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Sozialpolitik, Sozialhygiene, Arbeitsrecht und 
MRohlfahrtöpflege im Vorleſungsplan der 
deutichen Hochichulen im Sommerhalbjahr 
1925. 539. 

Sozialpolitit, Sozialhygiene, Arbeitsrecht und 
Wohlfahrtspflege im PBorlejungsplan der 
deutfchen — im Winterhalbjahr 
1925. 817, 906. 

* Andere beruflide Verwendung und ent» 
iprechende Ausbildung der Wohlfahrt3- 
pflegerinnen von Dr. Roſa empf, 
Frankfurt a. M. 477. 

*Die Hortbildung der Sozialbeamtinnen. 
Bon Dr. Alice Salomon, Berlin 867. 

Zur Ausbildung der Kranfenpflegerinnen | 
1129. 


Von Frau 


| Berufäberatung. 


vergl. Arbeitsvermittlung. 

* Zur Förderung des gewerblichen Nachwuchſes. 
Bon Dr. Walter Stets, Berlin 177. | 

* Kortichritte der pigchologiichen Eignung 
prüfung mit bejonderer Berüdlichtigung 
der Frauenberufe. Von Dr. Hildegard 
Grünbaum-Sachs,' Berlin 1005, 1037. 

Tragen der Berufsberatung 169. 

Aus der Berufsberatungspraris einer Klein- 
ftadt 219. 

Neichsrichtlinien für das Zufammenarbeiten 
von Augendamt und Berufsberatungs- 
itelle 29. 

Die Veranftaltung eines zehnwöchigen Lehr- 
gangs zur Ausbildung von Berufsberatern 
306 





Die Ergebniffe der Bernfsberatungsftatiftif 
1056. 


Ausland. 
Ein Berufsberatunggamt in Stodholm 306. 


Betriebaräte. 
vergl. Arbeitsrecht, Gewerkſchaften. 

* Aus den deutichen Gewerbeaufjichtsberichten | 
(Preußen, Bayern, Sachjen, Baden, Würt⸗ 
temberg, Heilen, Braunfchtveig, Hamburg). 
Bon Dr. Frieda Wunderlid, Beclin 
745, 766, 790, 806, 865, 885, 963, 998. 

Eine Zufammtenftellung twichtiger arbcits- 
rechtlicher Entiheidungen 286. 

Die Berneinung des privatrechtlichen An- 
ſpruchs der Arbeiter auf Duldung der Wahl 
und Anerkennung des gewählten Betriebs— 
rates feitens Des Arbeitgebers 126. 

Sin bemerfendivertes Urteil über die Be- 
währung des Betriebsrätegeſetzes 233. 


— —— — — — — — — — — — — — 


* Zur Förderung des gewerblichen Nach- Betriebswijſenſchaft. 


wuchles. 
177. 

* Zur Frage der Wirtichaftsichule (Erfahrungen | 
und Gedanken). Bon Dr. jur. et rer. pol. | 
Elleringmann, Gerichtsaflellor a. D., 
Yeiter der Fachkurſe für Wirtichaft und 
Verwaltung in Bochum 283. | 

* Zur Frage der Berufsausbildung Jugend⸗ 
licher. Von Magiſtratsrat Ludwig Schultz, 
Berlin 814, 841. 

"Moderne Sozialpolitik in weftdeutichen | 
Sroßbetrieben. Ron A. Heintids-) 
bauer, Eilen 1153. 

Zur Ausbildung der Werkslehrlinge 1128. | 

Fin Arbeitsausihuß für Berufsausbildung 

128. 


Qon Dr. Walter Stets, Berlin 








Das „Deutſche Inſtitut für technifche Arbeits» 
ſchulung“ 1128. 

* ‚Die Aufgaben des neuen Berufsichufivejeng 
und Die Berufsfchulgemeinde im Lichte 





vergl. Arbeitsverhältnilfe, Arbeitszeit, Pſy— 
chologie der Arbeit. 

*Arbeitsftudien bei Ford. Won stud. sc. pol. 
Hellmut Hultzſch, Dresden 266. 

*Die Wirkung des Achtftundentages auf die 
industrielle Produktion 456. 

Tie wirtichaftlichen und techniichen Verluſt— 
quellen in der Induftrie 215. 

Tas „Deutſche Inftitut für techniſche Arbeits— 
ſchulung“ 1128. 

Tie Steigerung des Arbeitsiwillens des In— 
duftriearbeiters 13. 


*Neuzeitliche Arbeits und Entlohnungs— 
methoden. Bon Gewerberat Terdad, 


Vohwinkel 1029. 

Die überlegene Arbeitsorganiſation Amerikas 
720. 

*Ein internationaler Kongreß für Betriebe- 
wohlfahrt. Von Dr. Frieda Wunderlich), 
Berlin 617. 


vergl. Allkoholfrage, Sozialverlicherung, 
Volfögejundheit, Wohlfahrtspflege, Woh- 
nungsmejen. 

* Bevölkerungspolitiſche 
Reichstag. 
Berlin 441. 

*Bevölkerungspolitik und Einkommenſteuer. 
Bon Privatdozent Dr. Gerhard Albrecht, 
Münſter 630. 

*Die 7. Fürforgetagung in Wien. Bon Dr. 

. Hede, Wien, Hofrat im Bundesamt 
für Statiſtik 753. 

Über den Geburtenrüdgang in Berlin und 
im Reid) 554. | 

Eine Ausſprache über den $ 218 StGB. 292. 

Der Mutterſchutz in Deutichland 621. 


Ausland. 

* Der Einfluß des Geburtenrüdgangs auf bie 
Yamiliengröße in Zürich. Von Dr. Ehrler, 
Freiburg i. Br. 552. 

nt Englands für das Jahr 19?1 


Wünſche an den 
Bon Brof. Dr. Chriftian, 


iblivgraphie und Zeitungsweſen. 

* Literariiche Neuerfcheinungen auf dem Ge- 
biete de3 Arbeitsrechts 1008. 

* Literariſche Neuerfcheinungen auf dem Ge- 
be de3 Steuer und Wirtſchaftsrechtes 

*Eine Reihe literariicher Neuerfcheinungen 
auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege 827. 

Die legten PVeröffentlichungen de3 deutichen 
Vereins für öffentliche und private Für- 
ſorge 646. 

Die neuere ſozialhygieniſche Literatur 738. 

Die genoſſenſchaftliche Literatur 616. 

*Die pädagogifche Literatur. Von Dr. Eva 
Wunderlich, Berlin 650. 

Heft 75 der Schriften der Gefellichaft für 
\oziale Reform 99. 

Memoiren de3 en von Berlepſch 234. 

* Zur Entwidlung des Jugendſchutzes 733. 

* ‚Der Schuß der Kinderin der Landwirtſchaft.“ 
- Dr. Frieda Wunderlih, Berlin 

4. 

* ‚Die Aufgaben des neuen Berufsichulmefeng 
und die Berufsfchulgemeinde im Lichte 
der Jugendkunde und fozialer Bolitif.” 
nn Reg.-⸗Rat Dr. Käte Gaebel, Berlin 


*Die Bewahrung des Sittlihen Gefühl vor 
Schädigungen dur die Preſſe. Bon 
Kriminaloberinipeltor Detloff v. Behr, 
Berlin- Zehlendorf 776. 

Das Archiv für Wohlfahrtspflege 41. 

Das ſozialhygieniſche Archiv 974. 

Die deutſche Zentralftelle für voltstümliches 
Büchereitvejen 653. 


|Bodenfrage j. Wohnungs- oder Sicdlungs- 


weſen. 


E. 


Einkommen |. Yohnfrage. 


Eifenbahn: und Poſtweſen. 


vergl. Arbeitzftreitigfeiten, Beate, Ges 
werfichaften, Reparationsfragen, Zarif- 
verträge. 

*Die Unfallgefahren beim Verfchieben der 
Eifenbahnmwagen 108. 

* Zur Unfallverhütung 1124. 

* Die foziale Auswirkung der Reparatiun?e 
laiten bei der Reichsbahn 318. 

Gin Teilftreit der Eifenbahnarbeiter 303. 

Tie gejundheitlihe Fürforge für Fern- 
ſprech, Telegraphen- und Poſtſcheck- 

beamtinnen in den Verkehrsämtern 1110. 

Eine Zuſatzkaſſe der Reichspoſtverwaltung 
zu den beſtehenden Sozialverſicherungs— 
einrichtungen 1144. 


Erwerbsbeſchränkte. 


vergl. Erwerbsloſenfürſorge. 
Schwerbeſchädigten und Erwerbs— 
beſchränkten-Fürſorge. Von Miniſterialrat 
Rieſtau, Dresden 114. 


*Die 





Die Arbeitsbeſchaffung für Erwerbsbe— 
ichränfte 397. . % 
"Die Arbeitsfürforge.- Bon Magiftratsrat 


Dr. Michel, Frankfurt a. M. 977 


Erwerbstojenfürforge. 
vergl. Arbeitsmarkt, Arbeitsrecht, Sozial. 
verſicherung, Wohlfahrtöpflege. 

Ermwiderung auf den Aufiah „Ziele und 
Wege der produftiven Erwerbsloſenfür— 
forgen von Dr. Dr. Herrnftadt, Re 
—— in Oppeln. Von Magiftrats- 
rat Bolpredt, Königsberg 187. 

Über ben Stand der prodüftiven Erwerbs— 
Iofenfürforge in Preußen im Winter 
1924/25. 22. 

Die Rotitandsarbeiten in Breußen 1144. 

Zufammenftellung der in Deutichland vom 
1. Januar 1920 bis zum 29. Februar 1924 
mit Mitteln der produftiven Eriwersblojen- 
fürjorge geförderten Maßnahmen 395. 

Beitimmungen über öffentliche Notftands- 
arbeiten 458. | 

Die Beftimmungen über öffentliche Not— 
ftandsarbeiten 502. 

——— aot in der Erwerbälojen- 

Von Dip.⸗Ing. Dr. Voigt, 


Kine gejonderte Fürforge für ermerbslofe 
Seeleute 24. 

Die Ummandlung der Ermwerbälojenfürjorge 
in eine Ermwerbslojenverficherung 23. 

Eine Anderung der Ausführungsvorichriften 
vom 25. März 1924 zur Verordnung 
über Ermwerbalojenfürforge 685. 

Neue Höchſtſätze der Ermerbslojenuntere 
ftüßung 239. 

* Die Arbeitsfürſorge. Von Bu a 
Dr. Michel, Frankfurt a. 977. 

* Unterftübung. Streifender — öffentlichen 
Mitteln. Bon Miniiterialrat Wilhelm 
Wehner. Darmitadt 1058, 1082| 


Ausland. 


* Srwerbglojenentfchädigungen und Armen- | 


unterftüßungen in England. Bon Dr. 


Wilhelm Yeld, Zürich 236. 


Ä F. 

Fabrikpflege ſ. Bl he a private. 

Fachbildung j. Beraufsausbildung. 

Fortbildungsschulwesen |. Berufdaus- 
bildung. . 


Sranenarbeit, Frauenbewegung und :Redt. 
vergl. Arbeiterſchutz, Berufsausbildung, 
Hausmwirtichaft, Heimarbeit, Sozial» 
verficherung, Wohlfahrtspflege, Berufslage 
u. Ausbildung. 

*Die Heimarbeit der Frauen. Von Dr. 
Käthe Gaebel, Regierungsrat, Berlin 375. 


*Aus den deutichen Gewerbeauffi ts⸗ 
berichten (Preußen, Bayern, Sachſen, 
Baden, Württemberg, Heſſen, Braun⸗ 
ſchweig, Hamburg). Von Dr. Frieda 


Wunderlich, Berlin 745, 766, 790, 806, 
865, 885, 963, 998. 

* Gin Srauensberufstag 1000. 

# Schwangeren- und Wöcherinnenichuß. 
Dr. Telety, Düſſeldorf 418. 

Der Mutterſchutz in Deutſchland 621. 

Eine Erweiterung des Schutzes ſchwangerer 
Frauen in der Tettilinduſtrie 535. 

Ein beſonderer Schutz der ſchwangeren 
Arbeiterinnen 706. 

*Fortſchritte der pſychologiſchen Eignungs— 
prüfung mit beſonderer ung 
der Frauenberufe. Bon Hildegar 
Grünbaum-Sadh3, Berlin 1005, 1037. 

* Sndividuelle Arbeitövermittlung geiftiger 
ne Von Direktor Dr. Erdmann 

raad, Dezernent im Landesarbeitsamt 
Berlin 217. 

Der Anſchluß der Nationalölonominnen an 
den dHffentlichen Arbeitsnachweis 989. 

* Andere berufliche Verwendung und ent- 
iprehende Ausbildung der Wohlfahrt3- 


Von 


u.a 


pflegerinnen. Bon Dr. Roja Kempf, 
Frankfurt a. M. 477. 
*Die Fortbildung ber Sozialbeamtinnen. 


Bon Dr. Mice Salomon, Berlin 867. 


Sur bu der SKranfenpflegerinnen |. 


Die 2% e ber Wohlfahrtöpflegerinnen 288. 

Die gejundheitliche Gefährdung der Für— 
forgerinnen 690. 

Die 7. Hauptverfammlung des Deutichen 
Berbandes der GSozialbeamtinnen 566. 

Die 17. Mitgllederwernammhung des Ver—⸗ 
bandes der Evangeliſchen Wohlfahrtd- 
pflegerinnen Deutichlands 613. 

Hedivig Dranzfeld + 273. 


Ausland. 

Werbetätigleit für ben aan 

in den Bereinigten Staaten. Bon E 
Lüders, Negierungdrat in der Heiche 
arbeitöverwaltung, Berlin 164. 

Die Zahl der Arbeiterinnen in der Tichecho- 
ſlowakei 348. 

Die Arbeit a Frauen und! AZugendlichen 
in Bolen 772. 

Das franzöſiſche Gefeg vom 24. Januar 1924 
betr. Nachtarbeit von Jugendlichen und 
Frauen 1143. ‚ 


Ein neues Saupgeleb für a und 


Kinderarbeit in Argentinien 7 
Der Fortichritt der inter: in den 
einzelnen Ländern 1161. 


Friedensverträge. 


vergl. Reparationsfrage, Sozialverſicherung, 
Wirtſchaftspolitik. 

Zur Fortführung der Sozialverſicherung 
in den von Deutſchland abgetretenen 
Gebieten 476. 


Fürſorgeerziehung. 


vergl. Berufsausbildung, Vormundſchafts— 
weſen, Wohlfahrtspflege. 
* Jugendamt und Fürſorgeerziehung. Von 
Dr. Otto Wehn, Frankfurt a. M. 596. 
uſammenarbeit der Fürſorgeerziehungs— 
ehörde mit den Vormundſchaftsrichtern, 
ben Strafvollzugsbehörben und den Jugend- 
ämtern 203. 


Die Ausführungsgejete der Länder zum|- 


Neichögefeb für Jugendwohlfahrt 201. 
G. 


Gefangenenfürsorge |. Wohlfahrtspflege. 


Geiftesarbeiter, freie Berufe. 


vergl. Angeſtellte, Arbeitsrecht, Arbeits- 
vermittlung, Beruf3ausbildung. 

“Annan: Stoffen zur Kaflenarztfrage. 

Bon Profellor Dr. med. A. Grotjahn, 


Berlin 89. 
*Arzte und Krankenkaſſen. Von Dr. Kurt 
Bon Dr. 


Sintenrath, Berlin 239. 

* Krankenkaſſen und Arzte. j 

Halbach, Beneralfefretär de3 Verbandes 

rt Wahrung der Snterejien der deutichen 
Betrichöfranfenfaften, Eſſen 542. 

Die LXebend- und Nrbeitsbepingungen ber 
Ingenieure und Chemiler 813. 

* Sffentliche Arbeitövermittlung für Die 
höheren Berufe. Von Dr. U. Knorr, 
Berlin 166. x i 

*Individuelle Arbeitövermittlung geiftiger 
Srauenberufe. Bon Direltor Dr. Erdmann 
Graad, Dezernent im Landesarbeit3amt 
Berlin 217. 

Der Anſchluß der Nationalölonominnen an 
den öffentlichen Arbeitsnachweis 989. 

Die Nrbeitsvermittlung für die geiftigen 
Berufe 305. 

Richtlinien über die Arbeit3vermittlung für 
die geiftigen Berufe. 575. 


Genoſſenſchaftsweſen. 


Der Stand der deutſchen Genoſſenſchafts— 
bewegung 105. 

Der Zentralverband Deutſcher Konſumver— 
eine 105 


Der Jahresbericht des . Bentralderbandes 
Deuticher Konfumbereine für 1924. 615. 
Der „Jahresbericht der Großeinkaufsgejell- 
malt Deutiher Konjumvereine für 1924 


Die "beutfäferzeihifhe 


Großeinkaufsge⸗ 
ſellſchaft 2 


Die aZaftliche Literatur 616. 


Das genoſſenſchaftliche Bildungsweſen 814. 


Der genoffenfhaftihe Dndwirtſchaftsbetrieb 
in England 2 

Die — des Geſchäftskreiſes in 
den engliſchen Konſumvereinen 813. 

Die Großeinkaufsgeſellſchaft Däniſcher Kons 
ſumvereine 280. 

a Verband ſchweizeriſcher Konfumvereine 


Juternationales. 
Die Genoſſenſchaftsabteilung 


des Inter— 
nationalen Arbeitsamts 289. 


Geſellſchaft Für Sozinle Reform. 


vergl. Internationale 
Sozialen Fortichritt. 

Deutihe Heimarbeitausftellung 1925. 259. 

* Zur deutichen Heimarbeitausftellung 1925. 
Bon Prof. Dr. Ludwig Heyde, M.d. 
RWR. 385. 

* Aniprache des Vorligenden der —— 
für Soziale Reform, Wirkl. Geh. Rats 
v. Noſtitz zur Eröffnung der Deutſchen 
Heimarbeitausſtellung 1925. 413. 

*Ein Gang dur) die deutjche Heimarbeit- 
auanelung 1925. Bon Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 409, 436, 446, 470, 
493, 510, 533. 

Die 9. Generalverfammlung der Gefellichaft 
für Soziale Reform 260. 

*Die 9. Generalverfammlung der Ge— 
—154 für Soziale Reform. Köln, 

8. und 9. Mai 1925 425, 448, 472. 


Vereinigung für 


Der Ausſchuß der Sefellichaft für Soziale 


Reform 497. 


Ausſichtsreiche FZufionsverhandlungen zwiſchen 


den internationalen ſozialpolitiſchen Geſell— 
ſchaften 81. 

Das Glückwunſchtelegramm der Geſellſchaft 
für Soziale Reform an Lujo Brentano 39. 

Margarete Behm, Ehrendoktor von Greifs— 
wald 99. 

Hedwig Dransfeld + 273. 

Heft 75 der Schriften der Geſellſchaft für 
Soziale Reform 99. 

Memoiren des Freiherrn von Berlepſch 234. 


Drisgruppen. 
Die Ortsgruppe Sn der Gejellichaft 
für Soziale Reform 1055. 
Die Hamburger — der Geſellſchaft 
für Soziale Reform 8 
Die Ortsgruppe — der Geſellſchoft 
für Soziale Reform 274, 770. 


Die Ortsgruppe Münden der. Geſellſchaft 


für Soziale Reform 234, 273. 

Die Ortsgruppe Lübeck der Geſellſchaft 
für Soziale Reform 274. 

Die Ortsgruppe Hof der Geſellſchaft für 
Soziale Reform 498. 


Gesundheitsfürsorge |. Wohlfahrtsweſen. 
Gesundheitswesen |. Volksgeſundheit. 


Gewerbeaufjidht. 


vergl. Urbeiterichuß, Arbeitsrecht. 

*Aus den deutihen Gemerbeauflichts- 
berichten. (Preußen, Bayern, Sachſen, 
Baden, Württemberg, Helfen, Braun— 
ſchweig, Hamburg). Bon Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 745, 766, 790, 806, 
865, 885, 963, 998. 

Die Zufammenarbeit der Gemwerbeauflichts- 
beamten mit den Kreis- und Stadtfür- 
forgerinnen zur beileren Durchführung des 
Schwangeren» und Wöchnerinnenſchutzes 39. 

Tie Zujammenarbeit der Wohlfahrtspflege 
mit der Gewerbeaufficht in Breußen in 
Fragen des Heimarbeiterjchußes 1188. 


— VE: se 


tag3, Zentral-Arbeiterjefretärin, Berlin 377. 
*Die Fachausſchüſſe des a ee Ben 
Bon Gemwerberät Rohde, Vorſitzendem 
des Fachausjchuffes für Wälchelonfeltion 
in Berlin 106. 
Die Ausführungsverordnungen des Reichs— 


— Ausland. 

Die‘ Berichte der eidgenöſſiſchen Fabrik— 
inipeftoren 591. 

Der Zahreöbericht der belgiſchen Gewerbe— 
auflicht für das Jahr 1923. 706. 

Die Arbeitsaufficht in der Landwirtichaft 129. 


Handelspolitik |. Wirtichaft3politif. 
Handlungsgehilfen |. Angeſtellte. 


Handiwerterfragen. 
vergl. Berufsausbildung, Lehrlingsivejen, Ge— 


Gewerbehygiene. 
vergl. Ärbeiterſchutz, Gewerbeaufſicht, Un⸗ 
fallverhütung. 

Über die Lebensdauer und Berufsfähigkeit 
der Glasmacher 39. 

Erkrankungshäufigkeit und Sterblichkeit der 
Bergarbeiter. Bon Dr. L. Bregmann, 
Charlottenburg 1021. 

* Zur Unfallverhütung 1124. | 

Die Ausdehnung der Unfallverjicherung auf 
gewerbliche Berufsfrantheiten 422. 

Die BVBerordnung über Ausdehnung der 
Unfallverjicherung auf gewerbliche Berufd- 
frantheiten 724. 

Gewerbe- u. Kaufmannsgerichte |. Arbeits» 
gerichte. j 


Gewertichaften. 
vergl. Arbeitsrecht, Wrbeitzftreitigkeiten, 
Betriebsräte, Landwirtſchaft, Parlamente, 
Tarifverträge. 


Allgemeines. 

* Zur Dentichrift der deutſchen Arbeitgeber- 

| verbände 664. : 

Die Antwort der Vereinigung der beutichen 
Arbeitgeberverbände auf Die Gegeneingabe 
der Gewerkſchaften 752. 

*Ein Programm des NReichsarbeitämini- 
fteriums 980. 

Ein bemerfenswertes Urteil über die Be— 
währung des Betriebsrätegejeged 233. 


Freie Gewerkſchaften. 
* Die Organifationsform der Gewerkſchaften 


748. 

*Der Breslauer Gewerkſchaftskongreß. Bon 
Prof. Dr. Ludwig Heyde, Mitglied 
des Borl. RER. 801. 

* Der Breslauer Gewerkſchaftskongreß, Einzel- 
bericht 859, 881. 

+ Die Entwidlung des Allgemeinen Deutihen 
Gewertichaftsbundes im Jahre 1923. 277. 

*Der 2. AfA-Gemwerkichaftstongreß 662. 

* (ine neue Erhebung de3 Allgemeinen 
Deutihen Gewertichaftsbundes über Die 
Dauer der Arbeitözeit 153. 

Eine Erwiderung des Allgemeinen Deutichen 
Sewertichaftsbundes auf die Denkfchrift 
der Vereinigung der deutichen Xrbeit- 
geberverbände 862. 


Ghriftlihe Gewerkſchaften. 
Der Stand der chriftliden Gewerkſchaften 
im Jahre 1923. 612. e 
* Die Bergarbeiter zur Entſchädigungsſumme 
des Nuhrbergbaues 257.° 


Hirſch⸗Dunkerſche Gewerlſchaften. 
Ein Reparationsabkommen zwiſchen den 
deutſchen Arbeitgebern und Xrbeit- 
nehmern 272. 


Sonſtige Gewerkſchaften und Berufsverbände. 


Die 7. Hauptverſammlung des Deutſchen 


Berbandes der Sozialbeamtinnen 566. 
Die 17. Mitgliederverfammlung des Ber- 
bandes der Evangeliſchen Wohlfahrts— 
pflegerinnen Deutjchlands 613. 
Gin Bund bdeuticher Sozialbeamten 752. 


Gewerlihafispewegung im Ausland. 
Nationalrat Greulich, Ehrenpräfident der 
Internationalen Vereinigung für Suzialen 
Kortjchritt F. Bon Prof. Dr. L. Heyde, 
M.d. VRWR., Berlin 1054. 
Die „Charte der Arbeit“ der englilchen 
Gewerkſchaften 279. 


Internationales. 
Eine Internationale Hüttenarbeiterlonferen 
566. 


Haushaltungsunterricht ſ. 


ı Hauswirtschaft. 


\  noffenjchaftsweien, Mittelftand. 


a des deutſchen Handwerks. 
571. 


2 


Hausangeſtellte. 


vergl. Arbeitsrecht, Berufsausbildung, 
Stauenarbeit, Lehrlinge. 

* Die hauswirtichaftliche Lehre. 
Lorentz, Halle 190. 

Aus der Prarid eines Schiedögerichts für 
Haushaltsinhaber und Hausangeftellte. Von 
Bertha Voigt, Breslau 172. 

Aus der Prarisder Schlichtungstommillion für 
Hausangeftellte beim öffentlichen Arbeit3- 
nachweis. Bon Elfe Sander, Berlin 683. 

Berufsausbildung. 


Von Frau 


vergl. Srauenarbeit, Hausangeitellte. 

*Die hauswirtichaftliche Lehre. Von Frau 
Lorentz, Halle 190. 

Aus der Praxis eines Schiedsgerichts n 
Haushaltsinhaber und Hausangeltellte. 
Bon Bertha Voigt, Breslau. 172. 

Cine hauswirtſchaftliche Verſuchsanſtalt 19. 

Die einheitliche Regelung der beruflichen 
Borbildung in der Hauswirtſchaft 515. 
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*Zur Dentichrift der deutichen Arbeitgeber- 
verbände 664. 

Die Antivort der Vereinigung der deutichen 
Arbeitgeberverbände auf die Gegeneingabe | 
der Gewerkſchaften 752. | 

Eine Erwiderung des Allgemeinen Deutichen : 
Gewerkſchaftsbundes auf die Denkichrift 
der Nereinigung Der Deutichen Arbeit— 
geberverbände 862. | 

* Gin Programm des Reichsarbeitäminifteri- 
ums 980. 

* Die ſoziale Belaſtung der deutfchen Wirt: 
ſchaft 1069. 

Die ſoziale Belaſtung des Einzellohnes 34.) 

*Der Streit um die Selbittoftenberechnung | 
int Ruhrbergbau 181 (253, 342). 

Tie Stenermilderungen 17. | 

Der Steuerfreie Xohnbetrag 590. 

Der Steuerabzug dom Mrbeitslohn 














960. | 


| Ausland. | 
*Das Yohnproblem. Bon Brof. Dr. Herm- 
berg, Yeipzig 1025. 





Die Löhne im Ausland 19. 

Lohn und Mrbeitäzeit — 
Arbeiter im Ausland 165. 

Die überlegene Arbeitsorganiſation Amerikas 
720. 


M. 
Mittelſtand. 
vergl. Angeſtellte. Aufwertung, Geiſtes⸗ 
arbeiter, Rentner, Wohlfahrtspflege. 
* Heimarbeit und Mittelftand in Berlin. 
Bon Hedwig Stieve, Berlin 379. 
Die „Selbſthilfe“, Kranfenverjicherung für 
den Mittelftand auf Gegenjeitigteit 477. 


Mutlerschutz|. Wohlfahrtöpflege. 


N. 
Notstandsarbeiten j. Grwerbälofenfür- 
forge. 
P. 
Parlamente. 
vergl. Arbeitgeberverbände, Gewerk—⸗ 
ſchaften, Sozialpolitik, Wirtſchaftspolitik. 
*Die Notwendigkeit eines arbeitsfähigen 
Reichswirtſchaftsrats. Von B. Otte, 


Generalſekretär des Geſamtverbandes der 
Chriſtlichen Gewerlſchaften, M. d. RWR., 
Berlin 100. 

*Die Referentenentwürfe zu einem Geſetz— 
entwurf über den Reich3wirtichaftsrat und 
zu einem Gejegentwurf zur Ausführung 
des Geſetzes über den Keihswirticafts, 
rat 1101. 

Das Dreiſchichtenſyſtem in Hüttenwerken 57. 

Der Beriht des Arbeitsausfchuffes des 
Reichswirtſchaftsrats über die Arbeitszeit 
in den Metallhütten 723. 

Die Urbeitszeit in den Metallhütten nad 
den Gutachten des Borläufigen Reichs 
wirtſchaftsrats 753. 

*Das Arbeitsgerichtsgeſetz nach den gut⸗ 
achtlichen Beſchlüſſen des — Reichs⸗ 
wirtichaftsrats. Von Prof. . Qudwig 
Heyde, M.d. Vorl. RWR. 088. 

Zur Arbeitszeitregelung im Bergbau 1187. 


Die Ratifizierung einiger internationaler 
libereintommen 565. 
Post j. Eijenbahn. 
Pſychologie der Arbeit. 
— Berufsausbildung, Betriebswiſſen— 


ſchaft 

* ‚Die ſeeliſchen Wirkungen der Mechani— 

ſierung und Rationaliſierung der Induſtrie— 
arbeit”. Bemerkungen zu dem gleich— 
ntamigen Vortrag des Gtaatspräjidenten 
Dr. Hellpach auf dem evangelifch-jozialen 
Kongreß. Bon Dr. Bruno Raueder, 
Berlin 609, 625. 

* Pſychophyſiſche Arbeitsforſchung. Von 
Dr. Frieda Wunderlich, Berlin 836. 

* Arbeitägemeinfchaft zwiſchen Kapital und 
Arbeit. Von Franz Flächſenhaar, 
Maſchinenſchloſſer, Mannheim 717. 

Bon der Durchſeelung des Nrbeitslebens. 
Bon Maria Hellersberg, Berlin, Reichs— 
geichäftsführerin beim Gewerkſchaftsbund 
der Angeftellten, M. d. RWR. 1073. 
*Moderne Spzialpolitif in weftdeutichen 
Großbetrieben. Bon A. Heinrihsbauer, 
Eſſen 1153. 

Die Steigerung des 
Induſtriearbeiters 13. 


R. 
Rechtsfragen. 
vergl. Alkohol, Arbeitsrecht, 
ſicherung, Volksgeſundheit, 
pflege, Wohnungsweſen. 

*Die Rechtsſtellung der Befürſorgten und 
Unterſtützten. Von Dr. Rudolf Liep— 
mann, Berlin 1105. 

* Der wohlfahrtspflegeriſche Gehalt des Ent— 
wurfs eines allgemeinen deutlichen Straf- 
gefeßbuches. Von Miniiterialrat Dr. Hans 
Maier, Tresden 225. 


Arbeit&ivilleng Des 


Sozialver⸗ 
Rohlfahrts- 


* Die erfte deutſche Tagung über Gericht3- 
hilfe für Erwachjene 1132. 

*Die Verhütung und Bekämpfung der Ge- 
ihlechtskranfheiten. Bon Anna Bappris, 


Berlin 161. 
*Der neue Entwurf eines Geſetzes zur Be- 
kämpfung er Geſchlechtskrankheiten 


(Reichstagsdrudiache Nr. 975, III. Wahl- 
periode 1924/25). Bon Anna Bapprik, 
Berlin-Stegli 1172. 
* Qiterarifche Neuericheinungen auf dem Ge— 
nn des GSteuer- und Wirtjchaftsrechtes 
86. 
Vorbilder für das Arbeitsrecht. Won Dr. 
Heinz Potthoff, München 1007. 
Reichsbahn’. Gijenbahn. 
Reichstag ſ. ®Barlamente. 


Reichswirtschaftsrat j. Barlamente. 


Nentner. 
vergl. 


Aufwertung, Heimarbeit, Mittel- 
ſtand, 


Sozialverſicherung, Wohlfahrts— 


pflege. 

*Die „Kleinrentner“. Von Dr. Hans 
Heſekiel, Charlottenburg 199, 244. 

* Heimarbeit und Mittelftand in Berlin. Bon 
Hedwig Stieve, Berlin 379. 

Die Not der Kleinrentner. Bon Dr. Ehrler, 
Freiburg i. Br. 901. 

* leinrentnerdarlehen zum Wiederaufbau. 
Bon Erih Beder, Berlin 732. 

NReihsmittel für produftive Darlehen 
Ktleinrentner 289. / 

Die Fürjorgeleiftungen in Preußen 86. 


Neparationdfragen. 
vergl. Friedensverträge, Spzialpolitif, Wirt- 
Ichaftspolitif. 

* Zum Problem des Wohlftandsinder. "Bon 
Dr. Sven Helander, ord. Hon.-Prof. an 
der Univerjität Kiel 249, 268. 

* Zum Problem des Wohlftandsinder. Von 
Dr. ©. Schuſter, Tübingen 808, 853. 

* Srundfäßlihe Bemerkungen zur gegen- 
mwärtigen Lohnkontroverie. Bon Brof. 
Dr. Wilhelm Röpke, Jena 921, 953. 

Ein NReparationsabflommen zwiſchen den 
deutjichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
272. 

*Die Soziale Auswirfung der Reparations- 
laften bei der Reichsbahn 318. 


©. 
Saargebiet. 
vergl. Friedensverträge, Sozialpolitif. 

* Die Sozialpolitit des Saargebietes. Bon 
J. Hoffmann, Xrbeiterjefretär, M. d. 
L., Saarbrüden 628, 676. 

Die Arbeitszeit im Saargebiet 20. 

Säuglingsfürsorge j. Wohlfahrtspflege. 


Schlichtungsweſen. 
vergl. Arbeitgeberverbände, Arbeitsſtreitig— 
keiten, Arbeitszeit, Gewerkſchaften, Lohn— 


an 


fragen. 
*Anregungen für eine Neuordnung des 
Schlichtungsweſens. Von Reg.-Rat Dr. 


M. Weigert, Berlin 561, 585. 

* Die Statiftit der Schlichtungsbehörden 1140. 

* Der arbeitärechtliche Schiedsvertrag. Von 
Neichögerichtsrat a. D. Dr. Bewer, 
Leipzig 1113. 

Aus der Praris eines Schiedsgerichtes für 
Haushaltsinhaber und Hausangeftellte. Yon 
Bertha Voigt, Breslau 172. 

Aus der Praris der Schlichtungstommilflion 


für SHausangejitellte beim öffentlichen 
Arbeitsnachmweis. Von Elfe Sander, 
Berlin 683. 
Schulwesen ſ. Berufsausbildung. 
Siedlungsweſen. 
vergl. Bevölkerungspolitik, Wohnungs— 


weſen. 
Eine Studie über die preußiſche Siedlungs— 
tätigfeit in den Jahren 1919 —1922. 134. 
NReichsfleingärtnertagung 1924. Won Otto 
Albrecht, Neuföln 525. 
Soziales Recht |. Rechtsfragen. 


























Sozialpolitik. 


*Begriff und Aufgaben der Sozialpolitik 
und die Soziologie. Von Profeſſor 
Dr. Karl Pribram, Genf 2, 36, 53, 
80, 95. 

*Bum Thema „Soziologie und Sozial- 
politik“. Bon Dr. Käthe Baueriten: el» 
—— Privatdozent an der Handelshoch— 
ſchule zu Mannheim 701. 

*Bum Thema „Soziologie und Sozial— 
politif”. Cine Ermwiderung von Prof. 
Dr. Karl Pribram, Genf 957. 

* Der Philoſoph und der Praktiker der Sozial- 
politil. Bemerkungen zu Dr. Frieda 
Wunderlichs Aufſätzen über „Nelſons 
Sozialpolitik. Von Dr. Hellmut von 
Rauſchenplat, Walkemühle bei Mel— 
ſungen 143. 

*Ferdinand Tönnies zum 70. Geburtstag. 
J. Der Menſch und Sozialreformer. Von 
Prof. Dr. L. Heyde, M.d. RWR., 
II. Der ſoziologiſche Gelehrte. Von 
aeotenor Dr. Alfred Vierfandt, Berlin 
57 


* Der Klaſſengegenſatz. Bon Geh. Neg.-Rat 
Prof. Dr. Dr. Ferdinand Tönnies, 
Kiel 401. 


*Der legjährige deutiche Katholifentag 15. 

* Sreihandel und Sozialpoliti. Won Dr. 
Gerh. Albrecht, Privatdozent für Volks— 
wirtichaftslehre, Müniter i. W. 121. 

* Handelspolitit und Sozialpolitif. Bon 
Privatdozent Dr. Charlotte Leubuſcher, 
Berlin 713. 

*Der Weg zur Einigkeit. Ein Mahnmwort 
an alle Arbeiter von Franz Flächſenhaar, 
Majichinenichlofjer, Mannheim 211. 

* Arbeitsgemeinichaft zwiichen Kapital und 
Arbeit. Bon Franz Flächſenhaar, Ma- 
ſchinenſchloſſer, Mannheim 717. 

* Gin NReparationsabflommen zwiſchen den 
deutichen Arbeitgebern u. Arbeitnehmern 
272. 

* ‚Die feeliihen Wirkungen der Mechani- 
lierung und Rationalifierung der Induitrie- 
arbeit.” Bemerkungen zu dem gleich— 
namigen Vortrag des Gtaatsprälidenten 
Prof. Dr. Hellpady auf dem evangeltich- 
lozialen Kongreß. Bon Dr. Bruno Rau— 
eder, Berlin 609, 625. 

*Moderne Sozialpolitit in weſtdeutſchen 
Großbetrieben. Bon A. Heinrichsbauer, 
Eſſen 1153. 

* Das Kauffraftargument. Won Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin 1137. 

* Vorausſetzungen für die Hebung der 
Leiftungen unjerer öffentlichen Fürſorge. 
Bon Dr. W. Polligkeit, Frankfurt a. M. 
49, 85. 

*Von Owen bis Ford. Zur Ideengeſchichte 
des Wohlfahrtsweſens. Won Dr. Helene 
Simon, Königsberg 673, 697. 

*Die Problematif des Sozialbeamtentums. 
Bon Prof. Dr. Moys Fiſcher, München 
785, 833, 849, 878. 

*Die IX. Generalverfammlung der Ge- 
jellichaft für Soziale Reform. Köln, 
8. u. 9. Mai 1925. 425, 448, 472. 

*Die neue Neichsregierung und die Sozial- 
politif 96. 

* Fine Rede des Neichsarbeitsminifters über 
die fünftige Sozialpolitit 148. 

*Ein Programm des Reichdarbeitsmini«- 
ſteriums 980. 

*Die Arbeitszeitfrage in Deutichland. Von 
Geh. Neg.-Rat Prof. Dr. Ferdinand Tön- 
nies, Kiel 92, 127, 149. 

* Zur Arbeitszeitfrage. Bon Landesgerichts- 
rat W. Kulemann, Braunjchtveig 322, 345. 

* Der Verein für Sozialpolitif und die wiljen- 
Ichaftliche Erforſchung des Arbeitszeit- 
problems 1035. 

*Miederfehr des Dreifchichteniyftem3® am 
Hochofen. Von Prof. Dr. 2. Heyde, Mit- 
glied des Vorl. RWR. 73. 

*Warum Dreifchichtenfgitem am Hochofen? 
Bon Heinrich Kreil, Mitglied d. Vorl. 
RWR.., Berlin 137. 


*Die Bergarbeiter zur Entichädigungs- 
jumme des Ruhrbergbaus 257. 

* fiber die foziale Belaftung der deutjchen 
Wirtichaft 13. 

* ſoziale Belaſtung der Wirtſchaft 216, 
0 : 


*Die joziale 
Ichaft 1069 

Die ſoziale Belaftung des Einzellohns 344. 

* Bum Streit um die GSelbfttoftenberechnung 
im Rubrbergbau 181. 

* Zum Streit um die Selbftloftenberedhnung 
im Ruhrbergbau. Bon E. Blecder, 
Berlin 253. 

Zum Streit über die Selbitfoftenberechnung 
im NRubhrbergbau. Bon Dr. Jüngſt, 
Eſſen 342. 

*Die Sozialpolitif des Saargebietes. Bon 
%. Hoffmann, Arbeiterjefretär, M. d. L., 


Belaftung der deutichen Wirt- 


Saarbrüden 628, 766. 
*Die Notwendigkeit eines arbeitsfähigen 
Neichswirtichaftsratd. Ban B. Otte, 


Generaljefretär des Gejamtverbandes der 
EHriftlihen Gewerkſchaften, M.d. RWR.“ 
Berlin 100. 

Sozialpolitik, Sozialhygiene, Arbeitsrecht und 
Wohlfahrtspflege im Borlejungsplan der 
deutihen Hocichulen im Sommerhalb- 
jahr 1925. 539. 

Sozialpolitif, Sozialhygiene, Arbeitsrecht und 
Wohlfahrtspflege im Worlefungsplan der 
deutichen Hochſchulen im Winterhalbjahr 
1925. 817, 906. 

*Meichspräfident Ebert + 209. 

Memoiren bes Freiheren von Berlepfch 234. 

Die Volld-, Berufs- und Betriebszählung 
1925. 564. 


Ausland. 

*Die jozialpolitiihe Geſetzgebung in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa im 
Jahre 1923. 20. 

* fiber die nächiten fozialpolitifchen Aktionen 
in der Tichechojlomwalei 1122. 

Die „Charte der Arbeit” der engliichen Ge- 
wertichaften 279. 


Sozialverjicherung. 
vergl. Arbeitsrecht, Eriwerbslojenfürjorge, 
Bollsgejundheit, Wohlfahrtspflege. 


Allgemeines. 

* Formen und Grenzen der Selbjtverivaltung 
in der GSozialverficherung. Nach einem 
Bortrage in der Ortsgruppe Berlin der 
Sejellichaft für Soziale Reform. Bon 
Minifterialdireftor Griejer, Berlin 404. 

Jetzt eine Reform der Sozialverficherung? 
Bon Geh. Oberregierungsrat Düttmann, 
Dldenburg 416. — 

*Die IX. Generalverfammlung der Ge- 
jellichaft für Soziale Reform. Köln, 
8. u. 9. Mai 1925. 425, 448, 472. 

* Neformtendenzen in der Sozialverjicherung. 
überjichtsreferat von Dr. med. Ludwig 
Bregmann, Charlottenburg 635, 666. 

*Die Neform der öfterreichiichen Sozial- 
verficherung. Bon Seltionschef Dr. Mar 
Lederer, Wien 913. 

* Zur Umgeftaltung der Sozialverficherung 
110 


*Der Ausbau der Sozialveriicherung 774. 

Zur Neform der Sozialverficherung 460. 

*Mohlfahrtspflege und Sozialverjicherung. 
Bon Stadtrat 9.v. Frankenberg, Braune 
ſchweig 1166. 

* Fine Nede des Reichsarbeitsminifters über 
fünftige Sozialpolitit 148. 

*Die Sozialpolitit des Saargebietes. Won 
J. Hoffmann, NArbeiterjefretär, M.d. dv. 
Saarbrüden 628, 676. 

* fiber die foziale Belaftung der deutichen 
Wirtichaft 13. 

* Die foziale Belaftung der deutichen Wirt- 
ichaft 216, 230. 

Ein Vergleich der deutichen und ſchweizeriſchen 
Soziallaſten 575. 


* Die foziale Belaftung der beutjchen Wirt- 
ichaft 1069. 

Die Verficherung der Hausgewerbetreibenden 
Bon Dr. Käthe Gaebel, Berlin 417. 
*Die Durchführung der Heilbehandlung im 
Rahmen der Sozialverfiherung. Bon 
—— Dr. Hagen, Höchſt am M. 


‚60. 

*Die Negelung des Heilverfahreng zwiſchen 
Zandesverlicherungsanftalt und SKranfen- 
fallen in Württemberg. Bon Regierung 
rat Kurt Mader, Stuttgart 773. 

Alzulangiame Auslegung der Sozialver- 
fiherungsgefege durch die gejeglichen 
Spruchbehörden 461. . 

Zur Fortführung der Sozialverficherung in 
den von Deutichland abgetretenen Ge- 
bieten 476. 

Eine Zuſatzkaſſe der Reichspoftverwaltung zu 
ben beftehenden Sozialverſicherungsein— 
richtungen 1144. 

*Die Kinderfürforge in der neueften Xer- 
ſicherungs⸗ u. Berjorgungsgejeggebung. 
Bon Stadtrat Burghart, Städt. Amts- 
vormund in Fürth i. B. 63. 

* Leitſätze zur Umftellung der Sozialverjiche- 
rungen in ber Tuberfulojebefämpfung. Von 
Dr. Karl-Heinz Blümel, Chefarzt der 
Tubertulofefürlorgeftelle Halle 1162. 

Die Belämpfung der Kindertuberkuloſe als 
Ka übernommene Aufgabe von Ver—⸗ 
icherungsträgern 620. 

*Die Inappichaftliche Verſicherung. Ron 
Miniſterialdireltor Griejer, Berlin. 1185. 

Die Hauptverfammlung des Reichsknapp⸗ 
ſchaftsvereins 112. 

Der vierte Verbandstag beuticher Landes 
verjiherungsanftalten 285. 

Das Wiedererfcheinen des „Verſicherungs— 
boten” 285. 


Angeftelltenverfiderung. 

*Die Angeftelltenverliherung.e Bon Frik 
Wagner, Frankfurt aM. 474. 

Ein Entwurf eines Gefeged über Ausbau 
der Angeitelltenverlicherung 669. 

Die Beitragsordnung der Alngeftelltenver- 
fiherung vom 21. November 1924. 155. 

fiber Anrechnung von Beitraggwochen in 
der Invaliden- und von Beitraggmonaten 
in der Angeftelltenverjicherung 241. 

Die Kahresarbeitsverdienftgrenge in der An— 
geitelltenverficherung 477. 

Die Regelung ber Rentenaniprüche aus der 
— und Angeſtelltenverſicherung 
422. 

Ein Abkommen zwiſchen der Landesver— 
ſicherungsanſtalt Weſtfalen, der Reichs— 
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte und 
den weſtfäliſchen — —— 
über die Beratung und Behandlung Ge— 
ſchlechtskranker 262. 


Arbeits loſenverſicherung. 

* Bur Arbeitslofenverficherung. Von Stadtrat 
Dfter, Bielefeld 498. 

* Zum neuen Entwurf eines Geſetzes über 
eine Arbeitslofenverlicherung. Bon E. De- 

ener, Syndifus der Bremer Wrbeiter- 
ammer 537, 572. 

* Zum neuen Entwurf einer Arbeitslojen- 
verjiherung. Bon Ober⸗Reg.⸗Rat Mar- 
garete Ehlert, Berlin 873. 

* Der Entwurf des Geſetzes über die Arbeits» 
lofenverfiherung 902. 

* Die Aufnahme des Entwurf zum Arbeitö- 
Iojenverjicherungsgejet 1002. 

*Die Abgrenzung des PVerjichertentreijes 
im Entwurf zur Arbeitslojenverjicherung. 
Bon Gertrud Israel, Berlin 942. 

Zur „Abgrenzung des Berlichertgnfreifes 
im Entwurf zur Erwerbsloſenverſicherung“. 
Bon Dr. Rudolf Schent, Referent beim 
Pandesamt für Arbeitsvermittlung in 
Hoeſſen, Heſſen-Naſſau und Walde 1055. 


*Reich, Länder und Gemeinden in der 
Arbeitslofenverlicherung. Bon Regierungs— 
alfefior Dr. Dr. Herrnitadt, Tppeln 
1097. 
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* Gefahrengemeinfhaften in der Arbeits— 
loſenverſicherung. Von Oberrechtsrat 
Dr. Beck, Baden-Baden 707. 

Die Umwandlung der Erwerbsloſenfürſorge 
in eine Erwerbsloſenverſicherung 23. 

Eine Tagung über das Problem der Arbeits— 
loſenverſicherung 459. 


Invalidenverſicherung. 

* Dur Invalidenverſicherung. Bon Ober— 
bürgermeifter Dr. Quppe, Nürnberg 911. 

Über Anrechnung von Beitragswochen in 
der Anvaliden- und von Beitraggmonaten 
in der Angeftelltenverficherung 241. 

Die Regelung der Rentenaniprüde aus der 
Snvaliden- und Angeftelltenverjicherung 
422. 

Der vierte Verbandstag beuticher Landes- 
verjiherungsanftalten 285. 


Arankenverſicherung. 
* Unparteiiſche Gloſſen zur Kaſſenarztfrage. 
Von Profeſſor Dr. med. A. Grotjahn, 
Berlin 89. 


*Arzte und Krankenkaſſen. Bon Dr. Kurt 
Sintenrath, Berlin 239. 
* Krankenkaſſen und Arzte. Bon Dr. 9. 


Halbach, Generalſekretär des Verbandes 
zur Wahrung der Intereſſen der deutſchen 
Betriebskrankenkaſſen, Eſſen 542. 

*Die Durchführung der Heilbehandlung im 
Nahmen der Sozialverfihderung. Bon 
Stadtarzt Dr. Hagen, Höchſt a. M. 33, 60. 

Das Reichsſchiedsamt 240. | 

* Der Entwurf eines Gejeßes zur Neuregelung 


ber Wochenhilfe und der Gemeinlaft der ' 


Krankenkaſſen 516. 

Gegen den Gefetentwurf zur Neuregelung 
der Wochenhilfe 518. 

Der Proteft gegen ben Gejebentmwurf zur 
Neuregelung der Wochenhilfe 575. 

* Schwangeren- u. Wöchnerinnenſchutz. Von 
Landesgewerbearzt Dr. Telety 418. 

Der Mutterfhuß in Deutichland 621. 

Die Auszahlung des Wochengelded 1129. 

* Die Sirankenverlicherung der Seeleute. Bon 
Karl Schröder, Bremen 219. 

Die Tagungen verichiedener Krankenkaſſen— 
verbände im Jahre 1924. 158. 

Die Berichte der Allgemeinen Ortskranken⸗ 
allen für das Jahr 1924. 1145. 

Das Jahrbuch der Krankenverficherung für 
1923. 241. 

Die Hauptergebnifje der Kranfenverjicherung 
im Jahre 1922. 844. 

Die VBerdienft- und Eintommensgrenze in 
ber Krankenverſicherung 222. 

*Die Regelung des Heilverfahreng zwiſchen 
Randesverlicherungsanftalt und Kranken— 
tajlen in Württemberg. Von Regierungsrat 
Kurt Mayer, Stuttgart 773. 

Ein Ablommen zwiſchen der Landesver—⸗ 
fiherungsanftalt Weftfalen, der Reichs— 
verficherungsanftalt für Angeitellie und 
den weftfälifchen Krankenkaſſenverbänden 
über die Beratung und Behandlung Ge- 
Ichlechtsfranfer 262. 

Die Frage der Koftenerftattung für den 
Krankentransport Berjicherter 310. 

Die „Selbfthilfe”-Krantenverficderung für den 
Mittelftand auf Gegenjeitigfeit 477. 


Unfallverfiderung. 

* Der Entwurf eines zweiten Geſetzes in der 
Unfallverjiherung 307. 

Zum Unfallverſicherungs-⸗Geſetzentwurf 592. 

Das zweite Geſetz über Änderungen in der 
Unfallverficherung 723. 

Die Ausdehnung der Unfallverficherung auf 
gewerbliche Berufsfrantheiten 422. 

Tie Verordnung über Ausdehnung der 
Unfallverficherung auf gewerbliche Berufs- 
frantheiten 724. 

Notmaßnahmen in der Unfallverficherung 309. 

Ter Berwaltungsbericht der Weftdeutjchen 
Binnenichiffahrts-Berufsgenoflenichaft für 
1922 und 1923. 310. 


Eozialverſicherung im Ausland. 
*Die engliſche Sozialverficherung 324, 348. 
Das englilche Arbeitslofenverficherungsgefek 
285 


* Die neueren onalveriici Fünpage) de Der 
Tichedyofluwalei. Won Dr. Hubert Kor- 
kiſch, Honorarbozent an der deutſchen 
technifchen Hochichule in Prag 1129, 1168. 

* ber die nächſten ſozialpolitiſchen Aktionen 
in der Hhexofloiwatei 1122. 

Der Stand der Gozialverfiherung und 
Arbeitslojenverjicherung in Dänemark 350. 

Ein Gejeß über Arbeitslojenverficherung in 
Polen 709. 

Ein Vergleich der deutſchen und ſchweizeriſchen 
Spziallaften 575. 


Internationales. 

*Die fiebente Tagung der Imternationalen 
Arbeitstonferenz. Von Reg.-Rat Dr. Fuhs, 
Genf 632, 680, 704. 

Entihließungen der Internationalen Ver— 
einigung zur Belämpfung der Xrbeits- 
Iofigfeit auf ihrer Tagung in Bern am 


21. und 22. September 1925. 1126. 
Soziologie. 
* Begriff und Aufgaben der Sozialpolitik 


und die Soziologie. Bon Brof. Dr. 

Karl Bribram, Genf 2, 36, 53, 80, 95. 

* Zum Thema „Soziologie und Sozial—⸗ 

politik“. Von Dr. Käthe Bauer-Mengel- 

N Privatdozent an der Handeldhocd- 
e 3 


ſchule zu Mannheim 701. 
* Zum Thema „Soziologie und Sozial 
politif. Eine Erwiderung von Prof. 


Dr. Karl Pribram, Genf 957. 

* Ferdinand Tönnied zum 70 Geburtötag. 
I. Der Menſch und Sozialteformer. Von 
Prof. Dr. 2. Heyde, M. d. RWR., II Der 
foziologiihe Gelehrte. Won Prof. Dr. 
Alfred Vierkandt, Berlin 657. 

* Der Klaſſengegenſatz. Von Geh. Neg.-Rat 
Prof. Dr. Dr. Ferdinand Tönnies, Kiel 
4 


01. : 

* Staatsdienft und Perſönlichkeit. Bon 
Regierungsinipektor Artur Heſſe, Berlin 
451. 


Statiftit. 


Die Volks⸗, Berufs- und Betriebszählung 
1925. 564. 
* Die Statiftil der Schlihtungsbehörben 1140. 


Ausland. 
Die Berufsftatiftit Englands 792. 


Steuerweſen. 


vergl. Lohnfragen, Wirtſchaftspolitik. 

* Bevölkerungspolitik und Einkommenſteuer. 
Bon Privatdozent Dr. Gerhard Albrecht, 
Münfter 630. 

* Literariſche Neuerfcheinungen auf dem Ge— 
biete des Steuer- und Wirtichaftsrechtes 
1086. 

Die Steuermilderungen 17. 

Der fteuerfreie Lohnbetrag 590. 

Der Steuerabzug vom Arbeitslohn 960. 


Streik |. Wrbeitgitreitigfeiten. 
Streikrecht |. Arbeitsrecht. 


T. 


vergl. Arbeitgeberverbände, Arbeitsgemein— 
ſchaften, Arbeitsrecht, Arbeitsſtreitigkeiten, 
Gewerkſchaften. 
* Tarifvertrag und Arbeiterſchutz. I Von 
Dr. Georg Flatow, Miniſterialrat im 
preuß. Handelsminiſterium, Berlin 529. 
* Der arbeitsrechtlihe Echiedsvertrag. } Von 


Tarifverträge. 


NReichsgerichtstat a. D. Dr. Bewer, 
Leipzig 1113. 
*Die Entwicklung ber Tarifverträge im 


Deutschen Neiche in den Jahren 1922 und 
1923. 588. 
* Die Statiftit der Schlichtungsbehörden 1140. 





* Ausbreitung der Notarbeitsverträge in den 
Gemeinden. Bon DObermagiftratsrat Dr. 
RB. Vollbrecht, Berlin 303, 321. 

*Aus den deutſchen Gemerbeauflichtöbe- 
richten (Preußen, Bayern, Sachien, Baden, 
Württemberg, Heilen, Braunſchweig, Ham- 
burg). Von Dr. Frieda Wunderlich, 
Berlin 745, 766, 790, 806, 865, 885, 963, 
998. 

*Wünſche und Gtreitfragen bei der Durch⸗ 
führung des Heimarbeiterlohngeſetzes. Von 
Gewerberat W. Rohde, Berlin 1032. 

Ausland. 

Die Kollektivverträge in Frankreich im Jahre 

1923. 635. 


u. 
Unfallfürsorge u. Unfallversicherung |. 
Sozialverfiherung, Wohlfahrtspflege. 


Unfallverhütung. ; 
vergl. „ Arbeiterſchutz,  Gemwerbeauflicht, 
Sozialverficherung. 

*Aus den deutfchen Gewerbeaufſichtsbe⸗ 
richten. (Preußen, Bayern, Sachſen, 
Baden, Württemberg, Heljen, Braune 
ſchweig, Hamburg.) Bon Dr. Frieda 


Wunderlich, Berlin 745, 766, 790, 806, 
865, 885, 963, 998. 

*Das Bild im Bienfte der Unfallverhütung. 

- — Bon Elje Lüders, Reg.⸗Rat in der Reid)3- 

arbeitsverwaltung Berlin 1080. 

*Die Unfallverhütung 281. 

* Zur Unfallverhütung 1124. 

Zur Unfallverhütung 616. 

*Die Unfallgefahren beim PVerichieben der 
Eifenbahnmwagen 108. 

Die Gemeinjchaftsarbeit bei ber Dampfteljel- 
überwachung 283. 


_ 


Urlaub. 
vergl. Arbeitsrecht, Beamte, Lehrlinge, 
Tarifverträge. 


Zur Frage des Urlaubs und der Arbeitszeit 
für erwerbstätige Jugendliche 617. 

Die Fragen der Verfürzung der Arbeitszeit 
und ber Gewährung eined mehrwöchigen 
bezahlten Urlaubs für die erwerbstätige 
Sugend 1125. 

Die Bedeutung des Urlaub? für Arbeiter 840. 


V. 
Verſicherungsweſen, privates. 
vergl. Genoſſenſchaftsweſen, Sozialver- 


jiherung. 

Eine Alterd- und Hinterbliebenenverjorgung 
für Höhere Angeftellte privater Wirtjchafts- 
betriebe 289. 

Die „Selbithilfe”, Kranfenverlicherung für 
den Mittelftand auf Gegenjeitigfeit 477. 


Volksbildung. 
vergl. Berufsausbildung, Gewerkſchaften. 

*Die pädagogiiche Kiteratur. Bon Dr. Eva 
Wunderlich, Berlin 660. 

* Die Bewahrung des fittlihen Gefühls vor 
Schädigungen durch die Preſſe. Von 
Kriminaloberinſpektor Detloff v. Behr, 

>. Berlin-Zehlenborf 776. 

* Der Entwurf eines Gejeges zur Bewahrung 
der Jugend vor Schund und Schmuß- 
Ichriften 1146. 

Die Deutſche Zentralftelle für vollstümliches 
Büchereimejen 653. 


Volksgeſundheit. 
vergl. Alkoholfragen, Bevölkerungspolitik, 
Gewerbehygiene, Lebenshaltung, Sozial⸗ 
men Wohlfahrtspflege, Wohnungs 
weſen. 

*Leitſätze zur Umſtellung der Sozialver— 
ſicherungen in der Tuberkuloſebekämpfung. 
Bon Dr. Karl-Heinz; Blümel, Chefarzt 
dex QTuberkulojefürjorgeftelle Halle 1162. 

*Die Tagung der deutſchen Tuberkuloſe— 
tonferenz 1925 ($ahresverfammlung des 
Deutſchen Zentralfomitees zur Bekämpfung 
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der Tuberkuloſe). Bon Dr. Schwéers, 
Abteilungsdireftor im Hauptgefundheit3- 
amt der Stadt Berlin 1015. 

*Die Tagung der deutſchen Tuberfulofeärzte 
1925. Bon Dr. Helm, Berlin 1019. 

Bericht über die Tagung der Vereinigung 
Deutiher Kommunal» und Fürjorgeärzte. 
Bon Medizinaltat Dr. Stephani, Mann«- 
heim 45. 

Die Bekämpfung der Kinbertuberfuloje als 
freimillig übernommene Aufgabe von Ber- 
fiherungsträgern 621. 

BZwedverband zur Belämpfung der Tuber- 
fulofe in Düffeldorf. Von Dr. U. Schap- 
pacher, Geichäftsführer des Wohlfahrts- 
amt3 der Stadt Düſſeldorf 620. 

* Kinderipeifung. Von Dr. Clara Henriques, 
Referentin beim Deutjchen — 
für die Auslandshilfe, Berlin 328. 

*Die Verhütung und Bekämpfung ber Ge— 
ſchlechtskrankheiten. Bon Anna Pappritz, 
Berlin 161. 

*Der neue Entwurf eines Geſetzes zur Be— 
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten 
(Reichsſtagsdruckſache Nr. 975. III. Wahl- 
periode 1924/25). Bon Anna Pappritz, 
Berlin-Steglig 1172. 

Ein Abkommen zwiſchen ber Landesverſiche— 
rungsanſtalt Weſtfalen, der Reichsverſiche⸗ 
rungsanſtalt für Angeſtellte und den weſt— 
föäliſchen Krankenkaſſenverbänden über die 
Beratung und Behandlung Geſchlechts⸗ 
franter 262. 


/ 


Tagung deutſcher Berufsvormünber in Chem- 
nit. Bon Stadtberufsvormund Nieftroj, 
Glatz 28. 

Die Ausführungsgefebe der Länder zum 
Reichsgeſetz für Jugendwohlfahrt 201. 


W. 
Wanderungsfragen. 
vergl. Arbeitsmarkt, Landarbeiter. 
* gur Auswanderungsfrage. Bon Regierungs⸗ 
rat Mar Benda, Berlin 313. 
Nochmals: Zur Ausmanderungsfrage. Bon 
Minifterialrat Dr. Dr. Berger, Berlin 489. 
* Dur Förderung des geiwerblihen Nach- 
wuchſes. Bon Dr. Walter Stet3, Berlin 
77 \ 


177. 

*Die Aufficht der Auswanderer auf See- 
ihiffen. Von Univerfität3dozent Dr. Imre 
Ferenczi, Genf 944. 

*Rücklick und Ausblid in der Wanderfürjorge. ' 
— Paſtor Troſchke, Berlin- Zehlendorf 


5. 
* Jüdiſche Wanderfürſorge. Von Dr. Mar 
Kreuzberger, Berlin 793. 
*Vagabundentum und Geſetzgebung. Von 
Landesrat Calow, Berlin 686. 


Ausland. 
Berufskurſe für Auswanderer in Italien 1056. 
Werkspolitik |. Betriebswiſſenſchaft oder 
Wohlfahrtspflege (private). 
Wirtschaftsfürsorge |. Wohlfahrtsweſen. 


Zur Belämpfung der Geſchlechtstkrankheiten Wirtschaftskrise |. Konjunttur. 
119. 
* Die Auswirkung des preußiichen Hebammen- Wirtſchaftspolitik. 


gejeßes vom 20. Juli 1922. Bon Auguft 
Beartſche, Montabaur 736. Ä 

Das Dpiumgefeg und feine Ausführung 
beftimmungen. Bon Dr. Bregmann, 
Berlin 118. 

*Gedanken zu einem Fürforgegejep für 
@eiftes- und Gemütsfranfe. Yon Dr. med. 
Alfred Beyer, Oberregierungsrat im 
Preuf. Minifterium für Volkswohlfahrt, 
Berlin 156. 

* Zum Problem eines Verwahrungsgeſetzes. 
Bon Henni Lehmann, Weimar 545. 

Die Wanderlehrerin in Deutichöfterreih. Yon 
Käte Neumapyer, Wien 526. 

Sur 5 pibung der Sranfenpflegerinnen 

129. 


Neue Wege der ſozialhygieniſchen Volks— 
aufklärung. Von Dr. Alfred Schappacher, 
Düſſeldorf 1177. 

Das Sozialhygieniſche Archiv 974. 

Die neuere ſozialhygieniſche Literatur 738. 

Sozialpolitik, Sozialhygiene, Arbeitsrecht und 
Wohlfahrtspflege im Vorleſungsplan der 
en Hochſchulen im Sommerhalbjahr 
1925. 539. 


Sozialpolitil, Sozialhygiene, Arbeitsrecht und 
Wohlfahrtspflege im VBorlefungsplan der 
deutihen Hochſchulen im Winterhalbjahr 
1925. 817, 906. 


Ausland. 

*Das Schweizer Geſetz über die Verſorgung 
von Jugendlichen, Verwahrloſten und Ge— 
wohnheitstrinkern. Von Henni Lehmann, 
Weimar 1131. 

Tuberkuloſe⸗Kolonie „Papworth“. Von Käthe 
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Neumaher, Wien 291. 


Anternationales. 

Der 6. internationale Kongreß zur Bekämpfung 
de3 Mädchen- und Kinderhandeld und der 
45. Kongreß der Federation Abolitioniste 
Internationale. Bon Margarete Dittmer 
44. 

Die Internationale Vereinigung zur Be— 
fümpfung der Geichlechtäfranfheiten 1178. 


Vormundſchaftsweſen. 
vergl. Fürſorgeerziehung, 
Wohlfahrtspflege. 
*Die Amtsvormundſchaft in der ländlichen 
Prarid. Bon August Bertiche, Direktor 
de3 Kreiswohlfahrtsamts Montabaur 524. 


Rechtsfragen, 


vergl. Eifenbahn, Friedensverträge, Parla- 
mente, Neparativnsfragen, Saargebiet, 
Spzialpolitit. 

* Handel3politit und Sozialpolitit. Bon Brivat- 
Ha Dr. Charlotte Zeubufcher, Berlin 

*Freihandel und Sozialpoliti. on Dr. 
Gerh. Albrecht, Privatdozent für Volks— 
wirtichaft3lehre, Münfter i. W. 121. 

Die Ortsgruppe Hamburg der Gefellichaft für 
Soziale Reform 274. 

* Preisſenkung. Von W. Kulemann, 
Braunſchweig 1117. 


Wohlfahrtseinrichtungen ſ. 
pflege. 


Wohlfahrtspflege. 
vergl. Alkoholfrage, Arbeiterſchutz, Armen- 
weſen, Bevölkerungspolitik, Frauenarbeit, 
——— Mittelſtand, Sozial- 
nn Volksgeſundheit, Wohnungs⸗ 
weſen. 


Wohlfahrts⸗ 


Allgemeines. 

*Von Owen bis Ford. Zur Ideengeſchichte 
des Wohlfahrtsweſens. Von Dr. Helene 
Simon, Königsberg 673, 697. 

*Im Beitalter der Probleme. Eine Betrad)- 
tung zur gegenwärtigen Entwidlung der 
Wohlfahrtspflege. Bon Landesrat Dr. 
Kung, Münfter i. W. 1065. 

*Mohlfahrtspflege und Sozialverlicherung. 
Bon Stadtrat H. v. Franftenberg, 
Braunſchweig 1166. 

*Mohlfahrtspflege und Wohlfahrtsgemein- - 
ſchaft. Bon Landrat Dr. Kracht, Heide i.H. 


824. 

*Alte Formen ländlicher Wohlfahrtöpflege. 
a Okonomierat Fr. Lembke, Berlin 
505. 

*Die BZufammenarbeit der Kreisfürforge- 
tinnen und Gemeindefchweitern.. Bon 
Brigitte Reichenau, Königsberg 480. 

Wohlfahrtspflege und Aufwertung. on 
Magijtratsrat Dr. Michel, Frankfurt a. M. 
388 


* Sechs Jahre ftudentijche Sozialpolitit. Yon 
Margaretfe Gtarrmann - Hunger, 
BWillenichaftl. Hilfsreferentin im Sächſ. 
Arbeits- u. MRohlfahrtsminifterium 690. 

*Die erfte deutiche Tagung über Gerichtshilfe 
für Erwadjfene 1132. 


— 


Eine Konferenz über da3 Thema „Familie 
und Fürſorge“ 797. 

*Die Wegicheidefonferenz 1013. 

Der 39. Deutihe Fürforgetag 
1041, 1060, 1091. 

*Die 7. Fürforgetagung in Wien. Von Dr. 
W. Hede, Wien, Hofrat im Bundesamt für 
Statiſtik 753. 

Der erite allgemeine Kinderwohlfahrtsfongreß 
in Genf, 24. bis 28. Auguft 1928. Bon 
Dr. Elifabeth v. Harnad, Berlin 990. 

*Der Hauptausfhuß des Teutfchen Vereins 
für Öffentlihe und private Fürlorge 644. 

Die lebten ee des deutjchen 
eo für öffentliche und private Fürforge 


in Breslau 


Die 28. Hauptverſammlung des Deutſchen 
Vereins für ländliche Wohlfahrts- und 

Heimatpflege 288. 

Die Ortsgruppe München der Geſellſchaft für 
Soziale Reform 273. 

Eine Preisaufgabe der ſächſiſchen Landes— 
wohlfahrtsſtiftung 1171. 

Das Archiv für Wohlfahrtspflege 41. 

Bibliographie des Archivs für Wohlfahrts- 
pflege über die Verordnung über die Für- 
\orgepfliht vom 13. Februar 1924. 1985. 

* Fine Reihe literarifcher Neuerjcheinungen 
auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege 827. 

Sozialpolitik, Sozialhygiene, Arbeitsrecht und 
Wohlfahrtspflege im Borlefungsplan der 
beutihen Hochſchulen im Sommerhalb- 
jahr 1925. 59. -— 

Sozialpolitik, Sozialhygiene, Arbeitsrecht und 
Wohlfahrtspflege im VBorlejungsplan der 
beutihen Hochſchulen im Winterhalbjahr 
1925 817,_906. 


Gelehnebung und Berwaltung in der Wohlfahriöpflege. 
* Fürſorgekriſis? Die Gefahr der Novelle zur 
Fürforgepflichtverordnung. Von Minifte- 
tialrat Dr. Hand Maier, Dresden 761. 
*Die Krife in der Fürſorge. Bon Auguft 
Karften, Beine, M.d. R., Vorlibender des 
Bentralverbandes der Arbeitsinvaliden 993. 

* Das Schidjal der Novelle zur RFV. Von 
Dr. Erna Hamann, Berlin 821. 

* Bibliographie des Archivs für Wohlfahrts- 
pflege über die Verordnung über die Für 
forgepfliht vom 13. Februar 1924. 195. 

* Die Sonderzuftändigfeiten der 88 7 Abf. III 
und 8 der Fürjorgepflichtperordnung vom 
13. Februar 1924. Bon Rechtsrat 
Dr. Robert Plant, Nürnberg. 

gu 8 361 Ab. 10 StGB. und 820 RTV. 548. 
ie Auslegung des $ 9 Abi. 3 und 8 7 Abi. 3 
der Reichdfürjorgeverordnung 1107. 

Die Anderung ber Reichsgrundſätze über 
Vorausſetzung, Art und Maß ber öffent- 
lichen Fürſorge 917. 

*Die Änderung der Finanzierung und der 
Drganifation der Wirichaftsfürforge in 
den preußiichen Landkreiſen. Von Minijte- 
tialrat Wittelshöfer, Berlin 1011. 

Die Fürforgeleiftungen in Preußen 86. 

*Die NRechtsftellung der Befürforgten und 
Unterfjtügten. Bon Dr. Rudolf Liepmann, 
Berlin 1105. | 

* Bum Problem eines Verwahrungsgeſetzes. 
Bon Henni Lehmann, Weimar 545, 1131. 

* Das Bervahrungsgefeg. Von Anna Bapp- 
tig, Berlin 326. 

*Der neue Entivurf eines Geſetzes zur Be— 
fimpfung der Geſchlechtskrankheiten 
(Reichstagsdrudiahe Nr. 975, III. Wahl- 
periode 1924/25). Bon Anna Pappritz, 
Berlin-Steglig 1172. 

* Der wohlfahrtspflegeriſche Gehalt des Ent- 
wurf3 eines allgemeinen deutſchen Straf- 
gejegbuches. Yon Minifterialrat Dr. Hans 
Maier, Dresden 225. 

Das neue ſächſiſche Wohlfahrtspflegegeſetz. 
Bon Ratsaſſeſſor Zehrfeld, Volkswirt 
RDV., Bautzen i. ©. 59. 

*Ein Trinterfürforgegejet. Von Dr. 
Bauer, München 481. 

*Gedanken zu einem Fürlorgegefeß für 
Geiftes- und Gemütskranke. Bon Dr. med. 
Alfred Beyer, Überregierungsrat im 
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Preuß. Minifterium für Volkswohlfahrt, 
Berlin 156. = 

*Die Kinderfürforge in!der neueften Ver— 
liherungs- und VBerjorgungsgefebgebung. 
Bon Stadtrat Burghart, Städt. Amts- 
bormundin Fürth ti. B. 63. 

Bur Frage Jugendamt und Jugendpflege 173. 

Reichsrichtlinien für das Zulammenarbeiten 
N Jugendamt und Berufsberatungsftelle 


*Die Ausführungsgeieße ber Nänder zum 
Reichsgeſetz für Sugenbiuohlfahrt 201. 

Die Zufammenarbeit der Wohlfahrtspflege 
mit der Gemerbeaufliht in Preußen in 
Tragen des Heimarbeitsſchutzes 1188. 


Wohlfahrispflege der öffentlichen Körperichaften 

* Vorausſetzungen für die Hebung der Lei— 
ftungen unferer öffentlichen Fürforge. Bon 
Dr. W. Bolligteit, Frankfurta. M.49, 85. 

* Zur Organifation der Kreismwohlfahrtspflege 
unter befonderer Berüdfichtigung weſt— 
fälifcher Verhältniſſe. Bon Dr. Meta 
Kepler, Arnsberg 724. 

*Die DOrganijation der Nachbarſchaftshilfe in 
einem Landkreis. Bon Kreismohlfahrts- 
direttor Vogel, Calau N.⸗L. 519. 

Die finanzielle Belaftung der Gemeinden 
durch die ‚Wohlfahrtspflege 732. 

* Das BZufammenarbeiten der Kreisfürjorge- 
tinnen und Gemeindejchmweitern. Von 
Brigitte Reihenau, Königsberg 479. 

Das Zufammenarbeiten der ſächſiſchen Wohl- 
fahrtsämter mit den Fachausſchüſſen für 
Heimarbeiter 966. 


Brivate und Lonfeifionelle Wohlfahrtöpflege. 
*Die Hauspflege 522. 
Eine deutfche Liga der freien Wohlfahrts- 
pflege 397. 
Der 41. Kongreß für Innere Million in 


Dresden. Von Dr. Schweizer, Berlin 
755. 

Saritastagung Bamberg 1925. Bon Nieftroj, 
Glatz 7986. 


* Stand und Entwidlungsmöglichleiten der 
Fabritpflege in Deutichland. on Dr. 
Frieda Wunderlich, Berlin 1107. 

*Moderne Sozialpolitit in weftdeutichen 
Großbetrieben. Von A. Heinrichsbauer, 
Eſſen 1153. 

Über die internationale Entwidlung der 
induftriellen Wohlfahrt3- und Fabrikpflege 
43 


* Sin internationaler Kongreß für Betrieb3- 
wohlfahrt. Yon Dr. Frieda Wunderlich, 
Berlin 617. 

Der Artikel „Soztalbeamtinnen in der indu- 
ftriellen Wohlfahrtspflege” 42. 


Berufslage und Ausbildung der Wohlfahrts⸗ 
pfleger und »Bilegerinnen. 


*Die Problematit des Eozialbeamtentums. 
Bon Dr. Aloys Fiſcher, Profeljor an der 
Univerjität München 785, 833, 849, 878. 

Die Lage der MWohlfagrt3pflegerinnen 288. 

Die gelundheitlihe Gefährdung der Yür- 
jorgerinnen 690: 

Die ſiebente Hauptverfammlung des Deutichen 
Berbandes der Sozialbeamtinnen 566. 

Die 17. Mitgliederverfammlüng des Ber- 
bande3 der Evangeliihen Wohlfahrts- 
pflegerinnen Deutſchlands 613. 

Ein Bund deutjcher Sozialbeamten 752. 
*Die Fortbildung der Sozialbeamtinnen. 
Bon Dr. Alice Salomon, Berlin 867. 

* Andere berufliche Verivendung und ent- 
iprechende Ausbildung der Wohlfahrts- 
pflegerinnen. Von Dr. Roſa Kempf, 
Frankfurt a. M. 477. 


Gejundhelit jürforge: 
Die Randerlehrerin in Deutich-Siterreich. Bon 
Käte Neumayer, Wien 526. 
*Regelung der Wochenfürjorge. 
med. B. Rodewald 641. 
* Schwangeren: und Wöchnerinnenſchutz. Von 
Sandesgetverbearzt Dr. Teleky 418. 


Don Dr. 
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Die Zuſammenarbeit der Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten mit den Kreis- und Gtadtfür- 
forgerinnen zur bejjeren Durchführung des 
STONGErEN: und Wöchnerinnenichußes 


9. 

Beſſere — bes Schwangeren- und 
Wöchnerinnenſchutzes 85. 

Zur Frage des Erftattungsanipruches für 
Aufwendungen ber large 846. 

Die Auszahlung des Wochengeldes 1129. 

Die 7. Reichsſtagung der Deutſchen Ber- 
einigung für Säuglingd- und Kleinkinder- 
Ichuß 548. 

* Kinderſpeiſung. Bon Dr. Clara Henriques 
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ALS Die Leiter der Deutfchen Gefellichaft für Soziologie befchloffen, 


‚das Thema „Sozialpolitit und Soziologie“ auf die Tagesordnung 


de3 jüngit (September 1924) in Heidelberg abgehaltenen Soziologen- 
tags zu jtellen, war zweifellos die Erwägung mitbeſtimmend, daß die 
feit einiger Zeit lebhaft geführte literarifche Erörterung über den Be: 
griff der Sozialpolitit neue Anregungen erhalten werde, wenn man 
volle Klarheit über die Beziehungen zwifchen der Sozialpolitik und 
der Soziologie gemonnen habe. Ob diefer Zweck erreicht wurde, ilt 
nicht ganz ficher, obzwar fich Prof. Heyde in feinem ſchön gegliederten 
und an interejjanten Außblicten reichen VBortrage viel Mühe gab, 
dDiefe Beziehungen darzulegen: d.h. die Beziehungen der Soziologie 
zu jenem Wıfjensgebiet, das Heyde für die Sozialpolitik in Anſpruch 
nimmt. Wer feine Auffaffung der Sozialpolitik nicht teilt, wird 
natürlih aud) binfichtlich ihrer Veziehungen zur Soztologie zu einem 
von dent feinen abweichenden Ergebnifje tommen. Und fo bleibt, wie 
auch die Diskuſſion auf dem Soziologentag ſelbſt gezeigt hat, die 
Beitimmung des Begriff3 der Sozialpolitik die entjcheidende Vorfrage; 
jede Außeinanderjfegung mit dem Bortrage Heydes muß dann aud 
an die von ihm gegebene Umfchreibung des Forſchungsgebiets der 
Sozialpolitit anknüpfen, mit Der er, ftreng methodiſch verfahrend, 
feine Ausführungen einleitet. Wir wollen daher im folgenden zu— 
nächſt Inhalt und Zweckmäßigkeit der von ihm verfuchten Begriffs- 
beftimmung prüfen, und im Anjchluffe Daran unterfuchen, inwieweit 
ſich aus den etwa erhobenen ‘Bedenken die Grundlagen für eine ab: 
weichende Definition gewinnen lafjen. 


I, 

Wiederholen wir zunädit in aller Kürze die von Heyde für den 
Begriff der Sozialpolitit vorgeſchlagene Abgrenzung. Er gebt aus 
von der „Sozialen Politik“, Die er als das weitere Wiflendgebiet der 
„Sozialpolitit” als dem engeren gegenüberftellt.e Unter „Soszialer 
Politik“ verfteht er alle Beitrebungen und Maßnahmen, denen dic 
Chance beigemejjen wird, Die Beziehungen zwiſchen verfchiedenen 
Klaſſen und Ständen und ihren Angehörigen oder die Beziehungen 
zwifchen ihnen und einer Staatägewalt oder ihr Verhältnis zur 
Staat8idee, Standesidee oder Klajjenidee zu beeinfluffen. Die Sozials 
politit al8 ein Teilgebiet der Sozialen Bolitit wird von Heyde erfaßt 
als „Komplex jener planmäßigen Maßnahmen und Beftrebungen, deren 
Zweck die Beeinfluffung der erwähnten Beziehungen iſt“. Plan— 
mäßigfeit und primäre Zmedjegung find jene Elemente, Durch Die 
der engere Begriff aus dem weiteren herausgehoben mird. 

1) Ich entpreche gerne einer vom Herausgeber dieſer Zeitſchrift an 

Si ergangenen Aufforderung, im Anſchluſſe an feinen auf dem Deibdel: 
berger Soziologentag gehaltenen Vortrag (vgl. Soz. Br. 1924, Ne. 11ff.) in 
erweiterter Form einige Gedanken zum Ausdruck zu bringen, die ih in der 
Heidelberger Diskufjion angedeutet habe. Die fritiihen Bemerkungen zu 
Brof. Heydes Definition des Begriffs der Sozialpolitit habe ich erft nach— 
träglih hinzugefügt, al® mir feine Ausführungen im Wortlaute gedruct 
vorlageıt, Beier kann ich nicht auch auf den zu dem gleichen Thema in 
Heidelberg eritaiteten Vortrag Prof. Gunthers Bezug nehmen, 
bisher nicht veröffentliicht wurde, 


da dieſer 
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Es würde zu meit führen und e3 ijt mohl auch überflüffig, hier 
in eine Erörterung de3 Begriffs det „Sozialen Politit” einzutreten, 
der praftifch geringe Bedeutung befißt, da fchließlich faft alle Er— 
ſcheinungsformen der Politik — einfchließlich der Außenpolitif der 
Staaten: — als Beitrebungen aufgefaßt werden können, denen die 
„Shance” beigemefjen wird, die Beziehungen der Stände und Klaſſen 
zum Gtaate, zueinander ufm. zu beeinfluffen. Diefer Begriff wird 
von Heyde offenbar auch nur als tragfähige Bafis für feinen Begriff 
der Sozialpolitit konſtruiert. Der Hinweis auf die beinahe unüber— 
fehbare Weite des Gebiet, das derart — wie Heyde felbjt anertennt — 
der Sozialen Politit zugewieſen wird, ift ledigli” au3 dem Grunde 
wichtig, weil er und unmittelbar vor die Trage ftellt, ob da3 Forfchung3- 
gebiet der Sozialpolitit Dadurch die erwünfchte klare und fcharfe Ab⸗ 
grenzung erhält, daß die Beitrebungen und Maßnahmen, um die e8 
fih hier handelt, dur) die Elemente: Planmäßigfeit und primäre 
Bielfegung dharakterifiert werden. 

Unter allen Umjtänden ergibt ſich aus diefer Begriffsbeftimmung 
ein außerordentlich weites Forſchungsfeld für die Sozialpolik, und 
dieſes Streben, den Begriff dieſer Difziplin fo umfaſſend al3 möglich 
‚zu geitalten, ift für Heyde ebenfo bezeichnend wie für mehrere andere 
Forfcher, die in jüngiter Zeit den Begriff der Gozialpolitit zu be— 
ftimmen verfucht habeny. Heyde rühmt felbit feinem Begriffe Der 
Soztalpolitit nach, daß’ cr der „allgemeinjte ift, der möglich fein 
dürfte, Daß er wertunbetont ift in voller Erkenntnis, daß er eine 
Aditraktion fein will, Die nie und nirgend3 ohne das Hinzutreten des 
unbemweisbaren Werturteil8 Wirklichkeitsbeftandteil werden fann“ 
(Sp. 859). 

Gegen diefe willenfchaftlicde Tendenz, den Begriff einer Difziplin 
fo allgemein und fo farblos als möglich zu gejtalten, ift gewiß info- 
lange nicht einzumenden, als fie nicht zu Ergebnifjen führt, welche 


die Zweckmäßigkeit und Schärfe des alfo gewonnenen Begriffs bes 


einträdhtigen. Denn ſchließlich iſt jeder mwiljenichaftliche Begriff, und 
vor allem die begrifflicye Abgrenzung eines Wiſſensgebiets nicht mehr 
und nicht weniger al3 ein beuriftiiches Prinzip, deſſen Brauchbarkeit 
an den Ergebnijjen zu meſſen ift, zu denen die Forſchung mit feiner 
Hilfe gelangt. 

Einige Erwägungen dürften uns die Probleme zeigen, um die 
e8 fich im vorliegenden Falle handelt: 

1. Heyde unterjcheidet mit Recht zwiſchen dem Handeln deſſen, 
den wir al3 Sozialpolitifer zu bezeichnen gewohnt find, und dem 
Wiſſen von diefem Handeln. Da die Frage der Beziehungen zivifchen 
der Sozialpolitif und der Soziologie zur Erörterung Steht, ob wir es 
alfo mit einer Scheidung von Wiffensgebieten zu tun haben, jo komme 
für und nicht die „praftifche Sozialpolitif” in Betracht, fondern das 
Willen um das, was man als Sozialpolitit bezeichnen mag. Dieſen 
unerfreulichen Toppelfinn des Begriff3 „Sozialpolitit” müfjen mir 
als unvermeidlich hinnehmen; er hat in den Verhandlungen des Vereins 
für Sozialpolitit wiederholt eine Rolle geipielt; er läßt fi, wenn 
auch vielleicht feine Folgen nicht immer gleich bedenklich fein mögen, 
fo ziemlich bei allen Wortverbindungen beobachten, die zur Bezeichnung 
einer näher zu beitimmenden „Bolitif* "gebildet werden. So ſprechen 
wir von einer Wirtfchaftspolitit Bismard3, und meinen damit feine 
Beitrebungen, das Wirtfchaftöichen zu beeinfluſſen; wir ſprechen ander= 
feit3 von „Wirtſchaftspolitik“ al3 der Lehre von allen Tendenzen und 
Maßnahmen, die auf eine Beeinflufjung des Wirtfchaftslebens abzielen. 

2. Im linterfchiede von der Wirtfchaftspolitik, der Finanz-, Unter- 
richts⸗, Kirchenpolitik u. dgl. bezieht fi die Sozialpolitif von vorn 
herein nicht auf ein bejtimmtes, mehr oder weniger ſcharf abgegrenzte3 
Bebiet des gefellfchaftlichen oder wirtfchaftlichen Yebend — und daraus 
ergibt fich eben die befondere Schwierigkeit, den Begriff der Sozial- 
politif einwandfrei zu bejtimmen. 3 handelt fich vielmehr bei der 
Sozialpolitik um einen Komplex von Maßnahmen und Beſtrebungen, 
die unter einem beſtimmten, gemeinſamen Geſichtspunkte zuſammen— 
gefaßt werden, im übrigen aber, ſoweit dieſer Geſichtspunkt Geltung 
beſitzt, ſich auf alle denkbaren Gebiete des geſellſchaftlichen Lebens 
erſtrecken können?) Für Heyde iſt dieſer gemeinſame Geſichtspunkt 
darin gegeben, daß es ſich um Maßnahmen und Beſtrebungen handelt, 


die planmäßig und zweckbewußt das Verhältnis zwiſchen Klaſſen und 


Ständen, der Klaſſen und Stände zu ihren Angehörigen, zur Staats— 





1) Es fei Hier nur an die Definition Zıviedinecd-SüdenHorjis erinnert: 
„Sozialpolitik ijt die auf Sicherung fortdauernder Erreihung der Geſellſchafts— 
zwecke gerichtete Politif.” Ach behalte mir vor, an anderer Stelle die ver— 
ſchiedenen Begrifföbeftimmungen ter Sozialpolitit zu unterfuchen, 

*) Vgl. dazu Amonn (Der Begriff der Sozialpolitit in Schmollers 
Jahrbuch 8 48, S. 167), der unſere Frage richtig dahin formuliert: „Was 
für eine Richtung, was fir ein Ziel ift eg denn, durch die bzw. durch dag 
die Sozialpolinit harafterifiert wird?“ 
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gemalt, Staat3idee ufm. beeinfluffen mollen. 
diefer Formel? 


3. Hiftorifch betrachtet ift Sozialpolitit — eben im Unterfchiede von 


Wie fommt Heyde zu 


Bezeichnungen wie Wirtfchafts:, Finanzpolitik u. dgl. — urſprünglich 


ein rein politifcher Begriff, d. h. allen ihren Befltebungen liegt ein 
Merturteil zugrunde, das allerdings nicht ausfchließlich einer be» 
beftimmten Weltanfchauung eigen ift, fondern e8 den Vertretern vers 
Ichiedener, im übrigen weit voneinander abweichenden Weltanſchauungen 
möglich macht, fozialpolitifche Forderungen aufzuftellen, die inhaltlich 
in hohem Maße völlig übereinftimmen. In feiner allgemeinjten Faſſung 
betont dieſes Werturteil die Eriftenz von gejellfchaftlichen Kollektiv- 
einheiten — der Klaſſen und Stände — und deren Zwecke im Unter: 
ſchiede einerfeitS zum Staate, anderfeit3 zu den Jndividuen. Wenn 
Heyde feine Definition ausfchließlich auf die Beziehungen der Klaſſen 
und Stände zu anderen’ foztalen Faktoren abſtellt, und nicht auch 
andere ähnliche Kollektiveinheiten (3. B. Religiondgemeinfchaften) ein 
bezieht, fo erklärt jich dies Daraus, daß er, wie er ausdrücklich bes 
merkt, eine „Anlehnung an den bisherigen Sprachgebrauch” fucht 
(Sp. 859 oben). 

Im Wege einer fortichreitenden Abſtraktion fucht Heyde feine 
Definition von jeder Beziehung zu einer mit den Begriffen „Stände“ 
und „Klaſſen“ vertnüpften Wertoorftellung zu befreien, bis die Denk: 
bar allgemeinjte Formel gefunden ift: Beziehungen der Klafjen und 
Stände zueinander, zur Staatsgemwalt, zur Staatsidee, fomeit es fih . 
um planmäßige und zweckbewußte Beeinfluffung diefer Beziehungen 
handelt. Die Abſtraktion ift hier, wenn ich das Ergebnis dieſes 
wiſſenſchaftlichen Deftillationsprozeffes richtig veritehe, ſoweit geführt, 
daß in dieſem Begriff der Sozlalpolitit — dem „allgemeinjten ber 
möglich fein dürfte” — nicht nur die Klaffentämpfe der Gegenwart, die 
Maßnahmen, die unter Arbeiterſchutz, Sozialverfiherung, Mittelſtands— 
gefeggebung u. dgl. verftanden werden, ihren Plaß finden, fondern eben» 
fogutauch die für die Entftehung des abfoluten Staates fo bedeutfamen 
Kämpfe der Yandftände mit dem Monarchen, die mit der Proflamierung 
der Menſchenrechte im Zeitalter der franzöfifchen Revolution ver» 
fnüpften Bewegungen, die Maßnahmen, durch welche die Privilegien 
der Geiſtlichkeit befeitigt wurden, und Die ganze Außenpolitit der 
bolſchewiſtiſchen Soiwjetrepublit, die planmäßig und mit primärer 
Zwedjeßung die Klaffen aufzuheben beftrebt ift, ſei es durch Krieg, 
fei es durch Entzündung der Weltrevolution. 

Das Streben, den Begriff der Sozialpolitit fo farblos als 
möglich zu machen, jede „Wertbetontheit" auszufchließen, führt in 
feinen leßten Slonfequenzen dazu, daß ein wiljenfchaftliche8 Spezial. 
gebiet abgefteeft wird, das fo heterogene Elemente wie die moderne 
Soztalverfiherung und die Broflamierung der Menfchenrechte umfaßt. 
Ein politifcher Begriff hat aber, auch Dann, wenn er in die Wilfen- 
(daft eingeht, einen gewiſſen Anſpruch auf Verwendung in einem 
Sinne, der fi nicht allzumeit von jenen Ideen entfernt, denen er 
feine Entitehung verdankt); dies gilt zum mindeften infolange, als 
die Bewegung, die ihn trägt, ihn vermwerter, ihn zum Ausdrud ihres 
Wollen benüßt, noch fo mächtig ift wie heute zweifellos die ſozial— 
politifche Bewegung. Wenn die wilfenichaftliche Forſchung im Wege 
einer noch fo Icharffinnigen Abftraktion einen im Leben der Gegenwart 
derart tief eingewurzelten politiichen Begriff völlig von feinem Mutter- 
boden loslöſt, fo entiteht die Gefahr, daß ſich Wiflenfchaft und Praxis 
überhaupt nicht mehr verftehen. Unter diefem Geſichtspunkte fcheint 
die von Heyde verfuchte Beſtimmung de3 Begriffs der Sozialpolitit 
nicht unbedenklich zu fein. (Fortfegung folgt.) 


Die geſetzliche Paufenregelung umd ihre mangelhafte 
| Durchführung in der Prakis. 
Bon Gemwerberat Derdad, Bohmintel. 


— — 


Ausgehend vom Schuß der beſonders Schußtzedürftigen, der 
Kinder und Frauen, tft die deutfche fozialpolitifche Gefeßgebung von 
bejcheidenen Anfängen in langfam anjteigender Linie ausgebaut 
worden, die jedoch feit der Ummälzung und Umfchichtung des Jahres 
1918 einen plößlichen und ſtarken Aufitieg aufmeilt. Mögen die An» 


ſichten über Wert und Umfang der gegenwärtigen gefeglichen Des 


fimmungen auseinandergehen, mag dem einen als ein „zu viel* er= 
fheinen, ıwa3 dem anderen noch als ein „zu wenig“ gilt, jedenfall3 
kann nicht bezweifelt werden, daß, abgefehen von Einzelheiten und 
formellen Unvollkommenheiten, der Arbeiterſchutz, insbefondere die 








1) Dies hat neuerdings dv. Bortfiewicz in der Diskuſſion des Sozio— 
logentoges nachdrücklich betont. 





Begrenzungen und Beichräntungen der Arbeitszeit, in den letzten 


Yahren in einem Maße und Tempo fortentwidelt und ausgebaut 


worden find, wie e3 nur durch einen Wechfel des Regimes, nämlich) 
die angedeutete Ummälzung, möglich) war. 

Und doch gibt es auf dem erwähnten Felde des engeren Ar⸗ 
beiterſchutzes ein kleines Gebiet, das heute mehr als je in der Praxis 
eine ſtiefmütterliche Behandlung erfährt: das iſt das Gebiet der 
Paufenregelung. 

Während für erwachsene männliche Arbeiter im aligenteinen 
feine Borichriften über Arbeitspaufen beftehen, gilt für weibliche und 
jugendliche Arbeiter folgende Beſtimmung: „Arbeiterinnen und jugend: 
lihen Arbeitern, die höchſtens vier Stunden täglich befchäftigt werden, 
braudt feine Paufe gewährt zu werden. Bet einer täglichen Be: 
Ihäftigung3zeit von mehr als vier, aber nicht mehr al3 fech3 Stunden, 
ift eine viertelftündige Pauſe, bei einer täglichen Beſchäftigungszeit 
von mehr als fechs, aber nicht mehr als acht Stunden, find eine 
halbitündige oder zwei viertelftündige Paufen, und bei längerer ‘Be- 
fhäftigung find die in den $$ 136 und 137 der Gewerbeordnung vor⸗ 
gefehenen Paufen zu gewähren.” 

Die genannten Paragraphen der Gewerbeordnung fehreiben im 
mefentlichen eine einjtündige Mittag8paufe für weibliche und jugend- 
liche Arbeiter, außerdem für letztere je eine halbftiindige Vor⸗ und 
und Nachmittagspaufe vor. 

Gewiſſe Ausnahmen unter Berüdjichtigung der individuellen 
Berhältniffe eines Betriebes können behördlich zugelaffen werden, 
wobei im allgemeinen daran feitgehalten wird, daß bei einer Arbeits⸗ 
zeit von 6—81/, Stunden die Pauſen mindeitens eine halbe Stunde 
dauern, bei einer Arbeitszeit von mehr als 81/,—9 1, Stunden min- 
deften3 dreiviertel Stunden und bei mehr als 9 '/gsftündiger Dauer 
der Arbeitszeit mindeitend eine Stunde. Dies gilt für weibliche 
Arbeitnehmer, während für jugendliche Arbeiter mit Rückſicht auf 
ihre größere Schugbebürftigkeit entfprechend längere PBaufen vote 
gejehen werden follen. 

Vom phyfiologifchen und fozialpolitifchen Standpuntt betrachtet, 
wird die derzeitige formelle Regelung der Baufen im mefentlichen al3 
ausreichend und zmedentiprechend angefeben werden fünnen. Es wäre 
alfo auf dieſem Gebiete alle in fehöner Ordnung, wenn die vom 
Geſetzgeber und den zuftändigen Behörden vorgefchriebene Regelung 
in der Praxis auch tatfächlich Anerkennung und Durdführung fände. 
Hiermit ficht e8 aber einftmieilen vielfach noch fehr unbefriedigend aus. 

Der Achtſtundentag, d. h. die Verkürzung der vordem meift zehn 
Stunden betragenen Wrbeitözeit auf acht Stunden, brachte natur: 
gemäß eine proportionelle Verkürzung der Pauſen mit fih. Mit der 
Ginführung des Achtitundentags wurde faft allgemein der Frühfchluß 
an Sonnabend üblich („weeksend“), mas eine entfprecdyende Ver— 
längerung der Arbeitszeit an den anderen fünf Wochentagen zur 
Folge hatte. Schon hierbei zeigten fi) manche Unzuträglichfeiten 
und. Widerftände, um das entfprechende Mindeftmaß an Paufen zu 
erreihen. Nachdem infolge der Ausnahmemöglichkeiten der Arbeits: 
zeitverordnung vom 21. Dezember 1923 in zahlreichen Gewerben und 
Betrieben eine Arbeitözeit von 54—56 Stunden in der Wode ein- 
geführt worden ift, die tägliche alfo bei dem allgemein üblichen 
Sonnabendsfrühfhluß etwa 9'/,—10 Stunden beträgt, bat die 
PBaufenregelung vielfa eine ganz unerwünfchte. und unzulängliche 
Behandlung erfahren. 

In der Arbeiterfchaft herrſcht das lebhafte Beftreben, möglidhit 

frühzeitig nach Haufe zu kommen. Dieſes Beftreben ift verſtändlich, 
namentlich, wenn der Arbeiter einen langen Heimmeg hat und größere 
Streden auf der Straßen- oder Eifenbahn zurüdlegen muß. Daß 
derartige Fälle in allen Gegenden mehr oder weniger häufig vor» 
‚tommen, kann ohne weiteres zugeitanden werden. 
Um dem fat einmütigen Wunſche ihrer Arbeiter zu entfprechen, 
haben viele Arbeitgeber in Untenntniß der übrigend immer noch 
herzlich wenig befannten gefeßlichen Beftimmungen über die Arbeit3- 
zeit die Baufen auf ein Minimum abgekürzt. So pflegt die Mittags: 
pauje bei 8 !/,—10sftündiger Arbeitdzeit oft auf eine halbe Stunde, 
bisweilen ſogar auf zwanzig Minuten abgekürzt zu werden. Bis: 
mweilen wird zum Frühſtück und zur Veſper eine Paufe von zehn 
Minuten eingelegt, vielfady auch nicht. Kurzum, es zeigt ſich allent- 
halben das Bejtreben, auf Koften der Pauſen einen möglichit frühen 
Schluß der Arbeit herbeizuführen. 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß heute Verſtöße gegen 
die gefeglichen Beftimmungen über die Baufen viel häufiger find als 
in der Borkriegszeit. Des weiteren zeigt fich, daß die Abitellung 
derartiger Unzuträglichkeiten heute ungleich ſchwieriger iſt wie früher. 
Während früher der Arbeitgeber ohne weiteres der Belehrung und 
Aufforderung durch die AuflichtSbehörde Folge leiftete (mobei bei 
ernftlicheren Beritößen in der Regel eine jtrafrechtliche Ahndung er— 
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folgte), erklärt er ſich heute nicht ſelten gegenüber den Wünſchen ſeiner 
Belegſchaft machtlos, oder er gibt etwa an, daß er in ſozialpolitiſcher 
Hinſicht doch nicht mehr tun könne, al3 den Wünfchen feiner Arbeiter 
zu entipredhen, und daß eine Behörde, wenn er ſolches tue, doch 
keinesfalls gegen ihn einſchreiten könne. 


Leider zeigt es ſich in der Tat, daß die Arbeiterſchaft oft kein 
Verſtändnis für die wohlerwogenen und gerade im ureigenſten Inter⸗ 
effe der Arbeitnehmer, indbefondere der weiblichen und jugendlichen, 
getroffenen gefeßlichen Beftimmungen über die Paufen hat. Die 
Arbeiter bringen mancherlei Gründe gegen die gefeglichen, ihnen zu 
lang erfcheinenden Paufen vor. So fagen fie, eine kürzere Paufe, 
3. B. eine Mittagspaufe von 15-20 Minuten, genüge ihnen voll- 
tommen; fie hätten „tein Diner von mehreren Gängen einzunehmen“ ; 
da8 träge und faul mache, fondern nur eine Suppe oder ein Butter: 
brot zu verzehren, und die jeien ſchnell heruntergegefien und machteh 
nicht müde; auch fei eine kürzere Paufe für ihre Leiftungsfähigteit 
mweniger ftörend, denn fie feien hierbei mit der Arbeit „im Zuge“, 
während "fie nach einer längeren Pauſe gewiſſermaßen erft wieder 
„in Schwung“ kommen müßten. Bor allem aber hätten fie Intereſſe 
daran, tunlichft früh nach Haufe zu fommen, damit fie nad) des Tages 
Laft und Arbeit auch noch „Menſch fein” könnten, 


Die Männer mwünfchen, fi) noch mit nüglicher Arbeit in Haus 
und Garten zu betätigen, , die Frauen erklären, Einkäufe und Be: 
forgungen für den Haushalt machen zu müſſen, während bei den 
jüngeren Leuten, weiblichen wie männlichen, der allerdings feltener 
zugeltandene Wunſch nad) Ausipannung und Bergnügen eine weſent⸗ 
lie Rolle fpielt. 


Diefe Stellungnahme eines größeren Teild der Arbeiterfchaft iſt 
begreiflich. Daß jedoch diefen Anfchauungen eine irrtümliche An- 
ſchauung über die Notwendigkeit und den Wert angemeffener Arbeits⸗ 
paufen und eine Verkennung der zweifellos auf die Dauer fchädigen- 
den Folgen zu raftlofer und intenfiver Tätigleit zugrunde liegen, 
jehen die Arbeiter in den jelteniten Fällen ein. Der Verfaſſer bat 
ſowohl mit einzelnen ‘Betrieböräten wie in Betrieb3verfammlungen 
die Notwendigkeit und den Wert angemefjener Arbeitspaufen dar: 
gelegt, wobei meilt eine mehr oder meniger Ichroffe Ablehnung von 
Seiten der Arbeiter zutage trat. 


Unter diefen Umftänden ift die Durchführung der gefeglichen 
Beltimmungen naturgemäß außerordentlich ſchwierig. Formell wäre 
ed zwar möglich, ih an den Arbeitgeber zu halten und diefen, ge- 
gebenenfall3 jtrafrechtlich, für „Nichtgemährung” gefeglicher Paufen 
verantwortlich zu machen. Aber einmal miderfpräche e8 durchaus 
jedem vernünftigen Empfinden, einen Arbeitgeber, der ſich vorwiegend 
durch Rüdficht auf Die Wünfche der Arbeiter zu einer ungefeßlichen 
Regelung der Arbeitszeit veranlaßt flieht und daher praftifcy Doch der 
unfchuldige Zeil iſt, als „Sündenbock“ zu behandeln, zum anderen 
dürfte die Strafverfolgung im Dinblid- auf die Aenderungen und 
Milderungen bei der Durchführung von Strafverfahren oft nicht 
einmal Ausfiht auf Erfolg bieten. GSelbftverftändlich foll nicht in 
Abrede geitellt werden, daß auch öfter Fälle ungenügender Pauſen⸗ 
regelung vorkommen, in denen der Arbeitgeber als der im mwefent: 
lichen verantwortliche und fchuldige Zeil anzusprechen iſt. Denn daß 
die Kategorie der eigennüßigen, rüdjichtälofen Arbeitgeber nicht aus: 
geitorben ift und auch in abjehbarer Zeit nicht ausfterben wird, kann 
füglich behauptet werden. In ſolchen Fällen aber wird die Aufſichts⸗ 
behörde ftet3 die Klinke des ſtrafrechtlichen Vorgehens ergreifen, 
fobald derartige Fälle Der Behörde befannt werden. Beute inter: 
eifieren vornehmlidy jene Fälle, wo die „Nubnießer” der Schub: 
beftimmungen diefen widerſtreben. 

Zeigt ſich bei der Belehrung der Arbeiter einftweilen noch wenig 
Wirkung, jo könnte vielleicht der Hebel durch die berufenen Ber- 
tretungen und Organifationen der Arbeiter mit befferem Erfolg ange: 
fegt werden. Teilweiſe iſt e3 noch fchmwierig, die Gewerkſchaften, 
wenigſtens die lofalen Stellen, für die Paufenfrage zu interejfieren. 
So genau dieſe Stellen im allgemeinen die Durchführung der Ber 
ftimmungen über die Dauer der Arbeitözeit mie auch tariflicher Ab: 
machungen beobadıten, fo wenig zeigen fie meilt Neigung, binfichtlich 
der PBaufenregelung den oben beleuchteten Wünfchen und Anfichten 
der Arbeiter entgegenzutreten. Der Verfaſſer hat des öfteren Fragen 
und Schwierigkeiten mit Gemertjchaftövertretern der drei Daupts 
richtungen eingehend erörtert. Wenn feitens leßterer auch anfcheinend 
mehr aus Höflichkeit, als aus innerer lleberzeugung und Neigung 
der Wert der gefeglichen Baufenregelung und die Notwendigkeit ihrer 
Durchführung anerkannt wurden, 2 legt die „Praxis“, d. h. in dieſem 
Fall die Arbeiterfchaft des in Ssrage kommenden Induſtriebezirks 
nach wie vor ihre Abneigung gegen die ihr zu lang erfcheinenden 
gefeglihen Paufen an den Tag. 


— — — 


Der nächſte Schritt zur Beſeitigung dieſer Mängel und Schwierig— 
keiten wird trotz allem in einer gründlichen und umfaſſenden Auf- 
klärung der Arbeiter liegen. Zu dieſer Aufllärung wären, abgejehen 
von den Gemwerbeauffichtsbehörden (Bemwerberäte, Gemwerbeärzte) vor 
allem die Gemerkichaften berufen. Es wäre erwünſcht, Daß Die 
Spißenverbände und die gemwerkfchaftliche Prefje fich für die praftifche 
Durchführung der gefeglihen Paufenregelung nachhaltig ind Zeug 
legten. Dann: würden aud die Lokalen Gewerkſchaftsvertreter fid) 
diefe Frage mehr angelegen fein lafien, und die Erfenntnid von dem 
Wert und der Notwendigkeit angemefiener Paufen würde allmählich 
Gemeingut der Arbeiterfchaft werden. 

Nicht minder am Plabe erfcheint e8, auch) auf die Arbeitgeber- 
treife einzumirten. Neben dem Appell an das fozialpolitifche Ge— 
willen, dem die Geſunderhaltung der Arbeiterfchaft und der Volks⸗ 
kraft mwichtigfte8 Gebot fein follte, wäre zu betonen, daß der Arbeiter 
nad) einer angemefjenen Pauſe mefentlich frifcher und leiftungsfähiger 
ift, wobei es fich empfichlt, geeignete Beobachtungen anzuftellen und 
Material zu fanımeln, um dieſe übrigens von feiner fachlundigen 
Geite beftrittene Behauptung zu bemeifen und zu erhärten. 

Daß die derzeitige Regelung in gefegestechnifcher Hinficht gemifier 
Berbefferungen fähig ift, verdient noch der Erwähnung. Bor allem 
müfjen die Beitimmungen :noch Elarer und eindeutiger gefaßt, tunlichit 
vereinfacht und Eodifiziert werden. Es würde den Wünjchen meiter 
Kreife der Arbeiterfchaft entfprechen und vom Standpunlt des Go: 
zialpolitifers kaum zu beanftunden fein, wenn die gefeßliche Faſſung 
elaftifcher geftaltet würde. So könnte ſich der Gefeßgeber vielleicht 
mit der Vorfchrift eines Minimums der Gefamtpaufendauer in einer 
Schicht begnügen und dabei die Verteilung auf Vormittags-, Mittags-⸗, 
Nachmittagspauſen ufm. dem Einzelbetrieb überlafjen- 
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Zechenlegen im Ruhrbergbau. 
Von Theodor Wagner (Verband der Bergarbeiter Deuiſchlands). 
J. 

Angeblihh wegen Abſatzmangel bzw. mangelnder Rentabilität find ſeit 
Oktober 1923 ſchon eine Anzahl Ruhrzechen stillgelegt worden und. andere 
foflen folgen. Bisher wurden ftillgelegt: -; —— 

Bezirk Hattingen: 13 Zechen mit 2964 Dann Belegihaft; Bezirk 
Eichlinghofen: 3 Zehen mir 3600 Mann Belegſchaft; Bezirk Efien: 9 
Zehen mit 924 Man: Belegſchaft; Bezirt Bodum: 1 Zeche mit 150 
Mann Belegſchaft. — 

Es Handelt ſich bei dieſen Zechen größtenteils um ſogenannte In⸗ 
flationstinder, bei denen vorauszuſehen war, daß fie die Inflationszeit nicht 
weit überleben konnten. Techniſch und organifatorifh waren ihre Ein⸗ 
richtungen fo primitiv wie möglich. Es befinden ſich aber. auch Zehen dar- 
unter, deren Einrichtungen bejjer find und wobei man fid) fragen muß: Sind 
diefe Zehen wirklich unrentabel oder find fie unrentabel gemacht worden? 
Wil man Stimmung gegen die Bergarbeiter machen, oder jollen diefe bloß 
eingefhüdhtert und dem Machtwillen der Bergherren gefügiger gemacht werden ? 

Diefe Fragen drängen fih un fo mehr auf, weil jegt auch größere 
und beſſer eingerichtete Zehen von der Stillegung bedroht find und plau⸗ 
mäßig auf eine Lohnverkürzung und Schichtverlängerung hingearbeitet wird. 
Schon am 25. Juni forderte der Zechenverband, daß die Zahl der ſüdlichen 
Randzechen, welche den Tariflohn unterichreiten dürfen, von 12 auf 40, 
und der zuläflige Lohnabzug von 3 auf 10 bis 15 %), erhöht werden jollte. 
Schließlich forderte der — daß 30 ſüdlichen Randzechen ge— 
ſtaitet fein ſollje, deu Tariflohn um 12,5 %,, und weiteren 20 füdlichen 
Randzechen, den Tariflohn um 15 %, zu unterfchreiten. Als es hierüber 
zu feiner Berftändiging fam, wurde am 21. Auguft 1924 ein Schiedsſpruch 
gerält und fpäter für verbindlich erklärt, wonadh die Zariflöhne unter» 
ſchritten werden dilıfen: 

Um 5 9%, auf 26 Zehen mit 41 120 Belegfhaftsmitglieden; um 8%, 
auf 13 Zehen mit 7 945 Belegihaftsmitgliedern. 

Bei einem tarifliden Durchſchniuslohn einschließlich Soziallohn von 
5,74 M. je Schicht beiträgt die Unterfchreitung des Tariflohns für 41 120 
Arbeiter je 0,29 M., zufammen 11 801,44 M., für 7 945 Arbeiter je 0,46 M., 
zufammen 3648,34 M. Insgeſamt werden von diefem Lohnabzug bes 
offen 49065 Arbeiter mit durhfchniulid je 0,392 M., zujfammen 
15 449,78 M. pro Schicht. Vom Zedenverband wurde hervorgehoben, der 
Lohnunterſchied fei in der VBorkriegszeit nod größer gemwejen. Wie ed damit 
fteht, ergibt ſich aus folgender Ueberſicht, wonach der Durchſchnittslohn je 
Arbeiter und Schicht betrug (In Marf): 





1910 1911 1912 1913 

Südliche Bergreviere 4,39 4,54 4,86 5,18 
Nördlihe Bergreviere 4,59 4,74 5,08 5,42 
Geſamtdurchſchnitt 4,54 4,69 5,03 5,36 


Die Durchſchnittslöhne in dem füdlichen Bergrevieren betrugen mithin 
im Verhältnis 
zu den nördl. Bergrevdieren 


95,64 9, 
zum Geſamtdurchſchnitt 


96,70 9, 


95,78 9), 
96,80 9, 


95,67 9, 
96,62 9), 


35,57 9, 
96,64 ®,, 
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Der Lohnunterfhied betrug mithin nit 10—15 °,,, Tondern nur 

3,20 -4,48 %,. Hiergegen iſt alfo jet eine wejentliche Verſchlechterung ein⸗ 

etreten, abgefehen davon, dab die Durchſchnittslöhne an fih im günſtigſten 
Falle nur 74—75 %, bes Standes von 1913 erreihen. Welde Rüde 
wirkungen fih daraus auf die Leiftungsfähigkeit und den Leiftungsmillen 
ergeben, die abhängig find von den Lohne und Lebensbedingungen, bedarf 
leiner näheren Darlegung. 

Bei den Verhandlungen über die Stillegung ber einzelnen Zehen ijt 
werfäfeitig immer wieder hervorgehoben worden, daß die Schichtzeit dere 
längert werden müfje. So wurde in einer Sigung im Amtshaufe zu Innen 
am 27. Auguft u. a. erllärt: 

Auch wenn Kredit beihafft und der Abfagınangel befeitigt wird, 
nut uns das nichts, es muß mehr und billiger gearbeitet werden. Sobald 
bie Arbeiter bereit find, ftatt at Stunden neun Stunden zu arbeiten, ift 
alles Elend behoben und der Betrieb kann wieder aufgenommen werden. 

Selbſt der biefe Situng leitende Oberbergrat Kißling fegte ſich für 
eine Verlängerung der Scichtzeit auf den ſüdlichen Randzechen ein. Das 
tat übrigens auch Herr Oberbergrat Dr. Weife bei den ——— Ver⸗ 
handlungen auf Alte Haaſe am 8. Juli 1924. Bet den Verhandlungen 
über die GStillegung von Hamburg und Franzisfa am 26. Juli 1924 er⸗ 
Härte dagegen der Bertreter der Gelſenkirchener B. A. G.: 

„Wir glauben nicht daran, daß die Magerkohle jemals wieder fon: 
furrenzfähig wird auf dem Weltmarkte. Da nun die. Zehen Hamburg und 
Franziska nur Magerkohle Haben, haben wir lange im Borjtand beraten, 
ob es nicht richtiger wäre, die beiden Zechen vollftändig ftillzulegen und 
verjaufen zu lafien. Wir haben uns aber im VBorftand zu dem Eniſchluß 
durchgerungen, die Waflerhebung im Betrieb zu balten, um bei gegebener 
Gelegenheit den Betrieb wieder aufnehmen zu können.“ 

Die beiden Erklärungen bilden nicht nur einen Widerſpruch in fich felbit, 
fondern heben fih auch gegenfeitig auf. Nach der eriten Erklärung kann 
uns nur die Schichtverlängerung reiten, nach der zweiten kann "die Mager— 
tohle überhaupt nicht mehr —— werden. Der Direktor der Mager⸗ 
kohlenzeche Alte Haaſe erklärte die Rentabilität für durchaus gewährleiſtet, 
wenn die begonnenen Neuanlagen (Wäſche, Brilettfabrit uſw.) fertiggeftellt 
feien. Was fol man da noch glauben? Laſſen wir da doch lieber Tate 
ſachen reden. ' — 

Bon der Stillegung find u. a. noch bedroht: Deuiſchland, Kaiſer 
Friedrich, Glückauf Tiefbau, Tremonia, Friedlicher Nachbar uſw. Die Zeche 
Deutſchland (Schacht Uhlenberg und Beuſt) iſt der ſehr leiſtungsfähigen 
Gewerkſchaft Conſtantin der Große und dieſe wiederum dem Krupp⸗Konzern 
angeſchioſſen und zählt zirka 750 Mann Belegſchaft. Der Schichtförder⸗ 
anteil je Mann und Schicht und der Durchſchnitislohn der Geſamtbelegſchaft 
einschl. Beamten geftaltete fih in den Monaten Upril, Juni und Juli 1924 
wie folgt: 


April Juni Juli 
Schidhtfürderantell t 0,816 0,759 0,749 
Durchſchnittslohn M- 5,68 6,62 6,57 


Der Rüdgang des Schichtförderanteil$ im Juni und Juli wurde vers 
urſacht im Suni durch die Folgen der Malausfperrung, im Juli dur etwa 
zehn Feierſchichten, wodurch die Zahl der produftiven im Verhältnis zu den 
unproduftiven Schichten zurlidging. Wenn wir von den angeführten Lohn⸗ 
und Förderzahlen ausgehen, dann jtellen fi die Selbfttoften auf Zeche 
Deutiſchland wie folgt: | 


April Juni Juli 

1. Lohnaufwand je t 6,96 8,72 8,77 
2. Berfiherungsbeiträge je t 1,13 1,22 1,23 
3. Materialloften je t 0,69 1,25 1,11 
4. Steuern je t 0,58 0,58 0,58 
5. Allgem. Untoften je t 0,40 0,40 0,40 
6. Abfchreibungen 10 9/, 0,98 1,22 1,21 
Summa 1.—6. 10,74 13,39 13,80 


Der Durchſchnittserlös je Tonne Förderung wurde im April und Juni 
mit 22,11 M., im Sult mir 18,19 M. berechnet, fo dag einfhl. Vicum- 
belaftung jedenfalls kein Verluſt entſtanden fein dürfte Dabei find zu 1., 
2. und 3. die genauen Zahlen angegeben. Zu 4., 5. und 6. folgen wir der 
Gelbftloftenberehnung des Bergbauvereing, die gewiß jlic die een nicht 
ungünſtig fit. 

Unter normalen Verhältnifien läßt fi der Scichtförderanteil von 


"April 1924 nit nur halten, fondern ohne Berläugerung dev Schichtzeit 


auch noch fteigern und ev. auf ben Vorkriegsftand bringen, welder nad 
dem Jahrbuch für den Oberbergamtsbezirt Dortmund in den Jahren 1903 
bis 1911 je Mann und Schicht betrug in Tonnen: 0,96, 0,94, 0,87, 0,92, 
0,93, 0,91, 0,98, 1,00, 1,06. Der Schichtförderanteil betrug danad) ‚auf 
Deutihland im April 1924 ſchon eima 86 %, des Borkriegsitandes. Die 
in einmwandfreier und guter Beſchaffenheit anftehenden Kohlenmengen ges 
währleiften nach Angaben des früheren Direktors Leveringhaus noch für 
mindeiteng 25 Jahre eine geregelte Förderung in Höhe des Vorfrlegsftandes. 
Der Waſſerzufluß beträgt bei günftiger Witterung nur 2—3, bei ungünftiger 
Witterung 4—4,5 cbm. in der Minute. 

Die Rentabilität der Zeche Deutfchland erſcheint nach alledem noch auf 
Jahrzehnte hinaus durchaus gewährleiftet. Noch günſtiger fteht die Zeche Kaiſer 
Friedrich mit zwei Förderfhbädten und neuen modernen Fördermafdinen. 
Außerdem ift der Schacht Schulte (Zeche Luiſe Tiefbau) mit einer Förderung 
eingerihtet. Gebaut wird die Fett und Mlagerpariie. Die unterirdifche 
Vorrichtung ift derart günftig, daß auf Jahre hinaus wefentlihe Geſteins⸗ 
arbeiten nicht gemacht zu werden brauden. Zum Transport der Kohlen 
uſw. dienen Seilbahnen fowie ‚Benzollofomstiven. Auf der neuen Sohle 
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iſt die elektriſche Förderung mit allen der Neuzeit entſprechenden Einriche 
tungen fertingeftellt und fanın dem Betrieb übergeben werden. Weber Tage 
ift ein vollftändiger Umbau erfolgt. Die Keſſelanlage ift 3. B. jept fo ein- 
gerichtet, daß zur eigentlihen Feuerung nur noch wenig Leute erforderlich 
find, es find Wanderrofilefjel und zur Beihidung Transportbänder ein- 
nerichtet. Ferner geichieht die Heizung nicht wie früher mit guter Förder⸗ 
kohle, fondern mit einem jfogenannten Mittelproduft aus Kohlenſchlamm und 
Kotsafhe. Zur Erzeugung der elektriſchen Energie ift eine große Turbine 
angelegt, welde Strom in da8 allgemeine Etromneß abgibt und fo zur 
Erhaltung anderer Werfe mit dient. Zum Mifhen mit fremder zugeführter 
Fettkohle ift eine große Mifhanlage mit den dazu gehörigen Borratstürmen 
nebaut. Die Entleerung der Waggons geicieht nicht mehr wie früher durch 
Hand, fondern duch zwei Waggonfipper. Es find zwei Batterien Koks—⸗ 
öfen vorhanden, eine Batterie zählt 110, die andere 120 Defen. Eine 
Batterie ijt neu, die andere im Umbau begriffen. Der Umbau beeinträchtigt 
das Produktionsergebnis nicht, da jtildweife erneuert wird und die Defen 
eine fürzere Garungszeit haben. Die Nebengewinnungsanlage ilt vollitändig 
modernijiert und umgebaut. Die Kokserzeugung wird mohl die größte des 
Ruhrreviers fein. Bei ordnungsmäßiger Mifhung wird Ia Gießereikoks 
gewonnen. Die Zeche ift mit der Kolerei eng verbunden. So bekommt 
die Kolerei den ganzen Dampf, elektriſchen Strom, ſowie das zum: Xöfchen 
benötigte Wafler von der Zeche. j 

Die Förderung beirug im Auguft 1924 34 119 t. Der Schichtförder⸗ 
anteil der Untertagsbelegichaft betrug 1,105 t, der Geſamibelegſchaft 0,868 t. 
Er wäre nod höher geweſen, wenn nicht duch vier Feierſchichten die Zahl 
der produfiiven im Verhältnis zu den unproduftiven Schichten zurüd ge⸗ 
gangen wäre, 

Die Holzkoften betrugen je Tonne 0,75 Mf. Der Wafjerzufluß beträgt 
bei günstiger Witterung 8,5 bis 3,8 cbm, bei ungünftiner Witterung 5,5 cbm 
in der Minute. Bon den Wafjerhebungstoften erhält die Zeche einen Teil 
eritattet, weil das Waſſer zur Koferei und zur Union geht und mit einen 
Biertel des jeweiligen Ruhrwaſſerpreiſes von der Union bezahlt wird. 
Der Durchſchnittslohn betrug im Auguſt einfchließlid Soziallohn nur 
5,62 Mt. Wenn wir von einem Schidhtfötderanteil von 0,868 t und einem 
Durchſchnittslohn don 5,62 ME. im Auguft ausgehen, dann ftellen ſich die 
Selbfitoften je Tonne wie folgt: 


1. Lohnaufwand je t 6,47 Mt. 
2. Beamtengehälter 10 %,, von 6,47 Mt. 065 „ 
3. Verfiherungsbeiträge je Schiht 92,52 Pig. = je t 1,07 „ 
4. Materialkoſten je t 2,34 Dit. Vorkriegsſtand + 20 %,. 281 „ 
5. Steuern je t nah dem Bergbauverein 0,58 - „ 
6. Allg. Unkoſten je t nach dem Bergbauverein 0,40 , 
7. Abſchreibungen 10 9, der vorftehenden Eelbftloften 120 „ 
ESumma 1.—7. 13,80 Mt. 


Der Durdfchnittserlös je Tonne beirug im Juli 18,49 Mt., fo daß 
einfhließlih DMicumbelaftung auch hier kein Berluft entitanden fein dürfte. 
Dabei find alle Selbfttoften auf die Förderung berechnet, während bie Neben 
erzeugung unberüdfichtiat blieb. Diefe iſt aber recht erheblih. So wurden 
im YWuguft ca. 1000 000 KW. Strom erzeugt. Davon wurden abgegeben 
an die Solerei ca. 266 000 KW., an die Union ca. 3000 KW., an den 
Lampenunternehmer ca. 4200 KB. und von diefen bezahlt. Der Erzeuger: 
preis pro KW. beirägt ca. 0,08 Mt. Die Koferei einfchl. Nebenanlage er: 
zeugte trog Einſchränkung ca. 30000 t Stols, 825 t Salz, 280 t Benzol 
und 850 t Teer. Außerdem gehen monatlid ca. 4 000 000 cbm Gas von 
3500 —3800 WE. zur Union und werden bezahlt. (Schluß folgt.) 


Die Arbeiterverteilung in der deutichen Anduftrie Ende 1921 — 
nah den Angaben der Gewerbeauffihisbeamten und der VBergbehörden — 
findet in einem von der NeichSarbeitsverwaltung herausgegebenen Karten⸗ 
wert, erläutert von Bräfidenien der ReichSarbeitsverwaltung, Dr. Fr. Syrup, 
eingebende Darftelung. Das Wert umfaßt nit nur die Etandorisver- 
teilung der Induſtrie, es bietet darüber hinaus in Produftions: und Abſatz- 
ziffern, Angaben tiber den Befhädigungsgrad, die Einwirkungen des Krieges, 





des Berjailler Vertrags, der Nuhrbefegung ufmw. ein lebendiges und ums. 


fajiendes Bild von der heutigen Lage der deutfchen Induſtrie. Eo wird 
es für den Bollswirt, den Wirtfhafts- und Eozialpolititer zu einem wert⸗ 
vollen Hilfsmittel. 

Die Starter Umwandlungen in der deutschen Indnſt.ie als Folge des 
Krieges find für tie ſozialpolitiſche Lage der induftriellen Arbeiterfhaft von 
der größten Bedeutung. Der Verluft von 7,05 Mill. ha Land Gefamtfläche 
mit mehr als 7 9, ber gewerblichen Betriebe führte zu einer Berengerung des 
Arbeitsmarfte8 und gleichzeitig des Nahrungsmittelfpielraums durch Abs 
treinug von 4,96 Mill. ba landwirfhaftlihe Nupflähe. Die Ernährung 
der Induſtriebevölkerung, die unter dem Krieg ohnedies fehr gelitten hatte, 
wurde dadurch aufs ſchwerſte betroffen. Während 1913/14 auf den Kopf 
der Bevölterung 249 kg Brotpetreide und 700 kg Kartoffeln entfielen, ver: 
blieben 1921/22 nur 181 kg Brotgetreide und 340 kg Kartoffeln aus eins 
heimifcher Erzeugung. Der Yleichverbraud ging von 49 kg auf 33,1 kg 
auf den Kopf der Bevölkerung zurüd. 

Nah der beruflichen Gliederung von 1920 entfielen auf Snduftrie und 
Berabau 13,9 Millionen Berfonen, darunter 9,84 Millionen Arbeiter und 
zwar 7,98 Millionen Männer und 1,86 Millionen Frauen. Die Verteilung 
der Arbeiterfchaft auf bie verfchiedenen Induſtrien hat mehrfach Aenderungen 
erfahren. Der jtärkere Anteil der Frauen, wie ihn die Kriegsjahre gebracht 
Batten, ift unter dee Demobilmachungsgeſetzgebung zurüdgegangen,; das 
Berhältinis der männliden zur weiblichen Wrbeiterfhaft betrug 1920 
7842329, und entfpriht damit annähernd dem Zuftand dev Vorkriegszeit. 


— 


10 





Dennoch iſt feſtzuſtellen, daß ſich das Angebot weiblicher Arbeitskräſte au 
dem Arbeitsmarkt feit dem Krieg ſtark vermehrt hat. Die Haupturſache 
liegt wohl in dem ſtarken Frauenüberſchuß im vollerwerbs- und heirats⸗ 
fähigen Altery. Dementfprehend weiſen - einzelne Induſtrien Heute einen 
ftärlferen Anteil der Frauen auf; fo die Tertilindufirie mit 56°/, (gegen 
48 %,), die Lederinduſtrie mit 25%, (gegen 18 %,), in der Nahrungs: und 
Genußmittelinduftrie mit 36%, (genen 27%, im Sahre 1913). Der im 
Zufammenhang mit diefer Verfhiebung ftärtere Anteil an männlichen 
Arbeitsiofen wurde in großer Zahl vom Etein> und Brauntohlenbergban 
aufgenommen. Während im Jahre 1918 im Beraban 846 686 männliche 
Arbeiter befbäftigt wurden, betrug deren Zahl 1921 971953. Der Berg» 
bau wies fomit eine Zunahme von 125 267 Männern auf. 

Die Rage des Arbeiismarkies wird Heute charafterifiert durch ein weit— 
nehendes Ueberangebot an Arbeitsfräften, verurſacht durch Gebietsverengung, 
Wegfall des Heeres, der Marine, des Ueberfeehandel3 und andere befannte 
Faltoren. Someit ansländifche Arbeiter daran beteiligt waren, ift ihre Be- 
ihäftinung durch die Verordnungen vom 19. Oftober 1922 und 2. Jannar 1983 
eingefhränft; fie ſollen nur an ſolchen Ürbeitsitellen beſchäftigt werden, für 
die geeignete deunfche Arbeitskräfte nicht zu befchaften find. Bor dem Kriege 
waren unter 100 Induſtriearbeitern mehr als tif Aus:änder, im ganzen 
betrug bie Zahl annähernd eine Million, wobei ſich der Anteil auf In— 
duftrie und LZandwirtfhaft annähernd gleihmäßig verteilte. 1921 maren 
138 785 ausländifhe Arbeiter in der Induſtrie bejchäftigt. 

Tie Arbeitskämpfe in Deutfchland erreichten ihren nt im 
Jahre 1920 mit 8,3 Millionen gleichzeitig Streifenden oder Ausgefperrien. 
1921/22 fintt die Kurve zwar auf 2 rejp. 2,3 Millionen, die Zahl ift 
aber immer noch 10 mal fo body als der Friedensdurchſchnitt der Jahre 
1899—1913 mit 231623 gleichzeitig Streikenden. Die Jahre 1921/22 
fichen wirtfhaftlih unter dem Zeichen einer durch fortfchreitende Geldent⸗ 
wertung ausgelöften Scheinkonjunktur; für den Arbeitnehmer bedenten die 
tändigen Preisfteigerungen einen unmittelbaren Drud, der in den Arbeits» 
fämpfen einen Ausdrud findet. 

Die tariflihe Regelung hat feit 1918 eine ungewöhnliche Entwidlung 
erfahren; im. Jahre 1921 waren im Rheinland 2,3 Millionen Perſonen 
tarifgebunben,. in Sachſen 1,17 Millionen, Bayern 0,86 Millionen, Berlin 
0,77 Millionen. | 

Die Kenntnis der Arbeiterverteilung, zugleih ber StandortSverteilung, 
Größe der Produktions⸗ und Abjapziffern der einzelnen Juduſtrien ift wichig 
für" die davon beeinflußte Bevölkerungsdichte, für die Ausbreitiing don 
Streits, für die Mönlichfeiten und Grenzen einer Behebung der Arbeitss 
Iofigfeit und andere fozialpolitiihe Fragen. Für die Hauptinduftrien fol 
daher ein furzer Auszug aus dem umfangreihen Text des Kartenwerkes 
gegeben werden. 

Sn Steintohlenbergwerfen find 10,6 %, der Arbeiterfihaft bes 
ihäftigt und zwar 790342 Männer, 459 Frauen. Die Gefamtförderung 
betrug 1918 rund 190 Mill. t, 1921 rund 136 Dil. t. (In diefer Zahl 
ijt Oberfchlefien, das Oktober 1921 3.2. an Polen abgetreten werden mußte, noch 
inbegriffen, der Ausfall beträgt für die folgenden Jahre 75,9%, der ges 
famten Steinfohlenförderung Oberfchlefiens.) Die wichtigſten Produklions— 
gebiete find das Ruhrgebiet und Oberſchleſien. Dur die Abtretung von 
Steintohlengebieten ne durch die Zivangslieferungen von Steinkohle für 
Reparationszwecke wuchs die Nahfrage nad Braunkohle außerordentlich. 
Die Zahl der Arbeiter betrug 1913 59000, 1921 waren im Braun— 
fohlenbergbau und in Brifettfabrifen 182 556 Arbeiter beſchäftigt. Die 
Braunfohlenreviere wurden das Sammelbecken für viele Arbeitsloſe. Ihre 
Unterbringung erforderte umfangreiche Neubauten von Beraarbeilerwohs 
nungen, 3. T. aus dem SHeimftättenfonds, z T. aus Mitteln der Werte. 
Sn den drei wichtigsten Revieren, dem mitt-[deutfhen Revier weſtlich der 
Eibe, dem Bonn-Aachener Nevier und dem Revier öitlih der Elbe wurden 
3919—21 rund 8000 Wohnungen fertingeftellt und 6300 begonnen. Trotz⸗ 
dem mußten zahlreiche Arbeiter in Maſſenquartitren untergebracht werden. 
Durch Briketlierung erlangt die Braunkohle heute etwa den doppelten Heiz- 
wert; dabei bleibt der Anteil der Fracht noch immer fo groß, daß file nor- 
nıa'e Zeiten Briketts als Konkurrenz für Steinkohle nit in Betracht 
fommen. Rohbrauntohle findet Überwiegend induftriellen Abſatz: fo find 
Ueberlandzentralen und Werke der chemiſchen Großinduſtrie neuerdings mit 
den Gruben aud in wirtfhaftliher Organijation verbunden. 

In der Salzgewinnung gehört Deutfchland mit feinen grogen Stein— 
falzlagerftätten in dem Magdeburg-Ha'berftädter Beden (Staßfurt, Aſchers— 
leben), Braunſchweig, Hannover u. a. zu den falzreichfien Rändern der Erde. 
In Salzbergwerken und Salinen werden 39 122 Arbeiter befchäftigt = 
0,5%. Trotz des Berluftes der Salzlager in Elſaß-Lothringen und Rolen 
ift die Steinfalzproduftion von 1918000 t im Fahre 1913 auf 2933 000 t 
im Jahre 1920 geftiegen; in der Haupiſache durch vermehrte Ausfuhr, aber 
auch durh Erfag von GSteinfalz anftelle von Siedefal;z. 

Bis zur Abtretung von Elfag-Lothringen hatte Deutſchland in feinen 
Kalilagern ein Weltmonopol. Sept ift die Gewinnung auf Mitteldeutichland 
beihräntt, vorwiegend auf die Umgebung des Harzgebirges: Hanuvver, 
Staßfurt, Halle, Südharz, Werra. Die Förderung im Salibergbau be— 
trug 1921 92,9 Mill. Dz., fie ftieg 1922 auf 130 Mil. Dz. Dement> 
ſprechend wuchs die Belenihaft um annähernd 25 °;,. Sehr unglinftig find 
die Abfagverhältniffe. Während vor dem Krieg beinahe die Hälfte der Pro⸗ 
duktion zur Ausfuhr gelangte (zulegt mehr als 5 Mill. D;.), waren es 1921 


1) Die Bollszählung von 1919 ergab einen Frauenüberſchuß von 
1318 000 im Alter von 20—30 Jahren, 700 000 im Alter von 30— 10 


Jahren. 
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nur 2,3 Mil. Dz. Die neuen Kalilager in Nordamerifa und die elfäffifche 
Konkurrenz verringerien die Nachirage. 

Sm Eifenerzbergbau hat Deutihland durd den Friedensſchluß 
78%, feines Borrat® an Eifenerzen verloren; 3. Zt. find das Siegerland 
und der Lahn⸗Dillbezirk neben dem Bezirk PBeine-Salzgitter die wichtigſten 
Eifenerzbezirte. Die Förderung beirug 1913 (im alten Gebiet) 26 208 000 t 
1921 (im neuen Gebiet) 5 893000 t. Die Zahl der Arbeiter betrug 1921 
312198 = 0,4 9,,. 

Sn der Großeifen- und Stahlinduftrie wurden 259172 Arbeiter 
— 3,5%, beſchäftigt. Wirtfchaftliche und technifhe Gründe haben bier viel» 
fah eine örtlihe Vereinigung der Einzelbetriebe zu großen „gemijchten 
Werfen“ veranlaßt, die Kohlen- und Erzbergwerke, Zement: und Steits 
fabrifen, Eifen- und Stahlgiegereien u. a. mehr umfafien. Die Roheifen- 
und Rohſtahlerzeugung weiſt einen ftarfen Produktionsrückgang in der Nach⸗ 
friegszeit auf (64,2—77,6 %/,), verurſacht durch Gebieisabtretungen, aber 
auch durch Erſchwerung in der Rohltofjbeihaffung und VBermindernng in 
der Leiſtungsfähigkeit. Durch den Einbruch in das Muhrgebiet wurde ber 
Bezug von Roheifen durch Zolfchranten erfhwert; die zu einem großen 
Zeil in unbefeßten Gebiet liegenden Eifen und Stahl verarbeitenden Ge⸗ 
werbe find auf diefen Bezug angewieſen, umgekehrt liegt bier für die Werke 
des Ruhrgebiets der Abnehmer. Im Gegenfag zu den Hochofenwerken hat 
die Zahl der Flußeiſen- und Slupftahlbetriebe zugenommen, und ziwar ins= 
befondere der Martinöfen und Elektroftahlöfen. Mit vermehrter Schrott— 
derwendung treten vielfah Martinöfen an die Stelle von Thomasbirnen. 
Die Herſtellung von Elektroftahl bat die deutfche Fyriedensproduftion (auf 
altem Gebiet) überfchritten, bleibt aber noch weit Hinter den hohen Kriegs— 
ergebniffen zurüd, Die Zahl der Gießereien hat 1920 im Bergleich zum 
Vorjahr um 41 Beiriebe zugenommen, bleibt damit noch zurück hinter der 
Friedenszahl auf gleichem: Gebiettumfang. In dem ftarfen Rückgang ber 
deutichen Eifen- und Stahlverarbeitung wird der allgemeine Produktions 
rückgang der deuifhen Wirtfchaft befonders deutlih. Die Rohfioffuot als 
Folge von Gebietsverlujten und Währungsverfall madjte eine volle Aus- 
nugung des BProduftionsapparates unmöglich; Hinzu famen tiefgreifende 
Wandlungen Innerhalb des Abſatzmarktes. 

Die Metall: und Maſchineninduſtrie ift der Arbeiterzahl nad 
die bedeutendfie Induſtrie Deutſchlands. Sie beſchäftigte 2066 2623 Ar- 
beiter = 27,6 %/,. Die Lage war bier in den Nachlrieysjahren befonders 
tritiich, zumal der Maſchinenbau abhängig iſt von der Tage und Entwidlung 
anderer Induſtrien. So war die ſtarke Entwidlung vor dem Kriege in 
bezug auf Menge und Güte zuritdzuführen auf die große Inienfivterung 
der geſamten Wirtſchaft. Hier fam nad dem Kriege der ftarfe Weltbedarf, 
insbefondere an Werkzeugmaſchinen, Textilmaſchinen, landwirtſchaftlichen 
Maſchinen, Lokomotiven und Lokomobilen, Buchdruckmaſchinen, Kraft und 
Hebemaſchinen u. a. zugute. Die Ausfuhr hatte im Jahre 1920 wieder 
60 9, der Friedensausfuhr erreicht, trotz ſtarker Anforderungen der Entente. 
Für die Entwicklung und Wettbewerbsfähigkeit iſt mehr als vor dem Kriege 
das Vorhandenſein einer hochwertig ausgebildeten und intelligenten Fach⸗ 
arbeiterjchaft entfcheidend. Der Herftellung von eifernen Bau- und 
Brüdentonftrultionen (mit 39 655 Arbeitern), dem Lokomotiv⸗- und 
Cifenbahnmwagenbau (mit 154481 Arbeitern) und dem Schiffbau 
(wit 119 599 Arbeitern) kommen bier noch bejondere Bedeutung zu. Im 
Schiffbau beitrug der Tonnengehalt der in Dienft geftellten Kauffahrteifchiffe 
im Jahre 1920 bereit8 wieder 71 9, des Borkriegsitapellaufs, und auch die 
Austandsbeftellungen nahmen zu, troß des Veberflufjes an Weltſchiffsraum. 
Hier wirkte die Markentivertung als Unreiz. Eine junge, aber ungewöhn= 
lich erjolgreihe Industrie ift die deuifhe Automobilindujtrie mit ihrer 
großen Zahl Hucqualifizierter Arbeiter. Ste fteht in ſcharſem Wettbewerb 
mit den eniſprechenden Industrien anderer Ränder, da hier Nbfapgebiete und 
- Erzeugungsländer fih nicht deden. Die Herftellung landwirtſchaft— 

Lider Mafhinen und Geräte befhäfligte 58 192 Arbeiter, die Her» 
jtellung von Werkzeugmaſchinen 49 881 Arbeiter, 

Die deutſſche chemiſche Induſtrie jegt fi zufammen aus einer end⸗ 
lofen Kette ineinandergreifender, einander bedingender und treibender Produk⸗ 
tionsglieder. Sie iſt an das Borhandenfein von Kochſalz, Schwefel oder Schwefel: 
erzen und Saltitein und an Kohle oder Waſſerkräfte als Kraftquelle gebunden. 
Daneben find entscheidend günjtige Werfehrsmege; die Hauptwerke finden fich 
am Rhein, Main, Oder und Elbe und zwar in Höchſt, Griesheim, Ludwigs⸗ 
bafen, Mannheim, Rheinau, Biebrih, Duisburg, Schönebed und PBommerg- 
dorf bei Stettin. Für andere Werke ift entfcheidend der leichte Abſatz; fo 
in Berlin, Kalk bei Köln, Saarau in Sclefien, Schalke u.a. Nur die 
Schwefelfäureinduftrie ift auf Muslandsbezug an Schwefelerzen angewiefen. 
Beihäftigung janden 190255 Ürbeiter = 2,5%, Die Farbftoffindu> 
ftrie bat noch nicht die Hälfte der Ausfuhr vor dem Kriege erreiht. Ame— 
rifa und England find faum mehr aufnahmefähig, das wichtigſte Land für 
die Ausiuhr iſt China geworden; es jolgen die Tichechoflomwalei, Japan, das 
Baltitum und Britifh= Indien. Größere Bedeutung erlanat in neuefter 
Beit die Heritellung photographiidher Präparate. In der Stid- 
ftoffinduftrie find außerordentlihe Fortſchritte gemacht worden durch Ge—⸗ 
winnung von Stidjtoff aus der Luft, der Deutſchland vom Chilefalpeter 
ziemlih unabhängig madt. Die Geſamtzahl der in der Düngermitielinduftrie 
befhäftigten Arbeiter beitrug 41055 — 0,5 %,. Die Produktion an Stick— 
Hoffdiinger betrug 1921,22 290 000 t gegen 110000 t im Jahre 1913/14. 
lleber die Hälfte entfällt auf ſchwefelſaures Ammoniak, der Reſt auf Salpeter: 
jorten uud Kalkſtickſtoff. Hauptabnehmer iſt die deutfche Landwiriſchaft. 
Die Heritellung von Bhosphorfäure-Düngemitteln ift, fomeit fie 
einheimifhe Phosphorite verarbeitet, an das Borlonmmen in der Lahngegend 
gebunden: Werke, die ausländifhe Phosphorite verarbeiten, haben ihren 
Standort am Rhein oder in dev Mähe der See- und Hafenftädte. Su 
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Steinbrüchen und Steinhauereten fanden 74407 Arbeiter Beſchäf⸗ 
tigung, d. i.1,0 9, in Kalk und Kreidebrüden 25458 — 0,8 %,. Der 
Beihäftigungsarad der Ziegelinduftrie ift abhängig vom Baumarlt. 
Die Gefamtzahl der Arbeiter betrug 145 261 =1,9 %,. Den ftärfiten Zu⸗ 
gang an Gebäuden Hatie 1921 Köln mit 1432, Effen mit 933, Dortmund 
mit 681, Duisburg mit 409 Wohngebäuden. Die Borzellaninduftrie 
beihäftigte 53 557 Urbeiter, darunter 24 004 Frauen, die Olasinduftrie 
69 660 Uebeiter. darunter 11 528 Frauen. 

Die Tertilinduftrie ftand mit 1,1 Millionen befchäftigten Perſonen, 
die ſich auf 136 000 Betriebe verteilten, nach der Betriebdzählung von 1907 
an fünfter Stelle unter den deutichen Induftrien. Ste beihäftigt 10,1 9, 
der Bejamtarbeiterichaft, darunter 56°, Frauen. Binfichtlih des Produte 
tionswertes ſtand die Tertilinduftrie 1913 an der Spige, fie erreihte un« 
nefähr den Wert ber geſamten deutſchen Gptreideerzeugung (etwa 5,22 
Milliarden M.). Su der Weltprodultion ftand fie an dritter Stelle (hinter 
Amerika und England). Die Abtrennung Elſaß-Lothringens bedeutete den 


Verluſt von eima ein Zehntel der deutſchen Tertilinduftrie, zum großen Teil 


hocdqualifizierter Art. Die Wegnahme der Kolonien vernichtetete jede Hoffnung 
auf ausgedehntere Eigenerzeugung von Tertilrohftoffen. Der Rohſtoffbezug 
wurde erſchwert durch Die ſchechte Baluta, aud litt die Tertilinduftrie unter 
der Verringerung der deutfhen Kaufkraft. Eine vorübergehende Scheinblite iſt 
denigegenüber nicht jehr hoch zu veranfchlagen. An Tertilrohftoffen und Halb» 
fabrifaten wurden 1920 nur etwa ein Viertel der Vorkriegsmenge eingeführt; 
der Produftionsrüdgang betrug im gleichen Jahr mehr als die Hälfte. Die 
Tertilaußenhandelsbilanz, die ſchon vor dem Kriege vaſſiv war, iſt eg heute 
in erhöhten Maße, fie fhloß von Mai 1921 bis Januar 1922 mit einem 
Baffivfaldo von 8,5 Milliarden M. (die Baflivität der gefamien Außen- 
bandelsbilanz betrug im gleichen Zeitraum 10,3 Milliarden M.; über vier 
Fünftel des Defizit8 entfielen demnach auf die Zertilinduitrie, die gerade in 
diefer Zeit gut beichäftigt war und regen Erport entfaltete). Dabei hat der 
Anteil der für die Ausfuhr beftimmten Zertilerzeugniffe zugenommen; die 
Duote für den Inlandsverbraud verringerte fich mit der finfenden Kauftrafı 
der Bevölferung. Wie hoch dabei die im Inland getätigten Einzelfäufe aus- 
landsdeutfher Berbraucher waren, wieviel Waren im &renzverfehr unter 
Umgehung der Zollfontrolle ins Ausland gebracht wurden, entzieht fich der 
Schaͤtzung. 

Sn ber Konfektionsinduſtrie arbeiteten 128977 Arbeiter — 
1,7 %,, darunter 116857 Frauen. Sie ift eine der wenigen Hausindu- 
ittien, die ihren Standort in großen Städten haben. Hauptiite der nord⸗ 
deutihen Induſtrie find Berlin, Stettin und Breslau; für Wäfchelonfeltion 
Berlin und das fächfifche Vogtland. In Süddeutſchland Frankfurt a. M., 
Aſchaffenburg, Nürnberg, Münden und Stuttgart; in Weſtdeuiſchland 
Münden-Gladbah. Barmen-Elberfeld, Bielefeld ufw. Die Konfeltion ift 
ein Satfongewerbe; zur Berarbetiung gelangen nur deutfche Stoffe. Der 
Bufammenhang mit der Kleiderſtoff- und Tuchinduſtrie ift ein enger, desgl. 
mit der Seiden- und Samtfabrilatton, Barmer und Annaberger Befah- 
induftrie, Blauener Spiten= und Sticereiinduftrie u. a. m. 

Die Bapierinduftrie befehäftigte in der PBapierberitellung 110 125 
Arbeiter, d. i. 1,5 %/,, darunter 26933 Frauen, in der Verarbeitung 
90 611 Arbeiter, d. i. 1,2 %,, darunter 53 840 Frauen. Für die Bapier- 
erzeugung bat der Krieg grumdlegende Ummälzungen auf dem Weltmarft 
hervorgebracht; Europa hat feine dominierende Stellung verloren, dagegen 
haben die amerilanifhen und kanadiſchen Industrien eine außerordentliche 
Entwidlung erfahren, unteritügt duch den ungebeuren Waldreichtum diefer 
Länder. 

Die Lederinduftrie umfaßt alle Induftriezweige, die fih mit der 
Herftellung und weiteren Bearbeitung von Leder befafien. Die Gerberei, 
Schuhfabrikation, Handſchuhfabrikation und die Portefenille- und Galanterie⸗ 
warenfabrifation. Bejhäftigt waren in der Gerberei nnd Lederzurichtung 
35 719 Nrbeiter, in der Lederinduftrte 42 001 Arbeiter, in der Schuh» und 
Stiefelherftellung 103 964 Arbeiter, darunter 44 849 Frauen. Die Rohftofie 
werden zum großen Zeil vom Ausland bezogen; ſowohl der Bedarf an 
Zierhäuten, als auch an Gerbmitteln geht weit über die im Inland er— 
zeugten Mengen hinaus. 

Die Möbeltifhlerei umfaßt die Herftelung von Dualitätsivare 
nad Fünftlerifhen Entwürfen, wie auch die Herjtellung von Maſſenmöbeln. 
Befchäftigt waren 134079 Arbeiter = 1,8 /,. 

Aus der umfangreiden Nahrungs- und Genukmittelinduftrie tft von 
befonderer Wichtigkeit die Zuderinduftrie mit einer Gefamtzahl von 
61 751 Arbeitern in Rohzuderfabriten — 0,8 %, und 12 172 Wrbeitern in 
Buderraffinerien = 0,2 %,. Bor dem Kriege war Deutfhland das erfte 
Zuderland der Welt; Krieg und Gebietsverlufte haben die Yage der Zucker— 
industrie auf das ſchwerſte erſchüttett. Die Ausfuhr im Jahre 1913 Hatte 
5,8 Mill. Dz. Rohzucker und 5,6 Mill. Dz. Verbrauchszucker betragen; heute 
kommt eine Ausfuhr in nennensmwertem Umfange nicht in Betracht, die Er— 
zeugung reicht faum aus, den inländifchen Bedarf zu deden. Dazu haben 
ih die Abſatzbedingungen außerordentlih verſchlechtert, ſo daB aud von 
einer Steigerung der Produktion nicht viel erwartet werden fann. Der 
Rohrzuckerbau Hat namentlich in Kuba auperordentlichen Umfang angenommen 
und verdrängt den Rübenzucker vom Weltmarkt. ; 

Sn der Tabakinduſtrie werden nur die billigeren Zabalforten in 
Deutfchland felbft gezogen, insbefondere in den landwirtfhaftlihen Klein— 
betrieben im Bezirk Karlsruhe, Würzburg, Brandenburg, Stettin, Königs— 
berq und Nürnberg. Die Tabakverarbeitung befhäftigt insgefamt 175 762 
Arbeiter = 2,4 %,, darunter, 127934 Frauen. 

Aus den zahlreichen Tabellen des Werkes, die die Arbeiterverteilung 
in den verichiedenen Gewerbezweigen nach Regierungsbezirten geordnet, mit 
Angabe der Anzahl der Betriebe und dem Anteil der weiblichen Arbeiter- 
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ſchaft aufzeigen, ließen ſich im einzelnen ſoziale Umſchichtungen nachweiſen, 
wie ſie ſich aus den Verſchiebungen der Berufsgruppen ergeben. Hier 
mußten einige Hinweiſe gentigen. Das Zahlenwerk enthält Beſchränkungen 
darin, daß in der Statiſtik der Gewerbeaufſicht nur diejenigen Betriebe ge= 
ühlt werden, die in der Regel mindejteng zehn Arbeiter beſchäftigen, die 
Bandwertlichen Betriebe 3. T. alfo nicht mit erfaßt werden. Für andere 
©ewerbegruppen, fo im Bergbau, Zabalinduftrie, Konfeltion ift die Zählung 
auf alle Betriebe ohne Rüdfiht auf die Urbeiterzagl ausgedehnt. 


Die Steigerung bed Arbeitäwillend des Induſtriearbeiters Hat Ge⸗ 
heimer Regierungsrat Momber in einem Vortrag der deutſchen maldinen- 
tehnifhen Geſellſchaft in Berlin am 18. März 1924 behandelt. Er oe 
die Berücjihtigung der Eigenart ber Arbeit bei der Auswahl des Weges. 
Wo kein körperlich abgegrenztes Werk entftent, fondern die Arbeit z. B. im 
Warten oder Bedienen einer Mafchine, in Zransportleiftungen, Hands 
. reihungen uſw. bejteht, fol der Arbeitswille dur Erziehung zum Denten 
und Veiſtehen der Arbeit, durch Beobachtung der Naturgefeplichleiten, durch 
Einfiht in den Zwed der Arbeit und ihren Nufasımanbang mit dem ganzen 
Betrieb erweckt und rege gehalten werden In Betracht zu ziehen ift weiter- 
hin die ſoziologiſche Lage des Betriebes (wirtfchaftlicher .Charafter des Ber 
zirtes, Lage der menſchlichen Siedlungen, typiſcher Charalter der Bevölkerung, 
jeıner die lnterfchiede der Veranlagung der einzelnen Wrbeiter). In allen 
Füllen foll die Erziehung dahin führen, die Berufsarbeit al8 den weſentlichen 
Anhalt des Lebens aufzufaffen. Bei Perfonen, die berufsetdifhen Eins 
wirfungen unzugänglic find, iſt bei gleichzeitiger.geringerer geiftiger Reg— 
jamleit der Anſporn des Rhythmus oder der fuggeltiven Beeinflufjung durd 
einen Führer bei Gemeinſchaftsarbeit zu Hilfe heranzuziehen. Iſt die geiftine 
Regſamkeit größer, fo muß durd geeignete Wahl der Berufsart verjucht 
werden, dag —*2 Intereſſe beim Arbeitsablauf und Arbeitsziel zu erwecken. 


Ueber die ſoziale Belaſtung der deutſchen Wirtſchaft, insbeſondere 
der deutſchen Induſtrie, ſind in letzter Zeit vielfach Angaben veröffentlicht 
worden, welche ſich auf falſche, viel zu hoch gegriffene Zahlen ſtützen und 
deshalb ein os Bild der Lage ergeben, das zu Anfeindungen gegens 
über der amtlihen Soztalpolitif Anlaß gegeben hat. Eine ſolche Entftellung 
der Tatfachen erſcheint äußerft gefährlid, da fie in ihrer Weiterwirkung die 
Wirtſchaft in ihrem Arbeitsprozeß zu hemmen und in ihrer Berechnnng irre 
zu leiten vermag, 3. DB. falſche Schlüffe auf die Geftaltung der deutschen 
Konkturrenzfähigleit auf dem Welimarkt zuläßt, zu Betriebseinshräntungen 
führen kann ufw. Bon amilicher Seite ift deshalb eine Richtigſtellung 
duch eingehende Schilderung der Sachlage unternommen worden (RABI. 
1924, Nr. 24). 

Die Schwierigfeiten, welde der Wirtfhaft aus dem Kapitalmangel, 
der Belajtung mit hohen Untoften, Steuern uſw. erwadfen, find in den 
Schriften des Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns „Wirtfchaftstrifis und 
Sozialpolitif" und des Reichsminiſters ber Finanzen, Dr. Luther, „Seite 


Mart — Solide Wirtfchaft” eingehend gewürdigt worden; bie Belaftung der 


Wirtſchaft duch die Koften der Sozialpolitik ift grundjäglich unter 
einem anderen Geſichtswinkel zu betradjten, weil diefe Aufwendungen im 
Gegenfag zu den anderen Ausgaben, welche vielfah als Reparations⸗ 


zahlungen ins Ausland gehen, der deutichen Wirtichaft felbit zugute fommen. 


Durh den Schutz der Arbeitsfraft wird bie Rentabilität der Induſtrie ge- 
jteigert, wird tiefgreifenden Echädigungen vorgebeugt, die Höhere Auf—⸗— 
wendungen erfordern wiürden, werden Mebrausgaben an Löhnen erfpart, 
welche notwendig würden, wenn ber Arbeitnehmer dur Rüdlagen aus dem 
Ürbeitseinfommen für Fälle der Arbeitslofigkeit, Arbeitsunfähigteit uſw. 
felbft zu forgen Hätte. In den Erörterungen über die Koften der Soztal- 
politit wird zumeift überfehen, daß die Sozialpolitit nicht einen Fremdkörper 
innerhalb der Wirtſchaft darftellt, fondern ein weſentlicher Yaltor der 
Virtfehaftspolitit ift. 

Bei einer Berehnung der Koften, mit denen die Sozialpolitit 
die deutſche Wirtfchaft belaftet, find hauptfächlich zwei Gebiete in Betracht 
zu ziehen: die Sozialverfiherung und die Ermwerbslofenfürforge. Andere 
Maßnahmen fozialpolitiiher Art können bier unberüdfjichtigt bleiben, weil 
fie wie der beiriebstechnifche Arbeiterfhug und die Betriebsräte nur geringe 
fügige Koften verurfahen oder wie die Aufwendungen für Kriegsbeſchädigte 
und shinterbliebene nicht unmittelbar von der Wirtfhaft getragen werden 
und ebenfo wie die Anftellungspfliht für Schwerbefhädigte nit aus der 
Spzialpolitit erwachſen find. 

Die einzelnen Zweige der a werden zunächſt 
gefondert betrachtet und die Koften, die fie gegenwärtig verurfadhen, mit 
denen der Vorkriegszeit veralihen. Bei der Unraltverliherung beträgt 
die Entfhädigungslaft der Berufsgenofjenichaften für das Jahr 1924 nur 
mei Drittel der Laſt des Jahres 1913. Aus den Zahlungen durch die 
Sof iſt erfichtlih, daB 1924 auf die gewerblihen und landwirtſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaften, einfchließlih der Sunderzulage feit dem 1. Juli, eine 
Enıfhädigungslaft von 100 Millionen Reichsmark entfällt. Im Jahr 1913 
trugen dagegen die Berufsgenoſſenſchaften eine Laft von rund 150 Millionen 
Mark, unter Abzug des auf die abgetretenen Gebiete entfallenden Anteiles, 
im Jahr 1917 fogar von rund 170 Millionen Dart, Die Ausgaben in 
der Unfallverfiherung müßten für Jahrzehnte eine wachſende Tendenz haben 
end die jährlich gleihmäßig bemwilligten Verlegtenventen fo lange fteigen, 
bis Rentenbezieher in gleiher Zahl ausſcheiden, wie neue hinzufommen, 
Gegenüber 1912 fiel jedoch im Jahre 1922 die Zahl der Unfallanzeigen und 
Rentenbefceide; von der Verkleinerung des Verſicherungsgebietes abgelehen, 
wird der Grund dafür in Fortſchritten des Schuges gegen Unfälle und der 
Heilbehandlung gejehen. Noch ftärker ift 1924 der Rentenaufwand gefunten, 
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eine Folge der niedrig gehaltenen Durchſchnittsrenten und der Entwertung 
der Zwergrenten. 

Bei der Angeſtelltenverſicherung hat die Beitragslaſt für das 
Jahr 1924 trotz Erhöhung der Mitgliederzahl infolge genauerer Abgren„ung 
gegenüber der Invalidenverficherung und infolge der wirtſchaftlichen Ente 
widlung, vor allem des Schwindens eines — Teiles des bisher wirt⸗ 
ſchaftlich felbfländigen Mittelſtandes, im Vergleich zu dem Jahr 1913 ab» 
genommen. Für 1924 iſt mit einer Geſamtbeitragsſumme von 110 Mil: 
lionen Reichsmark zu rechnen (56 Millionen Dart betrugen die Einnahmen 
der NReichSverfiherungsanftalt im erſten Halbjahr). Das Jahr 1913 weiſt 
dagegen eine Beitragsfumme von 138 Millionen Mark, das Jahr 1917 von 
169 Millionen Mark auf. Die Verminderung der Beitragslajt für 1924 
geſchah durch Herabfegung der Monatsbeiträge. So fit 3. 8. der frühere 
Beitrag in den höheren Gehaltsklaſſen von rund 7 %, des Durchſchnitts⸗ 
gehaltes jet auf rund 4%, heruntergegangen. 

Bei der Snvalidenverfiherung betrug — nad Yeititellung des 
Meichöverfiherungdamtes — die Beitragseinnahme für das erfte Halbjahr 
1924 150 Millionen Reichsmark, für das ganze Jahr iſt eine Gefamtfumme 
von 330 Millionen zu erwarten. Das bedeutet im Vergleich zu dem Jahr 
1918 mit einer Beitragsfumme von 290 Milionen Marl eine Erhöhung 
um 40 Millionen. Die Zunahme erklärt fill aus der Verdoppelung der 

abl der Rentenempfänger gegenüber der VBorfriegszeit durch Aufnahme der 

egerivitwen und =waifen, infolge Herabjegung der Alterögrenze von 70 
auf 65 Jahre für den Empiang der Altersrente und infolge Steigerung der 
Invaliditätsgefahr. Außerdem wurden die Bezüge der Wiiwen und Waifen 
aufgebefjert. Die Beiträge wurden 1917 erftmalig erhöht, zu Begiun des 
Jahres 1924 noch einmal, jedodh mit einer Ermäßigung für die niedrigfte 
Lohnklaſſe. Angeſichts diefer Tatfahen wird die Erhöhung der gefamten 
Beitragseinnahme gegenüber dem Jahr 1913 nicht überrafhen. Schließlich 
ift noch zu berückſichtigen, daß die Belaftung der Wirtfhaft mit der Inva⸗ 
lidenverfiherung durch Ermäßigung der Zingzahlung für die von den Ver- 
fiherungsanftalten ausgeliehenen Kapitalien erleichtert wird. 

Bei der Kranlenverjiherung betrugen die Einnahmen im Jahr 

1914 (1913 ift bier als Vergleihsjahr ungeeignet, weil damals noch das 
alte Krankenverſicherungsgeſetz in Geltung war) 595 Millionen Marl, da: 
von entfielen auf Beiträge 524 Millionen Dart. Es wurde durhfchnittlich 
ein Beitrag von 4 9), des Grundlohns erhoben. Gegenwärtig beträgt der 
Beirragsfag durchſchnittlich 6 %,, und es ergibt fich für das Jahr 1924 eine 
Gefamtbeitragseinnahme von 750 Millionen Mark. Einer Entwidlung zu 
höheren Einnahmen ftehen die verbreitete Exrwerbslofigfeit und die niedere 
Beitraggleiftung bei Kurzarbeit entgegen. Die Ausgaben werden den Ertrag 
der Beträge vollitändig aufzehren. Es ift anzunehmen, dab die Ausgaben 
der Stranfenverfiherung 1924 um rund 50 °, höher fein werden als im 
Jahre 1914. Als neue Leiftungen der Krankenkaſſen find die Yantlien- 
wochenhilfe und die freiwillige Familienkrankenpflege zu nennen. Bemer⸗ 
kenswert für die Lage der Krankenkaſſen iſt die außerordentliche Zunahme der 
Erkrankungen in jüngſter Zeit — bei einzelnen Kaſſen iſt die Erkrankungs⸗ 
iffer zwei- bis dreimal fo hoch als im Sommer 1923 — und die ent⸗ 
—— Steigerung der Ausgaben. Um einer Ausnutzung der Kranken⸗ 
kaſſen durch Krankmeldung bei drohender Erwerbsloſigkeit entgegen zu 
arbeiten, ift vielfach das Krankengeld herabgeſetzt worden. Auf Beitrags⸗ 
abbau wird gleichfalls Hingearbeitet. 

Die Laſten der Sozialverſicherung insgeſamt werden im Jahr 
1924 vorausſichtlich um rund 200 Millionen Mark — für die Verſicherten 
um 160 Millionen, fir die Unternehmer um 40 Millionen Dart — höffer 
fein als früher. Die folgende Zufammenjtellung ermöglidt eine flare 
Meberficht über die Beteiligung ber einzelnen Zweige der Sozialverfiherung 
an den Geſamtkoſten: 
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Krankenverfiherung . 524 | 350 , 174 | 750 | 500 | 250 
Invalidenverſicherung 290 |’145 , 145 830 | 165 | 165 
Angeftelltenverfiherung . . | 138 68 69 110 65 ; 55 
Uniallverfierung . 150 — ı 150 1090| — | 10 

Zufammen | 1102 | 564 | 538 | 1290 | 720 | 570 


Die Steigerung um 18 %, entfpricht nicht annähernd der allgemeinen 
Teuerung, die fih in den Meßziffern der Koften der Lebenshaltung und der 
Srophandelspreife zeigt. Der Arbeitnehmer trägt eine Steigerung um 
2717, 9/0, d. i. etwa der gleiche Betrag, um den die Lebenshaltungskoſten im 
allgemeinen höher find als in der Borfricgszeit; der Arbeitgeber trägt eine 
Steigerung um 6,5 %,, d. i. noch nicht der vierte Teil der Steigerung, welche 
die Großhandelspreiſe gegenliber der Vorkriegszeit erfahren haben. 

Die Beiträge, welhe zur Erwerbslofenfürforge erhoben werden, 
betragen für Arbeitgeber und Arbeitnehmer zufammen etwa 220 Millionen 
Mark für das laufende Jahr. Die Berehnung ftügt fih auf den Monat 
September mit wenig günftiger ArbeitSmarktlage und rechnet mit einem 
duchfchnittlichen Beitrag von 1,5 %, des Grundlohns, alfo je ?/, %, für 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Mit der Bildung gröherer Beitragsgemein: 
ſchaften wird eine Herabfegung der Beiträge bezweckt. 

Als Summe der Soziallaft ergibt fih demnach bei einem Auf— 
wand von 1290 Millionen. Mark für die Sozialverfiherung und 220 Wiil- 
lionen Mark für die Ermwerbslofenflrforge ein Gejamtbetrag von rund 
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1!/, Milliarden. Diefe Summe fiellt ungefähr ein Drittel der in lebter 
Beit öffentlich genannten Koften dar. 

Die Auswirkung der Soziallaft auf ben Lohn bes ein- 
zelnen Arbeitnehmers wird im allgemeinen gleichfalls viel höher ein— 
geſchätzt, als fie tatſächlich iſt. Als Betipiel feten die Abzüge fiir drei Be- 
rufsgruppen genannt: für einen gewerblichen Yacharbeiter in Berlin beträgt 
die fozialpolitifhe Belaftung des Wocenlohnes etwa 5,9 %,, für einen 
landwirtfchaftlihen Arbeiter 5,4 %, und für einen faufmännifhen Angejtellten 
6,4 9%. Die Urbeitgeber find in den betreffenden Fällen mit 5,0 %,, 5,0 %, 
und 4,4 %, belajtet. | 

Die fozialpolitifhen Laften des Auslandes werden häufig für 
neringer gehalten als die Deutſchlands und laſſen eine Behinderung der 
deutfhen Konfurrenzfähigkeit befürchten. Ein Bergleih der Sozlallaften des 
Ins und Auelandes ift außerordentlich ſchwer durchzuführen, da die wirts 
fhafıliden und fozialen Borausfegungen in den einzelnen Staaten ver= 
fhieden find. Es wird jedoch. tarauf hingewieſen, daß die Induſtrieländer 
der Welt zumeift eine — mehr oder weniger aufgebaute — Sozialverſiche⸗ 
rung und Erwerbslofenjürforge öffentlicher oder privater Art befiten, daß 
alfo Deutihland keine einfeitige Belaftung erleidet; e8 muB allerdings be— 
achtet werden, daß Deutſchland infolge feiner gegenwärtigen ungünſtigen 
Wirtfhafts: und Finanzlage an Tragfähigkeit für jede Laft eingebüßt Hat. 
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Der letztjährige deutſche Katholikentag, der als 63. General⸗ 
verfammlung der Katholiken Deutſchlands in den Tagen vom 
31. Auguft bis 2. September 1924 in Hannover ftattfand, darf wie ftet3 
das Intereſſe des Sozialpolitikers beanſpruchen. Ueberſchauen wir die 
Veranitaltungen: Feſtvorträge hervorragender, auch im fozialpolitifchen 
Reben beitens befannter Männer, Beneralverfammlung de3 Volksvereins 
für das katholiſche Deutfchland, Feitverfammlung der katholifchen 
Beamtenvereine, der Arbeitsgemeinfchaft der Vereine der katholifchen 
Hotel: und Baftivirt3angeitellten Deutfchland3, Tagung der fatholifchen 
Meiftervereine, der Gefellenvereine — dann ift un3 klar, daß überall 


auch die Sozialpolitit vom katholiſchen Weltanfchauungsitandpuntfte . 


aus bier zu Worte gekommen ift. 

In Rückſicht darauf, Daß der Zweck der Katholifentage der ift, 
das farholifhe Zuſammengehörigkeitsgefühl zu ftärfen und zu ver: 
tiefen, mag der von manchen objektiv urteilenden Teilnehmern der 
Zagung empfundene Mangel eines tieferen Eingehens auf die uns 
heute in Deutfchland bewegenden wiriſchafts⸗ und fozialpolitifchen 
Fragen und Schwierigfeiten verftändlich fein; denn in diefen Fragen 
finden wir auch im katholiſchen Lager fehr auseinandergehende An: 
fichten, deren Darlegung das Gefühl der Einigkeit ftark vermifcht 
hätte. Aber im großen und ganzen dürfte Die Meinung vieler wohl 
nicht abwegig fein, daß man auf früheren Katholikentagen eine tiefere 
und feinere Durcharbeitung der meilten Reden oder, um es ganz kurz 
zu fagen, ein höheres Niveau beobachten Eunnte. 

Ausgefprochen mirtfchaftde und ſozialpolitiſch ſprach Prof. 
Ruhland, Würzburg über „Kapital und Arbeit“: 

Die beftehende Wirtfhaftsordnung mit dem Grundfag des Private 
eigentum8 iſt an fi gut und brandt daher nicht geſtürzt und durch eine 
neue — etiva die fozialiftifhe — abgelöft zu werden. ber ihr Geiſt ift 
ſchlecht Nach katholiſcher Lebensauffafjung exiftiert Die Welt des Menfhen 
wegen und der Menſch Gottes wegen. Nach chriftliher Auffaffung ift der 
Menſch überall und immer Subjekt und Ziel der Wiriſchaft. Wenn das 
Zempo des Schaffens fo rafend fchnell oder die Ausdehnung des Betriebes 
jo ungemefien groß wird, daß die Arbeit alleır Betetligten zur Pen und 
Laſt wird, dann ift die Grenze des naturrectlih Bernünftigen und damit 
auch des ſittlich Erlaubten überfchritten. Und darin fehlt der moderne 
Kapitalismus vielfahd. An und für fi ift die Arbeitskraft der Menſchen 
für dag Unternehmen genau fo notwendig wie das Kapital. War der 
Sozialismus die erfte Erfcheinung des Gegendrucks in der bedrängten Lage 
der Arbeit gegenüber dem Sapital, fo ift der Zuſammenſchluß und die Or⸗ 
ganifation der Nrbeiterfhait die ziveite ‚Erfcheinung dieſes Gegendruckes. 
Gegen diejen organilierten Zufammenjhluß der Arbeiterſchaft iſt auch vom 
Standpunkt der chriſtlichen Sittenlehre nichts -einzuwenden. Vie Aıbeiters 
ſchaft wird aud, wenn wir nicht ganz in Unkultur und Elend zurücdfinten, 
niemals mehr auf diefen Zufammenfhlug verzichten fünnen. Die mächtigſte 
Waffe der organifierten Arbeiterfchaft ift die gemeinfame Arbeitsniederlenung, 
der Streit — ein zweifchneidiges Schwert. Vom Standpunkt der Moral 
aus ift zu fagen: Auch der Etreit muß als grundfäglidy erlaubt angefehen 
werden, wenn fi) die daraus eniftehenden Folgen voransſehen und ver— 
anıworten laſſen. Als legte Möglichkeit darf die Arbeiterfhaft von diefem 
Machtmittel Bebraud machen, wenn es zur Erreihung eines fittlih er- 
laubien Zieles gefhieht. Da der Bildingsgrad und Me fittlihe Einficht 
nicht bei allen Arbeitern hinreichend groß ilt, um die Folgen eines Streikes 
zu beurteilen und feine fittlihe Erlaubiheit zu prüfen, tragen die Führer 
der Arbeiter eine fehr Schwere Verantwortung, wenn fie die Maſſen zum 
Nampfe aufrufen. Wenn aud Befiß und Erwerb von Privateigentum den 
natürlichen. Anreiz zur Betätigung im wirtſchaftlichen Leben bilden, fo 
müjjen die Intereſſen des Rrivatbefißes eine Grenze finden an dem Wohl 
des gefamten Volkes. Eins der dringendſten Erfordernifie für die Wirt: 
ihafılichfeit ift e8, den Arbeiter zum Bundesgenoſſen des Unternehmens zu 
machen. Der Arbeiler verfanit nicht feine Ware „Mrbeit“, fondern er voll- 


zieht eine peiſönliche Keiftung, in der ex mit jedem Tage mehr von jeiner | 


Lebenstraft Hingibt. Darum ift der Lohnfrage die größte Aufmerkſamkeit 
zuzumwenden. Der Kapitalift hat im Betriebe das Riſiko des Vermögens: 
verluftes, deshalb fordert er ben ganzen Gewinn des Unternehntens Sn 
diefer Forderung liegt das Unrecht des Kapitalismus. Auch der Arbeiter 
Irägt das Riſiko des Verluftes von Leben, Geſundheit und Arbeitskraft, 
deshalb iſt es nicht ungerecht, wenn er.in irgendeiner Korn am Reingewinn 
de8 Unternehmens beteiligt wird. Sobald das irgendivie verwirklicht ift, 
wird er aus einem Feinde ein Teilhaber des Betriebes, und Lohnkümpfe 
und Streifg verlieren ihren Sinn und Zwed. 

Im Anſchluß an diefe Rede wurde eine Erklärung zur fozialen Frage 
verlefen und angenommen, die die Grundgedanken der Ruhlandfchen 
Rede wiedergibt. Ferner wurden die Mahnworte der Fuldaer Biſchofs⸗ 
fonferenz zur bedrohlichen Spannung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern befanntgegeben, die im allgemeinen Folgendes befagen: 

„Unter den verfchiedenen Anregungen, die an die diesjährige Fuldaer 
Biſchofskonferenz gelangt find, nahmen eine beſonders beachtenswerte Stellung 
ein die Klagen zahlreicher Kreife der Arbeiterbevölferung über Mangel an 
Berückſichtigung nerechter Anforderungen der Arbeiter an manche Gruppen von 
Arbeitgebern. Die Biſchofskonferenz mußte diefen Klagen, deren Berechtigung 
allerdings nicht die nleihe in den verſchiedenen Gegenden ijt, aufmerffame 
Beachtung widmen, fowohl wegen ihrer Bedeutung für die Arbeiter, als auch 
wegen ihrer Wirkungen auf das genenfeitige Verhältnis der Stände, und ift zu 
einer Stellungnahme gelangt, die in Folgendem ihren Ausdruck finden möge: 

Angefichts der Übergroßen Not, mit der Neih, Staat und Bolls- 
wirtfchaft in Deutſchland zurzeit und.noch auf Jahre hinaus zu ringen haben, 
iſt es Pflicht aller Stände, fomohl die Arbeitskräfte zu tunlichft großer 
Reiftung anzufpannen, wie auch in Einfachheit und Genügſamkeit dem 
zeitigen Notftande Rehnung zu tragen und in weitblidender Liebe werktätig 
der Not der Mitmenfhen nah beitem Können abzubelfen. Das find 
Mahnungen, bie die fatholiihe Kirche nicht nur an die Urbeiter richtet, 
fondern ebenfo eindringlih an die Arbeitgeber; nit nur an die Äärmeren 
Klafien, fondern ebenfo au die Befigenden. Es gibt feine verfhiedene 
Moral für die verfhiedenen Stände. Die gleichen fittlihen Geſetze und 
foztalen Pflichten obliegen allen. 

Die Entzweiung der einzelnen Volksſchichten wird noch bedrohlicher, wenn 
Herzlofigkeit im Verhältnis von Arbeitgebern und darbenden Arbeitern herrſcht. 
Gewiß iſt es Pflicht der Kirche, die Arbeiter anzubalten zu tlichtiger Arbeits 
leiftung und Bertragstreue, einerlei ob e8 gern oder ungern gehört wird, fie zu 
warnen vor aufrührerifhem Treiben gewiſſenloſer Heber und Agenten umfturzs 
(uftiner Parteien, fie zuriidzubnlten von Geſellſchaften, die mit unerfillbaren 
Verſprechungen wirtſchaftlicher Vorteile anloden, um zugleich den Kampf genen 
CHriftus und feine Kirche, gegen die Grundgeſetze unferer Religion zu bes 
treiben. Aber die Kirche wendet fih nicht einjeitig nur an die Arbeiter. 
Ste beichränft fih nicht darauf, diefe vor übertriebenen und unerfüllbaren 
Forderungen zu warnen oder Berlidfichtiaungn der Schwierigkeiten in ber 
Lage vieler Betriebe von ihnen zu verlangen. Mit derfelben Offenheit warnt 
fie die Arbeitgeber vor egoiſtiſchen und materialiftifden Grundfägen im 
Wiriſchaftsleben, ruft ihnen ing Gewiſſen die Pflicht gerechter und wohl⸗ 
wollender Kohn» und Arbeitszeiibemefiung, warnt vor jeder ungeredien 
Ausnüpung der Notlage der Arbeiter und erinnert an die Pflicht, ein Herz 
zu haben für die Lage der Arbeiter und ihrer Familien. Zur ftarren Ge⸗ 
rechtigkeit muß die rückſichtsvolle Liebe hinzutreten: fo lautete vor kurzem 
die Mahnung des Nahivlgers Petri au die Machthaber Hinfichtlich ber 
Völkerverträge. Gleiches gilt für Arbeitsveriräge. Das ift foziale Gefiunung 
im Geifte unferer heiligen Kirche. Die Mahnungen der Kirche find keines— 
wegs fruchtlos geblieben Ehrende Anerkennung fei allen den Arbeitgeber 
nezollt, die das Los der Arbeiter und ihrer Familien, dag ſiitliche und wirts 
ſchaftliche Wohl derfelben nad beftem Können zu heben beftrebt waren, 

Wenn e8 nun auch nicht Sade der einzelnen Bifchöfe ift, in den 
einzelnen Fällen zu unterſuchen, inwieweit die induftriellen Werke bei ihrer 
wirtfchaftlihen Lage den Forderungen der Arbeiter entgegenzufuinmen ber= 
mögen, fo iſt und bleibt e8 doch Pflicht der Kirche, die Mrbeitgeber zu 
mahnen, die im obigen angedeuteten Grundjäge als Richtlinien bei ihrer 
Stellungnahme zu befolgen, ſoweit e8 mit der Erhaltung der Lebensfähigkeit 
ihrer Betriebe vereinbar it. Wenn das geſchieht und wenn das die Arbeiter 
erfennen, dann wird ganz von felbit ein gelunderes Verhältnis der Sıänbe 
zueinander angebahnt. Damit wird dein Volkswohl der bejte Dienft erwieſen.“ 

Daß auch im Arbeitgeberlager die fozialpolitiichen Erörterungen 
auf dem Katholifentage und nicht an letzter Stelle die Worte de3 
Reichskanzlers Dr. Marz an die einzelnen Berufs» und Wırtfchafts- 
gruppen, fi) der Gefamtheit unterzuordnnen, große Beachtung gefunden 
haben, zeigt eine authentiſche Berlautbarung der Bereinigung der 
deutfchen Arbeitgeberverbände, die in der „Deutfchen Allgemeinen 
Zeituhg” vom 4. September 1924 veröffentlicht ift und in der es heißt: 

„. .. Dieſe Erkenntnis, fih der Gejamibelt unterzuordnen, war für 
die deutſche Induſtrie, als fie ſich ſchweren Herzens zur Annahme des 
Dawes-Gutachtens und des Londoner Yaltes entichloß, gewiß von Bee 
deutung geweſen. Es ijt auch der Hinweis des Reichskanzleis zu begrüßen, 
wonach die Suchtadhtengejepe, felbit wenn man jie im günitigiten Sinne 
auslegt, dem gefamten deutfhen Volke eine ſchwere Laft auferlegen. 

Wenn der Reichskanzler am Schluß feiner Ausführungen den Arbeit» 
gebern zuruft, fie dürften ihre Macht nicht bis zum äußerſten ausnützen umd 
mitten Gerectigfeitı üben, fo wäre alleidings dieſem ernſten Appell bie 


unausgeſprochen gebliebene, aber nicht minder ernite Aufforderung an die 


deutſche Arbeitnehmerſchaft gegenüberzuſtellen, von der jo vielſach beiriebenen 
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Hetze gegen die deutſchen Arbeitgeber endlich abzulaſſen und auch ihrerſeits 
auf dem Boden der gegebenen- wiriſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe 
eine achtliche Verſtändigung mit den Arbeitgebern zu ſuchen. Die deutſche 
Arbeitgeberſchaft Hat mit offener Darlegung der derzeitigen wirtſchaftlichen 
Lage das Ihre zur Aufklärung der Oeffentlichkeit getan. Auch die Arbeit- 
nehmerfhaft müßte nun mit ihrem foztalpolitiihen Ziel diefer Lage Rechnung 
tragen. Eine folde Aufforderung an die deutfhe Arbeitnehmerfchaft wäre 
um fo dringlicher, als neuerlih aus gewerkſchaftlichen Kreiſen befannt wird, 
daß man fih mit der Anfammlung von Geldmitteln auf neue ſchwere Wirt⸗ 
ſchaftskämpfe vorbereiiet. 

Die Arbeitgeber müſſen heute befonders eindringlich vor einem Opti— 
mismus in der Beurteilung der wirtfhaftlihen Lage nad Inkraftſetzung 
ber Damwes-Befepe warnen. Was der deutichen Wirtichaft bei einer Befjerung 
ber Lage vor allem noitut, iſt Stetigleit und Ruhe in der Frage der 
Arbeitsbedingungen. Die foziale und wiriſchaftliche Gerechtigkeit iſt Deshalb 
nit nur gegen die Arbeitnehmer zu Üben, ſondern wird au im gleichen 
Mape für die deutfchen Arbeitgeber in Anfpruch genommen werden können, 
bie wiederholt in aller Deffentlichleit den Verſuch gemacht haben, fi mil 
ihrer Arbeiterſchaft grundfäglich zu verftändigen.“ 

Eins verdient bei dem letzten Katholifentag befonder3 hervor: 
gehoben zu werden: die Toleranz gegenüber den Nicdhtkatholifen, 
oder, um es noch befjer zu fagen, das ausdrüdlicde Betonen und 
Hervorheben de3 einigenden chriftlichen Momentes, und zwar gerade 
deshald, weil die zur felben Zeit in München tagende 28. Generals 
verfammlung des Evangelifhen Bundes in diefer Hinficht 
das vollftändige Gegenteil zeigte. Nein fozialpolitifch brachte dieſe 
Münchener Bundestagung außer einem Vortrag über Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, der bei der 25 jährigen Jubiläumsfeier des Münchener 
Zweigvereins gehalten wurde, nichts Wefentliched. . Aber der Ton und 
die Worte des Dauptvortragenden waren nicht geeignet, und vorwärts 
zu bringen, weder im ftaaiöpolitifchen noch im wirtſchaftspolitiſchen 
Leben. Hatte Fürft Kömenftein in Hannover wörtlich gefagt: „Wenn 
noch nicht Einheit im Religiöjen, fo doc Frieden! Genug de3 kon⸗ 
feffionellen Hader3, an dem das deutjche Volk hinfieht! Genug der 
mwürdelofen Berunglimpfungen, der grundlofen Berbädtigungen! 
Geien wir eind als' Deutfche, wenn wir ſchon zwei fein müſſen als 
Chriſten!“ — fo forderte der Vorſitzende des Evangelifchen Bundes, 
Hofprediger Döhring, ganz offen: „Das Boll Martin Luthers und der 
Evangeliſche Bund foll nicht verteidigen, fondern angreifen!“ Nehmen 
wir dazu nod die freundliche Stellungnahme zu den Völkiſchen, das 
Zelegramnmı Des General Qudendorff an den Evangeliſchen Bund, 


da8 ebenfalls zum Kampfe auffordert, fo haben wir ein Bild von 


den Borlommniffen in Münden. Diele Borgänge find aud für 
den Sozialpolitiker keineswegs gleichgültig und Deswegen befonder3 
zu bedauern, weil fie unbedingt geeignet find, von allem anderen 
abgeſehen, in die chriftlichenationale Gewerkſchaftsbewegung einen 
Keil Hineinzutreiben, die Abfplitterung von evangelifchen Gewerk— 
Ichaften wieder von neuem in Fluß zu bringen und fo die Stoß- 
kraft der chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung außerordentlich zu lähmen. 
Den Arbeitnehmern, fchließlih dem ganzen Volle würde damit fein 
guter Dienft ermwiefen; dies darf wohl ausgeſprochen werden, möge 
man im übrigen politiſch und Ticchlich ftehe,n wie man wil. AR. 


Kohnfragen und Lebenshaltung. 





Die Stenermilderungen, die Durch die zweite Verordnung des 
Reichspräſidenten über mwirtjchaftlic” notwendige Steuermilderungen 
beichloffen worden find (vgl. Sp. 964), bringen folgende Aenderungen: 

Der ſteuerfreie Lohnbetrag, der bisher 50 M. monatlich (12 M. 
wöchentlich uf.) betrug, ift auf 60 Di. monatlich (15 M. wöchentlich, 
2,50 M. täglich, 0,60 M. ftündlich) erhöht worden. 

Neu ift die Beltimmung, daß Steuerabzugsbeträge von nicht 
mehr als 0,80 M. monatlich (0,20 M. wöchentlich) nicht erhoben werden. 

Böllig fteuerfret bleiben nachjtehend angeführte Steuerzahler, 
wenn fie jährlich folgende Gefamteinfommen nicht überfchreiten: 


Junggeſellen 875 M. 
Verheiratete ohne Kinder . 889 M. 
Berbeiratete mit 1 Kind 906 M. 
Berheiratete mit 2 Kindern 929 M. 
Berbeiratete mit 8 Kindern . 2000 Dt. 


Diele Beftimmungen gelten für alle vom 1. Dezember 1924 ab 
fälligen Steuerzahlungen. Bom 1. Yanuar 1925 ab treten für die 
Umfapiteuer folgende Ermäßigungen in Kruft: 

für die allgemeine Umfagfteuer von 2 auf 11,% 
„ „ erhöhte ” „1, 5 

Die Süße für die Börfenumfapiteuer betragen vom 17. No- 
vember ab für Aktien beim Handel mit Privatleuten ftatt 1,5 nur 
0,6%, beim Verkehr mit Banken ftatt 0,4 nur 0,2%. 
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“auf 56 Pf. für Fach- und auf 45 Pr. für Hilfsarbeiter feſtgeſetzt. — Im 


TE — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 


18 


Die Löhne in Deutſchland von April bis September 1924 Stiegen 
langſam von 81,3 auf 91,1%, bes durchſchnittlichen Borfriegslohnes (real) 
der Selernten und von 90,2 auf 99,7%, der Ungelernten (Wirtfhaft und 
Statiftif, 4. Kahrgang, Heft 10—28). Anfang September trat ein Rück⸗ 
gang ein um 2,2%, bei den Gelernten, um 2,5%, bei den Ungelernten, 
da die teilmweifen Zohnerhöhungen die Verleuerung der Lebenshaltung nicht 
außzugleihen vermodten. Die Spannung von 43 %, zwilden beiden 
Lohngruppen vor dem Kriege blieb Ende Auguft no um 12%, hinter diefer 
zurüd. Im Oktober ftiegen die duchichnittlihen Nominallöhne der Belernten 
und Ungelernten um 1 Bf. auf 0,71 M. und 0,51 M. Bon einer Berechnung 
der Neallühne ſah das Statiftifhe Reichsamt ab in Hinblid auf die nod) 
ihmwebenden Erwägungen über eine veränderte Berehnung der Indexziffer . 

Sm Bergbau wurden fortlaufend die höchſten Zariflöhne erreicht 
mit 33,47 M. realem und 39,30 M. nominalem Durchſchnittswochenlohn 
der Bollfauer im September. Die Bergarbeiterzeitung vom 8. November 
bemängelte allerdings die Ungaben, ba bei dem Vergleich diefer Löhne mit 
beuen der Übrigen Gewerbe eine unhaltbare Gleichſetzung von Durchſchnitts-, 
Altord- und Zeitlöhnen vorgenommen würde Die Hauer blieben im 
September um 11°, Hinter dem Hundert des realen Borkriegslohnes 
zurück. Die Ungelernten überfhritten e8 um 6,4 %,. — Im Bauge- 
werbe, in dem es nad Ablauf des NReihsmanteltarifes noch zu feiner 
zentralen Regelung fam, wurden örtliche Vereinbarungen getroffen. Der 
reale Durchſchnittswochenlohn betrug im September für Gelernte 32,88 M., 
für Ungelernte 27,52 M., der nominale 38,61 M. und 82,31 M. Die 
Bauhandwerker ftelllen ſomit die, zweithöchite Lohngruppe dar, die nur im 
April von den Fabritarbeitern der Chemiſchen Induftrie, im Juni von den 
Buchdruckern und im Augnſt von den Metallarbeitern übertroffen wurde. — 
Die niedrigften Lohngruppen Bilbeten die weiblihen Tertilarbeiter und 
die Sabrilarbeiter der Bapier erzgeugenden Induſtrie. Für Gelernie 
ftand in beiden Induſtriezweigen der Realwochenlohn im September auf 
16,95 und 20,24 M. Die Unnäherung an die Vom-Hundert-Sätze der 
Vorkriegsſätze war im Bergleich mit den übrigen gelernten Arbeitern hier 
mit —24 uud —4,1/, Differenz im September am ftärliten. In der 
Schlefiihen Tertilinduftrie wurde durch Schiedsſpruch fir die Zeit vom 
97, Oktober 1924 bis 31. Januar 1925 der Spigenlohfn um 3 Pf. auf 
35 Pf., das monatlihe Einkommen eines Facharbeiters von 61 auf 66 M. 
erhöht. An der Herrenlonfeltion fam e8 nad —— des am 31. De⸗ 
zember 1924 ablaufenden Reichstarifes durch den Arbeilgeberverband wegen 
Lohnſtreitigkeiten noch zu keiner Verſtändigung. — Im Holzgewerbe be— 
trugen die Durchſchnittswochenlöhne im September für Gelernte real 
29,44 M., nominal 34,57 M., für die Ungelernten, die gemeinfam mit den ' 
ungelernten Bucdrudern das Hundert des Vorkriegslohnes real. am 
weiteften überfchritten hatten (tm September um 10%,), real 25,06 M., 
nominal 29,42 M. — Die realen Wocenlöhne für September beirugen 
bei den gelernten Dietallarbeitern 32,76 M., für die Ungelernien 
21,97 M., die nominalen 38,47 M. und 25,80 M. Die Gruppen befanden 
fiö um 9,5 und 5,0%, unter dem Hundert des Vorkriegslohnes. In der 
nordweſtlichen Gruppe wurde nad Ablauf des Zarifes am 1. Dftober die 
Lohnfrage dur einen vom Reichsarbeitsminiſter am 10. Oktober 1924 ges 
fälten Schiedsſpruch verbindlich neregelt. Der Höchſttarifſtundenlohn wurde 


Buchdruckgewerbe wurden bie Lohnverhäliniſſe bi8 zum 31. Januar. 
1925 dur verbindlihen Sciedsipruh des MeichSarbeitsminifters im 
November geregelt, da fih nad Ablauf des alten Tariied am 1. Oftober 
1924 trog mehrfacher Berfuche feine Einigung erzielen ließ. Der Spitzen⸗ 
lohn wurde ab 1. November um 6,40 Di. auf 40 Di. erhöht und eine ein- 
malige Sonderzahlung von 8 M. für verheiratete männliche Berfonen, für 
ledige männlihe und alle weiblihen Perfonen 6 M., zahlbar am 5. De- 
zember 1924 beaniragt. Der reale Wocdenlohn Hatte in September für 
Gelernte 30,62 M., für Ungelernte 9,92 M., der nominale 35,95 M. und 
30,44 M. betragen. Abgeſehen von den Bergarbeitern ftanden die Buch— 
druder an dritter Stelle von neun lohnempfangenden Gewerbegruppen. Die 
Arbeitnehmer begründeten ihre Forderung vorwiegend mit der zurzeit 
äußerst günftigen Konjunktur ihres Gewerbes. — Das durchſchnittliche 
Realwodeneintommen der Eifenbahnnrbeiter betrug im Scptember für 
Selernte 29,02 M., für Ungelernte 22,59 M., das Nominale 34,08 M. 
und 26,52 M. Durch Bereinbarung der Vertragsparteien wurde ab 16. No> 
vember 1924 ber Kohn in beiden Gruppen um rund 8%, erhößt. 


1) Die Indexberechnung des Statiftifhen Reihsamtes gründete Tich 
bisher auf die Preisftatiftiten, die allwöchentlich in 72 nad ſechs Größen-— 
klaſſen eingneteilten Kommunen erhoben und mit den Preifen von 1913/14, 
diefe als Normalration S 1 gefegt, verglichen wurden. Diefe Normalration 
umfaßie die Bedürfnifje einer fünfköpfigen Familie (zivei Erwachfene, drei Kinder 
im Alter von zwölf, fieben und eineinhalb Jahren) an Nahrung, Wohnung, Bc- 
leuhtung und Heizung während eines Monats. Die Belleidingstoften wurden 
getrennt, aber nad) denjelben Prinzipien ermittelt. Aus den Durchſchnittszahlen 
der ſechs Größenklaſſen wurde eine Reichsdurchſchnittszahl errechnet, um 
da8 Tenerungsverhältuis von der Vors und Nachkriegszeit auszudrücken. 

Gegen die Reihsinderziffer, die als Grundlage der Lohnberechnung 
entfcheidende Bedeutung erlangt Hat, find als Bedenken angeflihrt worden, 
dab ihrer Berehnung zum Teil mindere Qualitäten, zum Teil ungenügende 
Diantitäten zugrunde liegen, daß einerfeits die Kulturbedürfniſſe, anderer: 
jeit8 die erhöhten Ausgaben für Zeitungen, Yahrfarten, Steuern und 
Spziallaften gegenüber 1914 nicht zum Ausdrud kommen und daB der 
Anteil der Wohnungskoſten zu gering bemefjen ift, da die VBerbilligung der 
gegenwärtigen Miete um etwa 30%, im Vergleich zur Borkriegszeit durch 
die Verpflichtung zu Reparaturen aufgewogen wird. 
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Die Lähne im Ausland ſtiegen im allgemeinen im Sommer 1924 
nicht weiter, teilmeife ſanken fie (Wirtfhaft und Statiſtik, 4. Zahrg., Heft 
16, 18, 21— 23). In Groß- Britannien fielen die Reallühne des Stein- 
fohlenbergbaus, die im Auguſt 92%, des Vorkricegslohnes erreicht hatten, 
im September um 4%,, im Oktober um weitere 3 ®/,. in der Woflindufirie 
von 129%, des Borfriegsitandes am 23. Auguſt 1924 auf 126%, am 
23. September 1924 und auf 124%, am 21. Oltober 1924; in der Kamm: 
garninduftrie zur felben Zeit von 136%, auf 133 %/,; in der Baummoll» 
induftrie fielen die Löhne von 5 auf 3%, Über dem Hundert des Vorkriegs⸗ 
ftandes Das Lebenshaltungsniveau überftieg das Hundert der Vorkriegszeit 
im Juni um 70%,, im Oktober um 80%,. — In Holland hielten ſich 
die Realftundenlöhne im Baugewerbe bis Auguft auf etwa zwei Drittel 
iiber dem. Hundert des Vorkriegsftandes, fie fielen im Oftober auf 161 %,. — 
In der Schweiz janten bei einem Lebenshaltungsinder von 64,8%, Über 
dem Hundert der Vorkriegszeit die Nominallühne des Jahres 1923 in der 
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Metallindustrie verglichen mit den Jahren 1920—1922 von 190 auf 145 cts. 


Stundenlohn der Fadharbeiter, im Baugewerbe von 1,45 fr.auf 1,41 fr. 
Stundenlohn. Im beiden Fällen blieben die Löhne um 19 und 20 %/, über 
dem Hundert des Borfriegslohnes. In Frankreich lagen die durcdhfchnittlichen 
Reallühne, die auf Grund des Ernährungsinder flir das erſte Quartal 1924 
ermittelt wurden, für Untertage-Arbeiter im Steinkohlenbau um 2 %,, für 
Uebertage-Arbeiter um 18%), über dem Hundert des Borkriegsftandes. — 
In Deutſch-Oeſterreich hatten die NReallöhne der Gelernien Ende Sep- 
teınber den Stand der Vorkriegszeit erreicht, mit Ausnahme der auch 1914 
abfolut hoben Löhne der Schlofjer und chemifhen Facharbeiter, bie der 
Ungelernten überfchritten den Vorkriegsſtand allgemein. — In Rußland 
hielt 1rog teilmweifer und leichter Erhöhungen der tarifmähigen Nominal- 
monatslöhne die fintende Tendenz des Healluhnes big Ende Juni an. Der 
durchſchnittliche Realmonatslohn ftieg von 16,83 Warenrubeln im Zuni auf 
17,12 im Auguſt. In Mostau beirugen die durchſchniltlichen Reallöhne 
im Mai mit 21,28 Warenrubel 38%, weniger als int April. Die hödhften 
Löhne wurden in der Nahrungsmittelinduftrie gezahlt mit 121,9, die nied- 
rigiten im Textil» und Buchdruckgewerbe mit 66,1 und 73,4 %/, bes Bot 
friegslohnes. Eine bejondere Erfhwerung der Berhältniffe bedeutete die 
verfpätete Lohnzahlung in ducchichnittlich vier von fünf Fällen. - In ben 
Vereinigten Staaten ergab ein Bergleih der alljährlih nad dem 
Stande vom 15. Mai feftgeftellten Diindeitftundenlöhne von 1914 und 1924 
eine mehr als 200%, ige Steigerung der Löhne aller wichligen Gewerbe— 
zweige. Die Kaufkraft der Arbeitslöhne Hatte fih im Etaate New-York 
um 31%, der Vorkriegskaufkraft erhöht. Das bedeutete in Anbetracht der 
verkürzten Arbeitszeit und der abfoluten Lohnhöhe einen lberragenden 
Lohnſtand Über den der anderen Länder. Andererjeit3 find für Die Ver— 
hältnifje des amerifanifchen Arbeiter die fprungbafte Konjunktur mit 
monatelanger Arbeitslofigteit und die mangelnde jtaatlihe Ermwerbslofen- 
fürforge zu berücdjichtigen. — In Auftralien ergaben die Durchfchnitts- 
wodenlöhne von Sidney und Melbourne eine von 1914—1923 in allen 
Derufszweigen annähernd gleihmähig anfteigende Erhöhung, die etwa Ende 
Juni 1924 zum Stillſtand kam. 


Eine hauswirtſchaftliche Verſuchsanſtalt (Beratungsftelle fir haus- 
wirtſchaftliche Gegenſtände und Gebrauchsmittel) fol demnächſt in Leipzig 
vom Leipziger Hausfrauenverein mit Hilfe der Stadt — vorerft verſuchs⸗ 
weif auf ein Jahr — eingerichtet werben. Sie wird den Einrichtungen ber 
Chemiſchen Unterfuhungsanftalt unter der Leitung des Herrn Prof. Dr. Röhrig 
angegliedert. Während in Amerika ſchon feit längerer Zeit eine große Anzahl 
von hauswirtfhaftlihen Forihungsanftalten beftehen, bildet die Leipziger 
Einrihtung in Deutſchland den eriten befheidenen Verſuch diefer Art, deſſen 
Erfolge abzuwarten find. Ä 
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Arbeiferfchub, 





Zum Ynternationalen Achtftundentag nimmt der Hauptgefchäftsführer 
der Bereinigung Deutfcyer Arbeilgeberverbände, Dr. Fritz Tänzler, inder Berliner 
Börfenzeitung vom 21. Oktober 1924 Stellung. Er wirft die Frage auf, ob der 
Achtſtundentag, vorausgejegt, dag man ihn als normale Arbeitszeit anerkennt, im 
gegenwärtigen Zeitpunkt in Deutſchland durchzuführen ijt, und ob eg möglich fein 
wird, dieje Durchſührung international zu verankern. Unter Hinweis auf die 
Rebe Brentanos in Prag (Sp. 883) kommt er zu dem Ergebnis, daß ſich Deutfch- 
land durch eine Ratifitation des Wafhingtoner Uebereinkommens bei einer Reihe 
von Jahren auf ein Arbeitsmaß jeftlegen würde, das fi} ſchon jegt als zu gering 
erweilt, und daB e3 ſich augländifcher Kontrolle und ausländifcher Erefutive 
in Diefer doch aus rein deutfchen Geſichtspunkten zu beurteilenden Frage 
unleritellen würde. „Wie kann ein Schuldner fi) dem Gläubiger vergleichen 
und fagen, ich will nicht mehr arbetten als Du, felbjt wenn id dann Dich 
nicht bezahlen kann“, fragt Tänzler. Er behauptet, daß der Wunſch, Deutfch- 
land zur Ratifitation des Wajhingtoner Uebereinfommens zu veranlafjen, 
egoftiihen und nicht humanen Gründen entiprungen fei. Wenn die deuiſche 
Kegierung, die die Bedingungen zur Natifllation im Juni für noch nicht 
gegeben erklärte, jich jept zur Ratifikation entichließen würde, jo würde fie 
den „Ölauben an jede auf Vernunftgründen beruhende Reichspolitik untere 
graben,“ 

Der Deuiſche Andufiriefhugverband führt in einem Schreiben an die 
Reich regierung vom November 1924 aus, daß die Katififation felbft dann 
zum ſchweren Ehaden für die wirtfchaftlihen Intereſſen Deutſchlands führen 


müßte, wenn jie auf gleicher Srundlage wie in Großbritannien und Franfe | 
reich erfolgte, da die Juduftriebetriebe jener Staaten nit annähernd wie ı 
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die deutſchen vorbelajtet find. Der Verband erivartet von ber Ratifllatton 
den Berluft weiterer Auslandsmärkte; außerdem würde die geſetzliche Feſt⸗ 
legung gleichlanger Arbeitszeit fofort dazu führen, daß die ſchwerarbeitenden 
Berufe noch eine weitere Senkung unter acht Stunden anftreben und in 
langwierigen Arbeitstämpfen zu erreichen verfuchen würden. Es wird daher 
die Megelung der Frage unabhängig von Internationalen Bindungen nad 
den jeweils gegebenen Berhälinifjen verlangt. 


Die Arbeitszeit im Sanrgebiet ift durch Verordnung der Regierungs⸗ 
tommiffion vom 8. November 1924 nad den Grundfägen des Wafhingtoner 
Uebereinkommens auf täglich 8 oder wöchentlich 48 Stunden feſtgeſetzt worden. 
Vorübergehende oder danernde Befreiungen von dieſer Vorſchrift können 
durch das Mitglied der Regierungskommiſſion für das Arbeitsweſen nad 
erfolgter Beratung der Negierungstommiffion und. nad Anhörung der be- 
tetligten Arbeitgeber» und Wrbeitnehmerorganifationen erteilt werden. 


Die Sozialpolitiſche Geſetzgebung tin den Bereinigten Staaten von 
Amerika im Yahre 1923 ift aus einer in dev „American Labor Legis- 
lation Review“ ') erf&hienenen Zufammenftellung erfihtlid. Beachtenswert 
find folgende Geſetze: 

Berufspereine: Das Gefep Über Schuß der Abzeihen, Namen 
und Siegel von Gewerkvereinen in Connectitut wird aud auf uneinge» 
tragene Gewerkvereine ausgedehnt, wenn diefe bereit3 25 Sahre beftanden 
haben. NeusMerifo: Monopolgefege dürfen weder die Erridhtung von 
Berufgvereinen verbieten noch den Ausſchluß der Berufsvereinsmitglieder von 
ihrer Arbeitsitelle veranlafien. 

Streils: In Arcanſas ift ein Ausfhuß von drei Senatoren und 
vier Vertretern gebildet worden, um die Bedingungen zu unterfudhen, die 
einen zweijährigen Eifenbahnerftreit in Mifjouri und Nord-Arcanſas veran—⸗ 
labten. Eine Kompagnie ftaatlihen Militärs ift zur Hilfe zur Verfügung 
gejtelt. In Hamwat, Utah und Wisconfin ift e8 verboten, Arbeitsiwillige 
von der Arbeit zurüczuhalten oder einen Boykott gegen irgendeinen Betrieb 
anzuzetteln. Zumiderhandelnde werden mit einer Geldftrafe biß zu 1000 $ 
oder mit einen Jahr Gefängnis oder mit beiden beſtraft. Nevada: Ge— 
druche oder gejchriebene Ankündigungen eines Streits find nur gültig, wenn 
drei Perfonen, die ſechs Monate im Staate aufäffig und Bürger —8* ſie 
unterzeichnet haben. Eine Abſchrift jeder Streifverlündung iſt dem Arbeite- 
amt (labor commissioner) einzureichen. 

Mindeftlöhne in ftaatlihen Betrieben: In Arcanfas er» 
halten Eifenbahnarbeiter 1,50-—2 $ täglih, beſonders tüchtige 3—3,50 $ 
täglih als Hödftlöhne In New-York find die Löhne der Techniker, 
Elektriker, Schmiede und anberer Arbeiter um 1 # täglich erhöht worden. 
Die Löhne aller im häuslichen Dienft, in Bäckereien, Fleiſchereien und bei 
der Wäſche Beſchäftigten find un 10 $ monatlich erhöht worden. 

Mindestlöhne in privaten Betrieben: Arizona: Der Vindeit- 

wochenlohn für Frauen in Geſchäften, Läden, Gaſthäuſern, Epeifeanjtalten, 
Hotels, Miethäufern, Wäfchereien uſw. ift von 10 auf 16 $ erhöht worden. 
In Californien follen Mindeftlöhne für Frauen, in North-Dacota für 
Sugendlide aufgeftellt werden. In South-Dacota ift es den Arbeit⸗ 
ebern verboten, Frauen oder Mädchen über 14 Jahren in Werlſtätten, 
Fabriten oder Handelsbetrieben, Wäfchereien, Hotels, Gaſt- oder Tanz- 
bäufern mit weniger als 12 8 wöchentlich zu entlohnen. Lehrlinge und 
Volontäre dürfen für ein geringes Entgelt beichäftigt werden, wenn es bie 
Betriebstommilfion geftattet (industrial commission).. Der gleihe Yal gilt 
jür die Beſchäftigung geiftig oder körperlich minderwertiger Berfonen. Zus 
widerhandelnde werden mit 10—100 $.oder bis zu 30 Tagen‘ Gefängnis 
oder mit beiden beftraft. 

Urbeitszett: Nah dem Landitraßengefeg in Alabama beträgt 
der Ürbeitstag 8 Stunden. In Maſſachuſetts dürfen WUrbeiter bei 
Öffentlichen Arbeiten, beim Bauen und Ausbeffern von Straßen mehr als 
8 Stunden arbeiten, wenn es nad) Anficht des Arbeitsamis das dffentliche 
Wohl erfordert. In Delaware ift der Höcftarbeitstag für Kinder von 
10 auf 8 Stunden vermindert worden. Maine: Der Arbeitstag für 
Jugendliche unter 16 Jahren in Werkftätten, Fabriken und Wäfchereien 
it von 9 auf 8 Stunden vermindert worden. Minnefota: Ein neues 
Geſetz verbietet die Beihäfttgung von Frauen mehr als 9!/, Stunden am 
Tage oder 54 Stunden die Wode in jeder Art von Dienft, außer im häus— 
lihen Dienft, in der Krankenpflege, in Telephon= und Zelegraphenämtern 
(in Städten mit weniger als 1500 Einwohnern) oder in Fällen, wo Sicher» 
heit, Geſundheit oder Wohl und Sittlichfeit des Volkes gefährdet find, oder 
bei Nachtarbeit, die nit mehr al8 12 Stunden Anwefenheit eriordert, von 
denen mindeſtens 4 Stunden für den Schlaf zu gewähren find. Miffouri: 
Kinder unter 16 Jahren dürfen nicht länger als 8 Stunden täglich oder 
48 Stunden wöchentlich bejhäftigt werden, Schulfinder nicht länger als zwei 
Stunden nah 7 Uhr abends. In der Landarbeit Befchäitigte fallen nicht 
unter dieſes Arbeitszeitgeſez. Nortd-Dacota: In Notfällen dürfen Frauen 
10 Stunden am ZQage beichäftigt werden, aber nicht über 48 Stunden 
wöchentlid hinaus. In folhen Fällen muß die Erlaubnis der mit ber 
Durchführung des Geſetzes betrauten Behörde „ſobald wie möglich“ einge- 
Holt und die voraugjichtliche Dauer des Notfalleg angegeben werden. Ein 
folder Notfall tritt ein, wenn mehr als eine weibliche Arbeiterin erkrankt 
(was ein Arzt beftätigen muß), bei feierlichen Gelegenheiten, Feſteſſen, Kon— 
greffen und Sigungen. South-Dacvta: Die 60 Stundenwode wird für 
rauen und Kinder unter 16 Jahren auf 44 Stunden herabgeſetzt. Der 
Arbeitstag darf anftatt an 10 nur an 5 Tagen vor Weihnachten verlängert 
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werden. Kinder unter 14 Jahren dürfen in Handelsbetrieben außerhalb der 


Schulzeit nicht nach 7 Uhr abends beſchäftigt werden. Wisconſin: Frauen 
dürfen in Hotels nicht länger als 10 Stunden täglih oder 55 Stunden 
wöchentlich am Tage und nit länger als 9 Stunden täglich oder 44 Stunden 
wöchentlich in der Nacht bejhäftigt werden. Wyoming: Die Arbeitszeit 
für Frauen ift von 10 Stunden täglih und 60 Stunden wöchentlid herab⸗ 
gefegt auf 84/, Stunden täglich und 56 Stunden wödentlih. Druckereien 
und Bädereien bilden nicht länger eine Ausnahme, auch öffentlihe Miet- 
bäufer, Telephone und Telegraphenämter, die mehr als drei Perſonen be= 
ihäftigen, und Verfehrsgejellfhaften fallen unter das Geſetz. Ueberarbeit 
ift in Ausnahmefällen gejtattet und muß mit 12/,%, des Lohnes entlohnt 
werden. Für alle weiblichen Arbeitnehmer müfjen Sipgelegenhetten vor— 
handen fein. Eine Abſchrift des Gejepes fol in jedem Raum hängen. 

Urlaub und Sonntagsruhe: In Kalifornien fft in den 
Städten Stodton und Wateo für alle im ftädtifchen Dienft angeftellten 
Arbeitnefmer nah 1 Dienſtjahr 2 Wochen Urlaub geſetzlich vorgefchen. 
Ebenfals in Hawai, mo der bödfte Urlaub, der erreicht werden 
tann, 6—9 Tage beträgt. In Bennfylvania und Zenneffee 
werden 2 Wochen Urlaub gewährt. Minnefota: Kür Arbeitnehmer 
in majdinellen und SHanbelsbetrieben, Giehereien, Wäſchereien, Plan⸗ 
tagen, Koch⸗ und Dampfräumen ift wödhentlih ein Ruhetag vorgefehen, 
anggenommen find die Arbeitnehmer bei Dampf-, Gas⸗ und eletiriichen 
Eifenbahnen, in Kiankenhäuſern, Kliniken, Krematorien, wenn fie direft mit 
der Krankenpflege beichäjtigt find, bei Telegraphen und Telephungefellfchaften, 
Kichhöfen, Redaktionen, Brennöfen, Ziegeleien, Molfereien und Sahne 
fäfereien in Städten 3. uud 4, Klaſſe, Arbeitnehmer in Kalkbrennereien und 
Lörchereien, in Salzgewinnungsbetrieben, Pläben des öffentlichen Vergnügens, 
Garagen, Reparaturanftalten, Deliüllungsftationen, Müllereien ufiv. und im 
Milttär- und Marinedienit. Ebenfalls werden Ausnahmen gemacht bei Not: 
fällen, veranlaßt durch Wafler, Feuer, Gefahr von Leben und Eigentum. Auch 
in den anderen Unternehmungen können in Zeiten befonderer Arbeitlshäufung 
die Arbeiter mehr als 6 Tage wöchentlich in einem Zeitraum von nicht mehr 
als 3 Monaten beſchäftigt werden, wenn nad) Anficyt der Betriebsfonmiflion 
ein Notfall vorliegt. — Urlaubsgeſetze find außerdem in den Staaten 
Maſſachuſetts, New: Nork, Porto Rico, Texas und Wisconfin erlaffen worden, 
wonad die Urlaubstage bezahlt werden follen. 

Deffentlihe Arbeitspvermittlung: Mrcanfas: Das 
Arbeitsamt ſoll mit den ftädtiihen und Bundesbehörden und anderen Gefell- 
ihaften eine Vermehrung der Arbeitspermittlungsämter herbeiführen. Nes 


vada: Unter Leitung des Arbeitsamtes ift eine öffentliche ArbeitSvermittlung 


eingerichtet. Die Beamten haben die Arbeitsgefuhe einzutragen und eine 
rationelle Arbeitspermittlung zu betreiben. Borto Rico: Ein öffentliches 
Amt für allgemeine Arbeitsvermittlung ift eingerichtet worden mit der Auf⸗ 
gabe, Arbeitslofenftatiftit zu betreiben, ArbeitSmöglichleiten in der Heimat 
und auswärts zu fuchen, Mittel der Betämpfung der Arbeitslofigleit und 
Notftandsarbeiten in Krifenzeiten ausfindig zu mahen. Das Amt muß mit 
dem Arbeitsvermittlungsamt der Vereinigten Staaten zufammen arbeiten. 
Arbeitsſtreitigkeiten müſſen dem Wrbeitsvermitilungsanıt angezeigt werden. 

Notftandsarbeiten: Wisconfin: Das Aufſichtsamt für öffentliche 
Arbeiten ſoll die von jtantlihen Behörden und Einrichtungen entworfenen 
Pläne für Notftandsarbeiten betätigen. Das Induſtrieamt und: Auges 
wanderungsamt ift beitändig tiber die Lage des Arbeitsmarktes zu unter- 


richten und hat es dem Gouverneur zu melden, wenn infolge indujtrieller 


Krifen eine aukerordentlihe Arbeitslofigfeit entjteht. In ſolchen Fällen iſt 
das Auffihlsamt ermächtigt, die dafür bereitliegenden Mittel unter die ftaat- 
lien Behörden uſw. zu verteilen, um möglidjt viele Arbeitslofe bei Not⸗ 
ftandsarbeiten unterzubringen. Bet der Anftellung follen in exfter Linie 
Landesangehörige, dann Bürger der Vereinigten Staaten und zuletzt aus— 
ländiſche Einwohner berüdjichtigt werben. 


Arbeiterfhug: Delaware: Zn Städten mit mehr als 20000 


“ Einwohnern dürfen Kinder unter 14 Sahren feine Zeitungen und Zeit⸗ 
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fchriften auf Straßen und anderen öffentlihen Plätzen verlaufen. Jugend» 
lie unter 16 Jahren dürfen e8 auch nur dann, wenn die Anforderungen 
der Schule erfüllt worden find. Während der Schulzeit und in der Seit 
von 7 Uhr abends bis 6 Uhr morgens ift das Zeitungsaustragen ver: 
boten. Jugendliche unter 16 Jahren erhalten vom Arbeitsamt die Erlaubnis 
zum Beitungsaustragen in Form einer Erkennungsmarke, die ſichtbar ges 
tragen werden muß. New-Jerſey: Die Beihäftigung von Kinder unter 
14 Sahren in Bergwerken und Steinbrüden iſt verboten; ebenfo in Midi 
an und North-Dacota. In Mihigan, Wyoming, New⸗Jerſey und 
Sorth-Dacota ift zur Beſchäftigung "von Jugendlichen unter 16 Jahren in 
gefährlichen Betrieben die Erlaubnis des Arbeitsamts notwendig. 
Unfallverfiderung: Es find folgende Ergänzungsgefege er» 
laffen worden. Alaska: Das bisherige Geſetz, das nur für Bergwerke, die 
mehr als 5 Perfonen befhäftigen, galt, ift auf alle Arten von Tätigkeiten, 
Snduftrien, Betriebe mit mehr als 5 Arbeituehmern ausgedehnt worden 
mit Ausnahme der häuslichen Dienjte, Landwirtſchaft, Mildwirtihaft und 
Fahren auf Eifenbahnen. Die Wartezeit iſt von 2 Wochen auf 1 herab= 
abgejeßt. Die Entihädigung für voriibergehende Arbeitsunfähigkeit ift nicht 
mehr auf 6 Monate begrenzt. 
ſchädigung ift von 10 $ auf 12 $ erhöht, die Begräbntsbeihilfe von 75 auf 
125 $. Die Höchſtentſchädigung für dauernde volle ArbeitSunfähigleit oder 
für den Todesfall ift von 3125 $ auf 3750 $ erhöht, die Höchſtentſchädigung 
für dauernde teilweife Arbeitsunfähigleit von 2600 auf 3120 $, für zeit» 
weife teilmeife Arbeitsinfähigleit von 1300 auf 1560 8. Dex Unternehmer 
muß die Bolizeibehörde 14 Tage nach dem Unfall benachrichtigen, ob er bie 
Verantwortlichkeit zugibt oder nicht, und wenn er fie zugibt, den Betrag ber 
Entfhädigung angeben. Nach weiteren Feftftellungen und Unterfuhungen 
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ber Behörde erfolgt dann die Zahlung. Hawai: Die Koften für Arzt: und 
Krantenhausbehandlung, die früher bis zu 150 8 erfegt wurden, twerden 
unbegrenzt erfegt. Die wöchentliche Höcftentfhädigung für volle Arbeitg- 
unfähigfeit ijt von 18 auf 20 $, die Mindeftentfihädigung von 3 auf 5 $ 
wöchentlich erhöht. Die Entjhädigung für zeitweife und dauernde, volle und 
teilweiſe Arbeitsunfähigleit darf 5000 3 nicht überſteigen. Aehnliche Herauf⸗ 
ſetzungen der Entſchädigungen gelten für Minneſota, New-Jerſey, New-York, 
Oklahoma, Tenneſſee, Texas, Waſhington, Weft-Birginia und Wisconfin. 

Altersverſicherung: Alaska: Das Penſionsalter bleibt 65 
Jahre bei Männern, wird aber für Frauen auf 60 Jahre herabgeſetzt. Die 
monatliche Höchſtrente, die für beide Geſchlechter 12,50 $ betrug, iſt für 
Männer und Frauen heraufgeſetzt. Maffahufetts: Das Penfionsalter 
ift 60 Sabre für freimillige, 70 Jahre für zmangsmeife PBenfionierung. 
Im Falle der Urbeitsunfähigteit wird nad) 20 Dienftjahren die Benfionierung 
auch vor dem 60. Lebensjahr erlaubt, aber nicht über 90°, der normalen 
Benfion in diefem Falle gegeben. Die jährliche Mindeitpenfion ift von 
200 auf 300 $ heraufgefegt für Landesangehörige, von 400 auf 500 $ für 
Staatsangehörige. Montana: Altersrenten werden gewährt: Ueber 70 jäh- 
rigen Perſonen, deren Jahreseinkommen 300 $ nicht überſteigt, die 15 Jahre 
lang Bürger der Vereinigten Staaten geweſen find und 15 Jahre lang. im 
Staat gewohnt haben, die feine unterhaltungspflidtigen und =fähigen Ver— 
wandten befigen und fih nichts Haben zu fhulden kommen lafien. Die 
Höhe der Penſion richtet fi nad den Umständen, darf aber 25 $ monat= 
lich nicht überſteigen. Cine Begräbuisbeihilfe bis zu 100 $ wird gewährt, 
wenn fie aus dem Belig nicht bezahlt werden kann. Die Penfionen. find 
unübertragbar und müfjen bei Todesfall des Mentenempfängers mit 5°, 
BZinfen aus dem binferlaffenen Befig an den Staat zuridgezahlt werden. 
Die Penſionen werden aus den Landes-Armenfonds gezahlt. — Ein Geſetz 
ähnlichen Inhalts ift für Nevada und für Bennfylvania erlaffen. In 
Pennſylvania betragen die Beiträge der Arbeiter bis zu 5%, des Jahres 
Iohnes, die Veiträge des Staates bis zu 5%, des Arbeiterlohnes. In 
Borto Rico ift ein Altersrentengefeg erlafien für alle im Livildienft Be- 
fhäftigten mit Ausnahme bejtimmter Richter, Profefforen, Dlitglieder der 
Polizeibehörde, Lehrer und Gemeindeangeftellte.e Die Beiträge ber Arbeit- 
nehmer betragen 2%, des Lohnes. Die Penfionierung iſt für Männer vom 
55,, für Frauen vom 50. Jahre an geftattet, mit einer Rente von 30 big 
35%, des Lohnes, je nach der Anzahl der Dienftjahre. Die Penfion dari 
1500 $ im Sabre nicht üÜberfteinen. In Rhode Island fol im Januar 
1925 ein Altersverſicherungsgeſetz in Kraft treten. 

Krantenverfiderung: Geſetzentwürfe für eine Mutterſchafts⸗— 
verficherung find in 34 Staaten angenommen und Mittel dazu bewilligt 
worden. 

Berwaltung: In Indiana ift eine Bergbauauffihtsbehörde 
gefhaffen worden, die von einem ehrenamtlihen Ausſchuß von 4 Mit« 
gliedern, von benen 2 Bergarbeiter und 2 Unternehmer fein miüfjen, ver- 
waltet wird. Aufgabe dieſer Behörde ift es, die Bergbaugejege durchzu— 
führen, Erkundigungen über Bergbaunnfälle einzuziehen und für deren 
Vorbeugung zu-forgen, Erfindung von SicherheitSvorrihtungen, Yürderung 
der technifwen Leiftungsfähigfeit und Anregungen für die Bergbaugejeße 
zu geben. Für das Baugewerbe iſt ein ehrenantlicher Verwaltungsrat mil 
den gleihen Aufgaben geihaffen worden, beftehend aus dem Vorfigenden 
des Indufirieamtes, dem Sekretär des Geſundheitsamtes und je 3 Vertretern 
der Techniker, Arhitelten, Baumechaniker und Bauunternehner, die don 
ihren Verbänden ernannt werden follen. In New-NYork iſt beim Arbeits— 
amt ein Büro für gewerbliche Arbeiterinnen „bureau of women in industry“ 
gefhaffen worden, beftehend aus 6 weibliden wifjenfhaftlihen Mitarbeitern 
(investigaturs), von denen eine Merztin fein muß. Ste haben die Aufgabe, 
die Arbeiısbedingungen für Frauen und Jugendlihe in der Induſtrie zu 
erſorſchen, darüber zu berichten und Verbeſſerungsvorſchläge zu maden. 

Dr. Irmgard eig. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Ueber den Stand der produktiven Erwerbölojenfürforge in Preußen 
im Winter 1924/25 liegt ein Sammelberiht von Sadyverftändigen in der 
Zeitſchrift „Vollswohlfahrt“ 1924 Nr. 20 vor: 

Am 15. September waren in Preußen im bejegten und unbejegten 
Gebiet von 358816 unterjtügungsberehtigten Vollerwerbslofen bei Pflicht: 
arbeit 45331 (12,62%), bei „keinen“ Notftandsarbeiten 26005 (7,24 °/,) 
und bei „großen“ Notftandsarbeiten 10445 (2,90 %,), insgeſamt alfo 22,76°/, 
befchäftigt. Die verhältnismäßig feine Zahl der zurzeit bei großen Note 
ſtandsarbeiten Beſchäftigien erklärt fi aus dem augenblidlihen Stand der 
Erwerbslofenziffer (9,9%, der Einwohnerzahl), welde für die Inangriff—⸗ 
nahme „großer“ Notitandsarbeiten nicht beträchtlich genug erſcheint. Aller— 
dings wurde und wird gerade den „großen Notitandgarbeiten“ als einem 
foztalpolitiih bedentungsvollen Faktor zur Entlajtung des Arbeitsmarktes 
große Beachtung nefchenft, und da die Finanzierung der „Pflichtarbeit“ und 
der „Heinen“ Notitandsarbeiten größtenteils durch Beiträge der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer gefhieht, gelingt es, aus fiskaliſchen Mitteln „große“ 
Notitandsarbeiten zu fördern. 

Im Laufe des legten Jahres find als Sonderaklionen der produktiven 
Ermwerbslofenfürforge Melivrationsarbeiten in den Provinzen Pommern und 
Brandenburg unternommen worden, zu deren Ausführung vom Reid und 
von Preußen Beihilfen gewährt wurden, welche die Beihäftigung von tüy: 
fi 7000 Erwerblofen act Donate lang ermöglichen. Der Tagesſatz der 
Beihilfe von 5,25 M. für jeden Erwerbslofen reichte in den meijten Fällen 
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dazu aus, die Aufbringung der Baukoſten zu ſichern. Eine weitere Unter: 
nehmung dient der Moorentwäfjerung im Negierungsbezirt Osnabrück, die 
al8 Vorarbeit zu dem geplanten Kanalbau Campe-Dörpen notwendig ift 
nud rund 200000 Ermerbslofeniagemwerte eriordern wird. Für die Unter— 
bringung Groß-Berliner Ermwerbslojer (die im September 1924 ungefähr 
ein Zehntel der in Preußen vorhandenen Erwerbslofen ausmachten) fommen 
die Meliorationgarbeiten bei Groß-Beſten (Höninsmufterhaufen) und bei 
dent Bau eines Stichfanals bei Velten in Betradt. Das 1400 Morgen 
große Dedland bei Groß-Beſten wird, foweit es bereit8 melioriert ift, zum 
wen Zeil zur Anfiedlung von Flüchtlingen bereit geitellt. In Groß: 

ejten werden zeitweife big zu 1000, beim Kanalbau in Velten big zu 2000 
vder 3000 Arbeitslofe befchäftigt, To daß etwa ein Zehntel der jeßigen Groß— 
Berliner Erwerbslofen auf mehrere Monate hin Arbett findet. Eine andere 
Ansfiht auf Arbeitsbeihaffung für Groß-Berliner Erwerbsloſe bejteht bei 
Annahme eines Planes zur Vergrößerung des Kulturgürtels um Groß—⸗ 
Berlin, defien Durchführung durch die Verordnung der Neichsregierung dom 
13. Februar 1924 über die Vereinfachung der Benofienfhaftsbildung und 
die Förderung der Dedlanderihlichung mit Ausiührungsanmweifung von 
26. März 1924 erleichtert wird, weil damit die gefeglihen Grundlagen für 
eine leichtere Bildung von Vodenverbeſſernngsgenoſſenſchaften und für die 
Enteignung ungenugten Moor- und Dedlandes zwecks Urbarmachung ge: 
geben find. 

‚ Weitere Möglichkeiten zur Beihäftigunrg Erwerbslofer vermittelt die 
deutsche Oedlandkulturgeſellſchaft, welche vom Preukifhen Etant und dom 
Dentfhen Reich zum Zwecke der Ausführung des Preußifhen Dampfpflug- 
gefeges vom 9. Februar 1924 gegründet worden ijt und unter Beihilfen 
vom Reid) und von Preußen im Belrage von je 2,5 Millionen Goldmart 
eine raſche Kultivierung privater Heides und Movrlandichaften durch Er- 
rihtung von Großbetrieben, die mit zerlegbaren Baraden und den nol- 
wendigen landivirtichaftlihen Maſchinen ausgerijtet werden, unternommen 
hat. Auf diefe Weife follen private Dedländereien, welche vom Wirtſchafts⸗ 
hof bes Beſitzers zu weit entiernt liegen, um rationell bewirtfchaftet twerden 
zu könnnen, ſchnell nußbar gemacht werden. Der Befißer erhält von dem 
fultivierten TCedland foviel zurüd, als er zur Erweiterung feines Beſitzes 
und zur Anfiedlung Angehöriger in den nächſten Jabren braudt, das übr'ge 
Land wird anderweitig zur Anfiedlung zur Verfügung gellelt. Mit den 
bei folhen Arbeiten befchäftigten ſtädtiſchen Erwerbsloſen find gute Er: 
fahrungen gemacht worden. 

Der Bau von Landarbeiterwohnungen durch Erwerbsloſe unter 
Beihilfen aus Mitteln der produftiven Erwerbslofeniürforge ift feit dem 
Fahr 1921 lebhaft fortgefchritten. Bis zu Beginn des Zahres 1924 waren 
rund 10400 Landarbeiterwohnungen in den preupifchen Provinzen fertig: 
neftellt, 5000 weitere können bis Ende des Jahres erbaut werden. Die 
Baubeihilfen aus der produktiven Erwerbslofenfürforge werden feit Auguſt 1923 
als wertbeftändige, zinslofe Darlehen gewährt, die in der Negel nicht mehr 
als ein Drittel der Baufoften betragen jollen und in zehn Jahren zurück⸗ 
zuerftatten find. Der Wert dieſer Unternehmungen liegt neben der Be— 
ſchäftigung Exrwerbslofer in der Berbefjerung der Wohnverhältnijie land- 
wirischaftliher Arbeiter — indireft noch durch Anregung der Arbeitgeber 
zur Errichtung neuer Landarbeiterwohnungen aus eigenen Mitteln —, in 
der Sehhafimahung vieler Randarbeiterfamilien in der Grenzmart und in 
Bezirken, denen es an Arbeitskräften mangelt, außerdem in der Zurück— 
drängung ausländifcher landwirtichaftliiher YIrbeiter, die durch eine Be— 
ftimmung erreicht wird, nach welcher der Bauherr jich verpflichten muß, 
fünf Jahre lang nur deutſchſtämmige Landarbeiterfamilien aufzunehmen. 
Co gelang es ;. B., in Oftpreußen die Zahl der ausländischen Arbeiter von 
22000 im Jahr 1914 auf 6500 im Sahre 1922/23 zu verringern. Neben 
den Werkwohnungen werden unter Beihilfe der Exrwerbslofenfirforge auch 
Zandarbeitereigenbeime errichtet. Die Provinz Brandenburg fördert außer- 
dem unter Mitarbeit von LandarbeitersHeimftättengenofjenfhaften den Bau 
von Heimftätten, welche auf Großbetrieben befchäfttgten landwirtſchaftlichen 
Arbeitern in Pacht gegeben werden. 
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Zum Zwecke planmäßiger Durchführung der Arbeitsbeſchaffung für 


Erwerbsloſe und ausreichender Vorbereitung auf Kriſenzeiten iſt ein Zu— 
ſammenſchluß von Behörden (Reichsarbeitsminiſterium und Reichsminiſterium 
für Ernährung und Landwirtſchaſt) mit großen, insbeſondere landwiri— 
ſchaftlichen Wirtichaftsorganifationen zur Förderung eines „Reichskultur— 
werkes“ erfolgt, deijen ausfüihrendes Organ die deutſche Bodenfultur-Aftien- 


| ie ihre ) i fi iellen Fö ng | — de ß 
geieilihhaft ift,. die ihre Aufgabe iu ber finanziellen Wörberung lanbwicts mäßige Sahresarbeitsverdienft des Seemanns — unter Ausſchluß der Frauen— 


ihafiliher Bodenverbejjerungen, in der Entlaftung des Arbeitsmarktes und 
in der Ueberwachung der Durchführung von Meliorationen fieht. Gefördert 
werden nur Projekte öffentlich-rechtlicher Körperſchaften, um der alleinigen 
Unterjtüßung allgemeiner volkswirtſchaftlicher Intereſſen fiber zu fein. Be— 
dingung für Gewährung eines Darlehens ijt die Beihäftigung von min— 
deften$ zwei Dritteln Erwerbslofer. 


Die Imwandlung der Erwerbölojenfüriorge in eine Erwerbälofen: 
verfiherung wird von Dr. ©. Bohm im RABl. Nr. 27 Ihrg. 24 verlangt. 
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während von zwei Arbeit3ämiern' in ausgefprohen Tändlihen Bezirken 


das eine 5, dag andere 50%, Mehraufivand annimmt; dabei find aber 


nerade die Angaben des letzten ArbeitSamte® mit Borfiht zu verwerten. 
Es wird hier Unterftügungsbemwerbern aus landwirtfchaftlichden Kreifen gegen— 
über mit befonderer Schärfe vorgegangen, die aber auch nah Wegfall der 
Bedüritigfeitsprüfung durch eine ftrenge Auslegung der übrigen Voraus— 
feßungen in vielen Fällen wird feftgehalten werden fünnen. Der Schwer: 
punkt dürfte bei etwa 7,5 %, liegen. Aber felbft wenn man diefe Schäßung 
vorfichtshalber verdoppeln würde, bleibt zu beachten, dat fih der Verwal— 
tungstoftenaufmand durch den Wegfall der Bedürftigleitsprijung fiher um 
die Hälfte vermindern wilrde. Nimmt man einen duchfchnittliden Ver— 
mwaltungstoftenaufwand von nur 10°, an, fo dürfte fih die Netiomehrbe- 
laftung durch den Wegfall der Bedürftigieitsprüfung auf höchſtens LO, 
pielleicht auf nit mehr als 5 %/, ſtellen“ 

Weiterhin wird durch die ſcharfe Bearenzung des Perlonenfreifes der 
Verfiherten und die Dauer der Iinterftüpung, die ein Arbeitslofenver- 
fiherungsgefeg bringen muß, eine feharfe Trennung von Wohlfahrt&pflege 
und Ermwerbslofenverjiherung durchgeführt werden, die e8 den Städten une 
möglih maden wird, ihre Wohlfahrtspflege erft durch Nutzbarmachung der 
Erwerbalofenfürforgemittel für diefe Zwecke zu entlaften. Ebenfo wird die 
Verfhärfung der Vorausfegung für den erneuten Bezug der Unterftäßung 
durch Schon einmal Ausgeſteuerte eine Verminderung des Aufwandes zur 
Folge haben. Die Bildung eines Reichsgefahrenausgleiches zur glei 
mäßigen Verteilung der Laften iſt anzuftreben. 


Die Berüdfihtigung fozialer Berhältniffe bei Entlafiungen wird in 
einem Befcheid des NReichsarbeitsminifter8 vom 15. November 1924 ge- 
fordert. Die zahlreihen Klagen darüber, daß bei Entlaſſungen nicht immer 
die gebotene Rückſicht auf Ulter, Familienftand und Dienftzeit genommen 
wird, daß häufig Arbeitnehmer, die jahrzehntelang demfelben Unternehmen 
angehört haben, Familienväter mit zahlreihen Kindern entlafjen worden find, 
während jüngere und ledige in den Betrieben blieben, veranlajjien den 
Winifter, daraus hinzuweiſen, daß der Grundfaß des 8 13 der Verordnung 
vom 12. Februar 1920 nicht verlaſſen werden ſollte. Diefer Grundfak 
lautete: „Bei Entlafjungen follen für die Auswahl der Arbeitnehmer zwar 
zunächit die Betriebsverhältnifie, insbeſondere die Erfegbarfeit des einzelnen 
Arbeitnehmers im Verhältnis zu der Birtfchaftlichleit des Betriebes geprüft, 


- dann aber das Lebens: und Dienftalter fowie der Familienftand des Arbeit⸗ 
nehmers derartig berüdjichtigt werden, daß die älteren und eingearbeiteten - 


Arbeitnehmer und diejenigen mit unterhaltsbedürftigen Angehörigen mög— 
lichſt in ihrer Arbeitsitelle belaffen werden, immer vorausgeſetzt natürlich, 
daB fie das gleiche leiften tie die Urbeitnehmer, die zur Entlafjung fommen.“ 
Die Aufhebung dieſes $ 13 erfolgte feinerzeit in der Lleberzeugung, daß fein 
Juhalt bereits anerlannter Grundſatz und Rechtspflicht fei, da bei feiner Ver— 
letzung eine unbillige. Härte im Sinne de8 Beiriebgrätegejeßes vorliegt. 


Kine gefonderte Fürſorge für erwerbölofe Seeleute twır mit dem 
1. April 1924 notwendig geworden, weil mit diefem Zeitpunkt der Kreis 
der Erwerbslofenfürforgeempfänger durch Verordnung vom 16. Februar 1924 
anf Mrankenverjiherungspflichtine Arbeitnehmer eingefhränft wurde und 
tamit die Seeleute ihre Zugehörigkeit verloren, da fie keiner Niranlenvere 
iiherung angehören, ſtatt defjen bei Exrfranfung gewiſſe Anfprüde an den 
Needer haben. Auf Grund einer Ermädtinung dur den Reichstag erließ 
die Neihsregierung mit Zuſtimmung des Reichsrats und nad Benehmen 
mit dem PBerwaltungsrate des Reichsamts für Wrbeitsvermittlung am 
30. Oftober 1924 eine Verordnung über die Fürſorge für erwerbsloje See⸗ 
leute, die am 1. November 1924 in Kraft getreten ift und bis zum 
31. März 1925 gilt. Es wird erwartet, dag zu diefem Zeitpunkt die Bes 
mühungen um Einridtung einer Krantenverfiherung für Seeleute Erfolg . 
haben werden und damit wieder eine anderweitige Regelung der Erwerbs⸗ 
Iofenfürforge erforderlich fein wird, Die Verordnung Hält ih im Rahmen 
der Verordnung über Erwerbslofeniürforge vom 16. Februar 1924 unter 
Berüdjihtigung der Eigenart der Seeſchiffahrt: 

Erwerb3lofenfürforge wird unterftügungsbedürftigen Erwerbslofen ge= 
währt, die in den legten zwölf Monaten vor Eintritt der Bedürftigkeit mindeftens 
drei Monate hindurch als Angehörige der Sciffsbefagung eines deutfchen 


Seefahrzeugs befchäftigt, aber nicht für den Fall der Krankheit pflichtverfichert 


waren. Borausfegung für den Empfang der Fürſorge iſt, daß der regel: 
und Kinderzufhläge — nicht die Grenz erreicht, die die Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung im 8 165a (3. 3. 2400 M. jährlich) ſetzt. Diefe Grenze erhöht ſich 
entfprechend, wenn Arbeitnehmer mit höherem Einlommen in die allgemeine 
Erwerbsloſenfürſorge einbezogen werden. Es entiteht feine Anwartichaft 
auf.den Bezug der Fürforge erftens durch Befhäftigung auf einem Hoch⸗ 


ſrefiſchereifahrzeug, weil diefe den Charakter einer Saifonarbeit trägt, zweitens 


Er weiſt nad, dab die Mehrlojten der Verfiherung, die alle Erwerbslofen 
ohne Nachprüfung der Bedürftigfeit einbezieht, feine erhebliche Mehrbelajtung 


der Wirtichaft zur Folge hat, wie dies befonders von Arbeitgeberfreifen be= 
fürdtet wird. Eine Rundfrage bei vier großſtädtiſchen Arbeitsämtern und 
‚siirforgejtellen in Bayern über die evtl. Mehrbelaftung durch eine Arbeits- 
Lofenverfiherung hatte folgendes Ergebnis: 

„Vier gropftädtiihe Arbeitsämter ſchätzen den Mehraufwand auf 


4,5-50%,, 7-8", 6,8%, und 5—8°,. Drei ArbeitSämter von mittleren | 


Zädten geben 1,10 und 25°, als voransjihtliden Mehraufwand an, 





durd eine Befhäftigung, die nach den 88 159, 1227, 1232, 1236, 1239 
der ReichSverjiherungsordnung nicht der Invalidenverſicherung unterliegt, 
weil die Beiträge zur Ermwerbslofenjürforge im Anſchluß an die Beiträge 
zur Invalidenverfiherung erhoben werden. Die 88 1—3, 5— 3lund 41—45 
der Verordnung über Erwerbälofenfürforge finden Anwendung, ſoweit 
ih aus der vorliegenden Verordnung nichts Gegenteiliges ergibt. Der 
Seemann erhält feine Erwerbslofenunterfiükung, folange er Heuer bezieht 
oder jeine Berpflegungstojten vom Reeder beftritten werden. Die Wartezeit 
betränt drei Wochen, fie kann vom ReichSarbeitsminijter mit Zuftimmung 
de3 Reichsrats verfürst werden. Bei der MArbeitspermittlung und bei der 
Kontrolle der unterftüßten Zeeleute haben die feenännifchen Denerftellen 
auf Berlangen der öffentlihen Arbeitsnachweiſe mitzuwirken. Die Mittel 


fir die Ermwerbglofenfürforge werden durch Beiträge der Reeder und der 
Seeleute zu gleihen Zeilen aufgebradit; die Gemeinde trägt ein Neuntel 
des Aufwandes, der für erwerbsiofe Seeleute in ihrem öffentlichen Arbeits- 
nachweisbezirk entiteht. Bei Erhöhung des Gemeindebeitrags für die alle 
emeine Erwerbslojenfürforge wird der Prozentfag entiprechend mit erhöht. 
eitragspflichtig find die oben genannten VBerfiherungspflichtiigen und ihre 
Reeder. Die Höhe der Beiträge entipricht den Beiträgen, die für die allgemeine 
Ermwerbslofeunfürforge im Heimathafen des Schiffes erhoben werden. Die 
Beiträge werden zufammen mit den Beiträgen zur Invalidenverfiherumng 
an die Invaliden-, Witwen und Waifenverfiherungstafie der Seeberufs⸗ 
genofienfhajt (Seelalje) entrichtet. Nah Abzug der Verwaltungstoſien 
der Seetajje wird die Beitragsfumme gemäß dem Fürſorgeaufwand unter 
die Läuder verteilt. Soweit der notwendige Aufwand nicht aus ben er- 
wähnten Beiträgen gededt wird, ift er als Aufwand der allgemeinen Er- 
werbslofenfürforge anzufehen. Ber Reihsarbeitsminifter ift ermächtigt, zu 
der vorliegenden Berordnung Ausführungsbeſtimmungen zu exlafjen: An 
den Ausführungsporihriften vom 25. November 1924 wird der 
Reeder verpflichtet, der Stelle, die über ein Unterftüpungsgefuch enıfcheidet, 
auf ihr Verlangen Auskunft zu geben’ itber Beginn, Ende und Art des 
Beihäftigungsverhältniffes und Über den Grund feiner Löſung, ſowie über 
ben Arbeitöverdienit des Seemannd. Die Seefafje hat Auskunft zu geben 
über die Beitragspflict des einzelnen. Zur Erleichtering der Beitragsbe- 
rechnung bat der Voritand der Seekaſſe die beitranspflichtigen Seeleute in 
Bernfsklaffen zufammenzufaffen und in jeder Klaſſe den durchſchnittlichen 
Arbeitsverdienft feitzufegen. Diefe Ausfiihrungsbeftiimmungen find am 
1. Dezember in Kraft getreten. 


Arbeitsvermittlung. Berufsberatung. 





Stellenvermittilungsichwindel. | 
Bon Trip Wagner, Leiter des Stellennachweiſes für Angeftellte 
Frankfurt a. M. 


Es ift bezeichnend, dab mit der durch Abſatzſtockung und Geldkriſe in 
Induſtrie und Wirtfchaft hervorgerufenen Verſchlechterung auf dem Arbeits⸗ 
markt fi die Fälle mehren, in denen gewiſſenloſe Elemente es verftehen, 
durch verlodende Angebote die in Not und Verzweiflung neratenen Wrbeits 
und Erwerbfuhenden mit Erfolg auszubeuten. So fudte eine auswärtige 
„Aktiengeſellſchaft“ in den Tageszeitungen verjchiedener Großſtädte je eine 
Bertrauensperfon zum Einkaſſieren von Rechnungen. Der Poſten follte fi 
auch für Benfionäre oder Damen und ev. als Nebenberf eignen. Diefe 
Anzeige wirkte Wunder, denn es regnete Bewerbungsbriefe! Alle die zahl» 
reihen Bewerber erhielten von der Firma die gleihe Antwort: „Wir halten 
die Stelle file Sie offen. Alles weitere erjehen Sie aus ben Verträgen. 
Ihrem Geſuch wollen Sie zweds Information und Auskunft über Sie den 
Betrag von 10 Goldmark beilegen. Falls die Anftellung aus irgendeinem 
Grunde nicht zuftande kommt, geben wir diefen Betrag in Gegenwert zurüd.“ 
Die meilten der jo für die Stelle „vorgejehenen” Bewerber fanbten die ge- 
forderten 10 Goldmark ein, denn allein an einem einzigen Bormiltag wurden 
an einem Scalter eines biefigen Poſtamts über 100 Einfchreibebriefe an 
die Firma aufgegeben, und die fpätereu Feſtſtellungen ergaben, daß viele 
der Abfender fih das Geld geliehen oder durch Verlauf non Einridtings- 
gegenftänden befchafft Hatten, nur um ſich die in Ausficht ftehende Stellung 
nicht entgehen zu lafjen! Als die geduldigen Bewerber nad) einigen Wochen 
die Firma an eine Antwort oder die Rüdjendung des Geldbetrags er⸗ 
innerien, wurben fie weiter vertröftet: Die Stelle fei zwar ſchon befegt, aber 
man folle fi wegen der 10 Mark feine Kopfichinerzen machen, die Firma 
hätte für den Bewerber noch eine andere Verdienjtmöglicdhleit und würde 
ihm in der nächſten Zeit ein Paket im Werte von 120 Goldmark zufenden. 
Die Firma trug fih nämlich mit der Abficht, auf diefe Weiſe die Aftien 
ihres eigenen neugegründeten Unternehmens zu vertreiben, die nıit 12 Mark 
pro Stüd an Privatperfonen abgejegt werden follten. Den Aftien waren 
Genußſcheine über 50 Pfund Getreidefaffee beigefügt, obwohl die Firma die 
Fabrikation diefes Artikels noch gar nicht aufnehmen konnte. Nachdem die 
Polizei für die Firma lebhafte Intereſſe zeigte, ftellte die Firma ihre 
Tätigkeit und damit felbftverftändlih ihre Zahlungen ein; Hunderte von 
Berdienftfuchenden haben aber die eingefandten 10 Mark nidht wieder ge— 
fehen und find damit für ihre Berhältniffe um ein kleines Vermögen ges 
prellt worden. | 
In einem anderen Fall wurden buch Chiffre-Anzeigen fiir in» und 
und ausländifhe Schiffahrtsgeſellſchaften „Kellner, Köche, Muſiker, Tele- 
foniften, Stenographen, Friſeure, Heizer und Handwerker” geſucht. Alle ſich 
meldenden nterefienten erhielten fofort von einer „Firma 9. C. Arndt, 
Beriretung der in» und ausländifhen Schiffahrtsgefellichaften in Hannover” 
die Aufforderung, für Vermittlungs- und Ueberweifungsuntoften fünf Mark 
per Briefumfhlag einzufenden. Die duch das Arbeitsamt fofort, ein⸗ 
neleiteten polizeilihen Ermittlungen ergaben, daß eine folde Firma in 
Hannover überhaupt nicht beiteht, daß es fih vielmehr um einen jungen 
Menihen handelt, der dort einige Tage ein gemietetes Zimmer inne hatte, 
dann aber verfhwunden ift, unter Mitnahme der inzwiſchen eingegangenen 
Briefe mit den Geldbeträgen. 
In Wiesbaden wurden die Inhaber eines „Bureau fiir internationale 
Stellenvermittlung” verhaftet, die in den Zeitungen unter der Ueberjchrift 
„Amerifa” Urbeiter- Büro» und Kantinenperfonal zu den glänzendfien Be» 
dingungen (furze Arbeitszeit, freie Ueberfahrt, Urlaub, Beſorgung der Ein- 
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reiſeerlaubnis uſwp.) fir New York und Buenos Aires ſuchten. Daß in 
Buenos⸗Aires zahlreiche deutſche Auswanderer ſtellenlos find und daß in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika derzeit die Einreiſe fiir deutſche 
Auswanderer gefperrt war, das alles Hinderte die Firma nicht, den’ Aus— 
wanderungslujtigen im voraus 10 Goldmark für den Briefmechfel uſw. ab- 
zufordern. ö 

Bor einem ähnlichen aan ift exit in den legten Tagen 
gewarnt worden, wo ein „Direltor” den Bewerbern um Auslandsftellen in 
barmlofer Weiſe 15 Mark Bahgebühren fiir da8 Sammelvifum abverlangt, 
obwohl dag in Frage kommende Sonfulat erklärt, daß ein Sammelvifum 
überhaupt nicht erteilt wird! j 

In einem anderen Fall fucht eine auswärtige Firma fünf Reifende 
negen Gehalt und Spejen zun Beſuche bereits beftehender Kundſchaft. 
Solche Stellen find heute befonders felten, und viele Bewerber melden fich, 
die alle die aleihe Zufage erhalten: „Gehalt und Reiſeſpeſen; 20 Mark täg: 
lich Minimalverdienft, das Dreifadhe ift möglich.“ Die Firma verrät zunächſt 
nicht, welche Artifel zu vertreiben find, ſchreibt aber weiter: „Sollten Sie 
auf einen ſolchen Poften vefleftieren, dann wollen Sie bitte zunächft für 
da8 Arbeilsmaterial 60 Goldmark als Kaution einfenden, ich laffe Ihnen 
dann felbiges mit Anftellungsbedingungen zugehen.“ Mean könnte geneigt 
fein, anzunehmen, dab derastige Stellenangebote unbeantwortet bleiben, 
wenn die Tatſache, daß viele Gefhädigte ſich erfundigen und beraten lafjeı, 
wenn es jhon zu fpät iſt, nicht den Beweis erbringen würde, daß ſolche 
Geihäftsmanipulationen immer noch rentabel find. 

Bei Uebernahme von Geihäften veranlafje man die Beratung durd) 
die Handelstammer oder Handwerläfammer, und bezüglicd der Angebote von 
Stellungen oder Vertretungen, bei denen Vorauszahlungen ober Kautionen 
verlangt werden, nehme man die kaufmänniſchen Stellennachweiſe oder die 
öffentlichen Arbeitsnachweiſe in Anſpruch. Nur fo iſt e8 möglich, die jept 
fo große Zahl der Erwerbfuchenden vor Enttäufhungen und Schädigungen 
zu bewahren. 


Der öffentliche Arbeitsnachweis in Sachſen. 
(Tagung der fähfifhen Arbeitsnachweiſe.) 
Bon Ratsafjeffor Zehrfeld, Volkswirt RDV., Bauen i. ©. 


Der Umftand, daß das Arbeitsnachweisgeſetz jegt länger als zwei Jahre 
in Kraft ift, gab dem Sädhfifhen Landesamt für Arbeitsvermitte 
lung erwünſchten Anlaß, der ſächſiſchen Praxis einen umfafjenden Uebere 
blid über den Stand der Entwidlung des öffentlihen Arbeitsnachweiſes in 
Sachſen zu bieten. Hierzu diente eine Tagung der fühfifhen Arbeits— 
nadmeife, die am 13. September in Dresden ftatifand. Auch fie zeigte 
wieder mit aller Deutlichkeit, was wir ſchon in unferem Bericht über die 
diesjährige fächlifhe Landes:wohliahrtstagung an diefer Stelle!) feftitellen 
tonnten, daß nämlich die ſächſiſchen LYandeszentralftellen ein befonderes Ge— 
hi haben, die nadygeordneten Stellen für die Praris anzuregen, und zwar 
dadurch, daß fie fie häufiger, al$ das in anderen Ländern der Sal zu fein 
Iheint, zum Meinungs⸗ und Erjahrungsaustaufch Heranziehen. Nicht zulept 
darauf dürfte e8 zurückzuſühren fein, daß ſich gerade im Freiftante Sachſen 
bie lebendigen Kräfte, ohne die e8 auf dem Gebiete der Sozialpolitif 
und der Sozlalfürſorge feine gedeihliche und wirklich fruchtbare Arbeit gibt, 
befonders regen. Eine befondere Note erhielt die Tagung ſchließlich dadurd, 
daß fie in Anlehnung an die Diegjährige „Zahresfhau deutfher Arbeit“, 
die großzügig angelegte Dresdner Tertilausftellung veranftaltet wurde, 
Das hatte feinen befonderen Grund. Hat doch die Tertilindujtrie im 
fähfifhen Wirifchaftsleben jührende Stellung: Nach der amilichen Statifti! 
gehörten 1922 von der geſamten Induftriearbeiterfchaft Sachſens nicht weniger 
als 29 %,,, aljo bald ein Drittel, der Textilinduſtrie zu. 

Der gedachte Ueberblick über den gegenwärtigen Stand des ſächſi— 


ſchen Arbeitsnahmweiswefens war naturgemäß zunächſt ein Rüdblid, wenn 


die einzeluen Entwidiungsftufen, die der Ausbau des Arbeitänachweige 
wejens in Sachſen zu verzeichnen hatte, dargeitellt wurden. Hatte in einem 
induſtriell fo ſtark durchlegten Lande, wie e8 der Freiftaat Sachſen ift, der 
Bedante des öffentlihen Arbeitsnachweiſes ſchon vor dem Ergehen 
des Arbeitgnachweisgejeges ſtark Wurzel gefaßt, jo ergaben fich für die Durd: 
führung doch manderlei Schwierigfeiten, unter denen die frage nad der 
Ueberleitung der bereit8 vor dem Inkrafttreten des Geſetzes beftehenden 
Arbeitsnachweiſe auf den neuen Rechtszuſtand und die Frage der Bildung 
der Arbeitsnachweisbezirke gerade in Sahfen von befonderer Be— 
deutung waren. Daß namentlid die letzte Frage Schwierigkeiten bot, fei 
durch zwei Zahlen belegt. Während vor dem Erlaß des Arbeitsnachweis— 
geleges in Sachſen rund 300 Arbeitsnachweiſe vorhanden waren, beträgt 
ihre Zahl jept nur noch 103. Um eine ſolch grundlegende Aenderung durch⸗ 
zuführen, mußten natürlich Widerftände der verfchiedeniten Art überwunden 
werden. 

Teftgeftellt wurde weiter, daB ber Aufbau des fähfifchen Arbeitsnad;: 
weisweſens nad) dem Arbeitsnahweisgefeg nun als abgeſchloſſen anzus 
ſehen it. Das Neg der 103 Arbeitsnachweiſe, Die, was die Größe ihrer 
Bezirke, deu Umfang ihrer Tätigfeit und damit ihre Bedeutung für dag Wirt⸗ 
ſchaftsleben anlangt, durhaus verfchieden find und durchaus nicht gleich» 
maderifche Eintönigkeit, fondern im Gegenteil höchſt bunte Mannigfaltigkeit 
aufweifen, verteilt ji iiber dag ganze Land in der Weife, dab im Durd;: 
Ihnitt ein öftentlider Arbeitsnachweis entfällt auf 45000 Einwohner, 
8000 gewerbliche Arbeiter, 306 gewerbliche Betriebe. 

Schließlich ließ die Tagung den Blid auch in die Zukunft richten. 
Ihre Arbeit muß dem Ausbau des fächfifhen Arbeitsnachweisweſens gelten, 
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der fih namentlich in zwei Hauptridhtungen zu bewegen hat. Einmal gilt 
e8 dafiir zu forgen, daß fich der Gedanke des üffentlihen Arbeitsnachweiſes 
weiter durchſetzt. Hier gibt e8 doch noch mande Aufklärungsarbeit zu leiften, 
einmal in den SKreifen der Wirtfchaft felbft und dann im beionderen in 
der öffentlihen Meinung, die e8 an dem erforderlichen Verftändnis für 
die Bedentung des Arbeitsnachweisweſens bisweilen doc noch fehlen läßt. 
In feinem Beſlreben, fich weiterhin durchzuſetzen, foll den üffentlihen Ars 
beit3nachmeis auf Anregung des Landesamtes fiir Arbeitsvermittlung eine 
in Grenzen gehaltene Werbetätigfeit unterftügen. Diefe wendet ſich, dem 
oben Ausgeführten entfprehend, einmal an die Kreiſe der Wirtſchaft, 
namentlich die Arbeitgeber. Hier fol eine Werbepvftltarte helfen. Auf 
der anderen Seite verſpricht man fich ftärfere Beeinflufjung der öffentlichen 
Meinung duch ein Werbeplafat, das, ohne allerdings auf befonderg 
fünftlerifihe und fchöne Ausgeſtaltung Anſpruch erheben zu können, den 
Grundfägen wirtfamer Werbetätigfeit entſpricht. Mag man zu diefer Werbe- 
tätigfeit ftehen wie man will, wir halten fie jedenfalls für glüdlicher als 
den neuerdings jedenjall8 in Sachſen etwas in der Verſenkung verſchwun— 
denen Melde- und Benupungszwang. Die Werbetätigfeit für den 
öffentlihen Arbeitgnahweis wird, wenn man von ihr den richtigen taftvollen 
Gebrauch mad, auf alle Fälle feinen Schaden, fondern Nugen jtifien können. 
Für die weitere Durchſetzung des Gedantens des öffentlichen Arbeitsnach— 
weijes fucht dann ſchließlich die Zätigfeit des Arbeitsnachweiſes auf dem 
©ebiete der fog. Sonderaufgaben zu wirken, die auf der Tagung in 
einen befonderen Referate behandelt wurde. Es handelt fid dabei um Auf—⸗ 
gaben, dte teils auf dem Geſetze felbit, teil8 auf den Ausführungsbeftim- 
mungen beruhen und in der moraliihen Stärkung des Gedankens bes 
öffentlichen Arbeitsnachweifes beftehen, die weniger duch den Inhalt diefer 
Sonderanfgaben, als vielmehr durch die Art ihrer Erledigung erreidt 
werden fol. So fam auf der Tagung auch das ideelle Moment zur 
Geltung. Daß aud Fragen der Erwerbslojenfürforge behandelt wurden, 
jet nur der Vollftändigfeit halber erwähnt. 


Soziales Recht. 





Ein Berbot des Streitpoftenfichens ift kürzlich durch, einftweilige 
Verfügung des Amtsgerichts in Siegen gegen die dem chriſtlichen Bau— 
arbeiterverband angehörigen Bauhandwerfer. dafelbft erlaffen worden. 
Der Sachverhalt iſt folgender: 

In Siegen waren Arbeitsftreitigkeiten zwifchen ben Bauunternehmern 
und den Bauhandwerfern ausgebrochen, welch legtere auf den Bauſtellen und 
am Siegener Hauptbahnhof Streifpoften aufftellten. Unter der durch eides— 
ftattlide Verſicherung erhärteten Begründung, dab die Streifpojten durch 
Drohungen und andere Gewalttätigfeiten die arbeitswilligen Arbeiter ein 
Ihließlih der Lehrlinge an der Yortjegung der Arbeit verhinderten, daB 
ferner die Streitpoften und andere Ürbeitnehmer durch die Antragsgegner 
zu diefen Handlungen beſtimmt worden feien, halten die Unternehmer eine 
zunächſt einftweilige Verfügung feitens des Gerichts auf Unterlafjung des 
Streitpofienftehens und der Beeinflufjung zur Sıillegung der Betriebe ges 
fordert. Das Gericht gab diefen Antrag nad durch eine einftiweilige Ver: 
fügung, wonad den Bauhandwerkern bei Meidung einer Gelditrafe von 
1000 M. für den Fall der Zumiderhandlung aufgegeben mwurde, die am 
Bahnhof und auf den Baufiellen aufgeftellten Streitpoften einzuziehen und 
feine Arbeitergruppen mehr zur Stillegung der Bauten zu entjenden. Das 
Verhalten der Bauhandiverker ſchädige die Antragsiteller und verftope gegen 
die puten Sitten ($ 826 BGB). Bei der Dringlichkeit des Falles fei daher 
die getroffene einftwetlige Verfügung gemäß SS 935 ff., 942 3PO. gerecht⸗ 
fertigt. Von den Koſten des Rechtsſtreites Habe jede Partei die Hälfte zu 
ae Den Antragſtellern wurde aufgegeben, binnen zwei Wochen die 

ntragsgegner zur mündlichen Verhandlung fiber die Rechtmäßigkeit der einjt- 
weiligen Verfügung vor das Gericht zu laden. ; 

„Der Deutfche”, dem wir diefen Fall entnehmen (Mr. 245 vom 
17. Oltober 1924), bemerkt hierzu mit Recht, daß durch ſolche Ge: 
richtsbefchlüffe- Die Durch Die Reichsverfaſſung gemährleiftete Koa— 
litionsfreiheit illuforifch gemacht werde. Geien die GStreifpoften zu 
weit gegangen, wäre ed Sache der Polizei, gegen die unerlaubten 
Vebergriffe vorzugehen, nie und nimmer aber dürfe deswegen das 
Gtreifpoftenftehen als ſolches verboten werden. 





— 


Die Entlafjung von Arbeitnehmern während ihrer Krankheit ift 
fürzlihh vom Nürnberger Gewerbegericht als unbillige Härte im Sinne des 
8 84 BRG. anerkannt worden. Ein Arbeitnehmer hatte, duch einen Unfall 
an der Ausübung feiner Zätigfeit verhindert, während feiner Krankheit die 
Kündigung erhalten. Dagegen erhob er Einſptuch beim Betriebsrat und 
jtrengte, nachdem dieſer feinen Einſpruch als berechtigt anerkannt Hatte, 
beim &ewerbegericht Klage an. Die Firma wurde daraufhin verurteilt, bei 
Ablehnung der Weiterbejchältigung des Kläger an diefen die Summe von 
750 M. zu zablen. Ju der Urteilsbegründung wird ausgeiührt, daß bei 
der ungünſtigen Lage auf dem Arbeitsmarkt jede Enılajjung eine Härte be= 
deute. Für den Kläger jtelle die Kündigung eines Arbeitsverhältniffes um 
desmwillen eine unbillige Härte dar, weil fie weder durch fein Verhalten, 
noch durch die Verhäliniſſe des Betriebes der beklagten Firma geboten war. 
Wenn jih die beklagte Firma dur Wrbetterentlajjungen enilaſien wolle, 


Soziale Praris und Ardiv für Vollswohlfahrt — 1924 — XXXVL Wr. 


fo fünne dies nur durch Entlaijung von folden Arbeitern gejcehen, die 
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tatfählih Unfpruh auf Lohnzahlung haben. Bei, dem Kläger war das zur 
Beit nicht der Zal. Die Firma hätte alfo ruhig bis zu feinem Wieder: 
antriit zur Beſchäftigung warten jollen und hätte dann die Entjcheidung 
treffen können. 


Iugendwohlfahrt. 


Zagung Deutſcher Berufsvormünder in Chemnitz. 
Von Stadiberufspormund Nieftroj, Glatz. 


Der 21. bis 23. Auguſt 1924 vereinigte etwa 200 Berfonen aus 
Deutfhland und den deutfhen Nahbargebieten zur Tagung über Probleme 
der Sande in Chemnitz.. 

ebandelt wurde zunädft von Jugendamtmann Dr. Fifcher:Nürns 
berg das Thema: „Das Jugendamt als Erziegungsinftitution”, 
wobet der Referent darlegte, daß das Jugendamt neben feinem techniichen 
Ausbau in hervorragender Weiſe Erziehungsarbeit leiſte, weshalb an ſeine 
Beamten und Angeſtellten hohe Anforderungen geſtellt werden. Profeſſor 
Dr. Klumker-Frankfurt a. M. fprah über „Die Stellung und Be— 
deutung des Amtspormundes im Jugendami“, Er betonte, daß 
der Amtspormund bei Heineren Aemtern ftetS mit dem Amtsleiter identiſch 
ſei, weil alle Vetreuten des Jugendamtes in mehr oder weniger engem 
Verhältnis zu ihm ftehen. Diejes Hervorheben der Stellung des Amts: 
vormundes war notwendig, weil da und dort die Leitung der Jugendämter 
Perſonen nebens ja ehrenamtlich Übertragen und die Anficht vertreten worden 
ift, der Amtsvormund, der oft jahrelang alleinverantwortlidh die geſamte 
Jugendfürforge bearbeitet Hatte, brauche nicht einmal Mitglied des Jugend— 
wohlfahrtsausſchuſſes zu fein. 

Veber die Sonderrechte der Ränder aus dem RIWO. referierte Diniftertal- 
rat Dr. Meier- Dresden. Dazu gehört das Recht, von der Pflicht, die Amts— 
vormundfchaft einzurichten, Befreiung zu erteilen. . Sachſen hat hiervon feinen 
Gebrauch gemadt. Dagegen haben Dtedlenburg und teilweife auch Preußen 
jolhe Befreiungen gewährt. Yu den Sonderredten der Länder gehört ferner 
die Beireiung der Jugendämter von gewijjen Auijichtsbeingniffen des Vor— 
mundfchaftsgericht8 jowie die Befugnis, den Jugendämtern das Net zu 
geben, die fon. Baterfhafisanerfennungen felbft vorzunehmen. Hierin herrſcht 
eine große Verſchiedenheit in den einzelnen Reichsteilen, die bedauerlich iſt. 
Auch erjcheint die Beurkundungsbefugnis der Vaterſchaft in der Pegel 
zwecklos, weil die Beurkundung ohne Vollſtreckunasklauſel, welde die 
Sugendämter nicht aufnehmen dürfen, in der Praris keinen Wert hat. 

In der Erörterung dev praftifchen Berufsfragen wurde bemängelt, daß 
viele Gerichte den umehelichen Kindern zu geringe Unterhaltsfäge zubilligen. 
Tie Prozeßvertseiung im Alimentenprozeß fol der Koftenerfparnis wegen ſiets 
gegenfeitig von den Anıtspormündern übernommen werden. Die Frage der 
Abänderbarleit der Abfindungsverträge wurde eingehend befproden uud 
dabet bedauert, daß Die Gerichte hierbei verichieden urteilen. Weiter famen 
die Unterhaltserhöhungstlagen, die Strafbarkeit der Unterhaltsentziehung 
fowte die Pfändungsgrenze zur Eröiterung, wobei die vielen Neulinge auf 
dem Gebiete der Amtsvormundſchaft wertvolle Winke erhielten, die aber auch 
in dem vor Jahren Schon erichienenen Bude „Der praftifde Bormund 
und Pfleger“, verlegt bei Buftav Ziemfen, Berlin, und in .anderen 
Handbüchern für die Praris zu finden find. 

Stadtrat Schatter-Chemnig fprad Über die Einrihtung eines 
tädtifhen Jugendamtes, wobei er e8 für felbitverftändlich hielt, daB 
die erjten Bürobeamten, alfo die Amtspormünder im Vorſtande des Jugend⸗ 
amtes vertreten find und das Jugendamt im engiten Einvernehmen mit - 
den privaten Wohlfahrtsverbänden der Stadt zufammen arbeitet. Das 
Augendamt fol aud, das wurde in der Ausſprache betont, der Trinter- 
fürforge, der Kinobeſuchkontrolle, dem Lehrlingsihuß, der Be— 
rufsberatung, der Ueberwadhung der Tanz- und Weindielen 
fowie der Lilörftuben, einem Rauchverbot für die Jugendlichen 
und der Zufammenarbeit mit der Schule wejentlihe Beachtung 
ſchenken. 

Landeskommiſſar Dr. Eſelbök-Wien ſchilderte „Die Bedeutung 
von Büro- und Außendienſt und die Ausbildungsfrage“. Nur 
die engſte Zuſammenarbeit zwiſchen Bitro- und Außenbeamten verbunden 
mit beiten theoretiſchen Kenntniſſen und perſönlicher Eignung, die nicht an= 
jtudiert werden könne, fondern angeboren fein müſſe, gibt die Gewähr für 
das Gelingen der Erziehungsarbeit in den Jugendämtern, in deren Dienft 
auch die neuzeitlihe Sugendbewegung und die Vereinsvormundſchaft zu 
ftellen iſt. | 

Brofefior Dr. Becker-Chemnitz behandelte „Die Unfrudtbar- 
mahung geiftin mindermwertiger Perſonen“, welche in Fachkreiſen 
propagiert wird. Er lehnt diefe Forderung ab, weil ber Begriff der neiftigen 
Minderwertigteit fo vieldeutig fei, daB er zur Grundlage für ärztliche Ein— 
ariffe oder geſetzgeberiſche Maßnahmen nicht gebraucht werden könne. 

Schließlich gelangte die Durchführung der Jugendfürforge auf dem 
Lande zur Erörterung. Frau Tegeler- Grimm fprad über „Das Pflege: 
tirtderwefen und die Säuglingsfürforge auf dem Lande“ und 
Sugendsamigleiter Ejfig- Nürtingen Über „Die Durhführung der 
AUmtsvormundfhaft auf dem Lande”, Forderungen, deren Durchführ- 
barkeit wir fchon in dem 1913 bei Guftan Ziemfen, Berlin, erichtenenen 
Werte „Die Berufsvormundfhaft und ihre Brobleme“ bejaht und 
bewiefen haben und deren Erfüllung nun das RIWG. anſtrebt. 

Daneben fanden Befichtiguingen der Zandesanftalt für Blöde und Blinde 
und der Kinderwaldfahrten im Zeiſigwald Statt, die anregend und befruchtend 
auf alle Teilnehmer wirkten. 








29 Soziale Praxis und Arhiv fir Bollswohlfahrt — 1924 — XXXIV, Wr. 1, 30 


Reichsrichtlinien für dad Zufammenarbeiten von Jugendamt und Be: 
ruföberatungäftelle find unter dem 4. September 1924 erlaſſen worden. Sie 
befagen: Die Berufsberatung und Lehrftellenvermittlung erfolgt grundfäglic 
durch die Hierfür geſchaffenen Einrihtungen bei den Arbeitsnachmweisämtern. 
Wo diefe die Berufsberatung und Lehrftellenvermittilung ausüben, darf dag 
Jugendamt folde nicht betreiben. Wenn von ihm Rat und Hilfe bei der 
Berufswahl verlangt wird, ohne daß fürforgerifche Maknahmen nötig find, 
fo bat e8 die Ratſuchenden an die Berufsberatungsftelle zu verweilen. Hin⸗ 
gegen kann das Jugendamt an Orten, an denen fich fein Arbeitsnachweis 
mit Berufsberatungeftelle befinde, im Bedarfsfalle im Einvernehmen mit 
dem Landesamt für ArbeitSpermitilung die Berufsberatung und Lehritellen- 
- vermittlung übernehmen. Diefe unterjteht dann den gemäß $ 26 des 
Arbeitsnachweisgeſetzes erlafjenen „Allgemeinen Grundfägen für die Berufs- 
beratung und Lehritellenvermittlung außerhalb der öffentlichen Arbeits» 
nahmeije*. Das Jugendamt wird, Falls e8 Berufsberatung treibt, mit dem 
von den Arbeitsnahmweisäntern herausgegebenen Nadrichtenmaterial ver» 
forgt. — Die Unterbringung beftimmter Gruppen von Jugendlichen (3.8. 
in Schubauffiht oder in Fürſorgeerziehung befindlichen), bei welcher der 
Erholungs- oder Erziefungszwed ausſchlaggebend ift, fällt grundjäglich 
unter die Zuſtändigkeit der Jugendämter. Doch follen Für fachnemäße 
Abgrenzung der Arbeit örtlihe ereinbarungen getroffen werden. In 
Füllen, bei denen forwohl Berufsberatung wie Jugendfürſorge in Frage 
tommen, haben Berufsberatungsitelle des öffentlichen Arbeitsnachweiſes und 
Jugendamt möglichſt zufammentzuarbeiten. Dabei fol grundfäglich die 


Fürforgearbeit dur) dag Jugendamt, die Berufsberatung und Unterbringung 
Die Landesämter für Arbeits— 


durch die Berufsberatungsftelle erfolgen. 
vermittlung und die Landesjugendänter fünnen für die Zufammenarbeit in 
folhen Fällen unter Berückſichtigung der örtlihen Verhäliniſſe gemeinfame 
Richtlinien aufftellen. 








Fürforge für Kriegsbefchädigte und -hinterbliebene. 


Der dritte Reichsbundestag der Kriegsbeſchädigten, ſtriegsteilnehmer 


und Sriegähtnterbliebenen fard vom 6.— 10. Juni 1924 in Dresden ſtatt. Der 
NReihsbum umfaßt heute 200000 Mitglieder. Einigungsverhandlungen 
mit den Bruderorganijationen (die Kriegsopfer werden durch fieben Organe 
fationen vertreten) find gejcheitert. Weit den verwandten Organijationen 
in Defterreih, Ungarn, England, Italien und der Tſchechoſlowakei werden 
freundſchafiliche Beziehungen unterhalten; neuerdings iſt auch mit der fran= 
zöfifhen Bruderorganifation Fühlung genonmen. 

Der Beihäftsbericht beleuchtete die ungeheuren Schwierigkeiten in 
den Zeiten der Dartentwerlung, die zeitweife zum Einftellen der Bundes» 
zeitung geführt haben. oc 

Der DBorfigende der fozialpolitifhen Abteilung forderte eine 
NG die aus den Beripredungen im WBahllampf die Konſequenzen 
zieht. Die Steuergeſetzgebung müſſe die Leiftungsfähigen zu den allers 
größten Opfern heranziehen. Das Rerhsverforgungsgefeß, deffen Aufhebung 
von einigen Seiten geplant fei, müſſe erhalten bleiben; der Reihsbund 
fegt fih mit aller Kraft ein für das Rentenrecht. Abgelehnt wird die 
Bevorzugung der Bedürftigen auf Koften der übrigen Sriegsopfer. Die 
Kriegsopier dürfen nicht der Armenfürforge anheim fallen. Durd) die Ab- 
findungsjumme feien viele Kriegsopfer ſchwer gefchädigt, das Hier begangene 
Unrecht müſſe wieder gut gemacht werden. 

An dem gegenwärtigen Stand der Berforgung und Fürſorge 
wurden die Nachunterſuchungen von Kriegsbefhädigten bemängelt, als un— 
bedingt veformbedürftig die Beftimmungen über die Elternrente bezeichnet. 
In erhöhten Make wird Arbeitsfürforge verlangt. Als Beifpiel wird 
England erwähnt, das Teinen Unterfchied zwiſchen Schwer: und Leicht⸗ 
beihädigten fenne. Dort hätten ſich die Arbeitgeber freiwillig zur Einitellung 
von Kriegsbefhädigten (5°/, der Arbeiterfaft) bereit erklärt. In Deutfch- 
land entzögen fit zahlreiche Arbeitgeber den gefeglihen Verpflichtungen. 
Berücchtet wird, daß die VBeitimmungen Über die Arbeitspflicht zur Ente 
ziehung der Zufagrente als Drudmittel zur Arbeitsannahme benußt werden, 

Ueber 200 Anträge zum Fürforgeproblen find ein Beweis fir die 
allgemeine Unzufriedenheit in den Kreifen der Kriegsopfer. . 

Nach Angaben bes Vertreters des Reichsarbeitsminiſteriums erfordert 
die Rentenverforgung jährlid 710 Goldmillionen, davon 447 fiir Renten 
und 203 für Zufagrenten. Ein Uchtel des gefamten Reichsetats wird für 
die Rriegsopfer ausgegeben. Jede Erhöhung würde für das Neid eine un— 
geheure Belaftung darjtelen. Die Elternrente gehöre zu den [chwierigiten 
Kapiteln der Geſetzgebung. Das deutiche ae verdiene 
trog allem den Vorzug gegenüber der Regelung in anderen Ländern. Die 
Verordnung tiber die Fürſorgepflicht müſſe gewertet werden als eine Folge 
des Hinanzausgleihs zwifhen Reich und Ländern. 


Der Entwurf eined englifhen Schwerbeſchädigtengeſetzes ijt von der 
Regierung eingebradt und vom Unterhaus in erjter und zweiter Leſung 
bereit3 angenommen mordeit. 

Bisher bejtand in England — das außer Amerika die einzige am 

Kriege beteiligte Großmacht war, die feinen gefeglihen Einjtellungsziwang 
bei Krtegsbeihädigte ausübte — ein Syften freiwilliger Einftellung, das 
er Auffiht des Arbeitsminifteriums unterſtand. Die Arbeitgeber wurden 
aufgefordert, biß zu 5 %/, ihrer Arbeitskräfte Kriegsbeichädigte einzuftellen, 
und man gewährte ihnen dafür einige Bergünftigungen, überlieg ihnen 
3.8. Staatliche Lieferungen. Da der Erfolg diefes Syſtems fih als un— 
zureihend erwies (vgl. XXXII, 910), fol nun die HBmangseinftellung 
Kriegsbefchädigter gefeglih eingeführt werden. 
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Der Kreis der Kriegsbeſchädigten iſt wicht mie in Deutſchland einerfeits 
auf Schmerkriegsbefhädigte befchränkt, andererfeitS auf Schwererwerbs⸗ 
beſchränkte erweitert, erfaßt werden vielmehr alle’ penfiong» oder rentene 
berechtigten Kriegsbefhädigten, ohne Rüdfiht auf die Schwere der Beſchä— 
digung. Der engliihe Kriegsbeſchädigte bedarf, um der gefegliden 
Vergünftigung teilhaftig zu werden, eines befonderen Scheine, der von 
einem Beihädigtenausihuß ausgeftellt wird. Er muß ferner, um feinen 
Unfpruh auf Beihäftigung geltend machen zu können, fiir die in Frage - 
ftehende Arbeit geeignet fein. 

Bon der Einftellungspflicht werden alle privaten und öffentlichen Be— 
triebe betroffen mit Ausnahme des Heeres, der Flotte und der Quftftreit- 
fräfte. Eine Mindeſtzahl von MNrbeitskräften, bei der der Betrieb ein 
ftellungsSpflichtig wird, fieht das Geſetz nicht vor; es ift zu erwarten, daß 
dieje durch Ausführungebejtimmungen fejtgefegt wird. Bei der Berehnung 
der Einftellungspflit werden Männer uud Frauen, in- und ausländische 
Arbeitnehmer gleihmäßig gezählt, nur Jugendliche unter 18 Jahren find 
ausgenommen. Das Gefe gibt die Möglichkeit, durch Vereinbarung der 
Arbeitgeberverbände des gleihen Betriebszweiges einzelne Mitglieder, deren 
Betriebe für die Einſtellung Kriegsbeſchädigter ungeeignet find, von der 
Einjtellungspflicht durch eine Verteilung der Einftellungslaft auf die übrigen 
zu befreien. Eine Verpflichtung zur Beſchäftigung Beichädigter beſteht nicht, 
wenn in einem angemeſſenen Umkreis Leine Kriegsbeihädigten arbeitslos 
find oder die betreffenden für den Betrieb ungeeignet erfcheinen. Grund- 
Täglich ift der Arbeitgeber nur zur Einftellung eines beftimniten Prozentfages 
Kriegsbeſchädigter verpflichtet, während" er bei der Auswahl nicht gebunden 
it. Der Prozentſatz wird nicht im Geſetz feftgelegt, jondern von Zeit zu 
Beit durch Verordnung beftimmt. 

Die Durdiührung des Geſetzes übernimmt ein Beichädigienausfcuß, 
der aus je drei Vertretern dev Arbeitgeber, der Arbeitnehmer und der Bes 
ihädigten zuſammengeſetzt tft und in dem Bezirk jedes dem ArbeitSminifter 
unterftehenden Arbeitsnachweiſes gebildet wird. Zur Erleichterung der 
Auflichistätigfeit werden die Arbeitgeber verpflichtet, die Zahl der von ihnen 
bejchäftigten Arbeitnehmer und den Brozentfag der Beihädigten im Januar 
jedes Jahres dem Arbeitsnachweis zu melden. Diefem Beſchädigtenausſchuß 
obliegt auch die Aufgabe, die von den Beichädigten zur Einitellung bes 
nötigten Scheine auszuftellen. Außer dem Befchädigtenausfhug wird ein 
Beichiwerdegeriht aus Vertretern der Ürbeitgeber, Arbeitnehmer und Be— 
Ihädigten mit einem von Arbeitsminifter eingeſetzten Vorſitzenden gebildet, 
das in allen auf die Einftellung Kriegsbeſchädigter bezüglichen Streitfragen 
endgültig enticheidet. 

Die Entlohnung det Schwerbefhädigten fol grundfäglich nicht under 
dem üblichen Durchſchnitislohn erfolgen, jedoch kann der Befchädigtenausfhuß 
auf Beranlafjung der Arbeitgeber hin einen niedrigeren Lohn fejtfegen. Die 
Verforgungsgebührniffe dürfen nicht in Anrechnung gebracht werden. 

Fur die praftifhe Durchführung des Geſetzes iſt eine Uebergangszeit 
von zwei Jahren vorgefehen. Bis zum Ablauf dieſer Friſt müſſen die 
Arbeitgeber ihren Verpflichtungen foweit nachkommen, wie es den Umftänden 
nah möglich ericheint. Geſchieht das nicht, fo wird ihnen eine &elditrafe 
von hundert Pfund auferlegt. Außerdem wird jede Nichteinjtellung durch 
eine Strafzahlung von drei Pfund monatlid — nah einem Monat Warte: 
zeit — geuhndet, wobei diefe Zahlung jedoh yiht im Sinne einer Be— 
freiung von der Einfiellungsverpflictung aufzufafjen tft. 

Eine Xervoliftändigung des Geſetzes wird vun den Ausführung3- 
beftimmungen zu erwarten fein. - 


Die Wohenfcrift „Soziale Braris und Ardiv für Boltswohlinhrt‘ iit 
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Für das jtädtifhe Wohlfahrtsahnt 


U Oberfürſorgerin 
ofort. geſucht, 


Es werden neben entſprechender Vorbildung gründliche theoretiſche 
Kenntniſſe und durch längere praktiſche Tätigkeit auf allen Gebieten der 


Wohlfahrtspflege — möglichſt ſchon in leitender Stelle — geſammelte Er» 


fahrungen, ſowie organiſatoriſche Befähigung verlangt. Beſoldung nach 
Gruppe 9 der ſtaatlichen Beſoldungsvorſchriften, Ortstiaſſe A (z. 3. 15 9%, 
örtl. Sonderzuſchlag). Anſtellung auf Privatdienſtvertrag, Anrechnung ausw. 
Dienſtjahre werden in Ausſicht geſtellt, ebenſo Gewährung von Ruhegeld 
gemäß hierüber erlaſſener ortsſtatut. Vorſchriften. Bewerbungsgeſuche mit 
ausführlichen Lebenslauf und Zeugnisabſchriften und Angabe, warn Dienfts 
antritt erfolgen fann, find umgehend an den Magiſtrat — B. D. — zu richten. 


Dortmund, den 17. Dezember 1924. Der Magiſtrat. 


Bei dem unterzeichneten Kreismohlfahrtsamt ift von fofort die Stelle einer 


® .. [l 
Kreisfürjorgerin 
u befegen. Anstellung erfolgt auf Privatdienjtvertrag. Bedingung ilt eine 
Borbildung, wie jie für die Zulafjung zur jtaatlihen Prüfung als Wohl— 
fahrtepflegerin vorgejchrieben ift und der Nachweis einer erfolgreihen Tätig» 
feit auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege. 
Meldungen nebjt Zeugnisabjchriften werden bis zum 1. Jan. 1925 erbeten. 


Gerdauen, deu 15. Dezember 1924. Breismohlfahrtsamt. 
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Das Bevölkerungsproblem 


in Deutschland 


Von Henriette Fürth, Frankfurt a. M. 
VI, 109 S. gr. 8° 1925 Rmk 4.— 


Inhalt: Ziel und Methode. — Die Bevölkerungszahlen seit 1871 und die Ueber- 
seeauswanderung. — Die Bevölkerungsvorgänge in Deutschland seit 841. — 
Geburtiichkeit und Altersaufbau. — Sterblichkeit, Geburtenfrage und Geburten- 
überschuß. -- Säuglingssterblichkeit der Ehelichen und Unehelichen. — Die 
Sterblichkeit der Uebereinjährigen. — Tuberkulose und Geschlechtskrankheiten 
in Licht der Bevölkerungspolitik. — Die sozialen, wirtschafts-sozialpolitischen 
Komponenten der Bevüölkerungsvorgänge. — Quantität oder Qualität der Volks- 
vermehrung und Mutterschutz. — Kindernot und Bevölkerungspolitik. — Wirt- 
schuftspolitische Erwägungen zur Bevölkerungsfrage. — Die Sozialpolitik und das 
Bevölkerungsproblem. — Die Lebenshaltungskosten. — Wohnfruge und Be- 
völkerungsproblem. — Sozialpolitische Folgerungen und Forderungen. — Die 
Arbeitszeit im Lichte der Bevölkerungs- und Wirtschaftspolititik. — Ausblick. 


Die wissenschaftlichen Grundlagen der 
Graplologie 


Vorschule der gerichtliehen Sehriftenvergleichung von Dr. Georg Meyer, weil. 
Arzt und gerichtlicher Schriftsachverstähdiger 

Zweite Auflage, bearbeitet und erweitert von Dr. Hans Schneilckert, 

Leiter d. Erkennungsdienstes b. Polizelpräsidiun Berlin u. Schrifteachverständiger 

Mit 80 Abbildungen im Text IV, 164 8. gr. 8° 1925 Rmk 6.—, geb. 7.50 


Inhalt: LJ. Teil: Graphologie. — Zur Geschichte der Sohrift. — Zur Geschichte 
der Graphulogie. — Wesen der Graphologie. — Handschriftenkunde und Formen. 
lehre. — Das Formniveau. — Charakterkunde. — Handschrift und Charakter. — Die 
Anwendung der Graphologie in der Praxis. — Geschlecht und Alter in der Hand- 
schrift. — II. Teil: Schriftvergleichuug. — Zur Geschichte der gerichtlichen Schrift- 
vergleichung. Begründung einer wissenschaftlichen Schriftuntersuchungs- 
methode. — Handschriftensammlung. -- Literatur zum Studium der gerichtlichen 
Schriftantersuchungen. — Sachregister. 


- Manuskript und Korrektur 


Den jüngeren Kollegen gewidmet 


von 
W. Michaelsen, Hamburg 
32 S, 80 1925 Rmk 1.20 


Bei der Kuappheit der für wissenschaftliche Veröffentlichung zur Verfügung 
stehenden Geldmittel ist es Pflicht eines jeden deutschen Autors, in Rücksipht 
suf seine Kollegen die Druckkosten für seine Arbeit möglichst za verringern. 

Der Zweck dieser Anleitung ist hnaptsächlich, jüngere Autoren auf die 


vielfachen Möglichkeiten von Krsparnissen bei der Veröffentlichung ihrer Arbeiten 
hinzuweisen. 


Geld und Außenhandel 


Dr. Wilhelm Röpke 


n. 0. Professor an der Universität Jenn 


X, 110 8. gr. 8° Rmk 4.— : 


1925 


Inhalt: Einleitung: Nationalökonomische Sphismen. — Methodologisches. — 


Kinige grundlegende Erwägungen. — Handelsbilanz und Zahlungsbilanuz. — 
Folgerungen für die nuswärtige Handelspolitiik. — Auswärtiger Handel wid 
Finanzpolitik. 


Bodenreform und 
Bodenreformpartei in England 


Von 
Dr. Karl Schewe, Berlin-Steglitz 


Mit einem Vorwort von Dr. Adolf Damaschke., Berlin 


VIII, 187 8. gr, 8° 1925 Rmk 6.—, geb. 7.— 
Inhalt: Einleitung: Ziel und Methode I. Kap. Die drei Bodenreiormgruppen 
Englands. — Il. Kap. Die Stellung der politischen Parteien Englands zar eng- 


lischen Bodenreform. — III. Kap. Die Partelgründung. — Schlußwort. 
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Neuerscheinungen 





Die wirtschaftliche’ und’ soziale Lage der 
beruflichenKrankenpflege in Deutschland 


& Von Georg ®treiter, 
Mitglied des Reichsgesundheitsrats und des preuß. Landesgesundheitsrats 
Zweite, verbesserte und ergänzte Auflage. XII, 212 8. gr. 8° 1924 Bmk 6.60 


Inhalt: 1..Einleitung. 2. Krankenhaus- und Heilanstaltsstatistik. 3. Statistik 
des Personals in der Gesundheitspfiege und@em Krankendıenst. 4. Der Mangel 
an ausgebildeten Krankenpflegepersonen und die Versuche zur Abhilfe. 5. Die 
soziale Herkunft der Krankenpflegepersonen. 6. Ausbildung, Prüfung und Fort- 
bildung in der Krankenpflege. 7. Grundsätze für die Einstellung. 8. Dienst- 
pflichten und Verbote. 9. Die Arbeitszeit. 10. Die Besoldung. 11. Die Wohnung. 
12. Die Beköstigung. 13. Kündigung und Beendigung des Dienstverhältnisses. 
14. Die Stellenvermittlung. 15. Erkruukungs- und Sterblichkeitsverhältnis in der 
Krankenpflege. 16. Die allgemeine Rechtsstellung der Krankenpflegepersonen. 
17. Das Krankenpfiegepersonal und die Sozialversicherang. 18. Pensionsverbält- 
nisse und Hinterbliebenenversorgung. 19. Das Vereinigungsrecht und die Organi- 
sutionen der beruflichen Krankenpflege. 20. Arbeitsstreitigkeiten und 'Tarifver- 
träge im Krankenpflegeberuf. 31 Schlußgedanken. 22. Quellen- und Schriften- 
nachweis, 23. Anhang (Prüfungsordnungen, Ausbildungspläne usw.). 


Soziologische Studien und 
Kritiken 
von Ferdinand Tönnies 


Erste Sammlung 
VIII, 374 S. gr. 8* 1925 }/ Rmk 12.—, geb. 13.50 ® 


Die in diesem Bande organisch zusammengefaßten Abhandlungen, die der 
Verfasser im l:aufd seiner reichen Lebensarbeit für die verschiedensten "Zwecke 
fertiggestellt hat, liefern einen wertvollen Beitrag zur soriologischen Forschung. 
Die in ihren behandelten Fragen sind heute Gegenstand lebhaften Interesses und 
dürften daher weitestgehender Benohtung sicher sein. 


Statistik 


Von Professor Dr. Carl von Tyszka 


Teil II: Die Wirtschaft 


XHO, 192 8. gr. 8 1924 Rmk 86.50 


Dem ersten zu Aufang dieses Jahres erschienenen Teile dieser Statistik, der 
Theorie, Methode und Geschichte der Statistik behandelt, folgt nunmehr ein 
zweiter Teil, der die Wirtschaftsstatistik umfaßt. Bei Abfassung dieses Teiles 
hat sich der Verfasser auf das wesentlichste und aktuellste beschränkt, ausführ- 
lich aber Beruf, gewerblichen Betrieb, agrarische Verhältnisse, Handel, Wohn- 
weise, Preise, Löhne und Lebenshaltung behandelt. Das Buch ist unter den 
Büchern über Statistik eins der weniger umfangreichen und wird somit wie der 
erste Teil seinen Zweck erfüllen, in erster Linie dem Studierenden der Rechts- 
und Staatswissenschaften ein klares, abgerundetes Bild von der statistischen 
Wissenschaft liefern. 


Grundzüge einer personalistischen Werttheorie 
unter besonderer Berücksichtigung wirtschaft- 
licher Wertprobleme j 


Vou 
Privat-Dozent Dr. Folkert Wilken, Detmold 
VIII, 109 8. gr. 8° 1924 Rmk 5.— 


Das eingehende Studium wirtschaftlicher Wertprobleme in Verbindung mit 
den Erkenntnissen, die die moderne Psychologie insbesondere gewonnen hat, 
führte den Verfasser zur Begründung einer selbständigen Werttheorie, die in dem 
vorliegendeın Buche zu einer gesonderten Darstellung gelungt. Diese von dem 
Vorfasser als personalistische bezeichnete Werttbeorie ist über den engerefü 
Fragenkreis der wirtschaftlichen Wertprobleme weit hinausgewachsen und wendet 
sich nicht nur an Nationalökonomen, sondern besonders an die psychologische 
und philosophische Forschung. 


Arbeitsgliederung und Arbeitsverschiebung 


Grundzüge einer Theorie der volkswirtschaftlichen Dynamik und der Krisen 
Von Prof. Dr. August Uhl 
(Abhandlungen des wirtschaftswissenschaftlichen Seminars zu Jena. Begr. von 
J. Pierstorff, brsg. von Fr. Gutmann und G. Keßler. Ba. 17, Heft 1) 


V, 177 8. gr. 8° 1924 Rrk 6.— 


Inhalt: Einleitung. — I. Teil. Die Arbeitsgliederung. 1. Die Begriffe Arbeits- 
teilung und Arbeitsgliederung. 2. Die Arbeitsgliederung vom historischen, tech- 
nischen und sozialwirtschaftlichen Gesichtspunkt. 3. Die schematische Darrteilung 
der wirtschaftlichen Zusammenhänge. II. Teil. Die Arbeitsverschiebung. 
1. Der Begriff der Arbeitsverschiebung. 2. Die gegenseitige Abhängigkeit der be- 
ruflichen Arbeit, 3. Die Korrelation der Arbeit. 4. Die potentielle Arbeitsver- 
schiebung. 5. Das Verhältnia der Arbeit zur Kaufkraft 6. Die Ursachen der 
Arbeitsverschiebung. 7. Die Herkunft der freien Kaufkraft: insbesondere die 
Rente. 8. Die übrigen Quellen der freien Kaufkraft. 9. Die Wirkung der freien 
Kuufkraft. — Schluß. — Literaturverzeichnies. 





Verantwortlich für die Sqriftleitung: . V. Dr. Fri eda Wunderlich, Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 


Gebrudt bei 6. Schulse & Lo. B.ım.b.%., Bläfenbaintdgen. 
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Inhalt. 


Die Durdführung der Heil- | Allgemeine Wohlfahrtöpolitit . 
behandlung im Hacmen der iS anbersntikuntetsiteiiher 
Spzialverjiderung. I.‘ Bon 88 7 Abſ. III und 8 der Für: 
Stadtarzt Dr. Hagen, vödkt 08 epflihtverordnung vom 
a. M. ebruar19%4.1I. Bon Rechts— 
ar Dr. Robert Plant, Nürnberg. 
Das Archiv für Wohlfahrtspflege. 


zu ziehen, daß dann eben der Verdienſt jeden Arbeiterd jo groß fein 
muß, ‘daß für Gefahrenfälle aller Art eine Nüclage von mehreren 
hundert Goldmarf vorhanden ift. Wir bezweifeln nicht, daß es der 
amerifanijchen Bevölkerung und insbejondere den Arbeitern von Ford 
wohl möglich ift, diefe Rücklagen zu fammeln, befonders wenn man 
dabei bedenkt, daß bei längeren Krantenhausaufenthalt oder bei 
Heilverfahren, bie jih über viele Monate hinziehen, eine fehr groß- 
zügige Wohlfahrtstätigfeit eingreift. Für unfere deutfchen Verhältniſſe 
mit etwa 20 Millionen erwerbstätigen Arbeitern dürfte die Erfüllung 


Beach und Aufgaben * 
Sozialpolitik und die Sozio— 
logie. II. Von Profeſſor Dr. ge 


Pribram, Genf ......-. Wohlfahrtseinrichtungen von * der Forderung, daß der Arbeiter ſelbſt ſeine Rücklagen ſammeln ſolle, 
beitgebern.. bedeuten, daß mindeſtens 4—5 Milliarden Mark allein zu dieſem 
Allgemeine Spzialpolitit ..... . 38 een in der indufeieflen Zwecke als Spareinlagen in den Sparkaffen liegen müßten. Daß das 


unmöglich ift, wenn uns die Aufbringung von jährlih 2 Milliarden 


te Rußrbergbau. De nu re Reparationskoften 3. Zt. ſchon unüberwindliche Schwierigkeiten be- 


U. (Schluß) Bon TH. Wagner, | der induftriellen Wohlfahrts- und 


Verband der Bergarbeiter Deut, SFabrifpflege. reitet, ergibt fich von felbit. Dazu kommt die ftarfe Komplizierung 
lands. durch die zahlreichen Erwerbsloſen, welche kaum die nötigſte Nahrung 
Das Glückwunſchtelegramm der Ge- Volksgeſundheit ......... 44 | haben, geſchweige denn Erſparniſſe ſammeln können. 


ſellſchaft für Soziale Reform an 
Lujo Brentano. 


Der 6. internationale Kon— 
greß zur Bekämpfung des 
Mädchen- und Kinderhan— 
dels und der 45. Kongreß der 
Fédération Abolitioniste 
Internationale. Von Marga— 
rete Dittmer. 

Bericht über die Tagung der 
Vereinigung Deutſcher Kom— 


Wenn wir alſo das Ziel einer Heilverſorgung unſeres Volkes 
erreichen wollen, ſo kann es annähernd nur erreicht werden, wenn 
eine weitgehende Solidarität alle Kreiſe des Volkes umſchließt. Da— 
mit iſt die ſachliche Berechtigung für unſere Kranken- und Sozial— 
verſicherung gegeben. Es müſſen auf dieſe Weiſe nicht große Mengen 
Kapitalien angeſammelt werden, ſondern die Aufwendungen werden 
auf dem Umlagewege gleichmäßig auf den geſamten Verſicherungs— 
kreis verteilt. 

Vorbedingung allerdings iſt, daß auch tatſächlich ein lückenloſer 


Arbeiterſchutß........... 39 


Das Problem der Arbeitszeit und der 
Evangeliſch⸗Soziale Kongreß. 


Die Zuſammenarbeit der Gewerbe— 
auflihtsbeamten mit den Kreis— 


undStadtfürforgerinnen zur beſſeren munal- und Fürſorgeärzte. 


— 66 und Bon Medizinalrat Dr. Stephani, Ring geichaffen wird, welcdyer nicht die bedürftigften Kreife der Be— 
eben die Lebensdauer und Beruf. Mannheim. völkerung aus der Verſicherung herausfallen läßt. Eine weitere ſach— 
fähigfeit der Glasmacher. | Biterarifhe Mitteilungen. . . . 46 liche Borbedingung ift Die Ausfchaltung verwaltungstechnifcher Grund» 


jäge bei der Entjcheidung über die Duryführung von Heilmapnahmen. 
Der Kreis der Krankenverſicherung muß tatjächlich alle Heilmaßnahmen, 
die notiwendig find, umfajjen. 

Damit wäre als erſte Schlußfolgerung die Durchführung der 
Heilverfahren der Landesverficherungsanitalten zu trennen von der 
Frage der Rentenbemwilligung. Die in der Reichsverſicherungsordnung 
enthaltene Auffafjung, daß durch Das Heilverfahren eine Verminderung 
der Rentenleijtung eintreten Eönne, d. h. daß das Heilverfahren eine 
Erſparnismaßnahme wäre, ift in der praftifchen Durchführung zum 
Mindeften fehr zweifelhaft. An dem Beifpiel der häufigſten Heilver: 
fahren, bei Tuberkuloſe-Erkrankung, läßt fich zeigen, daß cın praftijcher 
Effekt für Die Rentengewährung nıcht zu erwarten ilt. Das Heilver- 
fahren für Tuberkuloſe zerfällt typifch in zwei Gruppen: 

1. Der Frühfall, in dem rafche Heilung oder rajcher Tod ein: 
tritt, aber feine langjährige Rente zu erwarten ilt. 

2. Die chronischen Fälle, welche ſich aus einem Teil der Früh: 
fälle entwickeln und bei Denen durch das Heilverfahren wohl der Be- 
ginn der Rentenleijtung hinausgejchoben, auf der anderen Seite jedoch 
in gleicher Weife Die Leben3dauer verlängert wird, fo daß felbit bei 
Brüdlichtigung einer eventuellen Witwen: oder Waifenrente es recht 
raglich erjcheint, ob der Aufwand von zwei oder drei Heilverfahren, 
welche in diefen Fällen Doch in Betracht kommen, einigermaßen wieder 
gedeckt wird Durch die Erjparni an Renten. 

Faſt noch wichtiger als die geldliche Erwägung ijt die grund: 
jägliche Ueberlegung, daß für gejundheitlihe Maßnahmen die Höbe 
‚der Beitragsleiftung oder die Dauer der Zugehörigkeit zur Arbeiter- 


Abdruck ſämtlicher Auffäge Ift Zeitungen und Zeitfchriften geftattet, jeboch nur 
mit voller Quellenangabe. 


Kür Manuffripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 

werben, wird feine Gewähr geleiftet. Rückſendung erfolgt nur, fall Porto beis 

gefügt war; honoriert werden folche Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Ver— 

wendung finden oder wenn bie Schriftleitung fich zur Honorierung ausdrüdlich 
bereit erklärt. 





Die Durchführung der Heilbehandlung im Rahmen der 


Sozialverficherung. 
Bon Stadtrat Dr. Hagen, Hödit a. M. 


Lee — — —ñ — ñ — —ñ — a ——— ——— — — — — 





I. 

Ford hat in feinem befannten Buch die Auffajjung vertreten, 
daß eine foziale Wohlfahrtspflege und vor allem auch die Kranfen- 
fürforge unnötig fei, wenn die Arbeiterfchaft entiprechend bezahlt 
würde Gr verfudt an dem Beijpiel feines Kranfenhaufes ausein— 
anderzufegen, daß feine Arbeiter jedenfall in der Lage wären, die 
Koften für Arzt und Krankenhaus felbit zu bejtreiten, zumal er Die 
Lricht- Kranken weitgehend zur Erwerbsarbeit heranzieht. Diefe Aus- 
führungen haben in weiten SKreifen Intereſſe erwecdt und find vor 
allem von mander Seite al5 Argument gegen unjere Stranfen= 
verfiherung und gegen die Sozialverjicherung ins Feld geführt worden. 
Auf der anderen Seite hat man vergejjen, die einfache Schlußfolgerung 


= — ——— — — — — 
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derfiherung nicht ausfchlaggebend fein dürfte. Es ergibt fich ferner 


heute bie. Unzuträglichkeit, daß die Grundfäße und die Weitherzigkeit 
der einzelnen Qandesverficherungsanftalten Deutfchlands bei der Ge— 
mwährung von Heilverfahren recht verfchieden find. Stichhaltige 


Gründe laſſen fich aber dafür nicht angeben, daß ein an ſich note 


wendiges Heilverfahren in der Rheinprovinz anjtand3los übernommen 
wird, während es bei einer anderen Verſicherungsanſtalt, die finanziell 
weniger günftig fteht, abgelehnt wird. Es erfcheint jomit Dringend 
notwendig, eine einheitliche Regelung für ganz Deutichland durchzu— 


führen und dabei da3 Heilverfahren in engere Beziehung zu ben: 


Krankenkaſſen zu bringen. ı 

Ferner ift e8 Tatfache, daß infolge der langdauernden Ermwerbs- 
lofigkeit vielen Arbeitern heute zum Teil Heilverfahren abgelehnt 
werden, obwohl die Betreffenden feit Jahrzehnten Beiträge in die Ver⸗ 
fiherung gezahlt haben, deswegen, meil in den legten Jahren infolge 
Arbeitslofigkeit die Zahl der geklebten Marken unter einem verlangten 
Durchſchnitt geblieben ift. 


Auf der anderen Seite hat der Herr Arbeitsminifter entichieden, | 


daß 1. die Arbeitsämter keine Ermädtigung haben, für die Erwerbs⸗ 
lofen einen Beitrag zur Snvalidenverficherung zu leiften, und 2. es 
unmoͤglich tft, Zeiten der befcheinigten Erwerbsloſigkeit, während 
welcher Unterftügung gezahlt würde, gemäß 8 1280 Abf. 1 der RVO. 
anzurechnen. Mag da3 in bezug auf die jegige Rentenfeftfegung be- 
rechtigt fein, fo ift Doch die Berquidung folder Entfcheidungen mit 
der Gewährung von Heilverfahren fachlid nur zu bedauern. | 

Aus allen diefen angeführten Gründen wollen wir verjuchen, im 
folgenden unter möglichft weitgehender Schonung der jeßt beftehenden 
Einrichtung und mit einer wohl geringen organifatorifchen Umftellung 
einige Vorſchläge für eine VBereinheitlichung der Heilbehandlung zu 
machen. 

Unfere heutigen Krankenkaſſen leiden zweifellos unter einer fehr 
ftarten Zerfplitterung. Insbeſondere haben die Ortskrankenkaſſen als 
Folge des Auftretens Heinerer Betriebskrankenkaſſen und der Erjaß- 
krankenkaſſen eine fortvauernde Berfchlechterung der Zufammenfeßung 
ihres DVerfichertenkreifes zu gemärtigen. Die Rifttogeftaltung im Falle 
der Verficherung der Ermerbslofen bei‘ der Ortskrankenkaſſe, welche 
die Regel ift, ift außerordentlich ichlecht. Die Krankenzahl ift unter 
den Erwerbsloſen bekanntlich fehr Hoch, während die Beiträge für fie 
fo niedrig find, daß fie noch nicht die Koften für die ärztliche Be— 
handlung der erwerb3lofen Mitglieder voll tragen können. 

Die Auflöfung der Zwergkaſſen ftößt augenbliclich nirgends auf 
Widerſpruch. Die Erſatzkrankenkaſſen können natürlich nicht verboten 
werden. Es dürfte jedoch der Zuzug zu ihnen weſentlich eingefchränft 
werden, wenn ihnen die VBergünftigungen, welche die Ortskrankenkaſſen 
genießen, d. h. die Zufagung der Mindeftfäge der Gebührenordnung, 
mozu außerdem noch 20°), Rabatt fommen, und die Streditgemährung 
in den Apotheken in Zukunft nicht mehr gewährt werden. Wer fid) 
dem allgemeinen Rifito durch eine perfönliche Verficherung entzieht, 
bat nicht mehr das moralifche Recht, eine begünftigte Behandlung zu 
erwarten, die bei der heutigen Lage des Ürzteftandes nur damit be- 
gründet werden kann, daß die Erhaltung der Heilfürforge für Die arme 
Bevölkerung ohne diefe Vergünftigung unmöglich ilt. 


Es ift ferner notwendig, daß die Weiterverfiherung über die bes | 


ftimmte Eintommenshöhe hinaus unterbunden wird. Wer ein Jahres⸗ 
einfommen von mehr al3 2000 Mark hat, hat die Möglichkeit, feine 
Behandlung durch den Beitritt zu einer Erſatzkrankenkaſſe ſelbſt ficher: 
zuftellen. 

Diefe Einſchränkung auf der einen Seite verlangt eine Aus 
dehnung des Bereiches der Verficherten auf der anderen Seite. Es 
ift unbedingt erforderlich, daß die obligatorifche Berficherung der ge— 
famten Familie gegen Krankheit durchgeführt wird. Bet der augen= 
blidlichen Regelung, welche ſowohl Krankenkaſſen ohne jede Möglichkeit 
der Yamilienverficherung kennt, al3 auch freiwillige Familienverſiche— 
rung und in menigen Fällen auch Kaſſen, melde die obligatorifche 
Familienverficherung durchgeführt haben, beftehen folgende drei Mög- 
lichkeiten: 

1. Kaffe ohne jede Familienverficherung. Im Yale einer Er: 
krankung eines Familiengliedes müfjen die wirtfchaftlich tüchtigen und 
vorjorglichden Elemente die Koſten tragen. Die wirtſchaftlich Uner: 
zogenen dagegen bezahlen entweder nicht oder fie rufen feinen Arzt 
oder der Fürforgeverband muß die Koften tragen. Diefe drei Mög: 
lichkeiten find aber alle Drei durchaus nicht erfreulich. Entweder der 
Arzt oder die Gemeinde oder, was das Schlimmite ift, Frau und 
Kinder haben den Schaden. 

2. Die Yamilienverfiherung iſt freimillig und hängt von einer 
Zuzahlung ab. In diefen Fällen wird nun der wirtjchaftlid Tüchtige 
feine Familie verfihern. Alle nachläffigen Elemente werden Die 
Familienverſicherung unterlajjen, und dann gilt da3 gleiche wie im 


vorhergehenden alle, d. h. wir finden entweder eine Schädigung ber 
Tamilie, oder Arzt oder Gemeinde müfjen Zubuße leiften. 

3. Im alle einer obligatorifchen Yamilicnverfiherung dagegen 
verteilt fih das Riſiko für die Familien in einer fozial durchaus ge- 
rechtfertigten Weife auf die ſämtlichen Verficherten. Es iſt alfo nicht 
zu erwarten, daß Geſundheitsſchäden vernadläffigt werden. Auf der 
anderen Geite bleibt den heute fchon hinreichend belafteten Gemeinden 
eine neue fehr mefentliche Belaftung eripart. 

Dabei erwarten mir natürlich von der Famtlienverficherung nicht . 
die volle Uebernahme aller entitehenden Koſten, fondern nur die Ueber⸗ 
nahme der ärztlichen Behandlung fomwie eines Bruchteile8 der Arznei- 
toten und der Kranfenhausbehandlung Es liegt nicht in unferem 
Intereſſe, Die VBerantwortlichkeit de3 Familienoberhauptes ganz aus— 
zufcheiden, e3 wäre außerdem zu überlegen, ob nicht auch bei den 
Arztloften und Arzneikoften die Uebernahme eines Minimalbetrages 
vom Berficherten zu fordern wäre. Der Verſuch ift in der Snflations- 
zeit fchon gemacht worden bei den Arzneitoften. Wir halten ihn 
durchaus für gerechtfertigt und glauben damit der Kaffe einen erheb- 
lichen Betrag unnötiger Leiftungen zu erfparen. Bor allem wäre die 
Zuzahlung bei Sonntags- und Nachtleiftung zu verlangen, wenn die 
Leiftung auf Wunfc der Angehörigen und nicht au dem Ermefjen 
bes Arztes erfolgt. Beſonders deutlich zeigt ſich die Notwendigkeit 
der obligatorifhen YSamilienverficherung bei den Erwerbslofen. Im 
allgemeinen unterbleibt hier die Zuzahlung für die Yamilienverfiche- 
rung aus leicht begreiflichen und gerechtfertiaten finanziellen Gründen. 
Die Folge ift hier daS notwendige Eingreifen des Wohlfahrtsamtes 
und Damit aud) eine Verſchuldung der Familie. Außerdem aber ift 
bei der Wiederverfiherung nad) Ablauf der Ermerbslofigkeit von 
neuem eine Wartezeit von meift 3-3 Monaten zu durchlaufen, bis die 
Zeiftungen der Familienkaſſe wieder eintreten. 

Wir find uns darüber im Klaren, daß diefe Ausdehnung der 
Tamilienverficherung fine höhere Belaftung der Krankenkaſſen ergibt. 
Bei der Ortskrankenkaſſe Höchſt a. M. bat ſich augenblidlich '/, der 
Berficherten freiwillig in der Familienkaſſe verfichert. Der monatliche 
Aufwand für eine Familie beträgt etwa drei Mark, die 3. Zt. durch 
den Beitrag für die Familienverſicherung nur knapp zur Hälfte gedeckt 
werden. Es merden alfo jeßt ſchon fämtliche Berficherten etwas 
höher durch die freimillige Familienverficherung belaftet. Bei Durch: 
führung der obligatorifchen Familienverficherung dürften etwa !/, der 
Berficherten al3 Familienhäupter in Betracht kommen, fo daß bie 
Koften von drei Mark monatlich für /, aufzubringen wären, alſo jeder 
Berficherte monatlich durch eine Markt mehr belaftet wäre. Ich halte 
diefe Belaftung für durchaus erträglich und den Nutzen, der für unfer 
ganzes Volk durch die Einbeziehung der ganzen Familien entiteht, 
für weitaus Höher. (Schluß folgt.) 


Begriff und Aufgaben der Sozialpolitik und die Soziologie. 
Bon Prof. Dr. Karl Bribram, Genf. 





, II. (Fortfegung.) - i 

4. Was iſt nun zu verftehen unter den Begriffen „Stände und 
Klaſſen“, die im Mittelpuntte der Definition ftehen? Die Bedeutung, 
die Diefen Begriffen beigelegt wird, ift entfcheidend für die Tragweite 
und den Sinn der Definition. Auch hier verfährt Heyde wieder ftreng 
nad) den Regeln einer gründlichen methodifchen Darftellung, Indem 
er eingehend darlegt, wie diefe Begriffe aufzufaljen find. Im An— 
ſchluſſe an Mar Weber erklärt er „Das Bemwußtfein der Menfchen, 
einen Stand oder eine Klaffe zu bilden“ für nicht begriffskonftitutiv. 
Zunädft find die „Kaffe“ als Summe mwirtfchaftlidd Gleichfituierter, 
der „Stand“ al3 Summe fozial Bleichbewerteter „reine Dentbehelfe”. 
innerhalb der „rein nominaliftifehen Kategorie der SKlaffe und des 
Standes" hebt er, wiederum begrifflih, als Teile von Klaſſe 
und Stand diejenigen Gruppen als befondere Gemeinfchaften heraus, 
die dur das Bemußtfein von der Gleichheit der Lage ihrer Zuge 
börigen entitehen. Dazu kommen dann endlich die auf Grundlage 
des gemecinfamen Klaſſen- oder Standesbemußtjeind gebildeten Ver⸗ 
bände, und erft diefe — nur diefe — können im Wege der Vertretung 
handeln. 

Im Anfchluffe an diefe logifch durchaus einwandfreie Darftellung 
betont Heyde ausdrüdlich (XXXLIL, Sp. 882), daß fich der „Beziehung *- 
begriff in feiner Definition ebenfomwohl auf die Klaſſen und Stände im 
Sinne reiner Dentbehelfe wie auf Die durch Stlajfen- und Standesbewußt:- 
fein entstehenden Klaſſen- und Standesgemeinfchaften „wie endlich auf 
die aus dem Stlaffen: und Standesbewußtfein erwachfenden Verbände 
erftreckt.” Wo immer aljo eine Politik wirkſam wird, die irgendwelche 
Beziehungen in diefem fo weit gefpannten Sinne planmäßig und 


x 





zweckbewußt zu beeinflufien beftrebt ift, haben wir ed nad) Heyde 
mit Sozialpolitik zu tun. 

Sp geiftreich fonjtruiert diefer Beziehungsbegriff mit feinen 
mannigfaltigen Erfcheinungsformen ift, fo Tcheinen mir doch hinfichtlich 
feiner Tragfähigkeit mäncherlei Zweifel geftattet zu fein. Man kann 
Heyde bedingungslos zuftimmen, wenn er nachdrüdlich hervorhebt, 
baß ber Kreis der Perfonen, die begriffsmäßig zu einem Stande oder 
zu einer Slaffe zu rechnen find, nicht etwa dadurch beitimmt wird, 
daß dieſe Perfonen Klafiens oder Standesbemußtfein befißen. Eine 
ganz andere Frage ift es, inwieweit die Eriitenz eines Stande3- oder 
Klaſſenbewußtſeins, und fet es auch nur hei einigen wenigen Individuen, 
erforderlich ijt, Damit ein Stand oder eine Klaffe zu einer fozialsrele- 
vanten Ericheinungsform werde. Someit e3 fi um eihen „Stand” 
handelt, fchaffen regelmäßig die Verfchiedenheiten in der fozialen Be- 
mertung gemwijjer Bevölkerungsgruppen — die oft genug in der Recht: 
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ordmung ihren Ausdrud finden — die Borausfeßung für die Entjtehung 


des Standesbemwußtleind. Aber auch dann, wenn von einer „Klaſſe“ 
in einem fozial belangreichen Sinne die Rede fein foll, muß zunädjit 
von irgendeiner Seite für eine Gruppe von Menſchen gleicher Befiß- 


oder Erwerbslage da3 übereinftimmende wirtfchaftliche Intereſſe be— 


tont und die Forderung erhoben werden, daß dieſes gemeinfame 
Intereſſe — im Gegenfage zu dem Intereſſe anderer, Gruppen — in 
irgendeiner Weile fi) manifeltiere. 

Summierungsprozeß, der dann alle die wirtfchaftlich Gleichfituierten 
unter einer Benennung zufammenfaßt, iſt für das foziale Leben und 
die hier möglichen „Beziehungen“ ganz belanglos, wenn er nicht Durch 
die Entitehung des Klaſſenbewußtſeins feine Orientierung erhält‘). 

Macht man, wie Heyde e3 zu tun beftrebt iſt, ernjt mit dem 
logiſch durchaus geredhtfertigten Verlangen, daß dieſer Abftraktions- 
prozeß ftreng im @eletfe des nominalijtifchen Denten3 bleibt, bedeutet 
alfo die Zufammenfaflung der wirtfchaftlicy Gleichiituierten zu einer 

Klaſſe nichts als eine „Namen“gebung, dann ift allerding3 nicht recht 
einzufehen, wie von irgendeiner, nicht bloß auf Größenverhältniife 
befchräntten Beziehung diefer „Klafje“ zu ihren Angehörigen, zu einer 
anderen Klaſſe oder zum Staate gefprochen werden fann, von einer 
Beziehung, die fi planmäßig und zmwedbewußt beeinflufjen ließe. 
Denn die „Klaſſe“ exiftiert dann nur in der denkenden Betrachtung, 
der fie als Hilfsmittel dient, und bleibt auch immer in der Sphäre 
des Dentend. Ihre Beziehungen zu anderen, grundfäßlich nach der 
gleichen logischen Methode gebildeten Begriffen lafjen ſich durch Logifche 
Operationen fejtitellen, aber nicht planmäßig beeinfluffen. Was fich 
planmäßig beeinflujfen läßt, find nur die Beziehungen der Individuen 
oder der von ihnen gebildeten Verbände. Es iſt fehr bezeichnend, 
daß Heyde ſelbſt durchaus zutreffend in einem von ihm gemählten 
Beilpiele davon fpricht (Sp. 881), e3 könnten „Segenftand der Sozial: 
politift auch die Veränderung der Einkommens⸗ und Bermögenslage 
der Angehörigen einer Klaſſe zu derjenigen von Angehörigen einer 
anderen Klaſſe fein”. Hier foll dic gegenfeitige mwirtichaftliche Lage 
von Individuen geändert werden, vielleicht auch ihr Verhältnis zum 
Staate; die „Klaffen“ felbit erfahren, abgefehen von Größenper: 
Ihiebungen, Feine Aenderung ihrer Beziehungen. 

Erit dann, wenn man die „Klafje* — und das ijt e3 gerade, 
wa3 Heyde ausdrücklich ablehnt — durch irgendeinen Prozeß der 

Begriffsrealifierung als eine mit einem Zweck begabte, unabhängig 
von dem Willen ihrer Angehörigen exiftierende höhere Einheit auffaßı 
und fie derart in den Mechanismus de3 fozialen Geſchehens hinein 
zieht, kann man Beziehungen zmwifchen der Klaffe und anderen Faktoren 
des foztalen Lebens annehmen, die fi) beeinflufjen lafien In diefem 
Sinne hat Max Adler, vom Standpunkte der margiltifchen Sozial. 
philofophie, aus urchaus fonfequent, in der Diskuſſion des Soziologen⸗ 
tags die Sozialpolitik als jene Politik definiert, die den Klaſſenkampf, 
d. h. den den Klaſſen begriffsmäßig inhärierenden Zweck fördert. 

Meſſen wir daher die, Definition Heydes an den von ihm ſelbſt 
aufgeftellten Boftulaten, fo gelangen wir zu dem folgenden Dilemma: 
rein nominaliftifch erfaßt ift der Begriff der „Klaſſe“ für eine Definition 
derSozialpolitit kaum verwendbar, da in dieſem Falle feine Beziehungen 
zwifchen der’ Klaſſe und anderen fozialen Faktoren bejtehen, die fi) 
planmäßig beeinfluffen ließen. Als Kollektiveinheit erfaßt, die fähig 
wäre, in derartige Beziehungen einzutreten, ift mit dem Begriffe der 
Klaſſe eine Wertvorftellung verbunden, und die Definition deckt dann 
jene fozialpolitiichen Beltrebungen nicht, deren Vertreter — wie Heyde 
felbft — einen -derart verjtandenen Begriff der Klaſſe ablehnen. 

(Fortfegung folgt.) 

‚ 1) Die gleihen Erwägungen gelten au für die logifhe Konftruftion 
des Begriffs der „Nation“. In meinem Aufſatz „Deutiher Sozialismus 
und Deuticher Nationalismus“ (Arc. f. Sozialwifjenfchaft Bd. 49H. 2 S. 307 ff. 
babe id} den „pfeudouniverfaliftiihden” Charakter der Begriffe „Klafje” und 
„Nation“ zu zeigen verſucht. 


Der von Heyde ermähnte : 
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Allgemeine Sozialpolitik. 





Zehenlegen tm Ruhrbergban. 
Von Theodor Wagner, Verband der Bergarbeiter Deutihlands. 
II. ESchluß.) 

Die Rentabilität ber Zeche Kaiſer Friedrich erſcheint nach alledem 
ebenfalls in jeder Beztehung gewährleiitet, und fo fteht es auch mit ben 
anderen noch tn Frage fommenden Zehen. Auf Zeche Friedliher Nachbar 
hat 3.3. der Schiditförderanteil den Stand von 1913 nit nur erreicht, 
fondern überfchritten. So betrug er an einzelnen uns befannt gewordenen 
Stihtagen: 7. Januar 1924 0,854 t gegen 0,792 t 1913, am 28. Februar 
1924 0,864 t gegen 0,808 t 1913, am 29. April 1924 0,877 t gegen 
0,826 t 1913, am 8. Auguft 1924 0,898 t, am 29. Auguſt 1924 0,926 t, 
am 19. September 1924 0,923 t. Und da redet man von Stillegung und 
will demnächſt jchon fiber 800 Arbeiter entlaffen. 


Die neugeplanten Stilegungen rechtfertigen fih nad alledem noch 
weniger wie die fchon. erfolgten. Beitweife Abfat» und Kreditfchwierinfeiten 
tönnen für eine Stillegung nicht ausfhlangebend fein. Das Rififo bierfir 
fowie auch für fonftige vorübergehende Schmwierigleiten haben vielmehr die 
Bergherren zu tragen, denen ja auch die ev. Gewinne zufließen. So wenig 
wie man bie Ürbeiter am Gewinn teilnehmen läßt, ebenfowenig darf auch 
auf fie das Riſiko abgewälzt werden, wie e8 bisher leider ſchon in jo ume 
fafiendem Maße geſchehen tft. 

Das gegenwärtige Zechenlegen erinnert lebhaſt aud in feinen Motiven 
an das Zechenlegen 1903/04. Bis dahin befamen die Syndilatszechen für 
jeden neuen fürderfähigen Schadht eine Beteiligungsziffer von 100 000 
Tonnen. Es waren injolgedefien fo viele fogenannte Beteiligungsichächte 
entitanden, daß eine entſprechende Aenderung des Syndilatsvertragd dom 
31. Oftober 1903 ab vorgenommen werden mußte. Bon da ab wurde eine 
feite Beteiligungsziffer vorgejehen, was die großen nördliden Zechen vers 
anlaßte, zwecks Webertragung ber Beteiligungsziffer die Heinen ſüdlichen 
Ruhrzechen aufzufaufen und fttllzulegen. Hiergenen nahmen nicht nur bie 
Bergarbeiter, fondern auch die fonft noch in Mitleidenfchaft gezogene Bes 
völferung ſehr entihieden Stellung. Als eine Revierkonferenz des Berg 
arbeiterverbandes am 12. Mat 1904 in Eſſen fi mit der Gtillegung be- 
faßte, waren ſchon ftillgelegt: Zeche Marianne und Steinbant in Höntrop 
mit 1321 und Zeche ——— in Altendorf mit 686 Arbeitern. Weiter 
waren von der Stillegung bedroht: Bickefeld Tiefbau mit 959, Freiberg 
mit 540, Garoline mit 550, Hamburg und Franzisfa mit 3116, Sprod- 
bövel mit 400, Bommerbänker Tiejbau mit 520, Eiberg mit 1153, Glüd- 
winbelsburg=Berned mit 606, Julius Philipp mit 1028, Alftaden mit 1284, 
Freie Vogel und Unverhofft mit 791, Schürbant und Charlottenburg mit 
764, Siebenplaneten mit 1100 Xrbeitern. Insgefamt waren aljo nod) 
13 Zehen mit 14818 Ürbeitern von der Stillegung unmittelbar bedroht. 
Ale dieſe Arbeiter nebſt ihren Familien fowie viele blühende Gemeinden 
waren den Bergherren lediglich Kalkulationgobjelte. 


Die beſagte Reviertonferenz des Bergarbeiterverbandes in Vertretung 
von über 50 000 organifierten Rubrbergleuten forderte damals in einer ein- 
flimmig angenommenen Entſchließung das energifhe Eingreifen der Re» 
aterung zum Schuße der mit dem Ruin bedrohten Menſchen und Gegenden. 
In biefer Entfchliegung heißt e8 dann weiter wörtlich: 


„Es kommen hier unzmeifelhaft fo bedeutende öffentliche Intereſſen in 
Betracht, dab es einer vollitändigen Linterwerfung der Regierung gegentiber 
dem ſyndizierten Großkapital gleihfäme, wollte die Bergbehörde angefichts 
der Sachlage die Unanwendbarfeit des 8 65 des Berggejebes ausſprechen. 
In den bedrohten Bezirken lagen nad) Sadhverftändigenurteil noch nemaltige 
Maſſen abbaufähiger Kohlen. Wir fordern von der Bergbehörde,dak fie das 
Volkseigentum vor der beabfjichtigten Vergeudung jhüht und den Weiter 
betrieb der Gruben anorönet. Sollte derjelbe nicht fchleunigft zu erzwingen 
fein auf Grund der heutigen Gefege, dann fordern wir von dem Landtage 
die fofortige Beratung und Verabſchiedung eines diesbezüglichen Notgefepes. 
Um der unheimlihen Macht des Kohleniyndilats ein Gegengewicht. zu geben, 
fordern wir vom Staat zunädft und fchleunigft die Beichlagnahme der frei- 
liegenden, noch unverritten SKohlenfelder zwecks Ausbeutung dur ben 
Staat im allgemeinen Intereſſe. Sodanır fordern wir die Regierung auf, 
unverzüglich Vorbereitungen für die Veritaatlihung des ganzen Bergbaues 
in Ungriff zu nehmen. Je ſchneller die Privatausbeuter des Nationals 
eigentumg enteignet werden, deſto bejjer zum Wohl des ganzen Volkes.“ 


Damals wie auch fpäter ift nicht gefchehen, mas notwendig war, und 
fo können auch heute noch nicht nur die Arbeiter, fondern aud die librige 
Bevölferung zu Kaltulattionsobjetten der Bernherren gemadt werben. Die 
Bergherren machen nur darum die ganze Betriebswiriſchaft möglichſt une 
durchfihtig und vermehren den Arbeitern fowie auch den Betriebgräten 
möglichft jeden Einblid, um deſto ungehemmter 5 rrfchen zu können. Wo 
hin das führt, zeigt wieder das gegenwärtige Zechenlegen im Ruhrbergbau. 
Es zeigt fi Hierbei befonders Mar, wie notwendig ımd lebenswidtig die 
Erhebung der Wrbeitnehmer aus der Rolle der Untergeberen zu mitbes 
flimmenden und mitverantwortlihen Faktoren im wirtſchaftlichen, politiichen 
und geſellſchaftlichen Leben iſt. Nur die wirtſchaftliche Autolratie kann zu 
Wirtfhaftszuftänden führen, wie wir fie gegenwärtig im Ruhrbergbau 
erleben müfjen. A 


— on 
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Das Gluͤckwunſchtelegramm Der Geſellſchaft für Soziale Reform 
an Lujo Brentano hatte folgenden Wortlaut: 

„Dem großen Vorkämpfer in fteter Dankbarkeit für fein unver: 
gleihlihes Schaffen und für allen treuen Mut herzliches Glüdauf 
zum neunten Jahrzehnt! | 

Gefellichaft für Soziale Reform. 
v. Noftig, VBorfigender, Heyde, Generalſekretär.“ 


Darauf antwortete der Yubilar an Prof. Heyde: 
„Sehr geehrter Herr Profefjor! 

Ich danke Ihnen und Erzellenz von Nofti von ganzem Herzen 
für da8 nur allzu gücige Telegramm, das Sie mir aus Anlaß meines 
achtzigſten Geburtstags hierhergefchidt haben. Sie rühmen darin 
meine Berdienfte, und Doch war, wa3 ich etwa geleiltet habe, fein 
Verdienft, fondern nur der Ausfluß eine inneren Drangs, dem Un- 
recht; das ich ſah, abzuhelfen, und dem Schaden zu mehren, der 
daraus entftehen könnte. Ohne die Mithilfe von Männern, die, wie 
Sie beide, gleich opferbereit waren, hätte ich nicht3 erreichen können! 
Taufend Dank für Ihre Mithilfe! 

Sch bitte Sie, Herrn von Nojtig zu fagen, daß ich ihm per: 
fönlicy gefchrieben haben würde, wenn ich feine Adreſſe fennte. Aber 
mein Dant für fein freundliches Gedenken ijt nicht geringer, auch 
wenn ich ihn durch Sie vermittle. 

Mit den beiten Wünfchen zum neuen Jahre Ahr ergebeniter 

Zujo Brentano.” 


Arbeiterſchutz. 





Das Problem der Arbeitszeit wurde vom Evangeliſch⸗Sozialen 
Kongreß am 29. und 30. Sepiember in Görlitz in Ausführungen 
des Lic. Wünich- Marburg behandell. Sie gehen von dem Grundgedanten 
aus, dab es fih Hier nicht nur um eine foztalspolitiihe Fachfrage, ſondern um 
eine Welt- und Menfchheitsfrage handele, deren Löſung im Kriftlichereligiöfen 
Sinne nıht nah dem Optimum der täglichen Arbeiteleiftung, fondern dem 
Optimum der Lebengleiftung gehe. Beim Verſuch einer praktiſchen Löſung 
der Arbeitäzeitfrage in foldem Sinne ftehen in gewiſſem Gegenfag das 
Streben der Bollswirtihaft nah Produftivitätsfteigerung, meshalb Die 
Wıbeitgzeitirage in ihren Augen lediglich eine ZTeiliage des Produktions» 


problems daritellt, und das Verlangen der riftlihen Ethif, der Humanität 


die erſte Forderung ift und die unter den heutigen VÜrbeitSverhältnifien die 
denkbar kürzeſte als die optimale Arbeitszeit anfehen miuß. Der Ads 
ftundentan — nad) befonderen Verhältnifien übers und unterfchreiitbar — 
fann auf Grund von Erfahrungsiatfahen als eine den Anforderungen 
beider Seiten entiprehende Arbeitszeit angefehen werden. Er ftellt jedoch 
nur bei befter Organifation des Betriebes und bei intenfiver Ausnugung 
der Arbeitszeit durch den Arbeiter (daher Akkordlohn) die produftive 
Optimalarbeitszeit dar, denn eine Produftionsfteigerung hängt weniger ab 
von der Arbeitszeit als von den allgemeinen Wirtfchaftsverhältnifien und 
vor allem von der Leiftungsfähinkeit der Organifation und der Technik. 
Die Löfung der Nrbeitszeitfrage allgemein aber wird die „praktiſche Zaı 
bumaner Unternehmer, genialer Ingenieure und fleibiger Arbeiter“ fein 


Die Zufammenarbeit der Gewerbeauffihtäbeamten mit den Streis- 
und Stadifürforgerinnen zur befieren Durchführung des Schwangeren: 
und Wöchnerinnenſchutzes wird durch einen Erlaß des preußischen Volks— 
wohlfuhrtsminifteriung gefordert, Die Fürforgerinnen follen Beobachtungen 
Aber den Sefundheitszuftand der Schwangeren, foweit Wahınehmungen über 
den Einfluß der gewerblichen Arbeit vorliegen, den Gewerbeämtern mit⸗ 
teilen. Außerdem follen fie folhe Fälle bezeichnen, in denen die Arbeit 
vor Ablauf der gefeglihen Edhugirift wieder aufgenommen wird. 





Ueber die Lebensdauer und Beruföfähtgleit der Glasſsmacher Hat 
Gewerbemedizinairat Dr. Serbis- Erfurt individualitatiftifche Unterfuchungen 
angeftelt, von denen einige Ergebnifje im „Fachgenoſſen“ vom 17. Mai 
1924 mitgeteilt werden. 

Beobachtet wurden 3546 Glasarbeiter aus 37 Hohlglas- und 11 Tafelglag: 
hütten. während eines Zeitraumes von 10 Jahren, von denen noch 229L 
Slasmader und 82 Echmelzer in Zärigfeit find, 375 abmwanderten und 
8 wegen NKriegsbeihädigung, 4 wegen anderer Krankheiten, 2 wegen 
Schwädlichkeit, 8 wegen mangelnder Eignung und 13 auf eigenen Wunſch 
ausſchteden; 150 frühere Glasmacher und Schmelzer waren noch in der 
Hütte, abır nit mehr fahberuflih tätig, und zwar 24 megen Kriegs 
befhädigung oder Unfallfolgen, 17 iniolge Beförderung zu Meiftern, Aufs 
jehern ufw., 6 wegen Serzleidens, 18 wegen Lungenleidens, 6- wegen 
Magens und Darmertrantungen, 16 wegen Angenleidens, 17 wegen Alıers, 
16 wegen anderer Leiden. 

Während die Qunpenleiden und Erkrankungen der Kreislauforgane 
über alle Altersituien un efähr gleihmäßig verteilt find, überwiegt der Star 
(Augentranktgeit) bei den Welteren und „andere“ Kranfheiten bei den Jüngeren, 
Bis um dus 60. Lebensjahr bleibt mehr alg die Hälfte aller Slasarbeiter, 
die dieſes Alter erreihen, auch berufsfähig Spezialifierte Forſchungen, die 
bei den Bläfern und Schmelzern von Hohle und Tafılglas angejtellt wurden, 
ergaben, day meiſtens die Berufsfähigleit des Bläfers beim Hohlglas die 


"ordnung it. 


bes Bläfers beim Tafelglas um 10 Jahre überfteigt, waährſcheinlich, weil 
die Tafelglasbereitung abwechſelnd Tag» und Nachiſchicht erfordert. Das 
Ueberwiegen der noch Berufsfähigen hört bort ſchon bei den Fünfzigjährigen 
auf. Bei den Schmelzern wurde Fein Unterichied feftgeftellt. Die verhältnis“ 
mäßig geringe Zahl der Anvalidben (11 Glasmader, 1 Schmelzer) erklärt 
fih daraus, dag kränkliche Glasmacher meilt Schonungspoften erhalten und 
bei fortfhreitendem Leiden oft noch während der Krankenkaſſenzeit ſterben. 
44 von den 111 Todesfällen, Kriegsopfer find nicht mitgezählt, find auf 
Tuberkuloſe surlidzuführen, die ſich auf alle Altersftufen verteilt und ihr 
Morimum im 4. Lebensjahrzehnt erreiht. Gerbis leitet daraus ab, daß 
die Tuberkuloſe in zahlreichen Fällen gerade duch diefem Berufe eigene 
Snieltionen (Glasmader = Pfeife) ausgelöft wird. Gerbis Hat eine 
durchſchnitiliche Lebensdauer von 43,95 Jahren dadurch errechnet, daß er 
die Zahl der Todesfälle in den einzelnen Aliersftufen mit der mittleren 
Zahl der Altersjahre diefer Gruppe vervielfachte, dag Ergebnis addierte und 
durch 111 dividierte. Ein geringes Sinken gegenüber der Gefamtheit der 
Snduftriearbeiter, ein ftärleres gegenüber dem Reichsdurchſchnitt vom ungefähr 
50. Lebensjahr an beweift, daß die Lebensdauer bein Glasmacher im ganzen 
etwas verkürzt ijt. Eine Urſache hierfür ift in den Einflüffen und Anforde⸗ 
rungen des Berufs und in dem Alkohol zu fuchen. Im ganzen find Lebensdauer 
und Berufsfähigkeit des Glasmachers nicht befonders ungünitig zu nennen. 
Zum Schluß werden die verhältnismäßig günftigen Refultate diefer 
Staiifiit mit der aus dem Jahre 1882 ftammenden des Elfäffers Anader 
verglichen, der bei den Glasbläfern ein Turchfchnitisalter von nur 
88 Jahren errechnete. Fortſchritte find erzielt worden durch Verbeſſerungen 
der Bauart und Betriebsweife der Hlitten und lafjen fich weiter fteinern mit 
ilfe von Erfindungen, mie die pneumatiſche Glasmacherpfeiſe nad Rippold- 
oreng und das Erfegen des Mundblaſens dur Flaſchenblasmaſchinen 
nad Owens, Schiller u. a. m., für daS Tafelgla® durch das Biehverfahren, 
für das Röhrenziehen durch das mechanische Verfahren nah Libbey. Auch 
müßte das Verftändnis fir die regelmäßige Benugung von Branfebädern 
gefördert werden. 
Gerbis fommt zu dem Schluß, daß eine Ausnahmegeſetzgebung 
nicht erforderlich erfcheine, denn die vorhandenen gejeglichen Beſtimmungen 
würden bei energiiher Durchführung ausreichen, um die notwendigen Ber: 
befierunigen durchzufegen. 
„Wenn das Blafen mit der von Mund zu Mund mwandernden alten 
Glasmacherpfeife in Kürze bygienifcheren, neuzeitliheren Urbeitsarten gewichen 
ein wird — eine Forderung, die mit alem Nahdrud erhoben werden muß — 
dann erübrigen ſich auch Sondervorfcriften zur Verhütung der Syphiliss 
übertragung (Eintritt8> und Kontrollunterfuhungen), die anderenfalls infolge 
der zunehmenden Durchſeuchung des Volkes nicht entbehrt werden können.” 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Die Sonderzuftändigleiten Der 88 7 Abfag III und 8 der Yürforge- 
pflihtverordnung vom 13. Februar 1924. 
Bon Rechtsrat Dr. Robert Plant, Nürnberg. 
I. 
Die FB. ift nunmehr ſchon feit einem halben Jahre in Geltung. 
Wenn bei der Kürze dieſes Zeitabfchnitte die Erfahrungen, die in 
der Praxis mit der neuen gejeglidhen Regelung gemacht wurden, aud) 
noch nicht fehr reichhaltig fein fönnen, fo darf Doch wohl jegt fchon 
da3 eine gejagt werden, daß die Aufhebung des Unterftügungsmohn- 
fige3 und fein Erfaß durch die grundfägliche Zuftändigkeit des Bezirks— 
fürforgeverbandes des gewöhnlichen Aufenthaltes der Geſchäftsver⸗ 
einfadyung dienen werden, Die Doch eines der Hauptziele diefer Ber: 
Die mit dem täglichen Vollzuge befaßten Beamten find 
ſich darüber einig, daß jeßt feyon ein, wenn auch nur ganz mäßiges 
Nachlaſſen der vielen Schreibart zu bemerten ift, und geben der 
Hoffnung Ausdrud, das diefe Vereinfahung ſich noch in ftärkerem 
Grade zeigen wird, wenn einmal die UÜberganggitreitigkeiten in der 
Hauptſache erledigt fein und die einzelnen Fürſorgeverbände ſich mit 
der Neuregelung mehr wie bisher vertraut gemacht haben werden. 
Don dem Grundfage audgehend, für die Praxis eine möglichſt 
einfahhe und zweckmäßige Linie herauszufchälen, ift e8 vor allem 
interefjant, die beiden hauptſächlichſten Eonderbeftimmungen gegenüber 
dem allgemeinen Srundfag des $ 7 Abſ. II zu betradyten, nämlid) 


8 7 Abf. III und $ 8. 8 7 Abf. III bejtimmt, daß bei Famtiien- 


mitgliedern, die an einem Orte Wohnung und Haushalt haben, felbft 
dann, wenn ein Familienmitglied an einem anderen Orte einen ges 
wöhnlihen Aufenthalt hat, die endgültige Fürforgepflicht den Bezirfs- 
fürforgeverband des Drtes trifft, an dem der gemeinfame Haushalt 
befteht. Dieſe Borfchrift gilt alfo für einen befonderen Perſonenkreis, 
nämlich für Samilienmitglieder, Die von dem genannten gemeinfamen 
wirtfchaftlihen Band umfchlungen find. 

Diefe Beftimmung fteht gleich zu Beginn des Abfchnittes „Zu- 
ftändigkeit“ in unmittelbarem Anſchluß an die allgemeine Zuftändigfeits- 
rvegelung des 8 7 Abſ. II. Eie enthält auch keinerlei Einſchränkung 
gegenüber diefer allgemeinen Norm. Daraus möchte man doch ohne 





N 


weiteres ben Schluß ziehen, daß es ſich um eine der Zuſtändigkeit des 
gewöhnlichen Aufenthaltes gleichbedeutende Zuſtändigkeitsregelung 


handelt, die von jerier ſich nur dadurch unterfcheidet, daß fie nur bei, 


einem. beftimmten Srei3 von Perſonen, nämlich bei Familienmit⸗ 
gliedern, Plaß greift. Nun enthält aber 8 14 der FB. eine Beftimmung, 
Die fich mit diefer Auffaflung nicht ganz vereinbaren läßt. Dort heißt es: 
„Der Bezirtsfürforgeverband des Ortes, an dem die Familie 
Wohnung und Haushalt hat, ift nur zur Nebernahme des hilfsbedürftigen 
Familienmitgliedeö verpflichtet.” | 
Über die Auslegung diefer Beftimmung feheint unter den Kom- 
mentatoren nicht volle Einigkeit zu herrfchen. Legt man das Haupt- 
gewicht auf das Wort „nur“ und „Übernahme“, mie Wölz und Ruppert 
in ihrem Kommentar zur FV. fo ift damit gefagt, Daß die endgültige 
Fürforgepflicht des Bezirksfürforgeverbandes des Familienortes fich 
nur in der Übernahmepflicht auswirkt. Legt man dagegen DaB Haupt: 
gewicht auf das Wort „hilfsbedürftig”, fo trifft diefe Beltimmung 
feine Einfchräntung gegenüber dem allgemeinen Inhalt der endgültigen 
SFürforgepflicht, fondern ift nur eine Speztalvorfchrift auf dem Gebiete 


der gefeßlichen Regelung der Übernahme. Ich glaube, Daß man durch 


folde Erwägungen oder befier gefagt „Abwägungen“ die vorliegende 
Frage zu keiner befriebigenden Qöfung bringen fartn. Wenn man die 
Beitimmungen des $ 7 Abf. III und des 8 14 Abf. IT im Zufammen- 
bang betrachtet, möchte man faft der Meinung fein, als habe ber 
Gefeßgeber die Einführung des 8 7 Abſ. III als grundfägliche Zu: 
ftändigkeitsregelung doch nachträglich wieder etwas ‚bereut, weshalb 
er die Auswirkungen diefer Norm einfchränten wollte, als habe er 
nachträglich das Gefühl gehabt, e8 würde dadurch der Grundjag der 
Familieneinheit de3 UWG. der doch eigentlich in Die Neuregelung 
nieht übernommen werden follte, wieder eingeführt. Wollte man aber, 
wie es bei Gegenüberitelung der beiden geſetzlichen Beltimmungen 
den Anfchein bat, mit 8 7 Abf. III lediglich den Samilienzufammen: 
hang und die dadurch begründeten ethifchen Kräfte wahren, fo hätte 
man dazu Feiner jo grundfäglichen Formel bedurft, ſondern es hätte 


'eine Zmedbeftimmung, im Rahmen des 8 14, auch genügt. Solange 


jedoch 8 7 Abf. TII vorhanden ift, wird man nicht Darüber hinweg: 
tommen, ihn in feiner vollen Wirkung zu nehmen, auf die er, feiner 
Stellung im Gefege nach, Anfprud dat. Daß wir damit den Weg 
gehen, der für die Praxis am zweckmäßigſten ift und der Gefchäfts- 
vereinfachung dient, zeigt uns ein Beifpiel: E 

Angenommen Familienwohnung, gewöhnlicher und tatfächlicher 
Aufenthalt liegen in verfchiedenen Bezirtöfürforgeverbänden. Nach 
der von Wölz und Ruppert vertretenen Meinung muß nun der Be- 
zirtsfürforgeverband, der den Hilfsbedürftigen einige Zeit lang vor⸗ 
läufig unterftügt hat, dann aber feine Übernahme betreiben will, fich 
wegen des Koftenerfages an den Bezirköfürforgeverband deg gewöhn⸗ 
lichen Aufenthaltes, megen der Übernahme dagegen an den Bezirkd- 
fürforgeverband der Yyamilienwohnung wenden. Folgen wir Dagegen 
den Bedürfniffen der Praxis, die wir bier vor allem vertreten, fo 
braucht der vorläufig unterftüßende Bezirköfürforgeverband nur mit 
einem Bezirtöfürforgeverband, nämlich dem der Familienwohnung, in 
Benehmen treten. Die hier erörterte Streitfrage dürfte wohl mit zu 
den eriten gehören, die, wenn einmal hinreichende Erfahrungen über 
die praftifche Ausmirkung vorliegen, im Wege der authentifchen Inter⸗ 
pretation, die 8 38 FB. vorfieht, gellärt zu werden verdient. Pie 
bisherigen Erfahrungen der Praxis zeigen jedenfalls, daß über die 
prattifche Auswirkung diefer Beitimmung und über den tatjächlichen 
Inhalt diefeg Sonderzuftändigkeit noch keine Stlarheit herrfcht, ganz 
abgefehen davon, daß die Teltitellung des Begriffes „gemeinfamer 
Haushalt“ umfangreiche Erhebungen und viel Schreibarbeit verurfacdht 
und daß ſich gerade in Städten mit zahlreicher Arbeiterbevölterung, 
wo die Kinder getrenntlebender, arbeitender Eltern und die unehelichen 
Kinder verdienender Mütter vielfach in Pflegeplägen untergebradht find, 
zahlreiche Kolliftonen ergeben zwiſchen 8 7 Abf. III und $ 9 Abf. I FV., 
wenn die Kinder bei Verwandten fich befinden, die nicht in erfter Linie 
unterhaltungspflichtig find. (Schluß folgt.) 


Dad Archiv für Wohlfahrtäpflege, Berlin W 35, Flottwellſtraße 4, 
defjen Arbeitsbericht. für die Zeit vom 1. Januar 1923 bis 30. Juni 1924 
vorliegt, iſt 1893 in der „Auskunftsſtelle der deutihen Gefellichaft für 
eihiihe Kultur” mit dem Zweck gegründet worden, Auskunftsmaterial über 
Wohlfahrtseinrichtungen der Stadt Berlin zu fammeln. Insbeſondere 
während des Krieges und nad) deſſen Beendigung erweiterten fi der Aufs 
nabentreisS und die Sammlungen des Archivs ſtark, und zugleich nahm das 
Intereſſe von amtliher Seite für die Organifation zu. 1923 fand unter 
Filhrung bes Neihearbeiteminijters eine Neugeftaltung in der Weife ftatt, 
daß das Archiv jeitdem nicht mehr die Einrichtung eines einzelnen Vereins 
ift, fondern diejenige einer Gemeinſchaft, die aus Vertretern von Minie 
fterien des Reichs und Preußens, Vertretern des Reichsrats ſowie führenden 
Hanptverbänden »der freien Wohlfahriäpflege gebildet wird. Die Aufgabe 
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des Archivs beiteht in ber fyftematifhen Sammlung von Material für alle 
Gebiete der Wohlfahrtspflege und in deſſen Auswertung für Praris und 
Theorie. Die Sammlung erfolgt unter vorzugsweifer Berlidfihtigung der 
jeweil8 dringenden Aufgaben, der Wohlfahrtspflege. (3. B. find tin dem 
Berihtsjahr Umfragen Über die Slleinreninerfürjorge, die Verteilung der 
Unterftügungslaften, tiber Speiſungseinrichtungen, Erholungsbeime und Er⸗ 
holungsaufenthalte, Einrichtungen zur Belämpfung des Bettelunmwefens, 
Betriebsmwohlfahrtseinrichtungen bei Behörden, Induſtrie und Handel, Die 
zentralen Wohlfahrtseinrichtungen im Reich, in den Ländern, in Kreifen und 
Kommunen Dentfchlands, ber foziale Frauenſchulen u. a. m. veranitaltet 
worden.) Die Auswertung des Material erfolgt durch mindliche oder 
ſchriftliche, fahlihe und gutachtlihe Auskünfte an Behörden, Organifationen 
und Private. Wiffenfchaftlih Arbettenden fowie der Fachpreſſe wird auf 
Wunſch Material nahgemwielen und Rat erteilt. Auch die „Soziale Praxis“ 
verdankt dem Archiv mande wertvolle Anregung. In Leihmappen wird 
umfaffenderes Material zu einzelnen ragen zur Verfilgung geitellt. Auf 
den Gebieten der öffentlichen, fonfeifionellen, humanitären und politifch 
orientierten Wohlfahrtspflege ſowie der Betriebswohlfahrtspflege und der 
Berufsorganifationen ron es folgende Abteilungen: 

a) Eine Sammlung der großen Wohlfahriseinrihtungen im Reich, den 
Staaten, Provinzen und unteren Verwaltungsorganen, ber großen 
Bentralorganifation der Städte, fowie eine vollitändige Sammlung 
der Wohlfahrtseinrichtungen Berlins; 

b) eine Sammlung der Wohlfahrtsgefebe, Verordnungen und behörd- 
lien Beitimmungen; 

c) eine fyftematiiche Bibliographie der Fachliteratur der legten fünf Sabre; 

d) eine Bücherei über einfchlägige Fachliteratur auf allen Gebieten der 
Wohlfahrtspflege. 

Ueber die einzelnen Gebiete, aus denen das Archiv Material beſitzt und 
Auskunft erteilt, unterriter eine dem Beriht als Anhang beigegebene 
eingehende Syftematif. 

Das weitere Ziel des Archis ift, die beftehenden Wohlfahrtsein- 
richtungen zu fördern, die eingeleiteten Maßnahmen zu beobachten und ihre 
Wirkſamkeit zu fteigern, fowie Anregungen für notwendige Neueinrichtungen, 
Methoden und Geſetze zu geben. Um diefen Aufgaben gerecht werben zu 
fönnen, bat es eine Reihe von Sadverftändigenfonferenzen und Kurjen über 
die Neuregelung der Wohlfabrtöpflege abgehalten. Die Drudlegung vers 
ihiedener größerer Arbeiten des Archivs wird zurzeit vorbereitet. 


Wohlfahriseinrichtungen von Arbeitgebern. 


Der Artikel „Soztalbeamtinnen in der induftriellen Wohlfahrts- 
pflege“ (XXXIIL, Sp. 592) kann, jo ichreibt ung eine Leſerin, nicht un⸗ 
erwidert bleiben, zum mindeſten bedarf er einer Ergänzung, damit der Ein- 





druck vermieden wird, als ſei die Fabrikpflege, wie fie fich in vielen Be⸗— 


trieben feit Sahren bewährt hat, ein überwundener Standpuntt: 

„Bei Wohlfahrtspflege im allgemeinen und Fabrikpflege im befondern 
wird immer die Eignung und der Talt das ausfchlaggebende fein. Es will 
nichts befagen, wenn einige Betriebe Mißerfolge — wie fie in jedem Beruf 
vorlommen — mit abrifpflegerinnen erlebt haben, au konnten die 
wenigen Monate der Praxis no feinen ausreihenden Beweis daflir er= 
dringen, wie oft eine Arbeiterin« Fürforgerin ſich für ihre ſchwierige Doppel» 
ſtellung als ungeeignet erweilt. Hier wie dort ift die PBerfönlichfeit aus⸗ 
ſchlaggebend. 

Nach meiner bald 18 jährigen Erfahrung als Fabrikpflegerin, während 
welcher Zeit ich auch Gelegenheit Hatte, von Kolleginnen aus andern Be⸗ 
trieben eingehend über ihre Tätigkeit zu hören, iſt e8 nicht fo fchwer, das 
Vertrauen der Arbeiterfhaft zu gewinnen, wenn man e8 verfteht, ihr menfd- 
(ih, nahe zu fommen. Wenn fie die „ihr von oben vorgefegte Wohlfahrts- 
pflege“ erſt fühlt, fo ift freilich fchon viel verloren, aber wenn bie Arbeiterin 
fieht, day ihr warmes Intereſſe und Hilfsbereitfchaft entgegengebradt wird, - 
fo gewinnt fie fehr bald Zutrauen, und das Gefühl der Zufammengehörigfeit 
ftelli fi ein, auch ohne daB man ihre Arbeit teilt. Gelegenheit zu An— 
fragen, Auskünften, Ratfchlägen, Hilfeleiftungen ufw. ift täglich und ftündlich 
gegeben, und den meilten Arbeiterinnen erfcheint es felbitverftändfid, dab 
die Fabrikpflegerin ſchlechterdings über alles Beſcheid weiß und in jeder 
Lebenslage raten oder helfen kann. 

Barum es ber Arbeiterin-Firforgerin leichter möglich fein fol, die 
Vermittlung zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer herzuftellen, ift mir 
ohne weiteres nicht erlihtlih. Auch bie Fabrikpflegerin fühlt. fich, fomeit mir 
befannt ift, in erfter Linie als Bindeglied und berufen zur Meberbrädung 
etwa beftehender Gegenſätze. CGelbitverftändlih wird aud fie nur etwas 


‚erreichen können, wein der Betriebsleitung das perfönliche Wohl der Arbeiter» 


haft anı Herzen lient, und die Fabrikpflegerin für Notlagen Verftändnis 
und warme menjhlihe Teilnahme findet. 

Wenn die Arbeiterin-Fitrforgerin auf ihre Weife zu dem gemwilnfchten 
gie zu fommen veriudt, fo ift dagegen. nichts einzumenden, und wenn Die 
Stellung einer Fabrikpflegerin neu geſchaffen werden fol, fo erleichtert fie 
gewiß den Anfang und die Fühlungnahme mit der Arbeiterfhaft. Diefe 
Bwitterjtellung aber, den Arbeiterinnen gleichzeitig Kollegin und Angeftellte 
des Chefs zu fein, halte ich für gefährlich, und es würde mich nicht wundern, 
wenn die Arbeiterinnen dieſer Fabritpflege gegenüber mißtrauiſch würden 
und es der Fürforgerin erſt vecht ſchwer machten, Einfluß zu geminnen, 
Jedenfalls wird es nur ganz beſonders gearteten Perfönlichleiten gelingen, 
die Doppelarbeit auf die Dauer mit Erfolg durchzuführen, und ich halte es 
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nicht für geraten, dieſes Erperiment ohne weiteres zur Nahahmung zu 
empfehlen,“ Ella Kobbe. 


Die Schriftleitung der „Sozialen Praxis“ fchließt fih durchaus 
der Anfiht an, daß nicht in jedem Betriebe die Fürforgerin als Urbeiterin 
tätig fein kann. Der Großbetrieb wird eine andere Art der Fürſorge fordern, 


während der Verfuh in einem Kleinen Werk fruchtbar fein kann. Yabrile 


pflege ijt bei der Verſchiedenheit der Betriebe niemals auf ein beftinmtes 
Schema zu bringen, und es ift nur zu begrüßen, wenn die verjdiedenjten 
Formen erprobt werden. | 





Weber die internationale Entwicklung der induftriellen Wohlfahrts⸗ 
und Fabrikpflege berichtet das Komitee, welches der erjte internationale 
Kongregber Fabritpflegerinnen im Juli 1922 in Argeronne in der Nor: 
mandie eingeſetzt hat. Der Kongreß wurde von Vertretern aus Amerika, 
England, Frantreih, Belgien, Holland, Stalien, Schweden, China, der 
Schweiz; und ded Internationalen Arbeitsamtes beſucht. Berichte der Kon 
ferenzteilnehmer Uber den Stand der induftriellen Wohlfahrtspflege und die 
herrfhenden Entwidlungstendenzen in den einzelnen Ländern ließen den 
Eindrud gewinnen, dab trotz der Verſchiedenheit der Ausdrudsformen und 
Methoden nemeinfame Grundgedanken und Ziele vorhanden find, die in 
dem Beitreben gipfeln, in der Betriebsorganifation und bei dem Produktions 
vorgang dem Menfchen die größte Beahtung und Rüdjihtnahme zu— 
zuwenden um einer Produftivitätsfteigerung im umfafjenditen Sinne willen, 


Während die Bemühungen der indufiriellen Wohlfahrtspflege zumächit 
ein fürſorgeriſches Gepräge tragen und das Arbeitäverhälinis nicht unmittel⸗ 
bar berühren — eine Fabrikpflegerin leiftet erjte Hilfe, übernimmt Die 
Säuglingspflege, befucht die Arbeiterfamilien, ricgtet Kantinen, Ruheräume 
und dgl. ein — deutet die jüngſte Entwicklung auf eine grundlegende 
Umformung der Fabrifpflege Hin: anftatt eine befondere Betriebsfürforge 
zu treiben, verweilt man den Arbeiter an allgemeine Fürſorgeeinrichtungen, 
Bildungsgelegenheiten uſw., weil diefe Aufgaben ihrer Natur nad mehr 
‚der Aligemeinheit al8 den einzelnen Betrieben zufommen. Die Notwendig> 
feit der Tyürforge innerhalb des Betriebes nimmt nad Anfiht der Koms 
miffion mit der Berbefjerung der Arbeitsbedingungen, der Einrichtung des 
Betriebes und der Schußvorrichtungen an Maſchinen ab. Die moderne 
industrielle Wohlfahrtspflege wendet ſich mehr und mehr den pſychologiſchen 
Fragen des individuellen Arbeitsverhältniſſes und der Arbeitsertüchtigung 
de3 einzelnen zu, wird zum Beltandteil einer modernen wiſſenſchaftlichen 
Berriebsführung. : . 

Bon grundlegender Bedeutung ift die Tatſache, daß nun eine Stelle 
innerhalb der Betrtebsorganifation mit der Prüfung der Broduftionsprobleme 
in ihrer Wirfung auf die Arbeiterfchaft beauftragt ift, dag man bie Be: 
deutung des Einfluffes erfannt Hat, den 3. B. die Einführung einer neuen 
Maſchine, einer neuen Arbeitsweife, ein Wechſel des Vorarbeiters auf den 
Arbeitnehmer ausübt, und wie diefer wiederum durch feine Stellungnahme 
z. B. den Erfolg einer Organifationgänderung nachhaltig zu beeinflußen vermag. 


Wenn man von den Anfängen der induftriellen Wohlfahrtspflege 
iprechen will, jo könnte man auf die Ideen und Verſuche eines Saint 
Simon und Fourier, eines Johann Dolfus und Robert Owen zurüdgreifen. 
Im eigentlichen Sinne ift die Fabrifpflege noch jung, in einigen Ländern, 
3.8. in England und Amerika weiter, in auderen Ländern weniger ent: 
widelt. Die Kommiſſion glaubt drei große Entwicdlungsftufen erfennen zu 
fönnen, welde die induftrielle Wohlfahrtspflege durchmacht: das patriar— 
halifhde Stadium, in welchem der Unternehmer für feine Arbeiter jorgt 
und in dem fih die Fürforge nicht direkt auf die Arbeit bezieht; das 
zweite Stadium, das allein vom Geſichtspunkt der Steigerung ber 
Leiſtungsfähigkeit des Arbeiters ausgeht, ohme dieſen als Teilhaber an der 
Brodultion zu würdigen, und das dritte Stadium, das die Steigerung 
der Rentabilität durch harmonifhe Zufammenarbeit von Produfktionsleitung 
und Mrbeiterihaft erhofft und den Gedanken in den Bordergrumd zu ftellen 
fucht, daß die induftrielle Produktion nm des Menſqen willen gefürdert werde, 


Sn England und Amerifa hat man fih bisher am eingehenditen 
mit dieſem Fragenkomplex bejchäftigt, in England unter dem Namen 
„Welfare Work“ (val. XXXI, 1171) in Amerika „Personnel Work“. 
Eine Zufammenarbeit der an der Produktion Beteiligten wird zunäcjt durch 
Einrihtung von Belriebsausſchüſſen erfircht, welhe in der Entwicklung 
etwa den deutihen Betriebsräten vorangehen, deren Bedeutung und deren 
Aufgaben fehr verjchieden find und deren Wert vor allem in der erziche- 
rifhen Wirkung liegt. 

In Frankreich madte fi) während des Krieges das Bedürfnis 
geltend, zum Schuß der in der Fabrik arbeitenden Frauen Fabrifpflegerinnen 
anzuftellen, denen zunächſt die Geſundheits- und Yamilienfürjorge oblag. 
Diefe frühe Stufe der Fabrikpflege iſt noch zumeift in den ländliden In» 
dufiriebeziifen anzutreffen, weil die Fabrikpflegerin dort oftmals ſämtliche 
Fürſorgeaufgaben übernehmen muß. 

An Schweden trägt die Fabrikpflege em ähnliches Gepräge und weit 
nod Züge der vatriardhaliiben Wohlfahrtspflege auf, wie jie bereits feit 
Jahren in ländlihen Imduftriegegenden bejtanden hat. In jüngſter Zeit 
bemühen jih die Gemeindebehörden um Uebernahme der Fabrikpflege von 
den Unternehmern. Yn einigen jtädtifhen induftriellen Betrieben jind Fabrik— 
pilegerinnen, hier fog. „Sozialfefretärinnen” verſuchsweiſe angeftellt worden 
und haben die verfchiedenjten Aufgaben zu erfülen. 

In Belgien wuchs wie in Frankreich das Antereile an der Fabrik— 
pflege mit Zunahme der Frauen- und Kinderarbeit im Kriege. Ju Dolland 
und in der Schweiz fteht die Fabrikpflege noch am Anfang ihrer Entwiclung. 





Der- vorliegende Kongreßbericht behandelt einen Fragenkomplex, der 
ſtarkes Intereſſe verdient. Der Bericht ſelbſt gibt jedoch keineswegs ein 
ausreichend klares Bild von dem Entwidlungsgang der induftriellen Wohl- 
fahrtöpflege von der Fürſorge zur Piychotechnit. 


Volksgefundheit. 





. Der jechfte internationale Kongrek zur Belämpfurg des Mädchen⸗ 
und Stinderhandels und der 45. Stongreß der Föderation Abolitioniste 
Internationale fanden im September 1924 in Graz ftatt. 

Die erite der beiden Tagungen, zu der Profeſſor Uhde, der Bor- 
figende von „Oeſterreichs Völkerwacht“, eingeladen Hatte, wurde von den 
Vertretern von 22 Staaten beſucht. Die deutfche Delegation, beftehend aus 
22 Bertreiern, wurde geführt vor Geh. Meg.-Rat Dr. una. 

Auf der Tagesordnung ftanden folgende Punkte: 1. Obſzöne Ver» 


öffentlihungen, 2. Auswanderung, 3. das beabſichtigie Verbot der Hufe 


nahme von Ausländerinnen in öffentlihe Häufer, 4. weibliche Polizeibeamte. 
Die legte Frage „Auftreten auf den Bühnen, in ZTingel-Tangel® ufw. 
des Auslandes“ konnte aus Mangel an Zeit nicht behandelt werden; id) 
verweife auf den Artikel von Dr. Martha Moffe in der „Soz. Prax.“, 
Ihg. XXXIII, Sp. 669ff., der die Frage aus der praktiſchen Arbeit beim 
Berliner Bolizeipräfidium heraus beleuchtet. 

Aus den Berichten der verfhiedenen Nationaltomitees ging hervor, 
dag der eigentlihe Mädchen und Kinderhandel anſcheinend in 
den meilten Staaten zurüdgegangen ift und daß ftatt deffen die Er= 


mittlung vermißter Mädchen und die Prüfung von Beitungsnotizen und 


Stellen im Ausland ftärfer betrieben wird, kurz die Beobachtung aller Er- 
fheinungen, die auf Mädchenhandel, hinweiſen. 

Zum Schlufſſe der äußert intereffanten Tagung wurden eine Reihe 
von Refolutionen angenommen. Die erite Refolution bezieht ſich auf 
die Durchführung der Genfer Konvention vom Jahre 1921, die 
zweite auf obſzöne Beröffentlibungen — PVerbreden gegen Jugend» 
lie ſollen beſonders ſchwer beftraft werden —, die dritte auf die Aus— 


wanderung und zwar auf folgende Punkte beim Antritt der Reife: Nichts. 


trennung don Familienmitgliedern während der Reife und Ankunft; 
Zulafjung der zum Schuge der Frauen und Kinder berufenen Organifationgs 
dertreter auf die Schiffe bei der Abfahrt, während der Fahrt und bei der 
Ankunft; Anbringung von belehrenden Anfichriften auf den Schiffen; Schuß 


der perfönlihen Freiheit der Gropjährigen; Sorge ohne Unterfhied von 


Nation, Religion und Gefhleht. Zu der legten Entſchließung wurde von 
belgifher Seite der Zuſatz beantragt: Jede von Schiffen transportierte 
Perſon muß der betreffenden Regierung angezeigt werden. Bei Perſonen, 
die weniger als 21 Jahre alt find, iſt jedesmal die Bewilligung der Re— 
nierung nachzuſuchen, ohne die feine Fahrkarten ausgegeben werden dürfen. 
Die Ausreife ift nur nah genauen Feititellungen über den Zweck der Reife 
und die Verhältniſſe am Beſtimmungsocte zu geftatten. — Die vierte Refo- 
Iution lautet wönlih: „Der ſechſte internationale Kongreß ſteht auf dem 
Standpunkte, daß die NReglementierung und Rafemierung als Haupturfachen 
des Mädchenhandels, mo immer fie ſich finden, ein Attentat auf Menſchen— 
recht und Menſchenwürde find. Darum kann ſich Ber Kongreß auf die vierte 
zur Distuffion geftellte Frage (Berbot der Aufnahme von Ausländerinnen 
in Freudenhäuſern) nicht einlaffen, fondern fämpit kompromißlos nad wie 
por für den Gedanken dev Abfhaffung der Freudenhäufer” Im 
Anflug an diefe Refolution kam es zu einem Zuſammenſtoß zwifchen den 
deutschen und franzöfifhen Delegierten, als der deutſche Redner, Geh. Neg.- 
Rat Dr. Zung, fih in feiner Darlegung gegen die auf Befehl der Be— 
fagungsbehörde im Rheinland und Ruhrgebiet ins Leben gerufenen öffent- 
lihen Hänfer wendete und das Vorgehen der Bejapungsbehörde eine Schaude 
für die geſamte Kulturwelt nannte, Die fünfte Refolution beauftragte die 


Nationaltomitees, ihre Regierungen aufzufordern, bei jedem PBolizeiamt 


eine genügende Anzahl von Frauen einzuftellen, die al8 weiblähe Polizei» 
beamte die Franen und Kinder zu Überwachen haben. 

Ausführliche gedrudte Berichte Über die Auswanberungsfrage und über 
die Bolizeifrauen bei dem „International Bursau for the Suppression of 
Traffie in Women and Children, 2, Grossvenor Mansions, 76, Victoria 
Street, London SW. 1“ liegen vor. 

An die Weltkonierenz zur Belämpiung des Mädchenhandels ſchloß fi 
der 4ö. Kongreß der Federation Abolitioniste Internationale, an dem die 
Vertreter don 25 Staaten fich beteiligten, unmittelbar an. 

Aus der reichhaltigen Tagesordnung, die zunächſt die Gefchäfts- 
berichte der einzelnen Staaten umfaßte, feien befonders folgende Referate!) 
hervorgehoben: 1. Die dur die Aufhebung der Reglementierung gewone 
nenen Erfahrungen in den betreffenden Ländern (Brof. E. von Düring, 
Sranffurt a. M.); 2. Der Fortfchritt der abolitioniftifchen Ideen in Deutiche 
land (Baula Müller-Otfried, Mitgl. d. R., Hannover); 3. Der Fortfchritt der 
abolitioniftifhen Ideen in Defterreih (Brof. Dr. J. Uhde, Graz); 4. Welche 
prafiifhen Maknahmen könnten getroffen werden, um vom reglementierten 
Syſtem zu einem Syftem Überzugehen, das der Gerechtigkeit und den Ers 
gebniffen der Wijjenfhaft befjer entfpriht? (Mmiß 5. Wilſon, M. 2. 
Sheffield); 5. Mitteilungen von Dr. Loewenſtein, Berlin, über denfelben 


1) Die Referate von Brof. von Düring, Dr. Veldhu yzen und Miß 
Wilſon find im! Drucd erfchienen, zu beziehen durh Henri Jarrys 
Geneve, Rue de la Treille 4. s 





Gegenſtand; 6. Sind die venerifchen KranfHeiten den übrigen Infektions⸗ 


krankheiten gleichzuſtellen? (Dr. Veldhuyzen, Amſterdam). 

In der Ausſprache wurde die Notwendigkeit der Hebung der Sitt- 
lichteit befonder8 unter der heutigen Jugend und der Mitarbeit der Yrau 
‚im Kampf gegen die Unfittlicyfeit betont, und die alte Forderung „gleiche 
Moral für Mann und Frau“ immer wieder unterjtrichen. —— 
| Zum Schluffe des Kongrefies wurden folgende Ertlärungen ein- 
fiimmig angenommen: 1. Ueber die Folgeerfheinungen nad Auf— 
bebung der NReglementierung in den betreffenden Ländern: 
Bon allen Vertretern wurde die Erjahrungstatfache feitgeftelt, daß bie 
Aufhebung der Reglementierung weder die janitären Zuſtände irgendwie 
verſchlechtert, noch die öffentliche Ordnung geitört, noch die Broftitution felbft 
gefördert Habe. Im Gegenteil: Mit Uebereinftimmung wurde bezeugt, daß 
gerade bie Aufhebung der Neglementierung der Proftitution nah alen 
diefen drei. Gefihtspuntten eine deutlich feititellbare Beilerung zur Folge 
gehabt hat. 2. Die Frage des Meberganges vom reglementa- 
ritifhen Syftem zu einem der Gerechtigkeit und Wiſſenſchaft 
entſprechenden Syftem: Nach wie vor durchdrungen von der Weber: 
zeugung, daB das erftrebte Wert der fozialen Gejundung unbedingt den 
zwei ®rundfägen entfprehen muß, nämlich der Achtung vor der Würde 
einer jeden menſchlichen Perſönlichkeit, und des gleichen Rechtes für jeder- 
mann bei Unmwendung der Maßnahmen, verwirft der Kongreß jedes Geſetz 
bzw. jede Verordnung, die nur Proftituierte betreffen. Der Kongreß erklärt, 
daB das einzig wirkſame Mittel für die Heilung der in Betracht fommenden 
phyſiſchen und fittliden Uebel in der Erziehung zu ſuchen jei, fowie vor: 
nehmlich im Jugendſchutz und im Yamilienfhug im umfafjenditen Sinn. 
Weiter fpricht der Kongreß fih aus für ein ſchlechthin freies Syitem der 
Behandlung der venerifchen Krankheiten. 3. Gleichſtellung der venes 
rigen Krankheiten mit anderen Infektionskrankheiten: Die 
gegenwärtige Nichtung der Wiſſenſchaft geht dahin, die Infektionskrankheiten 
u individualifteren. Das führt bei der Behandlung der veneriihen Krank⸗ 
—* zur Ablehnung aller Zwangsmaßregeln, alſo zur Ablehnung der 
Anzeigepflidit, fowie der Zwangsbehandlung und jeder Ärztlihen Zwangs— 
unterfubung krankheitsverdächtiger Perſouen. 

Die beiden intereſſanten Tagungen haben denen, die daran teilnehmen 
durften, bie ſichere Gewähr gegeben, daß der Kampf gegen den Mädchen— 
handel und genen die Unfittlichleit getragen wird von den Kulturftaaten 
der ganzen Welt. Margarete Dittmer. 


Bericht über die Tagung der Bereinigung Deutſcher Kommunal-, 
Schul- und TFürforgeärzte, 
Bon Medizinalrat Dr. Stephani, Mannheim. 
Nur der Austaufch der Gedanken zwifhen Fürſorgeorganen und Nerzten 
kaun die gemeinfame Arbeit in der Gefundheitsfürforge fördern. Die Deutſchen 
Kommunal-⸗, Schule und Fürforgeärzte unter Yührung des Vorſitzenden, 
Brofefior Dr. Krautwig-Köln hatten deshalb Fürforgerinnen und fonftige auf 


* 


ſozialhygieniſchem Gebiet tätige Perſönlichkeiten zu einer gemeinſamen Tagung 


über „Erholung und Erholungsfürſorge“ eingeladen. en 
Berichterſtatter Prof. Dr. Dettinger- Charlottenburg ſprach über 
„Rafſenhygiene und Fürſorge“. Nicht die Erbqualitäten allein, fondern ſehr 
häufig die ungünſtige Situation bedinge den Fortbeſtand ſchlechter Geſund⸗ 
heitsverhältniſſe. Die Fürſorge müſſe die Schädigungen der Umwelt auf 
die Familie erkennen und ihren ſchädlichen Einwirkungen vorbeugen. Auch 
die Eheberatung müſſe ausgebaut werden, um das Volkstum auf eine ge— 
funde Yamilie zu gründen. — Im nädften Bortrag jdilderte Stadtarzt 
Dr. Boneffen- Köln a. RH. „Die Zerrütiung der Gefundheit und die Förde- 
zung der Gefundheit in der Familie”. Teuerung, Beldentwertung und Ar: 
beitsloſigkeit bradgten einen erneuten Rüdgang der Ernährung, Unfchmellen 
dee Zuberkulofe, befonder bei Kindern, Berfhärfung der Wohnungsnot, 
Fehlen ärztliher Behandlung, Berfagen der fozialen Verfiherung, Bere 
bitterung und Abftumpfung gegen Not und Krankheit. Förderung der Ger 
fundheit ift nur dann möglich, wenn die Familie bei ihrer Gründung gefund 
iſt und die wirtichaftliche Sicherung der Familie durch gute Berufsausbildung 


de3 Mannes, gute hauswirtfchaftlide Ausbildung der Frau gewährleiftet ift.. 


Am Abend folgte ein Lichtbildervortrag Über „Deutiche Kindererholungsheinte 
in Wort und Bild“ von Medizinalrat Dr. Stephani-Manndeim, der mit 
feinen Darbietungen bejonders die Hellpad’ihen Ideen über geopſychiſche 
Erſcheinungen illuſtrieren wollte. | 

Ueber „Charakteriſtik und Erfolgsmöglichkeiten der verichiedenen Arten 
der Erholungsfürforge“ ſprach am zweiten Berhandlungstage Frl. Dr. Kall- 
Düffeldorf. Nah Schilderung der verihiedenen Arten der Erholungsitirjorge 
murde betont, daB die örtlihe Erholungsfürforge für mande Gruppen (Beit⸗ 
näfjer, Kleinkinder, Hilfsſchulkinder, ſchwer Erziehbare) zur Zeit die einzig 
möglide und eine fehr billige Art der Unterbringung fei. Erholungsfürforge 
fei nicht dag einzige Mittel im Sinne einer Defonomie der Fürforge. Nur 
durch Beſſerung der. foztalen Lage breiter Bevölkerungsſchichten und durch 
Hebung der furchtbaren Wohnungsnot kann eine dauernde Gefährdung der 
Kinder verhütet werden. — Kreisfommunalarzt Dr. Schmitt-Opladen be= 
tonte, daß bei der „ärztlihen Auswahl für die Entfendungen” dem Arzte der 
endgültig beitimmende Einfluß über die Entfendungen gewahrt bleiben müfje. 
Die medizinifhe Seite der Auswahlen für Erholungsturen — nicht für geile 
turen, die etwas ganz anderes find — wurde Har umriſſen. Die zur Ver— 
fügung ftehenden Mittel müßten jcharf zufammengehalten und richtig ver— 
wendet werden, jelbft wenn die Cbjeftivität des Arztes manchmal den Eindrud 
- der SHerzlofigleit erwede. — Oberamtmanı Dr. Klumpp-⸗Backnang hatte 
den Bericht über „Wirtfhaftlide Fragen der Entjendung“ übernommen. 
Trotz ſchwerer Finanznot müſſen die Erholungsfürforge und befonders die 
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en durchgehalten werden. Krankenkaſſen, Landesverfiherungsanitalten, 
elbſthilfemaßnahmen der Fürſorgeſchweſtern und ganz befonders die Eltern 
find zu den Koſten heranzuziehen. — Bet der „Feititellung der Erfolge“ 
betonte Stadtmedizinalrat Dr. Ofhmann= Erfurt, dag jedes Propaganda 
treiben mit Gewichtszunahmen enifchieden abgelehnt werden muß. Für den 
Urzt fei aber dennoch Feititellung der Länge und Gewicht vor und nad der 
Kur nicht zu entbehren. Der feeliihe Erfolg ift auch geſundheitlich von 
großen Wert. Da von den Erfolgen die ganze Eriftenzberechtigung der Er: 
holungsfürforge abhängt, find die Methoden für die Feſtſtellung der Kurs 
methoden weiter auszubauen. — In der Abendverjammlung hielt Frau 
DOberregierungsrat Dr. Marie Baum-Karlsruhe einen Vorirag über „Er- 
holung im häuslichen Kreife und Erholungsfürforge in Stadt und Land“. 
An Hand von Zahlen über Vohnungsverhältniffe und Jugendbewegung in 
Baden belonte die Rednerin, daß die Jugend nad neuen Formen des Ges 
meinſchaftslebens ſuche, ſich ſcheinbar von der Familie entferne, dabei aber 
doch wieder Werte ſchaffe, die unferem ganzen Volke zugute kämen. | 

Am legten und dritten Berhandlungstage kamen die Heime felbft zum 
Wort. Oberin Marie Zenimayer-Nedargemünd fprad Über die „Er- 
zteheriihe Zätigteit der Heime*. Tätigfeit von Arzt und Erzieher müßten 
unmertbar ineinander übergehen. Bieles, was man Erziehung nenne, fei 
nur Gewöhnung, die für die Volksgeſundheit aber ſehr wertuofl fei. Die 
Durhführung planmäßigen Unterrichts fei unmöglid. An die erzieherifche 
Ürbeit würden mannigfahe, kaum erflillbare Anforderungen geftellt. Die 
Erziehungsleitung müfje als ftarfe Perfünlichkeit zu jedem Kinde in perfün- 
lihe Beziehung treten können und mit jungen opferwilligen Kräften arbeiteır. 
Deshalb. Beichränktung der Zahl auf höchſtens 100 in fleineren Heimen oder 
vollitändige Trennung einzelner Erziehungsgruppen in größeren Heimen. — 
Dr. Behm- Heuberg ſchilderte zum Schluß die „ärztliche Tätigkeit in den 
Heimen”. Die KranktHeitsverhütung während des Heimanfenthalıg nad) allen 


Seiten der Gefundheitsgefährdung, individuelles Eingehen auf die Anfällig- 


teit und Leiltungsfähigfeit des einzelnen Kindes, die Behandlung leichter 
interfurrenter Erkrankungen, die genaue Ueberwachung der Verpflegung be= 
züglich des Notwendigen und Nützlichen find ärztlihe Aufgaben. Nicht das 
wiſſenſchaftliche Intereſſe, die Liebe zum Kinde müfje auch bei der ärztlichen 
Wrbeit fühlbar fein. — Die Ausſprachen waren ſehr anregend und fruchtbar. 

Die Einrihtungen des Heubergs, ſowohl der Heilitätten mie des Er- 
holungsheimegs für etwa 3000 Kinder, fanden bei allen Teilnehmern ebenfo 
volle Anerkennung wie der Geift, in dem dort gearbeitet wird. — Der aus: 
führliche VBerhandlungsbericht fol demnächſt als Beiheft der „Zeitfchrift für 
Schulgefundheitspflege und foziale Hygiene” im Buchhandel bei Leopold Boß- 
Leipzig erfcheinen. 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter biefer Rubrik werden alle der Schriftlettung eingefandten Bücher dem 


Titel nad) verzeichnet; Beiprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 


effe baldiger Verzeichnung (oder Befprehung) wichtiger und wertvoller Neuer 


fheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeben, die dafür 
im Hinbli auf den Leſerkreis und bie Eigenart unferer Zeitſchrift al3 uns 
geeignet gelten muſſen. 
—— 

Fordismus? Paraphraſen Über das Verhältnis von Wirtſchaft und tech—⸗ 
niſcher Vernunft bei Henry Ford und Frederick W. Taylor. Bon 
Friedrich v. Gottl-Ottlilienfeld. Jena, Kommiſſionsverlag von 
Guſtav Fiſcher, 1924. | 

Gottl nimmt in diefem Vortrag zu dem Verhältnis von Wirtfhaft und 


techniſcher Vernunft bei Taylor und Henry Ford Stellung. Er fommt dabei 


zur Ablehnung des Taylorfyftems, das dem linternehmer bei hohem Breife 
eine Monopolrente abwerfe, die Arbeiterfchaft nur teilweife und gegen hohe 
Opfer befjer entlohne, aus einem lebenden Arbeiter die fiSfalifch-energetifche 
Ausfülung einer Wirkungsitelle im Betriebe made. Im Fordwerk dagegen 
werden alle vom lebenden Geiſt der Berfünlichleit erfait. „Bei Ford arbeitet 
man, bei Taylor wird man gearbeitet.” Die große Ueberlegenheit bes For⸗ 
dismus beruhe u. a. auf der Auswahl des Produkts und der inneren Kapital: 
fräftigung, die der Nichtausfheidung von Dividenden zu danken ift. Unfer 
deutſches Intereſſe verlange tunlichft ſtarke Verflechtung in die Weltwirtſchaft, 
könne daher eine Erſchwerung des Verkehrs durch Zölle nicht tragen. W. 


Das Problem der Unehelichen von Dr. rer. pol. Hugo Schrbder. 
Nr. 8 der Monographien der Frauenkunde und Konftitutionsforfhung. 
Leipzig, Verlag C. Kabigfh, 1924. 76 ©. 

Mit fehr großem Fleiß ift die reiche Literatur über die Unehelichen- 
frage, fomwie über Mutter- und Säuglingsfhug durcdhgearbeitet und in der 
vorliegenden Darfiellung verwertet worden. Die Schrift bietet aber feine 
wefentlih neuen Geſichtspunkte. Mu . 


Die Gefhledtstrantheiten als Staatsgefahr und bie Ve 
ihrer Bekämpfung von Prof, Dr. Ernſt Finger. Wien, N 
Julius Springer, 1924. Preis 1,70 M. 

Der Verfaſſer ıft Leiter der Univerfitätstlinit für Syphilitologie und 
Dermatologie in Wien. Aus reicher Erfahrung heraus behandelt er die ver- 
fhiedenartigen mit den Geſchlechtskrankheiten in Verbindung ſtehenden Pro— 
bleme — 3. B. Reglementierung oder Abolitionismus, ärztliche Anzeige— 
pflicht, jtrafrechtliche Beitimmungen, fürforgeriihe und erziehlihe Maßnahmen 
und Ähnliches mehr — und befpricht die geſetzgeberiſchen Verſuche einzelner 
Länder, al diefer Probleme Herr zu werden. In Marer und verhältnismähig 
furzer Weife wird ein anfhauliches Bild der Lage geboten. 2 


e zu 
erlag 
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Sozialiftifhde Schul- und Erziehungsfragen von Dr. Kerlöw- 
Lömwenftein. 2. Auflage. Berlagsgenofienihaft Freiheit. Berlin © 2, 

Ein unerfreunlihes Buch. Man Hat ih mühiam die prattiichen Re⸗ 
formvorfhläge herauszufuden, denn fie werden überwuchert von einem 
Phraſenſchwall übelfter Art. Die älteften und abgedrofheniten Parteifchlag: 
worte lehren wieder. Alles Sozialiſtiſche iſt roſenrot, alle8 Bürgerliche 
ſchwarz gemalt. 

Dem Berfaffer iſt zuzuſtimmen, wenn er in der Einleitung ſagt, daß 


Barteien, Gewerkſchaften und Konfumvereine den kulturpolitiſchen und ſchul⸗ 


politifhen Fragen im allgemeinen zu wenig Anteilnahme entgegenbringen. 
Uber man muß der Ürbeiterfhaft um ihrer ſelbſt willen objeftivere 
Führer auf diefem Gebiet wünſchen, als den Berfafler der vorliegenden 
Schrift. Was Männer aus dem Bolte, wie die Gewerkſchaftsführer Saſſenbach 
Knoll u. a. für die Fragen der Boltsbildung geleiitet haben, jteht turmhod) 
über dem Phraſenſchwall diefes Intellektuellen. Lu. 


Karl Fleſchs ſoziales Vermächtnis. Schriften des Frankfurter Wohl⸗ 
fahrisamts IX. Reitz und Köhler, Verlag, Heinrich Tiedemann, 
Frankfurt a. M. 19232, 232 ©. 

In pietätvoller Weife find in dem vorliegenden Wert eine Reihe von 
Abhandlungen des am 15. Auguft 1915 verftorbenen Sozialreformers zus 
fammengeftellt. Die Arbeitsgebiete, denen er fi hauptſächlich gewidmet 
batte, treten deutlih hervor. Dean ftaunt über die Bielfeitigleit und zus 
glei die Gründlichleit dieſer Lebensarbeit. In einigen Punkten hat man 
das Gefühl, dab wir in ſozialer Hinficht doch ſchon etwas weiter gekommen 
find. Das ift namentlih auf dem Gebiete des Arbeitsrecht3 und der fozialen 
Ausgeftaltung der Armenpflege der Fall. Auf-andern Gebieten bleibt noch 
ſehr viel zu tun übrig (Wohnungsfrage!, ee um Fleſchs foziales 
Vermädinis zu erfüllen. Dr. Hans Maier hat ber Sammlung eine warme 
und verftändnispolle Würdigung ber Lebensarbeit und der Berfönlichteit 
Fleſchs vorausgeſchickt. Lu. 


Die Nationalitätenfrage und die Sozialdemokratie von Otto 
Bauer. Marx⸗Studien. 2. Band, 2. Aufi., Wien 1924. Verlag 
der Wiener Bollsbuchhandlung, Wien VI, Öumpendorferfiraße 18. 
Nah dem Erjcheinen feiner „Defterreihiihen Revolutionen“, die 
des Verfafjer8 revidierte Auffafjung über die Entwidlungstendenzen der 
öfterreihifch=ungariihen Monardie enthalten und fomit eine Ergänzung zu 
dem vorliegenden Buch bilden, ift diefes unverändert in zweiter Auflage 


‚herausgegeben worden. 





Wichtig ift auch Heute noch bie Hiftorifhe Dar- 
ftellung der Entftehung und Entwidlung des Nationalitäten-Problems, die 
Mbleitung der kapitaliſtiſchen Erpanfionspolitit aus dem Phänomen des 
kapitaliſtiſchen Zirkulationsprozeſſes, der Darſtellung der Nation, als einer 
aus Schickſalsgemeinſchaft erwachſenen Charaftergemeinihaft. Bauer bes 
zeichnet die Arbeiterbewegung als einen der mädtigften Hebel der Verbreitung 
der nationalen Kulturgemeinichaft, der Einbezieyung der Volksmaſſen in fie, 
„Die ſozialiſtiſche Ideologie vermählt fidy in jeden Lande mit feiner bes 
fonderen Kulturtradition und wird badurd national differenziert; die Be: 
fonderheit der geijtigen Eigenart der Nation prägt dem Sozialismus jeder 
Nation ihre Eigenart auf. Nicht die nationalen Befonderheiten zu nis 
vellieren, fondern die internationale Einheit in der nationalen Mannigfaltig- 
feit hervorzubringen, kann und muß die Aufgabe der Internationale fein.“ 


Der Deutihe und fein Staat, von Paul Natorp. 
Philoſophiſchen Alademie, Erlangen. 1924. 
Die Schrift vereinigt eine Nede Über Voll und Menfchheit, eine fie 
ergänzende Abhandlung über den Staat und einen Bericht über die Tagung 
der Zung-Spzialiften DOftern 1923, auf der die Rede gehalten wurde. 


Gewerbeordnung für das Deuiſche Reih nah den Stand vom 
1. Juni 1924.: 15. Auflage, Tertausgabe mit alphabetifhem Sach⸗ 
regijier. C. 9. Beckſche Berlagsbudhhandlung, Oskar Bed, Münden. 

Die neue Auflage ber befannten Tertausgabe Hält den Sıand vom 

1. Juli 1924 feft, bringt außerdem alle in Betradht kommenden Neben⸗ 


geſetze. 


Das Wohnungsproblem und Wege zur Finanzierun 
nungsbans von Hermann Knaus. Verlag des 
Offenbach a. M. 1924. | 


Nahtrag zum Arbeitsnahmweisgefeg von Ziegler⸗Schlederer. 
65 ©. Verlag 3. Schweiger (Uridur Sellier), Münden, Berlin und 
Leipzig 1924. 2 M. : 


Berlag der 


des Woh- 
ietervereing | 


- Wirtfhaftsprobleme der Gegenwart von Benedilt Kautsky. Zweite 


—— Auflage. Wien 1924. Verlag Arbeit und Wirtichaft, 
Wien 


Die Schrift enthält einige Auffäte, die Marriche Gedanken erläutern 
und auf die Berhältnifje der Gegenwart anwenden. | 
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Grundzüge einer Theorie der volkswirt- 
schaftlichen Dynamik und der Krisen 


Von 


Prof. Dr. August Uhl 


(Abhandlungen des wirtschaftswissenschaftl. Seminars zu Jena. 
Begr. von J. Pierstorff, hrsg. von Fr. Gutmann und 





G. Keßler. Bd.17, Heft 1.) 
V. 177 S. gr. 8° 1924 Gmk 0. - 
Inhalt: 


Einleitung. — I. Teil. Die Arbeitsgliederung. ı. Die Begriffe 
Aroeitsteilung und Arbeitsgliederung. 2. Die Arbeitsgliederung vom 
historischen, technischen und sozialwirtschaftlichen Gesichtspunkt. 
3. Die schematische Darstellung der wirtschaftlichen Zusammenhänge. 
— II. Teil. Die Arbeitsverschiebung. ı. Der Begriff der Arbeitsver- 
schiebung. 2. Die gegenseitige Abhängigkeit der beruflichen Arbeit, 
3. Die Korrelation der Arbeit. 4. Die potentielle Arbeitsverschiebung. 
5. Das Verbältnis der Arbeit zur Kaufkraft. 6. Die Ursachen der 
Arbeitsverschiebung. 7. Die Herkunft der freien Kaufkraft; insbesondere 
die Rente. 8. Die übrigen Quellen der freien Kaufkraft. 9. Die 
Wirkung der freien Kaufkraft. -— Schluß, — L.iteraturverzeichnis, 


Die Erörterung über die menschliche Arbeit und ihre Organisation war bis- 
her in der Volkswirtschaftslehre in den Hintergrund gedrüngt. Die Betruchtung 
der volkswissenschaftlichen Seite dieses Problems ist daher eine Aufgube, die be- 
sondores Interesse erregt. Dnbei bezeichnet der Verfasser den bestehenden Aufbau 
des Wirtschaftslebens aus verschiedenen Berufen ale Arbeitsgliederung, die Vor- 
Hänge, die eine Änderung des gegebenen Zustandes herbeiiühren uls Arbeitsver- 
schiebaung. Beide bilden die Grundlage zu seiner Theorie der volkswirtschaftlichen 
Dynamik, die in den volkswirtschaftlich interessierten Kreisen sicher viel Be- 
achtung finden wird. 
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leitung. ı. Die reine Verkehrswirtschaft. 2. Die durchgängige Plan- 
wirtschaft oder kommunistische Wirtschaft. 3. Die ständisch gebundene- 
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Jahrbücher f. Nat.— Oekonomie, April 1923: Spann betrachtet 
diese beiden an sich selbständigen Abhandlungen sozusagen als Nachwort 
zu seinen größeren systematischen Schriften. Sie dienen aber viel- 
leicht noch besser zur Einführung in seine Gedankenwelt. Disponierung, 
Stil und Sprache lassen sie hierzu besonders geeignet erscheinen. .. . 
Beide Abhandlungen legen Zeugnis ab vom pädagogischen Geschick 
und von einer glänzenden wissenschaftlichen Darstellungsgabe. Das 
Büchlein ist berufen, die Spannschen Ideen in weiteste Kreise zu tragen. 


Herb. Schack (Königsberg i. Pr.). 
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Vorausſehungen für die Hebung der Leiſtungen unſerer 
öffentlichen Fürſorge. 
Von Dr. W. Polligkeit, Frankfurt a. M. 
1. 

Gegenüber den hochgefpannten Hoffnungen, melde die Au3- 
führungen von Minifterialrat Dr. Wölz zu den neuen Reichsgrund— 
fügen über Borausfegung, Art und Maß der öffentlichen Fürſorge 
(vgl XXXIIL, 1073ff. und 1097ff.) dem Leſer als Zufunftsbild Des 
Fürſorgeweſens entwideln, muß e8 wie eine herbe Enttäufchung 
wirten, wenn man am Schluffe des Aufſatzes den Saß lieit: „Aller- 
Dings wird eine nüchterne Betrachtung der tatfächlichen Verhältniſſe 
im heutigen Deutfchland in erjter Linie den dringenden Wunfch aus: | 
zudrüden haben, daß auch nur einigermaßen überall annähernd eine 
Fürſorge mittlerer Art und Güte ım Rahmen der Bejtimmungen der | 
Reichsgrundſätze gemährt wird". Iſt dieſe Nefignation nötig? Wie 
tann man fie erklären? Und wie laffen fih vorhandene Hemmungen 
überwinden und Erfolgsmöglichkeiten auswerten? 

Bei einem nicht mit der Gefchichte Des Fürſorgeweſens ver⸗ 
trauten Leſer mag die Meinung auftauchen, daß die Reichsgrundſätze | 
(RSr.) neue Ziele und Methoden eingeführt haben, die ohne weiteres 
geeignet feien, den Stand der Fürforge von Grund auf zu ändern. ne 
Er wird erftaunt fein, wenn man ihm ermwidert, daß kaum eine \ydee i 


ö — — — — 


die noch arbeitsfähigen Armen, ſoweit möglich, 





darin enthalten iſt, die nicht ſchon früher zu irgendeiner Zeit oder an 
irgendeiner Stelle praktiſch erprobt und durchgeführt worden iſt 
Damit fol keineswegs eine Herabſetzung der Bedeutung der RGr. 
ausgeiprohen werden. Ein gar nicht Hoch genug zu fehäßender 
Fortſchritt ift e8, daß die RGr. Reformgedanten, die in der Regel in 
dem Sclagmort „joziale Ausgeftaltung der Fürforge” zufamnten- 
gefaßt werden, zu bindenden Grundfägen und Normen erhoben haben 
und zwar von Reichs wegen. Aber e8 muß zu denken geben, daß 
diefe NReformideen nicht nur in der Xiteratur früherer Zeiten fchon 
vertreten, fondern 3. T. auch in der Gefeßgebung verwertet worden 
find, ohne daß es gelungen wäre, dieſe Fortſchrite allgemein einzu 
bürgern oder die Armenpflege in der öffentlichen Meinung vor dem 
Urteil einer fozial rüdftändigen Einrichtung zu bemahren. 

Das mejentliche Unterfcheidungsmerkmal einer nad) den RGr. 
zu betreibenden Fürforge gegenüber der Armenpflege des UWG. fieht 
man in der Betonung der durchgreifenden Hilfe durch Einwirkung 
auf die Urfachen der Berarmung, in der Forderung einer aufbauens 
den Fürforge durch Hilfe zur Verwertung der Arbeitskraft und fchließ- 
liy in dem Hinweis auf die Zweckmäßigkeit vorbeugender Tyürforge, 
um den Eintritt der Verarmung zu verhüten. An fich find dieſe Ge> 
danken der bisherigen Öffentlichen Armenpflege durchaus nicht fremd 
geweſen. Sie gehörten zu dem geiftigen Rüftzeug aller fortfchrittlich 
dentenden und arbeitenden Vertreter der Armenpflege.. Zum Vergleich 
ftudiere man die Verhandlungen des Deutfchen Verein für Armen- 
pflege und Wohltätigkeit auf der Jahresverſammlung 1901 in Lübeck 
mit den Referaten von Fleſch und Soetbeer über „Die foziale Aus⸗ 
geitaltung der Armenpflege" (Schriften Heft 54-56) und auf der 
Sahresverfammlung 1905 in Mannheim mit den Referaten von Buehl, 
Flemming, Fleifcehmann, Schwander über „Die heutigen Anforderungen 
an die öffentliche Armenpflege* (Schriften, Heft 73—75). Als ein 
Beilpiel dafür, daß diefe Reformgedanten zum Teil audy in der Ge- 
feßgebung ihren Niederichlag gefunden haben, fei auf die Beitimmungen 
des bayrifhegglrmengefeges (AG. 3. UWG.) vom 21. Auguft 1914 
vermiefen, die in Art. 1-3 u. a. Maßnahmen vorbeugender Fürforge 
fowie die Erziehung und Ausbildung von Minderjährigen zur Pflicht- 
aufgabe machen. Die ſächſiſche Armenordnung von 1840, deren 
Geltung auch nad) der Einführung des UWG. aufrecht erhalten wurde, 
erwähnt die Kindererziehung und die Arbeitsfürforge als Pflichtauf— 
gabe. Sie fieht in 8 24ff. vor: „Die öffentliche Armenpflege hat bei 
ihren Anjtalten und Vorkehrungen darauf zu fehen und dahin zu 
tradhten, Daß der arbeitöjähige Arme, ſoweit er e8 vermag, zur Tätig 


keit und zu möglichit eigenem Erwerbe der unentbehrlichiten Lebens: 


bedürfniffe genötigt oder mit den Dazu erforderlichen Mitteln vers. 
fehen werde. Die Verſchaffung lohnender Arbeit für arbeitöiwillige 
und sfähige, aber arbeitälofe Arme ift Sadye der Armenbehörden. 
Die hauptfächlicgite Sorgfalt der Armenbehörden ijt Darauf zu richten, 
in ihrem gewohnten 
Erwerbszweige zu erhalten oder ihnen ſonſt Gelegenheit zu lohnender 
Beichäftigung zu verjchaffen und dadurch den Verfall derfelben in die 
Klaſſe ſolcher Armen, welche auf Öffentliche Koften ganz oder teilweiſe 
erhalten werden müflen, fo lange als nur möglid) zu verhindern.” 
Noch ftärker an die heutigen Verhältniſſe erinnern Beltimmungen 
der Hamburgiſchen Armenordnung vom 2. November 1788 !), in Denen 


1) Kal, im einzelnen Tiefenbad, „Ein Reichsarmengeſetz“, <. SS It. 


al 
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der vorbeugenden Armenpflege, namentlich der beſſeren Ausbildung 
der Jugend ſowie der Armenpflege durch Verſchaffung von Arbeit 
und überhaupt der Fürſorge für arbeitsfähige Arme beſondere Auf— 
merkſamkeit gewidmet wird. Zu dieſem Zwecke wurden in Berbin- 
dung mit Der 1788 begründeten Allgemeinen Armenanftalt Ein: 
richtungen zur Arbeitsvermittlung in Fabriken, zur Abgabe von 
Rohmaterialien und Werkzeugen an Handwerker, außerdem eigene 
ſtädtiſche Manufalturen (Spinnereien und Garnfabrifen) errichtet. 
Nachdrückliches Gewicht wurde auf die Berufsausbildung und Arbeitö- 
befähigung armer Kinder gelegt. Für kleine Kinder richtete man 
MWartefehulen ein, für fchulentlafjene Abend: und Sonntagsſchulen. 
Kranke wurden möglichſt dDurchgreifend verforgt, um fie fchnellitens 
wieder arbeitöfähig zu machen. Zur Erzichung armer Waifen und 
verlaffener Kinder baute man die Waijenhauserziehung aus, ging aber 
jpäter zur Familienpflege über. Nach anfänglich glänzenden Erfolgen 
brach dieſes Syitem nach einigen Jahren zufammen. Waren e3 
Fehler des Syitems oder Fehler bei feiner Durchführung? Auch für 
die Beurteilung unferer heutigen Verhältniſſe wäre e8 außerordentlich 
wichtig, Die Gründe für das Verſagen diejes Syſtems, daS unbeftreit- 
bar wertvolle Gedanken enthält, mwifjenichaftlich zu unterfuchen. Uhl⸗ 
born gibt in feinem Werk „Die chriftliche LXiebestärigfeit“, Band 2, 
©.279ff. dafür folgende Begründung an: 

„Es fehlte an Vorkehrungen, um zu verhindern, dag auch Nichtbe⸗ 
dürjtige unterftügt wurden. Indem man aud voll Arbeitsfähigen einen 
Zuſchuß gab, wenn fie ein errechnetes Mindefteintommen nicht erreichten, 
drüdte man auf den Lohn der nicht unterjtügten Bevölkerung, unterſtützte 
tatfählih die Arbeilgeber und näherte fih dem verderbliden engliſchen 
allowance-Eyftem, d. h. man war ſchließlich genifigt, alle Berjonen zu 
unterfiligen, die außer ihrer Wrbeitsfraft über fein Vermögen verfligten. 
Auh mit der vorbeugenden WUrmenpflege ging man zu weit, indem man 
ſchließlich allen Leuten, die nicht eigentlich mohlhabend waren, freie Kranleu⸗ 
behandlung gab und ihren Kindern die Armenſchulen öffnete. Indem mar 
fid nicht nur auf Arbeitsvermittlung befchräntte, Sondern eigene Fabriten 
errichtete und auch minderwertige Arbeit jo reichlich entlohnte, dab die Bes 
triebe Zuſchüſſe erforderten, jchädinte man die freie Arbeit; man machte 
Arme, ftatt die Armut einzufchränfen. Das war nur dadurch möglich ge⸗ 
wefen, daß man im Ueberſchwang der erſten Begeifterung in der Lage war, 
auch fehr aroße Ausgaben durd freiwillige Gaben zu bejireiten. Dei der 
dur die Kriegsnöte eingetretenen Not nahmen aber diefe Gaben ftändig 
ab, und man war gendligt, bie eigenen Arbeitsbetriebe zu jchließen, den 
Fehlbetrag durch jtädtifhe Zufchüiffe zu deden und zugleih die Tätigfeit der 
Armenpflege mehr und mehr einzufchränten. Auch die freien Vereinigungen 
von Bürgern, die in den Städten die Armenpflege übten, zeigten fich ihrer 
Aufgabe nit mehr gewadjjen, und der Tätigfeit der Kommunalbehörden 
fehlte bald jeder frifhe Zug. Abhilfe ſuchte man durch eine Verſchärfung 
der Armenpolizei, um von Geſuchen um Armenunterſtützung ubzufchreden, 
ferner dur Serfnüpfung der Armenunterftügung mit allerlei bürgerlichen 
Nachteilen.“ 

Uhlhorn ſchließt aus alledem, daß Hamburg damals die Grenzen 
öffentlicher Armenpflege überſchritten und ſich auf ein Gebiet begeben 
habe, welches ſeiner Natur nach der privaten Wohltätigkeit vorbe— 
halten war. Letzterer Schlußfolgerung, die aus der Einſtellung Uhl⸗ 
horns zur öffentlichen Armenpflege erklärlich iſt, wird man nicht un— 
eingeſchränkt zuſtimmen können. 

Uns drängt ſich jedoch eine Parallele mit den damaligen Zu— 
ſtänden geradezu auf, und man kommt zu der Frageſtellung, ob nicht 
der Duryführung eines folchen ideal gedachten Syitem3 gemifje objektive 
Grenzen gezogen find und ob nicht andererfeit3 in der Praxis ſich 
Fehlerquellen einmifchen, die den Erfolg hemmen, ugter Umftänden 
fogar zum Scheitern bringen. Beide Fragen find zu .Dejahen. Wenn 
im folgenden verfucht wird, Grenzen und TFeblerquellen näher zu 
beleuchten, jo fann dies nur mit der Einſchränkung geſchehen, auf wahr: 


fcheinlide Zufammenhänge hinzumeifen, deren Klärung im einzelnen 


einer eingehenden Darftellung vorbehalten bleiben muß. Das Auf- 
ſuchen der Grenzen und Fehlerquellen leitet dazu über, Elarzuftellen, 
welchen Faktoren man einen bejtimmenden Einfluß auf die Entwick⸗ 
lung in dieſer Beziehung beimißt. Allgemein geſprochen, hat Die 
Fürforge die Aufgabe, die in dem Wirtfchaftsfyften auftretenden 
‚ Norftände dadurch zu beheben, Daß dem einzelnen Bedürftigen die 
erforderliche Hilfe gewährt wird. Die Gefamtleiltung der Fürforge 
iit an die GSefamtleiltungsfähigfeit der Wirtfchaft gebunden. Aber 
auch in der Einzelleiftung ift die Fürſorge als ein Teil des Wirt: 
ſchafsſyſtems von gemijjen allgemeinen ®rundgefegen der Wirtfchaft 
nicht unabhängig. Der Staat hat bei der geieglichen Regelung der 
Fürſorge Darauf zu achten, Daß die Gejamtleijtung der Fürſorge mit 
der gefamten Keiftungsfähigkfeit der gefamten Wirtfchaft im Einklang 
iteht und in der Einzelleiftung die Fürſorge ſo geitaltet wird, daß 
der Bedürftige nicht nur Die ibm am notmendigen Lebendbedarf 
fehlenden Mittel erhält, fondern auch menfchlich betrachtet, Durch Die 
Fürſorge in der Freiheit feiner fittlidden Berfönlichfeit nicht beein- 
trädtigt wird. Die mit dem Vollzug betrauten Berwaltungsbehörden 
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ſind in ihren Leiſtungen an die ihnen aus den Erträgniſſen der 
Volkswirtſchaft durch den Staat zugänglich gemachten Mittel und an 
die Beſtimmungen des Geſetzes gebunden, im übrigen aber frei, nach 


pflichtmäßigem Ermeſſen im Rahmen der für ſie verfügbaren Mittel 


Einzelfürſorge zu treiben und zwar ſo, daß ſie auch den Anforderungen 
einer Perſönlichkeitspflege in den für fie geſteckten Grenzen gerecht wird. 

. Aus diefer kurz fizzierten Darftellung der Beziehungen zwifchen 
Wirtſchaft, Gefeg und Verwaltung im Fürſorgeweſen geht hervor, 
daß das vom Gefeh erftrebte Ziel nur bedingt erreichbar ift. Vor—⸗ 
ausfegung ift, daß ein tragbares Berhältnis zwifchen dem Geſamt⸗ 
fürforgeaufmand und der Gefamtleiftungsfähigkeit der Wirtfchaft be> 
fteht, ferner aber, daß der Vollzug in Händen von Behörden liegt, 
die eine hohe Auffaffung von der Verantwortung beligen, die ihnen 
diefe Arbeit fomwohl gegenüber der Gefantheit, wie gegenüber dem 
einzelnen Hilfsbedürftigen auferlegt. | 

Wenn mir mit Ddiefer Feltftellung zur Prüfung der eingangs 
geitellten Frage zurüdtehren, ob und mie weit ein refignierendes 
Urteil über die Erfolgsausfichten der neuen Reichsgrundſätze berechtigt 
jet, fo bliebe zu unterfuchen, ob ſolche Gründe in Zweifeln auf finan- 
iellem oder auf organifatorifchem Gebiete liegen. Hierbei foll die 
rape der Berbefjerung3bedürftigleit der RGr. zunächſt einmal aus— 
geihieden und nur „unterfucht werden, welche Grenzen und Fehler— 
quellen fich einer erfolgreichen Durchführung hbemmend in den Weg 
itellen Eönnten. 

Die Frage der finanziellen Leiftungsfähigfeit der Fürforgever- 
bände ijt fehr umftritten. Man wird hierbei aber unterfcheiden müſſen, 
inwieweit die Leiſtungsſchwäche von einzelnen Fürforgeverbänden 
auf Mängeln des Finanzausgleich zwifchen Reich, Rändern und Ge» 
meinden oder auf unzulänglichem Laftenaudgleich unter den beteiligten 
Fürforgeverbänden beruht, und ob "der Gefamtfürforgeaufmand in 
einem Mißverhältnis zu der gegenmärtigen Leiftungsfähigkeit unferer 
Volkswirtſchaft fteht. Die Erörterung diefer Probleme in unferen 
Fachkreiſen würde mefentlich erleichtert, wenn die beiden Fragen— 
fomplere fchärfer au3ceinandergehalten würden. Leider fehlen uns 
zuverläfiige Zahlenangaben, ein Fehler, der für das Gebiet des 
Yinanzausgleichs durch allgemeine Einführung von Finanzftatiftifen 
über Ausgaben für Fürforgezwede ausgeglichen werden müßte. Die 
fommunalen Spigenverbände "würden ſich ein großes Verdienft er: 
werben, wenn fie fich miteinander über eine einheitliche Finanzftatiftik 
der Fürſorgeverbände einigten. Wefentlich fchmwieriger wird es fein, 
fi) bemeisfräftige Unterlagen für die Tragfähigteit unferer gegen- 
wärtigen Volkswirtſchaft in bezug auf Fürforgelajten zu verfchaffen, 
ohne weiteres erfichtlich ift, daß in Zeiten fchlechter Wirtfchaftslage 
duch) das Zufammentreffen mit gejteigerten Notſtänden fich das Ber: 


hältnis des Fürforgeaufmandes zur Leiftungsfähigfeit der Wirtfchaft 


befonder3 ungünftig geitaltet. Daß die Nachteile eines ſolchen Mip- 
verhältnifjes gerade heute bei einer idealen Durchführung der RGr. 
jich bemerkbar machen werden, wird jedem Praktiker in der täglichen 
Arbeit daraus klar, daß eine an fi) wünfchenswerte Hinauffegung 
der Unterftügungsfäße heute ſchon an den Rohnfägen des ungelernten 
Arbeiters fcheitert. Es gilt als ungefchriebened Gefeß in der öffent- 
lihen Fürforge, ganz bejonderd vertreten vom Arbeiterftand felpft, 
daß die Unterftügungsfäge in der Regel nicht höher fein follen als 
die unterjte Lohnſtufe eines ungelernten Arbeiter, wobei angenommen 
wird, daß diefer Kohn. zur Beftreitung des Lebensbedarf3 eines vers 
heirateten Arbeiterd mit 2—3 Kindern außreichen fol. Man fann 


‚ durchaus verjchiedener Meinung fein, ob diefe im Grunde genommen 


nur auf arbeitsfähige Perſonen anmwendbare Unterftügungsnorm aud) 
auf nichtarbeitäfähige, insbefondere alte Perſonen zutrifft. Mit diefer 
Auffafjung ift jedenfall als einer Tatfache zu rechnen. Es drüdt 
ih darin, für die Gegenwart geiprodhen, die Anfchauung aus, daß 
folange die Wirtfchaft nicht in der Lage ift, höhere Löhne zu zahlen, 
man fi in der Zwangslage befinde, die Unterftügungsfäße diefem 
zurzeit außerordentlich niedrigen Stande anzupajjen, ein Umftand, 
der dei Fortdauer fchlechter Konjunktur namentlidy für die Ausfichten 
einer gehobenen Fürforge im Sinne der 88 14 ff. für die nächfte Zeit 
von ausfchlaggebender Bedeutung jein dürfte Es wird fich aller 
Vorausſicht nad) zeigen, Daß Jelbit bei einem Verſuch, verfchiedene Unter⸗ 
jtügungsfäge für eine gehobene und eine nicht gehobene Fürſorge 
aufzujtellen, die Spanne zwiſchen beiden Staffelungen fo gering it, 
daß fie für den Unterftüßten faft belanglos, für die Fürſorgebehörde 
nur eine organifatorifhe Belajtung iſt. Umgekehrt wird man aber 
fordern müffen, daß die Unterftüßungsfäße nach Möglichkeit bis an 
die unterjte Lohnſtufe herangehen. Im übrigen müßte eine gründ- 
liye theoretifhe und praftifche Vorarbeit geleiftet werden, um Die 
für die Aufitelung angemeffener Unterftügungsfäße maßgebenden 
Geſichtspunkte zu finden. (Schluß folgt.) 
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a III. (Fortfegung.) 

-- Menden wir und nunmehr dem pofitiven Teile unferer Aus» 
———— zu, d.h. unternehmen wir ſelbſt den Verſuch, den Begriff 
Der Sozialpolitif gu beftimmen. Wir fchöpfen dabei auß'den oben 
‚angejtellten Erwägungen zwei Forderungen: daß unfere Begriffs- 
‚beftimmung fi) möglichft enge an den Gedanfeninhalt anlehne, der 
‚biftorify mit dem Ausdrud „Sozialpolitik“ verknüpft ift, und daß 
‚unfere Definition anderfeit3 weit genug fei, um ale bisher bekannten 


trebungen in fich zu faſſen. 
* Wir erinnern zunächſt an die ſchon früher erwähnte auffallende 
‚Eridyeinung, daß es immer wieder gelang, Vertreter der verſchiedenſten 
Weltanſchauungen — Katholifch:Stonfervative und Evangelifch- Soziale, 
Nationalfoztale, Sozialdemokraten, auf gemeinfame Programme fozial- 
‚politiicher Yorderungen zu einigen. Da für jede diefer Weltan- 
‚Ichauungen eine durchaus andere Wertvorftellung die höchſt betonte 
ft, fo fcheint fich daraus die Folgerung zu ergeben, daß das die 
Anhänger der Sozialpolitif einigende Band nicht in einem ftreng 
weltanſchauungsmäßig beitirimten- Ziele gefucht werden dürfe, fondern 
vielmehr in einem formalen Prinzipe, das verfchiedenartigen Zielen 
dienitbar gemacht werden Tann. Dieſes forınale Prinzip wird dem- 
gemäß den Charakter eines Mittels haben, daS geeignet ift, Die Bes 
ziehungen zwiſchen den Individuen und den übrigen Faktoren des 
geiellichaftlichen Lebens wirkſam zu beeinfluffen, das aber feine ent⸗ 
Icheidende foziale Bedeutung von dem Sinne empfängt, in dem es 
verwendet und veritanden wird. | 


f 


« 


Mir gehen ferner von der wohl kaum beftrittenen Feſtſtellung 


aus, dag fich die Gegnerfchaft der fozialpolitifcehen Bewegung zunächſt 
gegen die atomijierende Auffaffung des individualiftifchen Liberalismus 
richtete, die überall im wirtfchaftlichen und gefellfchaftlichen Reben bloß 
Individuen erblicdte, deren jedes als ein Sinotenpunft verfchiedeniter 
individueller Zwecke betrachtet wurde. Aus diefer Auffafjung wurde 
gleichzeitig die praftifche Konfequenz gezogen, daß auch jedes Indivi— 
duum mit der vollen, ausfchließlichen Verantwortlichkeit für die Ver- 
wirklichung diefer Zmece belaftet werde. Dabei müffen wir feinen 
Unterfchied machen. zwiſchen jenen Vertretern der individualiftifchen 
Soztalphilofophie, die fi) mit gläubigem Optimismus zu einer meta 
phyſiſch fundierten Harmonieidee bekannten; und ihren Nachfolgern, die 
den Hinweis auf die bedenklichen Folgen der freien Konkurrenz 
für Die Lage der arbeitenden Schichten achfelzuctend mit dem Argu- 
mente beantworteten, daß die im Wirtfchaftsieben wirkenden Geſetze 
unabänderlich feien. Die Anhänger der Sozialpolitik beftritten dieſes 
Dogma von der unübermwindlichen Geltung der wirtfchaftlidyen Gefege, 
indem fie, gejtügt auf Die Lehren der Geſchichte, die jeweilige Or— 
ganifation des Wirtfchaftslebend als ein Ergebnis hiftorifch bedingter 
Entwidlung ‚bezeichneten; fie beronten gleichzeitig die überindividuellen 
Zwecke der ınenfchliden Gemeinfchaften, als welche abwechſelnd, je 
nach der Weltanthauung, Staat, Kirche, Nation, Klaſſe in Den Border: 
grund geitellt wurden. Sind — bei mancher Ucbereinfiimmung in 
der Begriffsbildung — doch in der Formulierung der hiſtoriſchen Bes 
dingtheit des fozialen Geſchehens und in der Wahl der al Zweck— 
einheiten erfaßten Kolleftiva weitgehende Unterſchiede und vielfach 
ſogat Gegenfage bemerkbar, jo ftimmen doc alle Anhänger Der 
"Sozialpolitif in der formalen Forderung überein, daß das Prinzip 
der bedingungdlofen Selbitverantmwortlichfeit Des Einzelnen, menn 
man auch an jeiner grundfäßlichen Geltung nicht rütteln mag, doch 
überall dort eine Einfchräntung erfahren müjje, wo feine Wirkſamkeit 
zu Stonfequenzen ‚führe, die mit Den Zwecken jener Gemeinfchaften 
unvereinbar feien. Diejes Fundamentalproblem der Sozialpolitik — 
ihre Stellung zu dem Wrinzipe der Selbftverantwortlichleit — ftand 
denn auch immer im Mittelpunfte der Diskuſſion, fobald die grund- 
jäglichen Fragen diefer geiftigen Bemegung zur Erörterung gelangten. 
Auf eine ganz allgemeine Formel gebracht läßt fih Daher die 
Sozialpolitik als Wifjensgebiet — in möglichit enger Anlehnung an 
den überfommenen Sinn der fozialpolitiichen Bewegung — definieren 
al3 Kompler der Beitrebungen und Maßnahmen, die darauf abzielen, 
die ſonſt grundjäglic) anerfannte Selbitverantmortlichkeit des Einzelnen 
zu beeinfluffen, zu beichränten, fei es durch Eingriffe der Staatsgewaält, 
jei e3 durch die Wirkjainkeit frei gebildeter Verbände. Selbftverjtändlic) 
muß, wenn Derartige Maßnahmen nicht auf halben Wege ftehen 
bleiben follen, für den Ausfall an Selbftverantwortlichkeit ein Erſatz 
duch Beftimmung eines anderen Trägers dieſer Berantivortlichkeit 
gefunden werden. Zur Sozialpolitik in weiterem Sinne lafjjen ſich 
dann alle jene Maßnahmen zählen, durch die der Auffafjung Rechnung 


Ans al3 folche bezeichneten fozialpolitifchen Maßnahmen und Be— 
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getragen wird, daß der einzelne infolge geſellſchaftlicher oder wirt— 
ſchaftlicher Umſtände nicht mit der vollen ſonſt anerkannten Selbft- 
verantwortlichkeit belaftet werden kann. s 


Diefe Begriffsbeftinmung ift infofern rein formal, al8 über den 
mit der Beſchränkung der Selbitverantwortlichkeit verbundenen Zweck 
nichts ausgeſagt wird, ebenfomwenig darüber, ob diefes Mittel, das 
gelellfchaftliche Leben zu beeinfluffen, überhaupt. richtig, wertvoll, 
zweckmäßig ift oder nicht. Der Zweck der Maßnahmen fommt nur 
infofern in Betracht, al3 weſentlich ift, daß fie im Intereſſe des 
Individuums felbft vorgenommen werden, gleichviel welche entferntere 
Abfichten damit verbunden fein mögen. Inſofern läßt unfere Defini- 
tion fehr deutlich die Abftammung der Sozialpolitit aus dem Kampfe 
mit der individualiftifchen Sozialphilofophie erkennen. 

innerhalb de3 derart umfchriebenen Begriffs der Sozialpolitif 
tönnen wir zunächſt gewiffermaßen als Kern jene Maßnahmen heraus: 
heben, die unmittelbar die Einſchränkung der Selbftverantwortlichkeit 
vornehmen und gleichzeitig das Subjekt bezeichnen, dem zur Entlaftung 
der Gelbftverantmwortlichkeit die Verantwortung zugerechnet wird. 
Diefer Prozeß ift vollendet, wenn die Verfchiebung der Verantwortung 
im Rechtsleben verantert ift, fei es durch Erlaffung einer Rechtsnorm, 
fei e8 durch Abfchluß eines geeigneten Bertragd. Soweit dabei die 
Uebernahme von finanziellen Leiftungen in Betracht fommt, ift viel: 
n men ölonomifcher und juriftifcher Berantwortlichkeit zu unter- 

eiden. 

Eine zweite Gruppe von ſozialpolitiſchen Maßnahmen iſt dadurch 
haratterifiert, daß die Frage nach der Zurecynung der Berantmwortlichkeit 
nicht reſtlos gelöft ift, fei e8, daß ihr Subjekt, fei es, daß ihr Umfang 
nicht hinreichend beſtimmt ift. Durch dieſes Merkmal laffen ſich die 
Maßnahmen fozialer Fürſorge fehr zweckmäßig von jenen der Sozial: 
politit im engften Sinne abgrenzen. Wir können endlich noch eine 
dritte Gruppe — die fozialpotitiiden Maßnahmen im meiteften 
Sinne — annehmen; hier ift die Maßnahme nicht: unmittelbar auf 
Minderung der Gelbjtverantmortlichkeit gerichtet, es wirft aber die 
Auffaffung mit, daß die fonft anerkannte Selbftverantwortlichkeit nicht 
in ihrem vollen Ausmaße geltend gemacht werden kann. In diefem 
Einne ſprechen wir von einer fozialpolitifchen Strafgefeßgebung, welche 
die geminderte Selbftoerantwortlichkeit in Rechnung ftellt, von fozial- 
politifchen Beftimmungen der Finanzgefeßgebung (Schuldenabbürdung, 
Schaffung von Rentengütern u. dgl.). 

Während die leßtgenannte Gruppe nur auf Grund einer ein» 
nehenden Unterfuhung — für die es vorläufig noch an ausreichenden 
Vorarbeiten fehlt — in ihren widtigften Erfcheinungsformen dar: 
geitellt werden könnte, ift es nicht ſchwer, für Die Sozialpolitik im 
engiten Sinne und für die foziale Fürſorge die Bedeutung unferer 
Definition al3 heuriftifches Forſchungsprinzip an einigen charakte— 
riftifchen Beifpielen zu zeigen. J = 

Beginnen wir mit dem Arbeiterfhug: In dem fogenannten „freien“ 


. Arbeitövertrag, der die Beftimmung der Bedingungen, unter denen die 


Arbeit zu leiften ift, völlig der „freien“ Vereinbarung zmwifchen dem’ 
einzelnen Unternehmer und dem einzelnen Arbeiter überläßt, ift die 
Selbftverantwortlichkeit der beiden Vertragsparteien bei Abfchluß des 
Kontrakt uneingefchränft anerkannt. Die gefetlihe Negelung des 
Arbeitövertrag3 beiteht ihrem Weſen nach darin, Daß der Unternehmer 
für die Beobachtung beftimmter Normen beim Abfchluß und bei Durch— 
führung de3 Bertrags verantwortlich geinacht wird, während im gleichen 
Maße die Eelbitverantmwortlichkeit des Arbeiter in defjen eigenem 
Intereſſe gemindert wird. Der Unternehmer darf audy dann einen 
die gefeglihen Vorſchriften verlegenden Bertrag nicht abfdyließen, 
wenn der Arbeiter ſich dazu bereit erflärs; Dagegen trifft den Arbeiter 
feine Verantwortung für einen gefegmwidrigen Vertrag. Träger Der 
fozialpolitiiden Maßnahme ift bier die Staatsgemalt, Subjekt der 
jozialpolitifchen VBerantwortlichkeit der Unternehmer. 

Wird die Freiheit in der Regelung des Arbeitsvertrags durd) 
eine kollektive Vereinbarung beſchränkt, fo iſt Träger der fozialpolitiichen 
Maßnahme ein frei gebildeter Berband, z.B. ein Gewerkverein, Subjett 
der fozialpolitifchen Verantwortlichkeit ift aber, wie im früheren Falle, 
der einzelne Unternehmer, der mit dem Arbeiter im Rahmen des Zarif- 
vertrag5 einen Arbeitsvertrag abjchließt, denn der Inhalt der Ver— 
einbarung geht, ſoweit die bisherige Rechtsentwicklung reicht, Feines: 
wegs dahin, daB die am Tarifvertrag unmittelbar beteiligten Parteien 
— linternehmerverband und Gewerkſchaft — felbit Subjekte der neu 
begründeten Verantwortlichkeit werden. Auch die gefegliche Regelung 
de3 Tarifvertragd hat bisher dieſes Prinzip grundfäglich anerfannt. 
Wir beobachten ebenfo, daß Die Maßnahmen zum Schuße des Arbeiters 
gegen die ihm im Betriebe drohenden Gefahren, unter Diinderung Der 

„Selbftverantwortlichfeit des Arbeiter den Unternehmer für die Be: 
trieböficherheit, die Betriebshygiene haftbar machen. 


. 
— 





Aus dem meiten Gebiete der Sozialverficherung wollen wir 
‚bloß die Unfallverficherung als Beifpiel herausgreifen, um die Broblem- 
ftelung anzudeuten, die fih hier aus unferer Definition ergibt. Tyn 
den angelſächſiſchen Ländern, wo der Individualismus im fozialen 
Leben viel feftere Wurzeln gnefchlagen hat al3 in Mitteleuropa, ift im 


Gefolge der Ausbildung des Gedankens des Berufsrifitos einfach eine. 


lebertragung der Berantmortlichkeit für einen Betrieb3unfall auf den 
Unternehmer vorgenommen worden. Meiſt bleibt e3 bier (jo 3. B. 
in England) dem Belieben des Unternehmerd überlafjen, ob er ſich 
gegen die finanziellen Stonfequenzen verfichern mill, Die au3 diefer 
feiner Haftpflicht entitehen. Die angelſächſiſche Geſetzgebung fpricht 
denn auch nicht von Unfallverficherung, fondern von Workmen’s com- 
pensation, von Entjchädigung der Betriebäunfälle.e Das deutſche 
Syitem — und feinem Beifpiele find die meilten Staaten Zentral 
europas gefolgt — macht nicht mehr den einzelnen Unternehmer für 
die finanziellen Folgen eines in feinem Betriebe erfolgten Unfalls 
haftbar, ſondern verfichert den Arbeiter ex lege gegen dieſes Riſiko 
bei einem eigens zu dieſem Zwecke gebildeten Berbande der Unter- 
nehmer. Diejer Verband ift nunmehr juriftifch für die finanziellen 
Folgen des Betrieb3unfalls haftbar; ökonomiſch find die dem Ver— 
bande zur Beitragsleiftung verpflichteten Unternehmer Subjekte der 
Verantmwortlichkeit, Doch ift diefe eng begrenzt. Syn anderen Zweigen 
der Sozialverficherung find jurijtifche und ökonomiſche Verantwortlich: 
feit anders geregelt, aber ich muß e3 mir natürlich verfagen, bier auf 
diefe Fragen im einzelnen einzugehen, und insbefondere die höchſt 
interefjanten Zufammenhänge auch nur anzudenten, Die zwiſchen Der 
Art des Riſikos und der Konſtruktion der Verantwortlichkeit beitehen. 

Arbeiterfhug und Sozialverſicherung erfchöpfen indes keineswegs 
das Gebiet der Sozialpolitit in dem erwähnten engiten Sinne Um 
nur ein Beilpiel aus einem ganz anderen Zweige de3 gejellichaftlichen 
Lebens anzuführen: wenn die Schulgejeggebung dur Einführung 
eines obligatorijcyen, unentgeltlidyen Unterrichts für alle Kinder bis 
zu einer beftimmten Altersgrenze die Eltern von der ihnen fonft 
obliegenden Seibjtverantmortlichkeit, für die geiltige Ausbildung ihrer 
Kinder zu forgen, entlaftet, und gleichzeitig das Subjekt bezeichnet, 
das für die Errichtung und Erhaltung der Schulen verantwortlich 
ift — 3. B. die Gemeinde —, jo haben wir ed mit Gozialpolitit im 
engiten Sinne zu tun. 

Von dieſer Gruppe haben mir die Maßnahmen der fozialen 
Fürforge unterfchieden, Die durch Mängel in der Konſtruktion des 
Erſatzes für die geminderte Selbftverantwortlichleit cyarafterifiert find. 
Die Borichriften über die Armenfürforge verpflichten 3. B. die Ges 
meinde, für die Erhaltung der arbeitsunfähigen und fubfiltenzlofen 
Gemeindeangehörigen zu forgen, aber da3 Ausmaß diefer Verpflichtung 
gegenüber dem Unterjtügungsberechtigten ift nicht Klar beftimmt. Bei 
einer von einem Gewerkvereine eingerichteten Arbeitlofenunterjtügung 
übernimmt der Verband Die Aufgabe, feinen Mitgliedern im Falle 
unverjchuldeter Arbeitslofigkeit beizuitehen, aber es fehlt regelmäßig an 
einer vertragsmägigen Regelung ſowohl hinfichtlich der Höhe der Unter 
ftüßungbeträge als überhaupt hinfichtlih der vom Verbande über: 
nommenen Berpflidtung. In den zahlreichen Fällen, Die unter dem 
Ausdrude Wohlfahrtspflege zufammengefaßt werden (Augjpeifung3- 
aftionen, Mädchen- und Kinderfürforge, Fabrikskantinen ufm.), iſt von 
irgendeiner Regelung der Verantworilichkeit für die Errichtung und 
Erhaltung derartiger Inſtitutionen überhaupt Feine, Rede. i 

Ein bejonders lehrreiches Beifpiel für eine fozufagen auf halben 
Wege jtehen gebliebene Sozialpolitif bieten die mannigfachen Maß— 
nahmen der Wohnungsfürforge. Bei herrſchender Wohnungsnot er= 
leidet derjenige, Der feine gegignete Wohnung findet, obzwar er über 
die zur Zahlung de3 üblichen Mietzinſes erforderlichen Mittel verfügt, 
einen jhweren Schaden. Nach Ueberzeugung der Sozialpolititer fann 
er dafür nicht verantwortlich gemacht werden, da der Grund des Uebels 
in einem Verſagen des Produktionsprozeſſes gelegen iſt. Geſetzgebung, 
Verwaltung und private nitiative ergreifen zwar mancherlei Maß— 
regeln, um bier Abhilfe zu fchaffen, bisher hat man e3 aber grund- 
jäglich vermieden, die Frage der Berantmortlichkeit auch nur ernftlich 
zu erörtern?). 

Die Frage kehrt in wechfelnden Formen auch auf anderen Ge— 
bieten der fozialen Fürforge mieder (öffentliche Krankenpflege und 
ſoziale Hygiene, Jugendpflege, Schuß der Auswanderer und der 
Staatsangehörigen im Auslande u.a.m). Wir müffen uns damit 
begnügen, Dies bier nur anzudeuten; ebenfo unmöglich iſt hier eine 
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Auseinanderjegung mit anderen Berfuchen, die foziale Fürſorge (oder 


Volkswohlfahrtspflege) von der Sozialpotitik im engeren Sinne: be: 


gefordert. Doch iſt diefe Anregung gänzlich unbegchlet geblieben. 
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grifflich zu ſcheiden y. Nur einem von ſoziologiſcher Seite zu erwartenden 
Einwand glauben wir, im Intereſſe der Problemſtellung ſelbſt vorweg 
begegnen zu ſollen: dem Vorwurfe, daß die von uns vorgenommene 
Abgrenzung „bloß formal-juriſtiſch, und nicht ſoziologiſch aufgefaßt“ 
it. Nicht darin erbliden wir, was faum einer Erwähnung bedarf, 
den Unterſchied zwiſchen Sozialpolitit und fozialer Fürſorge, daß dic 
Maßnahmen der erjteren durch Gefeß geregelt find, jene der le&teren 
aber nicht: Inſofern wir aber al3 das unterfcheidende Kriterium be: 
zeichnet haben, daß nur bei der eriteren, nicht auch bei der leBteren 
Subjelt und Maß der Berantwortlichkeit genau beftimmt find, läßt 
fich unfere Abgrenzung praftifch auch mit der gelegentlich von anderen 
aufgeftellten Formel ausdrüden, daß, foweit die Gewährung von 
Reiftungen in Frage kommt, bei der Sozialpolitit im engften Sinne 
immer eine rechtliche Sicherung des Anſpruchs auf diefe Leiſtungen 
gewährt fein muß; rechtliche Sicherung allerdings nicht nur durch 
Beitimmung des Subjekts der Verpflichtung, fondern auch Durch ge- 
naue Bezeichnung ihre Umfangs. Diefe Sicherung mangelt bei der 
ſozialen Fürforge. 

Es iſt von vornherein nicht einzufehen, warum bei der Ab- 
grenzung zweier fehr nahe verwandter, fajt ineinanderfließender 
Forfchungsgebiete, alfo bei der Wahl eines heuriſtiſchen Prinzips, 
eine „joztologifche” Auffafjung vor einer formal-juriftifchen den Vorzug 
verdient. Unfere Abgrenzung verwertet — ebenfo wie wir Dies auch 
für die Beftimmung der fozialpolitiiden Maßnahmen im meiteiten 
Sinne verfuht haben — ganz konfequent das von uns für den Begriff 
der Sozialpolitit allgemein aufgeftellte Merkmal auch für die Unter- 
teilung dieſes Wiſſensgebiets. Inſofern mündet Daher für und das 
Problem in die allgemeine Frage nach den Beziehungen zwifchen der 
Soziologie und der Sozialpolitit und ift daher auf dieſer höheren 
Ebene zu behandeln. (Schluß folgt.) 


Arbeiterſchutz. 





Materialien zur Achtſtundenfrage. 
T 


Durch die Freundlichkeit Prof. Brentano find wir in der Rage, 
einige an ihn gerichtete Briefe zu veröffentlichen, Die wertvolles Ma— 
terial zur Frage des Achtitundentages enthalten. 

Wir haben den Bericht über die günftigen Ergebniffe der Ar- 
beitözeitverfürzung in der Weberei Neumarkt (von 58 Stunden im 
Sahre 1914 auf 48 in der Nachkriegszeit) bereit3 veröffentlicht 
(XXXIII, 924°) und fügen im folgenden den Bericht der Spinnerei 
desjelben Unternehmens hinzu: 

„Es ift zweifellos, daß die Leitung eines Krempelſatzes viel unab— 
hängiger von der MArbeitsintenfität des ihn bedienenden Perfonals ift als 
eima der Webſtuhl. Man müßte auf Grund abjtrakter Erwägungen un— 
bedingt zu dem Scluffe fommen, daß die Leiftung eines Krempelſatzes zur 
Arbeitszeit direkt proportional fei, daß daher der Uebergang zum 48-Stunden- 
tage feinen Einfluß auf die Leiftung per Arbeitsjtunde (Arbeitsintenfität), 
hingegen einen verhältnismäßigen Abgang in der abjoluten Arbeitsleiftung 
per Woche zur Folge haben müßte. Zur praltifhen Unterfuhung diefer 
Frage firhen mir für die Vorkriegszeit nicht alle die Ziffern zur Verfügung, 
die ih fir die Kriegs- und Nachkriegszeit bejige. Während ich für diefe 
nicht nur genaue Auffchreibungen über die geleijleten Garngewichte beiike, 
jondern aud die den Gewichten entfprehenden Längenfummen (Strähn— 
jummen) Wode filr Woche fejtgeftellt habe, ftehen mir für die Vorkriegszeit 
nur die wöcentlihen, Gewichtsſummen zur Verfügung. Um die Umerfuhung 
daher nicht zu mühſam und zeitraubend zu geftalten, mußte ein anderer ' 
Weg zur Gewinnung braudbarer Vergleidhe gefucht werden. 

Es wurde daher eine Wochenleiftung aus der erften Hälfte des Jahres 
1914 herausgefucht, in der eine ungewöhnlich große Leijtung, wahrſcheinlich 
fogar eine Beitleiftung erzielt wurde. 

Fur diefe Woche wurde nadträglih die Umrechnung in Längenein- 
beiten vorgenommen, worauf feftgeftellt wurde, daß damals 24170,508 Längen— 
einheiten per Sapftunde geleijtet wurden. Im Gegenſatze zu diefer Höchſt— 
leiitung wurde die Durchſchnittsleiſtung per Sapitunde während der drei 
Vionate Juli bis September des Jahres 1923 gerechnet, did mit 3060,230 
Längeneinheiten per Sapftunde feitgeftellt werden konnte. Die durchſchnitt— 
lie Arbeitsinteniuät von 15 Wochen übertraf demnad die Rekordleiſtung 
des Jahres 1914 um 23,870 %,. Wird auf Grund diefer Bilfern die ab— 
folute Wochenleiſtung berechnet, fo findet man für das Jahr 1914 bei Anz 
nahme einer 59:jtündigen Arbeitszeit 145759,952 Längeneinbeiten, für dag - 
Jahr 1923 bei 48-ftlindiger Arbeitszeit eine Leiftung von 146891, 040. Die 
abjolute Leiftung des Jahres 1923 übertraf demnach diejenigen dee Jahres 
1914 um. 0,77597 9,,. 


) Bal. Frieda Wunderlich's Aufſatz über Nelfons Sozialpolitik, 


ae en | Soz. Praxis XXXIII, Nr. 50. 
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Auch dieſe Ziffern ergeben ein für das Jahr 1923 derart günftiges 
Reſultat, daß ihre nochmalige Nachprüfung wünſchenswert erihien. Es 
wurde nun verfucht, in gewijjenhaftejter Weiſe die Wirkung der in ber Nadj- 
friegszeit erſt eingeführten techniſchen Yortichritte aus den Biffern auszu— 
fchalten, wobei zweifellos gewiſſe Ungerechtigfeiten nicht zu vermeiden waren, 
die fo gut wie ausfchlieglich die Ziffern des Jahres 1923 belaften. 

Diefe Umrechnung hatte zur Folge, daß die Stundendurchfchnirtsleiftung 
der unter Beobachtung jtehenden drei Monate des Jahres 1923 nur mit 
2754,213 angelegt werden fonnte, was immerhin eine um 11,484, gün: 
jtigere Leiſtung als die Beitleiftung des Jahres 1914 bedeutet. | 

Die auf diefer Baſis vorgenommene Berechnung der abfoluten Wochen» 
leiſtung jtellt aber feit, Dak diejenige des Jahres 1923 nur 90,69857 %/, der des 
Sahres 1914 beträgt. Wenn man fih jedoh noch einmal vor Augen hält, 
daß bier eine Durchſchnittsleiſtung mit einer Beitleiftung verglichen worden 
ift und daß, wie Schon vorher bemerkt wurde, die Bewertung der Wirkung 
der techniſchen Fortichritte in einer für das Jahr 1923 höchſt ungünstigen 
Weiſe vorgenommen wurde, fo muB man zu dem Sclufle fommen, dag aud 
nn Refultat der 48>-Stundenwode ein ungewöhnlich günftiges Zeugnis 
ausſtellt.“ 

A. Jaeckel, Vertreter und fachmänniſcher Berater der Celluloid—⸗ 
und verwandter Branden fehildert, wie er ſich lange vor der geſetz⸗ 
lihen Regelung vom Gegner zum Befürworter des Achtftundentages 
wandelte. R 

„Schreiber diefer Zeilen war lange Jahre Leiter mehrerer größerer Be: 
iriebe, in denen die Erledigung der oft fi häufenden Aufträge — befonders 
auch Erportaufträge — durch Ueberftunden bezwungen wurde. Eine plöglich 
einmal eintretende kleinere Geſchäftsſtille brachte die Rückkehr zur zehnſtün— 
digen Arbeitszeit; da aber dieſe noch zu lang erſchien, wollte der Leiter dieſe 
noch weiter kürzen und er machte dem Arbeiterausſchuß, der ſchon damals — 
in den neunziger Jahren — auf dem Werke vorhanden war, den Vorſchlag, 
nur acht Stunden zu arbeiten. Es wurde lang und breit darüber debattiert 
und eigentiimlicherweife war es bejonders der Arbeiterausfhuß, der ſich da= 
gegen fträubte, weil er befürchtete, daß der Berdienit der Arbeiter — es 
wurde Aftord gearbeitet — dadurch zu ftark geihmälert würde. Schließlich 
fanı eine Einigung dahin zuftande, wenigſtens den Verſuch zu machen. Die 
Arbeitszeit wurde von 8—12 und von 1—5 Uhr feſtgeſetzt. Es entfielen 
jomit die Frühſtück- und Besperpaufe, fowie eine Stunde Mittagspaufe, die 
früher zwei Stunden dauerle. 

Das NRefultat war in doppelter Hinfiht überrafhend. Einmal fparte 
das Wert, weil die Maſchine durch Fortfall und Verkürzung der Pauſen 
beſſer auegenugt wurde, bedeutend an Heizmaterial, da ja die Maſchine auch 
während der Pauſen unter Feuer gehalten werden mußte, um fofort wieder 
vol einzujegen, fobald diefe zu Ende waren. 

Der zweite Erfolg war noch Überrafhender. Die Ürbeiter frühſtückten 
.jegt wohl aud, abec arbeiteten dabei weiter, es entfiel die — Unter- 
Daltung! Und gerade diefe Hatte früher die halbftündigen Pauſen oft ziems 
lih weit ausgedehnt, fo dag man getroft fagen Tann, fie dauerten eine 
Stunde, ehe der Betrieb wieder voll im Gange war, obgleih auf Inne⸗ 
haltung der Paufen ftreng geadhtet wurde. 

E3 zeigte ſich nun, daß die Ürbeiter jegt, da fie ohne Unterbrehung, 
alfo anhaltender und intenfiver arbeiteten, in acht Stunden mindejtens ebenfo 
viel, meift ſogar bedeutend mehr leifteten als in zehn Stumden, jo daB fid 
alſo ihr Verdienſt beträchtlich erhöhte. — 

Seitdem ijt der DBerjafjer ftet3 ein Anhänger und Befürworter des 
Achtſtundentages gemefen; denn er bradite noch ein meiteres erfceuliches Er- 
gebnis infofern, als alle, Arbeiter, Angejtellte und Leiter die Wohltat der 
Ruhe und Erholung nad) der Arbeit voll würdigen lernten. Es war ihnen 
allen eben möglich, fi zwei Stunden früher diefer Erholung zu widmen, 
während vordem ſchon einige Nachtſtunden zu Hilfe genommen werden mußten. 
Infolgedeſſen mar denn auch die Arbeitsfreudigfeit und Arbeitsluft am 
anderen Zage deito größer. Gewiß gab es hier und da Ausnahmen, aber 
fie bemwiefen die Regel. 

Es braudt wohl nicht hinzugeiligt werden, daB in dem Betriebe jpäter 
nie wieder mit Ueberſtunden gearbeitet wurde. In dringenden Fällen wurden 
ie für kurze Zeit zwei Schichten zu acht Stunden und vier Stunden 
eingelegt ... | 

Es wird num vielfach — leider mit Recht — gellagt, dab heute nicht 
„acht“, fondern höchſtens „vier“ Stunden gearbeitet wird, die reitlidhen vier 
Stunden gehen für Debatten, Betriebeverfammlungen ufw. drauf. Was joll 
denn da die neunftündige Arbeitäzeit für einen Nutzen bringen, wenn jchließ- 
lich dabei nur vier Stunden wirkliche Arbeit geleijtet wird? 

Weiter ift dann hei Einführung der Zohntarife ein Zuſtand gefchaffen 
worden, an den man nicht gedadht und den man nicht berüdfichtigt hat. Es 
tjt damit fllr jeden Arbeiter der Anreiz entfallen, mehr als unbedingt nötig 
zu leiften, da er fo ober fo doch feinen ihm beitimmten Kohn erhalten muß. 
Selbſt aber dort, wo ein tüchtiger Arbeiter mehr zu leiften verfuchen würde, 
werden die weniger leiftungsfähigen mit allen Mitteln auf ihn einwirken, 
daß er nur das unbedingt nötige Penfum fchafft. 

Mit diefen beiden Feititellungen ift aber fchon die Frage, wie eine 
Mehrleiſtung, die für alle Teile gewinnbringend ift, zu erzielen ift, beant- 
worte. Es muB für jeden einzelnen der Anreiz geichaffen werden, feine 
volle Kraft auszunupen, um eine höhere Leiltung zu erzielen. Dieſer Anreiz 
Darf aber andererfeitS nicht dadurch geſchmälert werden, dab etwa der Xohn 
verringest wird. 

Wil man nit zum früheren Altordfyiten, das ja aud feine Schatten 
feiten bat, zurüdtehren, fo fchaffe man eine Art Prämienſyſtem, dag filr 
Mebrleiftung eine entfprechende Mehrentlohnung bietet und dadurch den ge- 
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wünſchten Anreiz gibt. Hat aber der Arbeiter die Ausficht, für die volle 
Ausnugung feiner Kraft und für feine Mehrleiſtung einen ent|prechend höheren 
Berdienft zu erzielen, dann entfällt damit für ihn der Anreiz, fi in lange 
Dispute und Debatten während der Arbeitszeit einzulaffen, und er wird diefe 
auf feine freie Zeit verfhieben. Mit zufriedenen Menſchen läßt ſich aber 
ſtets leichter verhandeln al8 mit unzufriedenen, und jene werden Hetzern auch 
niemals ein williges Ohr leihen. Da dem Arbeiter dann genügend Zeit 
bleibt, fo hat er auch bie Ausſicht, feine ftärker beanſpruchten Kräfte und 
Nerven genligend zu erholen, um am andern Tage mit frifhen Kräften neu 
zu beginnen.“ 

Der Generaldirektor eines der eriten Textilwerke in Schleſien 
wendet in einem an Brentano am 20. Dftober 1924 gerichteten Brief 
gegen eine Derallgemeinerung der Neumarkſchen Erfahrungen ein: 

„Aus diefem Beifpiel läßt fih ber Schluß auf die allgemeine Mög- 
lichkeit der Einführung des Achtitundentages ohne PBroduftionsverminderung 
nur dann ziehen, wenn 1. das Entlohnungsfyften der Firma Neumark vor 
dem Kriege ein normale gemwefen iſt und der Uebergang auf ein ver— 
befjertes Lohnſyſtem allgemein möglih ift, 2. oder wenn in denjenigen 
Zeilen der Induftrte, in denen das normale aud international angemwendete 
Lohnſyſtem duch ein beſſeres nicht übertroffen werden kann, bei dieſem 
Lohnſyſtem beim Adtftundentag eine Höhere Arbeitsintenfität erzielt wird 
als beim Zehnitundentag. | 

Meines Erachtens find beide Fragen unbedingt zu verneinen. Die 
Anwendung des Zeitlohnſyſtems in Spinnerei und Weberei dor dem Sriege 
bei der Firma Neumark ftellt eine höchſt merkwürdige Abnormität dar, deren 
Gründe ohne genaue Sienntnis der Verhältniſſe nicht aufzuklären find. 
Vielmehr ift das Stüdlohniyftem, und zwar ein bis in alle Feinheiten durd- 
nearbeiteteg für jeden Betrieb und jeden Betriebszweig fpezialifiertes 
Attordiyiten, feit Sahrzehnten in der Tertilinduftrie der ganzen Welt das 
klaſſiſche Entlohnungsſyſtem, zum mindeften in der Spinnerei, Weberei und 
den fogenannten Xorbereitungsbetrieben gemefen. Die Erfahrung hat 
immer wieder ergeben, daß ohne ein foldhes Entlohnungsſyſtem die Aus— 
nügung der maſchinellen YUnlage in der Tertilinduftrie völlig unwirtſchafrilich 
wird. Die Firma Neumarf muß bei ihrem Zeitlohnſyſtem vor dem firiege 
eine vorbildlich gewiſſenhafte Arbeiterfchaft gehabt haben, wenn fie heute bei 
Einiührung des Stücklohnſyſtems nur eine Steigerung der Aıbeitsintenfität 
int Verhältnis von 4:5 erzielt bat. Nah den allgemeinen Erfahrungen 
bleibt nämlich die Mrbeitsintenfität bet Zeitentlohnung in einem viel 
ftärkeren Berhältnis hinter der normalen Intenſität bei Stüdentlobnung in 
unferer Induſtrie zurück. Die Urbeitgeberfchaft der deutichen Tertilinduftrie 
bat nad) dem Kriege jchwere Kämpfe mit den Führern der Gewerkſchaiten 
führen müffen, um deren Drängen nad) allgemeiner Einführung des Beits 
lohnſyſtems oder wentgitend des Mindeftlonniyitems entgegenzutreten. 
Hätte fie nicht ſchließlich obgeſiegt, ſo wäre die internationale Konkurrenz⸗ 
fähigkeit der deutſchen Tertilinduftiie rettungslos vernichtet worden. An 
den einzelnen Stellen, wo das Zeitlohnſyſtem fich vorübergehend durdiges 
fest bat, war die Wirkung kataſtrophal. Heute freilih jcheinen auch die 
Gewerkichaftsführer zu der Anfiht gefommen zu fein, daß ein Lohnſyſtem 
mit genügendem Anreiz zur Arbeitsintenfität allein die Produktivität der 
Induſtrie erbalten kann und daB, ohne ein ſolches Lohnſyſtem an den Acht⸗ 
ftundentag zu denken, ein völliger Widerſinn wäre. 

Bei Anwendung diefes für die Mehrzahl der Tertilbeiriebe normalen 
Entlohnungsſyſtems hat fih nun in ber Nachkriegszeit an wiederholten, 


‚zahlenmäßia ieftgejtellten Beifpielen in den von mir geleiteten Betrieben, 


aber auch, ſoweit mir befannt ‚geworden ift, ganz allgemein in der deutſchen 
Tertilinduftrie folnendes Bild ergeben: 

1. Sn der Weberei: Bei wecielnder Anwendung des Achtſtunden⸗ 
tages und. des Zehnftundentages ift der Nugefielt der Webftühle Quotient 
aus der tatfählih eingetragenen Schußzahl zu der theoretiſch möglichen 
höchſten Schußzahl beim Laufen des Webituhles ohne Stillitand) bei der 
Herſtellung gleihartiger Artikel innerhalb ganz minimaler Schwankungen 
nach beiden Seiten unverändert geblieben. Es Hat alfo weder eine Siei— 
gerung, noch eine Senkung ber Arbeitsintenfität bei Verlängerung oder 
Verkürzung der Arbeitszeit zwifhen den beiden Grenzen von adt und zehn 
Stunden täglich beobachtet werden fünnen. 

2. Sn der Dreizylinder-Baummollfpinnerei, aljo dem bedeutenditen 
Zweige der Spinnerei in Deutfhland, ift wiederholt beobadjtet worden, 
daß die Stunbdenleiftung pro Spindel in Kilo Garn ausgedrüdi bei 
aleicher Garnnummer bei zehnftündiger Arbeitszeit in der Regel um einige 
Prozent größer geweſen iſt als bei adıjtündiger Arbeitszeit. Dieſe Er— 
fheinung findet ihre Erklärung darin, daß der meiſte Aufenthalt einer 
Spindel in der eriten Zeit nad dem Ingangſetzen eintrilt, bevor die Ma- 
ſchine fih mwarmgelaufen hat und alle Spindeln im glatten Arbeiten find. 
Diefe Anlaufsperiode nad einer längeren Arbeitspaufe ijt ſtets gleich lang, 
d. h. fie macht bei verfürzter täglicher Arbeitszeit einen größeren Pro zentfag 
der Gefamtarbeitszeit aus. Im diefer Unlaufsperiode iſt die Spinnerin 
natürlih am meiſten angejpannt. 

3. Sn den übrigen Betrieben der Tertilinduftrie liegen die Verhält: 
nifje ſehr verfchieden, fo daß generelle Behauptungen nicht aufgeftellt werden 
fönnen. Immerhin liegt es gerade in den wichtigiten Zweigen der Färberei 
und Ausrüftung der Ware fo, dab die Produktivität in der Regel ſehr zu— 
gunften der verlängerten Arbeitszeit liegt. Beim Färben und Ausrüiten 
der Ware handelt es fi im allgemeinen um eine Fülle von phyſikaliſchen 
und hemifchen Vorgängen, deren normaler Ablauf an eine ganz bejtinmte 
Zeit gebunden if. Eine Verlängerung oder Verkürzung diefer Zeit durch 
den Arbeiter verjchlechtert da8 Produkt. Der Urbeiter kann nur dadurch 
die Urbeitsintenfität erhöhen, daB er fich bemüht, die Pauſen zwifchen dein 


59 


einzelnen Arbeitspartien durch geſchicktes Heranjdaffen der neuen Ware und 
Wenihaffen der verarbeiteten und überhaupt durch die Vermeidung unnötiger 
Arbeitsunterbrehungen herabzufegen. Dort, wo dieſer Effekt durch ein 
geſchicktes Entlohnungsinftem erreicht ilt, hängt die Menge des Produltes 
davon ab, ob die Zeitdauer der einzelnen Arbeitspartie in der Geſamt— 
arbeitszeit glatt auigeht. Weun alfo beifpiel&weife ein Arbeitsprozeß 
1!/, Stunde dauert — ein fehr häufiger Fall —, fo find in adt Stunden 
ſechs Partien, in zehn Stunden acht Partien ausfüthrbar, d. h. alfo einer 
- Wrbeitszeitverlängerung von 25%, fteht eine Produltionsvermehrung von 
331/, 9%, genenliber. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß hier die verſchiedenſten 
Kombinationen möglig find und daß die Lage der Arbeitöpaufen, die Ver: 
teilung der Wocenarbeitgzeit auf die einzelnen Tage ufw. von ausfchlag: 
nebender Bedeutung für die Produktivität werden müſſen. Jedenjallg liegt 
zur Zeit noch die optimale Arbeitszeit für die Mehrheit -der Tertilbetriebe 
bei mehr als acht Stunden. 


Es leuchtet aber auch ferner ein, daß unter Umſtänden ohne. Unter- 
bredung des Arbeitsprogefjes ein Wechfel des Arbeiter an feinem Plage 
möglich ift, und daß fomit die in der Tertilinduftrig bisher wenig ttbliche 
Arbeit in mehreren Schichten oder die durchgehende Arbeit ohne Pauſen oder 
die Ueberbrüdung von Baufen durch die Ueberlagerung von Schichtenzeiten 
eine ganz Überrafchende Vermehrung des in der Zeiteinheit fertingeftellten 
Produktes zur Folge haben Tann Damit komme ich auf ben Weg, der 
meine Erachtens zum tatſächlichen Adıftundentag in der Zertilinduftrie in 
einer fpäteren Zukunft einmal führen kann und wird, zur allgemeinen Ein 
jührung des Mehricichtenarbeitend. Dabei it davon nuszugehen, daB es 
in der Regel ein rationelle Arbeiten in einem Gefamtbetriebe unmöglich 
madt, wenn die Arbeitszeit für die verſchiedenen Zeile des Betriebes un— 
nleihartig ift. In der Zertilinduftrie ift aber heute ein Mehrfchichtenarbeiten 
wohi in den Abteilungen möglich, die nur mit Männern belegt find. Diefe 
aber bilden eine Ausnahme, Faſt überall arbeiten Männer und Frauen— 
abteilungen ineinander, ja das Ineinandergreifen von Männers und Frauen- 
arbeit im gleichen Betrirbsteil ift notwendig. Hier ftehen aber Nie Gewerbes 
ordnung und die fonftinen Beltimmungen über die Frauenarbeit, die es 
. unmöglih maden, auf die Dauer an der gleihen maſchinellen Einrichtung 
an einen Tage zwei volle Achtſtundenſchichten mit Frauen augzuführen, im 
Were. Eine Anpafiung der Gefepgebung an dieje Verhältniffe würde ein 
ſehr wichtiger Schritt fein, um der allgemeinen Einführung des Achiſtunden— 
tanes in der Tertilinduftrie die Werne zu ebnen. Der Erfola wäre eine 
wefentlich größere Steigerung der Arbeitsintenfität, als die Propagierung 
eines Lohnſyſtems, das ſowieſo ſchon feit Sahrzehnten in höchiter Ausbildung 
die Terrilinduftrie der ganzen Welt beherrfht und deſſen Wiederheritellung 
in Deumfhland mit allen feinen Feinheiten die deutihe Zertilinduftrie nur 
auf den gleihen Ausgangspunkt mit der konkurrierenden Weltinduftrie wieder 
zurückbringt. Auch für die Durhflihrung der allgemeinen Doppelfhicht find 
naturlich tehnifhe Neuerungen, Wohnungsbeſchaffungen für die Belegfchaft, 
Beſchaffung ausreichender Rohſtoffvorräte ufw., kurz und gut erhebliche, fogar 
fehr erheblihe Kapitalinveftierungen nötia, die die deutfche Induſtrie erſt 
ganz lanpfam im Laufe der fommenden Jahrzehnte wird anfparen fünnen. 


Immerhin find fie gemildert durch den erheblich raſcheren Umfaß der Rohe’ 


ftoffe, und für die deutiche Gefamtwirtfchaft bei ihrer befonderen Lage kann 
e8 don großer Bedeutung werden, wenn fie neue Kapitalien nicht in die 
Erweiterung ihrer Anlagen, fondern in cine Verdoppelung der Ausnützung 
der vorhandenen ſteckt, ja die Erlangung ausländifcher Kredite kann durch 
eine folhe Politik direft erleichtert werden. Auf folhen Bahnen führt der 
Weg zum pratiiih möglichen und dauernden Adtitundentag, nicht aber ift 
dafür nügtich die Verallgemeinerung von Beobachtungeu, die bei den be— 
fonderen Berhältniffen von Boſch in Stuttgart oder von Neumark in Prag 
zutreffen müffen, für die übrige Sinduftrie aber längft überholt find,” 


(Fortfegung folgt.) 


Das Dreiihichteniyftem in Hüttenwerken. Der Sozialpolitiihe Aus- 
ihuß des vorläufigen Reihswirifchaftsrates nahın am 10. Januar den Bericht 
feines Urbeit3ausfchuies fiber das Gutachten betreffend die vordringliche Unter> 
ftellung der Hocofenwerfe, Kokereien und Kohlendeftillationsbetriebe unter 
den Schuß des $ 7 der Arbeitszeitverordnung vom 21. Dezember 1923 
entgegen, das unjer Herauegeber, PBrofeffor Ir. Heyde, vorlegte. Für ſolche 
Gewerbe gilt die achtſtündige Arbeitszeit, fofern nicht aus Gründen des 
Gemeinwohles befondere Ausnahmen dringend erforderlih find. Die Aug- 
fprahe mar fehr eingehend. und nahm den Ausſchuß einen vollen Tag in 
Anſpruch. Als ihr Ergebnis fei heute kurz mitgeteilt: Zunächit wurde ein 
Bermittlungsantrag, der in Rüdfiht auf die wirtfchaftlihen Verhältniſſe den 
Vebergang zur achtſtündigen Schicht erft am 1. Januar 1926 empfahl, und 
vom 1. Juli 1925 ab für die vom Reidhsarbeitsminifter benannten Schwerit= 
arbeiter diefer Hittteninduftrien eine Rohnaufbeflerung für die acht Stunden 
überfchreitende Schichtdauer abzügli der Pauſen als Weberarbeit empfahl, 
von Brofefior Heyde und Mar Cohen eingebradt und vom Ausſchuß ab— 
gelehnt. Dagegen wurde ein Antrag der Arbeitnehmerabteilung mit 14 gegen 
12 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen angenommen, derden Reichsarbeits— 
minijter erfudht, die Hochofenwerke, Kokereien und Kohlen 
deftillationsbetriebe als Gejamtanlage vom 1. Mär, 1925 ab 
in das Verzeichnis zu $ 7 aufzunehmen. Kin entgegengejehter 
Antran der Arbeitgeberabteilung wurde mit 14 gegen 13 Stimmen bet 
zwei Stimmenibhaltungen abgelehnt. | 
iualannag des Berichterftntters mit 15 gegen 12 Ztimmen angenommen, 
wonach der Neihzsarbeitsminifter im alle feiner Entfheidung zuguniten 
des abgelehnten Arbeitgeberantrages erfucht wird, vom Reichswirtſchaftsrat 
in perivdifhen Zwiſchenräumen (zum erften Male am 1. April 1925) ein 
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Schließlich wurde noch ein Even- 
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Gutachten über die wirtſchaftliche Tragbarkeit einer Rückkehr der Hochofen— 
werke, Kokereien und Kohlendeſtillationsbetriebe zum Dreiſchichtenſyſtem 
einzufordern, wobei der Ausſchuß zum Ausdruck brachte, daß er eine ſolche 
Rückkehr nur für eine Frage des Zeitpunktes halte, an dem die wirtſchaft⸗ 
lihe Lage nicht mehr dazu zwinge, Tozialpolitifhe Bedenken gegen das 
Zweiſchichtenſyſten zurückzuſtellen. — Ein ausfiührlider Bericht über die 
Verhandlungen des Ausjchuffes folgt nächſte Wode. 


Die Beihäftigung Augendlicher in der Anduftrie in Rußland fickt 
ih als fo unbefriedigend dar, dak man von einer Gefahr ſprechen muß, 
die Rußlands weiterer industrieller Entwidlung aus einem. Mangel an ge— 
lerıten Urbeitern droht. Bis zum Fahre 1922 wurden auf Grund ver 
neuen Wirtfchaftspotitif viele jugendliche Arbeiter entlafjen, weil ihre Arbeit 
als unproduftiv galt. Als die Gefahr diefer Handlungsweife erkannt wurde, 
erließ die Somjetregierung im Mai 1922 eine Verordnung, in welder der 
Mindeitfag jugendliher Arbeiter feitgejegt wurde, der in den verfchiedenen 
Gemwerbezweigen befcäftigt. werdet muB: insgeſamt 7%, der Geſamtzahl 
der Arbeiter und YUngeftellten. Die Wirkung des Erlaſſes läßt fih aus der 
Gegenüberftelung von Zahlen erfehen: die Bahl der in Gewerbe befhäftigten 
Jugendlichen betrug zu Beginn des Jahres 1921: 600000, ſank Mitte 1922 
auf 250000 und ſtieg Antang 1923 auf 312000. Der Anteil der ge: 
werblich tätigen Jugendlichen betrug im Durchſchnitt 9,4 %, im Juli 1921, 
5,2%, im Juli 1922 und 5,9 %, im Jannar 1923. Vor dem Striege (1913) 
betrug er 7,8 %,. Ein Vergleich des Prozentfages der nad der Verordnung 
einzuftellenden Jugendlichen und der gegenmärtig tatfächlich befchäftinten, 
nah Induſtriezweigen geordnet, ergab, daß in der Hütteninduſtrie, der Metall 
gewinnung, der Baummollinduitrie und dem Buchdruckgewerbe die Zahl 
der Beſchäftigten geringer iſt, als die Verordnung feitgefept hat, dap dagegen 
in der Leinen-, Glas-, Fußbekleidungs- und Holzinduſtrie 53 3. mehr 
Sugendliche beſchäftigt werden, als die Verordnung vorjieht. In der Leder- 
induftrie enifpricht die Beihäftigung der Verordnung. Seit Erlaß der 
neuen Beſtimmung iſt die Zahl der Sugendlihen im fait allen Induſtrie— 
zweinen geſtiegen, ausgenommen im Nahrungsmittelgewerbe und in der 
Holszinduftrie nn dDiefer Maßnahmen der Regierung hat die Arbeits- 
lofigfeit unter den Jugendlichen in erichredendem Maße zugenommen. Nach 
Angabe der Arbeitsvermittlungsitellen betrug die Zahl der unbeihärtigten 
Sunendliden am 1. Januar 1922 — 9000, am 1. Zuli — 30000, am 


1. Oftober — 44000, am 1. Januar 1923 — 62000, am 1. Februar — 53500. 


am 1. März — 52800, am 1. April — 59700, am 1. Mai 1923 — 65700, 
Neueintragungen beim Arbeitsnachweis erfolgten im Januar 1923 — 12050, 
im April 26140 und im Juli 75000. Eine weiter greifende Verpflichtung 
der Induſtrie zur Einftellung Jugendlicher wird als unmöglid angefehen. 
Um Mbhilfe zu fchaffen wird vorgeichlagen, die Löhne der jugendlichen 
Urbeiter (unter 18 Jahren) um die Hälfte zu fürzen, um einen Anreiz zu 
ihrer Einftellung zu bieten. Der gegenwärtige Kohn beträgt allerdings nur 
58 9%, der Vorkriegslöhne und war für den Monat Januar 1923 — 5,51 Real 
rubel, für März 1923 — 6,35 Realrubel. 

Auch die Berufsausbildung der Jugendlichen ift fehr ungenügend, 
weil nur ein Dritiel der gewerblich Beihäftigten in einer Tätigfeit fteht, 
die ihrer Berufsbildung fürderlich iit. Ferner vermögen die Gewerbeſchulen, 
von denen es z. 3.,570 gibt, nur die Hälfte der in der großen und mittleren 
Induſtrie tätigen Jugendlichen aufzunehmen. 


Sozialverfiherung. 





Die Durdführung Der Heilbehandlung im Rahmen der 
| Sozialverſicherung. 
Bon Stadtarzt Dr. Hagen, Höchſt a. M. 


I. (Schluß.) 

Die Begrenzung der Leiftungen der Krankenkaſſen auf 26 Wochen 
von Beginn der Erkrankung ab ift wirtfchaftlicy natürlid) unbedingt 
notwendig, um die Leiftungdfähigfeit der Krankenkaſſen zu erhalten. 
Auf der anderen Seite werden dadurch gerade Die. ſchweren und 
chronischen Erkrankungen hilflos gelajjen. Eine fachliche Abtrennung 
der fogenannten Heilverfahren in Anftalten und einer länger dauernden 
Krantenhausbehandlung voneinander ift außerdem unmöglih. Sehr 
oft mwird heute die Enticheidung, ob Stranfenhaus oder Heilftätte, 
danach gefällt werden müllen, wer als Koftenträger in Frage kommt. 
Das Ziel muß fein, DaB tatſächlich unfere ganze verficherungspflichtige 
Bevölferung die Durchführung der notwendigen Heilmaßnahmen ges 
währleijtet erhält. Heute ift es fo, daß in der Mehrzahl der Fälle 
die Qandesperficherung eintritt, die übrigen, welche einen nicht unbe: 
träcdhtlichen Zeil daritellen, bilden für die Fürforgeitellen und Wohl: 
fahrtSämter eine meift recht undankbare Belaftung. Es ift eine cigene 
Wiſſenſchaft, in folhen Fällen herauszubefommen, ob der Bezirks: 
fürforgeverband die Koſten allein tragen muß, oder ob die Kranken— 
kaſſe einen Zufchuß leiftet, oder die Striegsfürforge, oder der Landes: 
fürjorgeverband oder Ichlieglich ein befonderer Fond oder cine andere 
Zentralſtelle. Die Regelung diefer wirtfchafrlichen Frage nimmt außer: 
ordentlich viel Zeit und Arbeit in Anfpruch und entfcheidet fehr oft 
über das Schickſal des betreffenden Kranken. 
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Einen Ausweg daraus hat und da3 preußifche Krüppelfürforge- 
gejeß gezeigt. Nach ihm merden alle Anftaltsunterbringungen von 
einem leiltungsfähigen großen Verband, dem Landesfürforgeverband, 
finanziert. Für die Praxis des Heilverfahrens lautet die Schluß 
folgerung, daß für jedes Heilverfahren, welches die Leiftungsfähigkeit 
der einzelnen Kalle zu fehr in Anfprucdh nehmen mürde, ein übers 
geordneter leiltungsfähiger Verband eintreten muß. Und zwar fcheint 
es mir, wie ſchon erwähnt, ganz gleichgültig, ob es fi) um einen 
Kranfenhausaufenthalt handelt oder um eine Heilftättenbehandlung. 

Es würde nicht zweckmäßig fein, den LQandesfürforgeverband 
auch mit diefer neuen Aufgabe zu belaften. Dagegen befigen wir an 
den Landesverſicherungsanſtalten die hinreichende praftifche Erfahrung 


für die Durchführung dieſer Aufgaben. Es iſt lediglich erforderlid,- 


daß ſich die Verſicherungsanſtalten entfchließen würden, die Abteilung 
für Heilverfahren vollitändig von der Rentenabteilung zu trennen. 
Man kann aber andererfeitS auch nicht den Landedverficherung3- 
anjtalten zumuten, die Kojten für die Heilverfahren allein zu tragen. 
&3 iſt ein Gefahrenverband zu gründen, welcher die Krankenkaſſen, 
die Bezirtöfürforgeverbände und den Landesfürforgeverband zufammen 
mit der Randesverficherungdanitalt umfaßt. Eine gleiche Organifation 
beiteht bereits in Heſſen-Naſſau al3 Arbeitögemeinfchaft und hat ſich 
für die Förderung der Fürforgeitellen und den Ausbau der Gefunds 
heitsfürjorge ſchon außerordentliche Verdienſte erworben. 

Der Uınfang der geldlichen Beteiligung der einzelnen Träger 
diefer Gemeinjchaft wäre, fehr einfach durch ftatiftifche Ermittlungen 
zu finden. Die Landesverficherungen Eennen ihren Aufwand, den fie 
bisher geleiftet Haben. Ebenfo ift den Krankenkaſſen betannt, welche 
Summen fie heute bei Heilverfahren an die Qandesverjiherungen ab— 
führer und welche Summen durch langdauernde Heilverfahren bei 
ihnen verbraucht werden. Auch die Bezirfsfürforgenerbände und der 
Zandesfürforgeverband dürften ohne Schwierigfeiten ihren Anteil feft- 
ftellen Eönnen. Allerdings mwäre dabei zu wünfchen, daß bei einer 
Regelung der Leiftung in ganz Deutichland die Angleichung nad) oben 
erfolgt, alfo 3. B. Die Leiftungen der Landesverficherungdanitalten 
weitgehend denjenigen der LQandesverficherungSanftalt Rheinprovinz 
angeglichen werden, welche wohl alle billigerweife an die Heilfürforge 
zu ftellenden Anforderungen erfüllt. 

Die Bewährung eine8 Heilverfahrens dürfte fih alfo in Zukunft 
jo abmwiceln, daß bei jedem Verſicherten die Krankenkaſſe entfcheidet, 
ob jie die Behandlung feldft Durchführen will, oder ob fie bei einer 
vorausfichtlichen Krantenhausbehandlung von über ſechs Wochen oder 
einem Seilverfahren von längerer Dauer einen Antrag an die Ge— 
fahrengemeinichaft der Zandesverjicherungsanftalt ftellen will. Im 
Iegteren Falle holt die Krankenkaſſe jofort ein Gutachten bei den be- 
handelnden Arzt ein und übergibt den Antrag zur Nadbegutachtung 
an den Bertrauendarzt. Die Landeöverlicherungsanftalt hat Wert 
darauf zu legen, daß dieſer Wertrauensarzt nicht gleichzeitig Ver— 
trauendarzt der Krankenkaſſe ift und die Gutachtertätigkeit für Die 
Tuberkuloſekranken durch dic Fürforgeftelle ausgeübt wird. Im Falle 
der Gewährung des Antrages wird er an die Gefährengemeinfchaft 
weitergeleitet, welche nun £eine weiteren Nacyprüfungen über Beitrag: 
leiftungen u. dgl. vornehmen muß, fondern fofort nad) Vorlage vor 
ihrem Obergütachter die Einberufung in einer Heilftätte veranlafjen 
fann oder der Krankenkaſſe die Krantenhausunterfuhung freigeben 
fann. In dringenden Fällen muß die Krankenkaſſe das Recht haben, 
nad) der Austellung. des Nachgutadhtens fofort die Unterbringung in 
einer Anſtalt zu veranlafjen. Sie übernimmt dann das Riſiko, im 
Falle einer Ablehnung die Soften felbit tragen zu müjien. 

Schwierigkeiten entitehen lediglich bei Verſicherten, welche zwar 
noch der Snvalidenverficherung, aber nicht der Krankenverſicherung ane 
gehören. In diejen Fällen ift Der Antrag bei einem Berfiherungsamt 
der Stadt zu ftellen, und es ijt vielleicht zweckmäßig, Dann nicht die 
vollen Heilverfuhrenskoiten zu gewähren, fondern von dem Antrag: 
iteller einen geringen Zufchuß zu verlangen, der im Bedürfnisfalle vom 
jürforgeverband zu übernehmen wäre. 

Die ganze Neuregelung hat allerdings nur dann einen endgültigen 
Erfolg, wenn eine öÖffentlichsrechtliche Verpflichtung zur Durchführung 
des Heilverfahrens für die Qandesverlicherungsanftalt, die Kranken— 
£ajfen, die Bezirksfürforgeverbände und den Landesfürlorgeverband 
gefchaffen wird. Wie fchon mehrfach betont, ijt eine endgültige Rege: 
lung für ganz Deutſchland notwendig. 

Dabei fallen alle heutigen Schwirrigkeiten für Die Erwerbälojen 
und für die jugendlichen weg, für die bei den Einſchränkungen ver- 
fchiedener Yandesverficherungsanitalten Heilverfahren faum zu erlangen 
jind. Giner Eingliederung in diefen Rahmen bedarf lediglich noch 
die Heilfürforge für Die Familienmitglieder, d. b. für die Ehefrau und 
die Kinder. Die Heilverfahren für Ehefrauen werden heute die Haupt- 
laft der Bezirtsfürforgeverbände, und fie jind andererfeit3 von Den 
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nadhaltigiten Wirkungen auf den fozialen Standpunft des Haus: 
baltes. Cinerfeit3 entitehen die Koſten, andererfeit3 leidet Durch Das 
Yortfein der Frau die Wirtichaftsführung außerordentlich. Wird das 
Heilverfahren jedody nicht gewährt, fo ilt das Siechtum oder der frühe 
Tod ’der Mutter oft von den ſchlimmſten Folgen für die finder. Es 
ilt Daher unbedingt notwendig, daß gerade die Ehefrau in die Kranfen: 
verficherung einbezogen wird. Allerdings wird man nicht verlangen 
tönnen, daß für fie Die ganzen Koften übernommen werden, fondern 
die Hebernahme von zwei Drittel der Koöften muß als hinreichend er: 
jheinen. Das letzte Drittel ift entweder felbft von der Familie zu 
tragen oder durch den Bezirköfürforgeverband, der e8 etwa ratenweiſe 
wieder einfordern fann. Außerdem wird dem leßteren die Laſt der 
Unterbringung der Kinder zufallen. Man mag dagegen einwenden, 
daß die große Mehrzahl der Ehefrauen ErwerbSarbeit geleijtet habe 
und daß die Möglichkeit ‚der freiwilligen Weiterverficherung gegeben 
wäre. Syn der Braris wird davon aber leider faum Gebrauch gemacht, 
und e5 wird auch fchwer fein, Durchzufegen, daß ſich die jungen 
Mädchen beim Eingehen der Ehe weiterverjichern. 

Das Heilverfahren für die Kinder bedarf einer genauen Abgren— 
zung. Es ift unbedingt vorbildlich, wie die Landesverficherung Rhein: 
provinz für die Kinder ihrer DVerficherten zwei Drittel der Heilver: 
fahrenskoften übernimunt, und es iſt wünſchenswert, daß dieje Regelung 
durch die neue Gefahrengemeinfchaft überall durchgeführt wird. Aber 
man mird natürlich die ſog. Erholungsfürforge nicht dDiefer Einrichtung 
zur Laſt legen dürfen. Es wird nach wie vor Sadye der Bezirksfür— 
forgeverbände fein und ihrer Gefundheit3» und Jugendämter, die Er- 
holungsfürforge der Kinder durchzuführen. Nur für wirklich kranke 
Kinder ift daS Heilverfahren in der genannten Weife notwendig. Dir 
Zrennung Der kranken Kinder von den Erholung3bedürftigen iſt Sache 
des Schularztes oder der Fürforgeftelle Die Auswahl der Heime für 
die beiden Gruppen dürfte auch verfchieden fein, ebenfo wie ſich aud) 
der tägliche Pflegefag danach richtet. Die von der Landesverſiche— 
tungSanjtalt Rheinprovinz für die Stinderheilverfahren ausgegebenen 
Richtlinien fönnen allgemeine Anhaltspunkte geben. In der Praxis 
allerdings kann vor einer Abfchiebung von Erholungskindern auf Die 
Sefahrengemeinjchaft nur die Nachkontrolle durch den Arzt [hügen, 
der aus den Anftalten für franfe Kinder rückſichtslos jedes nur er— 
holung3bedürftige Kind zurüdichieten muß. Daß diefe Schwierigfeiten 
nicht unübermwindlich find, hat fich ja auch in der Nheinprovinz gezeigt. 
Zudem ift vielleicht eine Verſtändigung über eine gewijje Anzahl 
Kinder,‘ welche in Betracht kommen, möglich. Bei Ueberfchreiten dieſer 
Zahl könnte dann der Zandesfürforgeverband einen ahöhten Zuſchuß zu 
der Öefahrengemeinfchaft leiften, weil dann anzunehmen ift, daß auch er: 
bolungsbedürftige Kinder an die Gefahrengemeinfchaft abgeſchoben 
worden find. 

Wir find uns darüber Elar, daB grundfäglide Bedenken gegen 
unjeren Vorſchlag einer Vereinheitlichung der gefamten Krankenfür— 
forge fowohl von den ZandesverficherungBanftalten als auch von Den 
Krankenkaſſen geltend gemacht werden können. Die Landesverſiche— 
rung3anitalten werden fi) Dagegen wehren, daß das Heilverfahren 
ihnen aus der Hand genommen werden foll. Tatſächlich it das je— 
doch nicht der Fall. Es handelt ſich nur darum, vine praftiiche Ber: 
einfahung durchzuführen und die Heilverfahren Lediglich Arztlichen 
Geſichtspunkten zu unterstellen, während die gefamte Oberauflicht, Die 
Entfeheidung über die Durchführung, Die Nachbegutadhtung und Die 
Beauflichtigung der Beiljtätten in den Händen der Landedverliche- 
rungen bleiben fol. Geändert hat ſich lediglich Die MAntragfteliung, 
welche dann durch die Krankenkaſſen erfolgt, Die Krankenkaſſen Eönnen 
dagegen Bedenken haben, Mittel einer jolhen Zentralarbeitsgemein— 
ſchaft zuzuführen. Uber fie müſſen ja auch heute einen Zeil des 
Krankengeldes bei Heilverfahren an die Zandesperjichrrungsanitalt ab- 
führen, und fie werden auch andererfeit5 von manchen Heilverfahren 
befreit werden, die ihnen heute vollftändig zur Laſt fallen, da fie die 
Berfiherungsanitalt aus irgendeinem verwaltungstechniſchem Grund 
ablehnt. Die Bezirtsfürforgeverbände ſollen mit Recht etwas entlaſtet 
werden. Ihnen jind durch die Reichsfürſorgeverordnung unbedingt zu 
viel Aufgaben aufgebürdet worden. Der Yandesfürforgeverband wird 
befjer einer Zentralorganifation beitreten, als jelbit noc) einmal Mittel 
für Heilmaßnahmen nad) eigenen Grundfägen auszınverfen. Schließ— 
li werden den Nutzen div Stranfen haben und die Geſundheitsfür— 
forge. Es wird möglich fein, ſchneller das Heilverfahren darchzu— 
führen, weil nicht wie heute in faſt der Hälfte der Fälle eine endlofe 
Schreibarbeit an vier oder fünf verfchiedenen Stellen notwendig iſt, 
um die Kojten zulammenzubringen. 

Tiefer Nutzen für den Käanken und damit für unfer ganzes Wolf 
it fo groß, daß er die genannten Bedenken bei weitem überwiegt. 
Mir hoffen, einen Weg gezeigt zu baben, welcher eine wefentliche 
Beſſerung der Heilverforgung und des Gejundheitszujtandes unteres 
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Volkes ermöglicht, ohne große Aenderungen der heute beitehenden 
Organifation und ohne: eine Steigerung des geldlichen Aufmwandes, 
der in einzelnen Gegenden Deutſchlands heute ſchon für die Gefund- 
beitsfürforge von verfchiedenen Stellen geleiftet wird und der nad) 
dem übereinftimmenden Urteil der beteiligten Koſtenträger zweck⸗ 


mäßig ift. 
bauptfädjlichiten Punkte zu— 


Faffen wir zum Schluß kurz die 
jammen: 

1. 2oslöfung der Heilfürforge von Verwaltungsgeſichtspunkten 
und von der Höhe der Beitragdleiftung zur Berficherung. 

2. Durchführung der zwangsweiſen Familienverſicherung bei den 
Krankenkaſſen unter Beteiligung des Familienhauptes an den Koften 
für die Heilmaßnahmen. 

3. Aufbau eines Heilverfahrend als öffentlich: rechtliche Ber: 
pflihtung für den Kreis aller verficherten Perſonen einfchließlich der 
Familienmitglieder nad) rein ärztlichem Geſichtspunkt. 

4. Als Koftenträger für das Heilverfahren ift eine Gefahren 
gemeinfchaft bei der Landesverficherungsanitalt zu bilden aus den 
fämtlichen heute diefe Koften tragenden verichiedenen Verbänden. 

Die Kinderfürforge in der neueſten Verficherungs- und Ber: 
ſorgungsgeſetzgebung. 
Bon Stadtrat Burghart, Städt. Amtsvormund in Fürth i. B.'). 

Wie jehr der heutigen BVerficherungs: und Verſorgungsgeſetz⸗— 
gebung die einheitliche große Linie fehlt, zeigt eine Betrachtung über 
die Beziehungen der verfchiedenen SKinderfürforgeleiftungen aus ein 
und demfelben DVerficherungs: und Berforgungszmeig und über die 
Beziehungen inhaltlicy gleichartiger oder ähnlicher Leiftungen ver- 
ichiedener DVerficherung3: oder Verforgungsträger zueinander und zu 
anderen Berpflichteten. Ginmal legt der Gefehgeber gleichartige 
Leiftungen desfelben oder verfchiedener Berficherungäträger auf cine 
einzige Leiftung zufammen, das anderemal läßt er bewußt den Weg 
zur Geltendmachung verfchiedener, inhaltlich gleichartiger Anſprüche für 
ein und denfelben Berechtigten offen. So beitimmen 8 12548 RBO., 
88 24a, 55a (jeßt 27 und 57) ADS. — BO. vom 30. Oktober 1923 
RGBl. I ©. 1057 A Art. III und B2 —, daß die Hinterblichenen 
des MWanderverficherten die Waifenrente nicht aus der Sfnvaliden> 
verfiherung (RBO. und der Angeitelltenverficherung zufammen er: 
halten, auch wenn die Vorausfeßungen für beide erfüllt find, ſondern 
nur eine Leiſtung. $ 1318 RVO. und 8 78a (jet 78) ADS. — 
BO. vom 16. April 1924 RGEBl. J ©. 405 A 12 und B 15 — gehen 
noch einen Schritt weiter und gewähren dem Berechtigten aud) dann 
nur eine ynd zwar die höchſte Rente, wenn neben den Anfpruch auf 
- eine Rente aus der Iynvalidenverficherung der Anfprud auf eine 
ſolche aus der Angeftelltenverfiherung oder umgelehrt tritt, alfo 
Anfprüde aus verfchiedenen DVerficherungdfällen zufammentreffen. 
Tiefe Borfchriften waren freilid” notwendig, denn font wäre der 
Ausfchluß mehrerer Waifententen nebeneinander für ein und dasfelbe 
Kind aus der Anvalidenverjicherung oder der Angeftelltenverficherung, 
immerhin aber aus mehreren Berficherungsfällen, wie ihn die 88 1259 
Abſ. 3 RVO., 29. Abſ. 3 AVG. — Geſetz vom 13. Juli 1923 — 
verfüigten, eine unbillige Härte gemwejen. Das RVG. in der Faflung 
des Nbänderungsgefeges vom 22. Yuni 1923 ($°41 Abſ. 4) hatte 
überdies dieſen VBorfchriften unmittelbar vorher das Beifpiel geliefert. 
In Anſehung der Kinderzulagen ($ 1291 RBO., 8 56 AVG.) hat 
der Gefeßgeber eine ähnliche Borfchrift nicht getroffen, obwohl das 
Abänderungsgefeg zum RPG. vorangegangen war (3 30 Abf. 5 Satz 1). 
Demnach kann jomwohl der invalıde Vater, als die invalide Mutter 
nebeneinander den Zuſchuß für dasſelbe Kind erhalten. Der Gefeß- 
geber hat auch nicht verhindert, vielleicht auch nicht verhindern wollen, 
daß diefer Kinderzufchuß neben der Waifenrente gewährt wird. Doch 
wird dieſes Ntebeneinanderlaufen von Waifenrente und Stinderzufhuß 
nur zugunften gemeinfamer chelicher oder unchelicher oder adoptierter 
Kinder möglid fein, denn die Vorausfegung von Gewährung von 
Kinderzufchüjlen für Stieflinder ift dann nicht gegeben, wenn biefe 
Stieflinder aus einem anderen Berfieherungsfalle Rente beziehen und 
fohin nicht unentgeltlich unterhalten werden. Im RVG. ift das 
genau fo geregelt. Wenn auch in der Praxis entgegenfommender= 
weile manchmal ein Auge zugedrückt wırd, fo ift es rechtlich Doch 
unzulälfig, daß der Schwerbefchädigte die Stinderzulage für das 
Stieffind in Anfpruch nimmt, für das bereits Waifenrente bezogen 
wird (S 30 Abi. 3 RVBS.) Doch der Gefeßaeber iſt, wie ſchon oben 
gefagt, nicht immer fo engherzig. Das bemeifen die Beziehungen der 
‚nvaliden: und Vngeftelltenverficherung zur Unfallverficherung und 
zum RVG. So haben die Geſetze vom 23. Juli 1921 (RGBl. S. 987) 
und vom 21. Juli 1922 RGBl. S. 655) durch Streihung bzw. 
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Aenderung der bißherigen Beltinnnungen (88 1311, 1532 RDO.) die 
Schranken niedergerijien, Die der Geltendmachung der Waifenrente 
aus der Invaliden- oder Angeftelltenverficherung neben jener aus der 
Unfallverficherung entgegenftanden. Unter Beachtung von $ 1253 RVO. 
fann die Waifenrente aus der Invaliden- und Angejtelltenverficherung 
jederzeit noch beantragt werden, wobei es gleichgültig ift, wann die 
vorhergehende Unfallmaifenrente bewilligt wurde und ob es fi) um 
denfelben Berficherung3- (Tode3=) Fall oder um einen neuen handelt. 
Das iſt für die Praxis befonders wertvoll. Ebenfomwenig fchließt die 
MWaifenrente der Invaliden- und Angeftelltenverfiherung die Waifen: 
rente nah dem RVG. oder Wehrmachtverforgungsgefeß oder die 
Waifenbeihilfe aus. Auch nicht umgefchrtt. Dagegen aber riıht 
wiederum dad Recht auf Waifenrente nad dem RB®. neben einer 
Maifenrente aus der Unfallverficherung in Höhe diefer Waifenrente 
(8 64 RVG.). Das ift im Vergleich zu dem vorhin erwähnten Fall 
eine unverſtändliche Inkonſequenz, Die auch nicht Durdy den Einwand 
begreiflicher wird, daß der an den Folgen der Kriegsdienſtbeſchädigung 
Verſtorbene nicht mehr allein für das Kind zu forgen hatte, wenn 
es ſchon linfallmaifenrente bezog. Was für die Waifenrente nad) 
dem RVG. gilt, iſt für Die Zuſaßrente felbftverftändlich. 

Die Verpflichtungen Dritter, gleichviel ob es fih um Anfprüche 
aus öffentlich-⸗rechtlichen Satzungen oder aus Brivatredhtstiteln handelt, 
berühren die Berficherungs> und Berforgungsanfprüche grundſätzlich 
nicht und werden umgekehrt auch von jenen nicht beeinträchtigt. So 
steht der Waifenrentenanjpruch aus dem Beamtenhinterbliebenengejcg 
(u. Penſ. Erg. Gef) neben dem Rentenanfpruh aus dem RVG. und 
der Kinderzufchlag nad) dem WReich3befoldingsgefeg (u. Penſ. Erg. 
Gef.) fann dem Beamten nicht deshalb verfagt werden, weil für das— 
felbe Kind (Stieffind des Beaniten) .bereit3 die Waifenrente nad) dem’ 
RVG. oder die Unfallmwailenrente ohne die oder neben der Waifen- 
rente au3 der Invaliden- oder Angeftelltenverficherung bezogen wird. 
Auc eine Anrechnung auf die Renten oder Gebührniffe findet in feiner 
Form Statt (ander3 bei der Ermwerb3lofenfürjorge). Dasſelbe gilt von 
den Bezügen auf Grund von Privatrechtstiteln. Die Unterhaltsbeiträge, 
die der natürlihe Bater freimillig oder zwangsweiſe fpäter für fein 
(uneheliches oder au3 einer gefchiedenen Ehe jtammende3) Kind leiftet,. 
führen weder einen Wegfall noch ein Ruhen der für das Kind (als 
Stiefkind) früher bemilligten Hinterbliebenenbezüge nad) dem RPG., 
der RVO. oder dem AVG. herbei. Aehnlich ift Die Rechtslage nad) 
dem Reichsbeſoldungsgeſetz (u. Benf. Erg. Geſ.). Da die Gewährung 
der Kinderzulage für da3 Stieflind des Beamten von einer befonderen 
Boraudfegung nicht mehr abhängig it, kann da3 Kınd ſowohl im 
Genuß der Ktinderzulage als der Unterhalt3beiträge des natürlichen 
Vaters, fogar noch im Genuß der doppelten Waifenrenten nad) der 
RVO. (88 588, 1259) ftehen, wenn die felbitändig erwerbStätige Mutter 
im Betrieb tödlich verunglüdt iſt. ES find dabei manderlei Bari- 
ationen denkbar. Man überlege fich beiſpielsweiſe folgenden, Der 
Praxis entnommenen, ganz einfadhen Fall: Der Vater eine8 unehe: 
lien Kindes, .cin vermögender kaufmänniſcher Angeftellter ift an den 
Folgen einer Kriegsdienftbefhädigung im jahre 1921 geſtorben. Seine 
Erben machen von dem Abfindungsredht ($ 1712 BGB.) feinen Ges 
brauch, fondern zahlen die Unterbaltbeträge weiter. Die erwerbs— 
tätige Mutter des Kindes verheiratet fich ſpäter mit einem Reichswehr— 
angehörigen und ftirbt während dieſer Ehe an den Folgen eines 
Betriebsunfalld. Obwohl verschiedene Anfprüche zufammengelegt find, 
erhält daS Kind bei günftiger Sachlage gegenmwärtia fo’sende Ber: 
forgung: 1. die Unterhaltsbeträge der Erben, 2. Die Waiſenrente 
aus der Unfallverficherung, 3. den überfchießenden Betrag der Waifen- 
tente nah dem RPG., 4. Die Waifenrente nah dem Angeltellten- 
verſicherungsgeſetz. | 

Vom Standpunft der Ktinderfürforge aus ilt dieſe mehrfache Ver— 
forgung, die in ihrem Gefamtergebnis die Aufmendungen nicht felten 
weit überjchreitet, Die Der oder die Unterhaltspflichtigen bei Lebzeiten 
vorausfichtlich gemacht hätten, zıe begrüßen. Die Ausfchöpfung aller 
nad) den Sozialgefegen beitehenden Möglichkeiten hat zweifellos viel 
Segen geftiftet und eine Ordnung in die Verhältniſſe gebracht, Lie 
fonjt nie zu erreichen gewefen wäre. Eine andere Frage aber iſt es, 
ob es praktiſch zweckmäßig und volkswirtſchaftlich gerechtfertigt ift, 
diefe mannigfachen Teilverforgungen aus verfchiedenen rechtlichen Ge— 
fihtspunften nebeneinander weiterlaufen zu lafien, oder ob es nicht 
befier wäre, die gefamte Sozialverſicherungs-, Beſoldungs- und bürger— 
lich rechtliche Geſetzgebung, foweit einfchlägig, fo umzugeftalten, daß 
nur eine einheitliche VBerforgung herauskommt, aber eine joldye, mit 
welcdyer das Kind auch wirklich angemejjen verforgt werden kann. Vie 
Entfcheidung fann nicht zweifelhaft fein; aber die Hindernijfe für Tine 
jolhe Ummälzung find noch viel zu groß, als daß in abfehbarer Zeit 
an eine Verwirklichung Diefes Gedankens geglaubt werden fönnte. 
Nas heute Schon möglich ift, Durch Eleine Geſetzesänderungen, wic wir 
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fie nun reichlich gewöhnt find, das iſt eine beſſere Anpaſſung der Vor— 
ſchriften aneinander. Es iſt kein unbeſcheidener Wunſch, zu verlangen, 
daß der Kreis der anſpruchsberechtigten Kinder einheitlich feſtgelegt, 
die Altersgrenze für die Waiſenrenten auch in der Unfallverſicherung 
auf das 18. Lebensjahr erhöht und im übrigen dem Beilpiel des RVG. 
in allen Zmweigen der Sozialverficherung gefolgt wird und daß die un— 
zeitgemäßen Borausfeßungen für die Geltendmahung von Weaifen» 
renten nady dem Tode verficherter Ehefrauen revidiert werden. Die 
Sache liegt Doch heute fo, Daß die verheiratete Ehefrau, ıwenn fie ſchon 
erwerbstätig ift, jo nur Deshalb, weil ihr Ehemann allein den Unter: 
halt der Familie nicht aufzubringen vermag. Syn Zeiten der Erwerbs⸗ 
lofigfeit de8 Ehemannes infolge von wirtfchaftlihen Kämpfen oder 
Krifen fommt Dies beſonders Ddeutlih zum Ausdrud. Der Leiftung 
von Berficherungdbeiträgen muß alfo auch hier eine Gegenleiltung 
dergeitalt gegenüberfiehen, daß den hinterbliebenen Kindern auf alle 
Fälle und ohne individuelle Prüfung ein Rentenanſpruch in halber 
Höhe, bei Vorliegen der befonderen Borausfegungen in ganzer Höhe 
zugeltanden werden muß. Gleichzeitig könnte dann auch die Bor: 
ſchrift in $ 18 Abſ. 3 des ReichSbefoldungsgefeges und 8 4 Abſ. 3 
des Pen. Erg. Gefeges damit in Einklang gebracht werden. 
Bielleicht entſchließt ſich das Reichdarbeitsminifterium, die Sozial- 
gefege im Sinne vorjtehender Anregungen einmal Durchzufehen. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Die Sonderzuftändigleiten der 88 7 Abf. III und 8 der Fürſorge⸗ 
ppflichtverordnung vom 13. Februar 1924. 
Bon Redtörat Dr. Robert Blank, Nürnberg. 
' II. (Schluß,) 

Bei 88 handelt. es ſich um eine Zuftändigleitöregelung, die nicht 
nur auf einen beftimmten Perſonenkreis fich erftrecdt, fondern die auch 
nur für einen ganz beſtimmten Zeitraum gilt. 8 8 beſtimmt, daß ein 
uneheliches Kind, das innerhalb von ſechs Monaten nach der Geburt 
hilfsbedürfrig wird, von demjenigen Bezirksfürſorgeverband endgültig 
unterltüßt werden muß, in deſſen Bezirk die Mutter diefes Kindes im 
10. Monat vor der Geburt zulegt ihren gewöhnlichen Aufenthalt hatte, 
oder in Ermangelung eines folden vom Landesfürforgeverband. 

Die gleihe Zuftändigkeitsregelung gilt für Die uneheliche Diutter 
binfihtlid der innerhalb von fech8 Monaten nady der Geburt des 
Kindes notwendig werdenden Fürforgemaßnahmen, auch wenn die 

-Hilfsbedürftigkeit fchon vor der Geburt eingetreten iſt, e8 fei denn, 
daß die Hilfsbedürftigkeit offenfichtlich außer Zufammenhang mit der 
Geburt jteht. 

Mancher wird fich beim erften Durchlefen diefer Beitimmungen 
fragen, warum eine derart komplizierte Regelung getroffen wurde. 
Der Grund hierfür ift jedoch einleuchtend. Die Beftimmung follte 
eine übermäßige Belaltung derjenigen Städte verhüten, die Ent- 
bindungSanftalten befigen. Es ift ja eine Wahrnehmung, die mir 
gerade in den leßten Jahren wiederholt machen Tonnten, daß Städte, 
die über Entbindungsheime verfügen, von den unehelihen Mlüttern, 
die fonft in der näheren oder weiteren Umgebung der Stadt wohnen, 
jeht gerne zum Zwecke der Entbindung und oft ſchon einge Wochen 
vorher aufgefucht werden. Diefe Mütter halten ſich nach Entlafjung 
aus der Entbindung3anftalt meijt noch wochenlang in den Mütter: 
beimen oder anderen Unterkunftsſtellen de3 Entbindung3ortes auf. 
Ich erinnere nur daran, daß wir in Nürnberg im vergangenen Winter 
gezwungen waren, ein befonderes Afyl für obdachloſe Mütter und 
Säuglinge zu ſchaffen. Außerdem fol dieſe Beſtimmung noch ficher- 
itellen, daß mindeſtens während der eriten ſechs Monate nach der 
Geburt ein und derfelbe Fürforgeverband endgültig perpflichtet ilt. 


Allgemein muß alfo bemerkt werden, daß ſowohl im Falle des 
$ 8 Abſ. I bei der Hilfsbedürftigfeit des unehelichen Kindes wie auch 
im Falle des 8 8 Abf. II bei der Hilfsbedürftigfeit der unehelichen 
Mutter zurücgegriffen wird auf den gewöhnlichen Aufenthalt im 
zehnten Monat vor der Geburt. Für die Friltberechnung find maß- 
gebend die Beltimmungen im allgemeinen Teil des Bürgerlichen 
Geſetzbuches. Sollte der gewöhnliche Aufenthalt während Diejes 
zehnten Monats gewechfelt haben, fo ift jedenfallS der legte gewöhn— 
liche Aufenthalt, der im Laufe dieſes Monats begründet murbde, 
maßgebend. : Hatte die Mutter im zehnten Monat vor der Geburt im 
Inland weder einen gewöhnlichen, noch einen tatfächlichen Aufenthalt 
oder läßt fich 3. B. wegen Geiftesfranfheit oder wegen Todes Der 
Mutter über ihren Aufenthalt im zehnten Monat vor der Geburt 
nichts Beſtimmtes ermitteln, jo ift der Landesfürforgeverband end— 
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gültig verpflichtet, in deſſen Bezirk das Kind bei Eintritt der Hilfs- 
bedürftigkeit feinen tatfädhlichen Aufenthalt hatte. 

Die Sonderregelung des 8 8 tft Hinfichtlich des unehelichen 
Kindes und der unehelihen Diutter nicht volllommen gleichgeftaltet. 

. Für das unehelidhe Kind befteht die Fürforgepflicht des Bezirks- 
fürforgeverbandes, in deſſen Bezirk die Mutter im zehnten Monat 
vor der Geburt ſich aufgehalten bat, nicht nur während der ſechs 
Donate nacdy der Geburt, fondern, wenn die Hilfäbedürftigfeit länger 
andauert, auch über diefe ſechs Monate hinaus bis zur Beendigung 
der Hifsbedürftigkeit; denn maßgebend ift der Umftand, daß die Hılfa- 
Kedürftigkeit innerhalb der ſechs Monate eingetreten bzw. begonnen 
iaben muß. Damit ift für die ganze Dauer der Hilfsbedürftigkeit 
die endgültige Yürforgepflicht des genannten Bezirköfürforgeverbandes 
gegesen; gemäß 8 15 RFBV. dauert ja die Pflicht zur endgültigen 
Fürjorge — fomeit nicht andere Beltimmungen vorhanden — an bis 
zur Brendigung der Hilfsbedürftigkeit. Diefe Löfung entſpricht Dem 
klaren Gefegesterte bei Gegenüberitellung De $ 8 und $ 15 der FV. 
und wäre aud an fid) zweckmäßig, infofern, al3 für ein und den= 
jelben Pflegefall bezüglich der einmal begründeten Zuſtändigkeit nichts 
geändert wird. Bei der praltifchen Durchführung diefer Bejtimmung 
können fi) aber gegenüber den TFürforgeverbänden, insbejondere, 
wenn Die während der ſechs Monate begründete Hilfsbedürftigkeit 
de3 Kindes lange Zeit andauert, große Schwierigkeiten ergeben, auf 
die am Sclufje bei der Würdigung von $ 8 Ubf. I und IT zurück: 
gefommen werden wird. 

Für die unehelide Mutter tritt Diele bejondere Regelung 
der Zultändigfeit nur dann in Kraft, wenn es fi um eine Hilfs: 
bedürftigleit handelt, die in urfächlidem Zuſammenhang mit der 
Schwangerſchaft oder der Geburt steht. Außerdem gilt Die Sonder- 
regelung des 8 8 Abf. II niche für die Hilfsbedürftigkeit während 
ihrer ganzen Dauer, fondern nur hinfichtlich der innerhalb von ſechs 
Monaten notwendig werdenden Fürforgemaßnahmen, auch wenn 
die Hilfsbedürftigkeit ſchon vor der Geburt eingetreten if. Das 
Gefeg ſpricht alfo hier von Einzelleiftungen, die die Hilföbedürftigkeit 
der unehelichen Diutter innerhalb eines beftimmten Zeitraumes not=. 
wendig madt. Für bdiefe zeitlich begrenzten Leiftungen ift eine be= 
ftimmte Zuftändigfeit gegeben ohne Rüdficht darauf, ob die Hilfs- 
bedürftigkeit nach Ablauf dieſes Zeitraumes noch weiter beiteht oder 
nicht, alfo noch weitere Hilfeleiftungen notwendig macht oder nicht. 
Wir haben alfo eine Ausnahme von der Regel des 8 15, die diefer 
auch ausdrücklich auläßt mit den Worten: „Soweit nichts anderes 
beitimmt ijt”. 

‚Nehmen mir nun folgenden Yall: Die Hilfsbedürftigkeit der 
Mutter iſt auf einen Unfall zurückzuführen, den ſie einige Wochen 
vor der Geburt infolge der durch die Schwangerſchaft hervorgerufenen 
Unbeholfenheit erlitten bat. Sie hat ſich z. B. eine Sehnenzerrung 
mit Bluterguß zugezogen. Die Hilfsbedürftigkeit dauert an während 
der ſechs Donate nach der Gedurt und Dauert nad) Ablauf dieſes 
Zeitraumes noch mehrere Monate fort. Bei Würdigung Diefes Falles 
ergeben fich nun zwei Fragen: 

a) Hat die Ausnahmeregelung des 8 8 Abſ. II ‚lediglich die 
Bedeutung, daß während der ſechs Monate binfichtlich der in dieſem 
Zeitraum notwendigen Fürjorgemaßnahmen die Zuftändigkeit, die 
por der Geburt begründet war, ruht und daß dann nach Ablauf der 
fech8 Donate der Grunofag des $ 15 von felbjt wieder auflebt und 
fomit, nachdem e3 fich immer noch um den gleichen Hilfsbedürftig- 
feitsfall handelt, auch wieder die alte, ſchon vor der Geburt begrün- 
dete Zuftändigkeit wirffam wird, oder 

b) fann auf die vor der Geburt begründete Zuftändigfeit nicht 
mehr zurüdgegriffen werden, fo daß nach Ablauf der ſechs Monate 
nad) der Geburt der nach diefem Zeitabfchnitt gemäß den allgemeinen 
Vorſchriften zuftändige Verband einzutreten hat. 

An einem Beifpiel werden wir uns am leidhteften klar machen 
u wie dieſe Frage zu löfen iſt. Angenonımen, die unebeliche 
Mutter erlitt den Unfall in Altdorf (Bezirtsfürforgenerband Nürnberg- 
Land) drei Wochen vor der Geburt. Im zehnten Monat vor der 
Geburt hatte fie ihren gewöhnlichen Aufenthalt in Neumarft i. Ober- 
pfalz, erft im fechiten Monat vor der Geburt war fie nad) Altdorf 
gezogen. Einige Tage vor der Geburt wurde fie, da Komplikationen 
erwartet murden, in das Wöchnerinnenheim Nürnberg eingeſchafft. 
Sie blieb in Nürnberg einige Monate, ging dann von dort nach 
Forchheim, da ſich ihr dort die Viöglichkeit bot, nicht nur eine Stellung 
zu befommen, fondern aud ihr Kind auf einem Kojtplaß unterzu— 
bringen. Die Behandlung des feinerzeit erlittenen Bluterguſſes war 
nicht nur während ihres Aufenthaltes in Nürnberg, fondern aud) 
fpäter, nad) Ablauf der ſechs Monate, in Forchheim notiwendig. Hier 
hätten wir, wenn wir und der Meinung b anfchliegen, für ein und 
denfelben Hilfsbedürftigkeitsfall, bezüglich deffen die urfprünglichen 
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Aufnahmen und Verhandlungen in Altdorf gepflogen wurden, Ddreierlei 
on nämlich Altdorf (vor der Geburt), Neumarkt i. Ober: 
pfalz (von Geburt bis zum Ablauf des jechiten Monats) und ſodann 
Forchheim. 

Wir werden dieſe Frage alſo dahin zu löſen haben, daß die 
Sonderregelung, die 8 8 Abſ. II trifft, die allgemeinen Vorſchriften 
nur ſoweit ändern will, als Schwangerichaft oder Geburt bam. die 
Damit zufammenhängende Hilfsbedürftigleit während der Frift von 
ſechs Monaten nach der Geburt Fürlorgemaßnahmen. notwendig 
machen. - Mac) Ablauf der Frift wird alfo der für die Fürforgemap- 
nahmen vor der Geburt endgültig zuftändige Bezirksfürforgeverband, 
der gemäß $ 15 ohne die Sonderregelung bis zur Beendigung der 
Hilfsbedürfrigfeit zuſtändig geweſen märe, wieder zuftändig. Für 
unfer Beilpiel wird alſo trog des Aufenthaltes in Forchheim Der 
Ortsfürforgeperband Altdorf bi5 zum Ablauf der Hilfsbedürftigfeit 
zuſtändig bleiben. 

Tritt die Hilfsbedürftigkeit der Mutter erſt nach der Geburt 
ein, ſo wird entſprechend der eben gemachten Darlegung nach Ablauf 
der ſechsmonatlichen Friſt dann derjenige Bezirksfürſorgeverband ein— 
zutreten haben, der eben ohne die Sonderregelung des 88 Abf. II 
zujtändig gemefen märe. 

Diefe ganze Sonderregelung der Zuftändigfeit für da3 unehe- 
liche Kind und für die uneheliche Mutter erfcheint, wenn fie fo im 
einzelnen ausführlich dargelegt wird, ganz verjtändlich. Ich verkenne 
jedoh nicht, daß aus dieſen Audnahmebeftimmungen gerade für 
groge Städte mit guter Fürſorge, in denen ſich vom Lande zugezogene 
unebeliche Mütter oft no Monate nad) der Geburt mit ihrem 
Säugling aufhalten, viel Arbeit entjtehen wird, befonder3 in der 
ersten Zeit, wenn dieſe Zuftändigfeitäregelung den Ortsfürforgever- 
bänden, alfo den ländlichen Gemeinden, aus denen dieſe unehelichen 
Mütter oft fommen, noch nicht geläufig tft. 

Die praktifche Anwendung des $ 8 fann alfo ſehr wohl das 
Ergebnis zeitigen, daß Diejenigen Städte, für deren finanzielle Ente 
lajtung die Sonderregelung des $ 8 gefhaffen wurde, zwar von 
‚Unterjtüßungsleijtungen entlajtet werden, andererjeitß aber durch Die 

Seftjtellungen der VBorausfegungen des g 8 eine ftarfe Belaftung mit 
Echreibarbeit erfahren. Died wird jedenfalls dann der Fall jein, 
wenn die ſchlechten mwirtfchaftlihen Verhältnifie noch längere Zeit 
andanern; Vie Mutter kann 3.3. lange Zeit erwerbslos fein, die 
Hifsdedürftigteit des Kindes, für da3 der uneheliche Vater nicht 
regelmäßig bezahlt, Tann weit über die fech5 Monate hinaus ans 
dauern und damıt zu einer beträchtlichen Belaftung des Fürforge- 
verbandes des Erzeugungdortes führen. Solche Fälle werden bald 
die Fürforgeverbände veranlajjen, der Feſtſtellung des gemöhnlichen 
Stufenthaltes der Mutter im zehnten Monat vor der Geburt des 
indes erhebliche Schwierigfeiten zu bereiten. 

Es wird deshalb zu erwägen fein, ob es fich nicht empfiehlt, 


die fubtile Untericheidung zwifchen „Hilfsbedürftigfeit” des unehelichen ° 


indes und „Fürſorgemaßnahmen“ der unehelichen Mutter fallen zu 
laſſen und aud) beim unehelichen Kind ohne Rückſicht auf die Dauer 
der Hilfsbedürftigfeit die Zuftändigfeit des Erzeugungsortes in der 
gleichen Weiſe wie bei $ 8 Abf. Il auf die Fürſorgeleiſtungen inner: 
halb der ſechs Dionute zu befchränfen. 

Tie 887 und 8 dürfien jedenfall3 mit zu den erjten Abfchnitten der 
FV. gehören, die im Wege der authentiſchen Auslegung, die $ 38 Der 
FW. vorficht, eine eingehende Nachprüfung und Erörterung erfahren, 
fall$ nicht nad) einiger Zeit fi überhaupt eine Abänderung des 
Verordnungstextes als notwendig und zweckmäßig erweiſen jollte. 


Fürſorge für Kriegsbeſchdigte und ⸗ Ninlethliebene 


Die Zuſatzrente der Ariegsbeſchüdigten und Striegähinterbliebenen. 
Bon Dr. E. Claeſſens, Berlin. 

Tie Beftimmungen über die Zufagrente, Reichsverſorgungsgeſetz 
SS 88— 94, murden Durch die Novelle vom 30. 6. 1923 aus dem Geſetz 
über Teuerungsmaßnahmen für Deilitärrentner vom 21. 7. 1932 in 
das RVG. tibernommen. Die Zufaßrente trat an die Gtelle der 
Teuerungszuſchüſſe, Die Durch eine Verordnung vom 21. 9. 1921 an- 
jtelle einer allgemeinen Anpaflung der Renten an die Tenerung nur 
für die Echwerbefchädigten und Hinterbliebenen eingeführt und unter 
gewiſſen YUenderungen durch das genannte Geſetz beibehalten worden 
waren. Die für Die Teuerungszuſchüſſe gültigen Ausführungsbe- 
timmungen Diteben im allgemeinen auch für Die Zufaßrente in Kraft. 
Zte wurden im Yaufe der Zelt Durch eine Reihe von aloel DER UIEnaEN 
und Auslegungen ergänzt, bezw. abgeändert. Unter dem 15. Oktober 
1921 hat der RAM. 


Grundbeträge mit Wirkung vom I 
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zufammengefaßt und im Neichöverforgungsblatt 1924, Blatt 31, 
Seite 143 unter Ifd. Wr. 373 veröffentlicht. Aus dieſem Erlaß, der 
fünf und eine halbe Seite des Reichsverſorgungsblattes umfaßt, können 
nachſtehend nur die wichtigſten Beftimmungen gebracht werden. 

Die Zufagrente wird im Falle des Bedürfnifjes. durch die Für: 
jorgeftellen, jedoh im Regelfalle nur an Schmwerbefchädigte und 
DHinterbliebene neben der Rente, dem Hausgeld, dem Uebergangsgeld, 
der Witwenbeihilfe, der Waifenbeihilfe und an BDienftzeitventner ge— 
währt. Leichtbefchädigte und erwerbsfähige Witwen (30°, der Boil- 
rente) find im allgemeinen vom Bezuge der Zufagrente ausgefchloffen. 
Reichtbefchädigte können fie aber erhalten, wenn fie wegen der Dienit- 
beihädigung ſich in Heilanſtaltsbehandlung befinden und deswegen 
Hausgeld beziehen, ferner im Wege des Härteausgleichs, wenn 
ſie wegen der Db. in ambulanter Behandlung und deshalb arbeits— 
unfähig ſind. Leichtbeſchädigte, die infolge ihres Alters oder ſonſtiger 
nicht auf der Dienſtbeſchädigung beruhender körperlicher oder geiſtiger 
Gebrechen dauernd erwerbsunfähig ſind, können ebenfalls bei beſonderer 
Notlage eine Zuſatzrente erhalten. Dieſe letztere Beſtimmung iſt neu. 

Erwerbsfähige Witwen (30%, der Vollrente) können die Zuſatz— 
rente nur dann im Wege des Härteausgleichs erhalten, wenn fie trotz 
eigenen Bemühens und troß der Mitwirkung der Fürjorgeitelle eine 
regelmäßige Erwerbstätigkeit bisher nicht aufnehmen Eonnten. 

Die Zuſatzrent⸗ beträgt für Beſchädigte mit 60 bis 80%, Rente 9,40 M., 
bei 70 und 80%, Rente 28,10 M:, bei mehr ls 80%, Rente 46,80 M., 
A Hausgeld, "zum Uebergangsgeld, für Witwen und Dienftzeitreniner 

40 M., für Wailen 9,40 M. bezw. 13 M., zur Kinderzulage 9,40 M., 
zur Elternrente 12,75 M. bzw. 18,75 M. (Säge gültig vom 1. 11. 1924 an) 1), 

Die Zufagrente wird nur im Falle des Bedürfnifjes gewährt, 
das an dem Nebeneintommen neben der Rente gemejjen wird. Nur 
bis zu einer gewiſſen Höhe des Nebeneinkommens, für welche die 
Rente ſelbſt als Maßſtab gilt, wird die Zufagrente voll gewährt, 
darüber hinaus bis zu einer zweiten Endgrenze Sur Hälfte Die. 
untere Grenze beträgt 3. B. in Ortsklaſſe A für Beichädigte ohne 
Kinder 43 M. Meberfteigt das Nebeneinkommen diefe Grenze, fo 
wird Die Zufaßrente nur im halben Betrage gemährt, bis fie bei 
einem Nebeneinkommen von mehr al3 65 M: ganz aufhört. Im 
Härteweg — für die Praxis ift dDiefer Weg zur Regel gemorden — 
fann aber von dem Augenblid an, da da5 Nebeneinfommen Die 
untere Grenze überfchreitet, ftatt der halben Zufaprente der Unterfchied 
zwiſchen dem Nebeneinkommen und der unteren Grenze erhöht um 
die volle Zufagrente gezahlt werden. 

Beiſpiel: Ein Tinderlofer Berforgungsberedtigter mit 100%, Rente 


‚bat ein Nebeneintommen von 43 M. monatlid. Er erhält eine Zujagrente 


von 46,80 M. Sein regelmäpiges Nebeneintommen fteigt auf 60 M. Er 
erhält nicht die halbe Zufagrente. von 23,40 M. fondern den Unterjdied 
zwiſchen dem’ Nebeneintommen, 60 M., und der unteren Örenze, 43 M., 
erhöht um die volle Zuſaprente, 89,80 M., aljo 29,80 M. jtatı 23,40 m. 

Die nicht gerade erfreuliche Wirkung tft, Daß dieſer Verſorgungs— 
berechtigte durch Berdienft über 43 Di. hinaus fein Einfommen nicht 
fteigern fann, bis der Verdienst die Grenze von 89,80 M. überfteigt. 
Es geht ihm alfo ähnlich, wie dem Penſionär, der im Zivildienit 
wieder angeltellt worden ift. Für die anderen Verſorgungsberechtigten 
liegen die Verhältniſſe ähnlich. — Bei Berechnung de3 Nebenein— 
fommens bleiben das Arbeitseinkommen Der Ehefrau oder anderer 
Familienmitglieder, bei Witwen aud) das Mrbeitseinfommen Der 
Waiſen, unberückſichtigt. Von dem Einkommen Dürfen Direkte 
Werbungskoſten und die Steuerabzüge abgejegt werden, nicht aber 
die anderen nad dem EStGeſ. fteuerfreien Beträge. 

Empfänger der Pflegezulage erhalten, audy wenn fie einem Er- 
mwerbe nachgehen, in der Regel ohne Prüfung ihres Einfommens die 
halbe Zufagrente, weil es ihnen nur unter Aufbietung ganz befonderer 
Tatkraft oder unter Herbeiziehung fremder Hilfskräfte möglich ift, 
einem Ermwerbe nacdyzugehen. Neben Erwerb3lojen- und Kurzarbeiter— 
unterftügung, Krankengeld ufw. kann der Unterichied zwiſchen Diejen 
Leiftungen und der Zufagrente gezahlt werden. Zunädit tft die Er- 
werbölofenunteritügung, dann die Zujagrente in Anfpruch zu nehmen. 

Bei der Gewährung der Zufaßrente foll Darauf geachtet werden, ' 
dag der VBerforgungsberedhtigte Durch Die Zufaßrente nicht veranlapt 
wird, gecignete Arbeit abzulehnen oder aufzugeben. Unnötige und 
die Berforgungberechtigten verbitternde Zumutungen follen unter allen 
Umftänden vermieden werden. Die Zufaßrente darf bei Erfüllung 
der Borausfegungen nur dann verfagt werden, wenn Berjorgungs= 


| beregtigte eine Arbeit ablehnen oder aufgeben, Die Ihnen unter Be— 


1) Inppifchen it die vom 1. November au geltende Erhöhung der 
November au, entiprehend der Er— 


höhung der Benmtengehälter von 4%, auf 15%, geilicgen (vgl. ep. 1069). 


I Entipredend find alle vorstehenden und folgenden Zablen für die Zeit von 
Die geltenden Bejtimmungen in einem Grlafje | 16. November an um rund 10,6%, zu erhöhen. 
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rüdfichtigung ihrer Arbeitsfähigfeit insbefondere- ihres Veſorgungs— 
leidend zugemutet werden fann, oder wenn fie ihren Arbeitsplatz 
wiederholt oͤhne berechtigten Grund verloren haben. 

Die Zufagrente wird der Veränderung der Wirtfchaftslage in 
gleicher Weife angepaßt, mie die Gehälter der Reichdbeamten. Der 
PVerforgungäberechtigte hat ſelbſt den Nachweiß zu führen, daß die 
Borausfeßungen für die Gewährung der Zufaßrente erfüllt find; er 
ift verpflichtet, jede Veränderung der Vorausſetzungen unverzüglich 
der Fürforgeftelle anzuzeigen. Ueberhobene Beträge werden nötigen: 
fall8 von den Berforgungsämtern an den Berforgungsgebüprnifien 
einbehalten. Die Zufaßrente gehörte zwar zu den Berforgungäge- 
bührniffen, nicht zur fozialen Fürſorge, die Verſorgungsbehörden 
haben aber nichts mit ihr zu tun. Auch Befchwerden werden von 
den Stellen entjchieden, die die Gefchäfte der früheren Hauptfürforge:- 
jtelen wahrnehmen (Landes- oder PBropinzialmohlfahrt3ämter, Ab» 
teilung für Kriegsbefchädigten- und Kriegöhinterbliebenen-Fürjorgeufm.). 

Die Zufagrente ift ein Mittelding zwifchen Verforgung und Für: 
forge. Sie ftellt einen Notbehelf dar, geboren aus der Finanznot des 
Reiches. Sie wird von den verfciedenften Seiten, namentlidy von 
den Organifationen der Kriegsbeichädigten auf das Heftigſte ange: 
griffen. Diefe verlangen den Rechtsanſpruch auf die ganze Rente 
und die Befeitigung des Bedürfnisprinzips aus den Beitimmungen 
des RVG. Der Hauptnadteil dieſes Prinzips ift an dem vorftehenden 
Beilpiel für eine Rente von 100°, Elargelegt worden. Die Regierung 
dürfte aber leicht den Nachweis führen fönrien, Daß nur da3 Be= 
dürfnisprinzip der Zufaßrente Dem Reich geftattet, den Hilfsbedürftigiten 
unter den Berforgungsberecdhtigten eine ausreichende Berforgung zu 
gewähren, und daß unter der Herrfchaft des. Damesgutachtens die 
Einfparung bei denen notwendig iſt, die fich felbjt helfen können. 
Dem neuen Reichdtage wird die ſchwierige Aufgabe zufallen, die 
Entfcheidung zu fällen. 


Die Berftimmelungszulage und die Zuſchläge zum Witwen. und 
Waiſengeld find auf Grund des Artilel3 XI, Abſ. 3 des Geſetzes zur 
Abänderung des RVG. und anderer Berforgungsgejfebe vom 22. Juni 1923 
(RGBl. I S. 513 und RVBl. ©. 255 Nr. 542) mit Wirkung vom 1. Dez. 
1924 neu feflgefegt worden. Die Verftümmelungszulagen betragen jegi 
jährlih 540 (ftatt 432) M., 180 (144) M., 120 (96) M. Die YZufchläge 
zum Witwen⸗ und Waiſengeld betragen jährlih für Witwen 180 M. und 
für Waifen 132 M. 





Zur Kapitalabfindung wird uns gejchrieben: 

„Die Novelle zum NReichSverforgungsgefeg vom 22. Juli 1923 hat die 
Beitimmungen über die Kapitalabfindung an Eielle von Kriegsverforgung 
im großen und ganzen unverändert gelafien. Ta das Reichsverforgungs- 
gefeg feinen Unterihied macht zwiſchen Offizier und Mann und demzu— 
folge auch nur eine Rente kennt, fommt nur eine Abfindung diefer Rente 
(einſchließlich der Ausgleichszulage) in Frage, fo dab man nur einen Teil 
der Nente für die Abfindung jreigab und zwar bei Beihädigten big zu 
einem Viertel der Rente, die vorausfichtlid dauernd zu zahlen blieb, bei 
Witwen bis zur Hälfte der niedrigfien Witwenrente (30 9%, der Vollrente 
des Verftorbenen). Auch das Berfahren in Kapitalabfindungsfachen blieb 
im wefentihen gleich. Die Entjheidung über den Antrag ift jeit 1920 
mit der Umjtellung des Berjorgungswejens von den Militärbehörden auf 
die Haupiverforgungsämter übergegangen. Bei der Prüfung wirfen in ers 
heblichem Umfang die Fürſorgeſtellen mit. 

Nach einer Mitteilung des Reichsarbeitsminiſteriums wurden bis Ende 
1923 inggefamt 20403 Kapitalabfindungen mit — 92945901 Mi. be- 
BT Im Durchſchnitt berechnete fih die einzelne Kapitalabfindnng auf 
4555 t. A 

Das Intereſſe an der Kapitalabjindung erlahmte, als 1923 infolge 
des Ruhrkampfes ein völliger Zufammenbruh unferer Währung eintrat, 
Die bereils bemwilligten Kapitalabfindungen wurden oft nicht ausgenußt, weil 
die Abfindungsfummen unter den Händen zerrannen. Die Heimzahlungen ge— 
ſchahen offenbar nur zu dem Zwed, aus der Inflation Gewinne zu ziehen. 
Um derartigen Machenſchaften vorzubeugen, wurde vom Reichsarbeits— 
minifterium angeordnet, daß in allen Fällen, in denen jemand die Ab- 
findungsfumme zurüdzahlen wollie, eine genaue Prüfung einzufegen habe, 
ob wirklih ein wejentlider Grund zur Heimzahlung vorliege. Es wurde 
meiter angeordnet, daß neue Kupitalabfindungsanträge nur ausnahmsmeıfe 
und zwar dann genehmigt werden dürfen, wenn die Berfagung der Kapitals 
abfindung eine bejondere Härte darftellen würde. Nur auf diefem Wege ijt 
e3 gelungen, mit befdeidenen Mitteln wenigjieng in Notfällen mit Kapitals 
abjındungen einzuipringen. Co wurden in den Monaten Januar bis April 
zufammen 177 SKapitalabfindungen im ®efamtbetrag von 302984 Mt. 
bemilligt. 

Für das Rechnungsjahr 1924 find rund fünf Millionen Mark vor- 
gefehen.” A. Wenzler, Stuttgart. 


a. - 


——. 
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6) Soziale Praris und Archiv für Boltswohlfahtt — 1925 — XXXIV. Wr. 3. 70 


Literariiche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden ale ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Belprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinfendüngen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 

eife baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuers 

fhheinungen von der Erwähnung derjenigen Brofchüren abaufehen, bie dafür 

im Hinblick auf den LeferfreiS und bie Eigenart unferer Zeitfchrift als uns 
geeignet gelten müffen. 





Verfiherungsleriton, zweite, völlig neu bearbeitete Auflage, heraus» 
gegeben von Prof. Dr. Alfred Manes, unter Mitwirkung hervor 
ragender inländifher und ausländifcher Praktiker und Theoretifer. 
Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68. Preis: Ganzleinen- 
Lexikonformat 50 Mt. | 


15 Fahre nad) dem Erſcheinen der erſten Auflage bes vorliegenden 
Buches ift jet eine völlig new bearbeitete zweite Auflage herausgekommen, 
aud heute nach diefer Zeitſpanne noch das einzige Verfiherungslertton des 
In- und Auslandes. 45 deutſche und ausländiihe Fachmänner, Juriſten, 
Nationalölonomen, Mediziner, Mathematiker, Statiftiler haben fih zur Mit: 
arbeit an dem Werk vereinigt und ein Gefamtbild aller Berfiherungs- 
materten gefhaffen. Der äußere Umfang der Neuauflage ift zwar der 
gleiche wie bisher (ca. 800 Seiten), aber durch ziwedmäßige Druckanordnung 
enthält der Band doch etwa ein Drittel mehr. Infolge Schneller Drud- 
berftellung find Ereignifje, Geſetze uſw., felbft aus der allerlegten Zeit, be= 
achtet. Wir finden ebenſowohl Ausführungen über die Aufwertung mie 
über Steuern oder Sicherungs=Uebereignung, über Balutaverfiherung mie 
über die Sozialverfiherung Somjetrußlands, über die Goldbilanzierung oder 
die Neuerungen in der Quftverfehröverfiherung. Das Verſicherungslexikon 
fann jedem, der mit irgend einem Zweige der VBerfiherung zu tun hat, 
als Nachſchlagewerk dienen, dba es in bequemfter Yorm zuverläffiges 
Material bietet. 


Statiſtiſches Taſchenbuch der Stadt Berlin. Herausgegeben vom 
Statiſtiſchen Amt der Stadt Berlin. Verlag für Politik und Wirtichaft. 


Mit diefer kürzlich erjchienenen Veröffentlihung wird einem zweiſel— 
108 lange gefühlten Wunfhe und Beditifniffe Rechnung nelragen. Denn 
feit acht Jahren ift fein Statiſtiſches Jahrbuch der Stadt Berlin erſchienen. 
Das lebte behandelte Alt-Berlin. Das neue Zafhenbuh Hingegen unter: 
richtet erjtmalig Über die wichtigiten wirtfchaitlihen Verhältniſſe und fozialen 
Erſcheinungen der Viermillioneneinwohneritadt Groß⸗Berlin. Es geſchieht 
dies auf ganzen 122 Seiten in knapper und doch erſchöpfender Form. Das 
gut ausgeſtattete handliche Bändchen führt von der geographiſchen Lage und 
Witterung über die Bevölkerung, die Wohnungen und die Bautätigkeit, die 
öffentlichen Anlagen und Straßen, den Grundbeſitzwechſel zur Landwirtſchaft 
und Viehhaltung ſowie den Märkten und Schlachtungen. Dann werden 
behandelt: Preiſe und Lebenshaltungskoſten, Gewerbe, Arbeitnehmerfürſorge, 
Geld-⸗ und Kreditweſen, Verkehr, Unterricht und Bildung, Geſundheitspflege, 
Wohlfahrtspflege, Polizei und Rechtspflege, Finanzen und Grundbceſitz, 
Werte, ſchließlich Wahlen. Als Berichtszeit gelten in der Regel 1921—1922, 
vielfach auch 1923, mit gelegentlihen Rüdbliden auf die vorangehenden Jahre 
bis zum Vorkriegszeitperiode. Wenn man die vom Herausgeber im Vorwort ge= 
bührend hervorgehobenen Schwierigfeiten erwägt, die e8 zu überwinden galt, 
um die 20 Bezirke der ReichShauptjtadt in einheitlihe Zahlenüberfichten zu 
bringen, jo kann man diefen erften Verſuch als wohl gelungen bezeichnen. 
Der Spruh „Wo Ihr's packt, da iſus intereffant” gilt auch vom vors 
liegenden Werke. Man nehme es alfo recht oft zur Hand. Im einzelnen 
fei auf den Abfchnitt „Preife und Lebenshaltungstoften“ hingewieſen, der 
bis 1913 zurüdgeht und die ganze Echredenszett der Inflation noch ein 
mal vorüberziehen läßt. Für die Lefer der Sozialen Praris dürfte auch 
der Abſchnitt „Arbeiinehinerfürforge” viel Bemerkenswertes bieten, in dem 
u. a. die ſtädtiſche Arbeitsvermittelung, die Exrwerbslofenfürforge, Streits 
und Ausjperrungen jowie Tarifverträge dargefiellt find. — Die Verfehrs> 
überſichten laſſen Berlins Bedeutung als Hafenjtadt flar erfennen, auch bie 
Wirkſamkeit der Luftflugveranftaltungen, Die von Tag zu Tag an Bedeutung 
gewinnen. 

So dürfte fi) das Taſchenbuch als zuverläffiger und daher unentbehr: 
licher Führer für alle die erweifen, die am Wohl und Wehe der Reichs⸗ 
bauptftadt irgendwelden Anteil nehmen. 9. Surad;e-Berlin. 


Jahrbuch für Frauenarbeit. Im Auftrage des Berbandes -der weib- 

Ä liden Handels- und Bitroangeftellien EB. Herausgegeben von 
Dr. 3. Silbermann. Ausgegeben Herbft 1924. Selbſtverlag des 
Verbandes. Berlin- Wilmersdorf, Kaijer-Allee 25. 


Die Zeitſchriſt „Archiv für Frauenarbeit“, die der Verband früher her- 
ausgab, iſt leider ein Opfer der Juflationgzeit geworden. Als Erfag fol 
borläufig das Jahrbuch dienen, da die Mitteilungen, die das Ardiv früher 
fortlaufend über alle Gebiete der Frauenarbeit bradte, von weiten Kreiſen 
jehr vermißt werden. Das Sahrbud bringt ähnlich wie fein Vorläufer, dag 
Arhiv, eine Reihe von Uufjäpen über die Lage in verfchiedenen Frauen 
berufen und über Sonderiragen, die jür die Geftaltinıg der Frauenarbeit von 
befonderer Bedeutung jind. Die Auffäge find von den beften Sachkennein 
geihrieben, vermitteln daher gediegene, und trog der Kürze gründliche Be— 
lehrung. Die Anfhaffung des Jahrbuchs ift beftens zu empfehlen. Lu. 


Tafhenbuhb für WohHlfahrtispflegerinnen. 1925. Herausgegeb. 
vom Deutſchen Arhiv für Jugendwohlfahrt. Verlag %. A. Herbig, 
Berlin, Preis 1,25 Mt. 
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Zur Erneuerung der Religion. Geſellſchafiskundliche Betrachtungen 
von Dr. Charles A. Ellwood, Profeſſor an der Univerfität Columbia 
(Miffouri). Autoriſierte Ueberfegung von B. 2. Frank, Wien, 
Verlag ®. Kohlhammer, Stuttgart. 

Das in Amerita mit Begeifterung aufgenommene Wert will nad) 
eigener Ausſage des Verfaſſers „angewandte Soziologie“ fein. Die foziale 


Frage ift ihm zufolge nicht dur Erziehung und Wiffenfhaft allein zu. 


löfen, es muß als dritte Komponente die Religion hinzukommen. »Diefe 
bedarf aber, um den genannten Zweck erfüllen zu können, einer Erneuerung. 
Denn „von Religionen einer gewiflen Sorte haben wir übergenug“. Der 
Berfofier fjpridt einem „vernunftgemäßeren, wiederbelebten, jozialifierten 
EHriftentum” das Wort, einer den Bedürfniffen des Lebens angepaßten, 
mit der modernen Wilfenfchaft übereinjtimmenden Religion, die fi in 
fteigendem Maße der Führung der fozialen Wiflenfhaft anvertraut. Sein 
pofitives Chriftentum fußt darum nur auf Tatfadhen, will und foll alle 
Werte nur aus dem fozialen Qeben des Menſchen herleiten. Die hier vor— 
netragene Theologie des Verfaſſers wird bei fehr vielen teftlofe Ablehnung 
finden. Seine Religion wird mit folder Fundierung den Zweck nicht erreichen 
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tönnen, da e8 einmal eine von Werturteilen gänzlich unvorbefhwerte Wiſſenſchaft 
nicht gibt und geben wird, zum anderen das foziale Leben dauernd im Fluß 
der Veränderung fi befindet, die Religion aber gerade der rahende Pol in 
der Erſcheinungen Flucht, das den Ueberſpannungen der jozialen Schichten 
gegenüber retardierende, ausgleichende Moment bilden muß. Das Buch iſt 
ſedenfalls eingehender Lektüre wert. Die am Schluß als zu verwirklichende 
„ſoziale Glaubensbekenntniſſe“ angeführten Entſchließungen der auf Ellwoods 
Boden ſtehenden „chriſtlichen Kirchen Amerikas“ ſind ihrem Weſen nach, 
wenn auch nicht der inneren Begründung nad, gleichlautend mit den vom 
Nationalen tatholifhen Ktiegsrat von Amerifa und der Bentraltonferen; 
der amerifanifhen Rabbiner gefaßten Beſchlüſſen und fünnen, wie von reis 
religtöjen, fo auch von pofitiven (im alten ureigentlihen Sinne des Wortes!) 
Chriſten, Katholiten wie PVroteftanten und von Juden bedenkenlos unter: 
ihrieben werden. - 


Bon ben Bedingungen wirklicher Volksbildung von Albert Kra— 
nold. 40 S. Thüringer VBerlagsanftalt und Druderei, ©. m. b. H., 


Sera. M. 0,50. 
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Soziale 
Hygiene und Volkswirtschaft 


unter besonderer Berticksichtigung 
des Wohnungs- und Siedlungswesens 


Von 


Dr. med. Walter Weisbach 


Privatdozent an der Universität Hulle (Saale) 
IV, 608. gr. 8°. 1924 Gmk 2.40 


Inhalt: 1. Einführung. 2. Städtisches Wohnungswesen. 

3. Siedelungswesen. 4. Arbeitszeit, Erwerbslosenfürsorge, 

Berufsberatung. 5. Tuberkulosebekämpfung. 6. Alkoholfrage. 
7. Versicherungswesen. Autoren- und Sachverzeichnis. 


Alle sozialen Forderungen sind uud bleiben Utopien, solange nicht die 
erforderlichen wirtschaftlichen Grundlagen vorhanden sind. Die soziale 
Hygiene und soziale Fürsorge sind keine produktiven Kräfte in eigentlichen 
Sinne, sie können nar dadurch produktionssteigernd wirken, daß sie einen 
Lastenausgleich schaffen. Diese Tatsachen breiteren Schichten unseres Volkes 
klarzulegen, ist der Zweck obiger Schrift. 
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Die Diktatur des Proletariats 


und das Rätesystem 


Von 
Prof. Dr. Karl Diehl 


Freiburg i. Br. 


Zweite Auflage 


Mit einem Nachtrag: 
„Die Entwicklung des Bolschewismus von 1920-—1924“ 


VII, 1888. gr. 8, 1924 Gmk 4.— 


Literarisches Zentralblatt für Deutschland, 1920, 
Nr. 44: Wie alles vom Freiburger Nationalökonomen Diehl ist auch die vor- 
liegende Schrift geistvoll und tiefgründig. Sie behandelt die politische, wirt- 
schaftliche und internationale Bedeutung der Diktatur des Proletariats sowie 
die Rolle, die sie bei den soziulistischen Parteien der verschiedenen Richtungen 
spielt, insbesondere, wie sich die vom Bolschewismus verwirklichte Diktatur 
des Proletariats zum Marxismus, Anarchismus, Syndikalismus und verwandten 
Richtungen verhält. Diese verdienstlichen # Ausführungen können unseren 
Politikern und Parteiführern nicht eindringlich genug zum Studium empfohlen 
werden, namentlich nuch die kritische Schlußbetrachtung über "die pruktische 
Durchführung der Diktatur des Proleturiats und Rütesystems. 

Frankfurter Zeitung. 17. Aug. 1921: ... darf als die beste Erörterung 
des (regenstandes, über die wir zurzeit verfügen. angesehen werden. Diehl. 





Verlag von Gustav Fischer iu Jena 


Agrarpolitik 
Dr. Hermann Schullern-Schrattenhofen 


"0. d. Professor an der Universität Innsbruck 


(Grundrisse zum Studium der Nationalökonomie, hrsg. von 
Prot. Dr. K. Diehl, Freiburg i. Br., u, Prof. Dr. P. Mombert, Gießen, 
Band 10) 

1924. 
Iahalt: 

Einleitung: Begrifi und Wesen der Agrarpolitik. —I.Bach. 
Agrarverfassung, I. Begriff der Agrarverfassung und ibr heutiger 
Stand. 2. Die landwirtschaftlichen Besitzverhältnisse, a) Das Boden- 
eigentum. b) Beurteilung der heutigen Zustände in der Borlenverfeilung. 
c) Reformbestrebungen auf dem Gebiete der Besitzverteilung. d) Re- 
formbestrebungen auf dem Gebiete der Besitzkonfiguration. e) Reform- 
bestrebungen auf dem Gebiete der Bodenverbesserung. f} Reform- 
bestrebungen auf anderen Gebieten. g) Die Bodenreform als solche 
(im engeren Sinne), h) Eigenbetrieb und Pacht. i) Bodenktredit. 
k) Andere den Grundbesitz belastende Tatsachen. 1) Das Erbrecht im 
Verhältnis zum Grundbesitze. 3. Agrarkrisen. 4. Agrar- und Indu- 
striestaat. 5. Abriß der Agrargeschichte. — II. Buch. Soziale 
Probleme der Agrarpolitik. — IIL. Buch. Der agra- 
rische Betrieb. Einleitung. 1. Agrarische Betriebssysteme. 
2. Förderung des agrarischen Betriebs. Allgemeines. a) Förderung 
der technischen Ausbildung des L’andwirtes. b) Erwerbs- und Wirt- 
schaftsgenossenschaften. c) Landwirtschaftliche Versicherung. d) Be- 
einflussung des agrarischen Betriebes durch Gesetzgebung und Ver- 
waltung. 3. Landwirtschaftliche Industrien. 4. Landwirtschaftliche 
Interessenvertretung. 5. Handel und Preisbildung, a) Handel mit 
Agrarprodukten und Boden. b) Fragen der Preisbildung. c) Schutz- 
zölle. IV. Buch. Agrarstatistik im Dienste der 
Agrarpolitik, Statistische Daten über Probleme des agrarischen 
Betriebes. Anhang: Grundbesitz von Ausländern. — Namen- und 
Sachverzeichnis. 


IX, 448 S. gr. 8°. Gmk 12.—, geb. 14.— 


Dieses Buch ist im allgemeinen eine Darstellung des geschicht- 
lichen Entwicklungsganges und des geschichtlichen. Werdens der agra- 
rischen Probleme. Sein Inhalt bezieht sich hauptsächlich auf die 
Agrarpolitik des Deutschen Reiches unter Heranziehung der Verbhält- 
nisse Österreichs. Das Agrarrecht und die agrarische Gesetzgebung 
werden nicht behandelt, sondern es werden jene Probleme festgelegt 
und untersucht, die in den Rahmen der Agrarpolitik hineinfallen und 
die Gesetzgebung nur so weit, als sie die Lösung solcher Probleme 
bezweckt, also agrarpolitische Maßnahmen in sich schließt, Die ganze 
Darstellung ist auf einer Zustandsschilderung aufgebaut, da sie allein 
der richtige Ausgangspunkt für diese Ausführungen war nach Maßgabe des 
Zweckes und des dadurch bedingten gegenständlichen Inhalts des Buches. 
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Zäur den Kreis Nimptfch, Bezirt Breslau, wird eine Ktreisfürforge rin 


gefudht. 


Sefordert werden die ftaatlihe Anerkennung als Wohlfahrts= 
pflegerin und reichliche praftifche Erfahrung auf dem gefamten Gebiete Dex 


einer der gennnesten Kenner der sozialen Bewegungen und ihrer ‘Theorien, 
ganz besonders mit Marx und Proudhon vertraut. war für seine Aufgabe aua- 


gezeichnet vorbereitet. I:s ist ihm daher auch weluneen, anf verhältnismäßis Wohlfahrtspflege. Befoldung nad Gruppe 5 der ſtaatlichen Beſoldungs— 
knappem Ruumée den gewaltigen Stoll -zu meistern. . . . Diehl erörtert die ordnung. Bei Bewährung Aufrücken nach Gruppe 6 nicht ausgeihlofjen. 
politische, wirtschaftliche und internationule : A 


Bedeutung der proletarischen 
Diktatur und Stellung. die Marxisınus. Mehrheitssozialisten. Unabhängige, 
Kommunisten, Syndikalisten und Anarchisten ihr gerenfiber einnehmen. 

Prof. Dr. H. Herkner. 
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Anstellung auf Privatdienjtvertrag. 
Zeugnisabſchriften bald erbeten. 
Nimptſch, den 20. Dezeniber 1924. 


Der Borligende des 


Verantworttich für die Schriftieltung: i. B. Dr. zrieda Wunpderlic, Berlin. -- Verlag: Buftav Fiſcer, Jeno. 
. Gebrudft bi a.S chulze & Go, ®.m.b.d»., Bräfenhainidhen. 
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Wiederkehr des Dreifchichtenfuftems am Hochofen. 
Bon Prof. Dr. 2. Heyde, Mitglied des Vorl. Reichswirtſchaftsrats. 





Zu den fehmerzhafteiten Folgen ber Deflation bat Ende 1923 
die Preisgabe des Achtftundentages in einem großen Teile ber 
deutjchen Tynduftrie gehört. ES war in den vorangegangenen Monaten 
an diefer Stelle immer wieder auf die volkswirtſchaftliche Unmöglich- 
feit hingemwiefen worden, gleichzeitig „Soldlöhne” und Achtitundentag 
zu fordern. Als die alte Papiermark der Inflationszeit ihre legte 
Funktion, die des Zahlungsmittels, im Entlohnungsmwefen einbüßte, 
brachen nit nur viele Träume, fondern auch die Kaſſen der Ge=- 
mwerkichaften zufammen. Noch zwar wurde mit dem’ äußerften Auf- 
gebot aller moralifchen Kraft der Verſuch ſchwerinduſtrieller Arbeit- 
geberkreije, zum reinen Diktat in der Arbeitäzeitfrage zurüdzutehren, 
von der geſchwächten Arbeiterfchaft am Ende des Ruhrlampfes er: 
folgreich zurüdgemiefen. Aber am 13. Dezember 1923 mußte unter 
dem Drucke der zermürbten Mafien, die vor allem nad) Arbeit und 
Brot ſchrien, ein Abkommen zwijchen den fampfunfähig gemordenen 
Gewerkſchaften und der nordmweitlichen Gruppe der Eifenindujtrie ge- 
troffen werden, da3 den Uebergang von drei achtſtündigen zu zwei 
zmwölfitündigen Schichten in der Echwerinduftrie Rheinland-Weſtfalens 
brachte. Die Arbeitszeitverordnung, die der Reichsarbeitsminifter auf 
der Grundlage des Ermädhtigungsgefeges am 21. Dezember 1923 
erließ, fanftionierte im wefentlichen die Damals bereits eingetretenen 
Zuftände, wenn fie unter grundfäßlicher Beibehaltung de8 Acht 
ſtundentages leicht erfüllbare Borausfegungen für eine Verlängerung 
der Arbeitäzeit auf zehn Stunden ſchuf und indbefondere der tarifs 
vertraglichen Vereinbarung ein weites Feld überließ. Es iſt nicht 
rihtig, anzunehmen, daß nun die Arbeitäzeit in Deutfchland generell 
zehn Stunden betrage. Nach gewerlichaftlihen Erhebungen fann 


. 86, 


man wohl in der Hälfte der gewerblichen Betriebe den Achtftunden- 
tag auch heute noch als feitftehende Tatfache annehmen. Aber freilich: 
ein graufames Schickſal will, daß gerade ein erheblicher Teil der 
Schmerftarbeiter die längere Schicht bisher hat behalten müſſen. Es 
iſt nicht zu verwundern, daß ſich dieſer Arbeiterſchaft eine große Un: 
ruhe bemädhtigt bat. Schon vor mehr als einem halben Jahr hörte 
ih interne Berichte anerlanntefter Gemerkfchaftsführer über die 
Stimmung in den Belegſchaften der Hüttenwerte: es wurde erzählt, 
daß in den katholifchen Arbeitervereinen Weftdeutfchlands feit Jahr: 
zehnten feine fo tiefgreifende Erbitterung zu finden gemefen fei. Zu 
den Klagen über Ungerechtigfeiten und Willkürakte trat die tiefe De- 
preſſion über Die Arbeitszeit hinzu. Ein Entgegentommen in der 
Lohnfrage ſchien den Arbeitgebern nicht möglich, den Gewerkſchafts⸗ 
führern als Erſatz für die Rückkehr zum Dreiſchichtenſyſtem im kon⸗ 


tinuierlichen Betriebe nicht zweckmäßig. Ich bin perſönlich der Anſicht, 


daß ein ſolches Entgegenkommen, wenn man es auf einige Schichten 
der Schwerſtarbeiter beſchränkt hätte, eine im Vergleich zu den 
ſonſtigen Preisbildungsfaktoren ſehr geringfügige Mehrbelaſtung be— 
deutet und wahrſcheinlich die Arbeiterſchaft vorläufig beruhigt hätte. 
Es geſchah jedoch nicht nur in der Arbeitszeitfrage nichts, ſondern 
in einzelnen deutſchen Hüttenwerken wurden unter dem Druck furcht⸗— 
barer wirtichaftlicyer Notlage legten Sommer fogar Löhne, die ohne: 
hin nicht hoch geweſen waren, weiter herabgefeßt. Die Gewerkſchaften 
mwarben in den Hüttenwerken, was man ihnen an fi) natürlich 
keineswegs verdenken kann, mit dem Hinmweiß auf die ungünftigen 
Arbeitszeitverhältnifje; diefe8 Werben war um fo begreiflicher, als die 
Mitgliederzahl der Gemwerkichaften aller Richtungen in den Hütten 
werten fehr gefunten war. Wenn fih die Gewerkſchaften jeßt fagen 
lafjen müfjen, daß fie auf diefe Weife zur Beunrubhigung der Mafjen 
beigetragen haben, fo ift diefer Vorwurf weder ganz unrichtig, noch 


andererſeits fehr ſchlimm. Maſſen find gewöhnlich träge, und Die 


Gewerkſchaften haben oft durch die „Beunruhigung“, die fie in fie 
hineintrugen, durchaus Eulturfördernd gemirkt. Dian kann von ihnen 
nicht das quieta don movere verlangen, denn fie gäben fich damit 
felbit auf. Nicht, Daß fie Beunrubigung nährten, mo vielleicht ein 
Kompromiß, für das freilich die Arbeitgeber ihrerfeitS auch nicht 
taten, möglich gewejen märe, fann man den Gewerkſchaften zum 
Vorwurf machen, fondern höchſtens, daß fie ihren fachlidyen Stand- 
punkt nad) der wirtfchaftlichen Seite nicht genügend durchgeprüft haben. 

Etwas fchwerer wiegt es fehon, wenn dem Reichsarbeit3- 
minifter ebenfall8 nachgefagt wird, er habe mit feiner Haltung hohe 
Erwartungen in die Maſſen getragen. Daß der Minifter hierzu 
aber in die Lage kam, hatte feinen Grund in den Beftimmungen 
de3 $ 7 der genannten Arbeitözeitverordnung, die für Diejenigen 
Gemwerbeziweige und Gruppen von Ürbeitern, die unter befonderen 
Gefahren für Leben oder Gefundheit arbeiten und insbefondere in 
außergemöhnlichem Grade der Einwirkung von Hitze, giftigen Stoffen, 
Staub und dergleichen ausgeſetzt find, vorlieht, Tarifvertrag und be: 
hördliche Genehmigung Sollten ihnen den Achtftundentag nur dann 
verlängern dürfen, wenn die8 au8 Gründen des Gemeinwohls dringend 
erforderlich fei. Dem Reich3arbeitsminilter war Durch die Verordnung 
felbft auferlegt, Die Gemwerbezmweige und Ürbeitergruppen zu bejtimmen, 
die auf dieſe Weife eine3 befonderen Schußes teilhaftig werden follten. 
Es bedurfte gewiß nicht des Drängend des Chriſtlichen Metallarbeiter: 
verbandes und anderer dem Minifter naheftehender Organijationen 


um eine etbifche Perfönlichleit wie Dr. Braun zu dem Gefühle einer 

perſönlichen Verpflichtung gegenüber den Schweritarbeitern zu bringen. 
“ Der Minifter hatte das ſehr fehmierige Verzeichni3 der des Sonder- 
Ihuges bedürftigen Gewerbezweige und Arbeitgrgruppen frühzeitig in 
Angriff nehmen lafjen. Er legte es im Herbit dem Reichswirtſchafts— 
rat zur Beautadhtung vor, und es war fehr verſtändlich, daß er Die 


Hüttenarbeiter voranftellte, für deren Dreiſchichtenſyſtem fih auch 


bürgerliche Sozialpolititer, 3. B. die Gefellichaft für Soziale Reform, 
Ihon vor dem Kriege warm eingefeßt hatten. Freilich” war unver 
fennbar, daß die Beunruhigung in den beteiligten Kreifen nunmehr 
in die fichere Erwartung umſchlug, ed werde unbedingt etwas für Die 
Feuerarbeiter gefcheben. Als fi dann die Verhandlungen des Reichs: 
wirtſchaftsrats, obwohl diefer mit dentbarfter Befchleunigung zu Werte 
ging, wegen der Schwierigkeit der Materie monatelang hinjtredten, 


und die Preſſe zum Teil fehon durchaus abmegige Beſchuldigungen 


wegen angeblidher Verſchleppung zu erheben begann, da war natürlich) 
nun für die Reichdregierung eine überaus fchrwierige Lage entjtanden. 
Der Fehler lag nicht beim Neich3arbeitSminifter, der ſich gebunden 
fühlte, ein gegebenes Wort einzulöfen, fondern bei der Verordnung 
von 1923 felbit, die, ſtreng genommen, eine Nachprüfung der volks⸗ 
wirtichaftlihen Vorausfegungen für den Erlaß der Sonderſchutz⸗ 
beitimmungen überhaupt nidt vorſah, fondern den Minifter in eine 
gewiſſe Zwangslage verfegt, während ſich natürlicd) weder der Reichs» 
wirtichaftsrat noch das Reichswirtſchaftsminiſterium und die übrigen 
Reſſorts das Recht nehmen laſſen konnten, gerade dieſe wirtfchaft- 
liden Borausfegungen zum befonderen Gegenitande ihrer Aufmerkſam⸗ 
teit zu machen. 

Mar ſchon gegen den Reichswiriſchaftsrat der Vorwurf der Ver⸗ 
ſchleppung für jeden Kenner der Verhältniſſe gänzlich ungerechtfertigt 
— allein ſchon die Beſichtigungen von Hüttenwerken im Ruhrgebiet, 
Siegerland, Lahngebiet, der Oberpfalz und Oberſchleſien hatten ja 
ſehr viel Zeit gekoſtet — fo erſt recht gegen das Reichsarbeits- 
miniſterium. Es iſt faum zu verſtehen, wie ein führendes ſozial⸗ 
demokratiſches Blatt, das „Hamburger Echo“, einem Miniſter, der 
ſeinerſeits den Reichswirtſchaftsrat ſeit Monaten unabläſſig gedrängt 
hat, vorwerfen konnte, er handle in der Frage des Dreiſchichtenſyſtems 


am Hochofen und im Kokereibetrieb zu langſam. Würden ſich die, 


die ſolche Vorwürfe für berechtigt halten, beim Staatsſekretär der 


Reichskanzlei nach dem Datum erkundigen, unter dem der Miniſter 


feinen fertigen Entwurf nebſt den im Arbeitsausſchuß des Reichs— 
wirtſchaftsrats verhandelten Anträgen bereits zur Entſcheidung durch 


das Reichskabinett eingereicht hat, ſo würden ſie vielleicht erfahren, 


daß nicht die Arbeiterſchaft, ſondern der Reichswirtſchaftsrat einigen 
Anlaß hätte, ſich über die terminmäßige Behandlung dieſer Angelegen— 
heit zu beklagen. Jedenfalls iſt für den Miniſter der Wunſch, ſpäteſtens 
Mitte Januar mit ſeiner Verordnung unter dem alten oder einem 
neuen Kabinett unbedingt herauszukommen, in einem weniger vor—⸗ 
behaltslos zu billigenden als zu bewundernden Maße für fein ganzes 
Handeln beſtimmend gemefen. Und er hat fidy durchgeſetzt! 

Wenn im übrigen im vorliegenden Falle von Preffe und Reich: 
arbeitsminifterlum auf das eigentliche Botum des Reichswirtſchaftsrats 
fein allzu großes Gewicht gelegt wurde, fo hat diefer fich ein ſolches 
für fein Anfehen und für die Idee, alis der er geboren ift, fehr be- 
a Ergebnis wieder einmal durchaus felbft zugufchreiben., 

„Soz. Prax.“ hat über die Abjtimmung im Gozialpolitifchen 
Ausihuß de8 Vorl. Reichswirtſchaftsrats ſchon kurz berichtet. Mit 
einem GrgebniS wie „14 gegen 13 Stimmen bei 2 Enthaltungen“ 
tann kein Minijter, Feine Regierung und feine öffentliche Meinung 
etwa3 anfangen. Das einzige, was ſich bei folchen Gelegenheiten 
zeigt, ift die volllommen verfehlte Zufaınmenfegung des Borläufigen 
Reichsmwirtfchaftsrats, vor deren Wiederholung bei Bildung des end- 
gültigen Reichswirtſchaftsrats nicht eindringlich genug gewarnt werden 
fann. Oft genug haben wir an diefer Stelle Davon abgeraten, den 
PBaritätsgedanten zu überfpannen. Sollen fih im Reichsmirtfchafts- 
rat Mehrheiten bilden können, die wirklid etwas bedeuten, fo bedarf 
e3 der Berufung von viel mehr freien Sachverftändigen mit volfs= 
wirtſchaftlichem Ueberblid, al3 heute der höchſten volfSmwirtfchaftlichen 
Begutadhtungsinitanz des Reiches angehören. Männer und rauen, 
die nicht zu den Tynterejjentenfreifen gehören, müfjen in großer Zahl 
neben die Intereſſenten felbjt treten, wenn aus dem Reichswirtſchafts— 
rat je etwas werden joll. Ich wies fchon auf die Notwendigkeit hin, 
mehr ſtaatswiſſenſchaftliche Gelehrte heranzuziehen (XXXIII, 809). 
Welch eine Bereicherung würde dem Neichswirtfchaftsrat die Mit- 
arbeit von Männern wie Sering, Schumader, v. Zmwiedined-Süden- 
horſt, Harms, Sieveking, Kejiler, Altmann, A. Skalweit, Zulius Hirfch, 
Götz Briefs, E. E. v. Beckerath, W. Zimmermann bedeuten, um 
nur wenige Namen aus der Fülle der in Frage kommenden nationales 
ökonomiſchen Profeſſoren mit überwiegend praktiſchem Arbeitsgebiet 
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herauszugreifen! Und gäbe es nicht neben ihnen noch eine große 
Anzahl unabhängiger a — ich denfe an frühere 
Staatömänner und gemefene hohe Beamte, aber auch an Private 
gelehrte nach Art von Erwin Steinitzer und Heinz Potthoff —, 
deren Stimme, ebenfall3 im öffentlihen Leben Deutſchlands ſchon 


etwas gilt? Die heutige Zuſammenſetzung der dritten Abteilung 


des Reichswirtſchaftsrats ift ein Ding volltommener Unmöglichkeit 
für alle Zulunft! Es find in ihr viel zu viele innerlidy oder 
äußerlich von der Arbeitgeber- und =nehmerfeite abhängige Per— 
fönlichkeiten, mit deren wirklich ganz freier Meinung3bildung von 
vorn herein nicht gerechnet werden fann, von denen man im Gegen- 
teil auf Donate im voraus fagen fann, wie fie ftimmen werden. 
Segt man neben eine Abteilung der Arbeitgeber und eine jolche her 


‚ Arbeitnehmer eine dritte Abteilung, fo muß dieſe au3 urteilsfähigen 


Männern und Frauen beftehen, die ihre ſachliche Entſcheidung erit 
vom Laufe der Verhandlungen, bei Denen die Angehörigen der anderen 
Abteilungen da3 große Wort führen mögen, abhängig machen. Will 
man den an fich berechtigten Wunfch der Genoſſenſchaften, Gemeinden, 
Hausfrauen, Dienftmädchen, Aerzte, Anwälte, Gaftwirte, Kellner ujm. 
nad) einer Vertretung im Reichswirtſchaftsrat fchon erfüllen, jo fol 
man diefe Damen und Herren menigitens nicht daS Uebergemicht über 
die von Reichäregierung oder Reichsrat — m. E. übrigens befjer vom 
Reichspräſidenten — nach freiem Ermefjen zu ernennenden Perfönlich« 
keiten gewinnen lajjen. Hier liegt ein Konftruttionzfehler des Bor: 
läufigen Reichswirtſchaftsrats, wie er bei dem eriten Verſuch eines 
„Wirtichaftsparlaments“ leicht vorkommen tonnte, wie er ſich jedoch 
auf Schritt und Tritt immer wieder rächt. 

Denn niemand wird bezweifeln wollen, daß das Geſamtergebnis 
der Verhandlungen im Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Vorl. Reichs⸗ 
mwirtfchaftsratS über die Arbeitözeit in Hochofenwerken und Kokereien 
nicht fo war, wie Regierung und Bolt das Recht haben, e8 von einem 
Reichmirtfchaftsrat zu verlangen. Daß ſich Arbeitgeber und nehmer 
in den vorliegenden Fragen mit Diametral entgegengefeßten Anfichten 
gegenüberftanden, wußte in Deutfchland jeder, der ſich überhaupt 
mit dem Gegenitande abgab. Auch die Reichöregierung mußte e3 
längft. Alles fam darauf an, ein brauchbares Ko mpromiß auszus 
arbeiten, wobei natürlich einer zweckmäßig zulammengejegten Abtei- 
lung III die Führung zugelommen wäre. Gelang fein Kompromiß, 
fo hätte eine mit der nötigen Autorität ausgeftattete dritte Abteilung 
den Ausfchlag geben müſſen. Satt deſſen war der ganze Wille zu 
einem ernitbhaften Kompromiß auf Arbeitgeber und nehmerfeite im 
voraus ſchon dadurch geihwächt, Daß man die Diöglichkeit des Mehr— 
heits- und Minderheitägutachtens vor Augen fah und ahnte, daß auf 
jeden Fall bei der ganzen Zufammenfegung der Abteilung III mit 
ihrer wahrfcheinlichden Zerfplitterung bei der Abftimmung und mit 
einer nur ga Ki geringfügigen Mehrheit zu rechnen wäre. Gin folcher 
Zuftand. öffne natürlid dem Mangel an Berantwortungö- 
bemwußtfein Tür und Tor. Weil fich jeder auf Arbeitgeber- und 
nehmerfeite jagt, daß ihm bei feinem Anhang der Radikalismus gut 
zu Geſicht ftehen merde, ſucht er gar kein ernftlihes do ut des,. 
fondern richtet ſich aufeine Abftimmung ein, bei der er ohne Schaden 
das unverfälichte Prinzip hochhalten kann. Müßte er damit rechnen, 
daß eine erhebliche Mehrheit gegen den Standpuntt der einen Seite 


zuſtande käme und daß diefe Mehrheit dank ihrer Zufammenfeßung 


in der öffentlihen Meinung Gemicht hätte, jo würde er verfuchen, 
Abitimmungen zu vermeiden und auf da3 einheitliche Gutachten hin: 
zuarbeiten, daS allein der Würde des Reichswirtſchaftsrates voll⸗ 
fommen entjprechen Eönnte. 

Wiederum freilid muß davor gewarnt werden, Die ganze über: 
aus große Arbeit, die vom Borl. Reichswirtſchaftsrat binfichtlich der 
Arbeitszeit in den Hüttenmwerfen geleiftet worden ift, wegen des depri- 
mierenden Schlußergebniſſes gering zu bewerten. Der Bericht, den 
id) am 10. Januar dem Sozialpolitiſchen Ausſchuß vorlegen konnte, 
enthält zur ſachlichen Beurteilung der Materie außerordentlich großes 
Material, das bei den Beſichtigungen, Sachverſtändigenvernehmungen 
und Beratungen hatte zuſammengetragen werden können. Ich danke 
es der Mitarbeit der Herren Generaldirektor Wiskott, Eſſen, und 
Gewerkvereinsvorſitzenden Czieslik, Berlin, wenn in ganz kurzer 
Zeit dieſer etwa 70ſeitige Bericht geſchaffen werden konnte. Leider 
muß der Bericht vertraulich behandelt werden; gern brächte ich ſonſt 
ſeine Hauptteile hier zum Abdruck. 

Aber freilich: vieles braucht ja auch vor dem Leſerkreiſe der 
„Soz. Prax.“ kaum ausgeführt zu werden. Es haben z. B. ausgiebige 
Verhandlungen darüber ſtattgefunden, wie lang nun eigentlich die 
effektive Arbeitäzeit in den Hüttenmerfen fei. Es gab Arbeitergruppen, 
bei denen der Arbeitgeber faum fieben Stunden Arbeitszeit annahm, 
während von Arbeitnehmerfeite alle zwölf Stunden der Schicht als 
Arbeitszeit bewertet wurden. Muß bier zu foldhen Fragen mirklich 
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Stellung genommen haben ? Kann man einer alten fozialreformerifchen 
Zeitfchrift und ihrem Herausgeber nicht von vornherein glauben, daß 
ihm eine Zmwölfftundenfchicht als kulturwidrig und al3 geſundheitlich in 
höchftem Grade bedenklich erfcheint, auch wenn die fchmere Arbeit 
durch zwei Stunden Paufe, die nicht außerhalb des Werks verbradht 
werden können, unterbrochen wird, oder wenn ſich wirklich längere 
Urbeitsbereitfchaftszeiten mit oder ohne Beobachtungspflicht und Ver—⸗ 
antmortung ergeben ? Ganz gemiß ift die heutige Hüttenarbeit nicht 
mehr das, was fie vor 20 oder 30 Jahren mar. 
Hauers unter Tage ift oft, vielleicht fogar meiftens, ſchwerer und viel 
mweniger abwechſlungsreich als die Arbeit am Hochofen oder in der 
Kokerei und Kohlendeftillation. Auch die Geſundheitsſchädlichkeit tft 
dem technifchen Fortſchritt teilweiſe gewichen. Aber daß die Geſamt⸗ 
leiſtung der hier in Frage kommenden Feuerarbeiter doch immer 
noch ſehr groß, gefährlich und aufreibend iſt, ſollte man als billig 
denkender Menſch nicht beſtreiten wollen. Hierzu kommt noch, daß 
es fich um Arbeiter handelt, die feinen feſten freien Sonntag haben. 
Die „Soz. Prax.“ und die fozialreformerifche Bewegung würden ihre 
ganze Tradition verleugnen, wenn fie das Dreifchichtenfgftem nicht 
als ein Biel anſehen wollten, aufs innigſte zu wünſchen. 

Könnten nun in Deutſchland heute die Löhne der Zmwölfftunden- 
ſchichter fo fein, daß fie glatt die Verminderung um ein Drittel ver: 
trügen, fo wäre der ganze Übergang zum Dreiſchichtenſyſtem gar kein 
Problem, oder richtiger gefagt: er wäre nur ein privatwirtfchaftliches 
Problem für die beteiligten Arbeitnehmer und eine Frage der Be- 
ſchaffung der neu anzulegenden Arbeiter geweſen. Es gibt feinen Arbeit- 
geber in Deutichland, der behauptet, das Dreifchichtenfyftern fei technifch 
unmöglih. Es bringt im Gefamtbetrieb einer Hütte an einzelnen 
Stellen Nachteile Hinfichtlid der Ausnußung der vollen technifchen 
Kapazität (jo in der Röhrengießerei), aber alles in allem ift daS Drei- 
ſchichtenſyſtem als techniſch möglich unwiderlegbar erprobt. Die ganze 
Schwierigkeit liegt im Augenblick darin, daß dieſes Syſtem Neu— 
einſtellungen erfordert und daß ſich hieraus ein Lohnmehraufwand 
ergibt, weil ſich der Lohn der dritten Schicht nicht durch Lohnverkür⸗ 
zung an den beiden anderen Schichten erübrigen läßt. Die Löhne 
find im ganzen fo, daß fie gezahlt werden müffen, gleichviel ob dafür 
zwölf oder acht Stunden oder noch weniger gearbeitet wird; Denn 
mit weniger als dem Schichtverdienft, den heute der Arbeiter etwa in 
Oberfchlefien oder Bayern hat, kann er eben nicht leben. Nimmt 
man alſo getroft an, die Schwierigkeiten in der Beichaffung neuer 
Arbeitskräfte wären nicht unüberwindlich, fo verbliebe Doch immer 
wieder der Charakter des Schichtproblemß als Lohnfrage und fomit 
al3 eine Frage nad) dem mirtichaftlichen Ertrag der Produktion. 
Dabei ſpielt es eine geringe Rolle, ob man in einem Hüttenwert 
beim Uebergang von einem zum anderen Syftem glaubt, 85, 40 oder 
50°/, mehr Arbeiter einftellen und den Lohnaufmand entipreghend 
erhöhen zu müffen. Ya es tft fogar eine fetundäre Frage, ob man, 
die technifche Möglichkeit vorausgeſetzt, das Dreiſchichtenſyſtem in der 
ganzen Hütte oder nur in einzelnen Betriebsabteilungen oder wo— 
möglich gar nur bei einzelnen Arbeitergruppen einführt. Das letztere 
wäre das billigſte geweſen, während der Uebergang zu drei Schichten 
auf der Geſamthütte allen Beteiligten als zurzeit wirtſchaftlich un— 
möglich erichienen fein dürfte und gegen Ende der Verhandlungen 
mehr und mehr in den Hintergrund der Erwägungen trat. Aber 
jelbjt Die vom Reich8arbeitäminifter urfprünglich geplante Bevorzugung 
einiger weniger Arbeitergruppen, die fich nad) einftimmigem Urteil des 
Arbeit3ausfchuffes im Reichswirtſchaftsrat als technifch und pſychiſch 
gleichermaßen undurdhführbar erwies, hätte jchon einen Rohnmehr- 
aufwand gebradt, deſſen Tragbarkeit unter dem Geſichtspunkt einer 
allmählichen Wiederheritellung der deutſchen Konkurrenzfähigkeit auf 
dem Weltmarkte zu prüfen mar. Nach) meinem Dafürhalten ift, 
ohne daß volle mwillenichaftliche Exaktheit erzielt worden wäre, der 
Nachweis al3 gelungen zu betrachten, daß ebenjo wie im Bergbau, 
fo auch in der Großeifeninduftrie im Deutfchen Reiche zurzeit (mit 
gemwifjen, irgendwie durch den Monopolcharakter von Rohitoffen oder 
Produkten bedingten Ausnahmen) nicht nar mit feinem Geminn, 
fondern ſogar mit Berluft gearbeitet wird. Die Angaben 
der Induſtrie find in diefem Punkte Durch die amtliche Nachprüfung 
der Preife und Geftehungstoften im großen beitättgt worden. Daß 
dies, falls, was an ſich fehr unerwünjcht wäre, die Weltmarftpreife 
des Eifen3 weſentlich anziehen follten, ander8 werden könnte, ilt 
felbitverftändli. Für den Augenblick ift die Konkurrenz franzöfifchen 
und luxemburgiſchen Eifens in unmittelbarer Nähe der deutjchen 
Produktiongftätten, — fomit troß der in dieſem Falle der ausländifchen 
Mare zur Laft fallenden hohen deutfchen Fracht — überlegen und 
Außerit gefährlich. Gewiß ſind die Löhne nidht der einzige Faktor 
der Preisbildung. Aber ihr Anteil am Preife ift fehr groß, und er 
kann im Augenblid nicht auf Kojten anderer Faktoren weiter ver- 
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größert werden. Ich ftehe unter diefen Umftänden nidt an, 
erneut zu erklären, daß ich den Uebergang zum Drei: 
ſchichtenſyſtem in der Großeifeninduftrie, felbft wenn er 
vorerſt nur in einzelnen Betrieb3abteilungen erfolgt, im 
gegenwärtigen Augenblid nod nicht für möglich halte, 
ohne daß fich die nachteiligiten volkswirtſchaftlichen und fozialpolitifchen 
Folgen daraus ergeben. 

Andererfeits täufche ich mich feinen Augenblid Darüber, daß die 
Lebensfähigkeit des Zweiſchichtenſyſtems fehr beſchränkt 
war. Der internationale Druck auf dieſes Syſtem war zu groß, die 
Möglichkeit, den Konkurrenzvorſprung Deutſchlands dadurch illuſoriſch 
zu machen, daß man ſelbſt ebenfalls wieder zur zwölfſtündigen Schicht 
zurückkehrt, für das Ausland zu verlockend, die Unruhe der deutſchen 
Arbeiterſchaft ſelbſt zu bedenklich, als daß man dieſes Syſtem hätte 
verewigen können. Ich habe deshalb verſchiedene Vermittlungsverſuche 
unternommen. Sie find geſcheitert. Aber vielleicht behalten fie doch 
eine gemiffe Bedeutung für die künftige Entmwicdlung, und deshalb 
erlaube ich mir, fie diefem Auffag als Anlagen nachfolgen zu lafjen. 
Ich hätte fehr gern einen Aufſchub der endgültigen Entfcheidung 
unter der Bedingung gefehen, daß den Arbeitern mindeftens cin Ent: 
gegentommen in der Lohnfrage in feite Ausficht geftellt worden wäre. 
Genügte den Arbeitern diefer Vorſchlag nicht, fo konnte m. E. unbe- 
dentlich nur gefagt werden: ein Jahr foll die Großeifenindu- 
ftrie noch Schonzeit haben, dann aber Eehrt unmeigerlic) das 
Dreifchichtenigitem wieder, menigftens am Hochofen und in der Kokerei. 
Daß den Arbeitnehmern auch Ddiefer Vorſchlag unannehmbar 
jcheinen mußte, war mir leider ſchon klar, als ich ihn madte. Daß 
die Arbeitgeber ihn jedoch ebenfall3 abgelehnt haben, fpricht nicht 
für viel Weitblid; fonft hätten fie fih wohl felbit gefagt, daß mehr 
al3 ein Jahr Schonzeit unter feinen Umſtänden für fie zu erlangen 
war, fo daß fie ruhig jeßt noch aus freiem Entſchluß hätten etwas 
von dem geben können, was ihnen nunmehr in erbittertem- Kampfe 
aus Zähnen und Fäuſten entivunden worden ift. 

Die Verordnung des Reihhdarbeitäminifterd, die am 
17. Yanuar die Zuftimmung des Reichskabinetts gefunden hat, ift im 
Wortlaut als legte der Anlagen zu diefem Auffag abgedrudt. Es 
Scheint, daß ein Zeil der Arbeitgeber angenommen hatte, es werde 
entweder im Reichsarbeitsminiſterium ein Perfonenmechfel eintreten 
oder eine Mehrheit im Kabinett für das Dreifchichtenfgftem am Hoch: 
ofen nicht zu finden fei. Schon al3 Dr. Brauns fich bereit erklärte, in 
da8 Kabinett Dr. Quther einzutreten, hätten indefjen auf Arbeitgeberfeite 
erhebliche Zweifel auftauchen müffen, ob die von ihnen gefürchtete 
Verordnung nod aufzuhalten war. War e8 doc) von vornherein 
wahrjcheinlid, daß Dr. Brauns, nachdem er fidy To ftark feftgelegt 
hatte, feinem Kabinett beitreten würde, das ihn in der Feucerarbeiter: 
frage völlig im Stich gelafjen hätte. Der perfönlicdye Erfolg des 
Minifterd ift nun gerade deshalb fo außerordentlich groß, weil das 
neue Kabinett nicht eben al8 ein ſolches der fozialpolitifchen Experi— 
mente dürfte bezeichnet werden können. Ich beglückwünſche zu dieſem 
Erfolg menſchlich den Reicysarbeitsmintfter, deſſen Berbleiben im 
Amte ich aufs berzlichite begrüße und defien PBerfönlichkeit der „So— 
zialen Praxis“ heute noch genau wie ftet3 in den verfloffenen Jahren 
eine ftarle Gewähr jtetigen . Fortfchritt8 bietet, obwohl ich feine 
Entfheidung für falfh und für außerordentlich gefährlich 
halte. Als ein ſtarkes Symptom Dafür, daß auch unter den neuen 
Machtverhältniffen kein Stillitand der fozialen Reform eintreten fol, 
verdient die Verordnung diejenige Anerkennung, die man jedem 
Zeugnis ehrlicher und mutiger Politik fchuldig ift. Aber ihr Inhalt 
muß den Sozialpolititer, dem ein gewiſſes volkswirtſchaftliches Fun 
dament für Maßnahmen von folder Tragmeite unentbehrlich fcheint, 
mit tiefer Beforgnis erfüllen. Ich Tann feinen wärmeren Wunſch 
haben, al8 daß die Praxis der neuen Berordnung dieſe Sorge 
widerlegen möge. Ob die Beitimmung, daß in einem Teil des 
Reichsgebiets die oberite Landesbehörde mit Zuftimmung des Reichs— 
arbeitsminifterd® den Zermin des Inkrafttretens der Verordnung 
binausfchieben Tann, geeignet iſt, ſchwerwiegende Bedenken zu zer- 
ftreuen, erfcheint mir durchaus nicht zweifelsfrei. Es wäre 3. B. nach 
einmütiger Meinung der oberſchleſiſchen Bevölkerung geradezu 
verhängnisvoll für die deutſche Sache, wenn Oberſchleſien als ein 
ſolcher Reichsteil behandelt werden follte, und ob man der ſchwer 
Darniederliegenden bayriſchen Hütteninduſtrie mirtfchaftliche Vor—⸗ 
teile geben kann, die man den oberſchleſiſchen Werken verſagt, will 
mir aus vielen Gründen zweifelhaft ſcheinen, fo zwingend ſich mir an 
ſtich auch die Notwendigkeit des vorläufigen Fortbeſtandes der zwölf— 
ſtündigen Schicht für Bayern darſtellt. Hingegen muß erwartet werden, 
daß, falls ſich die wirtſchafts- oder ſozialpolitiſchen Wirkungen der Rück— 


kehr zum Dreiſchichtenſyſtem in den Monaten nach ſeiner Wiederein— 


führung als unter den gegebenen Verhältniſſen überwiegend nachteilig er— 
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mweifen follten, von der Beftimmung des $ 7 der Arbeitözeitverordnung 
Gebraud) gemacht wird, daß auch in denjenigen Betrieben, denen ber 
Sonderfhuß durch Verordnungen wie die beiprochene zuteil wird, eine 
Verlängerung der achtitündigen Arbeitäzeit zuläffig tft, wenn fie aus 
Gründen des Gemeinmwohl3 dringend erforderlich ift. Hoffen 
wir, daß es nicht notwendig wird, auf diefe Beftimmung zurückzu⸗ 
greifen; hoffen mir auch, daß die Arbeiterfchaft ihr Aeußerſtes tut, um das 
Dreiſchichtenſyſtem vor einer neuen Diskreditierung zu bewahren; hoffen 
wir in3befondere, Daß gewerkſchaftlicher Führermut die Arbeiter in Stahl- 
und Walzwerten davon abbringt, in naher Zukunft ſchon die gleichen 
Vorteile für ſich zu verlangen, wie fie jeßt den Hochofen- und Kokerei⸗ 
- arbeitern zuteil werden; und hoffen wir endlich, Daß das Arbeitgebertum 
aus der ganzen Entwicklung, die die Angelegenheit in den leßten 
Monaten genommen hat, die Lehre zieht, daß ein magerer Vergleich) 
beffer ift al3 ein fetter Prozeß! 


* 3 * | 
Anlagen. 
Vermittlungs⸗Antrag Dr. Heyde im Arbeitsausſchuß des Reichs⸗ 
wirtichaftsrntes. 


i — Sozialpolitiſche Ausſchuß des Vorl. Reichswirtſchaftsrats wolle 

eſchließen: 

I. Der Vorſchlag des Herrn Reichsarbeitsminiſters, für einzelne Arbeiter- 

uppen innerhalb der Hochofenwerke und Kofereien die achtſtündige 
Örbeitszeit anzuordnen, tft als betriebstehnifh in hohem Maße unzweck⸗ 
mäßig zu betrachten und wird daher abgelehnt; 

II. im Hinblid auf die ſchwierige Lage der Großeiſeninduſtrie einerfeit$, den 
Charakter der Arbeit andererfeitS wird für den Fall, dab nicht inzwifchen 
eine gejegliche Neuorbnung der Arbeitszeit im Deutfchen Reiche eintritt, 
vorgeichlagen: 

1: bis 30. Suni 1925 bleiben die derzeitigen Arbeitszeitverhältniſſe un⸗ 
verändert, ſoweit nicht auf den in der — vom 21. Dezember 

1923 vorgeſehenen Wegen etwas anderes vereinbart oder verfügt wird; 

2. der Herr Reichswirtſchaftsminiſter wird erſucht, Geſtehungskoſten und 

Preiſe in Großinduſtrie und Bergbau fortlaufend zu prüfen und das 

Ergebnis am 2. Mai einer aus drei Mitgliedern des (Vorl.) RWR. 

beſtehenden Kommiſſion vorzulegen. Dieſer können auch ſonſtige, den 

Beteiligten wichtig erſcheinende Unterlagen eingereicht werden. Sie 

hat dem Reichsarbeitsminiſter bis 15. Mat einen der beiden folgenden 

Vorſchläge zu maden und zu begründen: 

a) vom 1. Juli ab iſt die acht Stunden überſchreitende durchſchnitt⸗ 
liche reine Arbeitszeit und Beobachtungszeit der Schmelzer, Gichter, 
Eifenträger, Erzfaͤhrer, beim Handbeirieb auf den Kolerei-Oefen 
beſchäftigten Kohlenfahrer und Füller als Ueberarbeit mit einem 


Ueberarbeits⸗Zuſchlag zu vergüten, deſſen Höhe tarifvertraglich zu 


vereinbaren ift, jedoch mindeſtens 25°, betragen joll; 
vom 1. Oftober ab ift in den Hocofenmwerten und Solereien das 
Dreiſchichtenſyſtem einzuführen, wo die Belenihaft des Geſamt⸗ 
betriebs eines Hüttenwerks bis 1. Juli mit dreiviertel Mehrheit 
in ſchriftlicher und geheimer Abſtimmung dieſe Bevorzugung der 
genannten Betriebsabteilungen beantragt. Der Reichsrat kann 
bis 15. Juni auf Antrag einer Landeszentralbehörde beſtimmen, 
daß, in einzelnen Ländern oder Landesteilen don der Untragspflicht 
. Abftand genommen oder die Einführung des Dreifhichtenfyftems 
auf einen beftimmten fpäteren Beitpunft vertagt wird, in diefem 
Falle tritt am 1. Juli die unter a) vorgefhlagene Regelung ein. 
Dem Herrn Reichsarbeitsminiſter wird anheimgegeben, dem Vorſchlage 
a oder b im Verordnungswege bis 31. Mai zu eniſprechen, damit Die ge= 

nannten Termine eingehalten werden können. 


b 


u 


Bermittlungsantrag Dr. Heyde, Mar Cohen im Sozialpolitiihen 
Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats. 

Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats Hält 
die baldmöglichſte Rücktehr zum Dreiſchichtenſyſtem in den Hocofenwerten, 
Kolereien und Koblendejtillationsanlagen aus fozialpoltiifhen Gründen 
nationaler und internationaler Art und in Anerkennung der dur 8 7 der 
Arbeitszeitverordnung gegebenen Verpflichtung für eine dringende Nots 
wendigfeit. Er bedauert, für fie. heute noch nicht Die wirtfchaftlichen Vor⸗ 
ausfegungen als gegeben anſehen zu fünnen. Durch die Lage genötigt, am 
Tage ſchweiſtwiegender zollpolitifcher Entſcheidungen fein Gutachten abzugeben, 
tann er angefihtg der amtlichen Preisprüfungsergebnijje nur empfehlen, den 
erueuten Uebergang zur adtjtündigen Schiht durch Verorduung erſt am 
1. Januar 1926 zu vollziehen, hingegen vom 1. Juli ab für die vom Reichs⸗ 
arbeitsminifter vorgefchlagenen Schwerftarbeiter der Hütteninduftrie eine lohn⸗ 
mäßige Bewertung der acht Stunden überjchreitenden Schichtdauer abzüglich 
der Baufen als Ueberarbeit durchzuführen. 


Wortlaut der Verordnung des Reichsarbeitsminiſters. 
Auf Grund des $ 7 Abf. 2 in Verbindung mit 8 15 Abſ. 2 der Ver⸗ 
ordnung über die Arbeitszeit vom 21. Dezember 1923 beftimme id}: 
I. Die Beſchränkung des $ 7 Abf. 1 der Arbeitözeitverordnung findet 
Anwendung 
1. in Kolereien (Zechen-, Hütten- und jelbjtändigen Kokereien) auf die⸗ 
jenigen Arbeiler, die mit Arbeiten an den Koksöfen beſchäftigt jind 
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einſchließlich der unmittelbaren Zufuhr der Kohlen zu den Oefen 
— ne der unmittelbaren Abfuhr des fertigen Kokſes von 
en Defen; 

2. in Hochofenwerken auf diejenigen Arbeiter, die mit Arbeiten an den 
Hochöfen befhäftigt find, einſchließlich der unmittelbaren Zufuhr des 
Kokſes, der Erze, der Zufchläge zu den Hochöfen und einſchließlich der 
Abfuhr des flüffigen Roheiſens von den Hochöfen oder der Entfernung 
des negofjenen Roheiſens aus der Gießerei. . 

Die Beihräntung des 8 7 Abf. 2 greift für Arbeiter, die in den 
bezeichneten Beirieben nur während eines Teiles ihrer Arbeitszeit beſchüftigt 
ſind, nur an denjenigen Tagen Platz, an denen der einzelne Arbeiter mit 
den genannten Arbeiten während des überwiegenden Teiles feiner täglichen 
Ürbeitszeit befchäftigt ift. 

II. Die vorftehenden Beftimmungen treten am 1. April 1925 in Kraft. 
Soweit infolge befonderer Umftände in einem Zeile des Reichsgebiets die 
wirtfchaftlihe Tage das Antrafttreten bis zu biefem Zeitpunft ohne ſchwere 
Gefährdung der bezeichneten Gemwerbezweige nicht geitattet, kann die oberfte 
Zandesbehörde mit Zuftimmung des Reichsarbeitsminiſters den Zeitpunkt 
des Inkrafttretens binausfchieben. 


Begriff und Aufgaben der Sozialpolitik und die Soziologie. 
Bon Prof. Dr. Karl Pribram, Genf. 





IV. (Fortfegung.) 

Faſſen wir, in Anlehnung an v. Wiefe, al3 Erkenntnisgegenſtand 
der Soziologie die zwifchenmenfchlichen Beziehungen und die daraus . 
hervorgehenden Gebilde auf, fo ergibt fi aus unferer Beltimmung 
des Begriffs der Sozialpolitik, daß diefe — als Wilfensgebiet — Die 
zwifchenmenfchlichen Beziehungen unter einem bejtimmten, befonderen 
Geſichtspunkte betrachtet: inmieweit diefe Beziehungen durch Be— 
ftrebungen beeinflußt werden, die dahin zielen, die fonft anerkannte 
Selbitverantwortlichkeit des Einzelnen in deſſen Intereſſe zu be» 
ſchränken und durch Begründung der Verantwortlichleit anderer Fak⸗ 
toren einen Erſatz für diefen Ausfall zu fchaffen. “Bei diefer rein er» 
tenntnismäßigen Betrachtung bleibt e8 gänzlich Dahingeftellt, welcher 
Wert diefen Beftrebungen zutommt. 

Die Soziologie liefert Daher der Sozialpolitik Die Grundelemente 
der Forſchung. Nicht nur deshalb, weil die Selbftverantwortlichkeit 
lediglich eine befondere Form der Geftaltung zwiſchenmenſchlicher 
Beziehungen ift, fondern auch infofern ald eine Beichräntung der 
Selbftverantmwortlichkeit auch aus anderen Gründen al3 mit Rüdfiht 
auf das Intereſſe der Individuen felbit möglich ift und jtattfindet. 
Die Idee der Gelbitverantwortlichkeit und ihre Auswirkung im ge- 
ſellſchaftlichen Leben find ein Produkt einer verhältnismäßig [pät er: 
reichten Kulturepoche. Ihre theoretifhen Grundlagen darzulegen, 
ihre, Erfeheinungsformen ebenfo wie die Motive und Yormen ihrer 
Beichräntung aufzuzeigen, ift Aufgabe der Soziologie. Auch vom 
Problem der Selbitverantwortlichkeit gehört Daher nur ein begrenzter 
Ausfchnitt zur Sogialpolitif, begrenzt durch zwei Momente: daß in 
der gefellfchaftlichen Ordnung, die das Unterſuchungsfeld bietet, Die 
Selbftverantwortlichkeit des Einzelnen grundſätzlich anerkannt ift, und 
daß Beftrebungen beftehen, diefe Selbftverantmwortlichkeit im Intereſſe 
des Einzelnen einzufchränten. Inſofern wir unter Selſtverantwort⸗ 
lichkeit die Zurechnung der Folgen für eigened Tun und Laffen ver: 
ftehen, handelt es ſich alfo um ein beitimmt gefaßtes Zurechnungs⸗ 
problem, da8 den Gegenjtand der Sozialpolitik bildet. 

Diefe8 Zurechnungsproblem gehört in den Aufgabenfreiß der 
Sozialpolitik, gleichviel in welcher Form oder in welchem Wiſſens⸗ 
gebiete es auffcheinen mag. Aus allen Difziplinen, die Erſcheinungen 
de3 fozialen und wirtſchaftlichen Lebens behandeln, greift es unter 
einem beftimmten, einheitlichen Geſichtspunkte eine Fülle von Tat» 
fachen, Beftrebungen, Maßnahmen, Broblemenzufammenfafjend heraus; 
insbefondere aus den „politifchen” Wifjenfchaften, denn ſoweit Die 
Beftrebungen, das gefellfchaftliche Leben in einem beftimmten Sinne 
zu beeinfluffen, jenes Zurechnungsproblem ftellen und feine Löſung 
verfuchen, nimmt die Sozialpolitik diefes Unterfuchungsgebiet für ſich 
in Anfprucy. Abgefehen von der Soziologie entnimmt fie daher die 
Grundlagen ihrer Forfhung ebenfo der Volkswiriſchaftspolitik, der 
Erziehungspolitik, der Strafpolitit ufm. Da es ferner das lebte Ziel 
aller Boliti tft, Die den maßgebenden Wertvorftellungen entiprechende 
Regelung der gefellichaftlichen Zuftände im Rechte zu verankern und 
ihr derart einen möglichſt geficherten Beftand zu verleihen, fo wird 
auch ein Zeil der Rechtöpolitit von der Sozialpolitik ergriffen: alle 
rechtspolitiſchen Beltrebungen, die dahin gehen, die erwähnte DBer- 
fhiebung in der Zurechnung der Verantwortlichkeit im Rechte zum 
Ausdrud zu bringen. | 

Sn diefem Sinne ift es kaum zu beitreiten, daß Die Sozialpolitik 
gar kein ureigenes, ihr allein vorbehaltenes Forſchungsgebiet befigt. 
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Jede Diſziplin, die ſich mit ſozialen Phänomenen beſchäftigt, wird 
einen Zeil der Probleme erörtern, die die Sozialpolitik ebenfalls be= 
handelt — in hohem Grade gilt dies vor allem von der Soziologie 
und der Wirtſchaftspolitik. Aber die Sozialpolitik tft anderfeit3 auch 
nicht einer anderen Difziplin jubordiniert; fie ift vielmehr den Geiftes- 
und Kulturwiſſenſchaften übergelagert. Aus diefem Grunde tft e8 aud) 
ſchlechterdings unmöglich, die Sozialpolitit, wie e8 gelegentlich ver- 
fucht wurde, derart logiſch in ein Syitem der Wilfenfchaften vom 
fozialen Leben einzugliedern, daß fie als nebengeordnet neben den 
anderen erſcheint. Es gibt vielmehr neben einer „jozialpolitifchen“ 
bloß eine „nicht fozialpolitifche” Betrachtung der zwifchenmenfchlichen 
Beziehungen. Daß es fich als zweckmäßig herausgeitellt hat, Die 
Sozialpolitit al3 ein befonderes Wiffensgebiet aufzufafjen und den 
anderen Dilziplinen vom jozialen Leben entgegenzuftellen, erklärt fich 
aus Der Bedeutung, welche die jozialpolitifchen Beftrebungen feit etwa 
— Menſchenaltern erlangt haben, iſt aber rein logiſch in einem Be⸗ 
ürfniſſe der Wiſſenſchaftsſyſtematik gar nicht begründet. Die immer 
erneuten Verſuche, die Sozialpolitik in dieſe Syſtematik einzuſpannen, 
ſcheinen mir daher vergeblich zu ſein. (Schluß folgt.) 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für geſetzlichen Arbeiterfchuß. 


Ausfihtsreihe TFufionsverhandlungen zwilden Den inter- 
nationalen fozinlpolitiihden Geſellſchaften haben am 8. Dezember in 
Bafel und am 12. Sanuar in Frankfurt a. M. ftattgefunden. Die Ge» 
‚ fenfchaft für Soziale Reform war in Bafel durch Profellor Heyde, 
in Sranffurt a M. durch Wirklichen Geheimen Rat v. Noftig und 
Profeſſor Heyde vertreten. 
Bekämpfung der Arbeitlofigfeit nahm an der Frankfurter Sitzung Ge- 
heimer Regierungsrat Dr. Freund teil. Es ift in Baſel einer Sub» 
tommiffion gelungen, Saßungen für eine einheitliche „Snternationale 
Vereinigung für jozialen Fortſchritt“ außzuarbeiten, Die in der 
Hauptſache von der Kommilfionsfigung in Frankfurt a. M., an der 
eine Reihe von ausländifchen Delegierten, und zwar aus Belgien, 

Finnland, Frankreich, Großbritannien, Holland, Stalien, der Schweiz 
und der Tſchechoſlowakei, ſowie ein DBertreter aus Deutſchöſterreich 
(Dr. Balla von der Wiener Arbeiter- und Angeitelltentammer) teil: 
nahm, angenommen werden Ttonnten. Ende September wird das 
25 jährige Beitehen der Internationalen Bereinigung für gefeglichen 
Arbeiterfhuß Durch eine Delegiertenverfammlung in Bern gefeiert 
werden. Bei diefer Gelegenheit dürfte wohl die Fuſion zwiſchen Der 
internationalen Bereinigung für gefeglichen Arbeiterfchuß, der Inter⸗ 
nationalen Vereinigung zur Belämpfung der Arbeitäloiigkeit und dem 
‚Smternationalen Komitee für Sozialverjichering vor fich gehen. Den 
Landesſektionen wird es vorerit unbenommen bleiben, von einer Fufion 
noch abzufehen, wo dies zweckmäßig fein follte, während andererjeits 
ſchon jegt in einzelnen Ländern die Fufion vollzogen iült. 


Die Hamburger Ortögruppe der Geſellſchaft für Soziale Reform 
nahm einen Vortrag des Univerfitätsprofefjorg Dr. ®. Zimmermann 
über die fozialen Wirkungen des Londoner Ablommens entgegen. 
Für die wiſſenſchaftliche Unterſuchung ftellte der Herr Bortragende u. a. 
folgende Geſichtspunkte feſt: zunächſt die ſozial-pſychologiſche Geſamt⸗ 
einſtellung des deutſchen Volkes, ſodann eine möglichſt exakte Berechnung 
des gegenwärtigen und des zufünftigen Belaſtungsdruckes der deutſchen 
Birtichaft, ferner die Leiftungsmilligkeit, die bedeutfam von der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit unterſchieden iſt, ſowohl auf Arbeiter wie auf Unternehmerfeıte, 
die hieraus ſich ergebenden Folgerungen für Produktion und Konjumtion, 
die insbefondere in den Problemen der Arbeitszeit, des Arbeitslohnes, ber 
Ratifizierung des Wafhingtoner Ablommens und der Frage eines jozialen 
deutihen Dumpings zum NAusdrud kommen. Für die fozialpfychologiiche 
Einstellung, für die Frage der Leiltungsmwilligteit fei die Verteilung der 
Laſten auf Arbeiter und Unternehmer im Sinne ber fozialen Gerechtigkeit 
von ausfchlaggebender Bedeutung. Auch bier finde, wie Sombart feinerzeit 
gejagt habe, ein „Kampf um den Yuttertrog” flat. Da das heute Dor- 
handene Bolf3vermögen und Volkseinkommen zur Tragung der Reparations⸗ 
laften außerftande fei, jo fünne nur eine Steigerung der Produktion helfen. 
Dieje fei gemeinfame Aufgabe der Unternehmer und der Arbeiter. Der 
tehniihen und organifarorifchen Berbeflerung in der Induſtrie, die aller- 
dings in dem Kapitalmangel ihre Grenze finde, fiehe die Notwendigkeit Der 
Leitung von Mehrarbeit gegenüber, die durch Intenſivierung der Leijtung 
und in vielen Füllen auch durch Verlängerung der Nrbeitgzeit erreicht 
werden müfle Da hierbei der pſychologiſche Faktor der Arbeitsluft aber 
die größte Her ipiele, fo könne eine Steigerung der Arbeitsleijtung mit 
dauernden Erfolge nicht gegen, jondern nur mit dem Willen der Arbeit: 
nehmerſchaft erreicht werden. Die Regelung von Arbeitszeit und Arbeits: 
lohn dürfe daher nicht einfeitigem Diktat, fondern müfje der gleichberedjtigten 
Berbandlung von Arbeitgebern und Arbeitnehmern vorbehalten bleiben. 


Seitens der Deutfchen Gefellfchaft zur. 


Vorausfegung für eine mähige Lohngeftaltung fei eine enifprechende Preis- 
geitaltung. Im dieſer Beziehung aber ſei die andauernd forcierte Kartell» 


politik zur Preishochhaltung und die Beſtrebungen nad Schupzoll abzulehnen. 


Nur eine durch freiheitliche Gejtaltung der Handelsverträge begünitigte an— 
ſpornende Konkurrenz werde eine Verbilligung der deutfhen Produftion ges 
währleiiten. Wenn auch das Wafhingtoner Ublommen in feiner nunmehr 
erfolgten elaftiihen Auslegung der Arbeitszeitbefhräntungen von Deutschland 
angenommen werden könne und jolle, werde doch infolge der Tribute für 
die Entente jür die nächſte Zeit in Deutfhland mit einem Niedrigftande 
der allgemeinen Lebenshaltung zu rechnen fein. Je mehr diefe Notwendigkeit 
aber wirtſchaftsſtörende Kämpfe auslöfen werde, deito fchlechter iwerbe ber 
Produftiongerfolg. Nur eine verftändnisvolle, aus der Sachlage heraus- 
wachſende, nidt von oben herunter konstruierte Arbeitsgemeinſchaft, 
die auf beiden Seiten ehrlihe Bereitfchaft zur Tragung der Reparations⸗ 
laften erfordere, werde allenfalls die Lage verbeffern. — In der Ausfprade, 
an der fih die Herren Senator Dr. Matthaei, Dr. Biensfeldt, Tegeihof, 
Haffelmeier und Kühne beteiligten, wurde noch befonders betont, daB auch 
bei der Berbefjerung der Arbeitsmethoden und der PBroduftionsergiebigfeit 
intereflierte, dentende und fcharf beobachtende Arbeitnehmer wertvolle Dienfte 
leiiten fünnen, wenn ein entiprechendes Entgegenlommen auf Unternehmers 
feite gezeigt werde. Dies jei aud die Vorausſetzung ftir alle etwaigen neuen 
Arbeitsgemeinfchaftsbeftrebungen, die Erfolg verſprechen follen. 

„Zur Lage der deutſchen Sozialpolitif“ ſprach Univerfitätsprofejjor 
Dr. Ludwig Heyde, Mitglied des Reihswirtfchaftsrates, in der Ortsgruppe 
Hamburg der Gejellfchaft für ſoziale Reform, wie ung diefe weiter 
ſchreibt, am 13. Jannar. Die Einftelung weiter Kreiſe des deuufchen Volkes 
zur Sozialpolitit, z. B. Beamtenftand und Mittelftand, die vor dem Kriege 
allgemein eine freundliche geweſen jei, habe fi nach dem Kriege weſentlich 
geändert. Das berufitändige Fühlen diefer Kreife fei dasfelbe geblieben, 
wirtſchaftlich dagegen fei ihre Klafje herabgedrlidt. Hinzu komme die Meinung, 
die Urbeiterichaft, die der Hauptgegenftand der früheren Sozialpolitit geweſen 
jei, habe nach dem Kriege eine herrfchende Stellung im Staat errungen und 
bedürfe daher feiner Fürforge mehr. Die foziale Frage fei fomit in dieſem 
Sinne gelöjt. Diefe Meinung fei zwar falfh, die mwiffenfchaftlihe Proble- 
matit jet gerade in der Sozialpolitit noch außerordentlich ſchwach durch⸗ 
gearbeitet, die Meinung habe jedob tatſächlich mit zu der Krifis beigetragen. 
Ihre fahlihen Urſachen fah der Herr Bortragende in der augenblicdlichen 
Schwäche ber gewerkſchaftlichen Selbſthilfe. Neben den finanziellen Berlujten 
fei ein ſtarker Rückgang der Mitglieder zu verzeihnen geweſen, was ſich 
inzwifchen allerdings wieder allmählich ändere, bejonders aber fei der Mangel 
an wirklichen Führern der Arbeitnehmerfchaft zu beklagen. Die mit Legien 
ausgeftorbene Yührerihaft habe feinen geeigneten Nachwuchs herangebildet. 
Wie hier auf Arbeitnehmer-, würden auch auf Arbeitgeberfeite die Perſönlich⸗ 
feiten fehlen, die, ftatt fih treiben zu lafjen, die Maffe führen. Die Folgen 
diefer Krifis für die foziale Selbftverwaltung zeigen fih in ber mangelhaften 
Entwidlung der Betriebsräte, in dem teilweiſen Berfagen des fozialen 
Schlihtungsmwefens und in den Verfuchen zur Regelung der Arbeitszeit. 
Die Tragit, die hier darin beitehe, daß gerade die am ſchwerſten arbeitenden 
Berufe, wie die Bergarbeiter und die Arbeiter der Hocofen- und Kokerei⸗ 
betriebe, wirtfhaftlih am ftärkiten zur Laſtentragung Deutfchlands heran 
gezogen werden müßten, babe der vorläufige Reichswirtſchaftsrat nicht zu 
löfen vermodt und fomit in feiner Aufgabe, Führer des Wirtſchaftslebens 
zu fein, verfagt. So fehr gerade die Not der Gegenwart die Sozialpolitit 
an einigen Stellen, wie 3. B. in der Arbeitszeit, zurüddränge, fo ſehr müfje 
wieder in anderer Beziehung, 3. B. auf dem Gebiet deg Arbeitsrechts, auch 
in der Gegenwart Sozialpolitit getrieben werden. Solange die größte Klafje 
des Wiriſchaftslebens durch die Arbeitnehmerichaft gebildet werde, müfje an 
deren richtiger Einjtellung zu Staat und Wirtfchaft gearbeitet werden, ſolange 
fet alfo auch die foziale Frage eine Lebensfrage unferes Volkes. — „Die 
außerordentlich ſtark befuchte Berfammlung bewies,“ fo fchließt der uns aus 
Hamburg zugegangene Bericht, „daB aud in der Gegenwart in Hamburg 
den Tragen ‚der Sozialpolitit das größte Intereffe entgegen gebracht wird, 
wenn diefe von einer Perfönlichleit wie Profefjor Heyde behandelt werden.” 


Arbeiterſchutz. 


Materialien zur Achtſtundenfrage. 


II. (Fortfegung.) 

Herr George Billiers, Neumark, antwortete am 16. November 1924: 

Der Herr Generaldirefior geht zunädft von einer grundfalihen Bor- 
augfegung aus. Er nimmt nämlih an, daß in meinem Betriebe vor dem 
Kriege in allen Wbteilungen das Zeitlohnſyſtem eingeführt geweſen wäre 
und folgert daher, daB die von Ihnen und mir fonfiatierte Steigerung der 
Ürbeitsintenfität dem Uebergang auf ein Allordfyftem zuzufchreiben fei. 
Wie ſchon gefagt, iſt diefe Annahme durhaus falſch. Somohl in der 
Weberei al8 aud in der Spinnerei war das damals in ganz Defterreich 
übliche Akkordſyſtem eingeführt, und ich darf mit voller Beſtimmtheit be⸗ 
baupten, daß die damals erzielten Leitungen fi vollftändig ebenbürtig den 
in den meiften Orten Europas erzielten an die Seite ftellen fonnten. Diefe 
Behauptung ift nicht nur aus meinen eigenen Auffchreibungen zu beweifen, 
jondern wurde auch im Jahre 1913 von einer völlig unabhängigen Per- 
jönlipfeit erhoben. In diefem Jahre fand nämlid eine Studienreije eng- 
lifcher Arbeiter unter Führung des Redakteur Roberts dur eine ganze 
Reihe Reihsdeutfcher und Defterreichifcher Betriebe ftatt. Redakteur Roberts, 
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der eine fehr intime Kenntnis der Wollinduftrie befigt, hielt fih anläßlich 
diefer Reiſe mehrere Tage in Brünn auf und ftellte eingehende Erhebungen 
iiber Einzelleiftungen, hauptfählih in der Weberei an. Der Zwer feiner 
Unterfuhung war vor allem darauf gerichtet, ein vergleihendes Ziffern: 
material für gleichartige Betriebe in England, Deuiſchland und Defterreich 
zu erhalten. Nachdem er die Verhältniſſe in unſerem Betriebe gepritit 
batte, erflärte er mir, von feinen Eindrüden ungemein befriedigt zu fein 
und betonte insbejondere, dab auf ihn die quantitative Leiftungsfähigkeit 
der Weberei einen ftarfen Eindrud gemacht hätte, Ueber feine Beob- 
— ſpeziell in unferer Fabrik, veröffentlichte er in feinem Fachblatte 
eine Reihe von Artifeln, die noch Heute in meinem Beſitze find. 

Aus dem Gefagten gebt alſo mit Selbjtverftändlichleit hervor, daß 
die Argumente, die die Leberlegenheit des Stücklohnſyſtems über die Zeit» 
lohnarbeit beweijen jollen, nur offene Züren einrennen. Bier ftimme id 
mit ihnen. vollommen überein. | 

Dagegen jtehe ich der enthuſiaſtiſchen Lobpreifung des „Bis in alle 
Teinheiten durchgearbeiteten, fiir jeden Betrieb und jeden Betriebszweig 
fpezialifierten Akkordſyſtems, das fo wie fo fchon feit Jahrzehnten in höchſter 
Ausbildung die Zertilinduftrie, der ganzen Welt beherrſchi“ durchaus miß— 
trauifch gegenüber. Hier muß ich natürlich vorausihiden, dab ich bie 
Organifation der Betriebe des fchlefifchen Unternehmens nicht kenne und ih 
feiner Weiſe bezweifeln will, daß fie, foweit fie fih auf Lohnſyſteme erftredt, 
durchaus das hohe Lob verdient. Ich muß weiter hinzufügen, daß alle 
meine Ausführungen fih zunädft auf die Wollinduftrie beziehen, während 
mein Gegner vom Standpunkte der'Baummollinduftrie fpricht, bei der bie 
Berhältnifie vielfah anders liegen. Was aber die mir bisher bekannten 
. Altordfyfteme der Weberei und Spinnerei anbelangt, jo muß ich mit Ent 
ſchiedenheit erflären, daß fie in ihrer überwiegenden Mehrzahl höchſt unzu- 
länglich, ungefhidt, ungereht und überaus grobſchlächtig find. 

Die meiften von ihnen ſcheinen mit dem Hauptfählicden Zwecke ent⸗ 
worfen, möglichſt „einfach“ zu jein. 

Als höchſtes Ideal der Einfachheit in dieſem Sinne gilt die größt⸗ 
möglichſte Ausſchaltung aller Denkbarleit, ſowohl bei der Ausarbeitung 
wie bei der Anmendung der Syfteme. Die Folge davon ift, dag fie nur 
in der alleroberflählichiten Weile ihren Zweden genügen und gerade die 
Feinheiten vermiffen laſſen, die fo rühmend hervorgehoben werden. Das 
Brünner Webereiallordfyftem vor dem Kriege bot hierfür ein gutes Bei— 
ſpiel. Trotz der unendliden Mannigfaltigleiten, die der Webereibetrieb 
bietet, gab es kaum 2— 8 Tariffäge, unter die die Leiftung per 1000 Schuß 
eingereiht war. Auf die mannigfadhen Komplikationen, die die Weberei» 
arbeit je nach der Urt der erzeugten Ware mit fich bringt, war fo gut wie 
gar keine Rüdfiht genommen, die zur Weberei gehörigen Nebenarbeiten, die 
teilmeife vom Weber ſelbſt auszuführen find, waren vom Akkordſyſtem über» 
haupt nicht erfaßt. Diefe Tatfahen find aber durchaus nicht für Brünn 
iypiſch, ſondern ich konnte ganz ähnliche Beobadytungen in England, Frank⸗ 
veih und Deutſchland maden. In diefer Beziehung ift feither im Brünner 
Bezirke eine bedeutende Verbefjerung eingetreten. Die jegt geltenden Weberei« 
und SpinnereisTarife, bei deren Ausarbeitung ich mitbeftimmenden Ein- 
fluß nehmen fonnte, find ein wejentlich verfeinertes Inſtrument geworden, 
da fie fih bemühen, faft allen Bartationen der Haupt= und Nebenarbeiten 
Rechnung zu trageii. 

Abgeſehen von den vorher angedeuteten Mängeln haben faſt alle mir 
befannten Altordtarife den ſchweren Nachteil, dab fie auf fogenannte „ſchlechte“ 
Arbeit feine Rüdfiht nehmen. Der Spinner befommt für eine beftimmte 
Garnnummer einen beitimmten Tarifſatz bezahlt, meift ohne Rüdficht darauf, 
ob die Arbeit leiht und flott von jtatten geht oder ob fie infolge jchlechterer 
Materialbefhaffenheit, mangelhaft funftionierender Mafchinen oder anderer 
Umftände nur langfam und in geringeren Mengen zu bewältigen ift. Die 
Folge ift dann geradezu ein Hohn auf Gerechtigkeit bei Bezahlung der 
Arbeitsleiftung. Der Arbeiter, der mühelos große Duantitäten bewältigen 
fan, geht mit einer verhältnismäßig hohem Altordverdienft nah Haufe, 
der andere Arbeiter, der infolge der oben geſchilderten Umftände oft ein 
Vielfaches an Mrbeitsleiftung hergeben mußte, bleibt in feinem Verdienfte 
weit zurüd. Umſtände, über die er feine Kontrolle hat, verhindern ihn an 
der Erzielung eines entjprechenden Berdienftes, fegen feine Arbeitsluft und 
Arbeitsfähigfeit herab und führen zu durchaus gerechtfertigter Unzufriedenheit. 
Auch die Einführung des Minimallohnes (al3 deſſen unbedingten Anhänger 
ih mich nebenbei ausdrüdlich bekenne) bietet bier feine Abhilfe, weder vom 
Standpunfte des Arbeiter noch des Produftionginterefles. Bei den von 
mir eingeführten Akkordſyſtemen fomohl in der Spinnerei wie in der Weberei 
ift aber die Möglichkeit gegeben, den Arbeiter von der Tücke des Materials 
beinahe volltommen unabhängig zu madhen und die Wirkung produktions⸗ 
hemmender Umjtände, die außerhalb feines Einflufjes ftehen, auf feinen 
Verdienſt volltommen auszufchließen. 

Es würde vielleicht zu weit führen, diefe8 Thema bis in alle Einzel- 
heiten weiter zu verfolgen. ch beſchränke mich daher zu wiederholen, 
daß ich die Anficht des Herrn Generaldirefiors feineswegs teile, daß die 
vorhandenen Akkordſyſteme von folder Vollkommenheit wären, daß fie im 
Sinne einer Produktionsförderung nicht verbefjerungsfähig wären. Sc be- 
haupte, dag gerade das Gegenteil der Fall iſt, und könnte dies mit hundert 
Einzelbeiipielen belegen. 

h komme nun dazu, die erwähnten Einzelfälle durchzugehen. Der 
Nugerjeft (Wirkungsgrad) in der Weberei der Wollindustrie iiberjchreitet in 
vielen Fällen kaum 50 %,. Bedarf es da erft eines Beweifes für die Be: 
hauptung, daß es eine Unzahl von Mitteln geben muB, um den gewaltigen 
Spielraum von 50 auf 100 zu reduzieren? Der durhichnittliche Nutzeffekt 
in unferer Weberei betrug im Borjahre ca. 65 %,, in diefem Jahre hoffe 
ih 709%, zu überſchreiten und glaube damit noch lange nit die Grenze 
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der Leiſtungsfähigkeit überſchritten zu haben. (Ich füge bei, daß mir wohl 
bekannt iſt, daß der durchſchnittliche Nutzeffekt bei der Baumwollinduſtrie 
weſentlich höher liegt. Von einer amerikaniſchen Baumwollweberei habe 
ih einmal von einem beglaubigten Nutzeffekt von 102 %, gehört, der dadurch 
erreicht murde, daß teilweije auch in den Pauſen gearbeitet wurde.) Die 
Steigerung der produktiven Leiftungsfähigfeit ift aber nicht nur durch bes 
ftändige Berbefferung. des eigentlihen Webereitarifes zu erreichen, jondern 
auch durd Einführung von zwedmäßigen Altordprämien für die zahllojfen 
Nebenarbeiter und Hilfsarbeiter der Weberei. Man denke nur an Kategorien 
wie Epuler, Scärer, Garııe, Baum: und Stüdträger. Alle diefe teils 
untergeordneten Nebenarbeiter beeinflujjen das Geſamtreſultat. Es ijt felbit- 
verftändlih, daß nicht die Rohnpolinit allein maßgebend ift, ſondern daß 
auch andere organiſatoriſche Maßnahmen zur Steigerung der Intenfität ber 
Produktion beigetragen haben. Hierauf habe ich anläßlich Ihres Beſuches 
ausdrüdlih hingewieſen und dieſer Umftand wurde au in Ihrem Artikel 
erwähnt. 

Was die Spinnerei betrifft, fo habe ih in meinem Auffage aus⸗ 
drüdlih daranf hingewieſen, daß im Strempelbetrieb die Steigerung der 


Ipntenſität nicht ganz imftande war, den Ausfall an Arbeitsſtunden wett- 


zumaden. Die Steigerung der Inienfität fonnte aber ohne weiteres dadurd) 
bewirkt werden, daß die Länge der jür daS Busen und kleinere Reparaturen 
notwendigen Pauſen bedeutend hHerabgefegt werden konnte. Auch hier Hat 
die progreffive Akkordprämie ihre Wirkung getan. 

In der Eelfaltorfpinnerei dagegen war die Steigerung der Arbeits⸗ 
intenfität eine gewaltige, fo daß aud die abjolute Arbeitsleiſtung des Acht— 
ftundentages die des Zehnftundentages beträchtlich überftieg. Kat der Herr 
Generaldireftor jemals den Nubeffett eines Selfaktors unterfudt, und ift 
es ihm darauf nicht wahrſcheinlich erſchienen, daß auch hier ein weiter Spiel- 


‚raum fir SteigerungSmöglicfeiten gegeben iſt? Die Dauer - des Warm- 


laufend ber Spindel läßt fi gewiß nicht berabjegen. Zrifft die aber 
auch für die Zeit des Einlegens neuer Walzen, beziehungsmweife des Ab- 
ziehens des fertigen Garnes zu? 

Mit den Ausführungen, die fih auf die Arbeit in der Färberei und 
Appretur beziehen, fliimme ich beinahe vollkommen überein. Es iſt zweifel⸗ 
108 richtig, daß vor allem die hemifchen Prozefje, die in diefen Abteilungen 
vor ſich gehen, fi in ihrer Zeitdauer nicht. Herabdriüden laſſen, und daher 
die Einführung des Achtſtundentages zunächſt zu gewiſſen Störungen Ans 
laß gegeben hat. Sch muß aber darauf hinweijen, daß dag Witttel, daß er 
felbft ſehr vichligerweife als beſte Abhilfe diefer Uebelftände anführt, hier» 
ulande bereit3 im weiteften Umfarge eingeführt ift. Speziell in meinem 
Betriebe wird in beinahe allen Abteilungen mit Doppelfhichten von Männern 
und Frauen gearbeitet. Geſetzliche oder gewerbebehördliche Vorſchriften, die 
diefer Arbeitsmweife entgenenftehen würden, find mir nicht befaunt. Ich 
gebe aber zu, daB die Einjhaltung der notwendigen und vorgeſchriebenen 
Baufen Heute noch gewifje Schwierigfeiten macht, die jedoch zweifellos tm 
Laufe der Zeit ſich befeitigen lafjen werden. 

ch möchte aber betonen, daß aud in diefen Abteilungen die Ein 
führung des Prämienſyſtems fih unbedingt bewährt und nachweisbar zur 
Steigerung der Arbeitsintenfität des einzelnen weſentlich beigetragen hat. 
Der Herr Generaldirektor weiſt felbjt darauf hin, daß die möglichſte Aus 
ſchaltung bzw. Herabfegung der Pauſen zwifchen den einzelnen Arbeitspar⸗ 
tien und die Vermeidung unndtiger Arbeitsunterbrechungen für die Stei= 
gerung der Arbeitsleiftumg von großer Wichtigleit fei. Die Einführung von 
progrejliv geiteigerten Aftordprämien hat hier nit nur in diefem Sinne 
ungemein erfolgreih gewirkt, jondern auch zu einer nicht unweſentlichen 
Eripamis von Arbeitsträften geführt. Es ift gewiß nicht zu leugnen, daß 
legterer Umstand allein fhon eine Steigerung der individuellen Arbeits— 
intenfität bedeutet, felbft wenn gar feine Vermehrung der abfoluten Pro⸗ 


duktion ftattfindet. 


An diefer Stelle möchte ich einige Worte über die Eigentümlichkeit 
des von mir fehr häufig angemenbdeien Akkord-Prämienſyſtems (im Gegen 
ja zum reinen Akkordlohne) erwähnen, das ſchon in Ihrem Artikel kurz 
gefennzeichnet wurde. Ich habe den Eindruce daB gerade diefer Sat Ihres 
Artikels völlia mißverftanden mworden tft und dadurch zu der Annahme 
verleitet hat, daß in unferem Betriebe früher ausſchließlich die Zeitlohnarbeit 
eingeführt gewejen wäre. Sie hatten damals ausgeführt, daß nad meinen 
Angaben für den Arbeiter kein befonderer Anreiz zu einer Steigerung der 
Arbeitsintenfität vorhanden wäre, wenn der Diehrverdienit, den er durch 
böhere Leiftungen erzielen könne, nur um einen verhältnismäßig geringen 
Betrag den Normalverdienft überſteige. Dagegen fei eine ungewöhnlide 
Reiftungsiteigerung zu erzielen, wenn die Erreichung weſentlich gefteigerier 
Mehrverdienfie im Bereich der Möglichkeit liege. Dies. entſpricht auch voll- 
fommen meiner Anficht und meiner Erfahrung. Mathematiſch ausgedrüdt 
fagt dieſer Sab ungefähr, daß eine Altordprämie verhältnismäßig unwirk—⸗ 
fam ift, wenn Wrbeitsleiftung und Prämie proportional bleiben, daß fie 
aber beträditlih an Wirkſamkeit gewinnt, wenn die Steigerung der Prämie 
viel raſcher vor fih geht als das Anwachſen der Arbeitsleijtung. Das 
graphiihe Bild für den erften Fall ift eine gerade Linie, für den zweiten 
beifptelgweife eine Parabel. 

Ah ſchließe meine Ausführungen, indem ich noch einmal kurz bie 
Umftände zufammenfafje, die meiner Ueberzeugung nad vorwiegend dazu 
beigetragen haben, das günftigere Produftionsrefultat herbeizuführen, und 
für die, wie Sie in Ihrem Artilel fo treffend jagen, der Achtſtundentag 
die phyfiihe Grundlage geſchaffen hat. Hierzu gehören: 

1. Kohnpolitif. Umrehnung, Verbejjerung und Verftinerung aller 
beitehenden Lohnakkordſyſteme mit befonderen Bejtimmungen für „ſchlechte 
Arbeit“. Einführung des gemifchten Lohnes (feiter Grundlohn vermehrt um 
Aftordprämie) bei fämtlihen Kategorien, die big dahin im Genufje reinen 





Zeitlohnes ftanden. Ausdehnung des letzteren Syftems auf fämtliche, jchein- 
bar aud die nebenſächlichſten Kategorien der Arbeiterſchaft. Mögliche 
Fefthaltung an dem Grundjage ber Unabhängigfeit der Altordprämie einer 
Kategorie von der Leiftung irgendeiner anderen Kategorie. 

2. Weitgehende Verbeſſerung der inneren Organifation, aud dort, wo 
jte mit Lohnpolitik in feinem Bufammenhange fteht. Hierzu gehört unter 
anderem auch die Konzentration der Weberei und Appretur in einem eigenen, 
für diefen Zwed gefchaffenen Gebäude. Ä 

3. Möglichſte Ausfchaltung aller Artikel, deren Erzeugung fih als 
produftionshindernd erwiefen hatte.“ | (Schluß folgt.) 





Befiere Durchführung des Schwangeren: und Wöchnerinnenſchutzes 
für gewerblich tätige Frauen fucht ein preubifcher Erlak vom 27. Oftober 1924 
(Bolkswohlfahrt S. 477) dur enges Zufammenarbeiten ber Gewerbe» 
auffihtsbeamten mit den in der Schwangeren» und Wöchne— 
rinnenfürforge befhäftigten Kreis- und Stadtfürforgerinnen 
= erzielen. Die Yürforgerinnen follen künftig Wahrnehmungen über den 
influß der gewerblichen Arbeit auf den Gefundheitszuftand der Schwangeren 
den &emwerbeauffihtsämtern mitteilen und ihnen ferner die Fälle bezeichnen, 
in denen entgegen 8 137 Abf. 6 der Gewerbeordnung die Arbeit vorzeitig 
wieder aufgenommen wird. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Borausfegungen für Die Hebung Der Leiftungen unferer 
öffentlihen Fürforge. “ 
Bon Dr. W. Polligkeit, Frankfurt a. M. 


. II. (Fortſetzung.) 

Begeben wir und auf da3 organifatorıfche Gebiet, fo ftoßen wir 
zunächſt auf Die äußere Abgrenzung der Fürforgeverbände. Außer: 
halb der felbitändigen (kreisfreien) Städte hat fich noch kein einheit- 
liches Syſtem durchgebildet.” Neben dem Syitem der Zufammen- 
fafjung aller Fürforgeaufgaben in der Fürſorgebehörde des unteren 
KRommunalverbandes, welche fich der verband3angehörigen Gemeinden 
al8 Organe bedient, finden fi) andere Syiteme, bei denen teil3 
Gruppen von Aufgaben, teild alle Aufgaben der einzelnen Gemeinde 
zur Durchführung überlaſſen werden. Für die Verſchiedenartigkeit 
der Löſungsverſuche ift anfcheinend maßgebend, daß die einen glauben, 
größeren Wert auf die Errichtung eines finanziell leiftungsfähigen Ge» 
famtverbandes legen zu müfjen, während die anderen die Anficht ver- 
treten, daB mirtichaftliche Verwendung ber Mittel und individuelle 
Ausnugung von Hilfsmöglichkeiten eher verbürgt fei, wenn die Für: 
forge in Händen der Einzelgemeinde liege. Einer richtigen Löſung 
der Kompetenzabgrenzung zwijchen Fürſorgeverband und Cinzelge- 
meinde müßte aber die Ausmerzung einer Reihe von Fehlerquellen 
vorhergehen. Iſt es nicht falſch, als unumſtößliche Tatfache anzu: 
nehmen, Daß eine Gemeinde zu Laften eines größeren Verbandes 
meniger wirtfchaftlih in der Verwendung Öffentlicher Mittel ift, als 
wenn fie eigene Mittel verwaltet? Müßten wir nicht vielmehr 
ſuchen, die Wirtfchaftsmoral bei unjeren Gemeinden in diefer Bes 
jiehung zu heben? Sit ferner die Auffaffung berechtigt, daß eine 
Einzelgemeinde als Selbjtverwaltungdtörper verlangen könne, in 
Fürforgeangelegenheiten der Fürforgebehörde des unteren Kommunal= 
derbandes nicht untergeordnet zu fein? Werden wir bier nicht wie 
auf anderen Gebieten nad) neuen Formen der Stompetenzabgrenzung 
zwiſchen zwei Selbitverwaltung3förpern juchen müſſen, die auf dem 
Grundſatz der Arbeitägemeinichaft und Arbeitsteilung beruhen? Es 
ift bier nicht der Plag, die angedeuteten Fragen zu entfcheiden, fie 
aufzumerfen genügt aber, um mögliche Fehlerquellen aufzudeden. 
Ein meitered, nur in beichränttem Umfange übermwindliches 
Hemmnis für eine ideale Durchführung des den RGr. zugrunde 
liegenden Syndividualifierungsprinzips bedeutet daS Auftreten unferer 
Gegenwartönot in Mafjennotitänden. Jene oft gerügten Mängel 
einer bürofratifchen oder ſchematiſchen Behandlung find zum mindeften 
zu einem Teil zmang3läufige Folgen einer Mafjenfürforge. Erſchwert 
wird Ddiefer Zuſtand durch den Mangel an geſchulten Hilfsträften. 
Geradezu verheerend haben troß der abmahnenden Erlaffe der Mini- 
jterien die PBerfonalabbauverordnungen gewirkt. Wo fie nicht zu 
einer Verminderung de3 Perſonals geführt haben, haben fie wenigitens 
eine Erſchwerung bei der notwendigen Einitellung weiterer Kräfte 
zur Folge gehabt, vielfach ſogar in der Form, daß die Fürſorgebe— 
börden gezwungen waren, anderweitig abgebaute, für fie aber un 
brauchbare Beamte einzuftellen. Die Folge ijt eine bedauerlidhe 
Ueberlaftung des Perfonals im Innen⸗- und Außendienft, bedauerlich 
ebenjo ſehr für die Beamten wie für die Hilfsbedürftigen. Unter 
ländlichen Berhältniffen kommt noch die Ueberanftrengung namentlich 
der Fürforgerinnen im Außendienjt hinzu, die Durch weite Wege bei 
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Wind und Wetter verurſacht wird. Die wichtigſte Schlußfolgerung 
hieraus iſt eine Aenderung in der Perſonalpolitik bei den Fürſorge— 
behörden; die Einſtellung einer ausreichenden Zahl fachlich beſonders 
geſchulter und nach ihrer perfönlichen Eignung für die Fürſorgearbeit 
befähigter männlicher wie weiblicher Berufskräfte des Innen- und 
Außendienftes iſt eine unbedingte Vorausſetzung für eine erfolgreiche 
Durchführung der RGr. Eine der Ausbildung dieſer Kräfte ent» 
ſprechende Befoldung ift dabei felbitverftändliche Vorbedingung. 

Bon mefentlidem Einfluß für die Praxis, zugleich aber eine 
häufige Quelle von Unjtimmigteiten find die örtlichen UnterftüßungS- 
fäße, deren Aufitellung an fih im Grunde genommen dem Indioövi⸗ 
dualifierung3prinzip widerftreitet, aber aus Verwaltungsgründen zur 
Bewältigung von Maſſennotſtänden nicht entbehrt werden Tann. 
Nicht nur bereitet e3 Schwierigleiten, Die nach Zeit und Ort, nad) 
Zufammenfegung der Familie ſich differenzierenden Säße aufzuftellen, 
es fchleichen ſich felbft bei richtiger Normierung in der praftifchen 
Handhabung Fehler ein, teils Dadurch, Daß die als Richtfäge ange— 
nommenen Staffelungen unterſchiedslos als Regelſätze angewandt 
werden, teild in der Form, daß in den Streifen der Bedürftigen die 
Borftellung entfteht, fie hätten Anſpruch auf eine Unteritügung in der 
normierten Höhe ohne Rüdficht auf fonftige Einnahmen. Es kommt 
hinzu, daß die Yürforgebehörden aus finanziellen Bejorgnifjen be- 
züglih des gefamten Fürforgeaufwandes vielfach dazu neigen, die 
Regelfäße niedriger zu beitimmen als unbedingt nötig, indem fie fich 
darauf verlaffen, daB die außübenden Kräfte nach dem Andividua- 
lifierungSprinzip im Einzelfall darüber hinausgehen. Die praftifche 
Wirkung widerlegt aber die Richtigkeit eines folchen Yöfungsverfuches, 
weil erfahrungsgemäß bei den bemilligenden Stellen die Auffafjung 
vorherricht, daß ein von der Behörde aufgeftellter Saß für alle nicht 
al3 befondere Ausnahmen geltenden Fälle ausreichend fei. Ein inter: 
eſſanter Beleg dafür, daß hie Widerftände gegen Semährung höherer 
Unterftügungen im Einzelfall nicht ausſchließlich bei der Fürſorge— 
behörde, fondern auch bei den außübenden ehrenamtlichen Pflegern, 
auffallenderweife auch bei ſolchen aus dem Arbeiterftande, liegen, . 
ergibt fich daraus, daß Städte mit hohen Unterftüßungsfägen und 
günftigen Ausnahmevorfcriften für Sonderfälle des Mittelitandes 
darüber Elagen, daß die ‘Pfleger von diefen Möglichkeiten nicht immer 
ben erforderlichen Gebrauch machen. Die Umbildung des Stabes 
der ehrenamtlichen Kräfte und eine Den heutigen Verhältnifjen ent: 
Iprechende Kompetenzabgrenzung zwiſchen der örtlichen Zentralver> 
waltung der Fürforgebehörde und den beruflichen und ehrenamtlichen 
Kräften des Innen- und Außendienites fteht vor uns al3 eine dring- 
li zu löſende Aufgabe, ſowohl für ftädtifche wie für ländliche Ver- 
bältniffe. Es fei hier nur auf die mannigfachen Anregungen und 
Berfuche bingemiefen, daS in.dem Straßburger Syftem fortgebildete 
Elberfelder Syſtem der heutigen Zeit anzupaffen. Es fett daS aber 
zuglei) voraus, daß bei der Aufteilung der Aufgaben auf ein- 
zelne Amtsftellen oder Organe nicht mechanifch die bisherige Gruppen= 
fürforge beibehalten wird, d. h. daß nicht nach gleichartigen Urfachen 
der Berarmung, wohl aber nach gleichartigen Notftänden und gleich- 
artigen Hilfsmaßnahmen die Gliederung erfolgt. Es wäre verfehlt, 
in dieſer Neugruppierung eine Schädigung der Intereſſen der Hilfs- 
bedürftigen zu erbliden. Im Gegenteil können die enticheidenden 
Borzüge des Syſtems der Individualiſierung nur verwirklicht werden, 
wenn man fich von einer fchematifchen Einteilung, die auf äußerlicher 
Gruppenzugehörigkeit beruht, Loslöft. (Schluß folgt.) 

Die YFürforgeleifiungen in Preußen werden laut Verordnung vom 
20. Dezember 1924 (Gefepfammlung €. 764) duch die Reichsgrundſätze über 
Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlihen Fürſorge vom 4. Dezember 1924 
beitimmt. Doc bleibt e8 den Fürforgeverbänden unbenommen, weitere Hilfe 
zu gewähren. Den Stleinrentnern werden alte oder erwerbsunfähig gewordene 
Perſonen, die irotz wirtfchaftlicher Lebensführung auf die öffentliche Fürſorge 
angemiefen find, allgemein gleichgeftellt (vgl. „Kann.-Vorſchrift“ $ 17 der 
Reichsgrundſätze, XXXIIL, 1089). 





Literarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rubrik werden alle der Schriftleitung eingefandbten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Bucdeinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 
eſſe baldiger Verzeichnung (oder Befprehung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
ſcheinungen von der Erwähnung derienigen Broſchüren abzufeben, die dafür 
im Hindli auf den Leferfrei3 und die Eigenart unferer Zeitfchrift al3 uns 
geeignet gelten müffen. 


Handmwörterbud der Staatswiſſenſchaften. Verlag Guſtav Fiſcher, 





Jena. 47. und 48. Lieferung Aufſätze von de Boſch-Kemper bis 
Baritative Beftrebungen. 49. und 50. Lieferung: Panamakanal 
Dis Poſt. 
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Düffeldorfer Pädagogiſche Tagung vom 7. bis 10. April 1924. Geſellſchaft und Staat im Spiegel deutſcher Romantik von 


Grundgebanlen. \ Dr. Jakob Bara. Die Herdflamme 8. Band. Jena, Verlag 
Die Schrift entgält Auffähe von Prof. Dr. Sprauger: „Die Perſön⸗ Guſtav Fiſcher, 19:4. 664 S. Broich. 8,50 M., geb. 10 M. 
lichleit des Erziehers“. Brof. Dr. Kerſchenſteiner: „Individualität, Cha= Das Duellenbuh zur romantifhen Staats- und Geſellſchaftslehre 


rafter und Charakterbildung“. Prof. Dr. Litt: „Freiheit und Bindung im | Bringt Stellen von Schlegel, Novalis, Arnim, Kletft, Görres, Tied, Bren⸗ 
deutſchen Bildungsweſen“. Bater Graf Dunin-Bomlowgli: „Die Gemein» | tano, Eihendorff. Bara leitet ſowohl die einzelnen Verfafjer wie das gefamte 
ihaft als Erziefungstraft, unter Betonung des Führertums“. Prof. Dr. | Bud ein. Im ganzen wird ein gutes Bild eines bisher unbelannten Ge⸗ 
Behn: „Das Erwachen der Romantik in der Jugend“. Dr. Olga Effig: | biete8 der romantifhen Weltanfhauung gegeben. 


ns ts treit d = - 
Zeit⸗ und GStreitfragen des Berufsſchulweſens Größe und Gewicht der Schulkinder und andere Örundlagen für 


Die Bedeutung Europas für die Entwidlung der Veltwirtfchaft die Ernährungsfürforge. Herausgegeben vom Deutihen Zentral: 
von Dr. Bruno Kuske, o. Profeſſor an der Univerfität Köln. Verlag ausſchuß fir die Auslandshilfe EB. durch defien ärztlichen Betrat. 
Oskar Müller, Köln 1924. | 80 S Verlag für Politik und Wirtfchaft, Berlin 1924. 


Die Wochenſchrift „Soziale Braris und Ardhiv für Voltswohlfahrt“ eriheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen 
und Boftämter zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Amt 5.40, hierzu fommt bei direkter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die füt Deutſchland, 
Defterreih, Luxemburg und Diemelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: PBoitihed-Konto Erfurt 986; Poſt⸗ 
ſparkaſſen-KRonto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poftichedsftonto Zürih VIII 11055; Tichechoflowalei: Prag, Kreditanftalt der 
Deutſchen (und'deren Filialen). Anzeigenpreid: Amt 0.80 für die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen = 2 cm); 
Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fernſprecher 53). 


Verlag von Gustav Fischer in Jena | 


Die Wornor Sombart 


Arbeiterverteilung in der | | per proletarische Sozialismus 
deutfchen Induſtrie „Marxismus“ 











Beiprohen in „Soziale Praxis“ 1925, Nr. 1 Seite 9—13 
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Kartenwerk der Reichsarbeitsverwaltung Zehnte, völlig umgearbeitete Auflage der Schrift 
mit einleitenden und erläuternben Bemerkungen von Dr. Friedrich ——— und soziale Bewegung“ 
Syrup, Präfidenten der NeihSarbeitsverwaltung, Berlin Zwei Bände Preis brosch. Rm. 26.—, geb. Bm. 30.— 
Nebit den Zahlenangaben der Gewerbeaufjiht2-, Erster Band: Die Lehre 
beamten und der Bergbehörden (XII, 500 S. gr. 8%) 
Bearbeitet in der Reich3arbeit3verwaltung Zweiter Band: Die Bewegung 


; (XII, 536 S. gr. 8°) 
Preis in Sammelmappe 36.— G.⸗M. 


Die KHenninis der Stanbortsverteilung der einzelnen 
Snduftrien iſt für alle Wirtfchaftskreife von größter 


Königsberger Allgemeine Zeitung Nr. 569 vom 
19. XII, 24: In zehnter, aber völlig umgearbeiteter Auflage, liegt 
Sombarts großes epochemachendes Werk nunmehr vor. Eine 


Wichtigkeit, für die Berwaltungs-, Wirtſchafts⸗— und Fundgrube zur Erkenntnis desProblems, eine Meister- 

Sozialpolitit ſowie die Verlehrs- und Yinanz- leistung klarer Anordnung, geistvoller Methodik und . 
zialp 

politik eine unumgängliche Vorausſetzung. An Hand von wahrhaft glänzender Diktion, Vorzüge, die die Lektüre zu 

28 mehrfarb. Karten mit einleitenden und erläutern: einem ästhetischen Genuß machen. Sombart ist heute der 

den Bemerkungen von Präſident Dr. Syrup fomie schärfste, zielbewußteste und mit dem ganzen Rüstzeug lang- 

; jähriger Durchdringung des Stoffes ausgestattete Kämpfer gegen 

ier erſtmali Jahrg gung b pier geg 
mit umfaſſendem Zahlenmaterial wird * ß den Marxismus. Er hat in langer Entwicklung diesen Boden 
eitte amtliche, zuverläffige Uberſicht gewonnen, nachdem er früher dem sozialistischen Gedanken in 
M ä äh ; 
, auf diefem Gebiete geboten, die für ale Wirtſchafts- Marxscher Ausprägung näher gestanden hat. Das große Werk 


zerfällt in zwei Teile: „Die Lehre“ und ‚Die Bewegung‘. Daß 
das letzte Kapitel das Problem des Bolschewismus tiefschürfend 
behandelt, sei hier nur kurz hervorgehoben. An Sumbarts 


keife und Behörden von größtem Wert ift und er- 
fhöpfendes Material bietet. 


großzügigem Werk kann keiner vorübergehen. S.m 


Derlag des Reichsarbeitsblattes (Reimar Hobbing) Berlin — — —— — — 


— 


r Snfolge Berufung des bisherigen Stelleninhabers in ein anderes Amt 
Verlag von Gustav Fischer in Jena ift die Stelle eines 


- A Zi} 
Soeben erschien: ($ eich äftsfü hrers 
Sozialpolitik als Wissenschaft | drttteeeürten Tigenden Betnnungen s 


; bejegen. | 
Eine Untersuchung über Objekt, Auf- 1. Berlangt werden alademifhe Bildung mit Abfchlußeramen, grümdliche 
gabe und Methoden der Sozialpolitik Kenntnis auf dem Gebiete der Berufsberatung und Berufskunde, ftarfe 
organifatorifhe Befähigung und der Nachweis einer praftifhen Be: 
-tättgung auf dem Gebiete der Berufsberatung oder des Arbeitsnachweiſes. 
2. Die Stelle wird nad) Gruppe 10 der Beſoldungsordnung für die Rhei— 
nifhe Provinzialverwaltung mit Aufrlidung nad Gruppe 11 beſoldet; 
65 S. gr. 8%. 1925. Rm. 2,50 die Anftellung als Brovinzialbeamter nad Ablauf einer zu vereinbarenden 
Probezeit ift in Ausfiht genommen. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Nachweis über Norbildung und 
bisherige Tätigkeit find bis fpäteftens 1. Februar 1925 an das Landes- 
arbeit3= und Berufßamt Düffeldorf, Ständehaus, einzureihen. 


Aufgabe dieser Abhandlung ist es, Objekt, Aufgabe und Methode 
der Snzialpulitik als eigene Wissenschaft zu bestimmen, Daran fehlte 
es bisher in der sozialpolitischen Wissenschaft, ebenso an einer be- 
wußten Problemstellung. Der Verfasser dieser Arbeit zeigt, wie diesem 
methodischen Problem in Wirklichkeit nahe zu kommen ist. Es Der Vorfitende 
werden Wege gewiesen, Richtungslinien gezeigt; die Abhandlung wird 


ee ee des Landesarbeits- und Berufsamt der Rheinprovinz. 
Dr. Horion, Landeshauptmann. 


Verantwortlich für die Shriftleltung: .W. Dr. Frſeda DBunderlid, Berlin. -- DBerlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
Gedrudt det 8. Shulse & Co. G. m. b. 9., Bräfenbaintcen. 
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I. 
Welche Formen auch immer der Streit zwiſchen Aerzten und 
Krankenkaſſen annehmen mag — erträgliche oder wie zurzeit in Berlin 
unerträgliche —, ftet3 werden fie durch einen grundjäglichen Gegenſatz 


ſorge. Von Rieſtau, Miniſterial⸗ 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 
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zwiſchen den Intereſſen und Forderungen der beiden Parteien be 
ftimmt fein, und ſchwerlich wird fi ein Ausweg aus der Sackgaſſe 
aufzeigen laffen, folange die Frage der kaffenärztlichen Tätigkeit nur vom 
Standpunfte einer der beiden friegführenden "Mächte betradytet wird. 
Macht man aber den Kaſſenkranken, alſo den, auf deilen Rücken 
legten Endes der Streit audgefochten wird, zum Ausgangspunft der 
Betrachtung, fo läßt ſich wohl ein unparteiifche3 Urteil gewinnen. 

Das salus aegroti, daS nach Galen die suprema lex fein follte, 
erfordert Leiftungen von zweierlei Art, nämlich einmal die, welche von 
der Art der Erkrankung der Berfiherten objektiv erheifcht werden, 
und fodann ſolche, die geeignet find, den Kranken auch fubjektiv zu 
befriedigen. Da3 objektiv Notwendige der ärztlichen Leiftungen 
ift Durch den jeweiligen Stand der Heillunde und Heilkunſt gegeben. 
Geine Grenzen find ziemlich deutlich abgeftedt und können immer 
wieder nad) Maßgabe der Fortichritte der medizinifchen Wiffenfchaft 
neu gezogen werden. Anders verhält e3 fich jedoch mit den fubjet- 
tiven Bedürfniffen der Kranten. Da e3 für fie keine feften Grenzen 
gibt, können fie fi ins Uferiojfe ausdehnen. Sie müflen daher von 
vornherein auf die finanziell beſchränkte Leiftungsfähigkeit der Kranken⸗ 
verficherung zugeſchnitten und Durch Vorfchriften und Organifation im 
Zaume gehalten werden, wenn nicht eine Vergeudung von Staffen- 
mitteln Plaß greifen fol. Eine foldye Bergeudung ift aber nach der 
Anficht der großen ftädtifchen Krankenkaſſen mit dem kafjenärztlichen 
Syftem der freien Arztwahl verbunden, deren Einführung von den 
ärztlichen Spißenorganifationen als einzige Form des kaſſenärztlichen 
Dienftes gefordert wird. Die führenden Kaſſenverbände glauben auf 
eine ftraffe Bindung der Aerzte an figierte Stellen oder gar an 
Ambulatorien aus verwaltungstechnifchen und wirtfchaftlichen Gründen 
nicht verzichten zu können. 

II. 

Sieht man ſich die anfcheinend unüberbrüdbare Kluft zwischen 
der Forderung der freien Arztwahl feitend der Aerzte und jener des 
firierten Arztſyſtems feitens der Kaſſen näher an, fo ergibt fich, daß 


die GStreitfrage ſich unnötig auf ein Entmweder=Oder zugelpigt hat 


und ein Sowohl-Alsauch fehr wohl möglich, ja notwendig ift. 


Die Loſung darf nicht wie bisher. fein, entweder ftrenge Bindung 


an Bezirte und Ambulatorien oder freie Arztwahl, fondern ein 
Nebeneinander beider Syiteme, da3 jedem Kranken geitattet, fich im 
Bedarfsfalle für das eine oder andere zu entſcheiden. 

Ohne daS feite Rüdgrat einer für die Tätigkeit bei den Verſiche⸗ 


rungstrtaͤgern verpflichteten Aerztefchaft in mehr oder weniger beamten: 


ähnlicher Stellung dürfte e3 allerdings auf die Dauer faum abgehen. 
ft doch die Bezahlung nad) der Einzelleiftung auch bei den übrigen 
atademifchen Berufen, den Richtern, Geijtlichen, Lehrern, Ingenieuren 
bis auf wenige Reſte geſchwunden. Für feinfühlige Aerzte ift fie auch 
menig erfreulich. Auch die vielberufene Freiheit des ärztlichen Standes 
ift Doch nur noch teilweife vorhanden. Mindeſtens der vierte Teil 
aller Aerzte ift ſchon heute als Dozenten, Anftaltsärzte, Kreid- und 
Kommunalärzte und Affiitenten fejt angeſtellt. Von den übrigen übt 
der bei weiten größte Zeil den Beruf auch nicht mehr völlig frei, 
fondern unter vertragliden Bindungen an Kaſſen, Rnappichaften, 
KRommunalbehörden ufm. aus. Die grundfägliche Bindung der Mehr» 
zahl der Aerzte an ein beamtenähnliche3 (nicht beamtengleiche) 
Arbeitsverhältnis bietet auch die Möglichkeit einer gleichmägigeren 
Verteilung der Aerzte, einer befjeren Regelung der Urlaubsgewährung 
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fomwie der Alterd- und Hinterblichenenverforgung und gewährt damit 
Vorzüge vor dem gegenwärtigen Zultand, für die namentlich dic 
jüngere Generation der Aerzte wachſendes Verjtändnis zeigt. 

Es läßt fi wohl eine Regelung denten, bei der die Kaſſenärzte 
in ein gefeglich geregelte3 firiertes Verhältnis zu den Verſicherungs— 


trägern, alfo nicht bloß den Krankenkaſſen, treten und Anftellung und 


Aufficht wie in England von einer paritätifch zufammengefeßten Kom: 
miſſion unter dem Vorſitz eines Regierungdvertreter3 erfolgt. Die 
Nergte hätten den kaſſenärztlichen Dienft entweder als Bezirksärzte 
oder in Gruppen an .Ambulatorien zu verfehen, Die von den Ver— 
fiherungßträgern zu errichten und zu unterhalten find. Jeder Arzt 
würde für einen mehr oder weniger großen Teil feiner Tagesarbeit 
an eine firierte Stelle gebunden fein, hätte aber für den übrigen Teil 
des Tages das Recht, Privatpraris auszuüben. 


III. 

Gewiß könnte das für den Kaſſenkranken objektiv Notwen— 
dige auf diefe Weife geleiitet werden und zwar unter geringeren 
Aufwendungen, befjerer Verteilung der ärztlichen Kräfte ſowie ver: 
waltungstechniſch erwünfchter engerer Zufanımenarbeit mit den Ber- 
fiderungsträgern und meiterhin auch mit den Organen der fich immer 
mehr ausdehnenden fozialhyaienifchen Fürforge der kommunalen Ge— 
fundheitsämter. Ein großer Teil der Kaſſenkranken würde durch eine 
ſolche Regelung auch ſubjektiv befriedigt fein, wie fie ja auch mit 
der Strantenhausbehandlung, bei der die freie Wahl der Nerzte nicht 
möglich ift, durchaus zufrieden find. 

Immerhin fann kein Zweifel darüber beitehen, daB die Möglich- 
keit, fih den Arzt belichig wählen zu können, für feinfühlige Naturen 
von großer Bedeutung ift und umfo weniger auch den Krankenkaſſen 
verfchlofjen bleiben darf, al3 der Beitritt zur Kaffe nicht freiwillig, 
fondern obligatorifch erfolgt. Diefes fir manche Kranke ſubjektiv und 
manche Krankheiten aud) objektiv berechtigte Bedürfnis nach freier 
Arztwahl ließe ſich aber dadurch befriedigen, daß dem Kranken— 
faffenmitglied geſetzlich das Recht eingeräumt wird, ent: 
weder in jedem einzelnen Falle oder für einen beftimmten Zeit: 
raum von der Kaſſe Die Barablöfung der Verpflichtung zur Lieferung 
von Ärztlicher Hilfe und Heilmitteln zu verlangen. Das Kajjenmit: 
glied erhält in diefem alle als Ablöfung Zahlmarken, die es zur 
Bezahlung jedes von ihm beliebig gewählten Privatarztes oder der 
Apothefe benugen kann. Die Zahl der Marken und Damit die Höhe 
der Abfindung würde ſich nach den Beitragsklaſſen abftufen Tafjen. 
Die Marken werden natürlich nur in feltenen Fällen zur vollftändigen 
Begleihung der privatärztliden Rechnung ausreichen. Es wird ber 
Kranke zum Zuzahlen genötigt fein. Aber gerade diefer Umftand mird 
den Mißbrauch diefer nun wirklich freien Arztwahl verhüten. Will der 
Patient das Opfer der Zuzahlung nicht bringen, jo muß er fich eben 
ber ihm von der Kaffe unentgeltlich zur Verfügung geftellten Hilfe 
der Bezirks- und Ambulatorienärzte bedienen. 

Fixierte Kafjenärzte als Rückgrat des kaſſenärztlichen Dienites 
und daneben für alle Kafjenmitglieder, die es münfchen, völlig freie 
Arztwahl mit jedesmaliger Barablöfung der unentgeltlichen ärztlichen 
Hılfe und Heilmittel — daS iſt der einzige und feinesmeg3 utopifche 
Ausweg aus Dem Konflikt, der fich gegenmärtig fo- unerfreulich zu— 
geipigt hat. Auch die Aerzte könnten mit diefer Löſung zufrieden fein, 
weil eınmal der größte Teil der Aerztefchaft als Bezirks- und Ambu- 
latorienärzte Verwendung fänden und außerdem jene Kaſſenkranken, 
die die Barablöfung vorzögen, den Spielraum der freien Praxis 
vergrößern würden. Ein befonderer Vorteil des Nebeneinander von 
figierter Berforgung und freier Arztwahl würde noch darin beitehen, 
daß beide Syſteme miteinander in der Gunft der Bevölkerung zu 
metteifern gezwungen wären, infolgedefien da$ gebundene Syftem von 
öder Bürokratiſierung, das freie von Vielgeſchäftigkeit und finanzieller 
Veberforderung fi) zu hüten gezwungen mwäre.. 


IV. 

Um dieſe oder eine ähnliche Regelung der kafjenärzilichen Tätigkeit 
durchzuführen, müffen allerdings von beiden Seiten Zugeſtändniſſe ge: 
macht werden, oder jle muß, follte da3 auf dem Verhandlungswege der 
Parteien ſelbſt nicht möglich fein, auf dem Wege der Gefeggebung 
erzivungen werden. Bequemen ich Die Kaſſen zur Gewährung der 
freien Arztwahl in der gefchilderten Form, jo müſſen Die ärztlichen 
Spigenverbände ihren bisherigen hartnäckigen und auf die Dauer doc) 
undurchführbaren Widerftand Dagegen fallen lajien, daß die Siranfen: 
fajjen Ambulatorien einrichten, in Denen ambulante Kranke in ähn: 
(ih zentraliliertem und ſyſtematiſiertem Großbetrieb wie bettlägerige 
in den öffentlihen Krankenhäuſern; behandelt ıverden. Terartige 
Ambulatorien find zwar gegenwärtig nur in Berlin und zwar be- 
dauerlichermeife als Kampfmaßnahme gegen den führenden ärztlichen 
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Spitzenverband gegründet worden, dürften ſich aber wie ſchließlich 


‚jeder fachliche und zugleich mit großen Erſparniſſen verbundene Fort— 


jchritt bald allgemein dDurchjegen. Denn betrachtet man die Ambu— 
latoriumsbehandlung sine ira et studio, fo bietet fie für den Kranken 
zahlreiche Vorteile, Die bisher nur die gern aufgefuchten Univerfitäts- 
poliflinifen germährten. Die Möglichkeit, eine große Zahl von Kranken 
mit geringem Zeitaufivande und wenig Unkoſten von einem Kollegium 
von tüchtigen, unter einem hervorragenden Chef wirkenden Allgemein- 
und Fachärzten mit Unterjtügung Durch ein gefchultes Hilfeperfonal und 
befter dDiagnoftifcher und ıherapeutifcher Ausrüftung unterfuchen, begut— 
achten und beraten zu lafien, bietet Sranfen, Nerzten und Kaſſenver— 
waltungen fo große Vorzüge vor dem gegenwärtigen Betrieb des iſo— 
liert arbeitenden Kaſſenarztes, daß es undenkbar iſt, diefer Fortſchritt 
würde fich nicht fchließlich Doch im Sinne einer Syitematifierung des 
tajfenärztlichen Dienſtes allen Widerftänden zum Troß durchfegen. 


V. 


Leider kann nach den Erfahrungen von Jahrzehnten nicht mehr 
damit gerechnet werden, daß die beiden kämpfenden Parteien — hie 
Kaſſenverbände, hie ärztliche Spitzenorganiſationen — auf dem Ber: 
handlungswege zu einer befriedigenden Löfung der Kafjenarztfrage 
gelangen. Deshalb ift es unausmweichlidy, daß Regierung und PBarla> 
ment eingreifen. Dan verjteht ohnehin die Gemütäruhe nicht, mit 
der daS NReichdarbeitsminifterium den Kämpfen um Dinge, die fein 
Kampfobjekt fein dürfen, zufieht. Soll wirklich der Streit erft fo weit 
getrieben werden, bis Die eine Partei oben und die andere unten liegt? 
Sit e8 nicht endlid an der Zeit, das Berhältnis der Kaſſen zu den 
Werzten ein für allemal gejeglich zu regeln und die Parteien zu 
zwingen, fi) damit abzufinden? Schon bei der Einführung der Kranken— 
verficherung iſt gefeggeberifch der Fehler gemacht worden, Kaſſen 
und Xerzte in den unängebradhten und unnötigen Gegenfaß von Vers. 
tragstontrahenten zu bringen. Nur durch die Sefeggebung felbft 
fann Diefer verhängnisvolle Fehler wieder befeitigt werden. 

Die Bejeitigung der Zeriplitterung durch eine Zuſammenfaſſung 
in Kreis⸗ und Stadtkrankenkaſſen, die Verſchmelzung der Invaliden— 
und Akteröverficherung mit der Krankenverſicherung und gefegliche 
Regelung der Arztfrage — da3 find die drei Forderungen, deren Er: 
fülung mit einem Schlage den größten Teil der Uebel befeitigen 
würde, an denen die Stranfenverficherung gegenmärtig leidet. 





Die Arbeitszeitfrnge in Deutſchland“. 


Von Ferdinand Tönnies. 





I. 

Die Denkſchrift, mit der wir uns hier befcyäftigen, ift nicht nur 
der Form nad eine willenfchaftliche Arbeit, fie ift auch mit reicher 
Kenntnis des Gegenſtandes und mit offenbarer Gefchiellichfeit verfaßt 
worden. Aber fie will nicht verhehlen und könnte e8 nicht, wenn fie 
wollte, daß fie eine Parteiſchrift der „Vereinigung der deutſchen 
Arbeitgeberverbände”, mithin ac prattifche Tendenzen wefentlich 
beftimmt tit. 

Ihr Inhalt läßt fich in einem einfachen Syllogismus ausdrücken. 
Der Oberfag it: „Die Produktion muß gefteigert werden“. Gr 
tann als ein Axiom fi) darjtellen. Seit 1919 ift e8 in allen Ton: 
arten, auch von den Anwälten der Arbeiterflaffe gefungen warden. 
Segen wir das Ariom als gültig und fehen einftweilen davon ab, 
daß der Wert und die Wichtigkeit der Produktion für das Volkswohl 
außerordentlich verichieden ift. Der Satz auf eine befondere Pro: 
duktion, etiva von Branntwein für den Inlandsverbrauch der Trinter 
angewandt wird nur geringer Zuftimmung begegnen. Aber die 
Handelsbilanz! Die Zahlungsbilang! Beiden fommt e8 ohne Zweifel 
zugute, wenn irgendwelche Waren, ſei es Feuerwaſſer oder ein Kunſt—⸗ 
werk, im Auslande Abſaß finden. Die große Maſſe der Waren, auch 
derer die ausgeführt werden, dient übrigen3 vernünftigen Zwecken. 

Der Unterſatz lautet: Steigerung der Produktion iſt nur durch 
längere Arbeitszeit möglich. 

Die Schlußfolgerung geht dahin: 
verlängert werden. 

Aus dem Schluß werden wiederum die Sätze gefolgert: „Alfo 
darf die Ratifikation der internationalen Vereinbarung über den 
Achtſtundentag nicht erfolgen“, und: „Ein Volksenticheid, der möglicher 
Weite dahin ginge, Daß die3 doch geicheben folle, darf nicht erfolgen”. 


Alfo muß die Arbeitszeit 


) — der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände E V., 
Heft 8, Die Arbeitszeitfrage in Deutſchland. Eine Denkſchrift, verfaßt von 


der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände. 
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Wie gewöhnlich bei zweifelhaften Sylogismen, handelt es fi) 
bauptfählih um Bemeisführung für die Minor. Gie wird auf 
folgende Art verfudht. 1a, Es hat tatlächlich eine ftarfe Verminderung 
Itattgefunden. Anlage 7: „Statijtilches Material über den Produktions⸗ 
rüdgang aus der Zeit von 1919 bis 1923. 1b, Nah Einführung 
der längeren Arbeitözeit Ende 1923 bzw Anfang 1924 hat eine Pro- 
duktionäfteigerung ftattgefunden. Anlage 8: Material über Diefe. 

Zu la. Die Denkfchrift behauptet nicht, oder wenigſtens nicht 
immer, daß der Achıftundentag allein die Urfache der Produktions: 
minderung fei. Im Vorwort, ©. 3, fteht der Sag: „Die deutiche 
Wirtſchaft ift unter der Einwirkung des Berjailler Diktats, der In—⸗ 
flation und der produftiondfeindlichen Sozialpolitif der Nachkriegs— 
zeıt zum Zuſammenbruch gefommen”, Dann werden „ber ſchematiſche 
- Achtitundentag, die Streit3 und fonftige Arbeitsfämpfe fowie eine 
Fulle anderer produftionshemmenden Maßnahmen” angeflagt, Daß 
fie feit 1918 einen auf 30 Milliarden gefchägten Ausfall an Arbeits- 
ftunden gebradyt haben. Und S. 24 „ſoll“ ausdrücklich „nicht geſagt 
fein”, Daß der Rückgang ausſchließlich Die Folge einer faljchen 
Geſetzgebung und Politik in der Arbeitözeitsfrage war. Es werden 
dann wieder Streit3, Ausiperrungen und innere Kämpfe in ihrer Be: 
Deutung für das Gejamtergebnis der deutſchen Produktion und Damit 
füc Reparationszahlung und Lebenshaltung des deutfchen Volkes 
hervorgehoben: daß man aljo weiteren Ausfall an Arbeitsjtunden 
durch diefe Urfachen auch vermeiden müjje. Es werden dann noch 
näher die Ausfälle durch Streiks und Ausiperrungen infolge des all- 
gemeinen Arbeit3urlaubs, durch Strantmeldungen „und dergleichen”, 
die gegenüber der Vorkriegszeit erheblid vermehrt feicn (e3 wird 
deutlich angedeutet, daß es fi meift um Simulationen gehandelt 
babe), erörtert, und fchließlid auch folche infolge Kohlen und 
Waggonmangels erwähnt. 

Nur gelegentlicd) erwähnt wird die ungeheure Einbuße an Kraft und 
Geſundheit der Arbeiterfchaft, Die Durch jahrelanges Leben im Schüßen- 
graben, dur) Erichöpfungen der Märfche und der Kämpfe, durch Wunden 
und Krankheiten, durch die Aushungerung, die mit Recht der Blocdade 
fchuld gegeben wird, verurfadht war; nicht erwähnt, daß dieſe Hunger- 
biodade noch mehr als ein Jahr über den Abſchluß des Maffenitill: 
ſtandes fortgedauert hat; nur angedeutet werden einmal die pigchifchen 
Wirkungen der Kataſtrophe und der Revolution, die Arbeitsluſt und 
Arbeitsfähigfeit notwendig herabfegen mußten. Nur im VBorbeigehen 
erwähnt werden die Echädigungen unferer Bollsmwirtfchaft und deren 
Produftionsfähigkeit durch die materiellen Berlufte, die der Stillitand 
und vollendS der Friedensſchluß mit fich brachte. Nicht erwähnt Die 
Berrüttungen fchmerer Art, die eine feindliche Zollpolitif im Gefolge 
batte. 
und Gehaltbezieher überaus läftigen Wirkungen, während fie einer 
mannigfachen und zum Teil durchaus unfoliden Unternehmung ge: 
meinfchädliche Vorteile brachte. Erwähnt mird allerdings, daß 
Kapital- und Freditnot die Produktion lähmen; Daß „meite Anlagen, 
in Zeiten ungefunder Konjunktur während der Inflationszeit zwangs— 
läufig entitanden, ftilliegen“ und faum die Koften des Abbruch 
lohnen. Oder hat auch daran der „Ichematifche Achtftundentag” Schuld? 

Schuld wird ihm, und namentlich dem durch ihn verurfachten 
Rreifchichtenfyftem gegeben, daß fie die gefamte deutiche Induſtrie un- 
vorbereitet getroffen und die Produktion in höchſtem Maße gehemmt 
haben (S. 31). 

Unmittelbar daran aber fchließt fich Die Klage, daß die maſchinellen 
Einrichtungen fehlten, um troß fürzerer Arbeitszeit den Produktions— 
ſtand zu halten. „Sie fehlten um fo mehr, al3 ziemlich alle deutfchen 
Induſtriegruppen fich vier Jahre lang auf Kriegsproduftion eingeitellt 
hatten und zunächſt einmal wieder auf ihre Friedensarbeit umjtrllen 
mußten. Mit den vorhandenen Mafchinen allein war der höhere Nup- 
effett nicht zu erzielen, da im allgemeinen bislang fchon Ddiefe 
Maſchinen bis zur Höchſtgeſchwindigkeit angeſpornt waren.“ 

Berichtet wird S. 39, eine „von dem Leiter des Berliner In— 


ſtituts für angewandte Pſychologie, Otto Lipmann, veifaßte Broſchüre 


über das Arbeitszeipproblem“. Er komme zu dem Ergebnis, daß ſich 
ein ſchematiſcher Optimalarbeitstag nicht ermitteln laſſe. 

Lipmann hat für die Jahre 1919/21 viele Zeugni ſſevon Handels—⸗ 
fammern, Inſpektoren und Fabrifanten gefammelt, und faßt Die Er- 
gebnifle für das Reich dahin zufammen: die Verminderung der Pro— 
dution habe fehr viele andere Urſachen al8 Verkürzung der Arbeitszeit. 
„Den Anteil diefer anderen Urfachen wird man erit dann erfennen 
fönnen, wenn fie verfehmunden fein werden.“ . Als foiche werden 
dann außer den hier herangezogenen „die Abnugung der Maſchinen“ 
und „der Diangel an Robitoffen“ unteritrichen. 

Die Denkichrift ermähnt aud, um es — gewiß mit Recht — 
einen ſchwachen Troft zu nennen, daß auch die Weltproduftion in 
ihrer Gefamtheit einen erheblihen Rückgang aufweiſe. Als Troſt 








Kaum erwähnt die Synflation und ihre gerade für alle Lohn: 
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kommt es allerdings nicht in Betracht, wohl aber zur Entlaftung. des 
Angeklagten, seil. des Achtitundentage. Es iſt ohne Zweifel eine 
negative Inſtanz, Da in den anderen (in Frage fommenden) Ländern, 
einige industriell minder bedeufende ausgenommen, von einem durch⸗ 
geführten Achıftundentag nicht die Rede fein kann (am eheften freilich 
im größten der europäifchen Induſtrieſtaaten, wo er in Vereinbarungen 
beruht und mo troßg Diefes kürzeren Arbeitstages befanntiich ein 
ungemein hoher Grad von Arbeitslofigkeit beitanden hat und noch 
beiteht) '). 

Es iſt aber ſo in manchen Ähnlihen Fällen. Wenn Leute ges 
fonnen find, einen Menſchen, den fie nicht leiden fönnen, in ſchlechtes 
Licht zu ftellen, fo fehen fie an dem einfadhften und offenbarften ur: 
ſächlichen Verhältnis vorbei, um jenen Dienfchen für das Unheil ver- 
antwortlich zu maden. 3. B. ein liebes Kind ift an der Bruft- 
entzündung greftorben. Es war ſchwach von der Geburt her, befand fich 
dauernd in ſchlechtem Einährungszuſtande. Die Mutter bat den 
jungen Arzt mit feiner hochmütigen Miene, feinem mortfargen Bes 
nehmen, nie leiden Tönnen. „Er bat die Schuld, er hat die Bes 
handlung des Kindes vernachläſſigt, er hat ks umgebracht.” 

Vielleicht hätte wirklich ein klügerer Arzt das Kind gerettet und 
es noch einige Zeit am Leben erhalten. Vielleicht hat wirklich der 
Achıltundentag Das Uebel, deſſen man fi unter allen Umftänden 
nicht hätte erwehren können, verichlimmert — der elende Zuſtand der 
Berfonen und der Sachen hätte vielleiht um fo mehr eine längere 
Arbeitszeit erfordert und gerechtfertigt — wenn dieſe erträglich ge— 
mwejen wäre, wenn nicht gerade die Arbeiter, Die Angeſtellten und 
Beamten, in der ‚.elenden Lage, an der wir alle unferen Anteil 
hatten, — man gedenke nur der Wohnungszuftände und der Währungs⸗ 
nöte — eine gewiſſe Kompenfation in ihrer vermehrten Muße, in der 
Möglichkeit, ihre Schrebergärtchen zu beftellen, ihren Kindern die Stiefeln 
zu befohlen (auch produftiven und zıvar gemeinnügigen Tätigkeiten), 
gefunden hätten. 

Uber eine offenbare Steigerung des Uebels Hatte das Verbot 
der Akfordarbeit gebracht. „Die Leute ftanden herum und plauderten.“ 
In der Denkſchrift ift Davon keine Rede. Jeder, der Damal3 (1920/21) 
Induſtrielle gefprochen bat, erinnert fih, daß ihm immer gefagt wurde, 
die Rückkehr zum Akkord habe eine erhebliche Beſſerung zur Folge 
gehabt. Syn der Denkſchrift iſt davon kaum die Rede. 

Aber in der Arbeit Qipmanns, die in der Denkſchrift gelobt wird, 
hören wir die faft einftimmigen Urteile von Intereſſenten und Beob- 
achtern, daß bis 1922 Der Zuſtand ſich erheblich gebeſſert habe; wo 
es nicht der Fall, wird die Schuld mehrfach der „immer noch unzu— 
reichenden Ernährung” oder den ſchon genannten Urſachen gegeben. 
Zumeilen heißt es ausdrücklich, bei Stüclohn fei kein mefentlicher 
Ausfall mehr, e8 ergebe ſich die frühere Leiftung, wenigſtens fei jegt 
die gleiche Arbeit wie im gleichen Zeitraum vor dem Kriege ebenfo 
ergiebig. Einmal heißt e8, das Handwerk habe am meijten unter 
der Arbeitözeitverfürzung zu leiden. 

Die Dentichrift felber bezieht fich (S. 27) auf da3 von den Ge⸗ 
werkichaften vorgebracdhte Itatiltifche Material, aus dem angeblidy ber 
vorgehe, daß der Achtitundentag die Vorkriegsproduktion oder gar eine 
mehr oder weniger melentlihe Steigerung der perfönlicyen Leiftung des 
Einzelnen wie der Gefamtleiftung und Gefamtprodufrion erbracht habe. 
Eingemwandt wird,. c8- fehle diefen Statiitifen eine Prüfung der an dem 
Produktionsergebnis beteiligten Arbeiterzahl. „Wenn man nicht weiß, 
ob die verglichene Produftionsmenge der Nachkriegszeit mit derfeiben 
Arbeiterzahl wie vor dem Krieg oder mit einer infolge des Achtitunden: 
tages um 25%, vermehrten Belegſchaft erzielt iſt; menn man nit 
weiß, in welchem Umfange dur technifche Verbeſſerungen und 
Neueinftellung von Mafchinen der zeitliche Arbeit3ausfall?) auszu— 
gleichen veriucht ift — wenn man ſchließlich nicht nachprüfen fann, in 
welchem Berhältnid die Produftionsfoften für Diefelbe Produktions: 
menge heute gegenüber dem Vorkriegsſtand geſtiegen find, fo müſſen 
die von den Gewerfichaften vorgebradhten Stutiftifen jede Beweistruft 
verlieren.” Es wird ausgeführt, Daß, wenn Diele richtig wären, der 
tatfählihe Nüdgang auf 70%, üverhaupt fi) nıcht erklären ließe 
die hier betrachteten fehr bedeutenden anderen Urſachen werden 
alfo ausdrüdlih für nichts gerechnet). Den ferneren Klagen über 
die fchlimmen Zuſtände nad) Striegsende fchließt dann die Klage über 
weſentliche — Berteuerung der Produktion durch Mehrbelaitung an 
Lohn, beionders durch den Stundenlohn des ungelernten Arbeiters, 
und daß der „[chematiiche Achtitundentag” das Mittel geworden fei, 
um jahrelang unfere Arbeitstofenziffern zu Laſten der deutſchen Be— 


y Die britifhe Unternehmerſchaft konnte alfo nicht wie die deuiſche 
ed tut (f. u.), ſich beſchweren, daß die Arbeitsloſigkeit zu ihren Laſten durch 
„den ——— künſtlich verringert worden iſt.“; 

2) Soll offenbar heißen „den zeitlichen Arbeitsausſall“. 
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triebe wie auf Koſten des Produktionsſtandes künſtlich zu verringern“. 
Dieſe geſperrt gedruckte Anklage iſt furchtbar. Eine hohe Arbeits— 
loſenziffer iſt mithin ein ideales Gut, auf das eine Arbeitgeberſchaft 
einen gerechten Anſpruch hat — die ‚induſtrielle Reſervearmee“ wurde 
fie ſchon vor 80 Sahren genannt! — Bor allem have die Zahl der 
im allgemeinen auf Konto der unproduftiven Belaftung geführten 
Hilfs-, Hof und Transportarbeiter vermehrt werden müffen, denn 
deren Arbeitszeit babe vor dein Kriege „meilt zehn Stunden“ be: 
tragen. Im Anhang wird der Bericht einer Spinnereis und Wcberei- 
Firma mitgeteilt (S. 133), wonach die unproßuktiven Untoften wie 
Angeftelliengehälter Berfiherungsbeiträge, Steuern, Umlagen, 
Majferradzinfen, Amortifation, Hypothelenzinfen, Telephongebühren, 
Nachtwächter, Pförtner, Chauffeur, Pferde ufm., alle jene Beträge, die 
unverändert hoch bleiben bei 30 ftündiger oder 60 jtündiger Arbeitszeit, 
per Meter auf ca. 0,35 Dollarcent3 kommen, die fich bei Steigerung der 
Arbeitszeit um ca. 17 %/, auf 0,30 ermäßigen. Für die Theorie des Ver- 
hältnifjes von privatmwirtfchaftlichen und volkswirtſchaftlichen Inter— 
eſſen find diefe Nachweifungen nicht wertlos. Ich verzichte bier 
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darauf und wäre aud) nicht in der Rage, die Zuverläfjigkeit der Anz . 


gaben zu prüfen, fondern nehme gem al3 bemwiefen an, daß „eine 
längere Arbeitözeit auf die Verminderung der allgemeinen Unkoſten“ 
hinwirke (5. 31). (Fortſetzung folgt.) 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Begriff und Aufgaben der Sozialpolitit und Die Soziologie. 
Bon Prof. Dr. Pribram, Genf. 


V. (Schluß.) 

Im Anſchluſſe an dieſe Charakteriſierung des Verhältniſſes der 
Sozialpolitik zu den übrigen Wiſſensgebieten läßt ſich nunmehr ihr 
Aufgabenkreis in großen Zügen umreißen: Die Sozialpolitik hat 
zunächſt jene Beſtrebungen zu unterſuchen, die auf eine Beſchränkung 
der Selbſtverantwortlichkeit im eigenen Intereſſe der Individuen ab— 
zielen; die Grundlagen für eine Theorie der Selbitverantwortlichkeit 
hat ihr die Soziologie zu liefern. Jene Beltrebungen find — abges 
fehen von einer Parftellung ihrer. hijtoriih bedingten Zuſammen— 
hänge — nad) den allgemeinen Wertvorjtellungen zu ordnen, die für 
ihre Zielfegung maßgebend find. Diefe Wertvorftellungen find regels 
mäßig mit der Anerkennung eines Kollektivums (Staat, Kirche, Nation, 
Rulturgemeinfchaft, Klaſſe) al3 einer mit „höheren Zweden” begabten 
Einheit vertnüpft; die Beſchränkung der Selbitverantwortlichkeit der 
Sndividuen erjcheint vielfach zugleich als ein Mittel zur Erreichung 
jener höheren Zwecke. In diefem Zufammenhange wird un3 die Defi- 
nition der GSozialpolitit al3 die „auf Sicherung fortdauernder Er— 
reihung der Geſellſchaftszwecke gerichtete Politik“ (v. Zwiedineck—⸗ 
Südenhorſt) verſtändlich). 

Beſcheidene Anſätze zu Selbſthilfebeſtrebungen, bei denen von 
allgemeinen Wertvorſtellungen kaum noch die Rede iſt, ſondern 
lediglich eine Stärkung der wirtſchaftlichen Kraft der verbündeten 
Genoſſen durch den Verband erreicht werden ſoll, bilden den einen 


Pol dieſer typiſierenden Darſtellung. Auf dem anderen Pole befinden ' 


ſich jene fozialiftifchen Forderungen und Syiteme, die mit der Um— 
gejtaltung der geltenden Wirtjchaftsordnung die Selbftverantmortlich: 
keit des Yndividuums — zum mindeſtens fomweit deſſen wirtfchaftliche 
Exiſtenz in Frage kommt — in defjen eigenem Intereſſe aufzuheben 
und durch Begründung einer Kollektioverantwortlichfeit zu erjegen 
gedenken. 

Beſchreibt dieſe Darſtellung der verſchledenen ſozialpolitiſchen 
Beſtrebungen gewiſſermaßen den geiſtigen Boden, aus dem die Maß— 
nahmen der Sozialpolitit hervorwachſen, fo bildet Die Erörterung 
diefer Maßnahmen, die Charafterifierung ihrer wichtigften Typen, Die 
Sormulierung der bedeutjamften, mit ihnen verlnüpften Probleme 
den Gegenjtand einer zweiten Aufgabengruppe. Im Rahmen einer 
iyftematiichen Behandlung des Stoffes wären insbefondere die Träger 
der fozialpolitiihen Maßnahmen zu beftimmen; die Subjelte, denen 
unter Wlinderung der GSelbjtverantiwortlichleit eine neue Verant— 
wortung übertragen wird, zu bezeichnen und die Formen diefer Ver⸗ 
antwortung zu fhildern. Wenn man will, fann man hier zmwifchen 


1) Wenn anderfeit3 die Anhänger des Marxismus, wie oben bemerft, - 


die Sozialpolitit auffallen al8 Jubegriff der Maßnahmen, die den, Klaſſen— 
fampf zu fördern geeignet find, jo wird dieſe Begriffsbeſtimmung infofern 
durch unſere Definition gededt, al3 der „Slajjentampf” im Sinne des 
Marxismus die Selbitverantiwortlicdyfeit des Proletariers in deſſen eigenem 
Intereſſe logiſch aufbebt, und als das entfheidende Mittel diefer Sozial— 
politikf — der Zuſammenſchluß dev Nlafjengenotien zu Verbänden — auch 
rrattifch die Verbände für das Schickſal ihrer Angehörigen verantwortlich macht, 
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einer individualiftifch und einer kollektiviſtiſch orientierten Sozial⸗ 
politit unterfcheiden, je nahhdem die Verantwortung Individuen oder 
Verbänden übertragen wird. Anfchließend an die Darftellung der 
Mittel, die den fozialpolitifchen Zwecken dienen, kann eine Prüfung 
der „empirifch feftftelbaren Chancen der Mittel zur Erreichung diefer 
Ziele”) vorgenommen werden. 

Diefe Unterfuhung wird es kaum vermeiden können,” auch in 
eine Befchreibung jener fozialen Tatbeftände einzugehen, aus Denen 
ih ein Anlaß für fozialpolitifhe Maßnahmen ergibt. Obzwar dabei 
natürlich über Die Frage, ob cine derartige Maßnahme ergriffen 
werden foll, unmittelbar nicht3 auszufagen ift, fann doch die Auf- 
zeigung) von Analogien zwiſchen verfchiedenen Tatbejtänden für den 
Sozialpolitifer als „Polititer”. Anlaß zur Erhebung neuer Forde: 
rungen bieten. 

Eine vergleichende Unterſuchung der einzelnen "Gebiete des 
fozialen Lebens, eben unter dem wiederholt erwähnten Gefichtöpunfte 
einer Begründung neuer Verantivortungen al3 Erfaßder geminderten 
Gelbftverantmwortlichkeit würde vorausfichtli manche .intereffante 
Probleme aufzeigen. 

Befonder3 fruchtbar wäre ferner eine international vergleiyende 
Unterfuchung, die. erfennen ließe, welche fpezifiihen Formen der Zu: 
rechnung ber Verantwortlichleit den einzelnen voneinander abmweichen- 
den Rechtsſyſtemen angemejjen find, welche Wege unter dem Ein- 
fluffe verfchiedener geiftiger Strömungen und befonderer biftorifcher 
Bedingungen zur Erreichung de3 im übrigen gleichen Ziele ein 
gefchlagen wurden. 

Sn einer, dynamifchen Betrachtung kann endlich die Sozialpolitif 
die allgemeinen ‘Tendenzen aufzeigen, die im Sinne einer Minderung 
der Selbftverantmwortlichkeit wirtfam find, und die Richtung feitzuftellen 
fuchen, welche die Geftaltung diefer Tendenzen und die Ausbildung der 
ihrer Vermirklidung dienenden Mittel mutmaßlich einfchlagen mird. 

Das von ung derart für Die Sozialpolitit abgeſteckte Aufgaben» 
gebiet ijt wohl erheblich enger al3 das Forſchungsfeld, das andere 
Begriffäbeftimmungen ihr zuteilen wollen. Aber unſere Tefinition 
hat vielleicht den Vorzug, daß fie Die Grenzen dieſes Gebiet3 ziemlic) 
ſcharf bezeichnet und daß alle Probleme, die innerhalb dieſer Grenzen 
liegen, in eine enge Beziehung zu einem zentralen Problem gebradt 
werden. Dieſes Zentralproblem — die Befchräntung der Gelbft- 
verantwortlichkeit der Individuen durd) Vebertragung der Verant⸗ 
mwortung auf andere Faktoren — fcheint übrigens an ſich eine gemille 
Bedeutung zu befifen. Es dürfte fi) daher mohl verlohnen, Die 
fozialpolitifhen Maßnahmen ernftli unter dieſem Geſichtspunkie zu 
unterfuchen, — auch Dann, wenn meiner Deftnition die 7Zuftimmung 
der Fachkreife verfagt bleiben follıe. 


Die neue Regierung und die Sozialpolitik. 

In der programmatilhen Erklärung, mit der Reichskanzler Dr. 
Luther am 19. Januar vor den Reichstag getreten ijt, findet fid) die 
folgende ausführliche Stelle über Sozialpolitik: 

Nur durch Stärkung und Gefundung der deutſchen Wirtſchaft kann 
auch die Grundlage gefunden werden, um die fozialpolitifhe Arbeit, die feit 
Sahrzehnten der Stolz des deutfchen Volkes geweſen ijt, im Rahmen des 
wirtſchaftlich Möglichen zu feitigen und weiter auszubauen. Für die Soztal- 
verfiherung twar das Jahr 1924 ein Fahr des Wiederaufbaues. Die weis 
tere Ausgeftaltung ift uns foziale Pfliht. Die bereits in Vorbereitung be= 
findlihen, Ddiefem Zwecke dienenden Gejepentwürje ſollen baldigft dem 
Neihstag zugeleitet werden. Dem nad) wie vor drüdenden Problem der 
Erwerbsloſigkeit ſucht die Neichäregierung durch Schaffung vermehrier 
Arbeitsgelegenheit und durch Errichtung einer Arbeitsloſenverſicherung ge- 
vet zu werden. | 

Auch auf dem Gebiet des Arbeitsreht3 full fein Stilitand der Sozial⸗ 
reform eintreten, insbefondere glaubt ..die Reihsregierung, dem Wunſche 
aller Parteien entjprechend, ohne Verzug den Entwurf eines Arbeitsgericht3- 
geſetzes den geſetzgebenden Körperſchaften unterbreiten zu fönnen. Die 
Reichsregierung .ift fih bewußt, daß die augenblidliche Arbeitszeitgefeggebung 
nur eis durch die befonderen Zeitumftände gerechtfertigteg Notrecht darftellt 
und daB die aus ihr erwachſenden fozialpolitiihen Härten fo Schnell befettig! 
werden müfjen, als es die Bejjerung der Wirtfchaftslage irgend zuläßt. 

Was die Lohn- und Gehaltsentwidlung betrifft, fo ſwird fi Die 
Regierung dafür einfegen, daß Berbejjerungen dec wiriſchaftlichen Lage auch 
der Arbeiterfhaft zugute fonımen. Durch Berbefjerung der Inderberehnung 
fol größere Klarheit Über die wirklihe Kaufkraft der Arbeitseinfommen ge- 
ſchaffen werden. 

Die Regierung wird, foweit/es mit den Wiagnahmen gegen die Wohnungs‘ 
not vereinbar ift, in dem Abbau der Wohnnngszwangwirrſchaft fortfahren. 
Dabei wird fie forgfältig die VBedürftigen, die wirtſchaftlich Schwachen und 
die finderreihen Familien beritdjichtigen, ingbefondere wird fie nötigenjall® 
Iharfe Maßnahmen gegen die wucheriſche, Ausbeutung freiwerdender Räume 

1) Tiefe glüktlihe Formulierung findet fih in Heydes Dortrag 
(XXXIII., 8581. Der Verf 
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vorſehen. Sie wird Tauch ſonſt beſtrebt fein, das Los der Hilfs- und 
Fürſorgebedürftigen nad Kräſten zu lindern. 

Eine gefunde Sozialpolitit dient nicht etwa nur dem Wohle der Ar- 
beitnehmer,” fondern” ift mit dem „Gedeihen der Wirtfchaft und des nefamten 
Volkes aufs innigfte verfnüpft.- In ihre finden ſich daher alle Stände zu— 
fammen. Sie follen alle in ſich gefunden und, felbfttätig ihre Intereſſen 
fördernd, dem Wohle des Ganzen dienen.“ 

Diefe Erklärung ift fichtlich Außerft forgfältig abgermogen. Es 
mar von vornherein unmwahrfcheinlich, daß eine Regierung, an deren 
Spiße Dr. Luther, der felbit feit langen Jahren Ausſchußmitglied der 
Geſellſchaft für Soziale Reform ift, fteht und der der bewährte und 
langjährige Arbeitämintfter Dr. Brauns angehört, den GStillftand der 
Sozialreform anfündigen würde. 
Berbindung mit Dr. Geßler, deſſen fozialpolitifche Vergangenheit jetzt 
von einzelnen Parteien allzu fehr vergeflen zu werden fcheint, und 
mit Miniſter Schiele, der durchaus nicht, wie e8 in einem Teile der 
Preſſe hieß, dem fozialpolitifch rückſchrittlichſten Flügel feiner Partei 
angehört, gewiß bemüht fein, die foziale Reformarbeit nicht einfchlafen 
zu laffen. Daß andererfeitS die Gegenkräfte gegen den fozialpolitifchen 
Fortſchritt innerhalb und außerhalb des Kabinett augenbliclich. recht 
ſtark find, wird niemand verfennen können, der die Augen nicht gegen 
offenfundige Tätfachen abfichtlich verfchließt. Der Ruf nad dem 
fogenannten Bürgerblod, deſſen Verwirklichung weiten Volksteilen 
wie eine Berleugnung der im Weltkriege bewährten wirklichen Volks⸗ 
gemeinſchaft erſcheinen mußte, und die Befriedigung, mit der das neue 
Kabinett gerade von einem Teile der Preſſe, die nach dieſer Partei⸗ 
Eonftellation gerufen hatte, aufgenommen morbden ift, mußte die Ar- 
beiterfchaft weit über Deren ſozialdemokratiſchen Teil hinaus ſtutzig 
machen. Es wird ſich nun in der Praxis zeigen müſſen, inwieweit 
Befürchtungen berechtigt ſind, zu denen die Regierungserklärung als 
ſolche keinen Anlaß gibt. 


Dieſe Erklärung kündigt den Fortgang der arbeitsrechtlichen 
Geſetzgebungstätigkeit an. Sie ſchweigt freilich von dem Tarifvertrags« 
gefeß und der Schlihtungsordnung und nennt nur da3 Arbeitägericht3- 
gefeg. Wir wollen hoffen, daß in3befondere der Tarifvertrag» 
geſetzentwurf endlihd auch an den Reichätag gelangt. Auf dem 
Gebiete des Schlichtungsweſens ift bis auf meitere mit der jeßigen 
Verordnung durchzukommen. Im übrigen muß dringend gewünſcht 
werden, daß die Vorarbeiten für die Zufammenfalfung und 
Bereinheitlihung de3 Arbeitsrecht3 fortgeführt werden, mobei 
c8 Ddabingeftellt bleiben mag, ob die Stille Referentenarbeit, die jet 
auf.diefen Gebiet geleiftet wird, am ficheriten zum Ziele führt. Wenn 
das Regierungsprogramm weiter auf die notwendige Reform der 
Sozialverfiherung hinweiſt, fo fann man da3 nur gut heißen. 
Nur wäre es ug, wenn der Deffentlichkeit zunächſt einmal in großen 
Umriffen gefagt würde, wohin auf diefem ‚Gebiete die Reife gehen 
fol. Das ift dringlicher al8 die Einbringung einzelner fertig aus— 
gearbeiteter Geſetzentwürfe. Nirgends bedarf es mehr als hier eines 
wirklich großzügigen Programms, 

Schr glücklich ſcheint uns die Stelle der Regierung 
ertlärung über die Arbeitszeit. In der Tat kann den Deutfchen 
Arbeitern und der Welt nicht oft: genug gefagt ıwerden, daß die jeBige 
Regelung der Arbeitszeit nur eine vorübergehende Erfcheinung fein 
fol. Deutfchland kann und darf ſich nicht auf die Dauer und grund» 
ſätzlich in dieſer Kulturfrage zu einem großen Teil der übrigen Welt 
in einen mindeiten® formalen Gegenfaß jtellen, und man muß fogar 
bedauern, daß nicht wenigſtens der gute Wille zur Ratififation inter= 
nationaler. Uebereinfünfte, vielleicht an die Bedingung einer Mindeft- 
zahl ausländifcher Ratififationen gefnüpft, erneut betont worden ift. 
Daß der Gegenja in Wahrheit weniger inhaltlicher als formaler 
Natur ift, fei bei’ diefer Gelegenheit ausdrüdlich betont. Wer 3.8. 
die franzöfifche Arbeitszeitgefeggebung näher ftudiert, wird finden, daß 
diefe im ganzen den Arbeitern nicht günftiger ift al3 die Deutjche. 
Aber man hat dort den geſchickten Weg eines fort[chrittlichen Rahmen— 
gejeßes gefunden und regelt die Ausnahmen induftriegeife durch 
Einzelverordnungen. Gegenüber ber deutjchen Verordnung von 1923 
baben mir von Anfang an ſchwere formale Bedenken geltend gemadıt. 
Einzelne Kulturwidrigkeiten, wie die Zwölfftundenfhicht 
von TFeuerarbeitern, bilden freilich auch den Gegenſtand ſchwerer 
inhaltlicher Bedenken gegen die Verordnung. Aber gerade hier er» 
fordert unjeres Erachtens die mwirtjchaftlihe Lage Deutfchlands nod) 
auf einige Zeit Die weitere Opfermilligfeit Der Arbeiterjchaft. 
Diefe Opferbereitfchaft fol man nit in Anfpruch nehmen, ohne fie 
zugleih als ſolche anzuerftennen, und es hat die Arbeiterkin den 
legten jahren nicht3 fo tief erbittert, als daß es an folder Aner= 
fennung fehr oft gefehlt hat. Webereilte Maßnahmen jedoch, die der 
Bolfsmwirtfchaft weit mehr fchaden als der Arbeiterſchaft nügen können, 
müfjen vermieden werden. Das Programm der neuen Regierung 


Die genannten Männer werden in’ 


fagt dazu ganz richtig, daß der weitere Ausbau der Sozialpolitit 
feine Grundlage in der Stärkung und Gefundung der Ddeutfchen 
Wirtſchaft haben müffe, und binfichtlich der Arbeitözeit heißt e3, daß 
die aus der Verordnung von 1923 erwachlenen fozialpolitifchen 
Härten „fo fehnell befeitigt werden müſſen, als es die Befferung 
der Wirtfhaftdälage irgend zuläßt”“ Damit fteht der erfte 
Rabinettsbefchluß, der die Achtſtundenſchicht für die Arbeiter am 
Hochofen und in der Kokerei wieder bergeftellt hat, im Wider: 
ſpruch, denn bier waren die mwirtfchaftlichden Grundlagen für diefe an 
fich nicht dringend genug berbeizumünfchende fozialpolitifiche Ber: 
befferung zurzeit noch nicht gegeben. Wir hoffen jedoch, daß, ob- 
wohl die Verordnung des Arbeit3minifter8 über die Arbeitäzeit in 
den Hüttenwerken feinen Hinweis darauf enthält, daß fich ber 
Minifter den Erlaß weiterer Verordnungen vorbehalte, gleihmohl 
die Arbeitszeit in andern gefährlichen oder gefundheits» 
Shädlihen Betrieben baldmöglichſt verkürzt werden’ möge, 
fofern fich bei den Beratungen des Reichswirtſchaftsrats über diefen 
Gegenitand eine vernünftige, voltsmirtichaftlich tragbare Verftändigun 
über die Auswahl der in Frage kommenden Induſtrien und Arbeiter 
gruppen ergibt. Dieſe Arbeiten dürfen nicht Itillftehen, ſondern die 
Verpflichtung des Miniſters aus 8 7 feiner Verordnung von 1923 
befteht unvermindert weiter. 

Gerade hHinfichtlich der Fünftigen Maßnahmen auf Grund des 
87 der Arbeitözeitverorbnung dürfte es freilich von größter Bedeutung 
fein, wie fich die Arbeiterfchaft jegt mit der Hochofenverordnung 
abfindet. In diefer Hinfiht können wir gewiſſe Bedenken leider nicht 
unterdrüdeen. Ohne Zweifel werden die Arbeitgeber fich ſtreng an die 
neue Verordnung halten, Die noch nicht einmal in den Hochofenwerken 
und Kokereien reſtlos alle Arbeiter erfaßt.. Reibunasmöglichkeiten 
find bier bereitS gegeben. Weit größer aber tit die Gefahr, daß in 
den Hüttenwerken diejenigen Teile der Arbeiterfchaft, die zunächſt nicht - 
in den Genuß der Achſtundenſchicht fommen, ebenfall3 verfuchen werben, 
einen ſtarken Erfolg in der Arbeitözeitfrage zu erringen. Menſchlich 
wäre dies durchaus verftändlih. Einzelnen Schmweritarbeitern in Stahl- 
merken wird man niemal3 begreiflich machen fünnen, Daß bloß wegen 
der Benadhteiligung der Hochofen- und Kokereiarbeiter hinfichtlich der 
Sonntagdrube diefen leßteren ein ſo ungeheurer Vorſprung auteil werben 
foll, wie er in der Differenz von täglich vier Stunden Arbeitszeit bei 
vorausſichtlich gleichem Kohn Liegt. Hierauf ift von Arbeitgeberfeite 
immer mieder hinnemiefen worden. Die Konkurrenz mit den Erzeug⸗ 
niffen der franzöfiihen Eifeninduftrie ift mar auch ſchon durch die 
MWiederhberftellung des Dreiſchichtenſyſtems im dem geringen durch die 
Verordnung vorgefhhriebenen Maße weiter erfchwert, aber diefe Ver: 
fhlimmerung einer zmeifeläfreien Berluftwirtfchaft wäre nody eine 
Bagatelle gegenüber der Belaftung, die durch einen vorfchnellen 
Uebergang zur adhtftündinen Schicht im Gefamtbetriebe der Hütten: 
mwerfe eintreten müßte. Während nun vor einigen Monaten fein im 
prattifchen Leben ſtehender Menſch daran zmeifelte, daß eine Aus— 
nahmebehandlung einzelner BetriebSabteilungen zu den größten Un 
azuträglichfeiten führen würde, war in den legten Wochen gerade von 
newertfhaftliher Seite immer wieder betont worden, ein 
Vebergreifen der Bewegung von einer Abteilung auf die 
andere fei nicht zu befürchten. Die neue Verordnung war jedoch 
noch nicht einmal veröffentlicht. al3 in einer aroßen Kundgebung ber 
chriftlichen Gewerkſchaften am 18. Januar in Eſſen ſchon der Ruf laut 
wurde, auch die übrigen Feuerarbeiter müßten ſchleunigſt dem Sonder: 
ſchutz des 8 7 unterſtellt werden. Unſer Herausgeber hat in jener Ver⸗ 
ſammlung, zu der er liebenswürdigerweiſe von den Veranſtaltern ein— 
geladen worden war, aufs eindringlichſte davor gewarnt, Forderungen 
ſolcher Art aufzuſtellen. Er hat an die Solidarität der Arbeiter ap— 
pelliert, die fich hier darin zeigen müffe, daß die eine Gruppe der 
anderen auch einmal einen Borfprung gönne, wenn es wirtſchaft⸗ 
lich unmöglich ſei, ihr in nächſter Zeit ſchon den gleichen Vorteil ein— 
zuräumen. Auch noch in einem anderen Punkte mußte die Eſſener 
Verſammlung, deren Diſziplin und Bereitwilligkeit, auch eine ab— 
weichende Meinung ruhig anzuhören, übrigens bewunderswert war, 
bedenklich ſtimmen: es war von gewerkſchaftlicher Seite in den letzten 
Monaten vielfach mit dem Argument operiert worden, bei verkürzter 
Schichtdauer ſei intenſivere Arbeit möglich, während die Arbeit- 
geber immer die relative Unbeeinflußbarleit des chemifch-metallurgis 
gifchen Prozefjes durh Willen und frifhe Kraft der Arbeiter be= 
bauptet hatten. Als unfer Herausgeber nun in Efien dadurch Die 
Probe aufs Erempel madıte, daß er von der Notwendigkeit intenfiver 
Ausnugung der acht Stunden fprady, wurde lebhafter Wideriprud) 
laut, und man gab — ſicherlich ganz mit Recht — zu erkennen, daß 
auch bisher fchon, wie die Arbeitgeber behauptet hatten, mit voller 
Hingabe gearbeitet worden fei und mehr nicht geichehen könne. Hier— 
durch konnte Profeffor Heyde natürlih nur in feiner Ueberzeugung 


beftärkt werden, daß tatſächlich die neue Verordnung verfrüht ift: 
indem fie ohne die wirtichaftlichen Grundlagen in einer für Deutſch— 
land lebenswichtigen Induſtrie heute fchon eine Schugmaßnahme ein- 
führt, die zu einem fpäteren Zeitpunkte vorbehaltlos zu 
begrüßen geweſen wäre, iſt fie zugleih pſychologiſch verfehlt, 
weil ſieetwas anordnet, was Die gewerfichaftliden Führer 
offenfihtlich den Dtaffen gegenüber nicht vertreten können. 
Erneut freilich wollen wir hervorheben, daß mir glücklich wären, wenn 
uns der weitere Ablauf der Dinge ind Unrecht jegen würde. 

Die neue Reichsregierung Diginnt ihre Tätigkeit unter Sturm- 
zeichen. Gerade die Epener Verſammlung der chriftlicden Gewerk— 
fchaften ließ erkennen, wie erjchredend hoch die Wogen der Er- 
bitterung, jetzt wieder in der wejtdeutfchen Arbeiterichaft gehen. Tas 
dıktatorifche Auftreten der Schmerinduftrie in Unna: Königsborn 
(Oftober 1923), von dem die „Soz. Prar.“ (XXXII, 955) mit tiefer 
menſchlicher und politiſcher Enttäufchung berichtet hat, zittert nod) 
heute in der Berge und Metallarbeiterfchaft des Weſtens nach. 
Obwohl bald eineinhalb Jahre feitdem verflofien find, ballen die 
Arbeiter noch die Fäufte in der Erinnerung an eine Tat kurzjichtiger 
Arbeitgeber, die fie als einen abfcheuliden Verrat an den Ideen 
empfunden ’haben, die während des Krieges und nach der Revolution 
von den reifiten und veritändigiten Teilen der deutschen Arbeiterfchaft 
gemeinfam mit Den Induſtriellen verfochten worden waren. Die 
Gewerkſchaften find inzwiſchen allmählıch wieder erjtarft. Noch zwar 
ift ihre Kraft nicht enıfernt fo groß wie vor dem Kriege oder nad) 
der Revolution. Wenn e3 aber zu neuen Arbeitstämpfen fommen 
follte, fo könnte fi die Geſundung der Gewerkſchaften doch fchon 
für die Arbeitgeberfchaft und die deutſche Volkswiriſchaft außer: 
ordentlich ftarf fühlbar machen. Man fann ın einer. foldyen Zeit 
nicht eindringlich genug dazu mahnen, auf breitejter Grundlage von 
neuem den Verſuch zu machen, die Arbeitsgemeinfkhaft von 
Arbeitgebern und ⸗nehmern wieder aufzurichten. Die Reichsregierung 
tann als ſolche hierzu unmittelbar nicht viel tun. Aber ihre Politik fann 
im Geifte der Wahrhaftigkeit und Offenheit dazu betragen, daß in 
der Arbeiterfchaft keine falſchen Hoffnungen genährt werden, daß ihr 
aber andererſeits auch die Gewißheit wird, Daß wirklich fein 
foztalpolitifher Fortfchritt, vor allem in der Arbeitszeit: 
frage, unterbleibt, der volkswittſchaftlich traabar ift. 
Viel Mißtrauen der Maſſen gilt es in diejem Geiſte zu überwinden. 
Und dieſes Mißtrauen ift das ſtärkſte Hindernis jener Verftändigung 
unter den Klajjen, um die fich jeder Freund des Baterlandes ange— 
ficyt8 der Laſten, die dieſem in den nächſten Fahren bevorjtehen, aufs 
ernjtejte bemühen muß. | 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für gefeglichen Arbeiterſchutz. 





Heft 75 der Schriften Der Geſellſchaft für Soziale Reform iſt 
foeben erfchienen und geht ın diejen Tagen ſämtlichen Diitgliedern Der 
Geſellichafi für Soztale Reform, Die 1924 Beitrag gezahlt haben, zu. 
&s befaßt jih mit der „Befämpfung der Arbertslojigfeit in 
Deutſchland“ und ijt von Dr. Fıieda Wunderlich veıfaßt, die 
den Leſern der „Sozialen Praxis“ wie auch der fozialmiffenjchaftlichen 
Fachwelt feine Inbelangte iſt. Die Schuft hat ım Dianujfript als 
deutscher Bericht über die Fragen der Wrbeitslofigfeit dem Unter 
nationalen Kungreß für Sozialpolitit in Prag vorgelegen. — In 
Zukunft erhalten wieder wie vor der Inflation nicht ſämtliche Mit— 
glieder der Gejellichaft für Soziale Reform deren Schriften, ſondern 
nur Diejenigen, Die einen bejtinnmten Beitrag leilten, während der 
Mindeſtbeitrag im übrıgen auf 3 DR. feftgefegt ift, werden die Schriften 
denjenigen Dlitgliedern gelufert, Die einen Mindeſtbeitrag von 6 Wi. 
jährlich leiften. Die Grjellichaft für Soziale Reform bittet gleichzeitig 
ihre Mitglieder um möglichit baldige Einzaylung der mit 1. Januar 
fällig gewordenen Jahresbeiträge für 1925. 9. 
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Margarete Behm, Ehrendoktor von Greifswald. Das Ausſchußmit— 
glied der Sefrllichaft für Soziale Reform, Fräulein Margarete Behm, die 
als deutſchnationale Abgeordnete feit Jahren dem Reichsiag angehört, ijt von 
der medizinischen Fakultat der Univerfität Greifswald mit der Wilrde eineg 
Ehrendoftors ausgezeichnet worden. Dr. Mara. Behm hat fih um das —ü“chickſal 
der deutfchen Heimarberterinnen als Vorſitzende des Gewerkvereins der Heime 
arbeiterinnen große und alljeitig anerkannte Nerdienjte erworben ımd durch 
die Organiſierung dieſer für die Gewerkſchaften nur mit unendlich zäher 
Milhe zu geminnenden Arbeitskräfte joztalpolitiihe Fortfchritte erzielt, die 
jih zum Vorteil ſowohl der Arbeiterinnen umd ihrer Familien al® der Koͤnſu— 
menten auch nach der hygieniſchen Zeite hin ausgewirft haben. Wir be= 
glückwünſchen die chriſtliche Sewertihaftsfüihrerin zu ihrer nenen Wuürde, 
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hoffen, dab fie fie noch viele Jahre mit Stolz werde tragen können, und 
jehen in der ihr zuteil gewordenen Auszeichnung einen Beweis wifjenfchait- 
licher Hochachtung vor gewerkſchaftlicher Arbeit jchlehtbin. Gerade Dlatga- 
rete Behm iſt fein fo einjeitiger Parteimenſch, daß ihre Ehrung nicht zugleich 
von der ganzen weiblihen Arbeiterfchaft al3 Ehre empfunden werden könnte. 
Ihre warmherzige Weiblichkeit hat fi Freundſchaft und Verehrung in allen 
Lagern errungen. | 9. 


Arbeiter- und Unternehmervertretungen. 





Die Notwendigkeit eines arbeitsfähigen Reihswirtichaftsrats. 
Bon B. Otte, Generalfekretär des Gefamtverbandes der Chriftlichen 
Gemerkfchaften, Berlin. 

Artikel 165 der Reichsverfaſſung fichert den Arbeitnehmern die 
gleichberechtigte Mitwirkung an der a wirtſchaftlichen Entwick⸗ 
lung der produktiven Kräfte zu. Dieſe Mitwirkung und das dadurch 
bedingte Einſichtnehmen und Hineinwachſen der Arbeitnehmer in die 
Wirtſchaft iſt beſtimmt ebenſo wichtig, als die Gleichberechtigung auf 
allgemein politiſchem Gebiete. Es ift m. E. nicht in erſter Linie ent— 
ſcheidend für die Arbeitnehmer, daß infolge der ſtaatspolitiſchen Gleich— 
berechtigung einige befähigte Köpfe aus ihren Reihen in höhere Stellen 
aufrücken und daß die Arbeiterſchaft Abgeordnete aus ihren Reihen 
in die verſchiedenen Parlamente, wie Reichstag, Landtag, Kreis— 
tuge ufm., entjendet. Die Stellung der Arbeitnehmer in Betrieb und 
Wirtſchaft ift ohne Zmeifel von größerer Bedeutung. Bon der mög- 
lihft guten Löſung diefer Frage hängt nicht nur die mwirtfchaftliche 
Pofition der Arbeitnehmer weſentlich ab, fondern auch der daS Ge: 
meinfchaftsieben aufs ftärkjte berührende Ausgleich der jozialen 
Gegenfäge. 

Sn den einleitend erwähnten Artikel der Reichöverfaffung find 
die verjchiedenen Inſtitutionen, Die als geſetzliche Wertretungen zur 
Mahrneymung der wirtfchaftlichen und fozialen Intereſſen Der Arbeit- 
nehmer in Betracht kommen jollen, Angeführt. Bon dieſen Inſti— 
tuttonen find bis jeßt nur die Betriebsräte und der vorläufige Reichs: 
wirtichaftsrat verwirklicht worden. Das vorgelehene Mittelftück zwiſchen 
Betriebsräten und Reichsmwirtfchaftsrat fehlt noch vollftändig. Man 
ift über gepflogene Beratungen über die zu bildenden Bezirkswirt⸗ 
fchaftsräte, in Verbindung mit der Eingliederung der Arbeitnehmer 
in die beftehenden Handel», Handmwerf3- und Landmwirtichaftstammern 
bisher faum hinausgekommen. Nun find allerding3 in bezug auf die 
praftifche Verwirklichung dieſer Angelegenheit Die Schwierigfeiten groß 
und die Widerſtände, welche au8 den Streifen von Handel und Sn: 
dujtrie erwachſen, noch größer. Aber auch der vorläufige Reichs wirt⸗ 
Icyaftsrat, der Doch ein die gefeßgebenden Körperſchaften beratendes 
und Gutachten abgebendes Wirtſchaftsparlament jein joll, fann beim 
heutigen Stand der Dinge als arbeitsfähiges Parlament nicht be- 
zeichnet werden. | 

Daß der vorläufige Reihsmwirtfchaftsrat fich in dieſer Lage be- 
findet, liegt weniger an ihm felbft, al3 vielmehr daran, Daß weite 
Kreije Die Bedeutung und den Wert eine gut funktionierenden Wirt— 
ſchaftsparlaments zu gering einſchätzen. Ten in Konfequenz des wirt: 
ſchaftuchen Zujammenbruched nach dem verlorenen Ruhrkampf  not- 
wendig werdenden Sparmaßnahmen fiel zu Anfang Des “Jahres 1924 
auch der vorläufige Reichswirtſchaftsrat zum Opfer. Lediglich einige 
Ausſchüſſe lieg man mit beſchränkten Wukungsmäglichkeiten beftehen. 
Die Mitglieder dieſer Ausſchüſſe, nebſt den Mitgliedern des Vorſtandes 
des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats blieben Inhaber der Freifahrt— 
karten, allen anderen Mitgliedern des Reichswirtſchafisrats wurden 
die Freifahrtkarten entzogen. Plenarſitzungen und weitergehende Aus: 
Ihußjigungen fanden nicht mehr ftatt, und fo wurden ca. Drei Vrertel 
der Witg ıeder des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats zu lediglichen 
Inhabern eines fait wertlofen Titels Degradiert. 

In dieſem Zuſammenhang fei auf die bezeichnende Tatſache auf: 
merkſam gemacht, ‚daß weder der Reichstag noch andere politifche 
Barlamente Sparjamleitsmaßnahmen bzw. eine Einfchränfung der 
Zahl der Abgeordneten — oder eine Reduzierung der Diäten vor— 
nahmen. Nebenbei bemerkt, verdienen die Den Mitgliedern des vor— 
läufigen Reichswiriſchaftsrats feither gewährten Diäten dDiefen Namen 
faum, denn fajt färntliche Deitglieder des vorläufigen Reichswiriſchafts— 
rats mußten, wenn fie öfter längere Sißungen im vorläufigen Reichs— 
wirtſchafisrat wahrnehmen mußten, Geld zulegen. Das Mißverhältnis 
in der Bewertung der Tätigkeit des Reichstages und der Gebrauch 
der Machtbefugniſſe fowohl durch den Reichstag jelbft, al8 auch 
jeittens der mit Dem Reichstag rechnenden Vtegierung, tritt bier im 
Vergleich zu der Bewertung, die die Tätigkeit des vorläufigen Reichs— 
wirtſchafisrats erfährt, kraß in die Erſcheinung. Es gibt Zeitgenoffen, 
die die Urſache diefer Erjcheinung in der von manchen Stellen ge: 
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hegten Befürchtung erblicten, daß der Reichsmirtfchaftsrat ſich auf Die 
Dauer zu einem Konkurrenzparlament mit größeren als ihm urfprüng: 
lich zugedachten Bollmachten entwideln könnte. Es bejteht aber feitens 
der Mitglieder des Reichswirtſchaftsrats diefe Abficht garnicht, au 
nicht in der Richtung, den Reichswirtſchaftsrat an Stelle des Gutachter: 
parlament3 zu einem bejcyliegenden Parlament zu machen. Bereits 
vor etwa 1'/, jahren bat der vorläufige Reichswirtſchaftsrat felbit 
durch den von ihm eingefegten Verfaſſungsausſchuß Vorſchläge für 
die Sejtaltung des endgültigen Reichsmwirtfchaftsrates gemacht. Es 
durfte in der Gefchichte der Parlamente wohl einzig daftehen, daß ein 
Parlament dus ſich felbft heraus eine Verkleinerung um mehr als die 
Hälfte der Mitglieder vorjchlägt, wie es der vorläufige Reichswirt— 
Ichafısrat getan hat. ES darf das als Beweis dafür angefehen werden, 
daß der Reichswirtſchaftsrat beftrebt ift, nur fachliche Arbeit im Inter— 
eſſe des Volksganzen zu leiften. 

Dan muß die Frage aufmwerfen, ob denn der vorläufige Reichs: 
wirtſchaftsrat feither wirklich erfolgreiche und nußgbringende Arbeit 
geleiftet hat. Bei vorurteilälofer Prüfung muß die Frage zuftinnmend 
beantwortet werden. Allerdings ift die vom Reihswirtfchaftsrat feit: 
ber geleiftete Arbeit in der Deffentlichkeit wenig bekannt geworden. 
Die Referenten aus den verfchiedenften Minijterien haben fih im 
Reichswirtſchaftsrat für die Befegentwürfe und Berordnungen eine 
Unmenge fachlicher Anregungen geholt. Oft dürfte fogar dem Reichs— 
tag die Stellungnahme des Reichswirtſchaftsrats in Diefer oder jener 
Frage faum befannt geworden fein. Wenn man an die Tätigkeit des 
Ausfuhrabgabenausfchufjes in den eriten Nachkriegsjahren erinnert, 
ferner an die Anregungen und Arbeiten des Finanzpolitifchen Aus— 
ſchuſſes, muß zugegeben werden, daß die zwar jtill geleifteten Arbeiten 
jehr erfolgreich und fruchtbringend waren. Sodann fei an die außer: 
ordentlich wertvolle Arbeit, die vor einiger Zeit im Zolltarifausfhuß 
des Reichswiriſchaftsrats geleiftet wurde, erinnert. Der Herr Reichs 
wictichaftsminifter erkannte bei einer Gelegenheit ausdrüdlich an, daß 
die wochenlange mühevolle Arbeit dieſes Ausfchuffes unentbehrliches 
Material für die Regierung zu den Zolltarifverhandlungen mit anderen 
Staaten geliefert habe. Auch in den fehr fchwierigen fozialpotitifchen 
Tragen ift mandhe wertvolle Arbeit feitend Des Sozialpolitifchen Aus- 
ſchuſſes im Reichswirtſchaftsrat geleiftet worden. Allerdings darf hier 
nicht außer Acht gelafjen werden, daß gerade auf diefeın Gebiete die 
Arbeit am ſchwierigſten ift. Befonders ırıffı das für die gegenwärtige 
Zeit zu, Die eine ſtarke Berfchärfung der jozialen Begenjäge aufweiſt. 
Aus dieſen Urfachen heraus ift eine Verftändigung zwifchen Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern befonder3 in der Arbeitszeit- und anderen 
foztalpolitifhen Fragen fehr Schwer. Dennod ift in den verfloffenen 
Jahren manches gute und den praftifchen Bedürfniffen der Wirtfchaft 
Rechnung tragende Kompromiß zwiſchen Arbeitgebern und Arbeıt- 
nehmern zuſtande gefommen. 

In der gegenmärtigen Zeit iſt ein arbeitsfähiger Reichswirt⸗ 
Ihaftsrat eine dringende Notwendigkeit. Wie bereit erwähnt, liegen 
jeit langer Zeit fertige Vorfchläge fur Die Geitaltung des endgültigen 
Reichsmwirtichaftsrats vor. Es muß nadhdrüdlichft gefordert werden, 
daß man aus den Beratungen über diefen Punkt hinaus und daß 
alsbald der endgültige Reich&mirtfchaftsrat zuftande fommt. Solange 
legteres nicht der Fall it, follten die feinerzeit aus Sparſamkeits— 
geſichtspunkten befchloffenen Einfchränfungen gegenüber dem vors 
läufigen Reichswiriſchaftsrat größtenteils aufgehoben und insbefondere 
eine Anzahl Ausſchüſſe wieder in den Stand der Arbeitsfähigfeit ge— 
jegt werden. Die hier in leter Zeit von der Regierung zugefagten 
Erleichterungen genügen nicht. Auf große SPlenarfigungen kommt es 
im Reihswirtfchaftsrat weniger an; leßtere wurden ſeither auch nur 
bei wichtigen Anläfjen in geringer Anzahl abgehalten. 
| Beſonders vom Standpunft der Arbeitnehmer muß die Schaffung 
eined endgültigen Reichswirtſchaftsrats ſchärfſtens verlangt werden. 
Handelt e8 ſich Doch für die Arbeitnehmer darum, auch in der Wirt: 
ichaft zu größeren Einfluß zu gelangen. Mit der Deitwirkung der 
Arbeitnehmer in fozialen Angelegenheiten hat man fich in ftärferem 
Maße als früher abgefunden, jedoch ift der Widerftand aus den 
Kreifen der Wirtichaft, den Arbeitnehmern Einblick und Mitwirkung auf 
dem Gebiete Der Wirtjchaft zu gewähren, noch jehr lebendig. ES iſt 
aber nicht mehr wie recht und billig, Daß auch die Arbeitnehmer 
wenigſtens eine Stelle haben, wo fie mit den Bertretern der Wirt: 
haft zufaınmentommen, gemeinſame Beratungen pflegen und auf 
dieſe Weife größeren Einblick in die Verhältnijje der Wirtichaft be— 
tommen. Noch- ein meiteres, das wichtig iſt: Die Zentralarbeitss 
gemeinfchaft der induftriellen und gewerblichen Arbeitgeber und Ar: 
beitnehmer iſt feit dem Ausicheiden der freien Gewerkſchaften mehr 
oder minder, ſoweit ihre praftifche Wirkſamkeit in Frage fommt, zu 
einem Torſo geworden. Der Reihömirtichaftsrat war feither noch 
die einzige Stelle, wo Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu gemeinfanen 
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Beratungen über „ſchwerwiegende mwirtfchaftd- und fozialpolitifche 
Fragen an einem Tiſch zufammengeführt wurden. Es ift gemiß 
richtig. daß einesZentralarbeitägemeinfchaft, die auf freimilligem Ent- 
ſchluß und freier Synitiative von Ürbeitgebern und Arbeitnehmern be- 
ruht, größere Durchſchlagskraft hat wie ein Reichswirtſchaftsrat, in 
dem die beiden Teile auf Grund einer gejeglichen Verordnung zu⸗ 
ſammengeführt werden. Man muß fi aber klar darüber fein, daß 
einitmeilen für das Funktionieren einer aus freiem Eniſchluß der Be- 
teiligten gebildeten Arbeitsgemeinſchaft leider die gefinnungsmäßige 
Grundlage größtenteild fehlt. Um jo mehr ift Die Gemeinfchaft3arbeit 
zwiichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern und auch die Gemeinfchafts: 


- arbeit mit den freien Berufen, Die zwiſchen beiden Zeilen oft al3 ver: 


mittelnde3 Organ auftreten, von fehr großer Bedeutung. Das Dames- 
Gutachten bringt für die deutihe Wirtſchaft eine große Belaftung. 
Die Tozialen Spannungen haben fich vergrößert, um jo mehr iſt es 
ein dringendes Erfordernis, daß menigftens eine Stelle vorhanden ift, 
wo Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu gegenjeitigen Ausfprachen und 
Beratungen ' zufammentommen. Diefe gemeinfamen Beratungen 
wirken fih in der Praxis für beide Teile in der Richtung eines 
größeren Ausgleiches der bejtehenden Gegenfäge aus. Diefem Ges 
ſichtspunkt ift feither bei der Behandlung des Reichswirtſchaftsrats 
viel zu wenig Aufmerkſamkeit gefchenft worden. Es ijt fait unver: 
ftändlich, daß man glaubte, mit der „geräufchlojen Abdroſſelung“ des 
vorläufigen Reichsmwirtfchaftsratd der Allgemeinheit eirien Dienft zu 
erweifen durch die Erſparnis von einigen Taufend Mark im Sabre, 
während auf der andern Geite infolge der Yahmlegung des Reichs: 
wirtfchaftsrat3 eine Stelle gemeinfamer Arbeit zmwifchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern faſt ganz ‚befeitigt wurde. Gerade aus dem 
legteren Umftand ift infolge der Verſchärfung der ſozialen Gegenfäße 
der Volksgeſamtheit ein viel größerer Schaden entitanden. Al die 
angeführten Gefichtspuntte dürften zu der nachdrüdiichen Forderung 
berechtigen, daß alsbald der endgültige Reichswirtſchaftsrat gefchaffen 
wird und daß bis dahin die dem vorläufigen Reichswirtſchaftsrat 
angelegten Feſſeln, die eine wirkſame praftifche Arbeit unmöglich 
machen, bejfeitigt merden. 

Nahfchrift der Redaktion: Dem neuen Reichstag ift der 
nachfolgende Antrag der Zentrumdpartei vorgelegt worden: 

„Der Reichstag wolle beſchließen, die Reichsregierung zu erfuchen, auf 
Grund des Art. 165 der Reichsverfafjung den Xıbeitern und Angeftellten Die 
gleihberehtinte Mitwirkung an der gejamten wirtichaftlibden Entwidlung der 
produftiven Kräite durch eine geordnete Bertreiung in der Wiriſchaft und ihren 
Öffentliheredhtlihen Organen zu gewähren. Beſonders dringlich erſcheint 
Die Errichtung des verfaſſungsmäßigenReichswirtſchaftsraus und 
feines Unſerbaues unter Berückſichtigung der Verhandlungen und Beſchlüſſe 
des Vorläufigen Reichswiriſchaftsrats.“ 

Die Schriftieitung der „Sozialen Praxis" vermweift auf Die wieder: 
holten Ausführungen, Die fie zu dieſem Gegenſtande gebracht hat 
(zulegt Sp. 75/76). Sie betont erneut, daß ihr eine ftärfere Beteiligung 
der wirtfchaftsmijjenfchaftlihen Gelehrtenmwelt an der Zufammenfegung 
der dritten Abteilung des Reichswirtſchaftsrats dringend geboten ers 
ſcheint. Wenn, wie die Schriftleitung hofft, der Vorläufige Reich3- 
wirtfchaftsrat bei dem mit feiner Umgeftaltung zu einem endgültigen 
Reichsmwirtichaftsrat zu befallenden Reichſstagsausſchuß gerechte und 
fachtundigen Richter finden wird, für deren Stellungnahme der Geiſt 
der Reichsverfafjung, die trog aller Fehler in der Zufammeniegung 
des Borläufigen Reichswiriſchaftsrats keineswegs geringen Leistungen 
diefer Körperfchhaft und die Enımiclungsfähigfeit einer begutachtenden 
Körperichaft, Die weder Parlament fein will noch foll, maßgebend find, 
fo muß es möglich fein, neben Reichstag und Reichsrat dem endgültigen 
Reihsmirtichaftdrat eine wirrdige Stellung einzuräumen und Wege zu 
finden, wie er aus den Zufälligkeiten eines erſten Experiments enDd= 
gültig hinauswächſt. — 

Die öſterreichiſchen Arbeiterkammern. 
Von Dr. Ernſt Steiner, Sekretär der Kammer für Arbeiter und 

Angeſtellte, Wien. 

J. 

Wenn wir den inneren Gehalt der Arbeiterkammern erfaſſen wollen, 
fo milſſen wir und vor allem die Situation dor Augen führen, in der die 
Arbeiterfammern in Defterreih geſchaffen wurden. Staatsſekretär Hanufd 
der mit der Aufgabe beiraut wurde, die foziale Verwaltung der neuen Repubtit 
zu leiten, hatte nicht, wie es feinen Vorgängern befhieden war, ein wohl» 
organijierte® Amt übernommen, dag ih harmonifh in die Gejamtverwul: 
tung des Staates einiügt, jondern einen wahren Trümmerhaufen fozialer Ver— 
wirrung und fozinler Mißſtände. Hanufd hat ſich und der djterreihiichen Ar» 
beiterfhaft ein weitbin fichtbares, dem Auslande vielfach als Vorbild dienen— 
des, bleidendes Denkmal gefegt. Mit Bedauern muy allerdings aud in dieſem 
Zujammenhange der Gedanke naheliegen, dab es notwendig ijt, eine In⸗ 
ſtimtion zu fchaffen, die unjere ſoziale Geſetzgebung überwadt, für deren 
Durchführung Boriorge trifft, die Weiterentwiclung unſeres fozialen und 
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wirtfchaftlihen Lebens auf allen Gebieten, die die Intereſſen ber Arbeiter 
und Angejtellten berühren, jördert und in die Wege leitet. 

Der Gedanke der Schaffung von Vrbeiterfammern war in Defterreich 
newiß nicht neu. Bereits im Sahre 1872 wurde von den Arheilern bie 
Horderung nad Errichtung der Arbeiterfammern geftellt. Ste follten die 
Snterefien der Arbeiterfhaft vertreten, Geſetzentwürfe begutachten, Berichte 
über die Arbeitsverhältniſſe erftatten und Schließlich Vertreter in ben Reichs⸗ 
rat entjenden. Wenn auch diefer Plan offiziell erft wiederum im Jahre 
1886 aufgegriffen wurde, jo blieb die Angelegenheit. auch in der Zwiſchen— 
zeit nicht unerörtert, Die liberale Partei brachte in Oktober 1886 einen 
Geſetzesantrag auf Erridtung von Ürbeiterfammeth ein, der aber alles, 
nur nicht jene Idee beinhaltete, die die öfterreichifche Arbeiterfchaft mit der 
Inſtitution der Arbeiterfammern verknüpfte. 
ſich damals in Oppofition befand, verfolgte mit diefem Anirage zwei Ziele: 
der Regierung Schwierigkeiten zu bereiten und die damals bereits auf⸗— 
Itrebende Arbeiterpartei für fih und gegen die Regierung zu gewinnen und 
hließlih die Forderung der Arbeiter nach dem allgemeinen und gleichen 
Wahlredt auf diefem Wege auf ein anderes Geleife zu lenken oder zu— 
mindeft in vorteilhafter Weiſe zu erfaufen. Biltor Adler warnte die Ar- 
beiter vor diefem Plan; er begründete feine ablehnende Haltung hierzu in 
einer eigenen Broſchüre, die er mit den Worten ſchloß: „Was die üfer- 
reichtihen Arbeiter je erreichen werben, werden fie ausſchließlich fich jelbit, 
ihrer eigenen Fähigkeit zur Organifation verdanten müſſen.“ Auf dem 
Hatnfelder Parteitage ber fozialdemokratiihen Partei 1888/89 fam 
diefe Anſicht in gleiher Weile zum Ausdruck. Eine im Jahre 1889 ab- 
gehaltene Enquete förderte auch fein Ergebnis, da man in bürgerlichen 
Kreifen immer darauf ausging, diefe Arbeiterfammern als fehr beicheidene 
Wahlkurien für das Parlament zu benügen, ihnen dagegen ihre eigentliche 
Aufgabe, die Bertretung der wirtfhaftlihen Intereſſen der Arbeiter, fait 
gänzlih abzufprehen. Das Minifterium Taaffe, dag mit dem Antrage 
der Liberalen hätte getroffen werden follen, legte nun felbft im Jahre 1891 
einen Geſetzentwurf vor,. der die Ginführung von Einrihtungen zur 
Hörderung des Einvernehmens zwifhen Unternehmern und Arbeitern zum 
Zwecke hatte. Man dachte an die Schaffung von Arbeiterausſchüſſen 
und Einigungsämtern; ein Plan, der nit nur von den Arbeitern, 
befonder8 wegen der allzu eng gezogenen Kompetenz biefer Snftitutionen, 
fondern audf von den Unternehmern energifch befämpft wurde. Im Vers 
ordnungsmwege wurde (25. Juli 1898) der Arbeitsbeirat ing Leben gr: 
rufen. Eine Inititution, in der Vertreter der Minifterten, des Sanitäts— 
rates, ſonſtiger Behörden und fchlieglich Arbeiter, Unternehmer und diverſe 
Fachleute Pla fanden. Diefer Beirat fonnte, wie leicht zu erfehen, von 
vorneherein nicht die Arbeiterfammern erfepen. Er war eine unter Bus 
ziehung von fiantliben Funktionären eingeſetzte paritätifhe Kommiſſion, 
nicht aber eine Intereſſenvertretung der Arbeiter; eine Tatfache, die um fo 
auffallender ift, als der bereiis damals beftandene Induſtrie- und Gewerbe 
rat, die Handel» und Gemwerbelammern, reine Unternehmervertretungen 
waren. In der Zufammenfegung lag jedoch auch der Todesfeim biefer 
neuen Einrichtung. Er hat aber eines gezeigt: den Weg, den man bei der 
Schaffung von Arbeiterkammern nicht zu gefen bat. In diefem Zu— 
fammenbange foll darauf verwiefen werden, dab in ber Frage der Schaffung 
von Intereſſenvertretungen für die Arbeiter zwei Unfichten einander gegen- 
über ſtehen. Die eine, die dahin geht, dab fog. AUrbeitsfammern zu 
ihaffen find, in der nicht nur Ürbeiter und Angeitellte, fondern auch die 
Unternehmer vertreten find. Die anderen, die glaubten, daß die Schaffung 
von Arbeiterfammern, Inſtitute, in denen Arbeiter und Angeftellte allein 
vertreten find, die einzige und beite Löſung tiefer Frage tft. Sicher ift, 
daB nur auf legterem Wege die Ideen und Intereſſen der Arbeiter bzw. 
Angeltellten rein und ungehemmt zum Ausdrude fommen fünnen. In deu 
folgenden Jahren ift es in diefer Frage überhaupt recht ftille geworden. 
Der im Juli 1917 — alfo während des Krieges — eingebradhte Antrag 
der tihehifhen Sozialdemokraten (Winter und Genoſſen) fam zu 
einer Beit, in der fich bie öſterreichiſche Regierung bekanntlich um alles eher 
als um die Intereſſen der Arbeiter bekümmerte. 

Erft der Zuſammenbruch des alten Staates machte auch den Weg zur 
Schafſung der Arbeiterfammern frei. Bereit im Dezember 1919 brachte 
Staatsfelretär Hanufh die Regierungsvorlage, im Nationalrate ein, die im 
Februar 1920 Gefeg wurde. Durch das nachfolgende Gefeg vom Of: 
tober 1920 fanden auch die Arbeiter und Angeitellten der dem öffentlichen 
Verkehr dienenden Unternehmungen in den Wrbeiterfammern Aufnahme. 
Von Wichtigkeit für die Stelung der Arbeiterfammer ift dag fog. Gleich— 
jtellungsgefeß vom Juli 1921, das den Arbeiterfammern in allen 
Hüllen die gleihen Rechte fihert wie den Handelskammern. E3 ift nicht 
unintereffant darauf zu verweilen, daß auch zum Schluße die Unternehmer 
die Errichtung der Arbeiterfammern — wenn auch indiveft und gegen ihren 
Willen — fürderien. Das Handelsminifteritum hatte nämlid im 
April 1919 eine Regierungsvorlage über die Neueinrihtung der 
Handelskammern vorgelegt. Mllerdings, den alten Traditionen Ddiefes 
Amtes gemäk, nur im engen Einvernehmen mit den Unternehmerorganis 
jationen. Die öjterreihifhe Bewerffhaftsfommiffion nahm mit aller 
Energie zu diefer Borgangsweife Stellung und forderte die ſoſortige Geſetz— 
werdung einer Inſtitution, die als öffentliche Interejienvertretung der Ar: 
beiterihaft und als wirkſames Gegenftüd den Handelstammern gegenüber 
zu gelten habe. 

Die öſterreichiſchen Arbeitertammern find die erſte Inſtitution 
diejer Art, die Überhaupt aefharfen wurde Auch in Deutfhland hat 
diefe Frage ihre Geſchichte. In Deutſchland bat man aber — befonders 


varitätiſche Veriretungen — zu ſchaffen. Beſonders in den Jahren 1877, 


Denn die liberale Partei, die 
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1910 und 1917 war die Frage aktuell; führte jedoch zu feinem Ergebnis. 
Nicht zulegt trug allerdings die Uneinigfeit innerhalb der Arbeiterfchaft felbft 
dazu bei, die fi nicht darüber Har war, ob Arbeits- oder Arbeiterfammern 
zu errichten find. So tjt die Angelegenheit in ihren Anfangsitadien jteden 


- geblieben; eine Tatſache, die um fo bedauerlicher iſt, als die deutfche Gejeg: 


nebung Handels⸗, Handwerks⸗ und Landwirtihaftsfammern bereits längit 
tennt. Der durch die neue Reichsverfaſſung ins Leben gerufene paritätifche 
und nah ganz anderen Geſichtspunkten zufammengefegte Reichswirt- 
fhaftsrat bedeutet natürlih auch feinen Erfag für die Arbeiterfammern. 
Die deutfhen Bundesftaaten Hamburg und Bremen Haben inzwifchen 
eine Urt Arbeiterfammern geſchaffen. Dem fähfiihen Landtag wurde 
ein Gefegentwurf in diefer Richtung vorgelegt. Ebenfo in Oldenburg. 
In Deutihland plant man Übrigens, Urbeitnedmervertretungen im 
Wege don paritätifh auezugeftaltenden Handelsfammern zu ſchaffen; ein 
Vorgang, der keineswegs geeignet ift, eine wirkſame Snterefienvertretung 
der Arbeiter herbeizuführen. In Belgien beftehen feit dem Jahre 1887 
paritätiih zufammengefeßte Arbeitsfammern, die u. a. die Schlichtung Don 
Streitigkeiten, Abgabe von Gutachten, vorzunehmen haben. Su Holland 
befteht feit 1897 eine ähnliche Inſtitution für einzelne Gewerbe. In 
Frankreich wurden 1900 (durh Verordnung!) ebenfalld paritätifh zu— 
fammengefette „Arbeitsräte” gefhaffen. Die in Italien befteherıden 
„Arbeiterfammern” find in Wahrheit nichts anderes als Organe der Ge- 
werlichaften, die von den Kommunen unterftüßt werden. Dasjelbe gilt von 
der Arbeiterfammer in Züri und in Genf. Auh in Jugoſlavien 
wurden in den einzelnen Provinzen Arbeiterfammern gefchaffen, die aller- 
dings vorläufig nur provifortihen Charakter tragen. In der Tſchecho— 
jlowalei planı die Regierung, eine nterefienveriretung in der Form von 
Konſumenten- und Arbeiterfammern zu fhaffen. 

Den vorgeführten grundlegenden Aenderungen unferer fozlalen und 
wirtfchaftlichen VBerhältniffe und der damit im Zuſammenhange ftehenden 
Uenderung in der Auffafjung über die Stellung des Arbeiters im öffent» 
lihen Leben entipriht vor allem der Wirkfungsfreis, der den öfter- 
veihifhen Wrbeiterfammern, in gleiher Weife wie .den Handelgtammern, 
zugedadht ift: die Arbeiterfammern find zur Vertretung und Yörderung ber 
wirtſchaftlichen und foztalen Interefien der im Gewerbe, Induſtrie, Handel, 
Berfegr und Berabau beſchäftigten Arbeiter und Ungeftellten berufen. Sie 
haben u. a. Gutachten und Vorſchläge zu erftatten fiber einjchlägige Geſetze, 
über die Regelung der Arbeitsverhältnifje, des Arbeiterfchußes, der Arbeiters 
verfiderung, des Arbeilsmarficd; aber auch über alle, Angelegenbeiten im 
Gewerbe, Handel und der Induſtrie, die die Intereſſen der Arbeiter und 
Angeftellten berühren; ebenfo über Fragen der Wohnungsfürforge, Volke— 
ernährung, Vollsgefundheit und Voltsbildung; Gutachten zu erftatten über 
die Errihiung und Förderung von öffenilichen Anstalten auf allen dielen 
Bebieten; Vertreter in die in Betracht fommenden Körperfchaften zu ent» 
enden; VBerzeichnifje über Berufsorganifationen zu führen; an der Arbeits⸗ 
ftatiftit und den Erhebungen Über die wirtfchaftlide und foziale Lage der 
Ürbeiter bzw. Ungeftellten mitzuwirken; ſchließlich Einrichtungen felbft zu 
ihafjen oder an der Verwaltung folder mitzuwirken, die die Förderung der 
wiriſchaftlichen, fozialen, hygieniſchen oder kulturellen Intereſſen der Arbeiter 
oder Angefiellten nad) irgendeiner Richtung bezweden. Temnad), ein weit: 
geſtecktes Arbeitsfeld, das fih nicht nur auf die die Arbeiterfchaft unmittel- 
bar berührenden Fragen — wie Fragen foztalpolitiihder Natır — erjtredt, 
fondern aud auf alle Gebiete des Wirtſchaftslebens, auf Hygienifche und 
fulturelle Fragen. 

Die volftändige Kongruenz mit den Handelskammern wird auch du= 
durh zum Austrude gebracht, daß Arbeiterkammern in allen Orten zu 
errichten find, wo Handelsfammern beitehen. Sie gliedern fih in vier 
Seftionen, der Arbeiter, der Angeftellten, der VBerlehrsarbeiter und Ber 
tehrsangeftellten. Die Zahl ihrer Mitglieder (die mindefteng 30 und höchſtens 
130 zu umfaffen Hat) und die Aufteilung auf die einzelnen Set: 
tionen richtet fih nah der Zahl ihrer Wähler. Die Berufung der 
Mitglieder erfolgt dur die nad den für die Wahl in die Nativnalvers 
fammlung geltenden Grundfäßen vorzunehmende Wahl (für die Dauer von 
fünf Sahren); für jede Sektion ift ein befonderer Wahlkörper zu 
bilden. Das aktive Wahlrecht haben alle Arbeiter und Angeſtellten 
der in den Wirkungskreis der - Kammern fallenden Betriebe, die das 
Wahlredt in der Nationalverfanmlung haben, am Tage der Aus- 
ihreibung der Wahl 18 Jahre alt und feit mindejtens zwei Dlonaten 
in Kammerſprengel befckäftigt find. Das paffive Wahlrecht haben von 
diefen nur jene Arbeiter und Angeftellten, die öfterreihifche Staatsbürger 
und 24 Jahre alt find; feit mindeſtens drei Jahren im Defterreich in einem 
einfhlügigen Betriebe oder bei einer Berufsvereinigung der Arbeiter ode 
Angeitellten befchäftigt find. Letztere Beſtimmung verfolgt den Zweck, gewerk— 
Ihajtlihen Funktionären die Möglichkeit zu geben, an den Arbeiten und an der 
Führung der Kammern teilzunehmen. Der Vorſtand befteht aus dem auf 
dem Plenum zu mwählenden Präfidenten und aus den von den vier Sektionen 
zu wählenden Obmännern. Einer diefer Obmänner fungiert al® Bizepräfident. 
Die Berhandlungen der Kammer finden in eriter Xinie in der Nollver- 
fammlung ftatt; danı in den je nach Bedarf einzufegemden Ausfhüffen, 
ihlieglih in den Seftionsberatungen, Die Koſten der Erhaltung 
der Kammern werden durch Umlagen, die von den Arbeitern und Arngeftellten 
zu entrichten und von den Krankenkaſſen eingezogen werden, aufgebradit. Zur 
Beratung und Durchführung gemeinfaner Angelegenheiten full mindeſtens 
einmal jährlih ein Arbeiterfammertag einberufen werden, der aus den 
Vorftänden ſämtlicher Kammern beitcht. Das Geſetz nimmt jedoch in volle 


/ ſtändig richtiger Erfenntnis daraus Rückſicht, dab es innerhalb der einzelnen 
bei der Regierung — immer nur daran gedacht, Mrbeitsfamment — alfo | 


Seltionen Yngelegenheiten gibt, die die Intereſſen der Mitglieder anderer 
Seftionen nicht berühren. Aus diefem Grunde ift für die einzelnen Sektionen 
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eine weitgehende Autonomie vorgeſehen. Jede Sektion hat das Recht, ſelbſtändige 
Beratungen —— und ihre Beſchlüſſe dem Nationalrate und den Be—⸗ 
hörden weiterzuleiten. Aehnlichen Intentionen entſpringt auch die Einrichtung 
der Arbeiter- und Angeſtelltentage, das find Tagungen der Arbeiter— 
oder Angeſtellien-Sektion mit den Vertretern ihrer Fachorganiſationen. In 
diefem Zufammenhange ift ſchließlich noch zu erwähnen, dab das Gefeh die 
Schaffung von paritätifhen Ausſchüſſen und Einrihtungen vorfieht, 
in welden zur Durchführung gemeinfamer Angelegenheiten ſowohl die Arbeiter- 
fammern als auch andere wirtſchaftliche Intereſſenvertretungen (wie Handels- 
fammern) herangezogen werden follen. Die Kammern nnterftehben der 
Aufſicht des Bundesmintiteriums für foziale Bermwaltung, dem 
auch Berichte über die Wahrnehmungen binfichtlih der Geftaltung des 
Arbeitsmarktes, der Arbeitsverhältnifje, der wirtſchaftlichen und fozialen Lage 
der Mrbeiter und Angeſlellten einzufenden ſind. Sclieglih ift auch ein 
Austaufh der von den Urbeiterfammern gefaßten Beichlüffe, 
der Borlagen und Gutachten mit anderen Interefjenvertretungen, ebenſo 
eine genaue Begriifsbeftiimmung, wer als Arbeiter und Ange— 
ftellter gilt, gefetlich feftgelegt. (Schluß folgt ) 
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Genoſſenſchaftsweſen. 


Der Stand der deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung!) läßt ſich, da eine 
allgemeine Genoſſenſchaftsſtatiftik z. Zt. noch fehlt, nur aus der Reichs⸗— 
beitandsftatiftif entnehmen, die fih auf Zahl und Art der Genofjenfchaften, 
die Neugründungen und Auflöfungen beſchränkt. Insgeſamt beftanden am 
Schluſſe des Jahres 1923 51 123 Genofienihaften, davon 28359 E. G. m. 6.9. 
Der Zuwachs betrug 1077, darunter 966 E. ©. m. 6. H. Die größte Öruppe 
bilden die Kreditgenoffenfchaften, nämlih 20998, mit einem Zuwachs 
von nur 72. Hier bericht die unbeſchränkte Haftpflicht vor; nur 3299 find 
E. G. m. b. H. Gewerbliche Rohbitoffgenofjenihaften beftanden 2185, 
landwirtſchaftliche Rohſtoffgenoſſenſchaften 4635 (4431 im Vorjahr). Beide 
find vorwiegend E. Gaem. b. H. Wareneinkaufsvereine wurden 1476 
gezählt gegen 1381 im Vorjahr. Sehr klein iſt Die Gruppe der gewerblichen 
Werkgenoſſenſchaften, nur 399 gegen 6688 landwirtfchaftlihe (6366 im 
Vorjahr). 149 gewerblide Mapazingenoffenihaften ftanden neben 
951 landwiriſchaſtlichen. Die gewerblichen Rohftoff- und Magazin- 
genoffenfhaften find zurücdgegangen von 313 auf 295, die landmwirt- 
Thaftlihen zählen 49 (gegen 47 im Vorjahr). Zurücgegangen find aud 
die gewerblibden Produktivgenoſſenſchaften von 1203 auf 1118, die 
landwirticaftlihen haben zugenommen von 3942 auf 4055. Zudtvieh- und 
Weidegenofjenihaften fliegen von 909 auf 922. Die Konfumgenoffen: 
Ihaften ftiegen von 2467 auf 2569, die Wohnungs» und Bau— 
nenoffenfdaften von 3262 auf 3373. PVereinshäufer beitanden 211, 
tonftige Genofienfhaften 1031. Für abfolute Zunahme zeigen die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Werkgenoſſenſchaften (548 Nengründungen, zumeift mohl Elek— 
trizitätsgenoſſenſchaften). Danach die Kreditgenoffenichaften (451) und die 
landwirtſchaftlichen Rohſtoffgenoſſenſchaften (300). 
die Wareneinkaufsvereine ſehr vermehrt (12,9 %,). Die größte Zahl der 
Auflöfungen weifen die Kreditgenofienihaften auf (379). Es folgen die 
landwirtfchaftlihen Werkgenoſſenſchaften (226). Brozentnal die größte Zahl 
von Auflöfungen erlebten die gewerblichen Produktivgenoſſenſchaften (12,1%). 
Im allgemeinen ift die Zahl der Muflöfungen fehr aroß im Verhältnis zu 
den Neugründungen. Im Durdfchnitt wurden 13,2%, des Beitandes auf: 
aelöft, nur 5,39%), des Beitandes Neugründungen. Das entipridht einem 
Serhälinis der Auflöſungen zu den Neugründungen von 60,1 %/,. 





Der Zentralverband Deutſcher Konjumvereine hielt in Ulm letzles 
Jahr feinen Kongreß ab, den das ehrlihde Ringen um das reine Ge— 
nofjenichafisprinzip kennzeichnete (vgl. auch den Jahresbericht für 1923). 
Der Genoſſenſchaftsiag gab Zeugnis von der ſchweren wirtfchafle 
lihen Kriſis der Konfumgenofjenfchaftsbemegung, zugleih von dem 
Billen zum Wiederaufbau. In den Berichten der Penſionskaſſe und der 
zortbildungstommilfion ließen fi jeweils Anſätze dazu erbliden. Die 
Kaffenverwaltung der Renfionstaffe arbeitet dahin, den Altrentnern die volle 
Hriedeusrente zu verfhaffen. Die Fortbildungstommifjion arbeitet an einer 
vermehrten Heranziehung der Frauen zur genoſſenſchaftlichen Aufklärungs— 
und Organifationsarbeit. Sie follen zur prattifhen Deitarbeit im Mitglieder— 
ausſchuß, Genofjenfchaftsrat, Aufjihtsrat herangezogen werden. Die Be— 
ihlüfje des Senofjenihaftstags wandten ſich genen die Umſatzſteuer, gegen 
die Einführung neuer und die Inkrafifegung bzw. Erhöhung der beitehenden 
Schutzzölle. Gefordert wurde eine nah freihändlerifhen Grundjägen 
orientierte Handelsvertragspolitik ſowie die Fortführung des Gefrieifleiſch— 
imports im Intereſſe der Volksernährung. In den anfchliefenden Generul- 
verfammlungen der GEG. und der Berlagsanftalt bildete die dringend 
notwendige Erhöhung des Betriebskapitals den Kernpunft der Verband: 
lungen. Um bier von den teuren Handels- und Wechſelkrediten unabhängig 
zu werden, wurden die notwendigen Cabungsänderungen beſchloſſen. 

Der Berband oſtpreußiſcher Konſumvereine fieht auf 60 Jahre 
konſumgenoſſenſchaftlicher Berbandstätigfeit zurid. Er umfaßt 
144 Senofjenichaften der Provinzen Brandenburg, Pommern, Grenzmark, 
Dit» und Weſtpreußen. Darunter als die älteften der Konfumverein „Fort: 
ſchritt“ zu Bernau, die Genofjenfhaiten in Kalkberge, Süterbog, Lucken— 


walde und Klofter Zinna; Finſterwalde und Stettin find erſt fpäter bei= | 


. ) Jahresbericht des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine für 1923. 
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getreten. Die Berufsſtatiſtik zeigt, daß auch in den Anfängen die Arbeiter— 
Ihaft Trägerin der Bewegung war, wenngleih damals auch felbitändige 
Ertftenzen und vor allem die Beamten ftark daran beteiligt wareı. Neben 
1412 gewerblihen Arbeitern zählt die Berufsftatiftit von 1870 760 felb- 
ftändine Gewerbetreibende und 154 Beamte zu ihren Mitgliedern. Erſt bei 
ben Neugründungen in der Nachkriegszeit wird von einer enifprechend 
ſtarken Anteilnahme der Beamten und felbft der Zandwirtfchaft beriditet. 


Arbeiterfchub. 


Die Fachausſchüſſe Des Hausarbeitgefeges. 
Bon Gemwerberat Rohde, Borlißendem des Fachausſchuſſes für 
Mäfchefonfektion in Berlin. 

Die Fachausſchüſſe für Hausarbeit, Die in den früheren Jahren 
meift nur ein Scheindafein führten, haben feit der Erweiterung ihrer 
Befugniffe durch das Heimarbeiterlohngefeg vom 27. Juni 1923 ſchon 
in mehreren Fällen Mindeftentgelte feitgefeßt (Breslau, Chemnitz, 
Erfurt, Berlin) oder Lohntarifverfräge al3 allgemein verbindlich ge— 
nehmigt (Berlin, Lichtenfels). 

Wie haben fih nun Die gefeglyhen Beſtimmungen bei der 
Zätigfeit der Fachausſchüſſe bemährt? Hier find in einigen Punkten 
Schwierigkeiten entitanden. Die Tätigkeit der Fachausſchüſſe ift teil- 
weife dadurch fabotiert worden, daß die Vertreter der Arbeitgeber 
nit zur Sigung erſchienen oder die Eißung vor Beſchlußfaſſung 





- verließen. Infolgedeſſen iſt jchon eine Aenderung des Geſetzes ($ 25 


in der Faſſung vom 30, Juni 1923) angeregt worden, daß in einem 


ſolchen Falle die nächſte Sigung des Fachausſchuſſes unbedingt ohne 


Rückſicht auf die Zufammenfeßung befchlußfähig fein fol. Diefer 
Wunſch entfprang den befonderen Berhältniffen im Herbit 1923 als 
die Länder den Beifigern nicht die ihnen zuitehenden Fahrt» und 
Tagegelder geben Eonnten, und al die Höhe der Ordnungsftrafen 
dur) die Geldentwertung zurücgeblieben war und für die Betroffenen 
nicht mehr abfchredend wirken konnte. Diefe Berhältniffe haben fich 
geändert. Wenn der Vorfigende durch Ordnungsftrafen bis zu 1000 
Goldmark vorgehen und nötigenfall3 durch fofort anberaumte Sitzungen 
biefe wiederholen kann ($ 46 und Art. II der Verordnung über Ber: 
mögenzftrafen und Bußen vom 6. Febr. 1924, RGBl. I ©. 44), fo 
wird es ficher möglich fein, auch mwiderftrebende Arbeitgeber zum Er- 
icheinen bei den Sißungen zu bewegen, und beſchlußfähige Sigungen 
in kurzer Zeit zuftande zu bringen. Die Feſtſetzung von Mindeſt— 
entgelten ift fchließlich ein Befchluß von fo weitgehender Bedeutung, 
daß eine Ueberſtürzung vermieden werden muß. 

Eine weitere Zweifelöfrage ift die, ob die alten Fachausſchüſſe 
auch nach dem 1. Januar 1924 noch in vollem Umfange recht: 
gültig tätig werden können. 

. Der Gefeßgeber bat den 8 23, der die Ernennung der neuen 
Fachausſchüſſe behandelt, erft am 1. Januar 1924 in Kraft treten 
lafien, um den alten Fachausſchüſſen fchon die Möglichkeit zu 
Mindeitentgeldfeftfegungen zu geben und um dadurd für die Ein- 
jeßung der neuen Fachausſchüſſe einen genügenden Zeitraum zu ges 
winnen. Diele Einfeßung iſt noch nicht erfolgt, da Die Ausführungs: 


anmeifung des Reichsarbeitsminiſters noch fehlte. Nun hat z. B. der 


preußifche Handelsminifter die Amtszeit der vielfach Ende 1919 auf 
vier Jahre ernannten und gemählten Mitglieder der alten Fachaus— 
ihüffe bis zur Einrichtung der neuen Ausſchüſſe verlängert, damit 
diefe aber nicht, von den zwingenden Borfchriften des Daußarbeit- 
gefeßes über die Zuſammenſetzung der Fachausſchüſſe (8 22) befreit. 

Die wichtigften neuen Beltimmungen diefes $ 22 find folgende: 

1. Die Vertreter der Gerwerbebetreibenden im Fachausſchuß milſſen 
Bewerbebetretibende (bezw. felbitändige Sejchäftsführer und Betriebsteiter 
aemäß S 22 Abſ. 2) oder Angeltellte ihrer wirtfchaftliben Vereinianngen, 
die Vertreter der Dausarbeiter müſſen Hausarbeiter oder Angeftellte ihrer 
wirtfchaitlichen Vereinigungen fein. Ä 

Bisher galt dies für die alten Fachausſchüſſe nicht und es find bei- 
fpielsweife al3 Bertreter der Hausarbeiter teilweiſe Werkitattarbeiter gewählt 
worden, oder die als Hausarbeiter gewählten Perſonen find inzwiſchen Wert: 
ftattarbelter geworden oder find Überhaupt zu einer anderen Tätigfeit über- 
gegangen. Die Berfonen werden m. E. nit mehr al8 Mitglieder der Fach— 
ausfhüffe angefehen werden können und müßten ausfcheiden. Tropdem 
werden bei der meilt ftarfen Befepung der Fachausſchüſſe dieje nod genügend 
Mitglieder behalten, um zu beichlußfähigen Sigpungen zu fommen, doc 
ift zu berückſichtigen, daß die Zahl der Angeſtellten der wirtichaftlichen 
Zereinigungen auf jeder Seite die Hälfte ihrer Vertreter nicht Überjchreiten 
darf (N 22 Abſ. }). 

2. Während in den alten Fachausſchüſſen die Zwiſchenmeiſter nicht 
vertreten waren, müſſen dagegen jept dem Fachausſchuß auch Vertreter der 
Zwifchenmeifter, foweit fie nach S 18 Abſ. 3 zu den Gewerbelreibenden 
nerechutet werden, angehören, foiern im Gewerbezweige und Bezirf des 
Fachausſchuſſes Zwiſchenmeiſter in größerem Umfange tütig find (S 22 
Abſ. 3). Wenn auch der Begriff „in größerem Umfange“ recht allgemein 
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gehalten und etwas unbeitimmt ift, fo wird er doch in vielen Fällen 
zweiielöfrei vorliegen und daher bei mandem alten Fachausſchuß ohne 
Zwiſchenmeiſter die rechtlihe Grundlage feiner Tätigfeit zweifelhaft maden. 
Ullerdings bringt der 8 30 wieder eine Einfchränfung der Mitwirkung der 
Bwifchenmeiiter auf die Fälle, wo es ſich um Mindeftentgelte handelt, die 
von den Bwifchenmeiftern (oder an die Zwifchenmeilter) zu zahlen find. 
(Mit den legteren Worten find die Kleinzwiſchenmeiſter, 8 18 Abj. 2, ne= 
meint, die ja auch im Fachausſchuß auf jeiten der Hausarbeiter vertreten 
fein fünnen, nit müfjen!) 

Die alten Fachausſchüſſe können alfo noch Lohnregelungen auf 
den ®ebieten ıreffen, auf denen nicht auch Zwifchenmeifter zur Zahlung 
der Löhne verpflichtet werden. Sollen aber Diindeftentgelte, die auch 
die Zmifchenmeifter zu zahlen haben, feitgejegt werden, fo müſſen auf 
feiten der Gewerbetreibenden auch Bertreter der Zwiſchenmeiſter bei 
der Beſchlußfaſſung mitwirken. So ift der Begriff der Mitwirkung 
aufzufafien: eine bloße Anhörung der Zwiſchenmeiſter al3 Beteiligte 
(8 33) genügt nicht, „Denn es wäre eine gejekgeberiihe Maßnahme 
ohne Borgang in der Rechtsordnung, wenn Gewerbetreibenden und 
Hausarbeitern gefeglihh die Möglichkeit gegeben würde, fich über Die 
Feſtſetzung von Entgelten zu verjtändigen, die eine am Verfahren 
„ unbeteiligte Gruppe bezahlen fol“ (vgl. Begründung zum Entwurf 
des Heimarbeiterlohngefegese Abf. 3e, RABl. 1923 Nr. 4 ©. 128). 

Damit die Fachausſchüſſe wieder ziveifellos voll arbeitsfähig 
find, müßte alfo die Einfegung der neuen Fachausſchüſſe möglichit 
befehleunigt werden. Ba grade kürzlich die Verordnung de3 Reichs- 
arbeitsminifters über Fachausſchüſſe für Hausarbeit, deren Ericheinen 
leider ıwegen der umftrittenen Frage der Koſtendeckung feit Monaten 
fiy verzögert hatte, veröffentlicht ift (Reichdanzeiger Nr. 282), wäre 
dringend zu münfchen, daß Weich und Länder aud) fofort die Ein: 
fegung der Fachausſchüſſe in die Wege leiten würden, Die aller- 
dings wegen der Einbeziehung der Zwiſchenmeiſter, Anhörung Der 
Verbände und der ſchwierigen Berüdfihtigung der Nichtorganifierten 
auch nicht fo fehnell ſich Durchführen laffen wird. 


Materialien zur Achtſtundenfrage. 
III. (Schluß.) 

Der Generaldirektor wendet Dagegen ein: 

‚Ich möchte Herrn Neumark bitten, ganz beruhigt darliber zu fein 
daß al die Gefihtspuntte, die er für einen richtigen Lohntarif für not» 
wendig hält, aud) anderswo mutatis mutandis berüdjichtigt werden. Die 
großen deutſchen Tertilbetrtebe, im befonderen auch die führenden fchlejiichen, 
verjligen im allgemrinen über bejondere Lohnbüros, in denen eine äußerjt 
gewihrenhafte Lohn- und Produkliousſtatiſtik und Arbeitsanalyſe betrieben 
wird und jortlaufend alle Fragen des Lohnſyſtems, der Arbeitsverteilung 
und Arbeitspfuchologie bearbeitet werden. Die Betriebe Haben ſich in dei legten 
Jahren fait alle auch der Beratung geidhulter Pſychotechniker bei der Ver— 
befferung diefer Einrichtungen bedient und jih die Methoden und Apparate 
der Pſychoiechnik, joweit fie fi al8 anmendbar erwieſen, zu eigen gemacht. 
Es ift alfo da wohl faum anzunehmen, day die Entlohnungsverhältnijje jo 
primitiv find, wie e8 Herr Neumarkt anzunehmen ſcheint. Dabei will ich 
ihm geın zugeben, aus feinem Schreiben den Eudruck gewonnen zu haben, 
daß er in jeinem offenbar recht fompliziert liegenden Spezialzweige die Auf: 
gabe mit Herporragender Gründlichkeit ın Angriff genommen hat. 

Alles das Hat aber nichts mit der Hauptfrage zu tun, auf die id) 
lediglich aufmerffam machen wollte. Ich wollte nur davor warnen, aug Er- 
folgen, die in einem fpeziellen B:triebe oder in einer Gruppe von Betrieben 
erzielt worden jind, die Folgerung herzuleiten, daß e8 ganz allgemein mög- 
lich iſt, mit Hilfe der VBerbefierung des Lohnſyſtems oder mit Hilfe von 
arbeitsorganifatorifhen Miethoden den Produklionsverluſt auszugleichen, der 
im Rüdgang vom Zehnftundentag zum Adtijtundentag begründet iſt. Ach 
balte eine ſolche Schlupfolgerung gerade vom Standpunft der Freunde des 
Achtſtundentages für äußerſt nefährli, weil die Tatſachen zu raſch das 
Gegenteil beweifen werden und man dem. Adhtitundentag viel mehr nügt, 
wenn man die richtigen Meihoden aufweiſt, die einmal zu feiner Einführung 
auch in Deutfchland führen können. Gewiß leugne id gar nicht, daß ſich 
im Lohnſyſtem fowie in der Organifation in allen Betrieben aud der 
Tertilinduftrie immer noch Berbefjerungen erreihen lafjen, aber dieje Ver— 
befjerungen werden zum Teil nur dazu dienen, die Produftionsintenfität 


wieder zu erreichen, die vor dem Kriege beitanden hat, bzw. dag Lerhälinig | 
der deutſchen Produktionsinteniträt zu derjenigen des Auslandes twieder ber» | 
Wie kraß die : 


zujtellen, welches vor dem Kriege vorhanden geiwefen ilt. 
internationale Konkurrenzfähigkeit Deutſchlands auf dieiem Gebiet benach— 
teiligt iſt, obaleich die deutſche Tertilinduftrie auf dem Weltmarkt ſchon durch 
ihre geographiſche Lage Start benadteiligt ift, zeigen ja gerade die Beiſpiele, 
die Herr Neumark felbit bringt, fo im befonderen das Beilpiel aus der 
amerifanifhen Baummollinduitrie, in der feine Semwerbepolizei das Arbeiten 
in die Pauſen hinein verhindert und in der Die ungeheure Vereinfachung 
der Produktion jür den großzügigen amerifanijchen Inlandsbedarf die Er: 
reihung märdenbhafter Nutzeffekte möglich madt. 
Herr Neumark in feiner Induſtrie in der Tſchechoſlowakei feine Schwierige 
keiten bat, die Doppelſchicht zu finanzieren, gegenüber der Kapitalnor im 
Deutfhland, beweilt da$ gleiche. 

Beſtehen bleibt die Tatiacbe, die vrrenbar auch Herr Neumark nicht bes 


Auch die Zatfahe, day . 
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ſtreitet, daß in dem größten Zeil der Textilinduſtrie, alſo wohl fait m der 
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nefamten Baummollindufirie, der Leineninduftrie und fiher au in großen 
Teilen der Wollinduftrie dur bloße lohntechniſche Maßnahmen eine den 
Achtſtundentag ohne weiteres ermöglidende Steigerung der Produltiong- 
intenfität nicht zu erreichen ift. 

Im befonderen möchte ich noch darauf hinweiſen, daß es in Deutfche 
land, fo 3. 8. in den von mir geleiteten Betrieben, eine Produktionsprämie 
nach Art der von Herrn Neumark empfohlenen, bei der alfo der Verdienft 
nit proportional der Leiftung fondern raſcher als diefe ſteigt, taıfächlich 
gegebeu Hat. Gegen dieſes Syſtem ift aber ein fo ungeheurer Wideritand 
der Gewerkichaften gerichtet, daB nad dem Sriege feine Wiedereinführung 
bisher unmöglich erichienen ift. 

Die Beftimmungen, welde in Deutfhland die dauernde Einführung 
voller achtſtüundiger Doppelihichten unmöglid maden und die Herrn Neu— 
marf nicht befannt find, jind die 88 136—189 der deutſchen Gewerbeordnung. 

Ob im Übrigen ein Nutzeffekt von 50%, in der Weberei gut oder 
ihleht ift, fan man ohne genaue Kenntnis der Artikel und der zu ver: 
arbeitenden Materialien nicht beurteilen. Es gibt Artikel, bei denen ein 
ſolcher Nutzeffekt auskömmlich ift, e8 gibt dagegen auch folde, bei denen er 
al8 ganz auperordentlih niedrig angefehen werden muB. In der Baumes 
wollinduftrie find felbft bei komplizierten Artikeln derartig niedrige Nup- 
effefte fehr felten, und es gibt fehr viel Artikel, bei denen aud ein Nugeffeli 
von 65—70°%, noch als befcheiden angejehen werden muß. Im übrigen 
müßte ınan do auch noch wiffen, wieviel Stühle ein Weber bedient, melde 
Zourenzahl der Webjtuhl madt, denn es iſt noch ein Unterſchied, vb bei— 
fpielsweife in der Baummwollinduftrie ein Zweiſtuhlweber mit Stühlen von 
160 Touren einen Nupeffett von 70 %, erreiht oder ein Vierſtuhlweber mit 
Stühlen von 200—250 Touren. Daß die bloße Tatſache des Beftehens 
eines SOprozentigen Nußeffeties in einer Induſtriegruppe ſchon beweifenfoll, daß 
es Überhaupt in einer ganzen, riefenhaften Induſtrie möglich iſt, durch Ge— 
ftaltung des Lohuſyſtems eine 20 progentige ArbeitSverminderung auszugleichen, 
vermag doch wohl fein gründlicher Kenner der Produktion: und Nobnverhält: 
niffe der Textilinduſtrie zu behaupten.“ 

Auch der Gefchäftsführer des Arbeitgeberverbandes der Deutfchen 
Zertilindujftrie weit in einem Schreiben vom 6. Dezember darauf hin, 
dag die Schlupfolgerung des Herrn Neumark, daß dur feine Erhebungen 
„ein ziemlich lückenloſer Beweis erbradt fei, daß die Arbeit des 48 Stunden⸗ 
tages (gemeint ift felbitverftändlih 48 Stundenwoche) fowohl relativ als 
auch abfolut die günjtigere ijt" u. E. fhon um deswillen nicht ftichhaltig 
ift, weil feinen Erhebungen für die VBor- und Nachkriegszeit verfchiedene 
Lohnſyſteme zugrunde liegen. Herr Neumark bat bei Beantwortung Ihrer 
Stage, ob etwa jeit Einführung der 48 Stundenwoche große tehniihe Vers 
bejferungen vorgenommen feien, felbjt darauf hingewieſen, daß zur Zeit der 
58 Stundenwohe die Arbeiter gegen Zeitlohn beſchäftigt worden feten, 
mährend mit der Einführung des Achtitundentages ein Prämienſyſtem ein 
geführt jei, dem er ſelbſt im eriter Linie die Steigerung der Arbeitsintenfität 
zufhreibi. Mit Ddiefer Aeußerung weiſt Herr Neumark felbit darauf Hin, 
daß er die Steigerung der Arbeitsleiftung auf die Aenderung des Lohn— 
ſyſtems, nämlich den Uebergang vom reinen Zeitlohn zn einem Prämien» 
item zurückführt. Das troß der nekürzten Urbeitszeit das Ergebnis nad 
dem neuen Lohniyſtem günitiner iſt als bei der längeren Arbeitszeit und 
dem früheren Lohniyitem, beweilt u. E. in feiner Weife, daB die Kürzung 
der tägliben Arbeitgzeit und die Erhöhung der Urbeitsleiftung miteinander 
in einem urjähliden Bufammenhange ftehen. Bewielen wird vielmehr 
u. E. lediglich, daß die Arbeiterſchaft beim reinen Zeitlohniyitem, weit weniger 
leiftet al8 bei der Entlohnung nad einem Prämienſyſtem.“ 

Wir hoffen, daß auch andere Fabriken objektive Beobachtungen 
veröffentlichen werden und Stimmen Brentanos Schlußmort zu: „Nur 
auf dieſe Weife kann die Frage gefördert und über das Niveau des 
Parteigezänks geftellt werden, daß man die Tatfachen fprechen läßt.” 


Die Unfaligefahren beim Verſchieben der Cifenbahnwagen. 

In dem Gebiet von Wefteuropa — ausſchließlich der Mittel» 
meerländer und Rußlands — verunglüden alle Jahre etma 5000-9000 
Eifenbahnbedienftete beim An- und Abkuppeln der Eifenbahnwagen. 
Darunter werden 900—1500 ſchwer verlegt und 225 getötet. Ueber 
die Hälfte Diefer Todesfälle, nämlich 127. im Durchſchnitt der Yahre 
1912-1921, entfallen allein auf Deutihland! Auch fonit zeigt 
Deutfchland bei den vergleichenden Statiftiten, welche das Inter⸗ 
nationale Arbeitsamt foeben in Danfenswerter Weiſe herausgegeben 
hat!), eine „ungewöhnlich ftarfe Gefährdung des Perſonals beim 
NRangieren. Zwar find die GStatiftifen der Eifenbahnunfälle in den 
verjchiedenen Ländern nicht nur fehr ungleich, fondern auch großen- 
teils äußerſt lüctenhaft, jo daß ſich wirklich einwandfreie internationale 
Bergleiche nicht durchführen laffen. (Darauf nachdrücklich hHingemiefen 
zu baben, iſt ein befonderes Verdienſt der vorliegenden Studie. 
Hoffentlich gibt. fie Anlaß zu einer allgemeinen Neform dieler Sta⸗ 
tiſtiken) Immerhin find einige annähernd vergleichbare Berechnungen 
möglich. Danach ergeben fi zum Beilpiele im Verhältnis zu der 
dDurchfahrenen Strede, nämlih auf eine Million Zugkilometer die 
folgenden Zahlen tödlicher Unfälle beim An: und Abkuppeln: 

') D’atteiage automatique et Ja séceurité des travailleurs "des 
chemins de fer. Etudes et Documents, Serie F bis Nr.1ı. Genf 1924. 
sl Zeiten. reis 1,25 Schweizer Franken. 
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Deutichland hat von all den 15° in die Stariftit einbezogenen Rändern 
den höchften Prozentfag, auch bei Berechnung der Unfälle im Ber: 
bältnis zur Gefamtheit der Eifenbahnangeftellten, während England 
fi) Dabei durch befonders niedrige Sefährdungsziffern auszeichnet. — 


Es follen aber einige andere Zahlen nicht unbeachtet bleiben, die ein 


ein etwas abmweichendes Bild ergeben. Sie jtellen nicht auf Die Zahl 
der mit dem An: und Abktuppeln verbundenen Unfälle ab, fondern auf 
die gejamte Gefährdung derjenigen PBerfonalgruppe, die mit jener 
Zätigkeit in der Hauptfache zu tun hat. Hiernach ereignen fich auf 
1000 Perfonen des Rangierperfonals tödliche Unfälle überhaupt (d. h. 
nicht nur beim An⸗ und Abfuppeln) | 
2,58 


im Deutschen Reich (1921). 

„ Großbritannien (1904/13) . 2,35 
„ der Schweiz (1913/22) . 1,32 
„ Holland (1910 und 1920) . 1,04 


Berlegungen ohne tödlichen Ausgang wurden auf je 1000 Rangierer 
in Sroßbritannien jährlich 66,7, in der Schweiz 64,0 gezählt. Für 
Deutfchland find nur Die ſchweren Verletzungen befannt, die über 
14. Tage Arbeitunfähigfeit zur Folge hatten: von ihnen werden 
jährlich 11,5 9%, des genannten Perſonals betroffen. 

Die Bedeutung diefer Zahlen gewinnt erit das rechte Kit, 
wenn man damit die Unfallhäufigkeit in den übrigen Berufen ver> 
gleiht. Nach den Statiltifen Der deutſchen Unfallverficherungen unter 
liegen nur die Gepleute einer höheren Gefährdung, nämlich mit 
5,27 9,0 tödlicher Unfälle, mährend die nleichfall3 noch ungewöhnlich) 
hohe Ziffer für die Bergarbeiter mit 2,35 %,, bereits unter der Unfalls 
ziffer 2,58 %,, für das NRangierperfonal fteht. Erſt recht bleiben in 
England die höchſt gefährdeten Induſtriearbeiterklaſſen der Berg— 
arbeiter und der Docdarbeiter mit 0,93 bzw. 0,80 tötlichen Unfällen 
auf 1000 Beichäftigte Hinter den 2,35 %,. bei den Rangierern zurüd. 
Die Gefährlichkeit des An= und Abkuppelns der Eifenbahnmagen ijt 
alfo auch ftatiftifch erwieſen. 

Es ift zu begreifen, daß ſchon feit langem Die Frage erörtert 
wird, wie ſich hier durch techniſche Verbeſſerungen der Kuppelungs⸗ 
ſyſteme Abhilfe ſchaffen ließe. Damit hat man ſich zuerſt in den 
Vereinigten Staaten eingehend beſchäftigt. Die Beſtrebungen fanden 
einen Sammelpunli in der fjngeneurvereinigung Der Master Car 
Builder und führten fchließlich in den jahren 1893 bis 1903 zu 
gejeßgeberiihen Maßnahmen der Union, welche die automatijche 
Kuppelung für da3 ganze Gebiet Der Vereinigten Staaten obligatorijch 
erklärten (Safety Appliance Acts). Auf Grund dieſer Gejege mußte 
die automatrifche Kuppelung im größten Zeile der dortigen Bahnen 
bi3 zum 1. Januar 1900 eingeführt werden, für den Reit bis zum 
1. September 1903. Weiterhin wird fie nun allgemein angewandt in 
Canada, Mexiko, in der füdafrifanifchen Provinz Natal und bei den 
Schmalipurbahnen Indiens. Sn Europa dagegen ift fie nur bei 
einigen Schmalfpurbahnen Deutſchlands, Frankreihs und Groß— 
britanniens in Gebraud. 

Die Einführung der automatifchen Kuppelung hat in Nordame— 
rika die Unfälle durch An- und Abkuppeln plößlid um 60-80 °,, 
verringert. Bei je 1000 Ans und Nbkuppelungen ereigneten fich in 
den Vereinigten Staaten: 

tötliche Unfälle andere Unfälle 

im Jahre 1893 2,41 62,77 

e " 1907 1,01 13,37 ” 
Und auf 1000 Bahnangeitellte entfielen in ven Vereinigten Staaten 
derartige Unfälle: 

mit tötlichem Ausgange andere 
im Jahre 1893 0,50 12,90 
, 10s/ 14 0,14 1,91 
Diefe außerordentlichen Erfolge veranlaßten manche Sozialpolitiker 
und Arbeiterverbände, auch für Europa die zwangsweiſe Einführung 
der automatiſchen Kuppelung zu fördern. In dieſem Sinne beſchloſſen 
beiſpielsweiſe die Internationale Vereinigung für Arbeiterſchutz auf 
ihrer Tagung von 1910 zu. Lugano, der Internationale Gewerkſchafts— 
bund 1919 in Bern und der internationale Transportarbeiterverband 
1921 in Genf. Indes fehlt es auch nicht an Stimmen, die von der 
automatifchen Ruppelung feine große Erhöhung Der Sicherheit der 
Bahnangeltellten erwarten, oder die dieſes Ziel mit anderen Mitteln 
erreichen zu fönnen glauben. Wenn außerdem von Seiten der Dahn: 
verwaltungen natürlic” auch auf die hohen Koſten und die vorüber: ' 


gehenden Betriebsftörungen hingewieſen wird, welche der llebergang | falls zu erwägen. 
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| zu einem anderen Kuppelungsſyſtem mit fi) bringen würde, fo darf 


| 


diefer Einwand von dem Sozialpolitifer, der Doch das Menfchenleben 
ſtets vor die mwirtfchaftliche Rentabilität zu ftellen hat, nicht fonderlich 
jhwer genommen werden. Dagegen fann er nicht ohne weiteres über 
die Erwägungen hinweggehen, die den zweifellos günftigen Erfah: 
rungen mit der automatifchen Kuppelung in Amerita eine durch: 
Ihlagende Beweiskraft für europäifche Verhältniffe abfprechen. In 
Amerika babe die Einführung der felbittätigen Kuppelung lediglich 
deshald fo fehr gute Folgen für die Sicherheit der Bahnangeftellten 
gehabt, weil vorher befonders primitive und deshalb höchſt gefahr 
volle Kuppelungen benugt worden mären. Nur im Bergleidy mit 
diefem primitiven Syiteme babe die automatiſche Kuppelung einen 
erheblichen Fortfchritt bedeutet. Sonſt aber habe Diefe mit Bezug 
auf Die Unfälle beim An- und Abkuppeln weiter nicht3 erreicht al3 
die amerifanifchen Eifenbahnen den europäifchen anzunähern. Noch 
jegt feien diefe Unfälle in Amerika troß feiner automatifchen Kuppe⸗ 
tung erheblich häufiger al3 in England, wo es gelungen fei, ohne 
deren Anmendung, lediglich durch Verbefferungen des Betriebs, die 
Unfälle beim An» und Abkuppeln auf ein nırgend3 unterbotene3 
Minimum binabzüdrüden. Zu den Mitteln gehöre eine ftraffere 
Difziplinierung des Perſonals, eine befjere Beleuchtung der Bahnhofs⸗ 
anlagen und die Verwendung eines Hilfswerkzeugs, welches wenig 
jtend bei den Güterzgügen das Entfuppeln ermöglicht, ohne daß Der 
Diann zwifchen die Wagen kriechen muß. | 

Frellich,, auch diefer Einwand kann nicht das legte Wort fein. 
Das internationale Arbeitsamt macht in der erwähnten Schrift nach— 
drüclich Darauf aufmerffam, daß zwar die nichtautomatifche Kuppelung 
in England weniger Unfälle ergebe al3 die automatifche Kuppelung in 
Amerika, daB aber in manchen europäifchen Ländern daS An» und 
Abkuppeln entfchieden häufiger zu Unfällen führe als in Amerika. 
Namentlich in Mittele und Nordeuropa feien diefe Unfälle fehr Häufig, 
vielleicht weil bier das ftrenge Winterflima das Rangieren befonders 
gefährlich mache. — Allerdings bleibt nun noch die wichtige, vom 
Arbeitsamt nicht berührte Frage offen, wie weit die europäifchen 
Länder mit hoher Unfallhäufigkert dieſe anders als durch Uebergang 
zur jfelbjträtigen Suppelung, bereit8 durch Ähnliche DVerbefjerungen 
berabmindern können, wıe fie in England erfolgreich durchgeführt 
wurden. Darauf muß die GStatiftif natürlich die Antwort fchuldig 
bleiben. Ueberhaupt führt Das vorurteilsloſe Studium der mehrfach 
erwahnten Schrift Des internationalen ArbeitSamtes zu der Ueber- 
zeugung, daß Die Statiftit, wenıgitens in ihrer jeßigen geringen Aus— 
gejtultung, fein abıchliegendes Urteil ermöglicht. Das Arbeitsamt 
gibt denn auch feinen. Bericht nur als einen vorläufigen Verſuch, 
welcher feititellen foll, in weihem Maße die Notwendigkeit auto= 
matiſcher Kuppelung durch die Tatſachen bewiefen wird. Weitere 
Unterfuchungen, im Einvernehmen mit den zuitändigen internationalen 
Organifationen follen folgen. Die Wichtigkeit der Frage der Sicher: 
beit der Eiſenbahnangeſtellten läpt fie mıt Intereſſe erwarten. 





Sozialverſicherung. 





Zur Umgeftaltung der Sozialverſicherung ſpricht ſich Präſi— 
dent Dr. Dr. Dr. Kaufmann in einem der Verwaltungsabbau— 
kommiſſion erſtatteten Gutachten aus. 


Er hält die Zeit nicht für gegeben, die Reichsverſicherungsordnung 
völlig zu erneuern und lehnt daher umwälzende Vorſchläge wie die einer 
Verſchmelzung der Verſicherungszweige oder einer Verſchmelzung der 
Sozialverſicherung mit den allgemeinen Einrihtungen der Fürforge ab. Im 
allgemeinen erſcheint ihm vielmehr eine Vereinfahung des umftändlicyen 
und koſiſpieligen Gejhäfisbetriebes bei den Verjiherungsbehörden und ein 
organifcher Umbau der Fürforgeleiftungen im Sinne des Vorbeugens und 
der Schnellen Befeitigung aller Geſundheiisſchäden angebradt. 

Zur Kranlenverfiherung werden folgende Vorſchläge gemadt: 
Die Mehrleiſtungen (einfhlieglib der Familienverſicherung) mıt Ausnahme 
derjenigen für Wocenhilfe und vorbeugendes Beilverfahren feien nad dem 
Vorbild des am 4. Auguſt 1914 erlaſſenen Geſetzes einjtweilen abzuſchaffen. 
Der Bezug von Kranfengeld joll auf die Dauer von 13 Wochen bejchräntt, 
ein längerer von 6--12 monatiger stafjenmitgliedichaft abhängig gemacht 
werden. Tie Erhöhung des Krankengeldes für Unfallverlekte von der 5. big 
zur 13. Woche fünne fortfallen. Zur Vermeidung mißbräuchlicher Inanſpruch— 
nahme der Kaſſen ſeien die Verſicherten an den Koſten der Krankenpflege zu 
beteiligen. Durch Abbau der Geldleiſtungen ſollen Mittel zur Steigerung 
der Sachleiſtungen gefunden werden. So könne für Yehrlinge, Dienjtboten,, 
jolange ſie ib im Hauſe des Arbeitgebers aufhalten und für die in dev 
Zandwirtihaft Befhäftigten fowie für Handlungsgehilfen, die gleichzeitig 
| Sohn begieben, das Krankengeld fortfallen. Eine Herabferung des Sterbe— 
gelde3, eine Beſchränkung des Wochengeldbezuges auf acht Wochen, ſei ebeit- 
Die am Wochengeld erſparten Summen könnten den 
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nichtſtillenden Müttern zur Verfügung geſtellt werden. Die Beteiligung des 
Reiches an den Koften der Wocendilfe für Ehejrauen und Töchter ſei zurück— 
zuziehen. Die Krankenkaſſen follen von allen vorbeugenden Maßnahmen 
weiteften Gebrauch machen. Dagegen folle eine Befreiung der landwirt- 
fhaftlihen Arbeiter und Dienjtboten von der Verfiherungspflict, fofern 
ihnen bei Erfranfungen ein Rechtsanſpruch auf gleichwertige Unterjtüßung 
gegen ihre Arbeitgeber zujteht, wieder erwogen werden. Außerdem follen 
nur ſolche Kreiſe von der Kranfenverfiherung erfaßt werden, die nicht in der 
Rage find, In Kranfheitsfällen file fich zu forgen. So 3.3. könne die Ver- 
fiherung&beredtigung bei einem Einfommen von 2400 M. im Jahr fort- 
fallen und die Weiterverjiherung denen vorbehalten bleiben, die in den 
vorausgegangenen 12 Monaten mindeftens 26 Wochen und unmittelbar 
vorher mindeſtens 13 Wochen veafihert waren. Pie Disfuffion tiber die 
befte Form der ärztlihen VBerforgung foll dem Reichsausſchuß für Aerzte und 
Krankenkaſſen überlaſſen bleiben. Obwohl die Reichsverſicherungsordnung 
zu einer Vereinheitlichung der Kaſſen geführt hat, ſodaß im Mär; 1923 
9000 Kaſſen gegenüber 23000 Kaſſen im Fahre 1923 heitanden, müſſe doch 
noch eine weitere Zuſammenlegung erfolgen; fo fei z. B. ein Nebencinandere 
beftehen von Orts⸗- und Landkrankenkaſſen nicht mehr notwendig, nachdem 
die beiden in ihrer Organiſation gleichgeftellt worden feien. Die bis zu 


90 Mitgliedern Bei taufenden von Orts- und Landkrankenkaſſen zählenden 
Ausihüffe der Krankenkaſſen verurfachten einen zu großen Aufwand und 


feien daher durch Uebertragung ihrer Befugnifie an die ebenfalls zahlen— 
mäßig einzufchränfenden Kaſſenvorſtände möglichit auszuschalten. Das Melde 
verfahren der Befchäftigten durch die Iinternehmer ſei zu vereinfachen. - 

In der Infallverfiderung wünfdht Kaufmann die Rentengewwährung 
auf bie einer folhen Fürſorge wirklich bedürftigen Fälle zu bejchränten, 
d. h. bie Heinen Renten, die die Berufsgenoſſenſchaft verwaltuͤngsmäßig 
ſchwer belaften, zu bejeitigen. Bei voller oder ihr nahelommenbder Erwerbs— 
befhränfung ſeien reichlich bemefiene Renten zu gewähren. In den Übrigen 
Fällen dürften fie nicht zu Hoc fein, um den Arbeitswillen nicht zu be= 
einträdtigen. An den Koſten für Heilmittel, insbefontere für Erfapftüce, 
feien die Verletzten zu beteiligen. Größte Beachtung jet den vorbeugenden 
Maßnahmen, vor allem der Heilbehandlung, zu ſchkenken. Die Verjiherung 
habe ſich der fozialen Wiederberitellung der Unfallverlepten, d. 5. ihrer 
Wiedereinftelung in geregelte Arbeit, anzunehmen. Die Berfiheruug der 
Hauswirtfcaft fei zu Hären. Als weitere Mittel der Unfallverhütung fei die Be— 
lehrung der Arbeiter zu fordern. ir denjenigen Zweigen, in denen der Aufwand 
nit lohnt, folle die Unjallverfiherung nicht weiter aufrecht erhalten werden. 
Auf Yereinfahung der Verwaltung Geſeitigung entbehrlicder Sektions⸗ 
aliederung, Uebertragung von Rechten der Benofienfhaftsverfammlung auf den 
Vorſtand) fowie auf Herabjegung der jeßigen Zahl von 67 gewerblichen Berufs: 
genoſſenſchaften ſei Bedacht zu nehmen. Dem Bedanfen, dem Neuen Reichs— 
fnappfhaftsverein au die Durchführung der Unfallverſicherung zu Übertragen, 
fehnt Kaufmann ab. Die zur Durchführung der gewerblichen Unfallverſicherung 
zugelajjenen Ausjührungsbehörden fiir üffentlihe Betriebe feier abzubauen. 
Auch die Zahl der landwirtihaftlihen Beruisgenofjenichaften (44) fünne durch 
Vereinigung niehrerer Gewerbe herabgefeßt werden, wie dies z. B. in Thüringen 
durh Zufammenfchluß von acht Genoſſenſchaften geſchehen ſei. Dagegen hält 
Kaufmann an feinem früher gemachten Vorſchlag, die landwintichafttiche 
Unfallverſicherung den Landesverfiherungsanftalteı zu übertragen, wicht 
mehr feft. 

In der Invalidenverfiherung feier Renten an 65 Jahre alte 
erwerbsfähige Berfonen nicht mehr zu zahlen. Mit den bisherigen Notſtands— 
unterflüßungen des Neiches und der Oemeinden fei aufzuhören. Erbfolge 
für Nentenanfpriihe fei auszuſchließen.“ Der Bezug der Kinderzuſchläge fei 
bier, ſowohl wie in der Angeftelltenverjiherung, auf das vollendete 15, Lehens— 
jahre zurüczufegen Wie in der Unfallverfiherung, foll auch bier die Heil: 
behandlung, Berufsumfchulung und ähnliches übernommen werden, Die 
tojtfpielige Snvalidenhauspflege fei zu ftreichen. Die freitmerdenden Mittel 
könnten etwa die Heilfürforge zugunjten dev Kinder von nod lebenden Ver— 
ficherten und die Unterbringung von Waifenrentenempfängern in Familien— 
pflege ermöglichen. Den Heiljtätten feien Bewerber fernzuhalten, die einer 
Kur nit mehr bedürfen, oder für eine folche nicht mehr geeignet jind. Eine 
forgfältige Arbeitsteilung ziwifchen den Krankenkaſſen und anderen Trägern 
der Verficderung habe Plaß zu areiien. Die Anwartſſchaftsvorſchriften müßten 
vereinfadyt werden. Die durchfchnitiliche jährliche Beitragsleiftung müßte für 
die Höhe der Merten mahgebend fein, nicht, wie bisher die Summe der 
inggefamt aeleijteten Beiträge. Tie Herabſetzung der Anzahl der Träger 
der Invalidenverſicherung fei zu erwägen. Hinſichtlich der Angeſtellten— 
verſicherung, deren Beamtenförper bereit3 von 3500 auf 1200 Köpfe vers 
mindert worden it, fpricht jih Kaufmann zunädft vorſichtig für die Bei— 
behaltung der Sondereinrichtung aus. Die fon in der Denkſchrift des 
Reihsarbeitsminifteriums vom Februar 1922 als angliederungsjähig be- 
zeihneten MAufgaben, wie 5. B. Ueberwachung der Beitragsleiitung und 
Nentenempfänger, Schaffung ürtliger Hilfsorgane ſei mit der Invaliden— 
verfiherung gemeinfam zu löfen, 

Kaufmann empfiehlt ferner, um zu örtlichen Stellen zu kommen, die 
jepigen Berfiherungsämter zu HilfSorganen der Arbeitsgemeinſchaften ent: 
iprechend umzubanen, um ſie zum örtlichen Bindeglied der verfhiedenen Ver— 
jiherungsträger zu machen, während fie jicy bisher auf die behördliche Auf— 
jichtstätigkeit befhränft Haben. Ihr Bezirk ſei weiter zu ziehen, möglichſt 
fo, dab er mehrere Städte oder Landkreiſe umfaßt. Vorſchläge über ers 
einfahung des Verfahrens bilden den Schluß. 

Die Vorfchläge des früheren Präſidenten des Neichsverlicherungs: 
amtes mögen in manchen Einzelheiten durchaus unpopulär jein. 
Ihre Gefamttendenz jedoch erfcheint uns überaus beachtlich, und Diele 
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allein jollte man im Auge behalten, wenn man fritifeh an die Einzel- 
heiten herantritt. Der Gedanke, der durch die Borfchläge hindurch 
geht, ift: Sparſamkeit in unferer verarmten Volkswirtſchaft, aber am 
rechten Plate, d.h. fo, daß das wirklich Wefentliche erhalten und 
verbeffert wird, auch wenn dafür populär geweſene Abwege der Ent- 
wicklung unferer Sozialverfiherung verlafjien werden müffen. Ueber 
das, maß man für mefentlic) und nüglidy hält, mag im einzelnen 


‚Streit möglich fein. Aber hier ift doch wenigſtens einmal mannhaft 


ein Programm aufgeftellt, eine mirkliche Diskuffionsgrundlage ge- 
Schaffen morden! Daran fehlte es bisher. Daran ift feinerzeit Die 
Arbeitsgemeinfchaft für Neuordnung der Sozialverficherung gefcheitert, 
die als ein Gremium vieler Köpfe nicht neue Grundlagen ausarbeiten 
fonnte, fondern vergebens auf einen disfuffionsfähigen Gefamtplan 
für eine gründliche Umgeftaltung der Sozialverficherung wartete, wie 
er nad) Lage der Dinge nur von einer amtlichen Stelle oderfeinem 
Dann, der wie Dr. Kaufmann lange an verantwortlicher Stelle ge: 
Itanden hatte, fommen fonnte und freilich durch die Inflationsnöte 
eine lange Zeit durchaus verftändliche Verzögerung erlitt. Es ſcheint 
jeßt an der Zeit, daß Arbeiten, mie fie feinerzeit Die Arbeitsgemein- 
fhaft plante, wieder aufgenommen werden, ſei es von ihr felbit, fei 
e8 von anderer geeigneter Stelle. | 

Im Hinblick auf die eminente Sachkunde und den rüftigen 
Eifer des wegen lleberfchreitung der Alterdgrenze aus feinem Amte 
neichiedenen früheren Präfidenten des Reichöverficherung3amtes muß 
es uns überrafehen, daß das Internationale Arbeitsamt ihn nicht in 
feinen Sozialverfidyerungsausfhuß berufen hat, — die8 um fo mehr, 
als, wenn wir recht unterrichtet find, vor längerer Zeit fogar das 
Amt einen Fühler ausgeſtreckt hatte, ob Dr. Kaufmann. gegebenen: 
fall3 eine Wahl in den Ausfchuß annehmen werde. Neben dem Ber: 
treter def Reich3arbeitsminifteriums Herrn Geheimen Regierungsrat 
Dr. Aurin, einem ausgezeichneten Kenner der gefamten Verſicherungs⸗ 
technif, find die Profefforen Moldenhauer (Köln), Manes (Berlin) 
und Präfident Zahn (München), ſowie Geheimer Regierungsrat Dr. 
Freund (Berlin) als Sacdverftändige benannt worden. Wer mit 
ausländifehen Kennern der Sozialverfiherung über dieſe Perfonen: 
ausleſe fpricht, begegnet aufrichtiger Meberrafchung über die Umgehung 
dc3 Dr. Kaufmann. Damit foll natürlich gegen die gemählten Per: 
ſönlichkeiten felbft nicht3 gefagt fein: ihre wiffenfchaftliche und fachliche 
Geltung ift zum Teil ganz ausgezeichnet und völlig unbeftritten 
und wird BDeutfchland nur Ehre machen Eönnen. Aber wir würden 
immerbin bedauern, wenn man fich im Auslande naheliegende Gedanken 
über daS althergebrachte Verhältnis zivifchen dein Reichsverſicherungs— 
amt und dem Reſſort, dem es angegliedert ift, machen würde. 


Die Hauptverſammlung des Reichsknappfchaftsvereins am 17. De— 
zember 1924 in Leipzig fand unter Beteiligung von je 72 Vertretern der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer und zwei Vertretern des Reichsarbeitsmini— 
fteriums Statt. Bon der Verwaltung des Reichsknappſchaftsvereins und von 
Vertretern der Verfiherten find Anträge auf Sapungsänderungen eingebracht 
worden. Die Vertreter der Bergarbeiterverbände fordern die Wiederein- 
führung der Familienverſicherung für die im Bergbau Beichäjtigten — mit 
den Inkrafttreten des Reichstnappſchaftsgeſetzes am 1. Sanuar 1924 ift die 
‚samilienverfiderung fortgefalen — mit dem Hinweis auf den ungiünftigen 
Sefundheitszuftand der Bergarbeiterfamilier. Sie fordert weiter Mehr- 
leiftungen der fnappfcaftlihen Krankenverſicherung und eine Steigerung der 
Renten der Penſionsverſicherung tiber Die jept beftehende Grenze von 
25 Dienjtjahren hinaus; die Steigerung würde 1,6%, der geleifteten Bei- 
träge für da$ Jahr betragen. Diefe Anträge find abgelehnt worden. Die 
nichtfozialiftifchen Vertreter der Angeftellten erflärten fi mit der Zufammen- 
feßung der Organe des Reichsknappſchaftsvereins unzufrieden, da eine Bes 
vorzugung der Arbeiter gegenüber den Angeſtellten ftattfinde, welche auch in 
dem Verhalten den nichtfozialiftifchen Angejtellten gegenüber zum Ausdrud 
fomme. Eine Neuwahl des Vorftands ergab bei gemeinfam eingereichten 
Liſten der Arbeiter und Angeftellten eine erhebliche Mehrheit der foztaliftifchen 
Gewerkſchaften gegenüber den chriſtlichnationalen. Die nichtfozialiftiihen An— 
geitelltenverbände und vor allen die kaufmänniſchen Angeſtellten jind im 
Vorſtand nicht vertreten, eine Folge des beftehenden Wahlmodus. Ciner 
Feſtſetzung der Teuerungszulagen leiſteten die Mrbeitgeber Widerftand. 
Andererjeit8 wurde ein Antrag der Arbeitgeber auf Aenderung der bis: 
herigen gefeglichen Beitinnmungen dahin, da die Frage der Mehrleiftungen 
auf dieſem Gebiet endgültig abſchlägig entihieden werden follte, von deu 
Bertretern dev Berjiherten abgelehnt. Endlid wurde eine Entſchließung der 
Verficherienvertreter verlefen, worin angefidtS der abmweifenden Haltung der 
Arbeitgeber alle im Bernbau Beſchäftigten aufgefordert wurden, ſich ge— 
ſchloſſen hinter ihre Gewerkſchaften zu ftellen. 
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VBorausjegungen für die Hebung der Leiftungen unferer 
Öffentlihen Fürſorge. 
Bon Dr. W. Polligkeit, Frankfurt a. M. 
II. (Schluß.) 

Stand und Entwidlung unferes Fürforgemefens: werden aber 
nicht nur dur Zuftände und Vorgänge auf finanziellem und orga: 
nifatorifchem Gebiet bedingt. Als treibendes oder hemmendes Moment 
mirten auch geiſtige Strömungen mit, die zu einem weſentlichen 
Teil zeitbedingt ſind. Es iſt üblich geworden, unſere heutige Auf— 
faſſung über Ziele und Methoden der öffentlichen Fürſorge in einen 
bewußten Gegenſatz zu dem „Geiſt der alten Armenpflege“ zu ſtellen. 
Sind wir uns nun genügend klar darüber, was wir tun müſſen, daß 
nicht etwa unſere heutige Fürſorge Doch wieder von dieſem als über- 
holt empfundenen Geift der alten Armenpflege beherriht wird? 
Sicher ift, daß ein Außerlicher Wechſel im Ausdrud „Fürſorge“ ftatt 
„Armenpflege“ nicht genügt, um die Nenderung der Zielrichtung feit- 
zulegen. Dft genug haben mir e3 erlebem müllen, daß der neuge- 
prägte Ausdrud ſchon nach Eurzer Zeit fein äußere Anfehen verlor 
und fih an ihn das gleihe Odium heftete wie an frühere Bezeich— 
nungen. Das Bild liegt nahe: Die neugeprägte Münze verliert im 
täglichen Gebrauch Glanz und Anfehen; ihr innerer Wert beruht auf 
ganz anderen Borausfegungen. Die Wertfchägung der Fürſorge 
hängt davon ab, welche Begriffe wir mit der Berantwortlichkeit der 
Boltsgemeinfchaft für die Notleidenden verbinden. In diefer Be— 
ziehung können wir uns auf unbeftrittene Anſchauungen zur Zeit nicht 
ftügen. Typiſch für unfere Webergangszeit iſt daS Nebeneinanders 
beftehen der Anſchauung, daß mir in der Fürforge zwiſchen ver 
Ichuldeter und unverfchuldeter Armut zu unterfcheiden hätten, und 
der anderen, daß e3 unmöglid) fei, perſönliche und ſoziale Schuld⸗ 
momente genügend zu trennen und mir unabhängig davon unſer 
Hauptaugenmerk darauf zu richten hätten, niedergebrochenen Erijtenzen 
mwieder aufzuhelfen, dauernd Hilfsbedürftige zu verforgen und Die 
duch mwirtfchaftliche Not gefährdete Erziehung zu ftügen. Nicht mit 
Unrecht weift Klumfer — vgl. feine Schrift „Fürſorgeweſen“, Leipzig 

1918, ©. 13 ff. — darauf hin, wie ftark die Entwicklung der deutfchen 
Armenpflege im 19. Jahrhundert unter den Einfluß der Gedanten- 
gänge von Malthus geraten ift, nach denen Armut ein verjchuldeter 
Zuftand fei und die Armenpflege fih hüten müfje, durch eine zu 
weitgehende Fürſorge die Neigung zur Smanfpruchnahme der Armen: 
pflege zu ftärten. Im BZufammenhang mit der allgemeinen fozial: 
politifhen Entmidlung Ausgangs de3 19. Jahrhunderts find dieſe 
Gedantengänge in der deutſchen Armenpflege mehr ‚und mehr zurüd- 
getreten. Die ftärkere Betonung vorbeugender und aufbauender 
Arbeit in der Fürforge führte zu der Forderung einer „Jozialen Aus- 
geftaltung der Armenpflege”. Vollends gewann diefe Richtung Die 
Oberhand, als Krieg und Kriegsfolgen und mit neuen Gruppen von 
Hilfsbedürftigen in Berührung brachten, bei denen öffenſichtlich nicht 
perfönliche8 Berfchulden, fondern die allgemeine Wirkung der wirt: 
Ichaftlihen Ummälzungen im Zufammenhang mit dem Kriege ir: 
fache ihres Notftande® war. Bedauerli ift, daß man aus dieſer 
Erkenntnis nicht die Schlußfolgerung gezogen hat, daS Verſchuldens— 
moment überhaupt aus der Fürſorge herauszulajien. Einen Rüd- 
fchlag bedeutete eS, wenn man in 8 2 des Stleinrentnergefeßes bei der 
Möglichkeit, andere Berfonen den Kleinrentnern gleichzuftellen, Das 
Berjchuldensmoment wieder hereinzog. Nachllänge diejer Anfchauung 
jpürte man noch bei den Beratungen über Entwürfe zu den neuen 
RGr., bei denen der Hinweis auf die unverfchuldete Not der Klein: 
und Sozialrentner, der Kriegsbefchädigten und Kriegshinterbliebenen 
gewiß berechtigt mar, aber vielfach fich mit der Anfchauung verknüpfte, 
daß die anderen Hilfsbedürftigen mehr oder weniger die Not fid 
felbft zugufchreiden hätten. Hier liegt eine ſchwere Gefahr für, die 
Beitimmung des künftigen Charakters unferer Fürſorge. In dem 
Beftreben, beftimmte Gruppen befjer ftellen zu wollen, wird ji nur 
zu leicht die Auffaflung feitfegen, daß es für die übrigen Gruppen 
bei den bisherigen Formen und Einrichtungen verbleiben Eönne. 
Auch ohne daß das Wort „Armenpflege” in den neuen RGr. vor: 
fommt, würden ſich dann die oft gerügten Mängel der bisherigen 
Armenpflege forterben. Alles das zeigt, 
Darunter leidet, daß die gefellfchaftliche Bedeutung der Fürſorge, 
ihre mwirtfchaftlihen Grundlagen, die gejeßgeberifchen Ziele und ver: 
mwaltungsmäßigen Formen nicht jtärfer zum Gegenitand wiſſenſchaft— 
licher Unterfuchungen gemacht worden jind. 

Bon Einfluß ift Schließlich noch bie Einſchätzung der Fürſorge 
in der breiteren Oeffentlichkeit. Bei ber gejeglichen Regelung von 
Fürſorgeaufgaben in den legten jahren haben wir uns wiederholt 


wie fehr auch die Praxis: 
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darüber beklagen müjjen, daß fih in die parlamentarijchen Verhand— 
lungen politifche Momente einmifchten, die ſachlichen Notwendigkeiten 
nicht entjprachen, ihnen 3. T. fogar widerſprachen. Es genügt nicht, 
dies mit Mängeln unferes gegenwärtigen parlamentarifchen Syſtems 
erklären zu wollen, die gewiß in diefem Falle erheblich mitgeiprochen 
haben. Die Schuld liegt 3. T. auch daran, daß e3 uns bisher nicht 
gelungen ift, für unfere Arbeit außerhalb unjerer engeren Fachkreiſe 
das erforderliche Verjtändnis zu weden. Die „Mentalität“ beftimmter 
Fürforgegruppen ijt für Geſetzgebung und Praxis heute ein feft- 
ftehender Faktor geworden, mit dem man rechnen muß, obwohl un- 
beftreitbar fein dürfte, daß diefe Mentalität nicht frei von Irrtümern 
und Entſtellungen namentlich auf maſſenpſychologiſcher Grundlage 
iſt. Am häufigſten begegnet man der Verwechſlung von Fürſorge 
und Schadenerjagpflicht, die auf grundſätzlich verſchiedenen Motiven 
beruhen und entiprechend verfchiedene Ziele haben. Hier wird es 
Aufgabe zäher Aufflärungsarbeit fein, und die notwendige Atmo- 
ſphäre in den Parlamenten und der Praxis zu fehaffen. 

Sit nad) alledem eine Refignation bei der Handhabung der 
neuen Reichögrundfäße notwendig? Gemwiß, einer idealen Löſung 
find zurzeit in mannigfacher Hinficht Grenzen gezogen, ftehen aud) 
ſonſt mancherlei Hemmungen entgegen. Sie liegen aber tiefer, als 
daß wir ſie mit den an ſich notwendigen Beſtimmungen über Ver— 
fahren und Aufſicht beſeitigen könnten. Wiſſenſchaft und Praxis 
müſſen ſich miteinander verbinden, um hier die geeigneten Löſungen 
zu finden. Alle Behörden und Organe der öffentlichen Fürſorge 
müſſen ſich der geſteigerten Verantwortung bewußt bleiben, die ihnen 
das neue Fürſorgerecht auferlegt. Nicht am mangelnden Wollen 
darf es ſcheitern, wenn wir die hochgeſteckten Ziele nicht erreichen, und 
gegenüber der Wucht der gegenwärtigen Verhältniſſe dürfen wir nur 
im zähen Ringen um das Endziel nachgeben. 


— — 


Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und -hinterbliebene. 





Die Shwerbefhädigten- und Erwerbsbeidräntten-Fürforge'). 
Don Minijterialrat Riftau, Dresden. 

Der Weltkrieg hat Deutfchland zwei Millionen Tote ge: 
bracht. Noch ſchwerwiegender iſt der Verluſt an Kraft und Geſund— 
heit neben den vier Millionen Verwundeten. Dieſe furcht—⸗ 
baren Folgen konnten auf die Geſetzgebung nicht ohne Einfluß bleiben. 
So wuchs als jüngiter Zweig der fozialpolitifchen Gefeßgebung dic 
Schwerbefhädigtenfürforge, die in erfter Linie eine Arbeitsfürforge 
ift. Die Schwerbefchädigtenfürforge beruht auf dem Geſetz vom 
12. Januar 1923 über die Beichäftigung Schwerbefchädigter. Da: 
nad) gelten al3 Schwerbefhädigte Perſonen, die durch Dienft: 
befyädigung oder Unfall oder beide um wenigſtens 50 °%,, in ihrer 
Erwerbsfähigkeit behindert find und daneben Verſorgungsanſprüche 
auf Militär oder Unfallrente oder Penſionsanſprüche haben. Grund- 
jäglich find bei Befegung von Arbeitöjtellen Schwerbefchädigte anderen 
Bewerbern vorzuziehen. Wir fehen bier daS erfte Dal den gefeß- 
tihen Zwang für Handel, Gewerbe und Snduftrie zur Aufnahme 
von Schwerbeſchädigten .in Betrieben von bejtimmter Größe. Als 
Arbeitgeber im Sinne des Schwerbeichädigtengefeßes gelten aud) 
Die Körperjchaften des öÖffentliden Rechts, Stiftungen, Anſtalten, 
als Arbeitspläße auch die Beamtenftellen. 2%, in privaten Be— 
trieben müſſen Schwerbefchädigte fein. Syn befonderen Fällen kann 
die Hauptfürforgeitelle einzelne private Arbeitgeber von der Pflicht 
zur Einjtellung Schwerbefchädigter ganz oder zum Teil befreien. 
An die Befreiungen £önnen Bedingungen gefnüpft werden. Durch 
die Bedingungen follen die Arbeitsfürforge oder ſonſtige Schwer— 
beihädigtenfürjorge gefördert werden. In der Regel handelt es fich 
bier um Ablöjungen in Geld oder Sachmwerten. Die Ablöfung fann 


"auch Durch Hergabe von Siedlungzitellen erfolgen. Einzelne beitimmte, 


fih für Schwerbejchädigte bejonders eignende Arbeitspläße müſſen 
für Schmwerbefchädigte auf Anordnung der Hauptfürforgeitelle frei- 
gehalten werden. Tyreigemordene Arbeitspläge müſſen binnen drei 
Zagen der Hauptfürforgeitelle gemeldet werden, wenn es fih um 
freizuhaltende Pläge für Schmwerbefchädigte handelt. Nach 8 7 des 
Schwerbeſchädigtengeſetzes kann die Einjtellung au erzwungen . 
werden. In dieſem Falle bejtimmt die Hauptfürforgeitelle den In— 
halt des Arbeitsvertrages. Auch Perfonen bis zu 30%, Erwerbs: 
beſchränkung herab fann der Schuß des Schwerbeſchädigtengeſetzes 
zuerlannt werden. Der Arbeitgeber ift verpflichtet, der Hauptfürforge- 
jtelle Auskünfte zu geben und Einblid in feinen Betrieb zugemwähren. Auf 
1) Aus einem Bortrage, gehalten auf der Sächſ. Yandeswohlfahrt3s 
tagung in Leipzig am 30. Mai 1924, 





Verlangen der Hauptfürforgeitelle ijt der Arbeitgeber verpflichtet, Ar= 
beit3räume, Betriebsvorrichtungen, Mafchinen und Gerätichaften ſo 
einzurichten und zu unterhalten, dab eine tunlichft große Zahl von 
Schmerbefhädigten im Betriebe beichäftigt werden fann. Die Be- 
triebsräte haben fih um die Durchführung des Gefeßes mit zu be— 
mühen. Sind fünf oder mehr Schwerbefhädigte im Betriebe, fo 
follen fie fi} einen Bertrauensmann wählen. Einem Schwerbefchädigten 
fann nur mit Zuftimmung der Hauptfürjorgeitelle gekündigt werden. 
Die Kündigungäfrift beträgt mindeitens vier Wochen. Die Zuftimmung 
muß gegeben werden bei privaten ‘Betrieben, wenn diefe nicht nur 
. vorübergehend vollitändig eingeltellt oder weſentlich eingeſchränkt werden. 
Es find dann gber drei Monate Kohn oder Gehalt zu zahlen. Aehn— 
lich lauten die Borfchriften gegenüber Behörden des Neiches, Der 
Länder, Körperichaften oder Anftalten des öffentlichen Rechts. Bei 
nur verſuchsweiſer Annahme oder vorübergehender Aushilfe bedarf 
e3 der Zuftimmung nicht. Handelt der Arbeitgeber gegenüber dem 
Geſetz vorfäglich oder grob fahrläffig, fo kann die Hauptfürlorgeitelle 
Strafanzeige erftatten und damit die Beſtrafung herbeiführen. Gegen 
Anordnungen und Entfcheidungen der Hauptfürforgeftelle entfcheidet 
auf Beſchwerde der Schwerbefchädigtenausfhuß endgültig. 

Dies mit wenigen GStrichen der Hauptinhalt des Schmer- 
beſchädigten-Geſetzes. 

Das Reichsgeſetz vom 12. Januar 1923 beſteht fort. Nun 
ftann nach 8 38 der Reichsverordnung über die Fürſorgepflicht 
die Durchführung, der Schwerbeichädigtenfürforge „auch anderen 
Stellen übertragen werden“. Dieſes Recht hat fih aud + Die 
Sächſiſche Regierung in $ 2, Ziffer a der Sächſiſchen Ausführung: 
Verordnung vom 29. März 1924 gewahrt, Gegenwärtig dürfte aber 
im Treiftaat Sachſen kein fahliher Grund zu Erperi- 
menten in der Schwerbejchädigten-Fürforge vorliegen. - Aufbau 
und Durchführung der Fürforge für Schwerbeſchädigte und Schmer: 
erwerböbefchränfte im Freiſtaat Sachſen find nah Auffaſſung Des 


KReich3arbeitsminifteriums und anderer Sachverftändiger muftergültig' 


und haben anderen Rändern al3 Vorbild gedient. Solange nichts 
befferes an die Stelle der jeßigen Einrichtungen gefegt werden 
fann, follte nicht3 geändert werden. Es handelt fi einmal um ein 
fehr ſchwieriges Arbeitsgebiet, dann aber auch um ein nicht 
leicht zu behandelndege Menfhenmaterial, fo daß man vor 
Experimenten dringlichjt warnen muß. ürforger, Beamte, und An: 
geftellte der Abteilungen für Schwerbeſchädigte find auf die befondere 
Betreuung diefes Kreiſes der Kriegsopfer und ſonſt Befchädigter feit 
Jahren eingeftellt. Sie haben im Laufe der Jahre wertvolle pfycho: 
logifhe Erfahrungen in der Behandlung der Fürforgebedürftigen 
gefammelt. Das erleichtert den Verkehr mit den Betreuten weſentlich. 
Für kanzleimäßige Arbeitsvermittlung ilt in der Schwer- 
befhädigtenfürforge fein Raum, es gilt vielmehr individuellen 
Beiltand zu leilten, auch hier und da erzieherifch zu wirken, den 
Arbeitsmillen der erwerbsloſen Schwerbefchädigten, Schwerermwerb3: 
befchräntten aufzurihten. Dazu kommt die nachgehende Fürſorge 
(Auswechslung, Austaufch, Meberleitung in andere Betriebe ufw.). 
Kenntnis der Gefundheitsfchäden und Eigenheiten des einzelnen tft 
unumgänglich) notwendig. Die Fürſorger müſſen eine dauernde 
Kontrolle der Berriebe bezüglich der Pflichtftellen ausüben. 
Jeder Betrieb bzw. jede Berriebsleitung verhält fich gegenüber dem 
Schwerbeſchädigtengeſetz und den Schwerbefchädigten ander3. Daraus 
ergibt ſich engſte Fühlungnahme der Fürſorger mit Den 
Betrieben eiebeikgrbenn, Arbeitnehmern, Vertrauensleuten, Betriebö- 
räten). Um nötigenfall$ Aıbeitgebern, Betriebgleitern oder Arbeit» 
nehmern ſachkundig entgegentreten zu fönnen, ift gute Senntnis der 
umfangreichen, geieglichen Materie (Unfallihug, Gemerbehygiene, 
Arbeitsrecht u. a. m.) vonnöten. Zur nachgehenden Fürforge gehört 
auch da3 Eingreifen der Hauptfürjforgeftelle zugunften der Betreuten 
bei Lohnftreitigkeiten, ebenjo die fürforgeriiche Unterftügung in 
Kündigungsfällen oder fonitigen arbeitSrechtlichen Streitigkeiten (Streit, 
Ausfperrung). Die Umſchulung iſt gegenwärtig mehr in Den 
Hintergrund getreten. 

Dies nur ein Keiner Ausschnitt aus der Schwerbeſchädigten— 
fürforge im Freiſtaat Sachſen. 

Am 1. Mai 1924 waren im Freiftaat Sachſen noch nicht in 
Arbeitsftellen untergebracht: 

865 arbeitsfähige Schmwerbefchädigte, 

60 Friedensblinde, 

30 Schmwererwerbäbefchränfte ohne Rente, 
104 Echwerermerböbeichränfte Kriegs- und Unfallbeſchädigte 
mit unter 50, Rente, 

1412 Schwerfriegsbefchädigte, 

noch in Frage fommen. 


die für das Erwerbsleben kaum 
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beitkraft. 
helfen vermag, 


bewährt. 


ganzen Welt beroorgerufen. 


Im April 1924 waren 343 Beichädigte außer Arbeit gefommen. 
37 000 Schwerbefhädigte wurden im Freiſtaat Sadjfen betreut, 1121 
—3%, maren am 30. April 1924 ermerb3los. 9000 Betriebe find 
erfaßt. Seit Dem 1. Mai 1920 haben 108 000 Beratungen durch Die 
Fürlorger Itattgefünden. 9000 Beratungsfälle lagen in dieſer Zeit 
dem Schwerbefhädigtenausfhuß vor und murden erledigt. 52000 
Betriebsbeſuche wurden in der verfloffenen Zeit durchgeführt und 
mebr denn 15 000 Schmerbefchädigte in den Betrieben untergebracht. 

Am 30. April 1924 ftanden der Hauptfürforgeitelle für Die 
Schwerbeichädigtenfürforge im ganzen Freiſtaat Sachſen 17 Beamte 
und 37 Angeftellte zur Verfügung. Die Abteilungen für Schwer- 
beichädigte (AfS.) bei den fünf Kreishauptmannfchaften haben mit 
den vormaligen Orts: und Bezirfsämtern (3. T. audy mit Arbeits— 
nachmeifen) gut zufammengearbeitet. In gleicher Weife war die Zu— 
fammenarbeit mit den« Berufögenoffenfchaften bezüglich der Schwer— 
erwerböbefchränften de3 Friedens und der Unfallbeichädigten beffiedi- 
gend. Bejonder3 wertvoll war die Zufammenarbeit mit 
den Vertretern der Betreuten in den Schwerbeſchädigten— 
dusfchüffen. VBerantwortlichkeitsgefühl und gegenfeitiges Vertrauen 
wurden dadurch mwachgehalten. Die Zentralifation der Schwer: 
befhädigtenfürforge im Freiſtaat Sachſen hat eine gewiſſe Einheit- 
lichkeit der Arbeit und Entfcheidungen verbürgt und ſich durchaus gut 
Die mühſam erfämpften Errungenichaften, Einridtungen 
und Erfahrungen follten weiter verwendet und auögebaut werden. Es 
wird notwendig fein, nach der neuen Regelung über die 
Fürforgepflihteinen Weg zu fuchen, der Bemährtes erhält 
und die Bahn freimacht zu weiteren Fortichritten auf dieſem 
fozialen Gebiete. 

Die lebenswichtige Einrichtung der Schwerbefchädigtenfürforge 
umfaßt aber immer nur einen befhränften PBerfonenfreis. Die Zahl 
der Erwerbsbeſchränkten ilt unendlich größer und dürfte in Zu⸗ 
kunft leider noch Steigen. Neben: den Zaubitummen, CEpileptifern, 
Schwachſinnigen, Schmwerhörigen, Blinden oder mit anderen Ge— 
brechen Behafteten, die auf dem allgemeinen Arbeit3marft nur ſchwer 
zu vermitteln oder überhaupt feine Unterkunft finden, fommt das 
große Heer der Perfonen, die infolge vorgerüdten Alterd u. a. m. 
feine dauernden Erwerbsmöglichkeiten haben. Neben den rentenlojen 
Erwerbsbeſchränkten gibt es in Deutfchland ca. 1400000 Empfänger 
von Invaliden- und Altersrente. 
famten Perſonenkreiſes ift unzulänglich. Sn einer Reihe Gemeinden 
mar zeitweilig mehr al3 die Hälfte der Einwohner aus öffentlichen 
Mitteln zu unterftüßen. Die Not der geiftigen Arbeiter in Deutjch- 
land-ift nicht minder groß (ca. 113000 Geiſtesarbeiter, Jog. freie Be— 
rufe, wurden als unterftügungsbedürftig gemeldet). Je weniger aufs 
nahmefähig der Arbeitsmarkt für gefunde leiftungsfähige Menſchen 
iſt, deſto ſchliimmer das Los derjenigen, die durch irgendmeldye Ur- 
fachen erwerbsbeſchränkt, leiftungsfhwadh find. Die Zahl der Er- 
mwerböbefchränften wird ſich noch fteigern. Ein Teil der Dtenfchen 
wird die Kriegd- und Nachkriegszeit nicht überwinden, wird vorzeitig 
ſiech, leiſtungsſchwach werden und bleiben. Die Folgen der Unter- 
ernährung und mangelnder Pflege werden ſich insbefondere bei 
dem heranwachſenden Geſchlecht ausmirten. Die Not unferer 


Mohlfahrtseinrichtungen (Krankenhäufer, Genefungsheime, Lungen— 


heiljtätten, Srippen, Kinderhorte, Säuglings- und Slinderheime) ver: 


mebrt das Uebel. Hinzutommt der 3. T. enorme Rückgang des Milch 


verbrauhs — al3 Folge der gefunfenen Kaufkraft der Bevölkerung. 
Die Ernährungs- und Bekleidungsnot unicrer Kinder ift groß, Die 
Kinderfterblichkeit fteigt. Unfer gefamter Nachwuchs ift ftark gefährdet. 
In Frankfurt a M. — um nur ein Beilpiel zu nennen — waren 
31%, der Schulentlaffenen für den erwählten Beruf körperlich un 
tauglich. 

Manches ift hierzulande zur Linderung der Not gefcheben. 

Das Ausland hat unbeftritten großes gelciftet. Aber der Not: 
itand beiteht fort. Wir find arm an Geld, das weiß die ganze Welt. 
Schlimmer als Geldarmut ılt die Einbuße an unferem legten Ver— 
mögen, an unferer Arbeitsfraft. Damit ift unfere Vermögens—⸗ 
jubitanz angegriffen. Elf bis zwölf Millionen Kopf: und Handarbeiter 
in Deutfchland haben durch hohen Fleiß und erafte Arbeitäleiitung 
Die Deutfche QDualitätsinduftrie und Damit die DBemunderung der 
Woher follen wir dieje Arbeiter in Zus 
kunft nehmen? Bei Strafe des Unterganges als Kulturftaat 
bejteht alio für und der Zwang zu verpfleglidher Behand- 
lung unjeres koſtbarſten PBroduftionsmittel3 — der Ars 
Das bedingt, Jomweit die Wohlfahrtspflege überhaupt zu 
eine meitgehende Fürforge gegenüber dem heran: 


wachſenden Geflecht (Kinderfürforge, Kindererholungsfürforge, Ju— 


gendfürforge). Für die Schulentlajjenen iſt bei uns am fchlechteiten 
geſorgt. Im Segenfaß dazu bat Deutſch-Oeſterreich in den legten 


Die Unterftüßung des ger 


T 
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Jahren großes geleiſtet. Sechs Jugenderholungsheime ſtehen zur 
Verfügung. Vom Auguſt 1918 bis September 1923 wurden dort ins⸗ 
gefamt 27 143 jugendliche Perſonen beiderlei Seichlecht3 aufgenommen. 
Der aufmerffame und fühlende Beobachter fieht in Deutichland ein 
Zwergengeſchlecht beranmachjen. Durch zu frühe Heranziehung 
zur Ermwerbsarbeit und mangelnde Schonung wird die Schar der 
ihon vorhandenen Krüppel mädtig anſchwellen. Hier gilt e3 vor: 
beugen, was leichter und billiger ift als heilen. Die recht: 
zeitige Fürſorge für Krüppel durch ärztliche Hilfe dürfte noch aus: 
baufähig jein. Ebenfo dringlich ift aber die Arbeit3fürjorge für 
Erwerbsbeſchränkte. (ES gibt auch meitere Miöglichkeiten einer 
Fürforge für Erwerbsbeſchränkte — Beratungen, Vorträge, Kurfeu.a.ım ) 

Hente zahlt die Gefellfchaft, fie unterjtügt, wenn auch un 
wureichend und kann doch nicht das fchleppende Elend, das Dahin— 
vegetieren verhindern, befeitigen. Die geldliche oder fonitige Unter- 
ftügung hebt den Notftand nicht, löſt feine matcrielle und ideelle Be- 
friedigung aus. Geben mir den Menſchen Arbeit, und fie werden 
diefe Dankbarer entgegennehmen als Unterftügung. Das Recht auf 
Arbeit Haben auch diejenigen, die nicht im Vollbeſitz aller menſch— 
lihden Kräfte oder fonftwie vom allgemeinen Arbeitömarft aus: 
geichlofien find. Hier ift ein großes Feld der Fürforgetätig: 
keit. Auf dieſem follten fih — auch im Intereſſe ihrer Finanzen 
— die Fürforgeämter betätigen. Es gibt viele Verwendungs- 
möglichfeiten für befchräntt Arbeitsfähige, viele Gelegenheiten zu 
wertihaffender Tätigkeit. Henry Ford zeigt uns treffende Beiſpiele 
dafür in feinem Bude: „Dein: Zeben und Werk" (S. 124, 128, 244 ff). 
Dabei braucht ſchwere körperliche Behinderung noch Tange nit immer 
ReiltungSbeichräntung bedeuten. Es gibt fchwerft behinderte Künftler, 
Gelehrte, Beamte, Handwerker, deren Leiftungen durchaus nicht gegen= 
über denen Gefunder zurüditehen. 

Träger der Arbeitäbefchaffung können aufdiefem Gebiete 
in der Regel nur die Wohlfahrts- die Fürforgebehörden fein. 
Eine Reihe Gemeinden und Bezirte haben bereitd den Anfang mit 
der Errihtung von Erwerbsbeſchränkten-Werkſtätten gemadit. 

So Frankfurt a. M. mit 477 befchäftigten Erwerbsbefchräntten, 
dazu 22 Vollarbeitern und 15 Angeftellten. Die Produktion umfaßt 
dort Bolfterei, Möbelfchreinerei, Lackiererei, Schlofjerei, Bürftenmaren, 
Maſchinen- und Sargfchreinerei, Holzzerfleinerung, Schneiderei für 
Männer, Knaben, Frauen» und Mädchenbekleidung, Weißzeug- 
Nähftube, Trennſtube, Waſchküche, Schuhreparatur, Schreibftube, 
Möbel-, Kleider, Wäſche- und Schuh-Verkauf. Aehnliche Ein- 
richtungen beftehen in Hamburg, Dresden u. a. O. Someit Caritative 


oder Selbitgilfe-Organifationen auf diefem Gebiete tätig find, kann' 


ihre Förderung in Ermägung gezogen werden. Someit nicht dauernde 
ärztlihe Behandlung vonnöten oder aus fonftigen Gründen bedingt 
ift, erfcheint mir wertvoller, daß die Erwerbsbeſchränkten mit dem 
Leben da draußen in Verbindung bleiben. Immer muß der Gedante 
voran Itehen: Die Einreihung in die Arbeit3armee ift ein fürforges 
riſcher At, keine MWohltätigkeit. 

Eigene Fabrikation marftfähiger Waren fowie eigener 
Vertrieb der Waren nad) faufmännifhen Grundfägen find Vor: 
bedingungen bei der Errichtung der Werkftätten. Die Uebernahme 
von Zohnarbeit ift nicht empfehlenswert. Die Entlohnungs— 
läge follten fih nad den Tarifen richten, ein Eriftenzminimum 
durch Zuſchüſſe gefichert fein. Bei der Arbeitszeitregelung 
muß Rücdficht auf den körperlichen und geiltigen Zuftand der Erwerbs— 
befhräntten genommen werden. Cprechitunden in den Betrieben 
können zur weiteren Betreuung beitragen. 

Ebenfo brennend ift die Errichtung von Werkitättenfür Jugend: 
lihe. Die Unterbringung von Krüppeln oder fonftwie Ermwerbäbe- 
ſchränkten bei Handwerksmeiſtern Schlägt — troß Prämien — oft fehl. 

Eine neue fozial-wirtfchaftlide Einftellung der Gemeinden und 
Bezirke gegenüber unferen Erwerbsbeſchränkten wird durch neu ein- 
gerichtete Kreditinstitute erleichtert. Somohl die Kreditgemein- 
haft gemeinnüßtiger Selbithilfeorganifationen Deutfch- 
lands &.m.b.9., Berlin, wie aud) die Sächſiſche Kredithilfe 
geben Darlehen für Werkitätteneinrichtungen Ermerbäbeichräntter. 
Dort beftegt auch Bereitwilligkeit zur Vermittlung des Anfauf3 von 
Rohftoffen, von Abfagmöglichkeiten ſowie zu Ratſchlägen über den 
wirtihaftliden Ausbau der Einrichtungen. Die bisherigen wirt— 
Ihaftlichen Erfahrungen werden al3 gute berichtet. Etwaige Wider- 
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ſtände von Intereſſenten ſind um ſo leichter zu überwinden, wenn 


Fehler bei der Einrichtung vermieden werden. 
und Bezirke finanziell zu entlaſten und die wirtſchaftlich-produk— 
tive Wohlfahrtspflege zu fördern. Anſtelle unproduktiver 
Ünterftüßungen tritt eine produktive Verwendung der Mittel. 
Schaffen wir für den großen Kreis der vom allgemeinen’Arbeits- 
markt Ausgefchloffenen Stätten der Arbeit, aus denen Lebens— 


Es gilt Gemeinden | 
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bejahung und Lebensfreude fprechen. Damit ftärfen mir das Selbit- 
vertrauen dieſer unferer Diitmenjchen und Mitbürger. Wir geben 
ihnen zugleich innerjite feelifhe Befriedigung und ein 
menjhenmürdiges Dafein. Da3 ift Die befte Fürſorge, die mir 
dem großen Heere der Erwerbsbeſchränkten angedeihen lafjenkkönnen. 





Die Eintommenägrenzen tm $ 62 deö Neichöverjorgungdgefehes find 
feit der Stabilifierung unferer Währung mehrmals der allgemeinen Wirte 
Ihaftslage angepapt worden. Vom Dezember 1923 ab ruhte ein Zehntel 
der Xerforgungegebührnifie, fobald das monatlich bezogene Eintommen aus 
öffentiihen Mitteln ($ 62 REG.) oder das Brivareinlommen ($ 8 und $ 1 
Abf, 1 des Art. 10 BAR.) den Betrag von 145 GM. erreichte. Für je 
weitere 25 GM. ruhte ein weiteres Zehntel. Für jedes Kind, für das Ver⸗ 
forgungsgebührnifje nach dem Reichsverſorgungsgeſetz gewährt werden, wurden 
25 GM. abaefept. Die. betreffenden Beträge lauteten vom April 1921 ab 
auf 200 (anftatt 145) M. und 25 M. (beibehalten jür beide Yälle) und 
vom Juni 1924 ab auf 250M. und 40 (anjtaıt 25) M. Neuerdings find fie 
mit Wirkung vom 1. Dezember 1924 unter Unpafjung an die Rreisverhält- 
nifie auf 300 M. und 50 De. feitgefegt worden. 


Volksgefundheit. 





Das Opiumgelet und feine Ausführungsbeitimmungen '). 
Auf Grund;des am 23. Januar 1912 im Haag abgefihloffenen und mit 
dem Verlailler Vertrag ($ 295) ratifizierten internationalen Ablommens find 


. ein deutfhes Geſetz vom 30. Dezember 1920 und eine Abänderung zu diefem 


vom 21. März 1924 erlaſſen worden, dazu allgemeine Ausführungsbeſtim— 
mungen des Reihsminifters des Junern vom 5. Juni 1924 fowie fpezielle 
Ausführungsbeitimmungen über die Abgabe von Betäubungsmitieln vom 
1. Zuli 1924, über den Verkehr mit Betäubungsmiteln in den Zollaus— 
ihlüffen von Hamburg nnd Curhaven vom 1. Mai 1924, über die für die 
Ein⸗ und Ausfuhrabiertigung zuftändigen Zolldienititelen vom 30, Juni 
1924 und über die Ausfuhr von Betäubungsmitteln vom 20. Juni 1924 
und vom 2. September 1924. In Betracht kommen ferner das Geſetz über 
die Weltpojtvereinsverträge von 23. November 1921, Vorſchriften betr. die 
Abgabe ſtarkwirkender Arzneimittel auf Grund von Bundesrats- und Reichs» 
ratsbeſchlüſſen mit einzelitaatlihen gleihartigen Nachträgen und eine Er- 


läuterung des Direktors des Staiferlihen Gejundbeitgamies vom 28. Juli 1896. 


Diefen Gefegen find zwei Gruppen von Stoffen unterworfen: 1. dag 
Rauchopium und deijen Rückſtände, deren Ein- und Ausfuhr, Herftellung und 
Inverkehrbringen fchlechthin verboten und beftraft wird. 2. Rohopium, aud 
minderwertiges; für medizinifhe Zwede zubereitetes Opium mit über 10%, 
Vorphingehalt: Morphin; Heroin; Kokain; ſowie alle Zubereitungen, die mehr 
als 0,2%, Morphin, 0,1%, Heroin oder 0,1%, Kokain enthalten. Für den 
Berfehr mit diefen unter 2. genannten Stoffen gelten folgende Vorſchriften: 
Ein: und Ausfuhr, Erwerb und Veräußerung find an den: Befig eines Er- 
laubnisfheines gebunden, der von befonder8 namhaft gemachten ein;elftaat> 
lihen Behörden ausgeſtellt wird an zuverläffige Perfonen oder Firmen, die 
ſich vorwiegend mit der Herjtellung oder dem Vertrieb chemifcher Stoffe bes 
fafſen und ihre Ware nicht unmittelbar an den Verbraucher abjeken, oder 
die glaubhafı machen können, daß fie die Stoffe zu wiffenfchaitlihen Zwecken 
brauden; und zivar unter genauer Bezeihnung der Teitlichfeit. Die Er» 
laubnts kann verfagt oder zurüdgenommen werden, wenn ihr Bedenten des 
Geſundheitsſchutzes oder perfünlihe Gründe entgegenftehen, oder wenn die 
Bedlirfnisfrage verneint wird. 

Zum Erwerb der Betäubungsmittel ift aber diefer [Erlaubnisfchein 
nit ausreichend, jondern es bedarf dazu eines für jedes Quantum jeweils 
bei der Opiumiftelle im Reichsgeſundheitsamt zu beantragenden Bezugss 
ſcheines, ſoweit der Erwerb nicht auf ein Rezept hin in der Apotheke erfolgt. 
Diefer Bezugsihein beredtigt nur zum Erwerb der in ihm angegebrnen 
Menge und bei dem in ihm angegebenen Lieferanten. Bur Verarbeitung der 
Beräubunggmittel, mögen die Produkte diefer Verarbeitung dem Opiumgeſetz 
oder der Bezugsicheintontrolle unterliegen oder nicht, ift gleichfalls eine Er— 
laubnis notwendig, für die Heritelung von Morphin, Heroin oder Kokain 
außerdem eine befondere Heritellungserlaubnig. Wer eine Erlaubnis er=- 
balten hat, ift verpflichtet, ein Lagerbuch zu führen. 

Auch zur Eine und Ausfuhr ijt eine bejondere, auf drei Monate 
lautende Bewilligung des ReihsgefundbeitSamtes einzuholen. Für die Aus: 
fuhrbemwilligung wird in den meijten Ländern die Vorlage einer Einfuhr- 
befheinigung de8 Importlandes verlangt. Reexport oder Transbordement 
it für Deutfhland verboten; Durhfuhrfendungen find nur unter Zollver— 
ſchluß zuläſſig. Für die Eins und Ausiuhr find nur beitimmte Grenzorte 
erlaubt. Für den gefamten Auslandsvertehr mit Betänbungsmilteln gelten 
Zollausfchlußgebiete und Freibezirle als Inland: für den Verfehr in ihnen 

1) Unter diefem Titel ift im erlag von Julius Springer eine Zu— 
fammenfaftung von Anfelmino erichienen, welde außer dem Wortiaut der 
Verträge, Geſetze und Verordnungen, einer Yufammenftellung der poſtaliſchen 
Beltimmungen, der Einfuhrgenehmigungsitellen der verfchiedenen Länder und 


; derjenigen beutfchen Behörden, die für cine Genehmigung zuftändig ſind, 


; überjichtlihe Erläuterungen bringt. 


Sämtlihe Beftimmungen find bis zum 
2. September 1924 nacgetragen, etwaige weitere Nachträge werden in der 
Vharmazentifchen Zeitung veröffentlicht werden. 


% 
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iind beſondere Verordnungen erlaſſen. Nach den Verträgen des Weltpoft> 
vereins ift der Verſand in Briefen (einfhlieglich Wertbriefen und Waren⸗ 
proben) verboten, dagegen in Wertläfthen, Paketen und Poſtfrachtſtücken, 
ſoweit er zu medizinischen Zwecken gejchieht, freigeftellt; jedoch haben die 
verfchiedenen Staaten dieſe Erlaubnis in verfchiedeniter Weife eingeſchränkt. 

Privilegierte Apothefen befiten eo ipso die Erlaubnis zum Erwerb 
und Vertrieb von Betäubungsmitteln. Auch ein Bezugsfchein ijt nicht nötig. 
Jedoch iſt die Abgabe zu anderen als medizinifchen Zwecken nicht zuläfiig. 
Als Kontrolle tritt bier der Mezeptzwang ein, der fi aber nicht nur auf 
die unter dag Opiumgefeg fallenden Stoffe befchränkt, fondern auch Zus 


Literariſche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden ale der Schriftleitung eingefandbten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beiprechung bleibt von Yall zu Fall vorbehalten. Die 


effe baldiger Berzeichnung (oder Befprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 

Sheinungen von ber Erwähnung derjenigen, Broſchüren abzufehen, die dafür 

im Hinbli auf den LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitfchrift al8 une 
geeignet gelten müſſen. 





Die Zinstheorie Eugen von Böhm-Bawerks im Lichte der 
bereitungen mit geringerem Prozentgehalt ſowie Mengen über 25 g ohne deutfhen Kritik von Exit von Sivers. Jena, Verlag Guſtav 
Anfehung des Prozentgehaltes umfaßt. Die Rezepte find vom Apotheker Fiſcher, 1924. 78 ©. : \ 

zurüiczubehalten und drei Jahre aufzubewahren. Von Rezepten der Kranken | _ _ Der Verfafjer unterſucht die Einwände, die In deutſcher Sprache Be 
tafien oder Kranfenanftalten, die ja nicht zuriidbehalten werden können, find | die Agrartheorie Böhm-Bawerts erhoben worden find und beweiſt, daß ein 
Abfchriften zu nehmen. Eine Verordnung über die Führung eines Lager- | grober Teil von ihnen auf Mihverftändniffen beruht, ein anderer auf Irr⸗ 
Buches für Apothefeen fteht noch aus.“ Die Beauffihtigung der Durchführung | tümern, ein leßter auf richtiger Erfenntnis. Er ſpricht der Theorie trog aller 
des Gefeges jteht, außer den gewöhnlichen Organen der Gefundheitspolizet, | Einwände heuriſtiſche Bedeutung zu. Ä 

| 
| 


vor allem dem Neichsgefundheitsamt zu. Die Koften werden durch eine Die Kraft des Sozialismus von Emil Fuchs. Jugend und Religion. 


a a ES er er Left 10. GreifensBerlag, Rubalfiaı i. &h, 1025. Brofd. 1,10 D. 


Zur Belämpfung der Geſchlechtskrankheiten wird in Wien folgender 
Weg befhritten: Die etwa unferer Wochenfürſorge entjprehende Mutter 
hilfe an mittellofe Frauen wird nur noch gewährt, wenn die Bewerberinnen 
fi fpäteftens im vierten Schwangerfhaftsmonat melden, um fich einer jero> 
logifchen Blutunterfuhung und bei pofitivem Ausfall einer unentgeltlichen 


Der Siedlungsverband — ——— und ſeine verkehrs— 
techniſchen Arbeiten von Baurat W. Hanſing. Broſch. 1 W. 


15 S. Verlag Guſtav Fiſcher, Jena. 
Frauenberufe, Beiträge zur Berufskunde. Vorträge aus den Be— 


fachärztlichen Behandlung unterwerfen. Bei poſitiver Waſſermannreaktion rufsberatungskurſen des Katholiſchen Frauenbundes 1922. 47 ©. 
erfolgt die Anszahlung der Mutterhilfe nur gegen den Nachweis, daß fadh- Herausgegeben vom Bayerifhen . Landesverband des Katholifihen 
ärztliche Behandlung jtattfindet. Frauenbundes München, 
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Soeben erschien: . Soeben erschien: 


Das Haus Parish in Hamburg Die Entwicklung und die hage der 
| lotfiringisch- Iuxemdurgischen Großeisenindustrie 


seit dem Weltkriege 


Zweite, unveränderte Auflage Von Dr. phil. et‘ rer. pol. Paul Berkenkopf 
Mit 5 Abbildungen | 


XI, 150 S. Gr.-8%, 1925. Rmk. 5.—, geb. Rmk. 0.50 


Von Dr. Richard Ehrenberg 


Professor der Stantswissenschaften an der Universität Rostock : 


Mit ı Tafel und 5 Diagrammen 


Dazu als Beigabe: TätigReitsbericht der Volkswirtsdiaitlidien Vereinigung 


Die Nachfrage nach dem vorliegenden Werke ist nach wie vor Im rheinisdi-westiälishien Industriegebiet für die Jahre 1920 —1924 
rege. Die anschauliche Darstellung, die der Verfasser von dem Werden 


des Hauses Parish gibt, hat großen Beifall gefunden und das Buch XXI, 306 S. Gr.-8%. 1925. Rmk, 15.— 

wird auch weiter nicht nur in den Kreisen der wirtschaftshistorisch (Bildet zugleich das 4. Heft der Schriften der 
Interessierten, sondern auch bei praktischen Fach- und Bankleuten auf Volkswirtschaftlichen Vereinigung im rheinisch-westfälischen Indastriegebiet) 
Beachtung rechnen dürfen. Ä . 





Inhalt: Vorbemerkung. — I, Einleitung: A. Die natürlicben Grund- 
— lagen der lothringisch-luxemburgischen Großeisenindustrie: Uberblick 
über das lothringisch-luxemburgische Minettegebiet. — B. Die Ent- 
wicklung der lothringisch-luxemburgischen Großeisenindustrie bis zum 





Verl Gust Fi i 
11177FF3Ü1n Ende des Weltkrieges. — II. Die lothringisch-luxemburgische Groß- 
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eisenindustrie seit dem Weltkriege. — Die Entwicklung der lothrin- 
Soeben erschien: gisch-luxemburgischen Großeisenindustrie seit ihrer Umbildung, — 
III. Zusammenfassung und Ausblick, — Verzeichnis der erwähnten 


Sozialpolitik als Wissenschaft || WW "= mn tee men 


Die lothringisch-Juxemburgische Großeisenindustrie stand vor dem 
Kriege in engen Wechselbeziebungen mit Rheinland und Westfalen, 


Eine Untersuchung über Objekt, Auf- 


eabe und Methoden der Sozialpolitik die auch heute noch, nach l.oslösung vom deutschen Wirtschaftskörper, 

bestehen. Diese Tatsache ist wirtschaftspolitisch und auch allgemein 

Yon politisch von größter Bedeutung. Die Berkenkopfsche Darstellung 

Dr. W. Voss liefert bun wichtiges Material tür die handeispolitische Einstellung 

R Deutschlands. Sie gibt gleichzeitig ein anschauliches Bald von der 

65 S. er. 8%. 1925. Rm. 2,50 Politik der französischen Schwerindustrie, die im hohen Maße zur Be- 

setzung des Ruhrgebictes beitrug. Der vorliegenden Untersuchung 

Aufgabe (dieser Abhandlung ist es, Objekt, Aufgabe und Methode wird eio dauerndes (iewicht gesichert bleiben, da sie die Ummöglich- 

der Sozialpvlitik als eigene Wissenschaft zu bestimmen, Daran fehlte keit beweist, ein großes Wirtschaftsproblem militär-politisch zu lösen. 


es bisher in der sozialpolitischen Wissenschaft, ebenso an einer be- 
wußten Problemstellung. Der Vertasser Jieser Arbeit zeigt, wie diesem an an — — 





= > Bes ; * ; ungen Erholungäheime. Geeignete Ob— 
methodischen Problem in W irklichkeit nahe zu kommen ist, Es. 8 is 6 it jefte zur Iinterbringung von Kindern, 
werden Wege gcwiesen, Richtungslinien gezeigt; Jie Abhandlung wird erufsardbeiier Männern und Frauen an der Öft- 
in sozialpolitischen Kreisen viel Beachtung finden. mit Neigung und Verftändnts fürfoziale | Tec, Holſteiniſchen Schweiz u. Nordfee zu 
Arbeit ſucht ſoſort KHirdjl.:fozinler Bund, | verf. Durch 9. Hehn, Oberſekretär a. D., 
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„Freihandel und Sozialpolitik.“ 
Bon Dr. Gerhard Albrecht, — für un Ba 
Münfter i. W 





Mem die Begriffe Freihandel und Schußzoll mehr ind als 
doktrinäre Schlagworte, wer hinter ihnen die ungeheure Vielgeftaltig- 
keit handels⸗ und produktionspolitifcher Verflechtungen erkennt, der wird 
fich felbft eingeftehen müffen, daß die verantwortungsvolle Entfheidung 
über den richtigen Weg künftiger deutfcher Außenhandelöpolitit denen 
überlafjen bleiben muß, die mindeſtens dieſes beides klar und bi8 in 
alle mefentlichen Einzelheiten zu überfehen vermögen: die Handels: 
vertnüpfungen. Deutjchlands mit den übrigen Ländern und die deutſchen 
Produktionsverhältniſſe für Die wichtigften handelspolitiſch — aktiv oder 
pafjiv — bedeutungspollen Waren. Die Berantwortung einer foldyen 
Entſcheidung ift um jo jchwerer, al3 fie fraglo3 Berüdjichtigung der 
politifhen Weltkonftellation und beſonders der Stellung erfordert, die 
Deutfchland in ihr innehat. Es ift in Anbetracht der Kompliziertheit des 
Problems aber kaum möglich), ohne — bisher nod) nicht vorliegended — 
ausreichendes Tatfachenmaterial eine allgemeine Entfcheidung im Sinne 
des Freihandels oder des Zollfchuges zu treffen. Um fo mehr ijt es 
notwendig, die durch die Stuttgarter Refolution des Vereins für 
Spzialpolitit erneut aufgeworfene Kontroverfe von einzelnen Gebieten 
her zu prüfen, welche Durch Die zu treffende Entſcheidung' berührt 
werden. Und darum ift die freundliche Aufforderung des Herausgebers 


— — — — — — — — — — — 
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der „Sozialen Praxis“, über die Ausführungen Profeſſor Röpkes 
zu dem Thema , Freihandel und Sozialpolitik“ zu diskutieren, aufs 
mwärmfte zu begrüßen. Ich meinerfeit3 möchte dieſer Aufforderung 
unter Beſchränkung auf die Teilfrage „Agrarzölle und Sozialpolitit“ 
Folge leiiten. 

Zunädjft erfcheint e8 mir jedoch erforderlich, ganz allgemein 
feftzuftellen, daß Die reine ökonomiſche Theorie als Maßſtab für die 
bier zu treffende Entfcheidung nicht ausreicht, da jene, fo wichtig und 
wertvoll fie auch zur Klärung von Teilfragen ift, überhaupt niemals 
den Geſamtkomplex fozial-ötonomifcher Erfcheinungen abzubilden und 
zu erklären vermag. Ich vermute, daß ein Zeil der Unterzeichner 


jener Stuttgarter Refolution feine Unterfchrift von diefem rein öko— 


nomifchstheoretifchen Standpunkte aus geleiftet hat, während, wenn 
ih) auch diefer Vermutung Ausdrucd "geben darf, ein anderer Teil 
vielleicht der auf den erſten Blick einleuchtenden Argumentation ſich 
gebeugt hat: nur der Freihandel — allerdings in erfter Linie der der 
anderen Länder! — Öffnet unferer Ausfuhr den Weg in die Welt, 
Ausfuhr bedeutet Reparationserfüllung und dieſe — angeblich! — Be: 
freiung aus Schmach und Knechtung. Gäbe e8 wirklich nur den Maß 
ftab der reinen ökonomiſchen Theorie, der nur zur Anmendung zu 


kommen hätte, jo würde ich zuftimmen: die ökonomiſche ratio fpricht 


für Freihandel. Die fozialsötonomifche Betrachtung aber führt zu der 
Erkenntnis, daß die ökonomiſche ratio immer nur im Rahmen der von 
dem Widerjpiel menfchliher Willen beftimmten gejellfchaftlichen Ber: 
hältnifje Geltung befigt. In allen Fragen, in denen der wirtfchaftende 
Menſch nur den außermenjchlichen Objekten gegenüberfteht, befigt die 
ökonomiſche ratio, bejigen die auf ihr aufgebauten ökonomiſchen Lehr: 
füge unbedingte Bemeistraft; dort aber, wo interhumane Beziehungen 
und die Beziehungen der aus ihnen bervorgehenden Gruppengebilde 
im Spiele find, ift ihr Geltungsbereich begrenzt, weil bier die fozialen 
Gefeße ihr Recht fordern. Röpke hat daher redht: „wer... das Satt: 
werden dem Hungern vorzieht, muß dem Nationalötonomen folgen“; 
wer aber „andere Ideale hat” — und nicht nur dies: auch wer neben 
dem Wunfche, fatt zu werden, noch andere Intereſſen bat, und noch 
mehr: wer, wollend oder nicht, noch anderen Mächten, Intereſſen und 
Idealen unterworfen ift, der „wird feine Anmeifungen ablehnen“, oder 
befjer: er wird Die eben nur im Rahmen der über das Wirtfchaft- 
liche übergreifenden fozialen Gegebenheiten gelten lafien Eönnen. 
Röpke meint nun, daß der Sozialpolitifer, der Doch die Tuber— 
kuloſe befämpft, unbedingt gegen die brotverteuernden Getreidezölle 
fein müfje. Ihm ſchwebt hierbei vermutlich jene befonders von den 
Hreihändlern vertretene Theorie vor, nad) der Setreidezölle notwendig 
ein Sinfen des Reallohnes zur Folge haben, mährend freie Einfuhr 
mit einer Erhöhung der Löhne verknüpft jei. Bin ich Schon nicht in 
der Lage, die Richtigkeit Diefer Theorie anzuerkennen, fo halte ich es 
befonder8 im Hinbli auf die Tatfache, Daß die jegigen deutfchen 
Löhne hart an der Grenze des Eriftenzminimums ftehen, für fiyer, 
daß jede — direkte und indirefte — Berteuerung der Lebenshaltung 
infolge der Agrarzölle durch entiprechende Lohnerhöhungen ausge 
gliden werden muß und wird, fo daß eine Beeinträchtigung des 
Reallohne nicht zu befürchten ift. Umgekehrt halte ich e8 aber für 
ebenfo unmöglich, daß, wie nad) jener Theorie erwartet, freie Ge- 
treideausfuhr zu einer Erhöhung des Reallohnes führt, weil — ab— 
gefehen von der Unrichtigfeit diefer Theorie — die troftlofe wirt— 
Ihaftlihe Lage Deutſchlands eine folche verhindert. Die Folgen 
einer Brotverteuerung werden vielmehr auf anderem Gebiete, nämlich 
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dem der allgemeinen Produktionsverteuerung liegen, ſofern e3 nicht 
möglich iſt, einen Ausgleich durch andere Maßnahmen zu [chaffen. Es 
würde dann eintreten, was immer als Folge von Agrarzöllen feits 
zuftellen ift, daß die Gefamtmwirtfchaft der Landmirtfchaft einen Tribut 
zahlt, der natürlich nur dann gerechtfertigt ift, wenn e3 Die Erhaltung 
oder Hebung diefes Wirtſchaftszweiges gilt, und nicht etwa den per= 
fönlichen Vorteil der Angehörigen eines einzelnen Berufßitandes. 

Aber dennoch — geſetzt, die (hoffentlid non mir richtig außs 
gelegte) Röpkeſche Auffafjung wäre richtig, was ich freilich nad)- 
drücklich in Abrede ftelle, fo ift e8 Doch gerade vom Standpunfte Des 
Sozialpolitikers aus notwendig, die Frage des Echußzolle oder der 
freien Einfuhr für Agrarprodutte auch von anderen Gefichtspuntten, 
al8 von dem der Lohngeſtaltung, zu betrachten. Die Tuberkulofe, 
um bei diefem freilich nur die Bedeutung eined von vielen Beiſpielen 
befigenden Falle zu bleiben, ift eine von den vielen — phyſiſchen und 
moraliſchen — Seuchen, die vor allem auf dem Boden der Groß—⸗ 
ftadtentwiclung und der Ueberinduftriealifierung gedeihen. Nicht 
Verteuerung der Lebenshaltung — oder zunächſt der Ernährung — 
ift da8 große Uebel, die übermädtige Gefahr für die Gejundheit Der 
Bevölkerung, vielmehr ift e8 die Zujammenballung von Dienfchen in 
den Großſtädten und übervölterten Iynduftriezeniren. Beides hat 
aber noch viel ernftere und viel tiefergreifende Folgen: die Vernichtung 
der Forpflanzungstraft des Moltes, die Beeinträchtigung des allde- 
meinen Gefundheits- und Kraftzuftandes der Bevölkerung, ihre fitte 
lie und geiftige ZJermürbung, ihre feelifche VBerödung. Ob das Brot 
etwas teurer ift oder nicht, ift diefen Erfcheinungen gegenüber in 
höchſtem Maße gleichgültig und unintereffant, zumal es ja ohnehin 
eines der wirklich” unbeftreitbaren ökonomiſchen Geſetze ift, daß die 
dem Boden abgerungenen Nahrungsprodutte im Laufe der Zeiten 
der Tendenz der relativen Derteuerung unterliegen, ob nun die Welt 
vom Freihandeld- oder vom Schußzollprinzip beherrfcht wird. Selbſt⸗ 
verftändlich heißt das nicht, daß der Brotpreiß zu einer beflimmten 
Zeit und im Verhältnis zu anderen Ländern ohne Bedeutung jei; er 
iit e8 durchaus nicht, wie ſchon angedeutet, was aber angeſichts Der 
Begrenzung des Themas nicht näher geprüft wurde, im Hinblid auf 
die gefamten Produttionstoften, befonderd der ausfuhrfähigen und 
bedürftigen Waren. Will man aber durdhgreifende Abwehrmittel 
oder auch nur Barrieren gegen die weitere Ausbreitung und Der: 
- fehlimmerung jener phyſiſchen und moralifchen Seuchen jchaffen, To 
komme man nicht mit dem Brotpreis. Worum e8 fi in Wahrheit 
. handelt, ift vielmehr die Frage: Welche Wirkung hat die freie Ges 
treideeinfuhr hinfichtlich der gefamten Wirtfchaftsftruftur eines Landes, 
und ift der Getreidezoll ein Dkittel, etwa drohenden Tendenzen einer 
überhand nehmenden Snduftriealifierung und Großſtadtbildung — 
Aenderungen der ftädtifhen Siedlungsweiſe kännen den von ihr 
drohenden Gefahren gegenüber nur zum Zeil Abhilfe fchaffen, weil 
das Hauptübel der Dlaffenanhäufung von Menſchen und der Ent 
feelung der Arbeit bleibt — entgegen zu wirken. 

Diefe Frageſtellung ift freilich nicht an der ökonomiſchen ratio 
orientiert. Sie geht von der Anerkennung höherer Bepürfniffe, als 
dem bloßen Sattwerden aus, fie ift auf die Erhaltung der Volfskraft, 
die feeliiche Gefundung des Volkes, die Widerjtandskraft der Nation 
gegenüber dem Dem deutſchen Volke auferlegten namenio3 traurigen 
Schickſal gerichtet. Bon dieſem Standpunkte aus handelt e3 fich 
darum, ob Deutichland unter dem agrarifchen Freihandel in der Rage 
it, zunächſt feine in der iandmwirtichaftlichen Produktion gegenwärtig 
befchäftigten Bolfsteile in ihr zu erhalten, ftatt fie immer mehr den 
Städten und der Induſtrie außzuliefern, fodann fie zum mindelten 
zu dem Anteil in der Landwirtſchaft zu befchäftigen, zu Dem fie vor dem 
Kriege in ihr tätig waren, endlich fogar einen Teil des Bevölkerungs— 
. überfchuffes der Städte und Tynduftriegebiete der Beichäftigung auf 
dem Lande zuzuführen. Bei der geringen Bevölferungsdichte weiter 
agrarifcher Gebiete Deutichlands, befonder3 des Dftens, find das durch- 
aus feine Utopien, und im Intereſſe der landmirtichaftlichen Produk— 
tivität, auch Der Leiitungsfähigfeit der großen Butöbetriebe, ift Die 
Erreichung jolcher Ziele fogar in höchſtem Maße erjtrebenswert. Nun 
ift e8 feine Frage, Daß alles das nur Ausficht auf Vermirktichung hat — 
dieß allerdings auch nur dann, wenn ein jtarfer und zielklar geführter 
Bollsmwille dahin jirebt —, wenn der landmwirtfchaftlichen Produktion 
die Rentabilität geſichert ıjt. Unbeftreitbar ift, dag auf die Dauer 
das überjeeiihe Ausland und der — zurzeit freilid) noch) ausge— 
ſchaltete — ſlawiſche Oſten infolge Elimatifcher Vorzüge und Boden— 
reichtums billigere Nahrungsmittel an Deutfchland liefern kann, als 
fie Deutichland, zumal bei Der anzuftrebenden weiteren Intenſivierung 
der landmirtichaftlichen Produktion, hervorzubringen vermag. “Bei 
freiem Einlaß dieſer Erzeugnifje iſt dann alſo feine Möglicyfeit zu 
jehen, auch eıne Durch — allerding3 nur begrenzt mögliche — Land: 
erweiterung und Stapitalintenfivierung verbreiterte Landwirtſchaft in 
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Deutfhland rentabel zu erhalten. Der Beweis für das Gegenteil ift 
m. E. — troß Sering und Areboe — biäher nicht erbracht morden. 
Auch die Möglichkeit einer Umftellung der Landwirtſchaft auf ber 
Ittmmte Speztalprodufte im Sinne einer entfprechenden internationalen 
Arbeitsteilung ift — abgefehen davon, daß fie auch aus hier nicht zu 
erörternden Gründen kaum erwünfdt iſt — im Hinblid auf die 
Himatifchen und Bodenverhältnijje Deutſchlands nicht oder doch nur 
in begrenztem Maße gegeben. GSozialpolitiih — faßt man den 
Begriff der Sozialpolitit in einem über die Frage des Lohnes und 
der Lohnkraft binausgehenden Sinne auf — ift darum m. E. der 
freie Getreidehandel eine Gefahr, weil er die einzige Quelle künftiger 
deutſcher Volkskraft verſperrt, weil er weitere Snduftriealifierung und 
Menfchenzufammenballung zur notwendigen Folge hat. Ganz etwas 
anderes al3 fozialpolitifche Förderung bedeutet alfo billig, d. h. unter der 
Leiſtungsfähigkeit der heimiſchen Landwirtſchaft eingeführtes Getreide, 
nämlich die Möglichkeit deutſcher Exportſteigerung auf dem Wege der 
indujtriellen Brodulktionsverbilligung, aber damit notwendig verbunden 
Induſtriealiſierung bis zu einem Maße, das in völligem Mißver- 
hältnis zu den eigenen urfprünglichen natürlichen Produftivfräften 
Deutſchlands fteht, während diefe felbft mit der Verfümmerung bedroht 
find — und das alle8 um der Erfüllung finnlofer, unerfüllbarer 
Reparationdforderungen willen. Will man hierauf die deutfche 
Wirtſchaftspolitik einfeitig einftellen, fo tft allerdings zuzugeben, daß“ 
in diefer Argumentation ökonomiſche Logik liegt, die, obwohl fie mir 
auch nicht fehlerfrei erfcheint, auch ihr Gegner anerkennen muß; es 
liegen ihr barte fühle Erwägungen wirfchaftlicher Natur zugrunde. 
Sozialpolitiſch aber bedeutet der agrarijche Freihandel Gefährdung 
der Landwirtſchaft, der notwendig eine unorganifche Forcierung der 
Induſtriewirtſchaft mit allen ihren fozialen Uebeln folgt. Nur aus 
diefem Grunde und keineswegs aus dogmatiſch fehußzöllnerifchen Er— 
mwägungen vermag ich nicht die Entblößung der Landmirtfchaft, die 
noch heute gegenüber der Vorkriegszeit in ihrer Leiftungsfähigfeit er- 
heblicy beeinträchtigt ft, al3 den richtigen Weg deutſcher Wirtfchafts- 
politit anzuerfennen, zumal in einem Augenblid, der e8 felbft dem 
unterrichteten Fachmann unmöglich macht, die Wirkungen diefer oder 
jener Entfcheidung in vollem Umfange zu überfehen. Nur die Wieder: 
berftellung der Vorkriegszölle für Agrarprodutte fcheint mir Die Ge⸗ 
mwähr zu. bieten, daß die Landmirtfchaft fehnell den erforderlichen 
Aufſchwung nimmt, nur durch fie fcheint mir die Gefahr abwendbar 
zu fein, Daß dieſer Wiederaufftieg unter dem zu erwartenden Drude 
ausländifcher Konkurrenz verhindert wird. Die eigenartige Entwick⸗ 
lung der Preiſe für Igndmwirtfchaftliche Produkte auf dem Weltmarfte 
und in Deutſchland in den legten Monaten, die ohne Zweifel noch 
ftark von der Ungemwißheit der Weltmarttgeftaltung und der Währungs: 
unficherheit beeinflußt ift, macht es faft zur Unmöglichkeit, Endgültiges 
über die Wirkungen von Freihandel und Schußzoll auf dieſem Ges 
biete vorauszufagen; um fo wichtiger erfcheint es mir aber, auf alle 
Fälle dem Rifito zu begegnen, das in Der freien Einfuhr für die 
Zufunftsausfichten der deutſchen Landmirtfchaft Liegt. Sinkt dieſe 
aber von ihrer bisherigen Bedeutung innerhalb der deutfchen Volks⸗ 
wirtfchaft herab, fo fehe ich Darin, und gerade vom fozialpolitifchen 
Standpuntte aus, da3 größte Uebel, das Deutfehland neben allem 
feinen anderen Unglück befchieden fein kann. 


Arbeiter- nnd Unternehmervertretungen. 





Die öſterreichiſchen Arbeiterkammern 
Von Dr. Ernſt Steiner, Sekreiär der Kammer für Arbeiter und 
Angeſtellte, Wien. 
II. (Schluß.) 

‚ „Der Zeitraum von drei Jahren, den nunmehr die Geſchichte der üfter- 
reihiihen Arbeiterfammern umfaßt, ift an fi) gewiß feine Epanne Zeit, 
die in der Entwirlung der Arbeiterbewegung als allzugroß erfcheinen mag; 
er bietet aber doch hinreichenden Anlaß, Rückſchau üher dieie Jahre zu 
halten, Dies um jo mehr, als gewiß nicht mit Unrecht behauptet werden 
fan, daß die dreijährige Geſchichte der Arbeiterfammern nidt 
unfruchtbar verlaufen iſt und in dieſer Zeit manche Erfolge erzielt wurden. 

Gleich zu Anfang gingen die Kammern daran, ihre vollſtändige ge— 


ſetzliche Gleichſtellung mit den Handelskammern zu erwirken All⸗ 


gemein, ja geradezu täglich, wird der Mangel von brauchbaren Geſetzes⸗ 
ausgaben auf dem Gebiete der Soztalpolitif empfunden. Die Ausgabe einer 
jozialpolitifden Gefegesfammlung, die da8 gefamte öſterreichiſche 
Rechtsgebiet der Arbeiter und Angeſtellten umfaßt, wurde daher ſofort in 
Angriff genommen; die Sammlung, von der bisher zwölf Bände eiſchienen find, 
wird natürlich fortgefegt. Die Vornahme einer Betriebs- und Be— 
rufszählung erfheint in Tefterreih immer dringliber. Die Wiener 
Kammer ift bereit8 vor Jahren mit den Behörden in Fühlung getreten und 
bat ſelbſt den erften Schritt hierzu durch die Anlage eines Betriebg= 
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fotafterd getan. Eine mit Hilfe der Vrbeituehmerorganifationen ein⸗ 
neleitete Sammlung der Kolleltivverträge foll e8 ben Arbeiter⸗ 
fammern ermöglichen, eine nad jeder Richtung ausgebaute Lohnſtatiſtik 
fortlaufend zu führen. Bald ergab fih die Notwendigkeit der Schaffung 
einer eigenen Abteilung für Boltswirtfhaft und Statiftif, die 
es ſofort durchſetzte, daß Vertreter der Kammern bereit? zu Anfang als 
Erperten in die Breisprüfungsitellen berufen wurden. Die Zätig- 
feıt diefer Abteilung hat einen überaus großen Umfang angenommen. Zur 
Illuſtration feien angeführt: die Arbeiten bezüglich ber Wenderung des 
Zolltarifes, bezüglich der’ Stenergejepgnebung des Bundes und der Gemeinde 
Wien, die Mitarbeit an der Diskonipolitit, der Kampf gegen die unhaltbaren 
Berhältniffe auf dem Gebiete des Bankenweſens, bejonders im Hinblicke auf 
die Herabjegung der Bantentonditionen, die mit Arbeitern und Angeftellien 
abnehalienen Enqueten über Induftriefrifen, die Aufitelung einer Streils, 
Lebenshaltungs: und Arbeitslofenftatiftil. Großem Intereſſe begenneten bei 
alien Kammern die Arbeiterbildungsfragen.. In den von den Kams 
mern ins Leben gerufenen Inſtruktorenſchulen follen geeignete Funk— 
tionäre zu Lehrern in Betriebsrätefchulen ausgebildet werden. Die Wiener 
Kammer ift and mit den in Wien fo überaus erfolgreich wirlenden Volks⸗ 
bildungshochſchulen in Verbindung getreten. Die dafelbft eingerichteten 
„Stiftungsturfe” der Kammer follen Ürbeiiern und Angeftellten die Möglid- 
teit geben, fih auch an diefen Stätten ihrer Fortbildung in geeigneter 
Weiſe widmen zu können. In eigenen Kurjen merden auch die Ber- 
treger der Urbeiter und Angeitellten bei den Gewerbegerichten 
im gejamten Gebiete des Arbeitsrechtes ausgebildet. Dem Schuge und der 
Förderung des Arbeiternachwuchſes von feiten der Kammern follen 
die bei allen Kammern eingerichteten Abteilungen für dag Lehrlinge 
w’efen dienen. Die Ausnabe eines Mufterlebrvertranes, die Regelung des 
Zahlenverhältniſſes der Lehrlinge zu den Gehilfen, die Aus arbeitnng eines 
„Mertblattes” für Lehrlinge, die Herausgabe eines Handbuches für Lehr- 
lingsſchuß, die Drganifation des Dienſtes der fog. „Freiwilligen Helfer“ 
(auf welchem Wege in Wien und Niederöfterreih allein 24 Lehrlingsbe- 


ratungsftellen geſchaffen und 280 Mitarbeiter gervonnen wurden), die Durch⸗ 


jegung des Lehrlingsenifhädigungsgefeges und die Ernennung von zwei 
Lebrlingsinipettoren, die Errichtung eines Berufsberatungsamtes gemeinfam 
mit der Gemeinde Wien,‘ geben Zeugnis von ber erjolgreihen Zätigfeit 
diefer Stelle. Die von der Kammer. entworfene Mufterarbeitsordnung 
fand raſch allgemeine Verbreitung und Unerfennung Eine Abteilung 
für Arbeitsrecht verfolgt den Zwed, durch Verarbeitung der Gefeßnebung 
und Zudilatur des In⸗ und Ausiandes, durch Eritattung fpezteller Gut⸗ 
achten, ducch Uebermittelung von Vorſchlägen und Ausarbeitung von Ge— 
jegentwürfen, der Fürderung des Urbeitsrechtes zu dienen. Zur Tätigkeit 
diefer Abteilung gehört au die Sammlung von Entfheidungen der 
Bewerbegerihte und Einigungsämter. Im Zuge mannigfader 
Maßnahmen auf dem Gebiete der Belämpfung der Arbeilsloſigkeit 
wurde, unter Führung der Wiener Hammer, eine Kreditaktion der ſo— 
zialen Berfiderungsinftitute ins Leben gerufen, die die Schaffung 
von Ürbeitsgelegenheiten, insbefondere im Baugewerbe, ermöglihen fol. 


Bunädft ift daran gedacht, die von der Stammer der Gemeinde Wien und 


den fozialen Berfiherungsinftituten zur Verfügung geftellten Kapitalien der 
Reparatur von Wohnhäufern mit Kleinwohnungen zu widmen. Die bei 
der Wiener Kammer beftehende Abteilung der Verkehrsſektionen bat 
es, im vollen Einverftändnis mit den anderen Kammern, veritanden, eine 
für Arbeiter und Angeitellte höchſt erfolgreihe Tätigkeit zu entfalten. Es 
it eine günjtige Einflußnahme der Kammern auf dem gefamten Gebiete 
des Eiſenbahntarifweſens zu verzeichnen; fo iſt e8 beiſpielsweiſe der Kammer 
zu wiederholten Malen gelungen, eine zu weit gehende Erhöhung der er: 
mäßigten Arbeiter- und Angeſtelltenkarten abzuwehren. Die Erftellung der 
Biiertarife wurde im Sinne der Arbeiterihaft mit Erfolg beeinflußt; das» 
jelbe gilt bezüglich der Zarife für den Erport, für Robftoffe und Halb: 
jabritate. Für eine entjprechende und genügende Einftellung von Arbeitere 
zügen wurde Vorſorge getroffen. Bei der Frage der Reorganijation ber 
Bundesbahnen iſt es den Kammern gelungen, nicht nur hinjichtlich der tech 
nifhen und fonımerziellen ragen, fondern auch bezüglich der dienftredht» 
lihen Stellung des Perſonals ihre Anfichten durchzufegen uſw. Es iſt wohl 
nur mehr als felbitverftändlich, daß die Kammern dem Gebiete der Sozial» 
verjiherung, das in legter Zeit in und außerhalb Oeſterreichs erfreu⸗ 
liherweife im Vordergrunde des allgemeinen Intereſſes jteht, jtel3 ihr be- 
fonderes Augenmerk zuwenden. Es würde die Grenzen dieſer Daritellung 
weit überfchreiten, folte nun die ganze ftattlihe Anzahl von gejegliden 
Maßnahmen auf diefem Gebiete vorgeführt werden, die ihre Entitehung der 
Initiative und der Anregung der Kammern verdanten. Auf drei große 
Maßnahmen fei jedod in diefem Zuſammenhange verwiefen: in der ride 
tigen Erkenninis, daß die Penſionsverſicherung der Angejtellten 
einer dringenden Neuregelung bedarf, haben die Kammern einen in alle 
Details gehenden Antrag Über die Reform der PBenfionsverfiherung aus⸗ 
gearbeitet. Ebenfo hat ji die Wiener Kammer an der Ausarbeitung des 
vor furzem im Nativnalrate eingebradten Snitiativantrages über die 
Snvaliditäts=, Alters» und Hinterbliebenenverjiderung der 
Arbeiter beteiligt. Die Wiener Kammer hat die auf dem Gebiete der Sozialver⸗ 
ficherung tätigen Stellen und Funktionäre zu einer gemeinfamen Beratungsitelle 
zufammengefabt, dem Komitee für Sozialverfiderung. Den Beratun- 
gen lag immer die dee zugrunde, dab die einzelnen ragen der Sozial 
verficherung nicht vom Standpuntte des Einzelgejeges oder eines einzelnen 
Sozialverfiherungszweiges behandelt werden können, fondern, daß alle dieſe 
Fragen einen Geſamtkomplex bilden. Der Plan der Wiener Kanımer geht 
nun dahin, dieſes Komitee zu einer Zentralftelle für Sozialver- 
jiherung auszubauen, die fümtliche Zweige der Sozialverfiderung, aber 
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auch die Inpalidenfürforgesund Soztalhygiene, zu umfafien hätte. Die bei 
ber Wiener Kammer beſtehende ſozialwiſſenſchaftliche Studienbi— 
bliothet mwurde durch die Abliotheken der verfiorbenen Abgeordneten 
Berneritorfer und Winarsky und in letzter Zeit duch die Erwerbung der 
zu den umfangreichſten und wertvollften Privatbibliotheken zählenden Bib- 
liothet des Sozialveformers Anton Menger in überaus reicher Weife ver⸗ 
größert. Diefe Inftitution, die auch ein Archiv zur Geſchichte der 
Arbeiterbewegung befigt, iſt — nicht zuletzt was ihre innere Einrichtung 
anbelangt — ein wilfenfhaftlihes Forſchungsinſtitut, dem auch außerhalb 
unferes Staates wohl wenige an die Seite geftell! werden können. Scließs 
fih wäre nod zu erwähnen, daß das Organ der Gewerkſchaften, der Ar⸗ 
beiterfammern und der Beiriebsräte, die Zeitfchrift „Arbeit und Wirt— 
haft“, die Über alle Fragen der Bollswirtihaft, Sozialvolitit und der 
Bewerlihaften vegelmäßig informiert, und ebenfo die „Statiftifhen 


Nachrichten” duch die Ständige Mitarbeit der Arbeitalammern in maß⸗ 


gebender Weile gefördert werden. 

Die Arbetierfammern fiehen auh in regen Beziehungen zum 
Auslande; in mwelder Richtung befonders der Beziehungen zum Inter⸗ 
nationalen Urbeitsamte in Genf und der Internationalen Bereinigung für 
gefeplihen Arbeiteiſchutz in Bafel zu gedenfen wäre. 

Der Sinn jener großen geſchichtlichen Umwälzung, die man allgemein 
„Arbeiterbewegung“ nennt, liegt aber nicht darin, der Vergangenheit nach⸗ 
zuträumen; aber and nicht nur darin, in der Gegenwart rüſtig am Werke 
zu fein; ſondern nicht zuletzt darin, inne zu werden, was wir aus Ver⸗ 
nangenheit und Gegenwart lernen fünnen, um die Zukunft zu Bern 
In biefem Sinne müfjen wir uns aud die Frage vorlegen, welche Aufs 
gaben der Wrbeiterfammern in Zukunft barren. Diele, allerdings nidt 
erfhöpienden Darlegungen, werden gewiß gezeigt haben, dab die Grund- 
lage fiir eine meitere, erſpriesliche Zätigfeit der Kammern duch ihr bis⸗ 
heriges Wirken gegeben ift. + Bon der notwendigen Einbeziehung der 
Dienſtnehmer in der Land- und Forftwirtfchaft in die Inter- 
effenfphäre der Urbeiterfammern abgefehen, kann gewik mit Hecht behauptet 
werden, daß die Urbeiterfammern bereits jept die Grundlage der Selbit- 
verwaltung der Arbeiterfchaft bilden. Auf diefer Grundlage fußend, mird 
die Wrbeiterichaft ihren weileren Emanzipationslanıpf auf wiritſchaftlichem 
und fuzialem Gebiete gewiß mit Erfolg fortführen können. Neben der 
Soztalpolitif, die ja fhon längit eine Domäne der Arbeiterfhaft 
bildet, wird es aber auch in Zukunft unabweislich fein, daß die Arbeiter 
und Ungeftellien aud der Wirtſchaftspolitik ihr Intereſſe zumenden. 
Wie gezeint, haben die Kammern es verftanden, das Intereſſe der Arbeiter- 
haft auch auf diefes Gebiet zu lenken und aud in diefer Richtung erfolg: 
veich zu wirken. 


Die Berneinung des privatrectlihen Anſpruchs der Acheiter auf 
Duldung der Wahl und Anerlennung des gewählten Betriebsrates 
ſeitens des Arbeitgebers ift vom Neichögericht (25. September 1923 — 
III. 768/22) ausdrüdtih ausgeiprodhen worden. Der Sachverhalt ıft — 
nah der Deutschen Werfmeifterzeitung vom 16. Mai 1924 — folgender: 

Die Urbeiter eines Betriebes wollten einen Betriebsrat wählen, wo⸗ 
mit aber der Arbeitgeber nicht einverjtanden war. Die Arbeiter riefen 
infofgedefien den Schlichtungsausſchuß in feiner Eigeufchaft als itell- 
vertretenden Bezirkswiriſchafisrat an, und diefer erfannte au, daß die Arbeiter 
berechtigt ſeien, ſich eine Betriebsvertretung zu wählen. Judeſſen fügte ſich 
der Arbeitgeber dem Spruche nicht, mas die Arbeiter veranlaßte, gegen ihn 
die Kloge anzuftrengen zwecks Feititellung, der Beklagte ſei verpflichtet, die 
Wahl zur Betriebsvertretung zu dulden umd die gewählte Vertretung anzus 
ertennen. Der Beklagte feinerfeits erhob Widerflage, mit der er Feſt⸗ 
ftellung: der Ungültigteit des Spruces des Schlichtungsausſchuſſes forderte. 
Das Neichegeriht hat Klage und Widerklage wegen Unzuläſſigkeit des 
Rechtsweges abgemwielen. In den Urteilsgründen wird iolgendes ausgeführt: 
Die aus den: fortgefegten Streben der Arbeiter, Einfluß auf die Zeitung der 
Betriebe zu gewinnen, und die aus den damit zufammenhängenden jozialen 
und wirtihaftlihen Sämpfen der neuen Zeit geborenen neuen Rechis⸗ 
nedanten der Arbeitsgemeinſchaft von Wrbeitgebern und Urbeitnehmern 
fanden in der Reichsverfafiung weitgehende gejegliche Anerkennung. Gleich— 
berechtigt und in Gemeinſchaft ſollen Arbeiigeber und Urbeitnehmer nicht 
nur an ber Reglung der Arbeits- und Lohnbedingungen, ſondern aud 
an der gefamten Wirtihaftgentwidlung der produftiven Kräfte mitwirken. 
Zur Durchführung diefer Aufgabe ſollen auf jeiten der Wrbeitnehmer 
rbeiterräte und aus Unternehmern, Arbeitern und Mitgliedern anderer be> 
teiligten Kreife gemeinfame Wirtſchaftsräte gebildet werden. Diefe öffentlich⸗ 
techtlihen Betriebsvertretungen find als von der Willkür der Beteiligten 
unabhängige Zmwangseinrihtungen geſchaffen, ein Zmangsmittel zu ihrer 
Bildung aber ift nicht vorgeſehen. Sonach haben die Arbeiter eines Bes 
triebes bei dem Vorliegen der gejeglihen Vorausſezungen für Die Wahl 
einer Belriebövertretung zwar das Recht auf Vornahme der Wahl und auf 
Nichtbehinderung des gewählten Betriebsrates bei der Ausübung feiner 
öffentlich-rechtlichen Aufgaben, und die Verlegung dieſes Rechtes durch den 
Arbeitgeber kann ihn auch nach Maßgabe der 88 95, 49 des Betriebsräter 
geieges ftrafbar machen — einen privatrechtlien Aniprud gegen den 
Mrbeitgeber auf Duldung der Wahl und auf Unerfennung des gewählten 
Berriebsrates haben die Urbeiter aber nit. Denn Streitigkeiten über die 
Ausübung eines fubjeltiven üffentlihen Rechtes und über die Erfüllung 
der ihm entfprehenden öffentliherechtlihen Pflichten falen nicht unter das 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz. 
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Die Arbeitszeitfrage in Deutſchland. 

Von Ferdinand Tönnies. 

Il. (Fortſetzung.) 
Zum Hauptargument aber kehrt die „Stellungnahme zur 
geltenden Arbettszeitverordnung“ (C) zurück, der vier grundlegende 
„Fehler“ zur Laſt gelegt werden (©. 41), fo daß auch (D) die tat- 
fächliche Entwicklung der Arbeitzeitregelung im legten halben Jahr 
(nämlid vom Herbit 1923 bis zum 1. April 1924) dem „deutfchen 
Volke“ „Leinerlei Anlaß” zu befonderer Zufriedenheit gebe (denn diefe 
Regelung habe nody nicht viel mehr als 11/, Millionen Arbeiter er: 





faßt). Gleichwohl wird in der Anlage 8 Material über Produktions- 


iteigerung in dieſer kurzen Zeit vorgelegt, das fih auf Bergbau, 
Eifen:, Stahl» und andere Metallinduftrie, Textilinduftrie und „ver⸗ 
fhiedene andere Induſtrien“ bezieht. 
der Produktion „infolge der längeren Arbeitszeit” nachgewieſen fein. 

Dies ift in der Tat ein wichtiges Stüd des Argumentes und 
dient zur Ergänzung der Schlußfolgerung, die zu erzwingen das eigent- 
liche Abfehen der Dentjchrift iſt. „Die bisherige unzureichende Ver— 
längerung der Arbeitszeit bat ſchon geholfen. Alfo —“. An einer 
Stelle, mo auf diefe Anlage 8 verwiefen wird (©. 29), heißt e3, fie 
folle die grundlegende Befferung der Produftionsverhältnifje in« 
folge der derzeitigen Arbeitözeitpolitit der Unternehmerfchaft dartun. 
Gemeint iſt alſo, e3 fei der erite Anfang einer Beflerung gegenüber 
dem vorherigen Zuftande gemacht worden. 

Die erwähnten Berichte in der Schrift Lipmanns lauteten 
anders. Daß fie indgefamt irrig waren, ift fehr unmwahrfcheinlich, aber 
wir mögen von ihnen abjehen. Wir halten un3 nur an die zahlen» 
mäßigen Angaben der Dentichrift in Anlage 7, mo der Produktions⸗ 
rüdgang aus der Zeit von 1919—1923 dargeftellt wird. 

1. Bergbau. 

Gefamterzeugnis-an Steinkohle in Millionen Tonnen 
1912 


REN 174, 

19818. ......... 190,1 
I919. . . . . . . ... 116,7 
1920. 222.2... 131,4 
1:7) 136,2 
1922.......... 130,0 


Es ergibt ſich hieraus — Steht aber nicht in der Anlage — 
eine Bermehrung der Produktion 1919—1921 um 19,5 = 16,7%, 
worauf dann im folgenden Jahre wieder ein Rückgang folgte, fo 
daß 1922 gegen 1919 nur einen Zuwachs von 11,4%, aufweilt. Die 
Berminderung gegen 1913 blieb natürlid immer noch bedeutend: 
nicht weniger als 60 Mill. —= 31%, audy gegen 1912: 44,9 = 25,5 ?],. 
Aber diefe beiden Jahre hatten eine bi3 dahin unerhörte Steigerung 
gebradht. Die vorausgehenden vier ‘Jahre 1908/1911 hatten im Durch» 
fchnitt nad) der Produftionsftatiftif, Die daS Reichsamt mitteilte, nur 
150,6 Millionen erbracht, fo daß Dagegen gehalten fchon daS Jahr 1921 
nur noch eine Verminderung um 14,2 Mill. = 9,4 °/, aufweiſt. 
2. Eifen» und Stahl-nduftrie. 
Denkſchrift ©. 103: „ES entfielen bei einem großen Werk des 
Ruhrgebiets im Durchfchnitt folgende Produltionsmengen“: 
Hochofenbetrieb je Monat und Dann 
Im I. Halbjahr 1914 befchäftigt 322 Arbeiter 25,84 t NRoheifen 
919 5825 11,45 


" n [4 ” a 


” * 
” n " 1920 nr 533 " 11,72 ” " 
” a " 1921 ” 586 " 12,84 ” ® 
i 1922 624 „ 1280, „ 


Demnach 1919—1922 eine Steigerung um 1,35 =ca. 12°/,. 
3. Zementfabrit: je Monat u. Dann 

Im I Halbjahr 1914 befchäftigt 105 Arbeiter 47,43 t Zement 
1919 133 , 20,67 


" ” ” 


” ” 

* ” ” 1920 „ 154 „ 16,80 ” [Z 

— — 1921 F 172 28,54 „ " 
1922 “ 178 = 24,22 „ 


Demnach 1919—1922 Steigerung um 3,55 t= ca. 17 °/,. Ebenfo 
finde id nach den Angaben der Denkichrift im gleichen Zeitraume 
bei diefem „großen Werk des Ruhrgebiet3” eine Steigerung der 
Koksproduktion um ca. 9 %/,, der Produktion von Zeer um ca 7%, Yu 
von Ammoniak um ca. 60 %,, ebenfo von Benzol um ca. 60 %,! 

©. 104: „Bon einem der größten rheinifch-weitfäliichen Hütten— 
werte wurden folgende Zahlen gegeben“: 


Arbeiterzahl Broduftion 
Sanuar 1914 6040 58000 t 
„1980 9500 32000 „ z 
Dezember 1921 10857 60000 „ 
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Ueberall ſoll eine Erhöhung 
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Im Kommentar, der dazu gegeben wird, gefchieht lediglich eine 
Bergleichung von Januar (e3 heißt im Text ungenau „Juli“) 1914 bi3 
Ende 1921. Bon Anfang ;1920 bis Ende 1921 war die Arbeiter: 
zahl um 15 %,, die Produktion um 87%, geitiegen. Auf den Kopf 
des Arbeiters fam im Januar 1920 3,3, im Dezember 1921 5,5 t, 
eine Zunabme um 66°,. Und abgefehen davon, daß im Monat 
November die Leiltung noch etma3 größer war, nämlich 5,7 t auf den 
Arbeiter (auch der Dezeniber 1920 ift etwas ſchwächer als der 
vorhergehende Oktober: die Feittage)), ilt die Entwidlung ftetig; 
nämlich — nad) den hier nicht wiederholten Zahlen — Januar 1920 
8,3, Oktober 1920 4,4, Januar 1921 faft 4,9, November 1921 5,7. 


Dieſe Entwiclung unter der Herrichaft des „ſchematiſchen Achtſtunden⸗ 


tages” war demnach fo beichaffen, daß fie eine Steigerung ber 
Leiftung binnen 21 Monaten um ca. 73%, enthielt, Die gleichbleibende 
Rate hatte folglich nach ferneren 21 Monaten, alfo im September 
1928, faft 9,9 t ergeben, d. i. eine höhere Leiftung, als Die des 
Sanuar 1914. Auch wenn der Ruhreinbruch — war etwa auch daran 
der Schematifche ſchuld? — fich nicht ereignet hätte, fo wäre eine fo 
günftige weitere Entwidlung unwahrſcheinlich. 

3. Metallverarbeitende Induſtrie. 

Hier werden ausführlich Erhebungen mitgeteilt, die „etwas über 
den Rahmen der eigentlichen Arbeitszeitfrage hinaus“ greifen und 


‚ deren Ergebnis der „Sozialpolitik der Nachkriegszeit überhaupt“ (bei⸗ 


leibe nicht den allgemeinen traurigen Zuftänden der Nachkriegszeit 
und Nachniederlagezeit) zur Laft gelegt werden und bier nit ſich 
nachprüfen lafjen (Berichte der Siemenswerke und der Borfigwerfe). 
Des weiteren wird u. a. die Produktion einer Firma der Großeifen- 
induftrie in Hamburg mitgeteilt, wonach jene pro Kopf und Sſchicht 
1918/19] auf 181 kg. gefunten, aber 1921/22 wieder auf 227 kg., 
alfo um 25%, geftiegen war, nachdem fie 1919/20 ſchon auf 262 kg. 
fih gehoben hatte. — Bon einer Waggon- und Mafchinenfabrif 
werden Zahlen mitgeteilt, die fich auf rund 5000 Arbeiter beziehen und 
deren Leiftungen pro Kopf und Monat berechnen. Danach iſt Die 
Leiſtung von 1920/21 bis Juli / Ottober 1923 geftiegen (wenn die 
SriedensSleiftung 1913/14 = 100 gefegt wird), 

im Lokomotivbau von 77 auf 84,1 alfo um 77= 10%, 

in der Stahlgießerei „606 „ 91 „ 30,5= 50°, 
Schmiede 


a 


einfchl. Keffelfhmiede „ 74 „ 72 „ „ 32= 4% 
in der Eifentonftruftion „ 30 „ 764 „ „ 464=154% 
>» Mafch.fabrit IV „46 „ 77 un 87 69% 
r ” ” “ V 54 y⸗ 83 29 == 53 % 
„ den Berforieranftalten 

einſchl. Berzinterei „32 „15 „3 = 235°, 
im Waggonbau „8 „1092 „ „ 212= 24% 


Geſunken ift fie nur 
in der Graugießerei von 75 auf 74 alfjo um 1 =1% 
„ » Gelbgießerii „ 58 „ 581, „ 49 7 90 
Dazu wird bemerkt: „Graugußformen wurden allmählich aus- 
geſchieden und mehr Stahlgußformen eingeftellt, ohne die HilfSarbeiter 
zu vermehren. Die Steigerung (oll offenbar heißen ber Stahl- 
gießerei) beruht ‚demnach‘ auf technifcher Organifation”. (Wie es 
icheint, bezieht ſich dies auch auf die Gelbgießerei). 
4. Holzinduftrie. — 
„Nach ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen von bedeutenden Firmen iſt die 
Arbeitsleiſtung zurückgegangen im 
Jahre 1919 
920 


” ” 


auf 35 9, 
449, 
„ 192, 55% 

„1923 durchſchn. 60 9%, der Friedensleiftung.“ 

Wenn ich nicht irre, hat bier die Beihaffung der Rohſtoffe 
außerordentlich ungünftig gelegen. Nach diefen „Feſtſtellungen“ hat 
aber die Arbeit3letftung zugenommen 

von 1919 auf 1920 um 9%, — 26°), des Satzes von 1919 

von 1920 auf 1921 und 1922 wieder um 9 %, = 20 %, des Satzes 
von 1920 und um 18%, — 51), des Satzes von 1919, 

von 1921/22 auf 1923 um 7%, —=183 9), des Satzes von 1921/22 
und um 16%, =836%, des Satzes von 1920 und um 25%, =171%, 
des Satzes von 1919. 

Die Holzinduftrie hatte alfo mit wenig mehr als einem Drittel 
der SFriedensleiftung eingefeßt und hatte unter der „Derrichaft des 
fchematifchen Achıftundentages” auf faft zwei Drittel der riedens- 
leiltung ſich vermehrt. 

Unter den übrigen Nummern fehlen die Angaben, aus denen 
die Steigerung in diefen Induſtrien während der vier oder fünf eriten 
Nachtriegsjahre zu erfehen wäre, außer in 


\ 








— ne — un 


9. Bauftoffinduitrie, wo es heißt: In einer befonderen Er- 
bebung ber Berginipektion Rüdersdorf find folgende intereffante 
Zahlen angegeben. &8 erforderte die Heritellung von 

10 t Rohkalt 10 t gebrannten Kalt. 


1913 30 48 Arbeitsftunden 
1919 36 - 107 r 
1920 83 79 


1923 30 57 ö 

Diefe Zahlen, meint die Denkichrift, feien deshalb befonders 
bedeutfam, weil die reine Arbeitäzeit bei Der Berginſpektion Rüders- 
dorf ſchon im Jahre 1913 für die Steinbrucharbeiter, Brenner: 
verlader und Majchinenarbeiter acht Stunden betragen hatte. Was folgt 
daraus? Es folgt offenbar, daß an diefer Verminderung der Leiftung 
der Angellagte (nämlich der „Schematifche*) jedenfalls unfcyuldig ge: 
weſen tft. Und was bejagen die Zahlen? Daß in Herftellung von 
Rohkalk 1923 die Leiſtung von 1913 wieder erreicht war und feit 
1919 eine Beſſerung um 20%, ftattgefunden hatte. In der Her—⸗ 
ftelung von gebranntem Kalt war allerdingS die Friedensleiſtung 
noch nicht wieder. erreicht worden, e8 waren neun Arbeitäftunden = 
18 9%, mehr für das gleiche Quantum erforderlich, aber feit 1919 ift eine 
Beflerung eingetreten, die fajt 50 %, betrug! (Schluß folgt.) 


| Die Ausführungsverordnungen des Reichdarbeitäminifters über Fach⸗ 
ausfhäfie für Heimarbeit vom 28. November 1924 find geeignet, die prak⸗ 
tifche Auswirkung des Heimarbeiterlohngefegesg vom 30. Juni 1923 zu 
fördern. Nachdem diejes Gefeg den Fachausſchüſſen dag Recht zur Förde⸗ 
zung des Abfchluffes von Lohn» und Tarifverträgen und bie Allgemeinver: 
bindlichteitserflärung von Tarifverträgen bzw. Feſtſetzung von Mindeftents 
gelten fowie Schlihtungsaufgaben übertragen hatte, war die Errihtung von 
Fahausihiiifen dringend geboten. Sie wurde erihwert dur das Fehlen 
von Ausführungsbeitimmungen, deren Ericheinen duch den Streit über die 
Seoftenfrage verzögert wurde. Die nunmehr ergangene Verordnung jchreibt 
die Errihtung von Fachausſchüſſen in einzelnen Gewerbezweigen oder Teilen 
von Gewerbezweigen vor. Für mehrere Gewerbezweige kann ein gemein 
famer Fachausſchuß, für den die Bildung von Fachabteilungen empfohlen 
wird, errichtet werden. In einem Fachausſchuß find möglichit nur verwandte 
Gewerbezweige zufammenzufafjen. Die oberite Landesbehörde beftinmt die 
Zahl der Vertreter und Stellvertreter. Sie ernennt die a und Die 
beiden Beifiger ſowie mindefteng einen Stellvertreter. Der Vorfigende und 
feine Stellvertreter dilrfen weder Gewerbetreibende noch. Hausarbeiter fein. 
Als Bertreter der Bewerbetreibenden oder der Hausarbeiter ditrfen männliche 
oder weiblihe Keihsangehörige, die daS 24. Lebensjahr vollendet haben, 
bestellt werden, fomeit fie feit jeh8 Monaten in dem betreffenden Fach ®e- 
werbetreibende, die vegelmäßig Hausarbeiter bejchäftinen, bzw. Hausarbeiter 
oder Angejtellte der wirifchaftlichen Vereinigungen beider Gruppen gewefen 
find. Den Gewerbetreibenden ſtehen Geſchäftsführer und Betriebsleiter, die 
jelbftändig Arbeitnehmer einftellen, gleih. Die Zahl der Angeitellten der 
wirtfchaftlihen Vereinigungen dürfen auf jeder Seite die Hälfte der Ver 
treter nicht Überfchreiten. Die Beſtellung von- Beifigern und Vertretern er» 
folgt auf vier Jahre. s 
Ein Berfahren auf Feitfegung von Mindeftentgelten wird von Amts 
wegen oder auf Antrag der wirtfhaftlihen Vereinigungen eingeleitet, falls 
unzulänglihe Entgelte gezahlt werden und eine Berftändigung zur Herbei⸗ 
führung zulängliher Entgelte nicht erzielt worden ift. Die Verhandlung hat 
mindeitens innerhalb von vier Wochen zu erfolgen. Der Fachausſchuß zieht 
vor der Beſchlußfaſſung Erlundigungen über die in dem Gewerbezweig gelten» 
den Tarifverträge, die die Entgelte der Hausarbeiter regeln, ein. Er ift 
berechtigt, einen nicht für alle Hausarbeiter geltenden Tarifvertrag als all» 
gemein verbindlich zu genehmigen, ſalls nicht bereits bei der Reichsarbeits⸗ 
verwaltung ein Berfahren auf Erklärung der Allgemeinverbindlichfeit ſchwebt. 
Liegt fein Tarifvertrag vor, fo iſt auf Abſchluß eines ſolchen hinzuwirken, 
der nad) dem Zuftandelommen fiir allgemein verbindlich erflärt werden kann. 
Nur in dringenden Fällen, fall8 der Abſchluß eines Tarifvertrages nicht ges 
lingt oder die Beitimmungen eines beitehenden zur Genehmigung nicht ges 


eignet find, fol der Fachausſchuß Mindeſtentgelte für die Hausarbeiler feines . 


Bezirkes feitfegen. 





Die Arbeitdauffiht in der Landwirtichaft ift exit in beſchränktem 
Maße durchgeführt und ift, mehr noch als die Gewerbeaufſicht, in „den 
einzelnen Ländern verfhieden geregelt, weil hier das Klima, die Art der 
Kulturpflanzen, die Bodenbeſchaffenheit u. a. bejtimmend wirken. mei 
Ausgangspunkte lafjen fi) bei der Entitehung der Arbeitsauffiht für die 
. Randwirtfchaft erfennen: einmal die Ueberwachung landwirtfchaftlicder Be— 
triebe, die mit Maſchinen arbeiten, durch die Gewerbeaufſicht oder die 
Unfallentfhädigungsbehörden, zweitens die Ueberwachung des Geſundheits— 
zuftandes und der Unterkunftsräume der landwirtfchaftlihen Wanderarbeiter 
durch die Gefundheitspolizei. Man bemüht fih, Normen für die Urbeit3- 
auffiht in der Landwirtfhaft zu finden, welche der Eigenart und der Ver⸗ 
fchiedenheit landwirtſchaftlicher Verhältniſſe entipreden. 

An einigen Beifpielen aus verfhiedenen Ländern joll der gegenwärtige 
Stand der Arbeitsauflicht in der Landwirtſchaft, vor allem die Verſchiedenheit 
ber Musdrudsformen erläutert werden: 

Sn Stalten, Dänemark und Schweden obliegt der landwirtichaft- 
fihen Arbeitsauffiht die Uebermwahung der zu land» und forftwirtichaftlichen 
Arbeiten benötigten‘ Mafchinen. In Stalien als Folge der im Jahre 1917 
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erfolgten Ausdehnung der Gefepgebung über Entihädigung bei Unfällen 
auf alle landmwirtihaftlihen Wrbeiter. In Dänemark liberwadt fie die 
Durhführung der in der Fabrikgeſetzgebung enthaltenen Schupbeftimmungen 
für landwirtſchaftliche Arbeiter durch Prüfung der Schutzvorrichtungen an 
Mafhinen vor dem Verkauf. In Schweden ift die Ueberwachung größerer 
land» und forftwirtfchaftlicder Betriebe der Fabritauffiht übertragen. 

In Schweden, Auftralien, Kanada und Stalien werden die 
Unterfunftsräume der lands und forftwirtfchaftlihen Saifonarbeiter überwadt. 
In Schweden verpflichtet ein Geſetz von 1920 den Wrbeitgeber zur Bereit- 
ftellung ausreihender Uniertunftsräume für die Waldarbeiter und die Pferde. 


Die Durchführung des Gefepes obliegt den Provinzialbehörden und einem 


befonder8 beauftragten Auffihtsbeamten. In Auftralien und Neufeeland 
regeln Gejege die Unterbringung ber Schafiherer während der Schurzeit, 
der, Buderrohrarbeiter, der Arbeiter in Sägemühlen uſw. und enthalten 
Vorſchriften über die Größe des Luftraumes, die Trinkwaſſerverſorgung, 
Abortanlagen, Waſchvorrichtungen, Einrihiungen fir die erfte Hilie ufw. 
Zum Schuß gegen mutwillide Beihädigung der Unterkunftsräume feitens 
der Arbeiter kann fich der Arbeitnehmer mit Einwilligung des Aufficht3- 
beamten dadurch [hügen, dat er Ausgaben für Reinigung und Ausbefjerung 


‚von den Löhnen abzieht. Berichte der Auffichtsbeamten zeugen von einer 


lebhaften Wuffichistätigfeit. Als bemerkenswerter Erfolg wird die Ab- 
Ihaffung von Zelten als Schlafräume genannt. > In Neufeeland barf nad 
dem Gejeg tiber die Erhaltung ber öftentlihen Gefundheit niemand ohne 
Erlaubnis der Bezirksgefundheitsbeamten ein Lager oder Gaſthaus für 
Arbeiter und Angeftellte unterhalten. In Ontario (Kanada) enthält die 
Gabrifgefeggebung Beftimmungen über die Lager, in denen mindeitens ſechs 
Arbeiter während höchſtens ſechs Monaten im Jahr uniergebradit find. Die 
Lager müjjen günftig liegen und dürfen nur in der Zeit zwiſchen dem 
1. Mat und 11. September bewohnt werden. Diefe Beitimmungen gelten 
. B. auch für die Lager der bei der Obfts und Flachsernte beijchäftigten 
ädden. Yür jedes Lager muß eine Aufſeherin beftellt werden. Die 
Arbeitszeit beträgt 10 Stunden täglich und 60 Stunden wöchentlich. Andere 
fanadiihe Provinzen Haben ähnliche Beſtimmungen. 
In Spanien, Belgien, Schweden und der Tihehoflomatei 
find Erhebungen über die Arbeitsverhältniffe Tandwirtfchaftliher Arbeiter 


. unternommen worden, um die Durchführung gejegliger Beitimmungen zu 


prüfen. Nach einem Bericht fpanifher Arbeitsauffihisbeamten aus dem 
Jahre 1918 betrug die Zahl der der Aufſicht unterjtellten lands» und forit- 
wirtihaftlihen Arbeiter und Urbeiterinnen insgefamt 6807. Davon waren 
8337 Arbeiter über 16 Jahre, 357 Jugendliche von 14—16 Jahren, 3157 
Arbeiterinnen über 23 Jahre, 1351 junge Mädchen von 14—23 Jahren und 
88 unter 14 Jahren. Außerdem hat ſich die Ueberwadhung auf 70 männ= 
liche Arbeiter erftxedt, die in Nachtſchicht befhäftigt wurden. Die Entdedung 
ahlreicher Bumwiderhandlungen gegen die nefeglihen Beitimmungen erhellte 
ie Notwendigfeit der Arbeitsauffiht. Eine Erhebung über Arbeitszeit, 
Löhne und fonftige Arbeitsbedingungen landmirtfchaftliher Arbeiter in 
Schweden aus dem Jahre 1915 betraf 11790 Arbeiter, die auf 238 Gütern 
zur Hälfte ftändig, zur Hälfte vorübergehend befchäftigt wurden. Davon 
waren 8,6%, der dauernd Befhäftigten und 42,8%, der vorübergehend Be- 
ſchäftigten weiblihen Geſchlechts. 

Die Arbeitsaufſicht in den Reisfeldern Italiens hat zugleich die land⸗ 
wirtſchaftlichen Maſchinen, die Geſundheitsverhältniſſe der beſchäftigten Ar- 
beiter und die Arbeitsverhältniſſe im allgemeinen, darunter Arbeitszeit, 
Lohnzahlung uſw. zu überwachen. Die Unterkunftsräume müſſen den Ans 
forderungen der öffentlichen Geſundheitspflege entſprechen. Auf Keſten des 


Beſitzers der Neisfeldes muß der Malariagefahr wegen ein ärztlicher Ueber⸗ 


wachungsdienſt eingerichtet werden. Die Arbeitszeit beträgt 9 oder 10 Stunden 
am Tage, Eine 24-ſtündige wöchentliche Ruhezeit ift vorgefchrieben. Kinder 
unter 14 Jahren dürfen nicht befchäftigt werden. Auch der Abſchluß der 
Arbeitsverträge wird überwadt. 

Eine Beaujfihiigung der Eingeborenenarbeit in Neuguinea, das 5. Zt. 
von Australien verwaltet wird, muß auf Grund einer Verordnung aus dem 
Sabre 1922 erfolgen. Es handelt fi um die Tandwirtfchaftlichen Arbeiter 
in Kofospflanzungen. Arbeitsaufſichtsbeamte müfjen auf die Durchführung 
folgender gejeglicher Beftimmungen achten: Jeder Eingeborene mu zweimal 
ärztlih unterfudt werden, bevor er den Arbeitsvertrag unterfchreibt und ehe 
er nad dreijähriger Arbeitszeit in den Bilanzungen nah Haufe geſchickt wird. 
Die Pflanzungen müſſen von Zeit zu Zeit befichtigt werden. Der Arbeit⸗ 
geber hat feinen Arbeitern ausreihende Unterfunftsräume und Nahrungs- 
mittel in beflimmter Menge und Beichaffenheit zu liefern, desgleihen dag 
Werkzeug, das zur Arbeit benötigt wird. Befinden fich auf einer Pflanzung 
mehr ala 500 Eingeborene, jo muß ein Arzt angeftellt werden. Die Arbeit?» 
zeit darf höchſtens 10 Stunden am Tag betragen. Die Sonntagsruhe ſoll 
gehalten werden. Es befteht eine Dindeftlohnregelung. Körperliche Züchti⸗ 
gung der Arbeiter ift unbedingt verboten. 


Soziales Red. 





Gine vom Stammergericht ala zu recht beitehend anerlannte Berur: 
teilung wegen Streitpoitenftehens ift vor mehreren Monaten durch das 
Amtsgericht in Hagen ausgeſprochen worden. Bei einem Streit im legten 
Sahre war es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei gefonımen, die fiir die 
Arbeitswilligen eintrat und deswegen don Ztreitenden mit Steinen be: 
worfen wurde. Als fi fpäter wieder Arbeiter als Streitpoften vor der 
betreffenden Fabrik aufitellten, wurden fie von Polizeibeamten aufgefordert, 
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wegzugehen, da zu befürchten ſei, daß wieder Unruhen und Beläſtigungen 


der Arbeitswilligen ſtattfinden könnten. Da ſich die Poſten weigerien, 
wurden fie feſtgenommen. Auf die gegen fie erhobene Anklage machlen fıe 
zu ihrer Verteidigung geltend, das Streifpoftenftehen fei nicht mehr unter 
Strafe geftellt, da 8 153 der Gewerbeordnung in Forifall gekommen ſei. 
Das Amtsgericht erkannte aber auf eine Gelditrafe, da fie ſich gegen die 
Oberpröfidial-Polizeiverordnung vom 11. Juli 1908 vergangen hätten, welche 
beftimme, daß die Anordnungen der polizeilihen Auffichtsbeamten zu bes 
folgen feien, die im Intereſſe der öffentlihen Ruhe, Ordnung und Sicherheit 
ergeben. Die Verurteilten legten Revilion beim Kammergericht ein. Das 


Kammıergericht erfannte jedoch auf Zurückweiſung des von den Angellagten 


eingelegten Rechtsmittels und machte geltend, im Hinblid auf die Vor- 
Ichriften des Landesperwaltungsgefebes, des Polizeiverwaltungsgeſetzes und 
$ 10 II 17 des Ullgemeinen Landrechts habe der Oberpräfident beftimmen 
dürfen, daß den Anordnungen der polizeiliden Auffihtsbeamten im Intereſſe 
der öffentliden Ruhe, Ordnung und Sicherheit nachzukommen fei. Es 
fomme eine Anordnung in Frage, melde alle Staatsbürger angehe und fi 
mithin au auf Streitpoften beziehe. Die verurteilten Arbeiter hätten fich 
daher negen Pflichten vergangen, welche alle Staatsbürger zu erfüllen haben. 
Ohne Zweifel jeien auch Landjäger und Betriebsaffiftenten zu den polizei- 
lihen Auffihtöbeamten zu rechnen. 

Auf dem Ummege über das allgemeine Landrecht kann alfo dag durch 
die Reichsverfaſſung garantierte Recht des Streitpoftenfiehens illuſoriſch 
werden. Es iſt wohl höchſte Zeit, daß in dieſem Punkte endlich klare 
Rechtsverhältniſſe geſchaffen werden im Intereſſe der Gewerkſchaften, die ſich 
das von ihnen mühſam erkämpfte Recht nicht nehmen laſſen, wie in dem 
der Polizei. Sache der Streifenden, vor allem der Streikpoſten, natürlich 
it e8, Teinerlei Anlaß zum Einfchreiten der Polizei zu geben. 


Entlafjung wegen Arbeitöverweigerung nad Ablauf der Arbeits 
zeit fei nit als unbillige Härte zu bezeichnen, entichied kürzlich das Ge— 
werbenericht Berlin unter Ablehnung der Klage des Entlafjenen auf Wieder: 
einftellung. ö 

Der klägeriſche Straßenbahnſchaffner war, obwohl feine Mrbeitszeit 
abgelaufen war, an ber Ablöfungsftelle wegen Fehlens einer Ablöfung vom 
Inſpektor aufgejordert worden, noch meiterzufahren. Als er mit dem Wagen 
zurückkehrte, forderte er den Inſpektor nohmals auf, ihn abzulöfen. Es war 
aber noch keine Ablöfung zur Stelle, darum follte der Schaffner noch eine Tour 
“fahren, an deren Ende die Arbeitszeit ſchon um zwei Stunden Überjchritien 
worden wäre. Der Schaffner begleitete feine Weigerung, den mit Zahrgäften 
befegten Wagen weiter zu bedienen, mit einer abfälligen Bemerkung gegenüber 
dem Inipeltor. Der Wagen wurde dann mit einem anderen Schaffner befeßt, 
der erite Schaffner aber fofort entlafjen. Nachdem der vorjtehend geichilderte 
Zatbejtand vor dem Gewerbegericht dargelegt worden war, erkannte das Ge— 
richt auf Abweiſung der Klage. Der Einſpruch gegen die Entlafjung fei uns 
begründet, Es möge dahingejtellt bleiben, ob dag Verhalten des Klägers die 
friftlofe Entlaſſung rechtfertige. In der Entlafjung felbft könne dag Gericht 
aber feine unbillige Härte erbliden. Wenn fich der Kläger durch das Ber- 
halten des Inſpeklors in feinem Recht verlegt fühlte, fo hätte er den Weg 
der Beichwerde befchreiten fünnen, und wenn dann die Kündigung erfolgt 
wäre, würde ihn wohl fein Gericht abgewiefen haben. Statt deſſen habe 
der Kläger feinen Willen burchzufegen verfuht und eine Bemerkung gegen 
den Inſpektor gemadt, die nicht gebilligt werden könne. 


Wohnung. Boden. 





Zur Anduftrialifierung des Bauwejenz, eine Anregung 
zur Wohnungsreform. 
Bou Dr. Heintid Dehmel, Berlin. 

Die jet übliche Baumelfe iſt veraltet. Noch jegt werden wie vor 
hunderten, ja taufenden von Sahren Einzelfteine Hundiverklich gefchichtet, 
vermauert und verpußt; ſo wird noch Heute im Zeitalter der Induſtrie ein 
Haupigegenftand der Voltswirtſchaft rein handwerklich hergejtelli. Dadınd 
wird das Bauen lange hingezogen, teuer und unwirtfhaftlid. Außerdem ift 
das Bauhandwerk in diefer heutigen Geſtalt Saifonbetrieb, beichäftigt feine 
Arbeiter alfo nur vorübergehend, führt daburd) zu teuren Löhnen und zur 
Unſicherheit in der Eriftenz aller im Baugewerbe Beihäftigten. Auch aus 
dieſem Grunde ift die Heutige Bauweiſe vollswirſchaftlich zu verwerfen 

Eine Aenderung des Bauweſens von Grund auf muB eingreifen und 
ift bei dem heutigen hoben Stande ber Tehnif und Induſtrie durchaus 
möglid. Nur überlebte Traditionen, Trägheit und Mangel an praktiſcher 
Fantaſie haben es bisher verhindert, dab planmäßig neue Wege zur befjeren 
VLöſung der Baufrage und des techniſchen Wohnungsproblems gebahnt wurden. 

Es mug anerkannt werden, daß fchon einige Shüchterne Verſuche in 
diefer Richtung gemacht worden find: Die Beftrebungen zu normalijieren 
und zu wyiſieren find in dieſer Hinſicht — trog ihrer Plumpheit, die oft 
zu geihmadlofer Sleihmaderei und Monotonie geführt hat — politiv zu 


bewerten, auch jmd neuerdings mehrfah Preisausſchreiben veranitaltet | 


worden, um die Schaffung neuer Baumethoden anzuregen, durch die die alte 
Bauweiſe erjept werden fünnte. 
Gedanke, die handwerkliche Heritellung der Bauten durch eine fabrik- und 
majhinenmäßige zu erjeßen, nicht Scharf genug präziſiert und betont worden, 

Die befonders in Amerifa verfuchte Baumeife dev Zementgußhäufer 
und die neuerdings für England progektierten Stahlhäufer müljen aud als 


Dod iſt bei diefen Preisausfchreiben der ' 
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ea der möglichft ichnellen und ferienmäßigen 
Häufern angefehen werden. Die bisher auf diefem Wege fabrizierten Häufer 
find aus hygieniſchen und äfthetifhen Gründen zu verwerfen. Und wenn 
man dieſe Bauweiſe auch zur Not als eine induftrialifierte bezeichnen kann, 
fo ift fie do feine maſchinelle und bat fomit auch nicht den Vorteil der 
nrögeren Billigkeit, die eine fabrifmähige Heritellung gemwährletitet. Die meiſte 
Arbeit mug bei Erridtung der BZementhäufer am Bauplag felbft gelciftet 
werden, es fann nicht auf Lager gearbeitet werden, und hohe Koſten find 
auf den Transport des ſchweren Material zu verwenden. Dieſe wichtigſten 
und andere fetundäre Nachteile machen die bisherige Zementbaumweife für den 
Kleinwohnungsbau ungeeignet. Die Stahlhausbaumeife tft noch Labora⸗ 
toriumarbeit, alfo noch nicht kritikreif. | 

Die einzige Induftrie, die bisher den Verſuch gemacht hat, Häufer 
— wenigſtens zum Zeil — maſchinell herzuftellen, iſt die Holzinduftrie, das 
iſt unbedingt anzuerkennen, und es iſt zu betonen, daß augenblicklich — bei 
den relativ hohen Preiſen der Steinbauſtoffe und der Bauarbeiterlöhne, die 
bei intenſiverer Bautätigkeit infolge des nachkriegszeitlichen Mangels an 
geſchulten Bauhandwerkern noch ſehr erheblich jteinen werden — Die gute 
Holzbauweiſe in ihren beiden Formen als Blochhaus und als Tafelhaus für 
den Kleinwohnungsbau am meiſten zu empfehlen iſt; beſonders, wenn es 
ſich um die Erſtellung größerer Kleinwohnungskomplexe und Siedlungen 
handelt, da mit der Größe der Beſtellung die Verbilligung pro ebm umbauten 
Raumes wächſt. Es iſt auch zu beachten, daß gutgebaute Holzhäuſer auf 
Grund der ſchlechten Wärmeleitung des Holzes wärmewirtſchaftlich viel vor— 
teilhafter find ai3 die üblichen Maſſivhäuſer und dag die Inneneinrichtun 


von Holzhäufien bequemer, billiger, ſchöner und bebaglider zu geitalien ift . 


al8 bei nleiharogen, gemauerten und verpußten Wohnhäuſern. In Hinficht 
auf die Heritillungstoften von maſchinell bergeitellten Wohnhäufern ift zu 
fagen, daB fie je nad) Größe des Abſatzes jchlüjjeliertig 10 bis 20 9%), billiger 
geliefert werden fünnen als gleihgroße und gleihgute Ziegelhäufer. 

Trotz all biefer Vorteile der bisher eriitierenden Holzhäuſer und ihrer 
Fähigkeit, mit allen fonit üblichen, bis jest befannten Kleinwohnhäuſern 
reſtlos konkurrieren zu können, muB dennod gefagt werden, daß die Kon⸗ 
ftruftion und Fabrikation der Holzbauten big jegt noch jehr unvolllommen 
it. Van Hat fih bis Heute im weſentlichen darauf befchräntt, die alien 
Methoden des Waldblockhauſes, des Fachwerkhauſes und der Bretterbuden 
zu vervoſllkommen und miteinander zu kombinieren. Darüber hinaus neue 
Konſtruktionen und Materiallombinationen im Holzhausbau zu finden und 
zu erfinden, ift man in der Praxis wenig gefommen. So tit dod 
immer noch nötig, Yundament, Feuerungsgänge und zum Teil aud den 
Dachbelag am Bauplage in handwerklider Arbeit „maſſiv“ auszuführen, ftatt 
auch dieſe Teile neu zu entwerfen, dag fie in der Fabrik mit bergeitelli und 
bei möglihft geriugen Transportloften dem Bauherrn mitgeliefert werden 
fünnen. Zwar beitehen genug Pläne und taufende von Patenten über neue 
Holzbaumerfen, doc lagern fie zum gıößten Zeil nur in Ganglienzellen, 
Manuffripifeiten und Büchern, anftatt dab fie al$ reale Schöpfungen in 
induftriellen Laboratorieri ausprobiert würden oder in Wirklichleit gebaut 
werden. 

Es gibt eine durchaus pofitive, praktiſch nügliche und ſtark zu fördernde 
Spekulation: das ift der Mut, neue Unternefmungsmwege zu feben und 
experimentell zu gehen. In dieſer pofitiven Spekulation iſt Amerika Europa 
überlegen. Geben wir uns Mühe, diefen amerifanifhen Mut und dieſe 
Großzügigkeit bei ung einzuführen oder zu entwideln. Ein ftarkes Beifpiel 
eines ſolchen werivollen fpefnlativen Kopfes ift der amerifanifhe Automobil- 
fönig Henry Ford, der mit feinem furzem und Maren Programm: das 
befle und billigite Privaiverktehrsmittel zu ſchaffen, fein Biel durchgefegt Hat 
und bei höchſter fozialwirtiaftliher Leitung nebenbei noch der reichſte Mann 
der Erde geworden iſt. 

Nehmen wir ung an feinem foziahvirtichaftlihen Denten, feiner Ziels 
ficherheit, Zähigleit und feiner Unternehmerfühnheit in Europa ein Beifpiel! 
Stellen wir uns unabhängig von der alten Bopfigfeit im Bauweſen und 
ungeachtet aller fozialen, piyhulogifchen, techniſchen und äſthetiſchen Schwierig⸗ 
feiten fir den Kleinwohnungsbau da8 Ziel: das beſte und billigite 
Wohnhaus auszudenten und zu verwirfliden! Das Biel ijt nur 
zu erreichen, wenn die Wohnungsherſtellung reſtlos indujtriealijiert wird. 

In welcher Richtung fi diefe Planung und Arbeit zu bewegen bat, 
wird am MMarften werden, wenn die Kardinalforderungen aufgeftellt werden, 
die fllr ein gutes und billiges Kleinwohnungshaus als Minimum erfüllt 
werden müſſen. Sie ınögen bier folgen: 


Forderungen für ein mafhinengefertigtes Idealhaus. 

1. Es muß ein Baumaterial verwandt werden, daS haltbar, gut 
wärmeifoliereud, fpezififch leicht, fejt wie Metall, weiters und jeuerbeftändig, 
unangreifbar für Nagetiere, Snietten und Yäulniserreger und yut bers 
arbeitbar ift. 

2. Das Haus muß — inkl. FZundament, Feuerungsgängen und Dach⸗ 
belag — aus einfachſten Elementen, die fabrikmäßig bergeitellt und leicht und 
billig transportiert werden fünnen, möglichſt ohne Nägel, Schrauben und bes 
fonderes Dichtungs- und Berbindungsmaterial Schnell und ohne ſchwierige Fach— 
fenntmifje injtallationgfertig am Beſtimmungsort montiert werden können. 

3. Die Konſtruktion muß in Hinfiht auf Stabilität, Sicheryeit, Ein— 
fachheit, Materialeriparnis, Schalldämpfung, Wärmewirtſchaft, Wetterfhug 
und Hygiene mindeitens die Zeitungen der üblichen Handwerksbauweiſen 
erreichen. 

4. Das Hans muß ſchön, behaglih und wirtfhaftlih praktiſch fein, 

5. Das Haus muß billiger ala das üblihe, handwerlsmäßig her» 
gejtellte Haus fein und mit größer werdeudem Abjag ſich ſtets meiter ver— 
billigen. 


erftelung von Wohn⸗ 
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6. Die Häufer dürfen Teine langweiligen, jchablonenhaften Typen⸗ 
bauten fein, jondern Form, Maß und SKonftruftion der Elementarteile 
müſſen " meitgehendfte Variationen in Stil, Größe und Berbindungsart der 
Sebäude ermöglichen. | 

Betrachten mir nun die Holzhauskonſtruktionen, die fich bis jetzt 
praftifch bewährt haben, in Hinfidst auf die joeben aufgeftellten Forderungen, 
ſo ift leicht erjichtlih, daß diefe Forderungen von den bisherigen Holzbau— 
methoden nicht reſtlos erfüllt werden. Die Konftruftion der Tafel- und 
Blodhänfer tft noch viel zu primitiv, und wenn aud die Anforderumgen 
unter den Punkten 4 bis 6 zum größten Teil befriedigt find, fo iſt doch 
die fabrilmäßige Herftellung noch fo wenig auf Typifierung und Maſſen⸗ 
meet hin entwidelt, daß die Häufer heute immer nod, zu teuer find. 
Auch die Elementarteile find in ihrer Ausgeftaltung noch fo wenig differenziert, 
dag ein auf Yagerarbeiten im großen Stil — ein wejentliher Faktor der 
Berbilligung und Konſtruktionsverbeſſerung — bisher noch nicht möglich ift. 

Auh von ben Unvollfommenheiten der bisherigen Holzhaus— 
konſtruktionen abgefehen, bildet das Holz a priori ‘fein ideales Bau— 
material für fabrikmäßige Heritelung von Wohnftätten: das Bearbeiten 
der Holzftoffe, die im Verhältnis zu Metallen geringere Widerftandsfähig- 
feit und die Schwierigkeiten bei ber Verarbeitung, die eine befonders 
qualifizierie Arbeiterfhaft vorausfegen, all das läßt das Holz als Bauftoff 
nicht als geeignet erfcheinen. Zwar ift es — um das zu wiederholen — 
als Fabrikationsmaterial unbedingt beffer al3 Ziegel; aber es müſſen andere, 
für die maſchinelle Verarbeitung pünitigere Stoffe als Hauptbauftoffe gefucht 
werden. Sicherlich wird fich jedoch wegen feiner guten Wärmeifolterfähige 
fett, feiner Materialfhöndeit und anderer vorteilhafter Einenfchaften das Holz 
ftetS weiterhin im Banweſen verwenden lafjen; doch kann es fi keinesfalls 
als Haupıfählichites Stüb- und Yormelement bes fabritmähig hergeitellten 
Haufes dauernd behaupten. ' 

Es fcheint überhaupt notwendig, klarer als bisher zwiſchen den drei 
Grundfunktionen des Wohnhaufes zu unierfcheiden und nad) den verfchiedenen 
Hanptaufgaben diefer drei Funktionen für das Stützſyſtem, das Iſolier⸗ oder 
Füllfyſtem und das Ded- oder Putzſyſtem die Bauftoffe verfchteden zu wählen. 

Eine Auswahl der verfchjedenen Baumaterialien ſollte ſich möglichſt 
nad) den Anforderungen richten, die dazu notwendig find, um die fpeziellen 
Bwede diefer drei Syfteme gut zu erreihen. Es iſt nicht Aufgabe diefer 
Arbeit, tehnifhe Kragen zu beantworten, da8 muß Arditeften, Ingenieuren 
und Bauinduftriellen überlaſſen bleiben. 

Sehr wohl ift aber in großen Zügen darauf einzugehen, was von 
gefeggeberiicher, ‚behördiicher, fozialreformilcher, wifjenfhhaftliher und journa⸗ 
liſtiſcher Seite aus gefchehen follte, um die bisher übliche, volfsmirtfchaftlich 
unrentable und veraltete Handwerksbauweiſe durch eine zeitgemäße billige 
und induftrialifierte Bauweiſe zu erfegen. Augenblicklich ift die günftigfte 
. Beit, um propagandiftıfd. und geſetzgeberiſch auf diefes Ziel hinzuarbeiten 
und die fabrikmäßige Heritelung von Häufern in die Tat umzufegen, denn 
die Bautätigfeit iſt durch Krieg und Nachkriegszeit faft in der ganzen Well 
— bejonders aber in Deutſchland — fo grundlegend unterbroden und 
berabgemindert worden, daß — falls die notwendigen Mittel zum aus⸗ 
“ giebigen Bauen vorhanden wären — bie Zahl der Bauarbeiter und ber 
vorhandenen Bauftoffabriten bei weiten nicht ausreichen würden, um aud) 
nur den dringenditen Baubedarf zu deden. Sollte hingegen bie Baus 
methode in die Bahn der allgemeinen Induſtriearbeit hineingezogen werden, 
fo dürfte es nicht ſchwer fein, viele Betriebe fchnell und ausreichend auf 
Bohnungsfabrilationen umzuftellen, und es ift dringend geboten, nicht durch 
alle möglichen Treibhausmittel die veraltete Handwerksbauweiſe wieder auf> 
leben zu lafjen und -mweiter groß zu ziehen. B 

Der Einwand, daß das verarmte Deutjchland fih eine großzügige 
Wohnungspolitit — gleichgültig auf welcher Produklionsbaſis — nicht 
leiften fünne und dürfe, geht von der grundfalfhen Vorausfegung aus, daB 
Bohnungsverbefferung reine Wohlfahrisarbeit oder Luxus fei; dagegen muß 
mit aller Entfchiedenheit immer wieder betont werden, Deutfchlands Haupt- 
kapital ift feine Arbeistraft; Wohnungselend mit den typiſchen Wohnungs» 
notfeuhen: Rhachitis, Tuberkuloſe, Gefchlechtsleiden ſowie der indireft 
bemwirtten Reurafthenie, Hyfterie und des Alkoholismus — ganz abgejehen 
von allen ſittlichen und fozialen Schädigungen fchlehter Behaufungen — 
ſchwächt die Volksarbeitskraft derartig, daß man gute Wohnungen als einen 
wejentlihen Faktor zur Gteigerung der Produktion anfehen muß. 
Ganz abgejehen davon iſt das Baugewerbe eins der wichtigften Schlüſſel⸗Ge⸗ 
werbe Deutſchlands; die Baumwirtihaft und ihre Neubelebung wird dazu 
berufen fein, die gefamte, auf Sand gelaufene deutſche Wirtfchaft wieder 
flott zu maden; deshalb ift es aljo aus zwei volkswirtſchaftlichen Kardinal⸗ 
gründen geboten, die Bauwirtſchaft in Gang zu bringen, und je jchneller, 
reibungslofer, fparfamer und perfönlihe Bedürfniſſe befriedigender eine 
Baumeife fein wird, um fo mehr fit fie zu empfehlen, zu fördern und durd- 
zufegen. Daß von diefem Standpunft aus die fabrifmägige Wohnungs» 
beritellung Heutzutage prinzipiell‘ der handwertsmäßigen Herftellung über- 
legen iſt, bedarf für den Einfichtigen feines weiteren Beweiſes; wohl aber 
tft es notwendig, die praftifche Geftaltung dieſes neuen Bauprinzips big 
ins Einzelfte durchzudenken, durchzurechnen und Ddurchzuerperimentieren, 
und wenn auch die erften Verſuche nicht reſtlos befriedigen follten, fo dürfen 
folge Kinderfrantheiten von der Verfolgung des richtigen Weges nicht ab— 
ſchrecken. Neben diefer praftiihen Arbeit, die von Architekten, Ingenieuren, 
Bauunternehmen und Bauinduftriellen zu leisten ift, iſt es Aufgabe der Volks— 
mwirte und Publiziſten, aufllärend im Sinne der neuen Bauweiſe zu wirfen. 
Staaten und Behörden haben ihrerfeits durch Gelege, Verordnungen und 
Verfügungen die neue Bauweiſe zu begünjtigen und Hemmungen wegzu— 
räumen.- Alle ſozialwirtſchaftlich intereffierten Stellen und Privatperſonen 
ollten Mittel zu diefem Zweck flüfftg maden und mit großzügigen Indus 
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ftriellen, die weiten Blick und aufrechtes Verantwortlichkeitsgefühl der All⸗ 
nemeinheit gegenüber Haben, zufammen arbeiten. Lohnende Preisaus- 
ſchreiben follten veranftaltet werden, die zur Erfindung und Wetlerentmwidlung 
induftriell vermwertbarer Banfyfteme Anregung bieten. Techniſche Hod- 
ſchulen jollten duch Themenſtellung bet mwifjenfhaftlihen Arbeiten in den 
einschlägigen Kollege und in den bauintereffierten Körperfrhaften immer 
wieder auf dieſes wichtige Programm hinweiſen. 

Bor allem aber follten die Soztalreformer mit Energie daran arbeiten, 
diefe neue Einstellung und Umftellung im Kleinwohnungsweſen zu propas 
gteren und zu fördern. Handelt es ji) doch Bier um ein Hauptgebiet der 
Soztalwirtfhaft, deren Aufgabe darin befteht, die Intereſſen der Arbeiter, 
Unternehmer und Konjumenten möglidft zum Einklang zu bringen. Dazu 
wäre eine möglichſt fchnelle Brfeltigung der Wohnungsnot ein wefentliches 
Mittel. Sole transportable Häufer könnten aud ins Ausland ausgeführt 
werden und fo würde unferer Handelsdilanz ein neues Aktivum eingeiligt. 

Durh die fabrikationsmäßige Herftellung von Häufern ift nicht nur 
die Behebung der Wohnungsnot ſchneller und billiger möglich als durch die 
auweiſe; es iſt dann 
auch leichter durchzufllhren, große, planmäßig aufzubauende Siedlungen auf 


‚einen Schlag hinzufegen. Denn mit der fabritationgmähigen Baumeife wird 


jedes Einzelfaus mit der. wadfenden Zahl der auf einmal aufgeitellten 
Bauten wachſend billiger; es liegt im Intereſſe aller Beteiligten, möglichft 
große Siedlungen auf einmal Herzuridten; ja, man fünnte ſogar daran 
gehen, auf bisher völlig unbefiedeltem Gebiete — d.h. alfo auf änßerft 
billigem Bauland — in fürzeiter Zeit ganz neue Ortfchaften und Städte 
zu errihten. Mag eine folde Perſpektive heute auch noch als eine Utopie 
erfcheinen, fo wollen wir — befonders in unferer Schnell lebenden, vorwärts- 
etlenden Zeit — niemals das Laſſalleſche Wort vergeffen: „Die Utopie von 
heute ift die Wirklichkeit von morgen“. , 





Eine Studie über die preußiſche Siedlungstätigleit in den Jahren 
1919—1922, deren Berfaffer D. F. Kühnert ift, wurde in der Beufchrift 
bes Preußiſchen Statiftiihen Landesamtes veröffentliht. Die Bedeutung 
der Ergebniffe der bisherigen Siedlungstätigfeit ift an dem Ziel zu meſſen, 
das ſich die Verfaſſer des Neihsfiedlungsgejeges vom 11. Auguft 1919 ger 
fegt Hatten. Man wollte den Grobgrundbefig auf 10%, der landiwirtichaft- 
lichen Nugungsflähe in den einzelnen Qandesteilen herabmindern und 
gründete zu diefem Zwecke Zandeslieferungsverbände, deren Aufgabe es fein 
ſollte, durch Ankauf und Enteignung Land für die gemeinnügigen Sied» 
Iungsunternehmungen zu beſchaffen. Eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über die 
Stedlungsiätigleit in den Gegenden des Gropgrundbefiges ergibt folgendes : 


Siedlungstätiglett auf Grundbeſitzboden in Preußen 
| 1919—1922, 





0.0 mn ne 








| Mer m % vu — großen n 

| ter in ba | famtfläce Igebenin a een 
Dftpreuben .............. 1033 296 | 38,09 311 099 | 9 769 
Brandenburg ............ 719968 | 32,84 273 323 | 24852 
Pommern ................ 1021 850| 51,12 840 617 17 576 
Övenzmarlt een 193 806 | 31,65 61602 | 3229 
Niederichlefien ............ 685 835 | 84,18 195 112 21 355 
Oberichlefien . ............ 214 952 | 30,39 71 661 3184 
Sahſee 445 792 | 26,05 148 597 4 366 
Schleswig-Holftein ........ 191 742| 16,04 63914 | 11245 


Auf das Mikverhältnis zwifchen dem Beabfidhtigten und dem tatſäch— 
ih Erreihten weiſt Dr. Wilhelm Böhmert, der Direftor des Statiftifchen 
Amtes Bremen, in feinem Aufſatz in der Voſſiſchen Zeitung hin. Am uns 
befriedigendften tft das Ergebnis in der Grenzmark, in Oftpreußen und Ober 
ſchleſien, und doch iſt es ein Hauptgefihtspunft der Verfaſſer des Reichs⸗ 
fiedlungsgefepe8 gewejen, eine Stärfung des Deutfhtums in diefen Provinzen 
duch die Förderung eines felbftändigen Bauernitandes zu erreihen. Yu 
beachten ift, daß die Landlieferungspflicht (ſ. Sp. III) zunächſt nur die Abs» 

abe eines Drittel3 der Geſamtfläche der großen Güter fordert, womit Die 
nase des Großgrundbeltges auf 10%, der gefamten Nutzfläche noch 
längit nicht erreicht jein würde. Nad einer Berechnung Kühnerts würde 
die DBefiedelung des dritten Teiles des Großgrundbeſitzes bet Beihaltung 
bes bisherigen Tempos der Siedlungstätigfeit in Oſtpreußen 137 Jahre, in 
Brandenburg 344/,, in Pommern 73'/,, in ber Grenzmarf 76, in Ober- 
ichlejien 86 und in Sachſen 132 Sahre dauern. Angeſichts diefer Ergebnifje 
en Dr. Böhmert von einem „völligen Fiasko der Siedlungstätigfeit” iu 
veußen. 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter biefer Rubrit werden ale der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Buchelnfendungen zwingt die Schriftlettung indeſſen, im Inter⸗ 
effe Daldiger VBerzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer» 
fheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufehen, die dafür 
im Hindli auf den LXeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitſchrift als un- 
geeignet gelten müffen. 





Lujo Brentano von Hans Neiifer und Meldior Palyi. Bio-Bibliv- 
graphifhe Beiträge zur Geſchichte der Rechts- und Staatswiſſen— 
ichaften, Abt. Staatswifienichaften: Heft 5. Verlag R. 2. Prager, 
Berlin NW 7, 1924. 50 ©. | 


— 


135 Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1025 — XXXIV. Nr. 6. 136 


Pſychologie und Berufsberatung von Dr. phil. Hildegard Sachs. 
Verlag von Julius Beltz, Langenfalza 1925. 184 ©, 

Unter Verwertung reicher, praftiicher Erfahrungen und eines umfang> 
reihen Schrifttum behandelt die Berfafferin die Beziehungen zwiſchen wiſſen⸗ 
ihaftliher Piycholugte und der Verteilung der Arbeitskräfte im Wirtichafts- 
leben. Die Eignungspfycholugie wird als wertvolles Hilfsmittel der Berufs- 
beratung erfannt. Ihre Hanptmethoden werden einzeln kritiſch unterſucht 
und erhalten beitimmie, begrenzte Aufgabenfreife zugewiefen. Dabei fällt 
der Beobachtungsmethode die Hauptaufgabe bei der Berufsauslefe zu, woraus 
die befondere Notwendigkeit des Ausbaus diefer Methode unter ftärkiter Mit- 
wirkung der Lehrerſchaft folgt. Der Bedeutung der wiſſenſchaftlichen Er- 
forſchung der piychiihen Gefchlehtsunterfhiede für das Problem der Ge— 
ſchlechterkonkurrenz im Wirtfchaftsleben, fodann den äußeren und inneren 
Hemmungen, die eine fruchtbare Eingliederung der Frauen ind Berufsleben 
erſchweren, find befondere aufſchlußreiche Abfchnitte gewidmet. Das Bud, 
in dem die ganze unbegrenzte Problematit einer jungen Wiſſenſchaft und 
jungen Praxis zum Ausdruck kommt, bietet eine Fülle von Erfenntniffen 
und Fingerzeigen. Probleme, die mit den heutigen Mitteln noch nicht lösbar 
find, werden durch klare Herausarbeitung und Formulierung ihrer Löſung 


näbergebradt. Die Schrift kann Pſychologen, Berufsberatern und Pädagogen 
warm empfohlen werben. 


Die Baffivität der Handelsbilanz und die Rentenmark vun Paul 
Urbanczyl. Im XeniensBerlag zu Leipzig. 


Arbeiterfalender für das Jahr 1925. 
Louis Cahnbley, Hamburg 8. 


Bei der Landesverſicherungsanſtalt der Hanſeſtädte in Lübeck ift die Stelle 
des zweiten bejoldeten Vorſtandsmitglieds (Landesrats), das zugleid) 
Stellvertreter des Borfigenden tft, zum 1. April d. 3. zu befegen. Gehalt 
nah Gruppe XII, Ortsflafie B. Die Wahl erfolgt durch die Senate der 
drei Danfeltädte auf Lebenszeit; Probezeit bleibt vorbehalten. Anrechnung 
von auswärtigen Dienitjahren, Ruhegehalt und SHinterbliebenenverforgung 
nah den lübeckiſchen Geſetzen, die mit den Reichsvorſchriften im weſent— 
lien übereinjtimmen. Dienftwohnung iſt nicht vorhanden; Umzugstoften 
werden erfiattet. — Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugniſſen find bis 
zum 14. Februar bei dem unterzeichneten Borfigenden einzureichen. Perſön⸗ 
lihe Vorſtellung ohne Aufforderung verbeten. 
Lübeck, den 27. Zanıtar 1925. 
Sandesverfiherungsanftalt der Hanjeftädte. 
Der Borjtand. Helms, Landesrat. 


Verlag Karl Hoym Nachf. 
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Soeben erschien: 


Die Krisis in der heutigen 
Nationalökonomie 


Dargestellt an literarischen Neuerscheinungen. 
Mit Vorschlägen zur Überwindung der Krise. 
Von Prof. Dr. h. c. Rudolf Stolzmann, Senatspräsident a. D. 
VIII. 146 S. gr. 8%. ı925, Rmk. 6.— 


Inhalt: 
Einleitung. I. Kritischer Teil: Die sozialrechtliche Lehre 
Karl Diels — Die „Grundlagen der Volkswirtschaft“ nach Verrijn 
Stuart — „Die Ausgangspunkte der Wirtschaftswissenschaft“ nach 
Sven Helander — „Die ökonomischen Kategorien und die Organi- 
sation der Wirtschaft“ nach der Auffassung von Dr. Richard Strigl — 
„Die Grundprobleme der funktionellen Verteilung des wirtschaftlichen 
Wertes“ nach Dr. Karl Landauer — „Das Fundament der Volks- 
wirtschaftslebre“ nach Othmar Spann — Das Verhältnis der Glieder 
der Volkswirtschaft zueinander — Der Leistungsbegriff bei Spann — 


Das Verhältnis von Individuum und Gesellschaft — Das Verhältnis 

von Ursache und Zweck II. Positiver Teil: Die Begrenzung 

der Aufgabe — Das Recht des Reinökonomischen und das Recht 

der sozialen Kategorie — Das Zusammenwirken der Produktions- 

faktoren in der volkswirtschaftlichen Arbeitsgemeinschaitt — Die 

Wert- und Preislebre — Ergebnisse für einen Ausgleich der 
(iegensätze. 


Die Krisis, die der bekannte Verfasser in der vorliegenden 
Schrift behandelt, ‘ist eine sehr tiefe, weil sie aus dem alten Wider- 
spruch zweier l.ebensanschauungen, dem Individualismus und dem 
Universalismus, hervorgegangen ist. Von ganz besonderem Inter- 
esse ist nun die Erscheinung, wie dieser Streit in der neuen Literatur 
zutage getreten ist. Er findet in dieser Schrift kritische Beleuchtung. 
Den wichtigeren Teil seiner Aufgabe siebt der Verfasser in der 
positiven Mitarbeit. zur l.ösung des Problems, dem die Mehrzahl 
der Volkswirtschaftler mit lebhaftem Interesse gegenübersteht., 














Berichtigung. 
Infolge telephonifchen Hörfehler8 hat Sp. 80, Zeile 8 v. 0. daS 
legte Wort „Gießerei” gelautet; richtig heißt e8 „Gießhalle“. 











zu beziehen. 
direlter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutichland, Oeſterreich, 
Zuremburg und Memelgkbiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. 
Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapelt 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanftalt der Deutfchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.30 filr die viergeipaltene Nonpareille- 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Sea (Fernſprecher 53). 


Bei der Verwaltung des Bezirtäverbandes des Negierungsbezirted Wiesbaden 


{ft die Stelle einer . , 
Landes-Fürforgerin 


alsbald zu befegen. Die Belolbung kann bis Gruppe 8 des ftaatlichen Be- 
folbung8planes unter Gewährung von Ruhegehalt nach zednniähriger ruhegehalts⸗ 
fähiger Dienftzeit erfolgen. Frühere Dienftzeiten können angerechnet werben. 

Bewerberinnen, die im Wohlfahrts- und Fürforgemefen nereit5 tätig ger 
weſen find, und dte befonderS auch in der Säuglingsfürforge Erfahrungen de— 
figen, ſowie an felbftändiges Arbeiten gewöhnt find, wollen Ihre Bewerbungen 


unter a: der Gehalt3anfprüdhe (Befoldungsgruppe und Stufe) bis 25. Fe⸗ 
bruar 1%5 einreichen. - 


Wiesbaden, ben 12. Januar 1925. 
er Landeshauptmann. 





— 
































Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Die staatliche Selbstbewirtschaftung 


von Domänen 
in Preußen, Sachsen und Braunschweig 


Von Dr. phil. et rer. pol. Emil Wendt 


VIII, 114 S. gr.-8°, 1925. Rmk. 4.50 
» (Bildet zugleich das 10. Heft der „Beiträge zur Lehre von den 
Unternehmuhbgen“, in Verbindung mit dem Seminar für Wirtschafts- 
lehre der Unternehmungen an der Universität Göttingen herausgegeben von 
Dr. phil.etjur. Richard Passo w, ord. Professor ahı der Universität Göttingen.) 


Inhalt: 
Einleitung. : F. Teil: ı. Die staatliche Selbstbewirtschaftung von Do- 
mänen bis zum Anfang des 19, Jahrhunderts. 2. Auffassungen und 
Untersuchungen zur Frage der staatlichen Selbstbewirtschaftung von 
Domänen, — IL Teil: Einzelfälle staatlicher Selbst- 
bewirtschaftung von Domänen. A. Preußen. 
ı. Umfang und gegenwärtige Nutzung der preußischen Domänen. 
2. Die vereinigten Domänen Dahlheim und Husen im Regierungs- 
bezirk Minden. 3. Die Eifeldomänenadministration im Regierungs- 
bezirk Aachen. 4. Die Domäne Roscheider Hof im Regierungs- 
bezirk Trier. 5. Die Zentraldomänenadministration in Ostpreußen. 
6. Das Projekt der Gründung einer Domänen-Treuhandgesellschaft. 
B. Sachsen. I. Umfang und bisherige Nutzung der sächsischen 
Domänen, 2. Die Landwirtschaftsbetriebe des sächsischen Wirt- 
schaftsministerigqms. C.Braunschweig. ı. Umfang und gegen- 
wärtige Nutzung der braunschweigischen Domänen, 2, Die Domäne 
Salder. — Literaturverzeichnis. 


Mit dem vorliegenden Heft ist zum ersten Male in dieser be- 
kannten Schriftenreihe eine landwirtschaftliche Untersuckung auf- 
genommen worden. Im Zusammenhang biermit hat der Titel der 
Sammlung eine Erweiterung erfabren. Das Interesse an ihr dürfte 
damit wesentlich zunehmen. 

In diesem Heft unternimmt es der Verfasser, im Rahmen einer 
Gesamtdarstellung der staatlichen Selbstbewirtschaftung von Domänen 
die neueren Fälle dieser Benutzungsart zu behandeln. 


Soeben erschien: 


Stier-Somlo, Reichsverfassung 


Ein systematischer Überblick. 
Dritte ergänzte nnd wesentlich veränderte Auflage. 


Die infolge des Dawes-Gutachtens erlassenen Reichsgesetze sind berücksichtigt. 
Der vollständige Rechtsstoff der Veriassung ist systematisch verarbeitet. Der 
Wortlaut der Verfassung ist wieder heizegeben. 


| Preis kart. M. 7.— 
A. MARCUS & E. WEBERS VERLAG, BONN 


(Dr. jur. Albert Ahn.) 





Hierzu eine Beilage der Buchhandlung von Dr. Hans Preik, Berlin € 19, betr. „Internationales Arbeitsamt“. 





Derantwortlich für die Schriftieitung: 1. V. Dr. srieda Du nder io ‚Berlin. -- Verlag: Bu ftao i er, Jena. 
Gedruckt bei C. S u le & Go. G.m. b. O., Gräfenhainichen. 4 2 


13, Februar 1925, 


Hoziale Yraxis 


XXXIV. Jahrgang 
Nummer 7. 


reBiv für WVolkswoßlfabrt 


Srüber Berausgegeben von Zrofellor Dr. Gruft Sirarnıke. 
In Derbindung mit 


Dr. Wilhelm Xolligkeit und Dr. Frieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Schriftleitung: 
Berlin Wso, JAellenderfftr. 29/80. 
Fernſpr.: Nolendborf 2809; Kurfürft 2390. 


Inhalt. 
Barum Dreifhichtenfyftem am | Bon. Geh. Reg.-⸗Rat Prof. Dr: 
Hodhofen? Bon Heintih Kreil, Serdinand Tönnies, Kiel. 
Mitglied d. Borl. RWR., Berlin 187 | Die Materlalien zur Wdtftunden- 


frage. 
Allgemeine Sozialpolitit .... 148 
Der Philoſoph und der Prak— Eine neue Erhebung des Allge: 


inen deutſchen Gewerffchafts- 
tifer der Soztalpolitil. Be: ns ö 
merfungen zu Dr. Srieda Wunder⸗ bundes fiber bie Dauer der Ür- 


[ts Auffägen über „Nelfong | beitszeit. 
Sozialpotitif*. Bon Dr. Hellmut 
von Raufhenplat, Waltemühle | Sozialverfiherung ...... . 155 
bei Meljungen. Die Beitragsordnung der An—⸗ 
geftelltenverfiherung vom 21. No» 
Internationnfe Soztafpofitit - und vember 1924. 
Beltarbeitöreht .... .... . 146 | ‚Die Tagungen verſchiedener Kranten- 


24, und 25. Tagung des Ver— 
waltungsrat8 des Inter— 
nationolen Arbeitsamts. 
don D. Fuhs, Genf. 

Eine Rede des Reichsarbeitsminiſters 
über die künftige Sozialpolitif. 


Arbeiterihuß -.......-.. 149 
Die Arbeitszeitfrage in im Preuß. Minifterium für Bolls- 
Deutfhland. II. Echluß.) wohlfahrt, Berlin. 
Abdruck Tämtlider Auffäge ift Zeitungen und Zeitfchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 


tafjenverbände in Jahre 1924. 


Bollägeiundhelt......... 156 
Gedanken zueinem Fürſorge— 
geſetz für Geiſtes- und Ge— 
mütskranke. Bon Dr. med. 
Alired Beyer, Oberregierungsrat 


"Für Manuffripte, die nicht auf Grund vorangegangener Bereindarung eingefandt 


werben, wird feine Gewähr geleiftet. ' Rückſendung erfolgt nur, falls Borto bets- 

gefügt war; Honoriert werden folche Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Der- 

wendung finden oder wenn bie Schriftlettung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit erklärt. 





Warum Dreifchichtenfyftem am Hocdofen? 
Bon Heinrich Kreil, Mitglied des Vorl. Reichswirtſchaftsrats, Berlin h. 





Nach eingehenden, feitend eines Ausfchuffes des Vorl. Reichs⸗ 
wirtſchaftsrats geführten Unterfuchungen und Verhandlungen über 
die Arbeitszeitverhältniffe und die Lage der Großeifeninduftrie, bzm. 
de8 Bergbaues, entjchied ſich die Mehrheit des fozialpolitifhen Aus» 
Ihufjes des Reichswirtſchaftsrats dahim dem Reichsarbeitäminifter zu 
empfehlen, die Hochöfen:, Kotereis und Kohlendeftillationsanlagen 
unter die Beftimmungen des $ 7 der Arbeitszeitverordnung zu Stellen. 
Des Kabinett ſchloß ſich einftimmig diefer Auffaffung an, und der 
Reichsarbeitsminiſter erließ am 20. Januar 1925 eine Verordnung, 
wonach ab 1. April 1925 auf die an Hochöfen und Koksöfen be» 
Ihäftigten Arbeiter die Schugbeftimmung des $ 7 Anwendung finden 
fol. Diefer Erlaß bringt den genannten Arbeitern die Rückkehr zum 
Dreiſchichtenſyſtem, d. h. zur Sftündigen Arbeitszeit anftelle der 
Zwölfſtundenſchicht. | 

Zroß ſtarker Gegenfäße in den Auffafiungen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer wurden die Verhandlungen im Reichswirtſchafts⸗ 

) Der Herausgeber hat den Wortführer des Chriſtlichen Metallarbeiters 
verbandes im Vorl. Reichswirtſchaftscat gebeten, feiner von dem des Her— 
ausgeberd abmweihenden Meinung in der „Soz. Prax.“ Ausdruck zu geben. 
Vie Kedaltion. 





Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


den Achtftundentag zu entreißen. 


Verlag und Unzelgenannahdme: 
Suſtar Fiſher, Jena. 
Poſtverlagsort: Gräfenhainichen. 


— 


rat mit großer Sadlichleit geführt. Die Umftände jedoch, daß es 
nicht gelang, ein"einmütiges Gutachten zu erzielen, und alle von Mit» 
gliedern der Abt. 3 verfuchten Dermittlungen fehlfchlugen und ferner 
die Tatfache, daß in den Preſſeerörterungen beiderfeit3 eine fehr 
heftige Sprache geführt wurde, der ReichSarbeitsminifter feine Ein- 
jtelung. zur Frage öffentlich fund tat, die Nordweſtgruppe deutfcher 
Eifen- und Stahlinduftrieller deswegen ein fcharfes Protefttelegramm 
an den Reichskanzler richtete, daS zu einem Gegentelegramm des 
chriſtl. Metallarbeiter-Berbandes Beranlaffung gab, zeigen mit aller . 
Deutlichkeit, wie tief die Meinungsperfchiedenheiten zmifchen den 
beiden Intereſſentengruppen in Ddiefer Angelegenheit find. Sie cr- 
wieſen fich als unüberbrücbar. 

Welche Gründe gaben für die Arbeitnehmervertreter- den Aus- 
ſchlag, an ihrer Auffafjung feftzubalten und die Vermittlungsvorſchläge 
abzulehnen? 

Zunächſt betrachtet die Arbeitnehmerfchaft den ReichBarbeits- ' 
minifter für. verpflichtet, auf beftimmte Gewerbe oder Arbeiters 
gruppen, auf die gewiſſe Borausfegungen zutreffen, den 8 7 zur An- 
wendung zu bringen. Es fann nicht in da8 Belieben eines irgend 
‘jemand geftellt fein, ob eine Gefegvorfchrift durchgeführt merden 
fol oder nit. Mehr als ein Jahr ift feit Erlaß der Arbeitszeit: 
verordnung verfloffen, ohne daß der 8 7 audy nur in einem einzigen 
Falle wirtfam gemorden wäre. Nachdem fidy Die Arbeiterfchaft durch 
die Aufhebung der einfchlägigen Demobilmadhungdverordnung im 
November 1923 mit einem gewaltigen Rückſchlag abzufinden hatte, 
mußte die verzögerte Durchführung einer ſolch mefentlichen Schub: ' 
beftimmung auf die Dauer die höchſte Spannung in der Arbeiter: 
[daft außlöjen. Die Arbeitöverhältniffe in den Hüttenwerken haben 
von jeher befondere Beachtung verdient, und allgemein war die Be- 
urteilung, daß e3 fi} hier um eine anftrengende, gefährliche und eine 
infolge der Arbeitäweife, der Einwirkung von Hige und Gafen aus: 
gefeßte, aufreibende Tätigkeit handelt. Da auf Hochöfen und Kokereien 
zudem unvermeidbar regelmäßig des Sonntags gearbeitet werben 
muß, für dieſe Arbeiter fomiit nicht Gottes Gebot „ſechs Tage in der 
Woche follft Du arbeiten und am fiebenten Tag follit du ruhen” durch» 
geführt werden konnte, dieſen Arbeitern alfo ſchon aus diefem Grunde 
eine erhöhte Arbeit3leiftung zugemutet werden mußte, beftand unter 
der Arbeiterfchaft feine Meinungsverjchiedenheit Darüber, daß, wenn 
überhaupt jemand, dann diefen Arbeitern der Schuß des 8 7 zu: 
gefprodyen werden mußte. Die Weigerung, diefen Arbeitern wieder 
den Achtitundentag zuzuertennen, ſich bei Diefen Arbeitern nicht mit 
der 56 Stundenwoche begnügen zu können, hieß Die Berhandlungen über 
die Anwendung des 8 7 als ausſichtslos abbrechen. Für die Urbeiter- 
Schaft handelte e8 fi) fomit um eine Angelegenheit von grundfäß- 
liher Bedeutung, deren Erledigung für den Verlauf Der meiteren- 
Verhandlungen ausfchlaggebend fein mußte. Den Hochofen⸗ und 
Kokerciarbeitern auf längere Frift noch weiter die Zmölfitundenfchicht 
zuzumuten, heißt gewaltige Etörungen im Wirtfchaftäleben herauf: 
zubejchmören. Das Verlangen der Gewerkſchaften konnte ſich auf 
die Verfprehungen der Unternehmer ftüßen, Die im Dezember 1923 
bei Gelegenheit der Arbeitäzeitverhandlung für Die Großeifeninduftrie 
erklärten, fie dDäcdhten gar nicht daran, diefen Arbeitern dauernd wieder 
Die Verlängerung der Arbeitszeit 
follte nur eine vorübergehende fein und nach Fortfall Der ungeheuren 
Mieumlaſten die Frage der Arbeitszeit in den Durchachenden Betrieben 
wieder aufgerollt werden, diefes Verfprechen iſt feinerzeit Der Arbeiter: 
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fchaft zur Kenntnis gegeben worden, und darauf geſtützt, konnte fich 
der Uebergang vom Drei» zum Zweiſchichtenſyſtem ohne größere 
Störungen vollziehen. Die Micumlaften find längft gefallen, die 
Werke haben hierfür vor einigen Wochen bedeutende Entſchädigungen 
erhalten, deren Höhe für die Eifenindujtrte leider noch nicht befannt 
ift. Heute aber erklärt die Hütteninduftrie, an eine Wiedereinführung 
des Dreiſchichtenſyſtems fei auf abfehbare Zeit nicht zu denken. Wollen 
die Gewerkſchaften nicht jedes Vertrauen bei der Arbeiterfchaft ver: 
lieren und foll nicht großes Unheil au3 einem- Wortbruch erwachſen, 
dann mußte das Verſprechen zur Einlöfung gebracht werden, wenn 
nicht mit, dann gegen den Willen der Unternehmer. Die Hoffnung, 
die Zujtimmung der Arbeitgeber zu erreichen, ift längit aufgegeben. 
Es beiteht in meinem Kollegentreife feine Meinungsverfchiedenheit 
Darüber, Daß die Arbeitgeber auf Jahre hinaus nicht an eine frei» 
millige Nenderung denken. Mit platonifchen Erklärungen, man halte 
die Rückkehr zum Dreifchichtenfgftem nur für eine Frage der Zeit, 
iit der Arbeiterfcehaft nicht gedient. Dies kann nad) gemachten Er: 
fahrungen von ihr nur al3.Redensart gewertet werden, denn der 
Begriff Zeit ift fo dehnbar wie nur etwas. Er kann aud) Zeiten 
von 10 und 20 Jahren umfafjen. Die Ablehnung des im Reichs— 
wirtichaftsrat Durch Die Herren Diaxr Cohen und Profeſſor Dr. Heyde 
gejtellten Antrages Durch die Arbeitgeber, die Einführung des Drei- 
ſchichtenſyſtems für Hochofen- und Kolereianlagen,- alfo Teilbetrieben 
der Hüttenwerke, erft am 1. Januar 1926 vorzunehmen, gibt der Auf- 
fajjung der Arbeiterfchaft recht. Bei dieſer Erkenntnis bleibt keine 
andere Möglichkeit, al3 auf das gefeliche Recht fich zu ftügen und 
auf Anwendung des 8 7 zu beitehen: 

Ohne wirtfchaftlide Gefichtspunfte außer Acht zu laſſen, durfte 
bei der Beurteilung der Frage die foziale Seite nicht in den Hinter- 
grund treten. Die Vertreter der Arbeitnehmerjchaft bejahen Die 
Frage, daß es fich bei den bier zur Erörterung ftehenden Betricb3- 
abteilungen für die große Mehrzahl der befchäftigten Arbeiter um 
folche Arbeitöverrichtungen .handelt, die befondere Gefahren für Xeben 
und Gefundheit in fich Tchließen und in denen die bejchäftigten Arbeiter 
in außergemöhnlihem Grade der Einwirkung von Hiße, giftigen 
Stoffen und dergleichen audgefegt find. Gemiß ift dieſe Einwirkung 
nicht bei allen Arbeitsgruppen gleich ſtark. Nachdem aber im Reichs— 
wirtſchaftsrat ein übereinftimmender Beichluß über eine. Unamed- 
mäßigfeit einer unterfchiedlichen ArbeitSzeitregelung in die ſen Betrieb3- 
abteilungen herbeigeführt worden ijt, ift eine Grörterung darüber, 
ob man nur Zeile der Arbeiterfchaft berücdfichtigen follte, überflüffig. 
Der ungeftörte Fortgang der Betriebe macht es erforderlich, entweder 
die ganze Betriebsabteilung im TDreiſchichtenſyſtem oder im Zwei— 
ſchichtenſyſtem arbeiten zu lajjen. Cine größere Bedeutung kommt 
dem Einwand ber Arbeitnehmer zu, die Gefährdung der Arbeiter fei 
nur eine zeitlich eng begrenzte und Die „effekektive“ Arbeitözeit be: 
trage nur act, fieben, ſechs (die „Deutfche Bergmerközeitung” vom 
28. Januar fchreibt von fünf bis ſechs Stunden) und noch weniger 
Stunden. Die übrige Zeit der Zmwölfitundenfchicht zerfalle in Beob⸗ 
achtungszeit, Arbeitäbereitichaft und Pauſen, legtere fönnten abjeit3 
der Arbeitsftätten, aber Doch in deren Nähe verbracht werden. Diefen 
Argumenten kann nicht beigepflichtet werden. Wer den Hochofen- 
betrieb au3 eigener Berätigung fennt oder dauernd mit der Hütten: 
arbeiterfchaft in Berührung fteht, weiß, Daß es mit den Pauſen in 
Hüttenbetrieben eine befondere Bewandtni3 hat. Der Produftions- 
prozeß läßt zunächſt zu beftimmten Zeiten fejtgefeßte Pauſen nicht 
zu, diefelben müfjen vielmehr dem Gang der Produktion dAngepaßt 
werden. Dies trifft aber nicht nur auf den Zeitpunkt des Eintritts 
der Pauſen zu, fondern aud) auf die Beendigung. Dieſelben ftehen 
deshalb mehr oder minder auf dem SBapier, fehöne Theorie, die mit 
der Praxis nicht übereinftimmt. Die vom Reichswirtſchaftsrat vor- 
genommenen Befichtigungen haben demjenigen, der fich dafür inter— 
eflierte, überzeugende Beweiſe geliefert. Dem Berfuch, bei den Pro- 
duftiondarbeitern die vorhin gezeichnete Aufteilung der Arbeitszeit 
vorzunehmen, wird ſeitens der Gewerkſchaften entfchieden wider» 
ſprochen. Bier erfolgt ein offenfichtlicher Diißbrauch mit dem Begriff 
„effektive“ Arbeitszeit, Der in der Arbeiterſchaft die größte Erbitterung 
(osgelöft hat und von ihr als Hohn empfunden wird. Wohin foll 
eö führen, wenn diefe Berechnungsmethode Schule machen würde? 
Es iſt bis jeßt feinem Menſchen eingefallen, einem Schugmann nur 
als „effektive* Arbeitszeit anzurechnen, wenn er eine Verhaftung vor: 
nimmt oder jemand cine Auskunft erteilt. Zu welchen Arbeitszeiten 
käme man bei ſolcher Methode bei Drehern an großen Drehbänken, 
Monteuren oder auch bei den Werkdirektoren; ſicher würde hier der 
blendendjte Unfinn berausfommen. Was aber dem einen recht ilt, 


Urbeusbereitichaften und reinen Beobadytungszeiten Der Hochofen— 
arbeiter teilweiſe um Tätigkeiten, Die gewichtiger find als wirkliche 
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Arbeitäzeiten anderer Berufe. Uber auch diefe Tätigkeit vollzieht fich 
in heißer Umgegend auf einem Standort, der noch vor einigen Mi» 
nuten das flüffige Eifen aufgenommen hat und natürlich noch auf 
lange Zeit Hiße ausſtrahlt. Ueber da3 Vorherrſchen höchſter Teme 
peratur, indbejondere in den Sommermonaten, Tann fein Zweifel fein. 
Sn: den falten Jahreszeiten aber find die Arbeiter auf der einen 
Körperjeite der glühenden Hitze, auf der anderen der eifinen Kälte 
auögejeßt, da ja die gefamten Arbeitöverrichtungen im Freien erfolgen. 
Diefe Umstände mußten Beachtung und Berüdfichtigung finden. 
Melde Bedeutung bier der Dauer der Arbeitözeit zukommt, ergibt 
ſich aus dem ungünitigen Verhältnis der Kranken: und Unfallziffern 
während der Zeit des Zweiſchichtenſyſtems, gegenüber den Jahren 
1919/23, während denen daS Preifchichtenfyftem eingeführt war. 
Die in vorftehendem Abfchnitt gekennzeichneten Arbeitsverhält- 
niſſe fönnen nur dann ohne große gefundheitliche Schäden von der 
Arbeiterfchaft getragen werden, wenn ihr außreichende Zeit zur Er- 
bolung und Wiederauffrifcehung der Kräfte zur Verfügung fteht. Da 
neben ber zwölfftündigen Schicht vielfach weite Wege zur Wohnung, 
zurüdgelegt werden müffen, muß im Durchſchnitt mit einer vierzehn- 
jtündigen Abwefenheit von der Heimſtätte gerechnet werden. Unter 
befonderer Berüdfichtigung der Sonntag3arbeit kann eine zehnitündige 
Freizeit nicht als ausreichend anerkannt werden. Die hier gefchilderten 
Arbeitszeiten haben die nachteiligften Folgen nicht nur in gefund- 
beitlicher, fondern auch fittliher Hinficht. Aus verfchiedenen Landes- 
teilen mehren fi die Stimmen, die darauf hinmweifen, "daß der 
Alkoholkonſum, bejonder3 bei den hier behandelten’ Arbeitergruppen, 
trog der geringen Verdienſte außerordentlich zunehme Es tft Dies 
erfahrungsgemäß eine höchſt unerfreuliche Nebenwirkung einer langen 
Arbeitäzeit, die den Menfchen nicht zur Befinnung und zum Nach— 
denken fommen läßt. 
Der chriſtliche Metallarbeiter-Verband ſchenkt der Trage auch 
noch vom Standpunkt der Sonntagsruhe und -heiligung aus 
eine bejondere Beachtung. Es ift durchaus nicht gleichgültig, ob Die 
zu Ende der Woche liegende Ruhezeit, die zugleich den Schichtwechſel 
herbeiführen fol, überwiegend auf den Sonntag oder einen Werktag 
fällt. Die Arbeitgeber ftellen nun die Regelung beim Zweiſchichten⸗ 
igitem als günftiger hin, was aber von Arbeitnehmerfeite durchaus 
beftritten wird. Wie verhält es fich in Der Tat? 
Beim Dreifhichtenfyftem Hatte früher ein und Diejelbe Schicht: 
am 1. Sonntag von früh 6 bis abends 10 Uhr 16 Stunden Arbeit, jedoch 
por und nad diefer Arbeit je 16 Stunden Pauſe. 

am 2. Sonniag von Samstag abend 10 Uhr bis Sonntag abend 10 Uhr frei; 

am 3. Sonntag von Sonntag früh 6 big Montag früh 6 Uhr wieder frei; 

am 4. Sonntag fonrmt dann wieder die 16 Stundenarbeit, die aber als eine 
befondere Härte nicht angefehen wurde, weil vor und nachher 16 
ftündige Baufen lagen, ferner es entſchieden vorzuziehen iſt, die 
Arbeitsleiſtung an einem Sonntag zuſammenzudrängen, als alle 
Sonntage ohne Ausnahme an der Arbeitsſtelle zu ſtehen. Letzteres 
trifft beim Zweiſchichtenfyſtem zu, indem der Hochofenarbeiter an 
jedem Sonntag entweder um 6 Uhr morgens nad 12 ftündiger 
Nachtſchicht müde nach Haufe fommt, dann feiner kirhlihen Prlicht 
nachkommen fol, dann aber den übrigen Sonntag verſchlafen muß, 
oder am Sonntag abend wieder zur Schicht muß, 

Beim Zweiſchichtenſyſtem war nämlid die Regelung wie folgt: 
am 1. Sonntag zur Hälfte 12 Stunden frei, zur Hälfte 12 Stunden Arbeit 

und zwar in der Zeit von Sontag früh 6 big Eonntag abend 6 Uhr; 
am 2, Sonntag hat die ganze Shit von Sonntag früh 6 bis Montag 

irüh 6 Uhr Paufe; 
am 3. Sonntag zur Hälfte 12 Etunden frei, zur Hälfte 12 Stunden Arbeit. 

Aus diefer Daritellung geht hervor, Daß die Dochofenarbeiter 
beim Dreiſchichtenſyſtem hinfihtlih der Sonntagsaus— 
nüßung günftiger jtanden. Gie kamen in den Genuß eines 
vollen Sonntag3 im Gegenjag zum Zweiſchichtenſyſtem. Dazu fommt, 
daß infolge des üblichen Springerſyſtems neben den Hochofenarbeitern 
auch noch weiteren Arbeitern ‘(50 %, der Anzahl der Hodofen-Belegr 
ichaft) der freie Sonntag volllommen entzogen wird. 

Beim Dreiſchichtenſyſtem jeden Sonntag zu leiftende 16 ftündige- 
Arbeit wird von der Arbeiterfchaft Deswegen nicht ſchwerer gewertet 
al5 die heutigen 12 Stunden, weil damals lauter eingearbeitete Hohe 
ofenarbeiter zufammen maren, während jeßt an jedem Sonntag die 
Hälfte der Mannfchaft Referveleute find, Die aus allen möglichen Be— 
trieben zufammengezogen werden müljen. Daß dieſe Reſerveleute 
die ſchwerſte und gefährlichite Arbeit den eigentlichen Hochofenarbeitern 
überlafjen, ift felbftverftändlich, teilmeife verjtehen fie Diefelbe auch 
nicht genügend. 

&3 wird darauf verwiefen, daß einzelne Betrieböräte die Arbeit 
Diefe Einftellung 
muß als ganz unmaßgeblic) abgelehnt werden. Daß manche Bes 
triebsräte aus befonderen Gründen des Sonntags, ja felbjt wie auf 
der „Gute Doffnungshütte" den heiligen Abend zu opfern bereit. 
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find, um deſto mehr Wert auf die Einhaltung politifcher Feiertage 
zulegen, iſt nicht verwunderlich und nichts neues. Wir leben aber 
in einem chriftlichen Staat, und bier kann die möglichite Einhaltung 
der Sonntagäruhe nicht unbeachtet bleiben. 

Die Haupteinwände der Unternehmer liegen aber auch nicht 
auf foztalem, Sondern auf mwirtichaftlicdem Gebiet. So fehr die dem 
Verfaſſer naheftehende Organifation dahin neigt, berechtigte mitt» 
ſchaftliche Einwände nicht in den Wind zu [chlagen, können die bier 
von Arbeitgeberfeite gemachten Aeußerungen al3 durchſchlagend nicht 
anerfannt werden. Sn der Beibringung wirtfchaftlichen Materials 
zeigen die Unternehmer eine Ueberlegenheit, die auch beim beiten 
Willen von den Gemwerfichaften nicht wett gemacht werden Tann. 
Gritere figen an der Quelle, und die Unterlagen ftehen ihnen zur Ver— 
fügung, leßtere müſſen mühjelige und langwierige Feſtſtellungen auf dem 
Ummeg über die Betriebsräte treffen, die zudem noch recht oft lüden- 
haft bleiben. Die Unternehmer haben es aber in den legten Jahren 
nicht verftanden, bei den Acbeiterführern daB Vertrauen zu der un. 
bedingten Richtigkeit und Zuverläſſigkeit des unterbreiteten Materials 
zu ftärten, im Gegenteil, aus einer Reihe von Vorgängen iſt zu be- 
mweifen, wie willkürlich Material Berwendung findet, wenn ed gilt, 
als Intereſſent ein beabfichtigtes Ziel zu erreihen. Dean. fann eben 
manches und vieles, ja fogar Gegenteilige3 beweifen, je nachdem man 
das Material zufammenftellt, aber, ohne daß daS vorgelegte Material 
unrichtig zu fein braucht, durch Verfchweigen wichtiger Tatfachen ein 
ganz falfches Bild geben. Die legthin im ReichSarbeitsblatt geführte 
Polemik über die foziale Belaftung der deutfchen Wirtjchaft und der 
geführte Nachweis der ſtark übertriebenen Darftellung ſeitens der 
Induſtrie gibt zu denken. Die ebenfo übertriebene Darjtellung und 
Auswertung der „effeftiven“ Arbeitszeit, Die durchaus nicht objektive 
Darlegung der Urfache der Minderproduttion in der Nachkriegszeit, 
die Geheimhaltung der erhaltenen Entfehädigungen für die Ruhr: 
ihäden, zeigt den Syntetefjenten, der auf Objektivität nicht den ge— 
ringften Anſpruch machen fann. 

Unter diefen Umftänden wird feiten3 der Arbeitnehmer die Be- 
bauptung entfchieden beftritten, daB durch das Dreiſchichtenſyſtem 
ein Mehrbedarf von Arbeitern von 4050 °/, erforderlich ift und als 
Folge eine dementiprechende Lohnbelaftung für Die Werte eintritt. 
Wie groß dieſer Mehrbedarf an Arbeitern ift, das bleibt aber aus⸗ 

ſchlaggebend für Die Beurteilung der eintretenden Erhöhung der Selbit- 
toften. Die vorftehende Behauptung fteht zunädjft im Widerfpruch 
mit früheren Erklärungen der Arbeitgeber. Al3 vor mehr als Jahres» 
frift daS Zweiſchichtenſyſtem wieder eingeführt wurde und Die Unter: 
händler der Gewerffchaften ihre Bedenken wegen der großen Anzahl 
der hierdurch zu Entlafjenden zur Geltung brachten, da wurde er» 
Märt, daß höchſtens °;, und nicht etwa !/, der Belegfchaften über- 
flüffig würden, weil ja im Zweiſchichtenſyſtem die Schichten viel 
jtärter belegt werden müßten. Dieſe damalige Erklärung kommt .der 
Wirklichkeit ziemlich nahe. Tatſächliche FFeititellungen der Gewerk—⸗ 
ſchaften haben ergeben, daß 3. B. in einem beftimmten Kofereibetriebe 
feinerzeit beim Dreifchichtenfyftem für. den 24ftündigen Arbeitstag nur 
13,3 %/, Urbeiter mehr bejchäftigt waren, als jet beim Zweiſchichten⸗ 
fyftem. Seftftelungen für Hochofenbetriebe ergaben Prozentziffern 
von etwa 15 %,. Die Mebrbelaftung ift alfo durchaus nicht To ftarf 
wie fie hingeftellt wird, fie betrifft zudem nur einen Teilbetrieb Der 
‚Hüttenwerte und der Einfluß auf die Gefamtlohnfumme der Werl 
ift um jo geringer. | 


Ferner trifft die in der Preſſe aufgeftellte Behauptung nicht zu, 


die jeßige Lage der Eifeninduftrie unterfcheide ſich kaum von ber Zeit 
der Micumverträge, die den Anlaß zur Arbeitözeitverlängerung gegeben 
"haben. Es find alle die ihr auferlegten ungeheuren Sonderlaften 
gefallen, die innere Zollinie ift befeitigt. Die Hütteninduftrie hat 
nachträglich Entſchädigungen für ihre Verlufte bekommen. Die Be— 
laftungen aus dem Londoner Pakt treten erſt 1926 in Kraft. Tat⸗ 
fächlich find die Hüttenwerke feiner anderen Belajtung unterworfen 
als wie jede3 andere deutfche Unternehmen der verarbeitenden In⸗ 
duftrie. Hier aber ift der Achtitundentag in großem Umfange auf- 
techt erhalten. Die ausländiihe Konkurrenzinduftrie kennt durchaus 
(ausgenommen Oftoberfchlefien, aber einfchl. Saargebiet und Lothringen) 
das Dreiſchichtenſyſtem für die gefamten Hüttenbetriebe und nicht nur 
für Die Hochofenbetriebe. Iſt e3 hier ein unbilliges Verlangen, wenn 
gewünfcht wird, endlid den Anfang zur Rückkehr zum Dreiſchichten⸗ 
ſyſtem zu machen? Die Gewerkichaften betrachten es als volllommen 
ausgeſchloſſen, daß der deutſchen Hütteninduftrie für abjehbare Zeit 
die Früchte einer längeren Arbeitszeit zugute fommen. Das Ausland 
wird und muß aus Selbjterhaltungdgründen darauf reagieren, ebenfo 
wie es während der Inflationsjahre durch Aufrichtung höherer Zoll: 
ſchranken fi) gegen deutiche Schleuderpreife wehrte, die hauptfächlich 


auf den niedrigen Löhnen bafierten. Welcher Anftrengung bedarf es 
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jet nach der Stabilifierung, dieſe Zollfcehranten wieder einzureißen! 
Dos MWeiterbeitehen der jeßigen Arbeitszeiten in der deutjchen Hütten- 
induftrie muß ähnliche Abmwehrmaßnahmen hervorrufen. Gefchieht 
dies Durch erhöhte Zölle, jo fronen die deutſchen Hüttenarbeiter für 
.die ausländifchen Staaten, gefchieht dies aber durch Verlängerung 
der Arbeitözeit auch ‚bei ausländifchen Hüttenmerfen, fo genießen die 
deutfchen Werke feinen Borjprung mehr, und das Ergebnis ijt nur 
eine allgemeine Berfchlechterung der Arbeitsbedingungen. E3 läßt 
ſich von Arbeitgeberfeite nicht beftreiten, daß die befrijtete Rückkehr 
zum Zweiſchichtenſyſtem in Oftoberfchlejien nur ein Echo auf die 
beutfche Regelung iſt. Das Opfer der Arbeiterfchaft. galt dem Ziel, 
die Hüttenmwerfe nach Beendigung des Ruhrkampfes wieder in Gang 
zu fegen. Dieſes Ziel ijt erreicht; darüber hinaus kann die Arbeiter- 
Ihaft, auch wirtſchaftlich gejehen, in der Beibehaltung des gegen: 
mwärtigen Zuftandes feinen dauernden Vorteil erbliden. 

Die Arbeitgeber fürchten, daß die Rückkehr zum Dreifchichten- 
ſyſtem in den Hochofenwerken fofort Berufung in den übrigen Hütten- 
abteilungen auslöfen werde. Die Arbeiter der Stahl: und Walz- 
werte beanipruchen natürlich mit Recht auch für fich den Schuß des 
8 7. Hierzu bedarf es nicht der Berufung auf die bevorzugte Be— 
handlung der Hochofenbetriebe. Um den Uebergang auf den Hoc: 
ofenmwerfen und s£ofereien nicht zu gefährden, hat der Verfaſſer im 
Auftrage der Arbeitnehmer des Ausfchuffes des Reichswirtſchaftsrats 
den Arbeitgebern angeboten, die Beratung der übrigen Betriebe der 
Hütteninduftrie zunächit zurücdzuftellen und. andere Induſtrien vorweg 
zu behandeln. AlS Borausfegung hierfür wurde aber die Zu- 
ftimmung der Arbeitgeber zu der Rückkehr zum Dreifchichteniyitem 
für die Hocofenanlagen und Kokereien gefordert. Der Zweck follte 
fein, der Arbeiterfchaft auch den guten Willen der Unternehmer zu 
zeigen, die jeßige Arbeitszeit nicht zu verewigen. Diefe Zu: 
ftimmung ift nicht erfolgt. Damit fällt aber die beabſich— 
tigte Bindung der Arbeitnehmer, da diefe natürlich nicht 
einfeitig fein konnte. 

Die ertennbare Abneigung der Arbeitgeber, beredhtig> 
ten Wünfchen der Arbeiter entgegenzulommen, bedingt 
nunmehr aud ein anderes Verhalten feitens der Hütten» 
arbeiterfhaft und zwingt fie, eine ganz andere Haltung 
einzunehmen,, um ihren berechtigten Tyorderungen Nachdruck zu 
verleihen, als wenn die Unternehmer durch Zuftimmung ein gemifjes 
DBertrauen bergejtellt hätten. Der in einer gewiſſen Prejje erhobene 
Vorwurf der Demagogie geht Tomit volllommen fehl. 

Soztal eingeftellte Mitglieder de3 Ausſchuſſes des Reichswirt— 
ſchaftsrats haben “verfudht, in der Arbeitäzeitangelegenheit zu ver: 
mitteln, nachdem obige Anregung nicht die Zuftimmung der 
Arbeitgeber gefunden hatte. Der in der legten Verhandlung gemachte 
Bermittlungsporfchlag, der die Inkraftſetzung einer Verordnung erit 
für den 1. Januar 1926 in Ausficht nahm, ijt bereits früher erwähnt. 
Er konnte keine Zuftimmung der Arbeitnehmer finden, da ein ſolch weit 
hinausgefchobener Termin für fie undisfutabel war und infolge Der 
ihnen befannten Auffafjung der Unternehmer nur eine einfeitige 
Feſtlegung und Berjchlechterung ihrer Poſition gebracht Hätte. 

Der in einem früheren Stadium der Berhandlungen geitellte Bermitt- 
Iungsantrag des Herrn Profefjor Dr. Heyde war für die Arbeitnehmer aus 
folgenden Gründen nicht gangbar: 

1. Die Leiftung eines Lohnzuſchlages auf Ueberjtunden trägt den Be— 
ftimmungen und dem Zweck des 3 7 nicht Rehnung. Entweder die im $ 7 
erwähnten geſundheitlichen Nachteile treffen auf die hier behandelten Beleg> 
ſchafien zu, dann müfjen diefelben Berückſichtigung finden, oder jie treffen nicht 
zu, dann muß die Ablehnung der Aufnahme in die Lifte erfolgen. 

2. Ueber den Begrifj, was ift Arbeitszeit, Beobachtungszeit, Arbeitß- 
bereitfchaft, ift bei der extremen Einftelung der Urbeitgeber gar feine Ver- 
ftändigung zu erzielen, und es würde hier ein Streit in die Betriebe getragen 
werden, der zu großen Beunruhigungen der Belegichaften führen müßte und 
feine befriedigende Schlihtung erwarten ließ. | 

3. Der ReichSarbeitsminifter hat nicht das Recht und nicht die Möge 
lichkeit, auf Grund des $ 7 einen 25 %,igen Ueberftundenzufchlag anzuordnen. 
Es bedürfte hierzu eines eigenen Gefeges, defjen Annahme im Reichstag aber 
durchaus zweifelhaft wäre. Es fanıı demnach nur die tarıflide Vereinbarung 
in Frage fommen. Das Gutachten des Neihswirtidaftsrats bedeutet aber 
für die Arbeitgeber nicht die geringfte Verpflihtung, diefen Vorſchlägen zu 
entfprehen. Die Nichtanerfennung durch die Tarifpartei war vielmehr auf 
Grund der in den legten Jahren ın der ‚Bereinigung deutfher Arbeitgeber: 
verbände zutage getretenen Auffaſſung über die Ueberſtundenbezahlung ficher 
‚zu erwarten. 

4. Die Gewerkſchaften konnten nicht die Verpflichtung eingehen, diefen 
Zuſchlag nur auf wenige Hocofenarbeiter zu beſchränken. Ueberſtunde ift 
Ueberjtunde, und die befjere Bezahlung müßte in kurzer Zeit aud auf die 
übrigen Hüttenarbeiter ausgedehnt werden. 

5. Die Einführung des Dreifhichtenfyftens zum 1. Oltober wäre beim 
[3 eines Erfages durch Ueberſtundenzuſchlag kaum zu erivarten 
geweſen. 
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Der Reichsarbeitsminiſter hat die Verordnung erlaſſen. Diefelbe 
deckt fich nicht volllommen mit dem Sutacdhten der Mehrheit, in einem 
Fall auch nicht mit dem einftimmigen Butachten des Reichswirtſchafts— 
rats. Zwar ift der NReichSarbeitsminifter davon abgegangen, nur 
einzelne ausdrücdlich bezeichnete Arbeitergruppen durch den 87 zu ers 
faſſen. Er iſt aber nicht dem einmütigen Gutachten des Reichswirt— 
ſchaftsrats gefolgt, die gefamten Anlagen dem $ 7 zu unterftellen. 
Nenn auch die Arbeiter im wefentlichen erfaßt find, fo kann bei der 
jegigen Fafjung eine fpikfindige Betriebsleitung doch vielleicht aus 
der Verordnung heraußftabilifieren, daß Ddiefer oder jener Arbeiter 
oder Angeftellter der Betriebsanlage von der Verordnung ausgenommen 
fet und weiter im Zweiſchichtenſyſtem befchäftigt werden fann. Da 
- aber der Reihsmirtjchaftsrat einftimmig, alfo. mit.den Stimmen der 
Unternehmer zum Ausdrud gebradht hat, eine Trennung der Beleg- 
Ichaft fann aus technifchen Gründen und in Rüdficht auf Die Stim- 
mung der Belegichaft nicht dDucchgeführt werden, haben die Unter— 
nehmer die Probe zu beitehen, ob fie zu diefer Auffaffung ftehen oder 
diefelbe nur leerer Wortinhalt war. | | 

Die Verordnung unterfcheidet fich in zweiter Qinie von dem Gut: 
achten durch die Nichteinbeziehung der Kohlendeftillationsanlagen. 
Diefe Unterlaſſung kommt durchaus überrafchend, denn in keinem 
Stadium der Berhandlungen im Reichöwirtichaftsrat ift die Möglich: 
keit defjen auch nur angedeutet oder diskutiert worden. Man wird 
offizielle Erklärungen feiten® des Reich3arbeitsminifteriums über die 
Urſachen und den Zweck der Außerachtlafjung dieſer Betriebsab- 
teilungen erwarten dürfen. 

Im Abfag II der Verordnung wird den obersten Landesbehörden 
da3 Recht gegeben, mit Zuftimmung des Reichsarbeitäminifterd unter 
Umjtänden den Termin der Inkrafttretung der Verordnung auch über 
den 1. April binauszufßieben. 

Die Abſicht, den oberjten Landesbehörden eine ſolche Befugnis 
zuzufprechen, geht bereit3 aus dem Verordnungsentwurfe zur Geſamt⸗ 
liite der dem 8 7 zu unterftellenden Gewerbezweige und Arbeiter: 
gruppen hervor. Bei der Bielfeitigfeit dieſer Berufe läßt fich dies 
verstehen. Ob aber im vorliegenden Fall, wo es fi um ein über- 
fichtliches und eng umriſſenes Gebiet handelt, diefe Maßnahme der 
Sache dienlich ift, wage ich zu bezweifeln. Es ift zu erwarten, daß 
nunmehr ein Anfturm auf die oberften Qandesbehörden einjegen wird, 
dem diefelben kaum gemwachfen fein werden. Der Streit wird dann 
erneut an diejen Stellen von den Syntereffentengruppen aufgenommen 
und geführt werden. Damit ijt der Wirtfchaft fiher nicht gedient. 
Was nottut, ift Klarheit, damit fi) die Werke auf die Umftellung ein- 
richten fönnen und auch wirklich einrichten. Das jegt zuläfiige Ver— 
fahren gefährdet Die rechtzeitige Durchführung. Ich halte es aus 
wirtfchaftlichen und fozialen Gründen für undenkbar, daß die oberften 
Landesbehörden in irgendeiner Form folchen Anträgen ftattgeben 
können, ohne größte wirtfchaftlihe Störungen herbeizuführen. Not 
wendig iſt auch eine möglichft ſchnelle Entſcheidung durch diefe Stellen. 

Im übrigen bedeutet die Verordnung eine bedeutfame Etappe 
auf dem Wege der Befeitigung des Zmweifchichtenfyftems. Es iſt nicht 
zu verfennen, daß durch die Umjtellung eine gewiſſe finanzielle Mehr: 
belajtung für die Hütteninduftrie entſteht. Soweit nicht durch orga= 
nifatorifche oder technifche Verbefjerungen ein volltommener Ausgleich 
ermöglicht wird, läßt fich aber die geringe Mehrbelaftung rechtfertigen 
mit dem unumgänglich notwendigen fozialen Fortjchritt, der in der 
Maßnahme liegt. Die Arbeitgeberfhaft wäre von allen guten 
Geiſtern verlafjen, wenn fie jegt nad) Erlaß der Verordnung für die 
Durchführung neue Schwierigkeiten machen mürde, da Dies zur 
größten Beunruhigung der Arbeiterfchaft und zu einer Beeinträchtigung 
der Produktion führen müßte. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Der Philofoph und der Prattiter der Sozialpolitik. 
Bemerkungen zu Dr. Frieda Wunderlichs Auffägen über „Nelfons 
Sozialpolitik”). 

Bon Dr. Hellmut von Raufchenplat, Waltemühle bei Melfungen. 
. . Wa3 vermag der PBhilofoph dem Sozialpolititer zu bieten? 
Was darf alfo der Sozialpolititer vom Philofophen erwarten? Diefe 
Vorfrage muß geklärt fein, wenn die Hilfe des Philofophen für den 
Eozialpolitifer von Nugen fein fol. Sonſt befteht die Gefahr, daß 
der Sozialpolitifer vom Philoſophen zu viel erwartet; in feinen zu 
body geipannten Erwartungen enttäufcht, wird er dann leicht die 
Hilfe des Bhilofophen da zurückweiſen, wo er fie erhalten fann und 

wo er auf jie auch nicht verzichten darf. 


1) Bgl. XXXIII Nr. 48, 49, 50 diefer Zeitſchrift. 
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Der Philoſoph kann dem Sozialpolitiker zunächſt das Ziel auf 


zeigen und ihm damit das Prinzip zur Beurteilung ſozialpolitiſcher 


Maßnahmen liefern. Aber auch der Philoſoph kann nicht vor aller 
Erfahrung einzelne die Verteilung de3 Eigentums in der Gefellfchaft 
betreffende Maßnahmen al3 geboten auszeichnen. .Denn man fann 
einzelne Maßnahmen zur Bermirklichung eines Biele8 bei gegebenen 
Borausjegungen nur ausmählen, wenn man die Erfahrung zu Hilfe 
nimmt, um eben diefe Borausfegungen feitzuftellen. Der Philofoph 
fann jedoch 3. B. beſtimmte Wirtfchaftdordnurgen, falls ihm dieſe von 
der Erfahrung vorgelegt werden, als zur Durchführung des Prinzips 
ungeeignete Maßnahmen bezeichnen. Jedoch fann der Philofoph fein 
vollitändiges Verzeichnis der ungeeigneten Maßnahmen aufitellen, und, 
auch wenn er eine Maßnahme als ungeeignet bezeichnet, bleibt ſtets 
die Frage offen, ob nicht Die Anwendung diefer Maßnahme bei be— 
jtimmten VBoraudfegungen das Kleinere Uebel ift und alfo ein Kom- 
promiß geboten erfcheint. 

Wenn alle wefentlichen Umftände: die gegebene Lage und die zu 
ihrer Aenderung anmwendbaren Mittel, durch die Erfahrung befannt 
find, dann — aber auch erit dann — kann man entjcheiden, melde 
der möglichen fozialpolitifiden Maßnahmen zur Verwirklichung des 
vom Philoſophen aufgewiefenen Zieles ergriffen werden follen. 


In einer überaus verdienftlichen eingehenden Beſprechung gab 
un3 Dr. Frieda Wunderlih eine Weberficht über den Synhalt von 
Leonard Nelſons „Sozialpolitik“ *) und würdigte die Bedeutung Diefer 
Arbeit eines Philofophen für den praftifchen Sozialpolitiker. Gie 
ſucht bei der ſoeben gefchilderten Sachlage natürlich „vergeblich nach 
Maßnahmen, die aus dem Prinzip der Sozialpolitit unmittelbar ab- 
geleitet” find. Ihre Teltitellung, Daß einige wenige Erfahrungäbei- 
jpiele, welche Nelfon zum Schluß feiner „Sozialpolitif” anführt, zu— 
fällig wirken, ift Durchaus richtig. Das war bei der ſoeben datgeftellten 
Sachlage auch gar nicht anders zu erwarten. Der Philofoph hätte 
in dem legten, „Beifpiele” überjchriebenen Paragraphen feine Grenzen 
überjchritten, wenn er. dem Sozialpolitifer eine ſyſtematiſche Samm- 
lung von Rezepten gegeben hätte. 

Aus der gefchilderten Sachlage folgt ferner, daß die Darlegungen 
Nelfon über die „Methode der Sozialpolitit” negativen Charakter 
tragen, wie Die Rezenjentin mit einem gewiſſen Bedauern feitftellt. 
Eine ſolche negative Nachweifung wird von ihr mit Recht befonder3 
hervorgehoben, nämlidy Die, Daß der reine Kommunismus, d. h. Die 
volllommene Ausfchliegung des Privatbefiges, dem Rechtsideal wider- 
Ipriht. Hier mag darauf hingemiefen fein, daß e3 kein Zufall ift, 
daß Nelfon gerade die Aufhebung des Privatbefiges als Rechtsphilo⸗ 
joph prüft. Handelt es fich Doch dabei um den Grenzfall der Be: 
ſchränkung des Privatbefißes; und eine Befchränfung de3 Privat» 
befiged wird ja Durch das Rechtsideal gefordert. Wie weit diefe Bes 
ſchränkung im einzelnen Sal zu gehen hat, kann wiederum nur auf 
Grund von Erfahrung entfchieden werden. Diefe Entjcheidung vor 
aller Erfahrung, a priori, zu fällen, ıft alfo dem Philoſophen nicht 
möglich. 

Nelfon entfcheidet nicht einmal zwiſchen dem rein durchgeführten 
„liberalen Sozialismus“ — d. h. nad) feiner Definition dem nicht: 
tommuniftifchen Sozialismus — und der Durchführung des Sozialismus 
dur) nod) fo weitgehende Befchränfung des Privatbefiges, d. h. durch 
eine mehr oder minder große Annäherung an den Kommunismus. 
Nelſon Stellt nur feit: Wenn der Kapitalismus auf gewaltſamer An- 
eignung der das Monopol bildenden Güter durch die bevorzugte 
Klafje beruht, dann läßt fich dieſer Vorgang durch einen einmaligen 
ſtaatlichen Gingriff rüdgängig machen; dann genügt die einmalige 
Aufteilung des fraglichen Befiges, um das foziale Unrecht zu befeitigen. 
Ob biefer Fall vorliegt, in welchem 3. B. wenn der Boden daS frag: 
liche Monopolgut ift, Die von dem liberalen Sogialiften Franz Oppen= 
heimer vorgefchlagene Aufhebung der „Bodenfperre” zu dem vom 
Philoſophen aufgemwiefenen Ziele führen würde, vermag der Philo- 
ſoph nicht zu entfcheiden. Da die Aufhebung des Privatbefißes zur 
DBefeitigung des Monopolverhältnifies in diefem eriten Fall nicht not— 
wendig ift, braucht Nelfon für diefen Fall keine Erörterungen über 
die Aufhebung des Privatbefiges anzuftellen. — Daher kommt es, daß 
er fi vornehmlid mit dem zweiten Fall, dem aus freiem Wett- 
bewerb entjtanden gedachten Kapitalismus beichäftigt. 

Aber, wie gefagt, Nelfon entfcheidet nicht und kann als PBhilo- 
ſoph auch gar nicht entfcheiden, ob der Weg des rein durchgeführten 
liberalen Sozialismus, alfa 3. B. der von Franz Oppenheimer vor= 
geichlagene Weg, der befte Weg oder auch nur ein möglicher Weg 
zur Annäherung an das Rechtsideal ift. Die Behauptung, daß Nelſon 
das Ziel der Sozialpolitik als „liberalen Sozialismus“ bezeichnet, iſt 


) Leonard Nelfon: Syſtem der philoſophiſchen Rechtslehre und Politik. 
Leipzig 1924. 
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daher mißverftändlich. Gewiß: Gine Zertrümmerung de3 kapitaliftis 
ichen Monopolverhältnifjes durch einmaligen ftaatlichen Eingriff — 
4. B. durch die von Franz Oppenheimer verlangte Aufteilung de3 
Großgrundbeſitzes — ohne dauernde Unterbindung der wirtichaftlichen 
Freiheit erfcheint dem Philofophen al3 eine willlommene Löſung. Er 


muß fih ja freuen, wenn fi ihm im liberalen Sozialismus ein 


orundfäglich anderer Weg neben dem des Kommunismus anbietet, 
wenn wir alfo zur Verwirklichung des Sozialismus nicht allein auf 
den Kommunismus als Mittel angemiefen zu fein ſcheinen. Ob und 
wie weit diefer Weg gangbar fit, daS zu enticheiden iſt Sache der 
Erfahrung. Nelſon fagt ja auch ausdrüdlich: „Die realen Umftände... 
tönnen und Stompromifje aufnötigen, die und dem Kommunismus 
mehr oder weniger annähern“ (S. 397/98). Diele realen Umfjtände 
zu erforfchen, ift Aufgabe einer Erfahrungswiſſenſchaft, nämlich Der 
Soziologie im mweiteften Sinne de3 Wortes. Auf Grund der Ergeb- 
nifje ſoziologiſcher Forſchung und der Ergebniſſe philoſophiſcher 
Sozialpolitik, alſo auf Grund von Erfahrung und reinem Nachdenken, 
kann dann der Politiker ſeine Maßnahmen treffen. Die Laſt der Ent- 
fheidung kann ihm der Philofoph nicht im voraus abnehmen. Auch er 
kann vielmehr erſt dann die Entjcheidung treffen, wenn ihm alle 
mejentlichen Umftände befannt find. Aber dann ift auch gerade er, 
der Philofoph, der geeignete Mann zur Entjcheidung, d. h. er ift der 
berufene Bolititer. 


Der Kritikerin erfcheint es als eine Einfchräntung, daß Nelfon 
die „Sozialpolitit ausfchließlich als Verteilungspolitik“ faßt. 
Einſchränkung bedauert fie al5 Bertreterin der „Sozialen Praxis“ 
wohl vor allem deshalb, weil ihr dabei die Probleme des Arbeiter: 
ſchußes au3 der Sozialpolitif herauszufallen fcheinen. Sie meint, daß 
die Nelſonſche Befinition die Sozialpolitit auf die Lohnfrage be— 
Ihränte. Dies trifft aber nieht zu. Denn Nelfon fpricht von der 
Verteilung des Wohlſtandes. Darunter ift verftanden Berteilung der 
Arbeit und Verteilung des Lohnes. Die Gefahren, welche durch Ar: 
beiterfe gu mehr oder weniger verringert werden, find als eine durch 
Arbeit erzeugte negative Bedürfnisbefriedigung in Rechnung zu feßen. 

Aus dem gleichen Mißverftändnis dürfte fich . erflären, daß 
Dr. Stieda Wunderlich glaubt, bei Nelſon ftünden vier Lohnmaßſtäbe 
nebeneinander: „l. Die wahren Bedürfnifjfe.jeded einzelnen, 2. fein 
Arbeitsaufwand . . ., 3. Die Arbeitäfreude, die -Bedürfnisbefriedigung 
durch die Arbeit ſelbſt, bzw. die negative Synterejjenbefriedigung, 4... . 
die Begabung.” Der einzige Maßſtab ift der ſchon genannte: gleiche 
Derteilung des Wohlitandes. Die genannten vier „Lohnmaßſtäbe“ 
loffen ſich alle zurüdführen auf pofitive und negative Bedürfnis- 
befriedigung durch Die Arbeit und durch den Lohn. 

Aus der Kritik fcheint mir ein Reſt von liberalem Dogmatismus 
herauszufchauen, 3.8. an einer Stelle, an der Dr. Frieda Wunderlich 
fragt, in welcher Weife. fi) die Sozialpolitik fo in die Wirtfchaft ein- 
bauen ließe, „daß Damit das Eigenleben der Wirtfchaft nicht ver- 
gemwaltigt wird”. Ein Eigenleben der Wirtfchaft, das nicht „ver⸗ 
gewaltigt” werden dürfte, gibt e8 vom Standpunkt des Recdhtsphilo- 
fophen nit. Er hat ja gerade den Maßſtab zu liefern, an dem die 
Einwirkungen de3 Staates auf die Wirtichaft, Die „Vergewaltigungen“, 
gemejjen werden follen. 

Die Wichtigkeit der Produktionspolitik wird Dabei von Nelſon keines— 
wegs vertannt. Er betont ausdrüdlich, daß vor der Sozialpolitik das 
Problem der Süterbefhaffung fteht und daß je nach defjen Löfung 
audy die des Berteilungsproblems5 fi) ändern fann. Aber nic wird 
eine Maßnahme als fozialpolitiihe Maßnahme hinreichend aus der 
Broduftionspolitit herau3 begründet werden können. Es iſt ja ein 
ganz nüglicher Zufall, wenn Kapitaliften durch produftionstechnifche 
Erwägungen veranlaßt werden, Maßnahmen durchzuführen, welche 
der Sogialpolititer fordert, etwa den Achtſtundentag. Aber der 
Spzialpolitifer darf fih Doch nicht auf das „Eriftenzminimum” an 
Sozialpolitik bejchränten, welches ihm die Kapitaliften aus Eigennuß 
iubilligen. Der Sozialpolititer muß nicht nur bereit fein, Die Renta⸗ 
bilität Des einzelnen Unternehmens zu ſchmälern, fondern er muß 
unter Umftänden fogar bereit fein, die Produktivität der gefamten 
Volkswirtſchaft zu vermindern zuguniten gerechter Verteilung, wenn 
nur bei der Aenderung die Yage der Aermiten fich verbeſſert. Rach 
Dr. Frieda Wunderlichs Darftellung erfcheint eine Aenderung der 
Wirtfcehaft3ordnung nur dann als berechtigt, wenn fie 1. „leine Der: 
minderung der Produktion zur Folge hat”, und 2. „die gleichmäßigere 
Berteilung de3 Wohlitandes auch die Lage der Benachteiligten ver: 
befjert*. Hier iſt offenbar eine Bedingung zu viel geitellt!! Nämlich 
die, welche feine Berminderung der Produktion zulafjfen will. Sozial: 
politifch läßt fi die Verminderung oder Vermehrung der Produktion 
nur nach) ihrer Rückwirkung auf die Verteilung bewerten. So fordert 
denn auch Nelfon 3. B., daß man den Kapitalismus beibehalten fol, 


Berteilung die Eriltenzmöglichkeit für alle herauskommt. 
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wenn „die Ausschaltung des privatwirtichaftlichen Kapitalprofit3 eine 
Berminderung der Produktion zur Folge hat, derart daß dadurd) eine 
noch größere Herabdrüdung des Wohlitandes der Arbeiter entjteht 
als durch die fapitaliftiiche Ausbeutung” (©. 382). 

Allen Menjichen das Exiſtenzminimum zu gewährleiſten, wie das 
Dr. Frieda Wunderlich fordert, iſt gewiß ein Ideal. Aber es fällt 
begrifflich nicht mit dem Rechtsideal zuſammen. Wieviel bei einer 
rechtlichen Verteilung dem einen oder anderen zufällt, iſt ſelbſt nicht 
rechtlich beſtimmbar, ſondern hängt von rechtlich zufälligen Verhält— 
niſſen ab, wie z. B. von dem überhaupt vorhandenen oder beſchaff— 
baren Gütervorrat. Das Rechtsideal verlangt nur, daß allen die 
gleiche Möglichkeit zu gewähren iſt, zum Wohlſtand zu gelangen, 
d. h. daß keinem bei der Verteilung des Wohlſtandes Unrecht ge— 
ſchehen ſoll. Man kann aber nicht a priori annehmen, daß bei dieſer 
Denn ob 
man allen die Exiſtenzmöglichkeit gemährleiften fann, daS hängt von 
den nur durch die Erfahrung feitzuftcllenden jeweiligen Produktions: 
bedingungen ab. &3 kann ja fein, Daß die vorhandenen und,produs 
zierbaren Güter nicht für alle reichen. | ; 

Nanfen hat 3. B. bewußt nur einzelnen Hungerbezirten in Ruß- 


land Hilfe zukommen lafjen, weil die verfügbaren Hilfsmittel zur 


Rettung aller Hungernden nicht entfernt außreichten, meil bei der Der: 
teilung auf alle Hungernden diefe fämtlich verhungert wären. Er bat 
alfo bewußt große Mafjen verhungern lafjen, um einige zu retten. Es 
kommt ftet8 nur darauf an, daß niemandem Unrecht gefchieht. Und 
Unrecht tft im angeführten Beifpiel offenbar nicht geichehen. 

Eine „Verknüpfung“. des ethifchen Zieles mit einem „Wirtſchafts— 
ziel möglichft großer Ergiebigkeit” ijt jo, wie Dr. Frieda Wunderlich 
fi diefe Verknüpfung denkt, nicht möglid. Sie müßte wohl, wenn 
fie die in ihrer Befpredhung aufgeitellte Behauptung aufrecht erhalten 
will, in dem eben dargeltellten Beifpiel dad „Wirtjchaftsziel” der Er- 
nährung aller Ruffen zum „ethifchen Ziel” erklären. Aber das Biel 
der Ernährung aller Ruffen fonnte doc offenbar im beichriebenen 
Fall überhaupt nicht al3 ethifches Ziel in Frage kommen. Nanfen hat 
tarfächlih niemandem Unrecht getan! | 

Nelfon hat, wie zum Schluß nur kurz erwähnt fei, bereit3 1915 
in feiner ‚Methodenlehre“ am Beifpiel der ,Menſchenökonomie“ nach- 
gemiefen, daß es nidht möglich ift, „Wirtichaftsziele" zu ethifchen 
Zielen zu erflären und jo die Ethik aus der Oekonomik abzuleiten). 
Das Abhängigkeitsverhältnis zwiſchen Ethik und Wirtſchaftswiſſen⸗ 
fhhaft ift vielmehr umgekehrt. So fchrieb Nelſon 1917 am Schluß 
feiner „Kritit der praktifchen Vernunft“: „Die auf Kritik der Vernunft 
gegründete Ethik hat denn auch Anſprüche an Nationalöfonomie, 
Jurisprudenz, Gefchichte, Pädagogik und Politil” 9. Die damals an- 
gemeldeten Anſprüche an die Nationalötonomie bringt der Whilofoph 
in dem nunmehr erfchienenen Buch vor. Die Nationalöfonomie al3 
Wiſſenſchaft wird nicht umhin können, ihnen Rechnung zu tragen. 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrecht. 





24. und 25. Tagung des Berwaltungsrats des Internationalen Arbeitsamts. 
Bon DO. Fuhs, Genf. 

Die Belegung des Verwaltungsrats bei diefen Tagungen war im 
wefentlihen die gleiche wie bei den früheren (vgl. XXXIII, Sp. 459). Auf 
beiden Tagungen war die deutfche Regierung durh Miniſterialrat Dr. Zeig 
im ReihSarbeilsminijterium, die deutfche Arbeitgeberfchaft durch Kommerzien— 
rat Vogel vertreten. Für den durd Krankheit verhinderten Borjipenden des 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Leipari, nahm an der 25. Tagung 
das Vorftandsmitglied des Allgemeinen Deutfhen Gewerkſchaftsbundes, Her⸗ 
mann Müller, teil. 

Bei feiner 24. Tagung (9.—11. Oftober 1924 in Genf) fabte der 
Verwaltungsrat nad) Entgegeunahme des Berichts des Direliors über die 
Tätigkeit des Amtes und insbefondere über die Konferenz, melde am 8. und 
9. September 1924 die Arbeitsminifter von Belgien, Deutſchland, Frankreich 
und Großbritannien zu einer Ausſprache Über eine etwaige Ratififation des 
Wafhingtoner Arbeitszeitibereintommens in Bern vereinigte (vgl. XXXIIL, 
Sp. 791), folgende Beſchlüſſe: 

1. Das Amt wird anläßlich einer bei der Arbeitstonferenz im Juli 1924 
angenommenen Reſolution beauftragt, die bereitS früher (vgl. XXXIII, 
Sp. 197) angeordnete Unterfuchung über das Recht der beruflichen Ver— 
einigung weiter zu verfolgen. Bei diefer Unterfuhung fol nicht nur die 
Geſetzgebung, fondern auch die Rechtſprechung ſowie die Stellungnahme der 
Arbeitgeber: und Arbeitnehmerverbände berücjichtigt werden. 

2. Eine gleiche Unterfuhung ift zue Durchführung einer bei der legten 
Urbeitstonferenz von dem finnischen Regierungsvertreter Mannio eingebrachten 


1) Leonard Nelfon: Erhifhe Methodenlehre. Leipzig 1915. S. 40f. 
2) Leonard Neljon: Kritik der praktiſchen Vernunft. Leipzig 1917. 
©. 660. 


— — 


Nefolution über die Verhütung und Schlichtung von Arbeitsftreitigleiten vom 
Amte anzuftellen. 


3. Als Folge einer anderen, von dem franzöfiihen Arbeitnehmerver⸗ 
treter Jouhaux bei der legten Arbeitstonferen; eingebrachten Rejolution, die 
eine Vorbereitung amtlicher Beziehungen des Internationalen Arbeitsamts 
zu Rußland erftrebt, wurde dem Direltor des Internationalen Arbeitsamts 
anheimgeſtellt, in dem ihm geeignet erfcheinenden Zeitpuntte dem Verwaltungs⸗ 
rat die Maßnahmen vorzufchlagen, die er im Sinne dieſer Befirebung für 
dienlih bält. 


4, Ein Antrag, die von der legten Völkerbundsverſammlung empfohlene 
Uebernahme der Flüdtlingsfürforne durch das Internationale Arbeitsamt 
(vgl Bericht über die 23. Tagung XXXIIL, Sp. 903) zu verringern, wurde 
mit 17 gegen eine Stimme abgelehnt; andererſeits wurde die Entfcheidung 
betreffend diefe Uebernahme (von ungefähr einer Million ruſſiſcher Flüdt- 
linge find noch etma 200000 Arbeitsfähige ohne Beſchäftigung) biß zur Vor⸗ 
lage eines Nachweiſes Über die beabjichtigte Verwendung der von dem Völfer- 
bund für dieſen Zwed genehmigten Mittel ausgefegt. 

5. Einer Bitte des Völkerbundsrats, je zwei Mitglieder der Arbeit: 
nehmer und Arbeitgebergruppe zweds Teilnahme an der Borbereitung der 
Snternalionalen Abrüſtungskonferenz zu bezeichnen, wurde ftattgegeben. Bon 
der Arbeitnehmergruppe wurden Dudegeeft und Jouhaux benannt, während 
die Arbeitgebergruppe fih ihre Entfcheidung vorbehielt. 


6. Nah Anhörung der Erflärungen des japanifhen Regierungsver— 


treters wurde befchloffen, auf eine von dem Verband der Seeleute in Japan 
wegen Durchſührung des Uebereinfommens betreffend die Arbeitspermittlung 
von Seeleuten eingebradte und bei. ber legten Arbeitsfonferenz erürterte Bes 
ſchwerde, das in den Art. 409 ff. des Berjailler Vertrages vorgejehene Ver⸗ 
fahren nicht einzuleiten. 


7. Nachdem ber italienifhe Negierungspertreter de Michelis, der Bor- 
fipender der Wanderungsfonferenz vom Mat 1924 in Rom war, dem Vers 
waltungsrat einen Weberblid über die Arbeiten diefer Konferenz gegeben 
hatte, wurde ausdrücklich jeitgeftellt, daB das Internationale Arbeitsamt zur 
Mitwirkung an der Löſung der in Kom behandelten Fragen berufen jet. 
Der Berwaltungsrat wird ſich tiber diefe Mitarbeit auf Grund von Beer 
richten ausſprechen, die ihm ein aus feiner Mitte zu mwählender Ausſchuß 
von drei Mitgliedern zu erftatten hat. 


8. Nach einer Vorbeiprehung über bie Frage, welche Punkie auf die 
Tagesordnung der 8. Tagung der Internationalen Arbeitskonferenz (1926) 
zu jeßen feien, wurde der Beginn der 7. Zagung auf den 19, Mai 1925 
feſtgeſetzt. 

Bon den Fragen, mit denen ſich der Verwaltungsrat bei der 25. Tagung 


(8. bis 10. Januar 1925 in Genf) befaßte, verdienen folgende hervorgehoben 
zu werden: 


1. Nadı dem Bericht des Direktors find anfangs Januar 1925 ins» 
gefamt 142 Ratififationen von Arbeitsübereinlommen beim Generalfetretär 
des Bölferbunds eingetragen worden. Das Wafhingtoner Arbeit$zeitüber- 
einfommen fand erneut im Mittelpunkt der Debatte. 


2. Die Entjheidung über einen nicht auf der Tagesordnung ftehenden 
Antrag der Arbeitnehmergruppe, den Eintritt Mexikos in die Internationale 
Arbeitsorganijation vorzubereiten, wurde vertagt. 


3. Längere Zeit nahm die Feſtſetzung der Tagesordnung der Konferenz 
von 1926 in Anſpruch. Von verfchtedenen Seiten waren folgende Gegen- 
ftände zur Berüdjihtigung vorgefhhlagen worden: Internationale Zufammen- 
faffung der fiir den Heuervertrag geltenden Beſtimmungen; Einführung eines 
befonderen Auffihtsdienites für die Seearbeit; Regelung der Arbeitszeit in 
der Handelsmarine; Betriebsvertretungen (von der deutichen Regierung vor: 
geihlagen); die Methoden für die Feſtſetzung von Mindeftlöhnen; Arbeiter- 
urlaub; Aufficht3dienft für Auswanderer auf Schiffen; Geſundheitseinrichtungen 
für Auswanderer auf Schiffen; Mindefivorausfegungen, denen Schiffe zu ge— 
nügen haben, um zur Auswandererbeförderung zugelaffen zu werden; Ver— 
hütung von Arbeitsunfällen. 


Die ganze Tagesordnung konnte noch nicht endgültig feſtgeſetzt werden- 

Es wurde jedoch beſchloſſen: 
a) im Jahre 1926 zwei aufeinanderfolgende Tagungen abzuhalten, 
von denen die eine allgemeinen Arbeitsproblemen und die andere Seefragen 
gewidmet fein full, mobei e8 den Regierungen Hüberlaffen wird, zu beiden 


Zagungen ganz oder teilweife diefelben Vertreter und Sacdberater zu ent- 
jenden; 


b) auf der Seelonferenz, durch weldye die Ziele der Konferenz von 
Senna 1920 fowie der parttätifhen Marinekommiſſion weiter verfolgt werden, 
die internationale Zufammenfafjung der für den Heuervertrag geltenden Be— 
ſtimmungen und die allgemeinen Grundſätze der Arbeitsaufjicht für Seeleute 
zu behandeln. Der franzöfiihe Regierungsvertreter war dafür eingetreten, 
daß auch die Regelung der Arbeitszeit in ter Handeldmarine vor dieſe 
Konferenz kommt. Die Entfheidung hierüber wurde jedoch mit 13 gegen 
9 Stimmen vertagt, nachdem der britiihe und belgische Regierungsvertreter 
fih gegen die Aufnahme diefer Frage in die Tagesordnung ausgeſprochen 
hatten. Auf der anderen Konferenz foll jedod ein Wandenumgsproblem und 
zwar die Vereinfahung des Aufjichtsdienftes Über Auswanderer auf Schiffen 
erörtert werden, 

4. Als Mitglieder des Wanderungsausfhuffes (vgl. oben Ziffer 7) 
wurden die drei Vorſitzenden des Verwaltungsrats bezeichnet. 

5. Die Uebernahme der Flüchtlingsfürforge durch das Internationale 
Arbeitsamt (vgl. oben Ziffer 4) wurde genehmigt. 


147 Soziale Praris und Archiv für Volkswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Nr. 7. 148 


Im übrigen beichloß der Verwaltungsrat einige Übänderungen feiner 
Gefhäftsordnung und der der Konferenz, nahm Kenntnis von der Bezeich- 
nung zweier Arbeitgebervertreter (Hobaig, Tihehoflowatai und Oerſted, 
Dänemark) filr die Abrüftungstonferenz (vgl. oben Ziffer 5), beftimmmte die 


dem Ausfhuh für Gemwerbehygiene beizugebenden Sadverftändigen für Un> 


fallverhiltung und Ermüdung und befprah den Bericht des für die Er- 
ftelung des neuen Umtsgebäudes eingejegten Ausſchuſſes. 


Die nächte Tagung foll am 2. April 1925 flattfinden. 


Eine Rede des Reihsarbeitäminifters Über Die künftige Sozial: 
politit zeigt, daß die gegenwärtige ſozialpolitiſche Situation eine ge: 
wiſſe Achnlichkeit mit derjenigen de8 Bülow-Blocks aufmweift. Wie 
damals von hödhiter amtlicher Stelle da8 Wort geprägt murde: „Nun 
erſt recht Sozialpolitit!”, fo will offenbar die jeßige Reichsregierung 
ebenfall3 durch ein großes fozialpolitifhes Programm verfudhen, Der 
Sozialdemokratie den Wind aus den Segeln zu nehmen. Diefen 
Gedanken unter Geſichtspunkten der hohen Politik zu mürdigen, ift 
bier nicht die Stelle. Wir können vorerft nur verzeichnen, daß troß 
der ſchwierigen wirtſchaftlichen Gefamtlage die neue Regierung eine 
fozialpolitifhe Rührigkeit zu dokumentieren beftrebt ift, Die vielleicht 
mandyen überrafden mwird. Es kurſiert im Hinblick hierauf das 
hübſche Scherzwort, ein Induſtrieller habe gefagt: „Erſt haben mir 
die Wahlen bezahlt, und jegt müſſen mir fie noch einmal bezahlen.” 
Unter dem Gefichtöpunfte der Sozialpolitit kommt man eben nicht 
einfach damit durch, daß man fagt, der jegige „Bürgerbloc” müfle 
unbedingt ſozialreaktionär fein. Die politifhe Situation ift viel zu 
tompliziert, al3 daß fie ſich ſo einfach aus der Zufammenfegung der. 
Reichsregierung heraus deuten ließe, und die tatfädhlichen politifchen 
Machtverhältniſſe können im heutigen Deutichland manche Regierung 
zu ganz anderen fozialpolitifhen Taten nötigen, als ſich ein Teil ber 
Anhänger der fie tragenden Parteien die gedacht haben mag, — 
ganz abgefehen davon, Daß auch in diefen Parteien Die Zahl der 
fozialreformerifch gerichteten Perfönlichkeiten nicht klein iſt und die ihnen 
angehörenden Arbeiter und Angeftellten, wiewohl fie in ihnen eine 
Minderheit bilden, dennoch einen weit über ihre Zahl hinausgehenden 
Einfluß durch die befondere parteipolitifche Konjtellation unferer 
Tage auszuüben in. der Zage find. 


Aus der Rede des Reichsarbeitsminifters im Haushaltsausfhuß 
des Reichstags ift befonders die folgende Stelle bemerfenswert, die 
fih mit der Arbeitszeit, insbeſondere der Ratifilationsfrage, 
befaßt: 


„Noch in demfelben Jahre 1924, in dem die Notverordnung über die 
Arbeitszeit wirkfam geworden war, — die gewiß ihre Schwächen aufweiſt, 
aber auch mandes Gute bewirkt hat, — Tonnte, foweit ji Härten ergeben 
hatten, ihre fchrittweije Befeitigung wenigſtens vorbereilet werden. Die in 
allerjüngfter Zeit erlafjene Berordnung zu $ 7 der Mrbeitszeitverordnung 
wird in diefem Sinne wirken. In der Frage der Ratifizierung des Wafhing- 
toner Ablommens über die Arbeitszeit kann auf die Erklärung der vorigen 
ReichSregierung verwiefen werden, die im erſten Septemberheft des Reichs 
arbeitSblattes von 1924 abgedrudt ift und der auch die gegenwärtige Reidjs- 
regierung beitritt. Sie lautet: 


Die NReichsregierung Hat die Ratifikation des Uebereintommeng von 
Wafhington über den Adtftundentag niemals grundfäglich abgelehnt. Die 
jegige deutjche Geſetzgebung über die Arbeitszeit ift von ber Reichsregierung 
ſtets als eine Notgefeggebung betraditet und gelennzeichnet worden, an der 
fie von vornherein nicht länger feithalten wollte, als e8 die ganz außer⸗ 
ordentlich fchwierige Lage Deutfchlands erfordert. Unſere Verluſte, 
Laften und Bindungen infolge des Krieges find fo viel fchwerer 
al3 die aller anderen großen Staaten, unfere wirtihaftlide Zukunft 
ift fo ungellärt, daß niemand von Deutfhland ein Vorangehen in der 
Frage der Ratifizierung erwarten kann. Das gilt um fo mehr, al& der 
Inhalt des Uebereinflommens und demnah auch das Maß der Bindung 
bisher in Geſetz und Praxis der einzelnen Länder eine fehr verichiedene 
Auslegung gefunden haben. Deutfchland ift gern bereit, mit den in Betracht 
tommenden Staaten eine Berftändigung hbierliber herbeizuführen, und würde 
ih in dieſem Falle für eine Ratifilation des Wafhingtoner, llebereintommensg 
bereitfinden. Dabei muß die Neichsregierung als felbftverfiändlih voraus⸗ 
fegen, daß zur Verhütung außerordentliher Gefährdung deuticher Lebens» 
notwendigkeiten der Artifel 14 des Wafhingtoner Abkommens Anwendung findet. 


Aus der Konferenz; in Bern mit den ArbeitSminiftern der Weitmächte 
ergab ſich der Eindrud, daß fi der Boden für eine nemeinfame Ratifizierung 
des Wafhingtoner Abkommens in abjehbarer Zeit finden lafjen wird. Der 
Direktor des Internationalen Arbeitsamts ift unmittelbar nach der Konferenz 
erfucht worden, die Ergebnifje der Berner Beiprehung niederzulegen und 
dann im Einverftändnis der Beteiligten zu veröffentlihen; das Internationale 
Arbeitsamt ift damit nod befaßt. Inzwiſchen hat das Reichsarbeits— 
minifterium auf Grund diefer Verhältniffe mit der Vorbereitung der 


ı neuen Arbeitzeitgejeggebung begonnen.“ 


Ferner verdient Beachtung, was Dr. Braun über die Sozial— 
verficherung ausführte. 
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Er ftellt feit, daB die Beflimiften, die bereitS vom Zuſammenbruch 
der Sozialverfiderung ſprachen, Unrecht behalten haben. Dank einer Reihe 
innerlih zufammenhängender gefeßgeberiiher und Verwaltungsmaßnahmen 
ift die Sozialverfiherung gerettet worden. Die Krankenkaſſen gewähren 
wieder die früheren Sads und Gelbleiftungen und haben die Leiſtungen ber 
Wochenhilfe erhöht; in der Invalidenverſicherung iſt das Heilverfahren in 
verſtärktem Maße wieder aufgenommen tvorden; die Unfallverfiherung wird 
die Einheitsrenten in nächfter Zeit durch Renten erfegen, die dem Berdienft 
der einzelnen angepaßt find. Die Einbeziehung von Berufsfrankfheiten in 
die Unfallverfiherung fteht bevor. 

„Unftinmigteiten, die bei dee Durchführung des neuen Reichsknapp⸗ 
ſchaftsgefetzes Hervorgetreten find, werden fi, nachdem das Ergebnis des 
eriten Rechnungsjahres vorgelegt ift und eine Heberprüfung der Verhältniffe 
geftattet, bald befeitigen laflen. Dem Gedanken einer Penſions- und 
Hinterbliebenenverficherung freier Berufe wird auf dem Boden einer Zwangs⸗ 
verfiherung mit weitgehender Selbftverwaltung nähergeireten. Der erite 
Anfang fol mit einer Verfiherung der Rechtsanwälte und ihrer Hinter- 
bliebenen gemadt werden, wofür .bereit$ wichtige Vorarbeiten der Be⸗ 
telligten vorliegen. Insgeſamt wird e8 die Aufgade diefes und der folgenden 
Jahre fein, auf dem neugewonnenen Fundament der Soztalverfiherung 
weiter zu bauen, die Organifation zu verbefiern und, ſoweit möglid, zu 
vereinheitlichen, die Leiftungen zu berpolllomnmen. 

Natürlich erfordern alle dieſe Beitrebungen reiflide Ueberlegung, 
damit fie unter fi und mit der Übrigen Sozialpolitit ein harmoniſches 
Ganzes bilden. Inzwiſchen ijt ein nicht nur formell wichtiges Stüc Arbeit, 
die neue Textfaſſung der Angeftelltenverfiherung und ber gefamten Reichs⸗ 
verfiherungsordnung, durchgeführt und damit da8 — durch die Verhältnifie 
bedingte — Chaos vielgeftaltiger neuer Beftimmungen aus ben lepten 
Jahren, durch das nur ſchwer durchzufinden war, endgültig befeitigt worden.“ 

Gelbftverftändli bleibt abzumarten, welche fozialpolitifchen 
Taten fcHließlich unter dem neuen Kabinett gefehehen werden. Wenn 
wir eingangs die Berwandtichaft der fozialpolitifchen Lage mit der: 
jenigen der Frühzeit des Bülow-Blocks perglichen, To erinnern mir 
und? auch recht gut, daß damals keineswegs alle Blütenträume 
gereift jind. Andererfeits jedoch: Graf Poſadowsky fchied damals aus 
dem Amte, weil er fih von einer Regierung, die die Front gegen die 
Zentrumspartei nahm, für die Sozialpolitik nicht3 verfprechen konnte. 
Die heutige Regierung hingegen fteht und fällt mit dem guten Willen 
des Zentrums, fie von Fall zu Fall zu unterftüßen. Das ift der 
Unterfchied gegenüber 1907. Der gewaltige Einfluß, den die Haltung 
der mweitdeutichen katholiſchen Arbeiterfchaft auf die Soztalpolitit der 
Zentrumspartei auszuüben vermag, erlegt den chriltlichen Gewerk— 
haften und katholiſchen Arbeitervereinen eine ſchwere wirtfchafts- 
und fozialpolitifche Berantivortung auf. Wie viel oder wie wenig 
Die neue Regierung fozialpolitifch leiften wird, da3 hängt, wie die 
Dinge nun einmal liegen, von ganz anderen Kräften ab als denjenigen, 
die in der Reichöregierung felbft ihre ftärkfte Vertretung gefunden haben. 


Arbeiterfchnb. 





Die Arbeitszeitfrage in Deutſchland. 
Don Ferdinand Tönnies. 
III. (Schluß.) 

Ich verſage mir auf die Daten der Anlage 8 einzugehen, indem 
ih wünjche, daß fie von einem Kritiker nachgeprüft werben möchten, 
der fie beſſer als ich technifch und privatmirtfchaftlich zu beurteilen 
weiß. Ich befchränte mich auf folgende Bemerkungen. Es werden 
die Ergebniffe der Erhebung in 29 großeifeninduitriellen Werfen der 
theinifch-weitfälifchen Eifen- und Stahlindujtrie mitgeteilt („für die Ab- 
teilungen mitdurchgebenden Betrieben“), nebft Sonderangaben au3 einem 
der führenden Betriebe, der gleichzeitig Eifen erzeugt und verarbeitet, 
für 1. Hochofen, 2. Stahlwert, 3. Stabeifenwalzwerl. BZufammen- 
faſſend heißt e8 ©. 122: „ES ergibt fi aus den Zahlen, daß nahe— 
zu in ſämtlichen Betrieben, vor allem bei Vergleichung der beiden 
Februarmonate (1923 und 1924) die Erzeugungerheblich gejtiegen 
it, bei meist geringerer Arbeiterzahl“. Und „es ergab fich die 
überrafchende Tatſache, Daß überall die Erzeugung je Arbeitsftunde 
bei der zehnitündigen Arbeitözeit zum Teil erheblich höher ift als 
bei der achtſtündigen Arbeitszeit”. — Die Haupttabelle iſt folgende 
©. 120): 


1913 1922 1924 
Jahr.dcheſchn. Jahr.dch.ſchn. März April 
Arbeiterzahl 66384 98 532 65 671 66 917 
Zahl der erz.t pro 
Kopf u. Monat 9,52 5,63 8,06 8,43 
Berhältnis 100 59,2 84,8 88,6 
— 9, er 100 143 159,7 


Aus der Tabelle ift nicht erkennbar, wie viele „unproduftive” 
Arbeiter die hauptfächlich verglichenen Arbeiterzahlen von 1923 und 
1924 enthalten haben. Es darf aber gemäß dem übrigen inhalt der 
Dentichrift al3 gewiß angenommen werden, daß deren Zahl ganz be- 
fonder3 ftark vermindert worden iſt. Es find außerdem naturgemäß 
die ſchwachen, minder leiltungsfähigen produftiven Arbeiter abge 
baut worden. Das „Recht auf eine angemefjene Höhe der Arbeit3- 
lofenziffer“, welches die Denkfchrift unverhohlen verkündet (©. 35 ſ. ob.), 
machte ſich erfolgreich geltend und- fehüttelte die Laſt ab, unter welcher 
die Betriebe gefeufzt hatten. Wenn nun angenommen werden dürfte, 
daß fämtliche unproduftiven Arbeiter und alle produftiven, die unter: 
durchfchnittlich produltio maren, ausgeſchaltet wären, fo murde ſich 
ja von felbft verftehen, daß auf den Kopf des Beichäftigten ein er- 
heblich größere8 Quantum Produkt fallen mußte als zuvor — auch 
wenn Die Arbeitözeit gleich geblieben wäre! Nicht die verlängerte 
Arbeitszeit, fondern eben jener Prozeß der Umftellung wäre dann die 
Urſache der Produftionsftergerung, die ausdrüdlih auf Einführung 
der längeren Arbeitözeit Ende 1923 bzw. Anfang 1924 zurüdgeführt 
wird. Ohne Zweifel ift das wahre Verhältnis fo einfach nicht. Daß 
aber ſchlechthin von verminderter Arbeiterzahl die Rede ift, al3 ob von 
diefer Verminderung als folcher eine verminderte durchſchnittliche 
Zeiftung erwartet werden müßte, als ob alfo die tatlächliche Mehr— 
leiftung pro Kopf ausſchließlich der verlängerten Arbeitszeit zuzu- 
fchreiben wäre, iſt methodologiſch unrichtig und muß als — hoffent- 
lich unbeabfitigte — Irreführung bezeichnet werden. 

Die gegenwärtige Kritif gilt nur der Methode der Dentichrift, 
alfo ihrer Argumentation. Die Vorzüglichkeit des Bmeifchichten- 
items in „durchgehenden Betrieben“, deſſen Wiedereinführung ©. 47 
der Arbeit3zeitverordnung nachgerühmt wird, nachdem der Achtftunden- 
tag die Drei Schihten notwendig gemacht hatte, follte hier nicht an- 
gefochten werden. Wenn aber ©. 48 der „für das Urteil meiter 
Kreife der Deffentlichkeit bedeutungsvolle Irrtum“ berichtigt werden 
foll, als ob „die 12jtündige Anweſenheit im Betriebe oder vor der 


“ Arbeitsftelle gleichbedeutend wäre mit einer 12jtündigen tatfächlichen 


Arbeit“; wenn dagegen das jchwere Gejchüß der Anlagen 11a und 
11b aufgefahren wird, um darzutun, daß für die wichtigften euere 
arbeiter die. „tatfächliche Arbeit3zeit nur 6—9 Stunden betragen babe, 
während „der übrige Teil der Schicht auf Ruhepaufen zwifchen den 
einzelnen Produltiondgängen oder auf Arbeitsbereitſchaft entfalle, 
— fo ſchätzt die Denkfchrift bier die Urtetilsfühigkeit ihrer Leſer mohl 
etwa3 zu niedrig ein. Zweiſchichten-Syſtem bedeutet 12ftündige 
Arbeitäzeit, Daran ift nichts zu rütteln oder zu fehütteln. Dieſer 
Tatſache gegenüber darf mit großer Genugtuung feftgeftellt werden, 
daB nad dem Zeugnis der Denkſchrift ©. 23 die Ddeutfche Unter 
nehmerfchaft die Fulturelle Bedeutung des Achtftundentags anerkennt! 
Immer nur wird der „Ichematifche” Achtitundentag und, daß er die 
gefamte deutjche Induſtrie unvorbereitet getroffen habe, angeklagt, 
der plößliche Hebergang 3. B. ©. 32 für die ungenügende Berbefferung 
de8 Maſchinenparks verantwortli) gemacht. Auch merden die 
„tulturellen und hygieniſchen“ Einwendungen gegen das Zweiſchichten- 
ſyſtem nicht gerade leicht genommen; ihnen gegenüber wird fcharf 
betont (©. 54), Daß es fi) um eine Schiefalsfrage für die Ent— 
wicklung unferer Wirtſchaft wenigiten fo lange handle, al3 daS deutfche 
Bolt nicht wieder feine Wirtſchaftsbilanz der Vorfriegäzeit erreicht 
babe und feiner Reparationsverpflichtungen und feiner Verſchuldung 
dem Ausland gegenüber frei geworden fei. 

Ich ertenne ohne Vorbehalt an, daß wir uns auf lange hin in 
einer ungemein fehmwierigen Lage befinden und daß auch die Leiter der 
deutſchen Wirtfhaft an diefen Schmierigfeiten ihren vollen Anteil 
haben. Die Lage gebietet, daß mit ihnen die Arbeiterjchaft der In⸗ 
duftrie und der Landmwirtfchaft zur Hingebung an die großen Auf: 
gaben der Wiederherftellung bereit fei und auch ſchwere Opfer nicht 
fheue. Ich halte den Beweis, daß der Adhtftundentag zum Opfer 
gebracht werden müfje, und zumal den, daß es in noch weiterem 
Maße als bisher ſchon (in der Verordnung) gejchehen, notivendig 
fei, nicht für erbracht. Ja, ich halte eine noch weiter gehende und ver- 
allgemeinerte Wiederheritellung der Borkrieg3-Arbeitsverhältniffe, an- 
geficht3 der phyfifchen und der pfychifchen Verfaſſung unferer Arbeiter; 
Elaffe, für außerordentlich gefährlich; zumal in Verbindung mit dem 
zunehmenden politifyen Drud, der von den politifchen Parteien, die 
den Sntereffen der Unternehmer zu dienen für ihre Aufgabe halten, 
auf die Sefinnungen derer geübt wird, die mehr als jene unter dem 
ohne ihre Schuld verlängerten Weltkriege gelitten haben. Die Dent: 
ichrift vermeidet behutfam jede politifche Anfpielung, und dies ver: 
dient Anerfennung. Sie würde gleichwohl einen echteren und unbe: 
fangeneren Eindrucd machen, wenn nicht der Anfturm jener Parteien 
und ihrer Preffe gegen den neuen Staat und die neue Reichdfahne 
ebenjo heftig und gleichzeitig mit dem Anjturm gegen den Achtftunden- 
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tag unabläſſig geſchähe. Denn die Partei zu der die große Mehrheit 
der deutſchen Arbeiter ſich bekennt, kann mit Recht darauf hinweiſen, 
daß ſie — wie heftig auch ihr Widerwille gegen den Staat Wilhelms 
des Zweiten geweſen ſei — zum gegenwärtigen deutſchen Staat 
freudig ſich bekennt; daß ſie nicht (teilweiſe nicht mehr) ihre rote 
Proletarierfahne zur alleinherrſchenden zu machen begehrt, ſondern 
um jenes Banner ſich ſchart, dem die Parteiwut nicht einmal den 
ehrlichen Namen gönnt. Dieſer politiſche Zuſammenhang muß hier 
geftreift- werden, weil ohne ihn das tiefe Mißtrauen nicht erklärbar 
wäre, momit auch unparteiifche Zufchauer der „Bearbeitung von 
Preſſe, Regierungsitellen und Parlament” gegenüberftehen, die das 
Arbeitgebertum „mit einer Energie, die Achtung abzwingt“, ins Leben 
rief, nachdem fie „mit feltener Zielficherheit Die Mittel zur Bewegung 
der Öffentlichen Meinung erfaßt" hatte (G. Wieber: „Der Deutjche" 
oom 3. Dezember, zitiert im „Arbeitgeber“ vom 15. Dezember 1924). 

Brentano hat (in feiner Prager Rede am 2. Oftober) mit aller 
Schärfe betont, daß im Gegenfaß zu audländifchen Befürmortern Des 
„Jozialen Fortſchrittes“ in der verkürzten Arbeitäzeit (denen ja auch, 
wie wir fehen, die Denkfchrift im Namen der deutſchen Unternehmer⸗ 
Ihaft fi anſchließt) die deutſchen Arbeitervertreter außer dem 
lozialen Fortfchritt die Ermöglichung und den Antrieb zur Steigerung 
der Produftion darin erbliden; wie auch, daß franzöftfche Arbeiter- 
vertreter. au8 Gründen der Konkurrenz weder dies Mittel, noch die 
Verbeſſerungen in der Technik und der wirtfchaftlichen Organifation 
unferer Betriebe wünfchen, obwohl mir zu wiffen meinen, daß nur 
durch dieſe beiden Mittel — wenn überhaupt — die Reparations- 
leiftungen möglich find. Bortrefflich zeigt auch Brentano, Daß die 
deutfchen Arbeitgeber und die BVertreier der‘ ausländifchen Arbeiter: 
interefien darin übereinjtimmen, daß 1. die Arbeitäftunden der Arbeiter 
aller Nationen gleichen Wert haben, und 2. jede Arbeitsſtunde auch 
der Arbeiter einer und derfelben Nation und Gegend fo viel wert fei 
wie Die andere. Beide „verhängnisvolle“ Jrrtümer widerlegt Brentano 
in ſchlagender Weile, und findet es mit Recht merkwürdig, daß man 


in jenen beiden Lagern alles außer Acht lafjfe, mas feitens der Wifien- - 


Ihaft auf dem Gebiete der Arbeitsphyfiologie und Arbeleruinolanie 
während der legten Dezennien geleiftet worden ift. 
Wenn der Beweis, daß die Verkürzung ber Arbeitszeit unter 


allen Umftänden und in allen Arten der Betriebe die xintenfität Der 


Arbeit erhöhe, ebenfomenig als der Beweis des Gegenteil fich 
wiffenfchaftlich genugtuend erbringen läßt, fo wird ein großer Teil 
der dbeutfchen Arbeiter es wohl als eine Ehrenſache anerkennen, ihn, 
ſoweit e8 an ihren Kräften und ihrem guten Willen liegt, durch die 
Tat zu erbringen. Das kann aber mit gutem Grunde nur erwartet 
werden, wenn die fonftigen Arbeitsverhältniffe, wenn alfo vor allem 
die Arbeitereintommen fo befchaffen find, daß fie dem Arbeiter 
„die Wiebererfeßung der ihm durch die vorausgegangene Tätigfeit 
der Muskeln und des Gehirns entzogenen Kräfte” fichern. Wenn 
diefen Anſprüchen nur die Anfprüche der Arbeitgeber und der ges 
jamten Inhaber des Kapitald auf Wiederheritelung oder Erhaltung 
oder zur Steigerung ihrer Lebenshaltung entgegenftünden, fo könnte mit 
gutem Grunde geltend gemacht werden, daß diefe Anſprüche Die minder ge: 
rechten und minder wichtigen find, Daß m. a. W. die Lebenshaltung der 
heute noch, oder wieder, reihen Volksgenoſſen immerhin jtarte Ein- 
ſchränkungen vertragen kann. Aber tatfächlich würden diefe wenig helfen, 
audy wenn fie fo gefchehen könnten, wie es ſchwerlich angeht; nämlich fo, 
daß die Steuerlaft in nicht abwälzbarer Weife wirklich auf die ftarfen 
Schultern gelegt würde. Aber hinter den Kämpfen um die Verteilung der 
Eintommen jteht heute weit mehr als in normalen Zeiten die Not: 
mwendigfeit neuer KRapitalbildung, d. h. der Erneuerung, "Ber: 
bejjerung und Vermehrung des Realfapitald. Dieſer Erkenntnis wird 
fein denkender Arbeiter fich entziehen können oder wollen. jeder 
marxiſtiſch Gefchulte weiß, daß diefe Obliegenheiten dem Befiger der 
Produftionsmittel al3 dem unmittelbaren Erzieler des Mehrwertes 
anheimfallen,; er weiß auch, daß fie nicht aus Pflihtgefühl, ſondern 
um des ferner zu erzielenden Geminnes willen erfüllt werden. Ob» 
glei) nun ohne Zmeifel, unter fonft gleichen Umftänden, die Vers 
mehrung des Kapitals, die Nachfrage nad) Arbeitskraft aljo, ihren 
Preis erhöht, fo fieht Doch der Arbeiter mehr al3 diefe günftige Seite 
die darin enthaltene Verftärtung der Macht des SKapitald, zumal 
bei dejjen zunehmender Konzentration. Diefer Verſtärkung haben — 
auf dem Wege der freien Wirtfchaft, der in der Hauptjache allein 
offen jteht — die Arbeiter nur eine Macht entgegenzuftellen, Die 
Macht, die fie als organifierte, vereinigte Konfumenten zu ent: 
falten vermögen, wenn fie die dafür erforderliche Einficht und Willen3- 
fraft ins Gefedht führen. Und e3 darf allerdings erwartet werden, 
daß dieje um jo mehr wachſen werden, je mehr die tatjächliche Be— 
drängnis Darauf al3 auf ein NRettungsmittel hinmweifen wird; ob- 
ſchon andererfeit3 gerade das verminderte Einkommen dieſe eigene 
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Kapitalbildung durch die Arbeiter minder leicht und wahrſcheinlich 
macht. Not iſt eine große Lehrmeiſterin. Not überwindet Not. 


Die Materialien zur Achtſtundenfrage, die wir Spalte 56, 82, 
107 mitgeteilt haben, werden durch ein weiteres Schreiben des General- 
direftor3, da3 uns Profefjor Brentano einfendet, ergängt. 

Es heißt darin: 

Ich habe mich bemüht, in unſerem Betriebe, Shrem Wunſche ent- 
fprehend, Vergleichszahlen zmwifchen der Borkriegszeit und der Jetztzeit zu 
ermitteln. Leider bat fich herausgeitellt, daß die Unterlagen hierfür unzu— 
reichend find, weil bei der Altpapierfammlung im Kriege ein großer Teil 
bes Material$ vernichtet worden iſt. Vor dem Kriege ift das Akkordſyſtem 
in unferen Webereien auf das Stüd aufgebaut geweſen, während es heute 
auf den Meter Ware, bzw. mit Hilfe ſogenannter Schußzähler auf die 
Tauſendſchußleiſtung aufgebaut worden iſt. Im Übrigen ſind die Grundzüge 
des Akkordſyſtems im weſentlichen die gleichen geblieben und entſprechen 
unſeres Erachtens allen den Bedingungen, welche Herr Neumark, der Ges 
währsmann des Herren Öeheimrat Brentano, für ein gut durchdachles Akkord⸗ 
ſyſtem aufſtellt. 


Für einen Artikel, der heute in faſt unveränderter Weiſe aus gleichen 
A und ganz ähnlicher Einftellung gemacht wird, haben wir folgendes 
ermittelt: 


Unter ungefährer Anfegung der vor dent Kriege üblichen Stüdlänge 
und der damals vorhandenen durchſchnittlichen Tourenzahl ergab dieſer 
Ürtilel im Sahre 1914 eine Ausnügung des Webſtuhls von 66°%,, im Sabre 
1922 mährend der Achtitundenarbeit eine Ausnützung von 70%, und im 
Jahre 1924 während der Zehnjtundenarbeit ebenfall3 70°,. Hieraus ergibt 
fih alfo, daß die Ausnügung des Stuhles durd) den Weber vor und nad) 
dem Striege ungefähr die gleiche war und unabhängig gewejen it von der 
täglichen Arbeitszeit. Allerdings ift inſofern eine abſolute Mehrleiſtung 
eingetreten, als inzwiſchen die allmähliche Steigerung der Tourenzahl der 
Webſtühle erreicht worden iſt. Aus der Tatſache, daß der Nutzeffekt unab— 
hängig von der Tourenzahl der gleiche geblieben iſt, iſt übrigens zu ſchließen, 
daß es der normale Nutzeffekt für den betreffenden Artikel iſt, denn wenn 
er an fi fteigerungsjähig wäre, fo hätte wahrſcheinlich der Weber bei 
geringerer Tourenzahl einen, höheren Nutzeffekt erzielen müſſen als bei 
erhöhter Tourenzahl. 


Jedenfalls geht aus dieſen Zahlen hervor, daß die große Steigerung, 
die Herr Neumark durch Verbeſſerung des Lohnſyſtems) erzielt, doch wohl 
dadurch bedingt gewefen ift, daß fein Nutzeffekt vor dem Kriege (er gibt ihn 
mit 50%, an) aud für feine Artikel abnorm niedrig gewefen ilt. Dan kann 
alfo nicht fagen, daß allgemein die Zertilinduftrie durch Verbeſſerung des 
Lohnſyſtems eine gewaltige Steigerung des Nupeffeltes erreichen kann, jondern 
man kann nur ſchließen, daB Herr Neumark vor dem Kriege infolge eines 
unzureichenden Lohnſyſtems oder aus anderen Gründen einen abnorm niedrigen 
Nugeffelt gehabt hat (ſiehe Punkt 1 auf Seite 2 meines Briefe an Geheimrat 
Brentano vom 24. Oktober 1924). Zu Punkt 2 meines Briefes an gleicher 
Stelle Habe id mich bemüht, Vergleichszahlen aus unſeren Betrieben zu 
gewinnen, weldhe aus der Zeit des tarifmäßigen Achtſtundentages und aus 
der Zeit bes fpäter wieder eingeführten Zehnftundentages ſtammen. Ich 
gebe zunächſt nur Zahlen aus dem Webereibetrieb, behalte mir vor, ev. auch 
fpäter noch Bergleihszahlen aus der Spinnerei beizubringen. Einſchaltend 
bemerke ich, daß wir vor dem Kriege keinen Spinnereibetrieb hatten. 


Spulerei: An der Jahreswende 1922/23 bein Beſtehen des Acht⸗ 
jtundentages leiftete die Kreuzipulerei von Troſſelcops auf Kreuzfpulen beim 
Spulen von 36er Garıı der Spinnerei Stadtbah und Baummollipinnerei 
Gronau 4,71 kg pro Spulerin und Stunde. 

Sm Sabre 1924 Hei Beftehen des Zehnitundentages leiltete eine Spulerin 
in der Stunde bei der gleichen Operation und den gleihen beiden Garn— 
forten 4,77 kg. 

Beide Zahlen find Durhfchnittsleiftungen der gelamten Spulerei. 

Weberei: 1922 Achtſtundentag, abjolute Leiftung: 

Bei Chellas 456 mit 18 Schuß ſtündlich Be Schuß 
452 „20 
" einer YZephyrqualität „ 29 81 5 

Im Sahre .1924 beim Bejtehen des Zehn ſiundentages betragen die 
Leiſtungen: 

Bei Chellas 456 mit 18 Schub ſtündlich 6500 Schuß 
32 20 6180 


" " " " ” 


5 einer Hepbyrqualität „ 29 „ — 6500, 

Daraus ergibt ſich, daß die abſolute Leiſtung des Webers bei Ein— 
führung des Zehnflundenages ſogar größer geworden iſt. Dieſe Vergrößerung 
entſpringt allerdings einer Steigerung der Tourenzahl der Webſtühle. Bei 
Einfegung der Tourenzahlen errechnen fich folgende Nußeffelte: 


Nutzeffekt beim Nutzeffekt beim 


” u 


Achtſtundentag Zehnſtundentag 
1922 1924 
Chellas mit = Schuß 68,5 °/, 70% 
" ” 712% 69,89, 
Zeühyr 29 „ 70,5% 70 % 


N Dies iſt ein Irrtum. Neumark ſagt ausdrücklich, daß das Lohnſyſtem 
nad Einführung des Achtſtundentages dasſelbe wie ſchon vorher geweſen iſt. 
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Aus diefen Zahlen geht alfo hervor; daß die Leiftung des Webers 
pro Stunde fih mit Einführung des Behnftundentages nicht vermindert hat. 
Es tritt alfo beim Achtitundentag eine Produttionsverminderuug ein, die 
proportional der Zeitverminderung ahzuſetzen iſt. 

Es würde dann nur noch die Frage zu entſcheiden fein, ob die Nutz— 
effefte bei Bahlen liegen, die etwa doch noch fo jtarf geſteigert werden können, 
daß damit ein Zeitverluſt ausgeglichen und auch in Konkurrenz mit dem 
Auslande die Konkurrenzfähigkeit wieder hergeſtellt werden kann. Es wird 
aber jeder Fachmann zugeben, daß für buntgewebte karierte Baumwollware 
Nutzeffekte, die um 70%, herumliegen, beſonders für eine überwiegend aus 
Frauen beſtehende Weberihaft, wie fie bei uns üblich iſt, als durchaus 
normal anzuſehen ſind. Wir hatten Gelegenheit, Einblick in eine holländiſche 
Weberei zu nehmen und dort feſtzuſtellen, daß bet gleichartigen Artikeln 
ungefähr gleiche Nutzeffekte erzielt werden. Allerdings kann man den dortigen 
Webereien weſentlich höhere Tourenzahlen der Webſtühle und auch eine größere 
Anzahl von Stühlen pro Weber zumuten, ſo daß trotz höherer Wochenverdienſte 
gleiche oder niedrigere Akkordſätze herausgekommen ſind als bei ung, was für 
die geographifch ungünjtig gelegene deutiche Induſtrie eine äußerſt derhängnis- 
volle Tatjade iſt. Wir prüfen diejen Punkt noch näher und behalten ung 
vor, darauf noch zurückzukommen. 

Wir betreiben neben unferen Baummwollbuntwebereien aud noch eine 
Woll- und Halbwollweberei, in der Artikel hergejtellt werden, die den Er— 
zeugnijjen des Herren Neumark wejentlic näher itehen als unjere buntgewebte 
baummollene Ware. Auch dort haben wir eingehende Beobadtungen über 
die. Leiſtungen der Weber bei 54 jtündiger Wochenarbeitszeit und bei 46 
ftündiger Wocenarbeitszeit gemadi. Wir geben Ihnen eine Lifte anbei. 
Die ſich auf diejer Lifte ergebende durchſchnittliche Mehrleiſtung von 4 %, 
pro Stunde bei der 54 Stundenwoche (alfo beim Zehnftuntentag) it 
natürlih nur zufällig. Die Fehlergrenzen, die durch Schwankungen der 
Materialgualität gerade bei diefen Artikeln eintreten, find ficherlich größer 
als 4 %,. Aber immerhin zeigt aud) diefe Tabelle, daß im großen ganzen 
die Stumdenleiftung des Arbeiter in der Weberei im Acdhtitundentag nicht 


Eine neue Erhebung des Allgemeinen deutihen Gewerkſchaftsbundes 
über die Dauer der Arbeitözeit it in der Woche vom 3.—8. November 1924 
auf der gleihen Grundlage wie im Mai 1924 (XXXIII, 584) veranitaltet 
worden, Für fieben Berufsgruppen ift die tarfächliche Arbeitszeit einſchließlich 
etwaiger Heberjtunden nah Angaben von 51166 Betrieben mit 2362820 Be- 
ſchäftigten fejtgejtellt worden. Das Sinken der Zahl der Beihäftigten um 





günftiger ift als im Zehnitundentag. Die allgemeine Behauptung, daß Die 
Urbeitsintenfität fih im Verhältnis der Arbeitszeitverfürzung jteigere und 
da der Achtſtundentag die pſychologiſche Vorausfegung für die Steigerung 
der Urbeitsintenfität fei, läßt fih durd die Betriebsſtatiſtik jedenfalls in 
feiner Weiſe beweifen. 

Völlig unabhängig davon liegt die Frage, inwieweit der einzelne 
Betrieb noch durch techniſche und organifatoriihde Mahnahmen feinen Ge— 
jamtnußeffeft, im befonderen aljo das Berhältnis von Arbeiterzahl zur 


‚Menge des fertiggejtellten Produktes, jteigern fann. Hierüber fünnen nur 


Studien in jedem einzelnen Betrieb Aufklärung bringen. Ich glaube aber 
behaupten zu können, daß die deutſche ZTertilimduftrie, zum mindeſtens in 
ihren größeren Werfen, heute dieſes Problem mit einer Gewifjenhaftigfeit 
vom technifchen, organiſatoriſchen und pſychologiſchen Standpunkt her ftudiert, 
die auh von Heren Neumarks Syſtem nit überboten werden kann. Ich 
bin aber ferner der Meinung, daß Überhaupt nur die äußerte Anfpannung 
aller diefer produktionsfördernden Momente die Konkurrenzfähigkeit mit dem 
Ausland einigermaßen hHerjtellen kann, denn das Ausland Hat ſoviel 
einfachere Produftionsverhältniffe, kann foviel großzügiger fabrizieren, hat 
nicht fo ungeheure Schwanfungen im Abfag, der Menge und der Art nad, 
und bat ferner ſoviel geringere VBerwaltungs= und Steuerfojten zu tragen, 
liegt ſchließlich frachtlich und zolltehnifh für die Weltmarktsabfaggebiete 
ſoviel günftiger, daß fein VBorfprung an fih ſchon ganz erfchredend groß 
iſt. Es iſt alſo zum mindeiten mit der großen Wahrfcheinlichfeit zu rechnen, 
daß Deutfhland, felbjt bei allgemein durdhgeführtem Achtftundentag im 


Ausland, des Zehnftundentages bedarf, um mitzulommen, geihweige denn, 


um die Laſten tragen zu können, die ihm auferlegt find. Zu diefem Er— 
gebnis iſt ja fchlieglih Herr Geheimrat Brentano in fetnen Ausführungen 
in Prag jelber gefommen. Meine Entgegnung follte ihm nur zeigen, wie 
irreführend es fein fann, wenn man in einer jo komplizierten Induſtrie 
Behauptungen, wie er ſie über die Möglichkeit der Produktionsſteigerung 
bei verkürzter Arbeitszeit aufgeſtellt hat, von einem Einzelbeiſpiel auf ein 
Geſamtgewerbe verallgemeinert. 


rund 90000 im Vergleich zu der erſten Erhebung bei einer Zunahme der 
Betriebe um rund 5000 iſt der Wirkung der im Sommer 1924 einſetzenden 
Krife zuzufchreiben. Die Zunahme der Furzarbeitenden Betriebe und der 
Kurzarbeiter machte deren gefonderte Zählung notwendig, während fie bei 
der erjten Erhebung in die Rubrik „unter 48 Stunden“ eingerechnet waren. 


Dauer der wödentliden Arbeitszeit. 
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Kurzarbeiter 





in | mit 
Betrieben |Beichäftigten 
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für 


Dollarbeiter Vollarbeiter 
bis 48 Stunden über 48 Stunden davon über 54 Stunden 
in mit 
Betrieben |Befchäftigten 


vom Hundert 











in mit 
Betrieben Beſchäftigten 











Be; 3 irte 

l. Baden, Württemberg, Hohenzollern, Pfalz. . 9,9 15,5 66,7 | 54 | 234 39,1 0,5 1,5 

2, Bayern REN Eee 4,7 14,9 97. | 888 | 25,6 45,8 5,2 8,0 

3. Rheinland, Weftfalen, Cinverccccccaaeee.. 6,7 10,7 57,1 19,0 36,2 70,3 15,4 {0,7 

4. Hejjen, Heffen-Nafjau, Walded............ 2,7 7,6 78,3 477 | 19,0 | 44,7 3,9 2,5 

5. Thüringen und Regierungsbezirk Erfurt... 3,9 12,1 46,3 45,8 49,8 42,1 1,6 7,9 

6. Provinz Sahfen und Anhalt ............ 3,6 9,0 68,7 40,0 27,7 | 51,0 2,6 11,5 

7. 2... 9,0 7,9 57,8 41,0 33,2 50,9 1,8 4,4 

8. Brandenburg mit Berlin .......2222..... 6,4 7,1 75,4 66,2 18,2 26,7 1,0 0,5 

DEE ee raue 2,9 10,8 64,0 471 33,1 42,1 0,8 3,6 

10. Hannover, Braunſchweig und Oldenburg. ... 2,8 73 79,7 52,5 17,5 40,2 1,5 t,3 
11. Hamburg, Schleswig-Holjtein, Medlenburg.. 0,8 31 1 :983 51,5 61 45,4 0,5 2,0 
12. Bommern, nördlide Grenzmark .......... — .— 965 74,7 3,5 25,3 0,6 0,6 
J see 0,9 9,5 69,3 56,8 29,8 33,7 24,0 23,4 
14, Saargebiet.......... EEE EIER | 0,6 3,3 98,8 96,4 0,6 0,3 — — 
Insgeſamt 6,1 | 93 | 69,6 45,3 24,3 45,4 4,5 10,7 

Berufe 

I EEE IN A FIIRERRE ul 0,5 07 || 92,7 888 || 6,8 10,5 1,4 3.4 
FSucrucdgzewerßßee 0,2 0,1 80,2 73,4 19,6 26,5 0,5 0,3 
Chemische Induſtrie ....................... 47 5,5 56,6 55,7 38,7 38,8 10,2 5,9 
— ta a er A ee 3,6 4,4 87,7 80,0 8,7 15,6 0,9 2,0 
Retallinduftrie ... 4 10,9 10,2 50,1 36,7 39,0 53,1 10,8 16, 6 
Bisuhheduntie nenn 20,7 27,4 73,4 64,5 | 5,9 81 0,5 0,2 
TEE lin Dunitte 2 ee een 145 | 140 20,4 19,9 65,1 66,0 E52. 788 
Snögelamt| 61 | 9 T 6 | 8 | MB | BA | 45 | 107 


Ein Vergleich der Bahlen der Maierhebung mit denen der November— 
erhebung erweijt einen beträchtlichen Rückgang der länger als 48-jtiindigen 
wöchentlichen Arbeitszeit. Im Mai arbeiteten 54,7 ®/, der Beichäftigten iiber 
48 Stunden, im November nur not 45,4°/,; über, 54 Stunden arbeiteten 
im Mai 13,0%, der Beichäftigten, im November nur noch 10,7 %,. Diefe 


Arbeitszeitverfürzung betrifft alle fieben Induſtrien, am ſtärkſten fommt fie 
im Buchdrudgewerbe zum Ausdrud. Bon den genannten Bezirken hat immer 
noch Rheinland-Wefttalen die längjte Arbeitszeit. Bon den erfahten Be: 
trieben arbeiteten im Mai 33,5 %, länger als 48 Stunden, im November 
nur nod 24,3 %,. 


u — 


Sozialverſicherung. 





Die Beitragsordnung der Angeſtelltenverſicherung vom 21. No— 
vember 1924 liegt unter Aufhebung der Beitragsordnung vom 2. Dezember 
1922 als Geſetz vor. 

Das Beitragsverfahren läuft wie folgt: für jede Gehaltgflaffe werden 
Monatsmarten ausgegeben, deren Gültigkeitsdauer der Reichsarbeitsminiſter 
beſchränken kann. Die Marken werden zum Nennwert durch die deutjce 
Reichspoſt — ſoweit nichts anderes bejtimmt wird — verkauft und find auf 
der BVerfiherungstarte ordnungsgemäß einzulleben. Als Arbeitsverdienft 
gilt für die Beitragsberehhnung der Entgelt des Angejtellten — auch bei Teils 
befhäjtigten — für den laufenden Monat; ſteht er am Monatsende nicht feit, 
fo wird er gefhägt. Gewinnanteile, Gratifitationen und ähnliche Bezüge 
find anteilig mitzurechnen. Arbeitszeiten, die fidy nicht feftitellen laſſen, 
werden geihägt. Bei Streit enifcheider das Berfiherumgsamt endgültig. 
Die Reihsverfiherungsanftalt kann mit Genehmigung des Reicharbeits- 
miniſters Berehnungsgrundfäße aufftellen. — Der Arbeitgeber fauft die 
Marten und lebt fie bei der Gehaltszahlung in die Verſicherungskarte. 
Will ein Arbeitgeber die bisher geleifteten Zuſchüſſe zur Lebensverſicherung 
eines Halbverfiherten um den Beitrag zur gejeglichen Angeftelltenverficherung 
Hürzen, jo erſetzt die Reihsverjiherungsanftalt auf feinen Antrag und unter 
beftimmten Borausfegungen die von ihm fortentridhteten Zufhüfle bis zur 
Höhe des Arbeitgeberbeitrags. Vorausſetzung it, daß die Verficherung noch 
in einer dem 8 375 des Angeftelltenverfiherungsgejebes entiprechenden Höhe 
befteht, daß der Verficherungsichein Hinterlegt ift und dab zur Sicherung der 
Anwartſchaft auf-Ruhegeld und Hinterbliebenenrente die Forderung aus der 
Lebensverfiherung tn Höhe der Zufchußfürzung an die Reichsverſicherungsan⸗ 
ftalt abgetreten ift. Dem Eritattungsantrag müſſen die Verficherungstarte und die 
Duittungen über die Brämienzahlung beigefügt werden. — Beiteht der Ent- 
gelt für die Arbeitsleiftung nur in Sachbezügen, fo kann der Arbeitgeber den 
Sachbezug um den Beitragsteil des Verſicherten' kürzen, wenn nicht der Ver- 
fiherte ihn dem Wrbeitgeber bar erftattet. Wird der Entgelt von Dritten 
gewährt, jo befteht gleichfalls diefe ErftattungSpflicht des Verficherten an den 
Ürbeitgeber. Für eine Kürzung des Sachbezuges find die Ortspreife maß⸗ 
gebend. Für Beiträge, die zwangsweife oder durch Ueberwachungsbeamte 
eingezogen find, werden auch Marten geflebt. Der Arbeitgeber hat die von 
ihm eingellebte Marke fofort durch Vermerk des legten Geltungstages auf 
der Marte — bandiriftlid mit Tinte oder durch Stempel — deutlich zu 
entwerten. Nichtbeachtung diefer Vorſchrift wird beftraft. Bei Entrichtung 
der Beiträge durch die Verficherten ſelbſt gelten diefe Vorſchriften finngemäß. 
Freiwillig Verfiherte entwerten mit dem Zuſatz f. Erfaßzeiten im Sinne 
des 8 170 Abſ. 1, 2, 5 des Angeftelltenverfiherungsgefeges (Anrechnung von 
Beitragsmonaten zur Erhaltung der Untwartfchaft oder al8 Vormonate für 
die freiwillige Verſicherung bei Krankheit, Berufsausbildung oder Kriegsdtenft) 
follen durch Beſcheinigungen (Erfagzeitfheine) nahgemwiefen werden und werden 
bei Krankheit durch Behörden oder Krankenkaſſen, bei Schulbefuh durch den 
Anftalisleiter, in Kriegsdienftzeiten durch die Heeresbehörden ansgeftellt. 

Ausgabeſtellen der Angeftelltenverfiherung find in Städten mit mehr 
al8 50000 Einwohnern die Ausgabeftellen der Invalidenverſicherung, ſonſt 
die bisherigen Ausgabeftellen der Angeftelltenverfiherung — foweit die Ränder 
nit anders beſtimmen. Zuſtändig ijt jede Ausgabeitelle, in deren Bezirk 
der Berfiherte wohnt oder befchäftigt ift, bei Erſatz einer Berfiherungsfarte 
auch die Ausgabeftelle des früheren Beihäftigungsortes, bei Befhäftigung 
im Ausland die Ausgabeftelle des inländischen Betriebsſitzes, font die Aus— 
gabeſtelle Berlin. Auch die Reichsverjiherungsanftalt kann Verſicherungs⸗ 
tarten ausſtellen, umtaufhen und erſetzen. — Die Ausſtellung der Ver— 
jiherungsfarte erfolgt auf Autrag des Verſicherten oder de8 Arbeitgebers 
nad Priljung der Berfiherungspflicht durch die Ausgabeftelle, fie wird dem 
Untragjteller jofort ausgehändigt. Die Ausftellung der Karte ift aber auch 
dann zuläffig, wenn der Antragſteller glaubhaft macht, daß er eine beſtimmte 
verſicherungspflichtige Beihäftigung nur beginnen kann, wenn ‚er bereit$ eine 
Berjiherungstarte befigt. Beſtehen Zweifel über die Beitragspflicht, fo muB 
dem Antragfteller zunächſt die Starte aufgeftellt werden, während die Aus— 
gabeitelle dem HeichSverfiherungsamt ihre Bedenken mitteilt. Ein Antrag 
auf Befreiung von der eigenen Beitragsleiftung nad) 3 375 de3 An— 
neitellienverfiherungsgejepes (unter gewiflen Bedingungen Angeſtellte, für die 
bei einem öffentlihen oder privaten Lebensverfiherungsunternehmen ein 
Berfiherungsvertrag befieht) muB unter Beifügung des Verſicherungsſcheines 
.bei der Ausgabeſtelle geitellt werden, welde nah Prüfung der Angaben den 
Antrag und die Verfiherungsfarte an die Reihsverfiherungsanftalt weiter- 
gibt; lebtere enticheidet darüber und überfendet die Verfiherungsfarte mit 
dem Beicheid dem Verliherien. — Wenn die Marfenfelder der Verfiherungs- 
tarte gefüllt find, fpäteftens drei Jahre nach der Ausftellung, muß der Ber- 
jiherte die arte bei der Ausgabejtele umtaufhen und erhält zufammen 
mit der neuen Verſicherungskarte eine Aufrehnungsbefheinigung tiber die 
alte. Unbeſtellbar gebliebene oder verwahrte Aufrehnungsbeiheinigungen 
fönnen von der Ausgabeſtelle ein Jahr nah Ablauf des Eingangsjahres 
vernichtet werden. Die Reihsverfiherungsanftali kann die Aufrehnung von 
Amts wegen vder auf Einfpruh eines Beteiligten ändern. Gegen ihren 
Beſcheid iſt das Streitverfahren nad) 8 194 des Angeftelltenverficherungss 
gefepes möglih. Zehn Jahre nah Aufrehnung der Berfiherungstarte kann 
die rehtsgültige Verwendung der befheinigten Marten nicht mehr beanftandet 
werden, wenn nicht der Verſicherte oder fein Vertreter oder ein zur Fürſorge 
für ihn Verpflichteter die Verwendung der Marten in betrügerifcher Abjicht 
herbeigeführt hat. — Die Ausjtellung einer neuen Berfiherungsfarte beim 
Umtaufh hängt nit von einer Prüfung der gegenwärtigen Verjiherungs- 
piliht ab. — Der Arbeitgeber kann bei ihm zurücgelafjene Verſicherungs— 
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farten an der Uusgabeftelle — aber früheftens drei Monate nad) Abgang des 
Berfiherten — abgeben. Dieje Karten, ebenfo wie gefundene oder aus anderem 
Grunde bei der Auggabeitelle abgelieferte, werden dort aufgerechnet und der 
Reichsverfiherungsanftalt überfandt. Verlorene, unbrauchbare oder zerftörte 
Verfiherungstarten erjegt die Ausgabeſtelle, ebenfo eine ESEL 
die dem Berechtigten "widerrechtlich vorenthalten wird. Der Berficherte kann 
auf eigene Koften jederzeit eine neue Berfiherungstarte gegen Rückgabe ber 
alten verlangen. Sit die alte Karte nicht mehr vorhanden, fo muß ihr Inhalt 
durh Lohnliſten oder anderweitig nachgewiefen werden. Berichtigungen 
der Verfiherungsfarie können durch die Ausgabeitellen und die —2* 
verſicherungsanſtalt vorgenommen werden. Gebühren für die Tätigkeit der 
Ausgabeſtelle fönnen von diefer nur danı erhoben werden, wenn, wie vorher 
erwähnt, eine neue Starte gegen Nüdgabe der alten beantragt wird oder 
wenn der Arbeitgeber die Ausſtellung einer Karte beantragt, weil der Ber- 
fiherte e8 zu Unrecht unterlafjen bat. 


Die Tagungen verſchiedener Scrantenlafienverbände im Jahre 1924 
zeiligten eine Anzahl von Entichliegungen: 

Der Hauptverband deutfher Krankenkaſſen (Ortskrankenkaſſen) 
erkannte auf feiner Vitgliederverfammlung am 27. und 28. Juli in Hamburg 
eine joziale Umgeſtaltung der Leiftungen, die Bemeffung des Krankengeldes und 
der Unfallrente nach dem Familienftand des Berficherten und befondere Berück⸗ 
fihtigung der Familienhilfe als notwendig an; ferner fol das Hauptgewicht auf 
die Sadleiftungen wie Gefundheitspflege und Heilbehandlung gelegt und die 
Srühbehandlung in ihrer vollen Bedeutung gemwitrdigt werden. Eine enge Zu: 
fammenarbeit mit den beiden anderen; Ziveigen der Sozialverfiherung, ins⸗ 
befondere auf dem Gebiet des Heilverfahrens und der Wochenhilfe, wird eritrebt. 
Der Krankenkaſſentag wendet ſich genen eine Verminderung der Stoften der 
Sozialverfiherung durch Abbau der Leijtungen und gegen die Zerfplitterung 
der Organifation durch die Erfaglafjen, deren Umwandlung in Zuſchußkaſſen 
gefordert wird. ALS ſozialhygieniſche Maßnahme fol vor allem eine vor— 
bengende Belehrung der Kafjenmitglieder und ihrer Angehörigen durch) 
Merkblätter, Zlugfchriften ufw. unternommen werden. Der Krantenfafjentag 
verlangt die Durchführung einer wirtfchaftliheren Behandlungsweiſe, vor 
allem eine zweckmäßigere Arzneiverordnung, und will diefe erreicht willen 
durh das Einwirken ärztlicher Bildungsftätten und Vereinigungen dahin, 
dag eine höhere Unalitätsletftung, eine jparfamere Verwertung der Kaſſen— 


mittel und eine veränderte Einftellung der Merzte zu den Kranlenfaffen 


erzielt werde. ALS Vorbild für eine ſolche wirtſchaftliche Behandlungsweife 
fol dag Krankenhaus dienen; die Einrihtung von Bertrauendarztitellen, 
welche die Vermittlung der Verbindung mit dem Krankenhaus und die 
Uebermittlung neuzeitlicher Renntniffe übernehmen, ift zur prakliſchen Ber- 
wertung des Vorbild gedacht. Der Krankenkaſſentag fordert ferner geeignete 
Maßnahmen der Reihsregierung zur Entlaftung der Krankenkaſſe dur 
Ausgeftaltung der bisher unzureihenden Exrmwerbslofenfürforge, in einer 
Hinſicht, um die Krankenkaſſe bei Erwerbslofigfeit vor übermäßiner Inan—⸗ 


ſpruchnahme durch die Verſicherten zu ſchützen, in anderer Hinficht durd 


äußerjte VBereinfahung des Beitragseinzuges und der Beitragsabführng, 
Befeitigung möglichſt aller Befreiungsvorfdriften und eine Erhöhung der 
Entfhädigung der Kaffe für ihre Tätigkeit. 

Der Befantverband der Krankenkaſſen Deutſchlands fahte 
auf feiner Dlitgliederverfammlung in Münden am 8. und 9. September 1924 
folgende Entſchliehungen: Bei ber ZTuberkulofebefämpfung ift auf die Heil 
behandlung am Wohnort des Kranken und auf den Schuß der Angehörigen 
Erkrankter befonders zu achten. Die Ermwerbslofenfürforge ift baldmöglichft 
durch eine gejegliche Arbeitslofenverficherung zu erfegen, deren Durhführung 
den Arbeitsnachweiſen Übertragen werden fol. Bei einer Mitwirkung der 
Krankenkaſſen ift deren Selbftändigfeit unbedingt zu fhonen, alfo 3. B. nicht 
durch Aufſichts- oder Strafbefugnifie der Arbeitsämter gegenüber den Kranken— 
kaſſen zu verlegen. Die Zulafjung von Nerzten zur Klaflenpraris ift auf das 
notwendige Maß zu beſchränken, die Höhe des Arztentgeli$ der Leiftungs- 
fäbigfeit der Kafjen entjprechend zu begrenzen. Auch it eine Zurüdführung 
des Verbrauchs an Arzneien und Heilmitteln zu fordern. 

Der Hauptverband deutfher Jnnungsfranfenlaffen ver 
handelte auf feiner Tagung am 3.—6. Auguft 1924 in Lübed über die 
Kafjenarzifrage und über die Erwerb3lojenfürforgefrage in ähnlihem Sinne und 
erhob Einſpruch gegen eine eventuelle Bejeitigung der Innungstrantentaffen. 

Der Verband faufmännifdher Berufskrankenkaſſen (Erfag- 
fafjen) ſprach fid am 19. Juni 1924 in Weimar gleihfalls dahin aus, daß 
e3 untragbar fei, weiter einen jo hoben Brozentfat der Beitragseinnahmen 
an die Aerzte abzuführen, und es wurde an den Aerzieverband das Erfuchen 
geſtellt, ſelbſt Befchlüffe zu einer Regelung diefer Schwierigkeiten zu faffen. 


Volksgefundheit. 





Gedanken zu einem Fürforgegefeg für Geilles- und Gemütstrante. 
Non Dr. med. Alfred Beyer, Oberregterungsrat im Pr. Minifterium 
für Volkswohlfahrt. 

Srrenärzte und die fonft an der Fürforge für Geiltes- und Ge— 
mütskranke intereffierten Kreiſe jind fie) Darüber einig, DaB das Irren— 
weſen am beiten Durch ein Reichsgeſetz geregelt würde. Die ſtarke 
Belaftung der zentralen Reichsbehörden aber fowie vielleicht der Ulin= 
ſtand, daß der Entwurf eines Schußgefeßes für Geiſteskranke, den das 
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Reich im vorigen Jahr vorlegte, zurückgezogen wurde, macht eine 
baldige reichsgeſetzliche Regelung unwahrſcheinlich. 

Wie die Preußiſche Landesverſammlung, fo hat auch der Preußiſche 
Landtag in jedem Jahr von neuem die Vorlage eines Irrengeſetzes 
verlangt. Das Preußiſche Wohlfahrtsminiſterium wird daher jetzt einer 
Regelung dieſer Frage auf dem Wege der Geſetzgebung näher treten 
müſſen, dies um ſo mehr, weil rein formal juriſtiſch geſehen, eigentlich 
die Verwahrung Geiſteskranker in Irrenanſtalten verfaſſungswidrig iſt. 
Dieſer Umſtand iſt zwar meines Wiſſens in der Oeffentlichkeit nie be— 
tont worden, und er hat auch nichts mit der Frage der inneren Not— 
wendigkeit des Geſetzes zu tun, die dem Landtage wie mir eine ge— 
ſezliche Regelung wünſchenswert erſcheinen läßt. Immerhin aber iſt 
er eine Stärkung der Poſition der Kreiſe, Die ein Irrengeſetz ver— 
langen. Der Artikel 114 der NReich8verfaffung vom 11. Auguſt 1919 
erflärt: „Die Freiheit der Perfon für unverleglih. Eine Beeinträdhti. 
gung oder Entziehung der perfönlichen Freiheit durch Die öffentliche 
Gewalt ijt nur auf Grund von Gefegen zuläſſig“. Außer den wenigen 
Fällen, in denen eine Internierung Kranker aus polizeilihen Gründen 
erfolgt, ift demnach die Aufnahme und Zurüdhaltung Kranker in 
Srrenanftalten der genannten Beftimmung der Reichsverfaſſung wider 
ſprechend. 

Die Oeffentlichkeit verlangt einen verſtärkten Schutz für die 

Geiſteskranken. Es beſteht ein weit verbreitetes Mißtrauen gegen Die 
Irrenärzte, das vielleicht auf die menſchenunwürdigen Zuſtände zurück— 
zuführen iſt, unter denen die unglücklichen Geiſteskranken noch im 
vorigen Jahrhundert beſtiengleich untergebracht und behandelt wurden. 
Es kommt hinzu, daß in der Oeffentlichkeit in der Regel Einzelfälle 
beſprochen wurden, in denen angeblich geiſtig Geſunde von Irren— 
ärzten widerrechtlich in Anſtalten feſtgehalten wurden. Meinem wieder: 
holt in der Fachpreſſe geäußerten Wunſche entſprechend ſcheint nunmehr 
die Tagespreſſe ſich durch den Beſuch großer Anſtalten davon über— 
zeugen zu wollen, daß die heutigen modernen Irrenanſtalten Muſter⸗ 
betriebe der Sauberkeit, Ordnung und Diſziplin find. Die non Geg⸗ 
nern der heutigen modernen Srrenpflege vertretene Anjchauung, als 
ob man trogdem ziemlich allgemein den Irrenärzten mißtrauen müfle, 
als ob jie ein Intereſſe daran hätten, Gefunde in der Anjtalt zurüc: 
zubalten, ift pfyuchologifch zu unfinnig, als daß ınan darüber ernitlich 
diskutieren könnte. Die große Mehrzahl der Irrenärzte find Beamte. 
Sie haben ein feſtes Gehalt, find lebenslänglich angeftellt und könnten, 
wenn fie egoiftifch wären, nad) allgemein gültigen pfychologifchen Ge⸗ 
fegen im Gegenteil höchitens ein Intereſſe daran haben, ihre Ab: 
teilungen möglichit zu leeren, meil fie dann meniger Arbeit haben. 
Einen Menſchen in einer öffentlichen Anftalt feitfeßen zu laſſen, den 
der Arzt für gejund hält, ift praftifch fo gut wie ausgejchloffen, weil 
man dann nicht etwa. nur den beamteten Stationsarzt, ſondern mit 
ihm gleichzeitig den Anjtalt3leiter und alle anderen Aerzte beitechen 
müßte, weil die Aerzte alle Kranken der Anitalt kennen und in wöchent- 
lihen Konferenzen bemerkenswerte Einzelfälle befprehen. Ich bin 
daher nicht leichtfertig, wenn ic) behaupte, daß eine Synternierung Ge— 
under durch Beftechung von beamteten Srrenärzten praktiſch kaum 
durchführbar fein dürfte. 

Die immer wieder erörterten Streitfälle, in denen das Urteil des 
Irrenarztes dem der Angehörigen von Kranken oder diefen naheftehen- 
den PBerfonen wibderfpricht, find darauf zurüdzuführen, daß der Begriff 
der Beiftestrantheit niemals feft zu umfchreiben ift, und daß man aller» 
dings über die Frage der Anftaltspflegebedürftigkeit verfchiedener Mei: 
nung fein fann. Dan follte aber doch meinen, daß, wie der Chemiker 
in demifchen und der Phyſiker in phyfifalifchen, fo auch der Arzt in 
ärztlichen Fragen das fachlich zutreffende Urteil am leichtejten abgeben 
fann. Dieſe Folgerung erlangt bei dem Pfychiater eine um fo größere 
Berechtigung, weil die Entjcheidung in der Frage nach der geiltigen 
Geſundheit nur von Aerzten getroffen werden kann, die neben großem 
Spezialmiffen über eine Erfahrung verfügen, die ein Zaie faum je> 
mals erwerben kann. Mit dem gefunden Menfchenveritand kann man 
wohl erkennen, ob jemand „verrüct“ ift, man fann aber nie beurteilen, 
mie der meitere Krankheitsverlauf und das Verhalten des Stranfen fich 
und der Umgebung gegenüber ſich ändern wird. 

Daß theoretifh die Beftechung von Privatärzten möglich ift und 
daß fie auch in der Praxis vorkommen kann, ijt genau fo natürlich) 
wie Beitechungsfälle in allen anderen Berufen. Es wäre aber doch 
eigentümlich, wenn in dem Berufe der Irrenärzte prozentual mehr 
Lumpen wären als in anderen Berufen. Sa, ich) möchte die Bes 
hauptung aufjtellen, dag der Piychiater aus Neigung gewöhnlid) 
moraliich und ethiſch höher entwickelt fein dürfte, als etwa Berufe, 
In denen zunächſt materielle Intereſſen vertreten werden. ES muß 
deshalb Verwahrung dagegen eingelegt werden, daß fo allgemein 
gegen den Srrenarzt Stimmung gemacht wird. 
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Immerhin erſcheint es mir durchaus wünſchenswert, daß man 
in einem Geſeß dem Wunſche nach möglichſter Sicherung geiſtig und 
ſeeliſch erkrankter Perſonen Rechnung trägt. it doch mit der Ver—⸗ 
wahrung in einer Anſtalt der Verluſt der perfönlichen Freiheit, d. h. 
des hödyiten menfchlichen Gutes, verfnüpft. Aus dieſem Grunde ers 
itrebe ich eine gefegliche Regelung des Irrenweſens. 

Was muß nun ein folcye8 Geſeß enthalten? Zunächſt ift bei 
jeder Verwahrung eine3 Kranken ein Ärztliche8 Zeugnis zu befchaffen. 
Es foll auf Grund perjönlicher Unterfuchung, die nicht länger als 
zwei Wochen zurücdliegen darf, außgeftellt fein. In dem Zeugnis 
wäre außer der Geiſteskrankheit auch feitzuftellen, Daß und warum 
Anftalt3pflege notwendig erfcheint. Ferner muß von den Angehörigen 
oder, wenn diefe.fehlen, von entfernteren Verwandten oder Öffentlichen 
Behörden ein Antrag auf Verwahrung in einer Anſtalt geftellt 
werden. Zeugnis und Antrag fowie ev. vorhandene weitere Unter: 
lagen müßten num meiner Anficht nad) einer ftaatlicden Behörde — 
und da fäme wohl nur der Landrat in Frage — zur Prüfung ein- 
gereicht werden. Der Landrat joll dann die Verwahrung für jtatt- 
haft erklären oder den Antrag ablehnen. Es müßte alfo m. ©. bei 
jeder Verwahrung von Geiſteskranken eine ftaatlihe Behörde als 
Aufſichtsorgan eingefchaltet werden. Das würde eine grundfägliche 
Neuerung gegenüber den biäher in Preußen durch Verordnungen ge⸗ 
regelten Borichriften bedeuten. Es ift aber eine Garantie gegen Die 
auch der Irrenarzt nicht proteftieren dürfte, weil und fofern es nicht 
da8 Aufnahmeverfahren verzögert und fo den Intereſſen des Kranken 
felbft zumiderläuft. Dem Landrat müßte nun aber die Möglichkeit 
gegeben werden, auch wenn fein Antrag vorliegt, die Verwahrung in 
einer Anitalt anzuordnen. Diejer Fall tritt ein, wenn ein Geijtes> 
kranker zu feinem eigenen oder zum Schuße anderer Perfonen der 
Anftaltöpflege bedarf, oder wenn er infolge feiner Krankheit für die 
Deffentlichfeit oder einzelne Perfonen eine Gefähtdung darftelit. Syn 
einem folchen Falle foll daS ärztliche Zeugnis von dem Streißmedizinal- 
tat auögeitellt werden. In diefem Zeugnis foll außer der Geiſtes— 
krankheit und der Anjtaltöpflegebedürftigfeit ausgeführt werden, warum 
ber Stranfe im öffentlichen oder eigenen Intereſſe der Verwahrung in 
einer Anſtalt bedarf. 

In befonders dringlichen Fällen kann die fofortige fürforgerifche 
Unterbringung eines Geiſteskranken in einer Anijtalt erfolgen, ohne 
daß ein Antrag oder eine landrätliche Statthafterflärung oder An- 
ordnung vorliegt. Bei Tobfüdhtigen und Selbjtmordverbächtigen, bei 
Menfchen mit akuten Piychofen jollte in der Regel der Sreisarzt die 
Notwendigkeit der fürforgerifchen Verwahrung befcheinigen. Sit er 
in der Eile nicht zu erreichen, fo darf das Zeugnis von einem bes 
amteten Arzt der öffentlichen Irrenanſtalt ausgeftellt werden, in die 
der Kranke überführt werden joll. Erfolgt die Verwahrung auf 
Grund einer landrätlihen Anordnung oder im Dringlichkeitsverfahren, 
jo ift opn dem Anſtaltsleiter dem Landrat fofort Anzeige zu erftatten 
und das ordentliche Aufnahmeverfahren (Beforgung eines Antrages 
und Erwirkung der Statthafterflärung des Landrat3) nachzuholen. 
Der Leiter der Anjtalt darf, fall3 er die fofortige Entlaffung nicht 
verantworten kann, bi3 zur Entfcheidung de3 Landrats — längſtens 
drei Wochen — den Franken fürforgerifch in der Anſtalt zurückhalten. 

Durch Dringlichkeitsverfahren follen Kranke nur in öffentliche 
Anftalten überführt werden. Der zuftändige Minijter kann einzelne 
Leiter von Privatirrenanftalten befonders zur Aufnahme auch folcher 
Kranken ermächtigen. Unmittelbare Anordnungen zur Bermahrung 
von Kranken in Anjtalten durch andere Behörden als den Landrat 
find verboten, fofern nicht im jtrafrechtlicden DBerfahren oder im Ent: 
mündigungdverfahren das hierfür zujtändige Gericht die zeitliche Bes 
obachtung in einer Heil» und Pflegeanftalt oder nach Freilprechung 
aus dem $ 51 StGB. die zeitlidh unbeftimmte Unterbringung in 
einer Irrenanſtalt befchließt. 

Perfonen, die fich freiwillig zur Aufnahme melden, dürfen nur 
aufgenommen werden, wenn fie geiſteskrank find, und wenn die Kot: 
mwendigfeit der Anſtaltsfürſorge ärztlich bejcheinigt wird. Solche 
Kranken dürfen in der Anjtalt, falls fie ihre Entlaffung.wünfchen, 
nur für höchſtens drei Wochen zurüdgehalten werden, wenn fofort 
die Entfcheidung de3 Landrat angerufen wird, der nun den Vor— 
fchriften des ordentlichen Aufnahmeverfahrend entiprechend über die 
Trage der Bermwahrung entfcheidet. Dasſelbe muß geſchehen, wenn 
ein ſolcher Kranker aus einer offenen in eine gefchlofjene Abteilung 
verlegt wird. 

Zur Ueberwachung färntlicher öffentliden und privaten Heil— 
und Pflegeanſtalten müßten neben einem zentralen Beirat, der dem 
MWohlfahrt3minifterium anzugliedern wäre, für jede Provinz ein 
Ueberwachungsausſchuß gebildet werden. Ten Borfig in Ddiefem 
Ueberwachungsausſchuß müßte der Oberpräfident oder ein von. ihm 
beitellter DBertreter führen, Der einen Dledizinalbeamten, einen be: 
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amteten Arzt einer öffentlichen Heil- und Pflegeanitalt ſowie eine in 
FFürforgeangelegenheiten erfahrene Berfönlichkeit zu Mitgliedern des 
Ueberwachungsausſchuſſes zu ernennen hätte. Der Ausfchuß fol jede 
in der Provinz liegende öffentliche und private Anftalt in ihrem 
Gefamtbetriebe mindeftens einmal jährlich befichtigen. Er fann aud) 


einzelne Mitglieder des Ausſchuſſes für Sonderbefichtigungen bevoll- 


mächtigen. An den Befichtigungen, die unvermutet vorzunehmen 
wären, follte jedesmal der zuftändige Kreißmedizinalrat teilnehmen. 
Bei den Befichtigungen müßte der Zutritt zu allen Kranken» und 
Berriebsräumen, die freie Ausfprahe mit Kranken, Aerzten und 
Anftaltsperfonal fomwie die Einfiht in Alten und Krankengeſchichte 
gewährt werden. DBerlegung von Franken, überhaupt alle nicht zum 
regelmäßigen AnftaltSbetriebe gehörenden Sondermaßnahmen der 
Anftaltöleitung, der Aerzte und des Anitaltsperfonal® mären zu 
unterlafjien. Die Mitglieder des Ausfchuffes find zu verpflichten, 
etwaige Befchwerben von Kranken entgegenzunehmen. Es erfcheint 
mir praktiſch, wenn die an Verwaltungsbehoörden gerichteten Ber 
ſchwerden vermahrter Kranker von der AnftaltSleitung dem zuftändigen 
Ueberwachungsausſchuß bzw. dem Minifterium für Volkswohlfahrt 
zugeleitet würden. Da3 erfpart viel Zeit, Arbeit und Geld und fichert 
eine fachkundige, auf reihen Erfahrungen beruhende Entjcheidung. 
Die wegen Geiftestrankheit in Srrenanitalten untergebradhten Berfonen 
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dürfen in der Anftalt nur folange zurüdgehalten werden, wie Geiftes 
trankheit und Anftaltöpflegebedürftigkeit befteht. "Sie wären zu ent: 
laffen, wenn der Anjtalt3leiter nach pflichtmäßigem Ermeſſen ihre 
Heilung oder eine fo weitgehende Befferung feftftellt, daß die Anftalts- 
pflege entbehrlich wird. Die Entlaffung müßte auch erfolgen, wenn 
die Statthafterklärung oder die behördliche Anordnung zurückgezogen 
oder aufgehoben wird. In einem folchen Falle darf der Anftaltsleiter 
den Kranken für die Dauer von längften3 drei Wochen bis zur Ent» 
fheidung des Landrats fürforgerifh in der: Anftalt zurüchalten. 
Dasjelbe gilt für Perfonen, die auf ihren eigenen Wunfch oder mit 
ihrem Willen eintraten, wenn fie ihre Entlafjung verlangen, und aud) 
bei Berfonen, die zur Beobachtung ihres Geilteszuftandes eingemiefen 
wurden, beim Ablauf der Beobadhtungsfrift. | 

Meine Vorſchläge enthalten m. E. alle Sicherungen, die das 
Intereſſe der Kranken möglich macht. Sollten fie verwirklicht werden, 
lo Steht zu hoffen, daß das Mißtrauen gegen die Irrenärzte ſchwindet 
und dadurch eine frühzeitigere Aufnahme erwirkt und eine größere 
Zahl von Kranken den Anſtalten zugeführt wird, dadurch aber würden 
die Ausſichten auf Heilung oder Beſſerung, wie einwandfrei in langen 
Erfahrungen feſtgeſtellt werden konnte, ganz allgemein günſtiger 
werden. Das aber ſollte das Ziel jedes Menſchen ſein, der dieſen 
unglücklichen Kranken helfen will. 
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Aufgabe dieser Abhandlung ist es. Objekt, Aufgabe und Methode 
der Sozialpulitik als eigene Wissenschaft zu besimmen, Daran fehlte 
es bisher in der sozialpolitischen Wissenschaft, ebeuso an einer be- 
wußten Problemstellung. Der Verfasser dieser Arbeit zeigt, wie diesem 
methodischen Problem in Wirklichkeit nahe zu kommen 'ist. Es 
werden Wege gewiesen, Richtungslinien gezeigt; die Abhandlung wird 
in sozialpolitischen Kreisen viel Beachtung finden, 
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Seit 1914 wird Deutschland aus einer Arbeitskrise in die andere 


geworfen als Folge schwerer Erschütterungen, denen das Wirtschafts- 
leben dauernd ausgesetzt ist. Die vorliegende Abhandlung ist an- 


läßlich des Internationalen Sozialpolitischen Kongresses in Prag zu 


dem Zwecke verfaßt worden, den ausländischen Delegierten die Maß- 
nabmen aufzuzeigen, welche in Deutschland seit Kriegsende zur Be- 
kämpfung der Arbeitskrisen getroffen worden sind. Es handelt sich bier- 
bei um Darstellung der großen Richtlinien unserer Arbeitsmarktpolitik. 





Akademikerin, 


Dr. rer. pol. Diph.⸗Verw. und Sozialbeamtin, 29 Jahre, mit Erfahrung 
auf dem Gebiet der Kriegshinterbl.-Fürſorge, Schulpflege und Berufsberatung, 
ſowie mehrjähriger Lehrtätigfett im öffentl. Schuldienit, energifche, organi— 
fationsbefähigte Arbeitatraft ſucht zum 1. April 1925 oder jpäter Lehrtätigkeit 
an einer Sozialen Frauenſchule oder leitende Stellung in einem Jugendamt. 
Ev. kommt pafiendes Arbeiisfeld in der fozialpolitifchen Abteilung eines 
nrößeren Unternehmens in Frage, das höchſte Anforderungen an einem ſtark 
eniwidelten Arbeitsgeiit fiellt. 


Angebote unter S. P. 6 an den Berlag Guftan Fiſcher, Jena. 
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2 Fürſorgerinnen 
zum al3baldigen Antritt geſucht. Gruppe 5, Brivatdienftvertrag. Staatlid) 
geprüfte Mohlfahrtspflegerinnen erhalten den Vorzug. Bewerberinnen, die 
im Wohlfahrts- und Fürforgewefen bereits tätig geweſen find und felb- 
ftändin arbeiten fönnmen, wollen ausführlihe Bewerbung mit Lebenslauf 
und Zeugnisabfchriiten big 25. Februar d. 3. bei ung einreichen. 


Elmshorn, den 3. Februar 1925. Der Magiitrat. 
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Die Verhütung und Bekämpfung der Gefchlechtskrankheiten. 
Bon Anna Bapprig, Berlin. 





Seit zwanzig Jahren ift man fich in Deutfchland einig darüber, 
daß zur Verhütung der Gefchlechtäfrankheiten bisher fo gut mie 
nicht3 geſchah, zu ihrer Betämpfung aber nur halbe Maßregeln 
angewendet wurden, die feinen nennenswerten Erfolg zeitigen konnten. 
Aerzte und Sozialhygieniter, Yuriften und Vertreter der Sittlichkeits— 
vereine wie der Frauenbewegung forderten ein Gefeg zur Bekämpfung 
der venerifchen Seuche und beftürmten die Regierung von Jahr zu 
Jahr, eine extraparlamentarifche Kommiffion zu berufen (mie dies in 
Frankreich und in Schweden geſchehen war), um ein folches Geſetz 
zu beraten. Allen voran in diefem Kampfe ftand die „Deutſche 


Gefellihaft zur Bekämpfung der Gefhlehtstranktheiten“ . 


(DEBS,) und der „Deutfhe Zweig der Internationalen 
Abolitioniftifhen Föderation“ (ZAF.) Der Reichskanzler von 
Bethmann-Hollmeg hatte zwar die beftimmte Zuficherung gegeben, 
diefe Bitte zu erfüllen, hat aber fein Wort niemals eingelöft. Da 
ergriff der tatfräftige Leiter der DGBG., Herr Profejlor Blafchto, 
die Initiative und gründete felbft eine „Sadverftändigen- 
kommiſſion“, die in jahrelangen, fehr eingehenden Beratungen 
einen Geſetzenwurf vorbereitete. In diefer Kommiffion waren Reg- 
lementariften und Nbolitioniften vertreten, auch die Führerinnen der 
Abolitioniftifchen Bewegung in Deutſchland: Katharina Scheven, 
Paula Müller-Otfried (M. d. NR.) und Anna Papprig. Es fam 
natürlich zu Meinungsverfchtedenheiten zwiſchen den beiden Richtungen, 
die jedoch immer in fachlicher Weiſe ausgefochten wurden, und der 
Erfolg war, ebenfo wie bei den Beratungen der betr. Kommiifionen 
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in Frankreich und Schweden, daß die Abolitioniſten, trotzdem ſie 
urſprünglich in der Minorität waren, den Sieg davontrugen, weil 
ihre Argumente auf der Baſis der Logik und Gerechtigkeit be— 
rubten und die Gründe der Gegner ihrer Kritit nicht ftandhalten 
Eonnten. So fam man im Juli 1919 zu einer Einigung und zur 
Fertigſtellung des Gefeßentwurfes, der im Mai 1920 vom Reichs⸗ 
minifter des Innern Dr. Koh dem Reichsrat vorgelegt wurde. 
Der Reichsrat hat diefen Entwurf faft zwei Jahre lang „bearbeitet“, 
und das Refultat diefer Bearbeitung war, daß die Reglementierung 
ber Proftitution, die im Regierungsentmurf befeitigt mar, durch den 
Reichsſsrat wieder eingefügt wurde. Der Reichsrat reichte Dann Ende 
Februar 1922 den von ihm „Lorrigierten* Entwurf dem Reichstag 
ein, der ihn ohne Debatte dem Ausfhuß für Bevölkerungspolitik 
übermies. 

Hier mußte nun die Frage ausgefochten werden, ob Annahme 
bes Regierungsentwurfes (abolitioniftifche Richtung) oder Annahme 
des Entwurfes des Reichsſsrates (Reglementarismus). Daß man fich 
Ihließlich auf den Regierungsentwurf einigte, tft wohl in erfter Linie 
den meiblihen Reichstagsabgeordneten Paula MüllersOtfried, Dr. 
Marie Elifabeth Lüders und Adele Schreiber zu danken, die mit 
ebenfoviel Sachkenntnis wie fittlihen Wut die Sache des Aboli: 
tionismus vertraten und zum Gicge führten. 

Nun hatte das Plenum da3 Wort, bei ihm lag die endgültige 
Entſcheidung. Die Debatten im Plenum rollten noch einmal all die 
ragen auf, die ſchon auf zahlreichen Kongrefjen des Syn und Außs 
landes dDurchgefprochen waren, bis endlich am Abend des 18. Juni 1923 
ber Gefeßentwurf der Regierung mit einer erheblichen Majorität an» 
genommen murde. | 

Es mar ein Augenblic ftolzer Genugtuung für diejenigen, Die 
ihre beiten Kräfte in dem Kampf gegen Proftitution und Gefchlechtd- 
krankheiten eingefegt hatten. Sie fahen endlid) die ftärkiten Bollwerke 
beijeite geräumt, und der Weg war freigelegt zu dem Ziele einer 
Geſundung unferes Volkslebens. — Doch die Siegeßfreude war ver: 
frübt. Anfang Juli 1923 hat der Reichsrat Einſpruch erhoben 
gegen die Reichstagsbeſchlüſſe, und damit ift das Geſetz, Diele Frucht 
fo langer intenfiver Arbeit, wieder in der Verſenkung verſchwunden, 
und alle, die dafür gekämpft und gemirft haben, ftehen auf dem— 
felben Punkt wie vor 20 Jahren, als fie den Kampf aufnahmen. 

Der Einſpruch des Reichsrates richtet ſich befonders gegen den 
86. Nach der Regierungsvorlage war die Behandlung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten und Krankheiten oder Leiden der Gefchledhtsorgane nur 
den für das Ddeutfche Reich approbierten Nerzten erlaubt. So war 
auch, entiprechend dem Regierungdentwurf, im Ausſchuß beſchloſſen 
worden. Infolge der geradezu phänomenalen Agitation der Kur-> 
pfujcher aber braddte die Sozialdemokratie — im Gegenfaß zur ihrer 
Stellung im Ausfhuß — im Plenum den Antrag ein, im $ 6 die 
MWorte „und Krankheiten und Leiden der Geſchlechtsorgane“ 
zu ſtreichen; (alfo für diefe Krankheiten die nicht approbierten 


| Aerzte — Rurpfufcher, Naturheiltundige ufm. — nad wie vor zu— 


zulaffen). Ferner wurde auf Antrag der Sozialdemofcatte befchlofien, 
die Behandlung audy den „unter der verantwortlichen Leitung von 
Herzten ſtehenden SBerfonen” zu geltatten. Dieſe Fafjung erzielte im 
Plenum die Majorität, denn auch Die Abgeordneten, die dDiefe Kon— 
zeifion an das Kurpfuſchertum mißbilligten, ftimmten dem Kom— 
promißantrag zu, meil fonit die Sozialdemokratie das ganze Geſeß 
fabotiert hätte. Der Reichsrat aber hat die Gefahr heraufbe- 
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ſchworen, die im Plenum mit fo großer Mühe umjchifft wurde, d. h. 
er hat da3 Geſetz zu Fall gebracht, troß der warnenden Stimme des 
Minifters Defer, der betonte, daß die neue Geitaltung des $ 6 
auch nicht den Beifall der Reichdregierung fände, daß es aber troß- 
dem richt zu verantworten wäre, an diefer Beitimmung da3 ganze 
Geſetz fiheitern zu lajfen, denn — fo führte er aus: „Die Vorlage 
bringt in mannigfadyer Hinficht doch entichiedene Yortichritte gegen: 
über den beftehenden Zuftand und erleichtert den Kampf gegen Die 
Gefchlechtäfrankheiten". Troß dieſer Warnung des Minijterd be» 
Schloß der Reichsrat mit 43 gegen 13 Stimmen bei drei Stimment- 
baltungen Einfpruh zu erheben, und damit war das eben 
angenommene Geſetz wieder aufgehoben. | 

Was bat der Reichsrat damit erreiht? Die „NReglemen- 
tierung“ bleibt beftehen — ihre Beibehaltung war vielleicht der 
nicht ausgefprochene aber im geheimen triftigfte Grund des Ein» 
ſpruchs — aber auch die Kurierfreiheit bleibt beftehen, die doch 
durh den Gefegentwurf etwas eingefchränkt worden wäre. Da 
dieſes „ttwas“ dem Reichsrat nicht genügte, jo befreite er durch 
feinen Einſpruch das SKurpfufchertum von jeder Feflel; nad) mie 
vor dürfen die „Naturheilfundigen“ die Geſchlechtskranken behandeln, 
deren Reiden nur zu häufig Durch dieſe VBerfchleppung zu chroniſchem, 
unheilbarem Siehtum ausarten. 

Es iſt dringend zu mwünfchen, daß der jeßige Reichdtag Den 
abgelehnten Gejegentwurf wieder aufnimmt, die darin enthaltenen 
Fehler und Unklarheiten ausmerzt und dem deutjchen Volke endlich 
das langerfehnte Gefeg gibt, dad mit dem Prinzip der doppelten 
Moral bricht, die Reglementierung befeitigt, die Bordelle verbietet 
und hygieniſche Maßnahmen anordnet, dur die alle Gefchlecht3- 
kranken erfaßt und einer Heilung zugeführt werden können. 

Das vom Reichsſsrat abgelehnte Geſetz erfüllte dieſe Forde- 
rungen und bedeutete damit einen ungeheuren Fortſchritt; aber es 
enthielt auch einige Unklarheiten und Lüden, die bei der Neuberatung 
vermieden werden müſſen. So fagt 3. B. der $ 2a: „Die Durch⸗ 
führung der aus diefem Beleg erwachſenden hygieniſchen Aufgaben 
ift Geſundheitsbehörden zu übertragen, die fi) mit den Pflegeämtern 
und den fonftigen Einrichtungen der Tozialen Fürſorge möglichſt im 
Einvernehmen zu halten haben. Die. Beamten der Polizei find nur 
infomweit zur Mitwirkung heranzuziehen, al e3 die Durchführung der 
zuläſſigen Zmangdmaßnahmen erfordert”. Der Paragraph fegt alfo das 
Beitehen von „Pflegeämtern“ voraus, obgleidy unter den 61 in 
Deutfchland befindlichen Polizeifürforgeftellen bisher nur fieben zu 
felbftftändigen Wflegeämtern ausgebaut wurden. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß die fürforgerifche Tätigkeit des Pflegeamtes aud in 
hygieniſcher Hinſicht viel beſſeres leiſtet, als die fittenpolizeiliche 
Kontrolle und daß der Erſatz der Sittenpolizei durch Pflegeämter 
einen wirklichen Schutz der Volksgeſundheit und Volksſittlichkeit be— 
deuten würde. Darum iſt zu fordern, daß die Pflegeämter obliga— 
toriſch werden und ſich ein lückenloſes Netz derſelben über ganz 
Deutſchland eiſtreckt. Dieſe Forderung muß in dem Geſetz durch eine 
beſondere Beſtimmung verankert werden. 

Der 8 361° RStGB. (Reglementierung) wurde in dem Geſetz— 
entwurf erfegt Durch folgende Beltimmung. Beitraft wird: „Wer 
öffentlich zur Unzucht auffordert oder fi) in einer Sitte und Anftand 
verichenden oder andere beläftigenden Weile dazu anbietet". Es 
liegt auf der Hand, daß dieſe Beltimmung, die fi auf beide Ge: 
fchlechter eritreekt, der Polizei eine viel bejjere Handhabung zur Auf: 
rechterhaltung des Anſtandes gibt, als Der jeßige $ 361°, der fich 
nur gegen die „gemerbsmäßige Unzucht“ richtet, ein Begriff, der 
ebenfo ſchwer zu definieren wie feitzuftellen ift. Leider wurde diefem 
Paragraphen noch eine Ziffer 6a beigefügt, welche befagt: Beſtraft 
wird: „Wer gemohnheitsmäßig zum Zwecke des Ermwerb3 die Unzucht 
ausübt in der Nähe von Kirchen, Echulen oder anderen zum Befud 
durch Kinder oder Jugendliche bejtimmten Oertlichkeiten“. Diefer 
Bufag, der als eine Berfhhärfung de3 vorhergehenden Paragraphen 
gedacht war, ift tatſächlich eine Abſchwächung desſelben, denn 
naturgemäß würde die Polizei ihr Augenmerk hauptfächlich auf dieſe 
Stadtteile richten und in den anderen ein Auge zudrüden. Auch 
ift die Beltimmung: „in der Nähe von“ fo vage, daß jeder Polizei⸗ 
willtür Tür und Tor geöffnet wird. Schließlich bringt diefer Zuſatz 
den fo Schwer zu beitinnmenden Tatbeitand der „Gewerbsunzucht“ 
wieder in das Geſetz hinein, er bedeutet wieder eine Ausnahmebe- 
ftimmung gegen das weibliche Geſchlecht und würde in feiner Kon⸗ 
ſequenz zu einer Wiederherſtellung der Reglementierung führen. 

Darum darf er keinesfalls in das neue Geſetz aufgenommen 
werden. 

Der 8 6 (Kurpfuſcherparagraph) muß in feiner urſprünglichen 
Fallung hergeitellt werden. Die Erfahrung, die man in den leßten 
Jahren in England gemacht bat, bemweilt, daß ein ftrenges Kur» 
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pfufcherverbot ungeheuer viel zur Eindämmung der Geſchlechtskrank⸗ 
beiten beigetragen bat. 

Wir können unfere Betrachtung über das Gefet zur Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten nicht beenden, ohne auf eine Lücke in un= 
jerer Gefeßgebung hinzumeifen, die gerade den Pflegeämtern befonders 
fühlbar wird, wenn e3 fi darum handelt, afoziale Perſonen zu ver: 
forgen. Es fehlt an der geſetzlichen Handhabe, wie an den nötigen 
Anftalten zur Unterbringung der fozialen Schädlinge, die infolge 
ihrer pfochifchen und phyſiſchen Veranlagung nicht imftande find, 
ein geordnete Arbeitäleben zu führen. Da gerade diefe Elemente 
in vielen Fällen die gefährlichiten Träger der venerifchen Seuchen 
find, die zahlreiche Anſteckungen verurfachen, fo tann der Kampf gegen 
die Geſchlechtskrankheiten nur dann wirklich erfolgreich fein, wenn 
das Geſetz, mit dem wir und heute befchäftigen, ergänzt wird Durch 
ein „Bemwahrungsgefeß”. 

&3 würde zu weit führen, näher auf diejen Punkt einzugeben; 
er fei einer jpäteren Beiprechung vorbehalten. Die Andeutung war 
aber notwendig, um die Allgemeinheit darauf binzumeifen, daß fie 
von dem Reichdtag verlangen muß, daß er Diesmal ganze Arbeit 
tut. Es ift eine Sulturfrage allererjten Ranges, die nicht länger 
verjchleppt werden darf, denn e8 handelt fih um die Törperliche und 
fittliche Gefundheit unfere3 Volkes, um die Erhaltung eines kräftigen 
Nachwuchſes. 


Arbeiterſchutz. 





Werbetätigkeit für den Arbeiterinnenſchutz in den Vereinigten Staaten. 
Bon Elfe Lüders, Regierungsrat in der ReichSarbeitsverwaltung,” Berlin. 


Vor einer Reihe von Jahren prägte eine auf foztalpolitiihem Gebiet tätige 
Führerin der Frauenbewegung den Ausdrud, die Arbeiterinnenfrage fet für ' 
die meiſten Frauen der bürgerlichen reife ein fo unbefanntes Gebiet wie 
Innerafrika. Vielleicht ift jeit dem Kriege da8 „Innerafrika“ etwas befannter 
geworden, da mande Frauenkreiſe, die vorher feine Fabrifarbeit fannten, fie 
im Kriege übernehmen mußten oder durch die verfchiedenen Zweige der 
Wohlfahrtspflege engere Fühlung mit den Streifen der Arbeiterichaft ges 
wonnen haben. Aber recht viel Aufllärungsarbeit - bleibt in Deutfhland 
immer nod zu leiten, Toll nicht die Frauenwelt in gegenjeitiger Verftändnis- 
loſigkeit augeinanderflaffen. 

Dieſe Beritändnisiofigleit der Arbeiterinnenfrane gegenüber fcheint auch 
in manchen Kreiſen der Vereinigten Staaten zu herrſchen, daher werden dort 
von amilicher Stelle aus nicht nur ſachliche, auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
beruhende Erhebungen Über die Lage der Arbeiterinnen unternommen, fone 
dern in einer für ung neuen und eigenartigen Urt wird von Amts wegen 
eine Ha Werbetätigleit für den Gedanken des Arbeiterinnenfhußes 
entfaltet. 

Dem Arbeitsamt der Vereinigten Staaten (U. S. Department of 
Labor) ift ein befonderes, unter weiblicher Leitung ftehendes Frauenbüro 
(Women’s Bureau) angegliedert. Die Haupttätigkeit diejes Frauenbüros 
beftegt in Unterfuchungen über den Stand der Frauenarbeit, um daraus 
Unterlagen für den Ausbau der Arbeiterinnenfchußgefepgebung zu gewinnen. 
In der Geſetzgebung der Vereinigten Staaten find befondere Schwierigfeiten 
zu überwinden. Zunädft ift das ganze Gebiet der Arbeiterfchußgefeßnebung 
Sache der Einzeljtaaten, Staaten mit wenig entmwidelter Sozialpolitik 
hemmen daher leicht den Fortichritt in anderen Staaten. Außerdem haben 
fi in den auf ihre Freiheit ftolzen Vereinigten Staaten noch fehr ftark die 
in Europa grundfägli nicht mehr anerfannten alten mandefterlihen Ge— 
danfengänge erhalten, daß der Staat fein Recht habe, mit Schußgefegen in 
die Freiheit des Arbeiters einzugreifen. So mandes Nrbeiterinnene und 
Sugendlihen- Schußgejeg Tonnte erſt nad langen Kämpfen in den einzelftaat- 
lihen PBarlamenten durdgedrüdt werden und fam dann doc wieder zu 
Falle, weil es als „gegen die Verfaſſung verſtoßend“ vom oberften Gerichtshof 
nicht anerkannt wurde. Auch mandye Kreiſe der amterifanifhen Frauen— 
bewegung wenden fih gegen eine befondere Arbeiterinnenſchutzgeſetzgebung, 
weil fie darin eine Beeinträchtigung der Erwerbsmöglichkeiten für die Frauen 
ſehen. Dieſen Widerſtänden gegenüber entfalten andere Kreiſe, ſo z. B. die 

„Womens Trade Union League“ (Liga der Frauengewerlvereine), die 
ameritanifche Geſellſchaft für geſetzlichen Arbeiterſchutz (Amorican Association 
for Labor Legislation) und auch das amtliche FZrauenbitro eine ftarfe Werbe: 
tätigfeit für den Gedanken des Arbeiterinnenſchutzes. 

Das amtliche Frauenbüro hat bereits —— Unterſuchungen über 
die Frauenarbeit unternommen; teils waren es Unterſuchungen über die 
Lage im allgemeinen in verſchiedenen Staaten oder Städten, teils wurden 
einzelne Induſtriezweige in einem kleineren oder größeren Bezirk eingehend 
durchforſcht. Die Ergebniſſe ſind zu kleinen, handlichen Druckſchriften ver— 
arbeitet worden. Bereits mehr als 40 ſolcher Druckſchriften liegen vor. Aber 
ſolche Druckſchriften kommen im allgemeinen nur in die Hände von Menſchen, 
die bereitS an Arbeiterinnenivagen inneren Anteil nehmen, und nicht in die 
Hände derer, die der Aufllärung am meiſten bedürfen, Um dieſer Begrenzt- 
heit aller Werbetätigtett durch Drudicriften zu entgehen, hat das Frauen⸗— 


1) Radio talks on women in industry. Bulletin of the Womens 
Bureau, No. 36. Washington, Government Printing Office 1924. 34. 














büro im Winter 1922/23 fih des Rundfunks als Werbemittel bedient. 
Ein ausgezeichneter Gedante! Die Rundfunkvorträge (radio talks) erreichen 
im allgemeinen gerade die Ohren derer, die — genügend Zeit übrig haben, 
fih die Rundfunkhörer an die Ohren zu hängen. So erreichen die radio 
talks auch unter den Frauen vor allem diejenigen Kreife, die nicht felbit 
erwerbstätig jind. Gerade unter diefen Kreifen aber hört man oft die ver- 
ftändnislojejten und dadurch Härtejten Urteile über die Arbeiterinnen. 


Die im Winter 1922,23 von Frauenbüro veranstalteten Rundfunk⸗ 
vorträge Über die Arbeiterinnenfrage haben eine fo anerfennende Aufnahme 
gefunden, dab fie in einer Meinen Schrift veröffentlicht morden find, und 
diefe Schrift fanın auch in Deuiſchland aufs wärmſte empfohlen werden. In 
zehn kurzen Vorträgen werden die verfihiedenften Seiten der Arbeiterinnen 
frage behandelt, 3. B. die verfchiedenen Arten der Arbeit, die Arbeit der ver- 
heirateten Frau, die Löhne, die Arbeitszeit, der Lebensbedarf einer Arbeiterin, 
der Schutz der Gefundheit und ähnliches mehr. Die Art der Behandlung 
ift geradezu meilterhaft! Ernſte vollswirtichaftlihe Fragen, trodene Zahlen 
der Statiſtik, Schilderungen verfhiedener Arbeitsprozefje werden im leben- 
diger, warmherziger Form den Rundfunkhörern nahe gebradt. Auch den 
Frauenkreiſen Amerikas, an die man bei den vorliegenden radio talks ges 
dat hat, ſcheint die Arbeiterinnenfrage noch „Innerafrita” zu fein; das 
geht aus Auhalt und Form der Vorträge fowie aus den gebotenen Klar⸗ 
tellungen über die am meiften herrſchenden Irrtümer hervor. Mögen die 
vorliegenden radio talks nicht nur der Aufklärung über die Urbeiterinnen- 
frage dienen, fondern and ein Mufterbeifpiel geben, die geniale Erfindung 
des Rundfunks in den Dienft fozialer und kultureller Beitrebungen zu jtellen. 


Lohn und Arbeitäzeit landwirtſchaftlicher Arbeiter im Ausland. 


Sn Norwegen hat die Vereininung für die Wohlfahrt Norwegens 


(Selskapet for Norges Vel) eine Erhebung fiber die Arbeitszeit, im be— 
ionderen über die Verteilung der Arbetisftunden der lands und forjtwirt- 
Ihaftlihen Arbeiter unternommen. Es bat fi) ergeben, dab — entgegen 
der allgemeinen Annahme — der felbftändige Meine Bauer nicht länger 
arbeitet als der Tagelöhner auf großen Gittern. Die Arbeitszeit differiert 
in ihrem Beginn und Ende je nad der Gegend um 2—3 Stunden. Auf 
Heinen Gütern beginnt die Arbeit im Sommer im allgemeinen um 
6 Uhr und endet um 7 oder 8 Uhr, im Winter beginnt fie meift um 
7 oder 8 Uhr und endet um 5 oder 6 Uhr, häufig um 7 Uhr. Die 
Länge bes Arbeitstages, die Paufen eingerechnet, ijt meiſt die gleiche auf 
den großen und kleinen Gütern. Im Frühling und während der Heuernte find 
die Arberter durchſchnittlich 13 Stunden am Tag beſchäftigt, zumeilen ebenfo 
lange in ber Ernte. Die tatfächlıhe Arbeitszeit beträgt, die Pauſen ab- 
gerechnet, rund 10 Stunden am Tage, in der Heuernte 101/,—11 Stunden 
von drei oder vier Pauſen unterbrochen. 

Sn Ungarn befteht feit mehreren Jahren eine gefegliche Lohnregelung 
für landmwirfdaftlihe Arbeiter, deren Urſprung in der Anerkennung der 
Verträge zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern liegt. Mit dem 1. Juli 1923 
iraten, um der durch die Geldenimwertung hervorgerufenen Notlage abzuhelfen, 
neue WMindeitlohnbeitimmungen in Kraft, wonach dem Miniſter für die 
Landwirtſchaft das Recht zuteil wurde, von Beit zu Zeit Mindeftlöhne feft- 
zufepen, nadhdem er durd einen örtliden Ausſchuß von fünf Perfonen 
(zwei Arbeitgebern, zwei Arbeitnehmern und einem unpartetifhen Borfigenden) 
von den Berhältniffen unterrichtet worden ift. 


Sn England Hat die Regierung dem Unterhaus einen Geſetzentwurf 
zur Wiedereinführung landwirtichaitlicher Lohnämter vorgelegt, welder für 
England und Wales, nit für Schottland, gedadt if. Nah dem Abbau 
der landwirtihaftlihen Quhnämter am 1. Ofiober 1923 (vgl. XXX, 757) 
beftanden nur auf dem Grundfag der Freiwilligkeit beruhende Einigung 
ausſchuſſe (XKXXI, 1488), die in feiner Weije den Wünſchen der Arbeiter 
und der fozialpolitiich interejfierten Kreife genitgten. 


Das neue Geſetz beitimmt feine Mindeitlöhne, ſondern gibt bie 
Möglichkeit, durch landwirtſchaftliche Kohnämter in jeder Grafſchaft Dlindeft- 
löhne für die einzelnen Gegenden aufzuftellen. Diefe Lohnämter werden 
wie die gewerblichen Lohnämter paritätifch zufammengefegt und haben einen 
unparteiifhen Borjigenden. Die vom Lohnamt feſtgeſetzten Mindeſtlöhne 
bedürfen dor ihrer Einführung der Beftätigung eines Bentralamtes, welchem 
Bertreter der Ylrbeitgeber, der Arbeitnehmer — darunter muß bei jeder 
Pariei mindeiteng eine Frau fein — und der Regiernng angehören. Der 
leitende Gedanke beim Aufitellen der Löhne foll folgender fein: durch aus— 
veihende Entlohnung dem Arbeitenden zur Leiſtungsſteigerung zu ermutigen 
und ihm eine auskömmliche Xebenshaltung, feinem Beruf entjpredend, zu 
ermöglichen. Die Tarife können allgemeingültig oder nad Arbeitszweigen 
oder auf beſtimmte Gegenden beſchränkt fein. Sie können aud für eine 
beftimmte Arbeit, 3. B. für die Ernte, gelten. Die Beichäftigung von 
Arbeitern, die in ihrer Leiftungsfähigleit beichränft find, kann durch das 
Lohnamt zu einem niedrigeren, gleichfalls feitgelegten Kohn geftaltet werben. 
Die Anftellung von Auffihisbeamten, melde die Durhführung der Gejepe 
überwachen follen, iſt geplant. 

Als landwirtfhaftlihe Arbeiten im Sinne des Geſetzes gelten aud: 
die Milchwiriſchaft, die Rinderzudt, Weidewirtichaft, Obftbau, forftwirte 
Ihafılide Arbeiten, Gemitfebau, Baumſchulen ufm. 
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Arbeitsvermittlung. Bernfsberatung. 


Oeffentliche Arbeitsvermittlung für die höheren Berufe. 
Bon Dr. A. Knorr, Berlin. 

Seit Mitte des vergangenen Jahres hat fi eine Bewegung 
berau3gebildet, die die Schaffung von Fachabteilungen bei öffent- 
lihen Arbeitsnachweisämtern eritrebt, Denen die Beratung und 
Arbeitöpermittlung für die Angehörigen der höheren Berufe, für Die 
Geiftesarbeiter aller Art obliegen fol. Tiefe Strömung mwird im 
ReihSarbeitsminifterium offenbar mit mohlmollendem Auge betrachtet. 
Sie wurde angeregt durch eine Veröffentlichung des Gerichtsaſſeſſors 
Dr. Blumeyer!), der das Arbeitßvermittlungsamt für Gerichts: 
affefjoren am Kammergeriht im Jahre 1924 gegründet hat und 
ehrenamtlich leitet. Ihm ſchwebt eine Fachabteilung beim Reichs— 
arbeit3amt por, oder — al3 nicht hinreichender Erfag — beim Landes» 
arbeitdgamt Berlin (fowie anderen Zandesarbeit3ämtern), an Stelle 
der bisher fchon beftehenden, aus pſychologiſchen und techniichen 
Gründen ungeeigneten Interabteilungen innerhalb der gemeinfamen 
Angeitelltenfachabteilung für faufmännifche und technifche Angeitellte, 
fowie für Büroperfonal. Für die Schaffung diefer Stelle möchte er 
die fämtlichen Organifationen geiltiger Arbeiter gewinnen und, wenn 
möglich, deren beftehende Arbeitspermittlungen zufammenfchmeißen. 
Hierzu iſt feftzuftelen, daß dieje dee, wenigiten3 bezüglich der afa- 
demifchen Berufe, fchon zur Zeit der Eutitehung des Arbeitönachiveis- 
geießes in den Kreiſen der afademifchen Berufsverbände eingehend 
erörtert worden ijt. Eine präzife Zufammen fafjung des damals zur 
Diskuffion ftehenden Vorſchlags finder fich in der vom Bund angreitellter 
Chemiker und Ingenieure zum erjten Referentenentwurf eines Arbeit3- 
nachweisgeſetzes veröffentlichten Denkfchrift, die Herrn Dr. Plumeyer 
offenbar unbefannt geblieben ift. Dort iſt bereit3 in allen Einzel: 
beiten der Entwurf zur „Errichtung einer „Zentralitelle für Arbeit3> 
vermittlung der mwifjenfchaftlihen Berufe“ niedergelegt. Es ift jedoch 
zu betonen, daß vor allem von den dem mittlerweile verfchwundenen 
Reichsausſchuß aktademifcher Berufsftände (RAB.) angehörigen Orga- 
nifationen dieſem Projeft nur eine halbe Zujtimmung entgegen 
gebradht wurde, wie e8 überhaupt nur unter dem Drud der Bes 
fürdtung auftaudte, daß fonft das Arbeitsnachweisgeſetz in Der 
damals zu erwartenden Faſſung die atademifche Arbeitspermittlung 
in unhaltbare Formen prefien würde, die praftiich zu ihrer Ber 
nichtung bätte führen müffen. Man mar bejtrebt, menigitens Die 
ausfchließliche Selbſtverwaltung der beteiligten Berufäfreife zu retten 
und das Hineinreden behördlicher Stellen in die bei der Verſchieden— 
artigfeit des Arbeitsmarktes der geiftigen Berufe unmöglich zu fcyemas 
tifierenden Formen der Arbeitsperinittlung abzumehren. Al aber der 
entfcheidende 8 46 des Geſetzes die heutige Form annahm, beftand 
für die akademiſchen Berufsverbände fein Anlaß mehr, auf die unter 
anderen VBorausfeglingen gemachten Borfchläge zurückzukommen. 

Die Abneigung, ſich auf dem Gebiet des Arbeitsnachweisweſens 
unter irgend welche noch jo gut gemeinte behördliche Führung zu 
begeben, dürfte aber heute noch genau fo wie vor zwei ‘Jahren be- 
ftehen.: Das Hat ſich recht deutlich durch die Stellungnahme des 
„Schutzkartells für die notleidende Kulturfhicht Deutſchlands“ er- 
wieſen, dem die meiften Verbände der geiftigen Arbeiter angefchlofjen 
find und das mit Nachdruck alle derartigen Pläne von ſich wies. 
Das hat aber nicht, wie Herr Plumeyer meint, feinen Grund in 
Eigenbrödeleit oder Mangel an Etoßfraft, Unternehmungsgeift oder 
Gelbftvertrauen der Vereine, fondern einfach in der Haren Erkenntnis, 
daß e3 ein Unding wäre, die beftehenden fachlichen Nachweife fo 
zufammenzufcließen, wie e3 ihm vorfchwebt. Dazu weichen Ber: 
mittlungsbedingungen, Eigenart der einzelnen Berufe, Bedürfniſſe 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer viel zu [ehr voneinander ab, ala 
daß fie ein einziger Leiter, wenn er auch nach Plumeyer Akademiker 
fein foll, beherrichen könnte. Und gar erit die Berufsberatung! Ein 
Techniker vermöchte zum Beifpiel ficher nicht Die vielfachen Ber: 
wendungsmöglichkeiten der Zuriften zu überfchauen, aber fooiel wüßte 
er gewiß ficher, daß der Poſten des Fachvermittlers auch fein Durch 
den Juriſten zu befegender Plag märe, denn welcher Nichttechnifer 
könnte ſich vermefjen, in das feingeäftelte Gefüge des Bedarfs der 
Snduftrie an technifhen Spezialiften genügend Einblid zu haben? 
Schon die Arbeitgeber, bei denen die einzelnen Berufe vorwiegend 
ihre Beichäftigung fuchen, find grundverfchieden; mährend bei Den 
einen die Beamtenlaufbahnen vormwiegen, feßt ſich ein anderer ge: 
lehrter Beruf hauptſächlich aus fogenannten öffentlihen Mandataren 
zufammen, ein dritter findet feine VBerwendungsmöglichkeiten faſt 


1) Plumeyer, „Arbeitsvermittlung fir die neiftigen Berufe”, „Sozlale 
Praxis“ vom 26. Juni und 3. Juli 1924. 


ansfchließlich in der Induſtrie als reine Arbeitnehmer. Vielfach be⸗ 
ſtehen überhaupt nicht die leiſeſten Berührungspunkte der Arbeitd- 
märfte, 3. B. bei Xerzten und SYournaliften: was bat der Apotheker 
groß mit dem Geometer zu tun? Bier könnte es beftenfall3 zu 
einem Nebeneinanderherlaufen der Dermittlungen unter verjchtedenen 
Leitern fommen; die Zentralifation in einer Hand fcheint aber Herrn 
Dr. Plumeyer wefentlichere Borteile bezüglich) der anderen Berufe zu 
bieten, als es wirklich der Fall ift. 

Er glaubt auch durch die behördliche Fachabteilung Lüden der 
Arbeitsvermittlung zu fchließen, wo nach feiner Meinung bis jeßt 
die Berufsorganifationen nicht tätig geworden find. Dieſe Lücden 
find aber nicht oder menigftens nicht in dem Umfang vorhanden, den 
er annimmt. Ex überfieht nämlich bei feiner Aufzählung der wenigen 
beim Landesarbeitsamt Berlin gemeldeten nicht gewerbsmäßigen 
GStellenvermittlungen für geiftige Berufe, daß die meiſten afademifchen 
(und auch anderen) Arbeit3nachmweife an einem Ort zentralifiert find 
und von dort aus ihre DBermittlungstätigfeit über das ganze Reich 
außitrahlen, beitimmungsgemäß aber nur beim Reichsamt und beim 
Landesamt ihres Sie? gemeldet find. So vermittelt 3. B. felbftverftänd- 
lich der Leipziger Aerztenachweis aud) für Berlin. E3 find im 
übrigen noch folgende in Berlin beheimatete Nachweiſe ohne Anſpruch 
auf Vollitändigfeit zu nennen, Die in der Xilte des Herrn Plumeyer 
fehlen: Die Einrichtungen des Reichsverbandes deutſcher Volkswirte, 
die Phyſikervermittlungsſtelle der phyſikaliſchen Vereine, die Ingenieur⸗ 
hilfe des Vereins deutſcher Ingenieure, die Stellenvermittlung der 
Vereinigung leitender Angeſtellter. 

Wollte man alles das, was an Vermittlungseinrichtungen der 
Verbände im Reich beſteht, zu einer Fachabteilung beim Reichsamt 
vereinigen oder gar noch bei den einzelnen Landesarbeitsämtern 
untergliedern, ſo würde man einen monſtröſen Apparat aufziehen 
müſſen, um alles das, was an gut wirkenden Inſtitutionen vor= 
handen iſt, aufrechtzuerhalten und möglichſt auf andere Berufs—⸗ 
gattungen zu übertragen. Beiſpielsweiſe gibt der Bund angeſtellter 
Chemiker und Ingenieure im Rahmen des Zentralſtellennachweiſes 
für naturwiſſenſchaftlich-techniſche Akademiker (Leipzig) neben deſſen 
ſonſtiger Vermittlungstätigkeit ſeit Anfang 1924 einen Stelleneildienſt 
heraus, der zweimal wöchentlich den Stellenſuchern zugeſandt wird 
und in jedem Monat ca. 2400-8000 offene Stellen für akademiſch 
gebildete Technifer brachte, Die aus mehr als 100 Fachblättern und 
Tageszeitungen entnommen werden. 

Zmeifello8 hat Herr Dr. Plumeyer recht, wenn er einer mög- 
lichiten Verſtärkung des Arbeitsnachweisweſens für die geistigen Bes 
rufe das Wort redet; er deutet auch verfchiedene Wege an, die zur 
Auswahl ftehen könnten. Der aber, den er felbft vorfchlägt, wird 
nicht al3 der richtige betrachtet werden können. 

Man wird vielmehr grundfäglich ziveierlei unterfcheiden müffen: 

1. Die Stellenvermittlung im eigenen Beruf, die, wie es aud) 
Dr. Muffelmann im „Deutihen Beamten“ vom *. November 1924 
(Beilage der Börfenzeitung) fordert, den Fachleuten der Verbands— 
nachweiſe überlafien bleiben fol, und 

2. die Stellenvermittlung außerhalb des Fachs, die Vermittlung 
von „interprofeffionellen” Stellen, wie fih Regierungärat Benda im 
„BDeutichen Beamten” vom 11. Oktober 1934 treffend ausdrüdt, welche 
Aufgabe einer behördlichen Yarhabteilung wäre. Daneben müßte 
dieſe auch die Fachvermittlung für folche Berufe übernehmen, für die 
es feine oder keine brauchbaren Verbandsnachweiſe gibt. 

Es iſt felvftverjtändlich, daß zwiſchen beiden Arten von Ver⸗ 
mittlungöftellen ein möglichit inniger Kontakt herzuftellen wäre. 

Es iſt ohne weiteres zuzugeben, daß das Verband3arbeitänach- 
weisſyſtem vorläufig nicht in allen Fällen vorbildli ift, ja aus 
eigener Kraft nicht fein kann. Was hier zu beſſern wäre, fei zuerft 
betrachtet: 

&3 fehlt fo gut wie ganz an einem zwijchenberuflichen Zu— 
fammenarbeiten der Berbandseinrichtungen, daher an Austauſch— 
möglichkeiten auf Grenzgebieten Der Arbeitsmärkte, Erleichterung der 
Berufsumftellung, Erfparung von mehrfach geleijteten Arbeiten, 3. B. 
beim Erzerpieren der Tageszeitungen, einheitlicyere Bearbeitung der 
Tragen der Berufsberatnng. Diefer Mißſtand wird ziemlich allgemein 
empfunden, jo daß hier wohl eine Aktion des Reichsarbeitsamts zu 
einer Verſtändigung führen könnte. 

Es ift nicht zu billigen, daß es für ein und dasſelbe Fach un- 
gefähr fo viele Berband3nachweife gibt, als Fachverbände erijtieren. 
Hier hat tatfächlich der Vereinspartikularismus viel Schaden ange: 
richtet, indem Dadurch eine Zerfplitterung des Stellenmarktes eintritt, 
die für den Stellenfucher fehr läftig ift. Auch hier hat e8 das Reichs: 
amt in der Hand, einzugreifen, indem e3 den Verbänden die Alter- 
native Stellt, fich über ein Zuſammengehen zu einigen, oder aber die 
iberflüjligen weniger brauchbaren Nachmweife mit der Auflöjung 
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wegen Mangel an Bedürfnis bedroht. 
genügende Handhabe bieten. 

Der Mangel, den bier Regierungsrat Benda rügt, daß die 
Nichtorganifierten vielfach feine Benugungsmöglichkeit der Verbands» 
einrichtungen haben, außer durch Eintritt in den Berband, würde 
fortfallen, wenn auf die betr. Organifationen ein Drud, gegebenen 
falls durch eine neue gefegliche Borfchrift ausgeübt würde, ihren 
Nachweis auch nichtorganifierten Fachgenoſſen zugänglich zu machen, 
wenn auch nur gegen angemefjene Gebühren. 

Leider hat das Arbeitsnachweisgeſetz verabfäumt, den Stellen- 
markt in den Zeitfchriften und Tagesblättern im organifhen Zu: 
fammenhang mit den Arbeitsvermittlungsftellen zu bringen. Dan 
brauchte nicht das Stelleninferat überhaupt zu verbieten, müßte aber 
verlangen fönnen, daß die Preſſe ſolche Inſerate möglichſt [hon vor 
Erfcheinen an beitimmte Berteilungzftellen der Arbeitsnachweisein- 
richtungen koſtenlos zu liefern hätte. Damit märe mit einem Schlag 
der ganze deutfche Arbeitsmarkt, fomeit er Durch Inſertion fich vers 
forgt, für die Vermittlungsämter erfaßt. Sollte Die deutfche Preſſe 
dazu nicht auch freiwillig zu haben fein? Das Ausziehen ber 
Stellen, die Verteilung auf die einfchlügigen Verbandsnachweiſe ufm., 
wäre dann mit verhältnismäßig geringen Koften in einmaliger Arbeit 
zu leiften. 

Ein ſchwer empfundener Mangel tft das Fehlen ausreichend 
genauer Statiſtiken für Die Berufsberatung 3. B., Da fie, fomeit fie 
überhaupt exiftieren, nur aus privater Snitiative hervorgegangen 
find, die über feine Machtmittel verfügt, die Beantwortung ihrer 
ragen zu erzwingen. So weiß man 3.8. troß der Bemühungen 
de8 Vereins deutfcher Chemiker heute noch nicht annähernd genau, 
wie viele Chemiker e8 in Deutfchland gibt, Die als Angeftellte ihrem 
Beruf nachgeben. Es beiteht zwar eine leidlich gute Statiſtik über 
die chemifche Induſtrie, aber über die zahreichen Chemiker der Dietall- 
und Hütteninduftrie, im Staat3- und Kommunaldienft ufw. fehlen 
alle Anhaltspuntte. Sn anderen Berufen ift e8 noch ärger, wie etwa. 
bei den Ingenieuren, während bei den Aerzten wiederum wohl 
völlige Klarheit herrfcht. Hier könnte das Reichsamt ſich an die 
Spige ftellen und unter fachverjtändiger Mitwirkung der Fachleute 
Erhebungen veranftalten, die von allergrößtem Wert wären. 

Schließlich ift e8 aud) ein Mißſtand, daß in Fragen der Aus— 
Iandgftellenberatung die behördliche Mitwirkung, in3befondere der 


8 45 Abſ. 3 dürfte dazu 


- efandtichaften und Konfulate die Verbandsnachweiſe, die fich mit 


Auslandsvermittlung befaffen dürfen, fo ziemlich im Stidy läßt. Es 
ift darum um fo bedauerlicher, daß auch das Reichswanderungsamt 
in ausgedehntem Maße vom Abbau betroffen worden iſt. 

Könnte in den gerügten Punkten Remedur gefchaffen werden, 
jo muß’ fih ganz von felbjt ein zielbemußtes Zufammenarbeiten 
zwifchen Arbeitsamt und Verbandsnachweiſen einftellen. In Diefer 
Hinfiht würde wohl kaum einer der lebteren ſich zu widerfeßen 
ſuchen, denn e3 wäre eine SKurzfichtigfeit ohbnegleichen. Die Aus— 
wertung aller derartigen Verbeſſerungen aber für den Fachſtellen— 
nachwei8 müßte außfchließlich Den ſachtundigen Organiſationsein— 
richtungen überlaſſen bleiben. 

Ganz anders liegt dagegen die Sache bei den „interprofeſſionellen“ 
Stellen. Hier wird der Verbandsnachweis ziemlich regelmäßig ver—⸗ 
ſagen, weil er eben fachlich eingeſtellt iſt. Behelfspoſten, denn um 
ſolche dreht es ſich ja hier — wird er viel ſchwerer ausfindig machen 
können wie die behördliche Stelle, bei der ſolche Meldungen zufammen- 
laufen. Auch ſeine Fachkenntnis iſt hier zwecklos, weil es ſich nicht 
ums Fach dreht. 

Man wird ſich an einen Ingenieurnachweis wegen der Be— 
ſetzung einer Sprachlehrerſtelle wenden, während das Arbeitsamt 
einem ſtellenloſen ſprachkundigen Ingenieur ſehr wohl ſolchen Aushilfs— 
verdienſt zuweiſen kann. Kurzum, bier liegt das Tätigkeitsgebiet des 
Arbeitsamts bezüglich der höheren Berufe, nämlich diejenigen, denen 
der Beruf im Augenblick keine Stellung zu verſchaffen vermag, ent— 
ſprechend ihren übrigen Qualitäten auf Poſten unterzubringen, die 
ſofort oder nach kurzer Anlernung ausgefüllt werden können. 

Es iſt ſowohl in der Abhandlung von Herrn Dr. Plumeyer wie 
von Herrn Regierungsrat Benda viel von der Propaganda die Rede, 
die der Arbeitsnachweis treiben müſſe. Auch hier muß man ſcharfe 
Unterſchiede machen. Die Propaganda kann bezwecken: 

1. Wie es Benda ſchon ausdrückt, neue Perſonalbedürfniſſe zu 
wecken, wofür er als treffendes Beiſpiel den in einer Seifenfabrik 
untergebrachten Künſtler anführt, der die Herſtellung von Seifen in 
Kunſtformen aller Art zu Reklamezwecken durchführen ſollte. 

Man wird aber keinen Erfolg etwa mit einer Propaganda der 
Art haben, daß man Arbeitgebern überzählige Fachleute neben denen, 
die ſie ſchon beſchäftigen, aufdrängen möchte, was einig ermaßen an 
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die Zeiten der Demobilmachungsverordnungen über Einftellung und 
Entlaffung erinnern würde. 

2. Dan wird verfuchen können, durch Propaganda die Arbeit- 
geber von dem Inſeratenweg zur ftärferen Benußung der Nachweis 
einrichtungen abzulenten. Einfacher und bdurchgreifender ıwäre aber 
da doch der oben gezeigte Weg, fich die betr. Stellenangebote aus 
den Zeitungen zu verjchaffen. 

In dieſe Werbcearbeit können fi) Verbandsnachweiſe und 
Arbeitsämter jehr wohl teilen, wobei den eriteren vorwiegend Die- 
jenige Arbeit zufiele, die wiederum fachliche Kenntnijfe erfordert, 
nämlich die Erfcehließung neuer Induſtrien für den eigenen Beruf. 
Um dies durch ein Beifpiel zu erläutern, fo wird man 3.3. die 
feramifche Induſtrie, Die verhältnismäßig wenige Chemiker befchäftigt, 
nur durch fachlich belehrende, auf den mifjenichaftlichen und tech» 
nifyen Kern der Produktionsmethoden eingehende Abhandlungen in 
den Fachzeitichriften von dem Nußen der Anftellung eines auch 
theoretiſch völlig durchgebildeten Akademikers zwecks Diodernifierung 
und fortſchrittlicher Geſtaluung der Betriebfführung, überzeugen 
tönnen. Wehnliches hat man ja erit in den leßten jahren bezüglich 
der Wärmeingenieure ‘erlebt. 

Nichts Dagegen darf man ſich zur Erfaffung aller Stellen von 
der Einführung des Meldezwanges verfprechen, wie er in den Ent: 
mwürfen zum Wrbeitönachweisgefeß enthalten war. Herr Diuffelmann, 
der dieſe Frage erneut anfchneidet, kommt ja auch bereit zur Ablehnung. 

So wird man fi bezüglich der ArbeitSämter und Verbands: 
nachmeife höherer Berufe nicht zu einem Entweder— Oder entjchließen 
dürfen, fondern zu einem Somohlsal3:Audh, nach Maßgabe der 
inneren Befähigung der einen wie der anderen Gattung von Stellen 
vermittlungen. 





Fragen Der Berufsberatung behandelte eine Tagung der Landes⸗ 
arbeitämter, die von der Reichsarbeitsverwaltung nad) Nürn— 
berg am3. und 4 Februar zufammenberufen war und zu der auch einige 
großftädtifche Berufsämter hinzugezogen waren. Die Tagung wurde 
eingeleitet Durch einen Vortrag von Dr. Langenberg (Landesamt für 
Arbeıtävermittlung Düffeldorf) über die Zufammenarbeitzmwijchen 
Arbeit3vermittlung und Berufsberatung. Der Redner gab 
einen Weberbiic über Die gefegliche Entwicklung der Berufsberatung. 
Bereit3 durch den dem Arbeitänachmeisgefeg vorangehenden Erlaß 
Preußend murde die Berufsberatung in der Regel an den Arbeits— 
nachweis verwieſen; in der gleichen Richtung ging das Arbeitänach- 
weisgeſetz, da3 die öffentlichen Arbeitsnachiveife und Die Landesämter 
für Arbeitspermittlung ermädtigte, Berufsberatung und Lehritellen- 
vermittlung zu betreiben. Die Reichsarbeitäverwaltung machte von 
ber Ermädtigung, die Arbeitsnachmweife hierzu zu verpflichten, feinen 
Gebrauch im Hinbli auf die noch ungleichmäßige Entiwidlung des 
Arbeitsnachweismwefens in den verjchiedenen Teilen des Reiches; wohl 
aber haben Preußen (BO. vom 15. März 1923) und neuerdings 
Württemberg (BO. vom 28. Januar 1924) und Thüringen (BO. vom 
25. Juni 1924), wenn auch mit gemwilfen Einfchräntungen, den Are 
beitönachmeifen diefe Verpflichtung auferlegt. Die rechtliche und finan- 


zielle Regelung verknüpft fomit Arbeitsnachweis und Berufäberatung 


aufs engite. Der Redner begründete die Notwendigkeit dieſer Ver—⸗ 
bindung und führte aus, wie Arbeitspermittlung und Berufsberatung 
ſich gegenjeitig ergänzen und befruchten könnten. 

Die Ausfprache ergab volle Uebereinſtimmung darüber, daß Be- 
rufsberatung, Zehritellenvermittlung und Arbeitsvermittlung zufammen: 
gehörten und lediglich verfchiedene Formen der Beiirtfchaftung des 
Arbeitsmarktes feien. Die Organifationsform ift in den verfchiedenen 
Zeilen verf&hieden; in großen Arbeitönachmeifen bildet die Berufs: 
beratung vielfach eine eigene Abteilung mit eigenem Haushalt und 
eigenem Gejchäftsführer, Der Dem des Arbeit3nachweijes gleichgeftellt 
ift und dem Borfienden unmittelbar unterfteht. Doch finden fich da: 
neben auch andere Formen. In München ift 3. B. die Zuſammen— 
faffung unter einem Gefchäftsführer bei Gleichitellung der Arbeits» 
vermittlung, Berufsberatung und Ermwerbölofenfürforge erfolgt. In 
Bleineren Berhältniffen ift in der Regel der Beruföberater dem Arbeitö- 
vermittler gleichgeftellt, oder dDiefer betreibt nebenamtlich auch die Be: 
wufsberatung. Mitunter übernimmt auch wohl der Gefchäftsführer 
des Arbeitsnachweifes dieſes befonder8 fchmwierige Gebiet zu eigener 
Bearbeitung. Wo die Verbindung beider Tätigkeiten nicht möglich 
ift, fet e8 wegen Ueberlaftung oder Ungeeignetbeit des Arbeitsnach— 
mweisbeamten, hat man fi mit der Heranziehung außenftehender 
Berjönlichkeiten geholfen (Xehrer, namentlich Berufsfchullehrer, Jugend— 
pfleger ufmw.), Die neben, auch wohl ehrenamtlich arbeiten Sie find 
häufig dem VBorfigenden des Arbeitsnachweiſes unmittelbar unterftellt 
(eine Möglichkeit, auf die die württembergifche Verordnung ausdrücd- 
lich hinweiſt) und üben die Berufsberatung im Auftrage des Arbeits- 
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nachmweije3 und als deſſen Funktionäre aus. Cine allgemein gültige 
Regel dafür, welche Organifationsform die zweckmäßigſte ift, läßt fich 
nicht auffitellen, weil die fachlichen und perfönlichen Berhältnijfe über: 
aus verjchteden find. Somohl die Reichsarbeitsverwaltung wie aud) 
da8 Preußifche Minifterium für Handel und Gewerbe vertrat den 
Standpunft, daß eine generelle Regelung unzweckmäßig fei und die 
Organifationsform ſich den örtlichen Verhältniffen anzupafien babe. 
Mehrere Bertreter gropflädtifcher Berufsämter empfehlen, Die Berufs: 
beratung, Zehritellenvermittlung und Arbeitsvermittlung der Jugend: 
lichen in eine Hand zu legen, um eine möglichit Lücdenlofe Erfafjung 
aller arbeitenden Jugendlichen zu fichern, Sowohl Berufsberatung wie 
Arbeitsvermittlung Jugendlicher fei nicht nur ein wirtfchaftliches, fon- 
dern auch ein pädagogifches Problen. Bor allem fei e3 wichtig, ge= 
eignete Jugendliche au8 den Abteilungen der Ungelernten in gelernte 
Arbeit zu überführen, auch könne der Lehrling, der leichtfinnig Die 
Lehre verlajje, ſofort bei der Arbeit3vermittlung wieder erfaßt werden. 

Unter den fonjtigen Punkten der Tagesordnung erheifchte be: 
fondere Aufmertfamteit die Frage des Facharbeiternachwuchſes 
im Baugewerbe. 

Die Ausſprache ergab, daß in faft allen Teilen des Reiches mit 
dem Anziehen der Baukonjunklur ein empfindlicher Sacharbeitermangel 
zu befürchten ift, am ftärkiten in Rheinland: Weftfalen. Befonders 
ungenügend ift der Nachwuchs an Maurern, während der Bedarf an 
Zimmerern, Dahdedern, Ofenfegern ufm. im allgemeinen eher zu 
deden fein wird. Nur in einigen Großftädten madt die Gewinnung 
von Lehrlingen Schwierigkeit, im übrigen ift der Bedarf reichlich 
gedect. Mehrfach wurde auf die rafche Entwicdlung des Bauge: 


werbes zum Großbetriebe hingewieſen, die namentlich in Rheinland= 


Meftfalen beobadıtet wurde und fich mitunter in Form von Bus 
fammenfchlüffen Eleinerer und mittlerer Betriebe darſtellt. Unter 
biefen Umftänden könne das Handwerk den Bedarf an Facharbeitern 
nit genügend heranbilden. In Köln haben nur etwa 10%, ber 
Bauunternehmer die Befugnis zur Einftellung von LXehrlingen, da fie 
überwiegend nicht Durch die hHandwerfSmäßige Lehre, ſondern durch 
die Baugewerkſchule ihre Ausbildung erfahren haben. 
allgemein die Notwendigkeit betont, daß die Großbetriebe fich ſtärker 
als Bisher” an der Ausbildung von Facharbeitern beteiligen und 
daß hierfür Formen geſchaffen würden, die es auch dem im Groß— 
betriebe ausgebildeten Lehrling ermöglichten, die Gefellenprüfung 
abzulegen. Die Abkommen der Metallinduitrie -und de3 Handwerks 
in Berlin und Altona (Schaffung gemeinfamer Prüfungsausjchüfie 
bei der Handwerkskammer) könnten al3 Vorbild dienen. In mehreren 
Handwerkskammern iſt beabfichtigt, älteren felbitändigen Maurern 
die Befugni3 zur Ausbildung von Lehrlingen zu erteilen. Dan rechnet 
3. DB. im Bezirk der Handwerkskammer Aurich, Dadurch 150—200 
Lehrſtellen neu zu fehaffen. 


Berufsausbildung. 





Das Lehrlingsweſen in Deutichöfterreih und im Auslande iit 
Der Rüdgang der Berufs 
lehre hat in verihiedenen Staaten zum Mufdeden der Gründe und zu 
Verhütungs- und Vorbeugungsmaßnahmen Anlaß gegeben. 

Das Intereſſe, das Deutſchöſterreich dem Lehrlingsweſen ent⸗ 
gegenbringt, iſt größer als im Deutſchen Reich. Davon zeugt die ſeit 
1. Mai d. Is. erſcheinende Monaisſchrift „Lehrlingsſchutz und Berufs— 
fürſorge“ (herausgegeben von der Miener Kammer für Arbeiter und An— 
geitellte) und der Widerhall, den der am 27. April d. Is. In Wien ver— 
anſtaltete Kongreß für Lehrlingsſchuz und Berufsfürforge geiunden Hat. 
Starte Beitrebungen gehen dahin, im Lehrverhälmis, entſprechend der 
modernen Entwidlung, jtärter die rechtlihe Seite gegenüber der erziehlichen 
zu betonen, das Lehrverhältnis dabei dem Arbeitsverhältnis der Erwachſenen 
anzugleihen, und außerdem die Urbeitnehmerfchaft in Form von Gehilfen— 
ausſchüſſen mehr heranzuziehen. 

Die augenblidlihe Rechtslage der Lehrlinge in Deutfchöfterreich ift 
etiva folgende: Nach einer vierwöchentlichen Probezeit muß dev Lehrvertrag 
Ihriftlich abgefchlofjen werden. Doc wurde auf dem oben erwähnten Kongreß 
betont, day nur in den großen Städten — nicht dagegen auf dem Lande — 
die Beſtimmung durchgeführt wird, was bei Differenzen oft üble Folgen 
hat, fo daß dieſem llebelftand entgegen gearbeitet werden muß. 

Die Lehrzeit beträgt mindefteng zwei, höchſtens drei Jahre im Hand— 
wert; bis zu vier Jahren im Fabrikbetriebe. Sie kann im befonderen 
Fällen, 3.3. wenn eine ungewöhnlich gute Vorbildung voraufgegangen it, 
vom Minifter auf ein Jahr herabgefegt werden. Das Recht der Lehrlings— 
haltung haben fittlih und beruflih dazu qualifizierte Meiſter, denen ein 
gewijjes väterlihes Aufſichts- und Zuchtrecht zujteht. Bemerkenswert iſt 
die Beltimmung, daß der Lehrling nur mit Arbeiten befihäftigt werden 
darf, die zıı dem zu erlernenden Gewerbe gehören. In der Heimarbeit iſt 
die Lehrlingshaltung gänzlich verboten. Wieviel Lehrlinge im Verhältnis 
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zu den befchäftigten Geſellen gehalten werden bürfen, wirb durch die Ges 
nofjenfchaft feftgelent. Die Auffiht darüber fteht der Lehrlingsinfpektion 
zu. Die normale Beendigung des Lehrverhältniffes ift die Ablegung der 
Geſellenprüſung nah Ablauf der Lehrzeit. Neben der Auflöſung durch 
„einen widtigen Grund“ auf der einch oder anderen Seite, beiteht die 
Möglichfeit der Kündigung, wenn die wirtichafllihen Verhältniſſe der Eltern 
eine Bıendigung des Xehrverhälinifies erfordern oder der Lehrling in einen 
anderen Beruf übergeht. 

Die Regelung der Fortbildungsichulpflicht ift den Ländern überlaffen, 
teilweife iſt fie ſchon erfolgt, teilweile fteht fie bevor. Vorbildlich ijt die 
Gemeinde Wien vorgegangen, deren Unterricht an Wocentagen während der 
Arbeitszeit in acht bis zwölf Wochenstunden ftatıfindet. In den aufſicht⸗ 
führenden Schulausihuß find u. a. neben dem Vertiretern der Lehrerſchaft 
jolde der Lehrherrn und Gehilfen zu entjenden. 

Der Lehrling iſt mit einbezogen in die Arbeitslofenverficherung. 
erhält Unterſtützung, wenn er feit drei Monaten arbeitslos iſt und auf 
eigenen Füßen ftehen muß oder gar felbjt feine Familie mit unterftüßt. 
Ferner ift er kranken- und unfallverſichert. Die Invalidenverſicherung ift 
in Defterreih überhaupt no nicht durchgeführt. 

Nach Ablauf des erften Drittels der Lehrzeit befteht ein Entſchädigungs— 
anſpruch, auf dem nicht verzichtet werden kaun. Dies ijt wichtig, du die 
iiberwiegende Anzahl der Lehrlinge in Meinen Betrieben befchäftigt find, Die 
nicht dein Betriebsrätegefeg unterftehen und auch von der Gewerbeinfpeftion 
ſchwer zu erfaſſen find. Die Praxis der die Höhe der zu zahlenden Be- 
träge feitfegenden Genoſſenſchaften geht dahin, daß im Anfang gewöhnlid) 
15 9, der Diindeitfäge für Gehilfen gezahlt werden, die fih von Halbjahr 
zu Halbjahr erhöhen big zu 60 %, der Gehilfenlöhne im achten Halbjahr. Oft 


werden die Entfhädigungen aber nicht fiberprüft, fo daB noch viel zu niedrige 


Zahlungen vorkommen follen. Dex gefeplich feitgelegte Urlaub von vier 
Wochen ijt zu bezahlen Während die meilten der erwähnten Beſtimmungen 
im ſechſten Bauptftlüd der Gewerbeordnung von 1897 und 1907 jtehen, ift 
das Sog. Lehrlinnsentfhädigungsgejeh als Novelle zur Gewerbeordnung auı 
11. Inli 1922 erſchienen. 

Das ungarifhe Gewerbegejeß iſt am 23. Februar 1922 ab» 
geändert worden und beitimmt über dag Lehrlingsweſen: Nach vier Probe- 
wochen iſt auf Grund eines ärztliden Eignungszeugniffes und dem Nach— 
weis einer Mindeitbildung im allen dem Befähigungsnachweis unterworfenen 
Berufen ein Lehrvertrag zwifcben Lehrherrn, Lehrling, bzw., falls ex minder= 
jährig, feinem geſetzlichen Vertreter abzufcließen. Die Abfchrift ijt der Be— 
börde einzureihen. Die gnegenfeitigen Pflichten der Kontrahenten find im 
einzelnen geregelt, ebenſo die Bedingungen, unter denen eine anormale 
Auflöjung des Lehrverhältnifies ftatıfinden fan. Die beruflihe Bildung 
it im Handwerk durch die Fahbildung des Lehrherrn und die Gewerbe— 
fonzejiton geſichert. Der Lehrling unterliegt, befonders wenn er im Haufe 
wohnt, der väterlichen Zucht des Lehrherrn, doc dürfen weiblihe Lehrlinge 
nicht bei unverheirateten Lehrherrn in Soft und Logis fein. Bet miß— 
bräuchlicher Ausnutzung der Rechte des Lehrherrn fann diefem für eine 
beitinmte Zeit da& Recht der Lehrlingshaltung entzogen werden. Das 
Miniſterium fept feft, wieviel Lehrlinge im Verhältnis zu den Geſellen ge: 
halten werden dürfen. 
vier Jahren. 


Er 


Die Dauer der Lehrzeit ſchwankt zwifchen zwei und ' 
Doch wirft befiere Schulbildung ſtark verfürzend, unter Ums 
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jtänden dauert die Lehrzeit nur ein halbes Jahr. Der Befuch der Lehrlings⸗ 
ſchule ift obligatorifh. Die Unterrichtszeit muß in die Arbeitszeit füllen, | 
fte beträgt neun Wochenjtunden, eine davon ift der Sitten= und Glaubens: ' 


tedre zu widmen. Den Amtsorganen obliegt die Aufſicht über die Durch 
führung des Geſetzes, die durch genaue Lijtenführung erleichtert wird. 

In der Schweiz bejteben in 21 Kantonen Zehrlingsgejege. Nur vier 
bilden eine Ausnahme. In allen dagegen find Lehrlingsprüfungen unter 
Leitung des Schweizer Gewerbeverbandes üblich, die jih von Jahr zu Jahr 
fteigender Bedeutung und Unterflüßung erfreuen. Im Jahre 1993 haben 
etwa 13900 junge Leute daran teilgenommen, gegenüber 12600 im Vorjahr. 
Bon den Perjünlichleiten, die die Anleitung übernehmen, wird fein Be: 
fähigungsnachweis gefordert, erſt bei wiederholten Mißerfolg wird ihnen 
verboten, Lehrlinge einzujtellen. Ein Entwurf über die gefamte Regelung 
des beruflichen Bildungsweſens liegt vor. 
Kehrlingsfrage wird eifrin gearbeitet. Neben den in allen Yändern be— 
kannten Lehrwertftätien (Schulen), die in der Schweiz ſowohl privat wie 
öffentlich befonder8 gut durchgebildet und ımbedingt an - Syftematit der 
Ausbildung der Meifterlehre itberlegen find, Hat fih dort die ſog. Vorlehre 
große Anerkennung erworben, Pervorgegangen aus den Schulen für er- 
werbslofe Jugendliche, werden die jungen Leute ſyſtematiſch in die Grund: 
lagen des Handwerks eingeführt. In Bafel hat man mit diefer Einrichtung 
bejonders auch für Gefährdete gute Erfahrungen gemadt. Der Aufklärung 
über alle diefe Fragen dient der Schweizer Verband fllr Berufsberatung, 
der Stern, Kirche und Schule, Arbeitgeber und nehmer dur feine Vor: 
träge zur Mitarbeit aufruft. 

In Spanien ijt eine Kommiſſion gebildet worden, die ein Neglement 


einbart haben. 


—— 
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rufslehre beauftragt, bie eine Vereinigung zum Schuß ber Lehrlinge zu 
gründen beftrebt ift, um dem Lehrling mit Hilfe der Behörden und Unternehmer 
materiell und moralifch zu helfen, Schulen (es beftehen zurzeit 105 Fach— 
fchulen, die vom Arbeitsminijterium, und 22 Schulen, die vom Handeld«- 
miniſterium geführt werden, außerdem verfchiedene Spezialfchulen) zu fördern, 
Spezialfurfe einzurihten. Ein ſolches Unternehmen mit 80 Vollſchülern ift 
in der Hauptitadt ing Leben gerufen. Diefe Schulmwertftätte erhält fich zum 
Zeil aus dem Ertrag der Lehrlingsarbeit, zum Teil aus Subventionen. 
Einige ihrer Tläge find Kriegerwatjen und Schüglingen der Gemeinde Bula- 
reſt vorbehalten. . 

Im Königreih der Serben, Kroaten und SIovenen tft ebenfalls 
die Lage der jugenbliden Arbeiter und Lehrlinge geprüft worden, und 
Forderungen find aufgeitellt worden, die dahin gehen, einerfeitS die be= 
jtchenden Schuggefeke ftrenger durchzuführen, andererfeit3 fie auszubauen. 
Eine Verlängerung des Fahunterrichts auf acht Jahre wird erftrebt. 

In Schweden Tiegt ein Gefegentwurf vor, der das Lehrlingswefen 
im Handwerk, in der Induftrie, im Engros- und Detailhandel, in häuslichen 
Dienften, d. b. in Gewerben, in denen mindelteng eine zweijährige Lehre 
üblich ift, in großen Zügen orönet, die Einzelheiten dabei den Gemeinden 
itberlajjend, die fie in Gemeinfhaft mit den Intereſſentenvertretungen feſt— 
jegen jollen. Das Alter der Lehrlinge wird zwiſchen 14 und 21 Jahren 
feitgelegt. Die Lehre unterliegt der Aufficht des örtlicgen Lehrlingskommitees, 
da8 aus Intereſſentenvertretern befteht und deſſen Vorſitzender behördlich 
beitellt wird. (Schluß jolgt.) 


Arbeitsgerichte. 





Aus der Braris eines Schiedsgerichts für Haushaltsinhaber 
und Hausangeltellte. 
Bon Bertha Boigt, Breslau. 


Soweit e8 fih um Streitfragen aus dem Arbeitsverhältnis handelt, 
nehmen die Hausangeftellten eine beſonders unglinftige Stellung ein. Für 
gewerbliche Arbeiter aller Art und für Bandlungsgehilfen find Eonders 
gerichte geichaffen, die in befchleunigtem Berfahren, ohne große Koſten und 
mit ſachverſtändigen Beiligern Lohn- und Entlafjungsitreitigfeiten erledigen. 
Die Hausangeftellten find feit dem Falle der Gefindeordnung auf den Weg 
über die ordentlichen Gerichte angewiefen. Cie müfjen fich erit das Armen— 
recht verfchaffen, der ganze jchwerrällige Apparat eines Amtsgerichts wird in 
Bewegung gelegt, von fachverftändigen Beifipern beim Termin, die bei den 
oft fo komplizierten Fragen des häuslichen Dienſtverhältniſſes doppelt not- 
wendig wären, iſt feine Rede. Es ift daher erflärlih, daB die Parteien in 
den meijten Fällen darauf verzichten, ihre Forderungen auf dem Rechtswege 
geltend zu maden. Und gerade diefer Umftand mag dazu beigetragen haben, 
dag Willkür und Formlofigkeit in feinem anderen Arbeitsverhältnis fo vor— 
herrſchen wie gerade im häuslichen. 

Es tft daher zu begrüßen, wenn ſich Hausfrauen- und Hausangeitellten- 
organifationen zuſammentun, um Sciedsgerichte zu ſchaffen, die Streitfälle 
aus dem Hausdienſtverhältnis nah dem VBorbilde der fonftigen beruflichen _ 
Sondergerichte ſachgemäß erledigen. In Breslau beiteht eine derartige 
Einridinng feit Jahren. Sie wird getragen von den Organifationen, die 
feinterzeit die allgemein verbindliche Hausangeſtelltenordnung für Breslau dere 
Es find das auf Hausfrauenſeite der Schlejiihe Hausfrauene 
bund, der Deuſch-evangeliſche Frauenbund, der Schlefiihe Frauenbund, der 
Kath. Frauenbund, der Verein Frauenwohl und der Kaudwirtfhaftlide Hauss 
jrauenverein, auf Hansangeftelltenfeite der Berufsverband der katholiſchen 
wetblihen Hausangeſtellten Deutſchlands, dev Zentralverband der Haus» 
angeftellten und der Neihsverband weiblicher Hausangeftellter. Durch diefe 
Organifationen iſt der überwiegende Zeil der in Frage fommenden Perſonen 
erfaßt, und dem Schiedsgericht iſt von vornherein das Vertrauen weiteſter 
Kreiſe geſichert. Es ijt für alle Streitigleiten aus dem Hausdienſtverhältnis 


ausſchließlich zuftändig, und feine Eniſcheidungen find endgültig. 


An der prafiiihen Xöfung der | 


mn — — — — — — — — 


für die Berufslehre und die techniſchen Fortbildungsmöglichkeiten auszu- 


arbeiten beauftragt iſt. 

In Rumänien iſt durch Erhebung des Arbeitsminiſteriums feſt— 
geſtellt worden, daß 40,68%, der in Bukareſt beſchäftigten Arbeiter Lehr— 
linge, größtenteils in kleinen Betrieben, ſind. Ihre Arbeitszeit ſchwankt 
zwiſchen F und 14 Stunden. Die lange Arbeitszeit findet ſich in der Leder— 
induſtrie und in den Betrieben, die Präziſionsinſtrumente herſtellen. Die 
Lehre dauert durchſchnittlich vier Jahre. 58,7%, der Lehrlinge erhalten nur 
Koſt und Wohnung, feinen Lohn; 17%, Koſt, Wohnung und Lohn und 
21,3%, Lohn, aber feine Koſt und Wohnung. Eine Kommiſſion iſt nun— 
mehr mit der Ausarbeitung von Vorſchlägen zur Reorganiſation der Be— 


Den beſten Beweis für die ſtarke Inanſpruchnahme des Schiedsgerichts 
gibt der Ausweis Über das Geſchäftsjahr 1923/24. In dieſer Zeit wurde 
feine Bermitilung von 414 Arbeitgebern und 680 Arbeiinehmern angerufen. 
In 250 Fällen fam es zum Termin, 271 lagen wurden vorher zurück⸗ 
genommen, bezw. e8 wurde ein Vergleich abgeſchloſſen. Noch beim Termin 
felbft erfolgte in 45 Fällen Zurücknahme des Antrags, in fieben Fällen Ver— 
gleih. Es wurden insgefamt nur 90 Sciedsiprühe abgegeben. 

Bemertenswert ijt die Tatfache, daß das Quartal Juli / September im 
Vergleich mit anderen BVierteljahren die meiften Streitfäle hat. Es iſt das 
die Zeit, wo von Seiten der Herrichaften oft vor Antritt der Sommerreife 
nicht friitgemäh gekündigt wird, wo es zu Sireitigleiten wegen des Koft- 
geldes während der Abwefenheit der Herrſchaft fommt und wo legten Endes 
die Hausangeitellten ſelbſt Anſprüche auf den tarifmäßigen Urlaub geltend maden. 

Es kann wohl ohne lWeberireibung behauptet werden, day aud nicht 
ein Drittel der Fälle vor ein ordentliches Gericht gefommen wäre. Intereſſant 
ift die Tatſache, daß nur ungefähr ein Viertel der ordnungsgemäß gejtellten 
Anträge zum Termin gelangt. Alle übrigen Streitſachen können ſchon in der 
Schreiberei des Schiedsgerichts durch Aufklärung von Seiten des geichulten 
Setretärg beigelegt werden. Die Zahl der Auskünfte, die in der Schreiberei 
vor Aufnahme eines Antrags gegeben wurden, erreichte im Bericht3jahr 3769, 

Die Entfcheidungen des Schiedsgerichts, das fih aus zivei Vertretern 
des Hausfrauenbunds, zwei Vertretern der Hausangejtellten unter dem un: 
parteiſchen Borjip des Geſchäftsführers des Städtiihen Arbeitsamts zufammen: 
jegt, find endgültig. Sehr häufig werden die Summen, auf die im Spruch 
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oder im Vergleich erkannt wurde, ſofort bezahlt. Die Praxis im Schieds- | 8. und 19. April und vom 27. November 1924 (Volkswohlfahrt ©. 186, 


gericht Breslau wiederlegt auch die immer wieder anzutreffende Behauptung 
von Seiten der Dienjtherrichaften, daß es praftiih unmöglich fei, Haus— 
angeitellte, die vertragsbrüichig geworden feiern, vegrekpflichtig zu machen. 
Mir ift aus meiner Tätigkeit als Beifiger fein Fall bekaunt, wo fi eine 
Hausangeftellte gewveigert hätte, die Summe, zu der fie verurteilt worden ift, 
zu zahlen. Allerdings gelingt es den Bermittlungsverfuchen des Borfikenden 
öfters, ımter Berikflihtigung der pekuniären Lage der Hausangeftelten, 
Ratenzahlung zu erwirken. Andererſeits fteht das Schiedsgericht den Parteien 
zur Verfügung, um die Zahlung erfannter Summen auf dem Zwangswege 
zu betreiben. 

Kompliziert find die Fälle, wo Ausfage gegen Ausfage fieht und 
Zeugen von den Parteien nicht benannt werden können. Das Schiedsgericht 
Hat nicht die Möglichfeit, Ausfagen unter Eid abzunehmen. Sobald daher 
eine Partei Antrag auf Bereidigung des Gegners ftellt, muß der Fall dem 
Amtsgericht überwieſen werden, was jelbitverjtändlih die Erledigung ver— 
zögert. Sonft wird, wenn nicht notwendige Vertagungen eine Berfchleppung 
mit fih bringen, die Mehrzahl der Fälle innerhalb einer Friſt von eins 
A bis zwei Wochen, von der Stellung des Untrages gerechnet, zu Ende 
geführt. 

Die Tätigkeit des Breslauer Schiedsgerichts für Haushaltsinhaber und 
Hausangeftellte hat zweifellos Rechtskenntnis und Rechtsbewußtſein in meitere 


Kreife getragen, hat alfo Hohen erzieheriihen Wert. Der Bergleih mit 


anderen Städten, wo derartige Einrichtungen nicht beitehen, zeigt, dab 
prozentual weniger Schwierigletten überhaupt entjtehen, weil gewiſſe Gejeßes- 
tenntnijje Allgemeingut geworden find. 

Das eigene Schiedsgericht erhöht das Standesbemwuhtjein der Haus 
angeftellien. Sie wiljen, daß fie nit nur gejegliche Rechte haben, Die 
ſie im Ernſtfalle wegen der damit verknüpfien Schwierigfeiten doch nicht 
praktiſch geltend machen fünnen, fondern dag fie mit fchnellfter und gerechteiter 
Erledigung ihrer Etreitfälle rechnen können. J 

Es wäre dringend zu wünſchen, daß auch andere Städte dem Beiſpiel 
Breslaus folgen und ſich eine ähnliche Einrichtung ſchaffen möchten. An 
das neue Hausgehilfengeſetz muß die Forderung erhoben werden, daß es 
Schiedsgerichte für Haushaltsinhaber und Hausangeſtellte mit endgültigen 
Schiedsſprüchen obligatorifch werden läßt. 


Iugendwohlfahtt. 





Die Ausftenernähftuben ala Mittel der weiblihen Yugendpilege. 
Von Dr. Alfred Shappader, Gefhäftsführer des Städtijchen 
Wohljahrtsamts Düfjeldorf. 


Die ftaatlich geförderte weibliche Jugendpflege ijt gegenüber der männ— 
lichen in früheren Jahren etwas vernadläffigt worden. Um fo erfreulicher 
ift es, daß fich neuerdings die Aufmerffamteit der maßgebenden Stellen in 
ftärterem Maße auch auf die Förderung der fehulentlaffenen weiblichen 
Tugend in körperlicher und geiftiger Hinficht lenkt. Ein werivolles Mittel 
jind die NAusfteuernähftuben. Es handelt fi hierbei um die Zufammen- 
faffung der jungen Mädchen zu Arbeitg- und Lebensgemeinſchaften 
mit dem Zweck, ſich ihre Wäſcheausſteuer felbft herzuſtellen. Die Leiterin 
der Nähltube nimmt die Wocdenerfparnifje der Zeilnehmerinnen entgegen, 
legt fie auf der Sparlajje verzinslidy an, bis ein größerer Betrag beifammen 
ist, und befhafit dann dafür möglidyit beim Großhändler Wäſcheſtoffe, die von 
den Mädchen an einem Wocentagabend oder am Sonntagnahmittag zu 
Leib⸗ oder Bettwäſche verarbeitet werden. Die fertigen Stüde erhalten die 
Teilnehmerinnen erft bei der Ehefihließung; bis dahin Hat fie die Nähituben- 
leiterin in Verwahr. Diefe Einrichtung hat erfahrungsgemäß großen ers 
zieberifhen Wert. Die jungen Mädchen lernen auf diefe Weile nit nur 
zwedmäpige Sparfamfeit und die richtige Verwendung ihrer Freizeit jchäßen, 
fondern gleichzeitig erhalten fie eine eindrucksvolle Vorbereitung auf ihren 
fünftigen Beruf als Mutter und Hausfrau. 

Im Regierungsbezirk Düffeldorf, namentlih in der Stadt Diliel- 
dorf, hat biefe Bewegung in verhältnismäßig kurzer Zeit weite Kreife der 
weiblichen Jugend ergriffen. Zu Oftern des Jahres 1923 festen bier Die 
eriten Vorarbeiten ein; die Anregung fam von der Bezirksjugendpflegerin 
Fräulein Xeopold, die Durchführung im einzelnen übernahm die Kreis— 
junendpflegerin Fräulein Kirgeleis. In zahlreihen Beiprehungen mit 


Vereinsvorjtänden und anderen Beteiligten mußten die Wege bereitet werden. | 


Die Inflation auf ihrem Höhepunkte erſchwerte die Beihaffung der Stoffe 
und der „Zutaten aukerordentlid. Trotzdem gelang das Werl. Nah 
11/, Jahren unermüdlicher Arbeit bejtehen in Dilffeldorf zurzeit etwa 20 Aus— 
fteuernähftuben in Vereinsjälen oder Schulräumen, die jehr ſegensreich wirken. 
Bas darin geleiftet twird, davon gab kürzlich die erite üffentlihe Aus— 
fteuernäbftuben-Ausftellung, die mit Umterftügung des ftädtifchen 
Augendamtes und unter Förderung der Regierung veranstaltet wurde, 
Zeugnis. Die zahlreihen Befucher, darunter auch ſolche von auswärts, 
waren von dem Gebotenen fihtlih überrafht: Etwa 16 Nähftuben Hatten 
ji mit rund 1000 Stücden von der einfachften Arbeit big zu wertvollen 
Kunftitidereien beteiligt. Dadurh haben fich die Ausſteuernähſtuben neue 
Freundinnen eriworben, die darauf 
ſchaften zu beteiligen. 


— 





Zur Frage Jugendamt und Jugendpflege hat das preußische Mini— 
ftertum bereits in mehreren Erlaffen Stellung genommen. Die Erlafje vom 


brennen, ſich an folden Arbeitsgemein— nänge ergänzt. 


216 und 474) zielen auf gedeihlide Zufammenarbeit von Behörde und 
freier Sugendpflege ab unter ausdrüdliher Anerfennung der Priorität der 
freien Jugendpflege. 

Der erſte Erlaß regte diejenigen Jugendämter, die die Jugendpflege 
in ihren Aufgabenbereich einbeziehen wollten, dazu an, Diefe den beftehenden 
Kreis- bzw. Ortsausſchüſſen für Jugendpflege zu Übertragen und 
erflärte es für dringend wünfchensivert, die — zur Belebung der Jugend⸗ 
pflegearbeit ehrenamtlich beftellten — Kreisjugendpfleger(innen) zu 
ſtimmberechtigten Mitgliedern der Jugendämter zu machen. Der ziveite 
Erlaß ſtrebte entjprechend enges Zufammenarbeiten der ev. zu errichtenden 
Zandesjugendämter oder Landeswohlfahrtsämter mit den ſchon 
beftehenden Bezirksausſchüſſen für Qugendpflege an unter Wahrung 
der bisherigen ArbeitSmöglichfeiten der lepteren. Er ſprach ſich für Ueber» 
laffung der Durchſührung gewiſſer auf den Regierungsbezirk beſchränkter 
Aufgaben der Wohlfahrtspflege an die Peferentinnen bei den Regierungen 
aus und bezeichnete es als dringend wünſchenswert, daß, wenn irgend 
möglid, ein Dezernent fir Jugendliche bzw. eine Referentin ſowie 
einfe) Bezirfsjugendpfleger(in) Mitglieder der Kandesämter oder ihrer 
Fachausſchüſſe würden. 

Der Novembererlaß bezeichnet die geſamte öffentliche Jugendhilfe — 
auf Grund des $ 1 Abſ.3 RIWG. — lediglich als ſubſidiäre Maße 
nahme, d. h. ſie hat ganz allgemein nur einzuſetzen, wenn die Hilfe von 
privater Seite nicht geleiſtet wrd. Wenn das Jugendamt die Aufgaben 
aus 8 4 Ziffer 5 und 6 RIWG. durchführen wolle, werde es nach Wort— 
laut und Sinn des Gefehes da, wo lebensfähige Organifationen 
ber freien Jugendpflege vorhanden find, fich darauf beſchränken müfjen, 
diefe zu fürdern und zu weiterer Arbeit auzuregen. Es könne 
daher nicht in Frage kommen, die beitehenden Orts- und Kreisausſchüſſe 
für Jugendpflege aufzulöjen und den Sugendämtern die Bildung ent» 
ſprechender Ausfhüffe anheimzugeben. Es wird betont, day auch den 
nebenamtlich beftellien BezirtSjugendpflegern (zpflegerinnen) und den ehren 
amtlich beſtellten Kreigjugendpflegern (epflegerinnen) feine obrigfettlichen 
Befugniffe übertragen find, und daß fie auch nicht von fih aus Sugendpflege 
betreiben, fondern lediglich Anregungs-, Föderungs- und Beratungsitellen 
für diejenigen Berfönlichkeiten, Vereine und Verbände find, die ihre Mit- 
wirkung wünſchen. Die freien Jugendvereinigungen felbjt haben fih aus— 
drüdlih für Erhaltung der beitehenden Ausfchüfje für Jugendpflege und 
negen Ausübung der Sugendpflege dur die Jugendämter ausgefproden. 
Der Deutihe Stäbtetag Hat unterm 22. Auguft 1924 die Städte aufge— 
fordert, vorläufig die Zugendpflege für Schulentlafjene nicht in den amt— 
lichen AufgabenfreisS des Jugendamts zu Übernehmen, und ji damit auf 
den Standpunkt ber bisherigen Regelung geitelt. Das preußiſche Wohl- 
fahrtSminifterium weiſt noch beſonders auf die Bedeutung hin, die die Orts— 
und SKtreisausfhüffe für Sugendpflege dadurch gewonnen baben, geb jie 
vermittelnd und verfühnend auf die 3. T. in ftarfem Gegenſatz zueinander 
ftehenden Jugendverbände eingemirkt haben. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter biefer Rubrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von al zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 

effe baldiger Berzeichnung (oder Befprecyung) wichtiger und wertvoller Neuer 

fheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeben, die dafür 

im Hindlid: auf ben Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitfchrift al3 un: 
. geeignet gelten müffen. 





Die Leinenweberei auf der Schwäbiſchen Alb von Dr. Rudolf 
Kahn. Sena, Verlag Guſtav Fiſcher, 1924. 

Die Schrift erfcheint als Heft V der von Dr. Paul Arndt heraus 
gegebenen Echriftenfolge: „Heimarbeit und Verlag in der Neuzeit“. Die 
vielen Klagen itber die Hausinduftrie im allgemeinen und über die Haus- 
weberei im bejonderen veranlaßten den Verfaſſer zu einer genauen Unter— 
fuhung der Borteile und Nacdteile der Heimarbeit, des Lohnproblems, der 
Berbeflerungsbeftrebungen durch genoſſenſchaftliche Organijation des Verkaufs 
und Mechanijierung der Hansweberei. Das Schidjal der Laichinger Weber 
wird typiſch für die Lage der Hausweberei tiberhaupt, alle hier vorliegenden 
Brobleme werden befprohen. Der Verfaſſer fchildert eingangs die Gründe, 
die zu dem beftehenden Verhältniffen geführt Haben und ſchließt mit einem 
Ausblid für die weitere Entwicklung der Weberei. Das Literaturderzeichnis 
macht befannt mit früheren württembergiſchen Unterfuchungen. 


Herzte und Kranfenfaffen. Herausgegeben im Auftrag des Hauptvers 
bandes deutfher Kranlenlaffen e 3. von Helmut Lehmann. Vers 
lagsgeſellſchaft deutſcher Krankenkaſſen m.-b. 9, Dresden 1924. 
Breis 1,50 M. 

Das Buch bringt die Materialien zur Regelung der Arztfrage bei den 
Krankenkaſſen in vier Hauptabſchnitten (Heichsgefegliche Regelung, Das Ber: 
liner Abfommen mit Auslegungen, Mitteilungen Über den Reichsausſchuß 
für Aerzte und Krankenkaſſen und den Mufterärzievertrag) Überfichtlich zu— 
Sammengeftellt. Durch erflärende Bemerkungen werden die behandelten Vor— 


Die Sozialpolitif und die Angeitellten von Frig Schröder. Afa— 
Schhriftenfammlung. 22 S. Freier Volfsverlag G. m. 6. 9., Berlin 
1924, 
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Ludwig Frauk. Reden, Aufſätze und Briefe. Ausgewählt und eingeleitt Das Alkoholverbot in den Vereinigten Staaten don Amerika 


von Hedwig Wachenheim. Verlag für Sozialwiſſenſchaft. Berlin 

‚SW 68. 360 S. Preis 10 M. 

Der ſozialdemokratiſche Führer Ludwig Frank meldete ſich im Auguſt 
1914 als Kriegsfreiwilliger und fiel Anfang September 1914 auf franzöſiſchem 
Boden. Zur zehnjährigen Wiederkehr ſeines Todestages iſt das vorliegende 
Gedächtniswerk herausgegeben. H. Wachenheim hat es mit einer feinen 
pſychologiſchen Wurdigung des Politikers und des Menſchen eingeleitet und 
auch die einzelnen Abfchnitte mit Erläuterungen verfehen. Nicht nur ein 
Stud Gefhichte der Sozialdemokralie, fordern ein Stück der Geſchichte 
des deutschen Volkes fteigt aus diefen Neden und Auffüpen herauf. Frank 
hatte eine eigenartige Stellung innerhalb der Partei. Manchmal ftand er 
mit den Nadikalen auf einem Boden, 3. B. im Eintreten für den Maffen- | 
ſtreikt als politiſches Kampfmittel, meift aber gehörte er zu derjenigen Rich— 
tung, die fich Über den früheren ſtets verneinenden Standpunkt der Sozials 
demofratie hinaus entwidelte zu einem ſtarken, verantwortliden Staats— 
bürgerlum. 

Bei dem vorliegenden Gedächtniswerk iſt der Fehler, der ſo häufig der 
Memoirenliteratur anhaftet, daß zu viel gegeben wird, auch nicht ganz ver⸗ 
mieden. Manche Stellen, namentlich die Reden zu den Haushaltsberatungen 
im Reichstag wirfen ermüdend, weil darin zu viel Einzelheiten enthalten 
iind, die Heute feine Bedeutung mehr haben. Zudem gilt aud fir Memoiren— 
werte das Wort: „Eine Rede ijt feine Schreibe”. Es ift daher dankenswert, 
daß der Verlag noch eine Heinere Ausgabe herausgebraht hat (Preis der 
Tleineren Ausgabe 2,50 M.), in der manche diefer Neden fehlen. Die 
tleinere Ausgabe ift der deutſchen Arbeiterjugend gewidmet, der Frank als 
Vorbild Hingeitellt wird. Ein Maunn, wie ex, mit diejer ftarken Hingabe an 
hohe Ideale und an den Staat, follte aber nicht nur für die Arbeiterjugend, 
fondern für die Jugend aller Kreiſe ein leuchtendes Vorbild bedeuten, Lil. 

| 


Deutſche Wortkuͤnde in Bildern aus der deutſchen Rultur von 
Karl Bergmann. Duelle und Meyer. Leipzig 1924. 48 ©. . 
Der VBerfafjer gibt auf Inappem Raum eine feſſelnde Deutung und 


fulturgefchichtliche Einordnung zahlreicher deuticher Wörter, die fich auf die 
deutfche Kultur beziehen. 


Der Kampf gegen den Beburtenrüdgang von Dr. med. Sarl | 
Kautsty. 32 ©. Berlag der Wiener Volksbuchhandlung, Wien 1924. 


Wie ih Eliſabeth Boehm und ihr Wert erlebie von Elfe Erbe | 
.. 148 ©. Deutfhe Landbuchhandlung ©. m. 6. H., Berlin 1924. | 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 








Werner Sombart 


Der proletarische Sozialismus 


„Marxismus“ 


Zehnte, völlig umgearbeitete Auflage der Schrift 
„Sozialismus und soziale Bewegung“ 


Zwei Bünde Preis brosch. Rn. 26.—, geb. Rn. 30.-- 


Erster Band: Die Lehre 
(XII, 500 S. gr. 8°) 


Zweiter Band: Die Bewegung 
(XII, 536 S. gr. 8°) 


Königsberger Allgemeine Zeitung Nr. 569 vom | 
19, XII, 24: In zehnter, aber völlige umgearbeiteter Auflage, liegt 
Sombarts großes epochemachendes Werk nunmehr vor. Fine 
Fundgrube zurErkenntnis desProblems, eine Meister- 
leistung klarer Anordnung. geistvoller Methodik und 
wahrhaft glänzender Diktion, Vorzüge, die die Lektüre zu 
einem ästhetischen Genuß machen. Sombart ist heute der 
schärfste, zielbewußteste und mit dem ganzen Rüstzeug lang- | 
jäbriger Durchdringung des Stoffes ausgestattete Kämpfer gegen — 
den Marxismus. Er hat in langer Entwicklung diesen Boden 
gewonnen, nachdem er früher dem sozialistischen Gedanken in 
Marxscher Ausprägung näher gestanden hat. Das große Werk 
zerfällt in zwei Teile: „Die l.ehre“ und „Die Bewegung‘. Daß 
das letzte Kapitel das Problem des Bolschewismus tielschürfend 
behandelt, sei hier nur kurz hervorgehoben. An Sombarts ı 
großzügigem Werk kann keiner vorübergehen. S.m 
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und feine Folgen von 9. Bogufat. C. A. Schweiſchke & Sohn, 
Berlin 19%. 1 M. 318. 

Das allerfahlichfte und nüchternfte Gegenftüd zum Küppersbufhihen 
Bude; auf Grund amtlich angeforderter Berichte der deutſchen Konſuln im 
Auftrage des Reichsgeſundheitsamts mit gewiſſenhafteſter Abwägung des pro 
und contra zufammengeftellt. Das Ergebnis iſt mehr oder weniger das ee 














Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für Bollswohlfahrt‘‘ 
erfcheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Anlandapreis: Vierteljährlih Nmi 5.40, hierzu kommt bei 
direfter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die jllr Deutſchland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-KRonto Budapeſt 36646; Poſtſcheck⸗Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanſtalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.30 für die viergeſpaltene Nonpareille> 
zeile (9 Zeilen = 2 em); Anzeigenannahme: Guſtav Fifcher, Berlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 


Stellenausichreibung. 


Beim Arbeit3amt Freiburg im Breidgan (öffentlicher Arbeitsnachmeis 
für die Amisbezirfe Freiburg, Emmendingen, Neuftadt, Staufen und Wald- 
fie) ift auf 1. März 1925 die Stelle des j 

Fachvermittlers (Leiters) der Abteilung 
für Ungeitellte- 
zu befegen. Gefucht wird eine männliche Kraft nicht unter 25 und nicht 
über'40 Sahren. Der Bewerber muB in der Arbeitsvermittlung bewanbdert 
fein und ausreihende Berufsftunde namentlich im Handel und Induftrie be— 
ſitzen. Anſtellung erfolgt duch privatrechtlichen Dienjiveritag unter Be— 
zahlung nach der Gruppe VI oder VII der Stadtbefoldungsordnung (je nad 
Kenntniffen und Erfahrung) und mit Ausfiht auf koftenlofe Mitgliedfchaft 
bei der badifhen Fürforgelaffe für Gemeinde- und Körperfhaftsbeamte. 

Bewerbungen mit beglaubigten Zeugnisabfdriften, Leumundszeugnis, 
bezirksärztlichem GefundHeitszeugnis und felbfigeichriebenem Lebenslauf find 
an das Arbeitsamt Freiburg im Breisgau zu richten. 

Freiburg im Breisgau, den 12. Februar 1925. 


Der Vorfigende des Arbeitsamts. 





Geburtenrükgang und Sozialreform 
Von Prof. Dr. Hitze. 2. Aufl. 3,20 


Das Problem der Abtreibung 


Von Dr. med. Immel. 0,40 


Gesclecdtsleben und Fortpflanzung 


vom Standpunkt des Arztes 
Von Prof. Dr. G. Sticker. 3. Aufl, 


Ehe und Kindersegen. 
Von Dr, J. Mausbach. 3. Aufl. 1,40 


1,80 


Vom Volksvereins-Verlag M. Gladbadı zu beziehen. 





Die Stelle des Direktors unferes Statitifhen Amts 
ſoll möglihft fon zum 1. April 1925 nen bejegt werden. 

Bewerber mit abgeichlojjener Hochſchulbildung, gründlichen Fach— 
fenntniffen in der Statiftif, literariicher Gewandtheit und mit längerer 
praftiicher Tätigkeit und Bewährung auf einem größeren ftädteftatifti- 
ſchen Amt wollen ihre Gefuhe mit Lebenslauf, Zeugniſſen und An— 
gaben von Referenzen umgehend an uns einreichen. 

Sehalt der Gruppe XI der ftaatlihen Bejoldungsordnung. 
Altona, den 5. Februar 1925. Der Mastitrat. 
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Zum 1. April 1925 oder fpäter für ftädtifcheländlihen Bezirk geſucht 
Bezirkspflegerin 
(Wohlfahrtspflegerin mit ſtaatlicher Anerkennung). 
Verlangt wird praftiihe Erfahrung in der Familienfürſorge, beſonders in 


der Säuglingsfürſorge, und die Fähigkeit, jelbftändig zu arbeiten. Beſol— 
dung nad Gruppe Vl. Bewerbungen an den 
Bezirtöverband der Amtshauptmannſchaft Rochlitz, 
Freiſtaat Sadjfen. 
Wanderhaushaltungslchrerin 
ev. per fofort für unfere Wanderhaushaltungsſchule gefuht. Bewerbungen 


mit Gehaltsanſprücheu, Zeugnisabſchriften und Lichtbild an dag Kreis— 
Wohlfahrtsamt des Randfreifes Bielefeld, Kaiferitraße 113. 





nderli&, Berlin. — Derlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 


„6. m..b. 8., Bräfenhainidden. 
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Zur Förderung des gewerblichen Nachwuchſes. 
Bon Dr. Walter Stet3, Berlin. 





Wer die Meldungen über die Lage des Arbeitömarkted auf- 
merffam verfolgt, wird ſich einer Beforgnis nicht erwehren fönnen, 
die immer mehr hervortritt: Der Sorge um den Mangel an Fach— 
arbeitern. Die außerordentliche Erwerbsloſigkeit, die der legte Sommer 
uns gebradjt hat, tit erfreulichermeife einigermaßen behoben, jedoch 
ift die Lage immer noch derart, daß wir eine recht umfangreiche 
Arbeitslofigkeit feftftellen müffen: am 15. Januar 1925 wurden 583136 
unterfiügte Erwerbslofe gezählt (Hauptunterftüßungsempfänger). Troß 
diefer beträchtlichen Zahl wird aber in vielen Synduftrien über einen 
Mangel an Yacharbeitern geklagt. 

Die Gründe für diefen Mangel an Facharbeitern find mehrfache. 
Nicht zuletzt fpricht hier auch die Abwanderung bzw. die Auswanderung 


mit. Wenngleich genaue Auszählungen der Ausgewanderten nad) 
den Berufen nicht vorliegen, fo zeigt doch eine kürzlich in „Wirtfchaft 
und Statiſtik“ (Nr. 21 vom November 1924) veröffentlichte Ueberficht, 
daß gerade Die Berufe, in denen gelernte Facharbeiter tätig find 
und die zugleich auch über Facharbeitermangel Elagen, hohe Ziffern 
in der Auswanderung aufmeifen. Diefe Aufftellung fei auszugsmeife 
nachſtehend wiedergegeben, und es fei dabei auf die vorlegte Spalte, 
befonder3 in den Berufsgruppen Baugewerbe, Landwirtſchaft, aud) 
Metallinduftrie uſw. Hingemwiefen; man, vergleiche Demgegenüber die 
niedrigen Zahlen der Gruppen, in denen vorwiegend ungelernte oder 
angelernte Arbeiter befchäftigt werden, 3. B. Chemiſche Synduftrie, 
PBapierinduftrie uſw. 

Die im Auguft und September 1924 über Bremen und 
Hamburg ausgemwanderten Deutfhen nah dem Beruf. 
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unfelb=| Antge= 
jtändig börige 
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I. Landwirtſchaft, Gärtnerei, 


männl.| weibl. | auf. 


3049 | 234 1694 











Tierzuhh 2316 733 1121 
II. Forſtwirtſchaft, Fiſcherei 6 1 7 — 6 1 
III. Bergbau, Salinen, | 

ZOG are 135 23 | 158 — ' 123 35 
IV. Steine und Erden.... 40 21 61 1 25! 35 
V./VIL/VII. Eifen= und | | 

Metallinduftrie, Elektro⸗ 

technik, Feinmedanil.... 789 846 | 1135 39 | 616 | 480 
VIII. Chemiſche Induſtrie 15. 18 33- 2 13 18 
IX. Spinnftoffgewerbe .... 205 148 353 2 198 153 
X. Bapierinduftrie........ 14 8 22 1 10 11 
XI. Ledergewerbe ........ 23 | 7 30 5 17 8 
XII./XIII. Induſtrie der | | 

Holze und Schnitzw. .... 149 62, 211] 31 96 81 


XIV. Muſikinſtrumenten-, ! 
Schmuck- und Spielwaren: 


imdufttle .......... 0... 12 19 | 3l 1 7 23 
XV. Nahrungs: und Ge— | 

nußmiltelgewerbe ...... 220 84 | 304 28 167 | 109 
XVI. Belleidungsgewerbe.. 96 146 | 242 23 158 61 
XVII. Reinigungsgewerbe.. 28 16 44 4 27 13 
XVII. Baugewerbe ...... 261 84 | 345 | 29 191 , 125 
XIX. Bervielfältigungs«- . | | 

gewerbe ............. 17 12 29 — 20 9 
XX./XXI. Handel, Ver—⸗ | 

fiherungswefen ........ 639 | 318 | 957 68 : 629 | 260 

Sonftige.....-.--.0r.. 671 | 1813 | 2484 12 ;, 126 920 





Bufammen | 5636 | 3859 | 4495 | 480 | 4123 3466 

Einer der widhtigften Gründe ift aber wohl in dem Mangel 

an genügendem Nachwuchs zu fehen. Das während Der 
Kriegs: und Inflationszeit immer wieder beobachtete Hindrängen ber 
ugendlichen zu ungelernten Berufen, da3 feine Urfachen nicht zulegt 
in der mangelnden Spanne zwiſchen den LXöhnen der Gelernten 
und Ungelernten hatte, tritt in feinen Ausmirkungen jeßt in bie 
Erfeinung. Darin liegen außerordentlihe Gefahren, jomohl für 
die Volkswirtſchaft als aud für die Privatwirtfchaft. In volks— 
wirtfchaftliher Hinfiht fei nur nochmal3 auf ben CXXIII, 
843) bereits behandelten Mangel an Lehrlingen im Bau: 
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gewerbe!) hingemwiefen, eine Yrage, die meine Erachtens für Die 
immer wieder geforderte und äußerſt notwendige Hebung der Bau—⸗ 
tätigleit fehr dringlich ift, wie das übrigens auch der preußilche 
Handelsminifter in feinem Erlaß vom 23. September 1924 anerkannt 
hat. In privatwirtfchaftlicher Hinfiht macht ſich diefer Mangel an 
Facharbeitern jeweils fehr unangenehm bemerkbar in einer Hemmung 
und Beichräntung der Produktionskraft, was ja, ohne daß ein bes 
fonderes Beifpiel angeführt zu werden braucht, ohne weiteres Kar ift. 

Der Staat fomohl als auch die Privatwirtichaft haben fidh 
deshalb mit Diefer Frage befaßt und Maßnahmen gegen die aus ihr 
entfpringenden Gefahren eingeleitet. Der Staat bedient fi zur Er: 
füllung Ddiefer Aufgabe der Einrichtung der Berufsberatung und der 
Fachſchulen, die Privatwirtfchaft Tucht ihnen durch Verbefjerung ihrer 
Ausbildungsgelegenheiten ufmw. zu begegnen. Somohl die volf3wirt: 
ſchaftlichen als auch die privatwirtfchaftlichen Einrichtungen bedienen 
fi) dabei der Erfahrungen der Wiſſenſchaft und machen ſich befonders 
die der angewandten Pfychologie, der Pſychotechnik zunuße. 

In der Erfenntni3, daß diefes ganze Gebiet in feiner Bedeutung 
noch wenig gewürdigt ift und daß aud) die Maßnahmen und ihre 
Durchführung noch nicht genügend belannt find, hat die Reichs— 
arbeitsvermaltung, die von jeher für dieſe Frage großes Inter⸗ 
effe bemiefen hat, diefem Problem eine Beröffentlicyung gewidmet, 
auf die in Anbetracht der fozialen und wirtfchaftlicden Bedeutung 
diefer Fragen bier näher, als das fonft allgemein üblich ift, einges 
gangen werden Joll. 

Es handelt fi) um das 32. Sonderheft zum ReichSarbeitsblatt: 
„Berufsberatung, Berufsauslefe, Berufsausbildung“, Bei- 
träge zur Förderung bed gewerblichen Nachwuchſes. Mit zahlreichen 
Textzeichnungen und 16 Bildtafeln. Unter Mitarbeit anerkannter 
Fachleute herausgegeben von der Reich3arbeitsverwaltung ?). 

Der Kreis der von der ReichSarbeitsvermwaltung gewählten Mit- 
arbeiter weiſt Namen auf, die den Lefern dieſer Zeitfchrift gut be— 
tannt fein dürften, wie 3. B. den Präfidenten der Reichsarbeitsverwal⸗ 
tung Dr. Syrup, Geh. Rat Dr. Schwarze vom Reichsverkehrs— 
minifterium, Miniſterialrat Schindler vom Handelsminiſterium, 
Prof. Zouffaint, Dr. Harm vom Deutfchen Ausschuß für Technifches 
Schulweſen, Dr. Käthe Gaebel, Dr. Hildegard Sachs u. a. m. 

Da3 Vorwort rüdt die Frage des Facharbeiternachwuchſes, Die 
es als eine der dringlichiten Fragen für die deutſche Wirtfchaft be- 
zeichnet, in den Mittelpuntt de8 ganzen Buches. Dr. Syrup geht 
in feinem einleitenden Aufiaß über die Ziele der Berufsberatung auf 
diefe Fragen näher ein: „Für die Wirtfchaft und Sozialpolitit, 
überhaupt für das Staatsintereſſe ift das Berufsfchidfal des einzelnen 
zwar von geringer, die Summe derartiger Einzelfchidfale Dagegen 
von enticheidender Bedeutung Mit Recht ertönt in dieſer Zelt der 
Not der Ruf nad) ‚mehr Arbeit. Mit der Duantität der Arbeit tft 
es aber allein nicht getan. Ebenſo wichtig ift die Qualität der Arbeit 
und damit die DHeranziehung eined guten Nachwuchſes zur Erzielung 
von Qualität3arbeit. Dabei ift in erfter Linie an gelernte Fach— 
arbeiter zu denfen. Daneben braucht unjere Induſtrie und befonders 
unfere Landwirtſchaft auch angelernte Arbeiter, und es ijt eine außer- 
ordentli wichtige Aufgabe, auch nad) dieſer Richtung die Berufs: 
wahl zu lenken und durch planmäßige Erziehung und Anlernung 
geeigneten Nachwuchſes weiterzukommen.“ 

Des weiteren ſind hier die Ausführungen hervorzuheben, die 
Dr. Syrup den Wechſelbeziehungen widmet, die zwiſchen der Arbeits⸗ 
loſigkeit ſowohl in ihrer Häufigkeit wie in ihrer Dauer, zwifchen einer 
geregelten Beruf3ausbildung und einem Stellen» und Berufswechſel 
beftehen. Er ftüßt fi) dabei u. a. auf die Erhebungen des Berufs: 
amtes einer rheiniſchen Großftadt, die ihrer Bedeutung wegen bier 
wiedergegeben fein mögen (ſiehe nebenftehende Tabelle): 

Auf Die weiteren intereffanten Beifpiele näher einzugehen, fehlt 
bier leider der Platz. A 

Die Beröffentlihung behandelt dann zunächſt die Aufgaben, 
Methoden und Ergebniffe der öffentlichen Berufsberatung und Kehr: 
ftellenvermittlung, und zwar fpricht Dr. Käthe Baebel über die recht: 
(iden Grundlagen und über die Zufammenarbeit mit dem Arzt, 
Dr. Walter Stet8 über den Stand und die Tätigkeit der Öffentlichen 
"Berufsberatung; weiterhin analyfiert er die Aufgaben und die An- 
forderungen, die an die Perſönlichkeit des Berufsberaters geftellt 
werden, und behandelt ſchließlich die Mitarbeit der Schulen bei der 
Berufsberatung. Die Ausführungen über Stand und Tätigkeit der 
Öffentlichen Berufsberatung find duch ein fehr umfangreiches Zahlen» 


6 en —— — —— — — 
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Stellen⸗ 
wechſel 


Arbeitslos 
geweſen 











83 


Gelernte Knaben .. 


567 1415 keinmal 76 Knaben | 20 Sabre 
114 einmal 


mehrmals 


keinmal 
einmal 
mehrmals 


keinmal 
einmal 
19 mehrmals 


56 keinmal 
37 einmal 
57 mehrmals 


Ungelernte Knaben. 76 |196 Knaben |95 „ 


Belernte Mädchen. .| 296 [223 


54 


3334 Mädchen] 12 „ 


Ungelernte Mädchen] 150 24 | 82 Mädchen] 300 „ 


zufammenfaßt. So problematifch dieje Zahlen im einzelnen find, fo 
geben fie in ihrer Geſamtheit in großen Zügen doch einen fehr inter- 
effanten Ueberblid, welcher zeigt, daß die Tätigkeit diefer noch immer 
viel zu wenig befannten Einrichtungen ſchon einen recht beträchtlichen 
Umfang erreicht bat. Ohne auf die Zahlen bier näher einzugehen, 
fei jedocdy hervorgehoben, daß zahlenmäßig bewieſen wird, daß Die 
Einrichtungen für Berufäberatung dazu beigetragen haben, daß folchen 
Berufen, in denen Mangel an Nachwuchs herrſcht, fei e8, daß fie den 
Sugendlichen wenig bekannt find, fei e3, daß fie wenig beliebt find, 
jährlich Lehrlinge zugeführt werden. Es zeigt fi, daß 3. B. in 
ſolchen Berufen, in denen die Zahlen der offenen Stellen größer 
waren als die Zahlen der Ratjuchenden, legten Endes die Zahl der 
Bermittelten die Zahl der Ratfuchenden überftiegen hat; fo wies 3. B. 
der wenig beliebte Beruf des Formers 748 Ratſuchende bei 1247 
offenen Stellen auf, vermittelt wurden 844; ebenjo wurden in dem 
wenig befannten Beruf des Gürtlerd, bei dem 396 offenen Stellen 
nur 154 Ratfuchende gegenüber ſtanden, 263 Bermittlungen erzielt. 


Diefe Ausführungen über allgemeine Tragen, über Aufgaben 
und Methoden werden auf da8 beite ergänzt durch ausführliche Be— 
richte der drei Berufsämter Harburg a. E., Mühlhaufen i. Th, 
Köln a. Rh. Sie geben unter verſchiedenen Gefichtpunften lebendige 
Daritellungen aus der praftifchen Arbeit. In Harburg geminnt man 
tiefe Einblide in daS Wirken eines fozialen Menfchenfreundes, in 
Mühlhaufen lernt man die Tätigkeit eines flug aufbauenden 
Organifators fennen und in Köln tut man einen Blick in den groß 
aufgezogenen Apparat eines großitädtiichen Berufsamtes. Alle drei 
Berichte geben in ihrer Eigenart etwas Beſonderes und finden ſich 
doch in der gemeinfamen Aufgabe. Der Bericht von Harburg (Bee 
rufsberater Bues) zeichnet fich durch feine Zebendigkeit und die zahl- 
reichen Beifpiele aus, in denen die Jugend felbit zu Worte kommt 
und die durch Bilder vorzüglich ergänzt find. Der Bericht von Mühl- 
haufen (Direktor Schild) ift ein Mufterbeifpiel für die Nugbarmachung 
aller Möglichkeiten für Die foziale Arbeit, und Köln (Direktor Dr. van 
den Wpyenbergh) gibt vor allem gute Einblicke in die Verwertung deu 
Pſychotechnik innerhalb eines Berufsamtes. 


Dem Problem der Pſychotechnik und der Berufspfychologie 
find zwei befondere Auffäße gewidmet, in denen: Dr. Hildegard Sach3 
in Harer ſyſtematiſcher Darftellung einen Ueberblick über die Probleme 
und Methoden der fyftematifchen Berufeignungspfychologie gibt, 
während Dr. Langenberg, Düffeldorf, die Stellung der allgemeinen 
Berufsberatung zu Diefen Fragen Darlegt. Dr. Yangenberg behandelt 
vor allem die Frage: „Wer foll die eigentlihe Prüfung vornehmen, 
der einzelne Betrieb, der die Berufsanmärter einftellt, oder eine Öffent- 
liche Einrichtung?“ Das private Intereſſe des Unternehmers wird dem 
fozialen Intereſſe Der Allgemeinheit gegenübergeftellt, wobei Dr. Langen: 
berg der Vornahme folder Prüfungen durch eine öffentliche Ein— 
richtung gegenüber einer Prüfung durch den einftellenden Betrieb den 
Vorzug gibt. Näher auf diefe beiden Beiträge, die zu den inter: 
eſſanteſten der Veröffentlichung gehören, einzugehen, ift bier nicht 
möglich, der Leſer muß ſich fchon mit den beiden Auffäßen felbft 
befafjen. 

Dr. Käthe Gaebel gibt alsdann cine Darftellung über die Er- 
werb3lofigkeit der Jugendlichen, mie fie im legten Jahre in 
bedauerlidher Form aufgetreten ift, und fehildert unter zahlreichen Bei⸗ 


material belegt, das die Ergebniffe der erften Berufsberatungsftatiftit ipielen Die von der Berufsberatung dagegen ergriffenen und zum Teil 


1) Stets, Zur Lehrlingsfrage im Baugewerbe. 
?) Verlag des HeichSarbeitsblattes (Neimar Hobbing), Berlin 1925. 
320 Seiten. Breis 10 M. 


ſehr erfolgreihden Maßnahmen. Die Berfafferin hat diefes Problem 
in feinem Anfangsftadium ſchon einmal behandelt (XXXII, 1067) 


' und gibt bier einen abfchließenden Ueberblick über die Erfahrungen 


in der ſchweren Zeit 1923/24. Abgefchloffen und ergänzt wird dieſer 
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erſte Teil durch einen Aufſatz von Dr. Robert Kauer, Wien, „Ueber 
die Berufsberatung in Oeſterreich“. 

Der zweite Teil des Buches befaßt ſich lediglich mit der Aus» 
bildung der Lehrlinge im praftifchen Betriebe. Cingeleitet wird 
er durch einen umfaljenden Auffa von Minifterialrat Schindler 
über die Grundlagen des Lehrlingsmwefens unter befonderer Berück— 
ihtigung des Handwerks, wobei neben der rechtlichen Behandlung 
befonderd die Darlegungen über Umfang. und Stand des Lehrlings- 
weſens und über die Frage der gefeglichen Neuregelung des Lebr- 
lingsweſens hervorzuheben find. Profeſſor Touffaint und der 
Deutfhe Ausfhuß für Technifhes Schulmwefen (Dr.Ing. 
Rud. Harm) behandeln alsdann die Ausbildung des Arbeiternady- 
wuchſes in der mecdyanifchen Induſtrie, wobei VBrof. Touffaint, der auf 
diefem Gebiet bekanntlich fehr erfolgreich gearbeitet bat, auch ganz 
beſonders die Nachwuchsfrage hervorhebt, während Dr. Harm in 
zahlreichen graphifchen Beifpielen die Lehrmittel des Deutfchen Aus 
Ihufles für Techniſches Schulmefen behandelt. Dem Rehrlingsmefen 
bei der Reichsbahn ift ein weiterer Auffaß des zuftändigen Neferenten 
im Reichsverkehrsminiſterium, Geh. Nat Dr. Schwarze, gewidmet. 
Wie Geh. Rat Dr. Schwarze die Zuftände bei der Reichsbahn fehildert, 
fo bringen eine ganze Reihe von Berichten einzelner Induſtrien Ein 
blide in die Praxis der Lehrlingsausbildung innerhalb der einzelnen 
Betriebe. An erfter Stelle ftehen hier Die großen Betriebe der Metall- 
induftrie, wie Blohbm & Voß, Hamburg, Carl Zeiß, Jena, 
Linte-Hofmann-Lauhhammer A.G., Sahfenwert, Licht: und 
Kraft-Altiengefellfchaft, Nicderfedlig:Drespen, Ludwig Loewe & Co,., 
A.“G., Berlin, Mafchinenfabrit Augsburg: Nürnberg, A.G., 
Robert Boſch, A.G., Stuttgart. 

Weber die Textilinduſtrie unterrichten zwei Beiträge von 
H. Exner, Nomames, und von Dr. Werner Mahrholz von der 
Deutſchen Wollenwaren-Manufaktur 9.-®. in Grünbergi.Sch!. Den 
Schluß bildet ein Auffag über die Lehrlingsausbildung im Bud: 
drudergemerbe von U. Fülle vom Verband der deutfchen Buch: 
bruder, der in Ddiefem Zufammenhange befonderes Intereſſe bean- 
ſpruchen dürfte, da gerade das deutſche Buchdrudtergemerbe durch feine 
Lehrlingsordnung für die Neuregelung des Lehrlingswefeng Grund- 
lagen und Anregungen gegeben hat. 


Die ‚große Zahl Ddiefer einzelnen Berichte aus der Praxis gibt 


beſſer, als e3 eine zufammenfafjende Darftellung vermag, cinen Ein— 
blid in die Bielfeitigfeit, in die Methoden und in die Möglichkeiten 
der praftifchen Lehrlingsausbildung. Die Verwertung der Piydo- 
technik im einzelnen Betrieb wird bier von verfchiedenen Seiten aus 
dDargeitellt, der Gang der Lehrlingsausbildung in der Lehrlingswerk— 
ſtätte oder im Betriebe ſelbſt entrollt ſich vor dem Leſer, und ſchließlich 
leınt man auch muſtergültige Einrichtungen von Weriſchulen kennen. 
Die Beiträge der Robert Boſch-A. G. und von Exner berückſichtigen 
beſonders auch Die Ausleſe und Ausbildung von Arbeiterinnen. 

Aus Diefem kurzen Ueberblid läßt fi wohl fehon der Wert 
diefer Neröffentlichung erkennen, der meines Erachtens vor allem darin 
rubt, daß”unter einem gemeinfamen Gefichtspunfte diefe zahlreichen 
Berichte aus der Praxis der verfchiedeniten Einrichtungen durch ihre 
vielfachen Beifpielegein großes abgerundetes Bild zu dem Problem 
geben, dad im Mittelpunkt des Buches fteht und das durch den 
Untertitel zum Ausdruck gebracht ift: Beiträge zur Förderung des 
gewerblichen Nachwuchfes. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Der Streit um die Selbftloftenberehnung im Ruhrbergbau. 


Eine Kritik der Selbfttoftenberehnung und der Preisfeftfegung des 
deutſchen Bergbaues von Ewald Blecher, veröffentlicht im Morgeuͤblalt der 
Sranffurter Zeitung vom 9. Januar 1925, verurieilt das Berhalten des 
Reichs innerhalb der gemeinwirtfgaftlihen Kohlenorganifation, deren Preis: 
politik bereits in der Inflationszeit Anftoß erregt Habe und heute von 
neuem die Kritit herausfordere. - 

In Tageszeitungen der Schwerinduftrie feten aus Anlaß neuer Lohn⸗ 
verhandlungen in letzter Zeit Berechnungen der Selbittoften, des Lohnanteils 
ufw. erihienen, welche auf eine Erhöhung der Kohlenpreiſe als Folge not⸗ 
wendig werdender Lohnerhöhungen vorbereiten wollten. Dieſe Berech— 
nungen müßten den Fachmann überraſchen. 

Eine Gegenüberſtellung der Selbſtkoſtenberechnungen der Jahre 1913 
und 1924 ergebe eine Steigerung des Poſtens „ſonſtige Koften“ (Material 
und Unkoſten) um mehı als das Doppelte, dagegen nur eine fehr geringe 
Stetgerung des Lohnanteils. Die folgenden Zahlen feien für das Ruhr: 
— der Zeitſchrift des Bergbauvereins „Glückauf“ und Artikeln von 

ertretern des Ruhrbergbaus in der deutſchen Bergwerkszeitung entnommen, 
die zum Vergleich herangezogenen engliſchen Zahlen den amtlichen Berichten 
des „Mines Department“, veröffentliht in „The Iron and Coal 
Trades Review“. 





Seibitloften im Jahre 1913 
für die Tonne ab Zeche: 


Großbritannien: Nuhrgebiet: 

Grubenholz nd fonftige elle — M. 0,39 
Betriebsſtoffe, Ver— Soziale Laſten ........ „ 014. 
waltungsfojten ufm... 28 0,49d | Material: u. übrige Koften, 

Örundbefigerabgabe.... Os 5,57 d Abfchreibungen ſowie 

Refervejtellungen .... „ 3,62 

Summe: „jonftigeKoften“ 28 6,06d | Summe: „fonftigeKoften“ M. 4,45 

Rohnanteil............ 78 0,410d | Lohnanteil ........... „6,38 

95 6,46 d M. 10,83 


Selbftloften im Yahre 1924 
für die Tonne ab Zeche: 
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| 58 7,43d 
Abzuglich Einnahıne für 
ergmannskohle ........ 


Summe: „ſonſtige Koften“.. 
Lohnanteil 


— Ruhrgebiet November 1924 
b) 
Tre laut Berge (aut Arbeit« a 
arbeiters eber⸗ 
3 Verband —*8 | baupereln 
| 5 
Soziale Beiträge.......... 08 1,00 d/ M. 1,05|M. 112|M. 0,98 
Materialkoften............. 25 2,388d| „ 281] „ 8,60| „ 83,60 
Steuerrr „0681, 068, 1,20 
Allgemeine Unkoſten ...... „ 0410|, 1,900, 1— 
Abſchreibungen .......... „ 120| ,„ 153|,„ 1,5 
Beamtengehälter .......... „ 0,65|i „ 09| „ 0,96 
Andere Koften............ 23 9,69 d | 
Grundbefigerabgabe ...... Os 6,270 | 
! 
| 


08 1,32 dj) 












58 6,11d|M. 6,69 | Mm. 9,66 | M. 9,25 
138 800d| „ 652) „ 717| , 7,40 


195 2,11d| M. 13,21 |M. 16,88 | M. 16,65 









11%, Selbftverbraud der bereits 
Zechen Gergw.⸗Ztg. 281 berück⸗ 
vom 28. November 1924) fihtiat | „ 163 | „ 2308| „ 2,06 





|195 2.11 al| m. 14,84 | M. 18,91 | m. 18,71 


Die fozialen Lajten (KKnappſchafts⸗ und VBerfiherungsbeiträge) jeien 
alfo in Deutfchland von 0,44 M. auf 0,98 M. für die Tonne gefliegen. 
Hier wäre die Aeußerung auf der Konferenz des Gewerkvereins chriftlicher 
Bergarbeiter am 14. Tezember in Gelſenkirchen zu beadten, daß „In ber 
Krankenkaſſe der Ruhrknappſchaft eine Ueberſchußwirtſchaft eingeſetzt habe, die 
eine Ermäßigung der Beiträge auf die Hälfte redhtjertige”. In der hier 
anfgeftellten Berechnung hätten ſich die Diaterialtoften, die in der Friedens- 
zeit etwa 1,80 M. (enthalten in den obengenannten 8,6% M.) betrugen, 
mehr als verdoppelt, während die Materialpreife tarfächlih nur um durch— 
ſchnittlich 50%, geſtiegen feien. Die Anfegung der Steuern mit 1,20 M. 
für die Tonne fei unwahrſcheinlich. Uebertrage man die Berechnung auf 
eine als Beifpiel geeignete Bechengruppe, die Harpener Bergbau-Gefellfchaft, 
mit einer Förderung von rund neun Millionen Tonnen, fo ergebe fich eine 
SJahresiteuer von 10,8 Millionen — 10,8 %, des 100 Millionen Rentenmart 
betragenden Kapitals oder bei 15 M. Kohlenpreis auf den Rohlenunfak 
gerechnet ca. 7!/,°/, vom Umſatz. 


Auch die allgemeinen Unkoften, die mit einer Mark für die Tonne 
angejegt feten (während der VBergarbeiter-Berband nur 40 Pfg. dafilr er- 
rechnet habe) und die hauptſächlich als Zinslaft angegeben würden, fünnten 
nicht zutreffen, denn es ergäbe ſich daraus bei 60 Pfg. Zinslaft für die 
Zonne an dem Beilpiel der Harpener Bergbau-Geſellſchaft eine Gefamt- 
zinglaft von ca. 51/, Millionen Marf jährlihd. Der Betrag entfpräche bei 
einem angenommenen Zinsfag von 12%, einem Leihlapital von 46 Mil» 
lionen bei einem Attienfapital von 100 Vtillionen, eine folhe Zinslaft habe 
aber weder die Harpener Bergbau-Geſellſchaft, noch eine andere Ruhrzeche 
unter ähnlichen Verhältniffen. 


„Abichreibungen find angenommen mit 1,51 M. die Tonne, Bei der 
Harpener Bergbau-Geſellſchaft würden das ca. 13,6 Millionen ausmachen 
bei einem Aftienfapital von 100 Millionen. Für das Geſchäftsjahr 1919/20 
beirugen ſie bei diefer Geſellſchaft (It. Handbuh der Deutſchen Altien- 
Gefenfchaften) bei einem Kapital von 95 Millionen Dark und bei einem 
Reingewinn von 12,36 Millionen ca. 10%/, Millionen M., alfo zu einer 
Zeit, in der die von der Kriegswirtſchaft heruntergewirtfchafteten Anlagen 
noh im Wiederaufbau waren, und zwar nit nur auf die Kohlenanlagen, 
ſondern alle Betriebe, einjchlieglih der Nebenprodukten- und fonftigen 
umfangreihen Anlagen gerechnet. Die Beamtengehälter jind mit 0,96 M. 
gegenüber 0,39 M. die Tonne im Frieden angefegt. Die Zahl der Beamten 
heute gegenüber 1913 ift wie folgt: 


19138 Oftober 1924 
tehniide........ 11 999 18 624 — 155 %/, von 1913! 
faufmännifde.... 2889 8 315 — 287 °/, von 1913!' 
14 888 26 939 —181 %, von 1913. 


183 


Bei einer Sahresfürderung des Ruhrgebietes von 114 Millionen 
Tonnen 1913 ergibt ſich folgende Gehaltsfumme: 
114 Millionen X 0,39 M. — 44,46 Millionen : 14 888 — 2985 WM. 
im Durhfchnitt pro Kopf. . 
Tür 1924 bei einer Förderung von ca. 100 Millionen Tonnen: 
100 Millionen X 0,965 M. — 96 Millionen : 26 989 — 3564 M. — 
119 %, von 1913 im Durchſchnitt pro Kopf. 


Ungewendet auf die Harpener BergbausGefellihaft würden fich bei 


ca. neun Millionen Sahrestonnen Förderung ca. 8,6 Millionen ergeben. 
Im Abſchluß diefer Geſellſchaft für 1919/20 find aber fiir ®ehälter, Be- 
lodnungen, Geminnanteile an Borftand und Beamte nur 2 976 379 M. 
ausgewielen und zwar für alle Betriebe, aljo auch die umfangreichen, nicht 
der Kohlens und Kolsgewinnung dienenden Betriebe, bei einer Förderung 
bon ca. fieben Millionen Tonnen in jenem Jahre = ca. M. 0,42/, Pfa. auf 
die Tonne Kohle gerechnet gegenüber den in der Berechnung der Unter: 
nehmer=Bertreter eingejegten 0,96 M. Dabei ift noch zu beriüdfichtigen, 
dag 1919 die Zahl der Beamten im Ruhrbergbau 132 %,, 1920 153 9%, 
der Unzahl von 1913 betrug. 

Der Selbſtverbrauch der Zehen ift mit 11°), der Förderung gegen⸗ 
über 6%, in 1913 eingefegt (Glüdauf 1924, Nr. 271 vom 16. November 
1924). Diefer Selbftverbraud iſt in England von 1920 bis 1924 von 
10,27%), auf 81/,%, (einihL Bergmannstohle) zurldgegangen, auf 6°, 
ohne Bergmannskohle. Sollte der Selbſtverbrauch trog aller Fortſchritte in 
der Wärmewirtſchaft nicht auch im Ruhrgebiet wieder zurüidgegangen fein? 
Der Fachmann wird die technifhen Direktoren und Angeftellten des Ruhr⸗ 
gebietes nicht für fo umtüdtig halten, um anzunehmen, daß der Selbſt⸗ 
verbraud im Ruhrgebiet nicht auch wieder auf ungefähr 6 %/, zurücdgegangen 
it. Der Selbftverbrauh ift mit dem vollen Selbſikoſtenwerte der Durch⸗ 
Ihnittsqualität abgezogen. Jeder Eingeweihte weiß aber, daß die Zechen 
an der Ruhr faft durchweg in ihrer Wärmemirtichaft jo fortgefchritten find, 
daß fie nicht verfaufsfähige, fondern minderwertige Kohle mit geringem 
Werte verbrennen. Allein die gegenüber der obigen Berehnung wahr» 
fheintih tn Praxi eingetretenen Erſparniſſe dürften gegenüber der Berech— 
nung der Unternehmervertreter, mehr als eine Markt die Tonne betragen. 
In den britifchen Selbſtkoſtenkalkulationen find die Einnahmen für Berg» 
mannskohle wieder abgefegt. In den Kalkulationen der Ruhr fehlt diefe 
wenn aud) geringe Hiffer. 

Die Unkoſten des Syndilats und feines HandelSapparateg betragen zurzeit: 

5%, Handelsrabatt = 0,75 M. 
die Syndikats-Umlage — 1,50 M. 


2,25 M. — ca.15 %, vom 


Berfaufspreis, Ein folder Untoftenfattor bei dem Mafjenproduft der Kohle 
an eriter Großhandelsftelle ift eine jo unerhörte Belaftung, daB man es 
nicht verftehen fan, dag in unferem verarmten Lande foldye Untoften als 
Selbftverftändlichfeit hingenommen werden, während auf der anderen Geite 
die Bergban-Unterneymer-Organifationen die geringfte Lohnforderung der 
Arbeitnegmer, die doch wirklich nicht im Weberfluß leben, als unberechtigt 
befämpfen. Von Sparen an anderer Stelle der Seibjtfoften ift nicht die Rede. 

Der britiihe Handelsfelretär für die beſetzten Gebiete, Commercial 
Secretary to the Occnpied Territories in Köln, C. 3. Kavanagh, jchreibt 
in einem an feine Regierung gerichteten in „The Iron and Coal Trades 
Review“ 1924 ©. 1025 teilweije wiedergegebenen amtlihen Bericht über 
die Lage ber deutſchen Schwerinduftrie: 

„Ans' dem Tumult der Nachkriegs-Finanz-Zuſtände (gemeint find In⸗ 
flation und die billigen, in entmwertetem Gelde zurücbezahlten Reichsbank⸗— 
Kredite) iſt in Deutfhland eine indufirielle Einheit eritanden, die geführt 
ift mit der äußerſten Gefchidlichfeit und Vorausſicht, umerreihbar in ihrer 
Anpaffungsfähigfeit. Ihre Lage in Hinfiht auf ihre Kapitalifierung iſt 
gänzlih dunkel; die Gewinne, die fie bezog auf Koſten des Staates find 
gleihfall® unbestimmt. Mitt einer harakteriftiichen Vorausſicht für ihr Wohl⸗ 
ergehen hat fie die Einführung längerer Arbeitszeit und niedriger Kühne 
erzmungen.“ 

Folgende Zahlen könnten bemeifen, daß die ae. nicht 
gering, daß fie jogar größer ſei als in England: die Durchſchnittsleiſtung 
beirage pro Mann und Edit im Ruhrgebiet 1913 — 934 kg, 1924 — 
873 kg— 93,16%, (Sept) von 1913, in England 1913 = 1066 kg, 
1924 = 888 kg — 83,17 9, (2. Quartal 1924) von 1918. 

Zroß Würdigung der Schwierigkeiten des Kohlenbergbaus müßte die 
vorliegende Koftenberenung verurteilt werden, zumal die von ſchwerindu—⸗ 
jttieller Seite gerühmten Vorteile des Zuſammenſchluſſes ausblieben. Einen 
Untoftenfaftor von 0,75 DM. Handelsrabatt und 1,50 Unrfage — 2,25 M. 
oder 15°, könne vielmehr ein im freien Wettbewerb ftehender, unab= 
bängiaer Großhandel niemals für fih in Anfpruh nehmen. Bor allem 
bleibe die gemeinwirtfhaftlihde Wirkung der vom Reich geſetzlich geregelten 
Organifation der Kohlenwirtſchaft aus, der Reichsfohlenrat, das aus allen 
Wirtſchaftskreiſen zufammengejegte Spigenorgan der Kohlen-Gemeinwirtſchaft, 
jei feit den Jahren des Kohlenmangels und der daraus folgenden Preis— 
erhöhungen nicht mehr in Tätigfeit getreten, das Reich made von feiner 
Auffihisitelung feinen Gebrauch gegeniiber der einfeitigen Mactpolitif des 
Kohlenbergbaus. Diefe Selbftfoftenberehnungen und Preisfeſtſetzungen des 
Kohlenbergbaues feien die Folgen ſolchen Verhaltens. 

Einerneuter Hinweis auf die Unzulänglichfeit des Reichswiriſchaft⸗ 
miniſteriums als amtlide Auffihtsinjtanz erfolgte von demfelben Verfaſſer 
im Abendblatt der Frankfurter Zeitung von 27. Januar 1925, 

E3 wird darin ausgeführt, daß die amtlichen Prüfungsergebnifje der 
Selbjtfojten in Ruhrbergbau — die geringere Selbjtlojtenziffern ergeben 
ätten als die der Unternehmerverbände, die aber noch immer den von den 
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Unternehmern errechneten Durchſchnittserlös überſtiegen, wenn man die hohe 
Syndilotsumlage von 1,50 M. in Ubzug bringe — von den Arbeitnehinern 
in ihrer Richtigleit angezweifelt wilden, und das mit Recht, da das Er—⸗ 
mittlungsverfahren als unzuverläffig angejehen werden müſſe: die Prüfungen 
feien nur bei drei Zechenkonzernen vorgenommen worden, deren Namen 
nicht genannt feien; e8 Hätten wegen der Dringlichkeit der Lohnregelung 
nur 8—14 Tage dafür zur Verfügung geſtanden, außerdem ſei die Tyeft- 
ftelung nur an Hand von Büchern erfolgt, nicht durch die Praxis. Die 
Bücher könnten durchaus korrekt geführt fein und wären doch nicht geeignet, 
ein richtiges Bild der Sadlage zu geben. Die Zweifel würden dadurch be- 
ftärkt, dab das Eyndilat im Weitbewerb mit augländifcher Kohle für die 
Ausfuhr und in den umſtrittenen Gebieten Kampfpreife eingeräumt babe, 
die ungefähr 20%, unter den offiziellen Inlandspreiſen lägen. 

Die Unzulänglichfeit der Auffihtsführung durch das Reichswirtſchafts— 
miniſterium erweiſe fi ſchon darin, dab der Reihsmwirtichaftsminister aus 
Anlaß der Lohnverhandlungen im November/Dezember 1924 genötigt war, 
in aller Eile eine buchmäßige Feſiſtellung der Selbftloften im Nuhrbergbau 
vorzunehmen, woraus hervorgehe, daß er Über genaue Unterlagen nicht ber: 
füge und daß aud die ihm unteritellten Organe der Kohlengemeinwirtichaft, 
3 B. der Reichskohlenrat, diefe nicht zu geben in der Tage wären. Anlaß 
zu Bweifeln an der Haltung der oberiten Auffihtsinftanz gebe auch die auf 
Antrag von Arbeitnehmerfeite erfolgte Einfegung einer Kommiſſion durch 
den Ausſchuß des Reichskohlenrates zum Zwecke einer Unterfuhung der 
Zuverläffigteit der bisher mitgeteilten Selbftloftenzahlen, auch ber vom 
Reihswirtichaftsminifterium ermittelten. Zmeifel feien vor allem deshalb 
beredtigt, weil diefe Unterſuchung auch nur wieder theoretifher Art fein 
dilrfe, da die Unternehmervertreier eine Feltitellung der Selbſtkoſten durch 
eine Kontrolle im praktiſchen Bergbau abgelehnt hätten, obaleich nad den 
Ausführungsbeftimmungen zum Kohlenwirtichaftsgefeg der Reichswirtſchafts⸗ 
minijter von den beteiligten Kreifen — ohne jede Einſchränkung — Auskunft 
über brennſtoffwiriſchaftliche Verhältniſſe verlangen könne. Diefe Tatfahen 
ſprächen erneut darlir, daß es an der Zeit fet, dab die verantwortliche Auf- 
ſichtsinſtanz das Allgemeinintereſſe gegentiber der Snterefienfolidarität der 


Schwerinduftrie wahre. 
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Hierzu "geht ung vom Bergbauverein Eſſen, aus der Feder von 
Dr. Ernſt Süngft, auf eine Rüdfrage hin folgende Entgegnung zu: 

Es liegt durchaus im Interefie der Leſer der „Sozialen Praxis“ und 
eg ijt deshalb als dankenswert zu begrüßen, dab deren Herausgeber gleich⸗ 
zeitig mit der Wiedergabe der Ausführungen des Herrn Ewald Blecher über 
die Selbitloftenberechnung und Preisfeitfegung des Ruhrbergbaues der Gegen⸗ 
feite durch eine entfprechende Aufforderung an den Bergbauverein, Efjen, Ges 
legenheil gibt, zu der Frage Stellung zu nehmen. Als Berfaffer der eine 
Ihlägigen, in der Kölnifhen Zeitung und Deutſchen Bergwerkszeitung er= 
ſchienenen Auffäge, gegen die fih Herr Blecher gewandt hat, darf ich mid 
berufen erachten, ihm zu entgegen. Sein ®rundfehler ift der, daß er 
gegen eine, wie ausdrüdlih von mir hervorgehoben worden ift, 3. T. auf 
Schägung beruhende Selbfiloftenberehnung angeht, anftatt fih an bie 
bei Erfcheinen feines Artikels längft vorliegenden und von mir in der 
Deutfhen Bergwerkszeitung vom 25. Dez. v. 9. veröffentlichten Ergebnifie 
der Unterfuhung des Reihswirtihaftsminifterd zu Halten. Allerdings 
glaubt Herr Blecher nachträglich (Mbendblatt der Frankfurter Zeitung vom 
27. Januar) diefe Unterlafjung damit gegenftandslos machen zu fünnen, daß 
er die Richtigkeit der Ermittlung des Reichswirtſchafisminiſters ans 
zweifelt, u. zw. einmal, weil die Brüfung nur bei drei Zechentonzernen 
erfolgt fei, deren Namen nicht genannt werden. Inwiefern durch leßteren 
Punkt die Richtigkeit der amtlihen Erhebung beeinträchtigt fein foll, bleibt 
dunkel; auch wenn die Deffentlichleit die Namen der betr. Gejellfchaften 
wüßte, hätte fie doch feine Möglichkeit der Nachprüfung des amtlihen Er— 
gebnifjes. Der Umftand, dab die Erhebung nur drei Gefellichaften umfaßt 
bat, könnte do nur in dem Sinne ausgewertet werden, daß damit fein 
Durchſchnittsergebnis erzielt worden wäre. Da die drei Gefellfchaften jedoch 
an der Förderung des Bezirks mit faft 14%, beteiligt find, ihre Anlagen 
auch Über das ganze Ruhrgebiet verftreut liegen und gute und jchlechte 
Zehen bdaritellen, fo entbehrt auch diefer Einwand fo gut wie ganz der 
Stichhaltigkeit. Jedenfalls arbeiten Die fraglidden Unternehmungen, woraufaud 
ihr überdurchſchnittlicher Förderanteil Hindeutet, beffer als der Ruhrbergbau in 
jeiner Geſamtheit, was wohl zu berückſichtigen iſt. Dann hätten, wendet Blecher 
ein, zu der Unterfuhung nur 8 bis 14 Tage zur Verfiigung geftanden und 
außerdem jei die Feitftellung nur an Hand von Büchern und nicht durch die 
Praris erfolat. ES waren mit der Ermittlung im höchſten Maße fadh- 
verftändige Beamte des Reihswirtihaftsminifteriums beauftragt, die in der 
angegebenen Zeit ihrer Aufgabe vollauf gerecht werden konnten, und es tft 
Herrn Blecher vorbehalten geblieben, da8 Reihswirtfhaftsmintftertum eines 
Verfuhs mit untauglihen Mitteln zu zeihen. Was der Genannte unter 
einer Feſtſtellung durch die Praxis verftanden wiſſen will, läßt er ofen. 
Jedenfalls fei darauf Hingemiefen, das die Prüfer auf den Zehen Stich— 
proben bezüglich der Löhne und der Berrehnung der Uusgaben auf Betrieb 
und Neuanlagen für Richiftreden und Querſchläge gemacht haben, daß fie 
jih den Zagesbetrieb angefehen, in die Schichtenzettel der Steiger Einſicht 
genommen und fi die mannigfachſten Betriebsunterlagen an Ort und Stelle 
haben vorlegen lafien. In feiner Kritit der Unterfuhung des Reichs— 
wirtſchaftsminiſteriums fühlt fi Herr Blecher geſtützt durch deren ganz 
allgemein gehaltene Unzmweiflung von Arbeiterjeite. Er fchießt aber 
weit Über das Ziel hinaus, wenn er behauptet, daß die auf Wrbeiterantrag 
erfolgte Einjegung einer Kommiffion des Reichskohlenrats betr. Selbfttoften 
des Ruhrbergbaues im befonderen die Aufgabe erhalten habe, aud) die 
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BZuverläffigfeit der vom Reichswirtſchaftsminiſterium ermittelten Zahlen nad» 
zuprüfen. Der Auftrag ift vielmehr ganz allgemeiner Natur. Welche Zehen 
die Kommiſſion unterfuchen wird, ift ausschließlich ihr Überlafien. Solange ihr 
Ergebnis nicht vorliegt, müffen wir ung nun, um ei auf das Talſächliche 
— an bie Unterſuchung des Reichswirtſchaftsminiſteriums Halten, 

en Ergebnis nachftehend unter Zufammenfaflung der Bahlen jür die drei 
unterfuchten Geſellſchaften wiedergegeben fei. 


Selbſtkoſten und Erlös 
des Ruhrkohlenbergbaues auf Grund einer Unter— 
ſuchung bes Reichſwirtſchaftsminiſteriums. 


Es betrugen je 






























Tonne abſatz⸗ Geſamtſelbſt⸗ Erlös 
fähige an Derung foften = 100°], = 100°, 
1. Lö . . . . 815 53,90 57,27 
2. Schäler . . . . 1,02 6,75 7,17 
3. Soziale Berfiherung 1,08 714 7,59 
zuſ. 1-3 10,25 67,79 | 72,03 
4, Materialloiten 2,95 19,51 20,73 
5. rund und Gewerbes u. 
fleuem . » 2.2. . 0,87 2,45 2,60 
6. Zinfen u. fonft. Untoften 0,30 1,98 2,1 
zuf. 5 und 6 0,67 4,43 4,71 
7. Abihreibungen . . - 1,25 8,27 | 8,78 
- Selbftfoften insgef. (1-7 1512 , 100,00 ) "106,25 
El ..... 14,23 100,00 
Berluft . — 0,89 = nn 


Bei den Arbeitskoften (Ausgaben für Löhne, Gehälter, foziale Ber» 
jiherung) ift die Abweichung der von mir gebotenen, auf eine Tonne 
&efamiförderung berechneten Zahlen, die fich je Tonne abfapfähige Förderung 
natürlich höher ftellen, jo gering, daß fie außer Betracht bleiben kann, das 
gegen verdient der Unterſchied in den Materialtoften, den Steuern, Binfen 
und fonftigen Unfoften eine Erklärung. Den betr. Angaben meiner Bes 
rechnung lagen feine umfafjenden Nachweiſungen zugrunde, jie waren daher, 
wie ich ausdrücdlich hervorgehoben habe, ledtglih als Schätzung zu werten. 
Deshalb habe ich e8 mir angelegen fein lafien, fobald die Erhebung des Reichs⸗ 
wirtihaftsminifters vorlag, deren Ergebniffe der Deffentlichfeit zu unterbreiten, 
um ihr einen fiherern Boden für ihr Urteil zu geben. Der Unterfchied bei den 
Materialfojten, die in meiner Berechnung je Tonne Gefamtförderung mit 
3,60 M. angejegt find, erflärt fi zum guten Zeil daraus, dag die Rechnungs⸗ 
prüfer des Reichswirtſchaftsminiſteriums nicht die verauslagten Material» 
preije, fondern die zur Zeit ihrer Ermittlung geltenden Preiſe eingejegt 
haben, die, da wir uns damals in einer Periode abfteigender Preiſe be» 
fanden, niedriger waren als die erjteren. Außerdem haben fie kleinere Be- 
iriebsvorrichtungen und Mafchinen, die der Ruhrbergban regelmäßig unter 
dem Begriff Materialien über Betrtebstonto gehen läßt, auf Neubau-Ans 
lagefonto verbucht wiffen wollen. Wenn die Steuern mit 37 Pf. um etwa 
denfelben Betrag wie die Materialkoften hinter meiner Schäbung (1,20 M. 
je Tonne Sefamiförderung) zurüdbleiben, jo liegt der Grund hierfür darin, 
daß die amtlihen Prüfer unzuläfjigerweife nur die rund» und Gemwerbefteuer 
in Anſatz gebradit, dagegen die Körperfchaftsfteuer, Hauszins- und Ver⸗ 
mögengjtener, die aus der Subjtanz zu bezahlen feien, und nit aus dem 
Betrieb herausgewirtſchaftet werden follten, unangerehnet gelafien haben. 
Die Berlidfihtigung diejer Steuern hätte aber die Selbftloften um 40 bis 
50 Bf. erhöht. Die ftarle Abweichung bei BZinfen und fonjtigen Unkoſten 
ift neben der Unficherheit des Ergebnifies, die Shäßungen anzubaften pflegt, 
darin begründet, daß in meiner Selbfttojtenaufitelung die Gehälter der 
höheren Beamten unter „jonftige Unkoſten“, in der Erhebung des Reichs— 
wirtſchafisminiſterums dagegen unter der Bofition „Gehälter“ aufgefllhrt 
find. Außerdem handelt es fi bei zweien der unterjuchten Geſellſchaften 
um Unternehmungen, die über einen ſtarken Befig an Effekten verfügten 
und diefe abgaben, ehe fie in größerm Umfang zur Schuldenaufnahme 
fhritten. Der von ihnen zu zahlende Betrag an Schuldzinfen je Tonne 
bürfte infolgedefjen weit unter dem Durchſchnittsbetrag der andern Gefell: 
ſchaften liegen. Die Abfchreibungen babe ih mit 10%, der andern Unktoſten 
angenommen, das Reihswirtihaftsminifterium fegt dafiir den feiten Betrag 
von 1,25 M. je Tonne Abfaß ein; der Unterjchied fällt nicht fo jehr ins 
Gewidt. Nach Anfiht der Zechenverwaltungen ift der Sap von 1,25 M, 
aber bei weitem zu niedrig, bei feiner Bemeſſung iſt u. a. unterblieben, 
bem ſchlechten Stande des Abfages durch eine Erhöhung des Abſchreibungs⸗ 
fages je Tonne Rechnung zu tragen. Veberhaupt ift für die ganze verfauf- 
bore Förderung, obgleich ein großer Zeil auf Lager gegangen iſt — 3. Zt. 
der Unterfuhung, Ende November 1924, betrugen die Beftände der Zechen 
des Ruhrbergbaues an Kohle, Koks und Preßkohle in Kohle ausgedrüdt 
5 Millionen Tonnen — der Durchſchnittserlös der verlauften Mengen eingefept 
worden, wobei einmal die Zagerungs- und Wiederaufladefoften ſodann auch 
die durch die Lagerung bedingte Wertverminderung der Beltände unberid- 
fihtigt geblieben find. Auch hätte die bereit8 erwähnte Berehnung von 
Maichinen auf Neubaukonto anitatt auf Betriebstonto ebenfo wie die Heraus- 
nahme beitimmter Gejteinsarbeiten aus der Betriebskoſtenrechnung eine ent» 
fprechende Erhöhung der Abfchreibungen zur Folge haben müſſen. 

Schrumpft ſonach, wenn man weniger „ipig” rechnet als die Prüfer 
des Reichswiriſchafisminiſteriums, der Unterfchied zwiſchen dem von diejen 
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ermittelten Ergebnis und meinen Schäßungszahlen ſchon merklich zufammen, 
fo ift anderſeits zu beachten, daß meinen, wie ich nicht anftehe anzuerkennen, 
zu hoben Selbfttoftenzahlen auch eine zu hohe Erlösziffer gegenüber 
geftellt worden ift, wodurd der in eriteren liegende Fehler wieder in etwa 
ausgeglichen wird. Während. ih auf Grund einer feit längerem in Ans 
wendung itehenden Formel (Durchſchnittserlös je Tonne Geſamtabſatz — Fett⸗ 
fürderfuhlenpreis — 5°%/, HandelSuntoften, die den Zehen nicht zufließent, 
+ 18°), als dem Satz, um ben angenommenerweife der Durchſchnittserlös 
der verfaufbaren Kohle Über dem Fettförderlohlenpreis liegt) zu einem 
Erlös von 16,82 M gelommen bin, haben die unterfucten Zehen in Wirk 
lichleit nur einen Erlös von 14,23 M. erzielt. Diefer Unterfchied ift jo 
groß, daß er, wie gefagt, das von mir angefegte Zuviel an Selbftloften, 
wenn man an der Rechnung des Reihswirtihaftsminiftertums nur die ums 
weifelhaft berechtigte Korrektur betr. Steuern vornimmt, mehr als aufhebt. 

er für den Grubenbetrieb ber drei Gefelliaften ermittelte Verluft von 
0,89 M. wird auch bei Berüdfihtigung des dus den Stofereien, Neben- 
gewinnungsanlagen ufmw. erzielten Gewinnes feinerjeitS nicht in einen Ge— 
winn verwandelt. Es bleibt vielmehr ein Verluft bejtehen, der auch bei 
völliger Außerachtlaſſung der in ber GSelbitkoftenberehnung des Reichs— 
wirtfhaftsminifteriumg ftrittigen Punkte eiwa 0,75 M. je Tonne beträgt. Im 
Durhfhnitt des Ruhrbergbaus ift fiir die gleiche Zeit im Hinblid 
auf die tiberdurchfchnittliche Leiftung und Qualität der unterfuchten Geſell⸗ 
fhafien ein erheblich größerer Verluft anzunehmen. 

Die Bemängelung der von mir verwandten Selbjtverbraud8- 
gifer von 11%, duch Herren Blecher fällt in fi) zufammen, die Ermittlung 

es Reihswirtichaftsminifteriums hat bei den drei unterfuchten Geſellſchaften 
einen Sat von 11,87%, ergeben. Wenn fi nad der Reihsmontanitatiftif 
im Frieden für den Selbitverbrauh nur eine Prozentziffer von 6 ergab, 
fo beitehen an ber Richtigkeit diefer Zahl begründete Zweifel; der Sache 
jelbft wird 3. Zt. nachgegangen. ALS fiher darf es jedoch gelten, daß 
gegenwärtig der prozentuale Anteil des Selbitverbrauhs trug der zweifellos 
verbefierten Wärmemirtfchaft größer tft als vor dem Kriege, einmal, weil — 
wenigſtens in der Zeit, auf .die fich die Berechnung bezieht — bie Friedens⸗ 
förderung noch lange nicht wieder erreicht war, femer, weil in dem ver: 
floffenen Zeitraum von zehn Jahren der Abbau in größere Tieien vor⸗ 
erückt ift und vor allem durch die Fortſchritte in der Mecdanifierung des 

etriebes, die befonder8 in der Verwendung größerer Mengen an Prebluft 
u Ausdrud fommt; deren Erzeugung erfordert aber einen befonders hohen 

ufwand an Dampf. Der Hinweis auf den Umftand, dab im englifchen 
Steintohlenbergbau der Selbitverbraud einfchließlid der Deputatlohle nur 
8%, ausmacht, verfängt nicht; die englifhen Gruben erreihen bei weitem 
nit die Tiefen des Ruhrbergbaues, die zufigenden Wafjer find viel ges 
ringer, außerdem find bie viel Kraft erfordernde nafje und trodene Auf: 
bereitung, die Koks⸗, Briletterzeugung und Nebenproduftengewinnung viel 
ſchwächer dort entwidelt als im Ruhrbergban. 

Bei der Behandlung der fozialen Laften des Ruhrbergbaus weilt 
Herr Blecher darauf hin, daß auf der Konferenz des Gemwerfvereind chriſt⸗ 
liher Bergarbeiter in Gelſenkirchen behauptet worden fei, „in der Kranken 
kaſſe ber Ruhrknappſchaft habe eine Ueberſchußwirtſchaft eingejegt, die eine 
Ermäßigung der Beiträge auf die Hälfte rechtfertige“. Das ift grundfalid. 
Die Behauptung mag fi gründen auf irrtümliche Zahlen des Reichsarbeits⸗ 
minifteriums, die entjtanden find dur Multiplikation des zufälligen Heber- 
Icyufles eines einzigen Monats des Jahres 1924 mit zwölf. In Wirklich— 
feit ftellen fich die Dinge fo, dab in der Krankentaſſe ein Ueberſchuß 
für 1924 von fieben (nit 20) Millionen verbleibt, ein Betrag, der noch 
nidht den Ausgabebedarf von zwei Monaten dedt, aljo eine Reſerve, tiber 
deren Notwendigkeit feine Meinungsverjhiedenheit beitehen dürfte. In der 
Penfionstaffe iſt ein Ueberfhug von 30 Millionen (nicht über 40, wie Herr 
Imbuſch in feiner Efjener Rede am 18. Sanuar behauptet hat) entitanden, 
weil entgegen der urjprünglihen Annahme der Zugang von Altersrentnern 
ih langſamer entwidelt hat als vorausgefehen. Entſcheidend aber ift für 
die Beurteilung, daß jeßt fowohl in der Krankenkaſſe wie in der Penfiong- 
fafje bei den heutigen Beiträgen feine Ueberſchüſſe miehr erzielt werden und 
daß es bei der legteren Kafje fogar zweifelhaft if, ob nicht demnächſt eine 
Erhöhung eintreten muß. So fchreibt die Bergarbeiterzeitung in ihrer 
Nr. 4 vom 24. Januar d. J. unter der Ueberſchrift „Laften aus dem Reichs⸗ 
knappſchaftsgeſetz“: 

„Würde die Zahl der Invaliden ſich nicht mehr weſentlich erhöhen, 
fo fann die Arbeiterabteilung der Penſionskaſſe mit ihrem Beitrag von 
monatlid 10,50 M. file jede Seite auskommen. Wird die Streitfrage über 
die Steigerung der Dienftjahre Über 25 zugunften der Verſicherten entjchieden, 
fo kann die augenblidlihe Mehrausgabe, die ſich hieraus ergibt, auf die 
Dauer dadurd ausgeglichen werden, daß die Zahl der Invaliden zurückgeht. 
Es iſt zumindeft dies anzunehmen, Daß der Beitrag von 10,50 M. zu 
hoch wäre und die Ruhrbergarbeiter ihn nicht zahlen wollten, das ift bisher 
in keiner Berfammlung der Snappicaftsmitglieder ausgeſprochen worden. 
Wohl hat man in den erften Monaten gejagt, daß der Beitrag zu hoc) fei, 
und dies trifft ja auch wirkli zu.” 

Zum Schluß nod ein Wort über die „Unfoften des Syndikats 
und feines Handelsapparates“, die nah Herrn Blecher 3. Bt. bei 
2,25 M. — davon 5%, Handelsrabatt und 1,50 Syndifatsumlage — etwa 
15%, des Berlaufspreijes betragen ſollen und angeblid eine fo unerhörte 
Belaftung darfiellen, „dag man es nicht veritehen kann, wie in unjerm ders 
armten Lande folhe Unkoſten als Selbftverftändlichkeit hingenommen werden, 
während auf der andern Seite die Bergbau-lnternehmer:Organifationen die 
geringite Zohnforderung der Urbeitnehmer, die doch wirklich nicht im Ueber— 
fluß leben, al8 unberechtigt befämpfen“. Nun, Herr Blecher weiß noch nicht 
einmal, daß die Syndilatsumlage mit ben Handelsuntoften nichts zu tun hat 
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und ausſchließlich zu Subventionen dient, d. h. zur Auffülung der im Weits 
bewerb mit der ausländifchen Kohle erhaltenen Minderpreife auf den den Zechen 
äzuftehenden Verrechnungspreis. An Handelsunfoften fommt alfo nur der von 
Herrn Blecher „Händlerrabati” genannte Betrag in Frage. Diefer macht aber 
nur etwa 5%), des Feitfördertohlenpreifes aus und begreift in fich die geſamten 
Dandelsunfojten dev verichiedenen Stufen bis auf die außerhalb bleibenden 
Sufäläge die der Plaphandel für Lagern, Berwienen ufw. erhebt. Die 
Empörung, die Herr Blecher über den Untoftenfaftor bei dem Vertrieb 
der Ruhrkohle aufbringt, ift ſonach durchaus unbegriündet und entjpringt 
lediglich feiner unzureihenden Sachkenntnis in der vorliegenden Frage. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Erwiderung auf den Aufiag „Ziele und Wege Der produktiven 
Ermwerbslofenfürforge”" von Dr. Dr. Herrnftadt, Regierungsaſſeſſor 
in Oppeln. 

Bon Magiftratsrat Volprecht, Königäberg i. Pr. 

Der Herr Berfafler kommt in feinen Ausführungen zu dem 
Schluß, daß es wünfchensmert wäre, die Kleinen Notſtandsarbeiten 
abzuschaffen und die Notitand3arbeiten überhaupt in die allgemeine 
ſtaatliche Wirtfehaftsförderung durch Umbau de3 bisherigen SyftemS, 
nämlich Feititellung des Förderungsbetrages nach dem Koſtenaufwand, 
Treiheit des Unternehmers bei der Entlohnung der Arbeitöfräfte, ein- 
zugliedern, dabei aber ſchärfſtens zu prüfen, ob „zufägliche“ Arbeit 
geichaffen wird. Er hofft, daß bei einer folchen Regelung mit mehr 
Freude und größeren Erfolg an die Durchführung von Notitands: 
arbeiten herangegangen werden würde und insbefondere die aufge— 
mandten Mitteln in günftigem BerhältntS zu den gefchaffenen 
Merten ftänden. 

Wenn auch einzelne Ausführungen des Herrn Berfafjers Durch» 
aus zutreffend find, fo muß Doch gegen die Darftellung, wie nad) 
feiner Anfiht Die Vorfchriften über die produktive Erwerbsloſenfür— 
forge durchgeführt werden, in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen 
der mit diefer Durchführung beauftragten Gemeinden, entfchieden 
MWiderfpruch erhoben werden. Denn es erweckt danach den Anfchein, 
al3 ob lediglich durch wirkfame, genügende ftaatliche Aufiicht Die Ge- 
meinden davor bewahrt werden könnten, diejenigen Mittel, aus denen 
hauptſächlich die Pflicht: und Notftand3arbeiten . beftritten merden, 
nämlich die Beiträge der Arbeitnehmer und Arbeitgeber, entgegen den 
gegebenen Borjchriften zu verwenden. Der Herr Berfaffer ift alfo 
wohl der Anficht, daß die den Gemeinden durch die Vorfchriften über 
die produktive Ermwerbslofenfürforge und insbefondere über die Auf: 
bringung der Mittel und ihre Verwendung in gewiſſem Umfange 
gewährte Selbftvermaltung nicht den urfprünglich bei Erlaß Ddiefer 
Borjchriften gehegten Erwartungen entſprochen hat; denn anders ift 
es faum zu erklären, wenn er den Gemeinden Vorwürfe machen zu 
fönnen glaubt, daß fie bei der Inangriffnahme von „kleinen“ Note 
Itand3arbeiten „häufig das Ziel der fogenannten ‚zufäglichen‘ Arbeit 
nicht erreichen, e3 ihnen vielmehr leicht gelingen kann, planmäßige 
Arbeiten Durch Ermerbslofe durchführen zu laſſen“, und er fchließlich 
zu der Ueberzeugung fommt, daß „bei großen Notftandsarbeiten ein 
derartige Vorgehen infolge der Beteiligung ftaatlicher Behörden 
ſchon ſchwerer fei". Ebenſo ift er der Meinung, daß bei Ein- 
gliederung der Notitand3arbeiten in die allgemeine ftaatlihe Wirt: 
Ihaftsförderung nur dann „der Gefahr unzweckmäßiger Verwendung 
der Gelder feiten3 der Gemeinden vorgebeugt werden kann, wenn 
genügende Auffiht vorhanden iſt“. Deshalb empfiehlt er Abfchaffung 
der Heinen Notftandsarbeiten, deren Umfang und GErfolge feiner 
Meinung nach ohnedie3 gering jeien. 

Demgegenüber muß feltgeitellt werden, daß gerade infolge der 
Vorfchriften über fogenannte „Eleine“ Notſtandsarbeiten diefe Art von 
Arbeiten bei den meiften Gemeinden dazu geführt hat, faft aus: 
Ichlieglih für die Ermerbslofen eine Befchäftigungsmöglichkeit zu 
Ihaffen; denn mie der Herr Berfafler felbft zugibt, find die Voraus: 
fegungen für die Inangriffnahme „großer“ NotitandSarbeiten außer: 
ordentlich ſchwierig zu erfüllen, jo daß diefe für die Befchäftigung 
Erwerbsloſer bisher fo gut mie überhaupt nicht in Syrage gefommen 
find und aud vorausſichtlich in Zukunft, falls dieſe Vorſchriften be— 
ſtehen bleiben, nicht in Frage kommen werden. Die Gefahr, daß 
durch die Inangriffnahme kleiner Notſtandsarbeiten volkswirtſchaft⸗ 
liche Werte mit angemeſſenem Aufwande häufig nicht gefchaffen 
werden und infolgedeſſen die Verwendung dieſer Gelder kaum noch 
als produktiv zu bezeichnen ſei, liegt meiner Anſicht nach nicht vor, 
wenn die entſprechenden Arbeiten genügend vorbereitet und durch die 
Gemeinde ſelbſt beaufſichtigt werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht 
zu leugnen, daß mitunter auch ſchlechte Arbeitsleiſtungen vorkommen, 
das liegt aber weniger an dem Syſtem der kleinen Notſtandsarbeiten 


überhaupt, ſondern dürfte gmeiltens auf mangelnde Beaufſichtigung 
der Arbeiten und zeitweife, Strömungen unter, den Erwerbsloſen 
zurüdzuführen fein. Auch iſt es pſychologiſch fehr verftändlich, wie 
auch der Herr Berfafler zugibt, daß niemand für einen Lohn, der 
geringer ift als der tarifmäßige und deſſen Höchſtgrenzen ‚leider durch 
den Erlaß de3 Reichsarbeitsminiſters vom 20. Auguſt 1924 feſtgeſetzt 
ſind, mit beſonderer Liebe an die Arbeit herangeht. Dazu kommt 
noch die immer wieder von Arbeitnehmerſeite geäußerte Anſicht, daß 
die Bezahlung der Löhne bei Notſtandsarbeiten in der Hauptſache 
ja doch aus den Beiträgen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer be— 
ſtritten wird und es infolgedeſſen nicht einzuſehen ſei, weshalb ſie für 
dieſelbe Arbeit bei gleicher Arbeitszeit und vielfach auch gleichwertiger 
Arbeitsleiſtung einen geringeren Lohn als tariflich bezahlte Arbeiter 
erhielten. Dieſe Anſchauung entbehrt meiner Anſicht nach auch nicht 
einer gewiſſen Berechtigung, wenngleich die Bezahlung der Notſtands⸗ 
arbeit natürlich niemals in vollkommen gleicher Höhe wie bei freier 
Arbeit erfolgen kann, um nicht den Anreiz zur Aufnahme ſolcher 
Arbeit zu verhindern. Ich würde es deshalb für verfehlt halten, 
wenn man Die „Eleinen“ Notjtandsarbeiten infolge einzelner örtlich 
aufgetretener Mängel abichaffen wollte, weil gerade fie fait aus— 
Ihließlih die Beſchäftigung der Erwerbsloſen überhaupt erft cr» 
möglichen. 

Ebenfo bin ich auch für die Beibehaltung der großen Not— 
itandsarbeiten. Jedoch müßte bier, wie auch der Herr Berfafjer vor: 
ihlägt, von den unter den heutigen Berhältniffen faum jemals ein- 
tretenden Vorausſetzungen für ihre Zuläffigkeit abgegangen und dieſe 
vielleicht nur von der Zahl der Erwerbslofen — Tagewerke abhängig 
gemacht werden. Auch darin ijt dem Herrn Verfaſſer beizuftimmen, 
daß an die Stelle der bisherigen Berechnung der Förderungsfumme 
feſte Zufchüffe oder Darlehen treten müſſen, die fih nach dem Koſten— 
aufınand der Arbeit richten. Weiter müßte auch das umftändliche 
Anertennungsverfahren vereinfadht werden. Insbeſondere müßte Die 
Reichsarbeitsverwaltung für die Anerkennung volllommen ausge 
jchaltet werden. Es wäre nur notwendig, ihr vorher von der beab— 
fihtigten Anerktennung Mitteilung zu machen und ihr gegebenenfalls 
ein Widerjpruchärecht einzuräumen, weil fi) das Reich ja an der 
Aufbringung der notwendigen Mitteln beteiligt. Ebenſo könnte die 
Abrechnung mejentlich vereinfacht werden und brauchte auch nur der 
zujtändigen kommunalen Auflichtsbehörde vorgelegt zu werden, Die 
fie dann mit entiprechendem Vermerk weiter zu geben hätte. Damit 
wäre nicht nur eine Vereinfachung der Verwaltung herbeigeführt, 
fondern e8 würden auch mehr große Notitandsarbeiten ausgeführt 
und infolgedejjen mehr produftive Arbeit geleiftet werden fönnen. 

Wenn die Pflichtarbeit, wie nicht beftritten werden kann, nach 
den Statiftiten des Reich8arbeitSamt3 bisher nur eine verhältnismäßig 
untergeordnete Rolle gefpielt bat, fo iſt das meiner Üeberzeugung 
nach nicht auf Die mangelnde Autorität der Gemeindebehörden, wie 
der Herr Verfaſſer meint, zurüczuführen, fondern darauf, daß viele 
Gemeinden e3 vorziehen, lieber auf die Bereitftellung folcher Pflicht: 
arbeiten zu verzichten, als die mit ihrer Durchführung verbundenen 
Unzuträglichkeiten und vielleicht fogar Auseinanderfegungen innerhalb 
der jtädtifchen Körperfchaften in Kauf zu nehmen. Denn für die 
Deranziehung zur Pflichtacbeit "bildet die etwaige Entziehung der 
Ermwerb3lofenunterftügung ein wirkſames Mittel, fo daß die Gemein- 
den wohl meiftend in der Lage find, ihr Verlangen nad) Arbeits 
leiftung auch Durchzufegen. Eine energifche zielbewußte Verwaltung 
wird fi jedenfall3 auch hier Rut zu fchaffen wiffen. Die Beibe- 
haltung der Pflichtarbeit kann ſchon jet nach den Erfahrungen eines 
Jahres al3 durchaus wünfchensmwert bezeichnet werden, bıldet fie Doch 
vornehmlich ein geeignete8 Mittel, Die arbeitsfcheuen Elemente unter 
den Ermwerb3lofen auszufondern und die Erwerbsloſen feldft vor den 
im Müßiggang begründeten Gefahren zu ſchützen. GSelbftverftändlich 
werden die Gemeinden fchon im Intereſſe ihrer Erwerbslofen danach 
jtreben müjlen, diefen möglichft für die von ihnen geleiftete Arbeit 
auch eine entiprechende Entlohnung zukommen zu lafjen, die in einem 
angemefjenen Berhältnis amuden Unterftügungsfaß und Arbeits: 
leiftung ſtehen muß. 

Bei allen Dielen Fragen muß man fi) meines Erachtens aber 
darüber Klar fein, daß bier nicht8 durch eine Verfchärfung bzw. Ver: 
mehrung der ftaatlichen Aufficht erreicht werden fann, fondern nur 
auf dem Wege der Selbjtvermaltung durch die einzelnen Gemeinden. 
Denn nur fie allein find in der Lage zu beurteilen, was gerade unter 
Berüdfichtigung der örtlichen Berhältnifje daS Zweckmäßigſte und 
Wünfchensmwertefte if. Das wird aber in den meiften Fällen ſchon 
infolge der räumlichen Entfernung der kommunalen Aufficht3behörden 
für dieſe meift unmöglich fein. 
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Gefahrengemeinihaft in der Erwerbölofenfürforge. 
Bon Dipl.-Ing. Dr. Voigt, Jena. 


Belauntlih Hat das Land Preußen feit 1. September 1924 eine 
Gefahrengemeinfhaft in der Ermerbslofenfürforge für das ganze Land 
Breugen gebildet. Die einzelnen Brovinzen bilden jede für fich eine engere 
Gefahrengemeinſchaft. Uriprünglich wurde für die Landesausgleichskaſſe und 
für die Provinzialausgleichskaſſe je !/, %, des Grundlohnes der Krankenkaſſe 
erhoben, Die Berwaltungsgemeinden find in der Feitfegung des für die 
Bedürfniffe des Arbeitsnachweisbezirkes benötigten Beitrages felbftändig. 
Jedoch beiteht die Beſchränkung, dab die nächſt höhere Ausgleichtaffe erft in 
Anſpruch genonmen werden fann, wenn im Bezirk oder in der Provinz 
mindeftens zwei Wochen der vorgeichriebene Höchitbeitrag erhoben worden 
ift und vorhandene Reſerven aufgebraudt find. Diefer Höchſtbeitrag für 
den Bezirk beitrug urfprünglid 2%, des Grundlohnes. Die Inanſpruch⸗ 
nahme der Ausgleichlaffen gejtaltete fih aber fo günſtig, dab fehr bald der 
Hödjitbeitrag für den Bezirk auf 14/,%,, und der Beitrag für die Provinz 
auf !/, 9/, berabgefegt werden fonnte. Da in der Landesausgleichkaſſe fich 
jegt bereit3 eine Reſerve von fünf Millionen Mark befindet, ift mit Wirkung 
vom 1. Januar 1925 der Beitrag für die Landesausgleichfaffe in Wegfall 
gekommen. Es wird alfo jegt in ganz Preußen im Höchſtfalle ein Beitran 
von 11,9%, vom Grundlohn erhoben. Viele Bezirfe fommen mit nod 
geringeren Beiträgen aus. Die Ausgleichlaffer der Provinzen und bes 
Landes find gerüftet, im alle größerer Arbeitslofigfeit ausgleichend einzu: 
fpringen. Dieſe Entwidlung kaun man wohl mit Recht als fehr günftig 
bezeichnen. 

Als im Auguſt 1924 Preußen diefe Gefahrengemeinfchaft bildete, hörte 
man gerlichtweife, daß das Vorgehen Breußens dem Reichsarbeitsamt wenig 
genehm wäre. Das Reich befürdtete Hierbei eine Durchkreuzung feiner Ab- 
fihten auf Einführung der Erwerbsloſenverſicherung. Auf alle Fälle bes 
deutet aber da8 Borgehen Preußens einen Fortfchritt, ber in der Praxis die 
Feuerprobe beitanden hat. 

Die Erwerbglofenverfiherung wird fommen, wird kommen müſſen 
Aber bei der großen wirtihaftlihen Bedentung einer derartigen Maßnahme 
wird man fich ſehr vor übereilten Schritten hüten müffen. Die Belaftung 
der Induſtrie tft heute fo gewaltig, daß aud die Höhe der Laſten für die 
foziale Fürſorge im Haushalt der Induftrie eine beträchtliche Rolle fpielt. 
Dabei fann man dahin gaefiellt fein laffen, wer in dem Streit der Arbeit⸗ 
geberverbände und bes Reichsarbeitsamtes Über bie abfolute Höhe der 
fozialen Laſt recht hat. 

- Gerade, weil die Einführung der Erwerbslofenverfiherung beabfichtigt 
ift, folte man zunächſt eine ©ejahrengemeinfhaft, wie fie Breußen vor⸗ 
bildlich eingerichtet Hat, für das ganze Reich bilden. Die Vorteile find 
augenſcheinlich. Einmal wird die Gefahr, daß das Reich aus Steuermitteln 
Zuſchüſſe zur Erwerbslofenfürforge leiften muß, noch weiter verringert. So⸗ 
dann aber fünnte die Aufſpeicherung unnötiger und Wwirtfchaftsfhäbticher 
Reſerven in den einzelnen Yändern vermieden oder wenigſtens durd) leichtere 
Ueberwadhung durch die Vermwaltungsausfchüfie der Landes- bzw. Provinzial⸗ 
ausg leichkaſſen auf eine notwendige eijerne Reſerve befchränft werden. So 
fol Sadfen 7 Millionen Mark, das Heine Baden 3 Millionen Dart Res 
ferven aufgefpeichert Haben!)! Thüringen hat eine Reſerve von 1 Million 
Marl bei einem monatlihen Bedarf von etma 5—600000 Part. Alſo 
eine Reſerve, die ausreicht, den gefamten Bedarf ohne Erhebung eines Bei- 
tages fat zwei Monate zu deden! Dabei wird der laufende Bedarf in 
Thüringen durch die erhobenen Beiträge gededt! Kine derartige Politik 
Läuft entgegen dem ausdrüdlihen Verbot des Herrn Reichsarbeitsminiſters 
darauf hinaus, der Wirtfchaft Betriebstapital zu entziehen und den ficher 
nit auf Roſen gebetieien Angeftellten und Wrbeitern ihr befcheidenes Ein- 
fommen zu fhmälern. Der Einwand Tanı nicht gelten, daß es nur Feine 
Beträge und für den einzelnen Arbeiter nur wenige Pfennige find. Der 
Arbeiter muß heute mit jedem Pfund Brot rechnen. 

Der größte Vorteil der preußifhen Regelung liegt aber darin, daB 
Die unterften Organe der Selbftverwaltung, die Berwaltungsausfhüfle der 
Arbeitsnachweisämter, zu eilriger Mitarbeit angeregt werden. Zu einer 
Börderung der Erwerbglofenfürforge ijt aber die wirkliche Dlitarbeit der 
Kreife unentbehrlih, die die Mittel aufzubringen haben. Durch Weber- 
wachung der Organifation und lleberwahung der ſparſamſten Verwendung 
ider Gelder, durch Auffindung geeigneter Mittel und Wege die Erwerbs: 
ofigfeit zu verringern u. a. können die Verwaltungsausſchüſſe fehr nützliche 
Arbeit leilten. Das Inierefje für die Arbeit wird aber nur wacgehalten, 
wenn durch diefe Arbeit auch ein jihtbarer Erfolg erreicht werden kann. 
Das Arbeiten fir oder aus dem großen Topfe, womit die in den wicht» 
preußiſchen Ländern meift üblichen Landesgefahrgigemeinichaften gemeint 
find, iſt nicht imſtande, das Interefje dauernd wacdzuerhalten, und verringert 
das Verantwortlichkeitsgefühl. Es fei als Beifpiel nur an die Bewiligung 
von Heinen Notftandsarbeiten erinnert?) Für die Städte liegt die Vers 
ſuchung fehr nahe, auch notwendige Arbeiten auf Koſten der Erwerbsloſen— 
fürforge und wegen der geringen Bezahlung zum Nachteil der Erwerbslofen 
ſelbſt als kleine Notitandsarbeiten ausführen zu laffen. Es ift vorgelommen, 
daß einem bei der Bewilligung fehr kritifhen und vorjichtigen Verwaltungs 
ausſchufſſe vorgehalten wurde, die Nichtbewilligung ſchädige die Stadt, da 


1) Diefe Zahlen feien nur mit Vorbehalt wiedergegeben, da amtliche 
Angaben hierüber nicht veröffentlicht find. 

2) Die Einrichtung der kleinen Notitandsarbeiten iſt in feiner heutigen 
Form ſehr angreifbar und änderungsbedürftid. Die Behandlung diefer 
Frage würde in diefem Zuſammenhang zu weit führen und ift in einem 
befonderen Artikel beabjichtigt. 
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andere Verwaltungausſchüſſe bewilligungsfrendiger ſeien! Diefe anderen 
Verwaltungsausſchüſſe würben bei der Nachprüfung fofort Tritifcher vorgeHen, 
wenn die Bewilligung nur den eigenen Beutel leerte. In Preußen bat 
man es veritanden, einen ®ejahrenausgleih zu ſchaffen und troßbem den 
einzelnen Arbeitsnachweisbezirken eine gewiſſe finanzielle Selbftändigfeit und 
damit Verantwortlichkeit zu erhalten. | 

Die Schwierigkeiten, die fi der Bildung einer Reichsgefahrengemein⸗ 
haft nad preußifhem Mufter entgegen ftellen könnten, werden vermutlich 
politifchepartifulariftifher Natur fein. Techniſch dürfte eg kaum Schwierige 
feiten geben. Wohl alle Länder haben bereits Neferven. Ein Schlüfjel 
für die Bildung der Referven der gemeinfamen Reichsausgleichkaſſe, zu der 
die preußifche Yandesausgleichfaffe unter Umſtänden umgebildet werden —* 
wird ſich finden laſſen. 


—— ——— — 


Berufsausbildung. 





Die hauswirtſchaftliche Lehre. 
Don Frau Xoreng, Halle. 

Als eine wichtige foziale Aufgabe muß heute die Regelung der 
hausmirtfchaftlichen Tätigkeit, ihre Einreihung in die Zahl der Frauen⸗ 
berufe angefehen werden. Obwohl die Arbeit in der Hausmirtfchaft 
feit Jahrtaufenden das hauptfächlichite weibliche Arbeitsgebiet ift und 
einen bedeutfamen Faktor des gefamten Wirtfchaftölebens darftellt, 
hat fie al Beruf die Wertung und Würdigung nicht gefunden, der 
jich andere, für die Allgemeinheit weniger bedeutungsvolle Frauen 
arbeit längjt erfreut. Man hat fie fo feft und unlöslicy mit dem 
Eein und Wefen der Ehefrau und Hausfrau verknüpft, daß man ihre 
Beherrſchung als weibliche Eigenfchaft vorausfegt, nicht aber als eine 
durch Berufsausbildung zu fihernde Erwerbsmöglichkeit anfieht, die 
Exiſtenz und Aufftieg gemährleiftet. Mit dauernder Propaganda 
dur) Tat und Wort für den Gedanken einer guten hausmittfchaft- 
liden Beruf3ausbildung dürfen wir hoffen, diefe überlebte und für 
den gefamten Arbeitsmarkt verhängnisvolle Tradition zu bekämpfen 
und dem hausmirtfchaftlichden und Damit den auf ihm baflerenden 
weiblichen Berufen die Kräfte zurüczugeminnen, die ihm nach ihrer 
Eignung niemals hätten entgleiten Dürfen, und für den fo notwendigen 
Nachwuchs zu forgen. 

Die Propaganda der Tat hat vor allem in der Umgeftaltung 
der hausmirtfchaftlichen Arbeit zum bausmirtfchaftlichen Beruf zu be⸗ 
ftehen, und zwar feßt dieſe Umgejtaltung die Erkenntnis voraus, daß 
eine regelrechte Xehre tie Anfangsgründe vermitteln muß. Die zum 
Zeil vorzüglich eingerichteten Haushaltungsfchulen können natürlich 
die Lehre erfegen, wie man 3. B. Lehriverfitätten an Stelle praftifcher 
Handwerkerlehre teiliweife anerkennt. Sie find aber zahlenmäßig zu 
gering, zum großen Teil auch fehr Eoitipielig, fo Daß vorläufig Die 
praktifche Xehre in einem Lehrhaushalt als Ausgangspunft für die 
bausmwirtichaftliche Berufsausbildung angefehen werden muß. Cine 
derartige Ausbildung erfordert aber unbedingt eine Verſchmelzung von 
Theorie und Praris, von lebendiger bausmirtfchaftlicher Erfahrung 
und ſchulmäßigem Willen, das die Grundlage der Dinge berührt, 
Urfprünge und Zufammenhänge der Hausmirtichaftsgebräuche Deutlich 
madıt, dem praßtifchen Arbeiten eine logijche Begründung gibt und 
damit wertvollen Erfahrungen Dauer und Berftändnis fihert. Die 
dazu notwendige Theorie wird in den Haushalten felten gelehrt und 
kann dem Lehrling auf zwei Arten nahegebracht werden, durch be» 
fonder8 auf die Hausmirtfchaft eingeitellten obligatorifchen Unterricht 
der Fortbildungsfchule oder durch für Haußslehrlinge bejonders ein- 
gerichtete Kurfe, Die als praftifche Lehrgegenſtände Kochen und Nähen, 
als theoretifche Gefundheit3- und Nahrungsmittellehre, Küchenchemie 
und Phyſik (Hebelgefege, einfache Maſchinen) bringen. Der obliga«- 
torifcehe Unterricht in der Fortbildung» oder Berufsfchule wäre die 
idealjte Erfüllung, der aber auch verichiedene Bedenken entgegenitehen: 
die beichränften Mittel und Räume, die eine Neueinrichtung oder 
Erweiterung nicht überall zulaffen, und der an ſich verjtändliche Wider: 
ftand der Hausfrauen gegen Die verlorenen Tagesſtunden. Er fällt 
praftifch fehr ins Gewicht, da, wie die Erfahrung gezeigt hat, Die 
meiften Hausfrauen dann Mädchen über 18 Jahre nehmen, die ihnen 
fhon heute ausreichend zur Verfügung ftehen, und damit die jungen 
Mädchen gleich nad) der Schule in den für fie äußerft fchädlichen 
Müpßiggang treiben. Die Kurfe haben den Nachteil, daß fie 
im allgemeinen nur einem beſchränkten Lehrplane gerecht werden 
fönnen und ihr Beſuch nidyt immer regelmäßig iſt. Ihr Vorteil be- 
fteht in der Beweglichkeit, durch die fie in Dauer, Art und Zeit den 
örtlichen Berhältniffen angepaßt werden können. Wo ftädtiiche Ge- 
werbefchulen beftehen, läßt ſich durch Teilnahme der Lehrlinge an 
einzelnen Stunden oder Kurſen eine große Bereinfachung und Ber: 
billigung des Fortbildungdunterrichteß erzielen. Im allgemeinen wird 
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die Regelung von den örtlichen Verhältniffen abhängig gemacht werben 
müſſen, erfordert aber die rege Aufmerkſamkeit und tatkräftige Mit- 
wirkung der zuitändigen Berufsberatungzitelle. _ 

Der Rehrvertrag muß auf zwei Jahre abgejchlofjen werden und 
zwar auf Grund einer mindeftens auf ſechs Wochen bemefjenen Probezeit. 
Den Abſchluß der Lehrzeit bildet eine Prüfung durd eine Prüfungs: 
tommiffion, deren Zufammenfegung von den örtlichen Verhältniſſen 
abhängen muß. Im allgemeinen wird fie aus Mitgliedern der für 
hausmwirtfchaftlihe Fragen zuftändigen Arbeitsgemeinfchaft oder der 
beim Arbeit3gamt oder dem öffentlichen Arbeitsnachweis errichteten 
bausmirtfchaftlichen Fachabteilungen, einer Bertreterin Des Arbeitd- 
und Berufsamtes und einer Fachkraft beitehen. Die offizielle Mit» 
wirkung des Minifteriums für Handel und Gewerbe durch Ernennung 
eines Mitgliede8 der Prüfungstommiflion wäre im Intereſſe der Sache 
jehr erwünfdt. f 

Bon größter Bedeutung wird für die Dauer der Lehrzeit Die 
Kontrolle der Lehritelle fein, die unter feinen Umftänden fehlen darf. 
Ohne fie würde eine derartige Einrichtung, die von vornherein Durch 
die Häusliche Gemeinfchaft größere Reibungsflächen bietet, außer: 
ordentlich gefährdet fein. Wo Arbeits: und Berufsamt durch Frauen 
gebtldete Fachausſchüſſe Haben, wird man ihre Mitglieder dafür ge: 
winnen können, wo nicht, werden am beiten die in Frage fommenden 
Organifationen um Namhaftmadhung geeigneter Perfönlichkeiten ge- 
beten, bei denen aber vo‘ allem eine längere praftifche Erfahrung in 
felbftändiger Führung eines größeren Haushaltes und ein ausgeprägtes 
Taltgefühl vorausgefeßt werden muß. 

Wie tft nun Die Fortſetzung der Laufbahn des Hauslehrlings zu 
denten? Im allgemeinen iſt damit zu rechnen, Daß er nach zwei- 
jähriger Ausbildungszeit in der eingefchlagenen Laufbahn verbleibt 
und nach weiterer Vervollkommnung ftrebt. E83 iſt Aufgabe der für 
ihn während der Ausbildungszeit in Frage kommenden Inſtanzen, zu 
ermitteln, für welchen fpeziellen Zweig der Hausmirtfchaft der Lehr: 
ling geeignet erfcheint, und der Berufsberatunggitelle, ihm die Wege 
zu ebnen. Das Stubenmädchen, die Jungfer, Die perfekte oder einfache 
Köchin brauchen noch) eine fachliche Schulung, und am beiten tft nach 
beendeter Lehrzeit fofort der Entſchluß zu faljen, ob und welche 
Spezialifierung wünſchenswert erfcheint. Eine dankenswerte Aufgabe 
der Berufsberatungsitellen wäre, auch kräftigen, intelligenten, etwas 


organtifatorifch veranlagten Mädchen durch befonders erleichterte Bes 


dingungen die Hotellaufbahn zu eröffnen. Bier fehlt e8 an Fach— 
träften, und die Mädchen, die von vornherein hHausmirtfchaftlich ge= 
jhult find, würden zur weiteren Ausbildung freudig aufgenommen 
werben. 

Da3 Hauptaugenmert muß aber darauf gerichtet fein, ein Be» 
rufsziel Blarzuftellen, das auch dem Tüchtigften erftrebensmwert erfcheint 
und gute Ausfichten in materieller wie in fozialer Richtung bietet. 
Dem feine Laufbahn beginnenden Hausmirtfchaftslehrling muß Gewähr 
gegeben fein, eine Deeifterfchaft zu erreichen, die nicht nur Ausficht 
auf gute Extitenzmöglichkeit bietet, jondern auch) die Ausbildung des 
Nachwuchſes und damit den Beruf an fich fichert. Dieſes Berufsziel 
braucht nicht erit geichaffen zu werden, wir haben es faft vollitändig 
in dem neugefchaffenen Hanspflegerinnenberuf (Beftimmung des Mi: 
nifter8 für Handel und Gewerbe vom 18. Juli 1923) "mit ftaatlicher 
Abfchlußprüfung Die Zulafiung zur Prüfung erfordert fünfjährige 
bezahlte Tätigkeit in einem fremden Haudhalt, die mit Zeugniffen 


belegt fein muß, und ein Schuljahr in einer anerfannten Haushaltungs⸗ 


ſchule. Es wäre wünfchenswert, daß dort, wo die Haußlehrprüfung 
gemacht worden ilt, eine Erleichterung der Prüfungsbeftimmungen 
derart einträte, Daß die ftaatliche Abfchlußprüfung nach zwei Lehr. 
lingsjahren, zwei Gehilfinnenjahren und einem Schuljahre gemacht 
werden fönnte, fo daß ein Jahr erfpart wird. Es iſt hier der Erlaß 
des Miniſters für Landmwirtfchaft, Domänen und Foriten heranzuziehen 
vom 1. Dezember 1923, der für den Beruf der ländlichen HaushaltungS: 
pflegerin zwei Xehrjahre in einem landmirtfchaftlichen Haushalt mit 
Abfchlußprüfung vor der Yandmirtichaftsfammer vorfieht, dann einen 
einjährigen Lehrgang an einer anerkannten landmirtfchaftlichen Haus: 
haltungsichule und die ftaatliche Abfchlußprüfung. Die Anerkennung 
folgt nach zwei Jahren praftifcher Arbeit in einem geeigneten Haus: 
haltungsbetrieb der Landwirtſchaft. Wenn die Ausbildung der land: 
wirtſchaftlichen Haushaltspflegerin, Deren Kenntnijfe bedeutend viel: 
feitiger fein müſſen al3 die Der jtädtifchen Kollegin, fünf Jahre mit 
Praktikum braucht, jo ift wohl anzunehmen, daß eine Erleichterung 
der Berufsausbildung, wie fie vorjtehend vorgefchlagen ift, nicht aus— 
fihtslos fein dürfte Ein wohl allen Anfprüchen gerecht merdender 
Ausbildungsgang zur Anerkennung der Hausmirtfchaftsmeifterin würde 
ſich wie folgt zufammenfegen: zwei Hauslehrjahre — Abfchlußprüfung 
— zwei Bewährungs- oder Behilfinnenjahre — ein Schuljahr — ftaat- 
liche Abfchlußprüfung „und Anerkennung al3 Hausmirtfchaftspflegerin 
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— zwei ‘jahre Praktitum in verantwortungreicher bezahlter Stellung 
im Großbetriebe — Anerkennung al3 Meifterin. Die Arbeit im Groß- 
betriebe ift für die Anerkennung als Meifterin unentbehrlich, weil nur 
fie einen Mapjtab für Ausdauer und Umficht, für die Fähigkeit, Per— 
fonal anzuleiten, gibt. 

Die fo geregelte Laufbahn der Hauslehrlinge bietet auch ehr- 
geizigen, vorwärt3 ftrebenden Frauen Bemwegungäfreiheit und Möglich— 
keiten, fo daß man hoffen darf, eine größere Anzahl tüchtiger Kräfte 
der Hausmirtfchaft in Zulunft zu gewinnen, und die Erfüllung Diefer 
Ausficht regelt auch für die Zukunft die Frage der Qualität der Lehr: 
haushalte. In der Gegenwart müſſen wir und darauf befchränten, 
durch rege Propaganda, durch Erleichterungen und Bergünftigungen, 
vielleicht fogar durch Prämien das Syntereffe der Hausfrauen für Die 
Lehrlingäfrage anzuregen und aus dem fich bietenden Lehrſtellen⸗ 
material das Beſte herauszuſuchen. Ein von der Hauzfrau verlangter 
BefähigungsnachmeiS würde den Boykott der ganzen Beitrebungen 
von Haußfrauenfeite zur {Folge haben, denn felbjt fachlich ganz ein= 
wandfreie, fich ihrer Tüchtigfeit vol bemußte Hausfrauen ſcheuen vor 
dem Gedanken zurüd, fich einer Prüfung zu unterziehen oder ſich dem 
Lehrlinge zuliebe theoretifche Kenntniffe anzueignen, ohne die Die Bei- 
bringung eines Befähigungsnachmeijes eine Farce wäre. Aus Der 
jet beranwachfenden Generation müffen mir mit L unferer Haus» 
frauen, fo wie fie find, tüchtige HausmirtfchaftSmeilterinnen heran: 
bilden, die dann al3 ehemalige Vertreterin der Laufbahn Intereſſe, 
Derftändnis und Befähigung für die Ausbildung des Nachwuchfes 
verbrieft und geflegelt haben. Selbjtverftändlich ift unter den jeßigen 
Verhältniffen eine vorfichtige Auswahl der Lehrftellen nötig, und in 
der Zufammenarbeit der örtlichen Hausfrauenverbände mit Arbett3. 
und Berufdamt liegt die Garantie für die Qualität, ebenfo in der 
Kontrolle der Lehrſtellen, auf die, wie eingangs erwähnt, auf feinen 
Fall verzichtet werden kann. 


Das Lehrlingsweien in Deutichöfterreih und im Auslande. 
II. (Schluß.) 

Das Finnländiſche Vehrlingsgefeg ift am 1. Januar 1924 in Kraft 
geireten. Es veriteht unter Lehrlingen diejenigen, die zwiſchen ihrem 14. 
und 18. Jahr mindeitens zwei, höchſtens vier Jahre bei einem fremden 
Meiſter ein Gewerbe erlernen. Der fchriftliche Lehrvertrag ift in Ueberein- 
ftimmung mit der Handelskammer, die darüber genaue Liften zu fiihren hat, 
nad einer Probezeit von höchſtens drei Monaten abzufgließen. Der tiber 
15 Jahre alte Lehrling kann ſich jelbitjtändig verpfligten. Schließt fein 
gefeglicher Bertreter den Vertrag für ihn, fo muß er zum mindeften gehört 
werden. Der Lehrling darf nur mit Obliegenheiten betraut werden, die mit 
ber Erlernung feines Gewerbes zujammenhängen und ihm gefundheitlich 
und moralifh zuträglid find. enn ber Meifter nad boraufgegangener 
Verwarnung feine Lehrlinge vernadläfiigt, kann ihm dag Hecht der Lehrlings⸗ 
haltung für eine gewiſſe Zeit entzogen werden. Die Lehrzeit kann bei 
Ihlechter Führung des Lehrlings um drei Monate verlängert werden. Bei 
Streit und Ausiperrung kann die Lehre entweder beendet oder um die 
verfäumte Zeit verlängert werden. Die in der Schule verbradten Stunden, 
vorausgefegt, dab fie einen Schultag pro Woche nicht überfchreiten, find vom 
Arbeitgeber zu bezahlen. Die Aufjicht obliegt dev Gewerbebehörbe, die tiber 
die vollzogene Gefellenprüfung ein Diplom ausſtellt. 

Die vom 7.—10. September 1923 abgehaltene Konferenz der Urbeiter- 
woblfahrt in England befdäftigt fih mit dem Thema „der Sugendlichen 
in der Induſtrie“. Es wurde der Erhöhung des Sculalters auf 15 Jahre 
da8 Wort geredet, ebenfo der Zwangsſchulung arbeitslofer Jugendlicher. 
Der planmäßigen Unterweifung in den führenden Gewerben follen ſogenannte 
Einführungsfhulen dienen. Die Arbeiter follen für einige Tage der Woche 
unter Fortzahlung ihres Lohnes und Sicherung ihrer Verpflegung aus der 
Arbeitsftätte herausgenommen und über die Natur der Induſtrie, Die fozialen 
Verfiherungen, kurz alle allgemein wichtigen Probleme ihres Standes 
unterrichtet werden. Eine fpätere Spezialſchulung wäre dann anzuſchließen. 

Auch in Indien find verjhiedene Fortbildungsmöglichkeiten geplant 
oder gefchaffen worden. Die beitehenden Bergbauabendicdhulen werden eifrig 
gefördert. Ein metallurgifhes Inſtitut verihafit Jugendlichen Die Möglichkeit, 
fi bei den Eifenbahnen und einer Stahlgefellichait zu beiätigen. ES werden 
dort 200 Stnaben, zur Hälfte Eingeborene, in Maſchinenbau, Elektrotechnik 
und Lokomotivbau ausgebildet. 

In Ontario in Kanada follen nah einem vorliegenden Geſetzent⸗ 
wurf die Arbeitgeber des Baugewerbes einen Fonds aufbringen, um den 
ae während ihrer Ausbildungszeit einen beftimmten Wodenlopn zu 
ichern. 

In den Vereinigten Staaten macht ſich der Mangel an hoch— 
gelernten Arbeitern mit Ausnahme der Elektrotechniker und der Bauzeichner 
jehr fühlbar, da die Berufsverbände die Zahl der Lehrlinge niedrig halten 
um nicht durch Ueberangebot lohndrüdend zu wirfen. Auch reichen die Aus— 
bildungsjtätten nit aus. Um dem zu begegnen, ijt man im Baugewerbe 
dazu Übergegangen, die Mindejtzahl der zu beſchäftigenden Lehrlinge feſtzu⸗ 
ſetzen, im Gegenſatz zu der ſonſt üblihen Feſtſetzung der Höchſtzahl. Üm über⸗ 
haupt Abhilfe zu ſchaffen, wird vorgeſchlagen, die Lehre umzugeſtalten, die Lehr— 
zeit zu fürzen, dafür aber zu intenſivieren und mehr der Jugendpſyche anzu⸗ 
pajien. Auf diefem Wege hofft man den Zuſtrom ing Dandelsgewerbe, 
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das fi troß wejentlich niedrigerer Lohnſätze fteigender Beliebtheit erfreut, 
einzudämmen. 

Das Lehrlingsgeie des amerikaniſchen Staates Wisconfin beitimmt 
beifpielweife, daB der Etaat als dritte Bartei am Lehrvertrag beteiligt zu 
fein hat, um feine Einhaltung und den Schu ber Interefjen ber Lehrlinge 
u gewährleiſten. Das Geſetz enthält ausführliche Beltimmungen über den 
Lehrvertrag. Durchführungsverordnungen wurden bereits erlafjen. Abjchriften 
der Lehrverträge find der Wirtihaftstommiffion zu fenden, die die fozial» 
politifye Behörde des Staates ift. Alle Tarifverträge, die das Lehrlings- 
wefen berühren, bedürfen ihrer Genehmigung. Ste beauffidhtigt aud die 
Ausführung der Normalinftruttionspläne, die von gemeinfamen Ausichüfjen 
der Ürbeiter und Unternehmer der wichtigſten Gewerbe aufneftellt wurden. 
Zur Nidhtigerllärung eines Lehrvertrages ift nur diefe Behörde berufen. 
Das Gejeg fieht ferner auf Grundlage ftatiftifcher Feſtſtellungen die Zahl 
der Lehrlinge für jedes Gewerbe vor, ebenfo find die Löhne auf ftatiftiicher 
Baſis feftgelegt. 

In der Regierungsdruderei in Waſhington, dem bedeutendsten Drud- 
haus der Welt, ijt im Juli 1922 eine befondere Lehrlingsſchule errichtet, die, 
mit 235 Schülern beginnend, nah und nad auf 200 gebracht werden fol, 
db. h. die dem Zarif bei 4000 Gehilfen entfprechende nahe Die Lehrzeit 
dauert vier Jahre. Der Lehrling wird mit allen Arbeiten feines Berufes 
vertraut gemadt. Da zur Lehre nur junge Leute mit befonderer Begabung 
zugelafjen werden, find die von der Schule bi8 jett erzielten Ergebnifie 
ſehr befriedigend. 

Eine intereffante Neuerung wurde in dem auftralifhen Staat 
NeusStdwales eingeführt. Der Lehrvertrag kann fowohl mit einem 
einzelnen Unternehmer, wie auch mit einer Gruppe von Unternehmern ein- 
gegangen. werden. In lepterem Falle find die Mitglieder des Unternehmer- 
verbandes gemeinjam zur Ausführung des Vertrages verpflichtet, und der 
Lehrling kann bei jedem diefer Berbandsmitglieder arbeiten. Damit wird 
er in die Lage verjegt, eine möglichſt gute Ausbildung zu erlangen, und 
es wird damit auch die Schwierigfeit befeitigt, die fih für ihn aus ber 
Gebundenheit an einen einzigen Unternehmer ergab. un 

An Neu-Seeland wurde im Auguft 1923 dem WBarlament ein 
Geſetzesentwurf vorgelegt, der ſich auf die Lehrlinge und Arbeitgeber in den- 
jenigen Berufen bezieht, die an Sciedsfpruch oder Webereintommen ges 
bunden find. Falls das Schiedsgericht nicht anders entfcheidet, wird das 
Geſetz feine Anwendung auf Frauen, auf Studierende und auf Xehrverträge, 
die über zwei Fahre dauern, finden. Die Einfegung eines Lehrlingsauss 
fhuffes beim Schiedsgeriht Tann von den beiderjeiligen Organijationen 
verlangt werden. Das Schiedsgericht iſt ermächtigt, nähere Beitimmungen 
über Löhne, Mindeftalter, Arbeitszeit, zuläffige Bas von Lehrlingen ufw. 
in erlajjen. Bor Erlaß folder Beſtimmungen iſt Arbeitgebern und Arbeitern 

elegenheit zur Meinungsäußerung zu gewähren. Das Gericht kann jeden 
Lehrvertrag für ungültig erflären und jeden Lehrling zum Beſuch einer 
Fachſchule zwingen. 

Sn San Salvador ift die Errihtung landwirtſchaftlicher Schulen 
in mehreren Yandesteilen geplant. 

Das Lehrlingswefen der Südafritänifhen Union ift dur das 
Geſetz Nr. 26 vom Jahre 1922 geregelt worden. Es findet Anwendung 
bis jegt auf folgende Berufe; Lebensmittel», Schuh, Bau>, Belleidungs:, 
BWagenbauinduftrie, Elektriſche, Möbels, Lederbearbeitungs- und Maſchinen⸗ 
ınduftrie und Druderei uſw., nicht dagegen auf Lehrlinge im Haufe, in der 
Landwirtſchaft, im Luftverkehrsweſen und auf die Berufsfchulen der Ingenieure 
oder [unftiger Praftifanten, die zur Ausbildung für einen höheren Beruf prakiiſch 
arbeiten. Der Lehrvertrag ift nach drei Monaten fehriftlih im Büro des In⸗ 
ſpektors abzufchlieken und einzutragen. Der Lehrling darf fih nicht über 
fein 26. Jahr hinaus verpflihten. Hat der Minderjährige feinen geſetzlichen 
Bertreter, fo muß derfelbe von dem Amäsrichter feines Bezirkes erſetzt 
werden. Wenn triftige Gründe vorliegen, kann das Lehrverhältnis gelöft 
werden. Bur Beratung liber die Frage des Lehrlingsmeiens zum Vor— 
Thlage über Dauer der Lehre, Arbeitszeit, Fachſchulen uſw. fünnen vom 
Minifter Ausihüffe von Arbeitgebern, Arbeitnehmern und einem uns 
abhängigen Vorſitzenden errichtet werden, 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Ein Jahr Berliner Nothilfe. 
Bon Gertrud Israel, Berlin. 


Als nach dem Abbruch des Ruhrkampfes im legten verzweifelten Stadium 
der Inflation die Not aufs Aeußerſte gejtiegen war, amtlihe und private 
Wohifahrtspflege nicht mehr wuhten, wie fie helfen follten, riefen Ende 1933 
der Neichspräfident, die NReichsregierung und die Regierungen der Nänder 
gu Schaffung der „Deutſchen Nothilfe” auf. Bald darauf wurde der „Berliner 

usſchuß der Deutfhen Nothilfe" unter dem Vorſitz von Oberbürgermeifter 
Böß und der Gefhäftsleitung von Direltor Scheffen gegründet. Die 
Deutſche Noihilfe bezwecte dreierlei: Linderung der dringenditen perjönlichen 
Not — HZujammenfaffung aller Kräfte der Wohlfahrtepflege mit Vertretern 
der Geber und der öffentlihen Meinung zu gemeinfamer Mittelfammlung — 
Selbithilfe neben den Spenden des Auslandes. In diefem Ausmaße handelt 
es jih alſo um einen eriten Verſuch. 

Der Berliner Ausſchuß hat anlählich feines einjährigen Beſtehens einen 
eingehenden Geſchäftsbericht) und eine big ing Kleinfte fpezialifierte Kafjen- 


1) In der Gefchäftsitelle Berlin SW 40, Reichstagsufer 3, erhältlich. 
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überſicht vorgelegt, die nunmehr ein Urteil über Durchführbarkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit einer derartigen großen Sammlung ermöglichen. Es iſt ihm 
gelungen, im Zeitraum von genau 12 Monaten die ſtattliche Summe von 
883 090 M. zu ſammeln. Von dieſen find für die geſamten Unkoſten der 
Geſchäftsſtelle noch nicht ganz 5°), verbraucht worden. Rund 832000 M. 
ſind, mit Ausnahme eines Teiles, der für beſtimmte Zwecke gegeben worden 
war, durch Vermittlung der Berliner Wohlfahrtsverbände und der „Bezirks— 
arbeitegemeinichaft der amılichen und freien Wohlfahrtspflege“ an die Berliner 
Hilisbedürftigen verteilt worden. Ste waren für Ernährung, Kleidung und 
Heizung beitimmt und wurden daher in großem Umiange in Form von 
Ernährungsgeld, Kleidergeld und Kohlengutfceinen bzw. in natura — erwähnt 
jeten die in zwei KKleiderwochen“ in den Häufern gefammelten Kleidungs⸗ 
ſtücke — ausgegeben. In Sommer wurde ein größerer Betrag zur Erholungs- 
fürforge für Kinder und Jugendliche verwandt. 

Um bdiefe Sammelergebnifje, die natürlih nur einen Teil der Berliner 
Bebürfniffe deden fonnten, richtig zu werten, muß die außerordentlich be= 
drängte wirtſchaftliche Lage aller ſonſt gebefähigen Kreiſe fowie der faſt 
tataftrophale Zuſtand berüdfichtigt werden, in den Imduflrie und Handel 
durch die plößlihe Geldfnappheit bejonders im Sommer und Herbit hinein- 
gerifien wurden. Trogdem tragen die legteren, bejonders die Berliner Metall⸗ 
induftrie, den Löwenanteil an den auf Grund von Briefen, Aufrufen ufw. 
eingegangenen Spenden, bie faft die Hälfte aller Eingänge ausmachen. Diefer 
Erfolg iſt wohl auf die fehr forgfältige Durcharbeitung der Werbung, die 
bon der Berliner Handelslammer, zahlreihen kaufmänniſchen und induftriellen 
Verbänden und dem Berliner Ausfhuß angehörenden führenden PBerfönlid- 
feiten aus Induſtrie und Handel (Ernſt von Borfig, Heinrih Grünfeld, 


‚Alerander Flinſch) tatkräftig nefördert wurde, zurlidzuführen. 


Ein Heinerer Teil der Eingänge ftanımte aus bejonderen Zumendungen 
(Uusgleihsfonds des Preußischen Landesausfchufjes ufm.), etwa zwei Yünftel 
aus öffentlihen Sammlungen: jtändigen ra zwei Opfer- 
tagen, einer allgemeinen Hausfammlung (die allein 148 000M. erbrachte) — an 
deren Auffommen alle Bevölterungstreife bis in die wenig bemittelten Schichten 
hinein beteiligt find —, Sammlungen in Theatern durch die mitwirtenden 
Künstler und dem Wert der „Kleiderwochen“. 

Es war aber nod) eine weitere Echwierigfeit zu überwinden. Ins— 
befondere iſt es unter den ſchwer überfehbaren Berliner Verhältniffen nicht 
ganz leicht, alle die verfchiedenartigen, durch jahrelange Tradition in ihrem 

igenleben jehr individuell ausgeprägten Wohlfahrtsorganifationen umd die 
amtlihen Organe zu gemeinfamer Sammlung zufammenzufaffen. E8 war 
überhaupt nur dadurch möglih, daß zu Anfang des Jahres das Berliner 
Bentralwohlfahrts= und das Jugendamt fowie die Spitzenverbände der Berliner 
freien Wohlfahrtspflege zu einer „Yentralarbeitsgemeinichaft der amtlichen und 
freien Wohlfahrtspflege“ fi zufammengefchloffen haben, der Bezirksarbeits⸗ 
emeinfchaften in fümtlichen Berliner Verwaltungsbezirten entſprechen. So 
haben praftifch- wohlfahrispflegertiche Zufammentarbeit und gemeinfame Samm= 
lung und Mittelverteilung fich genenfeitig angeregt und befruchtet. Die völlig 
freie, neutrale Stellung der Gefhäftsitelle, die dadurch ungemein beweglich 
blieb, dürfte das ihrige zu dem Erfolg beigetragen haben. So ift, wenn 
auch noch vereinzelt Intereſſen fi kreuzen und die endgüllige Yorm noch 
nicht gefunden fein mag, dag erite Jahr Berliner Nothilfe als ein wichtiger _ 
organifatorifer Erfolg der Berliner Wohlfahrisarbeit anzujehen. 


Die Fürſorge für Sieche und Altersgebrechliche ſollte künftig einen 
breiteren Raum einnehmen. Zur Löſung einzelner Fragen liefert Dr. Franz 
Boldmann einen wertvollen Beitrag in feinem Wuffag „Sozial« 
hygienifhe Unterfuhungen bei Sieden und Altersgebrech— 
lien“ (Beitfhrift für Gefundheitsiürforge und Schulgefundheitspflege 1924, 
37. Jahrg, Nr. 4), in dem er folgendes ausführt: 

Die wirtfchaftlihe Unbrauchbarkeit der Altersgebrehlihen hat bei den 
Organen der üffentlihen Fürforge nur mangelhafte Interefie an ihnen 
auffommen lafjen; ihre VBerforgung wurde zum großen Teil der privaten 
Mildtätigkeit anheimgeftellt, wag — zum Zeil infolge Mangels an Ueber» 
fiht — unrentable Mehrausgaben zur Folge bat. Da die Altersgebred- 
liden irgendwie einen Lebensunterhalt finden müſſen, fuchen fie, foweit 
fie nicht duch Unterernährung an die Grenze des Hungertodes gelangeıt, 
Anftitutionen in Anſpruch zu nehmen, welde in Wirklichkeit nicht für fie 
beftimmt find. Im Berliner Stehenhaus ftanden in der Zeit vom 1, Os 
tobev 1922 big 1. Oftober 1923 einer Nachfrage von 1684 Plätzen nur 
1333 verfügbare Betten gegenüber. Die Altersgebrechlichen überfluten ins 
folgedefjen die Kranfenhäufer. Dort waren 24%, aller Aufgenommenent 
älter als 60 Jahre (darunter natürlich auch die wirkiih Kranken). Der 
Koſtſatz im Krankenhaus beträgt vier Marf, der im Siechenhaus 1,80 M. 
Bon diefen Altersgebrechlichen ift nur ein Teil einer dauernden ärztlichen 
Auffiht bedürftig oder dauernd bettlänerig. Diefe, die man die Squtz⸗ 
und Pflegebedürftigen nennen mag. gehören in da8 Siechenhaus; für 
andere, die zwar Hilfe zum Waſchen, Ankleiden und ähnlichen notwendigen 
Verrihtungen brauchen, im übrigen aber fi felbit überlaſſen bleiben 
fönnen, find befondere Altersheime getrennt von den Siechenhäuſern zu 
unterhalten, wenigitens in den Großſtädten. Diejenigen dagegen, die noch 
leichtere Arbeiten im Haushalt ausführen können, aber größeren Anforde: 
rungen des Lebens nicht mehr gewachſen find, follten aus der gefchlofjenen 
Fürſorge entfernt und nad Möglichkeit in Familienpflege untergebradt 
werden, wobei es nötig wäre, die Säge für laufende Unterjtügungen zu 
erhöhen fowie unnütze Formalitäten zu vermeiden, damit bei den Pflege— 
wirten das Gefühl der Verbitterung Über unzureichende Hilfe vermieden wird. 
Für eine andere Öruppe von Verwitweten und Ledigen mit eigener 
Wohnung iſt die Hauspflege die beite Form der Berforgung. Sogar bei 
manden bettlägerigen Kranten find einfache Tranlenpflegerifche Leiftungen 
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durchaus durch die Hauspflege möglid. Daß mit Hilfe diefer Hauspflege 
vieles erreicht werden könnte, iſt Schon daraus zu erfehen, dag in Berlin in 
dem unterfuchten Zeitraum nur 14 9%, der Altersgebrechlichen verheiratet 
waren und fomit das Fehlen oder die Auflöſung des Haushaltes ein weſent⸗ 
liher Grund für die Inanſpruchnahme der geſchloſſenen Fürſorge ift. Ebenfo 
fällt auf, daß die alten Männer viel häufiger die öffentliche Anftaltsfürjorge 
in Anfpruh nehmen als bie Frauen gleihen Alters (3. B. im Alter von 
80—90 Jahren 20,01 Männer gegenüber 14,76 Frauen auf 1000 
Lebende), was vermuten läßt, daß die Frauen den Anforderungen des 
Lebens doc nicht jo hilflos gegenüberftehen und fich außerdem durd Kinder: 
mwartung und ähnliches noch irgendwie nützlich zu machen vermögen. Ein 
weiterer wejentlicher Faktor jind ungünstige Wohnungsverhältnifie, wenn auch 
die Statiftifen darüber nicht fehr viel befagen, da einerfeitß der Begriff der 
eigenen Wohnung ſchwankl, andererfeits viele Ultersgebrechliche eine gewiſſe 
Zeit vor ihrer Aufnahme in eine Anftalt ihre — haben aufgeben 
müſſen, da fie die Miete nicht bezahlen konnten. Der Umſchwung in der 
foztalen Lage Ipringt überhaupt fehr in die Augen, tı-fofern, als ein fehr 
aroßer Teil aus fozial geachteten und wertvollen Ständen ſtammt, die als 
Opfer der Marfentwertung der öffentlihen Hilfe zugedrängt worden find, 
im Segenfag zu deu früher vorherrihenden gewerbsmähig auf Unterſtützung 
ipefulierenden, moralifch minderwertinen Elementen, 35 '/, bezogen laufend 
Unterftügung aus öffentlihen Mitteln, etwa 33 %, waren auf Sozialrenten 
angewieſen, etwa 7 9%, hatten in der legten Zeit vom Verkauf ihrer Sachen 
oder vom Mitleid privater Wohltäter gelebt, 5 %, ſogar bis zulept irgend— 
eine Erwerbstätigkeit ausgeüübt. Nur 11 %, hatten weder ein regelmäßiges 
Einkommen noch Beihilfen aus öffentlichen Mitteln; in diefer Grurpe 
verbirgt ſich vor allem die altbefannte Schar der Bagabunden und Lande 
ftreiher, wenn auch unter ihnen eine Reihe verfhämter Arıner vorhanden 
find. Die ehemals fozial wertvollen Individuen mit diefen Landftreichern 
zufanımen unterzubringen, würde wiederum das Altersheim mit dem Odium 
des Armenhaufes belaiten, und es wäre fomit erforderlich, daB neben ge— 
trennten Siehenhäufern und Alter&heimen die Armenhäufer in irgendeiner 
Form aufreht erhalten blieben. Eine folche Organifation der Alterspflege 
auf Grund wiſſenſchaftlicher Ergebnifje wird viele unnötige Koften der un— 
iyftematifchen Dilfe vermeiden. Br. 


a des Archivs für Wohlfahrtspflege über die Verordnung 
über die Fürforgepfliht vom 13. Februar 1924 '). 


Bearbeitet bis Oktober und teil bis November 1924. 
Foriſetzung (vgl. Sp. 591f. und 624 ff.). 


I. Sefege, Verordnungen, Beftimmungen mit 
Geſetzeskraft. 

1. Reihsverordnungen: 

Grundſätze über — Art und Maß öffentlicher 
Fürſorgeleiſtungen vom 24. Oktober 1924. (Verlängerung bis 1. De— 
zember 1924.) RGBl. Teil J, Nr. 63, 1924. 

2. Ausführungsbeftimmungen zu der Reichsverordnung 
fiber die Fürſorgepflicht folgender Länder: 

a) Sachſen, Dritte Ausführungsverordnung zur RFV. „Blätter für 
Vohlfahrispflege”, Sachſen, Heft 8, Auguft 1924. 


b) Bremen, Verordnung zur Ausführung der RFV. vom 20. Juli 
1924. „Korrefpondenzblati” des GDA., Nr. 9, eptember 1924. 
c, Anhalt, Ansführungspeftimmungen zu 8 5 der Ausjührungs- 


zur RFV. vom 21. Auguſt 1924. Geſetzesſammlung Anhalt, 
1.) 

d) Anhalt, a zur RED. vom 20. Auguft 1924. 
(Geſetzesſammlung Anhalt, 9 

e) Preußen, Erlaß Su n Auguft 1924 betr. Leiftungen der öffent- 
lihen Fürſorge II E. 1038/24. 

f) Preußen, Erlaß von 8. Auguſt 1924 betr. Berwaltungsfoften bei 
der Durchführung der KB. III E. 1054/24. 

) Preußen, Verordnung zur Wenderung des Ausführungsgefepes 
zum Finanz-Ausgleichgeſez vom 17. Januar 1924, Preußen. Mr. VIII 
Breuß,. Geſetzſammlung 1924.) 

h) Preußen, Schreiben des Preußiſchen Wohlfahrtsminifters über 
die Leiftungen der öffentlihen Fürforge vom 5. Auguft 1924 an die Ober 
präfidenten und Regierungepräfidenten. „Ber Rentner”, Nr. 8, 1924. 

1) Bayern, Bekanntmachung des Bayriichen Staatsminifteriumg "bes 
Innern vom 31. März; 1924 über armenrechtliche Anſtaltskoſten. „Zeit- 
schrift für das Heimatwejen”, Nr. 12, vom 15. uni 1924. 

j) Bayern, Erlaß des Bayriſchen Minifteriums für foziale Für: 
forge in der Bayriſchen Stantzzeitung, Nr. 124 vom 24. Mai 1924 über 
die Auszahlung der Unterftügungen in gefegmähigem Umfang und Regelung 
der Vorſchüſſe der Staatsregierung. „Deutfhe Invalidenzeitung”, Juli 1924. 


II. Zertausgaben. 


1. Reihsverordnung Über die Fürſorgepflicht vom 13. Fe—⸗— 
bruar 1924 nebjt den Reichsgrundſätzen über Borausjeßung, Art und Maß 
Der: nella Gürforgeleiftungen, ſowie den bayriichen, württembergifchen 


2) Das | gefamte Schrifttum kann im Archiv für Wohlfahrtepflege ein— 
geſehen oder von ihm entliehen werden. Beim Abdruck der olsanapile 
iind aus Raummangel folgende Abſchuitte ausgelaſſen worden: Ent⸗ 
ſcheidungen, 2. Rechtsauskünfte, 3. Tagungen, Konferenzen, —— 
4. Kurſe und Lehrgänge, 5. Allgemeine Fachaufſätze, 6. Zeitungsaufſätze 
und Notizen. 
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und badifchen Sau FOR UMREDE RE nainngenn Beckſche Verlagsbuchhandlung, 
— 1924. 41 S., 0,90 Mt. 

B. Well. Das in Sadfen geltende A Leip⸗ 
zig — Roßbergſche Verlagsbuchhandlung, Preis 4,50 Hiſtoriſcher 
Rudblid, augenblidlic geltende — Beftimmungen. „Blätter für 
Wohlfahrtspflege", Sachen, Heft 9, September 1924. 

B. Fürforgeverordnung. Berlag Karl %. Geuier, Stutt- 
gart. (BZufammenftellung der in Württemberg geltenden Beſtimmungen 
und Geſetze nah der RFV. mit einer Emführung von Oberregierungsrat 
ae a der Bentralleitung der Wohltätigkeit“, Württemberg, 

r. 5 a 


II. Anordnungen, Rundverfügungen, Erlaſſe ein— 
zelner Bezirtfürſorgeverbünde, Landesfurforge— 
verbände uſw. auf Grund der Verordnung. 


1. Erlaß des RAM. betr. Finanzierung der Fürſorge 4 der Ueber⸗ 
u „Kommmmale Rundſchau“ Nr. 15 vom 1. Juli 192 

2. Erlaß des Preuß. Min. für Volkswohlſahrt beir. Gaupfüogeie 
für KB. „Kommunale Rundſchau“ Nr. 19 vom 1. Oftober 4, 

3. Sachſen, Nr und Mab der Fürforge für ilfebedlicftige 
Schwangere und Wöchnerinnen. (WUuslegung der Neihsgrundfäge 
Abſ. 3 uud Abſ. 1.) „Blätter für Wohlfahrtspflege”, Sachſen, Heft 9, 


September 1924. 
4. Berlin, Vorläufige Regelung der Vertretung des Laudes und 
Bejirtöftiforgenerbanbes Berlin. „Gemeindeblatt der Stadt Berlin“, 1924. 
. Kreis Calau, Grundfäge und Richtlinien zur Durchführung der 
RFV. nen Landkreiſe (Bezirtsfürforgeverband Kreis Calau). „Die Nach⸗ 
Bla: Calau. 
6. Frankfurt, Woch — — Boplfahrtsblätter“, 
Nr. 5- 7 Auguſt, Septeniber, Oftober 1924. 

T. Nürnberg, Borläufige Hihtlinien des ftäbdt. Wohlfahrtsamtes 
Nürnberg über die Durchführung der Fürſorge für hilfsbedürftige 
Schwangere und Wöchnerinnen. 

8. Hagen i.W., Entwurf der Örundfäge (Nr. 1) über Borausfegung, 
Urt und Maß der Fürſorge in der Stadt Hagen i. W, wie fie vorläufig 
für die praftiihe Tätigfeit in der Yürforge gelten. 

9. Kreis Raftenburg, Kreisausſchußbeſchluß des Kreiſes Raften- 
burg gemäß 8 15 RFV. Uebertragung der obliegenden Fürforgeaufgaben 
auf bie Städte-, Gemeinde- und Gutsbezirke. „Fürſorge“ Nr. VII, 
5. Auguſt 1924. 

10. Tarif der unter preuß. Fürſorgeverbänden zu erſetzenden Sue 


foften a al. Juni 1924. III E. 788/24. „Boltswohlfagrt”, Nr. 13, 
1. Zuli 1 
IV. Entwürfe, Gutachten, Dentfhriften, Borfhläge, 


Korderungen, 


1. Borläufiger Entwurf des Reichsarbeitsminiſters und des Neichs: 
minifters des Innern von Örundfägen über VBorausfepung, Art und Maß 
der öffentlichen Fürforge (vgl. „Soz. Prax.“ XXXIII, 693ff.). 

2. Öutadten zum vorläufigen Regierungsentwurf zu Grunud⸗ 
fügen gemäß $ 6 RFV., „Nachrichtendienſt d. Deutfch. Vereins”, Nr. 52, 
Augnit 1924. 

3. Grundfätze über die öffentlihe Yürforge, Eingabe des Vor— 
ſtandes des deutfhen Städtetages an den Reichsrat u. d. foz. pol. 
Ausſchuß des Reichstages betr. den Entwurf des ReichSarbeitsminifteriums 
und des Reichsminiſteriums des Innern Über die Grundſätze für Boraus- 
ſetzung, Art und Mab der öffentlichen Fürſorge. „Witteilungen des 
Deutſchen Städtetages“, Nr. 10, Jahrg. 1924. 

4, Antrag des Deutfhen Landfreistages, des Deutſchen 
Städtetages und des Neichsftädtebundes an den ang den Reichsrat 
und die NeichSregierung, den vom Reichstagsausſchuß fir Sozialangelegen- 
heiten am 11, Suli 1924 geftellten Antrag abzulehnen, und Begründung 
dDiefeg Antrages. „Kommunale Rundihau”, Nr. 19, 17. Jahrg. 

5. Gutachten zum vorläufigen Regierungsentwurf zu Grundfägen 
Anl 8 6 der RFvV. (laufender Abdruck von Gutachten). „Nachrichtendienſt 

d. Deutſch. Vereins“, Nr. 53, September 1924. 

6. Bemeinihaitlide Eingabe de8 Deuiſchen Städtetagnes, des 
Deutſchen Kandfreistages und des Neihsfiädtebundes an den Reichstag uſw. 
„Mitteilungen des Deutfhen Städtetages”, Vorabdrud, 20, September 1924. 

7. Kommiffionsentwurf zu Grundſätzen gemäß 8 6 und $ 34 
der Run 10. Juli 1924, 

Der Kampf um den Entwurf der Ausführungsbeitimmungen der 
RL. or verfchiedenen Gutachten der Organifationen find wiedergegeben 
und befproden.) „Deutfhe Invalidenzeitung”, Nr. 10, Oktober 1924. 

9. Die Fürforgeverordnung und Die Gemeinden. Unträge in den 
Bezirtsfürforgeverbänden Buer 1. Weftf. und Dresden. „Deutſche 
Invalidenzeitung“, Nr. 7, Zuli 1924. 

10. Forderungen des Deutfhen Rentnerbundes an den 
Reichstag. „Der Rentner”, Nr. 7, 1924. 

11. Sozialdemoftatifcher Antrag vom 28. Mai 1924 und kommu— 
niftifher Antrag vom 6. Juni 1924 über die Aufhebung der RFV. „Deut- 
ihe Invalidenzeitung“, Nr. 7, Zuli 1924. 

12. Entwurf des fähflifhen Wohlfahrtspflegegefeßes. 
„Seiner für dag Heimatwefen“, Nr. 15, 16, 17, Auguft, September 1924. 

13. Der neunte Ausſchuß des Reichtages und die Grundſätze über 
Vorausſezung, Art und Maß der öffentlichen Furſorge Stellungnahme 
gegen den Entwurf in der „Deutſchen Invalidenzeitung“ Nr. 11, Novem⸗ 
ber 1924, 
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14. Stellungnahme Bentralverbandes der KB. und — zur RED. 
„BZentralblatt der KB. und KH.“, Nr. 5 vom Mai 1924, 

15. Forderung des Bundes erblindeter Krieger HR. „Der 
Kriegsblinde“, Nr.7, Juli 1924. 

16, Der Regierungsentwurf zur RFV. Stellungnahme des Zentral⸗ 
verbandes für KB. und KH. „Zentralblatt der KB. und KH.“, Nr. 12 vom 
September 1924. 

17: Antrag betr. die RFV. im Badiſchen LQandtage. 
ber KB. und KH.“, Nr. 5 vom Mai 1924, 

18. Urtitel über die Forderungen des Reichsbundes der KB. und 
KH., unter denen en folde zur RFV. enthalten find. „Der Reichsbund“, 
Mai 1924. ©. 38. 

19. Forderungen des —— am zur RED. 


„Hentralblatt 


„Inter⸗ 


nationales Kriegsopferbulletin“. 4. Jahrg., Nr. 

20. Zuſammenſtellun "g der Anträge an ei enthält eine 
Reihe von Anträgen zur RFV.). „Der Reichsbund“ der KB. und KH 
Mai 1924. 

21. Kritit an der RFV. „Zentralblatt für KB. und KH.” vom 
März 1924. 


22. Der Vertreter des Zentralverbandes der Invaliden und Witwen 
Deutichlands Hat Forderungen geitellt, die jih auf die Beibehaltung der 
a geleien I die EB. und 80. beziehen. „Deutsche Invalidenzeitung“, 
Suli 1924. 

V. se Artikel ufw. zu einzelnen Baragrapbhen 
und Fadgebieten. 


) Zuftändigfeit. 1. Bürgermeiſter Pid, Stettin. Die Abgrenzung 
ber Zufändigfei zwifchen Landesfürforgeverbänden in der offeren Fürſorge. 
„Beitichriit für das Heimatwejen“, Nr. 18. 15. September 1924. 

2. Rreisausfchupfelretär Gulzeit, Mohrungen. Die Zuſtändigkeit der 
kreisangehörigen Gemeinden hinſichtlich der endgültigen Fürſorgepflicht in 
PISDeN. — für das Heimatweſen“, Nr. 16. 15. Auguſt 1924. 

3. Dr. Hans Maier. Die Trägerfchaft der künftigen Fürſorge. „Soz. 
Bra;.” XXXIII, 282ff. 

4. Wer bejtimmt den Aufenthalt der Kinder, für welche die Armen⸗ 
pflege zahlt? „Blätter für öffentliche Fürſorge“, Franffuut, Nr. 16. 1924. 

5. Amisgerichtspräfident a. D. Riß, Münden. Oeffentliche Fürſorge 
für uneheliche Kinder (88 7, 88. RFV.). „Caritas“, Nr. 10. Oktober 1924. 

b) Koſtenerſagß. 1. Überregierungsrat Ruppert. Wie find Die 
am 1. April 1924 — Pflegefäülle und die Erſtattungsanſprüche des 
alten Rechtes nach der neuen Verordnung über die Fürſorgepflicht zu be= 
handeln? „Soz. Prax.“ XXXIIL, 284 ff. 

2. Dr. Hans Kayſer, Berlin. Die im ordentlihen Rechtsweg geltend 

un. Erſatzanſprüche der preuß. Fürſorgeverbände. „Die Fürſorge“, 
De. 6 6 und 7. 5. Auguft und 20. Auguſt 1924. 

8. Koſtenerſatz (Tarifſtreitigkeiten). „Zeitſchrift für das Heimatweſen“, 
Nr. 14. 15. Juli 1924. 

4. Erftatiung von Anfprüchen der Fürforgeverbände. Mitteilung des 
Arbeits: und Wohlfahrtsminiſteriums, Dresden. 17. Juni 1924. „Vlätter 
für Wohlfahrtspflege”, Sachen, Heft 8. Auguft 1924. 

5. Zaftenausgleih in der Württembergifchen Ausfuhrungsverordnung 
zur RFV. „Nachrichtendieuſt d. Deutſch. Vereins”, Nr. 51. Juli 1924. 

6. Erſtattung von Anſprüchen der Furſorgeverbande „Blätter für 
Wohlfahrtspflege”, Sachſen, Heſt 8. Auguſt 1924. 

c) $inanzfragen. 1. Juftizrat Karl Friedrih, Ilmenau. Vers 
mögengübetragung auf die SAnforgeoesbände Zeitſchrift für das Heimat- 
weſen“, Nr. 14. 15. Juli 1924. 

3. Anträge zur Abänderung der dritten Steuernotverordnung. 
„Deutſche Gemeindezeitung” Nr. 29. 1924, 

3. Oberfteuerfetretär Erih Burghardt, Berlin. Der Finanzausgleich 
nad der dritten Stenuernotverordnung. „Preußiſches VBerwaltungsblatt“, 
Nr, 22. 5. April 1924 

4. Die Finanzlage der Gemeinden. Belprehung im Sächſiſchen 
®emeindetag. „Leipziger Neueſte Nachrichten“. 2O. September 1924. 

d) Rechtsfragen. 1. Min.:-Rat Wittelshöfer. Die Flrforge- 
verbände feine Rechtsnachfolger der früheren VUrmenverbände „Zeitſchrift 
fiir das Heimatwefen”, Nr. 18. 15. September 1944. 

2. Geh. Reg. Rat Baath. Die Brzirksfürforgeverbände als Rechts— 
nadfolger der Armenverbände. „Die Fürſorge“, Nr. 11. 5. Oftober 1924. 

3. Das Beſchwerderecht der Fürforgefuchenden nad den Ausführungs- 
verordnungen der RFV. Nachrichtendienſt d. Deutfch. Vereins‘, Nr 53. 
September 1924. 

4. Juſtizrat Dr. Friedrih, Ilmenau. aa, der Armen⸗ 
verbände. „Zeitfchrift für das Heimatweſen“, Nr. 21. 1. November 1924. 

e) Armenfürforge. 1. Kreisausfchuhfefretär Butzeit, Mohrungen. 
Die Durchführung der ——— in den Landkreiſen. „Zeitſchrift für 
das Heimatwefen”, Nr. 17. 1. September 1924. 

2. Prof. Dr. Baldemar Bimmermann, Hamburg. Unterjtügung be= 
bürftiger Streifender aus öffentlichen Mitteln. „Zeitſchrift für das Heimat- | 
weſen“, Nr. 7. 1. April 1924. 

N Wochenfürſorge. 1. Sonderbeftimmungen über Borausfepung, | 
Art und Maß der Wochenfürſorge (8 6 und S 11 der RFV.). 
dienst d. Deutfch. Vereins”, Nr. 53. September 1924. 

2. Zuife Schröder, Altona. Die Wocenfitrforge. 
Heft 2 Rovember 1924. 

F. Klofe, Geſundheitsamt Kiel. Die Verordnung über die Fürs 
ae und Die — „Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege 
und ſoziale Hygiene“, Nr. 10. 4. 


„Die Gemeinde“, 


„Nachrichten- 
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g) Klein- und Soztalrentnerfürforge. 1. Stadtrat Dr. Heime- 

id. = Problem der Kleinrentnerfürforge. „Die Gemeinde”. Juli II, 1924. 

2. Borläufiger Entwurf von Grundfägen über Torausfegung, Art und 
Maß der öffentlichen Fuürſorge. Kurzer Bericht über die im Entwurf ent⸗ 
haltenen Beſtimmungen für Soziale und Kleinreniner. „Darmftädter 
Tageblatt*. 27. Auguft 1924. 
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Mittelftandsfürforge. 


Die „Hleinrentner" '). 
Bon Dr. Hans.Hefetiel, Charlottenburg. 
: I. 

Eine allgemein befannte Erſcheinung aus den Jahren der 
Entwertung der deutſchen Mark ift' die Not der fogenannten Klein- 
rentner. In den Berbandlungen ber Parlamente, in den Tage3> 
zeitungen aller Richtungen, in Werbeflugblättern für Wohltätigfeitö» 
fammlungen und dergleichen mehr wurde diefe Frage feiner Zeit in 
überreihem Maße in mehr oder weniger intereffenpolitifcher Berfierung 
befproden und aus der klar zutage liegenden Tatſache der Not 
unter — einzig und allein binfichtlich dieſer Not zu rechtfertigenden 
— Vergleichshinweiſen auf die Rage anderer Volksſchichten und das 
Verhalten der Volksgenoſſen und öffentlichen Körperjchaften ihnen 
gegenüber ohne tiefere Begründung das Poſtulat einer Hilfe durch 
die Geſamtheit auch in dieſem Falle abgeleitet. Auf Grund der 
Erörterungen diefer Art bildete fich eine allgemeine Borftellung von 
der früher völlig unbekannten, jegt plöglich neu aufgetauchten Kategorie 
„Kleinrentner” als eines in hohem Alter ftehenden, arbeitäunfähigen 





Individuums, defjen Lebensunterhalt früher aus einem Rente ab= 


werfenden Bermögen in ausreichender Weife gedeckt wurde, jegt aber 
infolge der Geldentwertung nicht mehr ficher geitellt war. Dieſes 
Bild an fi) war ein durchaus richtiges, mußte jedoch gleichzeitig ein 
recht oberflächliches fein, da e3 die „Kleinrentner“ ifoliert, lediglich eben 
in einem ganz beftimmten, nur aus der Erkenntnis der Tatfache der 
Not und dem Beltreben nach Hilfegemährung heraus refultierenden 
Kolorit daritellte, Die Urfachen und Folgen der ganzen Erfcheinung, 
die Doch eine rein wirtfchaftliche war, alfo die Betrachtung der Tat- 
ſache auf der Baſis einer Klaritellung des Einbaues der „Kleinrentner” 
in die vollSmwirtichaftliche Gejamtheit dagegen nicht erfaßte. Eine 
Ergänzung diefer primitiven Borftellung der Rentnerfrage feitens Der 
Wirtfchaftsmwiffenfchaft dDurdy ein Eingehen auf die Frage: Was be- 
deuten dieſe fogenannten Stleinrentner eigentlich im Rahmen unferer 
Wirtſchaftsordnung, erfolgte nicht, und dies iſt um fo merkwürdiger, 
al3 e3 ſich einmal theoretiih um ein durchaus nicht unerhebliches 
Wirtſchaftsphänomen handelte, Das durd) Die Geldentwertung plöglich 
in den Mittelpuntt des allgemeinen Intereſſes gerüct worden war, 
und ferner eine eingehende Klärung des vorliegenden Problems auch 
für den praktiſchen Gefihtspunft der Einrichtung einer wirkfamen und 
billigen Hilfe, die doch von öffentlicher und privater Geite einheitlich 
erjtrebt wurde, al3 eine unerläßliche Vorbedingung erfcheinen mußte. 


Eine wiffenfchaftlicye Begriffsformulierung, die man bei einerlinter: 
fuchung der Frage: Wer find die „Sleinrentner“, zugrunde legen könnte, 
gibt es alfo nicht, wie denn überhaupt das Thema, Rentner“ meines 
Willens umfafjend und felbftändig noch nicht behandelt if. Wo im 
Rahmen eines wirtichafts-miffenfchaftlichen Wertes darauf eingegangen 
ift, geichieht e8 auf dem Wege über Die Betrachtung der Rente als eines 
ohne Arbeit des Kapitalbefigers ihm regelmäßig zufließenden Ein— 
fommens. Der Rentner felbft erfcheint einzig und allein als Bezieher 
dbiefer Rente und wird unter diefem engen Geſichtswinkel beurteilt. 
Dies kann hier jedoch keinesfalls genügen. Es ift vielmehr Klarheit 
zu gewinnen nicht nur über den Befigitand im einzelnen, fondern auch 
über die Berfon der fogenannten Kleinrentner. Dies ift möglich, wenn 
wir und von dem nichtsfagenden, fchlagmortartigen Ausdrud „Klein: 
rentner“ emanzipieren und die aufgeworfene Frage dahin Eonkretifieren: 
Wer find die in der Nachkriegszeit notleidend gewordenen Rentner, 
und für ihre Beantwortung die Angaben in den bei den ftädtifchen 
Wohlfahrtsämtern geftellten Unterftüßungsanträgen auswerten. Bei 
Zugrundelegung von 25 Gebieten (mit Württemberg als größtem und 
dem Kreis Rees zu Wefel al3 Eleinjtem) ergibt fich danach zufammen» 
gefaßt für diefe Rentner folgendes Bild: Angehörige des gewerblichen 
und handeltreibenden Mittelſtandes und der freien Berufe haben fich, da 
fie völlig auf fich felbft geftellt find und feine Verforgung durch Penſion 
oder Sozialrente zu erivarten haben, durch Arbeit und Sparſamkeit 
in ihrem arbeitsfähigen Alter einen Rückhalt gefchaffen, der nad) ein« 
getretener Arbeitsunfähigkeit fie und ihre Yamilien, oder nach ihrem 
Tode ihre Witwen und Angehörigen ernähren ſollte. Es erfcheint 
dies, neben die Sozialverficherung geitellt, al3 eine „Sparverficherung“ 
für den Fall eines Unfalles, einer Krankheit, des Alters und des 
Todes durd Erarbeitung und Anhäufung eines Rente abıverfenden 
Bermögend. Die Rentner find alfo teil3 „Sparverficherer”, teils „Spare 
verjicherte”. Syn einer immerhin grundfäglicy doch noch individua- 


1) Näheres über diejes Thema f. in meiner Difjertation: „Kleinrentner“ 
und öffentlihe Körperichaften in der Zeit der Geldentwertuug (1920— 1923), 
Leipzig, 1924. 
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liſtiſchen Wirtfchaftsordnung, wie der jetzigen, wo im Zweifel der ein- 

zelne das Gelbitbeftimmungsrecht, dafür aber auch die Verantwortung 

für feine und feiner nächlten Angehörigen Exiſtenz bat, muß bie 

„Sparverfiherung” und das Beſtehen eines auf ihr bafierenden 

Rentnerftandes in der Art, wie er fich bier darftellt, als eine unbe» 

dingte Weſensnotwendigkeit erachtet werden. Er kann erſt entitanden 
fein mit einer arbeit3teiligen, einen vollaudgebildeten Geld» und Kredit—⸗ 
verkehr enthaltenden Wirtfchaftsordnung und kann ſich erjt zu feiner 
heutigen Bedeutung entwickelt haben nach) dem Bordringen des Libera— 
lismus und Damit der Entforporationalifierung und Berfelbftändigung 
des Individuums. Die Frage fürdieinduftive Unterfuchung des genetiſchen 
Einbaues dieſes Rentnerftandes in unfere Volkswirtſchaft müßte alfo 
von der Perſon, nicht von der Rente ausgehen und etwa lauten: 
Wie ftellten die auf fich felbft angemwiefenen Perſonen jeweilig ihre 
Eriftenz bzw. die ihrer Angehörigen für den Fall der eintretenden 
Ermerb3unfähigkeit und des Todes ficher? 

Neben diefen „Sparverficherungsrentnern” gibt e8 noch ein ans» 
dere Kapitalrentnertum, das vertreten wird durch Leute, die in Dem 
Rentenbezuge nicht eine Notverforgung fehen, fondern denen er Beruf 
ift,; Leute, „Die nach dem Gefeß der Derfettung in der zweiten oder 
dritten Generation, nachdem fie reich geworden find, ſich vom Geſchäft 
zurücziehen, Zandgüter oder Renten erwerben und damit als Trieb- 
kräfte au8 dem Wirtfchaftsleben ausfcheiden”!), Leute, die „Barafiten 
am fozialen Körper” find, „ein otium sine dignitate friften 2)“, oder 
auch Leute, die nach dem Programm %. ©. Hoffmanns ®) Durch den 
Empfang der Rente fi „zu freier Tätigkeit verpflichtet fühlen für 
öffentlihe Wohlfahrt, für Wiſſenſchaft und Kunft, für alles, was das 
menfchliche Leben erleichtert, adelt und fehmüct“. Aber diefes Berufs— 
tentnertum erfcheint, ohne daß ich auf feine Betrachtung weiter ein- 
gehen will, in unferer Wirtfehaftsordnung nicht, wie das „Sparver- 
fiherungsrentnertum”, al8 weſensnotwendig, fondern nur al8 möglich. 
Die Grenzen zmifchen beiden find praftifch allerdings nicht imıner 
Scharf zu ziehen. Sie werden vermwifcht durch die Berfchiedenheit Des 
Alters und der Umftände, unter denen die Verficherungdrentner aus 
dem Erwersleben ausfcheiden, und durch die Ilnbeftimmtheit Des Be- 
griffes der Arbeit. 

Die Beurteilung der „Sparverficherung” an ſich ift abhängig von 
der der individualiftifehen Wirtfchaftsordnung, zu der fie gehört. 
Innerhalb derfelben liegt ihr volkswirtſchaftlicher Wert einmal in dem 
Anreiz zu quantitativ oder qualitativ intenfivierter, über das Ziel 
der gegenwärtigen Bedarfsdeckung hinausftrebender Arbeitsleiftung, 
ferner in der Förderung der Kapitalbildung. 

Die Notlage des Sparverficherungsrentnerftandes ftellt fich bei 
Kenntnis feiner perfonellen und befiglichen Eigenarten al3 eine Folge 
de3 Zuſammenwirkens von Geldentwertung und geltendem Recht dar. 
Das meilt hohe Alter und die überwiegende Zugehörigkeit zum weib: 
lichen Geſchlecht ergeben eine flarke Befchräntung ſowohl der fubjektiven 
Arbeitsfähigfelt, al3 auch der objektiven Arbeitsmöglichfeit und ver- 
ſchieben jo da8 Schwergewicht der Sicherung des Lebensunterhalts 
auf den VBermögensbefig. Diefer konnte zwar unter normalen Ber: 
hältniffen durch feine Rente die Eriftenz auf einem beftimmten Zebens- 
baltungsniveau gemährleiften. Doch da das Renteneintommen dem 
geltenden Recht zufolge mehr oder weniger zum Nennwerte ftarr war 
und die Geldentwertung deshalb feine Kaufkraft fortwährend fentte, 
jo mußte daS urfprünglich erreichte Lebenshaltungsniveau entfprechend 
dem Berhältnis von Starrheit der Einnahme und Entwertung der 
Mark finten, evl. unter die Grenze der Eriftenzfähigkeit. Die Ber: 
mögensſubſtanz konnte zur Abſchwächung diefer Entwiclung nur in 
befchränttem Maße herangezogen werden, da fie ebenfallS der Art 
ihrer Anlage zufolge (Obligationen, Hypotheken, Sparguthaben, 
ftädtifcher Hausbeſitz) faft parallel der Mark entwertet. Die Rentner 
waren aljo nicht mehr in der Lage, fich felbft zu erhalten. Ihnen zu 
helfen, gab es für Die öffentlichen Kötperfchaften drei Möglichkeiten: 
Stüßung und Hebung des Markwertes durch das Rei; Aufgabe der 
Geltung des Nennwertprinzip3 und Zugrundelegung der Maßgeblichkeit 
eine Realmertes für die Erfüllung von Geldſchuldverbindlichkeiten 
durch reichögefeglihe Regelung; endlich, unter Vermeidung Diefer 
Radikalmaßnahmen und unter Anerkennung der Gegebenheit von 
Geldentwertung und geltendem Recht, die öffentliche Fürforge. Diefe 
konnte ſich felbjtverftändlich nur an die unmittelbar in Not geratenen 
Nentner wenden und deren augenblicliche Lage zu befiern fuchen. 


Sie war nicht im Stande, die wirtfchaftliche Snftitution der Spar⸗ 


2; Sombart, ber Moderne Kapitalismus, II. Aufl, Buch 2, Bd. 2, 
S. 
ne Schäffle, Bau und Leben des fozialen Körpers, II. Aufl, 2. Bd., 


©) 


) 3. ©. Hoffmann, Ueber die wahre Natur und Beftimmung der Renten 
aus Boden- und Stapitaleigentum, Berlin 1837, ©. 20. 
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verſicherung als ſolche zu erhalten. Trotzdem wurde dieſer Weg der 
Hilfe von den öffentlichen Körperſchaften gewählt. Dies iſt merk⸗ 
würdig, da die fürforgegefegliche Abgrenzung des Kreiſes der unter= 
ftügungäberedtigten Rentner eigentlich die Kentnis der mwirtfchaftlichen 
Bejonderheit des Standes der Sparverficherungsrentner auf Seiten 
des Geſetzgebers vermuten läßt. Reich und Länder feßten für die 
Gewährung ihrer Unterftüßung neben dem Bezuge einer beftimmten 
Mindeitlapitalrente ſtets ArbeitSunfähigfeit bei einem verhältnismäßig 
hohen Mindeftalter fowie die Tatſache früherer Erwerbstätigkeit, d. h. 
die Eigentümlichkeiten des Sparverficherung&rentners, voraus. Das 
Mecdlenburg-Streligfche Geſetz über AlterSbeihifen für Kleinrentner 
vom 31. März 1921 gab fogar eine ziemlich Elare Begriffsformulierung 
des Sparverficherungärentnerd: „Rentner im Sinne diefe8 Gefeßes 
ift, wer fi, nachdem er in einer weder nad) der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung, noch nach dem Reich&verficherungsgefeß für Angeftellte vers 
fiherungspflichtigen Beſchäftigung tätig gemefen ift, unter Umftänden 
zur Ruhe gefeßt hat, die Die Annahme, daß er fich oder feinen etwaigen 
Ehegatten bi3 an das Lebensende aus eigenen Kräften zu unterhalten 
imftande fein werde, rechtfertigen konnten.” Das Reichsgeſetz über 
Kleinrentnerfürforge vom 4. Februar 1923 verdeutlichte diefe ausge— 
ſprochene Richtung auf die Sparverfiherungsrentner noch, indem es 
auch die in Not geratenen Perfonen erfaßte, Die durch die Geldent—⸗ 
mwertung oder fonftige Kriegsfolgen an der Sicheritellung einer Ver⸗ 
forgung in Art der „Sparverficherung”, die ſonſt ihrer mwirtfchaftlichen 
Stellung nach möglid) geweſen wäre, verhindert worden waren. 
Schluß folgt) 


Die Not der Nleinrentner, verurfacht durch die Inflation unferer 
Währung, führte in zunehmendem Make zu einer Veräußerung, vielfad 
fogar zu einer Berfchleuderung einheimiſchen Grundbeſitzes an Angehörige 
ausländiiher Staaten. Das Statiſtiſche Amt der Stadt Königsberg hat 
vor furzem in „Statiftil und Wirtſchaft“ (Jahrg. I, Nr. 6/7) eine lehrreiche 
„Abhandlung Über den Erwerb Königsberger Grundſtücke durch Ausländer 
in den Jahren 1919-1923” veröffentlicht, welche auch einen Einblid in 
die Notlage der Kleinrentner gewährt. Insgeſamt find in diefer Zeit 
397 Grundftüde in das Eigentum von Ausländern übergegangen, d. ſ. 
10,3 9, des ganzen rundbefigwechjels. 

Befondere Beachtung verdient in weiteren Kreifen bie Yeftitellung, 
„daB gerade die Stadtteile befonders ſtark ‚heimgeſucht wurden, in denen 
fih der Hausbefig in den Händen von Rentnern befand... Diefe 
Hausbefiger gerieten unter der Wirkung der Wohnungszwangswirtichaft, die 
eine Anpafjung der Wohnungsmieten und damit der Einkünfte an die 
immer jchneller ſich vollziehende Geldentwertung verhinderte, und mit dem 
Dahinihivinden ihres Barvermögens immer mehr in Not, fo daß fie lebten 
Endes feinen anderen Ausweg fahen, als das ihnen noc verbliebene Sadı- 
vermögen, ihr Haus, ... gegen wertbeitändige ausländifhe Zahlungsmittel 
an Ausländer zu veräußern... Die Grundbefißmwechfelftatiftit bringt deut- 
lich zum Ausdrud, wie fchwer fie fih von ihrem Beſitz in den erſten drei 
Jahren nad) dem Kriege getrennt haben. Erſt als ihnen im vierten Jahre 
die Inflationsflut Über dem Kopf zufammenfchlug, griffen fie zu dem legten 
Mittel, der Veräußerung ihrer unbeweglihen Habe. Hinter der nadten Zahl 
verbirgt fih die Tragik des ftädntifhen Hausbeſitzes und des 
deutſchen Rentners.” 

Die gleihe betrülbende Erſcheinung wie in Königsberg iſt aud in 
anderen Städten zu beobadten. Wiesbaden, Seeiburg t. Br., Heidelberg, 
Bonn, Münden, Dresden ufw. find durh die unheilvolle Snflation um 
ihren blühenden Rentneritand und mit diefem um fehr beträchtliche Steuer 
einnahmen aus befien Kapitalvermögen und Renteneintommen gekommen. 

Dr. Ehrler, Freiburg 1. Br. 


Ingendwohlfahrt. 


— ;Dte Ausführungsgefeße der Länder zum Reichsgeſetz für Yugend- 
wohlfahrt") find jegt — mit Ausnahme des bayriſchen — vollitändig er- 
fhienen (der bayrifche Regierungsentwurf liegt vor, iſt aber der Deffentlichkeit 
noch nicht zugänglich), jo daß fich eine vergleichende Darftellung ermöglicht 
(vgl. XXXII, 872 und XXXIII, 188 und 449). Bon Wichtigkeit ift dabei 
namentlid, wie weit die Yänder von den einſchränkenden Beitimmungen der 
Notverordnung (Verordnung über das Inkrafttreten des RIWG. vom 
14. Februar 1924) Gebrauh gemacht Haben, oder an den urfprlnglich 
a Sa Forderungen feithielten. 

er Schwerpunkt des RIWG. lag bei der Errihtung von Sugend- 
ämtern als Einrichtungen von Gemeinden oder Gemeindeverbänden. Es 
beitand bier zunächſt eine zwingende Vorſchrift ohne Ausnahmebewilligung, 
abyejehen von der Uebertragung an ein Wohlfahrtsamt nah 8 10. Die 
Rotverorduung bradte eine weſentliche Einfhräntung. Den Gemeinden fann 
von der oberjten Landesbehörde geitattet werden, von der Einrihtung 
befonderer Jugendämter abzufehen und die dem Jugendamte erwachſenden 
Aufgaben einer anderen Amtsftelle der Selbitverwaltung zu Übertragen. 








!) Zeihmappe, enthaltend die Ausführungsgefete, verleiht daS deutſche 
Archiv fir Jugendwohlfahrt, Berlin, Moltkeſtraße 7. 
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Davon tft vielfach Gebrauch gemadt worden. In Oldenburg fünnen 
die Aufgaben den Amtsporitänden (Stadtmagiftraten) übertragen werden. 
in Medienburg-Sirelig find die Gemeinden von der Errichtung felbftändiger 
Jugendämter allgemein befreit. In Thüringen, Braunfchweig, Walde werden 
die Aufgaben von den Wohlfahrtsämtern wahrgenommen dur einen Fach—⸗ 
ausfhug für Jugendwohlfahrt. Mehrfad find. die Aufgaben der Jugend— 
wohlfahrt den Fürforgeverbänden (RFV. vom 13. Februar 1924) übertragen; 
fo in Sadfen (vgl. XXXIIL, 1068), Baden, Heffen und Lippe. Der 
urfprünglihe Gedanke eigener Jugendwohlfahrtsbehörden wird fejtgehalten 
durh Preußen („für jeden Stadis und für jeden Landkreis tft ein Jugend— 
amt zu errichten“) und Anhalt; in beiden Fällen abgeſchwächt durch bie 
Möglichkeit der Hebertragung an das Wohlfahrisamt. Sugendämter in reiner 
Form hat Württemberg, haben bie Hanfeltädte und Schaumburg-Tippe („für 
jede Stadt und für jeden Kreis iſt ein Jugendamt zu errichten“). 

Die Errihtung von Zandesjugendämtern wird nad der Nots 
verordnung dem Ermeſſen der Länder überlafjen. Die meiften Länder haben 
davon Abſtand genommen (mit Ausnahme von Württemberg, Hamburg, 
Lübeck und Sadten das die Errichtung in Ausfiht genommen hat) und 
nur eine Beftimmung getroffen, welde Stelle die dem LIU. zujtehenden 
Aufgaben wahrnehmen fol. In Hefjen ift dies das Minifterium des Junern, 
in Oldenburg das Minifterium für foziale Fürforge, in Baden volftändig 
abweithend das Juftizminifterium. Durch ausführliche Vorfchriften über die 
Bufammenjegung des Landesbeirats wird hier die betreffende Abteilung als 
eine Sugendmwohlfahrtsbehörde gekennzeichnet. Preußen überläßt es ben 
Provinzialverbänden, ob fie Landesjugendämter einrichten mollen. 

Die durch die Notverordnung zugelaffenen Beſchränkungen betrafen 
neben der Organifation auch den Aufgabenkreis. 

Die gefamten Beitimmungen des RIWG. über die Unterftühung 
bilfSbedürftiger Minderjähriger (Abſchn. V, mit Ausnahme des $ 55) 
wurden aufgehoben. Die Durchführung der öffentlichen Unterfiügung hilfse 
bedürftiger Diinderjähriger verbleibt den Yürforgeverbänden, wobei über den 
Rahmen armenrechılicher Verpflichtung hinaus als notwendiger Lebensbedarf 
auch die Koften der Erziehung und Erwerbsbefähigung zu gewähren find. 
Nur Hamburg bleibt dabei, dag die Jugendämter aud für die hilfsbedürftigen 
Minderjährigen zuftändig find; dort treten die Sugendämter an die Stelle 
der Armenverbände Hinfichtlic) deren Rechte und Pflichten. 

Die Einfhräntung des Uufgabenfreifes betraf jodann 8 3 Nr. 5—8, 
bon deren Durchführung befreit werden kann. 

Preußen hat e8 dem Ermeſſen der Gemeinden oder Bemeindeverbände 
überlafjen, inwieweit file hier eine Mitwirkung austiben wollen. Jedoch fann 
von der Jugendgerichtshilfe nur ausnahmsweiſe befreit werden (Anträge 
waren befriftet bi8 zum 1. Suli 1924); e8 mußte nachgewieſen werden, daß 
die umfafjende Durchführung der IugendgerichtShilfe auf andere Weiſe ge- 
ſichert fcheint, Auf feinen Fall durfte ein Rückſchritt in der beftehenden Lage 
erfolgen. Oldenburg befreit generell, auch von der Sugendgerichtshilfe „bis 
auf weiteres”; Hefjen ebenfalls mit dem Zuſatz, daß durch Sapung einzelne 
Zweige diejer Aufgaben doch von einzelnen Sugendämtern übernommen 
werden können. Die übrigen Länder erlaffen Feine Sonderbejtimmungen 
und ftügen ſich vermutlich generell auf Art. 1, 1 der Notverordnung, wonach 
„bis auf weiteres” Reich und Länder nicht verpflichtet find, Beltimmungen 
de RIWG. durchzufligren, die „neue Aufgaben oder eine weſentliche 
Erweiterung bereits beftehender” enthalten. 

Im Bflegefindermwefen konnte die Altersgrenze auf Antrag herab- 
gefegt werden, wenn die Durchführung von 8 19 (Beauffihtigung bis zum 
14. Lebensjahr) eine mwefentliche Erweiterung bejtehender Aufgaben bedeuten 
würde. — Preußen hatte den Antrag befriiter big zum 1. Juli 1924. Die 
Anftaltsauffiht übt bier der — Miniſter für Volkswohlfahrt aus. 
Hamburg und Lübeck erweitern bie Altersgrenze bis auf 18 Jahre, (ähnlich 
Braunſchweig, das fih auf das 1919 erlafjene Geſetz Liber die Regelung des 
Haltelinderweiens bezieht). Heſſen dehnt die Beitimmungen des RIWG. 
über Wegnahme aus Pflegeitellen aus auf Kinder, die bei der Großmutter 
oder unehelihen Mutter gepflegt werden. 

Wieweit durch Unträge auf Herabfegung des Alter8 die vereinheitlichende 
Abficht des Gefeges im Pflegekinderweſen in Frage geitellt ift, ließe ſich 
nur auf Grund einer Umfrage ermitteln. 

Bon der Durhführung der gefepliden Amtsvormundſchaft 
35—40) konnte auf Antrag befreit werden. In Preußen war aud) diejer 
Antrag befriftet (bis 1. Zuli 1924) und unter befondere Bedingungen geftellt. 
Württemberg hatte bereits auf Grund von Landesgeſetz Berufsvormundſchaften, 
auf die nunmehr die Bejtimmungen über die Amtsvormundſchaft Anwendung 
fanden. Desgleihen Baden, Hamburg, Bremen, Kübel. Hefjen verpflichtet 
zur Duchführung und fordert von Entbindungsanitalten und Hebammen, 
die von der bevorftehenden Geburt eines unehelihen Kindes erfahren, das 
Die Benachrichtigung darf nur im 
Anders in Xübed, wo 
die Meldung der Entbindungsanftalten bei der Aufnahme unverbeirateter 
Schwangerer nicht an die Einholung der Einwilligung gebunden ift. 

Die Ausübung der Schutzaufſicht (8 60) darf nad der Notver- 
ordnung einem Jugendant nur mit feinem Einverftändnis übertragen 
werden. Preußen überläßt auch bier die Negelung den Gemeinden; man 
will die Entwidlung der im allgemeinen neuen Einrichtung der Schutzaufſicht 
abwarten, bevor man nähere Beftimmungen trifft. Die Übrigen Länder 
haben feine Sonderbejtimmungen erlaffen, e8 gelten demnad die BBe= 
ftimmungen des RIWG. 

Sn der Fürforgeerziehung waren nah dem RIWG. der Landes- 
elehgebung die Ausführung der Fürſorgeerziehung, wie die Beſtimmung 
ztehungsbehörde und des Trägers ihrer Koften überlaffen. 


Jugendamt biervon zu benadridhtigen. 
Einverftändnts mit der Schwangeren erfolgen. 





In Preußen bleiben alle bisher geltenden Beſtimmungen bejtehen, To 
weit ie im Einklang ftehen mit dem RIWG. Die Ausführung obliegt den 
Provinzialausſchüſſen als Fürforgeerziehungsbehörden. Bei ihnen liegt auch 
die Auffiht und die Eniſcheidung Über die Aufhebung. Das Jugendamt 
findet nur als Antragiteller und begutachtend, ſowie bei der Mitbeanf— 
fihtigung von Fürforgezöglingen Bla. In Sachſen, Hamburg und Lilbed ift 
das Jugendamt berechtigt, die Erziehung eines Minderjährigen — auf Antrag 
des Erziehungsberechtigten — auf öffentliche Koften zu übernehmen. Fürſorge— 
erziehungsbehörde ift in Sachfen das Yandesjugendamt (5. Zt. nod) Landeswohl— 
fahrtSamt), ebenfo in den Hanfaftädten; in Württemberg der Fürſorgeausſchuß. 
Ueber die Aufhebung der Fürforgeerziehung entfcheidet hier das Vormund— 
Ihaftsgneriht. In Baden liegt die Beauffihtigung und Ausführung bei 
den Juftizbehörden. Das Jugendamt ift mehr vder weniger völlig au die 
Weifungen de8 VBormundfchaftegerihts gebunden, die letzte Entfcheidung 
liegt beim Juſtizminiſter. In Heſſen tft Fürfurgeerziehungsbehörde das 
Jugendamt, in deflen Bezirk das die Fürforge beihliegende Vormundſchafts— 
gericht feinen Sitz Hat. Der Kreis der Antragiteller wird fehr erweitert; 
vor der Beſchlußfaſſung follen außer den nah RIWG. vorgefchriebenen 
Perfonen noch andere Verwandte und Berfchwägerte gehört werden. Die 
Aufhebung liegt beim Vormundſchaftsgericht. Ebenſo in Braunfchweig, 
dort ift jedoch das LIU. Flirforgeerziehungsbehörde. In Thliringen werden 
"die Obliegenheiten der Fürforgeerziehungsbehörde von dem Thüringifchen 
BVirtfhaftsminifterium twahrgenommen, in Anhalt von der Abteilung des 
Innern, die auch zuftändig iſt für die Auſhebung. 

Die vergleihende Darftelung ergibt ein fehr buntes Bild, von dem 
man faum den Eindruck gewinnen kann, daß eine einheitlihe Jugendfür— 
forge gefichert ſcheint. Dur die Möglichfeit der Befretungen auf Antrag 
oder ohne Autrag wird der Umfang der Jugendfürſorge nicht nur nad 
Ländern, auh nah Gemeinden und &emeindeverbänden ein durchaus 
wecfelnder. Es muß der Hoffnung Ausdruck gegeben werden, dab mit 
einer allmähliden Geſundung der wirtfchaftlihen Verhältniife das RIWG,. 
in jeiner urfpränglichen Geſtalt doch noch in Wirkſamkeit an 


Die Zufammenarbeit der Fürſorgeerziehungsbehörde mit den Bor: 
mundjhaftsrichtern, den Strafvollzugsbehörden und den Yugendämtern 
bildete den Gegenftand einer vom Landeshauptmann der Rheinprovinz 
einberufenen Konferenz, die in der Rheinifchen Brovinzial:Fürforgeerziehungg: 
anftalt zu Euskirchen unter der Zeitung von Qundesrat Dr. Bofjen, Düfjel- 
dorf ftattfand. 

Die beiden Hauptreferate galten den „Neuerungen auf den Gebiete 
der Fürſorgeerziehung“ (Meferent: Landesrat Dr. Saarbourg, Düfieldorf) 
und dem „Strafvollzug an Yürforgezöglingen” (Referent: Landesrat 
Bingender, Düfjeldorf). Der erſte Referent Sprach fich gegen die Anordnung 
ber Fürſorgeerziehung durch Sıgendgerichtsurteil aus, weil ein folches die 
Sürforgeerziehung in den Augen der Nächfibeteiligten zu einer Kriminalftrafe 
jtempele, anftatt fie al8 Erziehungsmaßregel erſcheinen zu lafjen. Er bes 
nrüßte die Befeitigung alles Polizeimäßigen bei der Durchführung der 
Fürſorgeerziehung und fennzeichnete die Schaffung von VBorafylen zur 
Unterbringung vorübergehend feftzuhaltender Jugendlicher als befonders 
dringlide Aufgabe. Als Ergänzung der Anftaltserziefung miüjje eine 
Beflerung des Elteruhaufes durch Heimfürforger und Jugendämter angeftrebt 
werden. Um den entlaffenen Zögling vor Rüdfällen zu ſchützen, milſſe er 
möglihit zum Anschluß an einen guten Verein veranlaßt werden, — Landes— 
rat Wingender will den bereits vorbeitraften Yögling vor dem Gefängnis 
bewahrt wifjen, folange noch Ausſicht auf Erfolg der Filrforaeerziehung 
befteht. Anſtatt kurze Freiheitsitrafen zu volliiveden, fole man mehrere 
Strafen durch Ausfegung zufammenfommen lajjen und fie bei Erfolgloſigkeit 
oder Beendigung der Fürſorgeerz'ehung hintereinander vollziehen. Beim 
Strafvollzug müſſe der Erziehungsnedaufe eine größere Nolte ipielen als 
bisher. Aus pädagogifhen Gründen verlangte Neferent ſtrengſte Trennung 
der Zugendliden von ben Erwachſenen in Polizei: und Unterfuhungshaft 
und die Unterbringung aller Jugendlichen in beſonders eingerichteten Jugend— 
gefängnifien. 


Fürforge für Kriegsbefchädigte und -hinterbliebene. 


Zweifelsfragen aus dem Schwerbeſchädigtengeſetz. 
Bonzjlandesiyndilus Dr. Korn, Wiesbaden. 


Ueber nachſtehende zwei Fragen der Auslegung des Schwerbeſchädigten— 
gejepes vom 12. Januar 1923 in Berbindung mit der Ausführungsver— 
ordnung vom 13. Februar 1924 find anläßlich der Neuorganifation auf 
Grund der Fürforgepflichtverordnung Zweifel entjtanden: 

I. Welcher Rechtsmittelzug tft gegeben, tverın der Landesflirſorgeverband 
einen Bezirfsfüirforgeverband, bei dem gemäß 8 22 Abſatz 4 des Schwer— 
bejhädigtengefeges ein beionderer Schwerbefhädigtenausfhug gebildet ift, 
nemäh $ 4 der NMusführungsverordnung ermächtigt, Über die Erteilung der 
Zuftimmung zu einer Kündigung aegenüber bei einem privaten Arbeitgeber 
befhäftigien Schmwerbefhädigten zu enticheiden ? 

Il. Wem Steht der Vorſitz in einem gemäß 8 22 Abſatz 4 Schwer 
befcädigtengefeß bei einem Bezirksfürſorgeverband gebildeten Schwerbe— 
ſchädigtenausſchuß zu, dem Leiter des Landes- oder demjenigen des Bezirks— 
füürforgeverbandes? 

u I 


Bu I. 
Wird gemäß $ 4 der Ausführungsverordnung vom 13. Februar 1924 
ein Bezirtsfürforgeverband ermächtigt, Über die Zuftimmung zur Kündigung 
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zu enticheiden, fo fanı gemäß Sak 2 diefer Vorſchrift in Verbindung mit 
8 10 der Ausführungsverordnung vom 17. April 1924/20. Suni 1924 
zur Fürforgepflichtverorbnung gegen deſſen Entfheidung ſowohl der Arbeit⸗— 
geber wie der Schwerbefchädignte diejenige des Landesfürforgeverbandes an— 
rufen. Hieran wird auch nichts geändert, wenn gemäß $ 22 Abfap 4 
Schwerbefhädigtengejeg ein befonderer Schwerbejhädigtenausfhug für deu 
betr. Bezirfsflirforgeverband beftellt wird, da diefer nıır an die Stelle bes 
bei dem Landesfürforgeverband gebildeten tritt, jedoch Feine Beftimmung 
dahin erlafjen ift, daß im Halle der Bildung eines ſolchen befonderen Aus— 
Ihufjes gegen die Entfcheidung des Bezirksfürforgeverbandes alsbald der 
betr. Schwerbefchädigtenausfhuß angerufen werden könne und fomit in dieſem 
alle die eine Inſtanz (Entfcheidung des Yandesfürforgeverbandes) wegfalle. 
Die z. T. vertretene Auffafjung, die eine folde unmittelbare Anruſung des 
Schwerbeſchädigtenausſchuſſes für zuläflig hält, dürfte fomit unzutreffend fein, 
fondern fih vielmehr der Rechtsmittelzug wie folgt geltalten: 

Eniſcheidung des Bezirksfürforgeverbandes, hiergegen Anrufen der Ent— 
fheidung des Yandesfürforgeverbandes gemäß 8 4 Sap 2 der Ausführungs- 
verordnung vom 13. Februar 1924, hiergegen Beſchwerde an den bei dem 
Bezirtsfürforgeverband gebildeien Schwerbeſchädigtenausſchuß. 


Zu II. 

Gemäß 8 22 Abfag 1 Schwerbefhädigtengejeg fit Vorfigender des 
Schwerbeſchädiglenausſchuß ber „Leiter der Hauptilirforgeftelle oder fein Ver— 
treter“. Diefe wie die Übrigen Vorſchriften des Abfages 1 big 3 finden mit 
einer Ausnahme „entſprechende Anwendung“ auf Diejenigen Schwer- 
befhädigtenausfchüfje, die bei den Fürſorgeſtellen gebildet werden. 

In dem feinerzeitigen Referentenentwurf, der den Hauptfürforgeftellen 
von dem Heren Neichsarbeitsminifter mit Schreiben vom 10. Januar 1922 
— VIII. 29386/21 — überjandt worden war, findet fih eine Beſtimmung 
der letzgenannten Art nicht, vielmehr lautete der entſprechende Abſatz: 

„Die Dan en fann auch außerhalb ihres Siges befondere 
Schwerbeſchädigtenausſchüſſe bilden und fie für einen beftimmten Bezirf mit 
allen ober einzelnen Aufgaben beirauen, die das Geſetz ihrem Schwerbe- 
ihädigtenausfhuß zuweiſt. Die Landesregierung kann fih die Zuflimmung 
zu ber Bildung derartiger Ausſchüſſe vorbehalten,” 

Bei diefer Faſſung hätte unzweifelhaft der VBorfig aud in den befonderen 
Ausſchüfſen dem Leiter der Hauptflirforgeftelle oder feinem Vertreter obgelegen. 

Der endgültige Entwurf weit nun aber von dem urfprünglichen in 
doppelter Hinfiht ab. Einmal ift hinter den Worten „bejondere Schwer: 
beſchädigtenausſchüſſe“ eingefügt: „bet den Fürſorgeſtellen“ und weiterhin 
zwifhen Saß 1 und 2 eingejchoben: 

„Auf die Bildung diefer Ausſchüſſe finden die Borfchriftern der 
Abſ. 1—3 entfprehende Anmendung mit der Maßgabe, daß ben Vertreter der 
öffentlichen Arbeit3nachmeife das zuftändige Landesarbeitsamt ernennt.” 

Die Begründung zu dem Entwurf befagt nichts darüber, aus welden 
Erwägungen heraus die erwähnten YZufäße eingefügt worden find. 

Der Wortlaut des 8 22 Abjag IV Schwerbefhädigiengefeh, daß nämlich 
die Schwerbefhäbdigtenausfhüfie „bei den Fürſorgeſtellen“ gebildet werden 
fünnen und daß auf fie die Vorſchriften des Abf. 1-3 „entfprehende An: 
wendung” finden, läßt vielleiht auf den erften Blid die Deutung zu, daB 
jo wie in den Schwerbeſchädigtenausſchüſſen, die beiden Hauptfürforgeftellen 
gebildet find, deren Leiter deu Vorſitz hat, bei denjenigen, die den Fürſorge— 
jtellen angegliedert find, deren Leiter der Vorfig zufteht. Diefer Auslegung 
jtehen aber folgende Bedenfen entgegen: 

Wie Schon die Ausführungsanwelfung vom 28. November 1920 unter 
II. 4 ausführt, liegt „die Verantwortung für die Durchführung des Geſetzes 
bei der Haupifitforgeitelle, au inſoweit fie die nad dem Geſetz ihr ob: 
liegenden Befugnifje durch andere Stellen ausüben läßt.“ Aus diefem 
Grunde murde aud, um die notwendige Einheitlichleit zu gewährleiften, in 
$ 4 der Ausführungsverordnung im Fall der Ermädtigung einzelner Für- 
forgeitellen zur Entjcheidung Über Anträge zur Kündigung Schwerbefhädigter 
den Beteiligten die Anrufung der Haupifürforgeftelle offen gelaffen. Weiter: 
hin Hat man aus dem gleichen Grund, wie in der Begründung zu dem 
Entwurf vom 28. November 1922 (Drucdfahe Nr. 5295) Seite 15, 16 au$« 
geführt ift, die beachtlichen Bedenken negen die Beteiligung des Hauptfürforge- 
ftellenleiterg in dem Schwerbeſchädigtenausſchuß zurücdgeitelt. Wenn nun 
aber fhon die genannten Bedenken fo jtarf waren, daß fi ihnen der vor— 
läufige Reichswirtſchaftsrat anſchloß, ſo wären fie noch begründeter, wenn 
der Vorſitz dem Fürſorgeſtellenleiter Ubertragen würde, von dem zum min— 
deſten die örtlichen Ermittelungen, wenn nicht die erſtinſtanzliche Entſcheidung 
herrührt, ohne daß die Gründe, die zur Zurückſtellung der Bedenken gegen 
die Beteiligung des Hauptfürſorgeſtellenleiters an dem Schwerbeſchädigten— 
ausſchuß führten, nämlich die Gewährleiſtung der einheitlichen Geſetzdurch— 
führung, in dieſem Falle gegeben wären. Die Möglichkeit, dem Schwerbe— 
ſchädigtenausſchuß der Hauptfülſorgeſtelle die Eniſcheidung grundfäglicher 
Fragen gemäß $ 24 vorzulegen, kann dieſe von dem Gefepgeber angeſtrebte 
Einheitlichfeit nicht gemwährleiften, da fie nur auf Verlangen des Vorſitzenden 
oder wenigſtens dreier Mitglieder erfolgt, und auperdem die Meinungen 
über die Notwendigteit einer ſolchen Anrufung, oder fogar über bag Vor— 
liegen einer „grundſätzlichen“ Frage häufig auseinander gehen dürften. Die 
möglichſte Bereinheitlihung der Gefegeshandhabung, der auh S 24 dienen 
joll, dürfte vielmehr gerade verlangen, daß der Leiter der Hauptfürforgeftelle 
auch der Vorſitzende des beſonderen Schwerbeſchädigtenausſchuſſes tft, da er 
über die von der Hauptfürforgeftelle und deren Schwerbefhädigtenausfhuß vers 
folgten Grundfäge unterrichtet it und fomit ftet8 alsbald erfennen Tann, 
wann eine Abweichung in einer grumdfäglichen Frage zu befürchten ift. 
Daß das Geſetz nad Kräften eine folde einheitlihe Handhabung fichern 
und demzufolge Sonderausſchüſſe, die ſchon an fich eine gewiſſe Zerfplitterung 





bedeuten, nur dort zulafjen wollte, wo gewicdtige Gründe für fie fprechen, 
zeigt folgende Begründung des Entwurfs (Seite 15): 

„Rah $ 10 des bisherigen Geſetzes liegt die Durchführung des Schwer: 
beſchädigtengeſetzes den Hauptfürforgejtellen od. Es iſt deshalb der Schwer— 
beſchädigtenausſchuß grundfäglih bei der Hauptfürſorgeſtelle errichtet und 
nur für bejondere Fülle die Möglichkeit einer Schaffung von abgezweigten 
Schwerbeihädigtenausfhüflen am Site größerer Fürforgeftellen vorgejchen.” 

Desgleihen Seite 16: 

„Um jedoch folde Sonderausfhülle auf daS unbedingt notwendige 
Map zu beichränfen, ift den Landesregierungen die Möglichkeit gegeben, ſich 
die Zuftimmung für die Bildung derartiger Ausfhüfle vorzubehalten.“ 

. Mit diefen Streben des Geſetzes nad möglichjter Bereinheitlichnug 
ſtände es nun aber in Widerfprich, wenn man der Wendung, die Vor—⸗ 
ichriften des S 22 Abf. 1-3 finden auf die Sonderausfhüfie „entiprechende 
Anwendung”, die oben erwähnte Auslegung geben wollte, welche dem Yür- 
forgejtellenleiter den Borfig in dem Ausſchuß zufpricht, da dies eine fachliche 
Aenderung in der Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe bedeutete. 

Gegen diefe Auslegung Spricht aber auch der Umfiand, daB, wen fie 
richtig wäre, der Zeiler einer untergeordnieien Stelle in maßgebender Weife 
bei der Entſcheidung über eine Beichwerde gegen die übergeordnete Stelle 
mitwirfte, ein Ergebnis, das in fchroffem Widerſpruch zu der fonjtigen 
Regelung des Inſtanzenzuges fände. Befonders klar tritt dies in Er— 
ſcheinung, wenn man den, auf jeden Fall theoretiich möglichen, Fall jet, 
daß die Haupifürforgeftelle von der Ermächtigungsmöglichkeit aus $ 4 Aus— 
führungsverordnung feinen Gebrauch macht, wohl aber, um die befonderen 
örtlichen Erfahrungen auszunugen, einen befonderen Schwerbeſchädigten— 
ausſchuß bildet. In dieſem Fall würde der Fürforgeitellenleiter, dem noch 
nicht einmal die Erledigung der allgemeinen Yälle Übertragen wäre, über 
die bejonders kritiſchen entfcheiden, fodaß die Haupifürforgeftelle gezwungen 
wäre, entrveder dieſes Ergebnis in Kauf zu nehmen oder aber von der 
Nupbarmahung der befonderen örtlichen Erfahrungen der Ausſchußmitglieder 
abzufehen und feinen befonderen Ausſchuß zu bilden, obwohl diefes durch⸗ 
aus erwünscht wäre. 

Schließlich iſt au zu beachten, daß 8 22 Abſ. 4 Schwerbeichädigten- 
nefeß in Sag 2 ſchon felbft diejenige jahlihe Abänderung der Vorfchriften 
in Abſ. 1-3 vornimmt, welche deren Anwendung auf die Sonderausschüfje 
erheifcht, in dem e8 die genannten Abfäge für anwendbar erklärt „mit der 
Maßgabe, daß den Vertreter der öffentlichen Arbeitsnachweiſe das zujtändige 
Randesarbeitsamt ernennt”. 

Diefe vorftehenden Erwägungen dürften zu folgendem Ergebnis führen: 

Die Aenderungen, welche der Entwurf und das Geſetz negenüber dem 
Referentenentwurf in 8 22 Abſatz 4 aufmweifen, nämlich die Einfügung der 
Worte „bei den Fürforgeftellen“ in Satz 1 und des Satzes 2 follten nur 
Harjtellen, wo und wie die Sonderausſchüſſe zu bilden find. Werden fie 
ins Leben gerufen, fo finden auf fie die Vorſchriften Anwendung, die für 
den bei der Hauptfürſorgeſtelle gebildeten Ausſchuß erlaſſen find mit der 
einzigen fahlihen Aenderung, daß das LandesarbeitSamt den Vertreter der 
dffentlihen Arbeitsitachweife ernennt. Die Borfchrift, dak die Beitimmungen 
bes 8 22 Abſ. 1-3 auf die Somderausihüfle ‚entiprechend” anzumenden 
find, hat einzig die Bedeutung, daß die Schwerkriegsbeihädigten und Arbeit— 
gebermitglieder des Schwerbeſchädigtenausſchuſſes auf Vorſchlag der Vertreter 
der Kriegsbeihädigten und Kriegshinterbliebenen bezw. dev Öruppenvertreter 
im Beirat der örtlihen Fürſorgeſtelle bejtellt werden (an Stelle derjenigen 
im Beirat der Hauptiürforgeftelle) und die Vertreter der Unfallbeſchädigten 
und anderen Ermwerbsbeihräntten auf Grund von Vorſchlagsliſten, die von 
der im Bezirf des Sonderausſchuſſes (itatt „Bezirk der Haupifürſorgeſtellen“) 
vertretenen Vereinigungen Unjallbefhädigter und anderer Erwerbsbeſchränkter 
einzureihen find. Den VBorfip im Sonderausfhuß hat dagegen der Leiter 
der Hauptfürforgeftelle oder fein Vertreter zu führen, ebenfo wie in dem 
Hauptausſchuß, da dies andernfalls feine „entiprebende Anwendung“, fondern 
eine jahlihe Aenderung wäre, die jedoch nicht zugelaffen ij. Als Vertreter 
des Leiter der Hauptfürforgeftelle kommt Hierbei, wie ſich aus den obigen 
Ausführungen gleichfalls ergibt, nur ein Sachbearbeiter diefer Stelle in 
Frage, da eine andere Regelung mit dem erftrebten Ziele der Einheitlichfeit 
in Widerfpruh ſtände. Hieran ijt auch nichts durch die Fürforgepflichver- 
ordnung und deren Ausführungsvorichriften geändert. 

Zu vorstehenden Ausführungen, welde dem Herren Reichsarbeitsminiſter 
von dem Herrn Landeshauptmann in Nafſau überſandt worden find, Hat 
Diefer unter dem 1. November 1921 — VIII 8548 — wie folgt Stellung 
genommen: 

Zul. Ohne bezüglich der im dortigen Schreiben gemachten rehtlihen 
Ausführungen meinerfeit3 zunähft Stellung nehmen zu wollen, möchte ich 
e3 ſchon aus allgemeinen verwaltungspolitifchen Gründen als untragbar be— 
zeihnen, wenn ein bei einer Fürſorgeſtelle errichteter Schwerbeſchädigten— 
ausſchuß fiber eine Beichwerde gegen die Hauptfürforgefielle enticheibdet. 
Einen Ausweg foheint mir die Beftimmung des $ 22 Abf. 4 des Schwer- 
befchädigntengefeges zu bieten, die befagt, dat die Hauptfürſorgeſtelle die 
außerhalb ihres Sites beftehenden Schwerbejchädigtenausichüilje bei den Yür- 
forgeftellen mit allen oder einzelnen Aufgaben betrauen kann, die das Geſetz 
ihrem Schwerbefhädigtenausfhuß zumeilt. Es beſteht danad die Möglich— 
feit, für die Fälle, in denen nah $ 4 Sat 2 der Ausführungsverordnung 
vom 13. Februar 1924 (RGBl. I S. 73) die Entſcheidung der Haupifür— 
forgeitelle angerufen wird, die Zuſtändigkeit des Schwerbeſchädigtenaus— 
fufjes der Fürforgeitelle auszufchliegen, und diefe Fälle dem am Sipe der 
Haupifürforgeitelle beitehenden Schwerbeihädigtenausfhug vorzubehalten, 

Zu II. IK trete der dortigen Auffaſſung bei. Die Frage wird fich 
im allgemeinen erledigen, wenn die Zuitändigleit des Schwerbeſchädigten— 
ausfchuffes nad meinen Ausführungen unter I. geregelt wird. Grundſützlich 
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bin ich allerdings der Auffaſſung, daß der Leiter der Hauptfürſorgeſtelle 
jederzeit den Vorſitz in den bei Fürſorgeſtellen gebildeten Schwerbeihädigten- 
ausſchüſſen übernehmen fanır. J. A: gez. Dr. Wölz. 


Darlehen von Fürſorgeſtellen an Verſorgungsberechtigte werden in 
zunehmendem Maße nur gegen Verpfändung der Rente oder eines 
Teiles der Rente gewährt. Um unnötige und unverhältnismäßige Belaſtung 
des Verſorgungsamtes mit Arbeit zu vermeiden, wird in dem Bereich einer 
Hauptfürſorgeſtelle die Abtretung der Rente erſt dann an das Verſorgungs⸗ 
amt weitergeleitet, wenn der Verſorgungsberechtigte mit etwa zwei oder drei 
Monatsraten im Rückſtand geblieben iſt. Bei dieſem Verfahren braucht das 
Verſorgungsamt für gewöhnlich gar nicht mit der Angelegenheit befaßt zu 
werden. Das Reichsarbeitsminiſterium hat auf die Vorteile dieſes Verfahrens 
befonders hingewieſen. Ob die Abtretung der Verſorgungsgebührniſſe über⸗ 
haupt notwendig erſcheint, kann nur von Fall zu Fall unter beſonderer Be- 
rücfihtigung der Größe des Darlehens und dev Berfon des Empfängers 
entfchieden werden. 


Die Berjorgungäuuterftügung für Kriegsbeſchädigte während ber 
Heilanftaltspflege (vgl. 8 13 RVG.) ift mit Wirfung vom 16. Januar 1925 
erhöht und einheitlich feitgefept worden. Die zuſätzlichen Unterftügungen, 
die in befonders gearteten Ausnahmefällen auf Antrag au Hausgeldemfänger 
und an Beſchädigte ohne Rente während der AnftaltSpflege gezahlt werden 
können, betragen im Höchſtſatz jept einheitlich 25 %/, der — für 
Hausgeldempfänger ohne Kinder. 


Literariſche Mitteilungen. 


Unter dieſer Rubrik werden alle der Schriftleitung eingeſandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Yal vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucdeinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

eife baldiger Berzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 

fcheinungen von der Erwähnung derienigen Broſchüren abzufeben, die dafür 

im Hinblick auf ben LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitfchrift al3 un« 
geeignet gelten müffen. 





Der Gefangene. Neuland der Erziehung in der Strafanftalt ven Dito 
Zirker. Fadelreiter-Berlag ©. m. b. 9. Werther im Teuioburger- 
wald. IM. 878. 

Das Hamburgifhe Jugendgefängnis Hahnöferfand. Ein Bericht 
über Erziehungsarbeit im Strafvollzug von Dr. Walter Herrmann. 
BWifjenfhaftliher Verlag W. Gente, Hamburg. 1923. 147 ©. 

Studien zur Erziehungsarbeit an verwahrloften Mädchen mit 
Berüdfihtigung der Erfahrungen in Hamburg-Öhlsdorf von Dr. 
Hildegard dv. Heimann. Wifjenjchaftliher Verlag W. Gente, Ham- 
burg. 1924. 60 ©. 

In allen drei Büchern derfelbe Grundgedanke: Strafe allein Hilft 
nicht, fondern Erziehung, d. h. Weden der Selbftverantwortung, Stärkung 
des Willens. 

Dr. Zirker war Sozialbeamter im Gefängnis. Er fchildert in Heinen 
Skizzen das Wefen der Gefangenen, verfucht die Mitſchuld der Geſellſchaft 
am Berbreden zu zeigen, um ihr Gewiffen aufzurätteln, bejchreibt die 
Wege, die die Pioniere des neuen Strafvollzugs bejchreiten und ruft zu 
ideeller und praktiſcher Mitarbeit auf. 

Wendet fi Zirker mehr an die, „die die Trägheit des Herzens noch 
sicht Übermannt hat“, fo iſt der Bericht über Hahnöferfand zugleih wifjen- 
ſchaftlich-ſachlich und menfhlih von großer Bedeutung. Nad einer allge= 
meinen Einleitung von Brof. Liepmann fiellt Herrmann erft die Ent» 
widlung einer befonderen ftrafrechtliden Behandlung Jugendlicher vor 
allem in Amerifa dar, dann die praltiihe Durchführung des Erziehungs- 
gedankens in Hahnöferfand. 

Er behandelt die äußeren Berhältnifje des Gejängnifjes, die Beamten 
und ihre Ausbildung, die Haupttypen der Gefangenen und vor allem die 
Maßnahmen: Arbeit, Unterricht, Dijziplin und Selbftverwaltung, bie die 
pädagogiſche Atmoſphäre ſchaffen follen. Der Hauptanteil am Gelingen 
liegt aber in der Erzieherperfünlichkeit und ihrem unbedingten Sidheinfegen 
in die Arbeit beſchloſſen. Daun erjt entiteht eine Gemeinſchaft, die auch 
über die Grenzen des Gefängniſſes hinaus Wirkung iut. Weld großen 
Einfluß Dr. Herrmann und fein Mitarbeiter Dr. Bondy ausgeübt haben, 
beweifen die beigegebenen Briefe und Auffäge der Gefangenen. Ein Zeil 
ihrer Kraft vertanten Bondy und Herrmann ſicher — wie aud Dr. Zirker — 
dem Umftand, daß fie aus der Jugendbewegung hervorgegangen find. 

Bon einer ähnlihen Grundeinjtelung zeugen aud Dr. v. Heimanng 
Studien über verwahrlofte Mädchen. Sie behandelt in dem Buch die 
Grundurfaden der Mädchenverwahrlofung und ihre Bekämpfung, aus—⸗ 
gehend von dem Gedanken: die Gefährdeten aus der alten Umgebung 
berauszunehmen, um in ihnen in der neuen fozialen Gemeinſchaft die Kräfte 
zu weden, die fie vor neuer afozialer Handlungsmweife bewahren. „Wenn 
aus ung etwas werden ſoll, müfjen wir felber mittun, dann müfjen unjere 
Vorgefegten und wir zufammen ‚wir‘ fangen.” Bon befonderem Wert find 
in diefem Rahmen die Darlegungen über die innere Einftellung der 
Mädchen zur Proftitution. 


Die Soziologie Bertrand Ruffels. 
Methode von Prof. Dr. Enge. 
Buchhandlung, Senna, 1924. 


Kritifhe Gedanken über ihre 
Broſch. 1,80 M. Fromannſche 
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Die Konfumgenofjenjhaft Berlin und Umgegend und ihre Bor- 
läufer von Baul Lange. Berlin 1924. Berlag Konfumgenofjen- 
ſchaft Berlin-Lichtenberg. 

Aus Anlaß des 25 jährigen Beſtehens wird die Entwicklung der Konſum⸗ 
genoſſenſchaft Berlin aufgezeigt nach ihrem organiſatoriſchen Wachstum, ihren 
geſchäftlichen Erfolgen, zugleich nach ihrem Ideengehalt. Mitbeſchrieben ſind 
diejenigen Beſtrebungen, die der Gründung voraufgingen von 1848 -1900 
unter Heranziehung ausgiebigen Quellenmaterials. E. W. 


De Medezeggenschap der Arbeiders in de partikuliere 
OÖnderneming von Mr. G. van den Bergh. Amsterdam 
1924, N. V. Boekhandel en Uitgeversmaatschappij „Ont- 
wikkeling“. 802 S. gr. 8°. 

Der Berfaffer diefes neuen Buches iiber das Mitbeſtimmungsrecht der 
Arbeitnehmer hat die Betriebsrätefrage und ihre Nahbarprobleme in mehreren 
Staaten unterfudt. Er gehörte einer Studienlommijfion an, die auch in 
Deutſchland geweſen ift und Sachverſtändige befucht hat, um zu einem eignen 
Urteil zu gelangen. Wenn id) von der Verwertung des Interviews, das ich 
bem Berfafier 1922 gegeben habe, auf die Benugung anderen mündlich über- 
mittelten Materials fchließen darf, fo iſt diefe in loyaler Weife erfolgi und 
bietet zu Beanftandungen feinen Anlaß, obſchon e8 prinzipiell wünſchenswert 
bleibt, dab die Niederichriften den Befragten vor Beröffentlihung vorgelegt 
werben. Das Bud) ift eine fleißige Arbeit, die die Materie von allen mwefent: 
lihen Gefihtspuntten behandelt und allen, bie bie holländifhe Sprahe aus⸗ 
reichend beherrfchen, um ein wiſſenſchaftliches Wert in ihr lefen zu können, 
angelegentlih empfohlen werden kann. Heyde. 





Verlag von Gustav Fischer in Jena. 


Staat und Wirtschaft 
seit dem Waffenstillstand 


Von 
Prof. Dr. Kurt Singer, Hamburg 
IV, 233 S. gr. 8%. 1924. Gm. 7.— 


Inhalt: ı. Zwischen Weaffenstillstandsangebot und Revolution. 
2. Wilson und die Friedensziele der Union. 3. Der Tod Albert 
Ballins. 4, Der Umsturz und die Diktatur des Proletariats. 5. Kriegs- 
grund und Kriegsentschädigung. 6. Für die Schaflung eines Reichs- 
wirtschaftsrats. 7. Der Stand der Reichsfinanzen nach dem Umsturz. 
8 Die Krisis des Marxismus. 9. Deutschland und der Vertrag von 
Versailles. 10./ı1. Zum Problem der Gemeinwirtschaft. 12./13. Kriegs- 
anleihe und Finanznot. 14, Die Wirtschaft in der neuen Reichsver- 
fassung. 15. Die Ratifizierung des Vertrags von Versailles. 16./18. Zur 
Geschichte der Kriegsentschädigungsforderungen. 19. Bilanz des ersten 
Nachkriegsabschnittes. 20. Ueber die Notwendigkeit des Aufwachens. 
21. Max Weber und diese Zeit. 22. Daß die Reparationsfrage vor 
einen Ausschuß von Sachverständigen gehört. 23. Die Reparations- 
politik in den Händen der Entente-Demagogen. 24. Nach dem Lon- 
doner Ultimatum. 25. Oswald Spengler und der Zeitgeist. 26. Ueber 
die Notwendigkeit, das valutarische und das steuerliche Problem der 
Reparationen zu trennen, 2”. Theosophische Wirtschaftspoiitik. 28. Die 
Krisis der Erfüllungspolitik und die Auflockerung des Staatsgefüges. 
29. Bilanz des Jahres 1921. 30. Die Stabilisierung der Mark: eine 
Forderung an die Konferenz von Genua. 31. Europa vor der Konferenz, 
32. Genua und die Triebkräfte der heutigen Politik. 33. Walther 
Rathenau als Woahrsager. 34. Zur Diagnose der Währungszerrüttung. 
35. Stabilität des Markkurses als Maß der deutschen Leistungsfähigkeit. 
36. Das Gutachten der ausländischen Währungssachverständigen und 
der Stand des Reparationsproblems, 37. Dr. Wirth und Dr. Cuno. 
38. Bilanz des Jahres 1922. 39. Zur Kritik der Goldrechnung. 40. Drei 
Monate Ruhrkrieg. 41. Die Reichsregierung und die Industrie. 42. Die 
Krisis statt der Wirtschaft. 43. Rubrkrieg, Staatsfinanzen, Goldrech- 
nung und Währungszersetzung, 44. Dr. Havenstein; eine Bilanz seiner 
Politik, 45. Die Lehre der „Mandats Territoriaux* und die Bedingungen 
der Währungsbefestigung. 46. Was ist Marxismus? 47. Die deutsche 
Entzweiung und die Schuldlüge. 48. Das Ende des Rubhrkriegs, eine 
Folge der Zerrüttung der Reichsfinanzen. 49. Zur Geschichte und zur 
Beurteilung der Rentenmark, 50. Ueber Staat und Wirtschaft in den 
letztea Menschenaltern. — Namenverzeichnis. 


In diesem Bu-be sind 50 Aufsätze zusammengefaßt, die einen 
wertvollen Beitrag zur Geschichte Deutschlands von Kriegsende bis 
zum Zusammenbruch des Ruhrkampfes bilden. Es sind darin außer 
Aufsätzen über besondere Wirtschafts- und Finanzfragen vor allem auch 
solche über Fragen des gesamt-geistigen Zustandes und seiner namhaften 
Vertreter, Ballin, Max Weber, Spengler, Ratbenau u, a, enthalten, In 
einer Schlußbetrachtung werden die verschiedenen Fäden zu einem ein- 
heitlichen Ganzen verbunden. 


— — — — — — — — —— — — 


Märchen der Wirklichkeit von Walter Eſchbach. Heft 35. Verlag 
Ernſt Oldenborg, Leipzig. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Ardiv für Bollswohliahrt“ 
erfheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Boftämier 
zu beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlihd Amt 5.40, hierzu kommt bei 
direkter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutichland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Boftfparlaffen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.30 für die viergefpaltene Ronpareille- 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fifcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 








Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Das Haus Parish in Hamburg 
Von Dr. Richard Ehrenberg 


Professor der Staatswissenschaften an der Universität Rostock 
Zweite, unveränderte Auflage 
Mit 5 Abbildungen 
XL ı50 S. Gr.-8%, 1925. Rmk. 5.—, geb. Rmk. 6.50 


Die Nachfrage nach dem vorliegenden Werke ist nach wie vor 
rege. Die anschauliche Darstellung, die der Verfasser von dem Werden 
des Hauses Parish gibt, bat großen Beifall gefunden und das Buch 
wird auch weiter nicht nur in den Kreisen der wirtschaftshistorisch 
Interessierten, sondern auch bei praktischen Fach- und Bankleuten auf 
Beachtung rechnen dürfen. 








Zum 1. April 1925 ober fpäter für ſtädtiſch-läudlichen Bezirk geſucht 
Bezirkspflegerin 
(Wohlfahrtspflegerin mit ſtaatlicher Anerkennung). 
Verlangt wird praktiſche Erfahrung in der Familienfürſorge, beſonders in 
der Säuglingsfürforge, und die Fähigkeit, ſelbſtändig zu arbeiten. Befol- 
dung nad) Gruppe VI. Bewerbungen an den 
Bezirkäverband der Amtshauptmannihaft Nochlitz, 
Freiſtaat Sachſen. 


Beim öffentlichen Arbeitsnachweis des Stadtkreiſes Köln iſt die 
Stelle des 


Vorſtehers der Vermittlungs-Abteilung für 


gelernte Berufe | 

zu befegen. Bewerber müflen Verſtändnis für volkswirtſchaftliche und foziale 
Bragen und genaue Keuniniffe des Berufslebens der Induftriearbeiter und 
Handwerker haben. Außerdem iſt erforderlih Gemwandtheit im mündlichen 
und fchriftlihen Ausdrud fowie Beherrfhung der Technik der Arbeitsver⸗ 
mittlung. Annahme erfolgt auf Privatdienftverlvag; Befoldung nad 
Gruppe VIII der ftaatlihen Befoldungsordnung. 

Meldungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften find bis zum 
1. März 1925 an die Direltion des öffentlichen Arbeitänachweifes, Babd- 


ftraße 8—10, einzureichen. Der Vorſitzende. 








Fürſorgerin, 

ſtaatlich geprüfte Säuglingspflegerin, per ſofort geſucht. Beſoldung Gruppe V 

(Tarifvertrag für hamb. Staatsangelegenheiten). Bevorzugt werden Be— 

werberinnen, die außerdem Wohlfahrispflegerinnenzeugniß beſitzen. Be- 
foldung dann ev. Gruppe VI. 

Jugendamt Hamburg 21, Alverhofiftraße 7. 


— — — —— 


Akademikerin, 


Dr. rer. pol., mit ftaatl. Lehreramen für Lyzeen, 2 Jahre prakt. Tätigkeit u. Sos.- 
Srauenichuleramen ſucht Stellung .in ber Zürforge ober an Soz..Frauenimu 
Angebote unter S.®.9 durch den Verlag Guſtav Fiſcher, Jend. 





Fürſorgerinnen 

für den ſtädtiſchen Wohlfahrtd- und Geſundheitsdienſt mit abgeſchloſſener 
Vorbildung und nicht Über 35 Jahre alt zum baldigen Eintritt geſucht. Für 
den Gefundheitsdienft it nachgewieſene Bertrautheit mit der Säuglingsfür. 
Iorge main Vergütung nah Gruppe VI. Bewerbungen find an mid 
u richten. 

; Frankfurt a. M., den 19. Februar 1925, 

Der Magiftrats-Berfonaldezernent. 


Hierzu eine Beilage der Verlagsbuchhandlung von Meyer & Zellen, Münden, betr. „Neuerſcheinungen zur Politik der Gegenwart“. 
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bereit erklärt. 





Am 28. Februar ift der erfte Präfident des deutichen Reiches, 
Friedrich Ebert, in Berlin nach ſchwerer Krankheit ſanft entisplafen. 

Vier Veonate noch wäre Ebert berufen geweſen, das höchſte Amt, 
das die Republik zu vergeben hat, zu bekleiden. Gin Höherer als 
der ſchwantende Wille der Wählermaflen hat ihn aus Dem Schaffen 
für Deutſchlands Freiheit und Größe abberufen. 

Man ſegnet wohl ein Schickſal, das den Menſchen auf der Höhe 
des Lebens jah ereilt, und den Vorſtorbenen wird jeder glüdlich preiſen, 
der dieſes Erafınollen, reinen und gütigen Mannes Lebenslauf von 
Der Wiege Des Heidelberger Proletarierſohnes bis zu Der vom Deutfchen 
Volk und der ganzen Kulturwelt umtrauerten Bayre Des Trägers Der 
vornehmiten Wurde feiner Nation überjchaut. 

Aber in ſolcher Betrachtung des allzu früh abgeſchloſſenen Lebens 
fällt der Schatten der beiſpielloſen Berunglimpfung, Die Friedrich Ebert 
ins Grad zu nehmen nun gezwungen iſt. Man hat Diefem Dianne 
Landesverrat vorgeworfen, und das handgreiflicye Fehlurteil eines 
fubalıernen Gerichte hat dieſen Vorwurf zu legırimieren getrachtet. 
Einen gerechieren Spruch der höheren Inſtanz har Der Reichspräſident 
nit mehr erlebt. Männer wie Wugelm Kahl, Heinrich Herkner, 
Otto Baumgarten haben, mit vielen anderen eines Sınns, gegen Daß 
Magdevurger Urteil Stellung genommen. Den allein möglichen 
Standpunft der praftiichen Soziulpoutiter hat ebenfalls ein Vann 
der Wijjenfchaft, Prof. Bernhard Harms, ın feinem vielbejprocyenen 
Zelegramm an den Präftventen ſcharf umriffen. Die „Soziale Praxis“ 
beapjichtigt, auf Die ganze Angelegenheit nach endguitigem Abſchiuß 
des gerichtlichen Verfahrens näher einzugehen. Friedrich Ebert Tod 
legt und aber nunmehr nahe, feine Unjcyuld in der Yandesverrats- 
ſache an diefer Stelle zu verfechten. 

Für den unparteiiſchen Beobachter, der den Dingen nahe genug 
ftand, um ſie nicht nur ganz äußerlich zu fehen, konnte ein Zweifel 
an Eberts Abſichten in Den legten Kriegsjahren genau fo wenig bes 
ſtehen wie ber Kriegsausbruch. Der dem Rwiſionismus zuneigende 
Nachfolger Bebels ım Barteivorfig war, gemeinfam mit den Gewerk⸗ 
ſchaftsfuhrern, eine der ftärkiten Stüßen der fog. „Politik Des 4. Auguſt“ 
und gerade darum den Gegnern diefer Politik, aljo vor allem den 
Unabhängigen Sozialdemotraten und den Kommuniften, in den Tod 
verhagt. Am 21. September 1916 wandte er ſich auf der Reichs: 


tonferenz der Sozialdemotratifchen Partei in Berlin mit flammenden 


Reichspräfident Ebert F. 


Morten gegen die „verwerflichen anonymen Flugichriften“, in denen 
zum Streit der Diunıtionsarbeiter aufgefordert wurde. „Wie 
uninnig,“ tief Ebert au, „ıft ein ſolches Unterfangen in 
einer Zeit, in der die englifhen Dlunitionsarbeiter auf 
Sonne und Feiertage verzidhten, wo in Der ganzen Welt 
mit äußerſter Kraft Munition für die Entente hergeſtellt 
wird, in einer Zeit, in der die Entente ein Land nach dem 
anderen in den Krieg zwingt und wo alle feindlichen 
Staatsmänner jede Friedensbereitſchaft ablehnen und 
unſere Söhne und Brüder im furchtbarſten Trommel— 
feuer liegen! Da ſollen die deutſchen Arbeiter mit dem 
Munitionsftreit einjegen? Wäre das nicht Wahnſinn?“ 
So ſprach ein Dann, der ſelbſt zmei Söhne im Weltfriege verloren 
bat. Und diefer felbe Friedrich Ebert foll fpäter Landesperrat ge- 
übt haben, weil er in die Streifleitung eines Berliner Munitions⸗ 
itreits eintrat, um dadurch den Einfluß auf die von anderen Reuten 
aufgehegten Ausfiändigen zu gewinnen und fie zur Vernunft zurüde 
zufuhren? Man kann über die Taktik der damaligen Sozıaldemo- 
fratie, die Die wilden Bewegungen einzufangen und abzudrojfeln 
fuchte, gewiß verjdyiedener Meinung fein. An der lauteren Ab» 
ſicht Eberis jedoch zu zweifeln, fiel während der Ereignijje feloft 
feinem vernünftigen Dtenjchen ein. Bedenkt man vollends, Daß das 
Korrefpondenzblatt der Generaltommiffion der Gemwertichaften noch 
am 28. September 1918 jchrieb: „Die Stunde ijt wieder da, wo das 
ganze Volk wie ein Dann auftreten muß, um Die Gefahr abzu- 
wenden”. Denkt man an die patriotifchen Aeußerungen der übrigen 
Gewerkſchaftspreſſe in jenen Tagen des militäriſchen Zuſammen⸗ 
bruches, der doch weit ſpäter als in der Zeit, zu der Friedrich 
Ebert Landesverrat geübt haben ſoll, erfolgte; und erinnert man 
ſich ſchließlich der Befriedigung, mit der am 3. Dezember 1918 der 
„Borwärts* Die Kreditbemilligung der Sozialdemokratie während 
des Kriege immer nody, troß Der Revolution pries, weil dieſe Partei 
„an der Niederlage fein Quäntchen Schuld haben” wollte, jo fann 
man ſich nicht im Unklaren darüber fein, wie man die Haltung des 
Parteiführers Ebert — mag man zu feiner Bartei ftehen wie man 
will —, im Stiege zu beurteilen hat. Diefer Diann ift ein guter 
Deutſcher gemefen, und feine Entwidlung vom Parteimann zum 
Staatschef ift ohne einen Bruch vor fid gegangen. Am Zufammen- 


bruch Deutſchlands mag manche Mißmwirtfchaft und manche Heberei 
im Innern mit beigetragen haben. Aber Friedrich Eberts Schild iſt 
von all dem nicht beflecft worden. 

Gewerkſchaftliche und genoffenfhaftlide Schulung 
haben diefen Mann frühzeitig zum Realpolitiker erzogen. Was 
aber aus ihm geworden ift, das dankt er doc) enticheidend der Kraft 
und natürliden Würde feines Charakters. Jeder, der mit 
ihm, als er das höchite Amt innehatte, zulammentraf, war beſchämt 
von feiner Beſcheidenheit und überrafcht vom Charme jeiner Perſön⸗ 
lichkeit. Wäre unfer Volk nicht parteipolitifch fo namenlos zerrifjen 
und durcdyeinandergeheßt, es würde ſich nicht erft vom Auslande 
haben fagen lafien müſſen, was e8 an feinem erften Reich8präfis 
denten hatte. 

Ein Staatömann, der das Deutſche Reich in ſchweren Stunden 
mit Ruhe und Befonnenheit, Gerechtigkeit und Entſchlußkraft zu lenken 
veritand, ift in Friedrich Ebert heimgegangen. In der Stunde feines 
Berluftes zeigt ſich erft ganz, welches Bertrauen er fich erworben 
hatte. Wir werden Männer folder Art noch fehr nötig haben. Möge 
jein Nachfolger das Erbe erhalten und mehren, das der Berftorbene 
unjerem armen Bolt und Reich binterlaffen hat! L. H. 


Der Weg zur Einigkeit. 
Ein Mahnwort an alle Arbeiter von Franz Flächſenhaar, 
Maſchinenſchloſſer, Mannheim. 





Die Schhriftleitung hat den folgenden Aufſatz eines Ar⸗ 
beiter8 erhalten, der Anſichten und Stimmungen wiedergibt, 
die fih in weiten Kreiſen der Arbeiterfchaft, fernab von allem 
Parteigetriebe, finden. Sie hält es für ihre Pflicht, die 
mahnenden Worte diefes Mannes bier zu veröffentlichen, 
ohne ſelbſt zu ihnen Stellung zu nehmen. 

Kapital und Arbeit find in unferem heutigen induftriellen Zeit— 
alter und in der heutigen Produktionsform unbedingt aufeinander 
angemiefen. Aber, je mehr fi) das Kapıtal in den Banken vereinigt 
und in Form von Altien durch den Handel in die Hände von aller- 
band Menſchen kommt, defto unperfönlicher wird naturgemäß das 
Verhältnis zmwifchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber. Der Träger des 
Kapitals früherer Zeit, der Unternehmer, der fein Werk felbft leitete, 
hatte, je nach dem er ein mehr oder weniger mitfühlender Menfch 
war, auch ein Intereſſe am Wohl und Wehe feiner Werksangehörigen. 
Diefer Unternehmer exiſtiert heute im wefentlichen nicht mehr. Ans 
ftelle de8 Unternehmers früherer Zeit tritt eine mehr oder weniger 
große Zahl von Direktoren, die vom Kapital betraut find, das Wert 
zu leiten, für deſſen Rentabilität fie infolgedeffen auch verantwortlich 
find. Da der Aktienbefiger nur am Gewinn, den das Werk abmwirft, 
Intereſſe bat, ericheint er oder fein Stellvertreter — das tft die 
Bank — als faltherziger, oft brutaler Forderer den verantwortlichen 
Direktoren gegenüber. Es ift Mar, daß die Direktoren ſchon auf 
Grund des elementaren Selbjterhaltungstriebes fich gezwungen fehen, 
die Forderungen des Kapitald möglichſt weit zu befriedigen. So 
lange die Möglichkeit befteht, au8 der vorhandenen Einrichtung und 
au8 der lebendigen Arbeitöfraft der Arbeiter einen befriedigenden 
Gewinn herauszumirtfchaften, bewilligt das Kapital nur fehr ungern 
Mittel zu techniſchen Berbefferungen oder VBervofltommnungen der 
Produftionseinrichtungen des Wertes. Nur bei den, den Produktions 
gang ſtark beeinflufjenden Erfindungen, bei der Neuaufnahme von 
Produktionszweigen wird man der gefchaffenen Zmangslage Rechnung 
tragen. Aus dieſen Gründen wird verftändlich, daß der Arbeiter in 
jeinem Beftreben, feine Lebenslage zu verbeffern, beim Kapital und 
feinen Stellvertretern nicht nur den unbeugfamiten, brutaljten, ja oft 
feindfeligiten Widerftand findet, fondern er muß ſich auch oft genug 
der Angriffe, die von diefer Seite kommen und die in der Regel in 
Xohnkürzungen, Arbeitszeitverlängerungen uſw. beftehen, zu erwehren 
Juden. Da aber dem Arbeiter im Sapital der Segtzeit ein unper- 
\önlicher, ungreifdarer, mächtiger Gegner gegenüberfteht, dem er nichts 
entgegenitellen fann als feine leeren Hände, fo werden feine Kämpfe 
gegen das Kapital, wie fie jeßt noch geführt werden, immer mit 
Niederlagen für ihn enden. Und das wird fo bleiben, fo lange er 
die, dem Kapital mindeſtens gleichitarfe, weil lebendige Kraft, die er 
in gejchlofjener fompafter Einigkeit mit allen feinen Klaſſengenoſſen 
befigen Eönnte, nicht befigt. Infolge der Zerfplitterung feiner Kraft, 
verurſacht Durch Die Verſchiedenartigkeit feiner politifchen und religiöfen 
Anſchauungen, hat er fich ihrer bis zur völligen Ohnmacht beraubt. 
Während das Stapital aus den erften Kämpfen, die e8 mit dem 
Arbeiter auszufechten hatte, rafch lernte, ſich zufammenfchloß und in 
logiſch aufbauender Entwicklung unter Ausnügung aller Gelegenheiten, 
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die ihm der Krieg und die Nachkriegszeit bot, zu der Macht gelangte, 
die es heute darſtellt, hat es der Arbeiter nicht verſtanden, es dem 
Kapital gleichzutun. Auch er hätte lernen müſſen, ſich den entwickeln⸗ 
den Kraft⸗- und Machtverhältniſſen des Gegners anzupaſſen. 
Gegenüber dem Unternehmer iſt der Arbeiter als einzelner eine 
Null, zuſammengeſchloſſen eine Macht. Das erkannte er und gründete 
Organiſationen. Mit Hilfe dieſer erkämpfte er ſich Verbeſſerungen 
feiner Lohn- und Arbeitsbedingungen, oder er konnte Verſchlechterungen, 
die ihm der Unternehmer, der Kapitaliſt aufzwingen wollte, abwehrew. 
Der Kapitalift aber fand Die Hilfe der anderen Stapitaliften viel beſſer 
und fchneller als der Arbeiter. Alles Gefühlsmäßige ausfcheidend, 
organifierte er fi) nur nad) Zweckmäßigkeitsgründen. Und der Arbeiter? 
Schon in den Anfängen der Gewerkſchaftsbewegung zeriplitterte 
er feine Stoßkraft dadurch, daß er Weltanfcyauungs- und religiöje 
Fragen mıt ihr verband und fich in die von diefen Fragen fategorifch 
beherrſchten Richtlinien zerteilte. Das Kapital erfaßte raſch und Klug 
die durch die Uneinigfeit Der Arbeiter gefchaffene Yage und tat und 
tut redlich das Seine, die Zerfplitterung der Arbeiter in feinem Inter⸗ 
ejje auszunügen und zu vergrößern. Wohl ließen fih dann und 
wann Stimmen hören, die zur Einigung riefen; doch fie verhallten, 
weil jeder meinte, der andere müſſe fich zu feiner eigenen Anjchauung 
befehren, die unbedingt die richtige fei. Und fo geſchah und gejchieht 
nichte, was die große Maſſe des arbeitenden Volkes unter einen Hut 
hätte bringen können. Indes wurde die Schlagfraft des Kapitals 
immer einheitlicher, Tompalßter, ſtärker. Es gründete Werkvereine, 
og. gelbe Gewerkſchaften. Es legte ſchwarze Liſten an, in Denen die 
mißliebigen Arbeiter verzeichnet waren. Seine Arbeitsnachweiſe, Die 
e8 gründete, ſchützten e8 bei Neueinftellungen von Arbeitern in beit- 
möglidhftem Maße vor diefen vom gemwerfichaftlichen Geifte erfüllten 
Elementen. Diefe hatten unter den Diaßregeln des Kapital8 ungemein 
zu leiden. Schon lange vor dem Kriege gewann der Arbeiter feinen 
Kampf mehr. Aus Scheu vor dem Kampfe, die damals auch das 
Kapital noch hatte, glücte e8 hier und da, auf dem Verhandlungs⸗ 


wege von ihm Zugeftändniffe zu erlangen; doch kam es zum Kampfe, 


dann verlor der Arbeiter. Als der Krieg mit unferer Niederlage 
endete und die einjegende Revolution uns die demokratiſche Staatd- 
form brachte, da jubelte das durch Hunger, Entbehrungen aller Art, 
ſowie durch unfagbare feclifche Erjchütterungen gepeinigte arbeitende 
Doll. Es glaubte ſich erlöjt von den unerträglichen Leiden und dem 
Joch, das das durch die Kriegsgewinne ungeheuer erftarkfte Kapital 
ihm auferlegt hatte. Im Rauſch des Beftiges der unbedingten Macht 
über die Arbeit während des Krieges hatte das Kapital fich über: 
nommen und diejelbe mißbraucht. Der Seelenzuftand aller derer, 
die unter der Fuchtel des langen Krieges litten, mar gleichartig, und 
gleihartig war das geſchwundene Vertrauen zur regierenden Macht 
und die Sehnſucht nad) Erlöfung. So kam e8, daß beim Zufammen- 
brudy des Krieges das arbeitende Volk in einem einzigen, mit ges 
mwaltiger, elementarer Macht zum Ausdrud gebradyten Willen nad) 
Befreiung fih in Einigkeit zufammenfand und das Joch abfchüttelte. 
Dod die Einigkeit war nicht von langer Dauer. Die Anfichten der 
Führer dieſer Volksbewegung waren geteilt. Diktatur hieß die Pa⸗ 
role auf der einen, Entwicklung auf der anderen Seite. Man trennte 
und befämpfte ih. In Fabriken und Werkitätten, überall mo Arbeiter 
zufammenlamen, wurde die Gegenfäglichkeit zum Gegenftand des 
Kampfes. Als weiter verfchärfendes Moment trat der Kommunismus 
auf den Plan und half die unheilvolle Wirkung der Zerfplitterung 
vergrößern. Die allgemeine Nervenzerrüttung, die die kranken Ger 
müter noch beberrfchende SKtriegspfgchofe, Unbildung, au) da und 
bort niedere Leidenfchaften, all das trug dazu bei, den erbittert ge= 
führten Bruderfrieg der Meinungen in feiner Auswirkung der Oeffent 
lichkeit in der häßlichiten Form zu zeigen. Das Kapital, bei Ausbruch 
ber elementaren Volkserhebung ftille und unfichtbar geworden, erhob 
das Haupt wieder, al3 die Spaltung der jozialdemofratifchen Partei 
die Wiederherftelung der Uneinigkeit des arbeitenden Volkes anzeigte. 
&8 erkannte fofort alle Erfolgsmöglichkeiten, die e8 au3 Dem neu- 
geichaffenen Zuftande zu feinen Gunften ausnüßen konnte, und e3 
nüßte fie au. Zäh, außdauernd, geduldig, immer weiter vorwärts» 
dringend begann und führte e8 den Kampf gegen die Arbeit mit: 
unbeugfamer, alle überjchreitender Konfequenz, politifch und wirt- 
ſchaftlich. Heroifdh, ungeheure Opfer bringend, rang die Arbeit, ringt 
ie noch. Doch umſonſt bringt fie die Opfer. Ihre befte Kraft ver- 
geuder fie im Bruderfrieg, im Kampf der Meinungen um die Richtig: 
keit oder ‚Unrichtigkeit der oder jener Weltanfhauung. Viel mehr als 
früher wurden die politifchen Meinungen nun aud in der Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung mitſprechender Faktor. Unabhängige, Kommuniften, 
Mehrheitsſozialiſten rangen und ringen untereinander um die Herr⸗ 
ſchaft in den freien Gewerkſchaften. Oppoſitionelle Minderheiten 
bilden ſich. Neue, auf radikalem Boden ſtehende gewerkſchaftliche 
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Organiſationen werden gegründet. Dort ſpringen Mitglieder ab und 
treten hier ein. Andere vermehren das Heer der Indifferenten, weil 
fie keiner Richtung mehr Vertrauen entgegenbringen können. Jeder 
Arbeiter fühlt ſeine Schwäche; doch während er verzweifelt nach 
Einigkeit ruft, gießen diejenigen, die vorgeben, ihn in die Idealwelt 
der hohen reinen Menſchlichkeit führen zu wollen, ſich den Schmutz⸗ 
tübel über den Kopf, fo daß fich nicht nur die Sympathie anderer 
Schichten der Bevölkerung vom Arbeiter abmendet, ihn feinem Kampf 
und feinem Schickſal überlaffend, ſondern, und das tft das Erfreu- 
liche, auch das TFeingefühl großer Arbeitermafien wendet ſich gegen 
Die Art Antereffenvertretung. Aber ijt der Führer allein fchuld, der 
dem Arbeiter nicht das fein kann, was er ihm fein foll, was er ihm 
fein muß? Nein! Ber Führer wird ja dem Arbeiter nicht aufge⸗ 
zwungen, fondern er wählt ihn fidy in freier Wahl ſelbſt. Und das 
ift einer der Hauptpunkte, wo der deutſche Arbeiter an fi und an 
feiner Klaſſe fündigt. Jedem, der ein leidlicher Berfammlungsredner 
ift und ihm gut zu Munde fpricht, fchenkt er fein Vertrauen. Es 
kommt ihm nicht in den Sinn danad) zu fragen, ob der Gewählte in 
feiner PBerfon ein ſolches Maß von Intelligenz, moralifcher und fitt» 
licher Lebensauffaffung und Führung in fich vereinigt, daS dem Gegner 
Achtung. abringt. Er Tann den PBojtenjäger nicht von dem unters 
jcheiden, der der Sache um der Sache willen, aus Idealismus dienen 
will. Aber die moralifehe Unantaftbarleit, die vom Gemeinfinn ge⸗ 
tragene hohe ſittliche Lebensauffafjung, vereinigt in einer Mugen 
gefeftigten Werfönlichteit, das find Vorausſetzungen, Die der Arbeiter 
ae nicht außer acht laſſen darf, wenn er feine Führer wählt, 
un 


dabei tft es ganz gleichgültig, ob die Wahl eines Betriebsver⸗ 


trauensmannes, Betriebörates, eines Gewerkſchaftsbbeamten oder die 
Aufftclung der Land» und Reichstagskandidaten ufw. zu vollziehen 
ift. Findet er diefe Perfönlichkeit, dann ſtehe er aber auch vertrauend 
und als ganzer Dann hinter ihr. Was ich bis jet geichrieben habe, 
ift eigentlich nichts Neues, wenigftens Dem nicht, der mit gefundem 
Verſtand und offenen Augen und Ohren im Lebens- und Daſeins— 
kampfe fteht. Neu iſt vielleicht nur Die Folgerung, die id) au meinen 
Darlegungen ziehe.. Der Kernpunlt, um den es ſich handelt, iſt die 
Frage: Welcher Weg kann das arbeitende Volk zufammenführen, 
damit es als einiger Tompalter Machtfaktor „Arbeit im Intereſſe 
unferes Staatöwefens, unferer Volkskraft, unferer wirtſchaftlichen und 
politifhen Entwiclungsmöglichkeit dem anderen Machtfaftor „Kapital“ 
die Wage hält? | : 
- Die Antwort ift hart, aber einfady und zwingend Mar. Gie lautet: 
„Werft alle Parteiprogramme unter den Tifh, dann Habt ihr 
freien Weg zur Einigteit!” 


Die Forderung eines wenfchenwürdigen Lebens im Rahmen - 


der gegenmärtigen ftaatlihen und wirtfchaftlichen Ordnung ift das 
Sundament, auf dem da8 Gebäude der Einigfeit aufgebaut werden 
kann, auf diefem Boden, auf dem alle parteipolitifchen und religiöjen 
Gegenſätze ausgejchteden find, können fich alle Arbeiter zufammen- 
finden, fie mögen glauben und denken, was fie wollen. Den Begriff 
Arbeiter verftehe ich natürlih im weitelten Sinne Das iſt: Alle 
Arbeitnehmer, ob Hand- oder Kopfarbeiter. Ich weiß, DaB es etwas 
Unerhörtes ift, wenn ich verlange, daß man alle Parteiprogramme 
unter den Tiſch werfen fol, und da8 auszufprechen wurde mir gewiß 
nicht leicht, weil ich dadurch manchem eine Illuſion raube. Es gibt 
aber keinen anderen Weg zur Einigung als den, welcher über die 
Barteiprogramme hinwegführt. Solange Kommunismus, Sozialis- 
mus ufm. in den Köpfen fputt, kann niemal3 eine Einigung unter 
denn Arbeitern zuftande fommen?” Kommunidmus und Sozialismus 


find fehr ſchöne Theorien, die jedoch in die Wirklichkeit umzuſetzen 


uns niemals gelingen wird, weil audy nad) Verlauf vieler, vieler 
Generationen die Menſchen noch nicht in der DBolllommenheit da 
fein werden, die unbedingte Vorausſetzung für die Verwirklichung 
diefer Theorien it, wenn fich alle Menjchen wohlfühlen follen. Wenn 
it nun weiß, daß die Herſtellung der Einigkeit aller Arbeitnehmer 
in neuerer Zeit zu einem Problem gemorden ift, dad nad) Löſung 
geradezu fchreit, und ich ferner weiß, daß die Löſung unmöglich ift, 
weil SBarteiprogramme, mögen fie nun heißen mic fie wollen, die cine 
reine Glaubensſache find, aber keinen Wirklichkeitswert haben, durch 
ihr bloßes Beltchen das zu bejeitigende Hindernis bilden, fo erſcheint 
e8 mir eine zwingende Notmendigfeit, den Weg zu gehen, den ich 
zeige. Grleichtert wird die Entſcheidung für diefen Weg durch Die 
Tatſache, Daß eigentlich niemand mehr weiß, welcher Bartei und ge: 
mwerkichaftlicden Organifationseinrichytung er fein Vertrauen ſchenken 
ſoll oder kann, da alle diefe Einrichtungen, die alle mit mehr oder 
weniger Recht vorgehen, dem Arbeiter helfen und ihn einem hohen 
Ziele zuführen zu wollen, von der Wucht und der Macht des Kapitals 
ohnmächtig zu Boden gedrüdt, nur ein bedeutungsloſes Scheindafein 
führen, da8 ihm fait mehr zum Schaden als Nußen gereicht. Aber 
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grundfalfch wäre e8, wenn er diefe Tatfache als ſolche in jtiller Reſig— 
nation binnehmen und vor dem Kapital und feiner Macht kapitu— 
lieren würde. Wer fo denkt, hat weder feinen Daſeinszweck noch feine 
Pflicht und Bedeutung als Mitglied einer Staatsgemeinſchaft erfaßt 
und handelt feiner Beltimmung als Menſch zumider. Die unge 
beure Kraft, die Deufchland während des langen Krieges entwideln 
tonnte, hatte e3 gewiß nicht in leBter Linie dem aufitrebenden, in- 
telligenten, forgenden, Heimat und Herd Liebenden deutfchen Arbeiter 
zu banken, der fich feine Kulturhöhe und die Höhe feines Exiſtenz— 
miveaus mit Hilfe feiner Gemwerkfchaften vom Kapital erfämpft hat, 

Diefe Tatſache ermähne ich als organifierter Arbeiter mit großer 
Genugtuung, aber auch, um demjenigen, deſſen Gefichtäfreis allzu 
eng gezogen ilt, zu zeigen, was für eine Bedeutung fein eigener, 
ſcheinbar nur ihn angehender Kleiner Kampf um eine befjere Lebens— 
lage, den er tagtäglich kämpfen fol und muß, in feiner Auswirkung 
und übertragen auf die Maſſe des arbeitenden Boltes für die Ent: 
wiclung feine8 Landes, ſowie der Menfchheit überhaupt hat. Wenn 
der Arbeiter immer nur geduldig das hingenommen hätte, was man 
ihm gutmwillig nnd freimillig zu geben bereit war, ıvenn der fich ent» 
widelnden Kapitalmacht nicht die, ihr Lebensrecht betonende, fordernde, 
ausgleichende Macht der Arbeit entgegengetreten wäre, dann hätte 
Deutihhland nie die Machtſtellung unter den Voölkern einnehmen 
tönnen, die e8 eingenommen hat und die es, fo wollen wir doch alle 
zuverfichtlich hoffen, recht bald wieder einnehmen wird. Der Menfch, 
der in feiner Lebensführung zum millenlojfen, nur vegetierenden 
Weſen hberabgedrüdt iſt, kann nie der Volksgemeinſchaft, dem Staat 
ein förderndes, aufbauendes Element ſein. Dazu iſt aber jeder Menſch, 
mag er in der Hütte oder im Palaſt geboren ſein, berufen und ſollte 
ſich berufen fühlen. Nur der Menſch, der bewußt als ſolcher lebt. 
der die Rechte und Pflichten, die ihm als ſolchem zukommen, auf ſich 
zu nehmen und zu verfechten bereit iſt — es gibt auch Pflichten, die 
man ſich erkämpfen muß —, kann im Sinne der Entwicklung und des 
Menſchheitsgedankens als förderndes und aufbauendes Element ans 


.gefehen werden. Es ift nicht eigentlih da3 Streben nach beſſeren 


Lebensbedingungen, weshalb man den Arbeiter auch von bürgerlicher 
Geite oft jo gehäfftg und feindfelig bekämpft, fondern das Geſpenſt 
des Umfturzes, heraufbeſchworen durd die PBarteipro- 
gramme, das dem aufitrebenden Arbeiter anhängt und das er, ob er 
will oder nicht will, mit fich fchleppen muß. Der Gedanke, fich von der 
rohen, ungebildeten Maſſe regieren laffen zu müfjen, ift ihm unerträg> 
lich. Er fieht ja nur das vom und am Arbeiter, mas ihm unangenehm 
und augenfällig ift, — den tüchtigen, belefenen, jtillen Menſchen im 
Arbeiter bemerkt er nicht, weil dieſer kein Wefens von ſich madıt, fich 
auch zu feinem und feiner Klaffe Schaden zu fehr von den anderen 
Volksſchichten abfchließt. Ye rafcher und energifcher der Arbeiter 
diefe Geſpenſter abfchüttelt, deito achtunggebietender jteht er da’ in 
den Augen der anderen Bevölkerungsſchichten, defto fchneller wird ex 
fein eigenes 208 erträglicher geftälten können. Das foll aber beileibe 
nicht fagen, daß er auch feine von ihm gefchaffenen Organilationen 


‚erit zertrümmern foll, um aus den Trümmern ein Neues eritehen zu 


lafjen. Nein! was gefchaffen ift, muß im Sinne des Einigkeits— 
gedankens ausgebaut werden. Muß, ob politifch oder gewerk—⸗ 
ſchaftlich, ob religid3 oder freidenfend dem Arbeiter Dienend mwollend, 
zu einem Ganzen zujammengefchloffen, unter einen ftarten Willen 
gebracht werden, der nur das eine Ziel kennt: Einigkeit! Alle 
gewerkichaftlichen und politifchen Arbeiterführer, ob al3 foldye ange» 
ftellt oder ehrenamtlich tätig, müflen fih unter dieſem Willen zu— 
fammenfinden. Wer unfähig ift oder mwiderftrebt, muß als Führer 
aus der Arbeiterbewegung ausfcheiden. (Hier gilt es ganz befonders, 
fid mit Härte zu bemappnen, damit das Gefühl, dem der Arbeiter 
gar zu leicht unterliegt, nicht Herr über Verſtand und Vernunft wird. 
Lerne auch in diefem Punkte, und in diefem ganz befonders, der 
Arbeiter vom Kapital, da8 in den eigens zu dieſer Tätigkeit vorge- 
bildeten Berhandlungsdirektoren in den größeren Werfen und in den 
Eyndici8 in feinen Organifationen nur Perſonen befchäftigt und 
bezahlt, die ihm fühlbare und greifbare Vorteile bringen.) Bei alles 
dem muB aber den Deutfchen Arbeiter das elementarjte, unentreip- 
barite Bewußtſein erfüllen, daß er felbit e8 ift, der feine Kulturbe— 
megung tragen muß. Wenn er feine Bewegung ein Kulturwerk 
nennt, muß er nicht nur durch feine Arbeit, fondern auch durch fein 
Wefen, durch feine ernite, fittliche, höherjtrebende Lebensführung. 
zeigen, daß cr auch als Menfch wert ift, Kulturträger genannt zu 
werden. Er muß mifjen, daß ihm die felbft errungene Achtung feiner 
Mitmenſchen Baufteine liefert, die ihm das Gebäude feiner Hoff: 
nungen feitgefügter und fchneller erftehen lafjen. Er muß nicht allein 
berrfchen wollen, aber er muß entjcheidend mitbeitimmen wollen, wo 
e8 ih um das Geſchick von Land und Volk handelt. Das ijt feine 
Pfliht und fein Recht. Den Unterfchied, der in der Achtung vor 
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feinem Erzeugnis und der Nichtachtung feiner Perſon befteht, muß 
der deutfche Arbeiter auszutilgen fuchen. Wahrheit gegen fich ſelbſt, 
Ethik und Sittlichkeit, heißen die Waffen, deren er ſich dabei bedienen 
muß. (Das auch allein find die Waffen, die die Welt erobern und 
verbeifern können.) | 

Nur wer die Waffen des Geiftes und der Kultur meiftert, hat 
das Recht, aber auch die Pflicht, zu lehren und zu führen, — Bor- 
bild zu fein. 

Als ein Doll, das über vier lange Jahre gegen die ganze Welt 
gekämpft hat und das, befiegt, der Fauſt des Feindes noch lange 
nicht ledig fein wird, fchon aus diefem Grunde müßte und Deutfchen 
das Wort, der Begriff: „Einigkeit“ unfer tägliches Gebet fein, 
da8 den Deutfchen zum Deutfchen führt. 

Aber der Starte Deutſche bekämpft feinen ſchwachen Volksge⸗ 
noffen, um ihn noch ſchwächer zu machen. Sich Dagegen zu wehren 
tft fittliche Pflicht. Sich deshalb zufammenzufcdließen ift da3 eins 
fachfte, zwingendſte, felbftverftändlichfte Gebot der Selbfterhaltung, 
als Einzelmenſch wie als Boll. Wir wollen, wir müfjen und werden 
uns als ſolches erhalten. Wir werden un auch wieder die Geltung 
verfchaffen, die wir verdienen. Unferer Hände, unferes Geiftes Arbeıt 
fol und muß uns unfere Stellung wieder, erringen helfen. Dazu 
aber müffen mir an Körper und Geiſt gefunde Menichen fein, müſſen 
wir expanfionsfähig fein, müffen wir unfer Tagewerk gern verrichten 
und ung unferes TFeierabends freuen können, dazu müflen wir mit 
Leib und Seele „deutſch“ fein können. Wir willen: jede Macht, 
die allein herrfcht, ift geneigt, Diefelbe zu mißbrauchen; Störungen 
des Wirtfchaftslebens, politifche Erfchütterungen, feelifche und leib- 
liche Not der Menſchen find die Folgen. Zwei Mächte, die einander 
die Wage halten, die fi) achten und fürchten zugleich, verbürgen 
den Frieden und die Entmwidlung im Sinne de8 Guten, — Kapital 
und Arbeit! Schaffen wir fie! Segen mir der Macht „Kapital“ 
in feftgefügter, fompatter Einigkeit die Macht „Arbeit“ entgegen. 
Nicht um des Kampfes willen, fondern um des Friedens willen, um 
der Kulturentwicklung willen, um der Hoͤherentwicklung unieres 
Dolt3> und Dienfchentums willen, zum Wohle unferes gemeinfamen 
deutſchen Baterlandes. 


Allgemeine Zozialpolitik. 





Die wirtihaftlihen und techniſchen Berluftquellen in der YInduftrie 
aufzuflnden, war das Ziel einer ameritanıihen Euquete („Waste in In- 
dustrie*). die 1921 von den Federated American Engineering Societiog 
in New York veranftaltet wurde. W. ©. Waffenſchmidt berichtet darüber 
im Welwirtſchaftlichen Ardhiv!). Durd einen fehr eingehnden Fragebogen 
wurde die Urt des Betriebes, feine Ornanifation, Technik, Betriebeführung 
eriorfcht, fodann für. jede Einzeifrage eine Note geneben, die man abjdäßte 
nah der beiten Löſung der Geſamtunterſuchung als Standard. Durch 

inzufügen von Bewertungsziffern für die einzelnen Fragen nad ihrer 
ichtigleit madte man die Einzelverlufte addierbar. 
er Fragebogen ſelbſt ift fo abgefaßt, daß er alle Momente zur 
Sprade bringt, von denen der Produftionserfolg abhängt; damit wurden 
zugleih den Betriebsleitungen wertvolle Anregungen zu Betriehsper- 
befierungen geneben, denn fehr häufig ift mit dem Aufzeigen der Fehler 
fhon der wichtigſte Schritt zu ihrer Befeitigung getan. Aehnlich dürfte es 
fih mit vielen fozialen Verbeſſerungen verhalten, zu denen der Fragebogen 
anzept. Für drei Berluftgruppen: die Betriebgleitung, die Arbeiter und 
die äußeren Umftände ijt die Berehnung vollftändig durchgeilihrt worden. 
Das materielle Ergebnis iſt, daß nicht die Arbeiter die Haupifchuld tragen 
an den Berluften, fondern eine Reihe von Fehlern in der technifchen und 
taufmönnifhen Leitung, fowte äußere Umftände (Gepflogenheiten des 
Handel und der Käufer, Mode u. dgl.). In den ſechs unterfudhten In⸗ 
duftrien: Belleidungsinduftrie, Baugemerbe, Druderei, Schuhgewerbe, Meiall- 
und Tertilgewerbe betragen die Berluftquellen auf Grund von Fehlern in 
der Leitung 50—75 %,, der Unteil der Arbeiter beträgt nur 9—28 °/,, der 
ber äußeren Umstände 9—40 9... 

Die Unterfuhung ergibt, daß fi bie Organifation der amerikanischen 
Induſtrien durchaus nit in gleiher Höhe befindet, obwohl nur Gros 
betriebe unterſucht worden find. Es finden fi erheblidhe Fehlerquellen, 
eine Reihe von Planlofigkeiten. Ein anderes Uebel ift die Unftetigfeit der 
Aufträge. Die Bielgeftaltigleit der Fabrifattypen und -größen, aud in 
ganz unmejentlihen Dingen (Zeitungsformat u. dgl.), wirft ſtark vers 
teuernd, Die Arbeiter find mitihuldig durch künſtliche Arbeitsitredungen 
vor und nad) Streil3 und durch eine zunftmäßige Abgrenzung der Arbeiten, 
die in Amerika befonder8 ausgebildet ift; fein Zimmermann darf einen 
Badftein legen, fein Hilfsarbeiter Zimmermannswerfzeuge benugen, felbft 
für die einfadhiten Arbeiten nicht uſw. 

Für den Deutihen ift es interefiant, daß ſich die Forderung der 
Ingenieurkommiſſion ftart in den Bahnen bewegt, die die deuifche foziale 
Sefeggebung etugefhlagen hat: Maßnahmen gegen Arbeitsloſigkeit, zur 
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Schlihtung von Streitigkeiten, zur Verhütung von Unfällen find ein 
wefentlicher Beftamdteil der Vorſchläge, die zur Minderung der Beriuhe 
emacht werden. Damit kommt man in diefem Land des volllommenen 
Kapitolismus zu manderlei Anflängen an — Beſtrebungen. 
Soweit die Enquete ſich mit dem Leerlauf im Baugewerbe DEIN 
werden die Ergebnifje von Martin Wagner im „Grunditein“ ’ ausführlich 
behandelt. Eine große Uuzahl ber Fehlerquellen: Unregelmäßige Be- 
ſchüftigung, fchlechte Betriebsführung, ſchlechte Organijation der Arbeit 
ließen fi durch planmäßiges Borgehen bedeutend verringern. An dem 
Beiipiel des amerikaniſchen Baugewerbes wird gezeigt, dab ſich der Saijon- 
charakter bis zu einem gewiflen Grab überwinden läßt dadurch, dab Frei⸗ 
Iuftarbeit in Annenraumarbeit umgewandelt wird (Umfleivung mit einem 
Wintermantel) durch Vorarbeiten und Innenraumarbeiten (Reparaturen). 
An Hand verichiedener Tabellen wird nachgewieſen, wie duch Konzentration 
des Baumarkies auf wenige Donate eine Hochkonjunktur erzeugt wird, bie 
außerordentlich verteuernd wirkt. Für die Arbeiter hat das zur Folge, dab 
mehr als ein Drittel der möglichen Arbeitszeit verloren geht. Die Erfah 
rungen eines Bauarbeiters, der in 5 '/, Jahren 76 mal die Arbeitsſtelle 
wechſeln mußte. maden es nicht verwunderlich, wenn bie Arbeitsfreude und 
Lerftungsfähigkeit dauernd abnimmt. : 
Bur Belämpfung des Leerlaufs haben amerikaniſche Ingenieure bau- 
gewerblihe Zuſammenſchlüſſe gebildet (nach dem fog. Philadelphia⸗Plan), 
die ſich zugleich mit der Förderung des Nachwuchſes, der Ausbildung von 
Zehrlingen, der Wrbeitsvermitilung, Beratung der Bauauftraggeber und 
Ueberwadhung des Bauftoffmarktes befaffen. Der Plan ift der erfte Anfang 
zu einer gemeinwirtfchaftlihen Regelung des Baumarftes. Non bejonbderer 
Bedeutung ift noch die Bekämpfung der Unfallgefahr; nur bei nefahren- 
fiherer Arbeit können die Arbeiter normale Arbeitsleiffungen vollbringen. 


Die foziale Belaftung der Wiriſchaft. 
I 


Die amtliche Berechnung der Soziallaft (XXXIV, 18) hat zahlreiche 
Aeußerungen von Arbeitgeber» und Arbeitnehmerfeite herworgerufen. Das 
Reichsarbeitsminifterium iſt dadurch noch einmal zu einer Bufammenfaflung 
veranlagt worden und bringt anfhließend die nun vorliegende Berechnung 
der fozialen Belaftung der knappſchaftlichen Penſionsverſicherung. 

Auf eine Breffeäußerung der Vereinigung der deutſchen Ar- 
beitgeberverbände, die an der amtlihen Darjiellung Kritit übte und 
untere anderem hervorhob, daß die Aufwendungen für die Krankenfürſorge 
für Seeleute nicht in die Berechnung aufgenommen feien, erfolgte im Reichs⸗ 
arbeirsblatt 1924 Nr. 26 eine Erwiberung, in welcher die Angriffe wider 
legi und zurücgemwiefen wurden. Die Krantenflirforge für die 20000—80 000 
Seeleute koſte noch nicht 1 Million Mark jührlich und fei deshalb für bie 
vorliegende Berechnung belanglos. 

In einer erneuten Erwiderung der Bereinigung der deutſchen 
Arbeitgeberverbände im Reichsarbeitsblatt 1924 Nr. 28 wendet Haupt- 
aefhäfisführer Dr. Tänzler ein, daß die amtlihen Bahlen zu niedrig ans 
gefeßt Seien, daß vor allem die Ziffern der Knappfcaftsverficherung und 
der Reihszufchliffe zur Invalidenverſicherung Hinzu gerechnet werden müßten, 
um das Bıld der jozialen Belaftung zu vervollitändigen. Dann ergäbe ſich 
auch feine wejentlihe Differenz zu den vorher aufgeitellten Berechnungen der 
Bereinigung der deuiſchen Arbeitgeberverbände, welde al Ausgangspunkt 
der ganzen Erörterungen und als Angriffspuntt für den amtlichen Bericht 
angelehen werden müßten. — Die Unternehmerſchaft babe fi} des Öfteren zu 
der Notwendigkeit ber Aufrecdhterhaltung der Sozialverfiherung im Intereſſe 
der Volksgeſundheit und der Erhaltung der Arbeitskraft befannt, fie babe 
als Kernpuntt der Erörterungen nur bie Taiſache betrachtet, bag eine foziale 
Mehrbelaftung gegentiber der Vorkriegszeit eingetreten ſei und daß ſich Diele 
heute vernehmlicher als 1913 im Wiriſchaftsleben ausmwirten müßte. Dr. 
Tänzler ſucht im einzelnen nachzumeifen, daß die amtlichen Ziffern tiber die 
antellmäßige Belaftung des Arbeitslohnes zu niedrig angefegt und daß bie 
Beiſpiele des Berliner Facharbeiter und des faufmäuniihen Angeſtellten 
zu günftig gewählt feien. Zur Berechnung der abjoluten Höhe ber Belaftung 
wendet Dr. Zänzler ein, daß deren Nichtigkeit darunter leide, daß beim 
Vergleich der Laften der Jahre 1913 und 1924 der Bevölferungsverluft durch 
Gebietsabtretungen nicht ausreichend berüdjichtigt worden fei. Bezüglich der 
Unfalverfiherung fei ferner zu bemerken, dab Das Neihsarbeitsminifterium 
nur die dur die Poft geleisteten Entfbädigungszahlungen in Anrechnung 
gebracht habe, dagegen nicht jene über Poftiched oder Bankkonto, welche von 
verſchiedenen Berufsgenofienfhaften geleiftet würden, desgleichen nicht Be— 
laftungsfaftoren wie die Koften der vorbeugenden Heilfürforge und der Uns 
fallverhitiung und die Berwaltungstoften, welche neben den Entſchädigungen 
von den Berufsgenofjenfhaften getragen werden müßten. Auf folder Bes 
rehnungsgrundlage ergäbe fi ein weſentlich anderes Bild. 

Bei der Berechnung der Belaftung dur Die Invalidenverſicherung 
beanftandet Dr. Zänzler die Bemerkung in den amtlichen Ausführungen, 
dab die Wirtſchaft gegenwärtig durch die Snvalidenverfiherung nicht böber 
fondern niedriger belaftet jet als früher, da fie infolge der Geldentwertung 
den Berfiherungsanftalten an Zinfen für deren anggeliehene Kapitalien 
60—70 Millionen Reihemarf weniger zu zahlen Habe als vor dem Kriege. 
Dr. Tänzler fucht diefe Behauptung zu widerlegen. 

Bei der Berechnung des Aufwandes in der Kranfenverfiderung glaubt 
Dr. Zänzler einen höheren Brozentfag für die Koftenfteigerung annehmen 
zu müſſen, als e8 das ReichSarbeitsminifterium getan bat. 

Herner bringt fein Bericht eine Darftelung der Belaftung ber Wirt- 
haft aus der Benfionsverfiherung im Bergbau, zugleih mit dem Vorwurf, 
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daß das HeichSarbeitsminifterium zunächſt die Berechnung diefer Koften 
unterlafien Habe. In einer Preſſenotiz ber Vereinigung der deutſchen 
Ürbeitgeberverbände würden diefe mit 200—225 Millionen DM. jährlih an— 
geſetzt. Dieſe Ziffern follten fih auf die Angaben eine8 amtlichen Ver: 
ireters des Reichsarbeitsminiſteriums auf einer Tagung in München ſtützen, 
welcher den Kreis der Verfiherten auf 900000 angenommen habe, Dr. 
Zänzler fommt nach Berüdfihtigung des Bevölferungsverluftes zu einer 
Summe von 185 Millionen M. Die lUeberverfiherung des Reichsknapp⸗ 
ſchaftsgeſetzes, vor allem die Beitimmung, daß jedem Bergmann eine 
Alterspenfion von 64,80 DM. monatlich gegahlt werden muß, wenn er das 
50. Lebensjahr vollendet hat, 25 Jahre Mitglied der Knappſchaft geweſen 
it und 15 Jahre wejentliche bergmännifche Arbeiten verrichtet hat, habe zu 
einer außerordentlich ſtarken Belaftung geführt. Der Beftand an Invaliden 
in den PBenfionskafjen der Ruhrknappſchaft, der am 31. Dezember 1923 
81193 Mann betragen hätte, habe fih in der Zeit vom 1. Januar 1924 
bis 30. September 1944 um 21789 Berfonen vermehrt, warunter nur 4277 
Arbeitgehmer auf Grund vorhandener Erwerbsunfähigfeit penfiontert feien. 
Während früher der jährliche Zugang an Anappfcaftsinvaliden rund 1%, 
der nn betragen hätte, feien in den erſten acht Monaten des 
Jahres 1924 bereits 6,3 %/, hinzugetreten. Während die Penſionskaſſen der 
Ruhrknappſchaften 1913 monatlid 1,46 Millionen M. ausgezahlt hätten, 
hätten fie 3.8. im Auguſt 1924 einen Betrag von 4,63 Millionen M. 
auszahlen müfjen, während die Zahl der Mitglieder diefer Kaſſe nicht fo 
erheblich zugenommen habe. Die Laften der Suappfchaften feien alfo um 
ein Mehrfaches geitiegen. 

Zufammenfaffend ftellt Dr. Zänzler der amtlihen Berehnung der 
fozialen Belaftung der Wirtſchaft eine Berechnung des Sozialetats (unter 
Hinzurehnung der aus öffentlihen Mitteln aufgebraditen Eummen) gegen: 
über, wonach ſich zurzeit ein Geſamtbeirag von rund 1,9 Milliarden ergeben 
fol und eine Steigerung des Sozialetats gegenüber 1913 um rund 70,25 ),. 

Ueber die foziale Belaftung des Bergbaues find zugleich noch andere 
Darftellungen erfolgt, fo eine Beröffentlihung über „Die foziale Be- 
laftung des Ruhrbergbaues“ in der Berliner Börfenzeitung Nr. 517 
dom 2. November 1924. Es wird auch darin hervorgehoben, daß eine 
Reiftungsfteigerung ber Berfiherung, wie fie das Reichsknappſchafisgeſetz 

ebracht Hat, neben der Notwendigkeit, daS durch die Inflation aufgezehrte 
ital der Sozialverfiherungen zu ergänzen, eine Weberbelaftung der 
Beteiligten und damit der Wirtfhaft bedeute: Ein Hauer habe 3. 8. im 
Augufi einjchlieglich Hausftand» und Kindergeld für zwei Kinder 189 M. 
im Monat verdient. Davon ſeien an Soziallajten 21,20 M. Abzug ab- 
genangen — 11,22%, feines Einfommens. Der Unternehmer mühte ben 
leichen Betrag für jeden Hauer entrichten, ee monatlih rund 3 M. 
—* die Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft, ſo daß die Soziallaſten für jeden 
Hauer monatilich 45,40 M. betrügen. Bet der Berechnung des Durchſchnitts⸗ 
lohns der Belegſchaft kämen etwa 42,06 M. Soziallaſt auf den einzelnen, 
und es ergebe ſich eine monatliche Belaſtungsſumme von etwa 17 Millionen M. 
Das bedeute, daß bei einer monatlihen Förderung von 8,5 Millionen Tonnen 
jede Tonne Kohle mit 2 M. belajtet werden mülſſe. 1914 habe die Ge— 


familaft etwa 6,7 Millionen Di. monatlich betragen, fo daß heute der 2,6fade . 


Belrag von 1914 aufgebradt werden müſſe. — Im Frieden habe die Knapp- 
ſchaft in ihren drei Kafjen ein Vermögen von rund 300 Millionen M. bes 
feflen, das durch die Inflation aufgezehrt worden fei. Sept müßten alle 
Bahlungen durch Beiträge aufgebraht und außerdem Rücklagen gefamntelt 
werden. 

Auf ſolche Ausführungen der Arbeitgeber erfolgten Gegenäußerungen 
von Arbeitnehmerfeite, welche die Richtigkeit diefer Hohen Koften be- 
firtiten, von unzuläffiger Refervenbildung der Berfiherungsträger ſprachen und 
die Unternehmer beſchuldigten, die Sozialverfiherung befettigen zu wollen. 

(Schluß jolgt.) 


Arbeitsvermittiung. Berufsberatung. 





Individuelle Arbeitsvermittlung geifiiger Frauenberufe. 
Bon Direlior Dr. Erdmann Graack, Dezernent im Landesarbeitss 
amt Berlin. 

Mit der im Auguft 1923 erfolgten Angliederung des Fach— 
arbeitsnachmweifes derArbeitsgemeinfchaftder Berufsverbände 
der Wohlfahrtspflegerinnen PDeutfchlands an da8 Landes: 
arbeitsamt Berlin hat der Öffentliche Arbeitsnachweis der Reichs— 
hauptftabt!) ein neues Aufgabengebiet übernommen, das in mancherlei 
Beziehung von der fonjt üblichen Form der Arbeitsvermittlung ab- 
weicht. Schon der Umftand, daß mit der Ueberführung dieſes nicht: 
gewerbsmäßigen Nachweifes gleichzeitig auch die bei ihm früher 
vorhandenen Reihsausgleich3ftelle auf die öffentliche Berwaltung 
überging, weiſt auf die befondere Bedeutung hin, die der Zachabteilung 

3) Bgl. hierüber Graack, Der Aufbau des Berliner öffentlihen Arbeits» 
nachweifes, Berliner Wirifehafisberihte Nr. 35 vom 3. Dezember 1924. 
Derfelbe, Berliner Facharbeitsnachweiſe. Gegenwärtiger Stand der Fadı: 
abteilungen bes Arbeitsnachweiſes der Stadt Berlin; C. Heinrich, Dresden:N. 
Derfelbe, Der Anteil der Frauenarbeit an der Vermittlungstätigfeit der 
a öffentlichen Arbeitsnachweiſe, Berliner Hausfrau, Nr. 22, 26. Jahre. 

[@2. 
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für die Wohlfahrtspflege im Rahmen der amtlichen Berliner Arbeits— 
vermittlung zulommt. Aber auch die Art der Geſchäftsabwicklung 
zeugt von einer neuen Auffafinng Der Arbeitözumeifung, bei der die 
perjönliche Note ftärker als bisher in den Vordergrund tritt. Wie 
bei allen Arbeitsnachweiſen für geiftige Berufe die wichtigfte zunächſt 
zu leiftende Arbeit eine Arbeitöberatung in umfafjendem Sinne ift, 
fo fommt aud bei der Fachabteilung für Wohlfahrtspflege Die 
Arbeitsvermittlung im engeren Sinne erft in zweiter oder dritter Linie 
in Betradht. Die berufspolitifche Eigenheit des Vermittlungs— 
zweige3 bildet fomit ein hervorſtechendes Merkmal gegenüber dem 
Begriff des Arbeitsnachmeifes fchlechthin. Berücjichtigt man ferner, 
da3 der Fachartbeitsnachweis der Beruföverbände die ältefte und 
unfaflendfte Stellenvermittlung auf dem Gebiete der 
Wohlfahrtspflege darftellt, ſo wird man in der Ueberführung nicht. 
nur ein erfreuliche8 Zeichen der fortfchreitenden Entwicklung de3 
öffentlichen Arbeitsnachmweifes erblicten, fondern auch die Größe der 
Verantwortung ermefjen, die der öffentlichen Verwaltung bei der 
Förderung dieſes neuen, ſchwierigen Vermittlungszweiges zufällt. 
Daß gerade Berlin dazu auserſehen wurde, darf als ein Beweis 
beſonderen Vertrauens zu der Leiſtungsfähigkeit feiner Einrihtungen ” 
geivertet werden. Die UNeberführung der Stellenvermittlung auf Das 
Zandesarbeitsamt Berlin wurde bei den Verhandlungen in der Reich3- 
arbeitöverwaltung damit begründet, Daß der auf das Reichsgebiet 
ſich eritredende Facharbeitsnachmeis der Berufsverbände feinen Sitz 
men bat und 50 bis 60%, der Vermittlungen auf Berlin ent- 
allen. | 

Troß der Yugendlichkeit dieſes Vermittlungszweiges des Berliner 
öffentlichen Arbeitsnachweiſes laſſen ih Doch ſchon heute einige Er: 
fahrungen aus der Praxis mitteilen. Dank der fördernden Unter: 
ftügung der Berufsorganifation können gewiſſe Schwierigkeiten, dic 
der Entwicklung der Yachabteilung hindernd in den Weg traten, nun: 
mehr al3 befeitigt angefehen werden. Der Tätigfeitöbericht über da3 
Jahr 1924 zeigt, daß es dem Arbeitsnachweis unter erfchwerten Ber: 
hältniffen nicht nur gelungen ift, fich erfolgreich zu behaupten, fondern 
fein Arbeitsgebiet noch auf neue Vermittlungszweige auszudehnen. 
Um 1: März 1924 wurde der Fachabteilung für die Wohlfahrtspflege, 
nachdem ihr dur Verfügung vom 20. September 1923 bereit3 Dic 
Bermittlung aller Spezialträfte übertragen worden war, aud) die 
Arbeitövermittlung für weibliche Angehörige geiftiger Berufe 
angeichlojjen. Das bedeutete die Hinzunahme einer Arbeitäfürforge 
für Bibliothefarinnen, für techniſche Affiftentinnen, miffenfchaftliche 
Dilfsarbeiterinnen, Zehrerinnen, Atademiferinnen und andere gebildete 
Kreiſe. — Die auf dem Arbeitsmarkt für Wohlfahrtspflegerinnen bis 
in den Monat Mai v. Is. herrichenden ungünftigen Berhältnifje boten 
der Leiterin DBeranlaffung, zunächft ihr ganzes Augenmerk auf auf 
nahmefähige Arbeitögebiete zu konzentrieren und Arbeitögelegenheiten 
pädagogifcher, Hausmwirtichaftlicher oder hygieniſcher Art für die ‘Be: 
troffenen zu erfunden. Durch intenfive Beratungs- und Bermittlungs: 
arbeit gelang es, die Zahl der Ermwerbslofen in der Zeit der Kriſe 
auf 14 zu befchränten — ein Beweis nicht nur für das tatfräftige 
Eintreten der Fachabteilung, fondern auch für die rühmenswerte 
Urbeitsmilligleit und Umftellung&bereitfhaft der Arbeit- 
ſuchenden. So ließen fich beifpieldweije Lehrerinnen umſtellen in 
findergärtnerifhe Tätigkeit; andere fanden wiederum Aufnahme in 
hausmirtfchaftliden Berufen als Sausbeamtin oder Hausmirtichafts- 
lehrerin, wieder andere wandten fich dem Beruf der technifchen Lehrerin 
zu. Nehnliche Umftellungen konnten für Alademiferinnen, für fünfte 
lerifche Berufe vorgenommen werden. Nachdem feit Auguft Die 
Arbeitsmarktlage eine ftändige Aufwärtäbemegung zeigte, machte ſich 
in allen Teilen Deutfchlands Bedarf an jtaatlich geprüften Geſund— 
beitsfürforgerinnen bemerkbar. Nähere Angaben über die Yage des 
Arbeitsmarktes im Jahre 1924 find nachſtehender Aufftellung zu ent= 
nehmen. Den viclfeitigen Bemühungen der Fachabteilung gelang es, 
im Jahre 1924 von 680 gemeldeten Stellen 607 zu befegen, bei 
einem Angebot von 1334" Arbeitfuchenden. Das Hauptlontingent der 
Bermittlungen, über 40%, ftellt Die Gruppe Wohlfahrtspflegerin— 
nen mit 255 bejeßten Stellen. An zweiter Stelle folgen 194 Ver— 
mittlungen für Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen, Jugend: 
letterinnen. 42 Gtellen für Hausbeamtinnen, 29 für hygie— 
nifhe Berufe, 22 für mwilfentihaftlihe Lehrerinnen und 
19 für mwiffenfhaftlihe Hilfsarbeiterinnen fonnten bejegt 
werden. Daran reihen fih an je 9 Vermittlungen für Bibliothe- 
farinnen und fünftlerifche Berufe, 10 für verfchiedene Be: 
rufe, 4 Alademiferinnenftellen, je Ltechnifche Aſſiſtentin 
und Bärtnerin. Zur Zahl der Arbeitfuchenden bemerkt die Leite— 
rin, daß eine große Zahl von Ratfuchenden nach gründlicher Arbeits: 
beratung fich felbit helfen konnte und nicht in den Liſten der Stellen: 
juchenden gezählt wurde. Die Zahl der Bewerber betrug 2950; mehr: 
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maliges Aufſuchen des Arbeitsnachweiſes fand nur im Ausnahmefall 
ſtatt. Im allgemeinen erfolgte nach eingehender erſtmaliger Rück— 
ſprache ſchriftliche Benachrichtigung der Arbeitſuchenden, ſobald ein 
geeignet ſcheinendes Stellenangebot vorlag. Berückſichtigt man, 
worauf ich eingangs beſonders hinwies, daß das Schwergewicht der 
Tätigkeit der Vermittlung für geiſtige Berufe nicht ſo ſehr in der 
Stellenbeſetzung ſelbſt, als vielmehr in den fürſorgeriſchen Maßnahmen 
indioidueller Arbeitsberatung liegt, ſo wird jeder Einſichtige den 
Geſamterfolg der Fachabteilung für die von ihr betrauten Frauen— 
berufe einzuſchätzen wiſſen. | 

Dem Vermaltung3ausfchuß des Landesarbeitsamtes liegt augen— 
blieli) der Entwurf von Ausführungsbeitimmungen zur Berfaflung 
vor, welche die Verwaltung der Yachabteilungen betreffen. Es ilt 
anzunehmen, daß dabei auch der Wunfch der Organifationen Berück⸗ 
fihtigung finden wird, einen Fachausſchuß für die Wohlfahrts- 
pflege zu errichten. Die Mängel, welche der räumlichen Unter: 
bringung des Arbeitsnachweiſes zurzeit noch anhaften, werden 
hoffentlich in Kürze behoben werden. | 

Die Stellenvernittlung der Wohlfahrtöpflegerinnen, eines ver⸗ 
* hältnismäßig jungen, neuen Berufsftandes, der in den erften Monaten 
des Berichtsjahre8 den Fährniljen der Abbaubeftrebungen in erhöhtem 
Maße ausgefegt war, — vgl. Erlaß des Herrn Preußifchen Dtinifters 
für Bollsmohlfahrt vom 31. März 1924 — erfordert eine gründliche 
Kenntnis der MWohlfahrtöpflege in ihren vielfachen DBerzmeigungen 
und Gebieten. Sie fordert darüber hinaus eine genane Kenntnis der 
Borausfegungen für den Beruf, mie. der Aus- und Fortbildung? 
fragen, der ‚perfönlichen Eignung u. a. m. Nur eine erfahrene 
Spezialijtin der Arbeitsvermittlung, welche diefe Fähigkeiten befigt, 
fann der verantwortungsvollen Aufgabe der öffentlichen Verwaltung 
auf dieſem Neuland des Arbeitsnachmweifes gerecht werden. Es ijt 
daher zu veritehen, daß die Arbeit3gemeinfchaft der Berufsverbände 
der Wohlfahrtöpflegerinnen bei den Heberführungsverhandlungen ent: 
Tcheidendes Gewicht auf Die Uebernahme ihrer langjährigen, bewährten 
Arbeit3vermittlerin legte. Wenn die junge Fachabteilung für Wohl- 
fahrtöpflege des Landesarbeitsamts Berlin ſchon im erjten Jahre 
ihres Beftehens Zeugnis ihrer aufiteigenden Entwicklung geben konnte, 
jo verdanken wir diefe Tatfache nicht allein dem gefunden Stern, der 
in der Einrihtung an ſich liegt, fondern vor allem dem Geſchick und 
der Umſicht der rührigen Leitung. Fährt der Arbeitsnachweis un- 
beirrt von dem Streit der Tagesmeinungen, auf dem eingefchlagenen 
Wege weiter fort, dann werden fich den erfreulichen Anfang&erfolgen 
bald neue Zeichen de3 Aufftiegs anreihen. Per aspera ad astra! 


Aus der Berufäheratungspraris einer Kleinftadt. 


Die Berufsberatungsftelle Burgfteinfurt (Weftfalen) arbeitet 
Ihon feit fünf Jahren. Es beiteht eine Berufsberatungs-Kommilffion 
unter dem Borfig des Bürgermeilters, die alle in Frage kommenden 
Perſönlichkeiten (zchn) umfaßt. Der Zuſpruch beweiſt, daß die Art 
der Beratung Anklang gefunden hat. Grundfäglich betreibt man die 
Vorbereitung der Berufsberatung in den Schulen allgemein, die Lehrer 
ſuchen Kinder und Eltern dahin zu bringen, daß fie Eignung und 
Neigung bei der Berufswahl, fo gut e3 eben geht, berüctjichtigen. Die 
Lehrer helfen auch bei der Unterbringung. Schließlich ftellt fich 
dann die Kommilfion zu Hilfeleiftungen aller Art felbittos zur Ber: 
fügung. So wurde Die Berufsberatungsftelle in der Meinen Stadt 
von 47 Knaben und 58 Mädchen in Anſpruch genommen. Die Mit- 
wirkenden erhalten Literatur ufm., aufflärende Artikel werden in den 
Zeitungen veröffentlicht, und fo wird jede Möglichkeit benugt, Die Berufs: 
wahl beijer zu geftalten. Am deutlichiten fpringt ein Erfolg bei den 
jungen Mädchen heraus, die fich im Ießten Jahre viel mehr der 
Hauswiriſchaft zugermandt haben, als dies fonft der Fall ıwar. — 
Dir freuen uns dieſes Bemweifes erfolgreicher Arbeit in fo kleinen 
Berhältnijien. 
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Sozialnerficherung. 





Die Kranlenverfiherung der Seeleute. 
Bon Karl Schröder, Bremen. 

Als ein bejonderer Mangel wurde es bisher empfunden, daß 
die reichögefegliche Kranfenverficherungspflicht für Seeleute nicht be- 
ſtand und fomit diefen die Wohltaten der volkstümlichſten und 
wichtigſten Verſicherungsart unſerer ganzen Sozialverfiherung nicht | 
zuteil wurde. Um den Seemann und feine Familie im alle einer 
Erfranfung vor Not und Elend zu fchügen, aber auch im Intereſſe 
eineö allgemeinen fozialen Fortſchrittes muß daher der Frage der | 
Kranfenfürforge der Serleute größte Bedeutung beigemefien werden. | 


| 
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Die nach der Seemannsordnung dem Reeder auferlegte Ber: 
pflihtung, im Falle einer Erkrankung des Scemanns für denfelben 
aufzulommen, Tann als vollmertiger Erſatz für die Krantenverficherung 
nicht angefehen werden, da die Unterſtützungspflicht des Reeders ſich 
nur auf Krankheiten erjtredt, die während der Dauer des Arbeitss - 
vertrages eintreten refp. eingetreten find, jedoch nach der Abmufterung, 
nicht mehr befteht. Ganz befonders fjchider empfanden e3 Die Gee: 
leute bisher, daß ihren Angehörigen nicht Gelegenheit zur Kranken 
verfiherung geboten war. Unter ihnen wurde allgemein der Wille 
laut, dem Artikel 161 der Reichöverfaffung entiprechend, die Kranken» 
verficherung auch für Seeleute gefeglich durchgeführt zu fehen. Zu 
begrüßen iſt nun, daß anläßlidy der Beratung der Seemannsordnung 
durch den Seefahrtsausfhuß auch Bedacht darauf genommen würde, 
die Krankenverfiherungspflicht der Schiffahrt treibenden Bevölkerung 
nad) den Grundfägen der Reichsverſicherungsordnung zu regeln. 


Nachdem bisher anjcheinend über Die Notwendigkeit der Kranken: 
verficherungspflicht der Seeleute Meinungsverfchiedenheiten nicht mehr 
beitanden, erklären die Reeder neuerdings, daß für die Schiffahrt eine 
derartige. foziale Belaftung nicht ‚tragbar fei, ein Argument, melches 
erfahrungsgemäß vom Unternehmertum bei jeder Grmeiterung Der 
Sozialgefeggebung den Arbeitnehmern ’rentgegengehalten wurde. Die 
Behauptung, daß die deutfchen Reedereien durch die mit der Ein- 
führung der Krantenverficherungspflicht entitehenden Koften in ihrer 
Mettbewerbsfähigkeit befchiänft werden, ift indeſſen nicht ſtichhaltig 
ba der weitaus größte Teil der Koften durch die Arbeitnehmer felbft 
getragen wird, und für den Reeder nennenswerte Mehrkoſten nicht 
entitehen, zumal ihm nach den Borfchriften der Seemannsordnung 
Ihon bisher die Verpflegung erkrantter Mannſchaften an Bord mie 
im Auslande oblag. Meinungsuerfchiedenheiten, welche dem Anfcheine 
nah auch jeßt noch nicht ganz behoben find, waren in befonders 
hohem Maße bezüglich der Trägerfchaft vorhanden. Während die 
Reeder und ein Teil der an diefer Frage intereflierten Berufsver- 
einigungen der Arbeitnehmer ſich bisher für die Errichtung ciner 
Sonderkaſſe einfegten, tritt heute der weitaus größte Zeil Der Arbeit- 
nehmerfchaft mit befonderem Nachdruck für den Anfchluß an die 
Ortskrankenkaſſen ein. 


Nah eingehender Beurteilung aller in Betracht zu ziehenden 
Umftände und nad) Prüfung der verfchiedenen vorlicgenden Geſetz— 
entivärfe der Herren Ofras, Behm und Sonderhoff, ſowie Des See— 
fahrtSausfchuffes, muB man, ohne den Vorteil der Einbeitlichkeit in 
Leiftungen und Beiträgen einer Sonderfafle zu verfennen, zu dem 
Ergebnis fommen, daß für die Errichtung einer Sonderfafje ein Be: 
dürfnis nicht vorliegt. Die vorhandenen Ortskrankenkaſſen find fehr 
wohl in der Lage, allen billigeriveife zu Itellenden Anforderungen, 
auch in Bezug auf Einbeitlichkeit der Beiträge und Leitungen, zu 
genügen und muß daher der Anſchluß an die Ortskrankentaſſen 
als die zmedmäßigfte Löſung der Frage angefehen werden. 


Die Krankenkaſſen, die Grundpfeiler der Volksgeſundheit, waren 
und find heute noch durch die überaus hohe Belaftung durch Koſten 
für Sadjleiftungen, als: ärztliche Behandlung, Arzneien, fonftige 
Heilmittel ufm., in ihrer Erxiftenz fehr bedroht. Im Intereſſe aller 
an der SKrankenverficherung Beteiligten liegt es, dieſes gegen den 
gejundheitlichen Verfall der arbeitnchmenden Bevölkerung errichtete 
Bollwerk zu fehügen und vor dem Zufammenbrudh zu bewahren. 
Es muß daher vor allen Dingen größte Sparjamteit geübt werden. 
Aus Ddiefem Grunde empfiehlt es fich dringend, von einer weiteren 
Dezentralifation, d. b. von der Errichtung neuer Kaſſen, in diefem 
Falle einer Sonderkafje der Seeleute, Abftand zu nehmen. Im 
Segenteil muß, da e3 fittliche Pflicht des wirtfchaftli Stärkeren ijt, 
den wirtſchaftlich Schwächeren zu ftüßen, dann aber auch), um einen Ge⸗ 
fahrenausgleich der an Berufsarten zu fchaffen, 
eine größere Bentralifation und Bereinheitlihung angeftrebt werden. 


Wenn die Strankenverficherung der Seeleute einen wirklichen 
Wert haben ſdll, muß verfucht werden, Erfhütterungen zu verhüten, 
die bei einer ſich aus einer beftimmten Berufsgruppe zufammens 
feßenden Mitgliederzahl infolge der Wirtfchaftälage nur zu leicht ein- 
treten. Schon aus diefem Grunde muß von der mit erheblichen 
Koften und unnüßer Zeit» und NKraftvergeudung verlnüpften Er- 
richtung einer Sonderkaſſe mit ihren doch ohne frage in verfchiedenen 
Hafenplägen zu errichtenden Vermaltungsjtellen abgejehen werden. 
Bei dem Anflug an die Ortskrankenkaſſen entjtehen derartige finan— 
zielle Sonderbelaftungen weder für diefe Kafjen nody für Die Reede- 
veien. Dur Zentralifation der Krankenkaſſen würde Die Möglichkeit 


' gegeben, der größeren Rentabilität wegen einen weiteren 


Ausbau der Kajfen durd Errichtung eigener Badeanftalten, Ge- 
nefungsheime, Zahnkliniten ufm. anzujtreben. Bei einer neu errich- 
teten Sondertafje, welche ohnehin gezwungen it, den gefeglich vore 
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geſchriebenen Reſervefonds anzuſammeln, alſo größere Rücklagen zu 
machen, wird dieſes jedoch nicht möglich ſein. 

Um die Gründung einer Sonderkaſſe zu ermöglichen, wäre 
zunächſt die Schaffung eines befonderen Gefeßes erforderlich, wodurch 
das Inkrafttreten der Derficherung eine unliebfame Berzögerung er- 
fahren würde. Bei Angliederung an die Ortskrankenkaſſen wäre 
aber mit der Verkündigung des Geſetzes die Berjiherung 
der Seeleute praktiſch durchgeführt. Nach den vorhandenen 
Beitiimmungen der Reichöverficherung3ordnung würde bei Einführung 
der Verficherungspflicht der Seeleute unter allgemeinen Gefichtöpunften 
den Reedern das Recht zuftehen, in den Fällen, wo für die an Land 
Beſchäftigten bereit8 Betriebskrankenkaſſen beitehen, wie beiſpielsweiſe 
beim Norddeutfchen Lloyd und der Hapag, die an Bord Beichäftigten 
in diefe Betriebstrantenkafjen einzubeziehen, was ſich jedoch aus rein 
prattifchen Erwägungen nicht empfehlen dürfte. Die Errichtung einer 
Sondertaffe bedeutet aber eine Zufanimenfaffung der Betriebe ſämt— 
licher Reedereien zu einer Krankenkaſſe. Ob diefes jedoch nad) den 
vorhandenen Beftimmungen des 8 245 der Reichsverſicherungsordnung 
zuläffig ift, bedarf ficher noch einer eingehenden Prüfung. Bei Ueber- 
nahme der Seeleute durch die Ortskrankenkaſſen würde eine Auf⸗ 
hebung etwa vorhandener Betriebstrantentaffen der Reede- 
teien nicht erforderlich fein, da die diesbezüglichen Beltimmungen 
der Reichsverfiherungsordnung fo gefaßt werden können, daß nur 
alle direlt in der Seeſchiffahrt Beichäftigten der Ortskrankenkaſſe an- 
gegliedert werden müfjen, wohingegen die an Land Beichäftigten (Re- 
paraturmwertitätten ufw.) nach wie vor der betreffenden Betriebstranfen- 
taffe angehören würden. 

Wird den Geeleuten ſchon durch den Umftand, daß fie fich 
meiftens im Auslande befinden, die Ausübung des Wahlrechts zu 
den Kaffenorganen fehr erfchmwert, fo dürfte es noch ebenjo ſchwer 
fallen, unter den Berufsangehörigen mit dem Krankenkaſſenweſen 
genügend vertraute Perfonen zu finden, welche in die Verwaltung 
entfandt werden können. Es wird ſich der Mangel an gefchulten 
Kräften, welche auf langjährige Erfahrung im Krantentafjenmejen 
zurücdbliden können, bier außerordentlich ftart bemerkbar machen. 
Bei Angliederung an die Ortöfrantentafjen dagegen brauchen die 
Seeleute keinen allzugroßen Wert auf quantitative beruf- 
liche Vertretung zu legen und um die ausreichende Wahrung ihrer 
Intereſſen wohl kaum beforgt zu fein, da in den Verwaltungen 
diefer Kaſſen der Einfluß der Arbeitnehmer überwiegt. Immerhin 
wird es erforderlich fein, fomeit e3 im Rahmen der Möglichkeit liegt, 
nah der Stärke ihrer Anzahl Seeleute mit in den Berwaltungd- 
ausſchuß und Vorftand aufzunehmen. 

Der zu errichtenden Sondertafje wird e8 wegen der entftehenden 
hohen Untoften wohl faum möglich fein, ihr Verwaltungsnetz über 
ganz Deutichland auszudehnen. Ste ift Daher in fehr vielen Fällen 
gezwungen, in den Orten, mo Geſchäftsſtellen von ihr nicht beitehen, 
fich der Hilfe der Ortstrantenkaffen zu bedienen, wodurch dDiefe, ohne 
an der Sonderfafje intereffiert zu fein, naturgemäß eine erhebliche 
Belaftung erfahren. 

Bon den Befürwortern der Sonderlafje wird als ein erhebliches 
Hindernis der Uebernahme der Verfiherung durch die Ortskranken⸗ 
kaflen bezeichnet, daß Beiträge und Leiſtungen diefer Kaſſen in den 
Küftenländern bzw. Seepläßen voneinander abweichen und teilmeije 
auch noch keine Familienverficherung eingeführt iſt. Die Vorzüge 
der Ginheitlichleit des Verfahrens follen durchaus nicht verlannt 
werden, doch bieten diefe fein Hindernis des Anſchluſſes an die Ort8- 
tranktentafien. Da als felbftverftändlich angenommen werden muß, 
daß die nad) der Seemannsordnung dem Reeder auferlegte Ber: 
pflidytung, an Bord wie im Auslande für den erkrankten Seemann 
aufzutommen, auch fernerhin beibehalten wird, Die Seeleute ſomit 
“ein weit geringeres Rifito als andere Arbeitnehmergiuppen bilden, fo 
hat dieſes zur Folge, Daß die von dem Geeleuten zu entrichtenden 
Beiträge nicht in der Höhe erhoben werden können, wie für die an 
Land Beſchäftigten. Bei Angliederung an die Orskrankenkaſſen 
müßten von diefen für die Seeleute bejondere Sektionen eingerichtet 
werden, und könnten mithin bei fämtlichen in Frage kommenden 
Oristrankentafſen für die Seeleute einheitliche Beiträge und 
Leiftungen nad den Saßungen einer der in Frage kommenden 
Ortskrankenkaſſen feitgefegt werden und dieſe fomit gewiſſermaßen 
Träger der Krankenverſicherung der Seeleute fein. Damit wären aud) 
die fo fehr betonten Schwierigkeiten der Einheitlichkeit behoben. 


Den bei den Ortskrankenkaſſen an den Seepläßen einzurichten: 
den Sektionen muß größte Befugnis und Gelbftändigfeit eingeräumt 
werden, jie hätten nur in gemiljen Beitabjchnitten mit der Zentrale 
(der Kaffe, nach deren Sagungen Beiträge und Xeiftungen feſt—⸗ 
gefegt find) abzurechnen. Aus diefen Sektionen müßten je nad) Zahl 
der vorhandenen Mitglieder auch Vertreter der Seeleute in den Aus— 
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ſchuß bzw. Borftand aufgenommen werden. Ob die Schaffung be: 
fonderer Saßungen für die einzelnen Kaſſen fich empfiehlt, bedarf einer 
weiteren Prüfung. Am zwedmäßigiten dürfte e8 erfcheinen, zwiſchen 
den Sektionen und der gejhäftsführenden Kaffe Verein— 
barungen zu treffen, wodurch die Schaffung befonderer Saßungen 
und damit unnüge Zeitvergeudung vermieden wird. Für die nicht 
im Bereid) der verjchiedenen Sektionen mohnenden oder fi) auf: 
haltenden Seeleute würden nad) der Reichsverſicherungsordnung, 
88 219, 220, Beiträge und Leiftungen der gejchäftsführenden Kaffe in 
Frage fommen. Hiernach würden alfo die befonderen Eigenarten des 
jeemännifchen Berufeß fehr wohl im Rahmen der Ortstrantenkaffen 
Berüdfichtigung finden können; erforderlich wäre nur, in die Reich- 
verfiherungsperordnung Sondervorſchriften aufzunehmen, wie 
dieje3 bereits für Die Landmwirtfchaft, Dienftboten, Haus: und Wander: 
gemwerbe und Lehrlinge geichehen ift. 

Schwieriger dürfte ſchon die Frage fein, wie die Einziehung der 
Beiträge zu erfolgen hat, da e8 wohl kaum möglich ift, ein Namens: 
verzeichni3 zu führen, um die Beiträge für jeden Einzelnen einzuziehen. 
Es empfiehlt fich vielleicht da8 gruppenmeife Einfhäßungsper- 
fahren, wobei als Grundlohn. der jeweilige Höchſtgrundlohn der in 
Frage Eommenden allgemeinen Ortskrankenkaſſe gerechnet werden kann. 
Ohne Frage ilt anzunehmen, daß die Heuer, zuzüglich der Sach— 
leiftungen (Berpflegung und Untertommen), mit wenigen Ausnahmen 
als Schiffsjungen ufw., die natürlich berücjichtigt werden müffen, 
diefen Betrag erreicht. Die Höhe der Sachbezüge muß für alle Ver—⸗ 
fiherten gleichmäßig auf ein Drittel Matrofenheuer feftgefeßt ıwerden. 

Da ohne Namensverzeihni3 es Außerft fchmwierig fein wird, bei 
Snanfpruchnahme der Zamilienverficherung von den Betreffenden den 
Nachweis der Berechtigung zu führen, wären ev. Heuerbefdeini- 
gungen auszuftellen, welche al Familienaus weiſe dienen könnten. 
Für die nicht im Bereich Der verfchiedenen Sektionen der Ortskranken⸗ 
tafje Wohnenden müßten die im Inlande vorhandenen Krankenkaſſen 
zunächſt verpflichtet fein, Die Berforgung erfrantter Zamilienangehöriger 
nad) den Saßungen der geichäftsführenden Kaffe zu übernehmen und 
die Koftenrechynung dann der Ortskrankenkaſſe, wo das in Frage kom— 
mende Schiff beheimatet ift, möglichjt umgehend einzureichen. 

Nach der Reichsverſicherungsordnung feßt die Einkommensgrenze, 
bei welcher die Pflichtverſicherung aufhört, der Reichsarbeitsminiſter 
feft, fle beträgt zurzeit 2400 M. jährlich. Nach dieſer Vorſchrift würde 
der größte Teil der auf Schiffen beichäftigten Angeftellten wegen Ueber- 
fchreitung der Berficherungspflichtgrenze für die Krankenverſicherung 
nicht in Frage fommen. Da es bei den heutigen Teuerungsverhält- 
niffen auch den Angeftellten bei einem Monatsgehalt von 200 M. 
nicht möglich ift, Rücklagen zu machen, um die often einer ernithaften, 
längeren Krankheit zu tragen, muß auch bei Diefer Gelegenheit auf die 
dringende Notwendigkeit einer wefentlihen Erhöhung der Kranken— 
verficherungspflichtgrenze hingewiefen werden. Um auch bezüg- 
lic de Pflichtgrenze eire Einheitlichleit herbeizuführen und Irrtümer zu 
vermeiden, einpfiehlt es fly, Angeftelltenverficherungd- und Kranken⸗ 
verficherungspflichtgrenge in gleicher Hohe feitzufegen. 

Menn der ernite Wille vorliegt, dem dringenden Bedürfnis ent» 
ſprechend, für Seeleute die Krankenverſicherung auf möglichlt ſchnellem 
Mege zu Ichaffen, muß aus den oben angeführten Gründen der Ans 
fhluß an die Ortskrankenkaſſen erfolgen, zumal bei eventueller Ere 
richtung einer Sonderkaſſe die äußerjt wichtige Frage der Rififoträger- 
ſchaft noch nicht geklärt ift. 


Die Verdienft: und Einkommensgrenze in der Kraukenverficherung 
ift mit Wirkung vom 12. Januar 1925 ab für das Reichsgebiet auf 2700 M. 
jührlich feitgejegt worden. Das gilt einheitlich für die Verfiherungspflicht der 
Betriebsbeamten, Angeftellten ufiv. und der Hausgewerbetreibenden ſowie 
für Die freiwillige Verſicherung. 


— — — — — 


1) Die durch Verordnung von 10. Januar 1925 inzwiſchen erfolgte 
Erweiterung der Verſicherungspflichtgrenze von 2400 auf 2700 M. jährlich 
oder um 25 Di. monatlich iſt vollſtändig unzulänglich. Sie eniſpricht feines- 
fall8 der bier erhobenen Forderung und ijt im Orunde eine Anpaffung an 
die veränderte, d. 5. geſunkene Kaufkraft der Einkommen und erfaht nicht, 
wie bier gefordert, die nüchſt höheren Einlommensgruppen, denen e8 uns 
möglich dit, für Noıfälle, vor allem für länger anhaltende Krankheiten, die 
notwendigen ®eldmittel ohne Gefährdung des angemeffenen Lebensunter⸗ 
haltes zur Verfügung zu ftellen. D. 8. 


> 
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ittei überzufpringen. Daß das Buch trotz feines wenig befriedigenden Aufbaus, 

Literariſ che Mitteilungen. ber gerade nad dem anſpruchsvollen Titel [mer enttäufhen muß, und teoy 
Unter biefer Rubdrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem aller fonft angedeuteten Mängel im einzelnen manden fir den Definitiong 
Titel na vergeichnet; Beſprechung bleibt von Yal zu Yal vorbehalten. Die M N 8 u. le Bei d äl Il feines beftri . 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftlettung indeffen, im Inter⸗ und Methodenftreit wertvollen Beitrag enthält, fo neswegs beftritten 
eſſe baldiger [en (oder ee wichtiger und wertvoller Neuer werden, Heyde. 
ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzuſehen, bie bafür — 
im Hindliet auf den Leſerkreis und die Gigenart unferer Zeitfegrift ais un, | Theorie der Volkswirtſchaft von Dr. Joſef Gruntzel. Verlag Hölder, 

geeignet gelten müffen. Pichler, Tempski, Wien und Leipzig. Geh. 5 M. 

Diefe zweite umgearbeitete ua a —— a Mer 
Ensi eine dogmen:hiftorifhe Darftellung der Grundbegriffe, jowie des Verfaſſers 
en r — — Dr. W. Bob. Verlag von Guſtav eigene Analyſe des Weſens und der Elemente der Volkswirtſchaft. Die Pro⸗ 


Die porliegende Schrift will „eine Unterſuchung über Objeft, Aufgaben bleme find klar und verſtändlich Berausgearbeitet. 
und Methoden der Sozialpolitif” fein und ift als folde überaus aktuell. | Die Entlaffung der Arbeiter und Angeftellten nad neueftem 





Der Verfaſſer betennt fih als Schüler Richard Chrenbergs, weicht aber von Recht, insbefondere der Verordnung vom 15. Oftober 1923 über 
deſſen Anſchauungen erheblih ab nnd jteht den Erſcheinungen der fozial- Betriebsitillegungen und Arbeitsſtreckung. Text aller einfchlägigen 
politifhen Praxis, insbeſondere den Arbeitgeber: und Arbeitnehmerverbänden, Gefege und Verordnungen mit Erläuterung von Obermagiftratsrat 
mit viel mehr Uneil und kritiſcher Objektivität gegenüber als fein Lehrer. Baul Wölbling und Dr. Horit Neubauer, Berlin. Induſtrie⸗ 
Wo die Schrift auf dem Gebiete der Praxis bleibt, ift fie mindeſtens an« verlag Spaeth & Linde, Berlin C. 

regend (fo im Sclußfapitel), aud wo man ihr nicht folgen fann, ja ger Das gefamte Entlaſſungsrecht ift mit den feit Oktober erfolgten weſent⸗ 


radezu Abwege fieht, teilweife aber fogar ganz ausgezeichnet, fo in dem | lichen Veränderungen zufammengeftellt und ſachkundig erläutert worden. 
tleinen, freilich etwas feutlletoniftiihen Einleitungsfapitel. In den ftreng 6 gen zuf geite ſach 8 


methodologifchen und ſyſtematiſchen Partien jedoch befriedigt das Buch keines Die Frauenbewegung in ihren modernen Problemen von Helene 
wegs. Allein jchon die ungenügende Beherrfhung der einfchläginen Lile- Zange. 3. Aufl Quelle & Meyer, Leipzig 1924. 152 S. 1,60 M. 
ratur und der Verzicht auf die wiſſenſchaftlich übliche Form des Zitierens Das 1907 eritmalig erfchienene Bändchen, da8 auf fnappem Raum 
muß beftemden. Der eigene Definitionsverfuh der Soztalpolitit ift [hwah | von berufenfter Hand die Zentralprobleme der Yrauenbewegung zeichnet, ijt 
und faßt den Begriff fehr eng, ohne ihn doch eindeutig abzugrenzen. Die | völlig umgenrbeitet worden und orientiert nun auch über alle die VBerände- 
Ableitung eines „objektiven“ Ideals der Sozialpolitik aus dem Beftehen von | rungen, die Krieg, Revolution und Folgezeit für die Frauen gebracht haben. 
drei Gruppen (nämlich des Einzelnen, der Anderen und der Sozialen | Alle die, die von der Bedeutung der Frauenfrage als Menſchheitsfrage durch⸗ 
Gruppe), deren organifche Verbindung innerlich notwendig fei, ift einer der | drungen find, follen e8 zur Hand nebmen, um die Fundamente kennen zu 
vielen jtetS zum Mibglüden verurteilten Verfuche, vom Sein ins Selten | lernen und mil Hand anzulegen am Weiterbau. 


Did Wochenſchrift „Soziale Praxis und Arhiv für Voltswohlfahrt‘ erjheint jeden Donnerdtag und ift duch alle Buchhandlungen 

und Boftänter zu beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlih Rmk 5.40, hierzu kommt bei direkter Zufendung die Zujtellungsgebühr, die für Deutfchland, 

Oeſterreich, Luxemburg und Dlemelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Bf., beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poft- 

ſpatkaſſen-KRonto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 86646; Poſtſcheck-Konto Zürid VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt ber 

Deutfhen (und beren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.30 für die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen — 2 cm); Ä 
Anzeigenannahme: Guſtav Fifher, Verlag in Jena (Fernſprecher 53). 


Verlag von Gustav Fischerin Jena Ausſchreibung. 


— ——— nn nn ann nn nn nn - Bet der Kreistommunalverwaltung Dindlaten a. Niederrh. iſt die 
Stelle eines 


= a ee 
soziale Frage und der Sozialismus | seegen. Geeignete Bemerber, die organifatrifge Belähigung, nacweien 


und hinfichtlich der erforderlihen Sachkenntnis den Grundfägen des Reichs» 











Eine kritische ‚Auseinandersetzung amtes für Urbeitspermittlung vom 17. November 1922 Ziffer I 1—4 ent- 
mit der marxistischen Theorie ſprechen miüffen, wollen fih unter Beigabe einer Darftelung ihres Lebens» 
Von laufes und ber Ausweiſe über Vorbildung und bisherige Tätigkeit ungefäumt 


bei dem unterzeichneten Kreisausſchuß melden. Befoldung nad Gruppe VIII 


Dr. med. et phil. Franz Oppenheimer des Kreisbeamten-Befoldungsplanes. Die endgültige Beftellung, der eine 


0. ö. Prof. an der Univers. Frankfurt a. M. mindeſtens dreimonatige Vrobedienitzeit vorausgeht, ift von dem Vorſchlag 
12. — 13. 7 d. XII, 192 S. 80, 25. Rmk 3.— des Verwaltungsausſchuſſes abhängig. 
en ” rn Dinslaten a. Niederrh., den 18. Februar 1925. 
Inhalt: Offener Brief an Karl Kautsky. — I, Die soziale Frage. | Der Kreisausichuß. 


ı. Soziale Frage und Moncpol. 2. Wesen und Entstehung des Kapi- — 
talismus. 3. Robinson, der Kapitalist, 4. Innere Kolonisation. — 
Il. Der Sozialismus. 5. Liberaler Sozialismus und Marxismus. 
6, Die Marssche Lehre vom Wert und Mehrwert. 7. Die wissen- 
schaftlichen Grundlagen des Marxismus und Revisionismus, 8. Kautsky 
als Agrartheoretiker. 9. Kautskys Zukunitsstaat. 

Zum fünften Male erscheint diese Schrift Oppenheimers, in 
der sich der Verfasser in geschickter und beredter Darstellung mit der 
sozialdemokratischen Doktrin auseinandersetzt. Nach wissenschaftlicher 
Wahrheit ringend, objektiv kritisch ‚und subjektiv temperamentvoll, 
weist er die wesentlichen Sätze des Marxismus als verfehlt nach und 
setzt an deren Stelle neue eigene Sätze, 


ee — — — vu 
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und fozialpolitifche AUngeftellte und Beamte 
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durch Die 
Soziale Praxis 
und Ardiv für Polkswoßlfaßrt. 


. Berliner Tageblatt: „.... Unternehmer, Arbeiter und Bauern- Ä 1 
schaft erhalten hier eine Marschroute gewiesen, die sie gemeinsam Führendes Organ ber deuiſchen Sozialpolitit. 
zurücklegen müssen und können... Oppenheimer zeigt die größte Erſcheint jeden Donnerstag. 


Es gibt zaplreiche Gruppen wiffenfchaftlicher und foztalpolitifcher Au⸗ 
geftellten und Beamten, für die der übliche Etellennachwei3 durch 
Derbände nicht in Frage kommt und für die ein Zentralorgan fehlt. 
Für Die Ausfchreibung derartiger Stellen-Angebote und -Geſuche fet 
daher allen Behörden, Aemtern und Derwaltungenin 
Gemeinden, dffentliden und privaten Unterueb- 
mungen, fomwie ihren Angestellten und Beamten bie Soziale 


soziale Reform, die möglich ist, größer als alle Arbeiterversicherung 
zusammen...“ 

Der (rewerkverein: „.... Das Buch ist logisch und klar 
geschrieben und wird in der Hand unserer denkenden und vorwärts- 
strebenden Kollegen eine wuchtige Waffe gegen ihre Gegner sowohl 
im J.ager des Unternehmertums wie der Snzialdemokratie bilden. , „“ 


Neueste Nachrichten, Posen: „.... Das Buch ist auch für Praris empfohlen. 
einen völligen Laien verständlich...“ wa Anzeigenannahme: Guftap Fiſcher, Verlag, Jena. mm 
R : “1 1,3 7a 34 id Sat 
Volkswohl: ae Ein Buch, das auf relativ wenig Seiten Die „Soziale Praxis“ erfcheint jeden Donnerstag; Anzeigenauiträge 
grobe Probleme der Volkswirtschaft behandelt und mit viel Geist ge- müffen bis Freitag vorher in Jena vorliegen. (Bei Stellenangeboten 


“ 


schrieben ist... 
Der Lederarbceiter: „.... Das Buch ist nicht nur wissen- 
schaftlicn bildend, sondern auch von großem agitatörischen Wert, . „“ 


; gebeman die Friſt für Die Einfendung der Bewerbungen nicht au furz an.) 


Ä Anzeigenpreis: 30 Bf. für die 47 mm breite Nonpareilfezeile. 
(9 Zeiten = 20x47 mm Raum.) 
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addrud fämtlider Auffäüge ift Zeitungen und Zeitfchriften geitattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Für Manuftripte, Die nicht auf Grund vorangegangener Dereindarung eingelanbt 
werben, wirb Teine Gewähr geleiftet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto bei⸗ 
gefäst war; honoriert werden folche Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Ver⸗ 
wendung finden oder wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit ertlärt. 


Der wohlfahrtspflegerifche Gehalt des Entwurfs eines 


allgemeinen deutfchen Strafgeſetzbuches. 
Bon Minifterialrat Dr. Hans Maier, Dresden. 





Dem Reichsrat ift der Entwurf eined allgemeinen deutſchen 
Strafgefegbudye8 zugegangen. Der Reich3juftizminifter hofft, den 
Entwurf innerhalb Yahresfrift dem Reichstag zuleiten zu können, 
jo daß mit feiner Verabſchiedung noch in dieſer Zegislaturperiode zu 
rechnen ijt. Der Entwurf beruht auf eingehenden Vorarbeiten ber 
Sriminaliften. 
ihrerfeit8 eingehend mit der neuen Kodififation zu befaſſen. Einmal 
fteht fein Geſetzgebungswerk bedeutenden Inhalts jo gefondert, daß 
es nicht die verfchiedeniten anderen fulturellen Gebiete beeinflußte, 
dann aber wird der Erfolg des neuen Strafgejegbuches zu einem 
jehr erheblichen Teile davon abhängen, mie weit bei der Durchführung 
feiner Apfichten die Fürſorgepraxis fih daran beteiligt. Für Die Ges 
ftaltung der Wohlfahrtäpflege felbit gehen aus dem Strafgeſetzbuch 
Möglichkeiten und Notmendigkeiten hervor, auf die fie ſich zur rechten 
Zeit einffellen muß. Leider haben die wiſſenſchaftliche Wohlfahrtd> 


Die Wohlfahrtspflege hat allen Anlaß, fih auch 





pflege und die Kriminaliftit ein fachgetrenntes Dafein geführt. Jede 
Einfeitigkeit fchadet, zumal wenn es fih um die Einwirkung auf 
Lebendzuftände handelt, bei der vermaltungsmähige Trennung inein⸗ 
ander verflochtene Tatbeftände künjtlich zerreißt. In den folgenden 
Zeilen fann nur in Kürze eine Ueberficht gegeben und können nur 
einige Anmerkungen damit verbunden werden, wie weit Wohlfahrts⸗ 
pflege und neues Strafrecht ineinander greifen. Die nächſten Mo⸗ 
nate und ‘jahre werden hoffentlich noch diter Gelegenheit zu gegene 
jeitiger yühlungnahme und gemeinfchaftliher Erörterung geben, 
damit gemeinfame8 Beraten beim Werden des Gefeged deſſen 
Wirken erfolgreich geitaltet. 

Nach drei großen Gefichtspunften läßt fich die wohlfahrts⸗ 
pflegeriiche Bedeutung des GStrafgefeßbuches gliedern, nach 1. den 
durch Strafe zu fchüßenden Gütern, 2. der Bemuffung und Geftaltung 
der Strafmaßnahmen und 3. den Sondervorfchriften über ‚gemein- 
Ihädliches Verhalten. 

Die Wohlfahrtspflege Will Gefundheit und Erziehung fördern, 
da3 Strafrecht ſchädlichen Eingriffen durch Strafandrohung entgegens 
wirken. Jede Strafandrohung gegen eine Erziehung oder Gefundheit 
ftörende Handlung enthält Daher auch eine für die Wohlfahrtspflege 
beachtliche Kehrſeite. Aber nicht in diefer Allgemeinheit follen Strafs 
recht und Wohlfahrtspflege bier gegenüber gejtellt werden, fondern 
wir wollen zunäcft die einzelnen ſtrafrechtlichen Tatbeſtände des 
neuen Strafgefegbuches nach ihrer wohlfanrıspflegerifchen Bedeutung 
betradhten. Den Schuß de3 Kindes im Mutterleib behandelt 8 238, 
Die Frage der Beitrafung der Abrreibung, der bisherige $ 218, ift 
in dieſen Blättern bereits einaehend erörtert worden, fo Daß auf das 
früher Gefagte verwiefen werden fann. Auch nad) dem neuen Strafs 
gefegbudy wird Abtreidung grundſätzlich mit Gefängnis beitraft, bei 
Bornahıne wider Willen der Schwangeren oder Gewerbsmäßigkeit 
tritt Zuchthaus ein, bei befonders leichten Fällen kann GStraffreiheit 
erfolgen. Die ınilde Beurteilung der Tat wird meilt au3 den ijozialen 
oder gejundheitlichen Verhäliniſſen der Mutter zu folgern fein. Die 
Wohlfahrtspflege wird daher Dlaterial zur Beurteilung des Tatbe- 
ſtandes beizubringen haben. Kindestötung bei oder gleich nach der 
Geburt durch die Mutter wird nad) 8 225 milder beitraft ald die 
fonftigen Tötungsverbrechen. Die frühere Belchränfung der Be: 
günftigung auf die uneheliche Mutter kommt nunmehr in Fortfall. Die 
für die Wohlfahrtspflege bedeutfame Frage der Zuläſſigteit ärztlicher 
Eingriffe, die zugleich eine Körperverletzung darjtellen, hat in den 
58 238/339 ihre Regelung gefunden. Eingriffe und Behandlungs: 
weife, die der Hebung eines gemijjenhaften Arztes entiprecdhen, find 
feine Körperverlegungen. Cine Körperverlegung mit Eınmilligung, 
mworunter auch die GSterilifation auf Antrag einzubegreifen wäre, wird 
nur beftraft, wenn die Tat troß Einwilligung gegen die guten Sitten 
verſtößt. Ob Steriliſation wider Willen zuläſſig iſt, dürfte daher 
im allgemeinen zu verneinen ſein, da ſie ſich nur ſelten als ein der 
Uebung eines gewiſſenhaften Arztes entſprechender Eingriff feſtſtellen 
laſſen wird. Dagegen erſcheint mir Sieriliſation im Einverſtändnis 
mit den Behandelten in der Regel ftruffrei zu bleiben. Unter bes 
fonderem Schuß ftehen Kinder, Jugendlihe und wegen Kiankheit 
oder Gebrechlichkeit Wehriofe, Deren graufame oder quälende Miß— 
handlung durch die zur Yürforge oder Obhut Beltellten oder Haus» 
ftandsangehörige zu einer das übliche Dlag der Körperverlegungen 
überfteigenden Beitrafung führt. Ebenfo tritt Sırafichärfung ein, 
wenn bei unzücdhtigen Handlungen eine Anjtedung mit Geſchlechts— 
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frankheit die Folge bildet. Anftedung mit Geſchlechtskrankheit bei 
an ſich nicht ftrafbarem Gefchlechtäverkehr Tann den Tatbeftand vor> 
fäglicher oder fahrläffiger Körperverlegung enthalten. Das Schuß- 
alter bei der Verführung zum Beifchlaf ift wie bisher auf 16 Jahre 
feftgefeßt (8 261), ftrafbar ift neuerdings auch, und zmar auf Antrag, 
der Mißbrauh zum außerehelichen Beifchlaf durch Ausnugung der 
durch ein Dienſt- oder ein Arbeitsverhältnis begründeten Abhängig» 
keit (8 262). Mit Zuchthaus beftraft wird Unzucht, Die von Adoptip-, 
Etief- oder Pflegeeltern, von Vormündern, Pflegern, Geijtlichen, 
Lehrern oder Erziehern mit den ihnen anvertrauten Kindern betrieben 
wird ($ 265). Den Schuß Hilflofer betreffen ferner die Beitrafung 
der Ausfeßung und der Kindesmweglegung (35 230, 263), Der Aus» 
fegung gleichgefeßt tft die Belaffung eines Hilflofen durch den zur 
Obhut Verpflichteten in lebensgefährdender hilflofer Lage ($ 230). 
Die elterlihe Gemwalt wird vor der Entziehung durch Unbefugte 
(Entführung) gefchüßt, es ſei denn, daß der Entführer die Minder— 
jährige in gültiger Ehe geheiratet hat ($ 281). Andererjeit8 werden 
auch Perfonen, die fich ihrer Unterhaltspflicht derart entziehen, daß 
der Unterhalt3berechtigte auf öffentliche Hilfe angemiefen ift, nunmehr 
mit Gefängnis beftraft. Die Verfchärfung dieſes Deliktes zum Ders 
gehen wird den Fürforgebehörden ein nügliches Werkzeug zur Heran⸗ 
ziehbung des Unterhaltäverpflichteten bieten und die an Bedeutung 
ziemlich problematifche Vorſchrift des 8 20 der Fürſorgepflichtver⸗ 
ordnung übertreffen. Gegen uneheliche Väter ijt fie allerding3 leider 
nicht anwendbar, weil Die unehelichen Kinder gegen diefe feinen uns 
mittelbaren Unterhaltsanfprudy, fondern nah 8 1710 BGB. nur 
"Rentenforderungen befißen. SProftitution als folche ift nicht ftrafbar, 
auch ‚die Uebertretungen der reglementariftifchen Anorönungen find 
nicht mehr als ftrafbare Handlungen im Strafgefegbuch enthalten, 
dagegen wird die Öffentliche in einer Gitte oder Anjtand verlegenden 
oder andere beläjtigenden Weife erfolgende Aufforderung oder Ans 
bietung zur Unzucht beftraft. 

Den Erziehungsſchutz betrifft die allgemeine Strafbarkeit der 
Verbreitung unzüchtiger Schriften und der öffentlichen Anfündigung 
von Sachen, die zu unzüchtigem Gebrauche beitimmt find (88 269/270). 
Neu ift Die Beftrafung der gewinnfüchtigen Berleitung Minderjähriger 
zum Schuldenmachen ($ 809), eine Borfchrift, über deren erzieherifchen 
Einfluß die Meinungen geteilt fein können. Wie biher, wird die 
Befreiung aus der SFürforgeerziehung, darüber hinaus noch Die 
Befreiung aus jeder bebördlich angeoraneten Verwahrung oder die 
Erleichterung des Entweichens beftraft. 

Mit vollem Recht geht Bad Strafgeſetzbuch energiſch daran, 
dem Mißbrauch der Raufchgifte zu fteuern. Ein ganzer Abfchnitt ift 
deren Belämpfung gewidmet. Wer den engen Zufammenhang des 
Alkoholismus mit der Kriminalität Eennt, wird diefem Abfchnitt eine 
ganz befondere Bedeutung beimefjen. Der die Zurechnungsfähigfeit 
ausſchließende Raufchzuftand ift kein Strafausfchließungsgrund mehr, 
fondern, wer in einem ſolchen Zuftand eine ftrafbare Handlung be 
geht (Bolltrunfenheit), wird mit Gefängnis bis zu zwei Jahren oder 
mit der für diefe Handlung angedrohten milderen Strafe belegt, 
wenn er die Trunfenheit fahrläffig oder vorfäglich herbeigeführt hat. 
Darüber hinaus erfcheint e8 mir zu begrüßen, daß $ 17 Abf. 2 Des 
Strafgeſetzbuches die Vorjchrift des 8 49 des bisherigen Militär: 
ftrafgefegbuches aufgegriffen hat, daß felbftverfchuldete Trunkenheit, 
die noch nicht Die geiftige Zurechnungsfähigkeit ausjchließt, 
feinen Strafmilderungdgrund bildet, eine Dorfchrift, die mir 
bei der Einſtellung vieler Strafrichter zu den in angetrunfenem 
Zuftand Dbegangenen Handlungen durchaus ermünfcht feheint. 
Die übrigen „Alkoholvergehen“ de3 Strafgelegbuches betreffen den 
Zrinterf hu, Bruch des MWirtöhausverbots. Strafbar machen 
fih die SBerfonen, die Inſaſſen von Zrinteranftalten geiftige Getränte 
verichaffen oder dieſe in Schanfftätten an Betrunkene verabreicdhen. 
Neu und wichtig find die Vorfchriften zum Schutze der Jugend. 
Strafbar find folgende Handlungen: 1. Abgabe von Branntwein an 
noch nicht 16 Jahre alte Perfonen, 2. Abgabe von geiftigen Ge— 
tränfen in einer Schanfitätte an noch nicht 16 Jahre aite Perfonen 
in Abweſenheit der GErziehungsberedhtigten oder deren DBertreter, 


3. Abgabe von nifotinhaltigen Tabakwaren an Jugendliche unter 


16 jahren in Abweſenheit der Erziehungsberechtigten oder ihrer ge= 
feglihen Vertreter zum eigenen Verbrauch. Berroffen wird nicht nur 
der Verkauf, fondern auch die fchentungsmweife Hingabe. Die Jugend⸗ 
lichen ſelbſt machen ſich nicht ftrafbar. Diefe Vorſchriften (88 338/340) 
werden wertvolle Hilfsmittel der Jugendpflege bilden können. 
Michtiger noch als die Zufammenftellung der fürforgerifch ins 
Gewicht fallenden ftrafbaren Tatbeſtände ift von der mohlfahrts» 
pflegerifhen Geite die Art und Geftaltung der Strafe. Die 
zum Schuße der Jugend und Gefundheit vorgefehenen Strafe 
Ihärfungsgründe find bereit3 im einzelnen dargeftellt. Ein wichtiges 
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Betätigungsfeld wird ſich für die Wohlfahrtspflege aus den Straf: 
ausſchließungs- und Miilderungsbeitimmungen ergeben. Bei Jugend— 
lichen bleiben die Vorfchriften des Jugendgerichtsgeſetzes in Geltung, 
Notſtand macht wie bisher ftraffrei, milder beitraft werden die gegen 
Angehörige, Vormünder ufm. begangenen Vermögens- und Eigene 
tumsvergehen, (Betrug, Unterfchlagung, Diebitahl), die nur auf Antrag 
verfolgt werden. Wer nicht zurechnungsfähig ift, ift aud nicht 
ftrafbar. Nichtzurechnungsfähig iſt, „wer zur Zeit der Tat wegen 
Bemwußtfeinsftörung, wegen krankhafter Störung der GBeiftestätigfeit 
oder wegen Geiſtesſchwäche unfähig ift, das Unerlaubte der Tat ein« 
zufehen oder dieſer Einficht gemäß zu handeln‘. Berminderte Zus 
rechnungsfähigkeit ift Strafmilderungsgrund. Dabei wird die Redt- 
fprehung zu beachten haben, daß verminderte Zurechnungsfähigkeit 
nicht zmeifelhafte Zurechnungsfäbhigkeit bedeutet und damit einen 
Ausweg für die Frage der Strafbarkeit darjtellt, fondern daß bei ihr 
ein minderer Grad der Zurechnungsfähigkeit tatfächlich feitgeftellt 
werden muß. Cine durchaus fozial gedachte Maßnahme ftellt Die 
Vorſchrift des 8 68 dar, nach der bei der Bemefjung der Gelbdftrafe die 
wirtfchaftlichen Verhältniffe des Täters zu berücfichtigen find. Nach 8 72 
können in Zukunft bet allen ftrafbaren Handlungen, die auf Urſachen 
zurüdzuführen find, die dem Täter nihtzum Bormurfgereichen, mildernde 
Umftände zugebilligt werden; bei befonders leichten tFällen Tann das 
Gericht die Strafe nach freiem Ermeſſen mildern, bei Uebertretungen 
und folchen befonder8 leichten Fällen, in denen trog Zubilligung 
mildernder Umftände die mildefte Strafe noch unbillig hart wäre, kann 
GStraffteiheit eintreten (88 71,75, 851). Die Strafe al8 Erziehungsmittel 
tommt am wirkſamſten zur Geltung, wenn fie nach dem Verhalten 
des Beltraften abgeftuft werden kann. Das neue Strafgeſetzbuch 
tennt wiederum feine unbeftimmte Beftrafung, dagegen ift in dem 
nunmehr gefeglich vorgefehenen Erlaß mit Bewährungsfriſt eine 
Korrektur des von Anfang an beftimmten Strafmaßes gegeben. Ge⸗ 
fängni3- und Geldftrafen können in dem Urteil bedingt erlafjen oder 
der Erlaß einem befonderen Beſchluß vorbehalten werden (8 85). “Bei 
Freiheitäftrafe von mindeften3 einem Jahre kann das Gericht nad) 
Verbüßung von zwei Dritteln der Strafe den Reſt bedingt erlaffen, 
nad) Berbüßung von drei Vierteln einer foldyden Strafe hat das Gericht 
den Reft bedingt zu erlaffen, wenn die Borausfegungen eines jeden 
bedingten Erlaſſes vorliegen,. die begründete Erwartung, daß der 
Täter durch die Hoffnung auf Erlaß der Strafe fih weiterer Straf: 
taten enthalten wird und gute Führung in der GStrafanftalt. Der 
Erlaß iſt immer von dem Ablauf einer Probezeit von mindelten3 
zwei Jahren bis höchſtens fünf Jahren bedingt, in der fidy der Der- 
urteilte gut zu führen bat. Auch kann der VBerurteilte unter Schuß- 
auflicht geftellt werden, und es können ihm befondere Pflichten, ins⸗ 
befondere Wiedergutmachung des angerichteten Schadens, auferlegt 
werden. Nach Ablauf der Probezeit ift die Strafe erlaffen (88 85/42). 

Neben der Beltrafung fieht das Strafgeſetzbuch .nod einen 
ganzen Katalog von Bellerungd- und Sicherungsmaßnahmen vor, 
von denen einige wohlfahrtöpflegerifche Bedeutung bejiten (88 42/52): 
1. die Unterbringung in einer Öffentlichen Heile oder Pflegeanitalt, 
2. die Unterbringung in einer Trinkerheilanitalt, 3. die Sicherung3- 
verwahrung, 4. die Schußauffit, 5. das Wirtshausverbot. Die 
Maßnahme zu 1. tommt für folche Perfonen in Betracht, die wegen 
Zurechnungsunfähigkeit freigefprochen oder außer Verfolgung gelegt 
oder wegen verminderter Zurechnungsfähigfeit verurteilt worden find. 
Unterbringung in eine ZTrinferheilanftalt Tann angeordnet merden, 
menn Beltrafung wegen Bolltruntenheit (fiehe oben) oder wegen einer 
in Trunkenheit begangenen Handlung vorliegt. In beiden Fällen 
it, wenn dieſe ausreicht, auf Schugaufficht zu erkennen. Sicherung3- 
verwahrung kommt bei Gewohnheitsverbrechern in Frage (mindeſtens 
drei Berurteilungen wegen Berbrechend oder wegen fchwererer Bere 
gehen). Unterbringung fann bi3 zu drei Jahren, in der Trinkerheil— 
anjtalt bi3 zu zwei Jahren angeordnet werden. Der Vollzug der 
Unterbringung liegt den Berwaltungsbehörden ob. Mildere ergän- 
zende Formen ftellen Schugaufliht und Wirtshausverbot dar. 
Stellung unter Bolizeiauffiht und korrektionelle Nachhaft (Arbeits 
bauseinmeifung) al8 Ergänzungsitrafen enthält der Entwurf nicht mehr. 

Aus diefer Darftellung ergibt fich bereit mit voller Deutlichkeit, 
wie jehr ein auf Erfolge bedachtes Strafrecht auf die Mitarbeit der 
Mohlfahrtäpflege angemiefen iſt, einmal zur Feltitelung der Bor 
ausſetzungen, die auf die Bemefjung der Etrafe, die Bemilligung des 
bedingten Gtraferlaffes und die Anordnung der befjernden und 
fihdernden Maßnahmen einen Einfluß ausüben, ſowie bei der Durch» 
führung Diefer Maßnahmen felbfl. Nach dem Urteil erfahrener 
Rriminalijten und Kriminalpfychologen wird das gefamte Ergebnis diefer 
ficherlih fortjchrittlichden Vorfchriften von der Vorbereitung des Straf: 
verfahren8 abhängen. Wie nah) dem ugendgerichtsgefeg die 


Jugendämter oder die freien Berbände der Jugendfürſorge an der 
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Aufhellung des Tatbeſtandes, insbeſondere an der Feſtſtellung der 
Umwelt, der Einflüffe verſchiedenſter Art und des Entwicklungsganges 
des Jugendlichen mitwirken, aus denen die Tat zu beurteilen iſt, ſo 
wird in Zukunft bei allen Streitfällen, in denen es gilt, die Möglidy- 
feit mılderer Beurteilung und die Notwendigkeit der nachgehenden 
Deaßnahmen feitzuitellen, eine Aufllärung über das Vorleben und 
die Umwelt des Täter herbeizuführen fein. Hierzu find aber Die 
Staatsanmwaltichaften und Gerichte in ihrer gegenmärtigen Organi— 
fation nicht fähig, die Polizeibehörden vielfach nicht geeignet. Wie 


die Jugendgerichte der Jugendämter, fo wird Die Gtrafjuftiz fich der. 


Mohlfahrtspflege bedienen müffen, für die daraus eine verantmor- 
tung8volle und lohnende Aufgabe erwächſt. Es gilt, die Gedanken 
zu vermirklichen, die die Geſellſchaft für Joziale8 Necht und ihr uns 
ermüdlicher Vorkämpfer, der Bielefelder Richter Alfred Bozi, eritreben 
und an einigen Orten fchon in die Tat umgefegt haben, eine „[oziale 
Gerichtshilfe“ einzurichten, die in dem oben dargeſtellten Rahmen in 
dem Vor⸗ und Ermittlungsverfahren tätig wird. Daß für die Durch- 
führung der Sicherungd- und Beflerungsmaßnahmen die Wohlfahrt3- 
behörden berufen find, ift im Strafgefeßbuche durch Hebertragung 
des Bollzuges auf die VBerwaltungsbehörden bereit3 anerkannt. Die 
Schupaufficht des Reichsjugendmohlfahrısgefeged wird zu einer um- 
fafjenden Aufgabe für früßungsbedürftige labile Menfchen aller 
Altersitufen auszubauen fein. Der Rücdgang der Mafjennot und der 
Zahlen der zu verforgenden Hilfsbedürftigen erleichtert e8 Den 
Mohlfahrtsämtern, ihre vorbeugenden und durchgreifenden Maß» 
nahmen, die fich auch auf die verjchiedenen Formen der Fürforge für 
Straffällige beziehen, intenfiver zu geftalten. Soll da3 neue Straf: 
gefeßbuch feinen Zweck erfüllen, fo müſſen die Wohlfahrtsämter in 
den nädjlten Jahren im Zufammenmirten mit den freien Verbänden, 
die wie manche Gefängnisgefellfchaften, voran die rheinifch- weitfälifche, 
Bier ſchon Vorbildliches geleiftet haben, ſich Darauf einrichten, eine 
foziale Gerichtöhilfe ficher zu ftellen. Dem Ausführungsgefeg zum 
Strafgefegbudy wird die Aufgabe ermachlen, dem Yugendgerichts- 
gejeg ähnlihe Formen des BZufammenarbeitend zwiſchen dieſer 
fozialen Gerichtshilfe der DBermaltungsbehdrden und Wonlfahrts- 
verbände und der Juſtiz (StaatSanmwaltfchaften und Strafgerichte) 
feſtzulegen. 

Das geſamte dritte Buch des Entwurfes enthält gleichſam als 
Anhängſel Beſtimmungen über gemeinſchädliches Verhalten. Es bes 
bandelt die afozialen Perſonen, Bettler, Landſtreicher, Arbeitsfcheue 
und Dirnen, deren Berhalten bisher al3 Webertretung beitraft wurde. 
Die Strafrichter haben die ganze Unmwürdigfeit eines Strafverfahrens 
erfannt, diefe afozialen Menfchen in vielmal wiederholten Fällen — 
100fache Borftrafen waren gar nicht fo felten — in ordentlichen Straf⸗ 
verfahren abzuurteilen, obwohl es fiy hierbei um Menſchen handelt, 
deren Verhalten offenbar in ihrer Veranlagung beruht und bei denen 
die Strafe ihren vornehmiten Zweck, die Befferung, offenfichtlich nicht 
erfüllt und erfüllen fann. Dieſe ftändig wiederholten Strafverfahren 
bildeten einen Hohn auf Die Rechtiprehung. E38 ift Daher fehr ver» 
ftändlih, daß auf Drängen der Strafjuftiz dieſes Verhalten nicht 
mehr den Anlaß zur Beitrafung bilden fol. Die genannten Tate 
beitände werden daher in Zukunft nicht mehr ftrafbare Handlungen 
Daritellen, fondern die Gerichte können in ein Arbeitshaus einmeifen; 
‚für den Vollzug finden die Beftimmungen über Sicherungsmaßnahmen 
(Höchitdauer drei Jahre) Anwendung. Auch hier genügt ausreichenden 
Falles Verhängung der Schugaufjicht. Die Einweiſung kann erfolgen, 
bei Perſonen, die 1., ftatt zu arbeiten, aus Arbeitsfcheu oder Liederlich⸗ 
feit betteln; 2. Kinder oder Jugendliche, die unter ihrer Aufficht ftehen 
oder ſich in ihrer häuslichen Gemeinschaft befinden, zum Betteln aus⸗ 
ſchicken oder anhalten; 3. ohne Ausübung eines redlichen Gewerbes 
im Lande umberzieben; 4. al8 öffentlich Unterftügte ſich aus Arbeits⸗ 
ſcheu weigern, die ihnen von der Behörde angemiefene, ihren Kräften 
angemefjene Arbeit zu verrichten, fehließlich 5. Dirnen aus den nod) 
zu befprechenden Anläſſen. Perfonen, die aus dem Bettel ein Ge⸗ 
werbe machen, find in das Arbeitshaus einzumeifen. Ganz eigen- 
artig ift Die Behandlung der Dirnen. Wie bei den anderen Tat—⸗ 
beftänden fchließt das neue Strafgeſetzbuch an die bisherigen licher: 
tretungen an. Da aber der Entwurf des Geſetzes zur Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten die reglementariitifchen Vorſchriften, an 
deren lLiebertretung die bisherige Strafbarkeit der Proſtitution ans 
Inüpfte, aufgehoben hat, und dieſe nur noch in der Nähe von Kirchen 
und Schulen oder anderen zum Beſuche Durch Kinder oder Jugend⸗ 
liche beitimmten Dertlichleiten oder in einer Wohnung, in der jugend⸗ 
liche Berfonen zwiichen 4 und 18 Jahren wohnen, oder in Gemeinden 
mit weniger al3 10000 Einwohnern nad) befonderer Anordnung vers 
bietet, fo bat der Entwurf die Berhängung des Arbeitshaufes nur 
bei Uebertretung diefer Schugporfchriiten oder von zmeimaliger Ueber» 
trertung des oben erwähnten Verbote des anftandmidrigen Öffentlichen 
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Anbietens zur Unzucht abhängig gemacht. Dies tft m. E. eine un— 
haltbare Vorſchrift, die ſich nur daraus erklären läßt, daß der Ent- 
wurf zwiſchen der Einmeifung in ein Arbeitshaus und der Beitrafung 
den Unterfchied noch nicht Klar erfaßt. Denn das aſoziale Verhalten, 
da3 durch Einweifung getroffen und gebeflert werden fol, iſt Die 
Proftitution felber, nicht Die Doch) mehr zufällige Tarfache, daß Diefe 
Proftitution polizeimidrig in der erörterten Art oder an den genannten ° 
Orten ausgeübt wurde. Dies wäre eine ftrafrechtlich oder polizetlich 
zu ahndende Handlung bei afozialem Verhalten, bildet aber nicht 
das afoziale Verhalten feldft. Diefe Unklarheit zeigt ſich mehr oder 
minder in allen Paragraphen des dritten Buches. Gie ift hiftorifch 
zu erflären. Mir erfcheint es deshalb richtiger, das ganze dritte Buch 
des Entwurfes fortzulafien und die gefamten Maßnahmen bei afozi- 
alem Berhalten in einem Sondergejeß zu regeln, das zugleich Die 
reichsrechtlichen Ausführungsbeftimmungen zu 8 20 der TFürforge- 
pflichtverordnung enthielte. Auch der geiltige Urheber des neuen 
Entwurfes, der frühere Reichsjuftizminifter Radbruch, erfennt an, daß 
die „keine Kriminalität”, wie er in feinem Aufſatz in der „Gefell- 
ſchaft“ (1925, ©. 103) das afoziale Verhalten bezeichnet, eigentlich 
nicht in das Strafgefegbuh gehört. Da Ddiefes Verhalten jegt nur 
noch vom Gericht zu verhängenden VBerwaltungsmaßnahmen unters 
liegt, fann es obendrein noch ſehr zweifelhaft erfcheinen, wie weit 
daneben die landesrechtlichen, Die Ausführung des $ 20 der Fürforge- 
pflihtverordnung darftellenden Berfayren auf Einmweifung in das 
Arbeitshaus auf dem Verwaltungswege und im Bermaltungsgericht8- 
verfahren Gültigkeit behalten. Da aber für zwei die Verwaltung 
angehende Emweiſungsverfahren jedenfall3 fein Plaß ift, fo erfcheint 
e8 mir richtiger, Da8 ganze dritte Buch aus dem Strafgejeße heraus: 
zunehmen und unter Erweiterung der Tatbeitände des afozialen Ver— 
balten3 ein gefonderte8 Gejeg für die Borausfegungen, das Berfahren 
und die Durdyführung der Einmweifung in das Arbeitshaus zu fchaffen. 

Soviel zu den einzelnen Vorfchriften! Wie ich eingangs er- 
mwähnte, fonnte bier nur eine kurze Leberficht de8 Zuſammenhangs 
zwijchen neuem Strafrecht und Wohlfahrtöpflege gegeben werden, 
die zu eingehenderen Erörterungen Anlaß geben fol. Der jüngit ver» 
ftorbene franzöfiche Dichter Anatole France hat einmal gelagt: „Das 
Geſetz verbietet ın feiner mafeltätifchen Gleichheit Dem Reichen mie 
dem Armen, unter Den Brüden zu fchlufen, auf den Strapen zu 
betteln und Brot zu ſtehlen.“ Dieje8 Wort beleuchtet ichlaglicht= 
mäßig Beruf und Aufgabe der Wohifahrtsarbeit in der Strafrechts— 
pflege. Die Gnade bildet nad) Stammler die nachträgliche Korrektur 
des richtigen Rechtes an dem gefeßten Recht, aber jeder Akt not- 
wendiger Önade ermweift, daß die Gerechtigfeit innerhalb des gefeßten 
Rechtes nicht verwirklicht werden konnte. Die Beftimmungen Des 
neuen Strafgejegbuches find von der Abficht erfüllt, Schon im Richter- 
fpruch die Forderungen des richtigen Rechtes zu erfüllen. Died wird 
nur möglich fein, wenn Die foziale Verwaltung bei der Aufbhellung 
der fozialen und pſychologiſchen Vorausfeßungen des ftrafbaren Tate 
beitandes der Rechtöpflege die Hand reicht. Künftige Wohlfahrts- 
pflege im Dienjte der Gerechtigkeit, eine lockende, verantwortungs⸗ 
volle, in ihren Auswirkungen lohntragende Aufgabe. 


Drndfehlerberichtigung. 

Im Gedächtnisaufſatz zum Tode des Reichspräfidenten find 
neben anderen mehrere Drudfehier ſtehen geblieben, die finnentftellend 
wirken. Bor allem ift zu korrigieren Abf. 4, 3.1 „folcher” ın „ſolche“, 
ferner im gleichen Abſatz, 4. 3. v. u, „beabfichtigt” in „beabjichtigte”. 
In der zweiten Spalte muß hinter dem Zıtat vom 28. September 
1918 ein Semikolon ftehen. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Die foziale Belaftung der Wirtihaft. 
II. (Schluß.) 


Das Schlußwort des Reichsarbeitsminiſteriums (RABl. 1925, 
Nr. 2) zu den Erörterungen Über die ſoziale Belaſtung der deniſchen Wirt» 


ſchaft bringt zunädft eine Erwiderung auf verſchiedene Gegenaußerungen in 


der Prefle, vor allem auf die Dr. Tänzlers. Es wird auegeflihrt, day das 
ReihSarbetisminifterium die Einſetzung der Luften der tnappfhafılichen 
Benfionsverfiderung in feiner Berechnung durchaus nicht habe Übergeh.n 
wollen — was auch in der erjten Aufitellung ausdrüdlich betont worden 
fet —, daß allein das Fehlen fiherer Angaben über diefe Zaften bisher die 
Veröffentlibung verhindert habe. — An feiner Haren Begriffrabgrenzung 
„loziale Belaftung der Wirtihaft”, müffe dag Reichsarbeitsminiſterium feit- 
balıen, da fih ein falihes Bild ergeben würde, wollte man neben der 
Steuerlaft der Wiriſchaft nochmals die Aufwendungen aus öffentlichen 
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Mitteln, alfo insbefondere von Steuern, für foziale Zwede getrennt rechnen. 
Somit müſſe aud die Aufitellung eines Soztaletats, wie fie Dr. Tänzler 
unternommen babe, abgelebut werden. — Gleichfalls abgelehnt werden 
müffe der Verfuh von Wrbeitgeberieite, aus einem Vergleich des Volks⸗ 
einfommeng und der Soziallaft vor dem Kriege und jest irgendwelche 
Schlußfolgerungen ziehen zu wollen. Einmal fei diejer Vergleich auf 
Grund einer blogen Schätzung des Volkseinkommens nicht möglich, anderers 
ſeus könne er prafifh nicht ohne weiteres ausgemertet werden, da die 
Soziallaſt nur den dringendften Bedarf dede und nicht beliebig, dem Berluft 
an Bolldeintommen entiprehend, vermindert werden könne. Das einz'ge, 
was fich aus einem folden Vergleich folgern ließe, fet die bereits mehrfach 
vom Rrichsarbeitsminifterium betonte „Notwendigkeit fparfamjter Wirtfchaft 
innerhaıb der fozialen Belafıung und die Zınliddrängung aller irgend 
herabjrgbaren Verwaltungs» und Nebenkoften zugunften der notwendigen 
Leiſtung“ Auch einer Wiederanfammlung von Reſerven durch Webers 
fpannung der Beiträge über das notwendige Maß des Bedarfs hinaus ſei 
zu widerraten. i 

Tas NReihsarbeiisminifterium babe feine Gegenäußerungen erfahren, 
weiche e8 nezwungen hätten, feine Angaben zu widerrufen. Was an jadlicher 
Kritik berporgeireten fet, entnehme feine Unterlagen veralteten Schätzungen 
oder überwerte nebenſächliche Falioren. Die Angaben Dr. Tänzlers wieſen, 
wie er ſelbſt ausführe, zahlenmäßig nur geringe Abweichungen von den 
amtlichen auf, wenn man die öffentlichen Zuſauüſſe ausſchalte. 

Zur Unfallverſicherung wird abſchließend bemerkt, daß in ber 
gewerblichen Unfallverſicherung im Sabre 1924 eine Rentenlaſt (ohne 
Eonderzulage) von 61,2 Millionen M. gegen 107 Miuionen M. im Jahre 
1913 eniſtanden ift. Zieht man den auf die abgetretenen Gebiete treffenden 
Teil ab, jo bleiben für 924 zwei Drittel der gewerblichen Unfallaft von 1913. 

In Ermwiderung der Ausführungen Dr. Tänzlers, welche ſich auf 
die Anvpalidenverfiherung beziehen, wird darauf bingewiejen, daB die 
Entlaftung der Wirtschaft aus der Enımertung der Guthaben gar nicht in 
die amtlihe Berechnung mit eingefept worden fei, dab man ihrer Gültige 
teit deshalb gar feinen fo großen Wert beizulegen braude. Trotzdem hält 
das Reihearbeitsminifterium die Gultigkeit feiner Behauptung aufrecht und 
belegt fie von neuem. ° | 

Auf Dr Tänzlers Kritit an den Beifpielen, die zur SUuftratton der 
Rüdwirfung der Belaftung auf den Einzellohn angeführt find, 
wird erwidert, daß es ſich um Durchſchnitiswerte handele, die zu recht be» 
ftlinden, wie inzwifhen durd Berechnungen von nichtamtlicher Seite be— 
ftätigt worden jet. | 

Das Rıihsarbeitsminiftertum fchließt feiner Zufammenfaffung (im 
RABl. 1925, Nr. 2) weiter eine Darftellung der Belaftung der Wirt— 
haft dur die knappſchaftliche Benfionsverfiherung an, über 
welde nun einwandfreies Zablenmaterial vorliegt. Kommen darin aud 
Angaben aus den Übrigen Lerjiherungszweigen für den Bergbau ergänzend 
zur Darftellung, fo find dod nur die Kojten der knappfchaftlichen Benfiong- 
verfiherung der bereit vorliegenden Belaftungsfumme binzuzurechnen, 
weil die Koften der Unfalle, Angeltellten-, Invalidene und Krankenver⸗ 
fiherung feine Sonderbelaftung des Bergbaues barjtellen, fondern der erſten 
Darftellung bereitS eingerechnet wurden. 

Für die Venfioneverfiherung fehlt der fürmliche Rechnungsabſchluß 
für 1924 noch, es lafjen fich jedoch die allgemeinen Ergebnifie des Jahres 
mit ziemlicher Sicherheit überſehen und es folgt daraus, daB aud die 
für den Bergbau angeführten Laften in der Defjentlichkeit ſtark übertrieben 
werden. Das liegt 3. T. an der Rechnung mit einem monatlichen Geſamt⸗ 
beitrag von 21 M. für die Penfionsverfiherung. Diefer Beitrag wird nur 
von der Ruhrknappſchaft erhoben, während andere Knappſchaften bedeutend 
weniger nehmen, 3. B in Sadfen 13,2 M. flr Männer und 8,8 M. für 
Frauen, in Öberfchlefien 14 DM. für Männer und 6 M. für Frauen, in 
Halle 7 M., in Süddeutſchland 10 M., in Brandenburg 6 M. Die Beis 
träge zur Benlionsverjiherung find fehr unterfhiedlid — fie ſchwanken 
— 2 M. und 10,5 M. für das Mitglied monatlich —, ba fie ſich nad) 
em jeweiligen Lohn richten, weil als Penſion ein Bruchteil des durch: 
ſchnitilichen Hauerlohnes in dem betreffenden Bergwerksbezirk feſtgeſetzt 
wird. Eine Verminderung der Belaſtung kommt außerdem durch Abnahme 
der Geſamtbelegſchaft für 1924 zuftande, Die Ruhrknappſchaft Hat 3. 3. 
rund 400000, die Übrigen Knappiharten haben zufammen rund 350 U00 
Mitglieder in ihren Wenfionstafjen, im Winter 1923/24 wurde dagegen 
mit einer Belegihuft von 900000 Mann gerechnet. Die Abnahme der 
Belegitaft erträrt fih 3. T. wohl aus der Abſatzkriſe. Nach dem Voran⸗ 
jdlag des Reicheknappſchafisvereins wird für 1925 mit einer Beitragsein— 
nahme von rund 116,5 Millionen Dt. tin der Wıbeiterabteilung und don 
rund 9,6 Millionen M. in der Angeitelltenabteilung, insgeſamt alſo mit 
126 Milivnen DM, gerehniet. Als Ausgaben find für Penfionen und 
Zeuerungs;ulagen 97 Diillionen M. in der Arbeitaabteilung und 7 Diil- 
lionen M. in der Ang: ftelltenabteilung, zufammen 104 Millionen M. vors 
gejehen; der Ueberſchuß von 22 Diilionen M fließt in die Rücklage. — 
Tas erite Jahr des Reichsknappſchafisvereins hat- jedoch erheblich weniger 
Koſten verurſacht, als für das zweite Jahr erwartet werden, da die Alteis⸗ 
penſionen nicht fofort am 1. Januar 1924, ſondern erſt allmählich entitanden 
find und zunächſt weniger body waren, da die Löhne, nad) denen die Pens 
ſionen fih richten, in den erften fünf Monaten 1924 niedriger waren als 
jpäter. Am 1. Septemher 1924 liefen rund 78900 (Rubrtuappicaft 40870) 
Benfionen für berisunfähige Bergleute, 22660 (Ruhrknappſchaft 18525) 
Penſionen für Bergleute, die ohne ſörmlichen Nachweis der Berufsuiähige 
keit die geſetzlichen Lebens-, Dienjtalterserfordernifje uſw. erfüllt hatten, rund 
95000 Witwenvenfionen (Ruhrknappſchait 41000), und 944100 GRuhrknapp⸗ 
ihaft 52000) Waifenrenten. Diefer Rentenzahl entipriht, vom 1. Sep» 
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tember 1924 ab auf ein Jahr berechnet, eine Penſionslaſt von rund 
86 Millionen M. Nach der Schrift von Heinemann, Eſſen, „Die Laſten 


.der Sozialverſicherung (S. 14)“ betrugen im Jahre 1913 die Penſionen im 


deutſchen Bergbau ungefähr 44 Millionen M. und die Beiträge, die damals 
zum großen Zeil nad dem Kapitaldeckungsverfahren aufgebracht wurden, 
80 Milionen M. Für den Bergleih find die inzwiſchen eingetretenen 
Gebieisverluſte zu berüdfichtigen, außerdem die Steigerung - der Ausgaben 
einer Penfionsverfiherung bis zu dem Zeitpuntt, von dem ab Renten- 
empfänger in gleicher Zahl ausſcheiden wie neue binzufommen. Diefer 
Debarrungszuftand war 1913 noch nicht erreiht und ift e8 Heute nod nicht. 
Der Voranſchlag des Reichsknappſchaftsvereins rechnet aud für 1925 mit 
einer Zunahme. 

Auf die Ruhrknappſchaft entfällt eine Benfionglaft von rund 55 Mil- 

lionen M. für das Jahr 1924. Hinzu fommen, abgefehen von der Rüd- 
lage, noch höchſtens drei bis vier Millionen M. filr ordentliche Ausgaben. 
Die Beitragseinnahme betrug mindeſtens 85 Millionen M., der Beitrags- 
ausfall im Mat 1924 etwa vier Milltonen M. Der Ueberfhuß fließt 3. 2. 
in die Rüdlage des Reihstnappicdaftsvereins. Das Reichs:nappſchaftsgeſetz 
ſchreibt für die Reſerve feine beſtimmie Höhe vor, e8 läßt vielmehr zu, 
daB der Übrrwiegende Teil des VBerfiherungsaufmands aus Umlagen gedeckt 
wird. So werden alte Benfionen aus der Zeit vor dem 1. Sanuar 1924 
und etwa neun Zehntel der neuen Penfionen im Umlageverfahren aufge: 
bradt. Im Anfang des Jahres 1924 fehlte 618 zu einem gewifjfen Grade 
die Grundlage für Wahrieinlichkeitsberehnungen; Lohn und Renten 
bewegung waren fchwer vorauszufehen. Wo fofort der Beitrag nad einem 
angenommenen Beharrungszuftande berechnet wird, find im Anfang die 
Einnahmen erheblich Höher als die Ausgaben. Andere Knappſchaften haben 
dagenen ein für den Anfang ſparſameres Verfahren angewendet und find 
erſt aumählihd mit den fteigenden Ausgaben in höhere Beiträge hinein— 
ewachſen. Bei der Ruhrknappſchaft iſt die ungewöhnlich Starke knappſchaft⸗ 
ihe Belafiung nit nur eine Folge der neuen Benfionen, nicht nur der 
„Weberverfiherung“, wie fie Dr. Tänzler annimmt, fondern 3 T. auch eine 
Folge der Beitragspolitit der Selbftverwaltung. 

Demnach Hut alfo die Gefamtausgabe für die Benfionen der Bergleute 
im Sabre 1924 rund 86 Millionen M. betragen. Im Voranſchlag fir 
1925 find 104 Millionen M. für Ausgaben und ein Ueberfhuß von 
22 Millionen M. für die Rüdlage vorgefehen. Man wird aljfo, da man 
die Rücklage niht ohne weiteres in vollem Umfang dei gegenwärtigen 
laufenden Ausgaben gleichſtellen faun, aus der knappſchaftlichen Penſions⸗ 
verfiherung einen Zufchlag zu den in der erften Darftelung für die übrigen 
Verſicherungszweige ermittelten Ziffern in Höhe von höchſtens 100 Millionen 
M. anzunehmen haben. 

Es folgen noch einige ergänzende Ausführungen über die übrigen 
Zweige der knappſchaftlichen Berfiherung, deren Mehrausgaben bereit8 — 
wie ſchon vorher erwähnt — in der eriten Darftellung (XXXIV, 13) in 
Unrehnung gebradht worden find. 

Sn der Inappfhaftliden Kranlenverfiherung find die Eins 
nahmen gleichfalls viel Höher als die Ausgaben. „Die Ruhrknappſchaft Hat 


An der Stranfenverfiherung im Jahre 1924 eine Beitraggeinnahme von 


rund 50 Millionen M. und eine Ausgabe von etwa 30 Millionen M. 
Die Ausgaben für Ärztlihe Hilfe und Arzneiverforgung find bei der Ruhr⸗ 
knappſchaft im allgemeinen nicht höher als vor dem Kriege; der Pauſch⸗ 
beitrag für die Vergitiung der Knappſchafisärzte war bisher 4,50 M. und 
tft erſt jeßt auf 5 M. erhöht. Die Pflegefäge in den Krankenhäuſern find 
von 2,75 M. vor dem Kriege auf 3,90 M. gefttegnen. Am 1. Januar 1924 
find alle freiwilligen Wehrleiftungen weggefallen. Das Krankengeld ift 
nur mebr die Hälfte des Grundlohnes und wird wegen des Familienitandes 
des Verfiderten nicht gefteizert. Die Angehörigen der Bernleute erhalten 
nit mehr freie Ärztlide Behandlung oder Krankenhauspflege.“ Die knapp⸗ 
ſchaftliche Krankenverſicherung leiftet damit weniger als die allgemeine 
Krantenverfiberung. „Im Jahre 1913 betrugen die Gejamtausgaben in 
der Krantenverfiherung 18,5 Millionen M., für 1924 ericheint daher felbjt 
die Sefamtausgabe von 30 Millionen M. noch hoch. Bis zum 1. Zuli 1924 
war der Beitragsfag 8°/,, dann bis 1. September 7°, und feitdem 6%, 
des wirklichen Arbeitsverdienſtes. Früher wurden 4—5 9%, nad) den Rohr 
itufen erhoben.” Das Reichsarbeitsminifterium iſt der Anſicht, daß auch 
für die knappſchaftliche Krankenverſicherung ein Beitragsſatz von 5—51/,%, 
ausreichen müßte, wie er allgemein für die Krankenverſicherung in Ausſicht 
genommen tft. 

„Sn der Unfallverfidherung hatte der Ruhrbergbau im Sabre 
1913 die Eniſchädigungslaſt von 13 Mihionen M..zu tragen; die Laft ift 
im Jahre 1924 infolge der Rentenkürzung im allgemeinen und der wirt- 
ſchanlichen WBedeutungslofigteit der Zwergrenten auf 8,5 Millionen M, 
urüdnegangen. Dr Jungſt nibt in dem Auffag ‚Die ſoziale Belajtung des 

ergbaues' (Deutſche Bergwerkszeitung, Nr. 271 vom 16. November 1924) 
an, die berufsgenofienfhaftlide Seftion Il habe im Jahre 1913 die durch⸗ 
Ihnittlihe Dionatsumlage von 1,2 Millionen M. und im August 1924 die 
Umlage von 1,1 Millionen M. erhoben; wenn das richtig ıft, dann Hat 
die Sektion bei Bemeſſung der Umlage nicht genügend den Umftand be= 
rückſichtigt, daß au im Ruhrbergbau die Unfallaft heute nur zwei Drittel 
der Unfallaft von 1913 darſtellt.“ 

Das Reihsarbeitsminifterium betont, daB es bie Belaftung bes Kohlen- 
bergbaus durch die Penſionsverſicherung keineswegs unterihäge. Der Ruhr⸗ 
bergbau Hatte in der Wenfionsverfiherung 1913 die Gejamteinnahme von 
35 Millionen M. und die Sefamtaus.abe von 17 Millionen M.; für 1924 
haben fih dieſe Ausgaben mehr als verdreifaht. Die fuziale Abgabe für 
eıne Tonne Förderung beitrug 1907 63 Pf., 1910 80 Bf, und für 1924 
wird von der Zechenverwaltung eine Belaftung von 2 M. angegeben. 
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Das Reichsarbeitsmiuitfterium bemüht ji, ungelunde Berbältnifie zu be» 
feitigen, 3. B. den BZuftand, dab der Aliersrentner an Lohn und Benfion 


mehr bezieht als der Hauer im rüftigiten Lebensalter. Zudem ift die fılähere 
Annahme der Bergarbeiier, bat im Auhrberabau im allgemeinen die Vor⸗ 
augfegung „der Alterspenfion mit dem Einiritt der Berufsunfähigfeit zus 
fammenfiele, durch die Erfahrungen des Jahres 1924 widerlegt. Ende 1913 
hatte die Ruhrknappſchaft 33880, am 1. September 1924 rund 40870 Knapp⸗ 
fchaitsinvaliden; dazu kommen 18525 Empfänger von Wlterspenjionen, die 


ohne fürmlichen Nachweis der Berufsunfähigfett die zeitlihen Vorausſetzungen 


erfüllt haben. Inzwiſchen tft die Zahl der Alterspenfionen um 2—3000 ge- 
wachſen, außerdem liegen noch etwa 3000 Anträge auf Snvaliden- und 
Altergpenfionen vor. Bon den Empfängern der Alters penjionen konnten Uns 
fang 1924 nod etwa 80°, bei den Zehen in Wrbeit bleiben. Der nots 
wendige Abbau der Belegſchaft drückte dirfen Unteil auf rund 60%, herunter. 

Bufammenfaflend ergibt ſich alfo gegenwärtig als Soztallaft der 
deutfhen Wirtſchaft — nad Hinzuitigung der Koften der fuappichaitlichen 
Benfionsverfiderung zu der Summe von 1510 Millionen M., die aus der 
erften Darjtellung errechnet wurde — eine Endſumme von rund 1600 
Millionen M. jährlid. 

Anlähli der Fefiftellungen des Reichsarbeitsminiſteriums werden in 
den beteilinten SKreifen Einzelheiten dieſes Fragenkomplexes erörtert: 

Auf den Borwurf übermäßiger Thefaurierungspolititder Ruhr— 
tnappidaft, der von dem Abgeordneien Imbuſch vor den dhriftlichen Ge⸗ 
werffchafien in Eifen erhoben wurde, wird aus dem Ruhrgebiet geantwortet, 
daß in der Krankenkaſſe nicht ein Ueberſchuk von 20 Millionen M., fondern 
nur don 7 Millionen M. erzielt worden fei, daß einer Einnahme von 46 
Millionen M. eine Ausgabe von 39 Milltonen M. gegenübergejtanden 
habe. Die geringe Rüdlage fei notwendig, um den geſetzlichen Vorſchriften 
nachkommen zu können, d. 5. um die Leiftungen aud bei Fortfall der Beir 
träge infolge Betriebsjtillegungen und Streiks weiter bezahlen zu fünnen. 
Sobald dieſe notwendigen Mittel in der eriten Hälite des Jahres 1924 an« 
gefammelt worden waren, fei eine Beitransherabfegung von 8 auf 7 %/,, 
dann auf 6 %, vorgenommen worden. Bei dem gegenwärtigen Beitragsfag 
feien Ueberſchüſſe in der Krankenkaſſe nicht mehr zu erwarten. 

Bei der Penfionsverfiherung habe das Reichsarbeitsminiſterium mit 
einem Ueberſchuß von 30 Millionen M., Imbuſch fogar mit einem ſolchen 
von 43 Millionen M. gerechnet, wenn auch ein Ueberſchuß von etwa 
30 Millionen M. erzielt worden jei, fo werde er doch nur dazu dienen, eine 
Steigerung der Penſionen infolge der Erhöhung der Löhne ohne gleichzeitige 
Beitragserhöhung zu ermöglichen. Der Ueberſchuß in der Benfionsverfiherung 
fei allein deshalb eingetreten, weil die Beiträge an den Reichsknappſchafts⸗ 
verein und die Ulter&penfionen noch nicht zu Beginn des Jahres gezahlt 
worden ferien. So werde fi alfo erſt 1925 die Verpflidtung zur Zahlung 
der Alterspenfionen voll auswirken. Sm Hinblid darauf und auf die Stei: 
gerung der Renten um 8,9%, werde mis einem vollftändigen Verbrauch 
der Rüdlagen gerechnet. | 

An der Darftellung des NReichsarbeitsminiftertumsg über die Belaftung 
des Bergbaus wird fritifiert, daB nur die Ausgaben der Benfionstaflen des 


Reichsknappſchaftsvereins in Anrehnung gebradht worden wären, während 


doch dag nefamte Beitragsauffommen, das ein Mehr von 26 Millionen M. 
jährlih ausmacht, für die Belaſtung ausſchlaggebend fei. 

Den Unternehmern felbft liege an einer Herabfegung der Beiträge, 
zuerft miüfje jedoch die Ueberverjiherung durch das Reichsknappfchaftsg ſetz 
bejeitigt werden, ſchon deshalb, um an die Wiedereinführung der Familien⸗ 
verfiherung denken zu können, deren Notwendigkeit von den Unternehmern 
nicht verlannt werde. 2 


Ein bemerlenswertes Urteil über die Bewährung des Be- 
triebärätegefege3 findet fich in einem Leitaufiag von Nr. 123 der 
„Kölniſchen Zeitung“, die bekanntlich dem weſtdeutſchen Unternehmer= 
tum nicht fernfteht. Es heißt dort: 

Die Art, wie heute in vielen Werken der Betriebsrat eingefhägt und 
das Gejep angewandt wird, iſt unfruchtbar. Die vorherrihende Eiſtellung, 
ih darüber zu freuen, dab fein Betriebsrat befteht, oder daß er fih möge 
lichſt wenig bemerkbar macht, iſt bequem, aber auf die Dauer nicht einfichtig 
und politiid. Dan muß ihn vielmehr anfaffen und erziehen. Erztehung 
und Lehrgeld find zwar immer unbequem, aber fie tragen fpäter ihre Früchte. 
Die Kıäfıe, die fi Hinter Betriebsrat und Betriebsrätegeſetz dumpf regen, 
find nun einmal vorhanden und wollen fi ausmiılen; entweder tun fie dag 
geregelt und gebändigt oder chaotiſch und zeritörenn. Es gibt eine nanze 
Reihe kluger Unternehmer und Direktoren, die fih aus dem Betriebsrätegeſetz 
ein glücliches Inftrument des Verkehrs mit der Belegſchaft gemacht und eıns 
efehen haben, daß ſich die linterredungen mit dem Betriebgrat, die Auf⸗ 
färungen, die man ihm erteilt, und auch ein Vertrauen, dag man ihm ent⸗ 
gegenbringt, durdaus lohnen. Sie wilfen feinen Wert ſowohl als Schranfe 
wie and) als Brüde zur Belegſchaft und nicht zulept als Organ der öffentlichen 


Meinung Über fie zu [häpen. In diefer Richtung liegen auch, rein taktiſch ge⸗ 


fehen, die Entwidlungemöglicyleiten. Grundſätzlich wird fih der Unternehmer 
in Geſinnung und Haltung darauf umzuſtellen haben, daß er, wenigiteng in 
foztaler Beziehung, eine fonftinutionelle Fabrik hat. Wenn er aud wiriſchaft— 
ih noch voll und ganz Herr im Haufe ijt und bleiben wird, fo wird der 
kluge Werfsleiter auch Hier gern mande Auftlärung und Fühlungnahnıe ein 
räumen, die ihm felten ſchadet. Mit der falten Diſtanz zwiſchen Werks— 
leitung und Belegſchaft, zwiichen Verwaltungsgebäude und Werkſtatt fommen 
wir nicht voran, auch wirtſchaftlich nit. Natürlich ift hier die klaſſenkämpferiſche 
Halıung eine newaltige Hemmung, aber fie daıf nit grundjäglic abſchrecken. 


Der deutfhe Unternehmer bat eine gewiſſe Scheu, neue foziale Formen, die 
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ihm durchaus die Führerſchaft verbürgen, ja taftifch fogar die Herrfchaft lafien, 
zu wagen und ‚zu erproben, während er auf dem Gebiete de8 miriſchaftlichen 
Aufbaues ‚ein Meifter der Organifation ift. Hier fehlt noch Wichtiges zu 
einer Abrumdung. 

Die Gewerkſchaften haben -lange in einer formalen Gennerfchaft zu 
ben Grundſützen des Beir-ebsrats und damit unbewußt auch zu feinem Zun 
geitanden; das Verhältnis zwiſchen Berriebsräten und Gewerkſchafien gebört 
zu den anregenditen und beziehungsreichiten der modernen deutfhen Ge— 
werlichaftstunde Sie Hatten allerdinag mit ihrem Mibtrauen gg nüber 
diefer neuen Sozialreform -und ihren Entwicklungsmönlichkeiten weitgehend 
reht: Nur zu oft wurde der Betriebsrat zum Sammelorgan gewerkſchafts⸗ 
feindliher Strömungen. In thm verkörperte ſich ein neuer Flhrerehrgeisz, 
der meift zur fFübrereitelfeıt entartete. Das Prinzip des BeiriebsratS war 
dem der Gewerk'chaft entnenennelegt; ift dieſes überbetrieblih, anfangs und 
heute nod vielfach fogar überinduſtriell organiliert und ſtramm zuſammen— 
nefaht, fo bedeutet der Betriebsrat die Dezentraliiation. Hinter ihm droht 
die Betriebsorganifation, die nur zu leicht aus der Arbeitsrechtsgenoſſenſchaft 
der heutigen Weleafchaft wird. Das Inſtrument der Betriebsurreinbarung, 


das von den jungen Ürbeitsrechtlern befonders gepflegt wird, ift ein Rivale 
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des Tariivertrags, und ſo könnte man den formalen Gegenſatz noch weiter 
ausſpinnen. Aber zu viel Mißtrauen iſt genau ſo leichifertig wie zu viel 
Verirauen. Der Fehler der deutſchen Gewerkſchaften lag darin, daß fie mehr 
den Gegenſatz als die Ergänzungsmöglichfeit fahen. Beiriebsrat und Ge— 
werkſchaft und die Hinter ihnen ftehrnden Kräfte und Grundfäge können fi 
fehr gut ergänzen, ſowohl nah Yorm wie nah Inhalt. In den Beiriebs⸗ 
räten wächſt, vor allem, wenn fie die Auslefe der Beleafchaft dariiellen, eine 
neue Führerunterfchicht heran, die der Gewerkſchafisbewegung nottut. Die 
deutijchen Gewerkichafien bedürfen neuer Umfchichtungen und Gliederungen. 
Zweifellos war die alte Hierarchie der Gewerkſchafien etwas erftarrt, dem 
Arbeitsleben etwas zu fremd geworden und konnte fomwohl einen Unterbau 
wie eine Blutauffriſchung gut nebrauden. Dieje Einſicht ftellte den Ges 
werfjchaiten eine Erziehungsaufgabe, die Berirauen und Wagemut voraus 
fegte. Mit diefer Aufgabe ift etwas fpät und nicht fehr nachdrücklich ein 
geirgt worden. Die einjährige Amtszeit der Betriebsräte bedeutet allerdings 
eine Erſchwerung diefer Schulung, und der Untrag der chriftlichen Gewerk⸗ 
haften, die Wahlzeit zu verlängern, hat Hand und Fuß. Es nugt aud 
der Belegihaft und der Werksleitung nichts, wenn der Betriebsrat zum un⸗ 
fteten Taubenfhlag wird: auf diefe Weife werden nur radikale Dilettanıen 
gezüchtet. Andererſeits gibt auch die kurze Wahlzeit den Gewerkſchaften die 
Viöglichleit zu einem planmäßigen Krümperſyſtem. Im übrigen befteht ja 
die Gelegenheit, die Beiriebsrätewahlen zu beeinfluffen, was für die Ges 
werkſchafien fhon aus dem Grunde nötig ift, um die Kommuniſten abzu⸗ 
wehren, die fih, wie e8 ihrer Zellenpolitif entfpricht, mit Vorliebe in die 
Betriebsräte begeben, wo fie eine mwohlfeile und bis zu einem gewifien Grade 
gejeglich geſchützte Möglıchleit Haben, als „Arbeiterführer” zu wirken. 

Die „Soz. Brar.” kann einem großen Teile der bier geäußerten 
Anfichten durchaus zuftimmen und teilt insbeſondere die Ueberzeugung, 
daß die Gewerkſchaften noch nicht überall da8 richtige Verhältnis zu 
den Berriebäräten gefunden haben. Aber auch diejenigen Unternehmer, 
die noch immer am glücdlichiten find, wenn fie von den Betriebäräten 
fo wenig wie möglich hören und fehen, follten fich daS ſehr wohl ab» 
gewogene und auögereifte Urteil der „Köln. Ztg.“ beitens dienen lafjen. 
In allen wefentiichen Punkten beiteht zwiſchen der Stellungnahme 
der „Köln. Ztg.“ und derjenigen unferes Herausgebers auf dem Prager 
Kongreß für Sozialpolitik fein nennensmwerter Unterſchied. 

N) 








Gefellfchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für geſetzlichen Arbeiterſchutz. 


Memoiren des Freiherrn v. Berlepſch, gewidmet dem An⸗ 
denken an Profeſſor Ernſt Frande, find ſoeben unter dem Titel 
„Sozialpolitifide Erfahrungen und Erinnerungen” vom 
Volksvereinsverlag M.⸗Gladbach erfchtenen (215 ©., Preis 2,70 D.). 
Das Buch des 82jährigen Gründers und jegigen Ehrenpräfidenten 
der Gefellihaft für Soziale Reform gibt nicht nur in wundervoller 
Friſche und Gedrängtheit das eigene Lebensbild und mit Diefem eine 
Geſchichte de» Sozialreform, fondern behandelt auch eine Reihe fozial- 
politifcher Fragen fyitematiih. Wir empfehlen das intereffante Werk 
wärmſtens und werden darauf nody zurüdfommen. 


Die Ortögruppe Münden der Geſellſchaft für Soziale Reform nahm 
im Mai vorigen Jahres einen Vortrag von Hofrut Dr. P. Puſching, 
Direktor der Bayerifhen Siedlungss und Lindbank, über bie wichtige Zus 
funfisfrage des deuiſchen Voltes „Auswanderung oder Anjiedlung” 
entgegen. Der Wiederaufbau der deutihen Volkswiriſchaft und die Zahlungs 
verpflichtungen aus dem Friedensvertrag von Verfailles erfordern - ſo führte 
der Redner aus — auch nad) den vorüdergehenden Erleichterungen durch den 
Damwes:Sachverftändigenbericht, der in der einen oder anderen Form doch 
angenommen werden mußte, intenfivfte induitriele Produfiion und einen 
überaus Starten Export. Ohne äußerſte Arbeitsanfpannung muB auf die 
veilorene wirtſchafiliche und politifhe Weligeltung Deutſchlands nod 
lange Zeit, wenn nicht für immer verzichtet werden. Die notwendige 
Sntenfität der deuten Wiriſchaft fegt indes eine möglichſt zahlreiche und 
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leiftungsfähige Bevölkerung voraus. Wir müjfen daher die Verluſte, die 
der rien der deutihen Bevölkerung verurſacht bat, energiſch durch einen 
neuen Bevölkerungszuwachs auszugleichen ftreben und vor allen die Hinders 
niffe der Bevdlferungsvermehrung, die Auswanderung ımd bie Wohnungsnot, 
befeitigen. Die Auswanderung hat uns in den legten Jahren bereits Hundert⸗ 
taufende gerade der brauchbariten Arbeiter entzogen, da in der Regel doch 
nur arbeitsträftige Leute mit Nerven und Intelligenz in die Fremde geben. 
Diefe Auswanderung muß aus bevölferungd» und wirifchaftspolitifchen 
Gründen unterbunden werden. Das eine Mittel dazu ift die Wiederher- 
ſtellung des Vertrauens zur Heimat durch innere wirıfhaftliche und politiiche 
Konfolidierung, mit der zugleih die Schaffung einer entjprehenden Ber 
dienſtmöglichkeit verbunden ift. Uber ebenfo wichtig ift die invere Koloni«- 
fation, die Erridiung von Siedlungen und tyamilienheimftätten auf dem 
Lande wie in der Eiadt und die Köfung der Wohnungsfrage. Nichts fördert 
zurzeit den Seburtenrüdgang fo jehr wie die Wohnungsnot, zumal man uns 
begreiflihermweife junge Eheleute bei der Wohnungserhebung in feinerlei Form 
bevorzugt Wenn genen beide Uebel, Auswanderung und Wohnungenot, 
nicht baldigit mit gröhter Energie eingeftritten wird, dann befteht die Ge⸗ 
fahr, daß ein ſchwacher und entarteter Nachwuchs die deutihen Zukunfts⸗ 
aufgaben nicht mebr meiltern fann und daß fich am deutfchen Volke das Wort 
des Präfidenten Zahn erfüllt, daß nur ein wachſendes Volk eine Zukunft habe. 
In der Distuffion forderte H Eftenfelder die Bevorzugung ber 
Snönftriearbeiter bei der inneren Kolonilation. Gittlihe und hygieniſche 
Gründe machen dies notwendig. Oberregierungsrat Dr. Meder von 
der Bayeriſchen Landesfiedlungsitelle wies auf die Unmöglichkeit einer ein 
jeitinen Bevorzugung hin und verbreitete fih fodann Über die Tendenzen 
bei der inneren SKolonifation und fveziell bei der ländlichen Siedlung. 
Tıäfident Zahn unterftrich als Leiter des B Statift Landesamts die bereits 
bedenflihen Erſcheinungen des Grburtenrüdganges und der Auswanderung 
und warnte davor, ben Großgrundbefig, den hauptſächlichſten Lebensmittel⸗ 
lieferanten der Städte, durch Übertriebene Anfiedlung zu ſchwächen. 


Arbeiterfchuß. 


Der Plan einer Berlängerung der Arbeitözeit im englifhen Kohlen⸗ 
bergbau durh Einführung des Achtſtundentages — durch Geſetz vom 
15. Auauft 1919 ift die Arbeitszeit für Grubenarbeiter im Kohlenbergbau 
unter Tage in England auf fieben Stunden fefigelegt (XXX, 960) — wurde 
von einem Berichterjtatter dr8 Bergbaues in der Sunday-Times vom 
25. Januar 1925 erörtert und begrlndet. 

Als Urfahe der Schwierigkeiten im engliſchen Kohlenberaban werden 
Abfagkriie und zu hohe Geftehungstoften angeführt. Der Weltlonfum an 
Kohle Habe 1924 um etwa 100 Milionen Tonnen gegenüber 1913 abge> 
nommen, davon der europäiihe Konſum um dO—50 Millionen Tonnen. 
England als größtes Kohlenerporiland der Welt — e8 führe normalermweife 
über ein Drittel feiner Förderung aus — werde jtärter als andere Länder 
von diefer Abfapfrife betroffen. Ueberdies habe die Kohlenförderung auf 
dem Feſtland zugenommen (1924 um 64 Millionen Tonnen im Bergleidh 
zu 1923), während die englifche zurlidgegangen fei, und wenn ſich and) der 
Konſum anf dem Feſtland gleichfalls geſteigert babe, fo nelange doch nod 
ein Ueberfhuß auf den Markt, der mıt der engliihen Kohle konfurriere. 
Das brädten die engliihen Exportziffern zum Ausdrud. Während Die 
Ausfuhr 1913 94,4 Millionen Tonnen und 1923 97,6 Millionen Tonnen 
betragen habe, fei fte 1924 auf 79,3 Millionen Tonnen gefunfen. Die 
hohe Ausfuhrziffer für 1923 ſei der erhöhten Nachfrage infolge des Ruhr- 
konflikts zuzuſchreiben; die Kohlengruben des Feſtlandes hätten jedoch, wie 
oben erwähnt, die Förderung bereit3 wieder völlia belebt, fo daß die dortige 
Nachfrage nad brinſcher Kohle zu den jebigen Preifen nachgelaſſen babe. 
Zwar habe der englifhe Binnenmarkt 1924 eiwa zehn Millionen Tonnen 
mehr aufgenommen als in den vergangenen Jahren, das feten jedoch immer 
noch elf Millionen Tonnen weniger als 1913. Auch die entfernteren aus—⸗ 





ländifhen Märkte nähmen nur zwei Drittel der Produftenmenge von vor. 


dem Kriege auf, 

Zu den unnünftigen Bedingungen, welche die Abfapfrife England 
bereite, kämen erfchwerend eine Englands Konkurrenzfähigkeit einfchränfende 
Sefepnebung und der Abſchluß nationaler induftrieller Abkommen: die 
Herabjegung der Arbeitszeit von acht auf fieben Stunden täglid und die 
hohen Mindeftlöhne, welde das jüngfte Abkommen der Induſtrie auferlegt 
habe. Damit würden die VBorfriegsbedingungen im Berhältnis zwiſchen 
England und den Kohlengruben des Feitlandes zeritört. Das lafie fih aus 
einem Bergleih der Unfoften, der Breife und der Förderung für den Mann 
pro Schicht leicht erfehen: Während die Lohnunkoſten für die Tonne 1913 
6 3 4.d betragen hätten, feien fie bi8 Ende September 1924 auf 13 3 8 d 
geftienen. Die Gefamtunfoften einer Grube hätten 1913 83 10 d, 1924 
19 s 1!/, d betragen. (Dieſe Zahlen feien nicht durchaus vergleichbar, da 
die Untoften von 1913 auf die Gefamtfürderung an Kohle, die von 1924 
auf die Gejamtmenge der verkauften Kohle berechnet worden wären. Diefe 
Differenz in ber BerehnungsbafiS ergebe jedoh nur einen geringfügigen 
Geldunterfied.) Die Förderung pro Perſon hätte 1913 20,3 cwts betragen, 
im vergangenen Jahre fet fie auf 17!/, cwts zurldgegangen. Der Grubens 
preis für die Kohle fei 3913 108 1 d geweſen, 1923 18s 10 d und im 
legten Jahre 188 6 d. Der Exportpreis habe 1913 13 s 10 d betragen, 
1923 25s 2 d und im legten Sabre 2358 4 d. 

Die Induftrie des Landes fei alfo auf dem Binnen- wie auf dem 
Weltmarft gehemmt. Weberdies ftehe die Steinerung der Untoiten in feinem 
Verhältnis zum Sinken des Geldwertes. Wenn allein die Konkurrenz die 
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Löhne beſtimmen würde, müßten 3. B. gegenwärtig anſtatt 138 8d nur 
1ls 5d gezahlt werben. Die Annahme, daB der Bergarbeiter infolne der 
fintenden Kaufkraft des Geldes fchlechter entlohnt fei als vor dem Kriege, 
ſei durchaus falſch. Er werde im Gegenteil jegt beſſer enilohnt als vordem: 
Der Durdjichnittsverdienft pro Schicht babe tim Dezember 1924 nahezu 
709%, mehr betragen als im Juni 1914, bei einer Steigerung der Lebens» 
haltungstoften um :80%,. Die legteren feien jedoch für den Bergarbeiter 
nit vol in Anrechnung zu bringen, da er für Die Sohle, die der Unter» 
nehmer ihm liefere, einen durchfchnittlichen Preis von nur 4s 6d—4s dd 
für die Tonne zu bezahlen brauche. Außerdem ergebe der Bergarbeiter jetzt 
14°/, weniger Kohle als für feinen Lohn von 1914. 

Bahr fei allerdings, dan die Beihäitinung von Bergarbeitern in 
einigen Gruben während der legten ſechs oder fieben Donate unregelmäßiner 
als 1943 newejen ift, immerhin gebe die „Labonr Gazette“ aber für 1924 
eine durchſchnittliche Arbeitswoche von 5,27 Tagen für dag ganze Land an 
im Vergleich mit einer von 5,46 Tagen für 1948, 

Unter den gefhilderten Umftänden habe das Kapital gelitten und nicht 
die Urbeit im allgemeinen. In den Borkriegsjahren habe das Kapital etwa 
& 17 Brofit bei einer Lohnſumme von & 100 gebradt, und dag nationale 
Lohnabkommen von 1921 fei auf biefem Verhältnis aufgebaut. 1923 ſei 
indeſſen das einziae Jahr neweien, in dem das Verhältnis erreicht wurde. 
1922 hätten die Unternehmer nur £ 8 Profit erhalten und 19%4 würden 
es wohl 79%, oder 89%, der Lohnſumme fein. Diefer Profit für 1924 fei 
zu Beginn des jahres gemacht worden, in der zweiten Jabreshälfte hätten 
die erportierenden Gruben wahrfheinlih mit Verluft oder mit nur fehr 
neringem Gewinn gearbeitet. In den Gruben von Süd-Wales jet fogar 
in feinem Monat des Jahres 1924 feit Mai mit Profit gearbeitet worden. 
In der zweiten Hälfte des Jahres habe der durchſchnittliche Berluft an ber 
Tonne etwa 8d betragen, obwohl zur gleihen Zeit der Schichtlohn in 
Süd-Wales um 16 und allgemein um etwa 8 d im Pergleid mit dem 
Durchſchnittslohn von 1923 erhöht worden jet. 

Als einziger Wen der Abhilfe jet eine Verminderung ber Unkoſten 
für die Industrie anzufehen und dieſe Verminderung fünne in dem nots 
wendigen Ausmaß nur durch Einführung des Adıitundentages erreicht 
werden. Beute gebe es Kohlengruben in Süd-Wales, deren tarſächliche 
Förderungszeit fünf Stunden betrage. Für ſolche Gruben würde der Adıt- 
ftundentag fogleih eine Steigerung ihrer Produftionsfähigleit um 20%, 
bedeuten, und eine Probduftiongfteigerung um 20°, würde alle Schwierig- 
feiten, die Berluft und Profit, Beichäftigung und en 
betreffen, befeitigen. Der Schreiber verkenne nicht die Tatſache, daB die 
Induſtrie unter dem Siebenitundentaggejeß zeitweile unter dem Zwang der 
Notwendigkeit eine Förderung von Über 300 Millionen Tonuen im Sabre 
erreiht habe, der eine Höchſtförderung von 287,5 Millionen Tonnen vor 
dem Kriege gnegenüberfteht. Dieſe Leiſtung fei jedoch der ftärleren Bro: 
buktionsfähigleit einiger neuerer Gruben zuzufchreiben, notwendig ſei jept 
dagegen, allen Gruben die Diöglichleit zu geben, ihre Förderung' zu fteigern. 
Zwei andere Wege zur Steigerung der Produftion und znr Verminderung 
der Unfoften feien die Verbreitung der doppelfhichtigen Arbeit und ein 


engeres Zufammenarbeiten beim Kohlentransport. 


Zur Erörterung der vorliegenden ragen folle eine Zufammenfunft 
der Grubenbefiger und der betreffenden Gewerkſchaften ftatifinden. Der 
Wunfh der Unternehmer fei e8, eine kleine gemeinfame Kommilfion mit 
der Prüfung der Angelegenheit zu beauftragen. | 

In der Schluffolgerung des Auflages: Weberproduttion an Kohle 
und deshalb Stocdung des une: Notwendigkeit der Abfagfteigerung für 
England und zu diefem Zwed Verlängerung der Arbeilgzeit mit dem Ziel 
einer Broduftionsfteigerung und =verbilligung, um die Konkurrenz zu 
lagen, zeigt fi der innere Widerſpruch der hier erhobenen Forderungen, 
der von bedeutender wirtfchaftliher und fozialpolitiiher Tragweite ift, da 
er mit einer Arbeitszeitverlängerung feitens der konkurrierenden Staaten 
beantwortet werden würde. Der wirtfchaftlidhe Unfinn einer Ueberproduftion 
im Snierefie des Kapitalg würde auf Koften der Gefunbdheit und Lebens- 
dauer der Arbeiter gehen und eine wirtfchaftlide Schädigung jedes einzelnen 
Landes bedeuten. 


Ein verbindliher Schiedsſpruch über die Arbeitözeit im Nubrberg:- 
bau, der am 5. Februar 1925 vom Sclichter gefällt und am 21. Februar 
vom Reichsarbeitsminiſterium file verbindlich erflärt worden ift, bringt im. 
wefentlihen die Beibehaltung des gegenwärtigen Zuſtandes (die Arbeit 
unter Tage beträgt act, die Über Tage zehn Stunden). Dem Verlangen 
der Arbeitnehmer nah Verkürzung der Arbeitszeit ift nur in einem Punkte 
eniſprochen worden: für Wrbeiter in Kokereien gilt der Achtſtundentag 
bereit3 vom 1. März ab, anjtatt, wie beabfidhtigt, erft vom 1. April an. 
Die Forderung der Unternehmer nad Einführung einer weiteren halben 
Stunde Mehrarbeit für die füdlichen Randzechen tft nicht bewilligt worden. 

Das Arbeitszeitablommen kann erftmalig zum 30. September 1925 
gekündigt werden. 


— — — — — — 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Erwerbölofen-Entfhädigungen und Armen-Unterftiügungen 
in England. 
Bon Dr. Wilhelm Feld. | 
Das britifche Arbeitäminiiterium veröffentlichte unlängſt eine 
Unterſuchung der perſönlichen Berhältniffe und des Berufefchickfals 
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von 10000 Empfängern der Erwerbsloſenrente aus der jtaatlichen 
Arbeitölojenverficherung. Die Ergebnifje beziehen fich zwar nur auf 
1%, fämtlicher derzeitigen Nentenempfänger, können aber, da die Er- 
fordernifje einer forgfamen Stichprobenerhebung beobadhtet wurden, 
als einigermaßen typiich gelten. Das Material wurde innerhalb ſechs 
Tagen Anfang November 1923 im ganzen Lande mittels perjönlicher 
Befragung und Aftenauszügen auf Syndividualfragebogen in 34 Po— 
fitionen erhoben und, obgleich alle Fragebogen behufs Ergänzung der 
Eintragungen ſowohl die örtliche Armenbehörde al3 das Zentralbüro 
der Ermwerbslofenverficherung paffieren mußten, konnte das Statiftijche 
Amt de3 Arbeit3minifterium3 bereit8S nad) drei Monaten, alfo mit 
einer Schnelligkeit, Die weithin als leuchtendes Vorbild dienen kann, 
den drudfertigen Bericht vorlegen). Neben manchen Spezialnachmweifen 
enıhält er mehrere Auszählungen von allgemeinerem fozialpolitifchen 
Intereſſe, wie 3. B. über die Erwerbsfähigkeit der Arbeitslofen, ihre 
Geſundheitsverhältniſſe und Gebrechen, über ihren früheren Schul: 
beſuch, ihr Alter bei Eintritt in die erfte Erwerbsbeſchäftigung, ihre 
berufliche Borbildung ufw.; dies alle ausgegliedert nach) dem gegen— 
märtigen Alter. 

- Mit Bezug auf das in unjerer Ueberfchrift angedeutete Thema 
läßt ji) aus dem Berichte unter anderm das Folgende entnehmen. 
Bon den erfaßten insgefamt 1764 weiblichen Empfängern von Erwerbs⸗ 
lofenrente erhielten nur 14 zugleich Armenunterftüßung von den lokalen 
Armenbehörden. Dagegen waren von den 8233 Männern 844 gleich- 
zeitig armengenöffig. (Außer diefen 844 bzw. 14 Rentenempfängern, 
die felber armengenöifig waren, gehörten noch 60 männlidye und 
21 weibliche Nentenempfänger zu Familien, in denen andere Ans 
gehörige Armenunterftügung bezogen. Dieſe leßteren werden hier aber 
nicht weiter berüdjichtigt.) Darf man die Ergebnijje der vorliegenden 
Stichproben-Erhebung auch in dieſer Beziehung verallgemeinern, jo 
wären über 10 %, der Bezieher von ftaatlicher Arbeitölofenunterftügung 
gleichzeitig Nußnießer der öffentlichen Armenpflege; bei einem Zehntel 
der verficherten und rentenberecdhtigten Arbeitlofen würde demnach die 
jtaatliche Erwerb3lofenrente nicht zum notdürftigen Rebensunterhalt 
ausreichen. 

Um die Zahl aber richtig beurteilen zu können, müßte man 
freilich auch willen, wa8 von den Armenbehörden als notwendiger 
Lebensunterhalt im Einzelfalle angenommen wurde. Es iſt zu be— 
achten, daß neuerding3 außer den Renten, auf welche die Verficherten 
rechtlichen Anſpruch haben, auch noch fremmillige Renten von der 
Ermerbölofenverfihernng gezahlt werden („uncovenanted benefit“) an 
folche Verficherte, deren Anfprüche gemäß ihrem. eingezahlten Ver— 
fiherungsbeitrag bereit3 erfchöpft wären. (Urfprünglidy vor November 
1920 hatten die Verficherten Anjpruch auf je eine Woche Erwerbsloſen— 
rente für je fünf von ihnen geleitete Beitragszahlungen. Später 
wurde daS Berhältnis zuguniten der Berficherten geändert.) 

Bon befonderem Intereſſe find natürlich Die näheren Umftände, 
unter denen Die Arbeitälojenrenten nicht ausreichten. Da ift zunächit 
feftzuitellen, daß ergänzende Armenunterjtügung am häufigften bei 
den Männern zwiſchen 25 bis 44 Jahren (namentlich zwiſchen 30 bis 
34 Yahren) ſich als nötig erwies. 

Männer Frauen 
| Davon ers 


| Davon er— 





Alter befragte nelten zugleih | Hefragte | hielten zugleid 
; Erwerbslofe | Armen— Ermwerbglofe | Armen: 

überhaupt | unterjtügung überhaupt | nterjtügung 

| abjolut | Pf abſolut 0 

unter 20 Jahre 635 10 1,6 2 1 > 

20 bis 4 , 1341 73 |:54 521 er 
235,29, 976 130 13,3 295 — 

30 „34 „ 841 174 |20,7 173 | * 

1 390 236 |170 186 4 = 

45,5, 1 447 123 | 85 104 3 = 

55 und mehr „ 1 603 98 6,1 6 | 2 k 

Zufammen | 8233 844 J103| 176 | 12 los 


Weiteren lehrreichen Auffchluß gibt dann die folgende Zufammen’ 
ftellung der in den 844 männlichen Fällen miteinander gezahlten 
Armenunterjftüßungen und Erwerbölojenrenten (f. nebenjtehende Tabelle). 

7 sh. 6 d. wöchentliche Erwerbölofenrente ijt dev Saß für männ— 
liche Jugendliche unter 18 Jahren. Drei folcher Jugendlichen erhielten 
noch Armenunterjtügung unter 5 sh, die Woche. Auffallend find die 
teilmeife jehr hohen Armenunterjtügungen bei den 97 alleinjtehenden 


!) Ministry of Labour, Report on an Investigation into the Per- 
sonal Circumstances and Industrial History of 10000 Claimants to 
Unemployment Benefit. November 5 th to 10th, 1923. London W,C. 2, 
Stationary Office. 1924, 90 Seiten, Preis 3 Schilling. 
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Männern mit 15 sh. Wochenrente; unter dieſen find fieben Jugend— 
liche, 35 erwachfene Ledige, 44 durchweg getrenntlebende Berheiratete 
(bzw. folche, deren Frau auf Arbeit ift) und elf Witwer, von denen 
die meijten über 60 Jahre alt find. : Zu den 15 sh. Rente für den 
erwerb3lofen Mann werden 5 sh. für dejjen Frau oder Haußhälterin 
gewährt, fo daß eine Rente von 20 sh. mit fehr feltenen Ausnahmen 
auf Ehepaare hinmeilt. Für jedes Kind fommt dann noch je 1 sh. 
hinzu. Der Empfang von 21 sh. läßt alfo faſt imiher auf einen Er- 
werbsloſen mit Frau und einem Kind fchließen, 22 sh. auf ein Ehepaar 
mit zwei Kindern ulm. Nach der beigefügten Tabelle fommen zufäß- 
lihe Armenunterftüßungen am häufigiten bei Erwerbslofen mit Frau 
bzw. mit Frau und ein bi3 vier Kindern vor (20 bis 24 sh Rente), 
und die Leiftungen der öffentlichen Armenpflege erſtrecken ſich in diefen 
Fällen meilt von 2 sh. 6d. bis 12 sh. 6d. für die Woche, fo daß mithin 
aus den genannten beiden Stellen zuſammen mancher Familie 120 bi3 
150 sh. monatlich zufließen. -Die größten. fombinierten Beträge er- 
hielten Erwerbsloſe mit Yrau und drei bis fieben Kindern in Höhe 
von 56 bis 65 sh. die Woche, alfo etma 250 sh. im Monat. 



































Wöchentl. Wöchentliche Armenunterſtützung 
Erwerbs⸗ sel Eee ee fe g 
lojenrente [2 ö| s "Bora a ein nitactnstmelse 
(i.Schiling) er 0 a Ya — ei ee ser — — *5 
J er telelel 3 
15 101 131 16 | 20 9| 12 3 5 4 3 21 97 
16 — — | — 11 — „— 1 11 — | — 4 
17 1l— 1 11 — | — 1 1| —- | — 1 6 
18 — — 21 — | — 1 1l|— | —- | — | — 4 
19 — — —| — | —- | —- — 1| — 2| — 3 
20 251 171 14 | 16 7 3 2 6 1 1| — 92 
21 82| 84 35| 27| 7 1 4 2 4 2 — I 158 
22 25] 201 52 | 41| 21| 12 8| 13 6 3] — [| 201 
23 8 6 27| 39| 13 9 5 6 7 2 1| 123 
24 —| 232 8| 16| 23| 11 4 3 5 5 31 80 
25 ı 33 4| 11 6 9I| — 3 4 2 1 44 
26 1 — 4 4 2 6 1 1 ll — 21 22 
27 — — — 1 3 — | — | — il — 2 7 


zufammen [107] 95] 163 | 176] 92] 74| 29| 42] 34| 20] 12] 844 


Um bie hier jkizzierten VBerhältnifje recht zu würdigen, follte man 
wiſſen, wie weit die Ermwerbslofigkeit im November vorigen Jahres, 
d. 5. zur Zeit der Erhebung, noch auf der großen Mafje der Arbeiter- 
Ichaft lajtete, oder ob fie vielleicht fcehon in größerem Umfange nur 
noch die weniger tüchtigen Kräfte betraf. Einen gewiſſen Anhalt3- 
punft Dafür bietet die Statiftil. Die Beamten, die das Urmaterial 
zu bejchaffen hatten, mußten die befragten Perſonen unter anderem 
auch nach ihrer Verwendungsfähigkeit einteilen. Danach waren 67 %, 
aller in die Statiſtik einbezogenen Männer folche, die in normalen 
Zeiten ftändige Beichäftigung würden haben fünnen, und 22 %,, die 
in normalen Zeiten wenn auch) nicht jtändige, jo doch ausreichende 
Beichäftigung erhalten würden. Nur 3%, der Fälle neigten zu der 
Klafje der Unverwendbaren hin. Allerdings mußten fich dabei Die 
das ftatiftiiche Material erhebenden Beamten auf den bloßen Augen: 
jchein ſtüßen und in der Hauptſache auf äußere Merkmale eines mehr 
oder weniger kräftigen Körpers, des fcheinbaren Gefundheitszuftandes 
u. ä. bejchränfen. Die Erwerb3lofen, welche die Beamten in die höchſte 
Kategorie der in normalen Zeiten ſtändig Belchäftigten jtellten, er— 
weiſen ſich nach) den Tabellen zugleich al3 Diejenigen, die am meijten 
frei find von Eörperlichen Mängeln. Dagegen wurden die moralijchen 
und geijtigen Eigenfchaften bei ihrer Klaffifizierung nicht in Rechnung 
gezogen. Es mag jehr wohl fein, daß manche der als „nach Un— 
verwendbarfeit neigend“ Bezeichneten gewilje Eigenfchaften des Cha— 
rakters oder der Gefchicklichkeit hatten, die fie troß ihrer körperlichen 
Defekte für befondere Befchäftigungen durchaus tauglich machten. Auf 
der anderen Seite mögen ſehr wohl manche der unter die vollerwerb3- 
fähig Eingeordneten moralifche oder geiltige Defekte haben, die fie 
auch in normalen Zeiten immer wieder arbeitSlo8 machen würden. 
Inwieweit e8 aber vorwiegend Leute mit folchen Charafterfehlern 
fein werden, welche neben der Erwerbsloſenrente zugleich die öffentliche 
Armenpflege in erheblichem Umfange beanipruchen, darüber geben Die 
vorliegenden Statiftiten einen Auffchluß. Ebenſowenig bieten fie 
einen Anhalt dafür, ob etwa einzelne Armenbehörden bejonders frei» 
giebig mit ihrer Unterftügung der Ermwerbälofen gewejen find. In 
dDiefer Beziehung mag flüchtig an die Debatte im engliihen Parlament 
über die Unterftügungspraxis in der Londoner Vorortgemeinde Poplar 
erinnert werden, über die zu berichten fich vielleicht noch Gelegenheit 
findet. (Bal. des Schreibenden ausführlichere Daritellung in den 
Sahrbüchern für Nattionalöfonomie und Gtatiftif, 3. Folge 67. Band, 
Seite 644 ff.: „PBoplarismus, Andeutungen zum Thema Sozialismus 
und Armenpflege.“) | 
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Neue Höchſtſätze der Erwerbälofenunterftükung find am 9. Februar | erhalten, dürfen insgeſamt das Zweieinhalbfache der Unterſtützung nicht 


1925 in Kraft getreien. Sie betragen — ich: | 
In den Ortsklaſſen A (B, C, D/E) des Wirtfchaftsgebiets 


überfteigen, die dem höcftunterftühten Mitglied der Familie für feine 
Perſon zufteht. Der VBorftand der Familie gilt im Sinne btefer Beitimmung 


1. Zür männlide Berfonen Dften Mitte Weſten 
a) über 21 Jahre ...................... 115 (107, 99, 91) 135 (126, 117, 108) 145 (135, 125, 115) ®f. 
b) unter hee 69 ( 64, 59, 54) 81 ( 76, 71, 66) 87 ( 81, 75, 69) „ 
2. Als Familienzufchläge für 
8) Den Übenetien RR UNE ERREAEREDE 43 ( 40, 37, 84) 50 (47, 44, 41) 54 ( 50, 46, 42) „ 
b) Kinder und fonftige unterſtützungsberech⸗ 
tinte Angehörige .................... 30 ( 28, 26, 85 ( 33, 31, 29) 38 ( 35, 82, 29) „ 
Die Höchftbeträge find ................. year 285 (265, 245, 225) 325 (305, 285, 265) 360 (385, 310, 285) „ 


Soweit die Gefamtunterftübung den durchichnitilihen Arbeitsverdienſt 
vergleichbarer Arbeitnehmergruppen erreihen würde, dürfen die Familien 
zufhläge bie Unterftüßung, die der Erwerbslofe für feine Perfon erhält 
(Hauptunterftügung) nicht überfieigen. Die felbftändige Unterftügung, die 
mehrere in einem gemeinfchaftlihen Hausſtand lebende Yamilienmitglieder 


Sozialverſicherung. 





Aerzte und Krankenkaſſen. 
Von Dr. Kurt Finkenrath, Berlin. 


Zu den bedauernwerteſten Erſcheinungen der Deutſchen Sozial⸗ 
verſicherung gehören die Streitigkeiten zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten. 
Dieſe Kämpfe haben in letzter Zeit eine außerordentlich heftige Form an⸗ 
genommen, währen aber ſchon ſo lange, wie die Krankenverſicherung durch 
ihre Ausdehnung ein wirtſchaftlich maßgebender Faltor für die Aerzteſchaft 
neworden iſt. Im Hintergrunde dieſes Streites zwiſchen Aerzten und 
Krankenkaſſen ſtehen dann noch die geſellſchaftlichen und innerpolitiſchen 
Gegenſtrömungen, die Deutſchland beherrſchen, ſeit es in ſchneller Folge 
aus einem Agrar⸗- ein Induſtrieſtaat geworden iſt. Die Gegenſätze find 
teilweife wirtfchaftlichere, teilmeife ftändiiher Natur. Im Anfang der Ent: 
widlung der Krankenkaſſen wurde von der Aerzteſchaft der Fehler gemacht, 
die Verforgung der minderbemittelten Bevölferung als Wohltätigkeit ans» 
zuſehen; die Bezahlung war daher in Feiner Weife imftande, die Berufs 
untoften des Arztes zu deden. Im Laufe der fortichreitenden Entwidlung 
der Krankenverſicherung aber, die heute ein Drittel der deutfchen Bevölkerung 
umfaßt, war es notwendig, aud die Kalkulation des Einfommens aus ber 
Kaſſenpraxis fo zu bemefjen, daß eine qualitativ wertvollere Leiftung des 
ärztlichen Berufes ermöglicht wurde, das führte dazu, dab bie Aerzteſchaft 
am Ende des vorigen Jahrhunderts fid wirtfhaftli organifierte, um auf 
diefe Weife erfolgreicher vorwärts zu kommen. Neben biejen wirtichaftlichen 
Gefihtspunften war für die Aerzte ein anderer Faltor maßgebend. Die 
Krankenkaſſen hatten Aerzte angeftellt, die den Mafjenanfturm von Berfierten 
ärztlich zu verſorgen hatten. Die faffenärzilihe Verforgung in den großen 
Bolifliniten in den Gropftädten führte zur Mafjenverarztung, die nicht une 
bedenklich für den Auf des Deutſchen Aerzteitandes war, da die Bevölkerung 
die ärziliche Verforaung bald als privat- und kaſſenärztliche bewertete. 
Auf der anderen Seite hatte die Form der Anftellung der Uerzie zu fehr 
unangenehmen und unmwürdigen Zuftänden geführt, da fehr häufig nicht 
die wiſſenſchaftliche Dualität des Arztes für feine Anftellung maßgebend war. 
Die ſtandesethiſchen Anfchauungen unterjtügten daher den Wunfch einer 
freien Wahl des Arztes, um fomit eine Verhinderung der Anftellung dur 
Zaienelemente zu erzielen. Dazu fam noch, daß die Verficherten den Wunſch 
hatten, von Aerzten, zu denen fie perfönliches Vertrauen hatten oder die ihnen 
benadhbart wohnten, behandelt zu werden. Die Wünfche der Berfiherten und 
der Aerzte firebten daher gemeinfam zu dem Ziele einer freien Arztwahl, 

Sp waren die befiere Bezahlung und die Erhaltung des 
Aerzteftandes als freier Beruf die wejentlidhften Hauptkampf— 
punkte zwifchen Kranlentaffen und Verzten. 

Eine Steigerung diefer Gegenſätze wurde durch eine andere zwangs⸗ 
läufige Bewegung hervorgerufen, die im Zuſammenhang mit der ganzen 
wirtſchaftlichen Entwicklung fteht. Im Anfang, als die Krankenkaſſenver— 
forgung dur Einführung der freien Arztwahl und fo geradezu durch eine 
Art privatärztlicher Berforgung ſich hob, nahm die Beanfprudung des 
Arztes zu, während früher ganze Bevölkerungskreiſe in Krantheitsfällen, wenn 
e8 irgend angängig war, lieber einen ihnen befreundeten PBrivatarzt. auf: 
ſuchten. Diefe Bewegung wurde noch mehr unterjtüßt dadurch, daß die Geld— 
entwertung und Die Zerſtörung geordneter wirtſchaftlicher Verhältniſſe die wert: 
vollſten Berufsgruppen und Stände derart wirtſchaftlich zermürbte, daß alle 
perfönliden Hemmungen vor der materiellen Notlage verſtummten. So vers 
mehren auch dieje Kreife die Snanfpruchnahme der kaſſenärztlichen Verforgung. 
. Auh die Mehrausgaben durch Steigerung der Mehrleiftungen der 
Kranfenverfiherung wirkien außerordentlich belajtend, fo dab jih nun die 
Wirtfhaft gegen die Laſten der Sozialverfiherung zu mehren begann. 
Man fuhte daher nah Wegen, um die Koften ber Krankenverſicherung 
berabzufegen. Es hing wieder mit innerpoltiifchen Dingen zufammen, daß 
man Statt des Abbaus gewiſſer Deehrleiftungen zuerſt daran dachte, den 
Anteil der ärztlihen Koften zu vermindern. Ein weiteres Verſchärfungs— 
moment bracdte die Inflatton, die zu völlig unzureichender Bezahlung der 
Aerzte in den Jahren 1922/23 führte. Die verftändlichen Vorwürfe der 
Aerzte gegenüber den Krankenkaſſen, erftredten fih auf die mangelnde Bes 
ſchleunigung der Auszahlung, und e8 bedurfte langer Zeit, bis hier ein 
Modus gefunden wurde, um einigermaßen über die Klippen hinwegzuhelfen. 


als ihr Mitglied. Sind Pfennigbeträge auszuzahlen, die nicht durch fünf 
teilbar find, jo können fie auf den nächfthöheren durch fünf teilbaren Be- 
trag aufgerundet werden. Die Unterfiügungsfäge find für Männer und 
grauen völlig gleich. 


Die nah ber Inflation eintretende ſchwankende Wirtſchaftslage erforderte 
nrößte Erſparnis auch in der Kranlenverfiherung und der fchematifche 
Abbau angeftellter Beamten jollte auch auf die Aerzte angewendet werden. 
Da aber die Xerzte nur in dem Maße ihrer Leiftung und teilmeife nad 
Paufhale bezahlt wurden, lag eine Erſparnis am Arztbonorar in dieſem 
Vorgehen nicht. 

Unter dem Einfluß der Krankenkaſſen bradite die Regierung am 
30. Oftober 1923 durch dag Reichsarbeitsminiſterium eine Verordnung herz 
aus, die die Freiheit des ärztlichen Berufes außerordentlich einfchräntte, 
indem fie den Kranfentafjen die Mahtmöglichfeit gab, unbeliebte Merzie aus 
der Rrankenverjiherung zu befeitigen. Gegen diefe Verordnung erhob fi) 
bie ganze deutfche Aerztefchaft, indem fie fi nemeinfam mit den Univerfis 
täten nicht nur zur Vertretung ihrer wiriſchaftlichen Intereſſen, fondern zur 
Aufrechterhaltung ihres freien Berufsftandes und gegen die Vernichtung jener 
unangenehmen zur Macht gewordenen Organijation erhob, Nur in Süd: 
deutſchland fam es infolge der großen Ausgeglichenheit der bürgerlich-bäuers 
lihen Bevölferung zu einem gemeinfamen Abkommen, während im übrigen 
Deutfchland die Verſorgung der Krantenkaffenmitglieder nur in privatärzts 
lihen Dienftverträgen nah Kündigung der Krankenfafjenverträge erfolgte. 

In diefem Kampf, der in fehr hefiiger Form in der Preſſe zwifchen 
Merzten und Krankenkaſſen ausgefochten wurde, zeinten fich fehr deutlich zwei 
andere wichtige Beweggründe des StreiteS zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen. 
Der in dem Streit führende Verband der Krankenkaſſen und feine Beeinfluffung 
auch politifch anders eingeftellter Kranfentafjenverbände wurde unter foztaliftis 
ihen Gefidhtspunften geleitet. Die Abwehr der Kranfenfafjen gegen bie 
Merztefhaft erfolgte in fehon längſt beablichtigten und frither geplanten 
Formen einer Einrihtang der ärztlihen Verforgung im Sinne des Erfurter 
Progranıms der Sozialdemokratie. Die Fortfegung diefer Art des Kampfes er= 
folgte befonders in Berlin, während e8 im Reiche im Laufe des Jahres 1924 auf 
Grund des Schiedsfpruches der gefeglich eingejegten Sciedsiuftanzen zwiſchen 
Krankenkaſſen und Aerzten zu einer vorübergehenden Beilegung des Streites 
fam. Die fozialiftifh beeinflußten Krankenkaſſen und die aus Animofität 
gegen bie Aerzte ihnen folgenden anderen Krankenfafjenverbände verjudten 
in Berlin die gejundheitlihe Verſorgung der verfierten Bevölkerung durch 
Betriebe ducchzufegen, die den Arzt zum Angeftellten und ubhängig von dem 
Zaienelement der Krankenkaſſenverwaltung machten. Die Führer geben in 
ihrer Preſſe als Begründung an, daß der Arzt als Kleingewerbetreibender 
unter dem Zivange der wirtichaftliden Berhältniffe dem ärztlichen Groß— 
betriebe notwendigerweife unterlegen fei und dag der Zeitpunkt zur Eine 
führung ärztlicher Großbetriebe duch Einrihtung von Ambulatorien, einer 
Art kaffenärztlicher Nevierftube, gegeben fei. Diefen Entwirklungsgang unter: 
ftreihen die Kraukenkaſſen dadurch, dab fie gleichzeitig zur Selbitabgabe der 
Arzneien und zur Einrichtung von Eigenbetrieben im weitejten Umfange 
ſchreiten. Die Aerzteſchaft, die geſchloſſen diefe Gefahr der Entwicdlung 
vorausſah, betonte demgegenüber aufs ſchärfſte die Mufrechterhaltung 
eine freien WBerufsitandes, die Berhinderung jeder Zerſtörung und 
Schwächung ihrer Organifation, in ber fie dag einzige Mittel zur Er» 
haltung ihres Standes und Berufes in der jegigen Form ſah. Aufs ſchärfſte 
wendete fich die Aerzteichaft danegen, abhängige Angeſtellte zu werden, deren 
ärztlide Handlungsweife wirtihaftlihen Geſichtspunkten unterliegen fol. 
Daraus, dat der Kampf ſich Ichlteßli zu einem Kampf zweier geſellſchaft— 
liher Auffaffungen entwidelt, erfiärt e8 fi, dab nicht nur die Kaſſenärzte, 
fondern der gejamte Merziejtand und die medizinifhen Wiſſenſchaftler an 
den Univerſitäten geſchloſſen füreinander eintreten. Aber aud die kommu— 
niſtiſch wie ſozialiſtiſch eingeftellten Werzte nahmen Stellung gegen Die 
Kaflenbürofratie, da auch nad ihren politiſchen Gefihispuntten die Form 
der Durchführung der Eozialifierung des Geſundheilsweſens nicht den Idealen 
eines Sozialiſten entſprach. 

In dieſem Stadium ſteht der Kampf zwiſchen Aerzten und Kranken— 
kaſſen im Augenblick und nur mit der völligen Aufgabe dieſer Kampfmaß- 
nahmen der Krankenkaſſen ift eine Beilegung des Stonflifte8 zu erwarten. 


Das Reichsſchieddamt, das bis dahin nur in vorläufiger Korn bes 
ftand, ift fett dem 1. Sanuar endgültig gebildet worden. Die auf das 
Neichsichiedsamt bezüglichen 88 368n, 3680 und 368r der Reichsverſiche⸗ 
rungsordnung haben durch Geſetz vom 22. Januar 1925 eine neue 
Faſſung erhalten. Nach diefer befteht dag beim Reichsverſicherungsamt 


” 





Bi bildende Reichsſchiedsamt aus unpartetifhen Mitgliedern einſchließlich 
es Borfigenden und deren Stellvertreiern fowie aus ehrenamtlihen Ver» 
tretern der Aerzte und der Krankenkaſſen und deren Stellveriretern in der 
nötigen Zahl. Der Borfigende und fein Stellvertreter werden vom Bräfts 
denten des Reichsverſicherungsamtes beftellt und in der Regel den Direltoren 
oder Senatspräfidenten des Reichsverfiherungsamtes entnommen. Ueber bie 
weiteren unparietiihen Mitglieder und ihre Stellvertreter haben fich bie 
Spigenverbände der Werzie und der Krankenkaſſen zu einigen; mangels 
einer Einigung beftellt fie der Prälident des Reichsverſicherungsamtes. Die 


‚Berireter der Aerzte und der Krankenkaſſen und ihre Stellvertreier werben 


je zur Hälfte von den genannten Spißenverbänden gewählt. Die Umtsdauer 
aller Glieder des Reichsſchiedsamtes einſchließlich des Vorſitzenden beträgt 
fünf Jahre. — Das Reihsihiedsamt eniſcheidet In der Belegung mit 
dem Borligenden, zwei weiteren unparteitfchen Mitgliedern und je drei Vers 
iretern der Aerzte und der Krankenkaſſen; doch genügen auch je zwei Ver: 
treter der Aerzte und Krankenkaſſen, um Beihlußfähigfeit herbeizuführen, — 
Das Reichsſchiedsamt iſt Du zur Entfherdung über Berufungen 
gegen Entscheidungen der Sciedsämter. In welhen Fällen Berufung zu> 
älfig ift, wird im 8 3680 näher bezeichnet. Die Berufung kann ohne 
mändlihe Verhandlung durch Beſchluß der drei unparteiiichen Mitglieder, 
falls dieſelben einig find, verworfen werden. — Die endgültigen Ent— 
ſcheidungen der Schiedsämter und des Reichsſchiedsamts (Landesſchiedsamt) 
nd für beide Zeile bindend. Die Partei, die einer Eniſcheidung nicht 
nachkommt, haftet der anderen für den ihr entftehenden Schaden. Kommt 
ein Arzt einer fiir ihn bindenden Entſcheidung ohne einen in feiner Berfon 
liegenden und von den Vertragsbedinnungen unabhängigen wichtigen Grund 
nit nad, ſo kann ihn das Sciedsamt auf Antrag für eine Dauer bis zu 
fünf Jahren von der Zulajiung hei allen Krankenkaſſen des Schiedsamtsbezirts 
oder einem Zeil derjelben ausfchließen, ” 


Ueber Anrechnung von Beitragswochen in der Invaliden- und von 
Beitragamonaten in der Angeitelltenverfiherung beftimmen Verordnungen 
vom 7. Februar 1925: In der Invalidenverfiderung werden, ohne 
daß Beiträge bezahlt werden, als Pflichtbeiträge die vollen Wochen anges 
sechnet, in denen der Verficherte aus den befegten und den Einbruchs⸗ 
gebieten des Weſtens ausgemwiefen oder aus glei zwingenden Gründen 
verdrängt war, längftens bis zum Ablauf der lebten vollen Woche des⸗ 
jenigen Monats, in weldem dem Berfiherten die Rückkehr möglich war, 
Ausgenommen biervon find die Wochen, in denen der Verficherte im un—⸗ 


bejegten Gebiet verlicherungspflichtig beihäftigt war. Diele Wochen werden 


nur bei denen berüdfichtigt, die vorher berufsmäßig nicht nur vorlibergehend 
verfiherungspflihtig beicäftigt waren. — In der Angejtelltenver- 
jiderung rechnen als Beitraggmonate für die Erfüllung der Wartezeit, 
für die Erhaltung der Anwartſchaft und ala Bormonate fir die freimillige 
Verſicherung (Erfaßzeiten) nad) Entrihtung mindeitens eines Beitrags auch 
ohne weitere Beitragsleiftung die Kalendermonate, in denen der Verficherte 
aug ben beſetzten und den Einbruchsgebieten des Weſtens ausgewieſen oder 
(wie oben) verdrängt war, längftens bis zum Ablauf des Monats der 
mögliden Rückkehr. Ausgenommen find auch bier die Monate, in denen 
der Berficherte im uubefegten Gebiet verfiherungspflidhtig beſchäftigt war. — 
Für die Invaliden- und Ungeftelltenverfigerung bejtimmt die 
oberfte Berwaltungsbehörde das Nähere über die Beicheinigung der Aus⸗ 
weilung oder Verdrängung. | 


DaB Jahrbuch der Krantenverfiherung für 1923, herausgegeben im 
Auftrage des Hauptverbandes deutscher Krankenkaſſen, betont nachdrüclich die 
heſtimmende Wirkung, melde die Inflation auf die Krankenverfiherung aus» 
geübt hat, und deren Schädigung dur eine rege Gefeggebung entgegen zu 
wirfen verfucht wurde, etwa durch das Geſetz zur Erhaltung leiftungsfähiger 
Krankenkaſſen vom 27. März 1923 und die Verordnung von 21. April fiber 
die Vertetlung der Gemeinlaft bei den Krankenkaſſen. Fortfchreitend mit der 
Seldeniwertung wurden verfchiedene gejeglihe Aenderungen des Grundlohnes 
und der Berfiherungsgrenze für Ungeftellte in gehobener Stellung vore 
genommen, bis exjterer endlih auf ein Vielfaches der Reichsrichtzahl feite 
gelegt wurde, während die legtere biß zu der Umjtellung auf Goldrehnung 
einer fortgefegten Menderung unterlag (vgl. XXXII, 1068 und XXXIII, 806 
und 48). Um 19. Zuli brachte das Geſetz über ee der Reichsder⸗ 
fiherungsordnnung Vorichriften 3. B. Über Maßnahmen zur Berhiliung von Ers 
franfungen, über Abitufung des Krankengeldes nah dem Famılienftand und 
über die Hebernahme von Krantenhilie für Klein- und Sozialreniner dur 
die Krankenkaſſen, die Berordnung über Kranfenhilfe vom 30. Oftober eine 
Beſchränkung der Zahl der Kaſſenärzte md diefen die Vorſchrift wirtichafte 
liher Behandlungsmeife, gemildert durch die Verordnung vom 29. November 
(ogl. XXXIL, 48). Auch ergingen Verordnungen auf dem Gebiet der 
Wochenhilfe und ⸗»fürſorge, der Heichsverlorgung und der Erweibsloſen⸗ 
fürforge, endlih Verordnungen über die Kaffenverwaltung und die Organe 
der Krankenverſicherung. 

Bedentungsvoll für die Krantenverficherten wurde der Konflikt zwifchen 
Merzten und Krankenkaſſen, der aus gegenfäglichen Forderungen, hauptſächlich 
duch die Beldenimwertung hervorgerufen, entftand, da er gegen Ende des 
Jahres zu einem MWerzteftreit führte, der unter Vermittlung des Reichs— 
arbeitsminilteriumg im Januar 1924 beigelegt worden ift. 

Beredinungen des Ktrantenftandes für das Jahr 1923 ergeben, daß die 
Bahl der Kranfmeldungen laufend abgenommen hat. Diefe Erfheinung ift 
jedoh nicht auf einen günftigen Gelundheitszuftand der Bevölkerung zurüds 
kuführen, fondern auf die rafhe Entwertung der Barleiftungen der Kranken⸗ 
zaffe, melde nicht mehr zur Beitreitung des Lebensunterhaltes ausreichten, 
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jo dab fih bie Erkrankten gezwungen fahen, ſoweit e8 möglich war, ihre 
Arbeit fortzufegen. Der niedrige Krankenftand im Dezember tft auf den 
Aerzteſtreik zurüdzuführen. 

Nah der Krantenftatiftil für das Jahr 1928 wurde 3. B. Krankenpflege 
an Erwerbsfähige von 311 Kaflen mit 2243792 Mitgliedern in 3061444 
(136,4 °,,) Yällen gewährt, Krankenhilfe an Arbeitsunfähige von 551 Kaſſen 
mit 5813884 Mitgliedern in 2929929 (55,1%,) Fällen, Krankengeld von 
376 Kaſſen mit 3596275 Mitgliedern in.1130682 (31,4°%,) Fällen, Kranken⸗ 
hauspflege (auch Senefungsheim) von 340 Kaffen mit 3487601 Mitgliedern 
in 142448 (4,1%,) Bällen, Hausgeld von 238 Kaffen mit 2670665 Mit» 
gliedern in 45895 (1,7°%,) Fällen. Un Leiftungen der Wocenhilfe wurde 
3. B. Wocengeld von 496 Kaffen mit 5291 745 Mitgliedern in 176615 
(3,3%/,) Fällen gEDEH, Stillgeld von 403 Kaſſen mit 3379952 Mitgliedern 
in 58560 (1,73°%,) Fällen, ein Beitrag zu den Enıbindungstoften und 
Schwangerfhaftsbeihwerden von 345 Kaſſen mit 2631527 Mitgliedern in 
70490 (2,6°/,) Füllen. Sterbegeld wurde von 461 Kaſſen mit 5523598 
Mitgliedern in 89192 (0,7°%/,) Fällen gewährt. 


Mittellandsfürforge. 


Zur Organifation der Erholungsfürforge für Die Lehrlingsijugend. 
Bon Oberftab3arzt a. D. Dr. Th. Fürſt, Schularzt an den 
Münchener Gewerbeſchulen. 





I. 

In Heft 3 der Blätter des Deutichen Roten Kreuzes, 3. Jahrg. 
1924 findet fich eine zufammenfaffende Ueberfidht von Stadtmedizinalrat 
Dr. Schnell!) (Frankfurt a. M.) über die für die Volksfchuljugend der 
großjtädtifchen Bevölkerung in Betracht fommenden Maßnahmen der 
Erholungafürforge. 

Wenn Schnell darin auf die Notwendigkeit einer Zentralifation 
aller Erholungsmöglidpkeiten für die Jugend hinweiſt, fo kann ihm nur 
voll und ganz zugeftimmt werden. Gerade aus diefem Grund ilt aber zur 
Dervollitändigung der von ihm .angeführten Gefichtspunfte auch die 
Frage aufzumerfen, auf welche Altersabſchnitte der Jugend fich der Fürs 
forgedienft auszudehnen hat. Schnell fpricht in feiner Zufammenfafjung 
immer nur von der Erholungsfürforge für das Kindesalter, und hat bei 
der Schilderung der in Betracht kommenden Fürforgemöglichkeiten immer 


nur die Volksſchuljugend im Auge. Es kann aber wohl feinem Zweifel 


unterliegen, daß bei einer zeitgemäßen Betrachtung über Erholung3» 
fürforge nicht nur der Volksſchuljugend, fondern auch der Mittelicyul:- 
und Fortbildungsfchuliugend gedacht werden muß. Die Nichtberüd- 
fihtigung dieſes Altersapfchnittes iſt allerdings für den bisherigen 
Stand der TFürforgefrage in Deutfchland charatteriftiih. Während 
für das Säugling3- und Kleinkindesalter unverhältnismäßig viel ge 
fehehen ift, Hafft bier, troß der vielfach Arztlicherfeit3 gemachten Hin- 
mweife auf die Notwendigkeit der Ausdehnung der gejundheitlichen 
Fürforge auf die zwiſchen dem 18. und 17. Lebensjahr ftehenden 
Jugendlichen, noch eine offenfichtlihe Lüde. E8 kann im Rahmen 
dieſes Auffages nur ganz allgemein auf die Gründe biologifcher 
Art bingemwiefen werden, die nach unferen heutigen Anſchauungen 
Dazu amingen, gerade dem Altersabfchnitt zwiſchen dem 13. und 17. 
Lebensjahre, bei Mädchen zwifchen dem 11. und 15. Xeben3jahre, be- 
fondere Beachtung zuzuerkennen. Nach dem jetzigen Stand Der 
tonftitutionshygienifchen Forjchungsergebniffe, wobei in erjter Linie 
an Kaup?) und E. Matthia8?) nur kurz verwieſen werden foll, unter- 
liegt e8 feinem Zweifel, daß in diefem Altersabſchnitt, Dem Stadium 
des zweiten großen Geſamtwachstums, eine bejondere gefundheitliche 
Förderung nötig ift, wenn die volle Auswirkung der Erblonititution 
erreiht werden fol. Zu dieſen Ertenntniffen gehört nicht nur die 
Vermehrung des Willenftoffes über Die Bedeutung des endoftinen 
Syſtems, insbefondıre jener Sekretionsprodulte innerer Drüfen, Die 
für die Formgeftaltung während, der Entwidlung eine wichtige ur» 
ſächliche Rolle fpielen und den wachfenden Körper in den BZuftand 
erhöhter Reizbarkeit verfegen, hierher gehört auch der von Dlarthias 
bervorgehobene Einfluß der Kultur und der einfeitig nad) der intel- 
lettuellen Seite eingeftellten Erziehung auf den großen Wachstum⸗ 
anftieg in der Pubertätsentwicklung der Schüler der höheren Lehr⸗ 
anftalten. Genau fo mie eine zu ſtarke geiltige Leberlaftung Die 
Wachstumskurve in ungünftiger Welfe beeinfluffen kann, kann aber 
umgekehrt auch eine zu ftarte und zu frühzeitige Lörperliche Inan⸗ 
ſpruchnahme in ungünftigem Ginne wirkten. Ganz befonders iſt 





1) Schnell, Beitgemäße Betrachtungen über Exrholungsfürforge. Blätter 
des deutfchen Noten Kreuzes 1924, Heft 3. 

2) Kaup, Konftitution und Ummelt im Lebrlingsalter, Lehmanns 
Verlag, Münden 1922, 

s) E. Matthias, Die gegenwärtige Erziehungs» und Unterrichtsmethode 
im Licht der Biologie, Bern 1922. 
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dies der Fall, wenn gleichzeitig fonftige allgemein fchädigende Um= 
weltsverhältniſſe dazukommen, wie Wohnungsnot und fchledhte Er- 
nährung. Was den Einfluß der Kriegsernährung anlangt, jo war 
gerade in München auf Grund der Bergleih3möglichleit mit den von 
Profeffor Kaup vor dem Krieg angeltellten Unterfuchungen am beiten 
die Möglichkeit gegeben zu zuverläfftgen Erhebungen?). 

Wenn ſich auch innerhalb der legten Jahre eine Befjerung der 
Ernährungs» und Wachstumsverhältniſſe namentlid in den älteren 
Ssahrgängen der Lehrlingsjugend hat verzeichnen laſſen, fo wäre es 
doch ein unberechtigter Optimismus, anzunehmen, daß damit.alle 
Gefahren für die Lehrlingsjugend in den nächſten Jahren befeitigt 
fein würden. Beſſerung der Ernährung iſt noch nicht gleichbedeutend 
mit Beſſerung der Gefundbheit, es ift vielmehr Grund au der Annahme 
gegeben, daß die durch Unterernährung hervorgerufene Organſchädi— 
gung bzw. Erhöhung der Dispofition zu Erkrankungen die eigentliche 
Unterernährung überdauert. Wenn alſo aud) die Durchſchnittswachs⸗ 
tumszahlen eine gewiſſe Annäherung an die Vorkriegszeit wieder er- 
fennen laffen (namentlidy bei den älteren Jahrgängen), fo muß doch 
noch Zeit verftreichen, bi der Ausgleich nach Merkmalen der äußeren 
Konftitution fih auch mit einer Kräftigung der durchichnittlichen 
inneren Konftitution dedt. Daher ift e8 Aufgabe der fozialen Für: 
forge, fi) niyt mit der Berbefjernng der Ernährungslage zu begnügen, 
fondern auch auf weitere Schädigungsmöglichkeiten, die mit Ver— 
änderungen fonftiger. Ummeltsfattoren zufammenhängen, rechtzeitig 
aufmerkſam zu machen. Tatſächlich find deren eine Reihe zu nennen. 
In erfter Linie iſt der Umftand zu bemerken, daß infolge der allge» 
meinen Erhöhung der Anforderungen in fämtlicyen Arbeitszweigen 
und des Beftrebens in den Betrieben, bei der Erhöhung der Tarife 
für ältere Arbeitsfräfte durch geiteigerte Heranziehung jüngerer, 
bifligerer Arbeitzfräfte Löhne zu erfparen, eine Gefahr frühzeitiger 
Ueberanftrengung gegeben fit. Eine weitere Gefahr ift die, daß in=- 
folge der ungünitigen Schuljahrsverlegung, die in Bayern nad) nord: 
deutſchem Mufter übernonmen werden mußte, Die Lehrlinge uns 
mittelbar nad) Beendigung der Volksſchule in ihre Lebritellen 
tommen. Früher bildeten gerade die legten Sommerferien zwiſchen 
Volksſchule und Berufseintritt eine ausgezeichnete Gelegenheit, um 
die Berufswahl gründlicher zu überlegen. Bor allem ftellten biefe 
zwei bi3 drei Monate aber noch eine biologifch notwendige Ruhe— 
periode dar, während welcher fich der Körper noch Träftigen konnte 
und bejondere Winke [chulärztlicher Art vor dem Beruf3eintritt hin- 
fihtlich einer etwa in dieſe Zeit zu verlegenden Erholungsmöglichkeit 
befolgt mwerden konnten. Gtatt deflen zeigt fich jegt ein immer 
größeres Haften feitens der Eltern, in Anbetracht der wirtfchaftlichen 
Lage ihre Zungen möglichſt bald in Lehritellen herein zu bringen, 
ein förmlicher Wettlampf um Stellen ganz ähnlich dem Konkurrenz» 
kampf der Ermachlenen, der durch die Einführungen von Eignungs⸗ 
prüfungen, wie fie ſich in der Großinduſtrie vielfach eingebürgert 
haben, verfhärft wurde An und für fih kann felbjtverjtändlich 
gegen das Prinzip der Gignungsprüfungen, der körperlichen und 
pſychotechniſchen Ausmwahlsberufsberatung, nicht8 eingervendet werden. 
Die Sozialhygiene fann und foll das Prinzip der Auslefe nicht aus 
dem Auge verlieren, und Berfafler glaubt auch gerade bezüglich des 
Verhältnifjes der Ausmahls- und Fürforgeberufsberatung auf Wege 
bingewiefen zu haben, wie fie ſich gegenfeitig ergänzen können ?). 
Erſt durch Diefe gegenfeitige Ergänzung, die durch zweckmäßige 
Fühlungnahme der Berufsberatungsämter mit der Induſtrie erfolgen 
fann, erjcheint es möglich, die Verſchärfung der Auslefe rationell 
auözugleichen. 

Dad Bedenken, eine Berfchärfung der Auslefe ohne Einfchaltung 
einer außgiebigen Ruheperiode in fo frühe Altersabfchnitte zu ver: 
legen, bleibt aber vorn biologifchen Standpunft aus beftehen. Der Ber: 
gleich mit der Mittelfehuljugend ergibt ohne weiteres, dab das Prinzip, 
dem heranwachfenden Organismus periodiſch Gelegenheiten zur 
natürlichen Ausreifung zu gewähren, auch von der Schule eingefehen 
wurde Was fehen wir dagegen bei der FYortbildungsfchuljugend? 

1, Seit Verlegung des Schuljahres nach norddeutſchem Mufter 
auf die Mitte des Jahres Wegfall der Sommerferien als legte Aus- 
reifemöglichkeit. 

2. Bon dem Moment des BerufeintrittS während der drei- bi 
vierjährigen Lehrlingsausbildung einen in den einzelnen Betrieben 
ſchwankenden, meift aber nur drei Tage pro Jahr betragenden Urlaub. 

3. Tie große Schwierigkeit, für den Fortbildungsfchuljungen in 
beſonders dringenden Fällen, wo eine Erholung unbedingt erforder- 


en — — 


1) Fürſt, Die Munchener Fortbildungsihuljugend nah dem Krieg. 
And. für Hygiene, 1923. Bd. 98 —— Feſtband). 
2) Fürſt, Geiſtige und körperliche Eignungsprüfungen in gewerblichen 


Berufen. Münchener med. Wochenſchrift, 1924. 
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lich tft, dDiefe feitend der Arbeitgeber zu erreichen, ohne den betreffen- 
den Lehrling der Gefahr auszufegen, daß er die Lehritelle nach Ab⸗ 
lauf der Erholung verliert. 

Bergleichen wir damit die Verhältniffe in Defterreich, fo ſehen 
mir, daß durch das Arbeiterurlaubögefeg vom 30. Juli 1919 und Die 
Vollzugsanmweifung des Staatsamts für foziale Verwaltung vom 
9. Mai 1919 jugendlichen Arbeitern bis zum vollendeten 16. Lebens— 
jahre auf rund fortbildungsichulärztlichen Zeugniffes ein Erholungs⸗ 
urlaub von vier Wochen innerhalb der Sommermonate gemährt 
werden fann, ohne daß dadurch der Anſpruch auf die Lehrſtelle und 
die Geldbezüge während der Urlaubszeit verloren gehen. Die öfter- 
reihiiehen Berichte!) aus den Jahren 1918-1922 geben einen ums 
fafjenden Ueberblick über die dort gefchaffenen Verhältniffe, und Die 
Erfolge diefes Fürforgezmweiges lauten außerordentlich günftig. Bei 
un3 in Deutfchland tft eine gefegliche Regelung noch nicht erfolgt. 
Was hier bei uns zum Wohle der Lehrlingsjugend gefchehen kann, kann 
vorläufig nur auf dem Wege mehr oder weniger privater Vermittlung 
zwifchen den fommunalen Dtenftitellen, alfo Jugendamt und Fort: 
bildungsſchularzt einerfeit8 und Arbeitgeberichaft und auch Eltern: 
ſchaft andererfeits, welch letztere durch den Wegfall des Lehrgeldes 
während de3 für den ungen ermirkten Urlaubs in Mitleidenfchaft 
gezogen wird, in einzelnen Fällen möglich gemacht werden. 

Um in fyftematifcher Weife einen Ueberblid zu geben, nad) wie 
mannigfacher Richtung da3 ganze Gebiet der Lehrlingsfürforge einer 
eingehenden Klärung bedarf, fei im folgenden an der Hand der von 
Schnell aufgezählten Fürforgemöglichkeiten, die für die Volksſchul—⸗ 
jugend gegeben find, auf die Schwierigkeiten hingewieſen, die fich er: 
geben, wenn Die eine oder andere der genannten Kategorien bei Der 
Fortbildungsjchuljugend zur Anwendung gebracht werden fol. 

Zu 1. Berfendung aufs Land: Die hier von Schnell bei 
jüngeren Kindern gemadıten ungünftigen Erfahrungen bei dem Milieu— 
wechſel zwifhen Stadt und Land dürften bei älteren Jugendlichen 
in Wegfall kommen. Im Gegenteil würde bier gerade bei den ſtellen⸗ 
lofen Lebrlingen in den SFortbildungsfchulen für Ungelernte te 
günftige Möglichkeit einer Berpflanzung aufs Land und damit eine 
Entlaftung der Großitadt von ungelerntem Proletariat gegeben fein. 
Der Einwand, daß Jugendliche diefer Art für eine Umftellung in 
landmwirtfchaftliche Berufe durch die großftädtifchen VBerhältniffe [yon 
zu „pverbilder" feien, würde erjt bei Berfuchen im Großen in feiner . 
Berechtigung eingefchägt werden können. 

Zu 2. Erholungsuhterbringung auf dem Wege der 
Ausland3fürforge Durch neutrale oder befreundete Staaten: 
Bier gelten die von Schnell berührten Bedenken in gleicher Weife für 
die Verfendung von Lehrlingen, ganz abgefehen davon, daß fte in: 
größerem Stil nicht in Frage kommen fann. Es fei hier auch darauf 
bingemwiefen, daß die Schwierigkeiten bei der Berjendung erholungs⸗ 
bedürftiger Lehrlinge, die ſchon in Lehrſtellen Durch Lehrlingsvertrag 
gebunden find, ohne gefeßliche Regulierung des Urlaubs außerordent- 
lic) große find. Unverhältnismäßig viel Schreibereien und Rüde: 
ſprachen mit den Arbeitgebern find erforderlich, wenn der Fortbildung8- 
Ihularzt in befonder8 dringenden Fällen bei den Arbeitgebern die 
Erlaubnis zur Gewährung eines Urlaubs durchſetzen will. Am 
meiſten Verſtändnis findet er in größeren Fabriken, während in 
einen Arbeitsbetrieben mit geringer Lehrlingdzahl immer damit ges 
rechnet werden muß, daß im legten Moment, wenn für den betreffen 
den Lehrling ſchon ein Plag gefichert ift, nachträglich eine Erflärung 
be3 Arbeitgebers einläuft, er könne wegen plößlicher Arbeitsaufträge 
den Lehrling Doch nicht entbehren. Welche Mehrarbeit dies bei der defis 
nitiven Regelung von Transporten zur Folge hat, liegt auf der Hand. 


(Schluß folgt.) 


Die „Kleinrentner“. 
‘Dr. Hans Heſekiel, Leipzig. 
II. (Schluß.) 

Troß ziemlich Marer Erfaffung und Yormulierung des Begriffes 
des Sparverficherungsrentnerß feitens des Reichs und Der Yänder wurde 
der Hilfsweg der Fürſorge gewählt; zur Stügung der Snftitution der 
Sparverficherung, alfo für die Ermöglichung der Spartätigkeit ſchlecht⸗ 
bin, geſchah bis fajt zum Zeitpunft der Markitabilifierung nicht das 
Geringfte. Diefer Umftand läßt e8 zweifelhaft erfcheinen, ob dem 
Geſetzgeber die wirtihaftliche Bedeutung der Sparverfiherung wirklich 
vol und ganz bewußt war, und nötigt zu der Annahme, daß die 
fürforgegejeglihe Abgrenzung der unterjtügungsberechtigten Rentner 
vielmehr eine überwiegend gefühlsmäßige und ethifch motivierte war 
und fo mehr zufällig die wirtſchaftliche Kategorie des Sparvers 


1) Verlag der Lehrlingsfürforgeaftion bein 


Volksgeſundheitsamt, 
Wien I, Hofgartengaſſe 3. 





fiherungärentner8 erfaßte, Daß fie Dagegen nicht auf der Erkenntnis 
wirtjchaftlicher Notwendigkeiten baſierte. Wäre tatſächlich das leBtere 
der Fall geweſen, fo hätte die Sorge für die gegenwärtig notleiden- 
den Bertreter des Sparverficherungsrentneritandes nur ein Teilprob⸗ 
lem im Rahmen des Beftrebens der Erhaltung der Spartätigkeit für 
die auf fich felbft geitellten Perfonen fein müffen. 

Um dies zu erreichen, waren die beiden oben genannten, anderen 
Wege zu wählen: entweder rechtzeitige Aufhaltung der Markent⸗ 
wertung oder Statuierung eines Realwert: an Stelle des Nennmert> 
geltungsprinzips für Die Erfüllung von Geldſchuldverbindlichkeiten 
im Obligationentedht. 

MWäre der erfte Weg begangen und, wie z. B. B. Moll!) es da> 
mal8 unter gemifjen Borbedingungen noch für möglich hielt, 1919 
bereit8 eine „Wiederemporhebung des Papiergeldes und damit aller 
geldmwerten Forderungen” vorgenommen worden, fo wäre der Kon- 
flitt, der aus dem völligen Auseinanderfallen von Nennwert und 
Realwert von Geldichuldverbindlichfeiten zur Zeit der Begründung 
“ und Erfüllung refultierte, von Grund aus befeitigt geweſen. 

Mar der rechte Zeitpunkt hierfür verpaßt, fo blieb Der zweite 
Weg, die Etatuierung der Maßgeblichkeit eine Realwertes für die 
Erfüllung von Geldjcyuldverbindlichkeiten. Dies erſcheint nicht nur 
nad Erwägungen über Wefen und Aufgabe des Rechts, das nicht 
als Gelbftzwed, fondern inhaltli al8 „die Form der durch Die 
Zwangsgewalt des Staates beichafften Sicherung der Lebensbedin⸗ 
gungen der Geſellſchaft“) aufzufaſſen tft, unter den Damals herrfchen- 
den Berhältniffen notwendig gemwefen zu fein, fondern auch, gefchicht- 
lich betrachtet, .al8 etwas durchaus nicht Ungeheuerliches. Cinige 
Beifpiele: Zur Zeit der fogenannten Kipper und Wipper erließen 
„des: Heiligen Römiſchen Reichs Unterfchiedene Chur-Fürſten und 
Stände Abſchiede und Satzunge, wie in dero Chur-Fürſtenthumben, 
Landen und Herrſchaften, die auß der unfehligen Münpiteigerung 
entitandenen Irrungen und GStreittigkeiten entweder in Güte beygelegt 
oder rechtlich erörtert werden ſollten“). Diefe gingen fait ausnahms⸗ 
105 dahin, daß für die Erfüllung von Geldjchuldverbindlichkeiten 
„allezeit tempus contractus et non solutionis sit inspiciendum“. Dies 
wor auch der Standpunft der Rechtſprechung des Kammergericht3 zu 
Meglar und der jurijtifchen Theorie. „Und wenn ſchon fein autho- 
ritas Dd., fein Gefeß, fein constitution vorhanden were, fo gebe e8 
doch der natürliche verftandt. Was ift dem verjtandt ähnlicher, als 
daß eine Gleichheit unter den Leuten gehalten werde? Was war 
ungleichers, al3 daß der, fo fein Gewinn zu hoffen, eine überaus 
großen BerluftS ohn feyn ſchuldt mußte gemärtig ſeyn? Cum ratio 
sit anima legis, ubi illa cessat, cessat et lex. Dux legis est intel- 
lectus”*). Ebenſo die „Bedenden der verordneten Herrn Ordninarij, 
Senored und anderer Doctorum der Univerlitet Leipzig über etliche 
Müngfragen: wir halten unfere8 theild dafür, daß defien allen un— 
geacht der Bläubiger, fo vor etliche jaren gut ſchwere Reichsmüntz 
ausgelihen, fi mit jetzo gangbare Müngforten zu fo vtel Gulden 
oder Thalern, als er außgelihn, abfinden zu lafjen nit fcyuldig, 
fondern daß die Bezahlung an der Müntz, ſo temporis contractus 
ganghafftig gemefen, oder daman die nicht haben Tann, derſelben 
wärth und aestimation befchehen foll“5). 

Meitere Beilpiele der obrigkeitlichen Anertennung eines vom 
Nennwerte abmeichenden Realwertes für die Erfüllung von Geld> 
Tcyuldverbindlichkeiten in Zeiten der Geldenimertung bieten: Die 
Regelung der Tilgung von Aſſignatenſchulden in dem franzöfifchen 
Gejeg vom 23. Juni 1796, die Beftimmung der preußifchen Regierung 
gelegentlich der Entwertung der Grofchen gegenüber dem Kurantgelde 
nach 1806, die öjterreichifhe Verfügung über Schuldrüdzahlungen 
in dem Finanzpatent vom 20. Februar 1811, ſchließlich aus der Gegen- 
wart die Währung&proflamation des englifchen Adminiftrators in 
Deutſchſüdweſtafrika vom 15. Dezember 1920, daß fämtliche vor dem 
Kriege bzw. vor der Beſetzung und Einführung der englifchen Währung 
aufgenommenen Markſchulden nicht mit entwerteter Mark, fondern 
in Pfund zu dem Sage 20 ME. —=1 £ rüdzahlbar feien; wird der 
Schuldner durch diefe Verpflichtung wirtſchaftlich bedrängt, fo können 
die eingefegten Währungsgerichte (ein Berwaltungsbeamter und zwei 
Beifiger) bei grundfäglicher Anerkennung der gefeglich umriſſenen 


1) 9. Moll, Staatsbankerott und Währungsbanterott, Zeitfchrift für 
Sozialwiſſenſchaft 1919, ©. 439 ff. 


2) Rudolf von Shering, Der Zwed im Recht, Leipzig. 1884, 2, Aufl., 


Bd. 1, ©. 443. 
Erffurtt, 1624. 

9 Rechtliches und zu diefer Zeit hochnothwendiges Bebenden über die 
Frag: Wann einer vor fünff oder ſechs Jahren Gelt auff Zinss ange- 
legt ...., von einem fowohl in der Theorie als Bractica erfahrenen und 
berühmten Rechtsgelehrten, Niimberg 1623. 

5) ©. Anmerkung 3. 
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Schuldverbindlichleit mildernde Kündigungds und Zahlung3bedin- 
gungen feitfegen. Endlich die Entſcheidung des polnifchen Oberjten 
Appellationsgerichtshofes vom 25. Februar 1922, daß Vorkriegshypo⸗ 
thefen nicht in Dark zum Nennmwerte, fondern nad) dem Berhältnis 
des Hypothekenkapitals zum Vorkriegswerte des beliehenen Grund: 
ſtückes zurüdzuzablen feien'). 

| Es ift unerfindlich, weshalb gerade in Deutfchland fi} eine Organie 
fation der Geldfchulderfüllung auf Realmwertgeltungsbafis nicht hätte 
ermöglichen laſſen follen. {Jedenfalls -ift e8 nicht gefchehen, und damit 
wurden nicht nur die alten Renten in ihrer Bedeutung und die Renten 
abmerfenden Bermögen in ihrer Subjtanz vernichtet, fondern e8 war 
auch die Weiterführung jeglichen Sparend faſt bis zur Zeit der Stabi- 
lifierung der Mark unterbunden. Ob dieſes langjährige Ausfeßen der 
Sparverficherung bei Verluſt eines Teil3 oder des gefamten durch fie 
bisher bejchafften Vermögens ſeitens der Sparverlicherer, wenigſtens der 
gegenwärtig jüngeren Generation derſelben, mieder wettgemadht 
werden kann, oder inwieweit und mie lange die Gefamtheit künftig 
auch für die Erijtenz der in unferer Wirtſchaftsordnung eigentlich 
Gelbftändigen aufzulommen haben wird, muß die Zukunft zeigen. 
Zu befürchten ſteht fraglos eine mwahrjcheinlih lange andauernde 
Armut oder geradezu Bebürftigkeit weiter Kreife von Angehörigen 
de8 Sparverficherungsrentnerftandes. Vielleicht kann diefe in gewiſſem 
Maße innerhalb der Familien ausgeglichen werden, wenn audy oft 
wohl nur bei Ueberlaftung der Hilfe Gemährenden und Damit indirekt 
unter produftiond- und bevölkerungspolitiſchen Schädigungen der Ge⸗ 
famtheit. Zu einem Teil wird fie jedoch auch da3 Budget der öffent« 
lichen Fürforge und damit die Gefamtheit unmittelbar belaften. 
Tritt dies ein, fo bat die allgemeine Unkenntnis oder das Unter- 
fhäßen der Bedeutung der „Sparverficherung” eine neue Erfahrung 
vermittelt derart, wie wir fie in den letzten Jahren in fo überreichem 
Maße gemacht haben. 


 Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rubrit werden alle der Schriftleitung eingelandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
DVeberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung inbeffen, im Inter⸗ 
effe baldiger Verzelichnung (oder Beſprechung) wichtiger unb wertvoller Neuer, 
fHeinungen von der Erwähnung berienigen Broſchüren adzuſehen, die dafür 
im Hinblick auf ben LeferfreisS und die Gigenart unferer Zeitfprift als un⸗ 
geeignet gelten muſſen. 





CE ozialigmus und Landmwirtfhaft von Dr. Eduard David, Reichs—⸗ 
minifter a. D. Leipzig, Duelle u. Meyer. 

Der Landwirtfhaft als der Orundläge aller Gütererzeugung, ber Mutter 
aller wirtſchaftlichen Kultur ift dies fehr umfang= und inhaltreihe Buch ge» 
widmet. Dit großer Wärme vertieft fih der Verfaffer in alle auftaucdhenden 
Probleme, verfolgt dabei einen doppelten Zweck: nachzuweiſen, daB die Lehre 
von der fortfchreitenden Konzentration der Betriebe, von dem „naturnot« 
wendigen Untergang der Kleinbetriebe” für die Landwirtſchaft nicht zutreffe, 
und daraus die für die fozialifiifhe Theorie und Praxis fi ergebenden 
Folgerungen zu ziehen, nämlih die Stoßkraft ber fozialiftifhen dee in 
diefen bäuerliden Betrieben aufzufangen und auszumerten gegenüber dem 
landwirtfhaftliden Großbetrieb, deſſen Ueberwindung als der ſtärkſten Baftion 
voltswirtſchaftlicher und politifher Ruckſtändigkeit eine Lebensfrage für den 
gefunden Aufitieg unferes Voltes fei. Man darf nun aber diefes 700 Seiten 
dide Buch nicht einfah als reines Propagandawerk für den Sozialismus und 
nichts weiter bezeichnen. Es bezwedt vielmehr auch eine größere Intenſivierung 
in den landwiriſchaftlichen Betrieben, in der Meberzeugung, dab es möglich 
ift, im Laufe von etwa 15 Jahren die Produktion um 100%, zu fteigern. 
Wie fehr der Gedanke, dab erft die Kombination des techniſch Sationellen 
mit dem pſychologiſch Rationellen dag ökonomiſch Rationelle ergebe, den Ver: 
fafjer bei der Abfafjung feines Buches geleitet hat, mögen einige Ueberfchriften 
aus demfelben erweilen: Die einfache Kooperation, die Arbeitsteilung, Die 
Maſchine in der Landwirtſchaft, die Berbefjerung des Bodens, Vermannig— 
faltung, Hochzüchtung der Kulturpflanzen, die allgemeinen oe der land» 
wirtſchaftlichen Produftionsentwidlung, die volkswiriſchaftliche Leiſtung des 
landwirtichaftlihen Kleinbetriebs, der Menſch in der Landwirtſchaft. -b-. 


Grundlagen der rationellen Betriebsführung. Mit befonderer Bes 
rückſichtigung des Handwerks von Oberregierungsrat W. Bucerius, 
Direktor des Bad. Landesgewerbeamts. VIII u. 252 ©. Wit 94 Abs 
bildungen und vielen Tabellen. Verlag G. Braun G. m. b.9., Karls» 
ruhe 1924. reis geb. 6,50 M. 

Diefe zufammenfafjende Veröffentlihung von Kurſen und Borträgen des 

Forſchungsinſtituts für rationelle Beiriebewirtfhaft im Handwerk in Karls⸗ 


- zuhe find ſowohl für den Handwerker und Ingenieur, wie für den Gewerbe 


lehrer und Sozialpolitifer von Bedeutung. 
„Volksgeſundheit“. Blätter für foziale und perfünliche Hygiene, Lebens⸗ 


und Bodenreform,. Neichenberg i. Böhmen, Laufergafie 5. Jährlich 
12 Hefte, Bezugspreis 2 M. 


1) Näheres f. in der Sp. 199 (Anmerkung) angeführten Differtation. 
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Kaufmanns: und Gewerbegerihtsnefeg nebſt Schlihtungsord- | Thevrie des Geldes und der Umlaufsmittel von Ludwig Mifes. 


nung bearbeitet von Dr H Depene Erg.-Band zu Nr. 112, 
Buttntaafhe Sammlung deuticher Reichsgeſetze. Walter de Gruyter 
& Co., Leipzig und Berlin 1924. 3,50 M. 

Der kleine Band ergänzt die im Jahre 1924 erfhienenen Erläute: 
rungen des Geſetzes inshejondere nad der Seite der inzwiſchen ergangenen 
Eniſcheidungen. Er enthält außerdem die Verordnung Über das Schlichtungs⸗ 
weſen und die ergänzenden Beſtimmungen der Zivılprozeßordnung. 


Das Recht der Gegenwart im Reihe und in Preußen auf der 
Grundlage einer Rechtsordnung nah Lebenszweden von 
Reichsgerichtsrat Dr. Zul. Ebbecke. Verlag Walter de Gruyter & Co., 
Berlin und Reipzin 1,24. 312 ©. 8 M. 

Die Arbeit, die mit dem Redtsfiande von 1923 abſchließt, gibt über 
die in den einzelnen Lebenslagen zur Anwendung fommenden Rechtsvor⸗ 
ſchrifien zuverläfiine Auskunft. Das Bud ıft in zwölf Hauptabfchnitte ge= 
gliedert, 3. B. Geſundhe tsſchutz, Bildungspflege, Bermögensfhug, Wirt 
ſchaftspflege, Staatsverw .Itung, Völkerrecht ufw., die eine Mare Weberficht 
ermögligen, auch das Sachregiſter iſt gut durchgearbeitet. 


Konzerne der beutfhen Metallinduftrie. Eine Darftellung der Ent> 
wiclung und des gegenwärtigen Standes der großen Stonzerne der 
deutſchen Metallinduftrie. Herausgegeben vom Borftand des Deutjchen 
MitallarbeitersBerbandes 350 S. Preis broſch. 8 M., geb. 10 M. 
Berlag Alerander Schlide & Eo., Stuttgart 1924. 


gu neu bearb. Auflage. Dunder & Humblobt, Männchen und 
eipzig 1924. 420 ©. | 

Die zweite Auflage des bekannten Lehrbuches behandelt das Weſen 
des Geldes, Geldwert und das Berhältnis der Umlaufsmittel zum Geld» 
wert; es weijt in feinen Veränderungen auf, mie die Stellung bes Ber- 
fafjer8 zur Kapital, Zins» und Krifentheorie ſich gewandelt hat, mie dag 
Verhältnis von Statit und Dynamik in der Geldtheorie erweitert wird. 
Neu aufgenommen find ein Kapitel über die fozialen Benleiterfheinungen 
der Geldwertveränderungen, ein Abſchnitt über die bankpolitifhen Probe 
leme der Gegenwart und über bie Geldtheorie und Geldpolitik des Eiatiße 
mus, d.h. der Lehre von der Allmadt und wirtfchaftsregelnden Aufgabe 
des Staates fowie eine Abhandlung über die Klaſſiſikation der Geld— 
theorien. Die Erfahrungen der Inflation haben Material gegen die ftaat- 
lie Theorie des Geldes geliefert. | 


Die fittlide Welt der heiligen Schriften von Prof. Dr. Ziegler. 
1. Zeil. Preis 5 M. Verlag Kaufmann, Leipzig 1924. 

Die Zufammenftellung der biblifden Sprühe und Gebote unter den 
Gefihtspuntten 1. Die Sendung Sfraels, 2. Die Gottegidee, 3. Gott und 
Menſch, 4. Bon Menfh zu Menſch, 5. Menfh und Tier, 6. Der Frieden, 
wird jedem, der fih mit den Grundlagen unſerer Ethik befhäftigt, wills 
fommen fein. Eine vergleichende hiſtoriſche Einleitung zu den einzelnen 
Kapiteln erhöht den Wert des Buches, dem in allen Kreifen Verbreitung zu 


| mwünfcen ift, 





Die Wochenſchrift „Soziale Brayis und Ardiv für Volkswohlfahrt“ eriheint jeden Donnerstag und ift duch alle Buchhandlungen 
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Soeben erschien: 


Das beldproblem in Mitteleuropa. 


Seine Entwicklung und seine Lösung 


Im Auftrage des Völkerbundes 
von 


Dr. Elemer Hantos 


königl. ungarischer Staatssekretär a D. 
VI, 162 S. Gr.8°. ı925. Rmk, 7.—. 


Inhalt: 
I. Währungsniedergang und Währungsstabili- 
‘sierung in Mitteleuropa. II. Verlauf der Währungs- 
inflation in Mitteleuropa 1914—1924, 1.—4. Die 
Wäbhrangsinflation in Deutschland, in Polen, in Oesterreich, in Ungarn, 
IL. Die Wirkungen der Währungsintlation in 
Mitteleuropa 1. Inflation und Geldentwertung. 2. Infl. u. Preis- 
steigerung. 3. Infl. u. Produktion. 4. Infl. u. Einkommensverteilung. 
5. Infl. u. Konsumtion. IV. Die Befestigung und der Neu- 
aufbau der Währungenin Mitteleuropa. ı. Der Auf- 
stieg und die Befestigung der Tschechokrone. 2. Die Deutsche Währungs- 
reform. 3. Die Stabilisierung und Währungsreform in Oesterreich. 
4. Die Währungsbefestigung in Ungarn. 5. Die Währungsreform in 
Polen. 6.—7. Die Währungspolitik in Jugoslavien, in Rumänien. 
8. Die gemeinsamen Grundsätze des Währungsneubaues, V. Die 
Rückkehr zur Goldwähräüng in Mitteleuropa. 1.Die 
neuen Pronleme der Goldwänrung. 2. Die Goldkernwährung in Mittel- 
europa. VI Eine Währungsgemeinschaft in Mittel- 
europa. 1. Die Notwendigkeit einer einheitlichen Lösung des mittel- 
europäischen Währungsproblems, 2. Die Währungsgemeinschaft der 
Nachtolgestaaten. 3. Die Konstruktion der Währungsgemeinschaft. 
4. Der Zusammenschluß der Notenbanken in den Beschlüssen von Genua. 
Neuere Literatur. — Anhang: 1. “chaubild der Zusammen- 
hänge zwischen Politik und Währung. 2. Die Valutenkurse in Mittel- 
europa 1920-1925. 3. Der Notenumlauf der Deutschen Reichsbank 
und der österreich-ungarischen Bank während des Krieges. 4, Die 
Teuerung in Mitteleuropa 1920— 1922. 5. Ueberindustrialisierung und 
Ueberkapitalisierung in Mitteleuropa. 6. Die Goldreserven der Noten- 
banken der Welt Ende 1913 und 1923. 7. Der Stand der mittel- 
europäischen Notenbanken. Neue Literatur. 

Einer Aufforderung des wirtschaftlichen Komitees des Völker- 
bundes Fulge leistend, hat der Verf. anläßlich der 5. Vollversammlung 
des \Völkerbundes im September 1924 ein Memorandum über das 
Wesen, den Verlauf und die Wirkungen der Inflation in Mitteleuropa 
1914— 1924 überreicht. In dem vorliegenden Buche wird die Denk- 
schrift, erzänzt durch die neuere Entwicklung der Währungsverhält- 
nisse, sowie durch den Plan einer Währungsgemeiuschaft in Mittel- 
europa, der weiteren Oelfentlichkeit auch in deutscher Sprache vorgelegt. 
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Sein eben und seine Bedeutung für die Gegenwart 
Von 
Helene Simon 
Zweite, unveränderte Auflage 
Mit einem Bildnis Robert Owens 


XI, 338 S. 1925 


Inhalt: Einleitung. — ı. Jugend und Entwicklung. 2. New-Lanark. 
3. Beginn des öftentlichen Wirkens. Erziehung. 4. Der Arbeiterschutz, 
.5, Privatleben. 6, Genossenschaftliche Siedlungen und Gedankenfreiheit. 
7. Neue Wege. 8. Die Anfänge der Genossenschaftsbewegung. 
9. Amerika. 10. Owens Wirken in der englischen Arbeiterbewegung 
von 1829—1834. 11. Owen und der Sozialismus, 12. Der Sozialismus 
in England von 1835— 1846. 13. Lebensabend. 14. Schlußbetrachtung, 


Königsberger Hartungsche Zeitung: Robert Owen, ff 
der große sozialreformatorische Prophet, der vor nun eben hundert f 
Jabren durch seine sozialpolitischen Experimente in England und Amerika f 
die Welt in Staunen setzte, der Fabrikherr von New-Lanark und der J. 
„soziale Heiland“ von New-Harmony, hatte bei seinem 1858 erfolgten 
Tode eine Autobiographie hinterlassen; in deutscher Sprache aber gab ff 
es bis heute, von einer kleinen Schrift Liebknechts abgesehen, keine 
Darstellung des Lebenalaufes dieses berühmtesten aus dem Dreigestirn 
der utopischen Sozialisten: Saint-Simon, Fourier, Owen. Diese Lücke f 
füllt Helene Simon, die bekannte Vorkämpferin des Kinderschutzes in 
Fabriken, durch ihr neues, auf Grund eingehendster Studien und viel- 
fach neuer (uellen geschriebenes Buch aus. Sie hat uns ein wunder- |. 
bares Buch geschenkt, eine wissenschaftliche Biographie, die sich wie |. 
eine Erzählung liest und das den idealen „Menschen“ Owen vor uns 
erstehen läßt, wie ihn eben nur das feine zärtliche Verständnis einer 
Frau sehen und neu bilden konnte . ,. 
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Zum Problem des Wohlfandsinder. 
Bon Dr. Sven Helander, ord. Hon.- Prof. an der Univerfität Kiel. 





| I. Srundfäglides. 

Der Wirtfchaftshiftoriker, der das Wirtfchaftöleben rückwärts ver: 
folgen will, wird die Wohljtandsentwiclung als das Zentralproblem 
betruchten müjjen, um das fich alles andere gruppiert. Aber ebenfo 
der Wiriſchafispolinker, der in Die Zukunft zu blicken verfucht — für 
feine Pläne ıft Die Wohlſtandsentwicklung entſcheidend. 

Aufgabe der throreriichen Forſchung iſt ı8, den Charakter des 
wirtfchaftlihen Wohlſtandes zu unterſuchen. Mancher wird es viel» 
leicht al8 eine Einengung de3 Problems empfinden, wenn wir als die 
beiden Zentralprobleme des Wohlitandes die Entwicklung von Bolt: 
einftommen und Volksvermögen hinftellen. Aber alle anderen Wohl» 
ftandserfcheinungen, an die man noc denken mag, find in ıhrer 
Wohlſtandseigenſchaft Doch von VBolkseintommen und Volksvermögen 
abhängig — ınjofern man 3. B. Heiratszahlen, Auswanderung, Eputs 
kaſſenguthaben, Arbeitsloſigkeit um. als pofitive oder negative Wohl- 
ſtandserſcheinungen heranziehen will, find fie e8 eben nur, fomeit fie 
Funktionen der Größen des VBollseintommens und des Volksvder⸗ 
mögens find. 

Tun gehören Volkseinkommen und Volksvermögen funktionell 
aud) zulammen: der nichı Direkt konſumierte Te Des Vollseinkommens 
vergrößert Das Voltsvermögen. Und eine Vergrößerung Des Volks⸗ 
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vermögen zieht unter fonft gleichen Umftänden eine Vergrößerung 
des Volksemkommens nach ſich. 

Daß ein weſenilicher Teil des Volkeeinkommens für die Kon— 
ſumtion von Maſſenluxusgütern gefordert wird, iſt ein Zeichen von 
relativem Wohlitand. Verglichen mit den vitalen Bedürfniſſen der 
Bevölkerung ift dann verhältnismäßig viel übıig geblieben, fo daß 
verglichen mit diefen notwendigen Bedürfniffen ein relativer Ueberfluß 


vorhanden ift. . 


Breilich darf man nicht nur gemwiffe Waren als Maffenlurus: 
güter ausfondern. Wenn das Volk im ganzen „gut lebt“, fo benugt 
es eben einen mefentlichen Te:l des Einkommens für die täglichen Be: 
dürfniffe. Diefes „gut Leben” kann nıcht nur die Konfumtionss 
bedürfniffe fehr ftart erhöhen, e8 ift außerdem von äußert vielfeitiger 
Natur. Es kann dieſe relative Luxuskonſumtion von den Individuen 
ſelbſt ausgehen Mahrung. Wohnung, Kleider uſw.), aber es kann auch 
die Gemeinwrriſchaft dieſes „gut Leben“ organiſieren: teure Park 
anlagen, Theater uſw. 

Statiſch betrachtet, bedeutet dies eine DBeanfpruchung desjenigen 
Zeile8 des Volkseinkommens, der fonit für die Zukunft hätte auf- 
geipart werden können. Dynamiſch beirachtet können unter Um: 
ftänden ſolche Auslagen zu einer noch größeren Steigerung der Ar: 
beitäfreudigkeit und indireft auch des Volkseinkommens anfpornen. 
Bekannt ift 3. B., wie vernünftige Sportgelegenheiten zu einem folchen 
Refultat führen können. 

Bon Wichtigkeit für die B urteilung der Wohlftandsentwidlung 
ift nun die Frage, ob das Volksvermögen ſchneller als das Volks: 
einftommen mwädit. Das bedeutet nämlich eine ganz verfchiedene 
Qualität der Wohlſtandsentwicklung. Auf die Kafuiitit der bier dent: 
baren Fälle fol an diefer Stelle nıcht näher eingegangen werden — 
ſie find viel reichhaltiger, als man jich zuerit vielleicht voritellt, je nache 
dem verichiedene Arten von Voltseinkommen und Volksbermögen 
ſteigen — und dieſe „Fälle“ führen dann zu verichiedenen Schluß— 
folgerungen, was die betreffende Wohiſtandsentwicklung angent. 

Nun iſt Die Frage der Wohlſtandsentwecklung und die Möslich— 
keit ihrer ſtatiſtiſchen Erfaifung im Zuſammenhang mit der Repaͤ—⸗ 
rarionefrage befonders aktuell geworden. Die Sudveritandigen haben 
befanntlich zu dieſem Zweck auch eınen Plan eins Wonlitandsindex 
entworfen, nach dem die Belafiung Deutichlands fteigen wird. Bon 
Schuſterh ift die Anregung gegeben worden, die Idee eines Wohl: 
ftandsindeg auch zu verwenden für die Beurteilung der inneren finane 
ziellen Belaftung eines Landes. 

Wenn man dieje Anrıgung auch dankbar annchmen kann, fo fcheint 
das Wichtige aber Dabei, ım Grgeufug zu Edyuiter, die verfhiedene 
Funktion eines Wohlitandsindex in Diefen beiden Fällen zu ſehen. 

Die Steuern, die für die inneren Zwecke einer Volkswirtſchaft 
erhoben werden, bedeuten eine Umdispojition des Volkseinkommens. 
Gewiſſe Bedürfniffe, Die Die Einzelnen befriedigt haben würdın, werden 
zurüdgeitellt, damit gemeinschaftlich beſtimmie Bedürfniſſe ſtatt Deffen 
befriedigt werden ſollen. Wenn dagegen Reparationszahlungen an 
das Ausland bezahlt werden, fo iſt ein Teil des Volkseinkommens 
endaültig nicht mehr disponibel. Keine Umgruppierung der Bepürfnis- 
befriedigung, wie bei der Beiteuerung, fondern eıne Nichtbefriedigung 
der Bedürfnifje der Landeseinwohner tritt ein. 


) Schuſter, Wohlitandsinder und Finanzreform, Tübingen, Mohr 
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Die Steuern können fid) deshalb viel ſtärker entmwideln als der 
MWohlftand, wınn die Gemeinmirtichaft neue Aufgaben übernimmt. 
Hier ift die kritiſche Frage: lohnt ſich dieſe Umorganifation ? 

Wenn die Reparationszahlungen ſich ftärter entmwiceln follten 
als der Wohlſtandsentwicklung enıfpridht, fo wird die kritiſche Frage 
Dagegen laut: ıft die Volkswirtfchaft nadyher noch lebensfähig? 

Was die innere Beiteuerung angeht, fo fteigt ungefähr 

1. die & ntommensfteuer mit dem Wachfen des Volkseinkommens, 

2. Die Vermögens-, Erbſchafis- und Nachlaßiteuern mit dem 
Wachſen des Volksvermoögens. 

Die Abweichungen hängen davon ab, wie eine Reihe von Detail- 
beftimmungen der betreffenden Steuergeſetze außgeformt find, und mie 
exakt die Steuerdeklarationen und Eteuerzahlungen erfolgen. Jedoch 
tann in dem prozentualen Wachen eine etma8 nähere Parallclität 
angenommen werden, wenn feine befonderen wirtfchaftlichen, fozialen 
oder gefeggeberifhen Ummälzungen vorfommen, die zu einer ab⸗ 
weichenden Beurteilung zwingen. 

Gewiſſe Anhaltspuntte für einen Wohlftandsinder, was bie 
innere Befteuerung angeht, find damit gegeben. 

MWeientlich ſchwieriger wird die Frage für die äußere Beſteuerung 
einer Volkswirtſchaft. Es ift nun an dem Wohljtandsinder der Sach» 
verftändigen uitifiert worden, daß mit dem Wohlftandsinder nur eine 
Eteigerung, nicht eine Verminderung der Reparationslaften Deutſch⸗ 
lands vorgefihen ift. Indirekt fit allerdings eine Verminderung mög: 
lich, indem bei fonft vorgefehenen Steigerungen die Minusjahre be> 
rüichtigt werden. 

Aber man kann die Kritik etwas tiefer führen al8 zu dieſer viel- 
leicht Doch nur technifchen Frage. Es gibt nämlidy im Prinzip poſi⸗ 
tive Zeichen von Wohlitand, die alfo fteigen bei fteigendem Wohlitand 
(3. B. Produftion, Bertehr, Sparkaſſenguthaben ufm), und negative 
Zeichen von Wohlitand, die alıo fteigen bei fintendem Wohlſtand 
(3. B. Armut, Arbeitölofigkeit ufm.). Will man von einzelnen Sym- 
ptomen auf den Wohlitand felbit fchließen, fo muß man eine wie immer 
geartete Kombination von pofltiven und negativen Erfcheinungen vor: 
nehmen. Es iſt auffällig, mie Die Sachoerſtändigen einfeitig pofltive 
Wohlſtandserſcheinungen ausgefucht haben. Die Kontrolle durch eine 
geeignete Kombination von negatıven Symptomen haben fie nicht 
benugt. 

Wir find damit ſchon auf das Problem der Eymptome des 
MWohlitandıs gekommen, wobei vorausgejegt wird, daß von den 
Wohlſtandsſymptomen auf den Wohlſtand felbit gefchlofjen werden 
darf. Wenn e8 auf praftiihe Schwicrigfeiten ftößt, z. B. Das Volks⸗ 
eintommen felbit au unteriuchen, dann müſſen bei einem Studium Der 
Symptome des Wohiftandes 

1. ſolche Momente herangezogen werden, die wahrſcheinlich in 
Zufammenhang mit dem Volkseinkommen bam. Boltsvermögen 
wachlen (bzw. fallen). Die Konftruttiion eines Wohlitandsinder aus 
einzelnen Wohlſtandsſymptomen muß aber dabei fo vorgenommen 
werden, daB die Gteigerung der Belaltung nicht größer wird 
ale die Einkommens⸗ bzw. Vermögensſteigerung felbit, denn das bringt 
auf die Dauer wahrſcheinlich Nachteile für beide SBurteien, 

2. folche Momente, wie unter 1. angegeben, müfjen fo vielfeitig 
herangezogen weiden, daß jede Einfeitiyfeit vermicden wird. Bei 
einer Belaftung, die ausgeſprochen ſich nah dem MWohlitandsinder 
richtet, fommt außerdem hinzu, daß die größere Virlfeitigfeit Des Indexr 
eine Umgehung erfcywert, denn teils find weniger Gelegenheiten da 
zum Umgehen, und teıl$ bedeutet der einzelne Poſten verhältmismäßig 
weniger, je mehr Poſten vorhanden find, jo daß eine Umgehung ſich 
weniger lohnt. 

Unter den Symptomen für die Meſſung des Wohlſtandes muß 
unterſchieden werden zwiſchen Erſcheinungen, die mitbedingend find 
für das Entſtehen des Volkseinkommens (befonders die Produktion 
unter Berückſichtigung der Preislage) und Erſcheinungen, die als 
Folgen des Boltseintommend aufzuiaflen find, z. B. die Größe der 
Hernatszahl. Hierbei liegt ein „freimilliger” Willensentfhlug Das 
zwifchen. Auch das Geſetz der grogen Zahıen hindert nicht, Daß eine 
andere Klaſſe von Erfcyeinungen bier vorliegt; die Art bes Urſachen⸗ 
komplexes iſt nämlich eine andere. 

Wenn ich nun ſolche verſchiedene Arten der Urſachenkomplexe 
ſtatiſtiſch vereinigen will — was in dem Verſuch von Schuſter viel 
ausgeprägter probiert wird als in dem Vorſchlag der Sachverſtän⸗ 
digen —, fo muß das „Weshalb“ dieſer Art von Vereinigung ganz 
befonders fritifch begründet werden. Daß Schuſter hierin wie in den 
meisten anderen Punkten veriagt, muß aber hinzugefügt werden. 

Uber wie ſieht nun der Vorſchlag der Sadyveritändigen aus? 

Es werden folgende ſechs Blieder je für ſich unterfucht: 

a) Außenhandel Deutſchlands, 
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b) Einkünfte und Ausgaben des Deutfchen Reicheß und Preußens, 
Bayerns und Sachſens, 

0) beidıderte Gütermenge auf den Gifenbahnen, 

d) Detailyandılswert von Zuder, Tabak, Bier und Alkohol, 

e) Bevölkerung Deutfchlandsg, 

f) Steinfohlentonfum je Kopf der Bevölkerung. 

Bafisjahre find 

für b, e und f 1927, 1928 und 1929, 

für a, c und d 1919, 1918, 1926, 1927, 1928 und 1929. 

Die Normalzahlung Deutſchlands von 2500 Wil. M. fol um 
fo viele Prozente erhöht werden, wie der prozentualen Steigerung des 
Durchſchnittes dieſer ſechs Glieder entfprıdt. Eine Ermäpigung iſt 
für die eriten fünf Jahre vorgefehen, wobei nur die halbe fo auß- 
gerechnete Steigerung vorgefehen ift; nachher wird die volle Steige» 
zung eintreten. 

Diejer Wohlſtandsindex fteht nun in Widerfpruch mit den meiften 
allgemeinen Forderungen, die wir vorhin an einen foldyen Index ge- 
ftellt haben. 

Eritens find fo wenig Symptome berüdjichtigt worden, daß der 
Indexr fehr leicht falfche Auskünfte geben wird. Umgebungen werden 
fich lohnen, weil jede Umgehung eine verhältnismäßig große Herab⸗ 
fegung zur Folge haben wird. Eine Begünftigung der Gemeinde— 
betriebe auf Koften der Staatsbetriebe vermindert 3. B. die Repa⸗ 
rationdlaft Deutſchlands. Ebenfo die Benußung elektrifcher Kraft der 
MWaflerfälle, wenn damıt der Steintohlentonfum relativ vermindert 
wırd: Kanaltransport wird an Stelle von Eifenbahntransport benußt, 
und die Reparationslaften vermindern ſich ufm. 

Die Vergrögerung des Volksvermögens — wofür Doch fo viele, 
leicht zugängliche ftatiftifche Angaben herangezogen werden könnten — 
wird fo gut wie gar nicht unterfucht. An einer Stelle wird man viel- 
leicht eine Berüctichtigung von Xergrößerungen des Volksvermögens 
finden wollen, nämlidy bei der Erhebung von Steuern für Rück⸗ 
zahlung von Reichs- und Staatsichulden. Hier werden diefe Eripar: 
niffe in dem Indexr fogar gleich Doppelt gerechnet. Aber erftens iſt 
die Rüdzahlung von Staatsjcyulden kein ganz einwandfreies Sym⸗ 
ptom der Steigerung des Volksoermögens, und zweitens g'bt e8 ja 
ungndlich viele andere Formen, gefparte Zeile des Volkseinkommens 
anzulegen, und dieſe wichtige Wonlftand3ericheinung — Daß ein Teil 
des Volkseinkommens für das laufende Jahr nicht gebraucht wird — 
wird im Üübrıgen von dem Index unberüdfichtigt gelafien. Daß diefer 
Poſten angefiyt3 der Schwere der deutichen Belaftung wahiſcheinlich 
nur wenig fteigen würde, macht diefen Konftruftionsfehler des Wohl⸗ 
ftandsindeg no ernfter. Diefer Index hat fi ganz einfeitig an Die 
Vermehrung des Volkseinkommens und damit zujammenhängende 
Eymptome gehalten. 

Die Maflentugustonfumtion wird dagegen berüdfichtigt, aber 
nicht nach der Konjumtion pro Kopf der Bevölkerung, fondern nad) 
dem abfoluten Wert. Aber eiſt wenn die pro⸗Kopf-Koſumtion fteigt, 
ift man berechtigt, von einem Eymptom gelticgenen Woplitandes zu 
Iprechen, während eine Eteigerung. die nur mit der Bevölkerungs⸗ 
vermehrung Schritt hält oder vielleicht fogar etwas dahinter bleibt, 
gunz mit Unrecht von diefem Wohljtandsinder als Wohlſtands ymptom 
regijtriert werden wird. 

Die Lifte der Konſtruktionsfehler tft damit nicht beendet. Der 
Durchfuhrhandel foll offenbar doppelt gerechnet werden, nämlich fo- 
wohl al3 Einfuhr: wie als Ausfuhrpoften. AngefichtS der geringen 
Zahl der lieder des Index bedeutet dieſe Mehrbelaſtung fo viel, daß 
die Reparationzzahlungen ſich mehr vergrößern werden als der im all- 
gemeinen ſehr geringe Gewinn des Durdyfuhrhandels beirägt. D. 5. 
die Konftruftion des Wohlitandsinder ift der Art, daß das Volksein⸗ 
tommen Deutſchlands ih infolge dieſer Ronftruftion ſelbſt ver⸗ 
mindern muß. 

Die negativen Wohlſtandserſcheinungen im oben angegebenen 


Sinne find nicht berückſichtigt, bzw. ſind als poſitive Wohilſtands⸗ 


erſcheinungen gebucht. Große Arbeitsloſenunterſtützungen in Deutfch- 
land erhöhen natürlich die Budgetſummen und ſteigern damit den 
Wohlſtandsindex! Je größer Die Arbeitsloſigkeit in Deutſchland, deſto 
größer iſt der Wohlſtand — behaupten die „Sachverſtändigen“. Und 
Dr. Schuſter gibt von dem Index der Sachverſtändigen die Interpre⸗— 
tation, daß die Sachveritändigen „die Konjunktur der breiten Maſſe 
der Bevölkerung, der Arbeiter” (S. 23) hätten geben wollen. Eine 
fozialpolitiiche Auffaffung, deren Originalität nicht zu beitreiten ift. 

Tas Conderbarfte in dem Wohliſtandsindex iſt ſchließlich, Die 
Geſamtzahl der Bevölkerung als Wohlſtandsſympton zu behandeln. 
Ein direkter Zufammenhang mt BoltSeinfommen oder Volksoer⸗ 
mögen bejteht hier nicht. Gemiffe Zufammenhänge, obwohl 3. T. 
pofitiver, 3. T. negativer Art, liegen vor bei den Deiratäzahlen, bei 
den Zahlen der Auswanderung, der Selbjtmorde ufm. In modernen 





Kulturvölkern iſt die Geburtenzahl geſunken bei geftiegenem Wohl 
ftand — hier wird in dem Wohlftandsinder die entgegengefeßte Er» 
ſcheinung angenommen, was in Widerfpruch mit aller Erfahrung der 
modernen Bevölkerungsmwillenfchaft ſteht. Bekanntlich wird die Zahl 
der in den produknven Jahresklaſſen ftehenden Bevölkerung infolge 
der verminderten Geburtenzahl in der Kriegszeit nach 10 bi8 15 Yahren 
ſtark ſinken. Diefe mirtichaftlich deshalb weniger leifiungsfähige Be— 
völkerung wird dann, wenn inzwiſchen mehr Kinder geboren werden, 
mehr belajtet werden, weil die höhere Bevölkerungszahl als ein Zeichen 
geftiegenen Wohlitandes angenommen wird. Die Bevölkerungszahl 
als MWohlitandsericheinung zu nehmen tit aus all diefen Gründen fo 
widerfinnig. daß der Index ſchon aus diefem Grunde ald unmöglich 
bezeichnet werden kaun. 


Ein Wohlftandsinder, der die Belaftung Deutichlands fo uns 


logiſch, To widerſpruchsvoll, fo ſachlich falſch regeln will, ift von den 
meiften, die fih damit befchäftigt haben, verworfen worden. Ein 
Troft ift ihnen höchſtens gemwefen, daß Umgehungsmöglichkeiten To 
reichlich verhanden find, daß man deshalb verfuchen kann, das B. ſt⸗ 
mögliche daraus zu maden. Nur muß man bedauern, daß dies viel: 
leicht zu neuer politifcher Epannung führen kann. 

Nur ein Diann in Deutſchland war da, der den Wohlſtands⸗ 
inder der Sachverständigen verteidigen wollte, nicht weil er umgangen 
werden konnte, fondern wegen feiner pofitiven Eigenfchaften, nämlich 
Dr. Ernft Echufter in Tübingen. Hierauf fol in einem zweiten Ar- 
titel näher eingegangen werden. (Schluß folgt.) 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Zum Streit um die Eelbfiloftienderehnung im Ruhrbergbau. 
Bon E. Blecyer, Berlin. 

Die in der „Eozialen Praxis“ (XXXIV, 181) erfchienene Ent- 
gegnung von Dr. Yüngft, Efien, ift dazu angetan, Zmed und Ziel 
meiner in der Frankfurter Zeitung erfchienenen und in vorgenannter 
Nummer der „Sozialen Praxis“ auszugsſsweiſe wiedergegebenen Aus» 
führungen zu vermiichen, deren Aufgabe e3 war, an Hand der Selbft- 
toftenfrage auf Diängel in der Koblengemeinmirtfchart binzumeifen. 
Daß Dr. Süngft nun als ein Geſchäfisführer des Bergbauvereins 
und Bertreter reiner Unternehmerintereffen bemüht ift, dieſem Zirle 
entgenenzuarbeiten ift ebenfo verftändlich wie feine Preſſefehde in 
der Nölnifchen und der Deutſchen Bergmwertözeitung gegen Die 
NArbeitnehmervertreter in Lohnfragen. Umſo dankenswerier ift c8 
zu begrüßen, daß die „Soziale Praxis“ mid) nachträglich von der 
Veröffenilichung meiner Ausführungen in Kenutnis ſetzt und mir 
loyaler Weife Gelegenheit gibt, ınicy zu der Entgegnung Dr. Jüngſus 
zu Außern. 

Dr. Züngft beruft fich auf feine in der Kölnifchen Zeitung und 
Deutfchen Bergmerkäzeitung erfchienenen Auffüge und bezeichnet es 
als einen „Örundfehler”, daß ich mich feiner darin mwiedergegebenen 
Selbftloftenverechnung bediene, weil fie „Schäßungen“ feien. 
Dazu kann ich nur fagen, daß ich, wie er gejchen haben muß, nicht 
nur fein Material, fondern weit umfangreichere Quellen, die ich ans 
gegeben, für meine Betrachtungen herangezogen habe. Nachdem er 
fetoft aber feine „Echäßungen“ in den Mittelpuntt der Tiskuffion 
ſtellt, e8 auch für richtig hält, die fonft für fachliche Erörterungen 
üblichen Gerflogenheiten zu überfchreiten, indem er mir ohne Beweis⸗ 
angabe „unzureichende Sachkenntnis“ vorwürft, Die ich mir erlauben 
werde, als auf feiner Seite vorliegend zu bemweifen, fo möchte ich 
eine Bemerkung anführen, die die britiiche Fachzeitſchrift „The Iron 
& Coal Trades Review*, ein in feiner Berichterftattung und Kritik 
äußerft ſachliches und aurüchaltendes Fachorgan, auf Seite 958 der 
Nummer 2963 vom 12. Dezember 1924 zu Diefen Auffägen Dr. Jüngſs 
macht: 

“Dr. Jüngst’s articles are a case of special pleading which no 
one is likely to accept as correct. We do nut for a moment believe 
that the coal-owners in the Ruhr are losing nearly 38 6d a ton on 
their output — and neither does the German miner.'” 

(Dr. Zi git’@ Artılel find ein Fall von Wortverdreberei [Sophifteret), 
die wohl niemand als korrekt anfıhen fann. Wir glauben keinen Augen- 
blid, daß die Berawerksbeſitz an der Ruhr annäbeınd B 8 6 d an ber 
Tonne ihrer Förderung verlieren — noch glaubt e8 der deutiche Bergmann.) 

Menn fhon eine angefehene ausländifche Fachzeitfchrift es für 
angezeigt hält, ihre Lefer auf dieſe Art der Eelbitkoften: „Schägung” 
durch einen berufenen Vertreter deutlicher Bergmerksbefiger aufmerffam 
zu machen, fo ift e3 nicht gınz veritändlicy, wenn Dr. Jüngſt e8 als 
einen „Grundfehler“ bezeichnet, daß feine in der Duffentlichleit an: 
gejtellten Berechnungen im eigenen Lande Eritijiert werden, waren fie 
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ihm doch gut genug, um in einer für da8 foziale, und wirtidhaftliche 
Leben unferes Landes fo wichtigen Frage wie der Lohnftage im 
Ruhrbergbau als ernite8 Kampfmittel zu dienen. 

Dr. Jüngſt ft It fich Tchügend vor das Reichswirtſchaftsminiſterium 
gegen die Einwände, Die ich gegen deſſen Ermittlungsmweife der Selbſt⸗ 
koſten gemadıt habe. Offenbar find alfo — nad) Dr. Yüngft — die 
Bergmerktsbefiger der Ruhr mit den Grmittlungen des Reichs⸗ 
wiriſchafisminiſteriums zufrieden. Bet der Bedeutung, die die Frage 
der GSelbitkoftenfeititellung im Koblenbergbau für Die allgemeine 
Wirtfchaft bat, will ich meine Einwände gegen die Ermittlungsweiſe 
des Reichswirtſchaftsminiſteriums wiederholen und zu den Einmänden 
von Dr. Jüngſt anſchließend erläutern: 

1. Die Ermittlungen find bet drei Zechengruppen gemacht worden, bie 
nue mit etwa 149%), an der Förderung des Ruhrgebiet:8 beteiligt find, 
deren Namen nicht genannt jind. 

2. Für die Prüfungen ftand nur eine Zeit von 8—14 Tagen zur Ver⸗ 
fügung wegen der Bringlichleit der Lohnregelung, die davon ab⸗ 
hängig war. 

3. Die Feſtſtellung erfolgte nur an Hand der Bücher, nicht in Praxis. 

Ich ergänze: - 

Zu 1. Eine Prüfung bei nur drei Zechengruppen mit ca, 14%), ber 
Ruhrföderung kann ein einwandireies Bıld nicht geben, auch wenn die Ans 
lagen dieſer Zechenaruppen Über das nanze Ruhrgebiet verftreut liegen und 

ute und ſchlechte Zehen darſtellen, weil jahrzehntelange Erfahrung und 
eobadhtung lehrt, daß die Ergebnifje im Berabaubetriebe ganz außer 
ordentlih differieren. Man braudt zu dem Zwrd nur die Abſchlüſſe der 
vielen Zehen des Ruhrgebietes in den Jahren und Jahrzehnten vor dem 
Kriege zu ftudieren, und e8 muß Dr. Jung'it mindeitens ebenfo befannt 
fein wie mir, daß ſelbſt in den gleihen Flözen markſcheidende Nachbar⸗ 
zechen nanz verfchiedene GSelbftfoften haben. Er wirft auch die Frage auf, 
inwiefern die von mir beanfitandete Nihinennung der Numen der Yeden 
eine Rolle fpielt. Das bat zwei Gründe: einmal den, daß der Fachmann 
fih auf Grund feiner Kenninis der Verhältniſſe bei d.n größeren Zechen 
wohl einigermaßen ein Urteil bilden kann, ob fie tatfächlih ein unges 
fähres Dinchfchnittebild abaeben, zum andern den Grund, daß es von vorn 
herein einen ſchlechten Eindrud madıt, wenn in einem Lande, in dım eine 
der Leffentlichteit verantwortliche geſetzliche Organiſation einer Kuhlen- 
emeinmirtfchaft beitıhi, derartige Feſtſtelungen nicht rüdhalilvg unter 

amensnennung öffenili mitgeteilt fondern yeheim gehalten werden, eine 
Geheimnigtueret, die Mißtrauen heraueforden muß. 

Bu 2. In einer Zeit von S—14 Tagen find einwandfreie aründ⸗— 
liche Ermittlungen bei Zehen mit ca. 14 Millionen Tonnen Jahres⸗ 
förderung einfah unmöglich. Das weiß jeder Fachmann. Bufällıg weiß 
ih, daß zurzeit bei Jeden mit einer Produktion, die nicht ein Zehn:el von 
14 Millionen Tonnen auemadt, für eine nenaue Prüfung durch eingeipielte 
eigene Revifionsbeamte viel mehr Zrit erforderlich ıft uno aufg wendet wird. 

. Bu 3. Daß die Prüfung nur „an Hand der Büdr“ erfolgt, fagt 

neben amtliten Beridien Dr. Süngit felbft in feinem Artikel in der 
Deutichen Bergwerkszeitung vom 25. Dezember 1924. Die num nachträglich von 
ihm erwähnten „Stichproben“ uſw. beitätigen nur, daß die Ermittlungen tat= 
ſächlich nicht aründiic geweſen find. E:ne verantwortlihe Zentrald: Hörde 
wie das NReıhswirtidaftsminifterium darf fih in Augelegenheuen, die von 
Bon Bedeumng jür das Gemeinwohl find, nicht auf Stichproben befcd: änten., 

r. Süngft wirft fodann die Frage auf, was ih unter Fejiftellu g in der 
Praxis verstehe. In feiner Eigenſchait als Schriftleiter des wiriſchafilichen 
Teils der Bergbauzeitihrift „Glückauf“ gibt Dr. Züngft periodiſch Die 
Eeibitlojtenermitilungen im britifhen Bergbau, die durch das, Mines⸗VOepart⸗ 
ment“ amtlich kontrolliert werden, wieder, zulegt ım Heft 4 vom 24. Januar, 
wo auch gnefagt ift, daB die Erhebung ſich auf 95%, (nit 140/0) der Ge⸗ 
famtjörderung des Inſelreichss erſtreckte — es iſt ibm auch befannt, daB 
dDiefe Ermittlungen nicht nur an Hand ber Bücher, fondern im prafiifchen 
Berabau erfolgen dur varlıätifch zufammengefegte, unter amtlicher Aufſicht 
arbeitende NRevierfommifjionen, die nicht fallweiſe und ftichprobenweife 
arbeiıen, ſondern ſtändig. Das veritehe ih unter „Praxis“! In England 
aibt es zwar feine Kohlengemeinwiriſchaft, aber eine eınmandfrrie und 
mufte:hafte praft:fche Yeititelung der Selbitloiten und Eırlöfe im Kohlen: 
ber. bau, die rückhaltios und bis ing Kleinſte mit großer Gewiſſenhaäftigkeit 
der Deffentlichleit mitgeteilt wird, fo daß fie fogar in der von Dr. Süngft 
teilmerfe re i„terten Fachz eitichrift „Glückauf“ wiedergegeben werden faun. 
— Bei uns in Deutfchland haben wir zwar eme g: jegliche fogenannte Kobiens 
gemeinmitrticait, die fih auf dem Papier wundervoll ausmacht, aber 
fine forgfältige, p a tiſche und öffentliche Selbſikoſten und Erlösermittlung. 
Die Art dır brüifhen Praxis und rüdbaltloien öffenıliden Rechenſchafis⸗ 
lenung erlaube ih mir, den Berabauuniernehmeın, den Bergarb-irein, den 
Organen der Kohlengemeinwirtſchaft und der Regierung als Mufter zu 
empfehlen. — Dr. Jungſt meint, daß ih mich ın meiner Kritik durch die 
Ansmweiflung der Ermittlungen des Reichswirtſchöfteminiſteriums von 
Arbeitnehmerfeite geitügt fü.le. Ich fürdte, er Eeitifiert meine Aus— 
führungen ohne fie ganz aufmertfam geleien zu haven, denn da8 Gegen» 
teil von dem, was er hier behaupiet, habe ih zum Ansdrud gebradt, ins 
dem ich die Zweifel der Arheiter an den Ermittlungen des Reichsw riſchafis⸗ 
minifterium8 duch meine Darlegunyen geftügt habe, nicht umgekehrt. Ich 
habe auch nicht, wie Dr. Jüngſt fagt, behauptet, daß dir vum Auefchuß bes 
Neichstohlenrates zur Prüfung der Selbfttoftin eingelegte Kommiſſion „im 
Beſondein“ die Aufgabe erhalten habe, die Zuverlä’figfeit der vom Reichs⸗ 
wirıfhafisminifterium ermittelten Zahlen nadzuprüfen. IH babe gejagt, 
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daß diefe Kommiſſion zur Unterfuhung „ber bisher ermittelten Selbſtkoſten⸗ 
zablen, auc der vom Reihswirtfbansminifterium ermittelten, nebildet worden 
ift* und das eniſpricht dem in die Bıefle gelangten Bericht Über die Wuhl 
diefer Kommiſſion. Taiſache ift jedenfalle, daß der zuftändine Aueſchuß des 
Neichslohlenrates di ſe Kommiifion zur Eim tilung der Cerlbittoften ges 
bilder hat, obwohl die Ermiitlungen d:8 Reichswirtſchaftsminiſteriums vor⸗ 
lagen. Daraus grht flar hervor, daß neben den fonftinen Erminlungen aud 
die des Reichswiriſchaftsminiſteriums nicht als genügnd und zuverläffig ans 
erkaunt worden find in dieſem obe ſten Dınan der Kohlengemeinwirt⸗ 
ſchait Auf einen in meinem Artikel im Zuiammenhang mit diefer Kom⸗ 
miffion erwähnten Bunft unt rläßt es Dr. Jün ft einzugehen, das ift der Sag: 
„Sn diefer Notiz (g meint Breffenoriz über die Wahl der Kom» 
miftion) fehlt aber die Aufklärung der Teffentiichfrit darüber, daB die 
Unteruhung duch di-fe Fommufiion aud wieder nun theoretifcher 
Act fein fol, weil die Unternehmerverireter eine Feſt— 
ftellung der Selbfifoften durch eine Kontrolle im prak— 
tifhen Bergbaubetriebe abgelehnt Haben. Eın Kommentar 

blerzu ift eigentlich überflüſſig uſw.“ 


Mein Hinweis auf den Selbſtverbrauch der Zehen fante nicht nur, 


wie e® Dr. Sünpft in feiner Entgegnung tut, „das im enpl fhen Stein 


foblenber. bau der Eeltftrerbrauh einichl. Deputorkohle nur 8%, ausmacht“, 
ſondern daß It. amilicher brrifher Statiftif der Selpitverbraud dort von 
10,27%, im Schre 1920 auf R1/, 9, einfcl. Bergmanne kohle und 6%, ohne 
Bergmannefuble herabgef: gt werden konnte, und dan ich dirfen Rückgang im 
Selpitverbrauh bei den Berechnungen für die Ruhrzechen vermiſſe. Da 
die von Dr. Sünaft mit weiterer Entmidlung der Aufberenungsanlagen 
und weiteren Fortſchritten der Mecanifierung der Betriebe angeführten 
Gründe fur größeren Eelbftverbrauh auch für Britannien zuireffen, wo abır 
ber Selbfiverbranch tropdem zurückgegangen ift, erwähnt er nicht. Aus den 
britifhen Fachzeitſchriften follte ex ihm aber befannt fein. Dem Schre ber 
di fer Zeilen fit e8 auch bekannt durch Beſuche und eingehende Beſichtigung 
namhafter Beben in faft allın engliſchen Rev'ieren in den legıen Jahren. 
Dr. Jün ft unterläßt e8 an dieſer Sıele — offenbar gefliſſenilich — auf 
meinen Hinweis einzugeben, dab In den Seibitfoftenberehnungen der Selbſt⸗ 
verbrauch mit dem vollen Turhichninepreife abgeſetzt iſt, während die meiſten 
Arhen minderwertige Koble verbrennen. Er begillndet fodann den 
höheren Selbitverbrauh u.a auch mit ter Nebenprobuftengewinnung. 
Da die Nebenprodufte neirennte Selbitfoften und Erlöſe haben, fu diıfıe 
es nicht nanz forreli fein, den Kohle: verb auch für diefe und ähnliche Bes 
triebe den Selbſikoſten der — zur Laſt zu legen. Ueber die 
Fraae der Nebenproduktenbetriebe bat aber Dr Jüngſt mit Arbeitnehmerver⸗ 
treten ſchon ausführliche öilenılihe Auseinanderfegungen gehabt, fo dab ihm 
diefer Punkt nicht unbefannt fein fann. 


Bu f inen Ansführungen über die „ſozialen Laſten“ darf ich erwähnen, 
daß er, in anderm Zufammenhang, in feinem Ariikel „Die foriale B laftung 
im Ruhrberabau“ in der Deutſchen Bergwerkszeitung vom 16. November 
1924 Angriffe genrn die deutſche Snzialpolitif, aus Anlak der durch die Bei⸗ 
träge entiteh nden ftırlen Belaltung, nenenüber einem Aufſatz im Reichs⸗ 
arbeiteblatt dedi, alfo auch auf dem Standpunfte fteht, daß dieſe Laften 
einen Abbau wünſchenswert erfcheinen laſſen. 

Zu den „Un’often des Syndikais und feines Handelsapparates” — 
5%, Handeläuntoften und 1,50 M. Enndifateumlage — ſagt Dr Züngft: 
„nun, Herr Blecher weiß noch nicht einmal, daß die Eyndifatsumlaue mtı 
Handelzunfoften nichts zu tun bat uſw.“ und meint, daß meine Auffafjun 
„unzureichender Sachkenntnis in der vorliegenden Frage“ enıfpringt. Dr. Zürgit 
„weiß noch nicht einmal,” daß Me 5%, H 'ndelsu foften vom Syndikat und 
don Beben, foweit fie felbft verfaufen dürfen. als Rabatt an die Handeles 
gelelfcbaften gewährt wer’en. Su bring auf die „Umlege“ darf ih ihm 
die Ausführungen eines Vorſtandsmitgli des des Kohlenſyndekats auf Seite 
525 der von ihm mitr digierten 3 itihrıft „GOlücknuf“ Jahrgang 1928, ents 
negenhalten, worin ausdrücklich ausgeführt ift. dag Geſchäftskoſten und 
Unterbilanz durch eine gieichmähige Tonnenumlage auf den ganzen auf 
Bırkanfes und Berbrandsbeteiligung in Anreonung fommenden Abfug aller 
Mitglieder neredt m rden. ebenfo ein etwaiger Mehrbeiran verteil', und dag 
auch der fogenannte Hfittenzechenfelhitverbrauch zu den „Eynndtlatsunfoften“ 
durch dieſe Umlage herangezogen wird. Hier ift alfo von einem Korſtands⸗ 
mitulied des Syndikats felbit zur Anformation der Leſer des Glückauf“ 
daraele.t, dar die Umlage die „Geſchäfte kaſſen“ und „Untoften” deden fol. 
Ab darf alfo Dr Jüngit anhermitellen, fich wegen dieſer „unzureichenden 
Sachkenninis“ mit dem Vorſtande bed Euyndikats zu unterhalten. Im 
neuen Vertrag des „Ruhrfohle“ genannten Syndikats iſt daran grunnfäglic 
nichts geändert. — Es wäre immerhin mwünfcensmert, wenn das Syndikat 
als Glied der ftaatlihen „Gemeinwiriſchaft“ feine Sagungen endlih einmal 
veröffentlichen würde. — Ich weiſe auch hin auf eine NReröffentlibung von 
Fritz Thyſſen in der Deutſchen Beramwerte- Zeitung vom 3. ©: ptember 1924, wo 
fih Herr Thyſien im Yufammendang mit der Kohlenſyndikatsfrage wie folgt 
äußert: „Eın Beweis, wie tener Syndikate und Monopole wirtihaften — 
Es front ſich doc Sehr ernitlih, ob unfere Wiriſchaft ſolche Sp: fen Heute 
tragen kann.” — Doch darliher hinaus Tarf icb ermähnen, dab Dr. Jüngſt 
in fr inen „Schägungen” der Eelbitloften b mw. des Erlöees zwar 5%, Handeles 
unfoften und 1,50 M. für Umlage abarfegt, aber vergefirn hat zu e wähnen, 
dag Syndikat und Beben auf dem Weg üirer die Beteiliaung an den 
regionalen Hand Ineielifch ften einen Til der Handelsunkoſten wieder als 
Gewinn bereinbefommen und daR dieſe Beteil gung am Ganteläg: win, mie 
Herr Ziüngit weir, vei den I-gten Syndikatsv rhanhlungen eine außerordentlich 
große Rolle geſpieli hat, und daß der Streit um die Handelsfrage auch heute 
im Zwangsſyndikat noch weiter gebt, 





Die fonftigen Punkte meiner Ausführungen beanftandet Dr. Jüngſt 
nicht, fondern er umgeht fie durch feine Erläuterungen zu den Er: 
mittlungen des Reichswirtſchaftsminiſteriums. Der Zweck meiner 
früheren Ausführungen war, wie eingang8 ermähnt, nicht eine Kritik 
der Eeibftloftenberechnung de8 Dr Yüngit. Der viel meitergehende 
Zweck war, darzulegen, daß die geſetzliche Organifation der Kohlen⸗ 
aemeinwirtfchaft nicht die ihr im Geſetze geſtelten Aufgaben in neu⸗ 
traler Weile erfüllt. 

Die Schwerinduftrie ift in ihrer Kritit behörblicher Angelegen- 
heiten nicmal3 zurüdhaltend geweſen; e8 war in den legten Jahren 
immer ihr Vorzug, Viängel in. behördlicher Wirtſchafsweiſe ſcharf zu 
geißeln und ihre Privamvirıfchaft als Muſter binzuftellen, vor allem 
jegliche behör*liche Kontrolle und Zwangsmırtichaft als hemmend zu 
verurteilen. Und mie iſt e8 in der Kohlenwirtſchaft? Wie fchon oben 
ermähnt: mit den erwähnten Eelbittoftenermitilungen des Reichs 
wirtfchaftSminifterim3 find die Bergmwertsbefiger zufrieden — Die 
Arbeitervertreter bezweifeln dagegen ıhre Zuverläſſigkeit. Gegen die 
zwangsweiſe Bildung des Ruhrkohlenſyndikates hat die Schwer⸗ 
induſtrie im Prinzip nichts einzuwenden, denn die ſ. Z. widerſtrebenden 
Zechen waren nicht Gegner des Syndikats im Prinzip, ſondern hutten 
nur beſondere Einzelwünſche, die ihnen von den andern Zechen nicht 
konzediert wurden, und über die man ſich heute noch nicht einig iſt. 
Die Zwangsmaßnahme der Reichsregierung iſt aber erfolgt ohne An⸗ 
hören des aus allen Wiriſchaftskreiſen zuſammengeſetzten Epigen: 
organd der Kohlengemeinwirtihaft, des Reichskohlenrates; in den 
neben dem Reich8fohlenrat maßgebenden Organen der Kohlenwirtfchaft, 
dem Reichskohlenverband und den Syndikaten, überwiegt aber der 
Einfluß des Bergbaud einfeitig. Nach den Borgängen der lebten 
Zeit im Reichstag Über di? Rhein-Ruhr-Entſchädigungen muß man 
ih aud) fragen, ob und weldye Rolle diefe Entſchadgungsirage für 
die Zmangsbildung des Eyndılat3 gebildet bat, da die Kredite und 
Entihädigungen hauptſächlich durch das Syndikat, genannt Ruhr—⸗ 
kohle, gelaufen und von ihm verteilt worden ſind. Wie von mir und 
anderen an anderer Stelle ſchon dargelegt worden iſt, haben die ver 
gangenen Jahre bemiefen, daß die gefegliche Regelung der Kohlen: 
nemeinmirtichaft ihren Zwed, das iſt gleihmäßıge Förderung des 
Gemeinwohls, nit erfüllt bat, fondern auf dem Wege über die 
Syndikate und den RrichStohlenverband ein einfeitines Werkzeug für 
die Intereſſenwahrnehmung der Schwerinduftrie gemorden ift. Es wirft 
geradezu wie ein Hohn auf Die Durch Die Regierung im legten Herbſt 
erfolgte zmangsmweife Bildung des Ruhrkohlenſyndikats, wenn man 
bis heute immer wieder bört und lieft, Daß innerhalb der Dlitplieder 
des Eyndifats der Streit über die Rechtmäßigkeit Der zwangsweiſen 
Eyndifatbildung, über Quoten: und SHandelsfragen noch immer 
fortdauert und man fich nicht einigen fann. Nachdem die Regierung 
nicht in der Lage giweſen ift, die einieitige Auswertung des Kohlen 
wirtſchafisgeſetzes Durch den Bergbau zu verhindern, hätte fie von 
der zwangsweiſen Bildung de8 Syndikats Abftand nchmen follen, 
und wenn fie Wert legt auf Autorität, müßte fie dieſe Maßnahme 
zurüdzichen, nachdem der Streit innerhalb des Syndikats über Die 
Grundlagen dieſes Zwangsſyndikates noch immer nicht zu einem 
Ergebnis geführt hat. Auch für die Bernarbeiter hat fi) das Kohlen: 
wirsichaftsnefeg. das f. 3. unter dem Rufe nach Eozıalifierung als 
„Sozialiſierungsgeſetz“ gemacht worden ilt, als Danaeıgefchent er- 
wiefen. Arbeitervertreter figen zwar im Reichskohlenrat und Reichs: 
tohlenverband und den Eyndilaten. Wo zeigen fi aber für Die 
eigentlichen Arbeiter die Früchte? Für Lohnfragen ift die Organilarion 
der Kohlengemeinwiriſchaft nicht zuftändig, in Lohniragen müſſen 
fi) die im Reichskohlenrat figendenden Arbertnehmervertreter an ans 
derer Stelle mit den Arbeirgebervertretern an Hand von „Schägungen” 
auseinanderfegen. Eelbitfoften merden geſchäßzt und durch Stichproben 
ermittelt, den Arbeitnehmern und Berbrauchervertretern wird bei Eelbit: 
toitenermittlungen nur ein fehr befchränftes R.cht der Nachforſchung 
zuaeltanden. — Wenn Regierung, Arbeitgeber und Arbeitnehmer aufs 
richtig fein wollen, wenn außerdem die Mitglieder des zur Seite ge= 
ftellten Reichstohlenrates fih nicht nur mit einem Mandat auf dem 
Papier begnügen wollen, jo würden fie eine Aufhebung des Kohlen- 
wirıfchaftägefege8 herbeiführen. Im übrigen würde fich der Reichs— 
tag verdient machen, wenn er dieſer Angelegenheit einmal frine 
gründliche Aufmerffamteit zumenden würde, denn der jeßige Zuftand 
ift recht unmürdig. — Ten Arbeitnehmers und Berbrauchen interefjen 
und dem fozialen Frieden wäre mit einer gem firnhaften Feſtſtellung 
und laufenden Kontrolle der Selbſtkoſten im deutichen Kohlenbergbau 
nad dem oben erwähnten britiſchen Mufter mehr gedient als mit 
der unaufrichtigen Roblengemeinmirtichaft, wie fie feit cinigen jahren 
in unferem Lande gehandhabt wird. 


— ——— — 
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Die DBergarbeiter zur Entſchädigungsſumme des Ruhrbergbaues. 


Au3 dem Gemwerkverein chriftlicher Bergarbeiter wird uns ge» 
ſchrieben: 

„Die Reichsſsregierung hat den Unternehmern des Ruhrbergbaues 
eine Entichädigungsfumme von 550 Millionen Reichsmark ausgezahlt. 
Diefe Summe foll eine Abgeltung für die durch die Runrbefrgung 
und die Dlicumverträge eingetretenen Berlufte, bzw. Reparations- 
abgaben fein. Die foziale Gerechugkeit erfordert, daß nicht nur Die 
Bergbauunternehmer, fondern auch die Bergarbeiter in entfprechender 
Meife für die großen Berlufte und Schädigungen aus den gleichen 
Gründen entichädigt werden. 

Am 11. Januar 1938 wurde da8 Ruhrgebiet von den Franzofen 
und PRelgiern befegt. Der paffive Wideritand fegte fofort unter Bılli- 
gung der Reichsregrerung ein. Im Bordertreffen des Abwehrkampies 
ftanden die Bergarbeiter des Ruhrgebietes, bei Aachen und im rheini⸗ 
fchen Braunfohlen» und Sciefergebier. Nach Abbruch des pafiiven 
Widerſtandes mußten die Micumverträge abgejchloffen werden, die 
ohne Zweifel dem Bergbau im befehten Gebiet ſchwere Laſten auf: 
erlegten. Die fehmeriten Belaftungen haben jedoch die Bergarbeiter 
währınd der Rubhrbeiegung und nad) dem Abıchluß der Micumver⸗ 
träge hinnehmen müjjen. Die Folgen der Ruhrbeſetzung waren: 
ftändige MPreisfteigerungen und eine niegelannte Geldentmertung. 
Obſchon der Nommallohn im Laufe des Jahres 1923 erhöht wurde, 
war der Reallohn infolge der Geldentwertung an den Lohnzahlungs⸗ 
tagen fait nicht3 mehr. Im Dritten Viertelj ihr 1913 betrug Der reine 
Durchſchnittslohn aller Arbeiter im Rubrbergbau 5,42 Goldmarf. Die 
nachſtehende Lohnaufſtellung gibt die im Jahre 1923 verdienten Durdy- 
ſchnittslöhne einſchließlich Soziallohn ſämilicher Bergarbeiter, um— 
gerechnet in Goldmart, wieder. Die Umrechnung in Goldmark ges 
ſchah jemeild3 nacy dem Goldmarkkurs des Dollard an den einzelnen 
Lognzahltugen. 


Durhfhnittslöhne der Bergarbeiter bes Ruhrgebietes im 
Jahre 1923 einſchließlich Hausſtands- und Kindergeld. 





Ausgezahlier Lohn je Schicht 





Bahltag in Bapiermarf Goldmart 
2. Sanuar 1923 2372,00 1,08 
12. „1938 3.073,00 1,24 
22. „1928 4072,00 0,76 
2. Februar 1923 4072,00 0,43 
12. „1983 7273,00 1,09 
22 1928 13 380,00 2,47 
2. März 1923 18.380,00 2,16 
12. „1983 18 350,00 2,72 
2. „ .19:8 13 380,00 2,67 
3. April 1923 13 380,00 2,66 
12. „1923 13 880,00 2,66 
23. „- 1928 13 380.00 2.01 
"2. Mai 1923 13 380,00 1,77 
12. „1933 15 140,00 1,47 
22, „1928 186 10.00 1,37 
2. Juni 1923 18610,00 1,00 
19. „1928 28610,00 1,18 
2. „1923 43 6.10,00 1,04 
2. Juli 1923 68640.00 1,80 
6. „1923 68610,00 1,68 
13. „1988 108614,00 2.4 
20. „1923 108614.00 1,62 
7. „193 152 116,00. 0,84 
3. Yuguft 1928 258 579,00 0,99 
10. „ 198 582087,00 0,62 
17. „1983 2546 162,00 3,10 
4. „1938 4153374.00 3,71 
31. „1928 900 010 00 8,67 
7. Sept. 1933 15030 000,00 1,19 
14. „1983 160000 000,00 7,13 
20. ” 1923 280 000 000,00 6,16 
28. „1933 280.000.000,00 7,36 
5. Oftober 1923 453.000 000,00 8,16 
19, „1923 1 406 160, 000,00 1,49 
19, y 1423 11919280000 00 8,93 
26, „ 1948 49 275 615. 000,00 3,18 
2. Nov. 1993 236 234934. 000,00 3,10 
9. r 1993 675 000 000 000,00 4,50 
16, J 1923 3540000 000 000,10 4,20 
23, „19383 4 620.000 000.000,00 4,82 
30, E 1923 5 230000000 000,00 5,25 
7. Dezbr. 1928 5250000 000 000,00 4,62 
14. „ 1928 4 620000000 000,00 4,62 
21. „1923 4 620. 000 %10.000,00 4,62 
28. „1948 4,62 


4620 000 000 000,00 


— — 


Die angeführten Löhne waren zum Lebensunterhalt der Berg⸗ 
arbeiterfamilien gänzlich unzureichend. Nach Aufhebung des paſſiven 
Widerſtandes wurden die Zechen teilweiſe monatelang faſt vollſtändig 
ſtillgelegt. Jetzt mußten die arbeitsloſen Bergarbeiter mit einer kargen 
Erwerbsloſenunterſtützung den Lebensunterhalt für ſich und ihre Fa⸗ 
milien beitreiten. Infolge des geringen Einkommens waren die Berg: 
arbeiterfamilien zum ungern verurteilt. Frauen und Kinder ver: 
fielen dem Siechtum und kamen in eine verzweiflungsvolle Notlage. 
Eine noch nie dageweſene Armut redet eine allzu deutliche Sprache 
von der Berelendung des Bergarbeiteritandes. 

Ganz anders dagegen waren die wirtichaftlichen Verhältnifie der 
Reichsſ⸗, Staat: und Kommunalbeamten. Sie wurden in ihren Ge: 
haltSbezügen durch die infolge der Ruhrbeſetzung eingetretene Geld: 
entwertung nicht fo ſehr geſchädigt. Die Beamten erhielten auch 
während der Inflationsperiode ihre Gehälter drei: bzw. einmonatlich 
im voraus. Die Preisfteigerung auf dem Warenmarkte wurde bei 
ihnen ausgeglichen Durch entfprechende Teuerungszulagen, die immer 
fofort zahlbar waren. Hierdurd) blicben die Beamten mit ihren Ya: 
milien faufträftig. Es kann nicht geleugnet werden, daß die Beamten—⸗ 
gruppen nenenüber den Bergarbeitern während diefer Zeit viel günftiger 
in ihren Bezügen geftellt waren. Das gebt auch aus einer Dentfchrift 
der Reich3regierung, die Anfang Februar 1925 dem Reichstag zugeftellt 
wurde, hervor. In der Denkichrift der Reichſsregierung über die Ent— 
wıdlung der Beloldung der Reichsbeamten von 1897 bis 1924 find 
auf Seite 9 die Realyehälter vom 1. April 1920 bis 80. November 1943 
mitgeteilt. Syn diefer Zeit erhielten an Realbezügen gegenüber 1913 
im Durchſchnitt etwa 


: die verheirateten 
die ledigen Beamten mit 
Beamten zwei Kindern 
in den unteren Beloldungdgruppen 709%, 90%, 
in den mittleren Beloldungsgruppen 45%, 50%, 
in den höheren Brfoldungägruppen 40% 45%, 


Ber Entbehrung:faltor betrug alfo in dieſer Zeit in den unteren 
10 %,, in den mittleren 50 %, und in den höheren Bejoldungdgruppen 
55 9. 

Demgegenüber war der Entbehrungsfattor der Arbeiter, 
befonder8 der Bergarbeiter, erheblich größer. Allein ſchon die oben 
mitgeteilten NRuhrbergarbeiterlöhne im Jahre 1923 beſtäcigen Daß. 
Aus den errechneten Turchſchnittslöhnen im Ruhrgebiet geht hervor, Daß 


in den meilten Zohnperioden mit Ausnahme einiger weniger der Ent: 


behrung3faftor 75 bis 80%, gegenüber dem von 1913 betrug. 
Dabei muß berüdfichtigt werden. daß der reine Kohn der Ruhrberg: 
arbeiter im Durchſchnitt 5,42 Goldmark im dritten Vierteljahr 1913 
betragen bat und von aflen Bergarbeiterlöhnen Deutfchland3 an der 
Spige ftand. Die Tatſache, daß der Reallohn der Bergarbeiter 
während des Jahres 1923 äußerſt minimal war, wird auch felbit von 
der Reichsrenierung anertannt. Im BZentralverlag G. m. b. 9. iit Ende 
1924 eine Dentfchrift „Deuiſchlands Wirtichaft. Währung und ie 
nanzen“ erjchienen. Diele Dentfchrift ift im Auftrage der Reich3- 
regierung den von der Reparationstommilfion eingrelepten Sachoer- 
ftändigenausfchüffen übergeben worden. Auf der Seite 41 der genannten 
Denffchrift wird auf den gewaltigen Rückgang des Reallohnes mährend 
der Inflationsperiode hingewieſen. Es heißt da, daß in den Groß: 
ftädten, mo fi die Wirkung der Geldentmwertung auf die Preife 
fchneller zeinte, der Reallohn bis auf 30%, gefallen war. Bis Ende 
Oktober 1923 feien die Lohnverhältniffe noch weiter außerordentlich) 
verfchlechtert worden. Wörtlich heißt es in der Denkichrift der Reiche: 
regierung Seite 41: „So betrug der Reallohn eines Berliner Bau- 
arbeiter8 Mitte Oktober nur noch 18 %,, eine8 gelernten Buchdruckers 
gleichfalls 18 %,, eines Hauers im Ruhrgebiet 33%, des Vorkriegs⸗ 
lohnes. Eine kurze Zeit im September verdiente der gelernte Holz: 
arbeiter noch 24%, feines Vorkriegseinkommens.“ Aus diefen Dare 
legunnen der Dentichrift neht hervor, wie außerordentlich gering der 
Reallohn der Arbeiter, felbft der Akkordarbeiter, im Ruhrbergbau 
geweſen ift. Dabei muß brrüdfichtigt werden, daß der Bergarbeiter« 
lohn immer eine Woche fpäter, zum Teil fogar 14 Tage fpäter zur 
Auszahlung kam al3 in den übrigen Gemwerben. Da die Geld» 
entwertung aber immer weitere Foriſchritte machte, wurde durch 
die fpäte Auszahlung des Lohnes im Bergbau die Kaufkraft noch 
meiter verringert. Das geht auch aus der bereits genannten Dent- 
fchrift auf Seite 40 hervor. Wörtlich heißt e8 darın: „Da fidy ein 
Papiermarkbetrag binnen 24 Stunden oft auf die Hälfte oder noch 
meniger entmeriete, erhielten einerfeit8 die Arbeitnchmer, Die von 
ihrem Lohn den Lebensunterhalt der folgenden Tage beftreiten mußten, 
noch nicht die Hälfte ihres Realeinkommens im erjten Halbjahr 1923.” 
MWenn man nun den Entbehrungefaltor der Bergarbeiter mit den in 
der Denkſchrift der Reichregierung an den Reichdtag nachgemiefenen 
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Beamtengehältern vergleicht, dann fteht e8 ohne Zweifel feit, daß bie 
Beamten auch während der SYnflation, der Ruhrbeſetzung und auch 
in der Zeit der Micumverträge verhältnismäßig günftig befoldet 
waren. Hierdurch blieben die Beamten mit ihren Familien ftändig 
fauffräftiger. Sie blieben vor der Armut bewahrt, wogegen in ben 
Bergarbeiterfamilien Not und Elend aus allen Eden grinjt. Und 
doch har ohne Zweifel die Bergarbeiterfchaft fiher viel mehr im 
Intereſſe der Bollsgefamtheit in den vergangenen zehn Jahren an 
Opfern gebracht, wie irgend ein anderer Stand. 

Nachdem die Währungsftabilifierung im November 1928 erfolgt 
war, wurden die Micumverträge abgeichloffen. Seitend der Berg- 
bauunternehmer und der Schlichter wurden in mehreren Lohn⸗ und 
Sclidhtungsverhandlungen Ende 1923 die berechtigten Lohnforde⸗ 
rungen der Bergarbeiter abgelehnt. Die Ablehnung der Lohnforde⸗ 
tungen wurde in der Hauptjache mit den übernommenen Dticumlaften 
begründet. Aber die Bergarbeiter erhielten mit Rüdiicht auf Die 
Mieumlaſten nicht nur feine Zohnerhöhung. Die Löhne wurden fogar 
trotz des Widerſtandes der Bergarbeiterorganifationen weſentlich ge- 
mindert. Durch Schiedsſpruch vom 19. Dezember 1923 erfolgte ab 
10. Tezember 1923 unter Berufung auf die Micumlaften ein Lohn: 
abzug von 12 %,. Auch dad Hausſtands⸗ und Kindergeld wurde ent⸗ 
Iprechend vermindert mit der Begründung, daß der Lohnabbau infolge 
der übernommenen Micumlaften notwendig fei. Eine weitere Lohn⸗ 
fürzung von 9%, trat durch Schiedsſpruch vom 4. Januar 1924 ab 
1. Februar 1924 ein, wobei fih der Schlichter ausdrüdlich auf die 
Micumlaften des Bergbaues berief. Tyerner wurde am 1. Januar Die 
YUrbeitözeit unter und über Tage verlängert und die Berlängerung 
mit der übernommenen Micumfait begründet. Die durch Schieds⸗ 
ſpruch eingeführte Mehr» bzw. Ueberarbeit wurde entgegen den tarif» 
lichen Beftimmungen nicht mit einem 25 %,igen Zufchlag bezahlt, weit 
die Micumlaften e8 angeblidy nicht zulichen. 

So wurden die ſchweren Reparationglajten, die ſelbſtverſtändlich 
das ganze Volk tragen müßte, im mefentlichen auf die Bergarbeiter 
abgemälst. Die Lohn und Arbeitsverhältnilfe wurden troß Des 
MWiderftandes der Bergarbeiterorganifationen verfchledhtert. Allerdings 
wurde von den Vertretern mehrerer Regierungsitellen erklärt, daß 
nach Aufhebung der Dlicumverträge jene entichädigt werden follten, 
die unter den Laften der genannten Berträge gelitten haben. Jetzt 
ift befanntgegeben morden, daß das Reich die Bergbauunternehmer 
an der Ruhr für die Laften des poffiven Widerſtandes und Der 
Micumperträge mit 550 Millionen Reichsmark vorläufig entichädigt 
bat. Bon einer Entſchädigung des unter genannten Laiten in allers 
größte Armut geratenen Bergarbeiterftindes tit nicht vernehmbar. 
Mienn nun fon mal aus Öffentlihen Mitteln für Dielen Anlaß 
Gelder flülfig gemacht werden, können doch unmöglidy jene unberüd: 
jichtigt bleiben, die im Intereſſe des gefamten Deutichen Reiches 
unter diefen Laſten in größte Armut und Not geraten find und faum 
zu ertragende Entbehrungen auf fi) genommen haben. In dielem 
Falle fann und darf nicht mit zweierlei Maß gemefjen werden. 

Mir erwarten deshalb, daß die Reichregierung aus Gründen der 
foztalen Gerechtigkeit, nachdem die Arbeitgeber des Ruhrbergbaues 
550 Millionen Mark befommen haben, auch den berechtigten Forde⸗ 
tungen der Bergarbeiter in entfprechender Weile Rechnung tragen wird.” 


Gefellfchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für geſetzlichen Arbeiterſchutz. 


Deuntſche Heimarbeitausfielung 1925. Die Geſellſchaft für 
Soziale Reform plant, in Verbindung mir den ihr angefchlojjenen 
Orpanifationen, ſowie unter Mitwirkung der paritätifch zufanımen- 
gefegten Fachausſchüſſe im Sinne des Haudarbeitgefeged vom 27. Juni 
1923 eine neue Seimarbeitaußitellung zu veranftalten. Sie foll vom 
28. April bi3 15. Diai in den gütigſt vom Viinifterium zur Verfügung 
geſtellten Landesausſtellungshallen, Berlin, nahe dem Lehrter Bahn⸗ 
hof, ftatıfinden. 

Nach fehr reiflicden Ueberlegungen hat ſich der Vorſtand der Ge- 
jellichaft für Soziale Reform dazu entfchloffen, ein Bild von den 
heutigen Zuſtönden in der Heimarbeit in ähnlicher Weife zu entrollen, 
wie es 1806 ſchon das Büro für Sozialpolitik in Berlin getan hat. 
Das Bedürfnid nad einer neuen Heimarbeitausftellung iſt groß, und 
ihon feit Jahren find entiprechende Anregungen an die Geſellſchaft 
herangeiragen worden. Natürlich kann e8 die Aufgabe einer heutigen 
Heimarbeitausſtellung nur fein, mit voller Objektivität die typiſchen 
Zuftände hausinduftrieller Arbeit an Hand geeigneter Austellung» 
gegenftände, Erläuterungstafeln, Tabellen uſw. nachzuweiſen. Nicht 
vereinzelte befonders gute oder einzelne befonders ſchlechte Fälle follen 





erhielt fomit ein ziemlich ſtarres Gepräge. 


gezeigt werden, fondern Typiſches. Leider freilich iſt an Die richtige 
Problematik der mittelftändiichen Heimarbeit, wie fie fih 3. B. in 
den Familien von Beamten ſowie bei Kleinrentnerinnen findet, Außerft 
ſchwer heranzukommen. Immerhin fann gehofft werden, daß die Aus⸗ 
ſtellung auch auf dieſem Gebiete nicht völlig verſagen wird, da ſich 
die Spitzenverbände der Beamtenſchaft zu reger Mitarbeit bereit ge» 
funden haben. 

Die Vorbereitungen zu der Ausſtellung find bereits feit Monaten 
in vollem Gange. Ein großes Kuratorium, ein Arbeitsausſchuß und 
mehrere Unterausfhüffe find am Werke, um der Ausftellung zu einem 
vollen Erfolg zu verbelfen. 

Näheres wird im Laufe der nächiten Wochen an diefer Stelle 


mitgeteilt werden. 


Die 9. Generalverfammiung der Geſellſchaft für Soziale 
Reform ift für den 8. und 9. Mai in Köln geplant. Verhandlung 
gegenftände follen die Reform der Sozialverfiherung (Refes 
renten Präfident a. ®. Dr. Kaufmann und Oberbürgermeiiter Dr. 
Zuppe) und die Klaffenverfhiebung nach dem Kriege (Referent 
Prof. Dr. Eulenburg) fein. Näheres wird rechtzeitig bekannt ge» 
geben werden. 


Fürforge für Ariegsbefhädigte und -hinterbliebene. 


Die Zufagrente der Striegöbeihädigten und Kriegshinterbliebenen. 
Bon Adolf Schrer, Hamburg. 

In der „Sorialen Braris” (XXXIL, 67) gibt Dr. E. Elaehens, Berlin, 
eine referierende Weberfiht über die Borausfegungen zur Gewährung der 
Zuſatzrente und die geſetzliche Regelung der ganzen Materie. 

Die Zufagrente wird in Anlehnung an den Rentenſatz gewährt und 
Teer Bezug wird mit dem Be— 
dürftinfettefalle verbunden. Die Bedttifiigkrit wird durch die errechneten 
Eintommensgrenzen genau umgrenzt. Gewiß liegt bier eine Schattenfeiie des 
Geſetzes, die aber nicht die einzigite ift. Aus der Praxis heraus haben ſich 
ſehr viele Diängel und Zweifelefrapen ergeben. Einen großen, grundlegenden 
Mangel erblide ich in der ausnahmsloſen Anlehnung an die Renienhöbe. 
Betrachten wir ung einmal folgenden, obfolut nicht konfteuierten au: 

Em ſchon in Vorkriegszeiten erwerbsbefhräntter, aber immerhin 
noch erwerbsfähiger Handwerker wird durch Krienseinflüffe erwerbsunfählg. 
Der Vilitärfistus erfennt die eingetretene Verſchlimmerung mit 60%, an 
und bewilligt eine demeniſprechende Rente nah dem RVG. Diefer Dann 
ift nun im Gegenſatz zur Vorkriegszeit nit mehr imftande, feinen Lebens 
unterbalt aus einem Erwerb zu beitreiten, fondern iſt auf Rentenbe ‚ü.e und 
Füliſorgemaßnahmen angewiefen. Der Unterfchied zwiihen den Rentens und 
Bufagrentenbezünen eines 100 %,igen und eines 60 %,tgen find fehr groß. 
Es beiteht feine Diönlichkeit, diefem durch Kriegseinflüffe erwerbsunfähig Ges 
mordenen Die Yufagrente eines Erwerbsunsähigen zu gewähren, trogdem bet 
ihm in gefundheitliher Beziehung die gleihen Verhältniſſe vorlienen. 

Der Geſetzgeber Hat. ſich ficher bei der Differenzierung der Säge davon 
leiten lafien, duß die Bezieher einer Mente von unter 90%, noch durd Er⸗ 
werb zu den Einnahmen aus den NRentenbezügen b:ifteuern können. . 

Theoretifch betrachtet ijt allerdings die Zufagrente ein Beitandieil bex 
Berforgung. Praktiſch kommt es aber dod al hinaus, daB dieſer Teil 
dadurch, daB er den die Fürſorge ausübenden Stellen übertragen wurde, 
viel mehr vom fürforgerifhen Standpunft aus zu betrachten bleibt. Es 
müßte möglid) fein, dauernd erwerbeunfähinen Kriege beſchädigten ohne Rüd- 
fiht auf die Rentenhöhe die höchſte Zufagrente zu bemilligen. Die Feſt⸗ 
re der Erwerbsunjähigteit könnte durch ein amtsärziliches Gutachten er⸗ 
olgen. 
Eine zweite afute Frage tft die Zahlbarmahung der Zufaßrente für 
dauernd Erwerbsunfähigne. Aus verwaltungetechniſchen Gründen bleibt zu 
unterfuchen, ob die Zabiung der Zufagrente in fog. „Dauerfällen“ durch die 
Verforgungsbehörde erfolgen kann. Diefer ftebt dur ihre Verbindung mit 
den Poitanitalten die Möglichkeit zur Setie, die Zufagernte mıt den Vers 
foraungsgebübrniffen zufammen zu zahlen und dadurch Doppelarbeit zu 
bermeiden. In Dauerfällen ift die Zahlung der Zufagrenie doch legten 
Endes eine rein vermaltungstechnifche Arbeit Vielleicht könnte diefer Schritt 





auch der Anfangsſchritt fein zu der fhon fo oft diskutierten Vereinfachung 


bzw. Berfgmelzung des Furſorge- und Verſorgungsweſens. 





Die ſoziale Kriegsbeſchädigten- und Srtegshinterbliebenenfürforge 

in Baden bat, wie aus dem Zatiynketisbericht jür die Zeit vom 1. April 19233 
bis 31. März 1934 bervorgebt, unter den Folgen der Geidentweriung ſiark 
gelitten. Die Mittel waren vielfach fchon entwertet, als die Haupifüriorge⸗ 
ftelle (95 Si.) Über fie verfügen konnte. Das bat aud die Erholungss 
ürforge beeinirädtigt. Während im Sommer 1922 etwa 300 Kinder in 
rholung gejhicdt werden konnten, waren e8 im Sommer 1923 nur etwa 

135 Kinder. Beihilfen konnten nur für WAllerfchwerftbeihädigte und 
finderreibe Witwen bemillint werden. Dur die an die Stelle der bis⸗ 
herigen Teuerungszuſchüſſe geiretne Zufagrente ift eine Diehrbelaftung 
eingetreien; Nahprüfungen mußten einfehen und Beſchwerden über die 
Einftelung oder Verringerung der Zufagrenten waren zu enifteiden. Die 
mehrmalige Auszahlung der BZufagrenien während der Snflationgzeit eve 
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forderte eine unneheure Berwaltungsarbeit. Das Vorſchußverfahren ermögs 
lichie die Belbaffung von Kartoffeln und VBrennmaterial fir den Winter. 
Durch Zurückhaltung eines Ausgleichsfonds war es der HFSt. möglid, 
ben amtlichen ürforgeftellen befondere Mittel für Beihilfen in Krankheits⸗ 
füllen zu überweifen, Für ſchwerlungenkranke Kriegsb: [hädigte und Kriegs- 
Binterbliebene ft ht das Krankenhaus Rohrbach mit feiner fetı Jahren durch⸗ 
eführten H ilfürforge zur Verfügung. Das Erholungsheim Steinabad des 
Budıiden Heimatdantes konnte nicht voll auegenugt werden. Seibitzabler 
waren verhälinismäßtg menig vorhanden und die Viitiel der HFSt. erlaubten 
nicht, fo viele Kriensbefchädinte und Kriegshinterbliebene durh Beihilfen 
zu untırftügen. Das gleiche gilt für das Erholungsheim Annaberg. 

Die Fürſorge fir Kriegsblinde blieb bei der HFSt. zentralifiert. 
Um den triegsblinden Handwerkern zu helfen, wurde an die ftaatliben Bes 
Örden und großen induitriellen Unternegmungen die Bitte gerichtet, den 

edarf an Korb⸗ und Bürſtenwaren möglichſt bet Strtegsblinden zu deden. 

Während in der Juflationezeit teinerlei Anträne auf Kapitals 
abfindung geftellt wurden, hatte nad) der Markſtabiuſierung der Wunſch, 
Kapitulabfindung zu erlangen, erheblid) zugenommen. Nach Berfügunn des 
Reichsarbeusminiſters kann fie zufolne der Notlage des Reiches nur gewährt 
werden, wenn in der Ablehnung eine bejondere Härte zu erbliden wäre. 

Die unfteten Währungsvertäliniſſe erlaubten feıne Warenbeihaf- 
fungen größeren Stils. Durch Uebernahme von Betiwäſche, Betten und 
Geräten aus aufgelöften Verſorgungskrankenhäuſern Tonnten in Einzels 
füllen Unterftügungen gewährt werden. 

Die Urbetisvermitilung erfuhr eine Aenderung durch Weber» 
leitung der Vermittlung für Schwerbeſchädigte von den Arbeitsämtern auf 
die Furſorgebehörden. Den neugeihaffenen Ehmwerbejhädigtenabteilungen ijt 
e8 gelungen, troß bes ſchweren Niedergangs von Induſtrie. Handel und 
Gewerbe durhidhnitlih in jedem Monat 60 Schwerbeſchädigte in Arbeit 
u bringen. Die im Geſetz vorgefehenen Zmangsmaßnahmen braudte bie 

55t. nur felten anzuwenden. In drei Füllen madıe die HFSt. Gebrauch 
von der Sperrung von frei werdenden Arbeitsplägen zur Beſetzung mit 
Schwerbeinädigten. | 

Im ganzen wurde bie Fürſorgearbeit dadurch belaftet, daß lediglich 
aus Mangel an Mitteln fehr Häufig Ableynungen befhloffen werden mußıen, 
trogdım nach Anſicht des Beiratsaue ſchuſſes eine Notlage vorhanden war, 
die nach den Zuftändigkeiisgrundfägen behoben werden follie. 


Volksgefundheit. 


Zur Drganifation der Grholungsfürforge für die Lehrlingsjugend. 
Bon DOberftabsarzt a. D. Dr. Th. Fürſt, Schularzt an den 
Münchener Gemerbefchulen. 

II. (Fortſetzung) 

Zu 3. Die Unterbringung von Lehrlingen in Heimen: 
Hier müßte in erfter Linie die Schaffung geeigneter Heime in die 
Wege geleitet werden. Es kann bei dieſer Gelegenheit nicht nad): 
drüdlich genug darauf hingemwiefen werden, wie verdienftvoll e8 ift, 
wenn feiten® größerer Fabriken felbit die Einrichtung folder Ere 
holungsheime in die Hand genommen wird. In Münden ift in 
diefer DHinficht Die Direktion der füddeutfchen Bremſen-A. G. in ans 
ertennendwerter Weile vorangegangen und hat — wohl der erſte der» 
artige Fall — eine Alm in einem Gebirgstal in der Nähe Münchens 





für zwöif Jahre gepachtet und mit eigenen Mitteln dort ein Lehrlings⸗ 


erholungsheim errichtet, wo die jugendlichen Aıbeiter unter Gewährung 
von Fahıtermäßigung den Samstag und Sonntag verbringen können. 
Das Him ftcht im Turnus für Erholungsbedürftige und zur Ders 
bringung des jährlichen dreitägigen Urlaubs zur Berfügung. Ein 
ähnliches Bergerholungsheim wurde von der farholifchen Yugendfürs 
forge in Ellhofen (Allgäu) voriges Jahr gebaut. licht zu unterſchätzen 
ift auch die Möglichkeit, an den oberbayeriſchen Seen gelegene Plätze 
für die Erholungsfürforge auszunügen. Der Münchner Ferienkolonie— 
verein befigt zwei Derartige Erholungsheime am Starnberger See und 
Ammerjee. Dank dem Entgegenfommen der ärztlichen Borftandfchaft 
(Hofrat Dr. Uhl) in Verbindung mit dem ftädtifchen Jugendamt ge- 
lang es, zum erjtenmal im Öftober 1924 ein derartiges, urfprünglich 
nur für die Erholungsfürjorge der Volksſchuljugend beftimmtes Heim 
in Schondorf am Ammerfce audy für die Erholungsfürforge der Lehr: 
lingsjugend nugbar zu machen. Da e3 ſich um einen erften Verſuch 
bandelt, fo fei ım nächiten Abfchnitt, ohne hier in ärztliche Details 
näher einzugeben, über welche fpäter nach Gewinnung größeren Mas 
terial8 eingehender an anderem Ort berichtet werden foll, eine Zus 
fammenfafjung der gemonnenen wichtigiten Erfahrungen gegeben. 
Die Zufammenjtellung einer Lehrlingserholungskolonie erfordert 
ganz andere Vorbereitungen al8 bei einer Volksſchulkolonie. Während 
in leßterem Fall nur Schule bzw. Schularzt mit der Elternichaft zu 
verhandeln brauchen, erfordert die Einholung des Einverftändnifjes 
der Arbeitgeber längere Zeit und eine frühzeitige Fühlungnahme. Es 
empfiehlt ſich, womoͤglich fchon bei der unmittelbar nad) Eintritt in 
den Beruf erfolgenden Gritunterfuhung in den Fortbildungsfchulen 
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die betreffenden Lehrherren darauf aufmerkſam machen zu laſſen, wenn 
auf Grund der erſten ärztlichen Unterſuchung ſich bereits ergibt, daß 
ſich im Verlauf des erſten Lehrjahrs die Einleitung eines Erholungs⸗ 
urlaubs für einen der unterſuchten Fortbildungsſchüler ala nötig oder 
wünſchenswert erweilen wird. Der Lehrherr hat dann Gelegenheit, ſich 
über den Zeitpunft zu äußern, mann er vorausſichilich Den betreffenden 
Lehrling am leichteiten entbehren kann. In den einzelnen Berufs 
gruppen ergeben fih bier Berfchiedenheiten, 3. B. kommt im Saft» 
wirtsgewerbe, auch bei den Friſeuren in erſter Linie Die Zeit der „toten 
Satfon” in Frage. Andere Berufsgruppen find nicht fo fehr von be⸗ 
ftimmten Sationen abhängig, hier ift aber die Gefahr noch größer, 
daß eine momentan eintretende Veränderung in der Wirtichaftslage 
ein bereit8 gegebene3 Berfprechen, einen Erholungsaufenthalt zu ge= 
währen, wieder zunichte macht. Daß es fiy in vielen Fällen emp⸗ 
fiegtt, außer der Einholung des Urteil Der Lehrerichaft über Die 
Mürdigkeit auch die häuslichen Verhäliniſſe prüfen zu laffen zwecks 
Verringerung der Gefahr einer undtonomifchen Verwendung der für 
die Erholungsfürforge zur Verfügung ftehenden Mittel, bedarf keiner 
befonderen Erwähnung. Ebenfalls tollte es überflüfiig fein, eigens 
hervorzuheben, daß die Söhne von Kriegsgefallenen befondere Berüd- 
fihtigung verdienen. Immerhin dürfte Dies aber ein Punkt fein, der 
bei der Inſtruktion foztalpflegeriicher Organe befonders zu betonen ift. 
Auch jener Lehrlinge wäre als einer befonderen Gruppe befonders zu 
gedenken, die unter Teilnahme an Abentfortbiidungskurfen neben der 
täglichen Fabrıfarbeit die Berechtigung zu erlangen trachten, fpäıer ein 
Technitum zu beſuchen, um fidy auf dDiefe Werfe zu gebobeneren Boiten 
felbftändig durchzuarbeiten. Daß bei Dielen Zehrlingen eine befondere 
Gefahr der Ueberanſtrengung gegeben tft und nicht erft gewartet werden _ 
darf, bis nichtreparable Schäden der Geſundheit offenjichtlich zutage 
treten, bedarf keines Hinweiſes. Hier hat es fich als zweckmäßig Heraus: 
geftellt, mit den betreffenden Fabriken Direkt in Verbindung zu treten 
und je nad dem Ausfall der eingezogenen Erkundigung (Erleichte- 
rungen für die Gewährung eines Erholungsurlaubs anzuftreben. Daß 
diefe Kategorie felbftändig aufitrebender Jugendlicher ähnlich wie die 
Eridyeinung des „Werkitudenten“ den raſſenhygieniſch wertvollſten 
Kern des Volkes bildet, fei hier nur nebenb.i erwähnt. In der Ause 
Dehnung der Fürſorge auf dieſe Zeile der Bevölkerung würden einer 
rationcll, d. h. auch raſſenhygieniſch eingejtellien Sozialyygiene 
befondere Aufgaben erwachſen. Es ſei bei Diefec Gelegenheit Darauf 
bingemwiefen, Daß der gute Binfluß, Der gerade von folcdyen Elementen 
auf die Bleichalterigen ın gewerblichen Berufägruppen ausgeübt wird, 
audy bei der Zujammenfteuung von Lehrlingskolonten zweckmäßig bes 
nügt werden kann. Solche bejonder8 empfoplenen, in der Fabiik Durch 
gute Führung und außergewöhnliche Strebfamkeit ausgezeichneten 
jungen Leute können al3 „Unterfüuhrer” in Lehrlingserholungskolonien 
gute Dienjte leiften und den „Fabrikton“ mildern heifen, der nur zu— 
leicht einzureißen drobt, wenn nicht für eine Hebung des geiftigen 
Milieus bei einem Zufammenieben folcyer junger Leute geforgt wird. 
(Schluß folgt.) 


Ein Abkommen zwiſchen der Landesverfiherungsanftalt Weſtfalen, 
ber Neihöverfihderungsanitalt für Angeitellte und den weitfaliichen stranten- 
Tafienverbänden über die Beratung und Behandlung Geichlechtstraufer ift 
am ı, Kunuur 1925 iu Wirkſamkeit getreten. Im Kriege ſchon hutien die 
Landesverſicherungsanſtalten der Invalıdenverfiherung Beramungsfiellen fir 
Geſchlechtskranke erridtet. Zum Teil hatten die Land. Sperfiherungsanftulien 
in Veibindung mit den Krankenkaſſen auch bereit koſtenloſe Heilbehandlung 
gewährleiſtet. Dieſe Behandlungsgemeinſchaften mußten in der Suflutiong- 
zeit ihre Tätigkeit aus Mangel an Viitteln eınftellen. Es ıft zu Hoffen, daß 
da8 Abkommen der LandıSverfigerungsanftalt Weftfalen nur den erften 
Schritt zum Wiederaufleben und dem Ausbau foicher Gemeinſchaften bildet, 
deren Heute grögere und dringendere Aufgaben harren denn je. 


kiterarifche Mitteilungen. 
Unter biefer Rubrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Tirel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbebalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftieitung Indeffen, Im Inter⸗ 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer⸗ 
fheinungen von der Giwännung derjenigen Broſchüren abaufeben, die dafür 
im Hindlick auf den Leſerkreis und die Gigenart unferer Zeitſchrift als un- 
geeignet gelten müffen. 





Tafhenbud der So;ialverfiderung von Richard Reich. Verlag für 

Wirtſchaft und Lerfehr, Stuttgart 1924. 128 ©. 

Das Taſchenbuch gibt in gedrängier Form eine Darftellung bes Sozial» 
verſicherungsrechtes mit zahlreihen Veuriffserläuterungen und Btedtgents 
fheidungen. Ein auswecjelbarer Zahlenanhang enthält ale jene Zahlen 
und Borichriften, die häufigen Wenderungen unterliegen. Er wird vom 
— a ergänzt werden. Das Buchlein iſt zum prakliſchen Gebrauch 
geeignet. 
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Jung-Indien / Mahatma Gandhi. Aufſätze aus ben Jahren 1919 
bie 192%. Auswahl von Romain Rolland und Madelaine Rolland. 
ARotapielverlag, Erlenbach, Zürich. Düngen und Leipzig 1924. 
Seh. 7 M, geb. 850 M. 518 ©. 

Sandhi, der groge Patriot Yudiens, der auf dem Werne der Nons 
Biolenz (des paſſwen Mi erfiandes) der Gewaltherrſchaft Enulands in 
Indien entgegenaibeitete, ſteht bier in feinen Aupiägen lebendig vor ung. 
Ein überrauender Menſch — Dlahatma die große Seele — offenbart fi 
in jedem feiner Worte, fei e8, duß er politifche Anweiſungen gibt, wie z. B. 
den Aufruf zur Wiederaufnahme des Spınnens, um damit die Eingeborenen 
von europäiſchen Waren unabbängtg zu machen und ihnen zugleich Arbeit 
zu beicaifen, ſei es in feiner Auseinanderfegung mit der Yrauenfrage, der 
Kafteneintrilung, den relıntöfen Vorſchriften oder in der Boiſchaft an feine 
Anhänger bei feiner Terhafiung Die von ihm enıflammie Bewegung, die 
ohne Waffen durh „Non: Violence” und „E:vil-Defobidience* „Homerule” 
für Jutien zu ereichen ftrebie, hat weit Über die Örenzen feines Landes und 
über den tarfähliden Erfolg hinaus Bedeuiung als Verſuc, die frienerifche 
Gewalt durch andere Maß anmen zu erfegen. Die indiſche Non-Cooperation⸗ 
bewegung muß bei Aufzählung aller Beftrebungen mitgenaun werden, die 
der friedlichen Verftändigung der Völker den Weg bahnen wollen. 


Das Eigentum. Wusgewählte Lefeftüde zum Studium der politifchen 
Cetonomie, herausgegeben und eingeleitet von Kal Diehl und Baul 
Diombert, Band 17. VIlI u. 196 S. Karlsruhe, Verlag ©. Braun 
®. m. b. 9., 1924. Preis in Leinen geb. 3 M. 

Die ſorgfälnge Auswahl der vırfchiedenen Theoretifer, die über das 
Eigentum geſchrieben haben, ift nah den ®.fihıspuntien: Abſtrakie Eigen⸗ 
tum iheorien, Foribildung der Anfhauungen über das Einenium nad der 
geſellſchafilicen Seite hin, Gegner des unbeſchränkten Privatergentums, zur 
geſchichilichen Eutwicklung des Eigentums erfolgt und ermöglidt eine gılinds 
lihe Orientierung über Begriff und Wefen des Eigentums. 


Die Berufsfhule, eine Kulturaufnabe der Gegenwart von Mar 
Jochen. Leipzig, Türfhe Buchhandlung, 1928. 2,50 M. 

Bon einem in der Berufafhulprarıs Stehenden gefhruben. behandelt 
das Büchlein Begriff, Geſchichte, Auſgade der Berufefhule, Schülermater al, 
Erganıfarion, Lehrpian und ähnliche nahıliegende Fragen. Wir können ung 
heute nicht mehr nenügen lafjien an der alten Fortbildungsihule, die im 
weientlihen nur Wiederpolung und Ergänzung des in der Volksſchule auis 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 








Fordismus ? 


Von Frederick W, Taylor zu Henry Ford 


Von Dr. Friedrich v. Gottl-Ottlıllenfeld 
n o. Prof. der theoret. Nationalökonomie a. d. Universität Kiel 


Zweite, verbesserte Auflage. IV, 35 S. gr. 8°. 1925. Gmk 1.20, 


Entgegen landläufiger Meinung klafft ein tiefer Gegensatz dazwischen 
wie Taylor und wie Ford den industriellen Betrieb rationalisiert, um 
dessen Ertriebswucht (vulgo Produktivität) zu steigern. Weitgebendste 
Arbeitsteilung versteht sich dabei von selbst, ebenso jenes Streben nach 
Höchstleistung im Betriebe, das man „Taylorismus“ nennen darf. Taylor 
esrtre bt Höchstleistung durch eitel „Organisation“, bis aus dem Betrieb 
ein seelenloses Uhrwerk und der Arbeiter „verrädert‘ wird, So über- 
steigert sich im Taylorsystem der Taylorismus zur „Taylorei“. Bei 
Ford treibt die Wucht seiner Persönlichkejt zur Höchstleistung, 
wobei noch dem letzten Arbeiter Selbstbetätigung unter Selbsıverant- 
wortung obliegt. Daneben beflügelt alle Arbeit der Rbythmus des Be- 
triebes, insbesondere kraft einheitlicher Verkettung aller Prozesse durch 
„wandernde Wege“, Während Taylor bei seiner einmaligen Reform 
des Betriebes einseitig die ausführende Arbeit rationalisiert, hör! bei 
Ford das Walten der technischen Vernunft überhaupt nie auf. Nament- 
lich spaltet er den Betrieb fortschreitend in „einläufige‘‘ Teilbetriebe 
auf, zu einem sinnvollen System von Betrieben, Aber diese fortgesetzte 
Steigerung der Ertriebswucht setzt eine stetig wachsende „Massen- 
basis‘ der Prodaktion voraus. Ford erzielt sie durch steigenden Ab- 
satz, mit Hilfe eines immer wiederholten, kräftigen Abbaues des Preises 
für jenes „Schlüsselprodukt‘“, dessen tiefer und hier entscheidender 
Sinn über das landläufige „Typisieren‘‘ wesentlich hinausgeht. Jenen 
Preisabbau aber ermöglicht bloß der dauernde Verzicht auf „Indu- 
strierente“: an Stelle aller „Ausschüttung“ in Gestalt von Divi- 
denden usw. tritt die chronische „Rückstellung“ im Dienste neuerlicher 
„Investition“, Hier fällt also der Gewinn aus der mächtig gesteigerten 
Ertriebswucht der Allgemeinheit zu, im Sinne einer immer wohl- 
feilleren Versorgung und stark überhöhter Löhne. „‚Idealtypisch‘‘ ge- 
sehen — gleichgültig also, wie die Dinge bei Ford tatsächlich lägen — 
stebt binter dem „fordistischen“ Erwerb nicht der „Rentenwille" 
sondern der „Dienstwille‘“ ausgerichtet auf ein „Füreinander“ beim 
Zusammenleben. Diese gesinnungsmäßig neue Haltung des Erwerbs 
begründet den „Fordismus": im Gegensatz zum ‚roten Sozialismus 
der Forderung‘‘ (Forderung der bloßen Formen der Gemeinschaft) ein | 
„weißer Sozialismus der reinen, tatfrohen Gesinnung‘, 


Verantwortii für die Schriftieltung: Dr. 82. He vbde, Don.-Brof. a. db. Un! 
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genommenen Wiſſensſtoffes bot. Unſere Zeit fordert die Berufsſchule. 
„Sie erſtrebt auf Grund tiefer, umſaſſender Berufsbildung echte volle 
Menſchenbildung“. 


Gibt es eine exakte Nattonaldlonomie? von Dr. phil. Bruno 
Moll. Akademiſche Berlagsgefelihaft m. b H.. Leipzig 1924. 
Die Meine Schrift, die zum Werturteilsſtreit Stellung nımmt, fommt 
zum Schluß, daB es eine erafıe Nation ılötonomie nıdı gibt und dab die 
Werifreiheit ebenfo als unmöglich wie als unfrudiıbar abzulehnen: ift. 


— — ⸗ 





Kouto Wien 156 780; Boirfparfajjen-Kunıo Budapeſt 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchecboilowakei: Prag, Kreditänſtalt der Deutſchen tund 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt O 30 für die viergeſpaltene Nonpareille⸗ 
zeile (9 Heilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Berlag in 
Lena (Fernſprecher 53). 
Gefucht eine 


Wirtichafts- ı. Nüchenfrhiveiter 


zur Führung des Hausbalıs der Wılyheimftätten unter dem Hochwalde bei 
Weißſtein i. Schl. Dauernde Belrgung in achtwöchentlichen Raten mit je 
HU Kindern. Im Klihenbetriebe werden außerdem brfcafılnt eme Koch⸗ 
nebilfin und ein Dieuſtmädchen. Bewerberin muß frier Berufsorganijation 
an .ehören und Über pratiifche Uuspildung im Kochen und ın der Wiriſchafts⸗ 
führung ver ügen. 

Bewerbungen unter Einreihung von Zeugnisabſchriften, Gehaltsan⸗ 
ſprüchen pp. find an den Unterzeichneten bis 20 März d. 9. einzureichen. 

Bejegung der Stelle eriolgt ab 1. April 1925. - 

" Der Berbandsvorfteher bes 
Waldheimfiättenzwedverbandes Weißflein - Salzbrunn 
gez. W. Hertwig. 

Amts» und Gemeindevorſteher 


seh a namhaften Sozialbeamten und Scrififteller wird Wirfungs- 
eld als 


Sozialpfleger oder Schriftleiter 


geſucht. Dfferten unter S. P, 11 durch den Verlag diefer Zeufchrift. 





Eben find im unterzeichneten Verlage erſchienen: 


Schriften d. Verbandes d. gemeindf. 
Arbeilsnadweife in Bayern. 


Nummer 5: Verhandlungen der fünften Bayrifchen Arbeits- 
nahweiskonferenz 1924. “Preis M. 4,50. 


Nummer6: Jubiläumslchrift zum 25 jährigen Beſtehen 
des Verbands 1900-1925. Preis M. L,—. 


— — —— — — 


Der Verhandlungsbericht der fünften Bayriſchen Arbeitsnach⸗ 
weiskonferenz bietet auf 130 Seiten ein werwolles Material für 
Fragen der Arbeitsvermittlung, Arbeitsbeſchaffung, Erwerbsloſenfilr⸗ 
ſorge und Notſtandsarbeiten. Die Jubiläumsſchrift, die vom Verbands⸗ 
geſchäftsführer Hartmann herausgegeben iſt, zeichnet die Entwicklung, 
die das bayrifhe Arbeitsnachweisweſen in 25 uhren genommen 
hat. Beide Schriften vermitteln aus dem Grfamtgebiet des Arbeiis⸗ 
nachweisweſens praftifhes Wiffen, fo daß alle damit befaßten 
Behörden und Organifutionen der Arbeitgeber und Wıbeitnehmer 
daraus Nutzen ziehen werden. 


Selbitverlaa des Derbandes der 


gemeindl. Arbeitsnachweije in Bayern. 
Anſchrift: Hauptarbeitsamt Münden, Thalkichnerftr. 54. 
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Arbeitsfindien bei Ford. 
Bon Helmut Hulgfch (Dresden), stad. sci. pol. in Kiel. 





. Ein Bortrag, der von Profeſſor v. Gottl»Dttlilienfeld am 
28. Mai v. J. im Wiſſenſchaftlichen Klub des Snftituts für Welt- 
wirtichaft, Kiel, gehalten murde!), veranlaßte mid) zu einer Studien» 
reife nad) Detroit, um den erjtmalig aufgeitelltien Gegenfag Ford⸗ 
Zaylor empirifch Hinfichtli” der Arbeit am laufenden Band im 
Ford⸗Betrieb nachzuprüfen. 

Die Feftftellungen, die ich während meiner Arbeit an der Motor: 
Drontagelinie des Zractor-Affembiy: Department in der Fabrit River 
Rouge Plant der Ford-Motor-Company machte, beſtätigten mir, daß 
Henry Ford eine Löſung des Problems der techniſch-mechaniſierten 
Leiſtung geſtaltet hat, die von der Taylors grundfäglicy verſchieden iſt. 

Für die Beobachtungszeit ſtellte ich mich unter die zwingende 
Notwendigkeit, Geld zu verdienen und wohnte zur Miete bei einer 
Arbeiterfamilie. Als Vorausſetzung war ferner wichtig, daß ich weder 
das Buch Henry Fords noch Schriften von Taylor oder über das 
Taylorſyſtem vorher geleſen hatte und mein Beobachtungsfeld zu— 
nächſt bewußt auf die Abteilung beſchränkte, in der ich arbeitete. Ich 
wurde als „ſstudent“ (= Lernender) an der Montagelinie entlanggeſchickt, 
indem ich jeden Tag einen Platz weiterwanderte. Die praktiſche Aus⸗ 
bildung wurde durch theoretischen Unterricht eines Ingenieurs ergänzt 
(Werkſchule). 

Im folgenden ſollen zunächſt die arbeitswiſſenſchaftlichen Bee 
obachtungen ohne jede Schlußfolgerungen zuſammengefaßt werden. 
(Eine ausführliche Darſtellung, auch der ſoziologiſchen und pſycho⸗ 
logiſchen Beobachtungen, wird im Zuſammenhang einer ſpäteren 
Arbeit mein Tagebuch „River Rouge=) 2922” bringen.), 


1. Daß ftetig laufende „Band” und die Bewegung 
der „Linie“ 

Die Wandertifche, auf denen die Motorblöde des Fordfons 
Tractors montiert wurden, liefen zwiſchen zwei Stahlfchienen auf 
einer endlofen Kette und zwar ftetig, nicht ruchveife. Jeder Mann 
wanderte während des einzelnen „Leiltung3vollzugs“ (von Gottl-O.) 
eine Strede mit, die je nach der Dauer feiner Leijtung wenige Zen 
timenter bi3 zu mehreren Metern betrug. Im eriten Fall war die 
Eigenbemegung faft unmertlich, im zweiten Fall [pürte ich fie eigent- 
lid nur dann, wenn id) nad) beendetem Bollzug hinter mehreren 
gleichbeſchäftigten Leuten zurückwandern mußte. Tatfächlich befanden 


‚fi aber fämtliche Leute in Eigenbewegung hin und zurück am ftetig 


laufenden Band, wodurch Die Arbeit zumeilen geradezu den Charats 
ter eines rythmiſchen „Im⸗Tanzſchritt-Arbeitens“ (v. Bottl-D.) erhielt: 
Neben dem ftetig laufenden Band bewegte ſich Die „Linie“ der werk— 
tätigen Menſchen. 


2. Das elaftifhe Tempo des „Bandes“, 

Das Tempo des Bandes mechfelte, oft faſt unmerklih, und 
wurde vom AbteilungSleiter je nach der für Die betreffende Schicht 
vorgefehenen Ausbringungszahl geregelt. Das Band fonnte von 
verichiedenen Stellen aus durch die „Bormänner” (Borarbeiter, die 


1) Unter dem Titel: „Fordismus? Bon Frederick W. Taylor zu 
Henry Ford“ in 2. Auflage erſchienen bei &. Fiſcher, Jena 1946, 
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eine Gruppe von 25—30 Leuten unter ſich hatten) oder durch ein 
zelne Leute in der Linie zum Halten gebracht werden. Während 
diefer kurzen, meift nur wenige Sekunden dauernden Unterbrechungen 
im Lauf de3 Bandes, die oft faum bemerkbar waren, arbeitete jeder 
an feinem Werkſtück ruhig meiter bzw. ging zum nächſien einige 
Schritte zurüd. Das Band war alfo in feinem Tempo im Rahmen der 
für die betreffende Schicht vorgefehenen Zeitgrenzen durchaus elaftifch. 


3. Die elaftifhe Befehung der „Linte”. 

Ebenfo war die „Linie“ der werktätigen Menfchen binfichtlich 
ihrer Befegung elaſtiſch: die Zahl der befcyäftigten Leute wechſelte, 
ebenfo die Verteilung der Arbeitsplätze, obgleich im allgemeinen 
jeder Mann möglichſt auf feinem „angeltammten” Arbeitsplatz be- 
laffen wurde, auf feinen Wunſch aber jederzeit wechleln fonnte. Die 
Leute blieben am liebiten auf den Plätzen, auf denen fie fi) einge- 
arbeitet (eingemöhnt) hatten und mwechfelten meilt nur fehr ungern. 


4 Die „Zeitfpanne des Leiſtungsvollzugs“. 

Die Leiftung an den einzelnen Plätzen war zeitlich fo bemeffen, 
daß jedermann bequem zuredtlam. Jeder „nahm fih Zeit” troß 
rafchelter, unausgefegter Arbeit. ch habe keinen einzigen Dann 
überhaftet arbeiten fehen, noch bin ich ſelbſt während der Arbeit 
jemals in Haft geweſen. (ch fah aber auch keinen unbefchäftigt, noch 
kam ich während der Arbeitszeit zum „Auftreffen”!) Sobald ich auf 
einem Arbeitöplaß angelernt war (f. Punkt 5) und mid) dem Tempo 
des Bandes und der Linie angepaßt hatte, konnte ich in aller Ruhe 
meine Handgriffe ausführen, ohne irgendwie rechnen zu müffen. 
Wurde ich einmal zu fpät mit einem Stüd fertig oder durch Material: 
fehler aufgehalten, trat der „Bormann“ in die Linie oder der Neben» 
mann griff mit zu oder der Lauf des Bandes wurde für einige Se— 
kunden aufgehalten (f. Buntt 2). 

Die geftücelten Leiftungsvollzüge beftanden in der rafchen, un 
unterbrodhenen Ausführung einzelner Handgriffe, die in ihrem Tempo 
durchaus „frei geübt” wurden: ch konnte den einen Handgriff lang- 
ſamer ausführen als den anderen und brauchte nur darauf zu achten, 
daß die aus dieſen Handgriffen beftehende Leiftung in der vorge- 
ſehenen „Zeifipanne” (d. h. bis zu der Stelle, an der ich „ungefähr“ 
fertig fein mußte) vollzogen war. Für den einzelnen Handgriff war 
teın Tempo vorgeſchrieben (Zaylor!). Ich hatte mich nur (gefühls- 
mäßig) dem Produftionslauf anzupaſſen. Diefer war ein Zufammens 
fpiel von zwei Bewegungen: des laufenden Bandes mit den Werk: 
ftüden und der in Bewegung befindlichen Linie der merftätigen 
Menſchen. Die Zeitfpanne des Leiftungsoollzugs wurde tatfächlich 
durch zwei Komponenten beftimmt, von denen nur eine, nämlich der 
Lauf des Bandes, durch den Abteilungßleiter geregelt wurde, während 
die Eigenbewegung in der „Linie“ in meinem Ermeſſen lag. 


5. Das Anlernen. 

Das Anlernen vollzog fi in der Weife, daß der einzelne 
Dann mir feine Handgrıiffe zeigte und mich mit zugreifen ließ, bis 
id den Leiſtungsvollzug beherrfchte und feinen Plaß einnehmen 
tonnte. Es beitand hierbei keinerlei Vorfchrift, fondern eine Art 
lebendiger Tradition: „Fauftregeln!" Der Bormann überließ das 
Anlernen den Leuten in der Linie und gab höchſtens Ratfchläge 
(nicht Vorfchriften!), wie etwas noch zweckmäßiger und bequemer 
ausgeführt werden könne. 

Obgleich die einzelnen Bewegungen jedes Leiftungsvollzugs 
ſämtlich gemeſſen find, habe icy nichts von einer fhriftlichen Arbeits- 
anmeifung, einem befonderen Zeitftudienbeamten oder einer Stoppuhr 
im Betriebe gefehen. Die Zeitftudie ift bei Ford keine Erflügelung 
von „Beitzeiten* (v. Gottl-O.), fondern Mittel zum Zwed, Prüfftein 
einer Eonftruftiven Bemwegungdgeftaltung der objektiven „Beſtleiſtung 
am Produkt“ (v. Gottl⸗O.). 


6. Die Leiſtungsaufgabe. 

Jeder einzelne Leiſtungsvollzug enthielt mithin eine gegebene 
Aufgabe, die im Rahmen der „Zeitfpanne“ und der „Fauſtregeln“ 
nach eigenem Ermeſſen geſtaltet werden mußte. Vorgeſchrieben war 
die Leiſtung nur hinſichtlich ihrer Qualität: jeder Fehler wurde durch 
die eingeſtreuten zahlreichen Prüfſtellen binnen kurzem entdeckt. Alſo 
ne LeiftungSauftrag als Leiftungsaufgabel Biel: Maffen: 
qualität. 

7. Der „Reiftungsrhythmus“. 
Die einzelnen Leiftungsvollzüge enthielten ftet3 in ſich Mög— 
lichkeiten rhythmiſcher Geftaltung. Stets! Selbſt der einfachite Hand— 
griff oder da3 bloße Nachprüfen eines Wertftüds war irgendwie 
rhyihmiſch. Die Löſung der Leiftungsaufgabe beitand eigentlich darin, 
den Leiſtungsvollzug (fubjektiv) rhythmiſch zu geftalten. Die einzelnen 
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Arbeitspläße waren in der Art der Aufgabe verfchieden: Je rhyth⸗ 
mifcher eine. Leiftung vollzogen werden konnte, um fo weniger wurde 
das Arbeiten von mir al8 Laft empfunden. Ein einheitliher Rhythmus 
der Linie beftand indefjen nicht. 


8. Der Sinngehalt des Leiſtungsvollzugs als 
„Werkakt”. 

Seder einzelne Leiftung3vollzug trug in fich einen be- 
ftimmten Sinngehalt als „Werkakt“, bezogen auf die Ge— 
ftaltung des Werfftüds zum fertigen Produkt. Der Motor- 
blo® wanderte auf dem Band fihtbar von Leiftungsvollzug zu 
Leiſtungsvollzug, damit von Geftaltung zu Geftaltung, wuchs in der 
riefigen Halle bi8 zum fertigen Traktor, der dann mit eigener Kraft 
aus der Halle rollte. Der einzelne Leiftung3vollzug wurde damit — 
bewußt oder unbewußt für den Werktätigen — Glied einer Ge 
ftaltungsfolge: der „Kette der Leiſtungsvollzüge“ entfprady in biefer 
Geftaltungsfolge eine „Kette der; Werkakte“. 


* * 
— 

Dieſe „Kette der Werkakte“ aber verbindet bei Ford nicht nur die 
Leiſtungsvollzüge am laufenden Band, ſondern auch alle werktätigen 
Leiſtungen überhaupt. Der Strom der Leiſtungsvollzüge pulſt ja unab⸗ 
läſſig durch den ganzen Betrieb, und in der „Kette der Werkakte“ ſteht 
der Mann an der hochtechnifchen ‚Spezialmafchine, der nur einen 
Schalter oder Hebel bedient, ebenfo wie der Arbeiter am laufenden 


Band. Das aber kann nur aus der dee des Ganzen heraus erklärt 


und begriffen werden. 

Es bleibt die Frage offen, wie die „Kette der Werkakte“ tatjäch- 
lich die Menſchen feelifch „greift“. 

Läßt fie fich als ſolche geitalten? 

Mir müffen fie geftalten, denn an ihr hängt unjer Schidfal'). 


Allgemeine Sozialpolitik. 





a Zum Problem des Wohlftandsinder. 
Bon Dr. Sven Helander, ord. Hon.Prof. an der Univerfität Kiel. 


D. Kritiſches und Antikritiſches. 

Bor kurzer Zeit hat Dr. Elfa3 im Wirtfchaftsdienft (1924, Heft 36) 
einen Entwurf eines fozialen Wohlftandsinder veröffentlicht, deſſen 
zielbemußte Einjtellung auf Einfhäßung von Bolldeintommen und 
Volksvermögen in ihren Beränderungen für den Theoretiter in prin- 
zipieller Hinfiht etwas fehr Anziehendes bietet. Schwerer fällt es 
mir allerding8 bei den Ausführungen über die Gemwichtäziffern, für 
diefe Elemente, für ihre Kombinationen mitzulommen, da die Art der 
Kombination vor dem Kriege ja feinen Beweis liefert, wie ed nad) 
dem Kriege ausfieht. 

Aber wenn diefer Verſuch als durchaus originell und in vielen 
Zeilen als theoretifch fehr anziehend zu charalterifieren ift, fo ericheint 
eine neulich veröffentlichte Schrift?) von Dr. Ernft Scyufter in Tü⸗ 
Dingen in ihrem pofltiven Beitrag zum Wohlftandsinder weit weniger 
originell, dafür aber in der theoretifhen Begründung um fo ans 
ſpruchsvoller. 

Perſönlich ſchätze ich den poſitiven Aufbau mehr als die Po⸗ 
lemik und habe auch verſucht, zum Reparationsproblem poſitiv bei⸗ 


i) Aus dem ſelbſtverſtändlichen Gefühl ber Achtung heraus, das jeder, 
auch ber legte Fordarbeiter, für die Perſönlichkeit Henry Fords empfindet, 
möchte id in diefem Zufammenhang auf die unglaublich krititlofe Haltung 
eines Teiles der deutſchen Bıefje aufmerffam machen, die eine in ihren 
Motiven jedenfalls ſehr merlwürdige Aeußerung eines amerikaniſchen Philos 
logen (Prof. Borterfield in den „Amerikaniſchen Stimmen“, Dezember- 
heit 1924) ohne jedes Kommentar abdıudt, in der es u. a. heißt: „Wenn 
alfo Fords Buch von kultivierte deutfchen Lefern verfchlungen wird, follten 
fie fi der Taiſache bewußt fein, daß fie das Gefchmiere eines Mannes 
lefen, der jo obikur ift, daß man es ihm nicht einmal geftattet, feinen Namen 
au nennen.“ Auf dem Titelblatt des Buches fteht: „My Life and Work 
rom Henry Ford in Collaboration with Samuel Crowther“. Der Herr 
Literarhiftorifer hat alfo das Buch Henry Fords überhaupt nicht in der Hand 
gehabt! Selbftverftändlich wird Ford teilweife diktiert haben — bie charakte⸗ 
riſtiſchen prägnanıen Sätze find zweifellos wörtlim gegeben —, zum anderen 
Zeil hat ein befannter amerifanifcher Publizift diefe Diltate im Sinne Fords 
ausgearbeitet, eine Unnahme, die von einer völlig unverdächtigen Seite, dem 
früheren Sekretär Henry Fords für die Friedensmiffion, Paul Lochner, in 
feinem gegen Ford gejhriebenen Buche („Die ſtaatsmänniſchen Experimente 
des Autokönigs Henrh Ford“) ihre Beftätigung erhält. Eine Richtigftellung 
in den betreffenden Bläuern dikfie wohl im deutihen Intereſſe liegen. 

*) Schuſter, Wohlitandsinder und Finanzreform, Tübingen 1924. 
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autragen. "Aber wenn Schufter mich jet zum dritten Mal!) zur Po⸗ 
lemit in derſelben Frage einlädt, w'ill ich mich der Pflicht der Polemik 
nicht entziehen, auch wenn meine Bolemit in diefem Falle leider nur rein 
deitruftiv wirken fann, was ich bedaure, dem ich aber nicht abhelfen kann. 
Daß der Wohijtandsinder der Sachverftändigen hier wohl feinen 
erften, allerding3 nur bedingten Verteidiger (5 23, 30) in Deutfchland 
gefunden hat, entbehrt ja nicht des Intereſſes. Es fei deshalb 
vielleicht einem Theorenker nichtdeutjcher Abftammung erlaubt, feine 
Kritik vorzulegen. So fehr genau ſcheint Schujter das, was er bedingt 
verteidigt, allerdings nicht zu kennen, denn er nimmt gelegentlich an 
(S. 12), daß das, was der Dames- Plan vom Wohlftandsindeg bereits 
enthielt, erit Durch Die Rondoner Bereinbarungen binzugefommen ſei. 
Nicht nur die Autorität von Stamp, fondern auch Schuſters 
Auffaflung, daß der Dawes⸗Index die Konjunktur der breiten Maffe 
der Beoölterung miedergebe, macht ihn u. a. zu einem bedingten 
DBerteidiger desſelben. Dieſe fpezielle Eınfeitigkeit des Dawee⸗Inder 
bemeijt er allerdings nicht, denn er ſchätzt im Ganzen, wie ſich unten 
noch mehrfach zeigen wird, die Behauptungen mehr als die Beweiſe. 
Avber jene nicht bemwiefene Einfeitigkeit will Schuſter nun aufs 
heben dadurch, daß er zu den ſechs Gliedern des Dawes⸗Index zwei 
neue Glieder binzufügt, womit er alfo einen erweiterten Index er⸗ 
hält. Diefe zwei neuen Glieder find die Heiratszahlen und die Zahlen 
der Schüler höherer Lehranftalten. Er ftellt Berechnungen darüber 
an, wie der Dawes-Index und fein erweiterter Index für die Jahre 
1900—1910 ausfehen würden. Beide Kurven verlaufen gleichmäßig, 
was von einem Wohlftandsinder zu verlangen it, aber fein ermeie 
terter Index entipricht beſſer der Proportion in der Steigerung des 
Volkseinkommens und des Volksvermögens. Leider hat Schuſter die 
Zahlen für feine zwei neuen Glieder nicht gefondert aufgeführt, ob» 
wohl dies im PDinblid auf eine kritifye Stellungnahme zu feiner 
Anregung nötig gemwefen wäre. Aber dieſe Zahlen laffen ſich ja 
Durch eine Umrednung leicht au3fondern, was in Sp. 2 der folgenden 
Tabelle geſchehen ijt. 





1. 
Sinder — beiden 
Der Damesinder — Glieder von 


uſter allein 


Schuſters Dorf &lag 
eines erweiterten 
Dawes⸗Indexr 











1900 100 100 

1901 103,8 99,4 102,7 
1902 108.1 98,1 101,1 
1908 11211 99,7 109 

1904 117 101.4 118,1 
1905 122,6 103° 1177 
1996 133,7 96,5 194,4 
1907 136.7 93/9 | 126 

1908 139,5 1047 130,8 
1909 139,8 104.2 130.9 
1910 143,4 103.2 133,6 





Nun behauptet Schuſter S. 21: „Es dürfte kein Zweifel fein, 
daß die Wohlitandsentmwiclung eines Volkes fi auch äußert in der 


Zahl der Heiraten und den Zahlen der Schüler höherer Lehran⸗ 


ftalıen.” — Da3 iſt die einzige Begründung Schufters, eine Erwei⸗ 
terung mit gerade Diefen zwei Zahlen vorzunehmen. Dan vergleiche 
nun Sp. 2 der Tabelle, die Schujter vorſichtigerweiſe nicht gebradht 
bat, die aber nad) Schufter auch die Wohlitandsentmwiclung zeigen 
fol, mit dem von Schufter bedingt verteidigten Wohlftandsindex des 
Dames-Planes in Sp.1. An den einzelnen Jahren gebt die Sturve 
von Sp. 2 fo, daß Mebereinftimmungen in der Richtung mit der 
Kurve von Sp. 1 abwechſeln mit noch ſchlimmeren Abweichungen, 
fo daß aljo eine gemeinfam wirkende Kraft nicht beobachtet werden 
fann. Die Hauptrichtung der Kurve von Sp. 2 ift eine ganz andere 
als bei Sp.1. Die Kurve von Sp. 2 bewegt fich in unmittelbarer 
Nähe von 100 und geht ebenfo oft unterhalb wie oberhalb diefes 
Punttes, wobei die größte Abweichung nach unten viel größer ift als 
die größte Abmeihung nah oben. In Sp. 1 dagegen geht die 
Kurve in keinem jahre unter 100 und geht mit Ausnahme eines 
einzigen Jahres immer nach oben und fteigt im Ganzen von 100 
auf 142,4. Um ganz ficher zu fein, madyen wir eine Berecdynung über 
die Korrelation zwilchen den beiden Kurven 1 und 2. Tenn vielleicht 
könnte mathematifch ein Zufammenhang nachgemiefen werden, den 
mir mit dem Auge nicht ganz fehen können. Man findet dann die 
Größe des Korrelationskoeffizienten 
r = 0,231 + 0,285. 

Belanntlid muß der Korrelationskoeffizient mindeſtens etwa 

dreimal größer al3 der mittlere Fehler fein, Damit eine, dann aller- 


1) Zuerſt in der Frankfurter Zeitung vom 24. Auguft 1924, fodann In 
ber Wiriſchaftskurve der Frankfurter Beitung vom Oftober 1924 und 
ſchließlich in der genannten Schrift. 
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dings fehr ſchwache Korrelation zwifchen zwei Kurven nachgemiefen 
werden kann. Bier wird im Gegenteil der Korrelationskoeffiztent 
fogar — Meiner als der mittlere Fehler felbit! D. h. eine Korrelation 
zwifchen den beiden Hauptgruppen von Wohlitandserfcheinungen bei 
Schuſter — dem Dawes-Index und Schuiter8 Ergänzung — befteht 
überhaupt nicht. Das, mas mit dem Auge beobadytet werden konnte, 
ift matrhematifch beftätigt. Schufter vermwirft e8 auch ſelbſt (5. 16), 
wenn „für einen Poſten eine abnorme, nirgends ausgleichbare Ber 
einfluffung angenommen werden muß". ine derbe Kritik Der 
eigenen Anregung! 

Nun ift e8 ganz richtig und von Schufter hervorgehoben worden 
(S. 18), daß einzelne Kurven, die nachher in eine Geſamtkurde zu» 
fammengefaßt werden, verfchieden laufen können. Man muß aber 
bier unterfcheiden. Zwiſchen den Kurven der Aktien-und Obligationen— 
turfe wird häufig eine negative Korrelation feftzuitellen fein — fie 
gehen gleihmäßig aber nur in verfchiedener Richtung, ſodaß alfo 
eine gemeinfam wirkende Kraft felbjtoeritändlich vorhanden ift. In 
anderen Fällen wird eine ſchwache Korrelation feitftellbar fein, 
manchmal vielleicht für das Auge ſchwer fichtbar, aber mit der Korre⸗ 
lationsberedhnung feftftellbar. Eine Kaffe für fi nehmen jedoch 
diejenigen Fälle ein, bei denen nicht die geringite pofitive oder negas 
tive Korrelation nachgewieſen werden kann. Und um dieje handelt 
es fich hier, ſoweit es fih um den „Wohlitand“ handelt, wıe ihn der 
Dawes⸗Index auffaffen mil. Wil man gerade mit einer folchen 
Kurve eine grundsägliche (Erweiterung des Dawes-Indexr vornehmen, 
fo muß man ſich bewußt fein, daß die Laft der Beweispflicht tür die 
Berechtigung eines derartigen Verfuches ganz befonder3 ſchwer iſt. 
Bei Scqyufter fehlt aber jeder Beweis, fein Berfuch ſchwebt in der Luft. 

Einen weiteren Ausbii für feine Anregung gibt Schuſter aber, 
nämlich daß feine Hauptkurve (Sp. 3) beffer ausfieht: fie wırd gleichs 
mäßiger und entfpricht mehr den Refultaten, die er aus anderen 
Gründen filh vorgeitellt hat. 

Vom äußeren Rejultat allein auf ben inneren Schalt einer 
Kurve zu fchließen, ift Außerft gefährlih. Es gibt natürlich unends 
li viele Kurven für Ddiefe Jahre, die genau fo oder Ähnlich aus: 
fehen mögen, aber mit dem deutfchen Wohlſtande gar nichts zu 
tun haben. 

Nehmen mir ein etwas krafjes Beifpiel, um die Sache ganz Mar 
zu Stellen. Angenommen alfo, eine Stauſtik über die Zahl der Are 
titel im „UlE“ und eine GStatiftit über die Zahl der Illuſtrationen 
derſelben Zeitichrift für die gleichen Jahre ergäbe zujummen eine 
Kurve, die mit der Echufter-Kurve (Sp. 2) zufammenfallen würde. 
Nähme ich diefe Statiftit hinzu, fo würde ja das Wejultat (Sp. 3) 
auch beſſer werden: Die Kurve würde gleiymäßiger und den An— 
nahmen von Dr. Scyufter entiprechend verlaufen. 

Das Äußere Refultat allein kann uns gar nicht8 bemeifen, denn 
zu dieſem Refultat könnte eine Statiſtik der Ult⸗Artikel und Ulks 
luftrationen auch führen. Und da ein Zufammenhang zwifchen 
der pofitiven Anregung von Schufter und dem „Wohlitand“ Des 
Dawes-Indexr nicht befteht und Schulter feine pofliive Anregung in 
feiner Weife analyfirert hat, fo fehlt auch die innere Begründung 
feiner Anregung. 

Ebenfomenig wir wir etwas Beftimmtes darüber erfahren, was 
nun eigentlich der innere Fehler des Dawes⸗Index ift, evenſowenig 
erzählt und Schufter, weshalb von innen heraus eın fo konſtruierter 
Index, wie e8 der feinge ift, überhaupt eine Dafeinsberecdhtigung 
hat. Er fombiniert den unzureichend kritifierten Dawes⸗Index, deſſen 
innere Einjeitigteit nur behauptet, nicht bewiefen wird, mit etwas, mas 
damit gar keine gemeinfamen Eigenfchaften aufmweift, ohne uns Die 
Eigenſchaften diefer fpeziellen Erweiterung irgendwie zu analyfieren. 
Mas wird überhaupt mit dieſem pofitiven Vorſchlag im Prinzip — 
nicht nur im äußeren Refultat — erftrebt? 

Ueber all das erfährt man bei Schulter nichts Man fragt fidh, 
ob e8 nur ein Einfall ift, wıe taufend andere Einfälle hingeworfen 
werden können. Schufter nennt zwar an einer Stelle (S. 42) feinen 
Beitrag ein Experiment — aber etwas mehr als Zeitvertreib müſſen 
doch in der Willenfchaft die Experimente fein. Irgendwelchen 
inneren Grund, gerade dieſes fpezielle Experiment vorzunehmen, hat 
Scufter dem Lefer nicht mitgeteilt. Aber ein ftariftifches Experiment 
muß ſich mindeftens fomweit als begründet legitimieren, Daß bei Diefem 
Verfahren menigftens irgend ein Gegenargument gegen die Gleich» 
ftellung mit der Einbeziehung der Statiftit über die Ulk-Artikel im 
voraus gegeben wird. Der im ganzen fehr aniprudy3volle Ton der 
Darftelung müßte e8 allerdingd ausichließen,, daß es fi nur um 
einen Einfall handeln follte.e Ein Hinweis darauf (5. 21), daß er 
verfchiedene mathematiſche Berechnungen nicht gebracht hat, und die 
Erwähnung an anderer Stelle (S. 15) von VBorüberlegungen, Die 
nit angeführt werden, deuten darauf hin, daß e8 fi um etwas 
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mehr handeln foll, als Schufter dem Publitun mitzuteilen geneigt 
war. Er beanſprucht, daß feine Behauptungen geglaubt werden, 
ohne die Beweiſe zu bringen. 
ſchaft fonit glüdlicyermeife nicht üblich iſt. 

Gerade weil Schuſter von einer prinzipiellen Analyfe der Auf: 
gaben eines Tynder ausgeht, Stellt man doch in dieſer Hinficht ge 
wiffe Forderungen an ihn felbft. Es ift ein vollfommener Irrtum, 
wenn Edyuiter mich) als Gegner einer folchen prinzipiellen Ueber: 
legung dir Aufgabe eines Index hinſtellt — ih ſtelle nur eiwas 
aröpere Aı forderungen an eine folcdye prinzipielle Unterfuchung al3 
Schuſter. Aber allerdingd bin ich auch der Anficht, daß ein be- 
ftimmter Index ſich kritijieren läßt durch eine Ueberlegung darüber, 
ob die Poſten je für fih und verglichen miteinander logiich einwand⸗ 


frei und miderfpruchslos find. Wenn ich alfo nachmweife, daß 3.8. 


die ablolute Größe der Bevölkerung einfach unmöglich ift als Wohl: 
ftandsiygmptom oder daß es unrichtig ift, Die abfolute Zahl und nicht 
die per-capita-Zahl der Konfumtion der Maſſenluxusgüter zu nehmen 
uſw., fo fann ich durch eine folche Derailkritit den Dawes⸗Index 
al8 unmöglich binftellen. Eine folche Kritif heißt nichts mehr und 
nichts weniger al3 eben „Kritiſche Gloſſen zum Wohiftandsinder” 
(der Titel meines Artitel3 im „Wirtſchaftsdienſt“, H. 22, 1924) und 
tann im fpeziellen Fall ausreichen, um über diefen VBorfchlag den 
Stab zu brechen. Aber will ich über die allgemein logifche Struftur 
de3 WohljtandSınder fprechen und pofitive Anregungen hierzu geben, 
fo genügen nicht Behauptungen ohne Beweiſe. Denn das heißt, die 
Logik als Vorwand benugen für ein ganz unlogifches Berfahren. 

Es ift neben diefer prinzipiellen Einitellung zum ganzen Pro: 
blem in der Schrift Schufter8 meiner Wenigkeit auch fonft, was die 
fachlichen Argumente betrifft, gedacht worden, indem der DBerfafler 
ausführt (©. 16): 

„Denn man etwa, wie Helander fagt, den Inder deshalb für 
verfehlt anfehen fol, weil die Bevölkerung Sorge tragen würde — 
um nicht höhere Laſten zu tragen — die im Inder genannten Pojten 
nicht anfteigen zu laffen, fo dürfte dies wohl nicht ernft zu nehmen 
fein, denn erftens beruht e8 auf einer völligen Verkennung der Maſſe 
und ihrer Aeußerungen, die doch wohl in ihren vitalen Bezirken 
wenig rational bejtimmt fein dürften, und zweitens würde e8 höchſtens 
zutreffen, wenn Der Index 3. B. die Maſſenluxusgüter felbit im Preiſe 
verteuern würde, was nicht der Fall ift." 

Hätte Schufter dieſe Kritit nun nicht zum dritten Mal ver: 
öffentliyt und hätte er nicht jede8 Mal die Worte „nicht ernit zu 
nehmen“ gebraucht, fo hätte die Kritik vielleicht paifieren Dürfen. 
Uber jegt möge Doch gezeigt werden, mo eine foldye Kritik hingehört. 

Die Stelle in meinem Artikel im „Wirtfchaftsdienft” (30. Mai 
1924), auf die Bezug genommen wird, lautet: 

„Aber ganz ohne Lüden ift diefer Poſten auch im Übrigen nicht. Die 
Erjapindujtrien find in feiner Weife berückſichtigt. Wir unterfhägen hier 
nit die Schwierigkeit, folde Erjagindufirien zu entwickeln und deren Pro= 
- dufte populär zu maden. Aber teils werden gewiſſe volkspſychologiſche 
Aniriebe ın diefer Rıdtung wirtfam werden und teils handelt es fih um 


eine fo lange Zeitipanne, daß fogar recht erhebliche Produfiionsprämien fid . 


verlohnen werden. Wenn durch folde Produktionsprämien neue Ente 
dedungen hervorgerufen werden könnien — 3. B. Sadarinpräparate, Die 
befjer als bisher den Zuckerkonſam erfegen könnten —, ſo werden fogar 
ſehr hohe Produltiongprämien (zinsfreie Darlehen oder dergl.) ſich verlohnen, 
wenn damit der Zuckerkonſum zuridgedrängt werden kann. Bier tritt das 
Miplihe in jedem Wohlftandsinder für längere Zeiten hervor — wir fehen 
nur mit den Augen don heute, aber den Wohlitand von morgen heute ſchon 
zu fehen, kann fogar fir die beiten Augen ſchwer genug werden.“ 

Aud nad) der Kritif von Schulter wüßte. ich nicht ein einziges 
Mort, das ih an dem Stück zu Ändern hätte. Ich habe ganz be= 
dingungsweile von neuen Erfindungen, von Produftionsprämien ufw. 
geſprochen (beided von Scyufter nicht ermähnt). Aber das Ganze ift 
ja fo bedingungsweife ausgefprochen, der Konjunktiv wird 3.8. 
wiederholt gebraudıt, der kritiſierte Sag wird mit einem „Wenn“ ans 
gefangen, fo daß alle diefe Einfchräntungen zur Folge haben, daß 
id Das ganze Stüd hätte ftreichen können, ohne daß daS feite Er: 
gebnis meiner Kritik damit anders ausgefehen hätte. 

Was tut aber Schujter? 1. teilt er nicht mit, wie bedingung®- 
weile dieſe Deöglichkeit von mir erwähnt worden tft, fondern dere 
ändert Diefe Stelle zu einer Behauptung meinerfeitd, Daß dies eins 
treffen wird; 2. behandelt er nicht Die anderen Umgehungsmöglicy- 
feiten (Unterlaffung der Bezahlung von Staatsjchulden, Kanalbau, 
Uebergang von Dampffraft zu Waflerkraft), die ich ermähnt habe und 
für Die feine Gregenargumente faum zutreffen; 3. erwähnt er nicht 
meine fonjtige Kritik, Daß der Index mwiderfpruchspoll fonftruiert, un: 
logifch aufgebaut und auf falfhe Erfenntnifje zurückzuführen fei, und 
doch iſt dieſe Kritik fo entfcheidend, daß ih ſchon deshalb zu einer 
Verurteilung des Index wohl berechtigt war. 


Ein Berfahren, wie e3 in der Wiffen- 


Dagegen behauptet Schufter, ich hätte den Wohlftandsinder 
„deshalb“ kritifiert, weil die Komfumtion der Maffenlurusgüter fich 
verändern würde. Diefes Wort „deshalb“ iſt dreifach unrichtig. Ich 
babe eine folhe Behauptung nicht aufgeftellt. Ych habe andere Um- 
gehungsmöglichkeiten erwähnt, für die die Gegenargumente Schufters 
faum zutreffen fönnen. Und ich habe außer der Umgehungsmöglid)- 
feit noch weitere, entjcheidende Fehler des Wohlftandsinder nach⸗ 
gewiefen. Der Inhalt meined Artikels ift alfo dreifach falſch 
wiedergegeben worden. 


Ein Revarationsablommen zwiſchen Den Dentichen Arbeit- 
nebern und Arbeitnehmern empfiehlt Anton Erkelenz, der Führer 
der Hirſch-Dunckerſchen Gemerfvereine, im Anflug an das Re— 
parationsabfommen mit unferen politifchen Gegnern. Crfelenz führt 
hierzu im „Regulator” (Nr. 81/82, 1924) etwa’ folgendes aus: 

Deutfchland fol im Beharrungszuftand 2!/, Goldmilliarden jähr- 
lid an Reparationen leiften. Diefe Summe fann aber nur aus den 
Ueberfchüfjen der deutfchen Volkswirtfchaft hHerausgezogen werden. Das 
Dawesgutachten fegt nämlich feft, Daß der Lebensſtandard der Deut- 
ſchen Bevölkerung dadurch nicht weiter herabgedrüct werden bürfe. 
Diefe 21/,;, Goldmilliarden müßten alfo der Reinerlös einer Mebr- 
produktion fein. Rechnet man den Reinerlds mit 10°), jo müßten 
wir für 25 Goldmilliarden Ware mehr produzieren und abjegen 
tönnen, wa8 in dieſem Fall mit ausführen identiſch ift. Bei 
diefer Rechnung find die 10°, ſchon außerordentlich) hoch gegriffen. 
Könnten wir diefe Ware ausführen? Wir haben 1922 für 6,2 Milli» 
arden Ware ausgeführt, müßten alfo von 1928 ab, von welchem 
Zermin ab die 2%/, Goldmilliarden jährli fähig fein follen, für 
62 +25 —= 31,2 Goldmilliarden Ware ausführen, wenn mir den 
Lebensſtandard von 1922 behaupten und zugleich die Reparationen 
leiten wollen. Das Rieſenreich England bat 1922 für 16,5 Milli- 
arden Ware ausgeführt. Wir müßten alfo doppelt fo viel ausführen. 


Innenwiriſchaftlich ergibt fich folgendes: In der Annahme, daß in 


einer Arbeitsftunde durchfchnittlich ein Reingewinn von 10 Pfennig 
erzeugt werden fann, müßten wir 25 Milliarden Arbeitsftunden mehr 
leiften als bisher. Rechnet man pro Arbeitskraft eine Jahresleiſtung 
von 2500 Stunden, fo müßten ohne Erleichterung der Arbeit durch 
etwaige neue techniſche Errungenfchaften 10 Millionen neue Arbeits— 
kräfte eingeftellt werden. Wir müßten alfo unfere S$nduftriebevölterung 
verdoppeln. Oder, wenn wir feine neuen Arbeiter binzunehmen, 
müßten die biäher vorhandenen Arbeitskräfte täglich etwa 17 Stunden 
arbeiten. Alles dies tft undurchführbar. 

Geſetzt aber den Fall, wir könnten für 25 Goldmilliarden mehr 
produzieren, wer nimmt uns dann Die Ware ab? Die allgemeine 
Verarmung bat e3 mit fich gebracht, daß Europa ſowieſo nicht fo: . 
viel kaufen kann wie 1913. Alle Völker können aber mehr erzeugen, 
wollen alfo mehr auf dem Weltmarkt verfaufen, kommen demnach 
von vornherein in ſcharfe Konkurrenz zu Deutfchland, das dreimal 
foviel Ware im Ausland verfaufen müßte al3 1913 oder fünfmal ſo— 
viel wie 1922. Gekauft wird auf dem Markt entweder Daß, was bei 
gleicher Qualität einen billigeren Preis oder bei befjerer Qualität den 
felben Preis hat wie die Ware des Konkurrenten. Billiger liefern kön⸗ 
nen wir nur bei beiter Entwidlung der Technik durch gefteigerte Are 
beitsleiftung und bei vermindertem Eigengebrauh. Die technifchen 
Fortſchritte würden nicht auf Die Dauer unfer Eigentum bleiben, Die 
anderen Ränder würden fie ſich fchnell auch zu eigen machen. Ge⸗ 
iteigerte Arbeitleiftung wäre nur für kurze Zeit möglich, bald Darauf 
würde ein Rüdichlag eintreten. Die Derabfegung der Lebendhaltung 
iſt [hon nicht mehr möglich), da wir unjeren eigenen Verbrauch be: 
reits auf zwei Drittel des Friedensſtandes herabgedrüdt haben, wir 
jegt [don aus der Subſtanz unferer Volkskraft zehren. Noch weitere 
Derabfegung der Lebenshaltung bedeutet automatisch ſinkende Arbeits 
leiftung. Je mehr die Lebenshaltung finkt, um fo weniger können wir 
die Reparationdverpflichtung erfüllen. 

Segen wir nochmals den unmöglichen Fall, daß mir die 25 
Goldmilliarden Ueberproduftion zur Leijtung der zweieinhalb Gold- 
milliarden zuftande brächten, jo würden ſich alle fremden Länder 
gegen dad deutſche Dumping wenden, denn Arbeitölofigleit in Den 
anderen Staaten müßte unmeigerlich eintreten, wenn diefe ihren Bedarf 
mit den billigen deutfchen Produkten befriedigen würden. Die 
Regierungen müßten mit Hochfchugzöllen fofort vorgehen, um ihre 
eigene Induſtrie nicht zum Erliegen zu bringen. Am beften haben 
dies die ausländifchen Arbeitnehmer erkannt, die ſich am fchärfften 
gegen die volle Durchführung der im Berfailler Vertrag feftgefeßten 
Leiftungen Deutſchlands wandten, weil bei Erzwingung Ddeutfcher 
Reparationen die ganze übrige Arbeitnehmerſchaft Europa3 unter 
ſchwerſten Wrbeitstrifen leiden müßte, auf feinen Fall aber den 
jeBigen Lebensitandard aufrecht erhalten könnte. Würden befonders 
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größere technifche Yortfchritte bei uns die Mebrleiftung wenigſtens 
teilmeife ermöglichen, fo würden und müßten die Arbeitgeber in 
fremden Ländern alles daran feßen, um die technifchen Fortſchritte 
bei fich felbit ebenfo zu fchaffen. Der Drud ihrer Arbeitermaffen, Die 
unter der Abſatzkriſe ſchwer leiden müßten, würde dies fchon zu er: 
zwingen verjuchen und wiſſen. 

Rein theoretifch betrachtet ift die Reparationsfrage unlösbar, 
denn weder fann ein Bolt wie daB deutfche fo erhebliche Ueberſchüſſe 
erzeugen, noch kann das empfangsberechtigte Ausland ſolche Ueber- 
fhüffe aufnehmen, ohne feine eigene MWirtfchaft zu lähmen. 
Es gibt natürlich irgendeine Summe, die Deutichland mit großer 
Anftrengung zahlen kann, und die die anderen aufzunehmen vermögen. 
Damit diefe Summe von uns aufgebracht werden kann, tft unbedingt 
ein Einvernehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern über alle 
Fragen der Wirtfchafts- und GSozialpolitit nötig. Zwiſchen den 
Arbeitnehmerfchichten der europäifchen Induſtrieſtaaten befteht in 
weitem Umfange eine natürliche Gleichrichtung der Intereſſen. Diefe 
Arbeitnehmerfchichten verlangen als Angehörige der Siegerſtaaten 
eine erträgliche Reparationenleiftung,; werden aber gewiß ihren Einfluß 
dahin aufmenden, daß diefe Reparationen nit etwa durch ein 
foziales Dumping der deutichen Wirtfchaft zuftande gebradyt werden. 
Ihre Arbeitnehmerintereflen würden das feinesfalld zulaſſen. Repa— 
rationen müffen mir leiften,; eine erträglidhe Reparationspolitit er= 
fordert aber eine gute Sozialpolitit. Die Arbeitgeber müſſen ihre 
Eurzfichtige, gemerkichaftözeritörende Politik aufgeben; die Geier» 
ſchaften ſich darauf befinnen, Daß fie nicht nur Lohnpolitik im engften 
Sinne, fondern -mweitausfchauende Wirtfchafts» und Sozialpolitik zu 
treiben haben. Ein „Reparationsabtlommen” zwiſchen Arbeitgeber 
und Gewerkfchaften ift die Borbedingung der Durchführung erträg- 
licher Reparationspolitik. 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für gefeßlichen Arbeiterſchutz. 


Hedwig Dransfeld +. Die VBorfigende des Katholifhen Frauenbundes 
Hedwig Dransfeld, M. d. R. il vor einigen Zagen gejtorben. Die Ges 
ſellſchaft fur Soziale Reform betrauert in der Heimgenangenen ein hoch ans 
gefehenes Ausſchußmitglied. Schweren förperlihen Leiden zum Lrog hat 
Hedwig Dransfeld mit weſtfäliſcher Bähigfeit eine überaus weitſchichtige 
Tätigfeit entfaltet, die allenthalben auch van fozialpolitiidem Willen be= 
jeelt war. Die ftarfe Perſönlichkeit der Verblihenen hat — man darf das 
wohl ausſprechen, ohne ihrem Undenten die mindefte Unehre anzutun — 
bisweilen auf die fatholifche Frauenbewegung einen fait dittatoriſchen Ein— 
fluß ausgeübt. Uber die menſchliche Bedeutung und die politifche Klugheit 
Hedwig Dransjelds verfühnten in ihren eigenen Reihen immer wieder auch 
die jung aufitrebenden Kräfte, die den autoritativen Drud der außergewühns 
fihen Fran als Hemmung für die innere Fortentwidlung einer katholiſch⸗ 
fozialen Frauenbewegung empfanden. Ein edler und reiner Menſch iſt mit 
ide zu Grabe getragen worden. 9. 





Die Ortögruppe Münden der Geſellſchaft für Soziale Reform be- 
richtet: Minifterialrat Dr. Beiger vom Staatsminifterium für Soziale Für— 
forge ſprach am 3. Februar vor einer außerordentlich ftarken — 
aus den Kreiſen der Geſellſchaft für Soziale Reform und des Inſtituts jr 
foziale Arbeit über das neue deutsche Fürſorgerecht. Bei dem Umfang des 
Stoffes befchräntte fih der Bortragende im weſentlichen auf allgemeine Ge- 
fichtepuntte und behielt die Behandlung einzelner Fragen einem fpäteren 
Neferat vor. Unter Betonung der großen Bedeutung, die einer wohl qee 
ordneten Fürſorge bei der gegenwärtigen Notlage weiteiter Volkskreiſe Deutjch- 
lands zukommt, arbeitete er plaftiich die wichtigſten allgemein interejfierenden 
Srundfäge des neuen Fürſorgerechts heraus, die feit dem Inkrafitreten der 
Reichsfürſorgepflich-Verordnung gelten, und wies jeweils vergleihend auf 
den bisherigen Rectszuftand hin. — Die Zahl der Fürſorgebedürftigen iſt 
heute erheblih höher als in der Vorkriegszeit. Der Vortragende ſchätzt fie 
auf etwa ein Fünitel der Bevölferung. Gegenüber der Borkriegszeit ijt im 
Fürſorgeweſen auch infofern eine Wandlung eingetreten, als fi im legten 
Jahrzehnt eine Umſchichtung der Fürforgebedürftigen ergeben hat. Während 
por dem Kriege die öffentliche Fürſorge in der Hauptfadhe durch die Armen— 
gefepgebung neregent wurde, bradıte die Kriegs- und nflationszeit die fürs 
forgebedfirftigen Mafjen der Kriegsbejhädigten und Kriegshinterbliebenen 
ſowie der Sozial» und Kleinrentner, denen gegenüber die Armengefeggebung 
nicht wirkſam fein fonnte und die eine Sonderregelung der Fürſorge er— 
beifhten. In der fteigenden Zahl und in der Umſchichtung der Fürſorge— 
bedürftigen liegen aud die Gründe der Neuregelung des Fürſorgerechis. 
Diefes ſoll die durch ftändig neu auftauchende Notftände fehr zeriplitterie 
Wohlfahrispflege vereinheitlihen und die Erfahrungen, die bejonder in der 
- gehobenen Fürforge fir die Kriegsbefchädigten und Sriegshinterbliebenen, 

ein und Sozialrentner gefammelt wurden, für die allgemeine Wohlfahrts— 
pflege nugbar machen. Wird infolge fehlender finanzieller Vorausſetzungen 
mit dem neuen Fürſorgerecht die Armenpflege aud nicht in eine gehobene 
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Wohlfahrtspflege umgeftaltet, jo bringt die Neuordnung doch weſentliche Vers 
befferungen, vornehmlih binfihtlih der vorbeugenden Fürſorge und der Er⸗ 
weiterung des Begriffes „notwendiger Lebensbedarf“. Sie erfüllt weiter auch 
einen in Yackreifen längft gehenten Wunſch, indem fie das Unterftügungs- 
Wohnfipprinzip auihebt und an feine Stelle ein veredelte8 Aufenihalts- 
prinzip fegt. Mit aroßer Freude begrüßte der Medner, daß das neue Für⸗ 
forgeredht und befonders die bayerifhen Ausführungsbeitimmungen ein enges 
Bufammenarbeiten der öffentlihen und privaten Wohlfahrispflege gewährs 
leiften. Zum Schluß fam der Bortragende noch auf das Lerhältnis zmwifchen 
Fürforge und Wirtfchaft zu fprehen. — An der Ausſprache berübrte der 
Reiter des ftädtifhen Verſicherunggamts Dr. Jaeger die Wocenhilfe und 
Kleinrentnerfürforge auf dem Lande und fprad den Wunſch aus, e8 möchte 
hier die Neuordnung ein weniger engherziges Vorgehen bei der Fürſorge— 
newährung zur Folge haben. Profeſſor Dr. Morgenroth, der den Vor— 
tragsabend leitete, wies im Anſchluß an die Ausführungen des Bortranenden 
auf die Bedeutung der freien Wohlfahrtspflege Hin, die durch die Neuord⸗ 
nung nicht leiden dürfe, und betonte weiter die Notwendigkeit einer guten 
Sütrforgeftatifti, 


Die Ortsgruppe Hamburg der Gefellihaft für Soziale Reform hörte 
unter Borfig von Heren Senator Dr. Matthaei am 24. Februar einen 
Bortrag von Dr. Eduard Rofenbaum Über „Freihandel und Shuß- 
zoll als wirtfhaftspolitiihe Probleme”. Unter ftrenger Ablehnung 
parteipolitifher Einftelung entwidelte der Vortragende etwa dag Folgende: 
Freihandel und Schutzzoll find nur die Generalnenner umfafjender wirts 
ſchafispolitiſcher Syſteme und beftimmter Auffafjunnen vom Zuſammenwirken 
des Staated und der Geſellſchaft. Das Schugzolliyftem har feine Wurzel 
im Merkantilismus, der Freihandel in der vom Kosmos abgeleiteten, von 
Newton erlannten, von Smith und Ricardo für die Defonomie fruchtbar ge= 
machten Gleichgewichtsidee. Steht Schugzoll mwejentlih im Zeichen. des 
Schwertes und der Macht, fo Freihandel im BZeihen der Wange und bes 
Rechts Der Staatsmann muß Freiheit Haben, fi nah der wechſelnden 
gefhichtlihen Tage bald der einen, bald der andern Form zu bedienen. 
Nach weiteren, eingehenden Darlegungen über die meihodologifhe Trage, 
ob HBollvrobleme überhaupt rechneriih bei dem gegenwärtigen Stand der 
Statiſtik lösbar find, mas der VBortragende entſchieden verneinte, ging er zu 
einer kurzen Schilderung der wiritſchafispolitiſchen Lage Deutichlands über. 
Unter Hinweis auf die der deutihen Volkswirtſchaft geitellte Aufgabe, bei 
tehnifh body entwidelter Wirtichaft einen ftarten Ausfuhrüberihuß zu er⸗ 
zielen, fam er zur Ablehnung von Zöllen auf Getreide und Futtermittel und 
entfprechend zu der Auffoffung, dab die Induſtriezölle keineswegs zu erhöhrn, 
fondern vorfichtig erperimentierend zu ermäßigen feien. Auch ſtaatepoluiſche 
Gründe forderten die Enimifhung der Sphären von Staat und Wiriſchaft, 
die Herabminderung des wirtichaftlihen Wertes politiſcher Stellungen. — 
Es war zu begrüßen, daß das die Tagespolitif beherrichende Problem des 
Ehupzolles einmal fern von jeder Parteimaxime in geiftvoller Weiſe willen 
Thafıliher Betrachtung unterzogen wurde. Die ausgezeichneten Ausführungen 
fanden die allgemeine Zuftimmung der Geſellſchaft, fo dab man von einer 
Diskuffion Abſtand nahm. 


Die Ortsgruppe Lübeck der Gefelihaft für Soziale Reform vers 
anftaltete am 7. Diärz eine gut befuchte Berfanmlung, in der Senator 
Dr. Matthaeir Hamburg Über „die Entwidliungstendenzen des 
neuen Arbeitsrechts“ ſprach. Der Vortragende führte etwa folgendes 
aus: Im Altertum gab es feine freien Arbeiter; man behandelte fie damals 
als Sade. Aehnliche Zuftände haben fi bis in unfere Zeit in Koloniats 
ländern erhalten. In Europa wurden die Arbeiter jpäter halbfret und 
durch die franzöjiihe Revolution. völlig frei. Dazu tsug in der Hauptſache 
die Erkenntnis bet, dag Sklavenarbeit wirtſchafilich wenig Borteil bringe. 
Die neue Freiheit brachte aber zunächſt dem Arbeiter feinen Segen, und der 
Staat ſah ſich veranlaßt, durch eine Schutzgeſetzgebung zugunſten der Kinder, 
Frauen und fchlierlih auch der Männer in fie einzugreiren. — Heute wird 
die Freiheit des Arbeitavertrages mehr auf der Arbeitueberjeite gefordert. 
Schrankenloſe freiheit ift aber nicht das Richtige. Zunächſt ſoll allerdings 
eine freie Veritändigung verfudht werden. Sit fie aber nicht möglich, fo 
muß der Staat eingreiien und eventuell einen unparteiiihen Zwang aus— 
üben. Die Arbeitnehmer wünſchen heute nicht Freiheit für den einzelnen 
Arbeiter, fondern Freiheit und Gleihberedtigung für die Organiration 
und tolleftive Regelung des Arbeitsvertrages, und die Tendenz der Ents 
widlung fam ihrem Wunfh entgegen. — Die Arbeiter ftehen aber nicht 
nur im Beruf, fondern aud im Berrieb und bilden in ihm eine Einheit. 
In diefer Beziehung bradte das Betriebsrätenefeg, das für alle Betriebe 
über 20 Perfonen gilt, etwas grundfäglih Neues. Die Urbetter folten 
rechtlih und damit auch feelifb in den Betrieb eingenliedeit werden, es 
fol ein befonderes Recht für Gropbeiriebe im Wege einer B triebaverein> 
barung eniſtehen. Dagegen erhebt fih aber bei Arbeitgebern und : nehmern 
ein gewiſſer Widerſpruch; man fürchtet den Veiriebsegoiemus und eine 
Ausihaltung der Berufsverbände. Deshalb wird eine Kodifizierurg 
des Arbritsrechis notwendig. Das neue Geſetzbuch muß viele ſchwebende 
Fragen löfen, dabei aber elaftiih bleiben und der freien Vereinbarung 
Epielranm laffen; alle Gleihmaderei ift vom Uebel. Das Problem ilt 
auh von höchſter narionaler Bedeutung; e8 gilt die Aıbeiterihaft durch 
Ausgeftaltung der Arbeitsverhältuiffe mit den Vaterland zu verjühnen. 


Die däniſche Sektion der Internationalen Bereinigung für geſetz 
lichen Arbeiterſchutz betlagt den Tod ihres VBorfigenden, des Studtrat3 
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Philippfen, ber noch in Prag dem Internationalen Kongreß für Sozials 
posttit tn voſler Nüftigfeit beigemohnt bat. Wir fprehen der Sekiion unfer 
aufrichtine8 Bedauern über den fhmerzliben VBerluft aus, den fie mit dem 
Heimgang ihres bewährten und rührigen Präfidenten erlitten hat. 


Lohnfragen und Lebenshaltung. 





Unterfuhungen über die Arbeiterfhaft Des Zeißwerls und ihre 
Gintommenverbältniffe in den Jahren 1920-1924. 
Bon Dr. Hesberg, Apolda. 


I, 


. Unterfuhungen über das KRealeintommen der Lohnempfänger 
find in der Inflationszeit in reichlichem Maße angeftellt worden, nicht 
ohne von den Bertrageparteien des Arbeitsvertrag in ihrer Richtig» 
feit beftritten zu fein. Im folgenden follen nun Reallohnberedhnungen 
wiedergegeben werden, die uriprünglich auf gemeinfame Ermittlungen 
von Arbeitgeber und Arbeitnehmer zurüdgehen und in der Pragis 
reale Bedeutung gehabt haben, als es fi 1923 darum handelte, 
einen Indexlohn einzuführen. Trotzdem Diefe Berechnungen nad) 
einer befonderen Methode angeftellt find, fchließen fie fi an Die 
Unterſuchungen des Dipl.Ing. Dr. Voigt-Jena an und follen zu: 
fammengenommen ein Berfuch fein, Die Reallohnturve eines Perfonen- 
freifes zur Darſtellung zu bringen, defien Arbeitäbedingungen in den 
behandelten 25 Jahren durch das GStiftungsftatut eines Ernit Abbe 
ſowohl vor als aud nad) dem Kriege als vorbildlich bezeichnet 
werden können. 


Den eigentlichen Neallohnberechnungen feien zunächſt einige 
Ergebnilfe der Unterjuchungen über den behandelten Perfonenttreis 
vorangeſchickt, Unterfuchungen, die fi auf den AlterSaufbau, den 
Yamilienftand und das Wienftalter der Zeißarbeiter beziehen und 
m. E. deswegen Beltandt:il von Reallohnermittlungen fein mülfen, 
weil der Krieg und deſſen Folgezeit die ruhige Entmidlung jäh 
unterbrodden und nicht unmefentliche Veränderungen nad ſich ge- 
zogen haben. Der Alterdaufbau wird Anhalispunkte geben für Die 
Leiſtungsfähigkeit der Belegſchaft, woraus ſich Schlüffe auf den 
Zufammenhang von Leiftung und Lohnhöhe ziehen laſſen. Und die 
Angaben über den Familienſtand find nicht nur notwendig als Unters 
lage für das Indexſyſtem, das zur Anwendung kommen foll, fondern 
ermöglichen auch eine Prüfung der Bedeutung des Familienſtands⸗ 
lohns. Schließlich ift au den Angaben über das Dienftalter erfichte 
lih, ein wie großer Teil der Arbeiterfchaft, der nach dem Kriege 
beichäftigt wurde, dem Werte ſchon vor dem Kriege angehörte. 
Leßten Endes iſt da8 Dienftalter für die dem Geſchäftsangehörigen 
aus dem Gtiftungsitatut zuftehenden Anrechte auf Abgangsentſchädi⸗ 
gung bei Entlaffung und Penſion von erheblicher Bedeutung ganz 
bejonders in einer Zeit, mo die Vorforge für ſolche Lebenslagen wie 
Arbeitslofigkeit und Arbeitsunfähigkeit im Alter durch die Begleit- 
umftände der ynflation einfach unmöglich war. 


Wenn hier zunächſt über die ziffernmäßige Entwicklung ber 
DBelegichaft und ihre Fluftuation berichtet wird, fo fei in diefem Zus 
fammenhang darauf hingemwiefen, daß nur der männliche Teil der 
Arbeiterfchaft behandelt werden fol und aus diefem Grunde aus den 
Belegichaftsziffern Teinerlei Rüdichlüffe auf die Konjunktur möglich 
find, mie überhaupt die befonderen Bedingungen der Berichtäzeit den 
Konjunkturverlauf nicht deutli in Erfcheinung treten lafien. 

Es waren befhäfitgt: 

30, 11. 31. 12. 31. 12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12, 31.8. 

1918 1918 1919 1920 1921 1922 1923 1924 

3239 84181 3862 3656 3185 3461 8896 2962 
31. 11.18 = 100 100 7 107,5. 1119 118 1075 107 1056 91,5 
Bugang in, 204 283° 118 33 "6 888 — 
Abuang in, 1285 185 165 8 66 107 19,85 
Differenzin‘, +755 +108 —5,3 —47 — 0,6 — 1,85 — 14,85 
Der Umftelung nad Kriegsende (1918/1919) und der erften mweltwirtfchafte 
liben Hauſſe folat die Depreffion im Sahre 1920. Bon da an greift eine 
ruhige Enwicklung Plaß bis in der Stabiltfierungstrifis des Herbites 1923 
und im Frühjahr 1924 eine Verringerung des Perional® notwendig wird. 
Um im Geiſte Ernft Abbes den Verpflichtungen gegenüber der Gemeinſchaft 
weitgehendſt nacbzukommen und eine grüßere Ermerbslofigkeit möglichſt 
lange zu verhindern, ift die Firma Zeiß felbitverjtändlich ftets beirrebt 
newefen, den einmal befhäftigten Perfonentreis fo lange wie irgend möalich 
zu beſchäftigen. Daß die Bıfchränfung der - Freizligigfeit für Vers 
heiratete durh die Wohnungszwangewiriſchaft und die Ruckſichtnahme auf 
foziale Verhältniſſe ſowie au die Beſchränkungen durch ſtaailiche Kingrifie 
nicht ohne Einfluß auf die Snuktur der Arbeiterfchaft geblieben find, läßt 
der Altersaufbau deutlih erfennen Prozentual verteilten fich die ein- 
zelnen Altersklaſſen in dem vorbezeichneten Bellcanın wie folgt: 


80.11. 31.12. 81.12. 81. 12. 81.12. 31.12. 81.12, 10.8. 


1918 1918 1919 1920 1921 1922 1923 1924 
14—23 Jahre 20,5 19,7 232 185 168 149 137 10,8 
4-83 „ 299 856 847 888 299 28,1 24,7 91,3 
3-43 „ M9 258 261 804 830 85,2 380 40,7 
4-53 „ 176 189 117 130 145 152 159 184 
64 " 
und darüber 71 55 48 48 58 66 77 88 
Durchſchnitis⸗ 
alter: Jahre 34,38 88,2 82,5 88,7 847 355 36,8 37,8 


Dem Unfteigen ber Prozentziffer der älteren Jahrgänge fteht ein Abſteigen 
des Anteils der Alterstioffen nenenüiber, aus denen fi der Nachwuchs 
rekrutiert, was fih auch im Durchſchnittsalter deutlih auswirkt. Da für 
die Borkriegszeit genaue Angaben fehlen, ift man jür den Vergleich auf die 
nadjftehende etwas dürftige Zufammenftellung angewiefen: 


Sm Durhichnitt dee 18—20 Jahre 21—23 Jahre 24 Jahre u. darliber 


Jahre 1900—1918: 12,4 9, 14,8 9, 72,8 %, 
1913: 12,7% 20,8 9,, 66,5 9%, 

30. Januar 1980: 11,1%, 79 9%, 81,0 9%, 
31. Dezember 1923: 4,6%, 54% 90,0 %, 
31. März 1924: 4,8 9%, 4,6 9%, 90,6 9, 


Heraus läßt ſich deutlicher erſehen, dab die Belegſchaft burch ben Krieg 
und auch nad dem Kriege beträchtlich gealtert Hat. Mit dem Durchſchnitts⸗ 
alter von 37,8 Jahre, das vor dem Kriege — zivar nicht genau ziffern» 
mäßig nachweie bar — bedeutend niedriger gelegen hat, iſt die Belegſchaft 
nabe an der Alter&grenze, mo die Leiſtungsſähigkeit des Induſtriearbeiters 
wieder abzunehmen beginnt. Da die Diinderleijtungsfähigen im Jahre 1913 
wohl in ber Hauptfadhe in den Altersgruppen von 18—23 Jahrem zu Juden 
find, in diefen Gruppen aber eine anfteigende Leiftungsfurpe verfürpert 
wird, nah dem Kriege die Entwidlung hingegen dahin geht, dab die ab= 
fteigende Leiſtungskurve die auffteinende Üüberflügelt, fann man mit aller 
Vorſicht wohl eine Abnahme der Leiftungsfähigkeit negenüber 1913 folgern. 
Was nun rein praltifh die Urbeitsleiftung anbetrifft, fo it in diefer Hinficht 
eine genaue Feititelung unmöglid. Im allgememen genommen wird die 
Ürbeitsleiftung als zufriedenftellend betrachtet, wobei einer Mehrleiftung im 
Akkord eine Minderung im Zeitlohn entgeneniteht. 

Der Verſchiebung im Alterstlafjenaufbau entfpriht auch die Zunahme 
bes Prozentfapes der Verheirateten. Dabei iſt eine gemwifje Konſtanz der 
abfoluten Ziffern der Verheirateien zu beobadıten, ein Beleg ſür die oben 
— Perſonalpolitik. Ueber den Familienſtand unterrichtet folgende 
Zabelle: . 


Sanuar 1920: 65,7 % Berbeiratete 


Dezember 1920: 70,6 9, a unb 8,38 Berfonen auf eine Familie 


" 1921 . 73 in % " ö " 8,86 e⸗ " ” [7 
— 1922: 74,7 9%, n „ 8,85 = ae # 
⸗⸗ 1943: 73,3 % „ “ 8,83 ” " „ n 


Mär, 1924: 81,23 9, ” 

Durchſchnittliche Familiengröße der Familien mit Kindern 

1920 1921 1922 1923 

881 882 8380 3,78 Perſonen 
Da für die Vorkrienszeit feine Angaben über den Yamilienitand vorhanden 
find, fann man im Bufammenhang mit dem Altersaufbau nur annehmen, 
daß der Prozeniſatz ber Berheirateien niedriger geweſen ift. Hingegen dürfte 
die Kinderzahl, die auf die einzelne Yamilie entfällt, wohl größer geweſen 
fein, wenn man in Erwägung zieht, daß im Kriege ein erheblider Ge⸗ 
burtenausfall zu verzeichnen iſt und die wirtfhaftlihen Bedingungen der 
Nachkriegszeit eine Beſchränkung der Kindererzeugung zur Folge gehabt 
haben. Außerdem find die Kinder der älteren Verheirateten dem ver- 
forgungspflichtigen Alter entwachſen. 

Auch hinſichtlich des DienftalterSaufbaus Tiegen für die Vorkriegszeit 
feine beftimmten Angaben vor. Aber aus dem Altersaufbau tft e8 wieder⸗ 
um möglih, Folgerungen zu ziehen. Die Ergebniffe der Ermitilungen 
über das Dienftalier der Arbeiter im Sabre 1920 und 1944 feien bier 


verzeichnet: 
Januar 1920 März 1924 
1— 5 Sabre 32,6 15,2 
6-10 „, 97,8 17,3 
1—15 „ 12,2 36,6 
16-25 „ 11,8 17,7 
26-85 „ 4,5 10,4 
36 Jahre u. darüber 11 2,8 


9,97 Jahre 14,24 Jahre 
Zunahme: 4,27 Jahre 
Der Zunahme des Durchſchnittsalters der Arbeiterſchaft entſpricht danach 
eine Zunahme bes burdhichntitlihen Dienftalters, der Abnahme der jüngeren 
Arbeiterflaffen (durch Fortgang) ein Ausfall in den Gruppen mit niedrigem 
Dienftalter. Die Urfahen dafür find oben aufgeiübrt. Die Belaftung der 
Firma, die mit der Zunahme des Dienftalter8 verbunden ift (Penfions- 
anrechte und Anſpruch auf Abgangsenıshädigung), hat alfo verhältnismäßig 
ftark zugenommen. 

Iſt das durhfchnittlihe Dienftalter vor dem Kriege aus nahelienenden 
Gründen ficherlih bei weiten nicht fo body geweien wie 1920 und 1924, 
fo wird die Natur des Arbeitsverhälinifies bei der Firma Zeiß allerdings 
eine geringere Ylufiuation zur Folge haben, als fie in anderen Betrieben 
ublich iſt. Das ift das Eigebnis zweier in gleicher Richtung wirkender 


Durchſchnittl. Dienftalter 








= — * 


Intereſſen: einmal ſeitens des Werkes das Intereſſe an einem durch jahres 
lange Erfahrungen geſchulten Arbeiterſtamme und zum anderen ſeitens des 
Arbeiters der Wunſch, erworbene Rechte nicht aufzugeben. 
über die Auswirkungen der bier in Frage ſtehenden Stiftungseinrichtungen 
auf die Fluktuation und das Dienjtalter vor dem Kriege keine beftimmten 
Angaben gemacht werden. Aus dem vorliegenden Material kann aber die 


Tendenz, die in der obenfiehenden Tabelle für die Zeit von 1920—1924 - 


zum Ausdrud kommt aud für die Borkriegszeit — wenn aud bei weiten 
nit in fo ftartem Make — feltgeitellt werden. Wenn in ben legten 
Jahren auch befondere Umftände mitgewirkt haben, dürfte meines Erachtens 
bier wohl eine Entwidlung vorliegen, die Ernft Abbe nicht vorhergefehen hat. 

. Zum Schluß fei noch hervorgehoben, daß aus dem Dienftalteraufbau 
hervorgeht: Bon ben im Jahre 1920 Beſchäftigten waren 64%, folde, 
die ſchon 1913 Geichäftsangehörige_waren und 1924 waren es deren noch 
67,8 %,, alfo zund zwei Drittel. 

Die vorftehenden Angaben über den Perſonenkreis mögen ge 
nügen für Die Unterfuchung des Reallohns. Sie find zwar nicht 
unbedingt erforderlicher Beftandteil von Reallohnberedynungen; fie 
bieten aber einen Einblid in die Perfonalverhältniffe und abgefehen 
Davon, daß fie Kenntnis geben von den Ergebniflen einer fozial ein» 
geftellten Arbeitgeberpolitit, beleuchten fie auch die allgemeinen Folgen 
des Krieges und der Nachkriegszeit. (Schluß folgt.) 


Die Lebenshaltung ſchweizeriſcher Arbeiter und Angeftellten im 
Yahre 1922 wird nad Erhebungen von Haushaltsrehnungen mit derjenigen 
ans den Jahren 1919, 1920 und 1921 vom Eidgenöffifhen Arbeitsamt im 

Schmeizerifhen Arbeilsmarti” vom 15. Juli 1924 vergliben. Aus den 
Bahlen über das Einfommen der Urbeiter und Angeftellten können Schluß⸗ 
folgerungen bezüglich des Verdienftes anderer Bevölkerungskreiſe nicht ge» 
zogen werden, mweil die Örundlage zu ſchmal tft; jedod läßt fich durch Ber: 
nleih in der Zufammenfegung der Einfommen folgendes feſtſtellen: Für die 
Sabre 1919— 1921 ſinkt im allgemeinen ber Anteil des Frauen- und Kinder⸗ 
eintommens. Das Verhältnis zwiſchen Einkommen und Ausgaben bleibt 
dauernd ungefähr 100, d h. die Ausgaben pafjen ſich einfach den Einnahmen 
an. Die Beamten und Angeſiellten zeigen einen größeren Einnahmenliber- 
ſchuß als die Arbeiter. 

Die Gliederung diefer Ausgaben charafterifiert die Lebenshaltung: Der 
Anteil der Nahrungs» und Genußmittelausgaben an den Gefamtansgaben 
weift feit 1919 ſowohl bei den Beamten und Angeftellten als auch bei den 
Arbeitern ein ftetige8 Sinken auf, bei jenen von 41,7%), im Jahre 1919 
auf 33,9 °/, im Sahre 1922, bei,diefen im gleichen Zeitraum von 51,6 9), 
auf 43,2%. Ein Vergleich mit 1912 zeigt, daB einzig die Hifier für 1919 
höher liegt al8 die von 1912. Der Schlup auf eine feit 1919 fortfchreitend 
gebifjerte Lebenshaltung wird weiter durch einen Vergleich der verbraumten 
Mengen bekräftigt: diehe fteigen von 1919 bis 1921 für wichtige Nahrungs 
mittel. Für 1922 fehlen die Angaben der konfumierten Mengen no, doc 
fann troßdem auf eine weitere Befferung der Lebenshaltung geichlofjen 
werden: der Ausgabenanteil für Bildung und Erholung zeigt feit 1920 ebens 
falls eim fortwährendes Anjteinen, ebenio der Anteil der Ausgaben für Ver- 
fiherungen. Dem Sinten der Nahrungsmittelquote flieht zwar anderſeits ein 
Steigen der Mietquote gegenüber: von 13,6%, im Jahre 1921 auf 13,5%, 
im Jahre 1922 bei den Beamten und Ungeitellten, von 11,3%, im gleichen 
Zeitraum auf 12,3%, bei den Ürbeitern. Diefes Steigen ift aber, wie aus 
diefen Zahlen hervorgeht, weitaus ſchwächer als das Yallen der Duote für 
die Nahrungs» und Genußmittelausgaben. 

Znfammenfajlend kann gefagt werden, daß die Lebenshaltung ſchweize⸗ 
rifher Arbeiter und Angeftellten, foweit fie dur die Haushalisrechnungen 
erfaßt wird, feit 1919 eine fortichreitende Beſſerung auimeift und, mit Aus 
nahme von 1919, in den Erhebungsjahren ber Nachkriegszeit für bie er» 
faßten Familien im Durchſchnitt günftiger ift als die Lebenshaltung der 
durch die Erhebung von 1912 erfaßten Familien. Die Teuerung der Nadı: 
friegszeit ift in diefen Familien alſo dur die Lohnentwicklung mehr als 
ansgeglihen worden. 


Organifntionen der Arbeiter und Angeftellten. 





Die Entwillung des Allgemeinen deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes im Syahre 1923 wird in dem vor einiger Zeit erfchienenen Jahr: 
budy für 1923 ausführlich gefchildert. Dies Buch enthält nicht nur die 
Derhältniffe, wie fie im ADGB. während dieſes Jahres beftanden, 
fondern bringt zugleidy eine ſehr inſtruktive wirtfchaftd: und ſozial⸗ 
politifche Studie über da8 nach jeder Richtung hin verhängnisvolle 
Jahr 1928. | 

Menn in früheren Jahren die Angaben von Zahlen über Preis, 
Lohnentwicklung ufw. ein treffendes Bild über die Entwidlung der 
Berhältniffe geben konnten, fo iſt dies für das Jahr 1923 vollftändig 
unmöglich. Stieg Doch der Lebenshaltungsinder, der im Januar 
Durchſchnitt 1923 noch 1120 betrug, bi zum November auf 1535 
Billionen. Eine vom ADGB. für Berlin aufgeftellte Errechnung er: 
gibt unter Berudfichtigung von Zwangsmieten, Kartenbrot und allen 
anderen vergünftinenden Momenten für die nachftehenden Berufe in 
Berlin folgenden Realftundenlohn: 
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Juli 


6. Aug. 20. Aug. 25. Ang. 8. Sept. 8 Sept, 
I) a Dr 
1923 

Metallarbeiter .... 0,70 039 04 0% 04 0,17 
Maurer .......... 08 020 080 019 058 021 
Tiſchler .......... 070 00 05 092 04 0,15 
Buchdrucker ...... 065 020 086 02 059 02% 
Schneider ........ 0,70 0,24 0,33 0,21 0,88 0,14 
Bäder: 22222220... 056 017 08 021 068 093 


Die Kurzarbeiterziffern fchmellen von Januar bis Dezember von 
8,7 auf 47,3 %/,, die Arbettslofenziffern von 2,8 auf 23,41%, an. 

Es waren im Yahre 1923 erwerb8los von 100 Gemerffchafts- 
mitgliedern: | 


in Deutſch⸗ Eng» Düne» Nor⸗ 

land land Belgien Holland mark Schweden wegen 
Januar 4,2 13,7 3,9 19,3 21,5 20,5 16,1 
Februar 62 131 81 187 2382 194 155 
März...... 56 188 26 130 160 180 145 
April ...... 70 13 24 104 115 149 112 
Mat ...... 62 113 86 9,6 91 10,7 9,3 
Juni ...... 41 111 36 9,3 8,1 9,8 79 
Fuli ...... 85 111 92 106 74 9,1 6,9 
Auguft .. 638 114 19 129 7,6 8,6 6,8 
September... 9,9 11,3 1,5 11,6 74 8,0 7,6 
Oktober .... 19,1 109 19 110 76 82 886 
November.. 23,4 105 9,7 113 114 9,5 9,5 
Dezember .. 28,2 9,7 8,6 16,9 16,0 14,1 14,0 


Daß unter dieſen Krifenverhältniffen die Zahl der Mitglieder 
des ADGB. nicht wachſen konnte, ift auch felbftoerftändlih. Es be- 
trug die Gefamtzahl der Mitglieder: 

Zus oder Abnahme 


am 81. März 1922 ...... 7810188 + 585441 —= 089, 
„ 80. Juni 1992 ...... 78839066 + 7373 —= 09%, 
„ 30. September 1922.. 8068938 + 1850892 = 23%, 
„ 81. Dezember 1992 .. 7821558 — 2173860 — 3,19, 
„ 31. März 1923 ...... 7427638 — 893920 — 5,0%, 
,„ 30. Juni 1983 ...... 7287049 — 140589 = 1,99, 
„ 30. September 1928.. 7089059 — 27990 — 349%, 


„ 81. Dezember 1928 .. 5 749 768 — 1289296 — 18,8 9), 


Am 31. Dezember 1922 waren e8 7821558, demnach verlor der 
ADGB. im Laufe de3 Jahres 1923 2071795 Mitglieder = 26,5 %,. 
Zum Teil hat Dies allerdings feinen Grund in einer Umorganifation; 
fo find 3. B. die Boltere, die vorher dem ADGB. angefchlofjen waren, 
jegt dem Afa-Bund zuzuzählen, ferner find eine große Zahl von 
Diitgliedern mit Beamtencharakter nad dem zwiſchen dem ADGB. 
und dem Allgemeinen deutichen Beamtenbund getroffenen Abftommen 
jest dem leßteren angeſchloſſen. Durch den UÜebertritt der Verbände 
der Glafer und Töpfer zum Baugewerkſchaftsbund, der Hausange- 
ftellten zum Verkehrsbund, der Edhiffszimmerer zum Metallarbeiter- 
verband erfuhr die Zahl der dem ADGB. angefchloffenen Verbände 
im jahre 1923 eine Verringerung auf 44 Verbände. Bon der bereits: 
angeführten Gefamtmitgliederzahl von 5 749 763 find 1201890 mweib- 
lide und 236426 jugendliche. Ueber 100 000 Miitglieder zählten 14 
Verbände (der größte davon ift der der Metallarbeiter mir 1291 761 
Mitgliedern gegen 1922 — 332 703 Berluft), neun zmwifchen 50 000 bis 
100 000 und 20 unter 50000 Mitglieder. Die Zahl der weiblichen 
Mitglieder ging gegen das Vorjahr um 513 796, die der jugendlichen 
um 14196 zurüd. Bet den acht folgenden Verbänden überwiegt die 
Zahl der weiblichen die der männlichen Mitglieder: 

Mitgl. Insgef. davon weibl. v. H. 


Belleidungsarbeiter .......... 141 833 88996 62,7 
Buchbinder .................. 87 976 63877 73,6 
Chorſänger .................. 3991 2339 08,6 
Graphiſche Hilfsarbeiter ...... 44 730 80097 673 
Hutmacher .................. 26 953 19164 711 
Kürſchner.................... 11012 7028 68,6 
Tabakarbeiter ................ 104 998 81765 80,7 
Tertilarbeiter ................ 689465 461969 67,0 


Wenn in dem Jahrbuch wieder mie alljährlich die Durchichnitts. 
ziffer des Jahres 1923 neben der für Ende de8 Yahres gültigen 
berechnet iſt, fo läßt ſich dagegen prinzipiell nicht allzuviel eins 
wenden. Allerding3 differieren diesmal die Jahresſchluß-⸗ und die 
Sahresdurchfchnittsziffern in außergemöhnlidem Maße. Das tritt 
vielleicht am fchärfiten Hinfichtlicg der organifierten rauen in die 
Erſcheinung. So heißt e8 ©. 140 des Jahrbuches: „Die Zahl 
ber weiblichen Mitglieder ging gegen das Vorjahr um 161,685 
zurüd.” Aus der Tabelle 9 auf Seite 141 ergibt ſich jedoch von 
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Jahresſchluß zu Jahresſchluß eine Differenz von 1715186 zu 
1 201 390 = 513 796. 

Eine der erften Hauptaufgaben ber Gewerkſchaften, der Kampf 
um beffere Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen, hat die freien Gewerf- 
ſchaften im Berihtsjahre in 155 913 Bewegungen bineingeführt, Die 
in 761478 Betrieben fi) auf 12611 941 Befchäftigte erſtreckten und 
an deren Durchführung 11781681 Perſonen, darunter 2337 952 
weibliche, beteiligt waren. Während 153 147 Bewegungen zu einer 
friedlichen Einigung führten, kam es in 2766 Fällen zu Arbeit3ein- 
ftellungen (2473 Streit3 und 293 Ausſperrungen). An den GStreifs 
waren 1003 404 Perſonen beteiligt, ausgefperrt wurden 89 770 Ar- 
beiter. 150.476 Bewegungen mit 9461488 Beteiligten bezogen ſich 
auf Rohnforderungen. 

Die Umgeftaltung der Gewerkſchaften zu leiltungsfähigen In— 
duftrieverbänden hatte im Berichtsjahr wieder einige Fortfchritte auf- 
zumeifen. So haben ſich die Steinfeger mit den Steinarbeitern, Die 
Kürfchner mit den Belleidungsarbeitern, die Afjphalteure mit dem 
Baugemwerkfhaftsbund, die Schiffszimmerer mit den Metallarbeitern, 
die Haudangeftellten mit dem Verkehrsbund verſchmolzen. 


Die „Charte der Arbeit“ der englifhen Gewerkſchaften, verfaßt 
und angenommen auf dem im September in Hull abgehaltenen 
englifhen Gewerkſchaftskongreß, bei dem 750 Vertreter insgeſamt 
417, Millionen Arbeiter vertraten, hat folgenden Wortlaut: 

„Der Kongreß beftätigt die früheren Kongreßbeſchlüfſſe betreffend die 
notwendigen und grundlegenden Uenderungen des gegenmärtigen jozialen, 
wirtfhaftliden und politifhen Syſtems und beſchließt, diefe Beſchlüſſe als 
„Sharte der Arbeit” zu formulieren. Er erllärt, mit allen zu Gebote 
ftehenden Mitteln fix die Verwirtlidung der in der Charte aufgeftellten 
Forderungen, die von Zeit zu Zeit durch Kongrefje revidiert und ergänzt 
werden können, eintreten zu wollen. Die Charte lautet: 

1. Staatlihe Uebernahme und Kontrolle der natürliden Reid: 
tümer und Öffentliden Dienfte: 
a) Nationalifierung von Grund und Boden, Bergwerlen und Mineralien; 
b) Nationalifierung der Eifenbahnen; 
c) Ausbreitung aller ftaatlihen und Gemeindeunternehmungen, um allen 
fozialen Notwendigkeiten und Bedürfniffen Rechnung zu tragen. 
2. Löhne und Arbeitszeit: | 
a) Gejegiiche 44 ftündine Maximalarbeitswoche; 
b) Gefeglihe Mindeftlöhne für alle Induftrien und Berufe. 
3, Arbeitslosigkeit: 
a) Maßnahmen zur Verhütung der Arbeitsloſigkeit und ausreichende 
Erwerbslofenunterftügung; 
b) Einrichtungen für fahlihe Ausbildung von’ jugendlichen Erwerbslofen; 
ec) Schaffung von Erleihterungen für berufliche Ausbildung von jugend= 
lihen Arbeitslofen in Zeiten wirtſchaftlicher Depreffion. 
4. Wohnungsfürforge: 
Maßnahmen betreffend nefunde und geeignete Wrbeitertvohnungen. 
5. Erziehung: 
Schaffung aller Erleichterungen feiten® des Staates für den Uebergang 
vom Elementarfhulunterricht zu den Hochſchulen. 
6. Betriebsunfälle und Krankheit: 
Gewährung auesreihender Unterftügung und Entfhädigung für alle 
Arten von Betriebsunfällen und Krankheiten. 
7. Benfionen: 
a) Alierspenfionen vom 60. Zebensjahre an für alle Arbeiter; 
b) Benfionen für verwitwete Mütter und Unmündige. 

Der Kongreß beauftragt den Generalrat, in allen Teilen des Landes 
eine Kampagne einzuliten, um die öffentlide Meinung zur Unterftügung 
diefer Charte aufzufordernt. 

Der Kongreß macht es ferner dem Generalrat zur Pflicht, auf jedem 
Jahreskongreß der britifhen Gewerkſchaften über den Umfang der zugunfien 
diefer Forderungen unternommenen Propaganda fowie über die erreichten 
Fortftritie zu berichten, und beſchließt, daß fein Anirag, der auf eine neuer- 
liche Beitätigung oder Bejeitigung irgendeines der in der Charte enthaltenen 
Punkies abzielt, innerhalb dreier Jahre, gerechnet vom Tage der Annahme 
des betreffenden Gegenftandes, duch den Kongreß auf die Tagesordnung 
gefegt werden kann, e8 fei denn, daß ihn der Generalrat als dringlich be= 
zeichnet.” 

Der Kongreß von Hull konnte ein Jubiläum feiern; war doch 
im Jahre 1824 in England das Koalitiondrecht gefchaffen worden. 
Schon einmal fand die Tagung in Hull Statt, im Jahre 1886, wobei 
12/, Millionen oarganifierte Arbeiter durch 140 Delegierte vertreten 
waren. Damal3 faßte Der Kongreß den Befchluß, ein Arbeiterwahls 
fomitee einzufegen, dad Wrbeiterfandidaten ausfuchen follte, um fie 
den beiden bürgerlichen Parteien (Konjervativen und Liberalen) zur 
Aufitellung vorzufchlagen. So kandidierte auch der damalige Bor: 
figende des Gewerkſchaftsbundes als Tonfervativer Arbeitervertreter. 





Genoflenichaftswefen. 


Der genoſſenſchaftliche Landwirtichaftsbetrieb in England Hat bei 
nur fehr geringen Erfolgen doch ftetig an Ausdehnung zugenommen (9. T. 
Troigg in den Cooperative News Nr. 272 v. 12. Zult). Etwa zweihundert 
englinhe Konfumvereine haben ih in landwirtfchaftliher Betätigung ver⸗ 
fudt. Die fehr Heinen Güter find faft ausſchließlich miſchwirtſchaftlich be⸗ 
trieben worden; in einigen wenigen Fällen wurden befondere Geflitgelfarmen, 
Meiereien, Schweinezüchtereien errichtet, mit verhälinismäßigem Erfolg. 
Eine Spezialifierung heint notwendig, Nutzbarmachung intenfiver, Methoden, 
eine genofjenfchaftlihe und berufliche Erziehung der Gutsarbeiter. 





Die deutſchöſterreichiſche Großeinkaufsgeſellſchaft fur KRonfumvereine 
(Wien) wurde im Jahre 1923 gelähmt durch die ungeheure Kreditanſpannung. 
Den Genoſſenſchaften fehlte e8 an Betriebsmitteln, fie arbeiteten unter 
drücdender Zinfenlaft. Der Großeinfaufsgefelihaft traten fünf neue Gefells 
ſchafter bei, fie zäglt deren 137. Ungewöhnlid groß ift bie Beteiligung an 
anderen Unternehmungen: Zorfinduftrie, Baummollverarbeitung, Einfuhrs 
geſellſchaft für Getreide, Fiſcheinfuhrgeſellſchaft und viele anderen. Die 
Kleider» und Wäſchefabrik in Wien beſchäftigte 238 Perſonen und ftellte 
591780 Stüde Wäſche und Kleider aller Art her. In Wien befigt die 
Geſellſchaft fünf Warenhäufer. Eine Gefundung in der Entwidlung fann 
ne erfolgen durch Aufbringung neuer Mittel aus den Genofienihajten 
eraus. 


Der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine Iſtellt für 1923 eine 
Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage und Abnahme der Arbeitsloſenzahl feſt. 
Die Kaufkraft der Mitglieder und damit der Umſatz in den Vereinen wurde 
indes durch Lohnabbau, namentlich in den Betrieben der Ausfuhrinduſtrie, 
ungünſtig beeinflußt. Trotzdem find Foriſchritte zu verzeichnen. Der Ber- 
band umſchließt 516 Vereine mit rund 360000 Mitgliedern. Die Bankab— 
teilung litt unter den Schwierigfeiten des Geldmarktes. Die Verfiherungs: 
abteilung vermittelt Berfiherungen aller Art: ingbefondere Unfallverfiherung, 
Hafıpfligtverfiherung, Yeuerverfiherung uſp. Die Landwirtihaftsabtetlung 
hat vier Gutsbetriebe verpaditet, zwei, Die felbft bemirtichaftet wurden, 
lieferten leidliche Erträge. Eigene Betriebe find Kaffeeröfterei, Gewürzmühle, 
Maismühle, Kocjfetifiederei, Herſtellung von Bad: und Puddingpulver, 
ferner Schreinerei, Küferwerlitatt und Schuhfabril. Der Geſamtumſatz bes 
trug 1923 119519480 Fr. gegen 118421507 Fr. im Jahr 1922. 


‚Die Großeinkaufsgeſellſchaft däniſcher Konſumvereine ift die. größte 
Handelsunterneymung des Landes. Die Mehrzahl der Landwirte faft ſämt⸗ 
liher Gegenden iſt jeit langem konſumgenoſſenſchaftlich organifiert, fo daß 
man meinen könnte, die Grenze dev möglihen Umſatzſteigerung fei erreicht. 
Die Zahl der Neugrlindungen finkt langfam, aber der Umſatz ftieg 1923 auf 
146 Mill. Kr. gegenüber 123 Mil. Kr. im Vorjahr, dementiprechend der 
Reingewinn von 6248000 Fr. auf 9068000 fir. Die GroBeinkaufsgefelle 
ſchaft hat zu einer fortjchreitenden Vergenofjenichaftung des Landes geführt. 
Unter den einzelnen Abteilungen nimmt die Kolonialwarenabteilung den 
hervorragendſten Platz ein; e8 folgt die Danufalturwarenabteilung und hier 
insbefondere die Konfektionsabteilung. Auch der Umfag der Eifenwarenab- 
teilung ift erheblidy geftiegen. In der Sümereiabteilung hat fih die Ver— 
teilung in plombierten Beuteln uußerordentlih bewährt. In Zuſammen⸗ 
arbeit mit den Zandwirtfchaftsvereinen wurde der Samenhandel des Landes 
auf wefentlih neuer Grundlage organifiert. Die Landwirtſchaftsvereine 
übernehmen die Samenzudt und beauftragen die FDB. mit der Beihaffung, 
Vermittlung und Verteilung. Die Eigenproduftion der Zentrale begann 
1898 mit einer Saffeeröfterer. Sie blieb einige Jahre auf Kaffee, Schoko⸗ 
lade, Zuderwaren beſchränkt, umfaßt jedoch heute aud Seife, Trikotagen, 
Arbeitslleider, Gemwiürzmühle, Teeabteilung, Yahrräder, Margarinefabrit, 
Schuhfabrit, Gerberei, Lederwarenfabrilation, Holzſchuhe, Tabak, Zigarren, 
Seilerwaren, chemiſch-techniſche Fabrik u. a Der Wert der jelbit Her» 
geftellten Waren betrug 1923 über 40555900 Kr. Der FDB. ift e8 gelungen, 
von den Banken fajt unabhängig zu werden, die Betriebsmittel allein durch 
die Genoſſenſchaften zu beichaffen. 


Die Genoſſenſchaftsabteilung des Internationalen Arbeitsamts konnte 
fih nad) dem Bericht vom Juni 1924 mit den Genofjenfhaften auf vielen 
Gebieten in zunehmendem Maße verjtändigem und zu fruchtbarem Zuſammen⸗ 
arbeiten kommen. Zwecks Zufammenftelung des Abfchnittes Genoſſenſchaften 
im Internationalen Arbeitsjahrbuh jür 1923 waren mit mehr als 450 &e- 
noffenfhaftsverbänden in 47 Ländern Beziehungen angelnüpft oder erneuert 
worden. In Ermangelung einer unmittelbaren Vertretung der Genofjens 
haften im Arbeitsamt wurde ein Korrefpondenzausfhuß eingefept zwecks Ab⸗ 
gabe von Öutachten in Fragen der fozialpolitiihden Gejepgebung. So wurde 
die Stellungnahnıe der Sahverftändigen eingeholt in der Frage der Nacht: 
arbeit in Bädereien. Die Frage einer befferen Berftändigung zwiſchen land» 
wirtfhaftlihen Produzenten und ftädtifhen VBerbraudern führte zu dem Er- 
gebnis, daß die Mittel zu prüfen ſeien, mit Htlfe welcher landwirtfdaftliche 
Senofjenfchaften eine direkte Berbindung zwiſchen Erzeugern und Berbraudern 
landwirtfchaftlider Produkte, befonders mit den Konfumvereinen, anbahnen 
fönnten. Die Genoſſenſchaftsabteilung hat auf Antragen Hin unterjtügt durch 
Nachweiſungen in Angelegenheit von Heimgärten, Gartenftädten, Arbeiter: 
heimen, auf dem Gebiete des Wohnungswefens, der genojjenfchaitlichen 
Arbeiterbanken, Vorſchußvereine u. a. Die in Amerika erfolgte Einrichtung 
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von Conderabteilungen für Einwanderer zum Schu gegen Ausbeutung 
bilden eine neue Art genofjenfchaftlicher Tätigkeit. Durch Vermittlung der 
Genoſſenſchaftsabteilung wurden ähnliche Einrichtungen für italtenifche Ar⸗ 
better in Frankreich getroffen, Abmahungen zwiſchen franzöfifhen und polnis 
ſchen Genoſſenſchaften werden folgen. 

Senofjenfchaften, die Raiffeifen-Grundfägen folgen, find über die nanze 
Erde verbreitet, ebenjo Konfumvereine, die den Grundfägen von Rochedale 
entſprechen. Neuerdings hat das alte Syſtem der Arbeitsgenofjenfdaften 
(Commandites ouvrieres) neuen Antrieb erhalten. Sie beftehen bereits in 
einigen Inöduftriebetrieben, fo in der Imprimerie nationale in Frankreich. 
Eine Gruppe von Arbeitern übernimmt eine befliimmte Arbeitsleiftung zu 
einem fejten Preis, den fie zu gleichen Teilen verteilt oder im Verhältnis 
zur Arbeitleiftung ihrer Mitglieder. Die Arbeit geihieht ohne Ueberwachung, 
unter eigener Verantwortung, nad einem Bertrag rein wirtfhaftlidher Art. 
Nah dem Bericht ift es wahrſcheinlich, daß das Syſtem fih in Zukunft ſtark 
ausbreiten wird. 
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Arbeiterſchuh. 


Die Unfallverhütung in ihrer menſchlichen und wirtſchaftlichen Be— 
deutung wird immer mehr erkannt. Sie bildet nach Anſicht des bekannten 
engliſchen Sozialpolitikers Joſeph L. Cohen eines der brennendſten ſozialen 
Probleme. In feinem Buch „Workmen’s compensation in Great Britain“!) 
widmet er ihr ein ausführliches Kapitel. Als wichtiges Hilfsmittel erjcheint 
ibm dabei eine fehr ins einzelne gehende Statiftit, die die Zahl, Art und 
Urſachen der Unfälle für fämtliche Gewerbearten umfaßt, unter Berückſichtigung 
der Zahl der Arbeitsftunden, ſowie aud der fleineren Unfälle uſw. Er weilt 
bin auf die Bedeutung der Ermiüdung als Urfachenquelle, auf den Einfluß 
von ſchlechter Ernährung, Alkoholkonſum, von ungeeigneter Beleuchtung und 
Temperatur, die hier ungünstig wirken können. Bom Staat fordert Cohen, 
daB er Unterfuchungen veranlafje, wie bie Unfälle vermindert werden 
könnten, und fi) dazu in weitgehendem Maße der technifchen Sachver⸗ 
ftändigen bediene, die auch fonft unentbehrlich feien in der Hier zu leiften- 
den. vorbeugenden Arbeit, als fachkundige Berater und Führer von Gefahren 
ſchutzorganiſationen u. a. Der Berfaffer begegnet fich hier mit Forderungen 
deuticher Gemerffchafter?), die der Mitarbeit des Technikers in der Unfall 
verhütung entfcheidende Bedeutung zumefjen in der Vervolllommmung der 
Berhütungstehnif, der Verbefferung der Vorschriften und der Betriebsauffidt. 
» Die Aufgabe einer fyftematifhen Erziehung der Arbeiter und Unter- 
nehmer kann vom Staat felbft nur unvollkommen geleiftet werden. Hier 
leiftet in England und Umerifa (XXXII, 584) die Gefahrenfhup(„Safety- 
First*)»sBewegung als freie Organifation außerordentlich Wertvolles. In 
wenigen Jahren (feit 1920) ift e8 gelungen, in einigen Fabrikbetrieben bie 
Zahl der Unfälle um 75%, zu vermindern, in anderen um 59%,, 42%, 
35%), bis herab auf 16%,. In den Beranftaltungen der „Safety-First“ 
zeigen beſonders vorgebildete Ingenieure die Möglichkeiten, fih vor Unfällen 
zu jhügen; durch wöchentliche Plakatanſchläge, jorgfältig gearbeitete Flug— 
ihriiten und Ylugblätter wird die Propaganda in jeder Wetfe gefördert. 
In den Fabriken werden „Safety“-Ausfchilfie gebildet mit Vertrauensleuten 
in den verſchiedenen Abteilungen, deren Aufgabe es ift, für Benugung 
aller Schugvorrihtungen Sorge zu tragen und die Urbeitsfameraden aufs 
zuflären über die Wichtigleit des „be careful* (fei vorfihtig'). Bei 
Unglüdsfällen follen fie genaue Angaben maden über die näheren Um- 
ftände und evtl. vorbeugende Maßnahmen anregen. Bei allen überrajchen: 
den Erfolgen der „Safety-First“Bewegung glaubt doch Cohen, daß bisher 
zu einfeitig dabin gearbeitet fei, die Arbeiter zur Vorfiht zu erziehen. Er 
mödte den Tätigteitsbereihh weiter ausgedehnt fehen auf das eigentliche 
Anlernen, fowie auf die Frage der Berufseignung. Nocd wichtiger fcheint 
e8 ihm, auf die Unternehmer einzuwirken in der Weife, daß von dem Bes 
triebsanlageplan ausgehend bei jeder Aufitelung und Benugung von 
Maſchinen, der Leitungen, der Beleuchtung uff. ftetS das Unfallsmoment 
berüdjihtigt werde. Hier könnten durch Aufſtellung von Beifpiel und 
Gegenbeiipiel mande Verbeſſerungen angeregt werden. 

Auf dem 35. ord. Berufsgenofienichafstag in Freiburg (19. September 
1924)?) beichäftigte fih Dr. Otto Lipmann mit ber pfychologifhen Unfall: 
befämpfung. Ausgehend von den pſychiſchen Unfallurfaden: Mangel an 
Geijtesgegenwart, an Geichidlichfeit und Beweglichkeit, Leichtſinn, Sorg⸗ 
loſigkeit, Sefahrenblindheit zeigt er, wie die Unfaldispofition im allgemeinen 
durch Berufsübung und durch genauere Kenntnis des Beruf und feiner 
Gefahren gemindert wird. Beruisneulinge find in bejonderem Maße ges 
fährdet. Erhöht wird die Unfallsdispofition durch Arbeitstempo, Arbeits 
dauer, Temperatur, Beleuchtung, Alfoholgebraud u. dgl. Lipmann wünfdt 
eine Umftellung oder Ergänzung der Statiftif dahin, dab die Zahl der 
Unfälle nicht zur Zeiteinheit, jondern zur Produktionseinheit in Bes 
ziehung gelegt wird. Der Luotient Unfalldäufigkeit: Produktionsmenge 
wäre al8 das mit der Heritellung verbundene Rijito zu bezeichnen und 
würde fih ändern, je nahdem, wann, von wem und unter welden Um— 
ftänden bie Arbeit vollbracht wird. 

Piyhologifh gruppiert fih das Problemgebiet der Unfallverhütung 
um die Erregung der Aufmerkſamkeit. Schuß» oder Bremsvorrichtungen 
möäflen nah Möglichkeit „reflergemäß* fein, d. h. von vornherein dem Zu: 





1) London 1923, „Post Magazine“, 9, St. Andrew St. Holborn Circus. 
2) Gewerkfchaftszeitung vom 8. Mär; 1924. 
3) Verband ber deutfhen Berufsgenofjenichaften, Berlin W 9, Küthner 
Str. 37, Niederſchrift. 
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ſtand des Afiekts und des triebhaften reflektoriſchen Handelns angepaßt fein. 
Symbole (z. B. Eiſenbahnſignale) ſollen „ſinngemäß“, d. h. möglichſt einfach 
und ſinnfällig ſein. In vielen Fällen ſind akuſtiſche ee 
vorzuziehen, als geeigneter, die Aufmerkſamkeit auf neue Reize hinzulenken 
Lipmann fordert die Einfügung eines fyftematifhen Gefahrunterrichts in 
den Ausbildungs: und Lehrgang, die planmäßige Gewöhnung an Gefahren 
(jo 3. B. Tramm bet der Ausbildung von Straßenbahnführern), gelegent- 
lihe Borträge über Unfälle und ihre Verhütung, verbunden mit Film und 
Lichtbildervorführungen, und periodifhe Veröffentlihung von Werkblättern 
und Auffägen in einer dem Arbeiter zugänglichen Form. 

Die bereit erwähnte Safety-First-Bewegung beginnt jet auch in 
Deutfhland, angeregt von ber Ziefbauberufsgenofienfhaft und von Georg 
Müller!), an Boden zu gewinnen. Wertvolles fann hier die von der Reichs⸗ 
arbeitSverwallung zufammen mit dem ReichSverfiherungsant herausgegebene 
neue Zeitſchrift „Arbeiterfhug, Unfallverhütung, Gewerbe— 
— leiſten), die in planmäßiger Weiſe durch volkstümliche Dar— 
ſtellung und bildliche Veranſchaulichung wirken will. 

Der nichtamtliche Teil jeder dritten Monatsnummer des „Reichs⸗ 
arbeitsblattes“ erſcheint vom Januar 1925 als A Unfällver: 
bütung und Gewerbehygiene“ mit reihem Bildmaterial. Die NeichSarbeits- 
verwaltung Hat in der Ständigen Ausftellung für Arbeiterwohlfahrt eine 
reichhaltige, ſyſtematiſche Ausftellung von Unfallbildern veranftaltet und durch 
Wettbewerb verfucht, Künfiler zur Arbeit auf diefem Gebiet anzuregen. Unter- 
ftügt wird fie durch die vom Verband der Deutfhen Berufsgenofjenfhaften 
ins Leben gerufene gemeinnüßige Unfallverhütungsbild:G. m. b. H.°), die es 
fih angelegen fein lafjen will, aute Unfallbilder herzuftellen, die vor allem 
dur die Unfall-Berufsgenofienfchaften verbreitet werden follen. Dal. werden 
neuerdings Meſſen und Ausftellungen ſyſtematiſch überwacht. Der mittels 
bare Verkehr zwiſchen den Berufs;enofienfhaften und den Mafchinenherftellern 
wird fo gefürdert; die Maſchine wird, ſchon ehe fie in den Betrieb fommt, 
auf ihre Unfalficherheit geprüft und die Befeitigung etwaiger Mängel ſchon 
beim Bau neuer Mafchinen berüdiihtigt. Das feit langem geforderte 
Maſchinenſchutzgeſetz wird dadurch vorbereitet. Oberingenier Urban, der in 
Deutſchland feit Jahren dafiir gefämpft Hat, berichtei*), daß der neue eng⸗ 
lifide Entwurf der Factories Bill bereitS Beſtimmungen enthält, die dem 
Mafhinenfabrilanten und händler den Verkauf ungeſchützter Mafchinen 
verbieten; u. a, wird verlangt, daB alle Stirm- oder anderen Zahnräder 
vollkommen eingefchloffen find. Fraglos wird dadurch mehr für die Unfall- 
verhütung getan, als durch jede Art von nadträglider Kontrolle. 

Die Bedeutung der Mitwirkung des einzelnen Arbeitnehmers bei der 
Berhütung der Berufsgefahren Hatte die „Deutſche Geſellſchaft für 
Gewerbehygiene“ veranlaßt, „Die Belehrung der Urbeiterfchaft über die 
Berufsgefahren und ihre Mitwirkung bei der Bekämpfung derſelben“ zum 
Begenftand der eriten Jabhreshauptverfammlung zu maden. Die dort ge> 
haltenen Vorträge von Dietrih, Chajes, Weesmann, Bender find jeßt 
erſchienen d). 

Sn dem vorliegenden „Entwurf eines zweiten Geſetzes über Aende⸗ 
rungen in der Unfallverfiherung“ wird befonderer Wert gelegt auf dei 
Ausban der Unfallverhütung; der Entwurf wird demnächſt eingehende 
Würdigung finden. . 

Welch außerordentlihe Bedeutung dem Ausbau der Unfallverhütung 
zutommt, dürfte im Hinblid auf das Grubenunglüd auf der Jede 
„Minifter Stein” verfchärft ins Bemuptfein getreten fein. So fehr man 
gerade Im Bergwertsbetrieb ſchon bisher an der Ergründung der Erplofions- 
urſachen und ihrer Bekämpfung gearbeitet hat, daS Ergebnis der Verhütungs— 
technit blieb unvolltommen. Die neuerdings aufgenommenen Beitrebungen, 
den Bergmanı durch belehrende Kichtbilders und Film-Vorträge aufzuflären, 
können ihre. Wirkung erſt allmählih erfennen laſſen. In den Jahren 
1900—1918 hat man als Urfadhe von etwa 600 Erplofionen in faft 609%, 
der Fälle Entzündung der Schlagwetter durch die Sicherheitslampe feſtge— 
ftellt, in etwa 24°), war vorfchriftswidriges Schießen oder Sprengen die 
Urſache. Die neue elelirifhe Grubenlampe hat den Vorteil der Schlag: 
wetierficherheit, aber fie vermag nicht die Anfammlung von todbringenden 
Bajen anzuzeigen. Auf die forgfältige Ausbildung von Schiepmeiflern, die 
dann als Lehrſchießmeiſter die Anlernung von Schießmeiſtern Übernehmen, 
wird immer mehr großer Wert gelegt. Da es bisher trotz aller Bemühungen 
nicht gelungen iſt, eine in der Praxis brauchbare und zuverläſſige Em— 
richtung zu rechtzeitiger Anzeige des Auftretens von ſchlagenden Wettern 
zu ſchaffen, Hat das preußiſche Gruübenſicherheitsamt zuſammen mit dem 
Reichskohlenrat ein Preisausſchreiben zur Erlangung eines Echlagmetter- 
anzeigers erlaffen, dejjen Ergebnifje abzuwarten bleiben. Wie aus den Reichs— 
tagsverhandlumgen zu entnehmen war, fönnen Sicherheitsvorſchriften allein feinen 
genügenden Schutz gewähren; die Lohn- und Arbeitsverhältniffe auf den 
Zehen miüfjen derartig fein, dab in allen Fällen ein genügend vorfichtiges 
Arbeiten möglich if. Das Syſtem des ftändigen Antreibeng, dag Gedinge— 
und Prämienſyſtem jteigert bier die Ilnfallgefahr. Angenommen wurde ein 
fozialdemofratifher Antrag, die Mitwirkung der Betriebsräte im Bergbau 
befier als bisher zu ſichern und mit möglichjter Befchleunigung dem Reichs— 
tag den Entwurf eines ReichSberggejeßes vorzulegen. 


1) Berufsgenofjenfchaft 1923, LIT. bis V. 

2, 1. Heft, Januar 1925. 

3) Berlin W 9, Köthnerfir. 37. 

4) Eine Reife nad London zwecks Studium der Arbeiterfhußbeftre- 
bungen in England, Berlin, Oftober 1924. 

6) Verlag Chemie, Leipzig Berlin 1925. 
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Die Gemetinihaftsarbeit bei der Dampfkeſſelüberwachung, die durch 
Miniftertalerlag vom 4. September 1923 angeordnet wurde und auf leb: 
haften Widerftand bei den Dampfkeſſelüberwachungsvereinen und den Unter- 
nehmern gejtoßen ift (XXXIII, 508), wurde nad langwierigen Verhand— 
lungen durch Minifterialerla vom 20. November 1924 endgültig eingeführt. 
Ausichlaggebend für die Unnahme im Landtag wurde der Bericht des 
Ausſchuſſes für Handel und Gewerbe, nad defjen Anficht die Befürchtungen 
einer Barlamentarifierung und Bolitifierung der Angelegenheiten der Dampf: 
feffeltevifion bei Durchführung des Erlaffes unbenrlindet find und der 
vielmehr auf Grund der Verhandlungen des Ausſchuſſes eine Verftändigung 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu einer erfolgreihen Bufammenarbeit 
erwartet. Bon den Wrbeitnehmern iſt dag Zugeſtändnis gemacht worden, 
dag nicht etwa eine -entfcheidende Beltimmung der Scontrolleure ben Ge— 
wertichaften eingeräumt werden fol. 

Zugleih Hat der Minifter für Handel und Gewerbe in Abänderung 
feines Erlaſſes vom 4. September 1923 Richtlinien (A über die Einftellung 
von Betriebstontrolleuren und B über die Errihtumg von Arbeitsausſchüſſen) 
in neuer Form ergehen lafien, die von ben Auffihtsbehörden der Dampf: 
teffeläberwadjungsvereine bis zum 1. April 1925 durchzuführen find. 


Berufsausbildung. 





Zur Frage der Wirtſchaftsſchule (Erfahrungen und Gedanten). 
%on Dr. jur. et rer. pol. Elleringmann, Gerichtsaſſeſſor a. D., Leiter 
der Fachkurſe für Wirtfhaft und Verwaltung in Bodum. 


Die Fachkurſe fiir Wirtfchaft und Verwaltung, fo lautet der amtliche 
Name der Bohumer Schule, find auf PBeranlaffung des Preußifchen 
Handelminifteriums von der Stadt Bochum im November 1923 ins Leben 
nerufen worden. Die erite Anregung hierzu haben die Bochumer Gewert- 
Ichaften gegeben. Die Fachkurſe find von der Stadt Bochum an die fhon 
feit 1920 beftehende Märtifche VBerwaltungsfchule angelehnt wurden, einer 
von den Städten Bodum, Herne und Wattenfheid, dem Landfreife 
Bohum und den Aemiern Eidel und Watteniheid gegründeten Einrichtung 
zur fahmwifjenfchaftlihen Ausbildung ihres Beamtennachwuchſes. Mit der 
Verwaltungsfchule haben fie den Leiter und die Lehrer gemeinſchaftlich, 
unbeſchadet der grundjäglihen Selbſtändigkeit beider Schuleinrihiungen. So 
befteht für die Fachkurſe 3.8. aud ein eigenes Kuratorium. 

Die Bochumer Fachkurſe für Wirtfhaft und Verwaltung ftellen einen 
neuen Wirifhaftsfhuliyp dar. Während nämlich bei der übrigen Schule 
einrichtungen die Schüler ein Jahr lang aus der Berufsarbeit heraus⸗ 
genommen werden, um lediglih Sciller zu fein, beſuchen die Schüler 
die Bochumer Wirtichaftsihule neben der Ausübung ihres Berufes. 
Snfolgedefien muB bier der Unterricht in den fpäteren Abendftunden ftatt» 
finden. Eine weitere Yolge des nebenberufliden Schulbefuhes iſt eine 
Verlängerung der Gefanuunterrihtsdauer von einem Jahre auf zwei Jahre. 
Während diefer zwei Jahre wird, abgefehen von den ferien, die mit denen 
der allgemeinen Schulen libereinjtimmen, wöchentlih an drei Abenden von 
7—10 Uhr Unterricht erteilt, 

Sn Bodum ift Hiermit ein neuer Weg betreien worden, auf den 
uns die Not der Zeit gedrängt hat. Wir haben ihn betreten in der Er— 
fenntnis, daB auf ihm Lehrern und Schitlern viele und fehwierige Hindernifie 
entgegenftehen, deren Ueberwindung große, ja vielleicht zu große Ipfer an 
Energie und Zeit verlangt, da die Schiller während der Schulzeit unter 
dem fchweren Drud ihrer Berufsarbeit und der wirtſchaftlichen Sorgen 
unferer Tage ftehen. Es ift deshalb wohl zu verftehen, daß wir den erften 
Schritt auf dem uns gewiefenen neuen Wege nur zögernd getan haben. 
Wir gingen ins Ungewiffe hinein und wußten nicht, ob' wir jemals dag 
ung vorgeftedie Biel erreihen würden. Nachdem feit diefeın Beginn nuns 
mehr fait ein Jahr verftrichen iſt, fchreiten wir mit feiten Schritten. Der 
Weg hat fih als gangbar erwielen, ımd von feiner Mitte aus erbliden wir 
das Endziel bereit in flaren Linien. Der mit Zagen begonnene Verſuch 
ift gelungen. Zwei Lehrgänge wurden lim Herbit 1923" eingerichtet, und 
beide Lehrgänge beftehen auch heute noch. Ihre Schüler fommen an dei 
drei wöchentlicheu Sculabenden, obwohl ermüdet von ihrer Urbeit, ihrem 
Borfage und der Schulordnung getreu zu ihren Lehrern, von denen fie fich 
erft nad dreiftiindiger geiftiger Arbeit trennen, um fih alsdann noch auf 
den oft weiten Heimmeg maden zu miüffen. Haben doc einige Schüler 
mittel8 der Straßenbahı einen Schulweg von faſt 15 km zuritdzulegen und 
mehrere andere einen folden von etwa LO km. Der Schulbeſuch ift fo regel- 
mäßig, wie er e3 bei der ftarfen beruflihen Snanipruchnahme der Schüler 
nur fein kann. Im ganzen tritt uns Lehrern bei unferen Scitlern ein 
ſolches Maß von Exnit, Eifer, Energie und Aufopferung entaegen, daB ung 
häufig ob feiner innerlibe Bewegung erfaßt. Unter diefen Umftänden wird 
es erlaubt fein, die Grundſätze der Arbeit in diefer Schule des Verſuchs 
einem weiteren Kreiſe zugänglich zu machen, zumal der Typ unferer Ber: 
ſuchsſchule möglicherweife der beſtändigſte und wirkſamſte unter allen Arbeiter: 
bildungseinrichtungen werden fünnte. 

Der aus der Not der Zeit geborene Abendſchulcharakter der Bochumer 
Wirtſchafisſchule, an jih ein äußerer Charafterzug, Hat naturgemäß auch das 
innere Leben unferer Schule ſtark beeinflußt. Zunächſt Shon dadurd, daß 
ihrer Vrbeit nur 720 Unterrichtsſtunden zu Gebote ftehen, das find etwa 
60°, der Stunden, welde in einjährigen Lehrgängen mit Vollunterricht 
erteilt werden. Tiefer Umftand machte eine Vereinfachung des Lehiplanes 
notwendig. Hierdurch durfte jedoch nit die Syſtematik und die Gründlich— 
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feit des Unterrichts beeinträchtigt mwerden. Deshalb blieb nichts anderes 
übrig, als das Stofflihe einzuſchränken und von weniger wichtigen Unter» 
richtögebieten ganz abzuſehen. Die fo erzwungene Stoff und Fach⸗ 
befhränfung durfte dennoch nicht zu einer allzu großen Einengung bes 
Unterrichts führen. Deshalb war e8 notwendig, zufammenhängende Fadı» 
gebiete zu einem Unterrihtsfach zu vereinigen, um hierdurch dem Lehrer zu 
ermöglihen, fi innerhalb des Rahmens des fo gebildeten Sammelfaches 
fret zu bewegen und auch folden Fragen Beachtung zu fchenfen, denen ein 
befonderes Unterrihisfah nicht eingeräumt werden konnte. Das hauptſäch— 
lihfte Sammelfah diefer Art iſt die Wirtfchaftsfunde. Sie enthält nicht 
nur volkswirtſchaftlichen Stoff, fondern innerhalb des volkswiriſchaftlichen 
Kreifes 3. B. auh fommunalwirtfhaftlihe Senenftände und dariiber hinaus 
folde privatwirtfchaftliher Art. ALS die Grundlage der Volkswirtſchafts⸗ 
in 2. auch die allgemeine Geſellſchaftslehre in diefem Fache mit 
andelt. 3 

Unter Berückſichtigung dieſes Grundgedankens iſt der Unterrichtsplan 

der Bochumer Wiriſchaftsſchule folgendermaßen geſtaltet worden: 


1. Deutſch und Kulturkunde ................... 120 Stunden, 
3. Wirtſchaftskunde .......................... 180 
3. Rechnen, Buchführung und Bilanzkunde....... 120 5 
4. Allgemeine Staats und Berwaltungsfunde.... 100 n 
5. Rechtstunde und Arbeitsrecht................ 140 = 
6. Gewerkſchaftsweſen ........................ 60 „ 


— — — 
zuſammen: 720 Sıunden. 


Der Stundenzahl und der Bedeutung nach iſt die Wirtſchafts⸗ 
kunde das Hauptfach. Ihre hauptſächlichſte Aufgabe beſteht darin, in 
das Syſtem der beſtehenden Wirtſchaftsordnung einzuführen und dieſes 
Syſtem zu Syſtemen kritiſcher Wirtſchaftstheorie in Vergleich zu ſtellen. 
Innerhalb der ſyſtematiſchen Betrachtung ſoll hierbei der Unterricht gewiß 
ſo anregend und aktuell wie nur möglich geſtaltet werden. Jedoch wird 
hier wie überall entſcheidender Wert auf die lückenloſe Syſtematik des 
Unterrichts und auf die damit verbundene Schulung des Denkvermögens 
der Schüler gelegt. Dabei wird ſorglich vermieden, die Schüler auf eine 
beitimmte Wiriſchaftstheorie feitzulegen. Vielmehr wird immer wieder auf 
die Relativirät aller mwirtichaftsiheoretifden Erkenntnis bingemiefen, um fo 
die Schiller zu felbftändigem Denken und zum Zweifel an allen folden 
„Wahrheiten anzuregen, die ihnen als feit und unverrüidbar geboten werden, 
aus welhem Lager die Berkünder diefer „Wahrheiten auch immer ftammeu 
mögen. In ſolchem Zweifel follen alle „Wahrheiten“ dieſer Art, alle 
Phrafen und Schlagworte zugrunde gehen, denn deren ärgiter Feind tft ja 
der Zweifel. Ob unfer Unterriht ausnahmslos anregend und aftuell 
geitaltet werden kann, ob er Überall Gelegenheit zur Diskuſſion und zur 
unmittelbar praktiſchen Auswerlung gibt, das erfcheint uns gegenüber der 
Notwendigkeit des fyftematifhen Aufbaues des Lehrſyſtems als Frage von 
fetundärer Bedeutung. Hiervon ift die Unterridisart anderer Arbeiters 
bildungseinrihtungen meines Erachtens nicht immer genügend durchdrungen 
newejen. Dan Hat dort, fo fheint eg mir, hier und da doch wohl zu viel 
Wert auf Anregung und Diskuffion gelegt, um hierbei zwar einen gefälligen 
UnterrichtSerfolg, aber gleichzeitig auch eine gewiſſe Verflachung der Arbeiter⸗ 
bildung zu erreihen. Hiervor kann nicht dringend genug gewarnt werden. 
Wenn die Arbeiterfhaft zu wirklicher Bildung emporftrebt, fo kann fie bier» 
bei feinen Weg geführt werden, der ftändig nur angenehme Anregung, d. 5. 
unmittelbar afıuellen Stoff in feuilletonähnliher Dardietung, gewährt. Einen 
folgen Weg zur Bildung gibt es nicht. Der Bildungsweg führt vielmehr, 
wie alle Wege zu einem hohen Ziele, auch Über ſchwierige Streden hinweg, 
die Opfer erfordern. Diefe Opfer müfjen von wahren Führern zur Bildung 
verlangt und von den Geführten dargebradht werden. Gehen die Wirtichafts: 
fhulen dem aus dem Wene, fo werden fie auch das Biel nicht erreichen 
und da enden, wo bie Volkshochſchulbewegung bereits geendet ift. 

Innerhalb des ſyſtematiſchen Unterrichts ſuchen wir nun das zu ges 
ftaltende Bild auf möglichſt einfahe und Mare Linien zu bringen, indem 
wir von Nebenfählihem und von Nebenzügen foweit wie möglich ab» 
itrahieren. Diejes UnterrichtSverfahren Hat fih ſowohl in der Wirtſchafts⸗ 
ihule wie aud in der Märkiſchen Berwaltungsichule, die in mehrjähriger 
Arbeit Hunderte von gut vorgebildeten Schülern zum Ziele geführt hat, als 
notwendig erwiefen. Zwar geht bei diefer Methode manches Detaıl ver— 
loren; doch diefer Nachteil wird aufgewogen duch das größere Maß von 
Klarheit und Eindringlichkeit, das hierdurch der Unterricht gewinnt. Hier» 
durch und durch ftändige Wiederholung und Uebung, die unerläßlich find! 
Auf Klarheit und Eindringlichleit aber fommt es bei der Grundlegung, die 
durch Wirtſchaftsſchulen bewirkt werden fol, entfcheidend an. Die ganze 
Vielgeftaltigfeit des Lebens und der Lehre zu vermitteln, kann nicht Aufga 
der erften Arbeiterbildungsarbeit fein. Diefe Aufgabe muB fpäterem Ausbau 
überlajjei bleiben, der vielleicht bis in die feinfte Veräftelung binein des 
taillieren fanı. Was wir in den Wirtichaftsfihulen zu tun haben, das ift 
die Entwöhnung unferer Schiller von gefühls- und ſchlagwortmäßiger Eine 
ftellung, die Schaffung eines objektiven, klaren Örundbildes und die Schulung 
formaler Denkkraft. Die Wiriſchaftsſchulen, die ihre Auigaben in diejem 
Sinne erkennen und freiwillig befchränfen, erreichen vielleicht zwar weniger 
an äußeren Unterrichtserfolgen, aber fie jchafjen innere Werte, auf die es 
allein anfommen muß, wenn nidt die Wiriſchaftsſchulen in VBerflahung ver— 
fallen wollen. Steine andere Sculgattung iſt, von der Volkshochſchule abs 
nefehen, biefer Gejahr und derjenigen, zu halber und faliber Bildung zu 
führen, fo fehr ausgeſetzt wie die Wirtſchaftsſchule. Sie möge fi hüten. 

Sn diefem Zuſammenhang muB aud davor gewarnt werden, die erite 
ihulmäßige Arbeit der Arbeiterausbildung an Hochſchulen anglıedern oder 
fie Überhaupt hochſchulmäßig ausgeftalten zu wolen. Denn diefe Arbeit ift, 





Eu 


wie dargelegt, nun einmal nicht Hochſchularbeit, fondern Arbeit folder 
Schulen, die etwa den Charakter fachlicher Mittelfdulen haben, Im Augen- 
blid geht eine Ueberfpannung des Hochſchulgedankens durch unfer Volt, die 
vielleicht eine Heberfhägung der Hochſchulbildung überhaupt, fiher aber eine 
ungejunde Ausdehnung des Hochſchulfeldes zur Folge hat. Möge der Ge— 
danfe ber Arbeiterausbildung fi) von dieſer krankhaften Strömung ferh- 
ten. Möge er in gefunden Bahnen bleiben, beſchränkte, aber erreichbare 
iele verfolgen und N Kraft richten auf bie Vermittlung echt einfacher 
dung und auf die Pflege des Geiftes deutſcher Vollsgemeinfchaft. 





Zozialverficherung. 





Der vierte Verbandstag deutſcher Sandesverfiherungsanftalten im 
Auguft 1924 in Augsburg brachte in den Ausführungen verfchiedener 
Zeilnehmer noch einmal die Schwierigkeiten zum Ausdruck, in welche bie 
Sozialverfiherung durch die Inflation geraten war und bie jegt zum größten 
Zeil wieder behoben fein dürften. Die Invalidenverſicherung hatte durch 
den Ausfall an Zinfen einen Vermögensverluft von 60—70 Millionen 
Goldmark erlitten, während fich bie Rentenlaft im Vergleich zur Vorkriegs⸗ 
zeit verdoppelt Halte 8. Bi. laufen rund drei Millionen Renten; Die 
Invalidenrente (mit) einem zuſchußberechtigten Kind) erhebt ſich etwas über 
den Durchſchnift der Vorkriegszeit, die Witwen» und Waiſenrenten find ers 
heblich gejtiegen. Auf jeden Tag entfällt eine Rentenlaft von etwa einer 
Million Goldmart. ı Das Gefamtbeitragseinfommen ift jährlid um rund 
40 Milionen Mark höher als in der Vorkriegszeit. Das Heilverfahren ift 
wieder auf_den Stand von 1921 gebracht worden, 3. T. geht e8 bereits 
über den Stand von 1913 hinaus. Der Vorfigende des Verbandes deuts 
ocher Landesverſicherungsanſtaiten betonte die weſentlichen Schäden, welche 
er Invalidenverſicherung aus, dem Geſetz vom 10. November 1922 durch 
die völlige Trennung von Angeſtellten⸗ umd Invalidenverſicherung, anftatt 
der erſtrebten Verfhmelzung, erwachſen ſeien, insbeſondere durch Heraus⸗ 
nahme vieler hochgelohnter Verſicherter, da infolge des Umlageverfahrens 
bie „heutigen Verſicherten und Beitragspflichtigen die Mittel für die jegigen 
Rentner aufzubringen Haben. Ueber die nenenmärtige wirtfchaftlihe Lage 
ber Lanbesverficherungsanftalten berichtete der Verbandsfynditus, daß die 
Beitragseinnahmen im erften Halbjahr 1924 geitiegen feien, daß aber au 
die Zahl der Rentenfeitfegungen bedeutend zugenommen habe. Eine Beitrags: 
erhöhung werde in Kürze notwendig und wahrſcheinlich in Form der Herabs 
fegung der Zohnklaffengrenzen auf die friedenSmäßinen vorgenommen werden. 
Außerdem wird auf Wiedereinführung der Vorbelaſtung der Anftalten nad 

‚der Zahl der jelbft angewiefenen Renten und entiprehend den Wünfchen 
ber Rentner auf eine Staffelung der Rente nad der Beitragshöhe und 
sdauer hingewirkt werden. Einer Sagungsänderung zufolge werden dem 
fändigen Ausſchuß in Zukunft je drei Vertreter der Arbeitgeber und der 
Verſicherten angebören. In ben Berband aufgenommen find die Landes⸗ 
verfierungsanftalt der freien Stadt Danzig und der Reichsknappſchaftsverein. 


Das Wiedererſcheinen des „Verſicherungsboten“ (Gemeinverſtändliche 
Zeitſchrift fuür Arbeitere und Angeſtelltenverſicherung. Hrsg. von Geh. 
Oberregierungsrat Dütimann. Verlag von Ad Littmann. Oldenbura) 
wird in weiten Kreiſen freudig begrüßt werden. Nachdem die Zeitſchrift 
Ende 1922 der Geldentwertung zum Opfer gefallen war, erſcheint ſie ſeit 
Oktober v. J. aufs neue. Ihr Zweck iſt, durch gemeinverſtändlich geſchriebene 
- Artifel auf breite Schichten zu wirken. Der geringe Bezugspreis von halbs 
jährlich 2 M. (Einzelheft 20 Pf.) wird dazu beitragen, ber Monatsichrift, 
bie früher 14000 Bezieher hatte, wieder den Weg zu bahnen. 


Das engliihe Arbeitöfofenverfiherungsgeieh vom 1. Auguſt 1924 
weiht in einigen Punkten von dem urfprünalichen Regierungsentmwurf 
(CXXIII, 508) ab. Die Beftimmungen über die Dauer der Unterftiigungss 
leiftungen — zurzeit entfällt auf je ſechs Beiträge eine Unterſtützungswoche big 
zur Höchſtdauer von 26 Wochen jährlich — find zunädjit bis zum 30. Juni 1926 
befrijtet geregelt. Die Einbeziehung Jugendlicher vom 14. bis zum 16, Sabre 
in die Verjiherung, die urſprünglich geplant war, wurde durch das Gefeg 
nicht eingeführt unter der Begründung, diefe Maßnahme berge die Gefahr 
in fid, daß die Eltern ihre Seinder früher zur Erwerbsarbeit heranziehen, 
wenn dieſen bereit in fo jugenblihem Alter Unterftügungen gewährt werden. — 
Wichtig iſt, daß die GStreifflaufel in das endauültige Geſetz aufgenommen 
worden ift. Die Möglichkeit, innerhalb einzelner Induſtrien ein fpeziefles 
Arbelisloſenverſicherungsſyſtem neu zu begründen, befteht zurzeit nicht. Der 
Miniiter fann die Erlaubnis Hierzu erft ein Jahr nach Befeitigung des Defi- 
zits in der VBerfiherung wieder erteilen. 

Eine vor der Verkündung dieſes Gejeges in März 1994 in London 
verjammelte Konferenz des Internationalen Arbeitsamtes erörterie das Für 
und Wider des zentralen Syſtems der einheitlichen Regelung fr alle Indu— 
fhien (XXXI, 466, 1299), ohne ſich jedoh über die Notmwendigfeit einer 
Sonderverfiherung einzelner Induftrien einigen zu können. Einer der wich 
tigften Vorwürfe, der gegen das Syftem der Sonderverficherung innerhalb 
einzelner Betriebe erhoben wird, ift, daß durch dies Syſtem der Arbeiter in 
no giößere Abhängigkeit von Arbeitgeber gelangt, als dies fhon beim 
genenmwärtigen Syſtem der Fall iit, bei dem das unglinftige Urteil des Unter— 
nehmers den Arbeiter der Unteritügung berauben kann. 

Einen weientlihen Angriffspuntt bietet die Bemeffungsmeihode ber 
Unterfiägungsfäge. Es wird verlangt, daß dieſe nicht nur den Familien⸗ 


Soztale Pragis und Archiv für Voltswohlfahrt — 1925 — XXXIV. N. 18. 











ſtaud des zu Unterftägenden berückſichtigen, fondern auch je nad) dem Lohn- 
einlommen des einzelnen Arbeiters geftaffelt werden. In ber Ausfuͤhrung 
ſtehen dieſer Forderung aber bedeutende technifhe Schwierigkeiten entgegen. 


Soziales Recht. 


—— — — 


Eine Zuſammenſtellung wichtiger arbeitsrechtlicher Entſchei⸗ 
dungen enthält die Nummer 70, Jahrgang 1994 der „Mitteilungen 
des Deutſchen Induſtrieſchutzwverbandes“. Wir entnehmen ihnen 
folgendes: | 

Die Verhaftung eines Arbeitnehmers macht ihn zur Fortſetzung 

ber Arbeit unfähig und berechtigt gem. 8 123 Nr. 8 der Gewerbe 
ordnung zur friftlofen Entlaffung. (Schlichtungsausſchuß Hildesheim 
am 5. Dezember 1923,) 
j Der 8 96 BRG. kann die Betriebsratämitglieder nicht vor der 
Entlafjung fchügen, wenn es fi um eine Betriebsftillegung handelt. 
Die Genehmigung bes Betriebsrates ift in folchen Fällen nicht er= 
forderlih. (Landgericht Effen, 6. Zivillammer am 7. Dezember 1923 
— 6 8 31/23 —.) 

Die in den Auffichtsrat entfandten Betriebsratsmitglieder haben 
nur bei denjenigen Generalverfammlungen Teilnehmerrecht, in welchen 
die Entlaftung des AuffichtSrates zur Erörterung fteht. (Oberlandes- 
gericht Braunfchweig, 2. Zivilfenat am 12. Februar 1924 — 2 V 
163/27/23 —.) 

Im Zufammenhang hiermit fei eine in der „Deutfchen Allgemeinen 
Zeitung“ veröffentlichte Enticheidung des Reichsgerichts vom 11. Januar 
1924 angeführt, in der die bis dahin ftrittige frage verneint wird, ob 
nämlich eine Geſellſchaft verpflichtet fei, die fagungsgemäßen Befug⸗ 
niſſe ihres Aufſichtsrates ſo zu geſtalten, daß in jedem Falle den 
Arbeitermitgliedern im Aufſichtsrat Teilnahmerecht an allen Auffichts: 
tatöfigungen gemwährleiftet wird. In der Begründung heißt es: 

„Die Kernfrage beiteht darin, ob die Aenderungen der Satungen den 
Geboten der 38 70 BRG. und 3 bes Geſetzes Über die Eniſendung don 
Betriebsratsmitgliedern in den Auffichtsrat ftandhalten. 8 70 BRG. fchreibt 
vor, daß Betriebsratsmitglieder in den Auffichtsrat entfandt werden, um die 
Intereſſen und Forderungen der Arbeitnehmer ſowie deren Anſichten und 
Bünfhe hinſichtlich der Organifation des Betriebes zu vertreten. Wefentlic 
ing Gewicht fült hier zunächſt bie Taıfache, daß fich die beiden Geſetze an 
eine fertig beftehende, geſetzlich geregelte Betriebseimichtung, den Auffichtsrat, 
anfhließen. Daraus jolgt, dab das in Frage ftehende Unternehmen nicht 
genötigt iſt, die feinen Aufſichtsrat betreffenden Sapungevorfcriften fo zu 
Ihaffen, zu belafjen oder zu ändern, da fie anderen als aktienrechtlichen 
Beltimmungen Genüge leilten. Es ift insbefondere nicht verpflichtet, dem 
Auffihtsrat folhe Aufgaben zuzumeifen, welche die Intereſſen und Forde— 
rungen der Ürbeitnehmer betreffen. Ja es ift nicht gehindert, dem Aufſichtsrat, 
wenn er bisher derartige Gegenftände zu erledigen hatte, biefe wieder zu 
entziehen und anderen Organen zu üüberweifen, auch wenn das in der Abficht 
geſchieht, die Mitwirkung der Betriebsratsmitglieder bei biefen Angelegen> 
heiten möglichft zu unterbinden. Die Betriebsrätegefeße Haben es unter!affen, 
ben Unternefinungen eine folde Anpaffung an ihre Zwecke vorzufgreiben,“ 

Damit ift, wie die „Deutiche Allgemeine Zeitung“ bemerkt, von 
der höchſtrichterlichen Inſtanz in Deutfchland einwandfrei zum Aus: 
drud gebracht, daB auch für ein Aktienunternehmen durch entiprechende 
Beichlüffe der Generalverfammlung die Möglichkeit befteht, einzelne 
Aufgaben ohne Rüdficht auf den fachlichen Inhalt diefer Aufgaben 
Sonderausſchüſſen des Auffichtöratd zu übertragen, ohne daß eine 
Berpflichtung befteht, die Arbeitermitglieder im Aufſichtsrat an diefen 
Sonderausjchüffen zu beteiligen. 

Verhängt ein Arbeitgeberverband gegen einen Arbeiter megen 
tarifwidrigen Verhaltens eine Einftellungsiperre bei feinen Mitgliedern, 
fo macht der Arbeitgeberverband fich nicht ſchadenserſatzpflichtig, wenn 
das Rundfchreiben wegen der Sperre feine mwahrheitswidrigen und 
aufhegenden Darftellungen enthält. (Landgeriht Hagen am 7. De: 
zember 1923 — 4 U 41/23 —.) 

Schwerbeſchädigte, welche ſich einem wilden Streit anfchließen, 
tönnen feinen Anſpruch auf Anmendung des 8 13 Abf. 3 des Schwer⸗ 
befchädigtengefeßes erheben. (Bemwerbegericht der Stadtgemeinde Berlin, 
2. Rammer am 8. November 1923 — R 957/80/23 GewGerK. 3 —.) 

Die zur Kündigung cine BetriebsratSmitgliedes erforderliche 
Zuftimmung der Betriebövertretung kann auch nachträglich eingeholt 
und gegeben werden. (Gemwerbegericht Breslau am 6. Dezember 1928 
— Xall 1033/23 —.) —— 

Teilnahme des Betriebsrates an Lohnverhandlungen iſt keine 
„notwendige Verſäumnis von Arbeitszeit'‘, welche der Arbeitgeber 
gemäß 8 35 BRG. zu bezahlen hätte. (GemerbeauffichtSamt Halber- 
ftadt am 14. Juni 1988 — 1041/1 — und Regterungspräfident Magde- 
burg am 5. Yuli 1928 — I 2 81.4182 —,) 


* 
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Friftlofe Entlafjung fann auch auf nach der Entlafjung ein- 
getretene Tatſachen geftüßt werden. (Stammergeriht am 8. Auguft 
1922 — 8 U 3229/22 —.) 

Bei der Auswahl der zur Berminderung der Arbeitnchmerzahl 
zu Entlafjenden hat der Arbeitgeber freie Hand, er ift an feine Zu= 
ftimmung der Betriebövertretung gebunden. Echlichtungsausſchuß 
Karlsruhe i. B. am 23. Oktober 1923.) 

Wird ein Werk ftillgelegt und die gefamte Arbeiterfchaft der 
Ermwerbslofenfürforge übermiefen, fo haben audy die mit monatlichem 
Gehalt angeftellten Beamten feinen Anfpruch auf da3 volle Monat3> 
gehalt, fondern nur auf die Erwerb3lofenunterftüßung, fofern fie nicht 
zur Arbeit verwendet werden. (Berggemerbegericht Dortmund, Kammer 
Dortmund II am 18. Dezember 1923.) 

Merden die Arbeitnehmer eines Werkes der Ermerbslofenfürforge 
übermiefen, fo haben die Mitglieder eines Betrieb8rates feinen Anfpruch 
auf Lohnzahlung, fondern nur auf Erwerbölofenunterjtügung, da fie 
damit gegenüber den anderen Arbeitnehmern im Lohn nicht benach= 
teiligt werden. (Bergrevier Eſſen I am 13. Februar 1923.) 

Die Stillegungdverordnung kann nur bei „beabfichtigter”, d. h. 
nit auf höherer Gewalt beruhender bzw. nicht freimilliger Still« 
legung Anwendung finden. (Berggemwerbegericht Dortmund, Kammer 
Oberhauſen am 7. Januar 1924.) x 

Bei Stillegung eines Betriebes bleibt bei Wiederaufnahme der 
Arbeit die Auswahl der Wiedereinzuftellenden der Betriebsleitung 
überlaffen. (Berggemwerbegcericht Dortmund, Kammer Dortmund II 
am 27. Yanuar 1924.) 

Bei Unterbrechung des Betriebes bat der Betriebörat feinen 
Anſpruch auf Entfhädigung für die durch die Unterbrechung ent: 
gangenen Schichten. (Berggemerbegeriht Dortmund, Kammer Wer: 
den am 17. Januar 1924.) 

Ermwerb3lofe, welche eine angebotene Arbeit verweigern, haben 
feinen Anſpruch auf Weiterzahlung der Ermwerb3lofengelder, auch wenn 
die angebotene Arbeit eine Berlängerung der Arbeitszeit über acht 
Stunden infolge tarifliher Vereinbarung mit fi) bringt. (Reichs: 
arbeitsminifter am 7. Januar 1924 — X 21/24 —.) 

Ein Gefellenausfhuß kann den Schlichtungsausſchuß zwecks 
tariflicher Regelung nicht anrufen, da er fein Organ einer tariffähigen 
Arbeitnehmervereintgung ift. (Der Minifter für Handel und Gewerbe 
am 14. November 1923.) 


Eine gewerbegerichtlihe Entiheidung über Entlafjung wegen hohen 
Alters ift am 11. August 1924 duch daS Gewerbegericht Berlin (Nr. 1166/1924 
GewR. 123) in verneinenden Sinne gefällt worden. Ein Berliner WSein- 
haus Hatte einen über fieben Jahre in feinem Betrieb tätigen Kellner 
wegen hohen Alters (55 Jahre) entlaffen. Die Firma mollte ihren Be— 
trieb verjlingen, hatte bereit3 im Frühjahr dem Kellner geraten, fih nad 
einer anderen Stellung umzufehen, kündigte ihm ſchließlich. Auf den Ein 
jprud beim Betriebsrat und die darauf folgende ergebnislofe Verhandlung 
mit dem Arbeitgeber erfolgte gerichtliche Stlage beim Gemwerbegericht, da der 
Kellner in der Kündigung eine unbillige Härte exblidte, die weder durch fein 
Verhalten gerechtfertigt noch durch die Betriebsverhältnifie bedingt fei. Er 
beantragte, die Beklagte zu verurteilen, ihn wieder einzuftellen oder ihm den 
auf Grund feiner mehr als fiebenjährigen Tätigkeit im Betriebe zuftehenden 
Entſchädigungsſatz des fehsfahen Monatsgehalts, d. h. 1500 M., auszus 
zahlen. Die Beklagte machte geltend, daß eine Perfonalverminderung nicht 
notwendig und das Betragen des Klägers gut war, daß er jedoch infolge 
jeines Alters Stopgefchäften nicht gewachſen war. Seine geringere Leiſtungs— 
fähigkeit habe fih in nervöfen Verhalten bei größerem Andrang und in den 
Irrtümern beim Zahlen und Beitellen gezeigt. Verwarnt habe man ihn 
deswegen nicht. Das Berrechnen bezieht fih auf einen Fall nad der 
Kündigung. 

Das Gericht entfprach dem Antrage des Klägers und führte dabei aus: 
Es foll nit verfannt werden, daß ein Betrieb, wie der der Bellagten, der 
einen regen Gefhäftsgang hat, auch Kellner haben muß, die jederzeit den 
Anforderungen bes Gefhäfts gewachſen find. Kriterium einer verminderten 
Leiſtungsfähigkeit ift nicht das Alter. Der Kläger macht liberdieg nicht den 
Eindrud eines 55 jährigen Mannes, fondern jieht bedeutend jünger aus. 
Ein ſolches Kriterium würde z.B. die im Vergleich zu den anderen Kellnern 
erzielte geringere Tageskaſſe jein. Iinbeftritten hat der Kläger ungeiähr die 
gleihe Tageskaſſe wie die übrigen Stellner gehabt. Dat Srrtümer bei 
größerem Gefhäftsandrang vortommen, iſt begreiflih und kommt auch bei 
tüchtigen Kellnern vor. Diefe Irrtümer können aber keineswegs fo erheb- 
liher Natur fein, denn fonft hätte die Beklagte diefe Verſehen gerügt. Die 
Beklagte war aud nicht in der Lage, nähere Angaben über die verminderte 
Leiſtungsfähigkeit 6i8 auf ein Vorfommnis zu machen. Diefes eine ſpeziali⸗ 
ſierte Vorkommnis fand nach der Kündigung des Sliäners ftatt, als der 
Kläger unter dem Eindrud der Tatſache jtand, daß er Wochen und Monate 
hindurch wegen feines hohen Alters keine Stellung finden werde. Die Be— 
klagte kann mit ihren Behauptungen eine verminderte Leiſtungsfähigkeit nicht 
begründen. Hierzu fonımt, daß der Geſchäftsgang feinem Umfange nadı 
eine Entlafjung nicht verlangte. Liegt die Notwendigkeit der Entlafjung 
nit vor und fann dem Stläger eine verminderte Leiſtungsfähigkeit nicht 


Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Ne. 13. 


288 


nachgewieſen werden, jo muß die Entlaffung als unbillig im Sinne des 
8 841 BRG. angefehen werden, da fie weder durch das Verhalten des Klägers 
noch durch das Betriebsinterefje bedingt fit. 


Allgemeine Wohlfahrispolitik. 


. Die 28. Hauptverfammiung des Deutichen Bereind für ländliche 
Wohlfahrtd: und Heimatpflege, die am 16. und 17. Februar in Berlin 
ftattfand, gab einen trefflihen Einblid in die eigenarligen Bedingungen länd- 
liher Wohlfahrtspflege und andererfeits in fo mande fruchtbare Wohlfahrts- 
arbeit auf dem Lande, die wenig geſehen und wenig beſprochen dod reichen 
Segen ſtiftet. Die Hauptgedanfen und =tatfadhen, die Herr Delonomierat 
Lembke, Berlin, in feinen Ausführungen über die alten, aber nicht ver- 
alteten Formen der ländlihen Wohlfahrtspflege darlegte, follen aus 
feiner eigenen Feder in der „Soz. Pr.” erfcheinen. In erweiterten Maß orien⸗ 
tiert über „alte Formen ländlicher Wohlfahrispfiene” das jest erſchienene 
gleiänamige Buch von Fr. Lembke, das auf 173 Seiten reiches -biftorifches 
Material „aus Norderdithmarſchens alter Zeit“ und tiber die „mwirtjchafts 
ſchaftlichen und fozialen Verhältniffe in ber Herrſchaft Heffenftein am Ende 
des 19. Jahrhunderts“ enthält‘). Der zweite Neferent, Dir. Dr. Schmidt, 
Berlin, berichtete über die vom Verein neu eingerichtete Sterbelaffe. Bor 
dem Kriege beftanden in Deutfchland etiva 5000 Sterbefafjen mit 60 Mil. M. 
Vermögen. Dur die Inflation ift dies Vermögen faft reitlo8 vernichtet 
worden, die Kapitalneubildung aber ift Heute noch fehr erfchwert. Die Eterbe- 
kaſſe des Vereins, die einem empfindlichen Mangel abhelfen fol, ift als reine 
Wohlfahrtseinrichtung gedacht. Reiche Anregungen gaben die Berichte von 
Paſtor Lenſch, Borsfleth, über feine in Bodelſchwinghſchem Geifte durd- 

eführte Wohlfahrtsarbeit in einem holiteinifhen Dorfe und von 

Fl. vd. Roeder, Gr.⸗Gohlau, Über Wohlfahrtsarbeit auf einem 
ihlefifhen Rittergute. Nahdem Ingenieur K. Hentſchel, Berlin, fich 
für die Förderung des ländlihen Hausfleißes eingefegt Hatte, ſchil⸗ 
derte Direktor Bertfche, Montabaur, die Organtfation und Arbeit des 
ihm unterftehenden KreismwohlfahbrtSamtes bes Unterweſerwald— 
freifes mit feinen vier Abteilungen: Geſundheitsamt, Jugendamt, Yüre 
jorgeamt für Sozial- und Kleinrentner und Fürforgeftelle für Kriegsbefhädigte 
und =binterbliebene. Aeußerſt bewährt hat fih nad Bertiches Angaben die 
Verbindung des öffentlichen Arbeitsnachweiſes des Kreifes mit dem Wohle 
fahrtsamt durd) Perfonalunion. Rechtzeitige und geeignete Hilfe, befonders 
auf dem Gebiete des Gefundheitsmejens, und gerechte Koftenverteilung wurde 
durch die vorbildlich arbeitende „Arbeitsgemeinſchaft für Sozialverfiherung 
und Wohlfahrtspflege in Heſſen-Naſſau und Walde”, beftehend aus den 
beiden Landeshaupileuten in Wiesbaden und Kafjel, den beiden Regierungen, 
der Zandesverfiherungsanftalt, dem Provinzialärzteverband, den Vertretern 
der Landkreiſe, der Krankenkaſſen und des Naſſauiſchen Bereins für ländliche 
Wohlfahris=- und Heimatpflege, ermöglidt. Ausſchüſſe haben fich nicht be= 
währt. Beſſer zu arbeiten fei mit geeigneten Vertrauensperfonen. Bertſche 
betont, da felbitverftändlih, was in einem Landfreife richtig fei, in einem 
anderen falfh fein könne. Die Organifation müſſe den Berhältniffen ans 
gepaßt werden. Eniſchieden wandte fich der Referent gegen die oft gefußerte 
Anſicht, daß die Veritändnislofigkeit der Landbevölkerung ſchuld an den 
Mängeln der ländlichen Wohlfahrtspflege fe. Dan müſſe nur auch Bor= 
ſchriften fhaffen, Die für das Land paflen und von der Bevölferung ver» 
ſtanden werden; die dem Boden der Gropftadt entfprofjenen Ableger könnten 
auf dem Lande nicht gedeihen. 





Die Lage der Wohlfahrtöpflegerinnen ift jüngit bei den Beratungen 
der Reichshaushaltspläne für 1924 und 1925 im Reichstag von Rednerinnen 
der verfchiedenften politiihen Richtungen eindringlich befprocden worden. Es 
wurde erneut darauf hingewieſen, daß nod immer an manchen Stellen Wohl⸗ 
fahrtSpflegerinnen nah Gruppe III und IV entlohnt werden, und wieder 
betont, die Befoldung der öffenilihen Fürſorgerinnen müfje mindeftens 
bei Gruppe VII (Gehalt der Volksſchullehrerinnen) beginnen. Die Fälle, 
in denen Gruppe VII und VIII gewährt werden, feien noch felten. Weiter 
wurde aufs neue ausgejproden, dab der Urlaub der Sozialbeamtinnen zur 
Wiederherſtellung der verbrauchten Kräfte zu gering ift. Unhaltbar fei auch 
der Zuftand, den Wohlfahrtspflegerinnen zwar die Pflichten und die Veraut— 
wortung von Beamten aufzubürden, ihnen aber nur die Rechte der Anu— 
geitellten, alfo feinen Schuß vor Entlajjung und feine Sicheritellung für die 
Zulunft zu gewähren. Die Beamteneigenfhaft müffe nad einer ges 
wifjen Probezeit verliehen werden. Daß die Sparjamleit gegenüber den 
WohlfahrtSpflegerinnen in Wirklichfeit zu erhöhten Ausgaben für Schäden 
führt, die bei vechtzeitiger und ausreichender Betreuung hälten vermieden 
werden fünnen, murde ebenfall® wiederum betont. ES ijt zu hoffen, daß die 
Erörterungen in Reichstag dazu beitragen, endlih die Lage der Sozial: 
beamtinnen zu befjern und damit eine der eriten Borausfegungen für frucht⸗ 
bare Wohlfahrtspflege zu Schaffen. 


1) Zu beziehen von der Gejhäftsitelle des Deutichen Vereins für länbd- 
lide Wohlfahrts- und Heimatpflege, Berlin SW 11, Bernburger Straße 13. 
Preis für Nichtmitglieder 3 M. 
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Mittellandsfürforge. 


Eine Alters: und Hinterbliebenenverforgung für höhere Angeftellte 
privater Wirtſchaftsbetriebe wird immer dringender gefordert, ſeit durch die 
Inflation die privaten Nüdlagen hingeſchwunden und Lebensverficherungen, 
Werkpenſionskaſſen und Rentenverfiherung wertlos geworden find. Anfang 
1924 ift eine ſolche Einrihtung im Bereit der Hütten- und Walzwerls- 
berufsgenofjenihaft in Ejfen geihaffen worden. Ueber den Aufbau und 
die Vorzüge und Nachteile diefes Efjener „PBenfionsverbandes für obere Werks⸗ 
beamte“, dem fich eine Reihe maßgebender Firmen angeſchloſſen hat, berichtet Dr. 
Herm. Schäfer Gefchäfisführer der Vereinigung der leitenden Angeltellten, Köln, 
in der „Weftdeutfchen Soztal-Korrefpondenz“ (WSK. IV, 12) etwa folgendes: 

Der Berband genügt im großen ganzen den Hauptforderungen der 
höheren Angeftellten: Er erjtredt fi auf den ganzen Wirtſchaftszweig, wahrt 
alfo einigermaßen die Freizlinigteit, und feine Mittel werden im Umlage— 
verfahren durch die beteiligten Firmen aufgebradt. Mitglieder des Verbandes 
find die Unternehmungen, die ihrerjeitS die oberen Beamten anmelden, denen 
Ipäter Benfionen gezahlt werden follen. Hierfür fommen beiſpielsweiſe 
folgende Arten von Beamten in Frage: Generaldireltoren, Borjtandsmit- 

lieder, Abteilungs= und Betriebsdireftoren, Prokuriſten, Gruppenvorſtände, 
Betriebsleiter, Abteilungsporfteher, Ingenieure, Bitrovorjteher. Auf Antrag 
eines Mitgliedwertes kann ein bei ihm ausfcheidender Beamter in der —— 
ber er zuletzt angehört hat, für Rechnung des Werkes weiter verſichert werden. 
Borausfegung für die Leiſtungen des Verbandes iſt eine mindeitens fünf- 
jährige Dienftzeit, die früheftens vom 25. Lebensjahre an gerechnet wird, 
Die Leiftungen beftehen in Ruhegehalt, Witwengeld und Kindergeld. Sie 
werden bemefien nach einem Höchſtbetrag, der vom Borjtand für jede Gruppe 
den Teuerungsverbältnifien entjprechend feitgeftellt wird. Die Hödjftpenfionen 
des Berbandes betragen zurzeit etwa 30—50°, der üblihen Durchſchnitts⸗ 
gehälter, das Witwengeld beträgt 60°), des Ruhegehaltes des verjtorbenen 
Ehemannes, das Kindergeld je 25%, des Ruhegehalts des verjtorbenen Vaters. 

AUS Unzulänglihleiten des Ejjener Penſionsſyſtems erwähnt 
Schäfer folgendes: Die Benfionsberedhtigten jind bei dieſem Suiten von 
einem gewiflen Wohlwollen der Mitgliedwerte abhängig, was befonders in 





ber Frage der WVeiterverficherung eines Angeftellten im alle feines Aus⸗— 


ſcheidens aus dem Wert unliebfam zutage treten fann. Als Ergänzung der 
Sagungen des Penſionsverbandes müfje daher eine Beltimmung eingeführt 
werden, nad) ber jeder durch eine Mitgliedfirma angemeldete Oberbeamte bei 
feinem Ausfcheiden perſönliches Mitglied des Benfionsverbandes werden kann 
unter WVeiterbezahlung der auf ihn entjallenden Umlageteile durch ihn felbit 
oder durch feine neue Firma. Ferner fei die unter Hinweis auf den Tarif» 
vertrag getroffene Abgrenzung des Kreiſes der Penjionsberedhtigten nad) 
unten unzwedmäßig, da einmal der Tarifvertrag nit ewig und außerdem 
die Kennzeichnung der höchſtens Tarifgruppen nicht eindeutig fei. Wenn 
eben den Merkmalen „in gehobener Stellung, außer Tarif, nicht angejtellten- 
serfiherungspflicdtig”, eine untere Gehaltsgrenze für die Penſionsberechtigung 
beitimmt werte, fo müfje die Örenze der Angeftelltenverfiherung gewählt werden, 
Jamit es keine Schicht der Unverforgten zwiſchen Angejtelltenverfiherung und 
Tenfionsverbänden gäbe. Auf die Mängel der Rangordnung der Penſions⸗ 
berechtigten jei hier nicht eingegangen. Es wird vorgefchlagen, den Penſions⸗ 
anfpruh nicht in Beziehung zu dem von einem Werk verliehenen Titel, 
fondern zu dem Einkommen des Angejtellten zu feßen. Für höchſt bedenklich 
wird die Ublehnung eines Rechtsanſpruches der penfionsberedtigten Beamten 
auf die Leiſtungen erklärt, und es wird größere Sicherheit verlangt durch 
Feſtlegung einer Mindejtdauer für die Vlitgliedfhaft der angeſchloſſenen 
Firmen und durch die Beittiinmung, dab eine Firma nit aus dem Verband 
ausiceiden kann, folange noch durch fie angemeldete Oberbeamte Anfprüce 
an den Verband haben. 


Reichsmittel für produktive Darlehen an Slleinrentner find der 
Kreditgemeinichaft gemeinnügiger Selbithiljeorganifationen Deutſchlands“, 
Berlin, in Höhe von 200000 M. zur Verfügung geftellt worden. Die Bere 
gebung der Darlehen erfolgt durch die Abteilung „Reniner-Darlehnsfafje”, 
die zu diefem Zweck von der Krediigemeinichaft in Verbindung mit dem 
Deutfhen Rentnerbund eingerichtet worden ift. Vorausſetzung für die Dar- 
lehnsgewährung ijt die begründete Ausficht, dab der Rentner durch die Bei- 
Hilfe feine wirtſchaftliche Produktivleiſtung erhöhen fanı. Die Stellung einer 
genügenden Sicherheit wird verlangt. Als regelmäßiger Höchſtbetrag der 
einzelnen Darlehen find 1000 M. vorgefehen. Diefe werden mil mindeftens 
4 9%, jährlich verzinft; der Reichsbankdiskont fann in geeigneten Fällen ers 
reiht werden. Die Rüdzahlung, Die nad einer Schonzeit von etwa Drei 
Dronaten beginnt, ſoll in monatliden Raten erfolgen und binnen 18—24 Do: 
naten erledigt fein. Die Anträge find durch Bermittlung der örtlichen Flir> 
forgeltellen oder die Bezirtsitellen des Deutfhen Rentnerbundes einzureichen. 
Zugehörigkeit zu leßterem gilt nicht al8 notwendige Vorausſetzung für die 
Erlangung der genannten Darlehen. 


Volksgefundheit. 


Zur Drganifation der Erholungsfürforge für Die Lehrlingsiugend. 
Bon Oberſtabsarzt a. D. Dr. TH. Fürſt, Schularzt an den 
Münchener Gemerbefchulen. 

IH. (Schluß.) 

Daß in folhen Kolonien ganz andere Anforderungen an die 
Führer geftellt werden, als in Volksſchüler- und Mädchentolonien, 
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bedarf keines Hinweiſes. Für Lehrlingserholungsgruppen könnn 
nur ſolche Kräfte in Frage kommen, die für die pädagogiſche Be— 
einfluſſung von Jugendlichen beſondere Eignung und gewiſſe Stennt- 
niſſe über die Eigentümlichkeiten der betreffenden Berufe, aus denen 
die Lehrlinge ſtammen, beſitzen. Auch gewiſſe Kenntniſſe über Ges 
fundheitöpflege find für den Führer einer folchen Kolonie notwendig. 
Nur zu leicht ergeben fich gerade bei kleineren Unfällen und inter: 
furrenten Erkrankungen Gelegenheiten, mo ſolche Kenntniffe von Wert 
fein fönnen. Ganz befonderd notwendig find fie infofern, als ein 
Führer den vom Arzt bei der Zufammenftellung der Stolonie ge— 
gebenen Anmeifungen bHinfichtlid der Doſierung der in Betracht 
tommenden Erholungsmaßnahmen (Dauer von Licht- und Sonnen- 
bädern, Schwimmbäbern, Einhaltung von Ruhe oder Teilnahme an 
Wanderungen je nad) Brad der Erholungs- und Schonungsbedürftig- 
feit, Gewährung von Zulagen binfichtlich der Ernährung) ein gewiſſes 
Veritändnis entgegenbringen muß. Notwendig wäre auch für den 
betreffenden Führer das Borhandenfein einer gemiflen Ausbildung 
im Unterricht von Leibesübungen, wodurch fi) die Möglichkeit er: 
gäbe, gewiſſe Arten von gymnaltifchen Hebungen, die für Jugendliche 
gewerblicher Berufe befonders in Trage kommen, mährend des Er- 
bolung3aufenthaltes einzufchieben (Prinzip des „Uebungsheimes“). 

Bon entfcheidender Bedeutung hinſichtlich des zu erwartenden 
gefundheitliden Erfolges ift felditverftändlich die Auswahl der 
Fälle Für den begutachtenden Arzt ift es natürlich von audfchlag: 
gebender Bedeutung, daß er über die Tlimatifchen Verhältniſſe, Ein- 
richtungen und BerpflegungSmöglichleiten des betreffenden Heimes 
unterrichtet ift. Leider befteht, wie 3. B. von Thiele und anderen 
Sozialhygienitern mehrfach betont, vielfach Die Neigung, den Arzt nur 
als technifche3 Unterfuchungdorgan aufzufalfen und die eigentliche 
Kontrolle und Organifation von Fürforgemaßnahmen als mehr oder 
weniger rein verwaltungstechnifche Angelegenheit den Wohlfahrts- 
behörden zu überlafjen. In eriter Linie werden für Erholung3urlaub 
in einfachen Heimen ohne eigentlichen Sanatoriumdcharafter Jugend— 
lide mit Unterernährung und Wachstumsſtörungen, Blutarmut, au 
den im Pubefzenzalter Häufig vorlommenden Herzjtörungen in Frage 
fommen. Bezüglich) der Crholungdfürforge für Lungenſchwache 
empfiehlt e8 fich, zufammen mit der Qungenfürforgeitelle vorzugehen 
und nur inaktive Refte von Brondhialdrüfenerfrantungen aufzunehmen. 
jedenfalls ift die Beifchaffung eines Durchleuchtungsbefundes für die 
Auswahl von Vorteil. Für die Erfolgskontrolle ift in erjter Linie 
die Beobachtung des Gewichtes bzw. Gewichts-Längenverhältniſſes 
von Bedeutung, weshalb es unerläßlich iſt, daß vor und nach Be— 
endigung der Erholung genaue Körpermeſſungen vorgenommen 
werden!) und der kliniſche Befund GHerz-, Lungen- und Blutbefund) 
notiert wird. Auch die Berüdfichtigung von Nebenbefunden ift 
wichtig, ein Ueberfehen von kariöſen Zähnen kann den Erholungs» 
aufenthalt unliebfam jtören, ebenfo wie das gleiche von Nafen- 
mwucherungen, Mandeljchwellungen u. dgl. gilt, Die eine vorherige 
Behandlung angezeigt erfcheinen laſſen. Zweckmäßig ift für den 
Führer der Kolonie eine vorherige Einteilung in Gruppen: 1. folder, 
die einer befonderen Ueberwachung bedürftig find hinſichtlich Er— 
nährung (Zulagen), Ruhe, eventueller Liegekuren im Freien (Scho: 
nung3gruppe), 2. folcher, die nicht täglidy, fondern nur in Ab- 
ſtänden Schwimm⸗ und Sonnenbäder nehmen (Mittelgruppe) und 
3. ſolcher, die täglich vormittagd zum Bad und nachmittagd zu 
Spaziergängen ausgeführt werden können (Bollgruppe). Ebenſo 
fönnen bejondere Vorſchläge bezüglich folcher, die für gumnaftifche 
lebungen in Betracht zu ziehen find, zweckmäßig fein. 

Bezüglich der Dauer des Erholungsaufenthaltes, hat ſich nad) 
den Schondorfer Ergebnifien herausgeftellt, daß ein Aufenthalt von 
vier Wochen vollloınmen befriedigende Refultate erzielen läßt. Es 
ergab fi als Durchſchnittsgewichtszuwachs bei der Erholungskolonie 
diefer 98 Lehrlinge im Alter von 14—16 Jahren ein Zuwachs von 
1,1 kg, während bei einer gleichaltrigen Gruppe von Lehrlingen, die 
nie in Erbolungsurlaub gefommen waren, ‚nur ein zwiſchen 0,5—0,3 kg 
(Michtaftyeniter und Ajtheniker) pro Monat betragender Gewichts— 
zuwachs fich errechnen ließ. Sn Zufammenhang mit dDiefem Unter: 
Ihied in der Gewichtszunahme von Erholungsfoloniften gegenüber 
den in Arbeit ftehenden Lehrlingen, fteht auch ein rafcherer Quer: 
Ihnitt3-Längenausgleich, während bei Nichturlaubern gleichen Alters 
diefer für die Entwiclung fo wichtige Ausgleich fi) viel langſamer 
vollzieht. Das gleiche gilt bezüglich der Befjerung des Blutbefundes. 
Es ergab ſich bei den Schondorfer Koloniften eine dDurchfchnittliche 


1) Für die befonderen Zwecke der Wachstumskontrolle ift eine, dem⸗ 


nächſt im Verlag „Geſundheitswacht München“ erfcheinende Meßtabelle zur 
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Beitimmung ber prozentualen Abweihung des Iſigewichtes von dem der 
—— Alters» und Längenklaſſe entſprechenden Sollgewicht in Vor— 
ereitung. 
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Gefamtzunahme des Hämoglobingehalt8 um 5—10°%,, wobei aller: 
dings hervorgehoben werden muß, daß die Berhältniffe injofern 
felten günftige waren, als während de8 ganzen Erholungdaufent- 
balte8 nur ein Regentag vorgekommen war, die Ausnutzungsmöglichkeit 
von Licht» und Sonnenmirktung alfo eine befonder8 reidyliche war. 
Die Kontrolle de3 Blutfarbitoffgehalt8 und Blutbildes bildet gemilfer- 
maßen nur einen Index für die damit Hand in Hand gehende Belle- 
rung der fonftigen für Die Abwehrkräfte des Organismus gegen [pätere 
Infektionen wichtigen Gefamtbiutausrültung. 

Näher auf diefe Detaild einzugehen, ift an dieſer Stelle nicht 
beabfichtigt. Die Prüfung der Erholungswirkung ließe ſich nach ver- 
fhiedenen Richtungen erweitern. Jedenfalls läßt fi auf Grund der 
in Schondorf gemachten Erfahrungen als Regel aufitellen, daß gerade 
im Entwicklungsalter der Pubeſzenz kurzfriſtige Erholungsperioden 
von ca. vier Wochen ſchon einen ganz wefentlichen Anreiz auf den 
Organismus auszuüben imftande find. In diefer Beziehung bilden 
die hier nur in den wichtigſten Punkten mitgeteilten Ergebniffe der 
Schondorfer Unterfuhungen eine Ergänzung zu den Unterjuchungen 
von Roeder und Wienidet) über den Einfluß von mehrtägigen Wande: 
tungen, zu ähnlichen Unterfudhungen von Heller?) und zu den von 
Schnell angeführten Ergebniffen über die Wirkung von Schwimmkurſen. 

Damit kommen wir zu der von Schnell an vierter Gtelle er: 
mwähnten Fürforgemaeßnahme, der örtlichen Erholungsfürforge. 
Hier kann nur auf die Notwendigkeit der Einführung eines monat 
lichen Wandertages an den FFortbildungsfchulen, ähnlich wie an den 
Mittelfchulen, des Schwimmunterricht3 und vor allem des obligato- 
riſchen Zurnunterricht3 bingemwiefen werden. Daß derfelbe nicht an 
allen Gewerbeſchulen nach gleihem Schema erfolgen darf, fondern 
daß bier eine beſonders forgfältige Differenzierung je nach der Be⸗ 
Ihäftigungsart vorgenommen werden muß, hat Berfafjer in einem 
demnädft in der Zeitfchrift für pädagogifhe Piychologie und exp. 
Pädagogik erſcheinenden Aufjag ausführlich auseinanderzufegen 
verfudht. Was den Ausbau der örtlichen Erholungsfürſorge in der 
Stadt München anlangt, fo -hat der Stadtrat München gegenüber 
den Bemühungen de3 ärztlichen Ausfchuffes zur Förderung der 
Leibesübungen Entgegentommen gezeigt, fo daß zu erwarten ift, daß 
auch dem Ausbau der übrigen Gefundheitsfürforge für die erwerbs—⸗ 
tätige Jugend, als einem der wichtigiten Zweige der Sozialhygiene, 
für die näcdhiten Jahre eine günftige Zukunft bevorfteht. 


— — 


TuberkuloſeKolonie „Bapworth". 
Bon Käte Neumayer, Wien. 


Die Tuberkuloſe⸗Siedlung Cambridgefhire, welche einige engliſche Meilen 
von Cambridge entfernt liegt, ift vor acht Sahren von Dr. Varrier⸗Jones 
ins Leben gerufen worden. Aus feinem legten Bericht vom Mai 1944 ift 
erfihilih, daß die Kolonie aus 196 Perſonen, influfive 70 Kindern be= 
ftand. Aufnahme finden Patienten aller Arten der Tuberkulofe. Ste werden 
nad einer Beobahtungsperiode von einigen Wochen oder Monaten der ent- 
iprechenden Abteilung überwieſen, um der erforderlihen Behandlung teils 
Daftig zu werden. Grundfäglich wird angeftrebt, den Patienten, fomwie fein 
Bejundheitäzuftand es erlaubt, feinem Beruf durch fulfeffive Einführung 
in feine Arbeit wiederzugeben. Die Arbeit, die er leiftet, ift feinem Zuftand 
angemejjen, und da der Dauer feines Aufenthaltes feine Grenzen geſetzt find, 
er vielmehr noch ermuntert wird, fi mit feiner Familie dauernd in der 
Kolonie niederzulajien, fo iſt einem Tuberkuloſen, defien Arbeiisfähigkeit 
unter der normalen jteht, die Möglichkeit gegeben, viele Jahre hindurch nur 
Kurzarbeit zu leiften. Dr. Varrier-Jones ift der Anficht, daB die Linter- 
jtügung des Patienten, der nicht volftändig arbeitsfähtge ift, nicht nur fein Leben 
verlängert und e8 glüdlih und nüplich geitaltet, fondern aud ein gefunder 
geſchäfilicher Standpunft ift, ein gefunderer jedenfalls als der, einen Tuber⸗ 
tulofetranten bald nad feiner Enilaſſung aus einer Heilanftalt im Kon- 
furrenzlampf mit vollftändig leiftungsfähigen Menfhen zugrunde gehen & 
lofien. In Papworth finden fih Werkftänten für nahezu alle Gewerbe. Es 
arbeiten dort: Zimmerleute, Tiſchler, Schuſter, Tapezierer, Lederarbeiter, 
Drucker uſw. Dieſe find vollauf befhäftigt, mit Aufträgen überhäuft und 
haben die Kriſe in der Induſtrie abſolut nicht verfpürt. In einer eigenen 
Geflügeliarm wurden 172% Hühner gezogen und im legten Jahre 106 802 
Stück Eier vertauft. In dem Maße wie fih der Zuftand des Patienten 
befjert, fteigert fich feine Freiheit und fein Einfommen, bis er zum Bollverdiener 
wird und für feine Wohnung und Verpflegung ohne jede Hilfe auflommen fann. 

Diejes Experiment wird in England von allen, die fir das Tuber⸗ 
fulofeproblem intereffiert find, auf das gnenauefte verfolgt. Fortgeſetzt 
laufen in „Papworth“ Erkundigungen und Bitten um Auskunft tiber die 
Erfolge und Erfahrungen der Kolonie ein. 

Von der Erfenntnis ausgehend, daß der tuberkulöſe Menſch nad Ents 
laſſung aus der AnftaltSbehandlung zufammenbrehen muß, weil ſowohl die 
Wohnungen, wie die Arbeitsbedingungen und wirtfchaftlihen Verhältniſſe 
der ganzen arbeitenden Welt nicht feinem Gefundheitszuftand entfprechen, 





’) Roeder und Wientde, Einfluß fechstägiger Wandertouren, Hirſch⸗ 


wald, Berlin 1910. 
2) Heller, Internationales Archiv fiir Schulhngiene, Band 12. 
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bat man in Papworth multergültige Wohnungen geſchaffen, die dem Tuber⸗ 
fulöfen ermöglichen, feinen Beihäften unter idealen Verhältniffen nachzugehen, 
und die wiriſcaftlichen Verhältnifje der Siedlung der Keiftungsfähigteit des 
benachteiligten Arbeiters angepaßt. 

Den Haupifaltor im Kampf um die gefunbheitlihe Wiederheritellung 
des Patienten bildet das Familienleben. Papworth nimmt die ganze Familie 
auf, forgt für paffende, hinreichende Unterkunft, Erziehung und Erleioterung 
in der Ausbildung, nit nur der Familienerhalier fondern auch der Jugend⸗ 
lihen zu qualifizierten Handwerkern. Es wird für Zeit» und Geldver« 
ſchwendung gehalten, nur für den Familienerhalter zu fornen. Die ganze 
Familie wird in Yirforge genommen. Die einzelnen Mitglieder werden 
widerſtandsfähig gemadt, damit fie fpäter nicht der Unterftügung aus öffent» 
lihen Mitteln anheimfalen. 

Seit Beitand der Siedlung, d. 5. in acht Jahren, ift unter ben Steblern 
nur ein Todesfall zu verzeichnen gewefen. Uuter den Slindern, melde 
wöchentlich unterfucht werden, wurde nur ein Fall von Tuberkulofe fonftatiert, 
ein gewiß äußerſt befriedigendes Reſultat. „Wenn aud der volle Erfolg 
unferer Arbeit,“ jagt Dr. Varrier-Jones, „zu unferen Lebzeilen nicht fichibar 
fein wird, hoffen wir dod die fommende Generation nicht nur tubertelftei 
zu erziehen fondern auch gegen die Gefahren der Tuberkulofe widerſtands⸗ 
fähig zu maden und fiherlih wird unfere Arbeit nicht fruchtlos geweien 
jein.” Papworth Hat erfannt, baß, wenn nit auf allen Gebieten größte 
Borforge getroffen wird, alle Nacpflege wenig mehr bedeuten würde als 
Verteilung von Lebensmitteln und Geld an Männer und Frauen, die nit 
in der Lage find, einen Erwerb zu finden. ragen wir ung, fagt der 
Gründer der Kolonie, wieviele Tuberkulöſe duch Dlitylieder eines „Nachpflege- 
Komitees“ Stellungen befommen haben, fo ift die Antwort eine negative. 
Denn einerjeits iſt die Anftellung folder Leute nicht lohnend, und anderſeits 
it die finanzielle Lage der Stomiteemitglieder nicht derart, daß fie als 
philaniropifche Arbeitgeber in großem Sul auftreten könnten, und von jeiten 
der Arbeitgeber befieht feine Nachfrage nad lungenkranken Brofeffioniiten, 
— fie ſtatt 50°, arbeitsfähigen, 100%, arbeitsfähige Leute bekommen 
önnen. 

Um das Problem dieſer beſchädigten Arbeiter zu löſen, müſſen wir 
ung klar fein, ob wir lediglich als Philantropen Geld und Lebensmittel 
verteilen und fomit nur oberflächlich Helfen wollen, ober aber ob wir das 
Uebel an der Wurzel faflen und nad dem erwähnten Prinzip heifen ſollen. 
Die Regierungen aller Länder haben bereits verfucht, da8 Wohnungsproblem 
zu löfen, aber wo iſt das Land, welches die Wohnungsfrage für Tuberkulöſe 
in übevvölferten Städten wirklich gelöft hättet Noch fchwieriger tit die 
Brage der Verdienſtmöglichkeit. Wie ſchwer tit es, einzelne Tuberkulöſe im 
gewöhnlichen ArbeitSmarfte unterzubringen und nanz unmöglich iſt dies in 
großem Stil in der nanzen Gefhäftd- und Handelgwelt. Die Organifierung 
von Ermwerbsmöglichfeiten für diefe Kranken auf Siedlungen, fo ſchwer 
der Anfang auch fein mag, iſt ein Kinderfpiel im Vergleich zu der für 
Tuberkulöſe beftehenden Ausfichtslofigkeit, in irgendeinem Betrieb eine Be 
ſchäftigung zu finden. 

Für eine erfolgreihe Unterbringung Tuberkulöfer müſſen viele Faktoren 
in Betracht gezogen werden, bauptfählid die Wohnungsverhältniffe, denn 
find diefe nicht entfprechend, nüßen auch die beiten hygienifchen Arbeitsitätten 
nichts; ferner ift ein angemefjenes Eintommen erforderlih, um den Siedlern 
die Möglichkeit zu geben, allen eriorderlihen Anſprüchen gemäh leben zu 
fönnen. „Papworth“? beherbergt nicht nur Arbeiter, die 15 sh. wöchentlich 
verdienen, es vereinigt vielmehr alle Arten Handwerker mit angemcefjenem 
Berdienfte, Leute, die auf ihr Heim ftolz find, Freude an ihrer Umgebung 
und am Dafein finden. K’Oegenfeitige Hilfe ift_der prominenteſte Zug in 
dieſer Gemeinſchaft der Tuberfuldfen. | 


Eine Ausſprache über den 8 218 StGB. wirb im zweiten und drilten 
Heft der Vierteljahrsfchriit des Bundes Deutfcher Yerziinnen eröffnet. Es wird 
beabfidhligt, die Frage von allen Seiten, von verfciedenen Beltanfhauungen 
und Ürbeitsgebieten her befprechen zu laffen und zunächſt noch feine be> 
ftimmte Anſchauung zu verixeten. 

Fr. Oth, Wien, nimmt vom Standpunlt des Bevölterungsftatiitifers 
aus Stellung, indem er darauf hinweiſt, daß die Geburtlichfeit nicht 
hinaufgepeiticht werden kann, ohne die Sterblichkeit zu fteigern. Die Dichte 
einer Bevölkerung babe auf jeder Kulturftufe ihr Maß. Iſt diefer Sättie 
gungsgrad erreicht, fo müfle das Drängen nah Expanfion, da8 Erwachen 
impertaliftiiher Gelüfte die Folge fein. Er würdigt die verjhiedenen Be— 
völferungstheorien, die ftabilitiftifch-biologifche, die moraltheologifhe, die 
beide von Malthus vertreten worden find, die rationaliftifhe de8 Neomal⸗ 
thuſianismus und ftimmt felbft der vierten, der evolutioniſtiſch-biologiſchen 
zu. Der Hauptverireter dieſer Richtung, Süßmilch, habe aufgededt, daß Ges 
burtlichfeit und Sterblichkeit in einen, in ruhigen Zeiten nicht allzu jehr 
ihmwanfenden Verhältnis zueinander fiehen, eiwa im Verhältnis 3:2, d. B., 
daß auf; je drei Geburten im Jahre zwei Todesfälle zu rechnen find. Mit 
den Sinten der Sterblichkeit müſſe mithin die Grburilichfeit in eniſprechender 
Diitanz nachſinken. Ein Volk könne in feiner Dichte nicht in das Un— 
begrenzte wachſen. Oth nimmt daher an, daß die relativen Geburtenziffern, 
wie fie bisher gefunten find, noch weiter ſinken mitffen. Eine Geburtlichkeit 
von 18%, würde genügen; im Maximum würde die Zumadsrate 4—6°/,o 
betragen dürfen. 

Dr. Marie Elifabeth Lüders fpricht fih gegen die Aufreterhaltung 
des 8 218 aus, weil er fein Ziel, Einfchräntung der Aborte und Befeitigung 
der verheerenden Folgen der Aateneingrifie nicht erreiht Habe. Das Haupts 
motiv, die wiriſchaftliche Not, fei in abjehbarer Zeit nicht zu beheben. Sie 
verlangt eine Milderung der beftehenden Vorfchriften derart, daß ber vom 
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Arzt unternommene Eingriff immer ftraffret bleibt. Dr. med. Margarete 
Stegmann verurteilt, daß politifche Argumente die mebizinifhen vers 
drängen. Man ahnde da8 Verbrechen gegen das feimende Leben nit um 
feiner jelbft willen, fondern um des gröperen Verbrechens genen das Leben, 
um des Krieges willen. Auch fie hält, nachdem anertanntermaßen eine halbe 
Million Frauen ſich jährli) gegen den $ 218 vergehen und eine noch größere 
Zahl der Vergehen nicht feftgeitellt wird, den Paragraphen für völlig uns 
wirkſam, um N mehr als Sitilichkeit immer eine Angelegengeit des inneren 
Erlebens ſei und nicht mit gefeglichen Vorfchriften gefchaffen werden könne. 

Dr. med. Hermine Heusler-Edenhuizen vertritt ben in Sp. 649 
ausgeführten Stundpuntt. 

Dr. med. Helbig-Hahn, bie als Katholilin das Verbrechen am 
feimenden Leben al3 Kindestötung betrachtet, fieht trotzdem als Nerztin, daß 
der 8 318 unabfehbaren Schaden anrichtet, weil er jährlich abertaufende ron 
Frauen übeljter Wucherei in die Hände fallen und fie gefundheitlich ſchwer 
fhädigen läßt. „Ich felbft als Schulärztin behaupte, daß, wenn man beis 
ſpielsweiſe al8 Intelligenzprüfung einer Abgangsklaſſe der Fortbildunge= 
fhulen die Frage ftellen würde: ‚Wie verhatte ih mich bei unerwünfcter 
Schwangerſchafi?“, deren Beantworiung, falls Hemmungen ausgeiclofien 
würden, den Geſetzgebern die legte Illuſion über die praftifhe Wirkſamkeit 
dieſes Gejeges nehmen würden.“ Sie fegt fi) deshalb für eine Aufhebung 
des Baragraphen ein. 

Dr. med. Helene Fritz⸗Hölder, Bielefeld, fordert die Beibehaltung 
des 8 218 unter Milderung des Strafmaßes für die Grau und mander 
Menderungen der Geridhispraris. Sie verlangt ſchärfſte Erfaffung der 
Schwangerfhaftsunterbredung durch den Nichtarzt, größte Milde gegenüber 
der Frau felbit. 

Dr. med. ofephine Höber, Kiel, wünfht den Paragraphen beizus 
bebalten, jordert jedoch neben der vitalen Indikation die gefeglihe Zulaffung 
der fozialen und eugentfhen. Die foziale ift gegeben, wenn vier oder mehr 
geiunde Kinder vorhanden find und dur die Geburt weiterer Kinder bie 
geſundheitsgemäße Aufzudt der ſchon vorhandenen gefhädigt würde. Das 
zulländige WohlfahrtSamt oder eine diefem entſprechende Anftanz müßte ein» 
wandfret die wiriſchaftliche Notlage der Familie nachweiſen. Die eugenifche 
liegt vor, wenn einer der beiden Eliern zurzeit der Befruchtung von uns 
geheilter, vererbbarer Krankheit befallen ift, jo daß mit Sicherheit angenommen 
werden kann, daB minderwertiger Nachwuchs refultiert. 

Dr. Julius Marcuſe („Die Frucdtabireibung in Gefeßgebung und 
ärztlihemn Handeln“. Munchen 1925, Verlag R. Bflaum) fordert die Frei⸗ 
gabe der Fruchtabtreibung unter beftiimmten Kautelen — innerhalb der eıften 
drei Dionate und unter Verantwortung eines approbierten Arztes. Strafbar 
au bleiben, wenn die Schwangere jelbjt oder ein gewerbsmäßiger Arbeiter 

Eingriff vornimmt. Bei Schwangerihaftsunterbrehung ſoll ein von 
wei Aerzten ausgehendes Gutachten die Entſcheidung treffen. Analog dem 

fterreihifhen bzw. fchweizerifhen Sefegeniwurf ſollen Beitimmungen ge- 
troffen werden zum Schuß der Schwangeren gegeniiber dem verantwortlichen 
Kindesvater. 

Dr. Hilde Adler (Die Yrau, März 1925) weiſt auf einen viel zu 
wenig beadhteten Punkt hin, der von größter Bedeutung it. Zur VBerhinde- 
rung von Beburien ftehen zwei Möglichkeiten zur Verſügung: die Abtreibung 
und die antitonzeptionellen Mittel. Sie befürchtet von einer Freigabe, oder 
auch nur Erleichterung der Abtreibung ein Ueberhandnehmen derjelben, unter 
BZurüddrängung des Gebrauchs an Pruventivmitieln, auf die um ihrer in» 
fettionsverhitenden Wirkung willen nicht verzichtet werden kann. Zugleich 
Hegt bier die Gefahr einer ſchweren Schädigung der Frau, die aus bevölke⸗ 
rungspolitiiden Gründen vor erhöhter Infeltionsgefahr und wiederholten 
Abtreibungen geſchützt werden muß. 


| Literarifche Mitteilungen. | 


Unter diefer Rubrit werden alle der Schriftleitung eingefandbten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter, 

effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

ſcheinungen von der Eiwähnung derjenigen Broſchüren abaufeden, die dafür 

im Hinblick auf den Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitfehrift als uns 
geeignet gelten müffen. 





Die neue Shlihiungsperordnung nebſt arbeitsgeridhtlihem 
Berfahren eingehend erläutert von Dr. Hermann Derſch, Senats» 
präfident im NMeichsverliherungsamt. 655 S. Mannheim 1924, 

Die Kommentare von Derſch tragen ihr eigenes Gepräge. Cie bilden 
den ftärkiten und erfreulichiten Gegenſatz zu den „Refierentenfommentaren“. 

Erfcheinen diefe fajt gleichzeitig mit dem Erlaß eines neuen Geſetzes und 

beichränfen fich in der Regel auf die Wiedergabe der amtlichen Begründung, 

fo fommen die Kommentare von Der erft ein Jahr fpäter, bieten aber 
dafür eine in die Tiefe gehende juriftifh-dogmatiiche Verarbeitung des Rechts⸗ 
es. 


Ein twpiſches Beiſpiel iſt der Kommentar von Derſch zur Schlichtungs⸗ 
ordnung: Ein volles Jahr nah dem Erlaß der BO. vom 30. 10. 23 er⸗ 
ſchienen, enthält er die bei weitem eingehendfte Bearbeitung dieſes nächft 
dem Betrtebsrätegejeg wichtigiten arbeitsrechtlichen Geſetzes der Nachkriegszeit. 
Wie bei jeinen früheren Kommentaren, hat Derfch wiederum die Form des 
„Iyiternatifhen Kommentars” gewählt. Seine Anmerkungen zu den einzelnen 
Baragraphen find forgfäliig genliederte Heine Monographien, die in über» 
ſichtlicher Form den ganzen Redtsftoff in ſyſtematiſchem Aufbau enthalten 
und verarbeiten, die gefamte Rechtſprechung und Literatur in einer Volle 
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ftändigteit bringen, wie fie fonft tm Arbeitsrecht nicht einmal verfucht wird, 
zu allen Streitfragen in motwierter Form Stellung nehmen, bie Grund⸗ 
begriffe herausarbeiten und auf dieſe Weife zu logiſch geſchloſſener, einheit- 
liger Stellungnahme zu den einzelnen Streit und Zweifelsfragen führen. 
ragen, die in den anderen Kommentaren meift nicht einmal erwähnt find, 
werden bier eingehend behandelt. ch verweife etwa auf die Daıftellung 
der Erxterritorialität Seite 103, ber Rechtenatur der Schlichtungsausſchüſſe 
Seite 117ff, die Ausführungen über „fir das Wirtſchaftsleben bejonders 
widtige Fälle” Seite 131, die Zuftändigkeit S. 188 Ff., die Anrufung Seite zO7ff. 
Den Höhepunkt bilden die Ausführungen zum materiellen Gefamtvereins 
barungsrecht (Anm. 5 bis 7 zu 8 3) und zum Schiedsfprud (Anm. 7 bis 10 
u 85). Sie gehören in igrer Verbindung bes fpeziellen Arbeitsrechts mit 
em allgemeinen Berwaltungsredht zum beften, was wir an arbeitsrechtlicher 
Literatur iiberhaupt befigen. 

Hinzugefügt fei, daß die Erläuterung die Schlihtungsverordnnung nebit 
ihren beiden Ausführungsverordnungen umfaßt (S. 88 bis 541), daß außer 
dem Wortlaut der Gefege eine eingehende ſyſtematiſche Einleitung voran⸗ 
neitellt ift (S. 38 bis 88), daß in zehn Anhängen die wichtigften einfchlägigen 
Gefege jowie VBerzeihniffe der zuftändigen Behörden angefügt find und daß 
aud ein forgfältig gearbeitete® Sadıregifter nicht fehlt. 

Ver fih nur oberflächlich unterrichten will, wird vor dem Umfang der 
Derihihen Bearbeitung des Schlichtungsrechts zurüdichreden; wer tiefer in 
die Gedankenwelt der Schlidiung und bes kollektiven Arbeitsrechts ein» 
dringen will, für den ift der Kummentar von Derſch eine unerfchöpfliche 
Yundgrube. Profefior Dr. Walter Kaskel, Berlin. 


Verfäuferinnen, von Willy Cohn, Stadtrat. Zweite, verbefierie Auf- 
lage. 55 ©. H. Meyers Buchdruckerei, Halberftadt 1925. 

Der Berfafier, der das Verkäuferimnen-Problem aus eigener faufe 
männifher Praxis behandelt (er ift Beliger und Leiter eines größeren 
Barenhaufes), gilt in feinen Kollegenkreifen als ein weißer Rabe. Seine 
ſchon 1911 erſchienene Schrift hatte wegen der darin bekundeten entfchiedes 
nen fozialpolitiiden Auffafjungen und Vorſchläge größtes Auffehen erregt. . 
Seitdem ift vieles davon in der faufmännifchen Praxis allgemein geworden, 
3. T. auch gefeglich geregelt, wie der Achtſtundentag, die Ferien, die Tarife 
veriräge ufw. Uber um fo mehr gilt e8, die neueren Erfahrungen fprechen 
zu lafjen und bei der Durchführung den Hugen Gefhäftsfinn mit Menſchen⸗ 
kenntnis und fozialpolitiidem Verſiändnis zu vereinen, wenn Unternehmer 
und Ürbeitnehmer von diefer neuen Entwidiung befriedigt werden follen. 
Der Berfafjer ftellt fih bet der Neuherausgabe feiner Schrift befonders bie 
Aufgabe, ein hochwertiges und berufsfrohes Berläuferinnenperfonal zu er- 
ziehen. Auf die Berufsauswahl und Berufsihulung iſt daher das größte 
Gewicht gelegt. Die aus der eigenen Praris nefhöpiten Borjchläge des 
Verfafjers find für den Einzelhandel, und zwar ſowohl für Arbeitgeber als 
Arbeitnehmer, von größtem Interefie. Im Weiteren behandelt er die foziale 
Hürforge im Betrieb, wie außerhalb desfelben die Frage des Urlaubs und 
der Ferienheime, wie die des Achtſtundentages und der Gehaltsregelung. 
Hinfihtlich des Adıftundentages vertritt er auch jebt noch den Standpuntt, 
daß die faufmännifhe Bedienung des Publikums r große Anforderungen 
an die Berkäuferinnen ſtellt, dag fie nad achtſtündiger Arbeitsdauer der 
Erholung und Ruhe bedürfen. Auch die Rüdfiht auf die Kundſchaft nötige 
die Geſchäfte nicht länger offen zu Halten, al8 mit adıjtündiger Arbeitszeit 
verträglich fe. Das Publitum fünne dazu erzogen werden, feine Einfäufe 
während der entiprechenden Ladenzeit zu maden. Die Borfcläge Willy 
Cohns werden bier und da auf Widerftand ftoßen, aber überfehen kann 
man fie nit. Man muß ſich wohl oder übel mit ihnen auseinanderfegen. 

Baul Umbrett. 


Der lebendige Marrismus. Herausgegeben anläbli des 70. Geburts» 
tages von Karl Kautsky von D. Jenſſen. Thilringer Verlagsanftalt 
und Druderei ©. m. b. H., Iena. 

Eine Reihe von marriftiihen Theoretikern und PBolitilern nehmen zu 
den Broblemen ber Welitrife Stellung. Im erften Band werden von 
Wolf die marriltifhe Krifentheorie und ihre Modifikationen erörtert. 
In der zweiten Abteilung befchäftigen fi Seidel und Caſſau mit gewerf- 
Ihaftlihen Berfafjungsfragen, Küte Leichter und Bruno Zſchätſch mit 
Sozialifierungsfragen. In der dritten Abteilung werden von Adler uſw. 
Gebiete der Politik, Gedichte, Bevölkerungspolitik und Erziehung behandelt. 
In ber vierten Abteilung wird Neuland des hiftorifhen Sozialismus bes 
Ireten: Otto Bauer gıbt eine Entwidlungsgefhidhte der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Theorie, Scharel prüft da8 Verhältnis von Darwinismus und 
Marrismus, Karl Kautsky jr. behandelt die Strömungen der modernen 
Medizin, Graf geographifhe Fragen. Kranold würdigt die Ideen Stein» 
büchels, Senffen die von Freud. — Das Buch wird weit über die Kreife 
der Marrijten hinaus großem Intereſſe in der Wiſſenſchaft begegnen. 


Das Arbeitsrecht I und Il von Dr. A. Erdel. Glödners Haudelsbücherei, 
Leipzig 1923. Je 1,50 M. 
Die beiden Bände über tollefiives und individuelles Arbeitsrecht orien= 
tieren in gemeinverftändliher Yorm über das Gebiet und find dazu ge— 
eignet, einen ſchnellen und gründlichen Ueberblid zu vermitteln. 


Urbeitsrehtlide Gefege und Verordnungen des Reichs von 
Dr. 3. Feig, Minifteriarat im NMeichsarbeitsminifterium und 
Dr. %. Sitzler, Minifterialdirettor im Reichsarbeitsminiſterium. 
Verlag von Franz Vahlen, Berlin 1924. 


Das neue Arbeitsrecht herausgegeben von Feig und GSigler. 
Hänzungsband,. 


Er⸗ 


Ethik von Peter Kropotkin. 1. Band: Ursprung und Entwidlung 


der Sittlichkeit. Aus dem Ruſſiſchen tiberfegt. Verlag der Syndi- 


faliit, Berlin 1923, 

Diefes durch den Tod Kropotkins unvollendet gebliebene Wert ſucht 
die Entftehung der fittlihen Normen und das Biel, auf das fie jich richten, 
zu Hären. Gegenfeitige Hilfe, Gerechtigkeit und Selbjiaufopferung find die 
Elemente der Sittlichfeit, die den Menſchen in eine neue Gefellihaftsordnung 
hjnüberleiten werden. 
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Vom Mittelalter zur Neuzeit von Prof. Dr. G. v. Below. (Wiſſen— 
ihaft und Bildung Nr. 198.) 122 ©. Preis geb. 1,60 M. Berlag 
Duelle & Meyer, Leipzig 1924. 

Der bekannte Hiftoriler jtellt die Grundlagen ftaatlihen und wirtſchaft— 

‚ lien Lebens in den Mittelpunkt feiner Darftellung. Er zeigt die Ent- 

ſtehung von Reich, Territorium und Staat, ihre Wandlung und Bedeutung 
für das ınittelalterlihe Leben. Auf fnappem Raum wird hier ein Abriß der 

ı deutschen Verfafjungs- und Wirtfhaftsgefhichte jener Zeit gegeben, 


| 
| 
| 
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Werner Sombart 








Der proletarische Sozialismus 


„Marxismus“ 


Zehnte, völlig umgearbeitete Auflage der Schrift 
„Sozialismus und soziale Bewegung“ 


Zwei Bände Preis brosch. Bm. 26.—, geb. Km. 30.— 
Erster Band: Die Lehre 
(XI, 500 S. gr. 8°) 


Zweiter Band: Die Bewegung 
(XII, 536 S. gr. 8°) 





Königsberger Allgemeine Zeitung Nr. 569 vom 
19. XII, 24: In zehnter, aber völlig umgearbeiteter Auflage, liegt 
Sombarts großes epochemachendes Werk nunmehr vor, Eine 
Fundgrube zurErkenntnis desProblems, eine Meister- 
leistung klarer Anordnung, geistvoller Methodik und 
wahrhaft glänzender Diktion, Vorzüge, die die Lektüre zu 
einem ästhetischen Genuß machen, Sombart ist heute der 
schärfste, zielbewußteste und mit dem ganzen Rüstzeug lang- 
jähriger Durchdringung des Stoffes ausgestattete Kämpfer gegen 
den Marxismus. Er hat in langer Entwicklung diesen Boden 
gewonnen, nachdem er früher dem sozialistischen Gedanken in 
Marxscher Ausprägung näher gestanden hat. Das große Werk 
zerfällt in zwei Teile: „Die Lehre‘ und „Die Bewegung“. Daß 
das letzte Kapitel das Problem des Bolschewismus tiefschürfend 
bebandelt, sei hier nur kurz hervorgehoben. An Sumbarts 
großzügigem Werk kann keiner vorübergehen. S. m 


























fel Für namhaften Sozialbeamten und Schriftſteller wird Wirkungs— 
eld als 








Soeben erschien: 


DAS ZEISS-WERK 


UND DIE 


CARL-ZEISS-STIFTUNG 
IN JENA 
IHRE WISSENSCHAFTLICHE, TECHNISCHE UND SOZIALE 
ENTWICKLUNG UND BEDEUTUNG 
VON 
FELIX AUERBACH 
FÜNFTE UMGEARBEITETE AUFLAGE 


MIT 252 ABBILDUNGEN IM TEXT UND EINEM BILDNIS 
VON ERNST ABBE 


258 S, gr. 8%, 1925. Rmk 6,—, geb. Rmk 8, — 
Wiener Neue Freie Presse vom 3. September 1908 sagt, 
über die 4. Auflage: . Auerbach hat als gewissenhafter Historiker 
die Entstehungsgeschichte und die Weiterentwicklung des Zeisswerkes, 
seine hauptsächlichsten Erzeugnisse in ihren wissenschaftlichen Grund- 
lagen und ihrer Anwendung geschildert und erläutert ausführlich die 
soziale Gliederung des Unternehmens und seine Wohlfahrtseinrichtungen. 
Daß sich das Buch von selbst zu einem Denkmal für Männer wie 
Zeiss, Abbe, Czapski, Schott u.a, gestaltet, ist unvermeidlich 
und bildet so recht die Wesenheit des Ganzen. Vor allem, was 


Abbe betrifft, ist die Darstellung der Entwicklung des Zeisswerkes 
nichts anderes als eine Biographie dieses seltenen Mannes... 
Wer Freude an sozialem Fortschritt und gesundem Optimismus hat, 
lese Auerbachs Buch, ® 
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wendung finden oder wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausbrüdiih 
bereit erklärt. 


Die Aufgaben der Wohnungsämter nad) Aufhebung der 
Wohnnngsmangelgefehe. 
Bon Oberbaurat Dr. Brandt, Hamburg. 





Die Beitrebungen, die „Wohnungszwangsmirtfchaft” abzufchaffen, 
haben in der legten Zeit offenfichtli an Boden gewonnen. Ohne 
den Umfang und die Folgen diefer Beftrebungen näher prüfen zu 
wollen, fcheint Doch die eine Tatfache unverkennbar zu fein, daß der 
erfte Anfturm weniger den MietSeinigungsämtern als den Wohnungs⸗ 
ämtern gilt. Sollten dieſe Beftrebungen Erfolg haben und zu der 
Aufhebung der WohnungSmangelgefege führen, fo wird die Frage 
alut, was aus den Wohnungsämtern werden foll. In kommunalen 
Kreifen hört man vielfach den Ruf nach völliger Abſchaffung diefer 
vielgefhmähten Einrichtungen. Es find neuerdings auch Anzeichen 
Dafür vorhanden, daß an zentralen Stellen Neigung bejteht, diefer 
Auffaffung zu folgen. Da fcheint e8 mir an der Zeit zu fein, die 
Trage zu prüfen, ob man nicht mit der reftlofen Befeitigung der 
MWohnungsämter in übergroßem Eifer allaumweit gehen würde, felbit 
wenn fie als Bollzugäorgane der Zmangsbemirtfchaftung entbehrlich 
wären; ob man nicht auch Einrichtungen zerftören würde, die fich bee 
mwährt haben und nicht entbehrt werden können. Die nachfolgenden 
Zeilen follen die etwas heikle Gebiet anfchneiden auf die Gefahr hin, 
Daß den Beamten der Wohnungsämter ein „Kleben“ an ihren „fetten 
Pfründen* vorgeworfen wird. Einem ſolchen Borwurf mag von vorn» 
herein entgegengehalten werden, daß ed wohl keinen Beamten eines 
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deutſchen Wohnungsamtes gibt, der nicht perfönlich eine andere Tätig- 
feit vorziehen würde, wenn ihn nicht fachliche Erwägungen veranlaßt 
hätten, auf feinem Poſten auszuharren. 

Zunächſt darf kurz daran erinnert werden, daß die meiften 
MWohnungsämter [hon vor dem Kriege beitanden haben und ganz 
andere Aufgaben hatten, als die zwangsweiſe Erfaſſuug und Ber- 
teilung der Wohnungen. Für Bayern beftimmte bereit3 1901 eine 
Verordnung, daß in allen Gemeinden des Königreiches eine polizei- 
lie Beauffihtigung der Wohnungen und Wohnräume einzuführen 
ſei; bi3 zum Sabre 1909 waren allgemein Wohnungstommiffionen 
eingerichtet und in den Städten überall Wohnungsinſpektoren ans 
geitellt. In Sadfen waren die Kreishauptmannfchaften 1908 durch 
Dinifterialverordnung auf eine wirkſame Durdführung der Woh- 
nung3aufficht hingemwiefen. In Württemberg murde 1909 das Amt 
eine8 Landeswohnungsinſpektors geichaffen. Sn Baden regelte Die 
Zandesbauordnung von 1907 die Wohnungsaufficht und beftellte be- 
jondere Wohnungstommifjionen. In Heſſen hatte die Wohnungs⸗ 
aufjiht unter dem damaligen Landeswohnungsinſpektor Gregichel ſo⸗ 
wohl durch Einflußnahme auf die Art der Benugung al8 auch in der 
Beichaffung preiswerter Kleinwohnungen allgemein anerlannte Er» 
folge erzielt. Sn den Danfeltädten Hamburg und Lübeck waren ſchon 
im Anjchluß an die Hamburger Choleraepidemie von 1893 befondere 
Behörden gefchaffen, die die Wohnungsauffiht und Wohnungspflege 
betrieben. Eine ganze Reihe von Städten hatte auch Wohnung3: 
nachmeife für die wirtfchaftsfchwachen Kreife der Bevölkerung gefchaffen, 
jo daß bereit3 1910 in dem vom Kaiſerlichen Statiftifchen Amte 
berauögegebenen Wert „Wohnungdfürforge in deutſchen Städten“ 
64 Städte aufgezählt wurden, die eine Wohnungsaufficht eingeführt 
hatten, und 12 Städte mit einem Wohnungsnachweis. Einen Zus 
ſammenſchluß fanden alle diefe Beitrebungen in dem nach langjährigen 
Verhandlungen (feit 1894) zuftande gekommenen preußilchen Woh— 
nungögefe vom März 1918, das die Schaffung von felbitändigen 
Wohnungsämtern in Gemeinden mit mehr al8 100000 Einwohnern 
obligatorifed machte, Die Gemeinden mit mehr als 50000 Einwohnern 
verpflichtete, auf Anordnung der Auffichtsbehörde ein Wohnungsamt 
einzurichten. 

Die Aufgaben, die diefe Wohnungsämter bereits hatten, bevor 
fie notgedrungen die wenig dankenswerten Pflichten aus der Woh⸗ 
nungsmangelgefeßgebung übernahmen, waren verfchiedene Einmal 
waren ed Aufgaben techntjcher Art, die fih auf die Abſtellung von 
baulichen Mängeln bezogen (Wohnungsaufficht im engeren Sinne). 
Dazu kamen Aufgaben polizeilicher und gefundheitlicher Natur bin 
fihtlid Der Benugung der Wohnungen, des Schlafitellenwefens, der 
Unterbringung von rbeitern in Logierhäufern, Yaraden u. dgl. 
(Wohnungspflege im engeren Sinne). Und endlich blieben noch Auf- 
gaben fürjorgerifher Art zu erfüllen, die Befeitigung der typiſchen 
Wohnungsmißſtände hilfsbedürftiger oder finderreicher Familien Durch 
Wohnungsnachmweis, Gewährung von Mietunterftügungen, Baufördes 
tung u. dgl. (Wohnungsfürjorge im engeren Sinne)'). Dieſe ver: 
ſchiedenen Aufgabengediete waren, wie leicht ertlärlicy, bei den ein» 
zelnen Wohnungsämtern nicht gleichmäßig vertreten, wie ſich überhaupt 
die noch in der Geitaltung begriffenen verfchiedenen Organtjationg-» 
formen nicht in ein feftes Schema einpafjen ließen. Die Wohnung3s 


ı) Un einer einheitlichen Begriffsbeitimmung fehlte es. 
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ämter wurden aber immer mehr die Zentralftellen für alle das ftädti- 
ſche Wohnungsmefen betreffenden Angelegenheiten. Ihre Aufgabentreife 
berührten ſich zwar in einzelnen Punkten mit denen der Geſundheits⸗ 
und Gewerbepolizei, der Baupolizei und der Wohlfahrtöpflege. Aber 
es wurde allgemein anerfannt, wenigſtens in den Großftädten, daß 
die Wohnungsämter ihre verjchiedenartigen Belange nur als felb- 
ftändige Dienftitellen, nicht als untergeordnete Abteilungen irgend 
eine8 anderen ftädtifchen Dezernates, wirkſam nach allen Seiten hin 
vertreten konnten. Bei der Angliederung an eine andere Dienititelle 
mußte notwendigerweife mindeftend ein Zweig ihrer Tätigkeit zu kurz 
fommen, da fich der polizeiliche Charalter fchlecht mit dem wohlfahrt3- 
pflegerifchen vereinigen ließ. Nur in Kleinen Gemeinden fann die Aus» 
übung durch andere Organe nebenbei erfolgen, wenn nur die rechtliche 
Grundlage in einer Wohnungdordnung geichaffen fit. 

An diefe Entwidelung vor dem Kriege muß man fich erinnern, 
wenn man heute objektiv die Frage der reftlofen Abfchaffung Der 
Mohnungsämter prüfen will. Hat die Nachkriegszeit wirklich die 
Lage im Wohnungsmwefen fo verfchoben, daß mir alle diefe Gebiete 
nicht mehr zu bearbeiten und die hoffnungsvolle Entwidlung, bie 
durch Inflation und Krieg jäh unterbrochen wurde, nicht weiter zu 
fördern brauchen? Dieſe Frage wird wohl jeder verneinen. Aber 
viele werden geneigt fein, zu erklären, die Zage im ftädtifchen Woh— 
nungsweſen fei fo hoffnung3lo8, daß eine noch fo gute Organifation 
doch feine Erfolge erztelen könne, folange nicht genügend neue Woh— 
nungen gebaut feien. Eine foldye Auffaffung, die zu müder Refignation 
neigt, fann nicht nachhaltig genug befämpft werden. Mit demfelben 
Recht könnten wir auch die Gefundheitäfürforge, viele Zweige Der 
Wohlfahrtspflege, die Polizeipflege und eine ganze Reihe anderer 
Fürſorgezweige einjtelen, da fie augenblidlich bei der großen wirt⸗ 
ſchaftlichen und fittlihen Not auch nur geringe oder gar feine Erfolge 
erzielen. Gerade daS Gegenteil ift richtig. Die fchreienden Wohnung8> 
mißſtände zwingen dazu, die in der Nachkriegäzeit zu Unrecht ver: 
nacdhläffigten Zweige der Wohnungspflege (im meiteren Sinne) wieder 
energisch aufzugreifen und vorbeugende Wohnungsfürforge zu treiben, 
ſoweit e8 nur möglich ift. Es gibt troß einer umfangreichen Literatur 
über das Gebiet des Wohnungsmwefens feinen Zmeig der Sozialpolitif, 
der ſowohl in feiner Problematik als auch in feiner prattifchen Durch: 
führung fo wenig geklärt ift wie die Wohnungspflege. Dabei wird 
von allen Fürforgezweigen immer wieder anerfannt, daß die Not 
legten Endes in den Wohnzuftänden murzelt. Die Zunahme der 
Tuberfulofe und der Geſchlechtskrankheiten, die Verrohung und fittliche 
Gefährdung der Jugend, der Geburtenrüdgang, Die Zunahme ber 
Ehefcheidungen, die wachſende Kriminalität und viele andere Schäden 
an unferem Bolfstörper hängen immer wieder unmittelbar oder mittel: 
bar mit den überfüllten oder fchledhten Wohnungen zufammen. Alle 
foziale Arbeit, fei e8 in der SJugendfürforge oder in der Wohlfahrt3- 
pflege, muß durch wohnungsfürſorgeriſche Maßnahmen ftändig ergänzt 
werden. Dr. Diarie Baum fagt in ihrer befannten Schrift: Wohnmeife 
Einderreicher Samilien im Stadt- und Landfreife Düffeldorf: „Syſtematiſch 
durchgeführte Wohnungspflege ıft Der Ausgangspunft und die natürliche 
Wurzel einer guten Yamilienfürforge überhaupt”. Darum wäre nichts 
törichter, al3 im Wohnungsweſen die Dinge fid) ſelbſt zu überlajjen. 

Die tehniihe Wohnung3aufficht kann nicht entbehrt werden, 
denn der bauliche Zuftand der Häufer ift infolge vielfähriger Vernach— 
läffigung ein ſchlechter und mir fönnen es uns noch in feiner Weife 
erlauben, daß Altwohnungen verfallen und dem Wohnungsmarlt ver: 
(oren gehen. Die Erhaltung der Altwohnungen iſt aber in feiner 
Meife gefichert, wenn nicht behördliche Aufficht und Zwang dahinter 
ftehen. Die Fälle, in denen die Grundeigentümer die notwendigen 
Reparaturen im eigenen Intereſſe zur Erhaltung der Subjtanz vor: 
nehmen lafien, find in der Diinderzahl. Manche Grundeigentümer 
haben in den vergangenen Jahren durch die übertriebene Niedrig: 
haltung der Mieten da3 Intereſſe an ihren Grunditüden verloren, 
manche Grundſtücke find in den Bell von Ausländern übergegangen, 
die übrigen3 meijt fehr viel Geld daran verloren haben und fie gerne 
wieder los wären, und in manchen Grundftücden endlich find Die 
Eigentumsperbältnifje durch den Kettenhandel in den Zeiten ſchlimmſter 
Inflation und durch Steuerhinterziehungsverſuche oder durch Miete- 
zeffionen jo unklar geworden, daß ein behördliches Eingreifen unent- 
behrlich iſt. Die Zwangsmaßnahmen müſſen aber noch jahrelang 
ergänzt werden Durch Die Bereitſtellung öffentlicher Mittel zur Ge- 
währung von Darlehen und Beihilfen für die Snftandfegung not= 
leidender Srundjtücde, wie es jetzt die meiſten größeren Städte tun. 
Tiefe Interftügungen dürfen nicht eher eingeftellt werden, alS bis die 
Schäden der Tynflationsjahre einigermaßen wieder audgemerzt find. 
Tenn die Lage auf dem Wohnungsmarkt wird auch bei ftarfer Neu— 
bautätigfeit noch viele Jahre hindurch fo ungünftig fein, daß die alten 
Häufer nicht entbehrt werden können. 
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Neben der Wohnungsaufficht al8 Vorbeugung des Wohnungs- 
verfall8 hat die Wohnungspflege im Kampf gegen die Wohnungs- 
verwahrlofung Aufgaben zu erfüllen, die man nicht ohne jorgfältige 
Prüfung fallen laffen follte Gewiß ift es heute ſchwer, Die Woh- 
nungsüberfüllung mit ihren nadhteitigen Folgen überall zu verhindern. 
Aber es laſſen fih troß der Wohnungsnot in unermüdlicher Kleine 
arbeit Doch manche Erfolge in der fachgemäßen Benußung der Räume, 
der Gejchlechtertrennung, in der Frage der Abvermietung, im Schlaf: 
jtellenwefen uſw. erzielen. Durch Zufammenarbeit mit der Wohl: 
fabrtspflege können Reinigungsmaterial und Betten beſchafft werden 
und die fchlechte Behandlung der Mieträume und ihrer Einrichtungen 
verhütet werden. Der Wert dieſer Kleinarbeit iſt ſchwer ftatiftifch zu 
erfaffen und nachzumeifen, doch darf er nicht unterfchägt werden. 
Und die Erfahrungen aus mehreren Städten, deren Material dem 
Verfaffer zugänglich war, lehren, daß diefe Arbeit von den anderen 
Fürforgezmeigen nicht ohne meitere8 mitübernommen werden fann, 
fondern von diefen infolge andermeitiger ſtarker Inanſpruchnahme 
bald vernachläſſigt wird. 

Endli bleibt die Wohnungsfürforge im Sinne einer Be- 
hebung der typifchen Wohnungsmißftände kinderreicher 'und Hilfs 
bedürftiger Familien übrig. Selbſt wenn e3 den Gemeinden gelingen 


ſollte, in abfehbarer Zeit durch die Bereitftellung billigen Landes 


und billiger Baugelder den Mangel an Kleinmohnungen in nennens⸗ 
mwertem Umfang zu beheben, — e3 beiteht wohl fein Zmeifel darüber, 
daß das Privatlapital felbft nach völliger Befeitigung der Zwangs⸗ 
wirtfchaft fi) noch weniger an diefe unrentabte Aufgabe heranmachen 
wird, wie in der Vorkriegszeit — fo wird die Wohnungdnot der 
wirtſchaftlich Schwachen immer diefelbe bleiben, wenn ihnen nicht eine 
befondere Fürforge gewidmet wird. Der Wohnungsnachmeis für 
wirtfchaftli” Schwache muß daher aufrecht erhalten bleiben. Für 
die Kinderreichen ift eine befondere Yürforge nötig. Sn den Groß- 
ftädten ift in Diefer Richtung nach dem Kriege ein neues Problem 
erwachſen. Die Einderreichen Familien und die Proftituterten Drängen 
beide für ſich nad) den Stadtteilen mit unterwertigen Wohnungen 
und wohnen hier durcheinander. Welche Gefahren daraus für bie 


Jugend erwadjfen, ift klar. Mit polizeilihem Zwang iſt da gar 


nichts zu wollen; die Frag: muß fürforgerifch behandelt werden. 
Die gefährdete Familie muß in einem anderen Stadtteil untergebradt, 
aber dauernd beauffichtigt und unterftüßt werden, damit fie nicht in 
ihrer Not wieder die Verbindung mit den Proftituierten aufnimmt, 


fei e8 durch Abvermieten, fei es durch Dienftleiftungen, wie Wäſche— 


waschen, Beforgungen und dergleichen. Solche vorbeugende Fürforge 
ift immer noch billiger und erfolgreicher gemwefen, als alle fpäteren 


heilenden Maßnahmen, wenn die Jugendlichen erft einmal Schaden 


an Leib und Seele genommen haben. 


Es muß zugegeben werden, Daß da3 wichtigſte Mittel kommu⸗ 
naler Wohnungspolitik heute in der Wohnungsproduktion liegt. 
Eine meitfchauende Stadtermweiterungd- und Grundftücdspolitit, die 
Bereititellung von Baugelände, die Finanzierung des Wohnungsbaue3 
durch Gewährung von Darlehen oder durch Bürgfchaftsübernahme, 
eine Aufficht über Art und Güte de8 Bauprogramms gehören heute 
zu den wichtigſten Aufgaben der WBemeinden. Aber neben der 
Mohnungsproduftion ift eine Einflußnahme auf die Wohnmeife eine 
unerläßlihe Maßnahme zur Erreichung gefunder Wohnverhältniffe. 
„Auch in einem verarmten Lande muß Wohnungspflege getrieben 
werden, da fie das rationelljte Mittel zur Diilderung des Wohnung3- 
elendes ift.“ (Prof. Dr. Schmittmann in der Einführung zu dem 
lefenswerten Buch von Dr. Bergerhoff „WohnungSpflege*, Schriften 
der Deutſchen Gefellfehaft für foziales Recht, Heft 7, 1922). 


Kohnfragen und Lebenshaltung. 





Unterfudungen über die Arbeiterfchaft Des Zeißwerks und ihre 
Eintommensverhältniffe in den Jahren 1920—194. 
Bon Dr. Hesberg, Apolda. 
II. (Schluß.) 

Die Methode der Berechnung des Reallohns für die Zeit von 
1920 bis 1924 unterfcheidet fih, wie ſchon im erften Teil erwähnt, 
von der des Dipl⸗Ing. Dr. Voigt infofern, al3 für die Berechnung des 
Lebenshaltungskofteninder nicht die Wirtfchaftsrechnungen des Sta— 
tiftifchen Amted von 1907 gedient haben, fondern ein befonderer 
Index der ſog. „Normalverbraud) einer vierköpfigen Familie“, und daß 
der Zohninder nicht vom Durchſchnitt 1900/13 — 100 ausgeht, Tondern 
1913 — 100 geſetzt worden ift. 


. 
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Das Indexſyſtem des Normalverbrauchs, das zur Feltitellung 
der Lebenshaltungskoften in Jena verwendet worden iſt, ift eins ber 
vielen, Die im Laufe der Snflationsperiode aufgeftellt worden find, 
um den Grad und die Entwidlung der Teuerung ftatiftifch erkennbar 
und meßbar zu machen. Wie allen Generalindizes, fo haften auch 
dem Normalverbrauh manche Mängel an. Died um fo mehr, al 
er aus dem rein praftifchen Bedürfnis Heraus entitanden tft, den 
Arbeiterrat bei den Zohnverhandlungen über die Höhe der Lebens 
haltungskoſten in Jena zu unterrichten, ein Bedürfnis, Dem der Reichs⸗ 
index durch das verhältnismäßig langfame Arbeiten in der erjten Zeit 
und wegen der vom Arbeiterftandpunft cerklärliden Mängel feiner 
Grundlage nicht hat enfprechen können. Wiflenfchaftlide Erwägungen 
haben bei der Aufitellung feine Rolle gefpielt.e Aber troß verſchie— 
dener Mängel dieſes Inderxſyſtems kann auch in diefem Falle be: 
ftätigt werden, was im allgemeinen von den Generalinderziffern gilt, 
daß nämlich durch die Durchichnittäberechnungen ein ftarfer Ausgleich 
der Fehler herbeigeführt wird und der ermittelte Näherungsmwert für 
praktiſche und wiljenfchaftliche Bedürfniffe durchaus nicht wertlos ft. 
Der Normalverbrauh nimmt den Durchſchnittswochenverdienſt der 
über 24 Jahre alten und drei jahre bei der Firma befchäftigten 
Arbeiter im Jahre 1913 von 37,17 M. zur Grundlage der Bedarfs- 
deckung einer vierktöpfigen Familie Er foll eine durchſchnittliche 
Lebenshaltung der Vorkriegszeit darftellen und bezieht bierein 
Nahrungs» und Genußmittel, Bekleidung einfchließlih Reparaturen, 
Wohnung, fowie Heizung und Beleuchtung famt Haushalt3-Reinigung 
und einftandhaltung, Zeitung, Organifationsbeiträge, Steuern, Ber» 
ſicherungsbeiträge, Urlaubsrüdlagen und Zafchengeld. Wer geneigt 
ift, hinter einige Diefer Ausgabepoften ein Fragezeichen zu feßen, 
möge bedenken, daß der Haushalt eines Zeißarbeiterd weit Davon 
entfernt ift, einem gewöhnlichen Arbeiterhaushalt zu gleichen, fondern 
eher dem eines Heinen Angejtellten nahe kommt. Die Grundlagen 
dieſes Normalverbrauchs find Gegenftand eingehender theoretifcher 
Unterfuchungen des Berfafjer3 geweſen. Da es unmöglich ift, hierauf 
an diefer Stelle einzugehen, fei nur das Ergebnis mitgeteilt, Daß der 
Normalverbrauh ein brauchbares Indexſyſtem ift und mit dem von 
Voigt angewendeten weitgehend übereinftimmt. 


Die für die Feſtſtellung des Lebenshaltung3indeg erforderlichen 
Erhebungen find von einer Indexkommiſſion de3 Betriebsrat ange» 
ftellt. BDiefer Kommilfion wird man das Zeugnis außitellen können, 
daß fie fachliche Arbeit geleiftet hat. Der Verlauf der Preisbemegung 
ift in dem unterfuchten Zeitabfchnitt durchaus richtig angezeigt, was 
durch einen Vergleich mit den Ergebniffen anderer Indizes hat er- 
wiefen werden können, fo daß auch von den praftifchen Ergebniſſen, 
auf die e3 ja in eriter Linie ankommt, behauptet werden fann, daß 
der Normalverbrauch als ein durchaus brauchbarer Maßſtab für Die 
Reallohnermittlungen herangezogen werden Tann. 


Solche Reallohnberechnungen mit Hilfe des Normalverbrauchs 
find dann für die Zeit von 1921—1923 im Sommer 1923 gemein» 
f&haftlid von der Gefchäftsleitung der Firma Zeiß und dem Betrieb3- 
rat angeftellt, al3 es fih damal3 — mie [chon erwähnt — darum 
banbelte, einen Indexlohn einzuführen, auf den am Schluß noch kurz 
eingegangen werden foll. Diefe Reallohnermittlungen find gewonnen 
duch vergleihende Gegenüberftellung der auf den gleichen 
Ausgangspunkt im Jahre 1913 bezogenen Lebenshaltungskoſten und 
Löhne, des Mindeftverdienftes des 24jährigen Facharbeiters und 
de3 Normalverbraudb3. Syn den tariflichen Mindeftverdienft find 
die Durchfchnittlichen Famılienftandszulagen mit eingerechnet worden 
Die Berechnungen find aufs genauelte gemacht, indem dem am 
Freitag jeweils ausgezahlten Yohn der am Zahlungdtag feitgeitellte 
Normalverbraudysindeg gegenüber geftellt ift. Die errechneten Ergeb- 
niffe hat der Verfaſſer, da es fit) um Mindeftverdienite handelt, um 
die Heberverdienfte ergänzt und auch für 1920 die entiprechenden Be: 
rechnungen angeſtellt. Da ed nicht möglich ift, die für jede Woche 
ermittelten Ergebnijje hier anzuführen, fondern nur Durchſchnitte ‚der 
Sahre und einzelner Quartale zu geben, fei nur erwähnt, daß bie 
Reallohnkurve mit erfchredtender Deutlichkeit zum Ausdrud bringt, 
wie ſich der Krankheitszuſtand der deutſchen Wirtfchaft ftändig ver- 
fhlimmert bat. Einem verhältnismäßig gleihmäßigen Ablauf bi 
zum Sommer 1921 folgt eine Periode ftändiger Schwankungen de3 
Reallohns, die um fo häufiger werden, je, näher das Jahr 1923 
heranrüdt, um in dieſem Jahre bis dahin nicht vorgelommene 
Spannungen aufzumeifen. 

Am Sabre 1920 ift der durchſchnittliche Reallohn des 24 jährigen 
Facharbeiters ohne Yamilienftandszulagen 43,6%,, einſchließlich der Fa> 
milienjtandszulagen 53%, und bei Hinzurechnung der Ueberverdienite 64°, 
für den Duchichnitt der Facharbeiter. Die Schwankungen find in diefem 
Jahre nicht fo erheblich, fie betragen 19%, unter und 6°, über dem 
Durchſchnitt. 
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Der Reallohn für 1921 liegt höher als 1920, was wohl darauf 
zurückzuführen iſt, daß der Nahrungsmittelbetrag des Normalverbrauchs 
1920 bedeutend höher liegt als der Ausgabebetrag dieſer Kategorie in der 
tn der Zwangswiriſchaft 1atfählih betragen bat. Die entfprechenden 

iffern für 1921 find: 

46,9%), (Mindeftverdienft), 57,7%, (Mindeftverdienit und durchſchnitt⸗ 
lihe Samilienftandszulogen) und 69,5%, für den Durchſchnitt der Fadı> 
arbeiter. Die Schwankungen find ſchon größer und betragen 30°), über 
und 149%, unter dem Durchſchnitt. 

Für bie Zeit von 1922--19234 find für die einzelnen Duartale fol- 
gende durchſchnittliche Reallöhne der Über 24jährigen Facharbeiter errechnet. 


1932 1923 1924 
. m III. mW. . mM III. W. 
70,7%, 70,2%, 60,8%, 61,5%, 60,9%, 59,6%, 60,4%, 51,7%, 58,6%, 


Die Schwankungen bewegen fi 1922 bis 25%, darüber und 88%, 
unter dem Durchfchnitt; 1923 28%, bzw. 84%,. 

Ergänzt feien diefe Angaben nun noch um die Neallohnzifferı der 
angelernten Hiligarbeiter und der Hilfsarbeiter fowohl im Lohn- als auch 
im Nflordverhältnis, aus denen die geringen Spannungen in der Ent: 
lohnung der gelernien und ungelernten Arbeiter in der Snflationgzeit 


erſichtlich find. 


1922 Facharbeiter Ungelernter Arbeiter HilfSarbeiter 
Lohn 64 9%, 59,2 9%, 56,8 9, 
Alkord 67,8 9%, 671% 61,8 9%, 
Durchſchnitt 66,4 0/, 64,3 %, 67,8 9, 

1923 

Lohn 57,25%, 52,55%, 50,450), 
Aftord 60,959, 60,457, 57.350), 
Durchſchnitt 59,6 9, 675%, 54,3 9, 


Die vorjtehenden Ziffern beſchränken fih auf die über 24 jährigen 
Urbeiter. Die Löhne der Übrigen Tarifllaffer (18—2O jährige und 21—23 
jährige) ſtehen in demfelben Berhältnis zu den 24jährigen wie 1913, fo 
dab ih ihr Reallohn alfo ebenfo vermindert hat wie ber der höchſten 
Alterögruppe. 

Die Auswirkung der Familienjtandszulagen fommt in den folgenden 











Neallohnziffern zum Unsdrud: 
Belegfch.; Derheis] mit 1 | mit 29 mit 3 mit 4| mit 5 
Durcich. | Ledige ratete | Kind | Kind. | Kind. | Kind. | Kind. 
1921 | 69,5 | 58,7 | 61,9 | 68,15 | 744 | 80,65 86,9 | 93,159, 
1928 | 65,1 | 60,4 | 61,5 |64,8 | 68 |7183 | 74,6 |778 9, 
1923 | 58,25 | 53,5 | 54,5 |57,3 | 60,2 | 68 65,9 |68,7 %, 





Im Sabre 1921 find die Kamilienftandszulagen in ihrer Bedeutung 
alfo ziemlich beträchtlich, gehen dann aber in ihrem nie am Lohn 
age fo daB die Minderung des Reallohns in den folgenden Jahren die 
mderreihen Arbeiter Härter trifft als die Ledigen und die Verheirateten 
mit ein bis zwei Kindern. Dabei tft zu bedenken, daB der Alterung der 
Ürbeiterfhaft eine Zunahme des Alters der Kinder entfproden haben wird 
und damit eine Erhöhung der Lebensanſprüche verbunden gewefen iſt. Exnit 
Abbe iſt zwar ein fcharfer Gegner jeglicher Beſſerſtellung der Verheirateten 
im Lohn gewefen. Iſt die nivellierende Tendenz des Bedarfslohng — bag 
pilt vom Familienſtandslohn — auch unbeftreiibar, fo dürften ſich für fo 
anormale Verhältuiffe wie in der Zeit von 1920—1923 aud) Gründe für 
den Familienſtandslohn auführen lafjen. 

Die mitgeteilten Ergebnifje der Reallohnberechnungen werben 
natürlich nicht den Anſpruch machen, genaue Angaben über da3 
Realeinkommen darzuitellen. Bieten aber Indexziffern für die Bes 
urteilung der Kaufkraft des Geldes brauchbare und nüßliche Meß— 
zahlen, wa3 der Berfaffer bejaht und aud von dem Normalver⸗ 
brauch behauptet, fo geben die Reallohnermittlungen immerhin Nähes 
rungswerte, die den Verlauf der Entwidlung deutlich erkennen lafjen. 
Im vorliegenden Fall führen fie uns einen Zeitabfchnitt vor Augen, 
der zu den traurigften Kapiteln in der Gefchichte der deutſchen Volks— 
wirtfchaft gehört, und fie zeigen uns, wie der allgemeinen ‘Ber: 
ſchlechterung der Lage der deutfchen Volkswirtſchaft ein Rüdgang 
des Arbeitseinkommens entipricht. 

Die bei diefen Iinterfuchungen angewandte Methode ift eine 
von vielen, die möglich find. Mit dem Reichsindex find ähnliche 
Berehhnungen im vorigen Jahre vom GStatiftiichen Reichsamt ange- 
ftelt u. a. auch für die Metallinduftrie. Da fich die Bentefjung der 
Löhne der Zeißarbeiter an den Tarif der Metallinduftrie anlehnte, 
hat der Berfafjer auch mit dem Reichdinder foldye Reallohnberech— 
nungen angeltellt und iſt faft zum gleichen Ergebnis gefommen. 
Außerdem kommt diefe Berechnung für Zeiß zum gleichen Reſultat, 
wie e8 für die Metallarbeiter vom Statiſtiſchen Reichsamt feitgeftellt 
worden ift, womit auch praftifch erwiefen tft, daß die angewandte 
Methode der Reallohnberecynung brauchbare Ergebnijje erzielt hat. 

Zum Schluß fei noch auf den Indexlohn, der im Sommer 1923 
im Zeißwerk eingeführt wurde, kurz eingegangen, weil auf die Nor: 








1) Entfpridt der Normalfamilie des Normalverbrands. 
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arbeiten für diefes Ablommen über mwertbeftändige Entlohnung bie 
vorstehenden Reallohnunterfuchungen urfprünglich zurückzuführen find. 
Es bat fih im Juli 1923, in der Seit der kritifchiten Spannungen 
darum gehandelt, ein gemwifjes Realeinkommen für einen beftimmten 
Zeitraum zu fichern. Bei den zahlreichen in Geltung gemefenen 
Indexlohnabkommen ift am häufigiten der Reich8indey herangezogen, 
mit dem audy die ftaatlichen Schlichtungsſtellen derzeit Die Löhne zu 
regulieren verſuchten. Bei der fchon erwähnten Abneigung de3 Bes 
trieb3rat3 der Firma Zeiß gegen den Reichsindex, wurde der Reallohn 
der Jahre 1921/23 nad) der oben bezeichneten Methode für den 
Stihymann des Tarifd, den Mindejtverdienit des 24jährigen Fach—⸗ 
arbeiter8 errechnet und feitgeltellt, Daß dieſer Mindeſtverdienſt in den 
zweieinhalb Jahren 57%, des Normalverbrauh3 ausgemacht bat. 
Sn den Kohnverhandlungen wurde von Ddiefer Ziffer ausgegangen 
und al3 Mindeftverdienft einfchließlih durchſchnittlicher Familien 
ftandszulagen 62°), des Normalverbraudy3 vereinbart. Diefe Lohn⸗ 
berechnung fand Freitag Statt, nachdem allemal vorher der Index feit- 
gelegt war. Zwiſchendurch wurde aud) Dienstags Der Index feftgeftellt 
und nad) dem Verlauf der Teuerungskurve der Lohnvorſchuß beftimmt. 

Diefes Abkommen ift ein viertel Jahr in Geltung gemwefen und 
hatte gegenüber vielen anderen Indexabkommen des Jahres 1923 
den großen Borteil, daß ein feiter Ausgangspunkt gewählt ift und 
e3 fomit nicht an dem Uebel vieler Gleitlohnfeltfegu.gen, der wahl» 
lofen Anwendung eine Index auf eine millfürlide Grundlage, 
krankte. Vom Standpunkt der Arbeiterjchaft ift diefes Abkommen, 
obwohl e8 durch die Geldentwertung Doch nicht 62°%,, fondern nur 
56%, des Normalverbrauh8 im Durchſchnitt brachte, günftig ge- 
mwefen. (Die Prozentfäge gelten für die Mindeftverdienfte.) Die 
Firma Zeiß bat in dieſer Zeit um rund 35%, höhere Mindeftverdienfte 
gezahlt als beifpielömweife die Thüringer Dietallinduftrie. Das Ander- 
lohnabfommen iſt ein Beiſpiel dafür, wie die Firma Zeiß in der 
Snflationgzeit getreu den Traditionen Abbes beftrebt gemefen ift, die 
durch die allgemeine Wirtfchaftslage entitandenen VBerhältniffe dem 
Arbeiter erträglich zu gejtalten. Dieſem Beifpiele können viele andere 
hinzugefügt werden, Tatſachen, die zwar in ihrer Wirkung nicht wie 
im angeführten Beifpiel zahlenmäßig ausgewertet zu werben ver: 
mögen, immerhin aber bei der Beurteilung der Einkommensverhält⸗ 
niffe mit herangezogen zu werden verdienen. Died noch zur Er— 
gänzung ber voritehenden Reallohnderechnungen. 


Ein Teilftreit der Eifenbahnarbeiter ift durch Schiedsſpruch des Reichs⸗ 
arbeitSminifteriumg, der, von beiden Parteien abgelehnt, faſt ohne Aende⸗ 
rungen am 19. März für verbindlih erklärt wurde, beendet worden. 
Es ift den Gewerkſchaften, die den uriprünglich wilden Streit bald zu dem 
ihren machten, nicht gelungen, in der frage der Arbeitszeit Zugeftändniffe 
zu erzielen. Dagegen haben fie eine, wenn auch beſcheidene generelle Rohn- 
erhböhung (3 Pfg. die Stunde für die Grundlöhne der Hödjftaltersftufe) er: 
reicht, während die Reichsbahngeſellſchaft (KBG.) uriprüngli nur dort eine 
Lohnerhöhung zugeftehen wollte, wo die Kühne der Bahnarbeiter unter denen 
der entfprechenden gewerblichen Arbeiter lagen. Die Bedeutung des nur 
etwa 2°, der Arbeiter der RBG. umfafienden Streiks liegt hauptſächlich 
darin, das die Deffentlichfeit erneut auf die Lohn- und Gehaltspolitik der 
RBG., die die Lohnerhöhung bereitS mit der Anfündigung einer Erhöhung 
der Berjonentarife beantwortet hat, aufmerkfam geworden ift. Diefe Politik 
bat viel Kritik erfahren. So meint die „Köln. Ztg.“ (8. und 13. März), 
daß dienamhaften Gehaltserhöhungen gemwifjer hoher Beamtentategorien 
der RSG. nit zu redtfertigen ſeien, wenn man zugleih den Arbeitern 
unter Hinweis auf die hohen Reparationglaften dev RBG. Lohnerhöhungen 
vermweigere. In dieſer Hinficht filndigt die Privatinduftrie in einer (troß 
der volfswirifchafilih geringen Bedeutung des Vorgangs) piychologiich 
geradezu verhängnißvollen Weife. Es ift nicht nötig, dab ber faufmännifche 


Geiſt in der RBG. gerade bei der Nachahmung modernfter Untugenden 


einfegt. 





Entifvereinbarungen. 





Ausbreitung Der Notarbeitsverträge in den Gemeinden. 
Bon Obermagiftratsrat Dr. W. Vollbrecht, Berlin. 
I 


Der ab 1. Yuli 1924 in Kraft getretene neue Reich8manteltarif- 
vertrag für die Gemeindcarbeiter zwifchen dem NReich3arbeitgeber- 
verband Deuticher Gemeinden und Kommunalverbände einerfeitS und 
dem Berbande der Gemeinde: und Staatdarbeiter fowie dem Zentral: 
verband der Arbeitnehmer öffentlicher Beiriebe und Verwaltungen 
andererfeit5 bringt als eriter eine tarifvertragliche Verpflichtung der 
Vertragsparteien, dahin zu wirkten, daß für Fälle von Arbeitsein- 
jtellungen und Ausfperrungen in den einzelnen Bezirfstarifverträgen 
Beitimmungen über die Sicherftellung der Notarbeiten (Motarbeits- 
verträge) in Den einzelnen Betrieben und Werken vereinbart werden. 
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Diefer NReihsmanteltarifvertrag für die Gemeindearbeiter Hat nad 
dem Stande der beteiligten Arbeitgeberorganifation vom 1. April 1924 
Geltung für insgefamt 733 Städte (darunter 41 Städte mit iiber 100 000 
Einwohnern und 37 Städte mit 50—100 000 Einwohnern), 164 Landkreiſe, 
148 Landgemeinden, 8 Provinzialverwaltungen, 10 gemiſcht wirtfchaftliche 
Unternehmungen und 30 fonjtige Verwaltungen. Die Zahl der von dieſen 
öffentlichen Arbeitgebern befhäftigten Arbeiter belief ih am 1. April 1924 
auf über 170000. Der Geltungsbereich dieſes Tarifvertrages bat alfo eine 
Ausdehnung, die den überwiegenden Zeil der fog. „gemeinndtigen“ Be⸗ 
triebe in Deutihland (von Eifenbahn und Poft abgefehen) umfaßt. 

Der NReihsmanteltarifvertrag für die Gemeindearbeiter enthält im 
8 22, der die Durchführung des Tarifvertrages behandelt, nachdem feitgelegt 
worden ift, daß Arbeitseinftellungen und Wusfperrungen vor Ablehnung 
eines Sciedsfpruches der zur Schlihtung berufenen vertragliden Schieds⸗ 
ftelle legter Inftanz nicht jtattfinden, folgende Regelung: „Beftimmungen 
über die Eicherftellung ber Notarbeiten bei Arbeitseinftellungen in lebens» 
wichtigen Betrieben find unter Ausschluß des Schiedsweges bezirklich zu 
vereinbaren (Notarbeitsverträge)." Dieſe Beitimmung bes Tarifvertrages 
tft nad) der Heute überwiegend anerlannten Begriffsbeftimmung als zu feinem 
obligatoriihen Teil gehörig anzufehen. Sie ift alfo nicht geeignet und 
vereinbart, um Anhalt der einzelnen Urbeitsverhältniffe zwiſchen Arbeitgeber 
und Ürbeitnehmer zu werden. Als zum obligatorifhen Teil des Tarifver- 
trages gehörig, begründet diefe Beſtimmung vielmehr fchuldrechilich echte 
und Pflichten zwiſchen den abſchließenden Parteien des Tarifvertrages, 
Nach der der allgemeinen Auffafjung entipredenden VBerbandstheorie werden 
als berechtigte und verpflichtete aus ihr die den Tarifvertrag im eigenen 
Namen abichließenden Parteien des Tarifvertrages angejehen. Die Bar- 
teien des NReichSmanteltarifvertrages haben ſich durch diefe Beltimmung 
im 8 22 des Manteltarifvertrages verpflichtet, mit allen zu Gebote ftehen- 
den organifatorifhen Mitteln darauf hinzuwirken, daß die einzelnen Bezirks: 
verbände auf Arbeitgebers und Arbeitnehmerfetie, die auf Grund des Reichs⸗ 
manteltarifvertrages bie für die einzelnen Verwaltungen und Betriebe gel- 
tenden Bezirkstarifverträge abjchließen, Beftimmungen über die Sicherftellung 
von Notarbeiten bei Arbeitseinftellung in lebensmichtigen Betrieben ver» 
einbaren. Ausdrücklich fügt der Tarifvertrag hinzu, daß die Vereinbarung 
„unter Ausſchluß des Schiedsweges“ zu erfolgen habe. Gemeint tft dabei, 
unter Ausſchluß der tarifveriraglih in dem NeichSmanteltarifvertrag wie in 
den entfprechenden Bezirkstarifverträgen eingefegten vertraglihen Schieds⸗ 
itellen. Diefer Ausfhluß ſchwächt in feiner Weife die durch die Vertrags⸗ 
parteien und deren Bezirksverbände Übernommene Pflicht ab, fondern vers 
meidet lediglich eine unzmwedmäßige Ausdehnung des Schiedsitellengedantens 
auf ein wenig geeignetes Gebiet. | 

Eine Möglichkeit, die ftaatlihen Schlichtungsausſchüfſe etwa auf 
Grund der Verordnung über das Schlichtungsweſen vom 80. Oktober 1923 
in Anſpruch zu nehmen, wäre auch ohne diefen Ausſchluß und ohne tartfe 
lihe Schiedsftellenregelung nicht gegeben, da der Inhalt eines jolden Rot» 
arbeitsvertrages nicht in ben Kreis der fachlichen Zuftändigteit der ſtaat⸗ 
lihen Schlidtungsordnung fallen dürfte. Aber auch wenn die Vereinbarung 
über Notarbeiten als fähig angelehen werden follte, Inhalt einer Geſamt⸗ 
vereinbarung im Sinne des $ 3 SchlVO. vom 30. Oftober 1923 zu werben, 
fo würde diefe den Schiedsweg ausfchliegende obligatorifhe Beſtimmung 
des Tarifvertrages es unmöglich machen, ben Weg ber SchlVO. vom 30. Dl: 
tober 1923 qu gehen (vgl. XXXILJ 122. „Beginnende! Wendung im 
Problem der Schlichtungsordnung“). 

Der Inhalt eines Notarbeitsvertrages wird fi durchaus nad 
den Zmeden und Umitänden der Betriebe richten, für Die er Geltung 
baben fol. Der Geltungskreis des bereit3 beitehenden Notarbeitd- 
vertrage8 der Stadt Berlin, der bei Abfafjung der tarifvertraglicdhen 
Beftimmung als Beifpiel vorfchwebte, umfaßt an jtädtifchen Werfen 
und Betrieben die Elektrizitätswerke, Gaswerke, Waſſerwerke, Kanali⸗ 
ſationswerke, Verkehrsunternehmungen, Krankenanſtalten und ſonſtige 
ſanitäre Einrichtungen, Lebensmittelverſorgung und im unmittelbaren 
Zuſammenhang damit ſtehende Betriebe wie Markthallen, Vieh-⸗ und 
Schlachthof. Daneben find ſonſtige lebenswichtige Betriebe wie TFeuer- 
wehr — foweit Arbeiter normal in Frage kommen —, Bart: und Be; 
Itattungsbetriebe, Mafchinenämter, Beheizung öffentliher Gebäude, 
Stadtbäder ufm. einbeichloffen. Der Umfang der Notarbeiten in 
diefem Kreis erfaßter Betriebe und Werke ijt ein unterfchiedlicher je 
nad) dem Grade der in den Verhandlungen erzielten Anertennung der 
Gemeinndtigfeit jener Betriebe und Werte, Die Verforgung mit Ele» 
trizität aller in dem Notarbeitplan im einzelnen aufgeführten lebens⸗ 
wichtigen Betriebe ift beiſpielsweiſe reſtlos fichergeftellt, während für 
die Beleuchtung der Straßen ein eingeſchränkter Beleuhhtungsplan . 
aufgejtellt wurde und die Belieferung der Privathäufer und Private 
unternehmungen, ſoweit fie nicht aus befonderen Gründen ald gemein 
nötig angejehen werden, mit elektriſchem Strom grundfäglich nicht in 
den Kreis der Notarbeiten einbezogen ijt. Für die Gaswerke wurde 
die Aufrechterhaltung der Betriebsfähigkeit der Werke in vollem Ume 
fange gefichert, jedoch nur die Preßgasanlage, welche für die Eifen- 
bahnzüge das Leuchtgas liefert, in Betrieb gehalten, während für das 
gefamte fonftige Rohrnetz allein die Erhaltung eines beftimmten maxi⸗ 
malen und minimalen Drudes als Notarbeit anertannt wurde. Die 
Wafjerverforgung (einjchlieglich der notmendigen Snftandjegungs- 
arbeiten der Anlagen) durch die Waſſerwerke wurde Dagegen voll als 
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Notarbeit vereinbart. Auch für Die Stadtentwäflerung mwurbe der 
Betrieb der Pumpwerke ſoweit ald Notarbeit gefichert, daß das Haus: 
wafjer fortgepumpt werden kann. Die nötige Mannfchaft zur Be: 
bebung der Betriebsfchmierigkeiten im Kanalnetz ſowie für die Inſtand⸗ 
fegung3arbeiten in den Pumpmaſchinen ift ebenfalls vorgefehen. In 
den Strantenanftalten und fonftigen fanitären Einrichtungen (mie 
Rettung3ämtern, Desinfeltionsanftalten ufm.) ift die perſönliche Be- 
dienung des Sranten einfchließlih Beobachtung, Verabreihung der 
angeordneten Heilmittel, Reinigung des Kranken und feiner Um- 
gebung, Verforgung de3 Kranken mit Efjen und Getränken, Licht, 
Heizung, voller Betrieb der Apotheke, des ärztlichen Dienftes als Not- 
arbeit fejtgelegt worden. Diefe angeführten Beifpiele mögen die Tat» 
fache erhärten, daß die Feitlegung des Umfanges der Ntotarbeiten nicht 
generell durchgeführt werden kann, fondern nach der Eigenart jedes 
in Frage fommenden Betriebes feftgelegt werden muß. Dabei wird 
immer zu berüdfichtigen fein, daß die Vereinbarung von Notarbeiten 
in den Anfängen fteht und Anfangsfchwierigleiten (vor allem aud) 
technifher Art) Daher das Ergebnis noch zu beeinträchtigen in der 
Lage find. Die Vereinbarung der Barteten für einen ſolchen Not» 
arbeitövertrag werden einerfeit3 der in Frage kommende Arbeitgeber als 
Eigentümer und die zuftändigen Gewerkſchaften, die die Belegfchaft 
vertreten, abjchliegen. Möglich und zuläfftig ift auch — da Notarbeits- 
vertrag fein Tarifvertrag ift —, daß Spigenorganifationen ihn tätigen. 
Beiſpielsweiſe war in dem Berliner ftädtifchen Notarbeitsvertrage auf 
Arbeitnehmerjeite die Gewerkſchaftskommiſſion Berlins Vertragspartei. 
Der neue Reihy3manteltarifvertrag für die Gemeindearbeiter ftellt außer: 
dem direkt die BezirltSorganifationen der Gemeindearbeiter auf Arbeit- 
nehmerfeite al3 abfchlußpflichtige Barteien auf. (Schluß folgt.) 


Arbeitsvermittlung. Berufsberatung. 





Die Arbeitävermittlung für die geiftigen Berufe ift wieder —— 
lebhafter Erörterungen geworden (vgl. XXXIII, 526, 555 u. XXXIV, 166). 
Nachdem die Reichsarbeitsverwaltung anfänglich auch dieſen Zweig der Ver⸗ 
miitlung an die öffentlichen Arbeitsnachweiſe ziehen wollte, Hat fie jet dem 
Drüngen der Berufsverbände nachgegeben und folgende Richtlinien aufgeftellt: 

1. Die Abteilungen für die geiftigen Berufe bei den öffentlichen Ar= 
beitsnachweiſen beſchränken fich arunbfäglic auf die zeitweilige oder dauernde 
Ueberführung folcher Geiftesarbeiter, die in ihrem Beruf nicht unterfommen 
fönnen oder wollen, in das allgemeine Wirtfhaftsleben. Ihre Auf- 
gabe tft alfo, dem notleidenden Geiftesarbeiter die zu feiner Eriftenz not» 
wendigen Mittel durch Nachweifung irgend einer angemefjenen Erwerbsarbeit 
zu veridaffen. i 

3. Die Vermittlung im Beruf felbft wird durch die Berufsver— 
bände fir ihre Mitglieder ausgeübt. Soweit einzelne von ihnen bie Ver⸗ 
mittlung im Beruf nit ausüben können oder wollen, fann auf ihren An» 
trag die Möglichkeit der Uebernahme der Berufsvermittlung auf die öffentliche 
Arbeitsnachweisorganiſation geprüft werden (8 45 Arbeitsnachweisgeſetz). 

3. Die Abteilungen bei den öffentlichen Arbeitsnachweifen find infolge 
der engen Verbindung der öffentlihen Arbeitsnachweiſe, insbefondere ihrer 
kaufmänniſchen Abteilungen, mit dem allgemeinen Wirtfchaftsleben und vor 
allem infolge ihrer ftändignen Beziehungen zu den einzelnen Be- 
trieben bei entjprechenver Werbetätigleit in der Lage, der zu 1. bezeichneten 
Aufgabe gereht zu werden. Die Möglichkeit der Unterbringung von Beiftes- 
arbeitern im Wirtfhafisleben befteht grundfägli für alle geijtigen Berufe 
einſchließlich der Fünftlerifchen; für dieſe kommt neben dem Nachweis eines 
feften Arbeitsverhältniſſes auch die Verfhaffung einzelner Aufträge in Frage. 

4. Den bejonderen Bedürfniſſen der geiftigen Berufe foll durch eine 
Heraushebung ihrer Vermittlung aus dem allgemeinen Arbeitsnachmeig- 
betrieb Rechnung getragen werden. Dies gefchieht durch Heranziehung von 
Bermittlungshräften, die fir diefe Aufgabe befondere Eignung befigen, durch 
individuelle zog des einzelnen alles in ungeftürter perfünlicher 
Ausſprache und durch Bereititellung abgefonderter, geeigneter Wartes und 
Abfertigungsräume. 

5. Bon ber Erridtung von „Fachabteilungen für die geiftigen 
Berufe” wird abgejehen. Die Mitwirkung der zu betreuenden Berufs: 
gruppen bei der Gefhäftsführung der Abteilungen, wie fie in dem Fachaus⸗ 
ausſchuß einer Fachabteilung ohne weiteres gemwährleiftet wäre, fol erforder- 
lihenfall3 auf andere Weife fichergeftellt werden (Beiräte bei den Abteilungen 
für die geiftigen Berufe). 

6. Neben der zu 1. bezeichneten Aufgabe follen die Abteilungen für 
bie geiftigen Berufe als neutrale Stelle dem bisher fehlenden Ausgleichs— 
verfehr für überfchüffige offene Stellen und Bewerber zwifchen den Be— 
rufsverbänden dienen. Diefe Funktion würde fih im wefentlichen er» 
übrigen, wenn zwiſchen den Verbänden eine Arbeitsgemeinihaft mit den 
gleichen Bielen geſchaffen werden würde. 

7. Die Finanzierung der Abteilungen würde auf diefelbe Art wie die 
der Öffentlichen en überhaupt gefchehen, d. h, die Koften würden 
zu zwei Dritteln aus den Beiträgen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zur 
Erwerbglojenfürforge und zu einem Drittel aus Gemeindemitteln aufgebracht 
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werden. Eine zwangsweije Heranziehung der geiftigen Urbeiter, ſoweit fie 
der Erwerbsloſenfürſorge nicht unterlienen, zu ben Koften der öffentlichen 
Arbeitsvermittlung findet nicht ftatt. Wird von einem Berufsverband ge: 
wünjdt, daß der öffentliche Arbeitsnahmweis aud die Vermittlung im Beruf 
mitübernimmt (vgl. oben zu 2.), fo muß die Aufbringung der hierdurch ent- 
itehenden bejfonderen often von Fall zu Fall geregelt werden. _ 

Auf Veranlaſſung des Schuplartells für die notleidende Kulturſchicht 
—— ſollen die Richtlinien noch durch folgende Zuſätze ergänzt 
werden: 

„Vor Uebernahme einer Vermittlung iſt der Stellenſuchende von der 
‚Abteilung für die geiſtigen Berufe’ auf die für ihn in Betracht kommenden 
Berufsverbände hinzuweiſen. Freie Berufsftellen, die der ‚Abteilung für die 
geiftigen Berufe‘ gemeldet werden, find won diefer den in Betracht kommenden 
Berufsverbänden bzw. dem Schußfartell mitzuteilen, fall8 feine geeigneten 
Bewerber vorhanden find.” 

Die Berufsverbände aaa untereinander Vereinbarungen über 
die offenen Stellen einzugehen, um die Konkurrenz einzufchränten und einen 
Reichsausgleich zu ſchaffen. Demnach wird fich bie Bermittlungstätigkeit der 
öffentlichen Arbeitsnachweiſe auf jene Berufe befchränken können, die durch 
da8 Verhalten der Behörden gezwungen wurden, ihre Vermittlung aufzu⸗ 
geben, oder denen die Vermittlung der Berufsverbände nicht genügt. Die 
geiftigen Arbeiter können manches Lied über ihre Verbände fingen. Dan 
denle an die Kämpfe, die feit Jahren den Reichsverband Deutſcher Volks⸗ 
wirte ſchwächen, der infolgedejien nur einen Meinen Bruchteil aller Volks— 
wirte umfaßt. Sm Intereſſe der Unorganifierten, die fih ſolchen Verbänden 
nit anjchliegen, ift e8 zu begrüßen, daB die Monopolifierung der Stellen= 
vermittlung durch die Berufsverbände von dem öffentlihen Arbeitsnachweis 
durhbroden wird. Andrerſeits wird die öffentliche Vermittlung dort, wo 
fie auch die höheren Berufe umfaßt, individueller arbeiten müſſen als es in 
ben anderen Vermittlungszweigen bisher gefchehen ift. Vor allem wird Hier 
wie in der Berufsberatung ein Ende damit gemacht werden müſſen, von dent 
Vermittler bzw. Berater ein beftimmtes Zahlenergebnis zu verlangen. 


Die Beranftaltung eines zehnwöchigen Lehrgangs zur Ausbildung 
von Berufäberatern war Gegenſtand einer Beratung, zu der der preußifche 
Miniiter file Handel und Gewerbe bie Preußiſchen Landesberufsämter und 
einine größere Berufsämter zum 2. d. Mts. nad Nürnberg geladen Hatte. 
In Nürnberg tft die ganze Frage eingehend von allen Beteiligten erörtert 
worden; das Ergebnis war, daß einmiütig das Bedürfnis nad) einem ſolchen 
Lehrgange bejaht wurde, wenn auch die Schwierigleiten der Ausführung von 
verfhiedenen Seiten naturgemäß verjchieden beurteilt wurden. Sicherem 
Vernehmen nad ift zu erwarten, dab das Preußiſche Handelsminiſterium 
die Deutfhe Hochſchule für Bolitit damit beauftragen wird, einen folchen 
Lehrgang noch in diefem Frühling zu veranftalten; es tft damit zu rechnen, 
dab der Lehrgang etwa am 20. Diärz begonnen und bis Anfang Juli d. 38. 
dauern wird. Er wird fih auf alle weſentlichen Wifjenggebiete erſtrecken, 
deren Kenntnis für den Berufsberater notwendig ift; Näheres über den Lehr⸗ 
plan und die Auswahl der Dozenten wird auch in biefer Zeitjchrift recht⸗ 
zeitig befannt gegeben werden. 

Am fehmwierigiten wird die Auswahl geeigneter Teilnehmer fein. Es 
ſoll fih um feinen Kurfus für une handeln; auch fol der Lehrgang 
akademiſchen Charakter tragen und wird alfo ein erheblihes Maß von —* 
kenntniſſen und Allgemeinbildung vorausſetzen. Gedacht iſt in der Haupt⸗ 
ſache an ſolche Perſonen, die bereits in der Berufsberatung mit Erfolg tätig 

ewefen find; das fchließt nicht aus, dag auch Zeilnehmer zugelafjen werden 
Önnen, die durch ihre bisherige Vorbildung oder Berufstätigkeit geeignet 
erieinen und beabfichtigen, in den Dienft der öffentlihen Berufsberatung 
überzugehen. Die Auswahl der Teilnehmer wird tm mefentlihen den 
LZandesberufsämtern obliegen; diefe follen die Gefuhe um Teilnahme be— 
gutachten und an den Preußiſchen Handelsminifter weiterleiten, der fi in 
allen Füllen die legte Entſcheidung vorbehält. Mehr als etwa 30 Teil» 
nehmer werden vorausfihtlih nicht zugelaffen werden, Die Teilnahme an 
dem Lehrgange iſt gebührenfrei; jedoch können StaatSmittel zur Dedung der 
Koften des Aufenthalts in Berlin vorausfichtlich nicht gewährt werben, Es 
werden alfo die entſendenden Stellen, in eriter Linie die öffentlichen Arbeits» 
nachweiſe, diefe Koften übernehmen müſſen. Bei der Konferenz der Preußis 
fhen Berufsämter in Nürnberg ift aber von zuftändiger Stelle erklärt 
worden, dab diefe Koſten, fofern fie fih in angemefjenen Grenzen halten, 
für notwendige Koften der öffentlichen Arbeitsnahmweife im Sinne des 8 36 
der Verordnung über Ermwerbglofenfürforge anerfannt werden fünnen. Ueber 
den weiteren Verlauf der Angelegenheit wird an diefer Stelle weiter be- 
richtet werden. Schon jegt ift zu fagen, daß es bei den preußiſchen Vor: 
geben fih um einen Plan von ganz außerordentliher Bedeutung handelt, 
dem alle beteiligten Stellen größte Aufmerkſamkeit zuwenden follten. 


Ein Berufäberatungsamt in Stodholm wurde vor furzem durch 
bie Leitung der Volksſchulen mit einer Abteilung für Knaben und einer 
folgen für Mädchen eröffnet. Es arbeitet mit einer Abteilung der öffent> 
lihen Stellenvermittlung zufammen. SIntereffant ift, dab das Amt außer 
den gewöhnliden Amtsitunden auch Abendfpreditunden abhält, damit die 
Eltern, die tagsüber in Arbeit ſtehen, ihre Kinder bei Einholung des 
Rates begleiten können. Diefe Rüdfihtnafme auf die Eltern verdient 
Nahahmung. (Zeitfhrift für Kinderſchutz, Familien» und Berufsfürforge. 
1. Sanuar 1925.) 
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Sozialverficherung. 


Der Entwurf eined zweiten Geſetzes über Aenderungen in der 
Unjollverfiherung iſt dem Borläufigen Reihswirtichaftsrat fowie dem ReichSrat 
zugegangen. Er will das [hadenverhütende Wirken der Verficherungsträger 
und die Sadleiftungen beim Ausgleich de8 Schadens mehr in den Border- 
grund fiellen, als e8 bisher in der NeichSverficherungsordnnung der Fall war. 

Der neue 8 848 (Urt. 36) verpflichtet die Träger der Unfallvers 
fiherung, dafür zu forgen, daß Unfälle foweit als möglich verhiltet werden 
und daß bei Unfällen dem Verlegien eine möglichſt wirkſame erfte Hilfe 
zuteil wird. Er beſchränkt alfo die Verpflichtung nit mehr auf den Erlaß 
von Unfallverhütungsvorfcriften und die Ueberwadhung der Betriebe. Aus 
praftifhen Gründen ift die erite Hilfe Hier ſchon erwähnt, da es fih dabei um 
Vorgänge im Betriebe handelt, bei denen die Mitwirkung des Unternehmers 
erforderli ijt, der nach Art. 36,4 ausdrüdlih dazu verpflichtet werden kann. 
Der Unternehmer kann danah 3.8. durch Geſtellung von Fuhrwerk, zur 
vorläufigen Berforgung des Berlegten, oder auch dazu angehalten werden, 
den Berlegten einer von der Berufsgenoſſenſchaft beitimmten Stelle zuzuführen. 

Das Auffihtsreht des Neihsverfiherungsamtes foll auf dem Ges 
biete der Unfallverhütung von den Schranken befreit werden, bie ihm 3. Zt. 
gezogen find. In reinen Zweckmäßigkeitsfragen befteht 3. Zt. fein Aufſichts⸗ 
vet; die Durchführung der Unfallverhütung iſt aber vielfach eine frage 
der Zweckmäßigkeit. Das Auffihtsreht ſoll fih hier Fünftig (rt. 28) 
darauf erjtreden, „daß die Genoſſenſchaften wirffame Maßnahmen zur 
Unfallverhiliung und zur erften Hilfe bei Unfällen trefjen, ſoweit es nad 
dem Stande der Technik und Heilkunde und nah der Leiftungsfähigfelt ter 
Wirtſchaft möglich iſt“. Verſtärkt werden fol diefer Einflug dadurd, daß 
die Anstellung von tehnifhen Auffihtsbeamten (3 875) nah Art. 
36,5 der Genehmigung des Reihsverjiherungsamtes bedarf, das dafür den 
Nahmeis einer befonderen Borbildung verlangen kann. Die Unabhängig- 
feit ihrer Stellung *foll gefihert werden dadurd, dab die Anftelung auf 
Verlangen des Reichsverſicherungsamtes lebenslänglid und mit Anrecht auf 





Ruhegehalt und Hinterbliebenenverforgung erfolgt oder daß ihnen nur aus 


einem widligen Grunde getündigt werden darf. Für die landiirtfchaftliche 
Unfallverfiberung foll Entfpredendes gelten unter Befeitigung des bis» 
berigen $ 975, Abf. 2, wonad das Reichsverſicherungsamt nicht berechtigt var, 
an Stelle der landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften Unfallverhiltungs⸗ 
vorjchriften zu erlafjen und techniſche Aufſichtsbeamte einzuftellen (Art. 44). 

Die Sachleiſtungen betreffend, fol bier dag Biel der Unfallver> 
fiherung die möglichjt ſchnelle und möglichſt völlige Wiederherftellung 
des Berlegten und eine baldige Wiedereinführung in das Wirtfchaftsteben 
fein. Der Entwurf erweitert den Inhalt der Schon bisher als Sadleiftung 
vorgefehenen Krantenbehandlung und fchreibt daneben Berufsfür— 
forge vor (Art. 3). Als befondere Form der Krantenbehandlung, nicht wie 
bisher als Erſatz für Krantenbehandlung (und Rente) wird die Heilanſtalts⸗ 
pflege betradtet (Art. 18). Das entjpriht der Regelung im Reichsver— 
forgungsgefeg ($ 5). Die Krantenbehandlung wird erweitert durch die Ver— 
pflihtung zur Gewährung von Pflege (Art. 3). 

An die Stelle der ſchon heute beitehenden Möglichkeit zur Beſchaffung 
von NArbeitsgelegenheit für Unfaliverlegte tritt nunmehr eine Verpflichtung, 
und die Berufsfürſorge ift ausgedehnt auf bie Berlegien, welche mindefleng 
die Hälfte ihrer Erwerbsfähigkeit verloren haben. Sie umfaßt nah Art. 3: 
beruflide Ausbildung zur Wiedergewinnung oder Erhöhung der Erwerbs—⸗ 
fähigfeit (nötigenfalls Ausbildung für einen neuen Beruf) und Hilfe zur 
Erlangung einer Arbeitsjtelle. Der Reichsarbeitsminiſter kann hier nähere 
Vorſchriften erlafjen unter Zuftimmung des Reichsrats. 

Der Grundjag, die Leiftungen der Unfallverfiderung erſt mit der 
14. Woche zu beginnen, wird in mehrfacher Beziehung durchbrochen. Der 
Entwurf ſucht ein möglichſt frühzeitiges Eingreifen der Unfall— 
verfiherung herbeizuführen, einmal duch Abkürzung der Wartezeit 
von dreizehn auf acht Wochen (Art. 3). Neu vorgefchen wird ein all= 
gemeiner Anſpruch auf Krankenhilfe ($ 573), die grundfäglid auf 
alle Berlegten erweitert wird (Art. 10). Auch wenn der Verletzte (als Betriebs 
beamter, Beiriebsfremder oder dergl.) feinen Anſpruch auf Krankenhilfe auf 
Grund der Stranfenverficherung hat, fo ift ihm dieſe, und zwar die Regel— 
leiftung während der erften at Wochen zu gewähren von der allgemeinen 
Ortskrankenkafſe vder Landkrankenkaſſe uſp. Die Sapung fanır hier cine 
Ausnahme maden für Unternehmer und ihre Ehegatten. Erfagpflichtig iſt 
in obigen Fällen die zuftändige Berufsgenofjenichaft (Art. 79). 

Ein möglihft frübzeitigeg Eingreifen in das Heilverfahren 
ſoll in bejtimmten Fällen erfolgen. Dazu kann auf Anordnung des Reichs: 
arbeitSminifter8 mit Zuftimmung des Reichsrats Kranfenbehandlung oder 
Berufsfürforge durch die Berufsgenofjenfhaft treten. Die Leitſätze des 
Reihsverjiherungsamtes (Dez. 1911) Hatten ſich hier als unwirkfam er> 
wieſen und follen in eine zwingende VBorfchrift verwandelt werden. 

Die neuen VBorfchriften Über Krankenbehandlung und Berufsfürforge 
gelten ohne weiteres für die landwirtfchaftliche Unfallverfiherung (8 930 
und rt. 42); eine entfpredende Regelung für die See-Unfallverſicherung 
wird durch Art. 58 vorgenommen. 


Soziale Praris und Archiv für Volkswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Nr. 14. 


In der Berehnung der laufenden Beldleiftungen in der Unfalls ! 


veriherung will der Entwurf die Mängel des Zulagenſyſtems beſeitigen. 
Alle Renten — mit den bisherigen Ausnahmen für die landwirtfchaftliche 
und die Seeslinfallverfiberung — follen wieder nah dem Individual— 
verdienft unter Fortfall der Zulagen berechnet werden. Die Aufwertung 
erfolgt dur eine Erhöhung der Rente felbft. Die Renten ſollen auf eine 
dem heutigen Lohnſtand entiprehende Höhe gebradt werden. Am Regelfall 
werden fie berechnet nad dem Verdienſt im Jahre vor dein Unfall. Ta die 
um die Jahreswende 1923 bis 1924 gezahlten Löhne noch jtarten Schwan— 
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Für die älteren Renten mußten beſondere Vorſchriften erlaſſen werden. 
Art. 108 ſchafft einen Ausgleich, indem er vorſchreibt, daß die alten Ver⸗ 
dienfle mit einer beſtimmten Zahl vervielfältigt werden follen, durch bie fie 
erhöht oder vermindert werden. Der ZJahresarbeitsverdienft der Jahre 
1907 big 1909 galt dabei al8 „Normalverdienft” (Vervielfältigungszahl 1). 
Bei Renten, die nicht nach dem Individualverdienſt, ſondern nad feit 
gefegten Durchſchnitiswerten berechnet werden, ift Stichtag der 1. April 1925. 
- Bei der Berlidfihtigung des Jahresarbeitsverdienſtes foll die Drittes 
lungsgrenze in Wegfall kommen; dafür fol fir alle Zweige ber Unfall- 
verfiherung eine Höchſtgrenze des Jahresarbeitsverdienſtes eingeführt werden, 
ihre Feſtſetzung bleibt dem Reichgarbeitsminifier überlaſſen N. 2). 
Eine weitere Verbejjerung der Verlegienrente joll erreicht werden 
duch Begünftignung dev Schwerverlegten gegenüber den ambderen 
Berlegten. Einmal durch Wegfall der Heinen Renten unter 20%, (Urt. 5). . 


Ihr wiriſchaftlicher Wert ift im Verhältnis zu dem Wert der dem Verletzten 


verbliebenen Arbeitsfraft gering, und e8 ergibt ſich bier die Möglichkeit zu 
einer Erſparnis an Entfhädignngslaft und Berwaltungsarbeit. Sodann 
dur die Berechnung der Renten von 50 und mehr °/, der Bollrente nad) 
höheren Einheitsfägen (Art. 4). Die Vollrente für die Renten von 50%, 
und mehr wird von 66°, auf 70%, erhöht, für die Renten unter 509%, 
wird fie auf 50%, ermäßigt. Vorſchriften über Kinderzulagen (Art. 5) 
find der Ulngeftelltenverfiherung und der Invalidenverſicherung ſowie der 
ReichSverforgung nachgebildet. Die Renten für Hinterbliebene können 
nad Art. 17 vier Fünſtel des Fahresarbeitsverdienftes erreichen. Auch bei 
den Vorſchriften über die Gewährung von Renten an Kinder und Entel 
haben die oben genannten Berfiherungen als Borbild gedient. Die nad) 
$ 616 beftehende Abfindungsmöglichkeit wird erweitert (Art. 25). 
Der Berlegte kann mit feiner Zuftimmung duch Sapital abgefunden 
werden, wenn jeine Rente ein Drittel der Vollrente oder weniger beträgt. 
Diefe Erweiterung iſt unbedenklich, weil nad der neuen Faſſung dem Ab⸗ 
gefundenen der Anſpruch auf Rente bei Berjhlimmerung erhalten bleibt. 
Die adgefundene Rente fol auf die neu zu zahlende angerechnet werden; 
als Verſchlimmerung gilt nur eine Verminderung der Erwerbsjähigfeit um 
wenigfteng 15%,. Den Abgefundenen verbleibt da8 Recht auf Kranken⸗ 
behandlung und Berufsfürforge. 

Der Entwurf ſucht weitgehende Bereinfahungen vorzunehmen in 
den Leiftungen felbft, inSbefondere bei Zufammentrefien mehrerer Leiftungen 
(Art, 79), fowie im Verhältnis der zu den Leiſtungen Verpflichteten unter: 
einander und in der Erſatzpflicht (Art. 79, 88). 

Der Begriff des Betriebsunfalls fol nah dem Entwurf auf 
Unfälle beim Inftandhalten des Arbeitsgeräts erweitert werden, fowie auf 
Tätigleiten beim Berwahren und bei der Erneuerung des Arbeitsgeräts (Art. 1). 

Die Aufbrinaung der Mittel durch daS Umlegeverfahren bleibt 
unberührt. Da das Dedungsfapital für Entſchädigungen bei der Tiefbau 
Berufsgenofjenfchaft u. a. vollitändig entwertet ift, wird vorgefehen (Urt. 38, 
34 u. 72), daß für die Unfälle vor. dem 1. Januar 1925 nur die jährlichen 
laujenden Laſten aufgebradht werden follen. Die Borfchriften über die Rüd- 
lage werden dahin abgeändert, daß an Stelle der 10%, nur 5%, treten 
(Art. 31). Das Reihsverfiherungsamt kann auf Antrag genehmigen, daß 
ausnahmsweiſe Zufcläge in geringerer Höhe oder feine Zuſchläge erhoben 
werden. Der Reich3arbeitsminifter fol nad Art. 27 die Befugnis haben, 
mit Zuftimmung des Reichsrats eine Semeinlaft in der Unfallverfiherung 
auch zwangsweiſe zu ſchaffen, un Leiftungsunfähigfeit von Berufsgenoffeits 
haften zu verhindern. Auch follen leiftungsfähige Berufsgenofſenſchaften 
zur Unterfiügung vorübergehend leiftungsunfähiger angehalten werden können. 

Die voraugjihtlide Belaftung der Wirtfhaft durch daß Vvore 
geihlagene Geſetz läßt fih nad der dem Entwurf beigefügten Begründung 
„nur im allgemeinen ſchätzen“. Im Sinne einer vermehrten elaftung 
wirfen die erweiterten Aufgaben in der Unfallverhütung, Krankenbehandlung, 
Berufsfürforge, die Abkürzung der Wartezeit, die Abſchaffung der Drittes 
lungsgrenze, Einführung von Kinderzulagen, Erhöhung der Echwerverlepten- 
rente. Entlajtend wird wirken der Wegfall der Nenten unter 20°, die 
Herabjegung der Renten unter 50 %,, die Befeitinung von Doppelleiftungen, 
die Vereinfahung in dev Regelung von Erjaganfprüden. 

Unberührt bleibt der bisherige Umfang der Verſicherung, obwohl 
bier eine Reihe von Anregungen auf Ausdehnung der Unfallverfiherung 
vorlagen. Es erhob fich bier die Frage, ob die Beihränfung auf beftimmte 
Betriebe und Tätigkeiten überhaupt noch gerechtfertigt ift, ob es ſich nicht 
vielmehr empfehlen würde, der Uniallverfiderung alle der Sozialverjiherung 
unterliegenden Perſonen ohne Rüdiiht auf den Ort ihrer Beichäftigung zu 
unterjtellen. Dem jteht z. Zt. der rein berufsgenoſſenſchaftliche Aufbau ent= 
gegen. Es müßten neuartige, etwa auf örtlicher Grundlage zu bildende 
Verſicherungsträger neben den bisherigen gefchaffen werden, wenn c3 ges 
lingen fol, zahlreiche Betriebe, befonders hHandiwerldmäßige, mit einzubeziehent. 
Ein befonderer, demnächſt von gejeggebenden Körperichaften vorzulegender 
Entwurf wird angekündigt, der diefe Frage zur Entfheidung bringen fol. 

Die Stellungnahme der berufsgenofjenfhaftliden Ver— 
bände zu dem Entwurf eines zweiten Geſetzes Über Aende— 
rungen in der Unfallverfiherung iſt 3. T. ſchon durch die Eingabe 
des Verbandes der Deutſchen landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften vom 
27, September 1924, fowie durh den Vortrag Dr. Roewers auf dem 
35. Berufsgenofjenichaftstag in Freiburg (19. September 1924) befannt ge= 
worden. Sept hat der Verband der Deutihen Berufsgenoffenfchaften noch ein= 
mal in einer Denkſchrift zu den verſchiedenen Punkten Stellung genommen. 

Er wendet fih vor allem gegen die Gemeinlaft, die „ald ber: 
jchleierte Aufhebung dev Reichs- und Landesgarantie und als dem berufg- 
genofjenfhaftlihen Aufbau widerſprechend“ abgelehnt wird. Im Zufammen- 
hang damit wird die Aufhebung des 8 1 der Verordnung über Verſicherungs⸗ 


fungen untenvorjen waren, gelten bier erjt die Yöhne vom 1. April 1924 ab. | träger vom 50, Oktober 1923 (Irganifationgermädtigung). verlangt. 


Segen bie Ausdehnung des Begriffs des Betriebsunfalls befiehen 
ernſte Bedenken. Die fo verfierten Tätigleiten finden vielfah außerhalb 
des Betriebes und meift ohne Zeugen ftatt, fo daß hier die Gejahr Liegt, 
daß Häusliche und fonftige Unfälle zu Berriebsunfällen umgedichtet werden. 
Auch fürchtet man, dab Unfälle, die fich bei der fog. Schwarzarbeit ereignen, 
obendrein dem Gewerbe zu unrecht aufgebürdet werden. 

Die vom Entwurf angejtrebte Erweiterung des Aufſichtsrechts 
auf. reine Zweckmäßigkeitsfragen hält man für unvereinbar mit dem Grund» 
gedanken des berufsgenofjenjhaftlihen Aufbaues der Unfallverfiherung; fie 
widerfpräde zudem einem jüngjt im Haushaltsausshuß zum Beſchluß er- 
hobenen Antrag, das Auffichtsreht gegenüber den Trägern ber Soztalver- 
fiherung nah Möglichkeit einzufchränten. Die Anftellung tehnifcher 
Auffihtsbeamter von der Genehmigung der Auffichtsbehörde abhängig 
zu maden, bedeute einen ungewöhnlichen, untragbaren und ungeredifertigten 
Eingriff in die Selbitverwaltung. 

Gegen die Abkürzung der Wartezeit wird „allerfhärfiter Wider- 
ſpruch“ erhoben, der in einer befonderen Denkſchrift: „Ueber die Abkürzung 
der Wartezeit” eingehend motiviert wird. Als Gründe werden angeführt, 
daß das Heilverfahren dur Abkürzung der Wartezeit nicht gefördert, Konbeii 
gefchädigt werde, daB es fih nicht nur um eine Verſchiebung der Laften 
zwiſchen Kranlenverfiherung und Unfallverfiherung handle, fondern um eine 
weſentliche Mebrbelaftung der Wirtfehaft. Die Vermehrung ber Verwaltungs 
arbeit fei eine gewaltige; die Aenderung bedeute lediglich eine finanzielle Ent- 
laftung der Krankenkaſſen zum Schaden der Verficherten, der. Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften und der Wirtfchaft. — 

In der Berufsfürſorge wendet man ſich vor allem dagegen, daß 
ſie zur Pflichtleiſtung gemacht werden ſolle, und daß der Reichsarbeitsminiſter 
die Ermächtigung erhalten ſolle, die Regelung im einzelnen zu beſtimmen. 

Ein Eingreifen der — während der Warte— 
zeit hat das Bedenken, daß die Krankenkaſſen damit das Intereſſe an einer 
wirklich guten Verſorgung und ſchnellen Wiederherſtellung verlören. 

Die kleinen Renten betr. wünſcht man, daß nach dem Vorbild des 
EAODASEMOLGUNDSREIEREN alle Renten bis einſchließlich 30%, in Wegfall 
ommen. 

Die Bejeitigung der Drittelungsgrenze wird als eine Aende— 
zung bon» grundlegender Bedeutung angeſehen, an ihr wird als einem 
Borbeugungsmittel vor übermäßiger Belajtung der Wirtſchaft feftgehalten. 

In der Verletztenrente unter 50%, iſt nah der Denkſchrift nur 
eine Bolltente von 831/, %/, des Jahresarbeitsverdienftes tragbar. 

Die Ubfindung betr. wird gewünfdt, daß fie für Renten unter 309%. 
ohne Zuſtimmung, bei Renten bis einfchlieglih 40 °/, mit Zuftimmung des 
Berlegten erfolgen könne. Ein Anſpruch auf Krantenbehandlung und Be: 
rufsfürſorge, fowie Wiederaufleben des Rentenanfpruhs folle nur möglich 
fein, wenn die Abfindung ohne Zuftimmung des Verlegten erfolgt ift. 
Nah den Berehnungen des Verbandes würde die Mehrbelaftung durd 
den Sefegentwurf für die gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften 25,5 DIN. 
— 41,8°/,, für die landwirtfhaftlihen Berufsgenofjenichaften 9 Mill. = 86°), 
betragen. Betont wird, daß diefe Zahlen nur fit die reine Rentenbelaftung 
gelten, die Mehrbelaftung durh Sachleiſtungen ſowie erhöhte Vertvaltungs- 
toften gene der Vorfriegszeit dabei nicht berüdfichtigt find. . 

ie Stellungnahme einiger Kreife der Berfiherten wird in 
der Gewerkſchaftszeitung des ADGB. (35. Jahrg. Nr. IL u. 12) zum Aug- 
druck gebradt. Mit verfchiedenen Beltimmungen des Regierungsentwurfes 
find die Verficherten einverftanden. Ihre Kritit fegt im weſentlichen bei der 
Rentenberechnung ein: fie protejtieren gegen die Befeitigung der Renten unter 
230°, und der Kürzung der mittleren Renten, der Benachteiligung diefer 
Rentnergruppen zugunften der Schwerverlegten, zumal der Nachteil für einen 
Empfänger der mittleren Rente noch dadurch verftärft wird, daß diefer aud 
die Kinderzulage nit erhält. Bor allem wird nun befürchtet, daß in der 
Praris der Berfiherungsträger au die Grenzfälle wieder ftärfer zuun⸗ 
gunſten der Berficherten entfchieden werben. — Auch an der Art der Neu— 
berechnung der Renten bei der Aufwertung alter Renten wird Kritik geübt. — 
Die Berfiherten bedauern, daß der Gefegentwurf nicht ihre Mitwirkung bei 
der Nentenberehnung vorfieht, ferner, dag die im Referentenentwurf vor⸗ 
gejehene Ausdehnung der VBerfiherungspfliht verihoben worden ift. — Sie 
balteı an ihrer Forderung, daß die VBollrente dem vollen Arbeitsverdienft 
gleichitehen ſolle, feit, obwohl fie auch die im Entwurf vorgefehene Regelung 
al8 eine aunehmbare Berbefjerung anerkennen. Die Hinterbliebenenrente 
folle für Kinder bis zum 18. (anftatt wie jetzt bis zum 15.) Lebensjahr ge= 
währt werden. Man fordert, von Zeit zu Zeit eine Nachprüfung vorzu= 
nehmen, ob die der Rentenberehnung zugrunde liegenden Jahresarbeitsver— 
dienjte den Berhältniffen noch entfprehen, außerdem die Umwandlung der 
„KRaun”sBorjchrift, die den Berjiherungsträgern die Verpflichtung zur erften 
Hilfeleiftung auferlegt, in eine „Muß“-Vorſchrift. Die Verficherten wenden 
fih aud gegen die neuen VBorfchriften über das Berfahren, die den Rekurs 
noch flärker einfchränfen als bisher die Reichsverfiherungsorbnung. 


Rotmaßnahmen in der Unfallverſicherung find infolge der Nach— 
wirkungen der Inflation auch weiter erforderlid. Eine Verordnung vom 
10. Februar 1935 ermächtigt den Borftand einer Berufsgenoffenfhaft zu 
beitimmen, daß aud die Aufwendungen des Jahres 1924 (vgl XXXLILI,-140) 
abweichend von den Borfcriften der Reichsverfiherungsordnung, don der 
auf Grund des 8 1037 der RVO. getroffenen landesgejeglihen Regelung 
und von den Sabungsbejtimmungen umgelegt werden. Der Befchluß bes 
Borftandes bedarf der Genehmiyung des Neichsverfiherungsamts (Landes— 
verjiherungsamts). Die näheren Beitimmungen zur Durchführung der bes 
ſchloſſenen Maßnahmen trifft der Borftand. Diefer kann die Ergänzung der 
Rüdlage durch Zufhliffe zu den Beiträgen für das Jahr 1924 abweichend 
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von den Borfchriften der NReihsverfiherungsordnung vomehmen oder von 
der Ergänzung abfehen. 


Die Frage der SKoftenerftattung für den Strantentransport Ber- 
fiherter tft umitritten. E8 wird angefochten, daß der Transport Erkrankter 
N der in 8 1827. KBO. behandelten Fürſorge gehört, d. h. alfo daß die 

affen für ihn aufzukommen haben. Die Kaflen lehnen den Erſatz für die 
„Koften des öfteren ab, da fie ihre Erfapleiftung erſt von der Zeit der Arzt» 
lihen Behandlung ab, bzw. nad einer gewiſſen „Karenzzeit“ zu gewähren 
brauchten und fie den Transport Erkrankter wohl auch noch nicht als Kran— 
fenhilfe anfegen; fie wollen gitnftigitenfalls den Erfag der Koften für den 
Transport in ein (zuftändiges) Krankenhaus übernehmen, nicht aber z. 8. 
auch den des Transporis des Kranken in die Wohnung. Man wird fi 
aud unter Wahrung der Intereſſen der Krankenkaſſen a: diefer Unter- 
fheidung, die den Begriff der Krankenhilfe verfennt und auch von der Recht⸗ 
ſprechung nicht gebilligt wird, anfchliegen können. 

Diefe Auffafjung vertritt 3. B. das Oberverfiherungsamt Berlin, mo 
die in Anſpruch genommene Krankenkaſſe den Erſatz ablehnte mit der Be— 
gründung, die Ueberführung des erfranften Mitgliedes von der Straße nad 
feiner Wohnung gehöre nicht zu den Tätigkeiten, durch die die ärztliche Be: 
handlung ermögliht werde, ein SKoftenerfag könne höchſtens für einen 
Zrangport in ein Kranlenhaus in Frage kommen. In dem diefe Auffaffung, 
verwerfenden Befcheide hat das Gericht fih dahin ausgeſprochen, daß, da 
der Erkrankte nicht auf der Straße liegen bleiben konnte, fich feine Ver— 
bringung zwecks ärztlider Obhut irgendwohin nötig madte, da er felbit am 
Gehen verhindert gewejen ſei. Ob dies eine Unfallitation, ein Krankenhaus, 
die Wohnung des Arztes oder diejenige des Erkrankten ift, fei dabei uner- 
beblih. Der Transport babe jedenfalls dazu gedient, den Erkrankten der 
ärztlihen Behandlung unmittelbar zuzuführen, und die Kaſſe fei verpflichtet, 
die Koften zu erfegen. 

In ähnlihem Sinne fpridt ſich auch eine grundfäglihe Entſcheidung 
des NeichsverficherungsamtS aus. Hier bandelte es fih um einen Unfall 
(aus der Entſcheidung ift nicht zweifelsfrei zu erfehen, ob ein Betriebsunfall 
vorgelegen Hat; als Streitfall war eine „Erkrankung“ angegeben) im Ge⸗ 
ſchäfte (Knöchelbruch). Der herbeigerufene Arzt legte einen Notverband an 
und ließ den Kranken feinem Wunſche gemäß in die Wohnung verbringen. 
Das Reichsverfiherungsamt Hat die Erftattungspfligt ausgeſprochen mit 
folgender Begründung: Der Transport erfolgt nit nur zur Stcherjtellung 
der für den Erkrankten notwendigen Pflege, jondern wäre in erſter Linie 
bedingt durch die Notwendigkeit alSbaldiger ärztlicher Behandlung, die an 
der Acbeitsftelle nicht gewährt werden konnte und nach Lage der Sade am 
zwedmäßigften in ber Wohnung vorgenommen würde. Unter diefer Boraus- 
ſetzung jei der Transport als Zeil der von der Kaffe zu leiftenden Kranken⸗ 
hilfe anzufehen und daher die dadurch erwachſenden Koften auch von ihr 
zu erſtatten. 

Ubfchließend mag noch eines anderen Urteils gedacht werben, das ſich 
mit der frage befaßte, wie es in denjenigen Fällen zu halten ift, in denen 
ein Saffenmitglied mit Genehmigung der Kaffe einen auberhalb mohnenden 
Cpezialarzt aufſucht. Auch hier hat das NeichSverfiherungsamt dahin ent» 
ihieden, daß zu den Koften der Arztlihen Behandlung nad 3 182 RVO. 
auch diejenigen Aufwendungen des Berjicherten gehören, die durch die Zu— 
ziehung eines Arztes erforderlich werden. Als zu erjegende Koften fommen 
hier neben den entitandenen Reiſekoſten aud die durch den Aufenthalt an 
dem fremden Orte eniftandenen Zehrloften in Betracht, ein Grundfag, der 
auf dem Gebiete der Unfall» und Invalidenverfiherung Schon früher als 
anerfannt galt. Auch in diefer Entfcheidung werden in Anlehnung an die 
Literatur zu den notwendigen Koften ärztlicher Behandlung diejenigen ge= 
zählt, durch die die Behandlung erit ermöglicht wird. Auch aus dieſem Ge— 
ſichtspunkte Heraus könnten die Berfiherten den Erſatz der Transporilofien 
verlangen, da ein folder Transport doch ftet8 zu den vorbereitenden MaB- 
nahmen fir die ärztliche Behandlung gehöre. 

Syndilus Fleiſchfreſſer, Berlin. 


Der Berwaltungsberiht der Weltdentichen Binnenichiffahrts-Berufs- 
genofienihaft für 1922 und 1923 weiſt auf die Schwierigkeiten hin, die ge— 
rade diefer Berufsgenofjenihaft neben den Folgen der Inflation aus der 
Befegung des Ruhrgebietes erwachſen waren. Das Stilliegen der Betriebe er: 
ſchwerte die Beitragseinziehung, während die Rentenverpflichtungen weiter liefen. 

Die Zahl der zur Berufsgenofjenihaft gehörigen Betriebe iſt im Jahre 
1922 von 3317 auf 3167, im Jahr 1923 weiter auf 2911 Betriebe zurid» 
gegangen. Im Jahr 1922 wurden 926 Unfälle (gegen 966 im Vorjahr), 
im Jahr 1923 — 541 Unfälle gemeldet. Entihädigungspflidtig wurden 
davon 89 im Zahr 1923 gegen 154 — 1922. 28 Unfälle (1922 — 38) 
verliefen tödlih. Der Prozentſatz tödlicher Unfälle dur Ertrinten iſt be> 
fonder8 groß. Die Berufggenofjenfhaft läßt ſich deshalb die Ausbildung der 
Schiffer zu Retiungsihwimmern angelegen fein. Daneben wird der Kampf 
gegen die Gefchlechtstranfheiten als eine der wichtigſten Unfallverhütungs— 
maßnahmen angejehen. 

Die Renten und Rentenzulagen wurden entipredend der Geldent⸗ 
wertung jortlaufend erhöht, bis endlich Dur Verordnung vom 23. Mai 1924 
der Berehnnung ein Mindeftjahresarbeitsverdienit von 1152 Goldmark, bzw. 
450 Goldmart zugrunde gelegt wurde. Eine allgemeine gejeglihe Neu— 
regelung der Rentenberechnung iſt in Vorbereitung. — Auf Anregung des 
Reichsverfiherungsamtes bat die Berufsgenoſſenſchaft befchloffen, von jept 
ab Vertreter der Arbeitnehmer an der Feſtſtellung der Nentenentfhädigungen 
zu beteiligen. Zu diefem Zweck ijt eine Feſtſtellungskommiſſion, bejtehend 
aus drei Mitgliedern, dem Vorſitzenden des Genoſſenſchaftsvorſtandes und je 


| einem Vertreter der Arbeiigeber und Arbeitnehmer, gebildet worden, 
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Literarifche Mitteilungen. 
Unter biefer Rubrik werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem. 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung dleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt bie Schriftleitung inbeffen, im Inter⸗ 
effe baldiger VBerzeichnung (ober Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer- 
feheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren adzuſehen, bie bafür 
im Hindli auf den LeferfreiS und bie Gigenart unferer Zeitſchrift als un⸗ 
2 geeignet gelten müffen. 


Armenhaustinder Erzählung von Henni Lehmann. Thüringer Ber: 
lagsanftalt und Druderei, Jena 1924. 175 ©. 


Wie fage ichs meinem Kinde? Ratſchläge zur geſchlechtlichen Erziehung 
für Haus und Familie. 142 ©. Verlag Alexander Köhler, Dresden. 
Die vorliegende Bolfsausgabe des befannten Werkes „Am Lebensquell” 
zeigt an einer Anzahl von Beifpielen, wie die gefchledhtlihe Aufklärung in 
der Familie zu handhaben jet. 


Angeftelltenverfiderungsgefeg vom 28. Mai 1924. Tertausgabe 
Walter de Gruyter, Berlin und Leipzig 1924. 





Frauenarbeit und Schuß ber Kriegerwitwen im Ermwerbsleben 
von Martha Harnoß und Chr. Pfänder. Verlag Reichsbund der 
Kriegsbefhädigten, SKriegsteilnehmer und Nriegerhinterbliebenen, | Carl Merfeburger dem 75. Gründungsgedenttage. Feſtgabe des 
Berlin SW 61, Belle-Alltanceftr. 16. 29 ©. 20 Pf. Bädagogifcen erlags. Leipzig, am 21. September 1924. 


Die Wohenfhrift „Sozinle Braris und Arhiv für Vollswohlfahrt“ ericheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen 
und Boftämter zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Amt 5.40, Hierzu kommt bet direkter Zufendung die Zuſtellungsgebühr, die für Deutſchland, 
Defterreih, Luremburg und DMemelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poft- 
iparfafjen-Konto Wien 156780; Poſtſparkafſen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, SKreditanftalt ber 
Deutfchen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmf 0.30 für die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen = 2 cm); 
Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Zena (Fernſprecher 53). 











Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Zum 100. Geburtstag von Ferdinand Lassalle 
11. April 1925 


Ferdinand Lassalle und seine Bedeutung für die deutsche 


Sozialdemokratie. Von Dr. Bernhard Harms, Prof. der Staats- 
wissenschaften a. d, Univers. Kiel. Unveränderter Abdruck der Aus- 
gabe von 1909. VII, 128 S. gr. 8%, ı919. ,Rmk 2,40, geb. 3,20. 
Literarisches Zentralblatt für Deutschland: „.. Diese 
kleine Schrift, die in meisterbafter Darstellung nus dem Leben und 
Wirken Ferdinand Lassalles seine Bedeutung für die politische Weiter- 
entwicklung der deutschen Sozialdemokratie herausarbeitet, gehört in 
die Reihen jener wenigen glänzenden Werke, welche die für die poli- 
tische Fortentwicklung des deutschen Volkes entscheidenden Fragen 
vom Standpunkt der Wissenschaft aus in unbefangener Weise zu er- 
örtern und zu erklären suchen ... Auch wer die Anschauung des 
Verfassers nicht immer teilt, wird sich dem Eindruck seiner Argumen- 
tation nicht ganz entziehen können, und gerade darum ist diesen anregen- 
den Betrachtungen die allergrößte Verbreitung zu wünschen. Fr. Glaser, 


Ferdinand Lassalle. Studien über historischen und systematischen 
Zusammenhang seiner Lehren. Von Eduard Rosenbaum. VIII, 
219 S. gr. 8%. 1911. Rmk 5,50. 

Inhalt: Einleitung: Ueber Methode und Absicht, — I, Las- 
salle in geistesgeschichtlichem Zusammenhang. 1. Das all- 
gemeine Wahlrecht. 2. Ricardo. 3. Rodbertus, 4. Marx. 5. Blanc, — 
II. Lassalles Lehre in systematischer Darstellung. Prinzi- 
pielle Vorbemerkungen. — Erster Teil: Theorie der gegebenen Wirk- 
lichkeit. ı. Der Ursprung der bürgerlichen Gesellschaft. 2. Dig öko- 
‚nomische Struktur der bürgerlichen Gesellschaft, 3. Die bürgerliche 
Gesellschaft und der Staat, 4. Das allgemeine Bewußtsein in der 
bürgerlichen Gesellschafte. — Zweiter Teil: Tbeorie der Um- 
gestaltung. ı. Die sittliche Idee des Arbeiterstandes. 2, Die õkono- 
mischen Forderungen. 3. Die politischen Mittel. 4. Die Stellung des 
allgemeinen Bewußtseins. 

Neue Rundschau, 1920: Rosenbaum hat in seiner Schrift den 
Ideengehalt von Lassalles Reden und Schriften mit souveräner Stoff- 
beherrschung, Geistigkeit und gemeistertem Wissen als ein System 
dargestellt. 


Ueber Ferdinand Lassalle und sein Verhältnis zur Fichteschen 


Sozialphilosophie. Von Dr. rer. pol. Carl Trautwein. IV, 169. | 
gr. 80, 1913, Rmk 5,—. 
Sozialistische Monatshefte, 1914, Heft ı2: ... Eine mit 


guter Kenntnis jener philosophischen Konstruktionen geschriebene und 
gut geschriebene Abhandlung, die, auf ökonomischem Gebiet die Infe- 
riorität Lassalles gegenüber Marx rückhaltlos anerkennend, ihn als 
Hüter und Vorbildner jener philosophischen Traditionen im Gegensatz 
zum Marxschen Materialismus und Determinismus feiert, in dem Lassalle- 
schen Standpunkt eine tiefere und konsequentere Begründung sozialisti- 
scher Auffassung entdecken will... 


Ferdinand Lassalles sozialökonomische Anschauungen und 


praktische Vorschläge. Von Dr. Lampertus Otto Brandt. (Staats- 
wissenschattliche Studien. Hrsg. von I. Elster. Bd, V, 4.) 90 S. 
gr. 8°. 1895, Rmk 2,—. 
Inhalt: ı. Die Epochen und Krisen der gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Entwicklung. 2. Kapital und Arbeit, 3. Das Wahl- 
recht als Grundforderung der politischen und wirtschaftlichen Reform. 
4. Die Assoziation der Arbeiter, 5. Weitere Forderungen zur Erhaltung 
politischen und geistigen Fortschrittes. 6. Schlußwort. 
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Für das ſtädliſche Wohlfahrtsamt Magdeburg 


werden 


1 Oberpflegerin 
(Leiterin der SOEBIEUREREIUEORN 


5 Bezirks-Familien-Fürſorgerinnen 
für ſofort geſucht. Bewerberinnen, die die ſtaatliche Säug— 
lingspflegeprüfung (tunlihft auch Krankenpflegeprüfung) ab⸗ 
gelegt haben und im Beſitze der ſtaatlichen Anerkennung als 
Wohlfahrtspflegerin find, wollen Bewerbungsgeſuch mit Lebens— 
lauf und Zeugnisabſchriften, amtsärztlichem Geſundheitsatteſt 
und Lichtbild umgehend an den Magiſtrat — Wohlfahrtsamt — 
Magdeburg einreichen. Die Beſoldung entſpricht der Gruppe 
V—VI die der Oberpflegerin Gruppe VII der Reichsbeſol⸗ 
dungsordnung. Anftellung erfolgt auf Privatdienftvertrag. 
Auswärtige Dienftjahre können angerechnet werden. 


— — —— nn — — 


Staatlich 





geprüfte Jugendleiterin 


- für das Kinderheim Graal / Oſtſee des Zweigvereins vom Roten Kreuz 


(150 Plätze) zum 20. April d. J. geſucht. Bewerbungen mit Zeugnis⸗ 
abſchriften, Bhotographien und Angabe der Gehaltsanfpriihe find zu richten 
an den Zweigverein vom Noten Kreuz, Efien, Alfrediftraße 37. 


.. ® 
Stadtfürjorgerin, 

die bereits Erfahrungen auf dem Gebiet der allgemeinen Familienfürſorge, 
insbefondere in Säuglings- und Tuberkuloſefürſorge befigt und möglichſt 
die ftaatlihe Anerkennung al8 WoHlfahrtspflegerin nachweiſen kann, zum 
baldigen Antritt gefuht. Die Unftelung erfolgt auf Brivatdienftvertrag 
nad Gruppe V der Bejoldungsordnung (Sonderflaffe — Ortsklaſſe A). 
Auswärtige Dienftjahre können event. in Anrechnung gebracht werden. 

Bewerbungen mit Beugnisabjchriften und Lebenslauf find zu vidten 


an den agiftrat Wandsbek — Wohlfahrtsamt. 
oe Bezirfsfürjorgerinnen 


in Oberfranfen. Untritt folort. Bedingungen: Soz. Frauenſchule, Ausb. 
in Säuglingspflege, Zuberkulojefürforge oder Krankenpflege. Bewerbungen 
a u Beugnisabfeht., Lichtbild an Kreisfürſ. Heinz b. Regierung, 
ayreuth. 
Bayreuth, den 24. März 1925. 





® .. o 
Kreisfürjorgerin 
möglichſt zum 1. April 1925 geſucht. Bedingung: Staatlihe Anerkennung 
und praktiſche Erfahrung in der Wohljahrtspflege. - 
E83 kommen nur erfahrene Perfönlichkeiten in Frage, die durchaus 
felbftändig zu arbeiten in der Lage find. 
Vewerbungen mit Lebenslauf, Oehaltsanfprühen und beglaubigien 
Zeugnisabfcriften find an den Unterzeichneten zu richten. 
Hersfeld, den 23. März 1925. 


Der Vorfibende des Kreisausfchuffes. 


von Harnad, Landrat. 


u Hierzu eine Beilage bes Berlages von Friedrich Bahn, Schwerin i. M., betr. „Leopold Cordier, Evangelifhe Jugendkunde“. 


VBerantwortlich für die Schriftleitung: Dr. 2. Hevde, Hon.Prof. a. d. Univ. Kiel, M. d. RWR., Berlin- Grunewald. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
Gedruckt bet & Shulzse & Co, 6. m. v. H., Gräfenhainichen. ung 3 
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Die interefjanten Ausführungen von Berger über Ausmanderung 
und Arbeitämarlt!) gipfeln in der Erkenntnis, daß der deutfche Ar» 
beitSmarft, felbft wenn er im Verhältnis zu den wirtfchaftlichen Mög: 
lichkeiten und Notwendigkeiten „überfegt“ fein follte, Durch die Aus 
wanderung weder eine erhebliche noch eine geeignete Entlaftung 
erfährt; denn einmal wandern nicht gerade überwiegend Arbeitslojfe 
aus, und ferner rekrutieren die Ausmwandernden ſich vielfach aus 
Fachkräften, die für die deutfche Wirtfchaft lebensnotwendig find. 
Aehnlich ablehnend hat fi in jüngfter Zeit auh Mahaim in feinen 
turzen Andeutungen zur Ausmanderungdfrage auf dem fozialpolitifchen 
Kongreß in Prag geäußert?). 

Aber gerade angeficht8 einer Darftellung der Auswanderung ſo wie 
fie ift, drängt fi) immer wieder die Frage auf, ob fie nicht, wenn auch 
in begrenztem Maße, beeinflußt werden könnte. Wenn Bergerz.2. 
erklärt, daß für die große Mehrzahl der Ermerbälofen die finanzielle 
und beruflide Hemmung den Weg in3 Ausland verlege, fo liegt die 
Erwägung nahe, ob eben dieſe Hemmung nicht bis zu einem gewiſſen 


1) Bgl. RABl. Nr. 8 vom 26. Februar 1925, ©. 131. 
2) Bgl. RABl. Nr. 1 von 1. Januar 1925, S. 4. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Verlag undb Unzgeigenannahdme: 
Suſar Fiſher, Jeun. 
Poſtverlagsort: Gräfenhainichen. 


Grade beſeitigt werden könnte. Mit anderen Worten: Wenn die Aus⸗ 
mwanderung, fo mie fie fidy tatfächlich zu vollziehen feheint, quantitativ 
und qualitativ zur Entlaftung des Arbeitsmarktes ungeeignet und 
daher in diefer Form nicht förderungsmürdig ift — gibt es fein Mittel, 
file wenigftens in gewiſſem Umfange gerade in den Dienit der Bes 
kämpfung der Arbeitslofigkeit zu ftellen, gerade diejenigen zur 
Ausmanderung zu bewegen, die der inländifche Arbeitsmarkt entbehren 
fann, und vielleicht gleichzeitig auf Die Zurückhaltung derer hinzuwirken, 
die er notwendig braucht? 

Zur Erläuterung deffen, was hier gemeint ift, greife ich die 
Berufsgruppe der Angeftellten heraus. Durch mannigfacdhe Um: 
jtände in ungeahntem Umfange vermehrt, angewachlen durch den Zu« 
ſtrom audgefchiedener Offiziere, Bertriebener, Abgebauter, Angehöriger 
der geiftigen Berufe und aus dem Erwerbsleben bereit3 Ausgeſchie— 
dener, hat fie einen Arbeitsmarkt von fo Lataftrophaler Ungunit 
aufzumeifen, daß eine durchgreifende Beſſerung auf abfehbare Zeit 
nach menſchlicher Vorausficht nicht zu erwarten ift. E83 wird kaum 
jemand bezweifeln können, daß bier eine „Ueberfegung“ des Arbeits: 
marktes vorliegt; und auch wer es bezweifelt, könnte e3 fozialpolitifch 
nicht erträglich finden, diefe Kräfte auf die ungemiffe "Möglichkeit hin, 
daß der Arbeitsmarkt fie vielleicht Doch einmal benötigen wird, im 
Elend ihrer Arbeitslofigkeit verfommen zu laffen oder fie — vom 
wirtfchaftlichen Standpunfte aus finnmidrig — als qualifizierte Kräfte 
in ungelernte Berufe abmandern zu fehen. Im übrigen dürfte, wenn 
der inländiſche Bedarf plöglich über alle8 Erwarten ſteigen follte, 
notfall3 durch Zulaffung ausländifcher Kräfte jederzeit Erfaß möglich 
fein, wobei den allgemeinen Gefahren ſolcher Zulaffung durch ent: 
ſprechende Auswahl wirkſam begegnet werden könnte. 

Kann man nicht foldye unzweifelhaft notleidenden Kräfte zur 
Auswanderung geradezu aufrufen?) und ihnen gleichzeitig Die Wege 
zur Ausmanderung ebnen? 

Der Einwand liegt nahe, daß nur Angeftellte jüngeren Alters 
für eine Auswanderung in Frage kommen; gerade fie find aber auf 
dem Arbeitsmarkt begehrt. Dies ift zutreffend. Man wird fogar 
durch eine Erleichterung der Auswanderung auch folche jüngeren Kräfte 
erfaffen, die zurzeit bejchäftigt find. Aber gerade eine ſolche Aus— 
wanderung würde die arbeitmarktpolitifch heilfame Wirkung zeitigen, 
daß die Wirtfchaft wieder auf die voll leiftungsfähigen älteren 
Kräfte zurüdgreifen muß, Die heute aus mannigfachen, aber feinesmeg3 
zwingenden Gründen zu Öunften junger und jüngiter Kräfte über: 
gangen werden ?). 

Worin können Erleichterungen für Die Auswanderung geichaffen 
werden? Man wird diefe Kräfte, die nad) Berger „an die Heimat» 
ſprache, die beimatlichen Gepflogenheiten und Beltimmungen ftart 
gebunden“ find, etwa in befonderen Kurfen mit der fremden Sprache, 
den fremden Gepflogenheiten und Beltimmungen infoweit vertraut 
zu machen fuchen, als es für den Antritt einer Stelle im Auslande 
unerläßlih if. Man wird ihnen die notwendige Ausrüftung zur 
Verfügung ftellen, Reifeloften aller Art und den etwa für die Ein— 
reife vorgefchriebenen Geldbetrag erforderlichenfall3 vorftreden, zurück⸗ 


1) Die Schweiz erfaßt gefondert die auswanderungsmwilligen 
Stellenfuchenden, d. h. die, die ſich „als auch nad) dem Auslande verfegbar“ 
Glen dem öffentlichen Arbeitsnachweis erklären. Vgl. Sozialſtatiſtiſche 

ditieilungen des Eidg Arbeitsamtes, 1925. Heft 1, S. 25. 
äberes vgl. RABl. Nr. 5 v. 1. Februar 1985 ©. 83, 
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bleibende Angehörige für die Uebergangszeit unterftügen und ähn- 
liche8 mehr. 

Die Mittel, die für diefe Maßnahmen aufzumenden wären, 
fönnen in der Regel von dem Ausmwandernden nicht aufgebradt 
werden. Der Ermwerbdlofenfürforge wird er häufig nicht unter: 
itehen, ganz abgejehen davon, daß diefe 3.8. bei der Gewährung der 
Bergünftigungen zum Antritt einer Arbeitsitelle ſich äußerſte Zurücd« 
haltung auferlegt, fofern e3 fiy um eine Arbeitsftelle im Auslande 
bandelt. Man wird aber auch in der Tat der deutichen Wirtfchaft 
nicht zumuten können, die LZaften auf: ſich zu nehmen, die mit einer 
Förderung der Auswanderung in den angedeuteten Richtungen ver» 
knüpft find, denn fie wird vielleicht niemals die Früchte diefer Auf- 
mwendungen ernten — wenn auch Damit gerechnet werden darf, daß 
gerade von den jüngeren Auswanderern mancher nad) Jahr und Tag 
wieder in die Heimat zurückkehrt und mit erweiterten Kenntniſſen und 
gemeitetem GefichtäfreiS nunmehr eine mwertoollere Kraft auf Dem 
Arbeitsmarkt daritellt als bei feinem Fortzuge. Die notwendigen 
Mittel müßten vielmehr aus einer befonderen finanziellen Be 
laftung derer gewonnen werden, die ohne von Arbeitslofig- 
fett bedroht zu fein oder ohne fonftigen zwingenden Grund 
auswandern. Damit wäre die Möglichkeit gegeben, ohne die Aus: 
mwanderung in dieſen Fällen geradezu zu verhindern, doch ein gewiſſes 
Hemmungsmoment einzufchalten, das der Erhaltung der für Den 
deutfchen Arbeitsmarkt benötigten Fachkräfte zugute kommen und 
fomit die von Berger vorgefchlagenen indirekten Gegenmittel gegen 
die Auswanderung diefer Kräfte wirkſam ergänzen würde. Man 
würde alfo auf diefem Wege gleichzeitig die Auswanderung von 
Kräften fördern, die den Arbeitsmarkt belaften, und die Aus- 
manderungstendenz derer hemmen, die der Arbeitsmarkt benötigt. 
Dabei Hätte man e8 in der Hand, die Förderungs- wie Die Hemmungs⸗ 
maßnahmen einzuftellen, fobald das Bedürfnis hierfür fortfällt. 

Wird hiernach eine planmäßige Beeinfluffung der Ausmandes 
tung nit ſchlechthin zu vermwerfen fein, fo bleibt als weſentlichſte 
Frage die der Aufnahmefähigkeit des Auslandes. Niemand 
wird die Schwierigkeiten vertennen, die hierbei inSbefondere aus der 
Wirtſchaftslage des Auslandes und feiner Gefeßgebung erwachſen, 


die den Zuftrom fremder Arbeitäkräfte oftmals fernzuhalten ſucht. 


Aber es bleibt doch eine hohe Wahrfcheinlichkeit beftehen, daß es 
durch eine planmäßige, intenfive Werbetätigleit bei deut— 
hen Firmen im Auslande gelingen muß, Stellen zu erfchließen. 
Bisher iſt die Gewinnung offener Stellen im Auslande offenbar 
regelmäßig dem Zufall überlaffen. Gewiß kennt die deutfche Firma 
im Auslande ohnehin die Wege, die fie einzufchlagen bat, wenn fie 
eine etwa benötigte deutſche Arbeitskraft erhalten will; fie wendet 
ih etwa an einen der großen Angeftelltenverbände oder an einen 
deutſchen Geſchäftsfreund, der die einzuftellende Kraft vielleicht auch 
erjt für fie ausprobt. Aber es ift ein gewaltiger Unterfchied, ob man 
den mehr oder weniger zufällig auftretenden Bedarf abmwartet oder 
unter Darlegung der Notlage der deutfchen Angeftellten zur Ein- 
ftelung deutfcher Kräfte befonders anregt. 

Es lägenahe, hierbei etwa fo zu verfahren, daß die Reichsftelle für 
das Ausmanderungsmefen zunächſt jeweils feftftellt, wo der Arbeitsmartt 
im Außlande aufnahmefähig ift; alsdann könnte an die deutfchen 

‚Vertretungen indem in Frage kommenden Lande mit der Aufforderung 

berangetreten werben, Berzeichniffe der dort anfäffigen deut— 
Ihen Firmen einzureichen; dieſe Berzeichniffe würden an geeignete 
Bermittlungäftellen für Angeftellte meiterzuleiten fein, die fi) 
alddann mit Werbefchreiben an die deutfchen Firmen im Auslande 
zu menden hätten. Einfacher und mohl aud) erfolgverfprechender 
erfcheint jedoch der Weg, daß ber Verkehr mit den deutfchen 
Ausland3firmen unmittelbar dur die deutfchen Ber- 
tretungen im Auslande geführt wird, ja daß diefe überhaupt, 
fobald die Marktlage einige Unterbringungsausfichten bietet, von 
fih aus eine planmäßige Werbetätigfeit entfalten. Gelbft 
die Einftellung einer befonderen Kraft für diefe Zwecke an befonders 
wichtigen Auslandsplägen dürfte, angeficht3 der Bedeutung der Auf: 
gabe, gerechtfertigt fein, fofern da8 vorhandene — wohl vielfach über- 
laitete — Perſonal nicht ausreicht. 

Nah Mitteilungen, die mir in jüngfter Zeit befannt geworden 
find, wird eine gewilfe planmäßige Werbetätigfeit zwecks Unter⸗ 
bringung von deutfchen Angeftellten im Auslande aud durch das 
Deutihe Auslandinftitut in Stuttgart erfolgreich betrieben. 

Wieweit das angedeutete Verfahren dazu dienen könnte, aud) 
fonftige offenbar entbehrliche Arbeitskräfte — in3befondere auch einen 
Zeil des Ddeutfchen Ueberangebot3 an freien geiftigen Arbeitern, die 
ih) auf praktiſche Erwerbsarbeit umitellen müfjen, — im Auslande 


unterzubringen, wäre zu erwägen. Dem Bernehmen nach fol das ' 


Ausland eine Notlage der geiftigen Berufe - vielfach gar nicht 
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kennen — vielleicht deshalb, weil die Zahl der geiftigen Arbeiter da⸗ 


felbft von vornherein verhältnismäßig geringer war. 

Der Gedanke einer künſtlichen Beeinfluffung der Auswanderung 
in den flizzierten Richtungen dürfte viel von feinem zunächlt befrembds 
liden Ausfehen verlieren, wenn man fich der produftiven Arbeits 
lofenfürforge erinnert, die in ähnlich künftlicher Weife und dennoch 
mit fteigendem Erfolge Hemmungen der inländifchen Arbeits» 
aufnahme befeitigt.. Um eine Art produftiver Arbeitslofenfürforge 
bandelt e3 fih dem Gedanken nach auch bier; gilt e8 Doch, wert» 
volle Arbeitskräfte der Angeltelltenfchaft vor einem Verkommen in 
Arbeitslofigkeit zu bewahren. 

Die Fragen, die im vorftehenden in voller Erkenntnis ihrer 
Schwierigkeit zur Erörterung gejtellt werden, find alfo kurz zufammen- 
gefaßt die folgenden: Sit e8 möglid), in gewiſſem Umfange eine 
Auswanderung zu erzielen, die quantitativ und qualitativ eine Ent» 
laftung des Arbeitsmarktes bedeutet? Können die für eine plans 
mäßige Förderung einer ſolchen Auswanderung benötigten Mittel 
duch Belaftung derjenigen Kräfte bejchafft werden, die ohne zwin⸗ 
genden rund zum Nachteil der inländifchen Wirtfchaft auswandern? 
Läßt ſich die Aufnahmefähigkeit des Auslandes durch planmäßige 
MWerbetätigleit unter Einfchaltung der deutfchen Auslandsver 
vertretungen wefentlich erhöhen? 5 


Kohnfengen und Lebenshaltung. 


Unterfudungen über das Arbeiterrealeinlommen 
in Den Jahren 1900-1919. 
Don Dipl.⸗Ing. Dr. Boigt, Senat). 

Als im Herbft 1919 die fteigende Teuerung eine Hochflut von 
LZohnverhandlungen in allen Teilen Deutfchlands brachte, entftand oft 
ein Streit zwifchen den Parteien über die wirkliche Höhe des Real— 
einkommens. Die damals An vielen Stellen nad) den mannigfaltigften 
Methoden aufgeftellten Teuerungsberechnungen erhöhten nur Die Ber» 
wirrung, da fie meift die Ergebniffe al3 Exiſtenzminimum bezeichneten, 
ftatt nur die relative Veränderung der Preife anzugeben. So konnte 
es vorfommen, daß gleichzeitig von Arbeitgeberfeite behauptet wurde, 
das Realeintommen fei höher als im Frieden, während von Arbeit 
nehmerjeite die Behauptung entgegengeftellt wurde, es betrage noch 
nicht ein Drittel des Vorkriegseintommens. Dies gab dem Berfaffer 
damals Beranlaffung, genauere Unterfuchhungen über die Höhe des 
Realeintommens anzuftellen. 

Als Lohnunterlagen ftanden fehr genaue Lohnftatiftiten der 
Betriebe der Garl-Zeiß-Stiftung, nämlich der optifchen Werkitätten 
Carl Zeiß’ und des Glaswerkes Schott & Genoffen in Sena, zur Ver-⸗ 
fügung. Es wurden die jährlichen Durchfchnittöverdienfte aller männs 
lien Arbeiter über 24 Yahre verwendet, die mindeftens Drei Jahre 
ben Betrieben angehörten. Diefe Zahlen haben den Vorteil, Daß der 
Durchſchnitt aus einer größeren Anzahl von Arbeitern gezogen tft. Es 
kommt deshalb das Gefeß der großen Zahl zur Geltung: felbft große 
Verſchiedenheiten bei einzelnen Arbeitern oder einzelnen Gruppen von 
Arbeitern gleichen fih im Durchfchnitt wieder aus. Allerdings muß 
ber Nachteil in Kauf genommen werden, daß diefe Arbeiter nicht einheit» 
li einer Gejellichaftöklaffe angehören. Denn diefe umfaffen ſowohl 
Facharbeiter, von denen einzelne fogar als fehr Hochwertige Spezialiften 
zu bemwerten find, als auch HilfSarbeiter, bei deren Tätigkeit zum Teil 
weder auf geiftigem noch auf förperlicdem Gebiete befondere An- 
forderungen geftellt werden. Im allgemeinen wird man jedoch fagen 
tönnen, daß die Durchfchnittszahlen etwa den Verdienften Der an- 
gelernten Hilfarbeiter entfprechen. Hierbei ift zu berüdlichtigen, daß 
dad Erfordernis der dreijährigen Gefchäftsangehörigkeit Die Ein: 
beziehung der unbeftändigen und wohl auch unfolideren Elemente 
ausichließt. Auch ift in Betracht zu ziehen, daß die von der Statiſtik 
erfaßten Arbeiter dauernde Beichäftigung haben und infolgedefjen keine 
Eintommenseinbuße durch vorübergehende Arbeitslofigfeit erleiden. 

Die Ermittlung der Preiſe erftredte fid auf möglichſt all das, 
was für den Unterhalt einer Arbeiterfamilie von hauptſächlicher Be— 
deutung ift. Zur leichteren Vergleichbarkeit wurden Indexzahlen bes 
rechnet, wobei der fünfzehnjährige Durchſchnitt der Jahre 1900 His 
1914 gleidy 100 gefegt wurde. Auch für die einzelnen Jahre 1900 
bis. 1914 wurden die Abweichungen vom Durchſchnittswert durch 
Indexzahlen zum Ausdruck gebracht. 

An Hand der Erhebungen der ſtädtiſchen Polizei auf den 
Wochenmärkten und in den Detailgeſchäften wurde in acht Gruppen 





1) Wir machen darauf aufmerkſam, daß dieſer Aufſatz im engſten Zu⸗ 
ſammenhang mit dem os von Dr. Hesberg in Spalten 275 ff. und 
300 fi. der Sozialen Praxis fteht. Die Schriftleitung. 
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für 48 verfchiedene Nahrungsmittel der Durchfchnittäprei3 und 
für jedes Jahr eine Synderzahl errechnet. Aus den Indexzahlen 
det einzelnen Nahrungsmittelgruppen wurde dann eine gemogene 
Indexzahl der Nahrungdmittelpreife gefunden, in der jede Gruppen: 
indegzahl je nach ihrer Bedeutung für die Lebenshaltung de3 Arbeiter 
berüciichtigt wurde. Diefe Berechnung der Gefamtinderzahl für Die 
Nahrungsmittelpreife wurde in Anlehnung an die „Erhebung von 
Wirtſchaftsrechnungen minderbemittelter Familien im Deutſchen Reiche 
im Jahre 1907 (2. Sonderheft zum Reichsarbeitäblatte 1909) und an 
die Erhebungen des Metallarbeiterverbandes im Jahre 1909 dergeftalt 
durchgeführt, daß Mengen in Rechnung geitellt wurden, wie fie Arbeiter 
etwa gleichen Einkommens durchſchnittlich tatfächlich verbraucht haben. 

Die Nahrungsmittel find von 1900 bis 1914 um 23°, im Breife 
neitiegen. Selbitverftändlich find die Schmanfungen bei den von Der 
Witterung abhängigen Inlandswaren Kartoffeln, Obft und Gemüſe 
am größten. Die übrigen Waren zeigen mit Ausnahme der Jahre 
1908 und 1904, in denen die Preife at3 Folge der Krifenjahre 1901 
und 1902 gedrüdt waren, faſt gleicymäßiges Anfteigen bis zum Jahre 
1912. Im Jahre 1913 gingen die Preife wieder etwas zurüd, teil» 
weiſe wahrfcheinlich infolge günftiger Witterungsverhältniſſe, teilmeife 
aber auch infolge allgemeiner Abflauung des Wirtfchaftslebens und 
einer ſich anbahnenden Krife. 

Die Preife für Kleidung und Schuhwerk wurden aus Gefchäftd- 
büchern und durch Befragen “Jenaer Kaufleute feitgeftellt. Auch dieſe 
Preife zeigten etwa den gleichen Aufftieg bis 1914 mie die Nahrungs» 
mittelpreife. 

Die Höhe der Wohnungdmitete wurde für eine e topifche Arbeiter 
wohnung feftgeitellt. Die Richtigkeit ließ fich Durch Die Erhebungen des 
Jenaer Wohnung3amtcs nachprüfen. Die Wohnungsmieten murden 
in den Jahren 1900 bis 1914 faft genau gleichlaufend mit den Yöhnen 
erhöht. Für die hier unterjuchten Arbeiterfreife betrug der Anteil ihres 
Eintommend, der vor dem Kriege für die Wohnungsmiete benötigt 
wurde, 14 bis 141, %,. 

Die Koiten für Heizung und Beleuchtung find in den Jahren 
1906 und 1907 fehr ſtark angeitiegen. In den folgenden jahren bi3 
zum Kriege find fie konftant geblieben und haben in mandyen Jahren 
eher eine Eleine Senkung erfahren. 

Da e3 von vornherein ausſichtslos erfchien, für die Fülle der 
fonitigen Ausgaben im Xrbeiterhaushalt genaue Preisunterlagen 
zu finden, fo wurde auf die Zufammentragung dieſes Materiald ver» 
zichtet. Es wurde für Diefe Ausgaben eine Berteuerung im gleichen 
Verhältnis wie bei allen anderen Rebendhaltungäfoften angenommen. 

Für alle Koften der Lebendhaltung wurde nun eine gewogene 
Sinderzahl berechnet. Nach der oben erwähnten Erhebung de3 Kaiſer⸗ 
lihen Gtatiftifchen Amted im jahre 1907 murden die Kojten Der 
Lebenshaltung verteilt zu 50,7%, auf Koften für Nahrung, 11,0%, für 
Kleidung, Wäſche und Schuhmert, 14,0%, für Wohnung, 4,3%, für 
Heizung und Beleuchtung und 20%, für fonjtige Ausgaben. 

Die Koften der gefamten Lebenshaltung waren von 1900 
bi 1914 um 42°), geftiegen. Aber das Anjteigen erfolgte nicht gleich- 
mäßig. Bon 1900 bis 1904 waren die Koften der Lebenöhaltung 
ziemlich fonftant, 1901 etwas niedriger, 1902 und 1903 etwas höher 
als 1900. Im Jahre 1904 ftiegen die Preife gewaltig. Die Steigerung 
betrug gegenüber 1903 mehr als 14°/,. (Eine Steigerung von 14%, 
in einem Jahr! Daß e3 eine derartige Preisiteigerung der geſamten 
Lebenshaltung auch fchon vor dem Kriege gegeben hat, ift und heute 
meift nicht mehr gegenwärtig. Auch damals erlebte der Sparer wie 
im Sabre 1924 eine Minderung feiner Kauftraft, wenn es ihm damals 
auch meift nit fo zum Bemwußtfein gelommen fein mag wie heute.) 
Bom Jahre 1904 ab jtiegen die Koften der Lebenshaltung ziemlich 

gleichmäßig. Sie erreichten ihren Höhepuntt im Jahre 1912. 1913 trat 

eine Senfung gegenüber 1912 von etwa 8%, ein. Diefe Bewegung 
hätte ſich wahrfcheinlich noch im Jahre 1914 fortgefegt, wenn nicht 
der Krieg gelommen wäre. 

Die germogenen Indexzahlen der Lebenshaltungskoſten wurden 
nun in den einzelnen Jahren mit den Inderzahlen des Geldlohnes 
verglichen und fo da3 Realeintommen ermittelt. E3 war am 
höchſten in den Jahren 1900 und 1901. 1900 lag es 6°/, und 1901 
fogar 10%, über dem Durchſchnitt der Jahre 1900—1914. Deutlich 
zeigte fich fo der Einfluß der Hochkonjunktur. Aber um fo fehlimmer 
war der Sturz infolge der Krife in den nächſten Jahren. 1903 war 
das Realeintommen 7°, geringer ald da3 Mittel 1900—1914. Co 
bedeutend war aljo auch in den Betrieben der Garl-Zeiß-Stiftung 
der Einfluß der Wirtfehaftsfonjunftur, obwohl Doc bier durch Pro= 
feſſor Abbe's Stiftungäftatut ein viel weitgehenderer Schuß des Ein- 
tommen3 befteht al3 in der fonjtigen SPrivatinduftrie. Vom Jahre 
1904 bi3 1912 blieb das Realeintommen immer faſt genau auf der 
gleichen Höhe. Dagegen trat im Jahre 1913, vielleicht teilmeife Schon 
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im Jahre 1913, infolge Preisfenkung bei etwa gleicher Lohnhöhe eine 
Erhöhung de3 Realeintommen3 ein. infolge Starker Veränderung der 


Perſonenzahl für die der Durchſchnittsverdienſt ermittelt wurde, ift die 


Verbeſſerung rechneriſch nicht genau feltzuftellen. Sie beträgt jedoch 
mehr als 2°,,, vielleicht 3 oder 4%,. Diefe Verbefferung der Lebens» 
haltung bielt fih auch im Jahre 1914 etwa auf diefer Höhe. Dies 
zeigt, Daß es nicht gung richtig ift, wenn man jegt vielfach das heutige 
Realeintommen mit dem der Jahre 1913 oder 1914 vergleicht und 
die al3 das Realeintommen in der Vorkriegszeit bezeichnet. Richtiger 
müßte man folchen Vergleichen das Nealeintommen der Jahre 1904 
bis 1912 zugrunde legen. 

Für die Kriegd- und Nachkriegsjahre konnte das Realeinkommen 
nicht nad) der gleichen Methode wie in den Vorkriegsjahren ermittelt 
werden. Die Rationierung legte auf faft allen Gebieten der Ber- 
brauchögegenftände Einfchränfungen auf, die unabhängig von der 
Kaufkraft der Bevölterungsichichten waren. Erft als im Jahre 1919 
nad) und nach die Zwangswirtſchaft befeitigt wurde, konnten wieder 
Ermittelungen über daS Realeinfommen angeftellt werden. Aber die 
Zwangswirtſchaft, der fehlende Erfaß vieler Gebrauchsgegenftände 
während des Krieges, die geänderte Lebensweiſe berechtigten nicht 
anzunehmen, daß der Bedarf ſich noch in gleicher Weile wie vor dem 
Kriege auf die verfchiedenen Gruppen des Lebensbedarfes verteilte. 
Der Anteil der Wohnungsmiete mar geringer geworden, der Bedarf 
vor allem an Wälche und vielem anderen war geitiegen. &8 wurden 
deshalb Berechnungen mit verfchieden geänderten Bedarfsmengen an« 
geitellt. Die Ergebniffe michen jedoch nicht fo fehr von einander ab. 
Die Ynderzahl für das Realeintommen im Jahre 1919 lag zwifchen 
57 und 65, wahrfcheinlich betrug fie 59. Die Lebenshaltung der unter- 
ſuchten Arbeiterfreife hatte ficy alfo im Jahre 1919 gegenüber der 
Borkriegszeit mindeftens um ein Drittel verfchlechtert. 


Benmtenfragen. 





Die ſoziale Auswirkung der Reparationslaften bei der Reichsbahn. 

Bon Heinrich Straffert, Deuticher Eifenbahnerverband,. wird 
und geichrieben: Nach den Londoner Admachungen hat die deutſche 
Reichsbahn im Jahre 1925 eine Reparationsſchuld von 200 Millionen, im 
Jahre 1926 von 595 Millionen, im Jahre 1927 von 550 Millionen 
(die Zahl ftimmt, obwohl fie niedriger tit als in 1926), und in den fol- 
genden Jahren von 1000 Millionen Goldmarf zu entrichten. Um 
diefe Summen herauswirſchaften zu fönnen, wurden angeficht3 der kom— 
menden Belaftung fchon vor Xondon mit den Reformen begonnen. 

Zunächſt wurden die Tarife geändert. Deren Erhöhungen er- 
geben ſich au3 folgenden Gegenüberftellungen: 


A. Berfonentartf. 
Sag für 1 Kilometer 


Klaſſe 1918 ab 1. März; 1924 
7 Pie- 9,6 Big. 
II 45 „ 66 „ 
III 3 „ | 45 „ 
IV de, 5 3 „ 


Ar Schnellzugszufchlägen werden berechnet: 
auf eine Entfernung von: 


Klafje 1—75 km 76—150 km über 150 km 
: 1913 1924 1913 1924 1913 1921 
I 0,0 2,00 1,00 4,00 2,00 6,00 
II 050 1,00 1,00 2,00 2,00 3,00 
II 02 0,50 0,50 1,00 1,00 1,50 


B. Gepädtarif. 


Für diefen ift ein Staffeltarif wie im Güterverkehr eingeführt worden, 
und zwar gelten die Säge des Eilguttarif8 mit einem Zuſchlag von 30 01. 


C. Gütertarif. 


Der Gütertarif wurde Ende 1923 geändert. Unfang 1924 Tagen die 
Sätze de8 neuen Tarifs eiwa doppelt jo body wie vor dem Kriege. Sie 
wurden aber im Jahre 1924 um insgefamt 28%, ermäßigt. Bon den Aus- 
nahmetarifen wurden in dev Haupiſache nur nod die für Steine, Dünge- 
mittel, Erze und Kohle beibehalten. Später find allerdings noch einige 
andere Ausnahmetarife wieder in Kraft geſetzt worden. 

ie Erhögung gegenüber der Vorkriegszeit macht auf der ganzen Linie 
im Durchſchnitt 50%, aus. Um fo viel ift alfo die Benupung ber 
Reihsbahn verteuert. Wir haben diefe Verteuerung in unferm Auffag mit 
hineingenommen, um ein möglichſt vollftändiges Bild zu geben, obwohl fie 
jtreng genommen nicht zum Thema gehört. 

Bon den Aenderungen, die eine foziale Ausmwirknng im Gefolge 
haben mußten, ift al3 erite der Perfonalabbau zu nennen. Ueber den 
Umfang desfelben unterrichten folgende Zahlen: 
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Kopfzahl am Kopfzahl im Abbau in 
1. Oftober 1923 Dezember 1924 Prozent 


a) Beamte. .......... .. 428859 840113 20,7 
b) Angeftellte ........... 859 _ — 100,0 
e) Arbeiter ............. 579406 431 080 25,6 

Insgeſamt 1009 194 771198 23,5 


Zu diefen Abbauziffern find noch 23000 Werkftättenarbeiter hin» 
zuzurechnen, deren Entlafjung feit Dezember 1924 im Gange und noch 
nicht abgeſchloſſen iſt, wodurch der Prozentfaß der insgefamt Ab⸗ 
gebauten auf reichlih 25 erhöht wird. Zu bemerken ilt ferner, daß 
Zehntaufende von Beamten in daB Arbeiterverhältnis, au dem fie 
hervorgegangen waren, zurücverfegt find. Das zur Entlafjung ge- 
kommene und noch fommende Perfonal war vielfach — die Reich3- 
bahn ift fein Taubenfchlag — ſchon längere Zeit, nicht felten ſchon 
30, 40 und mehr Sabre bei der Bahn befchäftigt, konnte fi) Dem» 
zufolge auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt nicht ſchnell zurecht finden 
und fand, insbefondere in den ländlichen Gegenden, überhaupt feine 
Arbeitögelegenheit. Der größte Teil der 251000 abgeftoßenen Eifen- 
bahner fiel und fällt der Ermerbslofenfürforge zur Laft. Die durch 
fie verurſachte Uebervölkerung des Arbeitsmarktes dürfte ftellenmeije 
noch längere Zeit anhalten. Als Beilpiel fei Arnsberg in Weftfalen 
berausgegriffen. Die Stabt ift Siß einer Regierung und hat 18006 
Einwohner. Bon diefen leben mehr al3 ein Viertel von der dortigen 
Eifenbahnmwerfftätte. Diefe fol, weil die inneren Einrichtungen, Dreb- 
bänfe ufm. veraltet find, vollftändig gefchloffen werden. Da die Ab- 
gebauten feßhaft find, anderwärtS feine Wohnung erhalten können 
und andere Werke in Arnsberg ſelbſt und näherer Umgebung nicht 
egiftieren, fann man fi Die Dauer der Arbeitsloſigkeit und ihre Aus: 
mwirtung auf die Stadt unfchwer vorftellen. Aehnlich wie in Arns⸗ 
berg liegen die Dinge in Schwerin, Guben, Glogau und anderen 
Orten. 

Die Reparationslaften wirken fi aber nicht nur auf die Ent: 
lafjenen fondern auch auf die bei der Reichsbahn Verbliebenen aus. 
Der Güter und Perfonenvertehr hat eher zu⸗ als abgenommen und 
muß von dem um mehr als ein Viertel verringerten Perfonal bes 
mwältigt werden. Um da8 zu ermöglichen, wurde für die Beamten 
die Dienftzeit und für die Arbeiter die Arbeit3zeit verlängert. Außer 
dem wurden für die Beamten Leiftungsprämien und für Die Arbeiter 
ein fogenanntes wiſſenſchaftliches Akkordſyſtem eingeführt. 

Für die Dienftzeit der Beamten gilt nur die eine Einſchränkung, 
daß Dienftichichten von mehr als 14 Stunden in einem fiebentägigen 
Zeitraum nicht mehr als viermal angefeßt werden dürfen und daß 
die Dauer der übrigen Dienftfchichten in diefem Zeitraum 12 Stunden 
nicht überfchreiten darf. Für Die Arbeiter gilt der Neunftundentag, 
melcher aber, insbefondere auf dem Lande, Durch weite Wege von und 
zur Arbeit verlängert ft. 

Die Leiftungsprämien werben auf die Beamten des inneren und 
äußeren Dienites verteilt. Im Durchfchnitt erhält jeder fünfte Beamte 
eine folde Prämie. Für 1924 find dafür rund 6 Millionen Mart 
vorgefehen. Die Rangierer erhalten Rangierprämien, die nad) der 
Menge der bewegten Güter bemefjen werden, und die Güterboden- 
arbeiter werden pro Tonne der von ihnen bewegten Güter entlohnt. 
Das Akkordſyſtem in den Werkſtätten fußt auf Zeitermittlung mittels 
Probeleiftung und Stoppuhr. 

Die Verlängerung der Dienft- und Arbeitsdauer, die Leiftungs- 
prämien und das fcharfe Akkordſyſtem find, wie fich jeßt fchon ziffern- 
mäßig nachmeifen läßt, auf die Unfall» und Krankenziffer nicht ohne 
Einfluß gemwefen. 

Durd einen Erlaß vom 18. Februar 1925 gibt die Hauptverwaltung 
der Reichsbahn bekannt, daß verlept wurden: 

mithin hiervon bei Bene hen 
4 


im Beirt 1923 1924 1924 mehr 1923 1 
Dresden 45 102 57 — —6 
Elberfeld 47 64 17 16 15 
eye 28 40 12 6 2 
arlsruhe 13 45 82 8 4 
München 6 24 18 — — 


Vorſtegende Zahlen gelten für bie Monate April bis November 1923 
und für Ddiejelbe Zeit des Jahres 1924 und nur für den Betriebsdienft. 
Die Unfälle in den Werkjiätten find in biefen Zahlen nicht enthalten. Im 
Betriebe iſt danad die Zahl der Unfälle von 513 auf 626 oder um 
22%, geftiegen. 

Ein noch größeres Anſchwellen ber Unfallziffer iſt in den Werkitätten 
zu verzeichnen. Das beweilt folgende Stichprobe: 

Unfälle in Prozent: 
1923 


1921 
Januar . . . . . . . . . . . . . . . ... 0,40 0,69 
Februar ................. 0,69 1,30 
Wär, HF IOEH ER KENN 0,57 0,79 
011 ON NEE 0,57 0,75 


Unfälle in Prozent: 
1923 1921 


Mai . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 0,64 0,88 
Kuna 0,49 0,44 
J 0,34 0,83 
Auguſt ........ .......... 0,63 0,77 
September. ...........-.- 0,41 0,68 
Oktober.................. 0,44 1,25 
November... ...... 20.2.0... 0,56 1,10 
Dezember ................ 0,59 1.10 

Jahresdurchſchnitt: 0,53 0,88 


Bei diefer Stichprobe beträgt die Steigerung fogar 66 %,,. Die 
Stichprobe bezieht fich auf das Eiſenbahnausbeſſerungswerk in Könige 
berg in Oftpreußen, tft aber keineswegs ein AZufalldergebnis, weil 
dieſes Werk über 3000 Mann Belegfchaft zählt und die Statijtit fich 
über 24 Monate erftredt. Charakteriſtiſch ift, Daß mit dem Beginn 
des Perfonulabbaucd und der Berlängerung der Arbeitszeit in Den 
Monaten Yanuar und Februar 1924 die Unfallziffer rudartig in 
die Höhe fchnellte. Einen weiteren plötzlichen Rud nach oben er: 
bielt die Unfallziffer in den Monaten Oktober, November und Des 
zember 1924 jujt zu derfelben Zeit, al3 die neuen Borfchriften über 
das Akkordſyſtem in den Eifenbahnaudbeflerungsmerten in Wirkſam⸗ 
feit traten. 

Bei dem genauen zeitlichen Zufammentreffen des Perſonal⸗ 
abbaues, der Verlängerung der Dienit: und Arbeitszeit, Der Ein- 
führung der Leiftungsprämien und des in fchärfiter Weile Durchge:- 
führten Akkordſyſtems mit der Steigerung der Unfallziffer wird man 
die Neuerungen als Unfalljteigerung3urfadhen ſchon gelten laſſen 
müllen. 

Auch auf die Krankenziffer find die Neuerungen nicht ohne 
Einfluß geblieben. Die Reichsbahnbetriebskrankenkaſſen ftehen heute 
mit ihrer Krankenziffer, mit ihren Beiträgen und mit ihren Schulden 
unter ſämtlichen Krankenkaſſen Deutichlands an höchfter Stelle. Dabei 
muß noch beachtet werden, daß die Reichsbahnbetriebskrankenkaſſen 
von dem Arbeitgeber koſtenlos verwaltet werden, dieſer Ausgabepoften 
alfo gar nicht in Betracht kommt. Für die Einnahmen gilt dasfelbe 
Verhältnis wie bei den Krankenkaſſen der anderen Berufe (mit Aus- 
nahme der Knappichaft), alfo zwei Drittel des Gefamtbeitrages vom 
Derficherten und ein Dritttel von der Reichsbahn. 

Eine Rundfrage über die Berhältniffe in den Reichsbahnbetriebs⸗ 
frantenfaffen ergab nach dem Stande von Anfang Januar 1925 
folgendes: | 

Kaſſe Mitgliederzahl Krankenſtand Beitragshöhe Kaſſendefizit 
% ı Mark 


Io 

Altona 20 602 4,5% 9,0 100 000 
Berlin 28193 9,00 9,9 ? 
Breslau 29 000 6,66 9,9 — 
Caſſel 16590 5,26 7,5 _ 
Eiberfeld 162366 5,41 9,9 =; 
Erfurt. 13 620 5,50 75 5 
Eſſen 24.800 3,50 7,5 200.000 
Frankfurt a M. 23526 5,64 9,0 — 
Frankfurt a. ©. 12135 6,24 9,0 — 
Halle 20000 4,80 1,5 = 
Hannover 26743 5,50 7,5 150 000 
Köln 28. 000 5,62 7,5 Sr 
Königsberg 12500 7,80 9,0 100000 
Magdeburg 16589 5,18 6,0 Bär 
Oppeln 15 918 3,06 9,0 
Stettin 16500 6,40 8,1 25000 
Trier 6850 5,97 7,5 > 
Schwerin 5560 4,80 9,0 — 
Dresden 35 723 5,87 7,5 — 
Karlsruhe 21882 4,71 7,8 100 000 
Oldenburg 4.000 3,30 7,0 ar 
Stultgart 141581 5,50 8,0 = 

| Rofenheim 88178 2,57 5,5 641.000 


Bei vorftehenden Krantenziffern tft zu beachten, daß es fi) um 
Betriebskrankenkaſſen handelt, welche nicht fo viel ungünftige Rifiten 
wie die Ortskrankenkaſſen haben. Es ift weiter zu beachten, daß 
Einftellungen bei der Reichsbahn nur nach Vorlage eines ärztlichen 
Gefundheitsattejtes erfolgen. Vergleiche können alfo nur mit Betriebs⸗ 
krankenkaſſen ähnlicher Art vorgenommen werden. Als ſolche kann 
die bei der Firma Krupp gelten. Bon diefer liegen Krantenziffern 
aus den legten Monaten noch nicht vor, jedoch können, weil im 
Monat Januar keine Epidemien herrfchten, unbedenklich frühere Ziffern 

| von der Sruppfchen Kaffe zum Vergleich herangezogen werden. In 
| der Kruppſchen Kaſſe bemegte fich die Krankfenziffer in den Jahren 
| 1921 und 1922 (1923 fommt nicht in Frage, weil es während diefes 
| Jahres infolge der rapiden Geldentwertung zuviel Gefundheitsfimus 
| lanten gab) zwifchen 2,5 bi8 3,5 %,. Die Reichsbahnbetriebskrankenkaſſen 
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mweifen mit Ausnahme der bayrifchen Kafje (Rofenheim) alle einen 
weit höheren Prozentfaß an Kranten auf. Gegenüber den Kranken⸗ 
ziffern aus den Reichsbahnbetriebskrankenkaſſen Berlin, Breslau, 
Frankfurt/Oder, Königsberg und Stettin fteht fogar die Krankenziffer 
der in Deutfchland mit den meiſten ungünftigen Rifiten belafteten 
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Berlin zurüd. Im Januar 1925, zu 
derfelben Zeit, wo in den genannten Reichsbahnbetriebskrankenkaſſen 
die Krantenziffer weit über 6°),, in der Berliner Reich8bahnbetrieb3- 
krankenkaſſe fogar 9%, ausmachte, hatte die Allgemeine Ortskranken⸗ 
tafje Berlin nur 5 bis 6°, Kranke. In Berlin deden fich die Wohn- 
bezirte der in beiden Kaſſen Berficherten zum größten Zeil. Vergleiche 
mit den anderen Ortskrankenkaſſen der in obiger Zufammenjtellung 
genannten Orte vorzunehmen, erübrigt fi) nach diefen beiden Stich» 
proben wohl, iſt aber auch nicht gut möglich, weil die Reichsbahn⸗ 


betriebstrantenkaffen nicht nur die genannten Orte fondern immer den . 


ganzen Bezirk einer Reichsbahndirektion umfafjen und diefer in der 
Regel fehr ausgedehnt ift. Für den Bergleich fol aber noch erwähnt 
werden, daß die Krankenziffern in den Reichsbahnbetriebskrankenkaſſen 
vor dem Kriege zwifchen 2,5 und 8,5 %/, lagen. Wenn dagegen heute 
bis zu 9%, zu verzeichnen find, fo muß man auf Grund der obigen 
Zahlen dafür die geänderten Verhältniſſe im Reichsbahnbetriebe zur 
Erflärung beranziehen. . 
Diefe Zahlen fpiegeln die fozialen Auswirkungen der Ueber- 
laftung der Reichsbahn mit Reparationsverpflichtungen wieder. 
Ob man früher — mit Recht oder Unrecht wollen wir dahin⸗ 
geftellt - fein laſſen — von zuviel PBerfonal, angenehmen Dienft und 
gemütlicher Arbeitsweiſe fprechen konnte, ift nebenſächlich. Tatſache 
ift, daß heute zu mindeſt 95%, de3 für die Reichdbahn tätigen Per⸗ 
ſonals auf das intenfiofte angeitrengt tätig ift. Tatſache ift ferner, 
wie obige Zahlen bemeifen, daß dieſe intenfiofte Tätigkeit fich in 
ftartem Maße auf die Unfall- und Krankenziffer auswirkt. Unrecht 
aber ift e8, daß unter den Reparationsverpflichtungen ein einzelner 
Beruf ınehr wie andere leiden muß und daher follte e8 Sade ber 
Reichsbehörden fein, zu prüfen, ob von den Laſten der Reichsbahn 
nicht ein Teil auf die Allgemeinheit übernommen werden fann. 


Tariſvereinbarungen. 





Ausbreitung der Notarbeitsverträge in den Gemeinden. 
Von Obermagiſtratsrat Dr. W. Vollbrecht, Berlin. 
II. (Schluß.) 

ALS zweckmäßig erweiſt es ſich, in den einzelnen Betrieben Aus⸗ 
ſchüſſe zur Beobachtung der getroffenen Vereinbarungen im Falle von 
Arbeitseinſtellungen und Ausſperrungen einzuſetzen. Sobald eine 
große Anzahl von Betrieben von dem Notarbeitsvertrag erfaßt wird, 
wie es bei den kommunalen Arbeitgebern bereits in den größeren 
Gemeinden durchſchnittlich der Fall ſein wird, ſind Zentralaus⸗ 
ſchüſſe zur Beobachtung und Auslegung ber getroffenen Verein— 
barung eine praftifche Notwendigkeit geworden. Diefe Ausſchüſſe 
find auch die berufenen Stellen, um die im praftifchen Falle noch 
auftretenden Zweifelsfragen durch Bereinbarungen zu löfen. — Eine 
newiffe Schwierigkeit bereitet die Frage der Regelung der Arbeits- 
bedingungen der die Notarbeiten ausführenden Arbeitnehmer, da 
Arbeitseinftellungen und Ausfperrungen gerade im Kampfe um die 
Regelung der Arbeitöbedingungen verurfacht werden. Der Berliner 
Notarbeitövertrag trifft die Regelung dahin, daß die Arbeitnehmer, 
die die Notarbeiten ausführen, auf Koften des Arbeitögebers nad) 
den Lohn und Arbeitsbedingungen arbeiten, die bis zum Eintritt Der 
Arbeitseinftellung oder Ausfperrung Geltung gehabt haben. Bei Bes 
endigung des Arbeitsfampfes foll den die Notarbeiten ausführenden 
Arbeitnehmern bei etwa rückwirkender Lohnerhöhung die Differenz 
gegenüber dem bezahlten Lohn nachgezahlt werden. Cine meitere 
wefentliche Frage, die für die vertragfchließenden Gewerkſchaften von 
nrundfäglicher Bedeutung zu fein pflegt, ift, ob und inwieweit dem 
Notarbeiter zugemutet werden kann, mit betrieböfremden Perſonen 
zufammenzuarbeiten, die der paritätifche Notausſchuß für jedes Werk 
nicht zugelaffen hat. Der Berliner Notarbeit3vertrag verneint eine 
ſolche Pflicht der Notarbeiter. Praktiſch ift die Sachlage derart, daß, 
wenn der Notarbeitövertrag von dem Arbeitnehmer loyal erfüllt wird, 
dann keine Notwendigkeit befteht, betriebsfremde Perfonen (vor allem 
ohne Zuftimmung de3 paritätiichen Notausfchufjes) heranzuziehen. — 
Notarbeitsvertrag und Techniiche Nothilfe treten nicht miteinander 
in gegenfeitige Konkurrenz. Vielmehr find beide aus Notwendig» 
keiten entftandene Abmwehrmaßnahmen zur Wahrung des Gejamt- 
intereffes. Unzweifelhaft muB dabet ein wirkungsvoller Notaıbeits- 
vertrag al3 das volllommenere und fozial gefündere Mittel angefehen 
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werden. Die Technifche Nothilfe felbft hat im Laufe der Entwicklung 
des Notarbeitsvertragdgedantens diefen Standpunkt eingenommen. 
Wo der Notarbeitövertrag verfagt, greift die Technifche Nothilfe 
Plag und immer noch beftehen die Machtmittel des Staates. (3.8. 
Berordnung des Reichspräfidenten betr. Stillegung von gemeinnötigen 
Betrieben vom 10. November 1920.) 

Auch vor diefer allgemeinen tarifvertraglicden Verpflichtung der 
Spitenorganifationen der tommunalen Arbeitgeber und Arbeiter, durch 
die große Mehrheit der deutfchen Gemeinden und Gemeindeverbände 
und der ihnen gegenüberitehenden örtlichen Arbeitnehmerorganifation 
Notarbeitsverträge abfchließen zu laffen, haben einige deutſche Ge» 
meinden, vor allem die Stadt Berlin, ſolche Notarbeitäverträge als 
außerhalb des Tarifvertrages ftehende Verträge zum Abfchluß gebracht 
und auch praftifch erprobt. Die rechtliche Natur der Notarbeits- 
verträge und ihr Verhältnis zu den Tarifverträgen haben zweifellos 
dur die Aufnahme der nunmehr beftehenden tarifvertraglichen Ber: 
pflitung eine Klärung gefunden. Abgefehen von dieſer rechtlichen 
Förderung der Frage bedeutet aber darüber hinaus die Aufnahme 
des Notarbeitövertragsgedanfend in den weiteſte Kreiſe Der Eigen» 
tümer gemeinnötiger Betriebe umfafjenden Reicygmanteltarifvertrag 
eine beachtliche Ausbreitung. Im übrigen ift Die Ausdehnungsmög- 
lichleit tariflicher Regelung von Notarbeiten bei Arbeitöniederlegungen 
und Ausfperrungen keineswegs auf Gemeinden und Gemeindever—⸗ 
bände und Hffentliche Arbeitnehmer befchräntt. Wenn Die Bertragd- 
parteien in dem beſprochenen Tarifvertrage eine ftaatlihe Zwangs⸗ 
regelung auf Grund der Schlichtungsordnung in diefer Frage nicht 
für möglich halten und auch das deal nicht in der Schaffung eines 
tarifvertraglichen Schiedsweges erbliden, fondern diefen für Diefe Frage 
ausfchließen, fo ift das nur eine Unterftreichung der foztal-ethifchen 
Geſichtspunkte und der Notwendigkeit der erjtrebten Regelung. Hier 
müffen die Betetligten allein miteinander fertig werden, wenn fie zur 
richtigen, die weſentlichen Belaftungsproben tragenden Zufammens 
arbeit fommen wollen. | 

In den Beitrebungen, den Tarifvertragsparteien und ihren Mit: 
gliedern die Fürforge für Notarbeiten bei Arbeitdeinftellungen und 
Ausfperrungen aufzuerlegen, fpiegelt fi) ein Verhältnis zur Arbeit 
wieder, das zum Ausdrud bringt, in der Arbeit jene mühevolle 
Tätigkeit zu fehen, die Arbeiter und Unternehmer im Dienfte der Ge- 
meinfchaft verrichten. Wenn mit Berechtigung ausgeſprochen ift, daß 
ein Feſthalten der Arbeitgeberfchaft am Tarifvertrage, dieſem Aus«- 
dDrude der allgemeinen Diitbeftimmung der Arbeitnehmer über Die 
Geftaltung des Arbeitöverhältnifjes, der Prüfitein auf Bereitichaft 
zur gemeinfchaftliyen Arbeit von Unternehmer und Arbeitnehmer im 
Spntereffe der Volkswirtſchaft ift, fo ift e8 ebenfo ein notwendiges 
prattifches Zeichen des Bewußtſeins der Mitverantmortung der Arbeit: 
nehmerf&haft, fich allgemein, in „gemeinnditgen” Betrieben zu Note 
arbeiten zu verftehen. Zu hoffen bleibt dabei, . daß die Erkenntnis 
von der Gemeinnötigkeit der Betriebe weiteſte Entwidelung nimmt. 
Sn dem. Notarbeitsvertrage vereinigt ſich in glüdlicher Weife Der 
foziale Gedanke mit dem ökonomiſchen, denn wenigitens in den ges 
meinnötigen Betrieben wird die primäre Notwendigkeit der Erhaltung 
der volkswirtſchaftlichen Vermögensſubſtanz und der Sicherung ber 
Produktion anertannt. Ohne Entwickelung eines folchen Geiſtes eines 
gemeinfchaftlichen vordringlichen Intereſſes an den volkswirtſchaftlichen 
Produktionsmitteln bei allen Sinterefjengegenfägen in der Berteilung3: 
frage tft in keiner Wirtſchafisverfaſſung — fei e8 Privarfapitalismuß, 
Sozialifierung oder Räteſyſtem — eine gefunde Broduftionsmirtichaft 
möglich. Jeder Anfag und jedes Einmwurzeln ſolcher Ertenntnis ift 
fo befonder8 zu begrüßen und zu fördern. Nur die Geiftlofigkeit 
eines blind:extremen Gruppenegoismus kann fi) hier verfchließen und 
einer ſolchen Stärkung des Gefühl3 kultureller Einheit widerjtreben. 
Mag daher für die Gemeinden und ihre Arbeitnehmer das Wort 
Ernft Abbes gelten: „Fortichrittlicde Unternehmer und fortfchritt- 
liche Arbeitnehmer follen gemeinfam mirten gegen rüdjchrittliche 
Unternehmer und rüdfchrittlide Arbeitnehmer”. 


Arbeiterſchutz. 


Zur Arbeitszeitfrage. 
Bon Landgerichtsrat W. Kulemann, Braunfchweig '). 
J. 
Nicht nur im Kino gibt es „Senſationen“, ſondern auch in der 
Sozialpolitik. Kaum haben ſich die durch den Fall Herkner erregten 


1) Der Aufſatz mußte wegen ſtarker Materialuüberlaſtung leider bisher 
zurückgeſtellt werden. Die Schrijtleitung. 
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Gemüter einigermaßen beruhigt, da kommen ſchon wieder aus Stutt⸗ 
gart Nachrichten, die eine ganz Ähnliche allgemeine Ueberrafchung 
hervorrufen. Sering, der bedeutendfte Fachmann auf dem Gebiete 
der landmwirtfchaftlichen Probleme, der bisher jtet3 energijch für die 
Agrarzölle eingetreten war, erklärt ſich jet ebenfo entjchieden als ihr 
Gegner; und der Berein für Sozialpolitik ftellt fich einftimmig auf 
feine Seite. Sombart, defien Verhältnis zu unferem Herrgott 
bisher nicht für befonder3 intim gehalten murde, fieht die einzige 
Rettung aus der Not der Zeit in der Rückkehr zur Religion. Noch 
größeres Auffehen hat das Auftreten Brentanos In Prag hervor—⸗ 
gerufen. Die Zeit liegt noch gar nicht weit zurüd, wo er in den 
Kreifen der Arbeitgeber die beftgehaßte Perfönlichkeit war, ein Mann, 
den man mit SKriminalprozejjen und Anträgen auf Verbot feiner 
Lehrtätigkeit verfolgte. Sept fingt Diefelbe Prefje fein Lob in allen 
Tonarten, während die Arbeiterichuft, die ihm bisher ein großes 
Maß von Sympathie entgegenbrachte, ſich peinlich berührt fühlt. 
Er, der felbft von ſich rühmt, daß er feit 1875 für die Verkürzung 
der Arbeitszeit gefämpft babe, und der noch vor wenig mehr als 
Sahresfrift gegen Herkner aus dem Grunde polemifierte, weil dieſer 
den Gemerffchaften ihre einfeitige Stellungnahme in der Frage Des 
Adıftundentages zum Vorwurf gemacht hatte, ift jeßt zu der Einficht 
gelangt, daß man fich bei deren Beantwortung vor falfcher Begeifterung 
und fchematifcher Behandlung hüten müſſe. 

Das Geſagte hat nicht entfernt den Zmed, gegen die genannten 
Männer, die ein Recht Darauf haben, in ihrem Fade als erite 
Autoritäten zu gelten, einen Tadel auszufprechen, ſondern ſoll ledig- 
li darauf hinmeifen, daß das Relativitätsprinzip nicht nur in‘ der 
Phyſik Bedeutung hat, daß vielmehr auch in den Geiſteswiſſenſchaften 
mit den fich ändernden äußeren Umftänden auch unfere auf diefe ge— 
ftügten Anſichten Modifikationen erfahren und erfahren müſſen. Wenn 
ich perfönlich in_diefer Angelegenheit das Wort nehme, fo geichieht 
das in erfter Linie aus dem Grunde, weil ich auf einen bisher wohl 
kaum allgemein bekannten früheren Vorfall hinmweifen möchte, der mit 
dem vorliegenden eine weitgehende Verwandfchaft hat und bei dem 
mir eine ähnliche Rolle zufiel, wie jegt Brentano in Prag. 

Der Brager Kongreß war, wie deſſen Vorfigender in feiner Begrüßungs- 
anſprache ausdrücklich hervorhob, eine Forıfegung des 1897 in Züri ab» 
gehaltenen); ingbefondere ftand auf beiden die Frage des Achiſtundentages 
im Vordergrunde der Verhandlungen. Nun lagen in Zürich die VBerbältnifie 
fehr eigenartig infolge der Zufammenfegung des Kongreſſes. Er mar ein⸗ 
berufen von den Scweizeriihen Sozialdemokraten und Chriſtlichſozialen, 
die fich einige Jahre vorher in dem Schweizeriſchen Arbeiterbunde zu gemein 
famer Tätigkeit vereinigt hatten. Diefer paritätifhen Form der Einladung 
eniſprach auch die Zufammenfegung; insbefondere aus Oeſterreich hatten fi 
vor allem die beiden nenannıen Gruppen beteiligt. Aus Deutfchland war 
die Sozialdemotiatie offiziell vertreten, während die chriſtlichſoziale Richtung 
ih noch feine Organıfation gefhaffen hatte. Immerhin waren ihre Wort: 
Fri in Zürich anweſend und wurden nerade durch die dortigen Verhandlungen 
dazu angeregt, in den folgenden Jahren auch den formellen Zuſammenſchluß 
ins Werk zu ſetzen. In der Arbeiis,zeitfrage hatte bekanntlich die Soziale 
demofratie 1889 auf dem internationalen Kongrek in Paris beſchloſſen, die 
allgemeine Feitfegung des Achtftundentages in allen Ländern zu fordern und 
durch die Maifeier die Propaganda in die weiteften reife zu tragen. Dadurd 
hatte fie fehr wirkungsvoll die Initiative an ſich gerifjen, und dag bedeutete 
für die Chriſtlichſozialen eine ſchwierige Lane. Einerſeits wünfchten fie 
durchaus eine gefegliche Regelung der Arbeitszeit und durften [bon aus 
diefem Grunde die auf dem Kongreß von dem fozialiftiichen Referenten 
beantragte hierauf gerichtete Reſolution nicht befämpfen, mas um jo weniger 
angängig war, al$ der Ahtitundentag aud bei der von ihnen veriretenen 
Arberterihaft warme Sympathien gefunden hatıe. Andererſeits wurde ihnen 
von den poluiich und ticchlic konſervativen Kreifen, zu denen fie nicht gern 
in Gegenfag treten wollten, jchon ohnehin borgeworien, daß fie eigentlich 
nur verkappte Sozialdemokraten feten, ein Standpunki, der bald darauf in 
dem Fuldaer Paftorale und der Erklärung des Biſchofs Noerber in Freiburg 
feinen ſchärfſten Ausdrud fand. Es war deshalb für fie in hohem Mape 
bedenklich, durch Annahme der Refolution auch formell in dag Kielmafler 
der Spzialdemofratie zu geraten. 

Hier war es nicht leicht, einen befriedigenden Ausweg zu finden, und 
in einer Sonderverfummlung der nicht fozialiiifhen Kongreßmitglieder gingen 
die Anfichten zunäcit weit auseinander. ch meinerfeits entwidelte folgende 
Auffaffung: darüber, day die bisherige Arbetisdauer zu lang fei und aus 
hygieniſchen, wiriſchaftlichen, fozialen und ethiſchen Gründen erheblich herab» 

ejegt werden muſſe, könne es bei allen human denfenden Menjchen feine 
teinungsverfchiedenheiten neben. Der Eıreit beirejje lediglich die Art, in 
der diefer Gedanfe am beften praktiſch zur Ausführung gebracht werden 
tönne. Der von der Eozialdemofratie gewählte Weg, ſchablonenhaft eine 
für alle Arten der Arbeit gleiche Dauer vorzufchreiven, widerſpreche ber 
Vernunft, denn fie ſchenke den beitehenden großen Sntenfitätsunterfhieden 
feine Beachtung; ja jte ſtelle ſogar die blope Arbeitsbereitihaft auf die 
gleiche Stuie mit wirklicher Arbeitsleiſtung. Der Einwand, da acht Stunden 
ur die Höchſtdauer bezeihnen follten, unter die man ja überall da, wo es 


) Gin kurzer Meberblid über die Vorgeſchichte ift XXXIII, 32 von 
Herrn Brofeffor Dr. Heyde gegeben. 
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möglich fei, noch herabgehen könne, fei lediglich theoretifch zutreſſend, aber 
praftifch ohne Bedeutung. Zu einer verftändigen Regelung gelange man 
nur mit Hilfe des von Rodbertus vorgefchlagenen Normalarbeitstages, 
bei deni der quantitative Maßſtab mit dem qualitativen verbunden erde, 
um die tatfählich ftattfindende Leiftung zu ermitteln. Meine Ausfilhrungen 
fanden allgemeine BZuftimmung, und id) wurde gebeten, eine ihnen ent 
fprechende Refolution auf dem Kongrefie zu beantragen und zu begründen. 

Das geſchah, aber der Erfolg war fehr Üüberrafhend. Zunächſt erntete 
ih auch bier lebhaften Beifall, aber in der folgenden Mittagspaufe kamen 
die Führer ber Schweizerifchen und Defterreihifchen Sozialdemokratie zu mir 
und erklärten, fie müßten freilich meine Ausführungen als durchaus richtig 
anerfennen, aber es fei ihnen nicht möglid, die von ihnen eingebrachte 
Refolution zurüdzuziehen und die meinige anzunehmen, denn dag würde von 
den Parteigenoſſen im Lande nicht verftanden werden. Der Achtſtundentag 
fet ſeit Paris das Panier, unier dem die Arbeiter aller Länder den Kampf 
fiir ihre Freiheit führten. Da eine Einigung nit zu erreihen war und 


. auf dem Kongreß die Sozialdemokraten die Mehrheit hatten, wurde meine 


Refolution abgelehnt und die des Referenten angenommen, a 

Das Mitgeteilte zeigt deutlich den Grund, weshalb zwiſchen 
den Sozialiften und den bürgerlichen Sozialreformern eine Eini- 
gung ausgeſchloſſen ift; er liegt darin, daß beide auf völlig ver: 
ſchiedenem Boden ftehen und ganz andere Gedantengänge verfolgen. 
Die einen urteilen mit dem Kopfe, Die andern mit dem Derzen. Die 
einen werden beftimmt durch fachliche Erwägungen, die andern durch 
die Rüdfiht auf Agitation und äußere Eindrüde. Für die einen ift 
die Angelegenheit Gegenftand nüchterner Ueberlegungen, für Die andern 
ift der Achtftundentag ein Heiligtum, ein Tempel, den man nur be= 
treten Darf, nachdem man die unreinen Schuhe des verftandesmäßigen 
Denkens ausgezogen und im Vorhofe zurücgelafien hat. Die beider- 
feitigen Standpunfte find gemiffermaßen intommenfurabel; ihre Ber- 
treter leben in verfchiedenen Welten und fprechen nicht dieſelbe Sprache. 
Da ift alfo eine VBerftändigung unmöglich. Stimmungen können nur 
pſychologiſch begriffen, aber nicht mit logifchen Gründen bekämpft 
werden. (Schluß folgt.) 


Sozialverficherung. 





Die engliſche Sozialverſicherung. 
I. 

Die Entwidlung der legten Jahre tft ſyſtematiſch bearbeitet und 
zugleich nach ihrer ganzen Problemftellung behandelt in den Werfen 
Sofeph 2. Cohens, Profeſſors an der Univerfität Sambridge und 
Mitglieds des Komitees für Sozialverfiherung im Internationalen 
Arbeitsamt. Sie umfaßt nad) Cohen: : 

1, Alteröverficherung (Old Age Pensions); 

2. Kranken⸗, Mutterſchafts- und ynvalidenverficherung (Health, 
Maternity and Disablement Insurance); 

3. Arbeitölofenverficherung (Unemployment Insurance); 

4. Infaflverficherung (Workmen’s Compensation); 

5. Begrabnisverficherung (Burial Insurance). 

Die Unfallverficyerung (Workmen’s Compensation) wird von 
Cohen ausführlich behandeli!). Das Gefeg murde 1906 erlaffen und 
fieht eine Entſchädigung des Arbeiter vor bei gewerblichen Unfällen 
und Gemerbefranfheiten. Die Unternehmer werden theoretiſch voll 
haftbar gemadıt für Unfälle in ihren Betrieben. Sie ſchützen ſich 
durch Abſchluß einer Verſicherung. 65 Berficherungsgefellfchaften 
(Joint Stock Insurance Companies) und einige 50 Berficherungen auf 
Gegenfeitigfeit (Mutual Indemnity Associatiens) verfichern gegen Unfall. 
Etma 250000 Unternehmer find GSelbftverficherer, d. h. fie find nicht 
bei einer Berficherungsgefellfchaft verfichert. (Wenn in folchen Fällen 
der Unternehmer ein Kleiner Dann iſt, fann e8 vorkommen, Daß der 
Berlegte nichts bekommen kann.) Die Privatverfiherungen ftehen in 
Wettbewerb miteinander; das bringt mit fi), daß die Verwaliungs⸗ 
often und Geminne einen fehr hohen PBrozentfag verichlingen (bisher 
50%,). Neuerding3 hat man ein Abkommen getroffen, wonad) nur 
40°), für Spejen einbehalten werden dürfen (ab. 1926 nur 371/,9/,)- 
Someit Arbeitgeber verfichert find, haben fie feinen Einfluß auf die 
Art und Höhe der Entfhädigung, die Unterhandlungen werden zwiſchen 
dem Arbeiter oder feiner Gewerkſchaft und der Verficherungsgefellfchaft 
geführt. Dabei wird ein Uebereintommen getroffen, daS dann Bei 
Gericht (County Court) eingetragen werden muß. Die Eintragung ift 
bindend. Zumeift verſucht Die Berficherungsgefellichaft Durch Aus— 
zahlung einer Abfindungsfumme den Fall fofort zu erledigen. Wenn 
ein llebereintommen nicht erzielt wird, wird die Enticheidung im 
Schlichtungsverfahren angerufen. Die Kritik richtet ſich Dagegen, daß 
verhältnismäßig häufig der Arbeiter nur auf Dem Prozeßmeg zu feinem 

ı) „Workmen’s Compensation in Great Britain“, London 1923, 
Post Magazin, 9 St. Andrew St. 
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Recht gelangt und daß die Bezahlung nicht felten verfpätet erfolgt. 
Die Auszahlung durch Abfindung geichteht vielfach deshalb, weil e8 
den Berficherungägefellichaften an den nötigen Einrichtungen fehlt 
für wöchentlihe Zahlungen, bedeutet aber in vielen Fällen, daß Die 
fo erlangten Summen vergeudet werden. Bei Keinen Unternehmern, 
die nicht verfichert find, kommt e3 vor, Daß der Arbeiter oder feine 
Hinterbliebenen nur eine geringe oder feine Entjchädigung erhalten 
. tönnen. An Berufstranfheiten find etwa 80 heute in die Verficherung 
mit einbezogen; eine Ermeiterung über den engeren Kreis der cigent- 
lihen Berufskrankheiten hinaus wird hier gewünſcht. Das Haupt- 
augenmert aber follte na Cohen auf geeignete Dorbeugungsmaß- 
nahmen und die Wiederherjtellung des Verletzten gerichtet werben. 
Die Kritit bewegt fi in drei Hauptrichtungen; e8 wird eine all- 
gemeine ftaatliche Sozialverficherung gefordert, oder von anderer Seite 
eine ftaatliche Uinfallverficherung, oder man mill an dem derzeitigen 
Syſtem feithalten und es nur nad) Möglichkeit verbefjern. Dieſen 
legteren Standpuntt vertritt namentlich das Holman Gregory Comitee, 
da8 eingehende Berbefjerungsvorfchläge gemacht hat. 

Die Altersverficherung befteht feit 1908. Sie wird ver- 
waltet vom Zoll⸗ und Steuerdepartement (Customs and Excise De- 
partment). Die Auszahlungen erfolgen durch die Poſt. Bedingung 
ilt englifhe Staatsangehörigkeit feit wenigſtens zehn Jahren, ein 
Alter von 70 Yahren und eine beftimmte Eintommensgrenze. Beane 
ſtandet wird hier die zu hohe Alterögrenze, die zu geringfügige Unter- 
jtügung, ferner, daß man die Sparfamtfeit und Wirtfchaftlichkeit damit 
unterbindet, daß irgendwelche Unterftüßungen von Verwandten oder 
ſonſtiges Einkommen von der Berficherung ausfchließen können. Auch 
wird gewünfcht, daß die Altersverſicherung mit der gnvalidenverficherung 
verbunden würde, die jeßt der Krankenverficherung angegliedert ift. 

Die Krantenverficherung beitebt feit 1911. Sie fließt die 
Invalidität mit ein. Berfiherungspflichtig find alle hHandarbeitenden 
und nidytshandarbeitenden Arbeiter zwifchen 16 und 70 Jahren, deren 
Eintommen £ 250 jährlich nicht überfteigt. Beiträge werden vom 
Arbeitgeber und Arbeiter zu gleichen Teilen geleitet unter Beihilfe 
des Staates. Es werden Marken geklebt. Gemährt wird: Aerztliche 
Hilfe, möchentliches Krankengeld, Wochenhilfe für die Frau oder 
Witwe des Arbeiterd oder die unverheiratete Arbeiterin, falls dieſe 
verfichert ift und Invalidengeld. Die Geldunterftüßungen werden 
ausgezahlt durch „zugelafiene Gefellichaften” (Approved Societies), und 
die Arztkojten find in der Hand lokaler Verſicherungskomitees. „Zur 
gelaffene Geſellſchaften“ mußten nachweiſen, daß fle nicht um des 
Gewinnes willen arbeiten und daß ihre Zufammenfegung eine Kon⸗ 
trollmöglidhkeit Durch die Mitglieder gemährleifte. Gewerkſchaften 
(Trade Unions) und Arbeiterlogen (Friendly Societies) konnten diefe 
Bedingungen erfüllen. Aber es erwies fich al8 ſchwerer Fehler, daß 
man aud) Lebendverficherungen und andere zuließ, Tofern fie eine 
gefonderte Abteilung für die Durchführung der Krankenverſicherung 
gebildet hatten. Bier fann von einer Demokratifchen Kontrolle durch 
die Mitglieder keine Rede fein. Die Hälfte der Krankenverſicherungs⸗ 
pflichtigen find Mitglieder folcher Privatverficherungen, deren une 
mittelbarer Gewinn darin liegt, daß fie bei Gelegenheit von Hauße 
befuchen, zu denen fie berechtigt find, andere Zwecke verfolgen. 
Ueberhaupt iſt e8 der Fehler bei allen zugelaffenen Gefellicyaften, 
auch Den Arbeiterorganifationen, Daß die Verwaltung der Kranken— 
verficherung nur Nebenzmwed ift und die Beamten häufig nur wenig 
Zeit Darauf verwenden können. Hinzu fommt die ungeheure Zahl 
der zugelafienen Gefellichaften (ihre Gefamtfumme mit Einfchluß der 
3meiganitalten ift nad) Cohen 7266), die zu Ueberkreuzungen und 
unnötigem Wettbewerb führt. Da3 einfadhfte Mittel zur Abhilfe 
ſchiene eine Zufammenlegung; dagegen fpriht die Gefahr einer 
Monopolifierung diefer Privilegien; ſchon heute hindert ihre Macht 
die notwendigen Sozialteformen. Nur eine Uebernahme durch den 
Staat könnte hier in Trage kommen. Es ift in diefem Zufammen- 
bang nicht unintereffant fiftzuftellen, daß die heutige Macht der zu- 
gelaffenen Grfellichaften, ihr Einfluß und großer Wohlſtand, fich ftarf 
abhebt von Der Armut und der geradesu hoffnungslofen Lage vor 
Einführung der Strantenverfiderung. Gegen die Kranfenverficherung 
werden im übrigen ähnliche Klagen erhoben wie auch bei und; daß 
die Aerzte ſich um die Stranfenfajjenpatienten zu wenig fümmerten, 
das Krankengeld unzulänglich fei, es an fpezialärztlicher Behandlung 
fehle ujm. Man wünſcht Gewährung ärztliher Behandlung aud 
für Die Frauen und Kinder der Berficherten, größere Freiheit in der 
Mahl des Arztes ulm. Es fehlt an Krankenhäufern und Sanatorien. 
Die „Wochenhilfe” wird als unzulänglich bezeichnet, fie entjpricht nicht 
den Yorderungen de3 Waihingtener Abkommens von 1919. m 
ganzen wird zu wenig vorbeugend gemirft. 

Die Arbeitslofenverfiherung (XXXI, 466, 1299; XXXII, 
110; XXXIL, 508) befteht feit 1920 und umfaßt 11°, Millionen 
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Verficherte. Ste tft die erfte ftaatliche Verſicherung in England. 
Ihre Borgefchichte und ihre Probleme werden von Cohen in einem 
befonderen Buch ausführlich behandelt!). ES wird hier zugleich der 
Stand der Arbeitslofenverficherung in allen übrigen Ländern der 
Melt ausführlich dargelegt, unter befonderer Berüdlichtigung Der 
Bereinigfen Staaten. (Allen Werfen des Berfalfers ijt ein ausführs 
liches Literaturverzeichni3 beigefügt.) Berficherungspflichtig find .alle 
arbeitenden PBerfonen über 16 Jahre, einſchließlich der Nicht-Hand— 
arbeitenden, deren Eintommen £ 250 im jahre nicht überfteigt, mit 
Ausnahme der Landarbeiter und Hausangeitellten. Die Beiträge 
werden aufgebradht vom Arbeiter und Arbeitgeber mit ftaatlichem 
Zufhuß. Die Kontrolle erfolgt durch Abftempelung der Karte, Die 
Beiträge fließen in einen Arbeitslofenfondse, die Auszahlungen er: 
folgen durch die ArbeitSnachweife. Hier wird vor allem die Einbe- 
ziehung der Zandarbeiter und Hausangeftellten gewünſcht, ferner eine 
bejjere Anpafjung der Unterftügungsgelder an die Löhne. Auch hier 
follte der Vorbeugung größere Aufmerkſamkeit zugewandt werden. 
| | (Schluß folgt.) 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Das Bewahrungsgeieß. 
Bon Unna PBapprig, Berlin. 

Suriften und Werzte, Beamte und Beamtinnen der Wohlfahrts> 
pflege und der Gefährbetenfürforge find ſich längſt darüber klar, daß 
es notwendig ift, eine Lücke unferer Gefeßgebung auszufüllen durch 
die Schaffung eined „Bewahrungsgefeßes“, welches die Möglich» 
feit gibt, afoziale Perſonen, die infolge ihrer pfychifchen und phy> 
ſiſchen Beranlagung nit fähig find, auf eigenen Füßen ftehend 
ihren Lebensunterhalt zu erwerben, zu „bewahren“, zu ihrem eigenen 
Wohle und zum Schuge der Allgemeinheit. 

Gewiſſe Anfäge Dazu find bereit3 vorhanden: Der 8 6 des 
Bürgerlichen Gefegbuches befagt, daß entmündigt werden fann: 

„L. wer infolge von Geiſteskrankheit oder von Geiſtesſchwäche feine An⸗ 
gelegenheiten nit zu beforgen vermag; 2. wer duch Verſchwendung fich 
oder feine Familie der Gefahr des Notitandes ausſetzt; 3. wer infolge von 
Trunkſucht feine Angelegenheiten nicht zu bejorgen vermag oder ſich oder 
Yo — der Gefahr des Notjtandes ausſetzt oder die Sicherheit anderer 
gefährdet.“ ; 

Die durch diefen Paragraphen getennzeichneten Perſonen können 
auf Grund einer Entmündigung verforgt werden. Daß aber der 
Perſonenkreis, der auf Grund dieſes Paragraphen bewahrt werden 
fann, viel zu eng gezogen ift, lehrt Die Erfahrung in der Gefährdeten. 
fürforge. 

Nach 8 51 des RStGB. werden geifttg mindermwertige Verbrecher, 
die fih der Zragmeite ihrer Handlung nicht voll bemußt find, 
geringer beitraft als die Normalen, d. h. fie werden für kürzere Zeit 
aus der menfdlichen Geſellſchaft entfernt und dann wieder auf Die 
Allgemeinheit losgelaſſen, die fie durch ihre krankhaft-verbrecheriſchen 
Triebe fchädigen. Diefes Verfahren tft ein abfolut unlogiiches und 
zugleich grauſames. Menfchen, die unzurechnungsfähig find, ver- 
dienen keine Strafe, fondern müſſen einer Heilerziehung unter- 
morfen, und die Allgemeinheit muß vor ihnen gefhüßgt werden. Der 
neue amtliche Entwurf eine „Allgemeinen deutſchen Gtraf- 
geſetzbuches“, der jeßt dem Reichsrat vorliegt, bringt in feinem 
8 43 in diefer Hinſicht einen Fortſchritt. Derfelbe befagt: 

„Wird jemand als nicht zurechnungsfähig freigeſprochen oder außer 
Verfolgung gelegt oder als vermindert zurechuungsfähig verurteilt, fo ordnet 
da8 Gericht zugleich feine Unterbringung in emer öffentlihen Heil» und 
Pflegeanftalt an, fall® die öffentlihe Sicherheit diefe Maßregel erfordert. 
Genügt Schugauffigt (8 51), fo ift diefe anzuordnen.“ 

Diejer Paragraph iſt infofern unzureichend, als nad ihm die 
„Bewahrung“ erit Dann eintritt, wenn Der oder die Berreffende be: 
reit3 Straffällig gemorden ift, während wir verlangen müſſen, daß 
diejenigen, Die fi gegenüber den Maßnahmen der Jugend- und 
Gefährdetenfürforge ald aloziale, unerziehbare, geiftip mindermwertige 
Geſchöpfe ermweifen, in Verwahrung genommen werden, ehe fie zu 
ihrem eigenen und der Allgemeinheit Schuden unendliche Unheil 
angerichtet haben. Zmeitens darf der Richter allein nidyt Die 
„Bewahrung“ anordnen, fondern Werzte und andere Sachverftändige 
müfjen gehört werden. Schließlich darf die Zeit der „Bewahrung“ 
nicht befriftet werden, denn e8 ift cin erziehliches Moment von größter 
Wichtigkejt, wenn der zu Bewahrende das Bewußtſein hat, daß er fi 
feine Freiheit Durch gute Führung verdienen fann. Jeder Fall muß 
alfo von Zeit zu Zeit immer wieder nachgeprüft werden. Andererfeits 
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ü ® 
ift aber die Befriftung auch von dem Geſichtspunkt aus zu vers 
werfen, daß fich unter den zu Bewahrenden mandye finden werden, 
die man als „geborene AnftaltSmenfchen” oder als „große Kinder” 
bezeichnet, die alfo niemals fähig find, eine unbeſchränkte Selbftändig- 
keit in einmandfreier Weife zu genießen. Syn diefen Fällen muß dann 
die „Bewahrung“ automatifch zur „Verwahrung“ werden, ” 

Mehr als alle theoretifchen Abhandlungen über da8 Bewahrung 
gefeg werden zwei Fälle aus dem Neben feine Notwendigkeit beweifen: 

M.B., geboren 8. Juli 1901, Verkäuferin (Bater Trinker), verbißte 
in der Zeit vom 21. September 1920 bis 4. September 1924 fünf Hafte 
fteafen (einmal Gefängnis), war viermal im Krankenhaus wegen Frübgeburt 
und Geſchlechtskrankheiten. Augenblidliher Aufenthalt unbelannt, wird als 
Kontrollmädchen wegen Nichtgeftelung zu den ärztlichen Unterfuhungen 
polizeilich gefucht. 

E. L., geboren 16. Februar 1893: Beruf —— Mit 15 Jahren 
ein Monat Gefängnis wegen Diebſtahl. Gnadenerlaß. Sie verfiel der Pro⸗ 
stitution, nachdem fie im Altoholraufhb mißbraucht war. Ihr Leben war ein 
beftändiner Wechſel zwiſchen der Srrenanftalt, in die fie wegen Gehirnſyphilis 
in ben Jahren 1909—1924 achtmal interniert wurde, und dem Kranken 
haus, in das fie in bderfelben Zeit ſechsmal wegen Geſchlechtskrankheit 
eingeliefert wurde. Ste hat zwet Kinder geboren, die beide leben. 
8. Auguſt 1924 wurbe fie unter Sittenfontrolle geftellt, fofort ins Kranken⸗ 
Haus gebracht, aber bald wieder aus der Sittenfontrolle entlaffen. Iſt jebt 
wieder als Hausangeftellte tätig. Nah Anficht des Piychiaters wird aber 
eine Aufnahme in einer geſchloſſenen Unftalt früher oder fpäter erforderlich 
jein. Ihr Charakter wird als „gutartig“ bezeichnet. 

Diefe Fälle, Die durchaus nicht vereinzelt daftehen, find von 
einer erjchütternden Tragil. Wie ein gehetztes Wild werden bie 
armen Gefchöpfe durch das Leben gejagt, und all die gegen fie an- 
gemwendeten Maßnahmen find weder geeignet fie zu bejjern, noch fie 
vor ihren Ausbeutern fiher zu ftellen, noch die Allgemeinheit vor 
ihnen zu ſchützen. Die beiden Kinder, die E. 2. in die Welt gefeht 
bat, fallen gleichfall3 dem Staate zur Laft und werden wahrfcheinlich 


mit der von der Mutter ererbten Deranlagung demfelben Circulus 


virtiosus verfallen, wie Diefe. 

Die Rechtspflege darf nicht Länger nach dem Prinzip verfahren: 
„hr laßt den Armen ſchuldig werden, dann überlaßt ihr ihn der Bein.“ 

Sn diefer Erkenntnis bat der „Deutfhe Verband zur 
Förderung der Sittlichkeit“ (Deuticher Zweig der Internatio⸗ 
nalen AWbolitioniftifchen Föderation) dem Reichsminiſterium des 
Snnern und dem Reichstage den Entwurf eines Reihsbemwah- 
rungsgeſetzes vorgelegt, entworfen und begründet von Dr. med. 
Georg Löwenſtein, Gerichtsaſſeſſor Dr. jur. Nathan und Frie— 
brite Wieling, Leiterin der Frauenhilfsftelle im Berliner Polizei⸗ 
präfidium. 

Mir hoffen, daß diefer Entwurf eine brauchbare Grundlage ift, 
auf der ein Gefeß aufgebaut werden kann, da3 geeignet ft, einerfeits 
die Lücken der bißherigen Gefeßgebung auszufüllen und das anderere 
feit8 vielen Unglüdlicden zum Segen gereichen wird, indem man 
denen, die dem Kampfe ums Dafein nicht gemachfen find, eine Zus 
flucht bereitet, in der fie körperliche und feelifche Pflege finden, in der 
ihnen eine ihrer Veranlagung und Befähigung entfprechende Arbeit 
zugeteilt wird, die ihnen das Gefühl gibt, daß fie als Selbfterhalter 
mit zu den nützlichen Gliedern der Gefellfchaft gehören. 

&3 würde zu weit führen, die einzelnen Paragraphen des 
Geſetzentwurfes anzuführen; es foll nur auf das Widhtigfte hinge- 
wiefen werden: In Bewahrung untergebracht wird, „wer ine 
folge geiftiger, körperlicher oder moralifcher Mängel außerftande ift, 
für fi) und feine Angelegenheiten zu forgen und der Bermwahrlofung 
anheimfällt oder die Sicherheit anderer gefährdet”. Antragsberedhtigt 
find neben den Angehörigen die Träger der behördlichen Wohlfahrts- 
pflege, die Bolizeibehörden, die Fürſorgeerziehungsbehörde, die Straf: 
vollzug3ämter, das Bormundjchaftsgeriht. Das Gericht muß vor der 
Beichlußfafiung den Antragiteler und zwei Sadyveritändige, von 
denen einer ein Arzt fein fol, hören, ferner den gefeglichen Vertreter 
und Berwandte des zu Bemwahrenden. Der zu Bemwahrende ift unter 
Dinzuziehung eine8 oder mehrerer Sadverftändiger zu hören. Ver 
Beſchluß ilt dem zu Bemwahrenden, feinem geſetzlichen DBertreter, dem 
Antragfteller und der Bemwahrungsbehörde zuzuftellen. Gegen 
den Bewahrungsbeſchluß ſteht dem zu Bemwahrenden, feinem gefeß- 
lichen Bertreter und ber Bemahrungsbehörde die fofortige Beſchwerde 
mit auffchiebender Wirkung zu. Die Ausführung der Bewahrung 
liegt der Bewahrung3behörde ob, die nad) Möglichkeit mit der Fürs 
forgeerziehungsbehörde zu vereinigen if. Die Bewahrung fit auf 
zuheben, mwenn die Vorausfegungen nicht mehr vorliegen, unter 
denen ſie angeordnet if. Zur Entfheidung über die Auf: 
hebung ift eine Kommiffion zuftändig, der angehören follen: ein 
richterlicher Beamter, ein Vertreter der Bemahrungsbehörde, ein Arzt 
und mindeſtens zwei Laien. Zwei Mitglieder diefer Kommiffton follen 








Das deutfhe Note Kreuz hat feine Bereitwilligfeit zur 
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rauen fein. Die Kommiffion bat von Zeit zu Zeit die Fälle 
zu prüfen. | 

Aus diefer kurzen Skizzierung wird der fozial-ethifche Gedanke, 
der dem Entwurf zugrunde liegt, ertennbar fein. 

Das Hauptargument, da8 gegen den Entwurf geltend gemacht 
werden wird, ift natürlich der Koftenpuntt; aber dieſes Argument 
tft hinfällig, denn wenn man die Koften veranfchlagt, die Diefe afo- 
zialen Elemente im Laufe ihres unheilvollen Lebens verurfadhen 
durch Unterbringung in Strantenhäufern, Gefängniffen ufw., durch 
Schädigung der Gefundheit anderer, durch Hervorbringung eines 


geiſtig und körperlich mindermwertigen Nachmuchfes, fo find dieje fo 


erheblich, daß fie die Koften einer zweckmäßigen Bewahrung meit 
überfteigen?). 


Der Plan eines zwiichenftaatlihen Hilfswerles für Bölter in Not, 
deffen Urheber der Vorſitzende des italienifhen Noten Kreuzes, Senator 
Giovanni Ciraolo ift, wird z. Zt. vom Völkerbund erwogen. Diefer 
bat die Regierungen ber einzelnen Staaten um Mitteilung ihrer Stellung» 
nahme erjudt. 

Gemäß dem Sapungsentwurf Ciraolos, der den Negierungen 
vorgelegt worben ift, befteht die Aufgabe der zu fchaffenden „Bereinigung 
der Staaten zur gegenfettigen Hilfe für Völker in Not“ darin, 
bie fländigen Organe zu bilden und die techniſchen und finanziellen Maß» 
nahmen zu treffen für fofortige, ausreichende und geeignete Hilfe bei einem 
Unglüd, dem das beiroffene Bolt mit den ihm gewöhnlich zur Verfügung. 
ftehenden Mitteln felbft nicht zu begegnen vermag. Als Ungiüdsfälle oder 
Umftände, bei denen die Vereinigung einzufchreiten Hat, fommen in trage: 
Naturfataftrophen, tödliche Epidemien, geſellſchaftliche Umwälzungen, die in 
undorhergefehener Weife die Dlindeftvorausfegungen der gewöhnlichen Wirt» 
ſchaft in Frage ftellen, Kriegsfolgen, foweit fie e8 einem Volfe unmöglid 
maden, für die unmittelbare Erhaltung des Lebens der VollSgefamtheit 
elbft zu forgen, ferner Unfähigkeit eines ſchwer betroffenen Volles, das 

indeitmaß von Leiftung zur Rettung feiner Kinder aufzubringen. 

Die Bereinigung befteht aus: den dem Völkerbund angehörenden 
Staaten und denjenigen Siaaten, die — ohne Mitglied des Völkerbundes 
zu fein — ihren Beitritt zur Vereinigung bei bem Sekretariat des Völler- 

undes angemeldet haben. Sie unterjteht dem Schuß und der Ueberwachung 
des Völkerbundes, in dem fie politiihen und rechtlichen Sig hat, und wird 
ed. don ihm vertreten. Hingegen ift ihre technifche Arbeit felbitändig. 

Die Organe der Vereinigung find: 1. die jährlihe Generalverfammlung 
der Abgeordneten der in ber Vereinigung vertretenen Staaten als oberfie 
Ueberwadhungsftelle, 2. die zentrale und technifhe Leitung und 3. fo viele 
nattonale, leitende, ausführende Einheiten, wie Staaten vertreten find. Während 
die Generalverfammlung nicht tagt, werden in dringenden Fällen ihre Be⸗ 
fugniffe durch den Hat des Völferbundes ausgeübt. 

Die zentrale und techniſche Leitung für die Organifation der inter 
nationalen Hilfe und für die ee N liegt in Händen bes 
zentralen und leitenden Einheitsamtes des Noten Kreuzes. Techniſche aus⸗ 
führende Organe find die nationalen Rot-Kreuz-Geſellſchaften. Sie haben 
die notwendigen Maßnahmen zu treffen, um zur Hilfsattion bereit zu fein. 
Bon ber zentralen tehniihen Leitung wird ihnen für diefen Zweck eine 
jäbrlihe Summe überwiefen. 

Im Falle eines Unglüds, das internationale Hilfe verlangt, werden 
diejenigen nationalen Gejellichaften, deren Einfchreiten in der Generallijte 
der Mobilifierung bet dem beiroffenen Bolt und für das betreffende Unglüd 
borgefehen ift, automatifh mobilifiert und treten in Altion. Die zentrale 
Leitung des Roten Kreuzes verfolgt die Borgänge und bereitet die Sendungen 
für die weitere Hilfe vor. Die jährlihe Generalverfammlung bzw. der Rat 
des Bölferbundes entfcheidet darüber, wie lange die internationale Hilfe, 
nachdem der erften Not geſteuert iſt, fortgeſetzt wird und auf welche Weiſe. 

Das Kapital der Vereinigung wird gebildet, indem jeder ſich an⸗ 
fließende Staat jährlih 10%, des Mitgliedsbeitrages des Bölterbundes 
als Beitrag zahlt. Er wird durch freiwillige Beiträge von Inſtituten und 
und Privaten ergänzt. 

Dem Grundgedanken Eiraolos hat ſchon die 10. Internationale Kon⸗ 
ferenz des Roten Kreuzes (1921) zugejtimmt, die 11. Konferenz (1923) 
faßte weitere Beichlüffe, um die Verwirklichung des Projettes vorzubereiten. 
itarbeit innerhalb 
ber internationalen Gremien des Noten Kreuzes zugefagt. 


Volksgefundheit. 


Kinderipeifung. 
Bon Dr. Clara Henriques, Referentin beim Deutfchen 
Zentralausfhuß für die Ausland3hilfe, Berlin. 

Die für SKinderfpeifung in Beutfhland von amerikaniſchen 
Spendern, zulegt von dem auf breitefter Grundlage aus Deutfch- 
und Anglo-Ameritanern, Angehörige der verfchiedeniten Bekenntniſſe 
und Berufsklaffen, unter dem Borfig von General Allen gebildeten 


1) Der Gefegentwurf ift zu beziehen dur die Buchdruckerei von 
Heiermann & Dortihy, Berlin SW, Ritterftraße 45. Preis 0,50 M. 








American Committee for the Relief of German Children zur Ber 
fügung geitellten Lebensmittel find am 1. April d. J. mit Ausnahme 
gewiſſer Reftbeitände aufgebraucht. Damit geht die amerifanifch- 
deutfche FKinderjpeifung, im Volktsmund nad) der ala Treuhänder 
tätigen Religiöfen Gefellichaft der Freunde (Duäter) Quäferfpeifung 
genannt, nach mehr als fünfjährigem, Beftehen (feit Februar 1920) 
ihrem Ende entgegen, ein Auslandshilfswert, das nach Umfang und 
Bedeutung zu den größten Taten der Wohlfahrtspflege gerechnet 
werden muß. 

Insgeſamt find im Laufe der fünf Jahre in den verfchiebenen 
Zeilen Deutfchlands etwa 687 Millionen Mahlzeiten abgegeben worden, 
im Durchſchnitt an jedem Speifetag 500000, zeitweife, fo 3. B. im 
legten Sommer, aber über 1 Million. Gegenmärtig zählt die Speifung 
noch mehr al8 800000 Teilnehmer. Die Statiftit vom Februar weifi 
in 2352 Stadt und Landgemeinden eine durchichnittliche Teitnehmer- 
zahl von 810081 auf, davon 713264 Schulkinder, Die von Anfang an 
mit Rücficht auf ihre befondere Grnährungsbedürftigkeit und ver« 
hältnismäßig leichte Erfaßbarkeit mit durchſchnittlich etwa 90%, an 
der Speifung beteiligt waren. Außerdem murden Kleinkinder (im 
Februar 74251) im Alter von ein bis ſechs Jahren, Zugendliche (im 
Februar 5399) im Alter zwifchen vierzehn und achtzehn Jahren, fomie 
le und jtillende Mütter (im Februar 17228) an dem Hilfsmwert 

eteiligt. 

Neben der Speifung in den Schulen, die von Anfang an die 
einfachfte Möglichkeit einer Maſſenfürſorge darbot, wurden in fteigendem 
Maße auch Wohlfahrtsanftalten, wie Kindergärten, Horte und ge- 
ſchloſſene Erziehungsheime, durch Belieferung mit Rebensmitteln unter- 
fügt. So weiſt die Gtatiftit vom leßten Februar 1073 belieferte 
Zagesheime und 494 gefchlofjene Erziehungsanftalten auf. Es bedarf 
teiner befonderen Betonung, daß in den außerordentlich ſchweren 
Nachkriegsjahren viele karitative Anftalten nur mit Hilfe diefer wert- 
vollen Unterjtügung in der Lage waren, ihre Arbeit aufrecht zu er- 
halten und ihren Schüßlingen neben Pflege und Erziehung auch eine 
einigermaßen ausreichende Ernährung zu bieten. Befonders erfolg: 
reih war die enge Zuſammenarbeit mit der Erholungsfürforge, die 
Förderung aller Maßnahmen, die darauf binzielen, durch Ruhe und 
Bewegung in guter Quft und durch planmäbige Körperpflege die Ge- 
fundheit der Kinder zu kräftigen. So murden 3. B. im Juli ver 
gangenen Jahres über 500 Erholungsheime und nahezu 700 Ein- 
richtungen der örtlichen Erholungsfürforge mit zufammen etma 100000 
Pfleglingen aus dem Kinderhilfswerk mit Lebensmitteln beliefert. 


Sogar im Februar konnten auf diefe Weile noch 194 Erholungs: . 


beime mit über 10000 Inſaſſen und 19 Einrichtungen der örtlichen 
Erholungsfürforge mit über 6000 Pfleglingen unterftüßt werden. 

Zur Durchführung diefes Hilfswerkes find von den amerifanifchen 
Spendern indgefamt etwa 55 Millionen Goldmart aufgebracht und 
in Form wertvoller Lebensmittel mie Kakao, Fett, Kondensmilch, 
Reis, Mehl und Zuder nad) Deutfchland gefandt worden. Reich 
und Länder haben gleichfalls erhebliche Zuſchüſſe geleiftet, insgeſamt 
etwa 25 Millionen Goldmark. Faſt 100000 Tonnen (je 1000 kg) 
Xebensmittel find im Laufe der fünf Jahre von Hamburg auß in 
die Städte und Landgemeinden aller deutfchen Landeßteile ver- 
frachtet worden. Dazu kommen die eigenen Leiftungen der Gemeinden, 
die, abgefehen von den örtlich erwachfenden Koften der Verteilung 
und Zubereitung, teilmeife ſchon feit Jahren einen oder mehrere 
Wochenjpeifetage übernommen haben. Gegenwärtig wird gut die 


Hälfte der Mittel für das Kinderhilfswert von deutfcher Seite aufs 


gebradt. 

Diefe Zahlen dürften ein hinreichend deutliches Bild von dem 
großen Umfang und der Bedeutung des ameritanifch-deutfchen Kinder: 
hilfswerks geben, an deſſen zweckmäßiger Durchführung in Deutfch- 
land alle wohlfahrtöpflegerifch intereffierten Volkäkreife teilgenommen 
haben, neben den berufenen Vertretern von Staat und Gemeinden 
die Mitglieder der freien Wohlfahrtsorgantfationen, Aerzte, Lehrer, 
Bürforgebeamte und freimillige Helfer. Für alle Zeiten wird dieſes 
Hilfswerk ein lebendiger Beweis dafür fein, daß die tatkräftige Liebe 
zu dem notleidenden Kinde die zwiſchen den Menſchen aufgerichteten 
Schranken, ja felbft die Grenzen ehemals feindlicher Staaten zu über- 
brücen vermag. 

Der Erfolg ift nicht audgeblieben. Er ijt nahezu überall in 
Gewichtszunahmen, — meift 1—3 kg während der halbjährigen 
Speifeperiode — tn einer Beflerung des allgemeinen Gefundheit3- 
zuftandes, größerer geiftiger Friſche und befieren Schulleiftungen 
deutlich zutage getreten. 

Menn trogdem bei den im legten Herbit durchgeführten ärzt⸗ 
lichen Unterfuchungen von 1!/, Millionen deutfcher Schullinder 8°, 
als tuberkulofebelajtet, 18%, als afthenifch, d. h. engbrüftig, mit 
grazilem Körperbau, mäßiger Muskel- und Fettentmidlung, und 5%, 
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al8 neuropathifch feftgeftellt worden find, fo ergibt ſich Daraus die 
Forderung, daß mit der Beendigung der Auslandsunterftüßung für 
das Kinderhilfswerk die Speifungen felbft nicht aufhören dürfen. 

Zatfächlih wird dieſer Forderung aud weitgehend Rechnung 
getragen: Bei der legten Gefchäftsführerkonferenz der Landes und 
Bezirksausſchüſſe für SKinderfpeifung, die am 28. Februar bei dem 
feit Januar 1922 niit der Leitung des Kinderhilfswerkes betrauten 
Deutfchen Zentralausfhuß für die Audlandshilfe in Berlin ftattfand, 
konnte erfreulicherweife feftgeftellt werden, daß nahezu in allen Reichs- 
teilen auf eine, wenn auch beichräntte Fortführung der Kinderfpeifung 
mit deutſchen Mitteln gerechnet werden kann. 

Die Hauptlaft werden, entfprehend der Regelung der all- 
gemeinen Wohlfahrtäpflege, Die Kommunen tragen. Um zu zeigen, 
welch beträchtlihe Summen manche Städte bereits zur Derfügung 
geftellt haben, fei nur erwähnt, da8 Hamburg in den Etat 1935/26 
370000 Mark, Frankfurt 389550 Mark, Dresden fogar 400000 Mark 
eingefeßt bat. 

Auch die melften Länder ftellen Mittel zur Unterftüßung der 
Speifung in notleidenden Gemeinden zur Verfügung. So hat Sachſen 
im vergangenen Wirtſchaftsjahr für dieſen Zweck bereits 500000 M. 
ausgeworfen. Der neue Etat wird vorausſichtlich 400000 M. vor- 
ſehen. Das Heine Thüringen hat 1924/25 250000 M. bereitgeftellt 
und fiehbt im Haushaltentwurf für 1925/26 200000 Mark vor. Die 
gleiche Summe wird in Baden vorausfichtlich zur Derfügung ftehen. 
Auch einige preußifche Provinzen haben bereit3 Bemilligung von 
nicht unbeträchtlichen Mitteln in Ausficht genommen, 3. B. Hannover 
120000 M. Reichögelder werden ebenfalls wieder zur Ausfchüttung 
gelangen. j 

Immerhin wird e3, um die von den Sachverſtändigen aufges 
ftellten Pläne zu verwirklichen, noch eines energifchen Einiretens bei 
Regierungen, Stadtgemeinden und Parlamenten bedürfen. Es ift 
daher ficher angezeigt, gerade jet auch in diefen Blättern die Er- 
Örterungen über die grundfäßlichen Fragen der Sinderfpeifung, insbe— 
fondere der Schulfpeifung, im Anfchluß an frühere Veröffentlichungen!) 
wieder aufzunehmen, zumal die neuen örtlichen Träger der Speifungen 
— nit mehr im gleihen Maße wie bisher an zentrale Richtlinien 
gebunden — vor der Frage ftehen werden, ob und in welchem Sinne 
fie die geltenden Vorfchriften umzugeftalten gedenken. Dabei find e3 
zwei Probleme, die von Anfang an im Mittelpunkt der Distuffion 
geltanden haben: die Auswahl der Speifungsteilnehmer und 
bie Speifungdform. 

Die Fürforge der amerilanifchen Freunde galt der durch mangels» 
hafte Ernährung während der Kriegs: und Nachkriegszeit in ihrer 
Geſundheit gefchädigten und. gefährdeten deutfchen Jugend. Daher 
erſchien der Arzt in erfter Linie zur Auswahl der Speifungsteilnehmer 
berufen. Zunächſt, d. h. unmittelbar nach Kriegsende, als noch all- 
gemeine Nahrungsmittellnappheit herrfchte und der Nahrungsfpielraum 
für nahezu alle Schichten der Bevölkerung, wenigftens in Großftädten 
und ynduftrieorten, gleich befchräntt war, follte er allein maßgebend 
fein. Seitdem die SKindernahrungsnot weſentlich in wirtfchaftlicher 
Schwäche, in mangelhafter Kaufkraft beftimmter Bevölkerungsgruppen 
begründet iſt, mußten auch wirtfchaftlich-foziale Miomente neben den 
rein gefundheitlichen bei der Auswahl berüdfichtigt werden. Dem: 
entfprechend wurden foztal gefchulte Perfönlichkeiten und die mit den 
häuslichen Berhältniffen der Kinder vertrauten Lehrer zur Mitwirkung 
herangezogen. Nichts deſtoweniger blieb — und dies kommt in den 
vom Deutfchen Zentralausfhuß für die Auslandshilfe aufgeftellten 
Richtlinien mit aller Deutlichkeit zum Ausdrud — die amerikanifch- 
deutſche Kinderſpeiſung eine auf die körperliche Ertüchtigung der 
Jugend abzielende fozialshygieniihe Maßnahme, an deren Durdy- 
führung die ärztlichen Sachverjtändigen in entſcheidender Weife be- 
teiligt waren. Nicht ohne Grund wird von diefen ärztlichen Sad. 
verftändigen befürchtet, die Speifung könne diefen Charakter verlieren, 
fobald fie im mwefentlichden von den Kommunen getragen wird, oder, 
um es Deutlicher zu fagen, e8 beitehe die Gefahr, daß die vor— 
beugende Ernährungsfürforge, wie die Kinderfpeifung fie bisher dar= _ 
geftellt hat, in eine Armentinderfpeifung, d. h. in eine Entlaftung 
leiſtungsſchwacher Familien, umgewandelt wird und daß all die 
Kinder ausjcheiden, deren Familien auf dem normalen wirtjchaftlichen 
Niveau der breiten Mafjen ftehen, deren beſonders empfindliche oder 
dur frühere Unterernährung geſchwächte Konftitution aber eine 
befonders reichliche oder forgfältige Verpflegung erheifcht. Hierfür tit 
neben der entjcheidenden Mitwirkung des Arztes bei der Auswahl 
auch die Speifungsform von ausfchlaggebender Bedeutung. Bon den 


1) Schulfpeifungen von Dr. Hertha Kraus, XXXI, 912, 976, Schul» 
fpeifungen von Dr. Helene Simon, XXXIL, 93, Amerifanifchdeutfche Kinder⸗ 
fpeifung von Dr. Clara Henriques, XXXII, 745. 
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amerifantfchen Duäfern und ebenfo vom Deutjchen Zentralausfhuß 
für die Austandshilfe ift ftetS mit aller Entfchiedenheit das Zufaß- 
prinzip betont worden, d. h. die Speifung follte — abgelehen von 
einer gelegentlichen Unterftüßung von MittagSfpeifungen — in der Haupt: 
fache als ein befonderer Zufag zu einer zmar regelmäßigen, aber quanti=- 
tativ. oder qualıtativ ungenügenden häuslichen Ernährung dienen. Sie 
murde deshalb zu Zeiten verabreicht, Die möglichit weit abliegen von 
den für die Hauptmahlzeiten üblichen Stunden, meilt am Bormittag. 
Es wurde ferner in den legten jahren eine Zufammenfeßung der 
Mahlzeiten — meilt '/, Lt. Milch = oder Kakaogetränk und ein 
weißes Bröthen — gemählt, die bei möglichit geringer Sättigung 
verhältnismäßig hohe Nährmwerte (durchfchnittlich 500 Kalorien) ver- 
mittel. Es wird nun zu prüfen fein, ob diejes Prinzip der Zufap- 
fpeifung noch aufrecht erhalten werden fol. Für die Aufrechterhaltung 
fpricht folgende Erwägung: Ebenſo wie vor dem Kriege und viels 
leicht in etrıva8 höherer Zahl gibt e8 auch heute Familien, Die aus 
wirtfchaftlichen oder fonjtigen Gründen nicht in der Lage find, ihren 
Stindern eine regelmäßige Verpflegung, vor allem ein erſtes Frühftüc 
am Morgen und ein warmes Mittageljen zu geben. Bier Erjaß zu 
ſchaffen, erfcheint felbftverjtändliche Pflicht der mit der Fürforge für 
hilfsbedürftige Jugendliche betrauten öffentlichen Organe, der Für: 
forgeverbände in Zufammenarbeit mit den Jugendämtern. Weit zahls 
reicher als diefe Kinder find aber diejenigen, die, in den Kriegsjahren 
geboren und aufgewachfen, deutlich erfennbare Schäden in ihrer för: 
perlihen Entwicklung aufmweifen, Schäden, die nur geheilt werden 
£önnen mit Hilfe einer zweckmäßigen Ernährung. Die ärztlichen Unter 
fuhhungen im legten Herbſt (an 1, Mill. Kindern in verfchtedenen 
Teilen DeutichlandE) ergaben, daß 21%, aller Schullinder in diefem 
Sinne einer befonderen Ernährungäfüriorge dringend bedürftig find. 
Bei der Senkung des allgemeinen wirtschaftlichen Niveaus gegenüber 
der Vorkriegszeit find aber zahlreiche Yamilien auch bet normalem 
Arbeitsverdienft des Ernährers (nad) der Statiftik hatten im Dezember 
1924 Die gelernten Arbeiter durchſchnittlich 85,5 %/, ihres Vorkriegs— 
Realeintommens), befonders wenn es fi um eine größere Kinderzahl 
handelt, nicht in der Lage, diefe für die Gefundung ihrer Kinder not- 
mwendige Ernährung aus eigenen Mitteln zu beitreiten. Nach einer 
in Thüringen bei über 370000 Kindern durchgeführten Erhebung wurde 
feftneftellt, daß 11%, Der Kinder nur mindernahrhafte Lebens: 
mittel wie Kartoffeln, Kaffeeriag uſw. erhielten. 16%, erhielten 


nur eine warme Mahlzeit am Tage, während die Zahl "derjenigen, 


bei denen e3 öfters überhaupt an einer warmen Mahlzeit fehlte, für 
die aljo eine Mittags-(Erſatz-)Speiſung in erfter Linte in Frage käme, 
fih auf 2%, befchräntte. Den regelmäßig, aber ungenügend ernährten 
Kindern fann nicht Dadurch geholfen werden, daß man fie etwa an 
Mittagsfpeifungen für hılfSbedürftige Kinder teilnehmen läßt. Dann 
würde die häusliche Mittagsmanlzeit in Wegfall fommen, und an 
Stelle einer verbefierten Ernährung würde eine Erfparni3 für Die 
Familie treten, um fo mehr ald gerade die befchränften wirtfchaftlichen 
Verhältniſſe dazu zwingen, auch bei der Berpflegung alle nur irgend 
möglichen Erfparnijje zu machen. Die fonjt noch mit einer Erfaß- 
fpeifung, wo eine ſolche nicht unbedingt notwendig ift, verbundenen 
Gefahren, wie Minderung de3 elterlihen VBerantwortungdgefühls, 
Schädigung de3 Familienlebens, feien hier nur angedeutet, desgleichen 
die pädagogifhe Bedeutung der Speifung in der Schule, die den 
Lehrern reiche Gelegenheit bietet, die Kinder zu einer gewiſſen Kultur 
des Eſſens al3 einem wichtigen Teil der Körperkultur und gleichzeitig 
zu gegenfeitiger Hilfsbereitichaft und fozialem Verftändnis zu erziehen. 

Dagegen tft die MWirtfchaftlichleit der Kinderfpeifung in ihrer 
bisherigen Form noch kurz zu erörtern. Die verwandten Rohjtoffe: 
Kondensmild, Kakao, Zuder, Diehl, Reis und Gried geftatten den 
Einkauf im großen zu geringen Preiſen. Da3 Fehlen frifcher, vitamin- 
baltiger Lebensmittel kommt dabei, ſoweit e8 fi) lediglich um einen 
Zufag zur häuslichen Verpflegung handelt, praftifch nicht in Betracht. 
Auch die Koften der Zubereitung konnten verhältnismäßig niedrig ge> 
halten werden, wenn fie auch bei dem großen Umfang der Speifungen 
die Gemeinden teilmeife ſtark belafteten. Durchſchnittlich werden die 
Geſamtkoſten einer Mahlzeit auf 12—15 SPfennige berechnet. Mit 
einer Barunterftügung in diefer Höhe — monatlich eima 4 M. je 
Kind — könnte in den mwenigiten Fällen eine irgendwie merkbare 
Befjerung der Ernährung und damit etwas der Zufagipeifung Gleich: 
mwertiges erzielt werden. 


Ssedenfall3 dürften die praktiſchen Erfahrungen, die in jahre- 
langem Zujammenmirfen von ärztlichen, mohlfahrtspflegerifchen, wirt— 
Ihaftlicyen und pädagogiſchen Sachverſtändigen gewonnen morden 
find, auch für die weitere Fortführung ‘der Kinderfpeifung von maß- 
gebender Bedeutung fein. 
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Der Kampf gegen den Alkoholismus. 
Bon D. Reindard Dumm, M.d.R., Berlin. 

Der deutfche Reichstag hatte am 18. Februar 1925 eine Aus» 
ſprache über das Schantitättengefeg, Die, nachdem nicht weniger als 
zwölf Redner gelpochen hatten, mit dem Erfuchen an die Reichäregie- 
rung endete, fehleunigft ein Geſetz zum Schuge der Jugend gegen 
die Gefahren des Alkoholismus und zur Verbeſſerung des Schank⸗ 
tonzeffionsmefens unter Ablehnung einer Trodenlegung Deutfchlands 
vorzulegen. Dies wurde gemäß dem Antrag D. Stratymann, Graf 
MWeftarp und Genoffen — Nr. 585 der Druckſachen — mit 805 gegen 
50 Stimmen bei 6 Stimmenenthaltungen beichloffeu. Vorher war 
mit 199 gegen 165 Stimmen bei 16 Stimmenthaltungen ber fozial- 
demofratifche, vom Ausſchuß der Bevölferungdpolitif angenommene 


‚Antrag — Nr. 494 der Druckſachen — abgelehnt worden, Die Reichs: 


regierung zu erfuchen, umgehend dem Reichsſstag den Entwurf Des 
Schankſtättengeſetzes vorzulegen. 

Diefer Ausgang hat in der Oeffentlichkeit eine verfchiedene Be: 
urteilung gefunden, ja man konnte fogar in den Blättern lefen, der 
Reichstag habe ohne jede Beratung das Schantfitättengefcg abgelehnt. 
Tatfächlich hat dieſem ReichStag ein Schantitättengefeß überhaupt noch 
nicht vorgelegen; manche Beltimmungen des einem früheren Reichs: 
tage zugegangenen Schantitättengefeges hatten nicht nur bei dem 
Schankſtättengewerbe, fondern auch bei den Gegnern de3 Altoholismuß 
entfchieden Gegnerfchaft gefunden; fo hatte der Deutfche Verein gegen 
den Ulfoholißmus in Berlin Dahlem (Vorfigender Oberverwaltung3- 
gerichtärat Dr. 8. Weymann, Direktor Profeſſor Dr. Gonſer) in einer 
Eingabe an den Reichstag eine Reihe von Aenderungen des Entmwurfes 
verlangt. Sicherlich wäre Dennoch die Annahıne des ſozialdemokratiſchen 
Antrages möglich geweſen, wenn man ihn fo auslegte, Die Regierung 
folle ein Schantitättengefeß vorlegen. Ohne Zweifel aber war es 
nützlich, den oben an eriter Etelle ftehenden Antrag als Eventuals 
antrag — er mar nur für den Fall der Ablehnung des anderen Ans 
trage3 geftellt — einzubringen, „um“, wie der Deutſche Verein gegen 
den Alkoholismus in einem Rundichreiben bemerkt, „zu verhindern, 
daß das Ergebnis der Beratung rein negativ ausfällt. Diefe Möglich: 
feit war bei der Stimmung Des Reichätages in greifbare Nähe gerüct.“ 

Durch den Reichstagsbefchluß ift fejtgeftellt, daß für eine Reihe 
von Forderungen eine weitgehende Uebereinſtimmung vorhanden ift. 
Ein bejjerer Schuß der Jugend gegen die Gefahren des Alko— 
hbolißmus und eine Verbeſſerung des Schankkonzeſſions— 
weſens entſprechen der Auffafjung der großen Mehrheit unſeres 


·Volkes und auch des Reichdtages. Ya es dürften auch Die Gaſtwirts— 


organifationen foldhen Forderungen zuftimmen, fo daß ihre Bermirk- 
lichung nahe gerüct ericheint. Zum anderen dürften zwei Forderungen 
zur Stunde in den Schatten treten: Die Forderung nach Bevorzugung 
der Gemeindegajthäufer und die Forderung der TZrocdenlegung 
Deutfhlands. 

Die Forderung, die Gafthäufer nad dem Gothenburger oder 
einem anderen Syftem in den Beſitz der Gemeinde zu übernehmen, ft 
wohl in der gelamten Bewegung gegen den Alkoholismus heute zurück— 
getreten; aud) find die Erfahrungen, die man bisher in Deutfchland 
mit gemeinnüßigen Gajthäufern gemacht hat, keineswegs eindeutig. 
Wo, wie in Korntal bei Stuttgart der Geiſt der Gemeinde gut ift, 
hat fich die Einrichtung bewährt, Dagegen iſt e8 von den opfervollen 
Verſuchen des verftorbenen Freiheren von Diergardt im Rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriegebiet recht ftill geworden, und die Empfehlung 
immer neuer Syiteme für gemeinnüßige Gafthäufer zeigt Die Schwie- 
rigteit des Problems, daS dazu noch heute unter der allgemeinen 
Stimmung gegen jedes Vordringen des Gemeindefozialismus leidet. 

Der Antrag D. Strathmanns lehnt die Trocenlegung Deutfch- 
lands ab. Einmal geſchieht dies aus grundfäßlicyen Erwägungen: 
„Das fittlide deal ift nicht ein Zwang oder eine Benormundung, 
fondern ift die Freiheit, felbitveritändlih richtig gebraucht,” fagte 
D. Strathmann im Reichstag. Es find aber audy andere Erwägungen 
von Gewicht. Wenn in New-York 1914/15 17,3 %, der männlichen und 
26,6°/, der weiblichen Inſaſſen der Strafanftalten, 1922/23 aber 12,4%, 
bei den Männern und 10,3%, bei den Frauen wegen Betrunfenheit 
eingejperrt wurden, jo bezeugt Died gewiß eine Befferung, bezeugt aber 
zugleich, wie ſchwer die Durchführung des Alkoholverbotes if. Wie 
ſchwer wird erjt Die Durchführung eines Altoholverbotes im Deutfchen 
Reiche, dem nachbarreichiten Lande der Erde, fein! Man kann faft 
lagen, daß ſchon aus technifchen Gründen ein Altoholverbot nicht eine 
beutjche, jondern eine mitteleuropäifche Frage ift, der nur gleichzeitig 
mit einer Reihe von Nachbarftaaten näher getreten werden kann. 
Dazu kommt derzeit, Daß die meiften Weinbaugegenden des Deutfchen 


Reiches vom Feinde bejegt und vom Separatismus bedroht find, man 


alfo aus nationalen Gründen den Separatiften feine wirtfchaftlichen 
Argumente in die Hand jpielen darf. Auch wolle man nicht verlennen, 
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daß in den Bereinigten Staaten da8 Alkoholverbot Abſchluß eines 
vierzigjährigen Kampfes auf dem {Felde der Gemeindebeftimmung war. 

Bei Vorlage eine neuen Schantlitättengefeßes wird ſich im 
Reihstan ohne Zweifel der Kampf hauptſächlich um die Frage des 
Bemeindebeftimmungsrechtes drehen, und es Dürfte Dabei weder 
in den reifen der Bolksparteien noch in der ſozialdemokratiſchen 
Partei eine volle Einheitlichkeit der Anfchauungen zu erzielen fein. 

Unter dem Gemeindebeftimmungsredht verfteht man das Recht 
der bürgerlichen Gemeinde oder auch des Gemeindebezirks, entweder 
dur Urabftimmung oder durch die gefegliche, geordnete Vertretung 
zu bejchließen, ob 1. für neu zu errichtende Gaſt- und Schankwirt- 
ſchaften die Erlaubnis, geiltige Getränke auszufchänten, künftig noch 
erteilt werden darf oder nicht, 2. die Erlaubnis, geiftige Getränte aus⸗ 
zuſchänken, für beftehende Gaft: und Schankwirtfchaften im Falle des 
BefigmechfelS erneuert werden darf oder nicht, 3. das Ausſchänken 
und Berabfolgen geiftiger Getränfe oder bejtimmter Arten folcher Ge» 
tränte a) nur im Kleinhandel oder b) nur in Gaft: und Schankwirt⸗ 
ſchaften oder c) in Gaſt- und Schantwirtfchaften und im Kleinhandel 
verboten fein fol. Wenn die Mehrheit der gültigen Stimmen für 
das Verbot abgegeben werden, hat die zuftändige Behörde binnen 
zwei Monaten nad) dem Tage der Abftimmung entfprechende An« 
ordnungen zu erlaffen. Das Verbot, geiltige Getränte auszuſchänken 
oder zu verabfolgen, wird ſechs Monate nach der Berfündung wirkſam. 
Die Erlaubnis ruht während der Dauer de3 Verbot, geiftige Getränte 
auszufcyänten oder zu verabfolgen, in dem Umfange der Einfchräntung. 

Nah zwölfjähriger Dauer des Verbotes erlifcht die Erlaubnis, 
fomeit fie vom Verbot betroffen war. 


% & 
$ 

Die evangelifche Kirche hat in legter Zeit ſowohl durch den 
Gentralausfchuß für die Innere Miffion der Deutichen Evangelifchen 
Kirche!) als auch Durch den Deutfchen Evangelifchen Kirchenausſchuß 
mit Entfchiedenheit Stellung gegen den Alkoholismus genommen. 
Sie verweiſt darauf, daß im Jahre 1923 zu Brauzwecken verwendet 
wurden: 4379000 Doppelzentner Malz, 373000 Doppelzentner Reis⸗ 
und Maisgries ufw., 19000 Doppelzentner Zuckerſtoffe. Ebenſo im 
Jahre 1920/21 zur Heritellung von Branntwein: 227000 Tonnen 
Kartoffeln, 102000 Zonnen Getreide, 144000 Tonnen Melaſſe uſw., 
736000 Tonnen Kernobſt, 375000 Beltoliter Steinobft, 283000 Hekto⸗ 
liter Obft- und Traubenmein. 

Der Deutfch-Evangelifche Kirchenausſchuß ſpricht ſich ausdrüd- 
ih für das Gemeindebeitimmungsreht aus und zwar für deſſen 
Regelung durch dad Reichsgeſetz. Auch fordert er eine öffentliche Be» 
tanntmachung der Anträge auf Erteilung der Schankerlaubnis, weil 
erfi hierdurch die Möglichkeit einer verjtändnispollen Mitarbeit der 
Intereſſenten im meitejten Sinne gefchaffen wird. Er fordert die Er- 
teilung der Konzellion auf Zeit und den Nachweis eines Bedürfnifjes 
vom Gefichtswintel des Öffentlichen Intereſſes. 

In jenen Reichstagsverhandlungen fonnte man Worte hören mie 
die: „Wir laffen und das Bier nicht nehmen! Säuglinge wollen wir 
trocken gelegt haben, wir aber lajjen uns nicht troden legen!“ 

Man konnte aber audy die erniteften Ausführungen über den 
Zufammenhang von Alkohol und Krankheit, von Alkohol und Krimis 
nalität, von Alkohol und Erhaltung eines gefunden und fräftigen 
Volkes hören. D. Strathmann fagte mit Redt: „Dan kann fagen, 
daß alle Diejenigen, die wirklich die Erhaltung und Stärkung der 
Kraft unferes Volles als eine Aufgabe auch ihres politifchen Wirkens 
anfehen, und in diefem Sinne — ih will bier mal das Wort ges 
brauchen — völkiſche Politik treiben, gerade unter diefem Geſichts⸗ 
punkt diefen Beftrebungen äußerit ſympathiſch gegenüber ſtehen müſſen. 
Ich kann mir auch nicht vorftellen, daß jemand, der in dieſem Sinne 
fi verantwortlid fühlt für die Erhaltung und Stärkung der phy⸗ 
ſiſchen und moralifchen Geſundheit unferes Volkes, einem Streben, wie 
e3 in diefen Anträgen zum Ausdrud kommt, ſich entgegenjeßen follte. 
Hier in diefem Haufe find eine ganze Reihe von Parteien, welche 
nad) ihrer Gefamteinftellung fich auf den Boden einer hriftlidhen 
Vollskultur ftellen. Kann man, wenn man wirklich auf dem Boden 
einer chriftlichen Volkskultur fteht, dann gleichzeitig fagen: das ift mir 
gleichgültig, ob in den Vorſtadtkneipen, oder mo e3 fonft fei, noch 
foviel Leute durch Die Ausschreitungen, Durch Das Uebermaß von Alkohol 
Schaden erleiden? Kann man da fagen: Ich habe felber meine 
Sorgen, fol ich meines Bruders Hüter fein? Oder foll man nicht 
vielmehr fagen: Wir find verpflichtet, alles zu tun, um diefe armen 
Menſchen davor zu bewahren, daß fie ſich, ihre Familien, ihre Frau, 
ihre Kinder ins Unglüc ſtürzen!“ 


2) Bgl. meinen Artikel in der „Soz. Pr.” XXXIII, Sp. 940 ff. 
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Kiterarifche Aitleilungen. 
Unter diefer Rubrik werden alle der Schriftlettung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung dleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
DVederlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftleitung inbeffen, Im Inter, 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer- 
fHeinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren adzuſehen, die dafür 
im Hindlid auf den Leſerkreis und die Eigenart unferer Beitfehrift al8 uns 
geeignet gelten muſſen. 





Allgemeine Bollswirtfhaftslehre.. Bon Oberlandesgerihtsrat C. 
Schaeffer und Konful 3. D. Dr. H. Brode. Grundriß des privaten 
Tl Rechts, Band XVI. Verlag von Hirfchfeld, Leipzig. 


Das vorliegende Bändchen „Allgemeine Volklswirſchaftslehre“ ift als 

Handbuch für Studierende fehr zu empfehlen: es bringt den notwendigen 
Stoff in Überfichtlicher, Marer Form, ohne fi in Einzelheiten zu verlieren. 
Bejonder8 gut iſt das Kapitel Uber das Geld. Der Gefahr, dak der 
Studierende fih allzuftart auf das „Repetitorium” verläßt, iſt tnfofern 
lüdlih begegnet, als das Bud eingehende Kenntniffe vorausſetzt, deren 
taß bei der Durdarbeitung geprüft werden kann. Die Begriffe find u. 
und prägnant erläutert, die Beifpiele treffend ausgewählt. Daß ber Kritik 
der verſchiedenen Theorien nit immer ganz beigepflidhtet werden kann, ift 
in Rüdfiht auf die verſchiedene Stellungnahme der Menihen zu politifhem 
und wiriſchaftlichem Handeln felbfiverftändiid. Da der Berfafjer feine 
Anficht jeweils deutlich herausftelli, wird der Lefer veranlaßt, auch von fidh 
aus felbjtändig Stellung zu nehmen, was gerade für den mit der Aus» 
einanderjegung vollSwirtichaftliher Gedantengänge ſich befaffenden Studie 
renden von außerordentlihem Wert ift. 

Auch für den Unterricht in Volkswirtſchaftslehre wird fi das Heine 
Wert als Hilfreich und zwedmäßig erweifen. E. €. 


® 
Rede⸗, Debatten» und Berfammlungstehnit. Eine praftiihe An- 
leitung zur Ausbildung als Redner von Mar Fürft. Populäre 
Wiffenfchaftlihe Studienvereintgung Potentia, Marburg a. 2, 1924. 


Drei Anftaltenverzeihniffe der gefhloffenen 
privaten Fürſorge. 


Stattjtil der katholiſchen caritativen Einrihtungen Deutſch— 


lands. Hrsg. vom Deumfhen Caritasverband. 1.3d.: „Die fatho- 
liſchen Einrichtungen der geichlofjenen Fürforge Deutfhlands’ von 
Dr. Elfe Beerenboom. Garitasverlag, Freiburg i. Br., 1924. 
444 ©. Broſch. 24 Mk., geb. 25 M. 


In drei Teilen bringt das Wert 1. Ein Verzeichnis ber Tatholifchen 
Anftalten — d. h. Anftalten mit katholiſchem Träger — ber gefchlofjenen 
Hürforge Deutſchlands, 2. eine lückenloſe Ueberſicht über die katholiſch⸗cari⸗ 
tativen Mutterhäufer der kirchlichen Ordensgenofjenichaften und caritatıven 
Vereinigungen Deutfchlands und 3. ftatiftiiche Ergebniffe. Während die . 
beiden erjten Zeile mit genauen Unfchriften der Einrichtungen, Angabe ber - 
Bahl ber Pflegekräfte, der Bettenzahl fowie des Gründungsjahres für die 
Praktiker und in eriter Linie für alle Zentralftellen der öffentlihen und 
privaten Wohlfahrtspflege bald unentbehrlihe Hilfsmittel fein werden, bietet 
der legte Zeil in überjichtlihen Tabellen und graphifhen Darftellungen 
den theoretiſch intereffierten Kreifen der Wohlfahrtspflege und den Wohl» 
fahrtspolitikern höchſt intereffante und wichtige Aufichlüffe Die Gejamts 
bettenzahlen der Einrichtungen der geſchloſſenen Fürſorge, der gefchluffenen 
Krantenrürforge und der geſchloſſenen Jugendfürforge find politiſch und 
kirchlich auf Einwohners und Katholitenzahl umgelegt und der Umfang der 
Öründungen der geſchloſſenen Krantene und Jugendfürſorge ift für bie 
Jahrzehnte feit 1800 anfhaulih dargeftellt. Zum erjtenmal liegt eine 
lädenlofe Gefamtitatiftit der katholiſchen gefchlofjenen Fürſorge vor, die ein 
abfolut klares und zuverläfjiges Bild bietet. Das Geſamwerk fol möglichit 
bald durch einen zweiten Band feinen Abſchluß finden. 


Die Anftalten des Deutſchen Roten Kreuzes. Hrsg. vom Deutſchen 
Roten Kreuz. Berlag 5. U. Herbig, Berlin 1924. 57 ©. 


Der Inhalt diefes Heftes entfpricht grundfäglich den beiden erſten 
Teilen des eriten Bandes des großen Garitasmwerfes. Auf eine ftatiftifche 
Auswertung im Sinne des dritten Teile8 des vorher beſprochenen Buches 
ift bewußt verzichtet worden. Alle Diutterhäufer und gejchloffenen Anftalten 
des Roten Kreuzes find mit näheren Angaben verzeichnet und im legten 
Abſchnitt noch einmal nah Art und Zweck zufammengefaßt. 


Beriht der Bereinigung der freien privaten gemeinnüßtgen 
WohHlfahrtseinrihtungen Deutfhlands. Hrsg. vom Vor— 
ftande: Prof. Dr. 2. Langſtein, Direktor C. Hofacker, Dr. F. Hall» 
garten, Bürgermeifter Dr. ©. Klein, Prof. Dr. F. Rott, redigiert 
von Prof. Dr. L. Langftein und Dr. O. v. Holbed. Berlag H. R. 
Engelmann, Berlin 1924. 68 ©. 


Der Bericht behandelt zunächſt das Entftehen, fowie die Arbeit und 
Biele des im April diefes Jahres gegründeten Verbandes, der fih aus 
einem Yachverband, der „Vereinigung der freien privaten gemeinnüßigen 
Kranken- und Plegeanftalten Deutſchlands“, heraus entwidelt hat. Daran 
ſchließt fi eine Leberfiht über die Anftalten und Einrichtungen der Ver— 
einigung, in der — ihrer Entitehungsgefchichte entfprehend — die Gefund- 
heitsfürforge gegenüber der Erziehungsfürforge und Wirtſchaftsfürſorge in 
ganz Überwiegendem Maße verireten ift. 
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Gropftadt und Religlon. Der Kampf um die Religion in der 
Großſtadt von Ludwig Heitmann. Berlag C. Boyfen, Hams 
burg 1924. 248 ©. 2,50 M. 

Sn eındrudsvollen Worten wendet fi Heitmann gegen den Jchwillen 
unferer Beit, der fih in unferer gefamten geſellſchaftlichen Organiſation im 
Einzelleben wie im Staat ausfpriht. Er verlangt eine religidfe Perſönlich⸗ 
feitspflege, die nicht nur zur Verfeinerung bes Ich, fondern zu neuer Ges 
meinfchaft führt, die eine neue Lebensgeitaltung der Menfchheit, ein neues 
wirtichaftliches, Toziales und kulturelles Leben aufbauen will. Die gegen- 
wärtine Generation fei dazu berufen, die Bahn für die Flut freizumadhen, 
da3 Wachstum des neuen Lebens zu pflegen. 


Die Krifis in ber heutigen Nationalökonomie von Prof. Dr. Rudolf 

Stolzmann. Berlag Buftav Fifcher, Sena 1925. 146 ©. 

Der Streit zwifchen Sndividualismus und Univerſalismus, der eine 
Krife unferer Volkswiriſchaft bedeuten fol, wird an einer Reihe neuerer 
Schriften (von Diehl, Stuart, Helander, Strigl, Landauer, Epann) dar⸗ 
une Stolzmann ſchlägt die Brlde, indem er vom Berhälinis zwiſchen 
Stoff und Idee ausgeht und von ba aus beide miteinander verknüpfend 
zur Einheit des Ganzen gelangt, als deſſen Glieder fi Konſumtion, Pros 
duktion, Verteilung, — und Angebot erweiſen. Die Volkswirtſchaft 
wird als ein Syſtem ſozialorganiſcher Interdependenz aus der Ganzheit und 
Gliedhaftigkeit in einem Zuge begründet. | 


Grundzüge einer perfonaliftifhen Wertiheorie von Dr. Folkert 
ilfen. Verlag Guſtav Fiſcher, Sena 1924. 160 5, 

Die philofophifhe Wertunterfuhung konftituiert den Wert als Gegen 
ftand, analyfiert den Mertungsporgang, das Wertbewußtfein und das Wers 
tungsſubjekt und prüft Objelt und Subjeft der Wertverhältniffe. Das wirt⸗ 
ſchaftliche Wertproblem wird von diefer Abhandlung nur infoweit gellärt, 
wie jede philofophifche Läuterung des Begriffes es tut. Das Preisproblem 
wird nicht berithrt. | e 


Der Mafjfenwahn, feine Wirkung und feine Beherrihung von 
Kurt Bafhwig. 2. Aufl. C. H. Bedihe Verlagsbuchhandlung, 
Münden vo. J. 276 ©. Geh. 4 M., geb. 5 M. 

Der Berfaffer fucht die urfächlihe Verbindung zwifhen den Maſſen⸗ 
meinungen und den Handlungen des Bolititers feitzuitellen. Er analyfiert 
hiſtoriſche Erfcheinungen mie den Deutfchenhaß, den er auf das Entlaftungss 
bedürfnis der Mafjenfeele zurüdführt. 


Bismard als Soztalpolitiler von Dr. Emft Cahn. Tübingen, Verlag 
.. 8 6.8. Mohr, 1924. 

In einer Feſtrede, anläßlih der Bismardfeier des Männerverbands 
der deuiſchen evangelifchereformierten Gemeinde in Frankfurt a. M., wird 
bier Bismactks fozialpolitiihe Entwidlung aufgezeigt. Der Hinwei3 auf den 
Einfluß franzöſiſcher Sozialpolitif (unter Napoleon III), die Schilderung von 
Bismards Kampf mit der widerjtrebenden Bürokratie, insbeſondere dem 
preußifhen HandelSminifterium, dev furz nad) feinem Eintriit ing Kabinett 
(186%) begann, bilden wertvolle Ergänzungen zu dem biftorifhen Bild. 


Die Neuregelung der öffentlihen Wohlfahrtspflege und die 
Evangelifhe Kirche von Lio. „Steinweg. icyern » Verlag, 
BerlinsDahlem 1924. 0,80 M. | 
Die Schrift enıyält das Ergebnis einer Beſprechung, die in ben Kreijen 

der Inneren Miffion im Mat 1924 über die NeichSverordnung über Die 

Hürforgepflicht ftattgefunden hat. Ste enthält außer dem Text der Verord⸗ 

nung einen Bericht über die Vorgänge bis zum Erlaß einiger Verfügungen 

des Reichsarbeitsminiftertums, insbefondere eine Darftellung der Aufgaben, 
die die Verordnung der evangeliihen Liebestätigkeit in fachliher und or— 

Be Hinfiht darftelt. Das Heft iſt bejonders beſtimmt für die 

eiter der evangeliihen WoHlfabhrtsdienfte, die Semeindepfarrer, die Berufs- 
arbeiter und Berufsarbeiterinnen der Inneren Miffton und für alle in der 

— Liebestätigkeit ſtehenden beruflichen und freiwilligen 

äfte. 


Katechismus für die Deutſchen von Ernſt Moritz Arndt. Heraus— 
gegeben von Julius Burg. Verlag der Meyerſchen Hofbuchhandlung, 
Detmold 1924. 103 ©. 

Der Katehismus bringt aus den Werfen Urndts verjhiedene Stellen, 
die dem Herausgeber geeignet erfcheinen, den Willen zu ftählen und den 

Glauben an Deutfhlands Zukunft zu ftärken. 


Statiftit von M, Winkler Wiffenfhaft und Bildung. Verlag Duelle 
& Dieyer, Leipzig 1925. 160 ©. 
Der Berfaffer ftellt die Grundregeln der Statiftil dar und meift auf 
ihre praftife Anwendung bin. Er geht dabei von der Verſchmelzung der 
beiden feindlichen Richtungen, der logifhen und der mathematifchen aus, 


Riteratur der Gewerbehygiene. Internationales Arbeitsamt. Heft 5. 


März 1924, Genf. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Arhiv für Boltswohlfahrt‘ eriheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen 
und Poſtämter zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlich Amt 5.40, Hierzu kommt bei direfter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die fir Deutfchland, 
Defterreih, Luxemburg und Diemelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſt⸗ 
ſparkaſſen-Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto Zitrih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanitalt der 

Deutfhen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Mm 0.30 für die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen = 2 cm); 
Anzeigenannahme: Guſtav Fifcher, Verlag in Jena (Fernſprecher 53). 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


DAS ZEISS-WERK 


UND DIE 


CARL-ZEISS-STIFTUNG 
IN JENA 


IHRE WISSENSCHAFTLICHE, TECHNISCHE UND SOZIALE 
ENTWICKLUNG UND BEDEUTUNG 
VON 


FELIX AUERBACH 
- FÜNFTE UMGEARBEITETE AUFLAGE 


MIT 252 ABBILDUNGEN IM TEXT UND EINEM BILDNIS 
„ VON ERNST ABBE 


258 S, gr. 8°. 1925. Rmk 6,—, geb. Rmk 8,— 


Wiener Neue Freie Presse vom 3. September 1908 sagt, 
über die. 4. Auflage: ... Auerbach hat als gewissenhafter Historiker 
die Entstebungsgeschichte und die Weiterentwicklung des Zeisswerkes, 
seine hauptsächlichsten Erzeugnisse in ihren wissenschaftlichen Grund- 
lagen und ihrer Anwendung geschildert und erläutert ausführlich die 
soziale Gliederung des Unternehmens und seine Wohlfahrtseinrichtungen, 
Daß sich das Buch von selbst zu einem Denkmal für Männer wie 
Zeiss, Abbe, Czapski, Schott u.a. gestaltet, ist unvermeidlich 
und bildet so recht die Wesenheit des Ganzen. Vor allem, was 
Abbe betrifft, ist die Darstellung der Entwicklung des Zeisswerkes 
nichts anderes als eine Biograpbie dieses seltenen Mannes... 
Wer Freude an sozialem Fortschritt und gesundem Optimismus hat, 
lese Auerbachs Buch. 





J. G. Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger 
Stuttgart und Berlin 


— — — — — — — — — — — — — — — = 





KURT BREYSIG 


Vom geschichtlichen Werden 


Umrisse einer zukünftigen Geschichtslehre 
Erster Band 
Persönlichkeit und Entwicklung 
Geheftet M 8,—, in Ganzleinen M 10,50 


Leben und Wissensehaft leiden an dem Gegensatz: Entwicklung und 
Persönlichkeit, Masse und Einzelner. Es ist das Verdienst Kurt 
Breysigs, diesen heute besonders verschärften Widerspruch zu neuer 
innerer Einheit zu erheben, indem er auf der einen Seite den Ent- 
wicklungsgedanken verpersönlicht, auf der anderen der Gemeinschaft, 
der Masse das Amt als Träger und Festiger aller Geschichte zuweist. 





Wir beabfichtigen, in dem drei Stunden von Saalfeld a. ©. gelegenen 
Widerädorf ein Kinderdauerheim mit 30 Betten, verbunden mit einem 
Erbolungsheim für 50—60 Kinder, einzurichten und fuhen dafiir 


Leiterin, 


die die zweckmäßige Ausftattung des Heims zu übernehmen bereit ift und 
bemfelben in pädagogiſcher, hygieniſcher und wirtfhaftlicher Beziehung vor⸗ 
ftehen kann. 

Bedingung: Jugendleiterineramen. 

Anftellung auf PBrivatdienftvertrag nach einjähriger Probezeit, Be— 
foldung nad Gruppe VI des ZTarifvertrags für Behördenangeftellte abzüglich 
40 9%, für freie Station. 

Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabfchrifien, Lichtbild und An 
gabe, wann Dienitantritt erfolgen fann, find umgehend zu richten an daß 


Kreiswohlfahrtsamt Saalfeld a. S. 


Hierzu eine Beilage des Berlages von C. L. Hirſchfeld, Leipzig, betr. „Die Ausleſe“. 


u —— — — —— —— — — ——— — — — — — —— — 
Verantwortlich für bie Schriftleltung: Dr. 2. Heyde, Hon.Prof. a. b. Univ. Kiel, M.d. RWR., Berlin-Brunewald. — Verlag: Guſtap Ft 
Gedrudt dei & Schulze & Go, ©.m.b.9., Gräfenhainichen. Fiſcher, Sena. 
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Arüber berausgegeßen von Ròrofeſſor Dr. Ernfl Iranıke. 


In Derbindung mit 


Dr. Wilhelm Polligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 








herausgegeben von 


Schriftleitung: Verlag und Anzeigenannahme: 
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Nach Maßgabe der Satzungen, 8S 10, wird hierdurch zur 


IX. Hauptversammlung 


der Gesellschaft für. Soziale Reform 
auf den 8. und 9. Mai 1925 nach Köln, Franz-Hitze-Saal, Franz-Hitze-Straße 5, eingeladen. 


Die Mitglieder wollen Einlaßkarten beim Generalsekretariat, Berlin W 30, Nollendorfstr. 29/30, baldgefälligst 
anfordern (Vorzugspreis 2 M. der Anmeldung zur Teilnahme brieflih beizufügen oder an den Schatzmeister Herrn 
Baurat Dr. Bernhard, Berlin NW 23, Händelstr. 3 auf dessen persönliches Postschedkkonto Berlin 909 unter Angabe 
des Zweces zu überweisen). Geladene Gäste haben 5 M Eintritt zu entrihten. Für die Mitglieder der der Gesell= 
schaft angeschlossenen Berufsvereine vermitteln diese die Einlaßkarten zum Preise von 0,50 M. 


Verhandlungsfolge: 


A. Geschäftliches (Freitag vormittags 10 Uhr) 


B. Sozialpolitische Verhandlungen (Freitag 11 Uhr und Sonnabend 10 Uhr) 


1. Begrüßungsanspradte des Vorsitzenden, Wirkl. Geh. Rat von Nostitz (Dresden). 
2. Vorträge der Herren Präsident a. D. Dr. Kaufınann (Berlin) und a Dr. Luppe (Nürn= 
berg) über 


Die Reform der Sozialversicherung. 
3. Vortrag des Herrn Professors Dr. Franz Eulenburg (Berlin) über 
Die Klassenverschiebung nach dem Kriege. 
An beiden Tagen nad den Vorträgen Äussprade. 


Der Vorstand der Gesellschaft für Soziale Reform 


v. Nostitz, 
Wirkl. Geheimer Rat, 
Vorsitzender. 
Prof. Dr. Heyde, Dr. h. c. Bernhard, 
Mitgl. d. Vorl. Reichswirtschaftsrats, Baurat, 


Generalsekretär. Schatzmeister. 
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Abdruck ſämtlicher Aufſätze iſt Zeitungen und Zeitſchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 


Für Manuffripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereindarung eingeſandt 

werden, wird keine Gewähr geleiſtet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto bei⸗ 

gefügt war; honoriert werben ſolche Beiträge nur, wenn fie als Leitaufſätze Ver⸗ 

wendung finden ober wenn die Schriftleitung fi zur Sonorierung ausdrücklich 
Dereit erklärt. 


Der Stand der Sozialverfiherung 
and Ürbeitslofenverfiherung in 





Filmkinder. 
Bon Dr. jur. Martha Moffe, Berlin. 





Beſucher von Lichtfpieltbeatern werden bemerkt haben, daß e8 
einige Filme, insbefondere fogenannte Spielfilme gibt, in denen 
auf das „Gemüt“ des Zufchauers durch Beziehungen der handelnden 
Perfonen des Films zu Kindern fpekuliert wird: der Diann verab= 
ſchiedet ſich zärtlich von Yrau und Kind — und geht. zu einer ver- 
derbenbringenden Geliebten, oder zur Spielbank; hartherzige Eltern 
weifen der Tochter mit ihrem Säugling, Opfern der Liebe, die Tür; 
der kalte Geſchäftsmann erfennt in einem auf der Straße ſpielenden 
Kinde feinen. verftoßenen Enkel — rührende Berfühnungsfcene; die 
Frau des Baumgarten erfcheint im Film „Wilhelm Tell” aus uns 
befannten Gründen ftet3 mit einem Säugling im Arm. 

Muß das fein? Brauchen wir wirklich immer wieder folche 
Scenen? Ich glaube, wir haben die fich fteigernde Verwendung von 
Kindern beim Film aus Amerika übernommen, ganz äußerlich, ohne daß bei 
unferen Regiffeuren oder unferem Bublitum auch nur annähernd das Ver⸗ 
ftändnis für Eindliches Wefen und feinen beſondern menſchlichen 
und äfthetifchen Reiz beſtünde wie in angelfächfifchen Rändern. Troß 
aller großen Worte und aller Schußgejeße: bei uns fpielt das Kind 
als eigentünliches Weſen im Hffentlichen Leben keine Rolle. Dan 
beobadhte 3. B. das Straßenleben — nirgend3 ift ein Kind fo fehr 
Begenitand liebevoller Beachtung wie in England, Amerika, Italien. 
Märe es denkbar, daß bei uns 10 bi8 J2 Dienfchen, großenteils junge 
Männer, in reizendfter Weile, während fie auf ihren Zug marten, 
mit dem Kleinen Kinde einer fremden Frau fpielen, wie ich Dies in 
einer Kleinen, toskaniſchen Bahnitation erlebt Habe? — In allen den 
oben angegebenen typifhen Filmmotiven ift daß Kind Material, 
Reauifit, ald befonderes Weſen kommt e3 nicht in Frage. 

Und die Filmkinder felbit? Entweder find fie fteif oder geziert, 
mit den Bewegungen Erwachſener. 
von der feltenen großen Film» oder Bühnenbegabung einzelner 
Kinder, deren Borhandenfein keineswegs abgeftritten werden fol. 
Aber fo viele Jackie Coogans wie eitle Eltern oder die intereffierte 
Snduftrie vorgeben, haben wir beitimmt nicht (Amerifa übrigens 
auch nicht). 

Dier fol nun über die Filmkinder nicht vom äfthetifchen, fondern 
vom Geſichtspunkte eines etwa notwendigen Kinderſchutzes geſprochen 
werden. Bor kurzem dachte man noch nicht an ein behördliche3 Eins 
greifen, an ein Ueberwachen und Regeln der Kinderarbeit bei Film- 
aufnahmen, bis insbefondere häufige Klagen der Schulleiter das 
öffentliche Sntereffe für dieſes Gebiet machriefen. 

GSteptiter oder Gegner einer Einfchränfung gefchäftlich intereffierter 
Willkür machen geltend, e8 fehle der zahlenmäßige Nachweis dafür, 
daß überhaupt eine nennenswerte Anzahl von Kindern regelmäßig 
oder gelegentlich filme, oder daß Kinder bei Filmaufnahmen in irgend- 
einer Richtung Schaden genommen hätten. 

Es liegt in der Natur der Sade, daß ein einigermaßen zu>- 
verläffiges ſtatiſtiſches Material nicht zu geminnen iſt. Eine lücken⸗ 
lofe Kontrolle der in großen Städten zahlreichen Filmatelier8 und 
der regelmäßig nicht öffentlichen Aufnahmen, würde eine fehr viel 
größere Zahl von Beamten erfordern, al3 für foldhe Zwecke zur Vers 
fügung Stehen. Die Unternehmen führen fein vollftändiges Verzeichnis 
über die Anzahl der bei ihnen beſchäftigten Kinder und die Häufige 
keit ihrer Derwendung. Die Schule endlih Tann gleichfalls keine 


Ich ſpreche Hier natürlich nicht. 
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genauen Angaben machen, da Kinder, die den Unterricht wegen Teil⸗ 
nahme an Filmaufnahmen verſäumen, in der Regel einen anderen 
Grund für die Verſäumnis angeben. Auch würden bei Feſiſtellungen 
durch die Schule die Kinder unter ſechs Jahre unberückſichtigt bleiben. 
Die Beobachtung des Filmmarktes ergibt aber zweifellos, daß eine 
nicht unerhebliche Zahl von Kindern bei Filmaufnahmen mitwirkt. 

Was nun die Frage einer Schädigung betrifft, ſo ſind auch hier 
zahlenmäßige Feſtſtellungen nicht möglich, aber auch überflüſſig. Ganz 
abgeſehen davon, daß Kinder tatſächlich in durchaus unzuläſſiger 
Weiſe verwendet worden ſind, enthält die Art des Filmbetriebes an ſich 
in geſundheitlicher und ſittlicher Beziehung gerade für Kinder erhebliche 
Gefahren. 

Der Unterſchied der Temperatur der Garderoben und Flure 
gegenüber der oft außerordentlich hohen Temperatur des Aufnahme— 
atelier8, verbunden mit Staub und Schminfe wirkt [hädlich auf 
Atmungsorgane und Haut. Da3 intenfive Licht der Lampen ruft 


ſchon bei Erwachfenen fo erhebliche Augenichädigungen hervor, daß 


Herzte und Techniker feit Jahren — bisher aber ohne endgültigen 
Erfolg — bemüht find, wirkſame Schußvorricdhtungen zu finden. Wie- 
viel mehr find Die Augen der Kinder, Insbefondere der ganz kleinen, 
gefährdet, die ftet3 inftinktiv in das Licht fehen. 

Das Zufammenfein der Kinder mit der Komparferte, die ſich zum 
Teil aus wenig erfreulichen Geftalten zufammenfegt, iſt in fittlicher 
Hinfiht um fo bedenklicher, als vielfady für Ermachfene und Kinder 
nur gemeinfame Garderobenräume vorhanden find. 

Endlich werden die Kinder — fo parador e8 Tlingen mag — 
durch Untätigkeit überanftrengt! Sie müfjen gegen 9 Uhr antreten, 
werden in Koftüme geſteckt, gefehmintt, oft noch mit Perrücken ver⸗ 
fehen und müſſen fo bis 1 Uhr mittag8 und länger warten, ehe auch 
nur die Proben zu den Aufnahmen beginnen. Dan kennt die Klagen 
der Fılmfchaufpieler über die entnervenden Dualen diefes Warten, 
und man glaube nicht, daß Kinder, wenn auch unbemußt, weniger 
darunter leiden. Ste werden abgeipannt, Iungern in der Kantine, 
auf Bängen und Aufbauten umher und treiben allerlei Unfug, der 
durch Beteiligung Erwachſener durchaus nicht immer harmloſer wird. 

Wenn bereits der normale Betrieb bei Filmaufnahmen eine der⸗ 
artig ungünftige Atmofphäre für Kinder bedingt, — die befonderen 
Uebelftände bei der Darftellung anftößiger oder grauenhafter Scenen, 
oder halöbrecherifcher Kunftüce feten hier nur angedeutet — fo er⸗ 
f&heint eine Einſchränkung und behördliche Ueberwachung Ddiefer 
Kinderarbeit Dringend geboten. 

Als das Gefeh betr. Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben, das 
jogenannte Kinderfchußgefeß, beraten und am 30. März 1903 erlaffen 
murde, fam eine Beihäftigung von Kindern bei Filmaufnahmen 
überhaupt nod nicht in Trage. Iſt bei extenfiver Auslegung eine 
feiner Beltimmungen auf Filmlinder anwendbar? 

In Trage tommen hier nur die SS 5 und 6. 8 5 beftimmt, 
daß im Betriebe von Werlftätten Kinder unter 12 Jahre überhaupt 
nicht und Kinder über 12 Jahre nicht länger als drei Stunden täglich 
bef&päftigt werden dürfen. Daß Filmatelier3 als Werkftätten anzu- 
fehen find, iſt unbeftritten. Al3 Merkmal einer Werkitätte gilt „die 
gewerb3mäßige Herftellung, Bearbeitung oder Verarbeitung von bes 
mwegliden Gegenftänden” (vgl. von Landmann, Kommentar zur 
NReichdgemwerbeordnung, VII. Auflage, Band II, Seite 317). Diefe Ber 
eriffsbeitimmung trifft für Filmatelierd zu. Sind die-Filmkinder aber 

„im Betriebe” bejchäftigt? Der Gefeßgeber dürfte in 8 5 'nur an 
den technifehen Betrieb, an gewerbliche Tätigkeit 1. e. ©. gedacht 
haben, d. h. an eine manuelle oder mechaniſche Tätigkeit, nicht an 
die des Filmfchaufpielers. Nun befteht allerdings keine einheitliche 
Anfiht darüber, od Filmſchauſpieler gewerbliche Arbeiter find oder 
nicht (vgl. von Landmann a. a. O. Band II, Seite 177). Die Frage 
wird vielfach dann bejaht, wenn ein höheres Kunftintereffe bei den 
Reiftungen nicht vorliegt. Ich Halte diefe Anficht für verfehlt..- Sie 
macht 3. B. einen vielleicht hervorragenden Xrtiften, der eine Film⸗ 
bauptrolle fptelt, zum gemerblichen Arbeiter, da nach allgemeiner Ans» 
fhauung ein höheres Intereſſe der Kunſt bei artiftifchen Leiftungen 
nicht befteht. Das Merkmal des höheren Kunftintereffes ift für das 
Yilmfpiel überhaupt nicht braudbar. Die Leiltung des Filmfchau- 
fpieler8 tft durchaus relativ, und obgleich es auch hier unbejtritten 
große Künſtler gibt, in feinen objektiven Werte abhängig von ber 
fongenialen Mitwirtung des Regiſſeurs, des Beleuchters und des 
Photographen. Seinem ganzen Wefen nah ift das Filmen feine 
gewerbliche Arbeit, und Rechtsſätze, Die für diefe gelten, alfo auch 
85a. a.O., können nicht ſchlechthin auf die Tätigkeit des Filmſchau⸗ 
fpieler8 angewendet werden, die vielmehr in gewiſſem Maße der des 
Bühnenkünſtlers entjpricht. 

86..a. O. verbietet unter Erlaubnisporbehalt die Beſchäf⸗ 
tigung von Kindern bei öffentlichen theatralifchen Vorftellungen und 
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anderen öffentlichen Schauftellungen. Das filmende Kind wirkt zwar 
bei einer Schauftellung mit; da. Filmaufnahmen aber kaum je öffentlich 
find, fann auch diefer Paragraph nicht angewendet werden. - 

Um dem beſtehenden gejeglofen Zuftande ein Ende zu machen, 
bat der Polizeipräfident von Berlin am 30. Yuni 1924 eine Polizei⸗ 
verorbnung betr. die Mitwirkung von Kindern bei Filmaufnahmen 
erlaffen, nachdem auch Vertreter der Filminduftrieverbärde gehört, 
und ihren Wünfchen, fomweit fie mit dem Intereſſe der Kinder ver- 
einbar waren, Rechnung getragen worden war. Die hier intereffierenden 
Beitimmungen der PBolizeiverordnung find folgende (vgl. XXXLII, 643): 

„S 1. Kinder, die da3 dritte Lebensjahr noch nicht beendet 
haben, dürfen bei Filmaufnahmen nicht befchäftigt werden. 

Bon einem Alter von drei Jahren an bi8 zum Ablauf der all» 
gemeinen Schulpflicht Dürfen Kinder bei Filmaufnahmen nur mit 
polizeilicher Erlaubnis befchäftigt werden. 

Die Erlaubnis kann nicht erteilt werben, wenn eine fchäbdliche 
Einwirkung auf das Kind in fittlicher, geiſtiger oder gefundbeitlicher 
Beziehung oder eine Ueberreizung feiner Phantafle durch den Inhalt 
der Szenen, in denen e8 mitmwirft, oder durch die von ihm vorz 
nehmenden Dandlungen zu beforgen tft.“ 

8 2 ordnet an, daß der Unternehmer ſpäteſtens amei Wochen 
vor Beginn der Aufnahmen für jeden Film, bei dem Kinder mitwirken 
follen, einen Antrag bei dem PBolizeipräfidium zu ftellen hat, der be- 
ftimmte näher bezeichnete Angaben enthalten muß. | 

„S 4. Scyuulpflichtige Kinder dürfen nur außerhalb der Unter: 
richtögeit bejchäftigt werden. 

Die Beichäftigung der Kinder darf nicht Länger als fech8 Stunden 
(die Arbeitöbereitichaft eingerechnet) dauern. . .“ 

„g 5. Der Unternehmer hat dafür zu forgen, daß die Kinder 
beim Umtlleiden und während fie nicht befchäftigt find, ſich in befon- 
deren, in der falten Jahreszeit geheizten und gut lüftbaren Räumen 
aufhalten, zu denen (außer Auffichtöperfonen) Ermachfene, die nicht 
Yamilienangehörige eines der Kinder find, keinen Zutritt haben... . 

Die Sarderoben der Kinder müfjen nach Gefchlechtern getrennt fein. 

In dem Aufenthaltsraum muß ein Zifceh und für jedes Kind 
mindeſtens ein Stuhl vorhanden fein. . 

Bei Aufnahmen unter freiem Himmel find entiprechende Vor 
fehrungen zu treffen, um die Kinder von den Erwachjenen getrennt 
zu halten... | 

Der Unternehmer bat für dauernde Beauffichtigung der Kinder 
durch eine geeignete SBerfönlichkeit Sorge zu tragen. 

Werden zehn oder mehr Slinder befchäftigt, To it die Beaufſichti⸗ 
gung während der Arbeitäbereitfchaft und während der Pauſen einer 
behördlich anerkannten Jugendpflegeperfon zu übertragen.” 

„8 6. Bei Aufnahmen, bei denen Kinder mitwirken, dürfen nur 


mit Mattglas verglafte Lampen oder Quedfilberbampflampen Ber: 


wendung finden. Die Beleucdhtung3dauer darf zehn Minuten nicht 
überfchreiten.” — 

Im ganzen haben fich dieſe Beltimmungen als durchführbar 
ermwiefen. Ein mefentlicher Mangel liegt aber in der örtlichen Bes 
grenztheit ihrer Gültigkeit, modurch einmal die Berliner gegenüber 
den Nichtberliner Unternehmen benachteiligt werden. Ferner braucht 
ein Unternehmer nur über die Grenze von Berlin zu gehen, um völlig 
unbehindert Kinder nach Belieben zu filmen. 

Die KReichdarbeitsverwaltung hat nunmehr die Initiative zu 
einem ergänzenden $ 6a für das Gefeß betr. Kinderarbeit in gemwerb- 
lichen Betrieben ergriffen, durch den die Beichäftigung von Kindern 
bei Filmaufnahmen reich3gefeglich gewiſſen Beichräntungen unters 
mworfen werden fol. Der Entwurf tft der Oeffentlichkeit noch nicht 
zugängig. Daß die Fachpreſſe auf ihn bereit3 hingemiefen hat, be= 
ruht auf der üblichen Indiskretion gewiſſer Perfonen. 

Mie vor Erlaß der oben befprochenen Polizeiverordnung fteht 
auch jeßt wieder die Frage eines Verbots der Verwendung von Kin⸗ 
bern unter drei jahren zu Filmaufnahmen im Mittelpuntte der 
Diskuſſion. 

Vertreter der Filminduſtrie und ihrer Intereſſen behaupten, die 


Konkurrenzfähigkeit der geſamten deutſchen Filminduſtrie gegenüber 


dem Auslande ſtünde in Frage, wenn die Möglichkeit der Verfilmung 
kleiner und kleinſter Kinder verhindert werden würde. 

Auf der anderen Seite erklären Kinder- und Gewerbeärzte von 
Ruf ſowie Perſonen, denen der Schutz der Kinder beſonders am 
Herzen liegt, daß die allgemeinen Umſtände bei Filmaufnahmen gerade 
für Kinder bis zu drei Jahren derartig ungünſtige ſeien, daß ſelbſt 
für wiſſenſchaftliche Fllme Aufnahmen von Säuglingen und Klein⸗ 
kindern auch ausnahmsweiſe nicht zuzulaſſen ſeien. 

Zugegeben, daß die ſittlichen Gefahren für Kinder bis zu drei 
Jahren im allgemeinen fortfallen dürften. Dagegen wirken Licht und 
Hitze im Ateliec — ganz abgeſehen von der die Nerven kleiner Kinder 


ſtets fchädigenden Veränderung der gewohnten Umgebung — um fo 
bedenflicher, weil ihre Gefahren durch keinerlei Abwehrmaßregeln be- 
feitigt werden können. Das Meine Kind ſchaut nun einmal direkt in 
die Lichtquelle und kann naturgemäß auf Verbote und Warnungen . 
nicht reagieren. Ebenſo ift es unmöglich, Hohe Temperaturen — die 
Folge der notwendigen ftarten Beleuchtung — in einem für Heine 
Kinder erforderlichen Grade abzuſchwächen. Endlich ift auch in der 
Regel ein gemwilles Maß pfychiicher QDuälerei mit den Aufnahmen 
verbunden, weil ein Kleines Kind nicht freiwillig und zu beftimmten 
Zeitpunkten, wie e8 daß Manuſkript verlangt, lacht, weint oder mit 
beftimmten Gegenftänden fpielt. Sch halte daher die Forderung, 
dieſe Kinder vom Filmen ganz auszufchließen, für durchaus berechtigt. 

Die Behauptung, daß die SKonkurrenzfähigkeit der deutfchen 
Filminduſtrie davon abhänge, iſt mindeftens ftark übertrieben. Aber 
felbjt wenn fie — was ich im Vertrauen auf die Befähigung unferer 
Regiſſeure gar nicht einmal glaube — unter einem folchen Verbot 
leiden follte, fo follte man da8 in Kauf nehmen und nicht im wirt» 
ſchaftlichen Syntereife einer Eleinen Synduftriegruppe die Gefundheit 
tleiner Kinder aufs Spiel feßen. 

Auh Ausnahmen zugunften wiſſenſchaftlicher und voltäbeleh- 
render Filme, die von verfchiedenen Seiten gewünfcht werden, er⸗ 
fcheinen bedenklich. Der wifienfchaftliche oder volksbelehrende Charakter 
eines Films ergibt fi) immer erjt nach feiner ertigitellung, während 
über die Zuläffigkeit einer außnahmsmeifen Verfilmung von Sindern 
unter drei Jahren vor Beginn der Aufnahmen entichieden werden 
müßte. Das Filmmanuffript bietet zwar eine gemwiffe Grundlage für 
die Beurteilung — die endgültige Geitaltung aber liegt durchaus in 
den Händen des Regiſſeurs, deſſen Einfälle fiy häufig erft im Laufe 
der Aufnahmen formen. Sehr leicht fann da aus einem belehrenden 
im weſentlichen doch ein fogenannter Spielfilm werden. Zu dem tft 
der Begriff des volksbelehrenden Charakters eines Film keineswegs 
feftitehend, feine Grenzen zum Spielfilm fließend. Man denke an 
biftorifcehe und foziologifche Filme. Im übrigen können fie auch fehr 
gut ohne Säuglinge und Kleinkinder auskommen. Die wenigen echten 
Lehrfilme, die ihrer wirklich bedürfen, wie 3. B. Lehrfilme über Säug- 
lingSpflege, erfcheinen mir in ihrem Lehrwert nicht fo erheblich, daß, 
um fie zu ermöglichen, die Kleinjten dem ſchwankenden Begriffe des 
„voltöbelehrenden Charakters“ ausgeliefert werden müßten. 


Allgemeine Sozialpolitik, 


Zum Streit über bie Seldftloftenberehnung im Ruhrbergbau 
fhreibt ung Dr. Emft Süngft: „Wenn jemand denfelden Gegenftand in 
mehreren aufeinander folgenden Artikeln behandelt, fo darf ex billigerweife 
erwarten, daß ein anderer, der Einwendungen zu machen bat, dabei an 
feinen legten Darlegungen, die doch in der Hegel gegen das zuerit Gejagte 
einen Fortfchritt darftelen, zum mindeften nicht vorübergeht. Das bat Herr 
Blecher getan, indem er bet feiner Kritit meinen in der „Deutihen Berg- 
werfszeitung“ vom 25. Dezember v. $. erfchienenen Artifel „Sit der Ruhr⸗ 
bergbau noch rventabel”, worin ich meine bis dahin über die Selbſtkoſten 
der Ruhrlohle gemadten Angaben durch Heranziehung der mir inzwifchen 
befannt gewordenen Erhebung des Reichswirtſchaftsminiſteriums auf eine 
fihere Grundlage ftellte, außer acht gelafien bat. Nicht, daß meine „in ber 
Deffentlichfeit angeftellten Behauptungen im eigenen Lande Fritifiert werden“, 
habe ich als einen Grundfehler bezeichnet — dag wäre abfurd — fonbdern, daß er 
1a ledigli an meine inzwifchen überbolten erſten Wusführungen ge- 
alten Hat. 

Wenn er meine urfprünglide Selbſtkoſtenberechnung ſchlechthin als 
Schätzung bezeichnel, wohl um ihre Beweistraft —— fo dürfte 
ihm doch befannt jein, daß der Lohnanteil, der etwa zwei Drittel der Selbſt⸗ 
toften ausmacht, zahlenmäßig genau feftfteht, daß auch bezüglich der Ab⸗ 
ſchreibungen nicht eigentlih von einer Schägung gefproden werden fann, 
jo daß als Schäßungsgrößen nur die allgemeinen Unfoften, Diatertalien 
und Steuern übrig bleiben, auf die zufammen nur etwa ein Viertel der 
Geſamtſelbſtkoſten entfällt. Vollkommen unerfindlich iſt e8 aber, wie Herr 
Bleher zu der Darftelung kommt, al8 habe ich felbit meine Selbjiloften- 
berechnung als Schäßung bezeichnet, während ih doch nur gejagt habe, 
daß einige Selbittoftenbeftandteile auf Schägung beruhen. Diefes Verfahren, 
den andern etwas fagen zu laffen, was er tatſächlich nicht gefagt hat, übt 
Herr Blecher auch nod an einer anderen Stelle, wo er mid dur faljche 
Wiedergabe meiner Worte als Zeuge für die Nichtigkeit feiner Behaup⸗ 
tung in Anfprud nimmt, daß die Britfung des Reichswirtſchaftsminiſteriums 
nur an ber Hand ber Bücher erfolgte. In Wirklichleit lautet der betr. 
Paſſus meines Artikels: „Auch von fozialdemofkratifher Seite war meine 
GSelbftkoftenaufftellung bemängelt worden, vor allem mit dem Hinweis, daß 
e8 fih babei z. T. um bloße Schägungen handele. Diefe Schwäche in 
meiner Bemweisführung babe ih nicht nur nicht verſchwiegen, jondern aus⸗ 
drüdlih hervorgehoben, an der Richtigleit des von mir gebotenen Ergeb- 
nifjes, daß der Nuhrbergbau z. Zt. mit einem exrheblihen Zuſchuß arbeitet, 
ift jedoch dadurch nichts geändert wurden. Den erwähnten Erhebungen des 
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Reichswirtſchaftsminiſters baftet aber ein nleiher Mangel nicht an, fie be= 
ruhen durchweg auf Feltftellungen, die fih aus den Büchern der unter» 
fuchten Geſellſchaften ergeben, und dürfen foweit als unanfehtbar gelten.“ 
Das „nur“ aus den Bilchern, ift ſonach Zutat von Herrn Blecher. 

Eine weitere wenig erfreulihe perfönlihde Note bringt dann Herr 
Blecher in unfere Auseinanderfegung durch gefärbte Ueberfegung einer 
gegen mich gerichteten Auslaffung der engliihen Fachzeitfchrift „Iron and 
Coal Trades Review“. Diefe nennt meinen Artikel: „a case of special 
pleading, which no one is likely to accept as correct“. Herr Blecher 
überfegt: „Dr. Züngft Artikel find ein Fall von Wortverdreherei (Sophiſterei), 
die wohl niemand als korrekt anfehen kann“. Nur Uebelwollen Tann den 
Worten „special pleading* biefen Sinn geben. 

Herr Blecher vermißt ein Eingehen meinerfeitS auf feinen Hinweis, 
„daB in den Selbittojtenberehnungen der Selbftperbraud mit dem vollen 
Durchſchnittspreiſe eingeſetzt ift, mährend die meljten Zehen minderwertige 
Kohle verbrennen”. „Offenbar gefliffentlich“ fei ich darauf nicht eingegangen. 
Ganz rihtig! Ich Habe mir das erfpart, weil ich ja die Ermittlung des 
Reihswirtichaftsminifteriums meiner Entgegnung auf feine Ausführungen 
in der Sozialen Praris zugrunde gelegt habe. Bei diefer aber fit die Ab⸗ 
fagmenge, auf die Selbfiloften und Erlös je Tonne ausgerworfen worden 
find, nicht berechnet, indem von der Förderung ein beftimmter Prozentjag 
diefer als Selbitverbrauch abgezogen worden ilt, es ift dafür vielmehr der 
aus den Büchern zu entnehmende tatfächlihe Abſatz herangezogen worden. 

Der prozentuale Rüdgang des Selbftverbrauhs in England im Bere 
hältnis von 1920 zu 1924, von 10'/, 9, auf 81, 9%, (etwas mehr als ein 
Sechſtel), auf den Herr Blecher hinweiſt, ift zum guten Zeil die Folge der 
gefteigerten Yörderung, die im zweiten Viertel 1924 61,55 Mill. I. t bes 
trug, in dem entiprehenden Vierteljahr 1920 dagegen nur 58,14 Mill. I. t. 
Der abfoluten Denge nad hat der Selbftverbraud entfernt nicht in gleichem 
Maße abgenommen, (5,25 Mil. I. t gegen 5,88 Mill. I. t= annähernd ein 
Zehntel). Daß ic) den höheren Selbjtverbraud in Deutihland auch mit 
der Nebenproduftengewinnung begründet habe, ift nur halbzutreffend; 
ganz allgemein habe ih zur Erflärung des Mehrverbrauchs an Kraft neben 
der größeren Schadtteufe auf die weitergehende Ausgestaltung der Neben 
betriebe de8 Bergbaues in Deutfhland gegenüber England hingemwiefen: es 
find das ‚vor allem die Kofereien und die Brifettfabrifation. Im Ruhre 
bezirk wurden im legten Jahre 28%), der Yörderung zu Kols, und 2%/, 9%, 
zu Briketts verarbeitet, in England (1923) dagegen 7,18%), bzw. 0,36 °,, 
Die Nebenproduktengewinnung, die ih in dieſem Zuſammenhang aud) ge= 
nannt habe, hat nur einen ganz minimalen Kraftbedarf und damit Selbit- 
verbraud. Erheblich ift diefer dagegen für die Stoferei und die Brifett- 
fabrilation. Genau genommen müßte allerdings bei der Ermittlung der 
Selbſtkoſten des reinen Zechenbetriebs der Selbjtverbraud diefer Neben- 
betriebe ausgefchieden werden, er wird jedoch von den Werken nicht ge= 
fondert nachgewiefen, fondern es wirb ftetS nur der Selbfiverbraud) in einer 
Geſamtſumme gegeben. Fir die Feititellung des Reihswirtichaftsminiftertumg, 
die ja auch die Selbftloften, Gewinne und Verlufte aus den Nebenbetrieben 
des Bergbaues umfaßt, war aber aud deren Selbſtverbrauch mit zu be= 
rüdfichtigen, fo daß die Bemängelung des Herrn Blecher inſoweit hinfällig iſt. 

Auf die Ausführungen des Herrn Blecher über den Wert der Er- 
hebungen des Reichswirtſchaftsminiſteriums näher einzugehen, ver— 
jage ih mir, fie find lediglich für die Bropagierung der Uebertragung 
der englifhen Selbftloftenermittlung auf deutſche Verhälntiſſe bes 
jtimmt. 

Wie wenig zutreffend dabei Herr Blecher die einjchlägigen englifhen 
Verhältniffe wiedergibt, geht aus dem folgenden Ausſchnitt aus einem Bes 
richt über eine letzthin zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern des britis 
ihen Bergbaues gepflogene Verhaudlung Hervor (Bollieryg Guardian vom 
6. Mär; 1925, ©. 583: „... The miners’ executive stated that they 
were not satisfied that all items of capital expenditure were excluded 
from the ascertainments and suggested that the accountants should be 
allowed acces to all necessary books, accounts and docu- 
ments, and have the right to make an unrestricted test au- 
dit“... Und da redet Herr Blecher von einer einwandfreien und mufters 
hatten prafiifhen Feſtſtellung der Selbtloften und Erlöſe im britifchen 
Sohlenbergbau! Während er für den Ruhrbergbau dem Urteil der Nrbeits 
nehmer über die Mangelhaftigkeit der Selbftloftenermittlung in vollem Uns 
fang beipflichtet, läßt er für Großbritannien die Stellungnahme des Berg» 
arbeitergewerfvereing unbeadtet. 

Herr Blecher fühlt fich befchwert, weil ih ihm in einem befonderen 
Falle Mangel an Sachkenntnis vorgeworfen habe. Diefen Ausdrud 
hätte ich vermeiden fünnen, vieleiht auch follen. Die Sache felbft bleibt 
aber befiehen. Herr Bleher madt die folgende Rechnung auf: „Die Un— 
koften des Syndikats und feines HandelSapparates betragen z. Zt. 


5 °/, Handelsrabalt — 0,75 M. 
die Syndilatsumlage — 1,50 M. 
zufammen 225 M. = ca. 15%, 


vom Verkaufspreis” und bemerkt dazu: „Ein folder Untoftenjaltor bei dem 
Maſſenprodukt der Kohle an erſter Großhandelsftelle ift eine fo umerhörte 
Belaſtung, daß man es nicht verfteben kann, daß in unferm verarmten Lande 
folge Untoften als Selbjtverftändligfeit hingenommen werden, während auf 
der anderen Seite die Bergbauunternehmerorganifationen die geringfte Lohn— 
forderung der Arbeitnehmer, die doch wirklich nit im lleberfluß leben, 
als unberechtigt befämpien. Bon Sparen an anderer Stelle der Celbit- 
fojten ift nicht die Nede*. Das iſt völlig eindeutig! Er rechnet die Um— 
lage in vollem Umfange zu den Unkoſten des Syndikats, die angeblich 
15 i, des Verkaufswertes betragen, Nun ift es allerdings nicht vichtig, 
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daß, wie ich geſagt habe, die Umlage ausſchließlich zu Subventionen 
dient, mit den Handelskoſten in dem Hier gebräuchlichen Sinne, wonach 
darunter ber dem Kohlenhandel vom Syndilat gewährte Rabatt zu ver- 
jtehen ift, hat fie aber nicht das mindelte zu tun. Aus der Umlage werben 
in erſter Linie die Mindererlöfe gededt, welche der Verkauf in den Kampf⸗ 
ebieten und befonders im Ausland mit ſich bringt. Heren Blecher find diefe 
erlufte befannt, da er ja felbit davon fprit, daß im Ausland Preis⸗ 
nadhläffe von 20%, vorkommen. Aehnliche Berlufte gegenüber dem vollen 
Preis eniftehen, wern das Synbilat im Intereſſe einer gleichmäßigen 
Beſchäftigung der Zehen Kohlen, die unter befonderen Abſatzſchwierigkeiten 
leiden, zunüchſt den Zehen zwar abnimmt und bezahlt, aber vorläufig an 
irgendeinem Hafenplag auf Yager nimmt. Dieje Kohle entwertet durch 
die Lagerung, manchmal aud durch inzwiſchen eintretende Preisherabſetzung; 
jedenfalls entftehen dem Syndilat Mindererlöſe gegenüber dem eigentlihen 
Preis. Diefe verfhiedenen Mindererlöſe follen nicht der Zeche zur Laſt 
fallen, von der die betreffende Kohle zufällig ftammt, fondern fie werden 
von der Gefamtheit der Zehen getragen. Dies gefchieht in der Weije, daß 
die Zechen für alle ihre Lieferungen den normalen Verrechnungspreis er- 
halten, und dab die dadurch zuviel gut gefchriebenen Beträge in Form 
einer gleihmähig verteilten Umlage wieder eingegogen werden. Die wegen 
biefer Drindererlöje erhobene Umlage tft alfo fein Faktor der Handels— 
unkoſten, fondern ein Faktor bes Preiſes. Daß daneben die Um— 
lage auch zur Dedung der unmiitelbaren Geſchäftskoſten des Syndifats wie 
Gehälter, Bürobedürfniffe, Gebäudeunterhaltung ufw. dient, joweit dazu 
nicht andere Mittel zur Verfügung ftehen, ift, wie ſchon angedeutet, richtig. 
Zu diefem Zweck wird aber nur ein ganz unerheblicher Brudteil 
der jebigen Umlage benötigt. Die Umlage wird vielmehr jo gut wie 
ganz für bie Stapelung auf Syndilatslager und für die Minderpreije im 
Ausland und in denjenigen Gebieten verwandt, in denen der Wettbewerb 
mit anderer Sohle befonders fcharf iſt. Will Herr Blecher wirklich dabei 
beharren, daß er mit feiner. Behauptung Recht habe, das Syndilat benötige 
15 %/, des Umſatzwertes der Kohle als Handelstoften und arbeite jomit 
außerordentlich teuer? Das Urteil barüber kann ich getroft ben Lefern der 
Sozialen Praxis überlafien. Im übrigen glaube ih in deren Intereſſe von 
einer Fortſetzung diefer Erörterung mit Herrn Blecher abfehen zu follen.“ 
- Wir haben den Auffap von Dr. Züngft Herm Ewald Bleder zum 
Abſchluß der Diskuffion vorgelegt. Er fehreibt ung: | 

„Gemäß meinen vorangegangenen Darlegungen war der Zweck meiner 
früderen Ausführungen nit eine Kritit der Selbftloftenberehnungen des 
Heren Dr. Jüngſt, ſondern, wie ausdrüdlih ausgeführt, eine Kritik der ge⸗ 
jeglihen Organifation der Kohlengemeinwirtfhaft.e Da aber Dr. Jüngit 
auch diesmal wieder lediglich feine früheren Artifel in den Mittelpunkt der 
Disfuffion ftellt, fo erübrigt es fi, im- Detail darauf einzugehen, umſo⸗ 
mehr als nad den vorwödigen Verhandlungen im Reichskohlenrat die Frage 
der Zuſammenſetzuug des Ruhrlohlenpreifes noch im Stadium der Prüfung 
iſt. Lediglich der Korrektheit wegen will ich zur Vermeidung von irrtümlichen 
Auffafjungen und Schlußfolgerungen auf folgende Punkte der Entgegnung 
kurz eingeben: | | 

Bei der von Dr. Süngft beanftandeten en von „special 
pleading* in „Sophiſterei (Woriverdreberei)” Habe ich zur Kontrolle meiner 
Sprachkenntnis und meines Sprachgefühls vorficgtigerweife ein Wörterbud 
herangezogen; ich verweife auf Muret-Sanders enzyflopädiiches engliſch⸗ 
deutihes Wörterbud — Langenſcheidtſche Verlangsbuchhandlung — 1908. 
Und ih kann nur tief bedauern, daß Dr. Jüngſt feinem Diskuffionsgegner 
fo leichthin „Uebelwollen“ unterfciebt. 

Der prozentuale Rückgang des Selbitverbrauds in England von 1920 
auf 1924 von 101/,%, auf 81,9%, einſchließlich 6°, ohne Bergmannskohle 
ift nad Dr. Süngft „zum guten Zeil die Folge der gefteigerten Förderung, 
die im zweiten Viertel 1924 61,55 Mill. 1 t betrug, in dem entfprechenden 
Vierteljahr 1920 dagegen nur 58,14 Mill. 1 t”. Dr. Süngft jagt nit, 
aus welchem Grunde er die entiprehenden Zahlen für das Ruhrgebiet 
——— Ich darf fie im Intereſſe ausführlicher ſachlicher Darlegung aus 
em von Dr. Züngft redigierten wiriſchaftlichen Teil der Zeitſchrift „Glück⸗ 
auf“ nachholen, wobei ich daS legte Quartal 1924 dem legten 1920 gegen 
überftelle, weil die anderen Quartale 1924 wegen der Folgen der Ruhr⸗ 
befegung kein klares Bild geben: 

Förderung Oft./Nov./Dez. 1920 24 385 000 t 
R » n#  „ 1921 27029000 t 
Dies ift eine Steigerung von: 11 9%, 
Gegenüber einer Steigerung von 5,8%, 
in England? Und wo bleibt der Rückgang des prozentualen Anteils de# 
Selbfiverbrauhs im Ruhrgebiet? Die Sclußfolgerung aus der Unter» 
lafjung von Dr. Jüngſt darf ich dem Lefer überlaflen, darüber hinaus aber 
den guten Eindrud unterfireihen, den die Zahlen in bezug 
auf die gefteigerte Xeiftung des deutfhen Bergarbeitersmaden, 
die hervorzuheben ih fchon in einem meiner vorangegangenen Artikel Ge⸗— 
legenbeit Hatte. ; 

Ah dankte der „Sozialen Praris”, dat fie mir Torrefterweife Belegen 

heit zu diefem meinem Schlußwort gegeben bat.“ 


Die foziale Belaftung des Einzellohnes hat ber Allgemeine Deuiſche 
Gewerkſchafisbund an Hand von Originallohntüten einer größeren Zahl von 
Ürbeitnehmern erredhnet und als Beitrag zu den Erörterungen über die 
foziale Belaftung der deutfhen Wirtſchaft (XXXIV, 13, 216, 230) 
in der Zeitfchrift „Die Arbeit” 2. Sahrg. Nr. 3 veröffentliht. Die Berech⸗ 
nung wurde auf Grund von 8332 Lohntäten aus 71 Orten vorgenonmen, 
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welche neben dem Bruttolohn die Abzüge fiir Sozialverfiherung und Steuern 
und den Nettolohn angaben und die die Art der Zufammenftellung für eine 
jolde Unterfuhung geeignet machte. Außerdem werden no aus einigen 


Betrieben Gefamtlohnliften für zufammen 6464 Arbeitnehmer erworben. Die 
Zeit der Erhebung ift die erſte Novemberhälfte 1924. 
Die folgende Tabelle bezieht fih auf 7594 Loßntüten: 





Reih ohne Berlin. 





MWocenverdienft 





Ausgezahlter 


























Davon insgefamt Abzüge an 
Lohnftufen | Zabl der 1.Durd- Snvaliden Ermwerbstofen- || Soziale Ab 
⸗ züge Rohnbetra 
Arbeiter insgefamt — ——— verficherung Sürforge nögefaimt | Steuern h g 
Mi. 




















M. beiter | 0 


| se |os| asea | zı | so5 | aa | 32725 | 90,7 





10,01 bis 20 | 2975 36098 15,861 ısır | 45 688 | 1,8 
20,01 „ 30 | 2434 61306 |25,19| 2665 | 4,3 | 1098 | 1,8 2699 | 4,4 | 54353 | 88,7 
30,01 „ 40 | 1973 68477 |34,71| 2827 | 41 15 486 | 07 | 4299 | 63 | 3635 | 53 | 60543 |884 
40,01 „ 50 762 33543 | 44,02 | - 1306 | 3,9 1,1 

0,9 

1,5 


über 50 150 8442 | 56,28 329 3,9 
Snegefamt | 7594 | 207860 | 27,37 | | 42 | | 


1956 5,8 29 708 | 88,6 
510 6,0 7477 | 88,6 


] [ 0,7 || 18449 | 6,4 | 9605 | 4,6 | 184806 | 88,9 





Zu beadten ift Hier die ungleihe Belajtung: mit fteigendem Lohn | von 5,9 %,. Die folgende Tabelle wurde auf Grund von gefchloffenen Lohn- 
ſinkt der Prozentſatz der Belaftung. liiten aus fieben zum Teil Großbetrieben in Mitteldeutfhland mit insgefamt 
Eine Berehnung an Hand von 738 Lohntüten aus Berliner Betrieben | 6464 Arbeitern errechnet, fie gibt alfo Querſchnitte aus einzelnen Betrieben, 
— die Berehnung wurde gefondert vorgenommen, weil die Belaftung des | für die die eine oder andere Befonderheit die Soziallaft heben oder ſenken 
Berliner Arbeiter3 in den öffentlichen Erörterungen fehr verfchieden hoc ge» | kann. Es kommt daher zu Ablenkungen, wie die beiden lebten aufgeführten 
Ihägt wurde — ergab, dab die Sozialabzüge 6,1%, des Lohnes beirugen, | Betriebe zeigen. 
in bemerfenswerter Nebereinftimmung mit dem amtlihen Rechnungsergebnis 
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Höhe ber ſozialen Abzüge (Arbeitnehmerantell) 


























Sieben mittel: Zahl ber Jabl ber e des Br : ' 
deutice Betriebe | beiter | Lobnzeit Noen |gefamtlopnes Krantenfaife Invaliditãt | oe | Imsgefamt 
M. M. | % M. | | M. I | M. | % 
| | | | 
Metallbeirieb ........ 428 Ottober 1712 | 39.411,03 1282,10 | 33 | 63110 | 1,6 263,76 |067| 217696 | 55 
Sußftahlfabrif........ 1852 | Sept. | 7408 | 210 730,— 7570,— | 3836| 3450— |16 1565,— 1074| 12585,— | 60 
Metallbetrieb ........ 560 | Oftober | 2240 | 62.408,85 2 468,89 4,0 | 94665 | 15 | 5oss2 [os2| 392486 | 63 
Holzbetrieb .......... 100 "mowen | 300 | 9687,04 3411,58 | 35| 18,70 1,8 76,90 10,791 544,18 | 5,6 
Metallbetrieb ........ 3431 | Oftober , 18 794 | 45244381 | 1791840 | 40 | 697233 | 14 331589 073 2750162 | 61 
Gas⸗ und Waſſerwerk.. 60 1 Bode 60 1 308,28 61,22 | 47 | 1990 | 15 8,75 | 0,67. 8987 | 69 
Baubetrieb .......... 33 1 Woche 33 833,88 41,61 | 5,0 | 13,70 | 1,6 | 835 10 | 68,56 | 7,6 
Bufammen | 6464 | — | 25477 | 776828,— | 29679,— | 3,8 | 11459,— | 1,5 | 5747,— 10,74] 46885,— | 6,0 
Seit November 1924 haben ſich diefe Belaftungsziffern durch Herab- | Urbeitgeber Arbeitnehmer Bufammen 
jegung der Beiträge zur Krankenverfiherung und Ermwerbslofenfürforge be- | Kranfenverfiherung.......... 2,19%, 4,2%, 6,3%, 
trähtli verringert. Der Krankenkafjenbeitrag z. B., der zurzeit der vor= | Invalidenverfiherung........ 1,5 9, 1,5 9%, 3,0%, 
liegenden Berehnung für Berlin 4,6%, des Arbeitslognes betrug, mit dem | Erwerbslofenbeiträge ........ 0,7% 0,7% 14°), 
Unternehmerdrittel zufammen alfo etwa 6,9%, ift auf 6%, ermäßigt | Umnfallverfiherung .......... 0,99%, — 9, 0,9%, 
worden. nsgefamt 5,2 9, 6,4%, 11,6 %, 
Die durchſchnittliche Geſamtbelaſtung des Lohnes betrug Anfang No» Sie wird für Ende des Jahres 1924, unter Berückſichtigung der oben 


vember 1924: erwähnten Ermäßigungen, auf wenig mehr als 10%, geſchätzt. 


Arbeiterfchub. die an fi) erwünfchte Dauer unvermeidlich machen, muß verfchieden 





beantwortet werden, je nachdem man die eine oder die andere Auf: 

| fafjung zugrunde legt. Nimmt man an, daß die Verkürzung der 

Zur Arbeitszeitfrage. Arbeitszeit eine Verminderung der Produktion nicht zur Folge habe, 

Bon Landgerichtärat W. Kulemann, Braunfchweig. fo hat fein verftändiger Menſch Veranlaffung, ihr zu mwiderfprechen ; 
I. (Schluß.) hält man aber das für unbeftreitbar, fo wird man umgekehrt der 


Schon das bisher Gefagte zeigt die außerordentliche Schwierig: | Anfiht recht geben müffen, daß, jo fehr die Schädigung wichtiger 
feit unferes Problems, aber fie wird noch wefentlich größer infolge | humaner und fozialer Intereſſen zu bedauern fei, fie doch als unab- 
einer weitgehenden Unklarheit bei defjen Behandlung. Es ift gar nicht | wendbares Schiefal ertragen werden müffe. 
felten, daß man zu demfelben Ziele auf völlig verfchiedenen Wegen Alles das hat Brentano Jo treffend dargelegt, Daß es über- 
gelangt; man kann deshalb in einer Forderung einig. fein, während | flüffig ift, es bier noch eingehender zu erörtern. Aber es will mir 
man bei deren Begründung von entgegengefeßten Gefichtspuntten | jcheinen, daß bei ihm ſelbſt in diefer Beziehung noch eine gewiſſe 
ausgeht. Iſt das der Fall, fo darf man fich freilich im Verhältnis | Unklarheit vorhanden ift, oder, vielleicht richtiger ausgedrückt, daß hier 
zu einem gemeinjamen Gegner al3 Bundesgenofjen betrachten, aber | ein Mangel fich geltend macht, der feinen bisherigen Ausführungen 
man muß fich hüten, Folgerungen zuzuftiinmen, wenn fie aus Vorder | über das Thema anhaftet. Sein Standpunft läßt ſich, wie bemerkt, 
fäßen hergeleitet werden, die nur von dem einen Bundesgenofien als | kurz dahin formulieren: in dem Verhältnis der Arbeitsleijtung zu 
richtig anerkannt, Dagegen von dem anderen beftritten werden. So | deren mwirtjchaftlidem Erfolge wird die Quantität Durch die Qualität 
fann die Forderung der Verkürzung der Arbeit3zeit auf doppelten | erfeßt. Daß Diefer Sag innerhalb gewiſſer Grenzen gilt, wird 
Wege begründet werden. Der eine befteht darin, daß man allerdings | von feiner Seite beftritten; die Meinungsverjchiedenheit beginnt 
die durch fie bewirkte Verringerung der Produktion als Konjequenz | erjt bei der Frage nach diefen Grenzen. Gibt es folche über- 
zugibt, aber au8 Gründen der Humanität dDiefes Opfer der Gefamtheit | haupt nicht? In dieſem Falle würde die Menge Der erzeugten 
für notwendig erklärt; der andere darin, daß man die Verringerung | Güter bei einer Stunde Arbeit die gleiche fein wie bei zehn Stunden, 
der Produktion beftreitet, indem man behauptet, daß der hinfichtlih | und man könnte unbedenklich auf die erjtere Dauer herabgehen. Nun 
der Zeitdauer entftehende Ausfall Durch größere Intenſität der Arbeit | haben freilich einzelne fozialiftifche Utopijten die Anficht vertreten, Daß 
ſowie Verbejjerung der technifchen und organifatorifchen Einrichtungen } im Zulunftsftaate eine allgemeine Arbeitszeit von zwei Stunden aus— 
mindeftens gedeckt werde. Beide Standpuntte führen, folange normale | reichen würde, um alle Bedürfnilje der Staatsbürger zu befriedigen, 
Berhältnifje beftechen, dazu, eine Verkürzung der Arbeitszeit ald angezeigt | aber anzunehmen, daß Brentano fich zu folchen Phantaſien befännte 
erfcheinen zu lafjjen, aber die Frage, ob nicht die durch den Friedens- | und in der Volkswirtſchaft den Standpunft der Homöopathie zur Gel— 
vertrag uns auferlegten außerordentlichen Laſten bis zu ihrer Tilgung | tung bringen wollte, daß die Wirkung eines Mittel umfo größer fei, 
oder wenigſtens Ermäßigung eine Ausdehnung der Arbeitszeit über |! in je geringeren Maße es angewandt werde, würde heißen, ihn au 


347 


beleidigen. Immerhin bat er ſich bisher nicht darüber ausgeſprochen, 
wie weit die Verkürzung. der Arbeitözeit gehen dürfe, ohne eine Ber: 
minderung der Produktion herbeizuführen. Das wird ihm jeßt ſeitens 
der Arbeitgeber ungeachtet aller Anertennung mit Recht entgegen ge- 
halten. 

Es handelt ſich jedoch nıcht etwa, wie e3 zunächſt fcheinen Tönnte, 
um eine bloß formelle UIngenauigfeit, fondern um eine verhängnisvolle 
Klippe für die Beweiskraft von Ausführungen, durch die Brentano 
fihy im übrigen ein befonderes Verdienſt erworben hat. Er bezeichnet 
mit Necht als den fpringenden Punkt die Stellung Deutfchlands zu 
der in Wafhington getroffenen internationalen Vereinbarung und ift 
der Anficht, daß es einen außerordentlichen Fortfchritt bedeuten würde, 
.wenn in allen Kulturländern die Arbeitspauer dieſelbe wäre, was nur 
auf diefem Wege erreicht werden könne. Aber er macht geltend, daß 
wir troßdem die Ratifizierung Jolange ablehnen müßten, wie Die und 
auferlegten Belaftungen unferer Wirtfchaft uns in eine Lage verfeßen, 
in der un die Konkurrenz auf dem Weltmarkt nur dann möglid) ift, 
wenn wir die normale Zeitdauer überjchreiten. Dieſer Standpuntt, 
den er mit umfaffendem Bemeismaterial begründet, iſt in vollem Maße 
als richtig anzuerkennen, jedoch nur dann, wenn man davon ausgeht, 
daß eine Arbeit, Die nur acht Stunden dauert, weniger produktiv ift 
als eine längere. Widerfpricht das nicht dem von Brentano aufe 
geftellten Sage? Man flieht, wir können nit umhin, die Frage zu 
beantworten, an welcher Stelle er feine Gültigkeit verliert. Darüber 
aber fann man weder auf Grund abftrafter Theorien noch mit Hilfe 
der Begeifterung die Entfcheidung treffen, fondern ausfchließlich nach 
exakten Unterfuchungen phyfiologifcher und pſychologiſcher Art. 

Sn Prag wurden die Ausführungen Brentano8 von dem Vor— 
fißenden Thoma3 aus dem Grunde beanftandet, weil fie angeblich auf 
das politifche Gebiet übergriffen. Das war unberechtigt, denn e8 ift 
nicht eine politifche Angelegenheit, wenn man aus feitftehenden poli» 
tifhen Tatſachen wirtichaftlihe Folgerungen herleitet. Immerhin 
werden mir Durch dDiefen Geſichtspunkt vor eine Trage von der höchiten 
Bedeutung geftellt, über die wir und ein Urteil bilden müflen. 

Velden Erwägungen ift dag Abkommen von Wafhington entfprungen 
und weshalb fordern unfere Feinde von uns defjen Anerkennung? Zweifel— 
108 war der Geſichtspunkt, der zunächſt im Vordergrunde ftand, die Er- 
wägung, dab die Beihränfung der Arbeitszeit aus humanen Gründen ans 
geftrebt werden müfſe, daß fie aber die Produktion befchränfe und deshalb 
nur allgemein durchgeführt werden könne, wenn nit dadurch das normale 
Konkurrenzverhältnis zu Ungunften der fozial fortfchrittlihen Länder ver» 
ihoben werden folle. Aber diefer Gedantengang bat wie bemerkt, ein nor» 
males Konkurrenzverhältnis zur Vorausfegung. PVielleiht darf man an 
nehmen, daß es vor Beginn des Krieges beitand, aber daB es auch jetzt 
nad) deſſen Beendigung fortdauere, fan, foweit es fih um Deutichland 
handelt, fein verjtändiger Menſch behaupten. Das iſt auch den Steger» 
ftaaten fehr wohl bekannt, und wenn fie trogdem die Ratifitation verlangen, 
jo verfolgen fie zweifellos den Zweck, uns als Konkurrenten auf dem WVelt- 
markte auszufchalten. Das es einen inneren Widerfprud enthält, ung 
Reiftungen aufzuerlegen, die wir nur mit normaler Arbeit befhaffen können 
und doch zugleich eine derartige Arbeit zu verbieten, ift ſchon fo oft betont, 
daß e8 bier nicht wiederholt zu werden braudt, ändert aber nichts an ber 
Zatfache, dab diefe widerfinnige Forderung an uns gejtellt wird. Wir 
müſſen uns deshalb darüber entfcheiden, ob wir uns ihr fügen follen oder nicht. 

"Die von mir bezeichnete bedeutungspolle Frage geht nun dahin, ob 
wir unfere Entfheidung treffen follen nad nationalen oder internalio= 
nalen Gefihtspunften. Zweifellos Haben auch die Leßteren ihre volle Bes 
rechtigung, denn die Entwicklung der wirtfhaftlihen Verhältniffe zeigt in 
fteigendem Maße eine Tendenz zur Internationalität. Aber diefe Rücjicht 
muß ihre Schrante finden an dem berechtigten Selbtgefühl der Völter, das 
ihnen verbietel, ohne eigene Prüfung fich einem fremden Machtſpruche zu 
unterwerfen. Als bei den riedensverhandlungen auf feiten der Sieger- 
ftaaten die Abſicht auftauchte, ſich in unfere innerpolitiihen Angelegenheiten 
einzumifchen, wurde dag bei uns allgemein als unerträglich abgelehnt. Legen 
wir zugrunde, daß, wie ausgeführt, unfer Beitritt zu dem Ablommen von 
Wafhington von den anderen Ländern nur zu dem Zwecke gefordert wird, 
ung zu fchädtgen, fo haben wir alle Veranlafjung, die Rückſicht auf deren 
Wunſche völlig auszufhalten und ung lediglich durch unfer eigenes Intereſſe 
leiten zu lafien. Damit verliert zugleich der Streit feinen prinzipiellen 
Charakter und wird zu einer lediglih wirtſchaftlich-techniſchen Meinungs- 
verfchtedenheit, bei der nicht Stimmungen jondern Gründe entſcheiden müfjen 

Das Ergebnis der vorftehenden Ausführungen können wir kurz 
in folgender Weife zufammenfafjen. Die Ratifitation des Vertrages 
von Wafhington iſt zurzeit mit der Begründung abzulehnen, daß 
wir freilich deffen Grundgedanlen in vollem Umfang zujtimmen, daß 
wir un3 aber eine Beichränfung unferer Produftion folange nicht auf-> 
erlegen lafien können, wie die von uns geforderten Leiftungen aufrecht 
erhalten bleiben, da fie nur bei Einfegung aller verfügbaren Arbeits- 
fraft möglich find. Die Einfchlagung Diefes Weges empfichlt fich zu— 
gleih durch eine politifchetaftifche Erwägung. In den feindlichen 
Ländern Stehen fich zwei Richtungen gegenüber. Die eine verfolgt das 
Ziel, und möglichft volljtändig zu vernichten. Die andere Tommt teils 
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aus mwirtfchaftlichen, teil aus humanitären Geſichtspunkten zu der An- 
fiht, daß man in Berfailles die Forderungen überfpannt habe und 
Deutfchland ein allmählicher Aufitieg ermöglicht werden müſſe. Offen: 
bar wird die le&tere Richtung geftärkt, wenn alle diejenigen, die eine 
——— wünſchen, Veranlaſſung haben, ſich auf deren Seite zu 
tellen. 

In Prag hat Umbreit namens der Gewerkſchaften die Erklärung 
abgegeben, daß dieſe ungeachtet der Ausführungen von Brentano ihren 
Standpunkt nicht ändern würden. Das werden fie aus den oben an⸗ 
gegebenen Gründen in der Tat faum können, und zwar felbft dann 
nit, wenn die Führer in ihrer perfönlichen Auffafiung wankend 
werden follten. Aber vielleicht wird man doch aud in diefen Streifen 
fid überzeugen, daß Diejenigen, Die e8 wagen, an dem Dogma des 
Achtſtundentages zu zweifeln, deshalb noch keine ſozialen Reaktionäre 
zu fein brauchen. 


Die Zahl der Arbeiterinnen in der Tſchechoſlowakei ftellt fi nad 
der lebten Volkszählung vom 15. Februar 1921 in Böhmen, Mähren und 
Schleſien im Vergleich zu der Zählung von 1910 folgendermaßen dar: 


Auf 1000 Arbeiter famen 
| 1910 | 1821 


Kan 425 367,4 
Induſtrie (ohne Transport= und Saifonarbeiten).... | 249,1 220,1 
Handel, Geldwejen und Transport .............. 208,4 224,1 
Deffentliche Dienfte. ........................... 181 239,9 
Hauswirtſchafts- und Saifonarbeiten...... es 611,1 630,6 


Daraus ergibt fi, daB die Zahl der Arbeiterinnen in der Landwirt: 
(haft und Induſtrie abgenommen, in den andern Arbeitözweigen, vor allem 
in den öffentlichen Dienften, zugenommen hat. 


Sozinlverficherung. 





Die engliſche Sozialverſicherung. 
II. (Schluß.) 

Die Begräbnis-Verſicherung erfolgt durch Privatverſiche⸗ 
rungen, die eine große Werbetätigkeit entfalten. In einer Familie 
ſind nicht ſelten zwei oder drei Policen vorhanden; vier Agenten 
wettbewerbender Geſellſchaften oder auch derſelben Geſellſchaft können 
wöchentlich in einen Haushalt kommen, um Beiträge einzukaſſieren. 
Eine außerordentlich hohe Zahl von Policen (jährlich etwa fünf 
Millionen) geraten in Verfall. Die Summe, bie jährlid) von den 
Arbeitern für Todesfall ausgegeben wird, iſt weſentlich höher als die 
für Krankheit, Wochenhilfe und Ynvalidität zufammen. Eine Ber 
gräbnisverficherung im Zufammenhang mit der Krankenverſicherung, 
die bereit3 vorgefehen war, mußte zurückgezogen werden auf Grund des 
ftarten Druckes, den die profitziehenden Gefellichaften hier ausübten. 

Die gegenwärtige Sozialverficherung bezeichnet Cohen als Stück⸗ 


- wert; eine vollftändige Revifton erſcheint ihm nicht nur wünſchens⸗ 


wert, fordern unvermeidlih. Der Mangel an einer leitenden Idee 
werde Kar erfichtlich aus der Art und Weile, wie die Verficherungen 
verwaltet werden durch ganz verfchiedene Organifationen auf ver- 
fhiedenen Grundlagen. Der Arbeiter unterfteht hier einem Heer von 
Beamten, ftaatlichen und ftädtifchen Angeſtellten, Ungeftellten der 
Gewerkſchaften, der Arbeitgeber, der Privatverfiherungen. Man hat 
bereit3 Unterfuchungen angeftellt über die Möglichkeit einer Der» 
einigung der Kranken- mit der Unfallverfiherung, man hat vorge 
ſchlagen, die Invaliden- mit der Alteröverfiherung zu vereinigen. 
Warum mwurden die Borfchläge nicht auögeführt? Die Hinderungs⸗ 
gründe find einmal theoretifcher Art: es wird gejagt, Die hier vor: 
liegenden Notitände feien weſenhaft verjchieden (different “in prin- 
ciples“ and “substance“) und könnten nicht unter eine Stategorie 
gebracht werden. Die praktifchen Hindernifje liegen in dem Miderftand 
der privaten Berficherungsgefellfchaften, zugelaffenen Gefellichaften uſw. 

Daneben find ftarfe Strömungen, die jede Art von Berftaat- 
lihung — wie fie von Cohen dringend befürwortet wird — ablehnen 
und in einer Berfiherung durch die Induſtrie die ideale Form 
fehen. Cohen hat in einem gefonderten Buch Dazu Stellung ge 
nommen). Er meilt nad), daß im legten Grunde eine Induſtrie— 
verficherung immer noch der Ergänzung durch einen allgemeinen 
Arbeitslofenfonds bedarf. Das ftärkite Argument gegen das berzeitige 
Syftem fei, daß der Arbeitslofenfonds banfrott ift; aber in ber 


ı) “Insurance by Industry examined“, London 1923, P. S., King & 
Son, Ltd. 
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Praxis würde 3. Zt. auch jede Art von S$nduftrieverficherung bantrott 
fein. Wenn darauf hingemwiefen wird, daß bei dem jeßigen Syſtem 
Induſtrien mit geringer Arbeitslofigkeit in der Tat diejenigen mit 
unterftügen, die hohe prozentuale Arbeitslofigkeit aufmeifen, da alle 
gleiche Beiträge leiften, fo darf nicht vergeffen werden, daß durd) den 
ftaatliden Zuſchuß zum Arbeitölofenfonds diefes Plus an Leiftung 
mehr als ausgeglichen mird. Auch läge es im Wefen einer Ver: 
ficherung, daß das Gefahrenriſiko ein verfchiedenes fein muß. Bielleicht 
nod) gemwichtiger ift das Argument, daß die ynduftrieverficherung der 
Unternehmerfchaft einen entfchiedenen Antrieb geben würde, das An- 
wachſen der Arbeitslofigkeit zu verhindern. Das mürde in fich 
fließen, daß die Induſtrie nn Lage wäre, bier mefentlich vor» 
beugend wirken zu können und heute fein genügendes finanzielles 
Intereſſe daran hätte. Die Haupturfacdhen der Arbeitslofigfeit liegen 
nad) Cohen jenfeit8 jeder Kontrolle feitens einzelner Induſtrien; Die 
Möglichkeit, hier durch verbeflerte Organifation vorzubeugen, ift eine 
durchaus begrenzte. Es ift ferner nicht wahr, daß der Unternehmer 
fein finanzielle8 Intereſſe habe; Befchäftigungslofigkeit bedeutet ſtets 
auch für den Unternehmer einen ſchweren Verluſt. Im ganzen ge- 
nommen dürfte fi) das ftaatlihe Syftem durchaus als überlegen 
erweifen, und in der im April 1924 angenommenen Unemployment 
Insurance Bill (Nr. 2) murde demgemäß das Recht zur Einrichtung 
von  Soztalverficherungen aufgehoben und in dem beftehenden 
Syitem feitgehalten. 

Eine Steigerung der Leiftungsfähigkeit der Sozialverfidherung 
liegt nad) Cohen in der Linie einer vollftändigen Vereinheitlichung 
und KodifizierungY. Am mwünfchensmerteften erfcheint ihm eine volle 
Berjtaatlihung, die Zufammenfaffung in einem “State Mono- 
polistic Fund of Social Insurance“; als. geeignete Aemter, denen Die 
Durchführung zu übertragen wäre, bringt er die Arbeitsnachweiſe 
(Employment Exchange) in Vorſchlag. Man könnte fie ausbauen zu 
ftaatlihen Sozialverficherungsämtern (Social Insurance Office) mit 
Zweigſtellen in jedem Dorfe; fie wären zuftändig für fämtliche Soziale 
-verficherungsfragen. Diefe Aemter hätten kein Intereſſe daran, den 
Arbeiter in feinen Verficherungsrechten irgendwie zu kürzen; bei Wechfel 
im Gewerbe oder Ortswechſel könnten die Uebertragungen unfchwer 
erfolgen und die Kontrolle der Simulanten würde erleichtert werden. 
Beiräte von Arbeitgebern und Arbeitnehmern müßten binzutreten für 
alle Fälle von Berufungen ufm. Bet den ungeheuren Schwierigkeiten, 
denen in England die Durchführung einer einheitlichen ftaatlichen Der: 
fiherung begegnen würde, hält Cohen zunächit einen mittleren Weg 
für gangbar. Dem Beiſpiele Amerikas folgend, könnte der Staat 
Konkurrenz» Verficherungen (State Competitive Scheme) einrichten 
und ihre Durchführung ſchon heute den Arbeitänachmeifen als Sozial. 
verficherungsämtern übertragen. Mit den vorhandenen jtaatlichen 
Berficherungen: Alters-, Kranken- und Arbeitölojenverficherung könnte 
dies ohne weiteres gefchehen; die Unfallverficherung, freimillige Kranken⸗ 
verjicherung und Begräbnisverficherung könnten angegliedert werden. 
Die Erfahrungen in den Vereinigten Staaten haben gelehrt, daß eine 
ſolche freimillige jtaatlide Verſicherung günftige Ausfichten hat; fie 
würde eine allmäbhliche Neberleitung vorbereiten und den Vorteil haben, 
daß eine Abftandszahlung an die Privatverficherungen und zugelafjjenen 
Gefellfchaften fi auf diefem Wege umgehen ließe. Der Entſchluß 
dazu müßte bald gefaßt werden, denn mit jeder Erweiterung ber 
Sozialverficherung wächſt die fchon heute beitehende Macht der Ge⸗ 
fellfchaften ganz außerordentlidh. Diefe Erweiterung der Sozial: 
verfidherung wird aber von allen Seiten gefordert; man wünſcht 
die Ausdehnung der Unfallverficherung auf die nicht gemerblichen Un- 
fälle, erjtrebt die Einbeziehung der übrigen Familienmitglieder in Die 
Krankenverſicherung. Seit Jahren fehon ift in England eine Ber- 
fiherung für Witmen und Waifen (Mother’s Pensions) in Vor⸗ 
bereitung. Sie fol die Witwen und Waiſen, eheverlaffenen oder 
gefchtedenen Frauen ficherftellen, ihnen die Dröglichkeit geben, minder- 
jährige Kinder zuhauſe zu erziehen. Auch bier iſt Amerita voran 
gegangen; die Schaffung von Penfionen für Witwen und Waifen er: 
folgte dort bald nad) der Einrichtung der ugendgerichte und Die 
Jugendrichter waren ihre ftärkiten Befürmorter. 


Ziel der Sozialverfiherung mußte e8 nad) Cohen fein, die Ar: 
beiterfamilie gegen alle dringenden Notſtände zu fchüßen, ihr ein Ge— 
fühl der Sicherheit zu geben. Er hofft, daß fich die Sozialverficherung 
fo entwiceln läßt, daß ein allmählicher Abbau der Armengefeßgebung 
(Poor Law) ausführbar erfcheint®). 


1) Social Insurance Unified, London 1924, P. S. King u. Son Ltd. 
2) Vgl. auch The Prevention of Destitution by Sidney and 
Beatrice Webb. 
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Der Stand der Soyialverfiherung und Arbeitslofenverfiherung in 
Dänemark ift nad Beröffentlihungen des däniſchen Wohljahrtsminifters 
vom Juni 1924 folgender: 

Die Krankenverſicherung bafiert auf dem Gefeh von 1892 über 
„Hilfskaſſen bei Krankheitsfällen“ mit weiteren darauf folgenden Gefegen. 
Die Verficherung ift fakultativ bei autonomen, aber vom Staate kontrollierten 
Kaflen. Die zahlreih im ganzen Lande vorhandenen Kaſſen bilden doch ge= 
wifjermaßen eine Einheit durch die Uebertragung der Fonds untereinander, 
buch ihre BZufammenarbeit und die leitende und fontrollierende Tätigkeit 
des Staates. | 

Die Verſicherung fieht Arbeitern und Berfonen in ähnlichen Verhält- 
niffen beiderlei Gefchlechtes zu: außerdem gibt es andere Formen ohne 
Staatsunterftügung fiir Begüterte, welche, falls fie im Laufe der Jahre un- 
vermögend merden, als ordentliche Mitglieder der Kafjen zugelafjen werden 
fönnen. Die Zahl ber bei den Krankenkaſſen Eingefchriebenen entjpricht etwa 
drei Fünfteln der Bevölkerung. Die Leiftungen der Kafje, von melden ſich 
die in Frage kommenden aud auf Kinder unter 15 Jahren erjtreden, bes 
Stehen in Anftaltspflege, Krankengeld, ärztlicher Behandlung und Wochenhilfe. 
Weitere Leiſtungen — wie zahnärztliche Behandlung, ärztliche Hilfe zuhauſe, 
Aufenthalt in Relonvalefzentenanffalten, Bezahlung der Medifamente zu drei 
Bierteln — find fafultativ, und hierfür erhält die Kaſſe ftaatlihe Beihilfe. 
Während die Unterftügung wenigftens 26 Wochen im Jahre gewährt werden 
kann, dürfen die anderen Keiftungen nur für 60 Wochen im Laufe von drei 
ae erfolgen. Die Einnahmen ber Kafje fegen fi) zu einem 
Drittel aus Beiträgen der Berfiherten, zu faſt einem meiteren Drittel aus 
Staatszufhüfjen zufammen, die Gemeinden zahlen hauptfählid, und zwar 
höchſtens bis zur Hälfte, die Krankenhauskoſten. Mit den Kaflen ftehen 
Sterbekaſſen in Verbindung. 

Die Zupalidenverfiherung wird durch Geſetz von 1921 geregelt. 
Ale freiwilligen Krantentafjenmitglieder find obligatoriih gegen Invalidität 
verfihert. Arbeitgeber und Arbeitnehmer zahlen gleiche Beiträge, die rejt- 
lihen Unkoſten verteilen fid) gleihmähig auf Staat und Gemeinde. Bei 
Verluft von zwei Dritteln der Arbeitsfähigfeit mird eine Jahresrente von 
800 Kr. ausgezahlt. Eine Ergänzung bilden die Beftimmungen des Gejeges 
über öffentliche Unterftügungen von 1891, wonad Kranke, für welde die 
Unterftügungsdauer abgelaufen ift, fowie Invaliden, die wegen ihres Zus 
ftandes feine Verjiherung eingehen konnten, Beihilfen erhalten. Koftenlofe 
Unterbringung in Hofpizen, Krankenhäuſern uſw. tft für Blinde, Taubitumme 
und Geiſteskranke vorgefehen. Befondere Beitimmungen beziehen ſich auf 
freie Verpflegung von Tuberkuloſe⸗ und Geſchlechtskranken ſowie auf Epi⸗ 
demieh. 

Die Unfallverfiherung, deren Koſten wie überall die Urbeitgeber 
tragen, erſtrecki ſich feit 1917 außer auf Arbeiter aud) auf alle anderen Ber- 
fonen, die in einem Dienftverhältnis ftehen. Auch können Heine Kauflente 
und felbftändige Gewerbetreibende fih und ihre Ehefrau freiwillig verjidern, 
und falls ihre Rente unter einer gewiſſen Grenze bleibt, erhalten fie ftaat- 
liche Unterftügung. Die täglihe Unterftügung ſetzt erft am 13. Tage nad) 
dem Unfall ein, da die Betroffenen in der Regel bei den Krankenkaſſen ver⸗ 
fichert find. Diefe Beftimmung hat den Bived, die Bevölkerung zum Bei— 
tritt zu den leßteren anzureizen. Dei dauernder Arbeitsunfähigkeit und im 
Todesfalle wird die Entihädigung als Kapital ausgezahlt, deren Höchſtbetrag 
im erſten Fall 24000 Kr., im legten 12000 Kr. beträgt. Diejes Syſtem 
ſoll fi gut bewährt Haben, wenn es fih um Berlegungen und uns» 
bebeutendere Entſchädigung handelt, weniger gut, wenn größerer Schaden: 
erſatz in Frage kommt. 

Die Unfallverſicherung obliegt privaten Inftitutionen, aber die Ent⸗ 
ſchädigungen werben von einer öffentlichen Organifation, dem „Rat der Un» 
fallverfiherung” feitgejegt. 

Die Alterspenftionen gehen bis auf das Jahr 1891 zurüd und 
ftanden würdigen Bedürftigen ohne Beitragszahlung und ohne Verbindung 
mit der öffentlichen Unterftügung zu. Ein neues Geſetz wurde 1922 erlafjen, 
wonach im Gegenfag zu früher feite Penfionsfäge beftimmt- wurden. Das 
Recht auf Altersrente beginnt mit vollendetem 65. Lebensjahre. Außer der 
Rente werden verschiedene Beihilfen wie ärztlihe Behandlung oder im Be⸗ 
darfsfalle Anſtaltspflege gewährt. 

Für die Benfionszahlung Haben die Gemeinden aufzukommen, denen 
fieben Zwölftel der Unkosten vom Staate zurüderftattet werden. 

Die Arbeitslofenverfiherung iſt durd) das — von 1907 
geregelt, dem Abänderungen im Jahre 1921 und 1924 folgten. Die autonomen 
Kaffen werden vom Staate mit Geſetzesbeſtimmungen bedadt, kontrolliert 
und unterftiigt, wobei die Staat8beihilfe nicht nach den Untoften, fondern nad 
den Beiträgen ber Verficherten fejtgefegt wird. Die Einkünfte beitehen zu drei 
Sünfteln aus Beiträgen, einem Fünftel aus ftaatlihen und zu einem Finftel 
aus gemeindlihen Beihilfen. Das Recht auf Unterjtügung ſteht jedem zu, 
der mindeſtens zwölf Donate lang verfihert war und die erforderlichen Bei⸗ 
träge gezahlt hat. Die durchſchnittliche tägliche Unterſtützung darf zwei Drittel 
des Tagelohns nicht überſteigen und wird für eine Höchſtzeitdauer gewährt, die 
zwiſchen 78 und 100 Tagen im Jahre ſchwankt. In Perioden außergewöhn⸗ 
licher Arbeitsloſigkeit können Ergänzungsbeihilfen einſetzen. 

Außer den genannten Vorkehrungsmaßnahmen find noch Gemeinde⸗ 
kaſſen von Wichtigkeit zur Unterſtützung verdienter Bedürftiger, die dagegen 
anfümpfen, der Armenpflege anheimzufallen, welche nah und nad in der 
öffentlihen Meinung immer mehr in Mißkredit gekommen ift. Alle von ihr 
Unterjtügten werden kontrolliert und find ihrer politiihen Rechte beraubt. 
Nur etwa 1%, der ganzen Bevölkerung Dänemarks erhält gegenwärtig dieſe 
Art der Unterttügung, 


” 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beiprechung bleibt von Yal zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, Im Inter⸗ 

effe balbiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertooller Neuer, 

ſcheinungen von der Erwähnung berienigen Broſchüren adzuſehen, die dafür 

im Hinbdlick auf den Leſerkreis und bite Eigenart unferer Zeitſchrift als uns. 
geeignet gelten muſſen. 





Leitfaden der Fürforgeerziehung von Prof. Dr. Adalbert —— 
Direktor der Badiſchen Fürſorgeerziehungsanſtalt Flehingen. Mit 
Beiträgen von Dr. Elſe Voigtländer. Verlag von S. Karger, 
Berlin 1924. 178 S. Broſch. 4,80 M. 

Das Buch ſoll und kann der Einführung in die Fürſorgeerziehung und 
deren Ausbau dienen, wie er durch die neuere Geſetzgebung notwendig ge- 
worden if. Es Handelt von den Urfahen und eriten Anzeichen der Ver⸗ 
wahrlofung, der pfychologifhen Analyfe und Bewertung der Yälle, der 
Pſychologie der Kinder und Jugendlichen und befpricht die gefeßlichen Bes 
ftimmungen und praftiiden Maßnahmen zur Belämpfung der Bermahrs 
lofung. In einem fpeziellen Teil werden eine Reihe von Fällen aus der 
Sürforgeerziehung beiſpielsweiſe erörtert. Statiftifches Material dient der 
weiteren Tertiefung in den Stoff. £ 


Die Zugendorganifationen in Baden. Ein Beitrag zur Kenntnis 
der Jugendbewegung. Bearbeitet und herausgegeben vom Badiſchen 
Stattittfhden Landesamt Karlsruhe. Brud und Verlag ber 
Konlordia A.⸗G., Bühl (Baden) 1924. 36 ©. : 


Jugendwohlfahrt. 
1924 


Kommunale Praris. I. 3.9. W. Die Nachf., 
Berlin ? 


Bei dem KDeffentlichen Arbeitsnachweis Oberhaufen i. Rhld. (und 


106000 Einwohner) ijt vorausſichtlich die Stelle eines 


Bernfsberaters 


. zu bejegen. Es fommen nur Herren in Frage, die den nach den Beſtim⸗ 

mungen des Herrn ReichSarbeitSminifterg geftellten Anforderungen entſprechen 

und die vor allen Dingen die Pſychotechnik (Eignungsprüfungen) theoretifch 

und praktiſch beherrſchen. Bezahlung nad Gruppe 7 bzw. 8. Eintritt fofort. 
Bewerbungsichreiben find zu richten an den Borfigenden des Oeffent- 

liden Arbeitsnachweiſes Oberhaujen ti. Rhld. - 
Oberhaufen, den 3. April 1925. 


Der Oberbürgermeifter. 
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Die Betriebsräteverfaffung, Wirtfhaftsorgantfation und Ar— 
beiterfhaft von Biltor Stein. Zentralgewerkſchaftskommiſſion, 
Neichenberg, Färbergaſſe 1, 1922. 

Entftehung und Wefen ber Betriebsräteverfaffung im allgemeinen und 
dag iſchechoſlowakiſche Geſetz Hieriiber werben kurz und verftändlid als 

Unterftägung des Unterrichts in Betriebsrätefhulen behandelt. 


Sind wir Sklaven der Vergangenheit oder Werkmeiſter der Aus 
funft? Anpaſſung, Vererbung, Raſſenhygiene in dualiſtiſcher und 
moniftifher Betrahtungsmweife von Paul Kammerer. Anzengruber- 
Verlag Brüder Suſchitzky, Leipzig u. Wien 0. 3. 81 ©. 


Wollt Ihr Kinder? Erwünfhte ober unerwünſchte Fruchtbarkeit. Bon 
Dr. med. Rudolf ®läbner. Anzengruber-Berlag Brüder Suſchitzky, 
Reipzig u. Wien 1921. 14 ©. 


Die Wochenschrift „Soziale Praxis und Ardhiv für Vollswohlfahrt‘ 
erf&heint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
u beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlich Rmk 5.40, hierzu kommt bei 
irekter Zuſendung die Zuſtellungsgebühr, die für Deutſchland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Boftiparkaffen-Ronto Budapeſt 86646; Poſtſcheck-Konto 
Züri VIII 11055; Tſchechoſſowakei: Prag, Kreditanjtalt der Deutſchen (umd 
deren Filtalen). Anzeigenpreis: Amt 0.30 für die viergeipaltene Nonpareilles 
zeile (9 Beilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 


Kranukenpflegerin mit ſtaatlichem Wohlfahrtsexamen fucht praktiſche 
Schweſternarbeit auf —— Gebiet. Südweſtdeutſchland und Nähe Heidel⸗ 
bergs bevorzugt. Angeb. unter S, P. 16 durd den Verlag diefer Zeitichrift. 


Stadtfürjorgerin 
zum fofortigen Antritt gefucht. 
Bedingungen: Praktiſche Erfahrun 





auf allen Gebieten der Wohlfahrts⸗ 
pflege, befonders in Säuglings⸗, Kleinfinder-, Jugend⸗ und Zuberkulofen> 
fürforge. Erwünſcht tft der Befuh einer Sozialen Frauenhochſchule. 

Beihäftigung erfolgt zunächſt auf Privatdienftvertrag nad Gruppe V 
der Neihsbefoldungsordnung. Bei Bewährung Aufrückung nad Gruppe VI 
und fpätere Anſtellung als Beamtin in Ausſicht gejtellt. 

Bewerbungen mit ausführlidem Lebenslauf und Zeugnisabſchriften 
fofort erbeien. | 


Stadtgemeindevorfteher, Zriebes i. Th. 


Berlag von Guſtav Fiſcher in Jena | 


Leitfaden zum Studium der polifiichen Oekonomie 


Bon 


Prof. Dr. Joh, Conrad, 
Halle a. ©. 


Erſter Teil: Nationalöfonomie, Dreizehnte, 
erweiterte u. ergänzte Auflage (42.—46. Tauſ.), 
bearbeitet von Prof. Dr. U. Heſſe, Breslau. VIL, 
154 ©. gr. 8°. 1923. Gm. 2,— geb. 3,—. 


Inhalt: Einleitung. 1. Wefen und Aufgabe der politifchen 
Delonomie. 2. Die Stellung ber polttifhen Defonomie an den ver⸗ 
wandten Wifjenihaften. 3. Die Entwicklungsſtufen der Voltswirtfchaft. 
4. Grundbegriffe. 5. Die allgemeine Literatur. — I. Die Grunds 
lagen der Volkswirtſchaft. 1. Die foztale Ordnung. 2. Ratur 
und Wirtſchaft. — II. Die Borgänge des Wirtſchaftslebens. 
1. Die Arten wirtfchaftliher Tätigfeit. Die Produktion. Der Verkehr 
(Wert, Breis, Geld, Kredit, Bankweſen, Sparkafien, Börſenweſen). 
2. Die Formen der Wirtfchaft. (Die Formen des Betriebs. Die Formen 
der Unternehmung.) — III. Der Ertrag der Volkswirtſchaft. 
1. Verteilung des Ertrages. 2. Die Krifen. — IV. Die Geſchichte 
der Nationaldölonomie. 1. Der Merlantilismus. 2. Der Libera⸗ 
lismus. 3. Der Sozialismus. 4. Die Hiftorifchsethifge Richtung. 


Zmeiter Teil: Vollswirtichaftspolitit (Befondere 
Bollswirtfchaftslehre,. Neunte, erweiterte u. 
ergänzte Auflage (25.—29. Taufend), bear- 
beitet von Prof. Dr. A. Heffe, Breslau. VII, 148 ©. 
gr. 8° 1924, Gm. 2,50, geb. 3,50. 


Snhalt: Einleitung. 1. Geſellſchaft und Staat. 2, Staat 
und Wirtfhaft. 3. Individualwirtfchaft und Gemeinwirtfhaft. 4. Der 
Staat und die individualiftiihe Wirtſchaft. 5. Literatur, — L Ure 
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Bet dem jept ftärker bervortretenden Bedürfnis nah wirtfhaftswiffenfhaftlier Orientierung wird Conrads Leite 
faden nad wie vor dem Anfänger im nationalölonomifhen Studium ein guter Führer fein, daneben aber wie bisher in 
weiteren reifen den Bebildeten ein bequemes Einführungsbuh in bie Probleme ber Nattonalöfonomie. Gerade in dem 
von der Parteien Gunjt und Hab vermirtten Streit tut ein wiſſenſchaftlicher, objektiver Führer doppelt not. 


Bayrifche Landeszeitung, Würzburg, 2. Nov. 1921 (über Teil 1): Eine prächtige Einführung in die Volfs- 
wirtſchaft. ... Das billige Bud, das in erichöpfender Weife den allgemeinen Teil der Nationalölonomie behandelt, iſt 
den Studierenden der Volkswirtſchaft zur Vertiefung ihrer Studien und zur Borbereilung fürs Examen wärmftens zu emp⸗ 


iehlen. 


Verantwortlich für die Schriftleltung: Dr. 2. Heybe, Don. Prof. a. d. 
Gedrudt bei F. Schulze & 


Univ. 
& 


Die Schrift eignet fih aber infolge ihrer allgemetinverftändliden Darftellun 
auch ſehr gut für folde Bildungsbefliffene, die keine Univerfität befuhen können. 
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Addrud fämtlicher Auffäge iſt Zeitungen und Zeitfchriften geftattet, jedoch nur mit voller Quellenangabe. 
Kür Manuftripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereindarung eingefandt werben, wird feine Gewähr geleiftet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto bei- 
gefüat war; Honoriert werben foldde Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Verwendung finden oder wenn die Schriftleltung ſich sur Honorierung ausbrüdlich 
dereit ertlärt. — Für Auffäße, die unter dem Namen Ihres Berfaffers veröffentlicht find, trägt bie Schriftleitung nur bie preßgefeglihe Verantwortung. 


Deutfche 
Heimarbeitausftellung 1925 


Die Gefellfhaft für Soziale Reform veranftaltet mit den ihr angefchloffenen großen Organifgtionen 


I vom 28. April bis 15. Maj 


eine Heimarbeitausftellung ; in den Landesausftellungshallen, Berlin 
Alt-Moabit 4— 10, in nächfter Nähe, des Lehrter Fernbahnhofs. 


Die Ausftellung ſou ein objektives Bild von Art und Umfang der Heimarbeit im Deutſhen Reich geben, den 
Produktionsgang veranfdhaulihen und die typifchen Lohn- und Arbeitszeitverhältniffe zeigen. Die Veranftalter find von 
den zuftändigen Landesminifterien in dankenswerter Weife unterftüst worden. Gewerbeaufficht und paritätifhe Fad- 
ausfchüffe haben fih mit Ausftellungsgegenftänden beteiligt. 

Die Eröffnung der Ausftellung für das Publikum findet Dienstd, den 28. April, mittags 2 Uhr ftatt. Eine Ver- 
längerung über den 15. Maihinausiftniht möglich. Die Ausftellung ift täglich (auch Sonntags) von 10 bis 9 Uhr 
geöffnet. Eintritt: 30 Pf. Dauerkarten 1 Mark. 

Im Zufammenhang mit der Ausftellung finden mehrere Vorträge ftatt (Eintritt frei), über die nodı Näheres mit- 
geteilt werden wird. Den 1. Vortrag hält Prof. Dr. Robert Wilbrandt von der Univerfität Tübingen über „Die Heim- 
arbeit in der deutfchen Volkswirtfhaft“ am 30. April. 


Das vorliegende Heft der „Sozialen Praxis“ ift Problemen der Heimarbeit gewidmet. 
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Heimarbeit und Volkswirtfdaft. 
Bon Brof. Dr. R. Wilbrandt, Tübingen. 





Bor faft zwei Jahrzehnten hat die erfte große Berliner Heim: 
arbeitSausftellung die Gewiſſen aufgerüttelt. Was hat ſich geändert? 
Wie viel oder mie wenig, das wird diefe zweite große Ausitellung 
erweifen. Möge fie ihrer Berliner Borgängerin würdig fein! 

Ich betone: Berliner. Denn es hat auch andere gegeben. In 
Frankfurt iſt ıyr mit zchnfachem Auımand eine — fogar mır lebenden 
Hrimarbeitern ausgeltattete — Ausftellung der Heimarbeit im Rhein— 
Nainiſchen Wirtſchafisgebiet entgegengefegt worden Entgegengeſetzt: 
denn fie ſuchte Günſtigeres zu zeigen. Als ich ſie beſuchte und von 
Pıofeffor Arndt herumgeführt wurde, lich ſich ein Konfektionsunter⸗ 
nehmer melden. Er ſtellte ſich vor und erklärte: fo hohe Löhne könne 
die Induſtrie nicht zahlen, wie ſie da ausgeſtellt worden ſeien. Das 
ſeien eben Löhne aus Gegenden, wo für Einzelbeſtellungen Laden: 
geichäfte Heimarveiter beſchäftigen mögen, mo aber feine Induſtrie 
fet, Die auf Heimarbeit beruht. Mit einem Wort: ſozuſagen Stadt: 
wirfhaft — im Sinn von Karl Bücher — nicht aber Volkswutſchaft 
lag der Heimarbeit zugrunde, die da für die Konfeknonsinduſtrie aus» 
geftellt war. Die Konkurrenz zahlreicher, um Fernabſatz ringender 
Unternehmer, die ihrerfeit3 die Konkurrenz zahlreiher um Heimarbeit 
oft ebenfo fehr ringender, ja bettelnder Arbeitskräfte ausnutzt, ift das 
volts wirtſchaftliche Problem. Bu 

Sn welchem Umfang diefe8 Problem noch beiteht, wird die Aus⸗ 
ftellung beſſer erweiſen als die Statiftit, die da ſehr mangelhaft zu 
fein pflegt und uns lange ſchon fehlt. Spezielle Mitteilungen aus 
den Heimarbeitsinduftrien müſſen die Ausftellung ergänzen. Wie weit 
noch — oder wieder — die Konkurrenz zwiſchen den Unternehmern 
wütet (wie da8 die geringe Kapitalanlage in ſolchen Induſtrien mit 
ſich bringt) und wie weit trogdem auch hier Sartelle ſchon bie 
mögliche Preishöhe ausgenupt haben, bedarf gleichfalls beionderer 
Feftftellung. Denn mit davon hängt ab, wie weit etwa Lohnerhöhungen 
durch gemeinfame Preiserhöhungen noch erleichtert erden können. 

Daß ımmer noch weıter, ſozuſagen abjeit3 von der großen Heer⸗ 
ftraße der Geſamtentwicklung zur Fabrik, fo viel Heimarbeit beiteht, 
wie das ſchon die Tatſache drefer zweiten Austellung ausdrüct, bat 
feinen Grund auf beiden Seiten: bei den Arbeitgebern und bei den 
Heimarbeitern felbft. Die Arbeitgeber neigen zur Heimarbeit wegen 
ihrer niederen Loͤhne, wegen der Abmälzung des Rıfitos, befonder3 
in Mode: und fonjtigen Saifoninduftrien, wegen der Erjparni an 
Miete, an fonftigen Untojten, die hier Der Heimarbeiter trägt, be⸗ 
fonders in der Großftadt, wo die Miets> und Bobdenpreife die Fabrik 
erichmweren; fowie wegen der fi) da bietenden Möglichteit, Fabrikvor⸗ 
fchriften zu umgehen (Konfettions und Zigarreninduitrie). Doch treffen 
ſich Arbeitgeber und Heimarbeiter in gemeinfamer Vorliebe für Die 
Heimarbeit injofern, ais dieje eben all den and Haus Gefeſſelten er: 
wünſcht ift. Darüber hat Käte Gäbel in ihrem vortreffliden Buch 
‚Die Heimarbeit“ das Beſte gefagt und in der Schrift von Amalıe 
Lauer über die Heimarbeit auf dem Lande ſchon Damals die ge: 
mwünfchte Ergänzung gefunden. Sogar in der Zigarreninduſtrie ift fpeziell 
in Baden und in Nordweſtdeutſchland die Zähigkeit des Feſthaltens 
der Deimarbeiter an der Heimarbeit fo groß gemejen, daß jelbit 
fabrikfreundliche Fabrıtanten aus dieſem Grund bei der Hemarbeit 
bleiben mußten. Die Selbitbeftimmung ift eben, wie Liefmann bes 
fonders betont und fon früher oft die Erfahrung, gezeigt bat, 
hinſichtlich Arbeitsraum, Arbeitszeit und Auswahl der Hılfskräfte, wie 
überhaupt durch den Nımbus fcyeinbarer „Selbjtändigfeit” eiwas im 
Siun von Max Weber „Wertrationales“, das bei aller offenjichtlichen 
ſozialen und öfonomijchen Unzwedmäßigkeit an der Heimarbeit feft- 
halten läßt. 

Mas auf der anderen Seite fortfihrittliche, wagemutige, techniſch 
intereflierte Unternehmer (wie fie übrigens bei Dem hohen Riſiko in 
Modeindujtrien, bei dem rein faufmännifhhen Vertrieb foldyer Ge— 
werbe feiten find) über die Heimarbeit hinausftreben läßt, das ift 
immer wieder die von Alfred Weber betonte Hebung und Sicherung 
der Qualität durch Aufficht im gefchlofjenen Betrieb (mit Ausnahme 
befonderer Tradition von Kunftfertigkeit), jomie die Schlagfertigfeit 
der räumlich vereinten Arbeiterarmee und Die im großen viel billiger 
und einfacher zu ermöglichende Mecyanifierung mitteld Naturfraft 
(mit Ausnahme von Gegenden mit SKraftfernleitung, fpeziell mit 
billiger Wafjerfraft). Auch Dies freilich find oft fehlende Geſichts— 
puntte. 
Fabrikkonfettion beſonders voran war — erzählte mir einſt, daß ihn 
erſt der hygieniſch um die Arbeiterinnen bejorgte Fabrikinſpeltor auf 
den mechanijchen Betrich gebracht habe, der fi) nun Durch die viel 
größere Schnelligkeit glänzend bewährte. Ein anderes Motiv zu 
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foldem Fortſchritt ift endlich) das foziale: die englifchen Konfum- 


vereıne haben ihre — von Ludwig Pohle theoretifch megdeduzierte, 


hiftorify aber vorhandene — fehr umfangreiche Modeproduftton zu- 
nädjit unter Opfern deshalb in Fabriken konzentriert, weil fle das 
foziale Uebel der Heimarbeit befämpfen wollten. Volkswirtſchaftlich 
— nicht nur fozial — find ſolche Pioniere praftifcher Delonomie ein 
Segen. Erſt die Fabrik verwertet die anorganifche Natur, wie das 
die moderne Volksdichte braudıt. 

Ich fchrieb daher im meinem Buch „Arbeiterinnenfdug und 
Heimarbeit” (S. 180): „Volkswirtſchaftlich betrachtet, ift Die Heim⸗ 
arbeit in der Haupiſache ein möglıdit ſchnell zu übermindender 
Uebergangszuſtand zwiſchen Handwerk und Fabrik. Jede Fabrik an 
ſtelle von Heimarbeit iſt auf die Dauer eine Feſtigung und Steige— 
rung der Konkurrenz und Exportfähigkeit unſerer Induſtrie. Der in 
Maſchinen verkörperte Gedanke, die in Nerven und Muskeln vers 
£örperte Kraft, die fittliche, geiltige und künſtleriſche Höhe der Arbeiter- 
ſchaft wie der Unternehmer, daß find die Grundlagen unferer Dauernden 
Konturrenzfähigkeit, und fie werden nicht in der Haußinduftrie, fon- 
dern in der Fabrik entwickelt.“ 

Unter Schonung derer, die ihrer dauernd bedürfen, und unter 
erleichternden Maßnahmen (mie fie beifpielsweife vorbildlih die 
„Arbeitspilfe” in Karlsruhe, ein noch fortbeitehender, gemeinnüßiger 
Fabrikbetrieb der Kriegsmwirtfchaft, einzuführen gewußt hat), ift volf3- 
mwirtfchaftli Daher erwünſcht, daß die Heimarbeit tunlichſt in Fabrik—⸗ 
betrieb übergeführt wird. Dies ift der mefentlichite Beziehungspunft 
zwifchen Heimarbeit und Volkswirtſchaft. Die voltsmwirtfchaftliche 
Bewertung ftimmt daher mit der fozialpolitifchen überein: nicht aus⸗ 
nahmslos, nicht ſchonungs⸗- und rückſichtslos, aber mittel3 geeigneter 
Maßnahmen und unter Anpaffung an die örtlichen Umftände tft im 
allgemeinen die Heimarbeit tatſächlich zu „befämpfen“. 

Der nächſtliegende, bei heutigem Stapitalmangel allerdings jeßt 
faum gangbare Weg ift der von Alfred Weber einft empfohlene: 
Bahnbau, au8 der Großſtadt hinaus und auf die Höhen der Mittel- 
gebirge hinauf, fo daß da, wo die Helmarbeit nur auf billige Kohlen; 
zufuhr wartet, um Fabrik zu werden, und da, wo ihr der Weg ins 
Freie, zu billigem Fabrikboden, erſchloſſen werden muß, die wirt 
fhaftlıhen Hinderungsgründe befeitigt werden. 

Der ftet3 — wenn auch mit Vorſicht und in Grenzen — gang: 
bare Weg ift ein zweiter: Die Lohnerhöhung. Die Irreführung durch 
niedere Löhne, in der Heimarbeit verhängnispoll wie bei ben durch 
Sroßgrundbefig in die Induſtrie getriebenen, ein lohndrückendes Ueber⸗ 
angebot bildenden Zandflüchtigen, wird Dadurch behoben. In Auftralien 
bat die Lohnerhöhung (dur) Lohnämter) fofort einen Fortſchritt 


der Technik erzielt, die Heimarbeit in Die Fabrik getrieben: die 


verteuerte Arbeitsktraft wird nun duch Mafchinen erfegt. Das privat» 

wirtfchaftli durch niedere Löhne aufgedrängte volkswirtſchaftlich 

falfide Verhalten der Unternehmer wird fo korrigiert. Sie werden 

fogufagen auf den normalen Weg geführt: entfprechend mo: 

derner Volksdichte die Naturfraft, ohne die e3 nicht mehr gebt, 

anzumenden (Näheres in meinem „Problem der Volkswirtſchaftspolitik“, 

Bd. 4 meiner Einführung in die BollswirtfchaftSlehre, im Erfcheinen 

begriffen). Gerade ın Deutjchland iſt der Prei3 von Stahl und Eifen 

trog Staatlichen Eingreifens fo viel mehr monopoliftifch verteuert als 

der der Arbeitöfraft, daß die dadurch erjt recht volkwirtſchaftlich falſch 

orientierte Unternehmerbereehnung einer Korrektur durch Lohnerhöhung 
bedarf, um trogdem technifch an ſich mögliches der bisher bevorzugten 
Handarbeit fubjtituieren zu Eönnen. PBrivatwirtfchaftlich rechnend, kanſ 
der Unternehmer nur durch Berteuerung Der Arbeitskraft Dazu ans 
geipornt werden, das Mögliche wirklich werden zu laffen. Der ameri⸗ 
kaniſche Aıbeiter it bei viermal fo hohem Lohn Deshalb dein Deutjchen 
fo überlegen, fonturriert ihn fo erbarmungslos nieder, daß nur Ein» 
fuhrverbote noch eine Gnadenfriſt gemähren (Automobilinduftrie)), 
weil drüben nicht nur Kohle und andere Materialien billig, fondern 
Arbeitsträfte eben teuer find und darum einen Sporn bilden, der bei 
und nur zu oft und zu lange gefehlt hat. Henry Ford Triumph 
follte auch hier zu Denken geben. Nicht niedrige Qöhne machen dauernd 
überlegen, fondern techniſcher Fortfchritt, moderne Maſſenproduktion, 
Arbeit3erfparnis, fo daß in einer Sekunde gefchicht, was bei uns Tage 
foftet, Eur gerade das, was nur unter dem Drucd hoher Löhne Zus 
itandelommt und daher in der Heimarbeit, dem Eldorado der niederen, 
jo gänzlich fehlt. Das iſt der zmeite und entfcheidende Zufammen- 
bang zwiſchen Heimarbeit und Bollswirtfchaft, Und das läßt den 
Volkswirt wie den Sozialpolitiker dieſe zweite Ausftellung des Un 
zwedmäßigen mit der Hoffnung begrüßen, daß fie fo lehrreich wie bie 
erjte und — praktiſch erfolgreich fei. | 
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Die Entwicklung der Heimarbeiterfchutgelehgebung. 
Bon Staatsrat Dr. Rohmer, ftellvertretendem bayerifchen Reichsrat3- 
bevollmädhtigten, Berlin. 





L 

Aus der Eigenart der Heimarbeit ergeben ſich bef ondere Gefahren- 
für die Heimarbeiter; unter ihnen ift die größte Die unzureichende 
Entlohnung, die da am meilten droht, wo die Heimarbeiter nicht 
oder nur zum geringiten Teile organifiert find. Daß fich der Organi⸗ 
fation der Heimarbeiter viel größere Schwierigkeiten entgegenftellen 
als der Organifation von Yabrikarbeitern, tft ohne weiteres einzu⸗ 
fehen; diefe Schwierigkeiten leiten ſich aber nicht nur aus der Ver⸗ 
einzelung der Arbeiter, au3 ihrer mangelnden Stonzentration an der 
Arbeitsftätte her, fondern auch in fehr vielen Fällen aus dem Ums 
ftande, daß die Heimarbeit eine Füllarbeit neben landmirtfchaftlicher, 
eine Nebenarbeit neben hausmirtichaftlicher ift, daß fie diejenige Art 
der Arbett ift, in die fich Alte und Kranke flüchten, die für die Fabrik— 
arbeit nicht mehr taugen, oder der fi) notleidende Frauen aus allen 
Ständen zumenden, denen der Gedanke der Solidarität der Arbeiter: 
interefjen fremd iſt. Wo die Entlohnung unzureichend ift, treten al3 
ſekundäre, dDurd fie veranlaßte weitere Gefahren die über> 
langen Wrbeit3zeiten und die übermäßige Inanſpruch— 
nahme der Arbeitsfraft der Frauen, Jugendlichen und 
Kinder auf. 

Eine andere Gefahr, die mit der Vereinzelung der Heimarbeiter, 
aber auch oft mit ihrer geſchäftlichen Unerfahrenheit zuſammenhängt, 
iſt die Unklarheit, in der ſie ſich über die Arbeitsbedingun— 
gen, insbeſondere die Entlohnung befinden. 

Endlich können ſich aus der Heimarbeit, je nach der Beſchaffen⸗ 
beit des Arbeitsmaterials und nach der Art der Arbeit, gefundheit- 
lie und Unfallgefahren, aber auch moralifhe Gefahren 
ergeben. _ 

Befondere, Gefahren für die Entlohnung der Heimarbeiter er- 
geben fih au8 der Organifation der Heimarbeit, bei der fich oft 
in der Perlon des Zwiſchenmeiſters oder des Faktor (Ausgebers) 
ein Zwiſchenglied zwifchen den eigentlichen Auftraggeber (Unternehmer) 
und den Heimarbeiter einjchiebt; in der Möglichkeit der. Ausbeutung 
durch diefe Zwifchenglieder liegt eine Befahrenquelle für die Heim- 
arbeiter. 

Ein für die geleggeberifche Behandlung bes Heimarbeiterproblems 
überaus wichtiges Moment liegt darin, daß die Heimarbeiter troß ihrer 
großen mwirtichaftlichen Abhängigkeit von ihren Auftraggebern recht- 
li die Merkmale felbitändiger Bemwerbetreibender zeigen, 
die, im Befige eigener Betriebsſtätte, über ihre Arbeitskraft frei ver» 
fügen, nicht felten gleichzeitig Aufträge von verfchtedenen Auftrag: 
gebern übernehmen und in keinerlei dısziplinäre Unterordnung Ddiefen 
gegenüber fich begeben, perfönlih alſo felbitändig find; Der 
Bertrag mit ihrem Auftraggeber ift in der Regel fein Dienitvertrag, 
fondern Wertvertrag. Vom Handmerler unterfcheidet fich der Heim- 
arbeiter dadurch, Daß er nicht auf Borrat und nicht für Runden d. h. 
unmittelbar für den Berbrauch arbeitet, fondern für andere Gewerbes 
treibende, die ihm das Riſiko der Produttion, mas den Abjag anlangt, 
abnehmen, ein gewiſſes gefchäftliches Riſiko brauch: er aber Doch, weil 
er die Wertkjtätte, ihre Beheizung, Beleuchtung, die Werkzeuge, oft 
auch Mafchinen, jtellt. Es iſt deshalb gerechtfertigt, wenn die RBO 
in 8 162 die „Hausgemwerbetreibenden” als „die felbitändigen Gewerbe— 
treibenden” definiert, „Die in eigenen Betriebsjtätten” im Auftrag und 
für Rechnung anderer Gemerbetreibender gewerbliche Erzeugnilje her» 
ftellen oder bearbeiten. Die RVO. hat diefe Definition zum Zeil aus 


der Gewerbeordnung (8 119b) übernommen, und nur Diefe erklärt fie 


ausdrüdlich, daß es den Begriff keinen Eintrag tue, wenn dieſe Pers 
fonen die Rode und Hilfsitoffe felbit befchaffen. Der Heimarbeiter 
nimmt eine eigenartige Zwiſchenſtellung zwiſchen dem kapitaliſtiſchen 
Unternehmer und dem nicht bloß wirtfchaftlicy, ſondern auch dDisziplinär 
abhängigen Lohnarbeiter ein. Die Schußbeftimmungen der GewO. 
für die Lohnarbeiter finden auf die Deimarbeiter, weil fie rechtlich 
nur anderen Kategarien angehören, nicht ohne weiteres Anwendung; 
fle müfjen vielmehr, um für fie zu gelten, ausdrüdlich auf fie erſtreckt 
werden. 

Für die gefeßgeberifche Behandlung Des Helmarbeiterfchußes 
tjt ferner von Bedeutung, daß die GewO. grundfäglidh nur foldhe 
Arbeitskräfte [chügt, die auf Grund eines gemerblidhen 
Arbeitsvertrag von einem Unternehmer bejdhäftigt 
werden; die GewO. vermeidet e8 alfo, in den Bereich der Familie 
einzugreifen; mit dieſem Grundjag mußte gebrochen werden, wenn 
man ben Ürbeiterfchuggedanten in den Syamilienbetrieben, wie fie 
beſonders «harakteriftifch für die Heimarbeit find, verwirklichen wollte. 
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. Die Terminologie ift ſchwankend und kann nicht befriedigen. 


Die Bezeichnungen „Dausgemerbetreibender”, „Deimarbeiter” bezeich- 
nen faum rechtlich verfchiedene Begriffe (vgl. 8 5 Abf.1 GGG.). Syn 
der Rechtfprechung der Verficherungsinftanzen wurde einfbefonderer 
Begriff des „Heimarbeiters“ entwidelt, der im Gegenſatz zum „felb- 
ftändigen Hausgemerbetreibenden“ verjicherungsrechtlih dem Lohn⸗ 
arbeiter gleichbehandelt wurde: 
unterftellt, Die aus zufälligen Gründen, 3. B. wegen Platzmangel nicht 
in der Werkſtatt des Arbeitgebers, fondern bei fich zu Hauſe arbei- 
teten, im übrigen aber in allen Beziehungen zum Arbeitgeber im 
gleichen Verhältnis mie Werkftättenarbeiter ſtanden; es handelt ſich 
um feltene Ausnahmefälle, die vom Standpunkt des Arbeiterfchuges 
aus vernachläffigt werden können. Einen befonderen Begriff „Haus: 
arbeiter“ führte das Haußarbeitgejeg ein; er umjchließt die allein 


"arbeitenden und die nur Familtenangehörige befchäftigenden Haus. 


gewerbetreibenden und deren Familienangehörige. 


II, 

Unfere Gefeßgebung nahm zu Feiner Zeit den Standpuntt ein, 
daß die gemwerbliche Heimarbeit wegen ihrer großen Mängel oder 
wegen des Wettbewerbs, den fie der Fabrikarbeit macht, unterdrückt 
werden müſſe; fie ftellte fich ftetS auf den Boden der Tatfachen, daß 
die Heimarbeit für viele Menfchen der einzige Weg ift, ſich mit ihrer 
Hände Arbeit ehrlich Durchzubringen, und Daß eine fehr große Menge 
von volfswirtfchaftlich wichtigen Arbeitskräften brach liegen müßte, 
würde ihnen die Gelegenheit der Betätigung in der Heimarbeit ge 
nommen. Bet der Unentbehrlichkeit der Heimarbeit für die Einzel- 
und für die Volkswirtſchaft kann da3 Ziel einer Heimarbeiterfchuß- 


| gefeßgebung nur das einer pofitiven Reform fein, Die Heimarbeit 


von Mängeln und Krankheiten zu befreien, fie zu einer gefunden 
Form der Gütererzeugung zu machen. 

Es ift bezeichnend, daß die erite gefeßliche Beitimmung, die fich 
mit den DHeimarbeitern befaßte, eine Lohnſchutzbeſtimmung war; 
e8 find Dies die 88 115—119a GO. über das Trucverbot, Die 


fhon in der GO. von 1869 zu einem mwejentlihen Teil vorhanden 


waren und neben dem Gebot der Barzahlung des Geldlohns in 
Reichswährung ein Verbot der Warenkreditierung und eine Ein—⸗ 
ihräntung des Naturallohns unter gleichzeitiger Ylormierung Der 
Anrechnung der Nuturalleittungen, ferner das Verbot der Auszahlung 
der Löhne in Gaſt- und Schantwürtichuften und in Verkaufsitellen, 
endlih eine Belchräntung Der Lohneinbehaltungen (zu Kautions⸗ 
zweden) enthalten; diefe Beitimmungen find Dur) 8 119b SO. auf 


die Hausgemwerbetreibenden (Heimarbeiter) ausdrücklich erftreckt worden. 


Das Truckverbot blied lange Die einzige geſetzliche Schutzbe⸗ 
ftimmung für Hausarbeiter. Der große Heimarbeiterausftand 
in der Berliner Konfektiondindujtrie im Jahre 1895 brachte 
die Entwidlung ın einen jchnelleren Fluß. Er Decke Die traurigen 
Berhältniffe der großftädtiichen Hausarbeiter auf, die langen Arbeit 
zeiten und den geringen Derdienjt, das Zmifchenmeijterfgitem mit 
feinen üblen Begleiterfcheinungen, inbejondere Der Ausbeutung der 
jugendlichen und meiblichen Arbeitskräfte. Das Ergebnis fehr ein— 
gehender Erhebungen über die Berhältnijfe in der Kleider« 
und Wäfchekonfefton Durch Die Kommiſſion für Arbeiterftatiftit führte 
zu der auf Grund des $ 154 Abſ. 4 GO. erlafjenen Kaiferlichen Ver⸗ 
ordnung vom 31. Mat 1897, durch weldye Das Verbot der Nacht» 
arbeit und die Beltimmungen über die Arbeitszeitgrenzen, fowie Die 
Arbeitäpaufen, die nach dem Geſetz nur für Fabriken galten, auf die 
Werkſtätten der Kleider- und Wäjchekonfektion ausgedehnt wurden; 
dieje Verordnung richtete jich vor allem gegen die Mißbräuche in den 
Zwiſchenmeiſterwerkſtatten und iſt auch heute noch von Bedeutung. 
In weiterer Folge fah die Novo. zur SO. vom 30. Juni 1900 eine 
Ermächtigung. des Bundesrat vor, Lohnbücher vorzujchreiben; auf 
Grund Ddiefer in dem 8 1l4aff. GO. niedergelegten Bollmadt erging 
die inzwifchen revidierte BRVO. vom 9. Dezember 1902 (jet vom 
14, Februar 1918 über die Einführung von Lohnbüchernefür 
die Kleider» und Wäſchekonfektion; durch die Einträge in die 
Lohnbücher bei Uebertragung der Arbeit und bei ihrer Abnahme joll 
jede Unklarheit über die Kohnanfprüche des Arbeiters befeitigt werden; 
auch IM bezug auf diefe Beftimmung wurden die Hausgewerbe⸗ 
treibenden den Werkſtätten- und Fabrikarbeitern gleichgeftellt. 

Der erwähnte große Berliner Streit in der Konfektionsinduftrie 
gab auch den Anitoß zu eingehenden Erhebungen in ganz Deutfchland 
über Umfang und Art der Beihäftignng der gewerblich tätigen 
Kinder unter 14 Jahren, alfo der volksjchulpflichtigen Kinder. Die 
Frucht diefer Erhebungen iſt das Kinderſchutzgeſetz vom 80. ‘März 1903; 
diefes Geſetz macht nicht wie die GO. vor denjenigen Betrieben halt, 
in denen der Arbeitgeber ausfchließlich zu feiner Yamilie gehörige 
Perſonen beicyäftigt, trifft vielmehr jede gemerbliche Belchäftigung 





diefem Begriffe wurden rbeiter 


— 


volksſchulpflichtiger und noch nicht volksfchulpflichtiger Kinder, auch 
folche, die nicht auf einem gewerblichen Arbeitsvertrag beruht, insbeſ. 
die Kinderarbeit in hausgewerblichen Familienbetrieben. 
Das Kinderfchuggefeß ift von Der größten Bedeutung für den Haus—⸗ 
arbeiterfcyuß; e8 verbietet die Kinderarbeit in gewiſſen Werkſtätten 
überhaupt — wegen der mit ihr verbundenen Gefährdung der Befund» 
beit der Kinder — und begrenzt im übrigen die an fich zuläffige Be- 
ſchäftigung fremder und eigener Kinder. Die Bedeutung dieſes Gejeges 
ift groß, weil in den Familien, die fi) mit Hilfe der Hausarbeit 
durchdringen, erfahrungsgemäß die Kinder ſchon in fehr zartem Alter 
oft in ganz übermäßiger Weife bi3 in die tiefe Nacht hinein zur Arbeit 
herangezogen werden. 

‘m Betrieb von Werkftätten dürfen fremde Kinder unter 
zwölf Jahren überhaupt nicht befchäftigt werden, für fremde Kinder 
über zwölf Jahre gilt das Verbot der Nachtarbeit (Nacht gerechnet 
von 8 Uhr abends bis 8 Uhr morgens) und der Befchäftigung vor 
dem Dormittagdunterricht; im übrigen darf die Beichäftigung nicht 
länger als drei Stunden täglich und während der Schulferien nicht 
länger als vier Stunden täglich dauern; mittagS ift eine zweiftündige 
Bauje zu gewähren; am Nachmittag darf die Beichäftigung erjt eine 
Stunde nad) beendetem Unterricht beginnen. An Sonn» und Felttagen 
dürfen fie gar nicht bejchäftigt werden. Für die Beichäftigung eigener 
Kinder find die Vorjchriften meniger jtreng; bier ift Die Alterögrenze, 
von der ab Beichäftigung erlaubt ift, auf zehn Jahre zurüdgeleßt; 
e8 gelten zwar auch für ihre Beſchäftigung das Verbot der Nacht⸗ 
arbeit, der Sonntagdarbeit, die Mittagspaufe ufm. Eine Höchltdauer 
der täglichen Sefamtbefchäftigungszeit tft aber nicht vorgefchrieben. 

Die Schugbeftimmungen für die Kinder find nicht fo bekannt, 
als es notwendig wäre. Die Kinderarbeit im Hausgewerbe tit aber 
ein ganz beſonders trauriges Kapitel; die Beichäftigung der Kinder 
wäre unbedenklich, wenn fie fi in maßvollen Grenzen hielte; allein 
die Kinder werden, wie die Gemwerbeauflichtsbeamten oft feitgeftellt 
haben, in manchen Gegenden in einem die Volkskraft ſchwer gefähr:- 
denden Uebermaße angeltrengt. Hier müſſen ſich Boltsfcyule und 
Gewerbeaufſicht vereinigen, um Die Beachtung des Gefehes durch 
Eltern und Zwiſchenmeiſter zu beaufjichtigen. 

Hatte ſchon der große ‘Berliner Streit von 1895 das Intereſſe 
meiter Kreiſe auf die Mipftände in der Heimarbeit gelenkt, jo wurde 
dieſe Teilnahme noch gewaltig angeregt durch die von den Gewerk— 
fhaften unter der Führung des unvergeßlichen Herausgebers bdiefer 
Zeitfchrift, Prof. Dr. Ernſt Stande, veranftaltete Berliner Heim: 
arb eitausjtellung von 1906, die dem großen Publitum Die 
niedrigen Löhne in der Heimarbeit vor Augen führte und die poli- 
tiſchen Barteien zu energifchen Forderungen nach gefeßgeberiichem 
Eingreifen trieb. 

Als eine Frucht des geftelgerten Intereſſes der Parteien an der 
Heimarbeit darf der auf der Novelle”"vom 28. Dezember 1908 zur 
GO. beruhende $ 137a GO. betrachtet werden, der der Synitiative 
des Reichsſtags entiprang; danach darf in Betrieben mit mindeſtens 
zehn Arbeitern und den diefen gleichgeitellten Betrieben Arbeiterinnen 
und jugendlichen Arbeitern- für die Tage, an Denen fie im Betriebe 
befchäftigt waren, Heimarbeit nicht oder nur beſchränkt mit nach Haufe 
gegeben werden; dieſe Beftimmung will die Umgehung der Arbeits» 
zettbefcehränfungen durch Uebertragung von Heimarbeit verhindern, 
verfolgt alfo einen ganz richtigen Gedanken; fie kann aber allzu leicht 
umgangen werden. \ 

Die verbündeten Regierungen zeigten fich durchaus geneigt, den 
nach der Heimarbeit-Ausftellung von 1906 immer wieder nachdrüciich 
geäußerten Wünfchen aller Parteien zu entfprechen, und legten nad) 
mehreren erfolglofen gefeßgeberifhen Anläufen im Jahre 1910 den 
Entwurf eines Hausarbeitgefeges dem Reichſtag vor. Der Ent: 
wurf war auf dem Gebiete der wichtigften Frage, des Lohnproblems, 
dürftig genug; er enthielt hier lediglich eine Rahmenbejtimmung für 
Vorſchriften des Bundesrats oder der oberjten Landesbehörde über 
die Offenlegung der Löhne durch Aushang von Lohnverzeichniffen 
oder Xohntarifen, im übrigen ſchlug der Entwurf vor, durch ent- 
fprechdende Anzeigepflichten der Unternehmer, Faktoren und Zwiſchen— 
meifter die fogenannte Regijtrierung der Hausarbeiter einzuführen, 
brachte ferner Rahmenbeftimmungen, die ſowohl eine Einwirkung der 
Gemerbeauffiht auf Die Hausarbeitäbetriebe zur Bekämpfung der mit 
der Arbeit verbundenen gefundheitlichen, Unfall und fittlichen Gefahren, 
als aud eine Reglementierung und das Berbot gefährlicher Haus: 
arbeitözmeige und den Schutz der öffentlichen Gefundheit durch 
Bundesratsverordfiung und durch BolizeisBerordnung ermöglichen 
follten. Die Berhandlungen im Reichstag zeigten fofort, Daß in allen 
Parteien die GErfenntnis fi) durchgeſetzt Hatte, daß das zentrale 
Problem der Haudarbeit das Lohnproblem fei, daß man alfo bier 
einfegen müffe, wenn man mit Ausfidyt auf Erfolg gefeßgeberifch ein: 
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greifen wolle. Es kam dazu, daß kurz vor den fraglichen Verbands 
lungen in England das Parlament das fogenannte Lohnämtergeſetz 
angenommen hatte, da8 für gewiſſe befonders fchlecht gelohnte Haus⸗ 
arbeiten die Feltfegung von Mindeſtlöhnen durch paritätifche Kommif- 
fionen vorfah. Die Reihstagstommiffion verlangte dDementfprechend, 
es folle der Entwurf durch Beltimmungen über die Feſtſetzung von 
Mindeftlöhnen ergänzt werden. Dieſem Berlangen feßten aber die 
verbündeten Regierungen einen entjchiedenen Widerftand entgegen 
und, um das Gefeß nicht feheitern zu laſſen, ftimmte fchließlich Die 
Mehrheit der Reichstagstommiffion einem Kompromiß zu, wonach 
der Bundesrat ermächtigt fein follte, für einzelne Zweige Der Haus⸗ 
arbeit paritätiſche Fachausſchüſſe, Arbeitskammern im kleinen, ein⸗ 
zurichten, die ſich beſonders um die Entlohnung der Hausarbeiter 
bekümmern, die Behörden mit Feſtſtellungen und Guchtachten untere 
ſtützen und den Abſchluß von Tarifverträgen fördern ſollten. 

Der Reichstag verbeſſerte den Entwurf im übrigen nach mehreren 
Richtungen. Er machte die Offenlegung der Lohnverzeichniſſe 
in den Räumen, in denen die Hausarbeit audgegeben 
oder abgenommen mird, obligatorifch und fchaltete eine Beitimmung 
ein, monach ‘diejenigen, die Arbeit für Hausarbeiter ausgeben, auf 
ihre Koften den Hausarbeitern Lohnbücher oder Arbeitszettel 
aushändigen müflen, die Art und Umfang der Arbeit fomie die dafür 
feftgefegten Löhne oder Preiſe enthalten follen; auch fügte er dem 
Geſetz eine Beltimmung an, wonad der den Hausarbeitern 
gewährte Entgelt im Sinne des Lohnbeſchlagnahme— 
Geſetzes eine Bergütung für Arbeiten oder Dienſte ift, 
welche auf Grund eines Arbeitd- oder Dienftverhältniffes geleiftet 
werden; hierdurch werden die Hausarbeiter im gleichen Maße wie Die 
anderen Arbeiter der Wohltat diefes Geſetzes teilhaftig, ohne Rückſicht 
darauf, ob der Entgelt nach dem BOB. als Arbeitslohn oder etwa 
al8 Entgelt aus dem Werkvertrag oder als Kaufpreis (was auch 
vortommt) zu qualifizieren fit. Dad HAG. ift im mejentlichen am 
1. April 1912 in Kraft getreten. Auf Grund des HABS. find einige 
Zweige der Hausarbeit duch BR. und fpäter durch „Verordnung ber 
Neichöregierung reglementiert worden; fo find die BRVO. vom 
17. November 1913 über die Hausarbeit in der Tabakinduftrie und 
die Verordnung vom 4. Mat 1923 über die Verarbeitung von Zellhorn 
(Zelluloid), in der Hausarbeit ergangen; ferner find auf Grund des 
8 10 Abf. 2 gewiſſe Arbeiten in der Hausarbeit verboten worden: 
durch Verordnung vom 21. April 1920 das Trennen, Schneiden und 
Sortieren von Hadern und Lumpen aller Art in der Haußarbeit, 
ferner durch die Verordnung vom 1. Februar 1921 das Anfeıtigen 
und Verpaden von Präfervativs und dgl. in der Hausarbeit, Im 
übrigen aber war feine Wirkung eine geringe, wozu die Verhältniſſe 
während des Krieges beitrugen. In der Hauptſache aber lag Die 
geringe Wirkung an den Mängeln des Gefches; die Fahauzichüffe, 
die vom Bundesrat errichtet wurden, führten ein bedeutungslofes 
Dafein. 

Einen entfchiedenen Fortfchritt brachte erft Die Zeit nad) dein 
Kriege; die Tarifvertragdverordnung vom 233: Dezember 1918, welche 
die Unabdingbarfeit der TV. feitlegte und die Grundlage für ihre 
Algemeinverbindlicherflärung ſchuf, bedeutete eine nachhaltige För— 
derung des Tarifvertraggedantens, die fi) tm DBerein mit der 
Stärkung der Gewerkſchaften auch in wichtigen Hausarbeitszweigen 
durg) Erhöhung des Lohnſpiegels ausmwirtte. 

Die Einführung des Achtſtundentages hatte feinen Ein» 
fluß auf die Arbeitäzeit der Hausgemwerbetreibenden, die als rechtlich 
felbftändige Gewerbetreibende von ihm nicht betroffen werden; Die 
von ihnen befcyäftigten Familtenangehörigen unterliegen dem Acht: 
ftundentag nicht, weil fie mangel3 eines gewerblichen Arbeitövertrag8 
feine gewerblichen Arbeiter find und nur für diefe nach Ziff. I der 
Arbeiter-AGVO. der Achtitundentag gilt. Nur foweit die Hausgewerbe⸗ 
treibenden in ihrer Weıkitätte fremde Arbeiter befchäftigen, haben fie 
die neuen Arbeitszeitbeftimmungen zu beachten. 

Bon um fo größerer Bedeutung war die veränderte 
foztalpolitifhe Einstellung der Reih3regierung. Nunmehr, 
wo die frühere allzu große Zaghaftigfeit in bezug auf da3 kräftige 
Anpaden de3 Lohnproblem3 der Hausarbeit nicht mehr beftand, war 
die Zeit gefommen, das HAG. durch Ermöglichung amtlicher Felt 
fegung von Mindeſtlöhnen auszugeitalten. Dies ift Durch eine Novelle 
zum HAG. am 23. Juni 1923, das fog. Heimarbeiterlohngefeß 
geichehen. Das Geſetz ftieß weder im Reichsrat noch im Reichstag 
auf Schmierigfeiten; immerhin zeigt es Deutliche Spuren der be— 
gründeten Bedenken, Die im allgemeinen gegen eine amtliche Lohn⸗ 
feitfegung beſtehen. 

Das neue Gefeg gibt den Fahausfchüllen das Recht, falls in 
ihrem Bezirk den Haudarbeitern offenbar unzulänglicye Löhne gezahlt 
werden und eine Verftändigung zur Herbeiführung zulänglicher Ent«- 
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gelte nicht erzielt worden tft, die Beitimmungen eine Tarifvertrages 
über die Entgelte ala allgemeinverbindlich au genehmigen oder Mindeſt⸗ 
entgelte_feltzufeßen. 

Den Fachausſchüſſen find damit ſo bedeutende Befugniſſe über⸗ 
tragen, daß es angezeigt iſt, ihrer Errichtung und Zuſammenſetzung 
einige Worte zu widmen. Nach der Novelle obliegt die Einrichtung der 
Fachausſchüſſe dem Reichsarbeitsminiſter mit der Zuſtimmung des Reichs— 
rats und ſubſidiär der oberſten Landesbehörde; fie iſt Im allgemeinen fakul⸗ 
tativ; einem gemeinſamen Antrag der beiderfeitigen Organifationen ſoll aber 
ftattgegeben werden. Die Fachausſchüſſe beftehen aus der gleihen Zahl von 
Bertretern der beteiligten &ewerbetreibenden (der Unternehmer) und der Haus⸗ 
arbeiter jowie einem Borfigenden und zwei neutralen aber fachkundigen 
Beiſitzern. Der Vorſitzende ſoll ebenfalls eine neutrale Perfönlichkeit fein, 
zumeiſt werden GemwerbeauffichtSbeamte zu Vorſitzenden beſtellt. 
und Beiſitzer werden von der oberſten Landesbehörde ernannt; die Vers 
treter werden von ihr auf Grund von Vorſchlagsliſten der Organifationen 
beftellt; Vertreter der Nichtorganifierten werden don der oderften Landes— 
bebörbe nad Anhörung Sachverſtändiger ernannt. Organiſationsbeamte 
(Arbeiterſekretäre) ſind als Vertreter zu elafſen, ihre Zahl darf aber auf 
jeder Seite die Hälfte der Vertreter nicht überfteinen. Die Fachausſchüſſe 
find hiernach paritätifhe Organe der gewerblichen Selbitverwaltung und fo 
zufammengejept, daß fie Anſpruch auf das Vertrauen der beteiligten Kreife 
erheben können. Eine Sabotierung ihrer Tätigfeit etwa dur Ablehnung 
der Uebernahme des Vertreteramts oder durch Nichteriheinen zu den Sitzungen 
kann durch dag Ordnungsſtrafrecht des Vorſitzenden — Höchſtbetrag LOOORM. — 
in wirkſamer Weife verhindert werden. Zurzeit gibt eg 37 Fachausſchüſſe. 

Das HAG. in feiner alten Fafjung hatte im mejentlichen Den 
Zweck, in Ergänzung der GO. einen Betriebsfhug für diejenigen 
Merkitätten der Hausarbeit zu fchaffen, die den Arbeiterſchutzbe⸗ 
ſtimmungen der GO. aus dem Grunde entrückt ſind, weil in ihnen 
keine gewerblichen Hilfskräfte auf Grund eines Arbeitsvertrages bes 
ſchäftigt werden; daraus ergab ſich die bereits erwähnte Einſchränkung 
des Begriffs der dem HAG. unterworfenen Hausarbeiter auf die allein 
oder nur mit Familienangehörigen arbeitenden Perſonen. Das neue 
Geſetz mußte dagegen alle diejenigen erfaſſen, für welche die Entgelt— 
regelung als ein Bedürfnis in Frage kommen kann, alſo auch Haus» 
gemwerbetreibende, die fremde Hilfsperfonen befchäftigen, und Die Kleinen 
Bmifchenmeifter, die Heimarbeiter befchäftigen; Diefenigen nämlich, Die 
den überwiegenden Teil ihres Verdienſtes aus ihrer eigenen Arbeit 
am Stück bezichen; fie ftellt daS neue Gefeß den Haußarbeitern gleich. 

Das Gefeß Spricht ftet3 von Entgelten, nicht von Löhnen, weil 
es Zweige der Hausarbeit gibt, wo der Entgelt der Hausarbeiter 
nicht in Löhnen, fondern in Preifen ausgedrüdt wird; es ijt dies 
3.8. bei der KorbwWaren-Hausinduftrie der Fall; im Preiſe fteckt bier 
auch daS Nequidalent für das Material, das fi) Die Hausgewerbe—⸗ 
treibenden ſelbſt zu befchaffen pflegen. 

Das Heimarbeiterlohngeleg betrachtet Die amtliche Lohnfeſtſetzung 
als ultima ratio, es gibt der freien Berftändigung über die Löhne im 
Wege eine TB. den Vorzug und weit den Fachausſchuß Dement- 
fprechend ausdrücklich an (8 28), in dem Berfahren auf Feſtſetzung 
von Mindeſtentgelten zunächſt auf eine tarifliche Vereinbarung über 
die Entgelte hinzumirten. Kommt ein TV. zuftande, jo kann der 
Fachausſchuß die Beitimmungen de8 TB. über Die Entgelte als 
allgemeinverbindlich genehmigen, auch wenn der TB. nod) feine 
überwiegende Bedeutung erlangt bat ($ 31). Durch bdiefen 
Zufag wird die Erhebung eines TB. zur Allgemeinverbindlichkeit 
mwefentlich erleichtert; nach der TVVO. 1918 fann ein TB. für all- 
gemeinverbindlic nur erklärt werden, wenn er überwiegende ‘Bes 
deutung erlangt hat. Kommt ein ZB. nicht zuitande oder eignen fich 
die Beftimmungen des TV. nicht zur Allgemeinverbindlichgenehmigung, 
fo tann der Fachausſchuß Mindeſtentgelte für die Hausarbeiter feines 
Gewerbezweiges und feines Bezirks feitiegen (8 32). Bor der 
Feſtſetzung bat er Bertreter der Beteiligten zu hören. Regelmäßig 
werden Stüdlöhne feitgefeßt. Und wenn für Zwiſchenmeiſter Mindeit- 
entgelte geregelt werden, fo follen fie fo fejtgejeßt werben, daß e3 ihnen 
möglich ift, ihren Hausarbeitern die für Diefe geltenden Mindeſtlöhne 
zu bezahlen. Der Befchluß des Fachausſchuſſes tft fofort endgültig, 
wenn er vom Borfigenden und einem Beiligey und zugleich von einer 
zwei Drittel Mehrheit der DBertreter gefaßt ift, andernfallö bedarf er 
des Beftätigung durch die Behörde, die den Fachausſchuß errichtet 
hat (alfo Reicharbeitsminifterium oder oberſte Qandesbehörde), ‚oder 
einer von ihr zu bezeichnenden Behörde. 

Nach 8 36 HAG. haben die endgültig genehmigten Beftimmungen 
eined TB. über Die Entgelte und die endgültig feitgefegten Beftinnmungen 
über Dlindeftentgelte für den Bezirk des Fachausſchuſſes die Wirkung 
eines für allgemeinverbindlich erklärten TV. im Sinne des 8 2 der 
TVVO. vom 28. Dezember 1918, d. h. es gelten für fie die Bes 
ftimmungen über Unabdingbarteit. Die feftgefegten Mindeftentgelte 
find allgemeinverbindlich im Fachausſchußbezirke. Abmeichende Ver: 
einbarungen find nur infoweit wirkſam, als fie im Feſtſetzungsbeſchluß 
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grundſätzlich zugelaſſen find, oder Jomeitzfie die Mindeſtentgelte zus 
gunften des Arbeitnehmers ändern, vorausgefeßt,-daß der Feſtſetzungs⸗ 
beſchluß folcye einzelne Arbeitnehmer begünjtigende PReSNDaLUnDEN 
nicht etwa ausdrüdlich ausfchliegt. 

Bon bejonderem Intereſſe find Die 88 37—39 HAB. über bie 
Bußengegen Lohndrücker; da3 HAG®. geht nicht fo mweit, die Zah 
lung tarifwidriger oder.unter.dem Betrag des feflgefeßten Mindeſt— 
entgelt3 fich baltender_ Löhne unter Strafe zu ftellen;- e8 
fnüpft indeffen mit Rückſicht auf die befondere Scyugbedürftigkeit des 
Daußarbeiterd gegen Ausbeutung an die Borenthaltung.- de ge— 
fchuldeten Lohnes öffentlicherechtliche Folgen, indem e8 ein Zwangs⸗ 
verfahren gegen ſäumige Arbeitgeber einführt und bei deſſen frucht- 
lofem Verlauf die Feltfeßung einer Buße gegen den Arbeitgeber durch 
den Fachausſchuß vorfieht. Die Buße darf das fünffache des Minder⸗ 
betrage8 nicht überfteigen; wenn aber gegen den Gemerbetreibenden 
oder Zmifchenmeifter bereit8 zweimal eine Buße feitgefeht worden ift, 
jo darf fie das zehnfache des Minderbetrages erreihen. Die Buße 
fließt der zuftändigen Ortskrankenkaſſe zu; durch ihre Zahlung wird 
der Anfpruch auf Entgeld und Schadenerfaß nicht berührt. Man hat 


"zu der in der anderen Befeßgebung öfter vortommenden Sozialbuße 


gegriffen, weil der Haußarbeiter in feiner Abhängigfeit ih nur ſchwer 
zu einer Klageerhebung entſchließt. 

Das neue Geſez iſt zu kurze Zeit in Kraft, als daß ein Urteil 
über feine Auswirkung abgegeben werden könnte: Mindeftentgeltfeft- 
feßungen durch Fachausſchüſſe haben mehrfach ftattgefunden. Auf 
manchen Gebieten der Heimarbeit haben fich die Verhältniffe nach 
dem Urteil fehr jachveritändiger Perſonen gebeſſert, und zwar dadurch, 
daß es gelang, Tarifverträge für fie abzufchließen, die dann für all: 
gemeingültig erklärt wurden; das war nur möglid, wo die Haus: 
arbeiter in beträchtlihem Maße organifiert waren, und wurde erft 
durch das Beltehen der Vorſchriften über die Mindeftentgeitfeftfegung 
gefördert. Wo die3 nicht der Fall ift, eröffnet fich für Die Fachaus⸗ 
ſchüſſe (den gegenwärtigen Stand |. RGOBl. 1925 I ©. 83) ein Feld 
der ZTätigfeit. 

Die Heimarbeite- Schußgefeßgebung hat mit dem Deimarbeiters 
lohngeſetz erſt einen gewiſſen Abſchluß erreigt. Nunmehr fommt ed 
vor allem auf den Vollzug an. Wie unfer ganzer Arbeiterfchuß, ſo 
hat auch der Heimärbeiterfchug zum legten Ziel die Erhaltung und 
Mehrung der Volkskraft. Dies hohe Ziel muß Verwaltungs» 
behörden, Gerichte und Fachausſchüſſe beim Vollzuge aller Geſetze 
und Verordnungen leiten, Die Dem Schutze der Helmarbeiter ges 
widmet find. 


Allgemeine —* 





Erinnerungen an Die deutſche Heimarbeitausſiellung 1906. 
Von Elſe Lüders, Berlin. 

Man kann nicht gerecht über die berühmt gewordene Heimarbeit⸗ 
ausſtellung von 1906 ſchreiben, wenn man nicht auch ihrer Vor—⸗ 
gängerin gedenkt: der Keinen, unbelannt gebliebenen Heimarbeitaus- 
jtellung von 1904. 

Zum 7., 8. und 9. März 1904 hatten die Freien Gewerkfchaften 
den eriten Allgemeinen DHeimarbeiterfhuß- Kongreß nach Berlin ein- 
berufen. Sie wollten den Kongreß auf neutraler Grundlage veran» 
ftalten und hatten dazu die Regierung, die Parlamente, fozialpolitifche 
Körperichaften, Vereine der Frauenbewegung, fowie die ander Ges 
merfichaftärichtungen der Wrbeiterfchaft eingeladen. Die Regierung 
mar nicht vertreten, nur zahlreiche Beamte der Gemwerbeaufficht nahmen 
als Gäſte teil; Parlamentarier verfchiedener Parteien, die Vertreter 
der Sozialpolitit und der Frauenbewegung waren dem Rufe gefolgt; 
von den andern Richtungen der Arbeiterbewegung mar nur der linke 
Flügel der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine erfchienen. . Dies fol 
bier nicht geichrieben fein, um alte Bitterfeiten zu wecken, ſondern um 
und des FortfchrittsS zu freuen, der darin liegt, daß heute auf fo 
manchen Gebieten da3 Zufammenmirken der drei anerkannten Ge 
wertichaftsrichtungen zu einer Selbſtverſtändlichkeit geworden ift. 

Den tiefiten Eindrud befamen damals die Befucher des Kons 
greifed nicht von den geiprochenen Worten, — fo erfchütternd auch 
fo mandye Diskuffionsrede aus Heimarbeitermund wirkte —, fondern 
von der Kleinen, tmpropiflerten Heimarbeitausftellung, die in einem 
Nebenraun des Kongreßfaales im Gewerkſchaftshauſe aufgeftellt war. 
Profefior Sombart, der als einer der Vertreter der Gefellfhaft für 
Soziale Reform an dem Stongreß teilnahm, gab dem allgemeinen 
Fühlen Ausdrud, als er fagte: „Wer diefe Austellung durchwandert 
und ftudiert hat, was dort außgeltellt ift, für den hat fich, wenn er 
es noch nicht wußte, eine neue Welt erfchloffen, eine Welt fchauer- 
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vollen ElendE und Jammersy“. Sombart .gab den Beranitaltern 
des Kongrefies und den Ausftellern den Rat, diefe Ausftellung aus⸗ 
zubauen, fie zw einem großen Unternehmen zu machen, zu dem es 
„Mode“ würde, binzupilgern, um damit einen ftarfen Drud auf das 
öffentliche Gewiſſen auszuüben. Aber die Beranftalter lehnten diefe 
Anregung ab; fie felbit mußten zu genau, daß diefe erfte kleine Aus- 
ftellung nur in legter Stunde impropiftert worden war, daß fie Daher 
Mängel trug, die einer Kritit von gegnerifcher Seite nit ftand- 
gehalten hätten. 

Über der Gedanke, eine Heimarbeitausftellung in größerem 
Stil zu veranftalten, an der die breite Deffentlichkeit, Regierung und 
Parlamente nicht vorübergehen könnten, wurde von den Kreiſen der 
Soptalreformer aufgegriffen. Unfer unvergeßlicher Ernit Frande nahm 
die Sache in feine treuen, ſtarken Hände, — und damit war ihr ein 
Teil des Erfolge8 von vornherein gefthert! Er mit feiner unver» 
gleichlichen Güte und Gerechtigkeit verftand e8 ja wie faum ein zmeiter, 
auch die widerftrebendften Elemente zu einheitlihem Tun zufammen» 
zubringen. 

Wenn mich meine Erinnerung niet täufcht, fo fand Die erſte 
Beiprechung, auf welcher Grundlage wohl eine Heimarbeit-Ausftellung 
in größerem Gtil veranjtaltet werden könnte, im Dezember 1904 
zwifchen Weihnachten und Neujahr ftatt. Zwei Gruppen mit gieichen 
Rechten murden gebildet: Auf der einen Seite ftanden die freien 
Gewerkſchaften, die und in dem treffliden Johann Eaffenbach den 
ftellvertretenden Borfigenden gaben; die andere Gruppe wurde von den 
fog. „Bürgerlichen? gebildet, d. H. von den Sozialreformern und den 
nicht ſozialiſtiſch eingeftellten Gemwerkichaftsrichtungen. Für beide 
Gruppen war e3 felbftverftändlid, daß Francke den erſten Borfig 
übernahm. Bei dem fpäteren Zufammenarbeiten war nicht8 mehr 
von Scheidung in Gruppen oder Parteien zu merken, fondern alle, 
alle Haben mit treuefter Hingabe am gemeinfamen Werte gefchaffen! 

Das Büro für Sozialpolitit übernahm unter Frandes Leitung 
den organifatorifhen und wiſſenſchaftlichen Teil der Aufgaben, die 
für da8 Zuſtandekommen der Ausftellung zu leiften waren. Die 
Gewerkſchaften aller Richtungen metteiferten darin, die Gegenftände 
zu beihhaffen und fie mit einwandfreien Angaben über Lohn und 
Arbeitäzeit zu verſehen. Käthe Kollwitz lieh uns ihre Künftlerhand 
und zeichnete da3 Plakat: einen großen Frauenkopf, der zuerſt faft 
abfchredend in feiner Häßlichkeit wirkt, den man aber lieb gewinnt, 
je mehr man fich in die leiderfüllten Augen und die forgendurdy: 
furchten Züge vertieft. 

Als Raum für die Ausitellung war den DBeranftaltern die ehe» 
malige Akademie der Künfte bewilligt worden. Es war ein altes 
ehrwürdige8 Gebäude in der Straße „Unter den Linden“. Es ftand 
dicht vor dem Abbruch, um dem neuen Gebäude für die Staats⸗ 
bibliothet Plag zu machen. Die Räume, die bis dahin nur für 
Kunftausitellungen benugt worden waren, dienten kurz vor dem Ab- 
bruch foztalen Zweden. Nach foviel Schönheit, die fie gefehen, follten 
fie nun Bilder des Elends und de3 Jammers aufnehmen. 

Freilich, der erfte oberflächliche Eindrud, den die Heimarbeit- 
Ausitellung von 1906 bot, war durchaus fein Elendshild! Man hatte 
fih zur Aufitellung der auszuftellenden Gegenſtände einer fünftlerifch 
geichulten Kraft bedient, und fo machte alles zunächft einen harmonifchen, 
freundlichen Eindrud. Man glaubte fi in einem Warenhaufe zu 
befinden, in dem e3 alles mögliche zu fchauen und zu kaufen gab. 
Die Kleider- und Wäſche-Konfektion von der einfachften bis zur 
befjeren Art, die Textilinduſtrie, Die TZabafinduftrie, die Blumen- und 
Pupfederbrande, das Schuhwaren⸗ und Sattlergewerbe waren ver: 
treten; Metallmaren und Holzwaren aller Art waren vorhanden; 
entzüdende Perlftidereien ‚sau dem Speflart feflelten da3 Auge, — 
furz, e5 gab kaum einen Zweig der deutfchen Fertig⸗Induſtrie, der 
nicht vertreten war. Aber da3 Staunen über die Bielfeitigfeit der 
Heimarbeit wandelte fich in Beftürzung und Ergriffenheit, wenn man 
ih in die Schildchen vertiefte, Die jedem Gegenſtand beigegeben 
waren. Die Schildchen enthielten Angaben über die Arbeitszeit, die 
für den betreffenden Gegenſtand aufgewendet werden mußte, ferner 
über den erzielten Qohn, und au3 beiden Angaben folgte eine Be- 
rechnung des Stundenlohns. Gelbft bei flinfer, geſchickter Arbeit 
mar er oft erfchredend niedrig! 

Es dürfte jedoch zu weit führen, Einzelheiten über die Lohnhöhe 
bier anzuführen, trogdem mir Notizen darüber noch vorliegen und 
die Dinge auch in dem Katalog der Austellung feitgehalten find. 
Auch auf die Bilder aus einzelnen Branchen foll nicht näher ein- 
gegangen werden. Nur eines Saales foll nody gedacht werden, der 
auf alle Befucher den ftärkiten Eindrud machte: der Spielmaren-Saal. 


Pi Protokoll der Verhandlungen des erjten allgemeinen Heimarbeiter- 
ſchutz⸗Kongrefſes S. 146. Berlin 1904. 


Soziale Praxis und Arhiv für Voltswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Rr. 17. 364 








Die Ausftellungsgegenftände waren mit großen Mühen hauptſächlich 
vom Holzarbeiterverband zufammengebradht worden, der feine Zunt- 
tionäre dazu in die Keinen, entlegenen Dörfer des Thüringerwaldes, 
der- Rhön, des Erzgebirges gefchidt Hatte. Diefer Saal bot ein 
befonder8 buntes, ja, man möchte fagen „luftige3” Bild. Man konnte _ 
fih einbilden, auf dem Alt-Berliner Weihnachtsmarkt zu ftehen. 
Aber welche traurige Sprache ‚redeten gerade hier die Deigegebenen 
Schildchen über Arbeitszeit, Lohn und Stundenlohn! In kaum einer 


“andern Induſtrie gingen die Stundenlöhne fo tief herunter mie 


gerade in diefem Induſtriezweig. Auch wieſen manche Angaben auf 
den Schildchen darauf hin, daß der — ad) fo geringe! — Wodhen- 
verdienft nur erzielt werden konnte, wenn bie ganze Yamilie, bis 
herab zu den jüngften Kindern, mitarbeitete. 

Auf dem Heimarbeiterihug-Kongreß 1904 hatte Sombart emp» 
fohlen, eine Heimarbeit-Augftellung einzurichten, deren Beſuch „Mode“ 
würde. Beinahe ift es 1906 fo gefommen! “Der Ausitellung war 
äußerlich ein Erfolg beſchieden, wie ihn die Veranfkalter in ihren 
tühnften Träumen faum zu hoffen gewagt. Die durch das Büro 
für Sozialpolitit und die Gewerkſchaften planmäßig betriebene Merbes 
tätigkeit trug ihre Früchte: Die Prefie aller Richtungen brachte aus⸗ 
führliche Berichte, der Beſuch war über alle8 Erwarten Start. Unter 
den Befuchern war auch Graf Poſadowsky, der damalige Staat3» 
fetretär des für die fozialpolitiiche Geſetzgebung zuftändigen Reichs: 
amt8 des Innern. Ein denktwürdiger Tag in der Geſchichte der 
Ausftellung war es auch, als Margarete Behm, die Vorligende des 
Gewerkvoereins der Heimarbeiterinnen, die damalige Kaiferin herum⸗ 
führen durfte. Es fei der verftorbenen Kaiſerin auch im republifanifchen 
Deutichland noch Über das Grab hinaus Dank gezollt für Die Herzens: 
wärme, mit der fie fich Dafür eimgefegt hat, daB Schidjal der Heim⸗ 
arbeiterfchaft zu verbeffern. Man fagt, es fei ihrem Einfluß zu= 
zufchreiben gemwefen, daß bald nad Schluß der Augftellung ein Kronrat 
einberufen wurde und daß feit diefent Kronrat die Heimarbeitgeſetz- 
gebung in Fluß gekommen ilt. | 

Zunächſt verfuchte die Regierung mit einem Ergänzungsgeſetz 
zur Gewerbeordnung, da8 und die 88 189 n bis 139.y gebracht hätte, 
einen gefundheitliden Schuß der. Heimarbeiter zu erreichen. Der 
Entwurf zu diefem Ergänzungsgefeg iſt jedoch nicht verabfdiedet 
worden, da der Schluß des Neichdtages dazwiſchen fam. Statt der 
unerledigt gebliebenen Vorlage brachte die Regierung 1910 den Ent⸗ 
mwurf eines eigenen Geſetzes ein, daS als fog. „Hausarbeitgeſetz“ 1911 
angenommen wurde. Died Gefeß tjt 1923 durch das fog. Heims 
arbeiterlohngejeg ergänzt worden. 

Mir ftehen jegt vor einer neuen Heimarbeitaugftellung in Berlin. 


Möge fie an Eindrudsfähigleit und Wirkung auf die öffentliche 


Meinung ihrer Vorgängerin von 1906 ebenbürtig fein. Wieder wird 
fi in der Ausitellungshalle vielleicht das Bild eines großen Waren» 
hauſes mit vielfeitigen Zagern bieten, aber e8 wird im allgemeinen 
ein Warenhaus mit Waren befjerer Qualität fein, da fi) im ganzen 
die Qualitätsarbeit in der Heimarbeit. gehoben hat. Die Ausjtellung 
von 1906 verkündete überwiegend die Lehre: bei guter Ware wird 
auch guter Lohn erzielt, bei fchlechter Ware ift auch der Lohn fchlecht! 
So haben ſich auch die Yöhne in der Heimarbeit gehoben, namentlich 
da, wo bie Beimarbeiter und SHeimarbeiterinnen den Weg zur 
gemerkichaftliden Organifation gefunden haben. Aber ıwo fie diefen 
Meg noch nicht gegangen find, ift auch der Lohn meiſt unzulänglic) 
geblieben. 

Die Aufgabe der Heimarbeit:Ausftellung von 1906 war e8 ge 
weſen, die Brefche zu fchlagen für das Eingreifen der Gefchgebung, 
die bis dahin an der Heimarbeit vorbeigegangen war. Die Gefeh- 
gebung iſt jegt vorhanden. Das Haußarbeitgefeß in feiner neuen 
Taflung bietet die Möglichkeit zum Gefundheitsfhug wie auch zum 
Lohnſchutz. Aber bei der Verfchiedenartigkeit der Verhältniffe konnte 
und durfte das Haudarbeitgefeg nur al3 ein Rahmengefeß geftaltet 
werden. Wie aber foll der Rahmen wirkſam gefüllt werden? “ 

Sn feinem Referat über das Tarifreht in der Generalvers 
ſammlung der Gefellfchaft für Soziale Reform 1919 führte der damalige 
preußiſche Auftizminiiter, Dr. Hugo Heinemann, der Rechtöberater 
der freien Gemerfichaften, aus: „Auch das beite Gefeß kann nur dann 
jegensreich wirkten, wenn die großen, wirtſchaftlichen Organifationen 
mit gutem, auf das Allgemeinwohl gerichteten Willen an deſſen Aus- 
führung herantreten.” Auch das Hausarbeitgefeg Tann nur dann 
voll wirkſam werden, wenn die organifierte Heimarbeiterfchaft an 
feiner Durchführung mitarbeitet. Die Heimarbeit-Ausftellung 1906 
hat den Rahmen der Gefeßgebung vorbereitet. Möge die Heimarbeit: 
Ausſtellung 1925 die Möglichkeit und den Segen der gemerkichaft« 
liden Organifation auch für die Heimarbeiter verfünden, — fo wird 
fie dad Merk der Ausftellung von 1906 befeftigen und weiterführen. 


— — — 
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Die Zulunft der Heimarbeit. 
Don Prof. Dr. Baul Arndt, Frankfurt a. M. 

Seit Jahrzehnten tft bei faft allen fozialpolitifchen Betrachtungen 
ausdrüdlid oder ſtillſchweigend vorausgefegt worden, daß der Sieg 
bes: Sroßbetrieb3 unaufhaltfam fei. Die verfchiedenen Formen des 
Kleinbetriebs, die fih im Wirtfchaftsleben erhalten hatten, hielt man 
durchweg für veraftet und zum Ausfterben verurteilt; Die kleingewerblich 
tätige Bevölkerung galt als rüdftändig. Nicht nur vom Standpuntt 
ber Wirtfehaftlichkeit, fondern auch von dem der Sozialpolitik fehien 
ber Sroßbetrieb bei weitem vorzuziehen zu fein. 

Das Ausiterben des Kleinbetriebs ließ freilich auf ſich warten. 
Zwar griffen Großinduftrie. und Großhandel gewaltig um fidy; Die 
Verkehrsmittel wurben immer riefiger. Zur technifchen Konzentration 
kam die wirtfchaftliche Zufammenballung in Rartellen, Trufts, Syndi- 
- Raten, Konzernen der verfchiedeniten Art. Sehr viele Aleinbetriebe 
find infoigedeffen untergegangen. Aber Millionen und Millionen von 
ihnen haben fi) daneben im Wettlampfe erhalten, zum Erſtaunen 
vieler Sozialpolititer; und zwar friften die meiften von ihnen nicht 
nur mit Mühe ihr Leben, fondern find durchaus kräftig und leiſtungs⸗ 
fähig. Ihre Inhaber ftehen fich, ſoweit fie nicht der Krieg geſchädigt 
Bat, Durchfchnittlich beffer al3 vor Jahrzehnten. | 

Die Widerjtandstraft und Lebensfähigkeit des Kleinbetriebs zeigte 
fi) am erften und klarſten in der Landwirtſchaft. Sogar in einem 
fortgefchrittenen Induſtrieſtaate wie Deutfchland haben fich die kleinen 
und mittleren bäuerlichen Betriebe im Wettbemerb mit den großen 
Gütern fiegreich behauptet. Die Gründe diefer Entmwielung find bins 
länglich befannt. Aber auch auf dem Gebiete von Gewerbe, Handel 
und Verkehr find dem Vordringen des Großbetriebä ftarte Schranken 
gefegt. Der individuelle Bedarf des Kunden kann vielfacy vom Klein⸗ 
gewerbetreibenden beijer befriedigt werden als von der mit Riefen- 
maſchinen audgerüfteten Fabrit. Auf befondere örtliche Bedürfniffe 
kann die Menge der Lleinen Unternehmer eher Rüdficht nehmen als 
ein großer. Bei der Bornahme von Reparaturen, deren gefchicte 
Ausführung von großer Wichtigkeit ift, haben die über das ganze 
Land zeritreuten Kleinbetriebe einen großen Borfprung vor den Groß- 
betrieben, die in ihrer StandortSwahl viel enger begrenzt find. 

Allmählich hat man fi Davon überzeugt, daß der Großbetrieb 
nur unter gemiffen, keineswegs überall gegebenen Vorausſetzungen 
anwendbar und rentabel ift. Das Haupthindernis feiner Ausbreitung 
ift die Bindung de8 Menfchen an den Boden. Könnten fidy alle 
Menſchen _ an den mirtichaftlicy bevorzugten Punkten der Erdober: 
fläche, wie 3. B. im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirk, zufammen- 
brängen, fo wäre der Großbetrieb in der Lage, den größten Teil des 
Bedarfs der Bevölkerung zu deden. Da e8 aber, vor allem zur 
Durchführung des Aderbaus, der Viehzucht und der Forftwirtichaft, 
notwendig ift, daß fi die Menfchen über die ganze nußbare Erd» 
oberfläche verteilen, fo iſt die Errichtung von fehr vielen Seins 
betrieben zur Dedung des Bedarf3 der großen Menfchenmengen, vor 
allem auf dem Lande und in den kleineren und mittleren Städten, 
unumgängli. Da der zu deckende Spezialbedarf auf einem räumlich 
begrenzten Gebiete, namentlich in ländlichen Anfiedlungen, häufig 
fehr Hein ift, fo ergibt fi daraus vielfach die Unmöglichkeit der 
Anwendung moderner Arbeitsteilung, vielmehr die Notwendigkeit der 
Arbeitsvereinigung (Ausübung mehrerer Berufe). Es ift zu beachten, 
daß ſolche „Rückſtändigkeit“, mie fie dem heutigen Großſtädter cre 
f&eint, keineswegs unmirtf&haftlich, fondern den gegebenen Berhält- 
niffen durchaus angemefjen if. Wo der Klelubetrieb gegenmärtig 
trog jahrzehntelanger Konkurrenz des Großbetrieb3 vorberrfcht, hat 
er als die rationellite Betriebsart zu gelten. 

Was bier über die Exiſtenzmöglichkeit und die Daſeinsberechti— 
gung des Kleinbetrichs im allgemeinen gelagt ift, trifft auch auf Die 
Heimarbeit im befonderen zu. Auch fie, die fih vielfach einer ganz 
„veralteten“ Technik bedient und vom modernen Induſtriemenſchen 
nod mehr. mit Kopfjchütteln betrachtet wird ald da3 Handwerk, hat 
fi, aller Konkurrenz der. Fabrik zum Troß, lebenskräftig erhalten, 
und e3 ift nicht im mindeften anzunehmen, daß fie in abfehbarer Zeit 
verſchwinden wird. Dabei tft e3 gleichgültig, ob der Abfag der Er— 
zeugnilfe der Heimarbeit im großen („kapitaliſtiſch“) oder im Tleinen 
(durch Hauflerer, in kleineren Läden) erfolgt; e8 kommt beides in auß- 
gedehniem Maße vor. Auf jeden Fall ift die Betriebsform der Heim⸗ 
arbeit kleingewerblich; in der Regel ift der Heimarbeiter technifch noch 
ſchlechter ausgeſtattet als der Handwerker. Die Heimarbeit erhält ficy 
dort, wo der Kleinbetrieb, oft in der primttivften Form (inder Wohnijtube, 
der Küche ufm.), anwendbar und der Großbetrieb nicht durchführbar 
oder den Arbeitern (Hauptfächlich den Arbeiterinnen |) nicht erwünſcht ift. 

Heutzutage find e3 drei Hauptgebiete, auf Denen die Heimarbeit 
eine befondere Lebensfähigkeit gezeigt hat. Eritens ijt Die Heimarbeit 
in den Erwerbszweigen ftarf vertreten, in denen die Konzentration 


‚ 


der Arbeitäfräfte in einer grökeren Werkſtatt oder Fabrik keine er« 
beblihen Borteile bietet; das Hauptbeiſpiel dieſer Art ift Die 
Schneiderei (Konfektion); Daneben kommen Schuhmadherei, Heritellung 
von Lederwaren, Schniperei, teilweife auch Schreinerei, Töpferet 
u. a. in Betracht. Das zweite Rekrutierungsfeld für Heimarbeit 
ift der weibliche Arbeitsmarkt, vor allem in der Großitadt; hier 
melden fi zur Heimarbeit Die vielen Mädchen und Frauen, 
melde aus irgendmweldhen Gründen (Sorge für Haudhalt, Kinder, 
frante Angehörige; Toztale Rüdfichten u. a.) nicht Arbeit in einer 
Yabrif übernehmen können oder wollen. Zur Gruppg diefer Arbeits⸗ 
träfte find auch alle diejenigen zu rechnen, die wegen körperlicher 
Gebrechen, Ynvalidität, Kriegsbefchädigung u. dgl. nicht in der Lage 
find, regelmäßige, anftrengende Yabritarbeit zu übernehmen. Die 
dritte Hauptgruppe beitehbt aus den Stleinbauern, deren Acer nicht 
viel einbringt und die, namentli im Winter, über viel freie Zeit 
verfügen; in Deutichland find es hauptläcdylich die ärmeren Bauern 
in den Mittelgebirgen, die nach gewerblicher. „Füllarbeit“ ſuchen. 
Die drei Gruppen gehen natürlich vielfach ineinander über. Außer: 
bald diefer großen Gebiete ift Heimarbeit faum anzutreffen. 
Es find alfo ganz befondere Bedingungen, welche die Exiſtenz 
der Heimarbeit neben der Fabrikarbeit und dem Handwerk ermöglichen. 
Es müffen gemiffe technifhe Vorausſetzungen gegeben fein; dann 
aber fommt es vor allem auf den Willen der Arbeiter und Aıbeiter- 
innen an. Die einen entfcheiden fi für Die Heimarbeit, weil fie zu 
Haufe freier find und (oft mit Hilfe von Weib und Kind) dort mehr 
zu verdienen hoffen, die anderen, weil fie an ihr Heim und Die er— 
erbte Scholle mehr oder weniger gefeflelt find und regelmäßige Fabrit- 
arbeit nicht leiſten können oder wollen. Unter ſolchen Bedingungen 
ift die Heimarbeit privatwirtfchaftlih für fie von Borteil. Sie ge- 
währt Hunderttaufenden eine bejjere Verdienftmöglichkeit, als fie Die 
Fabrik gewähren könnte, und fehr vielen anderen bietet fie überhaupt 
erit eine Möglichkeit, die ſich nirgendswo fonft finden würde, etwas 
zu verdienen. In den legten ſehr zahlreichen Fällen handelt e8 fich 
meilten3 nur um einen Zufchußverdienft, der allerdings oft fehr bes 
fheiden, immer aber, da die Not drängt, fehr willlommen ift. Diefer 


privatwirtſchaftliche Gewinn, der in vielen Fällen Unterftügung aus 


privaten und öffentliden Mitteln überflürfig macht, ift aber aud) volks⸗ 
wirtichaftlid von erheblicher Bedeutung. Durch die hausinduftrdelle 
„Füllarbeit“ werden viele Millionen Arbeitöftunden, die fonft einfach 
verloren gehen würden, gewonnen. Mag die Stunde Heimarbeit 
auch Burchfchnittlich nicht Denfelben Wert Haben wie die Stunde Fabrik⸗ 
arbeit, fo ftellen die Produkte der Heimarbeit in ihrer Gefamtheit 
doch gemaltige vollSwirtichaftliche Werte dar, auf deren Erzeugung 
man unter keinen Umftänden verzichten darf, folange das Volks⸗ 
einfommen nur fnapp zur Dedung des Bedarf ausreicht. 

Die Bedingungen, unter denen ſich die Heimarbeit aus früherer 
Zeit erhalten, teilmeife auch neu gebildet hat, find natürlich nicht un« 
abänderlid. Erfindungen ändern die Technik; manches neue Ders 
fahren ift nur in der Fabrik verwendbar; gelegentlich fteigert aber 
der technifche Fortichritt auch die Leiſtungsfähigkeit des Heimarbeiters, 
3. B. wenn er ihm billige motorifche Kraft liefert. Oft auch fallen 
die Hemmungen, die Den Arbeiter von der Fabrik fern biclten, weg; 
die Eifenbahn, Die ind Gebirge eindringt, trägt erheblich Dazu bei, 
die Heimarbeit durch Fabrikarbeit zu erfegen. Im großen und ganzen 
aber weiden ſich die Bedingungen, unter denen die Heimarbeit bisher 
beitanden hat, ſoweit wir in die Zukunft zu blicden vermögen, erbalten. 
Mit einer Aenderung der Technik in den wichtigiten Heimarbeitezimeigen, 
vor allem in der Stonfettion, ift faum zu rechnen, und die Nachfrage 
der vielen „halben”, nad) „Füllarbeit“ iuchenden Arbeitskräfte (Haus— 
frauen, Invaliden, Kleinba ern) nah Beſchäftigung im eigenen Heim 
wird fidh ebenfomenig ändern. 

Ueberſchaut man alfo die Entwicklung der Betrieböformen im Brite 
alter des „Induſtrialismus“, fo wird man zu dem Ergebnis gelangen, 
dag für abfehbare Zeit, in der Die gegenwärtigen Wırtichaftsbedingungen 
im mwejentlichen forıbejtchen werden, troß der gropen Borzüge Des Große 
betrieb& auf vielen ®ebicten der Stleinbetrieb jich nicht nur al3 Bauerne 
wirtihaft und Handwerk, fondern in weitem Umfange auch al8 Heims 
arbeit erhalten wird. Die früher oft gehörte Vorausfage eines baldigen 
Ausfterbens der Heimarbeit, der manche eifrigen Sozialpolitifer fo rafch 
mie möglich den Snadenitoß zu geben wünfchten, hat ſich als falich 
erwiejen. Sie berubte auf allzu heftiger Berallgemeinerung einiger 
im modernen Wirtſchaftsleben beobadyteten Entwiclungstendenzen, 
wurde aber der ungeheuern Mannigfaltigfeit der Wirklichkeit nicht 
gaeht. Die Heimarbeit wird nad) wie vor HYunderttaufenden un- 
jerer Volksgenoſſen erwünſcht, ja unentbehrlich bleiben. Freilich 
handelt es fich hier meiſtens um Pleine und jchivache, aber nicht lebens— 
unfähige Beltandteile der Volkswirtſchaft. Ihr Weſen und ihre 
Dafeınsbedingungen find vielfach ſchwerer zu erkennen und zu ver⸗ 
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itehen als die des Großen in der Boltwirtfchaft, daB aller Augen 


anzieht und vielfady fo blendet, daß fie das Kleine, das aber in feiner 
Dielheit non ungeheuerer Wichtigkeit ift, Faum mehr wahrnehmen können. 

Mer aber erſt einmal die Berechtigung, ja Notwendigkeit der 
Heimarbeit im Gejamtgefüge der Volkswirtſchaft Kar ertannt hat, 
wird auch mit ganz anderen Ideen und Plänen an das fchwere 
Problem der Beljerung des Loſes der Heimarbeiter herantreten, al3 
wenn er die Deimarbeit für unheilbar krank, dem baldigen Tode 
geweiht anfieht. Er wird vor allem die Bedingungen, unter denen 
die Heimarbeit,fich bildet, genau unterfuchen und fie jo günftig wie 
möglich zu geftalten verfudhen. Unendlich viele Einzelprobleme werden 
dabei geprüft werden müfjen, Probleme der Technik, des Abjaes, 
der Schulung, der Entlöhnung, der Berficherung, der Hygiene ufm. 
Unendlich viele, wenn auch oft nur kleine, in ihre Geſamtheit aber 
bedeutende Einzelfortfchritte find auf dem Gebiete der Heimarbeit: 
reform zu machen. Dazu bedarf e8 aber nicht nur fehr viel guten 
Willens, fondern aud) einer Haren Einficht in Die Dafeinsbedingungen 
der Heimarbeit und einer Hoffnungäfreubdigfeit, Die ſich aus der Ueber: 
zeugung ergibt, daß der Heimarbeit fein Ende mit Schreden bevor: 
ſteht, ſondern daß ſie auf eine gedeihliche Weiterentwicklung rechnen kann. 


x 


Soziale Zuſtände. 


Der Stand der Heimarbeit in Deutſchland. 
Bon Dr. Dora Benjamin, Berlin.- 


Den gelegentlich der deutihen Heimarbeitsausftellung - eingelaufenen 
Sonderberichten der deutſchen Gemwerbeaufjihtsämter find die folgenden An— 
gaben über Stand, Art und Umfang der deutſchen Heimarbeit entnommen. 

In Baden find folgende wichtige Hausinduftrien vertreten: Uhren 
induftrie im Schwarzwald, Schmuckwareninduſtrie im Bezirk Biorzheim, 
Alumintuminduftrie im Bezirt Emmendingen, Zelluloid- Hausarbeit in 
Mannheim und Weinheim, in geringem Umfang Dütenkleberei, Kartonnage⸗ 
induftrie im Bezirk Lahr, Seidenbandweberei im füdlihen Schwarzwald, 
Zafchentuchfäumerei am Oberrhein, Ramierarbeit im Bezirk Emmendingen, 
in verfhiedenen Bezirken Nebenarbeiten für die XTertilinduftrie, Segeltuch— 
bearbeitung in Bezirk .Konflanz, Strifwareninduftrie in den Bezirken reis 
burg, Konftanz und Weinheim, Belleidung-, Tritotagen- und Wäſcheindu— 
ſtrie in verſchiedenen jtädiifchen Bezirken, Hausſchuh-Induſtrie in Meßktrch, 
ı Blumeninduftrie in den Bezirten Walldürn und Bühl, Bürftenindbuftrie in 
Zodtenau, Donauejhingen und Weinheim, Stuhldinderei- und Strohflechterei 
in Weinheim und Villingen, Huinäherei in den Bezirken Haujah und 
Zriberg und Holzichnigerei im ſüdlichen Schwarzwald.’ | 

Ueber die Bürltenhausinduftrie enthält der Bericht des badifchen 
SemwerbeauffihtSamts über die Jahre 1923/24 ansführlihe Angaben. Die 
Bürftenhausinduftrte, in der Heute faum mehr 600 Arbeiter tätig find, ber 
Ihäftigt ſich faſt ausfchlieglih mit dem KEinziehen der Bürften. Die Lage 
der Arbeiter Hat fich in den lebten Jahren wejentlich verſchlechtert. Durch 
die Arbeit der Gefängniſſe und Strajanftalten ift ihnen eine gefährliche 
Konkurrenz erwachſen. Die Lohnfäge für Hausarbeiter betragen durd> 
ſchnittlich nur etwa 80°, ber Fabriklöhne. Die Verdienfte ſchwanken je 
nah Geſchicklichkeit und Verwendung tehnifher Hilfsmittel zwiſchen 10 
und 25 Pf., vereinzelt 35 Pi. die Stunde. Die Kranfen- und Invaliden- 
verfiderung ift in der badiichen Bürftenhausarbeit noch nicht durchgeführt. 

Bayern befhäftigt im ganzen fiber 30000 Heimarbeiter, weit aber 
der Zahl der Arbeiter nach gegenüber den Vorjahren einen recht ftarten Rück⸗ 
gang auf. Diefer ift anfcheinend befonders in den ftädtifchen Bezirken an— 
zutreffen, zumal in Vergleih mit der Inflationszeit, in ber hauptſächlich 
die Wrbeiten der Gewerbegruppe IX (Sticderei und Striderei) — teil8 von 
Mitlelftandsarbeiterinnen — fehr vermehrt wurden. Die für diefe Arbeit 
gegablten niedrigen Löhne veranlaßten wohl zum großen Teil den Rüdfchlag. 
Allerdings iſt die Zahl der Heimarbeiter nicht nur gegenüber der Inflations-, 
fondern aud an der Vorkriegszeit gemefjen im allgemeinen zuricgegangen. 
Die ländlichen Bezirke weifen eine geringere Abnahme auf. Oberpfalz zeigt fogar 
in der Zahl der Heimarbeiter eine Zunahme, Am ftärkiten verbreitet find Stickerei, 
Striderei, Weberei, und die Übrigen der gleihen Gewerbegruppe angehörigen 
Gewerbe mit über 14000, ferner bie Konfeftionsjchneiderei mit etiwa 7000 
Arbeitern. Außerdem find eine große Reihe von Hausintuftrieen durch ganz 
Bayern verftreut, unter anderem die Gewerbe der Metall» und Holzverarbeitung, 
Elektroindustrie und Papierfabrikation. Daneben find einige ftandortsmäßig 
ganz eng lofalifierte Gewerbe vorhanden, wie die Muſikinſtrumentenher— 
ftelung in Mittenwald und die Bildfchnigerei in Oberammergau. Soweit 
aus detaillierten Angaben Schlüffe zu ziehen find, überwiegt die Frauen 
beimarbeit fehr ſtark. In Oberpfalz betrug 1922 bei einer Geſamtzahl von 
1200 Heimarbeitern die Zahl der von der Schulbehörde gemeldeten gewerblich 
tätigen Stinder 201. 105 von diefen waren gejepwidrig beichäftigt. 

Aus Württemberg wird ung berichtet, daB, wie die Heimarbeit felbit 
(die Zahl der befhäftigten Arbeiter beirägt heute mit ſchätzungsweiſe 8900 
nurmehr noch etwa 54°, der von 1912), fo auch die hausinduſtrielle Kinder: 
arbeit in der Kriegs- und Nachkriegszeit beftändig zuricgegangen fei. Die 
wichtigſten Sewerbegtuppen find die Trikot- und Strichvarenfabrifatinmn 
(3500 Arbeiter), ſämtliche Arien der Konfeklion und die Ntorfettherjtellung 
(2000 Arbeiter), Uhren- und Harmonifafabrifation mit rund 1000 Arbeitern 





benutzt. 
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und in geringerem Umfang Gardinenweberei, Poſamentenarbeit, Filet⸗ und 
Perliafchenarbeit und Papierwarenherſtellung. In kleinerem Maßſtab tommt 
die Mithilfe von Kindern bei der Papierwarenherſtellung in Betracht beim 
Einfleben der Böden in die Zutterale, Aufkleben der Etiketten, Verſchließen 
und Etifettieren von Fliegenfängerhiülfen und bei der Korjettfabrifation 
beim, Einfteden der Stäbe. Die Kinderarbeit in der Ührenfabrilation ift 
faum mehr nennenswert. Ebenfo kommt fie in der Trikot⸗ und Stridwaren- 
induftrie feit Sahren nur noch gelegentlid, vor, feitdeın das Abſchleifen 


'und Umbäfeln der Gegenftände mäſchinell gefcieht. 


‚Eine auch nur ſchätzungsweiſe Angabe der Zahl der Heimabeiter für 
Thüringen tft infolge des Mangels ar genügend detaillierten Unterlagen 
einiger GemwerbeauffihtsSämter unmöglid. Der Umfang der Heimarbeit ift 
in manchen Gepieten Thüringens fehr bedeutend. Am Aufſichtsbezirk Mei» 
ningen, dem der Kreis Sonneberg angehört, arbeiten Über 8000 Heimarbeiter, 
davon im Kreife Sonneberg allein 6850. Im Gebiet des Gewerbeaufſſichts⸗ 
amts Gotha werden 1850 Heimarbeiter, im Geraer Auffichtbezirt mehr als 
3700 befchäftigt. Soweit dies aus den Angaben zu erjehen ift, überwiegt 
in Thüringen die Franenarbeit bedeutend. Am jtärkiten ift hier die Heim— 
arbeit vertreten in der Stiderei, Siriderei, Weberei, Puppenfabrifation, 
Spielzeugherftellung und in der Glasfabrikation und »verarbeitung, vor allem 
bei der Herftellung von Chriftbaumfhmud. In geringerem Diape findet 
fih Heimarbeit auch in faft allen übrigen Gewerbezweigen, Slinderarbeit 
iheint in Thüringen ziemlih Häufig zu fein. Genaue zahlenmäßige An- 
gaben liegen nur von den Gewerbeaufſichtsämtern Meiningen und Gera vor. 
Am Auffihtsbezirt Meeintitgen werden im ganzen 1047 Kinder bejchäftigt, 
darunter 47 fremde Kinder. In Sonneberg allein arbeiten 942 eigene und 
83 fremde Finder. Von dem GemwerbeauffihtSamt Gotha wird angegeben, 
daß Beobachtungen über Kinderbefhäftigung in der Hauptſache in Walters⸗ 
haufen gemacht worden find. Die Kinder helfen’ der Mutter beim Nähen 
von Buppenkleidern und Hemden, beim XTreflieren, beim VBerfchmieren der 
Puppenkörper; außerdem beforgen fie häufig das Liefern und Abholen der 
Arbeit. Im Bezirt Gera werden Kinder vorwiegend. bein Hohlſaumnähen, 
Filetjtriden, Fädeln von Stidmafchinennadeln, Tütenkleben, Laubſägearbeiten, 
Knöpfeaufnähen und Federkäſtennageln befhäftigt. Bei einer Geſamthaus— 
arbeiterfhaft von 8734 Perſonen verrichteten im Herbſt 1924 188 Kinder 
ſolche Arbeiten. Jedoch wird in dem Bericht ausdrücdlich betont, daB zu 
Zeiten befjeren Gefhäftsgangs (1922) auch Thon annähernd 700 Kinder 
befchäftigt wurden. Auch im Bezirk des Weimarer Gemwerbeauffihtgamts 
werden Kinder in der Heimarbeit befhäftigt. 

In Heffen find einige Taufend Heimarbeiter befchäftigt, davon im 
Bezirk Offenbach a. DE. allein Über 2000, Am Bezirk Darmftadt foll die 
Heimarbeit in den legten Jahren ftarf zurüid gegangen fein. Hauptzweige 
der Heimarbeit find die Herftellung von Strick- und Wollwaren, Stonfeltion 
(hauptfächlich Herrentonfeltion) und Lederwarenfabrifation (Offenbach mit 
über 1800 Arbeitern); daneben kommen in geringem Umfang Zigarren⸗ 
fabrifation (etwa 400 Arbeiter), Herftellung von Kamm= und Zelluloidwaren 
und Düten in Beiradt. Verhältnismäßig ftark tft die Beteiligung der 
Märner an der Heimarbeit: Von ben aufgeführten Arbeitern find faft 
30%, Männer. Kinderarbeit fommt in einer größeren Anzahl von Fällen 
nur im Bezirk Offendbab a. M. vor. Dort werden Kinder beim Berlen=- 
einfädeln, beim Kleben der Ledertaſchen, beim Tabakrippen und Zigarren 
rollen beſchäftigt. In geringem Umfang wurden Kinder in den legten 
Jahren aud im Bezirk Worms als Heimarbeiter in ber Sonferveninduftrie 
Heute iſt dies nicht mehr der Yall. 

Konfeltiongheimarbeit kommt im Lande Medlenburg-Sirelig 
in ganz geringem Umfang vor. Von eimas größerer Bedeutung ift die 

— nur bei der Kiepenmacherei im Amte Schönberg, bei der auch 
inder zu leichteren Arbeiten herangezogen werden. 

Heimarbeit kommt in Mecklenburg-Schwerin, 
einigen Schneidern und Näherinnen, nicht vor. | 

Im Aufſichtsbezirk Oldenburg find rund 400 Heimarbeiter beſchäftigt. 
Sie arbeiten in verfchiedenen Gemwerbezweigen. In ganz geringem Maße 
in der Konfeltion, in etwas größerer Anzahl in der Kork- und Bigarrens 
induſtrie mit je etwa 30 Arbeitern und in der Strumpf> und Stridwareninduftrie 
mit 50 Arbeitern. Am weiteiten verbreitet ift die Heimarbeit in der Schmuck⸗ 
warens und Uhrketteninduſtrie und Edelfteinfchleiferei im Landesteil Birtenfeld, 
in dem faſt 280 Arbeiter Befchäftigung finden. Hier fcheint fie in den lebten 
Jahren infolge der fehr ſchwierigen und ſchlechten Wirifchaftsfage des Landes 
und der Industrie und durch die Abſchnürung feitens der Befagungsbehörden 
fehe zugenommen zu haben. Bei den Befihtigungen wurde die Beobachtung 
emacht, daß die Betriebe zwecks Verringerung der Unkoften in erheblihem 
Mahe die Arbeit ſowohl ihren eigenen gewerblichen Arbeiiern als auch 
fonftigen Hausarbeitern mit nah Haufe geben. Die Verhältniſſe, unter 
denen die Heimarbeit in der Wohnung verrichtet wird, werden infolge der 
Enge der Wohnungen als fehr jchlecht bezeichnet. Kinderarbeit fommt in 
der Schmuchvaren= und lihrfetten-Induftrie in 26 Fällen vor. - . 

Im Gebiet Braunfhweig fit die Heimarbeit gegenüber den legten 
Jahren im Rückgang begriffen. Die Gewerbezweige, in denen fie haupt- 
fächlich betrieben wird, find: Striden, Häkeln, Herftellung von Zigarren 
(auch für Bremer und Hamburger Firmen), Konfervenfabrifation (Spargel 
Ihälen, Bohnen abziehen), Herren» und Damenkonfektion, Herjtelung von 
Wäſche und Puppenkleidern. (Schluß folgt.) 


abgejehen von 


Bon der Berliner Heimarbeit. 

Bon Oberregierungs- und Gemwerberat Wenzel, Berlin. 
Die Berliner Hausinduftrie hat zwar im Laufe der Zeit manche 
Wandlung durchgemacht, fie ift aber keine Mißgeburt der Großſtadt 
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oder der Lapitaliftifchen Entwidlung des legten Jahrhunderts. Wir 
fennen aus dem 17. Jahrhundert nicht weniger als neun turfürftlich- 
brandenburgiſche Edikte, die den Wollauffauf regeln und die Bes 
siehungen zwiſchen den Staufleuten und den in Berlin ſtark vertretenen 
Tuchmacern mit Sicherheit al3 fogenanntes Verlagſyſtem ertennen 
laſſen. Kaufleute, Krämer, Gewandſchneider pflegten den Tuchmadhern 
die Molle zu übergeben und den fertigen Stoff abzunehmen. Da- 
neben gab e8 felbftverjtändlich auch felbftändige Wollmeber und Tuch— 
macher, die aus eigenen Mitteln Wolle kauften und ihre Ware auf 
Meilen und Märkten abfegten. Die von den Kaufleuten mit den 
Webern vereinbarten Verträge mußten der Obrigkeit mitgeteilt werden, 
damit diefe durch „Viſitatores“ den Berlauf der Ausführungen über: 
machen konnte. Eine Berfhiebung trat um 1700 durdy franzöfiiche 
‚Refügianten ein, die fogenannten Manufakturiers, die den Fabrik—⸗ 
betrieb für verfchtedene Gemwerbezmweige, 3. B. Die Samt- und Seiden⸗ 
mweberei, Bandmirterei,  Strumpfftriderei, Handſchuhmacherei, Tabak⸗ 
induftrie, einführten, fo daß nunmehr Werkſtatt- und Heimarbeit neben- 
einander bejtanden. Ein Beifpiel für diefe Wandlung ift auch die 
Meberei in der 1751 mit böhmischen Flüchtlingen befledelten Kolonie 
Nowawes. 1756 fchloß der Kolonieverwalter, Oberft v. Regom, mit 
dem Berliner Kattunfabritanten Wolff einen Bertrag, nad) Dem fich Diefer 
verpflichtete, Die Kolonijten gegen beftimmten Lohn dauernd als Heim: 
arbeiter zu bejchäftigen, wogegen er Zuſicherung erhielt, daß die 
Spinner und Weber für keinen andern als für ihn arbeiten ſollten; 
außerdem wurde eine Kattunfabrik mit 27 Stühlen errichtet, für die Wolff 
ein ſtaatliches Darlehn von 6000 Talern gegen 6°, BZinfen erhielt. 
Mit der Einführung des mechaniſch angetriebenen Webftuhls und der 
Jacquardeinrichtung vor ema 100 Fahren begann die Hausweberei 
zu verfallen, doch ſchätzte man noch 1889 die Zahl der Hausindujtriellen 
MWebftühle in Berlin und den Hauptfigen Rixdorf, Bernau und 
Nowawes auf einige Taufend. Heute beherrfcht die Konfeltion die 
Berliner Heimarbeit. Der Umſchwung feßte vor etwa 75 Jahren ein, 
al8 die Mode an Stelle der Umſchlagtücher die Mäntel, Jaketts und 
Umbänge aufkommen ließ, Tonnte fich aber erft voll auswirken, nad» 
dem 1869 die Beſchränkung, daß nur mänliche Schneider beichäftigt 
werden durften, gefallen und 1870/71” durch die Abſchnürung Die 
Monopolitellung von Paris erfehüttert war. Die Damenmäntelfon- 
fettion, die im Lauf der Zeit die Mädchens und Badkfifchmäntelton: 
fettton, die Koſtümkonfektion und die Pelzkonfektion fich angegliedert 
bat, tft auch heute noch nicht nur nach dem Umfag für den Inlands— 
bedarf und den Export, fonder auch für die Beichäftigung von Heim- 
arbeitern der bedeutendfte Zweig der Berliner Konfeltion. Ihr nabe 
fteht die Bluſen- und Kleiderkonfektion, die aber erjt nach den Dtode- 
entgleifungen der achtziger Jahre Fuß faſſen konnte, die Wäſche⸗ 
tonfeltion, die mit der Einführung der Nähmafchine von 1860 ein» 
feßte, und die fogenannte Leichttonfeltion, Schürzen und Unterröde. 
Ihre eigenen Wege iſt Die DHerren- und Knabenkonfektion gegangen, 
die erft vor etiva 60 Jahren aus Suͤddeutſchland und Stettin ein- 
geführt wurde. Allen Zweigen gemeinfam ift die ftarfe Beichäftigung 
von Heimarbeitern und, allerdings mit großen Berfchiedenheiten, von 
Zwiſchenmeiſtern, die teild eigene Werkftätten haben, teil8 Die Arbeit 
an die Hausardeiter weitergeben und nur Teilarbeiten 3. B. das 
- Bügeln verrichten, zum Teil auch beide Wege einfchlagen. 

Ueber den Umfang der Heimarbeit in Berlin.läßt fich mit Sichere 
beit nur fagen, daß er jeit 20—25 Yahren erheblich abgenommen hat. 
Dbmwohl alle Unternehmer, die Zmifchenmeijter oder Heimarbeiter be— 
ſchãftigen. duch Wolizeiverordnnng verpflichtet find, dieſe Perſonen 
zweimal im Jahr zu melden, erfolgen die Angaben nur mangelhaft, 
wobei natürlich nicht außer Acht gelaffen werden darf, daß die Haus: 
arbeiter unregelmäßig befchäftigt werden, und daß der Unternehmer 
von dem Zmilchenmeifter vielfach nicht weiß, ob er eine eigene Werk: 
ftatt bat, oder die Arbeit weitergibt. Alle Zahlenangaben über Haus— 
arbeit find daher nur mit großer Vorficht zu verwerten. Dan wird 
vielleicht annehmen können, daß 3. 3. im Berliner Bekleidungsgewerbe 
etwa 1600 Unternehmer insgefamt 3200U Zmifchenmeijter und Heim 
arbeiter befchäftigen, wobei alfo die in den Werkſtätten der Unter: 
nehmer und der Zwiſchenmeiſter befchäftigten Arbeitskräfte nicht mit- 
en ebenfo nicht die außerhalb Großberlins für die Berliner 

nfeftion. tätigen Zmwijchenmeilter und Heimarbeiter, die nicht nur 
in der Provinz Brandenburg, fondern auch in Pommern und im 


ſächſiſchen Erzgebirge figen. 1913 rechnete man mit 40000 Zwiſchen⸗ 


meijtern und Heimarbeitern, während die 1906 von der Handelskammer 
geichägte Zahl von 110000 zweifellos In hoch gegriffen ift. Den 32000 
Gezählten ftehen etwa 55000 in den Werkftätten der Unternehmer und 
Zmifchenmeifter tätige Arbeitsfräfte gegenüber; von den 32000 find 
etwa 9000 Männer — neben den meift ungelernten Zwiſchenmeiſtern 


hauptfächlich Schneider — und 23000 Frauen, die überwiegend als ane 


gelernte Näherinnen zu bezeichnen ſind. 


t 


—— — — 
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Neben dem Bekleidungsgewerbe ion die anderen Zweige 
der. Berliner Hausarbeit; es find insgeſamt nur etma 1600 Heim⸗ 
arbeiter, von deren Arbeit3zweigen. die Konfeltionierung von Glüh- 
fträmpfen und von Zelephonfchnüren, die Heritellung von Papier⸗ 
und Lederwaren, und Teilarbeiten an Metallkurzwaren genannt ſeien. 
Manche Arbeitsgebiete der Hausinduſtrie, Die noch vor 15—25 Jahren 
in Berlin Bedeutung Hatten, ind faſt vollſtändig verſchwunden, z. B. 
die Uniformſtickerei, die nicht nur im Inland ihren Markt verloren 
hat, ſondern auch den Export an das billiger arbeitende Frankreich 
abgeben mußte, oder die Zigarrenherſtellung, die, ſoweit ſie nicht durch 
den in Fabriken gedeckten Zigarettenkonſum verdrängt iſt, oder ſelbſt 
auf Fabrikarbeit ſich beſchränkte, billigere ländliche Gegenden auf— 
ſuchen mußte. Andererſeits haben einzelne Arbeitszweige in der Ber: 
liner Heimarbeit Eingang gefunden, die weniger wegen allgemeiner 
Bedenken gegen Heimarbeit al3 megen bejonderer Unfall- oder Ge- 
fundheitsgefahren die Aufmerkjamteit des Gemwerbeauflichtsbeamten 
erfordein, 3. B. das Kleben von Gummimänteln mit einer Gummi⸗ 
benzinlöſung oder die Bearbeitung von Zelluloidwaren, wie das Be⸗ 
malen von Zelluloidpuppen oder das Einſetzen von Glasperlen in 


_ mit Acetonlöjung erweichten Zelluloiddaarfhmud. Die früher oft be= 


mängelte Heinfarbeit an Nahrungs: und Genußmitteln fommt in 
Berlin faum noch vor; da3 Einwickeln von Bouillonwürfeln ift Durch 
Poltzeiverordnung verboten, das Einwickeln von Bonbons und Kon: 
fitüren laffen alle befannten Firmen in der Fabrik ausführen, für die 
BZigarrenherftellung find durch Geſetz vom 17. November 1913 ſcharfe 
Schugmaßnahmen vorgefchrieben, in der. Zigaretten» und in der Kon⸗ 
ferveninduftrie hat die Hausarbeit in Berlin nie eine Rolle geipielt. 

Bon Bedeutung für die Berliner Konfektionsheimarbeit find Die 


“im Jahre 1919 auf Grund des Haudarbeitgefeged von 1911 errichteten 


und dureh die Novelle von 1933 in ihrem Aufgabentrei3 erweiterten 
paritätifchen Fahausichüffe geworden. Es beitehen 3. B., gemeinfam 
für Berlin und die Provinz Brandenburg, unter dem Vorſitz je eines 
Gemwerberat8 drei Fahausjchüffe: 1. für die Herren und Knaben⸗ 
konfektion mit den Abteilungen: Herrentonfeltion, Knaben- und Burfchen« 
konfektion, Berufskleidungstonfeltion, Gummimäntelfonfettion, 2. für 
Damentonfektion mit den Abteilungen: Mäntel und Koftüme, Blufen 


und Kleider, Schürzen und Unterröde, 3. für die Wäſchekonfektion 


mit den Untergruppen: Herrenwäſche, Damen⸗ und Kinderwäſche, 
Kravattennäherei, konfektionierte Weißiwaren. Ein weiterer Fach— 
ausſchuß für Phantaſie-,, Woll- und Wirkwaren iſt in der Bildung 
begriffen. Die Fachausſchüſſe haben nicht nur einen wirkſamen Druck 
auf den Abſchluß von Tarifverträgen unmittelbar zwiſchen den Barteien 
ausüben können, fie haben 3. T. auch) felbft Mindeftentgelte feitgefeßt, 
3. B. für die Mäntel- und Koftümbrandhe, oder Lohnſätze von Heime 
arbeitötarifvperträgen für allgemeinverbindlich erklärt, 3 B. für die 
Damen- und Kinderwäſchebranche. 

Um die Schwiertgteit beim Abſchluß folcher — oder 
bei der Feſtſetzung oder Verbindlicherklärung von Mindeſtentgelten 
beurteilen zu können, muß man wiſſen, daß die Tarifpoſitionen in die 
Hunderte gehen, 3. B. weiſt die Herrenkonfektion 687 Poſitionen von 
je 6 Serien auf, daß faſt bei jeder Poſition die Meinungen über den 
notwendigen Zeitaufwand für jede Einzelarbeit und über die An- 
gemefjenheit und Tragharleit jedes Lohnſatzes weit außeinander gehen, 
und daß die Mode naturgemäß immer wieder neue Mujter verlangt, 
auf die die Tarifpofitionen dann nicht paffen. Srundfäglich fehen die 
Tarifverträge faft“ Durdhgängig für die Hausarbeiter den gleichen 
Stüdlohn wie für die Fabrifarbeiter vor, außerdem für Zeitverluft 
beim Liefern, Aufwendungen für Nähmafchine, Bügeleifen ufw. einen 
Zuſchlag, der zwifchen 5 und 6°, in der Herrenwäſchekonfektion ‘und 
für Handnäherinnen der Knaben» und Burfchenkonfeltion und 121/,%/, 
in der Herrenkonfektion und 151;,°/, in der Kravattennäherei ſchwankt. 
Heimarbeiter, die nicht felbit liefern, fondern vom Unternehmer mit 
Kraftwagen bedient werden, erhalten einen geringeren Zufchlag, ebenfo 
BZwifchenmeifter mit eigenen Werfftätten, die mehr als vier Leute 
befchäftigen.. Angaben über Wochenverdienite der Heimarbeiter zu 


. machen, iſt fehr bedenklich, da bei der Heimarbeit die Geübtheit und 


die Regelmäßigkeit der Beichäftigung eine große Rolle fpielen, aber 
fehr verfchieden find, viele Heimarbeiterinnen fic) auch nicht die Mühe 
machen, die für die Arbeit aufgewendete Zeit wenigſtens von Zeit zu 
Zeit feitzuftellen und deshalb Darüber ganz von einander abweichende 
und offenfichtlich verkehrte Angaben machen. In verfchiedenen Berliner 
Tarifen ijt feitgelegt, daß auch der Heimarbeiter nicht mehr Arbeit 
erhalten fol, alS er in der für die Werkitättenarbeiter im Zarif feſt— 
gelegten Arbeitszeit von 47—51 Stunden wöchentlich erledigen kann. 
Danad) wird bei den tariflich erfagten Heimarbeitern, volle Beichäfti- 
gung und gute Fertigkeit vorausgefegt, der Wochenverdienft zmwifchen 
48 Mark bei einem guten Herrenfchneider und 20 Mark bei einer 
gewöhnlichen Näherin liegen. Man wird damit rechnen können, Daß 
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8/, aller Berliner Heimarbeiter von Tarifen erfaßt find oder Doch nach 
der Abficht der Tarifparteien erfaßt fein jollten. 

Dian bat nach dem Krieg viel von einem Eindringen breiter 
Mittelftandskreife, von Kleinrentnerinnen uſw. in die Berliner Heim⸗ 
arbeit gefprochen; gewiß haben fie in einzelnen Zweigen, 3. B. der 
Jumperſtrickerei, zeitweife eine Bedeutung gehabt, in der Handſtickerei, 
Tapifjerie, Malerei find fie ftet8 vertreten geweſen; im allgemeinen 
wird ihre Zahl und Konkurrenzfähigkeit aber erheblich überfchäßt. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß bei der gefunfenen Nach: 
frage nach Heimarbeiterinnen nur die körperlich und arbeitstechnifch 


leiftungsfähigeren und die wirtfchaftlich und fozial gefeſtigteren Elemente. 


zurüctgeblieben find, mährend der Reft dem ftärlteren Ruf nad) Fabrik: 
arbeiterinnen und Hausangeftellten gefolgt ift oder der Erwerbsloſen⸗ 
unterftügung nachläuft. Die geringen Mittel, die früher den Auffichtö- 
behörden zur Unterftügung wirtfchaftlich ſchwacher Heimarbeliter zur 
Verfügung ftanden und aus denen auch in Berlin gelegentlich eine 
Nähmajchine, eine geeignete Arbeitöbeleuchtung, eine Tabaltrodens 
vorrichtung oder ähnliches beftritten werden konnte, fehlen heute ganz, 
doch konnten noch in den legten Jahren in befcheidenem Maß, ins: 
befondere durch ſtädtiſche Schuleinrichtungen, Heimarbeiterinnen für 
von ber Mode begünftigte Arbeitözmweige, 3. B. Rurbelfticteret, Hands 
und Mafchineniticerei, umgefchult werden. _ 

Unabhängig von der grundfäßglichen Einftellung zur Heimarbeit 
wird man alfo für Berlin eine weſentliche Beſſerung der mwirtfchaft: 


lien und fozialen Lage der Heimarbeiterfchaft feit der legten Berliner. 


Heimarbeitsausſtellung nicht leugnen fönnen, eine Befferung, die troß 
de8 ungünftigen ArbeitSmarftes durch das Hausarbeitsgeſetz von 1911, 
die dadurch ermöglichte befjere Erfafiung und Beauffichtigung von 
Heimarbeiter bejhäftigenden Unternehmern, Zmifchenmeiftern und 
Heimarbeitern und durch die Tarifgemeinſchaften herbeigeführt worden 
ift, Die ihrerfeit3 in den Fachausſchüſſen eine wirkſame Stüße gefunden 
haben. Ein volllommener Fehlſchlag waren dagegen die im Betrieb®- 
tätegefeß vorgefehenen Sonderbetriebsräte für Hausarbeiter, die bei 
dem mangelnden Intereſſe der Hausarbeiter und den Gegenfäßen 
zwiſchen Fabrikbelegſchaft und Hauearbeiterfchaft in den allermeiiten 
Fällen bisher überhaupt nicht ins Leben getreten find. 
Thüringer Heimarbeit. 

Don Helene Glaue, ena. 

Bielgejtaltig wie die Thüringer Znduftrie ift auch die Thüringer 
Heimarbeit, beide find voneinander nicht zu trennen, denn Teilarbeiten 
werden von der Induſtrie immer als Heimarbeit ausgegeben. Nur 
wenn Die Aufträge [pärlich einlaufen, wird auch in einzelnen Zweigen 
bie Arbeit, die Bisher Heimarbeit war, wieder in den Betrieb zurüde 
verlegt. So finden wir bei gutem Geſchäftsgang Heimarbeiter in der 
Zabalinduftrie (Zigarren drehen), Berleninduftrie (Perlenketten auf: 
reihen), Zertilinduftrie (Wolle zupfen), Puppeninduſtrie (Perrücken 
dreifieren), Metallmareninduftrie (Aneinanderhängen von Ketten für 
Spiel-Kinderubren). Als jtändige Heimarbeiten find Dagegen das Blafen 
von Perlen für die Perlfabriten (Geiersthal und Gaalfeld), das 
Schnitzen von Tierbeinen für die Spielmarenfabrit (Ohrdruf), das 
„Anſchnüren“ der Nadeln — Aufziehen auf feinen Draht — für die 
Nähnadelfabrit (Fchtershaufen), das Nähen von Puppenhemden und 
Kleidern für die PBuppenfabriten (Sonneberg und Walteröhaufen) in 
den ring5 um die Fabrikbetriebe liegenden Ortfchaften zu nennen. 

Nur die leßtgenannte Arbeit haben in den vergangenen Jahren 
auch Frauen des Mittelftandes aufgenommen, bei allen vorher ges 
nannten Arbeiten läßt fich immer feftitellen, daß, fo weit es fi um 
Grauenarbeit handelt, Die Arbeiterinnen vor ihrer Verheiratung in den 
Betrieben gearbeitet und zum Zeil die Arbeit ſchon dort ausgeübt 
haben oder daß ſie, weil ihre Männer in den Fabriken befchäftigt 
find, al8 Heimarbeiterinnen herangezogen werden zu Arbeiten, die fie 
zum Zeil ſchon al3 Kinder, als Helfer ihrer Mütter, erlernt haben. 
Sie find alfo durchaus als geübte Arbeiterinnen anzufprechen. Leider 
fann man das bei den noch zu erwähnenden Zweigen der Heimarbeit 
von den darin Befchäftigten nicht fagen. Infolgedeſſen find auch diefe 
ungelernten, fpät in die Arbeit eingetretenen Männer und Frauen des 
Mittelftandes auf noch kärglichere Einnahmen angemiefen, als fie die 
Heimarbeit fo ſchon bietet. Hierher gehören die Anfertigung von 
Häuschen (ſchneiden und bemalen) für Baukäften in Eiſenach — als 
Mitteljtandshilfe eingerichtet und von Frauenvereinen erhalten —, 
das Flechten von Baft:, Rohr: und Weidentörbehen für die Kunſt— 
gewerbehäufer der größeren Städte und alle Arbeiten für die immer 
wechſelnde Mode in der Textilbranche, deren Mittelpuntt Apolda tft 
(Häkeln und Striden von Müßchen, Jäckchen, Schuhchen, Kleidchen, 
yumpern, Jacken in Wolle und Seide, Nähen von Wolljaden und 
Unterzeug, von Seidenjumpern und Kleidern, Knüpfen von Franſen 
an Seidenſchawls). 
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Nur in ganz vereinzelten Fällen ift die Heimarbeit ein in ſich 
geichlofjener Arbeitöprozeß, fie geht Dann — oft von der ganzen Fa— 
milie betrieben — meilt in die Heiminduftrie über: Schnigen von 
Nummerhölzern für Gärtnereien in Geſchwenda, Dredhslerarbeiten 
in Winterftein, Papiermacheeſpielzeug in Sonneberg, Etuianfertigung 
in Ruhla, Glasbläfereien und Chriftbaumfchmud in Lauſcha, Thermo: 
meterherftellung in IImenau und Elgersburg, Masfenanfertigung in 
Manebach, Korb: und Möbelfledhteret in der Koburger Gegend und 
in der Umgegend von Friedrichroda u. ä. N 

Der für Normalhäflerinnen vom Fachausſchuß Erfurt feſtgeſetzte 
und vom Reichsarbeitsminiſterium für verbindlich erklärte Mindeſt⸗ 
ftundenjag von 17 Pf. für Stapelmare und 22 Pf. für Fantafieware 
wird von feiner der Mittelitandäfrauen erreicht. Am beften find bie 
Arbeitsbedingungen nod in Weimar und Gera, wo eine zielbemußte 
Vermittlung (in Weimar Gewerkverein der Heimarbeiterinnen, in Gera 
Rentner: und Mittelftand3hilfe der vereinigten Frauenvereine), beffere 
Bezahlung (10-15 Pf. die Stunde) und durch Schulung der-Ars 
beiterinnen gute Leiltungen erreicht hat. In anderen Städten wird 
für diefelbe Arbeit oft nur 6-10 Pf. erzielt; als Durchſchnittsſtunden⸗ 
lohn ift für alle Häfel-, Strid- und Näharbeit 10 Pf. anzunehnen; 
einzig das Franſenknüpfen brachte 20 Pf. die Stunde. Wie lange 
diefe Art Arbeit, die in den legten Jahren alle Städte und Dörfer 
im meiten Umkreis rings um Wpolda reihli mit Arbeit verforgte, 
noch Verdienit geben wird, ift fehr fraglid; fchon feit Monaten Hagen 
die Heimarbeiter über fehlende Aufträge. 

Wenn die Heimarbeit au) nur fpärlichften Verdienft bringt,-oft 
Pfennige, wie für das Anjchnüren der Nadeln (1000 Stüd je nad) ber 
Stärke 1—3 Pf.), fo ift fie für Thüringen immer noch eine Hilfe und 
wird deshalb, troß der ihr anhaftenden Nachteile, von den meilten 
darin Beichäftigten nur ungern aufgegeben. Am unftänbdigften find 
die aus dem Mittelftand bervorgegangenen Arbeiterinnen, für die es 
deshalb immer eine Sorge bleibt, Arbeit zu finden. 


Kohnfengen und Lebenshaltung. 


Kriegdeinflüffe auf Die Heimarbeit. 

Bon Dr. med. h. c. Margarethe Behm, M.d.R., Berlin. 

Eine der augenfälligiten Begleiterfcheinungen des Kriegsbeginnes 
mar das Aufhören jeder Heimarbeit. Syn Berlin ging es fo weit, daß 
bie Arbeitgeber nicht nur aufhörten, neue Aufträge in Heimarbeit aus⸗ 
zugeben, fondern fogar die unfertigen Zufchnitte aus den Wohnungen 
der Heimarbeiterinnen abholen ließen. Die dadurch erzeugte Arbeits 
lofigkeit traf Die Heimarbeiterinnen um fo härter, als ja Ihre Männer 
bezw. Söhne in den erjten Tagen de8 Angujt ins Feld gezogen waren, 
und fo die Hauptverdiener zugleich mit Der Arbeit fehlten. E83 fam 
infolgedefien, bejonder3 im Konfektionsviertel, täglich zu großen An« 
fammlungen erregter Frauen. Aber auch die Hauptgejchäftsitelle des 
Gewerkvereins der Heimarbeiterinnen murde täglich von hunderten 
von arbeitsfuchenden Frauen belagert. Sie ſtanden bis meit in Die nächſte 
Etraße hinein und waren in der Regel nur energiichem Zuſpruch zu⸗ 
gänglih. Kein Wunder! Ohne Grnährer und ohne Arbeit zu fein 
in einer Zeit tiefer Erregung mar für Frauennerven ſchwer. 

Bereit8 am 8. Auguſt rief das Reich5amt des Innern beim Ge— 
mwerfvererein der Heimarbeiterinnen in der Sorge um die Unbefdyäftigten 
an. Wir verabredeten eine Zuſammenkunft dort und hatten die Freude, 
bei den Drei Herren neben der Sorge um die Arbeit3lofen auch ver⸗ 
ſtändnisvollſtes Entgegenkommen für alle Bläne der Arbeitsbefhaffung 
zu finden. „Behördliche Aufträge” hieß das Zauberwort, das Arbeit 
fhaffen und Berzagtheit lindern follte. Arbeit, die fonft in Gefäng- 
niffen und Zuchthäufern angefertigt murde, ward herausgezogen und 
der freien Arbeiterin zu feitgefehten Löhnen ausgegeben. Die Haupt» 
hilfe brachte aber die von uns erbetene Ausgabe von Heeresnäharbeit, 
die ja infolge der Kriegsausdehnung eine reiche Arbeitsquelle wurde. 
Wir hatten al3 unerläßlichen Weg die Ausgabe der Heimarbeit durch 
die Organifationen und geineinnüßigen Vereine vorgefchlagen, die aber 
an beitimmte Mindeftlöhne gebunden fein follte. Der Weg murbe 
unter BZuziehung aller Behörden und Vertreter der Bundesftaaten bes 
Ihritten, blieb aber leider nicht fo geradlinig wie cr geplant war. Un« 
lautere Elemente wußten ſich Aufträge zu verfchaffen, dachten nur an 
Ichnelles Verdienen und die Entlohnung der legten Hand, der Heim- 
arbeiterin wurde bei dem Wandern der Aufträge dur vier, fünf 
Hände ſchließlich geradezu jämmerlih. Die Heeresftellen bezahlten 
durchichnittlich befriedigend, aber der Lohn kam nicht dahin, wohin 
er gehörte. Da haben die Organifationen ber Arbeitnehmer durch 
Aufdecken Diefer Zuftände und Vorſtelligwerden bei den Bekleidungs— 
ämtern Hilfe gebracht. Das Berftändnis des leitenden Offlzierd im 
Belleidungsamt des Gardekorps kam unfern Wünfchen entgegen, und 
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fo fand in Berlin allmählich eine vollkommene Regelung der Ent: 
fohnung der Heeredaufträge ftatt; auch bei der Marinebehörde fanden 
wir offene Ohren. Schließlich kam es dazu, daß der Befehlähaber in 
ven Marten gefeglihen Lohnſchutz auf unfer ftetes Boritelligmerden 
einführte, und damit der widhtigfte Schritt zur Gefundung der Heim⸗ 


arbeitbedingungen während de3 Krieges geſchah. Die immer meiter. 


ih ausdehnende Kriegführung brachte fich ftetS vermehrende Aufträge 
— den Heimarbeiterinnen ging ed, was die Arbeit anbelangt, wäh» 
rend des Krieges beſſer als vorher. Ausreichende Arbeit zu geregelten, 
gefeglih geſchützten Löhnen fteigerte auch die Geneigtheit, fich zu 
organifieren. Zroß aller ſchweren Not der Zeit hatten die deutfchen 
Helmarbeiterinnen damal3 da3 Gefühl, daß man um ihr Gefchiet ich 
befonders forge. Hinzu fam daS von den eriten Striegdtagen an den 
Heimarbeiterinnen bewieſene Intereſſe der Kaiferin, die ihren ganzen 
Einfluß einfegte, um die Ausgabe von Arbeit an die Heimarbeiterinnen 
zu fördern. Nicht nur, daß der. Konfeltions-Notausfchuß unter ihrem 
Proteltprat jtand, fie Juchte auch fo und fo viele Heimarbeitausgaben 
in allen Städten Deutfchlands auf und war beglüdt, wenn fie hörte, 
daß außreichende Arbeit für alle ausgeftredten Hände da mar. 

Nach Aufhören der Kriegführung und Zufammenbrud im Innern 
folgte naturgemäß ein erhebliches Abflauen des Befchäftigungsgrades; 
um fo Mehr al3 jaanein Wiedergeminnen de3 Abſatzes auf dem Welt- 
markt vorläufig nicht zu denken war. Dabei verlor unfer Geld immer: 
mehr an Kaufkraft. Die Not der Heimarbeiterinnen wuchs 

Anders wurde es, als durch das Gtreden oder Aufbläben der 
Mährung Deutichland das Land der Ausbeutung für die übrige Welt 
ward. Die Inflationszeit brachte Aufträge über Aufträge Durch das 
ganze Land. Ueberall wurden mehr Heimarbeiterinnen al3 ſonſt ein- 
geftellt, und Stundenverdienfte wurden erzielt, Die nicht mit Pfennigen, 
fondern — wir wiſſen e3 ja alle genau genug — mit Markzahlen rechneten, 
die verzehn-, verhunderte und vertaujendfacht wurden. Daß aud) 
Milliarden und Billionen eine Reichtümer darftellten, begriffen all: 
mählich auch alle Heimarbeiterinnen, die mit dieſem Gelde haushalten 
follten. Als dann durch die Stabilifterung unferer Währung die Ge- 
fahr eine3 Hungerminter3 befeitigt war, ließ fchnell genug die Be— 
Ihäftigung der Heimarbeiterinnen nad, ja, hörte zum großen Teil 
auf. Dem Ausland lohnte e3 nicht mehr, und mit Aufträgen zu 
überfchütten, und die Kaufkraft im Innern ift heute noch Außerit gering. 

Immerhin fann man fagen, daß mir un3 langſam normaleren 
Berhältniffen nähern, wenn auch gerade die Heimarbeit in einzelnen 
Branchen durch Einführung von Maſchinen bedroht wird, deren Leiftung 
denen der Hand fait gleihlommt. 

Eine weitere Erfchmerung der Gefundung der Bedingungen fit 
das Eindringen neuer Kräfte in die Heimarbeit. Während des Krieges 
fuchten fo und fo viele Kriegerfrauen und -mütter, die es vorher nicht 
nötig gehabt hatten, ihren Lebensunterhalt Durch Heimarbeit zu ver- 
dienen, und als die Not des Vaterlandes ein Abwandern in die 
Munitionsfabriten auch au8 den Reihen erprobter Heimarbeiterinnen 
brachte, nahmen Kriegsbeſchädigte, Kriegerwitwen und Frauen, die in 
Not geraten waren, allmählich ihre Arbeitspläge ein. Diefe Uner- 
fahrenen, Unorganifterten wurden naturnotwendig zu Lohndrüdern. 
Das alte Lied in der Heimarbeit! 

Noch ſchlimmer wurde es, als infolge der Geldentivertung weite 
Schichten unſeres Volkes, die auf ein gefichertes Alter gehofft hatten, 
zu Bettlern wurden. Spargrofchen, Renten, Kapitalanlagen — alles 
war wertlos geworden. So verfuchten Frauen aus all den verarmten 
Ständen durch Heimarbeit die Not zu befämpfen, zum Lebendunter: 
halt etwas, zuzuverdienen. Auch fie find in der Mehrheit zu Lohn- 
drüdern, Unterbietern geworden. Doch dürfte ihre Zahl geringer fein, 
als im allgemeinen angenommen mird. 

An anderer Stelle wurde ſchon erwähnt, daß die Abmadjungen 
der Belleidungsämter unter dem Schuße der Oberkommandos ſich 
geradezu vorbildlich entrwicelt hatten, und DaB man nur münfchen 
£onnte, daß dieſe Lohnregelungen ſowie der gefegliche Lohnfchug irgend: 
wie aus der Kriegs- in die Friedenszeit übernommen werben möchten. 
Dem ftand zunächſt alles GemohnheitSmäßige entgegen, war Doch im 
allgemeinen immer noch die Willkür Herrfcherin auf dem Gebiete der 
Heimarbeit. Aber etwas half! Die Revolution und das Anſchwellen 
der, Arbeitnehmerorganifationen, die Angft vor der Abjchaffung der 
Heimarbeit, die. fhon im November 1918 als ein Wrogrammpuntt 
der Revolutionsregierung aufgeftellt worden war, machte die Arbeit: 
geber dem Gedanken der Tarifabſchlüſſe geneigter. Die vielen Tarife 
verträge, die feit 1919 getätigt morden find, bemeifen auch, wie gut 
die, Regelungen während des Krieges. vorgearbeitet haben für die Zeit 
nad) dem Striege. 

Unfere neue Heimarbeitausftellung wird” ihrerſeits illuftrieren, 
was in und nach dem Kriege aus der deutſchen Heimarbeit geworben 
ift. Es wird fich zeigen, daß ſo mancher Zweig der Heimarbeit als fait 
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geſundet bezeichnet werden kann, daß dagegen andere noch mit allen 
Schäden der Heimarbeit, d. h. zu niedriger Entlohnung und darum 
völlig unzureichenden Bedingungen, behaftet find. Auch fie müſſen 
gefund werden, denn bei eifernem Willen Eönnen fie gefund 
werden. Die Kriegseinflüffe haben auf diefem Gebiet zur Be- 
fundung beigetragen, find vorbildlich für unfete neuefte Heimarbeiter: 
gefeßgebung geworden. Sie jollen weiter wirkten bi8 zu dem fchönen 
Ztel: Heimarbeit ein gefundes Glied der deutichen Volkswirtſchaft. 


Die Verbindung von Heimarbeit und Landwirtiähaft). 
Bon Dr. Ludwig Röder, Frankfurt a. M. 

Im Nordmweiten und Welten Deutfchlands, befonder8 aber in 
ganz Süd- und Mitteldeutfchland finden wir fehr häufig die Heim 
arbeit in Verbindung mit der Landwirtſchaft. Die legte Berufszählung 
am 12. Yunf‘1907 hat ergeben, daß 15,4%), der Hausgemwerbetreibenden 
im Dauptberuf und 16,5°%, derjelben im Nebenberuf Landmirte 
gewejen find. Selbſt dem, der diefe Zahlen nur als ungefähre 
Annäherungsmwerte anfehen will, zeigen fie die Bedeutung, welche die 
Verbindung erlangt bat. | | 

Sowohl „Nurheimarbeiter” al8 auch „Nurlandwirte“ fuchen die 
Verbindung, und vielerlei Erwägungen leiten fie Dabei. 

Der Landwirt jucht Arbeitäkraft in der Zeit der Saat und ber 
Ernte fejtzuhalten oder an fich zu ziehen. Der Bedarf ift in den 
Monaten November bis einjchließli) März erheblich geringer als in 
den übrigen Monaten, im Februar und im März der Perfonenzahl 
nad) bei etwa der halben täglichen Arbeitödauer nur je ungefähr 
50%, des Auguitbedarfs. Die Arbeitäkraft des Zandmwirtheimarbeiters 
reicht bei feinem kleinen Landbeſitz für den Höchſtbedarf; in der übrigen 
Zeit gehört die von der Landwirtſchaft frei gelafjene Arbeitskraft der 
Heimarbeit. Der Heine Landwirt will und muß freie Arbeitskraft 
verwerten; er braucht einen Nebenerwerb, ohne ben er nicht leben 
fann. Die Heimarbeit, die anderwärts vielfach nur Frauen, Kinder 
Greife und Invaliden als Arbeitskräfte finden kann, ift gerne bereit, 
den Landwirt zu befchäftigen. Leider aber überarbeitet fich der Land⸗ 
-wirtheimarbeiter zum Schaden für die Gefundheit in den Zeiten des 
hohen Mangels an landmirtfchaftlichden Arbeitsträften; er bearbeitet 
das eigene Feld, arbeitet meift auch noch für andere Landwirte und 
figt anfchließend oft bis tief in Die Nacht hinein an feiner Heimarbeit; 
nad) nur wenigen Stunden Ruhe beginnt daS gleihe Spiel erneut. 

Mancher Landwirt auch trachtet, ſich durch Heimarbeit der Ver⸗ 
ſchuldung zu entledigen, oder er ſucht, der Schäden aus Mißernten, 
Viehſeuchen und Krankheit Herr zu werden, ohne daß er die Hilfe 
ausbeutender Geldgeber in Anſpruch nehmen muß. Der Heimarbeiter 
hinwieder erſtrebt aus der Landwirtſchaft eine Erleichterung oder eine 
Beſſerung der Ernährung. In Zeiten ſchlechten Geſchäftsganges oder 
bei gänzlichem Ausbleiben von Aufträgen iſt er wenigſtens gegen die 
äußerſte Not und vor der auf dem Lande häufig ungenügenden und 
verletzenden Wohlfahrtspflege geſchützt; er gewinnt auch Zeit für den 
vielleicht unvermeidlichen Uebergang in einen anderen Beruf und für 
die Umſchulung. 

Beide, Landwirt und Heimarbeiter, erhoffen von der Verbindung 
eine Stärkung am Markte. Der Landwirt hat aus der Heimarbeit 
Barverdienſt und muß feine landwirtſchaftlichen Erträgniſſe nicht zu 
jedem ihm vom Händler gebotenen Preis hergeben; der Heimarbeiter 
kann fich beffer gegen zu niederen Lohn wehren, meil er ſich wenigſtens 
vorübergehend auch ohne Heimarbeit ernähren kann. | 

Wir ftoßen oft auf die Behauptung, die Heimarbeit verelende 
die Landmwirtfchaft, und umgekehrt, die Landmwirtfchaft ſei der Tod 
der Heimarbeit. Ein einfacher Vergleich der wirtfchaftlichen Lage der 
Landwirtheimarbeiter mit der der Angehörigen anderer Berufe am 
gleichen Orte zeigt un3 in den weitaus meiften Yällen, daß c3 allen 
Ortsanfäfligen glei” gut oder gleich ſchlecht geht, alfo nicht den 
Zandmwirtheimarbeitern ſchlechter. Wenn aber das nicht der Fall ift, 
wo liegt dann die Verelendung? : 

Der Berbindung mird auch porgermorfen, fie begünftige die 
Bodenzerftücdelung. Das ftimmt cbenfall3 nicht. Im ganzen und 
auf die Dauer findet eine Verkleinerung von Beſitzgrößen nicht ftatt; 
den Aufteilungen ftehen meift entſprechende Zufammenlegungen gegen: 
über. Wo das nicht der Fall ift, in Gebirgen und unfruchtbaren 
Gegenden, ift die Zerftüdelung nicht verurfadgt durch Die Verbindung, 
ſondern beide find die Folge der ungünftigen wirtſchaftlichen Vers 
hältniſſe. 

Auf die Bodenpreiſe hat die Verbindung, entſprechend der ge— 
ringeren Kauffraft nur unbedeutenden Einfluß; für Die Zinshöhe ift 


1) Siehe aud die Schrift des Verfaſſers „Heimarbeit und Land— 
wirtfhaft“ in „Heimarbeit und Verlag in der Neuzeit“, Heit 6. 


ı 3 


375 


fie wegen der weiten Ausdehnung des SKapitalmarkte8 ohne Bes 
deutung; auf die Preiſe der Lebensmittel und der Gebrauchägegen- 
ftände wirkt fie erhöhend ein. ' 

Während für da8 Tun und die Lebendhaltung des Stadtheim> 
arbeiter die aus der Heimarbeit refultierenden Tatfachen faft aus— 
jehließlich beftimmend find, während ihn die engen Straßen, das 
verwohnte Heim, die Not, die ihn und die Nachbarn erfaßt bat, im 
Gegenfaß dazu wieder der üppige Luxus anderer niederdrücen, hilft 


Arbeiterfchub. 


Die Heimarbeit der rauen. - 
Bon Dr. Käthe Gaebel, Berlin. 

Die überwiegende Mehrzahl der Heimarbeiter ift weiblichen Ge: 
ſchlechts; von 405262 hausgemerbetreibenden Perfonen entfielen nach 
der Berufszäälung von 1907 234550 auf Frauen. Wahrfcheinlich hat 
ih das zahlenmäpige Verhältnis noch mehr nad) der Seite der Frauen 
verfchoben, da ſchon Der Bergleich der beiden legten Berufszählungen 
— befonder3 in der Textilinduftrie — diefe auffällige Tendenz auf> 
meilt und die damals maßgeblichen Gründe wahrſcheinlich jegt noch 
mehr gemirkt haben. Sie find namentlich in der Nachkriegszeit noch 
verjtärtt durch die Stellung der meiften Gewerkſchaften, die fidh, 
mindeftens für die Männer nachdrücklich für Befeitigung der Heim» 
arbeit einfeßten und damit zweifellos gewiſſe Erfolge erreicht haben. 
In der Form de3 landmirtfchaftlihen Nebenerwerb3. und bei den 
rauen: aber hat die Heimarbeit eine fefte Hochburg, au3 der fie weder 
die Entwidlung der Technik, noch der Wille zeitweilig allmädhtiger 
Gemwerkichaftsrichtungen zu vertreiben vermodhten, ein Wille, der fich 
übrigen nicht felten ‚mit den Wünfchen der Unternehmer und fozial- 
politifch intereffierte Kreife verbündete (ſiehe Tabakinduſtrie). Erft 
die fommende Berufszählung wird über diefe Verſchiebungen Auf: 
Ihluß erteilen, jedenfall3 aber erneut die Bedeutung der Frauen für 
die Heimarbeit dartun. Oder ift e8 nicht vielmehr umgekehrt fo, daß 





| Tabelle 2, 
| | 1 Kind 7,2 finder 
Bahl der Helmarbeiterinnen !) 208 — 22,3”), . 212 = 23,3 9), 
Zahl der Fabrilarbeiterinnen 77—=44 9, 41— 249), 


Während bei den Heimarbeiterinnen die Prozentzahl bis zu Drei 
‚Kindern ziemlich gleich bleibt, und noch bei vier Kindern erheblich tit, 


finkt fie bei den Yabrifarbeiterinnen ſchon beim zweiten Rinde er- 


heblih ab. Bor allem haben von 812 Fabrifarbeiterinnen nur 124 
ein oder mehrere Kinder, aber von 1347 Heimarbeiterinnen 907! Es 
ift fehr häufig fo, daß Die Sabrifarbeiterin nad ihrer Berheiratung, 


* Berforgung des Haushalts 


mit Kindern unter ohne Kinder oder mit mit franfem 


14 Jahren Kindern Über 14 Yahren Familienmitglied 
610= 45%, .2%9%=229/, 8— 39%, 
— — — — — — 
70%, | 


Die Verſorgung des Haushalts mit Kindern oder kranken 
Familienmitgliedern umfaßt 70%, der Fälle, die ſich wahrfcheinlich 
bei genauerer Prüfung auch noch durch zahlreiche Fälle aus Gruppe 5 
(Vorliebe für Heimarbeit) vermehren dürften. Auffällig tritt dahinter 
die Notwendigkeit, wegen eigener Kräntlichkeit dem außerhäuslichen 
Verdienſt fern zu bleiben, zurüd. 

Die Frage liegt nahe — ob es ein richtiger Inſtinkt ift, der die 
Grauen immer wieder in die Heimarbeit führt, oder ob fie fich nicht 
von fcheinbaren Vorzügen, die in Wahrheit Nachteile find, leiten 
lafien, und fchließlich, fo parador e3 klingen mag, ob e8 nicht in 
manchen Fällen Trägbheit ift, die zur Heimarbeit verführt. Denn die 
Nachteile find — das wird aud) der größte Freund der Frauenheim- 
arbeit zugeben müffen — groß und fönnen mitunter die Vorteile ganz 
aufwiegen. Es fei hier an gefundheitsfchädliche Hausinduftrien gedacht 
— die Masfendrucerei, das Abpugen von Porzellanpuppentöpfen, 
das glücklicherweiſe jet befeitigte Lumpenſortieren, — an technifch fo 
rüdjtändige Gewerbe, daß fie nur durch endlofe Arbeitszeit, nerven 
zerrüttende Heße bei der Arbeit und, was das ſchlimmſte ift, Durch weits 
gehende Einfpannung der Stinder „leiftungsfähig“ bleiben, an Haus— 
indujtrien, Die die ganze Wohnung in eine [hmugige, ungemütliche 
Werfitatt verwandeln. Hier geht das, was die mütterliche Heim— 
arbeit gerade fchügen foll, noch viel mehr verloren, als bei bemeijfener 
augerhäuslicher Arbeit, Die eine beſſere Verdienitmöglichkeit mit ſich 
bringt und Die Grwerbsarbeit nicht in die Häuslichkeit trägt. Nicht 


Soziale Brarts und Archiv für Volkswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Wr. 17. 


876 





die Randmirtfchaft die Lebenshaltung des Landmwirtheimarbeiters 
heben, verhütet fie ein Sinken unter das Niveau der übrigen Orts 
einmohner, ſchafft fie eine zufriedenere Einftellung zur Ummelt und 
fpornt fie zu zuverfihtlihem Arbeiten an. 

Die Verbindung entlleidet die Heimarbeit eines Tetl3 der ihr 
anhaftenden Mängel; fie hat auch einige Nachteile; insgefamt aber 
verdient das Beftreben, Heimarbeit, die den Arbeitet fchlecht nährt, 
mit einer Heinen Landwirtſchaft zu verbinden, Förderung. 


die Bedeutung der Heimarbeit für die Frauen das Ausfchlaggebende 
ift, daß alfo nicht fo fehr wirtfchaftliche Betriebsverhältniffe (Saiſon⸗, 
Luxusgewerbe mit ftart wechſelndem Betriebsumfang) auf die Vers 
wendung der Heimarbeit drängen, als vielmehr der Wille der Heim- 
arbeiterfchaft und bejonder3 der rauen den Arbeitgeber veranlajjen, 
an diefer Betriebsform feftzuhalten? Die leeritehenden Tabakfabrifen 
Weftfalens reden hierfür eine fehr deutliche Sprache. 

Ueber Die Beweggründe, die die Frauen in die Heimarbeit führen, 
gibt ein Vergleich) des Yyamilienftandes (Tabelle 1) und ber Slinder- 
zahl (Tabelle 2) von Yabritarbeiterinnen und Heimarbeiterinnen Den 
beiten Aufſchluß!. 


⸗ 


Tabelle 1. Familienſtand: ern 
: geſchieden 
ledig verheiratet verwitwet NRNerai 
Heimarbeiterinnen von der 
Enquete des Gewerkvereins 
der Heimarbeiterinnen!) 363 661 275 45 
Fabrikarbeiterinnen der 
Kartonageinduſtrie 639 132 34 7 


Man fiebt, daß die weitaus überwiegende Zahl der Helms 
arbeiterinnen verheiratet ift; daneben fällt die große Zahl der 
Witwen auf, während von den Yabrikarbeiterinnen rund vier Fünftel 
ledig find. 


Nicht minder deutlich ſpricht Tabelle 9, die die Kinderzahl darftellt. 


Kinderzapl: - 
3 Rinder 4 Kinder 5 Rinder 6 u. m. Rinder 
191=214%, +137=169, 1-99, 83 = 99, 
35—149, "845%, 8—4,5%, 15 = 99, 


fpäteftens aber vor der Geburt des erften Kindes ausſcheidet, um zur 
Heimarbeit — fehr oft für den gleichen Betrieb überzugehen. 
Ergänzt feien diefe Statiftifen noch durch da8 Ergebnis einer 
Umfrage!), die der Gewerkverein der Heimarbeiterinnen darüber ver: 
anftaltet hat, aus welchem Grunde die Heimarbeit betrieben wird. 


Borliebe für 


eigene befferer fonftige 
Krankheit Heimarbeit Verdienst Gründe 
269, 214— 16 %, 10 111=8%, 


nur wirtfchaftlich gefehen iſt dieſe Art von Heimarbeit ein falfches 
Rechenerempel, fondern auch gemütsmäßig. Die gemitsmäßige Seite 
darf aber bei der Beurteilung der ganzen Frage nicht außer Acht 
gelaffen werden. Unfer Srauenarbeitsleben läßt ſich — Gott fei Dank! — 
ja noch nicht ganz in ein müchterne3 Rechenerempel auflöſen, und 
gerade bei den Heimarbeiterinnen fpielt die feelifche Seite ohne Frage 
eine große, ja mitunter ausjchlaggebende Rolle. Die DBerfaflerin, der 
beim Schreiben dieſer Zeilen, alte, halboergefiene Bilder wieder 
lebendig werden, hat in weit über taufend Deimarbeiterfamilien bins- 
eingefehaut, mit manchem ein gut Stück Weges zufammen Leid und 
Freude erlebt und fteht noch heute, nad) faft 15 Jahren noch mit 
einzelnen in perjönlicher Beziehung. Es ift ihr ein herzliches ‘Bes 
bürfnis, hier der Hochachtung Ausdrud zu geben, die ihr Das tapfere 
Ringen, der ftille Opfermut, die heldenhafte Hingabe fo vieler Frauen 
abgenötigt hat. Sie denkt hier an Frau B. in Frankfurt, die mit 
Hembdennähen den lungenktanken Mann und fünf Kinder ernährte und 
es fertig brachte, alle Kinder etiva8 lernen zu lafjen, an Frau W. in 
Bornheim, die troß jammervoller Wohnung, armfeligiter Verhält⸗ 
niffe ihre Kinderſchar ehrlich durchbrachte und in die graue All 
täglichkeit ihres Dafeins durch ihren gefunden Muttermig Frohfinn 
brachte, an Frau P. in Berlin, die um fieben Uhr abend3 die Kinder 


1) „Die Lage der Heimarbeiterinnen nad ben Erhebungen des Ges 
werfvereing der Heimarbeiterinnen Deutſchlands in den Jahren 1907 und 
1912“, bearbeitet von Dr. Käthe Gaebel. 
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zu Bett brachte, um fich bis zwei Uhr nachts an die Mafchine zu 
fegen („Am Zage mill ich für meine Kinder frei fein, die follen doch 
auch willen, daß fie eine Mutter haben“.) Sie denkt freilich auch der 
vielen, die in dem Kampf um daS tägliche Brot, der in der Heim 
arbeit jo befonders ſchwer ift, ftumpf und müde wurden, an Frau H., 
die Jungenjacken für 18 Pfennig das Stück nähte, ihre Geſundheit 
darüber einbüßte und nicht mehr ſah, daß ihre Jungen verwahrloften, 
während fie die Mafchine Elappern ließ, an Frau D., die daheim 
Lederſchwämme nähte, weil fie fich nicht entfchließen konnte, fich 
morgens jauber anzuziehen und pünktlich mit Arbeitäbeginn in ber 
Fabrik zu fein und dort ihre regelmäßigen Arbeitsftunden durchzu— 
halten, und es vorzog, den ganzen Tag in der Nachtjacke neben den un 
gemachten Betten zu ſitzen und eine ganz mechanifche Arbeit zu ver: 
richten. Ihren Kindern wären Sindergarten und Hort ein befjerer 
Aufenthalt gewefen als die ſchmutzige Häußlichkeit daheim. — 

So bunt da8 Gemiſch von Heimarbeiterinnentypen auch ift, fo 
verfchiedenartig da3 Niveau ihrer Haushaltungen, fo tritt doch fehr 
deutlich in die Erfcheinung, daß unter fonft gleichen Umftänden die 
Heimarbeit eher eine gute Beauffichtigung und Erziehung Der Kinder 
und eine vernünftige Führung des Haushalts ermöglicht als irgend 
eine außerhäußliche Arbeit. Sie kann eben Doch zu der Zeit unter: 
brochen werden, wo daS Mittagelfen zubereitet werden muß und die 
Kinder der Mutter bedürfen; fchon ihre bloße Anweſenheit wird in 
vielen Fällen genügen, um Gefahren von den Kindern abzumenden, 
Unfug zu verhüten und Zörperlicher und fittlider Verwahrloſung 
entgegenzumirten. Die Blutmärme, die in dem. normalen Ver—⸗ 
bältni8 von Mutter und Kind liegt, läßt fich fchließlich auch durch 
die beite Bewahranſtalt nicht erfegen. R 

Ueber die Beeinträchtigung der Kindererziehung durch die mütter- 
lie Erwerbsarbeit liegt eine Erhebung vor, der 749 Alten der 
Deutfhen Zentrale für AJugendfürforge in Berlin zugrunde gelegt 
wurden. Es zeigt fich dabei, daß 89°, aller kriminellen Jugend—⸗ 
lihen au3 Familien ftammten, in denen die Mutter tot, trank oder 
erwerbätätig war. Es ergab fich dabei folgendes Bild): 
Mutter fehlt ganz .......................... in 86 Fällen = 17,8 9, 
Mutter kanf....... in 56 Fällen = 11,4%, 
im Haufe berufstätig 50 Fällen = 10,3 9, 
jtundenweife außer dem Haufe tätig 85 srällen = 17,3 9), 
den ganzen Zag außer dem Haufe berufstätig .. in 118 Fallen —=24 °, 
berufstätig ohne nähere Angabe .............. in 24 Fällen— 5 °%, 

eigenes Geſchäft 17 Fälle— 3,79%, 
beruf8[08, gejund....... ee 54 Fälle — 10 % 
490 Fälle—=100 9%, 


ohne Angabe Über die Berufstätigleit der Frau...... 65 Fälle 
ohne Angabe, der häuslichen Verhälmiſſe. TEEN ... 194 Fälle 
| | . 749 Fülle 


Sn 60,3%, aller Fälle war die Mutter berufstätig; nur 109, 
der Gefamtzahl arbeiteten zu Haufe als Heimarbeiterinnen, Kunden⸗ 
näberinnen oder =mwäjcherinnen, die übrigen 50%, waren mehr oder 
weniger lange Zeit dem Haufe durch ihre Berufstätigkeit ferngehalten. 
Bon den gefunden Berufslofen entfiel ein großer Teil auf befonders 
finderreiche Familien, in denen Armut und bedrängte Wohnverhälte 
niffe ein ungünftiges Milieu fchufen, auch wohl eine Reihe von Fällen 
auf fittlih ganz tief ftehende Familien, in denen die Kraft zu regel: 
rechter Berufsarbeit nicht mehr aufgebracht murbe. 

Wenn die Heimarbeit als landmirtfchaftlicher Nebenerwerb und 
als Ermwerbsarbeit verheirateter Frauen nicht die bedeutfame Rolle 
fpielte, fo wäre die Löfung des Heimarbeitsproblem3 ſehr einfach — 
man räuderte fie jo bald als möglich aus. Sein Sozialpolitifer wird 
an der Heimarbeit gejunder Männer, die in der Fabrik arbeiten 
können, irgendein Intereſſe haben. Hier aber ift troß aller ſchweren 
Bedenken Borficht geboten. Ye ftärfer aber Die wirtſchaftliche und 
feelifche Bedeutung diefer Heimarbeit anerfannt wird, um fo nach— 
drücklicher muß die Forderung nach einer gerechten und zielbemußten 
Lohnpolitik erhoben werden, um von diefem Punkt aus die gejamten 
Berhältniffe in der Heimarbeit zu heben. Das Heimarbeitentgeltgefeß 
ift ergangen, nach endlofen Verhandlungen aud die Ansführungs- 
verordnungen, möge nun endlich die befreiende Tat folgen! 


Forderungen zum Heimarbeiterſchutz. 
Don Gertrud Hanna, Mitglied des preußifchen Landtags, Zentral- 
Arbeiterfelretärin, Berlin. 
Mit der Sicherung eines ausfönmlichen, den üblichen Arbeits— 
verbienften entfprechenden Lohnes für die Heimarbeiterfchaft würden 


4) Dr. Käthe Gaebef, „Die Beeinträchtigung der Kindererziehung 
duch die mütterlihe Erwerbsarbeit“, Zeitfchrift für das Armenweſen, 
16, Jahrg., Heft 5/6. Ä 


geiworden. 





Die Forderungen eines zweckmäßigen Heimarbeiterfchußes zwar nicht 
erſchöpft, aber doch zu einem erheblichen Teile erfüllt fein. Troß der 
einftimmigen Annahme des Heimarbeiterlohngefeßes am 16. Juni 1928 ° 
ift aber felbft diefe Forderung noch nicht erfüllt. Wohl ift theoretifch 
jetzt das erreicht, worum feit ca. 20 Jahren gekämpft worden iſt. 
Noch im November 1911 ftimmten bei der Abftimmung über den 
Antrag der Sozialdemokraten im Reichdtage, den im. Regierungsents 
wurf zum Hausarbeitgeſetz vorgefehenen Fachausſchüſſen die Befug- 
nijje von Lohnämtern zu geben mit dem Nechte, Mindeftlöhne feftfegen . 
zu Dürfen, für den Antrag mit den Sozialdemokraten nur drei bürger- 
lihe Abgeordnete. Die übrigen Abgeordneten ließen fi) von der 
Erklärung ‚des Regierungspertreterd beeinflufien, daß das Geſetz für 
die Regierung ’unannehmbar ſei, fall8 der fozialdemokratifche Antrag 
angenommen werden würde. Der Staatsfekretär Dr. Delbrüd fagte 
u. a, wörtlid: | | 

„Die verbündeten Regierungen würden unter allen Umftänden 
einem Geſetz ihre Zuſtimmung verfagen müffen, daS in irgendeiner 
Form eine obligatorifche Feitfegung der Löhne unter Mitwirkung von 
Behörden bringen würde... Ich bin der Anficht, daß es der ganzen. 
ftaatSrechtliden Organifation der Bundesftaaten, unferer Behörden- 
le nicht entipricht, wenn fie in Diefer Weife in den Arbeit3- 
vertrag eingreifen und einfeitig eingreifen in die wirtfchaftlichen Ver: 
hältniſſe, in die wirtfchaftlichen Beziehungen zwifchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer.” 

Unter diefen Umjtänden mußte daS Hausarbeitgefeß vom 20. De- 
zember 1911 „ein Mefjer ohne Klinge“ bleiben, felbft wenn die Be- 


' ftimmungen über die Fahausfhüffe fofort in Kraft getreten wären. 


Zur Bildung von Fachausſchüſſen mar aber ein Bundesratsbefchluß 
notwendig, Der nie gefaßt worden ift. Die erften Fachausfchüffe 
fonnten erft im Jahre 1919 errichtet werden. 

Der im Hausarbeitgefeß außerdem enthaltene, wenn auch nur ' 
winzige Lohnſchutz, den Die 88 3 und 4 mit ihren Beftimmungen über 
Lohntafeln und Zohnliften bieten, ift auch erſt Im Jahre 1918 wirkſa 

Das Heimarbeiterlohngejeg vom 30. uni 1923 gibt den Fach— 
ausſchüſſen nun das feinerzeit fo heftig umftrittene Recht. Bis jet 
ift troßdem Nenneswertes durch die Fachausſchüſſe nicht erreicht worden, 
Hieran ift einmal der Umftand fcyuld, daß die Verordnung über Fach: 
ausſchüſſe für Hausarbeit erft am 23. November 1924, alfo erft 
17 Donate nad Inkrafttreten des Deimarbeiterlohngefeges, erlaffen 
worden iſt. Zweitens ift Daran ſchuld die durch die Inflation ver- 
urſachte Verarmung des Reich3 und Der Länder, die dem Zufammen= 
treten der auf Grund des Hausarbeitgefege3 vom 20. Dezember 1911 
bereit3 gebildeten Fachausſchüſſe hinderlich war. Zum dritten ift fchuld 
die unzureichende Kontrolle der Arbeitäbedingungen der Heimarbeiter 


"durch Die Gemwerbeaufficht und viertens die mangelhafte Organifation 


diefer Arbeitskräfte. | 

Die beiden erften Urſachen find jet bejeitigt. Zu Der unter 
Punkt drei genannten muß an diefer Stelle und zu gegebener Zeit 
au in den PBarlamenten ein ernite8 Wort gelagt werden. 

Durch die Uebertragung von Rechten zur Lohnfeitfegung auf 
die Fachausſchüſſe hat die Regierung zugegeben, daß fie einjieht, Daß 
die Arbeitnehmer der Haußinduftrie zu ſchwach find, um aus eigener 
Kraft fich helfen zu können, daß aber Hilfe not tut. Wa3 nügen aber 
ſelbſt die beiten gefeglichen Vorfchriften, wenn ſich niemand um ihre 
Durchführung fümmert. - 

Die Gemwerbeaufficht iſt zu einer wirkſamen Kontrolle außerftande. 
Sol bei Arbeitnehmern und Arbeitgebern der Eindruck erweckt werden, 
daß fie einer Kontrolle ausgejegt find, muß die Zahl der Beamten, 
insbefondere der weiblichen Beamten der Gewerbeauflicht, erheblich . 
vermehrt werden. In früheren Jahren fchon find nur immer zirka 
50 °/, aller Betriebe — in den legten Jahren fogar noch weniger — 
im Jahre einmal kontrolliert worden. Würden die Zahlen über Heim- 
arbeiterfontrollen gefondert aufgeführt und in Vergleich geltellt ıverden 
zu der freilich nur ſchätzungsweiſe anzugebenden Zahl der Heimarbeit 
betriebe bezm. -arbeitsjtätten, fäme nur ein ganz geringer Prozentſatz 
heraus. Eine ſolche Kontrolle tft durchaus unzureichend. 

Notwendig ift ferner größere Aktivität der Gemwerbeaufjicht zus 
gunften der Durchführung des Heimarbeiterlohngefeged. Der 8 25 
der Berordnung über Fachausſchüſſe fagt z. B.: „Ein Verfahren zur 
Feſtſetzung von Mindeftentgelten wird von Amtswegen oder auf Antrag 
einer der hierzu nad) $ 26 Abſ. 2 des Hausarbeitgeſetzes berechtigten 
wirtfchaftliden Bereinigungen“ ufm. eingeleitet. Wenn, mie Dies 
bisher der Fall war, ein Fachausſchuß erjt eingreift, wenn Arbeite 
nehmerorganijationen dies beantragen, und nicht auch aus Anlaß von 
Ergebnijfen der Kontrolle Durch die Gemwerbeaufficht, könnte Die Ber 
auffihtigung der Betriebe der Heimarbeiter auf Grund des Haus— 
arbeitgefege8 das Refultat bringen, das Prof. Willbrandt in feinem 


1 





Referat auf dem Deutfchen Heimarbeitertag am 12. Januar 1911 als 
Refultat der Wirkung des Haudarbeitgefeges Durch folgende Süße in 
Ausficht geftellt hatte: 

„Eine neue Heimarbeitausftellung, etwa in zehn Jahren, fo hat 
Gertrud Dyhrenfurth dieſes Gefeg treffend charakterifiert, würde zwar 
Marzipanſchweinchen aus Schlafräumen und Ähnliche Appetitlichkeiten 
nicht mehr aufzumeilen haben, im übrigen aber dasfelbe Bild mwieder- 
holen. Es wäre alles wie biäher. Und um einen Typus, um den 
„vorbeitraften” Heimarbeiter, würde die Augftellung bereichert fein. 
Denn mas wird ihm geboten? Wodurch fol er fih mehr Lohn 
ichaffen, um bezahlen zu tönnen, was man von ihm verlangt? Wird 
er irgendivie aus der Not befreit, die ihn zum Gegenitand der Gefep- 
gebung gemacht Hat? Nein, er wird ihr Objekt, er wird reglementiert, 
eventuell beftraft, ...“ (Mit dem auf Grund des Haußarbeitgefeßes 
vorbeftraften Heimarbeitern fann übrigen3 aufgermartet werden.) 

Auch bezüglich der Zufammenfeßung der Fachausſchüſſe tft Kritik 
am Plaße. Nach 8 22 des Heimarbeiterlohngefeges ernennt der von 
der oberften Qandesbehörde beitellte Vorſitzende Beifiger au8 den Bor» 
fylägen, die von den mwirtfchaftlichen Vereinigungen der Arbeitnehmer 
und Arbeitgeber eingereicht werden, und, falls ein erheblicher Teil der 
Urbeitgeder und nehmer mirtfchaftliden Vereinigungen nicht ans 
gehört, Vertreter, die auf den Vorſchlagsliſten nicht enthalten find, 
nad) Anhören Sadjtundiger. Bei der mangelhaften Organifation der 
Heimarbeiter wohl in nahezu allen Bezirken und Berufen kann diefe 
Beitimmung dazu führen, daß der ohnehin in der Praxis nur geringe 
Lohnſchutz, der den Arbeitnehmern der Hausinduftrie im Heimarbeiter: 
lohngeſetz gegeben iſt, praktifch wieder aufgehoben wird. Die Heim: 
arbeiter und Heimarbeiterinnen, die den Weg zur Organifation nicht 
finden, dürften wohl kaum geeignete Intereſſenvertreter für ihre Kollegen 
fein. Im Reichswirtſchafisrat haben denn auch die Arbeitervertreter 
gegen dieſe Beitimmung geitimmt. 

Der widhtigite Grund dafür, daß die Abfichten des Heimarbeiter« 
lohngeſetzes noch nicht erreicht find, ift aber der zuleßt angegebene, 
die mangelhafte Organtfation der Arbeitskräfte. Diefe zu fördern ift 
nicht Aufgabe der Gefeggebung. Deshalb foll dieſe Frage im Zus 
fammenhange mit den Forderungen des Heimarbeiterfchuges an dieſer 
Stelle nicht weiter verfolgt werben. 

Es fei nody einmal hervorgehoben, daß auch mit den bier be— 
fprochenen Fragen der Heimarbeiterfehuß nicht erfhöpft if. Yu ihm 
gehören neben der Sicherung eines ausfömmlichen Lohnes die fonjtigen 
Arbeitsbedingungen, von denen bier nur die Zeitverfäumnijje beim 
Abholen und Liefern und damit zufammenhängende Dinge genannt 
‚ werden follen. Zum Heimarbeiterfchug gehört ferner Die Verficherung 
gegen Krankheit und Invalidität. Die wichtigfte und brennendite 
Forderung ft aber die Sicherung eines austömmlichen Lohnes. Mit 
der Löfung diefer Frage regeln fich von felber zum Zeil die andern. 
Deshalb muß die DHauptlraft aller interefjierten Kreife der Löſung 
der Rohnfrage in der Heimarbeit gewidmet fein. 


Hittelfandsfürforge, 


Heimarbeit und Mittelftand in Berlin. 
Bon Hedwig Stieve, Berlin. 

Es ift begreiflih, Daß gerade die Frauen aus den reifen der 
neuen Armen — fie find nicht alle in den Begriff „Mittelftand“ oder 
„Kleinrentner“ zu faffen — bei der Umfchau nad) Berdienftmöglichkeit 
ihre Zuflucht zur Heimarbeit zu nehmen fuchen. Denn fie, Die Dem 
Ermerbsleben bisher meift völlig fern ftanden, und keinerlei Berufs: 
oder auch nur Arbeitsfchulung aufzumeifen haben, bringen fir Die 
Heimarbeit häufig wenigſtens gewiſſe Grundbedingungen mit: eine 
Geſchicklichkeit im Handarbeiten, die fi) beim Nähen und Fliden für 
den eigenen Gebrauch oder bei der Beichäftigung mit feinen Stichen 
üben konnte. 

Dazu kommt, daß die Frauen meift durch ihr vorgefchrittenes 
Alter, durch Kränktichkeit oder durch die Sorge für Haushalt und 
Angehörige zu einer Arbeit außer dem Haufe unfähig und obendrein 
ſeeliſchen Hemmungen unterworfen find, die fie vor einem Hinaus⸗ 
treten in das öffentlihe Berufsleben zurüdichreden und ihnen eine 
gewiſſe Verborgenheit der Tätigkeit wünſchenswert erfcheinen lajjen. 
Allerlei Vorurteile fprechen bier mit, die aus der ehemaligeht Nebens- 
form, aus Standesbemußtfein, Weltanſchauung und Eigenwefen ents 
ftammen, häufig gerade den Reiz der PBerfönlichkeit ald „Dame der 





Geſellſchaft“ ausmachen, jedoch erſchwerend wirken, fobald die Ein= 


fügung in den nadten Kampf ums Dafein gefordert wird. 
Allen diefen Differenziertheiten vermag die häußliche Betätigung 
in irgendeiner Hanbfertigteit immerhin mehr oder weniger Rechnung 
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zu tragen und fo drängen naturgemäß die meiften diefer Erwerbs— 
fuchenden in die Heimarbeit. 

Ein Kleiner Teil wird vielleicht durch perfönliche Beztehungen, 
durch Beitellungen aus dem Bekanntenkreis verforgt. Jüngeren, be: 
fonders Geſchickten oder befonder8 GEntfchloffenen gelingt e8 mohl 
auch, Direkt bei größeren Firmen — für Blufennähen, Yumperbäleln, 
Hohlfaum, Gardinentnüpfen ufm. — anzulommen und damit ihre 
Eriftenz einigermaßen zu fichern. Sie können — oft allerdings nur 
in den Monaten der Saiſon — bei adht bis zehn Stunden angeitrengter 
täglicher Arbeit einen Wocdjenverdienft von 15 bis 20 Mark erreichen. 
Im allgemeinen jedoch erfordert der Wettbewerb eine Gewandtheit, 
Genauigkeit und Ausdauer, die Die Mehzahl diefer erwerb3ungemwohnten 


und erwerb3bejchräntten Perfonen nicht mehr aufbringen kann. Sie 


haben feinen Begriff von den Anforderungen, die an eine fonkurrenz: 
fähige Leiftung geftellt werden, find ahnung3los im Bezug auf Lohn⸗ 
anfprüche, glauben „alle8“ zu können oder zeigen ſich übermäßig ver- 
zagt und bejcheiden. So verſchütten Se fi) oft von vornherein den 
Meg oder fallen hilflos der Ausbeutung anheim. Die größte Schwierig: 
feit aber befteht immer darin, überhaupt ArbeitSmöglichkeit zu finden. 

- Hier verfudhen nun die Organifationen, die ſich die Fürſorge 
für den Mitteljtand zur Aufgabe gewählt haben, helfend einzugreifen. 
Es wurden im Laufe der lebten Jahre in Berlin eine Anzahl von 
Bünden, Nähftuben, Frauenhilfen — und mie fie heißen mögen — 
gegründet, die alle der DBermittlung von Heimarbeit dienen follen. 
Zum Teil wurden fie den beftehenden GSelbithilfeorgantjationen an⸗ 
gefügt, 3. B. dem Deutfchen Offiziersbund, dem NKleinrentnerbund, 
zum Teil murden fie neu gefchaffen, wie die Frauenerwerbshilfe, die 
Kirchlich-foztale Frauenhilfe u. a. 

Die Arbeitövermittlung geſchieht in verjhiedener Form. Ent⸗ 
weder befaßt fi) der betreffende Verein damit, private Aufträge ent- 
gegenzunehmen und an feine Arbeitfuchenden einfach weiterzuleiten. 
Dabei herrfcht natürlich eine große Unficherheit im Bezug auf Art, 
Maß, Dauer und Verteilung der Belchäftigung und das Verhältnis 
von Angebot und Nachfrage fteht mohl ımmer zuungunften der Arbeit» 
nehmer. So ruht zurzeit die Heimarbeitsvermittlung des Offiziers⸗ 
bundes vollitändig aus Mangel an Aufträgen, und diejenige der Ber: 
bündeten Bereine für Mittelftandspilfe wurde aus dem gleichen Grunde 
aufgehoben. Oder die Vereine treten, um erfolgreicher wirken zu 
tönnen, felbft als Arbeitgeber auf und ſuchen einen gewiſſen Stamm 
von allmählid) eingefchulten und erprobten Kräften dauernd in Tätig- 
keit zu halten. Es kann bier feine vollftändige Aufzählung gegeben 
werden; genannt feien ald Beifpiele nur: Die „Trauenerwerbspilfe”, 
die „Zentralmittelftandshilfe des katholiſchen Frauenbundes“, dic 
„Nähſtube der Zentrale der Hausfrauenvereine“, der „Kirchlich-ſoziale 
Frauenbund“, die „Nähſtube e. V.“. Sie alle arbeiten auf ähnlicher 
Grundlage und haben fi) der im uni 1923 gegründeten und für 
das ganze Reich tätigen „Kreditgemeinſchaft gemeinnügiger Selbit- 
bilfeorganifationen“ angeſchloſſen. Diefe gewährt Betrieb8darlehen 
zu mäßigen Zinsfuß und übernimmt den Großeinfauf von Materialien, 
die Ausstellung von Muftern auf den Meſſen und die Entgegennahme 
und Weiterleitung der darauf eingehenden Beitellungen. — 

Zur Ausgabe gelangen vornehmlich Häkeleien, Strickereien, ein⸗ 
fahe und feine Wäſche, Hohlfaum, auch Balt- und andere kunſt⸗— 
gewerbliche Arbeiten. Zum Teil tit eine Belchräntung auf beftimmte 
Gebiete erfolgt; fo hat fiy der Verein „Nähſtube“ — aus Gründen 
der Rentabilität — auf Luxuswäſche eingeltellt; der Hausfrauenverein 
läßt auf eigene Rechnung Servier- und Hauskleider, Schweiternfchürzen 
und Aerztekittel arbeiten und hat feit kurzem durch die Studenten 
hilfe der Univerfität daS Ausbeffern von Studentenwäſche in laufenden 
Auftrag erhalten. Die Kirchlich-foziale Frauenhilfe ſucht vor allem 
alten und kränklichen Frauen gerecht zu werden und gibt ihnen Ge— 
— in einem eigenen Raum gemeinſam die ihren Fähigkeiten 
entſpkechenden Handarbeiten zu verrichten. Am weiteſten ausgebaut 
erfcheinen die Mittelftandshilfe des katholiſchen Frauenbundes und 
die Srauenermerbähilfe, die beide zeitweilig Eurzfriftige Einſchulungs⸗ 
turfe abgehalten haben, um in die durch die geltende Mode an— 
geforderten Techniken einzuführen. 

Die Zahl der dauernd Befchäftigten ſchwankt — je nad) ber 


‚Größe des betreffenden Unternehmens — zwilchen 20 bis 25 und 60 


bis 80 Perfonen, denen in Zeiten des Hochbetrieb8 vorübergehend 
weitere Kräfte zugefellt werden. Der Kreis der Beſchäftigten feßt fich 
überwiegend aus rauen der mittleren und höheren Stände zufammen. 
Groß ift die Not, die hier zutage tritt; nur der kleinſte Teil will „zus 
verdienen“, weil das Einkommen de8 Mannes und die eigenen Eine. 
nahmen nicht den Lebensanfprüchen genügen. Die meiſten find in 
entfcheidendem Maße von ihrer Arbeitsleiftung abhängig und jollen 
mit ihrem Verdienſt nicht nur fich felbit, fondern häufig auch ältere 
Angehörige oder eine Anzahl von Kindern erhalten. 
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Die Lohnbedingungen ſind im großen und ganzen bei allen ge⸗ 
nannten Dtganifationen die gleichen, wenn auch bie jeweilige Hand⸗ 
habung Unterfchtede mit fich bringt. Es wird meiſt Stüdlohn gezahlt, 
dem ein Stundenlohn von 25 bi8 30 Pf. zugrunde liegt, und zwar 
bemißt ſich diefer Richtlohn nach der Leiftung einer normalen, ge- 
wandten Arbeiterin. So ergibt fi da, mo es fiy um nicht volle 
Kräfte handelt, ein tatfädylicher Stundenlohn, der weit geringer ift 
und in vielen Fällen 10 bis 12 Pf. nicht überfteigt. Und dies führt 
uns nun zu dem entſcheidenden Punkt: Alle diefe Organifationen — 
ihre Bemühungen und Erfolge mögen im einzelnen noch fo aner- 
tennenswert fein — kranken an dem Zwieſpalt zwijchen Gejchäfts- 
und Wohlfahrtäunternehmen und gelangen beinahe zmang3läufig dazu, 
ihren eigenen Beſtand zur gefährden oder ihrem urfprünglichen Zweck 
untreu zu werden. Haben fie ihr eigentliche gemeinnüßiges Ziel im 
Auge, fo laufen ſie Gefahr, ihrem Betrieb die Lebensmöglichkeit zu 
rauben. Legen fie aber das Schwergewicht auf Geſchäftstüchtigkeit 
und Konkurrenzfähigkeit, fo find fie gezwungen, die üblichen Markt 
preife einzuhalten, mit leiftungsfähigen Kräften zu arbeiten oder den 
Lohn entiprechend zu mindern, alfo entweder gerade die Arbeit: 
fuchenden auszufcheiden, denen ihre Hilfe zugute kommen follte oder 
ihnen faſt unannehmbare ungünftige Bedingungen zuzumuten. Die 
notwendige Sparfamteit, die zu einer Verlangfamung und Belaftung 
führt, fteht einer vollen Ausmertung der Einrichtung entgegen und 
macht fih — um nur ein Beifpiel herauszugreifen — im Mangel an 
Uirigeftellten bei der Annahme und Bezahlung und bei der Bor- 
bereitung und Ausgabe der Arbeit peinlich bemerkbar. Die Liefernden 
find zu ftundenlangem Warten verurteilt, was wieder eine Einbuße 
an Berdtenft bedeutet. Es ift verftändlich, Daß unter dieſen Umftänden 
auch die Arbeit3willigen die DBermittlung diefer Stellen ablehnen. 
Diejenigen aber, die unter fo ungünftigen Bedingungen ihre Kräfte 
einfeßen, werden unbewußt zu Lohndrüdern und verichlechtern Die 
Gefamtlage der Heimarbeiterinnen. Ä © 


Auf der anderen Seite leidet die faufmännifche Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Organifation erheblich unter der Unzulänglichkeit der Arbeit: 
nehmerinnen. Unpünttliches Liefern, ungenaue, ja manchmal geradezu 
unmögliche Leiftungen, führen zu Verftimmungen und zu Berlujten 
für den Betrieb. 

In jüngfter Zeit hat fi) aus der Kreditgemeinfchaft die mit 
ben Fragen der Heimarbeit betraute Abteilung felbitändig abgeldit 
und detfudht fih alS ®. m. b. 9. „Hausfleiß” auszubauen. Hier wird 
eine Veteinheitlichung auf gefunder faufmännifcher Grundlage im 
Benehmen mit dem Gewerkverein der Heimarbeiterinnen angeftrebt, 
in der Erkenntnis, daß die gegenwärtig herrſchende Zerfplitterung, 
die immer neue Heine und Lleinfte Vereine ein mübjfeliges und uns 
tentables Dafein führen läßt, dem Ganzen nicht dienlidy fein kann. 
Ob auf diefem Wege eine Löfung der beftehenden Schwierigkeiten 
erreicht wird, bleibt fraglich, denn die gefunde faufmännifche Grund: 
lage ſchließt eben lebten Endes die hier unerläßliche mohlfahrts- 
pflegerifche Einftellung aus. Auch von den Organifationen felbit 
wird ein BZufammenfhluß angeftrebt. Die unter Führung des 
&harlottenburger Hausfrauenvereins dahingehenden Bemühungen 
blieben jedoch bis jegt ergebni3loß. 


Ueberlegt man nun, welche Inſtanzen als Retter in der Not zur 


Mitwirkung aufgerufen werden könnten, fo erfcheinen als zuftändig 
die Gewerkſchaften, das Landesarbeitsamt und das Wohlfahrtsamt. 


Für die Gewerkfchaften liegt hier unbebautes Gebiet, denn die 
in Betraddt kommenden Frauen haben bis jegt den Anſchluß an fie 
faum jemals angeftrebt, ſoweit fie fich nicht in der Hoffnung auf 
Arbeitsvermittlung einmalig meldeten. Syn den Frauen muß — als 
Neulingen im Erwerbsleben — da8 Gefühl für gemeinfame Intereſſen⸗ 
vertretung geweckt werden; vor allem aber berührt Die Lohnregelung, 
die Erfüllung der gefeglichen Beitimmungen in bezug auf Kranken⸗ 
taffe uſw. unmittelbar den Aufgabenkreis der Gewerkichaft, und ihr 
Rat und Einfluß können bei einer einheitlichen Qöfung der Frage nicht 
entbebtt werden. 

Edenfo erhellt ohne weitere die Zuſtändigkeit des Arbeits— 
amtes, da e3 fi um Arbeitfuchende handelt, deren Kraft für fie felbft 
und für die Allgemeinheit nußbar gemacht werden foll und kann. 
Den ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſen bleiben diefe Frauen vorläufig meift 
noch fern, weil fie die dortige — oft mehr auf das Maffenhafte ab- 
geitimmte — Handhabung fcheuen. Es läßt ſich aber denken — und 
einzelne Berfuche liefern dafür den Beweis — daß der Kreis biefer 
Perſonen in- die normale Arbeitövermittlung mit einbezogen werben 
kann, wenn nur eine eingehende individuelle Beratung vorgenommen 
wird. Dabei ergibt ſich allerdings die Notwendigkeit, befondere Ab: 
teilungen zu ſchaffen, denen etwa die Arbeitspermittlung für Erwerbs: 
beichräntte und Gtwerbbuñngewohnte, ihte Einſchulung und Umftellung 


| —————, — — — — — — — — — — — — — — — — a ine 


im Anſchluß an die bereits geübte Einſchulung und Umſtellung von, 
Erwerbsloſen zufallen würde. | 

Erziehung zur Arbeitsdiſziplin und Erſchließung geeigneter 
Arbeitögebiete wären Forderungen, die naturgemäß zu einen Ausbau 
gerade der Heimarbeit, zur Gründung von Arbeitsftuben, wo Wäfche 
und Kleidung für ftädtifche Heime gefertigt werben könnten, oder zu 
u Eingliederung der ‚beftehenden privaten Untetnehmen führen 
müßten. 

Bor allem würde fich ohne weitere die Zufammenarbeit mit 
dem MWohlfahrtsamt ergeben, deffen Yürforge der bier behandelte 
Perſonenkreis — der ja vorwiegend der,„&ruppe der Kleinrentner 
und der ihnen Gleichgeftellten“ angehört — faft durchweg in Anſpruch 
nimmt. Diefe Fürforge könnte durch eine Tinngemäße Arbeits» 
befchaffung eine große Entlaftung erfahren und ihre gefündelte und 
vielleicht auch fparfamite. Yorm finden, indem den betreffenden 
Stellen Zufhüffe aus Mitteln der MWohlfahrtöpflege übermwiefen 
würden, zum Zwecke des Lohnausgleichs, zu Einübungskurſen, An⸗ 
Ihaffung von Nähmaſchinen u. a. 

. Auch hier find in verfähiedenen Bezirken ſchon Berfuche gemacht 
worden dur Gründung von Nähſtuben, Angliederung und Unter: 
ftüßung privater Hilfsvereine. Zu einer einheitlichen, durchgreiferiden 
Geftaltung iſt man in Berlin von keiner Eeite au3 vorgedrungen, 
wobei die herrſchende Zerfplitterung, der Mangel an ftatiftifchem 
Material, die ungünftigen Erfahrungen in einzelnen Fällen und tech: 
nifhe Schwierigkeiten mitfprechen mögen. Vielleicht tonnten die Er⸗ 
fahrungen anderer Städte nußbar gemacht werden. 

„ebenfalls fcheint das bier nur andeutungsweife umrifjene 
Gebiet nad) einer eingehenden Bearbeitung zu verlangen. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubdrit werben alle der Gctiftleltung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Yal zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 
eſſe -balbiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 
fheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abaufeden, die bafür 
Im Hinblick auf den LeferfreiS und bie Eigenart unferer Zeitſchrift als un? 
geeignet gelten mäffen. B 





Stantsgedante und Reich Gottes von Brof. Dr. Althaus, Roſtock. 

Viertes Heft der Schriften zur politiſchen Bildung. Langenfalza 1923, 

9. Beyer & Söhne. 

Gegenüber dem Borwurf an das Chriitentum, daß es feinen Beruf im 
Krieg rettungslos verfäumt, ja gar eine „Kriegetheologie” geichaffen Habe, 
die fih dein Nationalismus verkaufte, und der daraus entfpringenden Forde⸗ 
zung, die Syntheſen von Gott und Vaterland, Religion und Kultur nun 
reſtlos fallen zu lafjen, verteidigt der Berfaffer philoſophiſch die Syntheſen 
von Recht und politiidem Wollen einerfeils, Reich Gottes andererfeits.” 


Die Urbeiter im neuen Volksſtaate. Gefammelte Vorträge aus dem 
Bollsvereinsverlag, M.⸗Gladbach 1923. 


Handmwörterbuh der Stantswiffenfhaften 4. Auflage. Heraus 
gegeben von 2. Elfter, Udolf Weber, Friedrih Wiejer. 51. und 
52. Lieferung, Poſt — Privatwirtfchaftsiehte. 53. und 54. Bun 
Barttative Beftrebungen — Edelmetallinduftrie. Preis jeder Lieferung 
8,50 M. Verlag Guſtav Fifcher, Jena. 


Bufammenbrud und Aufftieg des franzöfifhen Wirtſchafts— 
lebens 1789-1799 von Fri dv. Hate Verlag Oskar Bed, 
Münden 1928. 

Eine Wiriſchaftsgeſchichte der franzöſiſchen Revolution will diefes Werk 
fein, zugleich durch den unausgefprodenen Vergleich mit der deutfchen Um⸗ 
wälzung 1918 die Hoffnung beleben, daß wir ähnlih wie Frankreich auch 
bald wieder wirtfchaftlich gefunden. Beſonders in Rückſicht auf die Gefamt- 
verbältnifje in Srantreih und Deutfhland kann man nad der wertvollen 
und anregenden Lektüre diefes Buches nur das Befte fir Deutfchland er» 
hoffen, Hervorzuheben ift die feffelnde Sprade, die auh den manchmal 
trocknen Stoff gut meiftert. 


Bolfserzieher ftatt Bürofrat. Ein Bericht und ein Bekenntnis von 
Eberhard Gieſe. Deuticher Verein fiir lündliche Wohlfahrts⸗ und 
— Berlin SW 11. Druck Carl Schaefer, Berlin 1924. 


Geſtalt und Humanität von Jakob Waffermann. DreisMasfenverlag, 
Münden 1924. 1869 ©. 

Die Meine Schrift enthält zwei Aufſtitze Waſſermanns. Die zweite Rede 
über Humanität iſt in Gedankenführung und Form Die wefentlidere von 
beiden und ijt geeignet, in unferer zerriffenen Zeit zur Befinnung auf wahre 
Menſchlichkeit aufzurufen. Ä 


Chriſtentum und Wirtſchaftsethik von Ernſt Cahn. Verlag Friedrich 
Andreas Perihes A.G., Stuttgart-Woiha 1924. 27 ©. 
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Die Verhandlungen des 31. Evangelifh- Sozialen Kongreffes 
in Reutlingen am 10.—12. Juni 1924. Verlag von Vanden— 
hoeck & Ruprecht, Göttingen 1924. 129 ©. 

Inhalt: Dlahling, Prof. Dr. Fr.: Predigt über Matth. 6,11. Raab, 
Privatdozent Dr. Fr.: Ethik und Sozialpolitil, Cordes, Paſtor Dr. Gott» 
lieb, und Springer, Arbeiterfefretär: Die Wirkungen der Jnduftrialifierung 
auf die Gemeinde. Glaue, Frau Helene: Gegenmwartsnöte und ihre Wir— 
ungen auf das Familienleben. 


Die Geſetze über die Induſtriebelaſtung. Amduftriebelaftungsgejeß 
und Aufbringungsgejeg vom 30. Auguſt 1924 nebſt den dazu er- 
gangenen Durhführungsbeitimmungen. Erläutert von Dr. Wolfgang 
NReihardt, ‚Geheimer Regierungsrat, Abteilungsleiter im Reichs— 
EDDIE RE Verlag von Franz Bahlen, Berlin 1925. 
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Die Hamburgifhe Gewerbeauffiht, ihre Entwidlung und ihre 
Aufgaben von Dr. 9. Raid. Hamburg, Verlag Paul Hartung. 
Die in Hamburg fih erſt ſpät entwicdelnd& Gewerbeauffiht hat in 
mancher Hinficht nene Bahnen eingeſchlagen und iſt hier anregend geworden 
für die Fortbildung in anderen Ländern. So tjt eine Schilderung ihrer Ent: 
wiclung und der ihr zugeteilten Aufgaben von allgemeinerem Intereſſe. 


Sefammelte Werte von Michael Bakunin. 3. Band. 
Syndikalift, Berlin 1924. 275 ©. 
Das vorliegende Buch bringt wichtiges Material Über det Streit 
Bakınin-Marı in der internationale, | 


Verlag ber 


Berufsberatung und, Zehritellenvermittlung in Thüringen. 
Hrsg. vom Thüringifhen Randesamt für Arbeitsvermitt- 
lung, Weimar 1924. 28 ©. 


RER SR. 5, 220 POS Bes SE VER SS BEE. HERE GENRE REES Er Bene DEREN TREE 27.2 BEE EEE BETTER SEN TEE 
Die Wochenſchrift „Sozinle Braris und Ardhiv für Volkswohlfahrt“ eriheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen 
und Boftämter zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlich Rmk 5.40, hierzu fommt bei direkter Zuſendung Die Zuſtellungsgebühr, die für Deutſchland, 
Oeſterreich, Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Pot 


ſparkaſſen-Konto 


Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; Poſtſcheck-Konto Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanſtalt der 
Deutſchen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Am 0.30 für die viergeſpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen — 2 cm); Ä 


Anzeigenannahme: Gustav Fiſcher, Verlag in Jena (Fernfpreder 53). 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 





Soziale 
Hygiene und Volkswirtschaft 


unter besonderer Berücksichtigung 
des Wohnungs- und Siedlungswesens 


1 er 
Dr. med. Walter Weisbach 


Privatdozent an der Universität Halle (Saale) 


IV, 608. gr. 8. 1924 Gmk 2.40 


Inhalt: 1. Einführung. 2. Städtisches Wohnungswesen. 
3. Siedelungswesen. 4. Arbeitszeit, Erwerbslosenfürsorge, 
Berufsberatung. 5. Tuberkulosebekämpfung. 6. Alkoholfrage. 
7. Versicherungswesen. Autoren- und Sachverzeichnis. 
Alle sozialen Forderungen sind und bleiben Utopien, solange nicht die 
erforderlichen wirtschaftlichen Grundlagen vorhanden sind. Die soziale 
Hygiene und soziale Kürsorge sind keine produktiven Kräfte im eigentlichen 
Sinne, sie können nur dadurch produktionssteigernd wirken, daß sie einen 


Lästenausgleich schaffen, Diese Tatsachen breiteren Schichten unseres Volkes 
klarzulegen, ist der Zweck obiger Schrift. 


Die Bekämpiung 
der Arbeitslosigkeit in Deutschland 
seit Beendigung des Rrieges. 


Von 


Dr. Frieda Wunderlich, 


Berlin, 


(Schriften der Gesellschaft für soziale Reform, Heft 75 
[11. Band, Heft 1]). 


II, 69 S. 8%, 1925. Rmk. 1.— 

Seit 1914 wird Deutschland aus einer Arbeitskrise in die andere 
geworfen als Folge schwerer Erschütterungen, denen das Wirtschafts- 
Die vorliegende Abhandlung ist an- 
läßlich des Internationalen Sozialpolitischen Kongresses in Prag zu 
dem Zwecke verfaßt worden, den ausländischen Delegierten die Maß- 


leben dauernd ausgesetzt ist, 


nahmen aufzuzeigen, welche in Deutschland seit Kriegsende zur Be- 
kämpfung der Arbeitskrisen getroffen worden sind. Es handelt sich hier- 
bei um Darstellung der großen Richtlinien unserer Arbeitsmarktpolitik. 




























Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Robert Owen 


Sein Leben und seine *Bedeutung für die Gregenwart 
Von 
Helene Simon | 
Zweite, unveränderte Auflage 
Mit einem Bildnis Robert Owens 
XL.338. 3 88%; 1925 


Inhalt: Einleitung. — ı. Jugend und Eptwicklung. 2. New-Lanark, 
3. Beginn des Öftentlichen Wirkens. Erziehung. 4. Der Arbeiterschutz, 
5, Privatleben. 6, Genossenschaftliche Siedlungen und Gedankenfreiheit, 
7. Neue Wege 8, Die Anfänge der Genossenschaftsbewegung. 
9. Amerika. 10, Owens. Wirken in der englischen Arbeiterbewegung 
von 1829—1834. 11. Owem und der Sozialismus, ı2. Der Sozialismus 
in England von 1835— 1846, 13. Lebensabend, 14. Schlußbetrachtung, 


Königsberger Hartungsche Zeitung: Robert Owen, 
der große sozialreformatorische Prophet, der vor nun eben hundert 
Jahren durch seine sozialpolitischen Experimente in England und Amerika 
die Welt in Staunen setzte, der Fabrikherr von New-Lanark und der 
„soziale Heiland“ von New-Harmony, hatte bei seinem 1858 erfolgten 
Tode eine Autobiographie hinterlassen; in deutscher Sprache aber gab 
es bis heute, von einer kleinen Schrift Liebknechts abgesehen, keine 
Darstellung des Lebenslaufes dieses berühmtesten aus dem Dreigestirn 
der utopischen Sozialisten: Saint-Simon, Fourier, Owen, Diese Lücke 
füllt Helene Simon, die bekannte Vorkämpferin des Kinderschutzes in 
Fabriken, durch ihr neues, auf Grund eingehendster Studien und viel- 
fach neuer Quellen geschriebenes Buch aus. Sie hat uns”ein :wunder- 
bares Buch geschenkt, eine wissenschaftliche Biographie, die sich wie 
eine Erzählung liest und das den idealen „Menschen“ Owen vor uns 
erstehen läßt, wie ihn eben nur das feine zärtliche Verständnis einer 
Frau seben und neu bilden konnte... 


Rmk. 9,— geb, 11,— 


Ddie Stelle einer 
OR: Tuberfulojenfürforgerin 
iſt fofort zu bejeßen. 


Bedingung iſt gute Schulbildung. der Nachweis ausreichender praktiſcher 
Betätigung und Erfahrung in der Pflege und Fürforge Tuberkulöſer und 





in der Gejundheitsfürjorge, joziales VBerftändnis. Staatliche Anerkennung 
als Wohlfahrtspflegerin it erwünſcht, nicht unbedingt erforderlich. 

Bejoldung je nah Borbedingungen nad) Gruppe IV oder VI. 

Nah einem Probejahr Anftellung mit Anfprud auf Ruhegehalt. Be 
werbungsgejuche bis 15. Mai 1925 erbeten. 

Zittau, am 8. April 1925. ) Der Stadtrat. 


- Infolge Schaffung einer neuen Stelle wird 
.. ® 
Fürſorgerin 
mit ſtaatlicher Anerkennung und mehrjähriger praktiſcher Erfahrung auf 
allen Fürforgegebieten gegen Privatdienftvertrag nad Befoldungsgruppe VI 
jofort eingejtell. Daueranftellung ‚bleibt vorbebalten., Bewerbungen bis 


ipätejtens 1. Mai d. 38. erbeten, 
Stralfund, am 9. April 1925. Wohlfahrtsamt. 
ge Kröning. 
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Zur dentfchen Heimarbeitausftellung 1925. 
Bon Prof. Dr. Ludwig Heyde, M. d. RWR. 





Am 28. April ift in den Landesausftellungshallen am Lehrter 
Fern-Bahnhof in Berlin die deutfche Heimarbeitaußftellung 1925 
mit einer fchlichten eier eröffnet worden. Das Wert, an dem hunderte 
von Köpfen und taufende von Händen viele Monate lang unermüdlich 
geſchafft haben, liegt vor den Augen des kritiſchen Beſuchers. Nicht 
gering ſind im einzelnen ſeine Schwächen, die offenſichtlichen wie die 
verborgenen, aber der Gefamteindrucd iſt doch ſtark und impoſant, iſt 
vor allem der eines ſich in der Buntheit und Mannigfaltigkeit des Ge: 
botenen fpiegelnden Willend zur Wahrhaftigteit. _ 

Der riefige Hallenbau, der die Ausftellung birgt, würde in 
befieren Zeiten gewiß bald das gleiche Schickſal haben wie jenes Ge⸗ 
bäude, das 1906, kurz bevor es niedergeriſſen wurde, die berühmteſte 
Vorgängerin der diesjährigen Heimarbeitausſtellung beherbergte. 
Mähſam wird der alte, geſchmackloſe Bau, durch deſſen gläfernes 
Dach immer wieder der Regen dringt, wieder zu einer würdigen Stätte 
für vielbefuchte Ausstellungen hergerichtet, und hierbei gibt es bie 
unglaublichften Streitfragen der Zuftändigteit und des Eigentums, 
Prozeſſe, einftweilige Verfügungen und täglich neue Ueberrajchungen. 
Sn den vorderen Hallen wird die Große Berliner Kunftausitellung 
vorbereitet. Gin befcheidener Eingang führt, an Der Stadtbahnjeite 
des Gebäudes ganz hinten, zu den Räumen der Heimarbeitauß- 
ftellung. Nod in dem anfpruch8lofen Vorraum zu den Ausstellungs» 
fälen wird der Befucher der Heimarbeitaußftellung das Gefühl nicht 
108, in den für Boten und Lieferanten beitimmten Nebeneingang 
eines herrichaftlihen Berliner Haufed geraten zu fein. Wenn er 
dann aber in die ungeheuer große Halle eintritt, die mit einem 
ftattlihen Nachbarſaal die Heimarbeitausftelluug enthält, fo fieht 


er, daß das preußifche Kultusminifterium der Gefellfchaft für Soziale 
Reform den größten Saal der ganzen Ausftellungshallen zur Ver⸗ 
fügung zu ftellen die Güte gehabt hat, einen Saal von fo gigantifchem 
Ausmaß, daß man auch die höchittragenden Ausftellungsgegenftände 
am anderen Ende de8 Raumes beim Eintritt nur noch mit Mühe 
erkennt. Ungemein farbenpräcdtig ift das Gefamtbild der Ausftellung, 
in der fih die buntgezogenen Tiſche in unermeßlicher Zahl, aber dant 
der meifterliden Raumgliederung, die Architekk Taut dem Saale 
gegeben hat, vollkommen überfichtlich aneinander reihen, während an 
einem Teil der Wände die weit über Hundert Büften, die das 
Befleidungsgemwerbe beigebradt hat; der einen Hauptabteilung der 
Austellung, der Konfektion, einen finnvollen Rahmen geben. 
Mufterbeifptele von Stapelmare wie von vornehmiter Diaßarbeit mit 
allen Zmwifchenftufen zmifchen diefen beiden Extremen find auögeftellt. 
Um dem Befchauer ein Bild von der großen Arbeitleijtung zu geben, 
die in einem gut gearbetteten Anzug ftedt, tit bei einem Sakko die 
eine Hälfte völlig fertig gearbeitet, die andere mitten in der Herftellung 
unvollendet gelaſſen worden. Diefe Methode wiederholt ficy bei zahle 
reihen Ausftellungsgegenftänden, in3befondere aus der Holz» und 
Metallverarbeitung. Gerade hierin liegt auch der injtruftive Wert, den 
die Ausitellung nach der rein produftionstechnifchen und maren> 
tundlichen Seite hin befigt. Die Ausfteller haben in dieſer Hinficht 
mit ſchlechthin bewundernswerter Sauberkeit und Gründlichkeit gear— 
beitet. Leuchtend hebt fi aus dem Ganzen da8 meite Gebiet der 
Wäſchekonfektion heraus, die neben mindejtwertigen Qualitäten auch 
fehr viel gediegenfte Bielefelder Arbeit umfaßt. Häfeleien, Spigen, Strid: 
waren, Stidereien, Gardinen, Kiſſen, Deden, Tücher, Bänder, Strümpfe 
fließen ih an. Unter den Erzeugnifjen der Textilinduſtrie fallen 
toftbare Perlenarbeiten und vereinzelte bejonder3 ſchwere Erzeugniſſe 
der Seidenmweberei auf, von der man vielfach glaubte, fie fei als Hand- 
betrieb ausgeltorben. Neben Teztil- und Bekleidungsgewerbe bildet 
die Spielmareninduftrie das ‘Feld weitefter Verbreitung von 
Heimarbeit. Sie ift auf der Ausftellung in geradezu glänzender Biel- 
fältigfeit vertreten,. obſchon ſich das Erzgebirge aus ebenfo bedauere 
lichen wie durchſichtigen Gründen fo gut wie überhaupt nicht beteiligt, 
fondern von der Sonneberger Konkurrenz den Rang hat ablaufen 
laffen. Die Produkte diefer Induſtrie nehmen wohl den ſchönſten 
Plag im Ausftellungsraum ein und bilden den ungemein wirfung3: 
vollen Abſchluß des Saaled mit einer gefchloffenen Tifchlänge von 
rund 35 m in Dreifacher Höhengliederung und zwei weiteren großen 
Tifchen. Die Thüringifche Gemwerbeauffiht und der Deutiche Fabrik— 
arbeiterverband haben darin gemetteifert, von den mißtrauifchen Haus 
arbeitern de8 Gebirge auf Wanderungen, die fi oft bis in die 
Nächte ftrectten, Ausftellungsgegenftände zu erbitten und oft faft zu 
erbetteln. Diele Angaben find auf den Begleitlarten bier unter« 
blieben, um nit Warenhäufer und Groffiiten zu neuem Preisdrud 
zu ermuntern. Es wimmelt von Geſchmackloſigkeiten, und man ſchaudert 
bei dem Gedanten, daß fie mit englifhem Auforud das „made in 
Germany“ im Auslande von neuem disfreditieren. Aber Daneben gibt 
e8 auch fehr viele Löftliche und folide Ware: prachtoolle Teddybären 
und andere Tiere, halbmannshohe Nußknacker, fauber gearbeitete Krippen 
und ähnliches mehr. Was diefe Spielmareninduftrie bei fünftlerifcher 
Anleitung leiften könnte und kann, das zeigt die prächtige Gruppe, 
die auf hohem Sodel in der Mitte der Spielmarenaugftellung fteht: 
fie ftellt in Antehnung an Chamiſſos bekanntes Gedicht das Rieſen- 
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ſpielzeug dar, und das aſchblonde Riefenfräulein hat in der Tat ein 
weit übermenfchliches Format; der Geſichtsausdruck der geängiteten 
Bauern und vor allem die Haltung der fcheuenden Pferde vor dem 
Pflug ift ſchlechthin meiſterhaft. Ohne Zweifel bietet dieſe Gruppe eine 
der Hauptattraftionen der Ausjtellung für alle Diejenigen, die in ihr 
Bemweife von Qualität3arbeit fuchen. Solche aber findet fi auch in 
zahlreichen ausgezeichneten Stüden der Holzinduftrie. Hier fallen 
vor allem künftlerifche Echnigereien auf, Kruzifire von ſchmerzvoller 
Einprägfamteit und ähnliche Leiftungen. Sehr ſtark iſt auch Die 
Inftrumentenmacherei vertreten. Bei den Korbwaren wird die Ent» 
ftehung des Geflechtes inſtruktiv veranfchaulidht. Während ein anderes 
bevorzugte8 Gebiet der Heimarbeit, die Fabrikation fünftlicher 
Blumen, keine ftarten Qualitätsleiftungen aufweiſt, zeigt fich in der 
Lederbranche nit nur bei überaus fauber gearbeiteten Hand— 
fhuhen, unter denen die für Boxer fabrifationstechnifcy eine völlige 
Ausnahmeftellung einnehmen, ſondern vor allem auch an einer Stelle, 
wo der, der ſelbſt nicht reitet oder Fuhrwerk hält, fie kaum vermuten 
follte, befonder8 edle Dualitätsheimarbeit, nämlich bei den SBeitfchen- 
fehnüren, mo man verblüffend feine mofaithafte Flechtarbeit ſieht. 
Hingegen erhebt fi das, was an Damentäfchchen geboten wird, im 
ganzen nicht über nfüßigen Durchichnitt. Dies ift auch, rühmliche 
Ausnahmen abgerechnet, von, den Erzeugniffen der Bapierinduftrie 
und Buchbinderei zu fagen, wo die Karnevalartitel heute noch un= 
gefähr das Niveau von vor 20 Jahren haben und wo gewiſſe Karto= 
nagen- und SFalzarbeiten ihren Fortbeitand nur ziemlich finnlofen 
Marotten der Abnehmer von Waren verdanten, die, normalifiert und 
typifiert, unter allen normatren Umftänden mafchinell hergeftellt werden 
müßten. Durchſchnittlich tft auch da3, was in einem Teile der Glas⸗ 
‚ induftrie geboten wird, vor allem der Chriſtbaumſchmuck. Hingegen 
wird in Thermometern, Blausaugen, Ampullen ufm. ſehr hochwertige 
Arbeit geleiftet. Auch in der Tabakinduftrie ift Heimarbeit großenteil 
Dualitätsleiftung. Man gewinnt den Eindruck, daß hier in jeder Hinficht 
ungewöhnlich gefunde Berhältniffe vorliegen, was früher keineswegs ber 
Fall war. Handelt es ſich nun aber bei dem größten Teil der genannten 
Artikel um Gewerbe, von denen aud) der Rate zu wiſſen pflegt, daß inihnen 
Heimarbeit häufig fei, fo wird daS, was in der Metallinduftrie 
audgeftellt ift, vielfach überrafchen. Es zeigt fich hier, daß mefentliche 
Teile nicht nur an Metalljpiel- und Bijouterie-Waren, jondern aud) 
an Uhren, Lampen und Lanıpenfchirmen, Nadeln, Nägeln, Schlöffern, 
Ketten, Stahlwaren, Waffen und eleftrotechnifchen Artiteln haus— 
gewerblich bergeftellt oder verarbeitet werden. 
Höchſtes Lob verdienen die deutſchen Gemerlichaften der Drei 
großen Richtungen fowie der Verband katholifcher errwerbätätiger 
Frauen und Mädchen für die Materialbefhaffung. Der allergrößte 
Teil der Ausftellungdgegenftände ftammt von ihnen. m einzelnen 
haben nicht die Verbände aller Richtungen fo gleichwertig gearbeitet 
wie etwa im Belleidungsgemwerbe. Neben den drei Organifationen 
diefer Branche ift ganz befondere Anerkennung dem Deutfchen Holz» 
arbeiterverband, dem Gewerkverein der Heimarbeiterinnen und dem 
Deutfhen Metallarbeiternerbande zu zollen. Meberrafchend wenig 
Gegenftände haben die Beamtenverbände beigebracht, die herange⸗ 
zogen worden waren, um die mittelftändifche Heimarbeit, die ſich in 
Beamtenfamilien vielfach findet, zu erfaſſen. Angſt vor Verluſt 
des Mebenverdienftes und mangelhafte Organijation der Enquete 
fcheinen an dieſem Verſagen ſchuld zu fein. Auch vom Bund deutjcher 
Srauenvereine und den ihm angejchlofjenen Reichsverband deutſcher 
Hausfrauenvereine iſt nicht viel eingegangen. Ganz vereinzelt treten 
Zentralen für private Fürſorge als Ausfteller auf. Mit erfreulicher 
Großzügigkeit hat ſich die badifche Gewerbeaufſicht als Ausitellerin 
betätigt. Neben dem oben erwähnten Eonneberger Aufjichtsamt eifern 
ihr je ein bayeriſches und ein preußifches Amt nad. Von den 
paritätifhen Fachausſchüſſen, die das Hausarbeitsgeſetz vorgefchrieden 
bat, erfcheinen Kafjel, Münden und Frankfurt a. M. als Ausfteller. 
Endlich haben auch vereinzelte ArbeitSnachmweife Material beigebracht. 
Befonders beachtlich find die illuftrierten Sonderfataloge, die 

von mehreren Gewerkſchaften für ihre Ausftellungdgegenftände aus— 
gearbeitet worden find. Aber aud) an dem Berichts: und Kartens 
material, das auf der Ausftellung geboten wird, ſollte man nicht 
vorübergehen. Die Ausftellungsleitung hat verfudht, auf Grund einer 
Umfrage bei der Gemwerbeaufjicht in gröbiten Zügen die Verbreitung 
der Heimarbeit durch eine Wandfarte zu demonftrieren. Für Sachſen 
legt das Arbeits- und Wohlfahrtsminijterium fieben Durchggarbeitete 
Karten vor, während die Berliner Gewerbeauflidht eine topographiſch 
genaue Karte von der Berliner Heimarbeit ausjtellt. Aus der Berliner 
Semerbeinfpeftion ſtammen auch vier gutgemeinte Bilder von der 
rechten Durchführung des Haudarbeitgejeges. Aus den von der Aus— 
ftellungSleitung eingeforderten Zätigfeitöberichten der Fachausſchüſſe, 
auf die wir noch zurückkommen werden, hat fich leider bisher nichts 
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weſentliches geſtalten laſſen, weil ſich die ſeitherigen Leiſtungen dieſer 

Ausſchüſſe als ſehr ungleich und leider meiſt noch recht gering erweiſen. 

Die Deutſche Heimarbeitausſtellung hätte ihren Zweck verfehlt, 

wenn fie nur ein Bild von der Verbreitung der Haukfinduſtrie, nicht 

auch ein ſolches von den in ihr herrfehenden Lohn- und Arbeits— 
verhältniffen hätte bieten wollen. Sie verſucht, diefer ungemein 
fchwiertgen Aufgabe durch Karten geredht zu werden, bie, jedem 
Gegenftand angeheftet, die wichtigften Angaben wiedergeben, die fic) 
in den Antworten auf einen fsragebogen, oft nach wiederholten Rück— 
fragen gefunden haben. Ein abjchließendes Bild von den ermittelten 
Berhältniffen zu geben, ift heute noch unmöglich. Die wiſſenſchaftlich 
£ritifche Verarbeitung de3 Ausſtellungsergebniſſes ift einer bewährten 
wifjenfchaftlichen Kraft übertragen worden. Schon heute aber fann 
man fagen, daß die Arbeitszeit allgemein fehr lang ift und Daß die 
Löhne in ganz überrafchendem Ausmaß unterfchiedlich find. Obwohl 
untypifche Falle tunlichft ausgefondert wurden, darf als niedrigiter 
Reinverdienft für die Stunde etwa 4 Pf., als höchſter 1 Mark an- 
gefehen werden. Es ſcheint, daß in der Mehrzahl der Fälle ein 
Stundenverdienft von 20 bis 30 Pfennigen erzielt wird. Aber wie 
gefagt, das find vorläufige Eindrücke, die noch) genauer Nachprüfungen 
bedürfen. Allgemein wird die Lohnhöhe fihtlich ſtark von,den Abfaß- 
möglichkeiten beftimmt, befonders von den Erportchancen. Mit diefem 
Vorbehalt jedoch ift feitzuftellen, daß die Köhne im allgemeinen bei 
gleicher Qualität dort weſentlich Höher find, wo die Gemwerkfchaften 
Einfluß auf die Arbeiter erlangt, und in3befondere wo fie, was 3.8. 
in der Tabalinduftrie ausnahmslos der Fall ift; Tarifverträge für die 
Heimarbeit abzufchließen vermocht haben. Die höchften Löhne finden 
fi) bei organifierten Arbeitern, welche Segenftände von künſtleriſchem 
Wert berftellen. 

Ueber Einzelheiten wird die „Soziale Praxis? noch berichten. 
Beſonders wird auch das Ergebni3 der mwijlenfchaftlichen Berarbei- 
tung feinerzeit ausführlich mitgeteilt werden. Keine Schilderung aber 
vermag natürlic) das zu erjfeßen, was der eigene Bejuch der Aus: 
ftellung gibt. Mit befonderem Dant ift deshalb zu verzeichnen, daß 
die GewerbeaufjichtSbeamten mehrerer Länder zum Befuch der Aus: 
Itellung amtlich beurlaubt worden find. Wir hoffen, daß andere Ber 
börden Ddiefem guten Beiſpiel folgen werden und daß fichTin den 
Kreifen der Arbeiterfchaft und des fozialpolitifch intereffierten Bürger: 
tum wieder wie 1906 der Wille zu maffenhaftem Befucd der 
Ausftellung, die keinesfalls über den 15. Mai hinaus verlängert 
werden fann, zeigen wird. 


Wohlfahrtspflege und Aufwertung. 
Bon Magiftratsrat Dr. Michel, Frankfurt a. M. 





Das Geſicht der öffentlichen Fürforge hat fi) in den legten zehn 
Jahren völlig verändert. Ehemals bildeten Individuen, die ſich im 
MWirtfchaftsleben aus eigener Kraft nicht zu erhalten vermochten und 
für die Durch rechtzeitige eigene oder fremde Vorſorge der Unterhalt 
nicht fichergeftellt war, den relativ kleinen Kreis der zu Betreuenden. 
Heute ftellen erhebliche Zeile der Bevölkerung, gefchloffene_ Gruppen 
der Striegsbefchädigten, KriegShinterbliebenen, Kleinrentner, Sozial⸗ 
rentner, Dauererwerbsloſen, das Hauptlontingent der yürforgeempfänger. 
Durch das Hineinbringen diefer, jeder individuellen Wohlfahrtspflege 
unzugänglichen Schichten ift die Fürforge in ihrem Wefen getroffen, 
durch Gedankengänge der Verſorgungs- und Rentengefeßgebung um- 
geitaltet und zum Hilfs- und Erfaginjtitut alter VBorforgeeintichtungen 
binabgedrücdt. Die Behebung einer Notlage im Einzelfall kommt 
nicht mehr in Betracht, eine Sanierung einzelner oder von Familten 
durch geeignete, auf Die Befonderheit des Falles abgeftellte Maßnahmen 
ift mangel3 Zeit und Mitteln faum mehr möglich. Die öffentliche 
Wohlfahrtspflege iſt nicht nur zu einer Erfagtaffe für notleidenbe 
Bevölkerungsſchichten geworden, fondern auch zu einer Erſatzkaſſe für 
notleidend oder zahlungsunfähig gewordene Berficherungseinrichtungen 
der Sozialgeſetzgebung, für Reichs-, Staats- und Stomunalanleihen mie 
für private Körperichaften, fowie für die Erwerbälofenfürforge, die un: 
abhängig von der Wirtfchaftslage ihre Zahlungen terminmäßig ein« 
ftellt. Die öffentliche Fürforge foll nunmehr gewaltige Gebiete der 
Sozialpolitik, nad) Dem Zufammenbrud) der berufenen Stüßen, meiftern 
und die mirtfchaftlich in Unordnung geratenen Bevölferungsgruppen 
wieder ind Gleichgewicht bringen. Ein ausfichtslofes Beginnen, das 
nur geeignet iſt, jede Betätigung einer richtigen Fürjorge vollends zu 
ertöten, da8 Widerftreben und den Haß der wider Willen in bdiefe 
Organifationen hineingefpannten Schichten gegen die Fürforge zu 
wecken und mwachzuhalten und Ddiefer Aufgaben zuzumuten, die fie mit 
ihren Mitteln und ihrer notwendigen Einftellung zum Individuum 
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— nicht zu Gefellfchaftsfhhichten innerhalb der Volksgeſamtheit 
gar nicht zu erfüllen vermag. 

Zur Wiedergeminnung einer geordneten Wohlfahrtspflege mit 
ihren unendlichen Aufgaben gegenüber den im Einzelfall Hilfsbedürftigen 
— Urmen, Kranken, gefährdeten Jugendlichen, Alten — ift daher eine 
Rüdentwidlung im Sinne der Beſchränkung der Fürforge auf die 


Schichten von 1914 notwendig. Die Aera des wirtfchaftlichen Wieder: : 


aufbaues, die nunmehr den!Anfang genommen zu haben fcheint, muß 
in der Richtung wirkſam werden, daß fie nad) Möglichkeit durch die- 
jelben Einrichtungen, die zuvor für gefchtoffene Gruppen der Be: 
völferung einzutreten berufen waren, die Vorſorge wieder aufnehmen 
läßt. Möglichfte Wiederherftelung des alten Zuftandes, möglichfte 
Befriedigung der durch den Bankrott — Inflation — ſchuldlos um 
ihre Mittel gebrachten Gläubiger durch den mieder zu befchränften 
Mitteln gelommenen Staat, Berüdfihtigung aller Gläubiger nad 
Eontursähnlichen Grundfäßen, Schaffung bevorredtigter Grup— 
pen unter den dauernd Notleidenden und Verhinderung der Befriedi- 
gung einzelner Kreife (Ruhrindufirie) ohne Rückſicht auf die übrigen 
Mitgläubiger. 2 

Das bedeutet in praxi: für alle chemal8 der Verſorgungs- und 
Berfiherungsgefcehgebung unterftellten Striegsbefhädigten, Kriegs— 
Binterbliebenen, Soztalrentner ausreichende Vorforge Durch diefe Stellen 
unter Ausjchaltung der Wohlfahrtäpflege, außer für befonder3 quali 
figterte Fälle: Einderreiche, kranke Familien und ähnliche, für die che- 
dem auch eingetreten werden mußte. Das heißt: Dauerfürforge für 
Erwerbsloſe — foweit Arbeitsmilligkeit beſteht — durch die Organe 
der Arbeitälofenfürforge bzw. :verficherung und Fernhaltung von der 
Wohlfahrtspflege, von der man fie au wohlerwogenen Gründen vor 
einem Dtenfchenalter in Würdigung ihres befonderen Charalters ent: 
fernt hat. Das beißt ſchließlich: Schadloshaltung der Kleinrentner 
und Alten — vor allem der „Sparverficherungsrentner*!) — ſowie 
. der von Haus und Hof vertriebenen Ausland3deutfchen, deren Spar: 
vermögen oder Entſchädigung von der Inflationswelle verfchlungen 
wurde — nicht Durch gehobene Fürforge, die die Reichsgrundſätze über 
Borausfegung, Art und Maß der öffentlichen Fürforge vom 4. Dezember 
1924 in ihren SS 14 ff. in höchſt problematifcher Weife in Ausficht 
ftellen, fondern Durch Anerkennung eines Anfpruchs auf „Aufwertung“ 
Dies ſoll feine bloße Verſchiebung der Kompetenzen bemirfen und 
etwa zum 3mede der Entlaftung der Yürforge eingeleitet werden, 
fondern fihtbar zeigen, daß nad) Maßgabe der vorhandenen Mittel 
— unter jelbftoerftändlicher Einhaltung einer Grenze, die eine neue 
Inflation ‚ausfchließt — den Notleidenden, den Ermerb£unfähigen 
aus allgemeinen Staat3mitteln Echadenderfaß gewährt wird, damit 
die fie jeelifch niederdrüdende Fürforge durch öffentlihe Organe — 
da8 heißt die alte Armenunterftügung, die ehemals rechtlos machte — 
entbehrlih wird. 

Die Rentenverforgung für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter- 
bliebene in Verbindung mit den Zufaßrenten trägt diefen Anforderungen 
gegenwärtig ſchon weitgehend Rechnung; nur Einzelfälle befchäftigen 
die Fürforge. Die Arbeitslofenverficherung wird Vorkehrungen zur 
Fernhaltung der Ermwerb3lofen von der Wohlfahrtspflege zu treffen 
. haben und bei gleichmäßig befjerer Wirtfchaftslage unſchwer treffen 
tönnen. Die Verſicherungsgeſetzgebung wird auf dem Wege zu 
bleiben haben, den fte durch Unterftüßung des Reiches in der jüngiten 
Zeit eingefchlagen hat, nämlich Renten zu gewähren, die den Friedens— 
renten — zunädft nominal, fpäter möglichft ihrem inneren Werte 
nad — entjprechen und damit eine Fürforge aus öffentlichen Mitteln 
entbehrlich machen. Das Reich hat erhebliche Mittel für diefe Maß- 
nahmen bereitgeitellt. Das Geſetz über Aenderung der Berechnung 
der Renten aus der Invalidenverſicherung und über Zufaßfteigerung 
der Renten in der Ungeftelltenverfiherung vom 23. März 1925 
(RGBl. 1925 I Nr. 11 ©. 27 und 28) bedeutet hierin einen grund— 
föglichen Wechfel der feitherigen nflationseinftellung, und Der neu 
feitgefegte Steigerungsbetrag für alle bi8 zum 80. September bzw. 
31. Juli 1921 gezahlten Beiträge itellt in feiner Ausmirktung grund> 
fäglihd eine Aufwertung der Eozialrenten dar und läßt das er—⸗ 
reihbare Ziel: Ausfchaltung diefer Gruppen aus der Wohlfahrts- 
pflege erfennen?). 

Mas für diefe, Gruppen als richtig erkannt ift, muß tn gleicher 
Weiſe für die Kleinrentner und die ihnen gleichzuftellenden Grup: 
pen: die vermögenslos gemordenen vertriebenen Ausland3- und 
Grenzmarkdeutſchen, die Minderjährigen, Deren DBermögen 
mündelſicher angelegt ıwar, und die verarmten Stiftungen und 
Verbände gemeinnüßiger Art gelten. Auch ihre Anfprüche müffen, 

1) gl. Hefetiel, die „Kleinrentner“ XXXIV, 199 und 244. 

2) Weber den Inhalt des Gefetes wird in einer der nädhjten Nummern 
der „Soz. Pr.” eingehender berichtet. . Die, Schriftleitung. 
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unabhängig von der allgemeinen Aufwertung, mindeftens bis zur 
Höhe der Behebung jeder Notlage aufgewertet werden. Die Fürforge 
bat ein lebendiges Intereſſe, für dieſe Gruppen, denen die Fürforge 
ftet8 weſensfremd und belaftend bleiben wird, Stellung zu nehmen. 
Die beiden Ende März 1925 veröffentlichten Gefegentwürfe über 
die Hypothefenaufmwertung und über die Ablöfung öffent— 
lider Anleihen fuchen diefen Gedankengängen in gemwiffen Grenzen 
Rechnung zu tragen. Ohne die einzelnen Beftinnmungen der Ent- 
würfe einer eingehenden kritiſchen Würdigung unterzichen zu wollen, 
fei vom Standpunft‘.der Fürforge betont, daß bei der Aufwertung 
diefen Gruppen eine bevorredhtigte Stellung eingeräumt werden 
und neben den rechtlichen Gefichtspuntten deren foziale Ausges 
ftaltung in den Vordergrund treten muß. Diefen Anforderungen 
wird dann nicht Rechnung getragen, wenn — wie in den beiden vote 
liegenden Gefegentwürfen vorgefegen — einzelne Gruppen von Ber» 
mögensobjekten, wie bei. den privatrechtlichen beifpielSmeife die 
Hypotheken oder bei den öffentlichsrechtlichen die Kriegsanleihen, be⸗ 
jonder8 herausgehoben werden, fondern nur wenn grundfäßlidh alle . 
Härten und Ungeredhtigfeiten, die die Inftation im Gefolge hatte, für 
die ehemaligen Kapitalinhaber inſoweit befeitigt werden, daß fie vor 
Not gefhügt und von weiterer Öffentlicher Fürforge ferngehalten werden 
tönnen. Die Sonderbehandlung einzelner Gruppen ‚vermag niemals 
den Stachel und die Bitterfeit bei denjenigen zu befeitigen, die zu— 


fällig als Inhaber anderer Vermögenswerte veramt bleiben. Auch 
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die Wohlfahrtspflege hat ein Intereſſe, zu verhindern, daß hierdurch 
Unterſcheidungen notwendig werden, auf Grund deren die einen weiter 
betreut werden müſſen, die anderen ihr glücklich entrinnen. Die 
Intereſſen der erwerbsunfähigen Hilfsbedürftigen ſchneiden ſich ſo 
ſehr, daß Teilbevorrechtigungen neue Härten im Geſolge haben müſſen. 
Es werden 3. B. zwar von einem erweiterten Zinſendienſt und einer 
erhöhten Aufwertung der Hypotheken bis auf 20 oder 25°, alle 
ürforgeempfänger, die Hypotbelengläubiger find, Gewinn ziehen und 
wohl aus der Fürforge ausfcheiden können, auf der anderen Seite 
aber wiederum Grimbdftücscigentümer, die bisher jchon verarmt maren 
— man denke nur an Liegenfchaften, die von Ermerbslofen und fonft 
Bedürftigen bewohnt werden und bei denen nur befjchräntte Miete 
eingeht — erneut belaftet und unter Umftänden neu der öffentlichen 
Fürſorge anheimfaflen müffen. Solche Schwierigfeiten werden aud) 
Billigkeitöflaufeln, wie fie der Entwurf und die dritte Steuernotvers 
ordnung ($ 2 Abfaß 1) vorfeben, nicht befeitigen. Das Reich hat 
nunmehr, nad) glüdlihem Abfchluß der Aera jener allgemeinen Flucht 
aus dem Rechte, die bejondere Aufgabe, wieder Gerechtigkeit walten 
zu lafien, d. h. allen denen, die durch ihr Vertrauen auf das alte 
gefchriebene und ungefchriebene Recht ihr Vermögen verloren haben, 
ein gewiſſes Qebensminimum — da3 über dem Exiltenzminimum zu 
liegen hätte — zu ficyern, felbft auf Koften der ehemals großen Vers 
mögen, die dur) die Höhe der Quote, die auf die bevorredhtigten, 
pöllig veramt und erwerbsunfähig Gewordenen entfallen muß, nit 
[9 bedacht werden können, wie das bei gleichmäßiger Berüdiichtigung 
aller Gläubiger der Fall wäre. Das bedeutet wiederum, daß Zu⸗ 
fälligfeiten, wie fie der Entwurf über die Ablöfung öffentlicher An— 
leihen vorfieht, vermieden werden müffen. So fehr für die Ge- 
famtheit der Zeichner und Altbefiker von Kriegsanleihen — fofern 
fie überhaupt techniſch zu erfaflen find! — cine Bevorzugung vor 
den Zeichnern übriger öffentlicher Anleihen — wie fie der Entwurf 

vorfieht — beredtigt fein mag und eine Einlöfung feierlicher 
Verſprechen mährend der Kriegszeit darftellt, fo ſehr wird man ver: 
langen müffen, daß die befoindere VBorrangftellung der erwerbs— 
unfähig Gemordenen hierdurch nicht berührt wird. Für fie müſſen 
die fozialen Vergünftigungen in der Art, ıwie fie der Entwurf vor— 
fieht (88 19—27), vor allem die fofortige Verzinfung ſowie die zu— 
nächſt für alle bedürftigen SriegSanleigealtbefiger vorgefchriebene Vor⸗ 
zugsrente — wobei die Bedürftigkeit ent|prechend den Borfchlägen 
des Reichsmwirtfchaftsrates bei allen Einfommen bis 1000 M. oder 
1200 M. — nicht 600 M. — anzunehmen wäre — allgemein An— 
wendung finden. Alle bedürftigen Altbefiger von Reichsanleihen oder 
deren bedürftige Erben müſſen in den Genuß dieſer Borteile kommen. 
Meiter auch die im Entfhädigungdverfahren für Kriegs— 
ſchäden bedadhten Perfonen hinfichtlich der ihnen überwiefenen Schaß- 
anmeifungen; ihnen gegenüber ift daS Reich zu befonderer Fürforge 
verpflichtet. Die Gewährung einer Vorzugsrente muß aber auch den 
Anleihealtbefigern der Länder, Gemeinden und Gemeindeverbände - 
gejeßlich fichergejtellt werden, mobei die Doppelgemährung ſolcher 
Renten durch ausdrückliche Beſtimmung etwa unter antellmäßiger 
Kürzung der verpflichteten Echuldner ausgeſchloſſen werden Fönnte. 
Eine gleihe Behandlung durch befondere Anordnung an die Adreſſe der 
Zänder und Gemeinden fcheint aber um deswillen geboten, weil fonft 
die Gefahr beiteht, daß fozial rüdftändige Körperfchaften zwecks He: 
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bung ihres Kredits eher die allgemeine, die Finanzkreiſe interefjierende 
Aufwertungsquote höher feitfegen und die bedürftigen Gläubiger ihrer 
nach außen hin weniger beadhtetien Wohlfahrtsfürforge überlaffen. 
Bei -vielen Gemeinden erfcheint eine ſolche Beſtimmung zwar nicht 
erforderlid — find doch 3.3. in Frankfurt a. M. durch die ſtädtiſchen 
Körperichaften Hinfichtlicy der Aufwertung der Sparlaffenguthaben 
bereit8 weitgehende Anträge zugunften aller Gruppen der Erwerbs— 
unfähigen geftellt —, bei anderen fozialpolitifch weniger aktiv einge 
ftellten fcheint fie jedoch Dringend geboten. Ä 

Schwierig geftaltet fich ohne Zmeifel die Forderung einer ge⸗ 
rechten Berüdfichtigung aller Gläubiger bei den privatrechtlichen 
Forderungen. Wichtige Komplexe, wie die der Induſtrieobligationen, 
lafien die Entwürfe bedauerlichermeife völlig außer Betracht, bei 
anderen, wie den Sparkaſſenguthaben, ift eine Ausnahme — 
doppelter Aufwertungsbetrag — zuguniten der zur mündelficheren An= 
lage verpflichteten, alfo der Minderjährigen, ſowie der Stiftungen 
und Körperfchaften gemeinnüßigen, etbifchen oder religiöfen Charakters 
gemacht. Eine befonders mwirkfame Sicherung für Bedürftige ift jedoch 
nieht vorgefehen und die Zufälligleit der Aufmertung je nad) der 
Bermögendlage beibt beftehen. 

Bei den auf die Dauer geichaffenen leiftungsunfähig gewordenen 
Stiftungen und den ihnen gleichzuftellenden Einrichtungen wird 
man übrigend — im Gegenfaß zu den auf kurze Frift bebürftigen 
phyſiſchen PVerfonen, denen fofort wirkſam geholfen werden muß — 
nicht das Hauptgewicht auf Behebung der Notlage durch bevorzugte 
Zumendung erhöhter Zinjen zu legen braudden — wie dies der An- 
leiheaufmertungsentwurf Durch Berüdjichtigung bei der Anleiherente 
vorfiedt — als vielmehr auf Bevorzugung bei der Konvertierung. 
Zur Erhaltung diefer Einrichtungen für die Zukunft, als Beitrag für 
den Wiederaufbau der in ihrer ethifchen Bedeutung hoch einzufchägenden 
Zweckvermögen dürfte eine Bevorzugung bei Feſtſetzung der! Kon- 
vertierungsquote den tatfächlichen Verhältniffen eher gerecht werden. 
Sie jcheint auch insbeſondere da gerechtfertigt, mo die alten Träger 
und Nußnießer foldyer Stiftungen: die Länder, Gemeinden überdies 
befondere Kapitalien bereit ftellen wie 3. B. in Frankfurt a. M., wo 
dem entiwerteten Stiftungsvermögen im Jahre 1924 indgefamt 109, 
des ehemaligen Betrages zugeführt wurden und für 1925 eine weitere 
10 %/,ige Auffüllung vorgefeben ift. 

Ueberſchaut man die Beltimmungen der neuen Aufwertungs⸗ 
entwürfe, die zmweifello8 den erniten Willen zeigen, den fozialen Er- 
forderniffen entgegenzufommen, fo muß man vom Standpunkt der 
Yürforge immer wieder fragen: follen die unvermeidlichen Härten 
und Zufälligleiten der Einzelaufwertung, die niemal3 Beruhigung 
ihaffen und troß etwaiger Geſetzesbeſtimmungen (!) die Diskuffion 
über das erlittene und veremwigte Unrecht bei den Vergeffenen nicht 
verftummen laflen wird, in Kauf genommen werden? Gerade Dieje 
Entwürfe zeigen, daß fchließlich Fein anderer Weg bleiben wird, als 
den alten Gedanken — den aud) der Reichswirtſchaftsrat jet wieder 
in den Bordergrund rüdt — erneut aufzugreifen, die gefamte Auf: 
mwertungsgefeßgebung allgemein ohne Belaftung mit fozialen Sonder 
pflichten durchzuführen, die Quote für alle Gläubiger geringer zu feßen 
und den hierdurch eingefparten Betrag, der ebenfo wie im Entwurf 
— der 150 Millionen Mark zur Entfchädigung der Stleinbefiger vor: 
fieht — geldlich ermittelt werden kann, bereitzujtellen. Das hätte den 
Vorteil, daß alle Kreife, die in der Vor-Inflationszeit Schuldurfunden 
ausgegeben haben: Reich, Länder, Gemeinden, Private, in gleicher 
Weiſe durch Steuern tm Sinne der Dernburgfchen Aufmertungsfteuer- 
vorfhäge — auch die Induſtrie für ihre Obligationen durch eine be- 
fondere Inflationsauflage — zur Wiedergutmadhung der Schäden 
von 1923 herangezogen werden könnten. Die hierdurch gewonnenen 
Beträge hätten ähnlid) den Gedankengängen von Wölztl), Rofen- 
berg?) und anderen einer AufmwertungSmaffe zuzufließen, auß der 
die Ermerb3unfähiggemordenen unter Berüdfichtigung ihres ehemaligen 
Vermögensftandes bis zu einem gemiljen Höchftbetrag zu befriedigen 
wären. Organifatorifch fünnten die Berfiderungsanftalten hier: 
bei herangezogen werden, die ähnlich wie bei den Sozialrentnern den 
bier in Frage fommenden Gruppen der Neurentner, nämlich den 
Kleinrentnern, bedürftigen Auslandsdeutfchen, Minderjährigen, frift- 
gemäß ihre Rente zuftellten. Als Entgeld für diefe Berwaltungs- 
arbeit könnte diefen Anftalten die Verwaltung der Aufmertungsmaffe 
übertragen ıverden, Die nach verficherungätechnifch errechneten Grund— 
ſätzen nad) einer Reihe von Jahren — wenn die Neurentner verſchwunden 
fein werden — aufgebraudt fein könnte. Durch derartige Maßnahmen 
würden die in die Fürforge gedrängten Gruppen wieder aus Diefer 
verfchwinden können, und Die Neurentner hätten auf rechtlich Elarer 

) Wölz, die wohlfahrtspolitiihe Bedeutung der Aufwertung (RArbBl. 
1924 Nr. 21 5. 512). 

?2) Rofenberg, Aufwertung und Wohlfahrtspflege (Blätter für Wohl⸗ 
fahrtSpflege, Tresden 1925 9. 2, S. 13 ff.). 
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Grundlage einen Anfpruc auf Zins als Entſchädigung für das, mas 
fie hingegeben. | 

Das deutfhe Volk befindet fich erfreulichermeife in einer Aera 
der Gefundung in körperlicher und pſychiſcher Hinſicht. Die Begriffe 
Recht und Moral, die in der Inflationszeit vergejlen waren, beginnen 
wieder den Raum einzunehmen, den fie bei einem Volle, das fid 
nicht felbft aufgibt, einnehmen müſſen. Ber Staat wird fie aber nur 
dann von feinen Bürgern fordern dürfen, wenn er felbft das Unredt, 
das er in jener Zeit geduldet, befeitigt hat. Km Rahmen des außen- 
und innenpolitifch Möglicden muß er feinen Bürgern „Reparationen" 
leiften und in erfter Linie den durch feine Schuld verarmten und er- 
mwerb3unfähig gewordenen foviel zurüderftatten, daß fie ohne fremde 
Hilfe aus eigener Kraft — ohne die Gnade dritter — ſich erhalten 
und ohne dauernde Bitterleit gegen die Bollögefamtheit ein be— 
ſcheidenes Dafein führen können. Das ift die wichtigſte Aufgabe de3 
Staates beim Abbau der Rechtswirrniſſe einer — fo datf man hoffen 
— endgültig abgefchlofjenen Zeit. 


| Arbeilerſchut 





Der Stand der Heimarbeit in Preußen. 
Von Dr. Dora Benjamin, Berlin. 


II. GFortſetzung.) 

In Preußen werden ſehr mannigfache Hausgewerbe betrieben. In 
der Perlen- und Knopffabrikation des Bezirks Aachen J ſind über 
550 Heimarbeiter beſchäftigt. Die Entlohnung iſt hier nicht tariflich geregelt 
und daher ſehr gering. Für das Einreihen von Perlen, die faſt ausſchließlich 
nad) überfeetihen Ländern ausgeführt werden, wird 5 Pf. pro Mille bezaflt. 
Diefe Urbeit wird auch in Gefängniſſen ausgeführt; als Tagesleiftung werden 
dort bei adtitündiger Arbeitszeit 15 Mille gerechnet, fo dab man alfo nur 
mit einem Zagesverdienft von 75 Pf. reinen kann. Diefe Tätigkeit kann 
nah Ungabe der Gemwerbeinfpeltion nur für nicht vollwertige Urbeitskräfte 
in Frage kommen und nur zur Erzielung eines Nebenverdienftes, nicht zur 
Gewinnung des LebensunterhaltS dienen. Vielfach helfen Kinder bei der 
Arbeit in den Familien, in denen die Not ik groß ift, daB jeder, aud der 
geringfte Verdienft, erwünſcht iſt. Die Zahl der befcäftigten Kinder unter 
14 Jahren betrug 1924 38 gegenüber 1128 vor dem Kriege. Der Rüdgang 
ift nicht auf eine Beflerung der fozialen Lage der Familien, fondern auf den 
ſchlechten Geſchäftsgang zurüdzuführen. Im Bezirf Aachen III find Helm» 
arbeiter mit dem Aufnähen von Borzellantnöpfen auf Kartons befcäftigt. 
Die Zahl diefer Urbeiter wechſelt ſtark, da es ſich meift um Gelegenheit 
arbeiter Handelt, ift aber im allgemeinen wohl fehr gering. Die gleiche 
Arbeit wird in Celle von etwa 50 Arbeiterinnen ausgeführt. Die Entlohnung 
erfolgt in gleicher Höhe wie in den Betrieben. Die Arbeit wird meiſt nur 
zur Erzielung eines Nebenerwerbs verrichtet. In Königsberg Tommi in 
mäßigem Umfang das Bernfteintraßen als Heimarbeit vor; in Börlig 
werden Zinarrenfpigen bergeftellt. 

Die Heimarbeit in der Metallverarbeitung ift von geringer Bes 
deutung. Um ftärkiten iſt fie verireten im Bezirk Aachen II, in dem ein Groß⸗ 
betrieb 600 Familien mit je drei bis vier Arbeitern befhäftigt. Es handelt fid 
bier hauptſächlich um das Aufiteden von Druckknöpfen und Sicherheitsnadeln 
und das Aufnähen von Hafen auf Karten, daS Berpaden von Schnallen und 
Haarnadeln und ähnliche Arbeiten, die teilmeife auch in ber Fabrik felbit 
verrichtet werden, jo dab In Zeiten ſchlechter Konjunktur die Heimarbeit ftarf 
eingefchräntt werden kann. Bei diefer Firma befteht ein Betriebsrat der 
Heimarbeiter, der aber faum großen Einfluß auf die LZohngeftaltung hat. 
Im Bezirk Nahen III kommen die gleichen Arbeiten in fehr viel geringerem 
Umfang und faft nur als Gelegenbeitsarbeiten vor. In Aachen Stadt ar 
beiten 160 SHeimarbeiter in der Nadelfabrifation und ca. 40 bei der Her⸗ 
ftelung von Meſſing- und PBanzervaren. Bei der Rabelfabritation werden 
für Heimarbeiter die gleichen Lohnfäge bezahlt, wie fie tariflih für Die 
Fabrikarbeiter fejtgelegt find. Die Arbeiten werden im Akkord ausgeführt. 
Der Arbeitsverdienft der Heimarbeiter ift häufig höher als ber der Yabril- 
arbeiter, da die Heimarbeiter fih nicht an die adjt» oder neunftlndige 
Arbetiszeit Halten. Die Kinderarbeit in der Nadelinduftrie ift Heute fehr 
geringiügig. Es wurden 1924 nur noch ſechs Kinder mit dem Einveihen 
von Nähnadeln beihäftigt. Der Rückgang ift auf ſchlechten Beſchäftigungs⸗ 
grad und Abſatzſchwierigkeiten zurüdzuführen. Im Wuffichtsbezirt Sranl- 
furtt a. M.⸗sLand werden Haarnadeln von Heimarbeitern — auch vou 
Kindern — verpadt, ebenfo in Schweidnig und Iſerlohn. 

Von geringer Bedeutung ift die Heimarbeit in der Metallinduftrie, 
ferner im Auffichtsbezirt Barmen, wo eima 60 Arbeiter mit Studen und 
Bronzieren und Aufnähen von Knöpfen und Schnallen befchäftigt find. 
Dieje Arbeiten werden teilmeife auch von Kindern verrichtet. In Düllele 
dorf arbeiten 22 Berfonen in der Beftedfabritation. Ganz beſonders günſtig 
iheinen die Arbeitsverhältniffe der Heimarbeiter in der Solinger Stahlwaren⸗ 
induftrie zu fein. Diefe trägt einen überwiegend hausinduftriellen Charalier; 
jo haben vor allem die Berufe der Schleifer, Bolierer, Ausmacher, Reider uſw. 
die hausinduftriele Betriebsform. Die Heimarbeiter arbeiten entweder in 
eigenen Werfitätten oder haben fog. „Kraftfiellen” gemietet. Seit 1898 be» 
jteht eine Bolizeiverordnung, die die gefundheitlic einwandfreie Unlage der 
Arbeitsſtätte zum Ziel hat (mittlere lichte Höhe von 3,50 m, Luftraum von 
16 cbm pro Perſon und Mindeftmaße für die öffenbare Fenſterfläche, außer⸗ 
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M 
dem bei ſtauberzeugenden Arbeiten eine Sn nung anlage): Die Stüd- 
löhne werden feit Jahrzehnten zwiſchen Argeitgebern und Urbeitnehmern, 


reſp. ihren Organifationen vereinbart. Sie überfteigen in den meiſten Fällen 
die Affordlöhne in den Fabriken. Dem Bericht zufolge find auf diefe Weife 
die Hauptforderungen für die Heimarbeit: ausreichende Entlohnung und ge- 
ſunde Arbeitsjtätten für den Solinger Bezirk erfült. — Im Bezirt Vohwinkel 
finder fih Heimarbeit ſowohl in der Schloß» als in der Schraubeninduftrie. 

ei der Herfiellung von Schrauben arbeiten auch Kinder. Es handelt fich 
um einfache, leichte Arbeiten, wie Aufdrehen der Muttern auf Schrauben 
n. dgl. Gelegentlich mußte beanftandet werden, daß zu junge Kinder (ver⸗ 
einzelt ſchon unter zehn Fahren) befchältigt wurden. Am Bezirk Neifje 
werden Metallknöpfe Hausinduftriell von etwa 450 Arbeitern Hergeftellt. Diefe 
Hausarbeit ift in den Tarif der Fabrikarbeiter mit einbezogen (mit 10 9%, 
Abfchlag), wohingegen das Aujheften der Knöpfe, das nur in der Heim— 
arbeit, vielfah unter Mithilfe von ſchulpflichtigen Kindern gefchieht, fehr 
nering bezahlt wird, fo daB der Stundenverdienft bei nicht beſonders ges 
fhidten Leuten nur etwa 7,5 Pf. beträgt. Der Wocenverbienft vermindert 
id noh um 8—18 Bf. für Garn. In größerem Umfang wird Metall- 
induftrie auch im Bezirk Lüdenſcheid betrieben. Vielfach Helien Kinder auch 
in einem Alter, in dem Kinderarbeit nad) den Beitimmungen de Kinder⸗ 
fhußgefebes verboten iſt. Im Bezirk Prenzlau find etwa 40 meift vorgani⸗ 
fierte Hetimarbeiterinnen in der Metallinduftrie gemeldet worden. Es handelt 
fi bier Hauptfälih um das Verpaden von Reikbreitftiften und ähnlichen 
Mafjenartiteln. Hausgewerblihe Kettenfchmiederei fommt in geringem Um⸗ 
fang im Bezirk Unna (etwa 25 Mann) und Sferlohn vor. 

In der Mafhineninduftrie ift Heimarbeit nur Im Bezirk Neufalz 
mit 18 Arbeitern vertreten. In der Elelirvinduftrie des Bezirks Lüden— 
ſcheid erseihen die Tagesverdienſte bei zehnftündiger Arbeit bis zu 2 M. 
und 2,50 M. 

Stiden, Striden, Häkeln fomwie die übrigen weibliden „Hand- 
arbeiten” Tommen als Heimarbeit vorzugsweife in den Städien vor und 
find dort fehr häufig, ohne daß ſich jedoch über ihre Verbreitung, zumal 
auch wegen ber Beteiligung des Mittelfiands an diefen Arbeiten, genauere 
Angaben machen laffen. Während in einigen Großſtädten (Dilfjeldorf, 
Königsberg) nur ganz wenige Arbeiterinnen als Sticerinnen aufgeführt 

d, find es in Frankfurt a. M.:Süd etwa 220 und in Breslau 275. Im 

ezirt Nienburg ift die Klöppel- und Spigenindufirie verbreitet, im Bezirk 
Neiſſe neben dieſer auch die Wäfcheftiderei. Die Zahl der Heimarbeiterinnen 
in der Spigeninbuftrie beträgt in Neifje ettva 1000, gegenüber 4000 in den 
Borjahren, und 2—3000 vor dem Krieg. Der Bericht nimmt an, daß dieſe 
ih zu je einem Drittel aus ftändigen Nrbeiterinnen und aus Winter- 
axbeiterinnen zufammenfegen, und dab das legte Drittel aus Gelegenheits- 
arbeiterinnen bejteht. Die Lohnverhältniſſe find ſchlecht. Es find im Vor— 
jahr in der Epikeninduftrie für den Fachausſchuß in Breslau, Abteilung 
Sardinene und Spitzeninduſtrie, Durhfchnitisitundenverdienite der Heim» 
arbeiterinnen von 10 Bf. ermittelt worden. Die Lage diefer Induſtrien iſt 
zurzeit fehr ungünftig, da im Inland Luxuswaren ſchwer abzujegen find, 
im Ausland aber ber Wettbewerb mit der franzöfiihen und beigifchen Koi.» 
furrenz faum möglich ift. — In Stolp arbeiteten 1924 etwa 300 Stiderinnen. 
Nur ungefähr ein Drittel diefer Frauen beireibt die Aıbeit ald Hauptberuf. 
Dies find die beſſer ausgebildeten und gelibteren Arbeiterinnen. 

Auch bei der Wollftriderei ſpielt die Mittelftandsheimarbeit eine weſent⸗ 
liche Rolle. So wird berichtet, da die Wiesbadener Heimarbeiterinnen in 
der Wollinduftrie (Sumperanfertigung) faſt ausſchließlich den verarmten 
bürgerlichen Kreifen angehören und jeder Organijation abgeneigt find. Für 
Stricarbeiten, die gleichzeitig in der Fabrik und hausgewerblich ausgefühit 
werden, it der Lohn der Heintarbeiterinnen häufig dem Fabriktariflohn 
angepaßt. So beträgt er im Auffichtsbezirt Nordhanfen, two 40—50 Strides 
rinnen beſchäftigt find, etwa 80 %/, des Fabriklohns. Die mittleren Woden- 
löhne belaufen fi dort auf 10—12 Mk. ſchwanken aber je nad der Be— 
ſchüftigungszeit. Striderei wird ferner ausgeführt in Glatz, Neuſalz, Breslau 
von faft 300 Arbeiterinnen und in Görlig. In Guben arbeiten eima 150 
Heimarbeiterinnen al8 Streiderinnen an Handftridmaidinen. Ste erhalten 
bier den gleichen tarifmäßigen Lohn wie die in den Betrieben felbjt beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter. 

Neben der Arbeit an Handwebſtühlen beftehen heute als Heim⸗ 
arbeit in der Textilindufttie auch die Hilfs» und Korrefturarbeiten 
an maſchinell gewebten Stoffen. Solde Arbeiten finden wir vielers 
orts. Sm Landbezirt Efjen werden Heimarbeiterinnen mit Nobben der ge= 
webten Stüde befhäftigt. Ihre Zahl unterliegt großen Schwankungen. In 
Buben beforgen Heimarbeiterinnen die Augnäherei von Tuchen (Befeitigung 
von Webfehlern ufw.). Arbeiten in der Weberei werden ferner ausgeführt 
in Aachen, im Aufſichtsbezirk Hannover:Linden und im Bezirk Brieg. — 
Im Aufſichtsbezirk Meihenbad arbeiten eima 190 Hausweber und 275 
Hausfpuler, Kinder werben nur vereinzelt beim Epulen beihäftigt. Im 
Sewerbeauffihtsbezirt Waldenburg in Sclefien waren im Februar 1924 
nur eiwa je 50 Handweber und Spuler befchäftigt negenüber mehr ala 300 
bzw. mehr als 200 im Februar 1914. Als Handweber und Epuler arbeiten 
bier nur noch alte Männer und Frauen, deren Zahl ſich durch nalürlichen 
Abgang jährlih verringert. Ihr Lohn ift tariflich geregelt. Dagegen ift 
der Kohn der wenigen alten Franſenknüpferinnen, der in freier Vereinbarung 
beftimmt wird, fehr gering. Für das Franfenfnüpfen an einem Dugend 
leinener Deden wird 0,90 Mt. bezahlt. Eine Arbeiterin kann gewöhnlich 
in der Woche nicht mehr als cin Dutzend herſtellen. In Glap gab es 1924 
noch mindeitend 630 Spuler und Weber. Auch 30—50 Kinder wurden dort 
in den legten Sahren mit Spulen bejhäftigt. Im Bezirk Forſt-Lauſitz 
arbeiten 80 männlihe und 220 weibliche Heimarbeiter als &arntreiber, 
Säumerinnen, Nobberinnein und Näherinnen, außerdem faft 100 männliche 
und 70 weiblide Handweber. In der Handweberei wird infolge der geringen 


Zeiftungsfähigkeit des Handwebſtuhls, der in abfehbarer Zeit durch den 
mechaniſchen Webſtuhl verdrängt werden wird, nur fünf bis fieben Mt. 
Wocenverdienft erzielt. Die Aufftellung elektriſch beiriebener Webftüihle bei 
den Handwebern ſcheint nidt in größerem Maßſtab zur Durchführung ges 
fommen zu fein, Sie fcheiterte wohl an der Rapitalbefhafjung und an der 
Löfung der Transportfrage für bie in den zerftreut liegenden Dörfern her- 
geftellten Erzeugnifje. Im Bezirk Neufalz find über 200 Arbeiter beim 
Striden und Spulen tätig, Im Auffihtsbezirt Ratibor iſt der Umfang 
ber Hausweberei immer noch recht bedeutend, obwohl fie für mandhe Gewebe 
ganz durch die maſchinelle Weberei verdrängt wird. Immerhtn find in der 
Kaiſcher Heimweberei wohl noch 400 Arbeiter ftändia beſchäftigt, haupt⸗ 
ſächlich bei den ſog. Setzarbeiten in der Juteteppich-Weberei; dazu kommt 
die Zahl der Winterarbeiter. Außerdem ſind arbeitsloſe Fabrikarbeiter in 
ber Hausweberei als Gelegenheitsarbeiter tätig. In geringem Umfang wird 
dort auch Plüſch- und Krimmerweberei betrieben. Kinderarbeit (befonders 
von eigenen Kindern) fommt vor als Rutenfiecherei bei der Krimmerweberei 
und zun Anlegen des Fadens bei der Teppichweberei. tür legtere Wrbeit 
find ältere Kinder erforderlich, während dag Rulenſtechen auch von Heineren 
Kindern ausgeführt werden fann. 

Im Weiten wird die Seiden- und Bandiveberei hausindufiriell be= 
trieben. So arbeiten in Barmen in ber Bandwirferei etwa 500 Arbeiter, im 
Kreife Geldern find es 130 und in Bezirk Hagen ca. 400. Die Webftühle 
der Urbeiter werben elektrifch angeirieben. Die Wohnungsverhältniſſe find 
im Bezirt Hagen gut, bei der Arbeit müfjen beftimmte Baufen eingehalten 
werden, die vom Berband der Bandmwirkmeifter, in dem die Heimarbeiter 
organijiert find, feitacjeßt werden und deren Einhaltung duch Kontrolleure 
überwacht wird. Die Löhne find tariflich geregelt. Die gleihe Arbeit wird 
im Bezirk Vohwinkel ausgeführt. Die Seiden: Hausmweberei fommt in geringem 
Umfange auch im Bezirk München⸗Gladbach vor. 

In der Woll- und Wirkwarenherſtellung find in Bezirk Ratibor etiva 
500, im Bezirk Liegnig 1350 Heimarbeiterinnen befchäftigt, deren Lohn in 
Liegnig tariflich geregelt it. In Brieg arbeiten etwa 60 Perfonen in der 
Etrumpffabrilation, in Cottbus 35 bei der Herftellung von Wirkitoffen und 
Zirfraren und in Erfurt faft 1000 Arbeiter in ber Wollmareninduftrie. 

Herfiellung von Wäfhelnöpfen unb Auslefen von 
Federn wird vorgenommen in Börlig und im Siegkreis. Federn werden 
in Glatz auch unter Mithilfe einiger Kinder fortiert, in Barmen werden 
von über 150 Ürbeitern Schnürfenfel mit Metallſpitzen verfehen und ver— 
padt, und Stäbchen in Miederbänder geitedt. Bei diefen Arbeiten ver- 
rihten auch Kinder Hilfeleiltungen. Schirmteile werden in geringem 
Umfang in den Bezirlen Stendal, Hildesheim, Düfjeldorf und Barmen 

enäht. In Breslau arbeiten 320 Arbeiter in ber Scirmfabrifation, 
Bupp enbälge werden in Liegnig von 200 Berfonen angefertigt. Diefer 
Fabrikationszweig iſt gegenüber der Borkrieggzeit ftark im Ruückgang begriffen. 

Im Gewerbeauffiht3-Bezirt Stettin I werden itber 100 Frauen mit 
Dütentleben und Kartonnageanfertigung beſchäftigt. In 
ganz geringem Umfang werden aud in Königsberg und Stolp Düten geklebt. 
In Stolp wird diefe Urbeit in der Heimarbeit ebenfo hoch entlohnt wie in 
der Fabrik. In lag gibt es mehr als 100 Schadtelmader und Bilder: 
Heber, unter den leßteren auch einige Kinder. Im Bezirk Liegnig find 
über 80 Arbeiter mit dem Kleben von Hutbülfen und Düten befcäjtigt. 
In Breslau arbeiten 125 Frauen in ber Bapierinduftrie. Die wenigen 
Dütenfleber find nah Tarif entlohnt. Ferner werden Düten geflebt im 
Bezirk Frankfurt a. D. (52 Arbeiter), Neufalz, in Schönebeck von einigen 
Srauen, in Hildesheim im Bezirk Eſchwege und in Franffıırt a. M.⸗Süd. 
Im Bezirt Erfurt I jind 180 Heimarbeiter mit Etifettenfädeln befchäftigt. 
Hier liegt auch umfangreiche Kinderarbeit vor. Die Löhne lafjen zu wünfden 
übrig, da fie durch die Konkurrenz der Eträflinge, die die gleiche Arbeit 
verrichten, niedrig gehalten werden. Im Bezirk Nahen I werden von 20 Ars 
beitern Kartons hergeftellt. Im Bezirk Divers falzen 60 Frauen Drud- 
bogen für Bücher. (Schluß folgt.) 


Die Kinderarbeit in aflattfhen Staaten und in Texas iſt zumeiit 
noch ungenügend geſchützt; es beftehen Verhältnifie, welche dringend einer 
ausreihenden fozialpolitifhen Regelung bedürfen, Anfänge dazu find be- 
reits gemacht worden. 

In Shanghai arbeiten Kinder — dem Bericht einer Prüfungss 
tommijfion zufolge — in den verſchiedenſten Lebensaliern in Fabriken, 
Spinnereien und ähnlichen Betrieben, fobald fi) jedenfalls ein Unternehmer 
findet, der von ihrer Beidäftigung Gewinn erhofft. Etwa ſechsjährige 
Kinder leiften bereits Nachtarbeit. Die tägliche Arbeitszeit beträgt durch— 
Thnittlih zwölf Stunden mit einer Stunde Eſſenspauſe. Die Arbeit muß 
vielfach ſtehend verrichtet werden. In gefundheitlicher Hinficht find Die 
Verhältniffe in den meilten Fabriken und Epinnereien ungenügend. Die 
Kinder werden nad der Zahl der Arbeitstage entlohnt, im allgemeinen mit 
nur 20 Gent für den Tag. — Zahlreiche Mihftände ergeben fih aus einen 
Arbeitsſyſtem mit Gewinnbeteiligung, das unter ben eingeborenen Unter- 
nehmern verbreitet if. Legtere werben Kinder aus ländlichen Bezirken zur 
Beichäftigung an und jenden den Eltern für die Arbeit des Kindes monat- 
lid zwei Dollar, während fie an jedem Kind monatlid einen Gewinn don 
etwa vier Pollar haben. Die Wohn- und Ernährungsverhältnifje für folde 
Kinder find die denfbar ungünftigften. Cie felbjt erhalten fein Geld. 

Der Durchführung eines Schuges der arbeitenden Kinder und Jugend: 
lihen Stellen fih in Shanghai verfhiedene Hinderniffe entgegen: es fehlt 
an einer Zentralveriwaltung, deren Verordnungen im ganzen Land Gultig— 
teit haben, außerdem an einem durchgebildeten Arbeitgauffichtsdienft. Es 
fehlt an einem Geburteuregiſter und damit an der Möglichkeit, das Niter 
der Kinder einwandfrei feftzuftellen. Auch herifht Deangel an Erziehungs 
möglichkeiten. Endlich find die wirtfchaftlihen und fozialen Bedingungen 
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Chinas daran ſchuld, daß Kinder fon fehr jung in die Lehre gegeben 


werden. — Die Kommiffion beiont nachdrücklich, dab troß diefer Schwierig- 
feiten eine Angleihung an das Wafhingtoner Uebereintommen erjtrebt werden 
müffe und fordert zunächſt z. B.: Das Verbot der Beſchäftigung von Kindern 
unter zehn Jahren in Fabriken und industriellen Unternegmungen und vier 
Sabre nad Inkrafttreilen eine Herauſſetzung des Mindeftalters auf zwölf 
Jahre; eine Beſchränkung der Arbeitszeit von Kindern unter vierzehn Jahren 
auf zwölf Stunden täglih mit einer einjtündigen Ruhepauſe; eine Brit- 
fung der Frage des Verbots der Nadtarbeit für Kinder nach Ablauf einer 
Friſt von vier Jahren. 

Für Teras liegt ein Bericht des Arbeitsamtes der Vereinigien 
Staaten Über die Arbeit und den Schulbefuh von Kindern in verfchiedenen 
Gegenden des Landes vor, Die Erhebung umfaßt 25 Schulbezirke und 
1121 Familien mit 3131 Kindern, deren Eltern über die Hälfte Pächter, 
eine Anzahl Einwanderer und die Übrigen Befiger find. Die Bevölkerung 
feßt fi aus einer großen Zahl Weiher (Amerikanern und Einmwanderern) 
und einigen Negern zujfammen. 

Den Bericht zufolge arbeiten faft alle Kinder über zehn Jahren, die 
von der Beridterftatiung erfaßt wurden, in Gelreide- und Baummollfeldern, 
zumeift mindeitens acht Stunden täglih, manchmal fogar bis zu vierzehn 
Stunden. 42%, der Kinder der Weiken find umter zehn Jahren, 26%, 
unter acht Jahren. Die Kinder der Neger beginnen noch früher mit der 
Arbeit. Im. allgemeinen arbeiten die Kinder drei bis vier Monate im 
Jahr, die Knaben länger als die Mädchen. Zum großen Teil werden die 
Kinder auch als Dienftboten bejchäftigt. Das Kinderfhußgefeg von Texas 
unterfagt zwar die Beihäftigung bon Kindern unter 15 Sahren länger als 
zehn Stunden am Tag und 48 Stunden in der Woche. Die Beihäftigung 
int der Landivirtfhaft ift jedoch ausgehonmen, nur gilt für Finder zwiſchen 
acht und vierzehn Jahren der Schulzwang für mindefiens 100 Tage des 
Schuljahres. Die Verdienftarbeit hat ungefähr ein Drittel der von der Bes 
richterſtattung erfaßlen Kinder am regelmäßigen Schulbeſuch gehindert. 

In Japan Hat die Kinderarbeit im Bernbau bedeutend abgenommen 
Nah den Berichten des japanifhen Amtes fir Soziale Angelegenheiten tft 
die Gefamtzahl der Kinder unter 15 Sahren von 6 038 in Jahr 1918 auf 
3840 im Jahr 1922, alfo um 36%, zurücdgegangen. Davon: betrug die 
Abnahme in Kohlenbergwerten 16°, im Erzbergbau 77°), bei Knaben 
und 85 %, bei Mädchen. Die abjolute Zahl der ‚im Erzbergban befchäftigten 
Kinder ging von etwa 2000 auf 440 zurüd, 

In Berfien ift e8 als fozialpolitiiher Foriſchritt zu betrachten, 
dag — einem Dekret des Gouverneurs der Provinz Kirman vom Dezember 
1922 zufolge — in der Teppichweberei Knaben erſt in einem Mindeftalter 
von acht Jahren, Mädchen von zehn Jahren acht Stunden täglich beſchäftigt 
werden dürfen. Verboten ift die Befchäftigung von anſteckend Krauken und 
die Beihäftigung in naffen oder unter der Erde gelegenen Räumen; ges 
fordert werden nach Sitden gelegeite Arbeitsräume, für Knaben und Mädchen 
getrennt, für leßtere von Frauen beauflichtinte, ferner eine Anordnung der 
Arbeitsgeräte und Site, welde den jugendlichen Arbeitern entjpricht, und 
eine monatlihe gejundheitlihe Snfpellion der Arbeitsränme Die Durd)- 
führung der Verordnung obliegt der Polizei. 

AZufammenftellung der in Deutſchland vom 1. Yanııar 1920 big 
zum 29. Februar 1924 mit Mitteln der produftiven Erwerbsloſenfürſorge 
geförderten Maßnahmen: 

















| Zahl ber 
An⸗ Erwerbsloſen— 
| erfennungen ; Tagewerke 
Straßenbau und Erdarbeiten............ 9 955 21 328 958 
Meliorationen . . . . . . . . . . . . . .......... 2429 11 853 468 
Fluß- und Kanalbauten . . . . . . . . . . . . . ... 1579 13 825 314 
Gas-, Waſſer-, Elektrizitäti- und Kanali— 
ſations-Anlagen . . . . . . . . . . .. ........ 2073 7164309 
VDOIDDAUleN: u. ana 4 883 5339 2411!) 
Bahnanlagen ........... 234 3 707 632 
Verschiedene . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .... 2107 - 7 850 204 
Zufanmen | 23513 | 71069 126 


Maßnahmen, die in der Zeit vom I. Märg 1924 bis 1. Januar 1925 
mit Darlehen oder Zuſchüſſen gefördert worden find: 








| Anerfennungen | Erwerbsfofen- Tagewerke 





2,3917 (36)°) | 22 319577 (1405 917) 


Tiefbauten . . . . . . . . . . . . . .. 

Meliorationen . . . . . . . . .. .... 517 (117) 5151837 (1808 626) 
Fluß- und Kanalbaunten 212 (6) | 2910 247 ( 388 300) 
Hochbauten . . . . . . . . . . . . . . .. 1999 (2508) : 3511900 ( 91800) 
Verſchiedenes ... . . . . . ...... 528 (8) 1 2091071 ( 131.000) 


Zufanımen | 


Sejamtjumme beider: 
Anerkennungen 
33 661 


7173 (2975) . 36.047652 (3 828 673) 


Erwerbslofen-Tagewerte 
110 945 431 


3 Ohne Landarbeiterwohnungen. 
) Erſte Zahl: Zuſchüſſe. 
) Zahl in Klammern: Darlehen. 
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die ſeit 1. Juli 1924 bei Pflicht- und Notftande- 


Erwerbslofe, 
arbeiten befhäftigt wurden: 

















Donden Sauptunterftügungsempfängern 
Bordan Ä 
Een %, der | od 
ſ Saupe | ut. feinen | großen | Hunt 
Stichtag — Pflicht: | an Not⸗ | E s unter: 
I a 8 arbetten ſtützungs⸗ ftandS- | ftands- ſtützungs⸗ 
rän — einps | arbeiten | arbeiten | emp: 
8 fänger fänger 
15. Sult 1924 1277237 | 33 171 12,0 37544 | 12998 | 18,2 15 
15. Auguft 1924 |358 331 | 43 238 12,1 42324 | 12323 1531 ) 
15. Sept. 1924 1574424 | 65 238 11,4 65 692 | 15427 !14,1 
15. Oftober 1924 1472116 | 50 191 10,6 64606 | 15 992 | 17,1 
15. Nov. 1921 1426 836 ' 42 342 9,9 58 957 | 156460 | 17,4 
15. Dez. 1994 1458129 | 49 836 10,9 63 319 | 15 339 | 17,2 
15. Jannar 1925 | 586 742, 72905 | 12,4 | 61 274 | 16802 | 13,3 


Die Lage des Arbeiismarttes in Deutichland hat fich in deu 
Pionaten September 1924 bis März 1925 gebefiert. Obwohl der Rückgang 
der Arbeitsloſigkeit nur fehr langfam erfolgte, ablenfenden Einflüffen und 
Saiſonſchwankungen ftark unterlag und für die verfchiedenen Arbeitsgebieie 
oft ungleih war, beivegte fid) der Beihäftigungsgrad, im großen gefehen, 
in ftetig auffteigender Linie, 

Die im Augnſt 1924 einfegende Beſſerung wurde durch wirriſchaftlich 
günftige Momente geftüßt: die Wirkungen der Annahme des Damweaplanes, 
die Wiederherfielung der Wirtfchaftseinheit des rheiniſch-weſtfäliſchen 
Snduftriegebiets, eine Berbilligung der Frachten und der Kohlenpreife und eine 
geringe Ermäßigung der Umfapfteuer. Im Spätherbit wirkten fid bie 
Weihnachtsaufträge aus. Die außergewöhnlid milde Witterung ließ zun 
Zeil bis in den Dezember hinein Außenarbeiten (im Baugewerbe und in 
der Landwirtichaft) zu. Ferner war der Auftragseingang, befonders in der 
eiſenerzeugenden Induſtrie, rege, da don feiten des Großhandels Eindedungen 
vor dem beflicchteten Eintreten neuer Wreisfteigerungen vorgenommen 
wurden. Während fih der Inlandsabſatz fteigerte, Hob ſich die Auslande- 
nachfrage jedoh nicht. Der Beihäftigungsgrad im November hielt fid 
nahezu auf dem Oktoberſtand, im Dezember feßle dagegen bereits die um 
die Jahreswende Gbiiche leichte Verfchlechterung der Arbeitsmarkilage ein: 
die bisher bei Außenarbeiten befchäftigten Arbeitnchmer verniehrten jept die 
Zahl der Arbritslofen auf dem ſtädtiſchen Arbeitsmarli, die Arbeitnehmer 
des Verkehrsgewerbes maren außerdem befonders von Arbeitälofigfeit 
betroffen, nad Erledigung der nicht fehr zahlreichen Weihnacdhtsaufträge 
wurden Entlafjungen in Snduftrie und Gewerbe vorgenommen, bejonders 
in dr Schuhinduſtrie und Kleiderkonfektion. Die Xertilinduftrie war 
dagegen überall günftig beſchäftigt. 

- Diefer Rüdgang beim Jahreswechſel wurde fchnell ÜUberwunden, Ende 
Sanuar 1925 hob fi der Beichäftigungsgrad bereitS wieder und ftieg nun 
langfam aber ftetig. Bor allem belebie ſich die Beichäftigung in ber 
Eifeninduftrie und im Spinnftoffgemwerbe, die Umfäße erreichten jedoch längit 
nicht den Friedensſtand. Die milde Witterung ermöglichte zeitig die 
Wiederaufnahme von Anßenarbeiten. Die günftige Entwicklung des Baus 
gewerbes und damit der abhängigen Induſtrien trug wefentlich zur Entlaftung 
des Arbeitsmarktes bei. Nur im Steinfohlenbergbau, defjen Lage fid im 
November furze Zeit günjtiger zu geitalten ſchien, blieben die Veſchäftigungs⸗ 
möglichteiten nah wie vor unbefriedigend. Im ebruar hielt bie all 
nemeine Befjerung der Arbeitsmarktilage an, unterfiüßt durch Herabſetzung 
de3 Reichsbankdiskonts und die damit erreichte größere Bewegungsfreiheit 
der Wirtfchaf. Im März befferte fih der Beihäftigungsftand weiter, 
abgejehen von Schwanfungen in Induſtrie und Gewerbe, bejonders für 
die Metalle, Maſchinen,⸗ Textil: und chemiſche Induſtrie, für das Belleidungs- 
gewerbe (ohne Schuhiabrilution) und die Möbeltifchlerei. Die Lage des 
rheiniſch-weſtfäliſcheu Steinfohlenbergbaues war weiter ſchlecht, es wurden 
zahlreiche Feierfichten eingelegt. Groß war ferner die Arbeitsloſigkeit der 
faufmännifhen und Bürvangeftellten und der ungelernten Arbeiter (lepiere 
betrugen 3. B. Anfang März im Bezirk Stettin 50%, aller Arbeitfuchenden, 
im Bezirk Hannover und Münfter je 40%), dagegen ift die Nachfrage nad 
Fachkräfte fast überall rege. Die Landwiriſchaft hat vielfah Mangel an 
Arbelisträften, — Der Auslandsabfag ift nah wie vor gering. — Die 
für April bereit vorliegenden Berichte lauten im allgemeinen meiter günitig. 
Für Angeftellte wurde gleichfalls eine leichte Beſſerung der ArbeitSmarktlage 
beobachtet. Die Zahl ber Haupiunterjtüpungsempfänger betrug im 
September 1924 inegefamt 513496, fant im Oftober auf 435321 und 
ftieg im November leiht an auf 436607, im Dezember weiter auf 
535529, im Januar 1925 auf 592479. Am 15. Febritar wurden 575243 
Tollerwerbglofe gezählt, davon waren 535 305 Männer und 40250 Frauen, 
am 1. März 540099, am 15. März 514911. Nah der Statiftil ber 
Arbeiterfachverbände waren im September 1924 durchſchnittlich 10,5 9, im 
Dftober 8,4 %,, im November 7,8 %/,, im Dezember 8,1 %,,, im Januar 1925 
8,1°/, und im Februar 7,3%, ihrer Mitglieder arbeitslos, verkürzt arbeitelen 


: im September 1924 17,5 %/,, im Oftober 12,2 %,, im November 7,5 %,, Im 


Dezember 6,5%, im Jannar 1925 5,5 %/,, Im Februar 5,3 %,, 


Die Kurz 


arbeit in den WArbeiterfadverbänden iſt demnach laufend zurüidgegangen. 





) Ohne befeßtes Gebiet. 
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Allgemeine Wohlfahrtepolitik. E 





Eine deutſche Liga der freien Wohlfahrtspflege iſt nach langen Bere 
bandlungen gebildet worden. Sie beiteht aus dem Zentralausſchuß für die 
Innere Miſſion, dem Caritasverband, der Zentralmohlfahrtsftelle der deutschen 
Juden, dem Fünfter WohHlfahrisverband und dem Zentralwohlfahrisausſchuß 
der chriſtlichen Arbeiterichajt. Ihr Zweck ift nationale und internationale Ver- 
tretung und Förderung der Bedanfen und Beſtrebungen der privaten Wohl» 
fahrtspflege. Innerhalb der Nation will der Zuſammenſchluß die Stellung 
der freien und insbefondere der fonfeljionellen gegenüber der öffentlichen 
— wahren und feſtigen und die gleichberechtigte Mitarbeit 
der freier Wohlfahrtspflege an den großen Fürſorgeaufgaben ſichert. Die 
beteltigten Verbände hoffen. ferner, die Leiftungsfähigfeit der bisher zer- 
fplütterien privaten Fürforge durch den Zufammenfhluß zu ſteigern. Zum 
Bräfidenten der Liga tft der ehemalige bayrifhe Minifterpräfident, Graf 
v. Lerchenfeld, ernannt. Geſchäftsführer ift — Dr. Vöhringer, 
bisher leitender Referent in der Zentralleitung für Wohltätigkeit in Stuttgart. 


Die Arbeitsbeihaffung für Erwerbsbeſchränkte verdient in nächſter 
Zukunft erhöhtes Sritereffe und befondere Förderung, Wird doch die Zahl 
der mit Arbeit zu verfehenden Erwerbebefchränften bei dem Streben ber 
Wohlfahrtspolitif, auch die lebte Arbeitäfraft uch zu verwerten, das aud) 
in der R5V. und den Srundfägen zu ihren 8 6 feinen Ausdrud finbet, 
weiterhin anwachſen. Unter diefem Gefichtspunft regt ein preußiſcher 
Erlaß vom 13. Februar 1925 eine engere Verbindung zwifhen 
den Einrihtungen, die der Arbeitsbefhaffung für Erwerbs» 
befhränftte dienen, und den Behörden der Landes- und Bezirks— 
fürforgeverbände an. Erſtere ſuchen diefe Verbindung von fih aus, da 
fie ſchon jegt gezwungen find, ihre Beihäftigungs- und Abſatzmöglichkeiten 
zu erweitert. Kor allem handelt e8 fih um die Exrwerbsbeichränftenein- 
rihtungen, die Gegenjtände des täglichen Bedarfs herftellen oder ausbefjern 
(Frauenerwerbshilfe, gemeinnügige HeimarbeitSausgabeftellen, Flick- und 
Nähſtuben, aber auch Echuhmader- und Tiichlerwerkitätten u. dgl.). Der 
preußiſche Erlaß regt weiter au, dag Wohlfahrtsämter und Fürforgeanftalten 
aller Art (Erziefungsanftalten, Kranken-, Heil= und Pflegeanftalten, Alters» 
beime u. dgl.), foweit fie ihren Bedarf, z. B. an Kleidung, Wäſche, Schuhe 
wert fowie an Ausbefjerungen, nicht in eigenen Arbeitsftuben und "Werf- 
ſtütten herſtellen laſſen, die beſtehenden gemeinnüßigen Einrichtungen 
weitergehend al" bisher zur Befriedigung ihres Bedarfs heranzuziehen. 





Kiterarifche Mitleilungen. 


Unter Ddiefer Rubrit werben ale der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Ueberlaſtung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter» 

effe baldiger Berzeichnung (oder Belprehung) wichtiger und wertvoller Neuer» 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeben, die dafür 

im Htndlid auf ben LefertreiS und die Gigenart unferer Zeitfchrift ald un, 
. geeignet gelten muſſen. 





Die Konzentrattonsbemwegung der Gewerkſchaften von Johann 

Fiedler. Verlag Hölder-Pichler-Tempsky A.G., Leipzig-Wien 1924. 

Der Syndilus des Arbeitgeberverbandes der tſchechoſlowakiſchen Glas⸗ 
induftriellen tjt ein Unhänger der (allerdings nod auszubauenden) Induitries 
verbände. Die von ihm unterfchiedenen drei Arten von Organifationsformen: 
Berufsgewerkſchaften, urfprünglicde Induftrieverbände, eigentlihe Induſtrie— 
verbände erſcheinen nicht genügend Mar voneinander abgegrenzt. Grobe 
leiftungsfähige Indufirieorganifationen der Arbeitnehmer ftatt der Gewerl- 
ihaften find für den Verfafjer der einzig mögliche Gegenpol zu dem jirafj 
organifierten Unternehmertum. 


Sozialpolitifhe Ideen in den fonfervativen Kreifen der vor— 
märzlihen Zeit von Dr. H. Götting. Berlag Gebr. Ohſt, 
Berlin v. 3. 40 © 250 M. 

Die Beriafferin ſchildert den Kreis des Berliner politifhen Wochen⸗ 
blatte3, die Ideen eines Radowitz und Huber, in denen jie die Anſätze 
fonfervativer Beitrebungen zu fehen glaubt. 


America’s Interest in World Peace von Irving Fisher. Funk 
& Wagnalls Compapy, New York and London 1924. 123 8. 
Ju diefer, dem Andenken Wilfons gemwidmelen Schrift ſucht Fiſher, 
Amerifa, davon zu Überzeugen, daß fein Einsitt in den Völkerbund und 
feine Beteiligung am Internationalen Friedenskongreß eine Notwendige 
feit fei. 


Berhandlungen des Bereins für Sozialpolitif in Stuttgart 
1924. Theorie des Klaſſenkampfs. Handelspolitif. Währungsfrage; 
auf Grund der ftenographifhen Niederjchriften herausgegeben vom 
en Verlag Dunker & Humblot, Münden und Leipzig 1925. 
„76. 


Amtliher Eutwurf eines °allgemeinen deutſchen Strafgejeß- 
bucdes. 1. Zeil Entwurf. Verlag Walter de Gruyter, Berlin 1925. 


Katholiſche Revolution von Friedrich Schreyvogel. Der Neue Geiſt⸗ 
verlag, Dr. Beter- Reinhold, Leipzig 1924. 39 S. 1,20 M, 
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Die Unternehmer von Eugen Schwiebland. Verlag von W. Kohl: 


hammer, Stuttgart. 

Die Schrift behandelt u. a. die gejellichaftlihe Rolle der Unternehner- 
gewinne vergleichsweiſe Monopolftellung begüuftigter Unternehmer, Unter⸗ 
nehmereigenfchaften, Sozialifierung und gegenwärtige Entwiclungstendengen. 


Das Ablonımen von London und die Neuregelung der deutſchen 
Reparationsverpflidtungen. September 1924. Bentralverlag 
G. m. b. H., Berlin W 35. 


Dentſchland braucht Kolonien! Unter Mitwirkung hervorragender 
Kolonialfachmänner, Gouverneur z. D. Dr. Schnee, Gouverneur 
a. D. Dr. Seitz, Staatsſekretär a. D. Dr. Solf u. a. Bearbeitet 
von Geh. Reg.-Rat von Zaftrom und Regierungsrat Dr. Dannert. 
Verlag Deutſche Volksgemeinſchaft, Berlin 1924. 


Grundſätze der Bolkswirtfhaftslehre von Karl Menger. weile 

| nase Wien, Hölder⸗Pichler-Tempski, G. Freytag ©. ın. b. H., 

eipzig. 

Das 1871 zuerſt erſchienene Buch ift auf Grund von Aufzeichninigen 
aus Mengers Nachlaß überarbeitet und ermeitert worden. Es enthält die 
grundfäglichen Lehren des bedeutenden Qheoretifers, der ſowohl als Be- 
gründer der fubjeltiven WBertlehre, wie als Vertreter der begrifflich then» 
retiſchen Forſchung gegenüber der Hiftorifhen eines Schmoller im Methoden 
ftreit feinen PBlag in der Geſchichte der Nationalökonomie behauptet. Trotz 
mander Fortfchritte der Wiffenfchaft ift daS Buch auch Heute noch von über— 
ragender Bedeutung. . 


Bericht Über den ahten Kongreß für experimentelle Pſychologie 

tu Seipatg vom 18. bis 21. April 1923. Serausgegeben von 

Prof. Dr. 8. Bühler. Verlag Guſtav Fiſcher, Jena 1924. 21 ©. 

Im Mittelpuntte ftehen die Eammelreferate von O. Selz über „Die 
Rerjönlichfeitsiypen und die Methoden ihrer Beſtimmung“ und F. Krüger: 
„Der Strufturbegriff in der Pſychologie“. Beide find auch als Sonderdrucke 
erfhienen. Die übrigen Vorträge, die fih auf die verfchiedenften Gebiete 
der Pſychologie beziehen, find kurz ſkizziert. Selz ftelt die verfchiedenen 
Typenlehren eines Spranger, Jaspers, Stern, Jung u. a. dar und würdigt 
fie fritifh. Krüger analyfiert den Strukturgedanken, der unter bem Einfluß 
— Wundts und der öſterreichiſchen Pſychologie heute herrſchend ges 
worden iſt. 


Barum arbeitet die Fabrik mit Verluſt? Eine wiſſenſchaſtliche Unter⸗ 
ſuchung von Krebsſchäden der Fabrikleitung von William Kent. 
Deuiſche Bearbeitung Italiener. Berlin, Verlag von Julius Springer, 
1925. 2,60 M. 96 ©. 

Verfafjer zeigt an einem konkreten Beifpiel, welche Wege zur Erreihung 
höchſter Leiſtungsfähigkeit in der Fabrik beftehen. 


Werte und Würde der deutfhen Soztalpolitit von Dr. Emil van 
den Boom. M.⸗Gladbach, Volksvereinsverlag, 1924. 

In anfhauliher Form ftellt der Verfaſſer die Sozialreform vor und 
nad dem Kriege in großen Umrifjen dar, zieht vor allem die Grenzen der 
Sozialpolitit, fordert Rüdlehr zur Gemeinſchaftsarbeit. Dan verfucht Hier, 
das Heft als populäre Zufammenfafjung aller grundfäglichen fozialpolitifchen 
und fozialreformerifhen Aufjäge der „Sozialen Praxis“ der legten Jahrgänge 
zu bezeichnen. 


Geſchichte und Klaffenbemußtfein von Georg Lukaͤces. Berlin, Der 
Dlalitverlag. 

Einzelne Auffäge „Studien über Marxiſtiſche Dialektik“ erfcheinen hier 
in Buchform. Dabei nimmt die Darlegung und Interpretation der Lehre Roſa 
Luxemburgs, die Auseinanderfeßung mit ihr einen breiten Raum ein. Der 
Verfaffer Beh in ihr den einzigen Schüler von Marx, der fein Lebenswert 
im ſachlich- und meihodifh-öfonomifhen Sinn weitergeführt hat. 


Arbeiterfhaft und Staat Leipzig, 
C. 8. Hirſchfeld, 1924. 

Die Schrift ift aus der Tätigfeit des Verſaſſers an der „Akademie jür 
Arbeit” hervorgewachfen und möchte Zeugnis ablegen von der geiftigen Bes 
reitfchaft weiter Kreife der Arbeiterfchaft, in verantwortlidher Beſinnung einen 
en Weg der Erfaffung und Bewältigung der politiihen Situation zu bee 
reiten. 


„Serualpfygologifhe Studie zur Homoferualität” von Werner 

Hartoch und „Dr3 Weib in Weiningers Geſchlechts— 
harakteriologie” von H. W. Braun erfcheinen als Bd. 1, Heft 2 
der Arbeiten aus dem Sexualpſychologiſchen Seminar von Prof. 
W. Liepmann, Berlin. Bonn a. Rh., A. Marfus und E. Webers 


Verlag, 1924. 


Kommunale Wirtfhaftspflege von Dr. Alfons Rieß, Stadtrat in 
Berlin. 2, Auflage. 149 & Sammlung Göſchen Bd. 534. Walter 
de Gruyter & Co., Berlin W. 10 und Leipzig 1924. Preis 1,25 M. 
Die zweite Auflage des feit langem vergriffenen Werkes, das die Ge— 
meinden in ihren fämtlihen Aufgaben darftellt, ilt inhaltli wie im Aufbau 
wefentlich verändert und berückſichtigt auch die Nachkrieggentwicdlung. Den 
Sozialpolititer wird befonders der Abſchnitt Arbeiterfürforge intereffieren. 


Bom Völkerbund und der öffentliden Meinung von A. Mendels- 
ſohn Bartholdy. Deutfche Verlagsanftalt Stuttgart, Berlin 1928 


von Wilhelm Sturmfels. 
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Der Adhtitundentag in Deutſchland von Wilhelm Vlengels. Sonder— 
abdruck der Kölner jozialpoltiifhen Bierteljadrsichrift. 4. Jahrgang, 
1. Heft. Berlag Hang Robert Engelmann, Berlin 1924. 34 ©, 
80 Pfg. 


Die Wodenfhrift „Soziale Praris und Ardiv für Boltswohlfahrt‘ 
erijcheint jeden Donnerstag und ift dur alle Buchhandlungen und Bojtämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlid Amt 5.40, hierzu fommt bei 
direkter Zujendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutfchland, Defterreich, 
Zuremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. 
Tür Bahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutjchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.30 für die viergefpaltene Nonpareille= 
zeile (9 Zeilen = 2 em); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Berlag in 
Jena (Ferniprecher 53). 

Zu jvofort. 

Schweitern mit jtaatlihem Kranten: und Säuglingäpflegeeramen für 
Familienfürſorge nefuht. Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnisabjchriften 








und Bild au die Oberin der Laudeszentrale Hamburg der. Deutichen Ver: 
einigung für Säuglings- und Kleinkinderſchut Hamburg, Ringſtraße 15. 


Soztale Praris und Archiv für Bollswohlfahtt — 1925 — XXXIV. Wr. 18. 


| 
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Für den Bezirk der Amtshauptmannfchaft Leipzig werden zu möglichſt 
baldigem Antritt mehrere 


v. ® 
Bezirfsfürjorgerinnen 
(Wohlfahrtspflegerinnen mit ftaatliher Fisting 
geſucht. Verlangt wird bygienifhe Ausbildung, insbeſondere Befähigung 
zur Ausübung der Sänglingsfürforge. Befoldung nah Gruppe VI (für die 
erften zwei Dienjtjahre Gruppe V). Auswärtige Dienftjahre tverden an: 
gerechnet. Ausfiht auf fpätere Verleihung der Beamteneigenfhaft und Auf- 
rückung nad) Gruppe VII vorhanden. 

Reipzig, am 22. April 1925. 


Das Wohlfahrts: u. Jugendamt d. Amtshauptmannichaft Leipzig. 
Wir fuhen eine 


.. ® .. v 
geprüfte Kindergärtnerin, 
welche während des Winters zur Unterftüßung der Leiterin des Schüler: 
hortes herangezogen werden foll und im Sonmer die jelbjtändige Leitung 
des jtädtifchen Geſundheitsplatzes (örtliche — — übernehmen ſoll. 

Dienſtantritt am 1. Mai. Beſoldung nach dem Tarifvertrag für die 
Angeftellten, Vergütungsgruppe V. Meldung fofort an Magiftrat. 


Höchſt a. M., den 20. April 1925. Der Magiſtrat. 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Die Zukunft 
der deutschen Handelspolitik 


im Rahmen des Neuaufbaues der deutschen Volks- 
wirtschaft u. ihrer weltwirtschaftlichen Beziehungen 


Von 


Dr. sc, pol. Bernhard Harms, 
0. Prof. der Weltwirtschaftslehre an der Universität Kiel. 


Erster Band: 
(erscheiut im April 1925) 

Vorkriegszeit, — Heutige Rechtslage. — Problemstellung. — Schutz- 

zoll und Freihandel, — Agrarzölle. 














Zweiter Band: 
(erscheint im Frühherbst 1925) . 
Industriezölle. — Zollpolitik und Reichsfinanzen. — Politik der 
Handelsverträge. — Neue Struktur der Weltwirtschaft. — Zukunft 
der deutschen Volkswirtschaft und ibrer weltwirtschaftlichen 
Beziehungen. 






Jeder Band ist einzeln käuflich. 


Das umfassende Werk will nicht nur das Verständnis für die 
historisch bedingte handelspolitische Lage und die zollpolitischen 
Probleme der Gegenwart vermitteln, sondern setzt sich zugleich 
mit allen praktischen Fragen der Handelspolitik auseinander 
und nimmt im Meinungsstreit um Ziel und Weg eine scharf 
umrissene Stellung ein. 





Die Anftellung 


Die Stelle einer 


(u es ® 
ssugendfürjorgerin 
in unferem Jugendamt ift zu beſetzen. Vorausfegung iſt der Beſitz des 
Zeugniſſes als ftaatlih anerfannte Wohliahrtspflegerin mit dem Sonder— 
gebiet Sugendfürforge und dem Nachweis mehrjähriger praftiicher Tätigkeit. 
erfolgt auf Privatdienſtvertrag. Die Befoldung nad 
Gruppe 6 der Beamten=-Befoldungsordnung. Meldungen find uns vor= 


zulegen. 
Nordhanfen, den 15. April 1925. Der Magiſtrat. 






























Dr. JOSEPH BEEKING | 
Familien- und Anstaltserziehung in 
der Jugendfürsorge 


Eine grundsätzliche und entwicklungsgeschicht- 
liche sozialethische Untersuchung 


M.5.80; geb. in Leinw. M. 7.20. 


Bildet den 1. Band der „Studien zur kathol Sorial- und Wirtschaftsethik“, 
herausgegeben von D. Dr. Franz Keller, o.ö. Prof. an der Universität Freiburg i.Br, ' 


Das Werk bietet die erste größere zusammenfassende Darstellung der Ent- : 
wicklung der Kinder- und Jugendfürsorgearbeit in Deutschland unter besonderer : 
Berücksichtigung der caritativen Jugendhilfe. Das Bild der geschichtlichen 
Entwicklung der Familienunterbringung und Anstaltserziehung ist aufgebaut ; 
auf einer grundsätzlichen sozialethischen Würdigung der Familienerziehung in : 
der Jugendfürsorge. Die Darstellung ist dadurch umso wertvoller und fesselnder, : 
daß sie aus einer inneren Verbundenheit mit der Materie mit einem scharfen : 
Erfassen der inneren Entwicklung dargeboten wird. Zugleich ist das Werk ' 
durch eingehende aus der unmittelbaren Praxis geborene Anregungen für die 
Gegenwartsaufgaben ein sicherer Führer zu den großen Zielen, die das Reichs- 
gesetz für Jugendwohlfahrt dem deutschen Volk gestellt hat, 


' VERLAG HERDER, FREIBURGLB | 
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Urſorge, Allg. Sozialverfiderung, Arbeitsreht, Lohnfragen ujw.). 
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Wenn ich den Fortfchritt Der Kultur, fofern er in dem Ueber: 
gange zur Zipilifation zutage tritt, al3 eine Entwicklung von Gemein: 
ſchaft zu Geſellſchaft begreife, fo bedeutet Diefe auch eine große Ber» 
änderung in den Berhältnifjen zwifchen oberen, mittleren und unteren 
Schichten eines Volkes. Zunächſt fällt die Geftaltung der mittleren 
noch ganz in ein Zeitalter vorwiegender Gemeinfchaft, für daß fie 
dann mehr und mehr charafteriftiihb und in ihren bemeglicdhiten 
Elementen Zrägerin der Entwidlung wird; eben dadurch aber fördert 
fie ihren eigenen Untergang, indem Stüde von ihr alS jüngerer 
Herrenftand neben den alten Herrenitand fich jtellen oder in ihm 
aufgeben, der größere Teil aber in die untere Schicht hinabfällt und 
mit Diefer verfchmilzt, fo daß der Geſamtzuſtand der entwicelten 
Gefellichaft äußerlich demjenigen vor aller folder Entwicklung, aljo 
einem primitiven Zuftand wiederum ähnlich wird: mo Der großen 
Menge der Gemeinen, zumeijt Hörigen eine dünne Oberfchicht des 
Adels, dem ſich eine SPriefterfchaft gefellt, gegenüberfteht. Aber die 
Unterjchiede find fo groß wie die Unterjchiede ſonſt zwischen einfachen, 
rohen Lebendformen in der natürlichen Wildnis auf Der einen, ver- 
wickelten und verfeinerten in der großftädtifchen Welt auf der andern 
Seite. Der_ältere Zuftand erhält ſich bis in den jüngſten hinein, und 
die Anfänge diefes jüngiten lafjen fi) in den älteſten zurüctverfolgen. 
Sehr jpät, nämlidy erſt nachdem die gefellfhaftlihe Entwicklung auf 
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einen Höhepunkt gelangt ift, verlieren fi) in der herrfchenden Klaſſe 
faft alle Merkmale, durch die der untergehende Herrenitand im 
Bewußtſein de3 Volkes feine Beglaubigung empfangen und genofjen 
hatte, die Merkmale nämlich des erblichen Ranges, der übertommenen 
Würde, der religiöfen Weihe. Es bleibt nur die Herrlichkeit und 
Ueberlegenheit der Reichen, die auch ohne alle ausgefprochenen Vor- 
rechte im politifchen Leben mie fonft fi) geltend macht: die Plutokratie. 

Die alten Motive erneuern fich vielfach, aber jie werden gleich- 
wohl allmählich verdrängt. | 

Auch dem heutigen Reichtum haftet noh ein Machtzauber 
(Breitige) an: der des Alter, der Vornehmheit, Echönheit und Fein- 
beit, der Bildung im Willen und Können, der imponierenden Pracht, 
die fogar etwas von Erhabenheit und Würde zumeilen gewinnt. 

Aber diefen Wirkungen, die nicht nur auf kindliche Einfalt ſich 
geltend machen, ftehen foldhe von ganz anderer Art gegenüber. Haß 
der Armen gegen die Reichen ift eine uralte Erfcheinung des fozialen 
Lebens, Die gar vielen ungeftümen, ja wilden Bewegungen, gewaltigen 
biltoriichen Vorgängen zugrunde liegt. Im Mittelalter deckten fich 
die Reichen faft mit den beiden alten Herrenftänden, dem Adel mit 
Einfluß des ftädtifchen Patriziat3 und dem Klerus, die troß aller 
Gegenjäge und Befehdungen als Eonjervative Mächte innig zufammen> 
hingen und einander gegen den Bauern und die ftädtijche Plebs 
unterftüßen. 

Ohne Zweifel ijt immer auch Neid und Mißgunſt an den 
feindlichen Empfindungen der armen Leute beteiligt gemwefen, im 
ganzen aber find jene häßlichen Affekte mehr charakteriftifch für die 
weniger Reichen gegen die Reicheren, weniger Begünftigten gegen die 
Begünitigteren Bis in tiefite Schichten hinab als für die große Menge 
gegen die Herren. Dagegen vermifcht fich der Unmille leicht mit einem 
moralifchen Urteil, ja hat nicht felten darin feine Wurzel: in der 
Empörung über den Zuzug, die Schwelgerei und Verſchwendung, über 
frehe Unfittlichkeit und alle lafterhaften Genüffe, die dem Reichen zu—⸗ 
gänglicher find und ihn umfo mehr zu entehren feheinen. Diefe fitt- 
lie Entrüftung wie fie ſchon im Evangelium fich reflektiert, fo bleibt _ 
fie ein Erbteil der am hriftlichen Glauben ſich nährenden Gefinnung. 
In der Reformationszeit richtete fie fich als meitverbreitete Volks— 
ſtimmung, die auch ein großer Teil der niederen Welt- und Kloſter⸗ 
geiftlichfeit teilte, gegen die Ueppigleit des höheren Klerus und zum 
Zeil des Klerus überhaupt, alfo gegen die Verweltlichung der Kirche. 

Ebenfo richtete fi die Empörung der Bauern und Bürger 
gegen den Adel und die Fürſten, gegen da3 Batriziat, gegen die 
Reichen und Großen überhaupt. Gefinnungen, die auf Gleichheit der 
Chriften, auf Gemeinfchaft und noch befiere Verteilung der Güter 
erpiht waren, famen in Erregungen täuferlfcher Sekten zum Ausbruch, 
bie Durch Jahrzehnte, ja durch mehr als cin Jahrhundert, wenn aud) 
bald.nur noch unter der Aſche glimmend, ſich fortfeßten. In anderen 
Gejtalten haben feitdem Volksbewegungen ähnlichen Sinnes, durch 
unrubige Zeiten emporgemirbelt, ſich wiederholt. 

Neben diefer allgemeineren Unzufriedenheit mehr oder minder 
befißlofer Schichten entwickelt ſich aber eine befondere, die ebenfo in 
ihren Wurzeln uralt ijt und ebenfo durch Zeitereigniffe aufgemühlt 
fi) erneuert — eine Unzufriedenheit, die nicht fo fehr gegen die 
Lebensweiſe der Reichen al8 gegen ihre Herkunft und gegen die Art 
des Erwerbes ihrer Vermögen und Einkommen ſich richtet. Gegen 
die Herkunft, da find es befonders die fremden, deren Reihtum zum 
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Anſtoß gereicht, alſo unter uns vorzugsweiſe die Juden, aber überall 
ehemals die fremden Religionsvertreter, wie in Frankreich eine 
lange Zeit die Galviniften, wie im Osmaniſchen Reid) die Griechen 
und die Armenier — in früheren Zeiten ift e8 mehr die Anders: 
gläubigkeit, in jüngeren mehr die Andersftämmigfeit, was befremdend, 
aufreizend und Abneigung mehrend wirkt. Dann aber ijt e8 im all: 
gemeinen wieder die Neuheit des Reichtums, die alles deſſen entbehrt, 
was diefem fonft Achtung verfchaffte. Die Emporfömmlinge find für 
die ganze Neuzeit mit ihren ungeheuren Ummälzungen bezeichnend 
gervefen. Sie verdankten ungeheuren Kataftrophen, in denen Glüd8- 
güter über den Sen geworfen und folche aus dem Boden gezaubert 
wurden, fonderlich ihre Bermehrung und Erhebung. Oft waren es 
die Sünftlinge und Höflinge, die geldpbedürftigen und geldgierigen 
Monarchien al3 Steuerpäcter und fervile Beamte, al3 Finanzer zu 
ihren Triumphen über den landfäfligen Adel wie über die Kirche 
verhalfen und beide aus ihrem Grundbefig verdrängten. Das 
17. Jahrhundert war die Blütezeit diefer bald ftillen bald lauten 
Umſchichtungen, die befonders wirkjam im Emporkommen eines jungen 
Briefadel3 zutage treten. 

Sodann die Art des Erwerbes ift es, die teild durch ihre Neu— 
beit felber, teil$ durch die Nücdfichtslofigkeit feiner gefellfchaftlichen 
Wirkungen der Boltsjeele auffällt und die bald ftummen Grimm hervor 
euft, bald in unheimlichen Gärungen und deren Erplofionen ihre 
Löfung fuht. Wenn da3 Zinsnehmen überhaupt einit als ſchwere 
Sünde und als Berbrechen galt, — zumal wenn von Chriiten gegen 
Chriſten geübt, fo wurde dem Judenwucher zuteil, verklagt zu ıwerden 
und wüſte Mißhandlungen hervorzurufen, wie es die Jahrhunderte 
hindurch bis in unfere Tage gefchehen ift. Frühzeitig aber hat auch 
der eigentliche Handel fich gefallen lafjen müfjen, als ein foziales 
Uebel betrachtet und verabfcheut zu werden, und da waren e3 Die 
fonft angefehenften Familien der größeren Städte, die im Jahre 
hunderte Quther3 Gegenftände des Volkshaſſes wurden, roeil allge- 
meine DBerarmung darauf zurüctgeführt wurde, daß da3 Geld, deſſen 
der gemeine Mann entbehrte, von jenen angehäuft und dem Verkehr 
entzogen oder für ihre Luxusanſprüche ins Ausland überführt werde. 
Kaum ift je mit fo vieler Zeidenfchaft gegen den modernen Kapitali3- 
mus und die Ausbeutung der Arbeiterklaffeygeeifert worden, wie es Durd) 
Luther und feine Anhänger gegen die Kaufleute und befonders die Ge⸗ 
fellfchaften, in denen fie zufammenmirkten, die „großen Hanſen“ geſchah. 

Kriege haben immer Striegägeminnler, Revolutionen Revolutions» 
gemwinnler hervorgebradt. Aus gejteigertem Umlauf, der Rücdjichtd- 
lofigteit des Streben?, der Gunst der Gelegenheiten ift Died leicht er- 
Härbar. Diefe Urfprünge find ihrem Wefen nad fehr verfchieden. 
Im Kriege ift ein Bolt mehr oder minder ausgeſprochenerweiſe einig, 
und die Einigkeit wird durch äußere Nötigung geftärkt. Revolutionen 
entipringen aus Spaltung und perpetuieren diefe. Syn beiden Fällen 
find unvermeidlich Notjtände gegeben, die naturgemäß verſchiedene 
Schichten in verfchiedener Weife ergreifen und, wie alle Notftände, 
den armen und gedrücdten Schichten fonderlicy zur Laſt fallen. Die 
Bereicherung durch Kriege, Die mit gemieteten Heeren und etwa gar, 
wie Die des britifchen Reiches, in anderen Weltteilen geführt werden; 
Kriege ferner, mie ehemalige Stabinettäfriege, die da3 Volt, wenn e8 
nicht gerade durch den Kriegsſchauplatz berührt wurde, verhältnis: 
mäßig wenig in feinem Reben und Erwerben ftörten, ließen und lafjen 
den Prozeß der Geſchäftemachung, ohne daß er ſtark auffällt, ſich 
vollziehen. Wie anders in diefer Hinficht der heutige Volkskrieg wirken 
muß, ift offenbar. Der Kontraft des allgemeinen Notitandes, der auch 
die fonjt wohlhabenden Schichten ergreift, mit dem neuen Reichtum muß 
außerordentlich grell und fcharf fi bemerkt machen. Er muß umfo- 
mehr fittlihe Entrüftung auslöfen, je mehr er auch in der Lebens— 
weiſe zutage tritt. Sn dieſer Hinſicht find ſchon die Wirkungen 
eines großen Krieges denen einer Revolution nahe verwandt, zumal, 
wenn die Revolution auf das Geldweſen und alfo auch auf da3 bür> 
gerliche Recht fich erftrectt, wie wir Dies eben in unerhörtem Maße: 
erlebt haben; und aud), ohne daß eine Revolution dem Striege folat, 
jegt der neue Friedenszuſtand oft Die Wirkungen der Striege fort, wenn 
auch noch fo große Anftrengungen gemacht ıwerden, ſolchen Wirkungen 
entgegenzumirfen. Die Urfprünge der Revolutionen, fofern fie eben 
in Klaſſenkämpfen murzeln, werden auch durch die Kriegsfolgen als 
foldye vertieft und gefteigert, wie e8 heute in den Ländern, die ihres 
Sieges ſich erfreuen mochten, deutlich genug zutage trıtt. Wenn 
auch in verfchiedenen Graden, find die Wirkungen überall diefelben; 
maflenbafter junger Reihtum, Schwächung des alten Reichtums, Zer- 
ftörung einer großen Menge mittleren und Eleinen Wobhlitandes, der 
zum guten Teil unmittelbar in die Schicht des befiglofen Proletariats 
hinabgeſtoßen wird. Die Kulturfolgen diefer legteren Erfcheinung find 
in treffender Weife vor einigen jahren von Alfred Weber in der Ver: 
fammlung des Berein3 für Sozialpolitik zu Eiſenach gefchildert wor: 
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den. — Auf eine andere Wirkung möchte ich hier aufmerkfain machen, 
deren Weſen ſchon angedeutet wurde: das verminderte Anfehen des 
Befiges überhaupt. Eine ſolche Verminderung ilt, wie gefagt, aud) 
in früheren Zeiten die Wirkung folcher Umfchichtungen geweſen. Dir 
Oberſchicht Frankreich hat vielleicht bis Heute nicht von der Dis— 
freditierung fich erholt, die ihr da3 Treiben der Alfapareurs, Agio: 
teur3, Uſuriers in der Revolution und in den Napoleonifchen Striegen 
einbrachte. Zu den alten Anfeindungen diefer Erwerb3arten und des 
Handelsreichtums überhaupt iſt erft im 19. Jahrhundert hinzugefommen, 
was als Klaſſenhaß de3 Proletariat3 gegen das Kapital charafterifiert 
wird. Diefer Klaſſenhaß ift weniger perfönlich al8 jene älteren Arten 
des Unmillen® der unteren Schichten waren: Er hat mehr einen 
tbeoretifchen und doftrinären als religiöfen und. ethiſchen Charatter. 
Die Unterfhiede des alten und des neuen Reichtums fallen bier 
weniger ins Gewicht. Cine andere Wirtung wird fich allgemeiner 
geltend machen. Bildung und Befig gehören immer in einigem Maße 
zufammen, teils, weil der Erwerb der Yildung durch Wohlftand wenn 
nicht bedingt, fo ftarf erleichtert wird; teils, weil auch Die Bildung 
ben Ermerb begünftigt. Die geiftige Führerfchicht, alfo Die Beamten: 
Ihaft, geht naturgemäß zum größten Teil aus der mwirtfchaftlichen 
Oberſchicht hervor, wird durch fie getragen und gepflegt. Die mo» 
ralifche ſowohl als die intellettuelle Befchaffenheit der Oberſchicht 
muß daher in den Berufsftänden der Richter, der Regierung und Ber: 
mwaltung de3 Unterrichtsweſens, der Techniker fich reflektieren. Es iſt 
vorzugsmeile die mangelhafte geiftige Bildung, an die man zunädhlt 
denkt, wenn man die neuen Reichen wegen ihrer üblen Form, ihrer 
Unmifjenheit und wegen des fraffen Mißverhältniffes, worin bei ihnen 
Bildung und Befig ftehen, verfpottet. Bon fchlimmeren Folgen, teil3 
für die natürliden Anlagen des Nachwuchſes, teild für deſſen Er- 
ziehung, muß die moralifche Beſchaffenheit diefer Schichten fein. Es 
it ein fehlimmer Gedanke, der uns einen erheblichen Teil der 
geiftigen und fittlichen Führerfhaft als die Nachkommen gemiljen- 
lofer Schieber, Kettenhändler und mit welchen Namen die Glüds: 
ritter unferer Tage benannt werden mögen, vorftellt. Ein Staat, 
deſſen Bolitifer diefe Gefahr einer Steigerung der ungeheuren Uebel, 
die ohnehin dem heutigen Kapitalismus anhaften, flar erfennen, muß 
mit allem Ernfte fi) bemühen, ihnen entgegenzumirken. Er darf fid 
nicht gefallen laffen, die Beute oder auch nur das Synterefjenobjelt 
eined anrüchigen Reichtums zu werden. Nachdem eine ungeheure Mafle 
anftändigen Wohlftandes, ohne daß der Staat es in bemußter Weile 
gewollt hat, vernichtet wurde, darf er fich nicht fcheuen, rückſichtslos 
den unanjtändigen Reichtum, ob er ihn gleich nicht zu vernichten ver- 
mögen wird, mit aller Energie anzugreifen. Und wie auch immer 
MWünfche oder Gegenwünſche in diefer Richtung einander widersprechen 
mögen, man darf mit einiger Sicherheit vorausfagen, daß hier ein 
heftiger Kampf, möge man ihn Klaſſenkampf nennen oder vor diejem 
Namen zurüdichaudern, entbrennen wird, wenn er nicht ſchon ent- 
brannt iſt. 


— —— — — — 
— 


Formen und Grenzen der Selbſtverwaltung in der 
Sozialverſicherung. 


Nah einem Vortrage in der Ortsgruppe Berlin der Geſellſchaft für 
Soziale Reform von Minifterialdireftor Griefer, Berlin. 





— J. 

Nah dem faſt völligen Untergange in der Inflation erlebte die 
Sozialverfiherung am 1. Januar 1924 ihre Auferftehung. Sie hat 
im erſten Jahre des Miederaufbaues Großes geleiftet; für Die Ver— 
ficherung ift Sinn und Zweck mwiedererobert. 

Die Krankenverficherung umfaßt jeßt 21 Millionen Arbeiter und 
Ungeftellte — gut ein Drittel der deutfchen Bevölkerung — gegen 
16,9 Millionen im Jahre 1914. Bei Verfürzung de8 Gebietes (Weg- 
fall von Elfaß-Lothringen, Poſen, Oberfchlefien und Abtrennung des 
Saargebiets) bedeutet diefe Zunahme einen Beweis für die fort- 
fchreitende Proletarifierung des Mittelftands. 

Im Jahre 1922 hatte die Kranfenverfiherung rund 9,5 Millionen 
Erkrankungsfälle mit Arbeitsunfähigfeit und rund 190 Millionen 
Krankheitstage für arbeitsunfähige Kranke. Bei den Betriebskranken— 
kafjen erkrankte im Yahresdurchichnitt jedes zweite Mitglied einmal, 
bei den Landkrankenkaſſen erft jedes dritte Mitglied. Nach allen Gr- 
fahrungen überfteigt daS Jahr 1924 dieſe Zahlen. Es erforderte 
in Der Sranfenverficherung einen Berfiherungsaufmand von rund 
750 Millionen Marf. 

Unter dem Schuß ber Unfallverficherung ftehen ungefähr 25 Mil» 
lionen Arbeiter, Angeitellte, Kleinunternehmer und Bauern. Die ge: 
werblichen und landmwirtfchaftlichen Berufögenofjenfchaften haben rund 
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685000 Empfänger von Berlegten- und Binterbliebenenrenten und 
wandten dafür im Jahre 1924 rund 100 Millionen Mark auf. 

Die Inappfchaftliche Verficherung verforgt rund 800000 Berg- 
leute und Bergbauangeftellte. Sie hatte Ende 1924 faft 300000 Emp⸗ 
fänger von Synvalidenpenfionen, Witwen, und Woaifenrenten. Für 
1925 rechnet der Boranfchlag des Reichdtnappfchaftsvereind mit einem 
Penfionsaufmand von 104 Millionen Marf. 

Die Angeftelltenverficherung hat rund 2 Millionen Angeitellte, 
am Anfange hatte man mit 1,5 Millionen Angeftellten gerechnet., 
Dabei ift heute die Verſicherungsgrenze enger al3 früher, Die Zahl 
der Rentenempfänger fteigt rafch; zurzeit werden rund 71000 Renten 
für Berufsunfähige, Witwen und Waifen gezahlt. Für 1925 ift mit 
dem Beitragsauffommen von 120 Millionen Marl zu rechnen. 

Zur Sinvalidenverficherung gehören rund 17 bis 18 Millionen 
Arbeiter und 8 Millionen Empfänger von Invaliden⸗, Witmen- und 
Waifenrenten. Nach dem neuen Gefeg über die Rentenjteigerung ift 
für die Renten im Jahre 1925 mit dem Aufwand von mindeltend 
500 Millionen Mark zu rechnen. 

Im Jahre 1924 brachte die MWirtichaft aus Beiträgen rund 
1,4 Milliarden Mark auf, eine Laft, die fehr beträdhtlich iſt und in 
weiten Zeilen des Auslandes auch nicht annähernd im gleichen 
Maße beitebt. 

Die Bemwirtfchaftung ſolch gewaltiger Summen iſt Selbſtoer⸗ 
mwaltung3törpern übertragen, fie ift nur gebunden durch den Zweck 
der Berficherung und die behördliche Aufiicht- 

Zweck der Sozialverfiherung ift die verfaffungsmäßige Sorge 
für Hogienifhe und austömmlidhe Lebenshaltung der Arbeiter und 
Angeftellten bei Krankheit, Unfall, Berufsunfähigteit, Snvalidität und 
Alter. Das Mittel ift Lohnſparzwang mit Rifitenausgleich, öffentlich. 
rechtliche Berwaltung von einbehaltenen Rohnteilen und mwirtfchaftliche 
Verwendung bei Eintritt des Berficherungfalles, mit einem Worte: 
Die Sozialverficherung ift eine unentbehrliche Maßnahme zur Sicherung 
von Rohn für die Zeiten der Not. Sie enthält den wirkſamſten Schuß 
für Arbeitstraft und Gefundheit für mehr als den dritten Teil des 
deutfehen Volles. - | 

Diefe verfaffungsmäßige Sorge übt das Reich nicht unmittelbar 
aus. Zur Durchführung der Aufgaben ſchuf das Gele Gelbit- 
verwaltungstörper, die zmar unter Öffentlicherechtlicher Aufficht ſtehen, 
die aber innerhalb ihres Wirkungskreiſes felbftändig find. In Der 
Dand der Verſicherungsträger — der Krankenkaſſen, der Berufs⸗ 
genoffenfchaften, der Zandesverficherungsanftalten, der Reicyäverfiche- 
rungsanftalt für Angeftellte und des Reichsknappſchaftsvereins — 
liegen ungewöhnliche Befugniffe. Auf, ihnen laftet aber auch eine 
ſchwere Berantwortung. Schon der hohe, unerfegliche Wert des Der- 
fiherungsgutes zieht der Selbftverwaltung beftimmte Grenzen. Die 
Reichöverfiherungsordnung fpricht deshalb im 8 30 aus: Die Aufficht 
erſtreckt ich darauf, daß Gefeß und Satzung beobachtet werden. Die 
neue Fafjung lautet: „Das Aufſichtsrecht erſtreckt ſich darauf, daß 
Sefeg und Sagung fo beobachtet werden, wie der Zwed der Ber- 
fiherung e3 erfordert.“ j 

Diefem Saß kann eine ſchlichte Größe nicht abgefprochen werden. 
Entäußerung eines Hoheitsrechtes und Sicherung eined bejtimmten 
Maßes von Einfluß auf die Selbftverwaltung: Für foldy’ wichtigen 
Inhalt läßt fi) kaum eine mürdigere Form finden, als die im $ 30 
der Reichsverficherung3ordnung. 


II. 

Zur Veranſchaulichung der Formen und Grenzen der Selbits 
verwaltung vier Beilpiele aus der jüngften Zeit! | 

1. Auf einem Teilgebiet der Krantenverficherung entitand eine 
neue Form der Selbjtverwaltung. 

Für das Verhältnis zwifchen Aerzten und Krankenkaſſen gilt 
an fi) das freie fouveräne Vertragsrecht. Als gleichberechtigte Ver: 
tragsteile ftanden fic) Aerzte und Krankenkaffen gegenüber. Wo Freis 
heit des Vertrags, iſt aber auch die Möglichkeit des vertrag3lofen 
Zuftanded. Beitweilig wurde denn aud) der Kampf ums Recht von 
Aerzten mit allen gewerkichaftlichen Mitteln geführt. Die Lage wurde 
immer geflpannter, insbefondere in der Hochflut der \snflation. Aus 
einem Recdhtsverhältnis wurde zeitweilig ein Machtverhältnis, aus 
einem Bertrauensverhältnis ein Verhältnis des gegenfeitigen Miß- 
trauen3 und ein Verhältnis gegenfeitiger Furcht vor Uebervorteilung. 
Den Schaden trugen die Derficherten, wie immer, wenn die Großen 
fih ftreiten ... Plectuntur Achivi. Der Zuſtand iſt felbit für vor» 
übergehende Zeit unerträglid. Nach dem Geſetze haben bie Ber: 
fiherten bei Krankheit Anſpruch auf ärztliche Behandlung in Natur. 
Der Anſpruch geht gegen die Krankenkaſſen; diefen obliegt die gefeß- 
liche Sorge, dem Kranten die ärztliche Hilfe zur Verfügung zu ftellen. 
Ste dürfen den Kranken nicht in Geld abfinden. Zur Erfüllung 
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diefer Verbindlichkeit und zur Bemirkung der Sadleiftungen muß die 
Krantenverfiherung die Dienite von Aerzten in Anſpruch nehmen. 
Die Aerzte find aber nicht verpflichtet, auf Arztverträge einzugeben. 
Sie können von ihrem Standpunkt auch fchmere Bedingungen für 
einen Arztvertrag ftelen. Beim Kampfe ums Recht hat biernach das 
Geſetz den Krantenkafjen eine Borgabe — ein Handicap — zugunften 
der Xerzte auferlegt. 

Die Verordnung vom 30. Oktober 1923 brachte den Ausgleich. 
Sie führte Aerzte und Krankenkaſſen in eine geſetzliche Arbeitss 
gemeinfchaft unter Mitwirkung von Unparteiifchen zufammen. Gie 
ſchuf folgende foziale Einrichtungen: 2 

a) Den Reichsausſchuß. Diefer regelt das Rechtsverhältnis 
zwifchen Kaſſen und Aerzten im allgemeinen; er ftellt in3befondere 
Richtlinien für den allgemeinen Inhalt der Arztverträge auf. Ihm 
fommt für das Berufsrecht der Kafjenärzte biß zu einem gemifjen 
Grade gefeßgebende Befugnis zu (vergleihbar mit dem Saßungsrecht 
der Selbſtverwaltungskörper). 

b) Die Schiedsämter bei den Oberverficherungsämtern. und 
da3 Reichsſchiedsamt bei dem Reichsverſicherunggamt. Diefe 
Aemter haben die Aufgabe, Streitigkeiten 4wiſchen Aerzten und 
Krankenkaſſen zu ſchlichten. Sie wirkten zunächſt mit bei der Schließung 
von Safjenarztverträgen und haben hierbei die natürlichen Gegenfäße 
auszugleichen. Inſoweit haben die Schied8ämter eine den Schlichtungs- 
ftelen im Arbeitsrecht ähnliche Stellung. Diefe Schied3ämter find 
aber zugleich Berufsgerichte und entfcheiden auch Rechtsftreitigleiten, 
die aus gejchlojjenen Berträgen entitehen. 

In dem Reichsausſchuß, den Schied3ämtern und dem Reich» 
ſchiedsamt figen gemählte Vertreter der Krantenkaffen und der Yerzte 
und außerdem Unparteiifche. Dieſe Einrichtungen find hiernach foziale 
Organe der Selbjtbeitimmung, der Selbftvermwaltung und der Gerichts⸗ 
barkeit für die den Aerzten und Krankenkaſſen gemeinfchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten. Die Organe fchaffen Recht, wenden Recht an und 
finden das Recht im Streitfalle; fie find im meiteren Sinne Arbeits: 
gemeinfchaften des öffentlichen Rechts. 

Diefe Einrichtungen fihern ein zweckvolles Zufammenarbeiten 
zwifhen Kaflen und Werzten. Aus dem Kampfe mit Mittel des 
Krieges mwurde ein Kampf mit friedlichen Mitteln, aus dem Macht: 
verhältnis ein Gemeinfchaftöverhältnis, beherrſcht von den Zwecken 
der Kranfenverficherung. 

Diefe neue Form der Gelbftverwaltung löfte Das Gewirr gegen- 
einandermwirtender Kräfte und fchuf die Vorausfegung für gedeihliche 
torporative Betätigung. Für einen beitimmten Aufgabentreiß 
wurde aus Bertretern der Kaſſen und Aerzte und aus Unparteiifchen 
ein fozialer Organismus gebildet, erfüllt und zufammengehalten von 
den Zmeden der Krankenpflege. Die Selbitbeftimmung des einen 
oder anderen Teils ift zmar aufgehoben, die wirkliche Selbftverwaltung 
aber möglich gemacht, eine vorhandene Kraftquelle nur neu gefaßt, 
der Strom der Beziehungen zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen ein«- 
gedämmt und in ein fchügendes Bett geleitet. Der Reichsausſchuß 
hat zwar bißher nur Erftlingsarbeiten geleiftet, Da8 Reichsſchiedsamt 
aber wichtige fegensreihe Enticheidungen von meittragender Bes 
deutung getroffen. Die neue Einrichtung bat fih im allgemeinen 
bewährt. Man darf annehmen, daß die Krankenverſicherung fich jeßt 
in geordneten Bahnen fortbewegt. 

2. In der knappſchaftlichen Berficherung ift die Selbftvermaltung 
in einer Form eingeführt, Die bei der Entitehung des Geſetzes den 
Wünſchen und Bedürfnilfen der Arbeitnehmer und der Arbeitgeber 
entſprach. Sie bat fich bis jeßt auf einem, allerding3 fehr wichtigen 
Gebiete, nicht bewährt. Das NeichSlnappfchaftägefeg hat am 1. Yas 
nuar 1925 das erfte Lebensjahr vollendet. Jahresaufgabe mar die 


-Beitellung der verfafjungsmäßigen Organe und der innere Ausbau 


der nappfchaftlichen Verſicherung. Die erite Aufgabe wurde im all: 
gemeinen gelöft. In den Borjtänden des Reichsknappſchaftsvereins 
und der Bezirksknappſchaftsvereine find Arbeitnehmer und Arbeitgeber 
in gleicher Zahl vertreten. Das Gleiche gilt für die Bezirksverſamm⸗ 
lung der Bezirkötnappfchaftsvereine und die Hauptverfammlung Des 
Reichsfnappfchaftsvereind. Beim Ausbau dew Inappichaftlichen Ver⸗ 
fijerung geriet aber der Motor der Selbſtverwaltung ins Stoden, 
er fonnte bis heute den toten Punkt nicht überwinden. Die Berg» 
leute fordern, daß die gefeglichen Leiftungen durch freiwillige Mehr: 
leiftungen ergänzt werden; fie verlangen indbefondere Gewährung 
unentgeltlicher ärztlisher Hilfe für die Angehörigen der Bergleute und 
der Invaliden, freie Kur und Arznei für invalide Bergleute, Steige: 
rung der SBenfionen über das 25. Dienjtjahr hinaus uſw., im alle 
gemeinen Leiftungen, die vor dem Reichsknappſchaftsgeſetz auf Grund 
der Saßungen gewährt waren. Diefen Forderungen und Erwartungen 
der Bergleute treten aber gegenüber die Beſorgniſſe und Befürchtungen 
der Werksbeſitzer, weil der wirtfchaftliche Boden der knappſchaftlichen 
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Verfiherung für ſolche Mebrleiftungen noch nicht tragfähig fei. Die 
Merkebefiger find im Grunde nicht Gegner diefer bevölferung3politifch 
wichtigen Mebrleiftungen, fie glauben nur ein Zurückhaltungsrecht 
folange üben zu müſſen, bi3 die nad) ihrer Auffafjung beitehende 
Ueberverfiherung bei der Penfion, insbeſondere bei der Alteröpenfion, 
auf ein entfprehendes Maß zurüdgeführt fei. Da die Parteien im 
Vorftand und in der Mitgliederverfammlung gleich ſtark find, kamen 
Mehrheitsbeſchlüſſe niemals zuftande. Die Parteien liegen feit mehr 
al3 einem Jahre im Stellungätrieg mit feiner aufreibenden, erbitternden 
Wirkung, ohne fichtbaren, praktifchen Erfolg. Für den Ausbau der 
Sadleiftungen bat hiernach die GSelbftverwaltung völlig verlagt. 
Daraus droht eine Gefahr für die knappſchaftliche Berficherung über» 
haupt. ı Beide Parteien rufen jegt den Gefetgeber an, die Bergleute 
mit dem Antrage, die freiwilligen Mebrleiftungen in Pflicht: 
leiftungen umzumandeln und die Werköbefiger mit dem Antrage 
auf Minderung der Penſionslaſten. 


In einer Reihe von Verhandlungen machte das NReichSarbeit3- 


minifterium den Verſuch, zmifhen den Erwartungen der Bergleute 


und den Befürchtungen der Werksbeſitzer einen gerechten Ausgleich zu 
fuchen, von dem Berge der Geldleiftungen die Spitze abzutragen und 
da8 für die Mehrleiftungen beftimmte gähnende Tal auszufüllen. 

Dieſes Beifpiel zeigt, daß das Selbſtverwaltungsrecht je nad) 
den Beitumftänden eine Grenze in fich felbft trägt und daß die Selbitver- 
waltung fcheitern fann an ihrem eigenen Unvermögen. 


83. Eine neue Form der Gelbftverwaltung bringt die künftige 
Verſicherung der Rechtsanwälte. Aus den Verhandlungen im Reichs: 
tag ift befannt, daß daS Reich3arbeitsminifterium zurzeit einen Gefeß- 
entwurf über die Berficherung der Rechtsanwälte vorbereitet. Bisher 
tnüpfte die Sozialverſicherung an ein Beichäftigungsverhältni3 an 
und fie wird deshalb Arbeiter- und Angeftelltenverfiherung genannt. 
Bei der Derficherung der Rechtsanwälte betritt die Sozialverficherun 
Neuland; fie nimmt einen freien Beruf unter ihren Schuß. ; 


Der Anmaltöftand ift ein dem Richterſtand ebenbürtige8 Organ 
der Rechtspflege. Er hat im-FKriege und in der Inflationszeit feine 
Erfparniffe verloren und bedarf der fozialpolitifchen Fürforge. Syn 
die Anmaltslifte find etwa 13000 Rechtsanwälte eingetragen. Es tft 
beabfichtigt, Diefe Rechtsanwälte für den Fall der Berufsunfähigkeit 
und des Todes öffentlich-rechtlich zu verfichern. Die Berficherungstaffe 
gewährt Ruhegeld und Hinterbliebenentente.e Die Berfidherung 
wird auf freiefte Selbftvermwaltung geftellt. 


Organe des Verficherungsträgers find Vorftand und Haupt- 
verfammlung. Der Borftand wird von den Anwaltskammern aus 
dem Kreife der Verficherten gemählt; auch Die Hauptverfammlung befteht 
aus Vertretern der Berficherten. Borftand und Hauptverfammlung 
führen die gefamte Verwaltung, fegen Beiträge und Leiftungen feft, 
regeln den ©eldverfehr und verwalten das Bermögen. Bei Streit 
über Verſicherungspflicht und Berficherungsleiftungen entfcheiden bie 
Verſicherten ſelbſt. Die erfte Inſtanz bildet die Anwaltstammer oder 
ein bei ihr gebildeter Ausſchuß. ALS zweite Inſtanz wird ein Schieds⸗ 
gericht beftellt, Da3 aus der Bereinigung der Borftände der Anmwalts- 
kammern bejteht. Die Aufficht führt das Reichjuftigminifterium im 
Benehmen mit dem Reichsarbeitäminifterium. 

Diefes weitgehende Selbſtverwaltungsrecht hat einen natürlichen 
Grund. Die Anwälte bilden einen an fich gefchloffenen, gleichartig 
zufammengefegten Stand. Sie haben in der Anmaltstammer eine 
bewährte öffentlichyerechtlide Standesvertretung und für beftimmte 
Gebiete eine berufliche Gerichtsbarkeit. An dieſe öffentlicherechtliche 
Standesvertretung wird die Berufsverficherung angegliedert, felbftändig 
nad außen hin, nach innen durch eine SBerfonalunion mit den An— 
waltskammern verbunden. 

Ob eine foldye Verficherung jeßt ſchon für Aerzte möglid) ift, kann 
dabingeftellt bleiben. Notwendige VBorausfegung wird wohl eine ähn- 


liche Durchgreifende und wirkſame öffentlich-rechtliche Standesvertretung 
fein müſſen. 


„. +. Im Reichstag wird zurzeit der Entwurf eines Gefeßes über 
Änderungen in der Unfaflverficherung beraten. Der Entwurf enthält 
einen Umbau ber Leiftungen, insbeſondere einen folgerichtigen Aufbau 
der Sadleiltungen und ftellenweife einen ftarfen Ausbau der Ber: 
legtene und Hinterbliebenenrenten. Bewußt ftellt der Entwurf die 
Sachleiſtungen in den Vordergrund, insbefondere ftärferen Unfallfchuß, 
Ichärfere Betriebsüberwachung, Wiederherftellung verlegter Arbeitskraft, 
Berufsfürforge, Wiederverwendung der Verlegten in der Wirtfchaft uſw. 
Der Vorbeugung und Wiederbefähigung ift biß zu einem 
Grade der Vorrang vor den Geldleiſtungen eingeräumt. 
Ter Entwurf verftärkt den Einfluß des Reich8verficherungsamts 
auf den Inhalt der Unfallverhütungsvorfchriften, um ihren Wirkungs— 


gewiſſen | 
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grad zu ſteigern. Er legt den Trägern der Unfallverſicherung auch 
die geſetzliche Sorge auf, Unfälle ſo weit als möglich durch Maß— 
nahmen tatſächlicher Art zu verhüten, z B. durch Belehrung über die 
Betriebsgefahr in Wort, Schrift und Bild, durch Ausbildung im 
Selbſtſchutz ufm. An' den Dienſt der techniſchen Aufſichtsveamten 
ſtellt der Entwurf hohe Anforderungen, er ſchützt ſie aber auch in 
ihrer verantwortungsvollen und ſchwierigen Stellung. Auch dos 
planmäßige Zuſammenarbeiten mit den Beamten der ſtaatlichen Ge 


werbeaufſicht wird zur Verhütung eine8 Eojtipieligen Nebeneinander 


und eines verwirrenden Durcheinander vorbereitet. 

Gegen diefe und ähnliche Vorfchriften wird das Bedenken geltend 
gemacht, fie enthielten eine Befchräntung der Selbftvermaltung und 
des freien Ermeſſens. Wirtfchaftlihden und fozialen Erwähnungen 
halten aber diefe Bedenken nicht jtand. 

. Ein wirtfchaftlich geſchwächtes Volt kann den Unfallſchutz viel 
weniger entbehren und muß viel haushälterifcher mit den vorhandenen 
Arbeitskräften umgehen als ein wohlhabendes Land. Auf jeder Arbeits- 
fraft lajten teuere Kojten der Heranbildung und ſchwere Unterhalts- 
pflihten für die Angehörigen und Hinterbliebenen. Jeder Betriebs- 
unfall belaftet die Wirtfchaft mit toten Gewichten, nach Berechnung 
von Fachleuten mit einem durchfchnittlicden Aufmand von 2800 Bold: 
marf. Berftärkter Unfallſchutz ift nicht Berfcehrmendung, fondern mirt- 
Ichaftliche Notwendigkeit, geradezu eine Vorausſetzung für eine erfolg- 
reihe Wirtſchaft. 

Dazu fommt eine ernite foztalpolitifche Erwägung. Seit dem 
Krieg und infolge des Kriege wächſt auf der einen Seite die Prole- 
tarifierung in riefenhaften Ausmaße und auf der anderen Seite die 
Konzentration der Wirtfhaftsmadt in den Händen verhältnismäßig 
weniger Einzelperjönlichkeiten. Auf der einen Seite Der Arbeiter, der 
dauernd und erblich in Abhängigkeit fteht, ohne Ausficht auf Nenderung 
oder Aufftieg für fih und feine Kinder; auf der andern Seite bie 
Konzernbildung, die fi nur von Geſetzen der Konkurrenz und des 
Meltmarktes beherricht fühlt. Zur Löſung diefer foztalen Spannung 
gehört auf der einen Seite höherer Schuß von Reben und Gefundbeit 
der Arbeiter und auf der anderen Seite ftärferer Druck auf die Ders 
antwortlichkeit der Wirtſchaftsmächte. Hier liegt die tieffte Wurzel 
für die Neuregelung des Unfallſchutzes und die Einengung des freien 
Ermeſſens in der Unfallverficherung. | 


II. 

Mas beweiſen dieſe Beifpiele? 

. Zür die Formen und Grenzen der Selbitverwaltung lafien fid 
nicht Regeln finden, die für jeden Einzelfall und für jeden Verſiche⸗ 
rungszweig pafjen. E8 handelt ſich weniger um ein wiffenfchaftliches 
Problem, als, um eine praftifche Aufgabe, die durch die wirtfchaft- 
lien und fozialen Bedürfniffe der Zeit beftimmt wird. Die Sozial⸗ 
politif wird Deshalb auch nicht zur Wilfenfchaft gerechnet, fie ift weit 
eher eine Kunft, nämlich die Kunft: die fozialen Bedürfniffe tn ihrer 
Eigenart rechtzeitig zu erkennen und fie in zwedmäßigen Formen 
kraftooll zu befriedigen. 

Es ift falfh, wollte fi der Staat mit feiner erdrüdenden 
Schwere auf jede verheißungspolle individuelle Regung werfen oder 
ih mit feinen Machtmitteln auf jede ‚gedeihliche korporative Ber 
tätigung legen. 

Es ift aber ebenfo falſch, wenn der Staat engherzig dort feine 
Ihüßende Hand zurüdzieht, wo einem für die Gefamtheit notwendigen 
oder wenigſtens nüglichen Beſtandteile der Gefellfchaft die eigene 
Kraft zur Erhaltung und Entwicklung fehlt. Hier bat der Staat 
den gerechten fozialen Ausgleich herbeizuführen. Es Handelt fid 
dabei um die alte und doch immer neue Frage: Wie verhalten ſich 
Wirtſchaft und Ethik zueinander? Gelten für die Wirtfchaft nur die 
Geſetze der Konkurrenz und des Weltmarktes? oder ift auch fie ber 
Ethik untergeordnet? Gibt e3 überhaupt eine Ethik, die nicht in allen 
Lebenslagen bindet? Gibt es eine Ethik, die differenziert, die 3. B. 
vor den Wirtfhaftsmädhten Halt macht? it der Staat berufen, die 
Mirtfchaftsmächte unter den Zwang der Ethik zu ftellen? Führt 
nicht erit die in der Sozialpolitit angemwendete Ethik zur wirklichen 
Freiheit und wahren Volksgemeinſchaft? ch will den Dichter, den 
Seher ſprechen lafjen: 


„Freiheit iſt der Zweck des Zwanges, 
Wie man eine Rebe bindet, 

Daß ſie ſtatt im Staub zu kriechen, 
Froh ſich in die Lüfte windet.“ 


Nur das Geſetz kann uns die wahre Freiheit geben. 


2 - — — 
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Allgemeine Sozialpolitik. 


Ein Bang dur die Deutiche Seimarbeitaustkeilung 1928. 
Don Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 

Es ſoll im folgenden verſucht werden, die Heimarbeitsverhältniſſe 
der verſchiedenen Induſtrien, wie ſie die einzelnen Abteilungen der 
Deutfchen Heimarbeitausftellung zeigen, an Hand der Gegenftände, 
der Karten und de3 von den Verbänden beigebradyten Material3 zu 
erläutern. 

Betritt der Befucher die Ausftellung durch den Bortragsfaal, fo 
beginnt rechter Hand die Holzabteilung, die befonders bedeumfam ift, 
weil fte eine Reihe charakteriftiicher Formen der Heimarbeit umfchließt 
und weil ſowohl die Auswahl der Gegenftände mie die Angaben auf 
den Karten und bie Zufammenitellung des gedruckten Material vom 
Deutjchen Holzarbeiterverband, der zufammen mit dem Bentral- 
verband chriftlicher Holzarbeiter ausftellt, beſonders forgfältig Durch- 
geführt worden ift. In der Holzinduftrie kommt Heimarbeit befonders 
bei der Fabrikation von Bürften, Mufitinftrumenten, Korbwaren, 
Spielwaren und in der Elfenbein» und Herrgottfchnigerei vor. SKlinder- 
acbeit ift in ihr in weitem Umfange üblich, fo befonders in der 
Klingenthaler Harmonikainduftrie, der Schönheider Bürfteninduftrie 
und der Spielmareninduftrie des Thüringer Walde und Des Erz 
gebirges. Während die Oberammergauer Herrgottfchnißeret die höchften 
Löhne, die in Heimarbeit gezahlt werden, aufmeift, werben in ber 
Korbinduftrie die niedrigsten Yöhne gezahlt. 

Die Bürfteninduftrie konzentriert ih in Schönheide im 
Erzgebirge und im Scharzwald. In dem Schönheider Bürften- 
indujtriebezirt, der 15 Orte umfaßt, ift die Zahl der Betriebsarbeiter 
von 1914 bi8 1925 von 1800 auf 3100, die der Heimarbeiter von 
1200 auf etwa 2000 gejtiegen. Die Fabriken liefern meift die gelochten 
Hölzer, in die vom Heimarbeiter die Borften eingezogen werden. Die 
Arbeit wird vorwiegend von Frauen unter Mithilfe von Kindern 
außgeführt, und zwar reichen die Leinen Slinder die Borjten zu, 
während die größeren beim CEinziehen helfen. Nach dem gegen: 
wärtigen Reich$tarif müſſen Heimarbeiter diefelben Akkordlöhne ver: 
dienen wie BetriebSarbeiter; auch haben Heimarbeiter, Die mindeftens 
1 Jahr lang für einen Betrieb durchſchnittlich 70%, der für Die gleich» 
artigen Betrievsgruppen üblichen Arbeit pro Woche zur Ablieferung 
bringen, Anſpruch auf Urlaub. Durch eine örtliche Vereinbarung der 
Organifation find für Schönheide die Altorblöhne für Heimarbeiter 
um etma 15°), niedriger als für BetriebSarbeiter. Bei den vom 
Deutfchen Holzarbeiterverband auögeltellten Gegenftänden ſchwanken 
die Stundenverbdienfte zwiſchen 15 und 25 Pf. 

Die Heimarbeit der Schwarzwälder Bürftenindujtrie wird 
überwiegend als Füllarbeit, fomweit es die landmwirtfchaftlichen und 
häuslichen Arbeiten zulaſſen, betrieben; ſie iſt infolge der Konkurrenz 
der Stanzmafchine in den letzten Jahren zurückgegangen, während 
Die Betriebe gewachſen find. Nur Bürften Tomplizierter Form und 
feine Haarbürften find der Handarbeit geblieben... Die Zahl der 

eimarbeitäfräfte jant von 1500 im fahre 1907 auf 600 im Jahre 
925. So werden 3. B. in Muggenbrunn, einem Ort mit 800 Ein- 
wohnern, in dem früher in jeder Familie Bürften bergeftellt wurden, 
‚ heute nur noch in 8 Familien und von 10—15 Frauen folche ange: 

fertigt. In Afterfteg wurden vor 20 Jahren 36 Familien mit 50 Kin⸗ 
dern mit Heimarbeit bejchäftigt, jegt find nur 26 Frauen täglich 4 bis 
5 Stunden als Borfteneinzieherinnen tätig. Aehnlich liegen die Ber: 
bältnilje in allen anderen Dörfern. Die Löhne, die tariflich geregelt 
find, betragen für Facharbeiter in Betrieben mindeſtens 48 Pf., für 
Arbeiterinnen 70°, des Männerlohnes. Es werden jedoch im Atkord 
Berdienfte, die 20%, über Tariflohn liegen, erzielt. Heimarbeiter er- 
halten nur etwa 20%, der Betrieb2löhne, was von den Arbeitgebern 
mit dem größeren Materialverbraudy (von 5—15°/,) und der geringeren 
‚Arbeitsqualität begründet wird. Die Berdienfte ſchwanken zwiſchen 
10 und 25 Pf. vereinzelt 35 Pf. die Stunde. Für die vom Deutfchen 
"Holzarbeiterverband ausgeſtellten Gegenftände ſchwanken die Rein 
verdienfte zwifchen 15—18 Pf. pro Stunde. Gelegentlich find 20 Pf. 
erzielt worden. 

Die Mufitinftrumenteninduftrie, die in dem vogtländifchen 
Orte Klingenthal und Nachbargemeinden ihren Sig hat, umfaßt 
nad den Zahlen der Ortskrankenkaſſe 942 männlidye und 3520 weib» 

liche Heimarbeiter gegenüber 1986 männlichen und 772 weiblichen 
Betriebsarbeiten. Dazu kommen noch etwa 400 Haußinduftrielle, 





die als ſelbſtändige Hausgewerbetreibende betrachtet werden, ſowie 


deren Frauen, und die Frauen der verſicherungspflichtigen Heimarbeiter, 
Die mit ihren Männern gemeinſam arbeiten und deren Zahl noch 
etwa 1000 beträgt. Das ergibt zufammen 5800 Heimarbeiter gegen: 
über 8600 in Betrieben Beichäftigten. Die Zahl der mitarbeitenden 
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Kinder, die eine recht große iſt, kann nur fchwer erfaßt werben. Bei 
einer Umfrage in den Schulen gab die Hälfte der Kinder an mitzu⸗ 
beifen, während viele andere, deren Mitarbeit befannt war, fie nicht 
anzugeben mwagten. Der Holzarbeiterverband ſchätzt, Daß etwa drei 
Diertel aller fchyulpflichtigen Kinder täglicy mehrere Stunden in ber 
Heimarbeit helfen müffen. Im Gegenfag zu der vom Metallarbeiter: 


‘ verband audgeitellten Troſſinger Harmonilainduftrie, die mit hoch— 


rbertigen Maſchinen arbeitet und nur wenig Heimarbeit fennt, 
it die SKlingenthaler Amduftrie techniſch wenig entmwidell. Das 
Arbeitsftüd wandert vom Betriebe aud von einem Tellarbeiter 
zum anderen, bis e3 jchließlih in den Betrieb zur legten Fertigung 
und Verſendung zurückkehrt. In der Alktordioninduftrie werden fajt 
alle einzelnen Teile mie Käftchen, Griffe, Schläge, Bälge, Eingerichte, 
Anbringung der Mechanik, Stiften und Stimmen der Stimmplatten 
außerhalb des Betriebes gemacht. Ueber 20 Brandyen arbeiten an 
den einzelnen Inſtrumenten, die im Betriebe nur zufammengeftellt, 
ausprobiert und zum Berfand gebracht werden. Die Etui und Kar: 
ton3 zur Berpadung der Akkordions werden ebenfall in Heimarbeit 
bergeitellt. Eine Reihe diefer Arbeiten werden mit eigenen Dafchinen 
(Kreisjäge, Bohrmaschine, Stanze, Hobelmafdyine), jedoch meift nicht 
in befonderem Arbeit3raum ausgeführt. Beim Leimen wird über den 
üblen Geruch, der den Raum durchzieht, geklagt. 

In der Mundharmonikainduftrie beſchränkt fich Die Heimarbeit, 
auf das Stiften, Richten und Stimmen der im Betriebe bergeftellten 
Platten und Stimmzungen, fowie auf da8 Polieren der ebenfalls im 
Betriebe gefchnittenen Harmonikahölzer. Das-Einſchlagen der Niet- 
ftifte in die Platten wird meift von Kindern audgeführt. Die Löhne, 
die faft alle tarifvertraglich geregelt find, fchmwanten bei den vom 
Deutichen Holzarbeiterverband ausgeftellten Gegenftänden zwifchen 
25 und 50 Pf. die Stunde. Der chriſtliche Holzarbeiterverband bringt 
Kindermufitinftrumente, deren Entlohnung zwifhen 28 Pf. und 
50 Pf. die Stunde ſchwankt. Die Familie eines Akkordionrichters, 
bei der der Mann 60, die Frau 40, die Kinder 30—40 Stunden in 
der Woche mitarbeiten, verdient einen Wochenlohn von 28,60 M. 
Die Alordionitimmer verdienen, wenn die frauen da3 Kiefern über: 
nehmen, 25,25 M. wöchentlid. Der Mundharmonttaftimmer erzielt 
einen Stundenverdienft von 30—85 Pf. Die Stimmer, deren Arbeit 


die Nerven Stark in Anfpruch nimmt, klagen über ein Nachlafjfen der 


Arbeitöleiftung ſchon vom 30—35 Lebensjahr ab. _ Am fchlechteften 
bezahlt find die Futteralüberzieherinnen. Hier erzielt in einem Fall 
eine Witwe, die mit 2 Kindern von 10 und 11 Jahren arbeitet, nur 
einen Stundenverdienft von 8,7 Bf. 

In der Geigeninduftrie im Bezirt Markneukirchen 1.2. 
find etwa 5000 Seimarbeiter befchäftigt, gegenüber 2000 Betriebs⸗ 
arbeitern. Sie beichaffen ſich Werkzeug und Material felbft, feßen 
jevoh an den Berleger, nicht an den Berbrauder ab. Während 
früher die gefamte Geige mit der Hand gearbeitet wurde, werden 
jest Boden, Deden, Zargen, Hälfe und Griffbretter auch’ fabritmäßig 
bergeftellt. Die Heimarbeiter beziehen diefe Teile aus der Fabrik und 
verarbeiten fie dann weiter. Eine Familie von drei Perionen, die 
zufammen für ein Dußend Geigen mindeftens 200 Arbeitftunden 


“aufmwendet, erhält dafür einen KReinverdienft von 34,25 M. Der 


Derleger zahlt den Preis ohne Rüdficht auf die Qualität des In— 
ftrumente3, fann dann aber an den Blangreinen Tynftrumenten einen 
entfprechend höheren Geminn erzielen. In der Mittenwalder 
Geigeninduftrie ift die Zahl der Geigenmacher von über 800 im 
Sabre 1886 auf 300 im Jahre 1925 zufammengefchmolzen. Bon 
diefen find nur etwa 50 im Hauptberuf tätig, Die anderen find Wald» 
und Straßenarbeiter, die gelegentlich Nebenverdienjte brauchen. Bon 
den 52 Arbeitern im Hauptberuf find 27 im Betriebe, 25 al3 Heim» 
arbeiter bejchäftigt. Die Tageöverdienfte ſchwanken zwifchen 2,50 M. 
und 8,50 M. 

Einen breiten Raum nimmt auf der Austellung die Korb» 
mwareninduftrie Oberfrantend und Thüringen ein. Be— 
fonderes Elend herrſcht bei den 15000 Heimarbeitern Oberfrantens. 
Diefe müffen vom Arbeitgeber da8 Material kaufen, da8 dann fpäter 
bei der Lieferung abgerechnet wird. Sie gelten al3 Heine Handwerks⸗ 
meifter und find der Handwerkskammer unterftellt. Die Hauptarbeiten 
werden von Männern ausgeführt, während Frauen und Stinder Das 
Material zurichten und Handlangerbdienfte leilten. Der Berdienft Der 
Korbmacher tft außerordentlich ſchwankend, weil die Verdienſtmöglichkeit 
zum großen Teil von der Qualität des Materiald abhängt. Infolge 
der MWeidentnappheit in Deutfchland müflen die Korbmacher viel 
mindermertige8 Rohmaterial verarbeiten. Eine tariflihe Regelung 
iſt bis jegt nicht zuftande gefommen, nur für einen Zeil der Erzeug- 
niffe wurden Mindeftentgelte feftgefegt. Cine ſchon getroffene Berein- 
barung wurde — wie der dhriltliche Holzarbeiterverband mitteilt — 
Dadurch umgangen, daß neue Mufter mit Beinen Abweichungen ein» 
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geführt wurden und dann den Korbmachern erklärt, wurbe, für tarif- 
lich geregelte Mufter lägen feine Aufträge vor. Da die Beichäftigung 
f&lecht ift, ruft Die gegenfeitige Konkurrenz der Heimarbeiter ſtarken 
Preisdrud hervor. Es kamen gelegentlich) Preife für die einzelnen 
Stüde heraus, die faum zur Bezahlung des Rohmateriald bei der 
Lieferung ausreichten. Bei den vom deutfchen Holzarbeiterverband 
auögeitellten Gegenitänden fchwanten die Stundenlöhne zwiſchen 
12 und 20 Pf. Nur im Einzelfall wird mehr erzielt. Beſonders 
Ichlecht it die Entlohnung bei der Heritellung von Ofterförbchen, für 
die nur 4—8 Pf. in der Stunde verdient- werden. 

Die etwa 100 Beitfhenmader, die in Hohenzollern 
anfällig find, find Zeilarbeiter, die die Beitfchen meift in ihren Woh> 
nungen verleimen und bobeln. Bielfach nehmen audy BetriebSarbeiter 
die Arbeit mit nach Haufe. Frauen und Kinder find befonders beim 
Berleimen der Rohrſtöcke behilflich, fie fchleifen die gehobelten Stüde 
mit Glaspapier ab, bringen gegebenenfall8 Berzierungen an. Der 
Zariflohn für Facharbeiter über 23 Jahren beträgt zurzeit 50 Pf. die 
Stunde. Die Löhne für Heimarbeiter ftehen etwas niedriger und 
ſchwanken bei den ausgeftellten Gegenftänden zwiſchen 36 und 48 Pf. 

Die Elfenbeindreher im Odenmald (1924 etwa 400 Be— 
ſchäftigte) fertigen die verfchiedeniten Schmudgegenftände, teilmeife 
von hohem künftlerifchen Werte, an. Die Löhne ſchwanken je nad) 
der Qualität zwiſchen 18—30 und 44—70 Pf. in der Stunde. Die 
Herrgottsichniger in Oberammergau (etwa 150) verdienen 
zwijchen 50 und 75 Pf. die Stunde, Doch werden auch Berdienfte 
bi8 zu LM. erzielt. Während diefe Induſtrie früher ausfchließlich 
von DVerlegern abhängig war, gibt heute eine mit amerilanifchen 
Kapital betriebene Genoſſenſchaft die Aufträge. 

Wenig erfreulich find die VBerhältniffe in der Thüringer Heim- 
arbeit, die allerdings in den legten Jahren einen Rückgang aufs 
zumeifen bat. Die ehemal3 in der Knopfinduftrie befchäftigten 
DHeimarbeiter haben Tich vielfach zufammengetan und einen Kleinen 
Motor gekauft und arbeiten in Werkftätten fo zufammen, daß das 
Stüd von Hand zu Hand geht. In der Zigarrene, Zigaretten: 
fpigen» und Tabatpfeifenindujtrie am Inſelberg ift die Zahl 
der Heimarbeiter von etwa 1000 auf 100 zurüdgegangen. 

Die im Erzgebirge bei der Herſtellung von Holzfpielzeug 

befchäftigten Tauſende von Heimarbeitern befchaffen vielfach das 
Material felbft und jind als Handwerker anzufehen. So find im 
Bezirk Seiffen-Heidelberg etwa 2000 männliche und 1500 weibliche 
DHeimarbeiter, denen noch die Mitarbeit der Kinder zugerechnet werden 
muß, als Selbitändige befchäftigt. Hauptfiß der Buppenmöbelinduftrie 
ift der Bezirk Eppendorf. Die Spielſachen werben hier geleimt, ge 
beizt und bemalt. Es fann etwa ein Stundenlohn von 15 Pf. dabei 
erzielt werden. Für die ausgeftellten Gegenftände ſchankt die Be- 
zahlung zwifchen 12 und 14 Pf. in der Stunde. Gelegentlich werden 
aber auch DBerdienfte von nur 6 und 9 Pf. erzielt. 

Ebenfalls aus dem Thüringer Wald, aus Gebirgsgegend mit 
geringem Aderbau und dichter armer Bevölkerung, ftammen die Spiel» 
waren, die der Yabrifarbeiterverband ausgeftellt hat und die durch 
die Augftellung des Meininger Gewerbeauffichtsamtes ergänzt werden. 
Mittelpunkt diefer Fablitation, die zur Weltinduftrie geworden ift,- 
find Die Leinen Städte Sonneberg, Neuftadt bei Coburg, Ilmenau 
und Walteröhaufen. Im Sonneberger Bezirk, der den breiteiten 
Kaum einnimmt, werden insbefondere Holz», Bappmache-, Porzellan— 
und Glasſpielwaren, geftopfte oder mit Pelz oder Fell überzogene Tiere 
und angekleidete Puppen hergejtellt. Für alle Arten von Epielfachen 
gibt es Arbeitergruppen, die fi) dann wieder in zwei Klaſſen, in die 
Fabrikanten und in die Teilarbeiter fcheiden. Der eigentliche Unter- 
nehmer, auch Verleger oder Exporteür genannt, der ſowohl ein großes 
ameritanifches Warenhaus wie ein deutfcher Großfaufmann oder 
‚nduftrieller fein fan, unterhält Mufterlager in Hamburg, Berlin, 
London oder anderen Städten. Er läßt den größten Teil feines Be 
darfes in Fabriken herjtellen, deren Befiger er — fomeit es ſich um 
beutiche Berleger handelt — gewöhnlich felbft ift, befchäftigt aber Daneben 
noch Daußinduftrielle, die meiſt als Fabrilanten bezeichnet werden. 
So geht der Auftrag für die Buppe vom Verleger (Exporteur) an den 
Vabritanten, der vielleicht in eigener Kleiner Werkftatt noch ein oder 
mehrere bis zu 15 Hilfsarbeitern befchäftigt, häufig aber auch mitzfeiner 
Familie allein arbeitet. Er übernimmt nur die Zufammenftellung der 
einzelnen Zeile, Die von ihm weiter an die eigentlichen Heimarbeiter ver» 
geben werden. So wird. ber Rumpf der Puppe in der Fabrit geſtanzt, 
Oberſchenkel und Oberarme von einem Holzarbeiter gedrechſelt, Hände 
und Füße von einem Dritten gedrückt, andere Arbeiten werden von Stimm: 
machern, Buppengelentmachern, Puppenkopfmachern, Buppenfrifeuren 
geliefert. Die einzelnen Zeile werden von den Dörfern, auf Denen 
lie hergeftellt werden, nach Sonneberg dem Fabrifanten geliefert, der 
nun mit feiner Jamilie die Puppen zufammenfegt und fic dem Sr: 
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porteur zuſtellt. So mag die Frau etwa die Puppenhemden nähen, 
während die Kinder gelegentlich die einzelnen Zeile anſtreichen und 
der Bater das Geſtell zufammenfeßt. Bei der Heritellung des Bären 
wird häufig der Auftrag vom Yabrilanten allein ausgeführt, der fo- 
wohl die Überzüge aus dem meift vom Verleger gelieferten Phöſch 
beritellt, wie dann auch mit Holzwolle vollitopft, Die von einem anderen 
Heimarbeiter angefertigte Stimme hereinfeßt, da3 Tier näht und 
garniert. Auch hier muß die Familie bei Teilarbeiten mitwirken, die 
Frau 3.8. Näharbeiten übernehmen. Beim Pelztier gibt der Ya: 
brifant die Form zum Drüden an den Teilarbeiter ab und überzieht 
dann jelbjt die Form mit dem Fell. — Die Spielmareninduftrie ift keine 
Saifoninduftrie. Die Aufträge gehen zwar im weſentlichen zu Oſtern 
und Weihnachten ein, doch wird durch die verfchtedenen Liefertermine 
jowie durch die verfchiedenen Mufterzeiten die Verteilung der Ber 
ſchäftigungszeiten auf das ganze Jahr ermöglicht. In der Regel find 
die Arbeiter von uni bi8 November voll bejcyäftigt. In der ftillen 
Zeit entwerfen fie neue Muſter und. bieten fie den Berlegern an. Gie 
erhalten oft nur den erjten Auftrag; Der zweite geht gelegentlich an 
einen andren Heimarbeiter, der infolge Kleiner DBereinfachungen des 
urfprünglichen Muſters billiger liefern kann. Zurzeit fehlt es diefer 
Snduftrie, insbeſondere wegen der Erhöhung des amerifanifchen Ein- 
fuhrzoll3, an Aufträgen. 

Eigentümlich ijt Die Stellung des Fabrikanten, der als felb- 
ftändiger Unternehmer gilt, doch ebenfo gelegentlich als Heimarbeiter 
angefehen werden kann, und deſſen einziges Werkzeug fehr oft Leim: 
topf und Zange find. Auch die Zeilarbeiter arbeiten mit Frau und 
Kindern. Bilder, die der Zentralausfchuß für die Auslandshilfe zur 
Verfügung geftellt hat und die Heimarbeiter bei ihrer Arbeit zeigen, 
lafien erfennen, daß gemöhnlid die Mithilfe der ganzen Familie in 
Anfpruh genommen wird, um den notwendigen Lebensunterhalt zu 
verdienen. Selbſt junge Kinder und ganz alte Leute werden dabei 
befchäftigt. Der Arbeit3raum ift meijt eng im Verhältnis zu der Per» 
fonenzahl und wird gleichzeitig als Schlaf- und Wohnraum oder als 
Küche (weil der Herd zur. Arbeitverrichtung notwendig ift) benußt. 
Dabei nimmt die Erwerb3arbeit räumlich den eriten Plaß ein. 

Die Löhne, die die Familie erzielt, find im allgemeinen niedrig. 
Als Spigenlöhne werden 40 und 45 Pf. in der Stunde, in Ausnahme: 
fällen 50 Pf. oder ein Geringe3 Darüber gezahlt. 31, 28, 25, 22 Pf. 
betragen die häufigften Stundenlöhne; nicht felten find 18, 16, 12, 
auch 10 Pf., bis herunter auf 6 Pf. Die hohen Löhne werden 3.2. 
für Die Fertigſtellung von hochwertigen Pelz» oder Stofftiexen gezahlt. 
Bei geringmertigen Zieren find die Löhne niedriger; fo wurden 5.2. 
in einem Yall 14 Pf. als Stundenlohn gezahlt. Sn der Masten 
induftrie befteht tarifliche Regelung, während es in der übrigen Spiel- 
mwareninduftrie für Die Heimarbeit faum zum Abfchluß von Tarif 
verträgen kommt; vor allem ift Die Bielfeitigleit der Spielzeugherftellung 
dem binderlid. Schleht bezahlt wird bei der Maskenfabrikation 
da3 Anbeften von Schnurrbart und Haarerfaß, für das 3.2. eine 
29jährige Arbeiterin (die 14 Stunden täglich arbeitet) 12 Pf. Stunden: 
lohn befam. Für eine Kinderarbeit bei der Mastenheritellung, das 
Stempeln „made in Germany“, befam 3. B. ein 14jähriges Mädchen 
5 Pf. in der Stunde. — Außerordentlich ungünftig ift Die Entlohnung 
fajt durchweg für die Herftellung fünftlicher Blumen, die ihren Sitz 
in Sednig und Dippoldismwalde hat. Eine 28jährige Arbeiterin ver 
diente 5 Pf. jtündlic), eine andere 4 Pf., eine 36jährige 3 Pf. Andere ' 
Löhne find 9, 10, 16 und 20 Pf., bis Höchftens 34 Pf. Die Löhne 
unter 10 Pf. für Die Stunde find nicht felten. 

Unter folchen Berhältniffen ergeben fi) dem Beſchauer mande 
ergreifende Elendsbilder: Beim Bemalen von Holzpferden, einem 
billigen Artikel, arbeiten in der Familie Diann und Frau, zwei Söhne 
und zwei Töchter täglich zwölf Stunden für zufammen 18 M. in der 
Woche. — Bei der Heritellung eines Figurengeftell3 aus Holz, defien 
Zeile in Heimarbeit gedrechfelt und zufammengeftellt werben, arbeiten 
fünf PVerfonen 14 Stunden täglich und verdienen in der Woche zu: 
fammen 46 M.; die 87 Yahre alte Großmutter fehnigt die Hände 
der Puppen. — In einer Yamilie, in der billige Puppenbeine und 
arme gebrücdt werden und der Mann täglich 13 Stunden arbeitet 
und ftündlih 6 Pf. verdient, fommen vier arbeitende SBerfonen auf 
einen Wochenperdienft von nur 9 M. — Kleine, gefchnigte Holz 
ihiffehen werden in einer Familie bemalt und fertig gemacht. Der 
37 jährige Dann verdient 15 Pf. in der Stunde. Bier ermachfene 
Berfonen und zwei fehulpflichtige Kinder arbeiten — oftmals 16 Stunden 
am Tag —, um auf 27 M. Wochenlohn Zu kommen. 

Vielfach ift Heimarbeit die Zuflucht der Ermerbsbefchränften: 
Ein 46 jähriger Mann, der monatlic) 23 M. Znvalidenrente bezieht, 
arbeitet täglich 14 Stunden an der Herftellung einfacher Eleiner Pferde 
ſtälle und verdient 12 Pf. in der Stunde. Ein 60 jähriger Mann 
jtellt mit feiner Frau primitive Segel ber für 12 Pf. in der Stunde. 
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Sie arbeiten täglich 14’Stunden und haben zufammen — ſchon feit 
Monaten — einen Wochenverdienit von 7—9 M. — Vielfach leiften 
Fabrikarbeiter neben ihrer adhtftündigen Arbeit im Betrieb noch Heime 
arbeit für denfelben Unternehmer, wo es fi) um Arbeitsverrichtungen 
handelt, die ſich bei Heimarbeit billiger ftellen. So werden 3. 8. 
Hampelmänner, die in der Fabrik hergeftellt find, in Heimarbeit be» 
malt, und während die Frau die Hauptfarben anftreicht, muß der Mann 
abends noch 2—3 Stunden lang die beffere Malerei daran ausführen. — 
Beim Buppentkleidernähen werden vielfach Kinder befchäftigt, außerdem 
iſt das Ballnegitriden für Buppen und das Zufammenfnüpfen von 
Haaren für PBuppenperrücden Slinderarbeit und wird fchlecht bezahlt. 

Ein Ausftellungsgegenitand, Wagen und Pferd aus Holz ge⸗ 
arbeitet, wurde von einen! Fabrifanten hergeitellt, der jedoch bei dieſem 
Artikel pro Dutzend 2,65 M. zuſetzte. Durch Mitarbeit von Frau 
und Kindern und durch daB fogenannte „Holz holen“ Tann der Heim: 
arbeiter billiger arbeiten. _ 

In allen_den Fällen, in denen die Arbeitslöhne niedriger als 
die Solgpreife find, wird ftillfehweigend vornusgefegt, Daß das Holz 
geftohlen fein muß, was auch ganz offen auf den dem ©egenjtand 
beigegebenen Karten zum Ausdrud kommt. 

Für verfchtedene Herjtelungszweige haben bereit8 verhältnis» 
mäßig günftige Tariflöhne beftanden, die jegt weſentlich herabgeſetzt 
worden find. So hat 3.8. nad; Mitteilung des Fabrikarbeiterver- 


bandes für das Formen von Puppenarmen, »beinen und -körpern 


der Tarifvertrag für das Dugend einen Arbeitslohn von 43 Pf. vor⸗ 
gefehen, während jegt nur 13 Pf. gezahlt werden. — Bei der Der- 
ftelung von Papiermachsaqrtikeln fol eigentli noch ein Tarifvertrag 
beftehen, dem fich die Arbeitgeber jedoch durch die Auflöfung ihrer 
Drganifation entzogen haben. Der frühere Lohn werde daher 
häufig bis zu 409%, berabgedrüdt. Die augenblidlich überaus große 
Arbeit3lofigkeit mache es volllommen unmöglich, zu einer erträglichen 
Tarifverhandlung zu fommen?). (Fortfegung folgt.) 
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Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für gefeßlichen Arbeiterfchuß. 


Aniprache des Vorfigenden der Geſellſchaft für Soziale Reform 
Wirt. Geh. Rats v. Noftig zur Eröffnung der Deutſchen Heim- 
arbeitausftellung 1925. 

An der Sp. 385 erwähnten fchlichten Eröffnungsfeier der Deutſchen 
Heimarbeitausftellung 1925 am 28. April, der am Vortage eine 
Preffeführung vorangegangen war, nahmen der Gtellvertreter des 
Reichspräfidenten Herr Reichögerichtspräfident Dr. Simon, fowie 
Reichaminifter Dr. Dr. Braun mit Staatöfekretär Dr. Geib und 
Minifterialdireltor Dr. Sitzler, ſowie der preußifhe Wohlfahrt3- 
minifter Hirtfiefer, der fächlifche Arbeitsminifter Elsner und bie 
Herren Staatsſekretär Dönhoff und Minifterialdireftor v. Meyeren 
vom preußifchen Handel3miniitertum teil. Bon Seiten der bayrifchen 
Geſand iſchaft war Staatsrat Dr. Rohmer, von der fächfifchen Gefandt- 
ſchaft Minifterialdireftor Dr. Poetz ſch anmwefend. Auch die Regierungen 
der anderen größeren Ränder waren meilt vertreten. Ferner nahmen 
u. a. der Oberpräfident der Provinz Brandenburg, mehrere Gelehrte 
und fehr befannte Arbeitgeber, zahlreiche Mitglieder des Reichstags 
und des preußifchen Landtags aus allen Parteien von den Deutich- 
völkifchen bis zu den Kommuniften, namhafte Mitglieder des Reichs 
wirtfchaftsrats, eirfige führende Männer der Preſſe und eine große An 
zahl beroorragender SBerföglichkeiten aus der Arbeiter-, Anigeftellten- 
und Beamtenbemegung, Darunter die Herren Leipart und Steger: 
wald, an der Feier teil! Die höhere Beamtenfchaft, insbeſondere 
die des Gewerbeauffichtsdienftes, war fehr ftark vertreten. Bom preußis 
ſchen Kultusminifterium, daS die Räume der Austellung zur Ver— 
fügung geftellt bat, war Geh. Neg.-Rat Prof. Dr. Waegold ans 
wefend. Nachdem die Verfammlung den Stellvertreter des Reichs» 
präfidenten, der von Wirkt. Geh. Rat v. Noſtitz, Präfidenten des 
fächfifehen OberverwaltungsgerichtS, Dresden, und Prof. Heyde am 
Eingang der Ausftellung empfangen worden war, in üblicher Weife 
durch Erheben von den Plätzen begrüßt hatte, hielt Präfident v. Noftig 
als Vorſitzender der Gefellfhaft für Soziale Reform und de3 Kura- 
toriums der Ausftellung folgende Anſprache: 





1) Der Auffag „Die Entwidlung der Heimarbeiterfhußgefeß- 
ebung“ von Staatsrat Dr. Rohmer, Berlin (XXXIV, 357 ff.) enthält 
eider einige Örudfehler, die im folgenden berihtigt werden: Sp. 357, Abf. 5, 
eile 14 muß heißen „ein gewiſſes gefchäftliches Riſiko trägt er aber doch ...“, 
ers 21 „und wie diefe erklärt fie... .”, Zeile 28 „weil fie rechtlich einer 
anderen Kategorie angehören... .“ Sp. 358, Abf. 1, Zeile 3 muß heißen 
„bezeichnen feine vechilich verfchiedenen Begriffe . . .“ 
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„Hochzuverehrender Herr Stellvertreter des Heichspräfidenten! 

Hocgeehrte Unwefende! 

Als Vorſitzender der Geſellſchaft für Soziale Reform, die mit den ihr 
angeichlofjenen großen Berufspereinen die Heimarbeitausjtellung veranitaltet, 
babe ich die Ehre, Sie zu ihrer Eröffnung zu begrüßen. Insbeſondere 
begrüße ich den Stellvertreter des Herrn Reichspräſidenten Herren Reichs 
nerihtspräfidenten Dr. Simons, der uns die hohe Ehre gab, feine befchränfte 
Zeit zur Verfügung zu ftellen, die Mitglieder der Reiches und Landes 
regierungen, an ihrer Spitze den Herrn ReichSarbeitsminifter, den preußiſchen 

ern Wohlfahrisminifter, den fähfifhen Herrn Arbeitsminifter, den Herrn 
taatsfefretär des preußifchen Handelsminiſteriums, die Mitglieder der ge⸗ 
ſetzgebenden Körperichaften, die Vertreter der verfchiedeniten ftaatlihen und 
Gemeindebehörben, insbefondere der Gemwerbeaufficht, fowie die Vertreter zahl- 
reicher Verbände und Berufsvereine, ſowie vor allen Dingen aud der Preffe. 

Unfer befonderer Dank gilt neben den preußiſchen Handelsminiiterium, 
das einen erheblihen Zufhuß gemährte, bem preußiſchen Kultusminifterium, 
das ung diefe Räume zur Verfügung geitellt hat, ſowie den Fachminiſterien, die 
insbefondere durch Anweiſung der Gemwerbeaufjihtsbeamten und auch fonjt 
ung die wertvollite Hilfe ermwiefen haben. Nicht minder den zahlreichen 
Sewerbeauffihtsbeamten und Fahausfhüjjen, die duch tätige Mitarbeit 
die Ausitellung gefördert Haben, vor allem auch Frau Prof. Käthe Kollıvig, 
die abermals ihr großes Tünftlerifches Können in den Dienft der Heimarbeite 
ausstellung geftellt Hat, und Heren Architekten Dar Taut, dem wir von dem 
leudtenden äußeren Bilde diefer Ausftellung fehr viel verdanken. Endlich 
al den zahlreichen fonftigen Mitarbeitern und Helfern nicht bloß, vor allem 


‚den ausftellenden Bereinen, die mit großer Mühe und erheblichen Zeit» und 


Geldopfern die Ausstellung befhidt haben, fondern auch den verfchiedenen 
ſachverſtändigen Perſönlichkeiten aus der Wiſſenſchaft, Verwaltung und Praxis, 
die der Gef. f. Soz. Ref. naheftehen und fich erfolgreich betätigt haben. 

Der Gedanfe einer Heimarbeitausftellung bedarf in diefem Kreiſe wohl 
feiner langen Rechtfertigung. Nichf8 liegt näher für die Gef. f. Soz. Ref., denn bie 
Heimarbeit ift als befonderes Schmerzens- und Sorgenkind der Soztalpolitit 
befannt. Wenn auch günftige Momente zweifellos in ihr vorhanden find, fo 
liegen doch anertanntermaßen ftarte Gefahrquellen für eine ungünftige Entwids 
lung ger Arbeits⸗ und insbefondere Lohnbedingungen in ihr verborgen. Ic 
nenne nur die Erfhwerung des gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluſſes, weiter 
den Umſtand, daß Heimarbeit vielfah Füll- und Nebenarbeit, Frauen» und 
Kinderarbeit, Arbeit für Gebrechliche und Schwache fit, deren Arbeitsangebot 
daber oft lohudrüdend wirkt. Endlih das ebenfalls im Weſen der Sadıe 
liegende Einſchieben von Zwifchengliedern, Zwiſchenmeiſtern mit ihren Abarten. 

Wie ftarf diefe ungünftigen Tendenzen wirken, wenn fie hemmungslos 
u bat ebenfo wie ihre Eleine Borgängerin von 1904 die befannte Berliner 

usitellung von 1906 gezeigt, die von Gewerkſchaften der verſchiedenen 
Richtungen unter Zeitung unfres unvergeßlichen langjährigen Generalſekretärs 
und Borfitenden Prof, rande veranftaltet wurde, und die man wohl ohne 
Vebertreibung eine Elendsausftellung genannt hat. 

Das Auffehen, das die Ausftellung erregte, war groß. Es war Mode 
fie zu beſuchen, nicht zum wenigſten vielleiht weil die veritorbene Kaiferin 
fie befucht und ihr ein warmes —— zugewandt, hatte. Der damit von 
der öffentlichen Meinung empfangene Anſtoß wirkte ſtark genug, um nach 
mehrjährigen Verhandlungen das Geſetz von 1911 hervorzubringen, das die 
polizeiliche Einwirkung der Gewerbeaufſicht nad verſchiedenen Richtungen 
verſtärkte, die Regiſtrierung der Heimarbeiler, die Offenlegung der Löhne 
und vor allem die Errichtung von paritätiſchen Fachausſchüſſen vorſah. 

Aber noch wagte man nidt, das Kernproblem der Xohnregelung an- 
zurühren. Dieſes angepadt zu haben ijt dag Berdienft der Heeresvermaltung 
im Welikrieg, welche dur Verordnung der Generallommandos Mindeſt⸗ 
löhne für die zahlreihen Frauen feftjegte, die Wäfche, Kleidungsitüde, Sands 
fäde uw. für die Soldaten nähten. Damit war der Weg praktifch befchritten, 
den die Gewerkſchaften aller Richtungen im Berein mit den Sozialpolitilern, 
ingbejondere auch unferer Geſellſchaft, feit langem empfohlen hatten, und die 
Geſetzgebung tft im Jahre 1923 mit dem Lohngeſetz gefolgt. Die Einftimmig- 
feit, mit welcher der Reichstag biefen bislang immer grundfäglic beanftan- 
deten Eingriff in die Lohnvertrags⸗Freiheit befchloß, ift fein geringer Fortfchritt. 

Seit Erlaß diefer beiden Gefege ift eine gewiffe Zeit verfloffen. Die 
Sturmfluten des Krieges und Hoffentlich der Nachkriegszeit find vorlibers 
geraufht. Was liegt daher näher für "die Berufsarbeiter der Heimarbeit 
wie für die Freunde der Jozialen Reform, als den Verſuch zu machen, feſt⸗ 
zuftellen, wie die Verhältniſſe in der Heimarbeit fih nunmehr geftaltet haben. 
Das ift die Uufgabe der Ausftellung. Es ſoll dur plaftifche Beifpiele ein 
objeftives Bild von der typiſchen Lage der Heimarbeiter zu geben verſucht 
werden. Die Ubficht geht weder auf eine einfeitige Elendsausftellung, noch 
auf ein einfeitige8 Zurſchauſtellen bejonderer Erfolge. Die Abfiht gebt viel- 
mehr dahin, feitzuftellen und darzuftellen, was wirklich und typiih ft. Für 
diefen Willen zur gewifjenhaften Objektivität bürgen die Ausiteller, das find 
in der Hauptſache die Berufsvereine, welche die Verantwortung fir Die 
ausgejiellten Segenftände und Angaben tragen. Es liegt auch in der Natur 
der Sade, daß fie keineswegs bloß das Intereſſe haben können, Mißſtände 
aufzudeden, daß fie vielmehr ebenfoviel Intereſſe Haben, die von den Organi⸗ 
fationen erzielten Erfolge aufzumweifen. Auch geflatten die Angaben der 
verfchiedenen Ausfteller, welche allen Richtungen von rechts nad linf3 ange» 
hören, einen Vergleich. Endlich wird die Gewähr der Ausfhaltung von 
Fehlern noch dadurch verſtärkt, daß die ausgeftellten Gegenftände mit den 
Dazu gehörigen Angaben einen Kontrollausſchuß zu paffieren haben, welcher 
an Hand der ausgegebenen Fragebogen nadprüft, ob die richtige Arbeitszeit 
angegeben tit, und der Lohn dem Tarif entipriht bzw. für üblich angefehen 
werden kann. Hierbei fchaltet ſchon der Umftand, daß jetzt aud in ber 
Heiminduſtrie vielfach Tarife vorhanden find, friiher vorhandene Quellen von 
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Fehlern und Streit nunmehr aus. Insbeſondere find auch die Abzüge bei 
Berechnung des Reinverdienftes geprüit worden. Wo Zweifel über die Richtig- 
feit ber Angaben entitanden, find Rückfragen gemadıt, und mo diefe nicht 
möglich waren oder nicht befriedigten, in zahlreihen Fällen die betreffenden 
Gegenſtände zurüdgemwiefen worden. In dem Kontrollausfhuß, darf id Hin- 
ufügen, haben die Vertreter der Gewerkſchaften verjciedener Richtung: zu= 
nen geriet mit jahverjtändigen Perfünlichfeiten, die völlig unbeteiligt 
und unparteiifch waren und ihnen die Wage hielten. Im Arbeitsausſchuß, 
dem die Leitung und Durdführung der Ausftellung anvertraut war, und 
im weldhem der Generaljelretär unferer Geſellſchaft, Herr Prof. Heyde, 
M. d. R. W. R. den un gefithrt Hat, Uberwogen fogar die unparteiifhen 
Sachverſtändigen die beteiligten Gewerkſchaftsvertreter. Auch die Mitarbeiter 
der Gewerbeinfpeltionen und der Fachausſchüfſſe, von denen einige ausges 
ftellt haben, tragen dazu bei, das Bild zu vervollftändigen. 

So haben Männer und Frauen verfchiedenfter Stände, Schichten und 
Barteien, was legteres in Deufchland leider ebenfo felten wie erfreulich ift, 
einmütig zufammengemirkt in angeftrengter Arbeit, um zu einem wahrheits- 
nen weder zu dunfel noch zu Hell gefärbten und daher ungefälichten 

ilde der Wirklichkeit zu gelangen. 

Was zeigt nun die Ausſtellung? 

Der Rundgang führt Sie zunädft wie in ein großes Warenhaus mit 
zahllofen einzelnen Waren. Die verſchiedenſten Gewerbe find vertreten. Ich 
nenne nur die Bekleidungs⸗-, Textile, Leder⸗, Holz⸗, Metall-, Glas⸗, Papier» 
induftrie. Sie finden die notwendigſten Bedarfsgenenftände wie die ver- 
gänglichite Spielerei. Bon Oberammergau bis nad Schleſien und von dort 
bis an ben Rhein, die Großſtadt und vor allem Berlin, und das kleinſte 
entlegenfte Dorf, furz, die verfchiedenften Gegenden Deutfhlandse. Wenn 
auch gewiſſe Zweige der Hausinduftrie mehr und mehr zurücgegangen find, 

. B. Nahrungs⸗ und Genußmittelgewerbe, andere find umfo verbreiteter. 
Noch lebt die Heiminduftrie allen theoretifhen Prophezeiungen zum Trotz 
und wird, wenn man ihr namentlid den gegenwärtigen Zuwachs aus dem 
Mitielftande zurechnet, wohl immer nod bis zu !/, Million Ürbeiter und 
Arbeiterinnen aufmweifen, ein Beweis dafür, dab fie troß aller Bedenken eine 
natürliche Funktion des Wirtſchaftslebens ausübt. 

Aber fo bunt und anziehend die ausgeftellten Waren auch find, nicht 
fie find die Hauptfache, fondern die ihnen angehefteten Täfelhen mit den 
zahlenmähigen Angaben insbejondere über Arbeitszeit und Berdienft, denn 
die Lebens⸗ und ArbeitSbedingungen, bje Verhältniffe unter denen die Waren 
entstehen, das gilt e8 darzuftellen und anſchaulich zu machen. Auch Photo- 
graphien, Karten und andere Anfhauungsmittel dienen dazu. 

Es ift unmöglid, am Eröfinungstage, nachdem die Ausitellung eben 
erſi abgefchlofjen ift, ein Sefamturteil zu füllen. Nur zwei Eindrlide, die 
fih mir auch bei einem erften Weberblid aufdrängen, darf ich wiedergeben: 
Der erſte ift der der großen, ja außerordentlihen Berfchiedenheit. In dem 
einen Dorf Kunftgewerbe mit teurer Arbeit und hohem Berdienft, in dem 
anderen billigfte Mafjenware und einen fargen Stundenlohn von nod nicht 
10 Bf. Diefelben ftärkiten Berfchtedenheiten des Lohnes beinahe neben- 
einander in Berlin. Erfreuliches oder doch nicht Unbefriedigendes und 
andererfeit3 fehr Ernſtes, ja Düfteres, ſteht beieinander. 

Der zweite Eindrud, ber fi mir ergibt und in der Natur der Dinge 
liegt und von der Erfahrung beftätigt wird, ift der, wo Fortſchritte im Lohn 
gegenüber früher erfolgt .find; und es find folche zweifellos erfolgt. Wo der 
Vohn Höher oder doch leidlich ift, da ftehen Tarifverträge. Tarife, die ent- 
-ftehen und durchgeführt werden, weil Organilationen, Gewerkſchaften, Bes 
rufsvereine vorhanden find. Und das ift die große Lehre, die auch diefe 
Ausitellung — daran Habe ich feinen Zweifel — den Hetmarbeitern aufs 
neue wiederholt gibt, daß aud und gerade für fie die Berufsorganifation 
eine Notwendigkeit ift. Gewichtige Anzeichen ſprechen ſchon jept dafür, daß 
auch die Wirkſamkeit der Fachausſchüſſe mwefentlih von ihr abhängt. Auch 
die Heimarbeit des verarmten Mitteljiandes, von der aud leider deshalb nur 
wenig zu erfafien möglich war, wird diefe Lehre zu beberzigen haben, wie dies 
auch andere Stände außer ben Lohnarbeitern fehr ſchnell gelernt haben. 

Aber ich möchte nicht noch weiter Ihrem Urteil vorgreifen. Es ift 
auch Vorſorge getroffen, dag eine wiſſenſchaftlich und praftifch gefchulte 
unparteitfhe Kraft die Ergebniffe der Ausitellung feitzuftellen und aus» 

umerten verfucht. Hoffentlich wird dies dann auch dazu anregen, die großen 
Beobleme unfrer Bollsmwirtihaft auch für die Heimarbeit weiter zu vers 
folgen: Wie fann die Produktion techniſch gefördert, wie fann der Beirieb 
rationeller geftaltet, wie full der Gewinn geredhter auf die verfchiedenen 
Broduttiongsbeteiligten verteilt werden? 

Und wie vertragen fih Fortſchritte der Tehnit mit den Grundbes 
dingungen der Heiminduftrie, und wie bleibt diefe erportfähig? 

Und nun lafien Ste mid) nur nod damit fchließen, wie wir bitten 
und hoffen, dag Sie die Ausſtellung befichtigen: 

Mit offenen, unparteitfhen Augen, mit Ernſt und mit Liebe, fo wie 
fie entſtanden ift. Es ift feine Ausstellung zum Durchgehen, fie will ein= 
gehend betrachtet, in ihren Taufenden von Heinen, unfcheinbaren und doc 
fo vornehmlich redenden Angaben ftudiert fein. Aber mit dem verftandes> 
mäßigen Urteilen und Beurteilen allein ift e8 nicht getan. Hinter den aus⸗ 
geitellten Waren tritt der Menſch hervor, der arbeitet, lebt, gedeiht oder 
verdirbt. Ihn wird nur der fehen, der menfchlich mitempfindet und deshalb 
das Menfhentum erkennt und ehrt. Aus dem Urteil über dag, was wirt— 
ſchaftlich möglich und nüglich ift, aus dem Gefühl, was fozial, gerecht und 
menfhenmwirdig ift, fol das foziale Gewiſſen geſchärft, fol das Bewußtſein 
der ſozialen Verantwortung und Pflicht, der Wille erwachfen zu befjern, ſoviel 
zu beſſern iſt und gebefjert werden kann. Bor allem wird es gelten, nachdem 
die Öefeggebung von 1911 und 1923 die entfcheidenden Borausfegungen 
zum Eingreifen gefchaften Hat, die Tat folgen zu laffen. Gewerbeaufſicht 
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und Fachausſchüſſe müſſen Hand in Hand mit den Organäfationen das 
Werk der Geſetzgebung mit Leben erfüllen. Denn mer fi wie diefe auf 
den Boden der tatfählihen Entwidlung ftellt, muß dahin wirken, daB bie 
Heimarbeit ein gejundes Glied der Volks- und Weltwirtfchaft Bilde, mit der 
fie in weitem Umfang verknüpft ift. 

Um diefe Mithilfe will die Austellung bei denen werben, die ber 
Geſetzgebung und Verwaltung naheftehen, in der Deffentlichleit und bei den 
Nächitbeteiligten, bei allen die guten Willens find. In diefem Sinne er⸗ 
öffnen wir heute die Deutſche Heimarbeitlsausftellung 1925. 

Hierauf ſprachen noch in warmen Worten von der Not der 
Heimarbeiter und den Wegen. der Abhilfe Reich3arbeitsminifter 
Dr. Braund und Staatsſekretär Dönhoff. Eine Führung durch die 
Ausftellung ſchloß fih an. | 


Sozialverficherung. 


Seht eine Reform der Sozialverfiderung? - 
Bon Beh. Oberregierungdrat Düttmann, Oldenburg. 

„Die Snangriffnahme einer Reform der Sozialverfiherung follte 
hinausgefchoben werden, bis die künftige wirtſchaftliche Lage Deutfch- 
lands ficherer zu beurteilen ift, als e8 jeßt möglich ift, und eine 
größere Ruhe und Stetigkeit im politifchen Leben die VBorbedingungen 





"für einen gedeihlichen Abſchluß folcher Arbeiten günftiger geftalten.” 


Mit diefem Satze ſchloß ich vor acht Monaten eine Erörterung 
der obigen Frage an Hand de3 für die Sjnvalidenverficherung fo über» 
aus verhängnisvoll gewordenen Gejeged vom 10. November 1922"). 
Diefe Beantwortung der Frage trifft auch heute noch zu. Die mitte 
fchaftliche Zage hat fich feitdem nicht weſentlich geändert und ihre 


fünftige Geftaltung tft heute ebenfowenig einigermaßen ficher zu bes 


urteilen wie damals. Die politifche Zage iſt feitdem womöglich noch 
unficherer germorden und bietet infolgedeffen noch weniger Gewähr 
dafür, daß eine Enticheidung der Nefornfragen vorausjichtlich von 
rein fachlichen Geſichtspunkten aus würde getroffen werden. Die gele- 
geberifchen Verhandlungen während ber legten Monate geben allen 
Anlaß zu der Befürchtung, daß politifhe Erwägungen einen uner: 
wünfchten Einfluß auf die Löſung der Reformfrage gewinnen würden, 
wenn man jegt an fie herantreten würde. In den gegenwärtigen uns 
fiheren Zeiten könnten Berfuche nach diejfer Richtung hin bedentlidie 
Folgen für den keineswegs geficherten Fortbeſtand der Sozialver⸗ 
fiherung nad) fich ziehen. 

Erſchwerend kommt hinzu, daß im Gegenfaß zu einem Weber: 
maß von ftatiftifchen Erhebungen während der Vorkriegszeit gegen 
wärtig — vielleicht im Zufammenhange mit einem zum Teil unzweck⸗ 
mäßigen Perfonalabbau — zu weitgehende Einſchränkungen bezüglid) 
der Erhebungen und ihrer Bearbeitung und der Veröffentlichung 
der Ergebniffe die Gewinnung eines einigermaßen ficyeren Urteils 
aufs äußerfte erfchweren, mo fie e8 nicht unmöglich machen. Man 
tommt in Berfuhung, an die Möglichkeit zu denken, daß das Fehlen 
foldyer Unterlagen für eine UÜrteilbildung den maßgebenden Stellen 
gar nicht fo unerwünſcht fei. Die Begründung des Gefeges über Zus 
fagfteigerung für Renten aus der Jnvalidenverficherung vom 23. März 
d. J. füllt kaum eine Drudjeite und enthält Eeinerlei Berechnungen 
über die entitehenden Mebrlaften. Würde ein ſolches Geſetz, das er⸗ 
hebliche dauernde Laften fchafft?), deren Dedung nur für ein Jahr 
gefichert ift, überhaupt möglich fein, wenn die Tatjachen in der Be 
gründung ausdrüdlich erwähnt worden wären. Daß Zeiten, in denen 
man den Tatfachen nicht offen ins Geficht fehen mag, fich nicht zur 
Löſung großer Aufgaben eignen, ilt wohh nicht zweifelhaft. 

Wenn es hinjichtlid der Feltitelung der Tatfachın nicht gut 
beftellt ift, fo natürlich noch weniger hinfichtlicy deren Wertung. Es 
fol hier nicht auf die bekannten Meinungsverfchiedenheiten über die 
foziale Belaftung der deutfchen Wirtfchaft eingegangen werden. Aber 
zwei Bemerkungen feien geftattet: Die Zahlen des Jahres 1924 werden 
für 1925 ſchon nicht mehr ftimmen und noch weniger für die folgenden 
Sabre. Durchſchnittszahlen haben nur befchränften Wert, weil die 
Belaftung vielfach gerade bei ungünftiger Lage die höhere ift und 
Neigung zum meiteren Steigen hat. 

Ein Beifpiel von der Größe der Unterſchiede aus der lebten 
Krankenkaffenftatiftit der „Deutfchen Krankenkaſſe“ vom 1. März d. J.! 
Bon 106 Ortskrankenkaſſen hatten nur zwei den früher al8 normalen 
Höchjftfah geltenden Beitragsfag von 4,5 °/, de3 Grundlohnes, auf ber 
anderen Seite auch zwei den höchſten Beitragsfat von 8 und mehr 


1) Vgl. Nr. 1 und 2 des Ende 1922 der Inflation zum Opfer ges 
fallenen, feit Oftober 1924 aber wieder erfcheinenden Halbmonatsblattes 
„Der Berfiherungsbote”, Berlag Ad. Littmann, Oldenburg i. O. 

2) Es handelt fih um eine alljährlih um eiwa 10 Mill. M. fteigerde 
Mehrbelaftung von zunächſt mindeſtens 140 Mill. De. im erften Jahre. 
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als 8°%,, alfo nahezu das Doppelte. Don den übrigen 102 Kaffen 
erhoben 9(1) 5%, 81) mehr als 5 aber meniger als 6°, 
Ä '45 (3) 6°%,,, 13 ” F — 1% 
20 (2) 7% 8 (2) ® ” 7 „ n £ ” 8%. 
Die neun größten Kaffen mit mehr als 100000 Mitgliedern verteilen 
ſich nach den in den Klammern angegebenen Ziffern auf die Gruppen, 
find alfo in den Gruppen mit höheren Beitragsfäßen verhältnismäßig 
am ftärkiten vertreten. Die jtärfere Zufammenlegung wirkt danach 
nicht unbedingt verbilligend.. Die beiden Kafjen mit den niedrigften 
Beitragsfäßen zahlen das höchſte Krankengeld (75 %,), die mit den 
Höchiten Beitragsſätzen (8°, und mehr), das niedrigfte Krankengeld 
(50 und 60%). Welche Gründe find denn nun maßgebend für Die 
außerordentlich großen Unterſchiede? 


” ” 


Auf dem Gebiete der Unfallverfierung fteigen die Unterfchiede. 


unter den einzelnen Berufgenofjenfchaften bis auf das Zehnfache und 
mehr, und die Belaftung erhöht fich, wenn bei ſchlechtem Gefchäfts- 
gange die Zahl der Arbeiter und die Lohnſumme finten. Das ift 
die Kehrfeite Der Sonderung nach Berufen. Die gegenwärtig dem 
Reichstage vorliegende Novelle ſucht den Uebeljtand, der erft nach Eintritt 
der ungünftigen wirtichaftlichen Lage bedenklich wurde, zu mildern durch 
eine dem ReichSarbeitsminiiter erteilte Generalvollmacht, die allerdings 
an die Zujtimmung des Reichörat8 gebunden ift. Die Begründung der 
Maßnahme, die gleichzeitig zu einer Entlaftung des Reiches und der 
Länder führt, indem fie diefe von der Haftung für beitragsunfähige 
Berufsgenofjenfchaften befreit, ift lücdenhaft und nicht gerade über- 
zeugend. Sie läßt vermuten, daß man fich noch nicht Mar darüber 
geworden iſt, wie die Fragen zweckmäßig zu regeln fein würden. Die 
Gefährdung der Selbitverwaltung ber Berufsgenoffenfchaften liegt nahe. 

Die Synvalidenverficherung und die Angeftelltenverficherung haben 
bekanntlich einheitliche Beiträge für das ganze Reichögebiet. Die ohne- 
bin befchränfte Selbitverwaltung der Träger der nvalidenverficherung 
hat während, der ungünſtigen Lage infolge der durch eine verfehlte 
Geſetzgebung vergrößerten Inflationsſchäden eine noch weiter gehende 
Einbuße erfahren. 

Erwünſcht ift eine Erörterung der Frage nach der Reform der 
Soztalverfiherung insbeſondere, um denen, die nach) ihr rufen, Die 
entgegenftehenden Schwierigkeiten recht nachdrücdlich, zu Gemüte zu 
führen. Man ’mag fih auch über die anzuftrebenden Ziele unter: 
halten und die zu ihrer Erreichung zweckmäßig einzufchlagenden Wege. 
Aber man bleibe fich defjen bewußt, daß die endgültige Löſung von 
dem nod nicht abzufehenden Ausgang der gegenwärtigen wirtichaft- 
lichen Kriſe abhängig fein muß und in Zeiten politiicher Erregung 
wohl nicht in einer fachdienlichen Weile gefunden werden würde. Troß 
allem, was man dagegen vielfady glaubt vorbringen zu können, ift 
doch die gegenwärtige Organifation der Sozialverficherung, die fich 
während eines Zeitraum von nahezu 40jähriger Dauer eingelebt hat, 
bejjer geeignet, unfichere Zeiten zu überwinden, als wenn grund: 
legende Yenderungen zu Unficherheit und Enttäufehungen führen, die 
der ganzen Einrichtung zum Verhängnis werden könnten. 


Die Verfierung der Hausgewerbetreibenden. 
Bon Dr. Käthe Saebel, Berlin. 

Mie die gefamte Schußgefebgebung für die Heimarbeiter, fo hat 
auch ihre Verfiherung einen langen Weg gehen müſſen. Mancherlei 
Anſätze blieben jahrzehntelang Anfäge, ohne fich weiter zu entwickeln, 
manche Irrwege wurden eingefchlagen, und das Zurüdfinden mar 
nicht ganz einfach — man denke nur an die hausgemerbliche Ver— 
fiherung in der Form der RVO. von 1913, die fich ſchlechthin als 
undurchführbar erwies —, aber das Ziel ift doc) fchließlich erflommen, 
und ntit Befriedigung läßt fi ein voller Erfolg buchen. Seit dem 
7. April 1922 befteht in Deutichland eine Kranken- und Synvalidens 
verfiherung der Heimarbeiter in einer Form, mit der die Praxis gut 
bat arbeiten können. Ernſtliche Einwände find von keiner Geite 
erhoben. 

Belanntlich fah ſchon das Krantenverficherungsgejeg die Mög: 
lichkeit vor, Die Hausgemerbetreibenden in die Krantenverfidherung 
einzubeziehen, fei e8 Durch Bundesratdverordnung, fei e8 durch Ortß> 
ftatut. Von der eriteren Möglichkeit murde fein Gebrauch gemacht, 
wohl aber murden in beträchtlihem Umfange Drtöitatute für Haus— 
_ gemwerbetreibende errichtet, wenn auch natürlich große Lücken offen 
blieben, insbefondere in Sadjfen und auf Dem Lande. In Diefen 
Ortsſtatuten bildeten fih allmählich beitimmte Formen heraus, bie 
jedoch bei der 1914 in Kraft tretenden reichögefeglichen Regelung leider 
wenig beachtet wurden. Die Schwierigkeiten, die ſich mit dieſem mehr 
tünftlich als kunſtvoll Eonftruierten Gefeg ergaben, werden den Be: 
teiligten noch in lebhafter Erinnerung fein; fie veranlaßten die Aus— 
tunftftefle für Heimarbeitreform, im Juni 1914 eine Konferenz einzu⸗ 
berufen, auf der man fi zwar bemühte, mit dem beftehenden Recht 
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zu paltieren, ſchließlich aber Doch die Angelegenheit bereit3 de lege 
ferenda behandeln mußte. Der Kriegsausbruch bereitete Diefem Ge⸗ 
jegedungetüm ein ruhmloſes Ende und eröffnete erneut der Orts— 
fagung die Bahn. Und diefe Ortsfagungen waren nun die Weg- 
madyer eine3 neuen und befjeren Geſetzes. Ganz befonders hat Die 
unter Führung des Oberverficherungsamt8 und der Allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſe Berlin mit großer Sorgfalt ausgearbeitete Großberliner 
Saßung der fpäteren Gefetgebung Vorarbeit geleiftet. Ganze Para⸗ 
graphen find wörtlich übernommen. Diefe praktifchen Vorarbeiten 
wurden in gemeinfamer Arbeit der Austunftftelle für Heimarbeit: 
reform und des MWiürttembergifchen Krankenkaſſenverbandes in einem 
Befegentwurf zufammengefaßt, der nach) Durchberatung mit Sach— 
verjtändigen im Jahre 1920 den gefeßgebenden Körperfchaften unter: 
breitet wurde. Er wurde im mwefentlichen in den Regierungsentwurf 
und damit in das Gefeß übernommen. Es fei an diefer Stelle auch 
des überaus fachkundigen Bearbeiters bes Stoffes im Reich8arbeits- 
minifterium, des Geh. Rat Spielhagen, dankend gedacht, der troß 
ſchwerer körperlicher Behinderung die Arbeiten zu einem befriedigenden 
Ende führte. 3 

Bon einer reichögültigen einheitlichen Rechtögeftaltung tft ab- 
gefehen, vielmehr der örtlichen Regelung angeſichts der großen Ver⸗ 
Ihiedenheit der urbeitsrechtlichen, wirtfchaftlichen und fozialen Ver- 
bältniffe der Vorrang gelaffen. Nur foweit diefe ortsftatutarifche Re- 


gelung nicht innerhalb einer beftimmten Frift gefchaffen wurde, trat 


eine Regelung durch die oberfte Vermaltungsbehörde oder die von 
ihr beauftragte Behörde in Tätigkeit. Maßgeblich follten die allges 
meinen Beftimmungen über die Kranfenverficherung fein, fo hinſichtlich 
der Meldepflicht, der Beitragszahlung, der Leiftungen. Nur die ört— 
lihe Zuftändigfeit wurde etwas abweichend geregelt, indem nicht der 
Betriebsfig des Arbeitgebers, fondern des Hausgemerbetreibenden für 
die Kaffenzugehörigkeit maßgeblich ift. Außerdem wurde der Orts- 
fagung die Möglichkeit gegeben, für Die Aufbringung der Mittel und 
die Leiftungen einige Sonderbeftimmungen zu treffen (Nuftraggebers 
zuſchüſſe, Haftbarkeit des Auftraggebers für die Beitragszahlung 
durch den unmittelbaren Arbeitgeber ufm.). Ueberall zeigt fich Deutlich 
das Beftreben, Sonderbeftimmungen auf das unumgänglich erforder« 
lihe Maß zurüdzuführen und auch dann nur fakultativ zu machen. 
An fi) könnte fich ein Ortsftatut darauf befchränfen, die BerficherungS- 
pflicht auszufprechen und im übrigen auf die allgemein gültigen Be- 
ftimmungen zu vermweifen. Aus dem Verftummen der Diskuffton über 
die Kranfenverficherung der Hausgewerbetreibenden feit Erlaß des Ge⸗ 
fees wird man jchließen dürfen, daß fich nennenswerte Schwierig: 
keiten der Durchführung und Rechtsfragen nicht ergeben haben. 

Die Unfallverfiherung fptelt, wie fi) das aus der Art 
des Sleinbetrieb8 und der handwerksmäßigen Produktion ergibt, nur 
eine geringe Rolle Die RVO. fieht eine Einbeziehung durch Satzung 
der Berufsgenofjenfchaft vor, die denn auch, wenn auch in befcheidenem 
Umfange erfolgt ift. | 

Die Invalidenverſicherung konnte durch Bundesratsbe— 
Ihluß auch auf die Hausgemwerbetreibenden ausgedehnt werden, was 
freilich nur Hinfichtlich der Tabak- und Tertilinduftrie in den neun- 
iger Yahren des vorigen Jahrhunderts erfolgte; eine weitere Aus- 
dehnung wurde nicht vorgenommen troß lebhafter Bemühungen der 
Gewerkſchaften. Erſt 1922 erfolgte die völlige Einbeziehung, im 
wefentlichen unter Vermeidung von Sonderbeitimmungen. Nur die 
fehr verfchiedenartigen Entlohnung3> und Lieferungsfyfteme erzwangen 
eine gewiſſe Beweglichkeit in der Erhebung der Beiträge. Diefe Mög- 
lichkeit ift Durch den Ermäcdhtigungsparagraphen 1436 gegeben, der den 
Berfiherungsanftalten die Ermächtigung gibt, die Erhebung ber 
Beiträge zu regeln und Beltimmungen über die Deranziehung der 
Auftraggeber zu treffen. Die Regelung einer Berficherungsanftalt für 
die Hausgemwerbetreibenden eines Bezirks gilt auch für die außerhalb 
diefe8 Bezirks mohnenden Arbeit- oder Auftraggeber dieſer Haus— 
gemwerbetreibenden. Für die von einem Hausgemwerbetreibenden Be: 
ihäftigten gelten die allgemeinen gefeglichen Beftimmungen. 


Schwangern- und Wöchnerinnenſchutz. 
Bon Landesgemwerbearzt Dr. Telety. 

Die Wöchnerinnenhilfe hat im Laufe der legten 15 Jahre eine 
weite Ausgeftaltung erfahren. 1908 wurde die Wöchnerinnen»Unter: 
ftügung der Srantenverficherung, die früher in der Regel nur vier 
Wochen gewährt werden mußte — mit Ausnahme der Gemeinde: 
Krankenverſicherung — auf ſechs Wochen ausgedehnt. Die RVO. 
fegte feft, daß Wöchnerinnen — mit beftunmter Berficherungsdauer 
und wieder mit Ausnahme der Landkrankenkaſſen — ein Wochengeld 
„für acht Wochen, von denen menigften3 fech8 in die Zeit nach der 
Niederkunft fallen müſſen“ zu erhalten haben. Weitere größere 
Fortichritte brachte Die Kriegszeit nicht nur durch Ausdehnung der 
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lb. auf nichtverficherte- Bedürftige, fondern 
auch durch Einführung der Beihilfe zur Entbindung und der ärzt— 
lihen Behandlung bei "Entbindung und bei Schwangerſchafts⸗ 
beſchwerden und durch Einführung des Stillgeldes in halber Höhe 
des Wochengeldes. Die Bribehaltungen diefer Beitimmungen nad) 
dem Kriege und ihre Aufnahme in die RVO. hat dazu geführt, „daß 
heute die krantenverficherten, verficherungpflichtigen Wöchnerinnen — 
und nur von den Berhältniffen diefer foll im folgenden gejprochen 
werden — erhalten: ärztliche Behandlung bei Entbindung und 
Schwangerfchaftshefchwerden, einen Beitrag zur Entbindung in Der 
Höhe von 25 M., ein Wochengeld in der Höhe des Krankengeldes 
für vier Wochen vor und ſechs zufammenhängende Wochen unmittel- 
bar nad) der Niederkunft (das Wochengeld für die erjten vier Wochen 
ift ſpäteſtens mit dem Tage der Entbindung fällig) und, wenn fie das 
Neugeborene felbft ftillen, ein Stillgeld in der Höhe det halben 
Krankengeldes bis zum Ablauf der zwölften Woche nach der Nied r 
kunft. Durch Saßung können diefe Leiftungen erhöht werden; aud) 
tann die Satzung Schwangern, die der Kaſſe mindeftens ſechs Mo— 
nate angehören, „wenn fie infolge der Schmangerfchaft arbeitsunfähig 
werden“, ein Schmangerngeld in der Höhe des Krankengeldes bis 
zur Gefamtdauer von ſechs Wochen zubilligen. Da da3 Krankengeld 
mindeftens in der Höhe de3 halben Grundlohnes und aud für Sonn- 
tage gewährt werden muß, fo beträgt die Wöchnerinnenunterftügung 
nebft Stillgeld 87%, des Grundlohnes; da die Sagung da3 Kranken⸗ 
geld (und damit Wöchnerinnen- und Stillgeld) bis auf 75%, erhöhen 
tann und nicht wenige Kajfen davon injomweit Gebrauch gemacht 
haben, als. fie 65°), des Grundlohnes an Krankengeld gewähren, fo 
erhält die ftillende Wöchnerin häufig 1140/,, im allergünitigiten Falle 
131%, des Grundlohned. Da außerdem die Gewerbeordnung be- 
ftimmt: „Arbeiterinnen dürfen vor und nad) ihrer Niederkunft, im 
ganzen während acht Wochen, nicht beichäftigt werden. Ihr Wieder: 
eintritt ift an den Ausweis geknüpft, daß ſeit ihrer Niederkunft 
menigftens ſechs Wochen verfloffen find“, fo hat e8 den Anjchein, als 
fei tatfächlicdy einige Wochen Arbeitsruhe vor und nad) der Niederkunft 
gemwährleiftet., Dies ift auch mit der Arbeitsruhe nach der Entbindung 
in weiterem Umfange der Fall, doch wirkt dabei ſchon jehr ein 
fcyräntend, daß die Beftimmung der Gewerbeordnung nur für Bes 
triebe mit mindeftens zehn Arbeitern oder ihnen gleichgeftellte gilt — 
alfo in einer großen Zahl von Betrieben die Befchäftigung der 
Schwangern und Wöchnerinnen nicht eingefchräntt ift. 

Leider aber flieht es in allen Arten von Betrieben mit der Ruhe 
vor der Entbindung keineswegs gut aus. Wir Sozialhygieniker, 
ebenfo wie alle, die Ruhe für die legten Wochen vor der Entbindung 
für die Frau verlangt haben, haben dieſe Forderung aufgeitellt im 
Intereſſe der Mutter und im Intereſſe des Kindes. Unterjuchungen, 
die franzöſiſche und italieniſche Autoren an kleinem Material vors 
genommen, vor allem aber die großen, umfafjenden und genau durch⸗ 
geführten Unterfuchungen Pellers — die fi) auf 4485 Neugeborene 
einer Wiener Gebärtlinit und 581 eine8 Sanatorium ftügen — haben 
gezeigt, wie günftig das Geburtsgewicht der Finder Durch Außere 
Verhältniſſe, felbft durch eine nur furze Arbeitruhe vor der Ent: 
bindung beeinflußt wird; hatten doch erjtgeborene Knaben jener un» 
ehelichen Mütter, die als „Hausſchwangere“ die legten (meift zwei 
His drei) Wochen vor der (Entbindung ‚bei leichter häuslicher Arbeit 
und bet entiprechender Ernährung in der Klinik zubradhten, durch⸗ 
fhnittlic) ein um 118 g höheres Geburtsgewicht als die erftgeborenen 
Knaben jener, die erft zur Entbindung in die Klinik kamen — allere 
dings noch immer 215 g weniger al3 die der Wohlhabenden. Bon 
den eritgeborenen reifen Knaben aus dem Sanatorium wogen 8,92°,,, 
von denen der Hausfchwangern 18,68°%,, von denen der Nicht-Haus- 
fchmangeren 27,97), unter 3000 g, während der Prozentjaß der über 
4000 g fchmeren von 7,52 auf 5,88 und 3,519, ſank. Die alfo durch 
Rüdficht auf Kind und Mutter fehr begründete Forderung nad) einer 
mehrwöchigen Ruhezeit der Frau vor der Entbindung hielten mir 
durch die Beftimmungen der Gewerbeordnung und der RBO. für 
erfüllt, ihre Durchführung für gefichert. 

Die Gewerbeordnung fchreibt eine volle Ruhe von insgefamt 
acht Wochen vor, macht den Eintritt in die Arbeit von einem Zeuge 
nis, daß feit der Niedertunft wenigſtens ſechs Wochen verfloſſen find, 
abhängig. Diefe legtere Beitimmung wird wohl auch im allgemeinen 
in den Betrieben, für Die fie gilt, eingehalten. Wie aber fteht es mit 
den weiteren zwei Wochen? 
geber3 vor die Niederkunft fallen; niemand aber fann von dem für 
die Einhaltung der Gewerbeordnung verantwortlichen Arbeitgeber 
verlangen, daß er den genauen Tag der Niederlunft 14 Tage vorher 
weiß; bei Wiederaufnahme der Arbeit aber — nad dem Wortlaut 
des Gefeges follten, wenn die Arbeiterin bis zu der Niederkunft ge: 
arbeitet hat, diefe zwei Wochen nad) der Niederkunft nachgeholt 
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werden — begnügt er ſich in den meiſten Fällen (Ausnahmen bilden 
bäufik Betriebe mit Betriebskrankenkaſſen) mit der Beftätigung, daß 
ſechs Wochen nach der Ntiederkunft vergangen find. Die Arbeiterin feldft 
aber verlangt in vielen Fällen die Einſtellung der Arbeit nicht fchon 
vor der Niederkunft: einerfeit3 deshalb, weil ja auch fie das genaue 
Datum der Niedertunft nicht weiß, dann. aber, weil — wie wir fehen 
werden — fie in diefen zwei Wochen vor (und ebenfo in der 
fiebenten und achten Woche nad) der Niederkunft meift 
ohne Unterftüßung bliebe. Hier haben nämlidy die Geſetzes⸗ 
Kommentatoren eingegriffen: daS Geſetz ſpricht von MWochengeld; 
Wochengeld feßt ein Wochenbett, Wochenbett feßt eine Niederkunft 
voraus — der Anfpruh auf Wochengeld tritt alfo erſt im Moment 
der Entbindung ein. Bon den vielen Neufafjungen der gejeglichen 
Beitimmungen ſchien die vom 30. April 1920 diefen Kommentatoren 
Recht zu geben; denn in ihr heißt es: „das Wochengeld für die erften 
vier Wochen ift mit dem Tage der Entbindung fällig“, aber ſchon 
das Geſetz vom 29. Juli 1921 fügt da8 Wort „ſpäteſtens“ ein, „it 
Ipäteften8 mit dem Tage der Entbindung fällig”. Diefe8 Wort 
„ſpäteſtens“ findet aber leider meilt feine Beachtung, und fo iſt es 
heute wenigftens in vielen — ic) glaube in den meilten — Krankenkaſſen 
Brauch, daß das Wochengeld für die vier Wochen vor der Entbin- 
dung zugleih mit dem Entbindungsbeitrag ausgezahlt wird, daß 
die Schwangere in den legten Wochen vor der Niederkunft, 
auch wenn fie von der Arbeit fern bleibt, michts befommt. 
Mit diefer Hebung aber hat das für die Bett vor der Entbindung 
auszuzahlende Wochengeld feinen eigentliden Zweck, den de3 Schwan: 
gernsSchußes, verloren; es ift ein natürlich ſehr willlommener Beitrag 
zur Entbindung geworden, aber das Geſetz hätte, wenn e3 dies ge- 
mollt hätte, es durch eine Erhöhung des Entbindungsbeitrages ein- 
facher erreicht al durch eine Verlängerung ber Bezugszeit des 
Wochengeldes. Hingegen ift die nach der urfprünglidhen Faſſung 
der RVO. gegebene Möglichkeit, daß die Frau, die vor der Ente 
bindung fein Wochengeld bezogen, e8 nun nad) der Entbindung 
durch acht bzw. zehn Wochen hindurch wöchentlich erhält und dadurch 
in die Lage verjeßt wird, der Beftimmung der Gewerbeordnung zu 
genügen, nach den [päteren Faljungen nicht mehr;gegeben; die Unters 
ftügung Hört mit der fechiten Woche auf, und daß das unmittelbar 
nad) der Entbindung gegebene Geld nicht für dieſe Zeit aufgelpart 
wird, auch nicht aufgefpart werden kann, ift ja felbftverftändlid). So 
erhält heute in den allermeiften Kaſſen die Frau Feine wöchent— 
liche Unterftüßung während der legten Schwangerſchafts— 
wochen und erhält feine wöchentliche Unterftügung über die fechfte 
Woche nah der Niederkunft hinaus (außer dem GStillgeld). Sie 
bleibt alfo vor der Entbindung nicht der Arbeit fern (menn 
fie ausſchließlich auf diefen Verdienft angemiefen ift) und fie ver» 
längert nicht die Ruhe nah der Entbindung über bie 
ſechſte Woche hinaus. ; 

Mit’einem gemiffen Rechte wird allerdings darauf hingemiefen, 
welche unangenehme Situation ſich daraus ergeben würde, wenn eine 
Frau Wochengeld beanfprudht, weil fie ihre Entbindung in vier 
Wochen erwartet, dann aber nicht zur vorausgefehenen Bett, fondern erit 
fpäter entbindet und nun gerade während diefer Zeit ohne jede Unter 
ftüßung bleibt. Aber mag diefe Situation auch ſchwierig fein — mit 
foheint e8, als hätte entgegen der heutigen Hebung die Schwangere ein 
Recht darauf, wenn fie (ev. durch Zeugnis einer Hebamme oder eines 
Arztes) nachmeilt, daß ihre Entbindung in vier Wochen zu erwarten 
fe, von diefem Tage an von der Krankenkaſſe Wochengelb in wöchent- 
licher Zahlung zu verlangen. | 

Die Gefahr aber, daß durch die „Unpünttlichkeit” der Frau fi 
ein folder unangenehmer unterftüßungslofer Zmifchenraum ergebe, 
erfcheint faſt vollftändig gefchmunden, wenn die Kaffen dann dad 
Geld auszahlen, wenn die Frau nachweiſen zu können glaubt, daß 
fie ihre Entbindung in zwei bis, Drei Wochen erwarte; felbit wenn 
fie fich geirrt bat, wird felten der Irrtum fo groß fein, Daß ein unter: 
ftügungstofer Zmwifchenraum entfteht. Wäre damit aber auch nod) 
nicht ganz das erfüllt, was der Gefeßgeber und was wir Sozial 
bygienifer angeftrebt haben — die Frau kann ſich ja auch in ent, 
gegengefeßter Richtung irren und fich fo gegen ihre Abficht erft un» 
mittelbar vor der Entbindung melden — jo wäre doch mit einem 
folhen Borgehen menigiten3 ein Stüd von dem Schwangernſchutz 
erreicht, der angeltrebt wurde. 

Es märe wohl dringend notwendig, Daß das Reichsver— 
fiherung3amt Richtlinien herausgibt, die eine tatſfächliche 
Durchführung der Shwangernruhe verbürgen. 

Der Beitimmung der RBOD., die den Kaſſen ermöglicht, Schwangeren, 
„wenn fie infolge der Schwangerihaft arbeitsunfähig find“, Krankengeld zu 
geben, dürfen wir fein allzugroßes prattifhes Gewicht beimeffen. Denn 
wohl nur in ganz feltenen Fällen, wenn überheupt, wird eine volllommen 
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normale Schwangerſchaft zur Arbeitsunfähigfeit führen, meift find es krank⸗ 
bafte Abweihungen vom Normalen, die an ſich ſchon Anſpeuch auf Kranken⸗ 
geld begründen. 0 

Bolllommen unzwedmäßig ift der Brauch mamcher Kafjen, das 
gefamte zehnwöchige Krankengeld bei der Entbindung auszuzahlen. 
Begreiflicherweife ift das Geld noch vor Ablauf der gefeglihen Schuß 
frift verbraucht und zu frühe Arbeitsaufnahme die Kegel. 

In Erwägung zu ziehen märe vielleicht, ob nicht jene Ältere 
Faſſung des Geſetzes, die e8 der Frau ermöglicht, die vor der Ent⸗ 
bindung nicht eingehaltene Ruhe dann menigitens nad) der Ent: 
bindung einzuhalten: Wochengeld iſt zu geben „für zehn Wochen, 
von denen mindeſtens fech3 in die Zeit nad) der Niederkunft fallen 
müſſen“, nicht einer in der eben befchriebenen Art verbefjerten Durch- 
führung des geltenden Geſetzes vorzuziehen wäre, da ja eine längere 
Wochenruhe, ein Nängere8 Verbleiben der Mutter bei dem Sinde 
für das Kind wenigſtens bedeutungsvoller ift al3 Die Schwangerenrube, 
dadurch zehn Wochen auf alle Fälle verbürgt find, und Ddiefe Be— 
ftimmung in allen Fällen, in denen die Frau nicht oder nur kurze Zeit 
vor der Entbindung Schmangernruhe hält, zur Verlängerung der 
Wochengeldaußzahlung führen würde. Abgefehen davon, daß dazu 
eine Gefeßesänderung notwendig märe, jtünden dieſem Vorgehen 
gewiſſe praktiſche Schwierigkeiten entgegen, wirtſchaftliche Gründe, 
die auch heute ſchon zur Nichteinhaltung der Wochenruhe führen 
und nur durch Eingreifen anderer Stellen von Fall zu Fall be— 
ſeitigt werden könnten. 

Die Frauenlöhne ſind ſehr niedrig. Wochen- und Stillgeld 
betragen, wenn die Kaſſe nur die Mindeſtleiſtungen gewährt, 879%, 
des Arbeitseintommens {bei den bier in Düſſeldorf vor allem in 
Betradht fommenden Lohnklaſſen eine Unterjtüßung von 8,40 M. bzw. 
13,62 M. wöchentlich); bei Kaſſen, die 65%, des Grundlohnes ge: 
währen, betragen Wochen: und GStillgeld zufammen ungefähr 114°), 
des Lohnes (10,92 bzw. 17 M.). Dies aber iſt der Prozentſatz des 
Grundlohnes, der Prozentfag vom tatſächlichen Arbeitsverdienſt ift 
in all den zahlreichen Fällen, in denen der Grundlohn unter dem 
legteren zurüctbleibt, beträchtlich niedriger. Da mit diefen Einnahmen 
nun bie erhöhten Ausgaben für die Mutter und die Ausgaben für 
das Kind beftritten werden follen (und ev. mit dem gleichgebliebenen 
Eintommen des Mannes), fo iſt es ganz begreiflidh, dag die Frau 
ihre wirtfchaftliche Lage dadurch zu verbefjern fucht, daß fie mög: 
lichft früh, unter Umftänden unter Umgehung der gefeglichen Schon- 
feift (duch Eintritt in eine nicht unter dieſe Beſtimmungen fallende 
Arbeit oder durch einen Wechfel des Arbeisplages) wieder in Arbeit 
geht; es wird ihr dann für Diefe Zeit zwar nur da8 halbe Wochengeld 
gewährt, aber ihre Einnahmen betragen dann doch 158—188°/, des 
Srundlohnes, ftatt des Wochengelde3 famt Stillgeld in der Höhe von 
87—131,3%,. Diefem, insbefondere in den niedrigen Lohnſtufen ganz 
begreiflichen Streben nach Berbefjerung der wirtfchaftlichen Lage — 
felbft vielleicht auf Koften der Gefundheit von Mutter und Kind — 
tann nur durch entfprechende Unterftüßung bedürftiger Wöch- 
nerinnen abgeholfen werden. Dies wäre der Punkt, in dem 
die ſoziale Usa der Städte und Kreiſe einzufeßen 
hätte, die hier dur dem bedürftigen Einzelfall der unterften 
Lohnklaſſen gemährte Beiträge in der Höhe Der halben Kaſſen— 
leiftung von der vierten bis ſechſten Woche nad) der Ent- 
bindung (alfo in der Zeit, in der Die Berlocdung zur Arbeitaufnahme 
befonder8 groß ift), viel dazu beitragen könnte, daß die Arbeitsruhe 
während diefer Wochen tatfächlich gehalten wird. Die Ausgaben für 
den Einzelfall würden in den beiden am meijten in Betracht fommenden 
Klaffen, bei Beſchränkung der Kafjen auf die Mindeftleiltungen für die 
drei legten Wochen zufammen ungefähr 12,60 Di. Dam. 19,70 M., bei 
der häufig vortommenden Gewährung von 65%, des Grundlohnes als 
Krankengeld 16,10 M. bzw. 25,50 M. betragen. Die Gefamtausgaben 
einer Stadt mit ungefähr einer halben Million Einwohner, würden — 
nad) den für Düffeldorfer Verhältniffen berechneten Zahlen — un» 
gefähr 15000 M. jährlidd ausmachen für rund 900 bedürftige Wöch⸗ 
nerinnen. Dabei ließe ſich noch fehr leicht darauf hinwirken, daß 
die Schwangeren, die künftig Ddiefe Unterftüßung der Stadt in An- 
fprudy nehmen wollen, ih ſchon nföglichit frühzeitig in der 
Schmwangernberatung, die Wöchnerinnen mit ihren Deu» 
geborenen ſich möglidhjt frühzeitig in der Säugling3für- 
forgeitelle einfinden. 

So könnte durch allgemein vom Reichsverſicherungsamt heraus- 
gegebene Richtlinien der Schwangernſchutz, den unſere Gefeßgeber 
feit längerem anjtreben, in Wirklichkeit umgefeßt werden, während 
das Eingreifen der Fürforge von Städten und FKreifen den Wöch— 
nerinnenfchug und den Schuß der Neugeborenen auf eine feltere 
Baſis ftellen würde. 
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Die Negelung der Nentenaniprüdhe aus der Invaliden und An- 
geftelltenverjiherung vom April vorigen Jahres (vgl. XXXIIL, 468) wurde 
bon den Berficherten infofern als unbillig empfunden, als für die vor dem 
1. Januar 1924 entrichteten Beiträge fein Steigerungsbetrag angerechnet, 
alfo Rentenberechtigte mit kurzer und langer Beitragszahlung und verfchiedener 
Höhe der Beiträge gleich behandelt werden follten. Diefe Regelung, die nach 
der Stabilifierung der Währung zunächft nicht zu vermeiden war, bedeutete 
für die große Mehrzahl der Verficherten eine beträchtliche Verminderung der 
ihnen nad früherem Recht zuftehenden Bezlige; nur die in dem niederen 
Klaſſen (Klafje I der Invalidenverfiherung und Klaffe A—E der Angeitellten: 
verfiherung) Verſicherten waren durch den Einheitsgrundbetrag von 120 
bzw. 360 Dark unter Imftänden beſſer geftellt als früher. 

Diefem Mißſtand fuhen/die vom 23. März für die beiden Ver—⸗ 
jiherungszweige erlaffenen Geſetze abzuhelfen. Sie ftellen, wenigſtens 
nominal, im großen ganzen die VBorkriegsrenten wieder her. 

Für die Invalidenverfiherung wird unter Abänderung des 8 1289 
RVO. beftimmt, dab — außer einem Steigerungsbetrag von 10%, der 
feit dem 1. Januar 1924 gültig entrichteten Beiträge — fiir jede ordnungs- 
mäßig verwendete Beitragsmarke der bis zum 30. September 1921 gültigen 
Lohnklaſſen II—V ein Steigerungsbetrag gewährt wird, der fllr jede Bei- 
tragsmarfe tn der Lohnklaſſe II 2 Pf., Lohnklaſſe III 4 Pf, Lohnklaſſe IV 
7 Br, Lohnklaſſe V 10 Bf. beträgt. Die Beiträge zwifchen dem 30. Sep⸗ 
tember 1921 und dem 1. Januar 1924 konnten im Sinne einer weiteren 
Abftufung der Verfiherungsleiftungen ihres allzu geringen Goldmwertes und 
der Beränderungen in der Zohnklaffeneinteilung wegen nicht beridjichtigt 
werden. Das Gefeg tft am 1. April in Kraft getreten. Die an dieſem 
Zage laufenden Invaliden- Kranken- und Wlterörenten erhalten die zulegt 
genannten Steigerungsbeträge, fojern ihr Monatsbetrag fich auf mindefteng 
50 Bf. beläuft. Für den Fall, dab die Verteilung der gültig entrichteten 
Beiträge auf die Lohnklaſſen nicht mehr feftzuftellen it, fieht das Geſetz ab- 
weichende Beſtimmung durch den Reichsarbeitsmintiter vor. Hiervon Gebraud) 
machend hat der Minifter unterm 1. April 1925 beftimmt, dab in folchen Fällen 
für jede Beitragsmarke ein einheitlicher Steigerungsbetrag von 5 Pf. gilt. 

Durch das gleihe Geſetz ift der Reichszuſchuß ($ 1285 RVO.) 
jährlih für jede Invaliden- Witwen: und Witwerrente von 48 M. auf 
72 M. und für jede Waifenrente von 24 M. auf 36 M. erhöht worden, 
fo daß ohne den GSteigerungsbetrag (alfo lediglih Grundbetrag der Vers 
fiherungsanftalt in Höhe von 120 M. und Reichszuſchuß) die Invalidenrente 
fünftig monatlich 16 M. anftatt 14 Di. beträgt, die Witwen⸗ oder Witwerrente 
12 M. ftatt 10 M. und die Waifenrente 8 M. ftatt 7 M. — Zur Dedung 
der Reichszuſchußerhöhung find in den Reichshaushalt laufend 58 Mil. D. 
eingeftellt worden. Für die Mehrausgaben der Steigerungsbeiräge hat der 
Reichstag fiir 1925 einmalig weitere 57 Mill. M. bereitgeftellt. 

In der Angeftelltenverfiderung werben laut AVG. (8 56) neben 
dem Grumdbetrag von jährlid 860 M. als Steigerungsbetrag 10%, ber 
Beiträge gewährt, die feit dem 1. Januar 1924 gültig entrichtet worden find. 
Dur) das Geſetz vom 23. März 1925 wird außerdem für die Beiträge der 
Friedensklaſſen F—J aus der Zeit vom 1. Januar 1913 bis zum 31. Juli 1921 
ein Zufaßjteigerungsbetrag gewährt und zwar für jeden Beitrag der Klafſe F 
I M., Klaſſe G 2 M., Klaffe H 3 M., Klaſſe J 4 M. Die Zeit zwilchen 
dem 31. Juli 1921 und dem 1. Januar 1924 konnte aus denfelben Gründen 
wie bei der Invalidenverſicherung nicht berüdjichtigt werben. 

Der Umſtand, daB die Renteniteigerung fi nur auf die vier Hödjflen 
Gehalisklaſſen erjtredt, wodurch angeblich zwei Drittel der männlichen Un- 
neitellten bei diefem Geſetz unberüdjichtigt blieben und von den weiblichen 

geitellten nur 3%, berüdjichtigt wurden, iſt bei den Neichstagsperhand- 
lungen über den Gejegentwurf von foztalijtifcher Seite ſcharf beanftandet 
worden. Der gleiche Proteſt erfhallt aus den Kreiſen der Verficherten. Dem: 
gegenüber führt die Reichsverfiherungsanftalti (Mitteilung Nr. 10/1925) aus: 
1913 gehörte den Gehaltsflaffen F—J etwa ein Drittel aller Verficderten an: 
Nur diejes Drittel kann alfo mit den Steigerungsbeträgen für die vollen 
108 Monate vom 1. Sanuar 1913 big 31. Juli 1921 rechnen. Indeſſen find 
die Angeftellten während des Krieges und der Nachkriegszeit wohl ausnahmslos 
in die höheren Gehaltsklaſſen aufgeitiegen. Da feit dem 1. Mai 1920 die 
Verfiherungsgrenze 15000 M. (ftatt 5000 M. vor dem Kriege) betrug, ums 
faßt von diefem Zeitpunkt ab die Gehaltsflaffe J alle Verſicherten mit einem 
Sahresarbeitsverdienft von 4000 bis 15000 M. alfo gewiß die große Mehr- 
zahl aller Angeftellten. Angeftellte mit weniger als 2000 M. Berdienft (Ge⸗ 
haltsklaſſe A—E) dürften damals wenigftens feltene Ausnahmen gemefen 
fein. Für die in Klaſſe J Verficherten beträgt aber die Steigerung 3. B. 
aus 1!/, Jahren jährlih immerhin 72 M. Tazu kommen die. Steigerungs- 
beträge für die vorher in den Gehaltsklaſſen F—H verbradite Zeit. 

Ein weiterer Ausbau der Angeftelltenverfiherung wird vorauefichtlic 
dur ein befonderes Geſetz erfolgen. VBerlangt wird: 1. eine Erhöhung ber 
Verfiherungspflictgrenze und %. eine der gefunden inneren Entwidlung der 
Angeftelltenverfiherung entfpredende Erhöhung "der Leijtungen und zwar 
des Brundbetrages beim Ruhegeld auf etwa 480 M. jährlich, des Steigerung$: 
beitrages auf 15%, und des Kinderzuſchlages von 36 DE auf 90 M. jährlich. 





Die Ausdehnung der linfallverfiherung auf gewerbliche Berufs 
krankheiten fol nunmehr auf den Verordnungswege erfolgen. Nach dem 
Entwurf fol die Unfallverfiherung ausgedehnt werden auf Erkrankungen 
durh Blei, Phosphor, Duedfilber, Urfen, Chromate, Benzolverbindungen, 
giftige Hölzer und auf den Star bei Glasarbeitern. Der Berfiderung gegen 
gewerblihe Berufskrankheiten unterliegen Betriebe, in denen diefe Stoffe 
oder fie enthaltende Gegenftände gewonnen, bearbeitet, verarbeitet oder ver⸗ 
wendet werden. Diefe Ubgrenzung der Betriebe erfhien notwendig, um bi: 
Schwierigteiten bei der Erlennung der Krankheit und beim Nachweis ihres 
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urfählihen Zufammenhanges mit dem Betrieb auf ein erträglihes Maß zu 
beſchränken. 

Auch vorbeugend und krankheitsverhütend will die Verordnung wirken. 
Wenn bei einem Verſicherten feſtgeſtellt wird, daß durch die Fortſetzung der 
Beſchäftigung ſeine Geſundheit bedroht wird, ſoll ihm eine Uebergangsrente 
gewährt werden, ſo lange er die Beſchäftigung in dem gefährlichen Betrieb 
unterläßt. Es wird in ſolchen Fällen verſucht werden müſſen, durch Berufs» 
fürſorge ſobald als möglich ihn zur Aufnahme eines neuen Berufs zu befähigen. 

In dieſem Zuſammenhang haben die Ausführungen von L. Teleky in 
Nr. 14 des Reichsarbeitsblattes Über die diesbezüglichen Erfahrungen in 
England und der Schweiz befonderes Intereſſe. In England iſt man bei 
weitgehender Einbeziehung der gewerblichen Berufskrankheiten (XXXIV, 325) 
vielen Schwierigkeiten dadurd aus dem Wege genangen, daß der Zufammen- 
bang zwiſchen Erkanltung und Beruf als gegeben gilt, wenn nicht dag 
Gegenteil ausdrücdlich fejtgefiellt wird. 

Den Forderungen des Chriſtlichen Vietallarbeiterverbandes Deutſch⸗ 
lands auf Einbeziehung der Kohlenorydgasvergiftungen wird durd) die 
derzeitige Vorlage noch nicht entiproden. E. W. 
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Literarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach ‚verzeichnet; Beiprechung bleibt. von Fall zu Fall vorbedalten. Die 

Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung Indeffen, im Inter 

effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 

fheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abaufehen, bie dafür 

im Oinblick auf den Leſerkreis und bie Eigenart unferer Zeitichrift als uns 
geeignet gelten müffen. 





Aufgaben und Tätigkeit des Reichsverbands der deutſchen 
Induſtrie von Dr. %. Herle, Beihäftsführer des Reichsverbandes 
der deutſchen Induſirie. 2 M. 


Fabrik und Zuchthaus. Eine ſozialhiſtoriſche Unterſuchung von Dr. Max 
Adler. Verlag Ernſt Oldenburg, Leipzig. 151 S. 1,80 M. 


Säuglingspflege in Reim und Bild von Elifabetd Behrend. Verlag 
Teubner, Berlin und Leipzig 1925. 1 M. 248. 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Die Zukunft 
der deutschen Handelspolitik 


im Rahınen des Neuaufbaues der deutschen Volks- 
wirtschaft u. ihrer weltwirtschaftlichen Beziehungen 








Von 


Dr. sc. pol. Bernhard Harms, 
0. Prof. der Weitwirtschaftslehre an der Universität Kiel. 


Erster Band: 
(erscheint im April 1925) 
Vorkriegszeit. — Heutige Rechtslage. — Problemstellung. — Schutz- 
zoll und Freibandel. — Agrarzölle. 


Zweiter Band: 
(erscheint im Frühherbst 19256) 


Industriezölle.e — Zollpolitik und Reichsfinanzen. — Politik der 

Handelsverträge. — Neue Struktur der Weltwirtschaft. — Zukunft 

der deutschen Volkswirtschaft und ihrer weltwirtschaftlichen 
Beziehungen. 


Jeder Band ist einzeln käuflich, 


Das umfassende Werk will nicht nur das Verständnis für die 
bistorisch bedingte handelspolitische Lage und die zolipolitischen 
Probleme der Gegenwart vermitteln, sondern setzt sich zugleich 
mit allen praktischen Fragen der Handelspolitik auseinander 
und nimmt im Meinungsstreit um Ziel und Weg eine scharf 
umrissene Stellung ein. 








5 Wohlfahrtspflegerinnen 


zum ſofortigen Eintritt geſucht. 

Bedingungen: Abſchlußprüfung einer ſtaatlich auerkannten Wohlfahris⸗ 
ſchule mit dem Hauptfach Geſundheitsfürſorge und mehrjährige praktiſche 
Tätigkeit in der Familienfürſorge. Beſoldung: Gruppe VI mit Aufſtieg nach 
Gruppe VII, während einer ſechsmonatigen Probezeit 90%, der Gruppe VI. 
Anftellung erfolgt auf Brivatdienftvertrag. 

Bewerbungen mit Lichtbild, Zeugnisabſchrift 
10. Diai erbeten. 


Gfien, 27 April 1925. 


und Referenzen bis 


Der Oberbürgermeiiter. 


Beim Wohlfahrtdamte ift die Stelle einer 


.. v 

Fürſorgerin 
ſofort zu beſetzen. Staatlide Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin iſt 
erforderlich. Die Fürſorgerin ſoll Familienfürſorge mit Ausnahme von 
Tuberkuloſenfürſorge und Krüppelfürſorge betreiben. Beſonderer Wert wird 
auf eine Kraft gelegt, die in der Tätigkeit einer Polizeiaſſiſtentin Erfahrung 
hat. Beſoldung nach Gruppe VI, Ortsklaſſe B. Nach einem Probejahr erfolgt 
Anſtellung mit Anſpruch auf Ruhegehalt. Bewerbungsgeſuche mit Lebens— 
lauf und Zeugnisabſchriften find bis 20. Mat 1925 einzureichen. 


Zittau, am 27. April 1925. Der Stadtrat. 








Gine Viedbergeburtälceh re — 
Morel 


Die Technik des Lebens 


Der Derfud einer Lebensgeftaltung. 


Aus dem Inhalt: Der Heilige Geift (Die Lehre vom bdreigetellten Atem). Mein 

Haus — meine Burg. Bon ber Liebe. Das Leben als Kunft. Wa3 aus 

Mitteld entfteht. Suggeftion und Wunfchtraft. Was iſt Schickſal? Die Re 
-  Ugton der Freude. Vom Körper und feiner Kultur. u.a. 

Urteile aus Brivattreifen und Breffe: Wilh. Shwaner, der „Bolkserzieher”, 

der Zaufenden Förderer und Führer geworden ft, ſchreibt dem Berfafier: 


„Wie Löftlich iſt diefes Büchlein! Ich trage es mit mir. herum mie einen 
Schutzbrief und werde es als folren dein mir liebften Menfchen weiter 
geben. Es iſt ein Evangelium, feine Technik.” 

‚Man füblt, daß hier jemand mit ‚Bir haben unter al unferen 
großem Ernſt da5 ihm gewordene Büchern kaum ein Buch, das dem 
Weltbild aufrollt, daß er Anfichten wiſſenſchaftlich ungeſchulten Menſchen 
äußert, die er nicht nachſpricht fondern | fo die philoſophiſchen Theorien des 
als Reſultat eigenen Erlebens ge— Lebens vermittelt: E5 lehrt den Dies 
funden bat. Das Buch wird vielen dDeraufbau durch Die Zeit verirrens 
etwas geben, die einen wecken, die gegangener Werte und fchenfr den 
anderen ftärfen . . . .” periünligen Glückszuſtand trug der 


N ‚| Härten der Gegenwart.” _ 
ſchreidt ein deutſcher Verleger von Ruf Sandesgeitg.upolftadt.1.%cr.1925. 


Preis in Ihönem Halbleinenband M. 2,60. 


Berlag „Bud und Graphit“ Jena 
| Marienftr. 1 
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Zu ſofort. 

Schweftern mit ftaatlihem Kranten- und Säuglingspflegeeramen für 
Familieufürſorge geſucht. Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnisabfgriften 
und Bild an die Oberin der Landeszentrale Hamburg der Deutichen Ber 
einigung für Säuglings- und Stleinkinderfhug Hamburg, Ringſtraße 15. 





VBerantwortlid für die Schriftleitung: Dr. 2. H.e vde, Hon.Brof. a. d. Univ. Kiel, M.d. RER, Berlin Brunewald. — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
Gedrudt dei C. Shulze & Co. ©. m. b.9., Gräfenhainichen. 
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I. 

Eine Woche vor Beginn der großen Taufendjahr-Augftellung, 
die im Raufe de3 Sommers wohl an die hundert Kongrefje nad) 
Köln ziehen wird, hat in der ehrwürdigen Stadt am Rheine Die 
diesjährige Hauptaerfammlung der Gefellfchaft für Soziale Reform 
ftattgefunden. Ein Ortsausſchuß hatte fie vorbereitet, deſſen Ehren- 
vorfig der Oberbürgermeifter von Köln, Dr. Adenauer, Präfident 
des Mreupifchen Staatärat3 und Mitglied des Reichswirtfchaftsrats, 
übernommen hatte und deſſen umfichtige Leitung dem bekannten 
Nationalöfonomen und Soziologen der Kölner Univerfität Prof. 
Dr. v. Wiefe oblag. Im Ortsausfhuß wie auch in einem Heinen 
vom Privatdozenten Dr. Vleugels hingebung3voll geleiteten Arbeits: 
ausfchuß wirkten die großen politifchen Richtungen Kölns zufammen. Die 
Namen ausgezeichneter Männer und Frauen des öffentlichen Lebens 
fanden ſich zu dem Ziel vereint, der Gefellfchaft für Sozial-Reform einen 
würdigen Rahmen für die Berfammlung zu fehaffen, mit der diefe einen 
neuen Bemeis für ihre Lebenskraft und Brößezu geben Gelegenheit fand. 

Mindelten3 500 Perſonen ftellten ſich in dem von den chrilt: 
lihen Gewerkſchaften freundlichft überlaffenen Franz-Hitze-Saal ein, 
defien fympathifche Schlichtheit fehr gut zu einer Beranftaltung paßte, 
an,der die Führer des werktätigen Volkes fo hervorragenden Anteil 
batten. War doch die Arbeiter und Angeftelltenfhaft von allen 
Bevölferungsichichten in diefer Verſammlung am ftärkiten vertreten. 
Die Gewerkſchaften aller Richtungen hatten von ihren Zentralen 
Berfönlichkeiten nach Köln entfandt, die zu den beiten Sachkennern 
der Sozialpolitit gehörten. Der Deutfche Gemerkichaftsbund mar 
vornehmlich durch den Minifterpräfidenten a D. Stegermwald, 
M. d. R., der Allgemeine Deutſche Gemwerkfchaftsbund durch feinen 
ftellvertretenden Borfigenden Hermann Müller, Mitglied des Staats: 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Verlag und Anzeigenannahme: 
Guſar Fiſther, Jena. 
Poſtverlagsort: Gräfenhatnichen. 






gerichtshofs, repräſentiert. Aber nicht nur aus Berlin hatten die 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltenverbände ausgezeichnete Perſönlichkeiten nach 
Köln delegiert, ſondern auch das übrige Reich war erfreulich ſtark 
vertreten, wenn auch ſelbſtverſtändlich der Süden weſentlich weniger 
als das hochinduſtrielle Weſtdeutſchland. Sehr groß war die Bes 
teiligung der Berficherungsträger und »behörden an der Hauptver⸗ 
fammlung. Die Gelehrtenwelt war weniger zahlreich vertreten als 
dem Beratungsftoff, in8befondere demjenigen des zweiten Tages, 
entprodden hätte; doch war der Grund hierfür handgreiflich, da es 
für die Univerfitätsdozenten fehr ſchwer ift, fo kurz nach Semefter- 
beginn ihre Hochſchulſtädte zu verlaffen. Aus der Kölner Gelehrten⸗ 
welt ſah man u. a. in Vertretung des Rektors der Univerfität den 
bereit3 erwähnten Prof. v. Wiefe, ſowie, mit Geh. Regierungsrat 
Prof. Dr. Edert an der Spige, die Profefforen Dr. Prion, Dr. €. 
v. Bederath, Dr. Stier-Somlo, Staatsminifter a. D. Dr. Lindemann 
und Dr. Moldenhauer, M.d.R. Bon Parlamentariern waren u. a. 
Dr. Haefentamp (D.nat. Bolk3partei), Thiel (D. Volkspartei), Beder: 
Arndberg und Andre (Zentrum), Ziegler (D. Dem. Partei) anweſend, 
während fich Abg. Sollmann (Soz.) der an den Vororbeiten für den 
Kongreß lebhaften Anteil genommen batte, in leßter Stunde ent 
Ihuldigen lajjen mußte. Mit befonderer Freude war die Teilnahme 
einer ftattliden Delegation aus Deutfchöfterreich zu begrüßen, 
an deren Spitze der Bizepräfident des Nationalrats, Abg. Elderfch, 
ſtand; die deutfchöfterreichifchen Herren befinden fich zurzeit auf einer 
Studienreife durchs Reich, die dem Ausbau der deutfchöfterreichifchen 
Sozialverfiherung dienen fol. In ihrer Mitte nahmen an dem 
Kölner Kongreß auch der Generalſekretär der deutſchöſterreichiſchen 
Sektion der Internationalen Bereinigung für gefeglichen Arbeiterſchug 
Minifterialrat Dr. Forchheimer ſowie der Bundesrat im Minifterium 
für foziale Verwaltung Dr. Kletetſchka teil. Ueberaus ſtark waren die 
Reichs- und Landesbehörden auf der Tagung vertreten. Mit dem 
Reichsarbeitsminiſter waren die Minifterialdireftoren Dr. Griefer und 
Dr. Sißler ſowie die drei Präfidenten der dem Arbeitsreſſort zu— 
gehörigen Reich&mittelbehörden erfchienen. Vom NReidyeiwirtfchafts- 
minijterium war Geh. Regierungdrat Dr. Staudinger entfandt. Die 
Stadt Köln ließ fi durch den zuftändigen Beigeordneten vertreten; 
fie gab zu Ehren des Kongreſſes am Abend des erjten Verhandlungs— 
tages ein Feſtmahl zu 150 Gededen im Gürzenich, dem in Vertretung 
des plöglih Durch eine Reife nach Berlin verhinderten Oberbürger- 
meilterd der ausgezeichnete Syinanzfachmann der Kölner Stadtver— 
mwaltung Bürgermeifter Dr. Matzerath präfidierte. Es ift unnöglich, 
alle Namen herporragender behördlicher und politifcher Perſönlichkeiten 
bier aufzuzählen, deren freundliches Intereſſe an den Bejtrebungen 
der Sefellfchaft für Soziale Reform dies eigentlich verdiente. Nicht 
unerwähnt aber joll bleiben, daß es audy der Gcneraljekretär der 
internationalen Bereinigung für gefeglichen Arbeiterſchutz, Prof. 
Dr. Stefan Bauer, Bafel, ermöglidyte, wenigitend am ziveiten Ver⸗ 
handlungstage noch in Köln zu ericheinen. 

Die kurze gefchäftlide Sitzung des Kongrefjes, mit der dieſer 
eröffnet wurde, befaßte fi) ausjchlichli” mit den Neumahlen zum 
Ausschuß, über deren Ergebnis die nächſte Nummer der „Sozialen' 
Praxis“ berichten wird. Cingeleitet wurde dieſer Derhandlungsßteil 
jedoch mit Worten des Gedächtniffes an die verjtorbenen Vorſtands⸗ 
und Ausfchußmitglieder der Befellfchaft, vor allem an den langjährigen 
Generalſekretär und Borfigenden der Gefellichaft Prof. Dr. Ernft 
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Francke, der noch die letzte Hauptverſammlung geleitet hatte, ſowie 
an das Vorſtandsmitglied Prof. Dr. Hitze und an die Herren Staats⸗ 
fefretär Trimborn, Prof. Dr. Rathgen, Geh. Reg.-Rat Dr. Bacher, 
Dr. Albert Levy, Min.-Rat Dr. Triedeberg, Pfarrer Dr. Weber, 
Redakteur Lewin, Abg. Bruft und an rau Hedwig Drangfeld; e8 
wurde auch der fonftigen heimgegangenen Mitglieder der Gefellichaft 
gedacht, darunter Erz. Dr. Gruner und Geh. Reg.Rat Dr, Ernit 
Tröltſch. 

Als kurz nach 11 Uhr der große Saal völlig überfüllt war, 
fo daß zahlreiche Teilnehmer ftehen mußten, eröffnete Der Borfigende 
der Gel. f. Soz. Ref. Wirll. Geh. Rat v. Noftig, Präfident des 
Sächſiſchen Oberverwaltungsgerichts, Gejandter und Bevollmädhtigter 
Mintfter a. D., Dresden, Die fozialpolitifchden Verhandlungen mit einer 
turzen Anfprache, deren programmatifche Bedeutung wir am beiten 
dadurch unterftreichen zu können glauben, daß wir fie an dieſer 
Stelle im Wortlaut wiedergeben. Präfident v. Noftiß fagte: 

„Als Vorfigender der Gefellfhaft für Soziale Reform habe ich bie 
Ehre, Ste zu begrüßen und Ihnen für Ihr Erſcheinen zu danken. In erſter 
Linie begrüße ich die Vertreter der Reichs-, Landes- und ftädtifhen Be- 
hörden, an ihrer Spige den Herm Reichsarbeitsminiſter, den Herr Ber: 
treier de3 Herrn Enbitäofs, den Herrn Yandeshauptmann der Nheinpropinz, 
ferner die zahlreichen Vertreter des Reichstags, Reichsrats und Reichswirt⸗ 
Ihaftsrat und anderer gefeßgebender Körperichaften, die drei Herren Präſi⸗ 
denten des Reichsverſicherungsamtes, der Reichsverfiherungsanftalt für Ans 
geftellte und.der ReichSarbeitsverwaltung, den Vertreter der Univerfität Köln 
und zahlreicher öffentliher Körperfhaften und Vereine, nicht minder endlich 
die Vertreter der Brefje, deren freundliche Unterftügung wir ung 
erbitten. 

Mit befonderer Freude erfüllt ung, dab die Mitglieder einer deulſch⸗ 
öfterreichifchen Studientommiffton, an ihrer Spige der Herr Präfident des 
öfterreichifchen Nationalrat, fowie der Herr VBizepräfident und General- 
ſekretär der öſterreichiſchen Geſellſchaft für Sozialpolitit die Reife bis zu 
ung nicht gefeheut haben. Alte Bande geihictliher Schickſalsgemeinſchaft, 
des Blutes und der Liebe verbinden uns mit Deutjchöfterreich, die in dem 
gemeinjfamen Streben nad den Bielen unferer Bejellihaft nur ihren natür⸗ 
lien Ausdrud finden, | 

Was ung gerade nah Köln an den Rhein geführt Hat, brauche ich 
nicht länger auszuführen. Der geliebtefte und ehrwürdigſte Strom Deutſch⸗ 
lands und das heilige, uralte Köln find ung ja nur das Symbol für 
dei Boden, inmitten deffen mir uns befinden und der wie wohl kaum 
ein anderer als beutfcher geweiht iſt durch feine glorreihe Vergangenheit 
und dur die ſchmerz⸗ und heldenhaften Opfer der Gegenwart. Jedes 
deutfche Herz ſchlägt mit dem Wunfche, daß ihr Ende nahe fei und Deutic- 
land wenigſtens diefe Gerechtigkeit finde. Was man aber von einen anderen 
ſchönen deutihen Land einft long und fagte, das gilt noch taufendmal mehr 
von Rhein und Ruhr im Verhältnis zum Übrigen Deutfchland: ‚Auf ewig 
ungeteilt!’ 

. Nicht das erfte Mal find wir in Köln. Schon einmal hat vor dem 
Welikrieg unfere Generalverfammlung Hier getagt, unter glüdlicheren Vers 
hältniffen, werden Sie fagen. Gewiß mit Recht; doch fehlt gerade ung ein 
Troft nit: fozialpolitifh find wir in allem Unglüd dod vorangekommen. 
Wenn wir bei früheren Kundgebungen von fämtlihen Reichs- und Landes⸗ 
behörden nur einen oder zwei Vertreter begrüßen konnten, jo können wir heute 
mit umfo größerer Befriedigung auf die ftattlihe Schar unferer Ehrengäfte 
bliden. Wir find ſchon feit damals vorangefommen. Und was ift vornehm⸗ 
lich erreiht? Das ungleiche, vor allem das preußiſche Wahlrecht ijt endlich 
gefallen. Mit dem gleihen Wahlreht von Ländern und Gemeinden hat 
insbefondere ber Arbeiterftand aufgehört, minderen Rechtes zu fein. In 
fortgejchrittenen Gemeindevermwaltungen fah man zwar Arbeitervertreter aller 
Richtungen nicht ungern. Aber im großen und ganzen mar wenigiteng die 
fozialiftifche Arbeiterfhaft fchon wegen ihrer Sefinnung von der Betätigung 
im Staats- und Gemeindedienft fo gut wie ausgeſchloſſen. Dieſes Unredt 
und dieſe Torheit, welche überaus wertvolle Kräfte des Volkslebens brady- 
legte, ift befeitigt. Die verfafjungsmäßige Gleichberechtigung der Arbeiter- 
ſchaft fteht nicht mehr bloß auf dem Papier, — Gerechtigkeit iſt ihr ge- 
worden, wie fie e8 fich verdient hat. Denn niemals follte vergefjen werden 
nit blog wie fie im Weltkrieg für das Vaterland geblutet, nicht bloß wie 
fie im Ruhrkampf unter ſchweren Opfern zum Baterlande gejtanden, fondern 
aud wie fie im Zufammenbruh durch politifde Mäßigung und maunhafte 
Einfiht unferem Volk die Grundlage der Ordnung erhalten Hat. 

Erreicht tit weiter die Anerfennung, die Freiheit der Organifation, 
nicht bloß indem die Duldung durch die Reichsgewerbeordnung fi in ein 
verbrieftes Recht durch die neue Reichsverfaſſung verwandelt Hat, fondern 
aud indem jie tatſächlich gemährleiitet if. Das ift viel, wenn man die 
frühere Praxis kennt, die zwar nicht überall — im Süden und Welten 
Deutſchlands weniger — aber fonft vielfach durch eine innerlich unmahre 
Anwendung der Gefege einen verbifjenen Kleinkrieg gegen die Logik der 
wirtfhaftliden Entwidlung führte, denn biefe fordert vom Arbeiter, ja mehr 
und mehr auch vom Arbeitgeber, den wirtfchaftliden Zufammenfhluß. Nur 
Organifation kann den wirtfhaftlid Schwaden die wirtfchaftliche Gleich— 
beredtigung fihern. Der Kolleltiv- und Tarifvertrag, der fih zum Vorteil 
der Wirtihaft ausgebreitet hat, ift ihre Frucht, und bag Betriebsrätegefek 
erkennt die Gleichberedtigung des Arbeiterſtandes noch weit über den 
Ürbeitsvertrag heraus an. 

Und in den Arbeitsbedingungen ift vor allem, daran brauche ich kaum 
zu erinnern, wenigſtens der Brundfag des Achtjtundentages als das gefund- 
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heitlich und ideell gegebene Maß der Arbeit endlich anerkannt und auch 
heute noch in vielen Gewerben praktiſch in Geltung. 

Aber ich brauche nur den Achtſtundentag zu nennen, und wir wiſſen, 
wieviel noch und wieviel wieder als Ziel zu erreichen bleibt, wieviel im 
ang, und der Not der Zeit unerreicht geblieben oder verloren gegangen 
ift. Auch die Löhne find vielfadh wieder farg, gemeflen an der Kaufkraft. 
Nicht behoben find vor allem die weitausgebreitete Entfeelung der Arbeit 
und die Dafeinsunficherheit, die fih in der Abhängigkeit von der Konjunktur 
und bes Alters Sorgen am härteſten zeigt, zumal der Rückhalt mihfamer 
Erfparnifje verloren ift wie das Kapital der Rentner. 

Und die Organifationen? Auch ihre Grundfeiten maren durd ben 
Währungsverfall erfchlittert. Der alte verderblihe Herr-im-Haufe-Standpuntt 
regte ji Hier und dort. Gegen ihn ließen nicht bloß Sozialpolitifer und 
Arbeiterführer ihren Mahnruf ertönen. Es ift erſt fünfviertel Jahr ber, daß 
der Sherbefehlshaber von Seekt e8 notwendig fand, durch einen Erlaß vom 
9. Januar 1924 die Arbeitgeber vor dem Bellreben zu warnen, gleichzeitig 
oder furz nad) einander Arbeitäzeitverlängerung, Lohnabbau, Ablehnung des 
Schlihtungsverfahrens durchzufegen und den Bogen zu überſpannen. Eine 
Kriſis der Sozialpolitit, nit bloß der wiſſenſchaftlichen, ſchien zu drohen. 
Nun tft zwar gottlob, nicht zum menigiten infolge der finanziellen Wieder: 
eritarfung der Gewerkſchaften, aber auch dankt beſonnener Mahnungen 
leitender Arbeitgeberftellen der Kampf nicht auf der ganzen Linie ausgebroden. 

Aber ſchwierig, fehr ſchwierig bleibt die fozialpolitifhe Lage. Das 
fann gar nicht anders fein. Wir haben den Krieg verloren, Deutjchland ift 
um große Gebiete mit wertvollſten induftriellen und landwirtſchafilichen 
Bodenſchätzen verkleinert, langjährige Abfatgebiete find verloren gegangen, 
ungeheuer find die Reparationglaften, zeritörend hat die Beſetzung des Ruhr- 
und Rheingebietes, nicht minder der Währungsverfall gewirkt, — kein 
Zweifel, die Induſtrie, die ganze Volkswirtſchaft hat auf das ſchwerſte zu 
kämpfen. Deutichland ift verarmt, um ein Menſchenalter zurüdgeiworfen. 
Kein Wunder daher: au wo Sozialpolitit und foziale Reform nicht grund: 
fäglid) von den Arbeitgebern abgelehnt werden, eriönt vielfach der Ruf, daB 
\ozialpolitifde Forderungen und Laſten untragbar ſeien. 

Freilich iſt diefe Klage fo alt wie bie foziale Reform. Sie tft fhon 
von den englifchen Arbeitgebern erhoben worden, al8 zu Anfang des legıen 
Jahrhunderts die Arbeit von Kindern in der doriigen Tertilindufirte nod 
weit Über zwölf Stunden betrug. Gefundheitsfhug, Unfallverhütung, aud - 
Fortbildungsunterridt — mo wäre diefer Einwand nicht erhoben worden? 
Der Weg des fozialen Fortfhritis ift gepflaftert mit ſchroffen Erklärungen, 
daß die Induſtrie an ihm zugrunde geht. Und trotzdem muß ftets, und in 
einer Lage wie der unſeren ganz befonderS gewiſſenhaft geprift und ab- 
newogen werden. Denn das ift gewiß: Sozialpolitit und fozialer Fortfhrit 
find nur innerhalb der Wirtihaft möglih, wobei der Zuſammenhang mit 
der Weltwirtfchaft praftifch geiprohen die Exportmöglichkeit, nicht vernach⸗ 
läffigt werden darf, und hier brauche ih aud) nur an den Wert der inter 
nationalen Sozialpolitit zu erinnern, wie fie von der Internationalen Ver— 
einigung für gefeglihen Arbeiterfhug, deren deutfche Sektion wir find, und 
anderen gepflegt wird. 

Nun gibt e8 ja foztalen Fortſchritt in der Hauptſache auch ohne Opfer: 
Das iſt der Weg des technifchen Fortfchritts, und das ift zweifellos der 
bejte. Alle Kräfte find fir ihn anzufpannen, ‚Vernunft und Wiſſenſchaft — 
des Menfchen allerhöchſte Kraft‘, hier gilt es, und hier haben mir die ftärfite 
Hoffnung auf deutschen Fleiß und Genius. Freilich find auch Hier materielle 
Grenzen gejegt: Der Kapitalmangel, der ung auf Schritt und Tritt drüdt. 

Es gibt ferner in der Welt (und hat es auch für uns gegeben) die 
Möglichkeit der Soztalpolitit und fozialer Fortſchritte ohne fühlbare Opfer. 
Tas find die Zeiten wirtfchaftlihen Aufſchwungs, des Giückes und Glanzes, 
wie fie Deutfhland vor dem Kriege erlebt hat. Hier ift viel erreicht, aber 
auch viel noch verfäumt worden. Ich erinnere nur an die Elendsausſtellung 
der Heiminduftrie 1906, an die Wohnungsnot, die es mit jepigem Map ges 
meſſen verhältnismäßig leicht vor dem Kriege geweſen wäre zu befeitigen 


“oder doch weſenllich zu lindern. 


Diefe Zeiten find aber eben für ung vorbei. Sozialpolitif und fozialer 
Fortfchritt werden, foweit uns nicht die Technik zu Hilfe kommt, mit fühl 
baren Opfern erfauft werden müſſen. Opfer zu bringen und aufzuerlegen 
gilt es. Und je mehr und je unvermeidlicher dies tft, defto unvermeid⸗ 
licher und ftärter tft auch der Widerftand, deſto berechtigter glaubt er fi 
gerade heute, two ſich nahezu jeder beengt fühlt. 

Soll in diefer Lage auf Eozialpolitit und ſoziale Reform verzichtet 
werden? Nichts weniger als das! Sie ift immer ein notwendigeg Element 
des ganzen Staats und Vollslebens, eine ebenjo unentbehrliche Funktion 
wie Verwaltung®= oder Finanzpolitit. Meit größter Freude iſt daher zu bes 
grüßen, daß der Herr Reichsminiſter des Innern Schiele nach einem gejtrigen 
Bericht der ‚Köln. Big.‘ bei der Einweihung des deutfchen Muſeums im 
Münden diefen Gedanken angejhlagen und mit größter Entfchiedenheit ger 


fordert hat, dab fih zu dem ftaatspolitifhen Gedanten der ſoziale 


in Zutunft gefellen muß. Das ift gewiß im Augenblick wichtig und für 
ung ganz beſonders. Denn mir fcheint: je bedrängter die wirtjchaitlice 
Lage, deito unentbehrlicher ift die Sozialpolitit, denn umfo mehr müſſen 
die Riefenfhäden und »verlufte verınieden merden, die Durch unausgeglichene 
Arbeitsſtreitigkeiten entſtehen. Diefer Ausgleich ift aber gerade ein Haupt⸗ 
erfolg jeder vernünftigen Soztalpolitil. Die Aufgaben und dag Ziel können 
im einzelnen verjcieden jein. Kodifikation und Entwidlung des Rechtes 
— hier liegen gerade jegt bei der Sozialverfiherung wie im Arbeitsrecht 
große Möglichkeiten und Notwendigkeiten vor. Es können einzelne Probleme 
wie der Adıftundentag oder die Wohnungsfrage durchaus in den Mittel- 
punkt rüden; nod mehr: es kann eine Bevölferungsichicht wie die der ver⸗ 
armten Kleinrentner plöglich entftehen und damit dem Kreis der fozial- 
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politiſch Hilfs» und Zeilnahmebedürftigen unerwartet und bedeutungsvoll 
erweitern. An Aufgaben und Zielen wird es aber nie fehlen, fo lange ein 
Bolt lebt. | 

Ber entiheidet nun? Man fagt, die Wirtfchaft trägt ihr eigenes 
Geſetz in ih. Ihr und ihren Gefeggebern babe ſich in einer Lage wie der 
unferen alles unterzuordnen. Ja, meine Damen und Herren, fo hoch man 
immer die Wirtſchaft ftellen mag — und man muß fie unbedingt fehr hoch 
einfhägen —, nicht fie kann das legte Wort haben! | 

Denn was ift Wirtf haft? Zunächſt nicht das Gefchäft des Einzelnen. 
Daß er Geſchäfte macht, verdient, wie jeder Gefhäftsmann es wüliſcht, ift 
feineswegs immer fin Einklang mit den Bedürfniſſen der Volks wirtfchaft. 
Es ift eine offene Frage, ob auch die gigantifchen Auslands- oder Inlands⸗ 
unternehmungen eines großen Kaufmanns oder gewaltigen Truft3 dem 
Ganzen zum Vorteil gereihen. Es ijt weiter befannt, wie oft und fehr ſich 
die Intereſſen des Einzelnen mit denen bes Befamtgewerbes, die der einzelnen 
Gewerbe, Halb- und Fertigfabrikation von Landwirtſchaft, Handel und Ins 
duſtrie, von Verbrauchern ſtoßen. 

Der Staat muß deshalb über der Wirtſchaft ſtehen. Nur er iſt die 
Eigenorganifation des Volles. Nur das Volf, nicht die Wirtſchaft ift Selbſt⸗ 
jwed. Arbeit ift nicht Ware. Hinter ihr fteht der Menſch, der ſich müht, 
gedeiht oder verdirbt. Daß das Bolf als ganzes lebe, förperlich, geiftig und 
ſittlich geſund und krafwoll fi entwickle und aus der Tiefe feines Weſens 
die beite Eigenart und die höchften Leiftungen herausholt, zu denen es ins— 
geſamt fähig ift, das ift wie bei der Perfünlichleit des einzelnen Menfchen 
Selbftzwed. Das iſt das Maß, an dem auch Sozialpolitit und foziale 
Reform gemefjen fein mollen und nad melden foziale Laſten und foziale 
Fortſchritte oft die billigiten und probuftivften Aufivendungen find. Denn 
Volksgeſundheit und sfraft find Eoftbare Gitter, Ahr Wert hat fi im Welts 
frieg gezeigt, und ohne Sozialpolitit wäre fie nicht möglich gemwefen. 

Deshalb können Staat und Geſetzgebung niemals verzichten, regelnd 
aufzutreten. Und neben ihm bleiben als unentbehrlicher Faktor der Sozial⸗ 
politit und fozialen Reform die Selbithilfe duch Organifation und Ger 
meinnügigteit. Und bier ftehe ich nicht an, als höchſte und wertpollfte Form 
der Selbfthilfeorganifation die Arbeilsgemeinihaft im Sinne der beiden be. 
deutenden Männer, Stimnes und Legien, zu bezeichnen, die fie begründet 
haben. Ich weiß, diefer große, und gerade deshalb fo einfache Gedanke tft 
zeitweife verdunfelt. Durch weſſen Verantwortung, will ic hier nicht ents 
ſcheiden, aber ich bin überzeugt, ex wird wieder hervorleuchten, und je eher 
dies geichieht,' un fo befier wird dies für unfer Vaterland fein. 

Für den Staat wie für die Selbfthilfe in der Sozialpotitif ift aber 
die Gemeinnüßigteit Wegbereiter, wenn fie nur echte Gemeinnültzigkeit tft, 
weder Barteirücjichten, noch der Gunſt des Wugenblids, den Großen oder 
den Mafien fi beugt, fondern allein der Sache bient. 

Darin findet unfere Gefellihaft ihren Zweck und ihre Berechtigung. 
Bir dienen damit der Nation. Die verichtedenften Kreife haben bei uns 
ohne Unterfhied der Partei und Konfeſſion einen gemeinfamen Boden zu 
jrudibringender Arbeit. Gilt e8 doc heute mehr als je alle gebundenen 
Kräfte wie in den großen Zeiten von Stein und Hardenberg frei zu madjen 
für die vaterländiſche Arbeit, und in ihr gteihzeitig dazu mitzuhelfen, daß das 
toftbarfte, durch unſere Schuld vor dem Krieg verlorene Gut unferes Volkes, 
die innere Einheit Deutihlands, wieder gewonnen werde. Daß neben Ans 
gehörigen der akademiſchen Berufe und befitenden Schichten die grogen Be— 
rufsvereine aller Richtungen mit vielen Hunderitaufenden von Mitgliedern 
der Geſellſchaft angehören, iſt unfer Stolz. Und mit gleihem Stolz und 
mit aufrichtiger , Dankbarkeit darf ih Hinzufügen: Niemals Haben dieſe 
Hunderttaufende, die unmittelbar an Gegenständen ber Reform beteiligt find, 
die Unabhängigkeit des Urteils derer angetaftet, die ſachlich unbeteiligt find. 
Uns in der Gefellfchaft verbindet eben eine Geſinnungsgemeinſchaft. Ich 
weiß, dab die foztalen Wünfche und Hoffnungen unter ung weit auseinander 
gehen, und kann natürlich niemandem vorgreifen. Uber das Eine glauben 
wir alle: daß es im ‚Willen des Lebens oder, um in der Eprade der 
Hläubigen zu reden, daß e8 im Willen der göttlichen Borjehung liegt und 
liegen muß, daß das Volk als ganzes in feinen großen Maſſen der beiten 
Güter des Lebens immer mehr teilhaftig werde. Beſte Güter, — das find 
nit Reihtum und Hoffart, fondern Gefundheit des Leibes und der Geele, 
Bildung des Geiſtes, glückliches Familienleben, Befriedigung in der Arbeit, 
Freude an Staat und Bolt, Bewußtfein und Entwicdlung der Berfönlichteit, 
wenn auch alles in, Durchſchnittsmaßen und Grenzen, wie fie in ſchlichten und 
einfachen, aber nicht unter das Menſchenwürdige finfenden Verhältniffen durch— 
aus erreichbar find, wie wir gottlob ſchon an vielen Taufenden einfacher Männer 
und Frauen aus dem Volke ſehen können, die mancher Reiche beneiden und 
mancher Gebildete fih zum Muſter nehmen darf. In diefem Glauben find 
wir eine Gefinnungsgemeinfchaft. ch fage Glauben, denn eine ſolche innere 
Gewißheit ijt nicht ſchlechthin verftandesmäßig zu beweiſen. Auch der geift- 
volle Vertreter der materialiftifhen Weltanfchauung auf der lestjährigen 
Zagung des Vereins für Sozialpolitif, Prof. Dr. Grünberg, hat ſich zu der 
Wahrheit befannt: est deus in nobis — e8 lebt ein Gott in uns! Und 
dies ift die innere Stimme, bie innere Notwendigkeit in ung, der wir folgen, 
wenn wir unter dem Tategorifchen Imperativ der Pflicht ftehen, an der 
jozialen Reform und dem Fortihritt nad unferen Kräften mitzuarbeiten. 

Diefer Arbeit follen auch unfere beiden Verhandlungstage dienen, die 
ung mitten binein in die Not und Zweifel der Zeit führen werden. Und 
in diefem Sinne heiße ih Sie nochmals willtommen!” 

Die Worte des PVräfidenten wurden mit überaus warmem Beis 
fall aufgenommen und gaben auch für die nachfolgenden Anfpradyen 
den Grundton der Sinnerlichkeit und des Idealismus an. So kam 


e3, daß die Begrüßungsanfprache nicht wie fonft fo oft auf Kongreſſen 
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als ein faum erträgliches, aber nun einmal notwendiges Uebel empfunden 
wurde, fondern ausnahmslos ftark intereffierte. 

Nach ihr begrüßte Reichsarbeitsminifter Dr. Dr. Brauns die 
Derfammlung mit einem warmen Appell zum Vertrauen auf den 
ſozialpolitiſchen Fortfchritt, der durch eine Neubelebung des fozialen 
Geiſtes und die Stärkung einer gefunden fozialen Bewegung am 
beiten gefördert werde. Minifterialdireltor v. Meyeren überbrachte 
den Gruß der Preußifchen Staatsregierung als Leiter der fozial- 
politifhden Abteilung des Preußifchen Handelsminifteriums, deſſen 
Mitglieder ſich mit Stolz als Schüler und Mitarbeiter des Gründers 
der Gef. f. Soz. Ref., des StaatSminifterd v. Berlepfch, betrachteten. 
Der Kardinal-Erzbifchof von Köln ließ feine volle Sympathie mit den 
Beitrebungen der Geſellſchaft vor allem wegen der breiten Grund: 
legung, von der aus fie die fozialen Kräfte fammele und anrege, 
dur) den Domtapitular D. Dr. Dtt außfprechen. Landeshauptmann 
Dr. Horion dankte alS Vertreter der Rheinprovinz und als Borfigender 
ihrer ZandesverficherungSanftalt für das Treuebekenntnis in der Rede 
des Vorfißenden und wies auf die beiden in den Rheinlanden bren» 
nenditen fozialpolitifchen Probleme, Die Lage des Bergbaus und bie 
Ürbeitslöfigkeit, hin. Der Reichdmirtfchaftsrat grüßte die Berfammlung 
durch den Vorfigenden feines foziglpolitifchen Ausfchuffer Paul Um: 
breit, der der Gef. f. Soz. Ref. fin ihre den Arbeiten des Ausfchuffes 
förderliche Tätigkeit dankte. Umbreit fügte als Vertreter der deutfchen 
Gewerkſchaften anertennende Worte für die erfolgreichen Bemühungen 
der Gefelfchaft um die Sammlung der verfdhiedenen Gewerkſchafts⸗ 
richtungen zu aemeinfamer Arbeit hinzu und verwies hierbei beſonders 
auf die Heimarbeitausftellung; er hoffte, daß auch Die Arbeitgeber- 
verbände fih von folder Gemeinfchaftsarbeit im Rahmen Der 
Gef. f. Soz. Ref. nicht dauernd ausfchlöffen. Der Regierungs⸗ 
Sowie der Polizeipräfident übermittelten der Berfammlung ihre Grüße 
durch Reg.-Dir. Sayffaerth, die Stadt Köln durch Beigeordneten- 
Prof. Dr. Krautwig. Schließlich ergriff noch der Generalſekretär 
der Defterreihifhen Geſellſchaft für Sozialpolitik Minifterialrat 
Dr. Forchheimer zu einer warmen Begrüßung namen der an- 
weſenden Deutjchöfterreicher das Wort. 

Nunmehr führte der frühere Präfident des Reichsverſicherungs⸗ 
amtes Dr. Dr. Dr. Paul Kaufmann zum eriten Berhandlungsthema 
zur Reform der deutfchen Sozialverſicherung Folgendes aus: 
Dem Geſetzgeber iverde Häufig von namhafter Seite der Borwurf gemadt, 
daß bie Sozialverfiherung ſtagniere und weſentlich an Bedeutung verloren Babe. 
Diefer Vorwurf erfcheine jedoch nur 3. T. berechtigt; fei e8 doch jchon eine 
Reiftung geweſen, die Sozialverfiherung, die in der Inflationszeit dem Untere 
gang verfallen ſchien, wieder aufzurichten und nicht verfchiedentlich vorgeſchlagenen 
uswegen zu folgen: 3. B. zur Fürſorge durch den einzelnen Unternehmer 
urückzukehren oder eine allgemeine Stantöbilrgerverforgung nad dem Vorbilde 
Somwjetrußlands zu fchaffen, ebenfo der Anregung zu widerftehen, eine Zen- 
tralifierung aller Einrichtungen der „Sozialverwaltung“ in Sozialämtern vor⸗ 
zunehmen, welche Vereinigung von z. T. ganz weſensverſchiedenen Gebieten nicht 
wünfchenswert erfcheinen fünne (wie es überhaupt falſch fei, Einrichtungen, 
die — gefhichtlih entitanden — auf natürlicher Öliederung des Volkes be- 
ftänden, zu ftarf zu bilrofratifieren). Undererfeits ſei es jedoch dringend not⸗ 
wendig, nachdem die Inflation und die durch fie veranlaßte ungeheure Vers 
armung breiter Boltsfhichten die Vorkriegsverhältniffe von Grund auf verändert 
hätten, den bereit8 geplanten Umbau der Sozialverfiherung vorzunehmen, 
um fo mehr als bie Verpflichtungen, die der Dawesplan Deutſchland auferlegt, 
zu weitgehenden Einfhräntungen zwingen würden, und es beſſer fei, jet 
eine einfchräntende Reform vorzunehmen als fpäter gezivungenermaßen einen 
teilmeifen oder völligen Abbau einer Sozialverfiderung, die auf günſtige, 
geregelte Wirtfchaftsverhältniffe zugefchnitten geweſen fei. 

Zunächſt erſcheine es wichtig, fih über die Richtlinien für eine groß» 
zügige Reform Max zu werden: Sie dürfe nicht auf Einſchränkung der Fürs 
forgeleiftungen, nicht auf Ecjlechterftellung der Verſicherten allgemein gerichtet 
fein; e3 werde alfo feine rücläufige Bewegung der Sozialverfiderung, ſondern 
eine Anpafjung an das Fürforgebedürfnis unferer Zeit angeftrebt, um ihren 
Wert für die Verfiherten wie für die Gefamtheit mit einem verhältnismäßig 
geringeren Aufwand zu fteigern. Ein als Grundlage für eine ſachverſtändige 
Erörterung geeignetes Programm habe der Redner bereits in feinem, der 
Berwaltungsabbaufommiffion Anfang 1924 erftatteten Gutachten gegeben 
und gehe hier auf diefe Borfchläge — nur die allgemeine Richtung erörternd — 
ein. Im Mittelpunkt der Reformvorſchläge ftehe nicht der Gedanke mög— 
lihfler Erhaltung des Beftehenden und nur einer Steigerung der bisherigen 
Fürſorgeleiſtungen, fondern der eines organifhen Umbaues der Fürſorge⸗ 
leiftungen. Notwendig fei unter den augenblidlichen wirtfhaftliden und - 
politiihden Berhäliniffen eine gewiſſe Beſchränkung bei der Umgeftaltung, 
welche letztere zunächſt fein anderes Ziel als das einer biegſamen Kwiſchen⸗ 
regelung als Uebergang zur künftigen Dauergeſtalt der Sozialverſicherung 
haben könne. — Offenkundige Ueberorganiſationen müßten vor allem be— 
ſeitigt werden, ohne daß man deshalb den Schwerpunkt der Reform in organi— 
ſatoriſche Aenderungen verlegen dürfe, ſchon weil hier politiſche Momente 
außerordentlich ſtark mitſprechen würden. — Einen anderen Angriffspunkt 
für eine Vereinfachung biete der umſtändliche und koſiſpielige Betrieb bei den 
Verfiherungsbehörben, bei denen — auf Grund der Beitimmungen ber 
Reichsverfiherungsordnung — z. B. an Stelle des Bürofyfiems ein über- 
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ſpanntes kollegiales Berfahren beftehe und eine Häufung von Berufungs- 
inftanzen für felbft geringfügige Anläffe, und deren Aufſichtstätigkeit ſich 
u fehr in unmwichtige Einzelheiten zeriplittere. Das Häufige Eingreifen der 
Nuffichtöbehörben in die Verwaltung hindere und vertenere den Betrieb. — 
An eine beträchtlihe Erweiterung des Verfiherungsumfangs ſei z. Zt. nicht 
zu benfen. Es erſcheine 3. B. ungeredhtfertigt, die Unfallverfiherung auf 
ablreihe Betriebe und Zätigleiten wie Gaſt- und Schankwirtſchaften, 
Bädereien, Bühnenbetriebe und Kleinbetriebe ausdehnen zu wollen, da in 
diefen die Unfallgefahr nur gering fet, ihre Einbeziehung aber einen großen 
VBerwaltungsaufwand erfordern würde. 


Neben diefen Reformoorfchlägen, bie negativen Charalter tragen, könne 


ein pofitiver genannt werden, der ein Hauptgeſichtspunkt der gefamten Reform 
der Soztalverfiherung werden müfje: Der größte Wert fei der Schadens 
verhiitung anjtatt der Schadenvergütung beizulegen. Wohl fei die Spztals 
verfiherung zunächſt in ihrer ganzen Unlage — angenähert der Privat 
verfiherung — in der Hauptfache auf Echadenvergütung, vor allem in Ge⸗ 
ftalt von geldlihen riftungen (Krankengeld, Rente ufm.) eingejtellt, (dev 
Entwurf des Invalidität» und NWltersgefetes von 1889 Habe seine Heil: 
behandlung als erite Leiftung nicht einmal vorgefehen). Die Verfiherungs- 
träger feien jedoch aus eigener Initiative heraus immer mehr zu wichtigen 
Stüßen der öffentliden GejundHeiispflege getvorden. — Das neue Recht 
der Nachkriegszeit habe ſich nun wieder faſt ausſchließlich mit der auf Schaden: 
erfaß gerichteten Tätigfeit befaßt. Eine entichiedene Fortbildung der früheren 
Entwicklung und ein organifher Umbau der Berfiherungsleiftungen in diefem 
Sinne aber fei ein Weg zu der für unfere Zeit erforderlichen Sozialverficherung. 
Die bisher gewährten Fürforgeleiftungen müßten forgfältig auf ihren Wert 
hin geprüft werden, die entbehrlichen eingefchräntt oder befeitigt und die bier 
frei werdenden Mittel für dringende Aufgaben verwandt werden. „Die 
Geldleiſtungen, befonders die Rentenzahlungen hätten zurüczutreten gegen 
über Betätigungen der Yürforge, durch welche die fozialen Uebel an ber 
Wurzel erfaht, geſundheitliche und wirtſchaftliche Gegenwerte gefchaffen werden. 
In diefem Sinne hat au Art. 161 der Reichsverfaſſung, die ‚Erhaltung 
der Geſundheit und Arbeitsfähigkeit der Verficherten‘ al8 Endzweck der Sozials 
verſicherung bezeichnet.“ | 

An Beifpielen aus den einzelnen Verſicherungszweigen könnten die 
vorher geäußerten Gedanken noch weiter verfolgt werden: In der Unfall» 
derfiherung wäre e8 3. B. weitaus nülicher, wenn die Berufsgenoffen- 
haften fofort die volle Heilfürforge in allen ernjteren Fällen übernehmen 
witrden, bei denen vorauszufehen fei, daß eine Heilbehandlung über die 
14. Woche hinaus — bis zu weldem Zeitpunkt jegt die Krankenverſicherung 
eintritt — notivendig werden würde. Dagegen müßten Furzfrijtige Unfall: 
fhäden nad) wie vor den örtlichen Krankenkaſſen übergeben werden. — Ferner 
erſcheine es wünſchenswert, Zivergrenten etwa biß zu 20%, der Vollrente 
niht mehr zu bemilligen und bereit laufende durch Abfindung abzulöfen. 
In gewiffen Umfang folle die Möglicgkeit der Abfindung auch für fpäter zu 
gewährende höhere Renten gegeben fein. Neben der gefundheitlichen Wieder 
berjtellung des Unfallverlegten fet auf feine Wiedereinftellung in das Wirt: 
ſchaftsleben, etwa durch eine Berufsfürforge ähnlicher Art, wie fie dag Reichs— 
verforgungsgefeg für Kriegsbeſchädigte vorfieht, der größte Wert zu legen 
und eine Rente nur im Ausnahmefall zu gewähren, weil eine foldhe häufig 
genug ein Anlaß werde, wirtichaftlih noch wertvolle Kräfte brach liegen zu 
lafien. Wo eine Rente gewährt twird, folle aus bevölkerungspolitifchen 
Gründen der Familienſtand ftärker berüdfichtigt, außerdem Schwerverlegten 
eine höhere Rente als Leichtverlebten gewährt werden. 

Sn der Invalidenverſicherung fei gleihfalls mit dem Grundfag 
zu arbeiten, entbehrlihe Fürſorgeleiſtungen zugunften wichtiger zurückzu— 
jtellen, 3. B. eine umfaſſende, fpätere Renten erfparende Fürſorge für tuber- 
kulöſe oder tuberfulofegefährdete Jugendliche vorzunehmen. Auch müßte 
zwiſchen den Landesverjiherungsanftalten und Krankenkaſſen eine ſachgemäße 
Teilung vorgenommen werden, ſo daß durch ein frühzeitiges Heilverfahren 
dem Wirtſchaftsleben Arbeitskräfte erhalten werden könnten. Auf ſolche Weiſe 
müfle verſucht werden, die Rentenlaſt der Landesverſicherungsanſtalten zu 
mindern, damit diefe nicht länger an der Ausübung einer großzügigen Heil- 
behandlung gehindert würden. 

Auch in der Krankenverfiherung follten die Sadleiftungen auj 
Koften der Beldleijtungen, 3. B. des Krankengeldbezuges, ftärter ausgebaut 
und die Stafjen auf eine vor allem vorbeugende Tätigkeit eingeflellt werden. 
Durch Erfparnijje an anderer Stelle mülſſe die Gewährung ärztliher Bes 
ng für nichtverſicherte Jamilienangehörige als Pflichtleiftung ermöglicht 
werden. 

Als ein Anfang auf dem hier vorgefchlagenen Weg fünne der dem 
Reichstag vorliegende „Entwurf eines zweiter Geſetzes über Aenderungen in 
der Unfallverfiherung“ angefehen werden und das Beltreben, Vorbeugung 
und Schadenverhitung in der geplanten Arbeitslofenverficherung beſonders 
zu beachten, das in den Verhandlungen auf der im Februar 1995 in Berlin 


abgehaltenen Tagung der Gefellihaft zur Bekämpfung der Wrbeitslofigfeit 
zum Ausdrud gefommen ſei. 


Anſchließend ergriff Oberbürgermeifter Dr. Quppe, Nürnberg, 
als Korreferent da8 Wort: 

Vor dem Krieyge jelen die Beftrebungen zur Reform ber Sozialver: 
iherung einmal anf Ausgefialtung ihres Umfanges gegangen, ins: 
bejondere die Ausdehnung des Streifes der VBerficherten, Erhöhung und 
Vermehrung der Leiftungen, Einführung der Eriwerbslofenverjicherung, da= 
neben aber auch auf Vereinfahung des Apparats, insbefondere Zuſammen— 
legung von Verjiherungs;weigen. Nah dem Kriege habe man dei Ge— 
danken propagiert, die Verſicherung auf alle minderbemittelten Kreiſe der 
Bevölkerung auszudehnen und fie durh eine auf Steuern aufgebaute an— 
ſpruchsmäßige Fürſorge zu erfegen; die Leiftungen der Verfiherung ſeien 
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damals erweitert worden. Die Inflation mit ihren Auswirkungen babe dann 
umgefehrt vielfach zu einer Herabminderung der Leiltungen gezwungen, die 
Wiriſchaftslage die Frage eines teilweifen Abbaues der Sozialverfiherung 
nabe gelegt, und die Brobleme der Vereinfachung des Apparates feien erneut 
aufgetaucht; daneben Habe die neu eingeführte Erwerbsloſenfürſorge zur 
Umwandlung in eine Verficherung gedrängt. 

Der Gedanfe einer allgemeinen Soztaljürforge dürfe Heute wohl nicht 
mehr ernjthaft vertreten werden. Die üblen Erfahrungen, die mit einer 
derartigen Löfung in der Erwerbslofenfürforge in den erjten Jahren nach 
dem Kriege gemacht worden feien, dürften jedem Einfichtigen diefen Weg 
als Irrweg gezeigt Haben. Eine auſpruchsmäßige Verſorgung ohne Prüfung 
der individuellen Bedürftigkeit müſſe eine Leiſtung für die Allgemeinheü 
vorausfeßen oder auf Leiftung und Gegenleiftung beruhen, weil andern> 
falls wirtfchaftliches und fittlide8 Streben aufs Stärkite unterbunden 
werde. Wo folhe Borausjegungen nicht gegeben feiern, könne nur Fürs 
forge auf Grund individueller Prüfung der Bedürftigfeit in Frage kommen. 
Unzweifelgaft bedeute der Berficherungsgedanfe einen weſentlichen Foriſchritt 
gegenüber der individuellen Fürſorge, und deshalb könne das Ziel nur fein, 
mögliit viele PBerfouen und Aufgaben aus der Sphäre der Wohljahris- 
pflege in den Rahmen des Verſicherungsanſpruchs zu heben, nicht aber, die 
Wohlfahrtspflege in einen feiten Rechtsanſpruch auf Fürforge ohne Gegen- 
leiſtung umzuwandeln. Andererſeits fei auch unbeftreitbar, dab die Ver— 
ſicherung, weil fie von der Prüfung der Bedürfligkeit abſehe, koſtſpieliger 
ſei als die Fürſorge nur für die Bedürſtigen; die Lage der Wirtſchaft und 
der öffentlichen Finanzen beitimme daher den Umfang einer Ausdehnung 
der Berfiherung hinſichtlich des Kreiſes der Berfiherten wie der Leijtungen. 

Der Gedanke einer allgemeinen Sozialfürforge Habe als Gegenſtück 
den Gedanken einer allgemeinen Sozialfteuer, und diefer werde im Rahmen 
des Berfiherungsgedanfens durch den Vorfchlag propagiert, die gefamten 
Beiträge für die Sozialverfiherungen im Wege einer einheitlihen Sozial- 
ſteuer zu erheben, an Stelle der jegigen Erhebung für jeden Berfiherungszweig 
gefondert. Diefer Vorſchlag erſcheine aber, abgefehen davon, da die Laſten 
auf Reid, Gemeinden, Arbeitgeber und Arbeitnehmer faum viel anders 
verteilt werden Fünnten als jeßt, ſchon aus dem Grunde abmegig, weil eine 
Sozialfteuer als Neichsfteuer erhoben würde und deshalb die Feſtſetzung der 
Steuer einheitlich durch das Reich erfolgen müßte; damit würden die ganze 
Gelbjtverwaltung und Selbftveraniwortung in der Soztalverficherung, die 
Differenzierung in den Mehrleiftungen, d. 5. gerade die ftärkften Vorzüge 
ber Verfiherung, mit einen Schlage vernichtet. 

Im Hinblid auf die Frage eines Abbaues oder Ausbaues der Sozial 
verſicherung fei unzweifelhaft richlig, daB der verlorene Krieg und bie Repa⸗ 
rationglaften es kaum als tragbar erfcheinen ließen weiter auszubauen, 
fondern einen gemiffen Abbau nahe legten. Andererſeits mülſſe man fid 
darüber im Klaren fein, daß tm vielen Füllen der Abbau feinerlei Erjpamis 
jtte die Geſamtwirtſchaft bedeute. Nicht nur, daß z. B. Einfchräntungen auf 
dem Gebiete der Tuberfulofen- und Geſchlechtskraukenfürſorge Dieyrausgaben 
duch Krankheitskoſten hervorrufen würden, fondern e8 müßten aud bie 
gleihen Leijtungen vielfadh durch die allgemeine Fürſorge erfolgen, wie es 
bet den ungenügenden Invalidenrenten und bei den ausgefteuerten Erwerbs⸗ 
loſen fi überall gezeigt habe, Daß die Erwerbslofenfiirforge aus ihrer 
Zwitterſtellung zwiſchen Berfiherung und Fürſorge fchleunigft in eine veine 
Verfiderung umgewandelt werden miüffe, erfcheine ohne weiteres klar, im 
übrigen dürfte aber die Zeit wenig geeignet fein, im Umfang der Leiftungen 
der Sozialverfiherung mefentliche Aenderungen vorzunehmen. 

Es bleibe fonach als weſentlichſtes Stüd einer Reform nod die Frage 
einer Vereinfachung des Apparats, wobei die Erfparnifje teils einem Abbau 
der Koſten, teil$ einer Verbejjerung der Leitungen zugute kommen fönnten. 
Der Einwand, daß bier finanziell nichts Wefentliche8 erreicht werben könne, 
weil die Verwaltungsfoften an fich niedrig wären, fei nicht durchſchlagend. 
Adgefehen davon, dab das nur 3. T. zutreffend fei, werde dabei überſehen, 
welche Belaftung der Gemeinden und Bezirke, der Rolizeibehörden, der 
Poſt ufw. ohne oder gegenfungenügende Entfhädigung vorhanden fei, vor 
allem, welde Unfumme von Arbeit von den Arbeitgebern unentgeltlich ge⸗ 
leiftet werden müſſe. Und gerade auf letzteren Gebieten könnten wefentlide 
Vereinfahungen gemacht werden. Ein ungeheurer Apparat fei heute 3. 2. 
für die Erhebung der Beiträge nötig, weil an vier berfchiedenen Stellen 
Beiträge abgeliefert würden. Auf den Borfchlag des Redners feien j. Zi. 
die Erwerbsloſenfürſorgebeiträge einfad als Zufchläge zu den Krankenkaſſen⸗ 
beiträgen eingeführt worden, das gleiche jei bezüglich dex Invalidenverſiche⸗ 
rung und der Angeſtelltenverſicherung möglich, zumal bei ihnen ja auch 
Anteile der Arbeiter und Angeſtellten in Abzug kämen. Bei der Unfalls 
verfiherung fei diefer Weg nicht zu empfehlen, aber auch ſchon die einheit⸗ 
liche Beitragserhebung und Beitragsabzug für die vier Verfiherungen milde 
eine ungeheure Bereinfahung bedeuten. Die Ausftellung und die Abrehnung 
der Karten, der Martenverfauf und das Markenkleben, die ganze Kontrolle 
der Beitragsleiftungen uſw. würde fortfallen, die Verfiherungspflicht würde 
einheitlich geregelt werden fünnen und manche Streilfrage verſchwinden. 

Freilih müfje in diefem Falle (Übrigens ebenfo bei Einführung einer 
Sozialſteuer) eine gewifje Umgeftaltung der Rentenanſprüche bei der Ins 
validenverfiherung und der Angeſtelltenverſicherung erfolgen. Denn dieſe 
feten früher und ſollten auch jetzt wieder nach Maßgabe der eingezahlten 
Verſicherungsbeiträge geſtaffelt werden, ſo daß die letzteren genau feſtge⸗ 
ſtellt und aufgerechnet werden müßten. Krankenverſicherung und Infalver: 
ſicherung feien von den Leiftungen ganz unabhängig, fie richteten ſich nach 
dem Verdienſt im Augenblick der Inauſpruchnahme der Verſicherung, das 
Gleiche werde bei der Erwerbslofenverfiherung der Fall fein, die Dauer der 
Beitragsleiltung fei nur für geivilfe Leiftungen als Karenzfriſt von de 
deutung. Aber auch in der Invaliden- und Angeſtelltenverſicherung fei bie 
gefamte Heilfürforge unabhängig von der Höhe der Beitragsleijtung; ſollle 
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dies nicht auch bezüglich der Renten möglich fein? Gewiß ſei ber bisherige 
Zuſtand völlig gleicher Nenten für alle auf die Dauer unhaltbar gemejen, 
könne nicht aber auch hier für die Rente der letzte Jahresarbeitsverdienſt 
oder die Beitragsklajje der Kranlenverficherung maßgebend fein? Bebenten 
tönnten daraus entfiehen, dab der Rentenanſpruch vielfag erit nad 
längerer Erwerbsloſigkeit oder bei vermindertem Berdienft eintrete; bier 
tönnte aber auf den höchſten Jahresverdienſt der lebten 5 Jahre zurüde 
negriffen werden. Auch ſonſtige Bedenken bezüglich der Renten fir Land— 
ſtreicher, Zuchthäusler ufw. ließen fih durch die Ausgeitaltung der Beitim- 
mungen im einzelnen leiht aus der Welt ſchaffen. Jedenfalls werde die 
Verwirklihung dieſes Vorſchlags eine gewaltige Raum-, Berfonal- und 
Koftenerjparnis bedeuten, da die gefamte Aufbewahrung der Karten und 
Aufrechnung der Beiträge wegfiele. 

Weitere Vereinfahungen auf dem Gebiete der Leiftungen felen nur 
infoweit diskutabel, als fie Doppelarbeit bejeitigten. Zufammenlegen von 
Berfiherungsgweigen und Berfiherungsträgern bedeute an fich noch gar feine 
Berbilligung oder Bereinfahung, da dag Arbeitsquantum hierdurch nicht ver= 
mindert werde und abgefehen vom Verſchwinden kleinerer Verſicherungs⸗ 
träger meift auch der Apparat faft der gleihe bleiben mühte. Im Gegen- 


teil entftänden dadurh nur zunächſt erhebliche Mehrfoften, ganz abgeſehen. 


davon, daB örtliche Berfhtebungen der Arbeitsleiftung meiſt an der Büro⸗ und 
Wohnungsfrage ‚Icheiterten. Doppelarbeit werde aber von den verſchiedenen 
Berficherungsträgern vielfady auf dem Gebiete der Heilfürforge geleiftet, das 
gleiche gelte- zum Teil aud im Berhältnis zur Wohlfahrtspflege und Ger 
jundbeitsfürforge der Gemeinden und Bezirke. Hier werde fich der Weg, 
daß eine Stelle ganz zugunſten der anderen verzichtet, regelmäßig nicht 
geben lafjen, er wäre aber auch geeignet, das Intereſſe und die Initiative 
auf Diefem Gebiete abzufhivähen. Dafür erfcheine der Weg der Schaffung 
von Zweckverbänden der Berjiherungsträgner und der Wohliahrtsbehörden 
auf dem Gebiete der Spezialfürforgen (Tuberfulofe, Geſchlechtskrankheiten, 
Kindererholung ufmw.), der ſchon vielfach verfucht wurde, als durchaus aug- 
fihtsreih, da er nit nur alle Doppelarbeit vermeide, fondern auch den 
fyitematifhen Ausbau der Heils und Fürſorgemaßnahmen ermögliche. Dabei 
übernehme einer der Träger die Gefhäitsführung, während alle im Ber: 
waltungsausſchuß vertreten feien; alle in Betracht fommenden Fälle würden 
unmittelbar dem Zweckverband Überwiefen, der die gefamten Koften nad) 
einem Sclüffel auf alle Träger verteile. Diefer Weg erjcheine jo zweckmäßig 
zur innerlien Bereinheitlihung der Fürforge und zur Zufammenarbeit der 
Verficherungsträger, daB es zu prüfen fei, ob nicht ein Zwang zum Beitritt 
geſetzlich ausgeübt werden folle, fomweit 3. B. von der Landesverſicherungs⸗ 
anftalt die Initiative ergriffen werde. 

Die hier gebrachten Vorſchläge für die Reform der Suzialverfiherung 
jeien unfhwer zu verwirklichen. Für tiefer greifende Aenderungen, ins: 
bejondere Hinfichtlih des Aufbanes der Verjiherungsträger oder hinſichtlich 
der Leiftungen, ericheine dem Redner fein Bedürfnis vorhanden oder aber 
die Zeit nicht geeignet. 

Eine außerordentlich rege Ausſprache, an der fich zahlreiche 
hervorragende Sachkenner beteiligten, folgte den Vorträgen. 


(Fortfegung folgt.) 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Entwidlungshemmungen in der deutſchen Damenmäntellonfeltion. 
Don M. 9. Srünbaum, Berlin. 
I 





Bor dem Kriege hatte die deutſche Damenmänteltonfeltion außer 
einem ſtarken Inlandsabſatz eine bedeutende Stellung auf ausländifchen 
Märkten. Nach dem Kriege fah fie fi, wie alle Erportinduftrien, 
gezwungen, die zerriſſenen Beziehungen neu zu knüpfen oder ncue 
Abſatzgebiete zu erobern. Hierbei erwies fich der Rückgang der Qualität 
als außerordentliche Hemmnis. Denn wenn es fi auch im wefent- 
lihden um Stapelware handelte und nicht um die verfeinerten Modell⸗ 
Ihöpfungen der franzöfifchen Induſtrie, jo war der deutſchen Kon- 
fettion doch ein gewiſſes Qualitätäniveau eigen, unter da3 fie nicht 
ohne ſchwere Gefahr ſinken durfte. Verſchiedene Momente aber wirkten 
zufammen, um die Qualität zu verfchledhtern. 

Bekanntlich waren in der Damenkonfeltion ſchon feit Jahr: 
zehnten im allgemeinen ſehr wenig Männer befcyäftigt. Sie waren 
aber bedeutfamer, als ihr zahlenmäßiger Anteil vermuten läßt, weil 
die gelernte Arbeit vorwiegend in ihren Händen lag. So fiel es troß 
der zahlenmäßigen Geringfügigfeit ftark ind Gewicht, daß viele von 
ihnen durch den Krieg verloren gingen, indem fie gar nicht oder be> 
rufsuntauglich zurückkamen oder, fofern fie Ausländer waren — Die 
Böhmen, Defterreiher und Ungarn hatten ein verhältnismäßig großes 
Kontingent geitellt, — in ihre Heimat zurückkehrten. Wa3 die Maſſe 
der Arbeitskräfte, die rauen, anbelangt, fo hatten jie durch, die Krieg: 
induftrie an handmerklichen Fertigkeiten fo eingebüßt, daß das Ges 
famtergebni8 nur eine außerordentliche Niveaufentung fein Eonnte. 

Ebenfo beitimmend für die Abfagausfichten wie Die Qualität ift 
— dies gilt allgemein — die Billigkeit der Ware. Auch fie konnte 
auf die Dauer den gefährdeten Abſat nicht halten. Die Inflations— 
zeit verſchleierte zunächſt den wahren Sachverhalt, indem fie ein Auf: 
blühen vortäuſchte. Wodurch wir während dieſer Zeit im Ausland 
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Abſatz erzielten, das war jedoch weder die überlegene Qualität unferer 
Ware noch wirkliche Preismürdigkeit, fondern die Mindermertigfeit 
unferes Geldes. Darum mar e8 unauöbleiblich, DaB das Ausland 
nach Stabilifierung der Marl unfere Waren zu teuer finden mußte 
im Vergleich mit holländifchen und franzöfifchen Waren, ganz ab- 
gefehen von der befferen Qualität des franzöfifchen Seiden» und Wolls 
materiald. Die Folge davon war, daß ſich die ganze Induſtrie mit 
verdoppeltem Eifer auf den deutfchen Inlandsmarkt ftürzte. Der Er: 
folg blieb aus, denn die Preife paßten ſich nicht Der gefuntenen Kauf: 
fraft an. Die Großverbände hielten nämlich die Rohftoffpreife hoch, 
teilmeife, weil fie die Rohmaren teuerer einfaufen mußten al3 vor 
dem Krieg, teils aus falſch verftandener, weil kurzſichtiger Intereſſen— 
politit. Zu gleicher Zeit wurde die Geldfnappheit Fataftrophal. Die 
Großunternehmer unterjchieden ſich in ihrer Mentalität durch nichts 
von den Großunternehmern in anderen Induſtrien, Die, von rühm- 
lichen Ausnahmen abgefehen, verfuchten, die Schmälerung ihres Ein» 
ftommen3 nah Möglichkeit durch Lohndrud auszugleichen. Freilich 
muß man ihnen eine gewiſſe Banikftimmung zugute halten. Bon der 
Möglichkeit einer foliden Kalkulation fvie früher war gar keine Rede 
mehr. Zwar ftand der Kalkulationspreis auf dem Papier, aber der 


" Kunde nannte einfach den Preis, den er anlegen fonnte und wollte, 


und dem geldfnappen Unternehmer blieb nicht3 anderes übrig, als die 
Aufträge anzunehmen, in dem Gedanken, durch Herabfegung des Stoff- 
maße3, fchlechterer Stoffqualität und Drüden des Arbeitslohnes irgend- 
wie auf feine Koften zu fommen. Wenn der Oroßunternehmer zu: 
gleich der Fabrikant wäre, alfo auch der wirkliche Erzeuger der Ware, 
dann könnte man fi ja mit dem Wißmwort „Die Maffe muß es 
bringen“ abfinden, wobei dahingeftellt bleibt, ob das Produft eines 
geiteigerten Abfaße8 oder das der Konkursmaſſe gemeint ijt. Da aber 
in der Konfeltionsinduftrie der Großunternehmer nicht auch Der Pros 
duzent ift, wird der Drud von einer Gruppe zur andern fortgemwälßgt, 
und legten Endes trägt Die Hauptlaften der Zmifchenmeifter und 
wohl am allermeiften der Aıbeiter. Diefe mangelnde Schonung der 
wirtfchaftlich ſchwächſten Schultern wird in der Konfektion andauern, 
jo lange die kapitaliftifche Wirtfchaftsform beftehbt. Darum gibt es 
auf abjehbare Zeit nur eine Abhilfe: Steigerung und Berbeffe- 
rung der Produktion, die durch finfende Preife und Höhere Qualität 
den Abfaß verbreitern und dadurch die Beſchäftigungs- und Verdienft- 
möglichkeiten aller an der Konfeftion beteiligten Kräfte vermehren. 

Beide VBorbedingungen zur_®efundung der Berhält- 
niffe werden durch die Geſetzgebung in außerordentlidhem 
Mape erfhmwert. 

Um da3 zu erkennen, muß man fi) die Eriftenzbedingungen der 
Konfektion vergegenmärtigen. Als ein Teil der Bekleidungsinduftrie 
ift ſie in höchſtem Maße dem Modewechſel unterworfen, der die forg- 
fältigfte Kalkulation über Nacht über den Haufen werfen fann. Die 
gleiche Wirkung können unvorbergefehene WitterungSverhältnifie aus: 
üben, wofür der abnorme Winter diefes Jahres ein gutes Beifpiel 
bietet. Da kommt es vor, daß der Konfektionär Aufträge in der Hand 
hat, fie aber nicht ausführen fann, weil fi) die Situation auf dem 
Markt plöglic geändert hat. In diefem Fall muß er nämlich darauf 
gefaßt fein, daß der Detailleur fich eifrig bemühen wird, irgend welche 
LieferungSmängel herauszufinden, um der Abnahmepflicht zu ent: 
gehen, und die Ware zurüdichiett, die für ihn inzmwifchen mehr oder 
weniger wertlo8 geworden iſt. Irgend etwas läßt fich mit fohlechtem 
Willen meiſtens beinängeln, und der Ausgang eines etwaigen Pro— 
zeſſes tft jelten mit abfoluter Sicherheit vorauszufagen. Bor allem 
aber vermeidet man nach Möglichkeit einen Prozeß, der in der Regel 
ben Berlujt der gefchäftlichen Beziehungen nad) fich zieht. . Darum ver- 
zichtet der Konfektionär vorläufig lieber auf die Ausführung des Auf: 
trags. Was den Großunternehmer anbelangt, fo gibt er feine neue 
Ware in Beftellung oder verlangt die audgegebene Ware zurück oder 
fagt, man müſſe vor der Inangriffnahme Der Arbeit feine weiteren 
Anordnungen abwarten. So gerät das ganze Gewerbe ins Stoden. 

Daß die einzig daſtehende Abhängigkeit der Kon» 
feftion von Mode und Witterung die Eriitenzbedingungen 
des Gewerbezweiges beftimmen, diefe Zatfade hat Die 
Geſetzgebung völlig außer acht gelaffen, indem fie aud 
die Konfektion der „Berordnung‘betreffend Maßnahmen 
gegenüber Betriebsabbrüdhen und sftillegungen”“ unter- 
jtellte') 2). 


1) Verordnung vom 8. November 1920 (RGEBl. S.’1901), ergänzt 
durch die Berordnung über VBetriebsftillegungen und Urbeitsfiredung vom 
15. Oltober 1923 (RGEBl. I S. 983) Bd. Il von „Das neue Arbeitsrecht“ 
Herausgeber Feig und Sißler, bearbeitet von Karl Hänßner, Berlin 1923 
Berl. Franz Vahlen. 

2) Anmerkung dersEchriftleitung: Die folgende Kritik trifft die Verordnung 
von einer bejtimmten Seite. Eine abjhließende Beurteilung müßte noch zahl: 
veihe andere, bier nicht zum Ausdrud gebrachte Geſichtspunkte mitumfajjen. 
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$ 1 lautet: 

„Inhaber oder Leiter von gewerblichen Betrieben (8 105b Abſatz 1 
der RED.) und von Betrieben des Verlehrsgemwerbes, In denen in der Regel 
mindeftens 20 Arbeitnehmer beichäftigt werden, jedoch ausfchliekli der 
Betriebe des Reihes’und der Länder, find verpflichtet, der von der Landes⸗ 
eniralbehörde zu beftimmenden Demobilmahungsbehörde Anzeige zu er: 
dien, bevor fie 

1, Betriebsanlagen ganz oder teilweiſe abbredhen oder bisher zum 
Beiriebe gehörige Saden in anderer Weife dem Betriebe entziehen, ing» 
befondere veräußern oder betriebsuntauglih machen, fojern hierdurch die 
— Leiſtungsfähigkeit des Unternehmens weſenlich verringert wird. 

ieſe Vorſchrift findet auf zum Betriebe gehörige Rechte ſinngemäße Aus 
wendung. 

2. Betriebsanlagen ganz oder teilweiſe nicht benutzen ſofern hierdurch 

a) in Betrieben oder ſelbſtändigen Betriebsteilen mit in der Regel 
weniger al8 200 Arbeitnehmern 10 Arbeitnehmer, 

b) in Betrieben oder felbjtändigen Betriebsteilen mit in der Regel 
mindeſtens 200 Arbeitnehmern 5 v. 9. der im Betriebe befchäftigten Arxbeit- 


nehmerzahl, jedenfall® aber wenn mehr als 50 Arbeitnehmer zur Entlaffung . 


fommen. Die Anzeigepflicht befteht nicht bei Unterbrehungen und Ein— 
ihräntungen in ber Betriebsführung, die durch die Eigenart des Betriebes 
bedingt find. 

Die beabfihtigte Maßnahme darf ohne Zuftimmung der zuftändigen 
Demobilmahungsbehörde im Yale 1 nit vor Ablauf von ſechs Wochen, 
im Falle 2 nicht vor Ablauf von vier Wochen nah der Erftattung der An— 
zeige getroffen werden . . .” uſw. 

Man braucht diefen Paragraph nur einmal aufmerkſam durch» 
zulefen, um die Abficht Des Geſetzgebers zu erfennen. Die Verringerung 
der gewerblichen Leiltungsfähigteit de3 Unternehmens, die Ein— 
ſchränkung oder Nichtbenugung von Betriebsanlagen, das ift Die 
Gefahr, der vorgebeugt werden fol. Sn der Tat ftammt die 
Verordnung au einer Zeit — Sommer 1920 —, in der die wirt: 
Ihaftlidye Konjunktur durch Beſſerung de3 Markkurſes bei machjender 
Kaufunluft der inländifhen Verbraucher gelennzeichnet war. Das 
Vorgehen vieler Ziegeleien und Betriebe der Textil: fowie der Schuh: 
mwareninduftrie zeigte, daß es in diefer Zeit vielfach rentabler war, die 
im Ausland hoch bezahlten deutjchen Produftionsmittel zu verlaufen 
al3 die Produktion fortzufegen. Um der Berfchleuderung vollswirte 
Ihaftlichen Kapitals Einhalt zu gebieten, wurde die Verordnung er⸗ 
lajfen. Ihr rein produftionspolitifcher Charakter ift auch aus der 
Einleitung!zur Ausführungsanweifung erfihtlih ?). 

„Der oberite Grundfaß in der Produktion muß die äußerfte 
Wirtfchaftlichleit in der Verwendung der nur in befchräntter Anzahl 
vorhandenen Produftionsmittel ... fein... . Wenn die DBerord- 
nung . . . Weifungen gibt, um Abbrüche und Stillegungen durch Be- 
hebung der Urfachen zu verhindern, jo haben die Demobilmacung3- 
behörden Davon auszugehen, daß grundfäßlich nicht jede Stillegung 
als volkswirtſchaftlich, d. h. im Allgemeininterefje, nachteilig betrachtet 
werden darf... Im übrigen wird die Demobilmadungsbehörde 
jeden einzelnen zu ihrer Kenntnis gelangten all mit der Unterftüßung 
der zuftändigen SFachorganifationen daraufhin zu beurteilen haben, 
ob nach der Geſamtlage der Produktions: und Abſatzver— 
hältniffe des betreffenden Gewerbezweiges und nach den 
fozialen Berhältniffen der betreffenden Arbeiterfchaft die 
Aufrehterhbaltung des Betriebes im Allgemeinintereffe 
wünſchenswert erſcheint .. .“ 

Nun,unterbindet ſich aber der Gefeßgeber ſelbſt das Ziel des 
Produtttonzfchußes und der Produktionsförderung, wenn er auch der 
Konfeltion eine Sperrfrift von ſechs bzw. vier Wochen auferlegt. 
Möglich, daß in der Schmerinduftrie, mo es fich beifpielsmeife um 
die Produktion von Lokomotiven und landmirtfchaftlichen Maſchinen 
handelt und der Beſchäftigungsgrad ſich auf Monate hinaus über— 
blicken läßt, die Sperrfriſt ihre Berechtigung hat. Aber in der Kon— 
fektion, wo der, Beſchäftigungsgrad oft nicht einmal auf zwei Wochen 
hinaus vorherzufehen ift, muß die Sperrfrift als ſchwerſtes PBroduftions- 
hemmnis wirten. In der Tat zwingt die Beltimmung die Konfektions— 
induftrie, über ihre produktionstechniſchen Grundlagen hinaus ihren 
Apparat aufrecht zu erhalten, mas Verſchwendung nicht nur in privat: 
wirtfchaftlicher, fondern auch in vollSmwirtfchaftlicher Hinficht bedeutet. 

Ein Beifpiel möge das illuftrieren. 

Ver Schreiber beantragte im Juni 1924 beim Getwerbeauffihtsamt 
die Genehmigung zur baldigen Auflöfung des Betrieb wegen Unrentabilität. 
In diefem Fall dedte jih nachweislich Unrentabilität mit Unproduftivität. 
Ein Verkauf der Produltionsmittel war nicht beabfidtigt; die Werfitati 
ſollte wiedereröffnet werden, fobald die Verhältniffe eine wirtfchaftliche Ge— 
Thäftsführung zulafjen würden? Nah Unterfuhung des Falles wurde ge: 
ftattet, neun Arbeiter von rund vierzig zum nächſten Kündigungstermin zu 
entlaſſen. Die Uebrigen durften nur nah und nad, in vorgefchriebenen 
Zeiträumen innerhalb von jeh8!Wocden entlafjen werden. Daraufhin zog 
e3 der Unternehmer vor, ben Lohn für die geforderte Befchäftigungszeit aus— 





1) Deutfcher Reichſsanzeiger vom 24. November 1920, Nr. 267. 
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zuzahlen und den Betrieb zu jchließen, weil er bei künſtlich an den Haaren 
berbeigezogener Beſchäftigung der Arbeiter womöglich noch größere Summen 
hätte zujegen müffen. 

Niemand fragt danach, ob nicht„pielleicht mancher von diefen 
Arbeitern innerhalb der Zeit, in der ihm der Lohn ohne Gegenleiſtung 
fortgezahlt wird, anderweitig Erwerb findet und dadurch ohne jede 
Veranlaffung vor anderen bevorzugt wird. Cine arbeiterfreundliche 
Wirkung, deren Anfechtbarkeiti; auch der Arbeiterführer — cr in 
erjter Linie — zugeben wird! Abgeſehen davon bedeutet diefe An- 
ordnung eine nicht zu begründende Belaftung des Unternehmers. 
Dan mag fein Arbeitseintommen und feinen Unternehmergeminn 
nod fo fehr mit Abgaben belegen, in dem Augenblid aber, in dem 
beides aufhört, ift eine folche Belaftung ſinnlos. (Schluß folgt.) 


Ein Gang durd die Deutihe Heimarbeitausftellung 1925. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 
(Fortfegung.) 

Sn der Metallinduftrie hat kein vollftändiger Produktiong- 
zweig ji) in Heimarbeit gehalten, nur Teilarbeiten, die fich nicht für 
maſchinelle Herftellung eignen, werden gelegentlih im Haufe ans 
gefertigt. So werden in der Nürnberger Spielmareninduftrie, 
die im weſentlichen auf Frauen- und Kinderarbeit beruht, nur Zeil- 
arbeiten wie da8 BZufammenzapfen und Löten ausgeführt. Diefe 
Elendsinduftrie, deren Löhne, — auch wenn mehrere Perſonen zus 
fammen arbeiten — zwiſchen 6 und 10 Pf. ſchwanken, ift nad) den 
Berichten der Gewerbeauffichtbeamten in den le&ten Jahren erheblich 
zurüdgegangen. (In Nürnberg und Fürth von 1955 im jahre 1922 
auf 457 im Jahre 1924. Außerdem wurden 1922 in den Schulen 772 
mitarbeitende Kinder gezählt.) In Rubla in Thüringen werden Kinder- 
pfeifen und Slinderuhren bergeftellt, für die fih Stundenlöhne von 
12—15 Pf. ergeden. Sn drei Fällen fteht überrafchend ein Lohn von 
50-55 Pf. dazmifchen. Auch bier müffen die Kinder bis in die Nadıt 
binein mithelfen. 

In der Nadelinduftrie wird in Sferlohn und Schwabad) da3 
Anreichen, Abbrechen, Ausfuchen, Auffteden und Einpaden von Näb- 
nadeln in Familienheimarbeit unter Mitwirkung der Kinder ausge 
führt. In Sferlohn Tapfeln 200 Perfonen bei einem Stundenlohn 
lohn von 8 Pf. Sicherheitänadeln auf, 100 Perfonen ſchnüren Näh— 
nadeln für 22'/, Pf. in der Stunde auf, 150 Familien verpaden 
Haarnadeln für 16—22 Pf. in der Stunde: die Kinder zählen ab, 
die Erwachſenen paden ein. In Ichtershauſen wird das Anreihen von 
einigen Frauen und Kindern gegen 10-20 Pf. Stundenlohn beforgt, 
während die Männer in der Fabrik arbeiten. In Schwabach führen 
etma 100 Männer, 130 Frauen und 70 Kinder Teilarbeiten für Näh—⸗ 
und Sprechnafchinennadeln aus und werden je nad) der Art ber 
Arbeit zwifchen 15 und 30 Pf. entlohnt. In der Chemnitzer Strid: 
und Wirknadelinduftrie, in der überwiegend rauen befchäftigt werden, 
wird bei hochqualifizierter intenfiver Arbeit und Mithilfe von Kindern 
an den auögeftellten Gegenftänden ein Lohn von 55—9%0 Pf. in der 
Stunde erzielt. 

Sn der Belberter Schloßinduftrie, in der etwa 300 PBerfonen, 
teil3 in Wohnungen, teils in Keinen MWerkftätten, zumeift mit dem 
Zufammenfegen von Schlöffern befchäftigt find, werden — fomeit an: 
gegeben — an den ausgeftellten Gegenftänden tariflich geregelte Löhne 
von 80, 55, 65, 85 Pf. in der Stunde verdient. Sn vielen Fällen 
find die Löhne aus Angjt, die Arbeit zu verlieren, nicht angegeben 
worden. An der Nagelfchmiederei, einer Männerarbeit, die id) 
nur in Rübenau im Erzgebirge gehalten hat, ſchwanken die Löhne 
zwifchen 12 und 31 Pf. in der Stunde, Es wird in eigener oder g« 
pachteter Heiner Werkftatt gearbeitet und häufig etwas Landwirtſchaft 
nebenbei betrieben. 

Die Schwarzwälder Uhreninduftrie, die vor dem Friege 
als außfterbende Heimarbeit angejehen wurde, hat in den lebten Jahren 
einen ungeahnten, zahlenmäßig nicht zu ſchätzenden Aufſchwung ge 
nommen. Insbeſondere foll die wilde Heimarbeit (die Mitnahme von 
Arbeit nach Fabrikſchluß für den Arbeiter felbft oder für Yamilien- 
mitglieder) angewachfen fein. Die VBerfchiedenartigkeit der im Haufe 
ausgeführten Teilarbeiten, die noch viel größer fein foll als das Teil- 
bild der Ausftellung fie zeigt, erſchwert die Meberficht über die Loöhne. 
Neben Stundenverdienften von 15—30 Pf., die oft nur mit Hilfe der 
Kinder erzielt werden mögen, ftehen einzelne von 45—50, 55 und 65 Pf. 
Zeigt ein Bild, wie fünf Eleine Kinder Spindeln einftecten, fo erblidt 
man auf zwei anderen gut eingerichtete Werkftätten, die auf Wohl: 
Itand des Arbeiter8 ſchließen laffen. 

Die Troffinger Harmonilainduftrie, die in der Haupt- 
ſache fabritmäßig betrieben wird, gibt an 558 Perfonen (164 Männer 
und 394 Frauen), die infolge weiter Entfernung der Wohnungen 
nicht täglidy in die Fabrik kommen können, mafdinelle Heimarbeit 
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and. Je nach Art der Arbeit werden Stundenlöhne von 32—62 Pf., 
beim Stimmen bis 83 SPf. erzielt. 

Die Feilenhauerei befteht nur noch in Remfcheid, wo fie von 
200 Männern zum Stundenlohn von 60 und 70 Pf. und von 60 Frauen 
zum Lohn von 40 und 45 Pf., meift in befonderen Werkſtätten (d. h. in 
Kellern oder den Wohnhäufern angelehnten Holzbaracden) betrieben 
wird. Das Handmert iſt in den Familien erblich.- 

Don kaum überfehbarer Mannigfaltigkeit find die Funktionen, 
die an fogenannten Metallwaren, kleinen Artikeln verfchiedener 
Art, ausgeführt werden. So arbeiten in Lüdenfcheid etma 2000 
Samilien, Frauen und Kinder, abend3 nad) Fabrikſchluß auch Männer, 
zu Stundenlöhnen von etwa 24—40 Pf., in Aue Heimpolierer mit 
Kindern zu 20—29 Pf. In Sferlohn nieten 80—100 Frauen für 
10—20 Pf. die Stunde, in Bernsbach werden Autobereifungszwecken 
von 60—80 Frauen und Kindern geitanzt. In Berlin werden von 
600-700 Deimarbeiterinnen Glühltrümpfe zu 26—36 Pf. die Stunde 
genäht, Lampenſchirme von 250—800 Arbeiterinnen zu 62 und 63 Pf. 
Stundenlohn bergeftellt, Zintbecher von 300 Frauen zu 4041 Pf. 
gearbeitet. In Ruhla find 50 Frauen und Kinder mit dem Mon- 
tieren von elektrifchen Armaturen zu Elend3löhnen von 8—15 Pf. in 
der Stunde bejchäftigt. In der Waffentnduftrie, die feit alter3 
ber in Suhl und Umgebung ihren Sig hat. ift Die Heimarbeit infolge 
des Krieges zurücgegangen. So beträgt fie heute im Hauptort Zella- 
Mehlis, mo Gemehrteile, Gewehrſchäfte und Fahrradteile in befon- 
deren Werkftätten zn Stundenverdienften von 60—70 Pf. hergeftellt 
werden, nur noch 203 (mit 500 Gefellen und Lehrlingen) gegenüber 
etwa 1000 im Jahre 1904. In Benshaufen arbeiten 30 Revolver: 
macher Häufig mit 1—2 Lehrlingen in eigenen Werkijtätten zu Stunden- 
löhnen von 45—65 Pf. 

Ein erfreuliches Bild bietet die Solinger Stahlmwaren- 
induftrie, in der in etwa 40 Branchen die Hälfte aller befchäftigten 
Arbeiter (etma 15000) als SHeimarbeiter tätig find. Die durchgehend 
tariflih geregelte Arbeit, die faft ausfchließli” von Männern in 
eigener Werkſtatt ausgeführt wird, weift Stundenlöhne von 50—80 Pf., 
vereinzelt 1 M. und 1,10 auf. 

Die Edel» und Unedelmetallinduftrie wird auf der Aus» 
‚ stellung außer vom Deutfchen Metallarbeiterverband, dem alle bis» 
\ her aufgeführten Gegenftände zu danken find,- auch vom Gemerkt» 

verein der Metallarbeiter (9. D.) vorgeführt. Sn der Schmude 
induftrie in Oberftein a. d. Nahe find 800 Heimarbeiter den ganzen 
Zag beichäftigt; andere nehmen abends Arbeit für Frauen und Kinder 
aus den Betrieben mit nach Haufe. Die Reinverdienfte ſchwanken 
zwifchen 20 und 35 Pf. in der Stunde, in einem Fall werden nur 
12, zweimal 50 Pf. verdient. In Pforzheim ift troß der tarif- 
lichen Beftimmung, daß die Befchäfttgung von DHeimarbeitern der 
Zuftimmung der gefeßlichen Arbeitervertretung bedarf, der Umfang 
der Heimarbeit ein fehr großer. Die Heimarbeiter, die faft ſchon 
jelbftändige Handwerker find, kaufen ſich häufig Einzelteile und feßen 
dann ihre fertigen Schmuckftücte felbft bei Sroffiften oder Juwelieren 
ab. Daneben find Sraveure, Prefjer, Emailmaler und andere Spezia- 
litten gleichzeitig für verfchiedene Firmen tätig, von denen feine eine 
ſolche Arbeitskraft voll befchäftigen könnte. Die Stundenlöhne, die 
für Betriebs- und Heimarbeiter die gleichen find, bewegen fich je nach 
der Art der Arbeit zwiſchen 36 und 55 Pf. 

Heimarbeit in der Blasinduftrte, deren Produkte vom 
Zentralverband der Glasarbeiter ausgeſtellt werden, findet ſich in 
Deutfhland nur noch in Thüringer Waldorten. Insgeſamt find etwa 
6000 Perfonen befchäftigt. Sitz des Hauptzweiges, der Chriite 
baumfhmudproduttion, ift Die Gegend von Lauſcha. Hier kauft 
der fogenannte Aufbläfer die Röhren meift von der Glashütte und 
liefert feine aufgeblafene Ware, an der er 48 Pf. in der Stunde ver- 
dient, an den Fertigmacher, der als felbftändiger Gewerbetreibender 
mit Gefellen und Arbeitsmädchen und mit feiner Familie meiſt auch 
in eigener Wohnung arbeitet. Er verfilbert die Gegenftände, fchneidet 
und trodnet fie, läßt von den Slindern die Kugeln von den Spießen 
ſchneiden und ftedt ein Metalltäppchen mit Defe auf die Deffnung. 
In diefer Saifoninduftrie wird beim Nahen der Weihnachtszeit bis 
Ipät in die Nacht hinein gearbeitet. 

Ampullen (Behälter für hemifch-pharmazeutifche Flüffigkeiten) 
werden in Neuhaus a.R. von Hausarbeitern geblajen, die, obmohl 
fie nur einen beftimmten Stundenlohn beziehen, als felbitändige Ge— 
werbetreibende zur Umſatz- und Gemerbefteuer herangezogen werben. 
Es wird über die Zeitverfäumnis beim Abholen der Röhren geklagt. 
Der zurzeit nicht tariflich geregelte Lohn ſchwankt zwiſchen 21 und 
34 Pf. in der Stunde. Der Einhaltung eines abgeſchloſſenen Tarif- 
vertrages haben die Unternehmer fich durch Auflöfung ihres Verbandes 
entzogen. Bon geringer Bedeutung ift die Neuhäufer Glasperlen» 
induftrie, in der Stundenlöhne von 18—36 Pf. verdient werden. 


438 


Auch in Ddiefen beiden Induſtrien ift Kinderarbeit üblich. Bei der 
Heritellung von Menfchen: und Buppenaugen tn Lauſcha werden 
Löhne von 27—35 Pf. gezahlt. An der Gegend von Ilmenau werden 
Thermometer aller Art von ber einfadhften Stapelmware bi8 zum 
feiniten Präzifionsinftrument hergeſtellt. Die Arbeiter werden, da 
fie Glas, Quedfilber und Skalen felbit beſchaffen, als fjelbjtändige 
Gewerbetreibende angefehben. Der Gegenitand mird zuerft von den 
Bläfern roh hergeftellt, dann vom Schreiber bzw. Juſtierer, der die 
Gradeinteilung und Zahlen (meift durch Stempeldrud) anbringt, 
juftiert fertiggeftellt. Für Fieberthermometer werden Tariflöhne von 
58—65 Pf. bezahlt, für andere 28—32 Pf. (Fortfegung folgt.) 


Arbeiterſchutz. 


Der Stand der Heimarbeit in Deutſchland. 
Von Dr. Dora Benjamin, Berlin. 
— III.iy 

Die Lederwarenfabrikation iſt in Preußen in der Heimarbeit 
nur in ganz geringem Umfang vertreten; am ſtärkſten im Bezirk Frank⸗ 
furt a. M.⸗Süd mit 32 und Breslau mit 11 männlichen und 16 weib— 
liden Arbeitern; fonft im verfchiedenen Bezirfen nur ganz vereinzelt. 
Häufiger ift die Heimarbeit in der Gummiindujftrie. So find in Hans 
nover II etwa 100 Wrbeiterinnen mit dem Kleben von Gummimänteln 
beihäftigt und im Auffichtsbezirt Lüneburg 150—170 Heimarbeiterinnen mit 
dem Steppen von Turnſchuhblättern. Der Durchfchnittsverdienft für den 
achte bis neunftündigen Arbeitstag betrug bier in deu meilten Fällen 
wenigftens 3 M. Auch in der Altonaer Gummimäntellleberei wird der 
Verdienft als gut bezeichnet. Im Bezirt Nenjalz werden 250 Arbeiter mit 
Borftenlefen (Holzinduftrie) befhäftigt. Wiederholt find aud Kinder bei 
biefer Arbeit angetroffen worden. Im Kreife Limburg —— 30 Heim⸗ 
arbeiterinnen Bürſten an. — 80 Frauen arbeiten im Bezirk Moers bei der 
Herſtellung von Roſenkranzketten. 

Die Korb- und Stuhlſitzflechterei iſt von einzelnen Perſonen 
betrieben, weit verbreitet. In Stolp, wo dieſe Arbeit familienweiſe ver⸗ 
richtet wird, werden für den Sitz 20—25 Bf. bezahlt. Im Bezirk Hannover⸗ 
Linden werden zu dieſer Arbeit auch ſchulpflichtige Kinder herangezogen. Im 
Aufſichtsbezirk Paderborn ſind im Kreiſe Höxter rund 270 Heimarbeiter mit 
Korbflechten, hauptſächlich mit der Herſtellung von Reiſekörben und Rohr— 
möbeln, beſchäftigt. Die Arbeit iſt nicht ſchlecht entlohnt; die Arbeitslöhne 
der Fabrikarbeiter und Heimarbeiter ſind gleich hoch. Die Korbflechter 
aus Dalhauſen, dem Hauptiſitz der Korbmacher im Kreiſe Hörter, haben 
ſich zu einer Zwangsinnung zuſammengeſchloſſen. Im Bezirk Nienburg 
kommt neben der bier nur von Männern betriebenen Stuhlflechterei auch 
Strohmatien= und Binfenflechterei, ferner Fabrikation von Strohhülfen und 
Trinkröhren vor. In der Strohhülfenindujtrie arbeiten regelmäßig etwa 20 
bis 30 Kinder. Im Bezirt Neufalz ſchälen etwa 130 Arbeiter Weiden, im 
Bezirk Meſeritz verrichten 150 Erwachſene und 50 Kinder die gleiche Arbeit. 
In Aachen IIL werden in erheblihem Umfang Korbwaren hausge:verblidh her⸗ 
geftellt. In Breslau fertigen faft 440 Arbeiterinnen Hüte an. 

Am Bezirk Braunsberg (Ofipr.) arbeiten 34 Heimarbeiterinnen in der 
Tabatfabrikation, die die gleihen Löhne wie die Yabrifarbeiterinnen 
erhalten. Es befteht der Verdacht, daß hier aud Kinder beihäftigt werden. 
Es arbeiten außerdem in der Tabalinduftrie in Cottbus 27, in Brieg 22, 
in Liegnig 17, und im Bezirk Neufalz 50 Arbeiter. Hausinduftrielle Tabak: 
arbeit fommt ferner vor im Bezirk Breslau (218 Arbeiter, davon 192 weib⸗ 
lihe), Osnabrüd (150 Arbeiter), Dillenburg, Altona, Hannoverslinden, 
Paderborm (370 Arbeiter), Nienburg und Hildesheim. Im Bezirk Hanau 
fertigen 200—250 Heimarbeiter Zigarren au, in der Stadt Delitzſch (Be- 
zirt Bitterfeld) wird die gleihe Arbeit verrichtet. Im Bezirt Leſum 
gibt e8 rund 2—300 Tabatheimarbeiter, darunter etwa 100 Frauen. Am 





ſtärkſten vertreten ift die Zigarrenhausinduftrie im Bezirk Herford mit elwa 


6500 Arbeitern. Diefe erzielen vieliah einen Mehrverdienft gegenüber den 
Fabrikarbeitern einmal dadurch, daß fie weit über 8 bis zu 10 und mehr 
Stunden täglich arbeiten, zweitens dadurch, dag Yamilienmitglieder, aud) 
Kinder, bei der Arbeit mithelfen. In geringem Maße ift die Tabakheim⸗ 
arbeit in den Bezirken Ejhwege, Münden: Gladbady, Trier II und Aachen I 
vorhanden. Im Mittelpunkt des Intereſſes bei der Sanierung der Tabak⸗ 
bausinduftrie ftehen die Maßnahmen zur Befeitigung des Dunftes beim 
Zabaltrodnen, die teil technifcher, teils gefeßgeberifcher Natur find. Die 
duch den 8 5 Abſ. 1 der Beitimmungen über Hausarbeit in der Zabals 
indufirte vom 17. November 1913 aufgefiellte Forderung der Beſchaffung 
eines Trodenapparats zur Befeitigung des Dunftes konnte, fo notwendig fie 
auch im Intereſſe dev Beſſerung der hygienifhen Zuſtände ift, unter den 
gegenwärtigen fchwierigen Verhältniſſen, nach Angabe des Gewerbeaufſichts⸗ 
amts Minden nicht mehr aufrecht erhalten werden. Dies iſt um fo gefähr⸗ 
licher, al8 in Minden — und wahrfcheinlich auch in anderen Bezirken — vielen 
Arbeitern, die nicht Über Wohnungen in der vorgejchriebenen Höhe (2'/, m) 
verfügen, Ausnahmegenehmigungen zur Verrihtung der Tabafheimarbeit er- 
teilt werden müffen. Um bei unvorſchriftsmäßigen Hausarbeiterwerkitätten die 


1) Die Fortfegung diefer Zufammenfafjung (zu XXXIV, 392) wurde 
zurüdgeftellt, um das Eintreffen wenigſtens no einiger der ausſtehenden 
Berichte von Gewerbeaufſichtsämtern abzuwarten. 
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Schädigung durch den Tabak auf ein Mindeitmaß zu befhränfen, wird die | 
Anbringung von Siebblechen mit darunter befindlichen Tiſchkäſten und häufig 
eine befondere Lüftungsvorrichtung gefordert. Im Bezirk Minden, in dem 
die Tabafarbeit fehr weit verbreitet ift (etwa 4000 Arbeiter, zur Hälfte 
Männer), arbeiten fehr viele Kinder unter zwölf Jahren beim Abftreifen von 
Tabak und dem Aufſetzen vom Dedblatt. Zahlen über die Beteiligung der 
Kinder bei der Arbeit find nicht anzugeben, da durch die Nadforihungen 
der Lehrer, bei der Tabakperarbeitung tätige Kinder nur ganz vereinzelt 
nachgewiefen mwerden, weil bie Kinder fih bei den Nachfragen der Lehrer 
auf Geheiß der Eltern nicht melden. Die Tabafheimarbeit ijt im Bezirk 
Minden vielfach Familienarbeit, da ber Verdienft der Männer infolge der 
ſchwankenden Beichäftigung für die Erhaltung der Familien nicht ausreicht. 
(Schluß folgt.) . 
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eine Biedbergeburtölehre — 


Morel 


Technik des Lebens 


Der Verſuch einer een: 


ſAus dem Inhalt: Der heilige Gelft (Die Leyre vom bdreigeteilten Atem). Mein 

Haus — meine Burg. Bon der Liebe. Das Leben ald Kunſt. Wa5 aus 

Diltteld entftedt. Suggeftion und Wunſchkraft. Was tft Schiefal? Die Res 
ligion der Freude. Vom Körper und feiner Kultur. u.a. 

Urteile aus Privatlreifen und Preife: Wilh. Schmwaner, ber „Volfserzieher“, 

der Zaufenden Förderer und Führer geworden fft, fehrelbt dem Berfaffer: 


„Wie Töftlich ift dieſes Büchlein! Ich trage e5 mit mir herum wie einen 
Schugbrief und werde es als folwen dem mir liebften Menfchen weiter: 
geben. Es Ift ein Evangelium, feine Technik.” 


‚Man füdlt, daß hier jemand mit ‚Wir haben unter al unferen 
groben Ernft daS ihm gewordene Büchern faum ein Buch, das dem 
eltbild aufrollt, Daß er Anfichten wiffenichaftlich ungeſchulten Vienfden 
Außert, die er nicht nachfpricht, fondern fo die philoſophiſchen Theorien des 
als Refultat eigenen Erlebend. ge- Lebens vermittelt. ES lehrt den Wie—⸗ 
funden bat. Das Buch wird vielen deraufbau durch die Zelt verloren: 
etmaS geben, die einen wecken, bie | gegangener Werte und fihenft den 
anderen ftärten .. . .” perfönlichen Glückszuftand trotz der 


ärten der Gegenwart. 
ſchreidt ein deutſcher Verleger von Ruf andeszeitg.Rudolſtadt v. 1. Febr. 1925. 


Preis in ſchönem Halbleinenband M. 2,60. J 
Bꝛ0 Bao 
AL Verlag „Buch und Sraphil” Jena als 


Martienftr. 1 
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Zum möglichſt baldigen Antritt fuchen wir für dag 


üiüdtiſche MWohlfahrtsamt 
2 fianfl. anertannte Wopliahttspilegerinnen 
als Bezirts-(Familien-) Fürjorgerinnen. 


Hauptfah Gejundheitsfürforge oder Jugendmwohlfahrispflege bevorzugt. Wer: 
gütung nad Gruppe VI bes ftaatlihen Tarifvertrages, Bewerbungen mit 
Lebenslauf und Zeugnisabfchriften big zum 20. Mai 1925 an den 


Magiirat der Stadt Ki. 


Yeim öffentlihen Arbeitsnachweis des Stadikreifes Kölı — VBeruj:: 
am — iſt die Stelle eines 


Berufsberaters 


zu befegen. Anftellung auf Dierftvertrag auf Grund bes Reichsarbeits— 
nachweisgeſetzes, GehaltSgruppe VIL/VIlI. E83 fommen nur Bewerber mit 
Kenntniſſen des Berufslebens und pſychologiſch-pädagogiſchem Verständnis 
für die Jugend in Betradt. Meldungen mit Lebenslauf und Zeugnisab- 
Ihriften find Bis zum 15. Juni d. 38. an den Oberbürgermeifter 
— Rathaus-Hauptverwaltung — einzureichen. 





Zu fofort. 

Schweſtern mit ftaatlihem Kranken und Säuglingöpflegeeramen für 
Familienfürſorge geſucht. Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnisabfdriften 
und Bild an die Oberin der Landeszentrale Hamburg der Deutichen Ber: 
eintgung für Säuglings- und Kleinkinderfhug Hamburg, Ringitrahe 15. 





Stellenausichreibung. 


Beim Arbeitdamt Freiburg i. Br. (öffentlicher Arbeitsnachweis fir 
die Amtsbezirke Freiburg, Emmendingen, Neuftadt, Staufen und Waldkirch) 
ift auf 1. Juni 1925 die Stelle einer 


Arbeitsvermittlerin 


neu zu beſetzen. Auftellung erfolgt durch privatrechtlihen Dienitvertrag unter 
Bezahlung nad der Gruppe VI der Befoldungsordnung der Stadt Freiburg 
und mit Ausſicht auf koftenlofe Mitgliedfhaft bei der badifchen Fürſorge⸗ 
faffe für Gemeinde» und Körperfhaftsbeamte. 

Bewerberinnen nicht unter 25 und nit Über 40 Jahren mit Vor⸗ 
fenntnifien und Fähigkeiten in der Arbeitsvermittlung und mit ftaatlider 
Anerlennung als Soztalbeamtin mollen alsbald, fpäteftens Dis zum 
23. Mai 1925, ihre Geſuche mit dem felbitgefchriebenen Lebenslauf, be 
glaubigien Zeugnisabfäriften, Yeumundszeugnis und bezirksärztlichem Ge 
ſundheitszeugnis an das Arbeitsamt Freiburg i. Br. richten. 

Freiburg i. Br., den 4. Mai 1925. 


Der Vorſitzende des Arbeitsamts. 
Stadtfürſorgerin 


nit ſtaatl. Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin (ſtaatl. gepr. Säuglings⸗ 
pflegerin) ſofort geſucht. 

Verlangt werden neben gründl. theoret. Kennmiſſen längere proft. 
Erfahrungen auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege, insbeſ. auf dem der 
Kranken, Säuglings: und Kleinfinderfürforge und der Schulgefundheitd- 
pflege, möglichſt aud der Tuberkofefürforge. Beichäftigung zunädit ſechs 
Monate auf Probe; alsdann bei Bewährung endgültige Anftellung auf 
Privamdienftvertrag. Befoldung Gruppe VI. Bewerbungen mit Lebenslauf 
und begl. Zeugnisabfchriften (möglichſt auch ärztl. Befcheinigung tiber den 
Öefundheitszuftand) an Rathaus Barmen (Perfonalamt) erbeten. 


Bun möglichjt baldigen Antritt fuchen wir für dag 


Ingendamf der Stadt Kiel 
1 Zugendfürforgerin 


zur Ausübung der Jugendgerichtshilfe. Vergütung bei ſtaatlicher An: 
erfennung als Wohliahrtspflegerin Gruppe VI, fonjt Gruppe V des flaat- 


lien Tarifverirages. Bewerbungen mit Nebenslauf und Zeugnisabſchriften 
bis zum 20. Mai 1925 an deu 


Magiſtrat der Stadt Kiel, 
Kreisfürforgerin 


ftaatlih anerfannt, mit praktifhen Erfahrungen, für fofort geſucht. Be 
merbungen mit Lebenslauf, Zeugniffen und Gehaltsanſprüchen find an den 
Unterzeichneten zu richten. 


Der Thüringifche Kreisdireftor in Roda (Thür.). 


Als Leiterin der weiblihden Abteilung des Arbeitsnachweiſes 
und als Bernfsberaterin wird nicht unter 25 Jahren alte Dame mil 
volfswirtfchaftliher oder fozialer Fachausbildung gefucht. Eriahrung auf 
dem Gebiete des Arbeitsnachweisweſens, der Erwerbslofenfürforge und 
VBernfsberatung fowie Irganifationstalent erforderlih. Einftellung auf 
Frivatdienftvertrag. Angebote mit Gehaltsanſprüchen an ben 


Dffentl. Arbeitsnachweis Arnjtadt 


erbeteit. 





Hierzu eine Beilage des Berlages von G. Ftiher in Jena, beir. „Harms, Die Zufunft der deutſchen Handelspolitik“. 


Verantwortlich für bie Schriftleitung: Dr. 2. Dende, Hon-Brof. a. d. Unio. Rleh M.d. RUR, Berlin-Grunemald. — Derlag: Ten 
Gehhudt del 6. Schulze & Go, .m.b.d.. Gräfenbaininen. Verlag: Guſtav Fiſcher, Js 


— 


21. Mai 1926. 


Soziale 


Vraxis 


XXXIV. Jahrgang. 
Nummer 21. 


Archiv für Volksmwoßlfaßrf 
Fetten herausgegeben von Frofelſor Dr. Gruft Francke. 


In Derbindung mit / 


Dr. SilBelm Xolligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 


herausgegeben von . 


Schriftleitung: 
Berlin W30, Usllenderfſtr. 29/80. 
Fernſpr.: Nolendorf 2808; Kurfürft 2390. 


Berlag und Anzeigenannahme: 


Gußas Fiſther, Jena. 


Prof. Dr Ludwig Heyde. Voftverlagsort: Gräfenhainichen. 





Inhalt. 
Bevölkerungspolitiſche Wün- | Der Berlonalabbau und die Neu⸗ 


he an den Reihstag. Bon einftellungen im Neiche. 
Prof. Dr. ECHriftian, Berlin. 441 


Allgemeine Sozialpolitit . . . 444 
Entwidlungsbemmungen in 
der deutfhen Damenmäntel» 
tonfeltion. II. (Schluß.) Von 
M. H. Yrünbaum, Berlin. 
Ein Bang durd die Deutſche 
Heimarbeitausftellung 1925. 
Fortfegung) Bon Dr. Frieda 
Wunderlich, Berlin. 


Geſellſchaft für Soziale Reform. 
Internationale Bereinigung für 
geiehlihen Arbeiterihub . . 448 
DielX. Generalverfammlung 
ber Geſellſchaft für Soziale 
Reform, II (Ausſprache über die 
Reform der Sozialverfiherung). 


Beamtenfragen......... 451 
Staatsdienft und Perſönlich— 
keit. Bon Negierungsinfpeltor 
Artur Heſſe, Berlin. Literarifhe Mittetlungen . ... 462 


Abdruck ſamtlicher Auffäge tft Zeitungen und. Beitfchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Für Manuftripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefanb t 
werden, wird feine Gewähr geleiitet. Rüdfendung erfolgt nur, falls Porto bei: 
gefügt war; honoriert werden folche Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Ver⸗ 
wendung finden ober wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
dereit erklärt. — Für Uuffäge, bie unter dem Namen ihres Verfaffers veröffenrlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefeglihe Verantwortung. 


Arbeiterihuß .......-.. 454 
Der Stand der Heimarbeit in 
Deutſchland. IV: (Schluß.) Bon 
Dr. Dora Benjamin, Berlin. 
Die Wirkung des Actftundentages 
anf die induftrielle Produktion. 


Arbeitsmarkt. Arbeitälofigleit und 
ihre Belämpfung ... .. . 458 
Beltimmungen über öffentliche Not- 
ftandsarbeiten. 

Eine Tagung über das Problem 
der Arbeitslofenverficherung. 


Soatalverfiderung ...... - 460 
Bur Reform der Sozialverfiherung. 
Allzulangſame Auslegung derSozials 

verſicherungsgeſetze durch die geſetz⸗ 
lien Spruchbehörden. 


Bevölkernungspolitiihe Wünſche an den Reichstag. 
Bon PBrofeffor Dr. Chriftian, Berlin. 





Die bevölkerungspolitifche Frage begann in den legten Jahren 
vor dem Kriege in falt allen Kulturländern die Aufmerkſamkeit der 
Deffentlichkeit in ftartem Maße auf fich zu ziehen, und zwar war e8 
nicht die ein Jahrhundert vorher durch Malthus an die Wand ge- 
malte Beforgni3. vor der Uebervölferung, die die! Köpfe und Herzen 
erfüllte, fondern das gerade Gegentell. Die Tatfachen des Geburten: 
rüdganges in allen hochzivilifierten Yändern im Laufe des 19. und 
im Beginn des 20. Jahrhunderts find zu bekannt, als daß fie hier 
geihildert zu werden brauchten. In Deutſchland war die Geburten- 
ziffer von 1900 an bis zum Kriegsbeginn von 86 auf weniger als 
28%, geſunken und hatte bereit Vorarbeiten für eine Bekämpfung 
der in diefer fozialen Erfcheinung liegenden Gefahr in Gang gebracht. 
Durch die Erfchütterungen des Krieges find alle Pläne und Vorſätze 
zunichte gemacht worden. Es ift ja nur zu begreiflich, daß ein Bolt, 
das um das nadte Leben ringen muß, alle Gedanken, die ſich auf 
höhere und fernere Ziele richten, vorläufig zurüdftell. Sn dem 
Augenblick jedoch, wo eine gemiffe Ruhe eintritt und das Wirtfchafts- 
leben einigermaßen in Gang kommt, muß auch die Belinnung auf 
die eigentlichen Grundlagen des ftaatlichen Dafeins zurückkehren, und 


doch haben fich die allgemeinen Anfchauungen über die Staatsgrund- 
lagen während der legten zehn Jahre in weſentlichen Punkten ge: 
ändert. Die Ueberzeugung, daß nicht der materielle Beſitz, fondern 
die wertefhaffenden Kräfte für den Beſtand eines Staates der aus⸗ 
ſchlaggebende Faktor feien, hat fich gefeftigt, und es ift nur eine Fol: 
gerung au3 dieſer Ueberzeugung, daß die Pflege der wertefchaffenden 
Kräfte eine großzügige Bevölkerungspolitik, ganz befonders für da3 
Deutiche Reich, bedinge und daß diefe Politik, nicht nur wie früher 
in primitiv quantitativer Richtung, ſondern mehr unter qualitativen 
Geſichtspunkten betrieben werden müſſe. Damit bat ſich der von 
jeher von der biologifchen Schule vertretene Standpuntt durchgefeßt. 
Um die Biele unferer heutigen Bevölkerungspolitik auf eine kurze 
Formel zu bringen, fo ſeien fie dahin charatterifiert, daß e8 darauf 
antommt, einerfeit3 alle vorhandenen körperlichen und geiftigen 
Arbeitskräfte möglichit lange in ihrer vollen Leiftungsfähigkeit zu er: 
halten, andererfeits einen Nachwuchs aufzuziehen, der nicht nur einen 
vollwertigen Erfaß für alle Durch Einzelfchietfale ausfallenden Arbeits: 
kräfte gemährleijtet, fondern auch darüber hinaus neue Arbeitskräfte 
für neu entjtehende oder neu zu fchaffende Aufgaben im Leben der 
Raſſe, der Nation, des Staates und der Menfchheit liefert. Ges 
ſchehen ift hierfür in den legten Jahren faft nichts. Die Gefund- , 
heitsbehörden, die infolge ihrer ungenügenden Haushalte noch niemals 
in der Lage waren, die vorhandenen Möglichkeiten für die Gefund- 
erhaltung der Bevölkerung auszuſchöpfen, find nur mit Mühe einem 


stärkeren Abbau entgangen. Zahlreiche gefundheitliche Einrichtungen 


wie HBeilftätten, SKrantenhäufer, Sanatorien haben ihre Pforten 
fohließen müffen. Die Wohnungsnot mit ihren verderblihen Folgen 
für Gefundheit und Familienleben bejteht weiter. Tuberkuloſe und 
Geichlechtötrankheiten zehren weiter am Marke des Volkes. Die 
Säuglingaiterblichleit ift zwar azurüdgegangen, aber bauptfächlich 
megen der kataſtrophalen Geburtenverringerung, die faft wieder den 
niedrigften Stand des Krieges erreicht hat. Verſchärft wird die Sach⸗ 
luge noch durch die Wanderung. Im Jahre 1923 find bereits mieder 
115000 Deutfche nach Ueberfee ausgewandert, von denen mehr als 
die Hälfte im Alter von 17—80 Yahren ftanden. Es ift dies ein 
empfindlicher DVerluft an Volkskraft, weil es fich dabei vorwiegend 
um junge, gefunde, arbeitöfreudige und unternehmungsluſtige Volks⸗ 
glieder handelt. Auch die Einwanderung, deren Höhe in den leßten 
zehn Jahren auf 11, —1!/, Millionen geſchätzt wird, weiſt einen un» 
erfreulichen Poſten auf, nämlich eine Zahl von mwenigftens !/, Million 
Einmwanderern au8 dem Oſten, Die gefundheitlich, moralifh, kulturell 
und wirtfchaftlicy äußerjt bedenklich find. Benölkerungspolitifch wird 
die Gefahr, Die von ſolchen Elementen ausgeht, in der Deffentlichkeit 
weit unterfchägt, denn es gelingt nur felten Die Spuren nachzu⸗ 
mweifen, die fie in der Bevölkerung auch nur bei vorübergehendem 
Aufenthalt binterlaffen. Gegen die Gefahr, die von der Einwande⸗ 
rung mindermwertiger Elemente ausgeht, bedürfen wir eines einfchnei» 
denden Gefeged. Die heutigen Beltimmungen über die Ausmeifung. 
läftiger Ausländer reichen hierzu in feiner Weiſe aus, Dahingegen 
laffen fi den Einwanderungsgeſetzen der Vereinigten Staaten von 
Nordamerita einige Vorbilder entnehmen. Borfidht ift natürlich 
bei der Ausarbeitung eine Einwanderungsgeſetzes geboten, damit 
nicht zmifchenftaatliche Beziehungen geftört und das Auslandsdeutfch: 
tum gefhädigt wird. In der Hauptfache müßte daher die Aufent- 
haft3erlaubniS von der Erfüllung beftimmter Bedingungen auf ge- 
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fundbeitlichem, moralifchem, kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiete 
abhängig gemacht werden. Jedenfalls follten die Vorarbeiten hierfür 
f&hleunigft in Gang gebracht werden. Gegen die Maſſenauswanderung 
wertvoller Bolföglieder verfpridyt nur die allgemeine Wirtjchaftspolitit 
Abhilfe, Die jedem arbeitjamen. Deutfchen einen lohnenden Erwerb 
in der Heimat gewährleiitet. 

Wenn die Geburtenzahl nach kurzer Hebung im Jahre 1921 
wieder fo bedenklich heruntergegangen ift, fo ift das ein offenbares 
Zeichen des wirtfchaftlichen Drudes. Mit feinem Weichen wird auch 
ein Zeil diefer Erfcheinung vorübergehen, aber auch dann wird der 
wünfchenswerte Zuftand in der Erzeugung des Nachwuchſes nicht 
erreicht werden, mweil auf der Familie, Die mehr als zwei Kinder auf- 
zuziehen bat, immer noch ein zu empfindlicher Druck laften würde. 
Es befteht die Gefahr, daß es zur Volksſitte wird, die Familien Elein 
zu erhalten, und daß diefe Sitte nicht mehr auszurotten iſt. Daher 
muß der fehlimmfte Drud, der auf den größeren Familien ruht, bei- 
zeiten bejeitigt werden. Die geringen Steuererleichterungen, Die das 
heutige Steuergefeg vorfteht, find nicht geeignet, einen Einfluß auf 
die FKindererzeugung auszuüben. Auch die Sinderzulagen für Die 
Beamten find noch zu niedrig, um die unmittelbare Not, bei einer 
größeren Kinderfhar auszuhalten. Hier kann nur ein großzügiger 
Plan wirken, der auf dem Grundfaß aufgebaut ift, die Kinderlofen 
und Slinderarmen zu den Kojten der Kinderaufzucht heranzuziehen. 
Zahlreihe Vorſchläge find ſchon vor dem Kriege und in den erften 
Kriegsjahren für ein ſolches Geſetz gemacht worden. Jetzt kommt es 
darauf an, dieſe Arbeiten wieder aufzunehmen, die Borfchläge zu 
fihten und aus dem Durdyführbaren ein brauchbares Gefeß herzuftellen. 
Am meiften Gewähr für die Durchführbarfeit dürfte wohl eine all- 
gemeine Elternfchaftöverficherung haben, die die Reichöfinanzen in 
feiner Weife beanfpruchen darf, fondern nur eine Verteilung der 
Laften für NKinderaufzuht auf breitere Schultern vornehmen foll. 

Um eine Qualitätöverbefjferung der Bevölkerung berbeizuführen, 
d. h. eine Entartung hintan zu halten und einer Aufartung in Zukunft 


die Wege zu ebnen, dazu find unmittelbare Wege biälang noch nicht | 


befchreitbar. Hierzu bedarf e8 vorerit vorbereitender Maßnahmen. 
Sn eriter Linie ift da an die Einführung der Geſundheitszeugniſſe 
bei der EhHefchließung zu denken. Ein derartiger Geſetzentwurf bat 
bereit3 auf Antrag der Berliner Gefellfhaft für Rafjenhygiene den 
Reichägefundheitsrat im Jahre 1920 beichäftigt und zu einem zu- 
ftimmenden Beichluß geführt. Der preußifche Yandtag hat 1923 eine 
Entſchließung gefaßt, die die Einführung obligatorifcher Gefundheits- 
zeugnilfe vor ‚der Eheſchließung fordert. Da aber eine ſolche Maß— 
nahme eine Aenderung des Geſetzes über den Perfonenitand und die 
Eheſchließung von 1875 darftellt, fo können die Länder von ſich aus 
derartige Gefege nicht erlaffen. Der Reichstag wird nurt zu diefer, 
bereit weite Volkskreiſe befchäftigenden Frage, Stellung nehmen 
müffen. Da mit den bisher vorliegenden Entwürfen feinerlei Ehe— 
verbote oder fonftige einfchneidende Beitimmungen verbunden find, 
vielmehr ausſchließlich eine gefundheitliche Eheberatung zur Durch: 
führung gelangen foll, die der Bevölkerung das Gewiſſen für die mit 
der Fortpflanzung verbundene Berantrmortung zu fchärfen beftimmt tft, 
fo ift fein Grund einzufehen, warum der Reichdtag meiter dieſer 
wichtigen Entſcheidung ausmeichen folltee Daß die Entfcheidung, 
wenn ſie erit einmal auf der Tagesordnung steht, nur im pofitiven 
Sinne ausfallen kann, unterliegt mohl feinem Zweifel. 

Der erite Schritt auf dem Wege einer tatfächlichen eugenifchen 
Geſetzgebung würde die Verhinderung der Fortpflanzung einer Be- 
völterungsgruppe fein, die als afozial oder antifozial im ſchwerſten 
Sinne bezeichnet wird. Es handelt fi) um jene Geiſteskranke und 
Gewohnheitsverbrecher, die ihre afozialen Anlagen einer erblichen 
Anlage verdanten und die nad) den Gefeßen der DBererbungslehre 
und den allgemeinen Erfahrungen ihre voltsfchädlichen Anlagen auf 
alle oder einen Zeil ihrer Nachkömmlinge vererben würden. Nach 
der bisherigen Uebung gelangt ein gewifier Teil folcher Geiſteskranker 
und Verbrecher von Zeit zu Zeit in die Ssreiheit und erhält dadurch 
Gelegenheit zur Fortpflanzung, die auch häufig genug ausgenugt wird. 
Welch ein Unheil der Menſchheit Hierdurch erwächſt, das zeigen die 
Familiengeſchichten der Viktoria, Zero, Markus, Kalifat und vieler 
anderer. Die Gefellfchaft hat ein Recht, von derartigen Plagen be- 
freit zu werden. Daher bedürfen wir eines Geſetzes, da3 die Fort» 
pflanzung derartiger Elemente mit Sicherheit verhindert. Für Ver: 
brecher ließen fich die entfprecyenden Beftimmungen in daS neue 
Strafgefegbuch einarbeiten; der Entwurf vom 24. Dezember 1924 zeigt 
allerdings in Diefer Richtung noch feinen Anſatz. Für Geiſteskranke 
müſſen neue Beftimmungen gefchaffen werden. Vertieft man fich erft 
in diefe Frage, fo fpringt das Problem der fünftlichen Unfruchtbar- 
madhung von felbjt auf. Die Zwangsaſylierung, die den Afozialen 
im Intereſſe der Gefellichaft auferlegt werden muß, fann u. U. eine 
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ganz außerordentliche Härte fein, gegen die die vorübergehende oder 

dauernde Freilaſſung unter der Bedingung ber vorher erfolgten Un 

fruchtbarmachung eine Wohltat bedeutet. Zurzeit erjcheint aud) eine 
freiwillige, d. 5. mit vollem Einverſtändnis des Kranken oder feines 

gefeglichen Vertreter8 vorgenommene GSterilifierung durch das Swaj⸗ 
gefeß bedroht. Ein von der fächlifhen Regierung eingebrachter Ge- 
feßeSantrag verfolgt daher die Abficht, Die freimillige Sterilifierung 
ausdrüdlich zu geftatten und auf eine gejeßliche Grundlage zu ftellen. 
Belanntlid) geht die Initiative auf diefem Gebiet Don Dr. Boeters 
in Zwickau aus. Es ift zu boffen, daß der genannte Antrag aud 
dem Reichätage zugeht und von diefem mit vollem Veritändnis für 
feine Bedeutung behandelt wird. ä 

Don meitergehenden Gefegen, insbejondere von Eheverboten, 
von Zwangsfterilifierungen und Zwangsaſylierungen anderer als der 
oben bezeichneten Bevölferungsgruppen, wie dies in Amerika teilmeife 
verfucht worden ift, kann vorerft feine Rede fein. Die Bererbungs: 
forfhung, die ja noch in den eriten Anfängen ftebt, muß uns erft 
fihere Kenntniffe über die Vererbungsvorgänge “im einzelnen vers 
mittelt haben, ehe man daran denken kann, weitere Pläne zu ent: 
werfen. In dunklen Umrifjen zeichnen diefe fi ſchon am Horizont 
ab. Da, mo eine günftige Auslefe in der Bevölkerung zu bemerken 
ift, gilt e8 nachzubelfen und zu gelteigerter Fruchtbarkeit anzuregen. 
Wie das im einzelnen zu bemerfitelligen it, muß der Zukunft vor: 
behalten bleiben. 

Um alle hiermit im Zufammenhang ftehenden biologifchen Be 
völkerungsfragen wiſſenſchaftlich einwandfrei zu klären, dürfte die Er: 
richtung eines befonderen Forſchungsinſtituts auch für Deutfchland 
notwendig werden. In Nordamerika beftehen bereit3 mehrere folcher 
Inſtitute, in Rußland und Schweden find gleichfalls Derartige Forfchungs- 
jtätten von ftaatSwegen ins Leben gerufen worden. Im Deutfchen 
Reiche, mo auf dem Gebiete der menſchlichen Biologie mehr brauchbare 
Kräfte vorhanden find als andersmo, dürfte eine Zentrale zur Samm- 
lung und Organifierung der Forfhungen nicht mehr zu umgehen fein. 

Inzwiſchen ift es aber das dringendfte Erfordernis, den Umwelt⸗ 
gefahren entgegenzutreten, Die auf Schritt und Tritt Die Gefundpeit 
und Arbeitöfähigfeit der lebenden Generation und den Wert der 
kommenden Geſchlechter bedrohen. Es find dies por allen Dingen 
die Tuberkuloſe und die Geſchlechtskrankheiten. Auf ihre Bedeutung 
ift in dieſer Zeitfchrift Schon oft und ausführlich eingegafigen worden, 
daher ſei bier nur bemerkt, daß in Deutſchland jährlich noch ans 
nähernd 100000 Menjchen in der Zeit der beiten Kraft an ZTuber: 
fulofe dahinfterben And daß infolge der Geſchlechtskrankheiten viele 
100 000 Kinder nicht das Licht der Welt erbliden oder früh dahin⸗ 
gerafft werden, die fonit zu einem wertvollen Teil der Menfchheit 
herangewachſen wären. Mit den richtigen Methoden Iaffen fich dieſe 
Krankheiten ficherlih auf den vierten Teil ihres Beftandes herab: 
drüden. Es ift fein Ruhmestitel für die gefeßgebenden Körperfchaften, 
daß die fo notwendige Bekämpfung Diejer Krankheiten, die längſt 
Ipruchreif ift, noch nicht zum Gefeg geworden ift. Zum Teil find die 
gejeßgeberifchen Arbeiten auf diefen Gebieten an finanziellen Gründen 
gefcheitert. Es ſcheint dabei den verantwortlichen Vertretern de3 


Volkes faum der Gedanke gefommen zu fein, Daß es eine rentablere 


Geldanlage, als die für die Volksgeſundheit, gar nicht geben kann. 
Wäre das der Fall gemefen, jo hätten die betreffenden Gefeßentwürfe 
wahrſcheinlich ein anderes Schidfal erlebt. Leider feheint es außer- 
ordentlich ſchwer zu fein, auch einmal biologifch zu Denken. 


# 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Entwicklungshemmungen in Der deutſchen Damenmänteltonfeltion. 
Bon M. H. Grünbaum, Berlin. 
II. (Schluß.) 

Der Geſetzgeber hat allerdings für eine Milderung geforgt, die 
aber nicht ausreicht. Eine auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes von 
der Reichäregierung erlafjene Ergänzung zu der Verordnung (vom 
15. Oftober 1923, RGBl. ©. 983) beftimmt u. a.: 

„Iſt der Arbeitgeber nicht in der Lage, Die Arbeitnehmer während 
der bezeichneten Friſten voll zu beſchäftigen, fo kann die Demobil- 
madhungsbehörde für die Dauer der Friſten eine Verkürzung der 
Arbeitszeit (Streckung der Arbeit) anordnen. Hierbei Darf jedoch die 
Mochenarbeitszeit eine3 Arbeitnehmers nicht unter 24 Stunden herab: 
gejeßt werden“. 

Trotz dieſer Grleichterung bleibt die Feſſel Durch die Länge der 
Sperrfrift unerträglich, die eben den Berhältniffen im Konfektions⸗ 
gemerbe mibderftrebt. Wie wenig der entfcheidende 8 1 auch fonft in 
Einklang mit den Berhältniffen in dieſer Induſtrie fteht, bemeift die 
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Einteilung der Betriebe. Unter 20 Arbeitnehmern befteht feine An- 
zeigepflicht. Die nächite Gruppe wird durch 200 Arbeitnehmer be= 
grenzt. Ein Betrieb von annähernd 200 Arbeitnehmern. könnte nad) 
feiner ganzen Organifationsbreite freilich” die Belaftung aushalten, 
ohne daß von einer unerträglicdhen Härte geſprochen werden dürfte. 
Denn ein folcher Betrieb ift ohnehin zu fchwerfällig, um ſich in kürzerem 
Zeitraum aufzulöfen oder auch nur auf mwejentlich neue Grundlage 
umzuftellen. Gerade deshalb gibt es in der Konfektion, die ihrer 
Natur nad) größter Elaftizität bedarf, faum einen Betrieb von an— 
näbernd 200 Arbeitnehmern. Der Maſſe der leiftung3fähigen Betriebe 
ift ein Umfang von 30-60 Arbeitern angemefjen. Solche Betriebe 
aber vermögen nicht eine Belaftung zu ertragen, die einem Betrieb 
von 200 Arbeitnehmern zugemutet werden könnte. 

Es ſcheint, al3 habe der Gefeßgeber den unterjchiedlichen Lebens⸗ 
gefegen der Gemwerbezweige durch die Faſſung des 8 1 Ziffer 2b 
zweiter Saß Rechnung tragen wollen. Die Frage drängt fich auf, 
ob diefer Sat nicht eine Handhabe zur Befreiung der Konfektion vom 
Zwange der Verordnung bei Unterbrechungen und Einfchräntungen 
in der Betriebsführung gibt. Dieſen Standpunft vertritt Dr. Karl 
Häußner, Oberregierungsrat im Reichsarbeitsminifterium, in feiner 
ſchon zitierten Bearbeitung der Verordnung. Er bezieht den Saß 
auf Kampagne: und Saifonbetriebe und veriteht unter legteren jolche, 
„die ihrer Natur nach auf beftimmte Jahreszeiten befchräntt find“, 
mobei er als Beifpiel auddrüdlich die Konfektion erwähnt. 

Die Praxis teilt dieſe Auffaflung leider nicht. 

Dte Folge iſt eine gewaltfame Kleinhaltung der Be: 
triebe auf 19 Arbeitnehmer. Das wirkt produftiondpolitifch 
hemmend, weil es den beiden Grundbedingungen eined regen Ab⸗ 


fages, der Berbilligung und der Hebung der Qualität entgegenarbeitet, 


und wirkt auch fozialpolitifch denkbar ungünflig. 
Diefe Behauptung fei im folgenden begründet. 


1. Die produftionspoltitifh [hädlihe Wirkung. 
a) Die Berbilligung wird hintangehalten. 

Der Zwang der Verordnung läßt dem Linternehmer nur eine 
Form der Anpafjung an die Erfordernijje des Konfektionsgewerbes: 
er zieht die über 19 Arbeitsträfte hinaus notwendigen Kräfte au3 der 
Heimarbeit heran. Belanntlich ftellt aber Die Heimarbeit in produftion3- 
technischer Hinficht ein ganz rüdichrittliches Verfahren dar. Der Fort: 
fall von allerhand mafchinellen und balbmafchinellen Erleichterungen 
und der Berzicht auf rationelle Arbeit3teilung fällt für die Preis- 
geftaltung fo ftark ind Gewicht, daß die in der Heimarbeit üblichen 
Hungerlöhne feinen Ausgleich dafür bieten und die Ware troß Unter- 
bezahlung der Arbeiter verhältnismäßig teuer auf den Markt fommt. 


b) Die Qualität3fteigerung wird gehemmt. 

Auch vom Standpunft der Qualitätsarbeit ift Die unter jtändiger 
Kontrolle ftehende, in fachgemäß ausgeltatteten Räumen ausgeführte 
Merkftattarbeit der Heimarbeit bei weitem überlegen. Die jtet3 in 
tadellos funktionierendem Zuftand gehaltene Nähmafchine, von uns 
wefentlicheren Produktionsmitteln ganz zu ſchweigen, arbeitet ſchneller, 
fauberer, regelmäßiger als das übliche Inſtrumentarium der Heim: 
arbeiterin. Dazu fommt der Mangel an ftändiger Kontrolle und Bes 
ratung bei Schwierigkeiten irgendwelcher Art (3. B. Inappes Gtoff- 
maß, Webefehler), ferner Ablenkung durch Familienpflichten und Haus: 
haltsgeſchäfte und nicht — die Haſt beim Arbeiten, deren Urſache 
die Unterbezahlung iſt. So beeinflußt die Verbreitung der Heimarbeit 
das Qualitätsniveau der deutſchen Konfektion aufs ungünſtigſte. 

Doch nicht nur durch die ſtarke Tendenz zur Vermehrung der 
Heimarbeit drückt die Verordnung auf die Qualität der Leiſtungen. 
Wie eingangs erwähnt wurde, hat die Güte der Leiſtungen auch 
unter den Werkſtattarbeitern durch unmittelbare und mittelbare Folgen 
des Krieges bedenklich nachgelaſſen. Ein Arbeitgeber, der bereit wäre, 
durch längeres gründliche Anlernen einen Stab von Qualität» 
arbeiterinnen heranzubilden, nimmt von diefem Plan Abftand, ſobald 
er fich klar macht, daß diefe Jugendlichen ihm wie vollwertige Arbeit3- 
fräfte angerechnet werden. Unter den obmwaltenden Umftänden fann 
er es fich nicht leiften, den Beſtand von 19 Arbeitern nicht voll für Die 
gegenwärtigen Anforderungen der Produktion auszunüßen. Je amed: 
mäßiger er daS Unlernverfahren ausgeftalten würde, deſto weniger 
aber dürften die momentanen Produktionsintereſſen maßgebend jein 
und umfomehr müßten fie hinter pädagogiſch-didaktiſchen Geſichts⸗ 
puntten zurüdtreten. 


2. Die fozialpolitifh ſchädliche Wirkung. 
Bekanntlich ift e3 nicht nur inbezug auf die Produftivität, fon» 
dern auch auf die Geftaltung der Arbeitsbedingungen im allgemeinen 
wünfchenSmert, daß die Kleinbetriebe zugunften von Mittel- und 
Großbetrieben zurüdtreten. Wie haarjträubend insbefondere die hy— 


gienifcehen und foztalen Bedingungen in den Zmergbetrieben der Kon 
fektion (Heimarbeit) find, ift allen Kennern der Verhältniſſe geläufig, 
und fie werden begreifen, daß die durch die Berordnung bewirkte 
außerordentliche Förderung der Zwergbetriebe im Konfeltionsgermerbe 
eine Vermehrung des fozialen Elend8 bedeutet. Außerdem übt Die 
Stärkung der Heimarbeit eine ungünftige Wirkung auf die Arbeit3- 
bedingungen der Werkitattarbeiter au8. Dem Unternehmer fchmwindet 
die Möglichkeit, den Werkftattarbeiter wirklidd menfchenmürdig zu ent- 
lohnen, folange die durch rege Nachfrage ermutigte Heimarbeit als 
unterbietende Konkurrenz ftet3 im Hintergrund lauert. Dan wende 
nicht ein, Daß der Unternehmer frei nach feinen Ueberzeugungen dispo— 
nieren kann und, wenn er die Entlohnung für menſchenunwürdig hält, 
die Werkitattarbeiter fomie die Heimarbeiter bzw. Die Zwiſchenmeiſter 
nur angemefjen zu entlohnen braudte. Es heißt an den felbitver- 
jtändlichiten Gedanten in Marx' „Kapital“ erinnern, wenn man darauf 
binmweilt, daß Der einzelne- Unternehmer nicht gegen den Strom 
ſchwimmen kann, e3 fei denn, daß er Selbſtmord an feiner eigenen 
wirtſchaftlichen Eriftenz beginge, — wodurch ja das Problem als 
folche8 feinesweg3 feiner Löſung näher gebracht wäre. 

Zweifellos beabfichtigte der Gefeßgeber mit der Verordnung über 
Betriebsftillegung nit, den Schuß der Produktion auf Koften der 
Arbeiterfchaft durchzuführen, — i. G.! Stellt Die Verordnung auch den 
produftionspolitifchen Gelihtspunft in den Vordergrund, fo iſt Doch 
eine fozialpolitifche Nebenwirkung nicht zu verkennen. Zum mindelten 
ift an mehreren Stellen VBorforge getroffen, daß nicht auf irgend eine 
Weiſe die Rechte der Arbeiterfchaft unter dem Deckmantel der Der 
ordnung beeinträchtigt werden. (88 2, 6; ferner Ergänzung vom 
15. Oftobeg 1923.) Die Sperrfrift liegt auch im Intereſſe der Arbeiter. 


An fi ift e8 berechtigt, den Arbeiter möglichjt davor zu bewahren, 


daß er kurzerhand auf die Straße gefeßt wird, ganz abgesehen davon, 
daß auch die Verteilung der Kräfte auf dem Arbeit3markt eine ges 
wiffe Rüdfiht nach diefer Richtung bin verlangt. Und man Tönnte 
nach allem, was hier ausgeführt wurde, vermuten, daß ſolche Gefahr 
in der Konfektion befonder3 groß fei, weil fie dem Anfpruch auf äußerfte 
Elaftizität genügen muß. Jedoch gibt es eine gejunde Gegentendenz 
zuguniten des Arbeiterd. Es liegt im Intereſſe des Zwiſchenmeiſters, 
nicht bei der erſten beſten Stockung der Aufträge zu entlaſſen, ſondern 
nach Möglichkeit eine Streckung der Arbeit vorzunehmen! Denn ſonſt 
ift er ohne feine eingearbeiteten Kräfte, wenn morgen wieder größere 
Aufträge einfegen. Er ift alfo ſelbſt daran intereffiert, Die Schwankungen 
abzuſchwächen, bevor fie in die Reihen feiner Arbeiter gelangen, und 
diefe bei vorübergehender Befchäftigungslofigkeit zu halten. Das gilt 
für die Mittelbetriche noch mehr al3 für Die Zmergbetriebe, die zwei 
oder Drei Heimarbeiterinnen befchäftigen, weil fie naturgemäß in 


| höherem Maße die Möglichkeit haben, die verfidernde Arbeit zu ſtrecken. 


Sollte aber diefe natürliche Steuerung als nicht ausreichend anerkannt 
werden, fo müßte wenigftens ein biegfamerer Modus gefunden werden 
al3 die Unterftellung des Konfektionsgemwerbe3 unter den Zwang der 
viere bzw. ſechswöchigen Sperrfrift. Leber eine Sperrfrift von aller _ 
höchſtens zwei Wochen ließe fich allenfall reden. Aber wäre e3 nicht 
vielleicht überhaupt an der Zeit, einmal die grundfäßliche Frage auf: 
zumerfen, ob heute denn noch eine fo große Gefahr der unprodultiven 
Einſchränkung, Stillegung oder gar Veräußerung von Produktions⸗ 
mitteln ind Ausland befteht, daß der mit der Betriebsitillegungsvers 
ordnung gegebene behördliche Eingriff noch gerechtfertigt iſt? 

Was‘ das Konfektionsgewerbe anbelangt, fo ift jedenfalls nicht 
länger zu vertennen, daß die vier: bzw. ſechswöchige Sperrfrift ſowohl 
im Hinblid auf die Produktivität als auch in fozialpolitifcher Be: 
ziehung vernichtend wirkt und fo nach jeder Richtung hin das gerade 
Gegenteil von dem erreicht wird, was die Verordnung bezweckt. 


Ein Gang durch Die Deutsche Heimarbeitausftellung 1925. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 


(Fortfegung.) 

Sn der Bekleidungsinduftrie tft heute wie vor 20 Jahren 
die größte Zahl aller Heimarbeiter überhaupt befchäftigt. Der Ver- 
band chriftlicher Arbeitnehmer fhäßt, daß von den laut Angabe des 
Reichsarbeitäminifteriumd vorhandenen 288355 Arbeitäfräften gut Drei 
Fünftel in der Heimarbeit befchäftigt fein werden. Diefe nicht uns 
wefentlide Vermehrung feit der Vorkriegszeit trifft vor allem bie 
Herren- und Damentonfeltion, während die Zahl in der Wäſche⸗, 
Arbeiter: und Berufstonfektion zurücdgegangen ift. In der Herren⸗ 
maßfchneiderei, in der die Zahl etwa gleich geblieben ift, wurde 1918 
im NReichstarifvertrag die allmähliche Einfchräntung der Heimarbeit 
durch Errichtung von Werkftätten in Ausficht genommen. 

Die große Zahl von Begenftänden, die von den Bekleidungs⸗ 
arbeiterverbänden der drei Richtungen und dem Gewerkverein ber 
Heimarbeiterinnen ausgejtellt werden, gibt ein deutliches Bild von 
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der wejentlichen Befjerung, die in den Lohnverhältniſſen dieſes Zweiges 
erreicht worden ift. Syn einer Reihe von Berufsgruppen find Reichs⸗ 
tarife abgejchloffen, in den anderen liegen Orts- und Bezirksverträge 
vor. Nur ganz wenige örtliche Gruppen find von der Regelung nod) 
nicht erfaßt worden. Bezahlte Ferien werden! bisher nur in einzelnen 
Branden (Berliner Kramatteninduftrie, Woll- und Haarhutinduſtrie) 
gewährt. Ueber Nichteinhaltung der Tarife wird überall dort geklagt, 
wo Heimarbeiter verftreut wohnen oder das Zwifchenmeifterfyften be— 
steht. So zeigen fich ſachlich unberechtigte Lohnunterſchiede: Für da3 
gleiche Wäfcheftüd wird in Breslau 20 Pf., in einem württem— 
bergifhen Oberamtsftädtchen 35 Pf. gezahlt. Auch muß bei der 
Wertung der Stundenlöhne ber Saiſoncharakter der Bekleidungs— 
induftrie bedacht werden. Gerade die Möglichkeit, den Heimarbeiter 
in der Hodjaifon bis in die Nacht hinein arbeiten zu laffen, ihn 
bei jedem Konjunkturrückſchlag ſofort zu entlajjen, macht feine Be= 
ſchäftigung für Den Unternehmer wertvoll. Für die wichtigſten 
Zweige wird al3 Entgelt für Arbeitsraum, Licht und Heizung ein 
Heimarbeiterzufchlag gewährt. Auch wird die Lieferung der „Fouͤrni⸗ 
touren” (Nähgarn, Sefde ufmw.) jegt überwiegend vom Arbeitgeber 
übernommen. Die Tarifverträge legen entweder Zeitlöhne feit 
oder Stücklöhne oder Arbeitszeiten und auf diefe zu verrechnende 
Stundenlöhne Der Gewerkverein der Heimarbeiter hält die dritte 
Form der Regelung für Die angenchmfte. Die den Verträgen zu 
Grunde gelegten Arbeitszeiten werden von den Heimarbeiterinnen 
häufig nicht erreicht. Der Gemerkverein der DHeimarbeiterinnen hat 
im Gegenfaß zu den Fachoerbänden, die zum großen Zeil die Tarif: 
löhne auf den Starten angegeben haben, diefer Berfchiedenheit Rechnung 
getragen und auf feine Karten die jeweils tatfächlich erreichten Stunden: 
(öhne gefegt. Er Hat außerdem, um zu den NReineinnahmen zu ge— 
langen, einen Kleinen Anteil für Wohnung, Heizung und Beleuchtung 
(in Berlin, Frankfurt a. M., Hainburg 1,50 M. in der Woche, für 
kleinere Orte entfprechend weniger, für Halb bejchäftigte Rentnerinnen 
nichts), für Abnugung der Werkzeuge, Fahrgeld, Steuern und Soial- 
verficherungsbeiträge in Abzug gebracht. 

Für die Herrenmaßfchneiderei, die ſich über daS ganze 
Reich verſtreut und in faſt allen Mittel: und Großjtädten vertreten 
ijt, beträgt der reichtstariflich geregelte Stundenlohn für die erfte 
Städtegruppe 95 Pf., für die Ichte 53 Pf. Dazu tritt ein Heim— 
arbeiterzufcehlag von 109/,. Frauen erhalten den gleichen Yohn. So 
jtelt der deutiche Bekleidung3arbeiterverband einen Sado aus, der 
in 29 Stunden 81,05 M., eine Wefte, die in 10 Stunden 10,15 M. 
bringt. " ö 

In der Herrenkonfektion, diein den Großſtädten und einigen 
. ländlichen Gebieten der Rhein-Mainiſchen, Afchaffenburger und Stutt- 
garter Bezirke anfällig ift, betragen die Löhne laut Reichstarif je 
nah den Gtädtegruppen 64—76 und 46-51 Pf. Dazu kommt 
ein Zujchlag von 121/,%/, für direft von den Firmen befchäftigte 
Heimarbeiter und von 6—9%,, für Zwifchenmeilter. Die Ausftellung 
zeigt u.a. einen in Elberfeld in 10 Stunden 36 Minuten bergeitellten 
Ulfter, der 7,05 M. (einichlichlic) 78 Pf. Zufchlag) alfo 59 Pf. die 
Stunde Eringt, eine in 3 Stunden in Stettin gearbeitete Hofe für 
1,29 M. gleich 43 Pf. Stundenlohn, eine andere, die in 1 Stunde 
41 Deinuten 69 Pf., alfo in einer Stunde 41 Pf. bringt. 

Sn der Knabenkonfektion beftehen nur örtliche Tarifverein- 
barungen. So wird an einen Anabenanzug in Brandenburg 42 Pf., 
in Berlin 45 Pf. die Stunde verdient. 

Die Arbeiter und Berufskleidung, die in München-Glad— 
bach. Bielefeld-Herford, der Laufiß, dem Erzgebirge und dem Würts 
tembergeRavensburger Gebiet ihren Sitz hat, ift meiſt durdy- örtliche 
Tarifverträge geregelt. Am Echlofferanzug wird in Neugersdorf i. Ca. 
34, in Reutlingen 281/,, an der Kochjacke in Bielefeld 36 Pf. verdient. 
In Stettin iſt Feine Tarifregelung zujtande gekommen, bier mweifen 
die audgeitellten Gegenftände Löhne zmifchen 171/, und 20°/, Bf. auf. 

Die IniformlieferungSarbeit, die räumlich) nicht konzen— 
triert iſt, weiſt tariflich geregelte Stundenlöhne von 69 Pf. in Städten 
der höchſten Gruppe und 46 in Denen der niederften auf.. 

Die Löhne der Damenkonfektion, die mit 90%, in Berlin, 
Breslau und Erfurt vertreten ift, beruhen in Berlin auf Feitiegung 
von Mindeitentgelten durch den Fachausſchuß (45 Pf. in der Stunde), 
auf einer um 10%, niedrigeren Bereinbarung in Erfurt. In Breslau 
beiteht zurzeit feine Regelung. In Berlin ift der Zufchlag, den die 
Z3wiſchenmeiſter zu den Löhnen bekommen follen, umftritten. Die 
xöhns weichen jedoch infolge der Verſchiedenheit der Typen häufig 
von den Tarifen ab. Aus Erfurt find Stundenlöhne von 17 (Kaſſak— 
fleid), 16 (Kojtümrod), und 12%, Pf. (Faltenrock) ausgeitellt, aus 
Berlin von 40—50 Pf, aus Breslau Löhne von 18—28 Pf. 

Tte SGummimäntelfonfeftion, die ihren Hauptſizz in Berlin, 
Hamburg und Hannover hat, tt in den [echten Jahren erheblich ge— 
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machen. Die Heimarbeit wird bier wegen der Geſundheitsſchädlich⸗ 
feit und Feuersgefahr von den freien Gewerkſchaften bekämpft. Die 
Gemwerbeaufficht hat bereit3, wie eins der von ihr geftifteten Bilder 
aufzeigt, Durch Rauchverbote, Beleuchtungsporfchriften, Beichräntung 
der Gummi und Naphtavorräte die größte Gefahr zu befeitigen ver- 
ſucht. Es liegt ein ReichStarifvertrag vor, der Stundenlöhne von 
64— 72 Pf. feitlegt. | 

In der Wäfchelonfeltion, die fich in, den Großſtädten kon- 
zentriert, aber auch in den ländlichen Bezirken des Minden-Ravens— 
bergifch-Bielefelder Gebict3, im Erzgebirge, der Lauſitz, Schlefien und 
Württemberg jtark vertreten ift, liegen meift Bezirkstarife vor. Im 
Erzgebirge iſt es zu feiner tariflichen Regelung getommen. Syn Bieles 
feld ſchwanken Die Löhne der audgeltellten Wäſche zwifchen 25und 42Pf. 
im Erzgebirge zwiſchen 16 und 32, Frankfurt a. M. 40 und 47 (durch⸗ 
jchnittlich 40 SPf.), in Berlin 20 und 48 Pf. (durchſchnittlich 38,5 Pf.), 
in Oberlichtenau zwifchen 27 und 30 Pf. An Unterröden wird in 
Berlin 50 Pf. verdient, Krawatten 42—55 Pf; durchſchnittlich 48. 
In der Echirminduftrie ducchfchnittlih 45 Pf., Hofenträger, die in 
Pulsnig i. ©. hergeitellt wurden, weiſen Stundenverdienite von 15,5 
bis 22,5 Pf. auf. Stickerlöhne betragen in Berlin durchſchnittlich 
48 Pf. und ſchwanken bei den aus Duisburg außgeftellten Gegen- 
ftänden zwiſchen 15 und, 25 Pf. Aus Berlin find Stofftnöpfe aus- 
geitellt, deren Löhne durchſchnittlich 40 Pf. in der Stunde betragen. 

In der Württemberger Korfettnäherei werden Löhne von 21 bis 
32 Pf. gezahlt, in der Berliner Pelzkonfektion von 75 Pf., in der Kre⸗ 
felder Strohhutfabrilation 40-48 Pf, in der Allgäuer 45—50 Pf. 

(Fortfeßung folgt.) | 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für geſetzlichen Arbeiterfchuß. | 


Die IX. Generalverjammlung der Geſellſchaft für Soziale Reform’). 
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Die Diskufjion über die Reform der Sozialverficherung, die 
fi) an die Vorträge des Präfidenten Dr. Kaufmann und de Ober: 
bürgermeilter8 Dr. Zuppe (vgl. Sp. 430 und 431) anſchloß, bewegte 
fi) im großen Ganzen auf dem Boden der beiden Referate, d. h. 
fie war durchweg von der Üeberzeugung getragen, daß eine grund: 
fägliche, großzügige Umgeftaltung der deutfchen Sozialverficherung ent: 
weder überhaupt nicht münfchensmwert oder doch im Augenblid ab- 
zulehnen fei, daß hingegen eine Reihe von einzelnen Reformen durd)- 
geführt werden follte. Diefe durch die Referate gefchaffene, viel- 
leiht aber auch der allgemeinen lleberzeugung entfprechende Di: 
kuſſionsbaſis war durch die einleitenden Ausführungen Minifterial- 
direftor Dr. Griefer8 (RAM) über die gegenwärtigen Leiftungen ber 
beutfchen Sozialverjicherung noch tragfähiger geworden ®). 

Un der Diskuffion beteiligten fih die Herren Andre, M. d. R. 
Geh. Ob.⸗Reg.-Rat Düttmann, vorm. Borftand der Landesverſicherungs⸗ 
anftalt Oldenburg; Eifenhuth, Berw.:Dir. der Kölner Ortstranten- 
tafje; Landesrat Görling, Syndikus des Verbandes deutſcher Landesver⸗ 
fiherungsanftalten; Dr. Günther, ao. Profefior an der Univ. Gießen; 
Dr. Hermwegen, Reichsverband beutfcher Bergbauangeftellter; Lehmann, 
Vorſ. des Hauptverbandes deutſcher Kranfenfafien: Dr. Manes, Prof. a. d. 
Hhſch. Berlin; Dr. Moldenhauer, o. Prof. a. d. Univ. Köln, M. d. R.; 
Herm. Müller, ſtellv. Borf. des Allg. Deuifhen Gewerkſchaftsbundes; Otte, 
Generalſekretär des Geſamtverbandes der chriſtlichen Gewerkfchaften; 
Dr. Pfirrmann, Borftandsmitgl. des Allg. freien Angefteltenbundes; 
Dr. Polligkeit, Vorſ. des Deutſch. Vereins für Öff. u. priv. Fürforge, 
Frankfurt a. M.; Dr. Schäffer, Min.-Dir. 3. D. Yräfident des Reichs⸗ 
verſicherunggamtes; Thiel, Borftandsmitgl. des Deuiſchnationalen Hand: 
lungsgehilfenverbandes, M. d. R. und Sanilätsrat Dr. von Wild, Kafiel, 
ferner die Damen Hellersberg, Borftandsmitgl. des Gewerkſchafisbundes 
der Angeftellien, M. d. R.W. R. und Möhrke vom Verband der weib- 
liden Handele= und Bürvangeftellten, M. d. R. W. R. 

Die Ablöſung der Sozialverſicherung durch eine allgemeine 
Staatsfürforge wurde auch von den Diskuffionsrednern faft durch⸗ 
weg abgelehnt. Nur Müller und Bfirrmann traten entfchieden für 
die Erjegung des Verſicherungs- durch das Fürforgeprinzip ein, ohne 


1) Aufein Telegranım der Berfammlung an StaatSminifter v. Berlapfd, 
das folgenden Wortlaut hatte: „In herzlicher Verehrung und bleibender Dank⸗ 
barkeit grüßen vierhundert zur Hauptverfammlung dev Geſellſchaft für Soziale 
Reform in Köln vereinte Männer und rauen ihren Ehrenpräfidenten,“ 
antwortete der Gründer der Gef. f. Soz. Ref.: „Herzlichen Dank für treues 
Gedenken an langjähriges gemeinfames Streben und gute Wünfche für den 
Verlauf der Verſammlung fendet Berlapſch.“ 

2) Die Ausführungen ſollen in einer der nächſten Nummern der 
„Soz. Pr.“, ergänzt duch die Angaben Minifterialdirelior Dr. Schäffers, 
des Prüjidenten des Reichsverſicherungsamtes, gefondert veröffentlicht werden. 


449 


die Umwandlung' indefjen ſchon für die nächſte Zukunft zu begehren. 
Nah ihrer Anficht ift es Aufgabe der Geſellſchaft als folcher, für 
jedes bedürftige Glied einzutreten. Die Mittel für die allgemeine 
Sozialfürforge wären durch eine Sozialfteuer aufzubringen, Die nad) 
der wirtſchaftlichen KLeiftungsfähigteit abzuftufen wäre. Grundfaß 
folte nah Pfircmann fein: Jeder nach feiner Leiſtungsfähigkeit und 
jedem nach dem „lozialen” Bedürfnis. Die Ablehnung de3 Fürforge: 
prinzip8 (an Stelle de3 VerficherungSprinzips) wurde u. a. voonMolden- 
bauer eingehender begründet: Im Verſicherungsgedanken lebt die 
Vorjtelung von der Selbitverantmwortlichleit des einzelnen für fein 
Schickſal fort, während die Annahme des TFürforgegedanfen3 be— 
deuten würde, daß alle Sorge auf den Staat geworfen wird. Damit 
wäre die Gefahr einer Erfchlaffung des Spar: und Arbeitstriebes 
heraufbeſchworen. Thiel hält daran feit, daß Leiftung und Gegen- 
leiftung gegeneinander abgermogen werden müſſen. „Zwangsbeſteuerung 
zuguniten einer Fürſorge für Bedürftige” würden die Leiſtungskräftigen 
nur widerwillig ertragen. Die Leiltungsfchmachen aber, die fih um 
die Deckung der Ausgaben nicht zu forgen brauchten, würden immer 
höhere Leiftungen fordern. Zufrieden würde feiner fein. Eine Ein- 
richtung aber, die nicht von allen Beteiligten freudig bejaht werde, 
tönne auf die Dauer feinen Segen ftiften. Bon anderer Seite wurde 
der Weg über die Sozialfteuer als zu verluftreich abgelehnt. 

Mar man fi einig, zunächit Die Verficherung beizubehalten, 
fo war die Frage ihrer künftigen Organifation heftig umitritten. 
Griefer und Schäffer wollen an den organtjatorifchen Grundlagen, 
die ſich bewährt haben, jeßt nicht gerüttelt wiffen. Die Bildung von 
jelbftändigen Einrichtungen für die drei großen Verfiherungszmeige iſt 
nah Schäffer nicht nur hiſtoriſch zu erklären, fondern hat aud) ihre 
innere Berechtigung. Den gleichen Standpunkt vertritt Molden- 
bauer, während Manes unter Berufung auf Bismard und Poſa— 
dowsky die jeßige Gliederung vorzugsweile auf taktifch-politifche 
Gründe zurüdführt und für die Zukunft die Bereinheitlichung fordert. 
Auch die Gegner der Bereinheitlihung müßten ihr Prinzip ja faſt 
ausnahmslos felbjt durchbrechen, indem fie bald eine einheitliche Heil: 
fürforge, bald einheitliche Beitrag3zahlung forderten. Sowohl inner 
halb Deutfchlands wie im Ausland fei Die Tendenz zur Bereinheits 
lichung unzweifelhaft im Wachſen. Nicht nur in Oeſterreich, ſondern 
auch in Holland und anderen Ländern liegen jetzt Geſetzentwürfe zur 
Durchführung einer einheitlichen Sozialverſicherung vor oder ſind im 
Entſtehen begriffen. Rumänien und Jugoſlawien haben einheitliche 
Sozialderſicherungsgeſetze tatſächlich durchgeführt, und auch England 
und die Tſchechoſlowakei weiſen wenigſtens teilweiſe Vereinheitlichung 
auf. Deutſchland könne jetzt vom Ausland lernen, nicht mehr um- 
gekehrt. „Die Sozialverfiherung der Zukunft wird eine 
einheitliche fein, oder fie wird nicht fein“, ſchloß Manes feine 
Ausführungen. Lehmann fordert, notfall® ziwangsweile, Zuſammen⸗ 
faffung der Berficherungsträger. Grundlage der Sozialverficherung 
fei die örtlich gegliederte Kranktenverfiherung. Die Krantenverfiche- 
rung fei deshalb zunächſt örtlich zwangsweiſe zufammenzufaffen. 
Moldenhauer berief fich zur Begründung der inneren Berechtigung 
der Dreiteilung der Verficherung u. a. auf die Geſetzentwürfe der 
adtziger Jahre. Beſonders beim 1. Entwurf der Invalidenverſiche⸗ 
tung fei fehr ernitlich geprüft worden, ob Verſchmelzung nicht möglich 
fei. Die Gründe von damals beftehen nad) Anficht Moldenhauer3 aud) 
heute no: Die Krantenverficherung bedarf der lokalen Organifation. 
Undrerfeits brauchen Unfall» und Sfnvalidenverficherung große leiſtungs⸗ 
fähige Träger. Wenn der Gedanke geftreift wurde, die Unfallverficherung 
der Invalidenverſicherung anzunähern, fo fei überfehen, daß die Un: 
fallverfiherung fih auf dem Haftpflichtgedanfen aufbaut und dem 
Derlegten möglichft feinen bisherigen Verdienst erhalten will. Der 
neue Entwurf fieht Renten in Höhe von 70%, des Jahresarbeits-— 
verdienftes vor. Die Leiftungen der Invalidenverſicherung aber lafjen 
fich nicht auf diefe Höhe bringen. An Unfallrenten für Erwerbsunfähig— 
feit von 50 und mehr Prozent laufen rund 105000, während bie In— 
validen-, Witwen- und Waifenrenten über zmei Millionen ausmachen. 
Mad das Ausland angeht, hat England die Unfallverjicherung ge: 
trennt von der Kranken- und Sfnvalidenverficherung geregelt. Zu— 
jammenfafjung der leßteren war infolge der von der deutſchen ab: 
weichenden Geſtaltung des englifchen Gewerkſchaftsweſens Möglich. 
Sm Ausland liegen die Berhältniffe anders ald in Deutfchland. 
Außerdem fei erjt abzumarten, was von den audmärtigen Ent: 
wiürfen Geſetz und was von den Geſetzen durchgeführt werde. Die 
deutfchen Berhältniffe bedingen nad) Moldenhauer die Dreiteilung. 
Der von Mane3 aufgeftellten Thefe ftellt er als Antitheſe gegen: 
über: „Die deutſche Soztalverfiherung muß in ihrer Drei— 
teilung erhalten bleiben, oder fie wird nicht fein“. Auch 
Otte warnt vor zu weit gehender Zufammenlegung, da damit 
etwas zufammengefaßt würde, was verwaltungstechniſch nicht zu⸗ 
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Sammengehöre; der Endeffett würde feine Bereinheitlichung, fondern 
nur größere Komplizterung und Bürofratifierung fein. Nach Grieſer 
ift Die Buntheit und Mannigfaltigkeit der deutſchen Sozialverfiyerung 
teils Folge geichichtlicden Werdens, teild fachlich begründet. Die 
Fehler find zum Teil natürliche Ergänzungen der Borzüge. Die 
Loſung muß nad) Grieſer fein: Nicht VBerfehmelzung, fondern 
Verbindung, Begründung von Arbeitsgemeinſchaften und 
Zmwedverbänden Die neuen Gefete, Verordnungen und Erlaffe 
pflegen und verwirklichen zielbermußt den Gemeinjchaftsgedanten in 
jedem Berficherungszmeig, insbefondere auf dem Gebiet der fozialen 
Hygiene. Dem Reichdtag liegt zurzeit ein Gefegentwurf vor über 
Richtlinien für plan- und zmwedmäßiges Zufammenmirken der Ber: 
fiherungsträger untereinander und mit den Fürſorgeträgern. 

Die Forderung der Bildung und des Ausbaus von Arbeits: 
gemeinfhaften fand ftarfe Refonanz. Zweifellos geht die Ent: 


wicklung in diefer Richtung, vorerft ganz befonder3 auf dem Gebiete 


der Gefundheitsfürforge. Polligkeit unterftrih nochmals ftark Die 
Notwendigkeit des Einbezugs der Fürforgeträger in die Gemeinschaften. 
Moldenhauer ftellt den Gedanken der freimilligen Bildung der 
Arbeit3gemeinfchaften nad) gegebenen Richtlinien über den der zwangs— 
hoeifen Einführung. Die Ueberwindung des Refjortpartifularismus 
fei Hauptaufgabe der Reform der Sozialverſicherung. Düttmann 
warnte davor, in der Aufſtellung von Richtlinien für die Arbeits— 
gemeinſchaften zu weit zu gehen. 

Deutlich zutage trat ein lebhaftes Streben nach ſtärkerer Selbſt⸗— 
verwaltung. Gerade in den Arbeitsgemeinſchaften der Verſicherungs— 
träger erreicht nach Schäffer der Gedanke der Selbſtverwaltung 
ſeinen Höhepunkt und kann ſich beſonders fruchtbar auswirken. 

Bezüglich der Organiſation der Krankenverſicherung 
traten die Gegenſätze zwiſchen Ortskrankenkaſſen und 
Berufskrankenkaſſen ſcharf hervor. Die Vertreter der Orts— 
krankenkaſſen fordern zwangsweiſe Zuſammenfaſſung der Sranfen= 
verſicherung nad) dem territorialen Prinzip, Die Vertreter der Erſatz⸗ 
kaſſen d berufzftändige Organifation der Krankenverſicherung oder 
wenigſtens Mifchung beider Prinzipien. Die Hauptargumente find 
dort: Ausgleich der Rififen, Vereinfachung und Stärkung der Organie 
fation, Sorge für diejenigen, die feinem beftimmten Beruf angehören, 
bier: Wert der Freimilligkeit und des berufsftändifchen Gedankens, 
der ein ſtärkeres Gemeinfchaftsgefühl in die Berficherung bineinträgt 
und mehr al3 Zmangdmaßnahmen und fcharfe Kontrolle den Miß: 
brauch der Kafjenmittel ausfchließt, Mögliipfeit der Anpafjung an 
die Bebürfniffe bejonderer Arbeitergruppen (3.8. de8 Baugeiverbes, 
der Ziegeleiarbeiter, Heimarbeiter u. a.). Die Vermittler ertennen die 
Bedeutung beider Prinzipien an und fehen in dem Wettbewerb beider 
Kaſſenarten einen wünfcherswerten Antrieb zu höheren Leijtungen. 

Der Vorſchlag Luppes, zwecks Vereinfachung des Apparates 
die Beiträge der Kranken-, Invaliden- und Angeſtellten— 
verſicherung gemeinſam durch die Krankenkaſſen erheben 
zu laffen, wurde von der Mehrzahl der Redner günftig auf— 
genommen und weiterer Durcharbeit empfohlen. Moldenhauer 
betonte, daß auch bei dem Syftem Luppes, falls es durchgeführt 
werden könne, ein Weg gefunden werden müfje, Die Nente nad) den 
Beiträgen abzuftufen. Görling hingegen lehnt den Plan entichieden 
ab, weil einmal die Snvalidenverficherung einheitlich für das ganze 
Reich durch Geſetz feitgefehte Beiträge aufmweilt, während die Träger 
der Sranfenverficherung von ihren eigenen Beichlüffen abhängende 
unterfchiedliche Beiträge erheben, und zum anderen der Berficherten: 
freis der beiden Berficherungen verfchieden ift. Aber auch wenn troß 
der Gegengründe eine völlige DBereinheitlichung in der Sranten: 
verficheruing erzielt werde, fo fei innmer noch zweifelhaft, ob bei Durch— 
führung des Luppe'ſchen Planes die Leiftungsfähigkeit des Trägers 
der Invalidenverſicherung gewahrt und eine Berbilligung erreicht 
werde. Jede Einſchaltung einer fremden Stelle bei der Beitrags— 
erhebung bedeute eine beträchtliche Verzögerung, die bei dem jetzt für 
die Invalidenverſicherung geltenden reinen Umlageverfahren (Voraus: 
zahlung der Leiftungen, nachträgliche Erhebung t der Beiträge) Leiſtungs— 
unfähigfeit bewirken fönne. Bezüglich der Frage der Berbilligung 
müſſe bedacht werden, daß nad) allgemeiner Auffaffung das heutige 
Markenverfahren das billigfte und einfachſte Verfahren fei (Derab- 
minderung de3 Perfonalbeftandes der Reichsverfiderungsanftalt für 
Angeltellte infolge des Uebergang3 vom Karten- zum Markenſyſtem!). 

Was die Leiftungen der Verfiherung betrifft, fo wurde vor 
allen Kaufmanns Borfhlag „mehr Schadenverhütung ftatt 
Schadenvergütung* und daS Berhältni3 von Sach- und 
Beldleiftungen diskutiert. Durchweg wurden die Geldleiftungen 
al3 Kern der Verſicherung anertannt. Wer fie fürzen wolle, ver: 
kenne ihre Bedeutung für die Verficherten. Ausbau der Schadenver- 
hütung und der Sadleiltungen wurde allgemein gewünſcht, Doch nicht 
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auf Koften der Barleiftungen fondern als Zufaßletftung. Herrſchte 
bierin Einmöütigfeit, fo gingen die Meinungen bezüglich der Befeitigung 
der Fleinen Renten wieder auseinander. Die Arbeitnehmervertreter 
erllärten, daß die Heinen Renten für die DBerficherten durchaus nicht 
die Bagatellen feien, für die man fie halte, und nicht eine Gruppe 
von Arbeitern unter ein Ausnahmerecht gejtellt werden dürfe (Schaden⸗ 
erfaß ift allgemeiner Redtsgrundfaß), die Gegenfeite glaubt in den 
fchwereren Fällen mit den freigemordenen Mitteln größeren Nutzen 
zu ftiften. Quppe erinnerte an die tatſächlich erfolgte Abfindung der 
Kriegsbefhädigten. Otte trat zwar gegen den Wegfall der Kleinen 
Renten auf, hält aber eine erweiterte Abfindungsbefugnis für disku— 
tabel, fofern fie nicht zu weit ausgedehnt und vor allem der Wille der 
Berficherten in Betracht gezogen werde. Günther verglich da3 Verhältnis 
von Beiträgen und Leitungen in der Snvalidenverficherung der Vor—⸗ 
friegözeit und der Gegenwart und fragte, ob der Unterfchied (vor dem 
Krieg entiprad) der Brundbetrag etwa 235 Beiträgen, jeßt entſpricht er 
nur 170 Beiträgen; früher betrug der Gteigerungdbetrag 23%, der 
Beiträge, jegt beträgt er nur 10°%,) durch die Mehrleiftungen auf der 
anderen Seite (Herabfegung der Alterögrenze ufm.) voll zu redht- 
fertigen fe. Görling wies demgegenüber auf die Snflationsfolgen 
bin und auf den Umjtand, daß heute doppelt foviel Rentner zu ver- 
forgen find’ wie vor dem Kriege. 

Bon den zahlreihen einzelnen Anregungen zur Reform der 
Sozialverficherung feien hier nur noch wenige furz angedeutet. ALS 
Vertreter der Wohlfahrtspflege verlangte Polligkeit Ausbau der 
Sozialverfiherung zwecks Entlajtung der Wohlfahrtspflege, da die 
großen Zahlen der zu Betreuenden die notwendige Sndividualifierung 
in der Fürforge unmöglih mache. Erfparnifie in der Berficherung 
entlaften nicht die Wirtfchaft fondern belajten nur die Fürforge. Am 
itärkiten ift die Wohlfartspflege gegenwärtig daran intereffiert, daß 
die ErmwerbSlofenfürforge in die Ermwerb3lofenverfiderung übergeführt 
wird. — Günther ſprach fi) im Gegenfaß zu anderen Diskuſſions⸗ 
rednern für Beibehaltung des Umlageverfahrend unter den gegen 
mwärtigen Umftänden aus. — Für dringend reformbedürftig erklärte 
Görling die heutigen gejeglichen Beziehungen der Invaliden- zur 
Angeitelltenverfiherung. Das Novembergefeg 1922 habe die Frage 
der Trennung von Angeftellten- und Invalidenverſicherung nur un: 
volllommen geregelt. Der jegige Tatbeitand, daß von der Gefamt- 
beit der Sfnvalidenverficherten heute an „Angeftellte” die Doppelte Zahl 
von Renten zu zahlen iſt wie von der Angeftelltenverficherung troß 
fünfzehnjährigen Beltehens, bebürfe rafcher Aenderung. — Mehrere 
Nedner vertraten den Standpunlt, daß die unter bevölferungspoli: 
tifchen Geſichtspunkten gewährte Wochenhilfe nicht Sache der Bere 
fiherung fei. | 

Zufammenfafjend läßt fi) der aus den Verhandlungen ge- 
monnene Eindrud durch folgende Säße kennzeichnen: 1. Eine grund» 
legende Ummandlung der deutfchen Sozialverfiherung ift für bie 
nächſte Zukunft nicht zu erwarten. 2. Reformen werden wohl ans 
geitrebt, doch herrſcht weder Einigkeit über das Ziel noch Klarheit 
über die Wege. Die verſchiedenen Möglichkeiten bedürfen noch einer ein- 
gehenden Prüfung im Hinblick auf ihre Durchführbarkeit und den zu 
erwartenden Erfolg. 3. Unverkennbar iſt die Tendenz zu Arbeits- 
gemeinſchaft und Zweckverband. Bielleiht wird auf diefem Wege 
von felbjt und organifch über gegenfeitige Anpafjung allmählidy zur 
Bereinheitlihung fortgefchritten. 

Praktiſch wäre damit ein Weg gemiefen. yür die theoretifche 
Arbeit wird es unentbehrlich fein, künftig Die Sozialverficherung des 
Auslandes und ihre Tendenzen noch eingehender zu prüfen unter bes 
fonderer Berüdfichtigung der dortigen Bedingungen und Erfordernifie 
im Vergleich mit den deutfchen. (Fortfegung folgt.) 


Benmtenfrngen. 


Staatödienit und Perföntichtkeit. 


Don Regierunginfpektor Artur Heffe, Berlin, wird uns ges 
ſchrieben: 

„Der in weiten Kreiſen durch ſein Werk Der Untergang des Abend— 
landes“ bekannt gewordene Philoſoph Oswald Spengler unternimmt in einer 
Broſchüre über den ‚Neuban des Deutfchen Reichs‘ eine kritiſche Unterſuchung 
ütber den Staatsdienft und die Wertung der in ihm fungierenden Perfonen, 
um zum Schluß eine Reihe von VBorfhlägen zur Heranbildung von Perſön⸗ 
lichleiten im Staatsdienſt zu maden. 

Es ift nur verwunderlid, wie wenig Beachtung diefe Ausführungen 
eines Mannes, der nicht etwa al3 politifher Neuerer nach feiner politifhen 
Anſchauung angefehen werden kann, innerhalb der Beamtenfhaft des mitt- 
leren und unteren Dienftes gefunden haben. Und dabei wird gerade etivag 
verlangt, was der Beamtenfchaft längft unter dem Begriff ‚Demokratifierung 
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der Verwaltung' geläufig ift, und worauf fie ihre jahrelangen Bemühungen 
in der Forderung nad) Berbefferung der ideellen und materiellen Beamten 
rechte gerichtet hat, nämlich auf Modernifierung, Entbürofratifierung, Volt. 
tümlihmadung ber Verwaltung, Aufftieg der Tüchtigen. 

Wenn die Ausführungen Spenglers auch teilwetje widerſpruchsvol 
find, fo mag ihm zugute gehalten werden, dab er die Pſyche des deutfchen 
Beamten anfcheinend nur als Außenſtehender zu würdigen verſucht und da- 
duch manches Überhaupt nicht gefehen Hat und in anderem zu unrichügen 
Schlüuſſen gekommen ift. 

Seine Grundidee tft, im Hinblick auf die Zuſammenhänge von Wirt 
fhaft und Verwaltung bie Formen für bie Verwaltung zu finden, die dem 
Wiederaufbau der Wirtfhaft und dem Neubau des Deuiſchen Neiches tiber 
haupt entfprehen. Er geht dabei von einem Vergleich der gentalen Schöp⸗ 
fung Molttes im Generalitab des Heeres, die auf weite Sicht eingeitellt 
war, und dem DVerwaltungsbeamten Bismard aus, der ‚Regierung und 
Verwaltung ließ, wie fie waren, und nur fein eigenes Umt für feine Arbeits; 
weiſe einrichtete.” Moltke Hinterließ dadurd, als er ging, ‚einen fich felbft 
fortentwictelnden Organismus, Bismard eine führerlofe Mafchine. Und 
wenn er dann den Typus des Heeres als Mufter für die Verwaltung Hins 
jtellt, fo dürfte ihm lediglich die Organifation, weniger die durch die Organi- 
fation herangebildeten Offiziere und Heerführer als Idealtypus vorgefchmwebt 
haben, denn doc gerade diefe ließen in ihrer Abgefchlofjenheit und Welt 
frembdheit jedes Vertrautfein mit der Volkspſyche vermiffen. Diefen Ideal⸗ 
typus auf die Berwaltung übertragen, hieße nichts anderes, als die Unter 
ſchätzung der Volks- und Wirtfhaftsnotwendigkeiten als irreparable Ver⸗ 
waltungseigenfhaft hinnehmen. Aber bedauerlicherweife bat der höhere 
Beamtentypus eine ſtarke Aehnlichleit mit dem Offiztertyp früherer Zeit In 
in, auf das gleiche Beſtreben nach gefellichaftliher und beruflicher Ab⸗ 


geſchloſſenheit, was Spengler durch den Hinweis auf den Mangel der Blut: 


auffriſchung aus der hanfeatifhen Kaufmannſchaft und der Suduftrie bekräftigt. 
Es ift wohl nicht zuviel behauptet, daß diefer Mangel fich haupiſächlich als 
Folge einer forgfam gehfiteten Tradition erweilt, möglichſt aus Beamten: 
familien den Nachwuchs zu ſichern. An der Durchbrechung diefes Prinzips 
zu arbeiten, dürfte ich nur zum Vorteil des Beamtentypus auswirken. 

Aber Spengler hat mit feinem Vergleich etwas anderes dartun wollen. 
Er hat überzeugend nachgewieſen, daß die Heeresorganifation Männer der 
Tat geihaffen Hat, die im gegebenen Augenblick Selbſtändigkeit und Berant- 
wortungsfreude verkörpern, demgegenüber ‚die Verwaltung ein unfelbfländiges 
und doftrinäres Führermaterial erzog’ oder, wie man treffender zu Tagen! 
pflegt, den Bürokratismus züchtete. Spengler nennt e8 PVerfteinerung. ‚Die 
Verwaltung, vielfah Selbſtzweck, ließ die ftarfen Verwaltungstalente — 
andere Talente fommen nicht zur Entwidlung — früh alt umd fürmlid 
werden, und auch diefe famen auf dem Wege der Anziennität viel zu \pät 
zur Geltung‘, nämlich dann, wenn ihre Spannkraft für ehemalige ver- 
waltungsreformatoriiche Pläne nicht mehr ausreichte. 

Spengler hat recht, wenn er den größten Vorzug der Beamienidaft 
alten Schlages in ihrer fittlihen Größe flieht. Er befindet ſich aber in einem 
elementaren Irrtum, wenn ex glaubt, diejes Berufsethos auch in einem Be 
amtenförper gewahrt zu fehen, dem die untündbare Anftellung, eines der 
Hauptmerkmale des Berufsbeamtentums, vorenthalten bleibt. &erade das 
Berufsbeamtentum hat zur Herausbildung einer Standesehre, eines Pflidt- 
bewußtfeind und einer hohen bürgerlihen Moral innerhalb ber Beamten- 
ihaft die Grundlage abgegeben. Beim Fehlen des Berufsbeamtentums 
würde nämlich, wie Spengler da8 an anderer Stelle fo abfällig feſtſtellt, 
der Stand infolge Ablöfung der Beamten durch Angeftellte, bie jene? 
Ethos gar nicht mehr fennen, aufgelöft. Hätte dag Berufsbeamtentum nidt 
beitanden, dann wäre feine größte Belaftungsprobe nicht fo glänzend über⸗ 
wunden worden, ald nad dem Nuhreinfall ungezählte Beamte um be3 
Staates willen die größten Opfer als Selbftverftändlichkeit auf fi genommen 
haben, weil die Beamtendifziplin e8 erforderte. Und diefe Tatfache, die 
ftet8 als Ruhmesblatt in der deutfchen Beamtengeſchichte fortleben fol, 
widerlegt auch gründlich die wohl mehr parteiagitatorifch gemeinte Auffaflunn 
Spenglers, daß Revolution und Parlamentarismus das Berufsethod ve⸗ 
nichtet hätten. Diefe Vernichtung wird erſt dann eintreten, wenn duch 
etwaige Befeitigung des Berufsbeamtentums der Weg zum Lohnftreit be 
veitet werden würde. 

Die Befreiung der Beamten von den Formen der Schwerfälligkeit, 
Unperjönlichfeit und übertriebener Methodif kann fo nicht erziell werden. 
Auch die Aenderung des Kollegialiyftems in das bitrofratifche Syſtem, das 
in der NeichSverwaltung bereits befteht, und die offizielle Pflege des Sport? 
in der Beamtenſchaft fünnen nur als PBalliativmittel gelten.. Zugegeben, 
daß manches fi) befiern würde, wenn der angehende Behördenleiter vor 
oder während feiner Beamtenlaufbahn die Erforderniffe des Wirtſchafte⸗ 
lebens durch Beurlaubung zu indujtriellen Betrieben, Banken, Reederei 
oder nah dem Ausland kennen lernte. Aber befteht nicht die Gefahr, da 
diefe VBildungsmöglichteit nur wenigen Beamten zuteil werden fünnte, dab 
diefe Wenigen bei den Anderen Anftoß erregen, al8 unbequeme Beſſerwiſſer 
befämpft und ſchließlich des Friedens und der Karriere halber vor ber Mehr: 
zahl die Waffen ftreden wilrden? Dazu gehören andere Meihoden, um der 
Behördenarbeit nach dem Schema, nah dem Vorgang, auf Weifung durd 
einen friihen Zug eine neue Note zu geben. 

Diefe Mittel liegen nur in einer großzügig angelegten Blutauffeifhung 
des Beamtenfürpers. Das find Beſchränkung in der Verwendung von Juriſten, 
alſo weitgehende Heranziehung von Volkswirtſchaftlern, Schulfachmännern, 
Finanztechnikern uſw., und tatſächliche Gewährung der Aufftiegsmöglichleit 
für wirklich befähigte Beamte aller Dienſtgrade. 

Es iſt Mar, daß ſich Überall beim Fortſchreiten der Kultur das Gebiet 
der Staatszwecke und ⸗aufgaben erweitert. Dem juriſtiſch vorgebildeten Be⸗ 
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amten die Kenntniſſe durch Aufpfropfung der unermeßlich weiten Gebiete der 
Sozialötonomil, Phyſiologie, Technologie, um nur einige Wiffensgebiete her- 
auszugreifen, zu verfchaffen, würde einmal nur fir wenige ausnehmend Auf» 
nahmefähige möglich fein, im allgemeinen aber auf) das Verkehrte daritellen. 
Der Deutſche ift ja ohnehin durch zu lange Schulzeit, durch Belaftung mit 
allem möglihen Hohfhulmiffen viel zu fehr zum Theoretiſieren geneigt. 
Der Kulturfortfchritt erheifcht vielmehr den Uebergang zum Spezialijten. 


Selbftveritändlich birgt aud dag Spezialiftentum Gefahren der N j 


und Ueberſchätzung der eigenen Wiſſenſchaft in fih, aber e8 dürfte dem Wirt- 
ſchaftsleben nicht jo abträglih fein wie gerade die Geſetzes- und Vers 
waltungstechnit des fpeziell auf logiichen Gedanfenaufbau eingeftellten Ju⸗ 
riften, ber _in den Wirtſchaftswiſſenſchaſten zwar die Hauptiheorien beherrfchen 
mag, aber in der Regel aus mangelnder Braris nur an dem Oberflächlichen 
dieſer Spezialwiffenidhaft haften wird. Der Juriſt fol und muß die Form, 
der Spezialift den Inhalt der VBerwaltungdarbeit beitimmen. Vielleicht 
fönnen mit großen induftriellen Unternehmungen Bindungen eingegangen 
werben, wonad ein fortgefegter Austaufh von Beamten und Wirtſchaftlern 
Hattzufinden hätte. Und zwar müßte diefer Austaufch in größerem Umfange 
vor ſich geben, weil er bei Beſchränkung auf eintge wenige zur Sfolierung 
ber übernommenen Wirtfchaftler führen würde, die dann fpielend leicht zur 
Annahme bitrofratiicher ArbeitSmeihoden gezwungen werden fünnten. So 
iind während der Kriegs: und Nachkriegszeit jo manche aus dem freien Ers 
werbsleben in die Staatsverwaltung Übernommene Wirtfchaftler fchneller als 
fie wollten zu Bürofraten veinften Waſſers geworden. 


Die Vorteile der Aufftieggmöglichleit der Tüüchtigen für die Neubelebung 
des Behördengeiftes bat Spengler fcharf und treffend gefehen. Man muß 
es nicht wörtlich oder als Allgemeinregel nehmen, wenn er verlangt, dab 
‚der jüngfte Kafjenbote mit einem Eprung follte zum Brivatfefretär eines 
Generaldirektors aufrüden dürfen, wenn diefer ihm das zuiraut und die 
Berantwortung dafür wagt‘ oder, ‚daß ein Telegraphenbote in drei Jahren 
Staatsfetretär werden kann und daB Minifter von 25 Sahren möglich find‘. 
Er wollte lediglih das Prinzip berausjtellen, ‚daß wir erjt dann zur reſt⸗ 
ofen Ausfhöpfung der Begabungen in Deutfhland kommen, wenn jeder 
jugge Dann den Marfhallitab im Torniſter fühlt und es für geniale 
Menſchen überhaupt feine Hindernifje des Alters, der Stellung und bes 
Tempos der Beförderung mehr gibt‘. : 


In diefem Punkte befindet fich die deutfhe Verwaltung vor der Ent” 
ſcheidung. Und jedem, dem das Geſamtwohl des Bolfes am Herzen liegt, 
brängt fich die bange Frage auf: Wird Spengler mit feiner ſtaatsmänniſchen 
und moraliihen Forderung oder etwa der Reichsverband der afademifchen 
Yinanz- und Zollbeamten Sieger bleiben, der in Nr. 2 feiner Mitteilungen 
vom 15. Februar 1925 u. a. fih dagegen wendet, ‚daß die Richtlinien, die 
der Herr Reichſsminiſter der Finanzen für die Unträge auf Emennung mitt- 
lerer Beamten zu NRegierungsräten vorgefchrieben Hat, in der Praris eine zu 
wohlwollende Auslegung erführen‘. Und der dann, um zu zeigen, daß ber 
Einſpruch fih weniger gegen etwaige Auswüchſe, als gegen die Neuerung 
überhaupt wendet, ſich weiter wie folgt hören läßt: ‚Wer eine alabemifche 
Ausbildung Hinter fih Hat, will feinen Titel, den er in amtlicher Tätigkeit 
erwarb, auf die ihn die Hochſchule vorbereitet Hat, nit mit einem Nicht- 
alademiler teilen.‘ Sapienti sat! 


Die ftrebfamen Elemente in der Beamtenfhaft des mitileren und 
unteren Dientes haben das damalige Kanzlerwort ‚Srete Bahn dem Tüchtigen‘ 
als Flammenzeihen einer neu bereinbrehenden Epoche aufgenommen. 
Sollten etwa diejenigen Kollegen, die fie wegen ihres Optimismus’ verladht 
haben, xecht behalten? = 


Berwaltungsalademien und Beamtenhochſchulen find in anfehnlicher 

ahl aus eigenen Mitteln der Beamtenjchaft ins Leben gerufen. Dadurch 
it eine geiftige Bewegung gefchaffen worden, bie, von der Verwaltung in 
richtige Bahnen geleitet, ungeheuer fegensreihh auf den Behördenorganismus 
wirken würde. Schon machen fich die erjten Folgen des neuen Bildungs- 
fortfchritts bemerkbar. Der bisher als Schreiber behandelte und beivertete 
Beamte des mittleren Dienftes drängt zur Selbjtändigfeit und Mitbeteiligung 
an ber Verantwortung. Denn es ift ja Binfenwahrheit, dab das Beditrfnis 
der Selbftändigfeit in demfelben Verhältnis wächſt wie die Geiſtesbildung, 
und dab andererjeit8 der Beamte um jo fchlechter zu arbeiten pflegt, je uns 
felbftändiger er gelaffen wird, Er will aud nicht mehr beim Wechſel des 
Referenten zugleich feinen Schriftftil ändern, alfo den des neuen Referenten 
übernehmen müſſen. Der Beamte des neuen Deutihland will eben mehr 
inneren Anteil an der Vermwaltungsarbeit haben. Wird er ihn verfagt, in» 
dem man ihn nach wie vor zur unperfönliden und unfelbitändigen Screiber- 
arbeit zwingt, dann muß die Enttäufhung ſich in einer beruflichen Gleich— 
ültigfeit auswirken, die ſich nicht felten Hinter dem Bürokratismus verbirgt. 
ur Herbeiführung der größeren Selbitändigfeit find Schaffung von Hilfs— 
referaten für Beamte des mittleren Dienjtes, Heranziehung zur Stellvertretung 
der Neferenten und im Betriebsdienft eine weitgehende Dezentralifation die 
geeigneten Mittel. Die Befreiung vom ſchwerfälligen Inſtanzenzug iſt ſchon 
deshalb geboten, weil der Neuaufbau des Wirtſchaftslebens möglichit ſchnelle 
behördliche Entfheidungen erheifht. Die Beförderung aus einer Laufbahn 
in die Höhere darf nicht von der Erfüllung bejtimmter Dienjt und Lebens 
alterbedingungen abhängig gemacht fein. Und der Hinweis feitens der 
höheren Beamtenſchaft, daß jeder Behördenleiter und Referent unbedingt 
juriftifch vorgebildet fein müfje, wirkt auch durch häufige Wiederholungen 
teineswegs überzeugend. Denn Generalpoftmeifter Stephan, der ohne jus 
riſtiſche Bildung vom einfahen Sekretär zum Minijter aufrildte, und Fürſt 
Bismard, der nit das Affefjoreramen beitanden hatte, find die jchlagenditen 
Beweiſe dafür, daß theoretiihes Wiffen und alademifhe Grade keineswegs 
die conditio sine qua non für Tüchtigkeit und Erfolge bedeuten. Man 


hebe die Befähigten aus der mittleren Beamtenlaufbahn in den Sattel, reiten 
werden fie ſchon.“ | Ä 

„Und geſchieht e8 jeßt nicht,“ fo Tchließt Die bemerkenswerte Zu- 
fohrift, „dann muß eben gewartet werden, wenn aud) zum Schaden 


. der Verwaltung und de3 Volksganzen. Der vielgefhmähte Parla- 
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mentarismus iſt der beſte Bürge dafür, daß langſam aber ſicher, 
wenn auch unter gelegentlichen Entgleiſungen, das Prinzip des Auf—⸗ 
ftieg8 für den Tüchtigen einmal ſich durchfegt.“ “ 


Der PBerjonalabbau und die Neueinftellungen im Reiche werben für 
die Zeit vom 1, April bis 30. Juni 1924 in folgenden Zahlen nachgewieſen: 
Bei den Reichsbehörden einfchlieklich ber Betriebsverwaltungen (Reichspoſt, 
Reichsbahn, Reihsdruderet) find an planmäßigen Beamten in dem oben ge» 
nannten Zeitraum 5654 entlaffen worden. Un auberplanmäßigen Beamten 
1110; an Beamten im Vorbereitungsdienft 14; demgegenüber And in dem⸗ 
jelben Zeitraum neu eingeftellt worden 251 planmäßige Beamte, 101 außer- 
planmäßige Beamte; 10 Beamte im Vorbereitungsbdienft. 

Von den 5654 entlafjenen planmäßigen Beamten entfallen 23 auf Ge—⸗ 
HaltSgruppe I, 163 auf Gruppe II, 862 auf Gruppe III, 986 auf Gruppe IV, 
1406 auf Öruppe V, 944 auf Gruppe VI, 499 auf Gruppe VII, 307 auf 
Gruppe VIII, 220 auf Gruppe IX, 133 auf Gruppe X, 56 auf Gruppe XI, 
27 auf Gruppe XII, 13 auf Gruppe XIII; 1 Beamter auf Einzelgehälter 
Öruppe II, 2 Beamte auf Einzelgehälter Gruppe III. Bei den zur Ent. 
lafjung gelommenen außerplanmäßigen Beamten entfällt die Mehrzahl von 
rund 1000 auf Gruppe III und IV. Bei den Neueinftellungen Handelt e8 
fi in der Mehrzahl (233 von 261 Beamten) um Gehaltsgruppe V. 

Bon den im Neichsdienft befindlichen Angeftellten find in demielben 

Beitraum 2615 zur Entlafjung gelommen und 610 new eingeftellt worden. 
Bon den 2615 entlafjenen Angeftellten befanden fich 369 in Bergiitungg- 
aruppe III, 646 in Gruppe IV, 684 in Gruppe V, 275 in Gruppe VI, 
190 in Gruppe VII, 71 in Oruppe VIII, 89 in Gruppe IX, 76 in Gruppe X, 
25 in Gruppe XI, 3 in Gruppe XII. Der Reſt wurde außertariflidh be: 
zahlt. Bon den Neueinftellungen kommen Haupifählih die Gruppen III 
und IV in frage. 
An Verwaltungs: und Betriebsarbeitern find in demfelben Zeitraum 
3141 entlaffen und 7192 neu eingeftellt worden. Der Hauptteil der neu ein- 
geftellten Arbeiter entfällt nad der Denkſchrift mit 4683 Betriebsarbeitern 
auf das Reihsverlehrsminifterium (Abteilung für Waſſerſtraßen ufm.). 


Arbeiterfchuß. 





Der Stand der Heimarbeit in Deutichland. 
Bon Dr. Dora Benjamin, Berlin, 
IV. (Schluß.) 

In der Nahrungs» und Genußmittelinduſtrie fommt in größerem Um⸗ 
fang als Heimarbeit in Preußen neben: der Zigarrenfabrilation nur noch das 
Präparieren der Gemiüfe für die Konfervenfabrifation vor, Dies ift 
ein reines Saifongewerbe. Es wird betrieben in den Bezirten Breslau 
(30 Arbeiterinnen), Stendal, Hildesheim und Emden (30—40 Ürbeiterinnen). 
Im Bezirk Itzehoe findet fi in der KrabbenlonjervensInduftrie hausgewerb⸗ 
liche Arbeit. 14 rauen paden in Breslau Bonbons. 

Bei der Wäfcheherftellung kommt Heimarbeit in der Mehrzahl 
der Bezirke vor, in denen liberhaupt Heimarbeit zu verzeichnen iſt. In den 
größeren Städten gibt e8 meift einige hundert Wäfchenäherinnen. So in 
den Bezirken Stettin, Hannover II, Minden, Barmen, Effen je etwa 400. In 
Frankfurt a. M.-Sid arbeiten eima 720, in Nordhaufen ca. 900 im Auf⸗ 
jichtSbezirt Herford 1250 Näherinnen, in Berlin Heimarbeiter einfchl. Zwiſchen⸗ 
meifter 8250 und im Bezirk Breslau 3375 Arbeiterinnen. In Nordhaufen 
beirägt der Lohn der Heimarbeiterinnen 80 %/, der Tariflühne in ben eins 
fhlägigen Fabriken. In Ejjen war, ſoweit Beobadtungen gemacht wurden, 


der Lohn der Heimarbeiter ebenfo hoch wie der der Fabrifarbeiter und in 


Barmen überſtiegen die Stüdlöhne vielfach die in der Fabrik gezahlten um 
10 %,. Es follen in Barmen Monatsverdienſte von Über 100 Mark in der 
Wäſche- wie auch in der Kleiderfonfeftion nicht felten fein. Nach den Beob- 
achtungen des Gewerbeauffihtsamis Stettin I hat ſich der Saifondarafter 
in ber Wäfcheberftellung gegenüber der Borfriegszeit bedeutend ftärter heraus— 
gebildet. Eine volle Beihäftigung der Heimarbeiter findet dort nur od 
im Frühjahr ftatt. 

Vie die Wäfche, fo ift au; die Damen- und Kinderkonfektion, 
in Preußen, befonders in den Städten, fo verbreitet, daB es nur möglich 
tft, einige Zentralpunkte zu nennen. In Berlin arbeiten Heimarbeiter einſchl. 
Zwifhenmeifter eima 16650. In Breslau arbeiter mehr als 3800, in 
Erfurt etwa 250, in München-Gladbach in der gefamten Belleidungsinduftrie 
mehr als 2250 Arbeiterinnen und in der Konfeltion in Osnabrüd 700 Pers 
fonen, in Köln-Nord 1500, in Köln⸗Süd 1650 und im Bezirk Elberfeld 
1800 Heimarbeiter, In Altona tft die Kleider und Wäfcheinduftrie in ges 
ringem Umfang vertreten. Im Gegenjag zu den übrigen Altonaer Haus- 
induftrien iſt fie Schlecht entlohnt. 

Die Herren-Konfeltion, einſchl. der Uniformfchneiderei und ber 
Herrenmaßfchneiderei, ijt ebenfall8 in Preußen meit verbreitet, wird aller: 
dings vielerort3 nur von einzelnen Urbeitern betrieben. Größere Ausdehnung 
hat fie in den Bezirken Breslau (6330 Arbeiter, davon 2250 männl.), 
Berlin, Heimnrbeiter einfchl. Zwiſchenmeiſter ungefähr 4800, Frantfurt-Süd, 
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Düffeldorf (iber 250 Arbeiter), Herford und Stettin mit eiwa 7400 Ar⸗ 
beitern, davon 3400 männlichen. 

In der Shuh=- und Filzpantoffelfabrilation findet fidh Heim— 
arbeit in den Bezirken Frankfurt a.-M., außerdem in Frankfurt a. O. und 
Stettin I (je 40 Wrbeiterinnen), Köslin, Deutfh- Krone, Neiße, Mlagdes 
burg II, Hildesheim und im Sreife Geldern (47 männliche Arbeiter). — 
Hausinduftriele Handfhuhnäherei fommt vor in den Bezirken Stralfund, 
Brieg, Liegnig, Neiße (600 Berfonen), Magdeburg II und Halberftadt. 

Sn der Hutfabrifation arbeilen im Bezirk Liegnig 75 Seintarbeiter, 
in Guben werden Hüte garniert von 400 Arbeiterinnen. 

Die Heimarbeit, die in Sachſen von rund 90000 Berfonen, darunter 
7300 Männern, beirieben wird, iſt am ftärkiten vertreten in der Tertilinduftrie 
mit rumd 44800 Arbeitern, darunter 3000 Männern; den zweititärtiien 
Zweig bildet dag Belleidungsgewerbe mit 27500 Arbeifern (1280 männlid). 
In der Hausinduftrie der Maſchinen, Injtrumente und Apparate arbeiten 
5500 (2175 männlid), in der udujtrie der Nahrungs> und Genupmittel 
3835 Arbeiter (229 männlid), davon allein in der Zigarrenfabrifation 3600 
Rerfonen (211 männlid). In der Metallfabrilation gibt e8 iiber 3000, in 
der Induftrie der Holz» und Schnitzſtoffe mehr als 2500 und in der Papier» 
wareninduitrie 1800 Arbeiter. Faſt alle übrigen Gewerbegruppen find in 
geringem Umfang vertreten. Die Anzahl der männlichen Arbeiter macht 
nur 8%, der gejamten Heimarbeiterſchaft aus. 

Ueber die Strumpfinduftrie, vor allem über die Bordiererei im ſächſi⸗ 
ſchen Erzgebirge, liegt ein umfangreicher Bericht des ſächſiſchen Gewerbe- 
auffichtsamts Glauchau vor. Das Bordieren der Strümpfe wird vor allem 
in der Gegend ſüdweſtlich von Chemniß betrieben. Die Arbeit wird aus» 
geführt von Frauen, deren Mänuer in der Hegel in Kohlenzehen arbeiten 
und für die, falls fie nicht entfernt gelegene Fabriken unter Benußung ber 
Eifenbahn auffuchen wollen, die Strumpfheimarbeit die einzige Erwerbs— 
möglichkeit bietet. Die Arbeit Hat in leßter Zeit ſtark an Bedeutung zu— 
genommen, da der Damenjtrumpf infolge der furzen Kleider eine große 
Rolle ſpielt und ftärter al8 fonft von der Mode abhängig it. Es find im 
Bezirk des Aufſichtsamts 3500-3000 Heimarbeiterinnen und viele Kinder 
beſchäftigt. 

= Dr Bordierheimarbeit bedient fi Überwiegend des Verlagsfyftems. 
Der Srund dafür ift darin zu ſehen, dab die betreffenden Etrumpffabrifen 
nur zum Zeil in dem eigentlihen Bordierarbeitsgebiet liegen, ferner darin, 
dag die Lohnberechnung durch das Verlagsfyftem vereinfacht wird und bie 
Verſicherungspflicht für die Sozlalverfiderung der Heimarbeiter auf die Fal: 
toren Uberwälzt wird. Für die Heimarbeiter hat das Syften den Borteil, 
daß der Weg zum Liefern dadurch mwefentlich verkürzt werden kann. 

Die Löhne waren bis vor kurzem fehr niedrig. Eine Beflerung wurde 
erft dadurch erreicht, daB der für die Strumpf⸗-, Strick- und Wirkwaren- 
induftrie eingefegte Fachausſchuß in der Kreishauptmannſchaft Chemnig auf 
Grund des Heimarbeiterlohugefeges die Bordierheimarbeiterlöhne normierte. 


. Dadurch erzielen die Heimarbeiter Stundenlöhne von 20—80 Pf. gegentiber 


-7—15 Bf. dor den Erlaß. Allerdings ift die Durchführung diefer Mindeſt— 


entgeltsvorſchriften noch mit Schwierigfeiten verbunden. 


Eine große Zahl 
von Verlenern mußten, da fie ſich weigerten, die vorgeſchriebenen Löhne den 
Heimarbeitern auszuhändigen, mit Strafe belegt werden. Es ift jedoch zu 
hoffen, daß durch die Bemühungen der Gewerbeauffiht und des Fachaus⸗ 
ausichufles, der in den Fällen zu niedriger Entlohnung ben Bordieraus⸗ 
gebern Geldbußen auferlegen kann, allmählich alle Heimarbeiter zu ihrem 
Rechte fommen werden. * — 

Neben der Bordiererei —* im Aufſichtsbezirk Glauchau ſämtliche Ar— 
beiten der Strumpfinduſtrie, Handſchuhmacherei, Stickerei, Spielwaren- und 
Poſamenteninduſtrie, Spitzenklöppelei, Holzſchleiferei, Papierfabrikation und 
andere Induſtrien in der Heimarbeit vertreten. 

In Anhalt iſt vorherrſchend die Heimarbeit in der Konfeklion mit 274, 
im Steiderei: und Stidereigewerbe mit 117 und in der Zigarrenfabritation 


mit 111 Arbeitern. Beobahtungen über Kinderbeſchäftigung find vereinzelte | 


in der Kunſtblumen- und Bigarrenherftellung gemacht worden. 


Sn Walded wird Heimarbeit nur vorübergehend betrieben und | 


ift von untergeordneter Bedentung. 

Der Umfang der Heimarbeit ift in Schaumburg-Lippe ſehr gering, 
da die Landwirtſchaft treibende Bevölkerung größtenteil nicht auf einen 
Nebenerwerb angemiefen ift. 
und Konfektionsichneiderei al8 Hausgewerbe in Betracht. Zufammen find 
in diefen beiden Gewerben 15 männlide und 37 meiblide Heimarbeiter 
befchäftigt. Beobachtungen über eine Befhäftigung von Kindern find im 
Lande nicht gemacht worden. | 

Sm Rand Kippe find im Jahre 1924 insgeſamt 1624 Heimarbeiter 
befhäftigt worden, davon 1355 weibliche und 269 männliche. Die Männer 
arbeiteten größtenteils int der Zigarrenmacherei, die mit 470 Perſonen der 
zweitftärfite Zweig der Heimarbeit in Lippe iſt. Uebertroffen wird fie 
hinfichtli der Anzahl der, bier nur weibliden (722), Arbeiter von der 
Wäfchenäherei. In wejentlichen Imfang vertreten ift ferner die Schneiderei 
und Näherei, während Zijchlerei, Bildhauerei und Stuhlſitzflechterei nur von 
ganz untergeordneter Bedeutung find, 

Die Zahl der in Hamburg in der Heimarbeit tätigen Perſonen wurde 


vor dem Siriege auf etwa 10.000 geſchätzt, darunter 4000 männlide und | 


6000 weiblihe. Wie weit diefe Zahlen heute noch zuixerfen, it infolge der 
unftändig betriebenen Arbeit, nach Angabe der Gewerbeinſpektion nicht feſt— 
zustellen. 

Die Heimarbeit fommt in Hamburg in den verſchiedenſten Gewerbe— 
zweigen vor. Tie meijten SHeimarbeiter werden bei der Wäſcheherſtellung 
beichäjtigt. Auierdem wird Heimarbeit vergeben in der Herren= und Damen— 
Heideranfertigung, Telzeugnäherei, Summimäntelfleberei, Stickerei und ver— 


Es fommen im Lande nur BZigarrenmaderei | 
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wandtem Gewerbe, Schuhmacherei und im Tabakgewerbe; gelegentlich auch 
in der Korbflechterei, beim Falzen, Dütenkleben, und Krabbenſchälen. 

Nach Angaben der Gewerbeinſpektion bietet die Gummimäntelinduſtrie 
beſondere Vergiftungsgeſahren, ſofern Benzol zum Abwaſchen der gellebten 
Stellen verwandt wird. — Kinderarbeit iſt nur ganz vereinzelt wahrge⸗ 
nommen worden. | 

Im Lübeckſchen Staatsgebiet kommt Heimarbeit nur in geringem 
Umfang und lediglich unorganifiert vor. Hauptſächlich findet eine zeitweilige 
Beihäftigung von 10—100 Perfonen mit Näh-, Strid=, Stide und Mal- 
arbeiten ftatt. Nur ein Betrieb läßt Urbeiterhemden und Schiürzen in 
nrößeren Mengen Herftelen: im übrigen werden bauptfächlich Einzelgegen, 
jtände auf Beſtellung angefertigt. Bereinzelt kommt als Winterarbeit noch 
das Nageln von Büdlingstiften vor. 

Im Bezirk des Gewerbeauffihtsamtes Bremen iſt die Heimarbeit 
nur im geringem Umfang vertreten. Es find insgeſamt dort ungefähr 500 Heim- 
arbeiter befchäftigt, davon 340 männlihde. Die Hauptgewerbe, die baus- 
induftriel betrieben werden, find die QTabakinduftrie mit 284 Wrbeitern 
(190 männliche) und die Konfeltion mit etwas Über 200 Ürbeitern, davon 
150 in der Herrenkonfektion befchäftigten Männern. Außerdem find nod 
einige Frauen mit Striderei, Stiderei und Jalouſiebandfabrikation beſchäftigt. 

- ‚Die allgemeinen Verhältniffe der Hausarbeiter werden als relativ 
günftig angegeben. In der Tabakinduftrie und Herrentonfeltion erfolgt 
die Entlohnung der Arbeiter nad Neichstarif. In diefen Gewerbezweigen 
haben die Männer das Uebergewicht. Faft alle Bremer Urbeiter find 
organifiert. In der Damenkonfektion wird ein durchſchnittlicher Monatsper> 
dienft von 40-80 M. je nah Leiſtung erreiht. Teilweiſe ſcheinen ſich 
die Zohnverhältniffe in Bremen gegenüber ber Vorkriegszeit recht erheblich 
nebefjert zu haben. Für eine Kinderfhürze, die 45—48 Minuten Ars 
beitSzeit erfordert, werden jebt 35 Pf., das Garn eingerechnet, gezahlt. 
Dem gegenüber fol die Arbeiterin vor dem Krieg fir das gleihe Stück 
nur 15 Bf. erhalten haben. Bei der Heritellung von Arbeiterfleidung, mit 
der in Bremen nur acht Frauen befhäftigt find, wird dort nad Angaben 
der Gewerbeinfpeftion bei mühevoller Arbeit faum mehr als 30 Pf. in ber 
Stunde verdient. Bei ber Herftellung von feiner Wäfche werden nur hoch⸗ 
gelerute Kräfte bejchäftigt; der Stundenlohn erreicht 50 Pf. und mehr. Bei 
feinen Handarbeiten, die daS Auge ſehr anftrengen, fol in der Stunde durch⸗ 
Ihnittlihd 70 Pfennig verdient werden. Dagegen beträgt der Lohn fir 
die Heritelung von 1 m Saloufieband nur 15 Pfennig; eine geübte Ar- 
beiterin ftellt in ber Stunde 1%/, m fertig, verdient aljo 221/, Pf. Diele 
Arbeit ift nach Angabe der Gewerbeinfpettion aber zu ermüdend, um täglid 
acht Stunden lang verrichtet zu werden. E8 wird daher in der Bode nur 
felten 7,50 M. Verdienft erzielt. Allerdings find mit diefer Arbeit bier 
nur vereinzelte Arbeiterinnen befchäftigt. Die von Frauen betriebene Heim: 
arbeit wird mit Ausnahme pon feltenen Fällen nur als Nebenerwerb be 
trieben. - Die Gewerbeinfpeltion gibt au, daß bei feiner der aufgeſuchten 
Frauen bei Einftellung der Arbeit unmittelbare Not eingetreten wäre. Wuber 
in ber Tabalinduftrie gibt e8 tn Bremen feine Familienbeiriebe. Kinder 
und Sugendliche werden nicht befchäftigt. Das Syſtem der Zmwifchenmeilterei _ 
beiteht bier nicht. 

Bei der Betrachtung der Heimarbeit fällt faft in allen Gewerben die 
abnehmende Zendenz diefer Betriebsform ins Auge. Es wäre verfehlt, 
diefe ftet8 auf eine Verdrängung der Heimarbeit durdy- die Fabrik zurüds 
führen zu wollen. In einer Anzahl von Fällen (Konfektion, einigen Textile 
arbeiten u. a.) ift die Abnahme der Zahl der Heimarbeiter jedenfalls 
wefentlih bedingt durch die ungünftige Marktlage diefer Gewerbe in dem 
Berihtsiahe. ES muß aucd hervorgehoben werden, daß die angegebenen 
Bahlen über die Verbreitung der Heimarbeit in der Regel Dtindeftzahlen fein 
werden, da bie Heimarbeiter durch die Stellen des Gewerbeaufſſichtsdienſtes 
bisher nur unvollftändig erfaßt werden fünnen. 


Die Wirkung des Achtftundentages auf die induftrielle Produktion 
hat P. Sargant Florence von der Univerfität Cambridge zum ®egenftand 
einer Unierfuchung gemacht, die in der International Labour Review von 
November 1924 veröfjentliht worden ift. Der Verfafjer bedient fich neben 
der einfachen Feltitellung der PBroduftenmenge vor und nad einer Aenderung 
der Arbeitszeit vor allen der wifjenfchaftlihen Unterfuhhungsmeihode ber 
Arbeits: ‚oder Leiſtungskurven, welche den Einfluß der Arbeitszeit auf die 
Arbeitsleiftung zur Darfielung bringen. Andere Ermitilungsmeifen flelt 
er als ungeeignet zurück: das Ergebnis von Fragebogen fei unzuverläjfig, 


ı oftmals tendenziög entitellt, das wiſſenſchaftlicher Erperimente für die indus 


ftriele Praris allgemein wenig zutreffend, fonftige Ergebnifje von Unter> 
(uhungen berüdfichtigten zumeift andere Faktoren, die auf die Produklion 


von Einfluß fein können und die häufig bei einer Aenderung der Arbeits⸗ 


zeit gleichfalls einem Wechſel unterliegen, nicht ausreichend. 

Bei der Hier unternommenen Unterfuhung wird der Urt der zit 
leifienden Arbeit eine ausfchlaggebende Wirkung auf den Arbeitsertrag in 
einem beftimmten Zeitraum zugefchrieben, ‘während Unterfchiede der Raſſe, 
des Alters und Geſchlechts der Arbeitenden von dem Verfaſſer als belang- 
loſer erkannt wurden. Florence unterjcheidet zwiſchen fünf verfchiedenen 
Arbeitstypen, welche überall wieder zu finden find: halbautomatifche Arbeit, 
Musfelarbeit, Handgeſchicklichkeit erfordernde Arbeit, antomatifche Arbeit und 
Arbeit, die Intelligenz und Nachdenken erfordert. 

Die prozentuale Verteilung diefer Arbeitstypen teilt fih auf Grund 
der hier unternommenen Prüfungen anders dar, als man gewöhnlich an— 
nimmt. Die von Induftriearbeitern zu leiftende Arbeit ift nicht haupt: 
fühlih eine automatijche, vielmehr ergeben die an einer amerikaniſchen, 
modern eingerichteten Munitionsfabrit (mit 15000 Arbeitern) vorge 
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nommenen Unterſuchungen, daß 17,60/, der Beſchäftigten Denkarbeit und 
Intelligenz erfordernde Arbeit leiſten, 10,2%, Geſchicklichkeit erfordernde 
Handarbeit, 17,7%, Mustelarbeit, 16,4%, halbautomatiſche Arbeit, 15,99%, 
automatifche Arbeit, 2,1%, gleichfalls Handgriffe einförmiger Art und 20,1%, 
verfchiedene Arbeit. Auch diefe letztere Arbeissfategorie muß in der Haupt 
ſache als Handgejchidlichleit erfordernde Arbeit angejehen werden. 

Alle diefe Arbeitsarten mwerden von der Dauer der Arbeitäzeit mehr 
oder weniger beeinflußt. Einem Vergleich Tann dag Beifpiel der halbe 
automatifhen Arbeit zugrunde gelegt werden, weil iiber diefe Arbeits⸗ 
art die meiften Angaben vorliegen und weil fie eine größere Ueberein— 
ftimmung aufmweifen als die der anderen Arbeitskategorien. 

Die halbautomatiſche Arbeit eines die Mafchine bedienemden 
Ürbeiters, bei der die Mafchine big zu einem gewiſſen Grad das Arbeits 
tempo bejtimmt, läßt im Ertrag der einzelnen Arbeitsſtunden des Tages 
nur geringe Schwankungen erfennen. Nah zahlreichen Feitftellungen in 
England und Amerita an Arbeitern in achtftiindiger und längerer Arbeits 
zeit fallen die Wrbeitsfurven nur menig gegen Ende des Arbeitätages. 
Das Maximum der Leiftung wird in der dritten und vierten, das Mini- 
munt in der erften und lebten Arbeitsſtunde erzielt. Der Ertrag der lebten 
Arbeitsitunde beträgt ſelten mehr als 10%, von dem höchſten Stunden- 
ertrag. Zur Erläuterung werden noch einige Unterfuhungen des Dr. 9. 
M. Bernon angeführt, die während des Krieges in Munitionsfabrifen 
unternommen worden find, So hat Bernon 3.8. feitgeitellt, dab die läg- 
lihe Brodultion der Frauen, die mit dem Drehen von Zundern befhäftigt 
waren, nad einer Herabfegung der Wocdjenarbeitszeit von 66,2 auf 54,8 
Stunden um 11%, zugenommen bat und daB eine neue Verminderung auf 
FE re eine Abnahme der Sefamtproduftion um nur 2%, zur Folge 
gehabt hat. 

Bei der Mustelarbeit finft die Broduftion von einer Stunde zur 
nächften beträchtlich, fo dab der gewöhnliche Ertrag der letzten Arbeitsftunde 
beim Zehnjtundentag um rund 35°, niedriger iſt als der höchfte Stunden 
erirag des Tages, der Ertrag des Nahmittagg um 9°), niedriger als ber 
des Vormittags. Bei achtſtündiger Arbeitszeit war die Produktion der 
legten Arbeitsjtunde um 15°/, niedriger als der Hödjitertrag (der in der 
zweiten Arbeilsitunde erreiht wurde). Dr. Bernon hat an einer Gruppe 
von Beihäftigten, zu deren Arbeit bag Drehen eines Griffes und dazu eine 
gewiſſe Muskelkraft erforderlich war, bei einer Herabfeguug der tatfädhlichen 
Arbeitszeit von 58,2 auf 50,5 Wochenstunden eine Zunahme der täglichen 
Sefamiprodufiion um 6%, feftgejtellt. 

Auch die Arbeitsfurven der mit Handgeſchicklichkeit erfordern- 
der Arbeit Beihäftigten unterliegen ſtärker als die der halbautomatiſchen 
Arbeiten dem Einfluß der Arbeitszeit. Beim Achiſtundentag wurde beob⸗ 
achtet, daß der Ertrag der zweiten Hälfte des Nrbeitstages um 2°), niedriger 
war als der der eriten Tageshälfte und daß die Produktion dev leßten 
Arbeitsſtunde um 9%, niedriger war als die der dritten, der Höchftleiftung 
des Tages. Beim Zehnitundentag war die Produktion der legten Vormittags 
itunde um 7%,, die der legten Nahmittagsftunde um 21%, niedriger als dex 
Ertrag der dritten Arbeitsitunde, die da8 Marimum des Tages daritellte. 

Bei der Handgejchiclidjleit erfordernden Arbeit wie bei der Muskel⸗ 
arbeit ift durch Einhaltung von fünf bi8 zehn Minuten langen Bauen 
ein günftiger Einfluß auf den Arbeitsertrag ausgeübt worden. 

Für die ausſchließlich automatiſche Arbeit wird im allgemeinen 
fein wefentliher Einfluß der Arbeitszeit auf die Broduftion beobadıtet, mag 
Im darauf zurüdführen läßt, daB die furzen, fih von felbft ergebenden 

bepaujen die Müdigkeit nicht zu ftark zunehmen laſſen. Trotzdem wird 
felbft Hier — da auch zur Bedienung von Mafhinen Aufmerkjanteit und 
oftmals Muskelkraft erforderlih ift — eine Abnahme der Leijtung im Ver- 
lauf des Arbeitstages beobachtet, welche erweilt, daB bei feiner induftriellen 
Tätigfeit der Umfang der Erzeugung allein von der Mafchine abhängt und 
dag damit. auch hier die Dauer der Arbeitszeit eine Rolle fpielt. 

"Die Aufmerkjamleit und Nachdenken erfordernde Arbeit, 
unter welder bier eine Arbeit verjtanden wird, die vor allem von der Seh» 
ſchärfe und den geiftigen Fähigkeiten des Ausführenden abhängt, wird in 
ihrem Umfang wie in der Qualität befonders ftarf von der Dauer der 
Arbeitszeit beeinflußt. 

Zufammenfajjeud führt Florence aus, daß er alfo bei der als Beifpiel 
zugrumde gelegten halbautomaliſchen Arbeit einen Einfluß der Arbeitszeit 
auf die Produttion feitgeitellt habe: daß bei einer Herabjegung der Arbeits⸗ 

zeit von 55 auf 45 oder 48 Wodenjtunden die Produktion nicht ab— 
genommen, daß fie bei einer Herabſetzung von 66 auf 48 Stunden fogar 
zugenommen habe. Was aber für die halbautomatifche Arbeit gelte, ließe 
fih mit gutem Recht auf die anderen Arbeitsarten übertragen, da man feſt⸗ 
geftellt habe, daß die Mustelarbeit, die Handgefchidlichleits- und die Dent- 
arbeit unter einer langen Arbeitszeit in ihrem Ertrage noch ſtärker litten. 

Berfchiedene Faktoren feien bei diefer Unterfuhung noch zu beachten, 
die unter rein wirtſchaftlichen Geſichtspunkten unternommen worden fei und 
zum Biel habe, die nlinftigiten Bedingungen für eine Broduktiongfteigerung 
bis zur möglihen Hödjitleiftung Heraus zu finden: A 

Selbſt wenn man annimmt, daß die 48-Stundenwoche eine leichte 
Berminderung der Gefamtproduftion zur Folge habe, Hätte diefe Herab- 
fegung der Arbeitszeit verfchiedene ökonomiſche Vorteile, die einen Ausgleich 
ſhaffen würden. Eine gleichbleibende Produltionshöhe während des nanzen 
Ürbeitstages muB ſich deshalb als vorteilhaft eriweifen, da bei ſtarken 
Schmwantungen die Betriebsausrüftung, die den Anforderungen der Höchſt— 
leiftung angepaßt ijt, nur während eines Teils des Tages voll ausgenügt 
wird. Unterfuhungen in Amerifa und anderweitig haben nun ergeben: 
„je länger der Arbeitstag iſt, deſto unterfciedlicher erweift fi die Pro— 
duftion in den einzelnen Stunden, deſto bedeutender ift dag Sinten des 


Arbeitsertrages gegen Ende der Arbeitszeit“. Die Arbeitsfurven zweier 
ſypiſchen und gut vergleihbaren Betriebe, einer Automobilfabrit mit acht⸗ 
tündiger und einer Dietallfabrit mit zehuftündiger Arbeitszeit, laffen er- 
fennen, daB die durchſchnittliche Stundenproduktion bei der leßteren 9,89, 
bei der eriteren aber nur 6°, unter dem erreihbaren Höchſtertrag gelegen 
hat. Die Produltion ift gegen Ende des Wrbeitstages bet dem Betrieb mit 
zehnitlindiger Arbeitszeit weitaus ftärfer geſunken als bei dem anderen; 
während der legten Arbeitsftunde wurde die BeiriebBausrüftung bei adıt- 
ftündiger Arbeitszeit um 10,2°%,, bei zehnftändiger Arbeitzeit dagegen um 
20,9%, weniger ausgenüßt, aljo möglich gewejen wäre. Der Unternehmer 
muß neben dem Sinfen der Produktion noch andere wirtfchaftlih wichtige 
Verlufte und die Wirkung der verkürzten Arbeitszeit auf diefe in Betradht 
ziehen. So feheint der Zeitverluft der Arbeiter bei der 48 ftündigen Arbeits- 
woche abzunehmen, auch die Unfalldäufigkeit verringert fi, ein jehr wide 
tiger Faktor, weil Unfälle gleichfalls Seitverkuft bedeuten und weil der 
Arbeitgeber verpflichtet ift, den Arbeiter zu entfchädigen. Auch iſt erwieſen, 
dab die fehlerhaften und fchledhten Arbeiten gegen Ende des Arbeitstages 
fih mehren. Untoften entjtehen auch aus dem ſtarken Wechſel der Arbeiter 
und aus Streiks, die häufig um einer Verkürzung der Arbeitszeit willen ge- 
führt werden. ‚ 

Weiter hat die Verminderung der Arbeitszeit es oftmals ermöglicht, 
die Zahl der Arbeiter zu verringern, da die Arbeiter jept mehr leiften als 
zuvor. Auch tft die achtitändige Arbeitszeit für die Schicht bei Betrieben 
mit durchgehender Arbeit wirtſchaftlich weitaus vorteilhafter als das Zwei— 
ſchichtenſyſtem mit je zehn- oder zwölfitündiger Arbeitsdauer. Endlich ent- 
itehen in jedem Betrieb Unfoften für Heizung, Beleuchtung, Bentilatton 
ujw., die fih bei verfürzter Arbeitszeit vermindern. Andererſeits gibt es 
fortlaufende Untoften, unabhängig von der Arbeitszeit — das Veralten der 
Maſchinen und Gebäude, laufende Geldlaften (Zinfen, Miete, Verjicherungs- 
prämten) —, die ſich gleichbleiben und die nur durch Erzielung der marimalen 
Produktion niedrig gehalten werden können, vielleiht durh Einführung 
mehrſchichtiger täglicher Arbeit, was ſich befonders in Hinfiht auf die auto- 
matiſche und Halbautomatifche Arbeit als zweckmäßig erweiſen würde. 

Florence kommt zu dem Schluß, daß die 48 Stundenwoche unbedingt 
als die Optimal-Arbeitszeit einer fortlaufend produzierenden Induſtrie an⸗ 
geſehen werden müſſe. Vielleicht könne man bet einer Anzahl von Ber- 
rihtungen, Hauptfählih an Mafhinen, durch Berlängerung diefer Arbeiıs- 
zeit eine Produftionsfteigerung erzielen, da aber in jeder Induſtrie die 
verfhiedenfien Verrichtungen notwendig feien, deren optimale Arbeitszeit 
verſchieden läge, jo fei es richtig, ein einheitliches Syitem zu ſchaffen, zumal 
das enge Zufammenarbeiten in einem Betriebe eine foldhe Einheitlichkeit 
— Dieſe durchſchnittliche Optimalarbeitgzeit ſtelle die 48 Stunden⸗ 
woche dar. 

Die Wochenarbeitszeit könne auf die einzelnen Wochentage verſchieden 
verteilt werden. Die engliſche Arbeitswoche — am Sonnabend werden 
41/,, an den übrigen Tagen 8°, Stunden gearbeitet — habe fih im 
Hinblid auf die Unfallentihädigungen als wirtihaftli vorteilhaft erwieſen. 
Während in anderen Ländern die Zahl der Unfälle genen da8 Wochenende 
zunimmt und am Sonnabend am hödjften fteht, ilt in England die Unfalls 
bänfigleit dann am geringften. Gegen die englifhe Arbeitswoche liege fi 
geltend machen, daß es ſchwierig iſt, den 8°/, ftündigen Wrbeitstag in zwei 
genügend kurze Beitabfchnitte, welche ein zu ſtarkes Sinken des Produftiong- 
ertrages verhindern, zu teilen. Eine Aufteilung in drei Zeitabfchnitte habe 
fih al8 ungünſtig für den Arbeitsertrag erwiefen. Eine durchaus prak— 
uſche Verteilung fei alfo bisher nody nicht herausgefunden worden. Soviel 
fet jedoch fiher, daB die 48 Stundenwode ein Höchſtmaß an Produktion 
ermögliche, den ein Mindeſtmaß an Unfällen, Zeitverluft und Verluft an 
fonftigen Koften gegenüberſtehe. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Befimmungen über öffentliche Notftandsarbeiten find auf Grund 
der 88 32 und 43 der Verordnung iiber Erwerblofenfürforge vom Reichs— 
arbeitSminifter erlafjen worden und — anftelle der Beftimmungen vom 
17. November 1923 — am 1. März 1925 in Kraft getreten. 

Diefe neuen Beitimmungen lajjen einen großen Teil der älteren Bors 
ſchriften beftehen (XXXII, 125, 974, XXXIII, 1033). Die weſentlichſten 
Henderungen fegen bei der Art des Befhäftignugsperhältniffes umd 
der Entlohnung der NotftandSarbeiter an: Grundſätzlich wird daran 
feftgehalten, dab die Beichäftigung des Notjtandsarbeiters nicht ein Arbeits 
verhältnis fondern eine Form der Exrwerbslofenfürforge ijt, fie gilt nad 
den neuen Beftimmungen jedoch als Beihäftigung gegen Entgelt im Sinne 
der Reichsverſicherung. Diefe Neuerung hat den Vorzug, Schwierigfeiten 
in Yragen der Sozialverfiherung, die fih aus dem Fürfurgeverhältniß er— 
gaben (Verluſt von Rechten ujw.) zu vermeiden. — Während vordem die 
Arbeit als Gegenleiftung für die Unterftäßung galt und der fejtitehende 
wöchentliche Hauptunterſtützungsſatz duch Zufchläge und Prämien für längere 
bzw. ſchwierige oder befonder8 gute Arbeit erhöht werden konnte, ſpricht 
der neue Erlaß davon, daß der Erwerbsloſe anftelle der Erwerbslofenunter- 
ſtützung eine Vergütung erhalten foll, die der Leiftung auzupaflen iſt. Es 
fol Hierbei mit Akkordverguütung und Gewährung von KLeiftungsprämten 
gearbeitet, wenn das nicht möglich ift, ein Mindeſtmaß täglicher Arbeitg> 
leiftung fejtgefeßt werden. Die Höhe der Vergütung richtet fih nad) der 
tarifliden oder ortsüblichen Entlohnung für die Arbeiten gleicher Art am 
Ort der Ausführung der Notjtandsarbeit, geringer nur um den Belrag, der 
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fonft als Einfommensfteuer erhoben wird. Sollte bei diefer Entlohnungs- 
weife der Abjtand zu anderer Arbeit fo gering werden, daß die Beichäftigten 
zu einem Beharren bei der Notftandsarbeit oder andere Arbeitnehmer fogar 
zu einem Hinüberwecfeln aus normaler Arbeit veranlagt würden, fo tft 
dieſem ungefunden Zuftand durch Feſtſetzung einer Höchjftgrenze für Die 
Entlohnung bei Notftandsarbeiten zu begegnen. Zunächſt ſoll jeboch eine 
Angleihung an den ortsüblichen Lohn verſucht werden, da erfahrungsgemäß 
une bei angemejjener Bezahlung eine lohnende Leiftung erzielt wird. Dabei 
denkt man daran, daß vielfach die in ZTarifverträgen vorgejehene Beitim- 
mung der Minderentlohnung für nit vollwertige Leiftung in Anwendung 
ftommen wird, da Noftandsarbeiter zumeift mit den in Frage kommenden 
Ürbeiten nicht vertraut fein werden. — Jeder unterſtützte Erwerbsloſe ift 
verpflichtet, eine Beichäftigung bei einer Notitandsarbeit unter denjelben 
Bedingungen anzunehmen, unter denen er nah 8 13 Abfag 1 der Per: 
ordnung über Ermwerb3lofenfürforge ein Arbeitsangebot annehmen muß. 
Fehlende Arbeitsausrüftung kann aus Mitteln der Erwerbslofenfürforge bet 
Annahme einer Notjtandsarbeit vorgeitredt werden, ev. unter Verzicht auf 
die Rüdzahlung. — Neu ift ferner die Begrenzung der Dauer der Ber 
Ihäftigung jedes Notftandsarbeiter8 auf höchſtens drei Monate, wenn ihn 
der Arbeitsnachweis nit vorher abruft. 

Bei der jogenannten Heinen Notjtandsarbeit, die ber neue Erlaß 
„Srundförderung” nennt im Gegenfag zur „verftärkten Förderung” 
(großen Rotitandsarbeit), liegt die Entfheidung Über Gewährung der Förder 
rung wie bisher bei der Errihtungsgemeinde des Arbeilsnachweijes, in deflen 
Bezirk die Erwerbsloſen unterftilgt werben, die bei der Notftandsarbeit be- 
ſchäftigt werden follen, nur daß jet dem Vorfißenden bes Arbeitsnachweiſes 
die Bewilligung zufteht. Die oberfte Landesbehörde kann diefe Aufgabe 
unter beftimmten Bedingungen auf den Vorfigenden des Landesamt für 
Arbeitsvermittlung übertragen. Während vordem die Förderung aus den 
Mitteln der unterſtützenden Erwerbsloſenfürſorge beftritten werden follte, 
Ipriht der neue Erlaß davon, daß die Förderung das Anderthalbfache der 
Erfparnis an Ermwerbslofenunterftügung nicht überfteigen darf, zum Fre 
forgeaufmwand gemäß 8 33 der Verordnung Über Erwerbslofenfürforge gehört 
und al3 Darlehen, ev. als verlorener Zuſchuß bewilligt werden Tann. Die 
Berzinfung, Tilgung und Sicherung der Darlehen regelt der Borfigende 
des Urbeitsnachweifes oder des Landesamts. Derjelbe gibt auch dem Träger 
der Notſtandsarbeit die näheren Bedingungen für die Ausführung der Arbeit 
an, hat die Aufitht darüber und über die Berwendung der Mittel. Die 
oberite Landesbehörde Tann weitere Anordnungen iiber dag Verfahren bei 
der Bewilligung der Grundförderung und über die Rechnungslegung treffen. 

Die „verftärkte Förderung“, die durch Uebernahme einer Bürgs 
Ihaft oder Hingabe eines Darlehens erfolgen kann, muß in angemeflenem 
Verhältnis zur Erfpamis an Erwerbslofenunterftigung ftehen, bie durch die 
Notftandsarbeit eintritt. Die Tilgungsfrift fol in der Regel fünf Sabre 
betragen und darf zehn Jahre nicht Überfteigen. Die Betragsgrenze fir die 
verftärkte Förderung, bei deren Ueberfchreitung die Bewilligung der Förderung 
der Reichsarbeitsverwaltung zufteht, ift auf 100000 Mark feitgefegt (früher 
der fünfzigfahe Unterftüßungsjab). 


Eine Tagung über das Problem der Arbeitslojenverfiherung wurde 
am 20. Febtuar in Berlin von der Geſellſchaft zur Bekämpfung der Arbeits> 
lofinteit veranftaltet.e. Es nahmen Vertreter der Behörden, der Arbeits: 
nachweiſe, der Arbeitgeber= und Arbeitnehmerverbände daran teil. 

Profefior Dr. Jaſtrow gab einleitend einen MWeberblid über Die 
Entitehung des Gedankens der Arbeitslojenverfiherung und ber Erwerbglofen- 
fürforge, der in die Zeit des Allgemeinen Preußiſchen Landrechtes zurück⸗ 
reiht. Er jchilderte den Uebergang von dem Prinzip der Arbeitsbeihaffung 
zu der individuellen Einftellung, daß es Aufgabe jedes einzelnen fei, fich 
Arbeit, die ihm lUinterhaltungsmittel gewährt, zu beihaffen. Im Oegenfag 
hierzu wurde Später erfannt, daß Arbeitsloſigkeit von Kreigniffen abe 
hängen könne, denen gegenüber der einzelne madtlos je. Aus Sreifen 
der Gewerkſchaften und durh den Staat wurde prafiifh verfucht, ber 
Urbeitslofigteit entgegenzuarbeiten: e8 wurden im Jahre 1895 zwei Reichs⸗ 
- zählungen der Arbeitslofen veranftaltet, um eritmalig einen zahlenmähigen 
Ueberblid über den Umfang der Arbeitslofigkeit zu gewinnen; durchgreiiende 
Maßnahmen kamen aber erit anläßlich der Demobilmahung durch die Vers 
ordnungen über Erwerbslofenfürforge zuftande. Geit 1923 ift der Uebergang 
von der reinen Fürſorge zur Verfiherung durch Beitragsleiftung der Arbeit: 

eber ımd der Arbeitnehmer geichaffen; die endgültige Ummvandlung in eine 
Berficherung fteht bevor. 

Der Ürbeitgebervertreter, Dr. Erdmann, machte vom Standpunft der 
BVirtfhaft aus Bedenken gegen die Arbeitslofenverfiherung wegen ihrer 
finanziellen Auswirkung geltend; die Wirfchaft könne eine Mehrbelaftung, 
die fih bei einem Fortfall der bisherigen Bedürftigfeitsprüfung ergäbe, 
nit tragen, da die Snduftrie durch Steuer» und Frachterhöhung ſchon ftärfer 
belajtet jei alS vor dem Kriege. Er tritt dafür ein, die Durchführung der 
Arbeitslofenverjicherung feiner felbjtändigen Fachverwaltung zu übertragen, 
fondern die Staatsverwaltung ftart zu beteiligen. Im Intereſſe einer 
fparfamen Durchführung der Berficherung werde von Arbeitgeberfeite eine 
örtlich verſchiedene Feſtſetzung der Beiträge dur die unterfie Inftanz 
gefordert. Aus demfelben Grunde werde Bereinigung von Ausgaben und 
Einnahmen in einer Hand angeltrebt, eine Reichsgefahrengemeinſchaft wegen 
der Gefahr der Thefaurierung abgelehnt. 

Herr Spliedt vom Allgemeinen Deutfhen Gewerlihaftsbund verlangte 
Durchführung der Verfiherung, die ex für wirtſchaftlich durchaus tragbar 
halte, da der Wirtfhaft mit der Erhaltung einer arbeitsfreudigen Arbeiter- 
haft felbit am meiſten gedient fei. Zahlenmäßig ſchätzte er den erhöhten 
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Koſtenaufwand bei Fortfall der Bedürftigkeitsprüfung nur auf etiva 10—15%. 
Drganifatoriih wurde das genaue Gegenteil des Arbeitgeberftandpunttes 
vertreten, vor allem weitgehende Selbjtverwaltung. 


Oberregierungsrat Dr. Ziegler berichtete Über die Laftenvexteilung, 
Nah einem kurzen Ueberblid über die zurzeit beftehende Regelung in der 
Erwerbslofenfürforge behandelte er die verſchiedenen Ausgleichsfyiteme — 
volllommene Beitragsgemeinihaft und Ausgleichskaſſen mit leilweiſem 
Ausgleich —, wimſchie dann als Hauptfunktion des Reichsgefahrenausgleichs 
einen zeitlihen Ausgleih und forderte für den fozialen und berufliden Aug- 
gleich ftärfere Differenzierung in der Beitragsabftufung entiprechend den 
verfhiedenen Gefahrenmomenten in den einzelnen Berufen. 


Regierungsrat Benda ging bei feinen Darlegungen von der Notwendigteit 
borbeugender Maßnahmen zur Verbiltung der Wrbeitslofigkeit aus, 
deutete den Gedanlen der internationalen Kreditkontrolle, ber Arbeitsver: 
ſchiebung in Verbindung mit planmäßiger Srifenforjhung an. Ex zeigte, 
daß die Verhütung und Befeitigung der Arbeitslofigkeit ein Problem der 
gejamten Sozialpolitit und allein für fich nicht ‚zu Löfen fe. Er glaubt 
der Arbeit3lofigleit entgegenwirken zu können duch Ausgeitaltung der Berfiche- 
rung, durch intenfive Zätigleit der Arbeitsnachweife und der Berufsberatung 
jowie durch produftivde Erwerbsloſenfürſorge. 


Die Leiterin der weiblihen Abtellung des ftädtifchen Arbeitsnachweifes 
in Köln, Fräulein Hopmann, behandelte die Notwendigfeit des Ausbaus 
des Arbeitsnachweiſes, der Vorausſetzung der Durchführung der Arbeitslofen- 
verfiherung ſei. Sie forderte enges Bufammenarbeiten aller im Frage 
fommenden Stellen, rege Zeilnahme der Arbeitgeber und Urbeitnehmer an 
der Verwaltung des Arbeitsnachweiſes und menjhlih Hoch qualifizierte 
Arbeitsnahweis-Angeitellte. 


Dr. Ordemann vom Landesarbeitsamt Beitfalen und Kippe ſprach über 
die Notwendigkeit der Verknüpfung der Arbeiislofenhilfe mit dem Arbeits⸗ 
markt⸗Ausgleich zwiſchen den einzelnen Bezirken innerhalb der Landes 
arbeitsänter. Der zwifhenbezirtlide Ausgleih diene zur Entlaftung des 
Urbeitsmarktes und habe in den legten Jahren im Austaufch zwiſchen 
Stadt und Land gute Erfolge erzielt. Seite Hauptſorge gelte den wirt⸗ 
ſchaftswichtigen Vetriebsziveigen. Je wirtfchaftspolitifcher vorgegangen werde, 
je jtärker fei eine Entlaftung der Arbeitslofendilfe möglich. Mit Beilpielen 
aus Baugewerbe, Bergbau und Landwirtfchaft belegte er die große Bedeutung 
des zwilchenörtlihen Ausgleichs für die Bekämpfung der Arbeitslofigfeit. 

Den Schluß der Tagung bildete eine ausgedehnte Diskuffion. 


Sozinlverficherung. 





Zur Reform der Sozinlverfiherung wird uns von geihägter 
Seite gefchrieben: Am 1. April hat auf Einladung des Reichslandbundes 
eine Beſprechung der diefem angehörenden ParlamentSmitglieder mit anderen 
Beteiligten ftattgefunden. Es wurde einftimmig die nachſtehende Entfchliegung 
angenommen: „Die Mitglieder des Landbundes in den Parlamenten erfennen 
an, da die Sozialverfiherung in manden Punkten verbefjerungsbedürftig 
iit und deren Leiftungen reſtlos auf Reichsmark umzustellen und den jegigen 
Verhälmiſſen anzupafjen find. Zur Löfung diefer Aufgaben ift es Vorbes 
dingung, daß eine einwandfreie volftändige amtliche Zufammenftellung der 
jegigen Gefamtbelaftung der Wirtfhaft dur foziale Ausgaben vorgelegt 
wird, die nicht nur die unmittelbaren von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 

eiragenen Laften, fondern auch die Aufwendungen des Reiches, der Länder, 

robinzen und Gemeinden für foziale Zwede enthält und angibt, welde 
Summen hiervon auf Verwaltung und fonftige unproduftive Ausgaben ent. 
fallen. Nur wenn die Gefamtbelaftung und mit ihr die Tragfähigfeit der 
Wiriſchaft feitgeitellt if, fan geprüft werden, welche weiteren Ausgaben 
etwa noch übernommen und wo auf der anderen Seite Erſparniſſe gemacht 
werden fünnen. Bis dies geſchehen ift, muB die endgültige Verabiciedung 
neuer Geſetze unterbletben. Die notwendigen Wenderungen find von der 
Regierung als Ganzes vorzulegen. Bei der jetzigen Behandlung fleiner 
Abſchnitte geht jeder Gefamtüberblid verloren. Die Löfung ber fozialen 
Aufgaben muß nah fahlihen Gefihtspuntten erfolgen. Dem Mißbrauch, 
der in den Parlamenten dadurch getrieben wird, daß bie Notlage weiler 
Kreife unferes Volkes zur Befriedigung des Retlamebedürfnifjes der Parteien 
und Verbände benugt wird, muß ein Ende bereitet werden.“ 


Man kann der Stellungnahme nicht die Berechtigung abfpreden. 
Nur kommt fie veihlih fpät. Der weitaus größere Teil der mit dei 
fogenannten Aufwertung der Renten zufammenhängenden gejepgeberifhen 
Beftimmungen ift bereiis getroffen durch die beiden Gefege dom 23. März 
welche die Angelegenheit für das Gebiet der Invalidenverſicherung und 
daneben fir das Gebiet der Angeftelltenverfiherung regeln. Da Hätte 
allerdings Anlaß genug zu einer gründliceren Prüfung vorgelegen. »Die 
Nentenempfänger, für die nur Beiträge in dem unteren Lohnklafien und 
in geringer Zahl entrichtet find, werden ganz außerordentlich bevorzugt 
gegenüber denen, für welche viele Beiträge in hohen Lohnklaſſen entrichtet 
ſind. Andererſeits ſind die Beiträge in den unteren Lohnklaſſen gegenwärtig 
ſehr niedrig gegenüber denen in den höheren Lohnklaſſen. Beides kommt 
der Landwirtſchaft mit ihren niedrig gelohnten und infolge der nicht aus⸗ 
reichenden Bewertung der Sachbezüge ganz überwiegend in bie unterſten 
Tohntlaſſen eingereihten Arbeitern zugute. Handel und Gewerbe haben 
die entſprechende Mehrbelaftung zu tragen. Der Reichsbund Hat mithin am 
wenigſten Anlaß zur Stlage. 
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Weiter hätte man ernſtlich prüfen mögen, ob e8 fi bei der Beſchränkt— 


heit der verfügbaren Mittel rechtfertigt, immer noch einer großen Zahl von 
Arbeitsfähigen Renten zu zahlen in gleicher Höhe wie den Arbeitsunfähigen 
und dadurch diefen die ohnehin wenig ausreichenden Bezüge noch mehr ein- 
zufchränten. Und endlich hätte man die Frage aufwerfen follen, ob denn 
nun die vorgenommene Regelung wirklih für die Dauer annehmbare Er- 
gebniffe zeitigt und die in großem Umfange entitehenden Wrbeiten ud 
Koften nicht wenigitens zum großen Teile ſich hätten ‚vermeiden laſſen. 

Ziffernmäßige Unterlagen, welche die Gewinnung eines zuverläſſigen 
Urteils ermögliden, find nicht befannt geworden, Wie die erwachſenden 
Mehrkoften, deren Betrag einftweilen auf jährlid 140—150 Millionen Dart 
zu veranſchlagen ift, gedeckt werden follen, hängt zunädit von dem Ermefien 
des NeichSarbeitßminifter8 ab, dem für das Rechnungsjahr 1925 big Fi 
115 Millionen Mark aus Reihsmitteln zur Verfügung geftelt find. Er 
fann davon nur die etwa 60 Millionen Dart entnehmen, welde die Ers 
höhung des Reichszuſchufſes zu den Renten der Invalidenverſicherung bringt, 
oder auch alles übrige, was nad Verwendung der eigenen Einnahmen der 
Randesverjiherungsanftalten und Sonderanftalten noch ungededt bleibt, oder 
au noch mehr, um den genannten Verſicherungsträgern wenigſtens eine 
Heine Rücklage oder doch das dringenft erforderlihde Betriebskapital zu 
lofien. Was er tun wird, ift bis jeßt nicht befannt geworden. Ob den 
Verfiherungsanftalten Weifungen zugegangen find, wie fie mirtfchaften 
jollen, ift ebenfowenig befannt geworden. Daß die Verführung für fie 
groß’ ift, wie man zu fagen pflegt, darauf 108 zu wirtſchaften, von dem 
Gedanken ausgehend, daß dann nicht nur für das laufende Rechnungsjahr 
fondern auch für die Zukunft um fo mehr aus Reichsmitteln aufgerwendet 
wird, liegt auf der Hand. Darüber, was für die Zeit nad) dem 1. April 1926 
geſchehen fol, ſteht nämlih noch gar nichts feſt. 

Das find völlig unhaltbare Zuftände, und für eine geſunde Selbitver- 
waltung bleibt kaum — Als dies Geſetz im Reichstage beraten wurde, 
war alſo eine Kundgebimg der gedachten Art durchaus am Plage. Sept 
fommt fie reichlich fpät, vielleicht zu jpät. Denn eg wird fehr ſchwer halten, 
den verfahrenen Wagen wieder aufs richtige Gleis zu bringen. 


Allzulangiame Auslegung der Soziaiverficherungsgefetze durch die 
geſetzlichen Spruchbehörden. 


Bon einer Arbeitgebervereinigung erhielten wir folgende Zu— 
ihrift mit der Bitte, die darin behandelte Frage den Sachverſtändigen zu 
unterbreiten. I 


„Die wiederholten Aenderungen der Sozialverjicherungsgefege laſſen 
e8 dringend erforderlich erſcheinen, daB alle diejenigen Streitigkeiten, welche 
auf einer noch nicht feftitehenden Auslegung fozialverfiherungsgefeglicher 
Vorſchriften von grundfäglicher Bedeutung beruhen, von den geſetzlichen 
Schiedsgerichten mit größtmöglichfter Befchleunigung erledigt werden. Jede 
unnötige Verzögerung in der Erledigung derartiger Streitfragen trägt zur 
Verlängerung einer beftchenden Rectsunficherheit bei, führt zur Ausfegung 
parallel laufender Streitverfahren und verurfaht unnötige Enttäufhungen 
und bedauerliche Exbitterungen in den betroffenen Kreifen ber Arbeitgeber 
und der Angeftellten, die an eine raſche ‚Bedienung‘ gewöhnt find. 


Sp notwendig eine befchleunigte ſchiedsgerichtliche Rechtſprechung bei 
Streitigleiten über die Auslegung jozialverjiherungsgejeglider Beitimmungen 
im allgemeinen ift, jo wenig wird nad) den Erfahrungen in unſerer Induftrie 
diefer Notwendigkeit von einzelnen Spruchbehörden Rechnung getragen. 


Auch in denjenigen Fällen, in denen das Bedürfnis nad einer rafchen 
Erledigung einer Streitfahe außer jedem Zweifel fteht, weil es ſich nicht 
um eine mehr oder minder belanglofe Einzelitreitigleit, jondern um eine 
wichtige, weite Kreife berüihrende Gefamiitreitigleit von grundfäßlicher Be— 
deutung für die Gefebesauslegung handelt, und bei denen es fich demzufolge 
um reine Rechtsfragen ohne Beweiserhebung Über Tatfragen dreht, ver—⸗ 
geht nach unferen Erfahrungen in der Regel ungefähr ein Jahr, ehe die 
notwendige höchſtgerichtliche Entſcheidung erzielt iſt. Bei Sachen, deren Ver: 
fahren ſpruchbehördlich ausgejegt wird, um die grundfäglide Entiheidung 


in_einer anderen Sache abzuwarten, verlängert fih die Prozeßdauer mit- 


unter auf zwei, ja drei Jahre und mehr. 

In einem ſchon ca. drei Jahre ſchwebenden Falle, defien Ausgang für 
zahlreiche bisher zurückgeftellte Fälle von Bedeutung werden wird, hat das 
zuftändige Oberverfiherungsamt troß wiederholter Bitten um Befchleunigung 
ih auf die Beſchwerdefriſt vom 10. Februar 1925 bis Ende April nod) 
nicht zur Sache geäußert, jo daß noch nit abzujehen ift, wann die beans 
tragte Abgabe der Sache an das Reichs-Amt erfolgen und wann endlich das 
höchſtgerichtliche Urteil ergehen wird. 

Auf Grund diefer wenig erfreulihen Prozeberfahrungen möchten wir 
uns die Anregung erlauben, daß alle Beteiligten und insbejondere das 
Reichsverfiherungsamt und die Reichsverfiherungsanftalt für Angeftellte fo» 
wie die Oberverficherungsämter von Reichsarbeitsminiſterium als Aufſichts⸗ 
behörde erſucht werden, darauf hinzuwirken, daß bei fozialverjiherungsrecht- 
lihen Auslegungs>Streitjragen don grumdfäglicher Bedeutung allfeitig auf 
eine bejondere Beichleunigung der Verfahren bedadht genommen wird, um 
den berechtigten Beſchwerden liber ein gar zu langſames Sichhinziehen von 
Streitverfahren und über eine allzulange ‚Wartezeit‘ vor den Sprudjs 
behörden den Grund zu entziehen.” 


Soziale Praxis und Archiv für Bollswohlfahrtt — 1925. — ZXXIV. Nr. 21. 
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Literariſche Mitteilungen. 


Unter dieſer Rubrik werden ale der Schriftleitung eingeſandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Ueberlaſtung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer⸗ 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren adzufehen, bie bafür 

im Hindlid auf den Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitfärift als un» 
geeignet gelten müffen. 





Der gegenwärtige Stand der GBeifteswiffenfhaften und bie 
Schule. Rede, gehalten auf der 53. Beneralverfammlung Deutfcher 
Philologen und Schyulmänner in Jena am 27. September 1921 von 
Eduard Spranger Teubner, Leipzig-Berlin 1922. 

Spranger will bier zeigen, daß die Heutige Philologie von der brängen- 
den Sehnfucht der jungen Generation nad inneriter Wiedergeburt im all» 
gemeinen nichts weiß, dab die Schule zu wenig aus ben Lebensquellen 
ſchöpfe, aus denen das Größte und Reinſte der frühen Menfchheit geboren 
wurde. Bei viel Wiſſen zu wenig Verftehen, darum das Fehlen fo vieler Vor⸗ 
ausfegungen für die Auffafjung gegenmwärliger Kulturverhältniſſe. Zum Bei- 
fpiel: Wir lernten in Brima die römischen Udergefege auswendig, ohne Ahnung 
zu haben, daß dahinter ökonomiſch-ſoziale Probleme fteden. Was uns täglid- 
umgibt, ift der Gefahr des Selbitverftändlichtverdens ausgejegt, das Selbſt⸗ 

verftändlicde aber wird nicht mehr veritanden. 8. 


Das Arbeitsgefegbuh Sowjetrußlands Ausgabe 1922, heraus: 
gegeben von Dr. Heinrich Freund. Verlag Hoffmann & Stampe, 
Berlin 1923. 96 ©. 

Das Ürbeitsgefeg von 1922 erleichtert den Zwang, mit dem die Res 

— 1918 arbeiten mußte. Die Arbeitsdienſtpflicht wird auf einzelne 

Flle eſchränkt. Das Leijtungsprinzip tritt ſtärker hervor. 


Geſetzestabelle von Gewerbeinfpeltor Ing. Löbel. Format 1,25 X 1m 

"mit Geſetzeslegende. 120 S. Dltav. 70000 Sr. Berlagsanftalt 

Wilhelm Merkel, Klagenfurt. m 

Die foeben erſchienene Gefegestabelle von Gemwerbeinfpeltor Ing. Löbel 

in Graz ftellt den Erſtreckungsbereich der öſterreichiſchen foztalpolitiihen Ge= 

feßgebung in allen Betrieben, Unternehmungen, Unftalten und Berufen dar; 

fie erfaßt alle Dienftverhältniffe, für die irgendwelche fozialpolitifhen Ber 

ftimmungen Geltung haben. Eine wertvolle Ergänzung der Tabelle bildet 

eine ſchematiſche Überfiht über den Erjiredungsbereih, ein Berufsverzeichnis 
und Sachregiſter. | 


Ein Beitrag zur Ontologte der fozialen Gemeinfhaften mit 
einem Anhang zur Phänomänologie der fozialen Ge— 
meinichaften von Dr. Gerda Walther. Sonderdrud aus dem 
Jahrbuch für Philoſophie. Band VI herausgegeben von E. Huſſell. 
Freiburg i. Br. 

Die Schrift unterfucht dag Weſen der fozialen Gemeinſchaften nad) der 
Methode der phänomänologifhen Philoſophie. Eine Einführung in bie 
Methode der Phänomänologie und Ontologie wird vorausgeſchickt und trägt 
weſentlich zur Erleichterung des Berftändnifjes der ticfangelegten und reiche 
Anregung bietenden Unterfudung bei. 


Angewandte Seelenftunde von Eugen Roſenſtock Roetherverlag 
G. m. b. H., Darmſtadt. 

Die Schrift verſucht, eine neue Methode zu begründen, um an Stelle 
ber praktiſchen Pſychologie eine Seelenkunde zu ſetzen, an Stelle der pſychiſchen 
und phyſiſchen Analyſe auf die Seele die „Ganzmethode“ anzuwenden. Ein 
neues Berftehen der Gemeinſchaft wird damit angebahnt. 


Staatsbürgerlide Erziehung. Im Auftrage des Zentralinftituts für 
Erziehung und Unterricht herausgegeben von %. Lampe umd 
®. 9. Srante Verlag Ferdinand Hirt, Breslau. 

Aufgaben, Methoden und Gegenftand der ſtaatsbürgerlichen Erziehung 
werden im eriten Teil des Buchs von einer Reihe bedeutender Pädagogen 
erörtert. Der zweite Teil ftellt dar, wie weit die anderen Lehrgebiete troß 


der Berfchiedenheit des Stoffes Uüber den Staat aufllären können. - Die 


Auffäge find zum größten Teil als Vorträge auf dev „Staatsbürgerlichen 
Woche” 1923 in Berlin gehalten worden. | 


Nichtiges Einfaufen, praktiſche Warentunde der Hausfrau fikr 
Nahrung, Kleidung, Hausrat von Margarete Weinberg. Ber- 
lag Dtto Beyer, Leipzig 0. 3. 43 ©. 


Der Deutſch-evangeliſche Frauenbund im Kampf der Zeiten von 
Baula Müller-DOttfried. Bayer & Mann, Zangenfalza 1925. 22 ©. 











Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Archiv für Boltswohlfahrt‘‘ 
erfcheint jeden Donnerstag umd ift durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährli Amt 5.40, Hierzu kommt bei 
direkter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſchland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für dad Ausland 65 Pf., beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 38646; Poſtſcheck-Konto 
Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanjtalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.30 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Berlag in 
Lena (Fernſprecher 58). 
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ee 
Die Technik des Lebens 


Der Verſuch einer Kebensgeftaltung. 


Aus dem Inhalt: Der Heilige Geiſt ja Lehre vom dreigeteilten Atem). Mein 
aus — meine Burg. Bon der Liebe. Das Leben al8 Kunſt. Was aus 
itletd entftedt. Sudgeltion und Wunfchkraft. Was iſt Schickſal? Die Res 

ligton der Freude. Dom Körper und feiner Kultur. u.a. 
Urteile aus Brivattreifen und Preffe: Wil. Shmwaner, ber „VBoltserzieber”, 
der Taufenden Förderer und Führer geworden iſt, fchreibt dem Mertfaffer: 
„Wie Löftlich ift biefes Büchlein! Ich trage e3 mit mir herum wie einen 

Schußbdrief und werde es als folmen dem mir liebften Menfchen welter: 

geben. 85 tft ein Evangelium, feine Technik.“ 

‚Man fübdlt, daß hier jemand mit | ‚Wir Dann unter all unferen 
grobem Ernft daS 'e gewordene | ın faum e da3 dem 


— — 











| Buche a in Bud, 

Bild aufrolt, daß er Anfichten | wiffenichaftlich ungeſchulten Menſchen 
äußert, bieer nichtnachfpricht, fondern | fo die philoſophiſchen Theorien des 
al3 Refultat eigenen Griebens ge: Lebens vermittelt. ES lehrt den Wie⸗ 
funden Hat. Das Bud wird vielen dDeraufbau durch Die Zeit verloren» 
etwas geben, bie einen reden, bie gegangener Werte und fchenft den 
anderen ftärfen.... .* + verfönlihen Glüdszuftand trog der 


Härten der Gegenwart. 
ſcreidt ein deutſcher Verleger von Ruf. | Samdesgeitg-Rubolftadt.1.Fedr. 1925 


Preis in ſchönem Halbleinenband M. 2,60. 
Bud 


15 Verlag „Buch und Graphit“ Jena 
Marienftr.1 | 
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Schriften der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände e. V. 





Heft 10: 


Die Rechtslage 
nach Ablauf eines Tarifvertrages 


Von 
Dr. jur. Gerhard Erdmann, Berlin 
Seitenzahl 66 D 


\ 


Preis M. 1,20 


Zu beziehen durch die Pressestelle der Vereinigung der Deutschen 

Arbeitgeberverbände, Berlin W 62, Burggrafenstr. 11 oder durch die 

Verlagsbuchhandlung Fr. Zillessen (Heinrich Beenken), Berlin C 19, 
Wallstr. 17/18. 





Wohlfahrtspflegerin - 

mit ——— auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege zum baldigen An⸗ 
tritt geſucht. 

Dienſtbezirk: Bad Brambach und Bad Elſter und Umgebung. 

Anftellung zunädft auf Brivatdienftveriragt Gruppe 5, bei ſtaatlicher 
Anerkennung ®ruppe 6. > 

Gefuche mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und Bild find bis zum 
15. Juni 1925 einzureichen. 

Delönik i. B., den 6. Mai 1925. s 


Bezirksverband Delsnig i. V. 
vuche e. Wirkungskteis i Sauswitich. oder 0, Gebiet. Bin 


32 %.a., erf. i. a. Zweigen d. Haush., 
a. muſik. u. kinderl. l. i. Rinder» oder —— Angebote an 
Ilſe Roſenle, Frankfurt a /Oder, Leipziger Platz 9. 


Beim Stadtrat Fürth ift die Stelle einer 


Sozialbeamtin 


zu beſetzen. Vorausſetzungen: Gute Allgemeinbildung, vollkommene Ge: 
fundbeit, erfolgreiher Beſuch einer fozialen Frauenſchule und mehrjährige 
praftifhe Erfahrungen. 
Die Anjtellung erfolgt als Beamtin in Bejoldungsgruppe VI ev. VII. 
Mit Zeugnifjfen über Schulbeſuch und praftiihe Betätigung fowie 
amtsärztlihdem Gefundheitsatteit belegte Geſuche find bis Ende Mai 1925 


einzureichen. 
Stadtrat Fürth in Bayern. 
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Zenfralnacdhmeis 
fur Bolfswirfe und Yuriften 


Der Reicheverband der Deutſchen Volkswirte 
bat feinen Stellennachweis zu einer Arbeite: 
vermiftlungsftele auf- allen Gebieten der 
öffentlichen und privafen Verwaltung ſowie 
verrvandfer Tätigkeitszweige ausgeftalfet und 
biffet diejenigen Stellen, die voltswirtfchaft: 
lich⸗juriſtiſch gebildete Perfonen als ftändige 
6 oder zeifweife Mitarbeiter (Syndici, Juſti— 
fiare, wijjenfchaftliche Ajjıftenten und wiſſen— 

ſchaftliche Hilfsarbeiter) fuchen, literarifche 

Arbeiten oder Vorfräge zu vergeben 
haben, fich an feine Geſchäfts— 
ftelle zu wenden. 
2 


Geſchäftsſtelle: 


Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 190 


Fernſprecher: Amt Pfalzburg Nr. 4777 und 3928 
Drahtanſchrift: „Erdefauverband, Berlin” 


SErBSICIDB-.IEND.ICND.ICNSSICNDO DD 


u Ka-Fe-Marteim 


für Wohlfahrts- und Fürsorgeämter bestes Xilfsmittel 


mit größter Vereinfachung der Büro- und Kassenpraxis 
'bei Erhebung son Unterstützungs-Erstattungen 
und Beitragsleistungen Derittverpfliochteter. 
Zur intensiven Durchführung der 88 21—23 der F. V. vom 13. IL 1924. 
Mit allen Vorzügen, bedeutende Ersparnis im Personal-Etat wie auch 
Materialien-Etat, Erreichung weit höherer Einnahmen im Wobhlfahrts-Etat. » 


Preis einer Kartei mit völliger Einrichtungs- Anweisung 


Reichsmark 55,— 


Kamphausen & Felsing 


Akzidenz- und Buchdruckerei z 
Langenfeld / Rhid. 


IIEIIIIEXEIIEXEEEIXCEECEEEIXNAX— 
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Jugendleiterin 
zur Leitung eines ftädt. Schulkindergartens (Vorklaſſe) geſucht. Praktiſche 
Erfahrung und Bewährung in Schullindergartenarbeit erforderlich. Antritt 
fpäteitens 1. Juli d. J. Es mwollen ſich nur Bewerberinnen mit bejonderer 
Befähigung und Liebe zur Arbeit an normalen Kindern melden. Gehalt 
nad Gruppe VI der ftaatl. Befoldungsordnung mit fpäterer Aufrückung 
nad) VII. Bewerbungen mit Zeugnisabfchriften und Lebenslauf werden 
erbeten bis fpäteftens 1. Juni d. I. an bas Oberbürgermeifteramt der 


Stadt Elberfeld. Der Oberbürgermeifter. 


Nager 
— 





[A 
gu ſofort. 

Schweitern mit ftaatlihem Kranken⸗ und Säuglingspflegeeramen für 
Samilienfürforge nefucht. Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften 
und Bild an die Oberin der Landeszentrale Hamburg der Zeutſchen Ber: 
einigung für Säuglings⸗ und Stleinkinderihug Hamburg, Ringſtraße 15. 

dns ii 


Hierzu eine Beilage des Berlages von G. Fiſcher in Jena, betr. „Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften“. 


Verantwortlich für Die Schriftleitung: Dr. 8. Deude, Hon⸗Prof. a. d. Untv. Kiel, M.d. RWR., BerlinGrunewald. — Verlag: Buftan Fiſcher, Jena 
Gedrudt dei 6 Schulze & Go, &. m. d.&., Gräfenhainichen. 
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28. Mai 1925, 


Hoziale 


XXXIV. Jahrgang. 
Nummer 22. 


Vraxis 


reBiv für Volkswoßlfaßrt 


Srüber berausgegeben von Xrofeflor Dr. Ernſt Francke. 


In Derbindung mit 


Dr. Wildelm Wolligkeit und Dr. Frieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Swriftleitung: 
Berlin Wso, Mellendorfir. 29/30. 
Fernſpr.: Nolenborf 2808; Kurfürft 2390. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Verlag und Anzeigenannahme: 
Gufan Fiſthher, Ieua. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 
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Inhalt. ' 
Rüdblid und Wusblid in Die Jahresarbeitsverdienſtgrenze in 
der Wanderfürſorge. Von der Angeſtelltenverſicherung. 


Die „Selbſthilfe“, Krankenverſiche⸗ 
rung für den Mittelſtand auf 
Gegenſeitigkeit. 


..... ...0 0 0 8 0 8 80. 


a Troſchke, Berl Ba 


Allgemeine Sozialpolttit . ... 470 

"Ein ang durch bie Deutſche 
Heimarbeitausftellung 1925. 
(Sortfegung.) Von Dr. Frieda 
Bundeclidh, Berlin. 


Geſelliſchaft für Soziale Neform. 
Internationale Bereinigung für 


Allgemeine Wohlfahrtspolitit. 477 
Undere beruflide Verwen— 
dung und entſprechende Aus— 
bildung der Wohlfahrts— 
pflegerinnen. Bon Dr. Roja 
Kempf, Frankfurt a. M. 


en Arbeiterihuß . .. 472 | Die Zufammenarbeit der 
DielX.Generalverfammlung Kreisfürforgerinnen und 
der Geſellſchaft für Soziale Gemeindefhweitern. Bon 
Reform, III (Referat über „die Brigitte Reiche nau, Königs- 
Kiaffenverfeiebung nah dem berg. 
Kriege” und Schluß). | 
Sorialverfiherung . ...... 474 Volksgeſundheit......... 481 
un Angeftelltenverfiherung. | Ein Zrinterfürforgenefeg 


Bon Dr. Otto Bauer, Münden, 


Gemeindebeftimmuugsredt — 
Trodenlegung Deutfhlands? 
sung in ben von Deutihland abe | Bon Dr. L. Gertken-Leitgebel, 
getretenen Gebieten. Berlin. 
Abdruck ſämtlicher Aufſätze iſt Zeitungen und Zeitſchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Für Manufkripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereindarung eingeſandt 
werden, wird keine Gewähr geleiſtet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto bei- 
gefügt war; hHonortert werden ſolche Beiträge nur, wenn fie als Leltauffäge Ver— 
wendung finden oder wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit erftärt. — Für Auffäge, die unter bem Namen ihres VBerfaffers veröffenrlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


nn Brig Wagner, Franffurt 


Aue Fortführung der Sozialverfiche⸗ 





Rückblick und Ausblick in der Wanderfürſorge. 
Von Paſtor Troſchke, Berlin-Zehlendorf. 





Wohl keinem Problem ſteht der Laie überlegener, der Sach— 
kenner zurückhaltender gegenüber als dem der Wanderfürſorge. Der 
Laie ſieht darin nur die Frage nach der Beſeitigung des ihm 
läftigen Bettelns und glaubt fie mit der Forderung der Arbeits— 
befhaffung zu löfen, dabei weder die Problematik diefer Forderung 
noch Die Einſeitigkeit feines egoiftifchen Standpunftes erfennend. 
Wenn die Frage fo leicht zu beantworten wäre, hätten die Verſuche, 
von denen die Tafeln der Gefchichte hundertfältig erzählen, doch wohl 
ein einziges Mal dazu führen müfien, daß die Randftreicherei auf- 
hörte. Don Juſtinian und von Karl d. Gr. an bis zur englifchen 
Elifabeth und Jtappleon I. von Frankreich haben die bahnbrechenden 
Öefeßgeber aller Zeiten mit ftaatliher Omnipotenz den offenbaren 

Schaden auszurotten verfucht — vergeblich, von Bafılius bis Bodel- 
ſchwingh, von Ludwig XIV. und feiner Riefenarbeitsftätte im Höpital 
General an bis zu dem Wanderarbeitsftättengefeß von 1907 haben 
Hriftliche und ſtaatliche Wohlfahrtspflege ſich eifrig um Beſſerung der 
Zuftände bemüht — der Erfolg war ein Tropfen auf den heißen 


Stein. Die franzöſiſche Revolution nannte den Bettel einen Ausfaß 
und es fcheint in der Tat, als ob es ſich hier um eine Voͤlkerkrankheit 
handelt, die aller Therapie cbenfo mie der Ausfaß troßt. 

Doch führt vielleicht gerade der Gedanke, daß es ſich um eine 
loziale Krankheit handelt, heute etwas weiter. Der erite Schritt zur 
Behandlung ift die Unterfuchung des Patienten, nicht nur der Symp— 
tome. Betteln ift nur ein Symptom tieferen Leidens, und dies tiefere 
Leiden kann durchaus nicht mit dem Wort „Armut“ aßgetan werden. 
Es ift eben «der Grundirrtum aller bisherigen BehandlungSmweifen 
der Landitreicherei, daß es fich bier allein um eine — ——— 
Frage handele. 

Als G. J. Goſchen im Jahre 1866 das engliſche Armenweſen 
zu reformieren unternahm, da war es vielleicht das deutſche Blut in 
ſeinen Adern, das ihn die vorhandenen Zuſtände mit wiſſenſchaftlicher 
Sründlichkeit ftatiftifch zu unterfuchen antrieb. Es fehlt bei uns big 
beute an einer umfaflenden Darftellung de8 status der MWanders 
bettelei. Wir kennen kaum den Umfang des zu behandelnden Objetts. 
Einen feinen Anfang haben die Monographien und Auffäße von 
Wilmans, Bonhoeffer, Riebeth, KAnörr, Möntemöller u. a., die Ver 

öffentlijungen der Pratltiler im „Wanderer“ und andersmo gemacht. 
In größerem Umfange hat die „Hauptgeihäftsitelle der Wander: 
fürforge”" bei der brandenburgifchen Provinzialverwaltung die Materie 
zu bearbeiten begonnen, indem fie alle in die Provinzial-Wander« 
arbeitsheime und mehrere beutfche Arbeiterkolonien eintehrenden 
Wanderer ftatiftifch erfaßte, Durch Fragebogen ihre Perfönlichkeiten 


firierte und ihre Wanderbemegung jahrelang beobadjtete. Was war 
da3 Ergebnis? 
Klar treten zwei Schichten von Wandrern hervor. Die Ober- 


ſchicht befteht aus den Wanderern, die ein oder zweimal eine der 
genannten Anftalten auffuchen und dann wieder aus dem Geſichts— 
frei3 verſchwinden. Der Beweggrund ihres Kommens ift in erfter 
Linie eine äußere Not. Die Umftände diefer Not: wirtfchaftliche 
Lage, FZamilienverhältniffe, Eörperlide Gebrechen, üble Gewohnheiten 
u.a. brauchen nicht gefchildert zu werden, fie. find jedem von Augen: 
Ichein oder Hörenfagen befannt. Die Folge dieſer Not, Die Entbehrung 
des zum Leben Notwendigen, drängt Die Wanpdrer in die Anftalten 
die fie von vornherein nur als Durchgangsſtationen zur Rückkehr ins 
geordnete Ermerböleben anfehen. 

Unter biefer Oberfhicht fluftuiert aber eine Unterſchicht. Dicfe 
treibt eine innere Notwendigkeit in die Heime. Es find pſycho— 
patbifhe Naturen. Selten zeigen fie eine ausgeprägte fcharfumriffene 
Geelenftörung. Manchmal fcheint ein ataviftiicher Wandertrieb vor» 
zuliegen, deſſen zigeunerhaftes Wejen noch der pſychiatriſchen Er: 
forfhung harrt. Willensſchwäche ift da3 allgemeine Kennzeichen. 
Man hat diefe Wanderer „große Kinder” genannt, aber fie haben nur. 
eben die Willensſchwäche der Stinder, fonft ift der Name wegen der 
weiblichen Angehörigen diefer Menfchenkategorie, unter der befonders 
viel Dirnen find, nicht recht angebradt. E3 find Junge und Alte, Die. 
nirgends zur Ruhe fommen, nirgendS feften Fuß zu faſſen vermögen, 
triebledbige Naturen, die jahraus jahrein von einen Heim in3 andere, 
von der Landſtraße in die Anftalt, von der Anjtalt wieder auf die 
Landſtraße pendeln. Die beite Behandlung und Verpflegung vermag 
te nicht zu freimilligem Bleiben am Orte zu bewegen. Dit erwachendem 
Frühling müfjen fie hinaus in die Ferne, von einer Art Fernweh ge: 
trieben, das nicht minder mächtig ift al3 das Heimmeh. Bon dieſem 


467 


Soztale Piaxi: ud Archiv für Bollswohlfahet — 1925 — XXXIV. Nr. 22. 


468 





oft epileptifch jäh auftretenden Aktivitätsdrang abgefehen, wird ihr 
Mefen weithin von gründlicher Pafjivität beherrſcht, einer Paſſivität, 
die fle in Verbindung mit ſtark ausgeprägter Selbſtſucht auch gegen» 
feitig in erftaunlichem Grade abichließt, fo daß man felten Züge ſozialer 
KRollegialität wahrnimmt. Aus ihren Reiben pflegt der Laie ſich den 
MWanderertyp zu nehmen, an fie in erjter Linie zu denken, wenn er 
von Wanderfürforge ſpricht. Mit einem gewiſſen Redt. Denn fie 
ftellen da3 für die Allgemeinheit beſchwerlichſte, um nicht zu’ jagen 
fozial gefährlichfte Element der Landſtraßenbevölkerung dar. Ihre 
foziale Gefährlichkeit Liegt freilich nicht in Friminaliftifchen Neigungen. 
Davon tragen fie in nüchternem Zuftande, abgejehen von gelegent- 
lichen Eigentumßvergehen, wenig in fih. Unter dem Einfluß des 
Altohol3 neigen fie allerdings zu Widerfeglichkeiten und Gemalt- 
tätigleiten. Aber ihre Hauptgefahr liegt in ihrer fozialen Anftedung3- 
fähigkeit. Sie find die Träger des VBagabundagebazilluS. 

Die Erfahrung zeigt nämlich, Daß troß der Schranke, die die 
Baffivität der Unterfchicht der Oberfchicht gegenüber darftellt, doch 
eine dauernde Osmoſe von oben nach unten ftattfindet. Wie im 
Meere fintt dauernd Plankton in den Grundfumpf. Der Vorgang iſt 
pfochologifh wohl zu erklären. Die Dauer der äußeren Not zer- 
mürbt die Aktivität der Oberſchicht. Der Alkohol übt feine depra⸗ 
vierende Wirkung, da3 Lafter. wird zur Krankheit, das Wollen zum 
Müffen. Die ‚völlige Sorglofigkeit der der Unterfchicht angehörigen 
Zandftreicher, ihr ungebundenes8 dahinwandern von Ort zu Drt, beides 
Folgen ihrer anormalen Willensſchwäche, wird als erjtrebensmwerter 
Dorzug, als „Freiheit" und „Glück“ empfunden; das auch im geiltigen 
Leben geltende Gefeß der Trägheit lähmt den anfänglichen Wider- 
ftand; führen die legten Willenszudungen nicht endlich auf den feiten 
Boden des geordneten Arbeitöichens zurüd, fo ſinkt in menigen 
Sahren ein Menfch herab in die Tiefe, in deren Duntel ſelbſt Die 
Fähigkeit zu hoffen, allmählich erlifcht. — 

Es leuchtet hiernach ein, daß jede geſetzliche oder nn Map: 
nahme, auch jedes Taritative Rettungsbemühen, das beide Stategorien 
der Landſtraßenbevölkerung in gleicher Weiſe zu behandeln unter- 
nahm, f&heitern mußte. Was hat man im Lauf der Jahrhunderte, 
ja der Jahrtauſende, nicht alle verſucht, um das Uebel auszurotten. 
Die Gefchichte des Kampfes gegen den Wanderbettel ift ein Dokument 
dauernder Berlegenheit. Alle Strafen bis zum Auspeitfchen, Brand» 
marken, Obrabfchneiden, Hängen, Eintertern, Landesverweiſen blieben 
erfolglos. Alle Mittel der Arbeitsbeihaffung und Anjtalt3fürforge 
griffen nicht Dur, weil man eben immer beide Kategorien und 
Schichten gleichartig zu behandeln verſuchte. Man unterfchied zwar 
Arbeitöfähige und -unfählge, Arbeitswillige und ⸗ſcheue, man wollte 
auch zwifchen dem ftändigen Ortsbettel und dem unftändigen 
Manderbettel einen weſentlichen Unterfchied erkennen, überſah aber 
immer, daß es fich inmitten all diefer Gruppen um zwei ganz ver- 
ſchiedene Menfchennaturen handelt, die verfchieden angefaßt werden 
müffen: die aktive Oberfchicht und Die paffive Unterfhicht. 

Die aktive Oberfchicht. Sie ift das Objekt der Arbeitöfürforge 
treibenden Gefeßgebung. Auf fie trifft Die Laienforderung mit Recht 
zu: arbeitet! Hier haben Arbeitsnachweis und Erwerbsloſenfürſorge 
ihre Berechtigung, wobei hier nicht der Ort ift, über die Verbefferungs- 
notwendigfeit beider Einrichtungen zu fprechen., Hier haben auch bie 
Strafandrohungen bis zum Arbeitshaus hin ihre erziehliche Bedeutung, 
und es ilt wohl an der Zeit, den Orundfaß des evangelifchen Chriften- 
tum3 mie der franzöftichen Revolution, daß Bettel ein Verbrechen an 
der Gefamtheit ift, der Deffentlichkeit einzufchärfen, Damit das leicht: 
fertige Almofengeben, das ſchon Karl der Große unter Strafe ftellte, 
ebenfo aufhört, wie die eine Zeitlang erfennbare lare Beurteilung 
des Bettels feiten® der Gerichte. Natürlich) muß. beides, das Ange- 
bot geeigneter Arbeit und die Strafandrohung örtlich und zeitlich 
zufammentreffen: eine Forderung, die feiner fo bewußt und erfolg- 
reich in die Praxis umgefeßt hat al3 (mit feinen depöts de mendicitö 


und ateliers de charit6) der auf diefem Gebiete heute noch in keinem. 


Rande erreichte Napoleon. 
Die Prophylare darf nicht vergeffen werden. Keineswegs ge— 
nügen da die neuzeitliden Beltimmungen über die Stillegung von 
- Betrieben und die Kurzarbeit. Es handelt fi um die Stärkung der 
Aktivität Hinfichtlih des ArbeitSwillend ganz allgemein. Bier liegt 
eine ungemein wichtige vollSerzieheriiche Aufgabe. Die Piychologie 
des heutigen Wirtjchafslebens iſt leider noch nicht gefchrieben. Ob 
die zunehmende Bergejellichaftung des Arbeitens in Induſtrie, Hand- 
wert, Handel und Büro den Arbeitämillen des einzelnen zu ftärfen 
geeignet ift, dürfte nicht ganz fraglo3 fein, auch wenn das Taylor» 
ſyſtem eine Steigerung des Arbeit3ertrages herbeiführt. Es handelt 
fih hier aber um die Steigerung der individuellen Arbeitsaktivität, 
und gerade vom Taylorfyftem wird aus Amerika berichtet, daß den 
an dieſe Arbeitsmethode gemöhnten Arbeiter jede Arbeitslofigkeit be— 





fonder3 hilflos Hinftellt, da er feinen Arbeitsmillen immer nur auf 

cinen einzigen, dem fpeziellen Betriebe angepaßten Handgriff erftredt 

und darin geübt hatte. ‘Die Stärlung des Arbeitswillens hat nicht 

erft beim Eintritt in da8 Erwerbsleben zu erfolgen. Die gejamte Er- 

ziehung muß neben der intelleftualiftiichen Bildung, das öffentliche 

Leben neben der Pflege des Gemüts in der Kunft und der Freude am 
Genuß ſchärfer, als e8 bislang fchon geichieht, Die Wedung und Stäh— 
lung de8 Willens zur Arbeit ins Auge fallen. Das Kantiſche Pflicht- 
bewußtfein bat eminent.wirtfchaftliche Bedeutung. Die tiefiten Quellen 
des Willen? erfchließt die Religion; es ift interefjant, daß in ber 
altchriftlichen Gemeinde, folange die Arbeitöpflicht fo kräftig empfunden 
wurde, daß man felbft von feinem Haudgaft nad) dreitägigem Aufent: 
halt Arbeitsleiftung verlangte, vom Bettel feine Rede war. Aber aus 
jener geiltigen Einitellung unferer Zeit, die das Vorwärtsſtreben aus 
dogmatifcher Gleichmacherei hemmt und im Genuß das höchfte Lebens⸗ 
glück flieht, die feinen Willen über ſich anerkennt ynd darum auch 
feinen Willen in ſich erzieht, ftammen jene Scharen von Jugend— 
lichen, Die nach dem Kriege die Randftraßen bevölfern und nur zu 
leicht zu Opfern der Verhältniſſe werden, ftatt fie zu meiftern. 

In der Therapie der Jaritativen Fürforge haben bei dieſen 
Manderern die. Wanderarbeitäheime mit dem Charakter der Bodel- 
ſchwingſchen Arbeiterfolonien fich am beiten bewährt. Gegenüber den 
DObdadlofenafylen, die mehr Defenfiveinrihtungen Der Städte find 
und nicht nur Durch das wahllofe Nebeneinanderlegen der in ihrem Cha— 
rakter fo verfchiedenen Inſaſſen, fondern vor allem Durch den Verzicht 
auf Gegenleiftung fo charaktergefährli wirken können, ſtellen jene 
Heime mit ihrem Gemifh von Freiwilligkeit und Arbeitänötigung, 
mit ihrer Differenzierung der Wanderer, ihrer längeren Lörperlidhen 
und geiftigen Pflege, dem Einbeziehen auch des religiöfen Faktors zur 
Willensbildung, diejenigen Einrichtungen dar, die zuſammen mit der 
Drganifation des Arbeitsnachweifes unter Wiederantnüpfung der 
Bande, die Familie und Berufögemeinfchaft gefcehlungen haben, am 
ebeften die Aktivität, den Willen zur Arbeit ftärfen, ihm daS 
rechte Biel geben und den Wanderer von der Landftraße weg wieder 
dem ordentlichen Arbeitsleben zuführen können. Ihr Mangel ift nur, 
daß fie nicht nach einheitlihem Plan für das ganze Neid) errigtet 
find, fondern ihre Gründung dem gelegentlich vorhandenen Verfitändnid 
eines taritativen Vereins oder einer Stommune verdanken. Während 
in Brandenburg 3. B. jegt drei Arbeiterfolonien, und, dank dem tat 
kräftigen Vorgehen der Provinzialvermaltung, ſieben Wanderarbeits⸗ 
heime vorhanden find, zeigen weite Gebiete anderer Provinzen leere 
Flächen. Die ganze Zahl beträgt nur 39. Es ift hier nicht der Ott, 
um auf die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Arbeitsfürforge jener 
Anftalten einzugehen, auf die Arbeitsmwerte, die in den Wanderern 
bier zum beften der Gefamtheit erhalten werden, Doch fei aud) an 
diefer Stelle nachdrücklich der Wunfh nad) Erlaß eines Reid 
mwanderfürforgegefche8 ausgefprochen, wie es im Jahre 1913 bereits 
befannt gegeben war und im vollen Berftändnis der DVerhältnifie 
derartige Wanderarbeitäheime als Hauptfaktoren der Fürſorge ins 
Auge faßte. 

Man hört oft die Frage: Iſt denn das Wandern der Arbeitd- 
(ofen heute noch nötig; macht nicht der Arbeitsnachweis burd feine 
Organifation den triftigften Grund, die Arbeitsumſchau am fremden 
Drte, heute überflüffig, und ermöglicht nicht die Eifenbahn einen 
fchnelleren und leichteren Ortsmechfel, wenn er erftrebt wird? Darauf 
ift zu bemerfen, daß die Arbeitsnachmweisorganifation noch nicht fo 
volllommen ausgebaut ift, um an jedem Orte über die Arbeitäver- 
hältnifje im Umkreis von fünf bis zehn Meilen erſchöpfende Auskunft 
geben zu können; e3 fcheint die lage Der Wanderer auch nicht unberedhtigt 
zu fein, daß die Arbeitsnachweife ihr Augenmerk in erfter Linie auf 
die örtlichen Arbeitslofen richten, dagegen die einmal aus dem 
Heimatboden entiwurzelten Wanderer gerade dann weniger berüd: 
fihtigen, wenn zunehmende Arbeitsiofigkeit die Fürſorge befonders 
notwendig madt. Daß die Geldausgabe für die Bahnfahrlarte 
von dem gefcheut wird, dem ein Arbeitsplag am fremden Orte nit 
durchaus ficher tft, und daß er lieber wandernd verfucht, fein Leben 
zu friiten und irgendwo unterzukommen, iſt verftändlich. Der Hunger 
figt nur ftill, wenn die Füße zum Laufen zu fhwach find. _ 

Gelingt es, die große Zahl der in ihrem Arbeitsmwillen noch 
bildungsfähigen Wanderer zum Eintritt in Wanderarbeitsheime zu 
bewegen, fo ift die Fürforge ſchon zur Hälfte getan. Die Helme 
werden dann verfuchen, den Wanderer fo lange zu freimilligem Bleiben 
zu veranlafien, bis er, körperlich und geiftig geftärkt, eine Arbeitäftelle 
antreten fann. Dann ift bei diefer „Oberſchicht“ Die Wanderfürforge 
beendet, fie hat ihr Ziel erreicht, den einzelnen von der Landfiraße 
wieder hinweggehoben. 

Wieviel ſchwieriger ift da3 Problem der Fürforge für bie 
„Unterſchicht“! Aeußerlich unterfcheiden fi) die hierher gehörigen 
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Manderer durchaus nicht ungünftig von den Perſonen, von denen 
bisher die Rede war. In den Wanderarbeitäheimen pflegen fie 
fogar mit ihrem an AnitaltSleben längit gewöhnten Auftreten den 
Fremden zu ihren Gunften einzunehmen. Doch zeigt ein Blick auf 
den Berlauf ihres Lebens fogleich ihre Schwäche. Nicht felten mwiffen 
fie gar nicht mehr, wie oft fie in Anftalten waren. Wilmanns hat ſchon 
vor 20 Jahren einige derartige Nebensläufe veröffentlicht. Es find 
die Manderertgpen, Die al vorübergehende Gäſte in Kranken und 
Srrenhäufern wohlbekanut find, gelegentlich auch in Gefängniſſen auf- 
tauchen, vor allem aber in Arbeitshäufern ihre Stammquartiere haben. 
Als die brandenburgifche Provinzialverwaltung die großen Wander: 
arbeitsheime eingerichtet hatte, machte fie die erfreuliche Erfahrung, 
daß die Arbeitsyäufer fich leerten, fich fo völlig leerten, daß fie ſämt⸗ 
lich geſchloſſen werden und die letzten 40 Inſaſſen in das Berliner 
Arbeitshaus abgeben konnten. Die Arbeitshäuſer aber wurden mit 
Recht in Wanderarbeitsheime umgewandelt. Somit könnte man ſagen, 
daß auch für dieſe Kategorie der Wanderer das Wanderarbeitsheim 
die zweckmäßige wie genügende Einrichtung fei, wenn ein Umjtand nicht 
die Urteil unmöglich machte. 


Diefe Wanderer laffen ſich nämlich durch Fein Arbeitsheim 
dauernd von der Landſtraße entwöhnen. Nach einiger Zeit des Aufent⸗ 
halt, in der fie ihren Kräften entiprechend befchäftigt wurden und 
auch die übliche „Arbeitsbelohnung“ empfingen, brechen fie unter irgend» 
einem Grunde auf, treiben fich einige Zeit umher, bringen alles Geld 
durch, verfegen das legte ihnen mitgegebene Kleidungsftüd und tauchen 
eine8 Tages lächelnd in einem anderen Heim auf, um den Kreislauf 
von neuem zu beginnen. Das geht fo Jahrzehnte lang. Nehmen fie 
in den Zmifchenzeiten "wirklich einmal eine Arbeitsftelle an, fo halten 
fie nur Eurze Zeit aus. . Manchmal fühlen fie felbit ihre Ohnmacht 
zu jelbitändigem Leben fchmerzlich, beklagen bitter die Unrube, bie 
fie nirgends Fuß fafjen läßt; allmählich fommt mit der wachfenden 
törperligen Schwäche auch eine gewiſſe Verblödung über fie, bis am 
Ende beftenfall3 das Siechenhaus, oft das Irrenhaus fie aufnimmt, 
wenn fle nicht auf der Straße zufammenbrechen. Inzwiſchen haben 
fie aber fo manchen ſchwachen unerfahrenen Wanderer der „Ober: 
IHicht“ in ihren Strudel hinabgezogen. = 

Das Problem der Fürforge muß daher in diefem Yalle dahin 
formuliert werden: Was kann gejchehen, um diefe eigentlichen Land— 
ftreiher dauernd in der Fürforge feftzubalten? 


Man bat diefe Notwendigkeit längſt herausgefühlt. Man hat 
die Dauer der Nachhaft verlängert, dabei allerdings immer den 
„Beſſerungszweck“ unterftrichen, man hat eine anfchließende Polizei— 
aufficht möglichjt lange ausgedehnt. Belgien ijt in dem Gefeß vom 
27. November 1891 gegenwärtig wohl am meiteften, bis zu fieben 
Jahren, gegangen. Was grundfäglich hiergegen eingewendet werden 
muß, ift, daß dies Verfahren feinen Beſſerungszweck um fo weniger 
erfüllt, je korrekter e3 funktioniert — vgl. das Urteil eines fo er- 
fahrenen Arbeitshausdirektors wie v. Jarotzky. Sodann erfcheint die 
Strafe, die im Arbeitshaus doch ſehr zuchthausähnlich ift, in der Bes 
mejjung ihrer Länge unverhältnismäßig hart, wenn man das Delikt 
des gemohnheitdmäßigen Bettelns neben die Kapitalverbrechen ftellt, 
denen ſonſt eine gleichlange Zudhthaugftrafe winkt. Dan hat das 
Gefühl, daß bier der Wunſch der Gefellfchaft, möglichſt Tange, 
und volllommen von dieſen Bettlern befreit zu fein, ſtark mitjprach 
und daß die Strafe von dem Standpunfte des normalmilligen Arbeit3- 
menfchen au3 diktiert war, aber nicht genügend der Willensbeichaffen 
heit des piychopathifchen Landſtreichers Rechnung trug. Gewiß, das 
Arbeitshaus muß mit feiner ganzen Strenge erhalten bleiben und im 
Hintergrunde feine drohenden Tore zeigen, aber nur für den Land⸗ 
ftreicher, der fich den für ihn fpeziell getroffenen Fürforgemaßnahmen 
dauernd entzieht, deſſen Afozialität fich in Antifoztalität gewandelt hat. 

Den Weg der fpeziellen Fürforge für diefe Landftreicher weiſt 
jegt endlich der Entwurf eines „Bewahrungsgeſetzes“. Danach Jollen 
ſolche männlichen (und weiblichen) Afozialen, die nachgemwiefenermaßen 
infolge Willensfhmwäche troß aller bisherigen Fürforgeverfuche immer 
wieder in einen Zuftand zurücdfielen, in dem fie durch ihre Qebens- 
weiſe die Gefellichaft gefährden, in geeigneten Anftalten „verwahrt“ 
— öÖder_wie e8 in dem neueften Entwurf heißt, der jeden Schein 
polizeilicher Detinierung vermeiden will, „bewahrt“ werden können. 

Es war [chon erwähnt, daß die Yandftreicher fich in den Wander» 
arbeitsheimen, folange fie ſich in ihnen aufhalten, nicht nur gut führen, 
fondern offenbar auch wohlfühlen; fie fuchen fie ja immer wieder 
gern auf. In gleichgearteten Bemwahrungdanftalten unter Tozial- 
pädagogifch erfahrenen Leitern nicht Strafe fühlend, fondern Fürforge 
empfindend werden fie ferner ihren Kräften angemefjen Werte für Die 
Geſamtheit fchaffen und in der Hausordnung die Ergänzung ihres 
Willensmangel3 finden können. 
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Wie im einzelnen die Pädagogik diefer Anjtalten ausgebaut 
werden Tann, wie 3. B. in geeigneten Fällen ftatt der Internatsfür⸗ 
forge vielleicht auch bier eine Art Samiltenfürforge im Anfchluß an 
die Anitalten durchgeführt werden fann, mag fpäterer Praxis über: 
lafjen bleiben. Daß in dem Bemwahrungsgefeß ein neue3 Blatt in 
der Wanderfürforge aufgefchlagen wird, ift eine Tatfache, deren Be- 
Deutung nicht hoch genug gewürdigt werden fann. Hoffen wir auf 
die Einfiht unferer Gefebgeber. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Ein Gang durd Die Deutſche Heimarbeitausfiellung 1925. 
Bon Dr. Frida Wunderlich, Berlin. 


(Fortfeßung.) 

Neben der Belleidungsinduftrie beherrfcht im gleichen Umfang 
die Textilinduftrie das Bild der Ausftelung Während fich jedoch 
die Mannigfaltigleit der Konfektion nad kurzem Studium ordnen 
läßt, weil die tarifliche Regelung Einheitlichkeit herſtellt, ſucht man 
in der Tertilinduftrie vergeblich nach dem ordnenden Prinzip. Beſtand 
dort der Eindruck einer fat allgemeinen Beſſerung der Verhältniſſe, 
fo fteigt hier die Frage auf, ob fich wirklich Wefentliches in den legten 
20 Yahren verändert hat. Yalls ja, fo nicht allgemein, nur in Groß» 
ftädten und nur dort, mo feine Mittelſtandskonkurrenz die Löhne drücdt. 
Leider hat der Deutfche Terxtilarbeiterverband noch feine Daritellung 
feiner Arbeit3zweige gegeben, fo daß auch dieſes Hilfsmittel fehlt. 
Daß fünf Verbände nebeneinander auöftellen, der freie, Der chriftliche, 
der Hirfchy-Dunderfche Verband, außerdem der Gewerkverein der Heim- 
arbeiterinnen und der Berband katholiſcher DBereine erwerbstätiger 
Frauen und Mädchen Deutfchlands, Hat auch nicht zur Bereinheit- 
lihung beigetragen. Zahlen über den Umfang der Heimarbeit können 
daher noch nicht gegeben werden. Als Zentren treten in der Aus: 
jtelung hervor: da8 Erzgebirge, das Bogtland und andere Gegen- 
den Sachſens, wie Löbau, Dresden, Chemnig, dann Thüringen, 
Schleſien, Fichtelgebirge, Württemberg, Rheinland, Weftfalen und Berlin. 
Die Münchener Tertilinduftrie ift wenig vertreten. Der bedeutendite 
Zweig der Textilindujftrie ift immer noch die Hausmweberei, die ihre 
Hauptfige im Freiſtaat Sachſen, im Rheinland, Schlefien, Bayern 
bat, auch in den Provinzen Sachſen, Brandenburg und Weitfalen 
fomwie in Thüringen und Württemberg noch in erheblihem Umfang 
vertreten ilt. Obwohl feit Einführung des mechaniſchen Webjtuhls 
ein fteigender Rücgang in der Hausweberei zu verzeichnen war, um⸗ 
faßte fie bei der legten Berufszählung Doch noch ein Sechſtel aller 
Heimarbeiter. Der fchnelle Wechiel der Mode, die technifche Rüde 
ftändigkeit vieler Fabriken, die Berarbeitung feiner oder fchledhter 
Garne, die Nachfrage nach Luxusſtoffen und anderes haben auch die 
zum Abſterben verurteilte Berriebsform der Handweberei bis heute 
noch erhalten. Auf der Ausitellung find handgewebte Arbeiten vom 
Niederrhein, aus dem Bergiichen Land, dem bayrilchen Fichtelgebirge, 
dem Eichsfeld, aus Bernau, Bandmebereien aus dem Hobenmwalbde, 
Zeppichwebereien au8 Schlefien vertreten. Am Niederrhein jtehen in 
Iſſum noch etwa 40, in Nieufert etwa 80 Handftühle, auf denen alte 
Leute vorwiegend Schirmftoffe herftellen. Es bejteht eine einheitliche 
Srundlohnlifte, in der der Mindeftlohn für die einzelnen Artikel pro 
Meter fejtgelegt ift. Die Stundenlöhne der ausgeſtellten Gegenjtände 
betragen 34, 341/,, 40 und 64 Pf. Ein Anfprucd auf Ferien befteht 
nicht. Die etma 200 mechanifchen Hausmeber find den Fabrifarbeitern 
gleichgeftellt und haben Anſpruch auf Ferien. Während die mechani⸗ 
Ihen Bandwirker des bergifchen Landes feine Meiiter mit kleinem 
Anweſen find, die etwa 58—66 Pf. in der Stunde verdienen, haben 
die 5—600 Handmeber diefer Gegend meijt feine eigenen Stühle und 
bringen es nur auf 32—48 Pf. Stundenverdienft. Die Löhne der 
Handweber follen laut Tarifvertrag fo bemefjen fein, daß fie bei 
glatten Artikeln 32,85 M., bei Artikeln auf Jaquard- und Scaufel- 
maſchinen 86,35 M. pro Woche betragen. Für Miete, Licht und 
Heizung wird ein Zuſchlag von 5%, gezahlt; das Einrichten der 
Stühle, da3 Holen der Kartenmufter fowie das Andrehen und Bäumen 
der Ketten bi3 zu 100 m muß vergütet werden. Die Hoßenmälder 
Bandmirkermeifter find nicht Eigentümer der Stühle und verdienen 
nur 27—40 Pf. in der Stunde. Die an etwa 650 Stühlen beichäftigten 
Eichäfeldifchen Handmweber erreichen Tariflöhne von 31 —86 Pf., Die des 
Fichtelgebirge 30—35 Pf. Die Stunde. Einige oberfränkiſche Weber- 
arbeiter werden nur mit 16, 19, 22 und 34 Pf. entlohnt. Ganz über 
tafchend finden fi in Bernau (dreiviertel Stunden von Berlin ent: 
fernt) Handfeidenmweber mit Berdienften von 40—60 Pf. in der Stunde. 
In Schlefien bringt das Weben einer Bandede 4 Pf., eines Haar: 
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garntuches 13 Pf., eines Roßhaarftoffes 12 Pf, einiger Decken 11 und 
14 Pf. Ein Bettvorleger bringt 9 Pf., einige Teppiche 10 und 11 Pf. 
in der Stunde. In Nomames bringt eine Chenilledede (als Vor—⸗ 


arbeit für Teppiche) 55 Pf. in der Stunde, in Lichtenftein-Kallenberg. 


(in Sachſen) werden 16—57 Pf. erzielt. Faſt alle ermähnten Löhne 
ſchließen Frauen⸗- und Kinderarbeit in fich ein. Vielfach fißt die Frau 
mit am Webftuhl oder fie und die Kinder fpulen, zetteln, drehen an, 
ziehen ein. Nur mo, wie am Niederrhein, fi) einige Weber eine ges 
meinfame Werfftatt gemietet haben, ift diefe Hilfe ausgefchloffen. Ge— 
wöhnlich ift der Weber Befiger ſeines Häuschens und har Werfitatt 
und Wohnung getiennt. Auf der ſchwäbiſchen Alb liegt der Arbeit3- 
raum, die fog. „Dunke“, in feuchten, dunklen Kellern, in denen häufig 
auch Kartoffeln, Rüben und Moſt gelagert werden. 

Den größten Umfang hat die Heimarbeit in den anderen Zweigen 
der Zertilinduftrie in Sachſen, wo fchon die Gemwerbeaufficht, die 
Doch immer nur einen Teil der Arbeitenden erfaßt und der Kinder⸗ 
arbeit faft völlig entgeht, etwa 45000 Perfonen gezählt hat, davon 
20000 in der Plauener Spigen- und Gtidereiinduftrie. Hier fcheint 
das Zädeln und Ausbefjern der in der Fabrik hergeftellten Stictereten 
eine verbreitete Heimarbeit zu fein. Der Deutfche Tertilarbeitervere- 
band zeigt auf Photographien, wie ganze Familien mit diefen Ars 
beiten befchäftigt find. In Falkenſtein befjert eine S4jährige Frau 
Stidereien au3 und verdient damit 12 Pf. die Stunde. Ihre Mutter 
und ein 12jähriges Kind verdienen mit Zädeln zufammen 5 Pf. in 
der Stunde, zwei weitere Finder von etwa 10 und 11 Yahren zu- 
fammen 6 Pf. für das Abfchneiden der Fäden. So verdient die 
fünftöpfige Syamtlie bei gemeinfamer Arbeit nur einen Stundenlohn 
von 23 Pf. In Auerbach verdient eine 48jährige Frau beim Zäcdeln 
der Stickerei 4 Pf. Beim Ausfchneiden von Tüllftictereien verdienen 
andere 15—20 Pf. Beim MWiebeln von TÜüll werden 15—20 Pf. ver- 
dient, beim Sticken von Tafchentüchern 25—80 Pf., in Sohl bei Elfter 
nur 10 Pf. In Reichenbady bringt das Einziehen von Franſen in 
ein Tuch 15 Pf. in der Stunde. Gin befonder3 kraſſer Fall gefund- 
beitsichädlicher, Tchlechtbezahlter Arbeit wird aus Grimmitfchau ger 
meldet. Es handelt fi) um das Lefen von Baummollabfällen, das 
mit 5 Pf. für das Kilo bezahlt wird und einen Lohn von etwa 
28,°/, Pf. in der Stunde für zwei Perfonen abmwirft. Das Sortieren 
von Zumpen ift wegen der Gefundheitägefährdung in Heimarbeit 
verboten, da8 von Wolle und Baummolle noch nicht. Zmwifchen den 
fymierigen Yumpenbergen tummeln fidy die Kinder, Die in der durch 
Staub verdorbenen Luft aufwachſen. Im UAnnaberger Bezirk find 
über 5000 Heimarbeiter in der Klöppel- und Pofamentierinduftrie bes 
Ihäftigt. Weitverbreitet ift auch daS Bordieren der Strümpfe. Hier 
ſowohl wie bei der Heritellung von Stoffhandſchuhen ift Kinderarbeit 
allgemein üblid. Beim Bordieren foll nad Feltfegung des Fach— 
ausſchuſſes ein dDurdhfchnittlicher Stundenlohn von 20—30 Pf. erzielt 
werden, beim Strieten 20—44, beim Ketteln 31—48 Pf. In der Stoff- 
handſchuhbranche ift eine Leiſtungstabelle vereinbart. Die erzielten 
Löhne ſchwanken zwiſchen 30 und 38 Pf., für Zufchneiden 60 Pf. In 
Chemnitz werden Fahrradnege für 20 Pf. in der Stunde geknüpft, 
Herrenfoden für 30—31 Pf. tamburiert. In Löbau bringt das Zus 
fammentegen von Wäfchelnöpfen 17 Pf., das Durdyfchlagen der Defen 
bei ihnen 12 Pf., das Aufnähen 8 Pf., Berpaden 11 Pf, Bronzieren 
von Knöpfen 12 Pf. Lampenfranfen bringen in Geyer 12—45 Pf. 
Im Erzgebirge werden beim Nähen von Strümpfen 28—31 Pf., beim 
Bordieren 15 Pf., für Pofamentierarbeiten 7—27 Pf., beim Behäkeln 
von Sinöpfen 5 Pf., beim Klöppeln 8—10 Pf. in der Stunde verdient. 

Unerbört niedrig ftehen die ſchleſiſchen Löhne. Neben den 
oben erwähnten Webarbeiten fieht man auf der Ausftellung Stick— 
und GStridarbeiten aus der Grafſchaft Glatz, für die 9—15 Pf. ge- 
zahlt werden. Buntftictereien der Schönmälder Verbandsſchweſtern für 
15—20 Pf., Striefwaren, für Die nach jahrelangem Gemerfichaftsfampf 
15—16 Pf. angefegt find, von denen aber tatſächlich nur etwa 13 Pf. 
verdient werden, weil Die Unternehmer für die Ausfalkulation der 
Mufter über den QDurchfchnitt gewandte Arbeiterinnen herangezogen 
haben. Sn Yiegenhal3 erhalten die Knopfaufnäherinnen 4 Pf. die 
Stunde Die Häfelarbeiten in Liegnig werden mit 14 und 15 Pf. 
bezahlt, das Garnieren von Häubchen mit 19—42 Pf., das Zus 
chneiden, Nähen, Stopfen und Garnieren von Stoffhunden mit 30 
und 31 Pf. In Lauban werden Tafjchentücher für 28 bis 37 Pf. ge= 
fäumt. Die große Weimar-Apoldaer Hälelinduftrie, in der Mindeft- 
entgelte feitgeiegt find, zahlt 12—17 Pf. in der Stunde. Aus Württem- 
berg find Näharbeiten von 25—50 Pf. vertreten. In der Perltafchen 
induftrie mit Hauptfiß in Göppingen, Gmünd und Stuttgart, find 
2000 Heimarbeiter befchaäftigt. Nach einer vom Mujterzeichner ans 
gefertigten Vorlage faſſen die Arbeiterinnen die Perlen mit Nadeln 
auf Seidenfäden, Die nachher einfach verjtrictt werden. Der Rein: 
verdienft beträgt 10—16 Pf. pro Stunde. 
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So ergibt da3 Gejamtbild der Tertiltnduftrie, DaB neben einigen 
halbwegs guten Löhnen noch erfchredend viel Elendslöhne gezahlt 
werden. Weberrafchend find die großen Yohnunterfchiede, die fich oft bei 
der gleichen Arbeit zeigen. So mird für das Filieren und Stopfen der 
Nege in ganz derfelben Ausführung in Kaulsdorf bei Berlin 24 Pf., 
im Taunus 3—19 Pf. in Bobengrün bei Hof 14—18 Bf., in Plauen 
15 Pf., in Neuftadt i. Schl. 7 Pf. gezahlt. Häufig wird der Lohn 
dur) die Konkurrenz neuer Maſchinen, wie in der Woll- und Wirk: 
warenbrandye, Häbkelei, Klöppelei, Siletitricterei, gedrückt. Gelegent—⸗ 
lid mag auch die Ausführung feiner Handarbeiten durch verarmte 
Angehörige des Mitteljtandes ebenfo gemirft haben. Aber die Zahl 
diefer Fälle iſt gewiß überſchätzt worden. Die meiften der aus Mittel« 
ſtandskreiſen der Ausstellung angebotenen Gegenſtände waren jo 
dilettantifch in der Ausführung oder wiefen fo lange Arbeit3zeiten auf, 
daß fie als Konkurrenz nidyt in Frage fommen. Dan kann jenen Zmeigen 
der Zerxtilinduftrie, deren Abiterben beginnt, nur den fchnellen Tod 
durch Die Mafchine, die gleichzeitig neue Arbeitägelegenheit fchaffen foll, 
wünſchen. Ein höherer Männerlohn würde die Arbeitsnadhftuge von 
Frauen und Sindern von felbit befeitigen. 


Gefellfhaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für gefeßlichen Arbeiterſchut. 


Die IX. Seneralverfammlung der Geſellſchaft für Soziale Reform. 
III 





Nach Beendigung der in den zweiten Verhandlungstag hinein 
teichenden Ausiprache über die Reform der Sozialverficherung entwarf 
Prof. Dr. Eulenburg, Berlin, ein eindrucksvolles Bild von der 
Klaffenverfhiebung nah dem Kriege. 

Im Rahmen der allgemeinen VBerarmung Deutfhlands, die feine 
Bevölkerungsſchicht unberührt gelaffen habe, feien Verſchiebungen im Ver⸗ 
hältnis der Schichten bzw. Klaſſen zueinander und Strukturänderungen 
innerhalb der einzelnen Klaſſen eingetreten. Dieſe Veränderungen wies 
Eulenburg nacheinander für die vier ſozialen Gruppen (Klaſſen) der Be- 
figenden, der Unternehmer, des „Mittelſtandes“ und der Arbeiter— 
haft nad, die übrigens nicht ftreng logiſch zu trennen find, fondern ſich 
vielfach überſchneiden. 

Innerhalb der beſitzenden Klaffe unterſchied Eulenburg zwiſchen 
Sachbeſitzern und Geldkapitalbeſitzern. Während der Sachbeſitz (Grund⸗ 
und Hausbeſitz, Beſitz an Produktionsmitteln und Gebrauchsgütern) zwar 
auch eine Einbuße erlitten habe, zum großen Teil aber doch erhalten ge— 
blieben bzw erſetzt worden ſei, ſei das Geldkapital faſt völlig dahinge— 
ſchwunden. Schätzungsweiſe 150 Milliarden Mk. in Form von Spar 
guthaben, HHpothelen, Obligationen, Aktien, Rentenlapital bei Berfiherungs: 
geſellſchaften ufw. habe die Inflation verfhlungen. Befiger diefer verlorenen 
Beldtapitalien ſeien eine große Gruppe von Perſonen geweſen, vor allem aug 
den Mitteltlaffen: Höhere Beamte und Angeſtellte, freie Berufe, Klein— 
unternehmer, Händler, Gewerbetreibende, Arbeiter. Ste alle feien enteignet. 

Daraus haben fich verſchiedene KKonfequenzen ergeben: Einmal fei ein 
Heer von Rentnern, Die vorher ganz oder teilweife von ihrer Rente leben konnten, 
auf den Arbeitsmarft geftrömt, die Zahl der Erwerbätätigen habe zu» 
genommen. Die neu Hinzugefommenen feien nicht Arbeiter geworden, 
fondern ſuchten in anderen, ihnen naheliegenden Berufen unterzufommen 
und zwar gerade in den mittleren, den bürgerlichen Berufen. So erkläre 
fih der große Andrang zum Beamtenberuf und zu den alademijchen Be- 
rufen fowie die Zunahme des feinen Händlertumsg und des Spekulantentums. 
Ferner fei der Zufammendhang zwifhen Befig und Bildung 
zerriffen. Biele der genannten Berjonen, höhere Beamte, Aerzte u. a., 
haben fih vor dem Krieg neben ihrem Erwerb dank der ihnen aus 
ihrem Kapttalbejig zufliegenden Einnahmen mit Kunſt und Wiſſenſchaft bes 
ſchäftigen können; fie feien dadurch die eigentichen Träger der Kulter ges 
weien. Sept, nad Verluſt des Kapitals, müßten fie alle Kräfte auf den 
Erwerb fonzentrieren. Noch ein Weiteres ergäbe fih: Wenn die einen — die 
Släubiger — dur PVerluft ihrer Forderungen erpropriiert feien, jo mühten 
andere — die Schuldner — appropriiert haben. In der Tat hätten duch 
eine beijpiellofe Entfhuldung gewiſſe Gruppen gewonnen, und zwar 
ſeien e8 zum Teil diefelben Schichten, wo nicht gar diefelben Perſonen, die 
als Schuldner gewonnen, was fie auf der anderen Seite als Gläubiger 
verloren Hatten (Grund- und Hausbefiger, Kleinunternehmer, Pächter). 
Schägungsmweife die Hälfte der 150 Milliarden, alfo etwa 70 Milliarden 
feien auf diefe Weife umgebucht worden. Der Reit jei durch den Währungs: 
verfall unmwiederfindbar verſchwunden. 

Zu beobadıten fei dabei, da die Zahl der Gewinnenden Kleiner 
fei als die Zahl der Verlierenden. Denn im Weſen des modernen 
Kreditvertehrs Liegt eg, dab viele ein Kapital zufammenbringen, das dann 
an einen ober wenige ausgeliehen wird (HYypoihelen der Sparkaſſen). Da 
der Verluſt ſich alfo auf viele verteile, fei er für dem einzelnen geringer; 
der Gewinn, der von wenigen eingeitect worden fei, dagegen fräftige dieſe 
umfo mehr. 

Die zweite Klaſſe der Unternehmer (Leiter von felbjtändigen 
induftriellen, fommerziellen, tehnifhen Betrieben mit vorwiegend markt— 
mäßiger Einftellung) fet mit zahlenmäßiger Zunahme und geftärkt 
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aus der Inflation hervorgegangen. Zwiſchenhändler, Spekulanten und 
Gründer ſeien zahlreich Hinzugetreten, ſcheinbar rifitolofe Gewinne gemacht 
worden. Erheblicher aber fei der Machtzuwachs infolge außerordentlicher 
— ebenfalls durch die Inflation begüinftigter — Konzernbildung. Man 
fönne heute nicht mehr von Induſtrie-Herzögen ſondern müſſe von Induſtrie⸗ 
Königen fpreden. Demgegenüber jei die Yinanzmadt der Banken 
gebrochen, deren Subjtanz ſelbſt Geldkapital gewefen, das zufammene 
geihmolzen, während der Subftanzbeitand der Induftrie im allgemeinen 
intaft geblieben fei. 

Was den Mittelftand angeht, der fih aus dem „alten Mittelſtand“ 
ber felbftändigen &emwerbetreibenden, Handwerker, Kleinhändler, Hausbefiger, 
und dem jog. „neuen Mittelftand“ der freien Berufe, Ungeftellten und 
Beamten zufammenfegt, fo ſei er um feinen ae Serge gebracht, 
geſchwächt und im großen Ganzen abhängiger geworden, aber nicht 
vernichtet. Der ftädtifhe Grundbefiß erſcheine geftärft, desnleichen die 
Landwirtſchaft (Entſchuldung). Die Beamtenſchicht fei relativ befjer geſtellt, 
da — wenn es ihr auch nit gut gehe — doch ihre Zukunft gefichert fei. 
Auch deshalb das Drängen zu diefem Stand! Charakteriſtiſch Hierfür fei 
die Umſchichtung im Schulbefuh zugunſten der höheren Schüler. Auch die 
Zahl der Studenten ſei verglien mit der Borkriegszeit außerordentlich 
angewadfen, was im Hinblid auf die Berufsausfichten nur mit Sorge 
beobachtet werden Tönne. 

Die Stellung der Arbeitertlaffe, die unmittelbar nad dem Kriege 
eine Stärkung erfahren Hatte, erfcheine heute geſchwächt, denn einerjeitS ver⸗ 
mindere der Mangel an Betriebstapital die Befhäftigungsmögnlichfeiten und die 
Ausfihten auf Lohnerhöhungen. Andererfeit3 habe innerhalb der Arbeiterfchaft 
eine Degradierung ftattgefunden, die ungelernte Arbeit babe fih auf Koften 
der gelernten ausgedehnt. Schließlich habe aud die Macht der horizontal, 
beruflich-zunftmäßig ausgerichteten Arbeiterorganifation gegenüber der zu= 
nehmenden Bertilaltonzentration der Induſtrie abgenommen. 

Befondere Beachtung verdiene die große Öruppe der Detlaffierten, die 
aus ihrer Geſellſchaftsſchicht ſtehenden herausgeworfen feien und an eine andene 
noch feinen Anfchluß gefunden hätten. Die Zahl diefer außer- oder untere 
bald ber übrigen Geſellſchafisſchichten, vom Staat oder don anderer Geite 
unterjtüßten Berfonen betrage vielleiht 3—4 Millionen. Eine Folge diejer 
Deklaffierung jet auch Die Ueberhandnahme des Bettelunmefens. 

Die außerordentlide Wandlung, die ji in unferer Gefellihaftsordnung 
vollzogen habe, fei nelennzeichnet durch die Tatſache, daß vor dem Krieg 
das Verhältnis des Befiges zum Erwerb 3:7 geweſen, das heutige Ver— 
hälinis aber auf 3:17 zu veranſchlagen fei. Eine ftarfe Veränderung des 
geiftigen Gepräges jei damit Hand in Hand genangen. Durdigängig fei 
eine weitgehende Kommerzialifierung und Materialifierung bes 
ganzen, notwendig viel ftärker als früher auf Erwerb ausgerichteten Lebens 
zu verzeihnen. 


Der deutſche Kapitalismus, der vor dem Kriege demokratiſcher Struktur. 


geweſen fei, nehme jeßt in wachſendem Maße oligarchiſchen Charalter an, 
Die Herrſchaft liege heute in den Händen einer geringen Zahl von ftärkeren 
und rückſichtsloſeren Perſönlichkeiten. 

Die fozialen Gegenſätze ſeien gegenwärtig notwendigerweiſe verſchärft. 
Aufgabe der Geſellſchaft für Soziale Reform ſei es, die Plattform zu 
bilden, auf der die widerſtrebenden Kräfte zum gemeinſamen Wohl zuſammen⸗ 
wirken könnten. 2 | 

An den mit lebhaften Beifall aufgenommenen Bortrag Tchloß 
fih eine rege Ausfprache, die Eulenburgs theoretifche Darftellung des 
Seienden trefflich ergänzte, indem fie die praftifch zu verfolgenden 
Ziele und Wege aufzumeifen juchte. 

Beteiligt waren an ber Diskuffion die Herren Prof. D. Dunkmann, 
Leiter des Inftituts fir angewandte Sozialogie, Berlin; Dr. Honigsheim, 
Priv.⸗Doz. a. d. Univ. Köln; 3008, M. d. R.; Küßhauer (Bank 
beamtenverein); Prälat Dr. Bieper, Generaldireftor a. D. bes Volks— 
vereins für das fathol. Deutichland, M.-Gladbad; Vlinifterpräfident a. D. 
. Stegerwald, M. d. R., Vorſ. de8 Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, und 
Umbrett, M. d R.WR., Redakleur der Gewerkichaftszeitung des All— 
gemeinen Deutihen Gewerkſchaftsbundes; fowie die Damen Mileinet 
vom Deutſchen Gewerkihaftsbund und Müller vom Berband der weiblichen 
Handels⸗ und Bürvangeftellten. 

Hauptgegenftand der Ausfpradhe bildete die Frage, wie die Lage 
ber Ürbeiterfhaft einmal praktiſch wirtfhaftli zu befjern fe, 
und wie ferner der Arbeiter ein inneres Verhältnis zu feiner Arbeit 
gewinnen fünne, derart, daß er fie nicht mehr als Fluch, fondern als Segen 
empfinde. 

Pieper ging in feinen einleitenden Ausführungen über diefe Broblem- 
ftellung mwefentlih hinaus, indem er unfere gejamte, in Klaſſen zerriffene 
Geſellſchaft nad einem neuen Prinzip oder befjer durch neu zu erivedende 
Kräfte umgeftalten will. Dod war aud fein Hauptaugenmerk zunädft auf 
die Arbeiterſchaft gerihte. Ueber die formale Rechtsgleichheit 
hinaus, fo führte er aus, verlangten die aufitrebenden Urbeiter und An- 
geftellten nach feelifhen Bindungen von Treue und menſchlichem Wohle 
wollen. Die Zufammenarbeit werde nicht als erträglich empfunden, wenn 
Wiriſchaftsführer und Wirtfchaftsgefolgihaft nit auch menjclich einander 
etwas fein wollten, d. 5. wenn die Arbeitsgemeinſchaft nicht zu einer 
Rebensgemeinihaft und Sciefalsverbundenheit erhoben werde, in der die 
Menſchen in freien Bindungen der Treue, des Wohlwollens, der Hilfg- 
bereitichaft fi aneinander hingäben. Aufbauende Kräfte in diefem Sinne 
feien die gemeinichaftsbildenden Kräfte des deutihen Genoſſenſchafts— 
geiftes, derim Mittelalter die Stadtwirtfchaft organifiert und durchdrungen 
babe. Diefer Geiſt trachte überall danach, die Äußere nothafte Abhängigkeit 
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von Wirtſchaftsleitern und ⸗gefolgſchaft, von Erzeugern und Verbrauchern 
auszubauen zu Treuegemeinſchaften, die alle Beteiligten mit gleichen Pflichten 
aneinander binden. Die bindende Kraft müſſe dabei der Berufs— 
gebante fein, der fi als die unter nicht Blutsverwandten ftärfjte gemein- 
ihaftsbildende Kraft erweife.. Die deutfhe Sozialreform miüfje heute auf 
diefen Berufsgedanten ‚mit feiner Pflege der Standesehre und des Gemein 
ſchaftsſinns zurückgreifen. Sozialiſtiſche und nichtſozialiſtiſche Arbeiter 
ſuchten die Ueberwindung der Klaſſen. Die Entwicklung drünge allgemein 
wieder zu neuen berufsſtändigen Gemeinſchaften. Die Intereſſenorgani— 
ſationen gliederten ſich bewußt beruflich. Die Arbeiterbewegung ſuche, den 
Arbeiter mit ſeiner Arbeit wieder verwachſen zu laſſen, um ihm wieder 
Berufsfreude zu ermöglichen. 

Joos ſuchte Mittel, um der Flucht aus dem Arbeiterſtande 
(Undrang zu den höheren Schulen!), die den Nachwuchs für die Dualitäts- 
berufe gerährde, Einhalt zu gebieten. Das einzig wirkſame Mittel ſcheint 
ihm, Aufftiegsmöglidhleiten, zum mindeften aber größere Aus— 
wirtungsmöglidhfeiten in der Urbeit und im Beruf, ein größeres 
Maß von Selbftändigleit, einen größeren Spielraum freier 
Entſchließungen aud im Großbetrieb zu fhaffen. Die Betriebsgeftaltung 
müffe pfychologifh fundiert merden, damit der Arbeitsplag wieder 
Lebensplaß werde. Der Redner erblidt gefunde Anfäge in den Ver— 
ſuchen mit der Werkftattausfiedlung, von denen Umbreit indefien eine 
Neubelebung der Heimarbeit fürchtet. Nach Joos fehlt e8 heute an Unter 
nehmern, die fi Gedanken maden über die pſychologiſchen Hinter- 
gründe des Produktionsprozeſſes. Wer nit nur Güter fondern aud 
Menſchen ‚bewegen wolle, müfje, um bie Kräfte im Menfchen anfchlagen 
und entmwiceln zu fünnen, auch mit den unmwägbaren Dingen vertraut jein. 
Das gelte auch für die Direktoren, Ingenieure und Weikmeiſter, die ihre 
Mittlerrulle zur Herftellung perfünlicher Beziehungen zwifchen Unternefmer- 
und Arbeiterſchaft ſchlecht gefpielt Hätten, einfchlieglih der aus der Arbeitere 
Ihaft jelbit emporgeftiegenen Borgefegten. — Wenn es wahr fei, daß die 
lebende Generation der Arbeiterſchaft faum mehr eine wejentlihe Verbefferung 
gu erringen vermöge, jo müfje andererfeitS der geiftige Fortfchritt in Arbeitere 
reifen die innere feeliihe Spannung ganz unerhört fteigern. Hier erwachſe 
der Gefellihaft für Soziale Reform eine große Aufgabe. Wiffenfchaft und 
fozial gefinntes Bürgertum müßten den fozialpolitiihen Gedanken durch alle 
Schwierigfeiten hindurch weitertragen, damit verhütet werde, daß weitere 
Kreife der Arbeiterichaft in einen Abgrund der Verzweiflung geſtürzt würden, 
dene das würde Rückſchlag und Verzögerung auch unferes nationalen Auf: 
ſtiegs bedeuten. 

Umbreit warnte vor dem Berfuch, „die foziale Reform mit Senti— 
ments zu löfen.“ Den Peſſimismus Eulenburgs beztialih der Fünftigen 
Wirkſamteit der Gewerkihaften teilt er niht. Wenn die Konzerne noch ſo 
fehr an Umfang und Macht wüchſen, fo behielten fie doch ihre ſchwachen 
Stellen, die fie flir die Gewerkſchafien angreifbar madten. Die Madis- 
kämpfe würden freilich zunehmen, doch würden die Gewerkſchaften fich ihren 
Bedürfniffen anpaffen. Der Weg zur Befreiung gehe durch das Fabrik— 
ſyſtem hindurch; die Arbeiterfchaft werde ihn zu finden wiſſen. 

Stegerwald erklärte den Zuftand, daß ein Volk zu einem fo großen 
PBrozentfag aus Befiglofen bejtehe, auf die Dauer fir unhaltbar. Ins- 
befondere die Dualitätsarbeiter könnten ſich dauernd mit der Rolle der bloßen 
Lohn= und Öehaltsempfänger nicht begnügen. Die Steuergeſetzentwürfe 
der Regierung feten abzulehnen, da die beablichtigte Kapitalbildung überwiegend 
den großen Smduftrien und Bankkonzernen qugute fommen wirde. Die 
Kapitalneubildung müſſe bei den breiteiten Volksſchichten erfolgen. Stärkung 
des GSelbithilfegedantens fet nötig. Beſſere Organifation der Konfumtrajt 
duch die Senofjenfhaften und der Sparkraft mitteld befonderer Banten fei 
zu eritreben. Zu empfehlen jet eine Kombination des bisherigen deutfchen 
Umbreit jtimmte 
der Eparpolitit Stegerwalds zu, nur dürften die fo gebildeten Kapitalien 
feinesfall8 wieder den großen Stonzernen, fondern müßten den Genofjen. 
haften zugeführt werden. Die heute vorhandenen Spannungen fünnten 
nad) Stegerwald durd die Gefeggebung — Arbeitszeitgeſetz, langfriftige 
Tarifverträge — bedeutend gemildert werden. 

Auf die wertvollen einzelnen Anregungen der übrigen Diskuſſions⸗ 
xebner, die zu verjchiedenen weiteren, von Prof. Eulenburg angefchnittenen 
Fragen Stellung nahmen, hier näher einzugehen, verbietet fi) leider aus 
Raummangel. Der in der Schriftenreihe der Gefelfchaft für Soztale Reform 
im ar eriheinende ausführlide Tagungsberiht wird ihnen voll geredji 
werden. 


Nah dem Schlußwort Eulenburgs, das freudige Anerkennung 
für den vorhandenen Willen und die reichen Kräfte ausdrückte, Die 
— menn aud 3. T. auf verfchiedenen Wegen — den Aufitieg erftreben, 
Ihloß Erz. v. Nofti die Berfammlung mit warmen Dank für die 
rege Mitarbeit aller Beteiligten. Dr. ©. 9. 


Sozialverſicherung. 





Die Angeſtelltenverſicherung. 
Don Fri Wagner, Frankfurt a. M. 

Das „Reihöverficherungsgefeg für Angeftellte“ ift nad) mwefent: 
lichen Aenderungen laut Bekanntmachung des NReichFarbeitsminifters 
vom 28. Mat 1924 in eine neue Faljung gebracht worden, die, wie 
die Praxis lehrt, vielen der beitragszahlenden Arbeitnehmer noch un 
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befannt ift; deshalb foll verfucht werden, nachſtehend die fich auß den 
gegenmärtigen Beltimmungen ergebenden Rechte und Pflichten der 
Derficherten fomwie den geplanten Ausbau der Berfiherung kurz 
wiederzugeben. 

Die durch Die Geldentmwertung notwendig gewordenen Teuerungs⸗ 
zulagen find in Fortfall geflommen, und die Renten bauen fich jeßt 
wieder ähnlich wie in der Vorkriegszeit auf. Nach 8 390 können aber 
bei Nenderung der Wirtichaftöverhältniffe wieder Teuerungszulagen 
feitgefeßt werden. Eine Aufwertung der früher eingezahlten Beträge 
erfolgte zunächſt infofern, als alle bi3 zum 31. Dezember 1923 geleifteten 
Beiträge mit einem Grundbetrag ven jährlich 360 M. abgegolten wurden. 
Eine individuelle Aufwertung nad) der Höhe der tatfächlich geleifteten 
Beiträge Eonnte infolge der Undurchführbarteit, jeden einzelnen während 
der Inflationszeit gezahlten Betrag auf feinen Goldwert umzurechnen, 
nicht vorgenommen werden. Die durch) dieſe Schematifche Regelung 
bedingte Benachteiligung der Altverficherten gegenüber den Neuper: 
fiderten ift durch das Gefeg über Zufagiteigerung der Renten ber 
Angeitelltenverfiherung vom 23. März d. Is. weſentlich gemildert 
worden (vgl. Sp. 422). 

Für den Fall der Berufsunfähigkeit und des Alters ſowie 
zugunften der Hinterbliebenen find verſicherungspflichtig alle An: 
geftellten, inSbefondere Angeftellte in leitender Stellung, Betrieb3- 
beamte, Werkmeiſter und Angeftellte in ähnlich gehobener Stellung, 
Bürvangeftellte, Handlungsgebilfen und slehrlinge. Borausfegung iſt 

eg Nichterreichung des 60. Lebensjahres und 
Beſchäftigung gegen Entgelt. Im G©egenfaß zu früher, wo in 
dem Gefeg die Gehaltsgrenze feitgelegt war, ift ihre Feſtſetzung jetzt 
dem Reichsarbeitsminiſter überlaffen nah Mitteilung an den Reichsrat 
und den Reicystagsausfchuß für foziale Angelegenheiten. Die Jahres— 
arbeit8verdienjtgrenze beträgt jeit dem 1. Dlai d. Is. 6000 Gold: 
marf. Angeftellte, Die durch Erhöhung der Verdienftgrenze verficherung$: 
pflichtig werden, es bisher aber niemals gemefen find oder zwar ſchon ver⸗ 
fiherungspflichtig maren, aber wieder die Anmartfchaft verloren haben, 
tönnen auf Antrag von der Berfiherungspflicht volljtändig befreit 
werden, wenn fie zurzeit der Herauffeßung der Jahresarbeitsverdienſt⸗ 
grenze daS 55. Lebensjahr vollendet haben, und ihnen die Abfürzung 
der Wartezeit nicht zugemutet werden kann. Wer mindeltens vier 
Monate hindurch verfihert war, kann die Verficherung freiwillig fort- 
fegen, aber nur in der Klaſſe, die feinem Eintommen entſpricht; ges 
wiſſe felbftändige Perfonengruppen können eine Selbftverficherung 
vornehmen. Wanderverficherte, d. h. Arbeitnehmer, Die zeitweiſe 
der Invalidenverſicherung, dann der Angeitelltenverficherung angehören, 
erhalten die Rente nur aus der Angeftelltenverficherung, aber al3 
Zufdlag den Steigerungdbetrag der Sjnvalidenverficherung für ans 
rechnungsfähige Beitragswochen aus lepterer. 

Die Beiträge ſind in Goldmark feſtgeſetzt und betragen: 


Kiege 00420 bis zu 50 Gm. Gehalt 1,60 Gm. Beitrag 
„B von mehr als 60,,„ 100 „ 3—, — 
” C ” m) 2 100 * 200 n " 6,— 7 ” 
n D ” " e⸗ 200 Z 77 300 v y⸗ 9,— " " 
„En, „ee 75900 ee — F 12, — , 


Bei der Prüfung der Frage, ob die Verſicherungspflichtgrenze 
überſchritten iſt, werden gemäß $ 3 AVG. die mit Rückſicht auf den 
Familienſtand gewährten Zuſchläge (Frauen-, Kinder- und ähnliche 
Zulagen) nicht angerechnet. Dies iſt vorgeſchrieben, damit nicht ein 
Angeftellter feines Berfiherungsfchuges lediglich au8 dem Grunde ver- 
luftig gebt, weil er verheiratet ift oder Kinder hat. 

Bei der Einreihung in die Gehaltsklaſſen gemäß $ 171 ABS. 
werden Ddiefe Zulagen aber mitgerechnet. Ergibt fich ohne die fozialen 
Zulagen Berfiherungspflicht, To find Beiträge nach der jeweils höchſten 
Gehalisklaſſe zu entrichten. , . 

Die Leiftungen beftehen in Ruhegeld, Hinterbliebenenrente, und 
eotl. Heilverfahren. 

NRubhegeld erhält derjenige DBerficherte, der dauernde Berufs» 
unfäbhigfeit, d. h. Arbeitsfähigkfeit weniger als die Hälfte eines körper: 
li und geiftig gefunden Berlicherten oder das gefehliche Alter von 
65 Jahren nachweiſt, die Wartezeit erfüllt (für männliche 120 bzw. 
150 Monate, fir weibliche 60 bzw. 90 Donate, je nachdem ob darunter 
60 Pflichtbeiträge vorhanden jind oder nicht, für GSelbitverficherte 
180 Donate) und die Anwartſchaft aufrecht erhalten hat, d. h. zehn 
Sahre lang jährlich wenigſtens acht, fpäter wenigſten vier Monats— 
beiträge entrichtet hat, oder wenn nad) Berfall die zur Aufrechterhale« 
tung der Anmartichaft noch erforderlichen freimilligen Beiträge inner: 
halb der zwei Kalenderjahre, die dem Kalenderjahr der Fälligkeit der 
Beiträge folgen, nachentrichtet werden; die Anmartichaft gilt nicht als 
erlojchen, wenn die zwiſchen Beginn der Berficherung und dem Ders 
fiherungsfall liegende Zeit zu drei Viertel Durch Beiträge belegt ilt. 
Das Ruhegeld beiteht aus dem Grundbetrag von 860 M. und dem 
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Steigerungsbetrag von 10°, der nad) dem 1. Januar 1924 geleiſteten 
Beiträge, fomie ev. dem Zufahfteigerungsbetrag gemäß dem Gefeß 
vom 23. März 1925 (vgl. Sp. 422). Für Kinder unter 18 Jahren 
wird eine Kinderzulage von 36 M. gemährt. 

Die Hinterbliebenenrente kommt in Betracht al3 Witwen⸗, 
Witwer⸗- und Waifenrente. Sie wird gewährt, wenn der Berftorbene 
die Wartezeit erfüllt und die Anmwartichaft aufrecht erhalten hat. Hier 
beträgt die Wartezeit auch bei den weiblichen Perſonen 120: Monate. 
Die Witwen-, bzw. Witwerrente beträgt ſechs Zehntel des Ruhe— 
geldes, das der Berftorbene bezogen bat oder bezogen hätte. Bei 
MWiederverheiratung erhält die Witwe als Abfindung ihre Jahresrente. 
Die Waijenrente wird für Kinder unter 18 jahren, die der Ber: 
fiyerte hinterläßt, gewährt und beträgt pro Kind fünf Zehntel 
des Ruhegeldes des verjtorbenen Srnährer3. 

Da8 Heilverfahren wird eingeleitet, um die infolge Er: 
krankung drohende Erwerbsunfähigkeit abzumenden oder den Ruhe— 
gehaltSempfänger wieder berufsfähtg zu machen. 

Träger der Verſicherung iſt die Reichsverſicherungsanſtalt 
für Angeftellte, deren Organe das Direktorium, der Verwaltungsrat 
und bie je zur Hälfte aus den Streifen der Arbeitgeber und Angeftellten 
zu mwählenden Bertrauensmänner find. Als rechtfprechende Be- 
hörden gelten die Berficherung3ämter, die Oberverfiherungsämter 
und ſchließlich das Reichsverſicherungsamt. Sie entfcheiden mit Bei- 
figern, die von den DBertrauensmännern gewählt werden. Die An- 
träge auf Leiftungen find an das zuftändige Verſicherungs— 
amt zu richten, gegen deſſen Befcheid binnen einem Monat Be» 
rufung an das Oberverfiherungsamt eingelegt werden kann. 

Ungeitellte, die beim Eintritt in die verficherungspflichtige 
Beihäftigung über 30 Jahre alt find, können von der eigenen Bei— 
tragSleiftung befreit werden auf Grund einer wenigſtens felt drei 
Jahren laufenden Lebensverſicherung, wenn die Berficherungsprämie 
mindeitens fo hoch iſt, wie der Jahresbeitrag zur. Angeftelltenver: 
fiyerung; dagegen hat der Arbeitgeber feine Beitragshälfte an die 
Angeftelltenverficherung zu leiften, wofür der’ Verficherte die ent: 
fprechenden Leiftungen erhalten kann. 

Einem Halbverficherten, der auf die Befreiung von der eigenen 
Beitragsleiftung verzichtet, wird ein volles Deilverfahren erit nad) 
einer Wartezeit von ſechs Beitragämonaten, gerechnet vom Tag der 
Verzichtserklärung an, gewährt. 

Sind von einem Halboverficherten bereit3 volle Beiträge ent⸗ 
richtet worden, ohne daß er bisher einen Verzicht auf feine Befreiung 
ausdrüclich ausgeſprochen hat, fo kann der einzuholende ausdrücdliche 
Verzicht als Beftätinung des bereits früher durch Die volle Beitragsleiltung 
ſtillſchweigend erklärten Verzichtswillens aufgefaßt und der Verzicht: 
erllärung inſoweit rückwirkende Kraft beigelegt werden. Syn allen 
anderen Fällen ijt ein rückwirkender Berzicht unzulälfig. 

Die Entrihtung der Beiträge, die je zur Hälfte geleiltet 
werden, erfolgt durch den Arbeitgeber; dem Angeſtellten dient als 
Quittung die Verſicherungskarte, die drei Jahre Gültigkeit hat, mit 
den eingeflebten Marken, die Durch die Poſt bezogen werden. Iſt ein 
Verficherungöpflichtiger nur einen Monatsteil bei einem Arbeitgeber 
oder wird er regelmäßig bei mehreren Arbeitgebern befchäftigt, fo hat 
er felbft die Marken zu leben und fann vom Wrbeitgeber einen ver: 
hältnismäßigen Anteil der Arbeitgeberhälfte des Beitrags verlangen, 
nämlid) den Beitrag in der Stufe, die dem gezahlten Gehaltsbetrag 
entſpricht. Irrtümlich geleitete Beiträge, die binnen zehn 
Jahren nicht zurüdtgefordert werden, gelten als Beiträge der 
Meiterverfiherung oder Selbitverlicherung. 


Zur Fortführung der Sozialverfiherung in den von Deutfchland 
abgetretenen Gebieten hat Deutichland auf Grund des Art. 312 des Vers 
failler Vertrages einen entfprehenden Anteil der für die Verfiherungszmede 
in diefen Gebieten angefammelten Nücdlagen an die in feine Befißrechte eitt- 
tretende Macht auszuliefern. Die Bedingungen diefer Uebertragung follten 
durch befondere Lebereinfommen zwifchen den beteiligten Regierungen ge— 
regelt werden. Zwiſchen der deuiſchen und polniſchen Regierung war be= 
züglich der Sozialverfiherung in Polniſch-Oberſchleſien eine direkte 
Einigung nicht zu erzielen. Der im Art, 312 für diefen Fall vorgejehene 
ſchiedsrichterliche Ausſchuß, beftehend aus einem deutfchen und einem polnifhen 
Regierungsvertreter und drei vom Verwaltungsrat des internationalen Arbeits— 
amts ausgewählten neutralen Mitgliedern, hat darauf vorgefchlagen, dag Deutſch— 
land eine Pauſchalſumme von 26 Mill. Goldmark in ſechs Jahresraten, deren 
erite Anfang diefes Jahres fällig fei, für die Sozialverfihernmg mit Auge 
nahme der Knappſchaftsverſicherung, für die befondere Verhandlungen zwiſchen 
Deutfhland und Polen ftattfinden, an Polen zahle Der Rat des Völker— 
bundes bat dieſem Vorſchlag im Dezember 1924 zugeftimmt. Damit ift er 
für beide Mächte verbindlich. 
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Die HYahresarbeitöverdienftgrenze in der Angefelltenverfiherung 
($ 1 Ubf. 3 AB.) ift laut Verordnung vom 23. April 1925 mit Wirkung 
vom 1. Mai von 4000 M. auf 6000 M. erhöht worden. 


Die „Selbithilfe“, Krankenverſicherung für den Mittelftand auf 
Gegenjeitigteit ijt im Dezember 1924 vom Reihsauffihtsamt für Privat⸗ 
verfiherung für das ganze deutfche Reich zugelafien worden. Gie will den 

efamten nit zwangsverſicherten Mittelitand zur Eigenhilfe für Krankheits⸗— 
älle zufammenjcdliegen. Der Gedanke geht von dem Sclefifhen Hause 
frauenbund ans. Auf feine Anregung hat die fchlefifhe ProvinzialsLebens- 
verfiherungsanftalt die Gründung der „Selbfthilfe“ übernommen. Die 
ſchleſiſche Brovinzial —— und Haftpflicht-Verſicherungsanſtalt leiſtet 
auch die Hauptverwaltung. Letztere hat für die „Selbſthilfe“ eine ſelbſt— 
—— Bürgſchaft bis zu 100000 Mark übernommen. Gefchäftsftellen 
er „Selbithilfe” bejtehen in fämtlihen deutfhen Staaten und in allen 
preußiihen Provinzen. Im Freiftaat Sachſen und in den preußifhen Pros 
vinzen haben die öffentlichen Lebensverfiherungsanftalten die Verwaltung 
und Geſchäftsführung übernommen. — Der Berfiherte der Selbfthilfe bleibt 
freier Brivatpatient ohne jeden Zwang (freie Arztwahl ohne Krankenſchein). 
Eritattet werden ihm alle ärztlihen Rehnungen in unbenrenzter Höhe, 80%, 
der Arzneikoſten, die Koſten für Heilmittel (Brillen, Bäder ufm.) je Kopf 
und Jahr big 100 Dark; ferner werden geleiftet: Operationskoſtenzuſchüſſe 
von 100°, bis 300 Mark für den einzelnen Fall, Wochenbeihilfe von 
100 %,, biß 100 Mark, Krankenhausbeihilfe mit 80%, der Rechnungen bis 
800 Mart; außerdem wird Zahnbehandlung und Sterbegeld gewährt. Der 
Beitrag beträgt monatlid file eine erwachſene Perfon 2,50 M. und für 
Kinder einer Familie bis zum 21. Lebensjahr ohne Rüdficht auf deren Zahl 
gufammen 2,50 M. 

Die „Selbfthilfe" Hat im Jahre 1924 einfchliegli der mit ihr in 
enafter Verbindung ftehenden Handwerker-Krankenverſicherung für Schlefien 
109000 neue Berfiherungen abgeſchloſſen. Ende Februar 1925 zählte der 
Mitgliederbefland bereit3 164000 Dlitglieder. Der Schadenverlauf war, wie 
ung die Hauptverwaltung mitteilt, bisher normal; ungefähr 60 9%, der Bei- 
träge find an Krankenentſchädigung an die Verſicherten zurücgeflojien. Im 
Sabre 1924 wurden 23000 Schadenjälle reguliert mit ungefähr 6U0000 Mark 
Schadenfummen; demgegenüber ftanden einige 100 Ablehnungen. Die Renta- 
bilität der „Selbfthilfe“ erfcheint für die Dauer gefichert, wenn fie den 
größten Zeil der nichtverficherungspjlictigen Bevölkerung als Mitglieder 
gewinnt, jo daß auch der gejlindere Zeil der Bevölkerung Mitgliedsbeiträge 
zahlt und fo einen wirkſamen Verfiherungsfhug: der franfen Mitglieder er— 
mögliht. Da der Zugang zur „Selbſthilfe“ fortgefegt außerordentlich groß 
it, fteht zu hoffen, daß fie diefes Ziel erreiht. Die „Selbfthilie” arbeitet 
eng mit der Aerzteorganijatign zufammen. Durch eine umfafjende Krank⸗ 
heitsſtatiſtik will fie auch der wiſſenſchaftlichen Forſchung dienen, die wieder— 
um der Volksgeſundheit und Volkswirtſchaft zugute kommt. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Andere beruflide Verwendung und entfpreddende Ausbildung der 
Wohlfahrtspflegerinnen. 
Bon Dr. Rofa Kempf, Frankfurt a. M. 

Die gegenwärtige Lage der fozialarbeitenden Frauen iſt auf die 
Dauer unbefriedigend. Denn ihre berufliche Arbeit befteht zu aus— 
fhließlih in Außendienft, der — losgelöit von der endgültigen Er- 
ledigung der einzelnen fozialen Notjtandsfälle — in der Halbheit 
feiner Aufgabe und der Ruhelofigkeit feiner Dienftverpflihtungen auf 
‚ Die Dauer nur von wenigen Menfchen ohne Schaden für Gefundheit 
und Nerven ertcagen werden fann. Die körperliche Anjtrengung bei 
diefer Art beruflicher Einreihung iſt jo groß, Daß ſie nur dann nicht 
zur Schwächung der Gefundheit führt, wenn Dem Slörper nach der 
Berufsarbeit Pflege und Schonung gegeben werden kann. Dies können 
fi) aber die Sozialbeamtinnen nur in jenen Ausnahmefällen ver: 
ſchaffen, in welchen eine ungewöhnlich günftige Gehaltstegelung ihnen 
die Führung eines eigenen Haushaltes ermöglicht. In der Mehrzahl 
der Fälle wird bei den Wohlfahrtspflegerinnen die ungewöhnliche bes 
rufliche Anftrengung bei der Sehaltseinreihung nicht berückſichtigt. Es 
ift eben int Berufsleben heute noch fo, Daß eine ausfchlieglich von 
Frauen ausgeübte Berufstätigkeit in ihrer Schwere nicht gewürdigt 
wird. Sene Frauenberufe, die bisher vorwärts gefommen find, haben 
ihre Erfolge erzielt wegen der Gefahr, die Durch die Wiinderbeivertung 
der Frauenarbeit auf die Dauer einer gleichartigen Männerarbeit im 
gleichen Berufe entfteht. Im jozialen Berufe aber gibt es bisher feine 
gleiche Verwendung qualifizierter, der Vorbildung nach gehobener 
Männerarbeit im Außendienft und damit auch feine Gefahr für die 
berufliche Stellung beruflich gut gefchulter und beruflich ſchwer an 
geitrengter Männer. 

Dies allein kann aber nicht Grund genug fein, daß mir Die 
gegenwärtige Stellung der rauen bei der Zuweiſung ber fozialen 
Arbeit einer Wandlung unterziehen wollen. Vielmehr müfjen wir der 
Außenarbeit durch Aenderung der beruflichen Schichtung die Möglich: 
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feit richtiger Einfhäßung und richtiger Eingliederung deshalb ver- 
ſchaffen, weil gerade dieſes Gebiet ftaatlicher Wirkſamkeit wegen der 
unmittelbaren Berührung mit dem Volk von kaum zu überfchäßender 
Wichtigkeit ift. 

Aenderung in der Arbeitöverteilung innerhalb de3 weiten Ge— 
biete der fozialen Fürforge kann nur durch eine andere Zuſammen⸗ 
gruppierung von Innen und Außendienst zur Befeitigung der gegen— 
wärtigen Unjtimmigfeiten führen. Die ausfchließliche Verwendung im 
Außendienft ift für Berufdanfängerinnen vielleicht auch Fünftig gut, 
aber nach einigen Berufsjahren müßte die Verbindung von Innen— 
und Außendienft ganz von felbit für jede Beamtin eintreten und ihr 
fo die Möglichkeit geben, ihre körperlichen Kräfte nicht mehr zu über- 
anftrengen und andernteil3 auf die endgültige Erledigung der fozialen 
Fürforgefälle jenen Einfluß zu gewinnen, der ihrer fozialen Einficht 
und der unmittelbaren Berührung mit dem Leben des Befürforgten 
gebührt. Solcher veränderten Verwendung der Wohlfahrtöpflegerin 
muß ihre VBorbildung künftig noch mehr Rechnung tragen wie bißher. 

Schon heute werden Staats- und Verwaltungsrecht, Verwaltungs⸗ 
technit und Bürotechnik in den fozialen Frauenfchulen gelehrt. Aber 
bei der jugendlichen Ylufionsfähigkeit der Lernenden, infolge deren 
die künftige Sozialbeamtin während ihres Studium3 gewöhnlich von 
der menſchlichen Seite der fozialen Arbeit gern gefejjelt wird, erfreuen 
fi) diefe Fächer nicht der „leidenfchaftlichen“ Zuneigung der Stu: 
dierenden. Es wird Aufgabe der Prüfungsordnung fein, dieſen 
Fächern ein größeres Gewicht und damit einen größeren Lerneifer zu 
verichaffen. Zu Staats- und Rechtskunde müßte ſich unbedingt Ber: 
mwaltungsfunde als Prüfungsfach gefellen und zwar ohne weitere 
Ueberlaftung des gefamten Prüfungsftoffes, vielleicht dadurch, daß Die 
pädagogiſchen Spezialfragen ſtärker zufammengefaßt werden. 

Wenn auf diefem Wege die künftige Ausbildung der Wohl: 
fahrt3pflegerin an den Anftalten einer geänderten Berufsverwendung 
— auch im Innendienſt — und damit dem Berufdaufftieg zu leitenden 
Stellungen in reiferen Jahren Rechnung tragen würde, fo wäre Doch 
damit die Frage der Berufsbildung noch nicht vollitändig erledigt. Denn 
zunächſt wird es fich um Die andersartige berufliche Verwendung und 
um das berufliche Aufrücken der bereit3 berufstätigen Sozialbeamtinnen 
handeln. Ye einfeitiger fie jahrelang nur im Außendienst, vielfach 
entgegen ihrer VBorbildung und Leiſtungsmöglichkeit nur als Ermittlerin 
verwendet wurden, deſto ftärker brauchen fie jet eine Nachſchulung, 
die daS teil$ vergeljene, teil überhaupt nicht erworbene Wiflen auf 
dem Gebiete der fozialen Verwaltung ihnen gibt. 

In welcher Weife läßt fich eine folche Nachfchulung gewinnen? 
Bei der großen beruflichen Anftrengung und Körperübermübung der 
meiſten WohlfahrtSpflegerinnen halte ich den Weg der Ferienkurfe, 
wie er dem Lehrerftand in feinen längeren und wiederholten Schul» 
ferien für Fortbildungszwecke möglich ift, für ungangbar. Ein folder 
Berfuc wird fich ſtets fpäter zuungunften der Berufsarbeit rächen; 
Krankheit, Urlaub oder geringe Arbeitsfähigfeit würden die Folge 
fein. Will man Mohlfahrtspflegerinnen mit Berufserfahrung für 
verwaltungsmäßige Arbeit nachſchulen, fo muB dies in bezahltem oder 
unbezahltem Urlaub, aber jedenfall ohne Verkürzung ihrer Ferien 
gefchehen. 

Ein folder Kurs kann feine Ergänzung eines night erworbenen 
allgemeinen wohlfahrtspflegerifchen Wiſſens oder auch einer fehlenden 
Allgemeinbildung fein, fondern muß aufbauen auf der Borausfegung 
bes Willens, da3 eine ausgebaute Wohlfahrtsichule in den Beruf 
mitgibt. Bei diefer Befchräntung wird es möglich, geftügt auf die 


‚Berufserfahrungen, die notwendige verwaltungsmäßige Schulung in 


verhältnismäßig kurzer Zeit zu erzielen. Zu bevorzugen find Fürzere, 
"mehrmals wiederholte Kurfe, welche je ein abgefchlojjenes Stoffgebiet 
behandeln und, mit eigener Weiterbildung rechnend, bei geringer Be— 
rufsunterbrehung doch im Laufe eines oder ziveier ‘yahre ficheres 
Wiſſen geben können. Zweckmäßig wäre auch die Einlegung einer 
Abfchlußprüfung, momöglih nad) Richtlinien des Minifterium3, wo—⸗ 
durch der Nachweis dafür erbracht würde, daß jenes Maß von ſtaats— 
rechtlichem und verwaltungsrechtlichem Wiffen und verwaltungs- und 
bürotehnifhem Können erworben iſt, das für die Erledigung Der 
Verwaltungsaufgaben des fozialen Dienftes erforderlich ift. 

Zum Schluſſe aber nochmals die Hervorhebung deſſen, was am 
Anfang gefagt worden ijt. Der Beruf der MWohlfahrtspflegerin ges 
hört zu jenen, in welchen die Anforderungen an die Berufsausbildung 
über das hinausgehen, was der Beruf bezüglich der fozialen Stellung 
und der mwirtichaftlihen Sicherung den Berufsausübenden bietet. 
Darum kann die Forderung weiterer VBorbildung nur dann erhoben 
werden, wenn e3 gelingt, die Berufsftellung der Frau in der Wohl: 
fahrtSpflege zu heben. 
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Die Zufammenarbeit der KKreiöfürforgerinnen und” Gemeindeſchweſtern. 
Bon Brigitte Reichenau, Königsberg. 


Es ift auffällig, dag bei Einrichtung der Kreisfürſorge verhältnismäßig 
ſelten gleich die verfchiedenen fozialen Berufstreife — Gemeindeſchweſtern 
und Fuͤrſorgerinnen — organifatorifch zufammengefaßt morden find. Nur 
darin, daß die anftellenden Organifationen nicht die gleichen waren, ift der 
Grund wohl nicht zu ſuchen. Vielfah ift man im übrigen Heid) 
ziemlih mechaniſch dem Vorbild des Rheinlandes gefolgt, das ſich bei 
größeren G®eldmitieln, geringeren Entfernungen und unvergleichlich befjeren 
Verkehrsmitteln Spezialträfte auf geteilten Arbeitögebieten, d. h. aud in 
ländlicheren Gegenden fozufagen mehr ftädtifhe Methoden hatte leiſten 
tünnen. Vielfah war auch durhaus nicht die Abficht vorhanden, außer der 
Anftellung von ein oder zwei Kreisilirforgerinnen etwa einen großen und 
intenfiven Arbeit8apparat in Bewegung zu ſetzen. Es iſt begeichnend für 
die Auffaffung, was Kreisfürſorge bedeutet, wenn in einem landrätliden 
Zeugnis der Kreisfürforgerin alle glänzenden Eigenfchaften beſcheinigt werden. 
Sie mußte aber leider entlaffen werden, weil ja vor einem Jahr die Kreiß- 
fürforgerinnen nur angeftellt worden feien, um die Bevölferung des Kreiſes 
Bus hygieniſchen und fozialen Exkenntnifjen zu durchdringen. — In einem 

ri — 


Wenn eine Kreisfürforgerin mit den ihr fo zugetrauten Wunderfräften 
vor der Wirklichkeit ftand, dann blieb ihr garnichts anderes übrig, als ſich 
ſelbſt Hilfsräfte zu ſuchen, und viele haben fie in erjter Linie im den 
Semeindefchweftern gefunden. So hat fi vielfad ein gutes Zujammen- 
arbeiten eingejpielt. Vielfach — benn es gibt Hemmungen, die es nicht 
immer dazu haben fommen lafjien. — 


Ein großer Teil ber alten Gemeindefchweftern, die wohl 30 Jahre oder 
darüber tätig find, Können nicht plöplich neue ArbeitSmeihoden anfangen. 
Man follte fie aucd garnicht damit quälen. Schon weil ſolch Berfuc die 
Gefahr birgt, daß aus Miberfolgen ein allgemeines Verſagen der Gemeinde 
ihweitern in der Fürforge konftrutert wird, wie e8 ab und zu geſchehen fit. 
Andere Gemeindeihwejtern haben 3. Zt. auch zu große Bezirte und daher 
tatfächlich feine Zeit. Andere wieder, au bei angemefjen großen Bezirken, 
gehen fo vollkommen in der Krankenpflege auf, machen jede Handreihung, 
jede Nachtwache ufw. felbit, daß ihnen für alles andere feine Zeit und Kraft 
bleibt. Bielen aber, die Zeit und Kraft haben, fehlen die Kenntnifje für 
diefe Arbeit. Dazu kommen perfönlihe Hemmungen auf beiden Geiten. 
Hier Mißtrauen, eine Frauenangjt vor einer gewijjen Unterordnung unter 
eine Frau, dort die Angft, ein Stüd der eigenen Arbeit unter andere 
Verantwortung zu geben. 


Dft Tiegen die Schwierigkeiten auch bei den Trägern der Gemeinde⸗ 
fhweiternftationen. Dan fürdtet, an Einfluß zu verlieren, wenn Die 
Schweiter mit anderen Stellen zufammenarbeitet. Oder die Schweiter wird 
zur Privatpflege benußt, wogegen fie fi, wenn es fi um Vorſtands⸗ oder 
einflußreiche Vereingmitglieder handelt, faum wehren kann. Auch der Einfluß 
mander Krankenkaſſen ift bedentlih, wenn fie auf Grund ihrer geldlichen 
Unterfiügung zu viel pflegerifhe Leiftungen der Schwefter verlangen. Die 
Gemeindeſchweſter hat es in all diefen Fällen engiter örtlicher und perfön- 
fiher Abhängigkeit fehr ſchwer, fich freie Hand zu fchaffen. Die Kreisfür⸗ 
forgerin kann ihe durch Bearbeitung ımd Aufklärung der maßgebenden 
Perſonenkreiſe außerordentlich helien. Bor allem wird fie darauf hinwirken, 
daß der reis die Schwefternftationen unterſtützt zund fi dadurch auch auf 
die Geftaltung der Arbeit einen gewijjen Einfluß fihert. Es ijt auch dort, 
wo dieje und Ähnlihe Hemmungen feine tolle fpielen, nicht angebradt, 
fefte Richtlinien für die Zufanmenarbeit der Kreisfürforgerinnen und 
Gemeindeihweitern aufzuftellen, wie e8 ab und zu gemacht worden ift. Sm 
Dorf ift die einzelne Perſönlichkeit von folder Bedeutung, die örtlihen Ver— 
hältnifje find je nach der Beſiedelung, den Verkehrsmöglichkeiten, der wirt» 
ſchaftlichen Lage fo veridhieden, daB jedes Schematijieren verfehlt und 
Bapterarbeit ift. Die Zufammenarbeit muß fih nad den individuellen und 
örtlichen Gegebenheiten richten. Nur eine fefte Richtlinie ift überall maß- 
gebend: es gibt feine Ueber- und Unterordnung, fondern nur ein Mit- und 
Füreinanderarbeiten. 


Im allgemeinen wird man fagen können, daß die Gemeindeſchweſter 
ganz befonders8 auf dem Gebiet der Tuberkuloſe- und der Krüppelfürſorge 
wirffame Hilfe leiften kann, da dieje Gebiete die engiten Berührungspuntfte 
mit ihrer Dauptarbeit, der Krankenpflege, bieten. Ihr Mitwirken in der 
Sänglingsfürforge ift vor der Beteiligung oder der Ausfchaltung ber 
Hebammen bei diefer Fürſorge abhängia. Selbftverftändlih muß die Kreisfür- 
jorgerin dafür forgen, daß die Gemeindeſchweſtern zu den betreffenden Spred)= 
und Beratungsjtunden herangezogen werden, insbefondere auch zu den ſchul— 
ärztlichen Unterfuhungen, bei denen- ihre Kenntniſſe der häuslichen Ver- 
bältnifje ebenfo wertvoll find, wie ihre Möglichkeit dauernder filrforgerifcher 
Einwirkung im Einzelfall. Wertvolle Vorfchläge wird die Gemeindefchwefter 
bei der Auswahl der erholungs= und furbedürftigen Kinder machen können. 
Eine etwas bedenklihe Aufgabe ift dagegen die offizielle Aufſicht Über die 
Pflegeitelen. Die engen perfönliden Beziehungen des Dorfes und der 
Kleinftadt können fo jchwierig fein, daß die Echweiter gezwungen ift, ein 
Auge zuzudrüden oder ſich gewidtige Feinde zu halfen. Die etwas ferner 
itehende FFürforgerin, die außerdem die Behörde repräfentiert, hat es da 
leichter. Aus denfelben Gründen können Ermittlungen in Fürforgeerziehungs- 
und Jugendgerichtsfällen bedenklich fein, abgejehen davon, daß die Gemeinde— 
ichweiter im allgemeinen bem Gedanfen- und Empfindungskreis geitrauchelter 
Jugendlicher fern Steht, was bei ihe nicht durch eime fpezielle pädagogiſche 
Schulung ausgeglichen worden ift, und die aud) ein etwaiger furzer Kurſus 
aum geben kann. Im der wirtichaftlihen Fürforge tft die Mitarbeit der 
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Gemeindeſchweſter vielfach unentbehrlih und feldftverftändlih in Unlehnung 
an die von ihr fhon immer geübte Armenpflege. 


Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die Gemeindefchmweiter fir ihre Arbeit 
auf fürforgeriihem Gebiet gewiſſe Kenntniſſe braucht, die bereits angeitellten 
Gemeindeſchweſtern durch Kurfe dev Mutterhäufer oder von Beniralftellen 
vermittelt werden müffen. Es tft aber dringend notwendig, dab fie außer 
diefen theoretiſchen Kenntniſſen die praftiihe Handhabung der Fürſorge in 
ihrem eigenen Sreife kennen lernt, fonit wird der Eriolg der Lehrgänge 
doch ein fehr zweifelhafter fein. Das WohlfahriSamt, das Jugendamt darf 
ihr. nicht nur ein leerer Begriff fein. ES muß zu einem perjönliden 
Kennenlernen und dadurch zu einem Handein-Hand-Arbeiten, insbeſondere 
mit den Fürforgerinnen, fommen. Aus dem Grunde hat ein oſtpreußiſcher 
Kreis die Einrichtung getroffen, daß jede Gemeindeſchweſter des Streijes 
drei Monate im Kreiswohlfahrtsamt und mit der Kreisrürforgerin mite 
arbeitet. Dadurch ift natürlich die Vorbedingung für gute Zuſammenarbeit 
gegeben. Wo die Kreife diefem, jedenfalls nahahmenswerten Beiſpiel nicht 
joigen wollen oder fünnen, follten wenigſtens regelmäßige Zuſammenkünfte 

er Gemeindefhweitern mit den Fürforgerinnen veranjtaltet werden, im 
denen prafiiiche Fälle gemeinfam durdhgearbeitet werden. Sole Zufanmen- 
Hinfte find in jedem Fall dringend nötig, um bei den in ländlichen Kreifen 
fo vereinzelten Kräften das Gefühl des Mit- und Füreinanderarbeitens und 
die, Verbindung zwifchen Bentralitelle und Außenpoiten lebendig zu erhalten. 
Beide Teile können aus ſolchen Arbeitsbeſprecungen reihen Gewinn ziehen. 
Sehr viel mehr, al8 wenn dabei nur Vorträge gehalten werden, die nicht 
folde Fäden von Menſch zu Denfh Inüpfen fünnen. Iſt e8 auf offiziellem 
Wege nicht möglich, wirklich offene, fruchtbare Ausſprachen zu erreichen, jo 
wird e8 Aufgabe der Kreisfitrforgerin fein, in einem etwas weniger offiziellen 
Zeil den Gemeindefchweitern diefe Möglichkeit zu geben. — 


Das Gedeihen einer bodenftändigen, einigermaßen umfafjenden Fürſorge 
iſt davon.abhängig, ob es der Kreisfürſorgerin gelingt, perjünlich gute Be— 
ziehungen zu den Gemeindefchweitern herzuftellen. Dazır gehört, daß fie 
dort, wo fie ihre Mithilfe in Anfpruch nimmt, die betreffende Arbeit, ſoweit 
es möglich ift, auch voll verantwortlich abgibt, daB fie die Schweitern ge: 
legentlich auch zu größeren Aufgaben (Leiten eines Kindertrensportes u. dgl.) 
heranzieht und daß fie, nicht zulegt, fih auch um ihr perjünlihes Wohl- 
ergehen kümmert. Die Fürforgerin leidet ja häufig unter derfelben Vereine 
famung in ihrer Umgebung, unter ähnlidhen wirtſchaftlichen und Arbeilg- 
fhwierigfetten, unter dem Unverftändnig derjenigen, die eigentlich ihre Arbeit 
fördern follten, wie die &emeindejchweitern. Die Kreisfürforgerin kann 
durch ihren Einfluß in den betreffenden Streifen mandes helfen, und wo es 
nicht geht, iſt es doch fhon viel, wenn fie für diefe Schwierigkeiten Ver: 
ftändnis hat und zeigt. 

Es ift gelegentlich gefordert worden, Kreisfürforgerinnen follen erit 
eine Beit lang als ®emeindefchweftern arbeiten. Für die fpätere Zufammene 
arbeit, für das Verſtändnis der Arbeit wäre das fehr förderlich. Bei der 
Stetigkeit, die die ländlihe Flirforgearbeit aber beſonders braucht, wäre es 
dann befjer, wenn fie nicht felbitändig für ein bis zwei Jahre eine Schweitern- 
ftation übernähmen, fondern bei einer Gemeindeſchweſter als Gehilfin arbei⸗ 
teten. Ebenſo wünſchenswert iſt es, daß jede Gemeindeſchweſter, ehe fie 
ſelbſtändig eine Station übernimmt, eine Praktikantinnenzeit in einer guten 
Schweiternftation durhmadt. Die aus der Anftalisfranfenpflege kommende 
Schweſter lernt dort die Umftellung auf die Gemeindetranfenpflege, bei der 
es gerade wichtig ift, nit alles felbft zu maden, fondern die Selbjt» und 
Nächſtenhilfe zu werden. Sie lernt die praftiihe Fürforgearbeit fernen und 
fie würde die Fruchtbarkeit eines Zufammenarbeitens mit dem Kräften er> 
fennen, die außerhalb ihres eigenen Arbeitsfreifes ftehen, Die Subven- 
tioniesung folder Prattifantinnenftellen für Fürforgerinnen und Gemeindes 
ſchweſtern wäre für die Entwiclung der ländlichen Fürſorge fehr wertvoll. 


In einzelnen Kreifen hat man für größere Bezirke, in denen wenig 
oder feine Gemeindeichweftern waren, Fürſorgerinnen angejtellt, und dort 
bat fi dann vielfach die Grenze zwifchen Fitrforgerin und Gemeindejchweiter 
verwiicht, indem die Fürforgerinnen auch Stranfenpflegefälle übernommen 
haben. So ehr e8 zu wünfchen ift, daB ausgebildete Wohlfahrtspflegerinnen 
Gemeindefchweitern mwerden, d. h. an angemefjenen Bezirk richtig als 
Gemeindeſchweſter bearbeiten, fo bedenklich ift es, wenn fie als Fürforgerinnen 
ab und zu auch Siranfenpflege treiben nnd damit wohl gar der Anjtellung 
von Gemeindefhweftern vorbeugen. Die Gemeindefchwefter ijt der erſte 
Bauften in der ländlichen Fürſorge, und jede Fürforgerin follte ihren 
Ehrgeiz darein ſetzen, ihrem Bezirk die meiſten und tüchtigſten Gemeinde— 
ſchweſtern verichafit zu haben. 


Ueber das Zahlenverhältnis von Fürſorgerin, Gemeindeſchweſter und 
Bevölkerung läßt ſich bei der Verſchiedenheit der ländlichen Beſiedelung nicht 
allgemein Gültiges fagen. Jedenfalls find aber z. Zt. noch faſt überall zu 
wenig Gemeindeſchweſiern und erſt recht zu wenig Fürſorgerinnen, fo daB 
nad der Richtung hin gewiß noch feine Beforgnifie nötig find. Noch werden 
die in zu geringer Zahl vorhandenen fülrforgerifchen Kräfte meijt über die 
Maßen angeftrengt und vorzeitig verbraudt. Noch befteht nicht Überall ein 
gutes Zufammenarbeiten und damit ein vernünftiges Ausnutzen der vor— 
bandenen Kräfte. Wo es befteht, Hat es fih hauptſächlich aus der Initiative 
der einzelnen Fürſorgerinnen und Gemeindeſchweſtern — oft gegen ſtarke 
MWiderftände — entwidelt. Es ift zu hoffen, daß jegt allmählid auch von 
Seiten aller beteiligten Organifattonen alles gefchieht, was geeignet ift, diefe 
Bufammenarbeit zu fürdern. 
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Volksgefundheit. 





Ein Zrinterfürforgegefeß. 
Bon Dr. jur. Otto Bauer, Münden. 

Eine der verbreitetiten und dem Betroffenen, wie feiner Familie, 
wie der Allgemeinheit jchädlichiten Krankheiten ift der chronijche 
Altoholismus. Seine Bekämpfung hat vor allem zu beftehen in der 
Belämpfung feiner Urfachen durch Aufklärung über die Schäbdlichkeit 
des Alkohols al3 Genußmittel, Schärfung des Gewiſſens der Geſamt⸗ 
heit und der Einzelnen in Anſehung der Alkoholfrage, Verminderung 
der Gelegenheit, Verſuchung und Verführung durch Einführung eines 
Schankſtättengeſetzes mit Gemeindebeſtimmungsrecht. Auch auf das 
künftige Allgemeine Deutſche Strafgeſetzbuch dürfen wir Hoffnungen 
ſetzen, wenn auch Die Beſtrafung der Volltrunkenheit ſich wahrſchein— 
lich als weniger wirkſam erweiſen dürfte, als die im Entwurf vor—⸗ 
geſehenen Maßregeln der Beſſerung und Sicherung, vor allem die 
Unterbringung Trunkſüchtiger in einer Trinkerheilanſtalt. So ſehr 
wir aber auch für die Bekämpfung der Urſachen des Alkoholismus 
eintreten, eben ſo ſehr müſſen wir beſtrebt ſein, die bereits Erkrankten 
zur Heilung zu bringen. Leider ſind die Fälle, wenn ſie bei den 
Trinkerfürſorgeſtellen angezeigt werden, in ſchleichender Entwicklung 
oft durch Jahrzehnte hindurch verſchleppt, und dadurch beim Trinker 
ſeeliſche Veränderungen eingetreten, die ſich auf dem Gebiete des 
Urteils, des Willens, und zuerſt und zumeiſt auf ethiſchem Gebiete 
fühlbar machen. Im Trinker iſt das Pflichtgefühl und altruiſtiſche 
Empfinden abgeſtorben. Er trinkt auf Koſten des Unterhaltes ſeiner 
Familie, läßt ſich Koſt und Wohnung von der Frau geben, die, un— 
fähig die Pflichten beider Geſchlechter zu verſehen, geſundheitlich 
zuſammenbricht oder ſchwer geſchädigt wird. Wir haben Fälle, in 
denen der Trinker geradezu ſeine Frau darauf hinweiſt, ſich den 
Unterhalt durch Proſtitution zu verdienen. Der Alkoholiker beſchimpft 
und mißhandelt, beſonders im Eiferſuchtswahn, ſeine Lebensgefährtin 
im Rauſch, oft auch nüchtern, aufs ſchwerſte, peinigt fie mit uners 
hörten gefchlechtlichen Zumutungen und vernadhläfligt die Erziehung 
feiner Kinder, die ihren Vater fürchten und verachten. Die Szenen, 
die fi) in Trinferfamilien, namentlich in den Arbeitervierteln — fie 
tommen aber in allen Kreifen vor — ereignen, find herzzerreißend. 
Nach außen hin fpielt der Trinker den Unfchuldigen, leugnet die Trunf- 
fucht oder macht äußere Urfachen, vor allem feine Frau, für fie ver: 
antwortli. Nur ungern und oft nach jahrelangem Zögern ent- 
fchließen fih die Angehörigen, den Fall bei der Trinkerfürforgeftelle 
anzumelden, fajt jtet8 mit der Bitte, daß der Trinker von ihrem Vor: 
gehen nicht erfahren folle, und häufig in der Ermartung eine 
Trunffuchtsmitteld. Daß eine im Nervenfyftem veranterte, oft auf 
unglüdlicher Veranlagung beruhende, durch die herrſchenden Trint- 
fitten heroorgerufene oder doch genährte Krankheit nicht Durch ‚ein 
Pülverchen kuriert werden Tann, ift Har. Wir kennen kein anderes 
Mittel der Heilung Trunkſüchtiger al3 die Erziehung zur lebenslangen 
Enthaltung von allen geiftigen Getränken. Diefer Aufgabe unterziehen 
ih das blaue Kreuz, das Katholifche Kreuzbündnis, der Guttempler⸗ 
orden mit heldenmütiger Aufopferung. In einer großen Zahl von 
Fällen fann aber der Hang zum Trinken nur durch Anitaltsbehand- 
lung behoben werden. Die Heilftätten dafür müſſen befondere Trinfer- 
beilanftalten und durchaus abftinent gehalten fein und Dürfen Kranke 
anderer Art nicht aufnehmen. Wir haben foldhe Heime, wenn aud) 
nicht in genügendem Maße. Ein Teil der Trinfer ijt durch gütliches 
Zureden zum Eintritt in die Trinkerheilftätte zu bewegen. Andere 
bringt die Reichöverfiherungsordnung in eine Anftalt. Bet vielen ijt 
aber ohne Zwang nichts zu erreichen. Sie gehören in geichlofjene 
Anftalten oder Anftalten mit gefchloffenen Abteilungen. An dieſen 
fehlt es. Wir brauchen ein Geſetz, das die Schaffung von geſchloſſenen 
Anftalten oder Anftalten mit gefchloffenen Abteilungen vorfchreibt. 
Sie erfordert Geldmittel. Wer aber am 24. September v. Ihrs. in 
der Trinterfürforgefonferenz zu Nürnberg, in der das Trinkerfürſorge— 
gefeg Gegenſtand der Tagesordnung war, die vorzüglichen Aus— 
führungen von Dr. Plant über die Belaftung der öffentlichen Finanzen 
Durch die Trunkſucht gehört hat, der mußte zu der Lleberzeugung 
tommen, daß die Koften für die Schaffung und Unterhaltung von 
Trinkerheilanſtalten und für die organifierte Trinferfürforge durch 
Derminderung der Alkoholſchäden reichlich aufgermogen werden. 

Mit der Errichtung von Trinterheilftätten tft aber noch nicht 
genug getan. Das Geſetz muß auch die Möglichkeit einer rechtzeitigen 
zwangsweiſen Unterbringung des Trinkers bis zu feiner Heilung, 
d. H. bis zum Wegfall der Anftaltsbedürftigkeit, vorjehen mit einer 
Höchſtdauer der Unterbringungszeit (etwa zwei Jahre), mit probemeifer 
Entlaffung, wenn der Zweck der Unterbringung erreicht fcheint, wohl 
auch mit einer Mindeitvauer der Behandlung von etwa ſechs Mo⸗ 
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naten und mit Nachbehandlung nad) der Entlaffung, denn jeder, der 
einmal Trinker war, ift rücdfallgefährdet bis and Ende feines Lebens, 
zumal wenn dasjelbe ftürmifch” und forgenvofl und der Entlafjene 
den Unfechtungen der herrſchenden Trinkfitte bejtändig ausgefegt ift. 
Wir werden des weiteren die bindende Selbjtunterwerfung (Ende 
mann) aulajjen, die den freiwillig Eintretenden bis zu feiner Heilung 
an die Anftalt bindet. Es werden Beltimmungen über die Aufbrin- 
gung der Kojten des —— zu treffen ſein. Es wird ſich 
ferner empfehlen, die Zwangsunterbringung unabhängig vom Ent 
mündigungsverfahren zu machen. Die Entmündigung fegt Truntjucht 
voraus. Trunkſucht ift fehon eine vorgefchrittene Stufe des chronischen 
Alkoholismus. Wir werden die Unterbringungsmöglicfeit in ein 
früheres Stadium verlegen können, wenn mir, wie der Entwurf eines 
badifehen Trinkerfürforgegeleges, einen qualifizierten Altoholmigbraud) 
zur Borausfegung der Unterbringung machen oder einfach fagen: 
„Berfonen, die dem Trunfe ergeben find“ ufm. Das zwangsweiſe 
Heilverfahren follte fo frühzeitig eingeleitet werden können, daß die 
Gefahr der Entmündigung dadurch vermieden wird. Die Entmün- 
digung muß da3 moralifche Rückgrat des Trinkers brechen, wenn er 
noch eins hat. Die vorgefchriebene öffentliche Belanntmachung der 
Entmündigung wegen Trunktfucht wirkt auf Die antragSberechtigten 
Angehörigen abfchredend und hemmend, die Staatsanmaltichaft ift 
von der Beteiligung am Berfahren ausgefchloffen, ärztliches Gut- 
achten ift nicht vorgefchrieben. ES fol hier nicht gegen die Ent- 
mündigung megen Trunkſucht im allgemeinen Stellung genommen 
werden. Aber folange noch Ausficht bejteht, Daß der zu Entmündi- 
gende ſich beſſern wird, und ein Deilverfahren noch nicht verfucht 
worden ift, follte die Entmündigung nicht ausgeſprochen werden 
dürfen. Gut hat die Androhung der Entmündigung, die Ausfegung 
der Beichlußfaffjung nad 8 681 der ZPO. und die vorläufige Vor— 
mundfchaft gewirkt. Aber auch die vorläufige Vormundſchaft ift mit 
Beſchränkung der Gejchäftsfähigkeit und anderen ſchweren zivilrecht« 
lien Folgen verknüpft; dazu kommen öffentlich-rechtliche Wirkungen, 
die nicht viel befler find als Die Aberkennung der bürgerlichen Ehren: 
rechte. Im einzelnen Falle mögen bejondere Gründe für die Stellung 
des Entmündigungsantrages fprechen, aber lediglich um die Heilung 
des Trinkers durchzuführen, follte man nicht genötigt fein, ihn zu 
jtellen. Für die Zmangdunterbringung würde fich meines Erachtens 
ein verwaltungsrechtliches Verfahren durchaus empfehlen: Unter: 
bringung dur die Volizeibehörde auf Gutachten des Amtsarztes mit 
einem Dringlichkeit3verfahren, das den Trinker au3 der Familie nimmt, 
bevor er Zeit bat, feine Rache an dem Antragiteller zu üben. So 
werden in Baden die fchweren Fälle von Truntfucht auf Grund des 
Srrenfürforgegefeßes in der Heil- und Pflegeanftalt untergebradt, fo 
tönnen nad) dem bayerifchen SBolizeiftrafgefegbuch Trinter in einer 
Srrenanftalt untergebradht oder deren ſonſtige Verwahrung ange- 
ordnet werden, wenn ihre Erkrankung den Charakter einer Beiltes- 
frankheit angenommen hat und.ihre Gemeingefährlichkeit feftgeftellt 
if. Solche Gefege künnen ein Trinkerfürforgegefeß nicht erfegen — 
gerade in Baden ift der Entwurf eines Trinterfürforgegefeßes aus— 
gearbeitet worden, aber die Vorfchriften über das gefundheitspoligei- 
liche Einfchreiten gegen Geiſteskranke weiſen einem Zrinferfürlorges 
gefeg die Richtung auf den Verwaltungsweg. Chroniſcher Alkoholis⸗ 
mus ift auch ohne akute Pſychoſe eine geiltige Erkrankung, oder der 
Trinker fteht zum mindeften dem Geiftestranten nahe; oft ift der 
Alkoholismus nur der Borhang, hinter dem eine anderweitige geiftige 
Erkrankung fich verbirgt, und die Gemeingefährlichkeit ift gerade beim 
Alkoholismus fehr häufig. Die Polizei und der Amtsarzt haben 
manche Ertenntnisquelle, die dem Richter mangelt. Sie haben mehr 
Fühlung mit den für die Unterbringung in Betracht kommenden 
Berfonen. In der frage der verwaltungsrechtlichen Zwangsunter⸗ 
bringung arbeitet die Zeit für und. Wir finden Zwangsunterbringung 
durch die Bolizei bei gemeingefährlihen und anftedenden Krankheiten 
im Reichögefeß vom 80. Juli 1900. Wir haben eine Reichsverordnung 
zur Bekämpfung der Gefchlechtsfrantheiten vom 11. Dezember 1918, 
nad welcher SBerfonen, die gefchlechtöftant find und bei denen Die 
Gefahr befteht, daß fie ihre Krankheit weiterverbreiten, zrmangsmeife 
einem Heilverfahren unterworfen, insbefondere in ein Krantenhaus 
überführt werden können, wenn Dies zur wirkſamen Verhütung ber 
Ausbreitung der Krankheit erforderlich erfcheint. Die Unterbringung 
mit armenpolizeilichem Arbeitszwang ift bei Trinkern zuläffig nad) 
8 20 der Fürforgeverordnung vom 13. Februar 1924 und nad) Art. 76 
des bayerifchen Armengefeges. Aber find nur Armenlaften eine ſoziale 
Schädigung? Nicht auch das Verbrechen, die Berrüttung ber Fa— 
milie, die Berwahrlofung der Kinder, die Erzeugung minderwertigen, 
verbrecherifchen Nachwuchſes, die Zeritörung geiftiger und fittlicher 
Werte, die Inanſpruchnahme wichtiger Nähritoffe für maßloſen Trunf 
in einer Zeit mweitverbreiteter Unterernährung? 


483 


Wir find alfo für ein Gefeh, da3 Die zwangsweiſe Unterbringung 
von Trinkern auf dem Verwaltungswege ermöglicht. Wir wollen aber 
nicht ein Trinterverforgungsgefeß, fondern ein Trinferfürforges 
gefeg. Die Verforgung von Trinkern in einer Anftalt it die ſchwerſte 
und äußerite Maßregel, die wir zur Heilung der Trinter ind Auge 
fafjen, und darum fteht fie im Vordergrund der Erörterung. Bei der 
praftifehen Handhabung de3 Geſetzes wird fie aber nur zur Anwendung 
tommen dürfen, wenn andere Maßregeln verfagen oder feine Ausficht 
verfprehen. Wir merden es nicht als unfere Aufgabe betrachten, 
möglichft viele Zimangdunterbringungen zu erwirken. &3 liegt nicht im 
Geiſt der Fürforge, mit der Außeriten und ſchwerſten Maßregel zu 
beginnen, fondern vor allem leichtere Maßnahmen zu erwägen, welche 
ermöglichen, von den ſchwereren abzuſehen. Solche Erfagmaßregeln, 
die zum Teil auf Zuftimmung des Betroffenen beruhen, fieht $ 4 
des ſchwediſchen Gefeges über Behandlung von Alkoholiften vor. In 
diefer Hinficht geht uns der Entwurf eines Allgemeinen Deutjchen 
Strafgefegbuchy8 mit gutem Beifpiel voran, nach welchem das Gericht 
die Unterbringung eines Truntfüchtigen, der wegen einer in der Trun: 
tenheit begangenen Tat oder wegen Bolltrunfenheit verurteilt wird, 
in einer Trinferheilanjtalt nur dann anordnet, wenn dieſe Dlaßregel 
erforderlich ift, um ihn an ein gefegmäßiges und geordnnetes Leben 
zu gewöhnen. Genügt Schußaufficht, fo ift fie anzuordnen. Die 
Dentijchrift zum Entwurf von 1919 lüßt aber auch) andere Erfagmaß- 
regeln als die Schugaufficht zu, etwa vermehrte Aufficht der Ange 
börigen, Anſchluß an Vereine, freiwilligen Eintritt in eine Anitalt, 
alles Erfagmaßregeln eines Zrinferfürforgegefeges. Wir werden auch 
an die bedingte Unterbringung denken, wo keine Gefahr im Verzug 
ift, und in foldem Falle auch Verwarnung zulaffen, ferner auch das 
Wirtshausverbot erwägen, fei es allgemein, fei ed das Verbot des Bes 
fuches eines bejtimmten Wirtshaufes für den Trinker. Strafen wegen 
Truntenbheit gehören nicht in ein Trinkerfürforgegefeß, da in dieſem Der 
Alkoholismus feinen Charakter als Krankheit durchgängig beizuhalten hat. 

Das Trinkerfürforgegefeg wird die Antragsberechtigung zu regeln 
haben, die jedenfall3 weiter zu faſſen iſt, als die Berechtigung zum 
Entmündigungsantrag wegen Trunffudht. Ein Recht auf eine Be- 
ſchwerde an eine höhere Inſtanz — das bayrifche Armeegefeg läßt 
gegen die Zwangsunterbringung die Befchwerde an den Bermaltung3- 
gerihtshof zu — muß dem Betroffenen gemährleiftet werden, Die 
ärztliche Leitung oder menigftens regelmäßige ärztliche Verſorgung, 
ebenfo auch die Seelforge muß gefichert, die AnftaltSpehandlung muß 
geregelt und einer geregelten Aufjicht unterworfen werden, alle Zwangs⸗ 
unterbringungen, fowie die Entlajjungen dem Staatsanwalt und bei 
minderjährigen oder unter Pflegichaft oder Bormundfchaft jtehenden 
Perſonen alle getroffenen Maßregeln auch dem Vormundſchaftsgerichte 
mitgeteilt werden, Die verurteilten Trinter und die Geiſteskranken im 
engeren Sinne in befonderen Anjtalten oder Abteilungen der Anjtalten 
untergebradyt werden. Das Gefeg muß ferner die gefamte Trinker— 
fürforge, inöbefondere daS Zufammenmirten der Behörden mit den 
Trinferfürforgeitellen, in der Weife regeln, daß die Yürforgeitellen 
felbftändige Organe der freien Liebestätigfeit bleiben, und Daß Da, 


wo Trinferfürforgeftellen zur Zeit der Einführung des Geſetzes nicht 


beitehen, die Errichtung der Zeit und der freien Liebestätigfeit über- 
lafjen bleibt, denn die Ausübung der Trinkerfürforge durch Perſonen, 
die nicht innerlich bei der Sache find, kann unmöglich viel nützen 
bei einer Aufgabe, die zu den ſchwerſten gehört, die e8 gibt, und darum 
unendliche Liebe und Hingabe erfordert. Auch die Schutzaufſicht muß 
gefeßlich geregelt werden unter Deranziehung der Zrinkerfürforges 
ftellen und der Enthaltfamteitövereine. Das Gefeg muß ferner gemiffe 
Schugbeitimmungen enthalten, um folche, die in einer Trinkerheilanftalt 
untergebracht find oder unter Fürſorge ftehen, gegen die Berleitung 
zum Trunfe Durch übelberatene oder gewiſſenloſe Menſchen zu fchügen. 
Hier iſt $ 337 des Strafgefegentwurf3 mit gutem Beifpiel voran 
gegangen, der die mwifjentliche Abgabe an Inſaſſen einer Trinkerheils 
anftalt mit Gefängnis bi3 zu drei Monaten oder Gelditrafe bedroht. 
Ich habe wiederholt von dem Entwurf eines Allgemeinen Deut- 
ſchen Strafgefegbuches geſprochen. Er fieht die Unterbringung ver- 
urtellter Truntfüchtiger in einer Trinkerbeilanftalt, die Schugauflicht 
und das Wirtshausperbot als Maßregeln der Sicherung und Beſſerung 
vor und läßt außerdem beim bedingten Straferlaß das fog. Vollard- 
item zu. Es mird fi) fragen, ob die Strafrehtsreform nicht ein 
Trinkerfürforgegefeg überflüffig madt. Die Frage ift zu verneinen. 
Wohl aber fann dem Trinterfürforgegefeg mit dem fünftigen Straf— 
gefegbuch manches gewieſen fein. Bedenken wir, daß unter den Vers 
urteilungen, die im Jahre 1922 rechtskräftig gemorden find, in ganz 
Bayern nur 25 gezählt worden find, in denen die ftrafbare Handlung 
auf gemwohnheitSmäßigen Altoholgenuß de3 Täterd zurüdzuführen 
mar, fo dürfen wir nicht erwarten, daß die Zahl der als trunkſüchtig 
erfannten Täter groß fein wird. 
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Die ſchwerſten Störungen des ehelichen und Familienlebens 
entziehen ſich auch künftig dem ftrafrechtlichen Zugriff, teil3 weil fein 
Itrafrehtlicher Zugriff gegeben ift, teild weil fie nur auf Verlangen 
des Derlegten verfolgt werden. Es gibt auch Trinker, die erit fpät 
oder gar nicht ftraffällig werden. Damit Unterbringung in einer 
Trinferbeilanftalt oder ftellvertretende Schugaufficht angeordnet werden 
fann, muß Trunkſucht vorliegen, die jtrafbare Handlung muß in der 
Trunfenheit begangen oder Verurteilung wegen Bolltrunfenheit erfolgt 
fein. Auf die Maßregeln der Beljerung und Sicherung Darf bei 
Übertretungen nicht erfannt werden, obwohl derade die Beläjtigung 
des Publikums bei Trunkfüchtigen nicht felten iſt. Die Erfagmaß- 
regeln find nad) dem künftigen Strafgefegbuche nicht in Demfelben 
Umfange möglich, wie bei einem Trinferfürforgegejeß ; ärztlide Gut— 
achten werden für die Unterbringung nicht gefordert. Und vor allem: 
Wir müffen verfuchen, die Trinter zu heilen, bevor fie ftraffällig 
werden. Weder die fchmeizerifcehen Kantone lafjen ſich Durch die im 
Strafgefegentwurf vorgefehene Unterbringung von Gewohnheitstrinkern 
in der Schaffung von Trinterfürforgegefeßen beirren, noch hat die 
ſchwediſche Kommiffion für Armengefeßgebung dqas Geſetz über Be- 
handlung von Alkoholiften im Hinblid auf die in Ausficht ftehende 
Einführung der ftrafrechtlichen Unterbringung für überflüffig erachtet. 
In England, wo die ftrafrechtliche Unterbringung neben der bindenden 
GSelbftunterwerfung befteht, Hat man die Notwendigfeit der Unter: 
bringung auf Antrag ohne Verurteilung wegen einer Etraftat richtig 
erfannt. 

Eine andere Frage ift die, ob wir ein eigenes Zrinterfürjorge- 
gefeß brauchen oder ob wir die Trinter in einem anderen Gejeß, etwa 
in dem Bermahrungsgefeß, mitbehandeln follen. Ich fürchte, Daß bei 
allem Beftreben, in, einem umfafjenderen Gefeße den befonderen Ber: 
hältniffen der Trinker Rechnung zu tragen, dies nicht m befriedigendem 
Maße möglich fein wird.\ Trinker find eigene Menfchen, fie brauchen 
eigene Behandlung, eigene Anftalten, eigene Gefeße. 

Der Ruf nah einem Trinkerfürforgegefeg wird dem Einwand 
von der perfönlichen Freiheit begegnen. Sicher ift aber, daß ein 
Trinkerfüriorgegefeß, fo wie wir e8 uns denken, die Freiheit weniger 
befchräntt als Die gegenwärtige Erzwingung de3 Heilverfahrens auf 
dem Wege der Entmündigung, die fo tief in Die menfchliche Freiheit ein» 
greift. Aus dem Vorhergehenden ergibt fih aud), daß wir den Zwang 
möglichft vermieden und gejegliche Garantien gefchaffen wiſſen wollen. 
Wir können aber dem Einwand au3 der perfünlichen Freiheit am 
beften begegnen durch den Hinweis darauf, daß gerade demokratiſche 
Völker es find, die ſolche Trinkerfürforgegefege befigen. Wir wollen 
bier nur von den europäifchen Gefegen reden. In der Schweiz bat 
1891 der Kanton St. Gallen den Reigen eröffnet. Noch fieben 
weitere Kantone, Luzern, Bafeljtadt, Aargau, Neuenburg, Waadt, 
Graubünden, Bafelland haben bereit3 Gefete über Zwangsverſorgung 
von Trinkern und haben damit gute Erfahrungen gemadt. In vier 
Kantonen, Züri, Thurgau, Genf, Schaffhaufen find Trinkerfürforge- 
gefege in Vorbereitung, neun Stantone, Oberwalden, Uri, Nieder: 
walden, Bern, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn und Appenzell iR. 
haben in ihren Armengefegen wertvolle gefegliche Beitimmungen über 
die Behandlung von Altoholifern. Die ſchweizeriſchen Gefege zeichnen 
ſich durch Einfachheit und Klarheit aus. Go fagt 3. B. DaB 
St. Galliſche Gefeg in Anfehung der Objekte der Fürforge: „Perſonen, 
welche fi) gewohnheitsmäßig dem Trunke ergeben, können in einer 
Heilanftalt untergebracht werten. So jagt das Geſetz von Waadt 
in Anſehung der Antragsberechtigten: 

„toute autorit6 ou toute personne peut signaler aux autorites 
compötentes les cas dans lesquels leur intervention 4ui parait n6- 
cessaire.* | 

In England hat der Habitual Drunkards Akt 1879 die Errichtung 
von Trinkerheilanftalten (Retreats) vorgefehen und das Syſtem der 
bindenden Selbftunterwerfung eingeführt. Die ftrafrechtliche Unter: 
bringung brachte der Znebriates Akt 1898, und die Inebriates Bill 1912 
ſchlägt neben beiden Syftemen noch die zwangsweiſe Unterbringung 
auf Antrag von Verwandten und anderen nahejtehenden Perſonen vor. 

Das ſchwediſche Gefeg über Behandlung von Alkoholijten vom 
30. Juni 1913 ift mit einer auögezeichneten Begründung verfehen und 
in vieler Hinficht vorbildlih. Es macht, wie die ſchweizeriſchen kan⸗ 
tonalen Geſetze, die Unterbringung nicht von einer ſtrafbaren Hand⸗ 
lung abhängig und läßt neben der Unterbringung auf Antrag die 
auf Grund bindender Selbſtunterwerfung auf die Dauer eines Jahres 
zu. Die Unterbringung erfolgt auf Anordnung der Provinzialregie⸗ 
tung auf Grund des Antrages des Nüchternheitsausichuffes, den es Im 
jeder Gemeinde geben foll. Das Geſuch um Unterbringung des Trinters 
muß von den hierzu berechtigten Berfonen dem Nüchternheitsausſchuß 
eingereicht werden, der Erſatzmaßregeln zu erwägen und geeigneten Falls 
zu treffen hat. Lehnt der Nüchternheitsausſchuß ab oder trifft er 


485 


innerhalb von zwei Monaten die verlangte Maßregel nicht, jo fann der 
Antrag unmittelbar bei der PBrovinzialregierung geftellt werden. Be— 
fondere Vorfchriften beitehen für Diejenigen, die der Sicherheit anderer 
oder ihrem eigenen Leben gefährlich find, und ebenjo bejteht ein 
Dringlichkeitsverfahren. Höchſtdauer der Auſtaltsbehandlung in ber 
Regel ein Jahr, bei Rüdfälligen zwei jahre. Entlafjung durch den 
Anftaltsvorftand oder die Auflichtsbehörde, und ſechs Monate Nach—⸗ 
behandlung nad der Entlaffung mit BZuläffigleit neuerlicher Unter: 
dringung. | 


Auf dem Antialkoholkongreß von Zaufanne hat Dr. Petren feit- 
geftellt, Daß die größte Bedeutung des ſchwediſchen Geſetzes in feiner 
vorbeugenden Wirkung liege, indem die verbefjerlichen Trinter immer 
mehr und mehr zu nücdhternem Leben übergingen, um der Unter: 
bringung zu entgehen. „Denn,“ fagt er, „ſowohl hinfichtlich der Aus— 
gaben der Gefellichaft, wie auch hinfichtlich Des Intereſſes der Familie 
tft e8 am beften, wenn ein Trinfer ohne AnftaltSbehandlung nüchtern 
werden Tann.“ Wird dieſe vorbeugende Wirkung des Trinferfürforges 
geſetzes richtig erfannt und die Geſinnung gewürdigt, in der wir es 
vorſchlagen, fo dürfte es wohl nicht zu großem Widerftande begegnen. 


Gemeindebeftimmungärenht — Trofenlegung Deutſchlands? 
Bon Dr. 2. Gertken-Leitgebel, Berlin. 


In der Neihstaggfigung vom 18. Februar d. 38. wurde der Antrag 
des Bevölferungspolitiichen Ausſchuſſes und der Sozialdemofratiihen Partei 
auf Wiedereinbringen des feit 1923 beratenen Schanfftättengefeges mit 
ne Mehrheit abgelehnt; der gleich darauf eingebradte Antrag von 

eutfchnationaler Seite (Prof. D. Strathmann-Erlongen), ein „Geſetz zum 

Schute der Jugend gegen die Gefahren des Alfoholismus und zur Vers 
bejferung des Schanklonzeffionswefens, unter Ablehnung der Trodenlegung 
Deutſchlands“ von der Regierung zu verlangen, wurde mit fehr ftarter 
Mehrheit (305 gegen 53) angenommen. Dieſer Nachſatz bedeutete für die 
Mehrzahl der Abgeordneten dag Entfheidende; fie befürchteten alfo vom 
„alten“ Entwurf des Schanfitäitengefeges die Trodenlegung Deutſchlands. 
So äußerten fih auch manche Redner. 


Diefe Befürchtung knüpfte fih an 8 26 des Entwurfs, der das Ge- 
meindebeftimmungsreht (GBR.) behandelt. Dies Recht Hat mit einem 
Staatsverbot gar nichts zu tun; es bezieht ſich weder auf Herftellung, noch 
Einfuhr, noch Großhandel, fondern einzig auf den Kleinbandel, den Aus⸗ 
ſchank geiftiger Getränke. Es ift überhaupt fein Verbot, fondern eine Er- 
mädtigung, dag Recht aller Wähler — Männer und Frauen — einer Ges 
meinde oder eines Gemeindebezirks, über Bewilligung oder Nichibewilligung 
eines Geſuches Über eine neue oder.neu zu bewilligende Schanferlaubnig ab=- 
zuftimmen. Das bedingt vorheriges Veröffentlichen des Geſuches. 


Bislang wurden folde Geſuche von einem Stadtausihuß oder Be⸗ 
an Hinter verſchloſſenen Türen bearbeitet und faſt ausnahmslos 
ewilligt, wenn die polizeilihen Forderungen an Raum und Inhaber er> 
füllt waren, Erſt durch Eröffnen der neuen Gaſtwirtſchaft erjährt die Deffent» 
lichkeit, auch die nächte Umgebung, davon. Die Überrafchende Bewilligung 
zum Alloholausfhant im Freibad Wannfee, die allfeitig ftärkiten Wider- 
BD auslöfte, ift noch in aller Gedächtnis. Die Entſcheidungen ſolches für 
ie Dauer ernannten Ausfchufjes find unwiderruflich, wenn nicht ein Forms 
fehler nachzumelfen if. Im Falle Wannfee Hätten die flädtifchen Behörben 
von Berlin, dem das Freibad eignet, Einſpruch erheben können. Leider 
gaben fie Anfang Mai ihre ausdrüdlie Zuftimmung. So weit bekannt, 
gehören diefen Ausſchüſſen ſtets Vertreter der Altoholgewerbe an, dagegen 
aum jemals eine Fran. 


Wenn das Alloholgewerbe Recht hat mit feiner Behauptung, das 
deutſche Volt wehre ſich gegen jede Einſchränkung des Altoholgenufies, für 
den es 1924 rund 3000 Millionen. ausgab, fo braucht das Gewerbe dag 
GBR. nit zu fürdten. Dan weiß bort aber fehr wohl, dab alle frei» 
willigen Abftimmungen über die Zulaſſung neuer Schanfftätten, wie fie im 
letzten Jahrzehnt in Görlitz, Berlin (2 mal), Bremen, Bielefeld, Breslau, 
Heilbronn, Bernburg, Stade, Osnabrüd uſw. ftaltfanden, eine beträchtliche 
Mehrheit — bis 90 6), — für die Ablehnung ergaben, was nicht nur auf 
das Stimmredt der Frauen zurüdzuführen ift. Leider find dieſe Tatfachen 
der großen Deffentlichleit unbelannt auch, daß in Dänemark dur) 18 Jahre Hin 
durch mit ftillfchweigender Duldung, ja Förderung der Behörden 333 (big 
September 1924) folder freiwilligen Abftimmungen ftatifanden, bie in 267 
Fällen eine Ablehnung, in 66 Fällen eine Genehmigung des Gefuches er- 
gaben. In Dänemark werden Ecanterlaubnifje nur auf 8 Jahre geneben, 
fo daß es ſich vielfah um eine Neubewilligung handelte. Die bänifchen 
Debörden fügten ſich diefer Entfheidung ihrer Bürger, mit ber die bes 
ftehenbleibenden Gaftwirtfchaften ganz bejonders einverftanden waren, denn 
erfahrungsgemäß wandert ihnen damit ein Teil neuer Kunbichaft zu, wenn 
auch im großen und ganzen ber Alfoholverbraud durch Verminderung der 
Ausſchankſtellen ſtark abnimmt. Der deutfhe Gaftwirtsftand hätte alfo durch» 
aus Beranlaffung, da8 GBR. felbft zu beantragen, befonders fo lange bie 
Konzeffion noch auf Lebenszeit gegeben wird (in England auf ein Sahr). 
Leider wird auch er vom Altohollapital in der Meinung erhalten, GER. 
bedeute Trodenlegung. Seit 1. Januar 1925 ift in Dänemark nun dag 
Gemeindebeſtimmungsrecht gefeglich eingeführt. 


Das GEBR, fol nad) den Anträgen ber Neichshauptftelle gegen ben 
Altoholismus Reichsgeſetz werden, nicht Rahmengefeg für die Länder. Wenn 
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dann In einer Gemeinde oder einem Gemeindebezirk ein Zehntel der Wahl⸗ 


"berechtigten die Abftimmung über das veröffentlichte Geſuch fordern, fo 


jollen dann drei Fünftel der abgegebenen Stimmen die Entfcheidung bringen. 
E8 liegt alfo ftet8 und durchaus in der Hand ber Gemeinde felbft, eine 
Abſtimmung zu verlangen und ihr Ergebnis zu beftimmen. Bedingungen 
ge wie fie dag alte Schankſtättengeſetz ſchließlich aufftellte — ein sale 
er Wahlberechtigten für die Forderung, Beteiligung von drei Vierteln der 
Wahlberechtigten, zwei Driltel ihrer Stimmen entjheiden — würden die 
Wirkung des Gefeges vereiteln. Eine Beteiligung von 75%, ift felbft bei 
politiſchen Wahlen ungewöhnlich hoch. 


Auch wenn das GER. als Reichägefeh eingeführt und im Laufe von 
Sahrzehnten in allen Gemeinden Deutfchlands ausgeübt würde — die Ab- 
ſtimmung muß ja in jedem neuen alle wieder neu gefordert werden — 
jo würde dag auf feinen Fall ein Trodenlegen Deutschlands bedeuten; Die 
Entiheidung läge ja immer in den Händen der Wahlberechtigten (Bayern 
Pfalz!). Und wenn jede Schantitätte, jede Kleinverkaufsſtelle jemals durch 
da8 GBR. aufgehoben mwerden follte, fo bliebe auch dann die Herftellung, 
die Einfuhr, der Großverkauf unberührt davon, nit nur, wie auch heute 
noch in den Vereinigten Staaten von Umerifa unter dem Staatsverbot, bie 
Herftellung im eignen Haufe für den eignen Gebraud). 


Natürlih Tann fi das GBR. aud auf die Polizeiftunde erſtrecken, 
fann fih auf Branntweinausfhant allein beziehen, kann die Unzahl der 
Wirtſchaften in ein beftimmtes Verhältnis zur Bevölferungszahl bringen, 
wie etwa in den Niederlanden, vielleicht auf 1 zu 500. In Alt-Berlin 
kommen auf 26500 bebaute Grundſtücke 11050 Schanfftätten und Kleine 
verfaufsftellen von Branntwein, d. h. etiva auf 181 Bewohner eine davon. 


Bu fordern wäre dom neuen Schanffonzeffionsgefeß neben dem GBR. 
noch 1. Beichränfung der Schankerlaubnis auf längfteng gehn Sabre, 2. Er⸗ 
laubnispfliht auch für Flaſchenbier und Likörkonfekt, 3. Entfernen aller 
Alkoholreklame aus Verkehrsmitteln (Eifenbahn, Straßenbahn an ), 4. Er 
höhung des Schußalters auf 18 Jahre, von der organifierten Jugend (rund 
3 Millionen) felbit gefordert. 

Das Wichtigſte bleibt aber immer das GBR. ES ift heute eine 
Forderung der deutſchen Kirchen aller Konfeffionen, der großen Frauen- 
verbände, der Jugend⸗, der Wohlfahrisorganifationen geworden, aller Volks⸗ 
freunde. Es entſpricht dem Gerechtigkeitsgefühl jedes wahlberechtigten 
Deutſchen, daB er mitbeſtimmen will über Vermehrung, Beſtand oder Ver⸗ 
minderung der Schankſtätten, der Verſuchungen zum Trunk. Je weniger 
Wirtſchaften, um ſo größer der Beſuch der einzelnen, um ſo weniger Zwan 
für ſie, immer ſtärkere Mittel zum Heranlocken und Feſthalten der Gäſte 
anzuwenden, die Polizeiſtunde immer weiter hinauszuſchieben. Gegen eine 
noch verlängerte Polizeiſtunde, geſchweige denn gegen ihre Aufhebung, wie 
jetzt zur Beſtürzung weiter Volkskreiſe für Berlin, vielleicht für Preußen 
geplant iſt, wenden ſich ſogar ſcharf die Angeſtellten des Gaſtwirtsgewerbes, 
aus allgemeinen und aus Standesrückſichten. Hat doch kein Stand in 
Deutſchland eine fo hohe Sterblichkeitsziffer als jener der Gaftwirte und 
ihrer Ungeftellten, ferner des Brauer- und Brennergewerbes, 


Sobald jeder Deutfche weiß, dab wir zur Herftellung der beraufchenden 
Getränke Nahrungsmittel brauchen, deren Produktion ein Gebiet erfordert, 
fo groß mie etwa die beiden Mecklenburg zufammen oder wie ber Freiftaat 
Württemberg, fo daß Deutſchland gezwungen ift, neben den unbedingt not» 
etrage 
von 2700 Millionen jährlich einzuführen, wird fich fiher der gefunde Shin 
der Bevölkerung dafür entjcheiden, Lebensmittel zur Ernährung, nicht zur 
Vergärung zu verwenden. Betrug doc - unfere Ausfuhr 1924 rund 
121/, Milliarden, die Einfuhr aber 15 Milliarden. Daß dazu neben ber 
eben erwähnten, duch Brau> und Brennverbraud notwendig gewordenen 
Einfuhr von Korn, Gerfte, Reis, Mais, Obſt, Zuder ufw. au eine große 
direfte Einfuhr von Wein, Likör ufm. (bei un etwa 30%, bes In⸗ 
landverbrauds) beiträgt, fteht leider fell. Ste überfteigt die durch ben 
Berfailler Bertrag von ung geforderte Menge um ein Vielfaches und betrug 
8. 3924 für Wein allein die Summe von 351, Millionen Mark, mo» 

uch zudem der deutſche Weinbau geihädigt wurde. Im Februar 1924 
führten wir 3. B. fehsmal fo viel Wein, Kognak uſw. aus Frankreich ein, 
al8 wir gezwungenermaßen mußten. Daß bie Rüdzahlungen nad) dem 
Londoner Ablonımen, die 1926 mit etwa 37 MI. auf den Kopf der Be: 
völferung beginnen und bis 1929 auf eiwa 50 ME, fteigen — foviel vers 
trant Deutſchland 1924 —, von diefem Jahre 1929 ab dann no nad den 
Lurusausgaben Deutſchlands, insbefondere für Zuder, Alkohol und Tabat, 
jteigen, daS dürfte doch jeden unter ung nachdenklich machen. Die itber- 
aus ſtarke Einfuhr von Auslandsobſt wäre nit notwendig, wenn mir 
nit fo ungeheure Mengen deutjcher Früchte in Schnaps verwandelten. 

Bon den Folgen des ftarfen Altoholgenufjes für Volksgeſundheit, Volks⸗ 
fittlihleit ganz zu ſchweigen. Schon die wiriſchaftlichen Folgen müfjen 
jeden Vaterlandsfreund dazu führen, auf eine Beſchränkung, eine ſtarke Bes 
ſchränkung des Alkoholverbrauchs in unferem gefundheitlih zermürbten und 
fittlicd leider vielfach fo fchwantend gewordenem Volke zu finnen. Das befte 
Mittel dazu iſt das Gemeindebeſtimmungsrecht, das die Bollsmeinung ficher 
bald von Reihsregierung und Reichstag fordern wird. 
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EUGEN ROSENSTOCK 
SOZIOLOGIE 


" J. 


DIE KRÄFTE DER GEMEINSCHAFT 


Preis des 265 Seiten starken Bandes 8,— M., in Leinan gebunden 9,50 M. j 


Der Verfasser des Werkes ist der Öffentlichkeit bereits durch eine Reihe von 
soziologischen, politischen, sozialpsychologischen und historischen Einzelschriften be- 
kannt geworden. Auf diesen Teilgebieten hat seine Methode bereits anderthalb Jahr- 
zehnte praktischer Erprobung hinter sich. Hier aber wird das bisher nicht ausführlich 
begründete einheitliche Fundament gelegt. 

Nach allem erweist sich die vorliegende Soziologie gegenüber der traditionellen 
Sterilität als ein selten kraftvolles Buch, das abgesehen von seinem wissenschaftlichen 
Rang endlich auch den berufenen Kreisen in Lehre und Volksbildung die ersehnte und 
geeignete Anleitung an die Hand geben kann. 
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Die Stelle des leitenden 


Verlag von Gustav Fischer in Jena . . 
— — JdDirektors des ftaatl. Verforgungsheimes 
brundzüge der theoretischen Nationalökonomie ift neu zu beſetzen. Das Verforgungsheim dient der Unterbringung von 

Perfonen, die aus Gründen wirtſchaftlicher, in gewiſſem Umfang auch gefund- 

Von EEE = 2 en Türforge bedürfen. Es umfapt die Haupt» 

® . anftalt in Hamburg-Barmbed mit rund 1800 Betten für die Aufnahme 

= . rer, pol. Siegfr ied Budge Erwerbsunfähiger alter, gebrechlicher, ſiecher, vielfach bettlägeriger Berfonen, 

urn ander Univoraläe Mrankiunt aM Ä und die Zmgiganftalt in Farmſen mit rund 1200 Betten, in der vor allem 

V, 225 S. gr. 8 1925 Rmk 9,— noch arbeitsfähtge Inſaſſen, Wanderer, Obdachloſe, auch Piychopathen und 


chat . Trkssninissh - — in einer beſonderen Abteilung Trinker zum Zmwede der Heilung untergebracht 
Organisation der ee „ind. Mit den Anftalten find fabritartige Betriebe zur Beſchäftigung 
Gesetz und die Methode der Volkswirtschaftslehre — Einteilu Ir Inſaſſen n it ber Unftalt in Farmſen aud ein grober Tandiwirl- 
and Beschaftung der Güter, 2° Die Dalanzde: ea — ng ihafiliher Betrieb mit zwei Gutshöfen in einer Größe von 250 ha mit fehr 
" en großen Viehbeftand verbunden. Den ärztlihen Dienft in den Anftalten 

verfieht je ein Oberarzt. 
Bon den Bewerbern wird erwartet, daß fie nicht nur umfafjende 


6. Die Gesellschaftswirtschaft im Gleichgewichtszustande (Statik), — 
a) Der Wert. b) Der Preis: Allgemeines, das Geld, die Bildung des 


stalischen Preises (Konkurrenz- und Monopolpreis). c) Der Preis der praftifche Erfahrungen in bezug auf die Verwaltung großer fozialer Anjtalten 


Produktionsfaktoren und der Unternehmer: der Eioduktionsfakter Baden, | Dehden, dur felbftänbigen Reitung geöherer Beiriebe befähint find, bie 
rat und die Crandrente» der Produktlänsfaktor Arbairk er nötigen wirtfhaftlihen Kenntniffe aufweilen, ſondern dab fie auch durch 
Arbeitsichne Kapital und Iapitalzı ” Sea ihre innere Einftellung zu der Fürſorge für Anftalisbedürfige und durch 
rbeitsiohn; Kapital und Kapitalzins (Kapitalproßit); das Gruhdgesetz ihre Vertrautheit mit dem Problemen der Fürforge an folden Menſchen 
der Verteilung. d) Die Kaufkraft des Geldes, — 7. Die internationale zur Leitung der Anftalten fih eignen. 


Arbeitsteilung, Exkurs: Über den Einfluß einer Lobnsteigerung auf Berwerbungen von Rerfünlichfeiten, die bie en Anforderungen nicht 

die Preise. — 8. Die Probleme der Dynamik. Die Konjunktur. genügen, ——— tanm —2* an Erfolg. 3 ” 

Die Befoldung regelt fih nach Gruppe XIII des allgemeinen Bel 

foldungsplanes für Beamte, PDienftwohnung wird in der Barmbeder Anftat- 
3 u ſo f ort. gegen den üblichen Abzug gewährt. 

Schweſtern mit ftaatlihem Stranten: und Säuglingspflegeexamen für Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugniffen find an den Präfidenten 
Familtenfürforge neluht. Meldungen mit Lebenslauf, Zeugnisabfchriften des Wohlfahrtdamtes, Aengelftr. 68, fpfiteftens bis zum 15. Juli d. 38. 
und Bild an die Oberin der Landeszentrale Hamburg der Zeutſchen Ber, zu richten. 
einigung für Säuglings- und Stleinfinderihug Hamburg, Ringſtraße 15. Hamburg, den 16. Mai 1925. Das Wohlfahrtsamt. 


Diejer Nummer iſt ein Proſpett des Verlags für Wirtſchaft und Berfehr in Stuttgart, betr. „Kaflee u. Gros, Taſchenbuch des Arbeiterrechts“, beigefügt. 
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Als der Unterzeichnete in Nr. 8, 1925 de8 Reichsarbeitsblattes 
über „Ausmanderung und Arbeitsmarkt” fchrieh, gefchah es zu dem 
ausgeſprochenen Zweck, zu weiterer Prüfung der angefchnittenen Fragen 
anzuregen. Eine folche ift inzwiſchen an mehreren Stellen erfolgt. Be- 
fondere Aufmerkſamkeit verdienen die Ausführungen von Benda 
„Zur Ausmanderungsfrage“ in der „Sozialen Praxis” (XXXIV, 8313). 
Sie gehen von dem Ergebnid der früheren Ausführung des Ber» 
fafjer8 aus, daß der deutfche Arbeitsmarkt durch Die Auswanderung, 
wie fie ift, weder eine erhebliche, noch eine geeignete Entlaftung er- 
fährt, weıl fie dem Arbeitsmarkt überwiegend foldye Kräfte entzieht, 
die er braucht (Randarbeiter, Facharbeiter), ihm aber folche Kräfte be- 
läßt, mit denen er überfüllt ift (ungelernte Arbeitäträfte ſowie An 
geſtellte). 

Benda wirft nun die ſehr intereſſante Frage auf, ob es möglich ſei, 
die Zuſammenſetzung der Auswanderung zu ändern, ſie ſo zu geſtal⸗ 
ten, daß ſie nach Zahl und Beſchaffenheit den deutſchen Arbeitsmarkt zu 
entlaſten vermag. Er fragt weiter, ob es möglich ſein würde, die für 
eine ſolche planmäßige Einwirkung auf die Auswanderung benötigten 
Mittel durch eine Belaſtung derjenigen Kräfte zu beſchaffen, die, 
ohne zwingenden Grund, zum Nachteil der inländiſchen Wirtſchaft aus⸗ 
wandern, alfo Durch eine Beitenerung der Auswanderung derjenigen 
wirtſchaftlichen Gruppen, an denen wir auf dem deutſchen Arbeitd- 
markt feinen Ueberfluß haben. Endlich fragt er, ob fich die unzus 
länglide Aufnahmefähigkeit de8 Auslandes für entbehrliche deutſche 
Arbeitskräfte durch planmäßige Werbetätigkeit unter @infchaltung 
der deutſchen Auslandsvertretungen wejentlich erhöhen laſſen würde. 

Der Gedanke einer planmäßigen Einwirkung auf die Aus: 
manderung liegt an ch nicht fern. Bon jeher haben in den verfchiedenften 
Ländern die Regierungen Ausmanderungspolitit getrieben, und neben 
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dem allgemeinen Ausmwanderungsverbot und der allgemeinen Aus: 


manderungsförderung kannte man die Erfehmerung oder Förderung 
der Auswanderung für einzelne Bevölkerungsgruppen unter wechfelnden 
Geſichtspunkten und mit wechfelnden Mitteln. Beifpiele aus neuerer 
Zeit find Die englifchen Beftrebungen, Heeresentlaffene aus dem Welt» 
Eriege in den Dominions anzufiedeln, die Heberführung einer größeren 
Zahl von Bergarbeitern aus der Tſchecho-Slowakei und Polen nad) 
Frankreich ufm. Auch die Verhandlungen, die neuerding3 Ungarn und 
angeblich auch Dejterreich mit Frankreich wegen Zulaffung von Arbeit3- 
träften führen, und legten Endes Wanderungsverträge, wie ber 
italienifchefranzöfifche, gehören wenigſtens teilmeife hierher. Es ift 
dabei nicht begrifflich notwendig, daß folche Verhandlungen oder Ver⸗ 
einbarungen beitimmte Berufsgruppen ausdrücklich bezeichnen, es wird 
oft bereit8 die Auswahl der Länder, mit denen Wanderungsverträge 
gefchloffen werden, infolge der befonderen Art der von ihnen gebotenen 
Ürbeitögelegenheit auf Die Zufammenfegung des Ausmwanbdererftrom3 
und damit auch des heimifchen Arbeitsmarktes Einfluß ausüben. 

Erſcheint alfo der Grundgedanke, die Auswanderung einzelner 
Gruppen zu begünftigen, derjenigen anderer Gruppen entgegengu: 
wirken, durchaus erörterungsfähig, fo wird allerdings nachzuprüfen 
fein, od der Weg, unerwünfchte Auswanderung zugunften der er— 
wünſchten finanziell zu belaften, nicht gerade in Deutfchland mefent- 
liden Hemmungen unterliegt. Artitel 112 der Reichöverfaffung be: 
jtimmt nämlich, daß jeder Deutfche berechtigt ift, nach außerdeutfchen 
Ländern audzumandern, und daß die Auswanderung nur durch Reiche 
geieg beichräntt werden Tann. Es erfcheint zweifelhaft, ob nach der 
Faſſung diefer Vorſchrift durch einfaches Reichsgeſetz oder Durch einem 
ſolchen gleichitehende Berträge des Reichs Ausmwanderungsbefchrän- 
tungen eingeführt werben können, die nur einzelne Bevölkerungs— 
gruppen treffen, ja geradezu darauf abgeftellt find, einzelnen Be- 
völferungdgruppen die Auswanderung zu erſchweren, wie es eine Be» 
jteuerung unerwünfdter Ausmanderer zugunften der ermwünfchten 
Auswanderung bedeuten würde. Ein ſolches Syſtem würde wohl nur 
durch verfafjungsänderndes Reichsgeſetz gefchaffen werden können. 
Ob ſich ein foldyes Gefeg mit Der modernen Auffafjung von Freiheit 
und Freizügigkeit vertragen, ob e3 im Innern die erforderliche Zu- 
ftimmung und Mehrheit finden, ob c8 im Ausland nicht vielleicht un— 
erwünjchte Yolgerungen und Gegenmaßnahmen gegen Die deutfche 
Auswanderung überhaupt hervorrufen könnte, das find ragen, Die 
gewiß auch Benda al3 beachtlich anerkennt. 

Muß alfo fehr überlegt werden, ob die Befchräntung der 
Auswanderung einzelner Berufgruppen verfaffungsmäßig, innen: 
und außenpolitifch durchführbar ift, fo nicht weniger, ob man die 
Ausmandering anderer Berufsgruppen fördern kann. Die Ders 
antmortung eines Staates, der feine Zandeskinder zur Auswanderung 
ermuntert, it ungeheuer groß. Gegenüber dem Idealismus und dem 
hoben Ernit der Ausführungen Bendas mag darauf verzichtet werden, 
auf mande Mißgriffe hinzumeifen, die von Regierungen in der älteren 
Dergangenheit auf Diefem Gebiet begangen worden find. Aber aud) 
wenn man fi auf die deutſche Gegenwart befchräntt — und viel» 
leicht gerade da —, ftellt fich das Problem äußerſt ſchwierig dar. Der 
verlorene Krieg und die Unnatur des Berfailler Bertrage haben aud) 
in diefem Bereich Drud und Enge gefchaffen. Nicht nur haben fie 
den deutſchen Wirtfchaftstörper ſelbſt verjtümmelt und eingepreßt, 


feine organiſche Zufammenfegung, Wirtfhaft und Arbeitsmarkt bes 
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einträchtigt, ſondern auch nach außen hin erſcheint ſomancher frühere 
offene Weg verlegt. Wir haben keine Kolonien mehr, in die wir nach 
eigenem Willen die deutſchen Auswanderer leiten, mo mir fie an- 
fiedeln und fihern könnten. Unfere Auswanderung erfolgt fait au3- 
nahmslos in wefensfremdes Ausland, zum nicht geringen Teil in Ges 
biete, in denen Refte der alten Kriegspſychoſe noch beitehen, in denen 
alfo der deutfihe Auswanderer auf kein freundliches Willlommen, auf 
wenig Hilfe und Förderung rechnen kann. Unfere Eonfularifchen Ver⸗ 
tretungen konnten erft zum Teil wieder aufgebaut werden. Die deutſchen 
MWirtfchaftsniederlaffungen im Auslande, die deutfchen Handelsbe— 
ziehungen dahin find zum großen Teil verloren gegangen. Unendlich 
viele Fäden und Knotenpunkte deutſchen Weſens, die früher den 
deutſchen Auswanderer in der Fremde ſtützten und trugen, fehlen ihm 
heute. 
Reihe Auswanderungsunternehmungen der Nachkriegsjahre kläglich 
zuſammengebrochen ſind, mit bitterſtem Elend für die Auswanderer 
geendet haben. 

Derjenige freilich, der auf Grund amtlicher Förderung hinaus— 
gegangen iſt, wird erwarten, daß ihm das Reich auch Draußen weiter: 
hilft. Er wird in nicht wenigen Fällen mit ſehr großen Hoffnungen 
hinausgegangen fein und draußen ſehr wenig Erfüllung finden; er 
wird Enttäuſchungen nicht auf unabänderliche Schwierigkeiten draußen, 
nicht auf eigene Unzulänglichkeit zurückführen, ſondern auf falſche 
Maßnahmen ſeiner Regierung. 

Dabei iſt zu beſorgen, daß gerade die „geförderten“ deutſchen 
Auswanderer wenigſtens zum Teil draußen ſchlechte Erfahrungen 
machen werden. Soweit es ſich um ungelernte Arbeitskräfte han 
delt, wird man nicht annehmen dürfen, daß ſie eine Elite an Leiſtungs⸗ 
fähigkeit darſtellen. Aeltere Leute kommen freilich für eine Aus⸗ 
wanderung überhaupt nicht in Frage, weil fie nicht mehr Träftig und 


einpaffungsfähig genug find, um den Härten der Fremde Wider— 


ftand leiften zu können. Aber auch für die jüngeren Ungelernten find 
die Ausfichten draußen ungünjtig genug. Sie landen zum allergrößten 
Teil in den Gropftädten im Oſten der Vereinigten Staaten oder 
Kanadas. Dort lebt man auch heute noch jchlechter, verdient un» 
ficherer, ftirbt fcehneller al3 in fehr weiten Teilen Deutſchlands. Das 
Urbeit3angebot an ungelernten Sräften rekrutiert ſich drüben aus 
Schichten, mit denen der deutiche Arbeitnehmer ungern und fchwer 
fonfurriert. Vorderaflaten, Ditafiaten, Neger, zu manchen unterge- 
ordneten Arbeiten außerordentlich begabt — ich erinnere an ben 
chineſiſchen Wäſcher, den ſchwarzen Stiefelpußer —, haben vor dem 
deutſchen Greenhorn noch den weiteren Vorteil, daß fie Arbeitsweiſe, 
Land und Leute fennen. Der Berfaffer hat lange vor dem Kriege jo 
manche deutfche Enttäufchung drüben miterleben tönnen, das dürfte 
feither nicht beſſer geworden fein. 

Nicht günftiger find die Ausfichten für diejenige Gruppe, Die 
Benda mit vollem Recht beſonders am Herzen liegt, weil fie die 
ſchmerzhafteſte Stelle De3 deutſchen Arbeitsmarktes darftellt: die geijtigen 
Arbeiter, die Angeftellten. Auch Benda verweiſt darauf, daß gerade 
die Angeftellten an die Heimatipradye, die heimatlichen Gepflogen- 
beiten und Beltimmungen ftark gebunden find. Je geiftiger ein Bes 
uf ift, um fo ftärker verwächſt er wohl oder übel mit dem geiftigen 
Aufbau feiner Heimat, mit Spradye, Spracdhgepflogenheiten, Ufancen 
und Geſetz. Der Techniker, Arzt, Zahnarzt, überhaupt derjenige, der 
auf phyfikalifchen oder phyfiologifchen Unterlagen aufbaut, mag bdiefe 
im Ausland einigermaßen gleichartig wiederfinden und auch Dort, 
freilih dur) Sprade und Landesgrwohnheiten längere Zeit hindurch 
behindert, fein Zeben voranbringen. Schwerer ilt dies ſchon für den 
HandelSangeitellten, menn er nicht beſonders fprachentundig ift. Be⸗ 
fonder3 fchwicrig aber wird c8 für Büroangeſtellte, für alle die, Deren 
weſentliches Können in der Kenntnis heimatlicher Satzung beruht. Nies 
mand ilt legten Endes vielleicht fo eng gebunden mie derjenige, der 
ih für abjtrakt-frei hält, der Juriſt. Dieſe Gruppe muß voll- 
ſtändig umlernen, wenn fie im Ausland eine neue Heimat finden 
will. Es dauert mandmal Sabre, bi fie Draußen im eigenen 
Berufe wieder wirkten fann. Es ift fein Märchen, daß ein fehr großer 
Teil, vielleiht die Mehrheit ſolcher Ausmanderer draußen zunächſt 
einmal Handarbeit leijten und froh fein muß, wenn fie folche er- 
hält. Diefer Uebergang zur Dandarbeit unter ben Derhältnifien 
der Fremde aber wird im Regelfalle noch fchwerer fein al8 in der 
Heimat, wo der einzelne immerhin Beziehungen bat, die ihn den 
Uebergang erleichtern, wo die fremde Beichäftigung nicht noch durd) 
fremdes Wefen und fremde Sprache erſchwert wird. Wie viele von 
den Ddeutfchen Angeſtellten würden körperlich diefen Strapazen ges 
wachlen fein? Wie viele find ſchon vor oder während der Berufs: 
ausübung mit Sturzfichtigfeit, Engbrüjtigkeit und manchen anderen 
Eörperlichen Dlängeln belafter worden, wie viele haben durch die Ent» 
behrungen des Krieges und der Nachkriegszeit Schaden genommen. 
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Der Einzelne, ber ſich gefund und ſtark genug fühlt, um: draußen 
alle Widerftände zu überwinden, mag unter eigener Verantwortung 
gehen. Aber kann der Staat es verantworten, dieſes empfindliche, 
an beftimmte LZebensverhältniffe gewöhnte Menfchenmaterial zu dem 
Sprung über den großen Graben zu veranlafjen?! 

Benda verkennt alle diefe Schmierigfen natürlich nicht. Er fragt, 
ob fie fi) dadurch befeitigen oder mildern lafjen, daß man die ver- 
ſchiedenen Gruppen der Auswanderer mit Kenntniſſen und Fäbhig- 
feiten ausſtattet, die ihnen das Einleben in der Fremde erleichtern 
fönnen. Es ift zu befürchten, daß praftifch dabei nicht allzu viel 
beraustommen wird. Dem. ungelernten Arbeiter, der als folder 
draußen fchlechte Ausfichten hat, der nur als Facharbeiter oder Land: 
arbeiter beffere Ausfichten finden würde, wird folgerichtig nur Dadurch 
zu helfen fein, daß man ihn umlernt oder anlernt ımd ihm zu den not» 
mwendigiten Fachlenntnifjen verhilft. Dian wird eine ſolche Maßnahme, 
die nach den Erfahrungen der produftiven Ermwerb3lofenfürforge nicht 
leicht ift, nur bei einer Außslefe vornehmen können. Da aber der 
deutfche Arbeitsmarkt felber für gutangelernte Induſtriearbeiter und 
für Landarbeiter Bedarf hat, fo ergibt fi ganz von felbit, daß dieſe 
verhältnismäßig beſſeren Kräfte nicht ins Ausland zu ſchicken, ſondern 
der eigenen deutſchen Wirtſchaft zuzuführen ſein werden. Sonſt würde 
man dem Auslande und der ausländiſchen Konkurrenz auf deutſche 
Koſten die Arbeitskräfte ausbilden. Aber auch für die Vorbereitung 
der Angeſtellten und gerade der Angeſtellten auf die Berufstätigkeit 
im Auslande wird ſich in der Praxis nicht allzu viel tun lafjen. Ge— 
wiß Sprachkurſe und dergleichen find denkbar. Wie viel fie dem Aus- 
mwanderer nachher draußen helfen werden, tft allerdings eine andere 
Trage. Wa3 er draußen braudıt, wird nämlich weitgehend bedingt 
fein Durch Die jeweilige Berufsausübung mit ihren Fachausdrücken, Ab- 
fürzungen und ihrem Jargon. Davon läßt fih vorher — bei allem 
Reſpekt vor der deutſchen Pädagogik! — nicht allzu viel lernen. Noch 
viel fehmieriger aber würde e8 fein, fchon in der Heimat theoretifch 
den auömandernden Angeftellten in die Flut der Handelöbräude oder 
der Rectsitatuten feiner neuen Heimat einzuführen. Ein gewandter 
und tüchtiger Angeftellter wird Durch ſolchen Unterricht in der Heimat 
in Monaten nicht fo viel lernen wie binnen acht Tagen im Auslande 
jelbft, wenn, ja wenn er draußen überhaupt eine Stelle findet. 

Aber damit fteht es denkbar ungünftig. Die Einwanderung: 
länder brauchen vorwiegend Erichließungarbeiter, Die mit robufter 
Kraft, auf befcheidenfter Kulturjtufe jtehend, das Neuland aufbrechen 
und für künftige Ziviliſation den Boden ebnen. Facharbeiter (Hand⸗ 
werker) und eine beſchränkte Zahl von techniſchen Angeſtellten werden 
dabei benötigt, ſchon an Handelsangeſtellten iſt auf dieſer Stufe ber 
Erſchließung nur ſehr geringer Bedarf, für Büroangeſtellte und ber- 
gleihen vollends fehlt Die Nachfrage. Um, die wenigen verfügbaren 
Stellen muß der deutſche Angejftellte mit den bevorzugten Konkurrenten 
ringen, die au8 dem Hinterlande oder Mutterlande des zu erfchließenden 
Gebiete3 ftammen, Sprache und Gewohnheiten von Haus aus fennen, 
mehr und engere Beziehungen aufmweilen können, von den maßgebenden 
Stellen unter Umſtänden lieber gefehen werden. Da find denn die Aus» 
fihten wenig gut. Benda wirft die Frage auf, ob fie ich nicht Durch Aus 
bau der Arbeitsvermittlung nah dem Auslande verbeflern 
laffen. Sm einzelnen Fällen wird daS zu bejahen fein, inäbefondere 
bei fortjchreitendem Wiederaufbau eigener deutſcher Wirtſchafts⸗ 
gründungen im Auslande. Im ganzen aber überfchäge man diefe 
Möglichkeit nicht. Die Neigung, deutfche Auswanderer und ins⸗ 
befondere deutſche Angeftellte ungefehen und ungeprüft in Stellung 
zu nehmen, wird bei ernithaften Firmen des Auslandes — auch bei 
deutfchen — nicht allzu groß fein. Meiſtens wird gerade der folide 
Arbeitgeber feinen Mann erft ſehen und kennen lernen wollen, ehe er 
ihn einftellt oder dauernd einftellt. Es gibt allerdings recht viele aus⸗ 
ländifche Unternehmungen, die Perſonal ungefehen und ungeprüft an» 
nehmen und dabei unter Umftänden mehr nad) Alter und Geſchlecht 
al8 nad) Vorbildung und Leiftungen fragen. Diefer Art ausländifcher 
Arbeitgeber aber wird man den Zulauf fern halten müſſen. Es hängt 
mit diefen befonderen Schmwicrigfeiten und Gefahren der Vermittlung 
ins Ausland zufammen, wenn fie Deutfcherfeitö durch befondere Be- 
ftimmungen — Verordnung über Anmwerbung und Bermittlung von 
Arbeitnehmern nad) dem Ausland vom 4. Oktober 1923 — Reichs⸗ 
gejeßblatt I S. 960 — geregelt und begrenzt ift, und wenn anderer 
feit8 gerade das meitans widhtigfte Einmanderungsland, das drei 
DVierteile der deutfchen Auswanderung aufnimmt, die DBereinigten 
Staaten von Amerika, in der Regel daS Vorliegen eines Arbeits 
tontraftes vor der Einwanderung geradezu verbietet und „Kontrakt⸗ 
arbeitern* den Eintritt verwehrt. Dieſe Berhältniffe dürften einem 
wirklich großzügigen Ausbau der Vermittlung deutfcher überzähliger 


Arbeitsträfte nad) dem Auslande Grenzen ziehen, bei aller Aner: 


kennung ber Berdienfte, die fich öffentliche Stellen und gemeinnüßige 
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Einrihtungen auf diefem Gebiete erworben haben. An dem Gefamt- 
bilde könnte auch eine Mitwirkung der deutfchen Auslandsvertretungen 
an der Werbrarbeit nichts Weſentliches ändern, abgefehen davon, daß 
; diefe faum Vorkehrungen und Neigung für eine folche, ihrem übrigen 
Aufgabenbereih nicht unmittelbar verwandte Tätigkeit aufmeifen 
werden. 
Wenn man nad) dem allen Die von Benda aufgeworfenen Fragen 
im weſentlichen verneinen muß, wenn eine planmäßige Beeins 
fluffung der deutfchen Ausmanderung, die unerwünſchte Auswanderer 
zurüdhält, überzählige hinausführt, nicht ohne weiteres angängig er- 
fyeint, wenn einer deutfchen Arbeitsdermittlung nach dem Auslande 
und erhöhten Werbetätigleit Grenzen gezogen find, fo vermindert das 
nicht Bendas Berdienft, Ddiefe Fragen überhaupt aufgemorfen zu 
haben. Es bleibt uns nicht erfpart, die Wrobleme der Auswanderung 
und des Arbeit3markte8 von Grund auf und nad) allen Richtungen 
durchzudenken. Wir haben insbefondere die fitiliche Pflicht, alles zu 
erwägen, was dazu dienen kann, die ungleichmäßige Zufammen- 
feßung des deutſchen Arbeitsmarktes auszugleichen und insbefondere 
die ſchwere Notlage des Arbeitsmarktes der Angeftellten zu lindern. 
Bon der Auswanderung erwartet der Berfaffer allerdings keine mefent: 
lie Hilfe. Sie planmäßig zu geitalten, erfcheint, wie ausgeführt, 
faum angängig. Gntfaltet fie ſich weiter frei, jo wird fie wie bisher 
dem bdeutfchen Aibeit3markt bevorzugt die Kräfte entziehen, die er 
felbft braucht, die aber auch die Einwanderung3länder begehrten: 


Zandarbeiter, induftrielle Facharbeiter, Qualitätdarbeiter. Entgegen- 


wirken wird man mohl nur auf dem Wege können, daß man im 
Inlande felbit organifch umbaut. Man muß die Zahl der in» 
duftriellen Facharbeiter und insbefondere der Dualität3arbeiter 
vermehren, dann kann man die Produktion verbreitern und da«- 
mit fchrittweife auch mehr Arbeitögelegenheit für ungelernte Arbeiter 
fowie für Angeftellte fhaffen. Den Zuzug zum Heer der leßteren 
durch Aufklärung aller beteiligten Kreife nad) Möglichkeit einzudäm- 
men, muß eine erfte, zwar negative, aber bitter notwendige Abhilfe- 
maßnahme fein. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Ein Gang durdy die Deutſche Heimarbeitausfiellung 1925. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 


_(Kortfegung.) | 

Der zweite, Eleinere Saal bringt auf der linken Geite.die Auss 
jtelung der Schuh⸗, Handſchuh- und Lederwaren, auf der rechten 
Eeite die Erzeugniſſe der Papier: und Tabakinduſtrie. Auf einem 
Heinen Bau in der Mitte find Teppiche ausgebreitet. 

In der Schuhinduftrie und im Shuhmaderhandmert ift 
die Heimarbeit: in den legten Jahren ganz bedeutend zurüdgegangen. 
Die deutſche Schuhinduftrie hat fich überwiegend auf die mechanifche 
Produktion eingeftelt und dadurch die Heimarbeit zurücdgedrängt. 
Die Zahl der indgefamt beichäftigten Heimarbeiter wird von dem 
. Zentratverband der Schuhmacher, der neben dem Bentralverband 
Chriſtlicher Lederarbeiter ausftellt, auf 7457 Perſonen (gegen 15146 
im Sahre 1913 und 26539 im Jahre 1895) geſchätzt. Davon find 
1659 Handmerter, 5798 S$nduftriearbeiter = 5,6%), der Beichäftigten. 
Die Lohnverhältniffe in der Schuhinduftrie einfchlichlicy der Haus— 
Ihubinduftrie find durch ReichStarif geregelt, der jedoch in Gegenden, 
in denen die Arbeiter nicht organiftert find, häufig nicht eingehalten 
wird. Der Vertrag legt feit, Daß Heimarbeit ebenfo wie Fabrik— 
arbeit bezahlt werden foll, und falls fie Ah im Betrieb nicht findtt, 
ihre Feſtſetzung unter der Mitwirtung der gefeßlichen Betrieböver: 
tretung zu erfolgen hat. Die Zohnverhältniffe Haben fidy in den legten 
Jahren erheblich gebeflert. Seit 1917 werden die Furnituren mie 
Zwirn, Seide, Stifte, Kleiſter, Beh und anderes vom Arbeitgeber ge= 
ftellt. Ein Anfpruch auf fieben Arbeitstage Ferien befteht für ſolche Heims 
arbeiter, die ein Vierteljahr vor den Fabrikferien mit voller Arbeitskraft 
der Fabrik zur Verfügung gejtanden haben. Aud das Schuhmacher⸗ 
handwerk tjt überwiegend tariflich geregelt. Nachteile der Heimarbeit 
in der Schuhindufirie find die häufig ſchlechten Wohnverhältniffe, die 
gleichzeitige Benugung der Wohnräume al3 Arbeitdraum, befonders 
in den niederrheinifchen und Neuftädter Bezirken, und das häufige 
Antreiben der Stepp: oder Nähmafchine mit den Füßen, das den 
Organismus der Frauen Jchädigt. 

In der Schuhinduftrie ift Heimarbeit in Pirmaſens, am Nieder: 
rhein, Berlin, Dresden, Neujtadt' in Schlefien, Holftein und Bayern 
vertreten. In Pirmafens, dem DHauptfiß der pfälzifhen Schuh— 
induftrie, find heute nur noch 3000—3500 Perſonen beſchäftigt. Mas 
Verſchwinden zahlreicher kleiner Beftiebe hat in den legten Jahren 
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zu Starker Arbeitslofigkeit geführt: Es merden bier in Heimarbeit 
Schäfte aneinander gefteppt und fertig gemacht. Die Steppmafdine 
wird häufig vom Yabrilanten gekauft und im Laufe einiger Jahre 
abgezahlt. In der Heimzwickelei wird der Schaft über den Leiften 
gezwict, das Oberleder an der Brandfohle feitgeheftet und die Sohle 
aufgerichtet. Die Handmendearbeit wird zum Teil auch al3 Neben- 
erwerb bei Eleiner Landwirtſchaft verrichtet. Der Zentralverband der’ 
Schuhmacher ftellt Stepparbeit an Damenfpangenfchuhen aus, an 
denen durdhfchnittlich 50 Pf. in der Stunde verdient werden, Zwick: 
arbeit an Herrenitiefeln für 65 Pf. und Wendearbeit an Klinderftiefeln 
für 50 Pi In Neuftadt in Oberfchlefien und Umgegend werden 
Schuhwaren aller Art von etwa 200 Heimarbeitern angefertigt, nicht 
nur Ürbeiterfchaftftiefel, fondern auch Straßenſchuhwerk in größerem 
Umfange. Die Technik ift hier rückſtändig geblieben, die Heimarbeit 
geht mehr und mehr zurück und fcheint allmählich auszufterben. Bei 
ausgeftellten Damenfchnürftiefeln beträgt der Stundenlohn nur 23 SPF., 
für die Anfertigung des Unterboden3 von Herrenftiefeln 23—35 SPf.; 
die Arbeitözeit tft infolge Diefer niedrigen Entgelte ſehr ausgedehnt 
und fol etma 68 Stunden in der Woche betragen. 

Im Bezirk Wermelskirchen a. Niederrhein ift die Schäfte- 
ftepperei al3 Heimarbeit verbreitet. In den Landkreiſen Lennep, 
Solingen und Mühlheim a. Rh. find etwa insgefamt 800 Perſonen 
befchäftigt, die alle nicht gewerkſchaftlich organifiert find und Heim⸗ 
arbeit nur als Nebenerwerb betreiben. Die Qöhne find weit unter 
dem Tariflohn. Die Furnituren werden nit vom Arbeitgeber ge⸗ 
liefert. An den ausgeftellten Damenfpangenfchuhen wird ein Stunden» 
lohn von 44 Pf. verdient. Auch), Die niederrheinifche Heimarbeit ift 
im Rüdgang begriffen. 

In Bayern find in der armen Gegend des Frankenwaldes 
etrva 150 Heimarbeiter mit der Herſtellung von Schaftitiefein und 
Kanonenftiefeln beſchäftigt. Schäfte und Gtiefelböden werden ganz 
in Handarbeit hergeſtellt. In Nürnberg und Fürth werden 250 bi8 
300, in Herzogenaurach 135—150 Heimarbeiter im Sommerhalbjahr 
mit der Herftellung von Yilzartiteln befchäftigt. An einer Reihe auß- 
geitellter Leder und Filzitiefel, Die von einem Mann unter fünf» big 
fehsftündiger Mithilfe der Frau ausgeführt wurden, werden von beiden 
zufamınen 23—24 Pf. in der Stunde verdient. Don dem Wochen- 
verdienft von 19,60 M. gehen die Lieferungäuntoften ab, fo daß nur 
ein Reingemwinn von 17 M. bleibt. In Röttenbach find etwa 25 
Heimarbeiter, Denen Frauen und Kinder helfen, zu ähnlichen Ver— 
dienften befchäftigt. | 

In Barmitedt und Preeg in Holftein werden See- oder Fifcher- 
ftiefel von Heimarbeitern ausfhließlih in Handarbeit zu einem 
Stundenlohn von 60 Pf. hergeftellt. 

In Berlin mird feit vielen Jahren der Ballſchuh von Heim- 
arbeitern angefertigt. In leßter Zeit ift mit dem Aufkommen der 
Luxusſchuhinduſtrie mehr und mehr auch der feine Straßenfhuh in 
Leder, Atlas und Brokat in Heimarbeit gewendet worden. Obwohl 
techniſche Verbeflerungen wie die Einführung der Wendemafchine und 
das Klebverfahren für die Bodenbefeftigung einen großen Teil der 
Arbeit in die Fabrik verlegten, iſt die Zahl der Heimarbeiter von 500 
vor dem Kriege auf jeßt 800 gejtiegen. Die ausgeftellten Damen: 
fatonfhuhfchäfte weifen einen Stundenlohn von 54 Pf. auf, Spangen- 


ſchuhe 77—79 Pf. 


Ueber. die Tätigkeit ber Yahansihüfe in der Hausarbeit, die auf 
Grund des Hausarbeitgejeßes vom 20. Dezember 1911 exit dur eine 
Bundesratsverordnung vom 13. Sanıar 1919 ins Leben geruien wurden 
(XXXIV, 861), liegen Berichte vor, die der Geſellſchaft für Soziale Reform 
anläglid der Deutſchen Heimarbeitansitellung zugiugen. Entfprehend ihrem 
tleinen, dich 8 19 Hausarbeitgefeg feitgelegten Aufgabenkreis, der fi im 
wefentliden auf Erftattung von Gutachten und Beratung der Behörden be- 
ſchränkte, entfalteten die Fachausſchüſſe zunächſt eine geringe Tätigkeit. Dieg 
änderte fi exit, al8 das Heimarbeiterlohngefeg vom 27. Zuni 1923 ihnen 
wichtige neue Aufgaben zumwies, fo vor allem die Allgemeinverbindlichkeitg- 
erflärung von Tarifverträgen und die Feſtſetzung von Mindeftentgelten (vgl. 
XXXII, 7175). Aus den folgenden Tätigfeitsberihten der Fachausſchülſſe 
nebt deutli hervor, in welcher Richtung der erweiterte Aufgabentreis auf 
die Fachausſchüſſe einwirkte. In Deutfhland beftehen zurzeit 43 Fachaus— 
ihüjfe, von denen IR am 1. April d. 38. neu errichtet find. Nur von 
24 Fachausſchüſſen liegen Angaben vor. Bon diefen find zurzeit der Um— 
frage drei noch nicht gebildet (Berlin: Phantaſiewaren, Augsburg und Anna— 
bera) und vier noch nicht in Tätigkeit getreten (Düfjeldorf, Nürnberg, Naila 
in Sherfranfen, Zwidau und Neustadt bei Koburg). Der Fachausſchuß in 
Frankfurt a. DE. wird umgebildet. Leber die Tätigkeit der Übrigen Fach— 
ausſchüſſe wird im folgenden berichtet. 

Su Berlin wurden auf Grund der Verordnung der Reichsregierung 
vom Januar 1919 drei_dahausihüfie gebildet, deren Geltungsbereich ſich 
über die Stadt Berlin und die Provinz Brandenburg erftredt. Es befteht 
ein Fachausſchuß für Herren⸗ und Sinabentonjeltion, für die Damentonfeltion 
und für die Wälchelonfeliion. Bei dem Fachausſchuß für die Damenton- 


495 





fektion find die Unterabtellungen für Mäntel und Koſtüme und für Blufen, 
Kleider und Schürzen, bei dem Fachausſchuß für die Wäſchekonfektion die 
Abteilungen für Herrenwäfde, für Damen: und Kinderwäſche und für Die 
Kravattennäherei (legiere exit im Mai 1920) gebildet. Durd die Verord⸗ 
nung Über Yahausihüffe für Hausarbeit vom 28. Mär; 1925 (RGBl. 
vom 3. April 1925) wird die Gründung eines vierten Fachausſchuſſes fir 
Berlin: für Phantafie-, Wol- und Wirkwaren befanntgegeben. Bon Anfang 
an ftand bei der Tätigkeit der Fachausſchüſſe die Regelung der Lohnverhält⸗ 
niffe im Vordergrund. Trotz teilmeife mühfeliger Verhandlungen konnte 
aber zunächſt Teine tariflide Abmahung getroffen werden. Zurzeit gilt in 
der Deantels und Koſtümbranche der Stundenlohn von 45 Pf., der im DM: 
tober 1924 vom Fachausſchuß als Mindeitentgelt feſtgeſetzt wurde. Gleich— 
zeitig mit dem Mindeititundenlohn murde die für die einzelnen ArbeitSpors 
gänge erforderliche Arbeitszeit feitgelegt. — Auch zu gutachtlichen Aeußerungen 
über die Heimarbeiterlöhne wurde der Fachausſchuß wiederholt herangezogen. 
Der Lelter des Fachausſchuſſes für Damenkonfektion war einige Zeit un 
parteiiiher VBorfigender des „Umſchulungsausſchufſes für Heimarbeiterinnen“, 
der die Aufgabe Hatte, für erwerbslofe Heimarbeiterinnen, die Wirtfchafts- 
Hilfe von der probduftiven Erwerbslofenfürforge erhielten, geeignete Arbeit 
zu befchaffen. In der Herren» und Knabenkonfektion trat der Fachausſchuß 
nicht befonders hervor, da die Entlohnung fait aller Heimarbeiter nad in 
freier Vereinbarung zuftande gelommenen Tarifen erfolgt. 

Der Fachausſchuß für Hausarbeit in Königsberg ift in den erften 
Sahren feines Beſtehens nur in ‚geringem Maße tätig geworden. Erſt im 
vorigen Jahr, nach dem Inkrafttreten des Heimarbeiterlohngefeges, bat ex 
bei dem Aöſchluß eines Tarifvertrages mitgewfrft und für dieſen bie 
Allgemeinverbindlichkeit fiir die Provinz Oftpreußen genehmigt. Gegen eine 
Firma, die die tarifveriraglich feitgefegten Stücklöhne nicht zahlt, wird zur- 
zeit eingefchritten. 

Der Fachausſchuß fiir das Konfektionsgewerbe der Provinz Pommern 
mit dem Sig in Stettin hat einen im Januar 1925 zwiſchen dem Bere 
band des Stettiner Einzelhandels und dem Gemwerkverein der Heimarbeiterinnen 
Deutſchlands abgefchloffenen Tarijvertrag als allgemeinverbindlic genehmigt. 
Die Stüdlöhne find auf Bafis eines Stundenlohng von 25 Pf. für farbige 
und 30 Bf. für weiße Wäſche angefegt. Für das Zufchneiden der Wäſche 
wird ein Aufihlag von 20%, bes Lohnes gezahlt. Das Nähgarn wird den 
Heimarbeiterinnen unentgeltlich geliefert. 

Der Fachausſchuß für Plüſch⸗, Krimmer- und Teppichweberei in 
Katſcher und für WVollphantafieartifel in Leobſchütz Hat infolge feiner 
räumlich engen Umgrenztheit nur eine jehr geringe Wirkſamkeit entfaltet. Die 
Leobfhüger Heiminduſtrie könnte an den großen Fachausſchuß in Breslau 
angegliedert werden. Die Katſcher Webereien bilden dagegen einen ganz 
befonderen Induftriezweig, der von der übrigen Textilindustrie Schleſiens 
erhebliche Abweichungen aufweiſt. Aus dieſen Grlinden wurde auch in 
Katſcher die Beibehaltung des Fachausſchufſes von beiden Zeilen gewünſcht. 
Durch die enge Umgrenzung des Bezirts des Fachausſchuſſes find fait alle Bes 
triebe darin vertreten, wudurd die erforderliche Sadlichkeit beeinträchtigt wird. 
Daher ift ein Schiedsſpruch in der Lohnfrage bisher noch nicht erfolgt, weil 
die Heimarbeiter felbft fürdten, dab ihnen daraus Nachteile erwachſen 
fönnten. Bor allem, da in Katſcher die großen Betriebe jetzt fhon dazu 
übergehen, die Heimarbeit dur Fabrifarbeit abzulöfen. Daher mußte fich 
dee Fachausſchuß darauf befchränten, die Urbeitgeber zum Entgegenkommen 
zu bewegen, was auch mehrfah gelang. Befonders fchleht waren bie 
Lohnverhältniſſe in Leobſchütz, wo der Entlohnung der Heimarbeiterinnen 
Stundenlöhne zugrundegelegt wurden, die 20%, niedriger waren als Die 
Fabrikſtundenlöhne. Dazu hat die Heimarbeiterin noch Arbeitsraum, Heizung 
und Beleuchtung ımd die Garniererin auch noch die Nähmaſchine zu 
ſtellen. Diefe Verhältniſſe haben ſich jebt ſoweit gebefiert, dab die Heim— 
arbeiterinnen wentgitens den Stundenlohn der Fabrifarbeiterinnen erhalten. 


Der Erfurter Fachausſchuß fiir das Konfeltionggewerbe befteht aus 


vier Abtellungen: Herren» und Knabenkonfektion, Damen» und Kinber- 
tonfeltion, Wäfchefonjeltion und mollene und feidene Phantaſie- und Wirks 
waren. Sn den erfien Sahren feines Beftehens hat der Fachausſchuß wegen 
der beſchränktet Aufgaben keine ftarfe Tätigleit entialtet. 
mit Vorfchlägen Über Uenderung der Heimarbeiigeleßgebung und über den Ent> 
wurf einer Polizeiverordnung Über die Einreihung der Dausarbeiterverzeichniffe 
= befaffen. Die Teilnahme an den Sitzungen war meiſt ſchwach. Eine 

ejlerung war erſt infolge der Novelle zum Hausarbeitgefeß zu verzeichnen. 
Von der erweiterten Zuftändigfeit der Fachausſchüſſe machte nur die Abteilung 
für Phantafier und Wirkwaren Gebraud. Für diefe find 1924 Mindeft- 
entgelte in Höhe von 17 Bf. Stundenlohn für Stapelartifel und 22 Pf. für 
Modeartifel feitgefeßt worden. Der Feſtſetzungsbeſchluß ift auf Antrag der 


beteiligten Arbeitgeberverbände, die die Sätze für zu Hoc halten, im Februar. 


d. 38. dahin abgeändert worden, dab der Stundenlohnfag auf 13 Pf. für 
Stapelartitel und auf 18 Bf. für Modeartikel herabgejegt wurde und zwar 
mit Wirtung vom 1. März d. 8.» Die Beltätigung durch die Ers 
rihtungsbehörbe des Fachausfchuſſes, die erjorderlih ift, da der Beſchluß 


nit mit der in 8 34, Abſ. 1 Hausarbeitgeſetz geforderten Yweidrittels " 


mehrheit gefaßt wurde, jteht noch aus. 


In Sonneberg wird der Fachausſchuß für die Spielmarens und 


Karnevalsartitelinduftrie wenig in Anfprud genommen. Die Sadıen, die 
vor den Fachausſchuß gelangten, find fämtlih von dem Borfigenden ohne 
Hinzuziehung der Beiliger vergleichsweife erledigt worden. 

Der Herforder Fachausſchuß für das Konfektionsgewerbe ift feit 
feinem Beftehen bisher dreimal zu einer Sigung zufammengeireten. Zu 
einem Eingreifen in Lohnfragen war bisher feine Beranlafjung, da die 


Vohnabkommen in freier Vereinbarung geiroffen werden und zurzeit tariflich 


geregelt find, Die Schaffung einer neuen Untergruppe für Wäſcheſtickerei 


Er hatte fih nur. 
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‚im September 1924. Es haben bisher zwei Siyungen ftattgefunden. 
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/ — 
und Tapiſſerie und ſonſtige Stick- und Strickarbeiten wird in Ausſicht 
genommen, da auf dieſen Gebieten Arbeits⸗ und Lohnverhältnifie noch ſehr 
ungeregelt ſind. 

In Caſſel beſteht ein Fachausſchuß für das Konfektionsgewerbe und die 
Zeltnäherei, der 1919 gegründet wurde und ſeitdem zweimal (zulegt 1921) zu= 
fammengetreten ift. Infolge ſtarken Rüdgangs der Heimarbeit in feinem Bezirk 
und Mangel an Geld fanden feitdem keine Sigungen mehr ftatt. Nahdem nun 
wieder Staatliche Mittel zur Beitreitung der Koſten des Fachausſchuſſes zur Ver⸗ 
fügung geftellt worden find, wird er feine Tätigkeit in abjehbarer Zeit 
wieder anfnehmen. 

Die Gründung des Fachausſchuſſes für das Konfeltionsgewerbe in 
Münden für die Regierungsbezirke Oberbayern, Niederbayern und 
Schwaben erfolgte durch eine Verfügung des bayrifchen Staatsminijteriums 
fr Soziale Fürforge vom Juni 1920, In dem Fachausſchuß mußte 
Hauptfächlich die Münchner und Augsburger Induſtrie erfaßt werden, während 
für Niederbayern wegen ber geringen Heimarbeiterzahl eine bejondere Ber» 
tretung im Fachausſchuß als nicht notwendig bezeichnet wurde. Für die 
Bufammenfeßung des Fachausſchuſſes famen Herren» (je drei Sitze), Damen- 
(je ein Stg) und Wäſchekonfektion (je zwei Sige) in Betradt. Es fanden 
jeit Beitehen des Fachausſchuſſes im ganzen vier Sigungen Statt, in denen 
aber feine Lohnregelungen vorzunehmen waren, da die Löhne in den in 
Trage kommenden Snduftrien für diefe Bezirke durch Tarife geregelt find. 
Im Laufe der Zeit wurde die Wäfchelonfeltion in den Fachausſchuß für 
Zerlilgewerbe mit übernonmen; ferner wurden Münden und Augsburg 
nicht mehr in einem, fondern in getrennten Fachausſchüſſen behandelt. 

Die Gründung des Fachausſchuſſes für Hausarbeit des Textilgewerbes 

für den Regierungsbezirf Oberbayern mit dem Sig in Münden use 

in 

Antrag der Arbeitnehmer auf Berbindlichkeitserklärung. des in der Münchner 

Tertilinduftrie beftehenden Tarifvertrages wurde abgelehnt. Dagegen wurde 

beichlofien, in großen Zügen Ridtlinien für Stüdlöhne auszuarbeiten. 
Diefe Arbeit ift noch nicht abgefchloffen. 

Der Fachausſchuß für Spielmaren und Karnevalsariifel für den Bezirk 
Oberfranten in Neuftadt bei Coburg ift bisher noch nit in Tätigkeit 
getreieu. Infolge der ſehr ſchlechten Lage diefer Induſtrien tft bereit ein 
anderer Ausfhuß gebildet worden, der ſich mit der Umftellung der Induftrie 
des Bezirks beichäftigt. 

Der Fachausſchuß für Strumpfs, Stoffhandihuh: und Phantafiewaren- 
berftellung für den Freiltaat Sachſen mit dem Sit in Chemnit wurde im 
Sanuar 1920 errichtet und hörte nach Ablauf der vierjährigen Beitellzeit 
feiner Viitglieder auf zu bejtehen. 1921 trat der Ausſchuß zufammen, um 
zu Fragen, die vom ſächſiſchen UrbeitSminifter zur Reform des Rechts der 
Heimarbeit vorgelegt waren, Stellung zu nehmen. Im Oktober 1923 fällte 
der Fachausſchuß einen Schiedsiprud, wonach den unzulänglich entlohnten 
Strumpfbordiererinnen (Handftriderinnen) für die in der Zeit vom 1. bis 
27. Oftober gezahlten Löhne eine Nachzahlung von 20%, zu leiſten war. 
Beide Parteien unterwarfen ſich dem Schiedsſpruch. Einer gleichzeitigen 
Lohnfeſtſetzung widerfegten fi die Arbeitgeber. Diefe wurde aber dom 
Arbeits- und Wohlfahrtsminifterium im Upril 1924 beftätigt. | 

In Sachſen find nit wie in den anderen Ländern Gewerberäte Vor⸗ 
figende der Fachausſchüſſe, fondern Borfitende der Schlichtungsausſchüſſe 
befleiden diefe Stellung. — Im Februar 1925 erfolgte die Neubildung der Fach⸗ 
ausſchüſſe fir Hausarbeit in Sadjen. Der bisherige Fachausſchuß für 
Strumpfe, Stoffhandſchuh⸗ und Phantafiewarenheritellung wurde in zwei Abs 
teilungen zerlegt: In den Fachausſchuß für Strumpf-, Strid: und Wirk» 
waren und in einen zweiten für Stoffhandſchuhe. Bet diefen Ausſchüſſen 
liegen jegt Anträge auf Yeitfegung von Bußen wegen Nichtbeadhtung ver« 
einbarter oder feſtgeſetzter Lohnfäge vor. 

Der Fachausſchuß für Wol- und Halbwollmeberei in Mühlhaufen 
erftrechte feine Tätigkeit hauptſächlich auf die Lohnregelung. Die Löhne, die 
bis dor einigen Jahren noch fehr niedrig waren, find dur eine im Januar 
dieſes Jahres erfolgte Feſtſetzung von Mindeftentgelten auf einen Stundenlohn 
von ungefähr 35,5 Bf. bei Zugrundelegung einer achtſtündigen Arbeitszeit 
und einer mittleren Leiſtungsfähigkeit feſtgeſetzt worden. 

Der Fachausſchuß für die Kleider- und Wäſchekonfektion und verwandte 
Berufsarten in Braunfhmweig wurde auf Grund der BO. von 1919 . 
errichtet. Seine Tätigkeit erſtreckt fi auf das ganze Land Braunfchmweig. 
Die Zahl der Vertreter der Hausarbeiter und Gewerbetreibenden wurde auf 
je ſechs feitgefegt. Im April 1920 wurde der Fachausſchuß vom Staats» 
minifterium angewiefen, die Höhe der von ben Hausarbeitern der Kleider⸗ 
und Wäſchekonfektion erreichten Löhne und deren Angemeffenheit zu begut⸗ 
adten und zseititellungen über die Dauer der Arbeitszeit bei ben Haus» 
arbeitern zu machen. Das Ergebnis der Unterfuhung war dergeftalt, daß 
der Fachausſchuß fi für die Notwendigkeit von Rohnämtern, denen dag 
Recht jelbftändigen Vorgehens zuftände, zur Regelung der Heimarbeiterlöhne 
ausſprach. Bon den 95 Arbeiterinnen, deren Fragebogen den Feſtſtellungen 
des Fachausſchuſſes zugrundelagen, arbeiteten 65,3%), bis zu adt Stunden 
einfhlieglih, 34,7%, mehr al8 adt, in jieben Fällen zwölf und in fünf 
Fällen dreizehn Stunden. Die angegebenen Arbeitsitunden ftellen jedoch in 
jofern Höchſtzahlen der täglichen Arbeitszeit dar, al8 im allgemeinen wegen 
Rohſtoffmangels und fchlechter Geſchäftslage eine ſtarke Einfchräntung der 
Heimarbeit ſowohl Hinfihtlid der Zahl der Arbeiter als auch hinſichtlich ber 
jedem einzelnen Arbeiter zugewieſenen Arbeitsmenge vorlag. Ueber die 
perſönlichen Verbältniffe der Heimarbeiterinnen wurde außerdem noch folgen» 
des mitgeteilt: von den 116 Heimarbeiterinnen, die entjpredhende Angaben 
machten, waren 59 verheiratet und 57 ledig oder verwitwet. Die ver» 
heirateten Frauen waren faft ausnahmslos weniger als 50 Sahre alt, während 
die ledigen oder verwitweten eine annähernd gleichmäßige Verteilung auf alle 
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in Betracht kommenden Altersklaſſen bis zu einem Alter von 67 Jahren 
aufweifen. — Die legte Sitzung des Fachausſchuſſes fand im Mai 1921 ftati. 
Die Gründe daflir, daß der Yahausfhur feitdem nicht mehr zufammens 
getreten iſt, lagen in dem forifchreitenden Währungsverfall und darin, daß 
der Fachausſchuß bis zu dem Heimarbeiterlohngeſetz nur wenig Gelegenheit 
hatte, auf die in der Hausinduftrie bejtehenden Verhältniſſe eine nachhaltige 
a auszuüben. Momentan Ift der Fachausſchuß in der Umbildung 
egriffen. 

Es ift zu hoffen, daB die deutfche Heimarbeiiaugftellung, auf der eine 
aroße Deannigfaltigfeit der SHeimarbeiterlöhne zutage getreten iſt, den 
Fachausſchüfſen Aufſchluß über die noch zahlreih vorhandenen Mißſtände 
und reihe Anregung zur Belebung ihrer Tätigkeit vermittelt e 


Gefelifchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für gefeßlihen Arbeiterfchuß. 


Der Ausſchuß der Geſellſchaft für Soziale Reform murde, fowelt 
die Saßungen dies vorfchreiben, auf der IX. Hauptverfammlung ber 
Geſellſchaft und der anſchließenden kurzen Ausfhußfigung neu gewählt. Er 
ſetzt fih jet wie folgt zufammen: 

Auf Grund des 8 6 Abſatz 1 der Sapungen gehören dem Ausſchuß 
ber Geſellſchaft für Soziale Reform an: 

a) bis 1927: Frau Abg. Dr. Behm (Gewerkverein der Heimarbeite= 
rinnen), Übg. Behrens (Zentralverband der Landarbeiter, Gefamtverband 
der Krankenkaſſen Deutſchlands), Staatsminifter Dr. Dr. Frh. v. Berlepfc, 
Baurat Dr. E. Bernhard, Prof. Dr. Brauer, Winifterialcat Dr. Feig, 
Senatspräfident a, D. Dr. Flügge, Geh. Reg.⸗Rat Dr. Freund, bg. 
Reihsminifter a. D. Giesberts, Prof. Dr. Dr. Ad. Günther, bg. 
® Hartmann (Berband der deutichen Gewerkvereine H.⸗D.), Abg. 
Imbuſch (Gewerkverein chriitl. Bergarbeiter), Prof. Dr. Kuffler, 
Delonomierat Lembke, Oberbüirgermeifter Dr. Diiglaff, M.d. RWR., A 
H. Müller (Allg. Dtſch. Gewbd.), Oberverwaltungsgerichtspräfidentv. Noſtitz, 
Paͤpftl ar Monfignore Dr. Dr. U. Pieper, Dr. Polligkeit, 
Direktor Reif (Gewertihaftsbund der Angeltellien), Min.-Dir. Dr. Sitzler; 

b) bi8 1929: Banfier Hans Arnhold, Prof. Dr. Briefs, Abg. 
Erkelenz (Gewerkverein Diſch. Metallarbeiter), Brof. Dr. Grünberg, 
Reihsminifter a. D. Dr. Köth, Abg. Bürgermeifter Dr. Külz, Yrau 
Katharina Müller (Verband der weibl. Handels- und Burean⸗Angeſtellten), 
Min.»Dir. Dr. Poetzſch, Staatsrat Dr. Rohmer, Frau Dr. Helene 
Simon, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Dr. ®. Sombart, Abg. Minifter- 
präfident a. D. Stegerwald (Difh. Gewerkſchaftsbund), Fabrikdirektor 
a. D. Stern, Chr. Tifhendörfer, P. Umbreit, M. d. RWR. (Allg. 
Difh. Gewerkſchaitsbund), Abg. Wieber (Chriſtl. Metallarbeiter-Berband), 
Prof. Dr. v. Wiefe, Handelsfammer- Syndilns Dr. Wilden, Abg. 
Ziegler, Brof. Dr. ®. Zimmermann; 

c) bis 1931: Geheimer Rat Prof. Dr. Dr. Lujo Brentano, H. Buſch⸗ 
mann, M. d. RWR. (Diih. Werkmeiſter⸗Verband), Oberbürgermeiſter 
Dr. Euno, Abg. Reihsminiiter a. D. Dr. Dr. Dernburg, Abg. Staats» 
minifter a. D Dr. Domtnicns, Oberbürgermeifter Dr. Glücksmann, 
Habermann, M. d. RER. (Deuiſchnat. Handlungsgeh.-Berband), Geh. 
Reg.⸗Rat Brof. Dr. Dr. Hertner, M. d. RWR., Staatsmin. a D. Leipart, 
M. d. RER. (Allg. Diſch. Gewbd.), Stadtälteiter Fabrilbefiger Maas, 
Geh. Konfiitoriatrat Prof. D. Dr. Mahling, Geh. Sanitätsrat Dr. Mugdan, 
Abg. Pfaner D. Mumm, Direlior Remmers (Diihd. Beamtenbund), 
Fabrikdirektor Stabirat Dr. Roeßler, Reichsminiſter a. D. Schiffer, 
Kommerzienrat E. Schmid (Generaldirektor der Maggi-Geſ.), Abg. Reichs⸗ 
minifter a. D. R. Schmidt, Pfarrer Schneemeldher, Ing. 
Schweitzer, M. d. RWR. (Bund der techn. Angeftellten und Beamten). 

Auf Grund des 8 6 Abſatz 2 der Sapungen gehören dem Ausſchuß 
an: Neg.-Rat Dr. Biensfeldt (Hamburg), — Dr. Heyde, M.d. 
RWR. (Berlin), Fabrikbeſitzer Kevin (Guben), Prof. Dr. Morgenroth 
(München), Juſtizrat Dr. Steinig (Breslau). 

Auf Grund des 8 6 Abſatz 3 der Sapungen gehören dem Ausſchuß 
an: Baltrufh, M. d. RWR. (Gefamtverband der chriſtl. Gewerkſchaften), 
Verlagsbuchhändler Dr. Guſtav Fiſcher, Frau Stadtv. Marg. Frieden— 
thal, Fürſtenberg, M. d. RWR. (Dtſch. Bankbeamtenverein), Frau 
Reg.⸗-⸗Rat Dr. Käthe Gaebel, Abg. Graßmann (Allg. Diſch. Gewerkſchafts⸗ 
bund), Gutſche Gewertſchaft Deutſcher Eiſenbahner), Pfarrer Herz, (Ev.⸗ 
Soz. Kongreß), Abg. Prof. Dr. Dr. Kähler, Knoll (Allg. Diſch. Gewerk— 
ſchaftsbund), H. Lehmann (Hauptverb. Diſch. Krankenkaſſen), Frau Reg.⸗ 
Rat Elfe Lüders, Reichskanzler Dr. Luther, Prof. Dr. Dr. Manes, 
Otte, M. d. RWR. (Geſamtverband der chriſtl. Gewerkſchaften), Dr. Pott⸗ 
hoff, M. Richter (Zentralverband der Hotel⸗, Rejtaurant» und Café⸗ 
Angeftellten), Gerichtsafjeffor a. D. Dr. Röhr, M. d. RWR., Frau Dr. 
Alice Salomon, J. Saſſen bach, (Sekretär des Int. Gewerkſchaftsbundes), 
H. Schaper, (ewerkfchaftsbund der Angeftellten), Abg. G. Schneider, 
M.d.R. u. d. RWR. (Gewerkſchaftsbund der Angeftellien), Geh. Reg.-Rat 
Dr. Schröder (Berband Deich. Landesverfiherungsanftalten), Prof. Dr. 
H. Sinzheimer, Prof. Dr. PH. Stein (Diſch. Genoſſenſchafts-Verband), 
DidzefansPräfes Taepper, UOberreg.-Rat a. D. Dr. Thiffen, M. d. 
RWR. (Deuiſcher Gewertihaftsbund), Seh. Reg.-Rat Proj. Dr. Dr. Tönnies, 
Paſtor Werbed (Gefamtverband ev. Ürbeitervereine) Abg. Reihsminifter a. D. 
Schlichter Rudolf Wiſſell, Frau Dr. Frieda Wunderlid. 
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Die Ortsgruppe Hof der Geſellſchaft für Soziale Reform hielt am 
28. April ihren eriten diesjährigen Vortragsabend ab. Berwaltungsober- 
infpeftor Eirobel, Hof, fprah über den wohlfahrtspflegeriihden Ge- 
balt des Entwurfs des allgemeinen dbeutfchen Strafgefegbude®. 
Das Intereſſe für die in dem Gefegentwurf zum Ausdruck kommende Neu- 
oxientierung der Strafrechtspjlege war lebhaft. Der Redner jchilderte in 
klarer, leicht verſtändlicher Weiſe die zahlreihen Aufgabengebiete, die das 
Geſetz der Wohlfahrtspflege freigibt, und zeigte, wie die foziale Gerichtshilfe 
nicht nur bei Jugendlichen, ſondern aud bei Erwachſenen wertvolle und 
unenibehrlihe Dienfte leilten könne, wie es gerade dem zentralen Woblfahrts» 
amt ermöglicht fei, die Verhältniffe der Straifälligen zu beurteilen, auf Urt 
und Geftaltung der Strafe Einfluß zu nehmen, bei teilmeifem oder bedingten 
Straferlaß, bei Stellung unter Schutzaufſicht mitzuwirken umd vor allem Die 
Durchführung der angeordneten Beſſerungs- und Siherungsmaknahmen zu 
übernehmen da, wu Sirafe ihren Zweck nicht zu erfüllen vermag, 3. B. bei 
hjozialen und minderwertigen Elementen. Ganz befonders in den leßteren 
Hüllen werde fih die moderne GStrafjufttz der Wohlfahrtöpflege bedienen 
müffen, und der Erfolg des neuen Strafgefeßbuches werde zu einem erheb= 
lien Teile davon abhängen, wieweit bet Durchführung feiner Abfichten die 
Fürſorgepraxis fich beteiligt. Es fei zu wünſchen, daß biefe Beteiligung 
dur das zu dem Beleg zu erlafiende Ausführungsgefeg in möglichſt mweit- 
gehendem Maße gefihert wilde, damit mehr und mehr dem menfclichen 
gegenüber dem buchftäblihen Rechte zur Geltung verholfen werde. — Die 
Ausführungen des Redners fanden reichen. Beifall und führten zu lebhafter 
Ausiprahe. — Die nächte Verfammlung der Ortsgruppe wird fi mit Hein 
induftrie und der Deutihen Heimarbeitausſtellung 1925 bejchäftigen, zu 
deren Beſichtigung zwei mit den weiblichen WUrbeitsverhältniffen vertrauıe 
Damen entfandt worden find. \ 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Zur Arbeitälofenverfierung. 
Bon Stadtrat DOfter, Bielefeld. 


. De Forderung nah einer Arbeitslofenverficherung ift ſchoͤn ziemlich 
alt. Das Fehlen derjelben machte fih mit Kriegsende unangenehm fühlbar. 
Es blieb nichts anderes übrig, al® auf dem Verordnungswege das Fehlende 
zu erfegen. An diefer Stelle fol nicht darüber geurteilt werden, inwieweit 
durch die Demobilmahungsordnung das Bedürfnis befriedigt wurde. Dieb» 
vere Ergänzungen und Abänderungen find notwendig gewefen. Zu einer 
gefeglihen Regelung ift es bis heute leider noch nicht gefommen. Als 
dur die Sinflation die Staatsfinanzen total in Unordnung geraten waren 
— mit denen bis Ende November 1923 die Ausgaben für Eriwerbslofe 
im wejentliden beftritten worden find? —, fah ſich die ReichSregierung ge: 
nötigt, auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes eine Mittelaufbringungs- 
verordnung zu erlaffen. Auf Grund diefer Verordnung waren bie Mittel 
zur Yinanzierung zum größten Teil von Üxbeitgebern und Arbeitnehmern 
aufzubringen. Dieſe Verordnung Hatte ihre erheblichen Mängel. Die Mes 
gierung ſah ſich daher genötigt, die Verordnungen über die Aufbringung 
der Mittel und der Erwerbslofenfürforge zufammenzulegen und eine ein- 
heitliche Fafjung zu geben. Diefe datiert vom 16. Februar 1924 und hat 
heute noch Gültigkeit. Reich und Länder haben dazu Ausfüsrungsbeftim= 
mungen erlafien. Ein Spealzuftand ift damit nicht gefchaffen, doch foll der 
Zweck diefer Zeilen nicht fein, an dem gegenwärtigen PBroviforium Kritik 
zu üben. Belannt ift, daß inzwifhen an einem NReichSarbeitslofenverfiche> 
rungsgefeß gearbeitet wird. Vor ein paar Jahren ift im Reichsarbeitsblatt 
ein Entwurf der Reichsregierung veröffentlicht worden, welcher wieder zurück⸗ 
gezogen wurde. Unter den Intereſſenten vollzieht fi) nunmehr ein Ringen 
um die Geſtaltung des neuen Gejeges. Als intereffierte Kreife fommen in 
eriter Linie Arbeitgeber nnd Arbeitnehmer in Betracht. Behauptet kann 
aber nicht werden, daß die Gemeinden weniger Intereffe an der Geftaltung 
der Wrbeitslojenverfiherung haben, wie die Wirtfchaftsvertreter. Ins⸗ 
befondere deshalb nicht, weil die Frage der Arbeitslofenveriiherung fait 
ausfchlieglih vom fozialpolitifden Standpunfte aus beurteilt wird. Gewiß 
läßt fi darüber ftreiten, ob man in der Beurteilung diefer Yrage das 
Schwergewicht in die Sozialvolitit oder in die WirtfchaftSpolitit zu legen 
hat. Soviel fteht aber jedenfalls feit, daß heute noch wenig Neigung be» 
fteht, die Urbeitslofigkeit und fomit die Berfiherung gegen fie vom wir» 
Ihaftspolitiiden Standpunkte aus zu betrachten. So lange fi unjere Volks⸗ 
wirtfchaftler noch nicht dazu durchgerungen, die Arbeitskraft als den bedeu= 
tungsvolliten Wirtſchaftsfaktor auzufpreden, bfeibt der Streit eine Doktor⸗ 
frage, über die viel zu reden Heute müßig wäre. PBielleiht wird man nad 
ein oder zwei Jahrzehnten der Entwidlung ſich anders darauf einjtellen 
müfjfen wie heute. Die Dinge drängen aber nad einem Abſchluß, und foweit 
befannt geworden, arbeitet auch die ReichSregierung an einem neuen Geſetzes⸗ 
entwurf, welcher demnächſt den parlamentarishen Körperſchaften zugehen 
wird. Der Entwurf ift zwar öffentlih noch nicht befannt. Jedenfalls ift 
von ihm fon foviel burchgefidert, daB die verfchiedenjten intereffierien 
Gruppen fih veranlagt fehen, file und genen feine Tendenz Stellung zu 
nehmen. Das Für und Wider läht darauf Schließen, dab der Entwurf 
eine dag ganze Reich umfafjende WArbeitslofenverjiherung auf zentraler 
Grundlage vorsieht. Die HBentralifierung ift vorgefehen ſowohl Hinfichılidy 
der Beitragsfeftfegung, Bermaltung als aud der DBerteilung der Unter: 
ftügungsleiftungen buch Zentralfafien und endlih auch bezüglich der Ers 
hebung der Beiträge. Die Richtigkeit des Gedankens dürfte, [yon vom prins 
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zipiellen Standpunkte aus geſehen, nicht ganz unanfechtbar ſein. Noch mehr 
fommt es auf die Form an, wenn der Gefahr einer Bürokratiſierung und 
der Entredhtung der unteren Berwaltungsitellen vorgebeugt erden fol. 

Die Arbeitsloſigkeit ift eine foziale und wirtfhaftlihe Krankheit. Selten 
liegt die Urſache in den örtlichen Berhälinifjen. Abgeſehen von den außen- 
politiiden und weltwirtſchaftlichen Zuftänden, in denen vielfach die Urſachen 
zu ſuchen find (die zu meiftern fogar ein einzelner Staat außer Stande ift), 
muB der Rahmen, innerhalb defjen für die Bekämpfung zu forgen fit, fo 
weit wie möglich gezogen werden. Daraus folgert ganz von felbit, daß bie 
Belämpfung an fit Sache des Reichs iſt. Andererſeits darf nicht verfannt 
werden, daß hierbei alle Glieder des Reichs, d. h. nicht zulegi die unteren 
Verwaltungsbezirfe (Gemeinden) mit den in ihnen anfäfjigen Nrbeit- 
ebern und Arbeitnehmern, tatfräjtig milhelfen müfjen. Auf die pulfierenden 
Rräfte der unteren Stellen darf nicht verzichtet werden. Ungenügend ift es, 
diefen Kräften lediglih die Rolle einer beratenden Körperſchaft zuzugeftehen, 
oder beftenfall8 die Vewaltungsbefugniſſe ausſchließlich im Auftrage einex 
höheren Inſtanz. Letzteres bedeutet nicht® weniger wie Gelbftverwaltung. 
Gelbjtverwaltung tft nur dann gegeben, wenn einer Körperſchaft neben den 
gefetesrechtlihen Befugniffen auch materielle Mittel zur Verfügung ftehen, 
mit denen gegebenenfall8 Bedürfnifle des eigenen Jerwaltungsberirtg bes 
friedigt werden fünnen. Die Forderung muß alfo lauten, daß bei der Arbeits» 
lofenverfiherung die unteren Organe nicht lediglih Ausführungsorgane für 
Auftragsangelegenheiten find. Durch Bewegungsfreiheit und Berflgungse 
recht über Deittel wird die Verantwortung gehoben, Ser Ergeiz des Befjer- 
madens gegenüber anderen gleihen Stellen gefteigert. Wenn auch zuges 
Beben werden muB, daß örtliche Verwaltungsftellen in der jegigen Erwerbs⸗ 
Iofenfürforge nicht immer Aanz fehlerfrei gearbeitet haben, fo dürfte dag 
noch als ba8 Fleinere Uebel angeſprochen werden, negenüber einer aus 
ſchließlichen Zentralgewalt. Die legtere unterdrüdt durch ihre bürokratiſchen 
Vorſchriften, Kontrolle und Wuflihtsorgane in der Regel alle diejenigen 
Kreife, die am beften Gelegenheit haben, die wirklichen Lebensbedürfniſſe an 
der Quelle des Lebens kennen zu lernen. Wer aus wohlerworbener Kenni⸗ 
nis der Zatfachen fich nicht entichließen kann, die Schablone anzuerkennen, 
muß fehr oft bie Heinlichiten Schikanen einer Zentraibitrofratie über fich er= 
gehen laſſen. Diefe Ausführungen erſcheinen notwendig, weil der Streit um 
die Geſtaltung des Gefetes dahin auszulaufen droht, die Selbjiverwaltung 
zu inhibieren. Die Tatfache, dab faft alle Streitenden den Ruf nad) Selbft- 
verwaltung in den Vordergrund ftellen, darf darüber nicht hinwegtäuſchen. 
Die verlodende Parole wird zu einer Phraſe. Ausgeſprochen muß werden, 
dab ſelbſt NArbeitervertreter hierbei mandmal liber das Ziel hinausſchießen. 
Denn entschieden geht deren Yorderung zu weit, die Wrbeitslofenfürforge 
ganz und gar von der gemeindlihen Verwaltung zu trennen. Eine der- 
artige Forderung bemegt ſich auf der gleihen Linie wie die Forderung der 
Unternehmer und rehtsgerichteter Bolititer nad ſogenannter berufsftändifcger 
Vertretung auf allen Gebieten der Politik und Verwaltung. Die Berwirt- 
lihung würde in ihrer äußerſten Konfequenz nichts anderes bedeuten wie 
die innerpolitifche Herrſchaft des internationalen Kapitals. 

Wie oben fhon angedeutet, foll die Beitragsregelung, seinziehung und 
Verwaltung den örtlichen Stellen vollends entzogen werden. Xeider gibt es 
auch Urbeiternertreter, welche diefem Gedanten das Wort reden. Die Bes 
gründung hierfür ift die irrige Anficht, dat Verwaltungsgemeinden die Beiträge 
der Wrbeitgeber und Arbeitnehmer nicht von den übrigen Gemeindefinanzen 
trennen; vielmehr unberedhiigterweife dieje Beiträge teils für &emeindes 
swede in Anfpruch nehmen. Während der Inflationgzeit mögen vereinzelt 
diefe BZuftände eingetreten fein. Damals handelte es fih um Staats⸗ und 
Neichszufchtifie, die von den Gemeinden anftatt lediglich für die Erwerbs⸗ 
lofenfürforge auch für andere Bmwede in Anfprud genommen wurden. Ums 
gelehrt aber auch haben feinerzeit viele &emeinden ihre eigenen Mittel 
zur Unterftübung von Erwerbslofen opfern müfjen, weil die Zuſchüſſe viele 
fach) veripäter und entwertet bet den Gemeinden eingingen. Nachdem die 
ftabile Währung eingeführt, find folde Verquidungen wohl faum od zu 
verzeihnen. Im Gegenteil, das nunmehr eingeführte Abrechnungsverfahren 
bürgt für eine volftändige Trennung der Erwerbslofenbeiträge von den 
fonftigen Finanzen der Bemeinden. Nachdem die regelmäßigen monatliden 
Abrechnungen und Abfchlüfje aller Einnahmen und Ausgaben für Erwerbs⸗ 
Iofenunterftüßyng und Verwaltungskoſten eingeführt, iſt diefe Beforgnis hin 
fällig. Das jepige Abrehnungsverfahren bürgt aud dafür, dab die Ge— 
meindeanteile jeden Monat pünktlid an den Arbeitsnachweis und für die 
Ermwerbslofenfürforge abgeführt werden. 

Es bedaıf feiner Trage, daß die Orte mit günſtigen Wirtſchaftsriſiken 
die Nerpflichtung übernehmen milfjen, zwecks Gefahrenausgleich Beiträge zu 
erheben zugunften anderer Orte, deren Riſiken ungünſtig find. Gefahren 
ausgleichskaſſen find auch jept Schon durd die Yänderregierungen eingeführt. 
Die ſüddeutſchen Staaten, Bayern und Baden, fowie auch Sachſen, erheben einen 
Einheitsbeitrag und verteilen das Geſamtaufkommen entipredend den Bedilrf- 
niffen an die unteren VBerwaltungsbezirte (wenigſtens iſt es fo gedacht) in der 
Weife, wie e8 nach dem neuen Reihsentwurf künftig für das ganze Reid 
gemacht werden fol. Theoretiſch ift das Problem in diefen Staaten alfo 
nelöfi, praftiih Hingegen haben ſich allerlei Unzuträglickeiten und Unzu— 
länglichleiten ergeben. Wie oben ſchon angedeutet, ift Die Bewegungsfreiheit, 
da8 Anpaſſen an den örtlihen Arbeitsmarkt eingeengt. In Preußen find 
die Gefahren entfchteden befjer ausgeglichen durch einen dreigliedrigen Finanz 
ausgleih. Neben beftimmten feititehenden Beitragsfägen für eine Landess 
faffe in Berlin und die BrovinzialausgleichStafien bei den Landesämtern it 
den unteren Werwaltungsbezirfen das Recht und die Pflicht eingeräumt, 
Beiträge zu erheben, wovon in erjier Linie der örtliche Bedarf zu decken ift. 
Die Höhe der Beiträge ift entjprehend der Arbeitsmarktlage bisher ver 
ihieden bemefien gewejen für alle drei Kafien. Bevor die unteren Ver- 


Soziale Praris und Archiv für Bollswohlfahtt — 1925 — XXXIV. Wr. 23. 


! 


500 





waltungsbezirke das Recht der Inanſpruchnahme der Ausgleichskaſſe haben, 
obliegt ihnen die Pflicht, einen beſtimmten Beitrag für eine gewifle Beit- 
dauer zu erheben. Die Zeitdauer ift auf drei Monate bemefjen, die Höhe 
des Betrages iſt augenblidiih !/,°/, vom Kranfenkaffen-Grundlohn. Erft 
wenn diefe VBorausfegungen gegeben, und a der örtliche Bedarf 
nicht gedeckt werden kann, Tünnen Mittel aus den Ausgleichslaflen anges 
fordert werden. Gegenwärtig iſt für beide Ausgleichskaſſen je 1/,%, des 
Krankenkaſſen-Grundlohnes zu erheben und abzuführen. Nach umferem Er- . 
mefjen ift dieſes Syitem am eheften geeignet, allen Anforderungen hinficht⸗ 
lich eines Ausgleichs ſowie der Befriedigung der örtlichen Bedürfnifie Rechnung 
zu tragen. Auch it im Prinzip das Selbftverwaltungsredt in etwa ges 
wahrt. Wie weit diefes in der Form nicht zutrifft, ift ein Kapitel für fich, 
das hier im einzelnen nicht erörtert zu werben braudt. Als Grundforde= 
rung ift aufzuftelen, daß die örtlichen Aufkommen, die nicht für den als 
— Ausgleich beſtimmt ſind, wirklich unter das Verfügungsrecht der 

rtsſtellen gebracht werden müſſen. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei 
ausdrücklich hervorgehoben, daB wir nicht die Anſicht vertreten, die Be— 
kämpfung der EriverbSlofigfeit muß Sade der Länder bleiben. Im Gegen: 
teil, wie oben ſchon angedeutet, kann nur das Reich dabei die Führung 
übernehmen. Logifcherweife müfjen dann auch die Vandesausgleichskaſſen 
verſchwinden, und an deren Stelle muß eine Reihsausgleichstaffe treten. Die 
Dreigliederung muß alfo wie fdlgt gejtaltet werden: Reich, Yandesämter, Ver: 
waltungsgemeinden. Wenn wir im Prinzip dem preußiſchen Syſtem ben 
Vorzug geben, darf allerdings nicht verſchwiegen werden, daB Preußen alles 
getan, um feinem eigenen Syitem den ideellen Charakter zu nehmen, und 
zwar durch die Ausführungsbeitimmungen vom 29. April 1924 und 20. März 
1925, nach denen die Betriebskaffen und Erfagkaffen ihre Beiträgean die Wohn» 
ortsgemeinden ber Berficherten bzw. an die Landesausgleichstaſſen unmittels 
bar abführen follen. Erreiht werden durch diefe Vorfchriften Verwaltungs 
tomplifationen, nicht aber, wie benbjichtigt, ein Ausgleiy. Dazu wäre dag 
Auspleichsverfahren‘ für die Mitglieder der Orts- und Landkrankenkaſfen ers 
forderlih, was aber meder ohne hohe Verwaltungskoſten techniſch durchführ- 
bar, noch nad der HeichSverfiherungsordnung durch Landesminiſterial⸗ 
erlag verfügt werden kann. In diefem Zuſammenhang fei Übrigens darauf 
hingewiefen, daB die ungleihe Höhe der Kranfenfajjen-Grundlöhne, ſchon 
eine ungleihe Belaflung mit fi bringt. Diefe ungleihe Belaftung ergibt 
fih fogar in einzelnen Orten mit mehreren Krankenkaſſen. Erſte Voraus» 
fegung für einen wirklichen Gefahrenausgleih wäre die einheitliche Felt: 
fegumg der. Grundlöhne. Das wird aber bei der jegigen Berfplitterung der 
Krankenverfiherung fobald nicht zu erreichen fein. So lange das aber nicht 
möglih, und fo lange die einheitlihe Behandlung der Krankenkaſſen nicht 
möglid, ift ein Einheitsprozentfag vom Krankenkaſſen-Grundlohn im ganzen 
Reich für die Arbeitslofenverjiherung ein Nonſens. Sogar ein Einheit3> 
prozeyiag für einen größeren Bezirk führt zur ungleihen Heranziehung zu ' 
den Koften, nejchweige denn jülr das ganze Reich. Hieraus folgert, daß ein 
tatfählicher Grund mehr gegeben tft, Verfügungsredt für die unteren’ Ver- 
waltungsjiellen zu beanfpruchen. 

Das Scidfal einer Gemeinde hängt von deren Wirtfhafts- und 
Arbeitsmarktlage ab. Jede Depreffion fptegelt fih in der Gemeinde⸗ 
verwaltung wieder. Die Steuereingänge vermindern fi, die Ausgaben für 
die Unterhaltung der beditrfligen Gemeindemitglieder fteigen Dagegen. Jeder 
gewiſſenhafte Gemeindevertreter fieht mit Beforgnis einer Verſchlechterung 
des Arbeitsmarktes entgegen. Nichts ift unbequemer für die gemeindliden 
Körperfhaften und die einzelnen Bertreter als die Rolle eines bilflofen Zus 
fhauers in folden Situationen. Im diefe Tage werden die örilichen Bers 
waltungsorgane aber zrveifello8 verfegt, wenn die Arbeitslofenfürforge aus⸗ 
ſchließlich Reichsauftragsangelegenheit wird. Schon die bisherige Erfahrung 
lehrt, dag in folhen Fällen ein gemwifjes Wettrennen nad geichidter Dare 
ftellung der Sachlage und nad) guten Beziehungen zu übergeordneten Stellen 
einfegt, um die Notjtände der Gemeinden abzuſtellen. Als gejund fünnen 
ſolche Zuftände gerade nicht bezeichnet werden, felbit dann nicht, wenn ſowohl 
bei den oberen wie bet den unteren Stellen der beite Wille vorhanden ift. 
Der Befcheidene, der in der Darftellung weniger Geübte, ſowie derjenige 
mit weniger guten Beziehungen, wird zum Schaden feiner Sache und Schuß 
befohlenen immer im Hintertreffen bleiben. Bei dem fortgefegten, kurven⸗ 
mäßigen Fliegen der Wirtfchaft, dein Schwanfen der Arbeitsmarkilage, piycho= 
logiſcher Einjtellung, u. a. m. ijt ſchnelle Aupafjung an die örilichen Geſcheh⸗ 
niffe ofi ein Sebot der unbedingten Notwendigkeit. Ordnung oder Störung 
mit allen ihren guien oder böſen Folgewirkungen hängen im Wirtſchafts— 
leben von der Anpafjungsfähigteit ab. ft kennzeichnet ſich eine Yage durch 
einen fritifhen Moment. Bei gegebener Bewegungsfreiheit kann eine lei» 
tende Inſtanz imftande fein, dieſe Krife ohne viel Mühe zu überwinden, 
umgefehrt bei Gebundenheit in größte Verlegenheit fommen. Wer durch 
ftrenge VBorfchriften gebunden und mittellos dafteht und doch handelt, muß 
fih hinterher rechtfertigen Tönnen. Das ift aber nicht immer leicht, weil - 
hinterher die tatſächlichen Beweiſe fehlen, da fie eben durch glückliches Handeln 
verwiſcht worden find. E8 Tann ſich um Dinge drehen, die Später beitenfalls 
nur noch ſpekulativ zu bemweifen oder pſychologiſch zu begreifen find. Dafilr 
ift in einer zentralen Bürofratie naturgemäß fein Verſtändnis; es kann 
auch von ihr nicht zugeltanden werden, weil fie fih damit in die Gefahr 
begibt, die Grenze ihrer Machtbefugniſſe felbit zu verwifhen. Selbitverftände 
ih muß alles Handeln und Anpaſſen der örtlihen Stellen im Rahmen 
des Geſetzes bleiben. Unbegrenztes Erperimentieren kann niemand geitattet 
werden, mit Rüdfiht auf das Geſamtintereſſe. Wo aber einmal wirkliche 
Verantwortung Übertragen, ergibt fi) das von felbft, eine gegenteilige Ansicht 
bedeutet ein Mißtrauen gegen die Demokratie. In einer Körperihaft, in 
der fchmerwiegende Sachen behandelt ohne wirkliche Selbftverantiwortung, 
verliert fih im Laufe der Zeit das Intereſſe, fie wird paſſiv und diskreditiert 


[_ 2 = 


ausnahmsweiſe Wusgefteuerte andern Fürjorgeftellen anheimfallen. 
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die Sache bei denjenigen, zu deren Schub fie gefhaffen, — das find in 
vorliegender Frage die Arbeiter. Den Scaben trägt die Gefamtwirtichaft! 
Die einzige Vorbeuge hiergegen ift die Geftaltung der Arbeitsfofenfürforge 
in dem Sinne, daß den örtlihen VBerwaltungsitellen nicht nur ein formales 
Mitbeitimmungsrecht eingeräumt wird, fondern auch wenigſtens ein teil» 
weijes Verfügungsredgt iiber die örtlichen finanziellen Auflommen. 

Was an dem Entwurf zu begrüßen ift, iſt der bereit8 oben angedeus- 
tete Inftanzenzug, gegen den die Tänderregierungen und die Gemeinde— 
vertretungen — Siehe die Aeußerungen der Städtetage — Einwendungen 
erheben. Diefe. Stellen wollen den unmittelbaren Weg der unteren Qers 
waltungsftellen über die Landesämter zur Neichsregierung nicht gutheißen, 
weil da8 die Ausſchließung der Länderregierungen bedeutet. Zugegeben, 
daß ein derartiger Aufbau in mancherlei Hinfiht eine Abweihung von dem 
üblichen VBerwaltungsverfahren bedeutet, fo iſt es für diefen Fall doch uns 
umgänglid notwendig, wenn die Belämpjung der Arbeitslofigfeit einheitlich 
und erfolgreich durchgeführt werden fol. Regierungspräſidenten und Länder⸗ 
regierungen Haben bisher in der Erwerbslofenfürjorge nicht die Einficht 
und das Geſchick aufzubringen vermodt wie die Landesämter und bie 
Reichsarbeitsverwaltung. Das ift gang natürlid und folgerichtig, weil den 
legteren Stellen die Ausgleihung des Arbeitsmarktes obliegt. Beides fließt 
ineinander über und je mehr die Bearbeitung vereinheitlicht, wird der Erfolg 
größer fein. Befülrwortet wird allerdings von Gemeinde und Länder- 
veriretern die Mitwirfung der unteren Stellen in dem von ung dargelegten 
Sinne. Das ijt begrüßenswert. Abwegig dagegen ift die grundfäglidhe 
Einftelung diefer Stellen zur Arbeitslofenverfiherung überhaupt. Ihre 
irrtümliche Auffafjung liegt darin, die WrbeitSlofenverfiherung als felb» 
ftändige Einrichtung für fich zu geftalten d. hd. getrennt von der Arbeitsmarkt⸗ 
ausgleihung. Die materielle Uinterftüßung der Erwerbslofen muß, tie 
Thon angedeutet, die Aufgabe derjelben Stellen fein, denen die Arbeits. 
vermittlung obliegt, aljo der öffentlihen Arbeitsnachweiſe. Arbeits- 
vermittlung und Unterftüßungsmaßnahmen laſſen fih ohne Gefahren nicht 
von einander trennen. Denn das Biel der gefamten Arbeitslofenbetreuung 
ift die Linterbringung in die Arbeit. Das muß fo bleiben. Die darauf 
gerichtete Tätigkeit wäre nur halb, wenn bie Unterſtützungseinrichtungen 
von dem Vermittlungsprozeß losgelöſt würden. Nah den heutigen Bes 
ſtimmungen ift die 1heorelifihe Trennung wohl nod vorhanden, praftifch 
aber faft überall zu einem Einheitsprozeß geworden. Fall ift auf jeden 
Fall die vielfach vertretene Anficht, die En sea in als Wohls 
fahrtspflege zu "haralterifieren und mit der Erledigung die Wohlfahrtsämter 
zu beauftragen. Dieſe Anſichten find nur noch theoretiih denkbar und 
werden vertreten mit einer Begründung, die ebenfowenig einen praftifchen 
Wert befist. Man fügt vor, dab die Arbeitsnachweiſe nit mit einer 
Finanzverwaltung belaftet werden dürften. Und wie in allen folden Fällen 
wird dadurch abzuſchrecken verſucht, daß von einem neuen VBehördenapparat 
gefprohen wird. Wie liegen die Dinge nun heute fon? Faſt alle größeren 
Arbeitsämter haben tatfächlih eine eigene Finanzverwaltung. Sie ftehen 
mit der gemeindlihen Finanzverwaltung nur durch Rechnungsprüfungs⸗ 
fielen in Berbindung. Einnahmen und Ausgaben werden vollftändig ſelb⸗ 
fändig auf Anmweifung des Arbeitsnachweisvorſitzenden getätigt. Nur eine 
Nachprüfung der Bücher und Belege durch Beamte der gemeindlichen Rech— 
nungsprüfung findet ſtatt. Das ift gut fo und bat fi als gutes Kontroll» 
organ für den Arbeitsnachweis bzw. die Erwerbslofenfüirforge ergeben; gleich⸗ 
zeittg aber wird damit die Gemeinde von Monat zu Monat automatifd) 
an ihre Pflicht erinnert, ihren Anteil pünktlih und reſtlos zu leiften. 
Diefer Finanzverwaltungsprozek ift denkbar einfad, verurfacht meniger 
Arbeit als die Zufammenlegung mit den anderen Gemeindefinanzgeſchäften. 

Ürbeitslofenunterftügung deshalb als Wohlfahrtspflege zu kennzeichnen, 
weil ein Zeil der langfrijtig ausgeitenerten Erwerbsloſen doch der gemeind⸗ 
lihen Fürforge anheimfallen, ift bedeutungslos. Will man überhaupt eine 
Urbeitslofenverfiherung fhaffen, dann muß diefe mindeftens jo ausgebaut 
fein, dab alle Regelfälle der Wrbeitslofigleit von ihr erfaßt werden. Mit 
anderen Worten: die Unterftügungsdaner muß fo bemefjen fein, daB In 

it 
der gleihen Argumentation könnte man aud die Strantenverficherung den 
Vohlfahrtsämtern zufpreden. Kein Menſch von Sachkunde denkt Heute 
daran, nachdem die Krankenverfiherung nad jeder Richtung ihre felbitändige 
Dafeinsberechtigung bewiefen hat. Es empfiehlt ji, bei diefer Gelegenheit 
mit einigen Worten zu erwähnen, daß die Krantenverfiherung jich als der 
beftorganifierte Träger der gefamien Sozialverficherung gezeigt hat. Sie 
war es, welde bie ſchwerſte Belaftungsprobe während der Inflationgzeit 
am beiten beitanden von allen Sozialverfiherungsträgen. Der Grund 
bierfür ift ohne Zweifel in dem Syſtem der Selbitverwaltung zu ſuchen. 
Trotzdem gerade bei den Krankenkaſſen eine übermäßige Zerfplitterung vor 
herricht, war ihre Lebenskraft flärter als die der zentraliftifch aufgezugenen 
Berfiherungsträger. Ein Scuibeifpiel für die Richtigkeit der Forderung, 
den unteren Organen Berfügungs- und Bewegungsfreiheit zu geben, umd 
gleichzeitig auch ein Fingerzeig, wie die ArbeitSlofenverfiherung tragfähig 
geitaltet werden fann. : 

Mit den gleihen Argumenten, mit denen eine wien, zwiſchen 
Arbeitsloſenunterſtützung und Arbeitsvermittlung begründet ſein ſoll, könnte 
man auch eine Teilung in der Krankenverſicherung begründen. Theoretiſch 
wäre die Teilung nach Krankenbehandlung und geldlicher Unterſtützung wohl 
möglich. Wem aber wollte es heute einfallen, derartige Vorſchläge zu 
machen? Der Widerſinn, welcher darin zum Ausdruck kommt, tritt genau 
betrachtet, in gleicher Weiſe in die Erſcheinung bei der Forderung, eine 
Arbeitsloſenverſicherung unabhängig von den übrigen Aufgaben der Arbeits- 
ämter ins Leben zu rufen. Dan wende nicht ein, die Arbeitslofigleit habe 
eine wirtfhaftlihe oder ſoziale Urſache oder. beides zufammen; dagegen 


phyfiihe Krankheiten in ber Natur begründet feien. Die Berufskrankheiten 
find ein Beweis dafür, daß ſehr viele Arbeitererkrankungen als foziale bzw. 
wirtſchaftliche Begleiterfcheinungen auftreten. 

Die Gemeinden als untere Verwaltungsorgane find legten Endes die 
Einheit von ewigem Beitande und ewiger Verpflichtung der Bürgerichaft 
negenüber. Auf die Mitwirkung der Gemeinden kann nicht verzichtet werden. 
Wohlergehen und Mißgeſchick iſt mit den in ihren Mauern betriebenen 
Gewerben auf Gedeih und Verderb verknüpft. Hieraus ergibt fich die Bus 
fammenarbeit mit den Vertretern der Wirtihaft. Ein Berfud, den Arbeits 
markt zu regeln, ift durch das Arbeitsnachweisgefeg gemadt. Zu den 
Aufgaben des Arbeitsnachweiſes gehört ziweifellog die Arbeitsloſenverſicherung. 
Die Uebernahme ift ja aud im Arbeitsnachweisgefeg vorgejehen. Beſtre⸗ 
bungen, die davon abweidhen, dürfen von ®emeindevertretern nicht unterjiügt 
werden. 


Die Beftimmungen über öffentliche Notſtandsarbeiten liegen nunmehr 


als Gefeg vor. Gegenüber dem Entwurf — ber verfehentlih (XXXLV, 458)\ 


als ein bereit erlaflenes Geſetz dargeftellt worden iſt — weilt e8 folgende 
wejentlihe Aenderungen auf: Die Beihäftigung Ermwerbslofer bei Notitandsr 
arbeiten gilt jegt als Beihäftigungsverhältnts im Sipne des Einkommen⸗ 
fteuergejeßes, während im Entwurf vorgefehen war, die Entlohnung um den 
Betrag zu kürzen, der ſonſt als Einfommensfteuer erhoben wird. — Die 
Beichäftigung als Notftandsarbeiter darf in der Regel drei Monate, im Höchſt⸗ 
falle ſechs Monate im Jahr nicht Überfteigen (im Entwurf nur drei Monate). — 
Neu tft die Beftimmung, daß Ermwerbslofen, die zu einer Notftandsarbeit über⸗ 
wieſen werden, welche einen Wechſel des Aufenthalisortes bedingt, aus Mitteln 
ber Erwerbslofenflirforge freie Fahrt an den Beichäftigungsort bewilligt werden 
fan, wenn e8 aus beſonderen Gründen weder dem Träger der Notitands- 
arbeit noch dem Unternehmer zugemutet werden kann, dieſe Koften zu tragen. 
Den zurücdbleibenden Yamilienangehörigen können für die Dauer der 
Beſchäftigung bet der Notſtandsarbeit die Familienzufchläge ber Ermwerbslojens 
unterftüßung ganz oder teilmeife gewährt werden. — In Forifall fonımt die 
Beitimmung des Entwurfs, daß die Bewilligung der Grundförderung einer 
Notitandsarbeit eventuell anftatt dem Vorſitzenden des öffentlihen Arbeits» 
nachweiſes auf Beranlafjung der oberften Yandesbehörde dem Borfigenden 
des Landesamts für Arbeitspermittlung zuftehen kann; dagegen darf jegt 
die Zuftimmung des Verwaltungsausſchuſſes des Arbeitsnachweiſes zu 
Bewilligung einer Förderung auf Antrag des Vorfigenden des Arbeits» 
nachweiſes durch die Zuftimmung des Verwaltungsausſchuſſes des Landes⸗ 
amts erfeßt werden. — Ueber die Höhe der Grundförderung ſagt der Gejegestert, 
dab die förderung in ber Regel die Erſparnis an Ermwerbslofenunterftüßung 
nicht überfteigen darf (im Eniwurf das Undertdalbfadhe der Erſparnis); in 
Ausnahmefällen kann dagegen bei Zuſchüſſen bis auf das Anderthalbfache, 
bei Darlehen bis auf das Zweteinhatbfahe Hinaufgegangen werden. — Die 
Betragsgrenze für die verftärkte Förderung, bei deren Ueberjchreitung die 
Bewilligung ber Förderung der Reichsarbeitsverwaltung zuſteht, ift auf 
200000 M. (im Entwurf 100000 WM.) feitgefept. 

Die Beftimmungen find am 1. Mai 1925 in Kraft getreten. Die 
oberfte Landesbehörde beftimmt ben Zeitpunkt, an dem die vorftehenden 
Beitiimmungen für Notftandsarbeiten, bie zurzeit gefördert werden, in 


Kraft treten. 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rubrik werben alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Debderlaftung mit Bucdeinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 
effe baldiger Verzeichnung (oder Befprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
fheinungen von der Erwähnung derjenigen Brofhüren abdzufehen, die bafür 
im Hinbli auf den Leſerkreis und die Gigenart unferer Zeitſchrift als un- 
geeignet gelten müffen. 





Drganifationsformen ber deutſchen Robhftoffinduftrien: Die 

er Verlag Köfel & Kufteit, Kempten und Münden 1924. 

272 ©. 

Die Organtifation der Kohleninduftrie wird in ihrer Entwicdlung von 
1880 big zur Gegenwart dargeſtellt. Es wird gezeigt, wie die Stonzerns 
bildung die alten Kartelle auflöjt, wie die Sozialifierung der Kohle wefentlich 
Produzenteninterejfen fürdert und nur durd die Kontrolle des Reichswirt⸗ 
ihaftsminifteriums gehemmt wird, wie andererfeit3 die duf den Sartellen 
era Gemeinſchaft jede Bedeutung dur die Bertilalorganifation 
verliert. 


Bub und Mädel, Geſpräche unter Kameraden über die Gefchlechterfrage 
von Dr. med. Mar Hodann. Verlag Ernſt Oldenburg, Leipzig. 
Das Buch bringt Geſpräche, die der belannte Arzt mit Jungen und 
Mädchen kommuniſtiſcher und fozialiftifcher Jugendgruppen unter jtarler Bes 
tonung parteipolitifher Einftellung über Serualfragen geführt hat. 


Die deutfhen Getreidezölle von Lujo Brentano. Cottaſche Buch⸗ 
. handlung, Stuttgart und Berlin 1925. Geb. 12,80 M. 

Die berühmte, 1910 erſchienene Denkſchrift des bekannten Gelehrten 
ift unter Berüdjihtigung aller für ung geltenden befonderen Umftände neu 
bearbeitet worden. Sie bietet wertvollſtes Material zur Zolldebatte und 
wird allen, die an bdiefer Frage intereffiert find, unentbehrlicy fein. 


Zivilprozeßordnung. Textausgabe von Heinrih Schulg. Verlag Bed, 
Münden, 
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Die Wochenſchrift „Soziale Braris und Ardhiv für Boltswohlfahrt‘ eriheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen 


und Poſtämter zu beziehen. 


Inlandspreis: Bierteljährlih Amt 5.40, hierzu kommt bei direkter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſchland, 


Defterreih, Quremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſt⸗ 
ſparkaſſen-Konto Wien 156780; Boftiparfafiensflonto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto Zürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der 


Deutfhen (und deren Filialen). 


Anzeigenpreis: Amf 0.30 für die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen — 2 cm); 


Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Berlag in Jena (Fernſprecher 53). 





* Mus der JBraris für Die Brarid * 
Zeitfchrift für Arbeit3befchaffung und vermittlung; Berufsberatung, Berufsfunde ; 
Erwerbölvjenfürforge; AUrbeitsfürforge für Erwerbsbejchränfte und Jugendliche, Nachbargebiete. 

| herausgeber: Rechtskundiger Stadtrat Dr. Fischer, Dürnberg. 


Sammelt alle Erfahrungen auf dem Gebiete des HAN. im meiteften Sinne; nimmt zu den widtigiten Fragen felbjtändige Stellung. 


Regelmäßige Einteilung der Zeitfährift: I. 1. Organifation des HAN. 2. Der AN-Angeitellte. 
5. Berufsberatung, Berufsausbildung, Berufsauslefe, Berufstunde. 
7. Unterjtügende Erw. 8. Arbeitälofenverfiherung. 9. Produktive ErwF., Arbeitsbeihaffung, Notitandsarbeiten, Pflidtarbeit. 
10, Krankenfürforge für Arbeitslofe. 11. Fortbildung der Erwerbsloſen. 


und :verwendung. 4. Arbeitsvermittlung. 
Lehrlingsweſen. 


fürſorge. 14. Arbeitsfürſorge für Frauen. 
ſurſorge, Allg. Sozialverſicherung, Arbeitsrecht, Lohnfragen uſw.). 


15. Arbeitsfürforge fürr Erwerbsbeſchränkte. 
18. Literatur. 


3. Mittelaufbringung 
6. Lehrſtellenvermittlung und 


12. Arbeitsfürſorge für Jugendliche. 13. Wanderer⸗ und Flüchtlings— 
16. Statiſtik. 17. Nachbargebiete (Bezirls- und Jugend— 
19. Rundfragen, Themen, Auskunft. — II. Landesbeilagen. 


Bezugspreis für den Jahrgang (12 Nummern bilden einen Jahrgang) fünf Mark. — Beſtellungen an das Hauptarbeitsamt 
Nürnberg, Karlitrage. — Brobenummern überfendet auf Wunſch unentgeltlich und poftfrei das Hauptarbeitsamt Nürnberg. 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


DAS ZEISS-WERK 


UND DIE 


CARL-ZEISS-STIFTUNG 


IN: JENA 


IHRE WISSENSCHAFTLICHE, TECHNISCHE UND SOZIALE 
ENTWICKLUNG UND BEDEUTUNG 
VON 


FELIX AUERBACH 
FÜNFTE UMGEARBEITETE AUFLAGE 


MIT 252 ABBILDUNGEN IM TEXT UND EINEM BILDNIS 
VON ERNST ABBE 


258 S. gr. 8%, 1925. Rmk 6,—, geb. Rmk 8,— 


Wiener Neue Freie Presse vom 3. September 1908 sagt, 


über die 4. Auflage: „.. Auerbach hat als gewissenhafter Historiker 
die Entstebungsgeschichte und die Weiterentwicklung des Zeisswerkes, 
seine hauptsächlichsten Erzeugnisse in ihren wissenschaftlichen Grund- 
lagen und ihrer Anwendung geschildert und erläutert ausführlich die 
soziale Gliederung des Unternehmens und seine Wohlfahrtseinrichtungen. 
‘Daß sich das Buch von selbst zu einem Denkmal für Männer wie 
Zeiss, Abbe, Czapski, Schott u,a. gestaltet, ist unvermeidlich 
und bildet so recht die Wesenheit des Ganzen. Vor allem, was 
Abbe betrifft, ist die Darstellung der Entwicklung des Zeisswerkes 
nichts anderes als eine Biographie dieses seltenen Mannes... 
Wer Freude an sozialem Fortschritt und gesundem Optimismus hat, 
lese Auerbachs Buch, | 





Für die Einrihtung und Leitung eines 


Statiftifchen Amts für die Provinz Oſtpreußen 
wird eine hervorragende Kraft mit abgeſchloſſener voltswirtihaftliher Hod- 
ihulbildung und mehrjähriger Erfahrung in ftatiftifcher Praris, möglichſt 
auch in leitender Stellung geſucht. Anſtellung ift mit Beamteneigenicaft 
und Gehalt bzw. Ruhegehalt und Hinterbliebenenbezüge nach Gruppe XI/XII 
der jtaatlihen Bejoldungsordnung in Ausfiht genommen. Anrehnung von 
Dienftjahren, jowie Ableijtnng einer Probezeit bleibt vorbehalten. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnifjen jind bis zum 1. Zuli d. 38. 
einzureichen. 

Königsberg i. Pr., den 19. Mai 1925. 


Der Landeshauptmann der Provinz Djtpreußen. 
v. Brünned. 


Beim Gemeindewohlfahrtsamt ijt die Stelle einer 


., ® 
Fürſorgerin 
ſofort zu beſetzen. Als Tatigkeitsgebiet tommt in der Hauptſache in Frage: 
Familiens und Wohnungsfürjorge, ferner die Leitung eines fommumnalen 
Kindergartens. Süäuglings> und Lungenfürſorgeſchweſter find im Orte vor» 
handen. Befoldung erfolgt nad) Gruppe V der jtaatlihen Beſoldungs— 
ordnung. Anftellung auf Privatdienftvertrag. 
Bewerbungen mit Lichibild, Zeugnisabſchriften und Referenzen find 
bis zum 15. Sunt 1925 nady hier einzureichen. 
Weipitein, Kreis Waldenburg i. Schl., den 25. Mai 1925. 
Der Gemeindevdoriteher. 


Beim öffentlichen Arbeitsnachweis der Stadt Wiesbaden ift die Stelle eines 


Bernfsberaters 


iofort zu beſetzen. Es kommen nur Bewerber in Frage, welche die Be- 
dingungen erfüllen, die in den Bejtimmungen der Reichgarbeitsperwaltung 
vom 12. Mai 1923 gegeben find und die die Pſychotechnik (Eignungs: 
prüfung) techniſch und praftifch beherrichen. 

Anſtellung erfolgt auf Privatdienitvertrag. Bezahlung nad) Gruppe 8 
mit Aufrückungsmöglichkeit nad) Gruppe 9. 

Bewerbungsichreiben jind zu richten an den Vorſitzenden ded 


_ Öffentlichen Arbeitönachtweijes der Stadt Wiesbaden. 





Für Gemeindefitjorgebezirte des Landkreiſes Greiz werden zu mög— 
lichſt baldigem Antritt mehrere 


G ® vo 2 
emeindefürjorgerinnen 

für Familienfürforge gefuht. Berlangt wird jtaatlihe Anerkennung als 
Kranfenpflegerin und Wohlfahrtspflegerin, Erfahrung in der Säuglings- und 
Zuberfulofejitrforge. Vergütung nad Gruppe IV bzw. V des Tarifs fir 
Etaatsangejtellte. 

Geſunde Bewerberinnen wollen Geſuch mit Lebenslauf, Zeugnisab- 
ſchriften und Lichtbild baldmöglichſt einreichen. 


Der Thüringijche Kreisdirektor. Kreiswohlfahrtsamt Greiz (TH.). 
Hum baldigen Antritt werden geſucht: 


3 jtaatlich anerfannte XBohlfahrispflegerinnen 


als Bezirks-(Familien- Fürſorgerinnen. 
Hauptfach Geſundheitsfürſorge. Vergütung erfolgt vorausſichtlich nach 
Gruppe V der Beſoldungsordnung. Auswärtige Dienſtzeit kann angerechnet 
werden. Aufrücken nad fünfjähriger hier verbrachter Dienſtzeit nach Gruppe VI. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften an den 
Magiitrat, Wohlfahrtsamt der Stadt Altona a. €. 


Zu jofort. 

Schweſtern mit itaatlihem Stranfen- und Säuglingspflegeeramen für 
Familienfürjorge geſucht. Dleldungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften 
und Bild an die Oberin der Landeszentrale Hamburg der Deutſchen Ber- 
einigung für Säuglings: und Stleinkinderihug Hamburg, Ringſtraße 15, 
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Alte Formen ländlicher Wohlfahrtspflege. 


Bon Delonomierat Tr. Lembke, Berlin. 





Alte Formen brauchen nicht ann zu fein. Sind fie im Volke 
gewachſen, fo bergen fie durchweg einen Kern, der auch in fpäteren 
Zeiten Beachtung verdient. 

Die ländliche Wohlfahrtöpflege ift, ganz allgemein gefprochen, 
viel älter als die ftäbtifche. Längit bevor mir eine Stadtkultur im 
heutigen Sinne hatten, haben fi) die Bauerngemeinden in ihren 
Beliebungen und Sagungen Borfdriften gefchaffen, die auch Wohl 
fahrtsfragen berücfichtigten. 

Städtifhe Wohlfahrtspflege ift zum mindelten ſtark beeinflußt 
dur) das Mafjenelend, das durch das Zufammenballen von Menfchen 
in ftädtifchen Siedlungen entftand. Das Land kennt ſolche Zufammen» 
ballungen nicht, und es ift Deswegen wahrfcheinlich, Daß manches, 
was unter jtädtifchen Verhältniſſen Notwendigkeit wurde und fi in 
ihnen bewährte, für das Land nicht ohne weiteres paßt. Will man 
die Formen finden, die ländlichen Berhältniffen angemefjen find, muß 
man in der Geſchichte des platten Landes zurüdichauen. 

Land und Land find durchaus verfchieden. Ye nachdem man 
die Gebirgstäler oder die Niederungen der Flüffe nimmt, die frucht- 





baren Marfchen oder die weiten Gefilde der Heide, Bauerngemeinden 
oder Gutsbezirke, rein landmwirtfchaftliche Gegenden oder foldye, die 
mit Induſtrie ſtark dDurchfeßt find, je nachdem wird das Bild fich 
mandeln. Es mag wohl fein, daß einjt eine Zeit fommt, wo man 
ganz allgemein von ländlicher Wohlfahrtöpflege fpricht, heute müſſen 
wir noch lofalifieren. Was ih im Nachfolgenden bringen werde, ift 
u Fee aus den Berhältnifjen der Provinz Schleswig⸗Holſtein 
geſchöpft. 

Ländliche Wohlfahrtspflege in alter Form iſt ſelten als befondere 
Wohlfahrtspflege aufgetreten. Man hat vielmehr verſucht, das ge⸗ 
ſamte Leben ſo zu geſtalten, daß die Wohlfahrt des einzelnen mit 
derjenigen der Geſamtheit moglichſt gefördert wurde. Was wir heute 
im beſonderen als Wohlfahrtspflege bezeichnen, nimmt immer Rüde 
fiht darauf, daß beftimmte Lücken fi im allgemeinen Wirtfchaft3- 
und Volksleben ergeben. Dan richtet fein Augenmerk darauf, ſolche 
Zeilfjehäden zu lindern, die Lüde auszufüllen. Die alten Formen 
ländlicher Arbeit mündeten unmittelbar in da3 Wirtfchaftäleben ein 
und verjuchten gemwiljermaßen von innen heraus Schäden und Uebel⸗ 
ſtände zu befeitigen. 

Ein Hauptpuntt, viele fagen nicht mit Unrecht der Hauptpuntt, 
ift die Ländlihde Wohnungdfrage. Bei der Erörterung dieſer 
Frage ift zunächit notwendig, einmal zu überlegen, mem die Arbeiter« 
wohnung gehört. Gehört fie dem Gutsherrn, fo ift Die Sache ver- 
hältnismäßig einfach, weil dann ja audy dem Gutsheren die Pflicht 
der Wohnungsverbeſſerung obliegt. Fraglich ift nur zweierlei, ob der 
Gutsherr — feinen Willen vorausgefegt — in der Lage: it, da3 für 
den Wohnungsneubau erforderliche Kapital aufzubringen, und ob die 
ortsübliche Anrechnung der dem Arbeiter gewährten freien Wohnung 
dem SKapitalaufmand entfpridt. Sollen 3. B. zehn neue Arbeiter: 
wohnungen gebaut werden, und kommt jede Wohnung im Durchſchnitt 
auf 8000 M. zu ftehen, fo wird zunächſt die Frage fein, woher Diefe 
30000 M. zu nehmen find. Dann wird aber auch die weitere Frage 
entftehen, wie es wirtfchaftlich wirkt, Wohnungen, die im Jahre an« 
nähernd 200 M. koſten, dem Arbeiter zur Verfügung zu ftellen, wo . 
nach ort3üblicher Rechnung die freie Wohnung nur mit 50 M. bes 
wertet wird. 

Aber diefe Fragen find verhältnismäßig nod) einfach. Bei meinen 
Wanderungen und Unterfuchungen, die ich im legten Jahr vornahm, 
fand ich die Erfcheinung, daß weit über die Hälfte der Arbeiter» 
wohnungen Eigentum der Arbeiter waren. Selbſt in einem Guts— 
bezirte Oftholfteins fand ich, daß von ungefähr 400 Arbeiterhäufern 
über 300 al3 Eigentum der Arbeiter auf gut3herrlidem Grund er: 
baut waren, alſo nad) einer Art von Erbbauredht, dem Superfizied- 
recht des gemeinen Rechts. Someit e8 ſich in ſolchem Falle um bes 
reit8 vorhandene Wohnungen handelt, iſt Die Frage, wie dem Arbeiter 
der nötige Kredit gewährt werden fann, um feine Wohnung ent» 
Iprechend auszubauen. 

Man hat in der Hauptfadhe ſich dabei der in Schleswig: Holitein 
eigenartig geftalteten Spar- und Leihlaffen, die im Gegenſatz zu 
anderen Provinzen überwiegend private Einrichtungen waren, bedient. 
Diefe Spar: und Leihlaffen arbeiteten faft ohne Ausnahme für ganz 
tleine Bezirke, waren auf dem Lande ebenfogut verbreitet wie in Der 
Stadt, waren eingeftellt gerade auf den Verkehr mit Kleinen Leuten, 
hielten deswegen von allerlei Formenkram, ber doch erit bei größeren 
Betrieben nötig wird, nicht viel. Zu der Sparkaſſe eines Dorfes oder 
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eines Kirchſpiels kam auch der Arbeiter und lieh fich dort fein Geld 
gegen mäßigen Zins. Während unfere heutigen Geldinftitute ſich den 
Kopf darüber zerbrechen, ob und in welcher Form fie im Wege des 
Erbbaurecht3 errichtete Gebäude beleihen wollen, haben die Bermalter 
der Sparkaffen, die die Verhältniffe ganz genau kannten, mit diefer 
Stage ſich nicht lange aufgehalten, haben das Darlehen gegeben, wo 
der Mann e3 verdiente, haben auch ruhig die Meinen Forderungen 
hypothekariſch fichern laffen, mo das angemellen zu fein ſchien. Wie 
ſehr diefer Kleine Verkehr da8 Wohnungsmwefen förderte, geht aus einer 
Aeußerung hervor, die ein auf dem Lande mwohnender und gerade mit 
ländlichen Geldverhältniffen fehr vertrauter Keiner Befiger mir gegen 
über machte; er behauptete, es fei unbedingt notwendig, daß die 
tleinen Sparkaſſen wieder aufleben, da die Heinen Leute Geld für die 
Snftandfegung ihrer Häufer brauchten. Und als ich ihm fagte, daß 
ja in dem nur 6—7 Kilometer entfernten größeren Orte eine Spar- 
kaſſe fei, an der auch fein Dorf beteiligt fei, erwiderte er, das fei für 
die Meinen Leute nicht das Richtige, fie brauchten den Verkehr mit 
ihnen befannten Menichen, zu denen fie auch Vertrauen hätten. 

Mo ed fih um den Neubau von Wohnungen handelt, iſt man 
in alter Zeit den Leuten ſehr ftark entgegen gelommen, indem man 
ihnen die Erlaubnis gab, auf dem Grund und Boden des Guts oder 
der Gemeinde ein Haus zu errichten. So fand ich in einer Kleinen 
Dorfgemeinde mit insgeſamt 62 Feuerſtellen 31 Häufer, Die auf Ge— 
meindegrund ftanden und dafür eine jährliche Abgabe von 1,20 M. 
entrichteten. In einem größeren Gutsbezirk ftanden über 800 Woh— 
nungen auf Gemeindegrund, ohne daß dafür eine beiondere Abgabe 
erhoben murde; ihnen wurde der Hausplag ımd Garten mit an- 
gerechnet auf die 18 Ar, die jedem Arbeiter zuftanden und für Die 
im Jahre 6,90 M. bezahlt werden mußten. Noch im Jahre 1847 ift 
in einer Gemeinde in der Marſch einem Schmied in diefer Weije ein 
Plag von 7 Ar gegen eine Bergütung von 12 M. jährlich überlafjen 
worden. Man mag diefe Förderungen heute als gering anſehen; wenn 
man aber bedentt, daß daneben die mehr oder weniger unentgeltliche 
Benußung der Lehm» und Kiesgruben, der Holzungen der Gemeinden 
oder des Gutes ftanden, daß gerade beim Kleinhyausbau vielfach Die 
Nachbarhilfe in Anfpruch genommen wurde und auch die Selbithilfe 
einen großen Raum einnahm, wird man alles zufammen doch als 
eine weſentliche Förderung anfehen müſſen. Wie groß diefe it, kann 
man vielleicht ermeffen, wenn man folgende Tatjachen fich vergegen- 
mwärtigt. Eine Wohnungdfürforgegefellfehaft wollte Arbeitermohnungen 
berftellen für 5000 M. Der Amtsvorjteher, mit dem fie verhandelten, 
behauptete, daß der Landarbeiter nicht mehr als 3000 M. verzinfen 
und tilgen könnte. Da die Wohnungsfürforgegefellfchaft in ihrem 
Preife nicht herunter gehen konnte oder wollte, nahm er die Sache 
fellft in die Hand, ſchuf nad) alter Weile zunächſt einige Häufer, die 
8000 M. kofteten, und ift jegt dabei, folche herzuftellen, die nur auf 
2000 M. fommen. Wenn er Dabei auch wieder auf alte einfache 
Formen und Einrichtungen zurüdgeht, die man heute lieber anders 
fehen würde, fo fchafft er Dody Wohnungen, gibt den Arbeitern zus» 
nächſt ein ordentliches Dad über den Kopf und überläßt e8 ihrer 
Arbeit und ihrem Streben, daS Haus fi allmählich auszugeftalten. 
5000 M. gegen 2000 M. — da3 drüdt klar die großen Vorteile alter 
Weiſe aus. 

Aber woher das Geld nehmen? Es gab und gibt noch unend- 
lich viel Geld, wenn man nur zu finden verfteht. Syn ciner Zeit 
bitterer Not, einer Zeit, die unferer heutigen recht ähnlich ift, ent» 
. ftanden in Schleöwig-Holftein, im mefentlichen auf Grund englifcher 
Anregungen, Einrichtungen, die Eleinen Leuten das Sparen und fomit 
die Anfammlung eines Kleinen Kapitals ermöglichen follten, die dann 
aber auch die fo gejammelten Kapitalien wieder ftrebfamen kleinen 
Leuten zuleiten wollten, damit dieſe fi) empor arbeiten Eonnten. 
Die Spar» und Leihkaſſen entitanden als freie Einrichtungen 
ohne irgendwelche Verbindung mit der Behörde und deswegen aud 
ohne irgendwelche Berpflihtungen gegenüber der Gemeinde oder 
einem fonftigen öffentlichen Verbande. Sie ließen fih in ihre Ge— 
Ihäftsführung nicht hineinreden, handelten, wie fie es für gut hielten, 
und verfubren mit dem, was ihr Geſchäft einbrachte, wie fie e3 
wollten. Es find auf ſolche Weife in der Provinz Schleswig-Holſtein 
273 Spara und Leihkaſſen entitanden, von denen vor 1900 nur 74 
öffentlide waren. Diefe Spar= und Leihlaffen hatten im Jahre 1896 
einen ‘Jahresüberihuß von mehr als zwei Millionen M., obwohl fie 
auf verhältnismäßig hohe Zinfen für Spareinlagen und niedrige für 
Darlehen hielten. Sie hatten jedem ihrer Kunden in ihrer Weife 
geholfen und troßdem noch diefen Ueberſchuß erzielt. Diefen ver- 
walteten fie dann aber in ausgefprochener Weife für Wohlfahrts— 
zwecde, begünjtigten die Niederlafjung von Xerzten auf dem Lande, 
bereiteten armen Leuten cine Kleine Weihnadhtsfreude, gaben Geld 
her zur Verſchönerung des Dorfs, unterjtügten den Wegebau, be: 
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fonder8 mit Rückſicht auf die im Winter eintretende Arbeitslofigkeit, 
unterftüßten Schmweiternftationen, ftellten Krankenpflegeſchränke auf, 
förderten Badeeinrichtungen, gaben Geld für Schulen, für Büchereien 
ufm. Iſt es zu viel behauptet, wenn man den Reſervefonds dieſer 
Spar: und Leihtaffen, der in der Provinz Schleswig-Holjtein über 
16000000 M. betrug, als Wohlfahrtsfond bezeichnet? Die Spar: 
taffen find auch in unferer Nordmark der Inflation zum Opfer ge- 
gefallen. Aber auch, wenn das nicht der Tall geweſen wäre, bie 
Gemeinden hatten gemerkt, daß es ſich dabei um KRiefenfapitalien 
handelte, und verfuchten die Kapitalien in ihre Hand zu befommen, was 
ihnen mit Hilfe des Staates auch gelang. Gemeindeeinrichtungen 
find fie geworden, die einft ausfchließlic” im Intereſſe der Heinen 
Leute geichaffen wurden. Und diefe haben nun leider das Nach— 
fehen. Ob mir nicht auf ähnlichem Wege Aehnliches ſchaffen fönnten? 
j Ya, die Eleinen Leute kommen recht leicht unter Die Räder. Auch 
dort, wo es fi im allgemeinen um nur zu begrüßende Fortjchritte 
handelt, gehen dieſe leicht auf Koften der Heinen Leute. Ich mill 
nicht reden von der Zeit, Da die Gemeindeflur noch Eigentum der 
gefamten Gemeinde war und jeder Bemeindeinterefjent ein mehr oder 
weniger feſt umriſſenes Anrecht am Gemeindeboden hatte Nur die 
Zeit, wo das Gemeindeland ſchon im Verſchwinden war, fei 
herangezogen. Da war 3. B. eine Gemeinde, die hatte etwa 50 
Morgen leidlih brauchbaren Gemeindelanded. Das Land wurde 
verpachtet und zwar den kleinen Leuten der Gemeinde; erft wenn 
unter diefen feine Bewerber waren, konnten auch größere Beliger 
pachten. So ermöglichte man es den Kleinen, etwas Vieh zu halten 
und dadurch ihre Exiſtenz zu verbefjern und zu fihern. Außerdem 
lieferten Gemeindeforjten oder Gemeindetorfjticye billig oder gar un— 
entgeltlich Feuerungsmaterial. Bei der Aufteilung der Gemeindeflur 
find Derartige DVergünftigungen für kleine Leute oft fortgefallen. 
Damit wurde der wirtjchaftliche Spielraum für dDiefe enger und enger. 
In einem Fall 3. B. hatten die Meinen Leute das Recht, auf der 
Gemeindeweide eine Kuh zu gräfen. Dit der Aufteilung des Landes 
ſchuf man am Rande der Gemeindeflur eine neue Gemeindemweide 
nur für die Eleinen Leute, wozu man nicht eben daS befte Stüd nahm. 
Später teilte man auch die8 Land unter die Stleinen auf, wodurch 
winzige Weideſtücke entjtanden, die Die Bewirtfchaftung erfchwerten. 
Un anderen Stellen entfchädigte man bei Aufteilung der Gemeindes 
flur die kleinen Leute Durch Geld, das dieſen meiſt zwifchen den 
Fingern zerrann. In noch atideren Fällen gab man den Kleinen 
Leuten Land al3 Eigentum, machte aber die Erfahrung, daß die 
Kleinen viel weniger fähig find, Landeigentum feftzuhalten al3 die 
Großen. Die ganze Entwidlung zum Sondereigentum, wentgftens 
zur Sonderwirtfchaft, war ein entfchiedener Yortfchritt. Diefer hat 
aber vielfach auf Koften der Heinen Leute ftattgefunden. Vor allem 
hat man die wirtjchaftliche Grundlage für die Wohlfahrtspflege durch 
die Gemeinde zerjtört. Ganz arm fonnte früher auch der fleine 
Nutzungsberechtigte nicht werden. Heute droht auch auf dem Lande 
bie Armut. Die Landgemeinde aber ift arın geworden und Die 
Gemeindeausgaben find höher, al3 den meiften lieb ift. 

Die wirtfchaftliche Fürforge der Gemeinde für ihre Glieder ging 
in ſehr vielen Fällen weit über die Regelung der gemeinfamen 
Wirtfchaft hinaus. So finden wir in alten Dorffagungen Bes 
ftimmungen über Gemeindehilfien bei Feuerfchäden, in Wafferönot, 
in Diebitahlsfällen, bei Krankheit, in Sterbefällen ufm. Die mitte 
Ihaftlid fundierte Gemeinde hält fih eben ohne meiteres für ver- 
pflichtet, auch in wirtfchaftlichen Nöten, ob dieſe nun einen einzelnen 
oder alle betreffen, dem Bedrohten beizuitehen. 

In einer fo geordneten Gemeinde war natürlich aud) für die 
kleinen Wirtfchaften geforgt, die nicht in der Lage waren, ſich Ge- 
Ipannvieh zu halten. Daß der Bauer dem landbefigenden Hand- 
werker fein Fuhrwerk zur Verfügung ftellt, wofür diefer ihm dann 
wieder in der Ernte hilft, ift heute noch eine meitverbreitete Er» 
Iheinung. Unt wenn der Arbeiter im Torfftih des Bauern Torf 


gräbt und dafür die Hälfte oder zwei Drittel des gewonnenen 


Zorfs erhält, fo ift e3 meijt felbftverftändlich, daß der Bauer dem 
Arbeiter feinen Anteil mit nach Haufe fährt. — Eigenartig, aber 
nicht uneben ift 3. B. eine Regelung, die fi auf den Gütern Ojt- 
Holfteind oft findet. Auf diefen Gütern gab und gibt es neben SBadıt- 
bauern auch befjer gejtellte Arbeiter, die fech8 bis zehn Morgen Rand 
hatten. Darauf konnten fie jih natürli fein Gefpannvieh halten, 
und Kühe einzufpannen, hielt man für unzweckmäßig. Um die Be: 
wirtſchaftung Ddiefer Keinen Landflächen zu fichern, legte die Guts— 
berrjchaft den Bauern, die durchweg nur fehr geringe Pacht zahlten, 
die Verpflichtung auf, den gehannten Xrbeitern die erforderlichen 
Gefpanndienfte gegen ganz geringes Entgelt zu leijten. deal mag 
eine folhe Zwangsregelung nicht fein, aber fie beruht doch auf dem 
unbedingt richtigen Grundjaß, daß Eleine, unfelbftändige Wirtfchaften 
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ih auf dem Lande nur dann halten können, wenn größere mit ihren 
- befonderen Betrieb3mitteln für fie einfpringen. 

Aus der wirtfchaftlichen Begründung des ganzen Lebens wachfen 
mitunter au Erfcheinungen hervor, die auch heute noch direft 
vorbildlich fein Eönnen. Als vor etma 100 Yahren in Dith— 
marſchen befonder3 ſchwere Notitände herrjchten, als dort die Armut 
einen früher nie gefannten Umfang annahm — einen größeren als 
heute —, traten mohlhabende und mwohlmeinende Männer auf und 
ſchufen unter ganz erheblichen eigenen Opfern Arbeitshäufer, die 
im ganzen nicht fo fehr das Gepräge von Zwangsanſtalten trugen, 
wie man e3 fonft bei derartigen Anftalten findet. Es waren Un- 
ftalten, die im mefentlichen Beichäftigung für fonft unbefchäftigte 
Menſchen boten. Meiſt handelte es fi um halbe oder BViertelträfte; 
Volllräfte finden auch in Notzeiten noch ihre Arbeit, befonders in 
rein landmwirtfchaftlicden Gegenden, mo man mit Anhäufung von 
Arbeitslofigfeit, wie fie in Smöuftriegebieten eintreten fann, nicht zu 
rechnen bat. Man lölte das Problem, daß auch heute wieder an 
uns herantritt, in der Weife, daß man den Erwerbsbeſchränkten 
Arbeiten vermittelte, indem man entweder Gegenftände heritellen ließ, 
die mit Yeringmertigem Rohmaterial und mit geringer Handfertigkeit 
bergeftellt werden konnten, oder indem man zurüdging auf Haus: 
arbeit, die man auch gern einmal außer dem Haufe erledigen ließ, 
wie 3. B. Spinnen, oder indem man die halben oder Viertelfräfte 
für leichtere Ausbilfsarbeiten im Haufe, auf dem Felde, bei Boten: 
gängen uſw. zur Verfügung ftellte. Dean weiß, daß jede Wirtjchaft 
immer fleine Wünfche unbefriedigt läßt, daß die Menſchen aber auf 
die Befriedigung folder Wünfche verzichten, -wenn e3 viel Geld 
koftet. Diefe unbefriedigten Wünfche in der Wirtfchaft fuchte man 
heraus und mit ihrer Befriedigung befchäftigte man die Erwerbsloſen 
und Schwachen. Man konnte diefen einen geringeren Lohn geben als 
allgemein üblich mar, da die NArbeitsleiftung diefer Perfonen ja nicht 
in den allgemeinen Arbeitöprozeß eingriff. Auch infofern lagen feine 
Bedenken vor, al3 man mit den Arbeiten wohl nie über die Grenzen der 
Gemeinde hinausging. Man verjuchte einen Ausgleich innerhalb der 
Gemeinde zu Schaffen, ſtellte dadurch ein perſönliches Verhältnis 
zwifchen dem Auftraggeber und dem Arbeitenden her, jo daß dieſem 
oft noch manche Nebeneinnahme zufiel, und gab jo dem ganzen 
Werk doch etwas wie einen verllärenden Schimmer. 

Wenn auch alle auf eine gewiſſe Einheitlichkeit und eine gemille 
unabfichtliche Hilfe eingeftellt war, fo fand man doch auch nicht felten 
befondere Maßnahmen und Einrichtungen, die direkt auf Linderung 
der Not abzielten. So fteht 3. B. in einem Orte Norderdithmarfcheng 
ein Stehenhau3, das bereit3 im Jahre 1648 erbaut worden ijt 
und in dem 12 alte Frauen aufgenommen werden können, von denen 
jede ihre eigene Kammer und ihre eigene Feuerftelle hat. Die Wohnung 
wird natürlich) unentgeltlich geliefert, ebenfo euer und Licht, und 
außerdem erhalten die alten Frauen noch monatlid) 3M. Taſchengeld, 
und wenn fie feine eigenen Bezüge haben, fo aus anderen Quellen 
auch nody mehr. Diefe Wohlfahrtseinrichtung hat fich Durch die Jahr—⸗ 
hunderte erhalten können, weil fie im mejentlihen auf Einnahmen 
aus Land, da3 für das Heim beftimmt ift, beruht. In einem ojit- 
holſteiniſchen Gute beiteht ein ähnliches Stift, das auf Grund lept- 
williger Verfügung im Jahre 1808 errichtet worden ift, in dem aud) alte, 
mwürdige Leute aufgenommen werden, um fie Davor zu bewahren, der 
öffentlichen Urmenpflege anheimzufallen. Stiftungen waren früher 
überhaupt gar nicht fo felten. Bezeichnend ift bei vielen derartigen 
Stiftungen, daß die Alten offenbar etwas mehr Zufunftsglauben hatten 
al wir. Ob wir es 3.8. heute wohl fertig bräcdhten, eine Prediger: 
oder Lehrerwitwenkaſſe aufzubauen auf Einnahmen von im Jahre 
100 M., wie 3.8. eine Kleine, kaum 500 Seelen zählende Gemeinde 
Norderdithmarſchens vor etwa 150 Jahren tat und damit ſchon in 
50 Jahren jehr wirkungsvolle Hilfe ſchuf? Es fcheint überhaupt, ala 
wenn die Alten in der Zinfeszinsrechnung etwas befjer beichlagen waren 
als wir, fonjt könnte man ſich wohl faum erklären, wie fie es wagen 
tonnten, bei oft ganz geringen Anfängen die Erreichung großer Ziele 
ins Auge zu faſſen. 

Aber auch eine Verbindung von Vergnügen und Wohlfahrt fand 
man früher recht häufig: Wohlfahrtögilden gab es nicht nur im 
Holfteinfchen, fondern e8 follen z. B. aud) in der Stadt Köln früher deren 
gegen 60 beitanden haben. Eine derartige Bilde, die heute noch lebt, 
feiert alljährlich ihr Welt, wobei e3 natürlic) würdig und gemeſſen 
und entjprechend reichlich hergeht. Aber diefem einmaligen Felt fteht 
Doch gegenüber, daß fie das ganze Jahr hindurch Woche für Woche 
etwa 40 arme Leute reichlich mit Brot und Fleiſch oder Filch verforgt. 

“ Daß aufdem Lande die unmittelbare Srachbarhilfe fich viel ftärker 
entwideln konnte als in der volkreichen Stadt, ſei nur kurz erwähnt. 

Wenn mir zu einer Wiederbelebung der Wohlfahrt auf dem 
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Formen nicht herumkommen. Nicht, daß wir alles nachmachen müß⸗ 
ten, was die Alten vorgemacht haben. Unſere Zeiten ſind andere und 
haben andere Aufgaben, aber die Grundzüge werden wir beachten 
müſſen. Ohne eine wirtſchaftliche Grundlage läßt ſich ländliche 
Wohlfahrtsarbeit nicht denken, ja mehr noch, ſie läßt ſich nicht denken 
ohne Einfügung der Menſchen in den Wirtſchaftsorganismus, und 
dieſe iſt nur möglich, wenn unſere Gemeinden mehr als bisher zunächſt 
wirtſchaftliche Einheiten werden, dann aber auch wirkliche Menfchen- 
gemeinfchaften. ö 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Ein Gang durdy Die Deutſche Heimarbeitausftelung 1925. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 
(Fortfeßung.) 

In der Dresdener Echuhinduftrie beſchränkt fich die Heim- 
arbeit auf die Anfertigung handgewendeter Damen: und Kinderſchuhe, 
wobei das Einfaſſen von Filzſchuhen und -pantoffeln überwiegend 
von Ftauen ausgeführt wird. Es ſind 163 Perſonen beſchäftigt. Die 
ausgeſtellten Kinderſchuhe werden mit etwa 70 Pf. in der Stunde 
entlohnt, Spangenichuhe mit 87 Bf. 

In Frankfurt ſchicken die fieben großen Betriebe der Haus» 
Ihuhinduftrie ihren 3000 Heimarbeitern die Arbeit bis weit hinaus 
aufs Land. Die Heimarbeiter bekommen Schäfte und Bodenmaterial 
wie Zutaten vom Unternehmer geliefert. An den ausgeftellten Baby- 
ſchuhen werden 41,4 Pf., an Kinderfilzichuhen 36 Pf, an Damen» 
phantaſieſchuhen 33-37 Pf, an Damencofifhuhen 24-35 Pf., an 


Damenkamelhaarſchuhen 25—26 Pf. verdient. 


In der Handfhuhinduftrie ift die Heimarbeit beim Hand— 
ſchuhſchnitt faſt völlig befettigt, da der in der Fabrik zugefchnittene 
Handſchuh forgfältiger gearbeitet fein fol. Dagegen wird das Nähen 
der Lederhandſchuhe zu 75%,, und zwar überwiegend von frauen, in 
Heimarbeit betrieben. Neun Zehntel ift Mafchinenarbeit, ein Zehntel 
Handarbeit. Die Nähmaſchine, die je nach Syftem bis 250 M. koftet, 
it zum großen Teil Eigentum der Heimarbeiterin, wird in einigen 
Fällen vom Unternehmer geftellt, der in der Regel 50 Pf. Miete pro 
Woche erhält. Zum Nähen von einem Paar Handfchuhe werden 
meiſt drei bis vier verjchiedene Arten von Mafchinen verwendet. Die 
Unmöglichkeit, fie in einer Wohnung aufzuftellen, hat zur Tetlarbeit 
geführt. Wie aus den ausgeſtellten Photographien hervorgeht, helfen 
auch die Kinder mit. Bei den Näharbeiten muß große Sorgfalt 
darauf verwendet werden, daß nicht durch Del aus der Maſchine 
Flecke entjtehen. Die Löhne find in der Lederhandſchuhbranche vor dem 
Kriege ſehr niedrige gemefen, wofür die Verbände das Zmifchenmeifter- 
ſyſtem und die fogenannten Nahtfaktoreien (etma 50), in denen ans 
nähernd 2000 Näherinnen und HilfSarbeiterinnen überwiegend in 
Heimarbeit bejchäftigt werden, verantiwortlich machen. Seit Abfchluß 
des NReichätarif8 vom Jahre 1918 wird das gefamte für Handſchuh— 
naht erforderliche Material vom Arbeitgeber vergütet. Es find nad) 
drei Städtellaffen Gliederungen der Löhne feitgelegt. So ftieg 3. 2. 
der Kohn der Rechtsnaht in Johann-Georgenſtadt von 1911—1925 
von 171), auf 24°/, Pf., der der Steppnaht in Arnftadt von 29 auf 
34%), Pf., der der Lafchnaht in Burg bei Magdeburg von 27 auf 
34%, Pf. Die Verdienfte, die von einer RechtSnäherin wöchentlich 
erzielt werden fönnen, betragen demnach etwa 11 M., die der 
Stepperinnen und Lafcherinnen etma 14 M. bei 48 ftündiger Arbeit3- 
zeit. Die vom Deutichen Lederarbeiterverband ausgeftellten Gegen- 
ftände mweifen je nad) Art der Arbeit in Johann-Georgenſtadt Löhne 
von 13, 23, 30, 35 Pf. auf, in Arnftadt von 16, 26, 28, 31, 83, 40 Pf., 
in Burg von 25, 32, 85, 37, 45 Pf. Nach Ausführungen, die der 
kommuniſtiſche Abgeordnete Bötticher im fächfifchen Landtag 1925 
gemacht hat und auf die fein Widerjpruch erfolgt ift, ift die Lage der 
Handichuharbeiter in Johann-Georgenſtadt eine überaus ungünftige: 
ed werden nad) feinen Angaben 3. B. Tagesverdienite von 85 Pf., 
von 1,30 M.. bei 14 ftündiger Arbeit erzielt. Er weift außerdem auf 
die ungeheuren Gefahren für Leben und Geſundheit hin, die ſich aus 
dem Gerben der Stoffe ergeben. 

Die Heimarbeit in der Lederwareninduſtrie, in der neben 
dem Deutfchen Sattler, Tapezierer- und Portefeuiller- Verband der 
Zentralverband Chriftlicher Yederarbeiter ausftellt, weilt nady Angaben 
der Verbände in den legten Jahren eine Zunahme auf. Die Zahl 
der Heimarbeiter wird auf etwa 2400 gefchägt, von denen etwa 
570 Frauen und 40 Sinder find. Davon find etwa 670 in Berlin, 
1325 in Offenbady, 230 auf der Rhön beſchäftigt. Es werden vor: 
nehmlich PBortefeuilleartifel in Heimarbeit bergeftellt, meift aus den 
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geſchnitten. Arbeitsraum iſt in Berlin meiſt die eigene Wohnung, in 
Offenbach gelegentlich eine beſondere kleine Werkſtatt. Der urſprüngliche 
Saiſoncharakter der Induſtrie war in der Inflationszeit nicht zu er— 
fennen, tritt jegt aber mieder ftärker hervor. Kinderarbeit kommt nur 
nod auf der Rhön vor, wo ‚Heimarbeit weſentlich al3 Füllarbeit für 
die Landwirtſchaft betrieben wird. Der größte Teil der Zederinduftrie 
fteht unter verbindlichen Tarifverträgen. Für Hetmarbeiter iſt befonder3 
feftgelegt, daß fie erft vom 23. Lebensjahr an befchäftigt werden follen, 
Zutaten unentgeltli vom Arbeitgeber erhalten und daß Mitgabe an 
Betrieb3arbeiter verboten iſt. Es werden in Berlin Stundenverdienfte 
für Männer von 80 Pf. bis 1,20 M., für frauen von 45-67 Pf., 
in Offenbah 30—75 Bf. für Männer, 15—35 Pf. für rauen, in der 
Rhön 13—25 Pf. für Männer, für Frauen bis zu 8 Pf. herunter erzielt. 
Die ausgeftellten Gegenftände bringen folgende Stundenlöhne: ein in 
Leipzig genähter Rudfad_30 Pf, YAutofappen und Boxhandſchuhe 
35 Pf. Müßenftirnbänder in Ulm 20 Pf, Flechten und Zufchneiden 
von Peitſchen 8—25 Pf. und Tafchen in Offenbach 38—53 Pf., 
Zafchen in Berlin 80 Pf. bis 1 M. 

Sn der Bapier und Pappe verarbeitenden Induſtrie ift 
infolge technifcher Fortfchritte Die Heimarbeit in den legten Jahren 
erheblich zurüdgegangen. Der Verband der Buchbinder und ‘Papier: 
verarbeiter Deutfchland3, der u. a. Luxuspapierwaren, Kotillonartifel, 
Kartonnagen, Etuis, Tüten, gefalzte Buchblätter ausftellt, ſchätzt, Daß 
in 45—50 Orten im Deutfchen Reich 300-400 männliche und 4000 
weibliche Heimarbeiter befchäftigt find. In Berlin arbeiten etwa 
800 Frauen in der Luxuspapier⸗ und Kartonnageinduftrie, in Aſchers— 
leben Eleben 60 Männer, 400 Frauen und 100 Sinder Tüten und 
Beutel, in Lahr arbeiten 30 Männer, 850 Frauen, 80 Finder in der 
Kartonnage- und Etuiinduftrie. Weitere Heimarbeit findet fi in 
Dresden, Grimma, Hannover, Alfeld a. d. Leine, Hirfchberg in 
Schlefien und Leipzig. Außer Tüten, Beuteln, Kartonnagen und 
Etui8 werden in geringem Umfang Huthülfen, Papiermüßen, 
Kotillonartifel, Bapierblumen ufw. von Heimarbeitern hergeftellt. Bei 
lebhaftem Geſchäftsgang lafjen einzelne Betriebe gelegentlich Drud- 
bogen oder Papierfervietten im Haufe falzen. Zutaten werden jtet3 
vom Unternehmer geliefert, Werkzeuge ftellt der Arbeiter ſelbſt. 

In der Tüten= und Beutelinduftrie find in 26 Orten etwa 
200 Frauen, 120 Männer, 100 Kinder mit dem Kleben von Tüten 
befchäftigt. Die Arbeiter holen das zugefchnittene Papier aus Der 
Fabrik, brechen es bei Flachbeuteln, kleben es unten zu oder füttern 
e8 auch. Bodenbeutel werden Häufig zunächit gefüttert. Am meijten 
Arbeit fordern Filzbeutel. Die Löhne ſchwanken in Afchersleben je 
nad) der Schwierigkeit der Arbeit zwiſchen 0,755 und 2 M. für 
1000 Stüd. Da Maſchinen etwa das 20—50 fache der Handarbeit 
leiften, werden Heimarbeiterinnen meift nur mit der Anfertigung 
befonderer Formate befchäftigt. Hier würde die Normalifierung wahr: 
fcheinlich zur Befeitigung der Heimarbeit führen. Die Stundenver: 
dienfte Der ausgeitellten Gegenitände betragen für Tüten 18—22 Pf., 
für Diufterbeutel 25 und 30, Bodenbeutel 20—35, Flachbeutel 30, 
Tabakbeutel 44 Pf. Befonderd niedrige Löhne meilt die Papier⸗ 
blumeninduftrie auf, Die in Baden Löhne von 11—15 Pf., in Sebniß 
von 3—27 Pf. bringt. Etiketten werden in Heilbronn mit 14 Pf. 
bezahlt, Bündeln von Etiketten in Erfurt mit 11/,,—2 Pf., in Thüringen 
31/,--7 Pf. Hampelmänner in Fürth mit 15—25 Pf., Kinderfoldaten 
in Berlin mit 4—25 Pf., Scherzartikel mit 21,—9 Pf., Couvert3 mit 
35 Pf., das Kolorieren von Poſtkarten mit 36— 59 Pf. Bei Gegen» 
überftellung der “Breslauer Akkordlöhne von 1912 und 1925 ergibt fich 
eine 50—100 (vereinzelt 200) prozentige Steigerung. 

In der Rartonnageinduftrie find (vor allem in Berlin, 
Dresden und Lahr) 1200 Frauen, 100 Dtänner, 100 Kinder mit der 
Herftellung von Kartons, Schadteln, Kotillonartikeln, Etuis, Zigarren» 
ipigen u. a. bejchäftigt. Die Arbeiter erhalten den rohen Zufchnitt 
und haben den Karton vollitändig fertigzujtellen. In Lahr werden 
Drogen und Apothekerſchachteln, in Grimma Kotillonartifel, in Berlin 
verfchiedene Bezugsfartonnagen gearbeitet. Bei den in Berlin here 
geitellten Schofoladenktartons werden die Arbeitsräume der Heim— 
arbeiter auf Sauberfeit von den Iinternehmern, für die fie befchäftigt 
find, kontrolliert. Sie Löhne find durch einen allgemein verbindlichen 
Neichstarif derart geregelt, daß es einem DurchfchnittSarbeiter möglich 
fein foll, 10—15%, über den Mindeftlohn zu verdienen. Troß Ddiefer 
Beftimmung bleiben die Löhne häufig unter dem Tariflohn. Go 
beträgt Ddiefer für Kartonnagearbeiterinnen in Lahr 44 Pf., während 
die Verdienſte 3. T. zmwilchen 39 und 42 Pf. ſchwanken. Befonders 
auffallend ift 3. B., daß in einem Fal in Zaifenhaufen in Baden 
die tarıfliden Beitimmungen fo jtart umgangen werden, daß den 
Arbeitern anjtatt des ihnen zuitehenden Stundenlohnes von 48 Pf. 
für ein Mundharmonikafutteral nur ein Stundenlohn von 5 Pf. gezahlt 
wird, während die gleiche Arbeit in Berlin 68 Pf. bringt. Die Urfache 
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ift die, daß in Berlin diefe Arbeiten in der Werkftatt wie in der Heim- 
induftrie bergeftellt werden und die Werfftattarbeiter ftreng darauf 
halten, Daß auch dem Heimarbeiter der Zariflohn gezahlt wird, während 
in Zaifenhaufen nur Heimarbeiterinnen in Frage fommen. Die Bere 
dienſte ſchwanken bei den ausgeſtellten Schmucdetui3 zwifchen 33 und 
50 Pf. Berliner Konfeltfchachteln werden mit 55 Pf. in der Stunde 
und höher bezahlt. (Schluß folgt.) 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Die Frage der Arbeitödienftpflicht (ogl. XXXIII, 266, 297, 321) wird 
immer nod) lebhaft erörtert. 

Werner Schwedhten!) fordert eine zwetjährige Arbeitsdienftpflicht und 
macht eingehende Vorſchlge betr. die Arbeitsgebiete, Organiſation und 
Dienſtregelung. 

Von amtlicher Stele wurde die Arbeitsdienftpfliht propagiert durch 
das bayrifche Generalſtaatskommiſſariat (unter Leitung von Kahr) in einem 
Gefeßentwurf, der die Erziehung zum Staatsgedanten, zur Pflichterfüllung 
negenüber dem Staat und zur Einordnung in das Staaisleben in den 
Vordergrund ſtellt. Der Vollzug follte ohne Schafiung von Behörden dur 
die innere Berwaltung erfolgen. Die Bewegung murde in Bayerır u. a. 
unterftüßt von der Gauleitung des Deutichnationalen Handlungsgehilfen- 
Verbandes, der vom Miniftertum für foziale Fürforge Unregungen und 
gutachtliche Aeußerungen wünſchte“) „im engſten Zufammenbang mit der 
Beſorgnis dauernd ſteigender Ermwerbslofigfeit“. 

Schon vorher hatte die Hamburger blrgerlide Jugend in einem 
Starten Vorftoß die Arbeitsdienftpflicht gefordert. Der Jungdeutfhe Orden 
mwünfcht einen Volksentſcheid, „da fih die Parlamente als zu fhwad er- 
wiefen haben, um den gefunden Gedanfen der Arbeitspflicht“ durchzuführen. 
Ein Aufruf der „Adler und Fallen“ und der „Schirmherrſchaft der deutfchen 
Bauernhochſchule“ fordert die deutſche Jugend auf zur „freiwilligen, uns 
bezahlten Erntes und Zandarbeit, damit die polnifchen Wanderarbeiter ver- 
drängt werden fünnen“. Der Sungdeutiche Arthur Mahraum?) ruft auf 
zur Arbeitsdienſtpflicht, und er ſieht es als zweifellos an, daß „beſonders 
die Verſorgungsanwärter des ehemaligen Heeres“ geeignet find, den Grund⸗ 
ftod der „Meiſterſchaft“ zu bilden. 

Dem gegenüber mehren fich die Bedenken in den verfchiedeniten Lagern. 
Sie richten fih einmal gegen die wirtfchaftliche und finanzielle Seite. Max 
Weſtphal fchreibt im Ratgeber für Zugendvereinigungen‘): „Vom wirtichafts 
lichen Gefihtspuntt aus betradjlet, ſpricht nahezu alles gegen das Arbeitsdienft« 
jahr.” Er führt aus, daß e8 beftenfallg die Erwerbsloſigkeit teilweife beheben. 
könne, andrerjeils felbft wieder Erwerbstofigfeit fchaffe, indem es tm Straßenbau 
u. dal. befhäftigte Arbeiter exwerb8log machte durch die billigeren Kräfte der 
Dienftpflichtigen. Er frägt, ob es vollswirtichaftlich gewinnbringend fei, wenn 
man qualifizierte Urbeiter zu wenig qualifizierten Arbeiten, zu Kolonnen— 
Drafjenarbeit manderlei Art anipannt? Noch ſchwieriger ſcheint ihm die 
Finanzierung, zumal das Arbeitsheer fi fein Budget ſelbſt verdienen fol. 
Von den 20000 qkm Dedland befindet fi der allergrößte Zeil in Privat⸗ 
beſitz, müßte durch Ankauf oder Enteignung erſt in den Beſitz des Staates 
gebradt werden. Die Kultivierung mit modernen Maſchinen, der Bau von 
Stauwerlen und Kanälen erfordere ein Betriebskapital, wie e8 nur ein 
reiher Staat aufbringen fünne. Dazu fomme der ungeheure Organifationg- 
apparat. 

Joſef Mosmannd) berechnet, daß bei größter Sparjamteit und Ver 
einfahung ein Beamtenheer von mindeſtens 10000 neuen Beamten er= 
ftehen müßte (dabei rechnet ef einen Beamten auf je 30 Pienftpflichtige, 
während in Bulgarten ein Beamter auf je 15 Dienſtpflichtige entfällt). 
Er fürchtet, daß es bald an Arbeit mangeln werde, Kultivierung, Anlage 
von Verkehrswegen feien einmalige Arbeiten, die nicht wiederholt werden 
könnten. Die finanzielle Belaftung eriheint au ihm untragbar. Wenn 
das finanzielle Ergebnis in Bulgarien ein relativ günſtiges fei, fo babe 
wefentlihen Anteil daran die huhe Loskaufſumme, die bei einer allgemeinen 
Arbetisverpflihtung, wie fie für Deutſchland allein in Frage komme, bin» 
weg falle. Conſtantin Noggel verweilt auf die Erfahrungen im Hilfsdienft 
der Kriegszeit, die gezeigt haben, dab von ungeübten Sträften ſelbſt bei ſo⸗ 
genannter ungelernter Arbeit feine gewinnbringende Arbeit zu”erwarten iſt. 
„In vielen Teilen würde ein zu anderen Arbeiten Hochqualifizierter nur 
einer Theorie und eines Prinzips wegen herausgeriſſen zum Schaden ſeiner 
Fortbildung, ohne Gleichwertiges leiſten zu können.“ 

Noch ungünſtiger ſteht es mit der Möglichkeit gewinnbringender, Arbeit 
für die Mädchen; in Bulgarien wurden von 30000 weiblichen Dienſtpflichtigen 
mangels entfprechender Arbeitsgelegenheit nur etwa 300 eingezogen. 

Soweit die Vorſchläge einer Arbeitsdienftpflicht davon ausgehen, Urbeit 
für Arbeitsloſe zu befchaffen, fcheint der wirtſchaftliche Erfolg alfo feineswegs 
gefihert, zumal die Zahl der jugendlichen Erwerbsloſen eine relativ ges 
ringe ijt und wir auch vor dem Krieg neben dent ftehenden Heer von 800000 
zeitweilig große Arbeitslofigfeit Hatten. 


1) in) Gotha — Berlog F. A. Perthes. 

2) „Der Deutſche“ vom 20. XII. 

2) ‚Ueber die Einführung der was gleihen Arbeitsdienftpflicht”, 
Fungbeutfcher a Caſſel. 

4) XVIII. Jahrg. Nr. 2. 

ö) a XI, Jahrg. Heit 4/6. 
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Anh der Gewinn an Fförperlider Geſundung wird 3. T. bezweifelt. 
M. Weitphal meint, dag die meilten der vorgejehenen Arbeiten (Zorf- und 
Braunlohlengewinnung, Kanalbauten, Wafjerftauanlagen ufw.) eher zum 
„Krankmachen“ als zum „Geſundmachen“ angetan find; „fie fegen, gerade 
Gejundheit und Wideritandskraft voraus“. Dies umfomehr, als die Unter» 
bringung zu einem großen Zeil in Zelten, Baraden, leeren Eiſenbahn⸗ 
waggons erfolgen fol. Und Mosmann (f. o.) gibt zu bedenten, ob dies 
jenigen, die einer ſchwächeren fürperlihen Konftitution wegen den Berufen 
mit leichterer Befhäftigung zugeführt wurden, überhaupt imftande find, die 
für die Arbeitsdienftpfliht vorgejehenen fchweren körperlichen Arbeiten zu 
leilten. 

Neben dem wirtfchaftlihen Erfolg wird auch die erziehlihe Wirkung 
der Arbeitsdienftpflicht ftarf angezmweifelt. Wejtphal glaubt, daß Hier eine 
große Ueberſchätzung des Dienſtjahres vorliege. „Ein Jahr fol es ſchaffen ... 
wo doch all die jungen Leute eine vieljährige Schule durchgemadt haben, 
die ihnen... das nicht wejenseigen werden ließ, was jeßt die Arbeits: 
dienftpflicht bewirken fol.” Er glaubt nicht, dat die Gegenfäge in unferem 
Bol durch „ein Jahr gemeinfamer Arbeit” überwunden werden können. 
„Das Arbeitsdienitjahe wird an den Klaſſengegenſätzen nichts ändern.” Er 
weift darauf hin, wie ein bedeutender Zeil der Agitation fir das Dienjtjahr 
geradezu aus diefem Klaffengegenfag geboren ift und e8 deutlich ausſpricht, 
das Arbeitsjahr folle daS durch das „Verbrechen vom 9. November 1918” 
verfüthrte Volk zum „guten alten Geiſt“ zurückbringen, felbit wenn der „ver= 
zogene Staatsrüpel, da8 Proletariat“ fi zu drücden verfuche. 

Befonders leidenſchaftlich wenden fih die entfhiedenen Schulreformer, 
Paul Deftreih und Georg Sculze-Voering!), genen die Arbeitsdienſtpflicht. 

Durch eine Proteftverfammlung — unter Beteiligung des Bundes der 
Kriegsdienftgegner — wurde diefe Stellungrtahme noch unteritrihen. Die 
Ablehnung erfolgt aus grundfägliden Gründen, da die Arbeitsdienitpflicht 
nicht die Parafiten erfaſſe, jondern die jchöpferiihe Jugend in ihrer Lebens- 
entwidlung hemme und durch weſensfremde Arbeiten aufs Höchſte belafte. 
Außerdem wirke fie notwendig lohndrüdend und antifozial. 

Der Erfolg der Arbeitsdienftpflicht Hinfichtlich der Gefinnungserziehung 
wird, wie mehrfach mit Net betont wird, von den Führern abhängen. Ge— 
rade hier hat man die größten Bedenken. Welcher Art follen fie fein? Aug 
welchen Streifen follen jie genommen werden? |. Noggel u. a. jehen hier 
dag fchwierigfte Problem. Sollen hier ehemalige Offiziere und Unteroffiziere 
eingeftellt werden und würden fie die rechten Erzieher zur Volksgemeinſchaft 
fein? (vgl. die Borihläge von Mahraum u. a.) Eine Zwangsarheitsein— 
richtung, der fih nicht ale willig und freudig fügen, müßte das Gegenteil 
von dem erreihen, was man will, an Stelle von Vaterlandsliebe und Volks⸗ 
gemeinfhaft erft recht polttifche Unzufriedenheit und Radilaligmus der Maſſe 
züchten. Diefe Gefahr wird erhöht durch die unumgängliche Kafernierung. 
So proteftierte Ernſt Thrafolt im Sinne weiter fatholifher und nationaler 
Kreiſe gegen das Arbeitjahr, weil es in jeinen Mitteln — Kafernierung, 
Militarifierung — notwendigermweife demoralifierend wirkten müſſe. Hinter 
der Arbeitsdienftpflicht ftände die Wehrhaftmachung des Volles und hinter 
ihr der Krieg. 

Damit ift der tieffte und legte Gegenſatz in der Frage der Arbeits⸗ 
dienftpflicht bereits berührt; fie erfcheint immer mehr ale Dedmantel für 
weitergehende militarifttfhe Zwecke. Nah Ausfprüden ihrer Verfechter 
ſoll fie die Dlöglichfeit zu „Mufterungen“, zur Schaffung lofer „Formationen“, 
zu einer eriten Difziplinierung und Ausbildung geben. Dieſe Auffafjung 
wird nur beftärkt, wenn ber Führer der Bismarcdjugend auf dem deutjche 
nationalen Parteitag (Hamburg 1. IV. 24) die Arbeitsdienſipflicht mit 
der Wehrpflicht als Endziel forderte. Auch der Aufruf des Jungdeutſchen 
Ordens bezwedt nah dem Kommentar der Gewerkſchaftszeitung?) nichts 
anderes, „als den Grundſtein zu einer neuen Militärdientpfliht zu legen“. 

Dagegen wendet fih Dr. Walter Fabian?) in einer Inappen, Heinen 
Schrift, die die wejentlichen Geſichtspunkte zufammenitellt. Er fieht in der 
Arbettsdienitpfliht „nur eine Borftufe zur Wiedereinführung der all» 
gemeinen Wehrpflicht.” Dazu fommen fozialpolitifche Gefahren: „Sie 
vernichtet, wenn nicht das Recht, jo doc die Möglichkeit jeglihen Streits, 
denn eine „Technifhe NotHilfe” größten Stils ftände der Regierung zur 
Verfiigung.” Durch Ermädtigungsgefege, Notverordnungen, Ausnahme 
zuftand ließe fi; das ein bis zwei Millionenheer zum millenlofen Werkzeug 
maden. Er fürdtet auch den Berluft des Achtſtundentags; um die von 
den Neichsarbeitern geleiftele Arbeit rentabel zu machen, müßte mehr aus 
den „billigen Arbeitsträften” herausgeholt werden. So fieht Dr. Fabian. 
in der Arbeitsdienftpflit eine Gefahr, der ſcharf und nachdrücklich Kampf 
angefagt werden muß. Ungünftige fozialpolitifche Folgen befürchten auch 
die Gewerkſchaften. Durch direkte oder indirelte Streifarbeit würde Die 
„Zwangsarbeitsarmee“ als eine gegen die Gewerkſchaften gerichtete Waffe 
wirfen. Und zwar nicht nur im Lohnkampf, fondern aud durch den in= 
direkten Drucd auf den Arbeitsmarkt; die Lohn und Arbeitsbedingungen 
müßten durch das Angebot einer ftarten Arbeitdarmee notwendig herabs 
gedrüdi werden. N 

Angefihts all diefer Stimmen gewinnt man den Eindrud, daB der 
Gedanke der Arbeitsdienftpflicht heute nicht mehr verjühnend, zufammens 
führend wirft, daß, je länger je mehr, der Kampf gegen das Urbeitsdienftjahr 
weiten Streifen — insbefondere der Arbeitnehmerfhaft — erſcheint als ein 
Stück des Kampfes gegen politifche Reaktion und wirtichaftliche Unterdrüdung. 


1) „Segen die Arbeitsdienfipfliht”, S. U. aus „Die neue Erziehung.“ 
Berlin W, Freifingerftr. 5a. 

%) Vom 16. II. 1924. 

3) Arbeitsdienftpfliht? Leipzig, Verlag Ernft Oldenburg. 
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Der Bau von Landarbeiterwohnungen ala Maßnahme der produftiven 
Erwerbslofenfürforge wurde erftmalig durch einen arundlegenden Erlaß des 
NeichSarbeitsminifter8 vom 12. Mat 1921 und Ausführungsbeftinmungen 
dazu vom 1. Juni 1921 geregelt, ein Rundfchreiben des Reichsarbeits— 
minifterg vom 10. Juli 1923 und Ausführungsbeftimmungen von 20. Juli 
1923 brachten verfchiedene Aenderungen. Neue Ausführungsbeftimmungen 
ind am 22. März 1925 ergangen, erläutert durch einen Aufſatz Regierungs— 
rat Wahrburgs, Reihsarbeitsverwaltung (XABl. 1925, Nr. 12). 

Der Erlaß vom 12. Mai 1921 nebſt Ausführungsbeftimmungen 
begründet das Unternehmen, Landarbeiterwohnungen unter Förderung aus 
der produltiven Erwerbslofenfürforge zu erbauen, einmal mit der Möglichkeit 
der Beigäjtigung von Erwerbslofen beim Bau — was fih der ürtlihen 
Lage der Bauſtellen wegen freilih nicht ausſchließlich wird durchführen 
lafjien —, zweitens und hauptſächlich mit der bier zu ſchaffenden Möglichkeit, 
„Hr die Dauer eine vorteilhaftere Verteilung der Arbeitskräfte herbeizu— 
führen“, insbefondere einen „Uebergang von Arbeitsfräfter aus der Stadt 
auf das Land“, und fo den Arbeitsmarkt zu entlaften. Dan beabjichtigt, 
duch Beihaffung gelunder und beirtedigender Wohngelegenheiten deutſche 
Zandarbeiter auf die Gllter zu ziehen und vielleicht ſeßhaft zu machen, und 
damit die Befhäftigung ausländifher ländlicher Saifonarbeiter zu ver— 
mindern. Es konnten hier — abweihend von der Hegel, bie nur Dar— 
lehen vorfieht — Zuſchüſſe gegeben werden, wenn nachgewieſen wurde, daß 
ein Wohnungsmangel durch Zuzug ſtädtiſcher Arbeitskräfte aufs Land ein— 
getreten war. 

Als zweckmäßig wurde folgendes Verfahren in Ausſicht genommen: 
die Anträge der Gutseigentümer, die beim Bau von Landarbeiterwohnungen 
Unternehmer, Empfänger der Förderung und Eigentümer der Wohnungen 
ſein werden, an einer Stelle zu ſammeln, auf ihre Förderungswürdigkeit 
hin zu prüfen — jedem Antrag muß eine gutachtliche Aeußerung des Landes— 
anıt3 jür Arbeitsvermittlung über die Förderungswürdigkeit des Bauvorhabeng 
beigeiitgt werden — und mit einem Rahmenantrag an das Reichsamt für 
Arbeitsvermittlung zu leiten; das leßtere beſtimmt im einzelnen diefen Träger 
der Maßnahme: in Ausjiht genommen find gemeinnüßige Siedlungsgefelle 
fhaften oder andere geeignete Behörden oder Verbände des öffentlichen 
Rechts, evt. auch die Kandesarbeitsämter. Das Reichsamt für ArbeitSver- 
mittlung exteilt die Anerkennung; der Empfänger derjelben gewährleifter die 
Ausführung und finngemäße Verwendung (f. weiter unten) der betreffenden 
Bauten. Im einzelnen bejtehen genaue Ausführungsbeftimmungent. 

Die oben erwähnten Zuſchüſſe jtellen ſich auf den doppelten Betrag 
dev eriparten Erwerbslofenunterftügung und beiragen etwa ein Drittel der 
Bautoften. 

Als förderungswürdig gelten vor allem Kernbauten, d. 5. Bauten, die 
zunächſt eine beſchränkte Raumzahl umfaſſen, fpäter aber erweitert werden 
fönnen. Die Bauten find örtlich tunlichft fo anzulegen, dab fie im Bedarfs- 
falle fpäter zu Eigentümerjtellen ausgeftaltet werden können und hierdurch 
dem Arbeiter der foziale Auiftieg ermöglicht wird. Die Gewährung von 
Zuſchüſſen wird von der Uebernahme einer Berpflihtung abhängig gemacht, 
fo weit als irgend möglich die dauernde und ausschließliche Verwendung 
der Bauten als Wohnungen einheimifher Landarbeiter und ihnen aleich— 
geitellter Landbewohner (ländlicher Handwerker, Gärtner uf.) ficherzuitellen. 

Durh das Rundschreiben und die Ausführungsbeitimmungen 
vom Juli 1923 famen die Zufhillfe vollftändig in Fortfall. Die Förderung 
erfolgte nur noch durch zinslofe Darlehen, die in zehn Fahren (die Darlehen 
an bedürftige Randarbeiter zwecks Errichtung von Eigenheimen evt. erſt in 
20 Zahren) tilgbar find. Die Perfonengruppe, für weldhe die Wohnungen 
gedadt find, wird um Bauhandwerker, die überwiegend in landivirtichaft: 
lihen Betrieben und für diefe tätig find, erweitert, wenn nachweislich nur 
fo einer Abwanderung der Handwerker nad den Städten gejteuert werden 
fann. Die Bedingung der Verwendung der Bauten für ausſchließlich 
deutfche ländliche Arbeiter oder Handiverfer wird jept zu einer Mußvor— 
ſchrift. — Die Anträge landwirtichaftlicher Arbeitnehmer nnd minderbe- 
mittelter Bauherren müffen bevorzugt werden. — Genaue Vorfchriften find 
3. B. über Ermittlung des Förderungsbetrages, Über Sicherung der Tilgung 
des Darlehens uſw. ergangen. Im Übrigen gelten die grundlegenden Be— 
dingungen des Reichsarbeitsminiſters vom 10. Juli 1923, 

Die Ausführungsbeftimmungen vom 22. Mär; 1925, Die 
am 1. April 1925 in Kraft getreten find _anftelle der Beitimmungen vom 
Kult 1943, zählen eingehender als bisher die förderungswürdigen Bauten 
auf: Werkwohnungen und Eigenheime, deren dauernde und ausſchließliche 
Verwendung als Wohnungen deutihftämmiger Yandarbeiter, ländlicher Hand- 
werfer, evt. TForftarbeiter und Bauarbeiter nefihert if. Werkwohnungen 
auf ftaatlihem Grundbefiß, Um- und Erweiterungsbauten werden nicht ge: 
fördert. — Das Verfahren und den Träger der Maßnahme beftimmt jeßt 
die oberfte Landesbehörde. 

Diefer Träger Holt ein Öutachten des Landesamts für Arbeilßvermitt- 
fung über die Förderungswürdigkeit des betreffenden Vorhabens vom Stand— 
punkt bes Arbeitsmarktes, ingsbefondere der Zurückdrängung ausländifcher 
landwirtſchaftlicher Arbeiterfchait zugunften der einheimifchen, ein. (Das 
Zandesamt für Arbeitsvermittlung befigt befonderen Ueberblid über die Be— 
ſchäftigung ausländifcher Arbeiter, weil von ihm die Bewilligung zur Ein: 
ftellung derfelben jeweils abhängt.) 

Die Darlehen werden je zur Hälite von Reith und Land gewährt. 
Nur die Darlehensnehmer find zur Kündigung des Darlehens berechtigt. Das 
gegen fit das Darlehen ohne jede Kündigungsfriit fällig, wein Verfehlungen 
oder verfchiedene andere Gründe vorliegen. Die Höhe de3 Darlehens full 
40 %, der Baukosten nicht Überjteigen. Die Verpflichtung zur Sicherſtellung 
der Bauten zu Wohnzweden für ausſchließlich deutſchſtämmige Landarbeiter 
muß jebt fr die Dauer von 50 Jahren übernommen und feftgelegt werden. — 
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Die Ueberwachung über die Auszahlung und Verwendung der Mittel hat 
bie oberſte Landesbehörde. — Bauvorhaben, für die vor dem 1. April 1925 
die Unerfennung ausgefproden worden ijt, werden noch nah den Aus—⸗ 
führungsbeitimmungen vom 20. Juli 1923 gefördert. 

Ein Ueberblid über die bisherige (in Preußen bis zum 1. No» 
vember 1924) Förderung des Baues von Tandarbeiterwohnungen 
wird in den Erläuterungen Regierungsrat Wahrburgs gegeben: Am 
ftärkften ijt Preußen beteiligt. Das hauptſächlich Landwirtſchaft treibende 
DOftpreußen fteht hier an erfter Stelle (bi8 zum 1. März 1925 murden dort 
ſchätzungsweiſe 6000 Wohnungen erbaut), e8 folgen Brandenburg, Sclefien, 
dann Pommern und Grenzmart; Sachſen-Hannover mweifen weniger, 
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Schleswig-Holſtein gemäß feiner größeren landmwirtihafllihen Bedeutung , 


wieder mehr neuerbaute Landarbeiterwohnungen au Die außerpreußifchen 
Ränder find an der Förderung, ihren befonderen landwirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſen entfprehend, wenig beteiligt, Bayern fteht bier mit etwa 1000 
Wohnungen ar erfter Stelle. — Aus einer Ermittlung des Landesarbeits⸗ 
amtes von Oſtpreußen geht hervor, dab dort die meilten Anträge auf Zus 
Ihüffe von den mittleren und großen Bauernwirtichaften (200—400 Mor⸗ 
gen), Anträge auf Darlehen vor allem von Betrieben bis zu 600 Morgen 

neitellt worden find. Obgleich hauptſächlich Anträge auf Aufchlffe geſtellt 
wurden, iſt nach Aufhebung der Zuſchüſſe die Forderung des Wohnungs⸗ 
baues in Oſtpreußen nicht zurückgegangen, ſondern geſtiegen. Im Haus—⸗ 
halısjahr 1924 find ſchätzungsweiſe 3000 Wohnungen gefördert worden, 
denen nur etwa die gleiche Zahl jeit Beglum der Maßnahmen (im Jahr 1921) 
gegenüber ſteht. Die folgende Tabelle zeigt, wie weit es gelungen ift, Die 
Beihäftigung ausländifcher Iandwirtichaftlicher Arbeiter zurückzudrängen und 
damit Arbeitsftellen für deutſche Landarbeiter zu gewinnen. Es treffen Hier 
natürlich verfchiedene Faktoren zufammen, denn die Frage der Ausländer— 
befhäftigung ift nit nur eine Frage des Landarbeiterwohnungsbaues, 


Landwiriſchaftliche Geförderte 
ausländiſche Landarbeiter⸗ 

Arbeiter: wohnungen 

1914 1924 1921—1924 
Oſtpreußen ...................... 22 100 6000 6000 
Schleſien ........... . . . . . . . . . . .. 66 300 10 200 2250 
Brandenburg .................... 46 800 14 000 3 050 
Medtenburg (Schwerin n. Sirelig).... 86540 15 700 300 


Ueber die Einfhränfung der Abwanderung von Landarbeitern in die 
Städte als Folge des Landarbeitenvohnungsbaues laſſen ſich kaum zahlen- 
mäßige Feitftellungen vornehmen, von einen Erfolg kann jedoch auch hier 
neiproden werden. Eine andere für den Stand des Arbeitsmarktes günſtige 
Folge ift die Belebung des Baugemwerbes und verfchiedener anderer In⸗ 
duftrien, fiir melde da8 Baugewerbe Sclüfjelgeiverbe ift. 


Berufsausbildung. 





Die einheitliche Regelung der beruflichen Borbildung in der Hauß- 
wirtſchaft ift von den fieben Reichsverbänden der hauswirtſchaftlichen Bes 
rufsorganiſationen befhloffen worden. Die feit Jahren in Oftpreuken durch— 
geführte zweijährige prafıifhe Häusliche Lehre wird zugrunde gelegt. Sie ſchließt 
mit einer Prüfung ab, durch deren Beſtehen der Eharafter al8 „geprüfte Haus: 
gehilfin” erworben wird. Die „neprüfte Hausgehilfin“ kann nach weiterer 
zwei⸗ bis dreijähriger praftifher Betätigung und Zurücklegung eines Lehr- 
ganges für Meifterinnen (Haushaltspflegerinnen) durch Ablegung der Meijters 
prüfung den Charatter als „Meifterin der Hauswiriſchaft“ (Haushaltspflegerin) 
und damit die Anmwartfchaft auf leitende Stellen in großen privaten oder 
itaatlihen Betrieben erwerben. Es ift danad wohl erflärlid, daß für Die 
Meifterprüfung der Nachweis einer gewiffen Allgemeinbildung (Abgangs⸗ 
zeugnis einer Mittelſchule bzw. Beitehen einer befcheidenen ſchulwiſſenſchaft— 
lihen Borprüfung) zu erbringen ift. Durch diefe Vereinbarungen find Die 
bauswirtfchaftlihen Berufe nicht nur einheulich zufammengefaßt, fondern es 
jmd aud die Aufftieggmöglichleiten geſchaffen, die ihnen bisher fehlten. 

Die Beſtimmung, daß nah Ablauf der auf fünf Jahre befchränften 
Meberganggzeit nur noch geprüfte Meiſterinnen das Recht haben werben, 
Lehrlinge zu halten, wird den Hausfrauen ein Anfporn fein, ſich ſelbſt nod 
der Meifterprifung zu unterziehen. Die Vereinbarungen über lettere find 
angelehnt an den „Erlaß des preußiſchen Minifteriums für Handel und Ges 
werbe vom 18. Juli 1923 betr. Torichriften Über die ftaatlihe Prüfung von 
Haushaltspflegerinnen.” Die preußiihe Behörde bringt den Beſtrebungen 
der hauswirtſchaftlichen Organifationen wärmftes Interefje und jede Förde— 
rung entgegen (Rundjcreiben IV 15261 und Schreiben vom 12. Januar 1925), 
fo dat in abſehbarer Zeit eine ſtaatliche Anerkennung zu erhoffen if. Es 
wird Aufgabe der hauswirtſchaftlichen Organifationen fein, die gleiche Förde— 
rung und jpätere Anerkennung durch die Yandeszentralbehörden der Übrigen 
deutſchen Länder zu eriverben. Der rein paritätiih zuſammengeſetzte Aus— 
ſcquß, der ſämtliche auf rein wirtihaftliher Balis beruhenden Reichsverbände 
hHauswirtichaitliher Arbeitgeber und Arbeitnehmer umſchließt, dürfte dabei 
an Berufsvertretung fungieren und die fehlenden Hauswirtſchaftskammern 
erſetzen. 

Die am 17. Dezember 1924 in Berlin von den ſieben Reichsverbänden 
vollzogenen Verträge (1. Richtlinien betr. Auswahl von Lehrſtellen, 2. Ab⸗ 
machungen über die Lehrbefähigung von Hausfrauen während der Ueber— 
gangezeit, 3. Zehrverträge, 4. Prüfungsordnung) erfennen als ausführende 
Organe in gleiher Weife paritätifch zufammengefegte örtlihe Ausſchüſſe an, 
die regelmäßig zu ergänzen find durd den von der Yandeszentralbehörde zu 
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ernennenden unparteiiſchen Vorſitzenden und ein bis zwei hauswirtſchaftliche 
Fachlehrerinnen. 

Die Lehrſtellenvermittlung wird vertragsgemäß ausſchließlich in die 
Hände der Berufsberatungen gelegt, da fie die beſte Gewähr für eine völlig 
unparletiihe und gemiffenhafte Ausübung diefer Tätigfeit bieten. Die Prüs 
fung der Lehrlinge findet praftifch und theoretifch vor dem genannten ört— 
lien Ausſchuß an einer hauswirtfhaftlihen Fachſchule jtatt. Ste eritredt 
fih auf Hausarbeit, Kochen und einfahes Baden, Waſchen und Bügeln, 
Ausbeffern und einfahe hauswirtſchaftliche Rechnungsſührung. 

Die gegenwärtige ungünſtige wirtſchaftliche Lage, melde die Bes 
Ihaffung von Lehiftellen fehr erfchwert, ift im Augenblick einer fchnellen 
Entwidlung des hauswirtſchafllichen Lehrlingsweſens Hinderlih. Gelingt 
es, biefer Schwierigkeit Here zu merden, fo dürfte eine möglichſt berall- 
gemeinerte hauswiriſchafiliche Berufsausbildung fih auch volkswirtſchaftlich 


günftig auswirken. Olga Friedemann. 


* 
* 


In dem vorliegenden Lehrvertrag find noch folgende Schutzbeſtim⸗ 
mungen enthalten: Die erjten vier Wochen ber Lehrzeit gelten als Probezeit, 
während welcher da8 Lehrverhältnis jederzeit mit einwöchiger Kündigungss 
friſt durch einfeitigen Rücktritt gelöft werden kann. Der Lehrvertrag tritt 
eiſt nach Ablauf diefer Probezeit in Kraft. — Dee Vertrag regelt die Lei- 
ftungen der Lebrirau und des Lehrmädchens. Erſtere verpflichtet fich zur 
Ausbildung, Ueberwachung und Sorge für das Mädchen, von dem in der 
Regel nicht mehr als acht Stunden Arbeit täglich (in der Zeit von !/,7 Uhr 
morgens und 8 Uhr abends) verlangt werden darf und das beftinmte 
Paufen und freie Nahmittage, acht Tage Urlaub jährlid, ferner einen ges 
ſunden Schlafraum, freie Belöjtigung, Wohnung, Reinigung der Wäſche und 
eine monatliche Geldentfhädigung zu beanfpruhen hat. Die geforderte 
Arbeit darf die Kräfte des Lehrmädchens nicht überiteigen (befondere Be— 
ſtimmungen beftehen bei Mädchen unter 16 Jahren über Kohlentragen und 
Zeppichllopfen). Das Lehrmäddhen muß fi zu gewiffenhafter Arbeit, Ges 
horſam und guter Führung: verpflihten. Die Lehrherrin muß das Mädchen 
zum Beſuch der Foribildungsfhule anhalten und die Koſten daflir tragen. 
Das Lehrverhältnis fann auch nad Ablauf der Probezeit von jeder Seite 
unter bejtimmmten Gründen (von feiten der Lehrfrau bei befonderer, Unfähige 
feit, fchlecdhter Führung oder fortdauernder Sranfheit des Mädchens, von 
feiten desfelben bei Nichtbeachtung der eingenangenen Pflichten durch Die 
Lehrfran, bei Mißhandlung oder fittliher Gefährdung uf.) gelöjt werden. 
Bei vorzeitiger Löſung des Vertrags auf Grund eines Verſchuldens tft der 
Iuldige Zeil dem andern zum Schadenerfag verpflichtet. Streitigkeiten aus 
dem Lehrverhältuis kommen vor den von den intereffierten Organifationen 
zu bildenden Schlichtungsausſchuß. 


Das Lehrlingsweſen in Frankreich wird duch den Beſchluß der Re— 
gierung gefördert, von jeder Perfon oder Gefellihaft, die einen Beruf des 
Handels oder der Induftrie ausübt, eine Gebühr von 0,50 auf je 100 fr. zu 
fordern. Für Perfonen, die ſchon befondere Vorfehrungen zur Förderung 
des Lehrlingsweſens getroffen haben, find Ausnahmen vorgefehen. Um— 
getehrt kann von Perfonen, die ſich den Pflichten inbezug auf das Xehr- 
lingsweſen entziehen, eine Zufchlagsgebühr erhoben werden. Die Zuſchlags— 
gebührt fol höcitens fo viel betragen wie die Grumdgebügr. Die Summe 
der ausbezahlten Löhne wird auf 20 Milliarden Franken geihäpt; man 
rechnet daher damit, daß die vorgefchlagene Gebühr im Jahre 100 Millionen 
Franken einbringen wird. ; 

Die franzöfifhen Unternehmer haben gegen dieſe Maßnahme Proteft 
erhoben: Obwohl fie don der Notwendigkeit einer ftärkeren Förderung der 
Lehrlingsansbildung überzeugt und auch zu einer Abgabe für diefen Zweck 
bereit find, lehnen fie die Lebernahme einer Steuer ab, da ihnen die Vers 
wendung des Ertrags, der in das allgemeine Budget fliegen wird, für feinen 
eigentlihen Zweck nicht gefichert genug erfcheint. Ihrem Beſchluß gemäß 
follen die Aufiwendungen zur Dedung der normalen Ausgaben — für bie 
Lehrlingsausbildung in der Werkſtatt, für Unterrichtskurſe, Berufsfhulen, für 
Handels= und Anduftriefhulen ufm. — verwandt werden und dafür eine 
Sahresfumme von 50 Mil. M. angejegt werden. Die Beiträge könnten 
von den Handelstammern eingezogen und von diefen oder befonders beaufs 
tragten Stellen für die Lehrlingsausbildung verwandt werden auf ber 
Grundlage eines Lehrlingsgefeges, das dringend notwendig erfheint und be— 
fonders die Erhebung und die Verwendung der Mittel regeln Joll. 


Sozialverſicherung. 





Der Entwurf eines Geſetzes zur Neuregelung der Wochenhilfe 
und der Gemeinlaſt der Krankenkaſſen, das am 1. Juli in Kraft 
treten ſoll, ſieht eine Reihe ſozial- und bevölkerungspolitiſch höchſt 
bedeutſamer Aenderungen vor. 

Betroffen werden von dem Geſetz, ſofern es zuſtande kommt, die 
88 195a bis 199, %05a bis 205d, 507a, Abf. 1 und 3678 bi 367e RWO. 

Die felbjtverfiherten Wöchnerinnen follen unter denfelben 
VBorausfegungen wie feither als Regelleiftungen fünftig erhalten: 1. ärztliche 
Behandlung, falls fulhe bei der Entbindung oder bei Schwangeridajts- 
befchwerden erforderlich wird (wie bieher), 2. im Falle der Entbindung einen 
einmaligen Betrag in Höhe von 80 M. (anftatt 25 M.) und 3. ein Woden- 
geld in Höhe von drei Vierteln des Krankengeldes (anftatt in der vollen 
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Höhe des Krankengeldes) für vier Wochen vor und ſechs zufammenhängende | 1911 als Mebr-, 1915 als Regelleiftung in die VBerficherung ein 


Wochen nnmittelbar nach der Niederkunft, fällig für die erften vier Wochen 
fpäteftens mit dem Tage der Entbindung — Mit dem einmaligen Betrag 
von SO M. follen abgenolien fein: a) das bisherige Stillgeld und b) ein 
Viertel des bisherigen Wöchengeldes. Der insgefamt von der Krankenkaſſe 
u gewährende Geldbetrag wilrde alfo etwa derfelbe bleiben, nur der 
—— ein anderer werden. 

An Familienwochenhilfe ſoll wie oben gewährt werden: 1. ärzt⸗ 
lie Behandlung und 2. der einmalige Beirag von 80 M. Durch letzteren 
fol bei der Yamilienwocenhilie abgegolten fein: a) das bisherige Gtillgeld 
und b) das bisherige Wochengeld. Alerdings fol die Sapung zuſüätzlich 
ein Wocengeld big zu einer Mark täglich gewähren können. 

Die bisherigen Beitimmungen über die Gemeinlaſt in ber Franken 
verfiherung (gemeinfhaftlihes Tragen der Aufwendungen für die Wochen⸗ 
ni und eines Teiles der Aufwendungen für die Krankenpflege weiblicher 

erjiherter dur& die Krankenkaſſen im Bezirke jedes Oberverfiherungsamtes; 
85 367 a—e RU), die fi nicht bewährt haben — der Nutzen ftand viel— 
fah in feinem Berhältnis zu der Verwaltungsarbeit —, läht der Entwurf 
fallen. Ein Lafterausgleih fol für die Wochenhilfe künftig dadurch ges 
Ihaffen werden, daß alle Krankenkaſſen und der Reichsknappſchaftsverein 
nah dem Verhältnis ihrer Dlitgliederzahl gemeinfhaftlih den einmaligen 
Betrag von 80 M. für VBerfiherte und Empfänger von Familienwochenhilfe 
tragen. Die Erſatzkaſſen follen mit ihren verfiherungepflichtigen Mitgliedern 
für die Gemeinlajt wieder den Krankenkaſſen gleichjtehen. Die Erjtattung 
des halben Aufwandes für die Familienwochenhilfe durch das Reich fol 
_ wegfallen. Der Reihsarbeitsminijter fol das Nähere zur Durchführung der 
Vorſchrift Über die Gemeinlaft beftimmen. Ex foll insbefondere anordnen 
tönnen, dab die Auszahlung der einmaligen 80 M.:Beträge auf Anmeifung 
der zuitändigen Kaffe durch die Poft erfolgt; ferner, dab die Landes: 
verliherungsanjtalten ſowie das NeichSverfiherungsamt an der Durchführung 
beteiligt werden. 

Borgefehen ilt folgendes Aunsgleihsverfahren: Ausgleichitelle ift das 
Neicheverfiherungsamt, Zwifchenftellen find die Landesverfiherungsanftalten. 
Jede Krankenkaſſe (im weiteften Sinne) führt wöchentlich für jedes Mitglied 
einen beſtimmten Betrag — vorgefehen find 8 Pf. — an die Landesver—⸗ 
fiherungsanftalt ihres Bezirfe8 ab, woraus die don der Bolt auf An: 
weifung der zuftändigen Kaſſe zu zahlenden Pauſchbeträge gedeckt werben. 
Die Landesverfiherungsanjtalt meldet ihre Gefamteinnahmen und -ausnaben 
beim NReichSverjiherungsamt zum Ausgleich an. Innerhalb des Reichs 
müfjen Einnahmen und Ausgaben bei richtiger Berechnung des Stopfbeitrages 
fih deden. Das Reichsverſicherungsamt gleicht den Fehlbetrag einzelner 
Anstalten durch die Ueberſchüſſe der anderen Anftalıen aus, 

Die Aenderung der Vorſchriften über die Wochenhilfe wird vom Ge— 
jeßgeber mit der Notwendigkeit begründet, einen wirkſameren Laftenaus» 
gleih zu ſchaffen. Ein einfaheres und billigeres Laftenausgleihsverfahren 
fei bei der gegenwärtigen Gliederung in den Leiftungen der Wochenhilfe 
nicht durchzuführen, da die jegige Gliederung und Bemefjung (Berehnung 
des Wochen⸗ und Stillgeldes jr die Selbitverfiherten unter Zugrunde— 
legung des jeweiligen Grundlohnes, Abhängigfeit der Höhe des Wochen 
geldes von dem Umftand, ob die Wöchnerin gegen Entgelt arbeitet oder 
nit, und Gewährung des Stillgeldes hier wie in der Familienwochenhilfe 
nur, folange die Wöchnerin felbit ftillt) eine Einzelberechnung für jeden Ber: 
fiherungsfall nötig made, was fowohl die Krankenkaſſen wie die Aus—⸗ 
gleihsftellen mit unfruchtbarer Arbeit belafte. Deshalb vereinfache und vers 
einheitliche der Entwurf die Leiftungen der Wochenhilfe foweit als möglid. — 
Während die Wochengeldfäge der Selbftverficherten weiterhin dem Grund— 
lohn angepaßt bleiben müßten, da das Wocengeld als Entfhädigung für 
den Verdienſtausfall gedacht fei, fo beftehe beim Stillgeld tein Zuſammen— 
hang mit der Höhe des Arbeitsverdienftes und deshalb Fein zwingender 
Grund für eine unterjciedlihe Bemeffung. Ferner wird in der dem Ent— 
wurf beigegebenen Begründung angeführt, der heutige Grundgedanfe des 
Gtillgeldes, der e8 zur Prämie für felbftitillende Wöchnerinnen madt, fei 
mit verliherungsredtlihen Grundfägen jchwer vereinbar. Dem Wefen der 
Verſicherung entiprehe e8, die Gewährung des Stillgeldes von feiner anderen 
Borausjepung als dem Eintritt des VBerfiherungsfalles — der Entbindung — 
abhängig zu machen, alfo es in jedem Entbindungsfall zu zahlen. Dies 
erſcheine auch deshalb gerechtfertigt, weil die Erfüllung der jegigen Vor— 
ausjegung häufig der Wöchnerin ohne ihr Verfhulden unmöglich jet. 

Fragt man fi), wie Die neuen Beltimmungen, Geſetz ge- 
worden, wirken würden, fo dürfte feitftehen: die Paufchzahlung 
wird keineswegs diefelbe Wirkung haben wie die bisherigen Natens 
zahlungen. Gie wird nur in der Dlinderzahl der Yyälle, vielleicht 
nur in Ausnahmefällen der Pflege der Wöchnerin und des Kindes 
zugute fommen, gewöhnlich aber zur Befriedigung anderer, im Augen= 
bli® dringender Bedürfniffe verwandt werden, beitenfall® noch zu 
Anfchaffungen für das Kind. Das bedeutet kurz gejagt, Daß Die 
Wochenhilfe, fomweit ihre Barleiftungen in dem SBaufchbetrag zu» 
fammengezogen find, ihren Zmwed nicht erfüllt. Bei den Gelbit- 
verficherten bleiben drei Viertel des MWochengelde3 zwar in der bis— 
berigen Form erhalten. Wenn aber fchon die feitherigen Bezüge für 
eine audreichende Pflege der Wöchnerin als zu gering bezeichnet wurden, 
fo müfjen die neuen für vollends unzureichend gehalten werden. Die 
Einbeziehung des Stillgeldes in den Bauichbetrag bedeutet feine tat: 
fächlicye Befeitigung. Denn das Aequivalent wird ja für ganz andere 
Zmede verwandt. Damit wäre eine Maßnahme aufgehoben, die fich 
feit einem Jahrzehnt ſegensreich ausgewirkt hat. Das Stillgeld it 


geführt worden. Aus fozial- und wohlfahrt3politifchen' Kreifen wird 
immer wieder betont, daß infolge des Gtillgeldes das Stillen zu- 
genommen und infolgedejjen die Säuglingsiterblichleit abgenommen 
bat. Daß Bruftlinder gefünder und miderftandsfähiger find als 
Tlafchentinder, fteht außer Zweifel. Bevölkerungspolitifche Erwä- 
gungen haben feinerzeit zur Einführung des Stillgeldes geführt, fie 
follten heute von feiner Befeitigung abhalten. 

Hinzu fommt, daß da3 GStillgeld die Möglichkeit gegeben hat, 
die Mütter planmäpig den Säuglingsfürforgeitellen zuzuführen; nur 
gegen deren Stillbefcheinigung wird e3 vielfadh ausgezahlt. Dadurch 
ift eine ſyſtematiſche Neberwachung der Säuglinge und eine ftändige 
Beratung der Mütter möglich, über deren günftige Wirkung wohl 
nur eine Meinung beitebt. 

Wenn uns an einem gefunden und zahlenmäßig ausreichenden 
Nachwuchs gelegen iſt, ſollten uns formaliftifche Bedenken nicht ab— 
halten, Maßnahmen durchzuführen, die fi) bewährt haben. Wenn 
das VerficherungSprinzip in den legten 10 Jahren durch den Prämien: 
charakter des Stillgeldes nicht gelitten hat, wird e8 das voraugficht- 
li auch in den nächſten 10 Jahren nicht tun. Jedenfalls hebe man 
eine bewährte Einrichtung nicht auf, folange man nicht3 Gleichwertiges 
oder Beſſeres an die Stelle zu fegen hat. Warum das „Still“=®eld 
von der Entbindung nicht aber vom Stillen abhängig fein foll (fiehe 
die oben angeführte Begründung zu dem Gefegentwurf) — iſt min- 
deſtens fehr ſchwer einzufehen. 

Doch dürften für den Gefeßgeber felbjt die verficherungsrecht- 
lihen Bedenken nicht ausfchlaggebend gemwefen fein. Das GStillgeld 
foll ein Opfer des neuen Auögleichverfahrend werden. Die Trage ift 
nun, ob dieſes wirklich ein fo großes Opfer wert ift. Zweifel hieran 
tommen, wenn man von Kajjenfeite den Einwand hört, daß die Ges 
meinlaft wenig Zweck habe, weil im allgemeinen der Ausgleich auch 
ohnehin gegeben fei, was allerding3 nicht unmwiderfprocdhen geblieben 
if. Immerhin kann aber nicht ernithaft genug geprüft werden, ob 
— voraudgefeßt, Daß die Gemeinlaſt notwendig ift — nit noch 
andere Wege zu einem wirkfamen Lajtenausgleich zu finden find. 
Ehe man an eine fo folgenjchiwere Aenderung der Verſicherungs⸗ 
leiftungen berangeht, follte man fein Mittel unverfucht lafjen, das 
Ausgleichäverfahren auf andere Weife zu vereinfadyen. Abbau der 
Leiftungen der Berficherung ift das Letzte, woran gedacht werden 
darf. Einen Abbau der Keiftungen — mindeften3 in qualitativer 
Hinſicht — aber bedeuten die neuen Beſtimmungen, falls ſie Geſetz 
werden. E. 9. 


Gegen den Gejegentiwurf zur Neuregelung der Wochenhilfe ift bereits 
ein Iebhafter Feldzug im Gange Bon Seiten der Sozial- und Wohl— 
fahrtspolttifer wie der Nerztefchaft werden Im großen ganzen, 3. T. 
mit eingehenderen Begründungen, die oben angedeuteten Argumente ing 
Feld geführt. Der Deutfhe Verein für öffentlihe Geſundheits— 
pflege, die Deutfhe Bereinigung für Säuglings- und Klein— 
tinderfhuß, der Aerztlide Kommunalbeamtenverein, der Bund 
Deutfher Merztinnen, die Deutfhe Liga ber freien Wohlfahrts— 
pflege, das Deutfhe Rote Kreuz, die Kommumale Bereinigung 
für Gefundheitsfürforge im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtrie— 
gebiet, die Bereinigung Deutfher Kommunal-, Schul. und 
Sürforgeärzte, der Deutſche Städtetag, der Deutfhe Aerzte— 
vereinsbund und dev Verband der Aerzte Deutſchlands Haben in 
einer Kundgebung „Säuglingsfürforge in Geiahr“ am 8. ds. Mts. in der 
Berliner Univerfität Einſpruch gegen die Befeitigung des Stillgeldes er- 
hoben. Der Deuifhe Verein für öfientlide und private Fürforge 
wird eine befondere Eingabe an die Negierung rihten. — Die Kranken— 
faffen feinen mit einer Ablöjung des Stillgelde8 und teilweife des 
Wochengeldes vor allem wegen der Minderung der Verwaltungsarbeit ein- 
verstanden, fritifieren aber um fo lebhafter die Beftimmungen über die Ges 
meinlaft. Den beftigften Proteſt erweckt die Abſicht des Neiches, feinen Ans 
teilan der Koftendecung der Familienwochenhilfe zu ftreichen, die gefamte Wochen⸗ 
hilfe alfo der Verfiherung zur Laſt zu legen. Much bei der Kölner Benerals 
verfanmlung der Geſellſchaft für Soziale Reform wurden Stimmen laut, 
die bevölterungspolitiide Mapnahmen fir Sade des geſamten Volkes, nicht 
nur des in der Sozialverfiherung zufanmengefchloffenen Kreifes erflärten 
und verlangten, daß dag Reich wenigſtens einen Teil der Koſten weiterhin 
trage. Die Entlaftung des Reichs wiirde, wie vieliadh angeführt und mit 
Bahlen belegt wird, eine erheblihe Weehrbelaftung der Krankenkaſſen zur 
Folge haben, die eine beträchtliche Erhöhung der Beiträge erforderte Der 
vorgefehene Beitragsſatz von 8 Bf. wird für viel zu hoch erllärt. Bisher 
haben die Ausgaben der Kaſſen für die Wochenhilfe pro Woche und Wlitglied 
durchweg nur 1—4 Vf. betragen. Bekämpft wird weiter die Einfhaltung 
der Bolt und der Landesverſicherungsanſtalt und hervorgehoben, dab, wenn 
irgend möglid, die Wocenhilfe von den Krankenkaſſen ganz allein durch: 
geführt werden folle, fhon um des Anſehens der Krankenkaſſen willen. 
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Die DOrganifation der Nachbarſchaftshilfe in einem Landfreis. 

Bon Kreismwohlfahrt3direftor Vogel, Salau N.:R. 

Die Schrijtleitung: Der Verfafier diefes Auffages hat der Idee 
des Nachbarſchafisſyſtems in der Märznummer des „Nachrichtendienſtes 
des Deutſchen Vereins für öffentlihe und private Fürſorge“ all» 
gemeinere Ausführungen gewidmet, die in einer Zeit des Suchens 
nah der zweckmäßigſten Organiſation der Außenfürforge und nad 
feuchtbarer Verbindung von behördliher und freier Wohlfahrts- 
arbeit lebhaften Jutereſſe begegnet find. Er gibt dort der Meinung 
Ausdruck, daß die Organifationsform des Nachbarſchaftsſyſtems in 
ihrer Bedeutung noch viel zu wenig erfannt ſei und führt weiter 
aus: Die Nachbarſchaftshilfe beieinander wohnender Menſchen wurzelt 
von altersher im Volke. Neu ift nur eine Organifation der Nachbars 
hilfe, die den Unforderungen der modernen Wohlfahrtspflege ent— 
fpriht. Ein derartige8 Nachbarſchaftsſyſtem „bezwedt einerjeits die 
finanzielle und perjonelle Entlaftung der Wohlfahrt3behörden und 
zum anderen die ſyſtematiſche Erziehung der gejamten Bevölferung 
zu einer aus nachbarlicher Geſinnung und gegenjeitiger Anteilnahme 
geborenen Selbithilfe”. Verſchiedene Wohlfahrtsämter (Frankfurt a O., 
Brandenburg a. H., Landkreis Calau N.=R. u. a.) und private Ver- 

- bände (3. B. Noidienft der Berliner Frauen) haben in den legten 
Jahren wachſender Wohlfahrtsaufgaben und mangelnder Mittel und 
Kräfte ihre Außenarbeit in Form des Nachbarſchaftsſyſtems orga— 
nifiert. Zweckmäßigerweiſe, find die Arbeit3bezirte der in Frage 
tommenden Wohliahrisorganifationen unter dem Geſichtspunkt der 
Möglichtelt nahbarlider Hilfe in Nachbarſchaftsbezirke einzuteilen, 
die unter den gegenwärtigen Umjtänden je höchſtens 500—700 Ein— 
wohner umfafjen dürfen, während das zu erfirebende Ziel eine Nach— 
barichaft von höchſtens 300 Einwohnern ift; feine Erreihung hängt 
vom Borhandenfetn einer geniigenden Zahl von BilfSbereiten Nach 
barfchaftlern ab. Jede Nahbarichait ift von einem „Wohlfahrtss 
ordner” (künftig pielleicht „Nachbarfchaftsporiteher” oder „Nachbar⸗ 
Ichaftspfleger“) zw verwalten, der von den Nachbarn ſelbſt gewählt 
und den zuftändigen Behörden zur amtliden Beltellung vorges 
fhlagen wird. „AS folder fol er einmal, und zunächſt möglichſt 
ohne behördliche Hilfe, den Notftänden aller Art durch nachbarliche 
Hilfeleiftungen entgegenwirken und zum andern der offizielle Ver: 
bindungsmann zu den für die Beſeitigung der Notjtände gegebenen 
falls notwendigen zuftändigen, bzw. beranzuziehenden Behörden und 
fonitigen Stellen fein.“ . 

Um die zwecdienliche Organifation der Nachbarſchaftshilfe im ein- 
zelnen an einem Beilpiel Marzumaden, Hat ung auf unferen Wunſch 
Kreiswohlfahrisdireftor Vogel folgende Darftellung ımd Bewertung 
des im Landkreis Calau beftehenden Syſtems freundlichft übermittelt, 
Der 125000 Einwohner zählende Kreis Calau, der mit feinen 

26 Brauntohlengruben, 11 Glashütten und verfchiedenen anderen 
größeren induftriellen Werten als vorwiegender Induſtriekreis anzu⸗ 
fehen ift, ift in 165 Nachbarfchaften eingeteilt. jede 3. Zt. durch- 
fchnittlih 700-750 Einwohner umfafjende Nachbarfchaft wird von 
einem ehrenamtlich tätigen und auf Grund des $ 8 der Kreisordnung 
vom Kreistag beitellten Wohlfahrt8ordner bzw. einer Wohlfahrt3=- 
ordnerin verwaltet. (3. Zt. beiteht die Hälfte dDiefer Mitarbeiter aus 
Frauen.) Die allen Berufen, Gejellichaftsichichten, Konfeſſionen und 
politifchen Richtungen zugehörenden Wohlfahrtsordner werden ohne 
einen befonderen Wahlaft, aber nad) vorheriger Beſprechung unter 
den Nachbarn und mit der Gemeindebehörde, dem Kreismohlfahrt3- 
amt zur Beftellung durch den Kreistag vorgefchlagen. Bei ihrer engen 
Verbindung zur behördlichen Wohlfahrtöpflege muß im Intereſſe einer 
reibungslofen Zufammenarbeit zwiſchen Gemeinden und Kreis Wert 
darauf gelegt werden, daß die Wohlfahrt3ordner neben dem Vertrauen 
ihrer Nachbarn auch das der Gemeindebehörde und ihrer Körper: 
fhaften befigen, was ſchon deshalb notwendig ift, weil die Wohls 
fahrt3ordner unter Umftänden gegenüber ſozial-politiſch rücjtändigen 
Gemeinden da3 notwendige fürjorgerifche Gegengemicht fein müſſen. 
Zur Ausübung ihrer Tätigkeit jind fie für den Fall, daß ſie fich nicht 
kraft ihrer perfönlihen Autorität und des entgegengebrachten Ver— 
trauen in allen Yamilien Eingang verfchaffen und durchſetzen, oder 
(in größeren nduftriegemeinden mit öfter wechſelnder Bevölkerung) 
nicht allen Nachbarn fchnell befannt fein können, mit einem- von dem 
Landrat des Kreiſes außsgeitellten Ausweis verfehen. Ihre Zufammen: 
arbeit mit den zuftändigen Ortsbehörden, den Lokalbeamten anderer 
Behörden, der freien Wohlfahrt3pflege und fonftigen Störperfchaften 
und Perſonen legt die Dirnftanmeifung für Wohlfahrtsordner feſt. 
Auf der anderen Seite haben die Polizei und Ortsbehörden des 
Kreifes vom Landrat genaue Anmeifungen über die Unterftüßung der 
Mohlfahrt3ordner erhalten. Mit diefen Formen iſt von vornherein 
von Amts wegen ein Weg zur Zufanmenarbeit dieſer verfchiedenen 
Stellen eröffnet. — Syn der Urzelle des Nachbarſchaftsſyſtems, Der ein- 
zelnen Nachbarſchaft, ift eigentlich die Grenze für Das eigene und ohne 


Soziale Praris und Archiv für Bollswohlfahtt — 1995 — XXXIV. Nr. 24. 


520 





Organtfationsform mögliche fürforgerifche Arbeiten des Wohlfahrts⸗ 
ordner3 gezogen. j 

Seine Verwendung al3 ordnungsmäßig beftellte8 Organ eines 
Wohlfahrtsamtes bedingt nun aber einen natürlich-organiſchen Auf- 
bau der Nachbarichaftshilfe bis hinauf zu den befchließenden Körper— 
[haften des Kreiſes. Zu diefem Zmede find zunächſt in der Regel 
17—22 Nahbarfchaften zu einem Pflegebezirt zufammengefaßt, 
defien Grenzen von der Einwohnerzahl, von vorhandenen Fürſorge— 
fällen und den verkehrsgeographiſchen Verhältniſſen bedingt werben. 
Der Kreis ift in neun Pflegebezirte eingeteilt. Jeder SPflegebezirt 
wird von einem ebenfall3 ehrenamtlich tätigen und vom Streiätag be> 
itellten BezirtSleiter verwaltet, der befugt ift, den WohlfahrtSordnern 
Anmeifungen zu erteilen und die Durchführung aller vom Kreise 
wohlfahrt3Samt angeordneten Maßnahmen innerhalb feines Pflege- 
bezirtö zu überwachen und die Verpflichtung hat, feinerfeit3 dem Kreis⸗ 
wohlfahrt3amt Anregungen über die Durdyführung der Wohlfahrts« 
pflege innerhalb des Bezirks zu geben. Allein die Berufe der bisher 
und 3. Zt. tätigen Bezirksleiter (Tifchler, Lehrer, Paſtor, ftädtifcher 
Beamter, Eifenbahnbeamter, Bädermeijter, Handeldmann, Glasmacher, 
Amtövorfteherägattin) weiſen deutlich auf Die Möglichkeit der Mit- 
wirkung aller Kreiſe der Bevölkerung in der Nachbarſchaftshilfe hin. 
Um auch rein organifatorifch eine möglichſt enge Verbindung zwifchen 
Bezirksleiter und MWohlfahrtsordnern zu fördern, was nicht allein 
durdy die Dinchführung einzelner Wohlfahrtsmaßnahmen gefchieht, 
bilden der Bezirfäleiter und die MWohlfahrtsordner eines Bezirks den 
Bezirtswohlfahrtsaudfchuß, der in der Regel allmonatlid) ein- 
mal zur Befprechung gemeinfamer, den Bezirk berührender Wohl: 
fahrtsfragen zufammentritt, der u.a. aber auch Die Befugnis hat, 
ungeeignete Wohlfahrt3ordner vorläufig ihres Amte3 zu entheben und 
vorbehaltlich der Zujtimmung de3 Kreistages Erfaßleute mit der Ber: 
mwaltung einer Nachbarfchaft zu beauftragen. Damit nun die in dem 
Bezirkswohlfahrtsausſchuß zufammengefaßten Ehrenbeamten des Rreis- 
wohlfahrtsamtes in ihrer Arbeit Die unerläßliche Fühlungnahme mit 
den für die einzelnen Wohlfahrtögebiete notwendigen fachmännifchen 
Kreifen haben, bilden fie mit den an der Wohlfahrtspflege intereffierten 
Behörden, Körperfchaften, Organifationen und Einzelperfonen inner» 
halb des Bezirks die Pflegebezirtsfonferenz, der angehören: 
der Bezirkäleiter, Die Wohlfahrtsordner, die zuftändige Kreisfürfogerin, 
ein Amtsvorſteher, ein Yandfäger, die Borfigenden der örtliden Wohl: 
fahrtsämter, der zuſtändige VBormundfchaftsrichter, ein Vertreter Der 
Herzte, ein Bertreter der Lehrerichaft, zwei Vertreter der dem Streis- 
ausfhuß für Jugendpflege angefchlofjenen Jugend-Verbände, je ein 
Vertreter der mit dem Kreiswohlfahrtsamt oder den örtlichen Wohl⸗ 
fahrtsämtern in Arbeitsgemeinschaft ſtehenden Berbände der freien 
MWohlfahrtöpflege, je ein Bertreter der Organijationen der Hilfs⸗ 
bedürftigen (Kriegsbefchädigte, Dinterbliebene, Sozialrentner, Kleine 
rentner, ufiv.) eine Hebamme, ein Arbeitgeber, ein Arbeitnehmer. Die 
einzelnen Bertreter müfjen, mit Ausnahme des Bormundichaftsrichters 
und Der Fürſorgerin, im Pflegebezirt anfällig fein und werden von 
ihrer im Bezirk wirkenden Organifation vorgeſchlagen. Die Konferenz, 
die jährlid 2—4 mal zufammentritt, berät den Vorſtand des Kreis— 
wohlfahrtSamtes bei der Burhführung von Wohlfahrtsmaßnahmen 
und ſchlägt insbefondere auch der Kreisverwaltung die Wohlfahrts: 
ordner zur Beltätigung vor. Außerdem dient fie der fachlichen Fort—⸗ 
bildung der ehrenamtlichen Mitarbeiter. — Um innerhalb der Pflege— 
bezirfe neben der gefeglich feitgelegten wirtfchaftlicden Fürforge in be— 
fonderen Eilfällen und insbesondere in vorbeugender Hinficht bis zu 
einem gewiſſen Umfange eine felbftändige Fürforge der Bezirksorgane 
zu ermöglichen, ift in jedem Pflegebezirk ein von einem Lagerver: 
walter verivaltetes und einer Lagerkommiſſion überwachtes Bezirks⸗ 
lager errichtet, in dem ſich die auf Anweiſung des Kreiskommunal—⸗ 
arztes, der Kreisfürſorgerinnen oder des Bezirksleiters auszugebenden 
Pflegemittel (Lebensmittel, Stärkungsmittel, wie Lebertran und Trocken⸗ 
milch für Säuglinge und Kinder, Bekleidungsſtücke uſw.) befinden. 

Da mit fortſchreitender gefeglicher Regelung der Wohlfahrtspflege 
und mit ihrem allgemeinen Ausbau, auch Durch die Kreiskommunal⸗ 
verwaltung ſowie die einzelnen Gemeinden des Sreifes, ſich Die 
Tätigkeit des Bezirksleiter8 und der Wflegebezirksfonferenz außer: 
ordentlich erreiterte, find in den größeren Orten der einzelnen Bezirke 
Gemeindemwohlfahrtsämter gefchaffen worden; z. Zt. find 14 im 
Kreife vorhanden. Diefe Gemeindemwohlfahrtsämter, eine erft im 
Laufe der fi) fortentwictelnden Arbeit entftandene Zwiſchenſtufe im 
Aufbau, feßen fih rein örtlich aus denfelben Vertretern zufammen 
wie bezirklich die Pflegebezirkskonferenz. Sie führen alle Wohlfahrt3- 
maßnahmen, zum Teil auch die gefeglichen, in der Gemeinde durch. 
Die DBerbindung diefer Gemeindemohlfahrtsämter mit Der ganzen 
Organifation des KreismohlfahrtSamtes wird dadurch hergeftellt, daß 
nad) der Kreismohlfahrtsordnung die WohlfahrtSordnier des Ortes 
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dem Gemeindemohlfahrt8amt als ftimmberechtigte Mitglieder ange 
hören, zu den Sißungen außerdem der zuftändige Bezirkäleiter und 
die zufländige Sreisfürforgerin einzuladen find, und mit dem Kreis— 
mwohlfahrtSamt eine vertragliche Arbeitögemeinfchaft beiteht. Gerade 
durch die Schaffung von Bemeindemwohlfahrtsämtern ift der Gedanke 
einer Selbithilfe der Bevölkerung über die nachbarliche Hilfe hinaus 
in weite reife getragen worden, fo daß von den Gemeindemwohlfahrt3- 
ämtern neben den gefeglichen Pflichtaufgaben ſowie den bejonderen 
Maßnahmen de3 Kreiswohlfahrtsamtes und der Gemeinden nod) 
manche eigene Wohlfahrtsarbeit geleiftet worden iſt. Außerdem ließen 
id in den Gemeindewohlfahrt3ämtern viel leichter Arbeitägemein> 
[haften mit den Verbänden der freien Wohlfahrtspflege abichließen, 
mweil erfahrungsgemäß zunächſt das Intereſſe für die rein örtlichen 
Dinge am ftärfiten vorhanden iſt. Endlich hat die fozial-politifche 
Arbeit der. politifchen Gemeinden Durch die vorhandenen Gemeinde: 
mwehlfahrtsämter einen ftarfen Antrieb erfahren, der viele Gemeinden 
zum Ausmerfen teilmeife erheblicher eigener Mittel für nicht zu den 
geſetzlichen Pflihtaufgaben gehörende Wohlfahrtszwecke veranlaßte. 

Alle dieſe Organe der öffentlichen, ehrenamtlichen und privaten 
Wohlfahrtspflege treten zur Beratung des Kreismohlfahrtsamtes und 
zum gegenfeitigen Gedanten: und Erfahrungsaustaufch über alle 
grundfäglichen Fragen alljährlich einmal zu einer Kreiswohlfahrts— 
tonferenz zufammen, deren Zufammenfegung, mit wenigen Ab— 
mweichungen, diefelbe wie die Der Pflegebezirkätonferenzen und Gemeinde- 
wohlfahrtsämter ift. Dieſe Kreiswohlfahrtskonferenz jtellt Die oberjte 
Stufe im Aufbau der Außenorganifation des KreißmohlfahrtSamtes 
und des Nachbarſchaftsſyſtems dar. 

Wenn diefer immerhin umfangreiche Kreis der ehrenamtlidyen 
Mitarbeiter des KreiswohlfahrtSamtes, insbeſondere der Wohlfahrts- 
ordner und Bezirksleiter, erfolgreich tätig fein fol, bedarf er einer 
ftändigen und fyftematifhen Schulung für die Wohlfahrtsarbeiten. 
Diefem Zweck dient in erjter Linie die vom Kreiswohlfahrtsamt 
berauögegebene eigene Amtszeitſchrift „Die Nachbarſchaft“, in 
der neben allgemeinen Fragen der Wohlfahrtspflege insbeſondere die 
einzelnen Wohlfahrt3aufgaben und ihre Durchführung innerhalb des 
Kreifes Calau behandelt werden. Für den ganz bejfonderen Bedarf 
der Wohlfahrtsordner liegt jeder der allmonatlich erfcheinenden 
Nummern ein Einlagebogen bei, der in. der Form von Frage: und 
Antmwortfpiel einzelne, von diefen Organen mit zu bearbeitende Wohl» 
fahrtsgebiete behandelt, und der zum ftändigen Gebrauch in einer 
befonderen, nach Sacdhgebieten geordneten Mappe gehalten werden 
fann. Dieſe Zeitfchrift mird den ehrenamtlichen Organen des Amtes 
koſtenlos geliefert. Neben diefer fehriftlichen Aufklärung gebt die in 
den Sitzungen der Pflegebezirköfonferenzen, der Bezirkswohlfahrts— 
ausfhüffe und der Gemeindemwohlfahrtsämter betriebene mündliche 
einher, indem Ddiefe Sigungen durch Vorträge der Berufsfräfte des 
Kreismohlfabrisamtes ſowie anderer Fachleute mit anfchließender 
Ausſprache und Trageltellung zu einer fich forfentmwicelnden Aus: 
bildungsmöglichkeit gemacht worden find. In gewiſſen Zeitabjtänden 
find auch Lichtbilder- und Lehrfilmvorführungen, verbunden mit 
belehrenden Vorträgen, veranftaltet worden. Beſonders geeignete 
Mohlfahrtöordnerinnen find auch zu Exkurſionen in Anftalten und zu 
Kuren (z.B. in der Säuglingsfürforge) enıfandt worden. Allen 
Organen fteht auch die im Kreiswohlfahrtsamt vorhandene Fach— 
literatur (Zeitfchriften und Bücher) zur Verfügung. 

Das Nachbarſchaftsſyſtem als Außenorganifation eines Wohl- 
fahrtsamtes ijt natürlid nur anwendbar, wenn ſich die Außenarbeit 
mit der inneren Bermwaltungsarbeit organifatorifch deckt. Zu 
dem Zwecke find in den einzelnen Unterabteilungen des Kreiswohl— 
fahrt8amtes die Arbeitsgebiete den einzelnen Sadybearbeitern nicht 
etwa alphabetifch nach Fürforgefällen oder freisangehörigen Gemeinden, 
fondern pflegebezirksweiſe verteilt zugemiefen. Auf dieſe Weife hat 
der betreffende Bearbeiter immer nur mit denfelben Gemeindebehörden, 
MWohlfahrtsordnern, Kreisfürforgerinnen und ehrenamtlichen Helfern 
eined Bezirt3 zu tun, wodurch er leichter mit den Organen der Außen: 
arbeit zuſammenwächſt und viel rascher einen befjeren Leberblid über 
die gejamten Berhältnifje feines Bearbeitungäbezirt3 erhält. Eine 
foldye Arbeitsverteilung im Büro iſt vor allem auch für die fo not: 
mwendige Individualilierung der Einzelfürforge vorteilhaft. Cine nod) 
weitergehende Uebereinitimmung zwiſchen Außen: und Innendienſt ilt 
3. 3t. bei der verjchiedenartigen Geſetzgebung und dem Mangel an 
auf allen Gebieten der Wohlfahrtäpflege vorgebildetem und erfahrenem 
Perſonal auf abjehbare Zeit nicht möglich. — Die vier Kreisfür— 
forgerinnen des Kreiſes (die nicht Freisfreie, 18000 Einwohner 
zählende Stadt Senftenberg hat eine eigene Stadtfürforgerin) arbeiten 
nad) dem Syſtem der Bezirfsfamilienfürforge und find in den ein: 
zelnen Pflegebezirten des Kreifes ftationiert. Dadurch und durch ihre 
befonderen Beiprechungen, die fie in kürzeren Abftänden mit den 
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Mohlfahrtsordnern des Bezirks abhalten, find aud fie wirkſam in 
das Nachbarſchaftsſyſtem eingeschaltet. 

Die mit dem Nachbarſchaftsſyſtems bezweckte Endauswirkung 
kann ſich natürlich erſt in jahrzehntelanger Arbeit und Erziehung 
zeigen. In dieſer langen Periode der Erziehung zur Nachbarſchafts⸗ 
arbeit und zum Nachbarſchaftsgeiſt werden die in den einzelnen 
Nachbarſchaften von den WohlfahrtSbehörden und »organifationen 
eingefeßten Nachbarſchaftsvorſteher, Wohlfahrt3ordner bzw. -Gord⸗ 
nerinnen oder Nachbarſchaftspfleger eine ähnliche Stellung und ähnliche 
Aufgaben haben, wie die bei einer andern Organifationgform in den 
einzelnen äußeren Arbeitöbezirten vorhandenen Bertrauensleute oder 
Helfer und BHelferinnen. Es wird deshalb in erfter Linie von feiner 
Eignung, ſeinem perlönliden Geſchick, feiner Energie und feiner 
inneren Begeifterung für die Wohlfahrts- und Nachbarichaftsarbeit 
abhängen, ob der Wohlfahrt3ordner neben den für die Wohlfahrts- 
behörden zu erfüllenden Aufgaben die Wedung des Nachbarfchafts- 
geiftes und die Erziehung zur nachbarlichen Hilfe bei der Bevölkerung 
mit Erfolg betreiben fann. Nadhbarichaftshilfe kann in unferer Zeit 
der Maffennotftände und der damit verbundenen meitgehenden 
gefeglichen Regelung der Wohlfahrtspflege aber nur wirkſam werden, 
wenn in jeder Nachbarſchaft in der Perfon des Wohlfahrtsordners, 
Nachbarſchaftsvorſtehers oder Nachbarjchaftspfleger8 der anregende, 
weckende, vermittelnde, organifierende und in jeder Beziehung bei- 
Ipielgebende ſozialnachbarliche Mittelpuntt vorhanden ift. Dies alles 
führt aber naturnogwendig zur organifierten Nachbarfchaftspilfe. 

Es fei mir noch die Bemerkung geftattet, daß ich in meiner 
früheren ftädtifchen und ländlichen Tätigkeit in der freien wie 
behördlichen Wohlfahrtspflege verfchiedene Organifationsformen der 
Außenarbeit erprobt habe und fich deshalb meine Anficht, daß das 
Nachbarſchaftsſyſtem die geeignetſte Form der Außenorganifationen 
von Wohlfahrtsämtern, insbefondere ländlichen fein kann, auf mehr: 
jährige Erfahrungen ftüßt. Die Frage des wirkſamſten Syitemß ift 
bei den 3. 3t. noch fehr fließenden VBerhältniffen umitritten und wird 
auch auf abjehbare Zeit nicht einheitlich gelöft werden können, meil 
jede3 Syſtem von den befonderen örtlichen Verhältniffen in mirt- 
Ichaftlicher, Eultureller und politifcher Hinſicht ſowie von der allges 
meinen Einftellung der Bevölkerung zur Wohlfahrtsarbeit abhängig 
fein wird. Die in der Nachkriegszeit gemachten Erfahrungen und Die 
in ber legten Zeit in der Fachliteratur erfchienenen Veröffentlichungen 
zeigen aber deutlich, daß die Entwicklung, faft naturnotiwendig, zum 
Nachbarſchaftsſyſtem drängt. Sollte eine der ſtärkſten Triebkräfte 
bierbei nicht die Erkenntnis fein, daß Nachbarſchaftsſyſtem und 
Nahbarfchaftshilfe die gerade in der Wohlfahrtspflege fo beifpielhaft 
zu pflegende Volksgemeinſchaft in tiefgehenden Wirkungen fördern? 


Die Hauspflege, eine Form der privaten Fürforge, der heute 
mit Recht befondere Bedeutung beigemefjen wird, ift von hervorragend 
unterrichteter Seite zum Gegenſtand der Erörterung gemacht worden, 
und zwar von Dr. Franz Goldmann, Reichigefundheit3amt („Die 
Pflege des Haushaltes” in „Mutter und Kind“, Jahrg. 2, Nr. 7, 
Ausg. A, Verlag Elmin Staude, Oſterwieck am Hurz) und Klara 
Schloßmann, Düffeldorf, der Borfigenden des Verbandes Der 
Hauspflege („Die Notwendigkeit von Krankenpflege und Hauspflege 
für unfere Hausfrauen” in „Blätter für Bolfsgefundheitspflege”, 
25. Jahrg., Heft 1, Verlag C. A. Schwetſchke u. Sohn, Berlin W 30). 
Der Bedeutung des Gegenftandes entipredhend fei auf den Inhalt 
beider Aufläge im folgenden näher eingegangen. 

Das Wefen der Hauspflege beiteht in der Sorge für den 
Haushalt und die Kinder einer erfranften Frau oder Wöchnerin und 
eotk. in deren Pflege. Ihr Zweck ift, zu verhüten, daß während der 
Abweſenheit oder mangelnden Leiftungsfähigteit der Hausfrau der 
Hausftand vernadhläffigt wird und die Kinder vermahrlofen, was nur 
gar zu häufig der Fall if. Außerdem foll möglichit eine Gefund- 
beitsfhädigung der Frau durch Leberanftrengung verbindert und 
jungen Müttern das Gtillen erleichtert werden. 

Träger der Hauspflege waren bisher in erfter Linie private 
Organifationen, die Hauspflegevereine. Auch heute noch hält 
Frau Schloßmann einen gut arbeitenden Verein feiner Anpafjungs- 
fähigkeit und freien Beweglichkeit wegen für den zweckmäßigſten Träger. 

Der erite derartige Verein ift 1892 in Frankfurt a. M. gegründet 
worden, Berlin und Charlottenburg folgten bald mit entfpredenden Grün: 
dungen. Heute beftehen in Deutſchland eiwa 40 Hauspflegevereine. 1908 
erfolgte ein Zuſammenſchluß zu dem Verbande dev Hauspilege. 

Das Verfonal der Hauspflegevereine muB aus zuverläfligen Frauen 
bejtehen, die einen einfahen Haushalt führen können und etwas von 
Kinderpflege verjtehen. Nur in den fchwierigen Fällen müſſen Frauen mit 
frantenpflegerifcher Ausbildung verwandt werden. Da der Bedarf an Pflegen 
ftarten Schwankungen unterworfen ift, arbeiten viele Verbände neben ihren 
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ftändigen Hauspflegerinnen mit fon. Aushilispflegerinnen, das find meift 
Nahbarinnen oder Bekannte der Pflegebedürftigen, die nötigenfalls leichte 
Pflegen übernehmen. 


Dr. Goldmann und Klara Schloßmann gehen darin einig, daß 
die Hauspflege in Zukunft in erweitertem Maße Anwendung finden 
muß und zwar im gefundheitlichen, , wirtfchaftlihen und fittlichen 
Intereſſe der Frauen, ihrer Familien und evtl. zu betreuender Einzel» 
perfonen wie im Intereſſe einer größeren Wirtfchaftlichleit der Für, 
forge. Frau Schloßmann macht befonder8 darauf aufmerffam, 
daß heute auch viele Frauen des Mittelſtandes, die fich eine 
Hausangeftellte nicht mehr halten können, folder Pflege bedürfen. 
Dr. Boldmann hält die Hauspflege vor allem auf zwei Gebieten für 
unbedingt notwendig, einmal auf dem Gebiet der Wochenfürjorge, 
wo fie nicht die AnftaltSentbindung erübrigen, hingegen aber die Pflege 
für die zurücigebliebenen Yamilienglieder übernehmen, die Schwangere 
in den legten Wochen vor der; Nicderkunft vor ſchweren Arbeiten bes 
wahren und der jungen Mutter durch Hilfe im Haushalt den Still- 
willen ftärten fol, und fodann ganz befonder3 in der Fürſorge 
für chroniſch Kranke und Altersgebrechliche. 

Für das Verhältnis, in dem die Hauspflege ſich dieſen beiden Ge— 
bieten zu widmen hätte, find die Angaben von „Interefie, die er Über bie 
Nenderungen in der Tätigkeit de8 Berliner und Charlotienburger Haus— 
pflegevereing während de3 legten Vierteljahräunderts macht. Während bis 
etiwa zum Kriegsausbruch die Pflegen wegen Wochenbettes überwogen, find 
fie in den legten Jahren auf einen geringen Bruchteil der Geſamtypflegen 
nefunten (in Alt-Berlin 1923 auf ein Zehntel). Goldmann erblidt den 
Grund Hierfür einmal in dem Geburtenrückgang (die Geburtenziffer betrug 
in Alt-Berlin 9,6 im Jahre 1923 gegenüber 19,6 im Jahre 1913!) 
und meiter in der Zunahme der Anftaltsentbindungen (1921 fanden in 
Alt»Berlin ein Drittel aller Geburten in Anftalten ftatt, 1906 nur 69,,). 
An gleihem Maße nahmen Hingegen die Hauspflegen wegen Erfranfung 
u und wurden immer mehr zu Pflegen von langer Dauer (Häufigkeit der 

tonatepflegen). Im diefer Entwidlung ſpiegelt fih u. a. auch der Gegen— 
fag zwiſchen wachſendem Mutter- und Säuglingsihug in ber Kriegs— und 
Nachkriegszeit und mangelhafter Sicherung gegen die Folgen langer Krants 
heit und der Altersbefchwerden. Verſchärfend wirkten die Inflattonsfolgen 
für die erwerbsunfähigen Alten und Gebrehlihen des ehemaligen Mittel- 
Standes. Den Anregungen aus dem Hauptgefundheitsamt der Stadt Berlin 
folgend Hat 3. B. der Großs Berliner Hauspflegeverein unter diefen Um» 
ftänden feine Arbeit bewußt umgeftellt auf die offene Fürforge für chroniſch 
Kranke und Altersgebrechliche. Ä 


Da die Jahrgänge, die in nächlter Zeit das 60. Lebensjahr 
überfchreiten, beſonders ſtark befegt find und zudem gerade Die 
Snflationsopfer enthalten, die vorhandenen Pflegeheime und Alter3- 
verforgungsanftalten mithin alfo noch weniger al3 bisher ausreichen 
werden, bietet ſich hier ein beſonders dankbares Tätigfeitäfeld für Die 
Hauspflege. Someit der Grad der Hilflofigfeit noch nicht ftändige 
ärztliche Lebermwachung und dauernde Pflege durch ärztliches Hilfs: 
perfonal nötig macht, fallte nach Goldmann die Hauspflege die 
Arbeit übernehmen, womit auch dem Hilfsbedürftigen u. U. am 
beiten gedient ift. Schließlich wünfdht Goldmann auch die Kranken⸗ 
pflege der — meilt kirchlichen — Verbände derart in da3 Syſtem ein» 
gegliedert, daß „Die hochwertigſte und teucrite Einrichtung, die Anitalt, 
4 nach Durchlaufen der beiden einfacheren Vorſtufen, der Haus— 
haltspflege und der Pflege der Kranken im Hauſe“ erreicht wird. 


Die Koſten der Hauspflege betragen ſtets nur Bruchteile einer 
Anſtaltspflege. Aber auch ſoweit ſie als zuſätzliche Leiſtung, wie bei 
der Vertretung der Hausfrau im Intereſſe der Familie und insbe— 
ſondere der Kinder, in Frage kommt, kann ſie — abgeſehen von der 
Verhütung koſtſpieligerer Schäden — Mittel erſparend wirken, wenn 
ſie z. B. verhindert, daß die Kinder etwa in verſchiedenen Heimen für 
hohes Pflegegeld untergebracht werden müſſen. 


Nach Goldmann’ follen die Träger der öffentlichen Fürſorge 
(überwiegend die Gemeinden) auf Antrag die Koften der Hauspflege 
übernehmen, während die Haußspflegevereine ihre Organilationen für 
die praftifche Arbeit zur Verfügung ftellen. Frau Schloßmann hebt 
die in Düjleldorf getroffene Regelung hervor. Der Düjjeldorfer 
Verein für Hauspflege leiltet die meilten Pflegen auf Grund von 
Berträgen, die mit den Krankenkaſſen, verfchiedenen Werten, dem 
MWohlfahrt3amte und der Kriegshinterbliebenenfürforge abgeichlofjen 
find. Diefe Organifationen vergüten dem Berein einen täglichen 
Prlegefaß von 2 Dt, wobei evtl. der Berpflegte felbjt zur teil- 
weifen llebernahme der Kojten herangezogen wird. Der noch une 
gedecte Aufwand wird meiften3 durch Beiträge der Stadt, der Landes— 
verfiherung3anftalt und von Privaten gedeckt. Die Zahl der nötigen 
Pflegen [hätt Frau Schloßmann für mittlere Großitädte auf jährlich 
etwa 200 bi8 500 Fälle und je Tag etiva 15 bis 40 laufende Pflegen. 
Mo ein gut arbeitender Hauspflegeverein nicht vorhanden it, follte 
nad ihrer Anficht da3 Wohlfahrtsamt die Hauspflegearbeit über: 
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nehmen, oder noch befjer eine Arbeitsgemeinfhaft von Wohlfahrtsamt, 
Krankenkaſſen, Landesverfiherung3anitalt und privaten Organifationen. 


Iugendwohlfahrt. 





ie Amtsvormundſchaft in der ländlichen Praxis. 

Don Aug. Bertfehe, Direktor des Kreiswohlfahrtsamts Diontabaur. 

Menn von Amtsvormundfchaft in der ländlichen Praxis die 
Rede fein foll, fo muß zunädjt die Frage beantwortet werden, ob 
diefelbe überhaupt allgemein auf dem Lande eingeführt werden fol. 
Sch für meinen Teil bejahe diefe Frage ohne jede Einſchränkung und 
zwar gegründet auf meine Erfahrungen al3 gefchäftsführender Leiter 
eine ländlichen Wohlfahrtsamtes und als Gefchäftsführer des 
Nafjauifchen Bereind für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege. 
Entweder ijt die Zahl der unehelichen Kinder. mehr oder weniger 
groß, dann ergibt fih die Notwendigkeit ohne meiteres; oder aber e3 
handelt fi nur um cine kleine Zahl von. Mündeln, dann fann von 
einer befonderen Belaftung de3 Jugend-, bzw. Wohlfahrt3amtes 
gar nicht geſprochen werden. Anderfeit3 find die Vorteile der Amts— 
vormundfchaft gerade auf dem Lande nicht hoch genug einzuſchätzen. 
Es follte aber auch der Fortſchritt auf dem Lande nicht immer wieder 
durch die Phraſe gehemmt werden, Die Notwendigkeit einer Maßnahme 
fei für das Land nicht fo groß wie für Die Stadt; da3 vertieft nur 
die Kluft zwifchen Stadt und Land. | 

Haben mir denn auf dem Lande vor Inkrafttreten des RIWG. 
genug geeignete VBormünder gehabt? Wie war es zumeilt in der 
Wirklichkeit? Haben die Waifenräte in der Mehrzahl mit innerer 
Teilnahme gearbeitet? Und die Bormünder? In wieviel Fällen vom 
Hundert wurden die Unterſtützungsanſprüche gegen die Kindesväter 
erfolgreich durchgeführt? Und felbjt wenn die Waifenräte bemüht 
waren, tüchtige VBormünder zu finden: oft genug wurde e8 ihnen recht 
übel genommen, wenn fie jemanden zum Bormunde, insbefondere 
zum Vormunde eines unehelihen Kindes, vorſchlugen; und Die 
ſchwierigſten Fälle mußten fie felbft übernehmen, wenn die Bormund« 
ſchaft Zweck haben follte. War das nicht [yon eine Art Amtspormund- 
ſchaft, ausgeübt durch den Waifenrat, nur eingeengt Durch Die 
Kleinlichen gefeglichen Formalitäten der Einzelvormundichaft? 


Mer wirklich mitten in der praftifchen Arbeit der ländlichen 
Jugendfürſorge fteht, wird freudig die Vorteile der Amtspormundfchaft 
begrüßt haben. Es wird feinem vernünftigen Amtsvormund einfallen, 
die Vormundſchaft nach Sicheritellung der Unterhalt3anfprüde zu 
behalten, wenn er einen geeigneten Einzeloormund hat. Aber auf 
das Wenn ift Wert zu legen. Haben wir wirklich fchon genug ſolcher 
Berfönlichkeiten, die mit ganzer Hingabe und Opferfreudigkeit einem 
armen, bedauerndmerten Menjchentinde Helfer und Führer fein wollen, 
bis e3 auf eigenen Füßen Steht? Bier eröffnet fich der freien Yugend= 
wohlfahrtspflege ein reiches Arbeitögebiet durch Schulung ihrer Mit: 
glieder, durch Borträge, Kurfe und möglichit Inapp und Elar gefaßte 
Leitfäden. Das näher auszuführen, wäre ein Kapitel für ih. Nur 
da3 fei gejagt, daß dieſe Arbeit viel ſchwieriger ift al3 in der Stabt, 
wegen der größeren Entfernungen, und meil die Mitglieder meniger 
gefehult und erfahren find. Die Organifationen der freien Jugend— 
wohlfahrt3pflege dürfen es fich nicht genug fein laffen, in den Aus⸗ 
fhüffen des Jugendamts vertreten zu fein, fondern in allererjter Linie 
müſſen fle die Maſſe ihrer Mitglieder fo ſchulen, daß die Organifation 
dem Jugendamt jtet3 eine hinreichende Zahl von Einzelmitgliedern 
vorschlagen oder gar die MWebertragung der Bereinspormundfcaft 
beantragen kann. 

Ein weiterer wichtiger Vorteil der Amtsvormundſchaft ift gerade 
auf dem Lande, mo die Volksmeinung leider in fo vielen Fällen noch 
dem unehelichen Kinde ein Kainszeichen auf die Stirne drückt, der 
Umftand, daß die Hilfe fofort einfeßt. 

Nicht zu unterfchäßen ift legten Endes der finanzielle Erfolg der 
Amtsvormundſchaft. Es iſt ficher nicht zuviel gejagt, wenn ich be= 
haupte, daß wohl mindeitens 75 %, der Unterhaltsanfprüche durch die 
Amtsvormundfchaft fichergeftellt werden, während vordem feine 25 %, 
auf dem Lande erreicht worden fein mögen. Um den Differenzbetrag 
aber wird die öffentliche Fürforge entlaftet, und gleichzeitig wird — 
was die Hauptſache iſt — das Kind vor dem harten Schidjal der 
Armenfürforge bewahrt. 

&3 Soll aber im Rahmen diefer Ausführungen nochmal befonder3 
betont werden, daß die Amtsvormundſchaft auf dem Lande noch in den 
Anfängen ihrer Entwicklung Steht, und daß ihr in ihrer Wirfungsmög> 
lichkeit beftimmte Grenzen geſetzt find, die hauptſächlich einerfeits in 
den räumlichen Entfernungen andrerfeit3 in dem — wie ſchon aus» 
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geführt — fehr fühlbaren Mangel an geeigneten Hilfsfräften — in 
erfter Linie au an Fürforgerinnen — begründet liegen, die bie 
individuelle Betreuung der Mündel gefährden. Auch ift auf dem 
Lande noch lange nicht überall jenes foziale Verftändnis der maß- 

gebenden Körperfchaften und ihrer Vertreter vorhanden, da8 man für 
die Großftadt vorausfeßen darf. 

Ein Vorzug der ländlichen Amtsvormundſchaft iſt unftreitig der, 
daß — zumindeft in Weſtdeutſchland — daS einzelne Jugendamt eine 
immerhin begrenzte Zahl von Mündeln betreut, und daher die Ber: 
hältniffe im Einzelfalle befjer zu überfchauen find. Das bewahrt vor 
Schematifierung. 

Es wäre verkehrt, eine beftimmte Zeitdauer für das Beibehalten 
der einzelnen Amtsvormundſchaft feitfegen zu wollen. Nur die Rage 
des Einzelfalles kann maßgebend fein. Man kann aber al3 Forde— 
rung aufftellen, daß die Amtsvormundſchaft auf Die Dauer der Sicher- 
ftelung der UnterhaltSanfprüche beſchränkt und nur bei beſonders ge- 
arteten ſchwierigen Einzelfällen länger beſtehen bleiben fol. 

Sn allen Fällen aber follte die Ausübung der Amtspormund- 
haft gemäß 8 32 RIWG. einem Beamten des Jugendamts übers 
tragen werden. Daß ſetzt freilich voraus, Daß das ländliche Jugendamt 
fi) nidft allein auf einen neuen Gummiſtempel gründet, und nicht 
irgendein beliebiger Beamter oder Angeftellter, Der vielleicht bisher 
lediglicy Steuerfragen oder landmirtjchaftlihe Angelegenheiten bes 
arbeitet hat, die Gefchäfte des Jugendamts wahrnimmt. Was nämlich 
kürzlich von einem großftädtifchen Jugendamt berichtet wurde, daß 
ihm überzählige Zoll- und Yeuerwehrbeamte zugeteilt worden feien, 
ift entfprechend auch durchaus auf dem Lande möglid. Man muß 
unter allen Umftänden fordern, daß der Amtsvormund erziehes 
riſche Qualitäten in fein Amt mitbringt. Danm wird e8 von felbft 
tommen, daß fich perfönliche Beziehungen zwifchen Mündel und Amt3- 
vormund antnüpfen, und das wird fpäter den Uebergang zur Einzel- 
vormundfchaft weſentlich erleichtern. 

Noch ein Wort zur Bereinspormundfhaft. Auch auf dem Rande 
find Beltrebungen bier und da im Gange, die Vereinsvormundſchaft 
einzuführen. Wo dieſe felbit ein ehrenamtliches oder befoldetes Mit- 
glied mit der Führung bderfelben betrauen will, da ift fie durchaus 
überflüffig; denn fie wird von ſelbſt — mag fie e8 auch noch fo gut 
meinen — zu einer bürofratifchen Einrichtung mit den gleichen Mängeln 
der Amtsvormundſchaft. Beichräntt fich aber diefe Vereinsvormund- 
haft darauf, genügend Einzelvormünder für ihre Aufgaben gründ- 
lich vorzubereiten und fo gleichſam ihre Einrichtung zu einer organis» 
fierten Einzelvormundfchaft auszubauen, fo wird fie reichen Segen 
ftiften und gerne vom Jugendamt in Anipruch genommen werden. 

Bei in Anftalten untergebradhten Mündeln, bei deren Unter— 


bringung da3 Jugendamt mitgewirkt hat, follte man die Anſtalts- 


vormundſchaft Pla greifen lafjen, immer vorausgefeßt, daß eine 
einwandfreie Anftalt für die Erziehung des Mündels gewählt worden 
ift. Doch ſollte das Jugendamt des Heimatorted zum Gegenvormund 


ernannt werden, um Die Berbindung mit der Heimat zu erhalten- 


Zum Schluffe fei noch einem Wunſche der ländlichen Jugendämter 
Ausdrud gegeben: das preußiiche Volkswohlfahrtsminiſterium möge 
recht bald gemäß 8 43 Abſ. 3 Beamten des Jugendamtes die Er: 
- mädtigung erteilen, die Anerkennung der Vaterfchaft und die Namens: 
gebung duch den Ehemann der Mutter des Kindes zu beurfunden. 
Das würde die Durchführung der Amtsvormundfchaft auf dem Lande, 
wo der Weg zum Gericht oft recht weit und immer fehr unangenehm 
ift, wefentlich erleihtern und im mohlverjtandenen Intereſſe der 
Mündel liegen. Auf das allein aber fommt es an. 

Den Amtsvormündern der ländlichen Jugendämter aber follte 
man in regelmäßig wiederkehrenden Zeitabfchnitten Gelegenheit geben, 
ihre Erfahrungen auszutaufhen und ihr Wiffen zu vertiefen. Die 
günftigen Erfahrungen, die man in Naffau mit den Gefchäftsführer- 
tonferenzen der Kriegsfürſorgeſtellen gemacht hat, ermuntern dazu. 


Volksgefundheit. 


Reichs⸗Kleingärtnertagung 1924. 
Von Otto Albredt, Neukölln. 


Der im Jahre 1921 als Einheitsverband gegründete Neichsverband der 
Kleingärtnervereine Deutſchlands hielt am 30. und 31. Auguft 1924 in Hame 
burg feine vorjährige Vertreteriagung ab. Diefe war aus allen Zeilen des 
Reiches beſchickt. Amtliche Vertretungen hatten entfandt: das Preußifche 
Bollsmwohlfahrtsminifierium, die Freie Stadt Hamburg und zahlreihe Ges 
meinden, welch legtere zumeiſt durch die Leiter der Kleingartenämter (Klein 
gartenjtellen) vertreten waren. Ausländifche behördliche und Kleingartenver— 
treter waren aus Defterreih und Dänemark erfchienen. Die uriprünglih in 
Berlin eingerichtete Befchäftsitelle des Verbandes mußte in der Inflationgzeit 
anfgelöjt werden, weil nicht genügend Beiträge einfamen, um den befoldeten 





Geſchäftsführer und das Htlfsperfonal halten zu können. Die Vorſtands⸗ 
mitglieder verteilten deshalb die Aufgabengebiete unter fi und leifteten die 
Arbeiten unentgeltlih. Die Stabilijierung der Währungsverhältniſſe machte 
ader einen Neuaufbau möglid. E8 erwies fih indejjen zweckdienlich, nun— 
mehr die Geſchäftsſtelle am Wohnorte des Borfigenden, in Frankfurt a. M., 
einzurichten, was ſich vollauf bewährt hat. Der Vorfigende, Rektor Förſter— 
Frankfurt a. M. fchilderte in feinem Geſchäftsbericht anfhaulid die nunmehr 
überwundenen Hemmniffe und Schwierigfeiten; er konnte mitteilen, daß der 
Verband jept über eine Mitgliederzagl von 370000 verfüge und dab auch 
die Kafjenverhältniffe als völlig gefundet anzufehen find. Die Landes⸗ und 
die größeren Gauverbände werden in tleinere Bezirke zerlegt, in Preußen 
nad Regierungsbezirten. Dem entipricht die Umbildung der Kleingärtners 
beiräte bei den Oberpräfidenten in ſolche nad NRegierungsbezirten. Die Zu— 
jammenarbeit der Kleingärtnervertretungen mit den Behörden hat dort, wo 
die zuftändigen Beamten das erforderlihe Verſtändnis und guten Willen 
hatten, die beiten Erfolge gezeitigt. Das Preußiſche Vollsmohlfahrts- 
minifterium hat aus feinen diesbezüglichen Erfahrungen den Schluß ges 
gen, den Neichsverband mit neuen Befugniffen auszuftatten und ihm 
ufgaben zu übertragen, bie urfprünglich den Behörden vorbehalten waren. 
So follen künftig die Kleingartenämter jelbjt feine Einzelverpadhtungen mehr - 
tätigen; auch Gemeindeeigentumsland fol vielmehr den Vereinen, die dem 
Reichsverbande angeſchloſſen find, tr Generalpadht übergeben werden. Als 
gemeinnüßig im Sinne des Kleingartengefege8 vom 31. Juli 1919 werden 
fünftig in Preußen nur folde Kleingartenvereine anerkannt, die dem Reichs— 
verbande fih angeſchloſſen Haben; beim Austritt aus dem Reichsverbande 
ſoll der Charakter der Gemeinnüpigfeit aberfannt werden. Die Reichsver⸗ 
bandaleitung bat dafür den Auftrag Übernommen, daß fie eine gewiſſenhafte 
Ueberwachung der Bereine organijiert, durch die fir die Förderung des Klein⸗ 
gartenweſens im Sinne des Gefeges und der Ausführungsbeſtimmungen hin⸗ 
reichende Gewähr geboten fit. Die Übernonmene Verantwortung ift ſehr 
groß, und das dem Berbande entgegengebrachte Bertrauen iſt um nichts 
Heiner. Die Maßnahme des Preußiſchen Volkswohlfahrisminiſters verdient 
über die Sreife der Kleingärtner Hinaus Beadhtung und Anerkennung. 
Würden alle Behörden — aud in vielen anderen Angelegenheiten — in 
leihem ®eifte handeln, fo wäre zu erwarien, daß der Geiſt bürofratifcher 
non fhneller verfhwände, und an feine Stelle die wahrhafte 
Demokratie treten könnte, von der wir noch fo fehr weit entfernt find. 
Die Vertretertagung billigte einjtimmig daS Berhalten der Verbands⸗ 
leitung und begrüßte lebhaft das herausgebildete Verhältnis zwifchen Re⸗ 
nierung und Behörden einerjeit3 und dem Verbande andererfeitd, Sie bes 
ſchäftigte fih dann mit.einigen Sonderfragen, in deren Mittelpunkt die Frage - 
einer Fortbildung des Kleingartenrehts ftand. Während von jeiten 
gewiffer landwirtichaftliher Intereſſenkreiſe und ftädtiiher Grundſtücks— 
ipefulanten die Befeitinung (!) des Gefeges vom 31. Juli 1919 und damit 
‚ein völlig freier Pacht- und Kündigungsverkehr angejtrebt wird, verlangt die 
Rleingartenbewegung ein Reihsrahnengefeg und Landesgeſetze, durch die die 
Gemeinden verpflichtet werden follen, bauplanmäßtg Dauerllein- 
gartenbetriebe auszumweifen, und zwar in folden Ausmaße, daß jeder 
hausgartenlofen Familie eine Sleingartenparzelle zur Verfügung geftellt 
werden kann. Der im Auftrage des Vorftandes von dem VBorjtandsmit- 
aliede Albrecht ausgearbeitete und von einem Rechtsausſchuß nachgeprüfte 
Geſetzentwurf wurde beifällig entgegengenommen und fol in dem nächſt— 
erfcheinenden neuen Heit der Verbandsſchriften mit abgedrudt werden. — 
Einen zweiten wichtigen .Verhandlungsgegenitand bildete die Frage ber 
Bahtpreife. Nach dent Slleingartengefeg haben die unteren Verwaltungs— 
behörden Höchſtpreiſe feitzufegen, und zivar unter Berückſichtigung des Er- 
tragswertes der Grundſtücke. Es iſt aber in fehr vielen Fällen vorgelummen, 
daß den Pächtern außerdem noch die Grundſteuern der Eigentümer aufs 
eblirdet worden find, fogar jene von Bauland nah dem gemeinen Wert. 
Der Vorftand legte deshalb durch ein begründendes Referat feines Mitgliedes 
Reinhold eine Erklärung ypr, durch die gegen derartige Geſetzwidrigkeiten 
Einjpruh erhoben wird. DIE Vertreter der Kleingartenämter nahmen dazu 
nod in einer Sonderbefpredung Stellung; fie famen zu demfelben Ergebnis 
wie Vorſtand und PVertretertagung. — Einen dritten Gegenjtand bildete die 
Frage der Errihtung und Fundierung von Einkaufsgenoſſenſchaften 
für Kleingartenbau und SKleintierzudt. In mehreren Orten beftehen der⸗ 
artige Einrichtungen ſchon. Die gemadten Erfahrungen wurden ausgetauſcht 
und dann entfprechende Richtlinien aufgeftell. — Das Kadzeitfchriften- 
wefen hat im legten halben Jahre einen neuen Aufihwung genommen. 
Die von der Reichsverbandgleitung herausgegebene Monatszeitfchrift „Klein 
gartenwacht“ behandelt vor allem die fozialen Fragen und die Rechtsfragen 
des Kleingartenweſens. Daneben befteht noch ungefähr ein Dutzend fach- 
technischer Zeitfchriften für fleinere Bezirke; diefe follen künftig in engere 
Fuühlungnahme treten und ſich gegeifettig fördern, damit den Leſern nur das 
Beite geboten wird. — In der erjten Hälfte des Monats Oktober follen im 
ganzen Reiche öffentlihe Kundgebungen veranftaltet werden, um die Klein— 
re überall ausdrudsvoll als eine allgemeine Volks- und Kulturs 
ewegung in Erfheinung treten zu laſſen. Den Mittelpunft der Veran 
ftaltungen „fol die Forderung bilden: „Jeder deutfchen Familie einen Garten! 
Allen Hausgartenlofen Familien einen Stleingarten als unzerjtörbaren 
Dauerbeſitz!“ 


Die Wanderlehrerin in Deuitſchöſterreich. 
Von Käthe Neumayer, Wien. 
In Oeſterreich werden derzeit an der Univerſitätskinderklinik in Wien 
Lehrerinnen in Säuglings- und Kleinkinderpflege, Volkspflege, Ernährungs⸗ 
lehre, Heilpüdagogik, Haus- und Volkswirtſchaft in zehnmonatigen Kurſen 
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ausgebildet. Die Anmeldungen au diefen Kurſen gefchehen im Wege des 
Miniftertums für Unterriht und laufen ſolche fehr zahlveih aus allen Pros 
vinzen Defterreih8 ein. Leider ift die Zahl der Kursteilnehmerinnen eine 
beſchränkte; es wurden in diefem Jahre 16 Lehrerinnen ausgewählt. 

Turnusweiſe werden fie in en ehn Monaten auf allen Stationen 
der Klinik, verwendet und haben außer der praltifchen Arbeit jeden Nach⸗ 
mittag zwei biß drei Stunden theoretifchen Unterricht in den oben erwähnten 
Fächern. 

Nach Beendigung ihrer Studien werden ſie mit einem vollſtändig ein⸗ 
gerichteten Handkoffer ausgerüſtet, der außer einer lebensgroßen Badepuppe 
alle zur Pflege und Bekleidung des Säuglings notwendigen Gegenſtände 
enthält. 

: Sn ihre hHeimatlihe Provinz zurüdgelehtt, werden die Wander⸗ 
lehrexinnen vom Landesſchulrat in die verfchiedenen Schulbezirke geſchickt, 
wo dann ber Bezirtsichulinfpeftor die genauen Beitimmungen betreff® der 
Orte und Schulen, an denen fie vorzutragen haben, trifft. Sie halten ihre 
Borträge an fo viel Schulen als möglid, und da tm Vergleich zu den zahl« 
reihen Anſuchen um Abhaltung jolcher Kurſe von feiten der Schulleitungen, 
u wenig Lehrerinnen find, kann die Wanderlehrerin in manden Orten nur 

rei bis vier Tage bleiben, fie ift überall von der Schuljugend freudigft 
begritßt. 

e Das Hauptgewicht wird auf die Pflege des Säuglings gelegt, vor allem 
feine Ernährung, die, wie wohl begreiflich, befonders auf dem Lande und in 
"den Gebirgsbörfern viel zu wünſchen übrig läßt. Die Kinder der obere 
Bolls- und Bürgerfhulllaffen, welche zum Unterrichte zugelajjen werden, 
bringen den Vorträgen, die für fie ganz neues Gebiet darftellen, durchſchnittlich 

roßes Intereſſe entgegen, und ber perfünliche Kontakt zwiſchen Lehrerin und 

Schülerinnen ift raſch hergeftellt. Die Kinder werden angeregt, Selbiterlebtes 
aus der Behandlung der kleinen Geſchwiſter zu berichten, wodurch den 
Wanderlehrerinnen oftmals ſchon die unglaublidhiten Behandlungsmethoden 
diefer feinen Lebewejen zu Ohren gelommen find. Un der großen Puppe 
wird das Baden des Säuglings demonftriert, und befonders geſchickte Heine 
Hände dürfen dies auch dann felbft verſuchen. Selbfiverftändlic wird nad) 
Maßgabe der Zeit auch aus allen anderen Fächern vorgetragen. 

In manden Orten ift dag Bufammenarbeiten mit den Fürſorgerinnen 
ber. Mutterberatungsitellen ein fo inniges, daß das Baden des Kindes in 
der Fürforgeftelle felbft gezeigt fvird, was natürlich das Jutereſſe für die 
Sache befonders erhöht. Es wird Überhaupt viel Wert auf gutes Einver- 
ſtändnis mit der Fürjorgerin des betreffenden Ortes gelegt, nıd wenn an 
manden Orten das Auftauchen der Wanderlehrerin von feiten der Fürſorge 
nicht befonders freundlih begrüßt wurde, da darin eine Konkurrenz und 
nicht werftätige Mithilfe in der Belehrung und Aufklärung der Bevölferung 
vermutet wurde, hat fi, da inzwiſchen diefe Vermutungen fi längſt als 
irrig erwieſen, kooperative Arbeit entwidelt. Die Fürforgerinnen beſuchen, 
fomweit e8 ihre freie Zeit erlaubt, die Vorträge der Lehrerin und andererſeits 
fucht diefe wieder die Fürforgeftellen auf. Auch die fchuliteien Lehrkräfte 
der Schule wohnen dem Unterricht bei. Befonders die Anwefenheit der 
Lehrerſchaft ift von großem Wert, da dieſe das Vorgetragene durch Wieber- 
holung in den Kindern vertiefen kann, jo daB der Gegenftand des Unter- 
vichtes, welcher fi) auf furze Zeit beſchränken mußte, nicht fogleich wieder 
aus dem Gedächtnis der Schuljugend entſchwindet. 

Auch für fchulentwadhjene Mädchen werden Kurfe gehalten und auch 
Abendkurfe für Erwacfene; in manden Orten kommen die Bäueriunen von 


.. | 
Dffene Fürjorgerinnenftelle, 
Dem neu eingerichteten Heim der Stadt Dresden in Niederlößnig foll 
eine Abteilung zur Unterbringung von etwa 20 erwachſenen, ſittlich ge⸗ 
führdeten Mädchen angegliedert werden. Zur Leitung bdiefer Abteilung 
wird eine 


in der Gefährdetenfürjprge erfahrene 

Ä Spzialbeamtin 

geſucht. Diefe Hat die Mädchen zu beauflichtigen und erzieherifch zu beein- 

fluffen. Mit der Bewirtfhaftung des Heims hat fie nichts zu tun. An— 

ftellung als fog. Vauerangeftellte mit Ruhegeldberechtigung. Bezahlung bei 

San der ftantlihen Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin nad den Süßen 

der Gruppe VI der jtaatliden Befoldungsordnung, fonft nah) Gruppe V. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabfchriften, die befonders 


über die Tätigkeit auf dem Gebiet der Gefährdetenfürforge Aufihluß geben 
müffen, bis 20. Juni an den 


Rat zu Dresden, Fürjorgeamt, Dresſsden⸗A., LZandhangftr 9, IL 


„Volksgeſundheit“ 


Blätter für ſoziale und perſönliche Hygiene, 
Lebens- und Bodenreform | 
Reichenberg, Böhmen, Laufergaſſe 5. 


Gekennzeichnet dur ernſte Sadlichkeit, gediegene fachmänniſche 
Mitarbeiter, are Zielficherheit. 


Jährlich 12 Hefte. 
Bezugspreis Ke. 10,—; 5. 8. 20000,—; Marl 2,—. 
Prager Poſtſparkaſſenkonto 64 369 
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weit ber, um den Kurfen beimohnen zu können. An anderen Orten wieder, 
two fi gegen die Abhaltung der Kurfe VBedenten zeigten, entweder wegen 
der allzu großen Jugend der Schultinder, oder weil ferueller Aufflärungss 
unterricht befürchtet wurde — dies legtere allerdings nur in ganz wenigen 
Hüllen —, wurden zuerft die Eltern eingeladen, um ihnen bas Wefen des 
Unterrihts zu erklären, wodurch natürlich alle Bedenken raſch ſchwanden. 

Um Shluß der Kurfe findet ein Vortrag über die Verhütung der 
Zuberkulofe ftatt, der oftmal3 vom Fürſorgearzt der Zuberkulofenfürforge: 
ftelle und, wo dies möglich iſt, auch mit Lichtbildern gehalten wird. 

Nah einer 1!/,jährigen Erfahrung erfieht man, wie notwendig die 
Einführung diefer Wanderlehrerinnen tft, und man hofft, daß binnen kurzem 
ſchließlich ſoviel Lehrerinnen in Gefundheitspflege ausgebildet find, daß, 
wenn ſchon nicht jeder Schulbezirk feine eigene Lehrkraft, fü doch jede Pro: 
binz einen genügend großen Stab von Gejundheitßlehrerinnen hat, um den 
Unterriht in den regelmäßigen Lehrplan aufnehmen zu können und derart 
die Einrichtung, welche mit finanzieller Hilfe der Miffion der Freunde ins 
Leben gerufen wurde, zu eier bleibenden zu machen. 


Kiterarifche Mitteilungen. : 
Unter diefer Rubrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Yal zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter, 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und mwertoolier Neuer 
fheinungen von ber Erwähnung berienigen Brofhüren abzuſehen, die dafür 
im Hinblick auf ben LeferfreiS und die Eigenart unferer Zettfchrift als un- 
“geeignet gelten muſſen. 





Sandmwörterbud der Staatswiffenfhaften. 4. Auflage. 55. und 
56. Lieferung enthält die Aufjäge von Privatwiriſchaftslehre bis 
Reklameſteuer. Verlag Guſtav Fifcher, Jena. 


Wohlfahrtspflege In Thüringen. Heft 3. Die geſetzlichen Grund⸗ 
lagen der öffentliden Fürſorge nad) der Reichsverordnung fiber die 
Fürforgepflicht vom 13. Februar 1924. Panſes Verlag G. m. 6.9, 
Weimar, Januar 1925. 67 5, 


Rede zur Reihsgründungsfeier der Univerfität Münden am 
17. Januar 1925 von E. Schwarg. Verlag der Hochſchulbuch⸗ 
handlung Mar Hueber. 18 ©. A 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Archiv für Voltswo Ufahrt“ 
erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
gu beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlih Amt 5,40; hierzu kommt bet 
irefter Zufendung die Zuftelungsgebühr, die für Deutfchland, Oeſterreich, 
Zuremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Bürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutſchen (und 
deren Yilialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.30 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Senna (Ferniprecher 53). 








Fur Gemeindefttiforgebezirte des Landkreiſes Greiz werden zu mög. 
lihit baldigem Antritt mehrere 


Gemeindefürinrgerinnen 


für Familtenfürforge gefuht. Verlangt wird ftaatlihe Anertennung als 
Krankenpflegerin und Wohlfahrtspflegerin, Erfahrung in der Säuglings« und 
Zuberfulofefürforge. Vergütung nad) Gruppe IV bzw. V des Tarifs für 
Staatsangejitellte. 

Geſunde Bewerberinnen wollen Geſuch mit Lebenslauf, Zeugnisab⸗ 
fhriften und Lichtbild baldmöglichſt einreichen. 


Der Thüringiiche Kreisdirektor. Kreiswohlfahrtgamt Greiz (Th.). 
Das Sophienhaus in Weimar 


bietet Frauen und Mädchen Velegenbeit zur Ausbildung in Wohlfahrts-, 
Kranken⸗ und Säuglingspflege in zweijährigen Lehrgängen (auf Wunſch 
Snternat). Nähere Auskunft erteilt 

Die Sophienhausverwaltung Weimar. 
Staatlih anerfannte Kranken: und Säuglingspflegefchule — Wohlfahrisſchule. 


® .. v 
Ä KFreisfürjorgerin, 
die die ſtaatliche Kranken- und Säuglingspflegeprüfung abgelegt bat, die 
ftaatlihe Anertennung als Wohlfahrtspflegerin befigt und über praftifche 
Erfahrungen auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege verfitgt, fofort gefucht. 
Befoldung nad) Gruppe 6 mit Aufrücdungsmöglicteit nah 7. Ans 
ftellung im Wege des Privatdienftvertrages. Anrehnung ausmwärtiger Dienftzeit 
und Vergütung für Benupung eines eigenen Fahrrades wird in Ausſicht geftellt. 
Bemwerbungsgefuhe mit ausführlidem Lebenslauf und beglaubigten 
Zeugnisabſchriften und Lichtbild umgehend einreichen. 
Marburg (Zahn), den 3. Juni 1925, Kreiswohlfahrtsamt. 


-&rna Hamann, Berlin. — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
se 9, G. m..b. 9, Gräfenhatnichen. 
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Earifvertrag und Arbeiterſchutz. 


Don Minifterialrtat Dr. Georg Flatow, Berlin. 





Ein Befcheid des Reichsarbeitsminiſteriums vom 6. März 1925, 
veröffentlicht im Neich8arbeitsblatt vom 1. April 1925 Geite 188 
Nr. 87, ift geeignet, die Aufmerkſamkeit auf einen Gegenitand zu 
lenken, der von großer prattifcher Bedeutung für den gefamten Ar— 
beiterfhuß ift und zugleich die verhängnisvollen Wirkungen der for- 
malen Jurisptudenz auf das Arbeitsrecht zeigt. In dem Beicheid er 
Örtert der NReichgarbeitsminifter zunächſt, wann eine Bereinigung von 
Arbeitnehmern vorliegt, indem er bemerkt: 


Dr. Silbelm Polligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 


Berlag und Anzeigenannahme: 
Gußan Zifher, Jena. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 


„Ein Tarifvertrag im Sinne der Berordnung über Tarifver- 


träge vom 23. Dezember 1918 (RGBl. ©. 1456) kann auf Arbeit» 


nehmerfeite nur von Vereinigungen von Arbeitnehmern ab» 
geichloffen werden. Die Arbeitnehmerſchaft eines Betriebes tjt feine 
Bereinigung. Nach geltendem Recht fteht jedoch nicht3 im Wege, 
daß fich die Arbeitnehmer eines Betriebes zwecks Vertretung ihrer 
Arbeitnehmerbelange zu einer Bereinigung zufammenfdlichen. Eine 
jolde Bereinigung kann, wenn fie die fonftigen VBorausießungen da⸗ 
für erfüllt, tariffähig fein. Tariffähig ift aber eine Arbeitnehmers 
vereinigung nicht ſchon dann, wenn fie lediglich aus Arbeitnehmern 
beiteht und zu ihren hauptfäcdhlichen Aufgaben die Regelung der Ars 
beitsbedingungen ihrer Mitglieder zählt; vielmehr wird außerdem 


vorausgeſetzt, Daß die Vereinigung die Eigenjchaften befigt, die fie 


befähigen, Träger eines Zarifvertrages zu fein. Sie muß alſo im 
Stande fein, die ſich hieraus ergebenden Pflichten zu erfüllen und ihr 
und ihrer Mitglieder Rechte wahrzunehmen. Eine Bereinigung von 
Arbeitnehmern muß bierzu ver allem frei von jedem Einfluß von 
Urbeitgeberfeite fein; fie muß nach ihrem Wefen und Berhalten die 
Gewähr bieten, daß fie die Belange ihrer Mitglieder felbftändig und 
unabhängig wahrnimmt.“ - 

Sodann zu dem befonderen Fall übergehend, fährt der Be: 
ſcheid. fort: ; 

„Bon vorſtehenden Geſichtspunkten aus betrachtet fcheint Die 
wirtfchaftlihe Bereinigung der Arbeiterfchaft der Mühle R. über: 
hhanpt feine Bereinigung, geſchweige denn eine tariffähige Vereinigung- 
zu fein. Nach den tarfächlichen Feftitellungen des ScylichtungSaus- 
fhujjes ift Die ‚Vereinigung‘ von der Belegfchaft der Mühle ‚auf Vers 
anlafjung der Arbeitgeber‘ gegründet worden, ‚um... . Die Möglich“ 
feit einer tariflicden Arbeitözeitverlängerung zu haben.’ Wit der 
Gründung der Bereinigung, dem Beitritt der Belegfcyaftsmitglieder, 
der Wahl der drei ‚Beauftragten‘ und der Unterfchrift des vom Ar- 
beitgeber vorgelegten Tarifvertragsenmurfs, alles an ein und Dem» 
felben Tage, ift die Betätigung der ‚Bereinigung' erſchöpft. Jeden⸗ 
fall8 bejagt die fehr ausführliche Begründung des Schiedsſpruchs von 
einem weiteren Lebenszeichen der ‚Bereinigung‘ nicht. Wenn aud) 
für die Frage der Tarıffähigkeit die Form der Bereinigung gleich» 
gültig ift, fo müfjen Doch ein feiter Zufammenfchluß für beftimmte 
oder unbejtimmte Zeit und Bereindorgane für die Erreichung der 
Vereinszwecke gefordert werden. Das einzige, was der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß in dieſer Richtung feftgeftellt hat, ift, daß die Belegſchaft 
drei Wrbeiter ‚al ihre Bertrauensleute zum Abſchluß des Tarif— 
vertragd ermächtigt‘ hat. Iſt es danach ſchon fehr zweifelhaft, ob 
überhaupt eine ‚Vereinigung‘ vorliegt, fo kann jedenfalls Darüber kein 
Zweifel beftehen, daß eine unter den gefchilderten Umſtänden ‚auf 
DBeranlafjung des Arbeitgebers’ gegründete Vereinigung feine vom 
Arbeitgeber unabhängige und deswegen keine tariffähige Arbeits 
nehmerorganifation ift.“ 

Es ijt nur zu begrüßen, daß das Reichsarbeitsminiſterium bier 
vor einem Weg warnt, auf den Die Anhänger der Arbeitszeitverlängerung, 
gejtügt auf rein theoretifche Erörterungen der arbeitsrechtlichen Literatur, 
jeit Jahresfriſt die Praxis des Arbeiterſchutzes — leider vielfad) 
nit ohne Erfolg — zu drängen bemüht find. Die Arbeitszeits 
verordnung geitatiet bekanntlich in $ 5, auf dem Wege des Tarif> 
vertrages die normale Arbeitszeit zu verlängern und hat Damit in 
das Arbeitsfchugredt einen Srundfaß eingeführt, der den früheren 
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Srundfäßen de3 Arbeiterſchutzes infofern gerade entgegengefegt ift, 
al3 man früher das Mindeftmaß von Arbeiterfhuß durch ftaatliches 
Gefeg feftfeßte und nur behördliche verjchlechternde Ausnahmebe— 
willigungen zuließ, e8 aber den Beteiligten überlich, im Wege des 
(Einzelarbeitövertrages oder des Tarifvertrages weitere Verbeſſerungen 
der Arbeitsbedingungen zu vereinbaren. Diefe grundfägliche Regelung 
ftimmte mit der Herkunft vieler gefeglicher Arbeiterfchugbeftimmungen 
als vom Staat nadträglich fanktionierter, zunächſt tariflich erreichter 
Echugbeftimmungen überein. Mit dem Erſtarken der Gewerkſchaften 


machte fih in den lebten Jahren eine rüdläufige Tendenz infofern 


bemerkbar, als man nunmehr glaubte, vom Standpunlt des Arbeiter: 
ſchutzes aus es verantworten zu können, wenn wirtichaftlichen Not⸗ 
wendigkeiten, die vom Standpunkte der Produftionsförderung aus 
eine zeitweilige Berfchlechterung des Arbeiterfchuges geboten, nicht 
nur durch behördliche Ausnahmebemwilligungen, ſondern in erfter Zinie 
durch Tarifvertrag Rechnung. getragen würde. Die Stärke der Ge- 
wertfchaften fehien den Befürmortern diefer Gedantengänge eine Ge— 
währ dafür.zu bieten, daß mit diefer Uebertragung jtaatlicher Funk⸗ 
tionen auf die mirtfchaftliche Selbftverwaltung fein dem Arbeiter» 
ſchutzgedanken in feiner bygienifchen und kulturellen Bedeutung ab⸗ 
träglicher Mißbrauch getrieben würde. Aus diefen Erwägungen her: 
aus bat denn auch die Arbeitäzeitverordnung dem Tarifvertrag, aber 
ausfchließlich diefem, die Möglichkeit der Arbeitszeitverlängerung ver= 
lieben, der Betriebsvereinbarung Dagegen, die Durch die Ausgeital- 
tung der Betrieböverfafjung im BRG. zur zweiten Eolleftiven Ver: 
tragsform (neben dem Tarifvertrag) geworden ifl, dieſe Möglichkeit 
nicht eingeräumt: der vom Arbeitgeber leßten Endes doch ſtark ab> 
hängige, iſolierte Betriebsrat follte nicht die gleichen Befugnifje auf 
diefem wichtigen Gebiete haben, wie die Gewerkſchaft, deren Kräfte- 
zentrum außerhalb des Betriebes liegt, deren Entſcheidung mithin 
nicht in den Maße wie die des BetriebörateS unter dem Einfluß 
des einzelnen Arbeitgeber8 gefällt wird. Aus diefem Zarifmonopol 
iit dann das begreifliche Beftreben der Arbeitgeber entjtanden, teil3 
die Einbeziehung der Betriebövereinbarung in die Arbeitäzeitverord- 
nung al3 zweiten kollektivvertraglichen Weg zur Arbeit3zeitverlänge- 
rung zu fordern (vgl. ftatt vieler Die Programmfchrift von Borfig, 
Induſtrie und Sozialpolitit ©. 15, 42), teil8 durch Umbiegung des 
Tarifvertrag3begriffes ſchon jet das gleiche Ziel zu erreihen. Ein 
Muſterbeiſpiel der legteren Art, daS aber nicht etiva vereinzelt dafteht, ift 
der vom Reichsarbeitäminifter gejchilderte Fall. Leider hat die arbeits: 
rechtliche Literatur, wie bereit5 angedeutet, dDiefem Streben der Inter⸗ 
efjenten ungemollt Vorſchub geleiftet, indem fie — unter Nichtachtung 
des der Verordnung vom 23. Dezember 1918 hiſtoriſch zu Grunde 
liegenden Begriffes der Arbeitnehmervereinigung — jeden noch fo lofen 
Tünftlihen Zufammenfhluß von Arbeitnehmern eines Betriebes als 
tariffähige „mwirtfchaftliche Vereinigung“ — wenn auch nur bedingt — 
anerkannte‘), Mit diefem Hinweis auf die Entftehung der V. v. 
23. Dezember 1918 braucht nicyt Die Meinung vertreten zu werden, al3 
ob unter allen Umjtänden nur die den Vätern der Verordnung vom 
23. Dezember 1918 befannten, Damals vorhandenen großen Berbände 
tariffähige Vereinigungen feien und feine Neubildungen zugelaffen wer: 


2) Aus der arbeitsrechtlichen Literatur ſeien Hi.rfr angeführt: 

a) Sitler, Tarifvertragsrecht, Berlin, Bahlen, 8 1 Annı. 2c letter Ab- 
fag: „Die Zariffähigfeit fann . .. . (dem Arbeiter: oder Angeſtelltenrat) 
nur dadurch beigelegt werden, da fidh die Arbeitnehmer eines Betriebes... 
zu einer wirtfhaftlihen Bereinigung zufammenschliegen und den Arbeiter 
oder Angeſtelltenrat ... zum Abſchluß eines Zarifvertrages bevollmädtigen. 
In einem folhen Kal würde Vertragspartei aber nicht der einzelne Yx- 
beiter= oder Wngeftelltenrat . . . , fondern die durch ihn vertretene wirt: 
Ihaftlihe Vereinigung der Arbeitnehmer fein (Beicheid de8 RAM. vom 
7. November 1919, in „Neue Zeitſchrift für Arbetisreht 1941" Spalte 82). 

b) Syrup, Verordnung über die Arbeitszeit, Verlag Hobbing, Berlin, 
5.66: „Allerdings fünnen ſich im Sonderfall die Yirbeitnehmer eines Betriebes 
zu einer Bereiniaung zuſammenſchließen und als foldhe den Betriebsrat als be— 
vollmädtigten Bertreter diefer Bereinigung mit dem Ablchluß eines Tarife 
vertrages (ſogenannter Haustarifvertrag) betrauen.” (Aehnlich derſ. — Neue 
Beitfehrift für Arbeitsreht 1925, ©. 133 ff.). 

c) Kasfel, Arbeitsrecht, Berlag Springer, Berlin 1925 ©. 170 Anm. 4: 
„Do können narrlih die Mitglieder des Betriebsrats, falls die Belegſchaft 
fi zu einer eigenen Organifation zufammenfchließt und die Betriebsralsmit— 
nlieder zu Vorſtandsmitgliedern diefer Organifation beftellt, nunmehr in 
diefer neuen Eigenſchaft einen Werktarif mit dem Arbeitgeber ſchließen und 
hier auch die Arbeitszeit regeln.” 

d) Hued, Tarifrecht, Heft 5, 30. 

e) Klehmet, Aıbeitgzeitvderordnung SS Anm. 1. vorlegter Abſatz am 


Anfang. 

haratteriſtiſch iſt ferner die Darſtellung bei Erdmann, Arbeitszeit— 
verordnung, Vertag Elsner, 2. Auflage zu 85 Anm, 1. Seite 44 unter 
Hinweis auf einige der obengeannten Schriftſteller, ähnlich auch Erdmann 
bei Potthoff „Die ſozialen Probleme des Betriebes“, Seite 240. 
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den dürften; nur daran muß meines Erachtens die Auslegung — nega- 
tiv — feithalten, daß eine Bereinigung von Arbeitnehmern eines Be- 
triebeö, mag fie au — um den Schein einer echten mwirtfchaftlichen 
Bereinigung zu erwecken — fi fogar feite Formen, wie Saßung, 
Vorſtand uſw. geben, nad) ihrer fozialen Struktur niemals die Funk— 
tton einer wirtfchaftlichen Bereinigung von Arbeitnehmern im Sinne 
des neuen kollektiven Arbeitsrecht8 erfüllen fann, nämlich al3 gleich« 
berechtigte Vertragspartei mit der Arbeitgeberfeite Die Arbeitsbe— 
dingungen zu regeln, insbejfondere auch Den Arbeiterfhuß abzu«- 
ſchwächen. In der gleichen Richtung bewegt fich unverkennbar, wenn 
auch nicht mit der erwünſchten Schärfe, der eingang3 wiedergegebene 
Beicheid des RAM., den man vom Standpunft des Arbeiterfchußes 
nur begrüßen kann, meil er mit einer inneren Unmahrheit aufräumt, 
nämlich mit der Fiktion, al3 könne man bei der Begriffäbeltimmung, 
von der fozialen Struktur, dem Charakter der abjchließenden Arbeit. 
nehmervereinigung, abfehen und fich mit äußeren, formalen Merk⸗ 
malen begnügen. 

Diefe Darftellung wäre indes unvolllommen, wenn fie nicht zu- 
gleich die Aufmerkfamkeit auf die Frage lenkte, ob und wieweit über: 
haupt das der Arbeitözeitverordnung zugrundeliegende Prinzip Der 
Abſchwächung des Arbeiterfchuges durch Tarifvertrag künftig beibe— 
halten oder ausgedehnt werden ſoll, wie dies bekanntlich der Ent⸗ 
wurf eines Arbeitsvertragsgeſetzes (ogl. Sonderheft Nr. 28 zum Reichs⸗ 
’arbeit3blatt, zweites Stüd Seite 13) in weitgehendem Maße vorficht. 


Abgeſehen von allerhand juriftifchen Bedenken, die mit dem Problem 


der Wirkung folchen Prinzips in tariflofer Zeit zufammenhängen 
Mahmirkung!) ift meines Erachtens, insbefondere folange nicht die 
Torifgejeggebung eine einwandfreie Sicherung gegen Auslegung der 
bier adgelehnten Art Schafft, forgfältig zu erwägen, ob es ſich nicht 
empfiehlt, die Roderung des Arbeiterfchuges höchſtens durch einen 
VerbandStarif, aber nicht durch den Firmentarif zu geltatten, aud) 
dann nicht, wenn leßterer, was ja rechtlich-einwandfrei ift, von einer 
Gewerkſchaft im Sinne der hier vertretenen Anficht abgefchloffen tft. 
Darüber hinaus aber mag der Sozialpolitiker und Volkswirt die 
Frage beantworten, die bisher hier al8 vom geltenden Recht der 
‚Arbeit3zeitverordnung zutreffend beantmortet unterftellt worden fit: 
Sind bei der tariflidhen Regelung des Urbeiterfhuges, deſſen Sinn 


doch der Vorrang des Menfchen vor der Wirtfchaft ift, mag der 


Schuß fid) auch legten Endes gleichzeitig wirtjchaftlich rentieren, heute 
in der Regel wirklich wirtfchaftliche, Die — betreffende 
Erwägungen und nicht vielmehr nur die wirtſchaftliche und Arbeitsmarkt⸗ 
fonjunktur für den Tarifvertragsinhalt entfcheidend? Mit anderen 
Morten: Iſt in der heutigen, auf tiefgehenden Gegenjägen beruhenden 
Arbeitsverfaffung regelmäßig zu erwarten, daß tarifliche Lockerungen des 
Arbeiterfchuges nur da erfolgen, wo fie wirtichaftlich unvermeidlich, 
fozial aber noch tragbar find, bedeutet nicht vielmehr fchlechter Ar: 
beit3marft dann ſtets fehlechten Arbeiterfhuß, guter Arbeitsmarkt 
ſtets guten WArbeiterfchug oder, wie e8 mir gegenüber einmal ein Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär formulierte: „Wenn wir für mehr als acht Stunden 
Aufträge haben, werden wir den Achtftundentag haben, wenn mir 
wirtſchaftlich nicht acht Stunden arbeiten können, werden wir länger 
arbeiten.“ Man kommt bier auf dem materiellen Gebiet des At 
beiterfchußes zu den gleichen Gedankengängen, die in den leßten 
Jahren gegen eine, ich glaube, von Potthoff ftammende Anregung, 
den Gewerbeaufſichtsdienſt, alfo Die Durchführung des Arbeiterſchutzes, 
in die Hände der wirtichaftlichen Selbftoerwaltung zu legen, ange- 
führt worden find. Mir erfcheint es jedenfalls ſehr erwägenswert, 
zum früheren Syſtem des Arbeiterfchußes zurückzukehren und Die uns 
umgänglichen Ausnahmebemilligungen nur in die Hand der Arbeits— 
behörden zu legen, wenngleich vielleicht unter weitgehender Mit— 
wirkung der Organifationen'), fojehr damit auch der Staat unver: 
meidlicheriveije zum Prügeifnaben der Parteien des MWirtfchafts: 
kampfes wird. Ein Befichtspunft darf bei der Beurteilung des gel: 
tenden Rechtszuſtandes der Arbeitäzeitverordnung nicht vergefien 
werden, das iſt die große Bedeutung, Die der Zwangstarif gerade für 
die Arbeitäzeitfrage befommen hat. Die Berlängerung der Arbeits» 
zeit im Jahre 1924 ift zum großen Teil mit Hilfe der Berbindlich- 
feitserklärung von Tarifihiedsfprüchen erfolgt, fo daß ın Wahrheit die 
Verlängerung auch nach geltendem Recht im Wege der behördlichen 
Entfcheidung, wenn auch nicht durch den Gewerbeaufſichtsbeamten, 
jondern durch die Schlihtung3behörde ftattgefunden hat. Je [parte 
jamer aber jegt von der Einrichtung der Berbindlichkeitserflärung Ge: 


1) Diefe Mitwirkung mag auch rechtlich für die Ausnagmebewilligungen 
um fo ſchwerwiegender fein, wenn fie als übereinftimimende Billensäuherung 
von Kollefiivorganen des Arbeitsrechts, inbefondere von Tarifparteien, an 
die Behörde berantritt — vgl. Artifel 5, 6, Abſ. 2 des Wafhingtoner Ab: 
kommens zum Achtſtundentag. 
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brauch gemacht wird — und meines Erachtens mit Recht — je mehr 
enthüllt ſich das hier zur Erörterung geitellte Problem in feiner 


. vollen arbeitdrechtlichen und fozialpolitifchen Bedeutung. Vielleicht 


tragen Diefe Zeilen dazu bei, die Frage „Tarifvertrag und Arbeiter- 
ſchutz“ meiter in der Deffentlichleit zu behandeln, nachdem die Pro: 
blematif des jegigen Rechtszuſtandes ſich wohl jedem Beobachter der 
Entwidlung der Arbeitözeitfrage feit der DB. v. 21. Dezember 1923 
aufgedrängt hat. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Ein Yang durch Die Deutſche Heimarbeitausftellung 195.  - 


Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 
‚ (Schluß.) 
Die Tabakinduſtrie wird im Unterſchied zu den anderen Ab⸗ 
teilungen von allen drei Gewerkichaftärichtungen gemeinfam und zwar 
duch Tafeln und Bilder ausgeftellt. Es wird‘ der Werdegang einer 


Zigarre vom Rohtabak bis zur fertigen Zigarre dargeftellt. Weiterhin 


find ſämtliche Zigarrenforten nebjt Gewicht mit Lohnangabe pro 


1000 Stüd, Durchſchnittsleiſtung und Stundenverdienft angegeben. Da 


bier eine reichätarifliche Lohnregelung vorliegt und die verfchiedenen 
Zigarrenqualitäten dem Beſucher doch nicht kenntlich fein würden, 
bat man diefe Form der Daritellung gewählt. Die Heimarbeit in 
der Zabalindujtrie beſchränkt fich, jeitdem eine Maſchine die Zigarette 
vollftändig herftellt, auf die Zigarrenfabrifation. Die Zahl der zur: 
zeit befchäftigten Heimarbeiter wird von den Verbänden auf 27000 
bis 28000, aljo auf etwa 14,5 9,, der insgeſamt in der Tabakinduftrie be- 
ſchäftigten Arbeiter gefchägt. Am ſtärkſten verbreitet tft Die Heimarbeit 
in Wejtfalen und Sadjen. In Hamburg und in wenigen Fällen 
in Weitfalen beiteht ein Zwiſchenmeiſterſyſtem derart, daß ein Ürbeiter, 
der die Aufträge befommt, den Arbeitsraum ftellt und Hilfsarbeiter 
beſchäftigt. Die vielfach vorhandenen Alleinbetriebe, in denen ein 
Arbeiter mit feiner Familie tätig ift und allein für den Abfaß forgt, 
werden als felbjtändige Gewerbebetriebe angefehen, unterfcheiden ſich 
in der ſozialen Lage jedoch faum von der Heimarbeit. Die ganze 
Produktion erfolgt nur in Bremen und Hamburg in Deimarbeit, 
während in anderen Gegenden nur Teilarbetten verrichtet merden. 
In Oft, Süd: und Weitdeutichland (außer dem Mindener Bezirk) 
erhält Die Heimarbeiterin (e8 arbeiten bier vorwiegend verheiratete 
Grauen) von der Yabrit den Rohtabak feucht zugemogen und 
liefert ıhn entrippt nach) Gewicht zurüd. In Heſſen und anderen 
Gebieten werden nur Dedblätter umgelegt; bier arbeiten die Männer 
häufig in Fabrifen und bringen den Frauen das Material mit. 
Fabrıziert der Heimarbeiter die ganze Zigarre, jo befommt er pen 
Tabak von der Fabrik troden zugemogen. 
angefeuchtet, entrippt, getrocknet, gemifcht und gepreßt. Der Einlage- 
tabat mwırd dann in feuchten Umblattabaf gewidelt, in eine Form 
geiteckt oder in Papier eingejchlagen, gepreßt, gekehrt, nochmals gepreßt 
und abgejchnitten. Der :Diann rollt meijt die Widel ein, während 
bie Frau die Wickel herſtellt. Beim Ginlageentrippen werden vielfach 
Kinder bejchäftigt. Für 1922 und 1928 wird der Anteil der Frauen 
an der Heimarbeit auf 74,5%, geihägt. Die Kinderarbeit ift zwar 
erheblich zurüctgegangen, leider jedoch noch nich® ganz verſchwunden. 

Der zulegt im März 1925 abgeänderte Reichstarif verbietet 
das Mitgeben von Heimarbeit an die Betriebsarbeiter nah Schluß 
der Fabrik; nur in bejonderen Fällen fann die Mitnahme für andere 
Heimarbeiter gejtattet werden. Steht der Arbeiter zu einer beftimmten 
Firma ın feſtem Arbeitsverhältns, fo darf er von feiner anderen. 
Arbeit annehmen. Die Löhne find die gleichen wie für Fabrikarbeiter. 
Sie gliedern fi nad Arbeitsart, Faſſon, Gewicht und Länge und 
bauen fi) auf einem Reichsgrundlohyn, der in einigen rein ländlichen 
Gegenden gezahlt wird, mıt Bezirks⸗ und Ortszufchlägen (bis höchſtens 
68 %,) auf. Im Bezirk Hamburg wird ein Unkoftenzufchlag von 10 


bis 15%, gezahlt. Der Arbeitsverdienſt beträgt bei Derftellung der 


ganzen Zigarre je nach Gewicht und Faflon 80,8—42,7 Pf. in der 
Stunde; Dazu treten Die Orts- und Bezirkszuſchläge (in Weftfalen 
3—20 °/,, in Sachſen 3—22 %,, in Berlin 30 %,). Wicelmacerinnen 
verdienen 22—28,5 Pf. in der Stunde. Für Quetfcharbeiten wird ein 
Auffchlag von 26 %,, für Hand» und Pennalarbeiten von 57 %/, gezahlt. 

Ferien erhalten DHeimarbeiter ebenfo wie Fabrikarbeiter an vier 
Zagen im Jahr unter Fortzaylung des durchfchnittlich verdienten 
Lohnes. In ländlichen Gegenden werden dieſe freien Tage zur Rand: 
arbeit benugt. Im Regierungsbezirt Minden find meijt Landwirte 
Eigentümer der Wohnungen und fordern ftatt Miete Hilfe bei drin» 
genden landmirtichaftlichen Arbeiten an beftimmten (12—30) Tagen 
im Jahr. In zahlreichen Fällen hat dort der Tabatarbeiter auch 


Er wird vom Arbeiter | 





fein eigene8 oder gepachtete8 Stück Land und wohnt im- eigenen 
Häuschen. 

Daß die Arbeitsräume, für Die zumeift Wohnräume verwendet 
werden, häufig in ſchlechtem Zuftand find, wird durch zahlreiche Photo» 
graphien gezeigt, Die durch die Gegenüberftellung von Abbildungen 
hygieniſch eingerichteter großer Fabrikräume befonders eindrudsvoll 
wirken. Sehr oft werden die gefeßlihen Schugbeftimmungen, die feit 
1919 gerade für die Räume beitehen, aus Gründen der Wohnungsnot 
nicht eingehalten. Der Schaden trifft nicht nur die Familie Des Heim: 
arbeiters, die Kinder, die in dem Tabaksdunſt leben, fondern auch 
den DVerbrauder. Er mag den Schmuß, den der aus dem Stall 
hereinkommende Arbeiter in die Tabakblätter tritt, die Infektionskeime, 
die dem Tabak übertragen werden, ahnungslos in fi aufnehmen. 
Es wäre gewiß nicht zu bedauern, wenn die technifche Entwicklung 
auch bier bald die Heimarbeit zurüddrängen würde. Vorläufig ließe 
ih mit Hilfe der Gemwerbeaufjicht noch mancher Mißftand beheben, fo 
3 B. durch Aufftellung von Trodenapparaten die Quft verbeffern. 
Auch kann die Forderung der Verbände auf Gewährung befonderer 
Zufhüfle zur Errichtung von Arbeitsräumen feiten® des Staats 
dringend befürwortet werden. — 

Bei Würdigung defjen, maß die Ausftellung bringt, darf der in 
der Mitte des großen Saales befindliche Bürhertifch der Buchhand- 
lung Marie Leſſer nicht vergefjen werden, der eine Meberficht über Die 
gefamte Heimarbeitäliteratur bietet. | 

Beim Berlaffen ‚der Ausftellung fallen im Vorraum die Karten 
auf. Eine Karte von der Gefellichaft für Soziale Reform, nad) den 
ihr befonder8 zugegangenen Berichten der Gewerbeaufſichtsbeamten 
gefertigt, orientiert über Die Derbreitung Der Heimarbeit in den ver⸗ 
chiedenen Induſtrien im Deutſchen Reich, eine zweite, von der Ber- 
liner Gewerbeaufficht geitiftet, über die Verteilung der Großberliner 
Hausarbeit auf die Gewerbezweige, eine dritte über die Verteilung 
der Berliner Hausarbeit auf die Stadtbezirke. Das ſächſiſche Arbeits: 
minijterium bat fieben Karten ausgehängt, und zwar betreffen fünf 
Karten Sachfen und zwei dad Reid. Die Karten für den Freiftaat 
Sachſen jtellen dar: Die Synduftriearbeiter in Sachfen nach den Arbeiter: 
zählungen 1911—1923, die Heimarbeiter nad) der Arbeiterzählung von 
1923 (nad) Kreishauptmannfchaften), Die Heimarbeiter nad) der Arbeiter- 
zählung von 1923 (nach unteren Verwaltungsbezirten), die Textile 
arbeiter in den der Gewerbeaufjicht unterftellten Betrieben nach. Elei- 
neren Verwaltungsbezirken 1923 und auf einer Starte, die beim fächli- _ 
[hen Arbeits und Wohlfahrtäminiftertum vorliegenden Tarife,. bei 
denen Heimarbeiter berücfichtigt find. Die zmei anderen Karten zeigen: 
Die Ynduftriearbeiter im Deutfchen Reich 1911—1913 und 1918—1923, 
die Syndujftriearbeiter im Deutſchen Reich in den wichtigeren der 
Gewerbeaufſicht unterftellten Gemerbezmeigen nach Gefchlecht und Alter 
1922. Das preußifche HandelSminifterium hat nach Ideen Der Gewerbe» 
affiftentin Yrau Gürtler ferner im DBorraum vier Doppelbilder aus: 
geitellt, die die Wirkſamkeit der Gewerbeaufſichtsbehörden bei Durdy- 
führung des Hausarbeitsgeſetzes daritellen follen. Das erjte Bild 
trägt die Unterſchrift „Einjt jtundenlanges ‚Warten, Stehen, jegt ſetzt 
man fi) und kann bald gehen”. Das Bild foll zeigen, wie die Heim: 
arbeiterinnen vor Eingreifen der Gemwerbeaufjicht Zeit beim Abholen 
de3 Material und bei Ablieferung der Ware verloren haben. Man 
ſieht mehrere Frauen auf dem erjten Bilde, die mit ermüdeten Gefichtern 
im Raume umbherjtehen. Das andere Bild -zeigt die Befferung dur 
Eingreifen der Gewerbeaufſicht. Es find nur zwei Frauen im Saal, 
dazu eine Bank; eine Tafel zeigt Die genaue Angabe der Abfertigungs- 
zeiten, deren Wegelung ein Bufammentreffen vieler vermeiden foll. 
Eıne Wafferleitung it im Raum vorhanden. Das zweite Doppelbild 
trägt Die Ueberfchrift: „Aushang der Stüdlohnfäge” und den Vers 
„Ungleidher Lohn bringt viel Veroruß, jegt fieht man, daß er glei 
feın muß”. Die linke Seite de3 Bildes ftellt Frauen dar, deren Rohns 
bücher für gleiche Arbeit ungleiche Berdienfte aufmweifen, während die 
rechte Seite in den Lohnbüchern der beiden Frauen für die gleiche 
Arbeit gleiche Löhne enıyält. An der Wand hängen die einzelnen 
Pofitionen einer Abmachung über die Höhe der Löhne für die Einzel: 
arbeiten.. Das Dritte Doppelbild zeigt auf der einen Geite eine Pelz- 
arbeiterin, Die bei der Verarbeitung ftaubiger Pelze huftet, auf der 
anderen Seite eine Klopfmafchine, mit deren Hilfe daS Material vor 
der Verarbeitung geläubert wird. Die Unterfchrift erklärt: „Der 
Staub, der reizt zum Huſten fehr, jegt klopft die Felle man vor» 
ber.” Das legte Doppelbild ftellt Gummimänteltleben in Heimarbeit _ 
dar. Auf der einen Geite arbeitet die rau in der Küche in ber 
Nähe des Ofen mit offenem feuer und bei einer Betroleumlampe, 
Der Dann raudt. Un einem Regal hängen eine größere Anzahl 
von Öummimänteln, Benzolgummilöfung ift in reichlicher ‘Dienge 
vorhanden. Die Feuerdgefahr ift fehr groß. Auf der anderen Bild» 
jeite ift fie vermindert: Die Frau arbeitet nicht mehr in der Küche, 
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fondern im Wohnraum. Die PBetroleumbeleudytung ift Durch elef- 
trifches Licht erfegt, e8 hängen nur wenige Mäntel umber, die Menge— 
der Benzolgummildfung ift gering, ein Schild weiſt darauf hin, daß 
Rauchen verboten ift. Die Unterfchrift lautet: „Benzin beim Feuer 
ift nicht gut, jegt ift man befjer auf der Hut.” — Die fehr eindrud3= 
vollen Bilder follen nah Schluß der Ausitellung der Ausftellung für 
Arbeitermohlfahrt in Berlin zugeführt werden. — 

Die Geſamtüberſicht, die über die Heimarbeitsinduftrie und Die 
Arbeitöverhältniffe der in ihr Befchäftigten gegeben wurde, hat das 
Intereſſe der Deffentlichkeit, wie fchon aus dem regen Befuch hervor» 
geht, weitgehend auf fich gezogen. Weberblidt man das Ergebnis, 
fo ift feftzuftellen, daß fich, gegenüber den zahlreichen Fällen einer 


Beilerung im Bergleich mit 1906, bet einigen Gruppen — befonders 


wenn man die Teuerung der Nachkriegdzeit in Betracht zieht — 
noch das alte Elendsbild darbietet. Erfcehüttern und das öffentliche 
Gewiſſen wachrütteln muß daS Bild, dad auf Photographien und 
Karten von der Kinderarbeit gegeben wird. Als zwingende Erkenntnis 
drängt ih dem Befucher Die Bedeutung der gemwerkichaftlichen Or- 
ganifation auf, die allein imjtande tft, dieſe ſchwächſte Bevölkerungs⸗ 
ſchicht zu Heben und die Durchführung des ftaatlihen Schußes mit 
verbürgen zu helfen. Auf die Durchführung der beitehenden Gefeße 
fommt zurzeit alles an. Behörden und Gewerbeauflicht werden die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß zur Durchführung diefer Gefeße 
eine Verſtärkung der Gemerbeaufficht, eine eingehende Beichäftigung 
mit Heimarbeitsfragen, Vermehrung der weiblichen Sträfte, denen 
befonders diefe Aufgaben obliegen, notwendig iſt. Auch werden die 
VBorfigenden der Fachausſchüſſe aus der Ueberficht über die großen 
Lohnſchwankungen eher in der Lage fein, beurteilen zu können, welche 
Lohnerhöhungen den einzelnen Synduftrien zugemutet werden fünnen. 
Es fteht zu hoffen, daß unter dem Eindrucd der deutfchen Heimarbeit3: 
ausjtellung zur Befeitigung der zutage getretenen Schäden in biefer 
elendeften Schicht unferes Volkes alles geichehen wird, 





Arbeiterſchut. 





Eine Erweiterung des Schutzes ſchwangerer Frauen in der Textil⸗ 
induſtrie fordert der deutſche Teriilarbeiterverband in einer Eingabe an den 
Reichstag (am 1. April 1925). Als Ziel gilt ihm die völlige Befreiung 
Ihmwangerer Frauen und Mädchen von der Erwerbsarbeit; bis diefes erreicht 
it, jollen Uebergangsbeitimmungen einen über die bisher geltenden Vor— 
ihriften weit hinausgehenden Schuß gewähren. 

In der Eingabe an den Reichstag wird folgendes gefordert: Verbot 
der Erwerbsarbeit Schwangerer für die drei legten Schwangerſchaftsmonate 
und Beihräntung der täglichen Arbeitsleiftung auf höchftens vier Stunden 
im fünften und ſechſten Schwangerſchaftsmonat. Der Verluft des Arbeits» 
verbdienftes foll der Schwangeren aus Mitteln des Staates oder einer zu 
diefem Zweck zu ſchaffenden obligatorifhen Kolleltioverficherung erfegt werden. 
Ferner jind die Forderungen, die bereits in ber vom deutſchen Teritlarbeiter- 
verband im Jahre 1923 veröffentlichten Brofchüre über den „Umfang der 
Frauenarbeit in der deutſchen Zertilinduftrie” zur Erleichterung der Lage der 
erwerbstätigen Schwangeren erhoben wurden und unter den Ziffern 3—13 
angeführt find (XXXIII, 818), in die beantragten Uebergangsbeſtimmungen 
aufgenommen worden. 

Zur Begründung des Antrags wird angeführt, daß die Wrbeits- 
verrihtungen, die in der Zertilinduftrie auszuführen find, auf Schwangere 
auperordentlih jhädlih wirken: ein unumierbrodenes Stehen oder Laufen 
oder Sigen, andererjeit3 in fchnellem Wechſel ein Dehnen, Streden, Bilden 
und Heben. Bildlihe Darftellungen ſchwangerer Frauen bei den Arbeils- 
yerrichtungen find der Eingabe beigefügt. — Sn der deutfhen Tertilinduftrie 
‚werden, nad Feſtſtellungen in Großbetrieben, ftändig mindeitens 90000 
Ihwangere Frauen und Mädchen beihäftigt. Die vom deutfhen Tertil- 
arbeiterverband befragten Dlitglieder Hagten ſämtlich Über eine Steigerung 
der Echwangerfchaftsbefhwerden. infolge der Exrwerbsarbeit. Nicht alletır die 
Schmangere fondern aud) da8 werdende Kind wird durch diefe Erwerbs- 
arbeit geihädigt, da unter ſolchen Umſtänden eine normale Entwicklung 
faum möglich iſt. Der deutſche Zertilarbeiterverband ift mit der Fertige 
jtelung einer Statiftit beſchäftigt, danach haben MIO Frauen und Mädchen 
fiber den Verlauf ihrer Entbindung berichtet: nur bei 309 von diefen verlief 
die Geburt normal, bei 801 Frauen und Mädchen, das find 72,16%, ging 
die Geburt unter außergewöhnliden Schwierigkeiten und Schmerzen vor 
jid. — Der Verband weift noch befonders auf die bevölferungspolitifche 
Bedeutung diefer Schädigung ſchwangerer Frauen hin. 

Ein dem Antrag beigejügtes Gutachten Dr. Mar Hirſchs⸗Berlin 
beftätigt die Größe der Gefahr der ErwerbSarbeit für Schwangere. Dr. Hirfch 
fpridt darin Über den Anteil des weiblichen Gefhlehts am 
Brodultionsprozeß, der in den legten 4U Jahren bedeutend zugenommen 
hat. Es ijt anzunehmen, daß heute etwa die Hälfte aller erwerbstätigen 
Frauen ſich in dem für die Gebärfähigteit günftigften Alter befindet. -Er 
fprit weiter über die Shädlihhleit der Frauenerwerbsarbeit all» 
gemein, die in den Sterbeziffern erwerbstätiger Frauen im Vergleich zu 
denen nicht erwerbätätiger und zu denen der Männer zum Ausdru kommt. 
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„Während die Sterblichkeit der Frauen in allen Sahrgängen, mit Ausnahme 
der vom 25.—35. Lebensjahre, den Jahren der ſtärkſten Fortpflanzungs⸗ 
tätigfeit, geringer und in diefen legteren nur um ein geringes höher tft als 
die der Vlänner, überſteigt Die der merftätigen Frauen die männliche ſchon 
in den Sahrgängen vom 15.—25. Lebensjahre, um in den Jahren vom 
235.—35. Lebensjahre befonders plöglich und hoch emporzuſchnellen.“ Aus 
diefen Sahrgängen ftammen aber mehr als die Hälfte der erwerbsiätigen 
Frauen. — Ueber die Erfrantungshäufigleit und Krantheitsdauer 
der eriwerbstätigen Frauen wird gejagt, dat fie gleichfall8 größer ſei alß Die 
der nicht ermwerbötätigen und die der Männer. Bei der arbeitenden Frau 
macht ſich bereits zu Beginn der dreißiger Jahre ein Rückgang der Leiſtungs⸗ 
fähigfeit bemerkbar, am Ende der dreigiger Jahre fteht die Frau fo ziemlich 
am Ende ihrer Erwerbsfähigfeit im Betrieb, was im ihrer geringeren 
Musteltcafi feine natürliche Urfahe Hat. Die Erkrankungen an Erſchöpfung 
und Entkräjtung find bei grauen außerordentlich häufig, an fonftigen Krank⸗ 
beiten ijt die Frau mit einem größeren Prozentfag beteiligt als der Mann, 
die Berufsfhäden der mweiblihen Geſchlechtsorgane aber überwiegen die der 
männlichen in folhem Grade, daB fie faft als Gewerbekrankheiten der Frau 


- bezeichnet werden müſſen (3. B. Anomalien der Beckenknochen, Lagevere 


änderungen, Borfäle, Entzündungen). „Neben diefen anatomifchen 
Störungen der Unterleibsorgane ift eine außerordentlihe Beeinträchtigung 
ihrer Leiftungen feftzuftellen, melde in Fehl⸗, Frühe und Totgeburten und 
in Störungen der Geburt und des Wocenbeites und Vermehrung der 
Säuglinge» und Kinderfterblichkeit zum "Ausdrud kommt.“ So zählte man 
. 3. bei der Ortskrankenkaſſe Leipzig auf 100 Wochenbetten bei freiwillig 
— erficerten: 2,30 Fehlgeburten, 2,30 Frühgeburten, 2,10 Schwangerfcaftde 
frantheiten und 0,25 Todesfälle im Wocenbeit, bei Pflichtverficherten da⸗ 
egen 15,50 ehlgeburten, 1,70 rühgeburten, 5,50 Schwangerſchafts- 
rankheiten und 0,32 Todesfälle im Wochenbett. In der Tertilinduftrie 
beträgt da8 Erfrantungsverhältnis von Frauen zu Männern 48,1:28,7. Die 
Zahl der Krankheitstage ilt nen uüber dem allgemeinen Durchſchnitt um 
409%, erhöht. Der VBrozentfag der Totgeburten, der in ganz Böhmen 3,5 
beträgt, ſchwankt in den Bezirten mit großer Textilinduſtrie zwiſchen 
4 und 6,6. Die Arbeit, die ausſchließlich im Stehen verrichtet — 
muß, führt z. B. zu Venenerweiterungen und Krampfadern, bei jugendliche 

Arbeiterinnen zu Entwidlungshemmungen und Verbildung der Bedens- 
knochen, melde fchwere Geburtsftörungen hervorrufen können. Die 
Schädigung der Schwangeren ift naturgemäß am größten, einmal durch die 
vorher gefchilderten ArbeitSverrihtungen in neunftlindiger Tagesarbeit im 
Staub und Lärm der Fabrikräume, die Uinregelmäßigfeit der Nahrungs- 
zunahme und durch die Gefahr der Ueberreizung des Nervenſyſtems, die 
während der Schwangerfchaft größer ift als fonft. Bei einer in der Erwerbs⸗ 
arbeit verbrachten Schwangerfhaft kommt es daher Häufig zu Totgeburten, 
aber auch bei den Lebendgeborenen befteht ein Gewichtsunterſchied zwiſchen 
diefen Kindern und den anderen, deren Mutter in der legten Zeil der 
Schwangerfhaft nicht gearbeitet hatte. Letztere wiegen durchſchnittlich 
360 Gramm mehr. Einen Maren Beweis für den Zuſammenhang zwiſchen 
induftrieller Frauenarbeit und Säuglingsfterblichleit geben Zahlen aus den 
an Tertilinduftrie reihen Gegenden Sachſens. 

Dr, Hirſch betont, dab er Schwangerfhaft und Induſtrie— 
arbeit für unverſöhnliche Gegenfäge halte und deshalb beftätige, dat 
für die Uebergangszeit biß zur völligen Befreiung der ſchwangeren Frau 
bon der Erwerbsarbeit im fünften und ſechſten Schwangerihaftsmonat nur 
Halbtagsſchichten zuläfjig feiern und in den legten drei Monaten der 
Schwangerfhaft die Erwerbsarbeit ruhen müffe. Dr. Hirſch hält e8 außer- 
dem für unbedingt notwendig, die Arbeitsruhe nad) erfolgter Geburt auf 
10 Wochen feitzujegen. 


Wünſche zum Ausbau der Fachausſchüfſe wurden auf der Tagung 
des Gewerkvereins der Heimarbeiterinnen am 18. Mai in Berlin im Anz 
ſchluß an ein Referat von Negterungsrat Elfe Lüders Über die neuen Auf⸗ 
gaben der Fachausſchüſſe vorgebradht. Hinfihtlid der Zufammenfegung wies 
Regierungsrat Lüders darauf hin, daß es nicht wünſchenswert erſcheine, Bei: 
figer aus den Kreifen der Berbandsfefretäre zu wählen. Die Beiliger follen 
dag unparteiifhe Element verftärfen, das fonft nur durch den Borfigenden 
verfreten wäre. Die fähfifhe Regelung, die Borfigenden der Schlichtungs⸗ 
ausſchüſſe zu Borfigenden der Fachausſchüſſe zu maden, erfcheine recht 
glücklich. Als befonderen Mibftand Hob fie bei der Straffeftjegung hervor, 
dag die Buhen für Nichteinhaltung der Fachausſchußbeſchlüſſe durch die Fach⸗ 
ausfhüfie felbjt beftimmt werden, in denen auch die Arbeitgeber vertreten 
find. In der Diskufjion wurde ingbefondere vor der Zuziehung von Uns 
organifierten gewarnt, die nach bisherigen Erfahrungen falſche Arbeitszeiten 
angeben und nicht genügend gefchult zur Vorbereitung von Zarifvertsägen 
find. Es wurde ein Berliner Fall erwähnt, in dem der Plan, Mindeſt⸗ 
entgelte durch den Fachausſchuß fefifegen zu lafjen, dadurch vereitelt wurde, 
daß eine neugebildete Gruppe rafch einen unglnftigen Tarifvertrag abſchloß, 
deſſen Allgemeinverbindlicheitserklärung dann beantragt wurde. Dem 8 21, 
daB Angelegenheiten, die lediglih die Verhältniſſe des einzelnen Betriebes 
beireffen, nicht in den Bereich der Tätigkeit der Fachausſchüſſe einbezogen 
werden dürfen, follte Hinzugefügt werden, „jobald der Betrieb nicht als 
einziger im Bezirk des Fachausſchuſſes in Frage fommt“. Die Beitimmung 
des 8 25, dab Entyeltregelungen und Gutachten unter Beteiligung der 
gleihen Zahl von Vertretern der Gerwerbetreibenden und Hausarbeiter bes 
ihloffen werden müfjen, ſollte durch einen Zufap ergänzt werden, nach dem 
beim Yortbleiben der Arbeitgeber in der zweiten Sigung der Vorfigende mit 
den reſtlichen Anweſenden abjtimmen fan. Andernfalls hätten die Arbett- 
neber e8 in der Hand, die Situng befhlugunfähig zu maden. Das Geſetz 
jieht im $ 29 vor, dab, wenn für Zwiſchenmeiſter Mindeltentgelte feſtgeſetzt 
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L) 
werden, dieſe fo feftgelegt werden follen, daß e8 möglich iſt, die ihnen zu» 
ftehenden Mindeftentgelte zu zahlen. Hier wurde auf den Mißſtand Hin» 
gewiejen, daB die Löhne der Zwifchenmeifter häufig niedriger find alg die 


Mindeitentgelte der Hausarbeiter, mithin in folden Fällen ftetS die Zwiſchen⸗ 


meifterentgelte entfprechend erhöht werden müſſen. In 8 31 wurde eine 
Klarlegung darüber gewünſcht, daß die Allgemeinverbindlichleitserllärung von 
Tarifen fih auf den ganzen Se des Fachausſchuſſes zu eritreden hat, 
nicht aber, wie einige vorfihtige Borfigende angenommen haben, nur auf ben 
Ort, für den der Zarifvertrag ohnehin ſchon gilt. Die Beftimmung des 
833, daß vor Genehmigung des Tarifvertrages und vor der Feitfeßung von 
Mindeftentgelten die Vertreter der Beteiligten zu hören find, follte in eine 
Kannvorfcrift verwandelt werden, um das Verfahren zu beſchleunigen. Ganz 
allgemein wurde das milde Vorgehen bei der Feitfegung von Buben bean 
ftandet, ferner der neringe Schuß des Hausarbeiter8 bei Unterfchreitung der 
Mindeſtentgelte. So erfolgt die Ubführung der Buben an bejtimnite Stellen, 
wie etwa die Ortskrankenkaſſen, während der Arbeitnehmer erft Hagen muß, 
um das Geld zu befommen. E3 wurde eine Verwendung der Buße für 
ihn felbft verlangt. " 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Zum neuen Entwurf eines Gejeges über eine 
Arbeilsiofenverfiherung. 
Bon C. Degener, Syndikus der Bremer Arbeiterfammer?). 

Da die Ermerb3lofenfürforge in ihrer heutigen Form eine auf 
die Dauer zweifello8 unmögliche Konſtruktion darftellt, ift ihre Ueber» 
führung in eine tatfächliche Arbeitälofenverficherung eine zwingende 
Notwendigkeit. E8 geht nicht an, daß man auf der einen Seite die 
Arbeitnehmer Beiträge zahlen läßt, die, wenn fie überhaupt eine Be- 
rechtigung haben jollen, lebten Endes doc nichts anderes darjtellen 
tönnen als Berficherungädbeiträge, ihnen aber auf der anderen Seite 
nicht Verficher engsleiftungen, fondern nur im Falle der Bedürftig⸗ 
feit Tyürforgeleiftungen gewährt. Nach den durd) die Schaffung und 





die Ausmwirtung der deutfchen Soztalverfiherung in das Rechts— 


empfinden des Volkes tief eingedrungenen Grundfäßen der Berficherung 
bedingen Berficherungdbeiträge einen abjoluten Rechtsanſpruch auf 
Derficherungsleiftungen. Beitragszahlung und Fürforgeleiftungen find 
demnach unvereinbare Gegenſätze. Tatſächlich hat die Einführung 


der Beitragspflicht in der ErmerbSlofenfürforge ohne gleichzeitige Ein-- 


führung eines Rechtsanſpruches auf Unterftügung bei allen Xrbeit- 
nehmern ſchweren Unmillen erregt und in der Praxis zu völlig un⸗ 
baltbaren Ergebnifjen geführt. 

Hatte die Einführung der Beitragspflicht in der Ermwerb3lofen- 
fürforge im Zeitpunfte der fchlimmiten finanziellen Not des Reiches, 
mo feine Möglichkeit zu einer umfajjenden Reform gegeben war, eine 
gewiſſe Berechtigung, fo iſt heute Doch jeder Grund zur Aufrecht⸗ 
erhaltung diefes Zuftandes fortgefallen. Für Berficherungsbeiträge 
muß e8 bei Eintritt des DBerficherungsfalles, bier der Arbeitslofigteit, 
pofitive Berficherungsleiftungen geben, einerlei, ob der Bezugsberechtigte 
bedürftig ift oder nicht. Aus Ddiefem Grunde fann es einen Streit 
um die Beibehaltung des jeßigen Zuftandes oder die Einführung 
einer tatfächlichen Verficherung unfere3 Erachtens nicht geben. Strittig 
fann, will man nicht das Rechtsempfinden des Volkes ſchwer beleis 
digen und fein Vertrauen zum Gefeßgeber völlig untergraben, doch 
nur die Frage nad) der Zweckmäßigkeit der Wiedereinführung der 
reinen Ermwerbölofenfürforge ohne Beitragspflicht oder aber der Neu 
einführung der tatfächlichen Arbeit3älofenverfiherung fein. Da 
die Wiedereinführung der reinen Ermerbelojenfürforge aus den ver: 
ichiedenften, vor allem aber aus ftaatsfinanziellen Gründen unmöglich 
erfcheint und von den Arbeitnehmern auch einftimmig abgelehnt wird, 
bletbt nur die Möglichkeit der Schaffung einer Arbeitälofenverficherung. 

Bon den Unternehmern wird nun erklärt, daß die Wirtichaft 
die Laften einer Arbeitölofenverfiherung unmöglich tragen könne. 
Nach ihren Darlegungen würde, wenn ein Rechtsanſpruch auf Grund 
der Beitragspflicht gewährt würde, die Zahl der zu Linterftügenden 
fo fteigen, daß eine ganz erhebliche Erhöhung der Beiträge eintreten 
müßte. Diefe Anſicht ift aber durchaus unrichtig. Syn der Tat würde 
eine Erhöhung der Zahl der zu Unterftüßenden die Folge der Eins 
führung des Rechtsanſpruches fein. Aber e8 ift völlig irrig, an» 
zunehmen, wie das feitend der Vereinigung deutſcher Arbeitgeber- 
verbände gefchieht, Daß bei Fortfall der Bebürftigleitsprüfung die 
Zahl der Unterftügungsentpfänger auf die Zahl der bei den Nach— 
mweifen beute insgeſamt als Gtellungfuchende gemeldeten SBerfonen 
fteigen würde. In diefer Zahl find, ganz abgejehen von denjenigen, 
die zwar eine neue Arbeitöftelle fuchen, fi) trogdem aber noch in 


3) Anmerkung der Schriftleitung: Wir bringen im Folgenden Aus— 
führungen zu grundſätzlichen Geſichtspunkten eines vorläufigen Entwurfs. 
. Der endgültige Regierungsentwurf ift noch nicht befannt gegeben. 
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Arbeit befinden, einmal eine große Anzahl von Perfonen enthalten, 
die auch bei Einführung des Rechtsanſpruches infolge Nichterfüllung 
der Borausfegungen feinen Anſpruch auf Unterftüßung haben würden, 
meiter diejenigen Perfonen, die in ganz normalem Gtellenwechiel 
ftehen und wieder Arbeit haben, bevor die Wartezeit, nach deren Ab⸗ 
lauf fie erft unterftüßungsberechtigt würden, abgelaufen ift, und fchließ- 
li aud) Diejenigen Arbeitslofen, die infolge Ablauf3 der Zeit, während 
welcher Unterftügung im Höchitfalle gewährt wird, bereits audgefteuert 
find. Einen Anhaltspunkt für die Zahl der bei Einführung des 
Rechtsanſpruches zu Unterftügenden gibt nur die Zahl der heute ſchon 
Unterjtügten und die Zahl derjenigen PVerfonen, deren Antrag auf 
Unterftüßung beute nur infolge Fehlens des Rechtsanſpruches ab» 
gewiefen it. Da fehon nad) der jegigen Regelung alle Diejenigen 
Perfonen Beiträge zahlen, die auch von der Arbeitslofenverficherung 
erfaßt werden follen, fo ift mit zientlicher Sicherheit anzunehmen, Daß 
auch alle diefe Verfonen im Falle der Arbeit3lofigkeit verfucht haben, 
für ihre Beiträge nun aud die Unterftügungdleiftungen zu erhalten. 
Die Zahl der Unterftügungsempfänger der ArbeitSlofenverficherung 
wird daher nicht weſentlich höher fein wie die Gefamtzahl der heute 
fchon durch die Erwerb3lofenfürforge Unterftüßten und der abgemiefenen 
Unterftüßungsbeantrager. | 

Nach eingezogenen Anformationen Beträgt in Bremen, einer 
ausgelprochenen Handels⸗ und Smduftrieftabt, die Zahl der abgewie— 
fenen UnterftüßungSanträge nicht einmal zehn vom Hundert der Zahl 
der heute ſchon Unterftügten. Im ganzen Reihe wird nach amtlichen 
Berichten die Zahl der durch Einführung der ArbeitSlofenverficherung 
neu Unterjtüßungsberedhtigten auf feinen Fall zwanzig vom Hundert 
der Zahl der bisher Unterftüßten überfteigen. 

Gegmmüber der durch die Zunahme der unterftüßungäberechtigten 
Arbeitölofen bedingten Mehrbelaftung fteht aber die durch Yortfall 
der Bedürftigkeitäprüfung zu erztelende ErfparniS an Verwaltungs⸗ 
koften. — Die Nettomehrbelaftung der Wirtfchaft würde u. €. kuum 
mehr al8 10—12%, betragen. Dr. Guſtav Böhm fhägt im Reichs» 
arbeitSblatt (Yahrgang 1924 Nr. 27) auf Grund eingehender Unter: 
ſuchungen die Mebrbelaftung bekanntlich auf „höchſtens 10, vielleicht 


“auf nit mehr als 5 vom Hundert”. ‚ 


Bon einer „eminenten Mehrbelaftung“ der Wirtfchaft durch Ein- 
führung der Arbeitälofenverfiherung kann alfo keineswegs die Rede 
fein. Die Mebrbelaftung, die im ungünftigften Falle eintreten könnte, 
würde pro Arbeitstraft und Arbeitsftunde immer nur Zehntel⸗ 
bruchteile eines Pfennig ausmachen. Wegen einer folch geringen 
Mebhrbelaftung, die gegenüber der gefamten fozialen Laſt faum ins 
Gemicht fällt, kann man unmöglich einen fo großen Sozialen Fortfchritt, 
wie ihn die Schaffung der Arbeitölofenverficherung darftellt, ver⸗ 
bindern wollen. — Zu berüdfichtigen bleibt, daß die Hälfte des 
Arbeitölofenverjicherungsbeitrages und damit auch feiner Steigerung 
von den Arbeitnehmern felbft getragen wird und Diefe heute, fo 
wünſchenswert und berechtigt ed an ſich wäre, feine Möglichkeit haben, 
diefe Belaftung durch entfprechende Lohnerhöhungen abzumälzen, und 
daß fo als Mehrbelajtung der Wirtfhaft und Berteuerungsfaltor der 
Produktion nur die Hälfte der Steigerung des Beitragsfaßes in Frage 
fommt. Weiter iſt zu beadhten, daß durch den im Entwurf vors 
gefehenen BeitragSaudgleich die Kalten der Erwerbsloſenfürſorge befler 
verteilt und Daher leichter tragbar fein werden wie früher. — Hinzu 
fommt, daß mir allem Anfchein nad) Anlaß haben, für die Zukunft. 
auf eine Beflerung der Lage der deutfchen Wirtfchaft und damit des 
deutichen Arbeitsmarktes rechnen zu dürfen. Gerade darum erfcheint 
der Augenblid zur Einführung der Arbeitälofenverlicherung nicht 
ungünitig. Auch ſchon eine geringe Verminderung der Arbeitslofigteit, 
wie wir fie jeßt beobachten, würde genügen, die durch Die Schaffung 
der Arbeit3lofenverfiherung bedingte Mehrbelaftung völlig aufzu- 
wiegen. 

Die wichtigfte Forderung, die man an da3 Geſez ftellen muß, 
tit die fcharfe Derausarbeitung des DBerficherungscharafterd der Ar⸗ 
beitölofenverficherung. Leider trägt dem der Entwurf, der fich in 
mander Hinficht noch zu fehr an die Ermwerbölofenfürforgeverotdnung 
anlehnt, nicht in genügendem Maße Rechnung. Wohl gibt er dem 
Verficherten einen Rechtsanſpruch auf Unterftügung, in verfchiedenen 
Punkten weicht er aber nicht unerheblid) von den anertannten Grund: 
fägen der Sozialverficherung ab, fo 3. B. in der frage der Pflichts 
arbeit. 

Ein weſentlicher Fortichritt gegenüber dem alten Zuftand liegt 
in der Gewährung des NRechtsanfpruches und als Folge davon in 
dem Umftand, daß nad) dem Entwurf der Kreis der Beitragszahler 
mit dem Kreife der Bezugsberechtigten zufammenfällt, was bekanntlich 
bei der heutigen ErmwerbSlofenfürforge nicht der Fall it. _ 

Nach 8 1 des Entwurfs iſt für den Fall der Arbeitslofigleit ver» 
fihert, wer auf Grund der Reichöverficherung oder des Reichsſsknapp 
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ſchaftsgeſetzes für den Fall der Krankheit pflichtverfichert ift, ſoweit er 
nicht in den folgenden SBaragraphen des Entmurfes ausdrüdlich aus» 
genommen ift. Der Kreis der von der ArbeitSlofenverficherung er⸗ 
faßten Perſonen fällt demnad mit dem der Krankenverſicherungs⸗ 
pflichtigen im wmefentlichen zufammen. Dana) würden die in der 
Seeſchiffahrt und in der Hochfeefifcheret befchäftigten Arbeitnehmer 
von der Verſicherungspflicht ausgefchloffen fein. Es darf aber wohl 
angenommen werden, Daß feitens des ReichSarbeitäminifteriums da- 
mit gerechnet wird, daß noch vor der Verabſchiedung des Arbeits- 
lofenverficherungsgefeßes die Krankenverficherungspflicht der Seeleute 
eingeführt fein wird. Bis heute tft für Seeleute bekanntlich auf Grund 
einer Notverordnung lediglich -eine vorläufige Ermwerb3lofenfürforge 
geihhaffen, während ein großer Teil der in der Hochfeefifcherei be- 
fhäftigten Arbeitnehmer heute noch jeden ſtaatlichen Schußes gegen 
die wirtfchaftlichen Folgen der Arbeitölofigkeit entbehrt. 

Bedenklich ift aber, daß Angeftellte, die nicht tnehr der Kranken: 
verfiherungspflicht unterliegen, von der Arbeitslofenverficherung als 
Pflichtmitglieder nicht erfaßt werden und auch nicht, wie das bisher 
gemäß 5 84 Abf. 4 Nr. 3 der Verordnung über Erwerbälofenfürforge 
der Fall war, durch den Reichsarbeitsminiſter einbezogen werben 
tönnen. Genau fo wenig wie der Angeftellte mit einem Monats: 
gehalt von mehr als 225 M. in der Lage ift, Die KKoften einer längeren 
Erkrankung felbft zu tragen, kann er von feinem Gehalt Rüdlagen 
zwecks eigener Borforge für den Fall der Arbeitölofigkeit machen. Die 
Nichteinbeziehung der Angeftellten mit einem 225 M. überfteigenden 
Monatdeinfommen gibt erneut Anlaß, auf die Notwendigkeit einer 
mwefentlichen Erhöhung der Grenze de3-frantenverficherungspflichtigen 
Eintommen3 der Angeftellten hinzuweiſen. Durch eine ſolche Er: 
böhung würden die Angeftellten mit einem 2700 M. überfteigenden 
Jahresgehalt ohne weiteres unter da3 Arbeitslofenverjicherungsgejeß 
fallen und fo auch diefer Mipitand auf dem einfachften Wege bes 
hoben fein. (Schluß folgt.) 


Berufsausbildung. , 





Sozialpolitik, Sozialhygiene, Arbeitöreht und Wohlfahrtäpflege im 
Borlefungdplan der deutihen Hochſchulen im Sommerhalbiahr 1925.- 

Im Folgenden wird über die fozialpolitiih bedeutfamen Vorlefungen 
und Uebungen an den deutfhen Hochſchulen berichtet, ſoweit uns rechtzeitig 
die Vorlefungsverzeichniffe zur Verfügung geftellt wurden. Trotz Mahnung 
gingen uns keine Xorlefungsverzeihnifie zu von den Univerfitäten Berlin 
und Rofiod und der technifhen Hochſchule München. 


Univerfitäten. 

Bonn: Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz, Reichsjugendgerichtsgeſetz, Geſetz⸗ 
entwurf zur Bekämpfung ber Geſchlechtskrankheiten, Entwurf zum Berufungs⸗ 

eſetz in ihrer Bedentung für Staat und Kirche (Erfurt, 1); Soziale Fürs 

Ione in Eingzelvorträgen je 1 Std.: Sozialmedizinifhe Aufgaben ber 
Gegenwart (Müller:Heb); Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten unter Berück⸗ 
fihtigung der neuen Gefeggebung (Habermann); Soziale Bedeutung der 
Pſychopathen im Staate (Hübner); Wohnungselend und Tuberkulofe (Hirſch); 
Schwangerene und Wöchnerinnenfürforge (Hinfelmann); VBerufshygiene 
(Bad); moderne Schulfürforge (Kißkaliy; Belämpfung der Säuglings— 
iterbligfeit (N.). Außerdem an einzelnen Tagen Befihtigung von Filrforges 
einrichtungen. \ Die öffentliche Fürforge normaler und abnormer, verwahr- 
lofter and frimineller Jugendlicher inkl. Zugendfhug und Jugendgerichis⸗ 
hilfe mit Demonftrationen und Exkurſionen nah Erziehungsanftalten und 
AJugendgefängnifjen (MitllersHeb, 2); Einführung in die Praxis des volkswirt⸗ 
ſchafilichen Beamten I. Teil: die Technik des Tarifvertrages (Faubel, 1); 
Ürbeiterreht (Göppert, 3); Verwaltungsrecht, befonderer Teil; öffentliche 
Berliherung, Verkehrsrecht, öffentliche Fürſorge (Henfel, 8); Kolloquium über 
Kinderfürſorge, befondere Säuglings> und Tuberkuloſefürſorge, (Gölt, 1); 
Praktiſche Hebungen in der pſychologiſchen Begutachtung der Arbeits und 
Berufseignung an Normalen und Hirnverlegten (Boppelreuter, 2); Soziale 
Medizin (RO. Invaliden- und Krankenverſicherung uſw.) (Miler-Seh, 
n. Berabr.); Verſicherungsmedizin (Horn, 1); Sugendtunde II. Teil mit 
befonderer Berückſichtigung der Neifejahre (Kugner, 2). 

Breslau: Laritaswiffenshaftlide Hebungen: Die Enzyllita Rerum 
novarum Leos XIII. über die Arbeiterirage (Löhr, 2); Caritas, I. Zeil: 
Orundlegung und materielle Fürforge (Löhr, 2); Arbeitsrecht (Rofenftod, 1); 
Sozialpolitif Gechtel, 2); Arbeitsrehtlihes Seminar (Roſenſtock, 2); Ein» 
führung in die foziale Hygiene (Lubinski, 1); Schulhygiene (Lubinski, 1); 
Säuglings- und Jugendfürſorge (Samelfon, 1); Soziale Medizin mit 
Demonjtrationen von Kriegsverlegten, Unfallverlegten, Invaliden, Jugend⸗ 
lien, Trinkern (Puppe, 1). 

Erlangen: Oeffentliches ſoziales Arbeiter- und Wngejtellten- Ben 
jiherungsreht (Scheurl, 1); Schulgefundheitspflene (Weichardi, 2); Boll» 
gefundheitspflege (Weichardt, 2); Praktiibe Volkswirtſchaftslehre, (Handels>, 
Verkehrs- und Sozialpolitit) (Möller, 4). 

Frankfurt a. Main: Urbeitsrehtlihe Zeit- und Streitfragen tn 
Geſetzgebung, Rehtiprehung und Schrifttum (Sinzheimer, 1); Tuberkulofes 
befämpfung und -fürſorge mit Tätigkeit in dev Fürſorgeſtelle, n. Verabr. 


(Netter); Soziale Medizin I. Teil: Kindes» und Jugendalter, Reichsjugend⸗ 
wohlfahrtsgefep, mit Führungen (Hanauer, 1); Arbeits- und Gewerbehygiene 
mit Befihtigungen (Aſcher, 1); Uebungen zur Geſchichte und Theorie des 
Volksbildungsweſens (Ziehen, 1); Das Arbeitsrecht vom volkswirtſchaftlichen 
Standpunkt (Boigt, 1); Der Werdegang der bdeutihen Gewerkſchaften 
(Quard, 1); Gewerbliches Einigungs- und Schlihtungswefen (Hiller, 1); 
Sozialpolitiſches Kolloquium: Die fozialpolitiihen Richtungen (Marr, 2); 
Vebungen aus dem Gebiet des deutihen und internationalen Gewerlſchafts⸗ 
weſens (Quarck, 1); Theorie und Geſchichte der Fürſorge (Klumker, 2); 
Hauptprobleme der Yupendilirforge (Klumfer, 1); Geſchichte der Jugend— 
fürforge (Klumtler, 1); Grundlagen und Ziele der modernen Blinderfürjorge 
(v. Gerhardt, 1); Uebungen aus dem Gebiet des Blindenwejens (v. 
Gerhardt, 1); Fürſorge-Vorſeminar: Befihtigungen und Beiprehungen 
(Klumker, 2); Fürforge-Dauptfeminar: Uebungen für Fortgefchrittene, 
(Klumker, 2); Verſicherungsmedizin und Reichsverſicherungsordnung 
(Hanauer, 1); Soziale Verſicherungen (Brendel, 2). _ 

Freiburg i. Breisgau: Grundzüge des Sozialverſicherungsrechts 

(vd. Bieberftein, 1); Verfahren in Arbeitsitreitigfeiten (Gewerbe⸗, Kaufmanns⸗ 

erichts⸗, Schlihtungsverfahren) und [hiedsrichterliches Verfahren (Schulg, 2); 
Hrbeilsreht (Höniger, 3); Uebungen im Arbeitsrecht (Schulg, 2); Sozial⸗ 
politif, einfchließlih der fozialen Bewegung (Heimann, 3); Grundzüge des 
SozialverfiherungsrebtS (vd. Bieberitein, 1); Verfiherungsmedizin und 
foztale Fürforge (Königsfeld, 1); Soziale Hygiene einfchl. Verwaltungs» 
Hygiene (Nißle, 2); Schuldygiene (v. 3. Seiffert); Soziale Medizin (Schüle, 1). 

Gießen: Grundzüge bes deutfchen Arbeitsrecht8 (Grob, 2); Gewerbliche 
Vergiftungen (Grinsbah, 1); Jugendpflege und Jugendſürſorge (Huntee 
müller, 1); Soziale Medizin (Brüning, 1); Probleme der Sugendpflege und 
Zugendfürforge (Stern, 1); Grundzüge der Sozialpolitit (Günther, 2). 

Göttingen: Innere Miffion und Wohlfahrtspflege (Dieyer, 2); 
Sozialverfiherungsreht (Mirbt, 3); Boden-, Wohnungs» und Siedlungse 
veform (Boldt, 1); Gewerbliche Vergiftungen (Heubner, 1); Bekämpfung der 
Zuberfulofe n. Berabr. (Damſch); Soziale Hygiene (Rojenthal, 1); Aus- 
gewählte Abfchnitte der Volksgeſundheitspflege (Roſenthal, 1); Soziale Medizin 
(Lochte, 1); Pädagogiſche Grundiragen der Jugendfürſorge (Weniger, 2); 
Pädagogik und Jugendpflege (Weniger, ). 

Greifswald: Soziale Hygiene (Prausnig, 1); Probleme der Sozial: 
politik (Kähler, 2). 

Halle: Innere Miffion mit Befihtigung von Unftalten (Bang, 1); 
Arbeitsrechtliches Seminar (Jörges, 1); Säuglings- und SKinderfürforge 
(Lehnerdt, 1); Soziale Hygiene I (Weisbach, 1); Sozialhygieniſches Seminar 
(Weisbach, 2); Soziale Hygiene II (v. Drigalsti, 1); Sozialdygienijche 
Mebungen n. Verabr. (v. Drigalsti). 

Hamburg: Jugendftrafredht und Jugendwohlfahrtsrecht (Liepmann, 1); 
Soztalverfiherung (Brud, 2); Beſprechung arbeitsrechtlicher Fälle (Dlatthaei, 2); 
Uebungen mit Befihtigung fozialer — (Perels und Plaut, 2); 
Uebungen für Anfänger im privaten und ſozialen Verſicherungsrecht (Aſcher, 2): 
Soziale Organifation der Arbeit (Zimmermann, 2); Einführung in die 
foziale Hygiene (Schwarz, 1); Sozialhygienifhe Erlurfionen (Schwarz *; 
Anleitung zum ſelbſtändigen Arbeiten auf dem Gebiet der Jugendkunde 
(n. Berabr. Stern). 

Heidelberg: Wichern und die hriftliche Liebestätigkeit (v. Schubert, 1); 
Augendfürforge (Rohrhurſt, 1); Arbeitsrecht (Jolly, 1); Einführung in bie 
Wohlfahrtspflege (Seng, 1); Soziale Hygiene II (Drefel, 2); Sozial- 
hygieniſche Uebungen (Drefel, 1); Arbeitswiſſenſchaft und Pſychotechnik 
(Dreſel, 1); Sozialpolitiſche Uebungen (Wehrle, 2). 

Jena: Arbeitsrecht (Rauch, 2); Volkswirtſchaftliche und ſozlalpolitiſche 
Uebungen (Keßler, 2): Volkswirtſchaftliche und ſozialpolitiſche Uebungen 
(Elſter, 2); Seeliſch abnorme Kinder und Jugendfürſorge (Strohmeyer, 1); 
Hygiene mit beſonderer Berückſichtigung der ſozialen Hygiene (Abel, 3); 
Verſicherungsmedizin (Gieſe, 1); Jugendrecht (Grünhut, 2). 

Kiel: Sozialismus und ſoziale Bewegung (Heyde, 4); Organiſations⸗ 
probleme heutiger Berufsvereine (Heyde, 1); Die foziale Frage (v. Brock⸗ 
dorff, 1); Soziale Medizin mit Ausflügen (Ziemfe, 1); Gewerbehygiene mit 
Demonftrationen (Bitter, 1); Soztalpolitiihe Uebungen (Heyde, 2). 

Köln: Sozialpolitit (Schmittmann, 1); Sozialverjiderung (Schmitt- 
mann, 1); Ürbeitsreht in feinen fozialpolitifhen ufw. Grundlagen (Schmitt- 
mann, 1); Sozialpolitifhe8 Seminar (Schmittmann, 2); Kollogium des 
Arbeitsrechtes (Schmitimann 1); Gewerbehygiene (Czaplewski, 1); Uebungen 
aus der Sozialverfiherung (Moldenhauer, 1); Arbeitsrecht (Lehmann, 2); 
Suziale Hygiene (Krautmig, 2); Kapitel aus der angewandten und Arbeilg- 
pſychologie (Bush, 1); Erziehung und Weiterbildung der Schulentlafjenen, 
Sugendlihen und Erwachſenen (Honigsheim, 2). 

Königsberg t. Pr.: Das Recht des Arbeitsvertrages mit befonderer 
Berückſichtigung des Entwurfs eines allgemeinen Arbeitsvertragsgeſetzes 
(Böcker, 2); Hygiene I (Sozialhygiene, Wohnungsweſen) (Selter, 3); Aus⸗ 
gewählte Kapitel der ſozialen Fürſorge mit Beſichtigungen (Jankowsti, 1); 
Sozialhygienifhes Seminar nad Vereinbarung (Jankowski); Mittel und 
Wege zur erfolgreihen Belümpfung der Tuberkuloſe als Volksſeuche 
(Santowsti, 6); Augenbpfiege (Heinde, o. Z.). 

Leipzig: Die ſoziale Kundgebung des Betheler Kirchentages und 
dag Arbeitsprogramm des Stockholmer Weltkonvents für Leben und Wirken 
der Kirche (Ihmels, 1); Arbeitsrecht, ausſchließlich des Rechts der Sozial: 
verfiherung (Molitor, 3); Wrbeitnehmerfhupreht (Jacobi, 1); Recht der 
Sozialverfiherung (Jacobi, 2); Recht der üffentlihen Fürſorge (Richter, 1); 
Gemeinfhaftlihe Hebungen im Arbeitsrecht (Jacobi, Molitor und Richter, 2); 
Uebungen zur Eozialverfiherung (Richter, 2); Arbeiten in der Kinderfürſorge 
(Hohifeld, 1); Gewerbehygiene und fozialhygienifche Erläuterungen (Seig, 1); 
Schulhygiene und Schultrankheiten (Zange, 1); Sugendwohlfahrtspflege 
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(Hoffmann, 2); Biele der freien Volfsbildung (Heller, 2); Die geiftige 
Eigenart desfgrobitädtifhen Arbeiter (durch die Afliftentin, 2); Praktiſche 


Hebung (Sozialifierungsfragen) (durch die Affiftentin, 1); Praktiſche Nationale | 


ökonomie I. Teil: Agrar⸗, Gewerbe: und Sozialpolitit (Mol, 4). 

Marburg’): Arbeitsreht (Schulz Schaeffer, 2); Uebungen ber 
Spzialpolitit (Troeltſch, 2); Sozialverfiderungsreht (Andıs, 1); Soziale, 
politifche_ Arbeitsgememfchaft (Wünſch). 

Münden: Cozialhygiene und Nativnaldbiologie (Kaup, 2); Echuls 
hygiene (Schneider, 2); Sozialhygienifches Seminar (gemeinfan mit Stoelfch) 
(Raup, 2); Ausyewählte Abſchnitte aus der gewerblichen Medizin und 
Arbeiterfürforge mit Führungen (Kölſch, 1); Arbeiten im Laboratorium für 

ewerblihe Medizin und. Hygiene, nad Vereinbarung (Kölſch); Soziale 
&ugendflicforge mit Befihtigungen (Heder, 2); Soztalpolitif und Sozial» 
politifhe Statiſtik mit Belichtigungen (Zahn, 2); Einführung in die Armen 
fürforge und Wohlfahrtspflege (Weber, 1); Sozialpolitit und fozialpolitifche 
Sıatiftif mit Befihtigungen (Zahn, 2); Arbeitsrecht (Silberſchmidt, +). - 

Münfter: Nararfrage und ländlihe Wohlfahrtspflege (Weber, 2); 
Beiprehung fozialer und faritativer Einzelfragen (Weber, 2); Unſer Arbeits» 
recht und die foziale Frage (Bühler, 1); Wrbeitsrechtspraftitum (Hued, 2); 
Uebungen auf dem Gebiet der Berfiherungs- und fozialen Medizin (Többen, 1); 
Aerztliche Jugendgerichtshilfe (Többen, 1); Siedlungsfeninar (Ermanıt, 2); 
Soziale Hygiene IL. (Befferer, 1); Jugendrecht (Mofenfeld, 2); Uebungen im 
Jugendrecht Goſenfeld, 1); Entwidlung und Formen der fozialeı Kämpfe 
in der deutſchen Induſtriewirtſchaft (v. 3. Woldt); Die Arbeiterbewegung 
in Deutihland nah dem Weltkriege (0. 3. Woldt); Recht der Soziale 
verfiherung (Kebler, 1); Jugendkunde (Kabig, 4). 

Tübingen: Die Wohnungs» und Siedlungsfrage (Fuchs, 1); Läutd- 
lihe Wohlfahrtspflege und Heimaiſchutz (Fuchs, 1). 

Würzburg: Armenwejen wid foztale Fürforge (Degenfeld, 2). 


Handelshochſchulen. 

Berlin: Arbeitsrecht (Kaskel, 2): Uebungen im Arbeitsrecht für 
Anfänger (Kaskel, 2); Arbeitsrechtliche Uebungen für Vorgerückte (Baum, 
Georg, 1); Sozialverſicherung (Hager, 2); Privat⸗ und Sozialverſicherungs⸗ 
übungen für Anfänger (Manes, 1). 

Königsberg i. Br.: Sozialpolitit (Schad, 2). 

Leipzig: Braftiihe Nationalülonomie I. Agrar, Gewerbes unb 
Sozialpolitit (Mol 4); Gewerbehygiene und ſozialhygieniſche Erläuterungen 
(Seig, 2); Recht der Sozialverfiherung (Jatobi, 2); Schulhygiene und 
Scuitrantheiten (Lange, 1); Sozialreht (Wörner, 2); Yugendivohlfahrts- 
pflege (Hoffmann, 1). 

Mannheim: Krankheit und foziale Lage (Harms, 1); Arbeitslohn 
und Unternehmergewiunn (Baucr-Mengelberg, 1); Sozialpoluifche Tagesfragen 
(Altmann-Gottheimer, 1); Kollektives Arbeitsrecht (Erdel, 1); Einführung 
in die Sozialverfiherung (Stoburger, 1). i 

Nürnberg: Gewerbe und Sozialdygiene (Sandner, 1); Beiriebsrecht 


(Quppe, 2). 
Techniſche Hochſchulen. 

Aachen: Soziale‘ Hygiene (Gemünd, 1): Hygiene des Wohn- und 
Siedlungsweſens (Gemünd, 1); Grundzüge der Arbeits» und Berufshygiene 
(Gemuͤnd, 1); Sozialhygieniſches Seminar nach Uebereintommen (Gemünd, 1); 
Gewerbehygiene und Unfallverhiltung mit Fabrikbeſichtigungen (Storp, 1). 

Berlin: Arbeitsrecht (Höhne, 2); Baupolizei und Wohnungsfürforge 
(Wendt, 2); Geſchichte und Entwidlung der Arbeiterbewenung in Deutfchland 
(Woldt, 2); Die Lebenswelt des Induſtriearbeiters (Woldt, 2); Soziale 
Hygiene (Chriftian, 1); Gewerbehygiene und Arbeiterſchutz (Chajes, 2); 
Soziale Hygiene (Chajes, 1). 

Braunfhmweig: Das Recht der Sozialverfiherung (Levi, 1). 

Breslau: Gewerbehygiene II (Scheller, 2); Arbeiterfhug und Unfalls 
verhütung (Kramer, 1). 

Darmjtadt: Uebungen im Arbeitsrecht (Aaron, 2); Menſch und 
Technik (Goldjtein, 1). 

Danzig: nichts. 2 

resden: Arbeiterhygiene (Conradi, nad Bereinbarung); Gewerbes 
hygiene (Kuhn, 2); Städte und Wohnungshygiene (Rudı, 1); Begabung 
und Berufseignung (Blumenfeld, 2); Arbeits» und Sozialrecht (Holldad, 2); 
Die Entwidlungsitufen dee deutſchen Arbeiterbewegung (Schippel, 1); 

Hamburg: Gewerbehygiene und erite Hilfe bei Betriebsunfällen 
(Krieg, 2); Einführung in die Einnungspfyholonie (Roloff, 2); WUrbeitgzeit- 
ermittlung (Uebungen, 2, Vorlefungen, 2) (Haate). 

Hannover: Fürforgebeftrebung für die deutfhe Jugend im Sinn 
der Erhaltung der Rafje (Viefjerihimidt, 1). 

Karlsruhe: Grundzüge der Tyabriforganifation (Friedrich, 2); 
Menſchenwirtſchaft IT (Friedrich, 2); Gewerbehygiene (Holkmanı, 2); 
Arbeiterfhup (Emele, 1); Recht der Sozialverjiderung (Mert, 2). 

Etuttgart: Jugendlunde (Biefe, 2). 


1) nah RABl. 1925, Nr. 20, da Borlefungsverzeidmis bei der 
Univerfität Marburg vergriffen. 
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Sozialverſicherung. 





Strantenlafjien und Aerzte. 
Bon Dr. 9. Halbach, Generaljefretär des Verbandes zur Wahrung 

‚der Intereſſen Der deutſchen Betriebskrankenkaſſen, Eifen'). 

Die Regelung der Beziehungen zwiſchen Yerzten und Kranken⸗ 
kaſſen ift in mirtfchaftlicher, geldlicher und fozialer Beziehung von 
großer Bedeutung. Man kann es deshalb verftehen, daß fich die 
weite Deffentlichkeit mit den Beziehungen zwifchen Aerzten und 
Krankentaſſen befchäftigt. Namentlich bieten die Kämpfe von Aerzte: 
organifationen gegen Krankentaſſen fat fortlaufend den Gegenitand 
von Erörterungen. Die Deffentlichkeit, vornehmlich auch die Kreife 
der Gebildeten, find geneigt, die Kämpfe von Yerzteorganifationen 
gegen Krankenkaſſen als berechtigt anzufehen. Diefes ift Darauf zurüde 
zuführen,. daß die Aerzteorganijationen die Deffentlichkeit in ihrem 
Sinne beeinfluffen. Den Krankenkaſſen und ihren Verbänden ftehen 
die Zeitungen bei weitem nicht fo offen wie den Aerzten und ihren 
Organifationen. Aber gerade der Sozialpolitiker hat die Pflicht, un» 
beiret zu prüfen, welche Regelung der fogen: Kaſſenarztfrage das 
Geſamtwohl erheifcht, unter angemejjener Berüdfichtigung Der bes 
trechtigten Sonderinterefjen des Werzteftandes. Bei dieſer Prüfung 
wäre Folgendes zu beachten; r 

Tie Krankenkaſſen find die größte und, bedeutungsvollſte foziale 
Einrichtung des deutfchen Volkes. Durch fie erhalten die minder: 
bemittelten Volkskreiſe, die ihre Arbeitskraft in untergeorbneter, abs 
bängiger Stellung verwerten, namentlich im Krankheitsfalle eine weit: 
gehende Fürforge. Viele Krantentafjen gewähren auch als fogenannte 
Mebrleiftungen freiwillig eine weitgehende Yürforge für die Ange— 
hörigen ihrer Verſicherten. Entſprechend Ddiefen fehr erheblichen 
Leijtungen find die Stranfenkafjen genötigt, nicht geringe Beiträge ans 
äufordern, Die zu zwei Dritteln von den Verficherten, zu einem Drittel 
von den Arbeitgebern aufgebracht werden. Man kann fagen, daß 
diefer Beitrag zurzeit im Durchſchnitt 6%, des Lohnes beträgt. Bor 
dem Kriege war der Beitragsfah mefentlich niedriger. Dieſe Er: 
böhung gegenüber der früheren Zeit erklärt ſich aus dem jchlechteren 
Sefundpeitszuftande der Bevölkerung, durch gefeglihe Ausdehnung 
der Leijtungen der Kaſſen, vor allem aber daraus, dab e8 die Aerzte- 
organifationen verftanden haben, den Krankenkaſſen im mwefentlichen 
ihre Grundforderungen aufzundtigen. Diefe Belaftung der deutfchen 
MWirtfchaft allein für die Zwecke der Krantenverficherung erfcheint bei 
der allgemeinen Not im Deutſchen Reiche fehr bedenklih. Alle zu: 
ftändigen Regierungsftellen wirken deshalb mit Nachdruck darauf hin, 
daß die Krankenkaſſenbeiträge herabgedrücdt werden. Die Kranken⸗ 
taffenfachleute find ungefähr einig darin, daß Die Beiträge um rund 
1!/,9/, des Lohnes herabgefegt werden könnten, wenn das Verhältnis 
zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen vom Standpunkte der Kranten- 
kaſſen aus geſetzlich angemefjen geregelt würde. 11/,%, des Lohnes 
machen alljährlich viele Millionen aus, Man erficht aus Ddiefer Seit: 
jtellung, welche ungeheuerlihe Bedeutung die Kaffenarztfrage aud) 
für Die Allgemeinheit hat. Im einzelnen fei über den Streit zwifchen 
Aerzten und Krankenkaſſen folgendes ausgeführt: 

Die Krankenkaſſen find grundſätzlich nad) dem Gefeß verpflichtet, 
ihren Berjicherten und gegebenenfall8 den verficherungsfreien Ange: 
hörigen der Berficherten die ärztliche Behandlung als Sadhleiftung 
zur Derfügung zu ftellen. Nur in befonderen Ausnahmefällen kann 
diefe Sadleiftung durch einen Barbeträg abgegolten werden. Die 
Krankenkaſſen find daher durch das Gefeg auf die Hilfe der Aerzte 
angemwiejen; die Werzte baden in der Beziehung ein unbedingtes 
Monopol. Diefe Monopolftelung haben die Aerzte fehr gefeitigt 
dur Bildung einer wirtfchaftlichen Organifation, de3 fogenannten 
Zeipziger Aerzteverbandes, der ſich bis vor kurzem mit Stolz als 
Aerztegewerkſchaft bezeichnete. 

Der Leipziger Xerzteverband fucht folgende Grundforderungen 
durchzuſetzen: Jede Krankenkaſſe muß alle Aerzte in ihrem Berciche 
zulaffen, die ſich unter den von der Werzteorganifation aufgeitellten 
Bedingungen bereitertlären, Kaffenmitglieder zu beyandeln. Die 
Krankenkaſſen bezeichnen diefe Forderung als allgemeinen Arztzwang 
gegen die Krankenkaſſen, die Aerzteorganilationen als freie Arztwahl, 
obwohl e8 ſich nit um alle Aerzte handelt, fondern nur um Dies 


1) Der Artikel „Aerzte und Krankenkaſſen“ von Dr. K. Finkenrath 
(Sp. 239) behandelt die SKafjenarzifrage einfeitig vom Standpunkte der 
Aerztefhaft aus. Um die Bildung eines felbftändigen Urteils über den Kampf 
zwiſchen Krankenkaſſen und Werzten zu ermöglichen, lag der Schrifileitung 


J daran, beide Parteien zu Wort fonımen zu lafjen, ohne jelbjt zu dem Streite 


Stellung zu nehmen. Aus den Kreiſen der Kaffenvertreier ijt ihr auf ihre Auf⸗ 
forderung zunächſt obiger Auffag als Erwiderung auf den Artikel Dr. Finten- 
raths zugegangen. 
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jenigen, die Kaſſenpraxis treiben wollen. Ferner fucht der Aerztever⸗ 


band die Krankenkaſſen zu nötigen, jede einzelne Leiſtung des Arztes 


au bezahlen. Weiter fuchen die Aerzte die Krankenkaſſen zu zwingen, 
bet der gefamten Tätigkeit der Aerzte jeglichen Verkehr mit den ein— 
zelnen Xerzten zu unterlafjen und die gefamte Behandlung von Bere 
fiherten durch die Nerzteorganifationen gejchehen zu laffen, modurd)- 


ein ſchärfſter Koalitionszwang zuguniten der Yerzteorganifationen für 
alle Aerzte gefchaffen wird, die fih an ber Kaſſenpraxis beteiligen 
müffen oder möchten. 

Die Krankenkaſſen befämpfen dieſe Forderungen mit allem Nach⸗ 
drud. Sie ftehen auf dem Standpunlt, daß fie die Krankenver⸗ 
fiherung nur dann in beſter und billigfter Weile, wie e3 die Not 
der Zeit gebietet, durchführen können, wenn die Ärztliche Verſorgung 
der Berficherten durch eine dem Bedarf in weiteſtem Sinne angepaßte 


Zahl von Raffenärzten gefchieht, wobei den Verſicherten eine Aus⸗ 
wahl unter den zugelafjfenen Aerzten gegeben wird, jo daß der „Arzt 


des Vertrauens" unter allen Umjtänden herangezogen werden fann. 
Die Redendart von dem „Arzt des Vertrauens“ wird aus den Kreiſen 
der Berjicherten faum laut, fie wird aber ftark von Nerztefeite in den 
Vordergrund gerückt. Ferner halten die Krankenkaſſen daran feft, 
daß die Tätigkeit der Aerzte für die Krankaſſen durch Paufchbeträge 
vergütet werden müſſe; daß die Bezahlung jeder einzelnen Leiſtung 
des Arztes dem Wefen der Krankenverficherung grundfäglich wider» 
‚strebt. Weiter wollen die Krankenkaſſen unmittelbare Beziehungen 
zu den einzelnen Aerzten pflegen, damit fich dieſe fortlaufend der 
‚großen Verantwortung gegenüber den Kaſſen bemußt bleiben. ALS 
Gründe für diefe Stellungnahme der Krankenkaſſen fei nur kurz 
folgendes ausgeführt: 

Menn für die Krankenklaffen nur foviel Aerzte tätig find, al3 
dem Bedarf entfpricht, dann erzielen die Aerzte von den Kaſſen, auch 
vom Standpuntte des Arztes aus betrachtet, erhebliche Einkommen. 
Diefe Aerzte haben kein Intereſſe daran, ihre Eintommen über Ge- 
bühr zu fteigern. Anders ift e3, wenn jeder Arzt, der e3 will, wenn 
namentlich die jungen Aerzte alle zur Kaſſenpraxis zugelalfen werden 
müſſen. Es beiteht dann unter den Nerzten ein jtarler Wettbewerb, 
fie fuchen fi auf Koiten der Krankenkaſſen Einkommen zu verfchaffen, 
zum mindeſten da3 Erijtenzminimum. Insbeſondere tritt Died in Er» 
icheinung, wenn die Privatpraxi3 nur geringe Einnahmen ermöglicht. 
Diefe Zuftände führen dazu, daß DBerlicherte als krank und arbeits- 
unfähig bezeichnet werden, die dies tatjächlich nicht find, wie die Nach⸗ 
unterfuchungen ohne meitere8 bemeifen, bei denen entjprechende Feſt⸗ 
ftelungen in bober. Qundertzahl gemacht werden. Bor allem tritt 
dieſes in Erfcheinung bei ſchlechtem Beichäftigungsftande, wenn die 
Berficherten ein Sintereife daran haben, die hohen Barunterftüßungen 
der Krankenkaſſen zu erlangen. Dadurch entitehen nicht bloß un» 
gerechtfertigte Koſten für ärztlide Behandlung und Arzneien, fondern 
noch viel mehr wirkt ſich dieſes aus beim Krankengeld. Nehmen wir 
einen Arbeiter mit einem durchſchnittlichen Tagesverdienſt von 4 M., 
ſo iſt die Kaſſe genötigt, dieſem Arbeiter, der vom Arzte unbegründet 
als arbeitsunfähig infolge Krankheit bezeichnet wird, ein tägliches 
Krankengeld von mindeltend 2 M. zu geben. Bei Zulafjung jedes 
Arzted zur Kafjenpragis, der dieſes wünſcht, tritt auch die Wahr- 
nehmung in die Erfcheinung, daß die Aerzte völlig von der Gunft 
des einzelnen Berfidherten abhängig find und daß ſich dieſes dahin 
ausmirkt, daß derjenige Arzt Der „beliebtegte” ift, der den Wünſchen 
— aud) den ungeredhtfertigten — der Verficherten am eheiten und 
weiteſten entgegentommt. Auch das wirkt fich nicht nur gelblich, fon- 
dern auch vom fittlihen Standpunkte aus unheilvoll aus. 

Nicht minder fchlimme Folgen hat die Bezahlung der einzelnen 
Leiftungen der Aerzte. Der Berficherte hat das Beftreben, möglichit 
viele Leiftungen des Arztes zu erhalten; er will, was menſchlich 
durchaus veritändlich tft, für feine Beiträge möglichſt viel haben. 
Die Zahl und Art der Leiftungen fteht im Ermefjen de3 Arztes. Bei 
Bezahlung der einzelnen Leitungen kann fich alfo der Arzt ungefähr 
nach Belieben fein Eintommen verfchhaffen. Die Kranfenfaffe muß 
die Leiftungen bezahlen, ohne befondere SKontrollmöglichleiten zu 
haben. Die Folge der Bezahlung der einzelnen Leiſtungen ift daher 
im allgemeinen, namentlich bei dem Arztzwang gegen die Kranken⸗ 
kaſſen (freie Arztwahl), eine wefentliche Steigerung der Ausgaben für 
ärztliche Behandlung. Hinzu kommt noch, daß in der Kaſſenpraxis 
viele Berrichtungen des Arztes vorzunehmen find, die nicht al3 ärzte 
liche Leiftungen gewertet werden können: fortlaufende Eintragungen 
in die Krankenſcheine, Wiederholung der Berordnungen, da jedes 
Rezept bei Sajjenmitgliedern in der Apothefe ald Beleg zurücddes 
halten wird, und dergleichen mehr. Es geht aber nicht an, alle dieſe 
kleinen, feine Mühemaltung bedingenden Berrichtungen, die mit Arzt: 
licher Tätigkeit an fi nicht8 zu tun haben, als ärztliche Leiſtungen 
jeweils mit der Beratungsgebühr beſonders zu bezahlen; e3 handelt 
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fih gemiffermaßen?: nur um Berwaltungsarbeit. Die Krankenkaſſen 
fordern deshalb mit Entfchiedenheit, daß die Bezahlung der Aerzte 
in der Form von angemeljenen Paufchvergütungen erfolgt, fa daß 
der einzelne Arzt nicht ein unbedingtes perſönliches Intereſſe an der 
möglichjt hohen Zahl feiner LXeiftungen hat. 

Wie die vorftehenden Ausführungen ergeben, ift Das Verhältnis 
zwifchen Aerzten und Krankenkaſſen ein weitgehendes „Vertrauens⸗ 
verhältnis“. Der Arzt verfügt im mwefentlichen über die Kaffenmittel: 
Er erhält die Vergütungen für feine Tätigkeit, er beftimmt die Aus— 
gaben für Arzneien und dergleichen, auf feine Befcheinigung hin wird 
Krankengeld gezahlt, der Arzt veranlaßt auch in der Hauptfache Die 
Krantenhauseinmweilung. Der Kaflenarzt übt alfo gemilfermaßen öffent: 
liche Funktionen aus für die gefeßliche Sozialeinrichtung der Kranken⸗ 
tafien. Bei ſolchem „Bertrauensverhältnis“ müſſen die Kaſſen Darauf 
halten, daß fie in unmittelbarer Beziehung zu den einzelnen Xerzten 
itehen, daß fi an die Stelle der einzelnen Nerzte nicht die unvere 
antwortliche Yerzteorganifation feßt. 


Die Aerzteorganifationen können felbftverftändlich die vorſtehend 
dargelegten ſchlimmen Folgen ihrer Grundforderungen nicht ableugnen. 
Sie find beftrebt, diefe [chlimmen Folgen zu beſchränken burd) mannig- 
fache Stontrolleinrihtungen, die in fehärfiter Weife in die Tätigkeit 
der einzelnen Xerzte eingreifen, um fo zu verhindern, daß fich die 
bei Verwirklichung ihrer Forderungen ergebenden Zuftände als un- 
möglich ermeifen. Sole Einwirkungen durch Kontrolleinrichtungen 
erträgt der einzeme Arzt zurzeit unter dem Zwange der Organifation. 
Wie es aber fein würde, wenn die bezeichneten Grundforderungen der 
Aerzteorganifationen, wie e8 von diefen mit allen Mitteln angeftrebt 
wird, den Krankenkaſſen Durch Geſetz aufgezwungen würden, das läßt 
ih uͤnſchwer ſagen: Die, einzelnen Aerzte würden ſich dann den Ein- 
griffen ihrer Organifation nicht mehr fügen, dann würden bie be- 
zeichneten unheilvollen Wirkungen des allgemeinen Arztzwanges gegen 
die Kranfentafjen (freie Arztwahl) und der Bezahlung der einzelnen 
Leiftungen der Arztes fi) ungehemmt ausmirten. Wenn e8 bei der 
Kranfenverfiherung, nach der Ueberzeugung der Krankenkaſſen ledig⸗ 
li, weil die Kaffenarztfrage nicht angemefjen geregelt ift, zurzeit 
ſchon fraglich erfcheint, ob dte Krankenverfiherung eine Wohltat oder 
eine Plage ift, fo würde alsdann das Leßtere unbedingt gelten müjjen! 

In Zufchriften von Aerzten in Zeitungen uſw. wird e8 nicht 
felten fo bingeftellt, al ob e8 fih um einen Kampf der Aerzte gegen 
fozialdemofratifhe Willkür handle. Indeſſen hat die Stellung der 
Krantentaffen zur Kafjenarztfrage mit Barteizugehörigleit gar nichts zu 
tun. Dies ergibt ſich ſchon daraus, daß es in der Beurteilung des 
Berhältniffes zwiſchen Aerzten und Krankentaſſen keinerlei Unterfchied 
gibt zwilchen Orts⸗, Betriebs-, Land», Innungs⸗ und Knappſchafts⸗ 
krankenkaſſen. Binter diefen Kaſſen fteht faft die geſamte deutſche 
Arbeitnehmer und Arbeitgeberichaft. 


Diefer Widerftreit zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen dauert 
nunmehr ſchon 30 Jahre. Troß lebhaftefter Bemühungen vieler Ber» 
mittler, insbefondere auch der zuftändigen Regierungsftellen, hat ſich 
ein Ausgleich nicht finden lafjen. Die Nerzteorganifationen verharren 
bei der unbedingten Anerkennung ihrer Grundforderungen; die Kranken: 
kaffen und ihre Verbände verharren bei der unbebingten Ablehnung 
diefer Forderungen. Leßten Endes handelt es ſich um die grund: 
fäglihe Einjtellung von Aerzten und Krankenkaſſen: Nach ihrer Bor: 
bildung und Tätigkeit find die Aerzte ganz individualiftifch gerichtet. 
Sie ſuchen ihre individualiftifche Stellung und Tätigkeit, die fie in 
der Privatpraxis haben, im mefentlichen auf die Kaſſenpraxis zu’ 
übertragen. Die Krantentafien betonen, daß dieſes bei dem ganzen 
Weſen der Krantenverficherung unmöglicd) fei, daß die ärztliche Ver— 
forgung der Berficherten bei den Krankenkaſſen grundverfchieden fei 
von der Privatpragi8 der Aerzte und daher in anderer Form voll» 
zogen werden müſſe. Durch unfere foziale Gefeßgebung iſt Der 
Individualismus in mannigfacher Beziehung gehemmt und befchräntt 
worden. Zufammenfafjend kann feftgejtellt werden, daß es ſich bei 
der Regelung der Beziehungen zwifchen Aerzten und Krankenkaſſen 
um die Frage handelt, wie der bei den Aerzten obmaltende Indi— 
vidualismus befchränft werden fann, damit die große öffentliche Eins 
tihtung der SKrantenverficherung den Zeitverhältntfien entfprechend 


möglichft gut und billig wirkt zum Segen der Verſicherten und des 
Gemeinmwohlß! 
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Zum Problem eines VBerwahrungsgefeßes. 
Bon Hennt Lehmann, Weimar. 

Sn ihrem Artikel „Das Bewahrungsgefeh" (der Titel ift ein 
Programm, da font der Name Ber mahrungägefeß üblich ift) bat 
Anna VBapprig mit Recht darauf hingewieſen, Daß es gilt, eine Lücke 
der Gefeßgebung auszufüllen (Sp. 326). Diefe Lücke klafft zwifchen den 
vorhandenen Möglichkeiten der Verwahrung „Afozialer”, um zu— 
nächſt bei diefem Ausdrucd zu bleiben, und der Notwendigkeit Des 
Lebens. Die Berwahrung fann zurzeit geichehen auf Grund der Für: 
forgeerziehungsvorfchriften — dann meilt in geeigneten Anitalten, 
feltener in Familien —, meiter der Kriminellen in Gefängnilfen, der 
Geiſteskranken in Srrenanftalten. Hierzu tritt ih einigen beutjchen 
Ländern die Möglichkeit der Unterbringung in einem Arbeitshaufe in 
beftimmten Fällen. Durch keine der vorhandenen Möglichkeiten wer: 
den indes bisher folche Perfönlichkeiten erfaßt, die nicht Jugendliche, 
nicht Kriminelle, nicht geiltesfrant, wohl aber mehr oder weniger 
bebil find, fo daß fie entweder nicht die Fähigkeit befigen, ihren Willen 
gemäß ihrer Einſicht zu beftimmen, oder nicht die erforderliche Ein» 
ficht befigen, Die für eine zweckmäßige Willensbeftimmung nötig ift. 
Diefe Perfonen vermögen fat ausnahmslos nicht, ih im Leben der 
Gemeinfchaft zu behaupten, fie leiden auf die eine oder Die andere 
Meife Schiffbruch. Nicht ganz zutreffend fpricht Anna Papprig im 
Beginn ihrer Ausführungen davon, daß e3 fih handelt um „afoztale 
Perſonen, die infolge ihrer phyſiſchen und pſychiſchen Veranlagung nicht 
fähig ſind, auf eigenen Füßen ſtehend ihren Lebensunterhalt zu er⸗ 
werben.“ Die Fähigkeit, den Lebensunterhalt auf eigenen Füßen 
ſtehend zu, erwerben, mangelt ficherlich einer ganzen Reihe Aſozialer. 
Für beftimrnte abnorme Veranlagnng jedoch, 3. B. ferueller Natur 
bei Männern, die vielleicht vorübergehend auftretende Alterderfcheinungen 
find, und bei anderem iſt die Fähigkeit, den Lebensunterhalt zu er- 
werben, fehr wohl vorhanden, nicht jedoch die der fittlichen Gelbit- 
behauptung. 

Die beiden großen Fragen, die ih für ein Berwahrungsgefeß 
ergeben, find: 

a) Wie ift der Kreis der zu Derwahrenden abzugrenzen? 

b) Wie find die nötigen gefeglichen Grundlagen zu ſchaffen für 
Anordnung der Verwahrung? 

Diefen Hauptproblemen gegenüber muß die Trage der Koften- 
dedung, fo mefentlich fie fpäter für Ausführung der Verwahrung ft, 
als nachgeordnet erfcheinen. 

Hinfitlih der Umgrenzung des Berfonentreifes ſtehen 
ſich grundſätzlich zwei Auffaſſungen gegenüber. Die eine will die 
Verwahrung ſelbſt als Bemahrung vor perſönlichem Niedergang. 
Die andere Auffaſſung will gleichzeitig in der Verwahrung den Selbſt⸗ 
ſchutz der Geſellſchaft ſehen, die Gemeingefährlichen erfaſſen. Es iſt 
bezeichnend, daß für den zweiten Standpunkt mehr die Juriſten, für 
den erſten ſtärker die Mediziner eintreten, die wohl geneigt ſein dürften, 
auch im Kriminellen mehr das Pathologiſche zu erkennen. Trotz 
des grundſätzlichen Unterſchiedes beider Auffaſſungen verwiſcht das 


Leben in ſeiner Wirklichkeit die Grenzen. Wer ſich ſelbſt nicht vor 


Verwahrloſung zu ſchützen vermag, der wird leicht auf die eine oder 
andere Weiſe gemeingefährlid). 

Gegen die Auffaffung, Gemeingefährlicdye von der Verwahrung 
auszufchalten, fie nur als Striminelle zu erfafien, muß aber doch einge- 
wendet werden, Daß dadurch manche zu Verbrechern werden, die Durch 
rechtzeitige Verwahrung hätten bewahrt werden können. Man denfe 
an den Fall Harmann, an den de3 ruſſiſchen Mafjenmörders Petrow 
Kamarom, eines Trinkerd und Sohnes eines Trinkers (fiehe Monat3- 
ihrift für Kriminalpfychologie und Strafrechtsreform 1923). 

Der vom Deutichen Berband zur Förderung der Sittlichfeit vor» 
gelegte Entwurf, auf: den Anna Papprig fich bezieht, umfaßt beide 
Perſonenkreiſe, jene, für die Schußvermahrung im Eigeninterefje nötig 
ift ſowie die Gemeingefährlichen, da es heißt: „Wer infolge geiftiger, 
törperlicher oder moraliſcher Mängel außeritande ift, für ſich und feine 
Angelegenheiten zu forgen und der Berwahrlofung anheimfällt oder 
die Sicherheit andrer gefährdet." — Außerdem liegen, fomweit mir be» 
fannt, folgende Entwürfe vor: Entw. Dr. Hans Maier, verfaßt im 
Auftrag des Deutſchen Ausfchuffes für Gefährdetenfürforge (Berl. 
Braun in Karlärube 1921), der als Antrag Neuhaus dem Reichstage 
zuging, und ein revidierter Entwurf dieſes Antrag (fiehe Zeitfchrift 
für Kriminalpfychologie und Strafrechtsreform 1923). Beide Ent- 
mwürfe find aus der Synitiative des Deutjchen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge hervorgegangen. Der gleiche Verein veröffent- 
licht foeben einen neuen Entwurf (ſiehe Nachrichtendienft des Deutfchen 
Vereins für öffentliche und private Fürforge, Nr. 59, März 1925). Der 
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erſte Entwurf gliedert den Perſonenkreis in zwei Teile. Es ſollen 
danach zur Verwahrung kommen können, ſoweit dies „zur Bewahrung 
vor körperlicher oder ſittlicher Verwahrloſung oder zum Schutz des 
Lebens und der Geſundheit“ erforderlich iſt, Perſonen, a) die in Für—⸗ 
forgeerziehung ftehen, nach Beendigung der Fürforgeerziehung, b) die 
wegen Geiftestrantheit oder Geiſtesſchwäche entmündigt find. (BGB. 
8 6 Abf. 1). Der zweite Entwurf läßt außer der Beitimmung „zum 
Schutze des Lebens und der Gefundheit” die befondere Benennung 
der Fürſorgezöglinge fort, hat aber dafür den Kreis erweitert auf 
nad) den Beltimmungen des BEB. 8 6 Abſ. 3 entmündigte Trinter. 
Bei den Trintern würden danach die Gemeingefährlichen mit erfaßt. 
Das ift eine gewiſſe Inkonſequenz, da von andern Gemeingefährlichen 
nur foldhe erfaßt werden könnten, die auf Grund von Geiſteskrank⸗ 
beit oder Geiſtesſchwäche entmündigt find. Der neue dritte Ent» 
mwurf endlich des Deutfchen Bereind nennt überhaupt feine Sonder: 
gruppen mehr, fondern macht zur Grundlage einmal krankhafte oder 
außergemöhnliche Willend: oder Verſtandesſchwäche oder krankhafte 
oder außergewöhnlihe Stumpfheit des fittlicden Empfindens. In 
diefer Faſſung, die zweckmäßig erfcheint, können dann bei entiprechender 
Auslegung aud) Gemeingefährliche mit erfaßt werden, ſobald bei ihnen 
eine außergewöhnliche Stumpfheit des fittlichen Empfinden feftge- 
ftellt wird, auch wenn die andern Vorausfegungen nidyt vorliegen. 
Die Begründung des Entwurfs zu $ 1 weiſt ausdrüdlich hin auf die 
Belaftung von Staat und Gefellihaft durch afoziale Elemente. 
Wenn daher zu dem Entwurf in Nr. 59 des Nachrichtendienites im 
Vergleich mit dem Entwurf des Verbandes zur Förderung ber Gitt- 
lichleit ausgeführt wird, Der Dritte Entwurf Des Deutſchen Vereins 
habe nur die Bewahrung zum Schuß der eigenen Perfon im Auge, 
während der des Verbandes zur Förderung der Sittlichleit auch alle 
möglichen Öruppen von Gemeingefährlichen erfaßt, ſo fcheint mir 
Doch ein gewiſſer Widerfpruch vorzuliegen gegen die Begründung 
zu 8 1 des dritten Entwurfs, die ja ausdrüdlich Die Gefährdung von 
Staat und Gefellfchaft hervorhebt. 

Ein Antrag des Landesratd Voſſen gelegentlich der Berliner 


| Kommiffionsberatungen vom November 1922 wollte dagegen die zu 


verwahrenden Geiſteskranken oder Geiſtesſchwachen in drei Gruppen 
teilen: 

a) Gemeingefährlie, b) gemohnheitdmäßige Bettler, Land: 
Streicher, Trinker (Morphiniften u. dgl.), Arbeitsfcheue, c) ſolche die Ge⸗ 
mwerbeungucht treiben oder fittlic) gefährdet find. 

Die letzte Gruppe bat fraglos auch der Deutiche Verband zur 
Förderung der Sittlichleit befonders im Auge. 

Weiter ift durch den jegt vorliegenden Entwurf für ein Allges 
meines Deutfches Strafgeſetzbuch (Walter de Gruyter, Berlin 1925) 
für als nicht zurechnungdfähig Freigeſprochene oder außer Verfolgung 
Geſetzte in einer Heil: und Pflegeanftalt, wenn die öffentliche Sicher: 
heit dies erfordert, für Trunkſüchtige in einer Trinterheilanftalt und 
für gefährliche Gemwohnheitöverbrecher Verwahrung vorgefehen. Für 
Jugendliche haben die Verwahrung bereitd das Reichsjugendwohl⸗ 
fahrts- und das Reichsjugendgerichtsgefeg geordnet, Die auch noch 
zwifchen dem 18. und 20. Lebensjahr angeordnet werden kann. “Bei 
Strafausfeßung Krimineller fann fie ſich eritreden über die Voll⸗ 
jährigkeit hinaus für die Dauer der Bewährungsfriſt. Soldye Fälle 
würden alfo aus einem zu erlafjenden Verwahrungsgeſetz ausfcheiden. 

Es ift demgemäß eine weitere grundfägliche Frage, ob die Bor: 
fhriften für die Verwahrung zweckmäßig fo allgemein zu fallen find, 
wie fie der Entwurf des Deutfchen Berbandes zur Förderung der 
Sittlichteit faßt, (fiehe oben: „geiftige, körperliche und moralifche“ 
Mängel ufm.), oder nach Faſſung des Deutfchen Vereins krankhafte 
oder außergewöhnliche Willens» oder Verſtandesſchwäche oder Stumpf- 
heit des fittlichen Empfindens oder befier Sondergruppen bervorges 
hoben werden wie im Antrag Voſſen, und ob die Erfaflung der 
Gemeingefährliden grundfäglich einzubeziehen ift. 

Zum zmeiten Punkt der Schaffung geieglidher Grund: 
lagen fah der Entwurf des Deutſchen Ausfchuffes für Gefährdeten- 
fürforge von 1921 vor: 1. vorangegangene Fürforgeerziehung, 2. Ent⸗ 
mündigung wegen Geiſteskrankheit oder Geiſtesſchwäche; der Ent- 
wurf von 1923 dagegen Entmündigung nah 86 3.1und 3 BGB. — 
Der dritte Entwurf von 1925 des Deutfchen Vereins endlich macht 
zur Grundlage, daß „feine andere Möglichkeit beiteht, dieſen Zuftand 
der Gefährdung oder Bermahrlofung zu beheben.” Ein ärztlidhes 
Gutachten foll hierfür beigebracht werden. Der Entwurf des Deutfchen 
Verbandes zur Förderung der Sittlichkeit wünſcht Kautelen Durch das 
Gutachten zweier Sachverftändiger, von denen einer Arzt fein muß, 
und bei Aufhebung der Verwahrung durch Entfcheidung einer nach 
beftimmten Gefichtspunften zufammengefegten Kommiſſion. — Der 
Strafgefegentwurf fieht als Merkmal des gefährlichen Gewohnheits- 
verbrecher8 an, daß jemand jchon zweimal wegen eines Verbrechens 
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oder vorfäglichen Vergehens zum Tode oder zu erheblichen Freiheit3- 
itrafen verurteilt war ufm., wenn vor dem Begehen des dritten Ver— 
brechen8 oder vorfäglichen Vergehens nicht fünf Jahre verfloffen find, 
alfo Rüdfall im Sinne des Entwurfs vorliegt. 

Zur Forderung der Entmündigung (menn man an ihr feithalten 
will), nah 8 63. 1 BGB. iſt zu Jagen, daß dann der maßgebenden 
Beftimmung, daß entmündigt werden kann, wer wegen Geiſteskrank⸗ 
beit oder Geiftesfchmäche „feine? Angelegenheiten nicht zu beforgen 
vermag“ eine weitere Auslegung zu geben ijt, al8 dies bisher der 
Gerichtspraxis entſprach, die nur geldliche und Geſchäftsangelegen— 
heiten darunter zu verftehen pflegte. Es muß vielmehr der ganze 
Umkreis der perfönlichen Angelegenheiten in körperlicher und fittlicher 
Beziehung darunter verftanden werden. Landesrat Voſſen ſchlug vor, 
den 86 3. 1BGB. dahin zu ändern, daß entmündigt werden kann, 
wer wegen Geiſteskrankheit oder Geiſtesſchwäche „feine perfönlichen 
oder feine Bermögensangelegenheiten nicht zu belorgen vermag.” — 
Meiter. wäre zu treffen eine Beltimmung für Minorenne zwiſchen 
20 und 21 Jahren, ‘für die das Yugendwohlfahrtögeleg Anordnung 
von Fürforgeerziehung nicht mehr zuläßt, und für die Entmündigung 
nit in Frage kommt. Der ditte Entwurf des Deutſchen Vereins 
ſieht als untere Alterdgrenze für die Verwahrung das 18. Lebensjahr 
vor, fo daß fie ſich lüdenlo8 an die Fürforgeerziehung anſchließt. 
Gegen Sonderheraushebung von Fürforgezöglingen, wie der Entwurf 
von 1921 fie vorfah, fpricht vielleicht daS Bedenken weiterer Deklaffie- 
rung diefer ohnehin in der allgemeinen Meinung als minderwertig 
Erachteten. A 

Die Unordnung auf Grund eines Kommilftonsbefchluffes allein, 
wie aud) vorgefchlagen, birgt möglicherweife die Gefahr einer gewiſſen 
Rechtsunficherheit Durch DVerfchiedenartigkeit der Zufammenfeßung der 
Kommilfionen an verfchiedenen Orten, daher ungleicher Pragis. Aber 
der Vorſchlag ift zweckmäßig al3 Ergänzung der über die Anordnung 
der Verwahrung entfcheidenden Inſtanzen, die meines Erachtens feines: 
falls rein richterliche Behörden fein follten. Der Entwurf von 1921 
fah da3 Amtsgericht, der von 1923 da8 PVormundfchaftögericht vor. 
Auch der dritte Entiwurf des Deutfchen Vereins hält an der alleinigen 
- Zuftändigfeit des Vormundſchaftsgerichts feſt. Er fordert zwar ärzt⸗ 
liches Zeugnis, die pädagogische Beurteilung ift jedoch nicht vorgeſehen. 
Dies dürfte eine Lücke fein. 

Wenn der Strafgefeßentwurf nur die gemeingefährlichen Ge: 


wohnheitsverbrecher, die zum dritten Male Rückfälligen, ers 


faſſen will, fo ijt diefer formal juriftifche Standpunft nicht unbedent- 
lich. Es handelt fih in einer Reihe von Fällen darum, den Be- 
treffenden nach der erften Beftrafung nicht zum Gemwohnbeitsver: 
brecder werden zu laffen. Diefe Gefahr wird manchmal ſchon nad) 
dem eriten Vergehen oder Verbrechen deutlich ertennbar. 

Weitere zu beachtende Punkte find die Dauer, für Die eine Ver— 
wahrung angeordnet werden kann, das Recht auf Antragitellung für 
Anordnung einer Verwahrung, refp. für Aufhebung derfelben, Die 
Koftenregelung und die gefegliche Vertretung der Verwahrten. 

Es ſei noch bemerkt, daß für den Umfang de3 zu erfaſſenden 
Perfonentreifes wie für die zu fchaffenden gefeglichen Grundlagen 
ganz außerordentlidy ind Gewicht fällt, welche Formen der Verwah⸗ 
tung gefunden oder neu gefchaffen werden. Bleibt nur Die völlig 
von der Außenwelt und dem normalen Leben fcharf abfchließende 
AnftaltSvermahrung nach bisheriger Uebung beftehen, fo ijt der Kreis 
der zu Berwahrenden tunlichft zu befchränten, denn die Härte des 
Eingriffs ift dann ungeheuer, und die Art des Lebens unter Den vor» 
liegenden Umftänden wird nicht felten dazu angetan fein,’ bei dem 
»ſchon nicht Normalen weitere Abnormitäten hervorzubringen, ſchon 
vorhandene zu fteigern. Es ift aber wünfchenswert, hier freiere und 
leichtere Möglichkeiten zu fuchen in der Beziehung zwifchen Verwah⸗ 
rungsheim und Familie, Bermahrungsheim und Arbeitäpläßen ufm., 
welche der Verwahrung den graufamen Charakter zu nehmen geeignet 
find, indem fie die Härte der Verwahrung den ohnehin fo Bemit: 
leidenswerten mweniger fühlbar machen. 

Der Deutjche Verein will nach der Begründung zum Entwurf III 
$ 1 die Ordnung der für Verwahrung nötigen Einrichtungen der Re: 
form der Strafs und Srrengefeßgebung zumeifen. Es iſt ſehr zu er: 
wägen, ob das nicht wieder don vorne herein die fo gejchaffenen Ver— 
wahrunganftalten in der öffentlichen Meinung diskreditieren würde, 
vielleicht noch mehr, als Dies gegenmwärtig bei den Fürſorgeerziehungs— 
anftalten der Fall it. 

Hervorgehoben fei noch, daß die Schaffung eine3 Koftenträgers 
für Die, Verwahrung in der Begründung des dritten Entwurf3 aus: 
drüdlich als Hauptzweck des Geſetzes betont wird. 

Vorliegende Ausführungen wollen weniger eine kritiſche Er— 
örterung geben, als durch Zuſammenfaſſung grundlegender Fragen 
ſolche Erörterung vorbereiten. 
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Zu 8 361 Abſ. 10 St6B. und 320 RFV. 
fefretär Doßmann, Stadjugendamt Burg b. M. 

Durch 8 1718 BGB. ift dem Erzeuger eines unehelichen Kindes die 
Verpflihtung auferlegt, dem Kinde bis zur Vollendung des 16. Lebens⸗ 
jahres den der Rebensftellung der Mutter entiprechenden Unterhalt zu ge⸗ 
währen. Der Vollzug diejer Beitimmung it zuweilen Außerft ſchwierig -- 
nicht nur wegen der oft langwierigen Brozefje zur Feſtſtellung der Bater- 
ſchaft. Die Hinderniffe, die der Beitreibung der Unterhaltungs- 
gelder im Wege ftehen, find fehr oft troß aller Mühen nicht zu befeitigen, 
da unfere foziale Gejeßgebung gerade in diefer Richtung mande Lücke hat, 
die unbedingt gefchlofjen werden muß. Xroß der allgemeinen Borfchriften 
der ZPO. über Zwangsvollſtreckung, Lohnpfändung, Arreft und über Leijtung 
des Dffenbarungseides gibt es Fälle, in denen es nicht möglich ift, den Er— 
zeuger zur Zahlung der Unterhaltungsgelder zu zwingen. Als charakteriſtiſche 
Beifpiele feien erwähnt, daß der ımeheliche Vater, um nicht zahlen zu müffen, 
fein gefamtes Eigentum auf feine Ehefrau überträgt, angeblich als ihr Be- 
auftragter arbeitet und nur feine Berpfleaung verdient (bei Tafhenpfändung 
vorgefundenes Geld erklärt er fteis fiir Gefchäftsgeld), oder daB nichts von 
dem Erzeuger zu verlangen ift, weil er chronifch erwerbslos und arbeits» 
unmillia iſt, wobei er aber feinen eigerien Unterhalt aus nicht nachweis— 
baren Quellen bejtreitet. Der 8 361 Abf. 10 StGB. kaun in beiden Fällen 
nicht angewendet werden, da Vorausſetzung ift, daß öffentliche Hilfe in An— 
fpruch genommen worden iſt. Und was wird au fchliegli bei einer 
Beftrafung auf Grund diefer Borfchrift erreiht? Acht Tage Haft! Damit 
ift der Gerechtigfeit gewiß nicht Genüge getan. Die Verordnung über die 
Flirforgepfliht Hat im 8 20 gefagt, dab „wer obwohl arbeitsfähig infolge 
eines fittlihen Verfchuldens der öffentlihen Fürforge jelbit anheim— 
fällt vder einen Unterhaltsberedhtigten anbeimfallen läßt“, 
in einer Wrbeitsanftalt untergebracht werden kann. Vorausſetzung ift alfo: 
Eintritt der öffentliden Fürforge Nun wird man fangen: dann 
wird eben eine Unterftügung bewilligt. Uber der Fürſorgeverband wird bei 
einem einigermaßen normalen Einfommen der Kindesmutter die Bewilligung 
einer Unterjtügung ablehnen. Diefe Beijpiele, die weiter vermehrt werden 
fönnten, werden genügen, um zu beweijen, daß der 8 361, Abſ. 10 SiGB. 
und der 8 20 der Fürſorgeverordnung als Zwangsmittel gegen fäumige 
Zahler nicht ousreihen. Außerdem reyt aber auch das böſe Beifpiel zur 
Nahahmung an. 

Wie würde nun ein Ausweg zu finden fein? Nach meiner Anfıcht 
fanır es nicht fchwer fallen, an Stelle der VBorfchrift des 8 361 Abſ. 10 
StGB. eine ſchärfere etwa wie folgt aufzuftellen: Mit Gefängnis bis zu 
einem Jahr wird beitraft, wer feiner Unterhaltspflicht troß Aufforderung der 
zuftändigen Behörde (Kreisausſchuß, Magiftrat bzw. veffen Stellen, Fürſorge⸗ 
amt, Sugendamt uſw.) nicht nahtommt, während feine Lebensweile jedoch 
erfennen läßt, dab er nicht nadhweisbare Einnahmequellen beſitzt. Durch— 
zuführen ift dies, da ja die meilten Vormundſchaften auf die Jugendämter 
übelgegangen find, und zu viel Anträge faum zu befürchten find. Dagegen 
tft auf der anderen Seite der Borteil unverkennbar. Sobald gemierkt wird, 
daß gegen fäumige Zahler ſcharf vorgegangen wird, werden ſich viele Dod 
bejinnen und zahlen. 

Aehnlih müßte eine Beſtimmung getroffen werden, daB auf Antrag 
einer öffentlihen Behörde in eine Arbeitsanftalt untergebradt werden fann, 
wer ſich bösmwillig weigert, feiner gefeglichen Unterhaltpfligt zu genügen 
und eine ihm zugewieſene, feinen Kräften und feiner Borbildung ent= 
Iprehende Arbeit ablehnt, böswillig aufgibt oder dur eigenes Verſchulden 
aus feiner Arbeitsitelle entlaffen wird. 

Zu viel Anträge find auch hier nicht zu befürchten, da ja die Spruch⸗ 
praris der Verwaltungsgerichte fon von ſelbſt Grenzen ziehen wird. Es 
müßte angängig fein, im vereinfachten Beſchlußverfahren ſolche Anträge ab- 
zulehnen, die nicht in den Rahmen hineinpafjen. Gegen den Beſchluß ift 
dann das übliche Berwaltungsftreitverfahren möglih. Im übrigen find diefe 
tehnifhen Fragen von untergeordneter Bedeutung. Wenn erft einmal der 
Wille vorhanden ijt, mit den jesigen unhaltbaren Zuſtänden zu brechen, 
findet fih auch ein Weg. Einen Hinweis zu folhdem Vorgehen zu geben, 
war der Zweck diefer Zeilen und es würde mic fehr freuen, wenn durch 
einen Meinungsanstaufch noch mander Prakliker feine Vorſchläge vor» 
bringen würde. 


Ichreibt ung Verwaltungs 


Die jiebente Reichstagung der Deutſchen Vereinigung für Säuglingd- 
und Stleinkinderihug in Münden (März d. 8.) hat einige wichtige Ergeb— 
niffe gezeitigt. Beſondere Aufmerkſamkeit erregten die Ausführungen Prof. 
v. Bfaundlers (München) Über den Maffenrpflegefhaden der Uns 
ſtaltstinder. Mehrjägrige Beobachtungen in feiner Klinit und Vergleiche der 
Anftaltstinder mit Hauskindern der proletarifhen Bevölkerung Mündens er- 
gaben, da die Anftaltskinder an Körpermaß und Körperbeſchaffenheit ſowie 
an Widerjtandsfähigfeit gegenüber Jnfektionskrankheiten hinter den Haus— 
findern zurücdblieben. Die Sterblichkeit der Anftaltstinder bei Diphtherie und 
Majern war nad ftatiftifcher Feftftelung zwei: bis dreimal fo groß wie bei 
den Hausfindern. Der Maſſenpflegeſchaden hängt nah dv. Pfaundler mit 
den Mängeln zufanımen, die jede Mafjenpflege gegenüber der auf ſeeliſchem 
Kontaft beruhenden, ſich inftinktiv anpafjenden Einzelpflege aufweilt. Der 
notwendigen Begünſtigung der gejchlojjenen Sinderfürjorge während des 
Krieges follte nah ihm jet eine Bevorzugung der Einzelpflege folgen. 
Profeſſor Klotz (Lübeck) führte aus, dab die Belämpfung der Kinderjterb> 
lichkeit unehelich Beborener keineswegs befriedigenden Erfolg 
eige, „während dieſer, bei den. ehelidh Geborenen voll vorhanden fei. Der 
Geſamterfolg der Säuglingsiterblichfeitsverminderung wäre noch größer, wenn 
wicht die erhöhte Sterblichkeit der Unehelichen feit etwa zehn Jahren hem— 
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mend wirke. Die Organiſation des Säuglingsſchutzes bedürfe keiner prin⸗ 
era Uenderung. Als Mittel zur Herabminderung der Unehelichenſterb⸗ 
ichleit empfiehlt Klog vor allem eine Erhöhung des Stillgeldes. In 
der anjchliegenden Ausſprache wurde u. a. ber uni nad einer genauen 


Individualſtatiſtik Über die Urfahen der Sterblileit der uns 


ehelihen Kinder laut. 


4 


| | Iugendwohlfahrt. 


Augendihug in Finuland. 
Bon Dr. Hugo Schröder, Charlottenburg. 

In dem Bemußtfein, daß die Stärke eines Volkes im leBten 
Grunde in der Quantität und in der Qualität feiner Bewohner liegt, 
hat der finnländifche Staat, nachdem er felbjt die Zügel der Regie- 
rung in die Hand genommen hat, fein Hauptaugenmerk auf die Er⸗ 
haltung des Volksſtandes, auf die körperliche und geiltige Pflege des 
Nachwuchſes, auf die forgfame Steigerung der Geburtenziffer ge» 
wandt. Die feit 1917 in diefer Richtung erlafjenen zahlreichen Ge: 
fee zeugen von einem Karen Blick für die nächſten und notwendig⸗ 
jten innerpolitifchen Aufgaben). In ihnen vereinigt fich eine gefunde 
Bevölkterungspolitit mit einem tiefen fozialen Geiſt. Mit diefen 
Gejegen beginnt in Finnland erft Die eigentliche Yugendfchußgefeß- 
gebung. (Jugend iſt bier in meiteltem Sinne gefaßt und umfpannt 
alle Lebensalter von der frühelten Kindheit bis zum Alter der Reife.) 
Bis dahin war es, abgejehen von den Einrichtungen einiger größerer 
Kommunen, in der Hauptjache die Karitad, welche fich der Jugend in 
vielfacher Hinfiht annahm; jedoch jcheiterte oft Dies beite Wollen am 
finanziellen Unvermögen. 

Eine der ältejten Einrichtungen, die die Karitas ſchuf, find Die 
.. In mehreren größeren Gemeinden beitehenden Jugendheime, die un» 
- beaufjichtigte Kinder während des Tages aufnehmen, ihnen nit nur 

die nötige körperliche Pflege angedeihen laffen, fondern fie auch viel- 
fach unterrichten; bei den Kleinkindern bewegt fich diefer Unterricht 
naturgemäß im Rahmen des Spiels. Im allgemeinen ſcheinen in 
dieſen Inſtituten dieſelben Grundſätze wie in den entſprechenden 
Heimen bei uns zu beſtehen. 

Ein ähnliches Ziel verfolgt die Stadtmiſſion, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß fie ihren Blick vorwiegend auf die fchulentlaffene 
Tugend richtet, dieſe im Falle der Ermwerb3lofigkeit unterhält, indem 
fie Arbeitsfolonnen zufammenftellt, diefen entweder Arbeit vermittelt 
oder fie ſelbſt beſchäftigt. Daß neben al Zweck aud) das pädar 
gogiſche Intereſſe betont wird, beweiſt die Tatſache, daß Jugendliche 
in den Abenditunden zu gemeinfamer Unterhaltung; zu anregender 
Beichäftigung vereinigt werden, fomit alfo Jugendpflege im Sinne 
der Gegenwart getrieben mird. 

Geit 1890 beitehen in Helſingfors — bald darauf au in an 
deren größeren Orten — Krippen und Säuglingsheime, die zugleich 
Afyle für junge Mütter bilden, diefen auch ſchon zur Zeit der 
Schwangerichaft Unterfommen gewähren. Soldye Heime dienen ſowohl 
den Sindern ehelicher, als auch denen unehelicher Progenitur, die 
Aſyle in erfter Linie den illegitimen Müttern, ! wodurd die Möglich— 
teit gegeben wird, Mutter und Kind während der eriten Wochen nad) 
der Niederkunft wenigftens zu vereinigen. — Die Zahl der unehelichen 


* 





Geburten ſteht übrigens weit hinter der in Deutſchland zurück; fie 


ſchwankt zwifchen 3°, und 4%, der Gejamtgeburtenziffer, während 
bei uns die Relativzahl die faſt fonftante Höhe von 10%, erreicht. — 
Die mit den Heimen verbundenen Säugling3fontroll- und Beratungs⸗ 
itellen ftehen den Müttern auch nach dem Verlaſſen der Anftalt be- 
ratend und unterjtüßend zur Seite, natürlich auch legitimen. 

Die Ueberwachung der häuslichen Pflege übernimmt alddann 
der Verein „Kotikasvatuſyhdiſtys“ (Erziehungsüberwachung). Dem: 
felben Zweck dient auch vielfach die Bereinigung „Valkonauha“, deren 
legtes Ziel allerdings die Hebung der öffentlichen, wie überhaupt der 
Bollsmoral iſt. Im Berfolg dieſes Ziele8 wendet fie fich in erfter 
Linie der Erziehung der jugend zu. 

Die Ueberwachung der Straßenhandelstinder, der jugendlichen 
Haufierer, deren moralifche Ergiehung nicht felten fragmürdiger Natur 
ift, haben fi die „Ehriftlichen Vereine junger Männer“, bzw. die 
„ssungfrauenvereine“ zur Aufgabe gemadt. Um diefe Jugendlichen 
einer geordneten Tätigkeit zuzuführen, unterhalten fie Arbeitänacheife, 
die ihnen auch bezüglich der Berufswahl Unterjtügung gewähren. 

Sofern es fih um Kinder handelt, die einem inferioren Milieu 
entitammen, alfo nicht felten illegitime, die in einer zweifelhaften 
Pflegeftelle aufwachfen, greift der Verein „Koteja kodittomille lapfille” 


3 !) Siehe die auf Grund der „Ler Kallio“ im Jahre 1922 verfolgte 
Siedlungspolitik. 
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ein und meilt bejjere Haußpflegeftellen nad. Sein Beftreben geht 
dahin, Pflegehäufer im Sinne der modernen BunDelpaleDeimegung 
ins Leben zu rufen. 

Zur Organifation: der ganzen fürforgenben Tätigleit und zum 
Zwecke eines gedeihlichen Ineinanderarbeitens aller Karitasverbände, 
ſind in Helſingfors, Abo, Wiborg und Tammerfors Zentralen ein- 
gerichtet, die auch die Verteilung der von privater Seite oder aus 
öffentliden Mitteln zufließenden Unterftüßungen übernehmen. 

Am weiteſten verbreitet und von der Deffentlichkeit am meiften 
geachtet und unterjtüßt find die unter dem Protektorat des Generals 
Mannerheim ftehenden Kinderfcehußvereine, deren Endzweck es ift, an 
der körperlichen und geiftigen Erftarkung der heranwachſenden Gene: 
ration mitzuarbeiten. Mehr als bei den anderen drängt ſich hier 
da3 bevölferungspolitifche Moment in den Borbergrund. Aber eine 
Betonung des Raſſenſtandpunktes erfolgt hier fo wenig wie bei den 
anderen, vielmehr haben alle das Beitreben, in der Jugend daS Be— 
wußtſein zu wecken, in erjter Linie Angehöriger der finnifchen Station 
zu fein, ungeachtet der Frage, ob fchmedifcher oder finnifcher Ab- 
ftammung. (Bon den 3 500000 Bewohnern Finnlands entfallen un- 
gefähr 400 000 auf die Schweden.) 

Die Maßnahmen der Gemeinden binfichtlih der Jugendwohl⸗ 
fahrt beſchränken fich infolge Der überaus regen Tätigkeit der Vereine 
auf Ueberwachung der Yugendpflege und Jugenderziehung durch be- 
fondere Kommilfionen und auf finanzielle Unterftüßung der Karitas— 
verbände. Erhöhte Sorgfalt und regere3 Intereſſe menden fie den 
Gefährdeten und VBermahrloften zu. Größere Kommunen, wie Helfing: 
for3 und Abo, unterhalten Tsürforgeerziehungsanftalten, Die zum. Teil 
von privater Seite unterftüßt werden. Diefe Inſtitute fäffen indge- 
famt 722 Kinder und find eingerichtet für 547 Knaben und 175 Mädchen. 

Daneben beftehen Staatliche Erziehungsanitalten, fünf für fittlich 
Gefährdete, jech8 für Vermahrlofte. Eine gemeinfame Zentrale über- 
nimmt die Verteilung der zu erziehenden Jugendlichen. Das erfte 
Etablifjement diefer Art wurde 1890 in Koivula ins Leben gerufen, 
ſeitdem find zwar die übrigen Inſtitute, die für. 595 männliche und 
85 meibliche “Jugendliche berechnet find, entitanden, aber fo lange 
Finnland unter zariftifchem Regime ftand, waren fie lediglich Unter: 
funftshäufer. Die erziehlichen Aufgaben traten ſtark, wenn nicht ganz, 
in den Hintergrund. Don einem neuen Geifte wurden fie erft nad) 
der Selbitändigmadung Finnlands belebt. Man befann fich auf die 
ſozialpolitiſchen und nicht zuletzt auf die pädagogiſchen Aufgaben dieſer 
Snititurionen.“ 

Damit ftehen die gefeglichen Maßnahmen feit jener Zeit in 
völligem Einklang. Zwar wurden fchon in den Jahren 1902—1905 
dem finnischen Landtag Vorlagen über Kinderſchutzgeſetze unterbreitet, 
aber fie erlangten niemals Geſetzeskraft, fonnten alfo noch viel weniger 
in Wirkfamtleit treten. Im Sabre 1917 erfchien als erfte die Ver— 
ordnung über gewerbliche Kinderarbeit, in welcher einzelnen induftriellen 
Betrieben die Befchäftigung von Kindern überhaupt unterfagt, anderen 
nur die Arbeit von fchulentlaffenen über 14 Jahre alten Kindern ge: 
ftattet wurde. Als Ergänzung dazu ae Jahr 1919 die Vers 
ordnung, melde die entgeltliche Befchäftigung von Kindern unter 14 
Sahren in Taufmännifchen Betrieben verbot und die Arbeitäzeit der 
14—16 jährigen auf täglich ſechs Stunden feitfegte. A 

Die Schuggefeggebung der “Jahre 1922/23 "betraf in der Haupt: 
ſache das trijte Los Der unehelihen Mütter und Stinder, regelte die 
rechtliche Stellung derfelben, teilmeife im Sinne des BGB. aber mit 
vielfachen Anklängen an das fchmeizerifche Zivilgefeg und an die 
diesbezügliche normegifche Gefeßgebung ). Befondere Beitimmungen 
getroffen wurden über die Alimentation des Kindes und über die Unter: 
ſtützung der jungen werdenden Mutter durch den Schmwängerer und 
durch befondere in jeder Gemeinde einzurichtende Kommiffionen. 

In Anbetracht der Tatſache, Daß auch in Finnland die Mor- 


- Bidität und Mortalität der illegitimen Säuglinge die der ehelichen bei 


weitem überjteigt, wandte man der Säugling3iterblichkeit Diefer Un- 
glüdlichen befonderes Intereſſe zu. Damit deete ſich aber zugleich 
der bevölferungSpolitifche Gejichtöpunft der Befämpfung der Säuglings- 
fterblichfeit im allgemeinen. Im Jahre 1922 jtellte der Staat zunächſt 
600 000 finn. DE. zur Einrichtung von Kurfen über Säuglingsfürforge 
und Säuglingspflege zur Verfügung, traf eingehende Beltimmungen 
über die Ausbildung der Pflegerinnen, verordnete die Einrichtung 
von Beratungsitellen in jeder größeren Gemeinde. 

Mit welchem Ernft man in Finnland das Problem des Jugend: 
ihußes behandelt, verrät der „Sefegentwurf über Kinderfhußg”, der 
freilich noch nicht in Kraft getreten, aber durch einzelne Sonderpor: 


1) Es Handelt fih um eine Einrihtung in der Art, wie Berlin fie in 
Gr. Lichterfelde unterhält. 

2) Norwegiſches „Sejep;über Stinder, — Eltern die Ehe nicht mit— 
einander geſchloſſen haben“ vom 9. April 1 
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Schriften des Präfidenten teilweiſe realifiert worden iſt. Auf diefemj Wege 
find die Befugniffe der Kinderſchutzkommiſſionen, die in jeder Gemeinde 
aus Mitgliedern des Gemeinderates zu wählen find, geregelt. Ihnen 
ift die Ueberwachung der häuslichen wie -außerfamtliären Kinderer— 
ziehung zur Pflicht gemacht. Ihnen fteht nach) Majoritätsbeichluß das 
Recht der Einfchränfung der elterlichen Gewalt im Falle einer frage 
würdigen Erziehung zu, fofern den Borfiß in diefem Ausfchuß ein 
Juriſt führt. Sit das nicht der Fall, fo tft zum Zwecke der Ergreis- 
fung diefer Maßnahmen der VBorfiß in die Hand eines Juriſten zu 
legen. Die Lokalkommiſſionen üben auch das Auffichtsrecht über die 
Tätigkeit der Bormünder, in ihrer Hand liegt die Fürſorge für Ges 
fährdete, Verwahrloſte, Anormale, Verlaſſene. Jedoch darf fie diefe 
Funktionen nur an Jugendlichen bis zu 18 jahren ausüben. 

Die Lolallommiffionen find einem Zentralausſchuß unteritellt, 
der wohl mit den Sozialminifterien in enger Fühlung fteht, aber 
einen felbititändigen Verwaltungskörper bildet. 

Diefe Organifation erinnert in vieler Hinficht an das Deutſche 
Jugendwohlfahrtsgeſetz, ſchon infofern, als der Tätigkeitsbereich 
der Ausſchüſſe in den einzelnen Gemeinden dem Arbeitsfelde unſerer 
Jugendämter entſpricht. Ein übereinſtimmender höchſt wichtiger 
Faktor iſt auch die Entgeltlichkeit der Arbeit in den Kommiſſionen. 
Der Geſetzentwurf weiſt außerdem noch mannigfache Uebereinſtimmun⸗ 
gen mit dem Deutſchen Wohlfahrtsgefeg auf, beſonders im Hinblick 


auf die pflegerifche und erziehliche Verforgung der Gefährdeten und |; 


der Anormalen. 

Um ein jtärlere3 Zujfammenarbeiten von Schule und Haus zu 
ermöglichen und bei den Lehrkräften reges Intereſſe für die Erziehung 
außerhalb der Schule zu wecken, tit das Schulfollegium, die Schul: 
aufficht3behörde, reorganifiert, ihm eine Abteilung für Kinderfchuß 
angegliedert, die den Lehrern in Tragen der Erziehung Gefährdeter, 
Verwahrloſter, Piychopathifcher und Vierfinniger mit Rat und Tat 
zur Seite ſteht. 

Welche Wirkungen von diefen mit aller Energie durchgeführten 
geſetzlichen Maßnahmen ausgegangen find, läßt fi) zurzeit mangel3 
fpeztalifierter ftatijtifcher Angaben nicht feititellen, indeſſen fteht ge— 
rade infolge des regen Intereſſes, das die Deffentlichleit an dem 
Jugendſchutz nimmt, zu erwarten, daß die Hoffnungen bevölkerung®- 
und fozialpolitifcher Art erfüllt werden, die der Geſetzgeber daran 
gefnüpft hat. | 

Riteratur: 
sinski 1924. 

Udolf Bornsdorff, Protection de l’enfance en Finlande. 
siunki 1924, | P 

Ilmi SHallften, La situation de la femme en Finlande Hel- 
sinski 1924. 


Social Tidskrift, utgiven av Socialministeriet. BHel- 


Die Gefährdetenfürforge war und iſt noch immerein Stteffind derftaatlichen 
und fommunalen Wohlfahrispflege. Es waren die Organiſationen der freien 
Liebestätigfeit, befonders die großen fonfeffionellen Verbände, die auf diefem 
Gebiet bahnbrechend und vorbildlich gewirkt haben. Nur fehr allmählich haben 
ih die Behörden eniſchloſſen, auch ihrerfeits Maßnahmen zu treffen zum 
Schutze der weiblichen Jugend, die in allen größeren Städten den fchlimmiten 
Verfuhungen ausgefegt it. Stuttgart gebührt der Ruhm, im Jahre 1908 die 
erite Polizeiaſſiſtentin angeftellt zu Haben. Die mit diefer Einrichtung gemachten 
Erfahrungen waren fo gut, daß fih nad und nad; immer mehr Städte fanden, 
die dem Beiſpiele Stuttgaris folgten. Sept beftehen in 61 deutichen Städten 
Polizeifiirforgeftellen, die fih in einigen Orten mie Altona, Hamburg, Halle, 
Dresden, Leipzig, Stettin u. a. zu felbftändigen Bilegeämtern entwickelt 
haben. Sicherlich würde diefe Reformbewegung bereit8 mehr an Umfang 
nervonnen haben, wenn ihre Erfolge in der Deffentlichteit befannter wären. 
Aber das bei den einzelnen Fürforgeftellen gefammelte höchſt intexeffante 
Material ift noch niemals gejichtet, zufammengeftellt und der Allgemeinheit 
zugänglih gemacht worden. Diefem Mangel, der fhon Häufig von vers 
Ichtedenen Seiten beflagt wurde, hat dag „Handbuch der amtlihen Ge— 
fährdetenfürforge“ von Anna N % %. Bergmanı, 
Münden 1924. Broſch. 5,70 M., geb. 6,60 M.) abgeholfen. Es vermittelt 
ein lebendiges und anfchauliches Bild von der Tätigfeit der Polizeiſürſorge— 
jtellen und. Pflegeämter; gejtügt auf amtliches Material bringt es „Einzel» 
berichte” aus 57 Städten, in denen diefe Einrichtungen beftehen; vier 
Städte haben, trog wiederholter Anfragen, nicht geantwortet. Es erbringt 
aber auch den Beweis, wie notwendig diefe Art der vorbeugenden Für- 
jorge ift: es find oft erjchütternde Bilder, die uns bei der Lektüre diefeg 
Buches vor die Seele treten, Bilder, die in jedem fozial empfindenden 
Menſchen die Erkenntnis wachrufen, daß hier mehr als bisher gefchehen 
muß, um Abhilfe zu Schaffen. Möchte da8 Buch dazu beitragen, die Kom— 
munen davon zu überzeugen, dab die Einrihtung eines Pflegeamtes zu den 
dringenditen Erfordernijjien einer modernen Wohlfahrtspflege gehört. In 
diefer Hinſicht ift das Kapitel: „Praktiſche Winke für Einrihtung und Aus» 
bau von Fürſorgeſtellen und Pflegeämtern“ von befonderer Wichtigkeit. Es 
wurde geichrieben von Frauen, die feit Jahren in der praftiichen Arbeit 
ſtehend (3. Jaeger-Schwerin, 3. Wieling-Berlin, M. Bolpe-Halle, Ruth 
Hoffmann-Altona, M. Sieveri:Hamburg) auf Erund ihrer reichen Kennt- 


Hel- 
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niſſe, ihre Vorſchläge machen. In dem Eingangsfapitel „Entſtehung und 
Entwicklung der amtlichen Gefährdetenfürſorge“ gibt die Verfaſſerin einen 
hiſtoriſchen Ueberblick und zieht in ihren „Zuſammenfaſſenden Betrachungen“ 
das Fazit aus den gemachten Erfahrungen. Daß die guten Errolge bes 
bisher Seleifteten auch von den Behörden anerkannt werben, beweilt Jes Erlaß 
des Ministers für Volkswohlfahrt vom 24. Yuli 1924 (III F. 3850\, Das 
Buch bringt im Anhang alle gefeglihen Beitimmungen und Erlafje, die fi. 
auf die Bekämyfung der Geſchlechtskrankheiten und der Proftitution beziehen, 
und eine alphabetiihe Zufammenftellung der Fürſorge- und %j egelinıter. 
Dies Handbuch der amtlichen Gefährdetenfürforge wird fih als ein unent- 
behrlihes Nachſchlagewerk erweifen für alle, die irgendwie mit ber gefäht- 
deten Jugend in Berlifrung kommen: Bolizet, Jugend: und Wohlfahris⸗ 
ämter uſw., aber auch für die Vereine der freien Niebestätigleit, die mit ben 
amtlichen Yürforgeftellen in enger Verbindung arbeiten müffen. 
Margarete Friedenthal, Berlin. 


Volksgefundheit. 


Der Einfluß des Geburtenrüdgang3 auf die Tamiliengröße in Zürich. 
Bon Dr. Ehrler, Freiburg t. Br. 


Wie in den deutfchen, fo ift die Geburtenhäufigkeit auch in 
den ſchweizer Städten feit zwei Jahrzehnten in ftartem Rüdgang 
begriffen, obwohl hier Entbehrungen und mirtfchaftliche Not bei weitem 
nicht fo verheerend wirkten wie in dem durch den verlorenen Krieg 
vollftändig verarmten Deutfchland. Welch bedeutungsvolle Wand- 
tungen auf diefem Gebiete und bezüglich der Kinderzahl der Familien 
in der Großſtadt Zürich im legten DVierteljahrhundert ſich vollzogen 
haben, - zeigt eine außerordentlich lehrreiche Unterfuchung über „die 
Züricher Normalfamilie“, welche vom GStatiftifchen Amt Ddiefer Stadt 
al3 Beilage zum erjten Bierteljahröbericht 1923 vor einiger Zeit 
veröffentlicht murde und deren michtigfte Ergebnifje bier wieder— 
gegeben werden follen. 

Die Ehejchließungen, Geburtenziffer und Säuglingäfterblichkeit 
weifen folgende Entwicklung auf: 





® 





Eheliche Im 1. Lebensjahr ge⸗ 


Jahresdurch⸗LEheſchlie⸗ Geburten⸗ 
fchnitt Bungen u ziffer!) ftorbene eheliche Kinder 
——— abſol. | in 
1896— 1900 1720 4217 32,8 649 15,4 
1901—1905 1506 3999 28,8 512 12,8 
1906-1910 1778 3589 23,1 362 10,1 
1911—1915 1724 8179 18,8 217 7,8 
1916-1920 2043 2461 13,3 144 5,8 


Um die Jahrhundertwende wurden jährlich etwa zweieinhalbmal 
ſoviel eheliche Kinder geboren, als neue Ehen gefchlojjen wurden. Der 
Abftand verringert ſich erft langfam, dann jchneller, bis im leßten 
Jahrfünft der. Kinderzumach3 nur noch wenig größer ift als die Zahl 
der neuen Heiraten. Das Zürich von 1896 bi 1900 mit feinen rund 
146000 Einwohnern bradjte jährlich 4217 eheliche Kinder zur Welt; 
da3 Zürich von 1916 bis 1920 dagegen, das über 60000 Einwohner 
mehr zäblte, nur deren 2461. Die allgemeine Geburtenziffer ver- 
minderte fich in der gleichen Zeit um nahezu 60 %,. Im gleichen 
Berhältnis ift auch die Säuglingsſterblichkeit zurüdgegangen, 
und nur dieſer erfreulichen Tatſache iſt e8 zu verdanken, wenn ſich der 
Geburtenausfall von nahezu 1800 ehelichen Kindern in einer um rund 
500 kleineren Säuglingiterblichkeitßzahl auswirkte. 

Sn welchem Maße der gewaltige Geburtenrüdgang die Fa⸗ 
miliengröße nach der Kinderzahl verändert hat, läßt fid) aus 
der folgenden Tabelle erfehen: | 








Abjolute Zahl der Prozentuale Ber: 










Ehepaare Ehepaare teilig 
1894 | 1910 | 1920 | 1894 | 19 > | 1920 
ohne Kinder 4851| 7929110 998] 25,9 | 25,3 | 29,3 
mit 1 Kind 4470) 7944110407| 28,9 | 25,5 | 27,8 
„ 2 Kindern 3928| 6769| 8412| 21,0 | 21,5 | 22,4 
— 2561| 4279| 4323| 1387| 1518 11,5 
„4, 1371| 2343| 1907| 73) 7838| 51 
: 7838| 1100| 842] 42) 36| 93 
6 und mehr Kindern 7541| 988| 601] 4,0 3,2 1,6 





Ehepaare im ganzen |18718|81 392|37 490] 100,0 | 100,0 | 100,0 
Dana waren im Jahre 1920 rund 30 %, der ftehenden Ehen 
finderlo3. Die Hälfte aller Ehepaare hatten 1 bi 2 Kinder und 


1) Lebendgeborene Überhaupt auf 1000 Einwohner. 
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nur 11,5 %/, 8 Kinder. In weitem Abſtand folgen dann die Familien 
mit 4 und 5 Kindern (5,1 und 2,3 %,); die Ehepaare mit 6 und mehr 
Kindern machten gar nur noch 1,6 9, der Gefamtzahl aus. Wirkliche 
Ausnahmen bilden die Ehen mit 10 und mehr Kindern, deren es im 
N 1920 in der Stadt Zürich mit 37490 Ehepaaren nur noch 
12 gab. “ 

Menn man an Hand der vorftehenden Zahlen die zeitlidh 
Entwicklung der Yamilienbeftände verfolgt, fo zeigt fi), daß die 
Hamiliengröße nad) der Kinderzahl von 1894 bis 1910 bei weiten 
nicht jo ftart abgenommen hat wie in dem viel kürzeren Zeitraum 
von 1911 bis 1920. Dieſe Tatfache fteht in voller Uebereinftimmung 
mit der Geburtenbemegung, fo daß die Befchräntung der Familien⸗ 
größe in erjter Linie ald eine Folge der bewußten. Geburten» 
verhinderung erfcheint. Wenn auch die modernen Ermwerböverhälte 
niffe und der indivtdualiftifche Zug der Neuzeit die Familienbande 
gelodert und einen Teil der Kinder frühzeitiger aus der Familien 
gemeinſchaft losgelöſt haben, fo dürfte dadurch nach Anficht des Sta- 
tiitifchen Amts kaum eine fühlbare Verkleinerung der Yamilienbeftände 
eingetreten fein. Es könnte fich bier höchſtens um eine Nebener- 
fheinung handeln, die im Vergleich zu der Hauptu ſache von unter- 
geordneter Bedeutung if. ü Ä 

Wenn man jodann noch weiter unterfucht, in welchem Berhält- 
ni3 fih die Familien nach der Kinderzahl in den legten 25 Jahren 
vermehrt oder vermindert haben, fo ergibt fi, Daß am ftärt- 
jten zugenommen haben die Ehepaare ohne Kinder und die 
Ehepaare mit einem Kind. Auch die Zweilinderehen mweifen noch 
eine überdurchfchnittliche Zunahme auf. Dann aber nimmt die Ber: 
mebrungsquote ftet8 ab; bei den Ehen mit 6 und mehr Kindern ift 
eine Abnahıne ihres Beitandes um nahezu 41 %, feftzuftellen. 

Die folgenden Zahlenreihen beleuchten das ganze Problem mit 
einer Eindringlichleit und Deutlichkeit, mie fie beffer nicht gemünfcht 
werden kann. 2 





Durchſchnittliche Kinderzahl 





Zahl Zahl 
Jahr der Ehepaare | der Kinder | der Ehepaare | der Ehepaare 
überhaupt | mit Kindern 
1894 18 718 34 580 1,85 2,49 
1910 31 392 56 060 1,79 2,89 
1920 37 490 56041 1,49 2,12 











Während im Jahre 1894 18 718 Ehepaare mit 84 580 Kindern 
gezählt wurden und im Durchſchnitt auf ein Ehepaar 1,85 Kinder 
entfielen, hatten die 37490 Ehepaare des Jahres 1920 nicht mehr 
Kinder als die 81392 des Jahres 1910, was einem Ausfall von 
14 000 Kindern entipriht. Im Sabre 1920 war die Zahl der ftehen- 
den Ehen um rund: 100 %,, die Zahl der Kinder dagegen nur um 
62 °/, größer ala 1894. Wie die Geburtenzahl, fo hat aud) die durch— 
ſchnittliche Kinderzahl namentlich im legten Jahrzehnt eine ſtarke 
Abnahme erfahren; im Jahre 1920 entfallen auf die Ehepaare über- 
haupt im Mittel nur nod) 1,49 Kinder gegenüber 1,79 im Jahre 1910 
uw, 1,85 im Jahre 1894. 

Nun herrſcht allgemein die Auffafjung, daß die unteren Bolf3- 
Haffen in der Regel kinderreicher feien als die höheren Schichten. 
Nach der Volkszählung von 1920 ergeben ſich aber durchaus feine 
jo großen Unterfchiede, wie etma angenommen merden fünnte. Im 
Gegenteil: binfichtli der Kinderzahl ift der foziale Ausgleich in 
Züri) nahezu eine vollendete Tatſache. Einen Einblid in dieſe Ver- 
bältnifje ermöglicht Die Ausfcheidung der Ehepaare nach folgenden 
fünf Sozialen Klaffen: 

I. Klaſſe: Fabritanten, Großfaufleute, höhere Beamte, Ata- 
demiker, Rentner, ufm. 

IL Klaffe: Mittlere und Kleinere felbitändig Erwerbstätige. 

III. Klaſſe: Mittlere Beamte, Lehrer, Privatangeftcllte. 

JV. Klafie: Gelernte Arbeiter. 

V. Klaſſe: Ungelernte Arbeiter. 

Die diefen Klaſſen angehörigen Ehepaare verteilen fich im Jahre 
1920 nach der Kinderzahl, wie in einer Zujfammenjtellung im ein 
zelnen dargetan wird, in der Weife, daß die meiften finderarmen 
Famil:en (Ehen ohne Kinder oder mit einem Kind) in ber III, Die 
mwenigiten in der I. Klafie zu treffen find. Ueberrafchen muß vor 
allem, daß die wohlhabendfte Klaſſe verhältnismäßig weniger Finder: 
arme, Ehen aufzumeifen hat als die der Arbeiter. Die I. Klaffe huldigt 
am ausgefprocheniten dem Zweikinderſyſtem; aber auch die Drei» 
tinderehen find hier häufiger al3 in jeder anderen Klaſſe. Die Ehen 
mit,i4 Kindern find in allen Gruppen ziemlich gleich. tar vertreten 
mit Ausnahme der III. Klaffe, die überhaupt eine Ausnahmeitellung 
einnimmt. 
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bäufigiten in der V. Klaſſe vor, ohne indefien den PBrozentfaß anderer 
Klaſſen weſentlich zu überfteigen. — 

In Durchſchnittszahlen ausgedrückt ſtellt ſich die Familiengröße 
der einzelnen Klaſſen wie folgt: 


Durchſchniitliche Kinderzahl 


Beute aen der Ehepaare | der Ehepaare 





überhaupt mit Kindern 
I 1,58 2,13 
I 1,56 2,17 
III 1,31 1,98 
vv 1,58 2,15 
vo 1,58 2,24 


Am kleinſten ift danach die Familie der III. Klaſſe, der mitt⸗ 
leren Beamten, Lehrer und Privatangeftellten, die durchſchnittlich nur 
1,31 Kinder haben. Auffallend ijt fodann die Tatfache, daß Die ge— 
lernten Arbeiter einen kleineren Familienſtand aufmeifen als die I. und 
II, Klaſſe, wenn ſich auch Die Durchſchnittszahlen ziemlich nahe fommen. 
Aehnlich Liegen die Verhältniffe, wenn fie nach der mittleren Kinder» 
zahl der Ehepaare mit Kindern beurteilt werden. 

Der Zweck der verdienftoollen Arbeit, ein Bild zu vermitteln 
über die Zufammenfeßung der beftehenden Ehen nad) der vorhandenen 
Kinderzahl, wurde vollkommen erreiht. Wenn auch aus dem vor: 
bandenen Zahlenmaterial keine weitergehenden Schlüfje über Umfang 
und Berlauf der ehelichen Fruchtbarkeit abgeleitet werden Dürfen, deren 
Beitimmung nur nach der Zahl der in den beftehenden Ehen über- 
haupt Geborenen möglich ift, alfo die Erfaffung Der geftorbenen und 
aus dem Familienverband ausgeſchiedenen Kinder zur Vorausſetzung 
hätte — e8 kommt außerdem noch in Betracht, Daß dur) das Alter 
der Ehegatten und die Dauer der Ehen nicht nur die Fortpflanzungs⸗ 
intenfität, fondern auch die wirkliche Samiliengröße mitbedingt wird —, 
fo laffen die Ergebnifje der neueften Volkszählung der Stadt Zürich 
doch einwandfrei erfennen, daß hauptfächli durch die Geburten: 
revolution des leßten Jahrzehnts eine ganz beträchtliche Ver— 
fleinerung der Familienbeftände verurfacht worden ift und daß 
zahlreihe Ehen heute unterfruchtbar find. 

Micht die Familie mit drei Kindern, wie fie von den Wirt- 
Ihaftsitatiftifern für ihre Teuerungsberechnungen geichaffen worden 
ift und zugrunde gelegt wird, [ondern die kinderloſe und Die 
tinderarme Familie mit einem Kind und mit zwei Kindern ift heute 
in Züri die Normalfamilie. Die Dreifinderehe war felbit in den 
neunziger Jahren mit ihrer großen Geburtenhäufigkeit nicht beſonders 
zahlreich. Bei der beifpielslojen Rationalifierung der Kindererzeugung, 
wie fie namentlich im legten Jahrzehnt in zunehmendem Maße zu 
beobadıten ift, mußte ein Rüdgang der Mehrkinderehen erwartet 
werden, audy wenn in Betracht gezogen wird, Daß bie ſtark vermin- 
derte Säuglingsfterblichkeit der willlürliden Geburtenverhütung 
wenigitens teilweife entgegenwirkte. Daß aber die Yamiliengemein- 
ſchaften im legten Bierteljahrhundert ſolch bedeutungsvolle Aende- 
rungen : erfahren haben, wurde erft durch die eingehenden Unter» 
fuhungen de8 Züricher Statiſtiſchen Amts zahlenmäßig bemiejen. 
Es wäre eine dankenswerte Aufgabe der deutſchen Stäbdteftatiftit, 
eine ähnliche Darftellung auf Grund des Materials der nächſten Volks— 
zählung über die deutfchen Großftädte zu veröffentlichen, bei denen 
die bevölkerungpolitifchen Verhältniffe wohl eine großen Unterfchiede 
gegenüber Zürich aufmeifen Dürften. ' 


auf 43,1 (Kulminationspuntt 1876 mit 47,2). 
Ziffer faft ununterbrohen raſch ab bis auf 21,0 in den Vorkriegsjahren 
1910—14 und auf 13,4 in den Kriegsjahren 1915 —18, Als Folge der 
Kriegsbeendigung ftieg fie In den Jahren 1919 und 1920 auf 15,2 und 
18,0 an, (während die Eheſchließungsziffer faft auf das eineinhalb» 
fahe der Vorkriegsjahre Hinaufging), um 1921 ſchon wieder auf 14,7 
und 1922 auf 12,1 zu finten. 1923 erreichte fie mit 10,4 einen noch 
nicht dagewejenen Tiefftand, Die —— Geburtenziffer des 
Jahres 1923 betrug in Alt-Berlin nur knapp ein Viertel 
der Durchſchnittsziffer der 70er und nur knapp ein Drittel der— 
jenigen der Jahrzehnte 1820—1859! Gie fteht beträchtlich unter 
der Durchſchnittsziffer der Kriegsjahre (13,4). — Während die allg. Geburten: 
ziffer bi8 zum Ende der 70er Jahre im großen ganzen der Eheſchließungs⸗ 
ziffer gefolgt ift, erfcheint diefer Zufammenhang in der Folgezeit, mit Aus— 
nahme der Kriegsjahre und der Jahre nad der Demobilmachung als gelöft. 


/ 
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Bei nleihbleibender oder ſchwankender Eheſchließungsziffer nahm die Ge- 
burtenziffer faft ftändig ab; nad übereinftimmendem Urteil fachverftändiger 


Stellen und Perfonen in ausfchlangebendem Make infolge willtürlicher 


Kleinhaltung der Familie. In den Jahren 1922 und 1923 wurde zum 
erſte Mal beobachtet, daß die Eh eſchließungsziffern mit 12,9 und 11,2 
größer maren als die Lebendgebiurtenziffern mit 11,6 und 10,0! 
Daß diefe Entwicklung der Geburtenziffer nicht weſentlich von einer etwaigen 
Veränderung im Bevölferungsaufbau beeinflußt ift, bemeift die nur um 
wenig,geringere Abnahme der zuverläffigeren Fruchtbarkeitsziffer (Geburten- 
zahl bezogen auf 1000 Frauen im Alter von 15—50 Jahren). — Der Anteil 
der Erfigeborenen an der Gefamtzahl ber Lebendgeborenen ift von 32 im 
Durchſchnitt der Jahre 1900 bis 1909 auf 55%, tim Jahre 1923, und der 
Anteil der zweiten Kinder in derfelben Zeit von 25 auf 26%, angewachſen, 
Dagegen der der dritten und folgenden Kinder in diefer Zeit ftändig geringer 
geworden. Bon den ehelich lebendgeborenen Kindern jant die Bahl der 
eriten Kinder, berechnet auj8 Taufend der Bevölferung, von 1900—1923 
um 86°,, die der zweiten Kinder um 61 %,,, die der dritten Kinder um 799), 
und bie der vierten umd folgenden Kinder um 87%,. Dieſe Entwidlung 
gewinnt noch eine bejondere Bebentung, wenn man bedenkt, daß erfahrungs- 
— die erſten Kinder im allgemeinen geringwertiger ausfallen als die 
olgenden. 

‚ Die Geburtenverhältniſſe im neuen Berlin entſprechen denen in Alt 
Berlin. Im Gebiet des jegigen Berlin wurden 1923 bei einer Bevölkerung 
von 4013336 mit 38551 nur etwa halb fo viel Lebendgeburten gezählt als 
10 Jahre vorher (76665) bei einer Bevölkerung die um 41025 geringer war. 
= Leider haben die hier gefchilderten Vorgänge nit nur für Berlin 
Geltung fondern, wenn aud in geringerem Grade, für das ganze Reich. 
Son 1918 auf 1923 betrug der Geburtenrüdgang im Rei 24°/,, in den 
fieben norddeutſchen Großſtädten, die nicht Hafenflädte find, 33%, in den 
fieben Hafenftädten 35”/., in den 17 rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrieſtädten 
86°, in den vier jähfiihen Induftrieftäbten 38°%,, in den fünf ſüddeutſchen 
Großſtädten 39%,, in ben fünf rbein.-mainifch gewerbl. Städten 40%, in 
Berlin dagegen 519/,. = 

Bis zum Kriege wurbe die Abnahme der.Geburtenziffer in Berlin noch 
durch eine fait ebenfo ftarfe Abnahme der Säuglingsfterblichfeit nahezır aus» 


geglihen. Dagegen iſt in ber Kriege» und Nadjfriegszeit ein dem aufer- ' 


ordentlichen Geburtenrüdgang entiprechendes Sinten der Säuglingsfterblicteit 
in Berlin wie im Reich nicht mehr zu beobachten geweſen. Damit ift die 
Gefahr einer andauernden Bevölferungsverminderung unmittelbar gegeben. 
Als Folge eines anhaltenden Geburtenrüdganges ift in Zukunft u. a. eine 
ftärfere Belaftung der deutſchen Wirtfchaft durch Zunahme des Anteils ber 
höheren Alterögruppen an der Bevölkerung zu beflicchten, die ſich ſchon nad) 
rund 30 Jahren bemerfbar machen muß. Was die Veränderung der Familien⸗ 
größe angeht, liegen für Berlin ganz zuverläffige Zahlen nicht vor. Die 
allgemeine Haushaltsziffer, in der im Familienhaushalt lebende Verwandte, 
Chambregarniften und Schlafleute ſowie Anftalten mitgezählt find, betrug 
nad den Ergebnifjen der legten Bollszählungen für Alt-Berlin von 1880 
bis 1919: 4,4 (1880); 4,3; 4,1; 4,0; 8,9; 8,7; und 3,2 (1919). Diefer 
Nüdgang wird zweifellos unter dem Einfluß der ſtarken Geburtenabnahme 
noch weiter fortfchreiten '). 


— — — — — 


Wohnung. Boden. 





Zur Frage der Wohnungszwangswirtſchaft gingen uns im 
Anſchluß an den Artikel von Stadtrat Dr. Lehmann (vgl. XXXIII, 
1026) mehrere Entgegnungen zu, die in ihrem weſentlichen Teil nach— 
folgend wiedergegeben ſeien. 


I. 

Herr Bürgermeifter E. Nibfche, Dresden fchreibt: 

Herr Dr. Lehmann führt gegen die Wohnungszwangswirifhaft äußerlich 
jozial erfcheinende Gründe ins Feid, indem er fi gegen die Macht des Geldes 
mendet, die angeblib bet der Wohnungswirtfhaft befonders zutage treten 
fol. Er bringt ‚aber mit feinem Artifel weit mehr die Wohnungszivangs> 
wirtihaft in Mißkredit, als fer der Geldmacht begegnet. Ob dag gewollt 
war, mag unerdrtert bleiben. Dem kundigen Leer aber müfen die fo ein— 
feitig zugelpigten Ausführungen als einer von den vielen Vorſtößen er- 
deinen, die zurzeit von intereffierrer oder mangelhaft informierter Seite 
gegen die jegige Wohnungswirtfchaft unternommen werden, die aber deshalb 
beſonders auffallen, weil fie in einer Zeitfchrift zu lefen find, dte ſich vor= 
behalilos bemüßt, der Volkswohlfahrt zu dienen — der Voltswohlfahrt, die 
mit der gebundenen Wohnungswirtihaft aufs engfte zufammenhängt. 

Wer operiert in erſter Linie gegen die Heutige Wohnungswiriſchaft? 
Neben Hausbefigern, deren Oppofition verftändlich ift, find es folche Leute, 
die glauben, ohne die gebundene Wohnungswirtihaft vor anderen eine 
Wohnung zu erlangen, weil fie den Hausbeſitzern angenehm erfcheinen. 
Das find Leute mit größerem gefiherten Einfommen, Familien ohne Kinder 
oder auch nur mit einem Kind, Familien, die heute zumeiſt feine oder nur 
wenig Ausſicht auf eine felbftjtändige Wohnung haben, weil bei Zuweiſung 
folder durch. die Wohnungsämter in erjter Linie auf die Kinder Rüdficht 
genommen werden muB. Ferner find bevorzugt unterzubringen: Striegs- 
beſchädigte, Vertriebene und Stranfe, ingbefondere Lungenleidende. Für die 
Beurteilung der einzelnen Fälle der Wohnungszumeifung tjt dabei nod die 


1) Bl. hierzu Sp, 552 ff. 
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gegenwärtige Unterbringung maßgebend, die zumeijt bei minderbemittelten _ 
Familien mit mehreren Kindern beſonders unzureidend, vielfach Direkt 


verderblich iſt. 


Eine ſolche Wohnungszuteilung nach ſozialen Geſichtspunkten iſt den 
oben angeführten Leuten zuwider, weil fie nicht mit Unrecht ſagen: Du 
würdeſt deiner befjeren geſellſchaftlichen Stellung wegen eine Wohnung be= 
tommen, wenn die Zwangswiriſchaft nicht beftände. Daß dabei die Familien 
zugrumde gehen würden, die in der Zeit größter Wohnungsnot des Schutzes 
am meiften bedürfen, insbefondere die heranwachſende Jugend verkommen 
und die Kranten dem Verderben ausgeliefert nolirden, daran denfen fie in 


. dem Beftreben, fich felbft durch Erlangung einer Wohnung zu helfen, in 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 


der Regel nicht, manchen wäre das wohl auch gleichgültig, wenn ſie den 
wahren Sachverhalt erkennen würden. 

Mit einſeitigem Hervorheben unerwünſchter, aber kaum vermeidbarer 
Begleiterſcheinungen der gebundenen Wohnungswirtſchaft wird dieſe leicht 
in Verruf gebracht. Dazu gehört auch der ganz einſeitige Hinweis auf 
Erſatzleiſtungen durch Kapitalzahlungen in beſtimmten Fällen oder auf 
Erfaßgeftellungen anderer Art. Wie ſteht es damit? Die Zwangswirt⸗ 
haft im Wohnungswefen führt nicht felten zu Härten. Sie ergeben fid 
befonders bei der Durchführung der Zivileinguartierung und beim Vorgehen 
gegen unvehtmäßige Benligung ehemaliger Wohnräume zu Bilrozweden 
und gemwerbliher Ausnügung. Die auf den Buchftaben der Vorſchriften 
beftehende ſtrengſte Durchführung würde in vielen Fällen Familien mit 
tranten Kindern oder fonftigen kranken Angehörigen auf das Schwerfte exe 
ſchüttern und die Zivileinquartierung zu einer Bein für die Wohnungs 
inhaber wie die einquartierten Familien mahen. In befonders ſchlimmen 
Fällen folder Art wird num von einer Belegung großer Wohnungen im 
Wege der Zivileinguartierung abgefehen werden müſſen. Kommen aber 
bierbei reihe Familien in Frage, wird das Wohnungsamt von der bereits 
von Dr. Lehmann zitierten Ermächtigung des Reichsarbeitsminiſters Ge— 
brauch machen und verlangen, da Erjag für bie freigegebenen Zimmer 
geleiitet wird, entweder durch Eritellung von Räumen zu Wohnzweden ent- 
fprehend der Zahl der freigegebenen Zimmer oder durch Zahlung einer 
Geldfumme, die eine Neuerftellung von Räumen im angedeuteten Umfange 
ermöglicht. 

Durch ſolche Erfagleiftungen werden Überdies normale Dauerwohnungen 
gewonnen, in denen fi jede Familie viel wohler fühlen wird wie in einer 
Bivileinquartierung, die in der Negel mit Unerquidlichfeiten verſchiedener 
Urt für beide Teile, Bermieter und Mieter, verbunden iſt. Diefer wohnungs⸗ 
wirtfhaftlihde Gewinn, der vor allem Wohnungsfuhenden zugute fommt, 
mag mande Wohnungsömter veranlaffen, Erfagleiftungen in Zivilein⸗ 
quartierungsfällen auch dann anzunehmen, wenn folde nur aus Bequem» 
lichleitsrüdfichten von vermögenden Inhabern großer Wohnungen oder Ein⸗ 
familienhäufern angeboten werden. Dagegen. mag man geltend machen 
fönnen, daß auf jolde Weife reihen Wohnungsinhabern Beläftigungen 
erfpart bleiben, die der weniger Bemittelte nit von feiner Behaufung 
abzuwenden vermag, aber der oben erwähnte große Vorteil, daß durch die 
Erlapgeftellung Dauermohnungen gewonnen werden, verbleibt auch in dieſem 
Sale. Wer wollte das von Wohnungsfuhenden aller Art beſtürmte 
Wohnungsamt fteinigen, wenn es in ſoichem Falle die Erfagleiftung be⸗ 
porzugt, weil fie für die Wohnungsfürforge viel mehr Gewinn bedeutet, 
al8 die gleihe Raumbenügung in ber Zivileinquartierung, | die über- 
dies nur vorübergehend benupt werden kann, während durch Erſatz 
Wohnungen auf die Dauer eritelt werden. Weber der Not der 
Wohnungslofen noch der Wohnungsfürforge wird man gereht, wenn man 
gegen diefe Urt der Erfaßgeftellung mit dem Einwurfe operiert, bier zeige 
fi) die Macht des Geldes auch bei der Wohnungszwangswiriſchaft. Anlaß 
zu Entrüftungen mögen folde Befiger großer Wohnungen haben, die nicht 
jo vermögend find, jih durch Erfagleiftung von der Bipileinguartierung zu 
befreien. Die mwohnungslofe Bevölterung aber hat angeſichts der Bortkile 
dDiefes Verfahrens für die Wohnungsbeſchaffung feinerlei Veranlafjung zu 
einer Verurteilung. 

Bei zu gewerbliden Zweden benügten Wohnräumen liegt 
es vft fo, daß die rückſichtsloſe Zwangsräumung nicht nur Eriftenzen ver⸗ 
nichten, fondern auch zahlreiche Arbeiter und Angeſtellte erwerbslos machen 
würde. Schon deshalb erscheint es in folhen Fällen geboten, zu verfuchen, 
die mit der Zwangsräumung verbundene Stillegung des Betriebs durch 
Verhandlungen über Erfaßgeftellungen zu vermeiden. Dabei muß dag 
Wohnungsamt bemüht fein, im Wege der Erjapgeftellung foviel Raum zu 
Wohnzweden zu errreichen, wie twiderredhtlich gewerblich benügt wird. Ge⸗ 
lingt das, fo wird in der Regel befjerer Wohnraum gewonnen, als es im 
Falle der Zwangsräumung möglih geiwefen wäre, Überdies wird ein 
Betrieb im Intereſſe der Arbeiterfhaft vor ſchweren Schädigungen bewahrt. 
Hier wäre Übrigens der Einwand, daB legteres nur möglich fei, wenn die 
in Trage kommende Firma befonder8 geldinädtig wäre, faum beredtigt, 
weil bei wenig leiltungsfähigen Betrieben zumeift die Räumung geftundet 
oder auch eine teilweife Erjagleiftung hingenommen wird. 

Unverftändlich bleibt mir aud, wie Herr Dr. Lehmann dag nit nur 
in Preußen, fondern auch anderwärts geübte Verfahren al8 Zeichen geld- 
mädtigen Cinflufjes in Mißkredit zu bringen verfudt, wonad einer Ber» 
fügung zufolge „Wohnräume in gewerblide Gefhäfts-> oder Büro- 
räume mit Öenehmigung der Gemeindebehörde und der zuftändigen Auf— 
jihtsbehörde umgewandelt werden können, wenn der Gemeinde 
enifprehend gleihwertiige Wohnräume oder entfprehende 
Beldbeträge zur Herftellung neuer Wohnräume überwiefen 
werden’. Damit ift dod ein Weg eröffnet, der ermöglichen foll, dringen 
den Bedürfniffen der doch fehr zu) wünfchenden gemwerblihen Entwidiung 
gerecht zu werden, ohne ven Wohnungsmarkt zu benachteiligen. Auf ſolche 
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Weiſe find vielfach minderwertige Wohnungen binmeggefallen und daflir 
neue, allen gefundheitlihen Anforderungen entſprechende, mit neuzeitlichen 
Einrichtungen verfehene entftanden, namentlich, wenn bei Ermweiterung3bauten 
größerer Firmen alte, ſchlechte Wohnungen befeitigt und dafür neue umd 
meift aud) in geſünderer Lage befindliche erftellt wurden. 

Wenn man aber hierin wie Dr. Lehmann in erjter Linie dag Wirken 
der Geldmacht erblict, die die Wohnungsmwirtihaft durchlöchere, dann ent= 
fteht von ſelbſt die Frage: „Was würde in den angeführten Fällen, wenn 
die Wohnungszwangswirtichaft nicht beſtünde?“ Die Antwort ift fehr 
einfach. Dann würden die geldmächtigen Firmen Wohnhäufer laufen, den 
Mietern Mindigen und die Räume ohne jede Erfaßgeitellung, alfo ohne 
Schaffung anderer Wohnungen, zu Gewerbes oder Bürozweden benüßen 
fönnen. So könnte fih alsdann die Geldmacht ungehindert zum Schaden 
der Mieter austoben, die jebt durch die gebundene Wohnungswirtichaft 
ftarl daran gehindert wird. Die großen Geldmädte gehören ja aud in 
eriter Linie zu den Feinden der Wohnungsämter, Sie würden mit Recht 
jubeln, wenn fie aufgehoben würden und dadurch die Bahıı für rüdfichtslofe 
Ausbreitung geldmächtiger Betriebe auf Stoften des Rohnungsraums frei würde. 

Zu einigen der von Dr. Lehmann als Zeichen dafür angeführten Bei⸗ 
ipielen, daß durch Geld bei der Wohnungszwangswirtſchaft alles zu erreichen 
fei, mag nod folgendes kurz geltend gemact werden. 


Pflichtvergeſſene Ungeitellte (bei 8. Fall 1), die dem Einfluß von’ 


Geldangeboten unterlegen find, gibt e8 nicht nur in Wohnungsämtern. 
Wenn einzelne Wohnungſuchende (Fall 2) die ihnen zugewiefenen Wohnungen 
gegen eine Beldzahlung anderen Überlaffen, jo handelt es ſich um 
ganz vereinzelte Fülle — mir ift in meiner dreijährigen Praxis ein einziger 
befannt geworden —, bie aber auch hätten verhindert werden fünnen, wenn 
der Wohnungstauſch nicht fo erleichtert worden wäre, da die Wohnungs: 
ämter folde in Form eines Taufches verübten Sciebungen kaum noch 
verhindern können. Dieſes Beifpiel ſpricht befunder8 deutlich gegen Die 
berühmte Loderung der Wohnungszwangswirtichaft. Bier ift bedauerlicher- 
weiſe eine folde Loderung bei Beratung des neuen Wohnungsmangels 
geſetzes durchgeführt worden, und fie wird gelegenilih von Wohlhabenden 
dazu benützt, fih größere Wohnungen zu erlaufen, ohne daß es infolge 
der Durhlöherung des Wohnungsmangelgefepes in diefem Punkte ver⸗ 
hindert werden kann. \ 

Der als Fall 6 angeführte Untauf der Wohnung famt Möbeln 
von Ausmwandernden ift unzuläffig und unter beftimmten Vorausfegungen 
fogar ftrafbar. Die Wohnungsämter helfen hier in der Regel nicht durch 
Gewährenlafjen, fondern durch fcharfes Eingreifen gegen die unrechtmäßigen 
Erwerber der Wohnung, die wieder herausbefördert werben, ‚find aber ges 
legenilich auch bemüht, dem Ausmwandernden durch einen Geldbetrag fir Frei» 
machung der Wohnung unter die Arme zu greifen. 

Dagegen bemängelt Dr. Lehmann nicht mit Unrecht das in Berlin wie 
wohl in ganz Preußen geübte Verfahren beim Sleinwohnungsneubad. Denn 
dabei wird es in der Negel nur Wohlhabenden oder Mietern mit größeren 
Einfommen möglich fein, eine neuerjtellte Wohnung zu beziehen, während 
andere Sterblihe nur die Mieten für die alten, von den anderen freis 
gemachten Wohnungen erſchwingen fünnen. Daraus tft aber kein Einwand 
gegen die gebundene Wohnungswirtſchaft herzuleiten, vielmehr ift entgegen» 
zubalten, dab man von Möglichkeiten feinen.Gebrauch gemacht hat, die aud) 
für neuerftellte Wohnungen die jegigen wohnungswiriſchaftlichen Vorſchriften 
bieten. In Dresden wird im Gegenfag Hierzu durd einen fehr niedrigen 
Zinsſatz für Neubaudarlehen aus der Mietöftener angeftrebt, die Diieten für 
neuerftellte Wohnungen in einer auch für minderbemittelte Familien ex> 
ſchwinglichen Höhe zu halten. Das ift im mejentlihen auch gelungen. Doch 
müffen fih die ſolche Darlehen erhaltenden Bauenden durch befonderen Ver⸗ 
trag verpflichten, nur Wohnungfuchende aufzunehmen, die vom Wohnungs 
amt als vordringlich anzufehen find, und bei der Vermietung auch font 
nad den Grundſätzen des Wohnungsamtes zu verfahren. Diefes für alle 
minderbemittelten Mieter vorteilhafte Verfahren wäre nicht möglich, wenn es 
— gelungen wäre, die viel angefeindete Wohnungswirtſchaft zu be— 
eitigen. | 

Nach diefen einzelnen Fragen noch eine allgemeine Schlußbemertung, 
Dr. Lehmann will die im Wohnungsweſen nicht mehr ver⸗ 
teidigen, weil ſie von der Geldmacht durchlöchert erſcheint. Was es damit 
für eine Bewandinis hat, haben wir bereits gezeigt. Die Frage aber liegt 
nahe: Was würde nad dem Zufammenbruh der Zwangswiriſchaft fommen? 
Die Vertreter der Geldmächte könnten dann auch im Wohnungsmejen 
fhrantenlos ihren den Wohnungsporrat bedrohenden Intereſſen entfprechend 
handeln, ohne von Erjagverpflihtungen beengt zu werden. Bei der Woh⸗ 
nungsvermietung würde die Willfiir des Hauseigentümers, Die bei ber 
jesigen Wohnungsnot zehnfah mächtig wäre, unbequeme Mieter nit in 
die Wohnungen lajjen oder fie bald daraus entfernen. Da würden franfe 
Familien auf der Strede bleiben, und Kinder in großer Zahl in der 
Ihlimmften Wohnungsmifere untergehen. Diefe Gefahr würde erjt ſchwinden, 
wenn buch den jegt in Angriff genommenen SKleinwohnungsbau bie Woh- 
nungsnot befeitigt if. Solange aber muß der Volkswohlfahrt wegen die 
gebundene Wohnungswirtſchaft erhalten bleiben. (Schluß folgt.) 


— 


Ein Geſetzesvorſchlag über Gewährung von zweiten Hypotheten zum 
Beſchaffen von Wohnungen für finderreihe Familien, eingebradt vom 
Reichsbund der Kinderreihen Deutfchlands, verlangt, daß aus der Steuer 
für bebauten Grundbefih (dritte Steuernotverordnung vom 14. Fe⸗— 
bruar 1924, 88 26—31) für Familien mit mehr als drei Kindern außer 
den Darlehen aus der Hauszinsſteuer eine Extrahypothek (jog. zweite Hypothek) 
aus StaatSmitteln gewährt wird, da bei den Heute geltenden Beſtimmungen 
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die meiſt vermögenslofen Sinderreihen weder zu fiedeln noch Wohnungen 
in Neubauten zu mieten — in beiden Fällen find erheblide Koftenzufchüfie 
nötig — imftande find. Je 20%, ber dem Wohnungsbau zulommenden 
Eingänge ber Steuer vom bebauten Grundbefig follen dem Fonds für zweite 
Hypotheken für Kinderreihe zugeführt werden. Die zweite Hypothek foll 
niht nur für neue Wohn- und Wirtſchaftsheimſtätten, fondern aud für Er— 
weiterungsbauten gewährt werden, damit bei Zunahme der Kinderzahl das 
erworbene Eigenhaus durch Anbau vergrößert werden kann. Um ſolche Ver— 
größerung zu ermöglichen, iſt allgemein der Flachbau vorgefehen. Dem Er- 
werb von Grundeigentum iſt der Erwerb eines Erbbauredhtes unter gewifjen 
Bedingungen gleichgeftellt. Die Größe eines Wohngrundftüdes (mit Garten 
land) foll in der Regel nicht mehr als 750.qm, die eines Wirtihaftsgrunds 
ftüdes nicht mehr als eine Ackernahrung betragen. Die zweiten Hypotheken 


‚find entfprechend ber Yamiliengröße in feſten Höchſtſätzen (von 2000 big 


6000 Mark) geftaffelt. Diefe find fo gewählt, daß bei niedriger Hauszinge 
fteuerhypothef die zweite Hypothek ausreiht, um die Durchführung des 
Baues incl. einer erften privaten Hypothek ficherzuftellen, 5%, der Koften 
fol der Erwerber felbjt aufbringen, notfalls durch Mithilfe beim Bau (Aus⸗ 
ſchachten, Abladen). Die Hypothek foll mit 3%, zu verzimfen und mit 2%, 
zu tilgen fein, und zwar nad dem dritten Jahr. Um Spefulationen aus⸗ 
zuſchalten, fol auf jedem Grunditüd oder Haus, das auf diefe Weife er> 
worben bzw. errichtet wird, ein Wiederlaufsrecht für daß Reich eingetragen 
werden, wenn nicht das Reichsheimſtätten-⸗ oder Reichsſiedlungsgeſetz An- 
wendung finden. Zwecks Sicherſtellung genügenden Terrains joll notfalls 
zur Enteignung geſchritten werden. 


Literariſche Mitteilungen. 
Unter biefer Rubrik werben alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 
effe baldiger VBerzeichnung (oder Befprechung) wichtiger und wertvoller Neuer- 
f&deinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufehen, bie dafür 
im Hinblick auf den LeferfreiS und bie Eigenart unferer Beitfchrift als un. 
geeignet gelten muſſen. 





Sozialpolitik dur Broduftionspolitit von Dr. Bruno Raueder. 

Bitcher der Arbeit Nr. 12. Echo⸗Verlag, Duisburg 1925. 1 M. 60. 

Der belaunte Sozialpolitifer befaßt fich in der vorliegenden Schrift 
auf Grund feiner im Sommer 1924 in der „Sozialen Praxis“ erſchienenen 
Auffagreige mit den Grundlagen der Broduftionspolitil. Er geht aus von 
dem en, der fih in Zukunft immer weiter durchfegen wird daß 
Sozialpolitit und Produftionspolitit untrennbar find. Verfaſſer unterjucht 
die Faktoren, die zu einer aktiven Handelsbilanz führen jollen: Hebung der 
Schlüfjelprodutiton, Art der Kreditpolitif der Reichsbank, Minderung des 
Reerlaufs der Induftrie duch Vermeidung von Urbeitsitreitigleiten, Ein- 
führung der wiſſenſchaftlichen Betriebsführung (unter Ausſchaltung der piydji= 
ihen und gefundheitlihen Gefahren de Taylorismus) und des Dehnbaren 
Achtſtundentages. Er rollt dann das Lohnproblem auf und zeigt damit bie 
Berfnüpfung von Handels» und Verbraudspolitil. Ex ſchließt feine Aus- 
führungen, indem er der Sozialpolitif die Aufgabe feßt, die Arbeit wieder 
zum Beruf, zum finnvollen Lebensinhalt zu maden. 


Arbeitsnachweisgeſetz. Gemeinverſtändlich erläutert von Dr. jur. et phil. 
Berger, Minifterialrat im Reichsarbeitsminiſterium und W. Donau, 
Regierungsrat in der NeichSarbeitsverwaltung. 2. Aufl. 3. 9. W. 
Dieg Nachfolger, Berlin 1924. 

Die zweite Auflage des bald nad Inkrafttreten des Arbeitsnachweis⸗ 
geſetzes erjchienenen, inzwiſchen viel benußten Kommentars bringt, abs 
N von den Aenderungen des Geſetzes felbft, alle in Reich und Ländern 
zu feiner Durchführung erlafienen Vorſchriften verſchiedenſter Art. Die Über: 
fihtlicde Zufammenftellung der gefamten Materie, treffliche, eingehende Ers 
läuterungen des Gefeßes, bei denen das ganze umfangreiche, inzwilchen 
erſchienene Schrifttum berüdfichtigt worden ift, ein beigegebenes Adreſſen⸗ 
verzeichnis der oberften Landesbehörden und der Landesämter ſowie ſchließlich 
ein eingehendes Stichwortverzeichnis machen das Buch zum Handbuch für 
Arbeitsnachweisbeamte wie für jeden, der ſich auf dem Gebiete des Arbeits⸗ 
nachweisweſens betätigt, hervorragend geeignet. 


Karl Kautsky. Zum 70. Geburtstage. Ein Sonderheft der Zeitſchrift 
„Die Gefelichafl*. Herausgeg. von Dr. Rudolf Hilferding. Berlag 
. H. ®. Dieg Nachf., Berlin. * 

Diefes Kautsky gewidmete Heft enthält Auffäge namhafter Marxiſten 
zur Soziologie des Marrismus, zur Zufunft bes deutfhen Landwiriſchafts⸗ 
betrieb, über die Theorien der KRevolufton ſowie über die Beziehungen 
Kautskys zu den verſchiedenſten Gebieten der Wiſſenſchaft und den vers 
fchiedenen Rändern (Rußland, Georgien, Tihehoflowalei u. a.). Eine Biblio- 
graphte aller von Karl Kautsky erichienenen Schriften bildet den Schluß. 


Tertausgabe der Reihsverfiderungsordnung in der Faſſung vom 
15. Dezember 1924, herausgegeben von Geh. Oberregierungsrat 
Düttmann, Oldenburg. Verlag Stephan Geibel, Altenburg i. Th. 
400 ©. Geb. 6,70 M. Mit Einleitung, Anhang, den neueften Aug» 
führungsbeftimmungen und ausführlidem Sachregiiter. 


Einführung in die Technik von Peters. Kultur und Technik, Heft 2. 
Morig Diefterweg, Frankſurt a M. 46 ©. 
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Sahrbud für — — Siedlungs- und Bauweſen, Jahr-Die Kriſis in der Landwirtſchaft und He ihrer Behebung. 


aang 1924/25. Herausgegeben von Stadtbaudireftor Dr.-Ing. 

Albert Gut. In Verbindung mit dem Neichsarbeitsminifterium und 

ber Vereinigung Deutſcher Wohnungsämter. Otto Stolberg & Co., 

Verlag für Politit und Wirtfhaft, Berlin SW 48. Preis 15 M. 

Der umfangreihe Nachſchlageband enthält neben einer Darftellung der 
Grundlinien der Bohnungsfürforge von Staatsfetretär Schetdt einen lleber- 
blif über die Maßnahmen auf dem Gebiete des Wohnungs-, Siedlungs- 
und Bauweſens im legten Jahrzent und Darftellungen einiger Sonderfragen, 
vor allem eine eingehende Aufzählung der wichtigſten gefeglihen Vor—⸗ 
chriften, die Über die in Betracht kommenden Gebiete in den legten Jahren 
im Reich und in den Ländern erfchienen find; von diefen werden die wich— 
tigften im Wortlaut wiedergegeben. Zur —— ſind weitere wertvolle 
Materialien, unter anderem Geſetzesauslegungen, Wohnungsftatiftilen und 
Literaturnachweiſe, beigegeben. 


Gewertfhaften und Arbeitsreht von Clemens Nörpel. Gewerl- 
ſchaftliche Jugendbücherei. Bd. IV. Verlagsgeſellſchaft des All⸗ 
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes. Berlin 1925. 120 ©. 
In leichtfaßlicher Form vermittelt die Schrift die Grundzlige des 

Arbeitsrechtes. 


Handwörterbuh der Staatswiffenfhaften, herausgegeben von 
8. Elfter, Adolf Weber, Friedrih Wiefer uſw. 4. Aufl. Verlag 
Guſtav Fifcher, Jena. Die 57. und 58. Lieferung enthält Aufſätze 
von Edelmetallinduftrie bis Einfommenfteuer. 


Bericht über die 5. Hauptverfammlung der Preußifhen Hauptlande 

wirtſchaftskammer am 15. und 16. Februar 1924 in Berlin. Verlag 

Paul Parey, Berlin 1924. 110 ©. 

Es wird befonders die Preisbildung der landwirtſchaftlichen Erzeug⸗ 
nifje, die Notwendigkeit des Abbaus der Eifenbahnfradhttarije, die Steuer⸗ 
gefesgebung und die Kreditbewilligung in der Landwirtſchaft befprochen. 


Die Grundzüge der Sowjetverfaffung von Dr. jur. Michael 
Eljaſch Karl Winters Univerſitätsbuchhandlung, Heidelberg 
1925. 2 M. 94 S. 


Die Schrift gibt ein getreues Bild der Entwicklungsgeſchichte und des 
jetzigen Standes des Sowjeiſtaatrechtes vom juriſtiſchen Standpunkt aus. 


Der eiſerne Steg. Jahrbuch 1925. Frankfurt aM. 2M. 

Die Autoven des Buchverlags der Frankfurter Sozietätsdruckerei werden 
in diefem Jahrbuch in furzen, allgemein interefjierenden Auffägen vorgeführt. 
Neben zahlreihen politifhen Aufjägen fteht Franz Oppenheimer mit feinem 
— „Zur Frage des nationalökonomiſchen Unterrichts“, ſtehen wiriſchaft⸗ 
liche Aufſtitze von Naphtali, Albert Hahn, Ernſt Kahn, Stolper ufm. Das 
Buch gibt ein Bild von der Reichhaltigkeit des Verlages. 


Taylorſyſtem und Achtſtundentag von Geh. Reg.⸗Rat Prof. Wallichs. 
Muthſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart o. J. 3,60 M. 
Die Schrift weiſt nad, daß eine Arbeitszeitverkürzung nicht Pros 
duftiongverringerung zu bewirken braudt. 


Die Bodenfgrift „Soziale Braris und Arhiv für Boltswohlfahrt‘ erjheint jeden Donnerstag und ift duch alle Buchhandlungen 


und Poſtämter zu beziehen. 


Anlanböpreis: Bierteljährlih Amt 5.40, Hierzu kommt bei direlter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutfchland, 


Oeſterreich, Luxemburg und Diemelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck⸗Konto Erfurt 986; Poſt⸗ 
ſparkaſſen-Vonto Wien 156780; Boftiparlaffen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck⸗Konto Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt ber 


Deutfhen (und deren Filialen). 


Anzeigenpreis: Am 0.30 für die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen = 2 cm); 


Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fernſprecher 53). 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Tauschbank und Schwundgeld 


als Wege zur zinslosen Wirtschaft 


Vergleichende Darstellung und Kritik’der Zirkulations- 
formen P.]J. Proudhons und Silvio Gsells 

Von 

Langelütke’ 

VI, 150 S, gr. 8° 1925 


Inhalt: Allgemeiner einführender Teil. — Proudhons soziales 
Kreditsystem. — Silvio Gsells Schwundgeldsystem. 

Bei dieser Schrift handelt es sich nicht um einen Vergleich der 
nach Rang und Bedeutung durchaus unvergleichbaren Männer Proudhon 
und Gsell, sondern um die Gegenüberstellung von Tauschbank und 
Schwundgeldprojekt als Wege zum selben Ziele: zur Unentgeltlichkeit 
des Kredits. Da es sich bei der kritischen Auseinandersetzung mit 
diesen beiden Reformen, wie gesagt, um eine vorwiegend immanente 
Kritik bandelt, die innerhalb der von ihnen selbst gemachten, Voraus- 
setzungen die mangelnde Folgerichtigkeit ibrer Schlußweise aufdeckt, 
dürfte auch der in Geld- und Kreditfragen Bewanderte, aber sonst der 
Theorie Fernstehende den Ausführungen zu folgen vermögen, 


Dr. Hans 


Rmk 7,— 


— — — 


— — 


Zum ſofortigen Antritt wird geſucht: | 
1 Staatlich anerkannte Wohlfahrtspflegerin 
als Bezirks⸗(Kreis⸗) Fürſorgerin. 
Hauptfach Geſundheitspflege. Vergütung nach Gruppe V. Dienſtzeit kann 


angerechnet werden. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften an den 


Kreisausſchuß — Kreiswohlfahrtsamt Pinneberg. 
Das Sophienhuus in Weimar 


bietet Frauen und Mädchen Gelegenheit zur Ausbildung in Wohlfahrts⸗, 

Kranken und Säuglingspflege in zweijährigen Lehrgängen (auf Wunſch 

Internat). Nähere Auskunft erteilt 
Die Sophienhausverwaltung Weimar. 

Staatlid anerfannte Kranken: und Säuglingspflegefräule — Wohlfahrtsſchule. 


.. ® 
Jugendfürſorgerin 
für das Jugendamt der Stadt Gladbeck geſucht. Beſoldung: Gruppe VI. 
Anſtellung vorläufig auf Privatdienſtvertrag. Staatlich anertannte, bereits 
in der Jugendfürſorge tätig geweſene Wohlfahrtspflegerinnen werden gebeten, 
Meldungen mit Lebenslauf und Zeugniſſen fofort einzureihen an 


Oberbürgermeifter in Gladbed i. W. 











Verantwortlich für bie SO ung: t. ®. De. 
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Die neugeſchaffene Stelle eines 


Stadtfürſorgers 


beim Wohlfahrtsamte iſt baldmöglichſt zu beſetzen. Der Fürſorger ſoll ins⸗ 
beſondere in der Jugendfürſorge, in der Wohnungspflege und in der all⸗ 
gemeinen Familienfürſorge, ſoweit eine Ergänzung der Arbeit der Stadt⸗ 
fürforgerinnen erforderlich ift (Strafentlafjenens, Trinkerfürſorge uſw.), tätig 
ee Erwünſcht ift eine energifhe arbeitsfrendige Berfünlichkeit, die in ber 
ohlfahrtspflege Ausbildung und Erfahrung und für die Beftrebungen der 
Sugendbewegung und der Körperfultur Verftändnig hat. 
Beiverbungen mit felbftgefchriebenen Lebenslauf, Zeugnisabfchriften, 
Angabe der Gehaltsanſpruche, Bild und einem felbftverfaßten Aufſatz fiber 
„Die Aufgaben eines Stadtfürforgers“ find big fpäteftens 25. Juni 1925 


zu richten an den 
Zittau, 28. Mai 1925. Stadtrat Zittau. 


3 Wohlfahrtspflegerinnen 


zum baldigen Eintritt gefudt. - 

Neben enijprehender Vorbildung (Ablegung der ftantlihen Prüfung 
als Krantenpflegerin — Säuglingspflegerin — und ftaatlihe Anerkennung 
als Wohlfahrtspflegerin) werden gründliche theoretifche Kenntniffe und prak— 
tische Erfahrungen auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege, insbefondere 
auf den der Säuglinge: und Kleinfinderfürforge ſowie der Schulgeſund⸗ 
heitspflege verlangt. : 

Befoldung nad) Gruppe VI Drtsflaffe A. Anrechnung ausmwärtiger 
Dienftzeit nicht ausgeſchloſſen. 

Bewerbungen mit ausführlihem Lebenslauf und Zelignisabfcriften 
jowie Angaben über den früheft möglichen Dienftantritt an das Städtiſche 
Wohlfahrtäamt umgehend erbeten. 


Worms, den 29. Mai 1925. 





Der Oberbürgermeiiter. 


Infolge Schaffung weiterer Stellen wird fofort eine 


.. 0% 
Fürſorgerin 
mit ſtaatlicher Anerkennung, mehrjähriger praktiſcher Erfahrung auf allen 
Fürſorgegebieten geſucht. Anftellung erfolgt gegen Privatdienfivertrag nach 
VBejsldungsaruppe VI. Bewerbungen bis fpäteftens 1. Juli d. 38. erbeten.” 
Straljund, am 9. Inni 1925. Wohlfahrtsamt. 
gez. Kröning. 
Zum tunlichſt baldigen Antritt fuhen wir fr das ſtädtiſche Wohl- 
fahrtsamt eine ftantlih anerfannte ° 


® 
WBohlfahrtspflegerin 
als Bezirks(Familien)Fürſorgerin. 
Anftellung erfolgt als Zarıfangeftellte. 
Vergütung nad) Gruppe VI, 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabfriften und tumlichit ärzts 
lihem Zeugnis und.Lichtbild find umgehend zu richten an 


Den Magiltrat der Stadt Merfeburg. 





Hierzu eine Beilage der Berlagsbuhhandlung Otto Liebmann, Berlin SW 57, betr. „Deutſche Zuriftenzeitung“. 
rteda Wunderltch 


Berlin. — Derlag: S uftan Fifcher, Jena. 


rudt bei 6. Shulse & So, 8. m. b.d., Bräfenbainien. 
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J IL. 

Il Das Bedürfnisnad einerNteuregelung. 

Die auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes vom 13. Oktober 1923 
erlaffene Schlihtung3verordnung vom 80. Oktober 1923 ift als vor= 
läufig gedacht und wird al3bald von einer endgültigen gefeglichen 
Regelung erfegt werden müſſen. Die einfchneidenite Teuerung diefer 
Verordnung gegenüber der früheren Regelung vom 23. Dezember 1918 
befteht in der grundfäßlichen Trennung der Einzeljtreitigleiten von 
den Gefamtftreitigfeiten. Die Verſchiedenheit Der Gefamtitreitigkeiten 
und der Einzelitreitigkeiten zmang dazu, eine Scheidung zmwifchen der 
„Schlichtung“ von Gefamtftreitigfeiten und der „Rechtſprechung“ über 
Einzelftreitigteiten vorzunehmen. Leßtere find den zu Arbeitögerichten 
beftimmten Kaufmanns: und Gewerbegerichten zugewieſen morden. 
Es befteht nun bei der Neichöregierung die Abficht, zunächſt den 
Entwurf eine3 neuen Arbeitgerichtsgefeßed einzubringen und fomit 


fahrensrechtliche Beſtimmungen durcheinander behandelt. 


Berlag und Anzeigenannahme: 
Guſar Zifher, Jena. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 


diefe Materie vorweg neu zu regeln. Sobald dies geſchieht, und die 
Rechtſprechung über die Einzelſtreitigkeiten durch ein Arbeitsgerichts⸗ 
geſetz endgültig geregelt wird, wird die Schlichtungsverordnung eine 
Rumpfverordnung. Es liegt deshalb nahe, al3bald auch da3 
Schlichtungsweſen einer gefeglichen Neuregelung zu unterziehen. Das 
Bedürfnis hierzu iſt um fo größer, als der Artikel I der Schlidhtung3- 
verordnung,. der Die Regelung der Geſamtſtreitigkeiten behandelt; und 
bie zweite Ausführungsverordnung hierzu vom 29. Dezember 1923 in 
formalredhtlicher Beziehung erhebliche Mängel aufmeifen. Die An- 
ordnung der Rechtsmaterie in der Verordnung und Ausführungs- 
verordnung läßt Heberfichtlichkeit und Syftematif vermiffen. So werden 
3. B. in den gleihen Paragraphen verfaffungsredhtlihe und vers 
Weiterhin 
gehören nach der bisherigen Geſetzestechnik ſehr viele Beſtimmungen 
der zweiten Ausführungsverordnung nicht in eine Ausführungsver⸗ 
ordnung, fondern in das Gefeß ſelbſt, wobei auf das Vorbild der 
ZPO. und bes Gewerbes und Kaufmannsgerichtägefeßes verwieſen 
werden fann. 

Aber auch materiellrechtlich hat die praftifche Anmendung ber 
Schlichtungsverordnung und ihrer zweiten Ausführungsverordnung 
eine Reihe von Mängeln und Lücden gezeitigt, deren Abftellung im 
Intereſſe aller beteiligten Kreife liegt. 

Eine neue Schlichtung3ordnung müßte zunächſt den Rechtsftoff 
foftematifcher als bisher anordnen. In diefem Sinne ließe fich fol- 
gende Einteilung anregen: Allgemeine Vorſchriften, die den Gegenftand 
des Shlihtungsmefens, insbeſondere die fachliche Zuftändigkeit, ferner 
die mwichtigiten Begriffsbeftimmungen für den perfönlichen Geltung» 
bereich, nämlich für Arbeitgeber, Arbeitnehmer und wirtfchaftliche Ver⸗ 
eintgungen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern behandeln. Sodann 
hätten Beftimmungen für die Errichtung, die Örtliche Zuftändigfeit 
und die Verfaſſung der Schlidtungsbehörden, das Borverfahren, das 
eigentlide SchlichtungSperfahren und das Berfahren nad) der münd» 
lichen Verhandlung zu folgen. Anfchließend hieran wäre da8 Bes 
fchwerde-, Gebühren» und Koftenmwefen, die Aufficht über die Schlidy- 
tung8behörden und endlich die VerbindlichkeitSerklärung von Schieds⸗ 
jprücdhen zu regeln. 


U. Allgemeine Borfdriften. 

Um eine Elare Abgrenzung der Aufgaben der Schlichtungs— 
einrihtungen zu erzielen, wäre ausdrüdlich zu beftimmen, daß 
diefe nicht nur in der Vertragshilfe bei Abſchluß von Gefamtver- 
einbarungen beftehen, fondern daß die Schlichtunggitellen auch ihre 
Hilfe bei der „Ergänzung, Wenderung und Erneuerung 
folder Gefamtvereinbarungen“ zur Derfügung zu Stellen haben. 
Alsdann fönnten künftig die Schlichtungsſtellen zweifelsfrei auch 
Streitigfeiten aus den 88 66 Ziffer 5 und 78 Ziffer 2 und 3 BURG. be» 
bandeln, ins beſondere, wenn fich bet beftehenden Gejamtvereinbarungen 
Ergänzungen und Aenderungen alS notwendig erweifen. 

Als Gejamtvereinbarungen follen „Tarifverträge“, „Bes 
triebövereinbarungen”, „Dienft- und Arbeit8ordnungen” gelten. Für 
die ftrittige Auslegung vorhandener Gefamtvereinbarungen jedoch, 
deren Gültigkeit an ſich, fomwie für Streitigkeiten aus dem einzelnen 
Arbeitsverhältnis follen die Schlichtungsſtellen nicht zuftändig fein. 

Die im folgenden angeregte Aufnahme von Begriffsbeltimmungen 
in die „allgemeinen Borfchriften” der Schlichtungsordnung ift nur 
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dann bzw. folange erforderlich, al8 diefer Gegenftand nicht in einem 
allgemeinen Arbeit3vertragd» und Zarifgefeg grundjäglich geregelt 
if. — Was zunächſt die Begriffsbeitimmung für Arbeitgeber. und 
Arbeitnehmer betrifft, fo fei folgende Faſſung in Anregung gebradit: 

„Arbeitgeberim Sinne der Schlichtung3ordnung ift, wer regelmäßig 
mindeftens einen Arbeitnehmer befchäftigt. Iſt der Arbeitgeber keine 
Einzelperfon, fo üben die Rechte und Pflichten Des Arbeitgeber auß: 

1. bei juriftifchen Perfonen und SPBerfonengefamtheiten des pri» 
vaten Rechts die gejeglichen Bertreter, 

2. bei dem Reiche, den Ländern, den Gemeinverbänden, den 
Gemeinden und anderen Störperichaften des öffentlichen Rechts Die 
Vorftände der einzelnen Dienititellen nach Diaßgabe der yemäß $ 14 
Adf. 1 Nr. 2 des Betriebärätegefeges erlafjenen Vorfchriften.“ 

Bei dem Begriff des Arbeitgeber9 fcheint e3 nicht zweckmäßig, 
das Merkmal der „eigenen mirtfchaftlihden Selbftändigkeit” in Die 
Begriffsbeftimmung hineinzunehmen, da ſchon heute Die SchlichtungS- 
ordnung für eine ganze Reihe von Ürbeitgebern in Anmendung 
fommt, die zwar ihrerfeitS durch Werl-*oder Dienftverträge gebunden 
find oder infolge anderer Nechtöbeziehungen feine wirtichaftliche 
Selbſtändigkeit befißen, trogdem aber eine mehr oder minder große 
Anzahl von Arbeitnehmern’ bejchäftigen. 

„Arbeitnehmer im Sinne der Schliddtungsverordnung find 
Arbeiter und Angeitelltee Arbeiter find die im. Dienite anderer 
gegen Entgelt befchäftigten ‘Berfonen mit Ausfchluß der Angeftellten. 
Angeftellte find SBerfonen, die eine der iu 8 1 Abf. 1 des Ver— 
fiherungsgefeßges für Angeftellte angeführten Befchäftigungen gegen 
Entgelt ausüben, auch wenn fie nicht verfiherungspflichtig find. 
Auf Lehrlinge, die fi in einer geregelten Ausbildung zu einer 
diefer Beichäftigung befinden, finden die Vorſchriften der Schlichtung3: 
ordnung Anwendung.“ 

Die Begriffsbeftimmung für die wirtjchaftlihden Ver— 
eintgungen der Arbeitgeber iſt in der Praxis wie in der Literatur 
gerade während des vergangenen Jahres bejonders jtrittig geweſen. 
Insbeſondere war e8 infolge der fchlechten wirtfchaftlichen Konjunktur 
eine oft beobachtete Erfcheinung, daß Arbeitgeberverbände fich auf 
Drud ihrer Mitglieder durch Sabungsänderungen und Befchlüffe 
vorübergehend tarifunfähig machen und dem Schlichtungsverfahren 
entziehen wollten. Im Dinblid auf die grundfägliche Vertragsfrei— 
heit find folhe Maßnahmen der Arbeitgeberverbände nur dann zu 
beanftanden, wenn fie — mie die3 in der Praxis nicht felten vor» 
gelommen ift — nur zum Schein erfolgen. Eine Scheinmaßnahme 
wird regelmäßig dann anzunehmen fein, wenn das tatſächliche Ver— 
halten vor und nad) der Saßung3änderung bzw. der Beſchlußfaſſung 
mit diefer im Widerfpruch jteht, Dergeitalt, Daß die bisherigen Mit. 
glieder in irgendeiner Form Berabredungen über ihr Verhältnis gegen» 
über den Arbeitnehmern treffen oder entiprechende RichHinien ver 
einbaren. Ebenſo müßten in einem neuen Geſetz Beitimmungen ge 
troffen werden, wonach Saßungen und Beſchlüſſe, die Die Betätigung 
des Arbeitgeberverbandes dahingehend einfchränten, daß Ddiefer nur 
mit beftimmten Gruppen von Arbeitnehmern zum Abſchluß von Ges 
famtovereinbarungen befugt ift, an dem Charakter der mwirtfchaftlichen 
Bereinigung und an ihrer Bateifähigkeit im Schlichtungsverfahren 
nicht3 ändern. 

Endlid wäre audy die in der Praxis und Rechtſprechung in der 
leßteren Zeit gelegentlidy umitrittene Gleichftellung der Srnnungen 
und Zwangsinnungen, die fonjt den VBorausfegungen der wirt: 
ſchaftlichen Vereinigung entfprechen, mit Diefen im Entwurf aus- 
drücklich vorzuſehen. Spißenverbände von Arbeitgebern Tollen 
gleichfall3 parteifähig fein, fofern fie zum Abſchluß von Gefamtvers 
einbarungen bevollmädtigt find. Die Begriffäbeltimmung der 
wirtfhaftlichen Bereinigungen der Arbeitnehmer, die natür: 
(ich gleichfall3 in das Geſetz aufzunehmen wäre, dürfte zu weiteren 
Erörterungen feinen Anlaß geben, da bier in Theorie und Praxis 
taum mehr Meinungsverfchiedenheiten bejtehen: Hiernach find wirt— 
Ihhaftliche Vereinigungen von Arbeitnehmern folche Arbeitnehmerver- 
einigungen, die die Negelung der Bezüge und Arbeitsbedingungen 
fomwie die Hebung der wirtfchaftlihen und fozialen Rage ihrer Mit— 
glieder zum Zweck haben und Diefe Aufgaben völlig unabhängig von 
Unternehmern und Arbeitgeberverbänden wahrnehmen. Den wirtichaft- 
lien Bereinigungen der Arbeitnehmer müfjen Diejenigen Spißen- 
verbände gleichgeftellt werden, Die durch Sagungen oder Befchlüffe 
der Mitgliedfhaft zum Abſchluß von Geſamtvereinbarungen bevoll- 
mädhtigt find. 


III Errihtung und Berfaffung der 
Schlichtungsbehörden. 
Bei der folgenden Behandlung der Beſtimmungen über die Errich— 
tung, die Verfaſſung, über das Verfahren ufm. der Schlidhtungsbehörden 
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muß — um den Rahmen diefes Auffages nicht weſentlich zu über: 
Ichreiten — das geltende Recht als bekannt vorausgefeßt werden; feine 
Beftimmungen können für das künftige Gefeß als zweckentſprechend 
überall dort angefehen werden, wo nicht ausdrüdlich Ergänzungen 
und Aenderungen vorgefchlagen werden. 

Was zunächſt die „Errichtung der Schlichtungsausfchüfje” be- 
trifft, fo empfiehlt fich eine Ergänzung dahingehend, daß vor der Ers 
richtung felbjt Die wirtfchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber und 
Ürbeitnehmer von der oberiten Landesbehörde über Zweckmäßigkeit 
oder Notwendigkeit der Errichtung zu hören find. 

In den Beitimmungen, die die Berufung, Stellung und 
Abberufung der unparteiifhen Borfigenden behandeln, 
wären gegenüber der Schlichtungdverordnung vom 30. Oktober 1923 
und der zweiten Ausführungsperordnung nur infofern Aenderungen 
anzuregen, als die Kündigungsbedingungen für den Vorſitzenden, Die 
übrigens mit vier Wochen als zu kurz und der Stellung einer leitenden 
. Berfönlichleit unangemefjen erjcheinen, nicht in dem Gefeßent- 
murf aufgenommen werden brauchten. Ausſchluß und Ablehnung 
des Borfigenden wären nach den gleichen Grundfäßen wie bisher 
zu regeln, nur follte zur Vermeidung von Berzögerungen im Vers 
fahren beitimmt werden, daß die Entfcheidung der oberiten Zandes> 
„behörbe über die Ablehnung innerhalb zweier Wochen zu erfolgen 
hätte. Bei der Berufung, Stellung und Abberufung der 
Beifiger wäre gegenüber dem geltenden Recht infofern eine Ab- 
änderung anzuregen, al3 vor einer etwaigen Abberufung nicht nur 
der Beifiger ſelbſt, fondern auch die wirtſchaftlichen Vereinigungen, 
die den Beifiger für die Berufung vorgefchlagen haben, zu hören find. 
Weiterhin hat es ſich in der Praxis als zweckmäßig ermwiefen, eine 
unzmweideutige Beltimmung dahingehend aufzunehmen, daß Die 
Abberufung erfolgen muß, wenn der Beifiger Die Borausfegungen für 
fein Amt nicht mehr erfüllt oder wenn die Bereinigung, die ihn vor: 
geihlagen Hat, feine Abberufung beantragt. - 
| Die Beftimmungen über da3 Verhältnis des behördlichen 
zum tarifliden Schlichtungsverfahren ift in der bisherigen 
Berordnung zweckmäßig geregelt. Diefe Regelung bedürfte nur einer 
Ergänzung dahingehend, daß die Zuftändigkeit der tariflichen Schlidh- 
tungäjtellen von dem tatfächlichen Beſtehen einer Tarifgemeinfchaft 
abhängig ilt, d. h. daß der Vorrang der tarifliden Schlichtungs⸗ 
ftellen vor den Schlichtungsausſchüſſen und ihre Befugnifje nicht mehr 
beitehen, wenn die Zarifgemeinfchaft zwifchen den bisherigen Ver—⸗ 
tragsparteien aufgelöit worden ift. (Schluß folgt.) 
⸗ 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Die Bolld-, Berufd: und Betriebözählung 1925 j vom Reichstag 
duch Gefeg vom 13. März 1925 beſchloſſen worden. Die Aufgabe der 
Zählung iſt (mach dem Kommentar der vom Statijtifhen Reihsamt heraus— 
gegebenen Zeitſchrift „Wirtfhaft und Statiftif”, 5. Zahrg., Heft 5), neue 
Grundlagen für die geſamte Bevölkerungs-, Wirtfhafis- und Sozialftatiftif 
zu Schaffen und Verwaltung, Wiljenfhaft und Wirtfehaft die unentbehrlidhen 
Aufſchlüſſe über die berufliche und wirtſchaftliche Gliederung des deutfchen 
Voltes und der deutſchen Vollswirtfchaft zu geben. Der Zähltag, ber 
16. Juni, ift mit Ruckſicht auf die Beruf und Betriebszählung in eine Zeit 
elegt worden, in der die ganze Wirtichaft, insbefondere aud die großen 
Saifongemwerbe (Baugewerbe) und die Landwirtſchaft normalerweife voll be- 
ſchäftigt find. 

Neben der Wohnbevölferung wird die ortSanmwefende Bevölkerung durch 
die Bolfs;ählung erfaht werden. Diefe ift mit der Berufszählung 
zufammengeloppelt durch die Haushaltsliften, in der auch die für die Bes 
rufszählung notwendigen Fragen: Beruf (Gewerbezweig), Stellung im Beruf 
und Betrieb, in dem der Beruf ausgeübt wird, enihalten find. Die ges 
werblide Betriebszählung wird jih auf die rechtlichen und die wirt» 
ſchaftlichen Einheiten erjtreden und außerdem die Zahl der befchäftigten Per— 
fonen, Zahl und Leiſtung der Kraftmaſchinen verfhiedener Art und die Zahl 
der Strafifahrzeuge erfafien. Die landwirtſchaftliche Betriebszählung er- 
faßt ebenfalls die Zahl der befchärtigten Perſonen und der Maſchinen; ferner: 
Zahl des Viehftandes, Art der Bodenbenupung, landwirtſchaftliche Neben» 
gewerbe und ſchließlich Beſitz- und Beſitzwechſelverhältniſſe. Die Erhebung 
wird von den Gemeinden mit Hilfe freiwilliger (ehrenamilicher) Zähler durdh> 
ae Die Bearbeitung der Ergebnifje erfolgt durch die Statiſtiſchen 

andesämter, die endgültige Bearbeitung durch dag Statiſtiſche Reichsamt. 


Die geforderte Produktionsſteigerung bat in der mittelfchlefifchen 
Zertilinduftrie vielfah zu Entlafjungen der älteren Arbeitskräfte geführt. 
Rückſichtslos wird an einer Alfordbegrenzung von 12%, feftgehalten, und 
foweit dies zu einer Verminderung der Yrbeitsintenfität fiihrt, follen auf 
ber anderen Seite Leiftungsprämien eingeführt werden. So lange jede er= 
höhte Zeiftung der Urbeiterfchaft mit Akkordabbau und Lohndrud beantwortet 
wird, dürfte auch die Produftiongfteigerung nicht in dem gewünſchten Aus— 
maße zu erreichen ſein. 


r 





\ 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrecht. 





Die Ratifigterung einiger internationaler Uebereinkommen iſt nad) 
Annahme im Reichstag am 31. Mai 1925 erfolgt und dem Völkerbund mit- 
- geteilt worden. Es handelt fih Hier um Deutſchlands erſte Ratiflfativnen, 
durch die für die deutſche Sozialpolitik nichts Wejentlihes gewonnen wird, 
da die Gegenſtände von drei Uebereinkommen bereits durch die deutiche Geſetz⸗ 
ebung foweit, wie nun erforderlih, geregelt waren. Ratifiziert iſt das 
Bafhingtoner Lebereintommen Über die Arbeitslofigteit (XXIX, 
381), das fordert, fortlaufend Uber den Stand der Arbeitslofigfeit und die Bes 
ed: an die Internationale Arbeitsorganiſation zu berichten, ein 
yſtem freier Öffentlicher Stellenvermittlungen mit paritätifhen Ausſchüſſen der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer unter der Aufſicht einer Zentralbehörde zu 
errichten und die Gleichſtellung der Angehörigen eines andern Mitgliedftantes 
mit den eigenen Staatsangehörigen in bezug auf bie Wrbeitslofenverficherung, 


- wo eine folche beiteht, zu fihern. In Deutichland wird die Stellenvermitt> 


Iung entiprehend durch Artifel 2 des Arbeitsnachweisgeſetzes von 1922 ge⸗ 
regelt. Die Erwerbslofenfürjorge wird auf Grund der Verordnung über 
Erwerbslofenfürforge von 1924 8 6 bisher im allgemeinen den Ausländern 
gewährt, deren Heimatſtaat den deutfhen Erwerbslofen dort nachweislich 
eine gleichwertige Yürforge zuteil werden läßt. Natifiziert ift weiter das 
Mebereinfommen von Genua über die Stellenvermittlung für 
Seeleute, (XXIX, 986), da8 die Befeitigung gemwerbsmäßiger und Ein» 
richtung öffentlicher Arbeitsnachweiſe fordert und private Heuerbüros unter 
behördliche Aufficht geftellt wifjen will und das den Grundſatz aufitellt, da 
jeder Seemann frei ift in der Wahl des Schiffes und jeder Reeder in der 
Wahl der Bemannung. Diefe Erleichterungen follen allen Seeleuten unter 
gleichen Arbeitsbedingungen ungeachtet der Nationalität zuftehen. In Deutſch⸗ 
land geben das Arbeitsnachweisgejeg von 1922 im 8 47 und bie darauf 
fußende Verordnung Über die feemännifchen Heuerjtellen vom 8. XI. 1924 die 
gelenliche Örundlage. Außerdem find ratifiziert die Genfer Ueberein— 
ommen über das Vereins- und Koalitionsredt der landwirt— 
‚Thaftliden Arbeiter und über die Entihädigung der Land— 
arbeiter bei Urbeitsunfällen (XXXI, 320/21); dag eritere verpflichtet 
dazu, allen in der Landwirtichaft beſchäftigten Perfonen das gleiche Vereins⸗ 
und Koalitionsredht wie den gewerblichen Arbeitern zu gemährleiften, das 
zweite, die Gefege und VBorjchriften des Landes, die eine Entſchädigung 
der Arbeiter fiir Arbeitsunfälle. vorfehen, auf alle landwirtihaftlihen Lohn⸗ 
arbeiter auszubehnen. In Deuiſchland iſt nach der Revolution das Vereins: 
und KRoalitionsrecht der Kandarbeiter durch Artifel 159 der Reichsverfaſſung 
garantiert worden. Die Entihädigung der Landarbeiter bei Urbeitsunfällen 
tft durch 8 923 der Reichsverſicherungsordnung geregelt. 

Neben diefen Uebereinkommen tft die Ratifizierung des Abänderungs» 
vorſchlags zum Artikel 393 des Vertrags von Berfailles über die Zus 
men IE RRLG des Berwaltungsrates des Internationalen 

rbeitSamte8 (XXXI, 313) erfolgt. PVerfchiedentlihen Wünſchen von 
Mitgliedftaaten nad) befferer Vertretung im Verwaltungsrat Tonnte nur 
duch Erweiterung der Mitgliederzahl entiprochen werden. Nach dem Kon⸗ 
ferenzbefchluß tft die Zahl der Mitglieder von 24 auf 32 heraufgejeßt, davon 
ind 16 Vertreter der Regierungen (früber 12) und je 8 Vertreter der Ur- 
beitgeber und Arbeitnehmer (früher je 6). » Der Artikel enthält ferner Bes 
ftimmungen über Ernennung, bzw. Wahl der Bertreter u.a. mehr. Nach 
Artikel 422 des Vertrags von Verſailles muß die beichloffene Menderung des 
Artikels 393, um in Kraft zu treten, duch ſämtliche im Völferbundsrat 
vertretene Staaten und durd drei Viertel der Mitglieditanten der Inters 
nationalen Arbeitsorganifation ratifiziert werden. 

In der Reichstagsdebatte über dieſes Gefeß, die insbeſondere den Kommu⸗ 
niſten Gelegenheit gab, Kritik an verſchiedenen Mißſtänden zu üben, die ſich in 
der deutſchen Praxis auf den Gebieten der betreffenden Uebereinkommen trotz vor— 
Handener gefeglicher Regelung finden, wurde wiederholt die Verzögerung der 
Borlage internationaler Uebereintommen durch die Regierung hervorgehoben und 
gemißbilligt. Die Kommuniften brachten außerdem ihre grundfägliche Abs 
lehnung der Internationalen Arbeitsorganiſation al8 einer Inſtitution zur 
Täuſchung der Arbeiterklaffe, bei welcher alle Vorteile auf Seiten des Kapitals 
liegen, zum Ausdrud. Sowohl die bisherige Tätigkeit des Internationalen 
Ürbeitgamtes als auch die Zufammenfegung des Verwaltungsrates mit 


.-16 Regierungs= und 8 Arbeitgebervertretern auf der einen, 8 Arbeitnehmer- 


vertretern auf der anderen Seite beftärkten fie in ihrer Annahme So fei 
e8 3.8. nicht möglich, durch die Arbeitnehmervertreter in Genf allein das 
Spiernationale Arbeitsamt zu einer außerordentlihen Tagung zufammen 
zu berufen, weil dazu nach den Sabungen des JAA. 12 Mitglieder not- 
wendig find. Die Kommuniften verfhlofjen fich deshalb der durch das JAN. 
angebahnten internationalen „Verſtändigung“ und bekannten fich zum intere 
nationalen Klafjenfampf. — Sie gaben hier irogdem ihre Stimme für Une 
nahme der drei erſten internationalen Uebereinkommen, aber nicht fir die 
Umgeftaltung des Berwaltungsrais. 

Auh von Seiten der Rechtsparteien jtanden der Annahme des 
Geſetzentwurfs tiber den Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes zunächſt Bedenken entgegen, vor allem die bereit3 oft erörterten, 
daß Deutschlands Einfluß auf die Internationale Arbeitsorganiſation nicht 
groß genug ſei und die chriftlichen und neutralen Gewerkſchaftsrichtungen 
nit entfprehend vertreten feien. Das Mißtrauen der Deutſchnationalen 
gegenüber Abmachungen aus dem Verfailler Friedensvertrag, das fich hier bes 
fonders auf Beftimmungen über eventuelle Kontrollmaknahmen der inters 
nationalen Arbeitsorgantfaiton gegenüber Staaten, die ratifiziert haben, 
richtete, weil man darin die Gefahr einer Wirtfchaftsiptonage ſah, ift zwar 


durch die Erllärung des Neichsarbeitsminifters befeitigt worden: danach 
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kann Gegenftand ber Nachprüfung nur der Vorwurf fein, dab der betreffende 
Staat bie Durchführung nicht ausreichend Sicher geftellt Habe, und zur Wider: 
legung der Nachweis genügen, daß die Befege und VBerwaltungsmaßnahmen 
dieſes Landes ausreichlen. Grund zur Beforgnis war den Deutichnationalen 
aber noch, daß e8 die Möglichkeit gibt, die Deutfchen bei der Zuſammen⸗ 
ftellung der Unterfuhungsausfchüffe unberlidfichtigt zu lafjen, wenn etwa der 
Sefretär des Völkerbundes einen Unterfuhungsausfhuß zufammenfegt, und 
dab der Internationale Gerichtshof im Haag, die legte Inftanz für derartige 
Streitigkeiten, nicht unter dem gleichbereditigten deuifhen Einfluß fteht. 
Erfelenz (DD.) empfahl, den politiihen Einfluß Deutſchlands durch ges 
fhidte Bropaganda und repräfentativer Vertretung auf den Snternationalen 
Ürbeitstonferenzen, zu fördern, und fprad den Wunſch aus, dat der Reichs⸗ 
arbeitsminifter felbit die Führung der deutichen aan bei der Inter⸗ 
nationalen Arbettsfonferenz übernehmen möge. — Zum Schluß wurde auf 
Untrag der Deutſchen Volkspartei folgende Entſchließung angenommen: 
die Regierung zu erfuchen, dahin zu wirken, I. dag Deutſchland in den ver: 
ſchiedenen Organen der internationalen Arbeitsorganifation in bezug auf 
Amtsiprahe und Anftellung von Beamten ben Übrigen Staaten von wirt: 
haftliher und fozialpolitiiher Bedeutung gleichgejtellt wird, IE daß die 
Minderheitsgruppen der Gewerkſchaften (Krijtlich-nationaler und neutraler 
Richtungen) in den Organen der Internationalen Organifationen der Arbeit 
angemefjen beritdfichtigt werden. / 


Organifationen der Arbeiter und Angeftellten. 





Die 7. Hauptverfammiung des Deutihen Verbandes der’ Sozial. 
beamtinnen fand vom 28.—80. Mai in Stuttgart unter dem Vorſitz von 
Adele Berenffon ftatt. Alle zuftändigen Reichs» und Landesminiſterien, der 
Deutſche Städtetag, zahlreiche witrttembergifche Landesbehörden und Stuttgarter 
ftädtifche Behörden ſowie Organifationen der Wohlfahrtspflege Hatten Ver⸗ 
treter entfandt. Die Tagung wurde eingeleitet durch einen Vortrag von 
Dr. Roja Kempf: „Wie fann die Wohlfahrtspflegerin am inneren Aufbau 
des Volksganzen mitarbeiten?” „Der Wiederaufitieg Deutſchlands it das 
Geheimnis unferer Zukunft, das Ziel, um das wir beten. Die Wohlfahrts- 
pflegerin fteht an dem Punkt, wo bie größten Gefahren der Zerriſſenheit 
drohen. Sie fteht ohne Klafiengebundenheit der kraſſeſten Not und der aus 
ihr wachſenden Verbitterung gegenüber. Ste muß vor allem aud die Geſamt⸗ 
beit der Frauen’ zu beftimmien fozialen und jtaatsbürgerlihen Bielen lenken.“ 
Ihre bejondere Hufmertfamteit werde fie unter Ablehnung jeder bequemen 
Romantik den heutigen Haushaltsfchwierigkeiten, der Not der eriverbstätigen 
Mütter, der Wohnungsfrage zuwenden müſſen. Aus praktiſcher Erfahrung 
heraus müfje die Wohlfahrtspflegerin den Willen zur Sozialpolitik ſtärken, 
wiriihaftspolitiihen Yragen ihre Aufmerkſamkeit zumenden. Der Direktor 
des Pforzheimer Jugendamtes, Dr. Jourdan, der als zweiter Redner über 
die Aufgaben und die Stellung der Wohlfahrtspflegerinnen ſprach, betonte 
die Bedeutung der Fürforgerin für die Durhführung der Wohlfahrtspflege 
und bedauerte den häufigen Dlangel an Verfiändnis bei den Behörden. In 
der folgenden Distuffion, die erichütternde Bilder der Belaftung und Ge- 
fundheitsgefährdung der Fürforgerinnen zeigte, fam der ftarfe Wille zur 
jelbitlofen Arbeit am VBollsganzen zum Ausdrud, 

Am zweiten Tage ſprach Studienrat Berta Ramsauer über die 
Weiterbildung unferer Volksſchuljugend im Hinblid auf ihre foziale Er— 
ziehung. Nach einer Ueberſicht über die verfchiedenen Bildungsftätten ging 
die Nednerin auf ihr eigenes Arbeitsgebiet, die Volkshochſchule ein und gab 
ein lebendiges Bild der Oldenburger Moorkolonie, die in geiftiger und 
Kolonifationgarbeit zur Gemeinfchaft zufammengewadfen iſt. Die Führerin 
der mwürttembergifhen Sugendbewegung, Heidi Denzel, ſprach über die 
Frage, wie die heutige Jugend, vor allem die weibliche, zur Mitarbeit an 
der Wohlfahrtspflege herangezogen werden könne. An die feinen Beob⸗ 
ahtungen über die Entfremdung der heutigen Jugend von der Wohlfahrtss 
pflege bei gleichzeitiger Hilfsbereitfchaft, in den eigenen Streifen fmüpfte fie 
bie Folgerung, daß nur die WohlfahrtSpflegerin, die ganz vom Dienft erfaßt 
ift, ihn der Sugend vorleben fünne. Der von Adele Berenſſon er- 
ftattete Gefchäftsbericht zeugte von der intenfiven Arbeit des Verbandes, die 
ſowohl der Befjerung der Arbeitsbedingungen der Mitglieder wie ihrer Fort— 
bildung und der Mitarbeit an der Wohlfahrtspflege galt. Den Abſchluß 
der Tagung bildeten die Verhandlungen der verſchiedenen Fachgruppen 
(Fabrikpflege, Arbeitsnachweis, Familienfürforge, PVolizeifitrforge), die eins 
geleitet wurden durch den Bortrag von Dr. Frieda Wunderlich über 
„Betriebswiſſenſchaft und Fabrikpflege“. 


Eine Internationale Hüttenarbeiterkonferenz fand am 1. und 2. März 
in Köln ftatt, um über die foziale Yage der Hütienarbeiter, dag geplante euros 
päifche Eifenfartell, die Handelöverträge u. a. m. zu beraten. Die Konfes 
venz nahm zur Frage des Adtitundentages in Deutfchland und zur Wieder- 
einführung der dreigeteilten Schicht in den Stahl= und Walzwerlen Stellung, 
In einer Zufammenftellung, die eine vom Deutſchen Metallarbeiterverband 
herausgegebene Schrift „Die deutſche Schwerinduftrie und ihre Arbeiter“ 
an 1925) bringt, wird gefagt, daß in Belgien, Großbritannien, 

rankreich, Deutfch-Defterreih, Holland, Schweden, Rumänien, Ungarn und 
der Tſchechoſlowakei der Achtſtundentag durchgeführt fei. In Deutfchland 
wird in zwei Schichten 10—12 Stunden täglich gearbeitet. In Belgien 
wird Sonntagsarbeit mit einem Zuſchlag von 100 %,, in Schweden mit 
75 %,, in ben anderen Ländern mit 50%, entfhädigt. Auf der Konferenz 
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wurde betont, daß die Wiedereinführung des Adhtftundentages in Deutfchland 
für die Hochoſen- und Kofereiarbeiter eine unzureichende Maßnahme fei und 
mit Rückſicht auf die arbeitstechnife Verbundenheit der Hochofenwerke mit 
dem Stahl-, Walz» und Hammerwerk nod feine Löſung des Schichtproblems 
bringe. Es wurde gefordert, Feuerarbeiter dem fanitären Achtſtundentag zu 
unterftellen und beim Uebergang zum Dreiſchichtenſyſtem einen entſprechenden 
Lohnausgleich vorzunehmen. 

Die Gründung des europäifhen Eifenfartell8 wurbe als fchmere Gefahr 
fiir die Eifenarbeiter bei Lohnbewegungen bezeichnet und eine Bereinigung 
der Völker für eine gemeinfame Handelspolitit gefordert. Das Anternatio> 
nale Eiſenkartell will die Abſatzgebiete der Welt monopoliftiih vergeben; 
die Folge wäre eine Berteuerung der NRohmaterialien und Unterwerfung 
ganzer Länder unter das Schwereifentapital. Dem gegenüber müßten die 
Vertreter der Gewerkſchaften bet den Auffichtsbehörden über die Wirtfchafts- 
verbände Sit und Stimme erhalten. 


Arbeitgeberverbände, 





Die Denkſchrift der Vereinigung der deutſchen Arbeitgeber- 
. ‚verbände zur Lohnfrage. 
I. 
Eine an den Reichskanzler gerichtete Denkſchrift der 
Vereinigung der Deutfhen Arbeitgeberverbände vom 


12. Mai 1925 wird jeßt der Deffentlichkeit Übergeben. Die Denkſchrift 


legt eingangs die mirtfchaftliden Grundlagen der Arbeit3bedingungen 
dar, d. h. fie weift auf die Paffivität det Handelsbilanz, den Rüds 
gang der Ausfuhr, insbeſondere der Fertigfabrifate, Die Verdichtung 
der Bevölkerung und die Berengerung des Nahrungsmittelsipielraums 
hin. Sie glaubt, daß die Anturbelung der Wirtfehaft durch die 
Schuldenaufnahme zu einer Selbſttäuſchung meiter Kreife geführt habe 
und daß troß de3 günftigen Arbeitsmarktes die Beichäftigung der 
Betriebe nur 70%, ihrer Leiltungsfähigkeit betrage. Es müßte noch 
immer mit verftecter Arbeit3lofigkeit gerechnet werden. Der deutſchen 
Wirtſchaftskurve, die noch keine bejtändige Linte zeige, entſpreche bie 
dauernd geitiegene Lohnkurve nicht. 

Das Lohnniveau „Legt im April 1925 50—70°, über dem Stand 
vom Sanuar 1924 und 20—25 9), über dem Stand vom Juli 1924. Die 
auf der Wirfchaft laſtende Gefamtnominalfumme liegt bereit3 über der 
Friedensnominallohnfumme, obwohl Produktion und Süterumfag im ganzen 
genommen nur 70%, des Vorkriegsftandes betragen. Die Koften der ein 
zelnen Arbeitskraft, wie fie fih aus den privaten und öffentlich-rechtlichen 
Laften des Unternehmer aus dem Arbeitsvertrag darjtellen, liegen heute 
um 60-100), über dem Borkriegsitand. Die in der Oeffentlichkeit ver⸗ 
breiteten Behauptungen Über deutſche Hungerlöhne find angefichts diefer Ent» 
widlung und vor allem angeſichts der Effektivlohnſtatiſtiken falſch. An den 
Beträgen der tatfählichen Verdienfte gemefjen, liegen die Koften im Gefamt- 
etat der deutfhen Induſtrie für PBerfonalausgaben, ähnlich wie dies 3. B. 
für die Reichsbahnverwaltung errechnet ift, auf 150%, des Vorkriegsetats, 
was dem Friedensrealſtand entipricht. Ueberdies ift der Lebensitandard 
einer Familie ja vielfahd nicht ausjchließlid von dem Einlommen eines 
einzelnen Yamilienmitgliedes abhängig, da heute in weit größerem Um» 
fange wie in der VBorkriegszeit gerade in Wrbeitere, Ungeftellten- und 
Beamtenfamilien mehrere Familienmitglieder bei gemeinfamem Haushalt 
Urbeitseinfommen zu verzehren haben. Wo fi heute in Arbeitnehmer: 
familien noch eine Not zeigt, die über die gemeinfame Not des gefamten 
deuifchen Volkes hinausgeht, fo ift dies in der Hauptfadhe die Folge von Kurz⸗ 
arbeit und Arbeitslofigfeit, deren Weiterumfichgretfen nur durch eine weſent⸗ 
lihe Aenderung der bisherigen Wirtichaftspolitit verhindert werden kann.” 

Die Bereinigung erfennt die Notwendigkeit einer Belehung des In⸗ 
landsmarktes an. Diefe könne jedoh nur duch SHerbeifhaffung ent 
ipremenden Kapital und zwar Überwiegend durch Neubildung von Inlands⸗ 
tapital erfolgen. „Jede Lohnpolitil, die ohne diefe Vorausſetzung von 
weiteren Lohnerhöhungen eine Hebung der Inlandskaufkraft erwartet, ift in 
verhängnisvollem Irrtum befangen und muß in der Geſamtwirkung zu einer 
Verringerung des Lebensſtandards führen.“ Neben der notwendigen Kräftte 

ung des Inlandsmarkies ftehe die Erportnotwendigfeit, die ſich aus ber 
es arationsberplihtung erweiſe. Die Abjagmöglichleiten im Weltmarkt 
feien durch unſere Produktionskoſten und unfer Preisniveau bedingt, und 
heute dadurch beſchränkt, daß wir zu teuer produzieren. Die Urſachen dafür 
würden vorwiegend in Vrbeitszeit und Arbeitslohn gefudt. „Längere 
Urbeitszeit muß da verlangt und langfriftig Jichergeitellt werden, wo 
Steigerung von Produktion und Abſatz dadurch ermöglicht find. Von ber 
längeren Arbeitszeit iſt der derzeitige Nebensjtandard des deutſchen Volkes, 
an Lohn, Preis und Stauffraft gemefjen, weſentlich abhängig. 

Auch in den Lohn⸗- und den fonjtigen Arbeitsbedingungen liegt nach dem 
heutigen Stand der fapitalarmen und verfchuldeten deuifhen Wirtfchaft einer der 
Schlüffel für unfere Erporifähigleit. An der le Wirtſchaftslage gemefjen 
und entſprechend dem Srundfag, dag fteigende Lohnkurve nur bei fteigender 
Wirtſchaftskurve berechtigt ift, ift deshalb eine allgemeine Zohnerhöhung nur dann 
möglich, wenn auf dem Gebiet der fonjtigen Produktionskoſten, beſonders auf 
dem Gebiet der Steuern und Frachten jowie der Generalunloften weſentliche 
Entlaftungen gegeben werden. In diefem Sinne zu arbeiten, muB das 
Biel unferer gefamten Wirtfhafts- und Finanzpolitif fein. Ob dag Biel er 


reihbar iſt und ob nicht etiwa jeder Erfolg durch bie jahrlich zunehmende 
Belaſtung aus dem Londoner Abkommen wieder hinfällig wird, kann noch 
nicht vorhergeſehen werden. Bis zur Löſung dieſer Frage iſt das Niveau 
der deutſchen Arbeitsbedingungen zwangsläufig bedingt. Lohnerhöhungen 
unter Vorwegnahme künftiger wirtſchaftlicher Beſſerungen ſchließen jeden 
Erfolg von vornherein aus. Die Lage wird durch die zu erwartende 
ſteigerung bei Aufhebung der Bohmungszwangamirtfdaft noch fchwieriger. 
Bei dem heutigen Stand der Produktionskoſten wäre aud) eine auf Miets⸗ 
fteigerung zurlidzuführende Zohnerhöhung untragbar und müßte den Erport, 
ja fogar den von einer Belebung der deutfhen Baumirtfchaft erwarteten 
Erfolg gefährden, folange nicht gleichzeitig eine allgemeine Belebung ber 
deutſchen Wirtfhaft mit der daraus fließenden Belebung des Inlands⸗ 
marktes fichergejtellt tft.“ 

| Eine allgemeine zuuens möüffe zur allgemeinen Heraufſetzung 
bes Preisniveaus führen und könnte ſich nich durch eine Herabfeßung der 
Gewinnrate des Kapital8 ausgleihen lafien, denn auf der Gewinnrate lafte 
der Schuldendienft der deutichen Induſtrie, der täglich ſchwerer werbe. 
„Die deutfhe Unternehmerfhait kann Lohnerhöhungen, die zu Preis- 
erhöhungen führen müfjen, nicht verantworten. Sie kann dies umfoweniger 
tun, als die Unficherheit in der Tohngeftaltung zu einer nicht minder bes 
denklichen Unficherheit in der Preisgeftaltung führt.“ 

Die Kartelle und der Vorſtand bes Reichsverbands der deuifchen 
Induſtrie haben fih zur Yeitpreisempfehlung entjchloffen, an der unbedingt 
und umeingefchräntt fefigehalten werden ſollte. Bet ihrer Durchführun 
tomme e8 vor allem darauf an, Stlarheit in der Steuer-, Arbeitszeit un 
Lohnpolitik zu befommen. „Die Gefahr, die fih aus Lohnerhöhungen für 
bie Feſtpreisgeſtaltung ergibt, ift beſonders groß bei den langfriftigen Ab⸗ 
ſchlüſſen, die fih auf mehrere Monate, ja bis auf ein Jahr und mehr ers 
ftreden. Wenn innerhalb bdiefer Abſchlußdauer die Löhne mehrere Male 
auch nur um einige wenige Prozente fteigen, fo kann dem Lieferanten nicht 
zugemutet werden, zu Yelipreifen zu verlaufen, wenn er nicht entſprechend 
hohe Riſikoprämien in den Preis einlalkuliert. Bon der Lohngeftaltung in 
den fommenden Monaten wird e8 deshalb erheblich abhängen, ob fich der 
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läßt oder nicht. Ein Miklingen und ein durch die Verhältnifje erzwungenes 
Bleitpreisfyften müßte die fehwerften Schäden für Wirtfhaft, Währung 
und Bolt haben.“ 

Die Forderung nad Feſtpreisabſchlüſſen werde befonders vom Batt- 
gewerbe erhoben, in dem Lohnerhöhungen deshalb abzulehnen feien. „Nah 
diefen Orundfägen follte vor allem auch die öffentlihe Hand als Auftrags 

eber namentlih in der Baumwirtfhaft verfahren. Die Möglichkeit, ein 

ohnungsbauprogramm durchzuführen, wird in demfelben Maß verringert, 
wie ausgehend von Lohnerhöhungen da8 Bauen verteuert wird. Der Ver: 
ſchwendung öffentliher Mittel durch Unterftügung der Gleitpreife infolge 
Steigens der Löhne follte die Reichsregierung ſowohl im öffentliden In⸗ 
terefie wie im Intereſſe der an ausgedehnten Aufträgen und Bauprogrammen 
aus "der öffentlihen Hand lebhaft intereffierten Brivatwirtfhaft mit allem 
Nahdrud entgegentreten. Die verderbliden Einwirkungen der Lohnpolitik 
werden fonad nur durch fofortigen Uebergang zu langfriftigen Lohn und 
Arbeitzeittarifen vermieden werden können. Diefe Forderung muß bie 
deutſche Arbeitgeberfchaft im allgemeinen Interejje erheben, und fie ift bet 
der heutigen Lohn» und Wirtfchaftslage auch durchführbar, wenn alle Teile 
die Grundlagen unſerer Wirtſchafte-, Arbeits und Lebensbedingungen er- 
kennen und fi danach einrichten wollten. 

Der Uebergang darf dabei nicht mit zeitlich geftaffelten Tarifen volls 
zogen werden. Wo in der Praris der legten Beit ſolche Staffelung mit 
weiteren Lohnzufchlägen, 3. B. ab Juli oder Auguſt d. Is. vorgenommen 
worden tft, wird überfehen, daß dieje Staffelung nad den Erfahrungen der 
Snflattonszeit allein fhon ausreicht, da8 Lohnniveau zu treiben und preise 
treibend nicht nur für die betreffende Ware, ſondern aud für die täglichen 
Lebenshaltungskoften an einem Plaß zu wirken. Ob geftafjelte Zulagen in 
jpäteren Monaten dur die Preis und Wiriſchaftslage gerechtfertigt find, 
kann im Wugenblid der Heutigen Zohnfeftiegung niemand überſehen. Ge— 
ftaffelte Lohntarife, auch wenn fie langfriftig find, find daher noch ſchädlicher wie 
Iurzfriftige Tarife. Ferner muß die Möglichkeit von Lohnerhöhungen dutch 
Bwangstarif für fi allein ſchon lohn- und preistreibend wirken und das 
mit die Feftpreispolitif gefährden. Entfällt die Zwangsmöglichkeit bei Lohn 
erböhungen, fo liegt die Entfceidung über den Lohn in der Willensfreibeit 
der Tarifvertragsfontrahenten oder der Kontrahenten der Arbeitsverträge. 
Der Unternehmer braudt dann die Gefahr von Lohnerhöhungen duch 
Bwangstarif nicht als Wagnis einzukaltulieren und hat nur die Gefahr der 
Verzögerung des zum Yejipreis abgeſchloſſenen Auftrags durch einen Streit 
mit in den Kauf zu nehmen. Denn leider kann man nicht die Hoffnung 
haben, daß die Gewerkſchaften davon Abſtand nehmen werben, die heute 
mühſam hereingenommenen Aufträge, namentlih Auslandsaufträge, durch 
Streits zu gefährden. Die Heraus drohenden Nadjteile find aber gegenüber 
der Gefährdung des Feſtpreiſes durch äivangsmäßige Lohnerhöhungen immers 
hin geringer zu bemerien. Der größte Zeil der Verbindlichleitserflärung 
von Lohntarifen wird nach unferer Auffafjung unter Verlegung der vom Reichs- 
arbeitSminifferium felbjt aufgeftellten Grundfäge durch die Schlichter und 
3. T. durch das ReichSarbeitsminifterium felbft vorgenommen, 

Die amtliche Lohnpolitit, namentlih die Lohnpolitit der Schlichter, 
läßt den Einblid in den tatſächlichen Ernſt der wirtſchaftlichen Lage ver- 
miflen. Die Schiedsiprüihe mit Tohnerhöhungen find nach wie vor in ihrer 
Begründung für ein einzelnes Gewerbe von Hinweiſen auf allerort$ bereits 
vorgenommene Lohnerhöhungen beherrfht. Was bier, durch befondere Ber- 
häliniſſe bedingt, bewiligt oder tm Zwangstarif feftgefegt wird, wird leicht 
bin auch da und dort trog völlig anderer Lage als tragbar erklärt. Diefe 
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Einftellung der amtliden Schlihtnngsorgane wird von den Gewerkſchaften 
in ihrem taltiihen Vorgehen geradezu in Rechnung gejtellt. Einfeitig fach 
lie oder einfeitig örtlihe Lohnniveauvergleiche ohne Berückſichtigung der 
Wirtſchafts⸗, Betriebs- und Standortsverhältnifie führen zu Lohntreibereien, 
zu einem allgemeinen Hinaufſchrauben des Lohnniveaus, zum Drud auf 
den Preis, zur Erhöhung der Lohnlaft auch da, mo fie uniragbar ift, zur 
Berminderung der Abjagmöglichleiten, zu Betriebsitillegungen und zur 
Arbeitsloſigkeit. Mit diefer fchematifhen Lohnpolitik kann der Wirtfchaft 
und den Arbeitgebern nicht gedient werden... . 
Erneut und voll ernitefter Beſorgnis richten wir die Aufmerkſamkeit 
der NRetchsregierung auf die Finanz-, Gehalts: und Lohnpolitik der öffent» 
lichen Hand. Die Gehälter der mit den Snduftrieangeitellten vergleihbaren 
Staats: und Kommunalbeamten liegen bis 50%, und vielfad noch höher 
über ben Behältern der Induſtrie, obwohl der öffentlihe Beamte in der 
lebenislängliden Anftellung, dem Penſions- und Urlaubsanſpruch ufw. ſchon 
wefentlihe Vorteile voraus bat. Das Befoldungsfperrgefep iſt von den 
Kommunen unter verfchiwenderifher Verwendung der aus der Privatiwirt« 
ſchaft über deren Kräfte herausgezogenen öffentlichen Abgaben vielerorts einfach 
umgangen worden. Der Perjonalabbau ift unzureichend durchgeführt. Der 
Grundſatz, dab die Beteiligung einer unnötig großen Zahl von Sträften an 
einem beitimmten Gehalistonto zu einer Verringerung im Unteil des ein 
zelnen führen muß, ift völlig unberüdjichtigt geblieben, obgleich gerade Die 
Anduftrie hierauf immer wieder bingewiejen bat. 
Bei Notjtandsarbeiten der Provinz und der Kommunen wurben und 
werden öffentliche Mittel geradezu verſchwendet durch Gewährung bon 
Arbeiiglöhnen, die Über die Löhne gelernter und ungelernter Arbeiter bes 
nachbarter Snduftrien hinausgehen. Neue Gehaltsforderungen der Beamten: 
und ®emeindearbeiterverbände liegen vor. Der Perfonaletat des Reichs, 
der Länder und Kommunen ift auf über acht Milliarden Mark angegeben. 
Auch eine geringfügige Erhöhung müßte zu weiteren Hunderten von Millionen 
Mehrbelajtung des Budgets auf Koften der um Steuerermähigung ringenden 
Privatwirtichaft führen. Die Induftrieangeftellten, auf deren Behältern nicht 
zuletzt der Drud der dev Wirtſchaft auferlegten Laſten liegt, werden unruhig, 
fühlen fih den Staatsbeamten gegenüber benachteiligt, und die PBrivatwirte 
Ihaft hat nicht die Mittel zur Gehaltserhöhung, wenn nit Hand in Hand 
damit ein weiterer Berfonalabbau ermöglicht werden kann. PVerfchliegen fi 
Neih, Länder und Kommunen den Gefahren ihrer bisherigen Politit und 
zeigen" fie fich weiteren Gehaltsforderungen der Beamtenſchaft gegenüber zu» 
gänglich, fo haben fie die Verantwortung für die der Privatwirtſchaft und 
der Arbeitnehmerfchaft entftehenden Schäden zu tragen. 
Die deutfche Unternehmerſchaft ift der Meinung, daß eine Mißachtung 
der gegebenen Grundlagen und Vorausfegungen für die Geftaltung der 
deutſchen Arbeits» und Rohnbedingungen aud vom Standpunft der Währungs- 
politit aus direlt verderblih wäre. Niemand von uns bejtreitet, daß die 
dentfhe Währung mwährungstehniih ftabil ift und bleiben wird. Dies zu 
beitxeiten wäre ebenfo töricht wie verbrederiih. Das jchließt aber nicht aus, 
daB auf die wirtihaftliden Folgen der im Intereſſe der Stabilität zu hand⸗ 
babenden währungstehnifhen Maßnahmen, vor allem der Maßnahme der 
Kreditreftrittion, hingewiefen wird. Wir ftellen die Forderung an die Reichs⸗ 
bant, gemeinfam mit uns darauf hinzuwirken, daß auch Handlungen und 
Maknahmen vermieden werden, die im Intereſſe der Währung zu Kredit» 
reſtriktion und Einfhränfung des BZahlungsmittelumlaufs führen müſſen. 
Zu diefen Maßnahmen gehören auch die fortgefegten Zohntreibereien. Das 
Lohnniveau, das dadurch bedingte Preisniveau und die Höhe des fo bes 
dingten Zahlungsmittelumlaufs auf der einen Seite, der Kapitalmangel und 
der deshalb durch weitere Lohnerhöhung bedingte Kreditbedarf auf der 
anderen Seite, fünnen nicht ohne Auswirkung auf die Snlandslauffraft der 
Markt und auf die Währungspolitif bleiben. Gleitlöhne und Gleitpreife 
nd der gefährlidhite Feind der Stabilität der Kaufkraft einer inländijchen 
ährung. Sie erfhüttern das Vertrauen der ausländiichen Kundichaft, ges 
fährden den Export, verhindern die Altivierung der Handelsbilanz und 


. hemmen fo die wirtfhaftlihe Untermauerung unjerer Währung. Der Wirt⸗ 


haft ift mit einer währungstechniſch geliherten Stabilität allein nicht ge— 
dient. Ihr liegt nicht minder daran, die Wirtfchaftskrifen vermieden zu fehen, 
die mit dem Mittel der Kreditreftriktion verbunden fein müfjen und leider 
nicht ausfchlieglich die durch Krieg und Inflation aufgelommenen Schmaroger 
der deutſchen Wirtfchaft zur Strede bringen. Der Währungstechnifer muß 
gleichzeitig auch Währungspolitifer fein und deshalb feine Politik nicht minder 
in den Dienft der Erhaltung der Wirtfchaft ftellen. Die techniſchen Mittel 
zur Stabilerhaltung der Währung find an fih einfach. Aber die wirt» 
ſchaftlichen Folgen ihrer Handhabung jind ſchwer, ſowohl für die Betriebe, 
die aus dem Krifenzuftand nicht herauskommen, wie für die Arbeitnehmers 
haft, auf denen die daraus folgende Betriebseinſchränkung und Arbeitsloſig⸗ 
feit ſchwer laften muß.” j 

Die Denkſchrift fchließt mit dem Appell an den Reichskanzler 
und die gefamte Reichäregierung, insbefondere an den Reichsarbeits⸗ 
minifter und den Reichsbankpräſidenten, gemeinfam mit allen eins 
fichtigen Volkskreiſen die autoritative Führung, unbeengt durch Partei» 
rüdfihten in die Hand zu nehmen und fi ungefäumt Der zum 
Abgrund führenden Entwidlung mit aller Energie auch auf dem hier 
behandelten Gebiet entgegenzuftellen. 

Am 12. uni hat der Bundesausfehuß des Allgemeinen Deutjchen 
Gewertichaftsbundes eine Kundgebung erlaſſen, in der u. a. gegen die 
Dentichrift folgendes ausgeführt wird. 

„Deutſchland krankt nit an einer für feine Wirtfchaft geführlichen 
Entwidelung der Löhne und Arbeitszeit der Arbeitnehmer, fondern an dem 
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Streben ber Unternehmer, ſich felbft möglichft jedem perfünlichen Opfer zu ent» 
tehen und einfeitig den Arbeitnehmern bie Laſt des Wiederaufbaues der durch den 
eltfxieg und feine Folgewirkungen zerftörten deutfchen Wirtſchaft aufzuerlegen. 
Der Reallohn ber breiten Schichten der deutſchen Arbeitnehmer ift noch 
immer fehr viel geringer al8 in der Vorkriegszeit. Weber diefe Tatſache 
kann ber etwas höher liegende Lohn einiger weniger für die Geſamtwirt⸗ 
ſchaft der Zahl nach unbedeutender Gruppen von Fadarbeitern nicht hinweg⸗ 
täufhen. Die Löhne in den außerdeutfhen Ländern liegen teil® ganz be> 
trächtlich über den deutſchen Löhnen, und ſelbſt wo fie nominell den deutfchen 
Löhnen gleich find, zeigen fie im Gegenſatz zu Deutſchland im Vergleich zur 
Vorkriegszeit eine mefentlihe Erhöhung, fo daß. die deutfche Induſtrie im 
Wettbewerb mit diefen Ländern von der Lohnſeite her Heute mindeftens nicht 
ungünjtiger als früher geitellt it. 

Die direkten Soziallaften find, gemeſſen an der allgemeinen Geldent- 
wertung, nicht über die Belaftung der Vorkriegszeit hinausgewachſen. So— 
weit dur Entlaffungsfhug und dergleihen früher eine Indirelte Soztallajt 
entitand, ift ſolche längft mit den Demobilmahungsbeitimmungen verſchwunden. 
Der Unternehmer ift daher in der Lage, uneingefchräntt von fi) aus die Arbeits⸗ 
und Betriebsführung durchzuführen. Das Ausland, das bis zum Kriege 
auf fozialpolitiihem Gebiet hinter Deutfchland zurückſtand, war genötigt, gleich- 
falls foziale Einrihtungen zu ſchaffen, deren Koſten fogar in einigen Ländern 
beirähtlih über die Aufwendung der beutihen Wirtfchaft hinausgehen. 

Die Behauptung, daß Produltion und Güterumfag heute nur 709, 
des Vorkriegsftandes betragen, während die Koften ber einzelnen Arbeitskraft 
60 big 100°, über dem Vorkriegsftand liegen, tft unfinnig und beweislos. 
Weder iſt die behauptete Softenfteigerung beweisbar — Lohnhöhe und 
— beweiſen ſogar das Gegenteil —, noch kann die Vereinigung der 
Arbeitgeberverbände irgendeinen Beweis erbringen, daß die Produktivität 
auf 70°,, gefunfen ſei. Die Arbeitsintenfität iſt allgemein gegenüber der 
Vorkriegszeit weſentlich geſtiegen. Stärkere Anfpannung des einzelnen 
Arbeiters hat den Ausfall an Arbeitszeit mindeftens ausgeglichen, wenn 
nicht überholt. Aber auch hinfichtlih der Arbeitszeit ift Deuiſchland im 
Wettbewerb nicht ungünftiger geitellt, weil aud das Ausland, meift in fehr 
viel ftärferem Ausmaße wie Deutfhland, die Arbeitszeit verfürzte Wenn 
trogdem die Erportfähigteit der deuiſchen Wirtſchaft bedroht ift, jo liegt die 
Urſache in der volkswirtſchaftlich einfichtslofen Stellungnahme weiter Unter- 
nehmerkreife, die nach wie vor krampfhaft bemüht find, in Gewerbe, Handel 
und Bankweſen die Talkulatorifih ungefunden Grundlagen der deuiſchen 
Wirtſchaft aufrechtzuerhalten, und fi wehren, endlich die nötigen Voraus⸗ 
fegungen für den notwendigen Breisabbau zu vollziehen.“ 

Als PVorausfegung für die Gefundung fordert der ADGB. höhere, 
zwedvolle Techniſierung, energifhe Ausfhaltung aller überflüffigen Glieder 
in Induftrie, Handel und Geldverlehr, Beſchränkung auf volkswiriſchaftlich 
tragbare Gewinnquoten und endlid Preisgabe des durch Krieg und Infla- 
tion übermäßig angefpannten Produltionsapparates, 


II. 


Die Bemweisführung der in der Denkichrift der Vereinigung 
Deutſcher Arbeitgeberverbände vertretenen Lohnpolitik läßt fi) auf 
folgende Punkte zurüdführen: j | 

1. Dte deutſche Wirtfchaft trägt heute trotz eines Leiſtungsrück⸗ 
ganges von 70°, de3 Vorkriegsitandes um 60—100 %, höhere privat» 
und sHffentlich=rechtliche Laften für die Arbeitskraft. Die Koften für 
Perfonalausgaben liegen nominal um 50°, über dem Friedensftand; 
real find fie die gleichen., 2. Die durch die Reparationslaft not» 
mwendige CErportfteigerung zwingt zur Verbilligung der Produktion. 
3. die Notwendigkeit, Betrieb3fapital zu bilden, macht eine Sicherung 
der Unternehmergewinne erforderlid. 4. Stabilifierung der Preiſe 
kann nur bei freimilligem Abſchluß Iangfriftiger Tarifverträge ohne 
Lohnerhöhungsklauſel erreicht werden. 5. Kohnfteigerungen gefährden 


die Stabilität der Währung. 


Ohne die Trage erfchöpfend behandeln zu wollen, feien einige 
Bemerkungen zur kritifhen Ergänzung der einfeitigen Ausführungen 
in der Denkſchrift gegeben: Es iſt zu bedauern, daß die B.D. Ag. V. 
ber Feititellung des Leiftungsrüdgangs um 30%, keine Unterlagen und 
feine Analyfe der Gründe hinzugefügt hat. Da nad) den Berechnungen 
der Wirtfchaftsturve der Frankf Ztg. der Anteil der Löhne am Pro- 
duktionspreis gefunten ift (in einer Spinnerei von 6,6%, im Jahre 1914 
auf 3,89%, im Dezember 1924, in einer Weberei von 12,6%, auf 6,8%, 
bzw. von 18,1%, auf 9,1%,, in der Möbelfabrikation von 24,6%, auf 
20%, im Januar 1925 bzw. von 19,5%, auf 5,7°, und von 29,9%, 
auf 24,6%, und von 81,3%, auf 26,9%, *), follte man die Lohnhöhe 
nicht für alles verantwortli” machen wollen. Vollends können die 
noch nicht 200 Millionen Mehr an Soziallaften die Wirtichaft 
in ihrer Konkurrenzfähigkeit kaum ernſtlich bedrohen. Es bleiben 
technifhe und organifatorifhe Schwierigkeiten, wie fie ſich nad) 
zehnjähriger Ausfchaltung aus der Weltmarktkonkurrenz und am 
Schluß einer Synflationsperiode ergeben. Someit es fi) um technifche 
Rückſtändigkeit handelt, wird ein niedered Lohnniveau ihrer Leber: 
mwindung nur binderlich fein, da die Billigkeit der mit der Mafchine 
tonkurrierenden Arbeit deren Einführung unrentabel erfcheinen läßt. 


1) Die Wirtſchaftskurve 1925, Heft 1. 
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Soweit die Schmierigfeiten ſich aus der unverhältnismäßigen Inflation» 
erpanfion und der dadurch bedingten Kapitalfeftlegung herleiten, fcheint 
ein Niedrighalten der Löhne zunächſt ihre Befeitigung zu erleichtern, 
‚da die Steigerung ‚der großen Eintommen die Kapitalbildung ftärker 
fördern fann als die der Eleinen, aus der vielfach erit eine Ermeiterung 
der Lebendhaltung beitritten werden muß, ehe Sparfapital gebildet 
werben kann. Diejer Vermutung wird in den neuen GSteuergefeßent- 
würfen fhon Rechnung getragen. Mit der Begünftigung diejer Art 
von Eintommensbildung fteht es jedoch ähnlich mie mit Der 
Gewährung von Zöllen: e8 werden einem Teil -der Volksgemein⸗ 
ſchaft ſchwere Opfer auferlegt, zugunften einer Heinen Gruppe. 'Der 
volkswirtſchaftliche Nebenerfolg, den Diele Begünftigung zeigen fol, 
wird dabei nicht garantiert. Wer bürgt Dafür, daß hohe Getreidepreife 
wirklich zur Intenſivierung, nicht nur zur Brofitlicherung führen, wer 
dafür, daß hohe Einkommen mwirkli in Betriebsfapital verwandelt 
werden? Aus der Gemwinnficherung kann auch die für die Volkswirt 
Ihaft nadteilige Konfequenz der Minderleiſtung gezogen werden. Die 
Schmierigfeit, feite8 Kapital in flüffiges zu verwandeln, fol nicht 
unterfhägt werden; hat man jedoch die großen Auslandskredite nicht 
auch dazu benugt, Anlagen zu erhalten, die, dem Bedürfnis der 
Inflationszeit entiptungen, den heutigen Abfagmöglichkeiten nicht 
mehr entfprehen? Die Erweiterung des Abſatzes durch Kauffraft- 
vermehrung würde ſolche Anlagen vielleicht wieder rentabel machen. 

Die Drohung* der Währungsgefährdung durch Lohnfteigerung 
geht von der Vorausfegung einer Abmwälzung der vermehrten Koften 
auf die Preife und der einer vermehrten Snanfpruchnahme von Banl: 
frediten für Die Lohnzahlung aus. Die felbjtverftändliche Annahme 
der Preiöfteigerung überfieht, daß oft ein Ausgleich durch Betriebsver- 
beflerungen und Minderung des Unternehmergeminns gefchaffen werden 
fann und daß eine Profitherabfegung noch nicht Einkommens: 
minderung zu bedeuten braudt. Wird der im einzelnen Warenftüd 
ſteckende Gewinn verkleinert, fo ift Durch Abfapfteigerung Erhaltung, 
ja Bermehrung de3 alten Eintommen3 möglid. Es würde das eine 
Miederbejinnung auf die Gefchäftsgrundfäge des Friedens bedeuten, 
radifaler Bruch mit allen Beftrebungen, bei fleinem Abſatz den Ges 
mwinn zu fihern. Die Annahme, daß dauernd erhöhter Bankkredit 
zu Kohnauszahlungen in Anſpruch genommen werden muß, beachtet 
nicht, daß die Arbeiter ihr Geld, ſoweit fein Sparkapital gebildet 
wird, da3 den Banken zufließt — in Produfte umfegen. Die Zahlungs: 
mittel für diefe gelangen durdy die Unternehmungen an die Banten, 
ſo daß alfo nur eine Berfchiebung, nicht aber eine Vermehrung der Bank⸗ 
fredite zu erfolgen braucht. ES iſt bedauerlich, daß durch volkswirt⸗ 
ſchaftlich unzulängliche Argumente die Deffentlichleit beunruhigt wird. 
Wer wie wir den Spielraum-für Lohnerhöhungen in unferer Wirtfchaft 
nicht hoch einfchäßt, muß beklagen, daß die Kreife, die in diefer Hinficht 
überhaupt nicht3 für möglich halten, eine ruhige fachliche Erörterung 
erfchweren. 

Läßt fo die Denkſchrift in den Gründen, die fie gegen Rohn» 
fteigerungen anführt, Einficht in Die Verbundenheit und Wechfelmirkung 
volkswirtſchaftlicher Tatſachen vermifjen, fo zeigen die Gefichtäpunfte, 
die fie überfieht, ebenfalld das Fehlen großzügiger mirtfchaftlicher 
Veberlegung. Wo bleibt Das Berftändni3 für die Erhaltung unferer 
Arbeitskraft, für die notwendige Krafterneuerung, für die Befeitigung 
der Reibungsmwiderjtände, die fi) aus den Arbeitäfämpfen ergeben? 
Vergißt Die Vereinigung, wie hoch fie felbft die Verlufte aus Arbeits» 
ftreitigfeiten bewertet? Iſt es ihr unbekannt geblieben, welche Sorg- 
falt die konkurrierenden Staaten der Erforichung der phyſiologiſch⸗ 
pfychologifchen Arbeitsbedingungen, der Wirkung der Lohnhöhe auf 
die Leiftung zumenden? Nicht dadurch, daß wir Einzelintereſſen in 
ein volkswirtſchaftliches Gewand Heiden, fondern nur durch allfeitige 
Berückſichtigung der leiftungsfteigernden Momente, auch derer, die die 
Arbeitskraft betreffen, fann die deutſche Wirtfchaft wieder voll kon— 
furrenzfähig gemacht werden. Die Denkfchrift der Arbeitgeberverbände 
ijt nicht geeignet, da3 von ihr aufgeftellte Ziel zu erreichen, die auf> 
bauenden deutfchen Volks- und Wirtſchaftskräfte zufammenzufafjen 
und zu fteigern. | Wunderlih. 

Der Neihöverband des deutſchen Handwerks (vgl. 667/68) ſetzt fich 
aus fieben Gruppen zujanmen: 

Sruppe I: Die im deutſchen Handwerks- und Bewerbelammertag ber- 
einigten Handwerks: und Gewerbekammern (68). 

Gruppe II: Die jtch über das Neichsgebiet eritredenden Innungsver- 
bände, die fonftigen Yachverbände oder deren Startelle (43). 

Gruppe IIL: Der deutfhe Genoſſenſchaftsverband. 

Gruppe IV: Der Verband deutfher Gewerbevereine und Handwerker⸗ 
vereinigungen. 

Gruppe V: Die Gruppe der Handwerkerbünde (11). 

Gruppe VI: Die Zentralſtelle für deutſche Handwerkswirtſchaft. 

Gruppe VII: Verband der Krankenkaſſen für ſelbſtändige Handwerker 
und Gewerbetreibende. 


a a ru en re ————— 
Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Zum neuen Entwurf eines Geſetzes Über eine 
Arbeitslofenverfiderung. 
Don C. Degener, Syndikus der Bremer Arbeiterlammer. 
II. (Schluß.) | 

Daß der Entwurf von der von Einigen Angeftelltenverbänden 
gewünſchten Zulafjung gewerkſchaftlicher Arbeitslofenkafjen als Er⸗ 
ſatzkaſſen abſieht, iſt durchaus zu begrüßen. Ihre Anerkennung als 
Erſatzkaſſen würde dazu führen, daß die Verbände aller Arbeitnehmer 
mit geringer Arbeitsloſigkeitsgefahr Erſatzkaſſen gründeten, und daß 
ſo die ſtaatliche Arbeitsloſenverſicherung lediglich ein Sammelbecken 
für alle ſchlechten Riſiken würde und ſich ohne erhebliche ſtaatliche 
Unterſtützung überhaupt nicht halten könnte. Dazu würde die dadurch 
bedingte Zerſplitterung der Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit den 
auf eine zentrale Regelung des Arbeitsnachweisweſens hinzielenden 
Beſtrebungen zuwider laufen. Aber abgeſehen davon würden auf be— 
ruflider Grundlage aufgebaute Erſatzkaſſen des gerade für die Ver— 
fiherung gegen die Arbeit3lofigfeit fo wichtigen Gefahrenausgleicy 
zwifchen den verfchiedenen Berufen und Gewerben entbehren und 
daher gerade in Beiten erhöhter Arbeitslofigfeit weniger leiftungsfähig 
fein al8 eine alle Gewerbe und Berufe umfaffende Zentralkaffe. 

Auch den von verſchiedenen Seiten geäußerten Wünfchen auf 
Bildung von Gefahrenklafjen mit verfchieden hohen Beiträgen kommt 
ber Entwurf nicht entgegen. Kann man diefen Wünfchen, die legten 
Endes dahingehen, daß jedes Gewerbe und fede Induſtrie die Koften 
ihrer Arbeitslofigkeit felbit tragen follen, auch eine gewiſſe Berech- 
tigung nicht abſprechen, fo würde ihre Erfüllung Doch zu unhaltbaren 
Ergebnifjen führen. Durch daS Drängen der verfchiedenen Gewerbe 
nad) den billigften Stlaffen, da8 inöbefondere bei Aenderung der Arbeit3- 
marftlage immer wieder in veritärttem Maße auftreten würde, würde 
in die Arbeitslofenverficherung ein Moment der Unruhe getragen, Das 
id notwendig zum Schaden der ganzen Einrichtung auswirken 
müßte. — Zu prüfen wäre u. E. höchſtens die Frage, ob auöge- 
iprochene Saifonarbeiter, die in ihrem Lohn unzweifelhaft eine wefent- 
lie Rifttoprämie für Arbeitslofigkeit erhalten, zur Zahlung von Zus 
faßbeiträgen herangezogen werden könnten. Aber jelbit das erfcheint 
kaum zwedmäßig. Die bier im Lohn gezahlte Prämie kann Höchitens 
als ein Ausgleich für den Unterfchied zwiſchen Lohn und Arbeits 
lofenunterftügung, die der Gaifonarbeiter im allgemeinen regel- 
mäßig während eines Teiles des Jahres an Stelle feines Lohnes be- 
ziehen wird, angefehen werden. | 

Außerordentlich bedauerlich ift der völlige Wegfall der Beſtim⸗ 
mungen über Surzarbeiterunterftüßung. Darin liegt nicht nur eine 
Ungerechtigkeit gegenüber den zur Kurzarbeit gezwungenen Arbeit« 
nehmern, fondern auch die nicht zu unterfehägende Gefahr, daß den 
Arbeitnehmern jeder Anreiz zur Kurzarbeit im Falle einer Betriebs 
einfehräntung genommen wird. Es iſt zwar richtig, daß die Kurz: 
arbeiterunterftügung nicht dazu führen darf, lebensunfähige Betriebe, 
deren Abjterben durchaus im Intereſſe der Gefundung unferer Wirt: 
Schaft liegt, fünftlid) am Leben zu erhalten. Aber diefer Gefahr ließe 
fih meitgehend dadurch begegnen, daß die Gewährung von Kurz» 
arbeiterunterftüßung an die Arbeitnehmer eines beftimmten Betriebes 
einmal zeitlich begrenzt wird, und weiter dadurch, daß Sturzarbeiter- 
unterftüßung nur für Betriebe folcher feitens des Reichsarbeits— 
minifter3 zu bejtimmender Gewerbe und Synduftrien gegeben wird, 
die unzweifelhaft unter allgemeiner, ihrer Natur nach aber vorüber« 
gehender Arbeitslofigfeit zu leiden haben. 

Nach dem Entwurf ($ 10) hat nur derjenige Anſpruch auf Arbeits- 
lofenunterftügung, ber „arbeitsfähig“ ift. Als „arbeitsfähig” gilt, wer 
nit invalide im Sinne der ReichöverficherungSordnung ift. Das 
nah würden Invalidenrentner, audy wenn fie Die übrigen Voraus— 
fegungen erfüllen, wieder vom Bezuge der Arbeitsloſenverſicherung 
ausgeſchloſſen fein, was heute gemäß einem Befcheide des Reiche: 
arbeitsminiſters (ReichSarbeitöblatt, Jahrgang 1924, Nr. 18) nicht 
ber Fall it. Zwar wird für Invalide ein gemwiffer Schuß durch Die 
Beftimmung geichaffen, daß ein Arbeitnehmer, für den 26 Wochen 
Beiträge entrichtet worden find, nur dann als arbeit3unfähig ange— 
ſehen werden darf, wenn fich fein körperlicher oder geiftiger Zuftand 
nad dem Ausfcheiden aus der Beichäftigung, während der die Bei- 
träge entrichtet wurden, fo verändert hat, daß Arbeitsfähigkeit tat 
fählid nicht mehr angenommen werden kann '(& 11 Abf. 3). Aber 
dadurch würde Die Härte, daß ein Invalide, der bis zum Gintritt 
feiner Arbeitslofigfeit Beiträge gezahlt hat, nun vielleicht fofort oder 
doch kurze Zeit nad) dem Eintritt der Arbeitslofigleit vom Bezuge 
der Arbeitälofenunterftügung ausgefchlojjen wird, nicht befeitigt. Es 
wäre Daher zu empfehlen, die den Schuß der Invaliden beziwedende 
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Beſtimmung dahingehend umzugeſtalten, daß ein Arbeitsloſer erſt 
dann als arbeitsunfähig angeſehen werden darf, wenn ſich fein Zu— 
ſtand drei Monate nach dem Ausſcheiden aus der Beſchäftigung 
jo verändert bat, daß Arbeitsfähigkeit tatſächlich nicht mehr anges 
nommen werden fann. Dadurch würde erreicht, daß jeder Invalide, 
der bis zum Eintritt feiner Arbeitslofigfeit Beiträge gezahlt bat, 


wenigſtens für 13 Wochen nun auch Arbeitslofenunterftüßung erhält, 


ein Zugeftändnis, da8 nur der Billigkeit entipricht, wenn man be- 
denkt, daß der Ynvalide vielleicht jahrelang Beiträge gezahlt bat, ob: 
wohl er ſchon invalide war, und die Arbeitälofenverficherung bis⸗ 
ber nit in Anfpruch genommen hat. Ein foldye8 Zugeſtändnis 
würde dem Invaliden da3 heute für ihn fo bittere endgültige Auss 
fcheiden au3 dem Erwerbsleben weſentlich erleichtern. 

Mie ſchon erwähnt, fieht der Entwurf Pflichtarbeit, wenn auch 
nur in beſchränktem Umfange vor, und zwar iſt beftimmt ($ 13), daß, 
fomweit für die Befchäftiaung der Arbeitälofen öffentlide Mittel bes 
reitgeftellt werden, der VBermaltungsausfchuß des Deffentlichen Arbeit3s 


nachmeifes für Arbeitslofe unter 21 Jahren und für langfriltig unter= 
ftügte Arbeitsloſe die Unterftügung von einer Arbeitsleiftung ab⸗ 


hängig zu maden hat. Obwohl diefe Beltimmung gegenüber dem 
heutigen Zujtande eine weſentliche Verbefjerung bringt, iſt ſie doch 
grundfäglich abzulehnen. Es widerſpricht durchaus dem Gedanten 
der Berficherung, Verſicherte beim Eintritt des Verficherungäfalles erft 
die Verſicherungsleiſtung erarbeiten zu lafjen. Die Bereitjtellung 


öffentlicher Mittel, die fich nad) dem Entwurf ja ohnehin in engen 


Grenzen halten wird, Tann als ein genügender Grund zur Leiftung 
von Pflichtarbeit nicht geltend gemacht werden. Auch in der übrigen 
Sozialverficherung werden Die erforderlichen Mittel ja nicht allein 


von den DBerficherten, fondern zum Teil durch öffentliche Zuſchüſſe 


aufgebracht, ohne daß deshalb ſchon von den Verficherten Pflicht: 
arbeit in irgendeiner Form verlangt wird. 

Um indbefondere den ArbeitSwillen des Jugendlichen zu prüfen, 
jtehen andere, bejjere Mittel zur Verfügung, jo der nad) 8 14 des 
Entwurf3 ſowieſo vorgefehene Zwang zur Berufsfortbildung Dam. 
Berufsumfchulung. 2 

Soweit dem Wunſche auf völlige Befeitigung der Pflichtarbeit 
nicht jtattgegeben werden Tann, follte wenigftend bejtimmt werden, 
daß Pflichtarbeit immer erjt nach einer Arbeitslofigfeit von mindeſtens 


dreizehn Wochen verlangt werden darf. Weiter follte die Einführung’ 


von Pflichtarbeit in das Belieben de3 Verwaltungsausſchuſſes des 
öffentlichen Arbeitsnachweiſes gejtellt werden, da diefer am beiten in 
der Lage tft, über die Notmendigleit und Zweckmäßigkeit der Ein- 
führung von Pflichtarbeit innerhalb des gegebenen Bezirke zu 


E urteilen. 


Mer jeine Arbeit freiwillig ohne wichtigen Grund aufgegeben 
oder durch ein Verhalten, das zur friitlofen Entlafjung berechtigt, 
verloren hat, foll nach dem Entwurf (8 15) für die eriten vier Wochen 
der Arbeitslofigteit, Die Dadurch eintritt, feinen Anfpruch auf Arbeitslofen- 
unteritüßung haben. Da nad herrſchender Meinung auch der von 
der Gewerkſchaft gebilligte oder durch fie herbeigeführte Streik ein 
Verhalten iſt, das zur friftlofen Entlafjung berechtigt, - würde damit 
jeder Arbeitnehmer, der infolge Streits entlaffen ift, auch na 
Beendigung des Streiks noch vier Wochen ohne Anipruh auf 
Arbeitslofenunterftüßung fein. Das käme in feiner tatfächlichen 
Wirkung aber einer Beltrafung de3 Streifenden gleich. Die Beitimmung 
ftellt Daher in ihrer jetzigen Faſſung eine empfindliche Befchräntung 
des mit dem Koalitionsrecht verfaſſungsmäßig garantierten Streik» 
rechts dar, die dem fchärfiten Widerftand aller Arbeitnehmerkreife 
begegnen wird. 

Meiter erfcheint die Friſt von vier Wochen zu lang. Da die 
Nachprüfung des Entlafjungsgrundes außerordentlich ſchwer, ja in 
vielen Fällen gar nicht möglich ift, wird mancher Arbeitslofe gu Unrecht 
für die erfte Zeit vom Bezuge der Unterftügung auögefchloffen werden. 


-Diefe Härte läßt fich nur durch eine Verkürzung der Friſt, während 


der feine Unterftüßung gezahlt wird, abmildern. Aber ganz abgefehen 
davon geht jede jubjektive, d. h. durch in der Perfon des Wrbeit- 
nehmer3 liegende Umſtände verurfachte Arbeit3lofigkeit nach derjenigen 
Zeit, die erforderlich ift, um unter normalen Verhältniſſen eine neue 
Arbeitöftelle zu finden, in objektive, unverfchuldete Arbeitslofigkeit 
über, denn nach diefer Zeit ift der überwiegende Grund der Arbeitd- 
lofigkeit nicht mehr die Aufgabe der alten Arbeit, fondern die In» 
möglichkeit, infolge im Beruf herrichender Arbeitslofigfeit neue Arbeit 
zu finden. Da ein Stellungswechſel unter normalen Befchäftigung3- 
verhältniffen feldft im ungünftigiten Falle nicht länger als zwei Wochen 
dauern dürfte, erfcheint eine Frift von zwei Wochen, während der 
keine Unterftüßung gezahlt wird, als eine genügend harte Strafe, um 
die Arbeitnehmer vom leichtfertigen Aufgeben ihrer Stellung abzu- 


jchreden. Der Forderung auf Verkürzung der Frift kann um fo mehr 
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ftattgegeben werden, als ein finanzieller Nachteil die Verſtcherung bet - 
freiwilliger Aufgabe der Arbeit nicht trifft, da Die Dadurch freigemordene 
Arbeitsftelle in der Regel fofort Durch einen anderen Arbeitölojen, der 
bis dahin die Arbeitslofenunterjtügung erhalten bat, bejeßt werden 
fann. | 

8 16 des Entwurf3 befagt, daß Arbeitslofe, deren Arbeitsloſigkeit 
durch Ausftand oder Audfperrung ganz oder überwiegend verurfacht 
ift, für Die Dauer des Ausftandes oder der Ausfperrung keinen Anſpruch 
auf Asbeit8lofenunterftügung haben. Diefe Faſſung läßt die Auslegung 
zu, daß nicht nur die am Streit oder Ausftand Direkt Beteiligten, 
fondern auch die Infolge mittelbarer Auswirkung de3 Streikes oder 
Ausſtandes arbeitsloz gewordenen Arbeitnehmer vom Bezuge der 
Arbeitälofenverficherung ausgeſchloſſen ſein ſollen. Das entſpricht 
aber wohl kaum der Abſicht des Verfaſſers. Zu empfehlen wäre 
daher, die Beſtimmung dahingehend zu präziſieren, Daß fie ſich un⸗ 
zweifelhaft nur auf die am Streit oder an der Außfperrung un 
mittelbar beteiligten Arbeitnehmer bezieht. _ 

Nach einer weiteren Beftimmung des Entmwurf3 (8 18) ift der 
Anſpruch auf Unterftüßung erichöpft, wenn innerhalb der letzten 
24 Monate Unterftüßung für insgefamt 26 Wochen gewährt ift. Diefe 
Beitimmung ftellt eine mefentlide Verfchlechterung gegenüber dem 
heutigen Zuftand ($ 18 der Verordnung über ErmerbSlofenfürforge) 
dar und ift daher völlig unverjtändlich und grundlos. Eine ſolche 
Verſchlechterung iſt geeignet, Die neue Einrichtung von vornherein zu 
dDisfreditieren. Die im Entwurf vorgefehene Friit von 24 Monaten 
muß daher unbedingt entiprechend der bisherigen Regelung wieder 
auf 12° Monate herabgefegt werden. Schon aus piychologifchen 
Gründen follte bei Schaffung der Arbeitslofenverficherung alles ver: 
mieden werden, was gegenüber der ErmerbSlofenfürjforge als Ver⸗ 
tchlechterung gelten könnte. 

Auch die Beitimmung über die Wartezeit ($ 23) ftellt eine 
Verjchlechterung gegenüber dem bisherigen Zuſtande dar. Die 
Wartezeit fol jegt generell fieben Tage betragen, während e3 biäher 
den Ländern möglich war, fie bis auf drei Tage herabzuiegen. Bon 
diefer Ermächtigung haben Die Länder weitgehend Gebrauch gemacht, 
fo daß tatfächlich heute in der Mehrzahl der Länder die Wartezeit 
nur drei Tage beträgt. In Anfehung diefes Umſtandes follte daher 
jegt das Geſetz die Wartezeit generell auf drei Tage feitfegen. Eine 
Wartezeit von fieben Tagen erjcheint mit Rüdficht auf Die geringen 
Löhne und Gehälter der Arbeitnehmer zu lang, um fo mehr als der am 
Wochenende zur Auszahlung gelangende Kohn zum Zeil gewöhnlich 
zur Abtragung der in der vergangenen Woche für den Einkauf von 
Lebensmitteln, wie Mil, Brot uſw. gemachten Schulden verwandt 
wird. 

Den Anſpruch auf Arbeitölofenunterftügung, wie vorgeichlagen 
wird (8 26), dann zunächſt auszufchließen, wenn der Arbeitsloſe an- 
läßlich des Ausfcheidens aus der Befchäftigung eine Abfindung oder 
Entſchädigung erhalten hat, ift völlig unangebradjt. Dieſer Vorfchlag 
bedeutet wiederum eine Nichtbeachtung der Grundfäße der Berficherung. 
Die Folge der Einführung einer dahingehenden Beftimmung würde 
fein, daß Abfindungen und Entfchädigungen nicht mehr gezahlt würden, 
denn niemand wird feinen Arbeitnehmern GEntihädigungen und 
Abfindungen geben, um damit lediglich die Verficherung zu entlaften. 

Die im Entwurf vorgefehene Regelung der Krankenfürſorge der 
Erwerb3lofen (88 30-36) ift noch durchaus unzulänglid. Durch Die 
Beitimmung, daß als Grundlohn das Doppelte de3 Betrages zu 
gelten hat, den der Arbeitslofe al3 Arbeitslofenunterftügung für feine 
Perſon erhielte, wenn er nicht erkrankt wäre, ift das Strantengeld in 
ein beſtimmtes Verhältnis zur Arbeitälofenunterftüßgung gebradt, da- 
mit aber zugleich fo niedrig gehalten, Daß e5 für Kranke mit längerer 
Krankheitsdauer als völlig ungenügend bezeichnet werden muß. Als 
Grundlohn muß, wenn nicht eine mwefentliche Erhöhung der Arbeit3- 
lofenunterftügung felbft garantiert wird, mindeſtens das Dreifache 
des Betrages diefer feitgefeßt werden. Weiter wäre zu empfehlen, die 
Beitimmung, daß das Krankengeld nicht Höher fein darf als die Ars 
beit8lofenunterftüßung, dahingehend abzuändern, daß e8 nur in den 
ersten vier Wochen nicht höher fein darf al3 diefe. Die Freiheits— 
befchräntungen, die fich jeder verficherte Kranke auf Grund der. Kranken⸗ 
ordnung der Krankenkaſſe gefallen laſſen muß, werden dann allein 
fhon genügen, die Arbeitslofen von ungeredhtfertigter Krankmeldung 
abzuhalten. 

Durch die bier vorgefchjlagene Erhöhung des als Grundlohn 
geltenden Betrages und die entſprechende Entrichtung höherer Beis 
träge würden den Krankenkaſſen bei Beichränfung der Höhe des den 
Arbeitslofen in den erſten vier Wochen der Krankheit auszuzahlenden 
Krankengeldes auf die Höhe der Arbeitslofenunterftügung für Die Vers 
fiherung der Arbeitölofen im Verhältnis zu der geringeren Leiftung an 
diefe höhere Beiträge al3 für die übrigen Berficherten gegeben und 
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fomit zugleich ein gemwiffer Ausgleich für die Uebernahme ber Ber: 
fiherung der fchlechte Riſiken darftellenden Arbeitsloſen gefchaffen. 

Die Beftimmungen über die Aufbringung und Bertellung der 
Mittel (88 61—72) fehen zwar für die Bezirke Der Yandesämter einen 
völligen, für das gefamte Gebiet des Reiches jedoch nur einen be— 
fchränften Laſten- und Gefahrenausgleich vor. Im Intereſſe einer 
gleichmäßigen und fozialen Verteilung der Laften der Unterhaltung 
der Ermwerbölofen muß aber ein Lafterausgleich für das ganze Reid) 
ftattfinden und dbementfprechend ein für das gefamte Reichsgebiet ein- 
beitlicher Beitrag für die ArbeitSlofenverficherung feitgeleßt ‚werben. 
Die dur Arbeitslofigkeit ftard bedrohten Arbeitnehmergruppen find 
gewöhnlich an fich ſchon die wirtfchaftlich ſchwächſten Schichten, und 
die Gemeinden, in denen fie wohnen, die finanziell leiftungsunfäbhigiten. 
Gerade diefen Arbeitnehmern und Gemeinden fann am menigiten das 
Tragen übermäßig hoher Laften zugemutet werden, und eine Ent- 
laftung dieſer durch die leiftungsfähigeren Arbeitnehmer und Ge— 
meinden erfcheint daher um fo notwendiger. Ein völliger Laſten⸗ 
ausgleih würde dazu nur dem Grundfaß der Notwendigkeit einer 
möglichjt breiten Bafis für den Gefahrenausgleich entiprechen. Immer⸗ 
hin liegt in dem im Entwurf vorgefehenen LZaftenaußgleich ein wejents 
licher Fortfchritt gegenüber der heutigen Regelung. 

Wenn der Entwurf aud bei weitem noch nicht allen berechtigten 
Wünſchen der Arbeitnehmer entſpricht, fo fann doch nicht verkannt 
werden, daß er eine durchaus brauchbare Grundlage für bie Ber: 
handlungen des Reichstages bietet. 


Richtlinien Über die Arbeitsvermittlung für die geiftigen Berufe 
an 305) waren, wie die Neich8arbeitsverwaltung mitteilt, bisher nur 
egenftand von Verhandlungen mit dem „Schußkartell für die notleidende 
eutturfchicht Deutſchlands“ und find noch nicht als verbindlide Anweifung 
an die öffentlihen Arbeitsnachmweife herausgegeben worden. Einen Zwang 
auf die Berufsverbände der geiftigen Arbeiter zur Aufgabe ihrer eigenen, 
der Unterbringung im Beruf dienenden Einrichtungen haben die Arbeits: 
nadhmweisämter nicht ausgeübt. 


Sozialverfihernng. 


Der Broteft gegen den Gejegentwurf zur Neuregelung der Wochenhilfe 
bat die Fachkreiſe nahezu zur Einheitsfront zufammengejchloffen. Außer den 
Sp. 518 genannten Verbänden haben weitere Vereinigungen und fompetente 
Perſönlichkeiten Einfpruh erhoben; Eingaben an Reichstag und Reichsrat 
fordern Die Ablehnung des Entwurfes. — Auf Seiten der Krankenkaſſen iſt 
fpeziell die Ablöfung des Stillgeldes und eines Teil des Wochengeldes durd) 
Einbezug in den Paufchbetrag (Sp. 516 ff.) verfchtedentlich als Vereinfachung 
begrüßt worden. Demgegenüber bat, wie wir erfahren, der Hauptver= 
band Deutjher Krankenkaſſen in Würdigung des hohen fozial= und 
bevölferungspolitifhen Wertes des Ctillgeldes bei Reichsrat und Reichs— 
arbeitsminifter energiſchen Proteft gegen Feine Beſeitigung eingebradit. 


Ein Bergleich der deutſchen und ſchweizeriſchen Soziallaften wird in 
der Schweizerifhen Arbeitgeberzeitung (Nr. 13, 1925) durchgeführt. Es 
wird dort eine ftarfe Mehrbelajtung der Schweiz durd die Sozialverjicherung 
und inSbefondere die Uinfallverfiherung feftgeftellt. Für die deutfche Sozial» 
verfiherung find dem Vergleich die amtlichen Zahlen aus den Reichsarbeits— 
blatt (Nr.24, 1924) zugrunde gelegt (vgl. Sp. 13 ff., 216 ff , 230ff.). In Deutſch— 
land waren 1913 zur Dedung aller Ausgaben der gewerblichen Unfallverfiherung 
duchichnittlid 13—14 M. auf LOOOM. Kohnfumme erforderlid. 1924 machte 
die Eniſchädigungslaſt der Berufsgenofjenichaften nur zwei Drittel derjenigen 
des Jahres 1913 aus. Einer deutfhen Durchſchnittsprämie von 13—149,,, 
für 1913 und jchägungsweife 8,5—9,5 %,, für 1924 wird eine fchweizerifdhe 
Durchſchnittsprämie von rund 33 %,0 für 1918 (Betriebs- und Nichtbetrieb8- 
unfälle zufammengenommen) und von 27,5 %,0 für 1923 gegenübergeitellt, 
wobei die Beiträge des Bundes an bie Berwaltungstoften und den Reſewe— 
fonds nit in Anrechnung gebradt find. — Die Gefantlaften der deutschen 
Kranken⸗-, Invaliden=, Angeſtellten- und Uniallverfiherung find für 1913 mit 
1102 Mil. M. und für 1924 mit 1290 Mil. M. errechnet. Dies würde, 
ins Verhältnis zur ſchweizeriſchen, ein Sechzehntel der deutfchen betragenden 
Bevölkerung gefegt, für 1924 eine Belaftung von rund 100 Did. Fr. ergeben. 
Die ſchweizeriſche Unfallverfiherung allein habe dagegen 1923 46,5 Mil. 
erfordert, und die Alters» und Hinterbliebenenverſicherung werde bei einer 
Sahresrente von 400 Fr. etwa 108 Dill. Sr. erheifchen. Für die vorgefehene 
Kranken» und Mutterfchaftsverfiherung feien 100 Mil. zu veranſchlagen. 
Mithin erforderten diefe drei Verfiherungszweige zufammen ohne die Inva— 
liden- und Arbeitslofenverfiherung Shon 250 Mill, Fr. — Es wäre inter: 
ejfant, einmal amtliche Zahlen der Schweiz mit den deutſchen zu vergleichen, 
. gegen jeden derartigen Verglei die Sp. 15 erwähnten Bedenken 

eitehen, 
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Zur Frage der Wohnungszwangswirtſchaft. 
IL (Schluß.) 

Don Magiftratsrat Dr. Richard Moes, Guben, erhalten wir 
folgende Zujchrift: 

Im Streit um die Wohnungszwangswirtfhaft fcheinen, wenn man 
Literatur und Praris bebenft, die Gegner zu triumphieren. Die Berteidiger 
weichen offenbar vor der Uebermacht Schritt um Schritt zurüd. Bei diefer 
Sadjlage ift e8 unpopulär, ein Wort der Verteidigung zu fagen. Dennoch 
erſcheint e8 mir angebracht, ünd wer den Willen zur Wahrheit Hat, darf die 
Unpopularität nicht Gala Die foziale Wahrheit, um die e8 ſich hier handelt, 
fheint mir aber weniger in der Richtung des in Nr. 48 des vorigen Jahre 
gangs veröffentlichten, m. E. nur ſcheinbar antilapitaliftifhen Artikels 
„Wohnungszwangswirtſchaft und Geld“ zu liegen, "als vielmehr in 
der Richtung diefer Derteibigung. 

Die Bohnungszwangsmirtichaft bietet eine faft genaue PBarallele zu 
der Zwangswirtihaft für Lebensmittel. Ste war wie diefe eine foztal- 
politifche Notwendigfeit, um die gewaltfame Selbfthilfe ber gefchädigten 
Kapitalſchwachen abzuwenden. Wie dort die Abfperrung des Landes, fo 
hat Hier ingbejondere die während des Krieges völlig ruhende und in der 
Nachkriegszeit Start eingefchränkte Bautätigkeit eine aukerordentlihe Knapp⸗ 
beit der Ware Wohnung hervorgerufen und damit eine Monopolftellung der 
Warenbefiger geihaffen. Auch Hier griff man zunächſt am falfhen Ende 
ein, bei den Preifen — denn bei uns müffen ja alle Fehler mindeftens 
doppelt gemacht werden —, jtatt zu verfuchen, ob ſich nicht bei einer ver- 
nünftigen Bewirtihaftung im engeren Sinne oder Verteilungsregelung die 
bedenklichen Höchſtmieten hätten vermeiden lafjen. Den unvermeidlihen Aus 
wücfen hätte man durd eine Mietwucher-Gefeggebung begegnen können. 
Sie hätte vorausfichtlich genügt, diejenigen Fälle zu treffen, in denen man 
verfucht haben würde, unmwilllommene Mieter durch untragbare Ueberforde— 
rungen zu jhädigen. Höchſtmieten allein konnten jedenfall$ ebenfomwenig 
wie die Höchpreife auf dem Lebensmittelmarft die mißbräuchliche Aus— 
nußung der Berhältnifje ausſchalten. Freilich die Gefahr, dab fi der Ges 
famtoorrat durch Ueberlonjum der Wohlhabenden, etwa dur Erwerb mehrerer 
Wohnungen, minderte, mar vielleicht geringer, obwohl fie auch Bier vorlag. 
Die Hauptfahe jedoh war, dab durch Nebenvergünftigungen und Vers 
fprehungen, kurz durch Höcjitpreisüberfchreitungen ohne Zahl, fi die Wohl: 
habenden in den Beſitz der frei werdenden Wohnungen gejept, die Zahlungs 
ſchwachen aber dauernd das Nachſehen gehabt Haben würden. Diejenigen 
Kritifer der Wohnungszwangswirtſchaft, die Heute, geftügt auf einige aufs 
gebauſchte Ausnahmefälle, in denen fi Beamte der Wohnungsbehörden alg 
unzuverläffig erwiefen haben, von einer korrupten Wirtſchaft ſprechen, follten 
fi einmal, wenn fie fähig find, vorurteilsfrei zu denken, klar machen, weld 
eine unfagbare Fülle von Korruption und Schieberei ohne amt— 
lie Verteilung der Wohnungen Hätte eintreten müffen! Alſo 
der zweite Schritt der Erfafjung und Verteilungsregelung der frei werdenden 
und leeren, der Übergroßen Doppelwohnungen war wiederum aus anti» 
tapttaliftiichen, fozialpolitifhen Gründen unumgänglid. Auch bier war bie 
Zwangswirtichaft, in dem engeren Sinne der Verteilungstegelung, die Met: 
tung dor gewalttätiger SelbitHilfe der Mittellofen — troß einer törichten 
Preispolitit, die ſich gleihfall8 produltionsfeindlih auswirken mußte. Diefe 
Breispolitit wurde noch verichärft durch die Inflation. Die große Politik 
des Staates, die mit einer grenzenlofen Verftändnislofigkeit für wirtfchaftliche 
Erfdeinungen und wirtſchaftliche Lehrfäge krampfhaft an der verhängnis- 
vollen Züge von „Mark gleih Dart” fefthielt, Hat auch auf dem Gebiet des 
Wohnungsmwefens furdtbare Schäden angerichtet. Denn nicht nur, dab man 
Höchſtmieten verordnete, man ging auch noch von den nominellen Friedens- 
mieten aus und flug Prozentfäge auf, die weit hinter der Entwertung ber 
Schwundmark zurüdblieben. Dan entrechtete fo den Hausbefiter, den man 
die vollen Folgen der Geldentwertung bis zur Neige ausfoften ließ, und 
der, nad Goldmark umgerechnet, die Wohnungen verſchenken mußte, fo dag 
er nit einmal die allerdürftigften Erhaltungsmaßnahmen treffen konnte, 
Dean beging jomit vielleicht die "größte Sünde einer falfchen, doftrinären 
Konfumentenpolitif, inden man auf dieſe unjinnige Weife, weit entfernt den 
Wohnungsbau zu begünstigen, an den fich fchlieglih nur noch die öffente 
lihen Stellen felbjt heranwagten, auch noch den viel zu Heinen Beſtand ber 
vorhandenen Wohnungen einjhränfte, eine Politik, die fi in ihren ganzen 
unbeilvollen Folgen erjt jetzt fühlbar macht. Denn es mehren fi die Fälle, 
in denen die Wohnungen als unbrauchbar oder baufälig geräumt werden 
müfjen, weil feit Jahren nichts für ihre Unterhaltung geſchah. Daß eine 
ſolche Politit auch das Baukapital ſtutzig machen mußte, trotz der Befreiung 
der Neubauten von den Höchſtmieten, und daher den Mut zur Neubautätige 
feit lahmlegte, liegt auf der Hand und fei dem einzig möglihen Einwand, 
der auf diefe Sonderftellung der Neubauten verweiſt, entgegengehalten. Es 
tam, abgejehen von dem wichtigen Moment der Inflation, die eine gefunde 
Kalkulation ausſchloß, Hinzu, daB natürlich auch die Mieten der Neu: 
wohnungen fi nicht beliebig weit von dem allgemeinen Mietpreisnivenu 
entfernen konnten. Die allgemeine Meinung war auf den Unfug, dab man 
nahezu umfonft wohnen mußte, eingeftelt. Das Einkommen war ent» 
fprehend, und fo war man weder willens noch in ber Lage, natürliche, 
d. h. ventierlide Mieten zu zahlen. So kommt e8 aud, daß heute trotz 
der Wohnungsnot Wohnungen in Neubauten, die verfuchsweife für den Markt 
bergejtellt wurden, Iceritehen, weil fi weder Käufer noch felbft Mieter 
finden, die ventierlihe Dieter bezaglen können! Der Wohnungsproduzent kann 
an diefen Dingen nicht vorübergehen und fo wirkt die falſche Höchftmiete 
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preispolitit auch auf die Neubantätigleit zurüd. Diefe bier fcharf gelenn- 
zeichnele Unſinnigkeit der Höchſtmieten zugejtanden, bleibt doc die Tatſache 
unverritdbar feft beftehen, daß troß diefer Pretspolitif die Verbrauchsregelung 
zwingende fozialpolitifche Notwendigkeit war, und man kann mır jagen, daß 
allerdings die Dauer diefer Zwangswirtſchaft im engeren Sinn dur die 
fatihen Höchſtimieten bedingt wurde und eine VBerbrauchsregelung vielleicht 
heute ſchon überflüflig fein mwirde, wenn die Höchjtmieten den Wohnungs 
mangel nit verjtärft hätten, Berechtigt ift alfo nur die Kritil an den 
Höchſtmieten und notwendig die Anpafjung aller Mieten an die Friedende 
‘miete nicht nur, fondern fogar an das heutige geftiegene Preisniveau, ins⸗ 
. befondere der Bauftoffe. Eine verjchiedene Miethöhe für lie und Neu 
wohnungen wird fich für die Neubautätigleit mehr und mehr als Hemmſchuh 
erweifen. Sie ift daher baldigft zu befeitigen. Daß unter dem Gefichtspunft 
der Rentabilität diefe natürliden Mieten bei Altwohnungen zunächſt nicht 
in vollem Umfang dem Haußbefiger zugute zu kommen braudten, nur 
nebenbei. Die gewiß' böfe und unumgänglide Folge einer außerordentlichen 
Lohn⸗ und Gehaltsfteigerung muß in Kauf genommen werden. Die zunädjt 
eintretende Mehrbelaftung der Gefamtwirtichaft wird nur verhältnismäßig 
kurze Beit fühlbar fein. Die Geſamtwirtſchaft wird fih, Tchneller als man 
denkt, auf diefe Notwendigkeit wieder einfteller. Denn die Mehrbelaftung 
wird durh Abtragung andrer Laften vollauf ausgeglichen werden. Man 
mag zunädjt an die verhältnismäßig geringfügigen Koften der Wohnungs 
zwangswirtichaft felbft denken. Sehr viel ftärker fallen ins Gewicht die un- 
geheuren Koften einer fozialen Fürſorge, die heute zum großen, wenn nicht 
größeren Teil durch Wohnungszuftände bedingt ift. Erſparniſſe an Erwerbs⸗ 
Iofenunterftügung fommen bei Einfeßen der natürlihen Bautätigkeit Hinzu, 
wirtfchaftliche Lichtblicke, die ſich Thon jept infolge des veränderten Kurjes 
ber Mietpreispolitit bemerkbar machen. Solange aber diefe Wohnungsknapp⸗ 
heit — wobei die Urſachen gleichgültig find — andauert, muß aud eine 
Verteilung der Wohnungen nach der Wartezeit und anderen wichtigen Ge⸗ 
fihtspuntten erfdlgen. | 

Das Ergebnis diefer Betrachtung alfo lautet: Wohnungszwangs— 
wirtfhaft ift in erfter Linie Berteilungsregelung, die zwar tate 
fählih, aber niht notwendig, mit Höchſtmieten verbunden tft. 
Höchſtmietenpolitik ift Konjumentenpolitit; falfche, zu niedrige 
Höchſtpreiſe aber find produltionsfeindlih, führen zum Rüd- 
nang ftatt zur Förderung ber Produftion, fie find daher aud) 
konſumentenfeindlich. Soziale Politik darf zwar die Wirtſchaft belaften, 
darf aber nicht mwirtfchaftswidrig fein. Es tft diefelbe Erfahrung, die aud) 
auf dem SLebensmittelgebiet gilt. Alfo Abkehr von falſchen Hödft- 
pretfen, aber eigentlihe Zwangswirtſchaft folange, bis das An» 
gebot die Nachfrage nah Wohnungen wieder überfteigt. 

Befremdend iſt es, dab felbft ein Volkswirt, wie der Berfaffer des 
eingangs genannten Wrtifels, und noch dazu einer, der al8 Wohnungs: 
dezernent die Notwendigkeit planvoller Verteilung der Wohnungen am beiten 
fennen müßte, dem Schlagwort „weg mit der Zwangswiriſchaft“ verfallen 
it. Wie der Verfaffer feine Stellungnahme mit feinem Amt als Wohnungs 
dezernent, wie er fein Eintreten filr die bedingungslog freie Wohnungs⸗ 
wirtfhaft mit feiner Auffaffung als Sozialift vereinbaren kann, ſoll ihm 
überlaffen bleiben. Wichtig find mir feine Ausführungen nur in ihrer 
fomptomatifhen Bedeutung. ® 

Nur aus dieſen bejonderen Gründen muß ich mic) mit der Beweis- 
führung des Herrn Stadtrat Dr. Lehmann befaffen. Was pill er be- 
weifen? Die Wohnungszwangsmirtihaft, und zwar gerade die Ver— 
teilungsregelung — denn von den Mieten fpridt er nit —, tft 
zufannmengebroden. Sie ift vom Geld durchlöchert und beherrſcht, 
alfo weg damit! Wie beweiit er es? Indem er ziemlich wahllos eine 
Reihe innerlich grundverfchiedener Argumente aneinanderreiht, felbit zu— 
gebend, daß es fi) bei dem einen um unerlaubte, den anderen um jehr 
fahgemäße und notwendige Ausnahmen Handelt. Daß es in unjerer heu⸗ 
tigen Zeit mit all ihrer Not und ihren Geldforgen aud nicht intakte Beamte 
gibt, bemeift nichts gegen das Syften, und man bat oben gejehen, wie 
wenig ftiyhaltig gerade diefe Beweisführung if. Dean kann damit beinahe 
alles beweilen; das kann alfo, wie Berfaffer feldft andeutet, ein Grund 
gegen die Zwangswirtſchaft nicht fein. Damit erledigt ſich Fall 1 der 
durchlöchernden“ Wirkungen bes Geldes, Der Fall 2, daß einer feinen 
Wohnungsanſpruch verkauft und im alten Quartier bleibt, ijt bei einer 
- fahgemäß durchgeführten Regelung ausgefhlofien, da das aufgegebene 
Duartier doch wieder durch andere bejegt wird. Der Fall 2 ſpricht alfo 
‚gerade für die Zwangswirtſchaft, die im Gegenfag zur freien Wirtſchaft 
folhen Wohnungsvertauf ausschließt und, wie oft in der Sozialpolitif, den 
Schupbefohlenen gegen ſich ſelber ſchützt und ihm hindert, um geldlicher 
Borteile willen auf eine Befferung feiner ſozialen Verhältniſſe zu verzichten. 
Der Fall 6, dab ein Auswanderungsluftiger — ein Erwerbslofer oder Ab: 
gebauter — um fi} Geld zur Ueberfahrt zu verihaffen, fein Haus verkauft, 
ift ein fo feltener Fall, daß er für die Geſamtheit des Fragenkomplexes 
[eit ohne Bedeutung ift. Diefe Bedeutung vermindert fi) aber nod dadurch, 
daß keineswegs alle Käufer folder Häufer Wohnungslofe find. Im Regel: 
falle werden fie eine Erſatzwohnung anzubieten haben und nur gegen 
Abgabe derfelben in ihre Haus hereinfommen. Daß man diejen Haus—⸗ 
befigern etwas entgegenfommt, iſt felbitverftändlih und noch lange feine 
Verbeugung vor dem Kapital; daß anbererfeits jehr viele Hausbefiger recht 
lange auf den Einzug in ihr Haus Haben warten müflen, iſt Beweis 
enug, dab das Geld nicht die entfcheidende Rolle geipielt hat. Der 
Fall 7, daß durch Zahlung einer Umzugsvergütung eine fonft nicht frei 
werdende Wohnung gewonnen wird, ift doch, wie Verfaffer felbjt zugibt, 
gleichfalls unbedenklich, wenn nur durch gründliche Prüfung die allerdings 
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geſchäftlichen Vorteilen vermieden wird. Nicht eigentlich die Verteilung 
wird buch Geld durchbrochen, fondern Wohnraum dur) Geld freigemadt. 
Alfo auch dies Beiſpiel paßt nit vecht für die Beweisführung: Das 
Kapital durhlödert die Zwangswirtſchaft. Keine Minderung des vorhan⸗ 
denen Wohnraums ift der Grundjag in den Fällen 3 (feine Befreiung 
von Wohnungsbeſchlagnahme ohne Erſatz) und:4 (keine Ummandlung von 
Wohnraum in gewerbliden Raum ohne Erfag). Alſo auch Hier tritt Die 
Vohnungszwangswirtfchaft der Tendenz de Kapitals, Wohnraum beliebig 
zu vermindern, entgegen, ift alfo geldfeindlid. Als Auswirkung einer 
verfehlten Miethöchitpreispolitif tft der Fall 8 (Begünftigung eines fapital- 
ftärleren Wohnungsſuchenden, der große Initandfegungstoften übernimmt) 
anzuſehen. Auch bier iſt der Gedanke der Erhaltung von Wohnraum, der 
fonft verloren gehen würde, beftimmend. In einzelnen diefer Fälle wird 
die Stadt ſelbſt die Koften Übernehmen, wenn unter den dringlihen Fällen 
fein Bahlungsfühiger ift (wie in Fal 7) Nur unter dem Geſichtspunkt 
der Förderung des Wohnungsneubaugs endlich ift der Fall 5 zu bewerten, 
in dem Geldgebern zum Wohnungsbau Dritter ein Anſpruch auf die Alt: 
wohnung eingeräumt wird. Diefer feltene Fall liegt in gleiher Richtun 
wie Die 0 von Neubauten von den Hödhjftmieten, bie praltifch har: 
auf eine gewifje Begünftigung des Kapitals Hinausläuft, aber dody nur des 
wertfchaffenden Kapital8 im Intereſſe der, Wohnungsfuchenden. Diejer 
Begünftigung haftet nichts an von einem Vorwurf, daB das Kapital etwa 
der Gereditigfett der Verteilung Abbruch tue, weil ja diejes Verfahren nie= 


"manden benachteiligt, fondern neuen Wohnraum fchafft. 


Alles in allen beweifen die Fälle mithin nichts für die Tapitaliftifche 
Durdfeuhung der Zwangswirtſchaft und daher gegen fie, fondern dienen 
nur als Beweis dafür, dag man fehr mit Nedt die Wohnungszwangswiri⸗ 
ſchaft nicht als Selbſtzweck anfieht, fondern als das Mittel einer gerechten 
Wohnungspolitik, die Erleichterungen des Zwanges vorfieht, ſoweit es der 
leitende Gedanfe Einer Förderung des Wohnungsnenbau wünſchenswert er 
ſcheinen läßt. Drei Gedanken find beftimmend für. die „Zälle”: Gewinnung 
von alten Wohnungen, Erhaltung von alten Wohnungen, Gewinnung von 
neuen Wohnungen. Fall 1 bleibt dabei außer Betracht. — Die Fülle bes 
weifen demnach nur eine erfreulich elaftifche Handhabung des amtlihen Appa⸗ 
rats im fachlichen Intereſſe. Damit fällt die „furchtbare“ Anklage der 
kapitaliſtiſchen Durchlöcherung der Zwangswiriſchaft in fih zuſammen und 
damit aud) die Forderung einer foforligen Befeitigung derjelben. Die andere 
viel berechtigtere Forderung eines natürlichen Abbaus der Zwangswirtſchaft 
dur raſchere Fortführung der jebigen Mietaufbaupolitit hat Verfafjer nicht 
erhoben und fomit ebenfowenig wie fo viele andere Beurteiler die zwei ganz 
verſchieden zu beurteilenden Seiten der Zwangswiriſchaft, Höchſtmieten und 
Verteilungsregelung, auseinandergehalten. Wer heute vernünftige und foziale 
Wohnungspolitif treiben will, der wird nicht die falfhe Konſumentenpolitik der 
fünftliden Niedrighaltung der Mieten, fondern, wenns auch hart klingt, Miet» 
re verlangen müfjen, wenn er nicht gegen das Geſetz der Wirtfchaft vere 
jtoßen will. Aber er wird ebenfowenig einftimmen dürfen in den Ruf „weg 
mit der Zwangswirtſchaft“, weil er ſonſt gegen das Geſetz der fozialen Ges 
rechtigkeit verftögt. Noch ift die Zeit der freien Wirtichaft auf dem Wohnungs- 
markt nicht gefommen, und ich warne vor den Propheten, die ihr nahes Ende 
verkünden. — warne auch vor einer Ueberſchätzung des ‚berühmten „freien 
Spiels der Kräfte” auf diefem Gebiet. Wir haben damit als Sozialpolititer 
feine guten Erfahrungen gemadt. Es bedeutet die kapitaliſtiſche Wirtſchafts⸗ 
ordnung und ohne, wie der Verfaſſer des Fritifterten Artikels, Soztalift zu 
fein, glaube ich do, dab die Forderung der Zeit nit in einer Richtung 
tegt, die ein völlig freies Gewährenlaffen des Kapitals für die alleinjelig- 
machende Wirtfchaftspolitit hält, fondern die weife Beſchränkung diefer Frei⸗ 
heit fordert. Auch ih kann mich als falfher Prophet erweifen, aber ich glaube 
mid) menigftens eins zu wiſſen mit der alten fozialpolitifhen Zradition, die 
beim völlig frei ſich auswirkenden wirtſchaftlichen Eigennug die fozialen Rechte 
der Allgemeinheit nicht gut aufgehoben erachtet. Dem fozialen Recht zu dienen 
ift aber vorläufig auf dem Gebiet des Wohnungsivefens noch immer Die 
Zwangswiriſchaft berufen. 


Die Lage des Bau- nnd Wohnungsmarktes in den Bereinigten Staaten 
von Nordamerila. 
Bon H. Bad, Gewerbefhuldireftor a. D., Frankfurt a. M. 


Einem Bericht des „National Industrial Conference Board“ !) ijt zu 
entnehmen, in welder Weife die Wiederaufnahme des Häuſerbaues — ein 
Problem, das alle Staaten der Erde intereffiert — fi dort geftaltet Hat. 
Der Bericht geht in großen Zügen bis auf 1900 zuriid. — Die Bes 
völferungszahl hat fi von 1900 bis 1910 um etwa 16 Millionen erhößt. 
Es Scheint fraglih, ob die Bantätigfeit mit der Volksvermehrung gleichen 
Schritt gehalten hat. Bon 1910 big 1920 wuchs die Einwohnerzahl um 
faft 14 Diillionen. Bis zum Kriegsbeginn 1914 ging ſchon Die —* der 
Neubauten jährlich abwärts. Es beſtand damals bereits ein Mangel an 
Häuſern. Beim Ausbruch des Krieges wurden Kapital und Arbeitskräfte 
in anderen Induſtrien verwendet und erſt recht, als Amerika ſelbſt in den 
Krieg eintrat. In den 27 nordöſtlichen Staaten wurden Bauaufträge im 
Geſamtbetrage von $ 2580 Millionen abgeſchloſſen. Der Flächenraum der 
Neubauten ftellte ji auf 516 Millionen Duadratfuß. Mehr als die Hälfte 
entfielen auf Wohnftätten, wodurd deutlich bewieſen wurde, wie groß Die 
Not war. Während fi das Werhältnis der Musgaben fir Wohnhaus⸗ 


1) Eine Körperfchaft, die fih aus Vertretern hervorragender ameris 
kaniſcher Snduftrieunternehmen zufammenfegt. Sie veranftaltet von Zeit 
zu Zeit auf verfhiedenen techniſchen und volkswirtſchaftlichen Gebieten Unter- 


mögliche und bisweilen verfuchte Ausbeitung des Wohnbebürfniffes zu | fuchungen, deren Ergebnis in einer Heftreihe veröffentlicht wird. 
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bauten zu aaa für die Übrigen Bauvorhaben 1919 wie ca, 1:2 
ftellte, fo war e8 1922 wie 7:10 und 1923 wie 16:19; ber Bodenflädhe 
nad) bzw. 4:5, 7:6 und 3:2, | 

Nach dem Kriege fttegen die Löhne und Materialpreife im Baugewerbe, 
und infolge davon gab es eine unzureihende Zahl von Neubauten. Ein 
ihwader Rüdgang in dieſen VBerhältniffen zeigte fih, nachdem die Kriegs⸗— 
induftrie einen Teil ihrer Arbeiterſchaft abgab. Man fah ein, dab die Löhne 
nnd Breife nicht weiter fallen wilrden und beganır 1922 eine belebtere Bau⸗ 
tätigkeit, um 42%, mehr als im Jahre zuvor; 1923 ging fie um etwa 5%, 
über die von 1922 hinaus. Die Mieten ftiegen und 1924 nahm das Bauen 
einen weiteren Auffchwung ar, der bis zum Ende des Jahres anhalten wird, 
denn die Löhne haben für einige Zeit eine gleihmäßige Höhe erreiht und 
die Materialpreife gingen nicht menig zurüd. 

Gefördert wurde die Bautätigkeit durch das reichlich vorhandene Kapital 
und den niedrigen Binsfup, ein Umſtand, der die Bauſpekulation mit ihren 
großen Nachteilen fürderte. An bejjeren Wohnungen fehlt e8 nicht mehr, 
wohl aber an billigeren. | | 

Dean jucht das Baugewerbe fo zu organifieren, dab die Bauarbeiten 
auch im Winter fortgefegt werden können. Es follen dafür verjchiedene Vor⸗ 
fhläge gemadt worden fein. Zur Haupifache führt man dag Weußere der 
Gebäude während der milden 
erfolgt. 

Die Bankoften gingen von 1914 ſtark aufmärts und erreichten ihren 
Höhepunti 1920. Nach einer kleinen Senfung ftiegen die Materialpreife und 
die Löhne 1923, bis im Jahre 1924 zum eriten Male die Arbeitslöhne ver- 
hältnismäßig höher waren als die Materialpreife. Der Durchſchnittsſtundenlohn 
ging auf 1044/, Cts., der Durchſchnittstagelohn in New-York betrug $ 10,50 
und einem Bonus für Maurer von $ 2,00. In 50 Städten erhalten die 
Maurer $ 1,25 die Stunde, in einzelnen Städten $ 1,75. Bandlanger er⸗ 
halten durhichnitilih 90 Ets. die Stunde. 

Ein bedeutender Rüdgang zeigt fi in der Zahl der bei den Bauaus- 
führungen befchäftigten Arbeiter zwifchen den Jahren 


| 1920 1910 
Maneeeeeee 136885 gegen 169402 
Hilfsarbeiter im allgemeinen........ 633 203 869.178 
Maler ee era 248497 ° „ 273441 

18746 , 25576 


Man ſchiebt dieſen Rückgang z. T. dem Umſtande zu, daß die Menſchen⸗ 
arbeit durch Maſchinen erſetzt wurde, aber auch der Unintereſſiertheit der 
Unternehmer an der Ausbildung von Lehrlingen. — Auch die Beſchränkung 
der Einwanderung hat die Zahl ber Facharbeiter eingeſchränkt, und der hohe 
Beitrag, der für die Aufnahme in die Fachvereine verlangt wird, hemmt den 
Zugang zu diefen. 

Dean baut in den Großſtädten enger als früher, e8 wohnen mehr Leute 
unter einem Dache als zuvor. Das Einfamilienhaus wird feltener. 

Außer dem Anwachſen der Bevölferung bietet auch die Ausdehnung 
der großen Städte Schwierigkeiten. New-Yorks Einwohnerzahl wuchs von 
1920 bis 1923 um über 300000. Wieviele von diefen der Klaffe mit 
minderen Einnahmen angehören, iſt fchwer zu fagen. Nach einer Statiftit 
haben zwei Drittek aller Familien in New-York ein Jahreseinlommen von 
8 2500 und darunter, und 69%, zahlen biß zu $ 500 Miete, Die meiften 
Neubauten find auf Dlieter mit mehr als 8 5000 Jahreseinkünfte berechnet. 
An billigen Wohnungen fehlt es. 

Die „New-York State Housing-Commission“ hat fejtgejtellt, daß die 
GSteuerfreiheit der Neubauten die Mieten nicht herabdrüdt. Das führt dazu, 

ab die Familien gezwungen werden, in den Ärmeren Stadtvierteln Wohnung 
zu fuchen. Leerftehende Wohnungen gibt e8 nur in den feit 1920 erbauten 
teneren Hüufern. Den höchſten Stand erreihten die Mieten im uni 1924, 
und da die Baufojten weiter fteigen, wird ein Rückgang der Mieten nicht 
zu erwarten fein. Das Eigenhaus im Werte von 4—5000 $ hat feine Aus: 
fihten mehr. Für die Gefhäftsangejtellten ift die Wohnungsirage in News 
York und anderen Großftädten ſehr ſchwierig; fie müfjen einen verhältnig- 
mäßig hohen Prozentfab von ihren Einkommen für die Miete hergeben. 

ie „Metropolitan Life Insurance Company“ entſchloß ji, mit 
einem Aufwand von $ 7'/, Millionen 54 Gebäude aufzuführen, die Raum 
für 2125 Familien mit Jahreseinlommen von unter $ 4000 bieten. Jedes 
Bimmer tn diefen Häufern koſtet 8 9 monatliche Miete. Doc diefe Häufer 
liegen mehr als eine Stunde Trambahnfahrt vom Geſchäftsviertel entfernt. 


t = 
Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter biefer Rudrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher bem 
Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Yal vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Buchelnfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
fdelnungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeden, die dafür 
im Hinblick auf den LeferfreiS und bie Gigenart unferer Zeitfäprift al3 uns 
geeignet gelten müffen. ; 





Kraftquellen und Verkehr als beſtimmende Faltoren ber deut» 
ihen Wirtfhafisgebiete von Hans Baumann. Tednijch- 
wirtfchaftlihe Bücherei, Heft 24. Sonderdrud aus der „Verfehrs- 
tehnifhen Woche”. ©. Hadebeil A.“G. Berlin 1924. 2 M. 

Der Verfaffer fhildert die gefhichtliche Entwidlung des beutfchen Vers 
kehrs und zeichnet eine Wirtfhaftsftruftur, wie fie ſich aus der Differen- 
zierung der Sraftgebiete ergibt. 


eit aus, während der Ausbau im Winter - 


id der Dorfcaritad don Franz Keller, v. ö. Prof. an der 
niverfität Freiburg i. Br. „Schriften der Arbeildgemeinfhaft für 
Dorfcaritas”. Saritasverlag, Freiburg i. Br. 1924. 121 ©. Brofd. 

2,80 M., geb. 3,60 M. 

Doricaritas an der Urbeit von J. B. Dieing. 26 ©, 

Die Uuswanderungsfrage und Auswandererfürſorge auf dem 
Lande von 3. Straubinger. 31 S. 

Sugendpflege auf dem Lande von J. N Nar. 116 ©. Alle drei 
Schriften erfhienen in der Sammlung „Bom Arbeitsfeld der Dorf⸗ 
caritas“. aritasverlag, Freiburg i. Br. 1924. 

Davon ausgehend, dat das Land noch immer der „Sungbrunnen der 
Volkskraft“ ift, befait fid die Caritas feit einiger Zeit theoretifh und praftifch 
in berborragendem Maße mit der ländlichen Wohlfahrtspflege. — In der 
Sammlung der „Arbeitsgemeinfchaft” ift als erfte Schrift da8 Buch von 
Keller erfchienen. Es behandelt die grundſätzlichen Fragen der Dorfs 
caritasbewegung. Die Notlage unferer Dorfkultur, ihr Eigenmwert, die 
Sorge um das flahe Land als Kulturaufgabe der Laritas, das Wefen 
ber Dorfcaritas, ihre Aufgaben, die Dorfcarita® als Pfarrhilfe, der örtliche 
Ausbau der Dorfcaritas, die Bemühungen des Garitasverbandes um ihre 
Förderung und die Erziehung und Schulung für die Dorfcaritas werden bon 
dem Verfaffer, der fid — als Pfarrer eimer badifhen Landgemeinde und 
als Univerſitätslehrer — ſeit 20 Jahren wiffenfchaftlih und praktiſch mit 
dem Problem befaßt Hat, beſprochen. — Das in der Schriftenferie der Ab- 
teilung Dorfcarita8 an der Zentrale des Dentfchen Laritaßverbandes ers 
fchtenene Büchlein von Dieing will, indem es zwei Jahresberichte über 
die Tätigleit des Caritasausſchuſſes in einer Heinen fhlefishen Landgemeinde 
anführt, durch Beiſpiel aneifern und den Vorwand, das Land biete fein 
Betätinungsfeld für die Caritas, entkräften. — Straubinger behandelt 


den Umfang und die Urfachen der Auswanderung und bewertet fie vom - 


Standpunkt der ländlichen Volkspflege. Im zweiten Teil felner Schrift ſtellt 
ex die gefeglihe und private Yürforge für Uuswanderer dar und fchildert 
die Befonderheiten der Auswandererfürſorge auf dem Lande. — Das Bänden 
don Nar weift mit warmen, aneifernden Worten den Weg der Caritasarbeit 
an der ländlihen Jugend. 


Gefhidte der Caritas von Prof. Dr. Wild. Liefe. 2 Bde. Caritas⸗ 
verlag, Freiburg i. Br. 

Mit außerordentlidem Fleiß und unter Heranziehung eines ungemein 
reihen Scrifttums Hat der verbienftvolle Gelehrte und Schriftleiter ber 
Garitaszeitichriften Hier ein Werk zujammengeftellt, dag fir alle Yreunde 
caritativer und fürforgerifcher Arbeit eine Fundgrube des Wiffens bildet und 
dor allem einen tiefen und umfafjenden Einblid in den Geift gewährt, von 
dem die Caritas durch Sahrhunderte, ja dur Jahrtaufende getragen worden 
tft. Gerade die geiftigen Strömungen und die leitenden Gedanken find für 
die einzelnen Zeiträume als Grundlage auch der praktiſchen Wandlungen 
eingehend dargeſtellt. Das chriſtliche Altertum und die neueite Zeit haben 
die breitefte Bearbeitung erfahren; erjteres, weil es die Laritagideen am 
tiefften und xeinjten ausgeprägt bat; für letzteres hat es bisher an einer 
ausreihenden Darftellung gefehlt. Dem Werk iſt für tiefere Studium ein 
umfangreiches Literaturverzeichnis beigefügt. 


Leitfaden der deufhen Sozialverfiherung bearbeitet von Mit— 
gliedern des Neichsverfiherungsamis. Verlag Julius Springer, 
Berlin 1924, _ | 

Die Schrift ift eine Neubearbeitung des „Leitfadens zur Arbeiterver- 
fiherung bes Deutſchen Reiches“ unter Berüdfihtigung aller Gefegesändes 
rungen der Kriegs- und Nachkriegszeit und Erweiterung durch die Aufnahme 
der Angeftelltens und Knappfchaftsverfiherung. Kurze Ausführungen über 
die Entwiclung und Bedeutung der Sozialverfiherung, ſowie ein Verzeichnis 
des Schrifttums machen bie Schrift für Studienzwecke befonders wertvoll. 


Der moderne Sozialismus von Dr. Ludwig Queſſel. Berlin, 
Ullſtein. 
In gedrängter Darſtellung wird die Entwicklung des modernen So⸗— 
ialismus von Erfurt bis Görlitz geſchildert. Ausführlich behandelt wird die 
Fosinliftifche Produktionsweiſe in Ihren Ausdrudsformen und Örenzen. 


Die Tarifnormentollifion von Dr. Erih Beder. Deichertſche Ber» 
lagsbuchhandlung, Erlangen⸗-Leipzig 1924. 

Die vorliegende Diſſertationsſchrift verſucht die Frage zu löſen, welcher 
Tarifvertrag für ein Arbeitsverhältnis maßgebend iſt bei dem gleichzeitigen 
Ineinandergreifen ber perſfönlichen, beruflichen, zeitlichen und räumlichen 
Geltungsbereiche mehrerer Tarifverträge für das Arbeitsverhältnis. Der 
Geſetzgeber hat bisher für dieſe Fälle keine Regeln aufgeſtellt, die Entſcheidung 
bleibt der Rechtſprechung überlaſſen. Bon Wert für den Praktiker find die 
Regeln für die Löfung einer Kollifion im Einzelfall, der Abfag über bie 
Verhütung von Kolifionen nach geltendem Recht, ferner die wenngleich zu 
wenig deutliche Nachweiſung von Urteilen und Schiedsiprlihen in diefer Frage. 


Bur jeelihen Krife von Gertrud Bäumer Verlag F. U. Herbig, 
Berlin 1924. Geb. 3,50 M. 

Diefe Auffäge, die in der Zeit der feeliihen Krife nach dem Striege 
in der „Frau“ und der „Hilfe“ veröffentlicht worden find, zeigen mit feiner 
Pſychologie und künſtleriſchem Takt die Konflikte unferer Beil. Den Höhe— 
punkt bilden die legien Auffäge Über Hölderling Empedotles, die erfüllt von 
tiefreligtöfem Naturgefühl ein Glaubensbekenntnis zu einer neuen heidnijchen 
Religion daritellen. 
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Kapitalismus und Sozialismus als ſeeliſches Problem von 
Dr. Auguſt Pieper. M.⸗Gladbach, Volksvereinsverlag 1924. 


Die Entſeelung des Wirtſchaftslebens durch den Kapitalismus, in 
defſen Mittelpunkt anſtatt des lebendigen Menſchen das gewinnbringende 
Geſchäft ſteht — auf der anderen Seite der durch den Kapitalismus tödlich 
verletzte Lebenswille dev Menſchen, der im Sozialismus in urwülchſigem 
Lebensgefühl Willenskraft gewinnt — die Verföhnung beider, da fie beide 
eben nicht totzufchlagen find, das ift der tiefe Inhalt dieſes Buches. 


Die Befümpfung der Wohnungsnot von Privatdozent Dr. M. Saitzew, 
Zürich. Heft 1 der Schriften des Schweiz. Verbandes zur Förderung 
des gemeinnügigen Wohnungsbaues. Grütlibuhhandlung, Zürich 1920. 


Die Internationalität der gegenwärtigen Wohnungsnot wird durch das 

Buch erneut dargelegt. Neiches Zahlenmaterial, da8 auch das Ausland zum 
Vergleich heranzieht, findet guie Verwendung. Die fo viel amgefeindete 
Inſtitution des Mieterfhupes mird nach verfchiedenen Seiten beleuchtet und 
ihr Beitehen auch für die Schweiz als unumgänglich notwendig anerkannt, 
die Bauunluft nur für indirefte Wirkung des Mieterſchutzes erklärt. Ein 
Bud, das befonders feiner prinzipielen Erwägungen halber Leftüre in 
Deutſchland verdient. 


Der Stand ber Induſtrie und der Xnduftriearbeiterfhaft im 
Amtsbezirk Lörrad in der Nachkriegszeit. Ein Beitrag zur 
Kenntnis der induftriellen Verhältnifie in Baden. Nach den neuejten 
amtlihen Erhebungen hrsg. vom Badifhen Statiſtiſchen Landesamt 
in Karlsruhe 1925. Badenia A.⸗G. für Verlag und Druderei, Karls⸗ 
xube i. B. 31 ©. : 


Maciavelli. Studien zur Piychologie des Staatsftreihs und der Staats⸗ 
gründung von Dr. Hans v. Hentig. Carl Winters Univerfitäts- 
buchhandlung, Heidelberg 1924. 

Der Berfaffer fieht in Machiavelli den genialen Vorläufer der mo- 
dernen Strafrechtfchule, die das Recht zur Strafe in der Zweckmäßigkeit und 
Wirffamfeit fuht. Er gibt eine liebevolle Studie des berlihmten Staats⸗ 
mannes, der durch feine Lehre zum Weltherrfher geworden ift. 





Lehrtafeln zum Reihsgefep für Jugendwohlfahrt von General- 
fetretär Dr. $. Beefing. Caritasverlag, Freiburg i. Br. 1924. 

Lehrtafeln zur Reihsverordnung Über die Fürſorgepflicht von 
Generalfetretär Fr. 9. Rappeneder. Garitasverlag, Freiburg i. Br. 
1924. 


Die praktiſch wichtigſten Beftimmungen des RIWG. und der RFV. 
haben durch den Caritasverband eine Beranfhaulihung in bunte VBildtafeln 
erfahren. Die Anfhauungstafeln, die zuerſt beim Unterricht in der Caritas» 
fhule in Freiburg i. Br. und bei zahlreichen Lehrkurſen verwandt wurden, 
find jept in Handlicher Form (Größe IL X 17 cm) mit erläuterndem Text 
weiteren Kreifen zugänglich gemacht worden. Sie jollen in erſter Linie den 
ehrenamtlihen Hilisträften der WohlfahrtEpflege die Möglichkeit geben, fich 
das Wefentlichfte der Neuordnung auf beiden Gebieten leicht und ficher ein- 


‚juprägen. 


Demotratie und Berfaffungsreform von Hubertus Graf von 
Schmettow. Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin und 
Reipzig 1925. 103 ©. 

Der Verfaſſer unterfuht und fritifiert die demokratiſchen Grundlagen 
ber Reichsverfaſſung und fordert ihre Neugeftaltung. Er will Reichsrat und 
Reichswiriſchaftsrat duch ein Reichsarbeitshaus erjegen, das fi an ber Ge⸗ 
feggebung zu beteiligen hätte und dem Reichstag gleichgeordniet wäre. 


| a a Kr ine en 1925 von Reg.-Rat Dr. Model. 
1. ; 


XVI, 320 ©. Preis geb. 3,50 Rm. Wirtfchaftsverlag 
Arthur Sudau &. m. 5b. 9., Berlin. % 
Das Büchlein iſt zum Nachſchlagen Über Fragen des bürgerlichen und 
des Verwaltungsrechtes geeignet. 


Deuntfhlands mirtfhafts-geographifhe Harmonie von Erwin 

Scheu. 175 ©. Verlag Ferdinand Hirt, Breslau 1924. 

Der Verfafjer ftellt die wirifhafls-geographifchen Zufammenhänge ber 
einzelnen Gebiete dar und zeigt, wie Länder und Provinzen wirtſchaftlich 
ne in Fühlung und Austauſch ftehen, und wie dieß natürlich zu 
erklären ift. 
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Soeben erschienen! 


Bericht Nr. 22 


beschäftsbericht der 


Tersinigung der Deutschen Arbeifgeberverbände 
1923 und 1924 


Seitenzahl 350 


2. Auflage 


2. Auflage 


Preis fest broschiert M. 6,—; in Ganzleinen gebunden M, 10,—. 


Zu bezieben durch die 


Pressestelle der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände, 
Berlin W 62, Burggrafenstraße 11 
und durch den Buchhandel, 


zur Leitung eines ftädtifhen Schulfindergartens (Borklafje) gefucht. Prakliſche 
Erfahrung und Bewährung in Schultindergartenarbeit” erforderlih. Antritt 
am 1. Zult, fpäteitens 15. Juli d. Is. Es mollen fih nur Bewerbe- 
rinnen mit befonderer Befähiguug und Liebe zur Arbeit an anormalen 
Kindern melden. Gehalt nad Gruppe VI der ftaatlichen Befoldungsordnung 
mit fpäterer Aufrüdung nah VII. Bewerbungen mit Zeugntsabfchriften und 
Lebenslauf werden erbeten an dag 


Oberbürgermeilteramt der Stadt Elberfeld. 
Der OÖberbürgermeifter. 


Arbeitstürfor eleiter Langjähriger, erfolgreiher Leiter einer groß- 
| g ſtädtiſchen Erwerbsbeſchränktenarbeits— 
fürſorgeeinrichtung ſucht ſich aus familiären Gründen zu verändern. 
Ia Referenzen ſtehen zur Verfügung. 
Bedingungen: Probejahr auf Privatdienſtvertrag, dann feſte Beamtenſtellung; 
Eintrittsgehalt nach Gruppe X der ſtaatlichen Beſoldungsordnung, Beſ sl. 
dungsdienjtalter 1914, Aufrüdungsmöglidleit nad XI. 
Kaufmänniſche, tehnifhe und organifatorifhe Kraft! 
Aufforderungen zur Bewerbung find zu richten unter „Arbeitöfürjorgeleiter“ 
an die Anzeigenannahme der Sozialen Praxis, Verlag Guftav Fiſcher in Jena. 





Geſucht zum 3. Zuli 1925 eine 


Braftifantin 


mit Abſchlußexamen einer ſozialen Frauenſchule für die Ausbildung zur Er- 

langung ber ftaatlien Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin. Vergütung 

monatlich 100 AM. und Freifahrt. 

Die Behörde für Wohnungspflege, Hamburg, Schopenftehl 24 1. 
Für die Errihtung eines Heimes für ſchulentlaſſene männliche Pſycho⸗ 

pathen werden geſucht: 


1L. eine (Erzieherin bzw.) Hausmutter, 
möglichſt mit Kenntniſſen und Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Jugenderziehung ;, 


2. mehrere Erzieher. 

Erforderlich ifi für Bewerber Erfahrung in ber Erziehung ſchwererzieh— 
barer Jugendlicher, erwünſcht ift, dab von den Erziehern einer landwirt⸗ 
ihaftlihe oder gärtnerifhe VBorbildung hat. , Die Annahme erfolgt im An- 
geftelltenverhältnis. Für die Befoldung ift die Gruppe IV mit Aufftieg 
nah V bzw. VI der jtaatlihen Befoldungsordnnung vorgefehen. Frühere 
Beihäftigung in der Sugendwohlfahrtsarbeit kann in Anrechnung gebradt 
werden. Eintritt alsbald erwünſcht. Bewerbungsgeſuche find bis fpäteitens 
13. Juli an mid zu richten (an den Herrn Landeshauptmann in Nafjau zu 
Wiesbaden). 

Wiesbaden, ben 12. Zuni 1925, 


Der Landeshauptmann in Naffau. 
Für ſtädtiſch-ländlichen Bezirk gefucht 
Vezirfspflegerin 
(Wohlfahrispflegerin mit ftaatliher Anerkennung). 
erlangt wird praftifhe Erfahrung in der Familienfürforge, befonders in 
der Säuglingsflirforge und die Fähigkeit, felbftändig zu arbeiten. Befoldung 
nad Gruppe VI. Bewerbungen an 


Bezirföverband der Amtshauptmannſchaft — Wohlfahrtsamt — Rochlitz 
(Freiftaat Sadjfen). 


4 ® 4 ® 
Das Sophienhaus in Weimar 
bietet Frauen und Mädchen Gelegenheit zur Ausbildung in Wohlfahrts-, 
Kranken⸗- und Säuglingspflege in zweijährigen Lehrgängen (auf Wunſch 
Internat). Nähere Auskunft erteilt 
Die Sophienhausverwaltung Weimar. 
Staatlid anerfannte Kranken: und Säuglingspflegefchule — Wohlfahrisſchull 
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Anregungen für eine Neuordnung des Schlichtungswelens. 
Bon Regierungsrat Dr. M. Weigert, Berlin. 





II. (Schluß.) 
IV. Das Verfahren. 

Eine Aenderung der Hauptbeftimmungen de3 Berfahrens, in das 
ih die Beteiligten gerade eingelebt haben und daB fi im großen 
und ganzen bewährt hat, erfcheint nicht zweckmäßig, ganz abgefehen 
von den finanziellen Geſichtspunkten, die einen verteuernden Ausbau de3 
Berfahrens und der Schlichtungeinrichtungen (Berufungsfenate ufm.) 
verbieten. Immerhin haben fich auch bei der praftifchen Anwendung 
der Verfahrensvorſchriften einzelne Lücken gezeigt und Zweifelsfragen 
ergeben, die eine zweckentſprechende Ergänzung geboten erfcheinen 
laffen: 

Bei den Beltimmungen über da8 Tätigwerden der 
Schlichtungsbehörden fehlt e8 an einer unzweideutigen Regelung 
für den Gall, in dem zwar Tarifinftanzen vorhanden find, das öffentliche 
Intereſſe aber ein Eingreifen der behördlichen Schlichtungsſtelle von 
- Amts wegen erfordert, weil von der Tätigfeit der Tarifinftanzen feine 
ſchnelle und befriedigende Löſung des Konfliktes zu erwarten ilt. Es 
follte deshalb künftig nach dem von Amt3 wegen erfolgten Eingreifen 
der Schlichtungsbehärde eine vereinbarte Schlichtungsftelle in biefen 
Streitigkeiten nicht mehr tätig werden dürfen. Werner find viele 
Klagen darüber laut geworden, daß nach dem geltenden Recht die 
Wiederaufnahme von Schlidhtungsverfahren, die weder zu 
einer Einigung noch zu einem bindenden Schiedöfpruch geführt haben, 


Prof. Dr. Ludwig Heypde. 


Berlag und Anzeigenannadıne: 
Guhes Fiſther, Jena. 
PVoftoerlagsort: Gräfenhainichen. 


außerordentlich erſchwert iſt. Während heute Vorbedingung für Die 
Wiederaufnahme entweder die Zuftimmung aller an der Streitfacdhe 
beteiligten Parteien oder das öffentliche Intereſſe ift, beiteht der 
lebhafte Wunſch, daß aud „ohne“ diefe Borausfegungen dann eine 
Wiederaufnahme zuläffig ift, wenn feit der erften Anrufung nad)- 
weislich eine erheblihe Veränderung in der Streitlage ein: 
getreten tit. Die Enticheidung Darüber, ob Die eingetretene Ver—⸗ 
änderung (binfichtlich Des zu erwartenden Erfolges) die Wiederaufnahme 
des Verfahrens gerechtfertigt erfcheinen läßt, muß zunächſt dem Vor: 
fißenden der bisher zuftändigen Schlichtungsitelle überlaffen bleiben. 
In Zmeifelsfällen follte bei Zuitändigfeit des Schlihtungsausfchuffes 
der Schlichter, bet Zuſtändigkeit des Schlichter8 der Reichsarbeits⸗ 
mintjter über die Wiederaufnahine endgültig entfcheiden. 

Um piele Zmeifel in der bisherigen Handhabung zu vermeiden, 
wäre die Frage der „PBarteifähigleit” und die Vertretung der Bars 
teien vor den Schlichtungsausſchüſſen durch konkrete Beltimmungen 
klar zu regeln. Bezüglich der Bertreter der Arbeitgeber wäre er- 
gänzend zu bejtimmen, daß der einzelne Arbeitgeber mit feiner Ber: 
tretung nur die in feinem „Betriebe“ angeftellten Gefchäftsführer, Be: 
triebsleiter, Prokuriften, Handlungsbevollmächtigten, jowie nur eine 
Bereinigung von Arbeitgebern betrauen kann, „melcher er felbit als 
Mitglied angehört”. Damit wird die urfprüngliche Abficht des Ge⸗ 
jeggeber3, betriebsfremde und unbeteiligte Perfonen und Berbände von 
dem SchlichtungSverfahren fernzuhalten, unzmeideutiger al3 bisher 
zum Ausdrud gebradt. 

Während die bisherigen Beftimmungen über das VBorverfahren 
unverändert übernommen werden können, find die Borfchriften für 
da8 Hauptverfahren in einigen Punkten zu ergänzen: 

In den Beltimmungen über die Kammerberatung fehlte 
a ein wirkſamer Schuß der fchiedsrichterliden Unabhängigkeit 

Borfigenden und der Beifiger. Durch Indiskretion einzelner 
Mitglieder der Kammer find nicht felten in der Sammerberatung ges 
tane Aeußerungen anderer Beiliger und bie in der Abftimmung zutage 
tretende Auffafjung derſelben befannt geworden, was häufig zur Folge 
hatte, daß dieſe Beifiger von gegnerifcher Seite angegriffen oder von 
ihren eigenen DBerbänden zur Rechenichaft gezogen wurden. Durch 
ein derartige3 Vorgehen wird naturgemäß für künftige Fälle die freie 
Meinungsäußerung und die Unabhängigkeit der Entfchließung des 
betroffenen Kammermitgliedes ſchwer beeinträchtigt. Es müßte deshalb 
ausdrüclich beitimmt werden, daß die Beratungen der Schlichtungß - 
fammer ſowie die hierbei erfolgenden Abjtimmungen vertraulich find. 
Die Verlegung diefer Vorfchrift dürfte zweckmäßig mit der Abberufung 
des zumiderhandelnden Mitgliede8 der Schlichtungskammer geahndet 
werden können. Bedauerliche Vorkommniſſe in der Praxis laſſen über: 
die8 Die Aufnahme einer Beitimmung fordern, die den DBerrat von 
Gefhäfts-, Betrieb3- und Berufsgeheimnifjen, Die dem Kammer: 
mitglied während der Verhandlung unter Schweigepflicht bekannt 


| geworden find, mit Geldftrafe bis zu 3000 Mark oder mit Gefängnis 


bi zu drei Monaten bedroht. Diefe ftrenge Strafe hätte nur gegen 
denjenigen Plaß zu greifen, der folche Geheimniſſe unbefugt mit der 
Abficht offenbart, fi) oder einem anderen einen Bermögendvorteil zu 
verfhaffen oder die Parteien bzw. ihre Bertreter moraliſch oder 
materiell ernſtlich zu fchädigen. 

Die bisherigen Vorfchriften Über den „Schiedsſpruch“ bedürfen 
infomweit einer Ergänzung, als die Schied8fprüche Der Schlichter, welche 
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auf Grund des 8 17 Abf. 2 des Entwurfs gefällt werden und Streit: 
fälle behandeln, die für das Wirtfchaftsleben von befonderer Wichtigkeit 
find, fehriftlich gu begründen wären. Dieſe fchriftlihe Begründung 
gibt nicht nur den Beteiligten, fondern auch den Streifen, die fonft 
noch unmittelbar oder mittelbar an der Entidyeidung interefjiert find, 
eine Nachprüfungsmöglichkeit gegenüber den Gründen und eine größere 
Gewähr für deren Sadlichkeit. 


J 
V. Das Verfahren nah der mündlichen Verhandlung. 

Befhmwerden, Gebähren- und Koftenmwefen. 

Die geltenden Beftimmungen über das Verfahren nad) der münd⸗ 
lichen Verhandlung, den Beſchwerdeweg, da8 Gebühren und Koften- 
mwefen, fomie über die Aufficht über die Schlichtungsbehörden haben 
ſich als zweckmäßig erwiefen. Nur die Beftimmung über den Erlaß 
von Richtlinien müßte dahingehend ergänzt werden, daß 
diefe Richtlinien, die zrwedtmäßig den Charalter von Ausführungs⸗ 
beftimmungen betommen würden, nicht wie bisher von dem Reichs⸗ 
arbeitsminifter allein erlaffen werden, fondern daß an ihrer Abfafjung 
die Spißenverbände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer mitzumirten 
hätten. Durch diefe Zufammenarbeit der Reichsbehörde mit den maß- 
geblichen Antereffentengruppen der Wirtfchaft würden ficherlich zahlreiche 
Zweifelsfälle befeitigt, Lücken ausgefüllt und fachliche Bedenken bei 
der Organifation und dem Berfahren vor den Schlichtungsbehörden 
und bei der Berbindlichkeit8erflärung behoben werden können. 


VI Berbindlidteitsertlärung von Schied3fprüden. 
Gegen die Berbindlichkeitserflärung von Schied3jprüchen find 
von jeher mehr oder minder ftarle Bedenken und Einwendungen er— 
hoben worden, denn man Jah in diefem ftaatliden Hoheitsakt eine 
Maßnahme, welche die verfafjungsmäßig gemwährleijtete Vertragsfrei⸗ 
heit im empfindliden Maße einſchränkt. Namentlich in Zeiten rück—⸗ 
läuftger Konjunktur wurden die durch die DVerbindlichkeit3erklärung 
geichaffenen Zwangstarife von Arbeitgebern und Arbeitgeberverbänden 
beſonders drüdend empfunden. Aber auch die Arbeitnehmer haben 
die Kehrfeite Diefer Maßnahme fennen gelernt, wenn ihnen bei Streitig- 
keiten über Die tarifliche Regelung der regelmäßigen täglichen Arbeit3» 
zeit gemäß 8 5 der Arbeitszeitverordnung vom 21, Dezember 1923 
durch verbindlich erklärten Schiedsſpruch eine vielfach empfindliche 
Ueberfchreitung des Achtſtundentages aufgezmungen worden iſt. Troß 
diefer Bedenken wird man mit Rüdfiht auf die immer noch fehr 
ſchwankende ynd fozial- al3 auch mwirtfchaftspolitifch bedrohliche Lage 
in — auf dieſe ſtaatliche Zwangsmaßnahme vorläufig im 
Intereſſe des Gemeinwohls nicht verzichten können. Andererſeits iſt 
der Wunſch durchaus begründet, daß die Vorausſetzungen für dieſe 
Maßnahme und das Verfahren bei der Verbindlichkeitserklärung ge— 
ſetzlich ſo geregelt werden, daß die Kreiſe, gegen welche ſich das Bere 
fahren richtet, eine größere Sicherung als bisher für die, Sachlichkeit, 
Billigfeit und Notwendigkeit der Maßnahme erhalten. Insbeſondere 
muß die Auffaffung fobald als möglich befeitigt werden, daß es ſich 
bierbet um eine einfeitig gehandhabte Befchräntung der Vertrags: 
freiheit handelt. Wenn auch die „ſozial- und wirti&haftspolitifche Not: 
mwendigfeit”“ zum Erlaſſe der Berbindlichkeitserklärung gefeglich nicht 
ſcharf umriffen werden kann, fondern eine gewiſſe Beweglichkeit für 
die Beurteilung de3 einzelnen Falles und die Berüdfichtigung Der 
örtlichen Berhältniffe vorbehalten bleiben muß, fo dürfte es Doch an- 
gezeigt fein, daß der ReichSarbeitsminifter im Einvernehmen mit 
den großen Spißenverbänden der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer grundfäglide Merkmale aufitellt, die in die oben er: 
mwähnten allgemeinen Richtlinien aufzunehmen wären. Die Bedenten 
und Einwendungen dürften ferner Dadurch noch wefentlich abgeſchwächt 
werden können, daß über Die Berbindlichfeit3erktlärung auf Er— 
fudyen derjenigen Partei, gegen welche die Erklärung beantragt wird, 
nit von dem Schlichter allein, fondern von einer Kammer ent«- 
f&hieden werden fann. Dieſe Kammern follten neben dem Sclichter 
aus je zwei von den Parteien zu benennenden, von dem Ausgang 
der Streitfache nicht unmittelbar betroffenen Bertrauensperfon beitehen, 
die weder Arbeitgeber oder Arbeitnehmer noch Beamte von wirt: 
ſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer fein 
dürften. Bei diefen an die Berfönlichkeit der Beifißer zu ftellenden Bor: 
ausfeßungen ſcheint die größtmögliche Sadlichfeit und Unparteilich- 
keit gemährleiftet, fo daß auch gegen eine Kammerabſtimmung mit 
einfacher Stimmenmehrheit feine Bedenken bejtehen dürften. 

Nicht unmefentlich würde endlich das Vertrauen in die fachliche 
Handhabung der Maßnahme noch dadurdy geitärkt werden, wenn der 
Schlichter oder die Schlichtungsfammer gezwungen fein würden, die 
Entſcheidungen über die Berbindlichkeitserflärung [chriftlich mit Gründen 
zu verfehben. Eine foldhe Vorſchrift läge gleichermaßen im In— 
erejje der Behörde, die Dadurch die Sadjlichkeit, Notwendigkeit und 


Unparteilichkeit ihrer Entjcheidung dartun kann, als auch in dem: 
jenigen der Parteien. Letztere würden’ ficherlich dadurch eine Hebung 
des Verantwortlichkeitsbewußtſeins der einzelnen Stellen erwarten 
und würden überdie$ in die Lage gefeßt werden, die Gründe nad)> 


‚zuprüfen und fie gegebenenfall3 zum Gegenftand der öffentlichen 


Kritit zu machen. 


Kohnfengen und Lebenshaltung. 





Die Entwicklung der Tarifverträge im Deutihen Reiche in ben 
Jahren 1922 und 1923 ift durch das Neichsarbeitshlatt genau dargeftellt 
worden. Für da8 Jahr 1922 erfolgte diefe Darftelung noch in aus» 
führlicher Weife in einem eigenen Heft, dem 31. Sonderheft des Reichs⸗ 
arbeitsblattes. Fur 1923 iſt die ftatijtifhe Erhebung aus Erjparnisgründen 
nit in gleihem Umfange vorgenommen worden. Die Ergebnifje find in 
einer Beilage zu Nr. 29/30 des NeichSarbeitsblatieg vom 24. Dezember 1924 
veröffentlicht. 

Nachſtehende Tabelle zeigt die Entwidlung der Sahre 1912—1922. 











mit befchäftigten Berfon 
Beitand Ende | Tarifverträge | für Betriebe ſchaftis ns 
1912 10 739 159 930 1 574 285 j — 
1913 10 885 113 088 1 898 597 — 
1914 10 840 143 650 1 395 723 — 
1915 10171 121697 943 442 — 
1916 9435 104 179 740 074 — 
1917 8854 91313 905 670 — 
1918 7819 107 503 1 127 690 — 
1919 11009 272 251 5 986 475 — 
1920 11 624 431 504 9 561 323 1 665 115 
1921 11 488 697 476 12 882 874 2 129 788 
1922 10 768 890 237 14 261 106 3 161 268 


Der größte Sprung liegt -zwifhen den Jahren 1918 und 1919 und 
ift daraus zu erflären, daß das am 15, November 1918 zwifchen, den 
Spitenverbänden der Arbeitgeber und Arbeitnehmer abgeſchloſſene Abs 
ftommen über die Bildung einer ArbeitSgemeinfchaft die Regelung der Ar- 
beitsbedingungen durch Kolektivvereinbarungen zwifchen den Berufsvereinis 
ungen der Wrbeitnehmer und Arbeitgeber vorjah, zum anderen aus der 
erordnung vom 23. Dezember 1918, der eriten gejehlichen Regelung des 
Tarifweſens, die dem Tarifvertragswefen eine rechtliche Grundlage geben und 
die Möglichkeit Schaffen follte, auf dem Wege des Schiedsſpruches zwaugs⸗ 
läufig tariflihe Bindung zu Schaffen. Das Jahr 1922 bedeutet einen Höhe— 
punkt: Die Zahl der durch Tarifverträge gebundenen Betriebe iſt gegen 1913 
auf da8 Sechsfache und die der davon erfaßten Berfonen auf dag Zehnfache 
geitiegen. Von 1921 auf 1922 find die Fortſchritte im Zarifwejen geringer 
als in den Vorjahren. Schon das Jahr 1921 hatte eine gewifje Sättigung ge— 
bracht. Die Steigerung von 1921 auf 1922 ift weniger zu erklären durch 
eine Zunahme der Tarife Überhaupt, als vielmehr durch verbefjerte Bericht- 
erftattung. Daß trotz einer geringeren Zahl von Zarifverträgen gegenüber 
1921 doch die Zahl der Betriebe um 193000 gewachſen ift, zeigt, daß mit 
der Feſtigung der Tarifverträge zugleich eine fortfchreitende Konzentration 
Itattfindet; die um 193000 vergrößerte Zahl der Beiriebe, ergibt fih im 
wejentlihen aus dem Eindringen der Tarifverträge in die Kleinbetriebe ber 
Landwiriſchaft. 1913 kamen auf einen Tarifvertrag durchſchnittlich 13,3 Be 
triebe und 128,8 Verfonen, 1922 dagegen 82,7 Betriebe und 1324 Berfonen, 
wobei zu beriidfichtigen tft, daß die Zahl der Tarifverträge 1914 nod um 72 
größer war als 1922. 1922 traten in Kraft 4369 Tarifverträge für 554 552 
Betriebe mit 7932314 befchäftigten Berfonen. Von diefen wurden erſt nad) 
einem Kampf — Streit oder Ausfperrung — 119 Tarife für 11674 Bes 
triebe mit 332183 befchäftigten Perſonen abgeſchloſſen. Das find 3,6%, 
aller Tarijverträge für 3,6%, aller Betriebe und 4,2%, der von Tarifper« 
trägen erfaßten Perjonen. Auf Grund eines Schiedsſpruches famen zuftande 
125 Tarifverträge für 21458 Betriebe mit 1041216 — 13,1%, aller be— 
Ihäftigten Berjonen, Bon Bezirks⸗ und Reichstarifen waren 12,3 Millionen 
oder 86,3 %/, erfabt. Ein Bergleih der abgefchloffenen Tarife für 1918 und 
1922 ergibt für die Gefamtheit der unter Tarifverträgen ftehenden Arbeit— 


nehmer 

Firmentarife Ortstarife Bezirkstarife Reichstarife 
1918 2729, 20,6 %, 26,8 9%, 5,4%, 
1922 5,99%, 78%, 719%, 14,4%, 


Bu diefen leßteren Reichstarifen fommen nod die fog. Reihsrahmen- 
tarife, die in die Statiftil nicht einbezogen find, da die Berichterftattung über 
fie als ſehr mangelhaft bezeichnet wirk Es fonnte lediglich feftgeftellt 
werden, daß 1922 neben den Meichstarifuerträgen nod 23 Neichgrahmen- 
tarife für 91296 Betriebe mit 1576514 bejchäftigten Perfonen in Kraft 
waren. Yür die Angeſtellten beitanden 
Ende 1920 — 1272 Verträge für 70958 Betriebe und 931357 Perfonen 

„1822 —- 1414 ,» „ 8 , i 075 — 


An der Spitze ſteht die Metalls und Maſchineninduſtrie mit 1326 Ver: 
trägen für 50819 Beiriebe und 2924979 Perſonen, das find alfo 20,5 %,, 
aller von Tarifverträgen erfaßten Perfonen. An zweiter Stelle kommt die 
Landwiriſchaft mit 448 Berträgen für 307178 Betriebe und 1996917 Ber 
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onen, das find 149%, der tariflich erfaßten Perfonen. Un dritter Stelle 


tommt der Bergbau mit 177 Verträgen fiir 3688 Betriebe und 1589992 Per⸗ 
jonen, aljo 11,1°,, der Geſamtzahl. Auf das Verkehrsgewerbe entfallen 7,7°;,, 
auf das Spinnftofigewerbe 7,8 %,, auf das Baugewerbe 5,7 %,, auf das 
Handelsgewerbe 4,3 %,. Das Nahrungs- und Genußmittelgewerbe überragt 
mit feinen Anteilen an Tarifen (1556) und den zugehörigen Betrieben (75731) 
alle anderen Gruppen, die Zahl der Berfonen dagegen beträgt nur 462355, 

Im Mittelpuntt des ArbeitSvertrages fteht neben dem Lohn die Rege- 
lung der Arbeitszeit. Von den Ende 1922 beftehenden Tarifverträgen enthalten 
von je 100 der Gejamtzahl 73,0 für 71,0 Betriebe mit 87,9%, der bes 
ſchäftigten Perſonen Beitimmungen über die Arbeitszeit. 1922 beftand be- 
kanntlich die Uchtftundentagverordnung. Nachſtehende Aufftellung veranfchaus 
lit die Arbeitszeitbeftimmung in den Tarifverirägen. 






mit beidäftigten Perſonen 
überhaupt |darunter weiblich 





bei Tarife fir Betriebe 


itsſszeit (au: 
Pa berirägen 


Tchließlich der 
Baufen) betrug 

























Stunden Zahl v. H. Zahl v. H. Zahl iv.9.| Bahl 10.9. 
bis 42... 1410| 0,8| 637908| 51] 4122| 02 
42 bis 45 .13910| 22] 800007| 6,41 99182 | 39 

45 „46 45093] 7,2| 1697604| 13,5 749540 | 29,9 

46 „47 17261) 2,7] 370560! 8,01 94391 | 3,8 

47 48 i 746| 0, 7086| 01] 1110| 090 
48... 80,61417542| 66,1] 8233772| 65,7| 1336649 | 53,2 
über 48 186057| a1,5| 775099| 6,2) 225807 | 9,0 





Bufammen ]7861|100,01632019]100,0] 12622041 1100,0| 2510751 1100, 
v. 9. der Ge⸗ 
famitzahl ... .| 73,0 710 87,0 79,4 

















„Die 48ſtündige Arbeitszeit war durchgeführt in der chemiſchen, der 
Papier» und Lederwareninduftrie, im Holz» und Schnipftoffgewerbe, der 
Nahrungs» und Genußmittelinduftrie, dem Bau⸗, dem Bervielfältigungs- 
und dem Verfehrsgewerbe. Im Belleidungsgewerbe hatten 187018 Be» 
fhäftigte gegen 225490 mit achtitlindiger Arbeitszeit kürzere Arbeitszeit. In 
der Schuhinduftrie war eine Wrbeitszeit von 46 bis 47 Stunden vor—⸗ 
herrichend, im Handelsgewerbe fianden den 219944 Angeftellten mit der 
48-Stundenwodhe 159896 mit 45 bis 46 Stumden gegenüber. Im Ber 
fiherungsgewerbe betrug die Arbeitszeit zmwmifchen 42 und 45 Stunden. Die 
niedrigfte Arbeitszeit bi8 42 Stunden wöchentlich wies der Bergbau auf. 
Aber auch die Metalls und die Mafchineninduftrie waren dabet ftarf ver- 
treten; hier arbeiteten 2118097 48 Stunden, dagegen 713770 weniger als 
48 Stunden. Im Spinnftofigewerbe waren (von 1001556 tariflih Bes 
Thäftigten) 844124 über 45 bis 46 Stunden, darunter 527834 Frauen, 
und nur 113866, darunter 57570 Frauen, 48 Stunden befchäftigt.* 

Verkürzte Urbeitszeit am Sonnabend iſt nur für die im Berichtsjahr 
abgefhloffenen Tarifverträge feitgeftellt. Sie erfaßt alfo nur 8,59%, ber 
Berträge mit 14,6 %, Betrieben und 20,5%, Beſchäftigten. 

rlaub war vorgejehen in 8620 Tarifen für 804541 Betriebe mit 
18224647 Perjonen, d. 5. für 92,7%, aller tariflich erfaßten Arbeitnehmer. 
53,8 9, von diefen hatten einen Urlaub bis zu drei Tagen, 38,6%, bis zu 
feh8 Tagen. Die Höchſtdauer des Urlaubs lag fir 54,2%, der erfaßten 
Arbeitnehmer zwifchen 6 und 12 Arbeitstagen. Bon den Ungeftellten hatten 
535 %, einen Urlaub zwifhen 12 und 18 Tagen, 43,4%, über 18 Arbeits» 
tage Urlaub. 

Auch über das Lehrlingsmefen find im Jahre 1922 erjimalig Auf- 
jtelungen erfolgt, wonad in 8,5%, aller 1922 in Kraft getretenen Tarif⸗ 
verträge für 14,60/, der beteiligten Betriebe und 27,6%, der erfaßten 
Perſonen (darunter 19,6 %, weibliche) das Lehrlingsweſen in den Tarifver⸗ 
trägen geregelt worden iſt. 

Eine Regelung der Kündigungsfriſt beſtand in 3608 Tarifverträgen 
für 5142246, d. h. 86,1%, der Arbeitnehmer. Bei 98,8%, dieſer Verträge 
für-97,79%/, der Beihäftigten war die Dauer der Kündigungsfrift feftzuftellen. 
Sie betrug bei 53,9 %, der Perſonen über eine Woche bis zu zwei Wochen, 
bei 32,8 %, über zwei Wochen. Dabei ift zu bemerken, daß drei Viertel der 
hier gezählten Berfonen Ungeftellte find. 8,7%, der gezäblten Perjonen 
hatten eine Kündigungsfrift von über drei Tagen bis zu einer Woche, 4,6 9,, 
eine folhe biß zu drei Tagen. Bei 6,4%, der Berjonen war die Kündt- 
gungsfriit für das einzelne Arbeitsverhältnis in den Tarifvertrag eingefchloffen. 

Während für das vorhergehende Jahr als Stichtag der 31. Dezember 
1922 genommen war, iſt für die Darftellung der Tarifverträge für 
1928 der Stichtag auf den 1. Januar 1924 verlegt worden, wobei bemerft 
wird, dap diefe Verlegung des Stichtages der Zählung vom legten Tage 
bes Berichtsjahres auf den 1. Januar des folgenden Jahres nur als von 
ganz geringem Einfluß gewertet wird. 

Sm Berihisjahre 1923 wurden neu abgeſchloſſen oder erneuert 
2028 Tarifverträge mit einem Geltungsbereih für 562285 Betriebe und 
7881681 Berjonen, darunter 1920870 weibliche. 201 Zarifverträge für 
72412 Betriebe und 773956 Berjonen, darunter 369 108 weibliche, waren 
nur kurzfriſtig und murden bereitS während des Berichtsjahres erledigt. Von 
den neu abgefchlofjenen oder unter Vereinbarung von Ergänzungen oder 
Uenderung erneuerten 2028 Tarifverträgen gingen demnad in das Jahr 
1924 über 1827 Tarifverträge für 4898283 Betriebe mit 6602725 be= 
ſchäftigten Berfonen, darunter 1551762 meiblide. Am 1. Januar 1924 
beitanden 8790 Tarifverträge für 812671 Betriebe mit 13 135 384 Perſonen, 
darunter 8039 205 weiblide. Mit mehrfader Zählung des gleichen Ber: 
trages bei ben verjchiedenen Verbänden ftellte fich die Zahl am Stichtage, 
dem 1. Januar 1924 auf 11244 Tarifverträge für 1074629 Betriebe und 
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82 595665 beſchäftigte Perfonen, darunter 4512538 weibliche. Aus der 
durh Erfparnisrüdfihten erfolgten ausnahmsweiſe Starten Beſchränkung ber 
Statiftit für 1923, bei der von der Einforderung eines befonderen Zähl- 
blatte$ feitens der Verbände für jeden Tarifvertrag abgefehen werden mußte, 
ergibt ji, daB die Statiſtik für 1923 infofern ein etwas unvolllommenes 
Bild bietet, als eine genaue Ausschaltung der mehrfahen Zählung nidt 
möglid war. Um eine Vergleichbarkeit der Ergebniffe des Jahres 1923 
mit demjenigen der übrigen Jahre zu ermöglichen, ift man den Weg einer 
prozentualen Errehnung auf Grund der Ergebnifje früherer Jahre gegangen. 
Bei Berüdfihtigung diefer Umftände weiſt der Beſtand der Tarifveriräge am 
l. Januar 1924 ungefähr dasfelbe Bild auf wie der am 31. Dezember 1922, 
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Der fteuerfreie Lohnbetrag tft durch das Steuerliberleitungsgejeb vom 
29. Mai 1925 auf 80 M. monatlid (18,60 M. wöchentlich) erhöht worden 
($ 22,1). Bugleih ift eine teilmeife Ermäßigung der Steuerabzugsfäge 
erfolgt (8 22,3), die ab 1. Juni betragen: 





Berheirateter Arbeitnehmer Lediger oder verwitweter 











Zahl der mit Arbeitnehmer mit 
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Im 8 28 ift beftimmt, daß der Steuerabzug für Aftorbarbeiter künftig⸗ 
hin zwei v. 9. (flatt vier v. 9. wie bißher), für Heimarbeiter eins v. 9. 
(bisher zwei dv. 9.) vom vollen Urbeitslohn beträgt. Der fogenannte „Heim⸗ 
arbeiterzufchlag“ iſt nach einer Entſcheidung des Finanzminiſteriums ſieuer⸗ 


frei, da er zur Abgeltung von Arbeitsunfoften dient. 


\ 


Arbeiterfchub. | 


Die Durchführung der Verordnung über die Arbeitszeit in den Kote- 
reien und Hochofenwerken (vgl. XXXIV, 59, 73, 137) wirb in Preußen durch 
Bewilligung von Ausnahmen durchbrochen. Sie find nicht auf Grund der 
Ziffer II der vorliegenden Verordnung (die befagt: „foweit infolge be= 
fonderer Umftände in einem Xeile des Reichsgebiets die wirtfchaftlihe Lage 
das Inkrafttreten bis zu dieſem Zeitpunkt ohne ſchwere Gefährdung der 
bezeichneten &ewerbezweige nicht gejtattet, kann die oberfte Landesbehörde 
mit Zuftimmung des ReichSarbeitsminifters den Zeitpunkt des Inkrafttreten 
hinausſchieben“), fondern durch die unteren Verwaltungsbehörden auf Grund 
des $ 7 der Wrbeitszeitverordnung vom Dezember 1923 — nah weldhem 





eine Meberjchreitung der adtitündigen Wrbeitszeit fiir Gewerbezweige oder 


Gruppen von Arbeitern, die unter befonderen Gefahren für Leben und Ges 
ſundheit arbeiten, zuläffig ift, wenn die Ueberjchreitung aus Gründen des 
Gemeinwohl dringend erforderlih ift — erlafen worden. Durchgeführt iſt 
die vorliegende Berordnung nun im Ruhrgebiet, im Stüftengebiet für die 
Hochofenwerke in Bremen, Lübel und bei Stettin, im Aachener Bezirk, 
in je zwei Betrieben in Mitteldeutihland und Bayern und einem Betrieb 
in Württemberg. Ausnahmen find bewilligt worden für Oberſchleſien — 
durch Entiheidung des Negierungspräfidenten befteht hier dag Zweiſchichten⸗ 
fyitem bis zum 31. Dezember 1925 —, für das Siegerland, den Lahn⸗ und 
Dilltreis, für Werte am Mintelchein u. a., für weldye die Frift jedoch kürzer 
iſt als für Oberfchlefien. Abgefehen vom Saargebiet find in Deutfchland 
114 Hodöfen in Betrieb. Yür die Arbeiter an 77 diefer Hochöfen — 67,5%, 
it das Dreiſchichtenſyſtem wieder eingeführt worden. — Bon feiten der Ar— 
beitnehmer wird gegen die weitgehende Auslegung der Ausnahmebeftims 
mungen des $ 7 proteftiert, die privatwiriſchaftliche und volkswirtſchafi⸗ 
liche Interefjen nicht genügend auseinander halte, und gegen die Entfcheidung 
über Notwendigfeit der WrbeitSzeitverlängerung aus Gründen des Gemein⸗ 
wohls dur untergeordnete VBerwaltungsbehörden anflatt durch die oberfte 
Bentralbehörde. Die hriftlihen Gewerkſchaften fordern deshalb vom Minifter 
für Handel und Gewerbe den Erlaß von Richtlinien, nad) welden in jedem 
Einzelfall der zwingende Beweis für die Notwendigkeit aus Gründen des 
Bemeinwohls zu erbringen ift und Ausnahmeberwilligungen nicht für viele 
Monate im voraus erteilt werden dürfen. Die bisher bewilligten Ausnahmen 
jollen ſämtlich rüdgängig gemadt und nochmals geprüft werden. 

Die Beſchwerden der Arbeitnehmer, daB die Beſtimmung des in ber 
Berordnung erfabten Perfonentreifes nicht far genug gefaßt fei, wurden da⸗ 
duch abgejtellt, daß der Reihsarbeitsmimifter im Reichsarbeitsblatt 
1925, Nr. 19 den Perſonenkreis feiter umgrenzt bat, an deſſen Er- 
[oflung bei Erlaß ber Verordnung gedacht war. Der Kreis der geichüßten 

rbeiter ergibt fih aus der Beteiligung an den folgenden Arbeitsprozefſen: 
Bei den Zehentolereien fallen unter die Verordnung alle Arbeiter an, 
auf und unter den Kolsöfen, aud Arbeiter auf der Kolsofenrampe und 
Koksaſchefahrer, ebenjo Handwerker, ſoweit auf jie Art, 1 Abſ. 2 der Ber» 
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ordnung zutrifft, und Arbeiter, die mit Kokslöſchen beſchäftigt find, and dann, 
wenn das Ablöſchen nicht auf der Koksrampe erfolgt. „Die Frage, welche 
Ürbeiter mit der unmittelbaren Zufuhr der Kohle zu den Defen und 
mit der unmittelbaren Abfuhr des Kolleg von den Defen beichäftigt 


find, iſt im wefentlihen danach zu entfcheiden, ob die Arbeiter, wenn aud) 


nur während eines Teils ihrer Arbeit, auf ber Ofenplattform oder auf der 
Kokereirampe mit den Defen in Berührung kommen. Hinfihtlih der Koks⸗ 
brecher tft von Fall zu Fall zu entfcheiden, ob der Vrechbetrieb in jo engem 
BZufammenhang mit der Koferei fteht, dag diefe Arbeiter als an den Kof3- 
sten beichäftigt anzufehen find; in der Regel wird das nicht zutreffen. — 
Die für Die Sechentofereien angegebenen Grundfäge gelten in gleicher Weile 
für die Hüttentolereien. Die Arbeiter der Seilbahn zur Abfuhr des 
Kokſes fallen nicht unter die Verordnung, e8 fei denn, daß bie Seilbahn der 
unmittelbaren Zufuhr des Kokſes zum Hocdofen dient. 

Bei den Hochofenwerken fallen unter die Verordnung alle Arbeiten 
vom Süllen der an die Gicht gelangenden Beihidungsgefähe (Wagen, 
Kübel) an — es jet denn, dab ausnahmsweiſe die Arbeiten zum Füllen der 
Beichidungsgefäße gänzlich außerhalb des Bereichs des Hochofenwerks vor— 
genommen werden — bis einſchließlich zum Einlaufen des flüjligen Roh— 
eiſens ımd der flüffigen Schlade in die Roheiſen- und Schladenpfannen, 
oder bis einfchließlich zu der Verladung der Roheiſenmaſſeln von der Gieß— 
halle oder dem Gießbett aus. Zu dem geſchützten Arbeiterkreis rechnen 
hiernah auch die Waſſermänner und die Glasleitungsreiniger. Dagegen 
werden die mit der Abfuhr des Roheiſens und der Schlade beſchäftigten 
Ürbeiter, die Schladentipper, die Gasmaſchiniſten und die mit der Gas— 
reinigung beſchäftigten Arbeiter regelmäßig nicht dazu gehören.“ 

Vereinbarungen ber Beteiligten über die Anwendung der Verordnung 
auf weitere Arbeitergruppen find zuläffig, Einfchräntung des Geltungsbereich 
der Verordnung auf dem Wege der Vereinbarung dagegen nidt. 


Die Berichte der eidgenöſſiſchen Fabritinſpeltoren über ihre Amis- 
tätigleit in den Jahren 1922 und 1923 find ‚vom Eidgenöffiihen Volks⸗ 


wirtfchaftsdepartement veröffentlicht!). Die unficheren, Frifenhaften Verhält- 


niffe der Schweizer Induftrie haben fi) im Laufe der Berichtäperiode allmählich 
gebefjert; fie hatten jedoch ein unjtetes, ftopweijes Arbeiten zur Folge, wobei 
auf Perioden intenfiver Anfpannung aller Kräfte oftmals unvermittelt ein— 
tretender Mangel an Bejtellungen folgte. Dies ungleihmäßige Arbeiten 
fand feinen Niederfhlag vor allem in der Arbeitsdauer. Walt das ganze 
Intereſſe am Vollzug des Fabrifgefeges (vgl. XXXII, 467 u. XXXIII, 743) 
galt den Beftimmungen tiber die Arbeitszeit. Neben der Normalarbeit3> 
wohe von 48 Stunden ftand die abgeänderte Normalarbeitswohe bis zu 
52 Stunden, bie einer befonderen Bewilligung bedarf, und außerdem die 
Möglichkeit, durch kantonale Bewilligungen beide zu verlängern. Won dieſen 
Möglichkeiten wurde reichlich Gebrauch gemacht. Noch komplizierter wurde 
die Lage dadurch, dab infolge der Kriſis viele Betriebe nicht einmal für 
48 Stunden Arbeit hatten, fo daB ganz verſchiedene Arbeitszeiten nebenein» 
ander beftanden. Die bejonderen Schwierigleiten einer ſchematiſch einheit⸗ 
lien Arbeitszeit in Saifongewerben beftehen unverändert fort; hier muß Die 
Möglichkeit einer Anpafjung erhalten bleiben. Aus den Berichten geht ferner 
hervor, daB mit der Verkürzung der Arbeitszeit zum Teil eine Produltiongs 
minderung verbunden war. Man hat andernfalls beim Uebergang von der 48: 
zur 52-Stundenwode an einzelnen Stellen eine Zunahme der Produltion fejt- 
geftellt, die zum Zeil prozentual größer war als der Zeitverlängerung ent- 
ſprach. Es dürfte ſich erflären aus den unvermeidliden Ausfällen beim 
Ürbeitsans und -auslauf und durch ArbeitSunterbrehungen, die fi) wieder 
auf eine längere Gejamtarbeitszeit verteilten. Hier müßte mit der Zeit 
durch zweckmäßige Aufftellung maſchineller Anlagen, durch fparfam arbeitende 
Kraftanlagen u. a. eine Steigerung der Produktion erzielt werden, die den 
Ausfall ausgleiht. Auf der anderen Seite hat fich gezeigt, daß eine ftarte 
und andauernde Verlängerung der Arbeitszeit fchlieglih gar nichts mehr 
nügt. In einer Baummollweberei gingen bet 58 Stunden] Arbeitgzeit die 
Leiſtungen ſchließlich fo zurück, daß der Verdienſt der Weber bei Lleberzeit 
ei onnaugtog nit mehr betrug als vorher bei 48 Stunden ohne Lohn 
uſchlag. 
Die Bewilligungen der 52⸗Stundenwoche fanden ſtarken Widerſtand 
bei den Gewerkſchaften, die hierin nur die Anfänge zur Beſeitigung der Ar: 
beitgzeitreform Überhaupt und den Ausgangspunkt für weitere Herabjegung 
der Löhne erblidten; fie tiugen zudem ftarte Beunrubigung und garenzens 
loſes Mißtrauen in die Reihen ber Arbeiterihait. Die Stellungnahme der 
Arbeitgeber ift eine verfchiedene. Vielfach wird gewünſcht, daß die 48: 
Stundenwoche „niemals“ oder „hoffentlih nie mehr” zurückkehre. Andere 
eben die Möglichfeit zu, „wenn die Baluta ausgeglichen ſei und in anderen 
Rändern, intlufive Amerika, die 48-Stundenwode eingehalten werde“. Wieder 
andere Betriebe haben entichloffen an der 48⸗Stundenwoche feitgehalten, 
trotzdem Branchegenoſſen zur verlängerten Urbeitszeit Übergingen, oder find 
u bes Bebürfniffes von ſich aus zur Normalarbeitszeit zurück⸗ 
gelehrt. 

Der reine Achtſtundentag ift felten;, meift ift der Sonnabend Nach— 
mittag frei und die ausfallenden Stunden werden auf die Übrigen Tage ver— 
teilt, oder in ländlichen Gegenden ift der ganze Sonnabend für Landarbeit 
freigegeben, die 48 oder 52 Stunden verteilen fih auf fünf Tage. Die Vers 
längerung der Arbeitszeit war fpeziell in Saifongewerben oft unvermeidlich; 
in vielen Fällen war es bei der ftarfen Konkurrenz valutaſchwacher Induſtrie— 
länder nur möglih, Aufträge zu erhalten, wenn fie billiger übernommen 
werden konnten. In diefem Sinne erwies fih die Verlängerung der Ar— 








) Aurau 1924, Verlag H. N. Zuualäider & Go. 
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u im ganzen als bedeutungsvoll für die Bekämpfung der Arbeits- 
ofigkeit. " 

Dort, wo die Arbeiterfchaft fich der Verlängerung der Arbeitszeit wider⸗ 
jegte, war die Folge wochenlanger Stillitand der ganzen oder eines Teils 
der Fabrik, in allen Fällen fofortiger Lohnabbau. Der Lohnabbau fit 
das zweite Moment, durch das ſtarke Beunruhigung in die WUrbeiterfchaft 
hineingetragen wurde. Die Durchführung ging nit ohne heftige Konflikte 
vor fi, zumal der Lohnabbau zum Teil übers Ziel hinausſchoß. So war 
die Wiedereinführung der 48-Stundenmwohe zumeijt mit Lohnkürzungen ver- 
bunden, die geeignet waren, die Arbeiter gegen die 48-Stundenwoche auf- 
zubringen. Unter dem Drud dieſer Lohnkürzungen hatten Arbeitergruppen 
im Teſſin bis nachts 10 Uhr gearbeitet, bis die Behörde mit ftrengen 
Strafen einſchritt. Zumeiſt murden die Arbeiter vor die Wahl gejtellt, einen 
Lohnabzug auf fih zu nehmen, oder länger zu arbeiten oder die Ferien 
wurden auf diefe Weife gekürzt. 

Lohnzuſchlag für Ueberſtunden wurde vielfach nicht. bezahlt. Der Ges 
famtlohnabbau erreihte am Häufigften 15—25%,, mit mannigfadhen Weber- 
ſchreitungen nad unten und nad) oben. Daneben gibt es Yabrifen, die die 
Lohnſätze Überhaupt nicht änderten. Sm ganzen hat die Affordarbeit weiter: 
hin zugengmmen, wodurd in einigen Fabriken überraſchende Mehrleijtungen 
erzielt wurden, was dann filr die beteiligten Urbeiter eine Steigerung des 
Verbienites bedeutete. Ein Vergleich der Löhne ergibt, daß in der Süd- 
fchweiz, im Teſſin die Löhne niedriger find als nördlich des St. Gotthard. 

Die in einigen Fabriken gefchaffenen Arbeiterfommiffionen find 
zum Zeil wieder eingegangen, andere arbeiten zu allgemeiner Zufriedenheit. 
Sn den legten Jahren haben viele Fabriken den Arbeitern ein Mitiprade- 
recht eingeräumt, wobei allerdings der Wahlmodus noch nidht immer ein». 
wandfrei iſt. 

Eine Folge der Krifis war die Abwanderung einheimifcher induftrieller 
Unternehmungen ing Ausland und im Zufammenhang mit der großen Ars 
beitsfofigfeit die Auswanderung gewerblicher Arbeiter. Namentlich Franke 
reih hat eine große Anzahl von Medanikern aufgenommen, von denen 
einige gute Arbeit gefunden haben, andere ein elendes Dafein friften. 

Hier war wie auch fonjt die Lage der weiblihen Arbeiterfhaft 
eine befonders ungünftige. Für die Hausfran und Mutter bedeutet ſchon 
die 52-Stundenwode eine ſtarke Belaftung; die häuslichen Obliegenheiten 
werden in die frühelten Morgenstunden oder Abendftunden verdrängt. Wenn 
zur abgeänderten Normalarbeitswoche noch Ueberzeitarbeit trat — meiſt be- 
traf diefe den Sonnabend, der um 2—4 Stunden verlängert wurde —, traf 
das wieder die Frau in bejonderem Maße. Bei 52-ftündiger ArbeitSwoche 
betrug die tägliche Arbeitszeit in der Hegel 9'/, Stunden, bei Ueberarbeit 
11!/, Stunden, e8 ergaben ſich zeitweile Wocenftundenzahlen von 62, 64 
und 66 Stunden. Dieje Ueberzeiten trafen in prozentual jtärterem Grade 
die Frauen. Die Mehrzahl der Arbeiterinnen, etiva zwei Drittel, arbeiten 
in der Textilinduſtrie. Em weſentlich vermehrtes Eindringen in Männer— 
berufe war nicht zu verzeichnen, abgejehen von der Weberei, wo diefe Ent» 
wicklung ſchon feit Jahren eingeſetzt hat. 

Die Beſchäftigung Jugendlicher im Alter von 14—18 Jahren hat 
im ganzen abgenommen. Bedentlic it ihre Ubdrängung in daS Lager der 
Ungelernten. Sie beruhte zum Zeil auf der Schwierigkeit, Lehrftellen zu 
finden. Im Kanton Zürih hat eine Bewegung eingefegt, den Lehrlingen 
nad Feierabend in der Werkitatt Unterricht zu geben. In einzelnen Ge— 
werben, fo der Eifengiekerei,_ Marmorfcleiferei, beim Schneiders und Zus 
Ihnetderberuf und in der Weißnäherei fehlt dev Zuwachs an Lehrlingen, da 
namentlid in den Städten fehr viele Jugendliche in erfter Linie nad) Stellen 
in Büros oder in Läden tradten. 


Sozialverſicherung. 





Zum Unfallverſicherungs-Geſetzentwurf (XXXIV, 307) liegen die 
Beihlüffe des Sozialpolitifhen Ausſchuſſes des vorl. Reichs— 
wirtifhaftsrates vor. In der Kranfenbehandlung wird die im Ent— 
wurf vorgejehene Abkürzung der Wartezeit von 13 auf 8 Wochen als un—⸗ 
tunlich bezeichnet, dagegen vorgefchlagen, daB Krantenbehandlungen von Ver: 
legten, die nah 13 Wochen nod nit wieder erwerbsfähig find, zu 
Laſten der Unfallverfiherung gehen „mit Rüdwirfung vom Tage deg Uns 
falls an.” Die Differenz zwifchen Krankengeld und Unfallentfhädigung tft 
in diefen Fällen nachzuzahlen. Die Krankenkaſſe ala Beauftragte der Berufs⸗ 
genoſſenſchaft (BG.) ift in jedem Fall verpflichtet zu den Regelleiftungen; auf 
Anfordern hat fie weitergehende Maßnahmen durchzuführen gegen Erftattung 
der vollen Mehrkoſten. 

Einen Rechtsanſpruch auf Berufsfitrforge zu begründen, hält man 
für bedenklich; auch wird die Befugnis des Reichsarbeitsminiſters, regelnd in dag 
Zuſammenwirken zwifhen BG. und Yürforgeftellen einzugreifen, abgelehnt. 
Jedoch ſollen legtere verpflichtet werden zur Nedishilfe Es wird ein Zu: 
lag gewünſcht, wonach die Beruißflirforge der Zuftimmung des Verlegen 
bedarf, joweit es ſich nit um Erlangung einer Arbeitsftelle im Sinne des 
Arbeitnachmweisgefeges handelt. 

Die Frage der kleinen Renten mar recht heiß umftritten. Das 
Ergebnis war die Annahme eines Vermittlungsporfclages der Abt. 3 
(Cohen-Heyde), wonach Renten nicht gewährt werden, folange durch den Un— 
fall die Erwerbsfähigkeit um ein Yehntel oder weniger gemindert ift. Maß— 
gebend für die Urheber des Vorſchlages war der Wunſch, Mittel bereitzu: 
ſtellen zur Verbeſſerung der Leiſtungen für die ſchwerer Beſchädigten. Bee 
kanntlich wollte der Regierungsenſwurf noch weiter gehen, nämlich alle 
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Renten bis einfhlieglih 20%, in Fortfal kommen lafien. Im Zufammen- 
bang damit hielt man es für zweckmäßig, daß Renten unter 20%, auch ohne Zu» 
ftimmung des Berlegten abgefunden werden können. Bei erneuter Erwerbs⸗ 
beſchränkung follen Unterſchiedsbeträge bereits in Höhe von 10°), als für bie 
Nentenberehnung entfcheidend betrachtet werben. Der Erhöhung der Schwer: 
bejhädigtenrente wurde zugeftimmt; die Vollrente fol 70%, des Jahres» 
arbeitsverdienftes betragen. Eine Verbefferung murde von Arbeitnehmer 
feite erzielt bezüglich der Teilrenten; die Rente beträgt bei teilweiler Er» 
werbsunfähigteit „den Zeil der VBollrenie, der dem Maße der Einbuße ent» 
ipricht“. Das bedeutet, daß der Verrehnung im Gegenfag zum NRegierungs- 
entwurf der volle Sahresarbeitsverdienit zugrunde zu legen ift. 

Kinderzulagen werden bis zum 18. Jahr bemilligt mit 10°, ber 
Rente, jedoh nur für eheliche Kinder. 

Die Ausdehnung des Aufſichtsrechtes auf die Unfallverhütung 
wurde abgelehnt, zumal die berufsgenoſſenſchaftliche Selbfiverwaltung bis— 
‚ber als das „einzige Mittel” gegolten hatte, um zu einem wirffamen Syitem 
der Unfallverhütung zu fommen. Bei der Vielgeftaltigfeit der Berhältnifje 
in Technik und WVirtfhaft glaubt man, dag das Reichsverſicherungsamt die 
Aufgabe „jeweils den neueften technifchen, ärztlihen und wiſſenſchaftlichen 
Forderungen zur Durchführung zu verhelfen” überhaupt nicht erfüllen könne. 

Die Anftellung tehnifher Auffihtsbeamter von der Genehmi- 
nung der Aufjichtsbehörde abhängig zu machen, wurde abgelehnt. Dagegen 
ſoll die Anftellung derfelben unter Mitwirkung der Vertreter der Berficherten 
($ 858 RVO)) auf Grund von beiderjeitigen Borfchlägen erfolgen, wobei 
auf die Einftellung von Auffihtsbeamten aus den Streifen der Berjicherten 
Rüdficht zu nehmen ift- Die Unftelung bedarf in jedem Fall der Zuftim- 
mung des NReichsverfiherungsamtes. Es iſt eine Beitimmung einzufügen, 
monad bei der Feſtſetzung der Xeiftungen die Vertreter der Verjicherten 


in gleiher Anzahl mitzuwirken haben wie die Vertreter der Berufsgenofjens 


ſchaft. Auch fol die Berufsgenofjenfchaft verpflichtet werden, die für Die 
Verlegten günftigfte Berechnungsmethode anzumenden. 

Eine Erweiterung des Perſonenkreiſes der Verfiherten wurde 
erörtert; bier jollen die VBorfchläge der Regierung abgewartet werden. An⸗ 
nenommen murde ein Antrag, der den Kreis der Verſicherten ausdehnt auf 
Arbeitnehmer, fomweit fie auf Grund ihres Dienfiverhältniffes mit den Vers 
fiherten gemeinfam, wenn auch nur vorlibergehend, befchäftigt werden und 
dadurch der Gefahr eines Betriebsunfalles ausgefeßt find. 

Die nad) der Vorlage unbegrenzte Gemeinlaft wird abgelehnt; an 
ihre Stelle fol ein bereits im Geſetz nad Vorausſetzungen und Ausmaß 
näher zu beitimmendes Zufammenlegungsverfahren treten. 

Einftimmig angenommen wurde jhliehlich ein Antrag, der den Ber» 
tretern des Verletzten (unter Ausſchluß der Kamilienangehörigen) auf An— 
trag Einfiht in die Alten gewährleistet. 


— — — — — 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Ein Geſetzesvorſchlag betreffend Krüppelfürjorge in Norwegen. 
Bon Spar Rummelhoff, Generalfelretär des norwegifchen 
Vereins für Kritppelfürforge. 


Schon im Jahre 1897 wurde in Minnefota ein Gefeg angenommen, 


das verfrüppelten Kindern Spezialbehandlung und Schulunterricht ficherte. 
Aehrlihe Beftimmungen find fpäter in ein paar anderen nordamerifanifchen 
Staaten erlafjen worden, und ein preußiſches Geſetz vom 6. Mai 1920 fichert die 
Behandlung der Krlippel in hierfür geeigneten Anftalten. Für Krüppel unter 
18 Sahren fordert das preußiſche Geſetz aud) die Erwerbsbefähigung. Wegen 
der herrſchenden wirtſchaftlichen Verhältniffe in Dentichland iſt dies Geſetz 
aber nur teilweife durchgeführt. In anderen Ländern befteht unferes Wiffens 
fein derarliges Geſetz. 

Die Krüppelfürſorge ift in den meiften Ländern feit den legten 10 
bis 15 Jahren Gegenjtand überaus ftarler Entwicdlung gewefen. Dies Ge— 
biet Hat in dem genannten Beitabfchnitte tır einem viel höheren Grade als 
früher die Aufmerkſamkeit der Deffentlichleit auf fi nezogen. Die aus dem 
Eigeninterefje der Geſellſchaft Heraus organifierte Sirlippelfürforge ift immer mehr 
an die Stelle der früheren privat und mehr zufällig geleijteten Hilfe getreten. 
Dies hängt mit der auperordentlihen Entwidlung der Orthopädie zufammen. 
In einzelnen Ländern, wie Schweden, Deutfchland, die Vereinigten Staaten 
und Norwegen, haben große Poliomyelitiepidemien noch dazu beigetragen, 
die Entwidlung zu befchleunigen. 

Die moderne Sozialgefebgebung und befonders verfhiedene Sozial: 


__ vderfiherungen, die dem Staate ftet3 neue Aufgaben zweds Vorbeugung 


und Behandlung von Invalidität ftellten, Haben in derjelben Richtung ge— 
wirkt und mit unerbittliher Sionfequenz den Beiltand des Stantes verlangt, 
nicht nur behufs Kontrolle, fondern auch zur pofitiven Arbeit zwecks Ver— 
befjerung der eigentlihen Behandlung. Bor allem aber hat der Krieg mit 
feinem Bedarf an Strüppelanftalten und Krüppelbehandlung direkt oder in 
‚direlt die Entwidlung beſchleunigt und Fortichritte gezeitigt, die auch den 
übrigen Krüppeln zugute fommen. 2 

Für die gefellfhaftlihe Srüppelfürforge lommen an Rumpf und 
Bliedern beihädigte Berfonen in Betracht; deren Gebrechlichkeit der Art und 
des ‚Grades iſt, dab fie in Wechſelwirkung mit den Verhältniſſen joztaler 
und wirtfhaftliher Art, unter denen der Genannte lebt, ihm bedeutende 
Schwierigfeiten verurfahhen kann. Die Krlüppelfürforge hat jolgende Momente 
zu berüdjihtigen: 1. Die Art der Gebrechlichkeit, 2. ihren Grad, 3. Die 
indiptduellen Eigenſchaften des Krüppels, 4. die äußeren Verhältniſſe, unter 
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denen er lebt. Im übrigen fol fein Fall beftimmter Gebrechlichkeit be⸗ 


handelt werden, ſondern ein beſtimmter Menſch; pſychiſche Momente ſind 


alſo ganz beſonders zu beachten. | 

Bei der Vollszählung vom Jahre 1920 waren in Norwegen mit einer 
Bevölkerung von ca, 2,7 Millionen Menfhen 8891 Krüppel unter 65 Jahren, 
was der Geſamtzahl von Tauben, Blinden und Geiſtesſchwachen im gleichen 
Alter, nämlid ca. 9000 Berfonen, entjpridt. Die Anzahl der Geiltes- 
kranken belief fih auf 8602 PBerfonen. Bon den verfrüppelten Männern 
hatten 2092 (43 %,) ihren eigenen entlohnten Erwerb, 1592 (31 %,) wurden 
privat verforgt. Bon den rauen hatten 631 (16%,) ihren eigenen ent« 
lohnten Erwerb, 1007 (25 %/,) wurden privat verforgt. 1106 Männer und 


- 48 Frauen waren mit Aderbau, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei beſchäftigt, 


890 Männer und 427 rauen in der Induſtrie, 436 Männer und 75 
Frauen mit Gejchäftstätigfeit verfchiedener Art. In 459 Fällen war die 
Gebrechlichkeit mit anderen Defelten verbunden, zum Beiſpiel Blindheit, 
Taubſtummheit uſw. Die meiften, ca. 41%,, waren dur Strantheiten ver⸗ 
früppelt worden, nämlih durch Poliomyelitt 20%,, Tuberkuloſe 9,7 %,,, 
Rheumatismus 3,5 %,. Angeborene Gebrecdlichleit machte 223%), aus, und 
für 18°, waren. Unglüdsjälle die Urſache der Gebrechlichkeit. 

Die Verluſte der Gefellihait werden ökonomiſch gejehen vor allem 
folgende fein: 1. Der verlorene Arkeitsverbienft des Krüppels während einer 
fürzeren oder längeren Reihe von Jahren, und 2. die UnterhaltZauslage 
der Gefellichaft für denfelben in diefem Zeitraume. Der norwegifchen Volks⸗ 
zählung von 1920 zufolge waren die verkrüppellen Männer durchfchnittlich 
jeit 16 Jahren gebredhlid, die Frauen feit 19 Jahren. Eine effektive Flir« 
forge in Norwegen mit feinen ca. 2,7 Millionen Einwohnern will ökonomiſch 
nefehen einen jährliden Gewinn von ca. 4 Millionen Kronen bedeuten. 
Der Betrag mag eher zu niedrig als zu hoch angefegt fein. 

Sm Sabre 1922 wurde in Norwegen vom Sozialminifterium ein 
Komitee eingefegt, um das. Problem der Krüppelfüirforge zu erörtern. Das 
Komitee dat im Sommer 1924 einen Geſetzentwurf beireffend Krüppelfür⸗ 
forge vorgelegt. Es betont, dab der Staat als der erfte und größte Arbeite 
geber des Landes eine ganz befondere Pflicht habe, die Selbſthilfebeſtre⸗ 
bungen der Srüppel bei ber Beſetzung von folden Stellungen zu untere 
ftüßen, die ebenfogut von Krüppeln wie von anderen ausgefüllt werden 
fonnen. Ebenfo die Kommunen. — Die ArbeitSvermittlung der Krüppel ift 
eine wichtige aber oft verrradhläffigte Aufgabe, desgleichen die Aufficht über 
enttaffene verfrüppelte Schiller und Patienten. Die Erfahrung Hat immer 
wieder gezeigt, daß e8 dem Krüppel an der noiwendigen Reife fehlt, in der 
erſten Zeit nad Entlaffung aus der Anftalt auf eigene Fauſt und ohne Auf⸗ 
fiht zu handeln. 

Ganz bejondere Aufmerkſamkeit wird in dem Gejebentwurf der Stel⸗ 
lung ber Krüppel nad) der geltenden Echulgefeßgebung gewidmet. Es wird 
vorgeſchlagen, in das Gefeß beireffend Land- und Stadtfulen Beitimmungen 
aufzunehmen, die unzweideutig die Kommunen dazu verpflichten, die 
notwendige Beförderung ober Unterkunft für Kinder fiherzuftellen, Die 
nur aus Mangel an jolden die allgemeinen Volksſchulen nicht befuchen 
fönnen, vorausgefeht, daß dem Rechte des Kindes auf einen vollftändigen 
Volksſchulunterricht nicht auf andere Weife gentigt wird. ' 

Da alle Arbeit zum Bellen der Krüppel nad ber Eigenart und ben 
perfönliden Verhältniffen des Krüppels zu individualifieren iſt, muß das 
rein philantropifche Element in der Serüippelfürforge zu feinem Rechte fommen. 
Dies gefhieht am beiten, wenn die Arbeit privat geleitet wird. Es ift 
auch wahrſcheinlich, daß fünftig wie bisher auf teſtamentariſche und andere 
Gaben gerehnet werden kann, wenn die Arbeit den Charakter einer privaten 
philantropifhen Tätigkeit behält. Troßdem muß der Staat die notwendigen 
Kontrollbefugniſſe Haben. 

Viele Krüppel fuchen ſich der Fürſorge zu entziehen. Es muß des⸗ 
Hılb dafür geforgt werden, daB die Fälle, in denen Hilfe nötig tft, zur Kennt 
nis gelangen. Oft, 3. B. bet angeborenen oder im Kindesalter erworbenen 
Krankheiten, wie Fehlitellungen von Armen und Füßen, Klunpfuß, Lähmung 
nah Boliomyelitt, verkrüppelte Glieder nah akuten oder chroniſchen Krank⸗ 
heiten ufiw., ift es von der größten Bedeutung, daß der Krüppel fo bald wie 
möglich in Spraialbehandlung kommt. Biele Fälle, die im Kindesalter nicht 
bedeutend oder fein Hindernis für die Zukunft des Kindes ſcheinen, können 
ih im Wahstumsalter verihlimmern, fo daß Schulgang und Ausbildung 
und damit fpätere Erwerbstüchtigkeit Shwierig oder unmöglich gemacht werden, 
falls Spezialbehandlung nicht zur rechten Zeit durchgeführt wird. 

Wenn Gebrechlichkeit oder Symptome bevorftehender Gebrechlichkeit ges 
meldet find, muß für eine genaue Unterfuhung geforgt werden. Nach dem 
norwegifchen Gefegesporfchlage muß der Krüppel ſich in die Unterfuhung 
finden, wie e8 für Taube, Blinde und Geiſtesſchwache bereit Vorſchrift ift. 
Dagegen wird feine Behandlungspfliht vorgeſchlagen, u.a. weil die ortho= 
pädiſche Behandlung oft fehr Ichwierig und langdauernd und außerdem nicht 
ganz ohne Riſiko ift. Diefelbe Unterrihspfliht wie für andere Kinder foll 
für Krüppel im ſchulpflichtigen Alter gelten. 

Zur Förderung einer planmäßigen Organtfatton der Krüppelfürjorge 
Ihlägt das Komitee vor, dab die wichtigſten Beſtimmungen in einem eigenen 
Geſetze feitgelegt werden. Im weſentlichen wird darin beftimmt: 

Die jept auf Freimilligfeit beruhende Ordnung mit einer Bentral: 
leitung für Siritppel und gemeindemweife gewählten Krüppelausſchüſſen in 
fämtlihen Städten und Gemeinden, deren Aufgabe ift, den Strlippeln mit Rat 
und Tat beizuftehen, wird zum Gefeß erhoben. 

Die Zentralleitung Hat die Aufgabe, in Zufammenarbeit mit, anderen 
Rnftitutionen, die bereit8 da find oder erft errichtet werden, die Krüppel⸗ 
fürforge zu organifieren und zu leiten; fie wird vom Sozialminifterium 
ernannt. Die Mitglieder der Krüppelausſchüſſe bekleiden eine unbezahlte 
tommunale Bertrauensftelung. Somit find die notwendigen Organe für 
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eine das ganze Land umfafienbe Srüppelfiirforge vorhanden. Etwas Ent- 

fprechendes ift aus anderen Ländern nicht bekannt. 
Aerzte, die bei der Ausitbung ihrer a Gebrechlichkeit Feititellen, 
follen binnen einem Monat dem betzeffenden Krüppelausſchuß Meldung er⸗ 
ftatten unter Angabe der Art ber Gebrechlichkeit; ähnliche Beitimmungen 
gelten für Hebammen, Pfarrer, Lehrer, Krankenpfleger in der Gemeindepflege 
oder in anderem Diftriftsdienfte. Krüppel oder Berfonen, die Zeichen drohender 
Gebtechlichkeit aufweifen, find auf Erſuchen ber Bentralleitung oder des be= 
treffenden Kruppelausſchuſſes verpflichtet, fi vom Arzt, den die Bentrals 
leitung oder der Krüppelausſchuß bezeichnet, unterfuchen zu lafien. Das 
Honorar des Arztes wird von der Heimatlommune des Krüppels ohne Recht 
auf Refufion entrichtet. 

Verkrüppelte Kinder von 7 bis 18 Jahren können von der Bentral 
leitung nach Rückſprache mit der betreffenden lokalen Sculbehörde, dem 
feftgefegten Plane der Bollsfchule gemäß, zum Unterricht Herangezogen und, 
wenn notwendig, ben Schulen für verfrüppelte Kinder zugewieſen werden, dic 
Öffentlich errichtet oder noch zu errichten find. 

Seder Krüppel, deſſen Bedarf an ärztliher Behandlung nicht auf 
andere Weife gebedt wird, hat Anſpruch auf Behandlung in den vom Staate 
unterftügten Strüppelanftalten und Erziehungs» bzw. Schulanftalten für 
Krüppel, fowie auf Behandlung in orthopädiſchen Spezialabtetlungen, fofern 
die betreffende Behörde ihn als geeignet hierfür betrachtet und Plaß fret iſt. 

Die Uusgaben für die Reife der Krüppel nad) und von den Krüppel⸗ 
anftalten, den orthopädifchen Spezialabteilungen ujw., für ihren Aufenthalt 
dafelbft und die Ausgaben für die Anfchaffung von Bandagen und Protefen 
werden von ber betreffenden Gemeinde entrichtet, und falls es eine Kreis⸗ 
gemeinde ift von ber Brovinzialgemeinde. — Der Provinziallandtag kann 
beitimmen, daß höchſtens ein Drittel des Betrages von der betreffenden 
Ktreisgemeinde zurücderftattet werden foll. Die Ausgaben für Bekleidung ent= 
richtet die Heimatgemeinde. Wenn keine Hetimatgemeinde fetgeftellt werden 
kann, werden die Ausgaben von der Staatslafje entrichtet. — Die Ausgaben 
ur Unfhaffung von Invalidenrädern, Wagen und ähnlichen find in dem Ge⸗ 
* nicht genannt, doch nimmt man an, daß ſie wie bisher durch Beiträge 
von Vereinen, Legaten und anderen privaten Inſtitutionen Ks werden. — 
Die Ausgaben der betreffenden Gemeinden oder der Staatskaſſe fünnen ganz 
oder teilmeife von dem Krüppel felbft oder von feinen fürforgeverpflichteten 
Verwandten zurüdverlangt werden, falls der betreffende Krüppelausfhuß in 
Anbetracht ber ökonomiſchen Lage des Krüppels bzw. feiner Verwandten dies 
für angemefjen hält. — Die Ausgaben zur Vergütung der Beförderung und der 
Koft für Uerzte, Mitglieder der Zentralleitung und ihren Sekretär auf Reifen, 
die auf Grund diefes Gefehes unternommen werden, werden von der Staats⸗ 
Taffe ertirichtet. — Keine der Ausgaben, die im Geſetze genannt find, Toll als 
Armenunterftügung angelehen werden, ausgenommen, wenn der:Beireffende 
feine norwegiſche Staatsangehörigkeit oder norwegiſches Heimatsrecht hat. 

Handwerkerarbeiten in den Krüppelanftalten ſollen ohne Rüdfiht auf 
die Beitimmungen des Handwerksgeſetzes ausgelibt werden können. Gegebenen- 
falls Tann ein Kontrakt über Lehrzeit ufw. für die Schüler der Handiverlg- 
ſchule der Anjtalt abgefchlofien werden. 

Die Forderungen, die in dem Gefeßentiwurf geftellt werden, müfjen als 
mäßig bezeichnet werden. Das Komitee und die anderen Anhänger der 
Krüppelfürforge in Norwegen hätten gerne in einigen Beziehungen weitere 
gehende Forderungen an Staat und Gemeinden geftellt, haben dies 
aber der herrſchenden wirtfhaftlihen Verhältniſſe wegen nicht wagen dürfen, 
da e8 die Annahme bes Geſetzes gefährdet Hätte. 


Das neue fähfiihe Wohlfahrtspflegegeſetz. 

Bon Ratsafieffor Zehrfeld, Volkswirt RED. Bauen (Sachſen). 
Im März d. 138. hat fich der Freiſtaat Sachlen ein neues Wohl⸗ 
fahrtöpflegegefeß '). gegeben, das bereit8 am 1. April in Kraft getreten 
tft. Es lehnt fi) eng an den f. Zt. von anderer Geite hier (XXXIIIL, 
1068) beiprochenen Entwurf an. 
weichungen, mit denen dad Geſetz über den Entwurf binausgegangen 
ift, erheifchen befondere Erwähnung. Während nad) dem Entmwurfe 
die Wandererfürforge und die Strafentlaffenenpflege, beides 
gegenüber dem früheren Zuftande neue Aufgaben, zu den freiwilligen 
(Mehr) Aufgaben rechnen follten, find fie im Gefeg unter bie 
Pflidtaufgaben der Wohlfahrt3pflege aufgenommen worden. Alfo 
auch hier wieder ein Mehr an Leiftungen der Wohlfahrtöpflege, 
mit dem der Freiftaat Sachſen allen anderen deutichen Ländern 
voranſchreitet. Gleiches gilt für die Sicherftellung der Mitwirkung 
fozialärztliher Tätigkeit. Während nad dem Entwurfe jedes 
Mohlfahrts> und Jugendamt einen Fürforgearzt für den gefund- 
beitliden Teil feiner Aufgaben haupt- oder nebenamtlich bejtellen 
follte, ift diefe Sollvorfchrift im Geſetz durch eine Muß vorfchrift 
ekſetzt worden. | 

Die Beſprechung des Gefeßentwurfes darf aber noch Durch einige 
weitere Bemerkungen ergänzt werden. Zunächſt zur Organifation 
der neuen ſächſiſchen Wohlfahrtspflege. Bei dem Aufbau der 
örtliden DOrganifation (MWohlfahrtds und Jugendämter 


i) Wohlfahrtspflegegeſetz (zugleih Ausführungsgefeb zum Reichsgeſetz 
für Sugendwohlfahrt vom 9. Suli 1922, RGBl. I ©. 633, und zu der 
Reichsverordnung über die Slirforgepfliht vom 13. Februar 1924, RGEBl. I 
©. 100). Bom 28. Mär; 1925 (GBl. ©. 55). 


Lediglich zwei wichtige Ab» 
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ber Bezirksfürforgeverbände) hat das Gefeß der Gelbitver: 
maltung freien Spielraum gelaffen im Gegenfaße zum alten Wohl:- 
fahrtöpflegegefeg von 1918, das die Zufammenfeßung des Pflege- 
ausfchuffes ziemlich eingehend feitlegte. Hat das neue Gefeß davon 
bewußt abgejehen, fo darf erwartet werben, daß bei der örtlicyen 
Organifation für Beteiligung der Träger der Sozialver— 
fiherung, namentlich der Krantentaffen, an der Organifation 
der Wohlfahrtspflege und damit zugleich an ihrer fachlichen Arbeit hin- 


reichend geforgt wird. Gerade die fächfiiche Wohlfahrtspflegepraxis 


ber legten fech3 Jahre auf Grund des Geſetzes von 1918 hat gezeigt, 
mie fruchtbar eine enge Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen den 
Trägern der Wohlfahrtspflege und Denjegigen der Sozial— 


verjicherung von der Art, wie fie in den Verhandlungen der Died 


jährigen Tagung | der Gefellfhaft für foziale Reform 
(Köln) kürzlich erneut eine bedeutfame Rolle gefpielt hat, ſich auswirken 
fann. — Zur Organifation ift weiter allgemein bemerkenswert, daß 
die Strafentlajfenenpflege und die Arbeitsfürforge für 
Schwerbefhädigte und Schwererwerbsbeſchränkte, eine mehr 
zentrale Regelung zeigen. Dabei hat man fich die bisherigen 
Erfahrungen in der Schwerbeidhädigtenfürforge zunuge gemacht. — 
Ohne daß auf Einzelheiten der fachlihen Arbeit eingegangen 
werden fann, fei nur auf zwei ganz befonder8 wichtige Möglichkeiten 
bingemiejen, die Die neue ſächſiſche Gefeßgebung bietet. Die eine iſt 
die freiwillige Fürforgeerziehung, d. i. die Möglichkeit, daß 


auf Antrag des Erziehungsberechtigten die Erziehung eines Minder- 


jährigen ohne Beichluß des Bormundfchaftsgerichts auf öffentliche 
Koſten übernommen werden kann. Die andere Möglichkeit beiteht 
darin, daß megen Geiltesfrankheit, Geiſtesſchwäche oder Trunkſucht 
Entmündigte durch Beichluß des Bormundfchaftsgericht3 dem Bezirks: 
fürforgeverbande zur Verwahrung überwiefen merden können. 
Damit mündet das neue Geſetz in die befannten Beitrebungen nad) 
Schaffung eines allgemeinen Verwahrungsgeſetzes ein. 

Die über die. Grenzen des Freiſtaates Sachſen weit hinaus- 
gehende allgemeine Bedeutung des neuen Gefeßes beruht darin, 
daß mit ihm Sachſen den Berfudy gemacht hat, das Recht der Wohl» 
fahrt3pflege umfaffend zu Eodifizieren und die Organifation und Die 
ſachliche Arbeit der Wohlfahrtöpflege auf allen ihren Gebieten ein: 
beitlih zu geftalten. Baut damit die neue fächhftfche Regelung die 
Gedanken der Reichsgeſetzgebung namentlich der Fürforgepflicht- 


verordnung bemußt au3, fo tft auf der anderen Seite auch die Aus⸗ 


geitaltung der fachlichen Arbeit durch Vermehrung der Pflichtaufgaben, 


die über die Mindeftaufgaben der reichsrechtlichen Regelung weit 


hinausgeht, bahnbrechend und richtungmeifend. Möchte die Aus— 
führung de3 neuen Geſetzes von dem gleichen Geifte fozialen Fort: 
fchrittes getragen fein! 


Iugendwohlfahrt. 
Jugendamt und Fürforgeerziehung. 

, Bon Dr. Otto Wehn, Frankfurt a. M. 

Das Reichsgeſetz für Jugendwohlfahrt hat das Jugendamt in 
heroorragendem Maße auch bei der Tyürforgeerziehung beteiligt. Es 
ift grundfäglid alleinige Antragsbehörde geworden. Selbſt die 
Schule ift al3 Antrag3behörde ausgefchaltet worden in der Annahme, 
es werde fich überall ein enges Zufammenarbeiten der beiden öffent- 
lien Erziehungßintitutionen anbahnen. Ordnet das Gericht von 
Amts wegen YFürforgeerziehung an, muß es vorher das zuftändige 
Yugendamt hören, während dem leiblichen Vater des betroffenen 
Kindes nur zugeftanden worben ift, daß er gehört werden ſoll, fomeit 
es ohne erheblihe Schwierigkeiten gefchehen kann). 

Bedenkt man dazu die wirklich’ recht mweitherzige Faſſung des 
8 63 RIWG., der die Borausfeßungen für die Anoıdnung der fo 


tief einfchneidenden Yürforgeerziehung regelt, wird die ungeheure ” 


Laſt der Verantwortung erjichtlich, Die auf den Jugendämtern laſtet. 
ft das Jugendamt ſich dieſer Verantwortung bewußt, wird es, das 
heißt der „Bearbeiter“, verfuchen, in die Pſyche des gefährdeten 
Jugendlichen einzubringen und feftzuftellen, wie weit das ungünftige 
Milien und mie weit die Anlage des Jugendlichen an der einges 
tretenen Berwahrlofung Schuld tragen. Das Jugendamt wird fich 
frei machen müſſen von der naiven Anſchauung, daß die Schwere 


) In einer vom Jugendamt Frankfurt a. M. herbeigeführten Ents 
jdeidung la X 751/24 vom 12, September 1924 Hat dag Kammergericht 
ertlärt, dab zur Anordnung der vorläufigen Firforgeerziehung der Bericht 
des Jugendamtes ausreicht, und daß weder der Vater vorher zu hören ift, 
noch das Bormundidaftsgeriht vor dem Beſchluß die Richtigkeit der vom 
Jugendamt angegebenen Tatſachen nahzuprüfen braucht, 


— 
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der Erziehungsmaßnahmen nad) dem Grad der eingetretenen Ver: 
mahrlofung zu bemefjen fei, genau fo, wie ſich da8 Sugendgericht 
bei der „Aburteilung” krimineller Yugendlicher von der Abwägung 
bed Strafmaßes nad) der ftrafgefegbuchhmäßigen Schwere der Gtraf- 
tat Iöfen muß. 

Die Entſcheidung über das zu wählende Erziehungsmittel darf 
nur danad) gefällt werden, was gerade für den einzelnen Jugend⸗ 
lichen erforderlich tft, um Ihm zur Eingliederung in die Volksgemein⸗ 
Schaft zu verhelfen. Das gilt auch für die Fürforgeerziehung. Das 
Jugendamt muß forgfältig abwägen, wie die Anordnung der Für- 


forgeerziehung auf den Jugendlichen wirkt, wie die Fürſorgeerziehung 


durchzuführen fein wird, ob im Wege der Anftaltserzieyung, ob in 
der eigenen oder in der fremden Familie. Das Jugendamt wird im 
Falle der Anftaltserziehung auch nicht an der Trage vorbeigehen 
tönnen, welche der in Betracht kommenden Anftalten am beiten ge- 
eignet it, fich auf die befondere Eigenart, des 3öglings, aus Anlage 
und Grziehung erwachſen, einzuftellen und günftig auf ihn einzu» 
wirkten. Die Auswahl der Anftalt ift zwar in Preußen Sache der 
Zandeshauptleute, Doch ift den Jugendämtern ein gewiſſes Vorſchlags⸗ 
recht in der Ausführungdverordnung des Preußiſchen Minifterd für 
Volkswohlfahrt eingeräumt worden. Und daS mit gutem Grund. 
Eine Fürforgeerziehungsbehörde, die mit warmem Herzen und nicht 
mit nur bürofratifcher Gemiflenhaftigkeit für die ihr anvertrauten 
Zöglinge forgen will, wird dankbar fein, wenn ihr bei der Ein 
. pflanzung des Zoͤglings in einen neuen Boden daB Jugendamt zur 
Seite fteht, dad den jungen Menfchen kennt. 

Freilich, wenn wir uns in der Wirklichkeit umfehen, fieht e3 mit 
der Erfüllung folcher, dem Geilt des RIWG. entfprungenen Forder⸗ 
ungen recht trübe aus. Wieviel Jugendämter gibt e8, die ihren 
verantwortlichen Aufgaben gewachſen find? Der Beamtenabbau bat 
durch Die Art und Weife, wie er vielerort3 betrieben worden iſt, au) 
bei gutarbeitenden Jugendämtern manchen Echaden angerichtet. Die 
Unvolltommenheit der Jugendämter tritt befonder8 fraß bei ber 
Durhführung der TFürforgeerziehung in Erfcheinung. Mit der An- 
ordnung der Fürforgeerziehung zerreißt meift völlig dad Band, das 
zwifchen Jugendamt und dem Jugendlichen fi) in der Zeit der 
Schußauffiht gefponnen hatte. _ ‘Man gibt das junge Menfchenleben 
„zut Bejeitigung der DBerwahrlofung“ in die Hand der Fürſorge— 
erziehungsbehörde und damit ift der „Fall“ erledigt. Die Akte wird 
geſchloſſen und mweggelegt, bi3 eine Tages der Jugendliche nad) ab- 
geichlofjener Anftaltserziehung wieder al3 beurlaubt oder mwiderruflich 
entlaffen in die Heimat zurückkehrt und der Schußaufficht de3 Jugend— 
amte3 wieder überliefert wird, ohne daß das Jugendamt erfährt, mie 
fih die Entwicdlung des jungen Menfchen unter der Einwirkung ber 
Anftaltserziehung inzmifchen geftaltet hat. j 

Hier muß zulünfttg eine Aenderung eintreten. Alles dilettantijche 
Experimentieren in der Yugendfürforge muß aufhören. Das ift in 
eriter Linie zu erreichen durch Auswahl geeigneten Perſonals. Tür 
ein großfjtädtifches Jugendamt muß, wie ich bereit3 an anderer Stelle 
betont habe, die Einrichtung eines fozial-pädagogifchen Referats 
ebenfo felbftverftändlich fein, wie es das Beftehen eines ärztlichen 
Dezernatd im Jugendamt iſt. Fürforger und Fürforgerinnen, in 
deren Hand, wenn auch nit formal, fo doc tatfächlich die Ent- 
fheidung über die Ingangſetzung des Fürſorgeerziehungsverfahrens 
liegt, müfjen Wefen und Wirkung der Anftaltserziehung aus einener 
Betätigung kennen gelernt haben. Das fcheint eine recht felbitver- 
itändliche Forderung zu fein; Tatfache ift aber, daß 3. ‘B. von den 
derzeitigen Schülerinnen einer größeren Wohlfahrtsfchule nicht eine 
einzige vor ihrer Seminarzeit praftifch in einer Erziehungsanitalt 
tätig gemwefen ift. Die AYugendämter können dieſem bedenklichen 
Mangel fehr einfach dadurch abhelfen, daß fie grundfäßlich nur ſolche 
Mohlfahrtsfchülerinnen einftellen, die ihr vorgefchriebenes praftifches 
Jahr an einer Erziehungsanitalt abfolviert haben. Damit Fürforger 
und Fürforgerinnen die verfchiedenen Erziehungsanftalten in ihrer 
Differenziertheit kennen lernen, müfjen von den Jugendämtern ein- 
gehende Befichtigungen der für das betreffende Jugendamt in Frage 
fommenden Erziehungsanftalten veranftaltet werden. Auch Der 
Transport von Zöglingen von und zur Anftalt fann diefem Zweck 
dienftbar gemacht werden. Der pädagogifche Referent eined große 
Sugendamtes, der Leiter eines kleines Jugendamtes muB in stete 
perſönlichen Konnex mit den AnftaltSleitungen ftehen. 

Dann wird fih auch die Ausführung der zweiten, bier zu 
jtellenden Forderung ganz von felbjt ergeben. Das Jugendamt muß 
der Anitalt fein ganzes Wiſſen über den Jugendlichen und feine Ber» 


1) Bgl. den Artikel „Der Erziehungsgedanfe beim Aufbau groß- 
ftädtifcher Jugendämter” in „Jugendrecht und Jugendmwohlfahrt“, Jahrgang 
XVI, Maiheft 1924, | 
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bältniffe, das in Alten, Erziehungsberichten, ärztlichen Gutachten 
niedergelegt tft, zur Verfügung ftellen. Umgekehrt muß die Anftalt, 
wenn fie den Jugendlichen in feine Heimat zurüdichictt, da3 Jugend— 
amt über ihre Erfahrungen'mit dem Zögling unterrichten. Das Band, 
das die der Anordnung der Fürforgeerziehung häufig vorangegangene 
Schugauffiht zwifhen Jugendamt und Schüßling geknüpft hat, 
darf nie ganz zerriffen werden. Denn in den meiften Fällen wird 
da3 Jugendamt fi) auch mährend der Dauer der Fürforgeerziehung 
mit dem Jugendlichen zu befchäftigen haben. Bei den Rückgabe— 
gefuchen der Angehörigen wird regelmäßig dur das Jugendamt 
eine Prüfung erfolgen, ob die Verhältniſſe des Elternhauſes eine 
Entlafjung dorthin geftgtten. So mwird das Jugendamt zum Binde- 
lied zwilchen Elternhaus und Anftalt. Diefe wichtige Stellung muß 
e8 dazu benugen, die Eltern für die Durchführung. der Fürforges 
erziehung zu intereffieren, um die Anftalt3erziehung fo wirkſam als 
möglich zu geitalten. Die Einftelung mander Anftalten gegenüber 
den Eltern macht allerdings den Jugendämtern diefe Bermitttlung3: 
arbeif oft recht fchwer. Man foll das Fünkchen elterlicher Riebe, das 
auch im fchlechteften Elternpaar unter der Aſche glimmt, nicht durch 
eine allzu fcharf betonte Abfperrung des Kindes von feinen Eltern _ 
zum Erlöfchen bringen, fondern es auf jede nur erdenkliche Weife zu 
erhalten und zu ftärten fuchen. Es wäre in diefem Zufammenhang 
noch manche3 über die Weiterentwichlung der AnftaltSerziehung, von 
Standpunkt des Jugendamtes aus betrachtet, zu fagen, wenn es der 
Raum geftattete. 

Zum Schluß fei noch ein Problem geftreift, das die Jugend⸗ 
ämter in der Fürforgeerziehung bewegt. Nach $ 63 RYMWG. können 
nicht nur bereit3 verwahrlofte Kinder der Fürſorgeerziehung über: 
wiefen werben, fondern audy nicht verwahrlofte Kinder, Die durd) 
ihre Eltern einer Verwahrloſungsgefahr ausgefeßt And. Vielfach 
wird verfucht, diefe fchuldlofen Kinder „vor dem Odium der Yürforge- 
ergiebung zu bemahren“, indem man fi mit der Anmendung des 
8 1666 BGB. und Unterbringung auf Grund der Verordnung über 
Fürforgepflicht hilft. Dan entzieht damit der Fürforgeerziehung die 
guten Kräfte und verfehärft fo ungewollt die zweifellos noch vorhan⸗ 
dene unfreundliche Einftellung der Deffentlichkeit gegenüber der Yür- 
forgeerziehfung. Um da3 „Odium“. der Fürforgeerziehung zu bee 
feitigen, gibt e8 m. E. nur einen Weg, den wir über die durch das 
RIWG. erfolgte Geftaltung der öffentlichen Jugendfürſorge "hinaus 
früher oder fpäter einmal gehen müflen: Alle Kinder, die auf öffent: 
liche Koſten und unter öffentlicher Auficht untergebracht werden, ohne 
Rüdfiht aus welhem Rechtsgrund dies gefchieht, werden unter die 
Obhut einer einheitlichen öffentlichen Erziehung geftellt, Die nicht wie 
jeither verfchiedenen, fondern einem Träger obliegt. In welcdyer 
Weiſe im einzelnen diefe öffentliche Erziehung des vermaiften, ver: 
mwahrlojten, gefährdeten oder armenrechtlich hilfsbedürftigen Kindes 
erfolgt, ob in einer Familie, ob in einer der möglichft zu bifferen» 
zierenden Anftalten, wird dann nicht mehr von der zufälligen Ur- 
fadhe der Ueberweifung zur öffentlichen Fürſorge abhängen, fondern 
allein von Charakter und Art de3 Jugendlichen. Mag diefer Ge- 
danke heute noch ein Blid in die Ferne zulünftiger Entwicklung der 
ugendfürforge bedeuten, der Weg, den diefe Zeilen weilen, mird 
Thhließlidy Doch einmal dorthin führen müfjen. 


„Das junge Deutichland“ betitelt der Ausſchuß der deutichen Jugend⸗ 
verbände den 19. Jahrgang feiner Monatsſchrift, die vorher den Namen 
„Ratgeber für Sugendvereinigungen” führte. Die Zeitfchrift, die weiter in 
Carl Heymanns Verlag, Berlin, erfcheint, will in der umgemwanbelten und 
erweiterten Form laufend tiber die geſamte deutfche und ausländiiche Jugend» 
pflege uud Sugendbewegung berichten. 


] 
Kiterarifche Mitteilungen. 
Untes diefer Rubrik werden ale der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vordebalten. Die 
Vederlaftung mit Bucdeinfendungen zwingt die Schriftleitung Inbeffen, im Inter⸗ 
effe baldiger Berzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
ſcheinungen von der Erwähnung berienigen Broſchüren abaufeben, die dafür 
im Hindlid auf ben Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitfehrift als un- 
j geeignet gelten mülffen. 





Rehtsphilofophifhe Ubhandlungen und Boriräge von Rudolf 

Stammler. 1. u. 2. Bd. PansBerlag Rolf Heife, Charlotten- 

burg 1925. . 25 M. 

Die Sammlung verftreuter, zum Zeil ſchwer zugänglicher Auffäge des 
bekannten Redisphilofophen bringt als erſten Aufiag feine Polemik gegen 
die hiſtoriſche Rechtsſchuſe. ES folgen VBuchbeiprehungen über Tünnieg, 
Lothmar, Betrone, eine Darjtelung von Rouſſeaus Volonte Gönörale, 
Ber über das Bürgerliche Geſetzbuch, die intertoloniale Rechts⸗ 
dilfe, die Aufgabe des Juriſten in Verwaltung und Rechtſprechung, dag 
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Recht im ftaatlofen Gebiet, Privilegien und Vorrechle, die Unbeſtimmtheit 
des Rechtsſubjektes, Vertrag und Vertragsfreiheit: die älteren Auffäße über 
die Theorie des Anarhismus, Recht und Willtür, Gedanken und Ziele ber 
Wohlfahrtspflege, Geſetzmäßigkeit in Rechtsordnung und VBollswirtfchaft, die 
neueren über Wejen und Zufunftsaufgaben de8 Rechtes. Alle Aufſätze 
feben fih mit dem Begriff des Rechtes auseinander. 
jedes Eudämonismus wird Einfiht in die allgemeine Möglichleit und die 
Bedingungen der Objektivität beftimmten Wollens geſucht. 

Der zweite Band Bringt die neueren Aufjäge vorwiegend Über Rechts— 
und Stantsphilofophie, den Gedanken der Gerechtigkeit, die materialiftifche 
Geſchichtsauffaſſung, den Rechtsſtaat, Recht und Macht, Begriff und Bes 
deutung der Rechtsphiloſophie und Aehnliches. 


3 

Gefammelte Aufſätze zur Soziologie und Soztalpolitil von Par 
Weber. Verlag J. C. B. Mohr, Tübingen 1924. Geb. 15 M., 
geh. 12,50 M. 

Die Sammlung bringt die befannte methobologifhe Denkfchrift, in ber 
Weber Anweifungen zu den Unterfuhungen des Vereins fir Sozialpolitit 
über die Ausleſe und Anpafjung der Arbeiterfchaft in der gefchloffenen Groß⸗ 
induftrie gab. Die folgenden Auffäbe zur Pſychophyſik der induftriellen 
Arbeit Haben nationalökonomiſchen Kreifen die pſychophyſiſchen Forſchungen 
nahegebracht und find heute noch nrundlegend für alle Studien auf diefem 
Gebiet. Der Auffap über die Börfe ift eine erjte Orfentierung für Fern⸗ 
jtehende, um ihmen die volfswirtfchaftlicde Unentbehrlichleit dieſes Snititutg 
Harzulegen. Die Diskuffionsreden ber fozialpolitiihen und foziologifchen 
Tagungen lafjen Webers mahtvolle und lebendige Perſönlichkeit vor ung 
eritehen. Der Band bringt ferner einen Vortrag Über Sozialismus, einen 
Aufſatz: Agrarftatiftifche und fozialpolitifhe Betradhtungen zur Fideikommiß— 
frage in Preußen. 


Befammelte Auffüge zur Sozials und Wirtſchaftsgeſchichte von 

Mar Weber. Berlag $. C. B. Mohr, Tübingen 1924. 

Der Band vereinigt bie mwirtfchaftshiftorifchen Schriften Webers. Den 
Artikel aus dem Handwörterbuch ber Staatswifjenfchaften: „Agrarverhältniffe 
im Altertum”, der eine ganze Geſchichte des Altertums brachte und die 
herrſchenden Anfhauungen völig umwälzte. Mit ihm fteht im Zufammen> 
hang der Auffah über „Die fozialen Gründe bes Untergangs der alten 
Kultur”. Die Ergebniffe der „Geſchichte der Handelsgefellihaften“ find 
inzwijhen in Webers Coziologie aufgenommen worden. Zwei Schriften 
über ländliche Arbeitsverhältnifie hängen mit den umfangreichen Unters 
fuhungen des Vereins fir Sozialpolitit über die Lage der Tandarbeiter im 
oftelbiihen Deutfhland zufammen. Ein Auffag Über den Streit um ben 
Charakter der altgermanifhen Sozialverfafjung in bee deutfhen Literatur 
des legten Jahrzehntes bildet den Schluß. Es ift felbftverftändlih, daß 
auch diefe Sammlung, die Berborgenes zugänglich macht, auf großes Inter⸗ 
eſſe der Wiſſenſchaft ftoßen wird. j 


Schriften zur Soztologie und Weltanfhauungslehre von Mar 

Scheler. III: Chriftentum und Geſellſchaft. II. Zeil: Arbeitg- 
und, Bevöllerimgsprobleme. Der neue GeiflsBerlag, Dr. Peter 
Reinhold, Leipzig 1924. - 

Das Buch enthält eine Reihe von Aufſätzen. In „Politiſcher oder 
marziftifher Sozialismus" fegt fih Scheler mit der Frage auseinander, ob 
es einen chriſtlichen Sozialismus gibt. Er bejaht, foweit es fi um einen 
zeitgefhichtlichen Sozialismus handelt, verneint dagegen den grunbfäglichen. 
Der politiſch⸗chriſtliche Sozialismus ift im Gegenſatz zum marriftifden ein 
Unglüdsprophet, „gleihfam eine Züchtigung Gottes, die in der Zukunft einer 
von ihrer Befliimmung abgefallenen Menſchheit dräut, wenn fie fih nicht 
frei zu einem chriſtlichen Sozialismus wendet“. In „Arbeit und Ethik“ 
wird der Arbeitsbegriff analyfiert, in „WUrbeit und Welianfhauung” der 
hriftliche Begriff der Arbeit, nah dem die Strafe Heilmittel und Läute- 
rungsmittel ift, erläutert. Einige weitere Auffäße behandeln Bevölferungs- 
probleme als Beltanfhauungsfragen. 


Soziologie des Rechts von Franz W. Serufalem. I. Gefeßmäßigfeit 
und Kollektivität. Verlag von Guſtav Fifcher, Sena 1925. 424 ©. 
Der erſte Band bringt VBorunterfuchungen über diejenigen Prinzipien, 
die die Soziologie des Rechts, d. h. die Methode der reinen Gegenſtänd— 
lichleit, zu der das Denken fi aus der Zuſtändlichkrit entwidelt, begründen: 
das Prinzip der Geſetzmäßigkeit und das ber Kolleltivität. 


Die Idee der StaatSraifon in der neueren Geſchichte von 
Friedrich Meinecke. Verlag R. Oldenbourg, Münden 1924. 564 S. 
Broſch. 10 M. 

"Meinede ftellt in den Mittelpuntt feines neuen Werkes das Problem 
der Machtpolitik, des Machiavellismus. Zwiſchen dee und dem Handeln 
nad jittliher Verantwortung bildet die Staaisralfon die Brüde, d. h. bie 
Erwägung defjen, was ber Staat tun muß, um das Optimum feiner Eriftenz 
jeweilß zu erreihen. Er fchildert den Zufammenhang der Ideen der Staats— 
raifon in den Weltanfhauungen und Dentweifen der Jahrhunderte an einer 
Reihe bedeutender Repräfentanten der Epoche: Des werdenden Abfolutismug, 
den Machiavell einleitet, des reifen Abfolutismus, deſſen charakteriſtiſcher 
Repräfentant Friedrich der Große ift. Er zeigt, wie in der Gegenwart 
Militarigmus, Nationalismus, Kapitalismus in ſchickſalhaftem Zuſammen⸗ 
Ireffen die europäifhen Großmächte auf bie Höhe ihrer Macht und in den 
Abgrund führen. 

Ein herrliches Buch voll tieffter Erfenninis. Was Meinede zum Schluß 
über die Urſachen der deutfhen Iſolierung, über die Borausfegung des echten 
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Völferbundes jagt, follte von jedem Deutfchen gelefen werden, der von übers 
parteilicher Warte einen Bid in bie politifhen Zufammenhänge unferer Zeit 
tun will, 


Verhandlungen des dritten Deutfhen Soztologentages am 24. 
und 25. September in Jena. Reden und Vorträge tiber das 
Weſen der Revolution. Verlag I. C. B. Mohr, Tübingen 1923. 56 ©. 

Der Bericht bringt die zwei Referate von dv. Wiefe und Ludo Morig 
Hartmann fowte die Diskuffionsreden. Wiefe unterfucht den Begriff ber 
Revolution dom Standpunkt der Beziehungslehre, db. h. fozialpfychologifch 
und deſkriptiv. Er prüft, ob e8 ein fpezififch vevoluiionäres Verhalten der 
Hartmann 
[hildert Vorausfegung und typifhen Verlauf ber Revolution, die er als 
erfolgreiche Anpafjungserfheinung bezeichnet. An ber den objeftiven wifjen« 
ſchaftlichen Referaten folgenden lebhaften Ausfprache beteiligten fi u. a. 


‘ Mar Udler, Balther Ruhle, Bringmann, Günther. 


Srundlegung ber Ethik als Grundmwiffenfhaft von Prof. Dr. 

Sohannes Rehmke. Duelle & Meyer, Leipzig 1925. 6 M. 

Nah Rehmke gehört die Eihik als Wifjenfhaft vom Sittlihen zu den 
grundwiſſenſchaftlich verankerten Wiſſenſchaften. Sie Habe als erſte die Frage, 
was filtlich ift, zu Hären. Je nad der Definition des Sittlichen unier- 
fheidet Rehmke die Pflichtethil, die vom Begriff der Sitte ausgeht, Die 
Klugheitsethik, die Glüdfeligfeit will, und bie Liebesethik, die felbftlofeg 
Wollen als das Sittliche anfpridt. Allein in jener Liebe, die auf Wefens- 
änderung bes anderen Bewußtſeins, auf deſſen Entwidlung von der Un 
klarheit zur Klarheit zielt, fieht Rehmke das Wefen des Sittliden. Der Ethik 
als Lehre vom Sitilihen wird fi die Pädagogik als Lehre vom fittlichen 
Bewußtſein anzufhließen haben. \ 


Der ee Menſch und feine Örundfragen von J. Ml/ Verweyen. 
erlag von Ernſt Reinhardt, München 1924. 

Als foziale Fragen werden hier alle Fragen, die fih aus den Be- 
ztehungen zweier oder mehrerer Menfchen ergeben, behandelt; ſoweit fie Staat, 
Recht, Wirtfchait, Geſellſchaft, Wiſſenſchaft, Kunft, Religion betreffen, werden 
fie mit ihren Problemen gemeinverftändlich bargeftellt. 


Individuum und Gemeinihaft von Theodor Litt. Grunblegung der 

Kulturpbilofophie. Verlag von B. ©. Teubner, Leipzig-Berlin 1924. 

Im Mittelpunkt der Unterfuhung fteht das Problem Einzelmille und 
Gefamtwille.. Es werden diejenigen ftrufturellen Fügungen der Wirklichkeit 
analyfiert, deren Entjtefung nicht auf dem bewußten Wollen der beteiligten 
Individuen beruht, gewachſene Einungen, Gemeinſchaften, die nicht durch 
Handeln geregelt werden. Das Syftem fi gleich bleibender Grundbe: 
ziehungen, das aus der Dafeinsfülle der Kultur heraus ifoliert wird, ift nicht 
nur Mittel zur Erkenntnis der Kulturobjefte, fondern läßt aud) bie Leiftung, 
die dag Subjeft vollbringt, verjtändlich werden. Die vorliegende zweite 
Auflage trägt einen ftärker theoretiſchen Charakter. Brachte die erfte noch 
Betrachtungen, die den Nöten und Forderungen des Tages dienten, fo wird 
bier auf alles Praktiſche und Problematifche verzichtet. 


Kants Stellung in der Geiftesgefhichte. Akademiſche Rebe, gehalten 
bei der Kahresfeier der Handelshohfhule Mannheim am 4. Ault 1924 
von Dr. Otto Salz, o. Brof. d. Philoſ., Piyhol. u. Päd. Verlag 
%. Bensheimer, Mannheim, Berlin-Leipzig. 


Der Richter von Rudolf Stammler. 
Berlin. 

Indem Stammler den Lebensberuf des Richters zu Mären fucht, wirft 
er die Frage nach der Gerechtigkeit und dem richtigen Recht auf. Nicht dem 
Takt oder dem Berftand babe der Richter zu folgen, fondern dem feften 
Biele der Geredtigfeit. Diefes ift das Richten eines bejonderen vechtlichen 
Wollens im Sinne einer Gemeinſchaft. Sol Wollen, das dem Urteilen 
unterliegt, grundjäßlich richtig fein, fo ift in ihm die Idee reiner Gemein- 
ihaft als prinzipiell leitender Gedanke wiederzuerkennen. 


Tagewerkverlag Donaumörth- 


Grundlagen der Befellfhaft von Wilhelm Sauer. Eine Rechts, 
Staats- und Sozialphilofophie.e Dr. Walter Rotſchild, Berlins 
Grunewald 1924. 506 S. 

Die foziale PHilofophie der Zukunft, die in diefem Buche entwickelt 
wird, baut auf der vom Berfafjer entdedten Wert-Monade auf, einer der Leib- 
nig’fhen Monade sachgebildete kleinſte Werteinheit, die fraft ihres eigenen 

Weſens gilt, ein Abbild des Ganzen, zufammengefept aus Werturteilen des 

Menfhen und Wertfähigfeit des Objektes. Der Wert ift die fleinfte Einheit 

einer finnvollen Welt, Kultur die größte, ihre Ordnung notwendiges, ewiges 

Ziel. Das Buch bejchäftigt fich mit den Beziehungen und Verknüpfungen 

der Wert: Wionaden, wie fie fi in den fozialen Wiljenjchaften vollzieht, mit 

den Erfcheinungsformen der Gejellihaft und Gemeinihaft, dem Recht und 
den einzelnen Gemeinschaften und den befonderen Rechten. ES interefjiert 
ſowohl durch die Geſchloſſenheit des Aufbaues wie durch die Fülle von 

Einzelbeobadjtungen, die es bietet. 


Marx / Kant / Kirche. Verhandlungen des Bundes für Gegenwartchriftentum 
1924. Berlag Perthes, Gotha-Stuttgart 1925. 124 ©. 

Die Schrift bringt drei Vorträge, die auf der Bundestagung gehalten 
wurden. Mare behandelt die Kriſe im volistümlihen Marrismus und die 
hriftlide Aufgabe, Knittermeyer Kant und den Wroteitantismus ber 
Gegenwart, Pfarrer Dr. Baul Luther die Kirche, Ideal und Wirklichkeit. 
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Tragmente und Aufjäbe von Georg Simmel. Drei-Mastens Verlag, 
Münden 1923. 
Simmels nachgelaffene Tagebuchſtellen und Aufſätze der letzten Zeit, 
die in diefem Bande vereinigt find, gewähren Einblid in die Geftaltung 
und Auswirkung feines metaphyſiſchen Grundgedankens. Vom LQebensbegriff 


als Kern feiner metaphufiihen Anfchauung ber werden das LXiebesproblem, 


Kunſtbetrachtung und Kunftphilofophie, Schauſpielkunſt und Geſchichte, neu 
durchleuchtet. Seine unvergleihlihe Kunft, die Oberflächen des Lebens mit 
legten Werten zu verbinden, kommt auch in diefen Auffägen zum Ausdrud. 


Grenzen der Gemeinſchaft von Dr. Helmuth Pleßner. Eine Kritik 

des fozialen Radilalismus. Verlag von Friedrich Cohen, Bonn 1924. 

Mit den Mitteln der fpekulativen Vhilofophie wendet fich der Berfaffer 

in vecht unklar gefchriebenen Ausführungen gegen den fozialen Radifalismus, 

der ſowohl im Gewand des Kommunismus wie des Nationalismus exicheinen 

mag. Die Sefelfhaft und ihre Bedürfnijje kommen bei beiden Idealen zu 

hırz, weil fie nah Anficht des Verfaſſers der menſchlichen Seele nit 
gerecht werden. i 


Allgemeine Bollswirtfhaftslehre von R. Liefmann. 8 ©, 
Zeubner, Leipzig- Berlin. | 
Das Heine Lehrbuch gibt in gebrängter, allgemeinverftändliher Form 
einen Einblid in die heutige Organilation des Wirtfchaftslebens und in 
feine grundlegenden Brinzipten. Preis- und Einkommensbildung, zu ber 
befanntlich der Verfaſſer feine eigene theoretifhe Stellung einnimmt, ift in 
den Mittelpunkt gejtellt worden. £ 


Das Broblem der Jnduftrtearbeit von Hugo Borſt. Medanifierte 
Induſtriearbeit. Muß fie im Gegenſatz zu freier Arbeit Menſch und 
Kultur gefährden? 

Die Erziehung der Arbeit von Dr. W. Hellpad. Zwei Vorträge, 
gehalten auf der Sommertagung 1924 des Deutſchen Werkbundes. 
Verlag Julius Springer, Berlin. 

Der kaufmänniſche Leiter der et, einiges ber wenigen 
Unternehmen, in denen die Wrbeiterpfychologie nicht vernachläſſigt wird, 
Ipricht Über die Mechaniſierung der Arbeit, ihren Zwed, ihre Vorzüge und 
Wirkungen fowie über ihre Ueberwindung. Diefer Rechtfertigung ber 
Mechaniſierung ftellt Hellpach den Angriff der Entfeelung gegenüber, Löfung 
der Arbeit vom finnvollen und fittliden Menſchendaſein. Er fordert die 
Wiebervernüpfung duch Betriebsumgeftältung, durch Erziehung und ein 
neues Arbeitsethos. 


Arbeit und Rhythmus von Karl Bücher Verlag Emanuel Reinife, 
Leipzig. 6. Aufl. 

Die 1896 in den Abhandlungen der Sächſiſchen Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften erſchienene Schrift ift zu faft Maffifcher Bedeutung gelangt. Sie 
erichließt die Zufammenhänge, die auf früheren Stufen menſchlicher Ent- 
wicklung zwifhen Arbeit, Kunft und Spiel beftanden, fie dedt verborgene 
Kräfte auf, welche in der wifjenfhaftlihen und foztalen Entwicklung der 
Menichheit feit Sahrtaufenden wirkfam gemwejen find. Wir verdanken Bücher 
die Entdedung, daß die primitive Arbeitsweife eine durchgehend chyihmifche 
gewefen tit, daß der Rhythmus vegelndes Element fparfamjten Sräftever- 
brauches fein kann. Unzählige Anregungen werden aus diejen Bud 
genommen werden können, fo 3. B. wenn es fih um die Weiterentwidlung 
der Fabrikarbeit Handeln wird. Nahezu 300 Lieder, die mit aufgenommen 
find, fowie eine Reihe von Bildern maden die Darjtellung nod) lebendiger. 


Die Beurteilung der Armut im Alten Teitament von Dr. Hans 
Bruppadher Berlag %. A. Perthes A.-®., Gotha und Stuttgart 
1924. 120 ©. 

Es wird bie Frage aufgeworfen, welchen Eindrud die Armut auf den 
Iſcraeliten machte, wie ex ſich innerlid) und gedanklich mit ihr abfand. Seine 
Einftellung zu ihr wird durch die Befonderheit der praftifch-pofitiven, nicht 
afkeliſchen judiſchen Ethik motiviert. 


Staatsphiloſophie von Sternberg. Quellenhandbücher der Philo⸗ 
ſophie. Pan-⸗Verlag, Rolf Heiſe, Berlin, 

Das Buch bringt eine Ueberſicht ſtaatsphiloſophiſcher Texte von Plato 
bis Hegel. Die Texte umfaſſen meiſt verſchiedene auseinanderliegende Teile 
desſelben Philoſophen und ſind ſo ausgewählt, daß die Standpunkte der 
verſchiedenen Vertreter der Theoretik klar und deutlich hervortreten, und daß 
ſich ein anſchauliches Geſamtbild ergibt. Eine Ueberſicht über das geſchicht⸗ 
liche Werden iſt vorausgeſchickt. Die Zuſammenſtellung kommt einem all 
gemeinen Bedürfnis nad). 


Befhihte der Staat3theorie von Dr. jur. Adolf Caſpari. 
Bensheimer, Mannheim 1924. 98 S 


Verlag 
8%. 

Das Büchlein bringt einige Stellen der bedeutendften wiſſenſchaftlichen 
ſtaatstheoretiſchen Syſteme, in denen die mwejentlichften Grundgedanken ent⸗ 
—— ſind. Die Auswahl erfolgte nach der hiſtoriſchen Mächtigkeit der 

yſteme. 


Die Grundlinien der Weltgeſchichte von H. G. Wells. Verlag für 
Sozialwiſſenſchaften, Berlin 1924. 670 ©. 20 M. 

Das Buch, deſſen erſte Lieferung wir in XXXIII, 542 ankündigten, 
liegt jetzt abgeſchloſſen in deutſcher Ueberſetzung vor. Wells optimiſtiſche 
Grundauffaſſung, ſein Verſuch, durch eine die Menſchheitsgeſchichte um— 
ſpannende Darſtellung völkerverſöhnend zu wirken, wird ihm auch in Deuiſch⸗ 
jand den Erfolg ſichern, den das Buch in England gefunden hat. 


Soziale Peaxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Nr. 27. 


— — — — — — — — — — — — — ———— ——— — — 


| 602 
— — — — — — — —— — — — — 
Schriften zur Staatsphiloſophie von Adam Müller Theatiner⸗ 
verlag Münden. 


Es find einige ſchwer zugängliche, fait vergefjene Aufſätze bes roman⸗ 
tiſchen Staatsphilofophen zufammengefaßt. 


Vom geſchichtlichen Werden. Umriſſe einer zukünftigen Geſchichtslehre. 
Erſter Band: Perſönlichkeit und Entwicklung. Cottaſcher Verlag, 
Stuttgart und Berlin 1925. Geh. 8 M., geb. 10,50 M., 330 ©. 
Der Gegenfag Maſſe — Perfönlichkeit, heroifche und kollektive Ges 

ſchichtsauffafſung wird vom Berfafjer dadurch Übermunden, dab er den Ent- 

widlungsgedanten entjachliht und verperfünlidt, daß er Entwidlung als 

Geſamwerlauf der Menſchheitsgeſchichte, zufammengefegt aus den fortgejeßten 

Handlungsweifen der Einzelmenfhen und den durch diefe herbeigeführten 

Umwandlungen als Werdenseinheit und Geſchehensverkettung faßt. Das 

Bud, das als ein Teil einer Grundlegung des geſchichtlichen Werdens ges 

dacht wird, bringt eine Fülle foziologifcher Klärungen. 


Soziale Probleme der Renatffance von Friedrih Engel-Jänoſi. 
Verlag W. Kohlhammer, ‚Berlin: Leipzig 1924. | 
Der Verfaffer behandelt ein Lebensgebiet ber Renaiffance Stalieng, 
da8 bisher abjeitS gelegen bat: Die Frage nad dem Aufbau der Gefells 
ſchaft, nad) dem der Wirtfchaft und ihrer Wertung, nad ökonomiſchem Erfolg, 
Erwerb und Beruf. ES werden die Ideen aufgezeigt, für die einzelne 
Lebenstreife (die Kirche, die Häretiler, die Humaniften) und Berfönlichkeiten 
(Savonarola, PBetrarca, Machiavelli) eingetreten find. - | 


Parlamentariſche Logik, Taktik und Rhetorit von ®. G. Hamilton. 
Deutfh von R. WB. Mohl. Berlag R. Weißbach, Heidelberg 1924. 
Das engliſche Barlamentsmitglied des 18. Jahrhunderts gibt aus lange 
jähriger Erfahrung Heraus rhetoriſche Anleitungen, zeigt Kunftgriffe der Dia- 
leftil, die geeignet find, den redneriſchen Erfolg au begründen. Die Schrift 
wird Parlamentariern und anderen Perfönlichleiten, die im öffentlichen 
Leben ſprechen müfjen, wertvolle Anregungen bieten. 


Die Rationalifierung bes induftriellen Produktionsprozeſſes 
von Dr. Hang Egon Honiſch. Greifswalder ſtaatswiſſenſchaftliche 
Abhandlungen, herausgegeben von Prof. Dr. Biermann und 
Prof. Dr. W. Kühler. Verlag Ratsbuchhandlung 2. Bamberg, 
Greifswald 1924, 

Die wejentliden wirtſchaftlichen und fozialen Brobleme der rationalis 
fierten Produktionsweiſe werden kritiſch unterſucht, insbejondere wird das 

Taylorfyfteın eingehend gewürdigt. 


Der deutfhe Staatsbürger. Unter Mitwirkung von Wii Berthold, 
Gerhard Colm, Franz Exner, Reinhold Gadow, a Grabowsky, 
Theodor Heuß, Franz W. Jeruſalem, Arnd Jeſſen, Wilhelm Kahl, 
Otto Koellreutter, Carlludwig von Dergen, Paul Oßwald, Benno 
Schmidt, Emil Schöne, Frieda Wunderlich Herausgegeben von Arthur 
Schröter und Adolf Feldmann, Dritte, umgearbeitete Auflage. 
Meglerihe Verlagsbuhhandlung, Stuttgart 1924. 600 ©. 9,50 M. 
Das Werf orientiert Über alle Fragen des ftaatSbürgerlichen Lebens. 

In der vorliegenden dritten Auflage find alle Broblemreihen auf den neueſten 

Stand gebracht. Es bietet nit nur in Berufsfchulen, fozialen Frauen 

ſchulen und ähnlichen Anjtalten für Lehrer und Schüler wertvolles Material, 

fondern wird jedem politifh Intereffierten reiche Anregung verfchaffen. Die 
einzelnen Gebiete find von eriten Sachkennern bearbeitet worden. 


Grundriß der Sozialökonomit. I. Abteilung: Hiſtoriſche und theoretifche 
Grundlagen. 1. Teil: Wirtſchaft und Wirtſchaftswiſſenſchaft. 2. Zeil: 
Theorie der gefellfichaftlihen Wirtfchaft. II. Abteilung. 1. Teil: Wirt» 
ſchaft und Natur. 2. Teil: Wirtſchaf und Technik. Tübingen 1923/24, 
Berlag von $. C. B. Mohr (Baul Siebed). 

Die 2. Auflage ift erweitert um die Abhandlung von Eugen von 
Philippovich Über den Entwidlungsgang der Wirtſchafts⸗ und foztals 
politiihen Syfteme und Speale, in der er zu Merkantilismus, und 
Kameralismus, Individualismus und Kiberalismus, Sozialismus und 
Ürbeiterbewegung, zu den fonfervativen Richtungen und zur Sozialpolitit 
Stellung nimmt. Eduard Heimann ergänzt den Entwidlungsgang der 
Syiteme bis zur Oegenwart. Der erite Zeil der I. Abteilung efthält im 
übrigen die befannten Auffäge von Karl Bücher über die volkswirtſchaft- 
lihen Entwidlungsjtufen und von Joſef Shumpeter über die Epoden 
der Dogmen- und Methodengefhichte. Der zweite Teil bringt in unver⸗ 
ändertem Abdrud v. Wieferg, Theorie der geſellſchaftlichen Wirtfhaft. Die 
zweite Abteilung bringt den Neudrud der Aufſätze, die geographiſchen Bes 
dingungen der menfhliden Wirtfhaft von Wifred Hetiner, der Be- 
völferungslehre von Paul Mombert, Wirtihaft und Raſſe von Robert 
Michels, die Konfumtion von Karl Oldenberg und Arbeit und Arbeit3- 
teilung von Heinrich Herkner, von Gottl-Ottlilienfeld; Wirtfchaft und 
Technik erfcheint gefondert al8 2. Zeil der II. Abteilung, vermehrt um 
einen befonderen Abſchnitt Über die Rationalifierung der Betriebsfüihrung 
(dev Gedanke der Hödjitleiftung — Taylorismus und Zaylorfyiten). Diefe 
ersten Bände des Grundriffes der Sozialöfonomit find feit ihrem Er— 
feinen zum notwendigen Beſtand unferer wifjenfchaftlihen Literatur ge: 
worden. 


Die Brobleme der Geſchichtsphiloſophie von Heinrid Ridert. Eine 
Einführung. Karl Winter Univerſitätsbuchhandlung, eh 
Als allgemeines Problem der Geſchichtsphiloſophie, das des Ver⸗ 

faſſers logiſcher Einleitung in die Hiftorifhe Wiſſenſchaft entſprechen follte, 
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ift die Meine Schrift zuerft in ber Yeitichrift für Kuno Fiſcher „Die Philos 
fophie am Beginn des 20. Jahrhunderts“ erjchienen. In 3. Auflage wird 
I jegt mit weſentlichen Umarbeitungen als felbjtändigeg Buch vorgelegt. 
ährend die Kapitel über die Prinzipien des hiftorifhen Lebens und über 
Gefhichtsphilofophie als Univerſalgeſchichte weſentlich unverändert geblieben 
find, ift das Kapitel Über die Logik der Geſchichtswiſſenſchaft umgeftaltet 
worden. Es behandelt den Begriff des „Beiltes" und des Zufammenhangs 
von biftorifcher Methode und hiſtoriſchem Material genauer als früher. Es 
wird allgemein dankbar begrüßt werden, daB diefe bisher fchwer zugängliche 
Abhandlung, die eine Einführung in die Begriffsphilofophie des bekannten 
Erlenntnistheoretifers gibt, nun weiteren Kreiſen erſchloſſen worden iſt. 


Theorie der reinen Wirtfhaft. Unterfuhungen der Geſetze des 
Eintommens von Adhille Loria, überfegt von Clemens Hei. Ber: 

lag Dunder & Humblot, Münden und Leipzig 1926. 

Loria erforfcht die Geſetzmäßigkeiten der Wirtfchaft, die konſtanten Er⸗ 
fheinungen, die alle Wirtfchaftsverfafjungen beherrfhen. Als Leitmotiv 
dient ihm die Urbeitsvereinigung, die als konſtante Erſcheinung aller Zeit» 
alter, al8 Grundlage des Einkommens durch den Zwang diszipliniert wird, 
der den Faktor der immanenten Gleichgewichtsftörungen aller fozialen 
Hormen bildet. Da nicht die Verteilung die Grundlage der Antagonismen 
ift, fondern die erzwmungene Arbeitsvereinigung, kann nur die Erjegung des 
Zwangs durch Freiheit das wirtfchaftlihe Gleichgewicht heritellen. 


Berfuh einer Kritil der Gründe, die für großes und fleines 
Grundeigentum ausgeführt werden von Theodor Bernhardi 
mit einer Einleitung von Brofefjor Dr. Karl Diehl. Berlag Emft 
Wiegandt, Freiburg i. Br. 

| Ein großer Teil des bedeutenden Werkes iſt dogmenkritiſchen Unter⸗ 

ſuchungen über die Hauptlehren der theoretiihen Nationalölonomie über 

Wert, Preis, Produktivität, Einkommen gewidmet. Bei der folgenden 

Brüfung der Zwecmäßigleit der verfhiedenen Grundbeiiggrößen unter Bes 

rüdiihtigung aller agrariſch bedeutjamen Tatſachen gelangt der Verfajjer 

zur Förderung der gefunden Miſchung. Als Anhänger einer univerfaliftifgen 

Geſellſchaftsauffaſſung lehnt er die extrem liberale Argrargefeggebung ab. 

Die Wiſſenſchaft ift Diehl zu Dank verpflichtet, daß er das faſt vergefjene 

Buch des bedeutenden Nationalötonomen neu erichloffen hat. Seine Ein 

leitung gibt eine ausgezeichnete Darſtellung der Bernhardiſchen Rede. 


„Staatswirtſchaftliche Unterſuchungen“ von Hermann. Verlag 
Alfred Lorentz, Leipzig. 

Die Neuauflage des ſeit langem im Buchhandel vergriffenen Werkes 
iſt ſehr verdienſtvoll. Profeſſor Diehl hat dem Werk eine Einleitung 
vorausgeſchickt. Mit dem wachſenden Intereſſe an der Geſchichte der vollß- 
wirtichaftlichen Literatur wird das Studium eines ihrer beiten älteren Ver 
treter freudig aufgenommen werden. 


Voltswirtfhaftslehre von Eugen Schwiedland. 43 Vorlefungen in 
3 Bänden. 1. Band: Eigenart und Grundlagen des wirtjchaftlichen 
Lebens. 2. Band: Die Gebiete der wirtfchaftlichen Tätigfeit. 3. Band: 
Die Organifation des wirtfhaftlihen Lebens. 3. Auflage. Verlag 
W. Kohlhammer, Stuttgart 1928. 

Schwiedland gibt eine allgemeine und praftifche, leicht verftändliche 
und Har gefchriebene Volkswirtſchaftslehre auf realiſtiſch-geſchichtlicher Grund⸗ 
lage. Eine Fülle wirtſchaftskundlichen Materials wird geboten, fo dab das 
Wert allen denen, die in die Materie eindringen wollen, ohne fi zumächit 
mit Theorie und Methode zu belaften, eine gute Einführung bietet. 


Befammelte Schriften von Eugen Böhm-Bawerk. Heransgegeben 
von Fr. &. Weiß, Wien 1924. Verlag Hölder-Pichler-Tempity. 
Die Sammlung bringt 15 Auffäte von Böhm-Bawerk in vier Abs 
ſchnitte gruppiert. Der erſte Abſchnitt enthält das methodologiſch bedeutende 
Eritlingswert: „Rechte und Verhältnifie vom Standpuntt der wirtfchaftlichen 
Giüterlehre.“ Der zweite einige AbHandlungen zur Methodenlehre, unter 
anderm den befannten Auffag: „Macht oder ökonomiſches Gefeg“, der die 
Entſcheidung bringt, daB Macht nur innerhalb der ökonomiſchen ®ejege 
wirt. Es folgen einige die „Poſotive Theorie” des Kapitals ergänzende 
Auffäge zur Wertlehre. Eine Aufjagreihe über „Unfere pafjive Handelsbilanz“ 
bildet den Schluß. Der Herausgeber hat dem Buch eine Turze Würdigung 
des Lebens und Wirlens Böhm-Bawerks als Staatsmann und Forſcher 
beigegeben. 


Lehrbuch der Nationalölonomie von Heinrich Peſch, S. J. 5 Bünde, 
1. Band: Grundlegung. 8. und 4. Auflage 1924. Freiburg i. 

* Breisgau, Herderihe Berlagsbuhhandlung. 

Bon dem bedeutenden, vor kurzem abgeſchloſſenen Werke, das wir ſchon 
Spalte 247 gewürdigt haben, wird jegt eine neue Auflage begonnen. Seit 
dem erften Erſcheinen (1904) hat ſich in Deutfchland eine Entwidlung voll» 
zogen, die das Streben Peſchs, Individualismus und Sozialismus zu ver- 
einigen, betätigt. Der Golidartsmus als die Vermittlung beider hat 
weithin Anerfennung gefunden. So iſt auch die neue Auflage, die ver> 
fhiedene Ergänzungen bringt, ihres Erfolges ficher. 


Die deutfhe Boltswirtfhaft als Organismus von Prof. Dr. Muß. 

Verlag D. Möſer, Leipzig 1924. 23 ©. 

Der Verfafjer Sieht die Urſache unferer Wirtſchaftsſchwierigkeiten in der 
zeritörten Verhältnismäßigkeit unferes Wirtſchaftslebens. Die Geſundung 
erwartet er von der Einbeziehung in den Weltmarkt und der Wiederher- 
jtellung einer organifchen Rrelshildung, die Verbrauch bejchräntend und 
produltionganregend wirkt. 


Soziale Braris und Archiv für Volkswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Wr. 27. 
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Die Volkswirtſchaftslehre der degenwartin Selbftdarftellunget 
Verlag Yeliv Meiner, Leipzig 1924. f 
Den Selbitdarftellungen der Geſchichts⸗, Rechts» und Kunſtwiſſenſchaft, 
Bhilofophte und Medizin der Gegenwart folgt jet die der Voltswirtſchafts⸗ 
lehre. Eduard Bernftein, Karl Diehl, Heinrich Herkner, Karl Kautsky, Rob. 
Liefmann, Heinrich Peſch S. J., Julius Wolf legen im eriten Bande der 
Sammlung ihren Entwidlungsgang und zum Teil die Grundgedanken ihrer 
Lehre dar. Dan gewinnt nit nur Einblid in den wiſſenſchaftlichen Werde⸗ 
gang und die Anſchauung bedeutender Vertreter der Volkswirtſchaftslehre, 
ſondern fieht ein Stück geiſtiges Leben und wiriſchaftlicher Entwidlung der 
legten Sahrzehnte an ſich vorbeiziehen. Für die Geſchichte der Wirtſchafts⸗ 
wiſſenſchaft wird diefe Sammlung von dauerndem Wert bleiben. 


Einführung in die Nationalölonomie von Dr. O. Gtillid. 
Band II: Theorie der Probuftion (M. 2,70), Band III: Theorie 
des Tauſches (M. 2.) Kabigih und Mönnich, Würzburg 1928. 
Nachdem der erite Band: „Einleitung“ bereits eine Einführung in ein 
wirtſſhaftswiſſenſchaftliches Syſtem gegeben hat, werden in den folgenden Teilen 
die Phaſen des Produktionsprozeſſes geſchildert. Die erite Phaſe bedeutet 
die Herſtellung der Güter, die zweite den Umlauf, und als dritte folgt die 
Verteilung, als vierte der Verbrauh. Die Bücher find geeignet, Anfängern 
einen Eindrud von dem Gejamtbau der Nationalölonomie zu veridaffen. 


Einführung in die Nationalölonomte von Roſa Luxemburg, 
hrsg. von Baul Levi. Laubfche Verlagsbudhhandlung ©. m. b. H., 
Berlin 1925. 298 ©. 

Das Buch ift aus Aufzeihuungen von Vorträgen entitanden, die Roſa 
Luxemburg in der foztaldemofratifhen Parteiſchule gehalten hat. Es ſtizziert 
die Wirtfchaftsgefhichte von den Uranfängen bis auf unfere Beit auf der 
Örundlage der materialiftifhen Gefhichtsauffafjung. Im marziitiihen Sinn 
werden ferner Weſen der Nationalölonomie und VBarenprodxltion, Lohne 
gefeg und Tendenzen der Tapitaliftiihen Wirtſchaft erörtert, 


Die Dualitätsarbeit. Ein Handbud für Kaufleute, Inödufteielle, Ge- 
werbeireibende von Günther Frhr. vd. Pechmann, Frankfurter 
Sozietätsdruderei G. m. b. H. Abt. Buchverlag, Frankfurt a. M. 1925. 
Sanzleinen 6 M. 

Aus der Erkenntnis heraus, daß die notwendige Exportiteigerung in 
Deutſchland nur durch Dualtıätsarbeit möglidy fein wird, verfucht ber ers 
fafier,. ven Sinn für Dualitätsarbeit zu wecken. Er unterſucht die Frage 
der Qualitätsarbeit vom fozialen, äfthetifchen, techniſchen und wirtſchaftlichen 
Gefihtspunft aus und gibt daneben ein kleines Kompendium dieſes Gebietes. 


Aufftieg oder Niedergang des Kapitalismus von E. Barga. Verlag 
Carl Hoyms Nadf. Louis Benin, Hamburg 8, 1924. 

Varga unierſucht das wirtſchaftliche Weſen der fapitaliftiihen Länder 
und fommt zu dem Ergebnis, dab die Niedergangsperiode des Kapitalismus 
nod) andauert und der Kapitalismus als Ganzes jid auf abwärtögehender 
Linie befinde. Ob die Kriſe zur Genefung des Kapitalismus oder zum 
Sturz führen werde, hänge vom revolutionären Broletariat ab. 


Die Grundlagen der Weltwirtfhaft von Hermann Levy. erlag 
Zeubner, Leipzig und Berlin 1924. 

Der Verfaffer legt die Strufiur der Weltwirtfchaft dar und fucht die 
Geſetzmäßigkeiten des Weltwirtihaftslebens nachzuweiſen. Er zeigt Voraus: 
fegungen der Bolitit und der Einwirkung des Weltkrieges auf fie auf. Die Ur- 
ſache der Weltwirtſchaftskriſe nach dem Kriege fieht er in Währungsverfall 
und Untertonfumtion auf der einen Geite, gefteigerter Produktivität auf der 
anderen. 


⸗ 


„Wirtſchaftskurve mit Indexzahlen der FrankfurterZeitung unter 

Mitwirkung von Ernſt Kahn. Frankfurter Sozietätsdruckerei 1925. 

Das zweite Heft bringt eine preisgefrönte Arbeit von Leyer, bie die 
Steigerungsmöglicpfett der Produktion innerhalb der deutſchen Landwirtſchaft 
behandelt. Neben den üblichen Abhandlungen über Preife, Löhne, Arbeits» 
und Kapitalmarkt, Valuta, Bilanzen u. a. werden insbejondere die Organi- 
fation der Reparationgzaptungen, SKapitaleinfuhr nah Deuiſchland und 
deutfhe Ueberſeeauswanderung ‚behandelt. 


Die große Wunde Kapital und Arbeit von Ernſt Horneffer. 
Verlag R. Oldenbourg, Münden und Berlin 2. Aufl. 

Die Notwendigfeit der zweiten Auflage beftätigt die ftarfe Wirfung 
dieſes Buches, das feinen Zıved, das Denken über die Ueberwindung ber 
Slafiengegenfäge anzuregen, wie die im Arbeitgeber erfolgten Diskuſſionen 
beweiſen, erfüllt hat. 


Die fozialen Probleme des Betriebes. Herausgegeben von Dr. Heinz 

Potthoff. Späth & Linde, Berlin 1925. 340 ©, 

Vertreter von Arbeitgebern und Arbeitnehmern und Sozialpolititer 
behandeln Fragen der Betriebsgeftaltung, Vetriebsgemeinihaft, Aufgaben 
dex Gewertihaften, Demokratifierung der Betriebe. Das Bud gibt ein 
gutes Bild von der Bielgeitaltigkeit der Meinungen. 


Arbeitswiffenfhaft und Piyhotehnif in Rußland von Dr. Fran: 
zista Baumgarten. Verlag R. Oldenbourg, Münden und Berlin 
1924. 147 ©. 
Die Schrift ftellt die zurzeit in Rußland auf dem Gebiete der Arbeitg- 
wiſſenſchaft und Pſychotechnik geleiftete Arbeit dar und gibt einen guten 
Ueberblick über die fonft unzugänglihen Vorgänge und Schriften. 
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Ingenieur und Urbeiter von NReg.-Rat R. Woldt. Quelle & Meyer, 
Reipzig 1923. A _ 
Diefe Einführung in das Gebiet des „Gewerkſchaftlichen Organiſations⸗ 
weſens“ unterfucht den Einfluß der Gewerkichaften auf ben Betrieb und fo- 
mit auf die Entjheidungen des Ingenieur als Betriebgleiters. 


Pſychologie der Umwelt von Willy Hellpad. Grundbuch ber bios 
logiſchen Arbeitsmethoden, Abt. 4, Lieferung 39. Berlin u. Wien, 
Urban & Schwarzenberg, 1924. 

Hellpach behandelt drei Ummeltgebiete, das geopſychiſche (Wetter, 
Klima, Boden, Landſchaft), das fozialpfychiihe oder mitmenſchliche und dag 
Kulturelle (Bücher, Staaten uſw.). Beobachtung, Statiftit und Erperiment 
follen ihrer Erforfhung dienen. Auf dem fozialpfydhiihen Gebiet weiſt 9. 
auf die Notwendigkeit einer Unterfuhung des telepathifhen Weges und ber 
Mitteilungen hin. Die Methoden der franionometrifchen Rafjentheorie feien 
veraltet, dagegen fcheine Kretſchmers Typenlehre neue Wege zu weifen. Die 
Schrift bietet eine Fülle von Anregungen. 


Taylorfyftem und Phyſiologie der berufliden Arbeit von 
J. M. Lahy, Prof. a. d. Univ. Paris, deutfh von J. Walds- 
burger. Verlag Julius Springer, Berlin 1923. 4 M. 154 ©. 
Sn feiner befannten 1916 erfchienenen Schrift übt Lahy vom Stand» 

puntt des Pſychophyſiologen Kritit am Taylorſyſtem, das fi einfeitig auf 

die Leiftung, d. 5. auf die Menge der fehlerlog gelieferten Stüde einftellt 
und auf die menſchliche Arbeit diefelben Unterfuchungsmethoden anmendet 
wie auf die Mafchine. Insbeſondere fei die Ermüdungsfrage dilettantifch 
und unzureichend behandelt worden. Taylor3 Intereſſe gelte der Haud⸗ 
langerarbeit, die innerhalb des Produktionsprozeſſes an Bedeutung vers 
liere. Das Bud, deſſen Bedeutung weniger in den Vorfchlägen zur 
Organifation der Arbeit als in der Kritik liegt, follte in Kreifen der Sn» 
buftrie wie der Sozialpolitit größte Beachtung finden. . 


Taylor / Gilbreth / Ford. Gegenwartsfragen der amerilanifchen und 
europäifchen Arbeiterwifientchait von J. M. Witte, Berlin. Verlag 
N. Oldenbourg, Münden und Berlin 1924. 78. ©, 

Die Verfaſſerin zeigt die grundfägliden Unterſchiede zwiſchen 
amerikaniſchen und europäilhen Wrbeitsbedingungen und Nrbeitern, 
haratterifiert die Taylor⸗Gilbreth⸗Ford⸗Syſteme und erörtert ihre Anwend⸗ 
barkeit auf europäifche Verhältniffe. 


Arbeitstunde Grundlage, Bedingungen und Biel der wirtfchaftlichen 

Arbeiten. Berlag 3. B. Teubner, Leipzig und Berlin 1925, 

Eine Sammlung von Aufjägen, die die Arbeit in allen ihren kom⸗ 
pleren Erfheinungsformen erforſchen: als phyfiologifche und als piychologifche, 
als durch die Umwelt und als feelifh bedingte. Arbeitslohn, Arbeitszeit, 
Urbeitsmitiel, Freizeit, Berufsberatung, Berufsfhulung und vieles mehr 
werden in die Unterfuchung einbezogen. Hellbady gibt eine Geſchichte der 
Urbeit, Lipmann eine Darftellung der Pſychotechnik, Biener beleuchtet bie 
pbilofophifche, Kölſch die hygieniſche Seite, Roſenſtock ftellt Sozialpolitik 
und Urbeitsrecht gegenüber. Das reihe Buch wird nicht nur die Arbeits- 
forfhung befruchten, ſondern aud für alle die an ber Arbeitsgeftaltung 
praktiſch mitwirken von Nugen fein. 


Jahrbuch der Charakterologie, Herausgegeben von Emil Utitz. 
1. Jahrg. 1924. 1. Bd. Ban-Verlag Rolf Heife, Charlotienburg. 
Die charakterologiihen Probleme werden von einer Neihe berufener 
Zorfher an Beifpielen der verſchiedenen Lebensgebiete dargeftellt. Pfänder 
unterfucht die Orundprobleme nad) phänomenologifher Methode, Allers ftellt 
die Freud» und Adlerfhen Thevrien nebeneinander, die Charaktere von 
Gogol, Nietzſche, Kant, Buſch und Oberländer werden unterfudt. Dazwiſchen 
ftehen Typen wie: der Gelehrte, der Verſtandesmenſch u. a. Bon befonderem 
Intereſſe iſt Heindls Darftellung der franzöfifhen und ſpaniſchen Straf: 
tolonien, die er auf die Frage ber Befjerung und Sicherung Hin, die auch 
unferen Strafgefeßentwurf beſchäftigt, unterſucht. Das Bud tft eine werts 
volle Bereicherung ber wirtſchaftspſychologiſchen Literatur. 


Duellenbuh der Betriebswirtſchaftslehre. Ausgew. deutſch 
Abhandlungen, herausgegeben von Yaſutarii Hirai und Dr. N. 
Iſaak. Induftrieverlag Späth & Linde, Berlin 1925. 

In einer Reihe von Abhandlungen werden die Hauptvertreter ber 
betriebswiſſenſchaftlichen Theorie ſowie die Hauptzweige der betriebswirt» 
Thaftlihen Forfhung vorgeführt. Das Bud gi jo eine Gefamtüberficht 
über Entwidlung und Grundlagen der Beiriebswifjenfhaft ſowie Einblic 
Hi N Speztalfragen (Banken, Kredit, Großhandel, Landgutwirts 

aft u. a.). 


Die Entwidlung der wiffenfhaftliden Betriebswirtſchaftslehre 
in Deutfhland feit 1890 von W. Iſaak. Verlag Späth 
& Linde, Berlin 1925. 

Die wejentlichiten Kdeeneinrichtungen und Leiftungen auf dem Gebiet 
der wiſſenſchaftlichen Betriebswirtfchaftsiehre jeit 1898 in Deutfchland werben 
gezeigt. Einer Darftellung Betriebewirtichaftslehre als Wiſſenſchaft folgt 
die Periodifierung des Entwidlungszeitraumes und die Ueberficht über bie 
befonderen fachlichen Leiſtungen. Den Schluß bildet eine Unterfuhung der 
Möglichkeiten des weiteren Ausbaus der Lehre. 


Die Uenderungen in der Veltwirtfchaft feit 1913 von W. Tuder> 
mann. Verlag von 3. ©. Teubner, Berlin u. Leipzig 1925. 31 ©. 
Die Schrift geht den länderkundlichen Wiriſchaftsfragen, die fih aus 

en Kriegsvorgängen und ihren Folgen ergeben haben, nad). 
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Das Bud der Hausfrau von Klara Ebert. Eine neuzeitlihe Haus⸗ 

haltstunde. Berlag Streder & Schröder, Stuttgart 1922. 

Das Buch gibt ein Kleines Kompendium der Hausfrauenarbeit, ber 
Organiſation, Rechnungsführung und Geftaltung des Heims, Beleuchtung, 
Heizung, Wäſche u. a. Sehr eingehend wird die zwedmähige Ernährung 
und Kleidung dargeftellt. | 


Die Wirtfhaftlihleit fommunaler Betriebe von Robert Grimm. 
Verlag Emft Bircher W.-&., Bern und Leip ig 1925. 75 ©. 
Die Schrift erörtert die günſtigſten Yrbeitömeido en der Lieferung und 
Arbeitsregelung, verlangt vor allem die. Erfegung ber einfeitig biktierten 
Ürbeitsbedingungen durch Tarifverträge. 


Studien zur Geſchichte lapitaliftifher Organifationsformen von 

akob Strieder. Dunder & Humblot, Münden u. Leipzig 1925. 

Preis 12 M. ’ 

Die Darftellun 
Mittelalter und zu 
mehrfach erweitert._ 


Der Mädchenhandel und feine Belämpfung von Anna Bapprig. 
F. A. Herbig, 1924. 46 ©. Preis 50 Pf. 
Ausgehend von der großen Berbreitung des Mädchenhandels, die mit 
Intien Beifpielen aus dem Leben belegt wird, gibt die Schrift die ges 
e 


der Monopole, Kartelle und Aftiengejelihaften im 
eginn der Neuzeit erfcheint in der neuen (2.) Auflage 


lien Handhaben zu feiner Befämpfung an und weit auf die zahlreichen 
ängel des geltenden Rechts Hin. 


Boltswirtfhaftslehre von Prof. Dr. Carl Johannes Fuchs. Berlag 
Walter de Gruyter, Berlin und Leipzig 1925. Sammlung Göſchen. 
Das Büchlein gibt eine gute Ueberſicht über bie verfchiedenen Fragen 
* allgemeinen Volkswirtſchaftslehre. Es iſt zum Selbſtſtudium zu emp⸗ 
fehlen. 


Deutſches Arbeitsrecht von Wilh. Groh. Ferdinand Hirt, Breslau 
1924. 2,50 M. 116 ©. 

Der Verfaffer behandelt neben den Wrbeitsrecht im engeren Sinne 
aud die Fragen der Arbeitsbeihafiung und des Arbeitsſchutzes, der Er⸗ 
werbslofenunterftügung und der Sozialverfiherung. Beſondere Aufmerk⸗ 
famfeit widmet er den wirtfchaftlihen Organtjationen der Arbeiter, Un: 
eitellten und Unternehmer. Auf engem Raum wird hier eine vertiefte 
Behandlung des Geſamtgebietes geboten. 


Das Uufwertungsproblem und die Löſung der Kleinrentners 
ae von Prof. Dr. Ernft Swoboda. Verlag Mofer, Graz 1924. 
142 


Die Schrift behandelt bie Aufivertungsfrage für öfterreihifhe Ver⸗ 
hältniffe. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für Voltswohlfahrt‘ . 
erfheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlihd Amt 5,40; Hierzu kommt bei 
direlter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſchland, Defterreich, 
Zuremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Tür Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Rofticherf- Konto 
Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutichen (und 
deren Yiltalen). Anzeigenpreis: Amt 0.30 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zetle (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
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Geſucht zum 1. Juli 1925 eine 


Braftifantin- 


mit Abſchlußexamen einer fozialen Frauenſchule für die Ausbildun 
langung der ftaatlihen Anertennung als Wohlfahrtspflegerin. 
monatlich 100 AM. und Freifahrt. } 


Die Behörde für Rohnungspflege, Hamburg, Schopenitehl 24 1 


Für ftädtifcheländlihen Bezirk geſucht 
Bezirfspflegerin 
(Wohlfahrispflegerin mit ftaatlicher Anerkennung). 
Verlangt wird praftifche Erfahrung in ber Yamilienfürforge, befonders in 
der Säuglingsfürforge und die Fähigkeit, felbftändig zu arbeiten. Befoldung 
nah ®ruppe VI. Bewerbungen an 
Bezirfäverband der Amtshauptmannihaft — Wohlfahrtsamt — Rochlitz 
(Freiſtaat Sachſen). 


Wohlfahrtspflegerin 


für Familienpflege geſucht. Bewerberinnen, die die ſtaatliche Anerkennung 
beſitzen und die Säuglingspflegeprüfung abgelegt haben, auch über praktiſche 
Erfahrung auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege verfügen, wollen ihre 
Bewerbungen mit Lebenslauf und beglaubigten Zeugnisabſchriften bis 
20. Zuli d. 38. einreihen. Die Anftelung erfolgt vorläufig auf Privat⸗ 
dienftverirag. Bejoldung nad Gruppe VI der ftaatlihen Befoldungsordnung. 
Eventuell wird auch eine Sozialpraftilantin eingeftellt. Die Eniſchädigung 
für diefe wird nach befonderer Vereinbarung gewährt. 


/ 
Harburg, den 24. Juni 1925. Der Magiftrat. 








zur Er⸗ 
ergütung 
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Inhalt: 


Zeit des Aufsteigens bis zum Tode Jakobs II, [1525]. 


Tode Anton Fuggers bis zum Ende der Fuggerschen Handlung.) 2. Die anderen deutschen Geldmächte. 
5. Wesen und Bedeutung der Geldmächte des 16. Jahrhunderts, — 


Toskanischen Geldmächte. 4. Genuesen, Spanier und Niederländer. 
II. Abschnitt: Die Weltbörsen des 16. Jahrhunderts. 
hunderts. — III. Abschnitt: 
wirren und er (1566— 1577). 
zur Gegenwart. ı. Die Entwicklung des Staatsschuldenwesens, 


Einleitung: Geldkapital und öffentlicher Kredit gegen Ende des Mittelalters. 
leiher im späteren Mittelalter. 2. Mittelalterliche Börsen) — I. Abschnitt: 
Die Zeit der Hochblüte unter Anton Fugger [1525 — 1560]. 


ı. Antwerpen, 
Die Zeit der internationalen Finanzkrisen. 

3. Die Genueser und Frankfurter — 
2. Die Entwicklung der modernen Fondsbörsen. 3. Rückblick. 


(Exkurse: ı, Jüdische und christliche Geld- 
Die Geldmächte des 16. Jahrhunderts. ı. Die Fugger. (Die 
Die Zeit des Verfalls vom 
3. Die Florentiner und die sonstigen 


3. Der Kapitalverkehr an den Weitbörsen des 16, Jahr- 
. Die Zeit der ersten Krisen (1557—1566). 2. Religions- 
— Schlußabschnitt: Vom Zeitalter der Fugger bis 
4. Exkurs: 


2. a 


Aus der Frühzeit der Fondsbörsen, — Sachregister. 


‚ Der erste Band enthält höchst interessante Aufschlüsse zur 
Geschichte und Bedeutung des Börsen- und Kredit- 
wesens. Die Einleitung schildert allgemein verständlich, auf Grund 
selbständiger Forschungen und von neuen Gesichtspunkten aus, den 
Zustand, in dem sich Geldkapital und öffentlicher Kredit gegen Ende 
des Mittelalters befanden. Die Bedeutung der „Renaissance* für das 
wirtschaftliche Leben, der Sinn des Spruches „pecunia nervus belli“, 
die Gestaltung des öffentlichen Kredits, die Geldleiher und die Ent- 
stehung der ersten Börsen — alles dieses und noch manches andere 
wird hier auf knappen Raume, aber unter gründlicher Benutzung der 
überall verstreuten Materialien im Zusammenhang dargestellt. Daran 
reiht sich die Schilderung der Entwicklung der gewaltigen Geld- 
mächte des 16. Jahrhunderts, namentlich der Fugger, Welser, 
Höchstetter, Medici, Grimaldi, Strozzi und vieler anderer. Hierbei 
stützt sich der Verfasser auf eine Fülle neuer Materialien, unter welchen 
die Geschäftsbücher und sonstigen Familienpapiere 
der geldmächtigen Patriziergeschlechter den obersten Rang einnehmen. 

Die Art, wie der Verfasser das getan hat, die ausführliche Be- 
rücksichtigung der Geschäftsbilanzen und die unausgesetzte 
Bezugnahme auf die Weltereignisse, welche zum Teil erst durch jene 
geschäftlichen Operationen ermöglicht wurden, die lebendige Schilderung 
des privaten wie des geschäftlichen Charakters der großen Geldfürsten, 
die Auszüge aus ihren Korrespondenzen mit Kaisern und 

“"Königen, wie mit den vertrauten Geschäftsfreunden und Faktoren: 
alles liefert ein Gemälde von den größten Umrissen und 
doch mit einer fast überreichen, Fülle interessanter Einzelheiten. Voll- 
kommen läßt sich jetzt verfolgen, wie die Geldmächte dieses Zeitalters 


Neue Zeit. Jhrg. XV: 
das Werk empfiehlt sich selbst. 
Hand legen. 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Produktionsfaktor Arbeit 


Erwägungen zur modernen Ärbeitslehre 
Von 


Professor Dr. Th. Brauer 


IV, 209 Seiten gr. 8. 1925. Rmk 9,—. 

INHALT: I. Teil. Das Sein, Vom Sinn des Wirtschaftens, — Die 
Produktion. — Die Arbeit als Produktionsfaktor. Von der Natur der 
Arbeit. Die Arbeitsarten. Arbeit zu idealen und Arbeit zu realen 
Zielen. Nichtvertretbare und vertretbare Arbeit. Unternehmerarbeit, 


groß wurden und wie sie wieder vergingen, welche vorübergehenden 
und welche bleibenden Wirkungen sie erzielten. Den Schluß des 
ı, Bandes bilden eindringende Untersuchungen über die großen 
Handelsgesellschaften, über ihre Kapitalien, Geschäftsgewinne 
und Passiva, über ihre Syndikate und Konsortien, über 
ibre Bedeutung für die Völker, für die Weltwirtschaft und für den Gang 
der Zeitgeschichte, ' 

Der zweite Band beschäftigt sich mit den Weltbörsen 
und Finanzkrisen des 16. Jahrhunderts, Von diesen 
Weltbörsen (Antwerpen für das Habsburgische Weltreicb und Lyon 
für Frankreich) entwirft der Verfasser anschauliche Bilder. Es sind vor- 
treffliche Monographien, welche ein ganz neues Material zutage fördern, 
ganz unbekannte Gebiete erschließen und die Wechselwirkung von 
Politik und Finanzgebarung in klarer Darstellung uns zeigen. 

Den Weltbörsen sind 3 Kapitel gewidmet, Daran reihen sich 
3 Kapitel über die internationalen Finanzkrisen, über die Staats- 
bankerotte in Spanien und Frankreich, über den Zusammenhang 
der Finanzkrisen mit den Religionswirren, endlich über die 
Genueser und Frankfurter Messen. Im Schlußabschnitt „Vom 
Zeitalter der Fugger zur Gegenwart“ gibt Ehrenberg 
einen Ueberblick über die Entwicklung des Staatsschulden- 
wesens in Spanien, Frankreich, England und in den Niederlanden, 
sowie eine Darstellung der Entwicklung des Fondsverkehrs in 
den modernen Börsen Amsterdam, Paris, London, Frankfurt, Hamburg, 
Wien und Berlin. In einem „Rückblick“ versucht Ehrenberg 
eine kritische Würdigung der wirtschaftlichen und finanziellen Erschei- 
nungen des „Zeitalters der Fugger“. 


Eine Empfehlung von Ehrenbergs inhaltsreichem Werke ist nach den gegebenen Auszügen überflüssig; 
Niemand, der sich für das Wirtschaftslebed des Mittelalters interessiert, 


wird es unbefriedigt aus der 
Heinor Cunow 
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INHALT: Reparationsverwaltung und Reparationskontrolle nach Durch- 
führung des Dawesplanes, — Der Reparationsvollzug in seinem 
Werden. — Die Bankkontrolle, 


Nichtvertretbare eigenbestimmte Arbeit in fremden Diensten, Ge- 
bundenheiten bei der Ertragsgestaltung. Konjunkturgebtindene Arbeit. 
Geschmacksgebundene Arbeit. Saisongebundene Arbeit, Betrieb und 
Bindung. Betriebsverbundene Arbeit. Betriebsgebundene Arbeit. Werk- 
zeuggebundene Arbeit. Einige Ergebnisse. Arbeitsdifferenzierung und 
Ertrags- (Gewinn-)Höhe. Zur Charakterologie der Arbeit. Über Mindest- 





Sn unferem liah find die Stellen zweier ftaatlih anerkannter 


Wohlfa hrtspfleg gerinnen 


löhne. — IH. Teil. Sollen und Wollen. Zweidimensionales 
Denken, — Die optimistische Einstellung. — Die pessimistische Ein- zu befegen. Befoldung nad Gruppe VI der ftaatlihen Beſoldungsordnung. 
stellung. — Unbefangenheit. — Eigenwertigkeit und Einordnung der Meldungen mit Lebenslauf und beglaubigten Beugnisabicriften find ums 


gehend an uns zu richten. 
Nordhanfen, den 20. Juni 1926. Der Magiftrat. 
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„Die feelifhen Wirkungen der, Mechanifierung und 


Rationalifierung der Induftrienrbeit.“ 
Bemerkungen zu dem gleichnamigen Vortrag des Staatspräfidenten 
Prof. Dr. Hellpach auf dem evangelifch-foztalen Kongreß. 

Bon Dr. Bruno Raueder, Berlin. 





I. 

Hm Mittelpuntt der Verhandlungen de3 diesjährigen cvangelijdy- 
foztalen Kongrefjes ftand ein Bortrag, den der badifche Staats» 
präfident Prof. Dr. Willy Hellpady unter dem obengenannten Titel 
bielt und der feiner thematifhen Bedeutung wie um der Perfon des 
Bortragenden willen die ſtärkſte Aufmerkſamkeit beanſpruchen darf. 
Prof. Hellpach iſt unter den geiftigen Führern und unter den Führern 
zum Geiftigen, -Die Deutſchland aufzumeifen hat, der bedeutenditen 
einer. Aus der klaren Einficht in die Gründe für den Konflikt der 
modernen Aultur, in der Ausdrudsmille und Ausdrudsfähigkeit in 
einen höchſt tragifchen Gegenfaß geraten find, in der die feelifchen 
Snhalte des Lebens ſich an den objektiven Formen der techniſch— 


medaniftifchen Zivilifation unbeilvoll ftoßen, in der die Verdrängung 
dieſes Qeben3 zu Einzel» wie Kollettiopfychofen von vorerft unab« 
fehbarer und ungelditer Spannung führt, und in der in3befondere das 
Berufsleben des Ynduftriearbeiter8 durch Arbeitsteilung und Auto: 


. matifierung nahezu von jeder individuellen Geftaltungsmöglichkeit 


abgeriegelt ift, fucht er feit Jahren al8 Gelehrter wie al3 Staats- 
mann, nad) Ausmwegen au8 folcher Not. 

Er fand fte in der „Sruppenfabrifation“, der er eine Reihe 
fozial.pfychologifher Studien des von ihm geleiteten Inſtituts für 
Sozialpſychologie an der Technifchen Hochfchule in Karlsruhe gewidmet 
hat, da8 heißt in der Aufteilung ber induftriellen Maſſenfabrikation 
in Gruppeneinheiten, in denen der Teilarbeiter das Ganze des 
Produktionsprozeſſes noch überfehen, in denen er die Notwendigkeit 
der Teilarbeit für Diefes Ganze noch würdigen, in denen er fi) ſonach 
noch mitverantmwortli fühlen kann für die Güte und Genauigkeit 
der Berfertigung. 

Er fand fie in der ‚Werkftättenausftedelung“, der Brof. 
Rofenftod, Breslau in den von Hellpady berausgegebenen „Sozial 
piyhologifhen Forſchungen“ (Verlag Springer, Berlin 1923) eine 
bemerkenswerte Abhandlung gewidmet hat, und in der der Vorſchlag 
gemacht wird, die Arbeitsitelle des Vaters, Die ja nach feinem Tode 
an fi nicht verſchwindet, fondern durch einen anderen Menfchen 
bejegt werden muß, im Erbgang einem Sohn oder nahen Berwandten 
zufallen zu laffen, fie alfo im Prinzip ald einen erarbeiteten Befig 
zu behandeln und hierdurch eine Verwurzelung des Arbeiter im 
Betriebe, eine neue feelifch bedeutfame Gemeinfchaft3bildung ber: 
beizuführen, die vor allem von einem ftarfen Verantwortungsbewußt⸗ 
fein gegenüber der Famile ald des wichtigften Trägers der völfifchen 
Zukunft mehr noch als gegenüber dem Jndividuum getragen fein fol. 

Und er fand fie fcyließlich in der „Erziehung der Arbeit“, 
über die er in einem gleichfall3 bei Springer kürzlich erfchienenen 
Sammelmerf „Das Problem der Induſtriearbeit“ eine Höchit geiſtpolle 
Studie gefchrieben hat. In ihr ſchildert er die Verſchiedenartigkeit 
der feelifchen Inhalte der handwerklichen und. der Fabrikarbeit, der 
jelbftändigen und der unfelbftändigen Leiftung und gipfelt fchließlich 
in Betradytungen und Vorſchlägen für Die Heberwindung der modernen 
Arbeitsteilung, die er (neben der erwähnten Gruppenfabritation) vor 
allem von einer Reform der Berufserziehung erhofft. Hier läßt 
er e8 nicht mit den üblichen Forderungen der Schulreformer nad 
der Neu= und Umgeſtaltung der Volks- oder Gemeindefchulen in 
„Arbeitsfchulen“, nad) einer Erweiterung der Fachſchulen („Berufs- 
fhulen*) zu „Produktionsfchulen* bemenden, in denen das Kind, der 
Lehrling, der Yugendliche „gemäß den ihm innemohnenden Anlagen 
und Fertigkeiten” (Serfchenfteiner) zu einem kenntnisreichen und 
tüchtigen Werktätigen und Staatsbürger erzogen werden joll, ſondern 
weit darüber hinaus fordert er, der Humaniſt, die vertiefte Pflege 
unferer ad) fo verwahrloften Spradye, die Bermittlung der literariſchen 
und fünftlerifhen Bildungsgüter unſeres Volkes auch fhon in den 
unterften Stufen der Schule. Denn bier, und nıır hier nod), und 
nicht mehr in den fpäteren, dem beruflichen Spezialijtentum bereits 
zugewandten Jahren, fieht er die Diöglichkeit zur Formung des ganzen 
Menfchen, der in dieſer geiftigsfeclifchen Einheit dann auch Der 
Trennung von Leben und Beruf, von Arbeiter und Wert befier 
gewachſen fein wird. 


* 
* 


611 


Man konnte bisher glauben, daß Hellpach dieſe ſämtlichen Reform⸗ 
vorſchläge zu einer Einheit verknüpfen wollte, daß für ihn die Arbeits⸗ 
reform nur ein Teil der Gefellichafts- und Sozialreform und anderers 
feits die Fachſchulpädagogik nur ein Ausfchnitt aus der Sozial: 
pädagogik fei, die er neben der „Andragogik“ (Ermachfenen-, ins⸗ 
befondere Arbeiterbildung in Volkshochſchulen, Wirtfchafts:, Betriebs⸗ 
rätefchulen ufıv.) als komplementäre Segmente eines einigen Reform: 
plane8 betrachtet zu willen wünſcht. Das fcheint indefjen, nad) feiner 
Nede auf dem evangelifch-fozialen Kongreß, nicht der Fall zu fein. 
Denn bier weift er, übereinftimmenden Berichten zufolge, den Glauben 
entſchieden zurüd, als werde eine rationelle Arbeitsreform die Ehre 
und Würde der Arbeit "wiederbringen können und damit die Wieder: 
befeelung de3 Berufslebens ſchlechthin. In der Fehde gegen Fabrik 
und Maſchine als Entfeeler der Arbeit ſchwinge, fo meint er vielmehr, 
viel illufionäre Romantik mit, wie es denn überhaupt ein Fehler 
fei, mit dem Begriff der „Arbeitsfreude* zu operieren. 
Schon vor unferem Zeitalter fei wirkliche Freude an der Berufsarbeit 
immer nur einigen wenigen Begnadeten zugemefjen geweſen, und es 
fet grotest, den fröhlich- befinnlidden Hans Sachs au3 dem zweiten 
Akt der „Meifterfinger” als den typiichen Bertreter des alten Hand⸗ 
werks anzufprehen. Nicht die anyeblihde Entleerung der 
Arbeit von Luft und Freude, die Auflöfung der menſch— 
lihden Bindungen, die früher im Arbeitsprozefje walteten, 
ift nah Hellpach die Not und die Tragit unferer Beit. 
Mar die Arbeit vordem ein mikrokosmiſches Abbild der Lebens— 
gefamtheit, jo ſei fie allmählich zu einer unperfönliden Funktion 
geworden. Es fei daher töricht, den „Selbftentwidelungsprozeß der 
Technik“ aufzuhalten oder gar umkehren zu wollen. BDiefer Prozeß 
fei dem Einfluß menſchlicher Würde völlig entrüdt. Der Anfagpuntt 
für die Herbeiführung einer leglid im Ewigen wurzelnden Sinn: 
deutung de3 beruflichen Lebens fei vielmehr nur noch beim jugendlichen 
Arbeitsvolt gegeben, an das man durch eine zmedmäßige Fachſchul⸗ 
erziehung berantommen müſſe. 


» N % 

Menn diefe Rede Hellpach3 fein letztes Wort über die Möglich- 
keiten einer vom Geiſt diktierten und zu ihm ftrebenden Arbeitsreform 
ift, fo bedeutet fie nicht allein einen Verzicht feiner felbit auf die Ere 
forfchung weiterer Wege zur fozialpigchologifchen Regeneration des 
Arbeitsverhältnifies, fondern geradezu eine Aufforderung an bie 
gefamte Sozialpolitik, in ihren fozialethifchen Bemühungen auf eine 
Neubefeelung der Arbeit abzudanfen. 

Hierzu wird aber die Sozialpolitit weder Anlaß noch Neigung 
haben. Denn fo fiher e3 iſt, daß das Abendland feine Exiftenze 
grundlage in einer rationalifierten mafchinenhuften Produftion hat, 
und fo unausweichlich unter dem Zwange der Folgen des Berfailler 
Triedend und der reparationgpolitifchen Notwendigkeiten insbeſondere 
für Deutſchland die Forcierung diefer Entwidlung ilt, fo zweifellos 
würde fie in vielleicht nicht zu ferner Zeit zu einer „Revolte der 
Seelen“ gegen die Mechanifieruug führen, wenn ihr nicht rechtzeitig 
Paroli geboten würde, Das aber fann nicht in einer fozialpäda- 
gogifhen Reform des Fachſchulweſens gefchehen, e8 muß vielmehr in 
einer allgemeinen Durchfeelung des Arbeitsleben in feinem 
gefamten Ablauf erfolgen. Died und nichts anderes muß die 
Hauptaufgabe der fozialen Reform fein, die fie in den fommenden 
Jahrzehnten zu erfüllen Hat, eine Aufgabe, die freilich eine grund- 
legende Nenderung der Einftellung der Arbeitermaffen zum 
Berufsgedanken zur VBorausfegung hat. Daß diefe Aenderung in 
den chriſtlichen Gewerkſchaften bereit3 Wurzeln gefaßt hat, ift bekannt. 
Mit ftärkiter feelifcher Kraft tritt der ihnen naheftehende Volksverein 
für das fatholifche Deutfchland, treten Männer wie Pieper, Heinen, 
Sonnenfdein u. a. für die Erneuerung des Berufsethos ein. „Weil 
der Beruf nicht Erwerb und Gefchäft, fondern Dienft am Ganzen 
des Volkes ift, in dem der Berufstätige ſich als lebendiges Glied, 
nicht als bloßer Löhner oder Intereſſent fühlt, ift das Berufsethos 
ftärkfte gemeinfchaftsbildende Kraft. Darum wurde überall, wo cchted 
Volkstum lebte, der Beruf von dem Berufsgenofjen wie vom Volks⸗ 
ganzen gemertet als Amt in der Volksgemeinſchaft, al3 Auftrag der- 
ſelben“ heißt e3 in ciner Rede über „Berufsethos und praftifche 
Beruf3erziehung”, die Prälat Dr. Pieper auf der Hauptverfammlung 
der Geſellſchaft fiir foziale Reform am 3. Mai 1921 gehalten hat 
(vgl. Schriften der Gefellfchaft für foziale Reform, Heft 73). Bier 
‚sahre Später fefundierten ihn hierin die Führer der chrijtlichen 
Gewerkſchaften, die NReichstagsabgeordneten Stegermald und 008 
bei einer ähnlichen Gelegenheit, auf der diesjährigen General- 
verfammilung der Sefellichaft in Stöln am 9. Mai. Auch der führende 
Publiziſt der chriftliden Gewerkſchaften, Prof. Brauer, Karlörube, 
führt in feinem Buche „Krifi8 der Gemerkichaften‘, Verlag von 
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Guſtav Fifcher, Jena 1924, aus: „Das iſt aber Doch der Kern des 
Berufsgedantens, daß der Menſch eine Funktion im Dienfte einer 
irgendwie befchaffenen Gemeinfchaft ausübt. Diefe Ueberzeugung in 
ihm zu ftärfen, Die Tätigkeit in ihrem Werte für den Arbeiter felber 
mie für Die Gemeinschaft zu erhöhen, das ift Aufgabe der Gewerk— 
haften, ſchon in ihrem eigenen Intereſſe, wenn fie nämlich ihrer 
Pflicht zur Mitwirkung bei der Regelung des Arbeitsmarktes gerecht 
werden wollen.” . 

Allein nicht nur die programmatifch religiös gerichteten chriſt— 
lichen Gemerkfchaften: find heute von ſolchen Gemeinſchaftsſehnſüchten 
erfüllt, au in den freien Gemerkichaften hat der Gedanke der. 
Gelbfterneuerung. der proletarifchen Mafjenorganifationen im berufs= 
politifchen Sinne in den lebten Jahren Fortichritte gemacht. Nicht 
nur die Syndikaliſten betonen ihren Genofjenichaftscharatter in 
fteigenden Maße, „indem fie die Entwidlung der Gewerkſchaft von 
der Acbeitergenofjenfchaft zum ‚bloßen Intereſſenkartell der Arbeits« 


kraftverkäufer geradezu als Verrat am wahren Sozialismus empfinden “ 


(Heinz Dart, Proletarifches Verlangen, Verlag Diederichs, Jena 1921, 
©. 67), fondern das Beftreben, den Zentralismus der großen gewerk⸗ 
ſchaftlichen Zmecverbände zu durchbrechen und den Berufsgedanten 
zur Baſis einer feelifch getönten Kameradſchaft zu machen, hat auch 
in den freien Gemwerkichaften mehr und mehr Boden gewonnen. Die 
zunehmende beruflie Gliederung Der Arbeiterfad- 
verbände darf al3 der- äußere Ausdrud für eine durchaus innerlich 
begründete Tatſache angeſehen werden, — fo fehr diefe auch aus 
einer gewiſſen Scham vor der irrationalen Beranlaffung von manchen 
Gewerkſchaftsführern als ausſchließlich organiſatoriſch-techniſch 
geboten hingeſtellt wird, — für die wenigſtens teilweiſe Neu— 
orientierung nämlich auch der freien Gewerkſchaften aus dem 
Gedanken der Berufsverbundenheit heraus. Echluß folgt.) 


v 


Organiſationen der Arbeiter und Angeflellten. 





Der Stand der Kriftlihden Gewerkſchaften im Jahre 1923, der Zeit 
ihlimmfter Geldentwertung, bietet naturgemäß fein Bild fortjchreitender 
Entwicklung. Dies um fo mehr, weil in das Berichtsjahr der Ruhrkampf 
fällt und die hriftlihden Gewerkſchaften im Weften Deutfhlands ihre Hauptaus⸗ 
breitung haben; etma 60%, der Mitglieder find in Rheinland und Weftfalen 
anfäflig. Am 31. Dezember 1922 betrug die Mitgliederzahl 1033 506, am 
———— Tage des Jahres 1923 nur 806 992, fo daß ein Verluſt von 226514 
Mitgliedern —21,8%, zu verzeichnen it, der in der Hauplfadhe in das legte 
Vierteljahr fällt. Im einzelnen verteilt fich der Verluft auf die Fabrikarbeiter 
mit 37692, Metallarbeiter mit 36750, Terttlarbeiter mit 28743, Yandarbeiter 
mit 26976, Tabalarbeiter mit 21 370, Bauarbeiter mit 19 154, Holzarbeiter 
mit 17138, Bergarbeiter 6 775, öffentliche Betriebe und Verwaltungen 3 166, 
dazu aus neun kleineren Verbänden 28 750, zufammen 226514. Der Mits 
liederftand am 31. Dezember 1923 betrug demnach: Metallarbeiter 191 656, 
Bergarbeiter 134 241, Tertilarbeiter 115 761, Yabrifarbeiter 88 589, Land⸗ 
arbeiter 77368, Bauarbeiter 40082, Holzarbeiter 28 122, Arbeitnehmer 
öffentlicher Betriebe 24 182, Tabalarbeiter 23 415, Schneider 18 954, Gaſt⸗ 
bausangefiellte 15 798, Lederarbeiter 14 500, Nahrungsmittelarbeiter 12 320, 
Heimarbeiterinnen 6 918, Graphiter 4 930, Hausangeſtellte 4 642, Maler 
3 006, Buchdruder 2508, zufammen 806 992. Die Arbeitslofigfeit war im 
Berihtsjahr bei der Mehrzahl der Verbände fehr groß, fie betrug bei den 
Sabrilarbeitern in den vier Duarialen 10,3 -—— 7 — 7 — 54,7°/,. Das 
neben ftanden in Aurzarbeit 21,7 — 8,4 — 18,3 — 18,23%, Die Zahl 
der vollerwerbsloſen Buchdrucker betrug faft 30, die der SKurzarbeiter 
faft 40 9, des jeweiligen Mitgliederſtandes. Die Entwidlung des Reichs⸗ 
verbanbes weiblicher Hausangeftellter litt und leidet no neben den all» 
gemeinen hindernden Tendenzen befonders darumter, Daß die Hausfrauen in 
der Mehrzahl die gewerkſchaftlich organifierten Angeftellten ablehnen. 

An Klagen führt der Jahresbericht bejonders an, daß leider noch 
öfters die Taktik der Gewerkſchaften der Meehrheitsrichtung dahin gehe, bie 
Minderheiten vom Tarifvertrag auszufhalten. Für Neichstarife traf dies 
auf das Lithographie- und Steindruckgewerbe zu, wobei die freien Gewerk⸗ 
fhaften, denen über 90 %/, der in diefem Berufe tätigen Gehilfen angehören, 
alle anderen vom Reichstarif ausgeſchloſſen Hatten. Auf das fchärffte wird 
weiter — bei aller Anertennung der außerordentlid) ſchwierigen wirtſchaft⸗ 
lien Lage — bemängelt, „daß fich in dieſer Notzeit einfeitige Macht— 
beftrebungen auf Arbeitgeberfeite und eine fozialpolifche Reaktion zeigten, 
mit dem Biele, die MWrbeiterfchaft in eine ungünftige Poſition hineinzu— 
zwingen. Faſt auf der ganzen Linie wurde die Arbeiterfchaft dadurd in 
Ihärfite Oppofitionsjtellung zu den Arbeitgebern gedrängt. Arbeitsfreude 
und Berufsjreude, die unerläßliche Voransfegungen find, um die Wirtſchaft 
wieder hochzubringen, wurden bamit fehr ftark beeinträchtigt”. Eine Gewerk— 
Ihafısfifis, von der in der legten Zeit fo viel die Rede war, will der 
Sahresbericht nur fehr bedingt anerfennen, weil die ganze jüngjte Vergangen— 
heit Deutſchlands frifenhaft war, ſowohl was das ftantlihe wie das wirte 
ſchaftliche, foziale und geiftige Xeben anbelangt. Der Höhepunkt der Schwierig- 
feiten für die Gewerkſchaftsbewegung wird als überwunden betrachtet. 
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Die 17. Mitgliederverfammlung des Berbandes der Evangeliſchen 
Wohlfahrtäpflegerinnen Deutſchlauds tagte vom 7.—10. Mat in Elberfeld. 
Der Direltor des Provinzialvereing für Innere Miffion im Rheinland bes 
tonte in feinem Vortrag „Perſönlichkeit und Organtifation in der 
Wohlfahrtspflege”, dag ſowohl die Perfönlichleit wie die Organifation 
notwendig ſei; eritere bejeele Die Arbeit, nur durch letztere fei die Mafjennot 
zu befämpfen; auch könne erjt die Organiſation als Lebensgemeinfcaft 
Gleichgeſinnter, die fih in ihren Gaben und Fähigfeiten ergänzen, alle Pers 
fönlichfeitSmwerte zur Auswirkung bringen. Das Referat „Not und Geſetz 
in der Sittlifeitsfrage unter befonberer Berüdfidhtigung der 
Gefährdung und des Schußes der Kinder“, gehalten von der Refe- 
rentin de3 Hamburger Jugendamtes, Dr. Baulfen, zeichnete ein er« 
Tchütterndes Bild von der zunehmenden PVBerwahrlofung der Finder. Die 
unfittliden Handlungen der Kinder untereinander, die zunehmende Proſti⸗ 
tution unter den kaum Schulentlaffenen, die Geſchlechtskrankheiten der Kinder 
und ihre Folgen zeitigen furchtbare Auswirkungen auf das Willens» und 
Tsantafieleben der Kinder. In Hamburg feien durch Aufhebung der 
Reglementierung entjeglihe Zuſtände dadurch entitanden, daß die Profti- 
tuierten Wohnung in Familien mit Sindern nahmen. Dies müfje verhindert 
werden; ferner müſſe im Intexeſſe der Kinder und Sugendlichen die Reinheit 
der Straßen und Plätze gefihert werden. In Schweden 3. B, mo die 
Meglementierung aufgehoben ift, beſtehen ſcharfe trafen fiir Umher⸗ 
treibende, durch die auch die heimliche Brofitution erfaßt wird. Bewahrende 
Beflimmungen und bygienifhe Maßnahındk feien daneben einzuführen, Ein 
Vortrag der Frauenärztin Dr. Holland, Barmen, über „Samilie und 
Familienpolitik“ fchilderte an Hand reihen ftatiftifhen Materials die 
DB ewegung Deutihlands von finderreihen zu finderarmen bis zunehmend zu 
finderlofen Familien. In den öffentlihen Abendvortrag „Chrijtentum 
und Wirtſchaft“ von Baltor Menn wies diefer auf die Aufgabe der Wohl—⸗ 
fahrtspflegefräfte Hin, dem Wrbeitnehmer gegenüber den Brudergedanten zu 
pflegen und dem Arbeitgeber feine Verantwortung dor Augen zu fiihren. 
Baftor Lic. Erfurth hielt bei der Befichtiaung feiner Anftalten in Aprath 
einen Vortrag Über das Bewahrungsgeſetz, ausgehend von dem Ente 
wurf des deutſchen Vereins fir öffentlihe und private Fürſorge. — In 
einzelnen Fachgruppen wurden die Probleme der Familienfürforge, der Ge— 
fäbrdetenfürforge und der evangeliihen Wohlfahrtspflege behandelt. Ferner 
wurden in&bejondere Fragen der Ulteröverforgung und der Beamteneigen- 
ſchaft der Wohlfahrispflegerinnen erörtert. 


. Arbeitgeberverbände. 


Zur Deukſchrift der Bereinigung der deutſchen Arbeitgeberverbände 
find von deren Gefhäftsführung einige Ergänzungen als Beilage zum 
„Arbeitgeber“ veröffentlicht worden. Man verwahrt ſich dagegen, jede Lohn⸗ 
erhöhung als inflationiftifeh bezeichnet zu haben. Auch die Arbeitgeber- 
verbände halten es für möglich, daß Lohnheraufſetzungen in einzelnen Gruppen 
der Wirtfhaft auch ohne unmittelbare Einwirfung auf Kreditpolitit und 
Währung vorgenommen werden können. „Damit ftreift man aber an dem 
Kern der Dinge vorbei. Denn die von uns in dem Rundfchreiben behandelte 
Frage lautet, ob ein immerwährendes Htnauftreiben der Löhne, wie es feit 
dem Frühjahr 1924, losgelöſt von der Wirtſchaftskurve im Gange ijt, auf 
bie Dauer ohne Einwirkung auf die Währung bleiben wird. Diefe Frage 
nlauben wir aber unter allen Umständen verneinen zu müfjen, und zmar 
fowohl vom Standpuntt des währungstheoretiihen PDedungsprinzips mie 
vom Standpunkt der Duantitätsiheorie aus, Mit fortwährenden allgemeinen 
"ohnerhöhungen wird von einem gewiffen Zeitpuntt ab unaufhaltſam aud 
die Preisfhraube gngedreht. Das dann wieder in Wechfelwirfung beginnende 
Steigen von Preis und Lohn muß einmal zu dem Beitpunft führen, mo der 
Notenbedarf in Deutſchland zur Bewältigung auch des einfachſten Güter⸗ 
umlaufs größer ift als der Notenvorrat, und auch durch Gold und Devifen 
nicht mehr gededt werden kann. i ? 

Inſoweit fcheint-alfo der Zuſammenhang zwiſchen Lohn und Währung 
Mar zu liegen. Der andere Bufammenhang liegt zweifellos darin, daß bei 
‚fortfohreitenden und im Quadrat der Entfernung fid) befchleunigenden Preis⸗ 
fteigerungen ohne gleichzeitige Güterſteigerung, d. h. ohne dauernd gute 
Konjunktur im wahrften Sinne diefes Wortes, die Diskrepanz zwiſchen Güter» 
umlauf und Zahlungsmitielumlauf immer größer werden müßte. Daß in 
folge der Preisfteigerungen der Zahlungsmittelumlauf jelbft unter allen Um» 
ftänden größer werden müßte, iſt damit nicht gejagt. Derfelbe Effekt würde 
eintreten, wenn bei gleihbleibendem Zahlungsmittelumlauf Güterproduktion 
und Sitterumlauf wetter finfen: eine Folge, die bei zunehmender Verteuerung 
der Produftiongkoften und »preife ohne gleichzeitige Zunahme der Kaufkraft 
des gefamten Volkes — nicht etwa nur einzelner begrenzter Volksſchichten — 
wohl unaufhaltfam: eintreten müßte. Das deutſche Volk wäre aber gewiß 
nit mehr in der Lage, nod einmal auf Jahre hinaus feinen Güter 
tonfum jo zurüdzufchrauben, wie dies in der Kriegs- und Nachkriegszeit 
noch geſchehen it. Deshalb würden als unaußsbleibliche Folge diefer Ent» 
widlung innerpolitiide Unruhen eintreten. Den Währungstechniler, dem es 
fowohl nad den Dedungsprinzip wie nad) der DQuantitätstheorie lediglich 
darauf ankommt, die umlaufende Papiergeldmenge auf der buch bie 
Stabilifierung erreichten Parität zu halten, mögen diefe Vorgänge zunächſt 
unmittelbar nicht berühren. Gerade deshalb jagen wir aber, daß man in 
‚der Reihsbant nit nur Währungstechniker, ſondern auch Währungs- und 
Birtichaftspolitifer fein muß. Die Reichsbank hat die Pflicht, nicht nur die 
währungsiehnifhen Mittel fahgemäß zu handhaben, fondern gleichzeitig auch 
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ihre warnende Stimme zu !erheben, wenn durch ſchwerwiegende politifche 
oder wirtihaftspolitifhe Fehler Lagen geſchaffen werden, die zu der Ans 
wendung der einfchneidenden mährungstechnifhen Mittel führen müſſen. 
Denn aud ohne Währungstechnik unfere Währung ftabil zu erhalten, indem 
fie wirtſchaftlich richtig untermauert wird, muß unfer Biel fein.“ 


Kreditreftriltton wird als Mittel des Währungsſchutzes abgelehnt, weil 
fie erfahrungsgemäß die Betriebsmittelfnappheit mit daraus fließender Be— 
triebgeinfhränfung und Arbeitslofigkeit fteigert. | 


Die Kölntifhe Zeitung nimmt in Rr. 453 vom 22. Juni zur 
Denkſchrift mit folgenden Worten Stellung: „Dan kann mit Fug bezweifeln, 
ob es geſchickt von der Arbeitgebervereinigung war, mit ihrer ſowohl auf 
unmittelbare al8 anf weitere Wirkungen berechneten Dentfchrift zur Lohn: 
politit gerade zu einer Zeit an die Regierung beranzutreten, ba diefe für 
eine Bollvorlage wirbt, die in ihrem wichtigſten und umſtrittenſten Teil, 
was die Konjumfeite anbelangt, auf eine VBerteuerung ber Lebenshaltung 
binausläuft. Da die lohntheoretiihe Auseinanderfegung aber einntal im 
Gange ift, bietet fie nicht nur den Anlaß, fondern macht es notwendig, ſich 
an Hand ihrer Beweisführung über Stellung und Wirfung der heutigen 
Lohnpolitik innerhalb der Zufammenhänge der Volkswirtſchaft Klar zu werden. 
Vor allem bedürfen die urfächlihen Verknüpfungen bes Rohnproblems mit 
der Währungspolitif und der Neubildung von Kapital der Klärung. Die 
Denkſchrift der Vereinigung, fo logifh fie in ihrem äußeren Aufbau ans 
mutet, Itefert nämlich zu diefen Zuſammenhängen einige Trugſchlüſſe und 
Es Itent aber im Intereſſe der Arbeitgeber, wenn fie ihre Lohn⸗ 
politif mit theoretifhem Hintergrund vor Regierung und Deffentlichkeit ver- 
treten, dies umfaffend und vorbehaltlos und nicht einfeitig zu tun. Je mehr 
eine folde Auffehen erregende und Wirkungen auslöfende Kundgebung bie 
gegebenen Grenzen ihrer Beweisführung beaditet, um fo ftärfer find deren 
fahlihe Wirkungen. Se weniger fie fih aber an die volfsiwirtfchaftliche 
Einfiht wendet, um fo eher werben ihre Beweiſe zerpflüdt und ohnmächtig 
werden. = 

Zweifellos haben Tohnerhöhungen in der heutigen wirtfchaftlichen Lage 
ihre für die Geſamtheit gefährlihen preisfteigernden Wirkungen. Sie bes 
laften die Gewinnquote und damit bis zu einem gewiflen Grabe einen 
Bwein der Kapitalneubildung. Sie befchränfen, falls fie nit im Betrieb 
als Unkoſtenfaktor ausgeipart werden, die Ergiebigleit und verdiden bie 
Hlüffigfeit der Unternehmungen, aber ihr Einfluß auf die Währung ft ver: 
hälınismäßig gering. Die Lohnerhöhungen der Inflationszeit halten wohl 
ftarle geldaufblähende Wirkungen, aber nur im Zuſammenhang afler 
Währungsfaktoren diefer Zeil. Sie waren nit die Urfadhe der Inflation, 
die vielmehr bei der Politik der Reichsbank und der ftaatlihen Finanzen 
lag. Auch Heute beruht die Yeftigleit der Währung fo gut wie ganz auf 
der Disfont-, Dedungs- und Geldumlaufspolitit der Reichsbank und der 
Yinanzpolitit des Staates, und zwar nit nur währungstechniſch, wie es 
die Denffchrift der Vereinigung annimmt, fondern auch weitgehend währungs- 
politiſch. Zwiſchen Lohnerhöhung und Währungspolitit ftehen zunächſt auf» 
fangend die Betriebe und Banken, und zwar feineswegs in erſter Tinie die 
Reichsbank, jondern die für den Snduftriefredit in Frage kommenden Privat- 
banfen. Sie find im Begriff, ihr Vorkriegsverhältnis zur Induſtrie bis zu 
einem gewiffen Grade wiederzuerorbern, eine Entwidlung, die angefichts der 
jüngiten SKonzermaufloderungen und Befiglonzentrationen deutlich wurde. 
Es iſt auch nicht fo, dab eine Lohnerhöhung notwendig inflativniftifche 
Wirkungen Habe. Sie [höpft ja fein neues Geld, fondern nimmt nur eine 
Geldverſchiebung vor. Sie würde erſt dann Fünftlich zufäglide Kaufkraft 
fhöpfen, dem gleichbleibenden Gütervorrat eine größere Geldmittelmenge 
entgegenftellen, wenn fie dur ftaatliche Herausgabe neuer Zahlungsmittel 
finanziert würde. Daran denkt aber fein Menſch. Auch wenn die Lohn— 
erböhungen mit Krediten finanziert würden, die alsdann unmittelbar in den 
Konfum übergingen, hätte das feinen unmittelbaren und wenig mittelbaren 
Einfluß auf die Tage der Währung bei ihrer heutigen Beranterung. Normale 
Kredite bedeuten Guthabenverſchiebungen, Hinter denen bereits nefchöpftes, 
verfügbares Geld fteht, keine Nenfchöpfungen von Geldzeihen. Wenn auch 
die Banken den Belrieben Kredit neben, gibt diefen darum die Reichsbank 
feinen höhern Stredit. Der Riegel liegt bier im richtigen, vegelnden Diskont⸗— 
fat. Zwiſchen Lohnerhöhung und Währungsbeeinfluffung wirken alfo einige 
Chranfen und Buffer. Ste beſtimmen die Möglichleit der nicht aus den 
Betrieben heraus gewährten, fondern durch Kredite finanzierten Lohne 
erhöhungen und ihre Wirkungen auf den Finanzmarkt, nicht umgekehrt . . . 

Man fei aljo vorfihtig mit den Warnungsgeipenft: Lohnerhöhungen 
nefährden die Währung! Räumt man aber mit jenem Irrtum nüchtern auf, 
jo wird man aud) klarer den wirklichen Zuſammenhang, die wahre Gefahr 
und die wirkſamen Gegenmittel erkennen und fih auf fie einftellen können. 

Lohnerhöhungen gefährden heute die Rentabilität der Unternehmungen, 
verfhärfen ben Drud, der auf den meilten Wirtfchaftszweigen laftet, und 
treiben die Preife von der Warenfeite an, nicht weniger und nicht mehr. 
Hier liegt die Gefahr, aber aud) gleichzeitig die Schranke, Ein Unternehmen 
zahlt Lohnerhöhungen, fo lange es fie zahlen kann, beijer gejagt, fo lange es 
fie zahlen muß. Es muß fie fo lange zahlen, als feine Ergiebigkeit durch 
Lohnverweigerung, Streit und GStillegung mehr beeinträchtigt wird als durch 
Bewilligung und Belaftung. Dabei darf man gerade heute den Begriff Er— 
giebigteit nicht zu eng faflen, man muB darunter oft nod ein Weiter- 
beftehen mit geringen Berluften und der Hoffnung auf Befjering begreifen. 
Kann ein Unternehmen eine Vohnerhöhung nicht mehr tragen, weil die für 
den Betrieb gegebene, noch zu beadiende Grenze der Crgiebigfeit über» 
ſchritten wird, jo erfolgt Ablehnung, unter Umſtänden Betriebsitillegung 
und Ausſperrung. Tun dag mehrere Belriebe, fo entjteht eine Wirtfchafts, 
aber au Sozialkife, die von ſelbſt unmäßige Löhne zerfiört und neue, 
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geringere jeßt. Hier wird gewiſſermaßen eine Grenznutzentheorie der Lohn⸗ 
politit wirffam. 

Diefer Zufammenhang, der im Gefleht der heutigen Zarifpolitif oft 
verdunfelt wird, aber wieder zu feinem Recht kommen muß, entfcheidet. Er 
wird natürlich ergänzt und abgewandelt dur das Machtverhältnis und die 
Taktik der Arbeitsparteien. Die ZTarifpolitit und die lLeberorganifation 
haben die Unternehmer zum Zeil in der Erkenntnis und Würdigung diefes 
Bufammenbangs, der ſich heute wieder durchſetzt, geſchwächt. Die Kraft zum 
Neinfagen und zum Ziehen der Stonjequenzen iſt vielfah abhanden ge= 
tommen. Man zahlt Lohnerhöhungen, nicht, weil fie noch ausgeſpart werden 
tönnen, weil der Betrieb fie noch leiſten fann, fondern weil irgendein 
andres Unternehmen, eine andre Stadt oder ein andrer Verband die höheren 
Säge zahlt, ohne Rüdliht darauf, daß jene andern fi) wahrfheinli in 
nlinjtigerer wirtfchaftlicher, geographifcher und berufspolitifcher Lage befinden. 
So treibt die Arbeiterfhaft planmäßig Keile in ein Tarifgebäude, bas 
immer mehr Sprünge zeigt, trogden die Macht durchaus nicht jo auss 
neiprohen bet der Arbeiterichaft liegt, weder allgemeinpolitiſch noch Tone 
junkturpolitiſch, und fie bei ihren Lohnbewegungen ſtets haarſcharf am Ab: 
grunde der Betriebsftillegungen vorbeigeht. . 

Man hat den Eindrud, daß die Unternehmer aud in der Lohnpolitik 
wie überhaupt zu viel Hagen und zu wenig unternehmen, zu laut nach außen 
werben, anjtatt jiill und zäh nad innen zu reformieren. Sie mögen von 
der Snflationgzeit noch nicht recht los, können noch nicht recht zu einem harten 
Individualismus fommen, det wieder um jeden Fußbreit Pla an der 
Sonne, um jedes Untoftenprozent und jede Verbefferung kämpft, anftatt fich 
auf Berhältniffe und Entwidlungen zu verlafien, die vor einiger Zeit noch 
von felbit hoch⸗ und weitertragen modten. Beute Heißt es fih um Die 
Löhne mühen oder um fie fämpfen, fie entweder aus“ dem Betrieb und 
Produkt gewinnen oder fie verweigern. Die Arbeiterfchaft ſcheint gewillt, 
mit Lohnerhöhungen von der Gewinnquote der Unternehmungen abzufpalten, 
was nad) Lage der Umstände eben zu erlangen it.“ ' 

Es wird weiterhin zu den Beziehungen zwiſchen Lohnpolitit und 
Kapitalnenbildung Stellung genommen. Neues Kapital bildet fi auf ver- 
ſchiedene Weiſe, eritens unmittelbar aus den Gewinnen der Unternehmer, 
weitend aus Sparerhänden, drittens durch das in ftetem Umſatz befindliche 
Ronfumtapital, das in engem Rhythmus mit dem Sparlapital zunimmt und 
zur Belebung der Erzeugung unbedingt notwendig if. „Natürlich ift es 
töricht, eine Belebung des Inlandmarktes von der unmittelbaren, mechaniſchen 


Hebung der Kaufkraft der Mafjen durch Lohnerhöhungen ausgehen lafjen zu 


wollen. Die Produltion wird un diefe Beträge zunächſt geſchwächt und 
befommt fie im Verbrauchskreislauf nicht einmal fiher zurüd, dba ein 
gewichtiger Teil diefer Beträge der Auslanderzeugung zugute kommt, ganz 
abgefehen davon, daB dies lediglih zur Hebung der Kaufkraft verwandte 
Geld ja zunächſt nicht wirkt und erzeugt, marriftiih ausgedrüdt: Mehrwert 
bedt. Das muß es aber zunächſt. Andererſeits brauchen wir nicht nur Spars 
fapital zu künftiger Inveſtierung, fondern ebenfo notwendig Umſchlagkapital, 
das in der Haupifade ja Konſumkapital ifi. Der Umſchlag der Güter ift zu 
fhleppend und daher der Rhythmus der Erzeugung ſchwach und mit Leer» 
läufen durchſetzt. Es Hat alfo feinen Zweck, einfeitig zu mahnen: Wenig 
verbrauden, viel fparen! Damit iſt ben unmittelbaren Konfummirtfchaften 
und legten Endes auch den dahinterftehenden Produftionsmwirtichaften auf 
lange Beit nur zum Teil gedient. Auf ber andern Seite darf auch der 
Verbraud nicht Überjhägt werden. Was wir brauden, ift eine zweckmäßige 
Miſchung vom Wachstum des Sparens und des Verbrauchs. 

Sparen ijt nun die ausgeprägtefle Form der Kapitalbildung für die 
breiten Maffen. Die Arbeitnehmer Haben das gleihe Streben und Bebürfnig 
zur Kapitalneubildung wie die Betriebe, nur auf ihre Weile. Der Fonds, 
aus dem dies Kapital abgeziveigt wird, ift die Rohnmaffe. Die Unter- 
nehmer mödten nun in ihrer heutigen Lage diefen Zweig der Kapitalnen- 
bildung unmittelbar behalten und produftiv verwerten, anftatt ihn erſt ben 
volkswirtſchaftlich längeren, breiteren und oft vielfältiger befruchtenden Weg 
duch die Hand des Lohnempfängers, die Sparkaſſe und den Kredit gehen 
zu laſſen. An diefer Stelle ſcheiden ſich die Seifter und die Willen. In 
den Organifationen der Arbeitnehmer iſt der Wille, an ber Kapitalneubildung 
als Barıner beteiligt zu werden, fehr ftark und bewußt. Volkswiriſchaftlich 
und ftaatspolitiih ift natürlih ein breiter und in Stufen aufgebauter 
Prozeß der Kapitalbildung weit erfreuliher und geflinder als eine fhon an 
den Spißen der Erzeugung abgejangene Bildung von Kapital in den Händen 
Weniger. Diefer grundfäglic für längere Sicht aufgeftellie Sag befagt na> 
türlih nichts gegen die Einſicht, daß zurzeit zunächſt unfere Wirtſchafts— 
zellen, die Betriebe, unmittelbar Kapital brauchen und nicht in der Qage 
find, Lohnerhöhungen abzuziweigen, die zudem meiftens die Preife hochtreiben. 

Co iſt fiir die Arbeitgeber da8 Argument der Kapitalneubildung fehr 
zweifchneidig geworden. Der Arbeitnehmer handhabt es mit gleichen Recht, 
wenn auch zurzeit nicht mit gleihem volkswirtſchafilichen Gewidt. Es ift 
zu befürchten, daB die Auseinanderfegungen über diefen und andere Angel— 
punfie unferer heutigen Lohnpolitik mit höcft realen Bewegungen und 
Zrieblräften ausgetragen werden, nicht mit Denffchriften und Kundgebungen, 
bor allem, wenn fie die wahren Zufammenhänge nicht bewußt maden und 
a dazu beitragen, die XTriebhaftigkeit jener Auseinanderfegungen zu 
mildern.” 2 


Genoflenichaftswefen. 


Der Jahresbericht des Zentralverbandes Deutſcher Konſumvereine 
für 1924 (XXXIII, 711) zeigt einen Rückgang der Konſumgenoſſenſchaften 
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von 2594 im Sabre 1923 auf 2408 im Jahre 1924. Es fanden nur 93 Neus 
gründungen Statt, deren 279 Auflöfungen gegenüberftehen, die z. T. auf 
Verichmelzungen zuridzuführen find, zum anderen Teil wurden die her 
löfungen notwendig beim Uebergang zur feiten Währung. Bon Intereſſe 
ift die VBerbandsftatiftil, die für die Jahre 1918—1923, auf Goldmark um⸗ 
gerechnet, in dem neuen Sahresbericht erfcheint. Eine Betrachtung der Bilanz 
ergibt den nahezu vollftändigen Berluft des Betriebskapitald. Von dem 
flüffigen Vermögen, das fih im Jahre 1917 auf 118 Mill. M. belief, find 
nur 1,4 Mil. M. gerettet worden durch Aufwertung feitens der Großein⸗ 
faufsgefellihaft. Der Jahresumſatz betrug für 1924 549 Mil. M. bei 
rund 3'/,, Mil. Mitgliedern. Die Gefhäftsgumhaben und Spareinlagen der 
Mitglieder find durchweg mit 25%, 3. T. noch höher, aufgewertet worden. 
Die Aufwertung ift auf SKoften des Grundbefibes erfolge. Das Forte 
bildungswefen hat nad 10jährigem Stillftand neuen Aufſchwung genommen. 
Es ſetzte ein Werbefeldzug größeren Stils ein, der insbeſondere die Frauen 
zur Mitarbeit gewinnen wollte durch befondere Frauenverfjammlungen 
und Unterbaltungsabende für Frauen. Dementfprechend ftanden neben den 
wiederbelebten Unterrihtsfurfen für Funktionäre und Beafonal auch be— 
fondere Unterrictsturfe für Frauen. Lichtbild und Film dienten zur Ges 
winnung der Kinder, Führungen und Ausftellungen zeugten von den Reiftungen. 
In einzelnen Fälen find die Konfumgenofienichaften Träger von Volks⸗— 
hochſchulkurſen. Die Zahl der Frauen im Auffichtsrat, Genoffenfchaftsrat 
und in der Vertreterverfammlung hat fich ſtark vermehrt, auch die Frauen⸗ 
gruppen im Rahmen der Genofjenfhaften find gewachfen. E. W. 
\ 


Die genofienihaftliche Literatur erfährt eine Bereicherung durch zwei 
Schriften von Hans Müller: „Geſchichte der internationalen Ge- 
noffenfhaftsbemwegung“ (Halberitadt 1924) und „Bon der liberalen 
zur Sozialen Genoſſenſchaftstheorie“ (Hamburg, Verlagsgeſellſchaft 
Deuticher Konfumvereine). ALS ehemaliger Generalfefretär des internationalen 
Genoſſenſchaftsbundes Hat der Berfaffer einen großen Teil der Entwidlung 
(1900—1913) perfönlid miterlebt. Die geiftige Wandlung im Genofjen> 
ſchaftsweſen, aus dem Geift liberalen Kleinbürgertums zur fozial betonten 
Genoſſenſchaftsauffaſſung, wird in der zweiten Schrift aufgezeigt. Mit ber 
internationalen Genoſſenſchaflsbewegung befaßt fih auh B. Totomtanz 
(Prag) in: „Der Internationale Genoffenfhaftsbund“. „Die 
Konfumgenoffenfhaftsbewegung in Franlreih und in den Ver— 
einigten Staaten von Amerika“ behandeln Charles Gide und 
Teter Warbafte. Die beiden legtgenannten Schriften find bei Dunder 
& Humblot erfhienen (Diünden-Leipzig 1924). Ein „Handbuch für Er- 
werbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften“ bringt der Oeſterreicher 
Dtto Neudörfer (Wien 1924, Verlag Carl Gerold). Das Buch ift auf 
öſterreichiſche Verhältniſſe zugeichnitten, bringt jedoch eine Heihe von Ges 
ſichtspunkten, die es auch für Reichsdeutſche wertvpll machen. 


Arbeiter fchuß. 





Zur Unfallverhütung (XXXV, 281) wird vom Sniernationalen Ars 
beit8amt eine „Chronif der Unfallverhütung” herausgegeben, deren 
1. Heft im März-April 1935 erfchienen ift. Sie will dem unmittelbaren Auss 
taufh von Erfahrungen von Land zu Land als auch zwiſchen Arbeitgebern, 
Arbeitnehmern und Auffihisbeamten dienen, darüber hinaus regelmäßig 
über Gefege, Verordnungen, Standardifierunggmaßnahmen Auskunft geben. 
Das erjle Heft berichtet über Wege der Erziehung zu unfallfiherem Ber- 
halten und über Vereinigungen und Anftalten zur Förderung der Unfalls 
verhiitung in Frankreich, Großbritannien, Kanada und Amerika. Die Rubrik 
„Amtliche Berichte” bringt eine Darftellung der Gemeinſchaftsarbeit bei der 
Dampfteffelüberwahung (XXXIV, 283) und der Ueberwahung von Hoc: 
drudazetylenentwidlern in Preußen. 


&leichzeitig werden vom Internationalen Arbekksamt Studien und Ber 
rihte über die Verhütung von Unfällen an Holzbearbeitungs- 
maſchinen veröffentlicht (Genf 1925). Das vorliegende Heft berichtet tiber 
die Schutzmaßnahmen in Großbritannien und der Schweiz mit dem aus⸗ 
drüdlihen Vermerk, daß beide Länder nicht die einzigen find, bie fich mit 
dem Problem befaßt haben, aber beide haben den gegenwärtigen Stand 
rer Erfahrungen feitgelegt und veröffentliht und ihn damit zugängig 


’ 


emadt. , 


Eine Zufammenfafjung der tehnifhen Auffiht bei den deutfchen Be: 
rufsgenoſſenſchaften tft eingeleitet durch die vom Verband deutſcher BG. 
gegriindete „Zentrale für Unfallverhütung“. Ihre Aufgabe tft, eine 
möglichſte Vereinheitlliihung der Unfallverhitungsvorfcriften durchzuführen, 
Der Bereinheitlidung in der Unfallverhütung wird die einheitliche Organi⸗ 
jation im Anffihısdienit folgen müffen, wie W. Dächting im Zentralblatt 
jür Gewerbehygiene und Unfallverhütung (1925 Nr. 2) darlegt. 


Eine Sammlung von Unfallbildern, bearbeitet von der Tiefbau— 
Berufsgenofjenfchaft „Die Unfallverhiitung im Bilde“ ift bei Reimar 
Hobbing in 2. Auflage erfhienen (Berlin 1924). Es find 50 Tafeln zur 
Verhiltung von Unfällen, die fi nicht auf den Tiefbau befchränfen, fondern 
verwandte Gewerbe, insbefundere den Bergbau mit berüdfidhtigen. 


Die nunmehr abgeſchloſſene Unterfuhung über da8 Grubenunglüd 
auf Bede „Mintfter Stein“ befagt, dab die in Frage kommende Flöz⸗ 
partie zu den gas» und fohlenjtaubgeführlichen gehört; die Gefahr wurde noch 


= 
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verftärkt durch abwärts geführte Bewetterung. Durch mangelhafte Ueber- 
wachung der Schichtarbeit, Muüngel Hinfichtlih der Durchführung der Kon 
trolle in der Beriefelung und Befhaffung von Waflerrohren wurde die Gefahr 
noch erhöht. Der Beriht fommt zu dem Ergebnis, daß der Werfsleitung 
nicht der Vorwurf erjpart werden könne, nicht alles gelan zu haben, was 
zur wirffamen Belämpfung der Unfallgefahr hätte gejchehen müſſen. Auch 
die Bergbehörden hätten von dem Recht der Ausnahmegenehmigung hinfichte 
lich der Wettergefahr wie der Schießhauer zu veichlihen Gebrauch gemadt. 

Die Gewerkſchaften geben nah wie vor dem Antreibeſyſtem die 
Haupiſchuld. Durch die Gedingeregelung (Akkord) wird nur produktive Arbeit 
bezahlt, unproduftive Arbeiten, wie fie zur Ausführung der vielen Vorſichts⸗ 
maßnahmen notwendig find, werden nicht befonder8 bezahlt, fondern in die 
allgemeine Leiftung einfaltuliert. Bei den unzureihenden Löhnen hat dies 
zur Folge, daß Borfihtsmapnahmen häufig außer Acht gelajjen werden. 
Das Aufjihtsperfonal, die Steiger, find in eriter Linie oder ausſchließlich für 
die Förderung verantwortlich, die Werkgleitung verlangt von ihnen ein be- 
ſtimmtes Sol, eine beftimmte Leiftung ihrer Abteilung, auf deren Er— 
reihung eine Prämie gelegt fit. Die Prämie ift ein Teil ihres regulären 
Einfommens und zwingt fie, die Arbeiter zu höchſten Leiftungen anzufpornen. 
Hinzulommen die jog. Yahrfteiger, die ohne bergpolizeilihe Verantwortung 
dazu da find, Steiger und Wrbeiter gemeinſam anzutreiben. So führt dag 
Syftem notwendig zu einer Außeradtlafjung der Sicherheitgmaßnahmen als 
Grundurfade pieler Unglüdsfälle, 

Die Reichskonferenz der Bergarbeiter April 1924) forderte die baldige 
Einführung eines Reichsberggeſetzes. Das Prämienſyſtem ſei allgemein 
zu verbieten, im unterirdiſch betriebenen Bergbau ſeien Grubenkontrolleure 
aus den Reihen der Bergleute zu beſtellen. Dieſe letzte Forderung ſtößt bei 
dem Verband oberer Bergbeamten auf ſtarken Widerſpruch. In einer Ent- 
Thliegung auf dem Verbandstag in Homberg (Rhein) heikt es: „Eine Ber: 
mehrung der Arbeiterfontrolleure und eine Erweiterung ihrer Befugniffe lehnen 
wir ab.” Die Ublehnung wird begründet aus der Erfahrung heraus, daß 
bie feit 15 Jahren im Ruhrbezirk vorhandenen Arbeiterfontrolleure „bisher 
für die Sicherheit im Bergbau nichts geleifter” Haben. Obgleich verboiswidrige 
Handlungen einzelner Arbeiter fat täglih vorfämen, habe „noch nie ein 
Arbeiterfonteolleur einen Arbeiter wegen Uebertretung gemeldet”. Auch die 
tecdnifhen Grubenbeamten erwarten von der Shafhung von Arbeiter 


tontrolleuren nach den bisherigen Erfahrungen feine Verminderung der Uns 


fallgefahr. nn 
Zur Frage des Urlaubs und der Arbeitszeit für erwerbätätige 
Jugendliche Hat dee Ausſchuß der Deutfhen Sugendverbände, 


‚ Berlin, in zwei Entichliegungen vom Januar und April d. 38. Stellung‘ 


genommen. In der Urlaubsfrage fordert er von der Reichsregierung eine 
Gefegesvorlage, die für erwerbstätige Jugendliche (einfchl. Lehrlinge) unter 
16 Fahren drei, und für folde zwifchen 16 und 18 Jahren ziwei Wochen 
bezahlte Ferien vorfieht. Hinfichtlich der Arbeitszeit erflärt der Ausſchuß 
die gegenwärtige Regelung, nach der für Lehrlinge, jugendliche Urbeiter und 
Ungeftellte eine mehr als zehnftündige TZagesarbeit (außer den Arbeitspaujen 
und der Beit für den Weg zu und von der Arbeitsjtätte) in Frage fommt, 
für die Jugend mit Rückſicht auf ihre Törperlich-geiftige Entwicklung und 
ihre gefamten Lebensnotwendigkeiten für untragbar. Er wünſcht ein Arbeits- 
geligeleb, das die Schupbejtimmungen für die Lehrlinge und jugendlichen 

rbeiter und Angeftellten auf das Alter vom 14. biß zum vollendeten 
18. Jahre ausdehnt, eine Arbeitswoche von 48 Stunden höchſtens vorſchreibt, die 
Sonntagsruhe mit Sonnabend Mittag beginnen läbt, ausreichende Arbeits- 
paufen feitfegt und die Nachtarbeit für Jugendliche verbietet. 


* 


Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeitgeber. 





Ein Internationaler Kongreß für Betriebswohlfahrt fand vom 
20. bis 27. Juni in Vliffingen ftatt. Er vereinigte Sozialfefretäre, Fabrik— 
pflegerinnen, efficency engineers (Induſtrieberater) aus 18 Ländern, die 
einer holländischen Anregung folgend zufammengetreten waren, um über 
die perfönlichde Wohlfahrtspflege in den Betrieben zu beraten. Eine auf der 
eriten in Argeronne 1922 (XXXIV, 43) veranftaltete Zuſammenkunft, auf 
der Deutfhland aus Gründen feiner Währung nicht vertreten fein fonnte, 
hatte dieſen Kongreß organifiert und Richtlinien jür die Berichterftattung 
aufgeftellt. Der Lage des Ortes und dem Umfang der Fabrikwohlfahrts⸗ 
pflege entiprehend war England am ftärfjten vertreten, während aus Deuifc- 
land neben drei Yabritpflegerinnen einige Sozialgolitifer erſchienen waren, 

Das fehr umfangreihe Programm bradte neben den Berichten Über 
die induftrielle Lage, Sozialgefeggebung und Fabrikwohlfahrtspflege aller 
Länder Borträge und Diskuffionen Über Arbeitervertretungen, Berufsfhulung 
des Arbeiters und der Wohliahrtspflegerin und Pſychotechnik. YLeitmotiv 
bes Kongrefjes war die Verbindung der Frage einer Befjerung der menjd- 
fihen Beziehungen im Betriebe mit der einer Steigerung der Ergiebigfeit 
der Produktion. Daß ohne eine Veränderung der Beziehungen des Arbeiters 
zu feiner Arbeit, zum Arbeitgeber und zum Betrieb eine Produttivitäts— 
fteigerung in den Betrieben niemals bis zum Höchſtmaß erfolgen könnte, 


war das Ergebnis, das fih in allen Diskuſſionen Märte und dag aus den . 


Ländern mit umfangreicher Fabrifwohlfahrtspflege, wie England und Amerifa, 

mit zahlreihen Beifpielen belegt werden konnte. ö 
Die Berichte ergaben tiber den heutigen Stand der Yabrikfürforge, 

d. h. bie Tätigfeit von Wohlfahrtspflegerinnen in Betrieben folgendes Bild: 
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In Deutſchland war während des Krieges in faſt 1300 Betrieben 
Fabrikpflege eingeführt worden. In der Demobilmachung iſt leider die 
Einrichtung an vielen Stellen wieder abgeſchafft worden. Ueber die heute 
in Deutſchland beſtehenden Typen ſoll geſondert berichtet werden. 

In Deutſch-Oeſtereich find nur ganz vereinzelt Wohlfahrtspflege— 
rinnen in den Fabriken eingeitellt worden. Im Sahre 1918 Hatte das 
Minifterium für Sojiale Verwaltung den Fabriten die Einftellung von 
Sabrifpflegerinnen empfohlen. Zwanzig hatten ſich auch dazu bereit erflärt, 
als der Krieg ausbrah und die Einftellung unterblied. Die folgende Zeit 
war der Einrihtung nit fürderlid. Die wenigen Yabrikpflegerinnen, die 
es gibt, haben für das Wohl der weiblichen Belegihaft, insbejondere für 
Schwangere und Kranle zu forgen. Sie find ſowohl mit Aufgaben im 
Beiriebe betraut wie familienpflegeriſch tätig. Sie nehmen Umſtellungen 
vor, ſchlichten Streitigkeiten, erteilen Rat in allen Angelegenheiten. 

Su England, wo die Betriebsfürforge im Kriege dur die Wohl: 
fahrtSabtetlung des Mimitionsminifleriums eingeführt wurde, find heute 
etwa 800 Fürſorgerinnen in Betrieben tätig. Ihre Arbeit erinnert an bie 
unferer Fabritpflegerinnen während des Krieges. Große Betriebe befigen 
eine eigene Wohltahrtsabteilung und haben der Fürforgerin — es find auch 
Männer fürfergeriih tätig — Häufig Hilfsträfte (meift eine Krankenſchweſter 
oder Sekretärin, Hauspflegerin) gejtellt; fleinere befhäftigen zuſammen eine 
Hürforgerin. Auch Eifenbahnen, Banten, Berfiherungsgejellicdaften, Kauf: 
bäufer haben Wohlfahrtsabteilungen geſchaffen. Diefe werden allgemein 
von einer Berfönlichkeit geleitet, deren Aufgaben zwar je nad Art bes Be— 
triebes wechjeln, jedoch meift die Verantwortung für die Einftellung und 
richtige Verteilung der Arbeitskräfte umfaffen. Sie hat ferner dafür zu 
forgen, daß die allgemeinen Bedingungen, unter denen gearbeitei wird, 
günftige find. Ihr find Unfallftation, Kantine, Garderoben, Waſchräume, 
häufig auch Erholungs- und Fortbildungseinrihtungen unterftelt. Sie 
kann alle dieſe Aufgaben erfüllen oder einen Teil; im erſteren Fall würden 
weitere Wohlfahrispflegerinnen geftellt werden müffen. Die Hauptaufgabe 
bleibt immer, die Beziehungen zwifchen Urbeitgeber und Arbeitnehmer zu 
verbeflern. Die Wohlfahrispflegerinnen haben fih in einem Inſtitut zu= 
ſammengeſchloſſen, da8 als Mitglieder nur beruflich geſchulte Frauen oder 
folde mit mindeftens fünfjähriger erfolgreicher Fürforgearbeit aufnimmt. 
Es wird darüber geflagt, dab die Arbeitgeber vielfach unausgebildete und 


unerfahrene Perſönlichkeiten einstellen. 


In der Schweiz wird die Fabrikpflege von einem Wohlfahrtsverband, 
dem „Volksdienſt“ organiſiert. Dieſer ſchloß den Soldatenſtuben, die er im 
Kriege errichtet hatte, in 50 Fabriken Arbeiterſtuben, d. h. Kantinen au, in 
denen den Arbeitern gutes und billiges Eſſen ausgegeben wird. In einigen 
diefer Kantinen find Fabrilfürforgerinnen eingeftellt, die Arbeitsturfe und 
Miltterabende veranftalten, die Arbeiter beraten, ſich ihrer in Notfällen ans 
nehmen. Ihre Tätigkeit ift eine hauptſächlich familienfürjorgerifhe und er⸗ 
ftredt fi nicht auf Betriebsfragen. | 

Sn Amerita geftaliet die WohlfahrtSarbeit in den Betrieben fich 
ähnlih wie in England. Sie geht dort meiſt aus vom Arbeitsbüro, das 
Ein» und Umftelungen übernimmt. Daran fehliekt fich die Verwaltung der 
Vohlfahrtseinrichtungen, die Gewährung von Unterftügungen u. a. Die 
Pflege des menfchlihen Faktors wird von den amerifanifhen Unter⸗ 
nehmungen als Grundlage der gefamten Produftionspolitit anerkannt. 

In Stalien ergab eine 1923 an 2500 Firmen gerichtete, von 981 
beantwortete Umfrage, dab 673 Betriebe Tranfenfürforgerifhe Einrichtungen . 
befaben, 32 Biblivihefen, 43 Erholungseintihtungen, 427 Kantinen, 821 
Unterftügungsfonds. Zur Förderung der Yabrilfürforge hat ſich vor vier 
Fahren ein Inftitut für foziale Fürforge gebildet, das die Fabriken zur Ein— 
tellung von Wohlfahrtspflegern zu veranlafien fuht. Das Inſtilut hat in 
Kurfen von je einem Monat und durch praliifche Anleitung Yabritpflegerinnen 
auszubilden verfucht. Bis jept haben 25 Fabriken, davon 20 in Mailand, 
eine Yürforgerin eingeftelt. Sie ift Angeſtellte des Snitituts, an das die 
Firma ihr Gehalt und einen Teil der Ausbildungs- und Verwaltungskoſten 
zahlt. Die Habrifpflegerin forget — unterftübt vom Inſtitut — für 
Schwangere, Tuberkulofe, Aufflärung über Hygienifhe und Ernährungs 
fragen, richtet Nähkurſe ein, leiht Bücher, die dem Inſtitut gehören, aus, 
veranftaltet Ausflüge, Kinobefuche, gibt Auskunft über Sozialverficherung, 
Unterftügungsmöglichleiten u. a. 

Sn Belgien, bag bei einer Geſamtbevölkerung von 7,4 Dill. 1910 
1,2 Mill. Arbeiter zählte, find feit 1921 Fabritpflegerinnen eingejtellt, deren 
Tätigkeit fi auf alle Ürbeiterfragen, die nicht unmittelbar den Produftionss 
prozeß betreffen, erftreden fan: Krankenpflege (für die häufig befondere 
Schweſtern eingeftellt find), Ueberwachung der Bäder und der Arbeitsfleidung 
und Gewährung von Unterftügungen. Sie nehmen Beſchwerden enigegen, 
erflären die von der Direliion erlaffenen Maßnahmen, beraten mit den 
Ingenieuren über Urbeitserleihterng. Sie machen Hausbeſuche und be= 
telligen fih an Surfen, die fiir Urbeiter veranftaltet werden. 

Sn Schweden find an etwa 25 Orten Sozialſekretäre eingeftellt 
worden, darunter einige Frauen. 

Sn Finnland, wo die Frauen über 18 Jahren etwa den dritien Teil 
der nefamten Urbeiterfhaft ausmachen, trägt die Fabrikwohlfahrtspflege noch 
einen patriarchalifchen Charakter. Die wenigen Sozialjefretäre ditrien fich 
der eigentlichen Arbeitsfrage nicht annehmen. Beſonderes Intereſſe wird 
der Arbeiterwohnungsfrage zugewendet. j 

In Japan find in der in legter Zeit ſich ſtark entwidelnden Induſtrie 
meift junge Mädchen eingeftellt, die vom Lande herangezogen werden, Sie 
erhalten in einer Fabrik neben einem Kohn von etwa 2 sh. täglich freie 
Wohnung, d. h. Schlafzimmer bei befonders ausgeſuchten Familien, die ſich 
der Mädchen freundfchaftlid annehmen Die Fabrik veranftaltet für fie 
Ausflüge und Fefte. Die Löhne können auf Wunſch gefpart und mit 10°, 
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verzinft werden. Ein großer Vorzug iſt, dab der überwiegende Teil der 
Belegſchaft nicht entlafjen werben kann. Einige Urbeiter mit viel höheren 
Löhnen find auf Zeit eingeftellt. Ein Arbeiterausſchuß, in dem jede Abteilung 
je einen männliden und weibliden Arbeiter wählt, Hat nur das Recht, 
Wünfhe zu äußern. 

Sn Indien haben einige Fabrilen in Bombay und Madras Betriebs⸗ 
fürforne eingeführt, die fih an engliſche Einrichtungen anlehnt. 

In Auftralien wird eg nur etwa ſechs Wohlfahrtspflegerinnen von 
Beruf, etwa 20—25 hygieniſche Fürſorgerinnen geben. 

Befondere Probleme bietet Südafrika mit einer Bevölkerung bon 
1!/, Mil. Europäern, von denen 35 %,, und 51/, Mill. Eingeborenen, von 
denen 65%, in der Induſtrie befhäftigt find. Auch Hier find Verſuche 
gemacht worden, Wohlfahrtspflegerinnen tn den Belriebeu einzuführen. So 
bat 3. B. eine Tabakſabrik in Capetown eine Fabrifpflegerin eingeftellt, Die 
für die jungen Mädchen des Betriebes jorgt. 

Bon befonderen Anterefie war neben diefen Berichten der Vortrag des 
efficencey engineers (Induftrieberaters) Hymans, der eingehend die Methoden 
ichilderte, die Leiftungsfähigfeit der Betriebe zu fteigern. Er fam zu dem 
Schluß, daß nur die vereinigte Arbeit des Induſtrieberaters mit der Wohle 
fahrtspflegerin auf die Dauer die Ergiebigkeit der Betriebe fteigern könme. 
Diefe, auf dem ganzen Kongreß deutlich hervortretende allgemeine Leber» 
zeugung, daß nur der beftmögliche körperliche und feelifhe Zuftand des Arbeiter& 
Produttivität verbürge, wurde beleuchtet durch die Vorträge dev Mitglieder 
des englifhen Amtes für induftrielle Ermüdungsforfhung und des englifhen 
Arztes Dr. Culpin, der über nervöſe Störungen berichtete; befonders aus 
dem lebendigen Beriht von May Smith ging hervor, wie oft leiftungs- 
bemmende Faktoren von Wohlfahrispflegerinnen abgeftellt werden könnten, 
wie häufig bei Angeſtellten wie bei Arbeitern eine einfahe Aussprache über 
die Arbeit, Verfegung an einen anderen Blag, zu einem anderen Meiſter 
Hemmungen befeitigen könnte, die eine freie Kraftentfaltung beeinträchtigen. 
Demfelben Biel, der Förderung menſchlicher Beziehungen in der Induſtrie, 
galt der mit nroßer Beneifterung aufgenommene Bortrag Brof. Friedrichg 
von der Tehnifhen Hochſchule Karlsrufe über die Berufswahl. Bon dem 
Gedanken ausgehend, dab jede Berufsberatung ſowie jede Ausbildung dem 
Menſchen zur Klarheit über fich felbft und zu innerer Harmonie verhelfen 
müßte, fohilderte er, wie durch individuelle Anlernung in von der Werkſtatt 
gelöften Zentralfiellen verfucht wird, die fehlenden Fähigkeiten einzeln heran⸗ 
zubilden. Nach Zerlegung der Arbeitsanforberungen wird jede von ihnen 
— je nachdem die Prüfung ihr Fehlen ergeben hat — bis zur möglichſten 
Volllommenheit geübt. Da häufig die Leiflungsergebnifie nah der Uns 
lernung ein ganz anderes Bild ergeben al& die Eignungsprüfung muB bei 
der Einftellung neben diefer auch die Einübungsmöglichkeit berückſichtigt 
werden. Fabrikpflege, Berufsberatung, Lehre und Führerſchaft haben zu= 
fammenzuwirten, um dem Menfchen in der Induſtrie allmählich wieder den 
Vorrang vor dem technifhen Apparat zu fichern. 

Der Kongreß beihlok die Grlindung einer „Internationalen 
Bereinigung zum Studium und zur Förderung befriedigender 
menfhliher Beziehungen und gefunder Bedingungen” in den 
Betrieben, Mitglieder follen neben Wohlfahrtspflegern Arbeitgeber, 
Arbeitnehmer, Sozialpolititer uud Wifjenfchaftler werden, die für das von 
der Bereinigung angeſtrebte Biel arbeiten. In fpäteftens drei Jahren foll 
ein weiterer Kongreß veranftaltet werben. Einem von ber Berfammlung 
gewählten Rat gehören als deutſche Vertreter Prof. Friedrich, Dr. Alice 
Salomon, Fabrikpflegerin M. Richter, Dr. Frieda Wunderlich, bie Fabrik» 
pflegerinnen Ilſe Ganzert und Dr. Mellinger an. Die Ergebnifje diefes 
Gründungskongreſſes find geeignet, auch deu deutfhen Unternehmungenr wert- 
volle Anregungen für eine foziale Betriebspofitit zu geben. W. 





Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und -hinterbliebene. 


Die Zuſatzrenten im Reichsverſorgungsgeſetz. 
Bon Dipl.-Ing. Dr. W. Voigt, Jena.\ 

Im Reihsverforgungsgefeg vom 30. Juni 1923 ift die Fürforge für 
die Kriegebefhädigten und Kriegshinterbliebenen getrennt worden nad) Heil: 
behandlung, den eigentlihen Renten und den Zufaßrenten. Die Heilbehand- 
lung einſchließlich der Lieferung von Körpererfapftücen fteht jedem Nriegs- 
beihädigten ohne Rüdjiht auf fein Einfommen zu. Die Zahlung der Renten 
dagegen ift abhängig von der Höhe des Einkommens. Von einer gewiſſen 
Eintommenhöhe ab ruht die Rente teilweife oder ganz. Nur die Schwer 
beihädigtenzulage wird unabhängig von der Höhe bes Privateinkommens 
nezahlt. So lange die Armut unferes Volkes jo groß ift, werden fich die 
Kriegsbeichädigten mit höherem Privateinfommen auch gern zugunften ihrer 
ſchlechter geſtellten Kameraden und zugunften der Kriegerwitwen und Krieger⸗ 
waiſen mit einer derartigen Regelung zufrieden geben. Vorausſetzung bleibt 
natürlich, daß die Sparſamkeit des Staates nicht bloß bei den Kriegsbe— 
ſchädigten geübt, ſondern auch auf anderen Gebieten ebenſo ſtreng durchgeführt 
wird. Ob dies der Fall iſt, darüber kann man im vergangenen Jahr aller— 
dings ſehr verſchiedener Meinung ſein. 

Schwerkriegsbeſchädigte, Witwen und Waiſen können im Falle des 
Bedürfniſſes noch eine Zuſatzrente erhalten. Man war ſich bewußt, daß die 
Renten allein zum Lebensunterhalt nicht ausreichen und wollte die Schwer— 
friegsbeihüdigten, Witwen und Waifen, foweit fie nur auf die Rente an— 
gewieſen find, wenigſtens vor der ſchlimmſten Not bemahren. Die Zufaßs 
rente iſt alfo wohl weniger als ein Verſorgungsrecht, als vielmehr als eine 
Art Wohlfahrispflege gedacht, wenn auch aus begreiflihen Gründen dieje Be- 
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zeichnung vermieden wurde. Die Einlommensgrenze ift jo niedrig bemeffen, 
dab Schwerkriegsbefhädigte die Zufagrente nur erhalten, wenn fie feinem 
Erwerb nachgehen Tönnen. Härten werden vorlommen. Aber diefe Fälle 
werden immerhin felten fein, 

Anders dagegen bei den Kriegerwitwen. Bet den Witwen ohne oder 
mit nur einem Kind find die Renten einfchließlich der Zufagrente fo niedrig, 
daß die Frauen fih noch etwas verdienen müffen, wenn fie nur irgend 
dazu in der Lage find. Sie können von den geringfügigen Bezligen allein 
nicht leben. Frauen mit mehreren Kindern find, dor allem wenn fie nod) 
Bezüge aus der Sozialverfiherung haben, beffer daran. Sind fie aber nur 
iL die Kriegsrente angemiefen, fo reicht e8 auch bei ihnen nicht zum Unter- 
halt. Es tft anzuerkennen, wie tapfer viele von diefen rauen den Kampf 
ums täglihe Brot aufgenommen haben. Biel ſtilles Heldentum bleibt bier 
im Verborgenen. Aber das fo fauer Verdiente ift meilt gering. Und diefe 

eringen Berdienfte werden den Frauen dann fofort in Anrechnung gebracht. 
Schon bei einem Elnfommen von 26 M. im Monat bei einer Witwe ohne 
Kinder und 33 M. bei einer Witwe mit einem Kind wird die Zufagrente 


£ 


gekürzt und bei wenigen Dart mehr ganz eingeftellt. Sogar Unterftügungen 


von privater Seite werden als Einfommen angerechnet und haben Streihung 
der Zufagrente zur Folge. Da bei den Grenzfällen auch noch kraſſe Härten 
auftreten, tut der private Wohltäter im Intereſſe der Witwe oft befjer, ex 
Ihränft feine Gabe ein, damit die Witwe noch im Genuffe der Yufagrente 
bleibt. Derartige Fälle find nicht etwa konstruiert. Die Jenaer Stiftungs- 
betriebe Carl Zeiß und Schott & Gen., die den Kriegerwitwen ihrer Arbeiter 
und Ungejtellten eine freiwillige monatlide Unterjtügung zahlen, waren zu 
einer derartigen Kürzung in vielen Fällen gezwungen. Denn ihre Zahlungen 
entlafteten nur den Staat und brachten den Witwen feine Beflerung ihrer 
Lage. Die Unterftügungen wurden foweit gekürzt, daß nunmehr die Yylir- 
forgeftelle die Zufagrenten voll zahlen mußte. Faft immer erhöhte fich Hier- 
durch das monatlihe Einkommen der Frauen, oft um mehr al8 10 M. Ya 
es gibt fogar Fülle, wo die Witwen befjer tun, eine Verdienſtmöglichkeit 
aufzugeben, weil fie ohne diefe durch die Zahlung der Zufatrente günftiger 
ftehen. Auch hierfür könnten Beifptele angeführt werben. | 

Die im Gefeg liegenden Härten und Ungereciigleiten find fo groß, 
daR fie von den Beamten der Fürforgeftelle ohne meiteres anerfannt werden. 
Witwenrente und Zujagrente allein reihen zum Unterhalt niht aus. Jede 
diefer Witwen muß verſuchen, auf irgend eine Weife ihr Einkommen zu 
vergrößern. Dies hätte aber nah dem Geſetz Streihung der Zuſatzrente zur 


Folge. In Wirklichkeit wird trogdem in vielen Yällen Zufagrente gezahlt, 


und es iſt ein offenes Geheimnis, daß hier das Gefeß umgangen wird. Ein 
folder Zuftand iſt eines Kulturvolles unwürdig. Es verführt diefe Frauen 


„in ihrer mwirtfhaftlihen Bedrängnis dazu, der Behörde falfhe Angaben zu 
für die Not Ihrer : 


maden und bringt pflidhigetreue Beamte, die ein Her 
Mitmenſchen haben, in einen Konflikt der Pflichten. Außerdem find Geſetze, 
die die private Wohltätigfeit hemmen oder Anlaß geben, ftatt zu arbeiten 
feine Kräfte brach liegen zu lafien, volkswirtſchaftlich fhädlicdh. 

Man follte allen Kriegerwitwen die Zuſatzrenten ohne weiteres zu: 
geitehen. Exit von einer nicht zu Inapp bemefjenen Einfommenshöhe ab 
fönnte dann ein Ruhen der Bezüge nah und nad eintreten, etwa ähnlich 
wie bei den Renten der Kriegsbefhädigten. Dieſe Maßnahme würde wahr⸗ 
ſcheinlich zur Yolge haben, daß beinahe bei jeder Fürforgeftelle ein Beamter 
abgebaut werden könnte. Die Mehrloften mürden alfo an anderer Stelle 
teilmeife wieder erjpart werden. Ueberhaupt ift die ganze Kriegsbefchädigtene 
fürforge ein Gebiet, wo an den Bermwaltungskoften noch viel gefpart werben 
könnte. Nicht daB die Heute dort befchäftigten Beamten nicht genügend Be— 
Ihäftigung hätten. Die Geſetze find fo unendlich kompliziert, daß hierdurch 
genug Arbeit vorhanden ift. Die Bezline eines Kriegsbeſchädigten auszu—⸗ 
rechnen, ift eine Wifjenfchaft fiir fih. Mehrere Schreibmaſchinenſeiten müſſen 
oft mit Buchſtaben und Zahlen gefüllt werden, um feitzuftellen, daß monatlich 
ein paar Mark zu zahlen find. Und welch Papierkrieg mu durchgekämpft 
werden, wenn ein Kriegsbefchädigter eine Erſatzbatterie für feine Laterne 
am Kranlenfahrituhl braucht. Sollte eine Vereinfachung des heutigen Wuftes 
von Gejegen, Verordnungen und Beitimmungen auch wirflih ein Mehr an 
Koften für Fürſorgeleiſtungen bringen, die Vereinfahung ber Verwaltung 
würde dies wieder erfparen. Die vorhandenen Mittel wären dann aber 
befjer angewendet. 


Die Verſorgungsgebührniſſe für Militärrentner ſind mit Wirkung 
vom 1. April 1925 aufs neue geändert worden. Die zur Rente, Zuſatz⸗ 


vente ufw. zu gewährende Rentenerhöhung (vgl. XXXIII, 1069) beträgt 
jept 18%, (ftatt 15 %,). 


Volksgefundheit. 





Swedverband zur Betämpfung der Tuberkuloſe in Düſſeldorf. 
Bon Dr. Alfred Schappacher, Geſchäftsführer des Wohlfahrtsamts der 
Stadt Düſſeldorf. 


Nach längeren Vorbereitungen iſt jetzt in Düſſeldorf der Zweckverband 
zwiſchen der Stadt, der Landesverſicherungsanſtalt und den Krankenkaſſen 
zur wirkſamen Befämpfung der Quberkulofe zuftande gekommen. Träger 
diefer Beftrebungen ijt dev Düffeldorfer Berein für Gemeinwohl, 
eine fjelbjtändige Ortsgruppe des Bergifchen Vereins für Gemeinwohl in 
Elberfeld. Der Verein will Übrigens nicht nur die Tuberkuloſe, jondern 
auch andere Volksſeuchen bekämpfen, überhaupt das Wohl der Minders 
bemittelten in gefundheitliher Richtung fürdern. Mitglieder des Vereins 
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können neben der Stadt und den Berfiherungsträgern fowohl Einzelperfonen 
wie Perfonenvereinigungen werden; in Frage kommen befonders foldhe Ber: 
einigungen, die eine gejundheitlihe Förderung ihrer erkrankten und gefähr- 
deten Mitglieder erjireben oder die auf dem Gebiete der Belämpfung der 
Vollkskrankheiten tätig find. Man bofft, vor allem auch die großen Induſtrie⸗ 
werte als Witglieder zu gewinnen. Die Werbetätigfeit ift in die Wege 
geleitet. \ 
Die Organe des Vereins find der Verwaltungsausfhuß, der 
Borftand und die Mitgliederverfammlung. Bur Erledigung bes 
fonderer Aufgaben können fowohl vom Borftand wie von der Mitglieder» 
verfammlung Sonderausſchüſſe berufen werden, deren Beſchlüſſe nur gut: 
achtliche Bedeutung haben; zu diefen Sigungen fünnen auch fachverftändige 
Perfonen außerhalb des Vereins eingeladen werden. — Der Verwaltungs: 
ausſchuß beftimmt die Grundjäge und Richtlinien für die Verwaltung des 
Vereins, feiner Einrihtungen und der Tuberfulofe-Fürforgeftelle ſowie fir 
die Bekämpfung der Zuberfulofe und der übrigen Bollsfeuchen. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß die Stadt dem Verein ihre Tubertulofe-Fürforgeitelle 
famt dem Berfonal zur Verfiigung ftellt. Dadurch gewinnen aud die Ber- 


fiherungsträger einen bedeutfamen Einfluß auf den Geift und die Tätigkeit 


der jtädtifchen TuberfulojesFürforgeftelle; das ift notwendig, weil in Zukunft 
die Verfiherungsträger ohne Nahunterfahung der Tuberfulojes$ürforgejtelle 
fein Heilverfahren mehr durchführen. 

Jedes Vereinsmitglied hat für jede volle 2000 M. Koftenbeteiligung 
eine Stimme im Verwaltungsausfhug mit der Maßgabe, daß nicht mehr 
als ein Drittel der Geſamtſtimmenzahl auf ein Bereinsmitglied entfallen 
darf. Darin liegt ein Schuß der Minderheiten; es foll vermieden werben, 
daß ein Bereinsmitglied durch ſtarke Koftenbeteiligung den Zweckverband 
vollſtändig beherrſcht. Mehrheitsbefchlüffe find in einem folchen Berein über⸗ 
baupt fehr Shädlich, denn es fommt darauf an, in voller Einmitigfeit vor⸗ 
zugehen, wenn der Zweckverband nit an moralifher Kraft einbüßen fol. 

Die laufenden Mittel des Nereind werden dur Beilräge der Mit- 

lieder aufgebracht. Die ſüchlichen Kofter der Tuberkulofe-Fürforgeftelle für 
Drieten, Heizung, Licht, Strom und Bürobedürfnifje, jerner die perſönlichen 
für einen Fürforgearzt, eine Aſſiſtenzſchweſier und eine Echreibhilfe über: 
nimmt die Stadt als WVorausleiftung. Ergibt fih ein Fehlbetrag, fo dedt 
ihn die Stadt zur Hälfte, wogegen die Verfiherungsträger fih in den 
Reſt teilen. Im Falle der ug bes Vereins fält fein Vermögen 
an den Bergifhen Berein für Gemeinwohl in Elberfeld mit der Auflage, 
die Mittel für die Zwecke der Tuberkuloſefürſorge in der Stadt Düffeldorf 
zu verwenden. 


Die Belümpfung der Kindertuberkuloſe als freiwillig übernommene 
Aufgabe von Berfiherungsträgern iſt verhältnismäßig jungen Datums. 
Wirkungsvolle Maßnahmen auf diefem Gebiet dienen in gleicher Weife der 
Hebung der Volksgeſundheit wie dem Intereſſe der Berficherungsträger, denen 
durch rechtzeitige Eingreifen größere Ausgaben eripart werden. Aus diefer 
Erkenntnis heraus ift die rheinifhe Landesverſicherungsanſtalt feit 
1915 bemüht geivefen, in der Kinderfürforge Vorbildliches zu leiften. Weber 
ihre Beftrebungen berichtet Stontrollinfpeftor Spreyer, Efjen, in der Beite 
chrift „Die Kranfenverfiherung“ (XII. Jahrg. Nr. 24) u. a. folgendes: 
Mjährlih gewährt die Landesverfiherungsanftalt Tauſenden von tubers 
fulofen und tubertulofegefährbeten Kindern Heilung und Erholung teils in 
eigenen Anſtalten, teils durch Uebernahme der Kojten des Aufenthaltes in 
privaten Heimen in Lande, Wald- und Gebirgsgegenden oder an der See. 
Mit Kindern von 6—16 Zahren, die an Zuberfulofe der Lunge, der Drüfen, 
Knochen, Selente oder des Bauchfella erkrankt find, oder bei denen begründeter 
Verdacht einer folden Erkrankung befteht, werden Heilverfahren vorgenommen. 
Die Unträge hierauf werden von der Fürforgeftielle für Lungenkranke, dem 
Bürgermeiftere, Wohlfahrts-, Jugend» oder Terfiherungsamt, einem gemein 
nügigen Berein oder der Krankenkaſſe vermittelt; ihnen muB eine ärztliche 
Beſcheinigung Über die Erfolgsausſicht beigefügt fein. Als Heilmittel werden 
neben guter Ernährung vor allem Liegeluren, Leibesübungen, Bäder, Körper- 
pflege und Bejlrahlungen angewandt. Dabei ift man befonders beftrebt, 
die Kinder dazu zu erziehen, daß fie nad) Beendigung der Nur die während 
bes Heilverfahrens geiüihrte Lebensweiſe fortfegen, da fonft der Heilerfolg 
nit andauert. Die Koften des Hetlverfahreng werden zu zwei Dritteln von 
der Landesverfiherungsanftalt getragen, das lebte Drittel trägt die den An 
trag übermittelnde Stelle (f. o.). Tiefe kann Arbeitgeber, Eltern oder are 
dere Intereſſierte zur Stoftenbeteiligung beranziehen. Die Koften der einfachen 
Erholungsfürforge tragen die örtlichen Stellen allein. VBorausfegung für 
die Uebernahme von Stoften der Kinderflirforge ift, dab das Kind der ver⸗ 
herungspflichtigen Bevölkerung angehört und in der Rheinprovinz wohnt. — 
ährend 1915 nur 215 Heilbehandlungen durchgeführt werden konnten, 
war ihre Zahl 1923 auf 6015 geftiegen. Won diefen erzielten etwa die 
Hälfte, 2930, vollen Erfolg und 2833 einen teilweifen, während nur bei 
252 Heilung nit möglih war. Zu durchweg günftigen Erfolgen Haben 
die Huren in den Seebädern Wangentooge, Borkum, Norderney ufmw. geführt, 


Der Mutterfhug in Deutichland ift, wie Telety (XXXIV, 418) bes 
reit8 dargetan hat, noch ein völlig unzureichender. Bon Intereſſe ift ein 
Bergleih mit den Forderungen des Wafhingtoner Abfommens vom Oktober 
1919 (XXXII, 865). Nah dem Entwurf ift jede Frau berechtigt, die Arbeit 
_ zu berlafjen, wenn fie ein ärztliches Zeugnis beibringt, dat ihre Niederkunft 

borausfihtlich innerhalb ſechs Wochen zu erwarten ift. Sie erhält während 
diefer Zeit und ſechs Wochen lang nad der Entbindung eine Unterftügung, 
die ausreicht, um fie und ihr Kind in guten gejundheitlihen Verhältniſſen 
zu erhalten. Diefe Unterftügung, deren genauer Betrag durch die Behörde 


a) 


jedes Landes feitzufegen ift, ift aus öffentlichen Mitteln zu befireiten oder 
durch eine Verjiherung aufzubringen. Außerdem hat die Frau Anſpruch 
auf unentgeltlihe Behandlung dur einen Arzt oder eine Hebamme. Srrt 
fi der Arzt oder die Hebamme in der Zeit der Niederkunſt, fo hat die 
Frau dennoch Anſpruch auf die Unterftügung von dem aus dem-ärzilihen 
Beugnis ſich ergebenden Beitpuntt an bis zu ihrer Enıbindung. Seder 
rau, die ihr Kind ſelbſt nährt, ift während der Arbeitszeit täglich zweimal 
je eine halbe Stunde zum Stillen freizugeben. 


Literarifche Mitteilungen. 


Unter biefer Rudrit werden alle der Schriftleltung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Ueberlaſtung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer- 

ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufehen, die dafür 

Im Hindlid auf den Leferfreis und die Eigenart unferer Zeitfedrift als un« 
geeignet gelten müffen. 





Das Zeißwerk und die Carl-Beiß-GStiftung in Jena. Ihre wiffen- 
ſchaftliche, techniſche und foziale Entwidlung und Bedeutung. Für 
weitere Kreiſe dargeltellt von Felix Auerbad. Verlag Guftav 
Fiſcher, Jena 1925. 166 ©, 

Nah einer Pauſe von zehn Jahren erſcheint die fünfte Auflage des 
befannten Werkes, das die wifjenfthaftliche, technifhe und foziale Organi— 
fatton des Zeißwerles darftellt. Es berüdfichtigt die großen Ummälzungen, 
die fih aus der Ungtellung des Werks auf die neuen Verhältniffe ergaben, 
und bringt den Nachweis, dag die Zeißftiftung fih in allen Stürmen der 
legten Jahre bewährt hat. & 
Arbeitsrecht von Walter Kaskel. Berlag Julius Epringer, Berlin 1925. 

352 ©. Geh. 15 M. s 

Der bekannte Sozialpolititer und Juriſt legt ein umfaflendes Lehrbuch 
des Arbeitsrechts vor, das aus langjähriger Forſchungsarbeit und praftifcher 
Zätigfeit entftanden ift und eine erfhöpfende Eyftematif diefes neuen &e-. 
bieteS bringt. Neben der Darftellung des geltenden Rechts, defien dog» 
matifhe Grundlagen der Verjafjer ar herausgearbeitet hat, werden die Zu- 
fammenhänge des Arbeitsreht3 in den anderen Difziplinen des Rechts 
behandelt. Das Buch füllt eine empfindliche Lüde aus, 


Die neue Wohnung. Die Frau als Schöpferin von Bruno Taut. 
106 S. mit 65 Abbildg. Geh. 3,50 M., Halbleinen 4,40 M. Verlag 
Klinkhardt & Biermann, Leipzig. 

Der Berfafjer proteftiert gegen die Verſtlavung der Frauen durch die 
heute mit Weberjlüffigleiten ütberladene Wohnung. Er will dag Heim von 
dem Ballaft der Tradition befreien, mutig ben alten Hausrat, deifen Er- 
Haltung die Kräfte der Frau aufreiben, fortfchaffen, um Kaum für die Pflege 
anderer „Intereffen und Ideale zu gewinnen. An der Raumgeftaltung 
früherer Jahrhunderte wird in eindrudspollen Bildern aufgezeigt, wie nur 
der Rahmen für den Menjchen gegeben wurde. Es folgen Vorſchläge und 
Berehnungen für die Umgeftaltung dee modernen Wohnung nad) dem deal 
der Schlichtheit und Zwedmäßigkeit. Erſt wenn die Frau zur Scöpferin 
des neuen Heims geworben iſt, wird das neue Haus entjtehen können. 


Die foztale iebornung von J. Oudegeeft. Snternationaler Ges 
wertfhaftsbund, Amfterdam 1924. 106 ©. 

Der Sekretär des Internationalen Gewerkſchaftsbundes legt in diefer 
Schrift dar, welchen Forderungen eine foziale Gefepgebung zu entſprechen 
hat. Er behandelt im Befonderen Vereins» und Verfammlungsredt, Acht⸗ 
ftundentag, Wohnungsfürforge und Sozialverfiherung. Berichte aus dreis 
zehn Ländern über den Stand der fozialen Geſetzgebung bilden den Schluß. 


Der Kinderfhug. Beiträge zum Wefen des Kinderſchutzes und Berichte 
über Entwidlung und Tätigkeit der angeichlofjenen Kinderſchutzver⸗ 
eine, herausgegeben im Auftrage des Deutichen Kinderſchutzverbandes 
€. 3. (Sig Berlin) von Erid Grimm, Hannover, Drud Hermann 
Geisler, Inh. Karl Dannemann, Stendal, 1924. 89 ©. 


Deutfhe Handelspolitit von Theodor Plaut. 
Reipzig-Berlin. 

Das Buch bringt eine Zufammenfaffung der modernen handels⸗ 
politifhen Zatbeftände. Einem kurzen Ueberblid der deutfchen Handelspolitit 
bi8 zum Sriege folgt eine Darjtellung der politifden Maßnahmen während 
des Krieges und der gegenwärtigen Lage. Bis zum Erjcheinen einer um» 
fafjenderen ſyſtematiſchen Bearbeitung füllt das Bud) eine Lücke aus und ift 
als Leitfaden geeignet. 


Umftellung ber deutfhen Handelspolitif von Dr. Chriſtian Edert, 
Geh. Reg.-⸗Rat, o. Prof. der Wirtſchafts⸗ und Staatswiſſenſchaften 
an der Univerfität Köln. H. Meyers Buchdruderei, Halberjtadt 1924. 
88 ©. 

In der vorliegenden Rede, die Edert auf der legten Tagung des Vers 
eins für Sozialpolitit in Stuttgart gehalten bat, weit er nad, dab nad) 
dem Berlufte wichtiger landwirtfchaftlicher Ueberſchußgebiete, unſerer Erz- 
grundlagen, wefentliher Kohlenbeden und Kolonien, volkswirtſchaftliche Au⸗ 
tarfie vollftändig unmöglich ift. 


[4 


B G. Teubner 


\ 


623 | Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Nr. 28. 624 


ie Entwidlung des Hallefhen Wirtſchaftslebens vom Aus— 
gang des 18. Jahrhunderts bis zum Weltfrieg von Dr. Erich 

Neuß. H. Meyers Buchdruckerei, Halberitadt 1924. 

Das Buch will eine Lücke auf einem wichtigen Gebiet ſtädtiſcher Ges 
ichte ausfüllen, indem es an bem Beispiel der Stadt Halle den Gang der 
rtſchaftlichen Entwidlung aus den Lageverhältniffen heraus zu begreifen 
ht. BZugleih finden der Kulturzuftand, die natürliden Unlagen und 
niſche Beichaffenheit der Bewohner als wichtige Elemente der Entwidlung 
bührende Berüdfihtigung. ; 





— 


Henry Ford als Wirtſchaftspolitiker von Dr. G. Faldix. Dr. Franz 
Pfeiffer & Co., Verlagsgeſellſchaft, MUnchen 1925. 90 ©. 
Der Verfaffer ſtellt die Fordſchen Lehren dar und zeigt ihre Subjek⸗ 
tivität und WRelativität an einer Reihe von Beilpielen auf. Ein Aufſatz 
über Nathenau als Volkswirt bildet den Schluß. 


Ludwig Frank. Ein Beitrag zur Entwidlung der deutſchen Sozial- 
demolratie von S. Grünebaum. Unterbadiſche Berlagsanftalt, 
Heidelberg 1924. 55 ©. 


e Wochenſchrift „Soziale Brari3 und Ardiv für Voltswohlfahrt“ erſcheint jeden Donnerstag und ift durch ale Buchhandlungen 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Grundzüge Ä 
ziner Philosophie der Volkswirtschaft 


Versuch einer Volkswirtschaftslehre auf philosophischem Grunde 
Von 


Rudolf Stolzmann 


Professor und Ehrendoktor. der Staatswissenschaft, 
Senatspräsident a. D. 


Zweite, vervollständigte Auflage 


\ 


Mit einem Anhang: 
Wesen und Ziele der Volkswirtschaft 


VII, 285 Seiten gr. 8. ı925. Rmk ı1.—, geb. 12.50. 

NHALT: I, Allgemeiner Teil. ı. Die Abgrenzyng des Wirt- 
chaftsphilosophischen Feldes, 2. Die Philosophie ist sozial, zunächst 
ine Erkenntnistheorie. 3. Das Soziale in der Metaphysik. 4. Das 
oziale in der Etbik. 5. Zusammenfassung. 6. Die Philosophie als 
chlüssel zur sozialen Erkenntnis. 7. Individuum und Gesellschaft, 
. Die Unterscheidung der natürlichen und der sozialen Kategorien in 
er Volkswirtschaft. 9. Die Bedeutung der sozialen „Machtverhältnisse“, 
— Il. Teil. Die angewandte Wirtschaftsphilosophie. 10. Das 
’roblem des Eigentums. 11. Fortsetzung. Das Eigentum in der Zu- 
unft. 12. Das Arbeitsproblem. ı3. Das Wesen des Kapitals. 14. Die 
Xonkurrenz als Bindeglied zwischen Individual- und Sozialprinzip, 
5. Das Verhältnis zwischen Kapital und Arbeit, 16. Das Verhältnis 
wischen Kapital und Arbeit (Fortsetzung). 17. Die Wege der Ver- 
Öhnung. 18. Anwendung auf das. Beteiligungsproblem, ı9,' Das 
Vertproblem. Der Wert „an sich“. — Anhang. Wesen und Ziele 

der Wirtschaftsphilosophie, 


Verlag von Gwestav Fischer in Jena 








Soeben erschien: 


Jie Vererbung geistiger Eigenschaften 


und die 


psychische Konstitution 


W. Peters, 


0. ö. Professor der Psychologie 
und Vorstand der psychologischen Anstalt der Universität Jena 


Mit 8 Abbildungen im Text 


VIII, 400 S. gr. 8° 1925 Rmk. 14.—, geb. 16.—. 


nhalt: Einleitung, — Einige Grundbegriffe der biologischen Ver- 
rbungslehre. Psychologische Vererbungsforschung. Die psychische Ver- 
'andtenähnlichkeit: Methoden zu ihrer Ermittlung. Die psychische 
'erwandtenähnlichkeit: Ergebnisse. Die Galton-Pearsonschen 
'esetzmäßigkeiten, Die Vererbung nach Mendel. Latente psychische 
igenschaften. Mischvererbung und alternierende Vererbung psychischer 
igenschaften. Die Mendel-Fälle in der psychischen Vererbung. 
ie Ursachen der Abweichungen. Geschlecht und Vererbung. Milieu 
nd Vererbung. Skizze einer Theorie der psychischen Konstruktion, 
Literatur, | 








An den ftädtifhen Schulen follen vom 1, Oltober 1925 ab 


Schulſchweſtern 


angeſtellt werden. Bedingung: 
1. der Nachweis der ſtaatlichen Anerkennung als Krankenpflegerin, 
2. der erfolgreiche Beſuch eines Wohlfahrtspflegelehrganges, 
3. mindeſtens einjährige praktiſche Arbeit auf verſchiedenen Ge⸗ 
bieten der Wohlfahrtspflege oder der Nachweis' einer der in 
iff. 1—3 geforderten gleichwertigen Ausbildung. , 


3 
Bezahlung: Staatlich anerfannte Wohlfahrtspflegerinnen Gruppe VI, 
ſonſt Gruppe IV bzw. V. 
Geſuche find unter Beifügung von Zeugnisabfchriften big zum 
1. Auguſt 1925 beim Perſonalami einzureichen. 
Leipzig, den 26. Juni 1925. 


Rat der Stadt Leipzig. 


Für einen größeren Fürforgebezirt auf dem Lande (ca. 20 Heine Ge» 


meinden) wird zum 1. Oftober d. 38. oder etwas früher 


® .o 
1 Gemeindefürſorgerin 
geſucht. Dienſtfahrrad iſt vorhanden. — 

Verlangt wird ſtaatliche Anerkennung als Krankenpflegerin und Ers 
fahrung in der Familienfürſorge auf dem Lande; erwünſcht iſt ſtaatliche An- 
erfennung als Wohlfahrtspflegerin. ! 

Unftellung erfolgt auf Privatdienftvertrag. Befoldung nah Gruppe IV 
der Beamtenbefoldungsordnung, Heizung und Beleuchtung wird befonderg 
vergüitet. Dienſtjahre können nad Vereinbarung angerechnet werden. 


Befunde Bewerberinnen wollen Gefuh mit Lebenslauf, Zeugnisabe _ 


ſchriften und Lichtbild einreichen. 
Der Thüringifche Kreiswohlfahrtsamt 
Kreisdireltor. Gern i. Th. 


Bei der Bezirtdgemeinde Landftuhl (Bfalz) iſt bie Stelle einer 


® .. ® 
Bezirfsfüriorgerin 

alsbald zu bejegen. Zunächſt in ſtets widerrufltiher Weiſe. Verlangt wird 
neben guter allgemeiner Vorbildung Nachweis einer mindeftens einjährigen 
Ausbildung in der Säuglingspflege und einer entiprehend langen Tätigtelt 
an einer gut geleiteten Fürſorgeſtelle für Tuberkuloſe. Ausbildung als 
ſtaatlich anerkannte Krankenpflegerin ift erwünfct. 

Bewerbungsgeſuche mit Gehaltsanſprüchen find bis längſtens 1A. Juli 
beim unterfertigten Amte einzureichen. 


Bezirksamtsaußenſtelle Landſtuhl (Pfalz). 
Beim öffentlichen Arbeitsnachweis des Siaditreiſes Köln ſind 


4 Arbeitsvermittler- und 3 Arbeits- 
vermittlerinnenſtellen 


zu befetzen. Bewerber und Bewerberinnen, welche die erforderliche Eignung 
beſitzen und möglichſt iiber Sachkenntnis verfügen, werden gebeten, Meldungen 
mit Lebenslauf und Beugnisabjchriften bi8 zum 25. Juli d. 38. an die 
Direktion des öffentlichen Arbeitsnachweiſes, Badftraße S—10 einzureichen. 

Annahme erfolgt auf Privatdienfivertrag. Bejoldung nach Gruppe VI 
big VII der ftaatliden Beſoldungsordnung. 

Köln, den 27. Juni 1925. 

Der Vorſitzende des öffentlihen Arbeitsnachweiles. 


Bekanntmachung. 
Zum ſofortigen Antritt 


Fürſorge- und Schulſchweſter 
geſucht. Bedingung abgefchloffene Ausbildung. Gehalt enifprehend Gruppe V 


der Befoldungsordnung. Bewerbungen mit Lebenslauf, Bild und Zeugnigs 
abſchriften bis fpäteftens 15. Juli 1925 an den Stadtrat Hofa. ©. erbeten. 


Hof, den 24. Juni 1925. Stadtrat. Dr. Buhl. 
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„Die feelifchen Wirkungen der Mechaniſierung und 


Rationnlifierung der Induftrienrbeit.‘ 
Bemerkungen zu dem gleichnamigen Bortrag des Staatspräfidenten 
Prof. Dr. Hellpadh auf dem evangelifchsfozialen Kongreß. 

Bon Dr. Bruno Raueder, Berlin. 





II. (Schluß.) 

Diefe Neuorientierung bat freilich ihren ftärkiten und pofitioften 
Ausdrud bisher nit auf Deutfchem, fondern auf engliſchem 
Boden gefunden, wo fie in der planmäßigen Verwirklichung des 
gildenfozialiftifhen Gedankens über theoretifche Erörterungen 
zur praktiſchen Tat bereit3 vorgedrungen ift. 





Der Gedanke des Bildenfozialismus murzelt in der Gildenidee 
des Mittelalters. Die Gilden waren durch Rechte und Pflichten eng 
verbundene Brüderfchaften. Sie fchloffen von Anfang an ihre Mit- 
lieder zu gegenfeitiger Hilfeleiftung feit aneinander. Unter anderen 
mehr gefelligen Zwecken verfolgten fie Die gegenfeitige Unterftüßung 
der Brüder und Echmeitern in Notfällen. Erſt fpäter ift dann in 
Anlehnung an dieſes Gildenmwefen im 17. Jahrhundert die Begründung 
berufsftändifcher Bereinigungen freier Handwerkergenoſſenſchaften 
erfolgt. Das Wort „Zunft”" — „Zufammentunft“ für dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaften ift im nördlichen Deutichland erſt in der Reformation auf- 
gefommen. Doc hat filh der alte Name der „Bilde“ (au „Amt“, 
„Innung“) noch lange Jahrhunderte hindurdy erhalten. Die bedeu- 
tendften unter diefen berufsitändifchen Gilden find — damals mie 
heute! — die Baugilden, PBroduftivgenofjenichaften, Die von Ort zu 
Ort zogen, um die großen Tauaufgaben zu löſen. 

Auf ſolchen Grundfägen des berufsftändifchen Zufammenfchluffes 
Sie findet 
fih in den Plänen der ruſſiſchen Somjetregierung, ſoweit fie berufs⸗ 
ſtändiſche Zuſammenſchlüſſe in den Wirtſchaftsräten erſtrebt. Sie 
findet ſich in der „Planwirtſchaft“ des früheren deutſchen Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſters Wiſſel und feines Unterſtaatsſekretärs v. Möllen⸗ 
dorf. Sie findet ſich in der „Induſtrial Democracy” in den Ver⸗ 
einigten Staaten. Und fie findet ſich vor allem in dem eigentlichen 
Gildenſozialismus der englifchen Theoretiter. AN diefen Theorien tit 
eine gemeinfam: der klare und immer wieder betonte Wille, den 
Senofjenichaftsgedanten in ethifcher Abdficht den Bedürfniſſen der 
Allgemeinheit dienftbar zu machen. 

Es würde zu weit führen, den xuffifchen, noch reichlich ver⸗ 
ſchwommenen Gedankengängen nachzugehen. Es würde auch zu weit 
führen, die amerifanifchen Abfichten Harzulegen. Dieſe Pläne find 
heute über theoretifche Erörterungen noch kaum binausgefommen. 
Es kann auch nicht unfere Abficht fein, Die planmirtfchaftlidden Ab⸗ 
fihten Wiſſels und Möllendorf3 hier ausführlicher zu befprechen. 
Dies um fo weniger, al3 fie nur im Zuſammenhange mit Rathe⸗ 
naufchen Reformabfichten eingehender zu behandeln wären. Auch mit 


a 


Bezug auf den engliihen Gildenſozialismus muß ich den näher : 


intereffierten Lefer auf meine Schrift „Der Benofjenfchaftsgedante, 
feine fittlide und wirtfchaftliche Bedeutung,” Verlag Ernit Reinhardt, 
München 1922 verweilen. Hier follte und konnte nur der Grund» 
gedanke angedeutet werden, auf dem die moderne berufsftändifche 
Bewegung fußt. 


m 
* 


Gleichviel nun, ob die deutſche Arbeiterſchaft ſich bereit finden 
wird, dieſen Grundgedanken in abſehbarer Zeit in ſtärkerem Maß zu 
verwirklichen oder ob fie es bei der Weiterführung der produftio- 
genofjenichaftlicden Bewegung in der Form von Bauhütten, eigent- 
liden Broduftivgenoffenfchaften. oder gemifchten Produktio- und 
Konſumgenoſſenſchaften na Art der Großeinfaufsgefellichaft dDeutfcher 
Ronfumoereine oder ähnlicher Unternehmungen bemenden laffen will, 
gleichviel auch, ob ſich der wirtfchaftliche Rätegedanke in der nur be— 
ratenden Tätigkeit des Reichswirtſchafisrates und der Bezirkswirt⸗ 
ſchaftsräte oder in der für die Produktion unmittelbar mitverant— 
wortlichen Funktion der Betriebsräte intenſiver auswirken wird, in 
jedem Falle iſt der Berufsgedanke die motorifche Kraft, die jene 
Bewegungen vorwärts getrieben hat und noch treibt. 


— 


An ihn muß daher auch jede Bildungsbewegung anknüpfen, die 
ſich mit der Ausſtattung der Arbeiterſchaft mit den notwendigſten wirt⸗ 
ſchaftlichen und produktionstechniſchen Kenntniſſen befaßt. Hier aber 
genügt es wahrlich nicht, nur die Jugendlichen in den Fachſchulen 
mit jenem NRüftzeug zu verfehen und ihnen darüber hinaus ein be- 
ftimmte8 Maß allgemeiner Bildung mit auf den Weg zu geben — 
jo wichtig auch diefe von Hellpach al3 Kultusminifter vorbildlich ge- 
löfte Aufgabe ift —, fondern es müffen auch für den erwachſenen 
Arbeiter Bildungsgelegenheiten bereitgeftellt werden, die e8 ihm er- 
möglichen, jene Zufammenhänge mwirtfchaftlicher, fozialer, Tultureller 
Art zu .erfennen und zu würdigen, die zwiſchen ihm als Menfchen 
und al3 Berufstätigen einerfeit8 und der Gemeinfchaft andererfeits 
beftehen, in der er und für die er arbeitet und lebt. Denn ung fcheint, 
al8 ob auf diefem Wege der Arbeiterbildung jene Syntheſe Des 
Schaffens, die im Betriebe durch Technik und Arbeitsteilung zerjtärt 
worden ijt, auf einem Umwege auf da3 glüdlichite und nidyt einmal 
nur für eine geringe Anzahl Außserlefener wieder hergeftellt werden kann. 

‘it dem aber fo, fo ift der Sozialpolitit für die nächlten Jahr— 
zehnte mit der Arbeiterbildung eine Aufgabe von zentraler Wichtig⸗ 
keit geftellt: Der Ausbau und die fyftematifche Vertiefung dieſer Be- 
ftrebungen al3 Gegen- und Hellmittel gegen „die feelifchen Wirkungen 
der Mechanifierung der ynduftriearbeit”, eine — keineswegs „roman 
tiſche“ — Einrichtung zur Belebung und et der Arbeitsfreudig⸗ 
feit im und aus dem Berufe heraus. 

* * * 

Diefe Inſtitution wird ſich an dreierlei, untereinander durchaus 
verfchiedene Kategorien der Arbeiterfchaft wenden können, von denen 
freilid nur die erjten beiden im geiftigen Sinne wahrhaft bildung3- 
bedürftig und alfo bildungsfäbig find: An jenen Teil der qualifizierten 
Arbeiterichaft, der in der Wertgeftaltung, im Arbeitdvorgang al3 ſolchem 
in pſychiſcher Hinficht noch zum Ausdrud feiner jelbft, zur Geftaltungs» 
und Lebensbeftiedigung zu gelangen vermag, an die innerlich „be— 
rufsfremd” gebliebene Maſſe der Arbeiterfchaft, die ihre Arbeit nur 
um des Erwerbs willen verrichtet und fchließlidh an das Gros jener 
gelernten und ungelernten Arbeiter, die zur mechanifchen Arbeit ge- 
boren find und folche Arbeit geradezu „ſuchen“. Die leßtere Kategorie 
fcheidet für ernfthaftere Bildungsbeftrebungen aus. Gie füllt fi) 
in Volksfeſten, Arbeiterfportvereinen ufm. mit jenem Erlebnisgehalt 
auf, den fie in den erften Nachkriegsjahren, da ed nun einmal „Mode“ 
mar, in den Voll3hochichulen, Betriebsrätefchulen und anderen Bils« 
dungsſtätten zwar fuchte, aber ebenfo wenig fand, wie eine beftimmte 
Kategorie des Bürgertum die Befriedigung ihres „geiftigen” Bedürf— 
nifjes in den Bolksbildungsvereinen, Humboldt oder Leſſinghochſchulen 
und anderen Pläßen der Wifjendvermittlung aller Art. In jedem 
Stand ift eben nur ein geringer Prozentiag bildungsfähig. 

Für die erite Kategorie der bildungsfähigen und bildung3- 
bedürftigen Arbeiter aber, die Qualifizierten, wird bie Bildungsauf- 
gabe von entfcheidender Wichtigkeit fein. Sie wird vor allem in der 
Ermeiterung ihres Blickfeldes über die engere Ummelt ihres Betriebes 
hinaus in die Funftionen ihres Berufes in Rahmen der Gefamtmirt: 
ſchaft beitehen mülfen, alfo in der Darbietung jener Bildungdgüter, 
die ihren Berufsſtolz zu vertiefen, ihre Verbundenheit mit dein Gewerbe» 
ganzen. zu verinnerlichen, den genofjenichaftliden Gedanken in ihrer 
Berufsgemeinfchaft zu fteigern in der Lage find. Bon den örtlichen 
und feelifchen Bedingungen, die ihnen die Fabrik bietet, muß ihr Er- 
fahrungs⸗ und Grlebnistompleg in all jenen Beziehungen erweitert 
werden, die ſich in ihrem Arbeitsleben in rechtlicher, fozialer, Wirt« 
ſchaftlicher, technifcher, ftaatäbürgerlicher Binficht ergeben. Solche 
„Bildung” wird ihnen das Sinnvolle ihrer Detailfunktion far machen, 
ihre Bedeutung für den Sefamtprozeß verdeutlichen, in dem fie wirken 
und damit — unter fozial erträgliden Umftänden —, in diefer „Zus 
ſammenſchau“ (Syntheje) jene Arbeitfreude hervorrufen, die Prof. 
Hellpach für ein romantifched Requifit zu halten fcheint. 

Die zweite Kategorie aber, die Dem Beruf und dem Betrieb 


innerlich frend geblieben oder unmiederbringlicdy entfremdet ift, wird. 


ihren Bedarf an Bildungsgütern einzudeden mwünfchen neben dem 
Betrieb, neden dem Beruf. Für fie gilt e8, jene Bildungsgelegen» 
heiten bereit zu ftellen, die ihren „Liebhabereien“ entgegentommen: 
Ihrem Drang zur Kunft und Literatur, zur Philologie, zur Erd» und 
Sternenfunde, zur Mufit, zur Gefchichte, zur Erkenntnis der tragenden 
geiftigen Bewegungen dieſer Zeit u. a. m. Meift werden es die 
Volkshochſchulen fein, die für fie als Bildungsftätten in Frage fommen. 

Die Probleme der Arbeiterbildung, die fi) aus diefer Grup: 
pierung der Bildungfuchenden ergeben, fönnen hier naturgemäß nicht 
weiter angedeutet werden. ch habe mich in einem Aufſaß „Die Be: 
deutung der Arbeiterbildung für den Staat”, der demnächſt im Reichs: 
arbeitblatt erfcheinen wird, hierüber eingehender verbreitet. In den 
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vorstehenden Bemerkungen zu Prof. Hellpachs Vortrag kam es mir 
lediglich darauf an, mit Nachdruck an einigen Beiſpielen meiner 
Ueberzeugung Ausdruck zu geben, daß und auf welche Weiſe die Be— 
ſeelung der Arbeit und des Berufes auch heute noch möglich und 
durchführbar erſcheint. Denn: „Der wahre Zweck des Menſchen“ — er: 
klärte einſt Wilhelm von Humboldt in einem Freiheitsproteſt gegen den 
mechaniſierten Wohlfahrtsſtaat des 18. Jahrhunderts —, „nicht der, 
welchen die wechſelnden Neigungen, ſondern welchen die ewig unver⸗ 
änderliche Vernunft ihm vorſchreibt, iſt die höchſte und proportionier⸗ 
lichſte Bildung ſeiner Kräfte zu einem Ganzen. Und das, wonach der 
Menſch ewig ringen müſſe, und was der, welcher auf Menſchen 
wirken wolle, nie aus den Augen verlieren dürfe, ſei: „Eigentümlichkeit 
und Kraft der Bildung." Wir haben im deutſchen Idealiamus, in 
der deutſchen Romantik nad) dem Individuellen in un3 gelebt. Auf 
gabe unferer Tage ift es, dieſes Individuelle mit dem Sozialen zu 
verjöhnen, in aller Rationalifierung des Lebens das Einzelne und 
feine Würde zu bewahren. Aus innerfter Ueberzeugung muß der 
deutfche Geiſt das eigene und das übereigene Leben zufammenleben 
in einer Freiheit, der nur die fittlihe Perjönlichteit den Charakter 
geben kann. In Ddiefer Verbindung von Individual⸗ und Soziale 
prinzip geiftiger Art bleiben und werden wir frei, perfönlih und 


politifih. Dazu diene uns zumal die Erfüllung in der Arbeit, die - 


Erfüllung im Beruf. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Die Sozialpolitif des Saargebietes. 
Bon %. Hoffmann, u M.d.L., Saarbrüden. 





Die Sozialpolitit des — iſt auf einem Tiefſtand an— 
gelangt, der in kraſſem Widerſpruch zu der Bedeutung und Stellung 
des Landes ſteht. Mit Inkrafttreten des Verſailler Vertrages, durch 
den befanntlid) das Saargebiet für 15 Jahre dem Völkerbund unter: 
jtellt worden tft, behielten nur noch die vor dem 11. November 1918 
bereit bejtehenden deutſchen Gefege; und Verordnungen ihre Gültig: 
keit. Für die Folgezeit lag und liegt e8 in der Hand der vom Völker— 
bund ernannten WRegierungstommilfion, die beitehenden Gefeße ab— 
zuändern, zu ergänzen, aufzuheben und andere zu erlaſſen. Die aus 
fünf Mitgliedern beftehende Regierungskommiſſion (augenblidlich ge: 
bildet au3 je einem Bertreter Saarlandes, Kanadas, Belgiens, der 
Tſchechoſlovakei und Frankreichs, da3 auch in ter zweiten Amts- 
periode den Borfigenden jtellt) hat alle Regierungsgemolt, die früher 
dem Deutjchen Reich, Preußen und Bayern zuftand. Sie erläßt alle 
Gefege und braucht nur vorher da8 Gutachten der Volksvertretung 
des Saargebieted, des „Landesrates“ einzuholen. Die Kommiſſion 
nimmt bei ihrer Geſetzgebungstätigkeit allzuviel Rüdficht auf Frank 
reich und berüdjichtigt fat nie die Qutachten des Landesrates. Hiere 
aus erklärt fich die ungünſtige Geſtaltung der Sozialpolitit des Saar: 
gebiete®. 

I. Die Sozialverſicherung. 

Die Regierungstommifflon hat gegen den Willender Arbeitnehmer- 
verbände und des Landesrates die Sozialverficherung des Saargebietes 
von der de3 übrigen Deutfchland abgetrennt und auf eigene Füße geftellt. 
Bei der Saarregierung iſt eine Abteilung für Sozialverficherung gebildet, 
welche den Gang der deutfchen Sozialverficherungsgefeßgebung vers 
folgt und der Regierungskommiſſion Vorſchläge über deren Ein 
führung im Saargebiet madt. Notwendig wäre e8 gemefen, die 
Zeitung der Abteilung, wenn man einen Saarländer oder Deutfchen da⸗ 
für nicht nehmen mollte, einem Neutralen zu übertragen. Statt deffen 
wurde der franzöftihe Berghauptmann Vaudeville dazu beitellt. 
Diefe8 Amt einem franzölifhen Beamten zu übertragen, bedeutet 
gleichzeitig, das die Gejtaltung der Sozialverficherung auf Gedeih 
und Verderb der franzöfiichen Bergmerksdirektion anheimgeftellt ift. 
Die Lage der Soztalrentner hat ſich auf Grund defjen auch mehr und 
mehr verſchlechtert. Die Rentenempfänger find faft fämtlich auf die 
Unterftügung durch die Gemeinden angemiefen. 

Durh den Berfailler Vertrag (Urtitel 45—50, Anlage 88 4 und 24) 
werden die Rechte der Berfiherten ausdrücklich gemährleiftet. Sat 2 bes 
8 4 lautet: „ES werden jedod in keiner Weife die Rechte auf Alters⸗ und 
Invalidenrenten berührt, die das Perſonal der Gruben und ihrer Neben⸗ 
anlagen zur Zeit des Inkrafttretens dieſes Vertrages erworben hat oder zu 
erwerben im Begriffe war.” Der 8 24 lautet: „Unter Vorbehalt der Be⸗— 
Jtimmungen des 8 4 werden die Rechte der Bewohner des Saarbedfens, was 
Verſicherung und Penſion anbetrifft, durch keine Beſtimmung dieſes Vertrages 
berührt, mögen dieſe Rechte zur Beit ber Inkraftſetzung dieſes Vertrages er⸗ 
worben oder im Entſtehen begriffen ſein, mögen ſie ſich auf irgend ein 
deutſches Verſicherungsſyſtem oder auf Penſionen irgendwelcher Art be— 
ziehen. Deutſchland und die Regierung des Saarbeckens werden alle oben 
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genannten Rechte aufrechterhalten und ſchützen.“ — Wie bat nun bie 
Regierungskommiſſion dieje verbrieften Rechte geſchützt? . 

Als Hauptverfiherungszmweig fommt im Saargebiet als großem Bergbau⸗ 
gebiet die Knappſchaftsverſicherung in frage. Diefe wird geregelt durch 
das preußiſche Knappihaftsgefeg vom 17. Juli 1912 und durd) das bayeriſche 
Berggefeg vom 13. Auguft 1910. Ihr unterftehen 75000 Bergarbeiter und 
20000 Hüttenarbeiter. Es beftehen ſechs Knappſchaftsvereine: Saarbrücker⸗, 
Frankenholzer- und St. Ingberter-Knappſchaftsverein im Bergbau, und Dil- 
linger:, Neunkircher⸗ und Burbacher⸗-Knappſchaftsverein in der Hütteninduftrie, 
Der ältefte und größte it ber Saarbrüder mit 67000 altiven Mitgliedern. 
Er ift für alle Arbeitnefmer im Bergbau Träger der Invaliden= und 
Hinterbliebenen- ſowie der Angeſtelltenverſicherung, während als Träger 
der Penfionsverfiherung die drei Knappichaftsvereine und als Zräger der 
Kranlenverfiherung noch vier Knappſchaftskrankenkaſſen (die Hoftenbadier) 
hinzukommen. Die Penfiongleiftungen der Bergbaufnappfchaftsvereine find 
glei und höher als die zudem ungleichen der Hüttentnappfchaftsvereine. 
Ueber die Entwidlung der Leiſtungsſätze des Saarbrüder Knappſchafts⸗ 
vereing biß 1914 gibt folgende Tabelle Auskunft: 




















Reiner — 
Hauer⸗ Rente Penfion Verhältnis 
od Venfion Imonati.| u. Rente von Lohn zu 

In den Jabren | Sig.| monotlich one | aufammen Penſion u Rente 

en sufchuß 
| bei 30 (bzw. 35) Jahren Dienftzeit 
mt. vr Mt. mu | m 

1889 (vor Eins» 

führung der 

Reichs⸗Inval. 

Verſicherungh | 93.25| 30.00 7.50) | —— —— |31:185:1 
1891899 [106500 — — | — — 40.60 (48,40) |2,6:1(22:1 
1900/06 11850 —— | _.| 10.60 (48.40) |2/8:1(23:1) 
1907/08 122.50) 40.30 (48.10) | 20.80 | 61.10 (68.90) |2 :1(1,8:1) 
1909/10 121.35| 40.30 (48.10) | 21.75 | 62.05 (69.85) |2 :1(1,7:1) 
1911/12 125.50) 40.30 (48.10) | 22.60 | 62.90 (70.70)|2 :1(1,8:1) 
1918/14 |183.75| 40.30 (48.10) | 26.00 | 66.30 (74.10) |a :ı(1,8:1 


Unmittelbar vor dem Kriege hatte alfo ein Penfionär des Saarbrüder 
Knappſchaftsvereins nah einer durchſchnittlichen Dienftzeit von 80 Jahren 
eine Invalidenpenfion von monatlid 40.30 M. zu beanfpruchen. Hierzu 
trat, wenn reichsgeſetzliche Invalidität nicht vorlag, ein Invalidenwartegeld 
von 8.35 M. monatlich, ſonſt alfo eine reichsgeſetzliche Invalidenrente von 
durchſchnittlich 26 M. monatlich (ohne Kinderzufhuß). 

Während des Krieges ift eine Aenderung der ſatzungsmäßigen Leiftungen 
der Penſionskafſſe nicht eingetreten. Der Kriegsteuerung wurde lediglich 
durch eine vom Arbeitgeber aufgebradte Zulage zur Snappfchaftspenfion 
Rechnung getragen, eine allgemeine Erhöhung der Benfiongleiftungen aber 
in Erwartung eines baldigen Kriegsendes verihoben. Doch follte auch nad) 
dem Kriege eine Knappichaftsreform fih nod lange nicht verwirklichen. Die 
Preuß. Bergwerksdirektion mußte ihre diesbezüglichen Abfichten zurücitellen, 
um dem zukünftigen Arbeitgeber nicht vorzugreifen. Es tonnte lediglich 
eine Erhöhung der Arbeitgeberzulage, deren Genehmigung fih die fran= 
zöſiſchen AuffihtSorgane vorbehielten, durchgeführt werden. Diefe Zulage 
reichte allerdings nicht annähernd aus, um den nunmehr eingetretenen 
ſchwierigen Lebensverhältniffen der Krrappfhaftspenfionäre zu genügen. Die 
Arbeitsmöglichkeiten für Penfionäre ſchwanden alfmähli bei der Rück⸗ 
kehr der jüngeren Arbeitskräfte. Wußerdem verlor die Mark immer mehr 
an Rauffraft. Zur Zeit der Uebergabe der Gruben an den franzöfifhen Staat 
betrug die Teuerungszulage bei Invaliden, "die Invalidenpenfion und reichs⸗ 
gefegtiche Invalidenrente bezogen, 30 M., und bei folden, die außerdem 
das Invalidenwartegeld bezogen, monatlid 45 M., was der damaligen Ent» 
mwertung der Mark entiprad. Vom 1. Juli 1920 ab entlohnte die fran- 
zöſiſche ftaatlihe Bergverwaltung, die an die Stelle des preußifchen Berg⸗ 
fiskus getreten war, die Bergleute in franzöfifden Franken und zahlte auch 
die Arbeitgeberzulage, zu deren Weiterzahlung fie fi bis zu der in Aus— 
fiht genommenen Knappſchaftsreform verpflichtete, in Franes aus. Diefe 
Ürbeitgeberzulage wurde für Invaliden auf 30 Frs., für Witwen auf 25 Frs. 
monatlich fejtgejegt. 

Die Knappfhaftsreform wurde dann in der Seneralverfammlung 
vom 21. Mai 1921 beichlofjen und brachte die völlige Umitellung der 
Leiflungen des Knappſchaftsvereins auf franzdfifhe Währuug und zwar zum 
Kurfe von 1 RM. —1 Fr. Hinzu fam ein Teuerungszufhlag von 100 %,. 
In diefer Zeit betrug der durchſchnittliche Lohn für Hauer bei 25 Schichten 
545 Frs., die Knappichaftspenfion einfchlieglich der Teuerungszulage und 
des Invalidenwariegeldes 80.60 Frs. monatlid. Es beftand alfo ein Ver⸗ 
hältnis wie 6,76:1. 

Die NReihsinvalidenrente blieb in deutſcher Währung beftehen, 
da fie nad deutſchen Geſetzen gezahlt und ohne Aenderung des Geſetzes 
nit abgeändert werden konnte. - 

Mit der Einführung des Franc als alleiniges gefeglihes Zahlungs- 
mittel ab 1. Juni 1923 änderten fi) die wirtfchaftlihen Berhältnifje im 
Saargebtet in außerordentlihem Make. Bon nun an mußten alle Bes 
dürfniffe des täglichen Lebens in franzöſiſchen Franken bezahlt werden, fo 
da& diefer fehr an Kaufkraft verlor. Auf die miederholten Anträge der 
Knappicaftsälteften und der Bernarbeilerorganifatiönen auf Erhöhung der 
knappſchaftlichen Leiſtungen hin beichloß die ©eneralverfammlung vom 15, Des 
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zember 1923 bie gänzlid ungenügende Erhöhung der Teuerungszulage auf 
150%,. Die Benfionäre mit ihren Familien mußten ſchließlich, foweit 
nicht eigene Kinder helfen konnten, duch die öffentliche, Wohlfahrtspflege 
unterftügt werden. Zrog aller Eingaben lehnte in der &eneralverfamm- 
lung vom 5. Suli 1924, m der eine Erhöhung der Teuerungszulage auf 
400%, verlangt wurde, die franzöfiihe Bergwerksdireftion jede Erhöhung 
ab. Die Generalverfammlung vom 24. Sanuar 1925 brachte dann Die 
faum nennenswerte Erhöhung von 20 Frs. monatlid für Invaliden, fomweit 
fie feine Reichsinvalidenrente beziehen und 10 Frs. monatlid für bie 
Witwen. . Die Penfionsfäge errechnen fich zurzeit durch Multiplikation des 
Friedensgoldmarkſatzes mit 2,5 bei den Penſionen und 2,4 bei dem Invaliden⸗ 
wartegeld. Der Multiplifator müßte jedoch nad) dem derzeitigen Stanbe 
des Franc 5,5 betragen. Wollte man den Stnappichaftspenlionären die 
Le nallans der Vorkriegszeit ermöglichen, wäre biefe Zahl noch mindeftens 
auf 5,5 bis 6 zu erhöhen. (Schluß folgt.) 


Bevölkerungspolitik und Eintommenfteuer. 
Von Privatdozent Dr. Gerhard Albrecht, Müniter. 


Maßnahmen planvoller Bevölterungspolitit Haben in Deutfchland in 
ben lebten Sahrzehnten vor dem Kriege eine recht untergeordnete Rolle 
neipielt. Der bis zum Beginn des zweiten Jahrzehnts des neuen Jahr⸗ 
hunderts trotz fintender Geburtenquote noch abfolut fteigende Bevölkerungs⸗ 
überſchuß ließ, wenigitens von nur ftaatspolitiihen Standpunkte aus, alfo 
unter Außerachtlaſſung fpeziell fozialpolitiiher Erwägungen, derartiges ent> 
behrlich erſcheinen. Als Warnruf wirkte erft die mit Beginn des zweiten 
Sahrzents hervortretende Tatſache, dab die finlende Sterblichkeit nicht mehr 
die fallende Geburtenziffer auszugleichen vermochte, dag nun auch bie abſo⸗ 
Iuten Ziffern des Bevölferungsüberfchufjes fintende Tendenz annahmen. 
Die noch lange nachwirkende Kataſtrophe der Bevölferungsentwidlung der 
legten Sahre — man denke nur an die etwa von 1935 an notwendig 
finfende Heiratshäufigkeit — macht e8 aber zur gebieterifchen Notwendigkeit, 
der Bevöllerungsfrage ganz andere Aufmerkſamkeit zuzumenden, als e8 bis⸗ 
ber der Fall geweſen ift, ih der bewunderungswürdigen Weisheit früherer 
brandenburgiſch⸗preußiſcher Regenten zu erinnern, die fein wichtigeres Mittel 
ber Wiederaufbaupolitit nah dem Dreikigjährigen und Stebenjährigen 
Kriege kannten, als eben dag der planmäßigen Bevölferungspolitil, Freilich 
befommt die Bevölferungsfrage eine Befonderheit dadurch, dab die gegen- 


-wärtige Wirtfhafislage und die wahrſcheinliche Fünftige, unter dem Zeichen 


der Deutichland auferlegten Reparationslaft ftehende, Geſtaltung unferer 
Wirtſchaft den Gedanken nahe legt, dab eher Hemmung als Förderung des 
Bevöllerungszuwachſes am Plage und das ganze Schwergewidht ber 
Bevölkerungspolitik auf ihre qualitative Seite zu legen fei. Allein ber 
Momente, die fo ſchon eine quantitatid außerordentlid ungünftige Entwidlung 
erwarten lafjen, find jo viele und ſchwerwiegende, daß befonderg im Hinblid 
auf eine weitere Zukunft die Entfheidung mir nicht zweifelhaft zw fein 
fheint: Hand in Hand mit einer Politik, die auf eine denkbar intenjive 
Ausnutzung des uns verbliebenen Lebensraumes gerichtet ift, ift um ber 
Erhaltung und Stärkung deutſchen Volkstums willen aud) eine quantitative 
Bevölferungspolitit ein Gebot höchſter Notwendigkeit. 

Zu den bier wirkſamen Mitteln gehören auch — neben anderen ebenfo 
wichtigen, bejonders auf dem Gebiete des Siedlungs=» und Wohnungsweſens — 
entipredende Maßnahmen im Rahmen der Steuergefeggebung, als beren 
wichtigite anzufehen find: Minderung des Steuerdrucks fiir die mindere 
bemittelten Schichten in Wrbeiterihaft und Mittelftand, Begünftigung ber 
Berbeirateten gegenüber den linverheirateten und Begünftigung der Kinder⸗ 
veihen. Auch hier fteht Deutſchland freilich unter dem Drud der Reparations⸗ 
verpflichtungen und bemwußter gegnerifher Bolitit der Niederhaliung und 
Wirtihaftsbedritdung, die jedem Bemühen der Regierungen, aud die 
Interefjen des eigenen Landes zu verfolgen, die engften Grenzen ziehen. 
Über dennoch befteht der Glaube fort, daß die Stunde fommen mird, in 
der die deutfhe Bolitit in höherem Grade als es jet möglich ift, bie 
a Bedürfniſſe in eriter Linie zur Nichtlinte zu nehmen in der 

age iſt. 

® In einer außerordentlich verdienftvollen Kleinen Schrift 3* die ein dem 
Vorſtande des Bundes der Kmderreichen erſtatletes Gutachten darſtellt, prüft 
der bekannte Steuerrechtler Prof. Dr. Bühler, Münfter, dieſe Fragen, fo: 
weit ſie die in dieſem Rahmen weitaus wichtigſte Einkommenbeſteuerung 
betreffen. Der Inhalt dieſer Schrift erſcheint mit bedeutungsvoll genug, um 
an dieſer Stelle kurz über ihn zu berichten. ’ 

Ein Bergleih der Reichseinkommenſteuergeſetze von 1920—23 mit der 
preußifhen Vorkriegseinkommenſteuer ergibt, daß in jenem doch wichtige 
Fortichritte in der Derticichtigung des Familienjtandes vorliegen. Wichtiger 
aber ift bezüglich dieſes Punktes ein Vergleich des jept vorliegenden Eins 
fommenfteuergefeßentiwurfes mit den entjprechenden Geſetzen in England 
und Frankreich. Ohne auf die in der Schrift ſelbſt nachzuleſenden Einzel- 
beiten der Regelung, nad der für die unterften Einfommenftufen eine völlige 
Befreiung von der Steuerentrihtung, bzw. eine Begunſtigung ‚von Ber- 
hetrateten und Kinderreihen erfolgt, einzugehen, kann ich mich hier mit der 
Feſtſtellung des Geſamtergebniſſes begnügen. Die Regelung nah dem 
deutihen Entwurf ift eine weſentlich ungünftigere als nad dem geltenden 
engliſchen Redt und auch eine noch erheblich ungünftigere als in Frankreich. 
Aus den in einer auffhlußreihen Tabelle zufammengeftellten Berechnungen 
(umgerechnet für England nah dem Maßſtab 1 Pfd. = 20 M., für Frank⸗ 


1) Prof. Dr. Bühler, Kinderprivileg, Verheiratetenermäßigung und 
allgemeine Freigrenze in ber Einkommenfteuer von Deutfhland, England, 
Frankreich. Rommitfionsverlag: Meyers Buchdruderei, Halberjtadt 1925, 
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reich 100 Frs. = 22 M, hier nad) dem Kurs, wie er lange Zeit vor der 
Frankenbaiſſe vom April 1925 notiert wurde) feien nur folgende inftruftive 
Bahlen wiedergegeben: Schon bei einem Sahreseinfommen von 900 M. hat 
in Deutfchland der Unverheiratete 18 M., der VBerheiratete 16 M., der Ber 
heiratete mit zivei Kindern 13 M., mit fünf Kindern 4 M. Eintommenjteuer 
zu zahlen ',. In Frankreich beginnt die Steuerzahlung, und zwar zunädjlt 
nur für den Lnverheirateten, erit bei einem Einfommen von 1600 WM. 
mit 6 M., fteigend biS zu 21 M. bei einem Einkommen von 2200 M. Die 
effeftive Steuerleifiungspflicht für den Unverheirateten — zunächſt nur für 
diefen — beginnt in Ergland erit bei dem Einfommensjage von über 
3000 M., beginnend mit 20 M. bei einem Einkommen von 3200 M., big 
zu 202 M. bei einem Eintommen von 5000M. In den gleihen Eintommens- 
ftufen beträgt die zu zahlende Einkommenſteuer in Denifchland für den 
Unverbeirateten 248 M. bzw. 428 M., für den kinderlofen Verheirateten 
223 M, bzw. 385 M., für den Verheirateten mit zwei Kindern 174 M, bzw. 
299 M., mit fünf Kindern 50 M. bzw, 86 In Frankreich zahlt in der 
erften diefer beiden Eintommensftufen der Unverheiratete 45 M., der Ber 
heiratete 30 M., während der Verheirntete mit zwei und mehr Kindern frei 
ift, in’der andern Stufe 103 M. bzw. 73 M. bzw. 34 M. bezw. OM. Eıft 
bei 5600 M. Eintommen unterliegen fämtlihe vier der zugrunde gelegten 
Hamilienftandsgruppen in Frankreich der effeftiven Steuerpfliht mit 132 M. 
bzw. 102 M. bzw. 45 M. bzw. 2 M. — gegen die entiprechenden Summen 
in Deutſchland: 488 M. bzw. 439 M. bzw. 342 M. bzw. 98 M., während 
in England nur die beiden erjten Gruppen mit 263 M. bzw. 60 M. fieuers 
pflichtig find. Sämtliche vier Gruppen find in England erftmalig bei einem 
Einkommensſatze von 8000 M. mit 506 (D. 728, Fr. 281) M. bzw. 324 
(D. 655, Fr. 236) M. bzw. 162 (D. 509, Tr. 135) M. bzw. 20 (D. 146, 
Hr. 42) M. Steuerpflichtig. 

Auf Grund diefer Zahlen und anderer, die Unterfchiede der Gefeh- 
gebung auizeigender Nachweiſungen kommt Bühler zır dem Urteil, daß 
der deutfhe Entwurf in diefem Yunfte von „tiefbefhämender Rücditändig- 
fett“ iſt and fordert, dab fich die deutfche Einkommensbefteuerung bez. der 
Freigrenze, der Verheiratetenbegünitigung und des Kinderprivilegs mindefteng 
der Regelung annähern müſlſe, wie fie in Frankreich vorliegt. Im einzelnen 
fordert er u. a.: Heranffegung der Freigrenze auf 1440 M. jährlih, Er— 
böhung diefer Wreigrenze mit Rüdjiht auf die VBerbeiratung um 720 M, 
jährlih, Erhöhung der Freigrenze jür jedes Kind um 720 M. jährlich, 
während er auf der anderen Seite für den viel umftrittenen, in Frankreich 
verwirklihten Sunggefellenzufhlag für ale Unverheirateten männlichen 


Perſonen (in Frankreich find aud die weiblichen Perſonen betroffen) iiber 


30 Jahre eintritt, mit der heute mehr denn je zutreffenden Begründung, 
daB dieſer Zuſchlag feine Strafe, fondern nur ein gerechter Ausgleich fein 
fol. Wenn auf die bisherigen Verhandlungen über die Geſtaltung des 
Eintommensftenergejeges bereit8 zeigen, daß an die Verwirklichuug diefer 
Horderungen zurzeit nicht zu denken ift, fo behalten fie doch ihre beachtliche 
Bedeutung im Binblid auf künftige Zeiten; denn früher oder ſpäter wird 
der Nugenblid kommen, in dem man das jet zuſtandekommende Geſetz 
mit Rüdjiht auf die immer mehr als Notwendigkeit erfannte Bevöllerungs- 
politil einer Revifion wird unterziehen müffen. Dann wird man gut tum, 
fi der wertvollen Bühlerſchen Anregungen zu erinnern. 


Die 32. Tagung des evangeliſch-ſozialen Kongreſſes, zu der fir bie 
Pfingſtwoche nad) Halle eingeladen war, bewies in erfreuliher Weife das 
Biedereiftarken der Gedanken und Beftrebungen, die vor 35 Jahren zu dem 
eriten ee, führender Sreife unter der Loſung „Evangelifch- 
Sozial” geführt hatten. Bor allem aus dem Reiche einſchließlich des Saar= 
gebiete® war die Beteiligung höchſt erfreulih. Eine Fülle von Behörden 
und Vereinigungen war vertreten. Mit befonderer Freude murde bie 
Anwefenheit der beiden Ehrenpräfidenten des Stongrefies, Erz. v. Hate 
nads und Profeſſor D. Baumgartens, begrüßt. Die Leitung lag in den 
Händen von Geh.-Rat Prof. D. Titius-Berlin. — Nah einem Begrißungs- 
abend brachte der erite Haupivortrag am Morgen des 3. Juni gleich den 
unumjtrittenen Höhepunkt der diesjährigen Tagung; Staatspräfident Prof. 
Dr. Hellpad= Karlsruhe ſprach in glänzenden und tiefgreifenden Aus— 
führungen üder „Die ſeeliſchen Wirkungen der Medhanifierung 
und Hativnalifierung der Induſtriearbeit“. Auch für den, der 
Hellpachs einſchlägige Arbeiten Tannte, bot fein Vortrag die wichtigſten An— 
vegungen. Wugenfceinlid lag Hellpad daran, die ganze Tiefe der Kriſis, 
in der wir ftehen, deutlich zu machen. Das war fchlieglich feine Frage: 
Ringt Europa um eine Utopie bei dem Verſuch, durch Arbeitsreform neben 
Geſellſchafts- und Sozialreform zur Leberwindung der aus dem heutigen 
Arbeitsleben fi ergebenden Spannungen zu gelangen? Senfeitstroft findet 
feinen Slauben mehr; den Ausgleich aber,’ den Amerika zurzeit noch in hoher 
Entlohnung zu fhaffen vermag, können wir nicht geben. Die neue Arbeits- 


1) Nah dem inzwifhen von Reichstag verabfchiedeten Steuers 
überleitungsgefeg (f. S. P. Nr. 27 Ep. 590) find fteuerfrei (im Jahr) bei 
Ledigen 960 M., bei Lerheirateten 1070 M., bei Verheireteten mit zwei 
Kindern 1140 M. und bei Berheirateten mit fünf Kinder 2000 M. Zugleich 
wurde eine Zentrumsentfihliegung angenommen, wonach die Reichsregierung 
beim Abſchluß der jegigen Steuerreform einen Geſetzentwurf vorlegen fol, der 
da8 Bejamtjahresauffommen aus der Nohnfteuer fo lange auf 
1,2 Milliarden Di. befhräntt, bis ein jteuerfreies Eriftenzminimum von 
1200 M. jährlich jür die Lohnftenerpflihtigen erreicht ift. Da im Eteuer- 
überleitungsgefeg aud die Stinderermäßigungen erhöht find, flimmen aud 
die Übrigen, in diefem Aufſatz für Deutſchland angegebenen Zahlen nicht mehr. 

Yım. d. Schriftleitung. 
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ethit zu entmwideln, die bier allein eine Löſung fein fann, wird die Aufgabe 
der nächften Jahrzehnte fein. Schon jegt gilt es Hingebende Arbeit an der Er: 
ziehung unferer arbeitenden Jugend zu leiften, menn überhaupt ein Ausweg 
gefunden werden fol. Glatte Löfungen hat es freilich nie gegeben, und fie 
wird e8 auch nicht geben, fondern dies wird immer dag legte fein: „Seele, 
willſt du diefes finden, ſuchs bei feiner Kreatur“. 

Damit waren alle Tiefen aufgerifjen; die Ausſprache konnte nur vers 
fuchen, weiter zu fehöpfen. Der im Protokoll des Kongreſſes baldigft er= 
iheinende Bortrag wird noch auf lange hinaus die Erörterung der Theologen 
wie der Sozialpolititer und der Betriebswifjenfchaftler beeinflufjen. 

Die weitere Arbeit der Kongreßtagung bradıte zunächſt ein buch Friſche 
und Klarheit ausgezeichnetes Referat Anna v. Gierkes über die Arbeit$> 
dienftpfliht der weiblihen Jugend, in dem der möglide Sinn diejes 
Schlagworte auf die Forderung nad der Einrihiung eines obligatoriſchen 
Hausmirtfchafisiehrjahres, am befien, weil am wirtfchaitlichften, im 14. Lebens⸗ 
jahre nad Beendigung der Schulpflicht, eingefhräntt wurde. Der Kongreß 
jtimmte in einer NRefolution zu, nahdem die Ausfprade die Sache weiter 
geklärt und einzelne Einwände befeitigt hatte. ’ 

Bulegt ſprach Geh.-Rat Prof. Dr. Abderhalden in freilich mehr vollg= 
tümliher Welje, aber in warmherziger Ergriffenheit von der Sade, Über 
„Sagen der Bepölkerungspolitik“: feruelle Gefährdung der Jugend 
und moderne Ehenot im Zufammenhang mit den Volksnöten des Alko— 
holigmus und des Wohnungsmangeld. Die Ausſprache Hatte die Aufgabe 
der Vertiefung der Probleme und wird ficher weiter gehen. 

Die Mitgliederverfammlung, die aukerordentlich zahlreich beſucht war, 
gewann den deutlichiten Eindrud von dem NAufftieg, in dem ſich die Kongreß⸗ 
arbeit vor allem dank der hingebenden Arbeit jeines Generalfelretärs, Pfarrer 
Herz⸗Leipzig, befindet, und ftellte die Mittel zur Gewinnung einer wiſſen— 
ſchaftlichen Hilfsfraft des Generalſekretärs zur Verfügung. Die nädjfte Kon» 
greßtagung wird auf Be überaus regen Kongreßgruppe des Saaı= 
gebietes in Saarbrüden fein. Wir dürfen bis dahin manden Fortichritt der 
Kongrebentwidlung erhoffen. 

Wilhelm Penn, Leiter des_fozialen Pfarramts der rhein.=en. Kirche, 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrecht. 





Die fiebente Tagung der Jnternationalen Arbeitstonferenz. 
Von Regierungsrat Dr. Fuhs, Genf. ' 


F 

Die ſiebente Tagung der Internationalen Arbeitskonferenz wurde am 
19, Mai eröffnet: Dex bei jeder Tagung eingeſetzte Ausſchuß zur Prüfung 
der Vollmachten ber Vertreter ftellte feit, daß die Zahl der Regierungse, 
Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter ſowie ihrer technijchen Berater, die 
an der Konferenz teilgenommen haben, die Teilnehmerzahl in den 
früheren Jahren merklich überſchritt. Im Jahre 1923 waren 190 Vertreter 
und techniſche Berater entſandt worden, 1924 waren es 290 und in dieſem 
Jahre 323, und zwar 144 ſtimmberechtigte Vertreter und 179 techniſche 
Berater. Bon den 46 Staaten, die vertreten waren — (42 im Jahre 1923 
und 40 im Jahre 1924) — hatten 29 eine vollftändige, d. h. aus zwei 
Regierungsveriretern, je einem Arbeitgeber» und Arbeitnehmerverireter zu: 
fammengejeßte (Art. 389 des Berfailler Vertrages) Delegation geſchickt, 
nämlich: Argentinien, Belgten, Bulgarien, Chile, Dänemarf, Deutjchland, 
Deutfchöllerreih, Eitland, Finnland, Frankreich, Griehenland, Großbritannien, 
Indien, Irland, Italien, Japan, Kanada, Kuba, Leitland, Norwegen, Bolen, 
Rumänien, Echweden, Schweiz, Spanien, Süd-Afrika, Tſchechoſlowakei, 
Ungarn und Yugoflawien. Die Übrigen Delegationen waren unvolftändig, 
fei es, dab einer der beiden Wtegierungsvertreier (Uuftralien, Quremburg) 
oder ein Arbeitnehmervertreter (Brafilien) oder ein Arbeitgebervertreter 
(Niederlande) fehlte, jei e8 daß nur Megierungspertreter ernanıt waren 
(Bolivien, China, Haiti, Honduras, Kolumbien, Litauen, Nicaragua, Para: 
guay, Peru, Bortugal, Sianı, Uruguay und Venezuela). Sm legten Falle 
handelt es fi alfo meift um meit entfernt liegende und induftriell wenig 
entwidelte Ränder, Wie in den früheren Jahren (vgl. Bericht des Direktors, 
©. 87) wurde auch dieſes Dal anf die Unzuträglichkeiten hingerviejen, zu 
denen im Hinblick auf die Zuſammenſetzung der Konferenz aus Ylrbeitgebers, 
Arbeitnehmer: und Regierungsvertretern und nad) der mit diefer Zuſammen— 
fegung rechnenden Sapung die Entfendung von unvollftändigen Dele- 
gationen führen muß. Auch Brotefte gegen die Bollmadten von 
Versretern, und zwar mie immer bisher von Arbeitnehmervertreiern, blieben 
nit aus. Sie ftüpten fih alle darauf, dab die Berireter nicht gemäß 
Art. 389 Abſ. 3, d. h. im Einvernehmen mit den maßgebenden Berufg- 
verbänden bezeicgnet feien. Ein Broteft (der Eifenbahner- Bruderfhaft von 
Argentinien) wurde wegen mangelnder Begründung nicht berücfichtigt; drei 
andere, die Arbeitnehmervertreter von Ztalien, Rumänien und Süd-Afrifa 
betreffende Bejchwerden hatten ebenfalls keinen Erfolg. Zu lebhaften Aus— 
einanderjegungen, befonders zwiſchen dem fasziftifhen Vertreter Roffoni und 
dem franzöſiſchen Gewerkſchaftsführer Jouhaux - jührte namentlid der 
ttalienifhe Fall, bei deſſen Entſcheidung ſich viele Itegierungsvertreter der 
Stimme enthielten (Abjtinnmungsergebnis 66 für die Zulafjung, 31 dagegen). 

Die deutſche Delegation fegte fih wie folgt zufammen: Die beiden 
Regierungsvertreter waren: Minifterialdireter Dr. Grieſer und Minifteriale 
rat Dr. Feig, mit feinem Stellverireter Oberregierungsrat-Dr. Albrecht, 
ſämtliche vom Reichsarbeitsminiſterium; die technifchen Berater der Regierung 
waren: Minifterialrat Dr. Aurin und Generaltonfut-Afhmann in Genf. 
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Mehrere techniſche Berater begleiteten den Arbeitgeberverireter Rommerzienrat 
Bogel aus Chemnig; es waren die8 Dr. Tänzler, Eyndilus der Ber: 
einigung der deutjchen Arbeitgeberverbände; Dr. Oftern von der nordweſt⸗ 
lihen Eiſen- und Stahl Berufspenofienfhaft in Hannover; Prof. Dr. 
J. Gürſchmann, Vorftandsmitglied der A.-G. für Anilinfabrifation in Wolfen; 
Dbermeiiter Heinrih Müller vom Zentralverband deutfcher Bäckerinnungen 
„Sermania” Berlin; 3. C. D. Junge vom Berband deutfher Brotfabri- 
fanten Hamburg, mit feinem Stellvertreter Dr. Hinneberg, Syndikus 
diefes Verbandes; Dr. Müllenfiefen vom Berband der Glasindufiriellen 
Deutfchlands, Berlin, und fein Stellvertreter Dr. Mar von Vopelius 
von demjelben Verband. Dem Arbeitnehmervertreter Hermann Müller 
dom Aligemeinen Deutfhen Gewerkſchaftsbund waren Emil Birbig vom 
Verband der Glasarbeiter und »arbeiterrinnen Deutichlands; 3. Diermeter 
vom Deutichen Nahrungs= und Genußmittelarbetterverband Hamburg; Martin 
Fromm, M.d NR. vB. R. vom DeutſchenGewerkſchafisbund; Dr. Röhr, 
M. d. R. W. R. mit feinem Stellvertreter Dr. Hermann Thieſſen, beide 
vom Deutfhen Gewerfhaftsbund, und Franz Neuftedt, M. d. R. W. R. 
mit feinem Stellvertreter Ernft Lemmer, M.d. R., beide vom Gewerkſchafts— 
ring deutfcher Arbeiter-, Angeitellten- und Beamtenverbände, als technifche 
Berater beigegeben. Diele technifchen Berater waren allerdings nicht gleichzeitig 
und während der ganzen Tagnng zugegen, fondern nur während der Behandlung 
der Frage, für welche fie beftimmt waren. Der Delegation war außerdem 
ein Dolmetfcher in der Perſon von Dr. Weber vom Reihsarbeitäminijterium 
zur Verfügung geitelt. Es muß anerkannt werden, daB dem Gebraud 
der deutſchen hc dDiejes Jahr viel weniger Hindernifje im Wege 
ftanden, nachdem man außerdem — (unter Aufiwendung einer Mühe, die 
wahrſcheinlich von jedem, der die Organifation einer ſolchen Konferenz und 
die hierfür zur Verfügung ftehenden Mittel nit genau Tennt, kaum voll 
ermeflen werden kann) — dafiir Sorge getragen Hat, daB den deuiſch 
fprehenden Konferenzteilnehmern täglich jo ſchnell al8 möglich ein deutſcher 
Auszug der Verhandlungen nicht nur der Vollverfammlung, fondern auch 
der Ausſchuß-Sitzungen zur Verfügung ſtand. . 

Wie den Regierungen bereits bei der Einladung zur Konferenz mit» 
aeteilt war, hatte jich dieje mit verfchtedenen Aufgaben zu befaffen. Ein- 
mal war über die vom Verwaltungsrat auf die einentlihe Tagesordnung 
nefegten ragen nemäß Art. 405 des Verjailler Vertrages (ſiehe über Die 
Unterfheidung XXXIII Ep. 519) zu verhandeln und zu bejchliegen, ob fie 
Gegenftand eines Uebereintommenentwurfes oder Vorſchlages bilden follen. 
Es find dies die Fragen: 1. Entfhädigung der Arbeitsunfälle; 
2. Die GBleihbehandlung einheimtfher und ausländiſcher 
Arbeiter bei Arbeitsunfällen; 3. Die 24ftündige wöchentliche 
Betriebsruhe in Glashütten mit Wannenöfen; 4. Die Nadtarbeit 
in den Bädereien. 

Während die erftgenannte Frage zum erften Mal auf der Tagesordnung 
ſtand, handelt es fi bei den übrigen um Gegenitände, tiber die bei der 
fechften Tagung (1924) bereits in erſter Lefung Beſchluß gefabt worden war 
und über die jest, in Verbindung mit den inzwiſchen von den Regierungen 
eingereihten Abänderungsanträgen, die Schlußabſtimmung erfolgen follte. 
(vgl. darüber XXXIII Sp. 519/201), Sodann hatte vie Konferenz einige 
andere nicht mit der eigentlihen Tagesordnung 1. ©. des Art. 405 zu» 
fammenhängenden Aufgaben zu erfüllen. Sie follte einen vom Inter— 
nationalen Arbeitsamt ausgearbeiteten „Allgemeinen Bericht über die 
Grundfragen der Sozialverfiderung“ prüfen, zu dem Jahres— 
bericht des Direktors Stellung nehmen, ſich äußern zn einer vom Ber: 
waltungsrat vorgeichlagenen Aenderung der Gefhäftsordnung und 
über folgende von Delegierten friftgemäß eingebrachte Unträge beſchließen: 
a) Antrag des belgiihen Arbeitervertreterg Mertens, das internationale 
Arbeitsamt zur Unterftügung des internationalen Bergarbeiterverbandes bei 
einer von dieſem beabſichtigten Unterfuhung über Arbeitszeit, Arbeitslohn 
und Urlaub der Bergarbeiter zu veranlafjen; b) Antrag desjelben Delegierten, 
da8 Internationale Arbeitgamt mit einer Unterfudung über Lehrlingswefen 
und Berufsausbildung zweds etwaiger Behandlung auf einer fpäteren 
Konferenz zu beaufiragen; c) Antrag des japanijchen Arbeiterveitreters 
Suzufi, durd das Internationale Arbeitsamt bei der hinefiihen Regierung 
auf die Entfendung einer vollftändtgen Delegation a d) Antrag 
befielben Delegierten, zur Vorbereitung einer befferen Vertretung der Land— 
arbeiter in den Organen der Internationalen Wrbeitsorganifation vom 
Internationalen Arbeitgamt einen Bericht ausarbeiten zu lafjen, aus dem 
die Bedeutung der Landarbeitergruppen und das Maß ihrer Heranziehung 
zur Vertretung zu erfehen iſt; e) Antrag des britifhen Arbeiterverireters 
Boulton, durh das Internationale Arbeitsamt bei der chineſiſchen 
Regierung und den "Mächten, die in China Konzeſſionen haben, dahin vor- 
ftellig zu werden, daß in China zur Abſchaffung der in einem Berichte des 
Gemeinderats von Shanghai von 1923 feitgeftellten Kinderarbeit — (hier: 
nach werden Kinder von ſechs Jahren und darüber häufig 12 Stunden 
täglich und mehr befhäftigt) — fofort wirtfame Maßnahmen getroffen twerben; 
f) Antrag des indifhen Wrbeitervertreters Joſhi, über die Arbeitsbe⸗— 
dingungen in den afiatifhen Ländern eine Unterfuhung anzuftellen und 
zweds Vorlage an eine fpätere Konferenz einen Bericht darüber vorzu⸗ 
bereiten. \ 

Die Arbeiten der Konferenz waren, wie in den frliheren Jahren, durch 
ausführlide Berichte und Studien vorbereitet. Yür die Fragen, die 
1924 bereit3 Gegenftand einer egiten Leſung waren, finden fi in befonderen 


1) Auf das Verfahren der erjten und zweiten Lefung wird bier nicht 
weiter eingegangen, da es in einem ebenfalls hier erfheinenden Artikel von 


Prof. Rigmann tiber die Frage der Betriebsruhe in Glashütten mitbehandelt 


werden wird. 
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Heften!) fämtlihe von den Regierungen in der Zwiſchenzeit friftgemäß, 
d. 5. vier Donate vor Eröffnung der fiebenten Tagung, alfo vor dem 
19. Januar 1925, eingebrachten Ubänderungsanträge zufammengeitellt. 
Später eingegangene Anträge wurden der Konferenz im vorläufigen Bers 
bandlungsbericht?) befannigegeben. Zur Frage der Entfhädigung der Arbeits» 
unfälle erichten ein Bericht *), in dem aus, den von den Regierungen auf den 
Fragebogen eingefandten und im Bericht abgedruckten Antivorten eine Schluß- 
folgerung gezogen und der Konferenz eine Form der zu faffenden Beſchlüſſe 
vorgeſchlagen wird. Die über die Grundfragen der Gozialverficherung 
geplante Ausſprache war durch umfangreiche rechtsvergleihende Fachſtudien 
borbereitet, die in mehreren Zeilen im Probedruck — (man zog diefe Form 
der Vorlage vor, um etwaige von den Delegierten gewimſchte Berichtigungen 
und Ergänzungen gleich vornehmen zu können) — erihienen find‘). Bu 
einem gan; beträchtlichen Umfang ift der Jahresbericht des Direktors wieder 
angewadjfen (509 ©.). - Er behandelt in einem erſten Zeil die allgemeine 
Zättgleit der Internationalen Arbeitsorganifation, in zahlreichen Unterab— 
fhnitten die Abwicklung des ganzen Betriebs (Organifationsiragen, Stand 
der internationalen Arbeitsgeſetzgebung, Forſchung, Auskunftserteilung und 
Verbindung), fowie die auf den einzelnen Gebieten der internationalen 
Soztalpolitit erzielten Ergebnifje. In einem zweiten Teil werden bie von 
den Vitgliedftaaten gemäß Art. 408 des VBerfailler Bertrages über ratifizierte 
Uebereinfommen eingefandten Jahresberichte zuſammengefaßt. (Schluß folgt). 


Lohnfragen und Lebenshaltung. 





Die Löhne in Deutihland vom Oktober 1924 bis April 1925 
(XXXIV, 18) wiejen ein allmähliches Anfteigen auf, ermöglicht durch eine 
leichte Befjerung der Wirtichaftslage, aber zu einem guten Zeil auch in 
Anpaffung an die fteigenden Lebenshaltungskoften. Die Mebziffer für bie 
Rebenshaliungstoften betrug nad der alıen Berechnungsmethode im Dfober 
1924 122 gegen 100 im Jahre 1914, nad neuem Inder für den Oftober 134. 
Im Laufe des Winters fand ein weiteres langjames Anſteigen der reife 
für Lebenstoften ftatt; die Mebzifier der Gruppe Ernährung hielt fih nad 
Wirtiſchaft und Statiftit feit Anfang November auf etwa 35°, über dem 
Borkriegsniveau. Eine weitere Erhöhung der Lebenshaltungskoſten ift durch 
da3 Steigen der Wohnungsmiete veranlakt. Die Gefamtlebenshaltungg- 
foften (einfchlieglich der Gruppe fonftiger Bedarf) betrugen im April 136,7 
in der Gruppe Ernährung 144,2. Die Bedeutung diefer Teuerung für den 
Arbeiterhaushalt darf bei einem Vergleich der Nominallöhne aus den Jahre 
1914 mit heutigen Löhnen mit außer acht gelaſſen werden. 

Nach „Wirtfhaft und Statiſtik“ betrug der durhichnittlihe Stundenlohn 
für Vollarbeiter für die Gelernten im OÖftober 71, im Januar 77, im Wär; 
80,6 Pf., für die Ungelernten 51, 54,9 und 57,5 Bf. Daber handelt es fid) 
um vollbeichäftigte Arbeiter der höchſten tarifmäßigen Altersſtufe, einſchließlich 
der Spzialzulagen für Ehefrau und Kinder. Die Arbeitslofigteit begann 
im Oktober zu finten, betrug in den ?yacharbeiterverbänden im November 
7,39;,, Ttieg im Dezember bis Januar auf 8,1%, fiel im März auf 5,8%,. 
Wefentliden Anteil an der allgemeinen Beſſerung Hatte die ftärfere Bes 
Ihäftiaung in der Metall» und Papierinduſtrie; nur im Nahrungsmittels 
und Baugewerbe verfchlechterte fih die Beichäftigungsziffer während der 
Wintermonate. Der Beginn des ziveiten VBierteljahres 1925 weift eine etwas 
regere Lohnbewegung auf, befonders in den fog. Froduftionsmittelinduftrien 
(Bergbau, Baus und Holzgewerbe, Metallinduſtrie). Im Bergbau waren 
immer wiedertehrende Zarifftreitigleiten die Quelle einer dauernden Beun— 
rubigung der Arbeiterſchaft. Die Urſache bildeten zu geringe Kühne, Streitige 
feiten in der Arbeitäzeitfrage, allgemeines Miktrauen gegen die Unternehmer, 
verſchärft, durch die fih häufenden Ungalüdsfälle Die Arbeiterihaft glaubt, 
daß die allgemeine Befjerung der Wirtichafislage insbeſondere auch im 
Nuhrbergbau eine Beihräntung der Ucberarbeit und tariflihen Zufchlag für 
Ueberarbeit ermöglide. Wach dem Lohnnachweis des Reichsarbeitsblattes 
(Nr. 4; 25) ergibt fich ſür dag dritte Vierteljahr 1913 in Dortmund ein Reine 
lohn von 5,42 Mt. Schichtverdieuft für Gedingehauer, am Niederrhein 
von 5,69 Mi. Demgegenüber für 1924 6,24 ME. und 6,14 DIE. wobei 71 Bf. 
je Schicht als Verjicherungsbeiträge in Abzug gebracht werden müfjen, jo daß 
an tatfähhliher Lohnſteigerung nur Il Bf. bleiben. Dan vergleihe dazu 
die vorerwähnte erhebliche Steigerung der Lebenshaltungstoiten. Der lebte 
Schiedsipruh vom 5. Februar war vom NAD. verbindlich erklärt worden 
mit Rückſicht auf die Schwierige wirtichaftlihe Lage der Zehen. Danach ift 
bis September einftündige Mehrarbeit zu leilten. . Die Folge ift eine neue 
Lohnbewegung; vier Bergarbeiterverbände haben die Lohnordnung zum 


I) DOrangenfarbig; in zufammengefaßter Form aud in beutfch vers 
öffentlicht. 

2) Compte rendu 
deutſch erichien. 

3) Rapport sur la röparation des accidents du travail (blau) 211 S., 
franzöfifh und engliſch, ſowie Auszug in deutfd. 

+) Es find dies die (grünen) Studien: „Les problèmes göneraux de 
V’assurance sociale“ 46 S., franzöjiih und ennliih; „L’assurance-maladie, 
analyse comparative des lEgislations nationales“ 146 ©.; „La reparation 
des accidents du travail“ 707 S.; „La r6paration des maladies pro- 
fessionelles“ 67 ©.; „L’assurance-chömage* 140 S. Alle diefe Studien 
werden im Laufe des Jahres auch in deuiſcheveröffentlicht. Zu erwähnen 
find außerdem zwei Broſchüren: „Statistique sur l’application des lois 
d’assurance soziale“ in Grohbritannien (65 ©.) und in Deutfhland (63 ©.) 


‚provisoire, von dem jeden Tag ‚ein Auszug in 
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1. April gekündigt. Die Lohnordnung umfaßt 123 Urbeitergruppen unter 
und über Tage Ein Schiedsiprud vom 10. Dezember 1924, der die Löhne 
um 7,2 bis 8,9%, erhöhte, war von den Bergarbeitern ſchon damals als 
ungenügend abgelehnt worden. Auf Stundenlohn umgerechnet betrug der 
Lohn nah Wirtfhaft und Statiftit für Kohlen» und Gefteinshauer im No 
vember 83 Pf., für Ungelernte 50 Pf., im März 904 Pf. und 52,2 Pf. 
Im März bleibt er demnach hinter den Baunrbeiterlöhnen weſentlich zuräd. 
Im Baugewerbe waren mit dem Abflauen der Saifon die Tariflöhne im 
November nur noch vereinzelt geitiegen, dagegen fette ab 1. März allges 
gemein ein ſtarkes Anfteigen der Löhne ein um 8 bis 12°%,. Die Bere 
bandlungen zur Schaffung eines neuen ReichStarifsvertrags find bisher immer 
wieder an der Arbeitszeitfrage gefcheitert, nur örtliche Vereinbarungen wurden 
etroffen., Der tarifmäßige Stundenlohn für Baubandmwerfer beitrug im 
ürz 93 Bf. für Hilfsarbeiter 78 Pf. Im Holzgemwerbe hat eine lebhafte 
Lohnbewegung eingefeßt, die in Schlefien Ende April zum Streit und Anfang 
Mat zur Ausfperrung führte. In den übrigen Gebieten fanden Lohn⸗ 
erhöhungen ftatt. Der durchſchnittliche tarifmähige Stundenlohn der über 
22 jährigen Holzarbeiter betrug im März 81,4 Pf., für Hilfsarbeiter 71 Bf. 
Sn Berlin waren fon im November durch Lohnablommen die Löhne ber 
über 22jährigen Facharbeiter erhöht worden, die Arbeitszeit nad) dem Mantel: 
vertrag auf 46 Stunden feftgefegt worden; für Ueberftunden tritt ein Lohn⸗ 
zuſchlag von 5%, Hinzu. Der Mantelvertrag gilt bis Februar 1926, 
Allgemein erhöht find die Eifenbahnerlöhne Im November hatte 
der Stundenlohn der Reichsbahnarbeiter für Gelernte 64 Bf. betragen und 
50 Pf. für Ungelerntee Ab 15. März find die Löhne der Über 24 jährigen 
Neichsbahnarbeiter erhöht worden; der Durdfchnitislohn im März betrug 
für die Gelernten 73,5 Bf., für die Ungelernten 58 Pf., wobei die Lohn» 
erhöhung, die erft am 15. März einjegte, no nicht vol zum Ausdrud 
kommt. Sn der Metallindufirie betrugen bie Stundenlöhne für Ges 
lernte im November 73 Pf., für Ungelernte 50 Pf, im März 78,6 und 
53,8 Pf. einfchlieglich der foztalen Zulagen. Eine neue Lohnbewegung hatte 
bier im Ruhrgebiet eingefegt, wo drei Meiallarbeiterverbände das Lohn 
und Wrbeitszeitablommen zum 1. März 1925 gekündigt Hatten mit dem 
Biel einer nur 56ftlindigen Arbeitszeit (bisher 57'/, Std.). 

- Sn der Tertilinduftrie werden die niedrigften Löhne bezahlt. Sie 
betrugen für männliche Arbeiter im November fitr Gelernte 55 Pf., fiir 
Ungelernte 44 Pf., für weibliche ledige Zertilarbeiter 39 Pf. und 31 Pf. 
Die Lohnerhödung im Laufe der legten Donate betrug an. einzelnen 
Stellen, fo in Münden-Gladbah und Gera 4 bis 4,5°/,, in Aachen und 
Reichenbach in Schleſien 8 bis 8,6°%,. Trotzdem betrugen die Märzlöhne 
für männliche Gelernte im Durchſchnitt nur 57,2 Pf., für Ungelernte 47,1 Pf. 
für weibliche Gelernte 45,3 Bf. und für Ungelernte 35 Bf. In der papier⸗ 
erzeugenden Induſtrie find die Löhne gleichfalls fehr niedrig, fie ae 


trugen im November für Gelernte 52 Pf. für Ungelernte 48, im März 
58,7 und 53 Pf., fo dag bier ein ſchwaches Anwachſen zu verzeichnen ift. 
Sm Buhdrudgemwerbe trat mit Wirkung vom 31. Januar 1935 ein neuer 
Neichstarif in Kraft. Das bisherige befondere Arbeitszeitablommen kommt 
darin in Fortfall, e8 wird der Uchtitundentag grundfäglich aufrecht erhalten 
und für Ueberftunden ein Ueberſtundenaufſchlag von 15%, vorgefehen. Die 
Lohnklaſſeneinteilung ift verbeflert, die Unterſcheidung zwiſchen Ledigen und 
Berheiraieten wird — der Tariflohn iſt in der Spitze um 2 DE. 
wöchentlich erhöht. Die Buchdruderlöhne betrugen im November für Ges 
lernte 80 Pf., für Ungelernte 68 Pf. im März 83,9 und 73,2 Pi. Im 
ganzen madıt fih in den mancherlei Arbeitsfämpfen der verfloffenen Monate 
ein Wiedererſtarken der Gewerkſchaften fühlbar, die organtfatorifch gefeftigter 
find und ihre finanzielle Lage langſam wieder verbefiern. 


Die Kollektivverträge in Frantreih im Yahre 1923 erfaffen, fomweit 
fie der Urbeitsverwaltung mitgeteilt wurden, nad dein Amtsblatt des Ar- 
beitSminijteriums8 13 Gewerbe mit im ganzen 144 Berträgen. Auf die 
einzelnen Induſtriezweige verteilen fie ſich mie folgt: Landwirtſchaft 3, 
Lebensmittel 7, Möbel 6, Baugewerbe 15, Leder uud Stiefel 4, Holzes 
induftrie 4, Schreibwareninduftrien 9, Steine und Erden 2, gebrannte Steine 
und Erden 4, hemifhe Erzeugniffe 3, Hilfsperfonal und Hausgehilfen 1, 
Verkehrs: und Lagergewerbe 5, Zertil:, Stoff und Befleidungsinduftrie 54. 
64 Verträge behandeln beionders die Durchführung des Achtftundentages, 
in 85 bilden Löhne und Reiſekoſten die vorzüglichiten Berioräpunfie, drei Ab⸗ 
kommen fehen zur Regelung vorlommender Streitigleiten paritätifch gemifchte 
Ausſchüffe vor. 2 | 


Sozialverficherung. 





Neformtendenzen in der Soztalverfidernng. 
Ueberfichtöreferat?) von Dr. Ludwig Bregmann, Charlottenburg. 
I. 

Die Schriftleitung: Obgleich die Kölner Tagung der Geſellſchaft 
für Soziale Reform (Sp. 430 ff. und 448 ff.) gezeigt -bat,.dab, nad» 
dem die Währung ftabilifiert und die Leiftungsfähigleit der Ver— 
fiherungsträger wiederhergeſtellt ift, der Reformeifer bezüglich der 
Sozialverfiherung etwas nachgelaſſen hat und die Vorfchläge vor» 
fihtiger geworden find, hat ein Rücklick auf die Reformabfichten ber 
legten Jahre doc keineswegs nur hiftorifhes Intereſſe. Mancher 


1) Die Reformvorſchläge Kaufmanns, über die Sp. 110ff. berichtet 
wurde, find bier nicht nochmals berüdfictigt. 
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der feinerzeit entworfenen Pläne wird in feine, urfprünglidien oder 
in modifizierter Form noch heute vertretell, piele der dowole ge⸗ 
äußerten Gedanfen mögen als Samenkörner fortwirken. Wer Künftig 
an der Reform der deutfchen Sozialverfiherung mitarbeiten will, muß 
fih mit den Reformvorſchlägen, die in der Notzeit der Verſicherung 
entitanden find, anseinanderjegen. Hierzu möge das nachfolgende 
Veberfihtöreferat, daS vor der Kölner Tagung abgeſchloſſen fit, an- 
vegen. | 
Der Krieg bat die erften grundlegenden Aenderungen in die Sozial 
verjiherung hineingebracht, infofern als für einige Bevölkerungskreihe eine 
Art Fürforgeberedtigung eingefliärt wurde. Die Nachkriegszeit hat in gleich» 
gearieten Fürforgezweigen modernen Gedanken ber Bevölferungspolitif Raum 
gegeben. Die —235 hat das finanzielle und organiſatoriſche Gerüſt 
der Verſicherungsträger durcheinandergeriſſen. Die Stabilifierung und der 
mit ihr verbundene Beamtenabbau liegen über die Wiederheritellung bin- 
aus die Reform ſuchen. Wenn die Umgeftaltung der EC ozialverficherung 
auch im Zeitpunkt der Sparfamfeit ihre größte Popularität: gewonnen bat 
und faft alle Erörterungen zeitweife von diefem Geſichtspunkte ausgegangen 
find und fi mit ihm zu rechtfertigen fuchen, fo find die Projekte im mejent> 
lihen dennod aus den gegenwärtigen Tendenzen der geſamten Sozial⸗ 


politik entitanden und vermeinen nur, jetzt den geeigneten Boden zu finden, 


naddem ſchon vor dem Kriege in einer großen Xiteratur theoretifch vor= 
earbeitet worden war. Warum nähme fonft die Frage der Organijationg- 

ſten die überragende Stelle ein, wenn fie nur 10 bis 159%, der Ausgaben 
betragen? Barum fonft die faft völlige Einhelligfeit wenn es fi um die 
Erhaltung jüngjter, fürforgeartiger Zweige der Sozialverfiheruug (Wochen⸗ 
hilfe) Handelt, deren bevölferungspolitifiche Bedeutung fo fehr in der Gunft 
der öffentliden Meinung fteht? Wohl fpricht weſentlich mit, daß die Ber- 
fiherten eine Vereinfachung und überfichtlichere Geftaltung der Verficherung 
wünfhen — in der ja anerfannte Praktiler fi nicht mehr auszufennen 
geftehen — um ihre Durchführung zu erleichtern und größeren Nuben zu 
erzielen. Manches mag mitjpielen, ausfchlaggebend ift — nachdem die neue 
Reichsverſicherungsordnung erfchienen ift, jieht man es befonders deutlich — 
für jeden Reformvorſchlag umfangreicherer Art die Ideologie feines Vaters, 
In großen Bügen fol bier über einige von den Plänen veferiert werden, 
ihre Geſamtzahl würde wohl größer fein, als die der Paragraphen der Reichs» 
berjiherungsorönung. Einzelheiten jollen nur erwähnt werben, foweit fie 
ſymptomatiſch find. 

Der meitejigehende Plan fiir die Reform der Soztalverficherung iſt 
ihre Umwandlung in eine StaatSbürgerverjforgung!). Das Nedt, in 
jeder Notlage — ob Krankheit, Unfall, Alter oder Ermerbslofigleit — Unter 
ftügung zu erhalten, foll berühren nit von irgend melden Beitrags 
zahlungen, fondern aus der Zugehörigkeit zur Volksgemeinſchaft, jo 
daß der Staat die Pflicht Hat, für feinen Bürger zu forgen, wie dieſer 
feinerjeit8 feine Wrbeitskraft in den Dienſt des Landes ftellt. Diele 
Auffaffung kann frivoler „Schrei nah der Staatshilfe” fein, kann aber 
auch tiefitem ethiſchem Verantwortungsgefühl entipringen. Den Bor 
würfen, daB die Sozialverforgung das Berbindungsgeftpl zwiſchen Ver: 
forgungsberedtigten und BVerforgungsträger zerreißen wurde, ſomit auf der 
einen Seite verantwortungs⸗ und rifitoloje Nutznießer, auf der anderen eine 
bürofratifchfhematifhe Verwaltung fchaffe, wird, befonders von Kump⸗ 
mann, mit der usage begegnet, ob denn die Selbſtverwaltung der Per 
ſicherung fo jehr im Bewußtſein des Volles verankert fei, daß es regen An⸗ 
teil an ihrer Organijation nähme, ob nicht vielmehr „das Scidjal diejer 
ganzen Geſetzeswerke ben normalen Verfiherungspfiihtigen höchſt gleid- 

ültig“ wäre? Demjenigen der auf Erziehung zu folder Mitarbeit Gemwidt 
egt, kann aud) ein großes Feld dafür in den von Kumpmann vorgeſchlageneu 
Ausichüffen bei feinen Verjorgungsämtern nachgewiefen werden. Sogar in 
dem radilalen Berforgungsplan, den der Reihstagsantrag Nr. 103 ber 
tommuniftiihen Fraktion (laufender Sigungsperiode) entwirft, liegt bie Vers 
waltung der Berforgung Selbftverwaltungslörpern ob. Im einzelnen jtellt 
ih Kumpmann (Kölner fozialpolitifhe Vierteljahrshefte 1924) die Organi- 
fation einer StaatSbürgerverforgung, die nicht 3. B. den Schematigmus der 
auftralifhen, fondern lebendige Biegfamleit, jedoch ohne verwirrende Viele 
geftaltigleit befigt, etwa folgendermaßen vor: Durch BZufammenfafjung 
mehrerer Sejege (einerſeits RPO. und Angeftelltenverfiherungsgefeß, anderer- 
feit8 ehemaliges Gefeg über den Unterjtügungswohnfig und Fürſorgegeſetze 
bzw. =beitimmungen für Soziales und Sleinrentner, Striegshinterbliebene 
fowie hilf8bedürftige Minderjährige, letere aus dem Jugendwohlfahrisgeſetz) 
ift ein Reichsverſorgungsgeſetz zu fchaffen, das jedem Deutſchen einen An⸗ 
fprud auf Verforgung gibt bei Erwerbsunfähigkeit, Erwerbsbeſchränktheit, 
Erwerbsloſigkeit, Alter, Tod (Begräbnistoften, Witwen- und Waifenverforgung) 
und Fehlen von Unterhaltsmitteln aus anderen Gründen (große Kinderzahl, 
Haft des Ernährers uſw.). Organe der Sozialverforgung find: 1. Das 
Reihsverforgungsamt, defien Bräfident vom Arbeitsminifterium zu ernennen 
ift, und deſſen Koften zufammen mit demjenigen der allgemeinen Fürſorge 
(Renten, Krankenhausbehandlung ufiw.) vom Reiche zu tragen find; 2. Die 
Zandesverjorgungsämter, Direktor auf Vorfchlag des Landes zu ernennen, 
Koften zufammen mit denjenigen der vorbeugenden Fürforge von dem 
betreffenden Lande (in Preußen der betr. Brovinz) zu tragen; 3. Verſorgungs⸗ 
ämter, Gejhäftsführer auf Vorſchlag der &emeinde zu ernennen, Koften zus 


1) Da in den nmfafjendften ernfihaften Projekten der Staatsbürger⸗ 
verforgung der Bedürftigfeitsnachweis vorgefehen wird, ſowie allgemein die 
Begriffe „Verforgung” und „Furſorge“ promiscue gebraucht werden, fo ſoll 
auch bier ein weſentlicher Unterſchied zwifchen den beiden Begriffen nicht 
gemacht werden. (Die Schriftleitung behält ſich vor, fpäter einen Beitrag 
zur Klärung der Begriffe zu veröffentlichen). 
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fammen mit denjenigen der Einzelfürforge (auch nachgehende oder er⸗ 
änzende Fürſorge genannt) von ber betr. Bemeinde zu tragen. Die weitere 
—** „wie die öffentlichen Körperſchaften ihrerſeits die notwendigen Mittel 
aufbringen, iſt in einem Augenblick, wo zweifellos beträchtliche finanz« 
politifhe Yenderungen bevorftehen, faum zu beantworten.“ Und dies fcheint 
- der Punkt zu fein wo die Durchführung der Idee der Staatsbürgerverſorguug 
vorerft foheitert. Einen VBerforgungsplan hat auch Langer GVolkſt. Zeitſchr. 
für die geſamte Sozialverfiherung Nr. 11, 1921) aufgeitellt. 

Böſche (G. d. A. Nr. 2, 1925) fhägt die Koften einer Sozialverforgung 
auf 5—6 Milliarden, d. h. ungefähr die Summe, die im Haushaltsplan für 
1924 al8 Einnahme des Reiches aus ſämtlichen Steuern, Zöllen und Abgaben 
eingeltellt war. Stier-Somlo (Deutſche Krankenkaſſe Nr. 13, 1925, vgl. 
Deutſche Werkmeifterzeitung Nr. 47, 1924) bringt in feinen Plan ber Verfiche- 
rungsreform einen liberalen Einſchlag hinein, indem ex zwar die Mittel für die 
voltshygienifchen Aufgaben aufgebradt wiffen will zum Teil in zentralifiexter 
Form vom Staat (aljo dur Steuern), daneben von einer Organifation 
der Arbeitgeber und Berufsvereine, nur äußerſtenfalls vom einzelnen Arbeit: 
geber oder Arbeitnehmer. In der Haupiſache foll der Arbeitgeber ver» 
traglich, ev. tarifvertraglich, verpflichtet werden, im Falle der Erkrankung ärztliche 
Behandlung und Krankenpflege zu gewähren; mithin eine Abwälzung der 
ſtaatlichen Verſorgungspflicht den Lohnangeftellten gegenüber auf deren 
Arbeitgeber. Stier-Somlo erwartet dann, daß fich diefe zu entiprechenden 
Verbänden zujammenfhließen werben und dorthin die nötigen Mittel ein- 
zahlen, die der Staat von ihmen nicht beitreiben fünne. Damit nun aber 
„der Berfiherte mit dem Ürbeitgeber nicht allein gelafjen” werde, muß der 
Staat die „Verpflichtungen des Unternehmers überwachen, fie iiber dad Maß 
der nur zivilgerichtlihen Verfolgbarkeit verbfirgen.” Bei Unfällen fol nad 
wie dor der Unternehmer allein zahlen, bei Strantheitsfällen der Dienftherr 
nur primär, ſekundär dagegen eine Organifation von Arbeitgebern und 
snehmern, jchließlich exit, wenn diefe beiden verfanen (?), der Staat. Ber: 
fonen, denen von Seiten der eben Genannten Unjprüde in Höhe und 
Dauer der Regelleiftungen der Bezirkskrankenkaſſe gemwährleifiet find, follen 
von- der Verjiherungspfliht bei dieſer befreit fein. Der möglichſt bezen- 
tralifierten und ſelbſtverwalteten Bezirkskrankenkaſſe foll vor allem die Heil- 
fürforge zufallen. Der Plan, in dem deutliher als in irgend einem zu 
Tage tritt, wie unter Umftänden der VBerforgungsgedante in einem Abbau 
der Sozialverfiherung ausmünden kann, ift, wie der Verfaſſer ſelbſt fchreibt, 
noch nicht bis ing einzelne ausgearbeitet. 

„Das unſichere Beſſere darf nicht der Feind des fiheren Guten werden,“ 
fhreibt Grieſer in den Leitſätzen, die er dem 28. deutfchen SKranten- 
faffeniag vorgelegt bat, und wenn fein vorhergehender Saß lautet: „Schon 
in der bloßen Forderung allgemeiner Staatsfürforge liegt: eine augens 
blidlihe Gefahr für den Beitand der Sozialverfiherung,” fo tft darin Die 
Duintefjenz des der Sdeologie entgegenftehenden Realismus ausgedrüdt. 
Die im Erfurter Programm der Sozialdemokratie aufgeftellte Forderung der 
Uebernahme der gejamten Arbeiterverfiherung durch das Reich wird von 
ihren Anhängern durhaus noch als Ziel erjtrebt — eine ausgefpracene 
Ausnahme bildet nur Mattutat (Soz. Mon. 1922, H. 718) — doc wird 
anerkannt, daß fie jegt nicht möglich fei, fondern nur in einer fozialijtiichen 
Wirtfhaft durchzuführen (Korrefpondenzblatt des ADGB., Nr. 23, 1922; 
Lehmann, Volkstüml. Zeitſchr. für pralt. Urbeiterverf., 9. 12, 1919). Als 
— wird ſtatt deſſen die örtliche Vereinheitlichung der Verſicherung an⸗ 

eſtrebt. 
Auf dem Wege der Entwicklung zur Staatsbürgerverſorgung liegen 
Beſtrebungen, 1. Teile der Organiſation, 2. einzelne Leiſtungen von den 
Verſicherungsträgern auf das Reich abzuwälzen. Zum erſten Punkte geht wohl 
am weiteſten ein von mehr als von Sparſamkeitsmotiven geleiteter Vorſchlag 
von Alt (Mitteilungen des deutſchen Induſtrieſchutzwuerbandes Nr. 75, 1924) 
der die Einrihtung und Führung der Mitgliederliften, fowie Berechnung 
und Einziehung der Beiträge den Yinanzämtern Überlafien will, die die er- 
forderlide Arbeit jo wie fo fchon verrichteten; die Berehnung und Aus: 
zahlung der Unterftügungsgelder ſoll nebenamtlic erfolgen. Damit könnten 
nah Alts Ubfiht die Krankenkaſſen fortfallen, das von ihnen verfhlungene 
Beld als Kapital angefammelt werden. | 

Aus dem Gefühl der Refignation heraus, daß der Staat fi außer: 
halb der Verfiherung noch der Sozialrentner annehmen muß, entiteht der 
Entſchluß, dieſe Tatſache zu janktionieren und an Stelle der Invaliden⸗ 
verfiherung, unabhängig von den Übrigen Zweigen der Sozialperſicherung, 
eine Snvalidenfürforge mit Rechtsanfpruch aufzubauen. So in modifizierter 
Form Stier-Somlo (f.v.), fo urfprünglid Langer (volkstümliche Zeit» 
ſchrift für die gefamte Sozialverfiherung Nr. 4, 1921). Luppe (Sozial 
Praxis XXXIL, 843) Hat in der Zeit der ſchlimmſten Inflation die gefamte 
Invalidenverfiherung aufgeben und die Unterjtügungsbedürftigen einer 
der Nentnerfürforge angeglihenen Armenpflege zumweifen wollen, während er 
die bisherige Armenpflege für folche refervieren wollte, die die Fürſorge miß— 
brauden. Als deal ftellte er diefe Regelung nicht hin. Hinfichtlich ein« 
zelner Leiltungen wird im wefentlihen nur von den Kaffenvertretern ge⸗ 
fordert, daß das Reich die Stoften der Familienwochenhilfe allein übernehme 
(fiede Umfrage in der Ortskrankenkaſſe 1924, ebenjo Antrag 246, 10 ber 
SpPD.), während der Zentrumsantrag 266, 3, ſowie ein Entwurf des 
NeichSarbeitsminifteriums (ſiehe Ortskrankenkaſſe Nr. 44, 1924) wiederum 
die Wocenhilfe den Krankenkaſſen allein aufbiirden wollen, und zwar als 
Gemeinlaft. Ueber eine befondere Mutterfhaftsverfiherung ijt die neue 
foztalpolitifche Literatur auffallend ſtumm. 

Auf einem anderen Gebiete der Yürforge, dem der Erwerbslofenfür- 
forge, geht die Tendenz zweifellos zur Verſicherung Hin. 
behauptet werben, dab der Gedanke einer umfaſſenden Fürforge eine ſtarke 
Unhängerihaft Hat. So Kaskel (Beitichr. für die gef. Verj.-Wifj. 1922, 





Immerhin kann 


©. 89) und vor allem Stier-Somlo. Nur Wörner (Beitfähr. für die gef. 
Verſ.⸗Wiſſ. 1923, S. 291) ift der Anfiht, dab die Tendenz der Zeit zur 
Selbftverwaltung und Selbftverantwortung geht; auch die verſorgungs⸗ 
feindlihen Anfhauungen von Mattutat Kind bier zu erwähnen. 

Nadilale Gegner der VBerforgungsanhänger — wenn ihre entgegen⸗ 
gejegte Ideologie auch zu ähnlicher Praris führen mag, wie die Borichläge 
von Stier:Somlo und anderen zeigen — find diejenigen, die ben Abbau 
der ganzen Sozialverfiherung wünfden, oder damals als die Sozial- 
verfiherung am Zufammenbreden war, um mit Griefer zu ſprechen, hofften, 
daß die Tpte nicht mehr auferitehe. Diefe Beftrebungen wagen kaum öffentlich 
ihre prinzipielle Ablehnung zu begründen, obwohl doch eine folde Ab⸗ 
lefnung aud aus ideellen Gründen möglich wäre; nur Horneffer be 
ftreitet in feiner Schrift „Die große Wunde” bie Berehtigung der Invaliden⸗ 
verfiherung und propagiert ftatt deffen die Arbeitsaktie; die Unternehmer- 
verbände dagegen verweiſen jtet3 nur auf die große foziale Belaftung der 
Wirtſchaft, ohne der Sozialverfiherung ihre Notwendigkeit abzuerfennen. 
(5. Tänzler, RABI. Nr. 28, 1924 und E. v. Borfig „Induftrie und 
Sozialvolitik). Dennod find, „wie es ſcheint, zur Zeit wieder Kräfte am 
Bert, die einen Abbau der Sozialverfiherung betreiben.” Aus diefer vor⸗ 
fihtigen Aeußerung Griefers (28. Krankenkaſſentag) erfennt man bie 
Form der Maulmwurfsarbeit, die hinter den Kuliſſen vor fi geht und 
jede Laſt, ob neu oder alt, ob mit oder ohne Recht, als „untragbar” be 
weiſt. Den Schaden von dem Wißtrauen gegen die Abbaubeftrebungen 
tragen diejenigen Borjchläge, die tatfächlich entweder völlig überflüſſige oder 
in ihren Wirkungen unvorteilhafte LXeiftungen abgebaut oder nur temporär 
weniger wichtige Leiftungen in Anbetracht des geſunkenen Bollswohlitandes 
eingeſchränkt mwiflen wollen. Wenn diefe Borfchläge den obigen gegenüber» 
gejtellt werden, fo joll Damit nicht ihre Richtigfeit anerkannt werden, fondern 
nur ihre Sachlichkeit und Diskuffionsfähigleit. Zu ſolchen Vorſchlägen follen 
aber auch nicht derartige Ungefchiclichleiten gerechnet werden, wie der Bors 
flag von E. Meyer (Zur Krife der Aerzteſchaft, Verlag Springer), den 
Krankenkaſſen die Kranfenbehandlung zıı nehmen. Etwas anderes ift der 
aus dem Verſtändnis für die Individualität und Freiheit bes Kranken ges 
borene Vorſchlag Grotjahns (Sp. 91), wonach die Berfiherten das Recht 
haben follen, in Krankheitsfällen an Stelle der Behandlung eine Bar: 
ablöfung zu verlangen. 

Aus Aerztekreiſen wird allgemein die Herabſetzung der Höchſiein⸗ 
fommengrenze für Berficherte verlangt aus der Erwägung heraus, baß die 
fo aus der Verfiherımg Ausſcheidenden der befier zahlenden Privatpatienten- 
fhaft zuftrömen würden und die Aerzte jo eine beſſeres Einkommen und 
damit mehr Muße zur Behandlung der fchlechtzahlenden Kaflenmitglieder 
haben würden. Bon Seiten der Kaffen und der mit ihnen fympathifierenden 
Kreife wird Ddemgenenüber gerade eine Herauffegung der Höchſtgrenze ver⸗ 
langt, um auf die Weife den Kaffen aud) größere Einzelbeiträge zulommen 
zu lafien, die ihnen im Ausgleich mit den vielen geringen Beiträgen mehr 
finanzielle Möglichkeiten eröffnen können. Der Antrag 246, 11 der SPD. 
verlangt die Zulaſſung der freiwilligen Verfiherung ohne Grenze, aller» 
dings unter Wegfall des Krankengeldes. Daß auch materiell befjer ge⸗ 
ftellte Kreife, wenn fie auch felber vielleicht nicht als Ausgleihszahler inner- 
halb der Pflichtkaſſen organifiert fein wollen, das Riſiko von Krankheit 
oder Invalidität allein zu tragen fürchten, zeigt die große Zahl privat ab» 
geichlofjener Verfiherungen und der freiwillig Weitererfiherten, zeigt auch 
ein Vorſchlag von Kleinfhmidt (Frankfurter Zeitung 21. Oltober 1924), 
eine bejondere Zuſatzverſicherung zu nun in Form einer „allgemeinen 
deutfhen Verſorgungs⸗A.⸗G.“, welcher von feiten ber Krankenkaſſen mit 
Recht mit der Bemerkung verfehen worden ift, warum man benn den bes 
ftehenden Verfiherungsträgern nicht die Möglichkeit geben wolle, diefe von 
ihnen fhon längft gehegten und jtetS an äußeren Widerjtänden gefceiterten 
Pläne innerhalb ihrer Organifation durchzuführen. Bor allem aber ftreben 
viele Berufsverbände beffer nejtellter Bollsfhichten, zu eigenen Verficherungen 
zu fommen: Die Krankenkaſſe felbjtändiger Handwerker hat fehr guten Zu> 
lauf; die Penfiongverfiherung der Rechtsanwälte ift vom Reichsarbeits-— 
minijter als Beifpiel für weitere VBerfiherungen freier Berufe begrüßt worden; 
die Aerzteorganifationen haben ſich fehr für ihre Einzelheiten intereffiert 
(f. Cieſielski, Großberliner Aerzteblatt H. 2./25), und ber preußiſche 
Wohlfahrtsmtnifter hat auf Anregung bes preußiſchen Aerztekammeraus⸗ 
Ihufles Ermittlungen über eine ärztliche Zwangsverſicherung nad dem Vor⸗ 
bilde Bayerns in die Wege geleitet. (Landtagsfigung vom 18. Oftober 1924.) 

Wenn jebt von den Beitrebungen die Rede fein fol, die auf eine 
Zufammenlegung der Kranken⸗-, Invaliden-, Angeftellten» 
und Unfallverfigerung abzielen, jo find die Urſachen dazu bekannt (vgl. 
Horn, Zeitihrift für foz. Hug. Nr. 8 1922). Denkt man diefe Gedanken 
zu Ende, indem man die Beitragsleijtungen gleichfalls vereinheitliht, mas 
ja bei einer einheitlichen Organifation, die diefen Namen verdient, dag 
Gegebene wäre, indem man dann aud; ben PerfonenfreiS vereinheitlichte, 
ihn ausdehnte auf alle Lohn» uud Gehaltsempfänger bis zu einer Ein» 
kommensgrenze, bis zu welcher die Möglichkeit einer jpäteren Bebürftigleit vor⸗ 
handen tit, einfhließlih der Empfänger eines höheren Gehaltes, die jept 
ſchon der Unfallverfiherung unterliegen und für die der Entwurf bes Neichg- 
arbeitsminijteriumsg bei Unfällen auch bereits einen Anſpruch auf Krankenhilfe 
porfieht, auf alle felbjtändigen feinen Gemwerbetreibenden, die ſchon jetzt ber 
Berfiherung beitreten können, auf bie Seeleute, für die ein fozialdemo- 
fratifher Antrag (Nr. 149) die Einbeziehung in die Krankenverſicherung 
verlangt, auf die Beamten, für die gleichfall® ein foztaldemokratifcher Antrag 
(Nr. 380) ein Berfiherungsgefeg verlangt, auf die geiftigen Berufe (f. oben) 
dazu auf die Familien der hier Aufgezählten, fo fieht man, daß hinſichtlich 
des Perſonenkreiſes kein großer Schritt mehr ift bis zu einer Verſicherung 
des ganzen Volkes, Hinfichtlih der Beiträge — bejonder8 wenn man mit 
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Kuffler (Soz. Prax. XXX, Sp. 189) auch von ben Arbeitgebern die⸗ 
jenigen, die ohne viele Ungeftellte Hohe Gewinne erzielen in nleihem Maße 
zu beteiligen für gerecht hält — zu einer allgemeinen Sozialiteuer; d. h. 
alfo, daß auch dieſe Bewegung zur Bentralifation und Vereinheitlichung 
fchlieglich auslaufen muß in einer Form die fich der umfafjenden Soziale 
füreforge nähert. Die Einheitlichket des Kreifes der Veſicherten fit 
zu einer faft allgemeinen-Forderung geworden (befonders Kleeis, Freund). 


Der Antrag 246.6 der SPD. verlangt Die u aller Lohn⸗ und 
Vo 


Gehalisempfäünger ohne jede Höchſtgrenze Lehmann (Bollstümliche Zeit⸗ 


ſchrift für pralt. ÜUrbeiterverfiherung 1919 H. 12) will noch die Befiger von . 


Kleinbeirieben mit einbeziehen, die Borfchläge des ADGB und des Afa⸗ 
bundes zu diefen nocd die freien Berufe; dagegen fchlägt Kaskel (Zeit- 
fhrift fiir Soz. Hyg. 1919) Yahresverdienfigrenzen für Berfiherungspflicht 
und Verſicherungsberechtigung vor, die für alle Perſonen gelten follen, fo= 
weit ihre Verforgnng nicht anderweitig (Beamte) fihergeitellt ift, und zwar 
im Berbältni von 6:10. Den fonft vom Arbetigeber getragenen Beitrags⸗ 
anteil würde dann bei Verfiberungspflichtigen, die weder im Arbeiter: noch 
im Angeftelltenverhältnis ftehen, nad einen Vorſchlag von Weisbach 
(Soziale Hygiene und Volkswirtſchaft Jena 1924) der Staat bzw, die Ge⸗ 
meinde tragen. Bei Verficherungsberedhtigten wäre je nad ihrem Eintrittg- 
alter als Maßſtab ihres ſchlechten Rifilos ein Prämienzufchlag zu erheben, 
defien Zahlung bei wirtfhaftlih bejonder8 Schwachen zum Teik der Staat 
übernehmen könnte. Ebenſo wäre es günſtig, wenn die Gemeinden die 
Ortsarmen verficherten. Aehnlich empfiehlt Hagen, Sande Zeitung 
16. Sanıtar 1923) die in Rathenow gut bewährte Kranfenverfiherung der 
Kleinrentner dur die Gemeinde Kuffler (a.a. 0.) verlangt allein auf 
Grund der Tatfade, daß die Leiſtungen ber Berlicherung der Armenpflege 
Koften eriparen, eine Beteiligung der Ortsarmenverbände an der Auf» 
bringung der Mittel zur Sozialverfiherung. In diefen Vorſchlägen geht 
gewifjermaßen die Fürſorge in der Verfiherung auf. 

Die Form, die die Befürworter einer völligen Vereinheitlithung ber 
Verfiberung für die neue Verſicherung wünſchen, ſchwankt fehr ſtark und 
wilfürlih, zum Teil je nad der perſönlichen Zugehörigkeit des Verfaſſers 
zu dem oder jenem Berficherungsträger. Knabe (Soz. Prax. XXXIIL, 
Sp. 201) verlangt fogar einen Aufbau der gefamten VBerfiherung auf den 
Berufsgenofjenihaften, genen den fih mit ſehr fcharfen Argumenten 
Schirmer (Soz. Prar. XXXII, Sp. 281) wendet. 

Die Übrigen Vorſchläge fehen irgendeine Vereinigung der Invaliden- 
und SKranlenverfiherung vor, wobei die ‚Verfchmelzung der Angeſtellten⸗ 
verfiherung mit der Invalidenverfiherung fait als Telbftverjtändlid an- 
nefehen wird. Grotjahn (Soz. Prar. XXXIII, Sp. 142) verfpricht ſich 
von der legteren auch dann Vorteile, wenn die verichiedenartige Behandlung 
beibehalten wird. : | 

Der Aufzählung derjenigen Pläne zur Bereinheitlihung welde 
das Prinzip der örtliden Gliederung betonen, fei der Antrag 2461 
der SPD. vorausgeſchickt: 

1. Vereinheitlichung der Verfiherungsträger auf der Grundlage der 


” Einheitstafie für jeden Verwaltungsbezirk unter Befeitigung aller Sonder: 


fafjen und Erſatzkaſſen. 2. Schaffung leiftungsfähiner Verfiherungsträger 
durch Befeltigung aller Kafjen mit weniger als 3000 Mitgliedern. 3. Organi=- 
fation der fo geichaffenen Einheitsfafien als Vorſtufe einheitliher Were 
fiherungsträger für alle Zweige der Sozialverfiherung. 4. Solange bie 


Forderungen zu 1—3 nidt erfüllt find, Schaffung eines Leiftungsausgleihs . 


zwifchen den einzelnen Kaſſen durh Ausbau einer Gemeinlaft. 

Cahn (Frankfurter Wohlfahrtsblätter Nr. 1I—2, 1924) wünſcht 
Beztrtsverfiherungstaffen als dezentralifierte VBerwaltungsjtellen der big- 
berigen Zandesverfiherungsanftalten, denen alle drei Formen der Berficherung 
anzuvdertrauen wären; dag Intereſſe der Unternehmer an Unfallverhittungs- 
maßregeln, das bisher durch die Berufsgenoſſenſchaften wad erhalten iſt, 
würde auch bei Wiedereinführung eines zivilrechtlichen - Entihädigungsans 
fpruh8 unabhängig von der Rente, wie im Haftpflidigefeg von 1871, er- 
halten bleiben. Klopfer (Korreipondent für die deutſchen Buchdrucker 1925 
©. 37) hält die Krankenkaſſen für den beiten Unterbau einer vereinheitlichten 
Berfiherung. In gleicher Weife wünſcht Eichelsbacher die jeßine ver- 
einheitlichte Ort Strantentafje, zur Verſicherungskaſſe umgewandelt, als alleinige 
Zelle der Sozialverſicherung; zum Schadenausgleih und zur Feſtſtellung 
von Schadensfällen, die Über das einfache Verfahren der Verfiherungstafje 
hinausgreifen, einen Berfihernngsverband oder eine Anftalt. Freund (Orts 
trantentaffe 1923 und Revue internationale du travail Januar 1925) 
will aud in der Bezirköverficherungsanftalt die Kranken-, Invaliden- und 
Angeitelltenverfiherung vereinen, von der Unfallverfiberung nur die land» 
wirtfhaftlihen und Heininduftriellen Betriebe, während er vorerit fir die 
großen Induſtrien die Berufsgenofjenfhaflen nur mehr oder weniger loder 
an die Bezirksverſicherungsanſtalten anschließen will; ihre völige Ein» 
aliederung werde ſchon fpäter von jelbit erfolgen. Innungs-, Betriebs. 
und Erſatzkaſſen follen nur noch als Zuſatzkaſſen zugelaffen werden. Die 
Urbeitslofenverfiherung babe aber mit diefen Verfiherungszmweigen feine 
genügenden Berührungspunlte, um mit ihnen organijatoriich verfhmolzen 
zu werden. Die Bezirtsverjiherungsanjtalt unterfieht ber Landesver— 
fiherungsanftalt, welde die Beamten ernennt; an deren Seite fteht eine 
paritättihe Vertretung von Arbeitgebern und Arbeitnegmern. Verſicherungs⸗ 
und Oberverfiherungsämter fommen in Fortfall. Den Rentenentfcheid fällt 
die Bezirlsverfiherungsanftalt; gegen ihn kann die Entfheidung bes Vor— 
ftandes der Yandesverfiherungsanftalt angerufen werden. Gegen defjen Ents 
ſcheidung gibt es nur eine Revifion beim NeihSverfiherungsamt. Einen 
faſt wörtlid gleihen Vorſchlag macht ein „Sparausſchuß“ im Auftrage bes 
Sparkommijjard. (Arbeiterverfiherung Heft 8, 1924). Gegen diefen Vor» 
ſchlag wendet fih Sonderhoff (Arbeiterverfiherung Heft 11, 1924) der 
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fi von der organiſatoriſchen Vereinfachung feine Sparerf olpe verfpricht, ſogar 
einen eigenen friiheren Vorſchlag der Verſchmelzung der Angeftellten mit die 
Snvalidenverfiherung nicht aufrecht erhält, den in dem Entwurf zutage ges 
tretenen Erſatz des Rechtsweges durch die Beſchwerde vermwirft und die 
Minderung ber Selbftverwaltung aus politiiden Gründen für undurdführ 
bar Hält. Eine Organifation, die im weſentlichen nur aus Bezirksver⸗ 
fiherungstafje und Landesverfiherungsanftalt beſteht, wünſchen auch Grot⸗ 
jahn (Soz. Prax. XXXIII, 142) und Horn (Zeitſchrift für Soz. Hyg. Nr. 8, 
1922). Das Korreſpondenzblatt des ADGB. Nr. 23, 1922 regt an, die 
Örtliche Einheitsfaffe zum Träger aller Verfiherungs- und Fürſorgezweige 
u maden. Als Ueberbau wärewgleichartige Verfiherungsträger für größere 
erwaltungsbezirke zu gründen. Daneben feien YZwedverbände, aus Ge⸗ 
meinden und Verficherungsträgern beitehend, zwedmäßig. — Das Prinzip 
bes Bwechverbandes hat Lehmann (Bolkst. Zſchr. f. praft. Arbeiterverfich. 
1919, H. 12) noch ftärker ausgebildet, indem er dem von der zentraliſierten 
Ortskrankenkaſſe (mit 35%, Beiträgsbeteiligung) und der Gemeinde ges 
bildeten „Oriszweckverband für Wohlfahrtspflege” alle Zeiftungen überläßt. 
Als Oberbau märe ein Bezirkszwecverband zu errichten von den Ortszweck⸗ 
verbänden, der Randesverfiherungsanftalt, der Neichsverfiherungsanftalt für 
Ungeftellte fir ihre Verficherten des betr. Bezirkes und den Berutfsgenofjen« 
fhaften. Er wäre zur Hälfte vom Staat und den Gemeinden: zu untere 
halten, zur anderen aus Beiträgen, bie mit der Steuer einzuziehen find, 
und einer Betriebsfteuer, die nach dem Grade ber Gefundsheitägefahr ab— 
zuftufen wäre. Der Bezirkszweckverband fol nach feinen Aufgaben zwei 
Abteilungen befigen, eine für Krankheitsverhütung und Heilfürforge, die 
Se für die Unfalleilverfahren. Nach beiden Vorſchlägen wird bet ben 
iftungen kaum noch ein Unterfchied zwiſchen Berfiherungs- und Ber 
forgungsleiftungen vorhanden fein. Derjenige Verſicherungszweig, 
der am eheiten von der Berfhmelzung ausgenommen wird, tft 
die Unfallverfiherung, fogar von denjenigen, die, wie Stolt, die 
Verfhmelzung der Berfiherungszweige nur im Rahmen von Berufsgruppen 
wünfcen. Dabei wird gern auf das Reichsknappſchaftsgeſetz hingewieſen. 
Das Hauptargument ift, die Sahfunde und Intereſſengemeinſchaft in der 
Unfallverhlitung aufrecht zu erhalten; weiter wird betont, dab fie eigentlich 
mehr als Haftpflichtverfiherung der Unternehmer vrganifiert ſei. Die 
Schwierigkeit der Einordnung der Unfallverfiherung wird auch weder von 
Freund (j. oben) nod von Kleeis (Zeitfchrift für Soz. Hyg. 9. 2, 1921) 
verkannt. Da Kleeis aber die Unfallverfiherung auch auf die Unfälle des 
täglichen Lebens ausdehnen will, fo ift natitrlih eine Grenze gegen die 
Krankenverfiherung nicht zu ziehen. Kleeis wünſcht (Gewerkſchaftszeitung 
Nr. 10. 1925) zwei Organifationen zu trennen, eine fir vorübergehende 
Krankheit, die zweite fiir dauernde Invalidität. Zur ifolierten Umwandlung 
in eine Yürforge mit Rechtsanſpruch, wird, wie oben erwähnt, von einigen 
die Invalidenverfiherung herausgenommen. 
Als Antipode der örtlihen Bereinheitlihung der Sozialverfiherungs- 
träger tritt die berufsmäßige Gliederung auf, meift in Tieberalem 
Gewande als Seibithilfe der Berufsgruppen bezeichnet. Der Rahmen, in 


dem dieſe berufsftändifche Gliederung der Sozialverfiherung angeftrebt wird, 


ſchwankt zwiſchen dem fernen Ziele, die ganze Sozialverfiherung zu ums 
fafjen, und dem fleinen augenblidlihen Kampfobjekt ber Erſatzkaſſen. Die 
Linie diefer Entwidlungspläne zeigt am bdeutlichften der folgende Antrag 
Lambach (Dn.) im vorigen Reichstag, „baldmöglichft den Entwurf eines 
Geſetzes zur Vorbereitung eines berufsftändifhen Umbaus der Sozialvers 
fiherung vorzulegen. Der Entwurf foll als erfter Schritt zur Ueber⸗ 
—— der geſamten Sozialverſicherung in berufsſtändiſche Selbſiverwaltung 
en wirtſchaftlichen Vereinigungen ſowohl der Arbeitgeber wie nehmer das 
Recht geben, Berufstafien zu begründen und zu betreiben, und zwar auf 
dem Gebiete der Kranfenverfiherung, der Nentenverfiherung (Invaliden⸗, 
Alters⸗, Ungeftelten und Unfallverfiherung) und ber Wrbeitslofenvers 
fiherung (durch Urbeitsvermittlung und Wrbeitslofenrente). Diefe Berufs: 
faffen follen bis zu ihrer vollen Entwidlung zu den Pflichtkaffen, fir die 
zugleich volle Selbftverwaliung einzuführen ift, in einem Verhältnis ftehen, 
wie die faufmänniihen Erfapkafien zu den Pflichtkaſſen der Krankenver⸗ 
fiherung. Das Ziel der mit diefem Gefeße einzuleitenden Entmwiclung muß 
fein, ‚anerfannte Berufsfafien’ zu den eigentlihen Trägern der Sozialver⸗ 
jaerung zu maden und den Staat und die Geſetzgebung von der Bürbe 
er prattiſchen Durchführung der Sozialverfiherung zu entlaften.” Der An⸗ 
trag Ns. 16 der Deutfchen Volkspartei verlangt, „daß 1. die Vorfchriften 
fallen, die der freien Entwicdinng und der Neugründung von Berufstranten: 
kaſſen (Erfagtaffen) im Anſchluß an Berufsorganifationen (wirtfhaftlide 
Vereinigungen) im Wege ftehen, 2. Auswüchſen in der Braris von Erfah 
taffen, die feine Berufskrankenkaſſen find, fondern geſchäftsmäßigen Charakter 
tragen, eine Ende gemacht wird.“ Für das Reichsknappſchaftsgeſetz fordert 
der Untrag Nr. 92 der gleihen Fraktion diefelben Beſtimmungen für den 
Beitritt zu den Erfagfafjen tie in der RPO. Das Zentrum hat fi im 
Antrag 266, 4 gegen die Hemmungen für die Errihtung von Erſatzkranken⸗ 
kaſſen ausgeſprochen, die demokratiſche Partei in ihrem Antrag 83 fir bie 
Anerkennung der Erſatzkaſſen als gleichberedhtigte Träger der Kranken⸗ 
verfiderung, und der demokratifhe Führer Erkelenz hat in einer programe 
matifhen Schrift (Gegen die Berfteinerung der Sozialpolitif) die Idee der 
Erſatzkaſſen propagiert. Der Streit, ob die Zwangskaſſen oder die Erſatz⸗ 
kaſſen beſſer arbeiten, ob die Erſatzkaſſen die befferen Riſiken fangen, ob 
ihre freimilligen Leiftungen denjenigen der Ortskrankenkaſſen gleichwertig 
find, ob fie nit für die Verwaltung unverhältnismäßig mehr aufgeben, 
diefer Streit wogt unentfchieden zwifchen den beiden Beteiligten. Bemerkens⸗ 
wert ift aber fiherlih, dab fih Griefer in feinem Vortrag auf dem 
28. Krankenkaſſentag dahin ausgefprohen Hat, daß, wenn man die Ver 
fiherungstechniter fprehen lafje, die Entſcheidung zweifellos zuuguniten der 
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Einheitskaſſe fallen würde. In manchen Berufen ſcheint allerdings die Ein⸗ 
führung von Sonderkaſſen bequemer zu ſein. Das gilt für die Bergleute, 
für die bereits eine fo ausgebildete Organiſation im Reichsknappſchafts⸗ 
verein beiteht. Das gilt befonders für die Seeleute für die ja der Unter: 
nehmer nad der Seemannsordnung an Bord und im Ausland im Er—⸗ 
franfungsfall aufzulommen hat. Auch die Befürworter der Angliederung 
an die Ortskrankenkaſſen müſſen bie Notwendigkeit befonderer Seemann 
feltionen anertennen. (Siehe Schröder Soz. Prax. Sp. 221). 
(Schluß folgt.) 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Negelung der Wochenfürſorge. 

Von Dr. med. B. Rodewald. 
Mit dem Erlaß der Fürforgeverordnung vom 13. Februar 1924 
wurde die bi3 dahin vom Reich auf Grund des Gefeßes vom 9. Juni 
1932 durchgeführte Wochenfürforge den Bezirksfürforgeverbänden als 


öffentlich-rechtliche Fürforgeaufgabe übertragen. Borausfegung, Art - 


und Maß der zu gemährenden Fürforge follten nad) 8 6 der Für: 
forgeverordnung für die einzelnen Fürforgeaufgaben die Ränder be- 
jtimmen. Daneben befagt $ 6, daß die Reichäregierung Grundfäße 
hierüber aufftellen fann. Die Grundfäße der NReichöregierung find 
unter dem 4. Dezember 1924 erlaffen und bejtimmen im $ 123, daß 
die Wochenfürforge der Bezirtsfürforgeverbände den Unterftüßten das⸗ 
jenige ficherftellen „fol“, was die NReich&verficherungsordnung den 
Familienangehörigen eines Verficherten (Familienwochenhilfe) gewährt. 
In der Zmifchenzeit von Inkrafttreten der Fürforgeverordnung bis 
zum Erlaß der Grundfäße vom 4. Dezember 1924 mußten die Für- 
forgeverbände au3 eigener Initiative feftfegen, mas fie in ihrem 
Fürſorgebereich al8 Wochenfürforge gewähren wollten. 

Die Reichöverficherungsordnung beftimmt in ihrem Abfchnitt 
über Wochenhilfe (8 195a), daß den Angehörigen der Berficherten 
oder dem weiblichen Verficherten im Falle einer Entbindung zu ge: 
währen ift: 

1. freie ärztliche Behandlung; 

2. einmaliger Beitrag zu den fonftigen Koften der Entbindung 
und bei Schwangerfchaftsbefchmerden in Höhe von 25 M.; findet 
eine Entbindung nicht ftatt, ein Beitrag zu den Koften der Schwangere 
Ihaft3befchwerden in Höhe von 6 M.; 

. .. 3. ein Wocdhengeld in Höhe de8 Krankengeldes, jedoch mindeftens 
50 Pf. täglich auf die Dauer von zehn Wochen, und 

4. ein Stillgeld in Höhe des halben Krankengeldes, jedoch min- 
deſtens 25 Pf. täglich, folange die Wöchnerin ihr Kind ftillt, längſtens 
12 Wochen. | 

Da die Grundfäße vom 4. Dezember 1924 keine „Muß“⸗Vorſchrift 
darftellen, fondern nur einen Anhalt darftellen für die TFürforge- 
verbände, in welchem Umfange Wochenfürforge zu gewähren ift, fo ift 
vorläufig nicht zu erwarten, daß die Einheitlichkeit, die in bezug auf 
Wochenhilfe vor dem 13. Februar 1924 beftand, in abfehbarer Zeit 
wieder erreicht werde. Mit der Ueberbürdung der Wochenfürforge vom 
Reich auf die Bezirksfürforgeverbände wurden feitend der Reichs— 


regierung nicht auch gleichzeitig die zur Durchführung erforderlichen - 


Mittel den Fürforgeverbänden zugemiefen, jo daß die einzelnen Ber- 
bände fich bei Feltfegung des Umfanges ihrer Wochenfürforge nad) den 
verfügbaren Mitteln richten mußten. Daraus hat fid) im Umfang 
der im einzelnen Falle gewährten Unterftüßung eine ziemlich meit- 
gehende VBerfchiedenheit entwicelt. Ein Lleberblid über die ſeitens 
der Schleswig - Holfteinifchen Bezirktöfürforgeverbände feftgefeßte 
Mochenfürforge zeigt das. Auf eine entſprechende Anfrage an die 22 
Bezirksfürforgeverbände gingen 18 Antworten ein. Bon dieſen be> 
ziehen fi) 5 Antworten auf Stabtlreife, die übrigen 13 auf Land: 
treife. Außerdem wurde die Anfrage gerichtet an die Verwaltung 
aller derjenigen größeren Ortichaften oder Städte, von denen ange 
nommen werden konnte, das ihnen die Durchführung der Fürſorge— 


pfliht oder von Teilen derfelben für ihren Bereich feitens ihrer. 


Bezirksfürforgeverbände übertragen fein könnte. Bon diefen An- 
fragen wurden 5 beantwortet, fo daß im ganzen 23 Bezirke in 
bezug auf die von ihnen gemährte Wochenfürforge verglichen werden 
fönnen. Prüft man die einzelnen Punkte, in welche die Reichävers 
fiherung3ordnung die Wochenhilfe einteilt, fo ergibt fich zunächit eine 
Einheitlichkeit in bezug auf Punkt 1: freie ärztliche Behandlung 
bei eintretender Notwendigkeit, die von allen Bezirksfürforgeverbänden 
gewährt wird. In bezug auf die übrigen drei Punkte Dagegen er: 
gibt fich eine ziemlich weitgehende Berfchiedenheit. 

Beitrag zu den fonftigen Koften der Gntbinbung: 

Die Reichöverfiherungsordnung feßt diefen in Höhe von 25 M. 
feft und bejtimmt weiter, daß, wenn feitens der Krankenkaſſen freie 


Hebammenhilfe gewährt wird, diefe mit 15 Dr. zu bewerten und ein 
Reitbetrag von 10 M. audzuzahlen ift. Daneben gewährt die Reichs- 
verfiderung3ordnung den Anfpruch3berechtigten im erforderlichen Fall 
freje ärztliche Behandlung. Bon den befragten Fürforgeverbänden 
geht einer (Flensburg⸗Stadt) über diefes Maß Dinaus mit der Be- 
ſtimmung, daß neben der Sachleiftung (freie ärztliche und Hebammen» 
Hilfe) und 10 M. Barunterftügung noch Naturalien in Form von 
Wäſche in erforderlichen Fällen gewährt werden. Drei Bezirke 
gewähren gleiche Unterftüßungen wie fie von der Reichsverſicherungs— 
ordnung feltgefegt werden (Neumünfter, Süderdithmarfchen, Ueterfen). 
Acht Bezirke gewähren als einmaligen Koftenbeitrag zwar einen 
Barbetrag von 25 M., bringen aber die Sadleiftung der Hebammen: 
hilfe in Höhe des Mindeflfages der Hebammengebührenorbnung in 
Abzug. Da diefer Mindeftfag aber 17,20 M. beträgt, fo wird der 
Barbeitrag dieſer Verbände mit 7,80 SM. etwas geringer als bie 
Wochenhilfe für Die Berficherten (Kiel, Norderdithmarfchen, Bordes- 
bolm, Oldenburg, Eiderftedt, Lauenburg, Elmshorn, Schleswig⸗Stadt). 

Fünf Bezirke befchränten fih auf Sadleiftungen — freie 
ärztliche Behandlung und, freie Hebammenhilfe zu den Mindeftfägen , 
der Gebührenorönungen (Altona, Wandsbek, Stormarn, Oldesloe, 
Itzehoe). Bon diefen begrenzt ein Kreis (Stormarn) den Wert diefer 
Sadleiftung (für Hebammenhilfe und eventuelle ärztliche Behand» 
lung) auf 30 M. £ 

Sechs Bezirke bleiben hinter dem Maß der Familienwochen⸗ 
hilfe noch weiter zurück, davon zwei nur unerheblich Plön und 
Huſum), von denen der eine den Koſtenbeitrag nicht grundſäßlich 
auf 25 M. feſtſetzt, ſondern einen Spielraum von 15—25 M. gibt, 


während der zweite den einmaligen’Beitrag auf 16,70 M. feſtſetzt, 


alſo faſt auf den Betrag freier Hebammenhilfe; ein Kreis (Segeberg) 
gewährt 10-20 M. Drei Kreiſe (Südtondern, Rendsburg, Eckern⸗ 
förde) beſchränken ſich auf die Unterſtützung in Höhe von 6-7 M. 


Wocdhengeld. 

Weniger zahlreiche Berfchiedenheiten weiſt das gewährte Wochen: 
geld auf. Zwei Kreife gehen mit ihrem Wochengeld über das Maß 
der Reichsverficherungsordnung hinaus und zwar einer (Wandsbek) 
mit Der Gewährung des Geldmwertes von zwei Liter Milch. Bei dem 
gegenwärtigen MilchpreiS bedeutet das eine Mehrgemährung von - 
etwa 30—40 %, gegenüber dem mit 0,50 M. täglich feftgelegten Mindeft- 
jaß der Familienwochenhilfe. Ein zweiter Kreis (Altona) gewährt 


(vermutlich) mehr mit der Beftimmung, daß der „Armenfaß* gewährt 


werben fol. Wenn nach diefer Beftimmung der Ausfchlußfag zur 
Auszahlung gelangt, fo wird auch hier aller Wahrfcheinlichkeit nach mehr 


"als 0,50 M. tgl. Wochengeld gezahlt. Fünfzehn Kreife gewähren den 


gleichen Betrag, den die ReichSverficherungsordnung al8 Mindeftbeitrag 
mit 0,50 M. täglich auf Die Dauer von zehn Wochen vorfieht. Ein Teil 
diefer Kreife lehnt fich in Einzelbeftimmungen genau an die Reichs: 
verficherung3ordnung an und beftimmt: vier Wochen vor der Geburt 
und ſechs zufammenhängende Wochen nach der Geburt, andere be— 
ftimmen nur: 35 M. für gehn Wochen (Kiel, Flensburg, Neumünfter, 
Süderdithmarſchen, Norderdithmarfchen, Edernförde, Bordesholm, 
Oldenburg, Eiderftedt, Qauenburg, Heterfen, Oldesloe, Elmshorn, Stadt 
Schleswig, Itzehoe). Zwei Kreife gehen mit ihrer Wochenfürforge 
bi3 an bie Grenze der Beitimmungen der Reich3verficherungsordnung, 
gewähren ‚aber nicht grundfäglich diefen Betrag, davon einer (Stors 
marn) wöchentlich 3 M. bis 3,50 M., der andere (Plön) 0,25 bis 
0,50M. täglich. Drei Kreife bleiben ziemlich erheblich unter den Maß 
der Reichöverficherungsordnung mit den Beitimmungen, daß gewährt 
werden zehn Wochen lang al3 Wochengeld 0,33 M. (Hufum) bzw. 
0,15 M. (Südtondern) bzw. 0,10 M. (Rendsburg). 


Stillgelb. : 2 
Ueber da3 Maß der ReichöverficherungSordnung gehen ſechs 
Kreife hinaus, 3. T. in der Höhe der Unterftügung, 3. T. in der Dauer 
derfelben, oder in beidem. Ohne zeitliche Beichränfung für Die ganze 


Stilldauer gewähren zwei Kreife (Altona-Segeberg) Stillgeld, von 


diefen der eine mit ein Liter Milch täglich (Altona) gleichzeitig einen 
höheren Sat als die Familienmochenhilfe. Drei weitere Bezirke 
(Wandsbek, Stormarn, Oldesloe) geben bi3 zu 26 Wochen Gtillgeld, 
auch von diefen der eine (Mandsbed mit ein Liter Milch täglich einen 
höheren Betrag. Schließlich gemährt ein Kreis (Norderdithmarſchen) 
bei gleicher Dauer wie Die RBO. mit ein Liter Milch einen höheren 
Betrag. Dreizehn Kreife (bzw. Städte) gewähren ein gleiches Still: 
geld, wie es die Reichdverfiherungsordnung nad) Höhe und Dauer 
vorfieht (Kiel, Flensburg, Neumünfter, Süderdithmarſchen, Plön, 
Bordesholm, Oldenburg, Eiderftedt, Lauenburg, Ueterfen, Elmshorn, 
Stadt Schleswig, Itzehoe). Drei Kreife gewähren bei gleicher Dauer 
wie die Reichöverficherung3ordnung geringere Mittel mit 0,18 M. täg- 
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lid (Südtondern) und 0,15 M. täglich (Rendsburg) und ?/,, Reichs 
inderziffer (Eckernförde). 

Geit dem 1. November 1924 hat Südtondern feine Beträge er- 
höht auf 25 M. als einmaligen Entbindungstkoftenbeitrag, auf 0,30 M. 
tägliche8 Wochengeld (zehn Wochen) und 0,20 M. tägliches Stillgeld 
(zwölf Wochen). | 

Eine Begrenzung de3 unterftüßten Perſonenkreiſes haben nur 
fünf Kreife und ein Stadtbezirt vorgenommen durch Feltfegung einer 
Eintommensgrenze, alle übrigen Kreife oder Stadtbezirke gewähren 
ihre Wochenhilfe in jedem Falle von Bedürftigkeit, wobei allgemein 
betont wird, daß die Beurteilung diefer Frage in wohlmollenditer 
Weiſe geſchieht. 

Die Uebertragung der Wochenfürſorge an die Bezirksfürſorgever— 
bände bedeutet für den Kreis der Unterjtüßten in zweierlei Hinficht 
eine Berfchlechterung; einmal ergibt fich auß der vergleichämeifen Dar: 
ftellung der von den verfchiedenen Kreifen und Stabtbezirten gemäbhrten 
Wocenfürforge, daß eine ziemlich große Zahl der Yürforgeträger in 
mehr oder weniger großem Maße hinter den durch die Familien 
mwochenhilfe gewährten Beträgen zurücdbleibt, während durch Die 
Reichswochenfürſorge auf Grund des Geſetzes vom 9. Juni 1922 für Diefe 
die gleichen Beträge vorgefehen waren wie für die Familienwochen⸗ 
bilfe der Reichöverficherung3ordnung. Wefentlider aber noch als 
diefer Umftand ift die Tatfache, Daß für die jet auf Grund der Für: 
forgeverordnung gewährten Mittel ein Rüdforderungdredht für die 
Bezirksfürforgeverbände beiteht, während die Unterftüßung au3 der 
Reichswochenfürſorge nicht erftattungspflichtig war. Nach 88 22 und 25 


der Verordnung vom 13. Februar 1924 kann der Fürforgeverband 


Erftattung der aufgewendeten Koſten verlangen, entweder von den 
Kindern (8 22) oder von dem Hilfäbedürftigen ($ 25), der zu bin» 
reichendem Bermögen oder Einfommen gelangt. Bon den befragten 
Kreifen hielten drei (Altona. Flensburg, Neumünfter) ausdrüdlich an 
diefer Erftattungspfliddt feit, Die Mehrzahl der Kreife bzw. Städte 
gibt an, daß im allgemeinen von Wiedereinziehung der Mittel abge- 
fehen werde, wenn nicht weſentliche Befjerung der Einkommensver⸗ 
bältniffe eintritt; ein Krei3 gibt an, daß die Verwaltung einen Bes 
Schluß herbeiführen wolle, der die Eritattungspflicht aufheben fol, 
und nur ein Kreis (Kiel) bat einen Befchluß der Kollegien herbei- 
geführt, wonach die als Wochenfürſorge gewährten Mittel als nicht 
erftattungspflichtig gelten. 

Wenn der Zweck der Wochenfürforge erreicht werden fol, ſo müſſen 
zwei VBorausfegungen als gegeben angeſehen werden; 1. daß alle 
bedürftigen Wöchnerinnen tatfächlich erfaßt, und 2. daß die gemährte 
Unterftügung hoch genug iſt, um als wirkliche Hilfe zu wirken. 

Die Erfüllung der erften Borausfegung wird weſentlich erſchwert 
durch die jegige Lage. Die Wochenfürforge, au8 dem Rahmen der 
übrigen SFürforgepflicht nicht herausgehobden, wird wie eine Armen— 
unterjtüßung von weiten reifen beurteilt. Schon allein wegen diefer 
Parallelftelung fcheuen fich zweifellos viele Wöchnerinnen, den An- 
fprud auf Wochenfürforge geltend zu machen. Daneben wird durch dieſe 
Verhältniffe der eigentliche Zweck eines Teiles der Wochenfürſorge — 
des Stillgelde3 — geradezu vereitelt. Das Stillgeld foll doch nicht nur 
eine Hilfe für die Wöchnerin darjtellen, fol vielmehr darüber hinaus 
als Stillprämie einen Anreiz für die Wöchnerin abgeben, den Säug— 
ling möglichſt lange an der Bruft zu behalten. Wenn aber das 
Stillgeld nicht in diefem Sinne al8 Belohnung für ftillende Mütter 
gewährt wird, fondern fi zu Schulden auffummt, ſo' wird feitens 
der Unterjtügungsbedürftigen, wenn fie ſchon in der Notlage der 
Entbindung Unterftüßung nachfuchen, doch auf die Auszahlung des 
Stillgeldes fehr bald verzichtet werden. Der Anreiz zum Weiter: 
ftillen. des Kindes ift damit hinfällig. Wenn dagegen durch einen 
Beſchluß, wie er don den ftädtifchen Kollegien in Kiel auf Anregung 
des GStadtarzted gefaßt worden ift, Die ErftattungSpflicht ausdrüdlich 
aufgehoben wird, fo ift damit die Wochenfürforge aus der übrigen 
Fürforgepflicht deutlidy herausgehoben. Sie verliert da3 Odium, 
eine Art Armenunterftügung zu fein, und wird Deswegen von den 
Unterftüßungsbedürftigen ohne Scheu in Anſpruch genommen, das 
Ziel der Erfajiung aller in Frage fommenden wird alfo leichter er- 
reicht, und außerdem ftellt das Stillgeld wirklich eine Stillprämie 
dar, welche die Mütter veranlajien Tann, ſich diefelbe durch Stillen 
des Säugling3 möglichft lange zü erwerben. 

Die zweite VBorausfeßung für eine wirkungsvolle Wochenfürforge 
ift noch faum durch die Familienwochenhilfe der Reichsverſicherungs— 
ordnung erreicht, gejchweige denn durch Die Wochenfürforge derjenigen 
Bezirföfürforgeverbände, die noch geringere Mittel gewähren. Als 
Mindeitmag muß in Ddiefer Beziehung gefordert werden, daß von 
allen Fürſorgeträgern den Reichsgrundſätzen vom 4. Dezember 1923 
genügt wird. Erſtrebenswert ift darüber hinaus, daß überhaupt diefe 
Mittel erhöht werden. Eine Entbindung bringt nicht nur Unkoſten 
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durch Inanſpruchnahme von Arzt oder Hebamme. Mutter und Sind 
erfordern befondere Pflege und für das Neugeborene find Anfchaffungen 
erforderlich, diefe Linfoften können mit einem Barbetrag von 10 M. 
oder ſogar weniger nicht gededt werden. Das gleiche gilt für das 
Stillgeld, da3 in feiner jeßigen Höhe nicht einmal genügt, um dafür 
ein Liter Milh zu beichaffen. Mit der Gewährung von ein Liter 
Milch ift aber noch nicht mehr gefchehen, al8 daß man die Frau 
überhaupt in die Lage ſetzt, ſich die erforderliche Ernährung zu . 
gönnen. Der durch längere Stilldauer eotl. gegebene Berluit an 
Verdienft, oder überhaupt, der auch bei den nicht ermwerbätätigen 
Frauen nötige Zeitaufwand ift bei diefer Gewährung noch gar nicht 
in Rüdficht gezogen. Wenn man der zunehmenden GStillfyeu wirt: 
fam entgegentreten will, fo muß man das Gelbititillen als eine 
pofitive Leiftung im Dienite der Volksgeſundheit anfehen, und daraus 
ergibt fih, daß man die ftillende Frau nicht nur durch Gewährung 
von ein Liter Milch in die Lage verfegt ihr Kind zu ftillen, ſondern 
daß man darüber hinaus Die aufgemandte Zeit in Rechnung ftellt und 
zug Grundlage einer Berechnung für einen Stilohn macht. 

Bergleiht man diefe Forderungen mit dem von den Fürſorge— 
verbänden tatſächlich gewährten, fo zeigt fich eine weite Spannung. 
Nun kann wohl ohne Zwang angenommen werden, Daß fich alle Ber: 
antwortlichen bei Feſtſetzung der Wocherffürforge in ihrem Fürſorge— 
frei über die Wichtigkeit der Wochenfürforge durchaus klar gewefen 
find, und daß die feitgefeßten Beträge dasjenige daritellen, was im 
Rahmen der verfügbaren Mittel geleiftet werden konnte. Schon die 
Forderung einer allgemeinen Angleichung der von den Bezirksfürforge: 
verbänden geleifteten Wochenfürforge an Die Beftimmungen des 8 195 
der RVO. würde für die Mehrzahl der Kreife einen Mehraufwand 
erforderlich machen. So erhebt fich die Frage, wie Die Mittel für eine 
derartige MWochenfürforge oder für eine vielleicht noch weiter gehende 
aufgebradht werden follen. Da bei den Kreiſen felbit hierfür keine 
Möglichkeit zu beftehen feheint, jo wäre zunächſt auf das Land bzw. 
das Reich zurüdzugreifen. Wenn der Zwang zu Erfparnijfen beim 
Reich den Anlaß gab, die Wochenfürforge auf die Fürforgeverbände 
abzumälzen, fo ijt doch andererfeitS das Intereſſe des Reiches 
an der Bekämpfung de3 Geburtenrüdgange® und an der For 
derung der Bollögefundheit groß genug, um wenigſtens mit 
einem Teilbetrage fid an den Untoften zu beteiligen. Weiter 
kämen als anteilige Koftenträger die Verſicherungsanſtalten 
und Krankenkaſſen in Frage, bie jelbit ein Intereſſe an der 
Gefundhaltung der Wöchnerin haben und die nach 8 363 RIO. 
zweifello8 berechtigt wären, Mittel für allgemeine Durchführung 
der Wochenhilfe aufzumenden. Ein Teil der Koften müßte aud) 
weiterhin von den Fürforgeverbänden aufgebradyt werden, die ja feit 
Geltung der TFürforgeverordnung gezeigt haben, Daß Mittel für 
Zwecke der Wochenfürjorge aufgebracht werden können. Mit dem Vor: 
fhlage einer Berteilung der Koſten foll nicht etwa vorgefchlagen 
werden, daß nun, wie bei Erlaß der Fürforgederordnung das Reid) 
Erfparniffe machte auf Koften der Fürforgeverbände, diefe wiederum 
die Koften in voller Höhe auf andere Träger abmwälzen. 

Zweckmäßig ericheint e3 vielmehr, Daß die Aufbringung der 
Koitenizu drei gleichen Teilen: auf das Reich, die Landesverſicherungs⸗ 
anftalten und Bezirksfürforgeverbände zu verteilen, edtl. unter gleich 
zeitiger Erwägung einer grundfäßglichen Erhöhung der für Die Wochen: 
fürforge feitgefegten Beträge überhaupt. Bei dieſer vorgefchlagenen 
Erhöhung der Wochenfürforge bleibt Borausfegung, daß die erhöhten 
Mittel nicht etwa für vermehrte often bei ärztlicher und Hebammen: 
hilfe Verwendung finden, fondern daß dieſe entweder in der bi 
berigen Höhe in Abzug gebracht werden oder überhaupt als Sad) 
leiltung der Barunterftügung bei Wochenfürforge nicht mehr zugerechnet 
werden. Dur die Verteilung der Koften auf mehrere Koftenträger 
würde e8 ermöglicht, Daß einerfeitS den Bedürftigen eine höhere Beir 
hilfe gewährt wird, und daß andererfeitS die Fürſorgeberbände eine 
Entlaftung erfahren. 


Deutfcher Verein für öffentliche und private Fürforge. 


Der Hauptausfhuß des Deutſchen Vereins für öffentliche und 
private Fürſorge trat am 19. und 20. Mai zu feiner diesjährigen 
Tagung zufammen. Mit Rüdjicht auf die für den 15. und 16. Of: 
tober d. J. geplante Mitgliederverfammlung des Bereins war auf 
die Hinzuziehung von Bälten aus den Kreiſen der Mitglieder ver» 
zichtet worden. 

Die zur Verhandlung geftellten Themen, der Erörterung im 
Eleineren SKreife der Sachverſtändigen entipredhend ausgemählt, be— 
ſchäftigten fi mit Fragen, die vom Standpunkt Der praftifchen 





Fürjorge Dringend nach einer Qöfung verlangen. 
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Das erite Referat der Tagesordnung: „Brundlagen für die Auf> 
ftellung der Unterſtützungsrichtſätze von Dr. Baumann» Altona 
und die an dasſelbe anſchließende Erörterung ergaben fülr die Praxis eine 
Reihe wertvoller Richtpunktte. Referent und Diskuſſionsredner ftimmten 
en überein, dab Richtſätze für die Bemeffung der Unterftügungsleifkingen, 
obihon an fi dem Grundgedanken individualifierender Fürjorge fremd, 
für die Praxis öffentlicher Fürſorge unentbehrlih find. Nur fie können 
bei der großen Bahl der Hilfsbedürftigen einigermaßen für die erforderliche 
Einheitlichteit und Gerechtigkeit der Behandlung Gewähr leiften. Als Richt⸗ 
fäge, alfo nit als Höchſt- oder Mindeftfäge, fondern als bloße Anhalts⸗ 
punkte für die Bemefjung der Unterftügung, lafien fie die Berüdfichtigung 
ber bejonderen Bedürfnifje des Einzelfals zu und find aud mit ben 
Horderungen der individualifierenden Fürſorge zu vereinen. Die Not» 
wendigfeit und Zwedmäßigfeit von Sonderridtfägen für die einzelnen Kreife 
der Hürforgebedirftigen wird übereinjtimmend verneint. Der einheitliche 
Richtſatz aber fol im mefentlihen auf einen durchſchnittlichen Nahrungs- 
mittelbedarf abgeitellt werden und darüber hinaus nur bie täglihen Heinen 
Bebürfnijie für Inſtandhaltung von Kleidung und Haushalt bericfichtigen, 
während Miete und Bekleidung, Winterbedarf und ärztlihe Verforgung als 
Nebenleijtungen, Zürforgemaknahmen befonderer Art (Ausbildung, Er- 
bolungsfürforge) als Sonberleiftungen nebenhergehen follen. 

Die Höhe der Richtſätze foll auf Grund eines fachverftändig errech- 
neten Bedarfs an Nahrungskalorien unter Berüdfihtigung der je nah Art 
der Haushaltsführung verſchiedenen Beihaffungs- und Herrichtungskoſten 
feftgejett werden. 

Allerdings weichen die Berechnungen der Phyfiologen fiber die Höhe 
des Kalorienbedarf3 nicht unbeträdtlich voneinander ab, und es ſchwanken 
demnach aud die vom Neferenten und den Diskuffionsrednern errechneten 
Richtſätze für den monatlichen Bedarf eines Ehepaares ziwifhen 48 und 
59 Mi. Da der auf den Nahrungsmittelbedarf aufgebaute Richtſatz von 
den Schwankungen der Lebensmittelpreife ftart berührt wird, ift feine 
regelmäßige Ueberprüfung in nit zu großen Zeiträumen erforderlich. 
Während der Referent in der Höhe des Arbeitslohnes und in der Höhe der 
Ermwerbslofenunterftügung Grenzen ſah, die von dem Unterftügungsrichtiag 
teinesfall3 berührt werden „Dürfen, fchränfte die Diskuſſion die Gültigkeit 
der praktiſch jchwer feititellbaren Lohngrenze auf dei Kreis der arbeitsfähigen 
Hilfsbedürftigen ein. * " 

In der Frage der Anrehnung vorhandenen Eintommens auf die 
Unterftübung vertrat der Referent im wejentliden den Standpunft der 
Reihsarundfäge. \ 

Die Diskuſſion beſchränkte fih fait ausfhließlih auf die Frage ber 
Unrehnung bzw. Freilaſſung der Sozialrenten. Es überwog - bei den 
Rebnern die Meinung, dab, entgegen den Abfichten des Neihsarbeitsmini- 
ſteriums, die volle Anrechnung der Renten und Steigerungsfäge notwendig 
fei. Die an fi ſozial mwohlgemeinte Tendenz, einen Teil der Einkünfte 
bei der Bemefjung der Unterftügung frei zu laffen, könnte auf die Dauer 


nur zu einer Niedrighaltung der Nichtfäge führen und würde. damit zus ' 


unguniten der Hilfsbedürftigen ſelbſt ausſchlagen. 

Im zweiten Referat fprad) Frau Dr. Eiferhardt, Frankfurt a. M. 
über das Zufammenmwirlen der Organe des Außen= ud Innen— 
dienftes in der wirtfhaftlihden FZürforge eines Wohlfahrts— 
amtes. In einem kurzen hiltoriihen Rückblick wies die Referentin nad, 
wie das Eiberfelder, da8 Straßburger Syftem und die mannigfadhen von 
ihnen abgeleiteten Zwiſchenformen Verſuche daritellen, die Regelung des 
Innen: und Aubendienftes der wirtfchaftlichen Yürjorge den wechjelnden Be» 
bürfniffen der Zeit anzupafjen. 

Die Heutige Lage der wirtſchaftlichen Fürſorge wird charafterefiert 
einmal durch die ungewöhnlich große Zahl der auf öffentliche Fürforge an- 
gewiefenen Berfonen, zum andern durch die nach Herkunft und Urt der 
Notlage außerordentlih verfchiedenartige Zufanımenfegung diefes Kreiſes 
von Hilfsbedürftigen. Sie verlangt deshalb, will man dem Gruffdjag in⸗ 
dividualifierender FZürforge, den die RFV. nachdrücklich betont, Geltung ver: 
ſchaffen, zunächſt die Ausfhaltung derjenigen Perjonen aus der öffenılichen 
Fürſorge, denen auf anderem Wege durch eine rein geldliche Verſorgung ge: 
holfen werden faun, zum andern erfordert fie die Heranziehung ehrenamt⸗ 
licher Kräfte in großer Zahl. 

Für die in der Fürforge verbleibenden Hilfsbedürftigen empfiehlt die 
Meferentin eine auf die erſte von der fachlich geſchulten Berufsfraft vor⸗ 
genommene Ermittlung fich griündende Differenzierung der Fälle für die 
Urt der Behandlung, und zwar je nachdem fie eine rein büromäßige Er- 
ledigung oder eine Betreuung durch einen ehrenamtlichen Pfleger oder 
jhlieglih die Behandlung duch eine Berufsfraft verlangen. Auf die Aus» 
wahl nur gut geichulter Kräfte für die beruflichen Arbeiten und auf eine 

eordnete Fortbildung der ehrenamtlichen Pfleger fowie auf ein gutes 
© anbinbunbarbeiten zwiſchen ehrenamtlichen und beruflichen Kräften iſt der 
größte Nahdrud zu legen. 

Die Arbeit der im Innen- und Außendienft tätigen beruflichen Kräfte 
der wirtichaftlihen Fürſorge fol im Rahmen einer Familienfürſorge ge⸗ 
ſchehen, die die aupenfürforgerifhe Arbeit für Jugendamt und Gefundheits- 
‚amt im wefentlihen mit umfaßt. 

— An Hand eines aus der Umfrage bei etwa 140 Städten gewonnenen 

Materials entwarf die Referentin ein Bild des gegenwärtigen Standes der 
Organiſation in der wirtſchaftlichen Fürſorge der Städte und zeigte auf, 
wie, obſchon vielerorts noch im Fluß, die Entwicklung offenbar im Sinne 
der oben genannten aus den gegenwärtigen Berhältniffen abzuleitenden 
Horderungen geht. 

Die Ausſprache fügte zum Referat nichts wefentlid Neues Hinzu. 
Sie warf noch einmal bie — nach der zweckmäßigen Regelung des ge— 
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famten fürforgerifhen Unpendienftes auf und entjchted fih dabei im Sinne 
des Neferats fir das, Syitem der Yamilienfürforge, das jedoch für einzelne 
Aufgaben dur Speztalfürforge zu ergänzen tft. Sie bejchäftinte fich ferner 
mit der Frage der Ausbildung der männliden Beamten, die fiir daß Ge— 
biet der Wohlfahrtspflege dringend gefordert werden muß. Sie unterjtrich 
die Bedeutung eines guten Handinhandarbeitens zwifhen Innen: und 
Anpendienft und war fich einig in der Notwendigkeit gemeinfchaftlicher Arbeit 
von öÖffentliher und privater Fürſorge. 

Das dritte Referat, dad Landesrat Öärtner-Breslau über „die 
Verteilung der Hürforgeaufgaben und Laſtenausgleich 
zwiſchen Landesfürſorgeverbänden und Bezirksfürſorgever— 
bänden“ hielt, baute auf einer Rundfrage auf, die der Deutfche Verein für 
öffentlihe und private Fürſorge bei alleır Kandesfürforgeverbänden ver- 
anftaltet hatte. Wenn der Verein die Erörterung dieſes Themas auf Die 
Tagesordnung gejegt Hatte, fo tat er es nicht, um ſich mit reinen Orgati- 
ſations- und Kompetenzfragen zu befafien, die vielleicht befjer der Aus⸗ 
einanderjfegung zwiſchen den beteiligten Behörden vorbehalten blieben, 
Be weil diefe Fragen die materiellen Belange der Fürforge aufs engite 

erühren. 

| Auch der Referent batte, wie er einleitend betonte, bei Darftellung 
und Forderungen feines Referats fih ganz von diefem Gefihtspuntt leiten 
laffen. Die von ihm auch in Leitfägen gefaßten Forderungen an eine fach» 
gemäße Verteilung der Firforgeaufanden zwiſchen Landesfürforgeverband 
und Bezirtsfürforgeverband, die nad einem kurzen Weberblid über die durch 
die landesgejeglihe Regelung gefchaffene Organijation und den Aufgabens 
freiß der Landesfürforgeverbände den Hauptinhalt des Referats daritellten, 
gingen aus von der Grundforderung, dag das Schwergewiht aller Maß—⸗ 
nahmen der Einzelfürforge in den Bezirtsflirforgeverbänden liene, und zivar 
bei der Durchführung auch der Aufgaben der Einzelfürforge (Fürforge für 
Zandeshilisbedürftige, Flüchtlinge), die das Geſetz der Zuſtändigkeit der 
Landesfürforgeverbände unterftellt. Andererſeits follten nach feiner Meinung 
den Landesfürforgeverbänden die Maßnahmen genereller Art übertragen 
werden, deren Durchführung liber die Kraft und über den Bedarf des 
örtlichen Berbandes hinausgehen. Anftaltsfürjorge, fomweit fie über bloße 
Unterbringung hinaus zur Erzielung eines gefundheitlichen oder erzieherifchen 
Erfolgs befondere Maßnahmen erfordert, ebenfo wie die Kihdererholungs- 
und Heilftättenfürjorge zählte er zu folden Maßnahmen, dagegen lehnte er 
die von einzelnen Landesfürjorgeverbänden anläßlich der Beantwortung des 
Fragebogens für wünſchenswert bezeichnete Mebernahme der Wandererz, 
Gefährdetens oder Zuberfulofenfürforge auf den Landesfürforgeverband, 
ebenfo wie eine freiwillige Uebernahme von weiteren Uufgaben, die zu den 
Pflihtaufgaben der Bezirtsfüirforgeverbände gehören, grundfäglid ab. 

Die Koften der Fürforgemaßnahmen fol grundfäglihd der für ihre 
Erfüllung zuftändige Verband tragen. Auch foll die Schaffung von Ein- 
rihtungen, foweit fie zur Durchführung übertragener Pflihtaufgaben not- 
wendig find,‘ vom Bezirksfltrforgeverband erfolgen. Bezüglich der Unter- 
ftügung leiftungsunfähiger Bezirksfiicforgeverbände forderte der Referent 
für Preußen die Webertragung der im 8 13 Preuß. A.V. zur Fürforge- 
pflichtverordnung vorgefehenen Berpflihtung auf das Land, das infolge feiner 
Auflihtsbefugniffe in der Lage iſt, die erforderlichen Unterlagen ſich zu 
Ihaffen. Dagegen hielt er es für die Pfliht des Landesfürſorgeverbandes, 
durch Beteiligung an einzelnen befonders koftipieligen Maßnahmen und 
allgemeinen Einrichtungen der Fürforge die Entwidlung in den einzelnen 
ei Stellen im Sinne einer ‚fortfchriftlihen weitſichtigen Fürſorge zu 
ördern. 

In ſeiner Eigenſchaft als Mittelpunkt der Wohlfahrtspflege eines 
größeren Bezirks ſchließlich iſt nach Anſicht des Referenten der Landesfür⸗ 
ſorgeverband die gegebene Stelle zur Vermittlung eines Erfahrungsaus⸗ 
taufches zwiſchen den einzelnen Bezirksfürſorgeverbänden und, foweit ein 
Bedürfnis vorliegt, au zur YusfunfiSerteilung und Beratung der örtlichen 
Stellen. In keiner Weife aber follen ihm dabei Befugnifje der Dienjt- 
oder Fachaufſicht zuftehen. 

Die an das Referat anfchließende lebhafte Diskuſſion zeigte, dab 
man zwar fid einig war in dem Grundfag, daß die Landesfürjorgeverbände 
nur diejenigen Aufgaben übernehmen follen, die nah ihrer Eigenart befjer 
duch einen größeren Berband gelöjt werden. Weldhe Aufgaben daS aber 
find, darüber gehen die Meinungen weit auseinander. Die Löſung der Frage 
wird für Preußen erſchwert, weil fie mit dem politiihen Aufbau der Pro— 
vinzen eng verfnüpft ift. Abſchließend ſprach der Vorfigende die Hoffnuug 
aus, dab in der Umbildung, in der die Selbjtverwaltung begriffen iſt, das 
Gebiet der Fürforge, zur Herbeiführung einer Berjtändigung in beſonderem 
Mape berufen, die Bafis fein würde, auf der die Frage des Hineinlebeng 
in einen größeren Selbftverwaltungstörper gelöjt werden könnte. M. H. 


Die legten Berdffentlihungen des deutichen Vereins für öffentliche 
und private Fürſorge, erihienen als Heit 3 und 4 der vom Verein heraus 
gegebenen Schriftenreihe „Aufbau und Ausbau der Fürſorge“, behandeln 
„Das Bewahrungsgefeg im Syftem der Fürſorge“ und „Die Rege— 
lung der örtlichen Zuftändigleit nad der Reihsverordnung über 
die Fürſorgepflicht“. Die erfte Schrift enthält die notwendigen Vorarbeiten 
zu einem Bewahrungsgefeß einschließlich des Geſetzentwurſs des deutjchen Vereins 
ftir öffentliche und private Fürforge und deſſen Begründung. Die zweite Schrift, 
verfaßt von Dr. Joh. Sunder, ftellt unter Bertidfihtigung der gefamten 
bisherigen Literatur und Rechtſprechung des Bundesamts für das Heimat 
wejen die fpröde Materie der neuen YZuftändigkeitsporfchriften höchſt ans 
Ihaulih und erfhöpfend dar und ift insbefondere durh Schaffung klarer 
Begriffe geeignet, der Verwaltungspraxis ausgezeichnete Dienfte zu leiften. 
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Fürforge für Ariegsbefchädigte und -hinterbliebene. 





Der Anſpruch der Kriegsbeſchädigten auf Heilbehandlung. 
Don Max Dörſchel, Dresden. 
Wie im Laufe der Zeit die gefamte Materie der Verſorgungs— 
gefeßgebung einem ftändigen Wandel unterworfen geweſen ilt, ſei es 
aus Gründen der Teuerung, fei es aus rechtlichen Gründen oder fei 


es auch — im Zufammenhang mit den Ermädtigungsgefegen — aus” 


Gründen der Sparfamteit, fo bat fih auch der Heilbebandlung3= 
anfprudy der Kriegsbefchädigten auf Grund ihrer Dienftbeihädigung 
in einer Weife verändert, die dem urfprünglichen Willen des Gejeß- 
gebers in mancherlei Hinficht nicht mehr entfprechen dürfte. Es fei 
nur Darauf hingewieſen, daß man auch heute noch den Striegd- 
befchädigten zumutet, einen Prozentfaß zu den Koften von Medi—⸗ 
famenten, Bädern, Berbandftoffen u. dgl. felbft zu tragen. Mit 
welchen Rechtögründen der Anſpruch auf Heilbehandlung, die Doc) 
toftenlos fein follte und es früher auch war, in dieſer Weife eingeengt 
werden Eonnte, bleibt ein Geheimnis, das die Kriegäpfer nie enthüllen 
werden. " 

Eine neue große Gefahr aber droht dem Heilbehandlungs⸗ 
anſpruch, deren Verhütung und Befeitigung Pflicht des Reiches it. 
— Zur Durchführung der Heilbehandlung bedient ſich das Reichs— 
verſorgungsgeſetz vom 12. Mai 1920 der Krankenkaſſen. Dieſe geſetz— 
liche Regelung iſt weder bei den Beſchädigten, noch mindeſtens bei 
einem ſehr großen Teile der Krankenkaſſen auf beſondere Gegenliebe 
geſtoßen. Die Beſchädigten glaubten ſich um ihren Anſpruch auf 
koſtenloſe Heilbehandlung gebracht, weil fie, ſoweit fie kranken— 
verſicherungspflichtig waren, durch ihre eigenen Beiträge die Leiſtungen 
der Krankenkaſſen bezahlten. Freilich ſteht das Wort „koſtenlos“ nicht 
im Gefeß, aber die Tendenz des Geſetzes und die Abſicht Des Geſetz— 
geber8 lagen doch in diefer Richtung: | | 

Auch die Krankenkaſſen fcheinen von der ihnen auferlegten 
Pflicht nicht fonderlich erfreut zu fein, denn aud der Erfag ihrer 
Aufwendungen ſeitens Des Reiches befindet ſich in einer rücläufigen 
Bewegung, wie die Faflung Des $ 14 des Reichsverſorgungsgeſetzes 
vom 12. Mai 1920 gegenüber der Novelle vom 30. Juni 1923 beweiſt. 
Was Wunder, wenn fie fich auf da3 äußerſte Maß ihrer Leiftung3- 
pflicht zurüdziehen. In welcher Weife ſich da8 zum Nachteil der 
Kriegsbeſchädigten ausmirkt, und, inwieweit der Heilbehandlungs⸗ 
anfpruch dadurch) immer mehr abgebaut wird, zeigt ein Fall aus der 


Praxis, den felbit Fachleute für unmöglich halten, der aber in feiner. 


— faſt möchte man fagen — Uingeheuerlichkeit ftreng Eorreft ift: 

Ein Kriegsbejhädigter, abgebauter Bankbeamter, dann. felbjtändiger 
Vertreter mit gutem Einfommen, erhielt wegen eines Fußleidens eine Rente 
von 80°%,. Das Leiden verfchlimmerte fih fo, dab Heilbehandlung ein 
treten mußte, die zur Amputalion des Fußes führte, was nur im einen 
Krantenhaufe ausgeführt werden konnte. Zur Durchführung der Heilbehand- 
lung war die zuftändige Krankenkaſſe verpflichtet, der der Beihädigte aber 
erft einige Tage in der niedrigften Klafie als Pflichtmitnlied angehörte. 
Infolge der Verſchlimmerung feines Leidens hatte er feinen Beruf nicht mehr 
ausüben können und fich vorerit erwerbslos gemeldet. Vorher Hatte er 
feiner Krankenkaſſe angehört. Die ,Krankenkaſſe lehnte Uebernahme der 
Heilbehandlung, die nad) einer vorgenommenen Röntgendurhleuhtung als 
Ktrantenhausbehandlung gewährt werden mußte, ab, „mweil die Beitragsein: 
nahme fowohl als auch der Erfap auf Grund des Reichsverſorgungs—⸗ 
nefege8 in feinen Verhältnis zu dem Aufwand ſtand“. Aus dieſem 
Grunde mußte vorläufig die Gemeinde bzw. die amtliche Kriegeriitiforge ſich 
zur Uebernahme der Verbindlichkeitsertlärung für die Krankenhauskoſten be= 
reitfinden, um die unumgänglich notwendige Krantenhausbehandlung nicht 
zu gefährden. Die Fürjorgejtelle fegte fich aber fofort mit dem zuftändigen 
Berforgungsamt in Verbindung, um don .diefem die Zufage der Koſten— 
übernahme auf das Reih zu erlangen. Das Berjorgungsamt aber lehnte 
die Koſtenübernahme ebenfalls ab, verivies den Beſchädigten auf das Rechts— 
mittelverfahren vor den Berliherungsinftanzen und vertrat den Standpuntt, 
daß bei der eventuellen Erfolglofigleit dieſes Verfahrens die Koſten der 
Heilbehandlung im Strantenhaus aus dest Mitteln der fozialen Striegerfür- 
forge getragen werden müßten. ' 

Die Kuften wurden vorläufig von der Yürforgeftelle getragen. Der 
Beſchädigte ftrengte das Verfahren vor den Sprudinftanzen nad der 
Reichsverfiherungsordnung an, fiegte in der Vorentfheidung ob und verlor 
in der erften und zweien Inſtanz. Er Hätte mit Sicherheit auch in der 
weiteren Inſtanz verloren, denn es ergab fih einmwandfiei, daB eine 
Krankenkaſſe zur Durchführung der Heilbehandlung im Strantenhaus nicht 
gezwungen werden kann, denn ihre Sagung räumt dem Mitgliede, geftügt 
auf die Reihsverfiherungsordnung, feinen Rechtsanſpruch auf Krankenhaus 
behandlung ein, fondern fpricht vielmehr von einer Kannleiſtung. 

Was foll nun der Beichädigte mit feinem gefeglich verankerten 
Anſpruch auf Heilbehandlung anfangen? 

Heilbehandlung wird einem Befchädigten, deſſen Anſpruch auf 
Rente anerkannt worden ilt, gewährt, um eine Durch Dienjtbefchädigung 
verurfahhte und den Rentenanſpruch begründete Geſundheitsſtörung 
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oder Beeinträchtigung der Erwerbsfähigkeit zu befeitige oder weſentlich 
zu befjern,». .. . So Steht im $ 4 DEENDG. 85 fagt: „Die Heilbe- 
handlung umfaßt ärztlide Behandlung, Verforgung mit Arznei und 
anderen Beilmitteln ...“ Das find die Fundamentalſätze, auf die ſich 
der Heilbehandlungsanfprud ſtützt. Wohl können nach Abf. 2 des 
85 an Stelle der vorgefehenen ärztlichen Behandlung Kur und Ber 
pflegung in einer Heilanftalt (Heilanftandspflege) gemährt werden, 
womit der Heilbehandlungsanſpruch des Beſchädigten ebenfalls zu 
einem Sannbezuge umgebogen wird, Doch ift dieſer Kannbezug keines: 
fal3 vergleihbar mit dem Kannbezug eines Krankenkaſſenmitgliedes 
gegenüber feiner Strantentafje bei notwendiger Krantenhausbehandtung. 
Wenn das Neid — und darüber find in den Materialien zum Reichs» 
verforgungsgefeg genügend Anhaltspunfte zu finden — im Reichs: 
verforgungsgefeg die Heilbehandlung den Striegsbefhädigteu aus» 
drüdlich zufichern wollte und auch zugelichert hat, fo iſt es nicht an= 
gängig, Diefe Zufiherung gerade in den Fällen nicht gelten zu laffen, 
die die ſchwerſten find, weil fie nämlich nur im Krankenhaus und nicht 
in ambulanter Weiſe behandelt werden können. Es kann nicht ans 
gehen, die erfannte Abficht und Die auögeiprochene Pflicht Durch irgend- 
welche Formoorſchriften illuforifh zu machen, die fich leider auch im 
Neichöverforgungsgefeg finden laffen. Nach) 88 RVG. wird die Beil- 
behandlung einfchließlich der Heilanftaltöpflege durch die Krankenkaſſen 
gewährt. Streitigleiten werden in „dem in der Reichöverficherung3- 
ordnung für die SKrankenverficherung vorgefchriebenen Spruchver⸗ 
fahren entjchieden. Führt dieſes aber zu feinem Erfolge für den 
Befchädigten oder iſt es ausficht3los, fo kann fih unmöglich Das 
Reich auf den Standpuntit Stellen, daß Damit auch feine Heilbehandlung3- 
verpflichtung entfalle. Das widerfpräche der Abficht, Die Die ange— 
z0genen 88 4 und 5 RVG. erkennen laſſen. 


Bedauerlicherweiſe muß nun feitgeftellt werden, daß in dem 
eingangs erwähnten alle aus der Praxis die Organe des Reiches 
ſich tatfächlich auf den Standpunkt geftelt haben, daß in einem folchem 
Falle auch vom Reiche die Durchführung der Heilbehandlung nicht 
gefordert werden könne, weil auch das Reich in diefem Falle keinen 
Rechtsanſpruch vorfehe. Die in Betracht fommenden VBerforgung3- 
behörden ftüßen fi) auf einen Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 
7. Aprit 1923, der im mefentlichen folgendes befagt: 

„Die Heilbehandlung der Kriegsbeihädigten ift durch S 8 NIE. 
grundfäglih den Krankenkaſſen übertragen worden, wobei für die Durch⸗ 
führung der Behandlung — abgefehen von der Begrenzung der Behands 
Iungsdauer — die Kafjenfagungen und die gefeplihen Vorſchriften der 
Krankenverſicherung maßgebend fein follen. , | 

Wenn daher eine Krankenkaſſe auf Grund des 8 184 der Reichs⸗ 
verfiherungsordnung nad pflihtmäßigem Ermefjen — gegebenenfalls nad) 
Anhörung ihres Vertrauensarztes — die Gewährung einer Krankenhaus⸗ 
pflege ablehnt, die auch nad dem RVG. nur eine Kannleiftung darftellt, 
fo muß es dabei auch für den Sriegsbeihädigten fein Bewenden haben. 
Jedenfalls bietet da3 RVG. in folden Fällen feine Handhabe, die Bes 
ihädigten ohne weiteres in Verforgungsfrantenhäufer aufzunehmen.“ 

Diefer Standpunkt wird noch Durch folgenden Schriftwechjel er⸗ 
härtet: Eine Krankenkaſſe erbittet die Entſcheiduung des Reichsarbeits— 
miniſterlums auf folgende Frage: 

„Nach 8 8 der / RVG. iſt die Heilbehandlung (einſchl. Heilanftalipflege _ 
und Hauspflege) grundſätzlich von den Krankenkaſſen durchzuführen; Um⸗ 
fang und Art der Heilbehandlung ſoll ſich mit den Leiſtungen decken, zu 
denen die Krankenkaſſe ihren Mitgliedern gegenüber verpflichtet iſt. 

Sn den angeführten Fällen handelt es ſich um ſolche Beſchädigte, bie 
ih, ohne die Genehmigung der Krankenkaſſe herbeigeführt zu haben, zur 
Aufnahme in ein Krankenhaus — auf Anordnung des Arztes — begeben. 
An diefen Fällen hat nad) dem Gefeg Über den Unterſtützungswohnſitz der 
zuftändige Ortsarmenverband einzugreifen, der bei Erfüllung der Voraus⸗ 
jegungen der 88 1531/33 der Reichsverſicherungsordnung bedingten Erſatz 
erhält. Den Unterfchied Hat der Beſchädigte zu tragen. 

Oft handelt es fih um folhe Fälle, in denen Art und Schwere der 
Krankheit (bei Tuberkulöfen, Verunglücdten, Geiſtesſchwachen uſw.) fofortige 
Krankenhausaufnahme notwendig machen, ohne daß vorher die Geneh— 
migung der Siranfenfaffe zur Krantenhausaufnahme eingeholt werden kann. 
Eine nadträglihe Genehmigung zur Krantenhausaufnahme erteilen neuer» 
dings die Krankenkaſſen nicht mehr.” 

Ungeadtet der Nachteile für den Beichädigten vertrat die zus 
ftändige Verforgungsbehörde den Standpunkt bei jeder Anwendung 
der 88 1531/33 der Neichöverficherungsordnung auch ihrerſeits Heil— 
anftaltspflege ablehnen und es den Trägern der öffentlichen Fürſorge 
überlaffen zu müffen, für den Erfanften zu forgen und zu verfuchen, 
die Koften auf Grund von 8 68,4 RVG. — alfo unter Inanſpruch⸗ 
nahme ber vielleicht für die Verbeſſerung des Gefundheitszuftandes. 
eine Bejchädigten dringend gebrauchten Nente — beizutreiben 

Der Reichsarbeitsminifter fehließt ſich dieſer Anſicht an und jagt 
fchlieglih: Kommt ein Beſchädigter duch Zahlung der Mehrkoſten 
einer Strantenhausbehandlung in eine wirtfchaftliche Notlage, dann 
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fol e8 ihm unbenommen bleiben, die Hilfe der Amtlichen Fürforge:- 
ftelle in Anfpruch zu nehmen. 

So fieht alfo der Anſpruch auf Heilbehandlung au3 und jo 
faffen ihn felbft die prominenten Behörden des Reiches auf. Freilich 
handelt es ſich auch für das Reich hierbei nur um eine Kannleiftung. 
Warum hat man hier aber die Kannvorſchrift gemählt? Weil — mie 
Kerfchenfteiner in feinem Kommentar zum RVG. (Seite 12) fagt — 
3. B. auch bei der Heilbehandlung (im Auslande, Badelur) bei der 
Vielgeftaltigkeit der Fälle eine gefegliche fchematiiche Regelung große 
Schwierigkeiten bereiten würde, oder weil das Geſetz, ohne daß eine 
rechtliche oder moralifche Verpflichtung des Reiches, Berforgung zu 
leiften befteht, nur einen Ausgleich für Härten im Einzelfall geben 
will. Das ift das Wefen der Stannleiftung. Aber e3 ift unhaltbar, 
wenn auch heute nod) das Reich fi) auf den eingenommenen Stand: 
puntt jtellt. 

; Sudt man nad Handhaben für eine andere Regelung oder 
näch Beweiſen für die Unrichtigkeit der Anficht der Reichsbehörden, 
fo findet man fie in Ziffer 2 der Ausführungsbeftimmungen zu 8 14 
des Reichöverforgungsgefeges: „Eine Verpflichtung der Krankenkaſſen 
auf Grund der Reichöverficherung3ordnung ift nicht gegeben in den 
Fällen, in denen troß beftehender Berficherung die Kafje nach Geſetz 
und Saßung die Heilbehandlung nicht zu übernehmen oder fortzu= 
führen braucht.” Hierzu gehören die Fälle, in denen die Krankenkaſſe 
bei dem Beitritt eine fih freiwillig Verfichernden nach 8 176 der 
Reichöverficherungsordnung die Verpflichtung ablehnt, für beftimmte 
Folgen einer Dienftbefhädigung aufzukommen, oder die Fälle, in 
denen fie bet verficherungspflichtigen Perfonen auf Grund des Reichs 
verſorgungsgeſetzes das Heilverfahren über Die durch die Reichsver—⸗ 


ſicherungsordnung oder die Kafjenfagung feitgejegte Dauer hinaus 


fortfegen muß. Syn Ddiefen Fällen gilt $ 15. Das beißt alfo, daß 
der Beſchädigte dann als Zugeteilter zu behandeln ift und daß der 
Krankenkaſſe die entitandenen Kojten und der entiprechende Anteil 
an den Verwaltungskoſten erfegt wird. Damit ift die gefchilderte 
Ralamität ohne weitere zu beheben. Die aufgeführten Beifptels- 
fälle find nad) der ganzen Faſſung des Abf. 2 der Ausf.-Beft. zu 
g 14 RVG. nicht erfchöpfend und e3 beſteht keinerlei Hindernis, aud) 
die Fälle im gleichen Sinne zu behandeln, in denen nun einmal 
nicht die Krankenkaſſe zur Uebernahme einer Leiltung gezwungen 
werden kann. 

Dean jtelle fi) nur einmal die Auswirkungen/ vor. Gerade in 
den fehwerften Fällen, wenn die Heilbehandlung fo dringend ift, daß 
nicht erſt ein bureaufratifches Verfahren vorausgehen kann (Blutfturz, 
Unglücdsfall eines Doppelamputierten, fofortige Amputation eines 
Gliedes aus dringenden, in der Dienftbefchädigung begründeten Ur⸗ 
ſachen), follen Barrieren errichtet fein, die fie entweder überhaupt 
nicht oder nur über den eigenen Geldbeutel eines fo ſchwer Geſchädigten 
erreihbar machen? Dafür fann man weder ein Berjtändnis, noch 
eine Handhabe finden, und es muß fich Die eberzeugung aufdrängen, 
daß gerade diefe fchweren Fälle vom Gefeßgeber nicht von der Heil» 
behandlung ausgenommen werden follten. Es fann aud) nicht ein- 
gefehen werden, warum man eigentlic) den $ 15 ind Reichsverſorgungs⸗ 
gefe aufgenommen hat, wenn man ihn nicht fo anwenden will, daß 
eben alle Heilbehandlungsnotmwendigfeiten Damit befriedigt werden 
fönnen. ' 

Der Hinweis auf die Soziale Fürſorge hat heute ebenfall3 einen 

anz anderen Charakter al3. früher. Sie wurde früher vom Reiche 
Anansiert Heute tun e8 die Selbftverwaltung3förperfchaften, die bei 
allem Berjtändnis für die foziale Kriegerfürforge im befonderen Doc) 
niemals foweit gehen können und werden, daß fie aud) noch Anfprüche 
befriedigen, die ohne Zweifel zu den Obliegenheiten des Reiches ge- 
bören. Wil man auf die FFürforgepflicht verweilen, jo kann dabei 
auch der Erftattungsanfpruch nicht unbeachtet bleiben. Haben die 
TFürforgeträger Aufmendungen, fo werden fie fi) die Erftattung vor⸗ 
behalten müffen. Und fo wird im SKreislauf der Geſchehniſſe der 
Fall eintreten, daß der Befchädigte feine Heilbehandlung felbit bezahlt, 


dennn nicht nur er, fondern fogar feine Angehörigen find zur Er- 


ftattung verpflichtet, wenn fie dazu in der Lage find. Sind fie e8 
nit, dann erledigt fi) die Frage. Sind fie e3 aber, dann müfjen 
fie eben bezahlen. Ausfichten, denen fchnellitend noch mit der kurz 
bevorstehenden Novelle zum Reihöverforgungögefeg ein Riegel vor: 
gefchoben werden muß, denn der eingang5 erwähnte Beiſpielsfall 
macht Schule Die in Frage kommende Krankenkaſſe hat die Konfe- 
quenzen daraus gezogen und bereit3 den dritten all der Uebernahme 
von Kranfenhausbehandlung abgelehnt, ohne daß ‚ihr wirkfam ent- 
gegengetreten werden ann. 
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Te ee — 


Volkserziehung und Volksbildung. 


\ Die pädagogifhe Literatur als Spiegelbild der fozialpolitiihen 
Kämpfe muB naturgemäß heute befonders lebendig fein. So zeigt denn 
auch der Büchermarkt der Pädagogtk wie ihrer Grenz⸗ oder beſſer Grund» 
wiſſenſchaft, der Kinder⸗, Jugendlichen⸗- und Sozialpfychologie eine Fülle von 
Neuerſcheinungen. 

Unter den allgemeinen ſchulpädagogiſchen Büchern ſei an 
eriter Stelle die fehr nützliche Kleine Orientierungsſchrift erwähnt „Führer 
dur das private Unterrichts- und Erziehungsweſen Deutihlands” (Berlin, 
Ullſtein 1924), heransgegeben vom Reichsverband deutfcher, freier Unters 
richts⸗ und Erziehungsanftalten. Neben der fehr überſichtlichen Liſte aller 
an den Reichsverband angeſchloſſenen Unftalten enthält das Buch einige 
populäre Auffäße, die das große Publitum über Schul- und Ausbiltungs- 
fragen belehren. Otto Boelig in „Der Aufbau des preußifchen Bildungs⸗ 





weſens nah der Gtanisumwälzung” (Leipzig, Duelle & Dieyer 1924) 


gibt einen gewifjenhaften Bericht aller Verſuche, die die preußiſche Unter: 
richtsverwaltung feit 1918 zur Neugeltaltung des Bildungsweſens unter- 
nommen bat. Grundſchule, Volkshochſchule, Lehrerbildung find Brenn⸗ 
puntte der Arbeit, die von ftarfem Glauben an die Krafı unferes Volles 
geiragen wird. Befonder® zu begrühen ijt die Arbeit Margarethe Barths, 
die fich mit der Neuauflage von Baul Barths „Geſchichte der Erziehung in 
ſoziologiſcher und geiftesgefchichtltcher Beleuchtung” (Leipzig, Reisland 1925) 
roßes Verdienft um die Pädagogik wie um die Sozialpolitik erworben hat. 
Denn Barths Werk ift nicht allein hiſtoriſch vorbildlich, indem es zeitlich, 
räumlich und ſachlich den Stoff erfhöpft, fondern es ijt vor allem aud an 
eigenen Ideen, an „Ausblid in die Zukunft” reich. Man kann es wohl 
ein Handbuch auf feinem Gebiete nennen. Eine gleihfal8 erſchöpfende 
Ürbeit bietet Emil Saupe in „Die dentſchen Pädagogen der Neuzeit“ (Oſter⸗ 
wieck, Zickfeldt 1925) deren dritte und vierle Auflage eben erſchienen ift. 
Das Bud iſt befonders inſofern wertvoll, als es in Hauptridilinien einen 
Meberblid über die Pädagogik des 20. Jahrhunderts newährt, ohne jedoch 
dem Leſer das nütliche Quellenſtudium zu erjparen. Ungenehm berührt die 
Serechtigkeit, die Saupe aud) den von ihm abgelehnten Ideen und Tendenzen 
widerfahren läßt. | 

Unter den auf einzelnen ſchulmethodiſchen Kragen eingehenden 
Ürbeiten ift am bebdeutenditen Willi Hellpach „Die Wejensgeftalt der deutfchen 
Schule“ (Leipzig, Duelle & Meyer 1925), eine Auseinanderfegung mit 
fämtlihen fchulpädagogifhen Tagesproblemen. Hellpach ſieht die ' Not- 
wendigfeit von Reformen ein, ift jedod von höchſter Mäßigung, in feiner 
Weife Stürmer. Die deutfhe Schule Hat für ihn politifhe, nicht aber 
parteipolitiihe Miffion. Ahr fällt die Sendung des Exodus zu: „Ich will 
di) zum großen Volke machen”, Walter Stets’ „Vom werktätigen Leben“ 
(Neu⸗Finkenkrug, Hermann Baetel 1924) ift eine reizvolle Zufammenftellung 
literarifch wertvoller Berufsbilder und wohl imftande, einen berufs- bzw. 
lebenstundlihen Unterricht zu beleben. „Hugo Gaudig zum Gedächtsnis, 
Worte feiner Mitarbeiter” (Leipzig, Teubner 1924) ift ein Heine Sammel- 
wert von Reden und Nachrufen, aus dem in fcharfen Umriſſen Gaudigs 
präcdtige Geſtalt bervortritt. Dr. Friedrichs phrafenhaft gefhmollene Ein— 
leitung wird gut gemadjt duch den ſchlichten Ton feiner Mitarbeiter. Eine 
Klärung in pädagogiſcher Streitfrage bringt Kerichenfteiner mit der Neus 
auflage feines „Grundaxiom des Bildungsprozeffes“ (Berlin, Union Deutſche 
Verlagsgefellihaft 1924). Mit der erjten Auflage dieſes ſowohl gedanklich 
pfychologiſch wie praktiſch veichiten feiner Bücher war Sterfcheniteiner in 
wiffenfchaftlihen Kreifen auf Widerjpruch geftoßen. Die ſich mit jener Kritik 
auseinanderjegende Neuauflage klärt insbeſondere Kerſchruſteiners Struk⸗ 
turbegriff der Seele. Eine Begrenzung der Arbeitspädagogik nach Stoff und 
Schülermaterial gibt unter ausführlicher Berufung auf Herbart und Ziller 
Ernſt Heywang in „Was iſt Arbeitsſchule?“ (Langenſalja 1925, Manns 
pädag. Magazin Nr. 968). Der gleiche Verfaſſer in „dieligionsunterricht 
und Arbeitsſchule“ (ebd. Nr. 1020) läßt das Arbeitsprinzip „Durch die Tat 
zur Tat“ für den Religionsunterricht gelten, den er freilich faſt ausſchließlich 
al8 eine Vermittlung von Ethik auffaht. Hans Plecher „Das Arbeits⸗ 
prinzip in der Volks- und Fortbildungsſchule“ (Leipzig, Ernſt Wunderlich 
1925) gibt eine gute Mitt! veralteter Schulmethode, die in fruchtbaren Ber: 
gleich neben die — Dis ing einzelne dargelegte — Arbeitspädagogif gejtellt 
wird. Vom gleichen Berfaffer iſt „Pädagogik der Tat” (ebd. 1925) eine 
lehrreihe Zuſammenſtellung felbfterlebter Unterrihisftunden, in denen das 
Ihaffende Kind den Diittelpuntt bildete. Das Buch iſt eine gute Methodit 
nicht nur für Vollsfchullehrer, fondern auch für die höheren Lehrfächer an⸗ 
zuwenden. %. Mad „Naturlehre in der Arbeitsſchule“ (Dehringen 1925, 
Hohenloheſche Buchhandlung Ferdinand Rau) ift eine praftifde Sammlung 
arbeiismethodifher Vorſchläge für den naturkundlichen Unterricht. Für den 
Gedanken der Arbeitspädagogit durhaus zu beadten ift die fehr umfang» 
reihe Schrift von Walter Popp, „Unterrihtsform! Piychologifhe Grunds 
züge der Arbeitsſchuldidaktik“ (Mannes päd. Magazin Nr. 864, Yangenfalza 
1922). An Stelle der alten „Schulmethode”, die Bopp aus pſychologiſchen 
und ethiihen Gründen vermwirft, will er eine „Yulgärmeihode” einführen, 
d. h. eine Unterrichtsform, die fi dem gewöhnliden Gebahren der Kinder 
und ihren Intereſſen anpaßt. Freie Wahl des Stoffes, freies Lehr⸗ 
gefpräch, feine fyftematifhen Wiederholungen, feine „Parole des Lernens 
und Behaltens” — das find im wejentlihen feine Forderungen. Eine Art 
Leitfaden für Mütter und Erzieherinnen zur Bildung des fittlihen Inſtinktes 
der Jungmädchen gibt Magdalena von Tiling in „Binde und Erziehung der - 
weiblichen Jugend“ (Langenſalza 1922, Manns pädag. Magazin Nr. 841), 
freilih unter ftarfer Fdealifierung des weiblihen Normaltypus. Franz Zieroff 
„Richtungen und Probleme in der Erziefungswifjenichaft der Gegenwart“ 
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(Nürnberg, Friedrih Korn 1924) ift ein Buch für Lehrer und Erzieher, die 
nicht Stumpf das Herkömmliche und Abgelebte übernehmen, jondern bewußt 
neue Methoden erproben wollen. Es gibt an Hand eines umfafienden 
Duellenmaterial8 Einblid in die modernen Probleme. Einen interefjanten 
Bericht über eine Hfterreihifhe Sommerfolonie von jugendlichen Arbeitern, 
Mittelfhillen und Studenten bringen Baul F. Lazarsfeld und Ludwig 
Wagner in „Gemeinfhaftserziehfung duch Erziehergemeinfhaften” (Wien, 
Aufftieg Nr. 30/31). Die Kolonie, nach deren Vorbild die Verfafjer Er- 
ztehung in Siedlungen vorſchlagen, will ben jungen Proletarier zum Klafjen« 
fampf erziehen, und zwar das Kind durch das Kind, dur das Zufammen- 
leben mit dem Sugendlihen. Alfred Andreefen „Die deutfhe Aufgabe und 
die Landerziehungsheime“ (Veckenſtedt a. H., Berlag des Landwaifenheimg 
1924) gewährt Einblid in das Wirken der von Hermann Lieg gegründeten 
Heime und in feine Pädagogik, die den Menſchen „nicht zum atomiftifchen 
Individuum“ fondern in chriftlichereligiöfer, deutſch-völkiſcher Gebundenpeit 
erziehen will. M. Luſerke „Schule am Meer“ (Bremen, AngelfachjensVerlag 
1935) ift die Ankündigung, Rechtfertigung und Befchreibung einer neuen, freien 
Schulgemeinde in Juift. Ste will „nordiichegermanifche Geiſtigkeit“ mit „helles 
niftifcher Kraft der Weltanfhauung” zuſammenwachſen laffen und ift, obwohl 
in Wynekens Spuren mandelnd, von eigenen Sdeen getragen. Sehr nützlich 
und allen Volksſchullehrern als Lektüre zu empfehlen ift „Die Möglichkeit 
der Verwertung der Volkskunde im Unterricht der Bollsihule” von Martin 
Freytag (Tangenfalza 1925, Manns pädag. Magazin Nr. 1016), der der 
heute no — niht nur an Bollsfhulen! — meift recht ſtiefmütterlichen 
Voltstunde den ihr gebührenden Plag im Unterriht zumeift. Als An⸗ 
regung für den Deutihunterriht an Volksſchulen mag fur; das bei D. W. 
Callwey (Munchen 1925) von Willibald Ulbricht herausgegebene Schriftchen 
„Von fteinigen Straßen und goldenen Sternen” erwähnt werden. Eine 
durhaus ernfte Arbeit tft Willy Freytag „Die methodifhen Probleme der 
Pädagogik" (Leipzig, Neisland 1924, Abhandlungen zur Philofophie und 
Pädagogik 3. Heft). Freytag lehnt die Methodologie als jolde ab und will 
zeigen, daß wie in der Philoſophie, fo au in der Pädagogik „Das Gute“ 
relativ, und fomit jeder einzelne genötigt iſt, fich mit den einzelnen Methoden 
auseinander zu feßen. 

Der „Pſychologie als Fundamentalwiffenihaft der Pädagogik” 
(5. Aufl. Hannover und Berlin, Karl Meyer 1924) gibt E. Zühsdorff die 
ihr zulommende Stellung in der Pädagogik und zugleich der Pädagogik dies 
jenige Bafis, die fie haben muß, um wiſſenſchaftliche Dilziplin zu fein. 
Auf dem Gebiete der Kinderpfychologie hat befonderes Verdienft Chr. Ufer 
erworben, indem er ©. Compayr& „Die Entwidlung der Kindesſeele“ wieder 
deutſch herausgab (2. Aufl. Mltenburg, Thür. Oskar Bonde 1924). Das von 
der franzöfifhen Akademie preisgefrönte Wert Compayrés ift zwar ſchon 
1893 zum eritenmal erſchienen, ift aber noch immer oder vielleicht exit 
recht heute dur das brennendgewordene Problem der Kinderpiychologie 
durhaus aktuell und wird von feinem ernfthaften Kinderpfyhologen übers 
fehn werden. In gleicher Weife ift e8 zu begrüßen, daß Karl Ludolf 
Schaefer eine neue Auflage vou W. Preyer „Die Seele des Kindes“ (9. Aufl. 
Leipzig, Griebens Verlag L. Fernau, 1923) beforgt hat. Auch Preyers Werl, 
das bie geiftige Entwidlung des Kleinkindes erſchöpfend behandelt, ift troß 
der umfangreichen modernen Literatur noch immer unentbehrlid. Fritz Gieſe 
Kinderpfychologie“ (München, Berl. Ernft Reinhardt, Handbud; der ver: 
gleihenden Pſychologie Bd. I Abt. 3, Herausgegeben von Guftav Kaffe) 
faßt die Kinderpfychologie als eine rein vergleichende Wifjenfchaft, indem er 
den Vergleich der Tindlihen Pſyche mit fich ſelbſt auf verſchiedenen Stufen, 
dann aber mit der Seelenftruftur anderer Individualitäten zieht. Beſonders 
gut dur ihre Exaktheit find Gieſes ftatifttfchetabellariihe Aufſtellungen. 
Ein ſyſtematiſches Lehrbuch, das ſowohl vorliegendes Material (von Darwin 
bi8 Stern) gut referiert als auch aus eigenen Erfahrungen fchöpft, ift 
Heinrich Schlöß „Kinderpiychologie” (Wien, Defterreih. Schulbücherverlag 
1924). Fritz Klatt „Sa, Nein und Trotzdem“ (Jena, Diedrichs 1924) fit 
eine Sammlung Yon Auffägen, die mit feinftem jugendpſychologiſchen Vere 
ſtändnis zur Septzeit umd ihren Problemen Stellung nimmt und aus ihr 
3 T. einleuchtende, 3. T. ertrem revolutionäre Forderungen für die Päda⸗ 
gogik der nächſten Zukunft zieht. Berthold Otto „Volksorganiſches Denten“ 
(I. Zeil, 1. bis 3. Lieferung, BerlinsLichterfelde 1925) gibt Ottos philo- 
fophifches Glaubensbekenntnis, das darauf Hinftrebt alles Geſchehen — gleich» 
viel auf welhem Gebiet — auch das in fi ſelbſt Widerſpruchsvolle aus 
dem Organismus eines ganzen, ihm Ueberlegenen (aljo für den Deutſchen 
aus dem Volksorganismus) piychologifh Herzuleiten. Eine ausführliche 
Charafteriftit von Ottos Ideen gibt Gertrud Ferber „Berthold Ottos päda= 
gogifches Wollen und Wirken” (Langenfalza 1925, Manns pädag. Magazin 
Ne. 1024). Emft Heywang „Das Landfind” (2. Aufl. Leipzig, Ernſt 
Wunderlich 1924) ift ein lehrreiher Vergleich der Erziehungsbedingungen von 
Stabt- un b Landkind, der zu Ungunften des Landfindes ausfällt. Nicht zu 
überfehen find die „Pädagogiſch-pſychologiſchen Arbeiten aus dem Inftitut des 
Reipziger Rehrervereins (Bd. XIL, herausgegeben Rud. Schulze 1922, Bd. XIII 
herausgegeben Dar Döring 1924), die ein Bild der big ins Kleine gehenden 
Gründlidteit und auf das Wefentlihe kindes- und jugendpfychologifcher 
Tagesfragen gerichteten Arbeit diefes pſychologiſchen Snititutes geben. Bes 
ſonders gut find die Vorſchläge zur „Ausleſe für die Höhere Schule”, 

Eine gefonderte Stellung in der SKinderpfychologie nehmen Die 
pyfyhoanalytifch orientierten Pädagogen bzw. Biychologen ein. Da ift 
vor allem Oskar Pfifter „Die piyhanalytiide Methode” (Leipzig Klink⸗ 
hardt 1924), eine auf rein Freudſcher Bafis fundierte Erzieyungsmethodif, 
zu nennen, deren legter Zwed in der Heilung anormaler Erziehungsobjelte 
beiteht. Piifter Überzeugt nicht immer. Aber angenehm berührt die Hintan— 
fegung des rein Animaliſchen im Eros, wie aud die ethijchereligiöfe 
Forderung für die Analyfe. In ähnlihen Bahnen wie Bfifter wandelt 
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Rudolf Urbantſchitſch in feiner populären Broſchüre „Moderne Kinders 
a (Bien, Perle 1925). Unter den Plſychologen, die ſich mit der 
Pſyche der Heranwachſenden bejhäftigen, verdient an erfter Stelle genannt 
zu werden Th. Biehen, „Das Seelenleben der. Jugendlichen“ (Langenfala 
1923, Manns pädag. Magazin Nr. 916). Wie Überall, wo Biehen etwas 
u lagen bat, trägt er aud hier — denn es handelt fih um veröffentlichte 

orttäge — mit einer inftruftiven Klarheit vor, die nur den ivenigiten 
Männern der Wiffenihaft befchteden tft. Uber auch inhaltlich tft das Bud 
trotz Ziehens Verjicherung, nur „Die grundlegenden Tatſachen“ zu bringen, 
jehr reich und behandelt nit nur — wie dies für den Pubertätspfychologen 
nabe liegt — feruelle Probleme, fondern wird aud) den ſchwierigen Fragen 
religiöfer und ethifher Entwiclung, wie au dem Moment der fozialen 
Bedingtheit gerecht. Eine gute Sluftration zu Ziehen gibt W. Stern „An 
fänge der Reiſezeit“ (Quelle & Meyer, Leipzig 1925), ein Knabentagebuch 
in pfochologifcher Bearbeitung. Wird Hier durch die Kultur des jugendlichen 
Screibers ein bejonders reines und ſympathiſches, alfo nicht typiſches Bild 
gegeben, jo doch grade hierdurch ein konkreter Beweis für die Richtigkeit der 
— aud von Biehen (f. oben) verfochtenen — Lehre, das die Entwidlung 
der puberalen Serualität feinesfalls allein ausſchlaggebend ſei für die Ent- 
widlung der jugendlichen Pſyche. 

Hierher gehört auch Elemer von Karman „BZuctlofe Kinder” (Abhdlg. 
Entihiedene Schwireform Heft 40, Berlag Ernſt Oldenburg, Leipzig und 
Wien 1), der die Zucht als Gleichgewicht der Inſtinkte, die Zuchtlofigfeit 
als krankhafte Verſchiebung dieſes Gleichgewichtes faßt. In ſcharfen Zügen 
ſtellt er die Entwicklung der Zucht im einzelnen Menſchen phylogenetiſch 
dar und verlangt vom Erzieher ein Eingehen auf die — oft ſälſchlich als Zucht⸗ 
loſigloſigkeit bezeichneten — phylogenetiſch verftändlihen Phafen der Zudt. 
Kann man Harman wegen feines vielleicht meitgehenden Optimismus der 
Kindespſyche gegenüber nicht immer folgen, fo ift feine — mit “Bieben 
harmonierende — Mblehnung der Leberbetonung ferueller Momente zu 
—— une wohltuend, eindrudsvoll auch die feinfinnige Durchführung 
einer Ideen. 

Eduard Spranger, wie in allem, was er uns bisher gefchenkt hat, gibt 
auh in der „Piychologte des Jugendalters“ (Leipzig 1924, Duelle 
& Meyer) wieder größte fachliche Tiefe in Fünftlerifcher Form. Er beſchränkt 
ih auf das Geelenleben der deutſchen Sugendlihen des 19. und 20, 
Jahrhunderts und behandelt dieſes auch wieder ſtrukturpſychologiſch, 108- 
gelöit von der Phyfiologie. Sein Buk iſt rein bei feinftem Berjtändnis 
für die Erotik der Jugend, felber jung und glühend trotz Üüberragender Reife. 
Vie wenigen Pſychologen gene es ihm, Hineinzuleuchten in jenes im 
Motto von ihm genannte „Ahnden” in das ftil von der Bruft ber Jugend 
verfchiwiegene Rätſel. Als zugleich feruale und jugendpſychologiſch interefjant 
jet auch erwähnt „Das kammende Geſchlecht“ Bd. III Heft 4 (Berlin 1925) 
mit wertvollen YUuffägen von %. W. Harms über „Inkretion und werdende 
Reife”, Charlotte Bühler über „Seelifhe Eigenart der ‚beiden Gefchlechter 
in der Beit der werdenden Reife” u. a. 

Wenig Wefentlihes gibt Rob. W. Schulte „Erziehung und Bildung 
im Sturm und Drang der Entwidlungsjahre” (Langenfalza 1924). Eine 
Pſychologie, die ihre Studien an Klaffen von ungelernten Arbeiterıt, Lehr⸗ 
lingen, SKontoriftinnen ujw. gemadt bat, gibt Emft Lau, Beiträge zur 
Pſychologie der Jugend in der „Pubertätszeit“ (Langenfalza, Belt 1924.) 
Das Bud, das fih nit nur in feinem 1. Teil, „Die Berliner Jugend 
und ihr ſittliches Empfinden“, fondern auch im 2. Teil, „Die Berliner 
Jugend und ihr Beruf” mit den Problemen gerade der ſittlichen Ents 
widelung auseinander fegt, tft durch den Umfang des Materials, ſowie durch 
die in doppelter Hinficht verſtändnisvolle Methode des Verfafjers in gleicher 
Weiſe jugendpſychologiſch wie ſozialpſychologiſch und -pädagogiſch mwertvoll. 
Die Angelpunkte der ſozialpſychologiſchen Forſchung (Pſychologie der 
Wechſelwirkung, Milten, Tradition, Stände, Klaffen, Maſſe und Ant⸗ 
agonismus zwiſchen Individuum und Geſellſchaft) erfaßt Aloys Fiſcher 
„Pſychologie der Geſellſchaft“ (Münden, Verlag Ernſt Reinhardt, Hand⸗ 
buch der vergleichenden Pſychologie Bd. II, Ubt. 4, Hrs. Guſtav Kafka), ein 
Buch gründlichſter Sachlichkeit, das uns bereits hinüberweiſt auf diejenigen 
pſychologiſchen bzw. pädagogiſchen Arbeiten, die vorherrſchend ſozialen 
Zwecken dienen. Hier iſt an erſter Stelle das nach zwei Richtungen wert⸗ 
volle Buch Profeſſor Mahlings zu nennen „Soziale Geſichtspunkte im 
Religionsunterriht und der religiöfen Unterweifung“ (Langenfalza 1925, 
Manns püdag. Magaziır Nr. 933). Gibt Mahling auf der einen Seite 
einen wichtigen Wink, wie das foziale Moment einen fihern Eingang in 
die Erziehung finden könne (nämlich durch religiöfe Beeinfluffung mittels 
bibliſch fundierter Sozialethik), fo rettet er auf der anderen Seite die Res 
ligion für die Erziehung, die Bibel fiir Haus und Schule, indem er ihren 
ſozialethiſchen Gehalt als unentbehrlihen Erziehungsfaltor ausführlich dar- 
ftellt und die Wege zu feiner Vermittlung ar das Kind zeigt. Guftav 
Simon gibt in „Dur melde Mittel fol auch die Schule der Verlibung 
von Straftaten vorbeugen?“ (Zangenjalza 1924, Manns pädag. J— 
Nr. 997) insbeſondere ſolchen Lehrern, die mit der Juriſterei noch wenig Be⸗ 
rührung hatten, einen Leitfaden zur juriſtiſch-moraliſchen Beeinfluſſung des 
— Die Schrift iſt in erſter Reihe für Volls- und Dorfſchullehrer 
geeignet. 

Zum Sozialismus hinüber weiſt F. Schneerſon „Neue Bahnen der 
fozialen Erziehung“ (Berlin 1923, C. U. Schwetſchke), der in feinem in 
Heft I der Schriften des noch jungen Vereins der Kinderfreunde erfchienenen 
Vortrag den „freien“, d. 5. geſellſchaftlich unterſchiedsloſen Verkehr der Kinder 
zum Ausgangspunkt jeder foztalen Erziehung macht. Ausgeſprochen ſozialiſtiſch 
orientiert ift „Kraft und Geiſt unferer deutichen Volksſchule“ (Leipzig 1923, 
Duelle & Meyer) von Paul Kaeftner, der durch die Volksſchule die Ger 
jamtheit in fih aufs engite verbinden und zur fozialen Ethik erziehen will, 
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Kurt Kerlow⸗Löwenſtein ſchließlich in, Das Kind als Träger der werdenden 
Geſellſchaft“ (Wien 1925, Berl. Jungbrunnen) iſt rein polijiſch. Ex erſtrebt 
„Revolutionierung“ der jungen Köpfe durch die Schule und zwar nach den 
Hauptrichtlinien der Genoſſenſchaft, des Internationalismus, des Pazifismus 
und der Weltlichkeit. Kerlow-Löwenſteins ſchwungvolle Form fefjelt, aud) 
wenn man ihm nidt beipflichtet. — Im Gegenfaß zu dieſen Vertretern der 
fozialiftifhen Tendenz in der Bädagogif ftrebt Georg Witzmann in „Probleme 
des Bildungsweſens im Lichte Thüringifcher Kulturpolitik“ (Gotha⸗Stuttgart 
1925, Fr. Under. Perthes) einen Ausgleich der Links⸗ und Nechtsrich« 
. tungen an. Unter diefem Geſichtswinkel fept er ſich — ausgehend von der’ 
kulturpolitiſchen Entwidlung Thüringens, als dem Herzen Deutſchlands, — 
mit ‘den einzelnen Kulturproblemen auseinander. Maßvoll ſucht er „Reform 
des Reformierens“. Einen noch fchrofferen Gegenſatz bietet natürlich Arthur 
Hübners deutſch-völliſche Tendenzſchrift „Urndt und der deutſche Gedanke“ 
(Langenjalza 1925, Manns pädag. Magazin Nr. 1030), 

Etwas abfeit8 von allen diefen Zendenzpädagogen wie von ben 
Methodilern überhaupt ftehen diejenigen, welche die Pädagogik von höherer 
Barte, von der Philoſophie aus, betrachten. Hierher gehört Gerhard Budde 
mit den „Begenmwartsfragen im Spiegel ber Welt- und Lebensanfhauung 
Fichtes“ (Langenfalza 1924, Manns pädag. Magazin Nr. 1010), der eine 
Löſung der Gegenwartsprobleme auf dem Gebiete der Pädagogik mittels 
Fichteſcher Ideen verfucht. Hierher gehört auch Emft von Sallwürk mit 
„Die Wege der Erkenntnis” (ebd. Nr. 1001), einer Ablehnung des 
Sntutlionalismus zu Gunſten des reinen Intollektualismus und der Lehre 
vom unteilbaren, nicht in Seelenvermögen zu zeriplitternden Menſchengeiſtes. 
Einen problematifhen Weberblid über die pädagogifhen Seen Kants, 
Fichtes, Schleiermachers mit anfchließender Behandlung der Pädagogik in 
der fritifchen Phtlofophie bet Natorp, Görland, Hönigswald, Jonas Cohn 
und Vowinkel gibt Herbert Theodor Beder in „Das Problem ber Päda⸗ 
gogit in der kritiſchen Philofophie der Gegenwart" (Langenſalza 1925, 
Manns pädag. Magazin Nr. 1023), Theodor Krüger „Luther und ber 
Neuproteftantismus” (ebd. 1922 Nr. 902) verſucht eine Parallele zwiſchen 
proteſtantiſchem Liberalismus und Urluthertum herzuftellen. Was Krüger 
— mit Luther — will, ift Vereinfahuug der Religiofität und Verlegung 
ihres Schwerpunttes vom Glauben an facta in die Einftellung der Seele 
zu Gott. Dr. Eva Wunderlich, Berlin, - 


Die Deutſche Zentralftelle für volkstümliches Büchereiweſen!) bat 
nad) zehnjährigem Beſtehen einen Bericht herausgegeben, der Einblid in die 
Entwidlung und Mrbeit diefer innerhalb der dentihen Vollsbildungsbewegung 
höchſt bedeutungspollen Organifation gewährt. In der PVerfehtung und 
Verbreitung des neuen Büchereigedanteng, dem fie in Inappen Leitſätzen 
Ausdrud verliehen Hat, wie in der Ausarbeitung von Berwaltungsmethoden 
und formen, die in eigenen Berfuchsbüchereien erprobt wurden, hat die 
Bentralitelle für das deutſche voltstümliche Büchereiweſen gleich Wertvolles 
geletitet. Als Vertrauens» und Urbeitsorgan des Reiches, der Länder und 
einer Anzahl führender Bollsbildungsorgantfationen nimmt fie heute eine 
maßgebende Stellung ein. In wachſendem Maße gewinnt auch das Ausland 
Intereſſe fir ihre been und Methoden. Die von ihr herausgegebenen, 
von BalterHofmann geleiteten „Hefte für Büchereiweſen“, die neuer» 
dings im Oeſterreichiſchen Schulbliherverlag (Defterr. StaatSverlag) erfcheinen, 
find heute mit über 7000 Beziebern die führende Fachzeitſchriſt des vollg- 
tümlichen Büchereiweſens. Eine in ihrem Verlag erſchienene Schrift Hof: 
— „Geſtaltende Volksbildung“ orientiert über die tragenden Ideen der 

ewegung. 


Literarische Mitteilungen. 

Unter biefer Rubdrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bucher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbedalten. Die 
Dederlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer- 
fdelnungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abayfehen, die bafür 
im OHinblick anf den LeferfreisS und die Eigenart unferer Zeitſchrift als un- 

- geeignet gelten muſſen. A 





Geſchichte der Proftitution von Pierre Dufour. Siebente völlig neu 
bearbeitete Auflage mit 16 Kunftblätten. 482 ©. Verlag Dr. %. 
Langenſcheidt, Berlin 1925. Geh. 20 M. 

Das berühmte Werl erſcheint, nachgetragen bis zur Gegenwart, in der 

Bearbeitung von Dr. Raul Langenfcheidt, der durch Streihung von Un⸗ 

weientlihem den enormen Wiſſensſchatz des Werkes nicht weſentlich ver- 

mindern fonnte, daflir aber das Buch für jeden Gebildeten leicht, — 
und überfichtlich lesbar gemacht hat. Erich Wulffen führt in einem Anhang 
in das Seelenleben der Dirne ein. | 


Robert Omen. Sein Leben und feine Bedeutung für die Gegenwart von 
Helene Simon. Zweite unveränderte Auflage. Verlag von Guſtav 
— Fiſcher, Jena 1925. 338 ©. 

Dies Buch iſt eine Tat, der reichiter Dank gebührt. H. Simon hat 
den großen englifhen utopiſchen Soztaliften für die Gegenwart und ins⸗ 
beiondere die deutfche Gegenwart aufs neue lebendig gemacht, der felbit 
frühlapitaliftifcher Unternehmer und Gewinner größten Stil$ die Einſicht und 
den Mut hatte, feiner Zeit zuzurujen, daß Reichtum und Macht eines Landes 
au wie Unrecht bedeuten, falls fie die Lebenswerte der großen Menge des 
Volkes vernichten, der Kraft und Vermögen an Experimente zur Verwirk⸗ 


| — — — — 


i) Hauptgeſchäftsſtelle: Leipzig, Zeitzer⸗Str. 28. 
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lichung ſeiner Ideen hingab, ohne über ihrem Scheitern je die Hoffnung und 
den Mut zu verlieren, und deſſen Reformpläne, die ſich nicht auf die Wirtſchaft 
beſchränkten, ſondern alle Seiten des Lebens und den ganzen Menſchen er» 
faffen wollten, noch heute eine der reidhiten Yundgruben find. Möge das 
— das in ausgezeichnetem Stil geſchrieben iſt, viel, ſehr viel geleſen 
werden. 


„Jungfreudig Volt“. Gedichte von Franz Diederich. Arbeiterjugend⸗ 
verlag, Berlin 1925. Preis kart. 45 Bf. 


Dem Gedächtnis des verftorbenen Suriften „Emil Seckel“ ift eine bio- 
bibliographiihe Stubte von Paul Abraham (Berlag R. L. Brager, 
Berlin 1924) gewidmet, die neben feiner Würdigung als Lehrer und Forſcher 
des römiſchen Rechts eine Zufammenftellung feiner Beröffentlihungen enthält. 


Sur Örundle gung einer katholiſchen Politik von Dr. Ernſt Michel. 
Aus der Schriftenreihe: Volt im Werden. Berlag Carolusdruderei, 
Frankfurt a. M. 1924. 

Mit den Worten des Verfaſſers „erfaßt echte Katholizität die aktuellen 
politifiden Aufgaben in wahrhaft fachlicher Hingabe an ıhre Befonderheit, 
aber aus dem urfprüngliden Blid des Glaubens im Zufammenhang mit 
einer umfafjenden politiiden Ordnung der Zeit.” 


Der utopifhe Sozialismus des 18. Jahrhunderts in Frankreich 

und feine pbilofophifhen und materiellen Grundlagen 

von Dr. phil. Hans Girsberger. Raſcher & Co., Züri 1924. 

Das Buch eriheint als Heft 1 der „Züriher volkswirtſchaftlichen 
Forſchungen“, Herausgegeben von Prof. Dr. M. Saitew. Der utopifche 
Sozialismus wird harakterifiert als diejenige Art fozialer Formung, die vom 
fonfreten Bild einer natürlichen Ordnung ausgehend, mit lediglich Philos 
fophifch-rationalen Kategorien argumentiert und die Verwirklichung diejer 
—— als die Folge logiſcher Erkenntnis, nicht geſchichtlicher Entwicklung 
etrachtet. 


Protokoll vom erſten Internationalen Bauernkongreß. Verlag 
Neues Dorf, Berlin 1924. 
Der in Moskau im Oktober 1923 tagende Kongreß ſollte die Soli⸗ 


- darilät der Arbeiter und Bauern bezeugen. Sachliche Yorderungen der 


Bauernſchaft verfhwinden aber unter der Ueberfülle kommuniſtiſcher Agi⸗ 
tationgreden. 


Ullgemeine Geſchichte des Sozialismus’ von M. Beer. Verlag für 
— Berlin 1924. 
In kurzen Abſchnitten werden alle Erfheinungsformen von Kommunis⸗ 
mus und Sozialismus in der Geſchichte aufgezeigt und manche Anregung 
zu neuen Einzelitudten gegeben. 


Die erfte deutfhe Arbeiterbewegung von 1848/49 von Mar 

Duard. C. 2. Hirfchfeld, Leipzig 1924. 

Aus dem im Sabre 1900 erſchienenen Buche bes Seele „Die 
Arbeiterverbrüderung 1848/49” ift auf breiterer Grundlage ein Werk ent⸗ 
ftanden, das das Jahr 1848/49 in neuer Beleuchtung erfcheinen läßt. In 
den Mittelpunkt geftellt tft der junge Stephan Born als Organifator der 
beginnenden WUrbeiterbewegung. 


Die geldtheoretifhe und geldredtlide Seite des Stabili- 
fierungsproblem$ von Ludwig Mifes und Yranz Klein, Des 
164. Bandes der Schriften des Vereins für Sozialpolitit. 2. Zeil. 
Dunder & Humblot, Munchen⸗Leipzig 1928. 


Die Krebitbant, I und II von Argentarius (Briefe eines Banldirektors 

an feinen Sohn). Bankverlag, Berlin 1924. Bro Band 1,50 M. 

Die Schrift gibt in leichtverftändlicher Form einen Ueberblid über das 
gefamte Bankweſen. 


Die Vernichtung der Not von Fritz Wittels. Anzengruberverlag, 
Wien und Leipzig 1924. 125 ©. 
Die allgemeine Nädrpfliht von PBoppersLynfeus wird lebendig und 
voltstümlich dargeftellt. 


Die Fabrilordnung nah dem fhweizerifhen Fabrikgeſetz von 
Carl Merz. Buchhandlung Hambredt Verlag, Olten. 2,80 $r. 798. 
Die Bedeutung des eidgenöflishen Fabrifgefeßes vom Sanuar 1920 
wird bejonders in bezug auf die Fabrikordnung in rechtlicher und fezial- 
politiider Hinfiht für Arbeiterſchaft und Unternehmertum gewürdigt. 
an Gedanke könnte vielleiht auch für Deutſchland fruchtbar gemacht 
werden. 


Die pſychopathiſchen Perſönlichkeiten von Dr. Kurt Schneider. 

zn nd der Piychatrie, hrsg. von Prof. Dr. Aſchaffenburg, fpe ieller 

eil, 7. Abt. I. Zeil. Verlag Franz Deutike, Leipzig und Wien. 

Einer Darftellung der vorhandenen Minifhen und charakterologiſchen 

Einteilung der pſychopathiſchen Perſönlichkeiten läßt Schneider feine eigene 

Gruppierung folgen. Er faßt die abnormen Typen als Hypertdymifche 

(heitererregte), depreſſive, felbfiunfichere, fanatifche, ftimmungslabile, geltungs⸗ 

bedürftige, gemütlofe, mwillenlofe, aſtheniſche ne und erplofive 

zufammen. Bei jedem Typus wird feine Bedeutung für die Geſellſchaft 
(Kriminalität, Wirtſchaft, Produktivität) erörtert. 


Erfolge der Internationalen Urbeitsorganifation von 9. Feh— 
linger. Dieterihfche Verlagsbuchhandlung, Leipzig 1924. 
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Friedrich von Bodelſchwingh. Eine Geſchichte feines Lebens. Erzählt 
von Guſtav von Bodelſchwingh. Dritte Auflage. Furche-Verlag, 
Berlin 1924. 482 ©. 

Bon diefem Buch ſtrömt eine fo ftarfe Kraft aus, daß man e8 gar 
nicht wieder aus der Hand legen mag. Der Sohn gibt in vornehmer Form 
ein volles Lebensbild feines Vaters, deffen Perſönlichkeit dem Leſer bei jeder 
Seite wählt. In einer Unterredung mit dem Bafler Theologen Biggendad) 
über die fozialen Aufgaben feiner Zeit hat Friedrich von Bodelſchwingh geſagt: 
„von der fozialen Frage verftehe ih nichts”, und doc Hat er ungezählten 
Zaufenden den Weg aus fozialem Elend zu einem menjhenmwürdigen, Arbeit 
erfüllten Dafein gemwiefen. Bol durchſtrömt von Liebe für alle, die elenden 
Herzens und zerfchlagenen Gemütes waren, fuhte und fand er immer neue 
Wege zu ihrer Rettung. Das Buch will mit dem Herzen gelefen fein, wird 
aber auch vor dem nüchternen Verſtand beftehen. 





Die Wochenſchrift „Soziale 

erfheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Ynlandöpreis: Bierteljährlih Amt 5,40; hierzu kommt bei 
direfter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſchland, Defterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für dad Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156 780; Boftfpartafjen- Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tichehoflowalei: Prag, Kreditanftalt dee Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.30 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Beilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Ouſtav Fiſcher, Verlag in 

: Sena (Fernſprecher 53). 


In unferem Sugendamt find die Stellen zweier ſtaatlich anerkannten 


Wohlfahrtspflegerinuen 


mit.dem Sondergebiet „Gejundheitäfürforge“ zu befegen. Befoldung nad) 

®ruppe VI der Staatlihen Befoldungsordnung. Meldungen mit Lebenslauf 

und beglaubigten Zeugnisabſchriften find umgehend an uns zu richten. 
Nordhaufen, den 3. Juli 1925. Magiftrat. 


Zum 1. Oftober, nad Befinden auch früher, werden wegen Erweiterung 
der offenen Yürforge für den Bezirksfürforgeverband der Stadt Zwickau 


TE Wohlfahrtspflegerinnen 


möglichſt mit ftaatliher Anertennung gefucht. Befoldung nad) Gruppe V, 
mit ftaatliher Anerfennung nad) Gruppe VI der ftaatlihen Beſoldungs⸗ 
ordnung. Anftellung erfolgt auf Brivatdienftvertrag — zunächſt auf ein halbes 
Jahr zur Probe —. Unter bejtimmten Voransjegungen beiteht Anwariſchaft 
auf Ruhegehalt. Für eine Stelleninhaberin ift befondere Erfahrung in der 
Zungenfürforge und Röntgentechnit erwünſcht. Bewerbungen mit Zeugnis— 
abjrijten, Lebenslauf und Ruckporto binnen 14 Tagen an unfer Perfonal- 


amt erbeten. 
Zwickau i. S., 80. Juni 1925. Stadtrat. 

+ ſtaatl. anerkannt, mit mehrjähr. fozialer Praxis 
Wohlfahrtspflegerin, und guten Referenzen, ſucht zum 1. Ottober 
Anftellung in Unwerſitätsſtadt, um ſich ev. fortbilden zu können. Halbtags- 
ftelung angenehm. Angebote unter G. H. 29 dur d. Verlag d. Beitfchrift. 








Für einen größeren Fürſorgebezirk auf dem Lande (ca. 20 Tleine Ges 
meinden) wird zum 1. Oftober d. 38. oder etwas früher 


® .. ® 
1 Gemeindefürjorgerin 
gefuht. Dienftfahrrud ift vorhanden. 

Berlangt wird ftaatlihe Anerfennung als Krantenpflegerin und Er—⸗ 
fahrung in der Familienfürſorge auf dem Lande; erwünſcht ift ſtaatliche An= 
erfennung als Wohlfahrtspflegerin. 

Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag. Beſoldung nach Gruppe IV 
der Beamtenbeſoldungsordnung, Heizung und Beleuchtung wird —* 
vergütet. Dienſtjahre können nach Vereinbarung angerechnet werden. 

Geſunde Bewerberinnen wollen Geſuch mit Lebenslauf, Zeugnisab⸗ 
ſchriften und Lichtbild einreichen. 


Der Thüringiſche Kreiswohlfahrtsamt 
Kreisdireltor. Gera i. Th. 


Die Stelle der 
Leiterin der Vermittlung in der 
weiblichen Abteilung 


de8 Urbeit3amtes Bremen ift baldmöglihjt zu befegen. Yinftellung auf 
Brivatvertrag nad) Gruppe VII. Bewerberinnen mit Kenntnis des bremis 
ſchen Wirtfchaftslebeng werden bevorzugt. Bewerbungsgeſuche mit Nachweis 
der erforderlidden Sachkenntnis auf dem Gebiete der” Arbeitsvermittlung und 
Erwerbalofenfürforge find bis zum 31. Zuli 1925 einzureichen. 

Bremen, den 2. Juli 1925. Arbeitsamt. 


Praris und Archiv für Boltswohlfahrt“ 
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Soeben erschien: 


Gegenwartsaufgaben 
der deutschen Handelspolitik 


Von Dr. sc. pol. Bernhard Harms 
0. Professor der Weltwirtschaftslehre an der Universität Kiel 


50 S. gr. 8° ı925 Rmk. 2.— 

Die vorliegende Broschüre ist die erweiterte Wiedergabe eines Vortrages, 
den der Verf.am 27.Juni 1925 im Hamburgischen Ueberseeklub gehalten hat, 
Um die Ursprünglichkeit des gesprochenen Wortes zur Geltung kommen 
zu lassen, ist die Vortragsform beibehalten worden. Damit wird zu- 
gleich angedeutet, daß der Verfasser auf jegliche Vollständigkeit in 
der Wiedergabe der Tatsachen verzichtet und auch unter den Problemen 
eine Auslese getroffen hat, Für alle Einzelheiten sei auf das im 
gleichen Verlage erschienene Werk desselben Verfassers „Die Zukunft 
der deutschen Handelspolitik“, hingewiesen. — Professor Harms 
ist grundsätzlich Anhänger der Theorie der „produktiren Kräfte“ von 
Friedrich List. Er vertritt und begründet die Auffassung, daß Deutsch- 
land der Wiedereinführung und Erhöhung der Zölle nicht bedürfe; 
Deutschland müsse sich — bei aller Kampfbereitschaft — grundsätz- 
lich zur freibeitlichen Gestaltung des Weltverkehrs bekennen. Die 
veränderten Lebensbedingungen des Deutschen Volkes und die Zukunft 
der deutschen Wirtschaft machen dies nach seiner Meinung unerläßlich. 
Auf dem Hintergruade einer leistungsfähigen Landwirtschaft fordert 
Prof. Harms die Industrialisierung der deutschen Volkswirtschaft in 
bisher noch nicht gekanntem Ausmaß: Das Schicksal jener 20 Millionen 
Menschen, welche Deutschland „zu viel“ hat, läßt eine andere Wahl 

nicht zu, 





Vor kurzem erschien: 


Die Zukunft der deutschen Handelspolitik 


im Rahmen des Neuaufhaues der deutschen Dolkswirtschaft 
und ihrer weltwirtschaftlichen Beziehungen 


Von Dr, sc. pol. Bernhard Harms 
0. Professor der Wirtschaftslehre an der Universität Kiel 


Erster Band: Vorkriegszeit — Heutige Lage — Problemstellung 

— Schutzzoli und Freihandel — Agrarzölle 

X, 503 S. gr. 8° 1925 Rmk 22.—, in Leinen geb. 24.— 
Inhaltsübersicht: I, Die deutsche Handelspolitik der. Vorkriegs- 
zeit. Il. Die handelspolitische Lage der Gegenwart. — ı. Aphorismen 
zur Kriegs- und Nachkriegszeit. — 2. Die handelspolitische Rechts- 
lage Deutschlands zu Beginn des Jahres 1925, — 3. Das handels- 
politische Vorgehen der deutschen Reichsregierung im Sonmer 1924. 
Ill. Die deutsche Handelspolitik der Zukunft. — ı. Die handels- 
politische Problemstellung. — 2. Schutzzoll und Ffeihandel. — 3. Land- 

wirtschaft und Zollpolitik. 


Zweiter Band: Industriezölle — Zollpolitik und Relchsfinanzen 
— Politik der Handelsverträge — Neue Struktur der Welt- 
wirtschaft — Zukunft der deutschen Volkswirtschaft und ihrer 
weltwirtschaftlichen Beziehungen erscheint im Winter 1925 


Seit dem 10. Januar 1926 hat Deutschland sein handelspolitisches 
Selbstbestimmungsrecht zurückgewonnen. Reichsregierung und Reichs- 
tag stehen nunmehr vor der Aufgabe, die gesamte deutsche Handels- 
politik neu aufzubauen und für die Fortentwicklung der deutschen 
Volkswirtschaft die Voraussetzungen zu schaffen, Tiefgreifende Meinungs- 
verschiedenheiten werfen ihre Schatten bereits voraus, schwere Kämpfe 
um die Gestaltung des deutschen Zolltarifs stehen unmittelbar bevor, 


Berliner Börsen-Courier: 1925. Nr. 256: Der erste 
Band dieses neuen Standardwerkes eines unserer führenden Wirtschafts- 
politiker und Volkswirtschaftler liegt nunmehr vor und beansprucht 
gerade jetzt ganz besonderes Interesse, nachdem die Regierung sich 
endlich zur Vorlage einer Zolltarifnovelle entschlossen hat, . . . Die 
Lektüre kann demjenigen, der das ruhige Verständnis für die handels- 
politischen Aufgaben der Gegenwart „auf dem Hintergrunde ihrer 
geschichtlichen Bedingtheit“ gewinnen will, nicht warm genug 805 
Herz gelegt werden. 


ET 


Hierzu eine Beilage des Verlags G. Fiſcher in Jena, betr. Schutzzoll oder Freihandel?“ 


Verantwortlich für bie Schriftleitung: i. B. Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. — Berlag: Buftan Fiſcher, Jena. 
Gedrudt bei & Schulze & Go, &.m..b.d., Gräfenhainichen. 
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Serdinand Tönnies zum 70. Geburtstage. 


1. Der Menfh und Sosialreformer. 


Bon Dr. Ludwig Heyde, M. d. RWR., Hon.-Prof. a. d. 
Univerfität Kiel. 





Sonntag, den 26. Yuli 1925, begeht die Ehriitian»Albrecht2- 
Univerfität zu Kiel den 70. Geburtätag eines Mannes, den Schleöwig- 
Hotftein zu feinen heroorragenditen Söhnen, dieLandesuniverſität zu ihren 
ruhmvollften Zierden zählt. Prof. Dr. phil. et jur. Ferdinand Tönnies, 
feit einem Menfchenalter Mitarbeiter und treuer Freund der „Sozialen 
Praxis“, feit Jahrzehnten auch Ausfchußmitglied der Gefellfchaft für 
Soziale Reform, wird an diefem feitlichen Tage die Berehrung feiner 
Kollegen, die Anhänglichkeit feiner Schüler und die hohe Achtung der 
internationalen Gelehrtenmelt in der tiefen Dankbarkeit für ein ernites, 
freies, edles Forſcher- und Denterleben fich vereinigen jehen. 

Geheimrat Tönnies begeht den Eintritt ins biblifche Alter mit 
voller Frifche an Leib und Seele. Inmitten angefpannten und regel: 
mäßigen Schaffens an der Krönung feines Lebenswerkes übt er aud) 
heute noch, Durch die Emeritierung befreit von Pflichten, Die gerade 
einer philofophifchen Natur mie der feinigen mehr Belaſtung als 
fördernden Gewinn bedeuteten, feine Lehrtätigkeit aus. Niemals iſt 
fein Schülerfreiß groß gemefen, nie vermochten viele der eigentümlichen 
Art, in der fein Geift jede Vorlefung in allen ihren Säßen ſtets neu 
gebar, ganz zu folgen. Er war allezeit mehr Denker als Redner, 
mehr Forſcher als Lehrer. Aber denen, die fi) die Mühe nahmen, 
ih in fein mwijlenfchaftliches Wefen zu vertiefen, denen, die fich ihn, 
fein Werk und feine Diktion erfchloffen und in den engften Kreis feiner 
Uebungsteilnehmer eintreten durften, ift ein Ahnen davon gefommen, 
daß bier einer der ganz Großen lehrt und geftaltet, einer, der ung 
allen in feinem univerfalen Wiſſen und feinfinnigen Analyfieren uns 
endlich überlegen ift und uns täglich aufs neue durch die tiefe, würde: 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


BDerlag und Anzeigenannahme: 
Gußan Fiſther, Jene. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 





volle Befcheidenheit feines Auftretens wie Durch die ftrenge Zucht feines 
Arbeitend und die Bekenntnisfreudigkeit im übrigen Leben befchämt. 

Ferdinand Tönnies hat filh, durch ſolche Eigenfchaften recht 
eigentlich Dazu berufen, eine glänzende Gelehrtenlaufbahn zu abfol- 
vieren, überaus ſchwer dDurchgefegt. Nur wenige Jahre ift e8 ihm 
vergönnt gemwefen, ein Ordinariat zu belleiden. Es gehört zu den 
befonderen Berdienften von Bernhard Harms, de3 viel Jüngeren, daß 
er, wiemohl in feiner wiflenfchaftlichen Prägung mie auch in organt- 
fationsfreudigem Optimismus, überlegener Menfchenbehandlung und 
gefälliger Diktion dem hart mit fich felbjt und einer furzfichtigen Ums 
welt ringenden, einfiedlerifchen Forſcher durchaus unähnlich, nicht 
gerajtet hat, bis das preußifche Kultusminifterium Ferdinand Tönnies 
auf den Plaß geitellt hat, der ihm vor fehr vielen weniger Berufenen 
zulam. Daß Tönnies nicht zu guter Stunde an eine Univerfität, Die 
das fonoptifhe Schauen verhältnismäßig frühzeitig pflegte, berufen 
worden iſt, bleibt bedauerlih. Es ift faum audzudenten, wieviel 
Förderung ihm felbft und den anderen Gelehrten etwa aus dem täg- 
lichen Gedantenaustaufch mit Heidelbergs erlefenen Beiltern, vor allenı 
Max Weber und Ernſt Troeltſch, feinerzeit hätte widerfahren können. 
Aber die Soziologte, Tönnies' ureigentliche8 Xebendelement, war ja 
in der Zeit vor dem Kriege im Deutfchen Reiche noch feine voll an= 
erkannte Wifjenfchaft, und ihr Leidensmeg war zugleich der ent- 
fagungSreihe Pfad derer, die an eine künftige deutſche Soziologie 
von jtarker Eigenprägung glaubten, ohne den Blid Davor zu ver— 
fchließen, wieviel uns daS Ausland auf diefem Gebiete voraus war. 
Tönnies hat mit feinem Lebenskampf den Weg für Die jüngere Benes 
ration deutfcher Soziologen geebnet. Wird diefe Des Meiſters dant- 
bar darum gedenken, wenn fich ihr wifjenfchaftliher Weg von dem 
leinigen mitunter trennen follte? 

Aus dem Lebensſchickſal des ſpät zur verdienten Geltung ge— 
langten Gelehrten mag es fich haupiſächlich erklären, daß Tönnies fait 
immer auch im perfönlichen Leben tief ernit ilt. Kaum je erinnere 
ich mich, ihn haben herzlich lachen zu fehen. Aber wiewohl überdies 
auch feine foziologifche Lehre (megen der Annahme eined tragifchen 
Ablaufes der menſchlichen Geſchichte von der „Semeinfchaft” bin zur 
„Sefellfehyaft” als beherrfchender Gebundenheitsweiſe) frühzeitig als 
Sozialer Peffimismus bezeichnet worden ift, hat fein fozialpoli- 
tifches Bekenntnis niemal3 an Refignation gekrankt. Er gehört nicht 
zu jenen weiten Mittelftandsfchichten, für die die Sozialreform eine 
abgetane Sadıe iſt, ſobald fie felbft an ihrer Zage [ywer tragen. Und 
er hält Wiffenfchaft und Politik fcharf auseinander, — hat dies ſchon 
1887 getan. Keine zwingende Verbindung beiteht für ihn zwiſchen dem 
erfannten Sein und dem, was fein [oll. Außerhalb der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Sphäre, wenn aud) jelbitverftändlich durch Erfenntnifje geläus 
tert, bewegt fich fein Starker fozialpolitiicher Wille. 

So fonnte er von ſich fagen (XXXII, 659), feine Grundhaltung 
zur foztalen Frage fei im wefentlichen unverändert —— weil er 
* zu ihr „niemals eigentlich als „gelehrter Volkswirt', ſondern als 
Philoſoph und Soziologe verhalten habe“. Das gab ihm Diſtanz, 
und auf dieſe Weife konnte er fein Beites geben. Greift man etwa 
zu feiner „Evolution sociale en Allemagne“ (Paris 1896) oder zu dem 
Göfchen-Bänddyen über die foziale Frage bis zum MWeltfriege, fo ift 
es der Gefhicht3- und Sozialphilofoph, der und vornehmlid) entgegen» 
tritt. Schon im vierten Jahrgang der „Sozialen Praxis“ begab er 
fih auch aufs fozialpädagogifhe Gebiet. Streng foziologifch, dabei 
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aber von großer fozialpolitifcher Bedeutung, iſt ein Auffa „Das | Jahrhundert erlebte e8 


Verſicherungsweſen in foziologifcher Betrachtung”, den Tönnied 1917 
in ber „Zeitfchrift für die gefamte Berficherungsmifjenichaft” ver: 
öffentlichte. 

Aber cin Stüd „gelehrter Volkswirt“ ſteckt Thon auch in Tönnies, 
und wenn dieſes auch nicht beftimmend auf die Geſamthaltung zur 
fozialen Frage gemefen ift, fo hat er fi) Doch keineswegs ganz felten 
mit wirtfchaftlichen Dingen befaßt, Die für Die Beurteilung fozialpolittfcher 
Zulammenhänge recht wichtig find. Da ift 3.8. an die Rede auf 
dem Soztalen Kongreß des Freien Deutfchen HochitiftS vom Dt: 
tober 1893 über den „modernen Arbeitsvertrag und die Arbeitölofig- 
keit” zu erinnern, die zweifellos theoretifch viel zu hoch ftand, um auf 
der Tagung veritanden zu werden, und an Polemik gegen Brentano 
reich ift. Biel von der marxiſchen Lehre tft bier rezipiert: Daß enge 
geiftige Verhältnis zu Karl Marz tft 1921 auch in dem dem ver- 
ftorbenen Prof. Staudinger gewidmeten Marxbuch der Soztaliftifchen 
Bücherei troß vieler Kritik heroorgetreten, und 1923 gewann man in 
der „Soz. Prar.“, Sp. 664, geradezu den Eindrud, daß Tönnies 
einer der teßten a — der Mehrmwertlehre fei. Dennoch 
hütet er fih vor Einfeitigleiten: „ch bin nicht mehr arbeiterfreund» 
li), als ich menſchenfreundlich bin, und meine Menfchenfreundlichkeit 
war niemal3 unbedingt.” 

Aber das tiefmurzelnde Gerechtigleitsgefühl brachte Tönnies 
doch immer wieder dazu, neben zahlreiche Einzelitudien foztaljtatiftifcher 
und fozialdeftriptiver (3. T. international vergleichender) Art auch 
Arbeiten fozialpolitify-programmatifchen Inhaltes zu ftellen, die der 
Arbeiterbewegung recht gelegen kamen, obſchon ihr Verfaſſer (mit 
Recht!) überzeugt ift, daß „das Schickſal der Bewegung nicht wejent- 
li davon abhängt, ob einige Gelehrte mehr oder weniger mit ihr 
fompathifieren”. Nur zwei foldyer Veröffentlichungen feien erwähnt: 
Die eine ift das ausführliche und eindrucksvolle Referat, das Tönnies 
1902 dem Ausſchuß der Gefellichaft für Soziale Reform über „Vereins: 
und Verſammlungsrecht wider die Koalitiongfreiheit“ erjtattet hat 
(Schriften der Gefellfchaft, Heft 5), Die andere fein dentwürdiger Auf: 
fa „Der Hamburger Strike von 1896/97” im „Archiv für Soziale 
Geſetzgebung und Statiſtik“. Gerecht abmägend, aber gerade darum 
mit unverfennbarer Sympathie für die Arbeiterfchaft find beide 
Abhandlungen gefchrieben. Im gleichen Geiſte bekennt er ſich auch als 
begeiſterter Anhänger der Konfumvereinsbewegung und der Bodenreform. 

er heutigen Sogzialpolitit fteht der Gelehrte, der zu den 
treueften Befuchern aller Veranstaltungen der Geſellſchaft für Soziale 
Reform zählt, nicht ohne NReferve gegenüber. Im Vergleiche mit der 
Zeit der Gründung des Vereins für Sozialpolitik führte er 1922 zu 
defien Jubiläum in der „Soz. Prax.“ u.a. aus (XXXI, 990): - 
„Salt e8 damals zu weden und anzuftadheln, fo gilt e8 heute mehr, 
die Beſonnenheit zu — und vor leidenſchaftlichen Ausſchreitungen des 
Parteigeiſtes zu warnen. Ein verarmtes Land, ein mit Füßen getretener 
Staat kann ſozialpolitiſch nicht das leiſten, was eine blühende Volkswirt⸗ 
ſchaft, ein mächtiges Reich vermöchte. Die Macht, zu der die Vertretung 
der Arbeiterklaſſe im Inneren herangewachſen iſt, wiegt nicht entfernt die 
Ohnmacht auf, zu der das Deutſche Rei durch ſeine Feinde verurteilt 
worden iſt.“ 

Gegenüber Herktner jedoch hielt Tönnies daran feit, daß, wenn 
die Gewerkſchaften einen zu jtarten Einfluß (zum Nachteil des re— 
publitanifchen Berfaffungsgedanten3) erlangt hätten, dies ebenfo von 
den Arbeitgeberverbänden gelten müſſe. 

Inzwiſchen hat fih das Blatt wieder gemandt. Ein Dann wie 
Ferdinand Tönnies aber mwurzelt in feinen Werturteilen und feinem 
Wollen ebenfo tief wie in feinen unabhängigen miflenfchaftlichen Er- 
tenntniffen. Er mird durch die Wechfelfälle der Konjunkturen nicht 
erfehüttert und würde zwar einen Mangel an Rüdfjicht auf wirtichaft- 
liche Notlagen eines Volkes gewiß für eine unverzeihlihe Dummheit 
turzfichtiger Sozialpolititer halten, die Preisgabe des Prinzip aber 
für einen Verrat, deſſen er niemals fähig wäre. 


* * 
* 


II. Der ſoziologiſche Gelehrte. 
Bon Dr. Alfred Vierkandt, o. Prof. a. d. Univerfität Berlin. 

Seit langem find mir gemohnt, Ferdinand Tönnies als den 
Altmeifter der deutſchen Soziologie zu bezeichnen. Bei allem Streit 
und allen Gegenfäßen, die gerade innerhalb der Soziologie fich be- 
tanntlich befonder3 ſtark bemerklich machen, herrſcht in diefem Punkte 
Doc) eine erfreuliche Einſtimmigkeit. Es fpricht ſich in jener Bezeichnung 
der Dank und die Verehrung aus, die von und allen Ferdinand 
Zönnie8 entgegengebracht werden. Die Anerkennung ift [pät für ihn 
gefommen, aber nicht zu fpät. Yalt zwei Jahrzehnte hat er auf den 
Erfolg warten müffen. 1886 erjchien zum erſtenmal fein bahnbrechendes 
Wert: Gemeinfhaft und Geſellſchaft, und erft nad) einem viertel 





feine zweite Auflage, der dann alsbald meitere 
gefolgt find. Ze 

Ferdinand Tönntes hat in Deutichland die Soziologie gefchaffen, 
und er hat damit zugleich eine eigenartige Deutfche Soziologie ge- 
ſchaffen, die in Gegenfaß fteht zu der weſtlichen Soziologie, die viel 
älter ift. Die letztere ift nämlich nicht erit durch Comte ins Leben 
gerufen, fondern bereits im Aufklärungszeitalter entitanden in Geftalt 
einer Geihichtsphilofophie, Die den Abhängigkeiten des gejchichtlichen 
Leben von feinem Milieu, insbefondere von der Wirtfchaft und 
Technik nachgeht und in dem Staate im Sinne des Marxismus einen 
Ausdrud des Klafienzuftandes erblidt. Zwiſchen jener meitlichen und 
unferer deutſchen Soziologie beitehen aber einfchneidende Gegenfäße. 
Sie beziehen ſich ſowohl auf die Grundanfchauungen, wie auf den 
Gegenſtand der Forſchungen. Uns intereffiert bier nur der leßtere 
Gegenſatz. Die mweftliche Soziologie ift nach) ihrem Inhalt, wie eben 
fhon angedeutet, Gefhichtsphilofophie und zwar materielle 
Gefhihtsphilofophie: fie fragt nad) dem Gntwicelungdgefeß der 
menschlichen Kultur. So macht nad) Comte die Entwidelung ver 
Menfchheit zuerit ein religiöſes Stadium, dann ein methaphufifches 
und endli in der Gegenmart ein pofitive8 Stadium durch. So be= 
deutet nach Herbert Spencer die Entmwidelung eine fortjchreitende 
Differenzierung und Integrierung und durchfchreitet in allen einzelnen 
Kulturgütern gleichmäßig diefelden Stadien, die er für Religion und 
Sitte, Recht uud Staat feitzuftellen verfuht bat. Der Gegenftand 
der Soziologie find hier beftimmte Objektivgebilde, d. h. beftimmte 
Schöpfungen gemiſſer Gruppen; und zwar kommt bier nur die eine 
Gruppe in Betradht, die von der Nation als dem Träger der Kultur 
gebildet wird. Gegenftand der Soziologie, Hat man auch gelagt, iſt 
bier die Menfchheit al3 Ganzes, fofern die verfchiedenen Stadien ihrer 
Entwickelung unterfucht werden; mobei e8 fich freilich genauer betrachtet 
nur um die Kultur als Schöpfung der Menfchheit, nicht um Diele 
felbft handelt. In Deutfchland wird diefe Richtung der Soziologie 
bekanntlich ebenfalls gepflegt. Noch bei dem legten Soziologenkongreß 
ift in Diefem Sinne die Entwickelung der europäifchen Kultur behanbelt 
worden. Mar Scheler und Werner Sombart, Franz Oppenheimer, 
auch Alfred und Mar Weber find oder waren belannte Vertreter 
diefes Typus. Daneben aber wird in Deutfchland und zwar fait nur 
in Deutfchland auch die formale Soziologie gepflegt. In der 
Regel gilt Simmel als ihr Begründer. In der Tat Hat er zuerft ein 
Programm für diefen ProblemtreiS aufgeftellt und Hat als erjter in 
feiner Soziologie den Verſuch einer umfangreichen Ausführung ver- 
öffentlicht. Diefer Zweig der Soziologie hat es nicht mit beftimmten 
Snhalten, fondern mit den Formen der Vergefellichaftung als folden 
zu tun. Diefe Formen aber (mie Gemeinschaft, Feindſchaft oder Unter- 
ordnung) laffen ſich an jeder beliebigen Gruppe beobachten, fo daß 
diefer Zweig in der Tat feine Unterfuchungen auf jede beliebige Gruppe 
erſtreckt und fich nicht wie die gefchichtsphilofophiiche Soziologie auf 
eine Gruppe, nämlich die Nation als Kulturträger, befchräntt. 

Tatſächlich Iaffen fich jedoch beide Richtungen der Soziologie 
bi8 auf Tönnies zurüdverfolgen. Sein Wert „Semeinfchaft und 
Gefellfchaft“ enthält der Anlage nad) beide Richtungen in fid. 
Es ftellt die beiden BZuftände der Gemeinfchaft und der Geſellſchaft 
als die beiden großen Typen des menſchlichen Zufammenlebens ein: 
ander gegenüber, kennzeichnet fie in abstracto und erläutert fie an 
einer Anzahl konkreter Formen und verfolgt endlich ihre Verbreitung 
durch die Gefchichte und die dabei auftretenen Verfchiebungen. Der 
Leſer kann ſchon aus diefen kurzen Worten entnehmen, daß Tönnies 
feinen Gegenftand fomohl von der fyftematifchen wie von der 
biftorifchen Seite her unterfucht. Gewiß übermiegt die ſyſtematiſche 
Betrachtung, die Feitftelung und Kennzeichnung der beiden Grund- 
typen, aber auch die hiſtoriſche Verbreitung beider und das dabei 
befundete Gefeß bildet einen wichtigen Gegenftand des Werkes. Und 
zwar gehört dieſe leßtere Gedankenreihe der geſchichtsphiloſophiſchen 
Soziologie an, während die Aufftelung und Unterfuchung der Typen 
felber ein Stüd formaler Soziologie bedeutet und zwar die erfte durch—⸗ 
geführte Unterfuchung diefer Art, die wir überhaupt befigen. Für 
beide Richtungen der Soziologie hat alſo Tönnies in Deutſchland die 
Grundlage geſchaffen. 

Tönnies ftellt ein Geſetz der geſchichtlichen Entwickelung auf, 
das man auf die Formel bringen kann: von der Gemeinſchaft 
zur Geſellſchaft. Die engen und warmen Formen des menſchlichen 
Zuſammenlebens, die wir als Gemeinſchaft bezeichnen, umgeben in 
einfacheren Verhältniſſen den Menſchen überall, in Familie und Stamm, 
in der Ortsgruppe wie in der Kultvereinigung. Auf der Höhe der 
modernen wie auch der antiken Kultur lockern ſich dieſe Zuſammen— 
hänge, werden vielfach zerſetzt und machen überwiegend Beziehungen 
von geringerer Enge und Wärme Platz, die mehr Nüglichkeitde und 
Anpafjungscharatter befigen als auf angeborenen Trieben beruhen, 
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mehr im Sntelleft al3 im Inſtinkt begründet find, und die wir feit | findet, fich jedoch auf die Oberfläche und "auf vorübergehende Verhält- 


Tönnies al3 Gefellfchaft bezeichnen. Die Hochkultur der Moderne und 
der Antife beruht auf der Autonomie des Individuums im geiftigen 
Gebiet, auflinternehmung3luft, Wagemut und perfönlicher Bewegungs⸗ 
freigett im wirtichaftlichen und politifchen Bereich. Sie ſetzt nad) 
beiden Richtungen die Zertrümmerung oder mindeſtens Aufloderung 
der alten Verbände und der damit gegebenen Bindungen voraus: fie 
beruht auf der Entfaltung des Individualismu3 und des Rationalismus. 
Zönnies charakterifiert den Wandel mittel$ der Formel: Der Wefens- 
mwille wird durch den Kürmillen erfegt. Das will befagen: urfprünglich 
ift die Menfchheit von Inſtinkten und dumpfen Trieben geleitet, Die 
fie in den Bahnen einer engen Gemeinfchaft und unter der Herrſchaft 
der Tradition fefthält. Dann aber erwacht die freie Regſamkeit des 
Geiſtes, feßt fi über da3 Herkommen binmeg, ſtellt ſich willkürlich 
eigene Ziele und Aufgaben, bei deren Erfüllung der Berftand eine 
maßgebende Rolle jpielt. 

Ueber die Gefahren diefes Wandels hat fich bereit3 Damals 
Tönnies wenn auch nur mit furzen Worten doch mit völliger Klarheit 
ausgefprochen. Er meilt bereit3 auf den Untergang der Antike als 
ein drohendes Beiſpiel hin und ftellt den Sab auf, daß die Kultur 
bier wie dort der Zivilifattion weicht. Die Gedanken, die in auf 
fehenerregender Weife Spengler und viel gründlicher vor ihm Emil 
Hammacher in feinem Buche: „Die Hauptprobleme der modernen 
Kultur“ über den drohenden Berfall unferer Sefittung ausgeſprochen 
haben, find bereit8 von Tönnies kurz umriffen morden. Sein Bud) 
fann unferer ringenden Zeit daher auch helfen, ſich auf die Uebel der 
Gegenwart zu befinnen und nad Abhilfe zu fuchen. Iſt doch Die 
tieffte Sehnſucht unferer Zeit gerichtet auf Wiedergewinnung ber 
Gemeinfchaft zwifhen Menfh und Menſch, zwiſchen Menſch und 
Merk, Menſch und Schofle, Menſch und Staat, Menſch und Gott. — 
— Gemeinſchaft und Gefellichaft, fagten wir bereitß, find andererfeit8 
auch allgemeine Formen der Bergefellfchaftung, die bei jeder hijtorifchen 
Forın der Gruppe auftreten können. Schon Tönnies verfolgte beide 
Formen in diefer Weife bei den Ortögruppen und den Staaten, Den 
freien DBereinigungen und der freien Geſelligkeit. Gemeinjchaft und 
Gefellichaft find die Grundformen des Soziallebens ſchlechtweg 
und find als foldye unabhängig von jedem befonderen Subftrat. Die 
Begriffe, die beide darftellen, find rein foftematifche Begriffe und 
ftehen alfo im Gegenfaß zu den biftorifchen Begriffen wie Yamilie, 
Stamm, Zunft ufw. Beide Begriffe find demgemäß Grundbegriffe 
der formalen Soziologie ald des Lehre von den Formen der Dergefell- 
fhaftung als folchen. Eine der wichtigſten Lehren diefer Teildisziplin 
der Soziologie hat danach bereits Tönnies gefchaffen. Vergleicht man 
ihn mit Simmel, fo muß man fagen: er bat fih frei gehalten von 
jener Ueberfülle von Einzelbeifpielen und jenen fpielerifchen Zügen, 
die Simmel3 Soztologte mehr Be al3 wirklich gehaltvoll machen 

Die heutige Fortbildung der formalen Geſellſchaftslehre knüpft 
ebenfo fehr oder wohl mehr an ihn al8 an Simmel an. Die Saat, 
die er ausgeftreut bat, ift auch auf diefem Gebiet aufgegangen und 
verspricht eine reiche Ernte für die Zukunft. Heute fangen mir erit 
an, die Probleme zu fehen; die endgültige Löfung kann erft die Zu- 
£unft bringen. Nur einige der wicdhtigiten Fragen feien hier erwähnt. 

So fragt es fich, ob der Begriff der Geſellſchaft nicht weiter 
aufgelöft und in Unterformen zerlegt werden kann. Franz Stau- 
dinger und Wilhelm Metzger haben eine ſolche Auflöfung vollzogen?), 
und der Verfaſſer hat, ihnen folgend, die drei Typen des Vertrags⸗ 
verhältnifjes, de8 Kampf> und des Machtverhältnifjes unterfchieden ?). 

Eine weitere fehr wichtige Frage ift die, ob die Unterfcheidung 
von Gemeinschaft und Geſellſchaft alle möglichen Formen des Sozials 
lebens erfchöpft, oder ob e3 deren noch weitere gibt. So hat Schmalen= 
bach*) zwifchen beide als eine Art Uebergang die Form des „Bundes“ 
ftellen wollen als eine folche, die nicht auf angeborenen Verhältniſſen 
und organifchen Beziehungen fondern auf freier Wahl beruht, an 
Enge der Berbundenheit aber den Gemeinfchaften gleich oder nahe 
fommt. Bon anderer Ceite ift die fog. Maſſe al3 eine befondere 
Form bingeftellt worden, weil ihr zwar die Ziefe der inneren Der: 
bundenbeit der echten Gemeinſchaft abgeht, die inneren Beziehungen 
in ihr aber doch enger und ftärfer find als in den Vertrags⸗ oder 
KRampfverhältnijfen‘). Aehnlich hat der Verfaſſer als eine befondere 
und zwar wiederum vermittelnde Form die Erlebnisgemeinfchaft hin» 
geitellt, bei der eine enge Verbundenheit der Seelen ebenfalls ftatt- 








Er 1) Franz Staudinger, Kulturgrundlagen der Bolitif, Jena 1914, I, 
144. Wilhelm Metzger, Geſellſchaft, Kultur und Staat in der Ethik des 
deutfhen Idealismus, Heidelberg 1917, ©. 17 ff. 

2) Meine Gefellichaftsichre 8 27. 
3) Diosfuren Bd. I. Münden 1921. 

| *) Edith Stein in den Jahrbüchern für Bhilofophie und phänomeno- 
logifhe Forfhung Bd. V. 
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niſſe befchräntt?). | 

Endlich ift eine der wichtigiten ragen die nach) dem inneren 
Weſen der Gemeinſchaft und der Geſellſchaft. Tönnies hat uns 
das Weſen und den Unterfchied beider Formen mehr durch Beifpiele 
und den einfühlenden Charatter feiner Darftellung nahe gerücdt. Eine 
eigentliche pfychologifche Analyfe konnte bei den damaligen Berbält- 
niffen faum in Frage fommen. Die Unterfheidung und Stennzeidy- 
nung beider Formen aber kann in der Tat nur auf dem pfychologifchen 
Gebiet vollzogen werden. Objektive Unterjchiede wie die zwiſchen an- 
geborenen und gemählten Berhältniffen können nicht leßthin maß- 
gebend fein, fondern nur die bereit3 vorhandenen inneren Berfchieden- 
beiten gleichfam erhellen. Die legten $Feititellungen können alfo nur 
mit Hilfe der Selbitbeobachtung, oder wie man beute lieber fagt, der 
Eigenwahrnehmung vollaogen werden. War vor vierzig Jahren das 
Verfahren der Selbitbeobachtung mit Recht verrufen, fo hat ſich in 
den legten Yahrzehnten die Methode der Eigenwahrnehmung in Ver: 
bindung mit der freilich viel umftrittenen Bhänomenologie in gemilfen 
Grenzen zu einem geficherten Verfahren entwidelt. Es fommt dabei 
darauf an, typifche Erlebniſſe und typifche innere Zuftände in ihrer 
Eigenart bei uns felbjt zu belaufchen und das Wefenhafte an ihnen 
zu erfafien:- 

DasMefen der Gemeinfchaft tft in diefem Sinne bereit3 von 
verfehiedenen Seiten übereinftimmend gekennzeichnet worden. Maß—⸗ 
gebend ift eine Ausweitung des Ichbewußtſeins und des Gelbft- 
gefühles, vermöge deſſen man fi eins fühlt mit andern Perfonen 
oder Gebilden und deren Scidfale als die eigenen erlebt. Es ift 
bereit3 ein verbreiteter Sprachgebraudy geworden, hierbei von einem 
„Wirbemußtfein” zu fprechen. Es gibt ein ſolches Wirbemußtfein fo» 
wohl gegenüber den Genoſſen des Gemeinſchaftskreiſes, wie gegen» 
über der Gruppe ald einem Ganzen (3. B. einer Verbindung, der 
Familie, dem eigenen Staate, ufw.), wie auch gegenüber fog. Objettiv- 
gebilden wie einem Inſtitut, einer dee, dem herrſchenden Recht ufm. 

Der Gefellfhaft (und etwaigen weiteren Formen des Sozial⸗ 
lebens) fehlt diefe Art der inneren Verbundenheit, Die das Ich in 
einem größeren Ganzen meht oder weniger ſchmelzen läßt. Man darf 
aber deswegen ®emeinfchaft und Gefellichaft nicht ſchlechtweg al3 
Gegenfäge auffafjen; vielmehr erhebt ſich auch die Frage, worin das 
Uebereinftimmende beider Beziehungen beiteht. Auch hierauf 
tönnen mir mwenigitens in großen Zügen heute bereit3 antworten. Ge⸗ 
meinfchaft und Gefellfchaft find beide Formen des Soziallebens; 
beide find verfchieden und ftehen in Gegenjaß zu denjenigen Be- 
ziehungen, die der ‘Dienfch der äußeren Welt, dem Bereich der Natur 
gegenüber befißt. Dieſes Bereich der Natur, hat ein Soziologe neuers 
dings mit glüdlicher Wendung gefagt, bildet Die Ummelt; die Mit. 
menfchen dagegen, die in dem gleichen Sozialfreife ftehen, bilden die 
Mitwelt®). In diefer Bezeichnung „Mitwelt“ ift der Gedanke an» 
gedeutet, daß die inneren Beziehungen innerhalb des Goziallebens 
von engerer Art find als die Beziehungen des Menſchen zu der 
naturhaften Welt. Die VBerfchiedenheit von Gemeinfchaft und Gefell- 
fchaft würde demgemäß hinauskommen auf eine Abftufung in der 
Wärme und Enge der inneren Verbundenheit. Und die Gefelichaft 
würde danach als eine abgefhwädte Form der Gemeinſchaft er- 
ſcheinen?). 


Organifationen der Arbeiter und Angefleltten. 





Der zweite AA: Gewerlidaftstongreß 
tagte vom 15.—17. Juni in Münden. Der SKongreßfaal zeigte 
nationalen Fahnenſchmuck (Schwarz-Rot-Bold und Blau-Weiß in 
reizvoller Verbindung). Für das Reichsarbeitsminiſterium ‚war Mi⸗ 
niſterialdirektor Dr. Sitzler, für das Reichswirtſchaftsminiſterium 
Geh. Reg.-Rat Dr. Staudinger erſchienen. Zahlreiche andere Reichs⸗ 
und Landesbehörden waren vertreten. Die Arbeitäminijter von 
Bayern und Sachſen nahmen perfönlic an den Verhandlungen 
teil. Auch die befreundeten Gewerkſchaften hatten Vertreter entfandt. 
Die Grüße der Gefellfchaft für Soziale Reform, der die meilten ber 
zum Afabunde gehörigen Verbände körperfchaftlich angefchlofjen find, 
überbracdhte Prof. Dr. Heyde, M. d. RWR., der befonders das Feſt⸗ 
halten am Tarifvertragsgedanken als gemeinſame Aufgabe bezeichnete. 
Auf der Tagesordnung ſtanden neben dem ausführlichen Geſchäfts⸗ 


1) Meine Geſellſchaftslehre 8 25. 

Karl re Die Rriıt ber Sozialen Bernunft, Berlin 1924, 
S. 29. Eine weitere Ausführung des gleichen Gedankens bei Theodor Litt, 
Andividuum und Gemeinſchaft. 2. Yufl. Leipzig und Berlin 1924. 

3) Vgl. meine Geſellſchaftslehre 8 29. 
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bericht, den der Bundesporfigende Abdg. Aufbäufer, M. d. RWR., 
in glänzender Rede erftattete, und der durch ein mehr als 500 Geiten 
ſtarkes Buch „Angeitelltenbemegung 1921—1925* (Verlag von Dieß 
Nachf., Berlin) ergänzt wurde, Referate über die Fortführung 
ber NRätegefeßgebung (Schweiger, M. d. RWR.), über An— 
geftellte und Handelspolitik (Abg. Dr. Hilferding, M.d. RWR.), 
über den Kampf um den Achtftundentag (F. Schröder), über 
Gewerkſchaften und Steuerpolitik (Heinig) und fchließlich über 
die Bedeutung der demofratifchen Republit für den fo» 
zialen Gedanken (Reichsminifter a. D. Hugo Preuß. Zum 
Geſchäftsbericht wurde eine Reihe von Entfchließungen angenommen, 
fo über die Arbeit8lofenverficherung, in der die ſchleunige Bor- 
lage eines ArbeitSlofenverficherungsgefeges verlangt wird, das nicht, 
wie vorgefchlagen, durch Feitfegung einer Höchitgrenze der Berfiche- 
rungspflicht, weite Kreife der Arbeitnehmer von der Berficherung aus⸗ 
ichließen dürfe. Reftlofe Durchführung der Reichsgefahrengemeinſchaft 
und der Selbftverwaltung im Rahmen des geforderten Geſetzes feien 
unerläßlid. ine andere Entſchließung wendet ſich gegen bie 
Schäden der PBerfonalordnung der Reihsbahngefellichaft, 
in ber unter Abweichung von .der ſonſt maßgeblichen Begriffs- 
beftimmung, wie fie im Angeftelltenverficherungsgefe fteht, Ddie- 
jenigen, „die weder Arbeiter noch Beamte find”, als Angeſtellte bes 
zeichnet werden und ftatt dem Angeltellten- dem Arbeiterlohntarif 
unterftchen. In einer Entfchließung zur Frage de8 Grubenficher- 
heitsweſens wird vor allem das Antreiber- und Prämienſyſtem, 
da3 bei der Nieprigleit der Löhne den Arbeiter veranlaffe, mehr auf 
Erreichung eines möglichſt hohen Berdienftes als auf die Sicherheit 
de8 Betriebe zu achten, für die wachſende Unfallziffer im Bergbau 
verantwortlich gemacht und die baldige Einbringung eines einheitlichen 
Reichsberggeſetzes, das an die Stelle der vielfach veralteten Berg- 
geiege der Länder zu treten habe, gefordert. Die Ergebnilje des 
Neferates über den Ausbau de3 Räteweſens, der troß aller Ver⸗ 
fprehungen der Regierung und troßdem der Verfaſſungsausſchuß des 


vorl. Reichswirtſchaftsrates Leitfäge für die Umgeftaltung der Berufd- 


vertretungen (Dandel3-, Landmirtfchafts-, Handwerkerkammern) ſowie 
für die Bildung von Bezirfswirtfchaftsräten und des endgültigen 
Reihswirtichaftsrates vorgelegt hat, bisher nicht erfolgt fei, wurden 
in einer Entjchliegung zufammengefaßt. Diefe verlangt für das vom 
Reichswirtſchaftsminiſter angefündigte Gefeß über die Bildung des 
endgültigen Neichsmirtfchaftsrates, die Beachtung folgender Punkte: 
Eine Mitgliederzahl, die allen wichtigen Berufsgruppen eine ihrer 
Bedeutung entiprechende genügende Vertretung fichert, die Wahrung 
einer mwirflihen Parität durch gleichmäßige Bemefjung der Sitze für 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber und Aenderung des Benennungsrechtes 
der Regierung, das im vorl. RWR. eine Verfchiebung zuguniten der 
Arbeitgeber herbeigeführt habe; ferner Vertretung der Arbeiter nur durch 
Gemerkfchaftsvertteter im Sinne der Leitfäge der gemerfkichaftlichen 
Spigenorganifationen, Wahrung des Initiativrechtes des Reichswirt⸗ 
Ihaftsrates, Berechtigung der Erftattung von Minderheitgutacdhten, 
die ebenfall3 zur Kenntnis der gefeßgebenden Körperfchaften gebradht 
werden müſſen und ſchließlich Fruchtbarmachung der Gutachtertätigkeit 
des RWR. durch Vorlegung der Geſetzentwürfe ſchon im Stadium des 
Referentenentwurfes. In ſeinem Referate über die Handelspolitik 
wandte ſich Miniſter a. D. Hilferding gegen die Agrarſchutzzölle, die 
vor allem eine Verteuerung der Lebenshaltung der breiten Schichten 
mit ſich bringen müßten. Die geſamte Zollvorlage bedeute eine Be— 
günſtigung der Rohſtoffinduſtrien und rückſtändiger Produktions⸗ 
methoden und beſchränkte ſo die deutſche Exportfähigkeit. Zu der 
Frage des Achtſtundentages nahm der Kongreß eine Entſchließung 
an, in der die Einbringung eines Arbeitszeitgeſetzes und im Zuſammen⸗ 
hang damit die Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens gefordert 
wird. Gerade bei der augenblicklichen Wirtſchafiskriſe und der mit 
ihr verbundenen Maſſenarbeitsloſigkeit ſei es unbedingt erforderlich, 
ſo bald wie möglich den Achtſtundentag geſetzlich wieder einzu— 
führen. Ergänzend wurde die Verabſchiedung des von der ſozial— 
demofratifhen Partei eingebradhten Entwurfs eines Gefege3 über 
die Sonntagäruhe der Angeitellten, die befonderd3 in Württemberg 
und Bayern gefährdet fei, gefordert. Schließlid wurde’ im Zus 
ſammenhang mit dem Bericht über die Steuerpolitik des Reiches 
eine Entfchliegung gefaßt, Die ſich gegen jene wendet. 

„Die derzeitig in Durchführung begriffene Steuerpolitif” Heißt es dort, 
„drofjelt gemeinfan mit der Lohn- und Gehalispolitit des deutfchen Unter- 
nehmeitums die Kaufkraft don 45 Millionen Menſchen foweit, dag ihnen 
an der Befriedigung der elementarften Bedürfnifie feine materielle Energie 
bleibt. 
inländifher Kaufkraft konjunkturtreibend wirken kann; fie verfchliegen die 
Augen vor dem durch fie erzwungenen Kulturabbau des Boltes. 

Die im Afa-Bund zuſammengeſchloſſenen Angeftelltengewerkfchaften 
wollen den Menſchen wieder in den Mittelpunkt der Broduftion ftellen, 


Tie Interefjenten wollen nicht fehen, dag nur ein Ueberfhuß an | 
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fie verlangen, daß von dieſem Zentrum aus der Staat und die Wiriſchaft 
das Gehalt und die Steuer entwidelt werden. 

Der Weg zu biefem Ziel ift ſteuerwiriſchaftlich die Erfaffung und 
Offenlegung der großen Verdienſte und Gewinne und die Freimachung 
der Kaufkraft des Volkes von übermäßiner Verbrauchsbelaftung, volks— 
wirtfhaftlih die Befeitigung aller überflüfjigen produltionshemmenden 
Subjtanz (Mbbau des immer nod ftark inflationierten Unternehmertums!) 
und Umigeftaltung des Produktionsprozeſſes unter gemeinwirtfchaftlichen 
Geſichtspunkten, zu denen immer die Einhaltung des Staates in ben Befig 
aller Berdienftquellen gehören wird.“ = 

Der Kongreß ftand auf hohem Niveau. Auch wer in der heutigen 
Lage der deutfchen Volkswirtſchaft feine ſozialpolitiſchen Wünſche 
enger zu begrenzen geneigt iſt al8 der vom Abg. Aufhäufer mit fehr 
ftarter Hand geführte Afabund, wird dies unummunden anerkennen 
müſſen. 


Arbeitgeberverbände. 





Zur Denkſchrift der deutichen Arbeitgeberverbände haben die Spigen- 
organtfationen der deutihen Gewerkſchaften fi in einer Eingabe an bie 
Reichsrenierung geäußert. Die Gewerkfchaften weiſen zunäcdft den Vorwurf 
der internationalen Einftellung zurüd. 

„Trotz der von den Gewerfichaften durchaus gewürdigten befonderen 
Erſchwerung der deutfhen Wirtichaft, iſt die deutſche Arbeiterſchaft ebenfo 
zur Berüdjichtigung der internationalen WrbeitSbedingungen genötigt, wie 
dies bei der Unternehmerfchaft Hinfichtlich der Internationalen Produktions⸗ 
und Machwerhältniſſe geſchieht. Die Tiefhaltung oder gar weitere Senkung 
des Lebensitandards der Wrbeiterfhaft Deutſchlands zieht automatifh bie 
Berfchlehterung der Lebenshaltung der Wrbeiterfhaft in den Wettbewerbs: 
ländern nad fih. So verfuden die Unternehmer in England, Frankreich, 
Belgien ufmw. mit dem Hinweis auf Deutfhland die Arbeitsbedingungen in 
ihren Ländern zu verſchlechtern ... 

Die Erfüllung der deutſchen Arbeitgeberforderungen würde der beutfchen 
Bollswirtfhaft nichts nützen, weil fih natumotwendig eine gleiche Reaktion 
in den Wettbewerbsländern durchfegen und einen eimaigen beutfchen Bor 
ſprung ſehr fchnell ausgleihen würde — dann aber mit ber volfswirtfchaftlid 
verhängnisvollen Wirkung, daß der ohnehin infolge der mangelnden Kauf— 
fraft der Volksmaſſen ftagnierende Weltmarkt noch weiter geſchwächt wär, 
weil Steigende Abſatzſtockung und Arbeitslofigfeit unausbleiblich wären. Gtatt 
des durch niedere Löhne und lange Arbeitszeit für die deutſche Volkswirt⸗ 
fhaft im Kampfe um die Steigerung der Abſatzmöglichkeit bezwedten Er» 
folges entſtunde auch fir Deutſchland durch die ſinkende Kauffraft und fort- 
ſchreitende Verelendung der Arbeiinehmerfhaft aller Länder eine weilere 
Beichränfung des Warenerportes .. . 

Die Belaftung der deutfhen Produktion durch Löhne, Dauer ber Ar⸗ 
heilßzeit und Eozialverfiherung kann nur im Vergleich mit der Entiwidelung 
diefer Faktoren in den übrigen Ländern geprüft werden. Ein Vergleich darf 
nicht einfeitig von der Vorfriegszeit in Deutſchland ausgehen.” 

Gegenüber der Behauptung, daß der derzeitige Lebensſtandard des 
deutfchen Volkes von der längeren Arbeitszeit abhängig iſt, bermeifen die 
Gewerkſchaften auf die Urteile von Wifjenfhaftlern und Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten, auf Statiftifen und Berichte, die eine en 
Wirkung der Verkürzung der Urbeitszeit beweiſen. Auch die Behauptung, 
daß das Lohnniveau der deutichen Arbeiterfchaft fi gehoben habe, wird mit 
Hinweis auf die unzulänglice Vergleihsbafis des Januar 1924, der nod 

anz im Zeichen niedriger Inflationslöhne ftand, zurücdgemwiefen. Tarif 
Bundenlößne männlicher Vollarbeiter find im Durchſchniti von 48 Berufen 
in 25 deutfhen Städten von 57 Bf. im Sabre 1913/14 auf 76 Pf. Ende 
März 1925 geftiegen bei einem Inderftand von 136,8. Die Löhne ber Un: 
nelernten und der Ungeftellten bleiben erheblich Hinter dem Realeinkommen 
der Vorkriegszeit zurüd. 

Die Angabe, daß fi) der Gefamtetat der deutfhen Induſtrie für Per 
fonalausgaben auf 150%, der Vorkriegszeit beziffert, wird als unklar be 


eichnet. 

j „Die Zahl der in der deutfhen Wirtfchaft befchäftigten Arbeiter und 
Angeftellten ift feit 1913/14 um einige Millionen geftiegen. Verteilt fid 
auf diefe der auf 150%, geitiegene Gefantetat, fo bemeift dies, daß det 
Reallohn des einzelnen Arbeitnehmers ganz außerordentlich gefallen ift. Iſt 
jedoch der einzelne Arbeiter gemeint, fo wäre diefes eine ſtarke Uebertreibung, 
da nachweislich die Tariflöhne nominal big April 1925 nur um 44 °/, ftiegen- 
Tatſächlich bleibt jedoch felbft die Steigerung der Nominallöhne beträchllich 
unter 44 %/,, weil, wie oben bemerkt, heute der Tariflohn den Normallohn 
bildet. Der Reallohn erfuhr daher auch Feine Steigerung, ſondern bleibt 
erheblih Hinter dem Neallohn der Vorkriegszeit zurüd. Aber felbit wenn 
eine Steigerung des Lohnes auf 150 %, erfolgt wäre, bedeutete dieſes feine 
gegen die Vorkriegszeit erhöhte Belaftung der Induftrie, da die Weltmarfi- 
verieuerung höher ift. 

Unverftändlic iſt, daB die Koften der einzelnen Arbeitskraft nad) ber- 
Denkſchrift 60 bis 100 %, über dem Vorkriegsftand liegen follen. Nicht an 
gegeben iſt, ob es fih um die nominale oder reale Höhe der Belaftung 
handelt. In der realen Belaftung tft feine Steigerung eingetreten. Der 
Kohn iſt auch heute noch, wie bewiefen, unter feinem früheren Realwerl. 
Die foziale Belaftung ift gleichfalls in der realen Höhe nicht geitiegen - - - 

Daß die ausländifhen Neallöhne Höher find als die deutichen, wil 
die Denfichrift nur bezüglich der Vereinigten Staaten anerkennen. Ebenſo 
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nebt fie au an der Tatſache vorüber, daß felbft dort, wo im Ausland das 
Lohnniveau das gleiche iſt, eine ftärkere Steigerung der Löhne gegenüber 
dem Friedensſtand ftatigefunden Hat. Dies geht hervor aus der Statiftil 
von Profeſſor Dr. Paul Herinberg Über die durchſchnittlichen Stundenlöhne 
Ende 1924 in PBrozenten der Löhne von 1914. Darnach waren Ende 1924 
die Nominallöhne geftiegen: in Deutſchland auf 122%,, Stalien 150%,, Frank⸗ 
reih 152%, England 200°,, der Schweiz 200 %,, Schweden 249 %,, 
Holland 295 %/,, den Vereinigten Staaten auf 232 %,. 

Es geht auch nicht an, bei der Beurteilung der Lebenshaltung ber 
deutfhen Arbeitnehmerjhaft mit dem Wohnungselend zu fpelulieren, indem 
man erllärt, ‚daß der Lebensitandard einer Familie ja vielfach nicht aus— 
ihließlih von dem Einfommen eines einzelnen Familienmitgliedes abhängig 
jet, da Heute in weit größerem Umfange wie in der Vorkriegszeit gerade in 
Arbeitere, Angeftellten- und Beamtenfamilien mehrere Yamilienmitglieder 
bei gemeinfamen Haushalt Arbeitgeinfommen zu verzehren hätten‘. Die 


infolge der Wohnungsnot und der geringen Einfommen wachſende Erihmwerung . 


einer jelbjtändigen Haushaltungsgründung kann nicht als ein Dauerfaktor 
in die Lohnpolitik eingejegt werden. 

Aus allen diefen Gejihtspunften heraus kann von einer ungefimden 
und wirtfchaftlih nicht geredhtfertigten Lohnpolitik der Gewerkſchaften nicht 
gefprodhen werden. Weder Löhne noch Sozialbelaftung überſteigen im Gegen⸗ 
fa zum Ausland die velative Höhe der Vorkriegszeit. Nicht mit den Tat- 
fahen vereinbar ift die weitere Behauptung der Arbeitgeber, dab Produktion 
und Güterumfag nur 70%, des Vorfriegsitandes betragen, da weder bie 
Zahl der Beichäftigten noch die Arbeitsintenfität vermindert wurde. Die 
relativ niedrige Zahl der Erwerbslofen beruht nicht darauf, daß der Induſtrie 
die unproduftive Befhäftigung von Arbeitsträften aufgesmungen wird. Die 
Sndufirte kann heute ihre Betriebsführung ohne einfhräntende Hemmungen 
organifieren. Sie ift feiner zwangsweiſen, vertenernden Ueberfegung mit 
Arbeitskräften unterworfen, fondern kann von fi aus jeden unprobuftiven 
Reerlauf ausfcheiden. 

Aus allen diefen Darlenungen geht Mar hervor, daß weder die Brodul- 
tivität auf 70%, der Vorkriegszeit geſunken ift, noch dab die Koften der 
einzelnen Arbeitskraft um 60—100 %, geftiegen find. Damit kann der 
Kernfag in der Argumentation der Urbeitgeberdenffchrift nicht mehr aufrecht 
erhalten merden, und auch die aus ihm abgeleiteten Schlußfolgerungen 
bredden in fih zufammen. 

Bei Betrachtung der Beziehung zwiſchen Lohn und Preis werden in 
der Denkſchrift Urſache und Wirkung verwechſelt. Weite Löhne künnen fo= 
lange nicht auf lange Sicht abgefhlofjen werden, wie mit einer. fi) aus 
anderen Urſachen ergebenden Preisfteigerung gerechnet werden muß. Die 
Unficherheit in den Abfag- und Produktionsbedingungen und daher in ber 
Kalkulation kann bei dem geringen Anteil, den der Lohn insgefamt und 
daber feite Schwankungen insbefondere am Produkt haben, im wefentlichen 
nicht auf das Konto des Lohnes gebucht werden. 
bafıe Inflationsgewohnheiten und die Ueberfättigung des Zwiſchen- und 
Einzelhandels, durch welche die Unficherheit hervorgerufen wird.“ 

Es wird davor gewarnt, unfere Wirtſchaftslage als ſchlechter darzuftellen, 
als fie in Wirklichkeit tft. Bisher ift, wie die Stabilität der Währung be— 
weilt, das Vertrauen des Auslandes zu unferer Wirtfchaftsfraft nicht erfchlittert. 
Die Steuer⸗ und Abgabenlaften find zmar gegenüber dem Vorkriegsſtande 
angewachſen, doch ijt diejes au im Ausland in annähernd gleihem Maße 
geihehen. Die Einnahmen der Reichsbahn, der Gold- und Devifenbeitand 
der Notenbanten find geftiegen. Die amerifanifhen Kredite mußten felbft 
verjtändlih unfere Handelsbilanz belaften. Auch hat der Zufluß der „un 
ſichtbaren“ Einnahmen wieder eingefeßt, der unferer Zahlungsbilanz zugute 
kommt. Unfere Induftrie hat durch Schleuderausverfauf und Anfammlung 
von Sachwerten in der Inflation unfer Wirtfchaftsleben erſchüttert. Nur 
wenige Betriebe tragen dur Nationalifierung ihrer Erzeugung den mirt- 
ichafispolitifhen Notwendigkeiten Rechnung, die Mehrzahl läßt es an diefer 
Einfiht vermifjen. Die Preisfentung fonnte nicht durchgeführt werden; im 
Gegenfag zum Ausland hält man an dem Grundſatz „Großer Nutzen, wenn 
aud geringer Umſatz“ feit. 

„Zum Schluß fei noch auf die gewaltige Gefahr hingewieſen, der die 
einjeitig gegen die Arbeiterfchaft gerichteten Forderungen der Unternehmer 
die Geſamtheit des deutichen Volles auszufegen drohen. Die Unternehmer 
fönnen nicht glauben, daB die Arbeitnehmerfchaft, daß die Gewerkſchaften ſich 
der einfeitigen Intereſſenpolitik der Snöduftrie beugen werden, und fie glauben 


es auch nidt, wie-ihre Bereitwilligfeit, wirtfchaftlihe Kämpfe auf ſich zu ' 


nehmen, zeigt, Die Gewerkſchaften aber find nicht bereit, das ihnen anver— 
traute Wohl der Arbeiterfchaft, die in den Kriegs- und Nactriegsjahren alle 
erdentlihen Opfer auf fi genommen hat, preigzugeben, fondern fie werden 
mit aller ihnen zu Gebote ftehenden Kraft dieſes Wohl firmen und fügen, 
und das 208 der Arbeitnehmerfchaft zu verbefjern fuchen, weil fie gewiß find, 
ihrem Volt damit den größten Dienft zu erweifen. Die Verantwortung für 
die aus diejen Kämpfen, gleich wie fie enden werden, erwachfende Erfchütterung 
des Bolls- und Wirtfchaftslebens aber tragen die Kreife, die nicht bereit 
find, ſich ehrlih an den notwendigen Opfern der deuiſchen Nation zu be= 
teiligen. Auf diefes drogende Unheil die Regierungen des Reiches und der 
Länder Binzumeifen und einer Klarſtellung der für das Schidfal des deutfchen 
Volkes fo unendlih wichtigen Tatſachen zu dienen, ijt der Zweck diefer von 
den Gewertichaften aller Nichtungen verfaßten Schrift.“ 

In einem Vortrag in der Sigung des großen Ausſchuſſes des Deutſchen 
Snöuftriefhußgverbandes begründet Generalbireltor Grügner die Nots 
wendigfeit eines Abbaus der Arbeitsgefeßgebung mit der Gefahr ber Inflation. 
Die Urfahen der glüdlih beendeten Inflation fieht er in folgender Kette: 
Rotendrud weil Geld zur Lohnzahlung gebraudt wurde; Steigen der Kühne 
weil Preiſe infolge verringerter Produktion ftiegen; Produktionsrückgang 
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wegen verringerter Leiltungen ber Wrbeiterfhaft; Rückgang der Leiftung, 
verurſacht durch die Arbeitsgeſetzgebung, die Leiftungslohn unmöglich machte. 
So ift alfo letzten Endes die Sozialpolitit an der Inflation ſchuld! Beſeiti— 
gung der Arbeitsgefeggebung jet notwendig, weil fie eine Art Zwangswirt⸗ 
haft darſtellt und in krankhafter Weife den natürlichen Verlauf der Funktionen 
jtöre, die der Urbeitgeber im Wirtfchaftsleben zu erfüllen Habe. Auf Grund 
des Bortrages wurde einftimmig die folgende Refolution angenommen: 
„Die Generalverfammlung des über 10000 Snduftriebetriebe um- 
faffenden Deutſchen Induftriefhupverbandes fordert die Aufhebung der Tarif- 
vertragsverordnung vom 23. Dezember 1918, foweit diefe die Möglichkeit von 
Biwangstarifverirägen fchafit, der Verordnung über das Schlihtungsmwefen, 
insbejondere der Bejtimmungen über die Berbindlichkeitserflätung von Schieds⸗ 
ſprüchen, ferner der die Verfüigungsfreiheit des Arbeitgebers zum Nachteile der 
Snterefien des Beiriebes einſchränkenden Beſtimmungen des, Betriebsräte- 
geſetzes (88 84—98), ebenfo der Stillegungsverordnnung, die überhaupt keinerlei 
praktiſchen Wert hat, die Arbeitgeber aber mit zweckloſen Formalitäten und 
Beitverluften belaftet, und endlich der verſchiedenen Arbeitszeitverordnnungen, 
die die Wirtichaftlichkeit der Betriche in ungünſtiger Weife beeinfluffen.” 
Läßt diefe, elementarfte volkswirtſchaftliche Kenntnifje entbehrende Kund⸗ 
gebung eine Diskuffion überflüſſig erfcheinen, fo bringt andererfeit3 die in 
den Schriften der Vereinigung Deuticher Arbeitgeberverbände erfchienene Bro⸗ 
fire von Brofeffor Hermann Levy „Der dentfche Arbeiter und die inter 
nationale Wirtſchaft“ beachtenswerte Bemerfungen über die heutige Weltwirt- 
Ihaftstrife, über den Rückgang des Wohlitandes in allen Staaten, bie nad 
oben gerichtete Breisbildung, die chauviniſtiſche Zollpolitit und die Enteuropäis 
fierungstendenz der Weltwirtfchaft, die am ſtärkſten Deutſchland trifft. Wenn 
Levy die von ihm geforderte Mehrarbeit und Berbilligung der Erzeugungs⸗ 
foften nicht für vereinbar mit einer Unnahme des Wafhingtoner Ueber⸗ 
eintommens über den Achtſtundentag hält, fo kann feine Bemweisführung 
allerdings nicht als ftichhaltig angefehen werden. Er begründet die Un— 
IWirtfchaftlichteit des Achtſtundentages, den er als erſtrebenswertes Biel hin- 
ftellt, für die Gegenwart aber ablehnt, damit, daß die Unterernährung der 
Arbeiter eine Intenfivierung der Urbeit unmöglid made und der Mangel 
an Betriebsfapital einen technifhen Umbau der Fabriken zurzeit Hindere. 
Weiter werden Tatfahen und Neußerungen englifcher Unternehmer darüber 
erbradt, dab Deutihland mit feinen Arbeitsbedingungen keine unlautere 
Konkurrenz treibe. Gegen den Suternationalen Gewerkſchaftsbund erhebt 
er den Vorwurf, trotz aller Friedensproflamationen nichts getan zu haben, 
um die aus dem Weltkrieg herrührende Atmosphäre der Verwirrung und 
Verbitterung zu befeiligen. Ex fliegt mit ber Aufforderung an die 
Arbeiterſchaft, Härter wirtfhaftlih, weniger politifh zu denken. m. 


Sozialverſicherung. 





Reſformtendenzen in der Soztalverfiherung. 

Ueberſichtsreferat von Dr. Ludwig Bregmann, Charlottenburg. 

II. (Schluß). 

Seine Erbitterung aber nimmt ber Streit um bie Erfaglafien aus 
der foztalethifchen Grundlage der Selbfthife, auf der bie Einrichtung der 
Erjagfafje aufgebaut fein will. Folgerihtig aus dieſer Idee entwickelt 
Stolt in feiner Schrift „Selbithilfe oder ftaatliche Furſorge“, Herausgegeben 
von der Deutichnationalen Krankenkaſſe Hamburg, einen Neformplan, der 
fih auf den Verfiherungseinrihtungen von Bernfsvereinen aufbaut und 
innerhalb diefer analog der Knappſchaftsverſicherung die Kranken-, Alters-, 
Invaliden- und Arbeitslofenverfiherung vereinigen will mit alleiniger Aus: 
nahme der Unfallverfiherung (mie ja gleichfalls in der Knappſchaftsver⸗ 
fiherung), da hier die Riſikenbekämpfung in der Einrichtung des Betriebs 
zu ſuchen fei. Stolt Hofft von diefer Regelung eine Schärfung des Ber- 
antwortlichfeitSbewußtfeind der eng an der Kafjeneinrichtung ihrer eigenen 
Berufsorganifatton intereffierten Verſicherten, befämpft daher au, ebenfo 
wie der obenermähnte Antrag 16 der DVP., die nicht von folden Organis 
fationen nur zu privatgefhäftlihen Zwecken gegründeten Erfapfafien. Er 
hofft ſchließlich, daß der in foldhen Berufsverbänden erzogene Idealismus 
ſich auch unter den übrigen Volksgenoſſen ausbreiten werde. Demgegen⸗ 
über wird, bejonder3 Mar von Seit (Soz. Prar. XXXIIL, 473ff.), der fi 
im übrigen dem Gedanken der beruflihen Erſatzkaſſen durchaus nicht ver- 
fließt, betont, daß erſtens der erzieherifche Gedanke der Selbſthilfe fofort 
wejenlo8 werden wilde, fobald die Zugehörigfeit zu ſolchen Kaffen zur Pflicht 
würde, zweitens zur Erziehung zum Idealismus am wentgften die Berufs» 
organilationen geeignet jeien, beren Eriftenz einen lediglich egoiftifch-materiellen 
Zweck habe. In Beftätigung diefer Anficht gibt Stolt zwar zu, es wäre möge 
li, daß manche Berufe nicht imftande fein würden, die bei ihnen ſtark ge— 
häuften Riſiken bei geringer Beitragstraft zu übernehmen, glaubt aller- 
dings, als jolde nur die Gruppe der Heimarbeiter zu fernen, höchſtens 
fümen dann nod die unorganifierten Arbeiter aller Berufsgruppen in Be⸗ 
trat. Für diefe Gruppen fieht nun fein Entwurf nicht etwa einen Aus: 
gleihsfonds vor, der von den Berficherungseinrihtungen ſämtlicher Berufs- 
organijationen zufammen zu fteuern wäre, fondern bier foll pföglich der 
Staat zur Unterftügung eingreifen. Demgegenüber wird man zugejtehen 
mäüffen, daß die Gemeinlaſt einen erzieherifhen Wert befitt. Jedenfalls tit 
das Sträuben gegen jeglihe Gemeinlaft nicht geeignet, den erzieherifchen 
Wert der berufsjtändifchen Verfiherung größer erſcheinen zu lafien. 

Nächſt den ideellen praftifhe Gegengründe: Soll die beruflihe Ber- 
fiherung Zwangsform für ſämtliche Berfiherungspflichtigen werden, dann 
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müflen auch die Gelegenheitsarbeiler und die in mehreren Berufsgruppen 
Beihäftigten mit hineingezwängt werden, was bei leßieren entweder zu un⸗ 
überfichtliher Willkür oder unerträglider Doppelverfiderung, bei erfteren 
aber zu dauernder Uns uud Abmeldung führen würde. Der beruflichen Ver- 
fiherung ähnliche Gedankengänge ftellt der obenerwähnte Vorſchlag Knabes 
zur Diskuſſion. 

Die Förderung der Innungs=und Betriebskrankenkaſſen liegt ideell in 
derſelben Richtung wie diejenige ber Erfaglaffen. Bei den Betriebstranfen- 
kaſſen find eine vergrößerte AuffihtSmöglichfeit des linternehmers und Auss 
lefe günftiger Riſiken durch vorherige Unterfuhung der Einzuftellenden 
Haupttriebfedern. 

Gegenüber allen Berfhmelzungs» und“ Vereinigung3- 
projeften, deren Idee fo einleuchhtend erjcheint, macht fich aber nicht ge—⸗ 
ringer Widerftand geltend (ſ, Heinemann, Betriebskrankenkaſſe 1924). 
Es wird darauf Hingewiefen, dab daS Nebeneinanderarbeiten der ver» 
ſchiedenen Verficherungsträger fich fortiegen würde in den verichiedenen Ab⸗ 
teilungen des einheitlichen Verficherungsträgers und daß in einem folden 
Falle geringe Erjparnifie die großen Koſten der Umorganifierung nicht wett 
machen können, welde in der jepigen Heit der Wohnungsnot auf befondere 
Schwierigfeiten ftößt. Luppe (Soz. Prax. XXXIII, Sp. 134) hat ganz 
beſonders fharf den Standpunft vertreten, dag durch eine einfache Zu— 
fammenlegung nichts gefpart werde. Er beſchränkt daher die Vereinheit- 
lihung der Organifation auf die gemeinfame Einziehung der Beiträge. Auch 
die Arbeitgeberverbände Haben Tih durch eine Schrift E. v. Borſigs 
Induſtrie und Sozialpolitit) ſowie in den Leitfäßen des Sozialpolitifhen 

usſchuſſes des deutfhen Induſtrie- und Handelstages vom 11. Mai 1924 
für die Dreiteilung der Organifation ansgefprohen. Borfig weift auf die 
erfchwerte und verteuerte Verwaltung in großen zentralifierten Verwaltungs» 
fürpern bin und iſt außerdem —— für die Beibehaltung der 


Betriebskrankenkaſſen und die Selbſtändigkeit der Berufsgenoſſenſchaften. 


Auch Verſicherungsmathematiter wie z. B. Dreyfus (Internationale Rund⸗ 
ſchau der Arbeit, Dezember 1924) find im Intereſſe der Riſikoberechnung 
Anhänger getrennter Verfiherungsttäger. Auf einer Tagung der Landes— 
hauptleute der preußifchen Provinzen vom 30. November big 1. Dezember 
1923 wurden Vorſchläge beſchloſſen, die gefonderten VBerficherungsträger 
(lediglih unter Angliederung der Angeftelltenverfiherung an die Invaliden—⸗ 
verficherung) zu provinzialen Verfiherungsgemeinihaften zufammens 
zufchließen, die ihren Sig bei der Yandesverfiherungsanftalt hätten. Ruffler 
legt, ohne genauere Pläne vorzubringen, den Arbeitsgemeinfchaften ideell 
einen ganz befonderen Wert bei. „Dem Leitgedanfen folgend, day nicht ein 
Nechtsverhältnis den Grund für die Verficherung bildet,“ verlangt er, daB 
die Gelder, die aus Zweckmäßigkeitsgründen von ben einzelnen Ver— 
fiherungsttägern gefondert eingezogen und verwaltet werden follen, gemein» 
ſam dem Endzwed dienen und darum im Bedarfsfall in irgendeiner Form 
übertragbar fein follen. Maßgebend für das Ausmaß der Leiftung fei der 
Bedarf, nit ein Schadenserfaganfprud. Der Wortlaut diefer Forderung 
zufammen mit der gleihfallS von ihm erhobenen Yorderung der Beteiligung 
der Arbeitgeber nicht nad) der Zahl ihrer Beichäftigien, fondern nad ihren 
Einnahmen, der Beteiligung der Gemeinden au den Kojten, der Einheitlich- 
feit eines großen VBerfichertenfreifes zeigt, dab fih auh auf dem Programm 
ber Urbeitsgemeinfchaft der VBerfiherungsträger eine Eozialverforgung aufs 
bauen läßt. Die eigenartigen Zwedverbände Lehmanns find oben er— 
wähnt. 

Die Leitfäbe des Induſtrie- und Handelstages plaidieren für die Be— 
feitigung der Verfiherungsämter, vor allem im Hinblid auf das 
Entchädigungsverfahren in der Unfallverſicherung; dagegen foll in Grade 
fragen der Rekurs an das ReichSverfiherungsamt wieder eingeführt werden. 
Der vorgeſchlagene Erſatz des Rekurſes dur die Reviſion wird von diefen 
Reitfügen abgelehnt. In der Forderung der Befeitigung der Verficherungss 
ämter treffen fih die Unternehmer mit den Stafjenvertretern. Hellwig 
(Ortstrankenkaſſe 49, 1924) glaubt, daB der Reit ihrer Funktionen ohne 
Schwierigkeit den Landesverfiherungsanftalten und den Berufsgenofjens 
haften übertragen werden könne Freund it fogar für Aufhebung der 
Oberverfiherungsämter, da die paritätifge Zufammenfegund der Ausſchüſſe 
in den Berficherungsanftalten eine genügende Gewähr biete für die gerechte 
Bewilligung der Renten (f. oben). 

Auch unabhängig von organifatorifher Bereinigung 
tönen einheitlihe Mapnahmen ind Auge gefakt werben. So fordert 
Kleeis, daB die Beitragsleiftung zufammen mit der Lohnſteuer eingezogen 
und nad einem beftimmten Schlüffel unter die verfchiedenen Verſicherungs⸗ 
träger verteilt werden fol. Auch in der Infallverfiherung UÜberwögen die 
Vorteile einer ſolchen vereinfachten Beitragserhebung etwa eintretende Iin= 
jtimmtgfeiten zwifchen den einzelnen Induſtriezweigen. Notwendig fei dazu 
eine Vereinheitlihung des verficherten Perfonenfreifes (f. oben). In der= 
jelben Forderung ſieht Hoch (VBollstüml. Zeitſchr. f. d. gej. Sozialverf. Nr. 1 
1925) eine der Hauptaufgaben des Neichstages. 

Neben diefen Fragen, die Organijation und Umfang der Sozialver- 
—— betreffen, ſtehen Fragen des inneren Betriebes. Verein— 
achung des Inſtanzenweges bei Rechtsſtreitigkeiten, größere Freiheit und 
Verantwortlichkeit der unteren Organe duch Aufhebung zahlreicher Meine 
licher Einzelvorſchriften und Aufhebung des Einfluſſes der Aufſichtsbehörden 
auf den inneren Dienſt der Kaſſenverwaltung (Antrag 246, 4 der SPD.) 
ſind neben techniſchen Kleinigkeiten die hauptſächlichſten Parolen. Leber 
die Frage, ob eine weitere Demokratiſierung der Verwaltung 
möglich und wünfdenswert ſei, wird viel geſtritten. Kleeis verlangt, daß 
in der Invalidenverſicherung den Verſicherten ein maßgebender Einfluß ein— 
geräumt werden ſolle. In der Unfallverſicherung ſteht um das Maß der 
Beteiligung der Arbeitnehmer von Seiten der Arbeitgeberorganiſationen 
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und der Gewerfihaften Meinung gegen Meinung. Der‘ Reichstagsantrag 
Nr. 80 der Demokraten ſetzt ſich für die Beteiligung der Verſicherten an 
der Rentenfeſtſetzung ein, der Entwurf des Reichsarbeitsminiſteriums läßt 
dieſe Regelung vermiſſen. Auch Freund iſt der Anſicht, daß das Fehlen 
einer Beitragszahlung hier nicht maßgebend ſein könne für die Aberkennung 
eines berechtigten Intereſſes. 

Von beſonderer Wichtigkeit ſind die Verſuche, ein lückenloſes Zu— 
ſammenarbeiten der drei beteiligten Verſicherungsträger im 
Unfallheilverfahren herbeizuführen. Im Zentrumsantrag 268, 2 wird 
vorgeihlagen, daß bei Unfällen, die fiher eine längere Heilbehandlung er» 
fordern werden, 3. B. allen größeren Knochenbrüchen, die Beruisgenofien- 
ſchaften fofort einfpringen follen. Natürlich meldet fih von Seiten der Be- 
rufsgenoſſenſchaften intereflierter Widerfpruch (Leitſätze des Induſtrie- und 
Handelstages). Der neue Gefegentwurf zur Unfallverfiherung fieht eine 
Abkürzung der Wartezeit von 13 auf 8 Wochen vor. Was das Verhältnis 
zwiſchen Invalidenverfiherung und Krankenkaſſen angeht, jo wünſcht Hagen 
(Sp.60) als Träger der Heilverfahren Getahrengemeinfchaften der Yandesper- 
fiherungsanftalt und der Krankenkaſſen. Mayer (Arbeiterverforgung Heft 2, 
1925) weiſt aufdag freiwillige Ablommen zwiſchen Krankenkaſſen und Invaliden: 
verfiherung, die Heilfürforge betreffend, in Württemberg hin. Danach über- 
nehmien die Berfiherungsanitalten Tuberkulofe, Gicht und Rheumatismus, 
während die übrigen Krankheiten von den Krankenkaſſen verforgt werden. 

Was die Art der Leiftungen angeht, fo geht durch fämtliche Ver- 
fiherungszweige Hand in Hand mit dem Gedanken der Produktivität der 
Sozialpolitif und dem des wirtfchaftlihen Wertes ber Gefundheit ein Streben 
nad fadhliher Befürforgung des einzelnen, ob er noch gefund oder bereits 
frank ift. Auf die Verhütung von Krankheiten fol nach fämtlichen Bro: 
jeften ein ganz befonderer Wert gelegt werden. Gewünſcht werden: Bes 
ratungsitellen für Geſchlechtskranke, Eheberatungsftellen, Sanatorien (einfdl. 
Heilftätten), Genefungs- und Erholungsheime, ferner Aufflärungsporträge. 
Heberrafhend an dieſen Forderungen iſt u. a. das Gewicht, welches noch 
auf die Heilftätten in der Tuberkuloſebekämpfung gelegt wird, während faft 
nirgends Aſyle für offene Tuberfulofe gefordert werden, deren Einführung 
doh in Konfequenz des preußiſchen Tuberkulofegefeges mit feiner Melde— 
pflit auf der Tagesordnung ftehen mühte. Ein weiterer auffälliger Mangel 
ift die geringe Beachtung des Alfoholismug als verbreiteter Urfache früh: 
zeitiger Invalidität. Die etwa vorgeſchlagenen ZTrinterheilanftalten können 
niemal8 eine folche ſozialprophylaktiſche Wirkung Haben wie etwa eine Rabatt- 
gewährung an Abftinente bei der BeitragSleiftung, wie fie in vielen privaten 
Geſellſchaften des Auslandes Thon lange üblich ift. — Wie groß der Wert 
der Beratungsitellen für Geſchlechtskranke ift, iſt eine fehr ftritiige Frage. Ob 
der Weg, um fie ihrem Ziele zuzuführen, nämlich die Einführung einer Be: 
bandlung in ihnen, eingefchlagen werden fol, hängt eng mit der generellen 
Frage der Behandlung in den Sürforgeftellen zuſammen, melde auf den 
gefhlofienen Widerftand der frei praltizierenden Aerzte ftößt. 

Ebenfo wie in den Fragen der Prophylaxe die Sachleiftung natur: 
gemäß dominiert, fo geht auch in den Verforgungsfragen die Tendenz zur 
Ausbreitung der Sadleiftung an Stelle der Geldleiftungen, zum mindeften in 
der Unfall- und Invalidenverſicherung. Auf eine kurze Formel gebracht, 
folen „Barleiftungen nur infomeit gewährt werden, als ſie wirtſchaftlich 
wertvoll find und nicht in einem Mißverhältnis zu den Feſtſtellungs- und 
Erbebungstoften ſtehen.“ (Leitfäge des Induftrie- und Handelstages 1924). 
Lediglih in der Kranfenverfiherung wird zäh an der Gewährung des 
Krankengeldes feftnehalten, befonderd mit Rücdiiht auf die Familie. Ent: 
fprehend dem Soziallohn werden aud hier Abftufungen nad) dem Familien: 
ſiande für richtig gehalten. (Grieſer; Pallas, Deutihe Krankenkaſſe Ne. 5, 
1925, Weftermeier, Deutſche Krankenkaſſe Nr. 3, 1925). Gegen die Ab- 
ſtuſung des Krankengeldes nad dem Familienſtand wendet fih Stegrift 
(Arbeiterverforgung 1924) mit dam Einwand, daß hierdurch den Verlicherten 
das Gefühl gar zu deutlich werden würde, daß es fih gar nicht mehr um 
eine Berfiherung handle. — An Stelle des Stillgelde3 erklären die Kranten- 
kaſſen es für angebrachter, Sadleiftungen zu gewähren, da keine genügende 
Gewähr für richtige Benupung des Stillgeldes gegeben fei. 

Es ift eine ganz allgemeine Beobadtung, dag die Rente nicht ge> 
eignet ift, den invalide gewordenen wieder zum fozial brauchbaren Bürger 
zu maden: Leichtbefhädinte Arbeitswillige brauchen die Dauerrente gar nidt, 
fobald fie fi ihren vollen Kohn ohne fie verdienen können. Schweren In⸗ 
validen kann die Heine Rente nicht dazu verhelfen, ihren Beruf zu wechſeln 
oder ohne private bzw. Eelithilfeorganifationen auf dem Arbeitsmarkte kon⸗ 
kurrenzfähig zu bleiben; Leute mit „defeltem Geſundheitsgewiſſen“ ente 
wickeln ſich zu arbeitsfcheuen Rentenjägern und Rentenneurajtenifern. Mit 
aus diefer Erkenntnis heraus iſt die Rente einer Mißachtung verfallen, die 
ſich ſchon Auferlih in der Weiterpropagterung der Einheitsrente, in ber 
Alters» und AInvaliditätsverfiherung troß verjchiedener Beiträge dokumen⸗ 
tiert hat. Cahn (f. oben) gibt dabei zu, daß diefer aud) don ihm ver 
tretene Gedanke allerdings eine Aufgabe des Berfiherungsprinzips bedeute. 
Sogar bei der Unfallverfiherung vereinfaht Cahn die Rechnung bis auf 
zwei Arten von Renten: Vollxente bei Bolinvalidität (gleich über 66°, 0 
Erwerbsunfähigkeit), Halbrente bei Halbinvalidität. Auch Seitz wünſcht 
neben Vereinfachungen im Anwariſchaftsrecht feſte Rententypen (Soz. Prar. 
XXXIII, 415). Nur wenn durch Berückſichtung der Zahl der Angehörigen 
praftiihe Bevölferungspolitif getrieben werden kann, fehen wir in den 
Brojeften Tendenzen zu einer Abftufung der Renten, und zwar nad dem 
Familienftand’analog dem Soziallohn. (Vgl. Grieſer 28. Krantentafjentag, 
und Zentrumsantrag 268, 1). 

Zu jeglichen Renten follen vor allem fürforgerifhe Daknahmen hinzu⸗ 
fommen, melde teils, wie fhon bisher, von Reid und Gemeinden, teild von 
den Berfiherungsträgern, teil von Arbeitsgemeinfchaften diefer übernommen 
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werben follen. Dazu gehört ein Ausbau der Yürforge für Siehe und 
Ultersgebrechlicde, für die Goldmann (vgl. Sp. 194) unter wirtſchaftlichen 
Gefihtspuntten ein detailliertes Projekt vorgelegt hat, in welchem befonders 
ſtarkes Gewicht darauf gelegt wird, die teure AnftaltSunterbringung durch 
andere Maßnahmen, 3. B. Yamilienpflege und Hauspflege, zu erjegen. 
Hauspflege propagiert auch als freimillige Mehrleiftung der Krankenkaſſen 
Clara Schloßmann (vgl. Sp. 552). Hinfihtlih der vom volkswirt⸗ 
Ihaftlihen Standpuntte befonder8 weſentlichen Berufsfürforge für Unfalls 
verlegte vgl. Ep. 807. Wieweit ber Vorſchlag Grotjahns, gemiffe Be⸗ 
rufe für körperlich Behinderte zu refervieren, bereit fpruchreif ift, ift ſchwer, 
zu fagen; fir die nächſte Zeit ift er in feinem Projekt vorgejehen. 


Der Entwurf eines Gefeges Über Ausbau der Angeftellten- 
verfiherung ift dem Reichstag zur Befchlußfaffung vorgelegt worden. 
Er enthält in der Hauptfache einen neuen Leiſtungs- und Bei- 
tragstarif. Der Grundbetrag des jährlichen Ruhegeldes foll von 
360 auf 480 M., der Steigerungsbetrag von 10 auf 15 0.9. ($ 56 
AVG.) und der Kinderzufchuß von 36 auf 90 M. (8 58) erhöht werden. 
Dieſe Steigerung der Leiftungen ift nicht möglich ohne eine Erhöhung 
der Beiträge; mit den gegenwärtigen Beiträgen könnte die Mehr» 


belaftung nur vorübergehend beftritten werden. Um Leijtungen und 


Beiträge ins Gleichgewicht zu bringen, fleht der Entwurf eine Erhöhung 
ber legteren um ein Drittel vor: in Gehaltsklaſſe A von monatlich 
1,5 auf 2 M., Gehaltsklaſſe B von 3 auf 4 M., Gehaltsklaſſe C von 
6 auf 8 M., Gehaltsklaſſe D von 9 auf 12 M. und Gehaltsklaſſe E 
von 12 auf 16 M. Die im April erfolgte Herauffegung der Berjicher 
rungSpflichtgrenge von 4000 auf 6000 M. (vgl. Sp. 477) verlangt Die 
Bildung einer neuen Gehaltsklaſſe F, welche die Berficherungäpflich- 
tigen mit monatlichem Arbeitsverdienft von mehr ald 400 Mark um» 
fafjen fol. In Klaſſe F follen Beiträge in Höhe von 20 M: entrichtet 
werden. Für freimillige Beitragsentridytung ($ 184 Abſ. 2, Saß 2, 
$ 185 AVG.) follen die zufäßlichen Gehaltsklaſſen G und H gebildet 
werben. " | 

Auf Grund des Entwurfes würden künftig Neuverſicherte (mit 
Kind) als Jahresruhegehalt nad) 25 Bellragsjahren erhalten: 


einem 


bet durchſchnittlichem Monatseinkommen von 75 M. 750 M. 
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Der Unterfchieb beträgt alfo von Stufe zu Stufe 180 M. 

Der Entwurf fieht ferner eine Ausdehnung der Verſicherungs— 
beredtigung (8 22 AUG.) auf (im 8 1 Abf. 1 genannte) Angeitellte vor, 
deren Jahresarbeitsverdienſt die feitgejegte Verfiherungsgrenze überſteigt. 

Meiterhin will der Entwurf die rehtlide Grundlage für 
die Beteiligung der Reichsverſicherungsanſtalt an den 
Maßnahmen derfozialen Hygenie und für das Zufammen- 
mwirten der Reichsverſicherungs- und Fürforgeträger im 
Heilverfahren und auf fozialbygienifchem Gebiet Durch folgende Be: 
ſtimmungen fchaffen: „8 49a Die Neichöverficherungsanftalt kann mit 
Genehmigung des Reich3arbeitsminifters Mittel aufmwenden, um all 
gemeine Maßnahmen zur Verhütung des Eintritt vorzeitiger Berufs- 
unfäbigfeit oder zur Hebung der gejundheitliden Berbältnifje der 
verficyerten Bevölkerung zu fördern oder durchzuführen. . . 8 49b Die 
Reichöregierung kann mit Zuftimmung des Reichsrats Richtlinien für 
das Heilverfahren und für die allgemeinen Maßnahmen nad) 8 49a 
jomie für das Zufammenmirfen der Träger der Reichöverficherung 
untereinander und mit den Trägern der öffentlichen und freien Wohl- 
fahrtöpflege auf dem Gebiete des Heilverfahrend und der foztalen 
Hygiene erlaſſen.“ 





|— 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werben ale der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet, Beſprechung bleibt von Yal zu Fall vorbehalten. Die 

VBederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung Indeffen, im Inter, 

eife Daldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufehen, die bafüı 

im OHinblick auf den Leſerkreis und die Gigenart unferer Zeitfchrift als un. 
geeignet gelten müffen. 





Marrismus und Sozialifierungstheorie von W. Greiling. Ver— 
einigung internationaler Berlagsanftalten, Berlin SW 61, 1923. 
Die Sozialifierungstheorien von Kautsky, Cuno, Heiden, Fifcher, 
Ellinger, Renner, Bernftein, Neurath, Goldfcheid, Rathenau als Typen und 
in ihrer Beziehung zum Marrismus unterfucht. 


Sozialer Kapitalismus von D. E. Förfter, Frankfurt a. M. Verlag 
%. B. C. Mohr, Tübingen 1924. 
Diefer Unterfuhung über Zweck und foziale Bedeutung des Kapitalismus 
Bi — aus kapitaliſtiſchen und proletariſchen Kreiſen gleichermaßen zu 
wünfchen. | 
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Das ſächſiſche Beamtenrecht. Handausgabe der ſächſiſchen Beſtim⸗ 
mungen über die Rechtsverhälinifſe der Staatsbeamten, Gemeinde⸗ 
beamten und Lehrer mit Erläuterungen und Sachregiſter von Georg 
Schule und Walter Roth. 1. Teil: Agllemeines Beamtenredt. 
Verlag von C. Heinrich, Dresden-N. Geb. 10 M. 

Der vorliegende erfte Band enthält alle Beſtimmungen de8 allgemeinen 
Beamtenrechtes der Staatsbeamten, Gemeindebeamten und Lehrer. 
einzelnen bringt er neben ben noch geltenden Vorſchriften der älteren Staats» 
dienergefege die beamtenrehtlihen Beftimmungen der Reichs- und Landes- 
verfafjung fowie die einfhlägigen Einzelgefege und Beftimmungen. 


Srundzlige einer Philoſophie der Volkswirtſchaft Verſuch einer 
Vollswirtfchaftslehre auf phtlofophifhder Grundlage von Rudolf Stolz- 
mann. erlag Guſtav Fiſcher, Sera 19925. 

Stolzmann gibt ein in ſich geſchloſſenes Syitem der Volkswirtſchafts⸗ 
pbilofophie, das fih auf eine ethiſche Teleologie gründet. Die volkswirt⸗ 
Ihaftlihen Hauptbegriffe wie Eigentum, Arbeit, Kapital, Wert werden in 
ihrer übergeſchichtlichen allgemeinen Bedeutung gekennzeichnet, das Verhältnis 
bes Individuums zur Gemeinihaft, das Individual» und Sozialprinzip ein- 
gehend erörtert. Die gegenfeitige Bedingiheit beider, die Notwendigkeit der 
höheren Einheit tritt dabei klar hervor. 


Der nervöſe Menſch. Band 1: Iſt Nervofität eine Krankheit? von Dr. 
v. Hattingberg. Band 2: Der feelifhe Hintergrund der Nervoſität 
bon Dr. v. Hattingberg. Band 3: Anlage und Ummelt von 
Dr. v. Hattingberg. Band 4: Nervofität und erbliche Belaftung 
bon Prof. Dr. Shult. Band 5: Nervofität und organifche Leiden 
bon Dr. Yrig Mohr Band 6: Das nervöfe Herz von Dr. Heyer. 
Band 7: Nervöſe Magen= und Darmkrankheiten von Dr. Heyer. 
Band 8: Probleme und Praxis der geſchlechtlichen Aufklärung von 
Dr. Marcinowski. Band 9: Die Gefithlszerriffenheit von. Dr. 
Maretnowski. Band 10: Minderwertigleiisgefühle. Band 11: 
Schuldgefühle von Dr. Marcinowski. Band 12: Suggeſtion und 
Hypnoſe von Prof. Dr. Shulb. Preis des Einzelbandes 1 M. 
Anthropoſophiſcher Verlag, Prien am Chiemfee 1924, 


Die Virtfhaft als Geſamtprozeß nnd die Sozialifierung von 
Dr. Karl Renner. % H. W. Die Nachf., Berlin 1924. 890 ©. 
Der Gefamtprozeß der fapitaliftiihen Wirtfhaft wird als Erläuterung 
des Marxſchen Syitems gemeinverftändlich dargeftellt. 


Das Heilwefen der Öegenwart, Gefundhettslehre und Gefund- 
— heitspolitik von Miniſterialdirektor Prof. Dr. A. Gottſtein. 
Deutſche Buchgemeinſchaft, Berlin 19241. 500 ©, 

Das kleine Kompendium der individuellen und ſozialen Geſundheits⸗ 
lehre des bekannten Sozialhygienikers ift geeignet, Kenntniffe über die Forde- 
rungen der Geſundheit zu verbreiten. Es ericheint in der Schriftenreihe der 
Deutfhen Buchgemeinfhaft, die an ihre Mitglieder vierteljährlich Bücher 
nah Wahl liefert. 


Zur Orundlegung der Geldwertiheorie. Eine Kritil des Nomina- 
lismus von Dr. ®. Ingold, Bern. 4. ©. Neuenſchwanderſche 
Verlagsbuhhandlung, Weinfelden 1925. 73 ©. . 
Vom pbänomenologifhen Standpuntt aus wird die nominaliftifche 

J—— wie ſie beſonders von Knapp, Bendixen, Elſter vertreten wird, 

unterſucht. 


Kant über Krieg und Frieden von Karl Natorp. Verlag der philos 
ſophiſchen Akademie, Erlangen 1924. 150 M. 56 ©. 

Diefe ausgezeichnete Analyfe fommt zu dem Ergebnis, daß Kants dee 
zum „ewigen Frieden“ von der Philofophie in die Yrophetie Ubergehe, und 
daB der wahre Frieden nur in fich felbft zu finden ſei. Daher fei das Wert 
Fe wegweiſenden Bedeutung dem praftifchen Bolitifer zu wirklich. 
eitsfern. 


Schutzzoll oder Freihandel? von Alexander Ruſtow. Frankfurter 
Sozietätsdruckerei, Frankfurt a. M. 1926. 1,80 M. 108 ©, 

Die plaſtiſch formulierten, gemeinverſtändlichen Theſen für und wider 
den Schutzzoll, die hier in Dialogform gegenübergeſtellt find, klären alte und 
neue Vorurteile und heben die Diskuſſion auf ein wiſſenſchaftliches Nivean. 
Sie tragen der praktiſchen Notwendigkeit Rechnung und decken auf, wo Schlag: 
worte die Intereſſen verhüllen. Die Schrift ift warm zu empfehlen. 


Sozialismus und Faſzismus in Italien von Robert Michels. 
od Meyer & Jeſſen, Münden. Broſch. 4 M., geb. 6 M. 


Die Schrift vereinigt früher erfchienene hiſtoriſch bedeutfame Aufſätze, 
die vereinheitlicht worden find. Es wird der italienifche Soztalismus und 
feine Beziehungen zum Patriotismus und Faſzismus gefchildert. Leider 
maden die geiftvollen Ausführungen vor den legten Ereignifjen der italieni- 
ſchen Politik Halt. 


Jugendſchriftenwarte, herausgegeben von den Vereinigten Deuiſchen 
Prufungsausſchüſſen für Jugendſchriften im Verlag des Nordweſt⸗ 
deutſchen Dürerhauſes Bremen. Preis jährlich 3 M. 


Die Kinderkrankheit des „Radikalismus“ im Kommunismus von 

Lenin. Herausgegeben mit Einleitung und Erläuterungen ver- 

jehen von A. Maslow. Vereinigung Internationaler Berlagsanftalten 
®.m.b.9., Berlin 1925. 224 ©. 


’ 
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Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardhiv für VBollswohlfahrt‘‘ 
erj&heint jeden Donnerstag und ift durch alle Buhhandlungen und Poftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: BVierteljährlih Amt 5,40; Hierzu kommt bei 
direkter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutfchland, Defterreich, 
Luremburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutihen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.30 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 58). 


Beim Städtiſchen Arbeitsamt (Abt. Berufsamt) in Frankfurt 
. M. ſind ſofort folgende Stellen zu beſetzen: 


a) 1 Berufsberater (Gruppe VID für die Abt. Höhere Berufe. 
b) L Berufsberater (Gruppe VID für die kaufm. Abt. 


c) A Berufsberaterin (Suppe VI-VII 
Anftellung als Beamter auf Privatdienftvertrag erfolgt nad einjähriger 
Probezeit, Die Bewerber und Bewerberinnen follen über fehr gute Allgemein- 
bildung, möglichſt abgefchlofjene höhere Schulbildung, verfügen. Außerdem 
müfjen fie in der praktiſchen Berufsberatung, in der Berufs⸗ und Jugend⸗ 
funde fowie in der Behandlung Jugendlicher erfahren fein. Redneriſche 
Begabung erwünſcht. 
Bevorzugt werden: 
zu a) Bewerber mit wiffenfchaftliher Vorbildung auf volkswiriſchaftlichem 
und pfychologifhem oder pädagogifchem Gebiet. | 
zu b) Bewerber mit vielfeitiger faufmännifher Erfahrung und erfolgreicher 
Betätigung in faufmännifchen Organifationen. 
zu c) Bewerberinnen mit ftaatliher Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin 
oder mit gründlichen theorefifchen Kenntnifien und praktiſchen Ers 
fahrungen auf dem @ebiete der piychotehniihen Berufseignungs- 
prüfungen. 
Bewerbungen mit ausführlihem Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisab- 
ſchriften, amisärztlihen Geſundheitszeugnis und Lichtbild find fpäteftens 
bis zum 10. Auguft 1925 an den Vorſitzenden des Stäbtifchen Arbeitsamtes, 
Große Friedbergerfir. 28, einzureichen. " 
Frankfurt a. M., den 13. Juli 1925. 
Der ftellv. Borfigende d. ftädt. Arbeitsamtes 
gez. Sräf. 








In Bremen ift ein Pflegeheim neu gefhaffen mit einer Abteilung 
für ſittlich gefährdete Frauen und Mädchen und einer Aufnahmes und 
Beobadhtungsftation für weibliche Jugendliche. 

Fur diefes Heim werden geſucht: 


1 Leiterin 
3 Erzieherinnen als Abteilungsvorfteherinnen 


2 Sozialpraktikantinnen 

Die Leiterin muß auf fozialem Gebiet, insbefondere in Gefährbeten- 
fürforge, fahlih ausgebildet und möglichſt in peimleitung und Jugend⸗ 
fürforge erfahren fein. Ihr Itegt gleichzeitig die Leitung des „Pflegeamts“ 
als einer Abteilung bes Fürſorgeamts ob. 

Ihr zur Seite fteht für jede Abteilung eine für Jugendpflege und 
Sugendfürforgearbeit fowie im Haushalt jvorgebildete Erzieherin 
(Sugendleiterin). Erwünſcht ift Erfahrung in Ögrteitarbeit, 

Die Praktikantinnen ſollen möglichſt die Ausbildung auf einer 
— Wohlfahrtsſchule im Hauptfach „Jugendwohlfahrtspflege“ aufs 
weiſen. 

Die ——— erfolgt auf Privatdienſtvertrag für die Leiterin nach 
Gr. VIII, für die Abteilungsvorſteherinnen nad) Gr. VI/ VII des Teiltarif- 
vertrages der ſtaatlichen Beſoldungsordnung. Die Vergütung für die Sozial⸗ 
praktikantinnen beträgt die Hälfte des Anfanggehalis der Gr. VI. Für 
Wohnung und Verpflegung im Heim werden 75°, des Anfanggehalts der 
G. IV angerechnet, für die Praktitantinnen die Hälfte _ 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Beugnisabfchriften fowie Angaben 
über den früheſt möglichen Dienftantritt find big zum 25. Juli 1925 in 
verfchlofjener Hülle mit der Auffchrift der Unterzeichneten und dem Kennwort: 
„Pflegeheim Wolfskuhle“ einzureichen. 

Später eingehende Bewerbungen, desgleichen ſolche, die dieſen An- 
forderungen nicht entſprechen, werden nicht berückſichtigt. | 

Die Behörde für das Wohlfahrtsweſen. 
Bremen, Polizeihaus Zimmer 207. 


Hür ländlihe Gemeinden werden zu fofort 


2 (Gemeinde chiveftern 


gefucht, die in der Kranken- und Wohlfahrtspflege, der allgemeinen Gefunds 
heitsfürſorge und der Sugendfürforge tätig fein müſſen. Befoldung nad 
Gruppe V, ev. VI. Fahrrad wird geftellt. Kenntnis der plattdeutfcent 
Sprade erwünſcht. 

Bewerbungen find zu richten an den 


Bezirtsfürforgeverband Bergedorf, 
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Ferdinand Tönnies 


Soziologische Studien und Kritiken 


ErsteSammlung 
VIl, 374 Seiten gr. 8° 1925 Gmk. 12.—, gebunden 18.50 


Inhalt: I. Gemeinschaft und Gesellschaft. (Theorem der Kultur- 
philosophie.) ı. Entwurf von 1880/81: Einleitung; Kapitel ı—3; 
Schlußbemerkung und Uebergang. 2. Vorrede der ersten Auflage. 
1887. 3. Vorrede zur zweiten Auflage. 1912. 4. Vorrede zur 
dritten Auflage. 1919. II. Zur Einleitung in die Soziologie, 
1899. III. Herbert Spencers soziologisches, Werk. 1889. 
IV. Historismus und Ratlionallsmus. I. 1894. V. Der Sozi- 
ologen-Kongreß in Paris. 1894. VI. Die Anwendung der De- 
szendenztheorie auf Probleme der sozialen Entwicklung. Teil ı 


bis 6. 1905 - 1911. VII. Die Soziologische Gesellschaft in 
London. 1904. VII. Eugenik. 1905. IX. Das Wesen der 
Soziologie. 1901. Namen- und Sachregister. 


Sozialistische Monatshefte. 1925, Heft 6: Der Kieler Pro- 
fessor Ferdinand Tönnies, dessen vor 12 Jahren veröffentlichte Unter- 
suchung „Gemeinschaft und Gesellschaft“ in der spätern soziologischen 
Literatur bedeutungsvolle Wirkungsspwuren hinterlassen hat, hat einen 
Band „Soziologische Studien und Kritiken“ heraüsgegeben, der den 
ersten Entwurf jener Arbeit, die Vorreden zu den späteren Auflagen und 
neben einer Reihe kleinerer Abhandlungen in gekürzter Form die in 
Schmollers Jahrbuch publizierte kritische Artikelserie über die An- 
wendung der Deszendenztheorie auf die Probleme der sozialen Ent- 
wicklung enthält. So gewinnt der Leser ein gutes Bild des Stand- 
punktes, den Tönnies, einer der ersten und ältesten Soziologen an 
deutschen Universitäten, in seiner Wissenschaft vertritt, 


Von demselben Verfasser: 


Hochschulreform und Soziologie 


Britische Anmerkungen über Beckers „Gedanken zur 
Hochschulreform“ und Belows „Soziologie als Lehrfach“ 
(Vermehrter Sonderabdruck aus „Weltwirtschaftliches Archiv“. Band 16.) 


36 S. gr. 8° 1920 Gmk. —.70 


Verfasser knüpft einerseits an die Schrift C. H. Beckerg: „Gedanken 
zur Hochschulreform“ an und nimmt andererseits kritisch Stellung zu jenen. 
von Below in Schmollers Jahrbuch aufgestellten Gedanken „über die 
Soziologie als Lehrfach“. Sich an Becker anschließend gipfelt sie darin, 
daß der Soziologie als Wissenschaft eine größere Bedeutung im Lehr- 
betrieb unserer Universitäten zugestanden werden muß und daß bei der 
Gestaltung und vorbereiteten Planlegung eines künftigen Gesetzentwurfs 
über eine Hochschulreform auch die Forderung berücksichtigt werde, 
daß soziologische Lebrstüble eine dringende Notwendigkeit für Hoch- 
schulen sind. ' 

Soziale Praxis 1921 Nr. 30: Tönnies Auseinandersetzung mit 
Below und Becker, die im ganzen auf eine Zustimmung zu Beckers 
Gedanken über soziologische Lehrstühle hinausläuft — freilich nicht 
ohne Vorbehalt —, während Belows Kritik an Beckers kleiner Reform- 
schrift wahrhaft zerpfückt wird, verdient bei der Persönlichkeit des 
Verfassers außerordentliche Beachtung. ,„. . Die Verbindung insbesondere 
der Wirtschafts- und der Gesellschaftswissenschaften mit der juristischen 
Fakultät erscheint Tönnies als eine sehr unerwünschte Lösung. Heyde. 





Offene Stelle. 


Beim Jugendamt ift der Poften eines s 


ssugendpflegers 
fofort zu befegen. Befoldung nad) Gruppe V. Bewerber wollen ihre Ge: 
ſuche unter Beifügung eines felbitgejchriebenen Lebenslaufes und der Zeug⸗ 
nifje in beglaubigter Abfchrift bis ſpäteſtens 20. d. Mts. bei dem Yyugend- 
amt, Neue Sträme 7, einreichen. 
Sranffurt a. M., den 4. Suli 1925. 
Der Magiſtrats⸗Perſonaldezernent. 


® 
Vezirfspflegerin 
geſucht. Hauptbedingung: Ausbildung und Erfahrung in der Säuglings⸗ 
pflege. Anftellung zunächſt auf Anftellungsvertrag. Vergütung bei ftaat- 
liher Anertennung nah Gruppe VI, fonft nad Gruppe V. Bewerbungen 
mit Lebenslauf und beglaubigten Zeugnisabſchriften umgehend einreichen. 
Bezirtsverband der Amtshauptmannihaft Flöha i. ©. 
Wohlfahrts- und Jugendamt. 





Hierzu eine Beilage des Berlags G. Fiſcher in Jena, betr. „Werner Sombart, Der proletariihe Sozialigmus“. 





Verantwortlich für die Schriftleitung: 1. 3. Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. — Berlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
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Yon Owen bis Ford. 
Zur Sdeengefhichte des Wolfahrtöwefend von Dr. Helene Simon. 





I. 

Begriffe unterliegen verfchiedener Faljung und Deutung!). Dem 
entfpricht die Dieldeutigkeit der Terminologie und die ungeheure 
Schwierigkeit ſprachlichen Uebereinkommens: „Das Wort als Hülle 
und Vermittlung des Gedankens“. Ein großer Teil der an der Er— 
fahrung gebildeten Begriffe enthält ein Kompromiß des Bergangenen 
und GSeienden mit dem Werdenden und Künftigen, wie es befonders 
anfchaulich die Auseinanderfegungen über Sozialpolitit und Soziologie?) 
zeigen. Immer im Fluß begriffen, find Begriffe ftändig in Gefahr 
der Verwiſchung und Verwäſſerung. 

Ich ſchicke Deshalb voraus: 

Mohlfahrtsweien eradhte ich al3 Inbegriff aller Maßnahmen 
innerhalb einer Bolksgemeinfchaft zur Hebung der feeliichen, geiltigen 
und £örperlichen Kultur der großen Maſſen, nämlich jener, deren An: 


1) Val. Eimon, Ueber Berforgung und Yürforge, Soziale Prarig 
XXXI. Jahrg. Nr. 33. 

2) Heyde, Sozialpolitit und Soziologie. Auszug aus einem auf dem 
Deutfhen Soztologentag 1924 in Heidelberg gehaltenen Vortrag, XXXIII, 
Sp. 857ff., Pribram, Begriff und Aufgaben der Sozialpolitit und die 
Soziologie IV, Sp. Iff. 





teil an Kulturgütern bedingt ift durch nicht an privaten Beſitz ge- 
bundene Einrihtungen und Vorkehrungen. Wohlfahrtsmwefen erſcheint 
mir damit al3 Oberbegriff der beiden Aufgabengebiete: Sozialpolitit 
und Wohlfahrtspflege, Die dem Ziel der Volkskultur von verfchiedenen 
Seiten und ausgerichtet auf verfchiedene Perſonenkreiſe zujtreben, als 
gleichgeordnete, nicht immer ſcharf abgrenzbare, ſich mannigfach ver- 
Ihlingende und ergänzende Kategorien. Daß es ſich hier um praftifche, 
alſo mertbetonte Sozialpolitit handelt, liegt auf der Handiy. Ges 
ſchichtlich iſt die Sachlage diefe: Erft Durch die neuzeitliche Soziologie 
und den Kampf um Die Wertfreiheit erhielt daS Wort „fozial“ eine 
mwertunbetonte Deutung. „Soziale® Handeln fol“, nad) Max 
Meber?), „ein ſolches Handeln heißen, welches feinem von dem oder 
den Handelnden gemeinten Sinn nad) auf das Verhalten anderer be- 
zogen und daran in feinem Ablauf orientiert iſt“ Weber poftuliert 
aljo eine Bedeutung für das Wort „fozial”, den e8 bisher. in dieſer 
Beltimmtheit nicht hatte. Im herkömmlichen Begriff tft /foziales 
Handeln der Gegenfag von individualiftifchem oder egoiftifchem 
Handeln. Sozial ift der altruiftifche Menſch, deffen Handeln fich in 
einem bejtimmten mwertbetonten Sinn auf den andern oder die andern 
bezieht. Das Wort „ſozial“ wurde Schulbegriff in Owens Schriften. 
„Das foziale Syitem” und die im Anfchluß daran geprägten Worte 
„Sozialiſten“ und „Sozialismus“ verförperten die Antithefe zur Lehre 
der LHtilitarier vom fchranfenlofen Individualismus, von der Ver— 
folgung der Eigeninterefjen als fiyerfter Grundlage von Wirtfchaft 
und Geſellſchaft, vom größtmöglichiten Glüd der Einzelnen gleich 
größtmöglichiter Summe an Glück überhaupt‘). Dan könnte fagen: 
wertbetonter Individualismus im Gegenfag zum natürlichen Egoismus 
als an ſich treibender Straft, Elementarbgdingung gefunden menſch— 
lichen Mit und Nebeneinanders. 

Den Wefensgehalt der praktiſchen Sozialpolitik bilden in meiner 
Auffaffung Die zeitlich, räumlich und wirtfchaftlich bedingten jemeiligeen 
Beitrebungen und Forderungen erwacdfener, vollmündiger und 
vollerwerbsfähiger Perfonen zur Hebung ihrer Rage, die fich 
vorwiegend um Die Beziehungen zmwijchen Arbeitgeber und Arbeit: 
nehmer und deren ſtaatliche oder eigenträftige Regelung durch Zufammen- 
Ihluß von Organifation zu Organifation bewegen. Der darin ein 
geſchloſſene Machtkampf verfchiedener Klaſſen und Stände um Stellung 
und Rolle in Wirtfchaft und Gefellichaft, der fich als Politik ausmirft, 
gibt dem Begriff und feiner Terminologie die beitimmende Note). 

Sn der Wohlfahrtspflege treten Politit und Machtkampf 
fehr mwefentlih in den Hintergrund, wenngleich fie von dort aus nicht 
irrelevant find. Wohlfahrtöpflege erjcheint in meiner begrifflicyen und 
terminologifhen Deutung und Daritelung als Summe der gefell- 
Ihaftliden, ftaatliden und freien Maßnahmen zur Verhütung von 
Klafjenarmut 5), zur Bekämpfung der Urſachen der Verarmung durch 


2) Val. Heyde, IV Soziologie und praktiſche Sozialpolitil, XXXILE, 
Sp. 1225. | 

2) Wirtihaft und Geſellſchaft III. Abt. 1. Lieferung, Tübingen 1921, 
Kap. 1 Soziologiſche Grundbegriffe. 

3) Vol. Bribram III a. a. O. 

) Bal. Heyde Sp. 922. 

5) Dabei iſt es im Prinzip gleichgültig, um welde Klaſſe es ſich 
handelt. Die gefamte Mitteljtandsnot, einſchl. der kriegs⸗ und inflations: 
bedingten Kleinrentnernot (die Sozialveninernot war in gewiffem Umfang 
immer da), ift ja nichts anderes als dag Lerfinfen einer ganzen Klaſſe in 
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geſellſchaftliche Obforge für die noch nicht erwerbsfähige Zugend, für 
vorübergehend erwerbsunfähige, nur teilmweife oder nicht mehr erwerbs⸗ 
fähigeBerfonen, ſowie zurUnſchädlichmachung gefellfchaftlich ſchädigender 
Perſonen. (Fürſorge, Verſorgung, Bewahrung). Wohlfahrtspflege in 
dieſem Sinne bedeutet Erziehung zur Selbſtverantwortung und weiteſt⸗ 
mögliche Wiederheritelung Der Selbſtverantwortung und Gelbft- 
betätigung jeded Hilfsbedürftigen. Das ift der Kern der‘ Mutter- 
[haftshilfe, Der Tyugendhilfe, der SKrüppelfürforge, des Schwere 
beſchädigtengeſetzes und der Arbeitäbefchaffung für ermerböbehinderte 
oder für folche Perfonen, die fi) aus irgend welchen Gründen auf 
dem offenen ArbeitSmarft dauernd nicht behaupten fönnen '!). 

Zmwifchenglieder der Sozialpolitif und der Wohlfahrtspflege find 
der Schuß ermwerbätätiger Kinder und das weite Gebiet der Sozialver: 
fiherung. Namentlid in der Durchführung duch zahlreiche Fäden 
verfnüpft oder verfnüpfbar, veranfchaulichen fie eindringlich Die enge 
Bermobenheit von Sozialpolitit und Wohlfahrtspflege im Oberbegriff 
des Wohlfahrtsweſens. 

Troß oder gerade wegen dieſer Verwobenheit halte ich die Be— 
zeichnung „Wohlfahrtspolitit” für eine Berundeutlichung und für cine 
Abſchwächung der Charafteriftit jener beiden Kategorien des Wohl: 
fahrısmefend. Man könnte etwa mit dem gleichen vermirrenden 
Sprachmißbrauch von „Sozialreformpolitit“ fprechen ?). 


Ä II. 

Für die Ideengeſchichte des Wohlfahrtsmeiens im Laufe des 
19. Yahrhundert3 bis in unfere Zeit find Robert Omen und Denry 
Ford von entidheidender Bedeutung, Markſteine der Entmwiclung, 
jeder in feiner Art. Sie find ungleihe Größen. Omen verkörpert 
eine alle menjchlihen Beziehungen umfafjende jonnumjtrahlte Welt: 
anſchauung; er will da3 ganze Erdendafein in Menſchenliebe, Helle 
und Wärme tauchen. Ford verkörpert ein erdhaft gebundenes eifernes 
Wirtſchaftsſyſtem; ihm fehlt Owen's Leuchtkraft, die bezwingende 
Ganzheit, die Univerfalität feines Wollens. Irrig ift jedoch zweifellos 
die Anficht, daß Ford ein „eiskalter Rechner“ fei, oder Die mancher 
deutfcher Unternehmer: „Fordismus ijt Bluff“, für „Deutfchland be: 
langlo8“, ujm+ Das ift bequem. Bei überfleigerter Einfeitigfeit erfcheint 
Ford vielmehr als vorbildlich fühner Organifator, defien Leben und 
Wirken dem „Pflichtgebot des Dienjtes an der Gefellfchaft* unterfteht. 
Es ift fein Zufall, daß Omen und Ford mit dem Siegeszug neuer 
Elementarkräfte ummälzend in die Wirtfchaft treten. Nach einzig- 
artigen Gejchäftserfolgen kaufen beide die fich ihren Reformen mibder: 
jegenden Teilhaber auf. Bei Omen mar der Kampf ein hoch— 
dramatifcher). Word fand fehr bald, daß er die Stimmenmehrheit 
befigen müfje und erhöhte 1901 mit feinem Verdienſt feinen Aktien— 
anteil auf 58°%,; 1919 erwarb fein Sohn die reftierenden 42%,, „weil 
ein Teil der Ultienunternehmer mit meiner Gefchäftsführung nicht ein» 
verftanden war)”. Omen in New Lanark und Ford in Detroit find 
geniale Großunternehmer, die bei ummälzender Berbefferung der Lage 
ihrer Arbeiter, bei Arbeitfürzung und Lohnerhöhung durch enorme 
Gefchäftserfolge da3 Staunen der Mitwelt erregen. 
Realpolitifer, Propheten und UÜtopiften. Der Utopismus beginnt bei 
Omen mit der Hintantfegung gefchäftlicher Grundfäge und dem 
Blauben an freie Eommuniitifche Gemeinfchaftsgebilde, die den Glanz 
von New Lanark veraflgemeinern werden bis zur „Aſſoziation aller 
Klafien und aller Nationen.” 

Fords Utaptismus greift nicht an fein Unternehmen, fondern er 
murzelt in den grundfäglichen Ableitungen aus dem Erfolg feiner 
Berfönlichkeit: in dem bevingungslofen Vertrauen auf den Sieg der 
Zweckmäßigkeit, der mwirtfchaftlichen Einficht. Diefe werden ſchließlich 
alle Produzenten, Arbeitgeber und Arbeitnehmer in allen Berufen 
und Gewerben zu Dezentralijierten Arbeitögemeinjchaften von Führern 
und Geführten zwingen, unter dem Geſetz der Produltivität, das ſich 
durch feine immanente Kraft auswirken muß. Es ift nicht das halb 
anardhifche laisser faire laisser aller de8 Mancheitertums. Fords 
Smdividualismus unterfteht, wie ſchon berührt, der Pflicht der Dienfte 
leiftung an der Gefellfhaft. Du fannft, denn du folljt, ergänzt das 
wirtfchaftlide Geſetz der Produftivität Durch das ethifche Prinzip der 
tranfzendentalen Gebundenheit an die Aufgabe, die zu erfüllen, jedem, 


Armut vder eine Verbreiterung der Klafjenarmut. Es gibt, wie wir e3 
leider erleben, eine allgemeine Berarnung und Senkung der Bedarfs— 
bejriedigung, die, jenſeits der Wohlfahrtspflege, eine reine Angelegenheit der 
Wirtſchaft fit. 

1) Bol. Simon, Aufgaben und Ziele der neuzeitlihen Wohlfahrts- 
pflege, Stutigart und Berlin 1922. 

2) Bgl. Heydes feine Bemerfung über die Verwechslung der beiden 
Begriffe Spzialpolitif und Sozialreform a. a. O. Sp. 922. 

3) Vgl. Simon, Robert Owen ©. 61—63. 

* Henry Ford, Mein Leben und Wert (deuiſche Ausgabe 
E, und M. Thejing), Leipzig, Das eigentlihe Geſchäft. S. 59. 
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dem Hächſten wie dem Geringften als göttliche Gebot obliegt. „Der 
Umſchwung fteht vor der Tür, hat erft Die Union der Gewerffchafte- 
führer abgemirtfchaftet, fo wird auch die Union der verblendeten 
Arbeitgeber — all derer, die ohne direlten Zwang niemal3 etwas 
Anftändiges für ihre Arbeiter taten, abwirtſchaften. — Die Stimme 
de3 verblendeten Arbeitgebers ift es, Die wir heute hören: jegt iſt 
es an der Zeit, die Arbeiterfchaft niederzufchlagen. — Diefe Stimme 
wird zuſammen mit der Stimme, die den Stlaffentampf predigt, in 
das Schweigen verfinten. Die Produzenten, von den Männern am 
Zeichenbrett angefangen bis zu denen hinter der Gießmulde, haben 
ih zu einer wahren Union vereinigt und werden ihre Angelegenheiten 
felbft in die Hand nehmen .“ | N; 

Das ift bis zum Wortlaut Omenismus mit umgekehrten Vor- 
zeichen. Bier als Endergebnis die Gemeinichaft der feiter gefells 
Ichaftlider Ordnung unterftehenden Konfumenten, dort von jedem 
äußeren Einfluß unabhängige Gemeinfchaften der Produzenten. 
Omen glaubt an die Wandlung des Menfchen durch die Wand: 
lung feiner Umidelt. Ford: „In Wahrheit ift die ganze Geldfrage 
zu 95°, eine Frage der menfchlichen Natur. Aufgabe des richtigen 
Syſtems ift e3, diefe in Schach zu halten, ftatt auf jie zu bauen 9). 
An Stelle von Klaſſenkampf bier Klaffenverföhnung, dort der 
Zweckverband der Arbeitgeber und Arbeitnehiner. Omen und Ford, 
von entgegengejeßten Polen aus idealiftifche NRationaliften, rechnen 
nicht mit der Irrationalität der Dienfchen und Dinge, die fich gleicher- 
maßen dem guten Willen wie der Zweckmäßigkeit entgegenitellen. 
Allein Owen fieht viel weiter als Yord. - Er ift und bleibt in hohem 
Make Soztalpolitifer, wo Ford als fchrantenlofer Sndividualift alle 
öffentlich rechtlichen Eingriffe oder ſyſtematiſchen Zufammenfchluß 
freier Kräfte als Schematismus mit überheblich amerifanifcher Gefte 
jtreift. Omen jteht dem 'grenzenlofen Elend gegenüber, daß die 
napoleonifchen Kriege, die induftrielle Revolution und ein verrottetes 
Armenmwefen im Gefolge hatten. Ford ift der Nußnießer aller von 
Omen intonierten, im Laufe eines Jahrhunderts teils vermirklichten 
fozialpolitifchen und mwohlfahrtäpflegerifchen Ideen. Er wirft auf dem 
feften Boden gefunder mirtfchaftlicher Verhältniffe eines reichen 
Volkes. Umkreiſen Owens Gedantengänge die Idee der Konſum⸗ 
genoſſenſchaft, in der alle Beſitzungleichheit ſchwindet, ſo nähert ſich 
Ford der Idee der Produktiogenoſſenſchaft unter der Leitung von 
Führern, denen Kapitalbefig volkswirtſchaftliche Verpflichtung bedeutet. 
Owens Devife: Befeitigung des Gewinns am reife durch feine 
Verteilung unter die Verbraucher, erfcheint bei Ford als Geminn- 
beteiligung der Produzenten durd) Leiitungslohn und Rückvergütung- 
Abſchaffung des Lohnſyſtems erjtrebt Omen, deſſen höchſte Vervoll⸗ 
kommnung Ford. Geſellſchaftliche Dienſtleiſtung und Leiſtungslohn 
find die Leitmotive, die ſein Buch „Mein Leben und Werk“ durch⸗ 
ziehen. (Schluß folgt.) 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Die Sozialpolitit des Saargebietes. 
Bon %. Hoffmann, Arbeiterfetretär M. d. L., Saarbrücden. 
II. (Schluß.) 

Mit der Einführung des Franc als gefegliches Zahlungsmittel wurde 
auh die reichägefeglihe Invalidenrente auf franzöſiſche Währung im 
Verhälinis von 1:1 umgeftell. Der Grundbetrag, welcher je nad Lohn» 
Hafje und Beitragszeit zmwifchen 60 und 100 GM. ſchwankte, wurde auf 
50 518. feftgejeßt, der Zuſchuß des Staates von 50 GM. auf 50 Frs. um« 
geitellt und erſt 1925 auf 130 Frs. erhöht. Dazu wurde eine Teuerung: 
zulage von 70 Frs. für das Jahr gewährt. Diefe wurde ab September 
1924 auf 280 Fr8. und ab 1. Januar 1925 auf 500 Frs. erhöht. Die 
Durhfchnittsrente bei einer Mitgliedfhaft von 30 Fahren beträgt heute 
monatlid 71 Frs. Bei der Zugrundelegung der Vorkriegsſätze würde Die 
Nente fich Heute auf monatlihd 27 M.- 4,5 — 121,50 Frs. ftellen. Yür 
jedes Kind unter 15 Jahren wird ein Kinderzufhug gewährt, welcher ſich 


anf ein Zehntel des Grund» und des Steigerungsbetrages beläuft. 


Seit Erla bes im Übrigen Deutichland eingeführten Reich3tnappfchafts« 
gefeges verlangen die knappſchafilich Verjicherten des Saargebiets die Eins 
führung diefes Gefeges im Saagebiet, was jedoch bisher von allen Inſtanzen 
abgelehnt wurde. Auf Grund von Verhandlungen wird nun von der Re— 
gierungslummiffion ein neues Knappſchaftsgeſetz für dag Saargebiet aus⸗ 

earbeitet. Das Ergebnis der Verhandlungen iſt bislang nicht befriedigend. 

ie Leiſtungen ſollen nach wie vor nicht durch Geſetz, ſondern durch die 
Satzung geregelt werden. Die gezahlten Penſionen ſtehen in feinem Ver⸗ 
hälinis zu den Hauerdurchſchnitislöhnen wie dies in der Vorkriegszeit der 
Fall war. An eine angemeſſene Erhöhuug derſelben iſt jedoch, wenn das 


Geſetz keine Mindeſtbeträge ähnlich wie im Übrigen Deuiſchland feſtſetzt, 


1)y Ford, a. a. O., S. 300. 


2) Geld, Herr oder Knecht a. a. O. S. 209. 
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bet der Einftellung der franzöſiſchen Bergwerksdirektion nicht zu denfen. Im 
Jahre 1889 betrug die Kuappichaftspenfion nad 80jähriger Mitgliedfchaft 
32%, des Hauerdurchſchnittslohnes ohne Reihsinvalidenrentee Im De- 
zember 1924 betrug fie noch 15°), vom Hauerdurchſchnittslohn ausſchließlich 
des Soziallohnes. Wird diefer mit verrechnet, jo ergibt fi eine Benfton 
von 18,8%, des Hauerdurhjcnittslohnes, gegenüber 40%, (bei fünf> 
undzwanzigjährtger Mitgliedfhaft) im Übrigen Deutſchland. Die 
Sahrespenfion beirägt im Saarbrüder Snappfhaftsverein bei 25 jähriger 
Mitgliedſchaft ohne Neichsinvalidenrente 975 Frs.; ein penſionsberechtigtes 
Mitglied der Ruhrknappſchaft erhält unter gleichen Verhältniffen eine Jahres⸗ 
penfion von 847,20 M. oder(l M.—4,5 Fı3.) 3812,40 Frs. Die Brühler 
Knappſchaft, deren Bereich an das Sanrgebiet angrenzt, zahlte an Penfion 
772,80 M. — 3477, 60 318. Diefe Zahlen jprechen für ſich. Zugeſagt iſt, daß die 
Berficherten den zweiten und dritten Borfigenden ftellen ſollen; desgleihen, daß 
Anertennungsgebührenzahler in den Borftand gewählt werden fünnen. Die 
Uebernahme der Vertrauensmänner der Berjicherten in die Geihäftsführung 
als leitende Angeſtellte wird vorerſt noch von der Bergmwertsdirettion ab» 
gelehnt. Die Gewährung eines Kindergeldes zur Benfion fteht in Frage. 
Die Anerkennung der Berufsunfähigkeit analog den Beſtimmungen des 
Reichsknappſchaftsgeſetzes (8 26) ift bis jegt abgelehnt; desgleihen die Ge— 
währung einer Mindeſtpenſion analog 8 31 des Reichsknappſchaftsgeſetzes. 
Die ganze Neuregelung des Knappſchaftsweſens iſt jeit Dezember 1924 zum 
Stillitand gekommen, da die Regterungstommilfton den franzöfiihen Staat 
über ie finngemäße Einführung des Reichsknappſchaftsgeſetzes und über die 
noch |trittigen Punkte befragt bat. 


ihrem Stand in der Vorfriegszeit fehr verfchlechtert. Bei der Entlohnung 
der Bergarbeiter in Franes wurde auch für die Saarknappſchaftsberufs⸗ 
genofjenichaft, die Träger der Unfallverfiherung für den ganzen Bergbau 
des Saargebiets ift, am 1. Juni 1920 die Umftellung der Nente auf Franc 
getätigt. Die Driitelungsgrenze wurde auf 1800 Frs. feitgefegt, bei einem 
jährlichen Hauerdurchſchnitislohn von ca. 7000 Frs. Die Feſtſetzung der 
Drittelungsgrenze ftand aljo in feinem Verhältnis zu deren Feſtſetzung in 
der Vorfriegszeit und wurde erſt auf daS Drängen der Organifationen der 
Bergarbeiter am 1. Juli 1922 auf 2400 Frs. erhöht. Die Einführung des 
Franken al3 alleiniges Zahlungsmittel bradhte dann ab 1. Juni 1923 mit 
der Umftellung der gefamten Sozialverfiherungleiftungen auf Franes aud) die 
der andern, noch in Mark ausgezahlten Unfallrenten mit fi. Ihrer Berech— 
nung ift ein filtiver Zahresarbeitsverdienft zugrunde gelegt worden, Dieler 
betrug: Bet den gewerblichen Berufsgenofjenihaften für die Renten bis 
zu 831/,%, der Vollrente 800 Frs., von 331/, bis 66®/,%/, 1200 Fre. und 
ab 66%, 9%, und für die Hinterbliebenenrenten 1800 Frs. Bet den land- 
wirtfhaftlihen Berufögenofienfhaften waren die entjprehenden Zahlen 
600, 800 und 1200 318. Diefe fiftiven Zahresarbeitsverdienitfäge waren maß⸗ 
gebend fir alle am 1. Juni 1923 in Mark ausgezahlten Unfallrenten. Alle 
noch nicht feitgeftellten Unfallrenten wurden errechnet nach einer Drittelung$- 
grenze von 2400 Frs., die damals gefeglich fejtgefegt worden ilt. Ste wurde 
am 1. September 1924 auf 3600 Frs. erhöht, ijt jedoch in diefer Höhe nur 
maßgebend für Nenten für Unfälle nad) dem 1. September 1924. Zugleich 
fanden die fiktiven Sahresarbeitsverdienftfäge eine Heine Erhöhung und 
wurden einheitlich für alle Berufsgenofjenichaften feitgefegt. Die neuen Zahlen 
find: 1000 Frs. (Henten von 20—33!/,%, der Vollrente) 1500 FIrs. (33!/, 
bis 66?/,%,) und 2250 Frs. (ab 66°), und Hinterbliebenenrente). Die 
Renten von 20%, und weniger werden immer noch nah dem oben 
bezeichneten fitttven Zahresarbeitsverdienft von 600 und 800 Frs. errechnet. 
Die Drittelungsgrenze im Saargebiet beträgt jegt 3600 Frs, in Lothringen 
4506 Frs. und im übrigen Deutihland 1800 AM. - 4,5 —= 8100 Fı8. 
(In Frankreich befteht die fogenannte Viertelungsgrenze bei 4500 Frs. Der 
diefe Summe überfteigende Betrag wird aljo nur mit einem Viertel zur 
Berechnung der Rente angezogen.) 


Alle beteiligten Kreife des SaargebietS haben’ bis jegt alles verfucht, 
eine angemefjene Erhöhung der Unfallrente zu erreihen. Auch gegen die 
‚legte Erhöhung, die nit entfernt der Tenerung im Saargebiete und der 
Geldentwertung entſprach, tit der allerſchärfſte Proteſt eingelegt worden. 
Die Regierungslommifjion lehut jedoch kategoriſch jede meitere Erhöhung ab. 
Während im Übrigen Deuiſchland durch den neuen Geſetzentwurf der wirkliche 
Sahresverdienft der Berechnung der Rente zugrunde gelegt werden ſoll, und 
auch in Franfreih der Kammer ein neuer Geſetzentwurf zur Reform der 
franzöfifhen Unfallverfiherung zugegangen ilt, nad dem die Biertelungs- 
grenze aufgehoben und ebenjall$ der wirkliche Lohn Rehnungsgrundlage fein 
fol, dentt man in dem, dem Völlerbund unterjtellten Saargebiet nicht an 
eine Aenderung der Unfallverficherung. 


Wie ſich die Feitfegung der Drittelungsgrenze im Saargebiet aus⸗— 
wirkt, zeigt nachfolgende Aufitellung: 


Die Bezlige- aus der Unfallverfiderung haben fi gegenüber 
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Für bereit8 vor dem 1. Juni 1923 in Dark angemwiejene Renten 
fommen monatlich zur Auszahlung: 








8 u) tft d 
eutfchlan 
Saargebiet 1.9. 24 | 1. 9. 94 | (ümreg» 
DRUDSTULE 
Fr Fr. 5) 
Zur eine alleinjtehende Witwe.......... 30.— 37.50 86.40 
Für einen Verlegten bei völliger Hilflofigleiti| 150.— 187.50 | 499.50 
bei 100%, Erwerbseinbuße............ 100.— 125.— | 355.50 
„ 669, % —— 66.70 83.32 | 249.50 
„ 33), % ee 22.25 27.77 87.58 
„20%, 0 | 8.90 | 8.90 22.50 
Nah dem Verfailler Verirag braudt die Saarknappichaftsberufs- 


genoſſenſchaft für die Unfallaften, die vor der Uebernahme der Saargruben 
durch den franzöfifden Etaat (8. Januar. 1920) beftanden, nicht zu haften. 
Durch eine Vereinbarung hat fie ſich jedoch verpfiichtet, die Unfallaften für 
diejenigen NRentenempfänger, die im Saargebiet ihren Wohnfig haben, ab 
1. Oftober 1923 zu übernehmen. So kann e3 vorfommen, daß in Grenz⸗ 
orien, die zum Teil zum Saargebiet, zum Teil zum befegten Gebiet gehören, 
zwei Rentenempfänger, die jahrelang eine gleihmäßige Rente erhalten haben, 
heute Unterfhiede in ihrer Rentenhöhe, bei 100% iger Erwerbsunfähigfeit, 
von monatlid) 230,50 Frs. aufmweifen, da der eine feine Rente von der Saar- 
Knappicaftsberufsgenofjenihaft, der andere wie bisher von den Sektionen 
Bonn oder Münden erhält. 


Sn der Krankenverſicherung ift die wichtigite Beltimmung die 
geſetzliche Feitlegung des Grundlohnes. Die jepige Saargebietsfaffung 
lautet ($ 180 RBD.): „Bet der Feſtſetzung des Grundlohnes muß der Ent 
gelt berüicdjichtigt werden, foweit er 9 Frs. für den Arbeitstag nicht über⸗ 
fteigt; die Sagung kann ihn darüber hinaus berüdjichtigen, ſoweit er 20 Frs. 
für den Arbeitstag nicht Überfteigt.” Die fogenannte Mußgrenze, welche in 
der Vorkriegszeit und auch jegt im übrigen Deutſchland wieder 5 M. beträgt, 
ift im Saargebiet auf 12 18. feitgefegt. Die „Kanngrenze”, im übrigen 
Deutfhland überhaupt ganz aufgehoben, betrug in der Borfriegszeit 6 M. 
und ift jegt im Saargebiet auf 20 Frs. feſtgeſetzt. 29 Krankenkaſſen haben 
den Mindeitgrundlohn auf 12 Frs. feitgejegt, in den Knappſchaftskranken⸗ 
kaſſen der Bergbaufnappfcaftsvereine beträgt der Grundlohn 18 rs. und 
nur 4 Krankenkaſſen haben einen Grundlohn von 20 Frs. Da falt alle 
Krankenkaſſen nur die Hälfte des Grundlohnes an Krankengeld gewähren, 
fieht e8 alfo aud in der Kranlenverfiherung ſehr trübe aus. 


Das Wocengeld beträgt 1,50 5138. und das Stillgeld 0,75 Frs. pro 
ag, der einmalige Beitrag 25 Frs. [gegenüber 50 Bf. (— 2,25 Frs.), 25 Pi. 
Mindeitfag (= 1,18 Fı8.) und 25M. (— 112,50 Fr8.) im übrigen 
Deutichland]. Die Bezugszeit beträgt analog derfelben im übrigen Deutfchland, für 
Wocengeld zehn und für Stiligeld zwölf Wochen. Die Wochenfürſorge für 
Vrinderbemittelte, weldye ja mit der Krankenverſicherung offiziell nichts zu tun hat, 
wird dann gewährt, wenn das fteuerpflichtige Einkommen des Mannes und 
der Frau 1500 Frs. im Jahre vor der Entbindung nicht überftiegen hat. 
Diefer Betrag erhöht fiy für jedes Kind unter 15 Jahren um 150 Frs. 
Dieje Teitfegung der Grenze läuft bei der Teuerung im Saargebiet pratiifc 
al hinaus, daß faft feiner der Nichiverficherten die Bocenfikforge 
erhält. | 


Sn der Angeſtelltenverſicherung flieht es ähnlich ſchlecht aus. Diefe 
iſt als legier Zweig der Sozialverfiherung des Saargebiets felbftändig auf: 
gezogen worden. Träger der Verſicherung ift die Zerfiherungsanftalt fir 
dag Saargebiet. Daneben ſtellt der S. 8. V. eine Sonderanftalt für die 
im Bergbau befhäftigten Angeftellten dar. Pie Verfiherungsanftalt für 
das Saargebiet ijt bis jegt überhaupt noch nicht in der Lage gemwefen, eine 
endgültige Rentenberechnung in die Wege zu leiten, da fie das Altenmaterial, 
das noch bei der Verſicherungsanſtalt Berlin liegt, nicht zur Verfügung hat. 
Das Ruhegeld beirägt bei ziwölfjähriger Miigliedſchaft durchſchnittlich 
100 Frs. monailich, ſteht aljo auch weit hinter dem im übrigen Deutfchland 
gewährten zumdd. Die Frage der Wauderverfiherten, welde aus der 
Invalidenverfiherung in die Angejlelltenverfiherung übergewandert find, ift 
auch noch nicht endgültig erledigt, während ſonſt die gejeplihen Beitimmungen 
einigermaßen denen des Übrigen Deutfchlands angepapı jind. Trotzdem die 
Beiträge fait ebenjo hoch wie im Übrigen Deutſchland find, ift dag Ruhegeld 
viel geringer. Es fol jedoch ſicheren Vernehmen nach in der nächſten Zeit 
etwas aufgebefjert werden. | 


Die Erwerbslofenfürjorge des Saargebiets ſteckt no in ben An⸗ 
füngen. Sie wird getragen vom Staat und von den Kommunen. Die Arbeits 
nehmer leilten feine Beiträge, erhalten jedod aud nur wenn fie längere 
Beit erwerbslos find die Unterftügung. Die jegt gewährten Höchftunter- 
jtügungsjäge betragen für männlide Berjonen über 21 Jahren, fofern fie 
nit in dem Haushalte eines anderen leben, 3 Frs., fonft 2,60 Frs., für 
unter 21 Sahre alte 1,80 Frs. pro Tag. Weibliche Perſonen über 
21 Jahren erhalten 2,60 Frs. bzw. 1,80 Frs. und unter 21 Sabre alte 
1,40 Frs. pro Zag. Die FGamilienzufchläge dürfen bei dem Ehegatten 
1,40 Frs. und bei Kindern und fonjtigen unterftügungsberedhtigten Uns 
gehörigen 1,20 Frs. pro Tag nicht überjteigen. Diefe Unterjtügungsfäge 
find feit dem 15. September 1924 maßgebend; — vor diefem Beitpunft wurde 
nur die Hälfte der angezogenen Beträge gewährt — fie machen faum die 
Hälfte von dem aus, was in der Erwerbslofenfürforge im übrigen Deuiſch⸗ 
land ausgezahlt wird. Eine Kurzarbeitsfürforge gibt es im Saargebiet 
überhaupt nicht, 


N 


— 


679 


II. Sonſtiges Arbeitsrecht. 


JDa die Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 für das Saargebiet 
feine Gültigkeit bat, fo find auch die Beſtimmungen im fünften Abſchnitt 
derſelben, durch die das Arbeitsrecht neu geregelt wird, für das Eaargebiet 
nit maßgebend. Alle Bemühungen der Arbeitnehmer, die Einführung des 
Betriebsrätegefeges im Saargebiet zu erreichen, find bisher vergeblich 
ewefen. Die Regierungstommiffion bat bis jest immer die Einführung des 
Vetriebgrätegejepes abgelehnt. Bon allen gejeglihen Beltimmungen des 
übrigen Deutfchland, welde die Arbeitsverfafjung bzw. das Mitbeftimmunge- 
recht der Arbeiinehmer im Betriebe regeln, ift nicht ein einziges im Saar⸗ 
gebiet zur Einführung gelangt. Wrbeiter- und Wirtſchaftsräte ufm. gibt es 
im GSaargebiet nit. Neuerdings fol endlich eine Arbeitstammer, in 
der die Arbeitgeber und Atbeitnehmer paritätifch verireten find, errichtet 
werden. Die Negierungstommiffion hat bereit$ vor längerer Zeit einen 
dDiesbezliglihen Gejegentwurf, weldher in den näditen Wochen zum Geſetz 
erhoben werden fol, den Arbeitnehmer» und Urbeitgeberorganifationen fomie 
dem Landesrat zur Begutachtung zugeben lafjen. 


Das Mitbeftimmungsreht der Arbeiter im Betrieb beruht im 
Saargebiet noch auf den gefeglihen Beltimmungen der Kriegs» und Bor 
kriegszeit. Die Arbeiterausihüffe und SicerheitSmänner im Bergbeu 
beftehen auf Grund ber 1903 und 1909 erlafjenen Beftimmungen, die Are 
beiterausfhüffe in den anderen Betrieben auf Grund des „Hilfsdienft- 
geſetzes“. Auf diefem Gejep beruht aud die augenblidlihe Geftaltung d 
Schlichtungsweſens im Saargebiet. Seit längerer Zeit wird auch ein 
weiterer Ausbau des Schlihtungsmweiens verlangt, analog dem Ausbau 
desfelben im übrigen Deutſchland, jedoh ohne Erfolg. Eine Verbind— 
lichkeitserklärung der Sciedsiprüdhe gibt es überhaupt nicht. Die 
franzöfiihe Bergwerfsbdireliion erkennt aud die Einrichtung der Schlihtungs- 
ausſchüſſe nicht an, fo dab für den Bergbau diefe Einrichtung überhaupt 
gegenftandslos iſt. 


Zur Regelung der Streittgfeiten aus dem Arbeits» oder Dienftvertrag 
find im Saargebiet noch die Beftimmungen über die Errihtung der Gewerbe⸗ 
und Kaufmannsgerichte aus der Vorkriegszeit in Geltung. Die neuere 
Geſetzgebung des Reiches auf diefem Gebiet ift alfo ebenfallg für das Saar» 
gebiet nicht maßgebend. Eine gefegliche Regelung der Arbeitszeit gab es 
im Saargebiet überhaupt nicht bis zum 8. November 1924, wo bie 
Regierungstommiffion diefe Frage durch eine Verordnung vorläufig 
regelte.. Diefe Verordnung regelt die Arbeitäzeit nur für Die newerbliden 
Betriebe unter Annahme ber Grundfäge und Bedingungen des von der 
Snternationalen Urbeitstonferenz 1919 vereinbarten Entwurfs eines Ueber⸗ 
eintommens über die regelmäßige täglide Arbeitszeit in gewerblichen 
Betrieben (Wafhingtoner Abkommen). Die achtſtundige Arbeitszeit iſt durch 
dieſe Verordnung grundſätzlich als Höchſtarbeitszeit feſtgeſetzt, jedoch find 
Abweichungen möglich. Erſt nad Erxichtung der Arbeitskammer ſoll nad 
Anhörung dieſer die Arbeitszeit endgültig geregelt werden. 


Für den Arbeiterfhug find die Beſtimmungen ber Borkriegszeit 
immer noch maßgebend. Die Erridtung des Örubenfiherheitsamtes 
fowie die Durchführung der anderen Beltinnmungen der Nachkriegszeit iiber 
den Arbeiterihug im übrigen Deutfhland gehören ebenfallß zu den uner- 
füllten Forderungen der Arbeitnehmer des Saargebietes und das trog der im 
Sabre 1924 erheblich geftiegenen Unfallziffer. 

Das Arbeitsnahmetswejen ift Überhaupt nicht gefeplich geregelt. 
Nur einige Städte des Saargbietes haben ftädtifhe Arbeitsnachweiſe ein- 


gerichtet, die ganz unter ftädtifcher Berwaltung fiehen. Eine Erwerbsloſen⸗ 


verfiherung gibt es nid. 
Bufammenfaffend kann gefagt werden, daß die Regierung3- 


tommiſſion des Saargebietes nach dem Berfailler Vertrag wohl die 


Aufgabe hätte, daS Arbeitsrecht im Gaargebiet weitgehend auszu— 
bauen, dies jedoch bis jeßt noch nicht getan hat, und daß aud 
ein diesbezüglicher Ausbau für die Zukunft bei der Einftellung der 
Regierungstommifiton nicht zu erwarten ift. Der Völkerbund hätte 
im Saargebiet die Möglichkeit, feine Ideen, die im Teil 13 des 
Berfailler Vertrages feitgelegt find, ganz gut zur Durchführung zu 
bringen. Es muß jedoch leider feitgeitellt werden, Daß bis jegt Die 
Regierungstommiffion als Treuhänder des Völkerhundes verjagt hat 
und die Sozialpolitit des Saargebietes weit hinter der Sozialpolitik 
Deutfchland3 zurüditeht. 


Das Dienfipflichtgeieg in Bulgarien Hat in den legten Jahren mweilere 
Aenderungen erfahren (XXXI, 1270), 
Frauen, die urſprünglich zu leichteren Arbeiten eingezogen wurden, in der 
Hauswirtſchaft zwedentiprehender ihre Arbeitskraft hätten verwerten können, 
ſchaffte man im Jahre 1923 die Dienftpflicht der Frauen ab. — Eine Wande 
lung ift auch Hinfichtlich der Dauer der Arbeit2dienftpflict der Männer ein— 
getreien. Cie beträgt für alle Männer zwifchen dem 20. und 40. Lebens⸗ 
jahre, fofern ſie ihrer milttärifhen Dienſtpflicht bereit genügt haben, jährlich 
zehn Arbeitstage. Daneben iſt eine acht Monate dauernde Dienjtpflicht für 
diejenigen jungen Leute vorgefehen, die dem Heere nicht angehört haben. 


— — — — — — 
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Da es fi gezeigt hat, dab die, 
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Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsredht. 





Die fiebente Tagung der Anternationaleu Arbeitslonferen;. 
Von Regierungsrat Dr. Fuhs, Genf. 


II. (Fortſetzung.) 

Den Borfig über die Konferenz übernahm dieſes Jahr auf Grund 
einftimmiger Wahl der ehemalige iſchechiſche Meinifterpräfident und jebige 
Aubenminifter Benes. Als ftellvertretende Borfißende wurden ber chilenifche 
Regierungsvertreter Codeſido, der ſchweizeriſche Arbeitgebervertreter Tzaut 
und der britiihe Arbeitnehmerverireter Poulton gewählt. Außer dem 
übliden Vollmachtsprüfungsausſchuß und Gefhäftsausfhuß wurde je ein 
von jeder Gruppe gleichmäßig beſchickter Ausſchuß für die Entfhädigung der 
Urbeitsunfälle, für die Berufskrankheiten und für die Grundfragen der Sozial« 
verfiherung eingefegt. Drei Sonderausihüfie hatten die bereit$ 1924 in 
erfter Lefung gefaßten Beichlüffe zu behandeln. Deutfhland war in jedem 
diefer Ausſchüſſe meift mehrfah (durch einen Arbeitgeber-⸗, Arbeitnehmer⸗ 
und Negierungsdelegierten) verireien. Der Borfig in einem der wichtigften 
diefer Ausſchüuſſe (Grundfragen der Sozialverfiderung) wurde dem erften 
deutfchen NRegierungsvertreter, Minifterialdireftor Griefer, angeboten. 

In Erwartung der von ben Ausſchüſſen auszuarbeitenden Berichte 
widmete die Konferenz mehrere Sipungen der Ausfprade über den Bericht 
des Direftors. Neben der Beſchlußfaſſung über die Fragen ber Tages 
ordnung bildet diefe Ausſprache jedes Jahr das große Ereignis der Tagung. 
Bei der Mannigfältigleit der im Bericht des Direfiors jeweils aufgeworfenen 
Sragen, die eine are Stellungnahme feitens der auf Xer Konferenz ver 
tretenen Macht- und Wirtſchaftsgruppen oft geradezu herausfordern, iſt dies 
nicht zu verwundern. Die bei diefer Gelegenheit bewiejene Haltung fomie 
die abgegebenen Erklärungen bilden jedes Jahr einen Marfitein in der 
Geſchichte der Internationalen Arbeitsorganilation, der durch die ſtets mit 
Spannung aufgenommene, fahlih und retorifch gefhidte Schlußrede des 
Direktors befonders herausgehoben wird. 

Begreifliherweife ftand die Frage der Ratifizierung des Wafhingtoner 
Arbeitszeitablommeng erneut im WMittelpuntt der Erörterungen. Sie 
wurde gleich durch die Erklärung von Mertens eingeleitet, daß die Arbeiter- 
gruppe diefer Ausſprache die größte Bedeutung beimeffe und von den 
Regierungsvertretern befonders eine Yeußerung darüber erwarte, was die 
Regierungen namentlich hinfichtlich der Ratiflzierung diefes Uebereintommens 
beabfichtigten. Der belgifhe Arbeitsminiſter Tſchoffen, der als erfter 
hierzu das Wort ergriff, verfiherte, daß Belgien, wo das Achtſtundentaggeſetz 
gewiſſenhaft durchgeführt werde, zur Ratifizterung bereit jei, aber alg kleines 
Land natürlih nicht allein hierin vorgehen fünne. „Mögen die großen 
Nationen, die ung auf dem Weltmarkt Konkurrenz maden, eine ähnliche 
Haltung einnehmen und die Ratifilation wird nicht mehr zur Erörterung 
ſtehen.“ Der britiſche Regierungsvertreter Betterton wies hiernach auf die 
Schwierigkeiten bin, die nad britifher Auffaſſung beitehen, das Ueberein— 
kommen mit deu-britifhen Verhältniſſen (tarifvertraglide Arbeitswoche von 
fünf Tagen ſowie ktarifvertragliche Ueberarbeit bei den Eiſenbahnen) in 
Einklang zu bringen. Aus dieſem Grunde glaubte die gegenwärtine Regierung, 
ben im Unterhaus eingebraditen und die Katifizierung erfirebenden Geſetz⸗ 
entwurf nicht billigen zu fünnen. Sie babe jedoch ebenfo wie die vorher« 
gehenden Regierungen ihre unumſchränkte Zujtimmung zu den Grundjägen 
des Teil$ XIII des Friedensvertrages erflärt und bedaure, wenn eine rück⸗ 
f&hrittliche, erneut zu einer Berlängırung der Arbeitszeit führende Bewegung 
einfege, die in gemwiffen Maße mit den Rüftungsbehrebungen vor dem 
Kriege vergleihbar ſei. Seine Regierung fei jedenfalls bereit, bei der 
Regelung dieſer Frage mitzumwirten. Der bulgariſche Juſtizminiſter 
Bobochevſky betonte, dab in feinem Lande, daS das Uebereinkommen 
rotifiziert habe und redlich durchführe, die Arbeitgeber verlangen, gegenüber 
induftriell entwicelteren Ländern, die noch nicht ratifiztert haben, nicht länger 
benachteiligt zu bleiben. Dig Erklärungen von Tſchoffen und Betterton be> 
friedigten jedoy Jouhaux nicht, der fein Erjtaunen darüber äußerte, daß 
die Staaten nicht ratifizieren, wo fie do nad den abgegebenen Regierungs— 
erflärungen alle den Achtftundentag durchführen. Die jährlihen Erklärungen, 
denen feine Tat folge, feien geeignet, einen Argwohn bei den Arbeitermafjen 
zu weden, der, wenn er weiter genährt werde, dem Werk der Internationalen 
Arbeitsorganifation gejährlih werden könne. Die internationalen Ueberein— 
tommen hätten fi nicht der Landesgeſetzgebung anzupajjen, fondern umge- 
kehrt. Die von ihm am Schluſſe jener Nede nohmals an die bedeutenden 
Induſtrieſtaaten gerichtete dringende Aufforderung, zu ratifizieren, wurde von 
Boulton unterjiüßt, der außerdem darauf drang, dab endlich” das Ueber— 
eintommen über die Verivendung von Bleiweiß ratifiziert werde. Die Er⸗ 
Härung feines Negierungsvertreiers habe ihn enttäuſcht, weil fie über die 
vom britifchen Arbeitsminifter im Unterhaus gemachte allgemeine Feftitellung, 
die, wenn auch nicht entmutigend, fo doch nicht ermutigend wirke, nicht 
hinausgegangen fei. Dagegen lafje die Nachricht, dab einige Arbeit£minifter 
zuſammenkommen wollten, um fi zweds Ueberwindung der Schwierigkeiten 
zu beſprechen, mehr auf Ralifizierung hoffen. Dr. Feig, der zunächſt bekannt 
geben konnte, daß Deutſchland ſeit Veröffentlichung des Berichts des Direktors 
vier Uebereinkommen ratifiziert hat — (die erſten ſeit Beſtehen der nters 
nationalen Arbeit2organifation — vgl. Ep. 565) verwies auf den derzeitigen 
Stand der Arbeitäzeitregelung und erklärte anjchliegend, daß bei der gegen— 
wärtigen Vorbereitung einer endgültigen Arbeitszeitgeſetzgebung Die verein— 
barten Vorſchriften mit dem Wafhingtoner Uebereinfommen ſtets im Ange 
behalten und Wert darauf gelegt werde, vor der Natifizierung die Durds 
führung des Uebereinkommens in der Geſetzgebung zu veranfern. Allein 
bei den Vorarbeiten fiir die Gefepgebung, „die mit allem Eifer und großem 
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Ernſt betrieben werden, zeigen ſich Schwierigfeiten, die fi aus den ber» 
fhiedenen Möglichkeiten der Auslegung des Wafhingtoner Uebereinfommens 
und feiner praftifchen Anwendung in den verſchiedenen Ländern ergeben. 
Diefe Schwierigkeiten zu überwinden und fo den beteiligten Ländern die 
Ratififation zu erleihtern, war die Zufammentunft der Arbeitsmfifter in 
Bern beftimmt. Cie hat auch wefentlich zur Förderung diefe8 Zwecks bei— 
getragen. Sie hat jedenfall$ den Gedanfen einer gleichzeitigen Ratifikation 
dur) die großen Induftrieländer erheblich gefördert. Die deutſche Regierung 
fabt diejes Biel erntlich ins Auge: denn Deutfchland ift bereit, alles zu 
tum, was der Löſung der großen Aufgabe, die der Internationalen Arbeits» 
organifation gejegt ift, der Berbefferung des Lofes der Arbeiterfchaft der 
Welt, dienen kann“. Der fehmweizerifche Henterungsvertreter Pfifter führte 
aus, daB fein Land, obwohl e8 an den Orundfäpen des Achtſtundentags 
feſthalte, das Uebereinkommen haupiſächlich deshalb nicht ratifizieren könne, 
weil dieſes für jeden Betrieb gelte, während die fchmweizerifche Geſetzgebung 
die Meinen Betriebe nicht einfchliege, und weil außerdem bie für die Ver- 
kehrsbetriebe geieglich eingejührte Regelung den Bedlirfnifien dieſer befjer 
genüge als dag Uebereinfommen. Der franzöfifhe Arbeitsminifter Durafour, 
der eigens für diefe Ausfprahe nah Genf gefommen war, erinnerte daran, 
dab die Frage der Katifitation des Wafhingtoner Uebereinkommens auf der 
Tagesordnung der Kammer ftehe und demnädft entichieden werden folle, 
Er hoffe, daß die Verhandlungen, die bald’ unter einigen Mächten als Forts 
jegung der Berner Miniſterbeſprechung (September 1924) zwecks Verftändigung 
über eine gleichzeitige Ratififation, ftattfinden follen, zu einem Ergebnig führen, 
da8 es ermöglicht, noch in der jegigen Sißungsperide der Kammer, d. h. 
por Ende Juli, die Ratififation für Frankreich zur Tatſache werden zu laſſen. 
Inzwiſchen (am 8. 7.25) hat die franzöfifhe Kammer mit 545 gegen O Stimmen 
die Ratifilation genehmigt. Der Senat hat noch nidt Stellung genommen. 
Der italieniſche Regierungsverter de Michelis empfiehlt, das DBeifpiel 
Stallens nachzuahmen und mit dem Vorbehalt zu vatifizieren, daß bie 
Ratifilation wirkfam wird, fobald gewiſſe, genau beſtimmte Länder ebenfalls 
xatifiziert haben werden. Auf diefe Weife wiirde e8 möglich, feitzuftellen, 
welche Länder die endgültige Durchführung des Uebereinfommens aufhalten. 
Im Namen der däuifhen Regierung rerjihert Bramfnaeg, daß die Ratifi- 
zierung des Uebereinkommens eine ihrer Hauptforgen fe. Die Kammer 
werde vorausſichtlich für die Ratifizierung eintreten, der Senat werde jedoch 
wahrjheinlih dagegen fein. Dem polnifhen,Arbeitsminifter Sokal fcheint 
die Ratifizierung zurzeit zweifelhaft; um jo mehr müffe die Frage im Fluß 
gehalten werden. Er fieht eine große Gefahr in der Erſcheinung, daß faft 
jede Zandesgefeggebung den Grundſatz des Achtftundentages aufftelle, aber 
befonder8 in induftriell entwicelten Ländern zahlreihe Ausnahmen zulaffe. 
Man babe alfo mehr auf die wirkliche Arbeitszeit zu achten. Komme man 
in diefer Hinfiht, alfo über die Durchführung, zu einer VBerjtändigung, fo 
fei der Weg für die Ratififation geebnet. Polen ſei jedenfallß bereit, zu 
ratifizieren, wenn die Induſtrieländer dasjelbe tun. Salnais der Arbeits- 
minifter Lettlands, das bereit3 (unter Vorbehalt) ratifiziert hat, befchränfte 
ih auf einen Hinweis auf dte Geſetzgebung feines Landes, die im Einklang 
mit dem Uebereiniommen ftehe.. Nachdem der japanifche Arbeitervertreter 
Suzuki erflärt hatte, daß die japanischen Arbeiter ſogar auf eine Bejettigung 
der im Uebereinkommen für Shan vorgefehenen Sonderbeitimmung dringen 
werden, beleuchtete der indifche Arbeiterverireter Joſhi eine neue Seite der 
Frage, nämlich die enge Verguidung der foztalen Probleme im fernen Tften. 
Japan müſſe ratifizieren, wenn e3 nicht den fozialen Forifchritt in Indien 
hindern wolle. Und fiehe da den feltenen Vorgang, dat Arbeitnehmer und 
Urbeitgeber in biefelbe Kerbe hauen. Der indifhe Arbeitaeberverireter 
Smith unterjtügte nämlich die Ausführungen von Joſhi, indem er daran 
erinnerte, daß Indien daS Uebereinkommen ratifiziert hat und daher Japan, 
defien Bela Kara; noch in manden wichtigen Punkten Binter der in Genf 
erfirebien 
Smith fehredie fogar nit davor zuriid, noch deutlicher zu werden und 
Reprefjalien anzudrohen, wenn Japan mit Indien in foztaler Hinficht nicht 
gleihen Schritt Halte. „Wenn Japan nicht ratifiziert, kann ich eine Wieder- 
vergeltung durch Indien vorausfehen, von der ich bier nicht zu ſprechen 
braude. Ach fehe aber noch etwas Bellagenswerteres voraus, dag nämlich 
Indien mit Natififationen nichts mehr zu tun haben will. Es fieht ver- 
trauensvoll nah Senf. Indien Hat feine Arbeitsbedingungen verbefjert und 
tut e8 noch; wenn Japan nicht ratifizieet, wird e8 gezwungen fein, in 
Selbftverteidigung gegen eine nicht ratifizierende benachbarte Macht auf diefem 
Wege ftillzuftehen, und die Wirkung davon wird fein, daß die Belange 
ber Arbeiter darunter leiden werden. Der Fortfchritt der Arbeiter in Indien, 
und natürlich” mit der Zeit auch derjenigen in China wird durch Japan bes 
ftimmt und begrenzt. Dies ift ein ſehr erniter Gedanke, der große Verant⸗ 
wortlichkeit nach fi zieht. Von der Entſcheidung Japans hängt das Schidfal 
von unzähligen Taufenden von Arbeitern im fernen Oſten ab. Laſſen fie 
mid, der ih 30 Jahre meines Lebens in Indien verbradht und in gewiffem 
Maße verſucht Habe, die Ziele der Urbeiterfchaft zu fördern, Japan dringend 
erjuchen, Indien nicht zu reizen, fondern eher zu gutem Wirken zu veran—⸗ 
lafjen.“ Die Lage des japanifhen Regierungspertreters, Mayeda, der 
hierauf das Wort ergriff, war zweifellos feine leichte. Er verbreitete fid) 
zunächſt über die ArbeitSbedingungen in Japan, die befier ſeien, als in den 
übrigen Ländern des fernen Oflens, madte geltend, dag die Wettbewerb- 
ſtellung zwiſchen japanifcher und indifher Industrie nicht zutreffend gefchildert 
oder auf andere Urſachen als die ArbeitSbedingungen zurückzuführen fei, und 
begegnete jchlieklih dem erhobenen Vorwurf mit dem Gegenvorwurf, daß 
Indien gewiſſe Uebereinkommen ebenfall3 nicht ratifiziert Habe. Der indifche 
Regierungsvertreter Chatterjee gibt der Hoffnung Ausdrud, dat Japan 
bald die zur Verbefferung der ArbeitSbedingungen in feinem Lande not⸗ 
Nach feiner Anfiht haben Indien und 


wendigen Mabnahmen treffen werde. 
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Sapan für den fozialen Fortſchritt im fernen Often die Führung zu übere 
nehmen. Indien, Sapan und China fländen zwar im Wettbewerb, aber das 
foziale Zurlicbleiben Japans verhindere eine foziale Verbeſſerung in ben 
beiden anderen Ländern. Bon Selten bes chinefiichen Negierungsvertreterg 
Tang-Tſai-Fou, der mehr Über andere Dinge ſprach, wurde zu dieſer 
Frage nicht Etellung genommen. Im übrigen äußerte ſich zu ihr der 
holländische (hriftliche) Arbeitnehmervertreter Serrarens, der die mit Vor⸗ 
behalt verbundene Ratifikation als Verſteckſpiel bezeichnet; der luxemburgiſche 
Regierungsvertreter Vermaire, ber in der-Echmwarzarbeit eine Gefahr er» 
blickt; der griechifche Arbeitervertreter Qamprinopoulos, der fi darüber 
beflagt, daß Griechenland das Uebereinkommen zwar ratifiziert, aber nichts 
zu deſſen Durchführung unternommen habe, worauf ihm fein Regierungs- 
vertreter Zakka vertröftet, daß er im Laufe des Jahres eine fat allgemeine 
Durchführung erhoffe. Der trländifhe Urbeitervertreter Denis Cullen, 
der die Ablehnung der Ratifizierung dur Gropbritannien bedauert, und dev 
kanadiſche Regierungsvertreter Riddell, der Verfafjungsfchwierigfeiten geltend 
macht. Alle übrigen Redner ereiferien fi mehr oder weniger, die Vorzüge 
ihrer Sozialgefeggebung und ihres guten Willens darzutun, was fie nicht 
felten in draftiihen Gegenfag zu den Ausführungen der Arbeitnehmer brachte. 
So erflärte 3. B. der argentinifche Regierungevertreter Araya, daB feinem 
Lande nicht der geringfte Vorwurf gemacht werden könne; alle Ueberein⸗ 
fommen feien friftaemäß dem Kongreß vorgelegt worden, die Arbeitgeber 
betetligten fich felbft an den Reformen, für Argentinien feien die Grundfäge 
fozialen Friedens nicht nur eine Tradition, fondern auch politiihe Notwendig 
feit, Tchließlich jet feine Sozialgeſetzgebung fo fortgefchritten, daß fie jeden 
Vergleich aushalte. Und daran anfchliegend fordert der argentinifche Arbeiters 
verireter Conci die Anerkennung des Veinigungsrechts für die Arbeiter, eine 
Förderung der Spzialgefepgebung, Beſchränkung der Frauen⸗ und Kinder⸗ 
arbeit jowie die Beachtung des Achtitundentages. 

Noch Über viele andere Fragen find bei der Beiprehung bes Berichts 
des Direlioıg Krititen, Befchwerden, Wunſche und Unregungen laut geworden. 
Nur einige mögen erwähnt werden. Die chriftlihen Gewerkſchaſten vers 
langten eine befjere Vertretung in den Organen der Internationalen Arbeits» 
organifation, China und Brafilien die Anftellung von Angehörigen ihres 
Landes im Arbeitsamt und einen Verbindungsmann in ihrem Lande; das 
legtere wurde aud von Indien gefordert. Joſhi machte darauf aufmerk⸗ 
fam, daß ein Drittel von Sndien von indifhen Fürjten regiert fei, die zwar 
auf der Bölferbundsperfammlung, aber nicht auf der Internationalen Arbeits» 
fonferenz vertreten feien. Er ſuche daher auch vergeblich nad den Arbeit: 
nehmerveriretern diefer Teile Indiens. Als der britifche Vertreter eine 
Behauptung von Joſhi, der außerdem von den rüchſtändigen VBerhältnifien 
in diefen Zeilen fprad (Zwangsarbeit, Beitrafung des Vertragsbruchs ufw.), 
als unzutreffend zuritdwies, betritt ihm der indifche Arbeitnehmerverireter 
Chaman Lal das Recht, auf diefer Konferenz als Vertreter des ganzen 
britifchen Reich zu fprechen, und beftätigte die Angaben von Joſhi. Bon 
verfchiedenen Seiten wurden Klagen tiber ein mangelhaftes Koalitiongrecdt 
vorgebradt, fo vom griechiſchen und indifchen Urbeiinehmerverireter, ſowie 
von Mertens inbezug auf Brafilien, China, Finnland, Litauen, Ungarn und 
Yugoflawien. Auf faft alle von 46 Rednern vorgebradten Bunte ants 
wortete zufammtenfafjend Direltor Thomas, 

Bezüglich ber auf der Tagesordnung ftehenden Punkte fam man 
nad teilweife fehr fchmwierigen Verhandlungen über die vorgelegten Ausſchuß⸗ 
berichte zu folgendem Ergebnis: 1 

I. Zweite Leſung der 1924 gefaßten Befhlüffe 1. Ueber 
die Gleihbehandlung einheimifher und ausländifher Arbeiter 
bei Arbeitsunfällen murde der 1924 befchloffene Uebereinkommens⸗ 
entwarf und. Vorſchlag (Val. XXXIIL, 551 und 770, eriterer mit 125 
gegen O, legterer mit 128 gegen O Stimmen, mit einigen Wenderungen in 
der alten Faffııng endgültig angenommen. 

3. Danegen fonnte der 1924' beſchloſſene Uebereinfommensentwurf 
(vgl. XXXIII, 552 und 784) über die 24ftündige wödentlide Be— 
trieb8ruhe in Blashütten mit Wannenöfen bei der endgültigen Ab— 
ſtimmung die erforderlide Zweidrittelmehrheit nicht erreihen (68 gegen 37 
Stimmen). Selbit die gemäß Art. 6 der Gefhäftsordnung zu prüfende 
Frage, ob der Webereinfommensentwurf an den Redaktionsausſchuß zu 
verweifen fe, um wenigſtens in einen bloßen Vorſchlag umgewandelt zu 
werben, wurde mit 46 gegen 40 Stimmen verneint. Im übrigen darf hin- 
fichtlih diefer Frage auf einem in diefen Spalten erfcheinenden bejonderen 
Artikel von Prof. Ritzmann vermiefen werben. 

3. Faſt ebenfo heiß umitritten waren im Ausſchuß und in der Voll- 
verfammlung einzelne Beitimmungen des 1924 beſchloſſenen Ueberein— 
kommensentwurfs über die Nachtarbeit in Bädereien (vgl. XXXIII, 
664 fi.) Die endgültige Abſtimmung ergab 81 Stimmen daflir und 26 
dagegen, aljo die Zweidrittelmehrheit. Der hiernach beidhloffene Ueberein— 
fommengentwunf lautet!): 

Ürtitel 1. Vorbehaltlich der durch die Beitimmungen diefes Ueberein- 
kommens vorgefehenen Ausnahmen ift bie Herftelung von Brot, Konditore 
waren und ähnlichen Erzeugniffen aus Mehl während der Nacht verboten. 

Diefes Verbot eıftredt fih auf die Arbeit aller Berfonen, Betriebs⸗ 
inhaber wie Arbeiter, welche an der ermähnten Herſtellung beteiligt find: 
es gilt jedoh nicht für die Herftchlung im Haufe durd Mitglider 
eines und desfelben Haushaltes für deren Verbraud. 

Das vorliegende Vebereinfommen umfaßt nicht die Heritellung von 
Biskuits im Großen. Jedes Mitglied kann nah Anhörung der 


1) Vorläufige Meberjegung des maßgebenden englifhen und franzöfifchen 
Wortlauts im Compte rendu provisoire Nr. 21, Anhang S. II—-V. Die 
gegenüber 1924 veränderten Stellen find gefperrt gedrudt. 
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beteiligten Berbände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer bes 
ftimmen, auf welde Erzeugnifje der Begriff „Biskuit“ im 
Sinne des vorliegenden Uebereinkommens Anwenbung zu 
finden hat. 

Artikel 2. Im Sinne bes vorliegenden Uebereinkommens bedeutet 
der Ausdrud Nacht“ einen Zeitraum von wenigſtens fieben aufeinander 
folgenden Stunden. Beginn und Ende diefes Zeitraumes werben von den 
zuftändigen Behörden jedes Landes nad) Anhörung der beteiligten Arbeit» 
geber⸗ und Wrbeitnehmerverbände feſtgeſetzt. Der Zeitraum foll die Zeit 
zwifchen 11 Uhr abends und 5 Uhr morgens einfließen. Falls das Klima 
ober die Jahreszeit es rechtfertigen oder nad erfolgter Einigung 
zwiſchen den beteiligten Berbänden der Urbeiigeber und Arbeit— 
nehmer, kann an Stelle des Zeitraumes von 11 Uhr abends bis 5 Uhr 
morgens der Zeitraum von 10 Uhr abends bis 4 Uhr morgens treten. 

Artikel 3. Nach Anhörung der beteiligten Arbeitgeber» und Arbeit» 
nebmerverbände können feitens der zufjtändigen Behörden jedes Landes Ber- 
ordnungen exlafjen werden, um dte folgenden Ausnahmen zu den 
obigen Xrtileln zu beftimmen: 

a) dauernde Ausnahmen, die notwendig find zur Ausführung von 
Borbereitungs= und Hiljsarbeiten, infoweit die Ausführung außerhalb der 
normalen Arbeitzzeit nötig iſt. Für diefe Arbeiten darf nur die unbedingt 
notwendige Anzahl von Arbeiter verwendet werden. Jugendliche unter 
18 Zahren dürfen Hierzu nicht herangezogen werden. 

b) dauernde Ausnahmen, die nötig find zur Befriedigung von Bes 
bürfniffen, die fih aus befonderen Berhältniffen des Bädereigewerbes in 
tropifhen Ländern ergeben. 

c) dauernde Ausnahmen, die zur Sicherung der Durdführung der 
Beitimmungen über die Wochenruhe notwendig find. 

d) vorübergehende Ausnahmen, die notwendig find, um den Betrieben 
zu ermöglichen, einer außerordentlichen Arbeitshäufung oder nationalen 
Notwendigkeiten zu begegnen. 

Artikel 4. Ausnahmen von Beitimmungen des Artikels 1 können 
gleichfalls zugelaſſen werden bei eingetretenen oder drohenden Unfällen 
oder bei dringenden Arbeiten an Maſchinen oder Betriebseinrichtungen oder 
im Falle höherer Gewalt, jedoch nur inſoweit als ſie zur Vermeidung einer 
ernſthaften Betriebsſtörung erforderlich ſind. 

Artikel 5. Jedes Mitglied, das dieſes Uebereinkommen ratifiziert, wird 
alle zur allgemeinen und wirkſamen Durchführung des in Artikel 1 vorge⸗ 
fehenen VBerbotes geeigneten Maßnahmen treffen und dabei die beteiligten 
Ürbeitgeber und Arbeitnehmer ſowie ihre Verbände entfprehend dem von der 
Internationalen Wrbeitstonferenz auf ihrer fünften Tagung (1923) ange= 
nommenen Vorſchlag zuziehen. | 

Die Einleitung fowie Artifel 6 bis 13 lauten wie in den übrigen 
Hebereintommen. (Schluß folgt.) 


Garifvereinbarungen. 





Aus der Praxis der Schlichtungskommiſſion für Hausangeitellte beim 
öffentlichen Arbeitsnachweis. 
Bon Elfe Sander, Berlin. 


Die Breslauer Erfahrungen, welche XXXIV, 172. mitgeteilt find, 
erfheinen in einem Punkte ergänzungsbedürftig. ES fehlt der Hinweis auf 
die dringend zu wünſchende Verbindung des Schiedsgerichts mit dem öffent⸗ 
[then Wrbeitsnahmeis. Ganz im Gegenjfag zu den Ausführungen von 
Julius Rausnitz in „Das neue Recht der Hausangeftellten”, erſchienen 1919 
in Carl Heymanns Berlag, ein Büchlein, das an fi als gedrängte Ueber— 
fiht zur Einarbeit zu empfehlen ift, kann behauptet werden, daß die in 
Berlin beftehende Einrihtung der Schlichtungskommiſſion beim üffentliden 
Arbeitsnachweis ſich bewährt hat und nicht zu „umftändli und großartig“ 
tt. Die bei Rausnitz gefchilderte Zufammenfegung betrifft nur die beim 
Landesamt (Randesarbeitsamt) errichtete Beſchwerdekommiſſion, die als Be— 


rufungsinſtanz über der dem örtlichen Arbeitsnachweis angegliederten Schlich— 


tungskommiſſſon beſteht. Die örtliche Schlichtungskommiſſion, welche für ihren 
Arbeitsnachweisbezirk die lokale Arbeit zu leiſten hat, iſt nur mit einem vom 
Bezirksamt gewählten Vorſitzenden und je einer Vertreterin der Hausfrauen 
und der Hausangeſtellten beſetzt. Das Verfahren iſt mündlich und koſten— 
frei. Wie der Name beſagt, wird auf eine Schlichtung hingearbeitet. Nach 
Erklärung der Parteien, daß ſie die Kommiſſion als Schiedsgericht im Sinne 
der Zivilprozeßordnung anerkennen, kann in die Verhandlung eingetreten 
werden. Im Intereſſe der Beilegung von Streitigkeiten fehlt ihr allerdings 
das Recht, Verſäumnisurteile auszuſprechen, ſo daß ein böswilliger Gegner 
das anhängig gemachte Verfahren ſabotieren kann und dem Rechtſuchenden 
nur der Weg zum ordentlichen Gericht verbleibt, der in vielen Fällen noch 
die Beibringung des Armenrechts bedingt. Auch fehlt die Möglichkeit, bei uns 
gebührlihem Verhalten bet oder nah der Verhandlung durchgreifen zu 
zu können durch Verhängung von Ordnungsſtrafen. Wir können in Berlin 
zweimal im Jahr ein ftarfe8 Anwachſen der Streitfälle beobachten. Im 
Sommer zur Reifezeit überwiegen wie in Breslau die Fälle, in denen dere 
antwortungslos wegen befürdteter Zahlung von Wohn- und Koftgeld von 
verreifenden Arbeitgebern ein friftlofes Abfchieben der Hausangeftellten vor: 
liegt. Nicht weniger kraß find umgefehrt die Klagen der geſchädigten Arbeit⸗ 
geber in der Nachweihnachtszeit über das Davonlaufen der Hausangeſtellten 
mit den ſoeben erhaltenen Geſchenken. Die heißumſtrittenen Fragen der 
Rückforderung ſowie des Urlaubs, der Ausgehzeit und bei bevorſtehendem 
Wechſel der für die Vorſtellung benötigten Beurlaubung hängen da, wo 
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es — wie in Berlin — keine tariflichen Abmachungen gibt, ſehr von der 
Ortsüublichkeit ab, die keine Stelle berufsmäßig fo unparteiiſch und genau 
kennt wie der in der Praxis der hauswiriſchaftlichen Vermittlung ſich bes 
tätigende öffentliche Arbeitsnahmweis. Leider find eine recht große Anzahl 
von Streitfahen fittlih nicht einwandfrei und im Yraueninterefje tief zu be= 
Hagen, da fie eine moraliſche Anklage gegen die unwirkſam gebliebene Bes 
einfluffung duch die Hausfrau bdarftellen. Andererſeits Fennzeichnen die 
Streitigkeiten die der Berufsberatung befannte Unmilliglert der häuslichen 
Arbeitnehmer, perjönlide Dienfte zu leiten. Nicht Rechtſprechung allein ift 
daher Ziel der Schlihtungsfommiffion, fondern aud eine Aufklärung fiber 
beruflihe Rechte und Prlihten. Vorurteile find zu entfräften, das Gefühl 
der Vertragstreue muB gemwedt werden. Der Klageaufnahmeftelle kommt die 


größte Bedeutung bei; fie in die Hand eines männlihen Sefretärs zu legen, 


erſcheint nicht nachahmenswert. Bei guter Kenntnis des materiellen Rechts 
und gewandter Handhabung können telefonifhe Vorſchlichtungen einen Klage- 
antrag überjlüffig maden. Die von den Parteien freiwillig eingeholte 
Rechtsauskunft führt oft ohne Mitwirkung der Schlihtungstommiffion ſchon 
zur Beilegung des Streitfalleg. Bei der Ungewandtheit öffentlihen Auf⸗ 
tretens, der vielfah mangelnden Sadlichkeit der Rechtſuchenden hängt von 
* präziſen Aufnahme der Klageſchrift ſehr viel ab. Ohne perſönliche Aus⸗ 
älle zu dulden, welche die Rechtsfindung erſchweren können, und mit der 
für eine Verhandlung nötigen Herausſtellung des Weſentlichen aus den 
meiſt mit viel Wortſchwall vorgebrachten Anſchuldigungen gilt es, rechts⸗ 
unkundige Menſchen, die nicht bloß das Arbeitsverhältnis ſondern auch ins 
time Wohngemeinſchaft vereinte, in ihr Recht zu ſetzen. Die Eigenart 
häuslicher Arbeitsleiſtung macht es nad) Anſicht der Gewerkſchaften wünſchens— 
wert, daß der Vorſitz der Schlichtungskommiſſion einer Frau übertragen 
wird, zweckmäßig wird dies die Leiterin der weiblichen Abteilung des Ur» 
beitSnachweifes ſein. Wenig glüdlih ift die bei einigen Arbeitsnachweiſen 
gepflogene Gewohnheit, als Arbeitnehmerbeifigerin die Arbeitsvermittlerin, 
weil fie aus dem Hausmwirtfchaftliden Berufsleben hervorging, zu beftellen. 
Nur eine Beiligerin, die noch bi8 zur Stunde im häuslichen Abhängigkeits— 
verhältnis Steht, kann wirklich die Arbeitnehmerfeite voll vertreten, wenn 
auch natürlich ihre ehrenamtliche Betätigung ſich nicht immer ganz einfad) 
mit der Berufsarbeit vereinigen laffen dürfte Die anhängig gemachten 
Streitfälle liefern ein fehr beachtliches Material Über die Tätigkeit der ge« 
werbsmäßigen Stellenvermittler. Auch dann, wenn einer Bartet ein Schadens 
erſatzanſpruch zufteht, ift fie verpflichtet, nachzuweiſen, daß fie alles zur Abs 
wendung oder Verringerung des ihr zugefligten Schadens getan hat. Bei 
Arbeitslofigfeit oder Mangel an häuslicher Hilfe wird fomit billigermweife der 
Nahmeis verlangt, daß der Suchende fih um die Erlangung einer neuen 
Ürbeitsftelle oder einer Erſatzkraft bemüht hat. Wie felten iſt in diefen 

Fällen dann, daB der öffentliche Arbeitsnachweis um Bermittlung angegangen 

wurde. Immer noch blüht der Weizen der Stellenvermittler, denen nad) 


Geſetz im Jahre 1931 die Todesftunde fhlagen fol. Unter Hinweis auf 


die Gebührenfreiheit empfiehlt die Schlihtungstommiffion alsdann die Bes 
nußung des öffentlichen Arbeitsnachweiſes. Durch die Schlihtungstommilfion 
erfährt der Arbeitsnachweis von Weberfchreitungen der Stellenvermittler bei 
der Gebühr für ihre Bemühungen und bezeichnenderweife won der fo Häufig 
anzutreffenden, von den gewerbsmäßigen Stellenvermittlern aus Interefle 
an häufigen Stellungswechſel begünftigten Auffaffung, die vierzehntägige 
Kündigung bedeute, dab dag Dienftverhältnis alle 14 Tage aufgelöft werden 
und der 15. d. Mts. ein geſetzlich zugelaffener Ziehtag fein könnte, Einer 
Verankerung der Schiedsgerichte in die Organtfation des öffentlichen Arbeits— 
nachweifes wird teilweife widerfprodhen, meil die häuslichen Arbeitgeber und 
Ürbeitnehmer auf Antrag von den Beiträgen zur Erwerbsloſenfürſorge bes 
freit werden und fomit nicht mehr zur Dedung der Koften des öffentlichen 
Arbeitsnachweiſes verpflichtet find. Abgeſehen davon, daß die Befreiungse 
anträge mit Rüdjicht auf die relative Geringfügigfeit der Erſparniſſe bisher 
nur Don einem geringen Bruchteil der in Frage fommenden Haushaltungen 
geftellt wurden und die ehrenamtliche Tätigkeit des Gerichts feine Auf- 
wendung beanfprucht, ift der Vorteil der Errichtung der Schlihtungstommilfion 
für Hausangeftellte beim öffentlihen Arbeitsnachweis fozialpolitifch fo groß, 
daß er alle anderen Erwägungen verdrängen müßte. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





„Der Mann von fünfzig Jahren.“ 
Ä Von Willi Hahn, Lichterfelde. 

Im Sabre 1912 Hatte eine große Berliner Tageszeitung eine Umfrage 
veranitaltet, die da8 Problem des „alternden“ Angeltellten vor der Deffent- 
lichfeit aufrollte und darauf hinwies, das in die Jahre kommende Angeftellte 
abgeftogen, eine andere gleichwertige Stellung nur fehwer erhalten und ſo⸗ 
mit entwurzelt wurden. Unter den Befragten waren zwei Vertreter ber 
mediziniſchen Wiffenfhaft, Geh. Medizınalrat Prof. Dr. Kraus-Berlin und 
Geh. Medizinatrat Dr. U. Leppmann, die in eingehenden Unterſuchungen 
widerlegten, daB im Lebensalter zwiſchen 40 und 50 Jahren die Menſchen 
leiſtungsſchwach zu werden brauden. Mit der Leiftungsminbderung werden 
nämlich von Vetriebsfeite die Abſtoßung und die Nichteinftellung dieſer 
Angeftelltenfategorie meiftenteil® begründet, obwohl vielfah ganz andere 
Gründe maßgebend fein mögen. — Das Ergebnis diefer Umfrage iſt nun 
um deswillen von Bedeutung, weil wir twieder mitten in dem „Problem des 
alternden Angeftellten“ ſtehen. PBerfonalabbau und Betriebseinfhränkungen 
haben vor den in höheren Lebensaltern befindligen Angeftellten nicht halt 
gemacht; eine fehr erheblihe Zahl ift vom Abbau erfaßt worden. 
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Nah einer Auszählung des Bewerberſtandes der Stellenvermittlung 
des Gewerkihaftsbundes der Ungeftellten (©. D. A.) waren am 1. April 
d. 38. von 100 männliden Bewerbern nicht meniger als -24,1 älter als 
40 Jahre, während bei den weiblichen Bewerbern der Brozentfat naturgemäß 
mit 5,6 ftarf zurücbleibt. Aber felbft bei Berlidjihtigung des gefamten Bes 
werberitandes ergibt- fih, daß faft 21%, der ftellenlofen Bewerber auf bie 
Ulterstlafien Über 40 Jahre entfielen. Die Bedeutung biefer Zahlen läßt 
fih erſt ermeſſen, wenn man daneben die Zahlen der in den Altersklafjen 
unter und über 40 Jahre überhaupt vorhandenen Angejtellten in Betracht 
zieht. Nach Ermittelungen der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeftellte aus 
den Jahren 1913—1916 entfielen von 1,74 Millionen verficherten Angeftellten 
1,48 Millionen auf die WlterSgruppen bis zu 40 Jahren und nur 
0,26 Millionen, alfo 14,9%, auf die Gruppen über 40 Jahre. Wenn gleid- 
wohl etiva 21%, aller Bewerber älter als 40 Jahre find, fo ergibt ſich daraus, 
daß die Beihäftigungslofigkeit in den Kreifen der älteren Angejtellten die 
Beihäftigungslofigkeit der jüngeren ganz wefentlich überfteigt. Es ift möglich, 
dab bie ftatiftifichen Feſtſtellungen der Arbeitsämter ein etwas anderes Ero 
Seen haben als die foeben angejührten Zahlen, die der Begründung des 

ntwurjes eines Gefeges über die Unterbringung erwerbslofer Angeftellter, 
den der GDA. dem Reichstag eingereicht Hat, und worüber er jegt aud) 
eine befondere Schrift herausgibt, entnommen ift!); das liegt aber daran, 
daß wohl ein großer Teil der älteren und berufserfahrenen Angejtellten ſich 
bet den Arbeitsämtern überhaupt nicht meldet, weil fie teilwetfe auf Grund 
ihrer PVerhältnifje unter den geltenden Ermwerbslofenfitrforgebeftimmungen 
feine Unterftügung erhalterr können und weil fie andererſeits von einer Ver⸗ 
mittelung dur die ArbeitSämter nicht viel erwarten. Die. älteren Ange— 
jtellten, die meiſtens verheiratet find, find ſchon dadurch in ihrer Freizügigkeit 
ſtark beſchränkt und können ihre Fähigkeiten nicht an der geeigneten Stelle 
auswerten; fie werden durch die Abſtoßung in eine jehr elende Lage gebradit; 
denn die in früheren Jahren von diefen Angeftellten anfgefammelten Ere 
fparnifje find duch die Suflation aufgefrejien. Prof. Dr. Eulenburg bat 
ſowohl im vergangenen Jahr auf der Tagung des Vereins fir Sozialpolitit 
als auch auf der fürzlih in Köln ftatigefundeuen. Tagung der Geſellſchaft 
für Soziale Reform in eingehender Weife dargelegt, wie gerade diefe Schichten 
unter den Wirkungen der Inflation zu leiden haben, ıınd daß die Verarmung 
und Hinabftogung in reinproletarifhe Verhältniſſe ſchwere foziale und 
kulturelle Gefahren in fich berge. 

Neben diefen fozialen Gefahrenmomenten bürfen die politifhen nicht 
unterfhäßt werden. Dieſe Schichten gehörten zu ben feiteften Stüßen des 
Staates im Sinne pofitiver Staatsauffaffung. Die wirtihaftlihe Not und 
bie Ausscheidung aus dem Berufskreiſe find geeignet, fie völlig wurzelloß zu 
maden. Auch vom bevölterungspolitiiden Standpunft aus haben Staat 
und Gefellfhaft ein dringendes Intereſſe daran, diefe Angeftellten exiſtenz⸗ 
fähig zu erhalten, denn fie haben durchſchnittlich mehrere Kinder aufzuziehen. 

Unfere Wirtfchaftsführer legen in den Jahren zwifchen 40 und 60 nicht 
ihre Bürde ab fondern ftehen auf dem Höhepuntte ihres Schaffens. Es 
werden noch mannigfache Gründe angegeben 3. B., daB fich die älteren An« 
geftellten in die neuen Betriebsformen ſchwer einarbeiten würden; aber das 
trifft nicht zu, weil auch die faufmännifche Tätigkeit zu 80%, Zeilarbett ift, 
und der erfahrene Angeftellten fich leicht einarbeiten wird; ein anderer Grund 
fol fein, daß ſich ältere Angeftellte nur ſchwer jüngeren Vorgeſetzten unter» 
ordnen würden. Ein pſychologiſcher Fehlſchluß. Im allgemeinen pflegen 
Menſchen je älter fie find, umfo befier die Grenzen ihrer Rechte zu refpels 
tieren. Not lernt nicht nur beten, fondern auch den Mund halten. Das 
Berantmwortlichleitsgeiitgl feiner Familie gegenüber zwingt den älteren Ange 
ftellten, nach diefer Richtung nicht allzu feinfühlig zu fein. 

Darauf hingewiefen werden muß noch, daß die Auslefe der älteren 
Angeftellten am ftärkiten in der Induſtrie (Aktiengeſellſchaften) erfolgt, wie 
das bereit ebenfall8 im Jahre 1912 in einer Erhebung von Dr. Marie 
Bernays und Dora Landee feitgeftellt wurde. In diefer Erhebung wird die 
Schuld auf das bejtehende Wirtſchaftsſyſtem zurückgeführt, das alle dieſe 
Fragen lediglich unter wirtfhaftlihen Geſichtspunkten betrachtet. 

Das vierzigfte Lebensjahr ift die „Majorsede”“, das „aefährliche" Alter 
für den Angeftellten. Dagegen muß wieder die warnende Stimme erhoben 
werden, weil die Volkswirtſchaft durch dieje frühzeitige Altersausleſe ſchwere 
Berlufte erleidet, und gerade heute die Moral unferes Erwerbslebens außer: 
ordentlich gemindert wird. Daher bürfte die Schrift des GDA. die Deffent- 
lihleit auf einen Gefahrenpunft in foztaler und ftaatspolitifcher Beziehung 
zur rechten Zeit binmweifen ?). 


Eine Aenderung der Ausführungsvorichriften vom 25. März 1924 
zur Berordnung über Erwerbälofenfürforge bringt neben geringfügigen 


Anmerkungen ber Scriftleitung: !) Der Entwurf fieht fiir die Landes» 
arbeitSämter und die ReichSarbeitsverwaltung im Falle eines Mißverhältniſſes 
der Zahl der ftellenlofen verheirateten Angeftellten zur Geſamtzahl der Stellen- 
lofen die Berehtigung vor, bei der Beſetzung freiiverdender Arbeitsitellen 
einzelne Angejtelltengruuppen zu bevorzugen. Ein Mißverhältnis zwiſchen 
der Bahl der älteren und der Überhaupt vorhandenen eriwerbslofen Ange— 
ftellten wird dann als gegeben angenommen, wenn mehr al3 15°, der ers 
werbsloſen Angeftellten zu der Gruppe der Schupbedürftigen gehören. Der 
Schuß ſoll allen verheirateten Angeftellten über 40 Jahre zuteil werden, Die 
feit mindeftens 10 Jahren dem Angeitellteuftande angehören und länger als 
3 Monate ftellenlos find. Durch einen Härteparagraphen foll die Ausdehnung 
auch auf andere ſchutzbedürftige Angejtellte ermöglicht werden. Ledige, bie 
Ungehörtge zu verforgen haben, werden wie Verheiratete behandelt. 

2) Die Bedenken gegen Erweiterungen des Einftellungszwangs find fo 
handgreiflich, daß der Entwurf des GDA. fehr forgfam überprüft werden muß. 
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Zertänderungen, Umftellung einzelner Artifel und Beſtimmungen über Ver- 
walitungsmaßnahmen folgende mefentlihe Vorſchriften: Jugendlichen Er⸗ 
werbslofen, die nah 8 5 der Verordnung Über Erwerbslofenfürforge nicht 
unterftügungsberecdtigt find, darf Arbeitsausritftung und freie Fahrt zur 
Neife nah dem Beihäftigungsort nebſt Reiſe- und Umzugsbeihilfen aud) 
dann bemilligt werden, ‚wen fie zur Pilihtarbeit aus Mangel an Bes: 
Thäftinungsgelegenheit nicht zugelafjen werden fönnen. — Die Aufwendungen 
aus Mitteln der Ermwerbglofenfürforge zum Zweck beruflicher Fortbildung 
oder Umſchulung find für den einzelnen Erwerbslofen auf das Fünfzigfache 
(früher Zwölffache) feines ſäglichen Unterftügungsfages erhöht worden. — 
Der Begriff des für die Gewährung der Erwerbsloſenfürſorge zuftändigen 
Wohnort8 wird näher umſchrieben: wer fih in einem Ort aufhält, um 
eine Befhäftigung auszuüben, die ihrer Natur nah auf einen Teil des 
Jahres befhränft iſt (Saiforarbeiter), begründet dort bei einem Wufenthalt 
von neun zufammenhängenden Monaten einen Wohnort. — Die neuen 
Vorſchriften bringen ferner eine nähere Beitimmung des Charakters der 
Pflihtarbeit und der wöchentlichen Arbeitszeit des damit Beichäftigten und 
eine Neuregelung der Entfhädigung dafür. Den Erwerbsloſen dürfen nur 
folde Arbeiter zugemwiefen werden, die font überhaupt nit oder nicht zu 
diefer Zeit oder nicht in diefem Umfange ausgeführt werden würden. Die 
wöchentliche Arbeitszeit des Pflichtarbeiterd fol 16 Stunden nicht Über- 
ſchreiten. — Außer der Ermwerbslofenunterftügung, für die die Pflichtarbeit 
die Gegenleiftung ift, fol der Erwerbsloſe vom Träger der Pflidhtarbeit für 
Mehraufwendungen, die ihn bei orbnungsmäpiger Ausführung der zu⸗ 
newiefenen Arbeiten entjtehen, aus deſſen Mitteln eine angemefjiene Ente 
fhädigung erhalten, die aber nicht 50%, der dem Erwerbsloſen während 
ber Dauer der Pflichtarbeit zuſtehenden Hauptunterftügung, noch zufammen 
mit der auf die Dauer ber Pflichtarbeit enıfallenden Hauptunterftügung die 
Vergütung, die der Pflichtarbeiter bei gleiher Arbeitsdauer als Notjtands- 
arbeiter erhalten würde, überfchreiten darf. Diefe eventuellen Mehrauf- 
wendungen gelten ebenfo wie die Erwerbslofenunterftügung nit als Ent— 
gelt im Sinne der Kranken⸗, Invaliden- oder Angejtelltenverfiherung. — 
Die oberften Landesbehörden oder don ihnen beauftragte Stellen werden 
ermächtigt, nad Anhörung des Landesamts für Arbeitsvermittliung in Be— 
zirten, in denen die Zahl der unterftügten Erwerbslofen jeit wenigſtens zwei 
Wochen 19, der Einwohner erreicht, die Höchſtdauer der Unterſtützung für 
Angehörige von Berufen, die einen beſonders ungünftigen Arbeitsmarkt aufs 
weiſen, bis auf 39 Wochen auszudehnen, wenn dagegen zwei Wochen lang 
der Prozenifag nicht mehr erreicht wurde, die Unterftüßungsdauer mieder 
zu beſchränken. — Für ledige Iandmirtichaftliche Arbeiter und Arbeiterinnen 
fowie für Hausgehilfen wird die Umierftügungsdauer auf 13 Woden be> 
fhränft, was aud für andere Berufe mit günftigem Arbeitsmarkt erfolgen 
kann. Bor einer folben Abänderung ift da8 Landesamt fiir Arbeitsver- 
mittlung zu hören. Das Recht des Reichsarbeitsminiſters, Abweichungen 
von ber normalen Höchſtdauer der Erwerbslofenunterjtüßung zu beftimment 
(8 18 8. über Erwerbslofenfürjorge), bleibt unverändert. — Die Drei⸗ 
wochenfrift zur Anmeldung des Erwerbslofen rechnet jept von dem Tag ab, 
für den die Unierftüßung dem Erwerbsloſen eritmalig zufteht (vorher von 
dem Tag, an dem die Unferſtützung erſtmalig ausgezahlt wurde). Ein Teil 
der Beftimmungen ift am 1. Mat, die übrigen find am 1. Juni 1925 in 
Kraft getreten. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Vagabundentum und Gefeßgebung. 
Don Landesrat Calow, Berlin. 

Wenn in jüngfter Zeit daS Landftreichertum in befonderem 
Maße das öffentliche Intereſſe erregt, fo beruht das darauf, daß 
e8 unter dem Einfluffe der ſchweren Wirtfchaftsktife, in der wir und 
befinden, befonders Eraffe Formen angenommen hat. Bor dem Kriege 
war da3 Fahrende Bolt „auf der Walze” relativ harmlofer Natur. 
Der typifche Wanderer hatte wohl gemiife leichtere Vergehen auf dem 
Kerbholz, war aber nicht bösartig. Sein Stennzeichen war eine patho⸗ 
logiſche Willensſchwäche, die ihn einerſeits die regelmäßige Arbeit 
meiden, anderfeit3 aber aud) vor Gemalttat zurüdchreden ließ. „Krank⸗ 
bafte Paffivität”, das war wohl das Charafteriftifche der „Brüder 
von der Randitraße.” 

Nun Hat aber die Stillegung ganzer Induſtrien in Verbindung 
mit der Wohnungdnot eine ganz andere Sorte von Menſchen auf die 
Landftraße gemorfen: Normalgeiftige, zum großen Teil arbeitäwillige 
Leute, die ſich nicht mwiderftandslos in ihr Schickſal ergeben (im 
Sumpfe zu verfinten), ſondern die geneigt find, ihrer Verzweiflung 
tatträftigen Ausdrud zu geben und nicht davor zurücdichreden. ihr 
„Menſchenrecht“ auf einen Anteil an den exiftenznotwendigen Lebens⸗ 
gütern ſchlimmſtenfalls gewaltfam zu präfentieren. Hieraus erklärt 
fih, daß jet vielfach die obdach- und arbeitslofen Wanderer fich zu— 
fammenrotten und die Ortfchaften brandſchatzen — was vormal3 un- 
erhört war. 

Die Abwehr diefer Uebergriffe darf aber nicht der entjcheidende 
Sefichtspunft für die Behandlung des Bagabundenproblem3 fin! 
Man muß fih das Schredliche vor Augen ftellen, daß Taufende von 
an ſich gutartigen und arbeitäwilligen Volksgenoſſen aus der Arbeits: 
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gemeinſchaft herausgedrängt, nun dem Verderben in Seftalt des Kör— 
per und Seele zermürbenden Landftreichertums anheimfallen: Denn 
das Leben auf der Landſtraße, die Entwöhnung aus der menfchlichen 
Ordnung und Gefittung, die notgedrungene Berneinfchaft mit arbeits— 
iheuen Stromern, die unausweichliche Verlodung zum Trunk — das 
alles zerrüttet in kurzer Zeit die fittliche Perſönlichkeit. ES erwacht 
in den Befjeren der Ekel vor ſich felber und unterhöhlt alle Grund: 
lagen gefunden Menfchentums, da3 Vertrauen auf die eigene Kraft 
und die Hoffnung auf die Möglichkeit eines neuen, lebensmerten 
Dafeins. 

Es fragt fi, ob die Gefellfchaft ſich bisher in ihrer Rechts: 
ordnung die Handhaben bereitgeitellt hat, hier helfend einzugreifen; 
und id) möchte vorweg bemerken, daß dies meines Erachtens nicht 
der Tall ift! 

Da iſt zunächſt das NReichsftrafgefegbuh, daB ganz allgemein 
das Betteln und das Landftreichen mit Haft beftraft (8 361 Ziffer 3 
und 4). Es richtet feine Schärfe ferner im Befonderen gegen die— 
jenigen, die „dem Spiel, Trunk oder Müßiggang“ derartig verfallen, 
daß fie die ihnen gefetlich obliegende Pflicht zum Unterhalt ihrer An- 
gehörigen vernadjläffigen und dadurdy dem Gemeinmefen Koften ver: 
urſachen (Ziffer 5 eod.). Es züchtigt nicht minder den Obdachlofen, 
ber ſich troß bebördlicher Friſtſetzung keine andere Unterkunft vers 
Ihafft „und nicht nachmeifen kann, daß er ſolches der von ihm an- 
gerwandten Bemühungen ungeachtet nicht vermodht habe.“ (!) 

Da aber die angedrohte Haftitrafe bei hartgefottenen Sündern 
möglichermeife, namentlich in fchlechter Jahreszeit, nicht al3 harte 
Buße angejehen wird, verfchärft der Gefeßgeber feine Abndung ber er— 
mwähnten Uebertretungen noch durch eine meitere Maßnahme, die 


zwangsweiſe Anhaltung zur Arbeit. Dieſe durch den Richter aus« 


geſprochene Zufagftrafe wird aber nicht im Wege des regelrechten 
Strafvollzuge3 durchgeführt, fondern durch die Yandespolizeibehörde, 
den Regierungspräfidenten in Preußen, der den Delinquenten bis auf 
zwei Jahre einem Arbeitshaus („Korrigendenanftalt”!) übermeift. 

Sin diefen Beitimmungen des Strafgefegbuches mifcht fi) munder- 
lich tieffte8 Mittelalter mit modernen Ideen. Cinmal der’ primitive 
Gedanke der „Sühne”“ und der Abfchredung, Dann der moderne der 
„Wiedergutmachung“, der in den neueſten Kondififationen (3.3. dem 
ttalienifchen Strafgefegbudy) eine große Rolle fpielt. 

Es mag dahingeitellt bleiben, ob der Appell an die Mildtätigkeit 
des befjer fituierten Mitmenfchen („Bettel”) und da3, mie die Judi— 
fatur fagt, „mittels, zmed- und erwerb3lofe Umberziehen“ (Lands 
ftreicherei) begrifflih überhaupt ftrafrechtlih zu ahndende „Delikte“ 
find: Auf alle Fälle find die vorgefehenen Maßnahmen abjolut un: 
geeignete Mittel, einen aus dem Geleife des Arbeitslebens geſchleu— 
derten Menſchen geneigt zu maden, wieder ein ordentliches Mitglied 
der Gemeinfchaft zu werden. Gilt dies ſchon für den echten Vaga⸗ 
bunden, fo vollends für die Elemente, die noch arbeitswillig waren 
und zur Friſtung Des nadten Lebens zum Betteln greifen mußten. 

Nun kommt hinzu, daß der rücfällige Bettler in der Korrigenden- 
anftalt mit den Zuhältern, dem Abſchaum der Ehrlofen, zufammen- 
gebracht wird, einer grundverfchiedenen Art von Menſchen. Das führt 
natürlich dazu, daß die bejjeren Elemente nur verjtocdter und gefells 
fchaftfeindlicher werden. Es muß gejagt werden, daß da3 Arbeit3- 
haus mit feiner mechanifierenden Anwendung des Arbeitszwanges 
nicht geeignet ift, ſeine Inſaſſen wirklich zu „Lorrigieren“. 

Etwas anderes iſt e3 mit dem im Verwaltungswege einge: 
führten Arbeitszwange, wie er in Anlehnung an ein altpreußijches 
Gefeg von 1855 neuerding3 in der Landeögefeggebung vorkaın. 

Man fagte fich, daß derjenige,. der fi) aus eigenen Sträften 
nicht erhält, auch feinen Anſpruch auf die freie Verfügung über feine 
Arbeitskraft befigt, jondern mit diefer der Allgemeinheit verpflichtet 
ift, die ihn unterftüßt; daß in3befondere die dem Familienhaupte ge= 
feglich obliegende Pflicht zur Unterhaltung feiner Angehörigen nicht 
nur eine privatrechtliche Grundlage hat, fondern als Sorrelat der 
obligatorifehen Armenpflege zugleich eine der Allgemeinheit gegen: 
über beftehende öffentlich rechtliche Verpflichtung bildet. N 

Diefer Arbeitszmang unterfcheidet fi demnach begriffli von 
der Eorreftionellen Nachhaft dadurch, daß er feine Sühne fein fol 
für eine begangene llebertretung, wie die Arbeitshausübermeifung aus 
$ 362 Reichsſtrafgeſetzbuch, fondern ein Mittel zur Berwirklichung des 
dem Armenverbande zuitehenden öffentlich rechtlichen Anſpruchs auf 
Erftattung der vorſchußweiſe geleijteten Aufwendungen zum Unters 
halte der Familie. Der Arbeitszwang dauert daher aud) nie länger, 
als bi3 zur Entlaftung de3 Fürforgeverbandes. In diefem Sinne ilt, 
nad) Vorgang einer ganzen Reihe von Bundesjtaaten, in Preußen 
das Geſetz über die Ausübung der Armenpflege bei Arbeits— 
fheuen und fäumigen Nährpflichtigen vom 23. Juli 1912 
entftanden, das jedoch in der Praxis faft unbekannt geblieben ift, da 
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e8 ſich namentlich für die Meineren Verbände als finanziell ungünftig 
erwies, die zunächlt doch die Armenunterftüßung für die Familie de3 
Arbeitöfcheuen aufbringen mußten, dann aber nod die Koften fiir 
deſſen Unterbringung in einer Arbeitsanftalt zu tragen hatten, dercı 
— im Gefeh allerdings vorgefehene — Erftattung aus dem Arbeits: 
verdient immerhin zweifelhaft, jedenfalls aber fehr langmierig war. 
(Die Unterbringung erfolgte übrigens in einer Korrigendenanftalt.) 

Der Gedante des Arbeitszwanges als Korrelat3 der Armen 
pflege ift dann übergegangen in die Reichsverordnung über dic 
Sürforgepfliht vom 13. Februar 1924, deren 8 19 die Unter» 
ftügung Arbeitsfähiger in geeigneten Fällen abhängig maden mill 
von der Leiftung angemefjener Arbeit „gemeinnüßiger Art”. 

8 20 ftatuiert dann im befonderen: „Wer, obwohl arbeitsfähig, 
infolge feines fittlichen Verſchuldens der öffentlichen Fürforge felbft 
anheimfällt oder einen Unterhaltsberechtigten anheimfallen läßt, fann 
von der Bermwaltungsbehörde auf Antrag des . . . Fürforgever: 
bandes ... in einer vom Lande al3 geeignet anerfannten Anftait 
oder fonjtigen Arbeitseinrichtung zur Arbeit untergebracht werden, 
wenn er Arbeit beharrlich ablehnt, oder fi) der Unterhaltöpflicht be- 
harrlich entzieht.” 5 

Der Unterhaltspflichtige kann im Berwaltungdmege zum Koften- 
erfaß oder zur Erfüllung feiner Unterhaltspflicht angehalten werden 
($ 23); hierfür kann alfo der Arbeitäverdienft des Zwangsarbeiters 
in Anfpruch genommen werden. _ 

Wenn aud gegenüber .dem preußifchen Geſetze von 1912 geiiffe 
DVerbefferungen nicht zu leugnen find, insbefondere als „Arbeits- 
anjtalt” alle möglichen Arbeitseinrichtungen angeſehen werden können, 
fo mird auch diefe Reich8verordnung al3 eine wirklich praftifche Hands 
babe für die Beſſerung der eingangs gefchilderten Not auf der Land» 
fttaße nicht angefehen werden können. Im wefentlichen bat fie das 
Kontingent der „ſäumigen Nährpflichtigen“ im Auge und damit nur 
einen kleinen Bruchteil des - großen Heeres der Landftreicher. Auch 
bier werden diefelben Gründe finanzieller Art eine hemmende Rolle 
fpielen, die da3 preußifche Geſetz unwirkſam machten. 

Einen größeren BerfonentreiS hat freilich der 8 19 in Bezug 
genommen, indem cr ganz allgemein die Gewährung von Untere 
ftügung an Arbeitsfähige an die Leiftung gemeinnügiger Arbeit knüpft. 
Aber auch er ınuß fo lange platonifch bleiben, bis nicht den Fürſorge— 
verbänden leibhaftig an die Hand gegeben wird, wo denn nun Diele 
Arbeit geleiftet werden Eann. 

Diefe Lücke Eönnte, fo fcheint es, eine Berallgemeinerung de3 
preußifhen Wanderarbeitöftättengeleges vom 29. Juni 1907 
fchließen, in dem für diefen Zweck befondere Einrichtungen vorgeſehen 
werden. 

Diefe Lex Bodelſchwingh Fodifizierte das Prinzip „Brot für 
Arbeit“ dergeitalt, daß e3 den „Wanderarbeitsftätten" die Aufgabe 
ſtellte, „mittellofen, arbeitöfähigen Männern, die außerhalb ihres 
MWohnortes Arbeit fuchen, Arbeit zu vermitteln und vorübergehend 
gegen Wrbeitsleiftung Beköſtigung zu gewähren” ($ 2); und zwar 
follten al3 Träger der Einrichtung folder Wanderarbeitsftätten durch 
eine Zmeidrittelmehrheit des Propinziallandtages die Land- und 
Stadtkreiſe bejtellt werden können (8 4) mit der Maßgabe, daß ihnen 
die Koften zu zwei Dritteln von der Provinz zu eritatten find ($ 5). 
Der Staat foll einen Beitrag nur für den mit den Stätten zu ver: 
bindenden Arbeitsnachweis „zu einem angemefjenen Bruchteil” leiſten. 

Das Geſetz ijt von einigen preußifchen Provinzen eingeführt 
worden; auch Württemberg arbeitet mit Wanderarbeitsjtätten und ift 
mit dem Erfolg zufrieden — es muß aber mit allem Nachdruck aus» 
gefprodhen werden, daß e8 ebenfalls für eine wirklich durchgreifende 
MWanderfürforge völlig unzulänglich ift. 

Ganz abgefehen davon, daß feine Einführung nur fakultativ ift, 
dazu noch geknüpft an die erfchmerende BZmeidrittelmehrheit der 
Provinziallandtage, kann ed nicht genügen, weil e3 die Wanderer nut 
zwei bis drei Tage feithält und dann erneut dem Strom des Wander- 
verfehr8 wieder überläßt. Es ift, als ob man einem Ertrinfenden 
eine Stange hinhält, an die er ſich anklammern mag, um cin wenig 
Luft zu ſchöpfen — um fie dann fehleunigft wieder foıtzuziehen, ihn 
feinem DBerderben überlaffend. — 

Wie muß denn eine Wandererfürforge befchaffen fein, bie 
wirklich dieſe Bezeichnung verdient? — 

Das hat ſchon vor Jahrzehnten der verehrungswürdige 
Bodelſchwingh mit ſeiner Gründung von Arbeiterkolonien gezeigt. 

Es kommt vor allem darauf an, den Wanderer auf längere Zeit 
ſeinem verhängnisvollen Milieu zu entziehen und erſt einmal zum 
Menſchen zu machen — ihm wieder Lebensmut und Selbſtvertrauen 
zu verleihen und durch regelmäßige und befriedigende Arbeit das 
wohltuende Bewußtſein zu erwecken, nützliches Mitglied einer Gemein⸗ 


ſchaft zu ſein. 
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Wir müſſen erkennen, daß es ſich um ein pſychologiſches Problem 

handelt! Es kommt erſt in zweiter Linie darauf an, der Allgemeinheit 
den läſtigen Paraſiten des bettelnden Landſtreichers abzunehmen, in 
erſter Linie gilt es, Menſchen zu retten aus unwürdigen Verhältniſſen, 
in die nur ein Teil durch eigene Schuld, die Mehrzahl durch die Not 
gedrängt worden find. 
Nach Bodelſchwingh's Vorbilde hat Die Provinz Brandenburg 
in diefem Sinne feit 15 Jahren gearbeitet und in ihren fieben großen 
MWanderarbeitsheimen die günftigften Erfahrungen gefammelt. Syn 
vielen Fällen ift e8 in dieſen Anftalten gelungen, den vom Land» 
ſtreichen zermürbten Wanderer durch Wiedererweckung des Arbeits: 
willens, durch körperliche und feelifche Auffeifcehung wieder dem Arbeits: 
leben einzufügen. 

Dazu bat natürlich fehr wefentlicy ein fein individualifierter 
Arbeitsnachweis mitzumirken, den ſich jedes Heim felbft zu ſchaffen 
bat, da die öffentlichen Nachmeife zur Zeit genug mit den Arbeitslofen 
der eigenen Gemeinde zu tun haben. : 

Wo die Schiierigfeiten der Behandlung der Wanderer liegen, 
bat in diefer Zeitfchrift Herr Paſtor Trofchke in überzeugenden und 
überaus dankenswerten Ausführungen dargelegt, denen kein Wort 
hinzuzufügen ift'). | I | 

Ich weiß mic) auch eins mit ihm in der SFeftftellung, daß der 
Mangel de3 allein Abhilfe verheißenden Syſtems der Wanderarbeitd- 
heime ber ijt, „daß fie nicht nad) einheitlichem Plane für das ganze 
Reich errichtet find, fondern ihre Gründung dem gelegentlich vor: 
bandenen Verſtändnis eines faritativen Vereins oder einer Kommune 
verbanten.” | 

Hier hat nun die Gefeßgebung einzufeßen und e8 ift zu begrüßen, 
daß der vorliegende Entwurf eine Reichs-Wanderfürſorgegeſetzes 
(von 1913) diefen Gedanken vermirklichen will. 

. Er fieht Die Errichtung von „Arbeitsftätten” und „Arbeitsheimen“ 
vor, die Wanderern für längere Zeit gegen Arbeitsleiftung Lohn und 
Unterhalt gewähren follen. 

Wenn e3 freilid im $ 7 heißt, daß in jedem Bunbesftaate 
Arbeitsſtätten oder Arbeitsheime zu errichten find, fo muß auf das 
nachdrücklichſte gefordert werden, daß dieſes „oder“ in ein „und“ zu 
verwandeln iſt! Denn allein ein über da3 ganze Reich geipanntes 
Neg von Wanderarbeitsyeimen (mit Arbeit3nachmweifen) iſt geeignet, 
wirkſame Wandererfürforge zu bieten. 

Es iſt ohne weiteres einleuchtend, daß dieſe Fürſorge nur 
Perſonen helfen kann, die noch einen entwicklungsfähigen Fond von 
Willenskraft beſitzen, daß aber alle gut gemeinte Einwirkung auf jene 
„toten Seelen” vergeblich fein muß, die aus pathologifcher Willens⸗ 
ſchwäche nicht im Stande find, ihr Leben felbitändig in die Hand zu 
nehmen. Paſtor Troſchke Hat anfchaulich gefchildert, wie dieſe 
Beteranen der Landftraße fi) in der warmen Obhut der Anftalt 
willig der Ordnung fügen und fleißig arbeiten, um ſofort ihren alten 
Laſtern hemmungslos anheimzufallen, fobald fie, fich ſelbſt überlaffen, 
dem mwohltätigen Zmange wieder entrücdt find. 

Es erjcheint durchaus angemefjen und wohl im eigenften In⸗ 
terefje diefer Unglüdlichen liegend, wenn fie dauernd einer für fie 
forgenden Arbeitsanftalt zugeführt werden könnten. 

Diefen Schlußftein der Wandererfürforge follte ein „Bewahrunge 
geſetz“ ſetzen, deſſen Entwurf zur Zeit viel erörtert wird. 

Natürlich darf eine foldye Anitalt niemals den zudthausartigen 
Charakter des alten Arbeitshaufes tragen; fie müßte ein Arbeitsheim 
fein, wie jene, die dem freimillig ſich meldenden Arbeitölofen offen 
jtehen, und die Beſchränkung der perfönlichen Freiheit dadurch aus: 
gleichen, daß die Inſaſſen fich in der ihnen dort gewährten Fürſorge 
wohl fühlen. 

Auf diefem Wege, mit Hilfe diefer beiden neuen Gefege würde 
eine wahrhaft erfpriegliche Wandererfürforge zu bewirken fein. 

Hand in Hand damit hätte eine Ausgeſtaltung des Arbeits- 
nachmeifes zu gehen, dem fchließlich immer die legte, wichtigite Dlaß- 
nahme obliegt — die Wiedereinfügung de3 arbeitslos Gewordenen 
in die Arbeitdgemeinfchaft. 

- Schon jet bietet das Arbeitsnachweisgefeß in feinen 88 2 und 
59 die Handhabe dafür in der Ermächtigung des Reichsarbeits— 
minifters, die Zufammenarbeit zmifchen Arbeitsämtern und Wanderere 
fürforgejtellen zu organifieren. Es ijt zu begreifen, Daß bei der gegen 
mwärtigen Rage diefe Vorſchrift Feine große Bedeutung haben fann. 
Wenn aber das neue Reihswanderfürforgegefeß das ganze Reid) mit 
einem Syitem von Fürforgeeinrichtungen überzogen haben wird, dann 
wird der Minifter in der Lage fein, von diefer Ermächtigung den 
nüglichften Gebrauch zu machen. 

Bon größtem Werte aber wird e8 fein, die überaus zahlreichen 
privaten Einrichtungen faritativer Art dem großen Ziele bienftbar 


1) Bgl. Sp. 100. 
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zu machen, die Vereine, die kirchlichen Verbände, vor allem die Werke 
der inneren Miſſion, deren Mitarbeit niemals entbehrt werden kann, 
ſchon weil ſie ſtets auf das Weſentliche ihr Augenmerk gerichtet 
haben — daß es ſich bei der ganzen Wandererfürſorge um eine 
„Arbeit am Menſchen“ handelt. 

Die Geſetze allein machen es nicht; es kommt auf den Geiſt an, 
in dem ſie ausgeführt werden! 


Die geſundheitliche Gefährdung der Fürſorgerinnen und bie Mög⸗ 
lichleiten zur Behebung dieſes Notftandes find in legier Zeit vielfach erörtert 
worden. Als Maknahmen werden vor allem empfohlen: Einftellung einer 
größeren Zahl von Fürforgerinnen und damit Verminderung der Arbeit der 
einzelnen, Verlängerung der Urlaubszeit und eine Befoldung, die ausreichende 
törperlihe Pflege und körperlihe wie feeliihe Erholung geftattet. Zur 
näheren Orientierung fei auf die Ausführungen „Der Gefundheitsjuftand 
der Fürſorgerinnen“ in Nr. 62 des Nachrichtendienftes des Deutfchen Vereins 
für öffentlihe und private Fürſorge vermwiefen, in denen weitere Literatur 
angegeben ift, und auf den Artifel „Die gejundheitliche Gefährdung der 
BVohlfahrtspflegerin” von Dr. med. Ilſe Szagumn:Charlottenburg in Heft 5/6 
der „Sozialen Berufsarbeit”. Hier jollen nur einige Zahlen aus der badi- 
ſchen Wohlfahrtspflege als erjter uns zugänglicher ftatiftiicher Beweis für 
die Unhaltbarkeit des jet herrſchenden Zuftandes mitgeteilt werben, Bei einer 
Erhebung des Verbandes Badifher Fürforgerinnen betr. die Ges 
jundheitsverhältniffe der badijchen Außenfürforgerinnen in den Jahren 1920 
bis 1924 find auf 110 Anfragen 98 Antworten eingegangen. Dieſe Ant» 
worten ergaben, dag auf 98 Fürſorgerinnen in dem genannten Zeitraum 
entfallen: drei Todesfälle (an Grippe, Lungenentzündung und Zuberkulofe) 
und 50 nennenswerte Erkrankungen. Von leteren entfallen 26 auf Lungen— 
und fonftige Zuberfulofe, 6 auf nervöfe Erfhöpfung und 18 auf fonftige 
Krankheiten. Von den Tuberkuloſeerkrankungen erforderten 17 Fälle einen 
Kranfenurlaub von mehr al8 3 Monaten, 6 Fälle führten zu Invalidität, 
Dabei muB hervorgehoben werden, daB ſowohl die Arbeits- und Anſtellungs⸗ 
bedingungen wie auch die klimatiſchen Verhältniſſe in Baden durchaus nidt 
die ungünſtigſten waren. Ä 


Mittelftandsfürforge. 


Sechs Jahre ſindentiſche Sozialpolitik. 
Von Margarethe Starrmann-Hunger, Wiſſenſch. Hilfsreferentin 
im Sächſ. Arbeits- und Wohlfahrtsminiſterium 

Seit ca. ſechs Jahren kämpft der größte Teil der ſtudentiſchen 
Jugend verzweifelt um ſeine Exiſtenz. Nichts zeigt deutlicher die 
unendliche Not des deutſchen Volkes und die ganze Härte der wirt—⸗ 
ſchaftlichen Lage der intellektuellen Mittelfchichten al3 das Werk— 
ſtudentum; nicht Lennzeichnet aber gleichzeitig treffender allen peſſi— 
miftifhen Prophezeihungen zum Troß den unerfchütterlichen Qebens- 
willen der jungen Generation al3 der jahrelange Kampf der deutfchen 
Studenten. Was immer gegen das Werkitudententum, feine Gefahren 
für die wiſſenſchaftliche Schulung, gefagt werden mag, an der Tat» 
ſache wird man nicht leicht vorübergehen können, daß zu gleicher Zeit, 
al3 weite Schichten des deutfchen Volkes nach der Staatshilfe riefen, 
die alademifche Jugend aus einer ganz andersartigen Gefamteinftellung 
heraus den Weg der Selbſthilfe beſchritt. Zehntauſende deuticher 
Studenten arbeiteten feit jener Zeit, als die von der front heim— 
gelehrten Kommilitonen durch Selbithilfe ihr Studium zum Abſchluß 
braten, in Fabrifen, Kontoren, im Bergbau, beim Kanalbau, in 
der Landmirtfchaft. Nur die ftarke idealiftifche Energie der akade— 
mifchen Jugend hat den Zuſammenbruch der deutſchen Hochichulen 
verhindert und den Werkſtudenten befähigt, alle Strapazen eines 
Doppeltampfes auf fich zu nehmen — um ein Ziel zu erreichen, das 
ihm feinesfall3 eine geficherte Zukunft verheißt, ihn oft jogar, troß 
der Bewährung al Werkitudent, in feinen Einkommensverhältniſſen 
fchlechter ftellt al3 die meiften Nichtakademiker. Studentifcher Selbit: 
bilfewillen bat gemeinfame Studentenküchen, Studentenheime, Vers 
taufsftellen, ja fogar eigene Werfftätten gefchaffen, zur Gründung der 
„Wirtfhaftshilfe der Deutfchen Studentenſchaft“ geführt, die am 
29. Februar auf eine vierjährige erfolgreiche Arbeit zurüdblicen Eonnte, 
und zur Echaffung einer Darlehnskaſſe angeregt. Auf diefen Grund» 
pfeilern, Wertitudententum und eigene Wirtfchaft3einrichtungen, ruht 
fett ſechs Jahren die ftudentifche Sozialpolitik. 

Seit diefer Zeit ift ſchon manche Publikation über Wirtfchaftsnot 
und Gelbfthilfe der deutfchen Studenten erfchienen. In Tageszeitungen 
und Fachzeitfchriften bildete fie den Segenftand für allerlei Betrach— 
tungen vom politifchen, ökonomiſchen, fozialen oder fulturellen Stands 
punft aus. Zum erften Male fprechen jedoch in zwei kürzlich er- 
fhienenen Büchern die Männer zur Oeffentlichkeit, Die die ganze 
Bewegung von ihren kleinſten Anfängen her kennen und mit ihr 
äußerlich wie innerlich aufs engfte verbunden find: Der Dresdener 
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Hochſchulprofeſſor Dr. Hand Gehrig, der als einer der erften 
deutfhen Hochſchullehrer der Selbithilfe der Jungakademiker zur 
Anertennung verholfen und fich führend mit Rat und Tat in den 
Dienft der ſtudentiſchen Selbfthilfebeftrebungen geftellt hat; Geh. Rat 
Prof. Dr. Karl Duisberg, der als langjährige Vorftandsmitglied 
der „Wirtfchaftöhilfe der Deutfchen Studentenfchaft” die ftudentifche 
Arbeit weſentlich gefördert hat, und Dr. Schairer, der gegenmärtige 
Hauptgefchäftsführer der „Wirtfchaftshilfe der Deutfchen Studenten: 
Ihaft”, der da8 in Dresden, Münden und Tübingen begonnene 
Selbfthilfewerk der Studeuten in einer für die ganze Bewegung be: 
beutung3vollen Rede auf dem Erlanger Studententag im Juli 1921 
verteidigte und hierbei zum erjten Male in der Deffentlichkeit Die Be- 
zeichnung „Werkſtudent“ wählte. 


Das materialreihde Buch von Prof. Dr. Hans Gehrig über 
„Wirtfhaftsnot und Gelbfthilfe der deutfchen Studenten- 
haft” (Verlag Walter de Gtuyter u. Eo., Berlin und Leipzig 1924) 
ift den Gründern und Mitarbeitern der „Dresdener Hochſchulwirt— 
ihaftsgenoffenfchaft”, die den Ausgangspunkt für die Schaffung 
felbftändiger Wirtſchaftskörper an allen deutfchen Hochichulen bildete, 
und der „Wirtjchaftshilfe der Deutfchen Studentenfchaft" gewidmet. 
Es fol Kunde geben von „ihrem Wirken und Planen”, wie von den 
Mühen, „Die willenfchaftliche Erziehung eines atademifchen Nachwuchſes 
uns möglich zu halten”. Die erfchöpfende Darftellung wie die reiche 
Materialfammlung berechtigt dazu, daS Buch al3 eigentliches Quellen«- 
buch auf diefem Gebiet zu bezeichnen. ” 


Im erſten Teil behandelt Gehrig, geftübt auf Unterfuhungen über 
die foziale Herkunft der Studierenden ımd auf Grund von Erhebungen über 
Einfommen, Lebenshaltung, Gejundheitszuftand, Einzelfchteljale der Stu 
dierenden der deutſchen Hochſchulen, die fjtudentifche „joziale Frage“. Wie 
weit fih dag Biel der Hochſchulreform, die „Erziehung des Studenten zum 
Selbitdenter und zum Selbitformer, zum wirklichen Akademiker“ erreichen 
läßt, wird davon abhängen, (wie es in einer im Auftrag der deutſchen 
Studentenfhaft herausgegebenen Denkſchrift heißt), wie groß der wirtfchaft« 
lie Drud ift, der ihr entgegenfteht. Im Zufammenhang Hiermit behandelt 
der VBerfafjer Sinn und Bedeutung des Selbſthilfewerkes der Studentenichaft 
und zeigt im zweiten und dritten Teil die vielfachen Einrichtungen alade- 
miſcher Selbjtverwaltung in ihrem Sein und Werden. Er gedenkt dabet 
auch des: unvergleichbaren Hilfswerfes der Duäler, das fpäter von der 
Europäifhen Studentendhilfe des Chriftlihen Studentenweltbundes abgelöft 
wurde, die nicht etwa, wie vielleicht angenommen wird, eine Unterjtüßung 
von wenigen Wohlhabenden darftellt, ſondern eine Hilfe von einzelnen Stus 
denten in Amerika und England, die vielfach ihre Gaben erſt durch Hand: 
arbeit verdienen mußten. Die deutfhen Studenten fahen in folhem Geben 
aus akademiſchen Eolidaritätsgefühl eine Unterſtützung ihres eigenen Selbſt— 
Bilfewilleng, denn alle Maßnahmen patriarchaliſcher Fürforge, die fih noch 
dazu der alten Mittel der Univerfitätäfürforge früherer Zeiten (Stipendien, 
Honorarerlaß, Freitiſche u. a.) bedient, werden von der Studentenihaft ab⸗ 
gelehnt, ganz abgejehen davon, dab diefe Maßnahmen zur Löſung der 
ſtudentiſchen „fozialen Frage”, die Maſſennöte zur Vorausſetzung hat, nicht 
im enifernteiten ausreichen. 


Der Verfafjer behandelt dann eingehend das Werkſtudententum, feine 
großen Vorzüge für den einzelnen wie für die Gefellihaft, feine ſozio— 
logiſche Bedeutung, feine fulturellen Werte, vergigt dabei auch nit auf 
die Gefahren des Werkitudententums hinzumweifen. Wenn der Verfafjer auf 
S.86 fagt: „Oekonomiſche Motive find für das Werkitudentenium die 
primären“, dann aber gleich hinzufügt: „allerdings nicht die einzigen, denn 
auch bier gilt wirklich das Dichterwort Karl Brögers: ‚ein freier Deutfcher 
fennt kein kaltes Müfjen‘,“ fo bat er damit am beiten den Geiſt gekenn— 
zeichnet, in dem ſolche Arbeit geleijtet wird. 

Auch die geiftigen Kräfte der Werkſtudentenbewegung in ihrer Wirkung 
und Stärke richtig erfannt zu haben, macht Gehrigs Buch nicht nur den 
Stubiengenofjen jener Zeit lieb und wert, fondern zum treuen Freund der 
gegen die wirifhaftlihe Ungunft fi wehrenden akademiſchen Jugend übers 
haupt. Aus jeder Zeile fpricht bei aller Knappheit und Sadlichleit der 
Darftellung foviel Wärme und joviel Liebe, die wohltuend und befreiend 
empfunden wird im Gegenjag zur Einjtellung mander Nltafademuter. 
Wenn auch Gehrig in feinem Bude felbit ganz zuriid tritt und nur 
ſtudentiſches Wollen und Können für fih ſprechen läßt, fo ift doc hin— 
reihend bekannt, wieviel die ftudentiiche Jugend dieſem Wanne zu danken 
hat, der troß der Starken Arbeitsüberlaſtung dur feine vielfahen Auf⸗ 
gaben als Hochſchullehrer immer Zeit für jeden einzelnen Studierenden 
fand, der fi in wirtichaftlicher oder feelifher Rot an ihn wandte. 

Der gleihe Dank gebührt dem befannten SYnduftriellen Dr. 
Karl Buisberg, der auch Seit Jahren Freud und Leid mit der ftu- 
dentifcehen Jugend geteilt bat. Duisberg bat fi) befonder3 um Den 
Arbeitserfolg der Werkitudenten im Betriebe aus ethijch-Jozialen wie 
pädagogiihen Gründen und zum Wohle des einzelnen wie im volf3- 
wirtichaftlichen Sntereffe bemüht. Sein Aufiag „Die Wirtſchafts— 
bilfe der Deutfhen Studentenfhaft und der Deutliche 
Merktitudent”, erjtmalig erſchienen in „Der Arbeitgeber”, 14. Jahrg., 
Nr.6 und fodann in „Student und Wirtſchaft“ (DBerlag des 
Vereins Deutfcher Ingenieure, Berlin, 1924) ift ein Appell an das 
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gefamte deutfche Wirtfchaftsleben, ſich feiner Pflicht gegenüber den 
ftudentifchen Selbithilfeeinrichtungen bewußt zu werden. 

Der deutfhe Arbeitgeber fol erkennen, daß er nicht genug damit 
getan Hat, daß er junge Alademiler in feinem Betrieb gegen Entgelt ein- 
ttellt, fondern er muß wiſſen, dag „die geiftige Lebendigkeit diefer jungen 
Menſchen danach ftrebt, die Zufammenhänge des ganzen Betriebes kennen 
zu lernen“. Diefer Erkenntnis find die Einrichtungen zu verdanken, bie 
Duisberg in feinem Betriebe in Leverkufen und nad ihm auch andere 
Induſtrielle getroffen haben: Ausſprachen eines Beauftragten’ der Direktion 
mit den im Betrieb tätigen Studenten, Anleitungen, Boriräge, gejellige 
Werkitudentenabende, Führungen durch dein Betrieb und regelmähige Vers 
fegung der Werkitudenten in andere Abteilungen, um ihnen einen Einblid 
in die Gefamtheit des Betriebes zu ermöglichen. 

Duisberg behandelt aladann auch eingehend das Verhältnis des Wert: 
itudenten zu den Wrbeitern, das er als ein denkbar beftes bezeichnet. Er 
macht auf die Gefahren der Werfarbeit aufmerkfam, wenn fie eine planlofe 
it oder wenn fie den Studenten von der wifjenfd,aftlihen Arbeit zu fehr 
abhält. Er entrollt den Führern des deutfchen Wirtfchaftslebeng ein Bild 
von den vielfahen von Studenten ſelbſt geiroffenen wirtſchaftlichen Eins 
rihtungen. Zum Schluſſe gibt er der Hoffnung Ausdrud, daß bie deutfche 
Wiriſchaft alles in ihrer Kraft ftehende tun wird, um den Wirtfchaftsplan 
der gejamten Studentenfhaft zu unterjtügen und damit die geiftige Zukunft 
Deutſchlands zu retten. 

In einem auf der Arbeitsbeſprechung der Wirtfchaftshilfe der 
Deutichen Studentenfchaft in Darmftadt am 6. März 1924 erftatteten 
und ebenfalld in der Schrift „Student und Wirtfchaft“ erfchienenen 
Arbeitsbericht, betitelt „Drei Jahre Wirtfchaftshilfe der Deut: 
[hen Studentenſchaft“ gibt Dr. Reinhold Schairer einen Ueber⸗ 
blick über die bisher geleiftete Arbeit. 

Dr. Scairer verweift vor allem nachdrücklich auf die geiftigen Trieb- 
fräfte der Bewegung, die er als Durchſetzung einer dee, eines Tatwilleng 
gegenüber dem Bernichtungswillen der Nachkriegszeit kennzeichnet. Aus 
diefer Idee heraus, dem Selbiterhaltungswillen der alademifchen Jugend, 
find jene Organifationen der Gelbjthilfe entftanden. Die unerfchütterlidhe 
Sicherheit, daß nichts auf der Welt den Studenten retten Tönne, falls er 
nicht big zur äußerften Grenze feiner Kraft ſich felbjt helfe, war die Rettung 
der Studentenſchaft. 

Die Wirtfchaftshilfe der deutfchen Studentenfchaft fteht aber 
gegenwärtig vor einer entjcheidenden Neuorientierung, Die den Gegen⸗ 
ftand der weiteren Verhandlungen in Tarmitadt im vergangenen 
Jahre bildete. Die wirtfchaftliche Not hat zurzeit ein Ausmaß erreicht, 
das den Studenten zu erdrüden droht. Der Werkſtudent in ber 
heutigen Form Ift weit entfernt von jenem Bild, das den Vorkämpfern 
des MWerkitudententums Karl Schwabach und Arthur Wauer, die zur 
erſten deutſchen Hochſchulwirtſchaftsgenoſſenſchaft anregten, votre 
ſchwebte und daS Dr. Schairer auf dem Erlanger Studentag vers 
teidigte. Synfolge der gegenwärtigen niedrigen Arbeitälöhne ift es Dem 
Studenten von heute nicht mehr möglich, neben der Beftreitung des 
Lebendunterhaltes Erfparniffe für die Studienzeit während des Se⸗ 
mefters zu machen. Unerreicht blieb für viele das Ziel, die Zeit Der 
Vorbereitung für dad Examen von der Ermwerböarbeit frei zu halten. 
Der größte Teil der Werkitudenten leidet heute fo ſtark unter dem 
Zwang der wirtfchaftlichen Berhältniffe, daß viele nicht wiſſen, wie 
fie das ziemlich zu Ende gebrachte und durch die Nebenarbeit an und 
für ſich ſchon längere Studium zum äußern Abſchluß bringen follen. 

Diefe durch die veränderte wirtfchaftliche Zage Deutſchlands be> 
dDingte neue Notlage der deutfchen Studenten macht neue Wege jtus 
dentifcher GSelbfthilfe notwendig. Zwei Aufgaben find es, die 
Dr. Scyairer in feiner Rede auf der Darmitädter Tagung, die jegt 
unter dem Titel: „Die nächſten Aufgaben der ftudentijchen 
Wirtſchaftsarbeit“ ebenfall3 in der Sthrift „Student und Wirt: 
Schaft“ erfchienen tft, betont: Die befjere AuSlefe der Unterjtügungs- 
bedürftigen, um menigitens die MWertoolliten und Tüchtigiten dem 
Studium zu erhalten, und die größere Wirtfchaftlichleit der Werl: und 
Mohlfahrtsbetriebe der Studentenjchaft. 

Anftatt die Hilfe auf einen zu großen Perſonenkreis auszudehnen und 
dadurch zu verflachen, ſei e8 beijer, wenn einem bejchränften Rreife wirklich 
nachdrückliche Hilfe geleiſtet wird. Eine weſentliche Unterſtützung bei dieſer 
Auswahltätigkeit ſollen die Vertrauensausſchüſſe bei den einzelnen Hochſchulen 
im Einvernehmen mit den an den meiſten höheren Schulen vorhandenen 
Vertrauenslehrer der Schüler leiſten. Selbſtverſtändlich ſoll aus ſolch prak⸗ 
tiſchen Verſuchen keine ſtreng mechaniſche Regel gebildet werden. Durch 
Steigerung der Wirkungskraft der Wirtſchaftskörper der Studentenſchaft, deren 
Reiftungen ftreng nah ben wirklichen Geſtehungskoſten kalkuliert werden 
follen, wie durhd Gewinnung von Freunden und Vlitarbeitern aus dem 
prafiifhen Wirtfchaftsleben, ſoll Abhilfe dafür gejhaffen werden, dag das 
Werkftudententum in die höheren Semejter ausgedehnt werden muß. 

Der Weg der Selbfthilfe, zu dem Die ftudentifche Jugend in den 
legten 6 Jahren gezwungen ıwar und daS Arbeitsjody, in das unzählige 
deutfche Studenten gegenwärtig noch eingezwängt find, iſt außer: 
ordentlich hart. Es ift ſchwer, Davon überhaupt zu reden. Schweigen» 
des Erfüllen der vom Schidjal auferlegten harten Pflicht ift den 
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meiſten Werkſtudenten fo zur Selbſtverſtändlichkeit geworden, daß man 
ſich nicht wundern darf, wenn wenig Darſtellungen von Werkſtudenten 
ſelbſt bisher erſchienen ſind, ganz abgeſehen davon, daß ihnen hierzu 
die Zeit fehlt. Nur zwei Berichte von Werkſtudenten ſind dem Buch 
„Student und Wirtſchaft“ mit ſehr guten Photographien, die den 
Werkſtudenten bei der Arbeit zeigen, beigegeben. 

Mit der Not wuchs bie Kraft des jungen Studenten. Arbeits» 
lofigfeit und Teuerung drohen jedoch gegenwärtig alles jahrelange 
Mühen vergeblich zu machen. Damit würde eine Erneuerung Deutfch- 
lands aus den Quellen des Reichstums feiner geijtigen Kräfte un- 
‘ möglich gemacht und alle Hoffnung zerbrodhen, die auf die junge 
Studentengeneration gefeßt iſt, von der die befannte von Keynes ge- 
leitete Wochenfchrift „The Nation“ einft fchrieb, daß fie mit den Ar—⸗ 
beitern Seite an Seite arbeitet, ihre Zebenshaltung niedriger ift als 
die der Arbeiter, Daß fie fich aber trogdem dem Geiftigen weiht. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftlettung indeſſen, im Inter, 

effe baldiger Verzeichnung (oder Beipreyung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

fheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufehen, die dafür 

im OHinblick auf den XeferfreiS und die Gigenart unferer Zeitſchrift alS un. 
geeignet gelten müflen + 





Statiftil und Gefellfchaftslehre von Dr. Georg von Mayr. Zweiter 
Band „Bevölferungsftariftif”. Berlag von J. C. B. Mohr (B. Siebed), 
Tübingen 1922. 

In ziveiter umgearbeitceter und vermehrter Auflage erfheint das vor 
einem Bierteljahrhundert zuerjt erfchienene Wert nunmehr in zwei Teilen. 
Unter Hinweis auf die eingehenden theoreiiihen Darlegungen von Bd. I 
„Theoreliſche Stariftil” (2. Auff. 1911) gehört der zweite Band zum Ges 
ſamiſyſtem einer praktiſchen Statiſtik als Gefamtheit der materiellen wijjen- 
ſchaftlichen Errungenfhaften auf dem Gebiete der Maffenbeobadtung des 
menſchlichen Geſellſchaftslebens. 


Grundriß des geſamten Geld-, Bank- und —— von 
G. Leitgebel. 2. Aufl. Volkswirtſchaftlicher Verlag 1924. 
Der Verfaſſer gibt eine ausgezeichnet Mare Darſtellung der im Titel 
angegebenen Gebiete. Im Anhang find die zurzeit geltenden Geſetze ſowie 
die Satzungen der Reichsbank beigegeben. Die Schrift ift zum Selbſtſtudium 
wie für Lehrer zu empfehlen, 


Zahlenandang, Ergänzung zum Tafhenbud der Soztalver> 
jiherung. Vierte Ausgabe vom 15. Mai 1925. Stuttgart, Verlag 
für Wiriſchaft und Verkehr. 


Kräfte, Ziele und Beftaltungen in der deutfhen Induſtriewirt— 
haft von Dr. Herbert v. Beckerath, Profeſſor der Volkswirtſchaft 
und aut an der Univerjität Tübingen. 2. Aufl. Jena 1924, 
115 ©. 
Die Schrift gibt ein Bild der induftriellen Entwidlung während bes 
Krieges und der Nachkriegszeit. Insbeſondere wird die Konzenlrations⸗ 
bewegung nad Art, Urſache und Wirkung unterfuht und gewürdigt. 


Wirtſchaftsverfaſſung von Siegfried Tſchierſchky. Verlag Ferd. Hirt, 
Breslau 1924. 103 ©. Jedermanns Bücherei. 
Einer populären Darjtellung der modernen Wirtfchaftsverfafjung werben 
begrifflide Erläuterungen ſpwie eine Darftellung der merfantiliftiichen und 
liberalen Wirtſchafisauffaſſung vorausgeſchickt. 


Grundbeſitz, Verfaſſung und Bevölkerungswachsſtum. Verſuch 
einer landwirtſchaftlichen Entwicklungslehre von Dr. phil. Eugen 
Barocka. Arbeiten aus dem Inſtitut für Betriebslehre beim land⸗ 
wirtſchafilichen Inſtitut der Univerfität Leipzig. Seibſtverlag, Oppeln 
1924. 


Der Berjafjer beweiſt an der Hand eines umfangreichen Zahlen—⸗ 
materials, daB die Intenſität der Landwiriſchaft und die Betriebsgröße eine 
Funktion der Bevölkerungsdichte find, wobei die natürlichen Daten, wie 
Klima, Bodenbefhafjenheit verändernd einwirken. 


Entwidlung und Bedeutung der mitieldeutfhen Induſtrie. Ein 
Vortrag von Gujtad Aubin. Beiträge zur mitteldeutfhen Wirt— 
ſchaftsgeſchichte und Wirtihaftsfunde. Verlag H. Meyer, Balber- 
ftadt 1924. 

Aubin fchildert die Entwiclung des mitteldeutfhen Wirtfchaftslebeng, 
die Belebung des Braunfohlenbergbaus durch die YZucerinduftrie und bie 
Wirkung der wachjenden Bedeutung der Kohle auf andere Induftrien, Much 
die Enideckung der Kalilager wird behandelt. 


Die deutſchen Gewerkſchaften als ftaatlihe und gefellfchaftlide 
Eriftenzaufgaben von Dr. Franz Schürholz. Bolfövereing- 
verlag d. m.b. H, M.⸗Gladbach 1924. 80 Bf. 

Die Schrift, die dem Bräfidialmitglied des Reichsverbandes der Deutichen 

Induſtrie, Geheimrat Bücher, gewidmet ift, fucht das Beſtehen fejtgefügter 

Geweikſchaften als Notwendigkeit für das Wirtſchaftsleben zu beweifen. 
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Voll, Staat und Birifhaft von Hans Bechly. Hanfentifhe Ver: 
lagsanftalt, Hamburg 1924. 63 S. 

Die Schrift ift die Wiedergabe eines Vortrages. Ste verlangt Beſſe⸗ 
rung der Berhältnifje dur verantwortungspolle Gefinnung im Beruf und 
Bolitit, Nah Anſicht des Verfafjers gedeiht diefe Geſinnung auf völkiſchem 
Boden befonders gut; warum, wird nicht dargelegt. 


Könige der Inflation von Paul Ufermann. 
Stinnes und feine Konzerne von Paul Ufermann und Karl Hüglin. 

Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Berlin 1924. 

Viel mehr als eine nur äußerlihe Zufanmenftellung des Empor= 
fommens der Inflationsnußnießer und ihrer wirtfchaftlihen Einflußſphäre 
enthält das erjte Buch nicht. Das Stinnesbuch gibt eine Darjtellung diefes 
größten deutfhen Konzerns. 


Die Idee des gerehten Lohnes nad fatholifher Auffaſſung mit 
bejonderer Berüdjihtigung des Familienlohnes von 
Dr. E. Mühler. Leohaus, Münden 1924. 
Die ausführlih behandelte Frage vom gerechten Kohn, dem der 
Leiſtungslohn gegenübergejtellt wird, hat Anfpruc auf Intereſſe bei Arbeit— 
gebern und ⸗nehmern. 


Machiavelli, der Fürſt von Dr. Friedrich Laſchke. Verlag Felix 
Meiner, Leipzig 1924. 
Die Neuherausgabe des nod immer umftrittenen Buches ift zu bes 
en nn da fie mit reihen Literaturnachweiſen und Erklärungen 
verſehen ijt. 


Die Frauenemanz pation und ihre erotifhen Orundlagen von 
Dr. Erhard Eberhard. Verlag Wilhelm Braun Düller, Wien 1924. 
Verfaſſer bemüht ſich vergebens, die geijtige und moraliſche Minder— 
wertigkeit des Weibes zu beweiſen und das Frauenſtimmrecht für den Nieder— 
gang des deutſchen Volkes verantwortlich zu machen. 


Der Urſprung des Krieges von H. Asquith. Verlag für Kulturpolitik, 

Münden 1924. 304 ©. 

Das Buch gibt trog reihen Material$ und interefianter fubjektiver 
Stellungnahme zu diplomatifhen Vorgängen und Perſönlichkeiten nur die 
diplomatifhen Auswirkungen diejer bewegenden Kräfte vom engliihen Stande 
punkt aus. An die wahren öfonomijchjozialen Probleme, die zum Sriege 
führten, rührt es nicht. 


Das Bevdölferungsproblem in Deutfhland von Henrielte Fürth. 

Verlag Guſtav Fiſcher, Jena 1925. 107 ©. | 

Die Unterfuhung wird durch reiches ſtatiſtiſches Material geftügt. Sie 
jtellt feit, daB finfende Geburtenziffern überfumpenfiert werben durch Windes 
rung der Sterblichkeit. Damit wird Schonung der Vollskraft und Beſſerung 
im Altersaufban erreicht. Verfaſſerin fordert Erleichterung der willtürlihen 
Beitimmung der Gebuiien einerſeits und erhöhte Sorge für die Geborenen 
andererſeits. 


J. Ramſey-Macdonald von Maıy Hamilton (Econolaſt). Verlegt bei 
Orell Füsli, Zürich 1924. 
Eine feinſinnige Frau zeichnet den Aufſtieg des großen Schotten mit 
feiner Einfühlung für die geiftigen Strömungen, in denen er beheimatet iſt. 


Die arbeitende Frau von Agnes von Zahn-Harnack. Verlag Yerdi- 
nand Hirt, Breslau 1924. 94 S, reis 2,50 M, 
Bei Darftellung der widtigjten Srauenberufsgruppen find alle Bros 
bleme der Frauenarbeit behandelt. Bon befonderem Verſtändnis zeugen die 
Ausführungen Über die ſeeliſche Struktur der jungen ©eneration. 


Neues ſyſtematiſches Lehrbuch der gefamten Wirifhaftswiffen- 
haft und Grundriß zu meinen VBorlefungen Über die 
gefamte Wirtſchaftswiſſenſchaft ‚von Sarl Eugen Nidel. 
Buchvertrieb von Nickel, Neudorf 1924. . 

Derfjelbe, 1. Nachtrag zum Grundriß. 

Die Bücher geben das Rüftzeug zu wiffenfhaftlid-nationalölonomiihem 

Denken und vermitteln einen Ueberblick über das Geſamtgebiet. 


Des wiſſenſchaftlichen — Irrgang und Ende von 
Heinrich Peſch, S. J. Verlag Herder, Freiburg 1924. 


Das Arbeitsethos der Kirche nah Thomas von Aquin und 
Xeo XIII. von Dr. %. Heßle. Herder, Freiburg 1923. 

Der Verfaſſer behandelt in feinen religiong und ſozialphiloſophiſchen 
Werke in vier Hauptfapiteln den ethiſchen, fozialen, juriftifhen und volks— 
wirtſchaftlichen Charakter der Arbeit nad) dem Aquinaten und dem fozialen 
Ürbeiterpapft Zeo XIII. Die Xöfung der Arbeiterfrage erſcheint dem Vers 
faffer als ein juriſtiſches Problem, als eine Frage zwifchen öffentlidem Recht 
und Wohl und privatem Recht und Wohl. 


Marx oder Laffalle von Hans Kelſen. Verlag C. 8%. Hirfchfeld, 
Leipzig 1924, 
Die Schrift behandelt die Wandlung der politiſchen Theorie des 
Marrismug zu einer, durch hiſtoriſche Wandlungen bedingten, pofitiden, nicht 
mehr ſchlechthin ftaatsfeindlichen Theorie. 


Die Internationale kommuniſtiſche Bewegung von W. J. Lenin. 
Verlag Carl Hoym Nachf., Hamburg .1924. 
Die Schrift enthält eine Zuſammenſtellung von ſeinen Schriften und 
Reden. | 





Rultur und Werden. Amerilanifhe Reifeeindriide von Alice Salomon. 

Verlag Ullſtein, Berlin 1924. 187 S. 

Diefe Reifenuffäpe find geeignet, dem Deutfhen Amerika näher zu 
bringen und das allgemein verbreitete oberflächliche Urteil über den amert- 
taniihen Menihen zu berichtigen, Die feſſelnde Form der Darftellung 
madt die Lektüre zum Genuß. 


Leiſtung und Kohn in der Yandarbeit von Dr. L. W. Ries. Ver— 
lagsbuchhandlung Paul Parey, Berlin SW 11, Hedemanuſtr. 10/11, 
1924. 


Die Schrift gibt eine Anleitung für landwirtſchaftliche Betriebsleiter 
und Beamte zur richtigen Ermittlung der möglichen Tagesleiftungen. 


Der Arbeitslohn und die Rohnpolititin Rußland von Dr. Salomon 
Schwarz. —— Verlagsanſtalt und Druckerei, G. m.b. H., 
Jena 1925. 2,80 M. 
Die Schrift bringt Tatſachenmaterial über das Schickſal des ruſſiſchen 
Arbeiters. 


Bea über das Schlihtungswefen vom 80. Oftober 1923 
nebft Einleitung, Anmerkungen, Sadıregifter von Dr. Wenzel Gold- 
baum, Berlin. Berlag von Georg Stille. O. J. 31 ©, 


Geſchichte und Gegenwart von Erih Marcks. Dentfhe Berlagsanftalt 
Stuttgart, Berlin und Leipzig 1925. 169 ©. 

Die in diefem Buch vereinigten Vorträge find erfüllt von dem Glauben 
an einen Wiederaufſtiegs Deutſchlands. Der befannte Hiftorifer zeigt, wie 
die Meifterihaft Bismardiher Außenpolitik verloren ging und Deutfchland 
wieder der alten Kontinentalpolitik, die auf feine Zerfjlagung gerichtet war, 
ausgeliefert wurde. Das Aufzeigen biefer Fehler fit geeignet, den Willen 
zur politifhen Weberwindung unſeres Schickſals zu mweden. 


Die Meberwindung des Induſtrialismus. j 
Auf dem Wege zu einer hriftliden Soziologie von Arthur Benty, 
überfeßt von Eccios. J. C. B. Mohr, Tübingen 1924. 
Die Schriften fordern Rückkehr zur maſchinenloſen Zeit, da der Ge⸗ 
brauch der Maſchine zur Abnahme der körperlichsfeelifchen Kräfte des 
Menſchen führe. 


Entwidlungsformen der Gejellfhaft und die Wiſſenſchaft von 
A. Bogdanow, überſetzt von Dursky. Nideverlag, Berlin 1924. 
Das Buch ftellt einen furzgefaßten Lehrgang in Fragen und Ant— 
worten dar über Die Wiſſenſchaft der Ideologien, d. h. die Wiſſenſchaft von 
dem Geſellſchaftsbewußtſein der Menſchen. 


„Vom unnötigen Altern” von Dr. Paul Cohn und „Die Krebs— 
erfraunlung der Bebärmutter und ihre frühzeitige Er- 
tennung und redtzeitige Behandlung” von Georg Heinrich 
Schneider. Gefundheitsbiidherei, herausgegdvom Burgverlag, Nürn- 
berg 1924. Nr. 2. 


„g 344 StG.“, dargeftellt und bearbeitet von Dr. W. Hoelzl, new. Arzt 
am Höpital Saint Louis in Paris. Graz 1925. 46 ©. 


Verzeihnis der 

beutfhen Spradgebiet. 
Die Wodenfcrift „Soziale Praris und Ardiv für Bollswohlfahrt‘ 
erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Bojtämter 
u beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Amt 5,40; Hierzu fommt bei 
ivefter Bufendung die Zuftellungsgebühr, die jür Deutfhland, Defterreich, 
Zuremburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtiſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutihen (und 
deren Filtalen). Anzeigenpreiö: mt O 30 für die viergefpaltene Nonpareille- 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Suftav Fifcher, Verlag in 

Sena (Fernſprecher 53). 


altoholfreien und Heformgafthäufer im 
Vollshausverlag, Keilum 1924. 











Die Stelle einer 


Tuberfulofenfürjorgerin 


ift fofort zu bejegen. Bedingung iſt qute Schulbildung, der Nachweis aus— 
reihender prafiifcher Betätigung und Erfahrung in der Pflege und Fürforge 
Tuberkulöſer und der Gefundheitsfürforge, ſoziales Verftändnis. Staatliche 
Anerkennung als Vohliahrtspflegerin ift erwünfcht, nicht unbedingt erforderlich. 
Bewerbungsgeſuche mit Lebenslauf, Zeugnisabichriften und Augabe 
der Befoldungsanfprücde bis 15. Auguft 1925 erbeten. 
Sittau, am 17. Juli 1925. Der Stadtrat. 


.o ® 
Sürjorgerinnen 
zum möglichſt baldigen Eintritt gefuht. Bedingung: Staatliche Anerkennung 
al8 Säuglings- und WohlfahrtSpflegerin auf Grund abgefchlofjener Aus: 
bildung. Befoldung Gruppe VI Tarifvertrag jür hambg. Staatsangeftellte. 
Jugendamt Hamburg. 
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Deutſches Arbeitstedjt 


Zu feiner Neuordnung 
Don 


Dr. jur. Erich Melsbach 


Oktav. 245 Seiten. Broſch. M. 4.50, geb. M. 6.50 
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überficht über die Probleme und Aufgaben. (Das Redt.) 


Der Derfaffer verfügt über ein großes Wiſſen und 
hat ein umfangreiches Material durchgearbeitet, fo daß 
auch de lege lata viel Wertvolles gebradht wird. Das 
Buch ift zweifellos eme Bereiherung der Re- 
formliteratur. (Neue Zeitfchrift für Arbeitsrecht.) 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 


8 e e e 
Die Heimlosigkeit 
Ihre Einwirkung auf Verhalten und Gruppen- 
bildung der Menschen 
Von 
Hanna Meuter 


Mit einem Vorwort vn Prof. Dr.L. v. Wiese, Köln 
und 10 Skizzen im Text 


VIII, ı54 S. 1925 
Inhalt: Einleitung: Die Heimlosigkeit als natürliche und als künst- 





gr. 8° Rınk, 7,50. 


liche (ökonomisch oder politisch bedingte) Massenerscheinung. — ı. Typen 

der Hobos. 2. Eigenart der Hobos. 3. Gruppenleben der Hobos, 4, Ver- 

halten der Hobos. 35. Geistige Erzeugnisse der Hobos, — L.iteratur- 
verzeichnis. — Namenregister. 





Aus dem Vorwort von Prof. L. v. WIESE: 
Es gibt J.ebensausschnitte, die ihrer Natur nach dem Allgemein- 
Zwischenmenschlichen so nahe und den Sonderzwecken des geordneten 
bürgerlichen Daseins so fern stehen, daß sich an ihnen die Grundregeln 
des schlechtweg Sozialen besonders deutlich erkennen lassen. Mit an 
erster Stelle ist dabei die Heimlosigkeit der Schweifenden zu nennen. 
In ibren Lebensverhältnissen erkennen wir besser als in der Ordnung 
bürgerlicher Siedelung das Verhalten des Mitmenschen zum Mit- 
menschen. — In der vorliegenden Arbeit sind mit großem Fleiße und 
mit liebevoller Versenkung in eine reiche Literatur die schriftlichen 
Dokumente und Spuren von Heimlosen-J.ceben herangezogen und ge- 
ordnet worden. — Ebenso notwendig wie das deduktiv aufgebaute 
Grundsystem der Beziehungslehre ist eine möglichst große Anzahl von 
Induktionen, die von der Beobachtung der Einzelbeiten der Wirklich- 
keit ausgehen und unter Benutzung des Kategorien-Schemas das Beob- 
achtete analysieren und einordnen, Je einheitlicher das dabei an- 
gewendete Verfahren ist, desto fruchtbarer werden die danach anzu- 
stellenden Vergleiche der Frrgebnisse sein. Die Arbeit, die hier vorliegt, 
gebört im deutschen Schrifttum zu den allerersten Versuchen solcher 
Induktionen. 


Hierzu eine Beilage von Carl Heymanns Berlag in Berlin, betr. „DO. Starftedt und -S. Wronsky, Deutihe Zeitihrift für Wohlfahrtspflege“. 





. Werantwortiich für bte Schriftleitung: t. DB. Dr. Frieda 
Gedruckt bei Schulse & 


Wunderlich. Berlin. 
Go. ©. m. b. 9., Bräfenbainichen. 


- Berlan: Buftao Fiſcher, Jena. 
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Hiber Berausgegeßen von Srofeflor Dr. Srnft Iranıke. 
In Derbindung mit 


Dr. WilBelm Folligkeit und Dr. Frieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Schriftleitung: 
Berlin W 30, Nellenberfkr. 29/30. 
Fernſpr.: Nollendorf 2809; Kurfürſt 2390. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Verlag und Anzeigenannahme— 
Gußan Fiſthher, Jene. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 
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Don Owen bis Ford. 


Zur Ideengeſchichte des Wohlfahrtsweſens von Dr. er Simon, 
Königsberg. 


Schluß.) 
III. 

An dieſer Stelle handelt es ſich nicht um die Würdigung von 
Owens Weltmiffion oder Ford8 Bedeutung für den techniichen 
Produftionsprozeß, feine Stellung zum Finanzwefen oder um feine 
Mechanifierung der Landwirtſchaft. Es gilt zu zeigen, mie gleich 
Omen auch der „kühle Ford“ die Steigerung des Arbeitsertrags ab» 
leitet vom Wohlergehn der lebendigen Arbeitäfräfte?). 

Das neuzeitlihe Wohlfahrtämefen geht von der Werte jchaffenden 
Arbeit aus, von ihrem ökonomiſchen und überökonomiſchen Sinn, 
. von der Erkenntnis der Unfruchtbarkeit und Unmürde des Bettels 
und Almofens, der geiftlofen Unprodultivität bloßen Unterjtüßung3- 
weſens, polizeilicher und ftrafrechtlicder Maßnahmen zur Bekämpfung 
von Notitänden. Robert Omen ftand inmitten der Bewegung zur Re= 
form des englifchen Armenweſens und mühte fich leidenjchaftlich inner: 


) Fords Einſchätzung der Automobilinduftrie ſchießt dabei meines 
Erachtens felbit für daS weiträumige Amerifa und feine dünnbefiedelten 
Landftreden gewaltig über das Ziel und wirkt ftellenweife faſt monomaniſch. 
Die Begeifterung für die Unabhängigkeit, die das Auto Schafft, ift folgerichtigeg 
Glied des Fordismus, gleichviel ob fie Urſache oder Wirkung ift, denn For⸗ 
dismug iſt eine Spielart des äußerſten Individualismus, der die Wirtſchaft 
aus eigener Kraft meiftern will. Sie erinnert an die Eigenbrödelet jener 
Baugenofjenfchaften, welde die freie Bebauung allen Vorteilen der gemein 
famen Brandmauern, der größeren Wärme und Sicherheit vorziehen. 





halb ihrer der Zugenderziehung CJugenbwohlfahrh und der Arbeitsloſen⸗ 
beſchäftigung Bahn zu brechen. Ford beſchränkt ſich auf die Geſtaltung 
eines vorbildlichen Unternehmens, wobei ſich in manchen Einzelheiten 
der Einfluß der Vorſchläge von Sidney und Beatrice Webb zur Ver—⸗ 
bütung von Armut erkennen läßt. Mit umgelehrten Borzeichen auch 
bier. Ford erachtet die Sinterefjenfolidarität von Kapital und Arbeit 
in der heutigen planlofen Geldmwirtfchaft keineswegs gegeben, wohl 
aber als aufgegeben: „Es tft etwas Heilige um den Kohn — er 
jteht für Häuslichkeit, Familie und inneren Wohlitand.“ — Aber es 
tft etwas ebenfo Heiliges um das Kapital, das dazu dient, Die 
Mittel zu befchaffen, um geordnete Arbeit zu erzeugen (Geld und 
Ware S. 182). — Während er im Prinzip alle Eingriffe, fei e8 durch 
Staat oder Organifation, al8 Störung der Ynterefjenfolidarität von 
Rapital und Arbeit ablehnt, verwirklicht er Durch freien Befchluß in 
feinen Betrieben höchſte Anforderungen der Sozialpolitit und Wohl: 
fahrtspflege. Er fchafft eine eigene Provinz des Wohlfahrtsweſens, 
al3 Keimzelle „künftiger Dinge”. 

„Ein fchlecht zahlendes Unternehmen ift ftet3 ein unficheres Ge⸗ 
ſchäft“ ... „Arbeit ift das produktive Element“ (Nöhne ©. 189). Dem 
Lohn und dem ihn ergänzenden Geminnanteil liegt in erfter Linie die 
Berhütung der Armut ob. Der höchſte bisher gezahlte Lohn tft 
immer noch nicht hochegenug. Unjere Volkswirtſchaft ift noch nicht 
genügend durchorganiſiert, und ihre Ziele find no zu unklar, um 
mehr als einen Bruchteil der Löhne zahlen zu können, die eigentlich 
gezahlt werden müßten“ (©. 144). 

„Die Smduftrie muß nach einem neuen Schema der PBrodultion 
und der Entlohnung umorganiitert werden, um auch die Löcher in 
den Tafchen derer zuitopfen zu können, die feine produktive Arbeit 
leiften. Es gilt ein Syftem zu ſchaffen, das ſowohl von dem guten 
Willen wohlmeinender, wie von der Böswilligkeit egoiſtiſcher Arbeit⸗ 
geber unabhängig iſt. Dazu iſt aber erſte Vorausſetzung, die Baſis 
der Wirklichkeit zu finden“ (©. 142). 

Dieſe Baſis der Wirklichkeit ſcheint Ford in jener immanenten 
Intereſſengleichheit aller Glieder eines Unternehmens als Voraus⸗ 
ſetzung ſeiner Rentabilität und Produktivität zu erblicken. Wobei 
„die Freiheit zu verhungern, jedem der nicht arbeiten will, unbenommen 
bleibt“ (©. 12). „Hohe Löhne find das Einträglichite aller Gefchäfts- 
prinzipien” (S. 151). Er geht dabei au3 von der Forderung einer 
zu leiftenden, durch Zeitmejlungen zu beitimmenden „Produktions 
norm” und einem nad) Leitungen geitaffelten Tages- oder Stunden: 
lohn (nicht Stüdlohn), der plu3 des zum Teil im voraus berechneten 
und ausgezahlten Gemwinnanteils, einen Mindeitlohn ergibt, hoch ger 
nug, um den eigenen Unterhalt des Arbeiters, feiner Familie, forte 
die Vorforge für Krankheit, Invalidität und Alter zu deden. „Der 
Mann leiftet feine Arbeit in der Fabrik, die Frau ihre Arbeit zu Haufe. 
Die Fabrit muß beide bezahlen” (©. 143). Ueber den Mindeſtlohn 
hinaus wird deshalb bei der Gewinnbeteiligung Rüdfiht auf Zamilien- 
ftand und Lebensführung genommen: eine Art Kombination von 
Leiftungslohn und Soziallohn und Xebensführungsprämie, Die er- 
zieherifch wirken fol. „Nicht minder muß der Lohn ausreichen, um 
den Arbeiter der Sorge um feinen Nebensabend zu entheben, wenn 
er nicht mehr arbeiten kann ... und von Rechts wegen auch nicht 
mebr arbeiten dürfte.” — „Renten und Penfionen nehmen keinerlei Rüd- 
fiht auf den Ueberfchuß, der fi aus dem Tagewerk ergeben müßte, 
um die befonderen Bedürfniffe, die phyfifchen Einbußen und die unver: 
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meidliche Kräfteverminderung de3 manuellen Arbeiter8 zu tragen“ 
(S. 144). „Mit dem üblen Brauch), dem Arbeiter gerade nur fo viel 
oder vielmehr fo wenig zu zahlen, al8 er zu nehmen bereit war, 
werden wir die Armut nicht aus der Welt fchaffen” (S. 147). Neben den 
je nach der Leiftung über den Begriff eine3 Kultur⸗Mindeſtlebens⸗ 
bedarf3 durch Gewinnanteile zu ftaffelnden Yohn, als oberftem Faktor 
der Verhütung von Armut, treten, fozialpolitifhe und wohlfahrts⸗ 
pflegerifche Betriebsmaßnahmen und Einrichtungen zur Verhütung 
von Ueberanftrengung, Krankheit und Unfällen. „Der Mindeftlohn 
murde im Sanuar 1914 auf fünf Dollar (jeßt ſechs Dollar) je Tag 
figiert. Gleichzeitig feßten mir den Arbeitätag von neun auf acht 
Stunden und die Arbeitswoche auf 48 Stunden herab. Das geſchah 
alles aus freien Stüden* (©. 147). 

Zur Kürzung kommt die Erleichterung der Arbeit durch alle 
Arten großer und Eleiner technifcher Fortichritte, zu denen bie Ideen 
von allen Seiten au8 der Arbeiterfchaft felbit zufliegen. „Wir wollen 
keine ſchwere, menfchenverzehrende Arbeit !).“ Gemöhnlich bedeutet 
Arbeitserleichterung zugleich Verminderung der Produktionskoſten, 
Anftändigkeit und Rentabilität find tatfächlic eng miteinander ver: 
tnüpft (Mafchinen und Menfchen S. 117°). 

Das Padendfte vom Standpunkt der Wohlfahrtöpflege iſt Fords 
Einftellung gegenüber dem Borleben feines Perfonals, ſowie die plan 


voNe Einordnung körperlich beeinträchtigter Perfonen in den Betrieb. 


Zunächſt das Vorleben. Gleih Owen, der aus einem Dorf von 
Zumpenproletariern niederfter Stufe einen ausgezeichneten Arbeiter: 
ftamm fehuf, glaubt Ford an das Bute im Menfchen. „Dan muß 
ihm nur Gelegenheit zur Gntfaltung geben“. Deshalb fragt 
das Angeitelltenbüro niemals nach der Vorgeſchichte eines Arbeit» 
fuchenden. Hat er im Gefängnis gefeflen, To ift das fein Grund 
für die Annahme, daß er wieder hinein wandern wird. — Er braucht 
nichts weiter zu haben, als den Wunfch zu arbeiten. Deshalb wird 
er nur nad Namen, Adreſſe und Alter gefragt, ob verheiratet oder 
nicht, der Zahl der von ihm Unterhaltenen, und ob er bereit8 bei 
der Ford⸗Automobil-Geſellſchaft angeftellt war. Außerdem werben 
Augen und Ohren unterfudt. Jeder ohne Unterfchied, auch der 
Akademiker, muß von der unterften Stufe anfangen. Nur Tann der 
gelernte Arbeiter in einem Benorzugungsformular fein bisheriges 
Handwerk eintragen, fo daß im Bedarfäfalle Fachleute direkt aus dem 
eigenen Betrieb genommen werden. „In dem großen Siebungsprozeß 
unferer Fabrik landet jeder zum Schluß dort, wo er bingehört“” 
(S. 111, 113, 180) ®). 

Meiteftmöglich will Ford öffentliche Fürſorge für ermerbsfähige 
Kranke, Krüppel und Invaliden ausfchalten. Er mill fie in die Wirt- 
ſchaft einreihen 4), derart, daß ihre körperliche Beichräntung keine Bes 
fchräntung der produftiven Leiftungen und dementfprechend volle Ent⸗ 
lohnung bedeutet. Die Errungenfchaften unſeres Schwerbeſchädigten— 
geſetzes ericheinen hier in ermeitertem Ausmaß als etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches: volkswirtſchaftlich geboten, privatwirtfchaftlich durchaus rentabel. 

Gleichzeitig mit der Einführung des Adhtftundentages und des 
Fünfdollar-Mindeftlohn wurde 1914 die Beltimmung erlafjen, Daß, 
anfteetende Strankheiten ausgenommen, förperlihe Mängel weder 
Grund zur Entlaffung noch zur Nichteinftellung fein dürften. Ein in» 
duftrielleß Unternehmen, da8 feine Aufgaben erfüllt, muß nach Ford 
in feiner Zufammenfegung dem Durchſchnitt der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft entjprechen, die überall Kranke und Krüppel aufmeilt, anftatt 
daß diefe der Deffentlichkeit zur Laft fallen. Zur Einreihung körperlid) 
Behinderter jeder Art wurden die verfchiedenen Berrichtungen bis in 
alle Einzelheiten Haffifiziert und feftgeftellt, daß ficy bei gleichbleibendem 
Arbeitsertrag und gleichen Löhnen von 7882 Berrichtungen 670 von 
Beinlofen, 2637 von Ginbeinigen, 2 von Armlofen, 715 von Ein- 
armigen, 10 von Blinden verrichten ließen. Bon dieſen 7882 ver: 
fchiedenen Tätigkeiten erforderten 4034 wohl eine gewiſſe, doch nicht 


1) „Die Armut entipringt zum großen Zeil aus dem Schleppen toter 
Gewichte" (5. 17). „Die ſchwere, harte Farmerarbeit von Fleiſch und 
Blut auf Eifen und Stahl zu übertragen iſt von jeher mein größter Ehre 
geiz gewefen“ (S. 50). Daß aud in der Landwirtihaft für die Verhütung 
der Armut noch unendlihe techniſche und andere Möglichkeiten liegen, tritt 
in einem folden Hohelied der Urbarmadung wie Knut Hamſuns munders 
vollem Buch vom „Segen der Erde“ ebenjo ins Bewußtſein wie bei Ford. 

2) „Was unferer Generation mangelt, ift der tiefe Glaube, die innerſte 
Ueberzeugung von der lebendigen Wirkſamkeit, von Rechtſchaffenheit, Ge⸗ 
rechtigfeit und Menſchlichkeit in der Induſtrie“ (S. 122). Mir jheint, daß 
gerade unſere Generation nicht allzu viel Urſache zu dieſer Ueberzeugun 
hat. Denn fhlieglih find die Owen, Ford, Abbe, Boſch und einige Dußen 
andere. doch tweiße Naben. Auch find, das verkennt Ford völlig bei feiner 
Ablehnung äußerer Eingriffe, ja die Arbeitgeber feine freien Kontrahenten. 

3) Siehe auch die interefjanten Ausführungen über den irreführenden 
Drang nad Anerfennung anftatt nad Dienftleiftung. 

+) Siehe ©. 124 ff. 
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die volle Körperkraft. Folglich fei Die vollentwidelte Induſtrie im- 
ftande, vollbezahlte Arbeit für eine größere Anzahl als die durch— 
fehnittlich vorhandenen phyſiſch Benakhtetligten zu gemähren?). Dieſes 
„volkswirtſchaftliche Hilfs- und Sparfyftem” murde auf bett. 
lägerige Rekonvaleſzenten ausgedehnt, die aufrecht figen Dürfen. Auf 
ſchwarzen über das Bettzeug gebreiteten Wachstuchdecken befejtigten 
fie Schrauben auf kleinen Bolzen, Arbeit, die mit der Hand gemacht 
werden muß. Die Produktion der Krankenhausinſaſſen war 20%, 
höher al8 die gewöhnliche Fabrikproduktion und förderte überdies 
die Erholung, Schlaf und Appetit. Die Arbeitdleiftung der Taub- 
jtummen beträgt 100%. „Die Schwindfüdtigen, im Durchſchnitt 
etwas über 1000 Perfonen, arbeiten in der MaterialbergungSabteilung. 
Bei befonders anfterfenden Fällen find fie zufammen in eigens Dazu 
tonftruierten Holzſchuppen untergebradit. Alle arbeiten foviel als 
möglich in freier Quft.” Nach der legten Statiſtik waren 9563 körperlich 
unter dem Durchſchnitt ftehende Leute befchäftigt. Bei 123 mar ein 
Arm, Unterarm oder eine Hand vertrüppelt oder amputiert. 
1 Arbeiter hatte beide Hände verloren, 8 waren völlig blind, 
267 auf einem Auge faft blind, 37 taubftumm, 60 epileptifch, 4 bein- 
und fußlos, 234 hatten nur einen Fuß oder ein Bein. Die übrigen 
hatten kleinere Gebrechen. 43%, der in Betracht fommenden Ber: 
richtungen erforderten einen Tag Lehrzeit, 36°, einen Tag bis eine 
Woche, 6%, ein bis zwei Wochen, 14°, einen Monat bis zu einem 
Jahr, 1%, bis zu ſechs Jahren. 

Beſonders beachtlich ift (gerade auch im Hinblid auf das 
Schwerbefchädigtengefeg) die Rückſicht auf die Arbeitsangemeſſenheit. 
Ergibt fi, daß ein Mann die Arbeit nicht leiften kann oder wider: 
fpricht fie feiner Neigung, fo erhält er einen Verſetzungsſchein für 
eine andere Abteilung und wird nach ärztlicher Unterfuchung probe» 
mweife bei einer Arbeit eingeftellt, Die feinem körperlichen Zuſtand oder 
feinen Neigungen entſpricht (S. 127). ; 
Möglichſt gleihmäßige Temperatur, faubere, helle, gut gelüftete 
Fabrifräume und Gaubererhaltung bis in den legten Wintel, find 
abfolute Borausfegungen für hohe Leiftungsfähigkeit und ein humanes 
Produktionsverfahren. Rund 700 Mann werden ausfchließlich zur 
Säuberung der Fabrikräume, zum Fenſterputzen und Anjtreichen vers 
wandt (6. 182). 

Größter Nachdrud wird gelegt auf die Unfallverhütung: 
Höchſtmaß und ftändige Vervollkommnung von Schußvorricdhtungen, 
Vermeidung geiftiger Erfchlaffung Durch zu ſchwere und zu lange 
Arbeit, Berhütung von Leichtſinn, Unwiſſenheit, unfachgemäßer Kleidung 
und Schuß der Mafchinen vor „Narrenhänden”, ftrenge Difziplin. 
Die Folge Außerfter Vorſicht ift, „daß ſchwere Unglüdsfälle faſt nie 
mals bei uns vortommen. Die Induſtrie braucht feine menfchlichen 
Opfer zu fordern” (S. 132 ff.). 

Die Fordſche Gemerbefchule für die männliche Jugend fcheint 
mir im wefentlichen den Werkfchulen der großen deutfchen Eteftrizitätd- 
betriebe zu entfprehen. Bisher einzigartig in Ausſtattung und 
Organifatton ift dagegen, foviel mir bekannt, das Krankenhaus mit 
vorläufig ungefähr 600 Betten: es foll „ein Maximum an Dienften 
gegen ein Minimum von Koſten leiiten, ohne auch nur einen Hauch 
von Wohltätigkeit“, fi alfo voll bezahlt machen bei billtgfter und 
beiter Behandlung der Patienten. Seder in eigenem Zimmer, jedes 
Zimmer mit anfchließendem Bad. Yür die interefjanten, aud) 
amüfanten, leife fohrulligen Ausführungen über das Krankenhaus und 
über die Aerzte fei auf das Kapitel: „Warum Wohltätigkeit?“ 
(©. 251 ff.) befonder3 vermiefen. 

Ford lehnt mit der „Wohltätigkeit”, wie wir fahen, auch Sozial: 
politit und Wohlfahrtspflege ab, ftellt ihnen al8 Beweis ihrer Unzu⸗ 
länglichkeit und Entbehrlichkeit feine aus eigenfter Macht und Schöpfer: 
kraft geitaltete Wohlfahrtsprovinz gegenüber ?). 


1) Siehe au) ©. 245. „In einer differenzierten Indufirie gibt es 
mehr Voften, die von Blinden und Krlippeln ausgeführt werden können, als 
es Blinde und Krüppel gibt. Auf allen diefen Boften kann ber Dann, 
ber furzfichtigerweife als ein Objekt der Wohltätigkeit betrachtet wird, einen 
enau jo guten Lebensunterhalt verdienen, wie der klügſte und fräftigite 
Arbeiter. Es ift Verfchwendung, einen Menſchen zu einer Arbeit zu ge: 
brauchen, die genau fo gut von einem Krüppel geleiftet werden kann. Es 
tft Haarfträubende Verſchwendung, Blinde zu Korbflechtereien zu ver— 
wenden.“ — Wahrſcheinlich ſchießt Ford mit der legten a weit 
itber das Ziel. Immerhin wurde mir auch in Siemensſtadt, wo Blinde, 
in einer Abteilung für Frauenarbeit befchäftigt waren, gefagt, dab fie durch 
ihre Stetigfeit und Unabgelenttheit weit mehr leiiten, al8 die rauen. 

2) ‚Wir haben fo viele Abteilungen, daB wir faft eine Welt für und 
bilden.“ Alle Sorten von Menfchen finden darin Aufnahme, z. B. Raufbolde. 
Sie werden nicht entlaffen (das Naufen liegt nun einmal im Menſchen), 
ſondern erhalten Strafen, „die weder der Familie des Betreffenden zum 
za find” (©. 181). 


Nachteil gereihen, no in der Verabreihung 
trafen. 


Leider erfahren wir nichts über die Art diefer 





— 
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Der Betrieb iſt vollkommen unpatriarchaliſch: Schärfſte Diſzi⸗ 
plin, größte Gerechtigkeit. „Perſönliche Fühlungnahme gibt es 
kaum. — Eine Fabrik iſt ſchließlich kein Salon“ (S. 18). Das ſchließt 
indes Rat und Hilfe nicht aus, die den „Arbeitern ſchon aus Ans» 
ftandspflicht‘ gegeben werden follten (S, 152). 

Was immer gegen Fords Verallgemeinerungen einzuwenden ift, 
in feiner Eingliederung höchfter fozialpolitifher und wohlfahrts⸗ 
pflegerifcher Forderungen in die Wirtfhaft und in ihrer Ableitung 
aus Produktion und Produktivität, zeigt er am Exempel feines Riefen- 
betrieb3 vorbildliche Meiſterſchaft. Vorbildlich nicht nur für das 
Unternehmertum, fondern für da8 gefamte Wohlfahrtömwefen. 

Nichts geringere3 will er, al3 Befeitigung der Armut aus—⸗ 
fchließlich innerhalb der Wirtfchaft und Durch die einzelnen Wirtſchafts⸗ 
betriebe, auf der Grundlage einer neuen Auffaljung ihrer Wefenheit 
und einer ent[prechenden Syftematit ihres Auf: und Ausbaues. „Die 
Armut läßt fich durch feine bloße Formel, fondern nur durch harte, ine 
telligente Arbeit aus der Welt fchaffen.” (Bon künftigen Dingen 
©. 319.) Diefe „harte intelligente Arbeit” kann indes nicht den Wirt. 


ſchaftskräften allein überlaffen bleiben, fann nicht alleiniges Werk der - 


freien Wirtfchaft fein. Pioniere wie Owen und Ford wären Meteore, 
die aufleuchten und verſchwinden, wenn fie nidyt der Gefehgebung 
die Wege wiefen. Im Kampf der Starten mit den Schwachen ift e8 
die Freiheit, Die unterjocht, und das Gefeh, das frei macht. Das gilt 
im mejentlichen troß mancher” gefeglichen Ueberfpannung und troß 
höchſter Schäßung der Betätigung freier Kräfte heute, wie vor 100 
Sahren, wo da3 Zentrum von Owens Ringen um gefeglichen Arbeiter: 
ſchutz und gefegliche Reform des Armenweſens ging. 

Die grundfäglide Wandlung der Armenpflege, ihre allmählige 
Mündung in Sozialpolitik hier, in Wohlfahrtöpflege dort, mit welcher 
der Begriff „Armenmwefen“ feine Dajeinsberechtigung verliert und 
langfam abfterben muß, bat auch da8 Verhältnis vieler Fürſorge— 
maßnahmen zur Sozialpolitit umgefchichtet, ja die Syſtematik: Sozial- 
politit und Wohlfahrtspflege unter dem Oberbegriff Wohlfahrtsmefen 
erft ermöglicht. Aufgaben, Die man, wie 3. B. die Schulfpeifung, um 
fie au8 dem Armenweſen zu löfen, in fozialpolitifhe Beziehung 
bringen mußte, ordnen fi) der Wohlfahrtöpflege (Jugendwohlfahrt) 
organifch ein, gleichviel ob fie aus Zweckmäßigkeitsgründen der Er- 
nährungsfürforge oder der Schulpflege oder beiden organifatorifch 
angegliedert werben. 

Es iſt das Schickſal aller einfchlägigen Beltrebungen, daß ſich 
ihre Sinn: und Sachgemäßheit dauernd verſchiebt, um in einer je 
weilig höheren Einheit aufzugeben. 

So liegt auch Fords Wirken, weit hinaus über da3 Vorbild von 
Detroit und die daraus von ihm gezogenen Folgerungen, in der noch 
unabjehbaren Bedeutung feiner Ideen für Die Fortbildung des Wohl⸗ 
fahrtsweſens ?). i 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Zum Thema „Soziologie und Soszinlpolitit“ 2), 
Bon Dr. Käthe Bauer-Mengelberg, Privatdozent an der 
— Handelshochſchule zu Mannheim. 
Die „Geſellſchaft für Soziologie" hat bei ihrer letzten Tagung 
‚in Deidelberg 1924 über das Thema „Soziologie und Sozialpolitik” 
referieren lajfen. Der Referent hätte vor einer Bermutationsaufgabe 
von nicht überjehbaren Refultaten geitanden, wenn er verfucht Hätte, 
alle Soziologiebegriffe von Comte bis Wieſe mit allen Eozialpolitit- 


V In einem ſehr anregenden Aufſatz über „Vorausfebungen für die Hebung 
der Leiftungen unferer öffentlichen Fürſorge“ (Soz. Praxis XXXIV. Jahrg. 
Nr. 3) verweiſt Polligkeit darauf, dat in den Reichsgrundſätzen „kaum eine 
Idee enthalten ift, die nicht fhon früher zu irgendeiner Zeit oder au irgend» 
einer Stelle praftiih erprobt und durchgeführt worden ift". Das gilt aber 
überhaupt für alle Ideen. Es kommt nicht nur auf die erfie Anregung oder 
Ausführung an, fondern darauf, daß leitende Ideen Allgemeingut, die Wege 
ihrer Berwirtlihung allgemein eingefchlagen werden. Es kommt darauf an, 
daB diefe Fdeen bindende Normen und Grundfäge auslöfen in ihrer Beziehung 
zu einer gegebenen Zeit und für ein weites Raumgebiet und ſchließlich fehr 
wefenilih auf die Rangordnung der Öffentlichen Aufgaben. In dieſem Sinne 
it auch die Entfcheidung darüber, „ob der Geſamtfürſorgeaufwand in einem 
Mißverhältnis zu der gegenwärtigen Leiftungsfähigkeit unjerer Volkswirtſchaft 
ſteht (Sp. 52), feine reine Yinanzfrage”. Der Hügliche Geſamtfürſorgeauf⸗ 
wand vor dem Strieg Stand in ungeheuerlihem Mißverhältnis zu der da> 
maligen Leiftungsfähigteit der Wirtfehaft und zum Reichtum der Nation. 
Da die „Rangordnung des Wohlfahrtsweſens“ feither geitiegen ift, wird trotz 
des verlorenen Krieges und troß deutfcher Armut relativ auch der Gefamt- 
fürforgeaufwand wieder jteigen müljjen. 

9) Der Herausgeber der „Sozialen Praxis“ gibt Hier mit befonbderer 
rende einer ſcharfen Bolemit gegen feinen Heidelberger Vortrag Raum. 


begriffen von Schmoller bis Heyde zu kombinieren. Und meber die 
Soziologen noch die Soztalpolititer wären ſich über ihre Aufgabe klarer 
geworden. Eine andere Möglichkeit der Problemlöfung wäre die, 
beftimmte Begriffe fomohl der Soziologie wie der Sozialpolitit — 
ſei e3 neue oder ſchon befannte, fremde oder eigene — als gegeben 
binzuftelen und hieraus Beziehungen zu folgen. Dann werden 
Soztologen und Sozialpolititer, die ihre Difziplinen anders auffafien, 
feitftellen, daß für fie diefer Kontakt nicht beiteht. Wenn fie felbit 
ee tonjtruieren wollen, würden fie an ganz andern Punkten 
anjeßen. 

Stellen wir und vorerft mal auf den von Profeſſor Heyde als 
einem der beiden Referenten eingenommenen Standpuntt, fo bleibt 
neben jeder immanenten Kritit noch die Frage: Welcher Sinn liegt 
überhaupt in der Konſtruktion eine3 derartigen Zufammenhangs? 

Profeffor Heyde hat in feinem Referat!) die Soziologie im 
Sinne der Wieſe'ſchen Beziehungslehre und die Soztalpolitit nad) 
eigener Begriffbeitimmung „ald Komplex derjenigen politifchen Beſtre⸗ 
bungen und Maßnahmen, denen die Chance beigemefjen wird, Die 
Beziehungen zwifchen verfchiedenen Ständen oder Klaffen und ihren 
Angehörigen oder die Beziehungen zwifchen ihnen und einer Staats: 
gewalt, oder ihr Verhältnis zur Staatdidee, Standestdee oder Klaſſen⸗ 
idee zu beeinfluffen” als Begriffe zugrunde gelegt (Abfchnitt I). 
Obmohl wir e3 nicht als unfere Aufgabe anfehen, diefe Begriffe zu 
fritifteren, müffen wir Doch einjchalten, daß der Wiefe’fche Begriff der 
Soziologie mit feinem beinahe grenzenlojen Inhalt, uns ſehr wenig 
geeignet erjcheint, ſtrittige Fragen über Grenzgebiete zwifchen ver» 
fchiedenen Dilziplinen zu klären. Da das Individuum eine Fiktion 
ift, und da für den Menfchen als E00» noAırındv — im Sinne eines 
fozialen Weſens — auch foweit er Einzelindividuum ift, dad Soziale 
konſtitutiv ift, umfaßt die „Beziehungslehre“ ſchlechthin alle Erfchei- 
nungen, in denen fich der Menſch überhaupt bewegt und ausmirft; 
deswegen müjlen. auch Ueberfchneidbungen zwiſchen diefer Soziologie 
und der Sozialpolitik auffallen, die bei ftrengerer Begriffsabgrenzung 
nicht vorhanden wären oder fich gleich als für die einzelnen Difziplinen 
unmefentliche Gemeinfamleiten enthüllt hätten. 


Die konkreten Ausführungen des Referenten, die die „Scheidung 
der Wiffensgebiete” (Abſchnitt II) betreffen, können und dem 
eigentlichen Problem zunächſt nicht näher bringen. Wenn wir bet 
einer Analyfe von korrelaten Erfcheinungen, beifpieläweife der Begriffe 
„Stand und Klaſſe“, die im allgemeinen identifch gebraucht werden, 
eingeben auf die Unterjchiede, jo haben wir damit einen Teil der Auf 
gabe gelöft. Bei den Wiffensgebieten Soziologie und Sozialpolitik 
aber ijt diefe Scheidung für das Thema belanglod. Es muß für Die 
Hoffnung auf ein pofitive8 Ergebnis der Beziehung überhaupt ent— 
mutigend mirten, wenn der den einzelnen Difziplinen vorbehaltene 
Raum ein fo großes Gebiet umfaßt, das durch unzählige, beliebige 
Beifpiele weiter und näher charafterifiert werden kann, fodaß fchlieglich 
als Ueberfchneidungsiphäre nur wenige und ganz fpezielle „Sozial- 
politifhe Probleme” übrig bleiben (die zudem noch von manden 
Soztalpolititern nicht der eigentlichen Sozialpolitik zugerechnet werden). 


Diefe gemeinfame Sphäre von Soziologie und Sozialpolitik 
umfaßt die in der Soztalpolitif als „Selbfthilfe“ charakterifierten 
foztalen Beitrebungen (Abfchnitt IID. Es bliebe alfo noch etwa die Frage 
de3 „Arbeiterjtandes”, des Verhältniſſes von Klaffe und Gewerkſchaft 
zur SBartei, das Problem des Radikalismus ufmw., bei denen „Wiffen- 
Ihaftlide Sozialpolitit foziologifches DVerftehen zur Vorausſetzung 
bat.” Um diefen tatfächlich beitehenden Zufammenhang genau zu 
überprüfen, fei es geftattet, ihn nochmal an einem Beifpiel zu 
tlluftrieren: „Der wifjenfchaftliche Sozialpolititer” wird Die Kompetenz- 
jtreitigfeiten zwiſchen Gewerkſchaften und Betriebsräten befjer ver- 
ftehen, wenn er über da3 Wefen diefer Vertretungsorgane und das 
Ferment, daB Die Intereſſenten mit ihren Vertretern zufammenhält 
nachgedacht und es foziologifch analyfiert hat. Er wird dann wiſſen, 
daß das Gemeinjchaftsgefühl zwifchen Arbeitern und der Kampf um 
Berufdintereffen in normalen und ruhigen Zeiten durch die Berufs 
organifation ſtärker und befjer fundiert ift al8 durch Betriebszuge— 
hörigkeit, und er wird ebenfall3 wiſſen, daß in politifch-dynamifchen 
Zeiten dieſe wefentlichere Grundlage zurüctritt gegenüber den Zu> 
fammenhalt, der durch Betriebszugehörigkeit entfteht, weil dann die 
irrationalen Kräfte im Menſchen jtärker lebendig werden; es geminnt 
dann die temparamentd- und gefühlSmäßig bedingte foziale Gruppe 
an Gewicht, die fich auf der Ebene der Gegnerfchaft gegen den indivi- 
buellen Arbeitgeber findet, der als Repräfentant feiner Klafje und 
Symbol der Tatſache menſchlicher und fozialer Abhängigkeit der 
Ürbeiterfchaft erſcheint. Es handelt fich hier um ein Problem, das 


1) Bis jegt nur veröffentlicht in der „Sozialen Praxis“, XXIII, 857 ff. 
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beide Difziplinen betrifft; als Soziologe — im ſyſtematiſchen, nicht 
im biftotifhen Sinne — nehme ich mir ein Beiſpiel aus dem 
Gebiet der Sozialpolitit, als Sozialpolititer verfuhe ich die Er» 
ſcheinung auch ſoziologiſch zu verftehen. 

Sn dieſem Maße aber iſt jede „wiſſenſchaftliche Politik“ ſozio⸗ 
logiſcher Betrachtungsweiſe zugänglich. Wenn der Agrarpolitiker über 
das Problem des argraren Erbrechts arbeitet, wird er eine weit beſſere 
Analyſe geben, wenn er das im hier unterſtellten Sinne ſoziologiſche 
Problem hineinverknüpft, das in dem Streben des ehemaligen Grund⸗ 
adels enthalten iſt, Macht und Glanz der Familien zu erhalten und 
zu erweitern, oder wenn andererſeits bezüglich des bäuerlichen An⸗ 
erbenrechts das Gerechtigkeitsgefühl, das in dem Verhältnis der Eltern 
zu den Kindern lebendig iſt, und das nad) gleichmäßiger Berüd- 
fihtigung aller Erbberedhtigten ftrebt, in die Betrachtung hineinge⸗ 
zogen wird; oder, wenn er dad Gebiet der inneren Kolonifation 
behandelt, wird es das Verſtändnis für Die Urfachen einzelner Mißerfolge 
deutfcher Siedlungspolitit vertiefen, wenn er weiß, Daß, wie Knapp es 
formuliert hat, der „Zandarbeiter auch eine Seele“, oder wie wir e8 
vartieren möchten, ‚eine foziale Seele” hat. Warum Landarbeiter: 
fiedlungen ohne Gemeindebildung feine Entwidlungsmöglichkeiten 
haben, tft alfo nur foziologifch erfaßbar. Troßdem haben Soziologie 
und Argrarpolitit an fi) nicht3 miteinander zu tun. 

Ebenfo verhält e8 fi) mit anderen Gebieten der praftifchen 
Volkswirtſchaftslehre. Wenn ein Nationaldtonom fih mit indujtrie- 
wirtfhaftlihen Fragen auseinanderfegen fol, ift zu tieferem Ber» 
ſtändnis der Gtrebungen großer Unternehmer erforderlih, das — 
wiederum in bier unterjtellten Sinne, — foztologifhe Geſetz der 
- Erpanfionsdynamit zu verjtehen; überhaupt bieten ja die Kartell» 


bildung und die Kartellformen mit ihren Kämpfen um Freiheit und 


Bindung und ihren Auseinanderfegungen mit den Outſiders fozio- 
logiſche Beifpiele xar’ 3Eoyrv. 

Jede Soziologie, fomohl als hiſtoriſche (Weber) wie ſyſte— 
matifhe GVierkandt) Wiffenfhaft muß die engſten Beziehungen zu 
jeder Hiftorifhen Wiſſenſchaft haben, weil fie ihr Objelt bzw. 
ihre Beifpiele aus den Gebieten nimmt, Die von den Einzelmiljen- 
fchaften auch getrennt behandelt werden können und behandelt wurden. 
Sie unterſcheidet fih nicht dadurch von ihnen, daß fie zu ihrer 
Vorausfegung wird, fondern durch die Befonderheit des Blid- 
puntte3. 

Die an ſich nur äußerliche Beziehung zwiſchen Soziologie und 
Einzelmiffenfchaft darf nicht Dazu verleiten, innere Zufammenhänge 
zu £onftruieren und deren Auffiindung als befondere wiſſenſchaftliche 
Aufgabe darzuitellen. 

Als Anton Wildgans einft kurz nacheinander Dramen erſcheinen 
ließ, die die Titel „Armut” und „Liebe“ trugen, ſchrieb ein Rezenſent, 
er hoffe nicht fürchten zu müſſen, daß ſämtliche Abftrafta wie 
„Ehrgeiz“, „Treue“, „Rache“, „Bosheit“ uſw. in diefer Weife ihre 
Verkörperung fänden. Ein ähnlihes Gefühl der Befürchtung wurde 
in mir wach, al3 id) da3 Thema „Soziologie und Sozialpolitit“ las. 
Der Himmel bewahre und vor einer Sammlung von Referaten: 
„Soziologie und Wgrarpolitit“, „Soziologie und Handelspolitit”, 
„Soztologte und Staatsphilofophie”, „Soziologie und Kirchenrecht“, 
„Soztologie und Eherecht” uſw. 

Das Problem, inwieweit Soziologie im Sinne des „Wiflens 
um Ergebnifje foziologifcher Forſchungsarbeit“ von Einfluß auf die 
praktiſche Sozialpolitif fein fann (Abfchnitt IV) bedarf noch der 
Erwähnung. Profeſſor Heyde bat in feinem Referat verfchiedene 
Beifpiele dafür aufgeführt, daß die Entfcheidung Der zur Gefeßgebung 
maßgebenden Inſtanz, falls fte foziologifche Geſetzmäßigkeiten kennt, 
zwecdentfprechender ausfallen wird; wenn aud) durch Befaſſung mit 
foziologiihen Fragen noch keine Garantie gegeben fet, daß die beft- 
möglide Form zu entſprechenden fozialpolitifhen Inſtitutionen 
gefunden wird, fo würde doc eine foziologifche Bildung die Wahl 
zum mindeiten erleichtern. 

Auch in Hinſicht diefer Beziehung zmwifchen „Soziologie und 
Sozialpolitif” gilt unfere oben ausgeführte Kriti. Ganz die gleiche 
Situation liegt für jeden Wirtfchaftöpolititer vor; nicht nur der 
Schlichtungsausſchuß als fozialpolitifche Inſtanz, fondern ebenfo die 
Handelskammer oder da3 Kartellgericht oder die Handwerkerinnung 
find foziale Gebilde, die ſoziologiſch erfaßbaren Gefegmäßigleiten 
unterliegen, und auch von, den für dieſe Tynftitutionen zuftändigen 
Minijterialdezernenten könnte mit gleicher Berechtigung foziologifche 
Vorbildung poftuliert werden. Ueberſehen wir aber einmal diefe aus 
einem gewiſſen Rejjortpatriotismus erflärliche Einfeitigfeit des Sozials 
polititerö, fo bleibt aud) dann noch die Frage: Eind nicht diefe Ent- 
Iheidungen weniger Ergebnis rationaler Erwägung al3 Machtfragen? 
Mit möglichen Beziehungen zwiſchen Soziologie und Sozialpolitik 
haben wir e3 nicht zu tun; eine Auffpürung des Zufammenhangs 


Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahrt — 1925 — ZXXIV. Nr. 82, 
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hat nur einen Sinn, wenn er auch tatſächlich vorhanden iſt. Wo 
aber iſt der Fall, daß Geſetzgebung nicht nur Kompromiß aus diffe⸗ 
rierenden Intereſſen iſt, die um fo eher ſich durchſetzen können, je 
ſtärker die hinter ihnen ſtehende wirtſchaftliche Macht iſt? 

Den über dieſen Intereſſen ſchwebenden Wirtſchaftspolitiker, der 
nach objektiven Geſichtspunkten entſcheiden kann, gibt es nicht; er iſt 
nur das den Ausgleich, die Diagonale der Kräfte vollziehende Organ. 
Es mag ſein, daß ſeine ſoziologiſchen Kenntniſſe es ihm ermöglichen, 
Vorſchläge zu bringen, die ſachdienlich ſind. Aber iſt dadurch eine 
erwähnenswerte Beziehung zwiſchen Soziologie und Sozialpolitik 
entſtanden? Gereicht es ihm nicht ebenſo zum Vorteil, wenn er 
juriſtiſch vorgebildet iſt, oder techniſche Kenntniſſe hat, um zum 
Beiſpiel die Anſtrengung, das „Arbeitsleid“ und ſomit die mögliche 
Länge der Arbeitszeit in Betrieben unter Tage oder mit erhöhter 
Temperatur beurteilen zu können? Wie aber ſteht es mit den 
Beziehungen zwiſchen Sozialpolitik und Technik!? 

Kurzum, wir können keine andere Bedeutung der Soziologie für 
die praktiſche Sozialpolitik anerkennen, als die, daß Empfinden für 
ſoziologiſche Zuſammenhänge als Beſtandteil der allgemeinen Bildung, 
eine Bereicherung für den praktiſchen Bolititer bildet. Und auch) das 
müßte man in bezug auf feine praltifche Bedeutung wohl noch mit 
einem Fragezeichen verjehen. 


Der wirtihaftlide Ertrag der Gefangenenarbeit ift nad) Aus» 
führungen von H. Biefenthal in der Fraukfurter Zeitung (3. Februar 1925, 
Nr. 90) viel zu gering. Das gilt au bei weitefter Berückſichtigung des 
Minderwertes von Gefangenenarbeit. Dazu iſt der Ertrag äußerſt ſchwan⸗ 
tend und die Wertifpanne iſt faft gar nit von der Menge und Güte der 

eleifteten Arbeit abhängig, fondern vom Zufall. Nur 18 %, der Gefangenen 
Önnen heute handwerksmäßig bejchäftigt werben, obwohl gerade diefe Be— 
tätigung für das fpätere Fortkommen von größter Bedeutung ift und bei 
Beihräntung der Wrbeit auf öffentliche Betriebe ernftlihe oder unlautere 
Konkurrenz für das freie Handwerk nicht zu befürchten wäre. Erfordernis 
wäre allerdings eine bejjere Entlohnung durch die Behörden (Eifenbadn, 
Poſt, Heer, Schugpolizei u. a.), deren Bezahlung heute viel zu gering ift. 
Für die Unterfuchungsgefangenen, deren Arbeitsleiftung heute nod weit 
hinter der der Gefangenen zurüdbleibt, müßte ein Anreiz zur Arbeit ges 
ſchaffen werben. Biefenthal bringt in Vorſchlag einen Zufaß zu 8 60 Io, 
der befagen würde, daß die Unterfuhungshaft angerechnet werden muß, 
wenn der Verurteilte während der Haft feinen Kräften entfprechend gearbeitet 
bat. Der Ertrag müßte möglichſt bis zum wirklichen Wert der geleifteten 
Arbeit gehoben und die handwerksartigen Betriebe aus dem Geſichtspunkt 
ber Wirtfchaftlichleit erweitert werden. Betriebe von Privatunternehmern 
follten nur behelfsweife geduldet und überwacht werden. Das bedingt bie 
Schaffung einer Zentralitelle für Öefangenenarbeit. Ihre Aufgabe wäre es, bie 
größeren Strafanftalten mit modernen Betrieben zu verfehen, wobei Abſatz⸗ 
möglichfelt und Rentabilität zu berüdjichtigen und Konkurrenzklagen vorzus 
beugen wäre. Daneben dauernde Ueberpriüfung und Ausbau der vorhandenen 
Arbeit nad Zweckmäßigkeit und Wirtfhaftlickeit, Gewinn, Prüfung und 
DOrganifation neuer Arbeit durch Propaganda und unmittelbare Verhandlung 
mit den Behörden. Schließlich Unterbringung entlafjener ®efangener durch 
Vereinbarung von Richtlinien mit öffentlihen Nemtern und den Spitzen⸗ 
verbänden der Arbeitgeber und Wrbeitnehmer (XXXIII, 329). Das Amı 
könnte gleichzeitig ein eriter Bauftein werden zu einem einheitlichen Reichs⸗ 
ſtrafvollzug. 


— 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrecht. 





Die fiebente Tagung der Internationalen Arbeitskonferenz. 
Bon Regierungsrat Dr. Fuhs, Genf. 
UI. (Schluß.) 

H. Zum erftenmal behandelte Fragen. 1. Sechs Sigungen 
widmete die Konferenz allein dem vom Ausihun vorbereiteten Leberein> 
kommensentwurf über die Entfhädigung von Arbeitsunfällen, 
Der Vorſitzende des Ausfchufjes, der frühere belgifcye Arbeitsminifter Mahaim 
bemerkte, daß alle zivilifierten Staaten flir eine Berüdfihtigung der Berufs⸗ 
gefahr in der Geſetzgebung und eine Entſchädigung der Arbeitsunfälle jeien 
und daß man jegt zu entjcheiden habe, ob nicht eine internationale Stügung 
diefer fozialen Reform angebradt jet. Aug der Verfhiedenheit der Meinungen 
tiber die dabei anzumwendenden Dlittel ergäben ſich große Schwierigkeiten jür 
die Abfaſſung eines Tertes, der für die ſozial fortgefchrittenen Staaten an 
nehmbar und für die übrigen zugleih ein Anſporn fei. Haft zu jedem 
Artikel des Uebereinkommensentwurfs wurden ein oder mehrere Abänderungs⸗ 
anträge geitellt. Nachdem der Webereintommengentwurf in der durch die 
Konferenz abgeänderten Form in der Borabftiimmung mit Zweidrittelmehrheit 
71 gegen 19 Stimmen) angenommen war, beihloß die Konferenz auf 

ntrag von Mertens, Topalovith und Poulton — entgegen den Einwen⸗ 
dungen des britiihen und finniſchen Regierungsvertreters — mit 52 gegen 
44 Stimmen, noch auf diefer Tagung zur zweiten Leſung, d. h. zur end- 
gültigen Abſtimmung zu fchreiten. Diefe zweite Leſung hatte eine nochmalige 
Veränderung des Uebereinkommensentwurfes zur Folge und führte zu feiner 
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endgültigen Annahme mit 83 gegen 8 Stimmen. Die ſachlichen Beftimmungen 
des Uebereinkommens haben folgenden Wortlaut !): 

Ürtilel 1. Jedes Mitglied der Internationalen Wrbeitsorgantfation, 
das diefes Uebereinkommen ratifiziert, verpflichtet fi, bet Unfällen, die bei 
oder gelegentlich der Arbeit entftanden find, den Verletzten oder ihren Hinter« 
bliebenen mindeftens die in diefem Uebereinkommen feſtgeſetzten Entſchädi⸗ 
gungsanfprüche einzuräumen. 

Ürtilel 2. In öffentliben oder privaten Betrieben, Unternehmen und 
Unftalten beichäftigte Arbeiter, Angeftellte und Lehrlinge follen unter dem 
Schutze von Unfallentſchädigungsgeſetzen ftehen. 

Es bleibt jedoh jedem Mitgliedftaate vorbehalten, duch Geſetz die 
etwa erforderlich erachteien Ausnahmen für folgende Berfonen feftzufegen: 

a) Arbeitnehmer, die zu gelegentliden und dem Betriebszwede fremden 

Arbeiten verwendet werden; J— 

b) die Heimarbeiier; 

c) Yamilienangehörige des Arbeitgebers, die in feinem Haushalt leben 

und ausſchließlich für feine Rechnung tätig find. 

Artikel 3. Dieſes Uebereinkommen gilt nit für Perfonen, denen im 
Rahmen eines Sondergefeges die in dieſem Uebereinkommen vorgefehenen 
mindeft gleichwertigen Entſchädigungsanſprüche zuftehen. 

Es bleibt jedem Ditgliedftante unbenommen, befondere Beitimmungen 

über or Entfhädigung von Unfällen in ber Handelsihiffahrt und Fiſcherei 
u erlaſſen. 
: Artitel 4. Diejes Webereintommen findet Teine Anwendung auf die 
Landwirtſchaft, für welche das von der dritten internationalen Arbeits- 
konferenz angenommene Uebereinkommen über die Unfallentſchädigung in der 
Landwiriſchaft in Kraft bleibt. 

Artitel 5. Bet Tötung oder dauernder Erwerbsunfähigkeit als Folge 
eines Unfalles beiteht die Entſchädigung in einer Rente. 

Die Rente kann ganz oder teilweife durch eine Kapitalzahlung abgelöft 
werden, fofern den zuftändigen Behörden für die zwedmähige Verwendung 
des Rapital8 Sicherheit geleiftet wurde. 

Artikel 6. Bei Erwerbsunfähigleit wird die Geldleiftung vom Tage 
des Unfalls, und zwar entweder vom Ürbeitgeber oder dem Träger der 
Unfalls oder Krankenverſicherung, gewährt. 

Artikel 7. Ein Zuſchuß gebührt Verlegten, die erwerbsunfähig find 
und nicht ohne ftändige fremde Pflege Den können. 

Artikel 8. Durch Geſetze werden Beſtimmungen über die Webers 
wachung erlaſſen und die für erforderlich erachteten Regeln für die Ueber« 
prüfung von Geldleiftungen aufgejtellt. FR 

Ärtikek 9. Die Verlegten haben wegen ber Unfallfolgen Anfpruch auf 
Krantenbehandlung und Berforgung mit Arznei. Die Krantenbehandlung 
wird entweder vom Arbeitgeber oder vom Träger ber Unfall-, der Sxanten- 
oder der Invalidenverſicherung beigeftellt. 

Artikel 10. Die Verlegten haben Anſpruch auf Beiftellung und regel⸗ 
mäßige Erneuerung von infolge des Unfalls etwa benötigten Körpererſatz⸗ 
ſtücken und orthopädifchen Behelfen durch den Arbeitgeber oder feinen Ver⸗ 
fiherungsgeber. Das Geſetz kann in Ausnahmefällen an Stelle der Beiftellung 
und Erneuerung der Körpererfagftüde und orthopädifhen Behelfe die Ent» 
rihtung einer Zufagentfhädigung zulaffen; fie ift im Beitpunfte der eritmaligen 
Feſtſetzung oder Ueberprüfung der Geldleiftung und zwar mit dem mutmaß⸗ 
lihen Betrag der Anſchaffungs⸗ und Erneuerungstoften der Körpererfagftüde 

und orthopädifchen Behelfe zu bemefjen. 
Zur Vermeidung von Mißbräuchen und zur Sicherftellung der Ent» 
richtung der Sufapentf@äbigung werden durch Geſetz Beitimmungen für die 
Erneuerung von Körpererjapftüden und orthopädiichen Behelfen erlafjen. 

Artikel 11. Durch Gefeg find Beftimmungen zu erlaffen, die mit Rüd- 
fiht auf die befonderen Verhältuifje in jedem Staate am beften geeignet 
find, unter allen Umftänden die Leiltung der Entfhädigung an Verlegte und 
ihre Hinterbliebenen zu gemährleiften und fie für den Yall der Zahlungs» 
unfähigfeit des Arbeitgebers oder feines Verfiherungsgebers ficherzuftellen. 

rtitel 12—19 ſowie Einleitung lauten wie in allen anderen Ueber⸗ 
einfommen. Ä 

Zur Ergänzung bes Uebereinkommensentwurfs nahm die Konferenz 
außerdem zwei Vorſchläge) endgültig an, einen über die Mindeftfäge 
der Geldentfhädigung bei Arbeitsunfällen (mit 79 gegen 
24 Stimmen) und einen über die Sprudbehörden für Streitigleiten 
über Entfhädigung von ArbeitsSunfällen (mit 85 gegen 18 Stimmen). 

2. Bezüglich der Berufstrantheiten fam ein Uebereinkommensent⸗ 
wurf, ein Vorſchlag und ein Beihlußantrag zur Abſtimmung. Der Leber» 
eintommensentwurf wurde in eriter Leſung in der vom Ausſchuß vor» 
geihlagenen Faſſung mit 95 gegen 3 Stimmen angenommen. In der 
daraufhin beſchloſſenen fofortigen zweiten Leſung wurden für ihn — nad) 
einer vom britifhen Negterungsvertreter ‚beantragten Herabfegung ber für 
eine erneute Prüfung vorgefehenen Frift von 10 auf 5 Sabre — 89 gegen 
6 Stimmen abgegeben. Der Uebereinfommensentwurf?) bejtimmt im mejent- 
lihen, dab jedes das Uebereinkommen ratifizierende Mitglied den Opfern von 
Berufstranfheiten oder bei Todesfall infolge diefer Krankheiten den Rechts⸗ 
nadjfolgern biefer Opfer eine Entfhädigung zu gewähren hat, die grund» 
jäglich der landesgefeglich fir Arbeitsunfälle gewährten Entſchädigung ent» 
ipricht, wobei die erftgenannte Entfhädigung nicht geringer fein darf als die 
legtgenannte. Im übrigen bleibt jedes Veitglied in der Regelung der Ents 
ſchädigung frei (Art. 1). Mit der Ratifikation verpflichtet fi) ein Mitglied 


1) Vorläufige Ueberfegung des maßgebenden engliſchen und TangEDen 
Terte8 im Compte rendu provisoire Nr. 23, Anhang ©. XVI—XX. 
2) Siehe Anhang zum Compte rendu provisoire Nr. 25 S. I—W 
3) Vgl. Compte rendu provisoire Nr. 25, Anhang S. V—VIU. 
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weiter, Erkcanfungen und Vergiftungen infolge von Stoffen, die aus einer 
dem Artikel beigegebenen Lifte fich ergeben, als Berufsfranfheiten zu bes 
tradhten, wenn diefe Erkrankungen oder Vergiftungen bei Arbeitern der auf 
diefer Lifte verzeichneten Gewerbe oder Berufe auftreien und in einem dem 
Landesgeſetz unterjtehenden Unternehmen bei Ausführung der Arbeit eins 
getreten find (Art. 2). Die Einleitung ſowie Artikel 8—10 gleidhen den 
fonftigen Uebereinfommen. ı 

Der mit 98 gegen 3 Stimmen ohne Erörterung ‚beihlofiene Vor⸗ 
ſchlag legt den Staaten nabe, fiir eine nach dem lebereinfommensentrourf 
freibleibende etwaige Ergänzung ber Lifte der geſetzlich anerkannten Berufs⸗ 
krankheiten ein einfaches Verfahren feitzufeben. 

Der ebenfalls ohne Erörterung mit 76 gegen 1 Stimme angenommene 
Beſchlußantrag endlid beantragt — da die im Uebereinfommensentwurf 
enthaltene Lifte nur die ganz allgemein anerkannten! Berufsfrankheiten auf: 
zählt und daher ihre fpätere Ergänzung wünfdenswert tft —, das Inter⸗ 
nationale Arbeitsamt möge feine Unterfuhungen über Berufskrankheiten 
weiter verfolgen und den Mitglieditaaten die Ergebnifje mitteilen. Der Ver: 
waltungsrat ſoll gegebenenfalls durch eine künftige Konferenz prüfen lafien, 
ob ein ergänzender Uebereinlommengentivurf die gegenmärtige Lifte vervoll⸗ 
ftändigen foll. | 

Einige Worte noch über die außerhalb der eigentlidgen Tagesordnung 
gefaßten Beihlüffe der Konferenz, Die. Arbeiten des Ausſchuſſes für die 
Grundfragen der Sozialverfiherung murden duch die Annahme 
(88 gegen O Stimmen) des von diefem Ausſchuß als Ergebnis feiner Be— 
ratungen vorgelegten Beſchlußantrags befiegelt. Für die Überaus ſachver⸗ 
ftändige, umfichtige, ſichere, Verſtändnis für die Lage verratende und ges 
wandte Leitung der Arbeiten diefes Ausſchuſſes wurde Miniſterialdirektor 
Dr. Griefer!) nit nur im Ausſchuß ſelbſt, fondern auch in der Vollver- 
fammlung ridhaltlos Anerkennung gezolt. Am 4. Juni wurde der neue 
Verwaltungsrat gewählt?). In der 24. und 25. Sigung fchließlih nahm 
die Konferenz zu verjchiedenen, die Prüfung der Vollmadten, Zuſammen⸗ 
ſetzung der Ausfchüffe, die Wahl bes Verwaltungsrat und das Verfahren 
ber doppelten Leſung betreffenden und von dem Unterausſchuß vorgejchlagenen 
Abänderungen ihrer Gefhäftsordnung Stellung. Die metiten Fragen wurden 
nad einer Ausſprache Über diejelben dem Verwaltungsrat zur weiteren 
Prüfung überwieſen. 

Am 10. Zuni fand die Schlupfigung ftatt. Sie bildete den Abſchluß 
einer in zahlreihen Ausſchußſitzungen und 25 Vollfigungen vollbrachten, 
eifrigen, ernten und fruchtbaren Arbeit. Dieſe Auffaffung wird aud in 
Deutihland Widerhall finden, wo man begretflicherweife die Vorgänge in 
Genf befonder8 vorfihtig beurteilt. Deutſchen Belangen hat es jedenfalls 
nicht geichadet, daß Deutfchland auf diefer Konferenz vielleicht mehr als auf 
früheren bei der Regelung wichtiger Fragen internationaler Sozialpolitit ein 
beeinflufjendes Wort mitgeſprochen und eine vielleicht auch allgemein polttifch 
nicht unbedeutende Fühlung mit anderen Völkern der Welt gefördert bat. 


Arbeiterfchub. 


Einbefonderer Schuß der ihwangeren Arbeiterinnen ift durch den preußi⸗ 
fhen Handelsminifter in einem Erlaß vom 22. Juni 1925 angeordnet worbeıt. 
Es fol dafür geforgt werden, daß die Schwangere vor Hiße, Dämpfen, tiblen 
Gerüchen dur die Unterbringung in einem für fie geeigneten Arbeitsraum 
bewahrt wird. Um ihr während des WrbeitSprozefie Gelegenheit zu kurzer 
Ruhe zu geben, follen Sitgelegenheiten an ihrem Arbeitsplatz oder in der Nähe 
geichaften werden. Den Leitern großer Betriebe mit ftarfer: weiblicher Be⸗ 
legſchaft, 3. B. in der Textilinduftrie, wird nahe gelegt, einen Fabrikarzt 
einzuftellen, ärztlihe Spredftunden für Schwangere einzurichten, Speifen und 
GSetränfe, fowie Meditamente für fie bereitzubalten. Es fol ihnen in einem 
freundlich eingerichteten Raum mährend der Paufen oder bei Schwäche— 
anfällen Gelegenheit zu bequemem Liegen und Ausruhen gegeben werben. 
Damit tft ein wefentlicher Teil der Forderungen, die der Deutiche Textile 
arbeiterverband (Sp. 535) auf Grund feiner Erhebungen über die ſchwangeren 
Arbeiterinnen aufgeftellt hat, erfüllt worden. Es wäre fehr zu wünſchen, 
dab die weiteren Forderungen, die der reichsgeſetzlichen Regelung bedürfen, 
wie das Verbot der Arbeit in den lebten drei Monaten, die Beſchränkung 
der Arbeit vom dritten Monat ab und eine Entfhädigung für den ent- 
gehenden Arbeitsverdienſt, ebenfalls erfüllt würden, Auch folte den Wunſch, 
weibliche Uerzte als Gewerbeauffihtsbeamten einzuftellen und die weiblichen 
Semwerbeauffihtsbeamten überhaupt zur befonderen Kal Beaufſichti⸗ 
gung der Schwangeren in Arbeitsprozeß zu verpflichten, Rechnung geiragen 
werden. Wo bereit8 Yürforgerinnen in den Betrieben eingeftellt find, wäre 
e3 deren befondere Uufgabe, fi) ber Schwangeren anzunehmen. 





Der Jahresbericht der belgiſchen Gewerbeaufficht für das Jahr 1923 
gibt an, daB die englifche Arbeitswoche in Belgien immer mehr zur Ein« 
führung gelangt. Im Brabanter Diftritt waren 1922 187 Anträge auf 
Einführung ber englifchen Arbeitswoche geitellt worden, 1923 war bie 
Zahl auf 209 angewachſen, wobei zu bemerken ift, daß viele Betriebe ohne 
befondere Genehmigung im Einvernehmen mit den Arbeitnehmern diefe Rege⸗ 
lung treffen. Die Anträge auf vorübergehende Ueberſchreitung des Adht- 


1) Diefer wird fich zur Frage der Sozialverſicherung felbit hier äußern; 
eine nähere Ausführung erübrigt ſich daher. 
9 Siehe hierüber bejonderen Beridt. 
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ftundentags hielten fih in mäßigen Grenzen; im Brabanter Difirikt waren 
fie von 85 im Jahre 1922 auf 140 im Jahre 1923 angewachſen. Dagegen 
hat die Hausarbeit ftark zugenommen, fo daB auf diefe Weile eine Um⸗ 
gehung erjolgen kann. Durch Gefeg vom 2. Juni 1921 (Art. 13) find Lohne 
zufhläge verpflichtend vorgefchrieben für alle Arten von Ueberftunden; diefe 
Hare und nicht zu umgebende Geſetzesvorſchrift führt in fehr vielen Fällen 
dazu, daß die Unternehmer von einer Verlängerung der Wrbeitszeit Abftand 
nehmen. Das Geſetz über den Achtſtundentag wurde 1923 ausgedehnt auf 
Angeftellte im Hotel- und Gaſtwirtsgewerbe, Banlangejtellte und kaufmänni⸗ 
fhe Angeitellte. Die Kinderarbeit ift ſehr zurlidgegangen; während 1920 
im Brüjjeler Diftrift noch 105 Kinder unter 14 Sahren beichäftigt waren, 
war ihre Zahl 1922 auf 51 und 1923 auf 15 zurücdgegangen. Im Unt- 
werpener Diſtrikt mußten 13 in ZBiegeleien beſchäftigte Kinder für eintge 
Boden — bis zur Vollendung des 14. Jahres — nachhauſe geſchickt werben. 
Sn 17 anderen Fällen desjelben Diftrifts, die ebenfalls Ziegeleien und einige 
andere Betriebe betrafen, mußte fchärfer durcchnegriffen werden. Die Vor» 
ſchrift, daß Frauen und Jugendliche unter 18 Jahren nit mit Nachtarbeit 
beſchäftigt werden dürfen, wird im allgemeinen gut innegehalten; in 
der Brüffeler Sprottenfabrilation bringt e8 die Natur des Gewerbes (ums 
regelmäßiges Eintreffen der Fiſchzüge, leichte Verderblichleit ber Ware) mit 
ih, dab Frauen und junge Mädchen zumeilen auch nachts arbeiten milſſen. 

in Vergleich für den Brabanter Bezirk zeigt, dab die Arbeit der Jugend⸗ 
lihen unter 16 Jahren feit 1913 etwa um die Hälfte zurüdgegangen tft, 
die Befhäftigung der weibliden Sugendliden unter 21 Jahren und die der 
Frauen und Mädchen Über 21 Jahren Hat feitdem außerordentlich zu» 
genommen und die Hinderarbeit verdrängt. Sie war am jtärfiten im Jahre 
1922, 1923 weijt einen beträdtliden Rüdgang auf. 

Im allgemeinen haben fi die Klagen über Verſtöße gegen die Ge⸗⸗ 
mwerbeauffiht feit 1921 außerordentlich verringert, fie find heute viel ge 
tinger als 1913, wie einer jtatiftifehen Darftellung für den Brabanter Bezirk 
zu entnehmen ift. Wieweit daran die verbefjerte Gewerbeaufficht, die größere 
Rechtsſicherheit, die Erſtarkung der Arbetterorganifation und damit ver- 
bundene Selbithilfe oder andere Faktoren beteiligt fein mögen, würde ſchwer 
zu entjcheiden fein. | " 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Gefahrengemeinfchaften in der Arbeitölofenverfiherung. 
Bon Oberrechtsrat Dr. Bed, Baden-Baden. ’ 


Eine Meinungsverjchtedenheit dürfte heute darüber nicht mehr bes 
jtehen, ob Gefahrengemeinſchaften zu bilden find. Es kann feinem Zweifel 
unterliegen, daß fich der Gedanke des Gefahrenausgleichs durchgefegt hat und 
der Weg zur Verſicherung nur über die Gefahrengemeinjchaft führen wird, 
Der Streit der Anfichten geht lediglich noch Über die Frage des Zufchnitts 
des Gewandes, in welches die Sefahrengemeinfchaft gekleidet werden fol: 
hie Reichsgefahrengemeinfhaft mit einer zentralen, auf das gejamte Reich 
gebiet ausgedehnten Beitragserhebung, mit einheitlicher Feſtſetzung und Ver— 
waltung der Beiträge — bie Bezirksgefahrengemeinfchaften, räumlich bes 
ſchränkt auf die Grenzen der örtlichen Arbeitsnachweiſe jedoch im Rahmen 
des Syſtems der Ausgleichskaſſen; und zwiſchen ben beiden Formen die 
Gefahrengemeinſchaft in räumlicher Uebereinftimmung mit dem beir. Landes⸗ 
gebiet (in Preußen alfo mit den Grenzen der einzelnen Provinzen). 


Bet einem Bergleich beider Syfteme find die Bezirksgefahrengemein- 
fhaften — mie bereit8 angedeutet — lediglich als weſentliche Beftandteile 
des Syſtems "der Ausgleihstaffen zu betrachten, denn außerhalb dieſes 
Rahmens wird ihnen wohl von feiner Seite mehr das Wort geredet werden. 
Andererſeits empflehlt e3 ſich aber, aud die Landesgefahrengemeinfchaften 
bes bayerifhen und ſächſiſchen Syſtems bei diefem Bergleich bereits in der- 
jenigen Geſtalt ind Auge zu faffen, welche fie nad dem Gefegentwurf über 
den Reichsgefahrenausgleich erhalten follen. In diefer Geftaltung gibt ein 
Vergleich beider Syiteme folgendes Bild: 

1. Bei beiden Syſtemen findet ein Ausgleih in mehrfader Hin- 
fiht Statt. 

Bei der Landesgefahrengemeinihaft a) in der Geftalt einer Gefahren 
gemeinfhaft von räumlid großem Umfang, b) ein weiterer Aus—⸗ 

leih durch ihre Verbindung mit dem Neidögefahrenausgleidh, an den 
usgleichszuſchlüge zu entrichten, dafür im Bedarfsfall von ihm Zufchüfie 
zu erwarten find. 

Bei der Bezirksgefahrengemeinſchaft a) in Geſtalt einer räumlich 
beſchränkten Gefahrengemeinſchaft, b) ein weiterer Ausgleih und zwar in 
doppelter Geſtalt durch Verbindung mit aa) dem Landesausgleich und bb) dem 
Reichsgefahrenausgleich. 

2. Beitragsverwaltung iſt bei beiden Formen, ſowohl in der Oberſtufe 
wie auch in der Unterſtufe in die Hände des Verwaltungsausſchuſſes ge⸗ 
legt, der Vertreter fowohl der wirtfaftlichen wie auch fommunalen Selbite 
verwaltung umfaßt und in der Oberftufe unter ftaatlicher Leitung fteht. 

Die den Vertretern der mwirtfchaftlihen und kommunalen Gelbftvers 
waltung eingeräumten Befuanijje find bei der Landesgefahrengemeinfchaft 
derart verteilt, daß a) die VBerwaltungsaufgaben in der Oberftufe Pflicht: 
aufgaben darftellen mit der Uebertragung der vollen Verantwortung; b) von 
den Vertretern der bei der Unterfiufe in Erſcheinung tretenden wirtfchaft- 
lihen und kommunalen Selbjtverwallung ebenfall® eine fontrollierende 
Zätigfeit erwartet wird, jedod ohne dab ihnen ein Verfügungsrecht über 
materielle Mittel eingeräumt wird: ihre Zätigfeit wird als eine ergänzende, 
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nit in gleihem Maße verantiwortungspolle, fondern mehr als eine frei- 
willige Arbeit betrachtet. 

Bei den Bezirksgemeinſchaften erfolgt die Verteilung der Aufgaben 
in einer anderen Weile dadurch, daB a) die verantwortungspolle Arbeit flir 
den Bereich des örtlichen Nachweiſes gänzlid — wenn aud) unter Auf⸗ 
fidt — dem örtlihen aus Bertretern der wirtfhaftlihen und kommunalen 
Selitverwaltung gebildeten Verwaltungsausfhug übertragen wird; b) der 
anormale, d. 5. der die im allgemeinen dem örtlichen Berwaltungsausfhuß 
gezogenen finanziellen Grenzen überfchreitende Bedarf dagegen gededt wirb 
durch eine Ausgleichskaſſe, deren Verwaltung völlig in die Hand des bei der 
Oberftufe beftehenden, aus den Bertretern der wirtfhaftlihen und kom⸗ 
munalen Gelbftverwaltung gebildeten, unter ftaatliher Führung ftehenden 
Verwaltungsausſchuſſes gelegt iſt: alfo feine Verteilung der Aufgaben in 
verantwortliche und nichtverantwortliche Tätigleiten, auch dementſprechend 
feine verfchiedenartige Behandlung der Vertreter der Selbftverwaltung, je 
nachdem bie Selbitverwaltung auf der Ober- oder Unterjtufe zur Mitarbeit 
herangezogen ift; fondern in die vollverantwortlihe Tätigkeit teilen ſich die 
Selbitverwaltungsvertreter (ſowohl der wirtfchaftlihen wie ber fonımunalen 
Selbjtverwaltung) der Oberftufe und Unterftufe derart, daß die den nor» 
malen Verhältniffen gewidmete Verwaltung dem örtlichen Verwaltungsaus— 
ſchuß übertragen ift, ‚während der Verwaltungsausfhuß der Oberitufe den 
Bedarf anormaler Zeiten zu befriedigen und zu diefem Zmwed ſich rechtzeitig 
durch Erhebung von Ausgleihszufchlägen einzudeden hat. Bet diefer Rege— 
lung iſt alfo da8 Ausgleichskaſſenſyſtem um eine Stufe nah unten forts 
geführt, oder anders ausgedrüdt: dag Ausgleichskafſenſyſtem fegt hierbei 
ſchon auf einer unteren (der zweiten) Stufe ein. 

Ein Vergleich der Eigenarten beider Syiteme fpricht gegen die Landes⸗ 
gefahrengemeinihaft. Denn j 

1. durch die bei ihr getroffene eigenartige Verteilung der Aufgaben wird 
dem örtlichen Verwaltungsausfhuß jede Gelegenheit zu jelbjtverantwortungs-» 
bewußter Diitarbeit genommen. 

Nur durh Bewegurmsfreibeit und freies Berfligungsrecht über Mittel 
wird die Verantwortung gehoben. Auch die Reichsregierung fcheint auf biefem 
Standpunft zu ftehen, wenn fie in der Begründung des Geſetzentwurfes 
über einer Reichsgefahrenausgleich bejonders betont, daB von der vollen 
Vereinheitlihung der Beiträge für das ganze Reich „abgefehen worden fei, 
um das Intereſſe engerer Bezirle an niedrigen Beiträgen nicht zu ertüten.” 

Wenn e8 nod) eines Beweiſes bedurft hätte, daB eine weitichauende 


‚Regelung auf die pulfierenden Kräfte der örtlichen Verwaltungsorgane nicht 


verzichten fan, muß uns ein Blid auf die Entwidluug der Kranfentafjen 
lehren, welch eine Lebenskraft eine gefunde Selbftverwaltung zu verleihen 
vermag. Daß fie die ſchwere Belajtungsprobe während der Inflationspertode 
am beiten von allen Sozialverfiherungsträgern beftanden haben, führt — 
m. E. mit Recht — Stadtrat Dfter, Bielefeld zurück auf ihren Selbftver» 
waltungscharalter, welder ihnen eine Weberlegenheit Über die zentraliftifch 
aufgezogenen Verfiherungsträger verliehen hat. Oſter erblidt darin ein 
Sculbeifpiel für die NRichtigfeit der Yorderung, den unteren Organen Ber 
fügungs- und Bewegungsfreibeit zu geben und fieht darin gleichzeitig einen 
Bingerzeig, wie aud die WUrbeitslofenverfiherung tragfähig geitaltet wer⸗ 
en kann. - 

3. Die Furvenartige Bewegung der Wirtfhaft madt eine fchnellfte 
Anpafjung an die örtlihen Bedürniffe zur Notwendigkeit. Das zentrale u 
Syitem birgt alfo in fi die Gefahr einer bei der Verichiedenheit der örtlichen 
Verhältniffe auf die Dauer unerträglichen Schematifierung. 

4. Das zentrale Syitem muß alfo notwendig zu einer Erftarrung 
führen. Damit wird aber dieſes Syftem zu einem Hemmnis einer natür— 
lien Fortentwidlung, und widerfpridt ſonach der grundjägliden Forderung 
nad einer Geftaltung der Befahrengemeinfchaft in einer Form, welche eine 

infchränfung der Selbftverwaltung peinlichft vermeidet und darüber hinaus 
aum gewährt für einen weiteren Ausbau der Selbitverwaltung. 

Der Streit, ob aud in der oberen Gefahreneinheit eine Verbindung 
der Exrwerbslofeniürforge mit dem Arbeitsnachweis angebracht erfcheint, die 
Berwaltung der Landesausgleichskaſſen alſo dem Verwaltungsausſchuß des 
Landesarbeitsamts zu Übertragen iſt, tritt m. E. gegenüber der bisher aus⸗ 
jchlieplich behandelten Frage der Erweiterung der Verwaltungsbefugntfje 
der unteren Verwaltungsausſchüſſe an Bedeutung zurüd. 

Der ganze Streit läuft legten Endes hinaus auf die Frage, ob die Urs 
beitslofenverfiherung als felbftändige Einrichtung für ſich allein, oder unter 
etivaiger lofer Anlehnung an die mit der Durchführung der Wohlfahrtspflege 
betrauten Stellen oder ftatt defien etiva in Verbindung mit dem Arbeitsmartie 
ausgleich geftaltet werden fol. Wenn hierbei 3. B. auch ein Vertreter ftädtis 
ſcher Intereffen wie Stadtrat Ofter — Soziale Praxis Spalte 501 — 
eine Trennung der Arbeitövermittlung und der Unterjtüpungsmaßnahmen 
ablehnt und fie fogar als gefahrvoll bezeichnet, da das Ziel der geſamten 
Arbeitsloſenbetreuung die Unterbringung in Arbeit jet, der Erfolg der hierauf 
gerichteten Zätigfeit aber von einer innigen Verbindung abhänge, in welcher 
die Unterjtügungseinrihtungen mit dem VBermittelungsprozeß ſtehen müſſen, 


‚fo kann fi diefe Auffafjung jedenfall auf die Praxis berufen, deren Ents 


widlung von der urfprünglihen Trennung beider Aufgaben heute wenigftens 
in der unteren Inſtanz zu einem Einheitsprozeß geführt hat. 

Soweit kann man alſo Stadtrat Dfter folgen; dagegen nicht, wenn 
er fich meiterhin darauf ftügt, daB faft alle größeren Arbeitsämter heute 
über größere eigene Finanzverwaltungen verfügen, welde mit der gemeind— 
liden Finanzverwaltung nur dur die — als Kontrollorgane für den Ur= 
beitsn achweis beſonders geeigneten, in ihrer Tätigkeit jedoch auf die Nach— 
pritfung der Bücher und Belege beſchränkten — NRedhnungsprüfungsitellen in 
Berbindung ftehen: denn mit diefem Hinweis werben offene Türen ein— 
gerannt, da auch der Städtetag ſich ja lediglich gegen eine Verbindung von 


u 
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Arbeitsfürforge und Arbeitsvermittlung in den oberen Stufen wendet, da 
die Fachaufſichtsorgane der Arbeitspermittlung für ihre eigentlichen Aufgaben 
der Arbeitsvermitilung einer folhen Finanzverwaltung nicht bedürfen und 
eine folhe daher auch nicht befigen. Wohl befteht aber — aud darin ift 
dem Vorftand des Städtetages zuzuftimmen — in gleicher Weiſe wie bei 
der Unterftufe fo auch bet der Oberftufe ein Intereſſe an der Verbindung 
zwifchen der Arbeitsfürforge und der Wohlfahrtspflege, welche vorerſt und 
wohl auch noch in abfehbarer Zeit wenigſtens fo lange organiſch gerecht⸗ 
fertigt ift, bi8 die der Wohlfahrtspflege als ergänzenden Fürſorge geftellten 
Aufgaben gegenftandslos geworden find durd) eine derartig großzligige Aus⸗ 
geitaltung der Arbeitsfürforge bzw. =verjiherung, dab der WohlfahrtSpflege 
nur noch die allerfrafjeiten Fälle, die fog. Spigenfälle, zur ergänzenden Er— 
ledigung verbleiben. Iſt diefes Ziel aber heute noch nicht einmal bei den 
Krantenlafjen zu emeeihen, umfo geringere Ausficht befteht Hierfür bei der 
Ürbeitslofenflirforge bzw. ⸗verſicherung. 


Ein Gefek über Arbeitölofenverfiherung in Polen ift am 81. Auguft 
1924 in Kraft getreten. Der obligatorifhen Verfiherungspfliht unterliegen 
alle über 18 Sahre alten Arbeiter betderlei Geſchlechts in Gewerbes, Berg. 
bau, Hütten⸗, Handels-, Verkehrs- und Transportunternehmungen ſowie 
in anderen gewerbsmäßig geführten Betrieben, fofern diefe Unternehmungen 
mehr als fünf Arbeiter befhäftigen. Auf gemifje Arbeiter in Staatsbetrieben 
kann die Verfiherungspflicht mittel3 Verordnung ausgedehnt werden. 


Die Berfiherung bafiert auf Staatszufhuh, Arbeitgeber- und Arbeit⸗ 
nehmerbeiträgen. Erfterer ift auf 50 %, des von den Betrieben eingezahlten 
Geſamtbetrags feſtgeſetzt. Höchſtens die Hälfte der Staatszuſchüſſe kann vom 
Miniſterrat zu Laſten der ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinden, die Berg— 
bau⸗ und Gewerbebetriebe beſitzen, gelegt werden. Die Beiträge der Betriebe 
belaufen fih auf 2%, der ausgezahlten Löhne mit der Bedingung, dab als 
Höchſtlohnſatz 5 polniihe Zloty der Berechnung zugrunde gelegt werden 
dürfen. Ein Viertel biefer Beiträge wird vom Kohn zurücbehalten, Die 
reftlichen drei Viertel trägt der Arbeitgeber... Die Möglichkeit einer Erhöhung 
oder Verminderung „der Beiträge je nad) dem Stand des Arbeitslofenfonds 
ift im Geſetz vorgefehen. 

Die Leiftungen beftehen in einer Geldunterſtützung, die im prozen⸗ 
tualen Verhältnis zum Arbeitsverdienft, welcher den erwähnten Betriebsbei⸗ 
trägen zugrunde liegt, beredhinet wird. Sie werden erhöht oder herabgefeßt, 
fals der Verdienſt von Arbeitern gleiher Kategorie wie der Verficherte ſich 
bis zum Zag der Unterftügungsauszahlung ändert. Der unverheiratete Ar- 
beiter erhält 30%, feines Lohns, während der verheiratete, welcher eine 
Familie von ein bis zwei Perfonen zu verforgen hat, 35 %/, befommt. Be⸗ 
fteht die Familie aus drei bis fünf Perſonen, fo ftellt fi der Satz auf 
40°/,, bei mehr als fünf Perſonen auf 50°%/,. Außer der Ehefrau ohne eignen 
Erwerb und den unter 16 Zahre alten Kindern, auch Stieffindern oder Ges 
Ihwiltern, und ben tiber 16 Jahre alten erwerbsunfähigen, werden zur 
„Familie“ auch exrwerbsunfähige Eltern und Großeltern gezählt. Die Alters» 
grenge von 16 Jahren erhöht ſich auf 18 Jahre, falls die Betreffenden bie 

ittelfhule beſuchen. 


Der Anſpruch auf Unterftügung beginnt 20 Tage nad Eins 
tragung des Erwerbslofen beim ftaatlihen Arbeitsnahmeiß und dauert 
höchſtens 18 Wochen im Jahre, doch kann dieſe Friſt in Ausnahmefällen 
bis zu 17 Wochen erhöht werden. Anſpruch Hat nur derjenige, der mindes 
ſtens 20 Wochen in den zwölf Monaten vor Anmeldung feiner Arbeitslofig« 
teit befchäftigt war. Die zehntägige Wartefrift tritt auch für Arbeitslofe 
wieder ein, die eine entlohnte Arbeit gefunden und nad Ablauf von mindes 
tens zehn Tagen wieder ohne eignes Verfchulden verloren haben, nicht aber, 
falls die neue Arbeit kürzer als zehn Tage gedauert hat. 


Das Recht auf Unterftübung erxlifcht, wenn der Urbeiter den Vor⸗ 
ſchriften bes Geſetzes nit nachkommt oder wenn er eine ihm am gleichen 
Orte vom Arbeitsnachweis unter den allgemein üblichen Bedingungen zu⸗ 
gewieſene, angemefjene Arbeit nicht angenommen bat. Ablehnen darf er je— 
doch die Arbeit in Betrieben, in welchen geitreift wird oder die Arbeiter 
ausgeſperrt find. 

Der Anſpruch auf Unterftügung ruht vier Wochen lang, falls der Ver 
— fein Dienſtverhältnis freiwillig ohne triftigen Grund ge- 
öft Bat. 


Die Verwaltung der PVerficherung obliegt einem, dem Miniſter ber 
Ürbeit und fozialen Fürforge unterftehenden Zentralverband,” befien Befuge 
niffe fih auf Verwaltung des Arbeitslofenfonds, auf Beauflihtigung der 
{dm untergeordneten Organe und auf Erfüllung der Obliegenheiten des Ge⸗ 
fees erftxeden. Die Auszahlung der Unterſtützungen, Feitfegung derielben 
und die Kontrolle der Arbeitslofen ift Aufgabe der örtlihen Organifationen, 
die Kreisporftände genannt werden. | 


Gegen die Beſchlüſſe der Verwaltungsorgane fteht dem Ermerbslofen 


da8 Recht auf Berufung an die Berufungstommiffion zu, die aus je 
einem Vertreter der Arbeitgeber, der Arbeitnehmer und aus einem Vor—⸗ 
figenden bejteht. Mit Geldſtrafen werden Arbeitgeber belegt, welche ihren 
im Geſetze vorgefchriebenen Verpflihtungen niht nachkommen; Berjicherten, 
die unrichtige Angaben machen, fann das Recht auf Unterftügung bis zu 
vier Wochen entzogen werden; auch iſt Geld» oder Haftftrafe vorgeſehen für 
diejenigen, die abfihtlih unrichtige Angaben machen oder bejtätigen. 
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Literarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrik werden alle ber Schriftleitung eingefandten BüMer bem 

Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Yal zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 

effe baldiger Verzeichnung (ober Befprehung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufehen, bie bafüı 

im Hindi auf ben LXeferfreiS und bie Eigenart unferer Beitfchrift als un⸗ 
geeignet gelten müffen. 





Die Organtfationen ber Unternehmer von Dr. Otto Suhr. Verlag 
bes Bentralverbandes ber Angeſtellten. 1924. 48 ©. 1,25 M. 
In gedrängter Form wird eine umfaffende Darftellung der Unter 
nehmerorganifationen aller Zweige der Wirtfhaft gegeben. 


Das junge Mädchen. Ein Buch der Lebensgeftaltung von Ilſe Heide. 
Rud. Moffe, Berlin. 264 ©, 


In durhaus oberflächlicher Art, die wenig geeignet ift, jungen Menfchen . 


Wege zur Lebensgeftallung zu weiſen, werden im vorliegenden Buche die 
ſchwerſten Probleme gejtreift, ohne auch nur zu eigenem tieferen Denken an⸗ 
zuregen. L. A. 


Die Umſchichtung der europäiſchen Vermögen von Richard Levin⸗ 
ſohn (Morus). S. Fiſcher, Berlin 1925. 356 ©. Geh. 5,50 M., 


geb. 7,50 M. 
Levinfohn ſchildert — nit ohne mn — die Geſchichte ber 
Inflation und die Umfhichtung der großen Konzerne fowie die entiprechenden 
Vorgänge im Ausland. 


Dogmatit von Wilhelm Hermann. Bücherei der hriftlihen Welt. Berlag 
F. U. Perthes U.-b., Gotha und Stuttgart 1925. Preis 2,50 M. 
Die Schrift bringt eine Vorlefung des verjtorbenen Gelehrten, die er 
faft 45 Jahre hindurch immer wieder umgeformt hat und die als voll» 
fommener Ausdrud feines Glaubens anzuſehen til. Eine Gedächtnisrede 
von Martin Rade ift vorangeſtellt. 


Die deutſche Landwirtſchaft während der Inflation und zu Bes 
ginn der Deflation von Dr. Lothar Meyer. Sammlung: Recht 
und Staat Nr. 28. 3. C. B. Mohr, Tübingen 1924. 32 ©. 

Der Berfaffer kennzeichnet das Verhältnis von Staat und Wirtfhaft 
in den legten zehn Jahren als Entwidlung vom Staatsſozialismus durch 
einen Pfeudofozialismus zum wirtſchaftlichen Liberalismus. 


Ein Lebensbild von Robert Owen von Dr. Billy Cohn. Bollswadt- 
budhandlung, Breslau 1924. 60 ©, 
Das Büchlein ift geeignet, in der Schilderung dieſes Vorkämpfers ber 
Sozlalpolitit dem Heroenbedürfnis der Jugend entgegenzulommen. 


Die un Internationale. Verlag für Literatur und Politik, Wien 
24. 


Das Heft enthält Auffäge von Sinomwjew, Lenin und anderen Kommu⸗ 
niften über die Arbeiterbewegung der verfhiedenen Länder und ihre Be— 
ziehungen zur Erſten Internationale. j 


Grundriß derallgemeinen Wirtfhaftstunde von Heinrich Voelcker. 
Erſter Teil. Hanfeatiihe Berlagsanftalt, Hamburg. 5 M. 

Der Berfaffer unterfuht Urfahen und Wirkungen des Wirtfchaftslebeng 
der Völker. Erdkundliche, technifche, warentundlide Fragen werden berührt. 
Der Behandlung von Gewerbe, Robftoff und Urproduftion gehen Unter⸗ 
ſuchungen über die das Wirtihaftsleben regelnden Prinzipien, den gegen 
wärtigen Zuftand des Wirtichaftslebens und die Entftehung des nordweſt⸗ 
deutfhen Induſtrieſyſtems voraus. | 


Das Gutachten der Sadverftändigen und die Volkswirtſchaft 
von Prof. Dr. Adolf Weber. Berlag Yranz N. Pfeiffer & Co,, 
Münden 1924. 38 ©. 

Das Dawesgutahten und die Londoner Beihlüffe von Kurt 
Wiedenfeld. 1925. Verlag Alfred Lorenz, Leipzig 1924. 

Das Dawesgutachten von Rudolf Wiffell. Verlag für Sozialwiffen- 
ſchaft, Berlin 1924. 84 ©, 

Gewerkſchaft und Sachverſtändigen-Gutachten von Kurt Heinig. 
Verlansgefelfchaft des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, 
Berlin 1924. 

Allen vier Schriften gemeinfam tft eine Darlegung bey Belaftungen, 
die der Damesplan für Deutfhland bringt: alle vier fehen aber auch in der 
Annahme das kleinere von zwei Uebeln und die einzige Möglichkeit, aus 
der permanenten Krife herauszulommen. 


Lenin, Ausgewählte Werte. Sammelband. Verlag für Literatur und 
Politik, Wien 1924. 

Dieſe erite Veröffentlidung der Zwiſchenausgabe —— Werke 
Lenins bringt in chronologiſcher Reihenfolge Artikel und Reden von den 
erſten Anfängen der revolutionären Bewegung in Rußland im Jahre 1897 
über die Revolutionen bis zur Gründung der Komintern. Die letzten Ar⸗ 
beiten über Führung und Organiſation der Revolution, ideologiſche Ber: 
tetdigung des Bolſchewismus und über das Genofjenfhaftswejen ſchließen 
den Band ab, der wertvolles Material über die ruſſiſchen Vorgänge enthält. 


Lenin über das Genoſſenſchaftsweſen. Ürtilel und Reden zufammens 
gejtellt und eingeleitet von N. 2. Meſchtſcherjakoff. Allgemeiner 
Genoſſenſchaftsverlag, Berlin-Friedrihshagen 1925. 104 ©. 
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a und fein Werk. Berlag für Literatur und Politik, 
S ien 192 

Im vorliegenden Bud fegen 28 feiner Mitarbeiter Lenin ein Dentmal 
feines Schaffens und Wollens. 


Lenin von Georg Lukacs. Malikverlag, Berlin o. J. 

Die Schrift kommt zu dem Schluß, daß Lenins Bedeutung in der 
reſtloſen Verknüpfung einer ökonomiſchen Theorie mit der konkreten Gegen⸗ 
wart liegt. 

Das Berufsproͤblem von Dr. rer. pol. Maria Schwarz. Seine Ur- 
fahen und feine Beziehungen. zu Wirtfhaft und Geſellſchaft. Soziale 
Tagesfragen. Heft 48. Hrsg. vom Boltsverein für das fatholifche 
Deutihland. Vollsvereinsverlag &. m. b. H., M.⸗Gladbach 1923. 


Der Arzt, fein Beruf und fein Studium vom Akademiſchen Berufg- 
amt an der Univerfität Tübingen. Buchdruckerei der Tübinger Stu- 
bentenbilfe, 1925. 26 S. 


Energiepolitit und Produltionstoftenverminderung bon 
Ing. zur Nedden. 
Preis 50 Pf. 24 ©. 


Der Stand der Wuıfwertung von Dr. Friedrih Anders. Verlag dans 
Dohrn, Berlin 1924. 40 ©. 


Katholiſche Revolution von Friedrich — Der Neue Geiſt⸗ 
verlag, Leipzig 1924. 1,20 M. 40 © 


Chriſtentum und Wirtſchaftsethik von Ernſt Cahn. Bücherei der 
oe Welt. Verlag Friedrih Andreas Perthes A.⸗G., Gotha⸗ 
tuttgart. 


„Kalkſtaub und Tuberkuloſe“ von Dr. med. Georg Wolff. Kalkverlag, 
Berlin 1925. 2,25 M. 


„Ratfhläge für Nervenleidende Katechismus für Neurafthe- 
niler“ von Dr. ©. Borberg. Verlag von Ernſt Heinrich Poritz, 
Inh. Franz Mittelbach, Stutigart. 


Verftümmelungenund a ad von Dr. Slorent Martin. Brifjel- 
Genf 1924. Studien und nr des Internationalen Arbeitsamtes, 
Reihe E Nr. 5. 8 Fr. 344 © 


Staat und Marrismus. 2. Teil. 
Friedr. Lenz. 9. ©. 


gart 1924. 281 © 

fi 38 Jahre alt, nad) Befuch einer —— ann Wohlfahrts⸗ 
Wohlfahrtspflegerin, fhule gepr. u. ftaatl. anerf., Gr. I, 6jäbr. Praxis, feldft. 
arbettend, f. fof. oder fpäter Tätigkeit im Dnnendienft eines Monlfahrtss, Jugend⸗ 
oder ArbeitSamtes. Angeb. unter 8. P. 32 an die Geſchäftsſtelle b. Blattes erbeten. 


ipl.= 
Verlag Deutſche Kohlenzeitung, Berlin 1924. 


Die beutihe Sozialdemokratie von 
Cottafhe Buchhandlung, Berlin und Stutt- 





Schriften der 
Vereinigung d. Deutschen Arbeitgeberverbände e. V. 


Heft ı2: 


Von deutscher Ceistesarheit 
und deutscher Wirtschaft 


Von Dr. Otto Everling 
Preis M. 0,80 


Soeben erschienen; 


Seitenzahl 25 


Heft 13: 


Wissenswertes 
aus Wirtschafts- und $ozial- 
politik der Vereinigten Staaten 


Von Dr. Bernhard Goldschmidt. 
Preis M. 1,30 


Seitenzahl 48 


Zu beziehen durch die Pressestelle der Vereinigung 
der Deutschen Arbeitgeberverbände, Berlin W 62, 
Burggrafenstraße ıı und durch den Buchhandel. 





DBerantwortii für bie ——— tl. V. VWre. Ya da Wu 
Gedruckt bei Shulse & So 


Verlag von Gustav Fischer in Tas 
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Soeben erschien: 


Anleitung zum Studium u. zum selbständiven 
Arbeiten für Volkswirte 


Von Prof. Dr. Ernst Grünfeld, Halle 
Zweite, erweiterte und ergänzte Auflage. 
VII, 114 8. gr. 8°, Rmk. 4.60 





INHALT: I. Einführung in das Wesen und Studium 
der Sozialökonomik. — II. Methodik. ı. Das Wesen wissen- 
schaftlichen Arbeitens. 2. Die logischen Untersuchangsmethoden, 
3. Die Prinzipien und Methoden der Geisteswissenschaften. 4. Die 
Methoden der Sozialökonomik: Deduktion, Induktion. a) Einzel- 
beobachtung, b) Beobachtung von Massenerscheinungen: Die Statistik 
als Methode. Die Historik oder die geschichtliche Methode. 
III. Quellenkunde. Das Suchen nach den Quellen. ı. Die be- 
kanntesten Lebrbücher größerer Art. 2. Fachliche Nachschlagebücher. 
3. Allgemeine Nachschlagebücher und Biographien. 4. Philologische 
(Sprach-) Wörterbücher. 5. Nachschlagebücher anderer Wissens- 
gebiete. a) Philosophie, b) Rechtswissenschaft, c) Staats- und Ver- 
waltungslehre und Politik, d) Geschichte, e) Geographie, f) Soziologie, 
g) Betriebswirtschaftslehre. 6. Parlamentsberichte, Regierungsschriften 
und ähnliche Periodika. 7. Zeitschriften und Sammlungen des Faches, 
8. Zeitungen. 9. Akte — IV. Die Magazine des Wissens. ı.Die 
Bibliotheken. 2. Der Buchhandel. 3. Archive. 4, Wirtschaftsarchive. 
— V. Aufarbeitung des gesammelten Materials und Darstellung. 
1. Die allgemeine Orientierung; der Arbeitsplan. 2. Das Anfertigen 
von Notizen und Aufzeichnungen, 3. Die Niederschrift. 4. Die Druck- 
legung. 5. Das mündliche Referat. — VI. Anhang: Anlegung einer 
sozialökonomischen Bücherei a) für den Studenten und Anfänger, 
b) für den Liebhaber des Faches und den Weiterarbeitenden, c) für 
ein kleines Büro, Amt und dergl. Register, zugleich Verzeichnis 


der wichtigsten Fachausdrücke und Fremdwörter. 


ID) kleine Hilfsbuch, dessen erste 2000 Exemplare innerhalb 
zwei Jahren verbreitet wurden, hat sich dadurch seinen Platz 
erworben, daß es eine Zusammenstellung von Hilfsmitteln 
bietet, die bisher vollkommen gefehlt hatte: methodische 
Ratschläge, eine Unterweisung, wie man sich durch die Literatur 
hindurch findet, wenn man Material sucht, Anweisungen zur Be- 
nützung der Bibliotheken und Archive, Winke zur Aufarbeitung 
des gewonnenen Materials bildeten den Kern des handlichen und 
billigen Werkes, 

Die zweite Auflage bietet einige Ergänzungen und ist daher 
auch durch eine Erweiterung des Titels gekennzeichnet. Nunmehr 
kann das Buch, das früher nur für ältere Studenten bestimmt war, 
auch jüngeren in die Hand gegeben werden, Sie finden darin ein 
erstes Kapitel, das der Einführungin die Volkswirtschafts- 
lehre oder, wie man genauer sagen mul, der Sozialökonomik 
gewidmet ist. Der bibliographische Teil ist stark ergänzt und 
auf den neuesten Stand gebracht, Schließlich ist im Anbang, wieder 
besonders für den Anfänger und Laien zugeschnitten, eine kleine 
Bibliothek zusammengestellt, wie sie für den Anfänger, den fort- 
geschrittenen Studenten oder von außen her sich der Sozialökonomik 
Nähernden, schließlich für ein kleines Büro und dergl., geeignet 
ist. Ein Register, zugleich Fremdwörterbüch fachlicher 
Ausdrücke, macht das kleine Werk zu einem äußerst handlichen 
Nachschlagebuch, das nunmehr auf einen weiten Kreis von Benützern 
rechnen darf: junge und alte Studierende, Journalisten, Syndici, 
Liebhaber der national-ökonomischen Literatur, Bibliothekare, Ge- 
schäftsleute, Referenten jeder Art, sie alle werden immer wieder 
nach der kleinen „Anleitung“ greifen und sie mit Dank wieder in 
ihr Bücherbrett zurückstellen. 


Aus Besprechungen: 

Frankfurter Zeitung. 29. Marz 1923: Alles ist mit großer 
Sachkunde und Gründlichkeit behandelt. Nicht nur der „Anfänger“ 
sondern auch der schon weit „Vorgeschrittene“ kann aus der Schrift 
vielerlei lernen. Prof. Dr. Paul Arndt (Frankfurt a. M.). 

Deutsche Werkmeister-Zeitung. 1923, Nr. 4: . Den 
Lesern unserer Zeitung, allen denen, die in der Gewerkschafts- 
bewegung stehen und Kenntnisse volkswirtschaftlicher Vorgänge 
haben müssen, sei das eingehende Studium dieses Buches dringend 
empfoblen, lleinze. 

Soziale Praxis. 1923, Nr. 11: . Die Arbeit ist als 
willkommenes Hilfsmittel für den akademischen Unterricht zu be- 
grüßen, Charl. Leubuscher. 


IIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIEE 
—— ——— ETHERNET — —— 


A Berlin. — Verlag: Buftav Fiſcher, Jena. 
®.m.d.d., Gräfenhainichen. 
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Handelspolitik und Sozialpolitik. 
Bon Privatdozent Dr. Charlotte Leubuſcher, Berlin. 





- J. 

Handelspolitik und Sozialpolitik ſind Maßnahmen an demſelben 
Objekt, am Körper einer Volkswirtſchaft. Es iſt Deswegen mit Sichere 
beit anzunehmen, daß ihre Ergebniſſe nicht unbeeinflußt voneinander 
bleiben werden. Eine finnvolle Wirtfchaftspolitit wird infolgedefjen 
darauf bedacht fein, dieſe Wechlelmirtung fih in Richtung einer 
Förderung der beiderfeitigen Beftrebungen, nicht einer Erfchwerung oder 
Durchkreuzung vollziehen zu laffen. Da die Sozialpolitit mit gemiffen 
wirtfchaftlichen Gegebenheiten rechnen muß, fo wird im allgemeinen 
die Handelspolitik bei diefem Verhältnis die beftiinmende Komponente 
fein, denn fie trägt wefentlich zur Formung der wirtfchaftlichden Grund» 
lagen bei, auf denen Sozialpolitit notwendig und möglich werden 
kann. Deswegen wird infonderheit der Sozialpolitiker Die Forderung er- 
heben müfjen, daß weder durch die allgemeine Richtung noch Durch 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Derlag und Anzeigenannadme: 
Gußau Fiſhher, Jene. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 


— 


einzelne Maßnahmen der Handelspolitik ſozialpolitiſche Tätigkeit in 
ihren grundſätzlichen Zielen von vornherein zum Scheitern verurteilt 
wird. Dieſe Forderung wird von jedem ſozialpolitiſch poſitiven Stand⸗ 
punkt aus vertretbar erſcheinen, auch wenn die Anſichten darüber aus⸗ 
einandergehen, ob ein beſtimmtes handelspolitiſches Syſtem die un« 
bedingt günſtigſten Vorausſetzungen für ſozialpolitiſches Wirken ſchaffe, 
oder ob je nach den beſonderen nationalen und Zeitverhältniſſen auch 
unter ſozialpolitiſchen Geſichtspunkten Die „richtige“ Handelspolitik ver: 
ſchieden auszuſehen habe. Den erſteren Standpunkt hat zugunſten 
des Freihandels Röpke in der Sozialen Praxis (XXXIII, Sp. 985 f.) 
mit großer Entfchiedenheit und Ueberzeugungskraft vertreten !). Inſo⸗ 
fern zwiſchen einer geſunden Sozialpolitik und den Geſetzen der wirt— 
ſchaftlichen Vernunft letzten Endes ſtets Einklang herrſchen wird, iſt 
dem Freihandel, der eine rationelle Verteilung der Broduttiv- 
fräfte mit dem Endziele des größtmöglichen nationalen : und 
internationalen Sozialproduftes bis in ihre legten internationalen 
Konfequenzen durchzuführen ftrebt, zweifellos zugute zu halten, daß 
unter ihm auch jozıalpolitifche Intereſſen nicht fchlecht fahren werden, 
ja, daß da3 grundlegende ſozialpolitiſche Berteilungsproblem leichtere 
Borausießungen für feine Yöfung finden wird als bei handelspolitifcher 
Abſchnürung des freien weltwirtfchaftlichen Güterausgleichs. Diefe 
grundjägliche Feſtſtellung enthebt jedoch nicht der Notwendigkeit, vor 
wichtigen handelspolitiſchen Entfcheidungen die befonderen "Merkmale 
der jeweiligen Lage auch unter fozialpolitifchen Geſichtspunkten einer 
Prüfung zu unterziehen. Die Fälle, in denen auch der konfequente 
Freihändler Zölle al3 berechtigt anerkennt, find aus der handel8- 
politifcyen Literatur feit Adam Smith defannt. Der wichtigfte diefer 
Fälle, der induftrielle Erziehungszoll, läßt fich häufig nicht nur aus 
wirtfchaftlichetechnifchen, ſondern auch aus ſozialpolitiſchen Erwägungen 
berau3 begründen. Dieſer Fall würde heute 3, B. bei Rändern mie 
China oder Indien gegeben fein, die ſich im Hinblick auf technifche Rück— 
jtändigfeit weigern, internationalen fozialpolitifyen Abkommen beizus 
treten. Wenn der Zolihuß Ddiefen Ländern eine Beitipanne ges 
währt, die es ihnen ermöglicht, Die Borbedingungen für eine Befeitigung 
überlanger Arbeitszeit, für eine Einfchräntung übermäßiger Frauen- 
und Kinderarbeit, für die Abftellung fonftiger fozialer Mißftände zu 
Ihaffen, jo ift er au vom Standpunkt des Soztalpolititerd aus zu 
begrüßen ?). 


) gl. auch die Abhandlung Röpkes „Die neue Wirtfchaftsitrultur 
Stande al8 Grundlage feiner fünftigen Hanbelspolitit? in „Neue 
Grundlagen der Handelspolitif”, hrsg. von Franz Eulenburg. Schiften des 
Vereins für Sozialpolitit Bd. 171/I. Münden und Leipzig 1925. ©. 34 f. 

2) Das gleihe läßt ih nit von dem Schupzoll gegen fog. ſoziales 
Dumping ſagen, der heute von der engliſchen Arbeiterbewegung gegenüber 
Waren verlangt wird, die unter ſchlechteren ſozialpolitiſchen Verhältniſſen 
hergeſtellt ſind, als fie in Großbritannien felbit herrſchen. Abgeſehen von 
der Verlennnng der Tatfadhe, day übermäßige Ausnugung der Arbeitskraft 
auf längere Dauer keineswegs ein Moment der Ueberlegenheit in der inier- 
nationalen Konkurrenz darjtellt, ift faum zu erwarte, daß derartige Zölle 
ihren Zweck, die ArbeitSbedingungen der rildjtändigen oder minder begün— 
Itigten Länder auf das Niveau der ſozialpolitiſch fortſchrittlichen Länder 
heraufzuzwingen, erreichen werden, weil ſie durch Sperrung wichtiger bis— 
heriger Abſatzgebiete kriſenartige Störungen in den betroffenen Volkswirt⸗ 
ſchaſten Hervorzurufen geeignet find, die einen Uebergang zu fozialpolitifch 
günſtigeren Produktionsbedingungen noch ſchwieriger gejtalten werden als bis⸗ 
her. Namentlich in ſozialpolitiſch rückſtändigen Ländern werden vielmehr 
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Auch manche Arten der fog. Antidumpingzölle, jofern fie eine vor- 
übergehende Abwehr gegenüber anormalen Broduftions- und Währung3- 
verhältniffen des Ausfuhrlandes bezwecken, können unter [ozialpolitifchen 
Geſichtspunkten ihre Rechtfertigung finden. Schließlich ift zu beachten, 
daß ein Staat feine Handelspolitit weder im luftleeren Raum, d. h. 
ohne Rüdfichtnahme auf die Handelspolitifche Einftellung anderer 
Länder, noch. unter Nichtachtung feiner eigenen wirtfchaftspolitifchen 
Tradition treiben kann. Ein fcharfer Bruch mit Iegterer kann aud) 
fozialpolitifeh, wenigftens für eine geraume Zeit, fehr unerwünfchte 
Wirkungen haben. Auch England hat den Uebergang zum Freihandel, 
vor allem den Abbau feiner mduftriezölle, nicht abrupt, fondern all- 
mählich vollzogen. 

I. 

Melde Momente der heutigen fozialpolitifchen Gituation er- 
beifchen bei der Neugeftaltung unfere8 handelspolitifcehen Syftem3 vor- 
wiegend Beachtung? Die beberrfchende Tatſache für Die gefamte 
deutſche Wirtfchaftspolitik ift Die, daß Deutfchland durch wirtfchaftliche 
und politiſche Notwendigkeiten unmiderruflih in Die Bahn zum ge 
jteigerten Induſtrieexport hineingezwungen worden tft. Auch die erfolg. 
reichfte innere Kolonifation kann nicht3 an der Zatfache Ändern, daß 
der übermiegende Teil der deutfchen Bevölkerung feinen Unterhalt 
heute in ftädtifchen, vornehmlich induftriellen und. fommerziellen Bes 
tätigungen ſuchen muß'), und daß die Lebenäbedingungen dieſes 
Bevölferungsteiles nicht nur entfcheidend für den fozialen Spannung3- 
und Reibungsgrad innerhalb des Staates find, fondern daß auch eine 
Belebung des Innenmarktes in hohem Maße von einer Hebung der 
Kaufkraft eben dieſer Schichten abhängt. Der alte Sab „Hat der 
Bauer Geld, hat's die ganze Welt” gilt für einen überwiegenden 
Induſtrie⸗ und Handelöftaat in erfter Linie unter weltwirtfchaftlichen 
Geſichtspunkten in dem Sinne, daß bei hoher Kaufkraft der großen 
Agrargebiete auch die auf den Induſtrieexport angemwiejenen Volks⸗ 
mwirtichaften gute Befchäftigung und Wohlitand zu erwarten haben; 
in der früheren nationalen Gebundenheit an die heimifche Landwirt⸗ 
Schaft ift feine Bedeutung dagegen heute, wenn nicht aufgehoben, To 
doch abgeſchwächt. 

Für die Sozialpolitik ergibt ſich aus dieſer Sachlage, daß ſie 
ihre vornehmſte Aufgabe nach wie vor in dem Ausgleich der Spannungs⸗ 
verhältniffe zu erblicken hat, die ſich aus den inneren Gegenſätzen des 
Induſtrieſtaates ergeben. Dabei handelt es ſich nicht nur um den 
Gegenſatz zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, ſondern auch um 
die Beziehungen zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Produzenten und 
Konſumenten. Darüber hinaus iſt der Sozialpolitik in den letzten 
Jahren die weitere Aufgabe zugewachſen, die durch die Inflation not: 
leidend gewordenen Schichten zu ftüßen, deren Einfegung in frühere 
Vermögensrechte nach Rage der öffentlichen Finanzen und der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniffe nur in ganz befcheidenem Maße möglich it. 

Die zweite beherrfchende Tatfache ift darin begründet, daß fozial- 
politifches Wirken heute überwiegend defenfiver und erhalterlder 
Art fein muß, denn weder läßt die Rage der deutfchen Wirtfchaft und 
der deutfchen Finanzen eine Steigerung der „fozialen Laften” zu, noch 
find die Fünftigen Bedingungen diefer Wirtfchaft überfichtlich genug, 
als daß fie geitatteten, neue Aufgaben auf fozialpolitifchem Gebiete 
in Angriff zu nehmen oder beftehende Einrichtungen grundlegend um: 
zugeltalten (vgl. 3. B. die Diskufjionen über eine Neuorganifation der 
Sozialverfiherung). Bor allem laffen die über die Höhe des deutſchen 
Bollseintommens und des deutfchen Volksvermögens veröffentlichten 
Zahlen feinen Zweifel darüber, daß Lohn⸗z und Gehaltsiteigerungen 
heute enge Grenzen gezogen find 2). Demgegenüber wird e3 die Haupt: 
forge der Sozialpolitit fein müflen, eine weitere Senfung der 
Lebenshaltung breitefter VBolksfchichten zu verhindern und bie 
geringe Kaufkraft der heutigen Löhne, Gehälter, Sozial- und 
Heinen Kapitalrenten nah Möglichkeit zu fteigern. Gewiß handelt e3 
fi) hier um Aufgaben, die nur zum Teil durch die Sozialpolitik i. e. ©. 
zu löfen find; aber es it ein in hohem Maße fozialpolitifches Intereſſe, 
daß durch die Wirtfchafts- und Steuerpolitit nicht über die ſchon be- 
jtehenden ſchwierigen Bedingungen hinaus Verhältniſſe geichaffen 
werden, die Erfolgamöglichleiten in diefer Richtung noch mehr als 
bisher erfchweren oder fie überhaupt ausfchließen. 


die Unternehmer verſuchen, durch verftärkten Drud auf die meiſt ſchwach 
organifierte Arbeiterfhaft die Produktionskoſten herabzudrüden, um den 
„Antidumpingzol“ einzuholen oder um ftatt der verlorenen Märkte neue 
zu erobern. 

1) Aus diefem Grunde gehen m. E. die fi) gegen bie freie Geireides 
einfuhr richtenden Ausführungen Wlbredis, Soz. Praxis XXXIV, 
Ep. 121, am Kern des Broblems vorbei. 

2) Bol. hierzu befonders Herkner, Deutſche Sozialpolitil, Achtftundentag 
und Volkswirtſchaft. RABl. Nr. 25 vom 1. Juli 1925. ©. 413. 


Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahert — 1925 — XXXIV. Nr. 33. 
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Die ernitefte Bedrohung diefer heute wichtigften Grundlage 
alle3 weiteren foztalpolitifchen Wirkens muß darin erblickt werden, wenn 
durch Zölle auf Brotgetreide und andere wichtige Lebensmittel der 
unentbehrliche Lebensbedarf der geſamten Juduſtriebevölkerung und 
der übrigen Berbraucherkreife verteuert wird, wenn alſo das Real— 
eintommen dieſer Schichten eine weitere Senkung erfährt. Auch die 
vorgefchlagenen Zölle bzw. Zollerhöhungen auf ausländiiche Erzeug- 
nilfe, wie Bananen, Apfelfinen, Zitronen, Trauben, die nach den Er- 
gebnifjen der neueren Ernährungsforfcehung !) keineswegs al3 Luxus⸗— 
nahrung3mittel angejprochen merden, können, find von diefem Ge— 
ſichtspunkt aus zu verwerfen. 

Der durch die anormalen Marltverhältniffe während des Krieges 
und in der Anflationgzeit fcharf zugefpißte Gegenſatz zwiſchen Stadt 
und Land, in dem im leßten Jahre eine leichte Entfpannung einges 
treten war, muß notgedrungen eine bedenklidde neue Verfhärfung 
erfahren, wenn der jtädtifchen Bevölkerung neben den drüctenden Steuer= 
laften noch weitere Opfer zugunften der landmirtfchaftlichden Produ: 
zenten zugemutet werden, die troß der Agrarkrife des Jahres 1924 
und einer 25 prozentigen Aufwertung ihrer Hypothekenſchulden inbezug 
auf die Erhaltung ihrer Bermögensfubltanz bei weitem beiler da— 
ftehen, als der ftädtiiche Hausbefig und vor allem al3 die große 
Mafle der Kapitalgläubiger. Da eine durch Zölle Herbeigeführte alle 
gemeine SPreisjteigerung zu dem Verſuche ſeitens der Gewerkſchaften 
führen wird, durch Steigerung der Nominallöhne das Realeintommen 
zu behaupten, wird weiter die Gefahr einer neuen SBeriode von Arbeits 
fämpfen und sunterbrechungen heraufbeſchworen, die, wie auch ihr 
Ausgang fein mag, den Gefundungsprozeß unferer Volkswirtſchaft 
hemmen werden. Die Hauptopfer der Inflation, Die Rentner und ein 
großer Teil der Geiltesarbeiter, werden gezivungen fein, die neue Ein⸗ 
engung ihres Lebensraumes, die abermals nicht in erfter Linie für 
Zwede der Allgemeinheit, fondern zugunften anderer, dem Ohre des 
Geſetzgebers näherftehender Schichten erfolgt, Hinzunchmen?. 

Auch die Löſung der heute dringlichiten volkswirtſchaftlichen Frage, 
die Neubildung von Kapital, erfährt durch die Herabfekung der 
Kaufkraft der großen Mafje der Kleinen und mittleren Einfommen 
eine Erſchwerung, da auf diefem Wege die für Die Betätigung De3 
Spartriebes freien Eintommensteile weiter vermindert werden. Dan 
mag dem entgegenhalten, daß die Kapitalbildung fi} ficherer und 
fchneller, weil in konzentrierter Form, bei den Trägern der zollge— 
ſchützten Wirtfchaftögruppen vollziehen könne — fiher würde Durch 
eine derartige Funktionsteilung, wie man fie volkswirtſchaftlich auch 
beurteilen mag, die fozialpolitifhe Lage eine fchwere und 
dauernde Belaftung erfahren. Würde doch hierdurch ein Zuftand 
gefchaffen, bei dem die durch die „Inflation heraufbeſchworene unfelige 
Scheidung des Volkes in „Sachmwertbefißer,“ die den minder glücklichen 
Volksihichten ihre Bedingungen vorzufchreiben vermögen, auf ber 
einen Seite, in Die immer weiterer SProletarifierung und Radikali⸗ 
fierung anheimfallende Maſſe auf der anderen Seite nicht nur verewigt, 
fondern progeffiv vertieft würde. Auf der vor einigen Wochen ab: 
gehaltenen Jahreskonferenz der britifchen fozialiftifchen Independent 
Labour Party konnte einer der befonnenen, reformiftifch eingeftellten 
Führer den radikalen, auf Konfisfatton der im Privateigentum befind- 
lihen Produktionsmittel dDrängenden Heißfpornen entgegenhalten, dag 
ein weſentliches Hinderni3 für revolutionäre Umgeltaltungen der be- 
ftehenden Wirtfehaftsordnung die englifchen Arbeiter felbft bilden, die 
durch die Anfammlung von Sparguthaben und namentlich Durch den 
(Erwerb von Kleinaltien in zunehmendem Maße al3 Keine Kapitaliften 
am Beftande diefer Wirtfehaftsordnung intereffiert würden. Dieſes 
Fundament der Gtetigkeit fehlt unferem heutigen Wirtfchaftsbau faft 
ganz. 

II. 

Wenn verfudht wird, Snduftriezölle dem Sozialpolititer duch 
den Hinweis annehmbar zu machen, daß durch fie die Stetigkeit Der 
Beichäftigung gefichert werde, und wenn zu ihrer Rechtfertigung vor 
allem das Produzenteninterefje der. Arbeiterfchaft angeführt wird, fo 








“ \ 

1) Nah W. Stepp enthält der Saft von Upfeljinen, Zitronen und 
Trauben ungefähr ebenfoviel des wichtigen B-Vitamins, bei deſſen Yehlen 
ſchwere Ernährungs- („Beriberi”) und nervöſe Störungen aufzuireten pflegen, 
wie friſche Kuhmilch. — Vgl. W. Stepp, Ueber die Bedeutung der Vitamine 
für die Volksgeſundheit. „Vollswohlfahrt“, Jahrg. 1922 Nr. 16/17. — 

Es wird felbverftändlidh nicht Überjehen, daß die vorgeſchlagenen Zölle 
auf die genannten Erzeugniffe in erjter Linie als Verhandlungszölle gedacht 
find; aus den oben angeführten Gründen iſt zu fordern, daß bei den Yeilfchen 
um die einzelnen Vertragsfäße nicht die Geſichtspunkte der Vollgernährung 
und der Vollsgefundheit gegenüber Interejjen mehr fommerzieller Art zurüd> 
treten müſſen. 

2) Vogl. auch Röpke a. a. D. ©. 15 u. Auguft Müller, „Konfumintereffen 
und Handelspolitik“ ebenda, ©. 92. 
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ift dem entgegenzuhalten, daß eine Reihe Der vorgefchlagenen Zölle bzw. 
3ollerhöhungen, fo vor allem diejenigen auf Textilmaren, ferner die 
alle weitere Produktion verteuernden Eifenzölle, die Kaufkraft breitefter 
Konfumentenfhichten mehr berabjeßen, als fie möglicherweiſe Die 
einiger Arbeitergruppen zu heben vermögen. Aber jelbit Die Förderung 
dieſes „Produzentenintereffes” erjcheint gegenüber einem Zolltarif 
fragmürdig, der troß der angeſtrebten „Lückenloſigkeit“ da8 Schwer⸗ 
gewicht nach) wie vor auf die Lapttalintenfiven Anfangsftadien der 
industriellen Produltion — Eifenzölle, Garnzölle — verlegt, und der 
hierdurch den arbeitsintenfiven meiterverarbeitenden Induſtrien Die 
Produftionsmittel verteuert* und ihre Konkurrenzfähigfeit auf dem 
Weltmarkte gefährdet. Auf diefen Induſtrien beruht aber nicht nur 
die Zukunft. des dDeutfchen Exportes, fondern fie befchäftigen auch die 
Mehrheit der deutfchen Arbeiter!). Nach den Angaben der Gewerbe- 
auffichtsbehörden und der Bergbehörden entfielen Ende 1921 bei einer 
Gefamtarbeiterzahl der deutfchen Induſtrie von 7190700 auf Die 
Schwerinduſtrie (Bergbau, Calinen, Eifen- und Stahlheritellung) nur 
1412 761 Arbeiter, auf die Metallverarbeitung und Mafchineninduftrie 
dagegen allein 2159620 Arbeiter. 

Unter fozialpolitifchen Gefichtspuntten kann jedoch niemals das 
Produzentenintereffe irgendeiner Bevölterungsgruppe für Eingriffe 
wirtfchaftspolitifcher Art maßgebend fein, fondern nur das Wohl der 
gefamten Volkswirtſchaft. Dieſes erfordert heute in Deutfchland vor 
allem andern eine pflegliche Behandlung der Konſumkraft der Be: 
völferung, nicht in Form eines überfpannten, die Produktion unter» 
bindenden und damit lebten Endes den Verbraucher am ſchwerſten 
ſchädigenden Konſumentenſchutzes, mie ihn beiſpielsweiſe die deutiche 


Mieterfchußgefeßgebung der letzten Jahre verkörpert hat, fondern im | 


Sinne der elementaren nationaldöfonomifchen Erkenntnis, daß Aus⸗ 
gangspunfktaller Wirtfhaft der Konſum ift, und daß der Pro» 
duzent nur ſoweit befonderen Schuß beanspruchen fann, al8 Dies im Inte⸗ 
reſſe einer befferen Bedienung des Konfumenten geboten erfcheint, niemals 
aber um feiner felbft willen. Wenn in der Handelspolitif die Verwirk⸗ 
lichung diefer Forderung auf eine freihändlerifche Einftellung hindrängt, 
fo nicht deshalb, weil der Freihandel eine einfeitige, die Erforderniffe 
der Produktion außerachtlaffende „Nurkonfumentenpolitit” darſtellt. 
Die Einfiht in die volksmwirtfchaftliche Bedeutung des Konjumenten 
führt vielmehr deshalb zum Freihandel, weil beide demfelben Leitjtern 
folgen — der wirtfchaftlihen Ratio. Daß diefe ſich ftärker ermeifen 
möge als muchtige und feingefponnene Syntereffentenargumente und 
als zähe foziale und politifche Vorurteile ift die grundſätzliche 
Forderung, die heute von der deutfchen Sozialpolitik im Hinblid auf 
eine gedeihliche foziale Entwicklung an die Handelspolitit geftellt 
werden muß. j 


Allgemeine Sozialpolitik. 
Arbeitsgemeinfhaft zwiſchen Kapital und Arbeit. 
Don Franz Flächſenhaar, Maſchinenſchloſſer, Mannheim. 

Eine Art Arbeitögemeinfchaft zwifchen Kapital und Arbeit hat 
fhon einmal beftanden, wenn auch zu anderem Zweck und unter 
anderen Gefichtäpuntten als es die find, unter denen ich mir die er» 
ftrebenswerte Arbeitgemeinfchaft in einer hoffentlich nicht allaufernen 
Zulunft, vorftelle.e Die erwähnte Arbeitsgemeinfchaft verdantte ihr 
Dafein der durch den unglüdlichen Kriggsausgang und den Zufammen- 
bruch Deutfchlands gefchaffenen Zwangslage und hatte den Zweck, 
zu dem fie gefchaffen war, fo volllommen erfüllt, als e8 unter den 
obmaltenden Verhältnifien möglich mar. ch glaube das, auch vom 
Arbeiterftandpuntte aus, — befonder8 von diefem, — jagen zu 
dürfen und zu follen. 

Die Macht des Kapitals wuchs, begünftigt Durch den Kriegs⸗ 
zuftand, ins Ungemefjfene. Es gebot tatfächlicy über Leben und Tod. 
Sn feinem uneingefchräntten Machtgefühl hatte e8 fi übernommen 
und feine Macht mißbraucht. Der Arbeiter litt unter der erniedrigenden 
Behandlung im Betrieb — auch ald Soldat — unfagbar. Go 
mußte fich der. Geift herausbilden, der das arbeitende Volk zur 
Revolution reif machte. Bei Kriegsende galt es nun, die zurüd- 
flutenden, körperlich, geiftig und ſeeliſch gefolterten Arbeitermafjen 


) ‚Die Arbeiterverteilung in der deutfhen Induftrie Ende 1921,” 

hrsg. van der Reichsarbeitsverwaltung, Ergänzungstarte Nr. 9. Da nur die 
der Gewerbeauffiht unterftehenden Betriebe in die Zählung einbezogen find, 
ift ein Teil der Meingewerblihen Betriebe nicht mit erfaßt worden; das 
leide gilt von der Land» und Forſtwirtſchaft einſchl. eines Teiles ihrer 
Srebenbeitiebe, dem gefamten Verkehrs- und Handelsgewerbe, dem Gaſt⸗ und 
Schankwirtsgewerbe, dem Reinigungsgemwerbe, dem Baugewerbe und einiger 
anderer Gewerbe. Bet ihrer Einbeziehung würde ſich der Anteil dev Schwer⸗ 
induftrie an der Gefamtarbeiterzahl nod niedriger ftellen. 
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reibungslos in den Betrieben unterzubringen, damit fie in ruhiger Arbeit 
ihr Gleichgewicht wieder finden konnten. Dieſen vaterländifch und 
menfchlich gleich großherzigen Zweck zu erreichen, fanden fich Kluge, 
weitjchauende Männer au3 beiden Lagern zufammen und gründeten 
am 15. November 1918 eine Arbeitsgemeinfchaft zwifchen Kapital 
und Arbeit. Die notwendige Vorausfegung hierfür mar gegeben, da 
die Revolution das Kräfteverhältnis zwifchen Kapital und Arbeit un: 
gefähr gleich auf gleich ftellte. Dieſes Kräftenerhältnis verſchob ſich 
aber fofort zuungunften der Arbeiter, als die durch Meinungstämpfe 
verurfadhte Spaltung der fozialdemotratifchen Partei eintrat. Damit 
begann auch fchon der Lebensnerv der Arbeitsgemeinfchaft abzufterben, 
weil die unbedingt notwendige Vorausſetzung für ihre Rebensfähigkeit 
nicht mehr vorhanden war. Während fich die Arbeiter um die 
Sozialifierung ftritten, eroberte fih das Kapital fchrittweife feine 
frühere Macht zurüd. Die einftige Arbeitögemeinfchaft befteht nicht 
mehr. Da3 Kapital herrfcht, und nach feinem Willen geftalten fich 
die Verträge, die e8 mit der Arbeit noch abfchließt. 

Mit Riefenfchritten eilt das Kapital feinem Kulminationspuntte 
zu, und gebieterifcy fordert die einfache Selbfterhaltung vom Arbeiter 
als Menſch, daß er die dauernde Einigung mit feinen Klaſſen⸗ 
genofjen jucht und vollzieht, Den einzig möglichen Weg hierzu habe 
ih in meinem Auffage „Der Weg zur Einigkeit” in Nr. 10 der 
„Sozialen Praxis” gezeigt. Erft wenn die Arbeit dur) Einigkeit ein 
dem Kapital gleichitarfer Verhandlungsfaktor ift, wird die Arbeits- 
gemeinfchaft ein Problem, das als Uebergang zu nod) höherer und 
menfchenmwürdigerer Wirtſchaftsweiſe Löſung erheifht. Denn mohls 
gemerkt Arbeiter! Nicht Die Sozialifierung, fondern die 
AUrbeitsgemeinfhaft zmifchen Arbeit und Kapital ftellt die 
zunächſt kommende Form der wirtfhaftliden Produktion 
dar. Allerdings ſtelle ich mir die zukünftige Arbeitsgemeinſchaft etwas 
anders vor als es die geweſene war. Dem Arbeiter wird darin eine 
aktivere Rolle zugewieſen werden müſſen. Seine brachliegenden, zum 
guten Teil ſogar gewaltſam niedergehaltenen geiſtigen Fähigkeiten 
müſſen der Produktion nugbar gemacht werden. Der Produktion, 
die den Bedürfniffen der Menſchen und deren fittlihen 
und tulturellen Entmwidlung und nicht in erfter Linie den 
Forderungen des Kapitals dient. Das war von jeher der 
natürliche Sinn: aller Arbeit, Die getan ward und muß e8 immer fein. 
Aber das neuzeitliche Kapital kehrt fich an diefen natürlichen Sinn der 
Arbeit nicht. Es fordert Geld, Gewinn um jeden Preis, auch um den 
des menfchlichen Glüd8 und Seins. — Das Beitreben des Kapitals, 
die Konkurrenz aus dem Felde zu fehlagen, hat uns die Arbeitszers 
legung gebracht, die mit den Syitemen Taylor3 und Fords fo ziemlich 
die. legte Möglichkeit erreicht haben dürfte Der Menſch iſt binein- 
gepreßt in den Gang der Mafchine. Diefe zwingt ihn, in immer 
gleichbleibender Gefchwindigfeit ein und diefelbe Handbewegung au3- 
zuführen, für die fie des Menfchen noch bedarf, Stunde um Stunde, 
Zag um Tag. Die Arbeit, die dem Dienfchen zum Heil und Segen 
geichaffen war, fie wird ihm jet zum Fluch. Ueber der geiftlofen 
Monotonie der einen Handbewegung fieht er dauernd das grinfende 
Geficht perfönlichen oder häuslichen Unglücks. Die Arbeit adelt ihn 
nicht mehr und macht ihn nicht mehr groß; fie gibt ihm weder Zus 
friedenheit noch Freude, noch Vergeſſen. Der Menid tft der Sklave 
der Maſchine folange fie ihn braucht, oder bis er aus geiftiger und 
feelifher Not diefelbe — zerfchlägt. Habe ich zu ſchwarz gemalt? — 
Wenn e3 auf das Kapital allein antäme ficher nicht. Die feelifche 
Struktur des Amerikaners hält der Bergemaltigung durch die Dtafchine 
noch eher ftand. Bel und gemütspollen Deutfchen ift das jedoch 
anders. Unferes Lebens Inhalt ift nicht in eriter Linie Geld, fondern 
Arbeit! — Arbeit die uns befriedigt, Die und freut, die und uns felbft 
vergeflen läßt. Und das geflügelte Wort: „Dem Deutfchen darf man 
alle8 nehmen, nur nicht die Arbeit“ hat feine volle Berechtigung. 
Die Billigkeit und Milligkeit de3 deutfchen Arbeiter, verbunden mit 
anderen Eigenfchaften, die ihn zum brauchbarjten Induſtriearbeiter 
machen, machten e3 dem deutfchen Unternehmer bisher verhältnismäßig 
leicht, die Konkurrenz auf dem Weltmarkt zu unterbieten. Daß tft, 
nun wir und als gefchlagenes Bolt dem Auslande gegenüber in einer 
Zwangslage befinden, nicht mehr in dem Maße der Fall, wenn uns 
auch da und dort noch da8 berüdhtigte Wort: „Dumping” entgegen 
gefchleudert wird. | 

Das Borbild der ameritanifchen Produktionsweiſe iſt zu Deutlich 
und deren Konkurrenz mit der Zeit zu fühlbar, als daß andere Völker 
daran vorbeifehen könnten. Kurz, Die Amerikanifierung der induftriellen 
Produktionsweiſe macht audy bei uns in Deutfchland Fortichritte, und 
der Arbeiter, der über feinen vom Werktag abgegrenzten Horizont 
hinausfchauen kann, wird mich begreifen wenn ich fordere: „ES ift 
Zeitl Dränge mit ganzer Kraft hin zur Arbeitsgemeinfchaft 
mit dem Kapital und fidhere dir das Mitbeſtimmung Srecht 
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in der Produktion, damit dir dein Menſchentum erhalten 
bleibe. Man kann die Erzeugung der Güter vereinfachen und ver» 
billigen und doch den Arbeiter in feinem Streben al8 Menfch nad 
höherem Sein fogar noch fördern. Das ift möglich wenn man den 
Arbeiter nad) feinem Willen und Können auch geiftig mitarbeiten läßt, 
wenn man ihn ideell und materiell teilhaben läßt an dem was er 
ſchafft. Unfere jeßige Arbeitsweiſe wäre ſchon längſt durch eine 
rationellere abgelöjt,, wenn der Arbeiter mitverantmwortlich wäre und 
mitzubeltimmen hätte. Das Zeit Geld ift, weiß auch der Arbeiter, 
und er würde viel lieber die Minuten und Stunden zu produftiver 
Arbeit verwenden und dafür Geld nehmen, als dab er fie durch 
Warten auf Material, durch Laufen vermeidbarer Gänge, durch 
Herumftehen vor den Schaltern, uſw. infolge oft mangelhafter Betriebs- 
organifation, oder auch Ueberorganijation, vergeuden muß. Das 
Akkordſyſtem befriedigt weder den einen noch den andern Teil und 
wird GStreitobjeft fein, folange e8 befteht. Ueber eine gemiffe Summe 
hinaus darf der Arbeiter nicht verdienen, fonft bekommt er das nächite 
Mal für ‘das Stüd weniger bezahlt. Das weiß er, er könnte aber 
vielleicht da und dort mehr verdienen dur) Anwendung von Hilfs» 
mitteln, die nur ihm bekannt find. Er wendet fie nicht an, weil er ja 
doch nichts davon hat; oder er wendet fie an und befommt dann 
weniger für da3 Stüd und fühlt fi) um- das Produft feines Geiftes 
betrogen. Je nach dem er guten oder böſen Geiſtes Kind iſt, wird er 
die Konfequenzen aus der erhaltenen Lehre ziehen, die aber in feinem 
Halle zum Vorteile, weder des Unternehmens, noch zu feinem eigenen, 
in Erfcheinung treten. Die Ermittlung der Arbeitszeiten Durch Die Stopp- 
uhr, gegen die an fi) (vom Ethiſchen abgefehen) nicht einzumenden 
iit, wenn die errechnete Zeit Den Lebensverhältnifjen entfprechend bezahlt 
wird, ändert an dem Gefagten gar nichts. Aus verfchtedenen Gründen 
ift dem Arbeiter diefe (wiljenfchaftliche) Feitfegung feines Stüdlohnes 
manchmal fogar lieber als die Kalkulation nach fachmänniſchem Er⸗ 
mefien au dem Handgelenk, weil dem Stückpreis dann doch immerhin 
Die pofitive Arbeitsleiftung und die vom fontrollierenden Beamten vors 
geichriebene Arbeitsfolge vorausgegangen und zugrunde gelegt find, 
was dem Stücdpreis eine gewiſſe Stabilität verleiht, und fo bei beab— 
ſichtigten Akkordabzügen oder fonftigen Differenzen in diefer Beziehung 
dem Borwand einer Fehlkalkulation die reale Unterlage fehlt. Auch 
bei diefer Art der Alkordpreisfeftfegung ift es oft genug die Intelligenz 
de8 Arbeiterd, die, gewollt oder ungewollt, die rationellere Arbeits. 
reife jucht und findet. Ein Srundübel ift allen Akkordpreisfeitfegungs- 
methoden gemeinfam: fie fichern weder dem Arbeiter einen aus 
kömmlichen Lohn, noch verhindern fie das Mißtrauen de3 Unter: 
nehmers gegen vermeintliche8 Uebervorteiltfein durch den Arbeiter, 
wenn e3 dieſem gelingt, Durch rationellere Arbeitsmeife einen höheren 
Derdienft zu erzielen als ihm der Unternehmer zugefteht. Nicht zuleßt 
ift bei der Akkordarbeit noch ein fehr ernſtes Moment zu beadhten, das 
die Gegenfäge zwifchen Kapital und Arbeit verfchärft: der Akkordpreis 
wird nämlich feitgefegt unter den für die Derftellung des Produktes 
günftigften Bedingungen; dazu fommt in der Regel ein prozentualer 
Auffchlag für evtl. Zettverlufte. Aber alle Zufälligkeiten, die bei der 
jpäteren Herftellung des Artikels beftimmt eintreten, als: unzulängliche 
Anlieferung des MaterialS oder Anlieferung nicht in der für ratio- 
nellſte Arbeitsweiſe notwendigen Reihenfolge, Zeitverlufte infolge 
beſchädigt angelieferter oder nicht paffender Werkftüce, mangelhaftes 
Werkzeug ujw. fallen in der Regel zu Laſten des Arbeiterd. Der 
Werkbeamte hat Rüdendedung im feitgefegten Stückpreis und vermeift 
gegebenenfall3 auf den prozentualen Aufichlag; dem Arbeiter allein 
liegt es ob, au fehen, mie er die notwendige Verdienfthöhe erreicht, 
auch deshalb, um nicht als geringmwertig zu gelten. Er ift gezwungen, 
intenfiver und, mo e8 angeht, fehlechter zu arbeiten als er will und 
findet Dadurch feine Befriedigung in feiner Arbeit, wenn es ihm nicht 
gelingt, ohne feine Schuld erlittene, nicht einfalkulierte Zeitverlufte 
erfegt zu erhalten. Außer der Unficherheit der Epgiftenz iſt e3 die 
Tatſache, daß der Induſtriearbeiier feinen ‚Lohn oft genug nicht nur 
verdienen, fondern auch noch erfämpfen muß, mas ihn fo freudlos 
und für die Lehre vom Klaffentampf und Klaffenhaß, die im Grunde 
genommen für Die Wejensart des deutfchen Arbeiter etmas Fremdes, 
Aufgezwungenes ift, empfänglich macht. Es ift für den empfindenden 
Menichen erichredend zu fehen, wie bar aller Qebensfreude die graue 
Mafje der nduftriearbeiter morgens in die Fabrit und abends aus 
ihr heraus geht. Zum geringeren Zeil ift e3 die Arbeit felbft, die diefe 
Menſchen fo freudlos macht. Hier fann der Betriebsleiter, Werfftatt- 
ingenieur und Werkmeiſter zeigen, ob er der rechte Mann für feinen 
Poſten ift, wenn er ſich durch tüchtige Fachkenntnis, Organifations- 
fähigkeit und Mienfchlichkeit die perfönliche, auf Achtung gegründete 
Autorität über feine Untergebenen zu erwerben fähig ift. 

Ich glaube nun genug gefagt und — für den Eingemweihten — 
an Hand des Geſagten auch bewieſen zu haben, daß das Kapital fchon 
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aus rein rechnerifchen Gründen den Weg fuchen müßte, der ihm das 
Vertrauen umd Die freimillige geiftige Mitarbeit der Arbeiter erfchließt. 
So wie heute Kapital und Arbeit zueinander ftehen, find Die Intereſſen 
beider gegenfäglid. In ernfter ehrlicher Arbeitsgemeinfhaft 
jedoch ift e8 möglich, dieſe gegenfäglihden Intereſſen in 
gleihde Richtung zu bringen. Es iſt auch die einzig praftifche 
Möglichkeit, der unfruchtbaren, alle BDafeinsfreude vernichtenden 
Klaſſenkampfidee den Nährboden zu entziehen. Ungleich erniter und 
zwingender jedoch als da3 Kapital wird die Arbeit auf den Weg zur 
Arbeitögemeinfchaft mit jener gedrängt. Für den Arbeiter gebt es 
um Gein oder Nichtfein als Menſch. Wir wiffen: — Zmwed allen 
Lebens ift die Entwidlung zu höherer Form; das gilt für den 
Menſchen wie für das Ding. — Stellen wir uns nun vor, dem 
Kapital gelänge e8, nach Fordſchem Mufter, Diefes vielleicht noch 
überbietend, nur feinem Intereſſe folgend, den Produktionsprozeß bis 
in die legte Möglichkeit zu zerteilen, fo daß man eine3 gelernten 
Arbeiter überhaupt nicht mehr bedürfte.e Was dann? Dann würde 
der vergemwaltigte Geiſt revolutionieren und ſich frei madyen. Aber 
jo weit wird e8 nicht kommen. Wenn die Gefahr fichtbarer wird, 
dann wird fie der Arbeiter auch erkennen und über alles Parteigezänt 
hinweg in der Arbeitsgemeinſchaft fein Menfchenrecht verteidigen. 
Die mwagemutige Initiative des Unternehmers Hand in Hand mit der 
vollen geiftigen und Eörperlichen Anteilnahme des Arbeiters, fo will 
e3 die Entmwidlung der heutigen Zeit. Denkbar und lebensfähig iſt 
die Arbeitsgemeinfchaft zwifchen Arbeit und Kapital aber nur, wenn 
fie von loyal und fortfchrittlich geleiteten, einheitlichen, in fich gefeitigten, 
das ganze Land umfpannenden Organtfationen, — bier Kapital, bier 
Arbeit — das Gerippe, die Hauptrichtlinien erhält. Der innere Aus» 
bau in feinen mannigfaltigen Bedürfniffen und Möglichkeiten muß 
jedoch den Ynduftriebezirten, bzw. den einzelnen Werfen und deren 
Belegichaften überlafien bleiben. "Alle Abmachungen jedoch bedürfen 
der Genehmigung durch das gemeinfam zu bildende Arbeitägemein- 
ſchaftsbüro. Dieſes ift auch die Stelle, die audgleihend und den 
MWirtfchaftöfrieden fichernd zu wirken hätte und der gegebenenfalls 
ſchnellwirkende gefeßkräftige Befugniffe zuftehen. Aus dem Gefagten 
ergibt fich von felbft, daß Beitrebungen, die dem ethifch-kulturellen 
Sinn und dem wirtfchaftsfortfchrittlichen und friedlichen Zweck der 
zulfünftigen YrbeitSgemeinfchaft zwiſchen Kapital und Arbeit zumider- 
laufen, feinen keimfähigen Boden finden dürfen. Wichtig und für 
bie geijtige Mitarbeit des Arbeiters fait ausfchlaggebend ift ed, daß 
berjelbe eine Stelle findet, die ihm das Eigentumsrecht feiner etwaigen 
geiftigen Produktion fichert -und ihn im Notfall gegen gegeninterefjierte 
Perjonen und Sträfte ſchützt. 

Die Aufgaben, deren Löfung in der Arbeitsgemeinfchaft möglich 
ift, find groß und ſchön. Sie find es wert, daß die beiten, fähigiten 
Männer aus den beiden, im Grunde genommen nur fheinbar gegen; 
fäglichen Sntereffengruppen ſich am Beratungstifch zu ernfter gemein 
jamer, großer, wirklich nationaler Arbeit zufammenfinden. Die zeit- 
gemäße Yorderung: „Freie Bahn dem Tüchtigen“ gilt für Völker 
ebenjogut wie für den Einzelmenfchen. Die geiftige Kraft aus dem 
Volkskörper veftlo8 zu fchöpfen und nußbar zu machen tft deshalb 
die natürliche, verftandesgemäße Konſequenz. Das Volk, das zuerft 
daS Zeichen der Zeit erkennt und foviel fittlihe Kraft aufbringt, daß 
jeine ntereffengruppen fich zu gemeinfaıner Arbeit zufammenfinden, 
wird führend fein. — Möge e8 das deutfche Volk fein. 


Die überlegene Arbeit3organiiation Amerikas ſchildert Prof. Dr. Zuliug 
Hirſch, Staassielretär z. D. in einem Auffag in der Voffifhen Zeitung 
vom 18. März 1925. 

Verſchiedene Faktoren wirken zu ihrer Erzeugung zufammen: einmal 
liegen in der Ausdehnung des Landes fo viele Arbeitsmöglicfeiten, daß 
von einer Arbeitslofigteit im europäifhen Stine nicht die Rede fein fann, 
es Handelt fich hier höchſtens um Imgruppierungen großen Stiles, wie fie 
z. ®. durch die Abſatzſchwierigkeiten der Landiwirticaft in den legten Jahren 
berborgerufen wurden. Im allgemeinen ift die Arbeitskraft, durch die Ein- 
wanderungsbeſchränkungen in ihrem Angebot begrenzt, fehr gefucht und wird 
gut entlohnt. Daraus folgt die Taiſache, daß es in Amerifa vor allem uns 
gelernte Arbeiter gibt, weil auch diefe, aus Mangel an gelernten, hinreichend 
Veihäftigung finden und damit für fie der Anreiz fortſällt, eine unbezablte 
dreis bis dierjährige Lehrzeit durchzumachen. Die Arbeit mit Ungelernten 
erfordert num die äußerfte Vereinfachung jeder Teilarbeit und treibt zu immer 
umfafjenderer Benugung von Mafchinen und zunehmender Verbefierung ders 
ſelben; auch macht der hohe Preis der Arbeitskraft die Anſchaffung von 
Maſchinen lohnend. | 

Ihr befonderes Gepräge erhält die amerikaniſche Arbeitsorganifation 
weiter durch das Beitreben der Amerikaner, den Verbraud weitgehend zu 
vereinheitlihen, womit die Grundlage zur Maffenproduftion gegeben ift. 
Es folgt daraus eine Standardifierung aud der Produktion, die durch 
die hohen Löhne zu einer Rationalifierung alergrößten Stils getrieben wird. 
Diefe Standardproduftion führt zum Horizontal:Truft oder anders zum 
„Filialſyſtem der Produktion ſelber.“ 
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Die Amerifa nachgerühmte intenfivere Arbeit, die den größeren Arbeits: 
ertrag hervorbringt, beruht praftifhen Erfahrungen nah weit weniger auf 
der „angefirengten Arbeitsinitiative des einzelnen” als auf der befferen 
Nutzung der Arbeitskraft fettens der Unternehmer, auf der genauen Durde 
organifierung jeder Teilarbeit, auf der Einführung arbeitiparender Mafchinen, 
auf der „planmäßigen Vermeidung unfreimwilliger Arbertspaufen dur das 
laufende Band (conveyor),“ weldr-Ießtereg nicht nur bei Ford, fondern im 
Prinzip auch in zahlreihen anderen Unternehmungen Anwendung findet. 
ALS ArbeitSantrieb wirken ferner bie in Amerika üblichen, geſchichtlich ente 
ftandenen täglihen Kündigungsfriften. In der auf diefe Weife geförderten 
Mafjenprodultion wird aud die Lompliziertefte Maſchine Hergeftellt. So 
bat 3. B. die National Cash Register Co. eine Mafchine angefertigt, die 
ein ganzes Lohnbüro erfegt und an den freien Tagen noch Falturen fchreibt, 
desgl. Bantbüromafchinen für fchmwierige Berechnungen und Sparkaſſen⸗ 
mafdinen, bei denen Addition und Subtraktion zugleih in Sparbud und 

Buchhaliung durchgeführt werden. 


Der Lohn beträgt in Amerila durdfchnitilih das vier- bis fünffache 
des in Deurfchland gezahlten. Nach Mitteilung einer großen amerilanifchen 
Induſtrie, die in allen Rändern die nleihe Arbeit verrichten läßt, beitrug der 
Lohn dafiir Ende Oktober 1924 (in Dollar): in den Vereinigten Staaten 5.60, 
in England 2.85, in Deutfchland 1.46, in Frankreich 1.36, in Belgien 1.18. 


Aus der gleihen Beit ſtammen Zahlen bes Internationalen Arbeits» 
amte8 in Genf über den Wocenlohn im Baugewerbe bei 48-ftündiger 
Ürbeitszeit (in Goldmark) Es verdienten Zimmerleute in Berlin 46.75 M., 
in London 82 M., in Philadelphia 201.60 M., ungelernte Bauarbeiter in 
Berlin 36.92 M., in London 62 M., in Philadelphia 171.86 M. Auch 
wenn man für Deutfchland einige Prozent Zuſchlag für die Sozialverfiherung 
dem Lohne hinzufügt, fo bleibt die Differenz zu den amerifanifchen Löhnen 
doch nod. eine außerordentlih große. — Der Durchſchniltsverdienſt aller 
Lohne und Gehaltsempfänner im Staate New York (alfo mit Einfehluß aller 
Weiblichen, Jugendlichen, Farbigen uſw.) beirug: 


im Jahre Dollar Goldmark 
1914 rund 12,50 62,50 
1918 20,85 85,46 
1920 28,15 128,23 
1922 25,04 105,17 
Septb.⸗Oktb. 1924 rund 28, — 117,60 


Für Männliche allein war ber Durchſchnitt faft 31 Dollar oder rund 
130 ®oldmarf! Bei Ford erhält — nah beilen Angaben — bereits feit 
1914 niemand weniger al8 5 Dollar für einen adtftündigen Arbeitstag, 
jeßt bereit 6 Dollar als Mindeſtſatz, welchen 60%, der Belegſchaft jchon 
überſchritten Haben. Die durhfchnittliche Arbeitszeit beträgt fülr etwa 50%, 
der amerifanifchen Snduftriearbeiter 48 Stunden wöchentlich. 


Die Kaufkraft des Lohnes ift in Amerika höher als in der Borkriegs« 
zeit. „Seit 1913 ift im Durchſchnitt der Gewerbe die tatfächlibe Arbeits- 
zeit nm 6%, gefallen, die Löhne im Stante New York find durchfchnittlich 
um 120°, geitiegen, die Koften der Lebenshaltung um 70%“. — Ueber 
das Verhältnis des Realeinkommens des amerikanifchen Arbeiter8 zu dem 
des europäifchen gibt es verſchiedene Meinungen. Schätzungsweiſe läßt ſich 
wohl am richtigſten fchließen, dab die Sauffraft des Dollars in Amerifa 
für die durchſchnittliche Lebenshaltung heute etwa drei Fünftel feiner Kauf- 
traft in Deutfchland beträgt. Das bedeutet alfo, daß der amerikaniſche Urbeit- 
nehmer den gleichen Betrag wie der europälfche für feine Lebenshaltung 
aufwenden kann und darüber hinaus noch einmal mindeflens die gleiche 
Summe für anderweitige Zwede zur Verfügung hat. Es wirken alfo der 
Naturreihtum des Landes, die flärtere Nutzung der Arbeitskraft und die 
ungeheure Wirtſchaftsenergie Amerikas, endlich die Freiheit von läftigen 
Zwiſchengrenzen innerhalb des Kontinents zur Erzeugung diefer Urbeitse- 
organifation zufammen. 


Die erftaunlihen Produktionserfolge — die Erzeugung in Amerika ift 
um rund 709, höher alg bei uns — haben Karl Köttgen zu eingehenden 
Studien im Lande felbft veranlaßt. Das Ergebnis ift in dem Buch „Das 
wirtſchaftliche Amerika“ (Berlin 1925 VDJ.) zufammengefaßt. Die Hälfte 
dieſes Mehr an Erzeugung führt Kötigen zurüd auf die Natur des Landes, 
30 bis 40%, auf die größere Ergiebigkeit der wirifchaftlichen Arbeit. Dem— 
gemäß wird die oben erwähnte Lohnhöhe möglich durch befjere Rationali- 
fierung der Wirtfchaft, duch Ausbildung der maſchinellen Berfahren. Die 
Standardifierung wird befördert durch das Bureau of Standards (unter 
Leitung don Hoover) mit einer Abteilung für Vereinfachungen in der Praxis 
(Division of Simplified Practice) fowie für einheitliche Lieferbedingungen 
‘ (Bureau of Specifications). Es ijt befonders erfreulih, daß Dr. Köttgen, 
der no im März 1924 bezweifelte, dab Deuifhlands technifcher Apparat 
dem anderer Zänder nicht gleichwertig fei (XXXILI, 234), heute zugibt, 
dab Amerika in ber Rationalifierung der Arbeit einen großen Vorfprung 
hat und anerkennt, daß höhere Löhne produftiongfteigernd wirken, bie 
Rationalifierung des Betriebs fördern können. 


P. Riebenfahm, der mit dem „großen Zug” deutfcher Snduftrieller und 
Ingenieure 1924 nah USW. gereift ift, berichtet!) von eigenartigen Werk» 
zeugmafchinen, neuartigen, praftifchen Werkzeugen, die fehr bemerkenswerte 
Schlüſſe auf die Dualität und Lebendigkeit der Betriebsingenieure und ihrer 
Mitarbeiter nahelegten. Als eine nicht ernft genug zu nehmende Erfheinung 
“auf fozialem Gebiet Hält Riebenfahm die „Huge und zielbewuhte Förderung 
und enge Einflehtung der Hygiene in den Fabrikbetrieb“, die weit tiber 
unſeren WÜrbeiterfhug hinausgehe. So haben verſchiedene Werke in mufier- 


1) „Der Zug nad) Amerika“, Berlin 1925, Verlag Springer. 
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gültiger Weife verftanden, die Gefundheitspflege zu einem weſentlichen Be- 
ſtandteil ihrer Eriftenz zu machen. Was bier an Leiftungsfteigerung bes 
Werkes nebenher erzielt wird, erjcheint ihm befonders bedeutſam durch bie 
enorm weit und tief reihenden pſychiſchen Folgen, durch die tatfädhliche 
Bindung von Werk und Arbeiter aneinander. Wuch ein fehr tweitgehender 
Bufammenfchluß gleichartiger Produzenten mit der Folgeeriheinung der Er» 
rihtung großartiger zentraler Forſchungsſtätten verdient befondere Beachtung. 
Und jernerhin alle Momente, die in der Richtung Arbeiterpolitit und Wenfchens 
behandlung liegen; der Umerilaner habe hier eine feine Witterung für das, 
was zwar jenfeit$ von Material, Mafhine und Buchführung liegt, aber 
eminent ins Reale wirkt. | x 

„Europa muß von feinem einftigen Koloniallande Amerika wirtfchaftlic 
und wirtſchaftspolitiſch ſchnell lernen”, jo fordert Hirſch. Riebenſahm wünſcht 
dazu Ingenieurattachees, damit Deutichland fortlaufend, nicht nur zeitweilig 
rückſchauend unterrichtet werde. In Deutfchland waren die Beſtrebungen zur 
Hebung der WVirtfchaftlichteit bisher auf private Organtfationen, ben Normen 
ausſchuß der deuten Induſtrie, den Ausſchuß für wirtichaftlihe Fertigung, 
den Reihsausfhuß für Urbeitzeitermitilung u. a. beichränft, deren Lebens: 
fähigkeit mehr oder weniger abhängt von der Unterſtützung durch einzelne 
Unternehmen oder Perfönlichkeiten. Nunmehr hat das Reichskuratorium für 
Wirtſchaftlichkeit eine ftaatlihe Unterfiügung in Höhe von 1!/, DIN. M. bes 
aniragt zum Ausbau einer Organifation, die „den Geift der Rationalifterung 
und das Erkennen der Wege zur Förderung der Wirtfchaftlichleit durch Wort 
und Schrift in die weitellen Kreife der Bevölferung zu tragen hättet), 


Arbeiterſchutz. 


Die Wirkung des Achtſtundentages in Frankreich, die Angleichung 
ber Arbeitsleiſtung der Arbeiter, der Arbeitsmethoden, der Ausnüßung ber 
Betriebsausrüſtung uſw. an die verkürzte Arbeitszeit zur Erlangung einer 
Re re Produftion wird in einer Reihe von Gewerbeauffidhtsberichten 
geſchildert: 

Sn einigen Stahlwerken hat — nad einer Erhebung vom Februar 
1923 — die Produklion der Strecker im Walzwerk in genügendem Maße 
zugenommen, um, ohne Perſonalvermehrung, die Herabſetzung der Arbeits⸗ 
zeit von zehn auf acht Stunden auszugleichen. Die Erhöhung der Arbeitd«- 
leiftung beträgt etwa 25%, und wird zu 20%, Materialverbefjerungen, zu 
50%, der Wirkung der verkürzten Arbeitszeit zugefchrieben. — In einer 
Automobilfabrit in der Nähe von Paris Hat fih die Produliion eines 
Arbeilstages von 0,007 im Mat 1919 (Behuftundentag) auf 0,00744° im 
April 1922 (Achtſtundentag) erhöht. — In einem Unternehmen, daß Repa⸗ 
raturarbeiten an Eiſenbahn⸗ und Straßenbahnwagen ausführt, ſank nad 
Einführung des Adhıftundentages die Produltion zunädit um 25—30%,, ; 
dur technifhe und verwaltungsmäßige Verbefjerungen gelang es, ben 
Ertrag um etwa 15—20°%, zu heben. — In einer Fahrradfabrit wurde 
1920 bei achtſtündiger Arbeitszeit zunähit ein Sinken der Produktion im 
Vergleich mit 1914 mit zehnjtündiger Mrbeitszeit fejtgejtellt; 1922 war 
dagegen die Produktion nad langſamem, ftetinem Anfteigen höher als 1914. 
Die Tagesproduftion betrug 1914— 150 Mafdinen, 1920 = 132 Ma- 
ihinen und 1922—= 175 Maſchinen. Dabei ift zu beachten, dab die Ge⸗ 
famtzahl der Arbeiter 1920 niedriger war al8 vor» und nachdem. — In 
einer Werkzeug: und Gefhüpfabrit iſt für ſämtliche Arbeitsfategorien feit 
Einführung des Actitundentages eine Zunahme der ftündlihen Leiftung 
feftgeftellt worden, ohne daß damit immer eine völlige Angleihung an den 
Produftionserirag bei längerer Arbeitszeit erreicht wurde. Die Hebung der 
Stundenleiftung ift der größeren Bemühung der Arbeiter und der Ver— 
beflerung der Maſchinen zuzufhreiben. — In einem ähnlihen Betrieb 
waren zur Erledigung eines Arbeitsauftrages bet zehnftündiger Arbeitszeit 
10,818 Stunden, bei adtitlindiger Arbeitszeit nur 8,498 Stunden notwen⸗ 
dig; das bedeutet eine Leiftungszunahme um 21%. — In einer Fabrit 
zur Herftellung von Brillen iſt feftgeftellt worden, daß — nach verjchiedenen 
BetriebSverbefjerungen — eine Broduftiongiteigerung um 26,7°%/, (d. i. eine 
Steigerung der durchſchnittlichen Stundenleiftung um 58°/,) eingetreten ift. — 
In einer Gießerei flieg der Stundenertrag joweit, daß die durchſchnittliche 
Arbeitsleiitung pro Arbeiter während adht Stunden im April 1920 und 
1922 die gleiche blieb wie 1914 bei zehnitlindiger Arbeitszeit. Diefer giln— 
ftige Zujtand konnte 1923 aufrecht erhalten werden. Die Wirkung wird 
dem Einfluß des Achtſtundentages als der normalen. Arbeitszeit zuge— 
ſchrieben. — Sn einer Gerätefabrik fonnte im April 1922 feftgeitellt werden, 
daß die Produktion im Vergleih zu 1914 — während melder Zeit ber 
Berrieb 60 Stunden wöchentlich arbeitete — um 25%, zugenommen babe, 
Beranlafjung dazu fol die Einführung verbefjerter Maſchinen, eine ftraffere 
Difziplin und eine ftärfere Arbeitsteilung an den herzujtellenden Geräten 
gegeben haben. — In einer Gießerei betrug der Koeffizient der Produktion 
pro Urbeiter 1922 = 2,72, während er fih 1914 auf nur 2,33 ftellte. 
Diefe Steigerung iſt verftärhter Difziplin, vegerer Auffiht und der Ein 
führung von Leiftungsprämien zu danlen. Für das Jahr 1923 wird bie 
Zunahme auf mehr als ein Zehntel im Vergleih mit 1914 Bun und 
man hofft, biefe Steigerung durd verfchiedene Berbefferungen der Räume, 
der Mafchinen und des Material zu verdreifaden. — Im einer anderen 





1) Einen Beitrag in diefer Richtung ftellt ein foeben erfchienenes Bud) 
von Fritz Wolfensberger dar „Organifation der Maſchinenfabrik“ (Berlin 
1925 BDF.), worin er wirtſchaftliche Grundfäge aufitelt, deren Befolgung 
zur Profperität der Mafchinenfabrit führen müfjen. 
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Fabrik hat ſich die Stundenproduftion teilweife um 32%,, die Tagesproduf- 
tion um 5%,, fpäter um 6%, gehoben, ıwa8 in erfier Linie au die Ein 
führung leiftungsjähigerer Motore zurücdgeführt wird. 


Der Bericht des Arbeitsausfchufles des Reichswirtſchaftsrats über 
die Arbeitszeit in den Metallhütten, der anläßlich der Beratung des Ent⸗ 
wurfs eines Verzeichniſſes zum 8 7 der MWrbeitszeitverordnung von 1923 
(XXXIII, 36) dem Sozialpolitiſchen Ausfhuß des RER. vorgelegt wurde, 
befaßt fih mit den Zink-, Zinkoxyd⸗, Kupfer», Blei-, Aluminium- und 
Legierungshütten, nachdem für die Hütten der Großeifenindufirie durch Vers 
ordnung dom 20. Januar 1925 (Sp. 79) bereit eine Neuordnung ber 
Arbeitszeit erfolgt ift. Berichterjtatter war Prof. Dr. Ludwig Heybe. 

Bei den Berbanbiungen ftanden die Anfichten der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer zumeilt feharf gegeneinander; von legteren wurden vor allem 
gewerbehygienifhe Gründe für eine Unterſtellung der verichiedenen Beſchäf— 


tigungen unter den 8 7 geltend gemadt (Schädigung durh Entwidlung von ' 


Gaſen, Dämpfen und Staub), während die Arbeitgeber zumeift das Vorhanden⸗ 
fein befonderer gefundheitlicher Gefahren beftritten und der Einbeziehung wirt⸗ 
ſchaftlich Bedenken entgegenitellten. Die Arbeitgeber forderten die Sndividualis 
fierung der Arbeitszeit für die einzelnen Beſchäftigungen durch vertragliche 
Negelung anjtatt einer Echematifierung durch Gefep. Für die Zinthütten 
wurde ein Antrag, „Handröfter und Arbeiter an Deftillationsöfen (für die 
prattifh der Achtſtundentag bejteht) dem 8 7 zu unterftellen”, bei der Abs 
ftimmung im Wrbeitsausfhuß mit 5:3 Stimmen angenommen. Fiir die 
Zinkoxydhütten befteht vorerft praktiſch die Achtſtundenſchicht, was eine 
lebhafte Erörterung des Für und Wider der Einbeziehung jedoch nicht 
ausſchloß. Bei den Kupferhütten wurde fiir Unterjtellung der Zaugereien 
und der Schadhtarbeiten unter den 8 7 geftimmt. Hinfihtlih der Alumi— 
niumhütten fpradhen die Arbeitgeber fih im Hinblid auf etwaige wirt» 
Ihaftlihe Notwendigkeiten der Zukunft gegen eine Feſtlegung ber praftifc 
beftehenden Achtſtundenſchicht durch den $ 7 aus, während die Arbeitnehmer 
unbedingt für ein Feſthalten am Achtſtundentag waren, 


Sozialverfiherung. 





Das ˖ zweite Gefeg Über Aenderungen in der Unfallverfierung iſt 
am 14. Suli 1925 erlafjen worden und fogleih in Kraft getreten. Da wir 
über die wichtigiten Beitimmungen des Entwurfes bereit eingehend berichtet 
haben (Sp. 307jf., vgl. aud Ep. 592f.), werden hier nur noch die diefem 
Bericht gegenüber im Geſetz enthaltenen Wenderungen mitgeteilt. 

Das Auffihtsreht bes Reihsverfiherungsamts eritredt ſich nad 
dem jepigen Wortlaut des 8 722 Abi. 2 künftig „auf Umfang und 
Zweckmäßigkeit der Maßnahmen der Öenofjenfhaft“ zur Unfall 
verhütung und erften Hilfe bei Unfällen. Im 8 848 iſt ber Paſſus des 
Entwurfs, daß die Berufsgenoſſenſchaften für Verhütung von Unfällen und 
wirkſame erjte Hilfe zu forgen haben, „ſoweit e8 nad dem Stande der 
Tehnit und der Heilfunde und nad) der Leiftungsfähigleit der 
Wirtfhaft möglich ift“, erhalten geblieben. Die Sicherung der Unabs 
hängigteit der Stellung der tehnifhen Aufſichtsbeamten durch das 
Reichsverfiherungsamt beſchränkt ſich nach dem Geſetz auf die Befugnis des 
Reichsverliherungsamtes, zu'verlangen, daß den Beamten nur aus einem 
wichtigen Grunde gekündigt werden darf. 

Der Zuſatz des 8 558 in der Faſſung des Entwurfs, dab eine Ver— 
pflihtung zur Gewährung von Berufsfürforge nur beftehe, folange durch 
den Unfall die Erwerbsjähigfeit des Verlegten um mindeſtens die Hälfte 
gemindert fet, ift jallen gelaffen worden. Es bleibt die Beftimmung (jegiger 
$ 558f): „Die Berufsfürforge umfaßt 1. beruflide Ausbildung zur 
Wiedergewinnung oder Erhöhung der Erwerbsfähigkeit, infomeit der Ver⸗ 
legte durch den Unfall in der Ausübung feines Beruiß oder 
eines Berufs, der ihm billigerweife zugemutet werden kann, 
wefentlich beeinträdtigt ift, nötigenfalls Ausbildung für einen neuen 
Beruf, 2. Hilie zur Erlangung einer Arbeitsſtelle.“ Ausdrüclich Hinzugefügt 
ift, daB die Weigerung des Verlegten, fich der Berufsflitforge zu unterziehen, 
fein Grund zur Hetabſepun der Rente iſt. 

Der Begriff des Betriebsunfalls iſt gegenüber dem Entwurf 
auch auf Unfälle bei Beförderung von Arbeitsgerät ausgedehnt worden 

> 515 b). 
e ht des Berhältnifjfes von Krankenkaſſe und Be> 
rufsgenoſſenſchaft, deſſen Öeftaltung aufs neue lebhaft umjtritten war, 
ſchafft das Gefeß gegeniiber dem bisherigen Zuftand und dem Entwurf eine 
grundſätzliche Aenderung inſoſern, als die Wartezeit von bisher 13, nad) 
dem Entwurf 8 Wochen in der Unfallverfiherung bej eitigt wird. Der 
g 558 ſtellt die grundſätzliche Verpflichtung der Berufsgenoſſenſchaft "zur 
Gewährung von Stranfenbehandlung, Berufsfürforge und Rente oder Kranken⸗ 
geld (Tagegeld, Familiengeld) vom Tage des Unfalls an feit. Die Berufs- 
genofjenfhaft kann aber eine Krankenkaſſe mit der Durchführung der Leiſtungen 
gegen entſprechende Entfhädigung beauftragen ($ 1510). Die Krankenkaſſe 
iſt duch 8 1501 verpflichtet, die Träger der Unfallverſicherung bei der 
Durchführung der Verfiherung gegen angemefjene Entſchädigung zu untere 
jtügen, worüber der Reihsarbeitsminifter mit Zuftimmung des Reichsrats 
näheres bejtimmt. Die Krankenkaſſe hat nad den Vorſchriften der Kranken⸗ 
verſicherung, bis die Berufsgenoſſenſchaft in Tätigkeit tritt, Kranken⸗ 
pflege und Krankengeld zu gewähren (88 559g und b). Die Koſten⸗ 
trägerſchaft iſt folgendermaßen geregelt: Die wiederkehrenden Geld⸗ 
leiſtungen (Krankengeld, Rente uſw.) gehen für die erſten acht Wochen nad) 
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dem Unfall zu Laſten der Krankenkafſe, vom Beginn der neunten Woche ab zu 
Laſten des Trägers der Unfaliverfiherung ($ 1506). Das Heilverfahren 
gebt, wenn der Anſpruch auf Krankengeld vor Ablauf der achten Wode 
wegfält, bis zum Wegfall des Krankengeldes zu Laſten der Krankenkaſſe, 
das weitere Heilverfahren zu Laſten des Unfallverfiherungsträgers. Dauert 
die Erwerbsunfähigfeit länger als acht Wochen, fo trägt die Berufsgenofien= 
Ihaft die Ktoften der Heilbehandlung vom Tage des Unfalls an (8 1505)!). 
Jedesmal hat der VBerfiherungsträger nur für die Leiftungen aufzutommen, 
zu denen er nad eigenem Recht verpflichtet if. Der $ 573 des Entwurfeß 
(Ausdehnung des Anſpruches auf Krantenhilie für die erften acht Wochen 
an die in Trage kommende Krankenkaſſe auf Verlepte, die feinen Anſpruch 
aus der Strantenverfiherung haben) iſt weggefallen. 

AUS VBerfiherungsgrenze ift ein Sabresarbeitsverbienft von 
8400 M. eingeführt worden; die Sagung kann die Verfiherung darüber 
hinaus erftreden ($ 5514). 

Die Rente beträgt künftig (wie bisher) bei völliger Erwerbsunfähigkeit 
zwei Drittel des Kahresarbeitsperdienftes — ſieben Zehntel, wie 
im Entwurf vorgeſehen) unter Wegfall der Drittelungsgrenze, bei teilweiſer 
Erwerbsunfähigkeit den Teil der —*8 der dem Maße der Einbuße an 
Erwerbsunfähigkeit entſpricht (8 559). Keine Rente wird gewährt, wenn 
bie zu entfchädigende Erwerbsunfähigkeit nicht über die 13. Woche hinaus 
andauert (8 559a). ä _ 

Der im Entwurf vorgefehene Wegfall der Tleinen Renten unter 
20%, iR nicht durchgegangen. Jedoch können, wenn nad) dem Unfall zwei 
Jahre vergangen find, Renten bis zur Höhe von 10%, der Vollrente 
mit dem dreifachen Betrag der Jahresrente abgegolten werden ($ 616). 
Weiter können Berlegte mit Renten bis zu einem Viertel der Boll» 
vente (bisher einem Fünftel) mit ihrer Zuftimmung duch ein dem Werte 
ihrer Jahresrente entfprechendes Kapital abgefunden werden. Bei einer 
nadträglihen Verſchlimmerung, dur welde die Erwerbsfähigleit für länger 
als einen Monat um mehr als 10°/, weiter gemindert wird, lebt der An— 
ſpruch auf Rente wieder auf. Die weiteren Beitimmungen des 8 616 find 
aus dem Entwurf übernommen. Nad 8 618a kann der Reichsarbeits— 
minifter mit Zuftimmung des Reichsrats eine Kapitalabfindung zum Er— 
werb oder zur wirtfchaftlihen Stärkung eigenen Grundbeſitzes zulaffen und 
das Nähere regeln. 

Die Berehnung der Rente aus dem Sahresarbeitsverdienft vor 
dem Unfall erfolgt nad drei Gruppen: 1. Renten aus ber Zeit vor dem 
1. Zuli 1914, 2. aus der Zeit vom 50. Juni 1914 bis 1. Juli 1924, und 
3. aus der Zeit vom 30. Zuni 1924 bis 1. Juli 1995. Für die Verpiele 
fältigung der Verdienſte aus der 1. Gruppe mit beftimmten Zahlen gilt 
der Sabresarbeitsverdienft der Jahre 1910—1914 alg „Normalverdienft“ 
(Bervielfältigungszahl 1). Bei der 2. Gruppe, deren Nenien nit nad 
Sndioidualverdienit fondern nad Durdhfchnittsfägen berechnet werden, werden 
die Durchſchnitiswerte nah den Verdienften feitgefeht, welche die betreffenden - 
Arten von Berfiherten in den Monaten Juli 1924 bi8 Juni 1925 tatfächlich 
erzielt Haben. Bei Unfällen aus der 3. Gruppe wird der Zahresarbeits- 
verdienſt Durch Vervielfältigung der betriebsüblihen Zahl von Arbeitstagen 
im — mit dem durchſchnittlichen Verdienſt des Verletzten pro Arbeitstag 
errechnet. 

Uebergangsvorſchriften beſtimmen, von wann ab die einzelnen Vor⸗ 
ſchriften des Geſetzes gelien. 


Die Verordnung über Ausdehnung der Unfallverfiherung auf ge: 
werblihe Berufätrantheiten vom 12. Mai 1925 tft am 1. Juli in Praft 
getreten (vgl. Sp. 422). Sie dehnt die Unfallverfiherung aus auf Er» 
trantungen durd Blei, Duedfilber, Arjen und deren Verbindungen, Phos⸗ 
phor, Benzol oder feine Homologen, Nitro» und Amidoverbindungen der 
aromatifhen Reihe und Schwefelkohlenſtoff, an Hautkrebs durch Ruß, 
Paraffin, Teer, Antrazen, Pech und verwandte Stoffe, grauen Star bei Glas— 
madern, Erkrankungen durch Röntgenftrahlen und andere ftrahlende Energie, 
Wurmkrankheit der Bergleute und Schneeberger Lungenkrankheit. Der Bere 
fiherung unterliegen die Betriebe, in denen regelmäßig die Einwirkung 
dieſer Stoffe bzw. die Gefahr der betr. Erkrankungen vorhanden iſt, ſofern 
die Betriebe unter die Gewerbeunfallverſicherung fallen. — Wenn zu bes 
fürchten ift, daß eine gewerbliche Berufskrankheit entjteht, wiederentfteht oder 
fih verfhlimmert, falls der Verficherte weiter in einem derartigen Betrieb 
arbeitet, fo fann ihm eine Uebergangsrente biß zur Hälfte der Voll— 
vente jo lange gewährt werden, als er die Befhäftigung in ſolchem Be⸗— 
trieb unterläßt. Die Rente wegen Erwerbsunfähigfeit iſt neben der Ueber— 
gangsrente zu gewähren. — Der Reichsarbeitsminiſter ftellt Richtlinien 
darüber auf, welche Krankheitszuſtände unter den Begriff der gewerblichen 
Berufstrantheiten in obigen Sinne fallen. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Zur DOrganifation der Kreiswohlfahrtspflege 
unter befonderer Berüdfichtigung weſtfälicher Verhältnifie. 
Don Dr. Meta Kepler, Arnsberg. 
Durch die Fürforgegefebgebung der legten Jahre ift die Organi- 
fation der Wohlfahrtspflege in Stadt und Land ſtark beeinflußt 


1) Bol. Hierzu die Ausführungen Paul Zieglers in „Die Kranken— 
verfiherung“ 1925 Nr, 13, ©. 210ff. 
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worden. Zum eriten Male wurde die Schaffung beftimmter wohl» 
fabrt3pflegerifcher Organifationgformen einheitlich vorgefchrieben. Die 
Einrihtung des Jugendamtes und des Beztrksfürforgeverbandes ift 
nieht mehr in das Ermeſſen der einzelnen Kommune geftellt, fondern 
e8 handelt fih um in Form, Aufgaben und Leiftungen gefeglich um- 
grenzte und geregelte Gebilde. Wenn fo von Geſetzes megen eine 
gewifje Einheitlichkeit in der Wohlfahrtspflege erreicht worden ift, jo 
geht aber glücklichermweife diefe Einbeitlichkeit nicht fo weit, daß fie 
zur Uniformierung geworden wäre. Vielmehr iſt innerhalb des ge— 
gebenen Rahmens der individuellen Eigenart jeder Kommune meiter 
Spielraum gelafjen, und es tft ihr auch heute noch durchaus möglich, 
ih die richtige Form für ihre befonderen Bedürfniffe zu Tchaffen. 
Befonders wichtig tft das natürlich für die Landkreife, da fie ſich in 
bezug auf die ihnen entiprechenden organifatorifchen Notwendigkeiten 
und Möglichkeiten Durch die lofere und außgebreitetere Form ihres Ge— 
meinleben3 wejentlich von den geichlofjeneren Stadtkommunen unter: 
ſcheiden. Was für Gejtaltungen ſich nun rein horizontal betrachtet 
in dem Berhältnis von Kreid und kreiszugehörigen Gemeinden und 
GBemeindeverbänden auf Grund der neueren Fürſorgegeſetzgebung bei 
einer Anzahl von Landkreifen innerhalb eines beftimmten Gebietes 
berauskriitallifiert haben, foll die folgende Darjtellung zeigen. _ 

Es handelt fi bier um die 18 Landkreife eines weftfälifchen 
Regierungsbezirkes, Der al3 einer der größten in Preußen mirtjchaftlich 
ganz verichiedenartige Zandesteile umfaßt. Während er nach Welten 
und Norden das eigentliche weitfälifche Induftriegebiet zum größten 
Teile umfchließt, ift er nad) DOften und Süden vorwiegend landmirt- 
ſchaftlichen Charalterd. Es wirkten ſich deshalb in ihm alle mitt: 
ſchaftlichen und Sozialen Probleme ſtark aus, großſtädtiſche und länd- 
liche, industrielle und agrarifche. Daher find auch die Landkreiſe ganz 
verjchiedener Art. Einige find weitgehend induftrialifiert, andere aus— 
geſprochen ländlich, während zwifchen beiden fi noch ein Gürtel 
gemifchtmwirtfchaftkicher Kreiſe einfchiebt. Von dieſen grundlegenden 
Unterfchieden ausgehend, follen deshalb drei Gruppen von Land» 
freifen in ihrer verfchiedenen Ausgeſtaltung der Organifation der 
Wohlfahrtspflege unterfucht und es foll feitgeftellt werden, ob die 
wirtfchaftliche Gleich- oder Verfchiedenartigkeit irgendwie typenbildend 
gewirkt hat. Es kann natürlich nicht ausbleiben, daß bei der not» 
. wendig werbenden ſtarken Herausftellung der Grundzüge Einzelzüge 
manchmal etma8 außer Betracht gelafjen werden müſſen; denn es ift 
felbitverftändlich, "daß auf einem verhältnismäßig jungen Arbeit3- 
gebiete, wie Die Wohlfahrtspflege es tft, noch vieles Uebergangsmäßige 
vorhanden iſt und daß die lebendige Wirklichkeit überhaupt ſich nicht 
reftlo8 in logifche Formen auflöjen läßt. Gerechtfertigt aber wird 
ein folcher Verſuch immerhin durch die Notwendigkeit, auch in Der 
bunten Bielfältigkeit gemijfe Orundlinien und Grundgefeße des fozialen 
Lebens zu erkennen. 

Für die Einteilung der 18 Landkreiſe — die eine Geſamtbevölke⸗ 
rung non etwa 1650000 in 32 freiszugehörigen Städten, 751 Land» 
gemeinden, 5 Gutsbezirken aufmweifen — in die erwähnten drei Gruppen 
ift neben einigen ftatiftifehen Unterlagen in erfter Zinte die perfönliche 
Kenntnis der Verhältniffe maßgebend geweſen. Es fehlen leider noch 
gänzlich neuere Berufszählungen, nach Streifen abgeteilt. In der 
Zählung der mduftriearbeiter, die vorhanden iſt, fehlen wieder bie 
Bergarbeiter, deren Zählung nach einer anderen Einheit, nad) Berg» 
ämtern, ftattfindet. Einen gewiſſen Vergleichsmaßſtab, der aber tat» 
fachlich nur im Vergleich und nicht abfolut zu werten ift, liefern die 
Bevölkerungsdichte und der Prozentfaß der Selbitverforger‘). Die 
Bevölkerungsdichte der Landkreiſe beträgt im Marimalfall 51 Köpfe 
pro Hektar, im Minimalfalle 0,4. Die gleichen SKreife mweifen auch 
den niedrigſten und höchſten Prozentfag an GSelbftverforgern auf: 
nämlich 0,54 %, und 39,08 %,. Dieſe beiden reife, von denen der 
eine der weftlichfte und räumlich. der Kleinfte, der andere der öftlichite 
und räumlich der größte des Regierungsbezirkes ift, bilden fozujagen 
die Pole, zwiſchen denen die 16 anderen Streife fich abjtufend lagern. 

Zur erften Gruppe, den vorwiegend induftriellen Kreifen, find 
hauptfäcdhlich drei Kreiſe zu rechnen, unter denen allerding5 der eben 
erwähnte Spibenfreiß eigentlich wieder eine Sonderftellung einnimmt. 
Gr fei deshalb auch getrennt betrachtet. Diefer Kreis befindet fi) Durch» 
aus im Stadium der Verftadtlihung, er eriftiert als Landkreis nun 
noch deshalb, weil man ſich über die verfchiedenen Eingemeindung3- 
und Verſelbſtändigungsprojekte noch nicht ſchlüſſig geworden ift. Seine 
fämtlichen Aemter und die freiszugehörige Stadt haben mehr al3 
30000 Einwohner, da3 größte Amt 57000 Einwohner. Dieſe ume 
fangreichen und bedeutenden Gemeinmwefen haben bei der vorwiegend 
unbemittelten und wirtfchaftlich unficher geftellten Induſtriebevölkerung 
ſchon längft eine intenfive eigene Wohlfahrt3arbeit betreiben müſſen. 

& 


1) Nach dem ftatiftifchen Jahrbuch für den Freiſtaat Preußen, 20. Band. 
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Der Kreis” hat angeſichts der Selbftändigkeit feiner Kommunen und 
feiner doch bald bevorjtehenden Aufteilung ganz auf die Uebernahme 
von mwohlfahrtSpflegerifchen Aufgaben verzichtet. Die Drei Aemter und 
die kreiszugehörige Stadt haben jeder ein eigene8 Jugendamt und 
bilden einen eigenen Bezirksfürforgeverband. Die Aemter haben ihrer» 
feit8 wieder, wie fonft die Kreife, gewiſſe Aufgaben den in allen Ge- 
meinden vorhandenen Ortsausſchüſſen und WohlfahrtSämtern über: 
tragen. Hauptſächlich find die Fürforgeaufgaben der RFV. delegiert, 
während die Gefundheitsfürforge und Jugendfürforge im mefentlichen 
bei den Aemtern zentralifiert find. | 

Die beiden anderen vorwiegend indujtriellen Landkreiſe find 
natürlich ebenfall3 durch Die angrenzenden Großftädte fortdauernd in 
ihrem Beſtande bedroht, führen aber doch nod ein ſtarkes kommu⸗ 
nale3 Eigenleben. In ihrem Gebiete wohnt ein Teil der Arbeiter der 
benachbarten Großitädte, zum Teil auch die Arbeiter der Treiszu- 
gehörigen Zechen und Werke. Viele diefer Arbeiter haben in den 
Landkreiſen die Möglichkeit, fich einen eigenen Kleinen „Kotten” zu 
halten mit etwas landmirtfchaftlicdem Betriebe. Diefe Siedlung» 
möglichkeit ift ein guter foztaler Ausgleichfattor, der der Unraft und 
der Yamilienauflöjung des ftädtifchen PBroletariertumd entgegenwirkt. 
Allerdings kann diefe Bindung an die Scholle auch nachteilig werden, 
wenn nämlich, wie fich in der legten Zeit gezeigt hat, die Kohlenaus- 
beute immer mehr vom Süden nad) Norden wandert und die anfälfige 
Ürbeiterfchaft dieſer Verfchtebung nicht folgen kann. Im ganzen ges 
fehen aber ift die SiedlungSmöglichkeit fehr wünfchensmwert, und e3 
wäre bedauerlich, wenn fie einmal verloren ginge. &3 fcheint jet 
aber ein gemwifjer Stillitand in das Wachstum der Städte geflommen 
und eine naturgegebene Grenze der Snduftrialifierung erreicht worden 
zu fein. | 

Die Dichte Beſiedlung und da3 ftarte Anmachfen der engeren 
Gemeindeverbände bewirken, daß die KreiSmohlfahrtspflege hier de— 
zentralifiert arbeiten muß. Es find zwar in beiden Kreifen gut au8- 
gebaute Kreismohlfahrtsämter vorhanden, aber der Schwerpunft der 
eigentlichen Wohlfahrt3arbeit liegt in den örtlichen Stellen, nicht in 
der Kreisſtelle. Ueber dieſe tatjächliche Dezentralifatton könnte viel- 
leicht der Umstand wegtäufchen, daß in beiden Kreifen kein felbftändiges 
Jugendamt neben dem Kreisjugendamt errichtet worden iſt. Bei der 
ungefähr gleichartigen Bedeutung ber freiszugehörigen Gemeinden und 
Gemeindeverbände hätten aber entweder fajt alle ein felbftändiges 
Jugendamt beanfpruchen können und die reife wären auf dieſe 
Weiſe völlig aufgehoben worden, oder e3 blieb, wenn man immerhin 
noch Wert auf eine arbeitende Bentralftelle legte, nur die Möglichkeit 
eines Gefamtjugendamte8 unter weitgehender Aufgabenübertragung 
an die unteren Stellen. Diefer Weg iſt auch beichritten worden und 
den überall gebildeten örtlichen SZugendausfchüffen find wichtige Auf- 
gaben delegiert worden. So heißt es beifpielämeife in der Jugend— 
amtfagungsdes einen Kreifes: „Srundfäglich wird die praftifche Durch» 
führung der in 8 2 diefer Saßung bezeichneten Aufgaben (die Aufgaben 
der 88 3 und 4 RIWG.,) vorbehaltlich der Beitimmungen des $ 13 
dieſer Saßung den Gemeinden unter eigener Berantwortung 
übertragen.“ Der erwähnte $ 13 referviert dem Kreisjugendamte einige 
befondere Aufſichts⸗- und Entfcheidungsrechte im Pflegekinderweſen, in 
Vormundſchaftsſachen, bei Schußaufficht und Fürforgeerziehung, ſowie 
die gefamten Aufgaben der Yugendgerichtshilfe unter Mitwirkung der 
Gemeinden und der örtlichen Fürforgevereinigungen. Dies leBtere 
geſchieht hauptſächlich aus dem praftifchen Grunde, den beiden in 
Trage kommenden Amtsgerichten den Verkehr mit 15 Gemeinden zu 
erfparen. Außerdem behält ſich der Kreis gewiſſe zentrale Aufgaben, 
wie Schaffung eines Pflegeftellennachweifes, die Beratung und Aus⸗ 
bildung von Bormündern uſw. vor. Die Durchführung der praftifchen 
Arbeit aber liegt bei den örtlichen Jugendausſchüſſen, deren Zu: 
fammenfeßung den Grforderniffen der 88 4 und 5 des preußifchen 
Ausführungsgefeßes zum RIWG. entiprechen muß. 

Auch die gefundheitsfürforgerifchen Aufgaben find bis auf einige 
örtliche Aufgaben delegiert. Das eben erwähnte Kreismohlfahrt5amt 
bat feinem Gefundheit3amt diejenigen Aufgaben vorbehalten, welche 
ihrer befonderen Art und des begrenzten Umfanges der Fälle wegen 
befjer zentral bearbeitet werden: Geſchlechtskranken-, Pſychopaten⸗, 
Beiftestranten» und Krüppelfürforge ſowie die Entfendung der Kinder 
in Erholungsfürforge. Dieſe zentrale gefundheit3fürforgerifche Arbeit 
wird vom Kreisarzt im Nebenamt zufammen mit Spezialärzten wahr 
genommen, während die Gemeinden teil3 eigene Kommunalärzte, 
teil8 verpflichtete SPrivatärzte für die örtliche Arbeit zu Verfügung 
ftellen. Auch die geichloffene Gefundheitsfürforge liegt beim Kreiſe, 
der ein eigene Mütter: und Säuglingsheim und zwei außmärtige 
Kindererholungsheime befißt. 

Die Fürforgepflicdtaufgaben find in diefen Kreifen natürli auch 
weitgehend auf die örtlichen WohlfahrtSämter übertragen, denen Wohl 
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fahrtsausfchüfle beigegeben werden müſſen. Kreismäßig werden nur 
beitimmte Gebiete mie Arbeitäbefchaffung für SchwererwerbSbefchräntte, 
Kriegsbeichädigtenfürforge ſowie gewiſſe Ausbildungdfragen bear» 
beitet. In den größeren Gemeinden wird die Einzelfürforgearbeit 
meift nach dem Elberfelder oder Straßburger Syitem in der Art der 
ftädtifchen Fürlorgefyiteme betrieben, da wir e3 ja nicht mit eigentlich 
ländlichen Verhältniffen zu tun haben. 

Der Dezentralifation entiprechend ift die Anftellung und Bes 
foldung der Fürforgerinnen vorwiegend Sache der Gemeinden, der 
Kreis hat nur eine mehr beratend:auffichtsführende Funktion, Die er 
durch eine leitende SKreisfürforgerin ausüben läßt. Die Anftellung 
der SFürforgerinnen durch die örtlichen Organe kann den Borteil 
baben, daß auf diefe Weile mehr Fürſorgerinnen eingeftellt werden, 
al8 durch den Kreis allein der Tall fein würde. 20 Familienfür—⸗ 
forgerinnen beifpiel3mweife in einem Kreis von etwa 143000 Ein: 
mwohnern ift doch immerhin eine erfreuliche und ausnahmsweiſe Er> 
ſcheinung. 

Zuſammenfaſſend kann alſo geſagt werden, daß die Grundzüge 
der Organiſation der Wohlfahrtspflege in den Kreiſen der erſten 
Gruppe folgende find: tatfädhliche ſtarke Dezentralifation der Wohle 
fahrtsarbeit unter Beibehaltung einer aftionsfähigen Zentrale im 
Kreife, Die als das Jugendamt und der Bezirksfürforgeverband 
richtunggebend, anregend und außgleichend wirkt. 

Die zweite Kreisgruppe, die gemifchtwirtfchaftlichen Landkreiſe 
zeigen deutlich Die Schwierigkeiten derartiger zwiſchen Induſtrie und 
Landmirtfchaft ftehender Gebiete. Das Auffinden von einheitlichen 
Bügen ift hier natürlich fchwerer als in den einfeitiger beftimmten 
Kreifen. Wir haben es zum Zeil mit Streifen von jchon Älterer indu— 
ſtrieller Durchfeßung zu tun, zum Teil mit folchen, in denen gerade 
in der legten Zeit die Induſtrie ftard im Bordringen begriffen ilt. 
Die Anfäffigkeit der Arbeiterbevölkerung ift im eriten alle noch weits 
gehender als in den vorhin gefchilderten Streifen, andererfeit3 aber 
arbeitet die neuerftehende Induſtrie oft mit nicht ort3zugehöriger Ars 
beiterfchaft. Auf Grund der vielfady noch unbeitimmbaren Entmid> 
fung und der damit verbundenen Unruhe in fozialer Hinfiht trachten 
die reife danach), in der fozialen Fürſorge das Heft in der Hand 
zu behalten und einer möglichſt einheitlichen, auegleichenden und 
nach größeren Geſichtspunkten arbeitenden Wohlfahrtöpolitit die Bahn 
fret zu halten. So können wir bei diefen Kreifen den ftarfen Drang 
zur Bentralifierung bemerken und den Wunfch, die vor Inkrafttreten 
der Fürforgegefege ungehemmte Entwiclung der örtlichen Wohlfahrts⸗ 
pflege wieder zugunften des Kreiſes rücläufig zu beitimmen. Diejer 
Tendenz mwiderftreben naturgemäß die oft recht bedeutenden Aemter 
und Gemeinden energifch, und fie fuchen ihre frühere Unabhängigteit 
durch Uebereignung der gefeglichen Aufgaben zu wahren. Die Folge 
Diefer entgegengefegten Strömungen find lebhafte Kämpfe um eigene 
Sugendämter und um die felbftändige Erledigung der Aufgaben der 
RF,V., ſowie auch der Kampf um die Anftellung der Fürlorgerinnen. 
Während diefe zunächſt vielfach von den Aemtern angeltellt und bes 
foldet worden find, geht heute das Streben der Kreiſe dahin, ihrer» 
feit3 die Fürforgerinmen anzuftellen und zu befolden, um auf dieſe 
Weife einen größeren Einfluß auf die praftifche Arbeit zu gewinnen. 

In der Organifation der Yugendmwohlfahrt bzw. in der Trage 
der Einrichtung von Jugendämtern in freißangehörigen Städten und 
Gemeindenerbänden mußte der Gegenfag von Zentralifation und De- 
zentralifation fi) am bdeutlichiten auswirken. Während wir bei den 
Kreifen der erften Gruppe bei der herrfchenden allgemeinen Des 
zentralifation feine Jugendämter außerhalb des Kreisjugendamtes vor- 
fanden, find bet den ſechs zu Gruppe II geredyneten Kreifen in vier 
Kreifen felbftändige Jugendämter vorhanden, und zwar 2mal 1 Jugend» 
amt, Imal 2 Sugendämter und Imai 3 Jugendämter außerhalb des 
Kreisjugendamtes. Mit einer Ausnahme befinden fih alle Jugend» 
ämter in kreiszugehörigen Städten. Da diefe von jeher ein ſtärkeres 
Eigenleben geführt haben und fie im allgemeinen ftabilere Verhälte 
niffe aufmweifen al3 die Aemter, fcheinen die Kreife bei den Städten 
eher geneigt zu fein, eigene Jugendämter zuzugeftehen als bei den 
Aemtern. Auch der Bezirksausſchuß ift den Aemtern gegenüber meift 
ablehnend gemwefen, um angeſichts der: befonderen Lage der Kreife die 
Fürforge für den verbleibenden Refttreis durch Ausfcheiden der bes 
deutendften und leiftungsfähigften Aemter nicht zu gefährden. Teil- 
weiſe waren die Kreife bereit, den Aemtern Dadurch entgegenzutommen, 
daß fie fog. „Jugendamtſtellen“ bei den Aemtern, deren Zuſammen⸗ 
feßung von ihnen genau vorgefchrieben wurde, gemifje Aufgaben über: 
tragen wollten. Anftelle diefer Zugendamisftellen mußten dann aber 
Ortsausfchüffe treten, da nah 8 11 RIWG. und II 3. 19 Preuß. 
Ausführungsanmeifung die ebertragung von Aufgaben der jugend» 
wohlfahrt — mit Ausnahme der gefundheitäfürforgerifchen — auf 
andere Behörden oder Amtsftellen unzuläffig ift. Die Ortsausſchüſſe 
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follen ſtark an der praktiſchen Arbeit beteiligt werden, während bie 
Entſcheidung beim Kreiſe verbleibt. 

Die Durchführung _der Gefundheitsfürforge in den erwähnten 
Kreifen iſt entſprechend der vielfachen Uebergang3organifation noch 
nicht einheitlich geregelt, doch iſt in einigen Streifen die völlige Zen» 
tralifation bereit8 gelungen. Dieje Kreife haben mehrere hauptamtliche 
Kreisfommunalärzte angeftellt und bearbeiten die geſamte Gefund- 
heitfürforge vom Kreißgefundbeit3amt aus. Andere Kreife find noch 
nicht fomweit gelangt und arbeiten zum Teil noch mit örtlichen Privat- 
ärzten, jevody geht auch ihr Beitreben auf die Anitellung genügender 
Kreistommunalärzte. Einige gefundheitsfürforgerifche Aufgaben mie 
die Krüppel=, Gefchlechtöfranfen:, Geiſteskranken- und Pſychopathen⸗ 
fürforge ſowie vor allem die Kindererholungsfürforge und die Bes 
ſchaffung von Einrichtungen der gefchloffenen Fürforge liegen durchweg 
nur bei den Kreifen. Die Tuberkulofenfürforge ift teilmeife befonders 
geregelt, da hierfür noch Spezialfürforgerinnen vorhanden find. 

Aehnlide Tendenzen wie bei der Jugend» und Gefundheitäfür- 
forge zeigen fich auch bei der Durchführung der Aufgaben der RFV. 
&3 find zwar falt überall — abgejehen von einigen Ausnahmen in 
den größeren Städten und YAemtern, denen entfprechend 8 15 Preuß. 
Ausführungsverordnung zur RFV. die Aufgaben der RFV. zur felb- 
ftändigen Erledigung übertragen werden mußten — fog. örtliche Für- 
forgetommijlionen vorhanden, die aber meiſtens nur die frühere 
Armenfürlorge bearbeiten, während die Aufgaben der Sonderfürforge 
vom FKreife au8 wahrgenommen werden. Wo dies der all ift, ver- 
ſuchen die Kreife ein Neg von Bertrauensperfonen auszubauen, Die 
in enger Zufammenarbeit mit den Fürforgerinnen die einzelfürforge- 
rifhe Betreuung ausüben follen. Diefe Bertrauensperfonen find alfo 
feine örtlichen, Sondern Kreisorgane. Außer mit diefen ehrenamtlichen. 
Helfern und Helferinnen arbeiten die Kreiſe durch Dermittlung Der 
Fürforgerinnen meiſtens eng mit den örtlichen Vereinen der freien 
Wohlfahrtspflege zufammen, die hier im Weften in der Induſtriegegend 
im allgemeinen gut Durchorganifiert find und denen zumeift die nach» 
gehende Jugend⸗- und Gefährdetenfürforge faft ganz überlaffen bleiben. 

Wie in der erſten Gruppe, fo wird auch in den Kreiſen dieſer 
Gruppe durchweg da3 Syſtem der Familienfürforge durchgeführt. Syn 
der Familienfürſorgerin vereinheitlichen fich glücklichermweife wieder alle 
Fürſorgezweige den Yürforgebedürftigen gegenüber, ganz gleih, ob 
der Kreis oder die Gemeinden durchführende und beftimmende Wohl: 
fahrtöftelle find. Die Fürforgerin felbft mag freilich manchmal unter 
den Kontroverfen etwas leiden, da fie zwiſchen beiden Stellen fteht 
und zwei Herven zu dienen hat. Ihre perfonellen Belange wären 
wohl öfters beim SKreife befjer aufgehoben, da in den Aemtern und 
Gemeinden nit immer eine großzügige Auffaffung herridt. Dan 
meint bier vielfach, daß eine Gemeindefchwefter die gleichen Dienfte 
tue und dabei viel billiger und anfpruchslofer fei. 

Ein zufammenfafjendes Schema für die Regelung der Kreiswohl⸗ 
fahrt8pflege in den gemifchtwirtjchaftlichen Kreifen läßt fi) angeficht3 
der Vielheit der un — die ficher oft nötig und berechtigt ift — 
ſchwer bherausarbeiten. Unter einfeitiger Dervorhebung der m. ©. 
überwiegenden Tendenz ergäbe ſich folgendeß: 

Ein ftarker Drang der Kreiſe nad Zentralifatton der 
Wohlfahrtspflege im KreiswohlfahbrtSamt gegenüber 
einem energifhen Hinwirken der bedeutenden Gemeindes 
verbände auf Dezentralifation. Die Zentralifierung ftuft 
fiy folgendermeife ab: Gefundheit3fürforge; Jugendfür— 
forge; allgemeine Fürforge. 

Die dritte Gruppe der Landkreiſe, die Kreife mit vorwiegend 
landmirtfchaftlidem Charakter, zeigt am meliten die fpezififchen 
Schwierigkeiten der ländlichen Wohlfahrtspflege, welche allerdings oft 
nicht fo fehr auf organifatoriihem als auf ganz anderen Gebieten zu 
ſuchen find. Zunächſt ift eine Zentralifierung der Aufgaben beim 
ländlichen Kreismohlfahrt3amt durchweg notwendig, denn e3 gilt, 
überhaupt erſt einen Stüßpuntt zu jchaffen, von dem aus mwohlfahrts- 
pflegerifhe Arbeit in die einzelne Gemeinde hineingetragen werden 
fann, Im allgemeinen haben die ländlichen SreiSwohlfahrtsämter 
feine allzu ftarte Konkurrenz von den freiszugehörigen Gemeinden 
oder von Bereinigungen ber freien Wohlfahrtspflege zu befürchten; 
fie wären im Gegenteil oft herzlich froh, wenn fich hier etwas mehr 
eigenes Xeben zeigen würde. Auch da3 ilt natürlich unterfchiedlich. 
Sn den LZandkreifen, die der Induſtrie benachbart find, zeigen nicht 
nur die Kreiswohlfahrtsämter teilmeife eine muftergültige Organi— 
fation, fondern bier ift au) das gemeindlidhe und das Vereinsleben 
viel reger. Hier fommt wohl aud die Einrichtung eines felbftändigen 
Sugendamtes in einer freißzugehörigen Stadt vor. Bel den neun 
Kreifen, die von mir zur dritten Gruppe gerechnet werden, ift das 
einmal der Fall. Meift erreihen ja aud) die kleinen Städte des 
platten Landes nicht die Grenze von 10000 Einwohnern. 
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Bon den befonderen organifatorifchen Schmierigleiten, mit denen 
die ländliche Wohlfahrtspflege hauptſächlich zu kämpfen bat, feien 
bier megen ihrer Bedeutung für die praktifche Arbeit kurz zwei 
hervorgehoben: als eine äußere die räumliche Weitläufigkeit, momit 
das Problem der Kreisfürforgerin eng verknüpft ift, und als eine 
innere Schwierigfeit die Frage des Einmwurzelns der Wohlfahrtöpflege 
in der Bevölkerung. 

Da auf dem Lande im allgemeinen mwentger alute Mafjennots 
ſtände als Gewohnheitsübel hygieniſcher und manchmal fittlicher Art 
zu befämpfen find, muß das Biel der ländlihen Wohlfahrtspflege 
mehr auf langfame pädagogiſche Einwirkung al3 auf die Erledigung 
einer großen Zahl von Fällen gerichtet fein. Gerade diefe päda— 
gogifche Arbeit aber kann nur geleijtet werden, wenn die Yürforgerin 
ganz zuhaufe ift in ihrem Bezirk, wenn fie ihn räumlich und geiltig 
überfchauen und in dem Sinne Ddezentralifiert arbeiten kann, daß fie 
für jede Gemeinde einen Mittelpunkt des fozialen Lebens bedeutet. Sit 
das möglich, wenn eine oder höchſtens zwei Fürſorgerinnen einen Kreis 
von 40= bi3 50000 Einwohnern mit großer räumlicher Ausdehnung und 
itarfer gemeindlicher Gliederung zu betreuen haben? Die Fürforgerin 
ift dann nicht3 weiter al8 „dDa8 Mädchen aus der Fremde“ im wahriten 


Sinne des Worted. Es ift zweifellos richtig, Daß zahlenmäßig die Fälle‘ 


wohl zu erledigen wären, wenn — eben alles hübfch beieinanderläge. 
So aber liegen Berg und Tal dazmifchen, zu deren Ueberwindung Die 
Fürſorgerin heute noch nicht ihr Kleinauto hat. Wie fchmierig ift allein 
bei dem hier in Weitfalen häufigen Einzelhofſyſtem die Mütterberatung 
und die Säuglingdfürforge. Es ift ganz ausgeſchloſſen, Die Mütter in 
größerer Zahl zu dem oft ziemlich entfernten Sammellofal von der 
Arbeit in Haus und Hof fortzubeflommen. Da muß die Fürforgerin 
fih hauptſächlich auf Hausbefuche einftellen, und was bedeutet das 
allein für eine Wegftrede. Hier hilft nur ein Nugbarmaden aller 
technifchen Erleichterungen zur Kraft⸗- und Zeiterfparnis der Fürs 
forgerin oder eine viel größere Befchräntung der Bezirke. Heute wird 
allerding3 meift auf Koften der Bollögefundheit die Arbeit ber 
ſchränkt und troßdem noch die Gefundheit der Fürforgerin frühzeitig 
verbraucht. 

Mit diefen räumlichen Schwierigkeiten hängt auch teilmeife Die 
Frage der Einmurzelung der Wohlfahrtspflege in der ländlichen Be: 
völferung zufammen. Es ift natürlich von Bedeutung, ob die Fürs 
forgerin nur ab und zu auftaucht, oder ob fie in jeder ihrer Ge— 
meinden mit dazu gehört. Aber das iſt nicht allein ausfchlaggebend, 
fondern viel wichtiger ift e8, ob die Fürſorgerin den Schlüffel findet zu 
dem Bertrauen der Leute. Dazu braucht fie ein richtiges Verſtändnis 


und eine gute Stenntnis von Rand und Leuten und ihren Eigenarten. 


Eine in der Stadt aufgewachſene Fürforgerin, die in ihren ganzen An» 
Ihauungen auf ftädtifches Leben eingeftellt ift, wird fich nur in Aus: 
nabhmefällen auf dem Lande wirklich bewähren und glüdlicdh fühlen. 
Viel befjer ift eine Fürforgerin, die den Zeuten blut- und weſensnahe 
ift, die den gleichen Rhythmus innerlichft hat wie fie. Cine foldye 
Berbindung [pürt gerade der naive Menfch jchnell heraus, und dann 
ſchwindet viel eher die mißtrauifche Zurüchaltung und die Ablehnung 
Ira die dem Lonfervativ gerichteten Bauern immer 
eigen ilt. 

Aus der Einficht, mie wejensfremd die moderne, weit mehr auf 
jtäbdtifche Verhältniſſe zugefchnittene Wohlfahrtspflege der ländlichen 
Bevölkerung tft, verfucht man heute vielfad durch Wiederbelebung 
alter genofienfchaftlicher Formen oder durch Einführung der Nach» 
barichaftöhilfe oder durch ein dem Rande angepaßtes Elberfelder oder 
Straßburger Syſtem die ländliche Wohlfahrtspflege lebendiger und 
organifcher zu. geitalten. Es ift durchaus richtig, daß der Gedanke 
der Selbithilfe dem Lande viel gemäßer ift al3 der der Fremodhilfe, 
eine Gelbithilfe in Form von gegenfeitiger Hilfe, die, entfprechend dem 
nüchternen und mirtfchaftlihen Sinn des Bauern, auch auf gegen- 
feitigen Nutzen abgeftellt ift. Aber all dieſe Berfuche, die Wohlfahrts- 
pflege tiefer im ländlichen Volkstum zu verankern und eine finngemäße 
Derbindung zwifchen ländlicher Wirtfchaft und Wohlfahrtspflege zu 
Schaffen, müffen durchaus organifch fein. Man kann hier nicht organi- 
fieren, fondern nur aus einer genauen Kenntnis der Volksgebräuche 


und Traditionen heraus, der gefchichtlichen Vergangenheit und auch 


der augenblidlichen Wirtſchaftslage kann man vielleicht den Weg zu 


einer echten und natürlichen Wohlfahrtspflege finden. Bier ift zweifel⸗ 


108 ein enges Zufammengehen mit der Zugendpflege und Heimat» 
pflege in jeder Gemeinde notwendig, da dieſe demfelben Ziele zu» 
ftreben und durch eine Gewinnung der Jugend der Zukunft die Wege 
ebnen wollen. 

Wir fehen alfo, daß die Probleme des ländlichen Kreiswohl—⸗ 
ahrtsamtes nicht fo fehr auf organifatorifchem als auf fozialpäda=- 
gogiichem Gebiete liegen, und zwar in ftärferem Ausmaße, als da8 
bei den vorhin gefchilderten Gruppen der Fall ift, da die heutige Wohl⸗ 
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fahrt3pflege den rein ländlichen Verhältniffen weniger als den mehr 
ftädtifyen entfpricht und die Spannung zwifchen Fürforgeträger und 
Fürforgeempfänger auf dem Lande fehr ftark ift. Daber iſt bei vor- 
wiegender organifatorifcher Zentralifation eine Dezentralifation info: 
fern notwendig, als nur durch eine forgfältige Pflege der organiſch 
gewachſenen fozialen Lebensformen in jedem einzelnen Gemeinmefen 
eine echte ländliche Wohlfahrt3pflege möglich iſt. 

Es kann im Rahmen Ddiefer Arbeit nicht weiter auf Die einzelnen 
Probleme der ländlichen Wohlfahrtöpflege eingegangen werden, denn 
e8 handelte fih ja hauptſächlich darum, Die typifche horizontale 
Organifationsgliederung in der KreißSmohlfahrtöpflege aufzudeden. 
Auf die Ziehung des vertifalen Durchfchnittes, die Darlegung der 
Arbeitsorganifation mit ihren mannigfachen Verknüpfungen und 


Beziehungen zu anderen Arbeitögebieten mußte hierbei verzichtet 


werden. Schließlich hat ja die behandelte Frage nicht etwa nur eine 
fchematifhe Bedeutung, fondern auch in ihr prägt fih ein Stüd 
lebendigen Volkstumes aus; fie fpiegelt die großen Strömungen, das 
Ringen mächtiger Kräfte im öffentlichen Leben deutlich wider. Es 
wäre ficher lohnend, den Zuſammenhängen von Wirtfchaft, Kommunal: 
politit und Wohlfahrtspflege noch viel intenfiver nachzuforfchen, als 
das bisher der Fall gemefen ilt. " 


Vorſchläge für den Ausbau der Krüppelfürforge. 
Bon Dr.med. Hellmut Eckh ardt, Alfiftenzarzt am Oskar-Helene⸗Heim. 

Prof. Biefalsti Hat ſchon oft darauf hingemiefen, daß das 
preußifche Krüppelfürforgegefeg eine Ruhmestat aller Gefeßgebung 
darftellt, tft e8 Doch da3 erſte Geſetz, das nicht Kur, Bewahrung und 
Pflege als Ziele beitimmt, Jondern die Erwerböbefähigung. Zugleich 
bat auch der Gefeßgeber erkannt, daß e3 für die Volksgeſundheit und 
Volkswirtſchaft von größter Bedeutung ift, drohendes Krüppel— 
tum im Reime bereit3 zu eritiden. Gemäß $ 5 find darnad) „Aerzte, 
ſowie ſolche Srantenpflegeperfonen und fonftige Fürforgeorgane“, 
welche gelegentlich ihrer Berufsausübung bei jugendlichen Perſonen 
unter 18 Jahren die Anzeichen drohender Verkrüppelungen beob- 
achten, verpflichtet, dDiefe Dem zuftändigen Jugendamt namhaft zu 
machen. j 
ALS ein weiterer Vorteil des Gefeges ift die Alterdgrenge anzu- 
fehen, die auf Grund der Berordnung über die Fürforgepflicht übrigens 
bis zum 21. Lebensjahre über das 18. Lebensjahr hinaus ausgedehnt 
werden fann, ſoweit es fi um Beruf3ausbildung handelt. Die 
Krüppelleiden find teilmetfe angeboren, die meiften jedoch werden im 
Laufe der Kindheit dur Infektionen, durch mangelhafte bygienifche 
Berhältniffe infolge der Wohnung3not und Armut, durch unzweck⸗ 
mäßige Ernährung erworben. Dazu gefellt ſich noch eine Anzahl von 
Unfällen; bei den Kindern der Großftadt zumeift Verkehrsunfälle, 
die zu Verſtümmelungen oder Verluſt von Gliedmaßen führen und 
bei der Landbevölkerung vorwiegend Gtarkitromverbrennungen, die 
relativ häufig die Abfegung beider Arme erfordern. Alle die im Sinne 
bes Gejeßes zu Verkrüppelungen führenden Erkrankungen, wie 3. 8. 
die Knochen» und Gelenktuberkuloſe, die Kinderlähmung, die Krampf: 
lähmungen, die verfchiedenen Muskelerkrankungen nehmen in der Mitte 
des zweiten Jahrzehntes rapid ab und gehören dann nur noch zu 
Seltenheiten, ebenfo fällt die Unfalläturve der Yugendlichen infolge 
zunehmender Einficht in Die drohenden Gefahren der Umwelt fteil ab. 

Durch das Geſet iſt alfo theoretifch die Möglichkeit gegeben, 
duch frühzeitige Behandlung der angeborenen Leiden einen großen 
Prozentfag Derfelben bereit3 im zarteften Kindesalter reſtlos zu be— 
feitigen. Hierher gehören vor allem die angeborenen Klumpfüße und 
Plattfüße, der Schiefhals, die angeborene Hüftverrentung. Weiterhin 
ift Durch das Geſetz die Möglichkeit einer breiten Einfchräntung der 
Krüppelleiden durch Behandlungsbeginn in den erſten Unfängen („An- 
zeichen drohender Verkrüppelung“) gegeben. 

Dier ift aber im Wortlaut des Gefeßes der lebte Sinn aller 
Gefundheitsfürforge, Die Ausrottung und Verhütung der Volkskrank— 
heiten, nicht reftlos erfaßt. Zu der Meldung find neben den Xerzten, 
erfahrungsgemäß kommen vornehmlich die Schulärzte in Betracht, 
Krantenpflegeperfonen und fonftige Yürforgeorgane (Lehrer, Heb- 
ammen, Fürſorgeſchweſtern) verpflichtet. Diefe zulegt Genannten find 
al3 Laien auf dem Gebiet der Medizin unmöglich imitande, eine 


drohende Verkrüppelung früh genug zu erkennen Zumeift liegen bei 


ber ärztlichen Unterfudung ber Gemeldeten fchon Deformationen vor, 
die nicht mehr zu befeitigen find. Es muß allerdings anerkannt 
werden, daß auf Grund des noch wenig fortgefchrittenen Krankheits⸗ 
prozeſſes ein Deilerfolg erzielt werden kann, der die Erwerbsfähigkeit 
zumeift nicht einjchräntt. 

Es ift zu verlangen, daß die Orthopäden, die ihr Studium und 
ihre Forfhung auf die Haltungs- und Bemwegungsorgane befchränten 
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und ſich dabei nicht nur mit deren Pathologie befaffen, fondern auch 
mit der Phyfiologie, die erfahrungsgemäß gewaltig durch die Kennt: 
niffe der pathologiichen Veränderungen gefördert wird, als tatkräftige 
Mitarbeiter und Berater zur Entmidlung und Erhaltung gefunder 
Körper herangezogen werden. Diefe Tatfache tft noch nicht allgemein 
anerlannt, jedoch beginnt bereit die zielbemußte Arbeit führender 
Orthopäden (vor allem Blenke und Spißy) und der Deutfchen ortho: 
pädifchen Gefellihaft auf einigen Gebieten zum Nuben der Jugend 
ſich durchzuſetzen. 

Der kindliche Knickplattfuß und die Wirbelſäulenverkrümmung 
treten jetzt ſo gehäuft auf (nad Hans Blenkes Unterſuchungen leiden 
etwa 70—75°, der Schulkinder an Knidplattfüßen), daß fie als Volks⸗ 
frantheiten zu bezeichnen find. Die Urfache dafür ift einmal in der 
Entmidlung zum auftreten Gang zu fuchen, die eine biologifche Las 
bilität bedingt, zu der fich entjprechend dem Bau und der Aufgabe 
der Wirbelfäule noch eine ftatifche Zabilität gefellt. (Spißy.) Durd) 
die mangelhafte Ernährung während der Kriegd- und Nachkriegs⸗ 
jahre ift diefe Labilität noch erhöht worden. Aus allen ſchulärztlichen 
Berichten geht die kataftrophale Zunahme der Rückenmuskelſchwäch—⸗ 
linge und der Haltungsfehler hervor. (Vgl. auch zufammenfafjender 
Bericht über die Tätigkeit der Schulärzte im Schuljahr 1923/24.) Die 
Fehlhaltungen werden häufig zu Dauerhaltungen und können fich zu 
Skolioſen entwideln. Ein anderer Teil der Stoliofen ift auf den 
gewaltigen Anjtieg der Rachitis vornehmlich in den lekten Kriegs 
jahren zurüdzuführen. Die Wirbeljfäulenverfrümmung jtellt aber nicht 
nur einen Schönheitsfehler dar, fondern führt durch Beengung und 
Verlagerung der Eingemweide zu Kreislaufftörungen, Katarrhen u.a.m. 
Aber auch ein Schönheitsfehler allein kann die Leiſtungsfähigkeit 
eined® Menfchen mitunter fehr beeinträchtigen. Denn Körper und 
Seele bilden eine Einheit, und alle LZebensäußerungen find vom Zu—⸗ 
ftand dieſer Seele abhängig. Nur in einem gefunden, in einem nor» 
mal entmwidelten, einem jchönen Körper wohnt eine gefunde Seele, 
die den Menfchen zur Leben3freude und Arbeitsluft befähigen. 

Durch die Einführung eines nad) orthopädifchen Gefichtspunften 
eingeftellten Schulfonderturnens ſoll Diefen größten Gefahren der 
Sugend, der Wirbelfäulenverrümmung und dem Snickplattfuß, ges 
fteuert werden. Eine wirkſame Prophylage Tann nicht früh genug 
einfegen. Hierbei find aber die Fachärzte der Krüppelfürforgeitellen 
zu Rate zu ziehen. Die Orthopäden felbft find aber verpflichtet, fich 
nicht nur mit der Heilgymnaftif zu befaflen, fondern ihre Kenntnifje 
auf den aufblühenden, wiſſenſchaftlichen Ausbau der Leibesübungen, 
theoretifhy und praftifch, auszudehnen. 

ch wies ſchon darauf hin, daß das Geſetz außer den Aerzten Laien 
bet Androhung von Strafen verpflichtet, Krüppelleiden zu melden. 
Es muß aber gefagt werden, daß die orthopädilchen Kenntniffe Der 
Aerzte nicht immer ausreichen. Nur ein geringer Prozenſatz der Aerzte 
hat Vorlefungen über Orthopädie während des Studiums gehört, da 
nur wenige Univerfitäten einen Durch einen Facharzt befegten Lehr: 
stuhl für Orthopädie befigen. Durch Fortbildungdkurfe, die Die Deutfche 
Bereinigung für Krüppelfürforge für beamtete Aerzte veranitaltet, 
durch die Herausgabe des Leitfadens, durch Vorträge und durch Hin» 
zuziehung der Aerzte zu den fachärztlichen Unterfüchungen anläßlich 
der Krüppelſchau in den Städten der Provinz ift bereit3 eine Befferung 
eingetreten. Es ift aber im Intereſſe einer erfolgreichen Durchführung 
des Krüppelfürforgegefeßes die Erhebung der Orthopädie zum Lehr» 
und Prüfungsfach zu fordern. Dann erft, wenn alle Aerzte eine Ein- 
ficht in die Aufgaben der Krüppelfürforge und die Leiltungsfähigkeit 
der modernen Orthopädie haben, iſt Die Möglichkeit gegeben, Die weit- 
tragenden Ziele der Krüppelfürforge zum Allgemeingut der Gefamtheit 
zu maden. Diefe hat aber an der Bejeitigung und Verhütung des 
Krüppeltums ein lebhaftes ntereffe, denn die Gejundheit des Ein- 
zelnen ftellt einen materiellen Faktor in der Volksgemeinſchaft bar. 

Hiermit wird der zweite Bunft ungenügender Borausfeßungen zur 
Durchführung des Geſetzes berührt. Es ift eine Eigenart der Orthopäbie, 
daß die durch blutige oder unblutige Behandlungsmethoden erzielten 
Erfolge in den meijten Fällen zu ihrer Sicherung eine langdauernde, ge= 
wiffenhafte Nachbehandlung erfordern. Tiefe ift fehr einfach und beiteht 
im wefentlihen in forgfamer Pflege der Apparate, die den ärztlichen 
Anmeifungen entfprechend zu benugen find, in zweckmäßigen Lagerungen 
während der Nacht und in ärztlicher oder wenigſtens ſachkundiger 
Ueberwachung durch Fürforgefchmweitern. Alle Fürſorgeſchweſtern find 
in Rurfen, am beften in einem Strüppelheim, in ihren Aufgaben zu unter: 
weifen! Sie können dann eme tätige Mithilfe werden bei der fo not« 
wendigen Aufllärungsarbeit des Volkes, das die Ziele des Geſetzes 
und Erfolge der Orthopädie kennen muß. Damit wird einmal ein 
Dauererfolg jeder Behandlung erzielt und zum andern die Androhung 
von Zwangsmaßnahmen bei Behandlungsvermweigerung durch Die 
Erzieyungsberechtigten allmählich überflüffig. 
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Neben der rein ärztlichen Tätigkeit fpielt bei der Berufsporbereitung, 
Berufsberatung und Berufsausbildung der Krüppelpädagoge Die wiche 
tipfteRolle. Die Zufammenarbeit von Pädagogen und Arzt muß bier zur 
allgemeinen Forderung erhoben werden. Der Krüppelpädagoge muß 
reihe Kenntniffe und vor allem praktiſche Erfahrungen über die Un- 
forderungen der verfchiedenen Berufe befigen und die Methoden zur 
Prüfung der Berufseignung fennen. Die Einrichtung von Spezial- 
abteilungen in den Heimen fcheint von Vorteil zu fein: 3. B. Ab- 
teilungen für Ohnhänder (befteht feit dem Strieg im Oskar-Helene⸗ 
Heim, Berlin-Dahlem) für Piychopathen, intelligente Krüppel. 


Durch das Krüppelfürforgegefeg werden die angeborenen Krüp— 
pelgebrecyen, jomweit e3 überhaupt möglich ift, befeitigt; während der 
Entwidlung3periode vom Säugling bi8 zur Volljährigkeit fol durch 
noch weiter auszubauende Prophylare das Krüppeltum verhütet 
werden; im Gebraud) des Rumpfes und der Gliedmaßen Behinderte 
werden durch ärztliche und pädagogiihe Maßnahmen zu berufstätigen, 
felbftändigen Gliedern der Gefellichaft. Bor allem die vorbeugende 
und die nachgehende Fürforge bedürfen eines-Ausbaues. Die not⸗ 
wendigfte Arbeit ift aber die Aufklärung aller Bevölkerungsſchichten! 


Die finanzielle Belaftung der Gemeinden durd die Wohlfahrtöpflege 


iſt ſeit Erlaß der RFV. naturgemäß ſtark geſtiegen. Der deutſche Städtetag hat 


in einer aus Anlaß der Neuregelung des Finanzausgleichs an den Reichstag 
geriäteten Eingabe hierfür — auf Grund der Haushaltspläne von 51 (für 
1913 und 1924) bzw. 11 (fiir 1925) preußiſchen Städten — folgende Zahlen 
angegeben. Die Ausgaben für die Wohlfahrtspflege find, auf den Kopf der 
Bevölkerung gerechnet, von 5,6 M. im Jahre 1913 auf 19,5 M. für 1924 
und auf 27.4 M. für 1925 geitienen. Bon dem Gefamtbedarf beanjprucht 
die Wohlfahrtspflege jegt 35,4%, gegen 13,3%, im Jahre 1913. Während 
die Verwaltungen, abgefehen von der Wohlfahrtspflege, am 1. April 1924 
gegenüber dem 1. April 1913 ihr Perfonal, umgerechnet nad) der ver— 
änderten Bevölkerungszahl, um 6%, abgebaut Hatten, waren 16%, neu zur 
Durchführung‘ der Wohlfagrtsaufgaben binzugelommen, fo daß das gejamie 
Berfonal 110%, des 1913 vorhandenen betrug: Die Wohlfahrtspflege für 
ſich beichäftigte 1924 zweieinhalbmal ſoviel PBerfonal als 1913. 


Mitteltandsfürforge. 


Stleinrentnerdarlehen zum Wiederaufbau. 
Bon Erich Beder, Berlin. 


Die Kreditgemeinfchaft gemeinnügiger SelbftHilfeorganifationen Deutfch- 
lands ©. m. db. H.!) gewährt feit dem November 1924 an folde Klein- 
rentiier und Kleinrentnerinnen, die gewillt und fähig find, ſich mit Meinen 
Mitteln wieder eine befcheidene wirtfhaftlihe Eriftenz auf produftiver Grund- 
lage aufzubauen, Darlehen. Die Vorbereitung der Anträge erfolgt meift 
dur die Ortsgruppen des „Deutfhen Rentnerbundes“ an Hand eines 
befonderen Formulars, zumeilen auch dur dns Wohlfahrtsamt. Die Ent- 
fheidung trifft der Bewilligungsausfhuß der Kreditgemeinſchaft, der durch» 
ſchnittlich wöchentlich tagt und aus folgenden Mitgliedern befteht: zivei vom 
Reihsrat beftimmte Vertreter der Länder, ein Vertreter des Reichsarbeils⸗— 
minifteriums bzw. der Reichsarbeitsverwaltung, ein Vertreter der fommunalen 
Spigenverbände, eine Vertreterin der Gewerkſchaften, zwei Vertreter des 
Rentnerbundes und der Geſchäftsführer der Kreditgemeinſchaft. 

Im 


Für die Entſcheidung maßgebend find folgende Geſichtspunkte: 
Negelfalle fol der Darlehnsbetrag 1000 M. nicht Überjteigen. Als Durche 
fchnittsfag hat fich ein Betrag von 600 bis 700 M. entwidelt. Das Unters 
nehmen, das mit Hilfe des Darlehns begonnen werden fol, muß nach den 
perfönlichen Eigenſchaften bes Darlehnsnehmers und nah den örtlichen 
wirtfchaftlihen Berhältnifien Ausſicht auf eine_ derartige Steigerung der 
wirtfchaftlihen Leitung des Rentners bieten, daß er in der Lage ift, nad 
einer Schonftift von je nad) dem Eingelfalle 2-8 Monaten ohne Gefährdung 
feiner Eriftenz den Darlehnsbetrag in Dionatsraten, die zwiſchen einem Zehntel 
und einem Zwanzigitel des Darlehnsbetrages ſchwanken, zurüdzuzahlen. Die 
Rüdzahlung iſt ſicherzuſtellen. 

Soweit ſich nach den bisherigen Rückzahlungen beurteilen läßt, iſt in 
einer erheblichen Zahl von Fällen der Zweck der Darlehnsgewährung erreicht 
worden. Es kommen zwar eine Anzahl Stundungsgeſuche vor, indeſſen 
wickelt ſich die Rüclzahlung verhältnismäßig glatt ab. Als Sicherheit wird 
mit Vorliebe Bürgſchaft genommen, weil dieſe die Gewähr bietet, daß 
jemand, der den Verhältniffen örtlich naheſteht, ſich für die Entwicklung des 
UInternehmeng mit Rüdficht auf feine Haftung intereffiert. Wo Bürgichaft 
nicht zu beſchaffen iſt — dag gilt haupiſächlich für Neuzugezogene — läßt 
ſich hypothekariſche Sicherſtellung, Verpfündung von der Aufwertung unter⸗ 
liegenden Werten oder äußerſtenfalls bei beſonders zuverläſſigen Perſönlich— 
keilen auch die Uebereignung entbehrlicher Einrichtungsgegenſtände ermöglichen. 
Anträge, die keinerlei Sicherheit bieten, werden abgelehnt. In den bisher 
bearbeiteten Fällen hat ſich das immer nur dann ergeben, wenn zugleich 
gegen die Durchführbarkeit des Unternehmens erhebliche Bedenken beſtanden. 





1) Berlin N 24, Monbijouplatz 3. 
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Bearbeitet wurden in den vergangenen acht Monaten rund 1500 der- 
artiger Fälle. Bewilligt wurden annäbernd 400 im Betrage von insgefamt 
etwa 280000 M. Die Höhe des Einzeldarlehns ſchwankt zwiſchen 150 und 
5000 Di. Häufiger wiederlehrende Verwendungszmwede find folgende: 1. Ans 
Thäffung von Nähmaſchinen, Knopflochmaſchinen, Stridmafdinen für ältere 
Frauen; 2. Stellung von Kautionen zur Uebernahme eines Mufterlagers 
durch Vertreter oder zur Pachtung von Gajtwirtihaften; 3. Anſchaffung 
von Möbeln zur Ausftattung zu vermietender Einzelzimmer; 4. Betrieb» 
fapital für Heine Sommerpenfionshäufer oder Mittagstifhe; 5. Betriebg- 
tapital für kleine Zwiſchenhandelsgeſchäfte ſowie für Heine Qadengefchäfte; 
6. Mittel zur Anſchaffung von Inventar für Heinite Landwirtſchaftsbetriebe, 
die namentlih von ehemaligen Gutsbeſitzern, die vor oder während der 
Inflation verkauft und fih zur Ruhe gejept haben, pachtweiſe wieder be- 
gonnen werden; 7. Mittel zur Beihaffung von Pferd und Wagen für Heine 
Lohnfuhrunternehmen; 8. Betriebslapital für Tleine Lebensmittelverſand⸗ 
geſchäfte in ländlichen Gegenden. 

Der Zinsfag ſchwankt je nad) der Leiltungsfähigleit des Betreffenden 
und den Ausfichten des Unternehmens zwiſchen 4°, und dem Reichsbank⸗ 
distont. Er wird im Intereſſe einer glatteren Rechnung und der Ers 


„ſparung von VBerwaltungsarbeit vorweg abgezogen. 


Grundfäglih abgelehnt wird auch die Gewährung der Darlehen in 


den Fällen, in denen zwar vom rein menfhlihen Standpuntte aus die Ab⸗ 


lehnung ſchwer iſt, wo jedoch eine Rüdzahlung aller Vorausſicht nad nicht 
folgen kann. Alſo können 3. B. Darlehen zur Deckung von Schulden, die 
aus der Lebenshaltung entjtanden find, fowie zur Beltreitung der Koften 
der Lebenshaltung oder zur Dedung von durch befondere Unglüdsfalle, 
Krankheit und dgl entitandenen Sonderbelaftungen nicht gegeben werden. 
Ebenſo werden Anträge abgelehnt, die nur auf eine die Arbeitsleiitung des 
Antragſtellers nit erhöhende beſſere Ausnußung von Bermögensmwerten 
abztelen, 3. B. Darlehen zum günftigen Rüdtauf des früher verfauften Miet 
grumditiids, zum Auffioden des Haufes oder zum Ausbau von Läden. 

Es kann hier freilich nur den Kleinrentnern geholfen werden, die noch 
in der Lage find, in irgendeiner Form eine, wenn auch beſchränkte Arbeit- 
fraft zur Verfügung zu Stellen. Indeſſen tft deren Zahl, wie ſchon die atı- 
gejührten Beifpiele zeigen, weſentlich größer, al8 im allgemeinen an= 
genommen wird, namentlih dann, wenn der Gedanfe der Darlehns- 
gewährung auf diefer Grundlage fih auch bei den WohljahrtSämtern fo 
durchſetzt, wie er e8 heute bei den Fürforgeitellen für Kriegsbeſchädigte be- 
reits getan bat, jo daß eine zwedentfprehende Sadberatung bei der Aus⸗ 
wahl einer geeigneten Zätigfeit gewährleiftet ift. Nach den bisherigen Bes 
obadiungen würde bei einer Zahl von rund 800000 in der, Flirforge 
ftehenden Rentnern, für die noch aufwertbare Werte in Frage fommen, die 
Zahl derer, denen mit einem Darlehn auf diefer Grundlage geholfen werden 
könnte, doch auf etwa 50000 zu ſchätzen fein. Der Kreis der Darlehns⸗ 
nehmer grenzt ſich nad unten da ab, wo nur noch eine Unterjiügung in 
Stage fommt, nicht aber die Hebung der eigenen wirtſchaftlichen Leiſtung. 
Nach oben dürfte die Grenze da zu ziehen fein, wo die von den Ländern 


zur Verfügung geftellten Darlehngmittel für Kleinhandel und Kleingewerbe 


aufhören. 

Der Umfchlag der Mitiel wird verhältnismähig raſch erfolgen können, 
da diefe Sleineriftenzen, ſoweit fie überhaupt zu halten oder wieder aufs 
zubauen find, ein im Verhältnis zur Wrbeitsleiftung fo geringes Kapital 
benötigen, daß es verhältnismäßig raſch aus dem Einkommen wieder ab- 
geſtoßen werden kann, vorausgefegt allerdings, daß die Kleinreninerunter- 
ftügung nicht allzufrüh entzogen wird. Im Regelfalle wird man mit einem 
Rüdflup der Geſamtſumme längjtens binnen drei Jahren rechnen können. 

Mit Rüdfiht auf die in Deutichland Herrihende Kapitalknappheit 
werden grundfäglich Darlehen zu folhen Zwecken nicht gewährt, bei denen 
die Hebung der produftiven Leiftung des Darlehnsnehmers jo langjam oder 
in fo geringem Maße eintritt, daß eine Rückzahlung wefentlid längere Friſt 
erfordert. Ebenſo werden are me aus dem gleihen Gedanken heraus 
folhe Anträge abgelehnt, die im. Verhältnis zur Steigerung der Leitung 
zuviel Kapital erfordern. 


z Iugendwohlfahrt. 


Zur Entwidlung des Jugendſchutzes find in der wohlbekannten 
Sammlung „Fortfchritte der Sugendfürforge”, die Profeſſor Klumker feit 
furzem bei Hermann Beyer und Söhne, —— herausgibt (in Fr. 
Mann's pädagogiſchem Magazin), unlängft drei Schriften erſchienen, die 
einen bejonderen Hinweis verdienen: 

Hans Tomforde, Das Recht des unehelihen Kindes und feiner Mutter 
im In⸗ und Ausland, 159 Geiten; 

Otto Wehn, Die Bekämpfung ſchädlicher Ermerbsarbeit von Kindern 
als Problem der Fürſorge, 99 Seiten; 

Ernſt Ohrloff, Weiblihe Fürforgezöglinge, die Urſachen ihrer Ver⸗ 
wahrlofung und Vorfchläge, ihr vorzubeugen, 56 Seiten. 

Tomforde bietet eine völlig neue Bearbeitung feines vor Jahren in 
Klumters Vierteljahrsheften „Fortfchritte des Kinderfhuges und der Zugend- 
fürforge” erfchienenen Leitfadend. Wie damals, fo iſt auch jetzt das Be= 
ftreben darauf gerichtet, einen leicht Überfichtlihen und handlichen Wegweifer 
durch das Labyrinth der einjchlägigen ausländiſchen Geſetze zu Tchaffen als 

andhabe für die tägliche praftifche Arbeit der Hilfsbereiten Stellen aller 
Länder zugunften der großen Zahl folder unehelihen Kinder, deren Bäter 
fih durch die Flucht über die Yandesgrenzen ihrer Unterhaltspflicht entziehen. 
Das praktiſche Bedürfnis eines folhen Leitfadens iſt ohne weiteres Mar, 
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Daneben aber will die Schrift, die ſich um eine für alle Länder ſyſtematiſch 
gleihmäßig geordnete Darftelung des Stoffes bemüht, auch den rechts⸗ 
vergleihenden Studien dienen. Die vorliegende Neubearbeitung wurde 
nötig durch zahlreiche, feit der erften Auflage eingetretene Menderungen der 
Belege und Verſchiebungen der Landesgrenzen. Für die verfciedenen 
Staaten hat man teil8 Originalbeiträge von ausländtichen Mitarbeitern 
gewonnen, teils die Erfahrungen des Archivs Deuticher Berufspormünder 
zufammengefteli. So ift die Bearbeitung fchließlih doc trotz aller Bes 
mübungen nicht ganz einheitlich geraten. Aber auch fchon in ihrer jebigen 
Geitalt ift die Materialfammlung einzig in ihrer Art. Sehr gut find 
beifpielsweife die Verhältniſſe in ber Schweiz nnd Stalien behandelt. 
Intereffant ift die Darftellung der drei Mechtsgebiete in Polen und der 
drei Rechtsgebiete in der Tſchechoſlowakei. Befondere Hervorhebung ver⸗ 
dient auch der wörtliche Abdrud des neuerdings viel beſprochenen norwegiſchen 


Geſetzes von 1915 über Kinder, deren Eltern nicht die Ehe miteinander 


geihloffen Hatten. 

Diefem praktiſchen Tetle find einige Seiten theoreliiher Ausführungen 
borangeftellt, melde in vielleicht etwas einfeitig formalejuriftiiher Kon⸗ 
ftruftion lediglih das Berbot der Nachforſchung nad der Vaterſchaft als 
logiih allein möglichen Rechtsgrundſatz gelten laſſen. Der Gedankengang 
ift entſchieden der Beachtung und Erwägung wert; ımter den Braftifern 
begegnet er aber, foviel ich bisher hörte, nahezu allgemeiner Ablehnung. 
Sn unſeren modernen Berbältniffen wäre der Vorſchlag praftifh nur durch⸗ 
zuführen, wenn man gleichzeitig eine ftaatlihe Berjorgung für alle unehe- 
lichen. Kinder einrichtete, fuobei der Staat feine Borlagen von allen „mögs\ 
lihen Vätern“ einholen würde. Für das Deutihe Reich würde eine folde 
Regelung neuerdings möglich fein und nad der Meinung Klumkers fogar 
mande Borzüge bieten (j. Klumker in der „Juriſtiſchen Wochenſchrift“, 
Januar 1925). 

Mit einer gewiffen Schupbebürftigfeit eines höheren Lebengalters 
beſchäftigt fi Wehn. Er trägt zunädft in gut lesbarer Darftellung aus 
dem zum Teil entlegenen Schrifttum manderlei Belege zufammen über die 
heutige polizeimäßige Auffiht und ihre Mängel und deutet die Urfachen 
an, welde die mit polizeilihen Mitteln arbeitende Aufficht ſcheitern läßt: 
Es liegt im Weſen der Polizei (zu der auch die Gewerbeauffiht als eine 
ſachverſtändige Sonderpolizei gerechnet werden müfje) zu tief begrindet, 
daß fie nur auf die Befeitigung äußerlich erfennbarer Mißſtände hinwirken 
könne. Niemals fei fie imftande, an die Wurzel des Uebels zu gelangen 
und die Urfaden, die zur Kinderarbeit führen, zu befeitigen. Aber nur 
eine Bekämpfung der fhädlichen Kinderarbeit von ihren Urſachen ber habe 
Ausfiht auf Erfolg. Demgemäß legt Verfaſſer befonderen Nahdrud auf 
die Urſachen der Kinderarbeit al8 Ausgangspunkt für ihre Bekämpfung. 
Diefe Urfahen find einmal ökonomiſcher Art: Kindererwerbsarbeit findet 
ich faft nur in Schichten, deren Lebenshaltung tief ift, und zwar find es 
die kinderreichen Familien in erſter Linie, die ihre Kinder der Erwerbs⸗ 
arbeit zuführen. Aber die ſozialiſtiſche Auffaffung, als ob die Kinderarbeit 
allein auf wirtſchaftliche Urſachen zurüdzuführen fet, iſt einfeitig. Zu den 
wirtſchaftlichen Urſachen tritt die teilmweife oder gänzliche Unfähigkeit der zur 
Erziehung des Kindes berufenen Perſonen, ihm diefe Erziehung ordnunggs 
gemäß zu gewähren. Slinderarbeit bafiert nicht allein auf wirtfchaftlicher 
Not, fondern aud auf Erziehungsnot. Wehn gibt zwar gu, dab meift die 
ölonomifche Lage jener Familien diefe Erziehungsnot mitverfhuldet' habe; 
um den Preis der vernadläffigten Erziehung behaupte die Familie ihre 
wirtfhaftliche Selbſtändigkeit. Jedoch fei die Erziehungsnot nicht notwendig 
mit wirtfhaftlider Not verbunden, und die Abftellung der legteren genüge 
in vielen Fällen nicht, um die Kinderarbeit zu befettigen. Die fo oft bes 
obadiete Verwendung des Geldes zum Kauf von Zigaretten, Süßigkeiten, 
Schundromanen und zum Beſuche von Kinos zeige, daß in fehr vielen (?) 
Fällen der Kinderarbeit von einer wirtfhaftlihen Unterſtützung der Familie 
durch die Ermwerbsarbeit ihrer Kinder nicht die Rede fein könne, daB dem— 
nah die Notwendigkeit einer ſolchen Unterftüßung nicht die Urfache ber 
ſchädlichen Erwerbsarbeit ſei. Verf. macht fi die Auffafjung von W. Vierer 


Gausinduſtrielle Kinderarbeit im Kreife Sonnenberg, Tübingen 1913) zu 


eigen, die Kinderarbeit aeiger „daß die Familie ihrer Erziehungsfunftion 
nit in einwandfreier Weile gerecht wird”. Natürlich genitgen ſolche alls 
gemeinen Erwägungen nicht, um im der fehr heiflen Abwägung zivifchen 
der urſächlichen Bedeutung von wirtfchaftliher und Erziehungsnot zu einem 
biindigen Schluffe zu gelangen. Dieſe wie fo viele andere Fragen der Er- 
kenntnis der fozialen YZuftände find legten Endes „ſtatiſtiſche“ Fragen. 
Beide Urſachenkomplexe kommen tatfählih vor und beide find auch wichtig. 
Welher aber der zahlenmäßig häufigere und alfo wichtigere ift, ließe ſich 
endgültig nur durch Zahlen feftitellen, was natürlich Hier wie oft ſonſt in 
größerem Umfange praktiſch undurchführbar ift. 

Wehn gibt zwar zu, daß allerdings zwiſchen der Erziehungsnot und 
der wirtſchaftlichen enge Wechſelbeziehungen beſtehen. Im allgemeinen neigt 
er aber doch wohl etwas zu einſeitig zur Bernadläffigung der wirtſchaft⸗ 
lihen Urſachen. Jedenfalls ftellt er vor allem auf die Erziehungsnot ab, 
wie das meiſt die Bürgerlichen tun, die von auben her an dte unteren 
Schichten herantreten, ſtatt ſich innerlih in ihre Lage hineingearbeitet zu 
haben (daher großenteil8 auch der vom Verf. angedeutete Gegenjag zwiſchen 
bürgerlidem und fozialifiiihem Abmwägen der Urſachen). Der Erziehungs 
not vorzugsweiſe Bedeutung beizumefjen, mußte Wehn außerdem beſonders 
nahe liegen, da es ihm darum zu tun war, die Bekämpfung der Stinder- 
arbeit als eine Aufgabe der Fürforge in Anfpruh zu nehmen: die Für: 
forge mu nad Wehn da einfpringen, wo die Familie Überhaupt nit oder 
nit allein imftande ift, ihrer Erziehungspflidt nadhzulommen. Ihr muB 
die Kinderfürforge zur Seite treten oder fie ganz erfegen. Die Befeitigung 
Ihädliher Kinderarbeit bedeutet demnach für die Fürforge ein Stüd der 
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ihr überwiefenen gefellichaftlihen Erziehungsarbeit. Sie darf e8 nicht zu» 
lajien, daß ein anderes geſellſchaftliches Organ, die Polizeiverwaltung des 
Staates (die nah gänzlich anderen, dem Wefen der Flirforge fremben 
Grundfägen arbeitet), ihr die Erziehung dann aus der Hand nimmt, wenn 
die Not des Kindes die Form fhädlicher Eriwerbsarbeit angenommen hat. 
Man fieht, hier wird etwas gar zu ausſchließlich und zu theoretiich 
fonftruierend die einfeitige Klumkerſche Definition aller Fürforge als Er— 
ziehung angewandt, namentlich fir die Fälle, wo die Kindererwerbsarbeit 
durch wirtſchaftliche Not bedingt ift. 

Auch wird die Behebung der wirtfhaftlihen Not entſchieden zu leicht 
genommen: Die Gefellihait Habe die Pflicht, den bedürftigen Familien 
einfach die Mittel zu ihrem Unterhalt zur Verfügung zu ftellen. Mit Bezug 
auf die Kinderarbeit werde es genligen, ihr nleihfam jenen Schaden zu er» 
jegen, der ihr durch den Wegfall der Kinderarbeit entiteht, und dabei habe 
allein der Geſichtspunkt der Förderung der Erziehung (zu der auch das 
leiblihe Wohlergehen zu rechnen fei) jür die Fürſorge maßgebend zu fein. 
Bejonders bedeutjam fei bier die Schulfpeifung. — Die Ausführungen 
find wohl etwas zu fehr in ſchöner Theorie fteden geblieben. Ein fo 
ſchweres und allgemeines Problem wie die Kindererwerbsarbeit läßt ſich 
nit mit etwas individueller Kinderfürforge löfen! An dem heiklen, aber 
wichtigen Problem der Beziehungen zwiſchen Fürforge und Sozialpolitik, 
das endlih einmal ernſthaft von den Sozivlogen in Angriff genommen 
werden follte, geht Wehn vorbei. 

Dennod ift die Schrift entichieden lefenswert. Ihr Grundgedanke ber 
Ergänzung der allgemeinen fozialpolitifhen und gemwerbepolizeilihen Maß⸗ 
nahmen durch individuell nachgehende Fürforge ift wichtig und verdient 
mehr als bisher beachtet zu werden. Außerdem bietet Wehn eine Fülle 
fleißig zufammengetragenen - Material über die bisherige Fürforge zur 
Belämpfung ber Kinderarbeit und über die Grenzen der Auffichtstätigfeit 
der Fürſorge. 

Ein noch höheres Lebensalter als die bisher befprodenen zwei 
Schriften behandelt Ohrloff, indem er die weiblihen Fürforgezöglinge 
des Greifswalder Mädchenheims zum Gegenftanb feiner Unterſuchung madt, 
befonder3 vom pſychiatriſchen Standpunkt aus. Die knappe Schrift zeichnet 
fih vor allem durch einen trefilihen Sinn für die realen Berhältniffe aus, 
wie man ja mitunter bei Aerzten eine klarere Diagnofe fozialer Zuftände 
findet al8 bei manden theoretifh voreingenommenen Soztologen, die das 
Leben viel zu fehr nur von der Studierfiube aus „lennen“. Außerdem 
find die Beobadtungen mit entfchiedenen ftatiftifhen Geſchick zuſammen⸗ 
geitellt, fo daß die Kleinheit des Materials nicht eigentlich ftört. 

Sn eindrudsvoller Kürze werden die die Jugendlichen belaftenden 
Momente von den Eltern her gefhildert und dabei beſonders neben der 
Wirkung der mehr phufiihen Anlage die gleichzeitige Wirkung des Milieus 
betont. Es wird darauf hingemwiefen, wie 3. B. die Tuberkuloſe bet der 
meift langen Krankheitsdauer einen weſentlichen Einfluß auf die Öeftaltung 
des Milieus ausübt: Die wirtfchaftlide Lage ift verſchlechtert, durch die 
Abweſenheit des erkrankten Elternteil uſw. leiden Auffiht und Erziehung 
der Kinder. Und außerdem fchwebt Über diefem Milieu die Sorge um ben 
dabinfiehenden Kranken, die die Stimmung ber übrigen Familienglieder 
bedrüdt und ein freudloſes Dafein bewirkt. Aebnlich, noch verftärkt wirkt 
die Trunffucht der Eltern und auch deren nervöfe Erkrankungen: Die Kinder 
fehen täglich die verfchiedenartigen Neuerungen des erkrankten Nervenſyſtems 
der Eltern und nehmen bei ihrer Beeinflußbarkeit, Smitationsfähigleit und 
Zugänglichkeit alle diefe Erfheinungen in ihren noch in der Entwidlung 
begriffenen und nicht gefeftigten Charafter auf. Ja, die ganze Erziehung 
des Kindes ſieht unter dem Einfluße der elterlihen Schwächen, krankhaften 
Neigungen und Empfindungen. Quberfulofe, Trunkſucht, pfychifche bzw. 
Nervenkrankheiten, Kriminalität der Eltern: jede diefer Schädigungen trägt 
ihren bejonderen Anteil zur Verwahrlofung der Nachkommenſchaft bei. 
Oft aber treten ſogar mehrere diefer Schädigungen zufammen auf. Diefer 
Anhäufung belaftender Momente, die Obrloff in Al feiner 64 Fülle vor- 
fand, legt er eine ganz befondere Bedeutung bet, und ihr müſſe viel mehr 
als es bisher in der Literatur gefchehen, Rechnung getragen werden. 

Bon den Zöglingen felber erwieſen fih unferem Berfaffer zwei Drittel 
bereit in der Anlage deutlich geihädigt. Zu einem großen Teil glaubt 
Ohrloff diefe Anlage auf Vererbung bzw. Keimjhädigung ‚zurüdführen zu 
tönnen. Reine Milieuverwahrlofungen feien zu den Ausnahmen zu rechnen 


und felbft bei diefen bleibe die Frage offen, ob nicht dennoch pſychiſche 


Schäden vorhanden, aber zurzeit nicht erfennbar und feſtſtellbar waren. 
Völlig gefunde Individuen würden nur felten dur ſchlechte Umgebung 
zu kriminellen Handlungen veranlaßt. Aber auch die Anlage allein führe 
ohne nennenswerte auslöfende Momente nur bei fehr ſchwerer Belaſtung 
zur VBerwahrlofung. Bei den meilten Fällen bedürfe die Anlage eines 
auslöfenden Faktors, um Verwahrlofung bzw. Kriminalität hervorzurufen. 
Diefer Faktor entfpringe meift dem Milien, wie 3. B. fchlechte elterliche 
Berhältniffe, Berwaifung, frühe Ueberlaftung mit Pflichten (befonders bei 
Erftgeborenen), Berlodungen der Großſtadt und die Pubertät. Legtere fei 
um ſo gefährlicher, als fie bei den Volfsichillern mit der Entlafjung ſowohl 
aus der Schule al3 auch oft aus dem Elternhaufe zufammenfall. 

Als Allgemeinerfheinung der Verwahrlofung bzw. einer zur Verwahr⸗ 
lofung neigenden pſychiſchen Beranlagung fet das Herumftreifen anzujehen, 
newijiermaßen als Frühſymptom beginnender Kriminalität bzw. als erſte 
Warnung. Deutlich lafjen jih die Individuen mit Eigentumsvergehen bon 
den Rroftituierten trennen. Der erfteren neigen haupfächlich die Debilen 
zu, und bie geftohlenen Gegenftände zeigen, daß nicht eigentliche „Not“ 
zum Stehlen verleitet hat. Aber auch der Proftitution liegt nad Ohrloff 
feine wirtfchaftlihe Not zugrunde. Den Broftituierten gehören im allge 
meinen pfychopathifhe Individuen mit nicht gefchädigter Intelligenz at. 
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Ihre Neigung zur Erwerbsunzucht beruhe vor allem auf Arbeitsſcheu (nicht 
auf Sinnlichkeit). Debile Broftituierte feten in erfter Linie durch fremde Be: 
einfluffung (durch „Freundinnen“) auf den Weg des Lafters geraten, — Am 
Schluſſe entwidelt Ohrloff no auf Grund feiner Beobachtungen Borfchläge 
für Fürforgemagnahmen. — Es wäre recht erfreulih, wenn Unterfuhungen 
wie dieſe öfter an Zöglingen anderer Anftalten twiederholt würden. Die 
der Schrift beigefügte wertvolle Bibltographie gibt dafür weitere Anregung. 
Dr. Wild. Feed, Züri. 


Die ärztliche Ueberwachung der Jugend ift in Thitringen in Aus» 
führung des S 4 RIWG. durch eine am 1. April d. 38. in Kraft getretene 
Verordnung eingeführt und wie folgt geregelt worben. 

Das Jugendamt beftellt einen in Deutfchland approbierten Arzt zum 
Sugendarzt und läßt durch ihn die Gefundheit der Jugend überwachen. Dem 
Sugendarzt liegt auch die Zahnunterfuhung ob, wenn hierfür nit no ein 
Babnarıt befonderg bejtellt wird. Er unterfucht mindeſtens einmal jährlich 
den Gefundheitszuftand der im fchulpflichtigen Alter befindlihen Jugend und 
Uberwacht die Geſundheit aller in Säuglingsheimen, Krippen, Kindergärten, 
Erziehungsheimen und ähnlihen Anftalten untergebradten Kinder, wenn 
nicht auf andere Weife eine genügende ärztlihe Aufſicht der Anitalisfinder 
nefihert ift. Befreit find von der Unterfuhung diejenigen Schüler und 
Schülerinnen, für die durch ein ärztliches Zeugnis der Nachweis hinreichender 
ärztlicher Ueberwachung erbradt ift. Bon der jugendärztlichen Ueberwahung 
ausgenommen find die in ftaatlihen Anftalten unteraebradten Minder⸗ 
jährigen. — In Gemeinden, die feine öffentlich geleitete Säuglings- und 
Kleinfinderfürforgeitelle befigen, muß ben Erziehungsberehtigten noch nicht 
fhulpflichtiner Kinder Gelegenheit gegeben werden, die Kinder dem Jugend— 
arzt zur Unterfuhung vorzuftelen. — Dex Erzieher (Lehrer, Lehrerin, 
Kindergärtuerin ufw.) fol an der Unterfuchung teilnehmen und dabei Hilfe 
leiften. Den Erziehbungsberedtigten kann geftattet werden, der Unterſuchung 
ihrer Kinder beizumohnen. — Die Unterfuhungsergebniffe werden in einem 
für Thüringen einheitlichen GefundheitSnachmeis eingetragen. Für die be 
freiten Kinder müſſen die erforderlihen ärztlihen Unterlagen fir den Ge— 
ſundheitsnachweis vor der jugendärztlihen Unterfuhung beigebradit werden. — 
Wenn auf Grund des Unterfuhungsbefundes eine Arztlihe oder Heilbehand» 
lung erforderli ift, macht der Jugendarzt dem Schulleiter Vlitteilung, der 
die Erziehungsberedtigten, bei hilfsbedüritigen Dlinderjährinen aud das 
Sugendamt, benachrichtigt. Eine ärztlihe Behandlung der Minderjährigen 
direkt durch den Jugendarzt darf nur in Notfällen erfolgen. — Die Tätig- 
feit des Jugendarztes wird im einzelnen durd eine Dienſtanweiſung ge» 
regelt, fitr die das Minifterium für Innere8 und Wirtfhaft allgemeine 
Richtlinien erläßt. i 

Die Koſten der junendärztlichen Unterfuchungen werden, foweit fie nicht 
durch Beiträge der Unterhaltspflichtigen gebedt werden, von ben Kreifen ge— 
tragen. 
geeignete Hilfsfräfte, Räume und Geräiſchaften (Wage, Mebgerät) ftellen. 
Die Koften der Unterfuhungen in Anftalten, Heimen ufw. haben dieſe zu 
tragen. Den Kreifen können für diefe Aufgaben Zufhüffe aus Staats 
mitteln gewährt werden. 


Volksgefundheit. 





Die Auswirkung des preußiihen Hebammengejeges vom 20. Juli 1922, 
Bon Auguft Bertfhe, Montabaur. 


Wer mitten in der praftifhen fozialen Arbeit fteht, der Hatte in den 
fieben Jahren der Nachkriegszeit gar mandmal Gelegenheit, mehr als einer 
geſetzaeberiſchen Maßnahme kopffhitttelnd gegenüberzuftehen, weil das Geſetz 
den tatfächlihen Veryältniffen — zumal auf dem fladhen Lande — keinerlei 
Rechnung trug. Aber geradezu unfaßbar war uns allen — zum mindeſten 
im Weſten Preußens — das preußiiche Hebammengeſetz vom 20. Juli 1922. 
Und wenn es richlig ift, daß das Geſetz von ſämtlichen Parteien des Land— 
tags angenommen worden iſt, fo beweift dag weiter nichts als die Not» 
wendigfeit, daß viel mehr als bisher die Parteien daran fehen, daß Leute 
die Gefeggebungsmafcdine bedienen, die wiſſen, für men diefe Mafchine 
arbeitet. : 

Man follte annehmen, daß das Geſetz zur Förderung der Säuglings- 
pflege gefchaffen worden fei. Wenn man aber die mit ſtatiſtiſchem Material 
belegten Auswirkungen betrachtet, jo fommt man nahezu in Verſuchung, es 
als ein Gefek zur Förderung der Säuglingsſterblichkeit zu betrachten. 

Bei ung in Nafjau war e8 big 1922 fo, daß fait jede, felbft die 
Heinfte Gemeinde, ihre eigene Hebamme hatte. Dieſe war von der Gemeinde 
auf Grund eines Vertrages angeitellt, bekam ein feſtes Gehalt je nach Größe 
der Gemeinde und mußte mittellofe Wöchnerinnen umſonſt behandeln, 
während ihr im übrigen die vom Herrn Regierungspräſidenten fejtgelegten 
Gebühren zuftanden. Meiſtens war als Hebanıme eine verheiratete Frau 
angeftellt, die im Dorfe anfäfjig und daher mit den Verbältnijjen durchaus 
vertraut war, ein von Standpunkt der ländlihen Wohlfahrtspflege gar nicht 
hoch genug einzufhägender Vorteil. Durch die amtlihe Feſtſetzung der 
Gebühren wurden die Interefjen der Hebammen gervahrt, andererfeits waren 
diefe auch in der Invalidenverſicherung verſichert. 

Hätten wir in Naſſau nad) dem Inkrafttreten des Hebammengefeges 
nur nah dem ftarren Buchſtaben des Geſetzes gehandelt, jo wäre wohl 
höchſtens die Hälfte der Hebammen im Amte geblieben. Lediglich durch freie 
Vereinbarungen der oft als ſo rückſtändig verſchrieenen Landgemeinden mi 


Die Gemeinden müſſen dem Jugendarzt nötigenfalls unentgeltlich 
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ben reifen murde das Schlimmite abgemwendet. Aber auch dann war der 
Rückſchritt noch groß genug. Das zeigt nachſtehende Weberficht : 





ahl der He⸗ 


8 
Einwohner⸗gahl der Heb der [ammen mit 
—— zadi Gemeinden T —— a 
am 1. San. 1925 

Biedenkopf ........ 50 022 00 | 65 43 
J 53 150 72 66 38 
Oberweſterwald .... 29409 || 85 86 24 
Weiterburg ........ 30 372 82 86 28 
Untermweiterwald .... 47 903 76 54 36 
Oberladn.......... 40 183 65 58 54 
Limburg .......... 75 409 53 48 34 
Unterlahn ......... 36 994 83 46 34 
St. Övarshaufen.... 40 901 61 36 27 
Rheingau.........- 34 023 25 33 28 
Wiesbaden-Land.... 65 990 27 40 86 
Untertaunus ....... 31 882 | 88 5õ 30 
Uſingen ........... 21176 47 | 29 25 
Dbertaunus........ 32 907 13 17 10 
“ Königftein......... 25 802 26 24 15 
Hödft aM. ...... 79 100 al 42 85 
Wiesbaden-Stadt... 97 698 1 19 13 
Frankfurt a. M..... 433 452 1 107 59 
Reg.» Bez. Wicsbaden| 1226373 | 919 | 811 | 669 


Demnach ift infolge des Hebammengefeges in Nafjau bie Zahl der 
Hebammen von 811 auf 569 oder um 30%, zurüdgegangen! Faßt man 
die beiden Großſtädte Frankfurt a. Main und Wiesbaden für fi) allein ing 
Auge, fo ergibt fich für diefe ein Rückgang von 126 auf 72 oder um 43°/,,. 
Für die 16 Landfreife allein ift ein Rückgang 685 auf 497 Hebammen oder 
um 28%, feitzuitellen. | ' 

In den Landkreiſen fam früher auf 1,5 Gemeinden eine Hebamme, 
heute nur noch auf 1,9 Gemeinden. Im Dillkreiſe und im lintertaunuss 
treife (Kreisftadt: Bad Langenſchwalbach) ift die Zahl der Hebammen faft 
um die Hälfte gefunten. Und wenn bdiefer Rüdgang in andern Kreifen fid 
nit jo ſtark auswirkt, fo ift das nur dem Umſtande zu verdanfen, daß 
eben Gemeinden und Kreis das Geſetz in großzügiger 
haben. 
Wenn wir die Einwohnerzahl des Regierungsbezirks Wiesbaden ins 


Auge faflen, dann fam 1920 auf 1512 Einwohner eine Hebamme, während 


heute anf 2155 Einmohner eine Hebamme entfällt. 

Im Unterwefterwaldkretfe, in dem ich als Direktor bes Kreiswohlfahrts- 
amtes tätig bin, famen 1920 auf eine Hebamme 23,4 Geburten, 1924 aber 
31,2 Geburten, 
Wöcnerinnen und Säuglinge, wenn man dabet gleichzeitig ing Auge faßt, 
daß heute eine Hebamme ſechs Gemeinden bedient, was früher einfach bei 
uns nicht denfbar war. 

Das find die nüchternen ftatiftifchen Tatfahen, die der Verwaltungs 
beamte aufitellt. Wie denken die Hebammen? Gie en längft einge 
ſehen, daß ihnen das Geſetz praktiſch feinen Vorteil gebracht hat; denn es 
werden nur fo viel Hebammen angeftellt, als e8 ohne Bewilligung öffentlicher 
Zuſchüſſe möglich iſt. Die Folge it ein Abbau für viele Hebammen, der 


in der heutigen Zeit biıter empfunden wird. Den verbliebenen Hebammen 


aber fehlen die jährlichen feiten Gehälter, die etwas Sicheres darftellten, auch 
wenn jie gering waren. 

Am wichligſien aber ift die Frage für ung: Wie denkt die Bevölkerung 
über da8 Geſetz. Ein Landrat Nafjaus fchreibt dariiber an mid als den 
Geihäftsführer des Nafjauifhen Vereins für ländlihe Wohlfahrts- und 
Heimatpflege fehr Mar und deutlih: „Dur dag Hebammengefeg wird im 
Kreife zweifellos eine Berfchlehterung der Geburtehilfeverforgung eintreten. 
Kein Geſetz der legten Jahre hat die Kreisbevölferung auf dem Lande in fo 
ftarfe und nachhaltige Erregung verjegt.“ 

Noch wertvoller ift die Stellungnahme eines andern naflauifchen 
Landrais, der gleichzeitig praftifche Reformvorſchläge madt. Ex fchreibt: 
„Auch nad Anficht der Hiefigen Stelle bringt das neue Hebammengefeß 
bezüglich der Hebammenverforgung feine Verbefferung, fondern nur Nadj= 
teile, und von bier aus würde es nur begrüßt, wenn dieſes Geſetz, ſoweit 
die Erteilung der Niederlaffungsgenehmigungen, die Abgrenzung der Nieders 
taffungsbezirfe und die Zuſchußleiſtungen der reife in Frage kommt, wieder 
aufgehoben würde. Der Kreistag des bhiefigen Kreiſes Hatte bereits 
gelegentlih Beſchlußfaſſung über die Zufammenfegung der Kreishebammen— 
ftele zum: Ausdruck gebradt, daß er auf dem Standpunfte jtehe, daß durch 
das Geſetz vom 20 Juli 1922 ftatt einer Verbeſſerung eine Verichlechterung 
der Hebammenhilfe herbeigeführt wird, und diefer Beſchluß ift feinerzeit dem 
Herrn Hegierungspräfidenten vorgelegt worden. Es ließe fih durchaus 
nichts dagegen einmwenden, wenn durch eine gefepliche Beſtimmung für jeden 
Bezirk eine bejtimmte Mindejtzahl von Hebammen vorgefchrieben würde. 
Auch die Hebammen felbft, deren Organifation feinerzeit jedenfalls viel zur 
Durchbringung des Geſetzes beigetragen hatte, haben, ſoviel mir befannt ift, 
heute kein befonderes ntereffe mehr an der Beibehaltung des Geſetzes, 
nachdem dag lebtere ihnen nicht die erhoffte feite Anftellung und eine er— 
hebliche Aufbeſſerung ihrer Bezüge, jondern teilmweife mehr Nachteile alg 
Vorteile gebradıt hat, da viele Gemeinden bei der gejeglich vorgefchriebenen 
Zufhußpfliht des Kreijes ihre früheren Gemeindezuſchüſſe, die höher waren, 
wegfallen ließen. Die Verpflichtung des Kreifes zur Leiftung eines Zuſchuſſes 
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müßte felbverftändlich auch in Fortfall fommen, denn die Kreife haben nur 
deshalb ein Intereſſe an der Einſchränkung der Zahl der Hebammen, weil 


fie bet einer über das normale Bedürfnis binausgehenden Zahl erhebliche 


Zuſchüſſe leiften müflen. Die beruflihe Tüichtigteit der Hebammen wird wohl 
nit darunter leiden, wenn die auf die einzelne Hebamme entfallende Zahl 
von Geburten etiva® geringer wird wie bei der durch das Geſetz erzwungenen 
Einihränfung der Zahl der Hebammen. Dies gilt befonders für Ländliche 


4 Bezirke.“ 


Intereſſant ift auch, was das Stadtgefundheitsamt Frankfurt a. Main 
ſchreibt: „Die bisherige Zahl der prafiizierenden Hebammen ift ungewöhnlich 
groß gewefen, was ſchon Daraus hervorgeht, daß eine Zahl von Hebammen 
nur eine fehr ‚geringe Arzahl von Entbindungen im Jahre vorgenommen 
dat. Die Durchſchnittszahl der Entbindungen betrug im Jahre 1923 29,9. 
Nah den Ausführungsbeftimmungen des Geſetzes dagegen iſt für Großſtädte 
eine Durchſchnittszahl von 60 biß 65 vorgefchhrieben. Auf die 59 Hebammen, 
welche Niederlaffungsgenehmigung erhalten haben, entfallen alsdann durch— 
fhnittlih 60 Entbindungen.” Alſo wird legten Endes doch beftätigt, daß 
nur durch das Geſetz man dazu veranlaßt wurde, die Zahl der Hebammen 
ganz erheblich herabzuſchrauben auf das Allernotwendigite. Mit Sparfamtleits- 
gründen fann man nicht fommen; denn bei Beibehaltung des alten Zu⸗— 
ftandes von 1922 wären keine höheren Koften gewefen, wohl aber hätte man 
faft doppelt joviel Hebammen zur Hand gehabt. Dlithin darf gejagt werden, 
daB das Geſetz aud für die Großitadt einen erheblichen Rückſchritt bedeutet. 

Naturgemäß konnte ih in meinen PDarlegungen nur die Berhältnifje 
des heimatlihen Bezirks darlegen. Aber wie mir von namhaften Berwaltungss 
und Sozialbeamten des Rheinlandes wiederholt beftätigt wurde, Itegen Die 
Verhältniffe dort ebenfo. Auch im Regierungsbezirt Caſſel ift die Sadlage 
diefelbe, wie mir noch vor wenigen Tagen bei Gründung des Heflifchen 
Vereins für ländlihe Wohlfahrts- und Heimatpflege betätigt worden iſt. 
Bei Gelegenheit der diegjährigen Hanptverfammlung des Deutfchen Bereing 
für ländlide Wohlfahrts- und Heimatpflege wurde im Anflug an dies- 
bezüglihe Ausführungen meines Referats iiber die Organifation der ländlichen 
Wohlfahrtspflege von allen Seiten geradezu ſtürmiſch betont, daß in allen 
Zeilen Preußens die Berhältniffe fo lägen. Frau Abg. Deutſch veriprad 
im Sinne meiner Ausführungen auf Aenderung der gefeglihen Beſtimmungen 
hinzuarbeiten und erhoffte dabei die Mitarbeit aller weiblichen Abgeordneten. 
Möge dieſes Vorhaben recht bald von Erfolg gekrönt fein, damit rechtzeitig 
grundlegende NAenderungen herbeigeführt werden. 


Die neuere fozialhygieniihe Literatur kann bier nur in einigen 
Werken befondere Erwähnung finden. Die von den Brofefjoren C. und 
W. Braußnig bearbeitete 1%. Auflage der „Brundzüge der Hygenie“ 
(3. 3. Lehmanns Verlag, Münden, 1923, 821 ©., 14,— Mt.) ift geeignet, 
jomohl Siudierenden der höheren Semefter, wie Werzten, Ingenieuren, 
Medizinal- und Berwaltungsbeamten, foweit fie auf Hygienifchem Gebiet 
tätig find, die notwendige praftifhe Orientierung zu geben. Schul», Ge⸗ 
werbe=, fommunale und Rafjenhygiene, die ganze Gefundheilsfürjorge und 
die Bekämpfung anjtedender Krankheiten ift behandelt. Wertvolle Anregungen 
geben die Mitteilungen über prafiifch erprobte und bewährte Einrichtungen. — 
Der Hauptwert des „Grundriſſes der fozialen Hygiene“ von Dr. med. Ulfong 
Fiſcher (2. volftändig umgeftaltete und vermehrte Auflage mit 71 Ab» 
bildungen und 35 Zeichnungen, Berlag C. %. Müller, Karlsruhe 1925, 
471 ©.) liegt in der gründlihen Verarbeitung der Statiſtik. Auch der 
Geſchichte der Hygiene find verhältnismäßig breite Ausführungen und zahl« 
reiche Bilder gewidmet. — Profeſſor Dr. Alfred Grotjahn lehrt in feinem 
Werk „Soziale Bathologie", Veiſuch einer Lehre von den fozialen 
Beziehungen der Krankheiten als Grundlage der fozialen Hygiene (3. neu= 
bearbeitete Auflage, Verlag Julius Springer, Berlin 1923, 540 ©.), die 
medizinischen Fragen im Lichte der Sozialwiſſenſchaft zu ſehen. Das Bud 
ijt nicht nur dem Mediziner, fondern ebenjo dem Volkswirt und dem Ver—⸗ 
waltungsbeamten jehr zu empfehlen. — Die Probleme der Rafjenhhgiene 
werden von Dr. Zr. Lenz in „Menfhlide Auslefe und Rajfen- 
hygiene“ (2. Auflage, 3. F. Lehmann, Münden 1923, 368 ©.) nad) der 
theoretiſchen und praftifhen Seite hin eingehend disfutiert. Die von ftartem 
Verantwortungsgefühl durchglühte Abhandlung zwingt zu gründlider Er— 
wägung und Verarbeitung. Dasfelbe kann gejagt werden von „Der Völker 
Vergehen und Werden”, Grundlage einer allgemeinen Völkerpolitik, 
von Brof. Dr. Andreas Thomſon (R. Boigtländers Verlag, Leipzig 1925, 
83 ©.), gleihviel ob man den Schlußfolgerungen des Berfafjers zuftimmt 
oder nit. — Ein „Leitfaden durdh die foziale Sefundheitsfür- 
forge und ihre Einrihtungen”“ von Stadtmedizinalrat Dr. Fiſcher— 
Defoy (Verlag der Geſundheitswacht, Münden 1925, 187 ©.) gibt in 
gedrängter Form eine gute Leberficht über die Aufgaben und Anftitutionen 
der Geſundheitsfürſorge. — „Die Ernährung des Menſchen“ von Otto 
Keſtner und 9. W. Knipping in Gemeinſchaft mit dem Reihsgefund- 
heitsamı (%. Springer, Berlin 1924, 136 ©.) ftellt die wichtigſten For⸗ 
fhungsergebnifje Über den Nahrungsbedarf der Menfchen dar. Eine gemeirme 
verftändliche Darjtellung der wichtigsten Ergebniſſe der in den legten Jahren 
ſtark fortgefchrittenen Ernährungsmillenfchaft bietet die vom Deutſchen Hygiene— 
Diufeum al8 Band 5/6 der Schriftenreihe „Leben und Gefundheit” heraus 
negebene Scriit „Die Örundlagen einer rihtigen Ernährung” von 
Ragmar Berg und Dr. med. Martin Bogel (Deutfcher Berlag für 
Volkswohlfahrt, Dresden 1925, 220 ©). In „Laien, Aerzte und 
Schulmedizin. Ihre Hauptfählihen und fozialen Beziehungen 
im Lichte derzeitgenöffifhen Medizin und Philoſophie“ (Verlag 
Kabitih, Leipzig 1933, 130 ©., broſch. 3,50 Dit.) werden alle zu Bedeutung 
gelangten Syiteme der Zaienmedizin in Zufammenhang mit anderen geiftigen 
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Strömungen, in ihren gemeinfamen Eigenarien und in ihrer Wechſelbeziehung 
zur Schulmedizin unter hiſtoriſch-philoſophiſchen und ſozial⸗pſychologiſchen 
Geſichtspunkten behandelt. — Die Schrift „Die neuere Entwidlung der 
Eugenit” von Fri Dehnow (C. Heymann, Berlin 1925, 32 S., Sonder⸗ 
druck aus der „Zeitſchrift für Politik“, Bd. 14, Heft 3) gibt eine ums 
fafiende Darftellung und Kritil der neueren Schriften über Eugenit. 

Das von mahgebenden Stellen — u. a. aud dem Präfidenten des 
Neichögefundheit3amtes — warm empfohlene Büchlein „Bom gefunden und 
vom kranken Tuberkulöfen, Erfahrungen eines lungenkranken Qungenarztes“ 
von San.⸗Rat. Dr. Chriftian Bruhm (Verlag Barus, Hamburg, Rreis 
1,60 M.) bezwedt vor allem, die Kranken felbft zur zielbewußten Mitarbeit 
an der Belämpfung ihrer Krankheit zu erziehen. Die Zwecke der Aufllärung 
und damit der Vorbeugung verfolgt die inzwiſchen von faſt allen Minifterien 
ber deutfchen Bundesſtaaten durch Erlaß empfohlene feine Schrift „Die 
Tuberkuloſe, ihre Urfachen und Bekämpfung” von Brof. Dr. Th. J. Bürgers 
(erſchienen in der Aufflärungsfchriftenreihe der Verlagsanſtalt Erich Deleiter, 
Dresden A 16), die fih bei dem geringen Preis von 5 Pf. befonders zur 
Verteilung dur Krankenkaſſen, WoHlfahrtsämter, Fürforgeftellen, Vereine, 
Schulen ufw. eignet. „Richtlinien zur Ertennung, Behandlung 
und Verhütung der kindlichen Tuberkuloſe“ Hat die Arbeits» 
— ſozialhygieniſcher Reichsfachverbände, Charlotten- 

urg 5, Frankſtr. 3, in dritter veränderter Auflage herausgegeben (Bezugs⸗ 
preis 10 Pf.). Der Bekämpfung der zweiten ſchweren Foltsfeuche der 
Geſchlechtskrankheit, foll ein im Druck erfhienener Vortrag des Landesrat 
Dr. ®ilhelm, „Die Mitarbeit der Mutter und Frau im Kampfe 
gegen die Geſchlechtskrankheiten“ (zu beziehen dur die Landes⸗ 
verfiherungsanftalt Hannover, 100 Exemplare 7 M.; in Eitzeleremplaren 
dur Theodor Schulze'8 Buchhandlung Hannover, Ofterftraße, zu 20 Pf.), 
dienen, dem weiteſte Berbreitung zu wünſchen if. Den gleihen Zweck 
verfolgt die Wiedergabe eines Vortrag von Brof. Dr. R. Hahn, Ham— 
burg, „Der Kampf gegen Broftitution und Geſchlechtstrankheiten 
als fittlihe Pfliht und wirtfhaftlide Notwendigkeit” (3. Aufl, 
Deutiher Berlag Hamburg 1, Spitalerfir. 16; 31 ©.); er Härt über die 


Gefahren, Krankheitsarten und Heilmethoden der Geſchlechtskrankheiten auf. 


Sn „Zur Pſycho-Analyſe“ (zweite erweiterte Auflage, Verlag Urban 
& Schwarzenberg, Berlin und Wien 1925, 109 Geiten, 2,70 M.) gibt 
Dr. Emil Reimann eine Kritik der Piychoanalyfe, die geeignet iſt, die 
unklaren Borftellungen, die fi mit diefem Begriff verbinden, zu zeritreuen 
und die Bedeutung der Pſychoanalyſe auf das richtige Map zurüdzuführen. 
— Die Schrift „Unbewuhtes Seelenleben“ von Hans Zulliger 
(Frankh'ſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart) bietet eine gemeinverjtändliche 
Darftelung der Grundzüge der Freudſchen Theorie und geht befonders 
auf die Bedeutung der Pfychoanalyfe für die Erziehung ein. — Das Bud) 
von Boecker-Eichhoff „Die ſchwere Stunde“ (Erjte Aufl., Heinrich 
Schütt Verlag, Berlin W 62, 1924, 206 S.) fchildert in Form eines Romans 
die Schwierigkeiten einer gebildeten Yrau bei Ausübung des Hebanımene 
berufes. Als Tendenzroman behandelt da8 Schickſal eines Kafjenarztes das 
Buh „Viljo Ronimus“ von Adam Karillon (Trowitſch und Sohn, 
Berlin. „Bom Buttemplerorden” handeln drei Vorträge von 
Dr. €. Neumann (Neulandverlag ©. m. b. 9. Hamburg 1925, 26 ©.). — 
Bon befonderem nterefie und Werte find zwei allerdings fehr verichteden» 
artige Selbitbiographien körperlich ſchwer Behinderter, die befannte Lebens⸗ 
gefhichte Helen Kellers, die in neuer Auflage erſchienen ift (Verlag 
von Robert Lug, Stuttgart) und „Das Pediffript”, Aufzeichnungen aus 
dem Leben eines Armlofen, von C. H. Unthan (derfelbe Verlag). Beide 
Bücher lehren, das Leben troß ſchwerſten körperlihen Mangels aus eigener 
Kraft zu meiftern.” — In die Sugendzeit des mediziniihen Frauenſtudiums 
führen die in zweiter etwas erweiterier Auflage erfchienenen „Erinnerungen 
einer Adhtzigjährigen” von Dr. med. Franziska Tiburtius (C. 4. 
Zwetſchke und Sohn, Berlin 1925) in feffeinder Welle ein. — „Das Leben 
von Frau Dr. Marie a der eriten Schweizer 
Aerztin“ von Sohanna Giebel (Rofher & Lie. A.G. Verlag, Zürich, 
Leipzig und Stuttgart 1925, 295 ©.) ift vom Standpunft der Frauen: 
bewegung wie dem der allgemeinen Sozialpolitit und Wohlfahrtspflege 
gleihermaßen lefenswert. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter bdiefer Rudrit werden alle der Schriftleitung eingelandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung Bleibt von Yal zu Fall vorbedalten. Die 

Dederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 

effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

fheinungen von der Erwähnung derjenigen Brofhüren abdzufehen, die dafür 

im Hindli auf den Leſerkrels und die Gigenart unferer Zeitfeprift als un. 
geeignet gelten müffen- 





Recht und Sitte von Rudolf Shering. Bücher der Bildung Bd. 9. 

Verlag Albert Langen, Münden o. 3. 

Die vorliegende Auswahl aus den Schriften des berühmten Rechts: 
gelehrten bringt Wertvolles aus feinem „Kampf ums Recht“, „Geift des 
römiſchen Rechts“ und „Zweck im Recht“. Die Schrift reiht ſich infofern 
nıodernen foziologifhen Studien ein, als in ihr die gejellichaftliche Ber: 
bundenheit als das Leitmotiv der Rechts⸗ und Sittenbildung ericheint. 


Der Zujfagrentenberater. Graphifhe Darftellung in gemeinverftänd- 
licher Form mit Erläuterungen für Kriegsbeijhädigte und Kriegs⸗ 
binterbliebene ufw. Hrsg. von Verwaltungsdirektor E. Schöwitz, 
Leipzig. Verlag Verwaltungsdirektor Schöwitz, Leipzig 1925. 
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Nohftoffe der Erde im Bereihe der Wirtfhaft von Adolf 
Neihmwein. 2. Aufl. Verlag der Frohmannſchen Buchhandlung, 
Sena 0. %. 100 S. 8 Karten. 

Der Verfaffer zeigt den gegenwärtigen Zuſtand der NRobftoffverteilung 
und der Kräfte, die den dauernden Wechſel der Verhältniffe bewirken. Er 
behandelt Pflanzen, Xiere, Kraftquellen der Induſtrie, Metalle und Wirt⸗ 
ſchaftsreiche. 
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OOEmEn DER Ehe von 3. Müller-Lhyer. Verlag Albert Langen, Münden 
1924 


Die Samilie von %. Müller-Lyer. Verlag Albert Langen, Münden 
1921. 


Der Verfafier gibt eine Soziologie der Yortpflanzung (Geonomie), 
d. h. eine Entwicdlungsgefhichte der Ehe und der Familie von det Urzeit 
bi8 zur Gegenwart. 


Die politifihen Barteien des Erdballs von Dr. Strider. Regens— 
bergerfhe Buchhandlung, Münfter 1. W. 1924. 
Das vorliegende 8.—11. Heft de8 Sammelwerfes bringt eine Dar⸗ 
ftelung der Parteien Englands, Nordamerilas, Belgiens, Deutſchöſterreichs 
aus der Feder berufener Sachkenner. 


Zur Frage des gleitenden Lohnes von Dr. Ernſt Friedrih Weibel. 
Verlag Paul Haupt, Bern 1924. 94 ©. \ 

Die Unterſuchung der grundjägliden und techniſchen Möglichkeiten 
einer gleitenden Zohnflala kommt zu dem Ergebnis, dab bei zurlcgehendenm 
—— nur bei beſtimmten Induſtrien eine Sicherung des Reallohnes 
mög t. 


Soziologie der Gewerkſchaftsbewegung von Karl Zwing. Verlag 

Gewerkſchafisarchiv, Jena 1925. 180 ©. 

Der Verfaſſer fieht als Aufgabe der Gewerkſchaften — 
Ebenbürtigkeit von Kapital und Arbeit durch Demokratiſierung der Wirt⸗ 
ſchaft. Der Gedanke des Privateigentums ſei heute ſchon durch den des 
Feudums und der Räte erfegt worden. 


Der pſychologiſche Raum von Paul Plaut, Berlin. Allgemeine 
Schriften zur Seelenforfhung. Verlag Julius Puttmann, Stutt⸗ 
gart 1924. 
Diefer Beitrag zur Beziehungslehre und zur Maſſenpſychologie ijt für 
Pſychologen und Soziologen von gleihem Intereſſe. 


Der deutfhe Staatsgedanke: Bismarcks Deutfher Staat. Drei- 
maslenverlag, Rarlsruhe 1925. 436 ©. 

In einer Auswahl von Dokumenten, Reden, Briefen, Büchern wird 
Bismards Stantsanfhauung, wie fie in feiner Politik lebendig war und im 
Deutſchen Reich Geftalt angenommen hat, verdeutlicht. Der Bearbeiter, 
Dr. 9. Rotbfels, hat die ſchwierige Aufgabe, das Charakteriſtiſche aus den 
mehr der Staatspolitif als der Staatstheorie geltenden Aeußerungen ber= 
auszubolen mit dem ee Griff des Wifjenichaftlers gelöft und in einer 
längeren Einleitung Bismards Staatsanfhauung behandelt. 


Einführung in das Studium ber Konjunktur von Dr. Paul 
a ert. Glöckners Verlagsbuchhandlung, Leipzig 1925. 276 ©. 


2. Aufl. 

Die vorliegende Einführung in das Konjunkturſtudium bringt eine 
leitend eine Erklärung ber Wirtichaftskeife und behandelt im Weientlihen 
die Entwidlung der Konjunktur und den Einfluß ihres Wandels auf Die 
Wirtſchaft. Den Schluß bildet eine Abhandlung über Konjunkiurprognofe 
und Konjunkturpolitik. Das Bud iſt als Einführung in die fchwierigen 
ragen fehr zu empfehlen. 


Terminwefen und Brodultton im YFabrifbetriebe von Dr. Joſef 
Dürheim. Muthihe Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1925. 
Es wird gezeigt, welche Maßnahmen zu Ireffen find, um Gleichmäßig⸗ 
feit in der Produltionsmenge und Einhaltung ber Liefertermine zu ge⸗ 
währleijten. 


Berfaffung des Deutfhen NReihes vom 11. Auguft 1919 von 
Brof. Dr. StiersSomlo. Dritte ergänzte Aufl. 9.—10. Taufend. 
Verlag A. Markus & E. Weber, Bonn 1925. 

Die Reichsverfaſſung wird, in ein wifjenfchaftliches Syſtem des Staats⸗ 
rechts eingegliedert, in großen Typen ſyſtematiſch vorgeführt. 


Anleitung zum Studium und on felbftändigen Arbeiten für 
Volkswirte von Prof. Dr. E. Grünfeld. Verlag Guſtav Fiſcher, 
Sena 1925, 

Das Heine Hilfsbuh zum Studium der Nationalölonomie, das dem 
Unfänger in Weſen, Methode, Duellen und Magazine diefer Wiflenfchaft 
einführt, bringt in zweiter Auflage als Ergänzung ein VBerzeihnis wefent> 
licher nationalökonomiſcher Schriften und der wichtigiten Fachausdrücke. Es 
fann Studierenden warm empfohlen werben. 


Handelsgejegbudh für dag Deutfhe Reih vom 10. Mai 1897. 
Zertausgabe mit kurzen Anmerkungen und Sacıregijter herausgegeben 
von Karl Bannter. Verlag von Philipp Reclam jr., Leipzig. 


Zivilprozgekordnung für das Deutſche Reid (Faſſung der Belannt— 
madung vom 13. Diat 1924). Zertausgabe mit kurzen Anmerkungen 
und Sacregifter herausgegeben von Karl Pannier. 18. Aufl. 
Berlag von Philipp Reclam jr., Leipzig. 
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Gewerbeordnung für das Deutſche Reich mit den Nebengefeben und 
den Ausführungsbeftiimmungen hrsg. von %. Steinbad. Ausgabe 
für Preußen. 2. Aufl. 3. Schweiter Verlag, Münden, Berlin und 
Reipzig 1923. 

Die zweite neubearbeitete Ausgabe des Steinbachſchen Buches tft be> 
fonders durch die Hinweife auf alle Nebengejege und Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen zu begrüßen. 


Deutſche Birtfhaftsführer von Felix Pinner (Frank Faßland). Verlag 
der Weltbühne, Charlottenburg 1924. 

Einige typiſche Perfönlichfeitsbilder werden zufammengefaßt in ber 
Abſicht, einen Einblid in die Trieblräfte und Wege der deutihen Wirtſchaft 
zu geben: Walther Rathenau, Stinnes, Wolff, Thyſſen, Krupp, Stumm, 
Kirdorf, Ballin, Siemens, Dernburg, Havenftein, Schacht, Warburg, Bold, 
Tieß und zahlreihe andere Perfünlichleiten, die jenen wenigen hundert ans 
gehören, von denen Rathenau fagte, daß fie die Geſchicke Europas lenken. 
Sind die Portraits auch nicht ganz gleichmäßig treffend erfaßt, jo geben fie 
doch ein feflelndes Bild von der deutſchen Wirtſchaft in ſchwerſter Zeit, ges 
ſehen dur die Perſönlichkeiten ihrer Führer. 


Ausgewählte Leſeſtücke zum Stubium der politifhen Delonomie 

von K. Diehl und B. Mombert. Kapital und Kapitalismus. 

- Die Zufammenftelung von Lefeftüden über die Begriffe Kapital und 

Rapitalismus bringen Augfchnitte aus den Theorien von Adam Smith, 

Eugen von Böhm-Bawerk, Carl Rodbertus-Jagetzow, Karl Marx, Carl 
Dienger, John Bates Clark und Werner Sombart. 


Das Problem ber Vernunftsherrſchaft. Vorträge gehalten von 
Marim. Hirfh. Verlag Hillmann, Teingig 1922/23. 4 Hefte. 
Heft 1 u. 2 je 30 Pf., Heft 3 u. 4 je 1 WM. 
1. Einführung. — Grundlegende Prinzipien. “2. Die Gefühlsfrage 
und ihre Behandlung. 3. u. 4. Die Nichtigkeit der Luft. 5. Das höchſte 
Lebensziel. 


Die deutſche Währungslage von Dr. C. L. Sachs. Verlag Datterer 
GE Co., Freiſing und Münden 1924. 
Die Schrift gibt einen Ueberblick über die Ereigniſſe des Währungs⸗ 
und Geldweſens in Deutſchland von der Inflation bis zum Dawesgutachten. 


Deutfhlands Auswanderungsfrage von O. Preuße⸗Sperber. 
Dietrichſche Verlagsbuchhandlung, Leipzig 1924. 2 M. 


Die Schrift erläutert einige Fragen, wie Grlinde der Auswanderung, | 


ihre Organifierung, Wirkung der Auswanderung, ftatiftifche Erfaffäng u. &. 


Der alte und der neue Reihtum von Emft Nedarsulmer. 

Fontane & Co., Berlin 1925. Geh. 4,50 M., geb. 6 M. 
| Das Buch gibt eine Schilderung der in Deuiſchland feit dem Kriege 
eingetretene Umſchichtung der Vermögen. 


Arbeit und Volksklaſſen im Wandel der Geſchichte von Franz 
J. Furtwängler. Gewerkfhaftlihe Sugendbücherei Band II. Ver⸗ 
lagsgeſellſchaft des Allgemeinen Deutfhen Gewerkichaftsbundes, Berlin 
1935. 150M. 143 ©. 

Es ift erfreulih, wie in diefem Bändchen von gewerkichaftlicher Seite 
aus verſucht wird, den Sinn für Hiftorifch Gewordenes durch einen Streifzug 
durch Altertum, Mittelalter und Neuzeit big zur Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hundert3 zu mweden. 


Verlag 


Gewinnbeteiligung von Dr. ing. Dr. jur. %. Jaſtrow. Betriebsſ⸗ und 
finanzwirtfhaftlide Forfhungen. Hrsg. von Prof. Dr. Schmidt. 
2. Serie, Heft 3. Berlag Spaeth & Linde, Berlin 1923. 42 ©. 
Der Berfafjer gibt eine Ueberficht über die möglichen Beteiligungs- 
formen am Gewinn. Er ftellt fyfiematifch die Berechnungsſyſteme dar und 
füllt damit eine Lücke in der Literatur aus. 


Die Konzentration des Kapitals und Die Aufgaben der Arbeiter— 
ar bon M. Rubinjtein. Bührerverlag, Berlin 1924. 2. Wufl. 

118 ©. 

Verfaſſer beipricht die Kapitalslonzentration nad dem Kriege, die 
DOrganifationen der Unternehmer, die Einwirkungen des Kapital auf die 
Barlamente und die Aufgaben, die fi fir die Arbeiterllaffe aus diefen Zus 
ftänden ergeben. 


Amerikas VWirtfhaft und Finanzlage und die Wiederaufrihtung 
Europas von Mar Schippel. Verlag Ferdinand Ente, Stutte 
gart 1921. 19 ©. 

Die Schrift ftellt die Verflehtung Amerifas in die internationalen 

Schulden dar und wie Exportnotwendigfeit und Abſatzſchwierigkeit feine 

Kreditpolitik beftimmen. 


Das England der Gegenwart von Mar Beer. Berlag für Suzials 
wiſſenſchaft G. m. b. H., Berlin 1924. 96 S. 
Der Verfaſſer der Geſchichte des Sozialismus gibt einen Ueberblick 
über die Entwidlung Englands in neueſter Beit, befonders auf dem Gebiete 
der Arbeiterbewegung. 


Dr. Bod8 Kolleg. Die Erziehung jun volkswirtſchaftlichen Denken. 
Neueſte Finanzwiſſenſchaft und VBollswirtichaftslehre, Verlag Staats⸗ 
wiſſenſchaftlicher Repititorien Dr. Bod, Berlin 1924. Geb. 6 M. 
Dte Darftellung ift zu fehr von einfeitigen Werturteflen durcchfegt, um 

ihren Bwed, in die Nativnalölonomie einzuführen, erfüllen zu können. 
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Lied und Boll. Eine Streitfchrift wider das falfche deutſche Lied non 
Baliher Henfel. Dr. Julius Ianiczel, Augsburg 1924. Johannes 
Stande. 5.—8. Taufend. 32 ©. Preis 1,80 M. 


Deutfhland in ber Veltwirtfhaft. Jubiläumsſchrift der Deutfchen 
Wellwirtſchaftlichen Geſellſchaft e. B. anläßlich des zehnjährigen Be- 
ftehens, herausgegeben von Poſtrat Dr. Rofcher. Sonderdrud ber 
Deutihen Allgemeinen Zeitung, Berlin 1924. Selbitverlag der 
Deutſchen Weltwirtfhaftlihen Gefellfchaft, Berlin 1924. 27 ©. 


Gruben, Gräber, Dividende von Leo Lania. Der Malitverlag, 
Berlin 1925. 121 ©. 


Das Erwachen der Frauen von Rudolf v. Delius. Verlag Karl 
Reißner, Dresden 1924. 83 S. Preis 2,50 M. 


Wie ftudiert man Betriebswirtfhaftslcehre von Prof. Dr. Ernſt 
Pape.\ Verlag Blazet & Bergmann, Frankfurt. 16 ©. 


Der Weg der Produktion, Gedanken über den Werdegang der menfc- 
lien Arbeit in Kunft und Handwerk von F. Sauvage. Richard 
Geis & Co., Berlin 1925. 29 ©. 


Die Wohenfhrift „Soziale Praxis und Ardiv für Vollswohlfahrt‘‘ 
ercheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Amt 5,40; Hierzu kommt bei 
direkter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutfchland, Defterreich, 
Zuremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an- den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Sürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.30 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Berlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 


zu 8 Jahre alt, nach Beſuch einer ftaatl. anerk. Wohlfahrts⸗ 
MWohlfahrtspflegerin, ſchüle gepr. u. ftaatl. anerf., Gr. 1, 6jähr. Praxls, ſelbſt. 
arbeitend, ſ. fof. oder fpäter Tätigkeit Im Innendienſt eines Wohlfahrts- Jugend- 
oder Arbeit3amtes. Angeb. unter 8. P. 32 an die Geſchäftsſtelle d. Blattes erbeten. 
LEERE ——— 


Univerſität Köln. 


Wirtſchafts⸗ und ſozialwiſſenſchaftliche, Rechtswiſſenſchaftliche, Medi—⸗ 
ziniſche (auch vorkliniſche Semeſter) und Philoſophiſche Fakultät. Handels⸗ 
und Verwaltungs-Hochſchulſtudium. Vorleſungsbeginn: 2. November. Die 
Einfcreibefrift läuft vom 15. Oftober bis 5. November. Das Vorlefungs- 
verzeihnis kann vom Univerfitäts-Selfreiariat gegen Voreinjendung von 
0,50 M. (dazu Porto 0,10 M.) bezogen werben. 


Beim Pflegeamt des Polizeipräfidiumg Stettin ift die Stelle einer zweiten 


.. ® 
Fürſorgerin 
bis zum 1. Oktober 1925 zu beſetzen. Beſoldung nad der ſtaatlichen Be⸗ 
foldungsordnung Gruppe VII. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisab- 
ſchriften und Lichtbild an das Pflegeamt Stettin. 
Der preußiſche Polizeipräfident, Stettin. 


Bezirfsfüriorgerin 
evangeliih, Hauptfach Gefundheitsfürforge, mit tunlichft praktiſchen Er—⸗ 
fahrungen zum 1. Oftober 1925 geſucht. Anftellung erfolgt auf Privat 
dienftvertrag. Gehalt nad Gruppe V der preußifhen Beſoldungsordnung 
fowie Dienftaufwandsentihädigung von 400 Mark jährlich. 
Bewerbungsgefudhe mit Lebenslauf, Zeugnisabichriften und Lichtbild 
fofort erbeten an dag i 
Kreiswohlfahrtsamt des Landkreiſes Bielefeld in Bielefeld, 
Kaiſerſtraße 113, 


Volkswirt (Dr.) 


31 Jahre; theoretiiche und praftifhe Ausbildung im Ftirforgewejen; mehrere 
Sahre in der Wohlfahrtspflege mit Erfolg tätig; organifatoriih befähigt, 
vertraut mit einfchlägigen gefeglihen Beitimmungen, ſucht Stellung als 
Spztalbeamter in ſtaatlichem, kommualem oder privaten Fürſorgeweſen. Gute 
Zeugniffe und Referenzen. Angebote unter S. P. 33 an den Berlag 
Buftav Fiiher, Jena. 


Hür ländlichen Gemeindebezirk wird 


® .. ® 
Bezirksfürſorgerin 

zum 1. Oktober d. Is. oder früher geſucht. Erforderlich: Ausbildung in der 
Krantenpflege, vollftändige pflegeriſche Kenniniffe, praftiihe Erfahrung in 
Säuglings- und TuberfulofensFürforge. Anftellung: Auf Privatdienftvertrag. 
Bejoldung bei ftaatliher Anerfennung als Wohlfahrtspflegerin entſprechend 
etwa dem Eingangsgehalt der Gruppe 6, ohne ftaatlihe Anerkennung als 
Wohlfahrtspflegerin entiprehend etiva dem Eingangsgehalt der Gruppe 5 der 
Beamten-Bejoldungsorbnung. Dienftrad und Dienſtwohnung werden geftellt. 

Bewerbungen find bis 10. September d. 38. einzufenden, 

Zielenzig, den 2. Auguſt 1925. 

Kreiswohlfahrtsamt des Kreifes Dft-Sternberg 


in Zielenzig Nm. 
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Herausgeber: 


Profeſſor Dr. Krueger de Corti 


Gefhäftsführendes Vorſtandsmitglied des R. D. V. 


Das volkswirtſchaftliche Fachblatt für den wiſſenſchaftlich gebildeten Praktiker. 


Bezugspreis für Nichtmitglieder jaͤhrlich M. 24.— 
Abonnements nimmt der Verlag in Berlin Wilmersdorf ſowie auch 
jede Buchhandlung und Poftanftalt entgegen. 


Nachrichtenblatt des R. D. V. 


(Nur für Verbandsmitglieder) 


Normenarhiv des R. D. V. 


Bisher folgende lo Nummern 
1. Normalvertrag für volkswirtſchafiliche Mandatare (Geſchaͤftsfuͤhrer, Syndici, Generalſekretaͤre, 


Direktoren, Vertrauensmaͤnner u. dgl.); Formular A: Fuͤr erſtmalige Verpflichtung ale | 
Syndikus im volfswirtfchaftlichen Berufe, h 
2. Gebührenordnung für beratende Volkswirte. 
3. Normalfaffenordnung für Vereine, Kammern, Senoflenfchaften und ähnliche Deganifationen, j 
4. Normalvertrag für volfswirtfchaftlihde Mandatare; Formular B: Für Hauptgeichäftsführer j 
(Syndici) mit längerer Tätigkeit. 


5. Normalvertrag für volfswirtfchaftliche Mandatare; Sormular C: Für ftellvertretende Ge: 
Ichäftsführer. 

6. Gebührenordnung für wiflenfchaftliche Steuerberater. 

7. Normalfagung für Intereffenvertretungen in Form des E. V. 

8. Normalgefchäftsordnung für die Erledigung der allgemeinen fagungsmäßigen bzw. geleß- 
lichen Aufgaben von Vereinen, Kammern, Genoffenichaften und ähnlichen Organifationen. 

9. Normalfigungsordnung für Vereine, Kammern, Genoffenfchaften und ähnliche Organifationen. 

10, Normalarbeitsordnung für Bureau⸗, NRegiftratur:, Kanzlei: und Erpeditiohsangeftellte von 
Vereinen, Kanımern, Genoflenfchaften und ähnlichen Organifationen. 


3u beziehen von der Berlagsabteilung des Neichsverbandes der Deutfchen Volkswirte, Berlin: Wilmersdorf, 
Hohenzollerndamm 190, 


Zentralnachweis für Vollswirte und Juriſten 


Der Neichsverband der Deutfchen Volkswirte hat feinen Stellennachmweis zu einer Arbeitsvermittlungsftelle 
auf allen Gebieten der öffentlichen und privaten Verwaltung fowie verwandter Tätigkeitszweige, insbejondere 
bei wirtfchaftlihen Intereffenvertretungen, Vereinen, Verbänden, Kammern, Genofjenfchaften und Erwerbs: 
unternehmungen ausgeftaltet. Der Stellennachweis erftreckt fi) auf das ganze Neichdgebiet und das deutſch⸗ 
Iprachige Ausland. Auch als zeitweife Mitarbeiter und als Affiftenten, mwillenfchaftliche Hilfsarbeiter, ſowie 
für literariſche Arbeiten und Vorträge werden volkswirtfchaftlichzjuriftifch gebildete Kräfte nachgewieſen. 


Gefhäftsftelle Berlin Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 1%. 
Fernruf: Amt Pfalzburg 4777 und 3928. Drahtanſchrift: „Erdefauverband”, Berlin. 


Erfcheint in zmanglofer Zolge, für Nichtmitglieder jede Nr. M. 1.— | 
| 
| 
| 
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I. | 

Dis Berichte der GemwerbeauflichtSbeamten, die wie immer eine 
Fülle wertoollften Anfchauungsmaterial3 bieten, erftredten ſich über 
einen Zeitraum von zwei Jahren. Die Unklarheit der mwirtfchaftlichen 
Verhältniſſe am Ende des Jahres 1923 und die große fozialpolitifche 
Umjtellung, die damals erfolgte, ebenfo wie die Erfordernis größter 
Sparfamfeit bei den Behörden Haben den Reich3arbeitäminifter ver— 
anlaßt, im Einvernehmen mit dem Reichsrat die Zufammenlegung 
beider Berichte anzuordnen. So konnte das Bild mirtfchaftlichen 
Zuſammenbruchs, das vor einem Jahre gegeben worden wäre, durch 
das des Neuaufbaus ergänzt werden. Iſt die Rückſchau auch erheblich 
kürzer geworden, als fie vor einem Jahre gemefen wäre, fo wird diefer 
Nachteil Dadurch aufgewogen, daß die größere Entfernung von den 
“ Ereignifjen Bejchräntung auf das Wefentliche ermöglichte. Als Sonder: 
fragen liegen den Berichten zugrunde die praftifchen Erfahrungen über 
Die Wrbeit3zeitverordnung, Die Frau in der Betriebsvertretung, 
Sicherung des Lehrlingsnachwuchſes in Handwerk und Fabrik, Unfälle 
an Schmirgelſcheiben und ihre Verhütung, Gefahren bei der Der: 
jtelung und Verwendung von Zelluloid, Arbeits- und Gefundheits- 
‚ verhältniffe in den Säure herftellenden und verarbeitenden Betrieben. 


Derlag und Anzeigenannahme: 
Guben Fiſther, Jena. 
PVoftverlagsort: Gräfenhainichen. 





Die Wirtfchaftskrife hat auch die Tätigkeit der Gemwerbeaufficht 
gehemmt, nicht zum mindeften durch die Perfonalverringerung, die in 
vielen Aemtern dur Abbau, Nichtbefegen freier Stellen oder Leber» 
nahme vermehrter Büroarbeit infolge des Abbaus von Bürofkräften — 
in Sachſen ſank deren Zahl von 44 auf 27 — eintrat. Auch ergaben 
ih manche Hemmungen nad) dem Rubreinbrudy, fo wenn in Münſter 
die für Die Gemerbeauffiht beftimmten Räume von der Befaßung be= 
fhlagnahmt wurden und den Beamten da3 Paßviſum, das fie zum 
Ueberfchreiten der Befagungsgrenze bei Repifionen im befegten Gebiet 
gebrauchten, verweigert wurde. Auch haben die Verkehrserſchwerungen 
die Reifetätigkeit der Beamten gehindert. So berichtet Trier: 

„Die Ausübung des eigentlichen Gemwerbeauffihtsdienftes war bereits 
gegen die Mitte des Jahres 1923 kaum nod in nennenswertem Umfange 
möglich, zumal aud Reifen infolge der Beſchlagnahme der Eifenbahnen und 
beren Weberführung in die Verwaltung der Regie ſchon im allgemeinen nur 
in die nächſte Umgebung bes dienftlihen Wohnfiges der Beamten unter- 
nommen und nur ausnahmsweife unter Benupung eines Kraftwagens auf 
eine größere Entfernung ausgedehnt werden konnten. Die Gemerberäte 
wurden daher von dem Bericdhterftaiter, der ſchon frühzeitig nad) Beginn des 
paffiven Widerftandes bei der Bearbeitung der außerordentlichen Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge miitätig war, um dieſe bald ganz zu übernehmen, allmählich 
zu feiner Unterſtützung bei diefer Arbeit, die einen ganz außergewöhnlichen 
Umfang annahm, herangezogen. Nach Aufgabe des paffiven Widerjtandes 
ihieden die Gewerberäte aus der Mitarbeit an der Erwerbsloſenfürſorge 
aus, um ſich bei der jept möglihen Benupung ber Eifenbahnen wieder 
ihrem eigentliden Dienft zu widmen.” ' 

Der PVerfonenminderung ftand eine Erweiterung der Arbeits⸗ 
aufgaben gegenüber, die ſich daraus ergaben, daß die Aemter die Auf- 
gaben der Demobilmadungsbehörden bei Betrieböftillegungen über- 
nahmen und ihnen auf Grund der Arbeitszeitverordnung unter anderm 
die Befugnis zur Bemilligung einer längeren Arbeitszeit, Nachtarbeit, 
für Frauen, Beihäftigung von Arbeitern an Sonn» und Feſttagen, 
zur Genehmigung einer andermeitigen Paufenregelung übertragen 
wurde. Neben diefen beiden Gebieten hebt Sacdyfen al8 bejonders 
umfangreiche Tätigkeit die Prüfung der Baus und Genehmigungd- 
gefuhe, die Dampfkefjelauffiht und die Mitwirkung bei der Frei— 
machung von Wohnräumen zur Aufrechterhaltung gewerblicher Betriebe 
und Begutadhtungen an die Handeläfammer wegen Kreditgemährung 
hervor. Daß trog der großen Mehrbelaftung die Belichtigung Der 


. Betriebe nicht eingefchränft zu werden brauchte, tft neben der Ent« 


laftung von alten Demobilmachungsaufgaben gelegentlich auch dem 
Umftand zugefchrieben worden, daß die zeitraubende Arbeit für den 


Jahresbericht von 1923 fortfiel. 


Zahlreiche tiefeinfchneidende Ereigniffe haben in der Berichtäzeit 
die Grundlagen des Wirtfchaftsleben erjchüttert. Die Ent» 
wicklung wurde beftimmt durch den Ruhrkampf, die mit ihm zulammen« 
bängende Ausgabe von ungeheuren Mengen ungededten PBapiergeldes, 
den völligen Niederbruch unferer Währung im Herbſt 1923 und bie 
Umſtellung der Snduftrie auf ftabile Währungdverhältniffe. Nachdem 
am 11. Januar 1923 erfolgten Einbruch in das Ruhrgebiet ergaben 
fi) infolge de3 paffiven Wideritandes und, der dagegen ergriffenen 
Gemwaltmittel Zuftände, die das Wirtſchaftsleben allmählich ertöteten. 
Befonders ging diefe Wirkung aus von der Uebernahme der Eifen- 
bahnen in franzöſiſch-belgiſche Verwaltung, der Erfchwerung Des Ber: 
kehrs mit dem unbejegten Gebiet, Verhaftung von SBerfönlichkeiten 
des politifchen und wirtſchaftlichen Lebens, dem um das befegte Gebiet 
gelegten Zollgürtel. Von dem 22000 der Gewerbeaufſicht unterftellten 
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Betrieben des Düffeldorfer Bezirks haben 19000 Unterftüßungen für 
ihre Arbeiter erhalten, während anderen Transportvergütungen und 
Darlehen oder Erfaß toter Betrieböfpefen gemährt wurden. Ein Bei: 
Ipiel aus dem Bezirk Düſſeldorf-Land wird als iypiſch angeführt: 
: „33 Werke verfchiedener Gruppen Hatten vor dem Ruhrkampf 15000 
Arbeiter. Von diefen Werten vermocdten ſich 6 während des Jahres 1928 
don Mitte Januar ab noch mit produltiver Arbeit aufrecht zu erhalten, mo» 
egen 27 mehr oder minder lange jtil lagen. Der Ausfall an produltiver 
ätigleit beltef fih, alle 33 Werke zufammengefaht, in 33 X 11,5 = 380 
Arbeitsmonaten auf 144 Urbeitsmonate, mas einem Ausfall von 38%, gleiche 
fommt; über ein Drittel des Jahres herrſchte alfo durchſchnittlich völliger 
Stilftand in der Erzeugung. Von den 15000 Arbeitern wurben während 
des pafjiven Widerftandes etwa 1250 entlafien; für 4500 trat die Erwerb$s 
Iofenfürforge ein. Trotz der Bedrängnis der Werte blieben 9250 Arbeiter, 
etwa 60°,,, in den Betrieben. Ausbefjerungs-, Aufräumungs> und 
Planierungsarbeiten waren bei manden Werfen, wie aud) fonft, die einzigen 
Verrihtungen, mit denen die Belegichaften befhäftigt werden konnten.” Erft 
nad) Aufgabe des paffiven Widerftandes konnte durch Webertragung ber 
Erwerbslojenfürjorge an die Gemeinden die Sanierung erfolgen. 


Der plötzliche Stillftand unferes Exports, der mit dem Erlahmen 
innerdeutfcher Kaufkraft zufammenfiel, zwang Ende 1923 zahlreiche 
Arbeitgeber, ihre Betriebe einzufchränten und ihre Arbeitnehmer zu 
entlafjen. Berftärft durch abgebaute Beamte und Banfangeftellte 
ſchwoll die Ermwerbölofenziffer unheimlich an. Um die Jahreswende 
1923/24 lag der tiefite Punkt des kaum erträglichen Elend3; dann 
brachte die Rentenmark die Belebung des Arbeitsmarktes und 
den langjamen Aufſtieg. Im April 1925 offenbarten die Kredite 
einfchränfungen der Reichsbant die beitehende Betriebsmittelvertnap- 
pung Der linternehmungen. Betrieb3ermeiterungen, die in der In⸗ 
flationstonjunftur vorgenommen worden waren, drwiefen ſich nad) 
der Stabilifterung als zu groß. So folgten neue Betrieböftillegungen 
und Entlajjungen. Baden fchreibt, daß der Vorwurf, die Unter- 
nehmer hätten leichtfertig Betrieb3jchließungen vorgenommen, nicht 
begründet erjcheint. Dereinzelte Fälle diefer Art könnten nicht ver- 
allgemeinert werden. Ebenſo wird aus dem Bezirk Potsdam mit- 
geteilt, Daß die Unternehmer ihr Möglichſtes getan hätten, um die 
Arbeiter zu halten. In einigen mitteldeutichen Bezirken wurde über 
Gtillegungen als Folge der Konzentration im Kalibergbau geklagt. 
Die Anzeigen über die beabfichtigte Stillegung find allerding8 vielfach- 
nur vorfichtähalber erfolgt, Damit den Unternehmungen bei Arbeiter- 
entlafjungen feine Schwierigleiten erwüchſen, falls e8 ihnen nicht ge= 
lingen follte, die erforderlichen Betriebsmittel zu befchaffen. Dem 
Bedürfnis der Unternehmer, Gtillegungen von einigen Wochen Dauer 
al3 Atempaufe anzumelden, um in diefer Zeit durch Abftoßen von 
Lagerwaren und Eintreiben der Außenftände neue Betriebsmittel 
anzufammeln, trug die Einführung der Werköbeurlaubung Rechnung. 
Durch fie murde den Arbeitern die Stelle und die aus ihr fließenden 
Vergünftigungen erhalten und die Unficherheit der Arbeit3lofigkeit 
etwas gemildert. Einige Gewerbeämter ſehen den Erfolg der Still» 
legungsverordnung auf moralifchem Gebiet, da die gemeinfamen Ber: 
bandlungen des Betriebsrates und der Gewerkſchaften mit der Bes 
triebSleitung unter dem Vorſitz des Gewerberates Veranlafjung gaben, 
die Möglichkeit, Arbeiterentlafjungen zu verhindern oder hinaus: 
zufchieben, erfchöpfend zu behandeln. In Baden Tonnten gelegentlich 
auch DBergünftigungen für die zu entlafjenden Arbeiter, bevorzugte 
MWiedereinftellung, Erhalten des Anſpruchs auf tariflichen Urlaub und 
ähnliched erreicht werden. Dagegen meilt der Hamburger Bericht 
auf die falſchen Hoffnungen, die erregt worden find, bin, und auch 
Frankfurt a. DO. kommt zu folgendem Urteil: 

„Da die wirtfhaftlihden Schwierigkeiten durch ftaatlihe Hilfsmaß = 
nahmen nicht zu beheben oder zu mildern waren, mußten dieſe Verbands 
lungen ſich leider vielfah in der Erörterung der Urſachen, in der Auf- 
Härung der Arbeitnehmer über die Grenzen des Schutzes ˖der Stillegungs- 
verordnung und in den Berfuhen, auf die möglıdjte Vermeidung von 
Härten bei unumgängliden Entlafjungen hinzuwirken, erichöpfen. Wenn 
fie vielleiht auch vielfah dazu beitrugen, vorhandenes Mibtrauen auf 
Ürbeitnehmerfeite in den Willen des Unternehmers, den Betrieb nad Kräften 
weiterzuführen, zu bejeitigen und andererjeit3 das ſoziale Berantivortungs- 

efühl des Unternehmers zu ſtärken, und wenn fie auch in verfchiedenen 
ällen zu weiterem Sinausfhieben der Entlafjungen führten, fo erfüllten 
fie doch im allgemeinen nicht die weitergehenden Erwartungen, die naments 
ih von den Arbeitnehmern auf die Möglichkeiten der Staatshilfe geſetzt 
wurden. Nur ganz vereinzelt gelang es, durch die Vermittlung von Auf- 
trägen oder von Krediterleichterungen, feine Erfolge zu erzielen. Die meiften 
Anregungen zu wirtfchaftlider Hilfe erwieſen fih angeſichts der Erſchöpfung 
der öffentlihen Mittel und der Schwerfälligkeit des birofratifhen Ver— 
fabrens als unausführbar oder erfolglos.” 


sn Oberſchleſien murde die ungünftige mwirtfchaftliche Lage 
im jahre 1923 durch die Zerreißung des Landes verfchärft. Die 
Eifenfchwerinduftrie dort 309 aus der feindlichen Befeßung des Ruhr—⸗ 
gebiet8 im Jahre 1923 Nugen, „da innerdeutiche Bezieher Erzeugnifle 


Soziale Praxis und Archiv für VBollswohlfahrt — 1925 — XXXIV, Nr. 34. 


— — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 


748 





der Kokereien, Hochofenwerke und anderer Betriebe der Großeiſen⸗ 
induſtrie und verwandter Gewerbe, die ſie von der Ruhr nicht mehr 
bekommen konnten, in Oberſchleſien beſtellten. Die Vorteile, die die 
oberſchleſiſche Schwerinduſtrie durch die örtliche Hochkonjunktur hätte 
haben können, wurden freilich Durch die Inflation vereitelt.” 

Auh die badifche Wirtfchaft war durch die Lahmlegung des 
Hafenverkehr8 und des Eiſenbahndurchgangsverkehrs infolge Der 
franzöfifchen Befegung Anfang 1923 in Mannheim, Karlsruhe und 
Offenburg großen Belaftungen unterworfen. Ein großer Teil der 
Induſtrie wurde zum Stillſtand gezwungen. Nach Erleichterung der 
Beſetzung und Feltigung der Währung holte da3 Wirtfchaftöleben 
etma3 Atem. Jedoch war nur ein langfames SFortichreiten wahr⸗ 
nehmbar. Als politiſches Grenzgebiet mit der ftändig drohenden Ge- 
fahr der Befegung war das Hereinbringen von Aufträgen nad) Baden 
mit Schmierigfeiten verfnüpft. Der Auftraggeber zog es vor, ficherere 
Gegenden des Reiche auszufudhen, mo er nicht Gefahr lief, An⸗ 
zahlungen durch feindliche Eingriffe verluftig zu geben.” : 

„Im Ruhrgebiet iſt auch nach Aufgabe des paffiven Widerftandes die 
Wiederingangfegung der Wirtfhaft ganz langfam erfolgt. In den Monaten 
Mai und Juni 1924 litt die Gefamtinduftrie, vor allem aber wieder bie 
Eifeninduftrie, unter den Auswirkungen der Arbeitszeit- und Lohnitreitig- 
feiten, wie auch unter den Streditfchwierigfeiten; neue Betriebseinfhränlungen 
waren die Folge. — Das Londoner Ablommen, das am 30. Auguft 1924 
unterzeichnet twurde, und die Annahme der Damesgefepe belebten fortan die 
gewerblihe Tätigkeit im allgemeinen; es folgte eine Entfpannung in faft 
allen Induſtriegruppen, zumal der Fortfall der Ende Juni 1923 an der 
Ditgrenze des befepten Gebietes gezogenen Binnenzoltinie, die Ablöfung der 
franzöfifch=belgifhen Verwaltung im Oltober fowie der Uebergang der Eijen- 
bahnregie an die NReichsbahnverwaltung im November die Produftiong- 
bedingungen freundlicher geftalteten . .. Ueberhaupt war die Lage des 
Arbeitsmarktes gegen Schluß des Jahres 1924 im großen und ganzen bes 
friedigend, ohne daB das Geſamtbild zu der Annahme berechtigte, als könne mit 
jtetiger und ausreichender Beſchäftigung gerechnet werden. Das Ziegelei⸗ umd 
die meisten Baugewerbe lagen allerdings dauernd danieder; troß der Wohnung! 
not gelang es nod nicht, die Bautätigkeit merklich zu beleben; die bei den 
Behörden zahlreih einlaufenden Bauprojekte laffen indefjen bei Bejjerung bes 
Kapitalmarttes für das kommende Jahr auf lebhafte Tätigkeit ſchließen.“ 

Die ſchlechte Wirtfchaftslage findet ihren Ausdrud in der Ab: 
nahme der Arbeiterzahl (im Vergleich zu 1922), der aber erjtaunlichere 
mweife vielfach eine höhere Betriebszahl gegenüberfteht. Die Zunahme 
der Betriebe erklärt fich zum Teil aus dem Umitande, ‘daß Bleinere 
Anlagen infolge Einführung von Motorkraft der Aufficht unterftellt 
worden find, zum Teil trägt fie noch inflationiftifchen Charafter. 
Baden, deſſen Betriebe von 1913—24 an Zahl von 12600 auf 22000 
geftiegen find, vorwiegend durch Vermehrung der Kleinen Betriebe, 
während die Zahl der in ihnen befchäftigten Arbeiter fi nur von 
284000 auf 8309500 vermehrte, fagte darüber: „Ungefund ift die 
ungemeine Vermehrung der Kleinbetriebe. Hier dürften wohl eine 
Reihe von Eriftenzen zu fuchen fein, die ihre Gelbftändigfeit nur 
notgedrungen führen und die unter normalen Wirtfchaftsverhältnifien 
in irgendeinem Arbeitöverhältnis ftünden. Allerdings wird mohl die 
technifche Entwicklung, insbeſondere auch die elektrifche Kraftverforgung 
den Stleinbetrieb Icbensfähiger geitalten, als das früher Der Fall war, 
aber nidyt in dem Ausmaß, in dem die Vermehrung der Betriebe 
erfolgt ift. Ein günftiger Umftand liegt für Baden in der engen Ver⸗ 
bindung der Arbeiter mit der Landwirtſchaft.“ 

Sehr gelitten haben die Werften, die in Hamburg 3. B. Ende 
1924 faft 43%, Arbeiter weniger befchäftigten als im Jahre 1922. In 
Sadjfen ftand eine Arbeiterzahl von 858000 im Jahre 1913 und 
1030500 im Sabre 1922 einer foldhen von 984800 im Jahre 1924 
gegenüber. Durch Kurzarbeit erfcheint die legte Zahl noch zu hoch. 
Am ſchwerſten find die Angeftelltentreife, insbefondere das Perfonal 
der Banken, von der mirtjchaftlichen Umftellung der legten Jahre 
betroffen worden. (Fortfegung folgt.) 


Organifationen der Arbeiter und Angeflellten. 





Die DOrganifationsform der Gewerlidaften. 

Die Frage, ob der Berufsverband oder der Snduftrieverband die 
geeignete Organtfationsform für die Gemwerkfchaften jei, wird augenblidlid) 
in den reifen de8 „ADGB.“ ilebbaft erörtert und dürfte auch auf dem 
bevorstehenden zwölften Kongreß der Gewerkſchaften Deutfchlands 
(31. Auguft bi3 5. September in Breölau), der die Frage auf Die Tages« 
ordnung gefegt hat, im DMittelpunfte der Berhandlungen ftehen. 

Seitdem auf dem erften Kongreß im Jahre 1892 (Halberftadt) 
die Organifationsfrage in der Form des Gegenfages Zentralverband— 
Lokalverband zugunften des Zentralverbandes entfchieden wurde, bes 
fchäftigte die Frage des inneren Aufbaues der Gewerkfchaften breitere 
Kreife wenig (mährend die Führerfchaft freilich dauernd mit ihr be: 
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faßt blieb). Selbft auf dem zehnten Kongreß in Nürnberg 1919, der 
die Gründung des „ADGB.” brachte, begnügte man fich damit, in Die 
Saßungen einen Paſſus aufzunehmen, der befagt, „daß der Bund 
anerkennt, daß die gewerkſchaftliche Entwidlung ſich in der Richtung 
des Zufammenfchluffes zu großen, leiftungsfähigen Verbänden voll» 
ziehen“ und „daß der Bund diefe Entwicklung fördern muß, aber nicht 
die Aufgabe bat, auf einzelne Gewerkſchaften einen Drud in dieſer 
Richtung auszuüben. Jede Gewerkſchaft, ob Berufsorganifation oder 
Induſtrieverband, hat vielmehr den gleichen Anſpruch, Schuß und Hilfe 
beim Bund zu finden.” 

Eine Wendung brachte der elfte Kongreß in Leipzig 1921, auf 
dem eine Refolution (Dißmann) angenommen wurde, die in Ans 
betragt der Notwendigkeit, dem fich immer flärker fonzentrierenden 
Kapital, dem ftraff organifierten Unternehmertum ebenbürtige Organis 
fationen entgegenauftellen und megen der erweiterten Aufgaben der 
Gewerkſchaften, die zu erfüllen die BVerufdorganifation nicht imftande 
fei, „eine grundfäßliche Aenderung der bisherigen Gewerffchaftsform 
für notwendig erklärt.“ Für große, zufammenhängende Induſtrien 
feien durch Zufammenfchluß der heute noch beftehenden Berufs: 
organffationen einheitliche Sinduftrieverbände zu fchaffen oder ans 
zuerfennen. Gleichzeitig wurde der Bundesvorſtand beauftragt, eine 
Kommiffion mit der Ausarbeitung eines Planes für den organifchen 
Aufbau von Synduftrieverbänden zu betrauen. Zu einer Einigung ift 
e3 innerhalb diejer Kommiffion, deren Arbeiten durch die Lohnkämpfe 
der Snflationszeit und den Ruhrkampf vielfach unterbrochen wurden, 
ebenjomwenig gefommen, wie zu einer Beritändigung mit den einzelnen 
Verbänden, mit denen fie zu unterhandeln hatte. Schroffer denn je 

ſtehen ficy die Dteinungen gegenüber. 

Der Streit gebt um zwei Punkte. Einmal um die Frage der 
Organifationdform felbit, dann aber auch darum, ob die Aenderung 
der Organifattonsform freimiflig vor fich gehen ſoll oder nicht. 

Die Befürmorter der Berufsorganifationen wollen das Berufs— 
prinzip erhalten wiljen, da es fich als beſonders zweckmäßig erwiefen habe 
„für die organifatoriihe Erfaſſung der Arbeiter durch den Appell an die Be- 


rufsjolidarität, die gewerkſchaftliche Schulung und Difziplinierung, dte Pflege 


von Einrihtungen, die der beruflichen Fortbildung der Mitglieder dienen, 
fowie die Mitwirtung in der Lehrlingsfrage; ferner für die Erhaltung der 
Organifationstreue, da der Beruf in der Hegel das Bleibende ift, während 
der Arbeitsplag und die Induſtrie wechleln; für die Regelung der Unters 
ſtützungseinrichtungen, die in gleihen Berufen einheitlicher gerenelt werden 
tönnen als in gemifchtberuflichen Induftrieverbänden und vermutlich für den 
Kampf um die Verbeſſerung der Wrbeitsverhälinifie, die vorwiegend nad) 
berufliden Geſichtspunkten geordnet find 1).“ 

Auch die Vertreter des Berufsprinzips befürworten die Bildung 
großer Verbände, aber fie halten eine Aenderung des Organifations- 
prinzip für überflüffig, da die Entwidlung ohnehin fi in der 
Richtung des Zufammenfchluffes verwandter Berufsorganifationen 
vollziehe. Ein3 der Hauptargumente der Begenfeite ift, daß die Ein- 
heitlichkeit des gemerkichaftlichen Kampfes durch das VBorhandenjein 
einer Vielzahl von Berufßverbänden in den Großbetrieben der In—⸗ 
duftrien gefährdet, und insbefondere Lohnverhandlungen wefentlich 
erſchwert würden. Dies wird von den Anhängern der Beruf3organi- 
jation nicht beftritten, doch fcheint ihnen die Gefährdung der inneren 
Feltigkeit der Gewerkſchaften durch die Umbildung in Induſtrieverbände 
da8 größere Uebel. Denn eine foldhe Umorganifierung nad) dem 
Prinzip, „ein Verband für alle an der Herftellung eines Produftes 
beteiligten Arbeiter“ würde nicht nur den ja auch von ihnen befür- 
mworteten Zufammenfchluß verwandter Organifationen erforderlich 
machen, fondern die Aufteilung großer Teile beftehender Berufs» 
verbände, bedeuten. Died werde nicht ohne ftarfen Wideritand der 
betroffenen Berbände möglid) fein und müfje zu ftarten Erfchütterungen, 
menn nicht zur Auflöfung des Bundes führen. 

Die Anhänger der Jndujtrieverbände, deren Wortführer Dißmann 
ift, begründen die Forderung des Zufammenfchluffes zu Induſtrie— 
verbänden, wie gejagt, mit der Notmendigfeit, fich den Konzentrationd- 
tendenzen der Induſtrie anzugleichen und dem ermeiterten Aufgaben 
kreis der Gemwerfichaften gemachfen zu fein, die immer mehr in den 
Gefamtwirtfchaftsprogeß eingreifen müßten. „Nicht mehr die Spezials 
arbeit des engeren Berufs ift das Entjcheidende, fondern das zum Berfauf 
gelangende Produkt, feine Gewinnung und Herstellung. Und daran find 
beute in der Induſtrie die verichiedenften Berufsarbeiter beteiligt. Sie 
alle gehören zum gleihen Unternehmen, zur gleihen Anduftriegruppe 
und find an dem zum Verkauf gelangenden Snduftrieproduft, wie an 
den im Betrieb herrſchenden Arbeitsverhältnifien aufs engſte und ge» 
meinfam intereffiert*).” Die Berufsinterefjen müſſen zurüdtreten 


) 5. Tarnow, Das Organtfationsproblem im ADGB. Verlagsanitalt 
des Deutschen Holzarbeiterverbandes. Berlin 1925. ©. 17, 

2) Dißmann in „VBerufsorganifativunen oder Induftrieverbände” in 
„Die Arbeit“, 1925, Heft 5 u. 6. 
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zugunften der Einheitlichkeit und Schlagfertigkeit der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung. 

Den Vertretern der Ynduftrieverbönde wird vorgeworfen, daß 
fie felbft fi) im Unklaren feien, od der Aufbau der Verbände ſich 
nad) Maßgabe der verfchiedenen, aber keineswegs einheitlichen 
Gliederung der Konzerne richten folle, oder ob der Betrieb oder das 
Produkt den Rahmen für die Organifation abzugeben hätten. Auf 
biefe Fragen geben die Richtlinien Antwort, die in der „Entfchließung 
Dißmann“ der Organifationstommiffion niedergelegt find. In ihnen 
beißt e8 u. a.: 

Nicht der Betrieb, fondern die Induftrie ift der Rahmen für Die 
Organifation. Dabei wird in 95 don 100 Fällen der Betrieb mit der 
Induſtrie Übereinjtimmen. Neben den In duſtrien (Gewinnung, Ers 
zeugung und Verarbeitung) kommen Handel, Transport und Verkehr als 
®ewerbegruppen in Frage. 

Ob der Snduftrieverband, die Rohftoffe gewinnende oder erzeugenbe 
mit der weiterverarbeitenden Induftrie vereinigen fol, bedarf bei jeder 
Induſtrie einer befonderen Prüfung. Was für verfchiedene Induſtrie⸗ 
gruppen zwingend ijt (fiehe u. a. Eifen und Metall erzeugende und vers 
arbeitende Induſtrien), braucht bei anderen Gruppen (fiehe Bapier er- 

eugende Imduftrie und graphiſche Induſtrien) nicht bejaht zu werden. , 
2 entjceiden ijt nach der Natur und dem Wefen der einzelnen Induftrien, 
ihren Zuſammenhängen und der BZwedmäßigfeit ihrer organifatorifchen 
Bufammenfafjung. 

Induſtrieorganiſationen ſollen erfafien alle Arbeiter und Arbeiter» 
innen der für die Organijation in Frage fommenden Jüduſtriezweige, die 
mit der Heritellung der auf den Markt gelangenden Produkte beichäftigt 
find. (Nicht die Teilarbeit, fondern das Gefamtproduft — Endprodukt — 
tft entfcheidend.) Hinzu fommen die Nebenanlagen des Snduftriebetriebes, 
die organiih mit den Produktionswerkſtätten verbunden find, reſp. für Die 
Produktion des Hauptwerkes als unentbehrlih und notwendig in Frage 
kommen; Nebenanlageı, die das im Hanpibetrieb gewonnene Produkt weiters 
verarbeiten, um es verfaufsfähig zu machen; Nebenanlagen, die betrieb8: 
tehnifh und nad ihrem ganzen Wefen mit dem Hauptwerk verbunden find. 
Aus dem Geſagten geht hervor, daß Reparaturarbeiter, die zur Fortführung 
und Erhaltung bes Betriebes der in Frage kommenden Inbufirie nots 
wendig find, zu dem für das Wert zuftändigen Induſtrie— 
verband gehören müffen. . 

Eind in einem Großbetrieb mehrere Yuduftriegruppen vorhanden, 


‚die nicht aufeinander angewiejen, fondern die getrennt und in der Pro— 


dultion (Endprodukt) unabhängig von einander find, fo gehören dieſe ver⸗ 
ihiedenen Induftriegruppeh zu den für fie zuftändigen SInduftrieorganis 
fationen. Unter den Begriff felbjtändiger und von einander unabhängiger 
Induſtrien eines Großunternehmens fallen nicht die einzelnen Fach— 
abteilungen eines Induftrieunternehmeng, die in ber einzelne Abteilung 
Zeilarbeit verrichten veip. einzelne Teile heritellen, die im weiteren Arbeits⸗— 
prozeß montiert, zufammengejtellt oder miteinander verarbeitet werden, um 
dann als gemeinfames Endprodukt auf den Markt zu gelangen. Selbitändige 
Handelg-, Transporte nnd Verfehrsabteilungen eines Großbetriebes, die 
losgelöjt, getrennt und unabhängig von der Produktion und den einzeliten 
Produttionsabteilungen find, gehören zum zuftändigen Snduftrieverband 
für Handel, Transport und Verkehr. 


Das von Dißmann zugleich aufgeftellte Schema für die Bildung 
von Induſtrieverbänden fieht 15 Verbände vor und zwar: 
Für den Bergbau, die Eifen und Metall erzengenden und vers 


“arbeitenden Induſtrien, für die Holz» und Schnigftoffinduftrien, das Bau⸗ 


geiwerbe, für die Stein-, Glad- und Keramikinduitrie, für die Chemie, Roh⸗ 
ftoffe für Hoch» und Tiefbau, Papiererzeugung und diverfe Induftriezweige 
mit vorwiegend ungelernten Arbeitskräften, für das graphifche Gewerbe und 
die Papier verarbeitende Industrie, für die Lebensmittel- und Genußmittel⸗ 
induftrie, für die Tabakinduſtrie; ferner den Anduftrieverband der im 
nefamten Hotels und Galtwirtsgewerbe Beichäftignten, denjenigen für b’e 
ZTertilinduftrie, den für die Belleidungsinduftrie, für die Leder herjtellende 
und verarbeitende Induſtrie, für die Land» und Forftwirtfhaft und den 
Weinbau und endlih der Berband für die im Handel, Transport» und 
Verkehrsgewerbe, einſchließlich der In öffentlichen Betrieben und Verwaltungen 
beichäfiigten PBerfonen. 

Um aud den vertitalen Konzernen beitommen zu können, find 
Kartelle vorgefehen: 

Zwiſchen Bergbau, Eiſen- und Metallindujtrte, Handel-Transport- 
Verkehr; zwiſchen Baugewerbe, Fabrilarbeitern, Stein-Glas⸗Keramik. Ferner 
zwifchen Lebens- und Genußmittelinduftite, Tabakinduſtrie, Hotel-, Reſtau⸗ 
vant» und Cafégewerbe, zwiſchen Textilindustrie, Leder herſtellender und 
derarbeitender Induſtrie und endlich zwiſchen Verkehrsbund, den Eifen«- 
bahnern, Gemeinde» und Staatsarbeitern, fall die Schaffung einer Einheits⸗ 
organtfation diefer drei Verbände noch zurücdgeftellt werden follte. 

Im Bundesausfchuß vermochte Dikmann für feine Richtlinien 
und den Organifationzplan eine Mehrheit nicht zu erreichen. Doc 
ift ed nicht unmöglich, daß er auf dem Stongreß, wo bei der Ab⸗ 
ftimmung die Zahl der durch die Delegierten vertretenen Gewerk⸗ 
ichaft3mitglieder entfcheidet, erfolgreich ift. Syn diefem Falle fol mit 
dem entiprechenden Befchluß der Antrag verbunden werden, in Die 
Bundesfagungen einen Paſſus aufzunehmen, der den Organifationen 
auferlegt, die Umftellung auf Sjnduftrieverbände mit allen Mitteln zu 
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fördern und durchzuführen. Sn der zwangsweiſen Durchführung 
etwaiger Beſchlüſſe in diefer Richtung fieht man in den Kreifen Des 
Dorftandes mit Recht eine große Gefahr, da alsbald die größten 
Grenzftreitigkeiten eintreten dürften, wie denn ohnehin der Vorwurf, 
den beide Seiten fi) machen, nicht ungerechtfertigt ift,. Daß auf der 
einen Seite die beftehenden Verbände um ihre Mitgliederzahl bangen 
und aus diefem Grunde gegen eine Umbildurmg ftimmen, daß auf der 
anderen Seite aber einige Verbände „imperialiftifche” Politik treiben. 
Doch abgefehen davon, daß eine zwangsmäßige Umbildung wohl in 
der Tat die Gefahr des Abſpringens nicht unmichtiger Teile des 
Bundes — 3. B. des Fabrikarbeiterverbandes — ſehr nahe rüden 
würde, muß zumindeft der augenblidlihe Zeitpunkt jelbjt dem—⸗ 
jenigen, der die Jnduftrieeinheitorgantfation al3 die zulünftige Form 
der Gewerkſchaften anfieht, verfrüht für eine Aktion, wie fie von Diß- 
mann und Genofjen geplant ift, erfcheinen. Am wenigſten ftarf 
wiegen vermutlich die Bedenken, daß im Rahmen der Induſtrie⸗ 
organifationen, d. h. alfo überwiegend der Betrieb3organifation, Die 
Belange der einzelnen Fachgruppen nicht genügend gemahrt würden. 
Ernfter ift ſchon die Frage, ob die neue Form die geeignetere im 
Kampf der Gewerkſchaften um beflere Neben3bedingungen der Arbeite 
nehmermafjen ift. Wie wird e8 im Falle eined großen Arbeits- 
kampfes um die Rififoverteilung Stehen, wenn nicht mehr Die einzelnen 
Berufögruppen einer beftreitten Induſtrie die finanzielle Solidarität ihrer 
auf alle möglichen Jnduftrien verteilten Berufsgenoſſen hinter fich haben? 
Doc ließe fih Hier vielleicht Abhilfe fchaffen. Wie fteht e3 vor allem 
um die Erfegbarkeit des Einzelnen? (Bol. die Bemerkungen hier- 
über in dieſen Spalten anläßlich des Leipziger Kongreſſes XXXI, 728.) 

Der Erfolg der gewerkſchaftlichen Maßnahmen zur Beeinfluffung 
des Arbeitsmarktes durch Herausziehen der Arbeitskräfte aus einem 
beftimmten Abjchnitt des Arbeitsmarktes hängt Davon ab, ob e8 
gelingt, den „legten Mann“ zu erfaffen, der für die Erfeßung der 
legten Arbeitskraft diefes Abfchnittes noch in Frage fommt. Es ilt 
einleuchtend, daß dies organifatorifch mindeiten3 eben fo gut, wenn 
nicht leichter in der einheitlichen Berufdorganifation möglich ift. 
Pſychologiſch ift die Frage, wenigftens nach dem heutigen Stand der 
Dinge, zugunften der Berufsorganifation zu entfcheiden. Wird es 
möglich fein, fo vollftändig wie heute, bei den Dißmannfchen Verbänden, 
den „legten Mann” zu erfafjen, ihm, der fi) nun in eriter Linie nicht 
mehr mit dem Berufäfollegen des anderen Berbandes fondern mit den 
beruföfremden Genofjen de3 eigenen Verbandes verbunden fühlt — 
oder doch fühlen foll, — überzeugend deutlich zu machen, daß er eine 
im Sinne der Klaſſen- und Gewerkſchaftsſolidarität unfittliche Handlung 
begeht, wenn er in einem beitreitten Betriebe des „fremden“ Verbandes 
Arbeit annimmt? Werden die einzelnen Verbände gemillt fein, fi) 
in ihren Maßnahmen fo weitgehend nad) den Bedürfniffen anderer 
Verbände zu richten, wie e8 bei diefer Regelung der Dinge oftmals 
für den erfolgreichen Kampf notwendig fein wird? Bier liegen ſchwer—⸗ 
wiegende Probleme prinzipieller Natur. Wie fie legtlich zu Löfen find, 
hängt überwiegend von der pfychologifchen Situation ab, unter 
denen ihre Zöfung vor ſich gehen fol. Und da fcheint e3, daß hier die 
Anhänger des Induſtrieverbandes von falichen Borausfegungen aus⸗ 
gehen. Wohl mag, wie Zwing in einem diesbezüglichen Auffag im 
„Gewerkſchaftsarchiv“ (1925 ©. 274ff.) ausführt, „Die Qage gegenüber 
dem wirtfchaftlichen Gegner und gegenüber dem anzugreifenden Objekt 
eine durchaus klare fein. Die Klaffenfolidarität iſt eine gefchlofjene. 
Aber mit der Klafjenfolidarität ift noch nicht notwendig die Solidarität 
innerhalb der gemerkichaftliden Gruppen hergeſtellt“. Und hier liegt 
augenbliclich in der Tat das eigentliche Problem. 

Der Beruf it das Bleibende und die Berufögruppe in ihrer 
Beſchränkung auf einen verhältnismäßig begrenzten Perſonenkreis 
dem Einzelnen leicht al3 eine lebendige Einheit faßbar. Dem 
gegenüber liegt die mehr zufällige Verbundenheit in der ihre Zu— 
jammenfegung oftmal3 wechjelnden „Belegichaft“, in dem vom 
Einzelnen leicht mit einem anderen vertaufhten Betrieb!) mehr 
in der Ebene der Klaffenfolidarität. Dieſe ift ſtärker merkbar in Be: 
trieben mit vorwiegend ungelernten Arbeitern, tritt aber in hohem 
Maffe zugunften der Berufsfolidarität zurüd, mo das Facharbeitertum 
vorherriht. „Das Entfcheidende für den Induſtrieverband“, fagt 
Zwing, „tt, daß ein höheres gemeinfames Intereſſe der einzelnen zu 
einer Syndultrie gehörigen Beruf3gruppen vorhanden fein muß (©. 280)*. 
Das Problem der Umbildung zu Induſtrieverbänden, die ein wirt: 


I) Anmerfung: Die ältere Terminologie ließ mit Recht diefen Geſichts— 
punft bervortreten, indem man das, was heute „Snduftrieverband” genannt 
wird, „Betriebsurganifation” nannte nnd als „Sndujtrieverband” eine Art. 
von Berufsorganifatton auf breiterer Grundlage, etwa nad Art des heutigen 
Holzarbeiterverbandes, bezeichnete, die feinerwegs alle möglichen berufs— 
fremden Elemente mit umfaßt. 
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fameres Mittel gewerkſchaftlichen Kampfes nur fein Lönnen, wenn die 
Klaffenfolidarität einmal mehr mit der gewerkſchaftlichen Solidarität 
identifch fein wird, tft alſo lestlich ein Erziehungsproblem, und die 
Anhänger der Snduftrieverbände werden befjer tun, zu warten, al3 
jet mit Gewalt durchzuſetzen, was nur als Frucht eined langen 
Reifeprozeſſes fchließlich von felbft fommen wird, wenn tatfächlich Die 
Thefe richtig ift, daß nur der Anduftrieverband — der nad) allem 
notwendig mit dem Betrieb3verband zufammenfallen muß — Der 
neuen Problematit der Gewerkſchaften gewachſen it. W. B. 


Ein Bund deutſcher Sozialbeamten iſt im März d. Is. (Sig 
Berlin) gegründet worden. Er will die männlidden Sozialbeamten zu= 
fammenfchließen, die hauptamtlich in der fozialen Arbeit ftehen und vor 
allem einen Berufsgeift pflegen, der die Wohlfahrtsarbeit als fozialpädae 
gogiſche Arbeit auffaßt. Schriftführer des Bundes iſt Hermann Maß, 
Berlin NW 40, Moltfeftraße 7. Der Bund Hat fih mit dem Deutfchen 
Verband der Suzialbeamtinnen zu einem Kartell, daß den Namen: „Bund 
Deutſcher Sozialbeamtenverbände”“ führen wird, zuſammengeſchloſſen. Zur 
Erledigung gemeinfamer Aufgaben wird ein Ausſchuß gebildet, für den jeder 
Berband drei Vertreter und drei Stellvertreter ernennt. 





“Arbeitgeberverbände. 





Die Antwort” der Bereinigung der deutſchen Arbeitgeber- 
verbände auf die GBegeneingabe der Gewerkſchaften (Sp. 664) iſt 
am 1. Augujt 1925 erfolgt. E3 wird betont, daß weder ein Lohn—⸗ 
abbau, nod) ein genereller Verzicht auf weitere Lohnerhöhungen, noch 
ein dauernder Verzicht auf den Achtitundentag oder die allgemeine 


- Reduzierung der Arbeit3bedingungen gefordert werden follte. 


„Zur Lohnfrage können die Gewerkſchaften im allgemeinen die Richtige 
feit der von uns verwendeten Statiſtiken nicht beftreiten. Sie gehen aber 
jeder Prüfung der Frage aus dem Weg, ob das dem Friedenslohn unter 
Einfluß der Geldentwertung entiprehende Heutige Lohnniveau von ‘der 
deutſchen Wirtfchaft ſchon getragen werden kann und ob diefem Lohnniveau 
vor allem aud die Leiftung der Borkriegszeit entſpricht. Selbſt wenn im 
Sinne der Gewerkſchaften ein 100%/,iger Produftionsitand bereits erreicht 
wäre — befanntli ift dies bei weitem nicht der Fall —, ſo geben die 
Gewerkſchaften felbft zu, daß fih die Zahl der in der deutſchen Wirtſchaft 
befchäftigten und mit dem produftionsmäßigen Nubeffelt in Verbindung gu 
ſetzenden Urbeiter und Angeſtellten feit 1913/14 um einige Millionen ver⸗ 
mehrt hat, was angefihts des Produklionsſtandes dann nichts anderes bes 
deutet, als daß die Kopfleiftung des einzelnen Arbeiters entſprechend geringer 
geworden iſt. Auch hierfür Haben wie wiederholt den Beweis erbradjt. Bei 
der Behandlung der Lohnfrage ſeitens der Gewerkſchaften fehlt fchließlich 
jedes Eingehen darauf, daß innerhalb der für unfere Preisgeitaltung ge» 
zogenen Grenze jede Mebrbelaftung der Produktion durch Steuern, Zinfen, 
foztale Laſten oder fonftige Unkoſten auch auf Koften des Lohnanteils gehen 
muß. €8 fehlt endlih die an folde Ueberlegung zu Inüpfende Schluß- 
folgerung, daß die Gewerkſchaften gemeinfam mit den Arbeitgeberverbänden 
prüfen follten, wie durch geiindlide Reform unjerer Finanz⸗-, Sozial- und 
fonftigen Wirtfchaftspolitit hier eine Berminderung des auf den Lohnanteil 
wirkenden Drudes erreicht und der Reallohn duch fonftige VBerbilligung der 
Broduftion geftetgert werden fann. 

Mit dem Hinweis der Gewerkſchaften, dab biefe Verbilligung der 
Produktion nur auf dem Gebiete der Technit und Rationalifierung erreicht 
werden fünne und müſſe, ift e8 allein nicht getan. Diefer Weg wird von 
der Unternehmerjchaft aus eigener Snitiative und ſchon im eigerren Inter⸗ 
effe, wo nur immer möglich, befchritten, und es muß überdies die Ber 
bauptung einer allgemeinen technifchen und organifatorifchen Rückſtändigkeit 
der deutihen Induſtrie als abjolut unzutreffend auf das entfchiedenite be» 
ftritten werden. Es fehlt aber bei den Gewerkſchaften immer noch bejonders 
die Würdigung der gerade in diefem Zuſammenhang felbit von Brentano 
anerlannten Zatfade, daB die Frage der Technik und Nationalifierung in 
eriter Linie eine Kapitalsfrage ift, und daß im Übrigen eine reine Nach 
ahmung der nad ihren Produltions> und Abjagverhältuiffen ganz anders 
gelagerten amerifanifhen Induſtrie für Deutfchland nicht in Frage kommen 
kann. Die Gewerkichaften gehen leider nicht auf die Prüfung der Frage 
ein, ob die bisherigen Auslandskredite zum großen Teil auf folde Rationali— 
fierung tatfächlich verwendet werden konnten, oder ob nicht gerade infolge 
der Bolitif der Gewerfichaften eine folde Verwendung gehemmt murde. 

Der Unternehmerfchaft fällt e8 nicht ein, der Arbeiterfhaft zuzumuten, 
daß fie allein die Laſten auf fich nehmen fol, die verlorener Strieg, verfehlte 
Nachkriegspolitik und Inflation dem ganzen deutfchen Volle auferlegt haben. 
Die Unternehmerihait nimmt für fih in Anſpruch, fih an diefen Opfern 
an allererfter Stelle beteiligt zu haben und ift auch weiterhin Hierzu bereit. 
Auf dem Gebiete der Steuern und fozialen Laften, auf dem Gebiete der 
Reparationsverpflitungen, auf dem Gebiete der Sicherung unjerer Währung 
ift zweifellos die deutſche Unternehmerfchaft mit der Leiftung von Opfern 
Dorangegangen. Die harten Zatfahen zwingen leider dazu, daß bie, uns 
auferlegten Laſten nicht von der Unternehmerſchaft allein getragen werden 
können, fondern daß ein Zeil davon auf die anderen Volksſchichten zu bere 
teilen ift. Auch die Arbeiterfchaft wird fi dem nicht entziehen können, 
dag fie ihren Zeil an den Volkslaſten zu tragen hat.“ 
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Der Streit bemeift, wie dringend notwendig e8 iſt, das Material 
der Unternehmungen über Löhne, Arbeitszeiten und technifche und 
organifatorifhe Wandlungen wifjenfchaftlicher Bearbeitung zugänglich 
zu machen. 


Arbeiterſchuß./ 


Die Arbeitszeit in den Metallhütten nad) Dem Gutachten des 
Borl. Reichswirtſchaftsrates. Wir haben Sp. 723 kurz über die 
Berbandlungen des Wrbeitsausfchuffes berichtet, den der Sozial— 
politiihe Ausfchuß des Reichswirtſchaftsrats für die Durdyarbeitung 
bes Verzeichnifje zu $ 7 der Arbeitözeitverordnung eingefegt hätte. 
Nunmehr liegt der abgefchloffene Bericht des Sozialpolitifchen 
Ausſchuſſes ſelbſt betr. die Arbeitszeit in den Metallhütten den 
zuftändigen Regierungsftellen vor, wiederum von Prof. Heyde er» 
ftattet. Es ergibt fih aus ihm, wie aus dem Reichswirtſchaftsrat 
gemeldet wird, Daß in zweiter (leßter) Leſung mit 15 gegen 13 Stimmen 
bie Regierung8vorlage angenommen worden ift; wobei über 
dieſe noch (unter fachlicher Zuftimmung der Abteilung I, die in der 
en-bloc-Abftimmung gegen den ganzen Entmurf ftimmte) hinſichtlich 
der Arbeiten in der Qaugerei in Kupferhütten hHinausgegangen wurde. 
Der Bericht ift in’ feinen Einzelheiten leider vertrauliy. Infolge— 
deſſen kann leider auch auf die intereffante Ausfprache über die Blei- 
frage bier nicht eingegangen werden, die durch ein Gutachten von 
Prof. Curfhmann (Wolfen) ausgelöft wurde. — Die aktuelle Be- 
deutung der umfangreichen Arbeiten des Reichsmwirtfchaftsrats auf 
dieſem ganzen Gebiete ift infofern?geringer als feinerzeit hinfichtlich 
ber Großeifeninduftrie, als ein fehr großer Teil der in Frage kom: 
menden Metallhüttenarbeiten bereit3 den Achtftundentag hat und hier 
zumeiſt eine Aenderung nicht beabfichtigt tit, felbft wenn die Arbeit- 
geber aus gewiſſen Erwägungen allgemeiner Art die Unterftellung 
unter 8 7 nicht wünſchen. 


⸗ 





Die Verbreitung der 48.ſtündigen Arbeitszeit in Kanada wird an⸗ 
läßlich der Vorarbeiten einer parlamentariſchen Kommiſſion zur Ratifizierung 
des Waſhingtoner Uebereinkoinmens über die Arbeitszeit durch eine Erhebung 
feftzujtellen verſucht. Obwohl diefe noch nicht ganz abgeſchloſſen ift, hat der 
Arbeitsminifter bereits bekannt gegeben, daß die Erhebung mit Hilfe bes 
ftatiftifhen Amtes des Dominion unternommen wurde, daß Urbeitgeber der 
verjchiedeniten Gewerbe, die 15 Arbeiter oder mehr befchäftigen, angefragt 
worden find und dab 5263 Unternehmer, die 690317 Arbeiter befchäftigen, 
Mitteilungen gemacht haben. Landwirtſchaft und Fiſcherei werden durch die 
Erhebung nicht erfaht. Die Statiftit ergibt, dab 374274 der Beſchäftigten, 
d. h. 54,22 ,,, höchſtens 8 Stunden am Tag und 48 Stunden in der Woche 

earbeitet haben. Auf die einzelnen Suduftrien verteilt, ftellt fich die Ars 
eitszeit_in Kanada folgendermaßen bar: 


EEE — 
Es ſind beſchäftigt 

48 Prozent» || Über 48Prozent⸗ ⸗ 

— —* — — x fe5 | formen 


| 
19,23 || 18 829 | 








beim Holzfällen.......... 4 482 81,77 || 23311 
im Bergbau ............ 22 686 | 62,61 || 13546 | 37,39 || 36 232 
als Fabrikarbeiter (Buch⸗ 

druckerei, Efeltrizitätswert 

uſw.) ... .... ... ... 110211) 33,81 ||215 76601 66,19 ||325 977 
im Baugewerbe..... . .... 8485 | 21,64 || 31667 | 79,96 || 40 102 
im Transportgewerbe .... 1173487 | 91,50 || 16152| 8,50 |\189 639 
im Berlehrswefen........ 16 500 | 84,63 2949| 15,37 19 449 
im Handel.....2.2.... «.|| 26577| 62,15 | 8080| 37,55 || 84657 
als ®emeindearbeiter, Hotel- 

und Gajthausangeftellte, 

Krantenpfleger ufw. .... || 11896 | 56,18 9054| 43,22 || 20 950 


Bufammen || 374 274| 54,22 ſ310 723 | 45,78 ||690 317 


Eine ähnliche Erhebung, die im Juni 1918 unternommen worden ift 
und 612398 Arbeiter umfaßt bat, hatte ergeben, daß rund 50%, biefer 
Arbeiter 8 Stunden täglich und 48 Stunden mwöcentlid arbeiteten. So 
kann von einem Bortfchritt in der Verbreitung des Achtftundentages in der 
legten Zeit geſprochen werden. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Die fiebente Fürforgetagung in Wien. 

Von Dr. W. Hede, Hofrat im Bundesamt für Statiftit, Wien. 

Seit dem Ende des Krieges verfammelt alljährlich die öfterreihifche 
Gejellihaft für Bevölterungspolitit und Fürſorgeweſen im Saale 
der Gefellihaft ber Merzte in Wien einen Kreis von Werzten, Auriften, 
Volkswirten, Lehrperfonen und in legter Zeit immer zahlveiher Fürforge- 
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rinnen zur Beſprechung der wichtigſten Fürſorgefragen. Urſprünglich ſtand 
im Mittelpunkt der Beratungen nur die Sorge für Säuglinge und Klein⸗ 
finder, Allmähli wurden andere Fürſorgezwecke einbezogen, immer aber 
handelt es fich vorwiegend um die Jugendfürſorge, wie auch die hauptſächlich 
vertretenen Fürſorgerinnen meilt von den Sugendämtern ber Länder und 
Städte angeftellt find. Die Stellung der Aerzte und der Fürforgerinnen 
tft bei der geringen Beitandesdbauer der ganzen Einrichtung noch nicht recht 
geflärt und in ihrem Wirkungsbereich gegenüber anderen Amtsperfonen 


‚abgegrenzt. Die fiebente Fürforgetagung am 9. und 10. Mai 1925 bot nun 


eine Reihe von berufenen Vertretern Gelegenheit, diefe Fragen zu erörtern. 
Mit der Stellung des Arztes und der Aufammenärbelt zwiſchen Rechts⸗ 
und Gefundheitsfürjforge befaßten ſich von verſchiedenen Geſichtspunkten 
aus die Vortragenden Medtzinalrat Dr. Karl Narbeshuber, Gmunden, 
Geheimer Miniſterialrat Dr. Julius Meier, Münden, und Miniſterial⸗ 
ſekretär Dr. Karl Liht vom Bundesminifterium für Soziale Verwaltung. 
Der Erſtgenannte ging von ländlichen Verhältniſſen aus und dachte ſich 
als beite Löfung die Mittelftelung des Arztes, unterftiigt von der Fürſorge⸗ 
rin, mit einem Oberbau von gewählten SKreisfürforgeärzten und einer zu— 
fammenfhließenden Vertretung in Wien. Dabei wurde vorausgefept, daß 
die praftifhen Aerzte im Fürſorgeweſen durch befondere Kurfe ausgebildet 
werden, während deren Dauer fie durch kliniſche Hilfsärzte zu vertreten 
wären. Dem entgegen wies der Borfigende, Stadirat Brof. Dr. Julius 
Tandler, auf die in den Städten notwendige Befreiung des mit Fürſorge⸗ 
aufgaben betrauten Amtsarztes von jeder privaten Erwerbstätigkeit Hin, wie 
fie in Wien durchgeführt wird. Er gelangte aber gleich mehreren anderen 
Nednern, namentlid) auch dem Hofrat — Robert Bartſch und dem 
Univerfitätsprofeffor Franz Hamburger, Graz, zu dem Schlufſe, daß bie 
Borbildung und Schulung der Leiter von Fürforgeftellen gleichgültig ift 
neben dem wichtigſten Exförderniffe, Herz und Sinn für den Zmed der 
Fürſorge. Insbeſondere Hofrat Bartfh warnte vor dem Ueberhandnehmen 
des Fachmenſchentums, der Abſonderung der Wifjenfhaften, und trat im 
Gegenteil dafür ein, daß zunächſt alle verfchiedenen Kräfte zur Zufammen- 
arbeit gefunden werden müflen. Als Ergebnis kann man fagen, dab für 
die Wahl der lettenden Perjonen der weiteſte Spielraum bleibt, ja das 
Beifpiel der aus dem Yürforgerinnenftande Hervorgegangenen Xeiterin bes 
ftädtiihen Jugendamtes in St. Pölten, Louife Feldmann, bemweift, daß 
auch nit nur ein Mann zur Bekleidung der leitenden Stelle fähig iſt. 
Die Stellung der Fürſorgerin mar Gegenftand eines Doppel» 
berichte8 der Oberfürjorgerin Alberti vom Wiener Krankenkaſſenverband 
und der Oberin Taufche von der bayeriſchen Arbeitsgemeinfhaft zur Volks⸗ 
gefundheitspflege in Münden. Beide boten ein anfchauliches Bild ber viel- 
feitigen Tätigkeiß der Fürforgerinnen, deren Aufgabe nur mit voller Hin 
gebung zu bemältigen ijt, weil die neue Einrichtung ih ihr Unfehen exft 
durch Beweis bes Nupens erfämpfen muß. Dies bejtättgten die im Anſchluß 
an die beiden Vorträge mitgeteilten Erfahrungen der oberöfterreihifchen 


Verkehr abgelegenen Orte. Dey hohen Anforderungen kann, wie die beiden 
Berichteritatterinnen ausjührten, nur eine Perſon mit höherer Borbildung 
entfprechen, weil fie immer fähig fein muß, die Landbevölferung zu belehren 
und zu höherer Lebensauffafjung binaufzuziehen. Dabei fommt es nicht 
fo jehe auf eine beftimmte Art der Schulbildung an al8 auf Erfaſſen 


des Zweckes. 


Eine weitere Gruppe von Rednern befaßte fih mit geſund heitlicher 
Boltsbelehrung und zwar allgemein Medizinalrat Dr. Seiffert, 
Münden, Gefhäftsführer der bayerifchen Arbeitsgemeinichaft zur Förderung 
der Volksgeſundheit, dann mit dem befonderen Zeilgebiet der Tuberkuloſe— 
verhütung Profeffor Franz Hamburger, Graz, mit der Fürforge für Ge- 
ihledistrante Hofrat Prof. Dr. Ernft Finger und Frau Nationalrat Olga 
Rudel-Zeynek. Endlich berichtete Hofrat Prof. Dr. Leopold Moll über 
Kindererholungsiürforge, unterjtügt durch die klimatologiſchen Erläuterungen 
des Medizinalrat Dr. Diem. Aus diefen Vorträgen und aus den Er— 
gänzungen durch Werzte (Dr. Neumann, Dr. Löwy und Dr. Wimberger) 
und die auf Erfahrungen geftüigten Berichte der Frau Studiendireftorin 
Mallon, Düffeldorf, dann der Bundesfürforgerätinnen Dr. Berta Pichl, 
und Ilſe Arlt konnte man erfreulicherweije erfehen, dab in den legten 
Jahren Schon vieles zur Volksbelehrung geſchehen ift, ſowohl in befonderen 
Hrauenfhulen und Brautkurſen als aud in den legten Volksſchulklaſſen. 
Ein Bild davon hatte bereits im Vorjahre bei der fehften Fürſorgetagung 
der Bericht fiber die Tätigkeit der in der Wiener Univerfitäts-Kinderflinit 
herangebildeten Wanderlehrerinnen?!) geboten. 

Eine vierte Gruppe der Verhandlungen wurde am zweiten Tage vom 
erften Sekretär der Wiener Kammer für Arbeiter und Angeftellte, Dr. 
Edmund Balla, eingeleitet durch eine überfichtlihe Darftellung der Be— 
ziehungen zwifhen Sozialpolitit und Bevölterungspolitit. Wenn 
er auch mit dem Wunſche fchloß, daß diefe beiden Beitrebungen ſich ver- 
Söhnen und zu gemeinfamen Zielen weitere Bevölferungstreife zufammenführen 
möchten, konnte doch der Eindrud nicht verwilcht werden, daß die in Träftiger 
Entwidlung befindlide, von den Gewerlihaften als Schritimader geführte 
Sozialpolitit nit nad der gleihen Richtung ftrebt wie die Bevölkerungs— 
politif, die insbefondere in der Frage der Öeburtenverhütung und in dem 
Grundſatz der Entlohnung nad der Leiſtung geradezu entgegengeſetzte Ziele 
verfolgt. 
Brof. Heinrich Reichel hervor mit dem Hinweife auf die hygieniſchen, 
raffehygienifhen und ethifhen Ziele der Gegner einer ftraflojen Abtreibung, 
dann mit dem Hinweife auf die von den ah anerfannten Ber» 
forgungsanfprüde der Ermwerbsunfähigen, die mit den amilienzulagen 


1) Vgl. bierzu XXXIV, 526 ff. Die Schriftleitung. 


Fürſorgerin Hermine Jakobartl Über einjährige Tätigkeit in einem vom, 


Diefe Unterfchiede hob in der anfchließenden Wechfelrede Univ-— 
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grumdfäßlic verwandt find. Da in vielen anderen Hinfichten beide Hand 
in Hand gehen, fönnte-man vielleiht den Unterſchied darin ſuchen, daB 
unter Sozialpolitit mehr die tatfählih wirkffamen Strömungen zur Aus 
gleihung der ſchädlichen fozialen Gegenfäge, unter Bevölferungspolitit aber 
die zur beiten Verteilung der Bevölferung geeigneten Wege verftanden werden. 
Offenbar mißverftändlich ift die Anjchauung, als ob Bevöllerungspolitif nur 
das unterfchtedslofe Streben nad ungehemmter Bermehrung der Menfchen, 
nad Erhaltung aller Qebensunfähigen duch Begünſtigung der wirtſchaftlich 
wertlofen Miteffer bedeuten würde. 

Von diefen Fragen wifjenfhaflider Natur führten mehr zu Einzel» 
fragen die anfchliegenden Vorträge des ObermedizinalratS Dr. Siegfried 
Weiß über Ärztlihe Vorſorge duch fogenannte Geſundenkaſſen, eine 
eigene Art von Krankenkaſſen, und des Hofrats Dr. Wilhelm Hede über 
die Fürforgeaufgaben zur Bekämpfung der Landfludt. Damit war 
nit etwa eine neue bejondere Art der Fürſorge angeregt, ſondern die Auf» 
merkſamkeit dahin gelenkt, daß alle Fürforgetätigfeit ficy immer das große 
wirtfchaftlihe Ziel vor Augen halten follte, durch Ausgleih der Gegenfäge 
und Behebung der Auliurellen Schäden im Leben der landwirtfchaftlichen Be- 
völferung die Abkehr vom landwirtfhaftlihden Beruf Hintanzuhalten, weil 
nur dadurd die Selbfterzeugung von Nahrungsmitieln im Lande gehoben 
werden kann. 

Der Berlauf der Tagung bewies allen Teilnehmern deutlich, wie er= 
ſprießlich eine ſolche Ausſprache über die Ziele und Aufgaben der Fürſorge 
tft, wie notwendig andererfeit3 zur ftetigen Anregung der auf dem Lande 
verftreut tätigen Yürforgerinnen; endlih daß dazu beſſer als eine rein amt- 
lie, nad) dem Wirfungsfreife ftreng abgnegrenzte Veranſtaltung die Gefell» 
ſchaft für Bevölkerungspolitik, eine freie Vereinigung von Angehörigen ver- 
ſchiedener Berufe, geeignet fit. 


Der 41. Kongreß für Innere Miffion in Dresden ftand von An⸗ 
fang bis zu Ende auf einer höchſt beachtlichen geiftignen Höhe. Die über: 
reihe Zagesordnnung ließ erkennen, daß die Innere Miffion die brennenden 
Fragen unferes Volkslebens als ihre Fragen erfannt hat und gemillt ift, 
in Wort und Tat an der Heilung unjeres Volkes führend mitzumirfen. 

Bejondere Berfammlungen, die in ihrer nanzen Art der jeweiligen Zus 
börerfhaft angepabt waren, galten einzelnen Ständen, fo der Zugend, der 
Arbeiterfhaft, den Alademilern, ben Männern des Wirtfehaftslebens, den 
Frauen, fogar die Gafthausangeftellten waren nicht vergejlen. In einer 
großen üffentlihen, meift von Kommuniſten bejuchten Volksverſammlung 
ſprach ein dem Ürbeiterftand naheftehender Nebner über „Kirhe und Ur: 
beiterfhaft“. Die Ausſprache dauerte bis in die fpäte Nacht und zeigte 
von neuem, daB das Problem der fhon längft totgefagten Kirche in der 
Arbeiterfhaft nicht eher zur Ruhe kommt, bis. e8 eine unferer Zeit ents 
ſprechende Löſung gefunden bat. In der Wlademiferverfammlung wurde 
bezeichnenderweife die Führernot behandell. Es murde nachdrücklich feit- 
neftellt, daB alles Neden vom „Führer“ fruchtlos bleibt ohne Dienftbereit- 
Ihaft auf Grund innerjter Berufung. 

Die beiden erjten großen Dauptverfammlungen über „die heutige 
Ehenot und die evangelifhe Sittlihfeit” (Neferenten Profeſſor 
Dr. med. Kirſtein-Bremen und Frau Stadtrat Adermann:Leipzig) und 
über „die religiöfe und fitilihe Not der Schüler höherer Lehr— 
auftalten” (Referenten Prof. Dr. Brunse Magdeburg und Frau Oberin 
von Tiling:Elberfeld) führten in die ganze Tiefe der fittlihden Schäden 
unferes Volkslebens, denen mit bloß moralifchen, geichtweige benn rationalen 
Mitteln nicht abzuhelfen ift. Das mit großem Ernfte behandelte erfte Thema 
rief eine lebhafte Ausſprache hervor, welche bewies, wie der fchmale Mittel- 
weg zwijchen wirflicgfeitsirembden Ueberforderungen auf der einen Seite und 
einer laren Kaſuiſtik auf der andern Seite nur von der ihrer ganzen Ver 
antwortung bewußten Perfünlichkeit erfämpft werden kann. In einer öffent: 
lien NAbendverfammlung wurden padende Bilder gezeichnet von ber 
„neutfhen Familie in Not“. Es wurden Entfhliegungen an bie Reiche 
renierung angenommen, die u. a. forderten: Schuß der finderreihen Fa⸗ 
milien, Erhaltung induftriefreiee Schutzbezirke, Beſteuerung von Junggefellen 
und finderarmen Ehen, fofortige VBorlegung des Schanfſtättengeſetzes ein- 
ſchließlich des Gemeindebeftimmungsrechtes. Der dritte Tag, der gleichzeitig 
unter dem Zeichen des firhlich-fozialen Bundes ftand, bradie das Thema 
„Eigengefeglichleit des Wirifhaftslebens?“ Der dur fein neues 
Buch „Deutihland und der Eozialismus” befannte Erlanger Profefjor Brun- 
täd gab in Mar durchdachten Ausführungen eine Antwort vom evangelifchen 
Geſichtspunkt aus, indem er eine abfolnte Eigengeſetzlichkeit wie jedes kultu— 
rellen Sondergebietes ſo auch des Wiriſchaftslebens verneinte, dagegen feine 
Eigengeftalttgkeit bejahte. Das Wirtſchaftsleben kann nur von innen heraus 
gefunden; darum betonte er die Verantwortung des Verbrauchers für die 
Geſtaltung der WVirtfchaft, die ledinlich ein Ausdruc des Geſamtlebens eines 
Volfes iſt. Die Ausſprache Über diefen gehaltvollen Vortrag wurde in einer 
Sonderverfammlung, an der hervorragende Männer des Wirtfchaftslebeng, 
Arbeitnehmer wie Arbeitgeber teilnahmen, fortgefegt. Es war erfreulich zu 
beobaditen, wie die Männer der Praxis offenbar mit innerer Ueberzeugung 
hinter die Ausführungen Brunftäds traten. 

Aus der Fülle der Übrigen Darbieiungen wäre zu erwähnen: Ein 
Vortrag von D. Füllkrug über den Selbftmord. Die durch mandjerlei 
Urſachen, nicht zulegt durch die fozialen Notitände, hervorgernfene Selbits 
mordneigung ftellt ein ungeheuer ernſtes Problem dar, dem auch die Innere 
Miffion im Verein mit andern Wohlfahrtsorganifationen begegnen muß. 

Die ganze Tagung gab ein Bild von der Größe und der Fülle der 
der Inneren Mifjion heute geftellten Aufaaben und dem wahrhaft fozialen 
Geiſt, der ihr von ihrem Begründer Wichern ber eignet. Man kann wohl 
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behaupten, daß die ihr gebührende Anerkennung tn ber Deffentlichleit von 
Kongreß zu Kongreß im Wachſen begriffen if. Der Präfident des Zeniral- 
ausfchuffes für Innere Miffion, Geheimrat Profeſſor D. Dr. Seeberg, 
fonnte auf die von den Vertretern der Reichs- und StaatSbehörden mit 
Wärme vorgeiragenen Begrügungsanipraden hin infofern einen Wendepunkt 
für die gefamte freie Wohlfahrtspflege konſtatieren, als felten mit foldem 
Nahdrud und folder Wärme die Notwendigkeit der Ergänzung der ſtaat⸗ 
lihen und fommunalen Wohlfahrtspflege durch die freie, injonderheit die 
Kriftlihe, ausgefprochen worden ſei. Mit Recht ftellte Geheimrat Seeberg aber 
auch feit, daß folhe in aller Deffentlichleit gegebene Anerlennung aud ein 
Anſporn für die der Inneren Miffion geftellten Aufgaben fei. 
Dr. Schweizer, Berlin. 


Wohnung. Boden. 





Wohnungsbautätigleit in den deutihen Städten im Jahre 1924. 
Bon Dr. EHrler, Freiburg t. Br. 


Der deutfhe Städtetag Hat im Januar 1925 über die Wohnungsbau: 
tätigfeit in den deutfhen Städten mit mehr al8 20000 Einwohnern im 
Rechnungsjahr 1924 eine ftatiftiihe Erhebung veranftaltet, deren Ergebniffe 
nad Ländern geordnet in zwei ausführliden Tabellen in Nr. 5 der „Mit⸗ 
teilungen des deutſchen Städtetags“ vom 1. Mat 1925 veröffentliht worden 
find. Die Sufammenftellung zeigt, daB trotz der Ungunſt der wirtichaft- 
lihen Berhältniffe, der Knäppheit der verfügbaren öffentliden Mittel, der 
Baugeld» und Realkreditnot ufw. die Neubautätigleit immerhin an vielen 
Orten einen verheißungspollen Anlauf genommen bat. Die Rundfrage war 
an 220 Städte gerichtet worden, von denen 201 mit einer Einwohnerzahl 
von 22521000 Perſonen geantwortet haben. 

Die Tabeller geben ſowohl fiir jede einzelne Stadt wie aud für die 
großen Städtegruppen Auffchluß Über die weſentlichen Verhältniſſe der Neu⸗ 
bautätigteit, fo insbefondere darüber, wieviel Wohnungen insgefamt und 
auf je 1000 Einwohner in Angriff genommen wurden, ferner welche 
Art Wohnungen, nah Größenklaſſen unterjchieden, und von welchen Bau- 
herren (Reich, Staat, Provinz, Kreis, Gemeinden, gemeinnüßigen Bauver- 
einigungen und Privaten) dieje erftellt worden find. Auch über die Bau- 
form enthalten die Tabellen interefjante Angaben. 

8250 (17,4 %/,) Neubaumohnungen murden in Einfamiltenhäufern, 
12122 (25,6 %,) in jonftigen Flahbauten und 22783 (148,1 %,) in Hoch⸗ 
bauten, das find Gebäude mit mehr als einer Wohnung von drei Geſchoſſen 
und darüber, errichtet; von 4198 (8,9 %,) Wohnungen ift die Bauform un 
befannt. Für die größeren Länder (Preußen, Bayern, Sachen) wird das 
Ergebnis noch nad Städten mit mehr als 100000 Einwohnern und Städten 
zwifhen 20 und 100000 Einwohnern getrennt zur Darftellung gebradt. 

Von den 47353 im Nehnungsjahr 1924 in Angriff genommenen Neu 
baumohnungen haben 1082 einen Wohnraum, 5429 zwei, 12317 drei, 
14757 vier und 11199 fünf und mehr Wohnräume einfchliehlich Küche; 
von Wohnungen iſt die Zahl der Wohnräume nit befannt. 

Waͤs die einzelnen Länder und Stäbtegruppen anbetrifft, fo entfallen 
auf 1000 Einwohner Neubaumwohnungen: in den 122 preußifden Städten 
2,09 (in den 27 Gropftädten 1,97 und in den 95 mittleren Städten 2,37), 
in den 24 bayerifhen Städten 2,32 (in den 4 Gropftädten 2,17 und den 
20 mittleren Städten 2,61), in den 16 ſächſiſchen Städten 1,97 (in ben 
4 Großſtädten 1,98 und in ben 12 mittleren Städten 1,91), in den 
7 württembergifchen Städten 2,05, in den 7 badijhen Städten 2,70, in den 
9 Thüringer Städten 2,21, in den 4 heſſiſchen Städten 5,79, in den 
3 Hanfeftädten 1,82, in den 3 anhaltiſchen 1,42, tn den 2 oldenburgifchen 
1,37, 5 in den 2 medlenburgifhen Städten 1,19 und in ber Stadt Braun= 
ſchweig 0,97. 

Die Zufammenftelung läßt fchließlih noch erjehen, wer die Baus 
herren in den einzelnen Städten und in der Gejamtheit der Städte der ein⸗ 
zelnen Länder find, fo daß man den Umfang des gemeindlihen Eigenbaus, 
der gemeinnüßigen und der privaten Bantätigteit erfennen fanıı. Bon den 
47353 Neubaumohnungen wurden erjiellt durch Reich, Staat, Provinz und 
Kreis 1778 (3,8 %,), von Gemeinden 8274 (17,5 %/,), von gemeinnügigen 
Bauvereinigungen 18823 (39,8 %,), von Privaten 18071 (38,2 °/,) und 
von unbelannten Banberren 407 (0,7 %,). Diefe Zahlen zeigen, daß neben 
den Gemeinden und gemeinnüßigen Baupereinigungen, auf welche nicht ganz 
drei Fünftel der neu erftellten Wohnungen entfallen, die private Bau— 
tätigfeit im vergangenen Jahr ſich wieder In zunehmendem Make zu regen 
begonnen hat und mit einer beträchtlichen Duote nicht ganz zwet Fünfteln) 
am Mohnungsneubau beteiligt tft. | 


Zur Frage der Wohnungszwangswirtichaft. 

Auf feinen Wunfh erteilen wir Herrn Stadtrat Dr. Leh— 
mann, Liegnig in der Debatte liber die Wohnungszmwangswirt= 
ſchaft (XXXIIL, 1026; XXXIV, 555, 576) das Schlußwort. 

Die Schriftletiung. 

Wie Herr Magijtratsrat Dr. Moes, Guben, aus meiner Arbeit ber 
auslefen konnte, daß ih dem Schlagwort „meg mit der Zwangeswiriſchaft“ 
verfallen bin, und weshalb er auf Parteipolitif eingehen will, ift mir unklar. 
Zur Klarlegung meiner Stellung Hinfihtlih der Wohnungszwangswiriihaft 
möchte ih Bezug nehmen auf die Entſchließung, die der deutihe Städtetag 
im Yebruar 1925 in Berlin gefabt Hat, dab nämlich „als unvermeidbare 
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| 
Hilfsmaßnahme im Kampf gegen die Wohnungsnot die Wohnungszwangs- 
wirtſchaft erſt mit dieſer völlig fallen kann, daß eine vorläufige Abjchüttelung 
des läftigen Zwang gemeinfhädlihe Folgen haben würde. Die Befeitigung 
der Zwangswirtſchaft auf dem Wege allmähliher Lockerung und fchrittweifen 
Abbaues bleibt dag Ziel; fhon jept ift das Zwangsrecht infowelt aufzu⸗ 
heben, als es fich entweder als fchädliche Ueberſpannung erwiejen hat oder 
teilweife eine Milderung der Raummot eingetreten ijt.“ 

Als Volkswirt muß ich erklären, daß eine Zwangswirtſchaft nur fo» 
lange gerechtfertigt ift, al8 der naturmotwendige Ausgleich zwifchen Ungebot 
und Nadfrage nit vorhanden tft. Jede Ueberſpannung der Zwangswirt⸗ 
haft rührt unbedingt zu Schädigungen der Wirtſchaft. Wir brauchen des⸗ 
halb eine Klare Einftellung auf das Ziel: „Förderung der Neubautätigkeit 
mit allen Kräften, damit wir, je eher je bejier, aud die Wohnungszwangs- 
wirtichaft wiederum in die freie Wirtſchaft itberleiten können.“ 

Unabhängig von ber jegt notwendigen Zwangsverteilung des vor⸗ 
handenen Wohnraums tft jedod die Frage des Mieterfhuges, und deshalb 
dürften die Befüichtungen, die Herr Bürgermeijter E. Niegfhe an meinen 
Artikel geknüpft Hat, Hinfälig fein. Wir müfjen unbedingt daran * 
halten, daß die Mieter nicht ſchutzlos einer Kündigung durch den Ver— 
mieter ausgefegt find, auch der Mieter muB einen gewiflen Rechtsanſpruch 
auf feine Wohnung haben, damit er dieje als feine Heimat betrachten kann. 
Wo jedoch unter beſtimmten Berhältnifjen eine Kündigung erfolgen darf, 
muß diefe auch fofort durchgeführt werden. Der heutige Zuſtand, daß die 
Mietfhöffengerihte der Aufhebungsklage eines Vermieters ftattgeben und den 
Mieter — befriftet oder unbefriftet — verurteilen, daß dann aber die Polizei 
den ermittierten Mieter wieder in die alte Wohnung — mitunter wieder⸗ 
Holt — auf Frift einweift, weil dem Wohnungsamt tatfähhlich andere Woh⸗ 
nungen nicht zur Verfügung jtehen, muB als Spielerei bezeichnet merden, 
die ſich unfere arme Wirtfchaft nicht leiften kann. 

Da wir zurzeit die Zwangsbewirtſchaftung des vorhandenen Wohnraums 
noch nicht enibehren können, muß auch Gewähr gegeben fein, daß der vor- 
handene Wohnraunı gerechterweife verteilt werden kann. Das ift aber nicht 
der Fall, wenn e8 der Macht des Geldes gelingt, auf irgend eine Art und 
Weiſe die ordnungsmäßige Verteilung zu untergraben. Eine Zwangswirte 
haft, die durchlöchert iſt, jo daß fie ihrem urfprünglihen Zweck tatfächlich 
nit in der erforderlihen Weiſe dienen kann, untergräbt das erforderliche 
BZutrauen und erregt Mibitimmung gegen die Wohnungsämter. Eine derartig 
„durchlöcherte Zwangswirtſchaft“ kann man nicht gutheißen, nicht verteidigen. 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter biefer Rubrit werben ale der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fal zu Yall vorbehalten. Die 
Debderlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter 
eſſe baldiger Verzeichnung (oder Befprechung) wichtiger und mwertooller Neuer- 
fheinungen von ber Erwähnung berjentgen Broſchüren abzufeben, die dafür 
im Bindlid auf den LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitſchrift als un 
geeignet gelten mäffen. 





Vom Kulturleben der beutfhen Jugend von Hermann Maaß. Carl 
Heymanns Berlag, Berlin 1925. Preis 1,50 M. 
Die Schrift kennzeichnet die Stellungnahme von Augendführern zu 
wichtigen die Sugend beſchäftigenden Fragen, wie fie auf der zweiten Führer⸗ 
tagung des Ausſchufſes der deutjchen Jugendverbände in Erſcheinung trat. 


Heimarbeit und Landwirtſchaft von Dr. rer. pol. Ludwig Röder. 

In Heimarbeit und Verlag in der Neuzeit. Heft 6. Guſtav Fifcher, 

Sena 1925. 

In einer eingehenden Darftellung der Bors und Nachteile der Ber- 
bindung von Heimarbeit mit Landwirtichaft fommt Verfaffer zu dem Er- 
gebnis, dab die ländliche Heimarbeit im allgemeinen gefunde Verhältniffe 
zeitigt. 


Soziale Ausleſe oder foziale Unpaffung? von Dr. Otto Kühne. 
Verlag Ratsbuchhandlung L. Bamberg, Greifswald 1925. 158 ©. 
Es wird der Verſuch gemadt, naturwiſſenſchaftliche Methoden auf bie 
Spzialpolitit anzuwenden. 


Slührerauswahl und Verwendung in der deutfhen Induftrie von 
Dr. med. Philathes Kuhn und Dr. Ing. Ewald Sachſenberg. 
Verlag von Theodor Steintopff, Dresden und Leipzig 1924. 

Die Berfafjer ſchlagen das Nebeneinanderwirken zweier gleichgeordneter 
Vührer (des älteren mit großer Berufserfahrung, des jüngeren gut vor= 
gebildeten), wie es fi beim Generaljtab unſeres alten Heeres (beim 
Zruppenführer und Chef des Stabes) bewährt hat, fir die Induſtrie vor. 
= — gibt einen Ueberblick über die Wege zur Verwirklichung dieſer 

edanten. 


Die Irantenpflegerifhen Nebenberufe. Bearbeitet von Dr. Käthe 
Gaebel. Schriften des Berufstundlihen Ausſchuſſes bei der 
Reihsarbeitsverwaltung, Heft 4. Verlag 9. VBensheimer, 
Deannheim 1926. 46 ©. 50 Bf. 

Im Anſchluß an die bereit in derfelben Schriftenreihe erfchienene 
Arbeit der Verfafjerin „Die Frau in der Stranfenpflege“ werben hier die 
tranfenpflegerifhen Nebenberufe behandelt, und zwar: Srrenpfleger, Hebes 
amme, Säuglingspflegerin, Wocenpflegerin, Heilgymnajtin, Krüppelpflegerin, 
Mafjeur, Desinfettor. In der Anlage folgt die Arbeit der bewährten Form 
ber bereit8 vorliegenden. Fir jeden Beruf find eine Arbeitsbefchreibung, 
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eine Darftellung der Lörperlihen und geiftigen Unforderungen vor und nad) 

der Ausbildung, der wirtfhaftlihen und fozialen Verhältniſſe, der Organie 

wis und der Spezialliteratur gegeben. Die Schrift gibt in fnappem 
ahmen eine gute Ueberficht fiber die genannten Berufe. W. ©. 


Berufstunde von Haud. Verlag der „Zeitfchrifi für Gewerbehygiene 
und Unfallverhütung”, Wien 1922, 

- Eine ausgezeichnete Darjtelung der verfhiedbenen Gewerbegruppen und 
der Tätigleit, die die Berufsangehörigen auszuführen haben. Die allgemeinen 
Beziehungen zwiſchen den Berufsanſprüchen und den Eigenjchaften der Be⸗ 
rufstätigen werden zum Schluß dargeftellt. 


Zheoretifhe Nationalölonomie von Karl Diehl. Berlag Guſtav 

Fiſcher, Jena 1924. 

Der Verfafjer gibt eine eingehende Darftellung des Gefanıtgebietes der 
Produktion, ihrer natürlihen tehnifhen Bedingungen und Formen fomwie 
insbefondere der Frage der fapitaliftifhen Produktionsweiſe. Das Bud 
bringt neben den eigenen Lehren des Verfaſſers, die „wertfrei” geboten 
werden, eine umfafjende Dogmenkritik des gefamten Gebietes, in der be= 
fonder8 bie Klarheit und Objektivität in der Uuseinanderfegung mit fremden 
Meinungen auffällt. 


Die theoretifhe Soztalölonomie von Guſtav Gaffel. Deicherifhe 
Berlagsbuchhandlung, Leipzig 1923. 

Das Bud, das feit feinem erften Erfcheinen im Sabre 1918 Welt⸗ 
berähmtheit erlangt bat, liegt nunmehr in dritter Auflage vor. In den 
Mittelpunft feines Syſtems fiellt Caſſel die Preistheorie unter Verzicht auf 
den Wertbegrifj, den er durch den der Sinappheit erjegt. Bon diefem Grunds 
prinzip aus werden einheitlicd die Eintommensarten, Geld» und Konjunktur⸗ 
ſchwankungen unterfudht. Eine Fülle von Material bat der Bearbeitung 
zugrunde gelegen, die durch ihre gefchlofjene Syſtematik, ihren Ideenreichtum 
und die Folgerichtigfeit der Ableitung da8 Wert zum anerlannten Lehrbuch 
in Deutichland werden ließ. 


Die Grundfäge der Boltswirtfhaftslehre von Robert Liefmann. 

Deutihe VBerlagsanftalt, Stuttgart und Berlin 1922. 2. Bd. 2. Aufl. 

Liefmanı legt in dem zweibändigen Werft feine Theorie, verbunden 
mit einer weitgehenden Diskuffion anderer Anjhauungen dar. Bom Mens 
fhen als Ausgangspunkt alles Wiriſchaftens, vom Ertragsitreben der Indi⸗ 
piduen ber fommt er zur Aufitellung des Grenzeriragsbegrifies, in dem er 
das Leitmotiv alles Wirtſchaftens fieht. Im vorliegenden zweiten Band 
werden Zaufh und Geld, die Einkommensarten, VoltSwohlitand und 
Kapitalbildung erörtert. Das Geld wird als abſtrakte Rechnungseinheit 
ohne eigenen Wert entwidelt, während es tatlählidh Einkommen find, die 
die Güter laufen. Seine Einfommenslehre hält ſich von den matertalijtifchen 
Borurieilen der Verteilungstgeoretifer frei. Einfommen find Geld und Gilter⸗ 
jummen, find Erträge. Die bisherigen Eintommenslehren werden als faljch 
nadjgewiefen. Bon befonderem Intereſſe find Liefmanns Ableitungen des 
Produfivitätsbegriffes, der ihm als dreifadher, als techniſche Produftivität, 
Rentabilität und vollswirtichaftlide Produktivität ericheint. Aus der Bro- 
duftivitätstheorie folgen die Lehren von der Weberlapitalifation und dem 
Krifen. Eine Fülle fcharfjinniger Ableitungen, die fih aus Liefmanns neu 
artigem Ausgangspuntt, aus feiner Diethode ergeben, machen das Werk zur 
Fundgrube wirtſchaftlicher Erkenntnis, 


Die Lehre vom Naturrecht beiLeonhard Nelſon und dag Natur— 
recht der Aufklärung von Arnold Gyſin. Verlag Dr. Walter Roth: 
ſchild, Berlin-Grunewald 1924. 
Der Verfaſſer ſtellt zunächſt die Nelſonſche Lehre vom Naturrecht dar, 
dann werden die naturrechtlichen Theorien von Grotius und Hobbes erörtert 
und einer Kritik vom Standpunkt der Nelſonſchen Theorie aus unterzogen. 


Neue Staatsbürgerkunde von Max Reiniger. Verlag von Julius 
Beltz, Langenſalza 1925. 8. Aufl. 110 Nr. 328. 
Der Stoff der Staatsbürgerkunde wird nach Methoden des Arbeits⸗ 
unterrichtS vorgeführt. Der erite Band behandelt die Verfajjung, der zweite 
einige wichtige Stapitel des Staatsbürgerlebeng, die a des Reichs⸗ 
geſetzes, Rechtspflege, Verkehrswege, Handwerk, foziale Entwidlung und 
Agrargeſchichte. 


Walther Rathenau, der Kopf von Dr. Kurt Sternberg. Verlag 
Dr. Walther Rothſchild, Berlin-Srunewald 1924. 147 ©, 

Die philoſophiſche Welte und Lebensanfhauung Walther Rathenaus 
wird dargeitellt, fein Sehnen nach Ueberwindung der Mecdanifierung, nad) 
feelifher Erneuerung. Das Buch ordnet die in der Perfünlichkeit als ge⸗ 
fhlofjene Einheit vorhandenen Anfhauungen den einzelnen philoſophiſchen 
Difziplinen unter und gibt fo ein umfafjendes Bild von des Fülle, die diefer 
einzigartige Geiſt umfpannte, 


Die Organifationen der induftriellen Intereſſen in Deutfch- 
land unter befonderer Berüdjihtiigung des Reichsver— 
bandes der deutfhen Induſtrie von Dr. Hans Brettner. 
Organifationsverlagsgejellichaft m. b. H, Berlin 1924. 60 ©. 

Die umfajjende Darjtelung der indujtriellen ntereffenvertretungen, 
bringt, ohne die grundfägliden Fragen ausreichend zu exörtern, manche 
neuen Tatſachen auf diefem Gebiet. 


Berfaffungsurtunde für die evangelifhde Kirche der altpreu— 
Bifhen Union. Textausgabe mit Einleitung und Anmerkungen von 
Ernft Kunze. Selbftverlag ded Herausgebers, Yauban 1924, 100 ©. 
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Nachruf 


Am 2. August verstarb Herr 


Melchior Busemann 


Geschäftsführendes Vorstandsmitglied wirtschaftlicher Verbände, Ritter hoher Orden. 


Lange Jahre stellte er seinen unermüdlichen Eifer und seine stete Hilfsbereitschaft als 
Vorstandsmitglied des RDV. in den Dienst der kollegialen Belange. Seine warmherzige Anteil- 


nahme an den volkswirtschaftlichen Berufsfragen wird ihm dauerndes Gedenken in den Kreisen 
des RDV. sichern. 


* ) 


Reichsverband der Deutschen Yolkswirte 


Das geschäftsführende Vorstandsmitglied: 
Dr. phil. cam. Krueger de Corti 


Der Erste Vorsitzende: 
Dr. jur. A. Heinzig 


Rechtsanwalt, Beratender Volkswirt RDV., 
Handwerkskammersyn ikus und Bürgermeister a. D. 


Professor, Volkswirt RDV. 


Berlin-Wilmersdorf, im August 1925. 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 








Soeben erschien: 


Zur Geschichte 
der Arbeiterbewegung in Schweden 


Von 
Dr. sc. pol. Rudolf Heberle 


; 

(„Probleme der Weltwirtschaft“, Schriften des Instituts f. 

Weltwirtschaft u. Seeverkehr an der Univers. Kiel. Hrsg. von 
Prof. Dr. Bernh. Harms. 39.) 


XU, 121 S. gr. 8° 1925 Rmk 6.— 


INHALT. Einleitung: ı. Aufgabe und Methode der Arbeit, 


2. Allgemeine Voraussetzungen zum Verständnis der schwedischen Ar- 
beiterbewegung. — I. Anfänge und Konsolidierung der Ar- 
beiterbewegung in Schweden. 1. Vorgeschichte der Arbeiter- 
bewegung: a) Wirtschaftliche, politische und kulturelle Strömungen in 
Schweden in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, b) Erste An- 
sätze einer Arbeiterbewegung. 2. Anfänge einer sozialistischen Arbeiter- 
bewegung. a) Das Eindringen sozialdemokratischer Ideen in Schweden. 
b) Entstehung einer sozialistischen Gewerkschaftsbewegung. 3. Die Grün- 
dung derSozialdemokratischen Arbeiterpartei Schwedens (SSA.). — U. Die 
Herausbildung der Hauptrichtungen. 1. Die Revisionisten: 
Stellung zum Marxismus, Partei und Gewerkschaften (Gegenseitiges 
Verhältnis). Praxis und Organisation der Gewerkschaften. Kampf um 
die Demokratisierung, 2. Die Opposition: Die radikale Opposition, 
Die Anarchosyndikalisten. — III. Wandlungen der Ideen seit den 
europäischen Revolutionen. 1. Die soziale Unruhe. 2. Ideen 
über den Emanzipationskampf. 3. Ideen über die sozialistische Gesell- 
schaft (Sozialisierungsfrage). — Schluß. 


Während die Ideen und Richtungen der Arbeiterbewegung im 
allgemeinen und ihre Entwicklung in den wichtigsten Ländern eingehende 
Bearbeitung gefunden haben, unterrichtet die Literatur über die kleineren 
Gebiete nur mangelbaft, Diese Lücke sucht die vorliegende Arbeit für 
Schweden auszufüllen, Sie bringt nicht nur eine Darstellung der Ent- 
I wicklung in Schweden, sondern erfaßt auch den Zusammenhang der 
schwedischen Arbeiterbewegung mit dem Ablauf der Bewegung in 
anderen Ländern, Es isı vor allem Gewicht auf die Erkenntnis der 
Ideenwelt gelegt. Die Darstellung der internationalen Zusammenhänge 
erlaubt wieder Rückschlüsse, die die allgemeine Deutung der Arbeiter- 
bewegung als soziologischer Erscheinung vertiefen können. 





Verantwortlich für die Schriftleitung: i. DB. Pe. Erna 


D. 
Gedrudt bei &. Schulze & 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Die Verstellung der Handschrift 
und ihr graphonomischer Nachweis 


Von 2 
ı Dr. jur. Hans Schneickert 


Leiter des Erkennungsdienstes beim Polizeipräsidium Berlin 
und Schriftsachverständiger 


Mit 80 Abbildungen im Text 
V, 94 S. gr. 8° 1925 Rmk s — 


Inhalt: Einleitung. — 1. Die Unterdrückung händschriftlicher 
Eigenarten, — 2. Die willkürliche Eintührung fremder, d. h. ungewohnter 
Eigenarten in die Handschrift, Schlußfolgerungen. — 3. Die Schrift- 
verstellung in der Praxis, a) Die gänzliche Schriftverstellung. b) Die 
teilweise Schriftverstellung. — 4. Die Nachahmung fremder Haänd- 
schriften, — Schlußwort, — Sachregister, 


Univerfität Köln. 


Wirtſchafts⸗ und ſozialwiſſenſchaftliche, Rechtswiſſenſchaftliche, Medi⸗ 
ziniſche (auch vorkliniſche Semeſter) und Philoſophiſche Fakultät. Handels. 
und Verwaltungs-Hochſchulftudium. Vorlefungsbeginn: 2. November. Die 
Einſchreibefriſt läuft vom 15. Oftober bis 5. Noveniber. Das Borlefungs- 
verzeichnis Tan vom Univerfitätß-Sefretariat gegen Voreinfendung von 
0,60 M. (dazu Porto 0,10 M.) bezogen werden. 


Beim Bezirksamt Prenzlauer Berg follen die Stellen 


zweier Schulſchweſtern 


bejegt werden. Die Unftellung erfolgt zunächſt auf Brobe mit Befoldung 
nad Gruppe VI der Befoldungsordnung. Bei Bewährung wird endgitltige 
Uebernahme in das Beamtenverhältnis nah Gruppe VI der Beſoldungs- 
vrdnung in Ausſicht geitellt. 

Es wollen fi möglichſt folde Bewerberinnen melden, bie die ſtaat⸗ 
liche Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin befigen und die Prüfung mit dem 
Hauptfah „Geſundheitsfürſorge“ beftanden haben. 

Bewerbungen find bis zum 1. September 1925 unter Beifügung eines 
Lebenslaufes und Zeuguisabſchriften an das Bezirksamt Prenzlauer 
Berg, Berlin NO 55, Danzigerftraße 64, Hauptbitto, zu richten. 


Fürſorge- und Schulſchweſter 
geſucht. Bedingung abgeſchloſſene Ausbildung. Gehalt eniſprechend Gruppe V 
ber Befoldungsordnung. Bewerbungen mit Lebenslauf, Bild und Zeugniss 
abſchriften bis fpäteftens 80. Auguſt 1925 an den Stadtrat Hof a. ©. erbeten. 

Hof a. ©., den 4. Auguft 1925. Stadtrat 
Dr. Buhl. 








— 


amann, Berlin. — Verlag: Guſtad iſcher, Zena. 
0. ®. m. 6.9. Gräfenbainichen. sun y 


— — — — — — 
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| Fürforgekrifis? 
Die Gefahr der Novelle zur "Fürforgepflichtverordnung. 
Bon Minifterialrat Dr. Hans Mater, Dresden. 





Der Reichstag hat in der legten Abſtimmung feiner leßten 
Sigung vor den Ferien einen Befchluß gefaßt, deffen Folgen eine 
ſchwere Gefahr für die deutfche Fürforge bedeuten und das inhalts- 
ſchwere Wort in der Ueberſchrift diefes Auffaßes rechtfertigen. Am 
14. Juli d. Is. hat der Reichstag folgenden Geſetzentwurf zur Ab- 
änderung der Reich8verordnung ‚über die Fürforgepflicht feine Zu- 
ftimmung erteilt: „Der 8 6 tim Abfchnitt B erhält folgenden Abfaß 3: 
Bei der Feftfegung von Unterftüßungen öffentlich rechtlicher Art 
bleiben von dem Einkommen des Hilfsbedürftigen aus den Be- 
zügen auf Grund der fozialen Verficherungsgefeße und der Fürſorge— 
geſetze mindeſtens drei Viertel des Betrages bis zu 270 Reichdmart 
außer Anfag-” Gegen diefen Gefegentwurf hatte der Reichsrat Ein- 
Spruch eingelegt. In der Schlußfigung vom 12. Auguſt hat ber 
Reichstag mit einer größeren als der nad) Artikel 74 der Reichsver—⸗ 
faffung erforderlichen Mehrheit feinen Befchluß erneuert. Infolgedeſſen 
muß der Reichspräſident innerhalb von drei Monaten das Gejeß in der 


vom Reichstag befchlofjenen Faflung vertünden oder einen Volks⸗ 


(5 





entſcheid anordnen. Da lekterer bei der Art des Gtreitgegenftandes 
nit in Frage fommt, fo bleibt nur die Verkündung des unglüclichen 
Geſetzes — oder eine Verftändigung zwifchen Reichstag, Reichöregierung 
und Reichsrat übrig. Die verfafjungsmäßigen drei Monate der Ber: 
fündungsfrift gemähren für eine ſolche Raum. \ 

Nur auf dem Wege der Verftändigung wird eine Aenderung des 
Beſchluſſes zu erzielen fein. Ich halte eine folche auch durchaus für 
möglich, wenn die ſachlich berechtigten Motive des Befchlufies aner- 
Eannt, die Gefahren feines Inhalts mit Belegen Elargeftellt, alle ver- 
legenden Formen in der Kritik und jegliche Uebertreibung in dieſer 
vermieden werden. Der Sefeßgeber muß ertennen, daß Die Gegner des 
Beichluffes nicht aus Abneigung gegen weitgreifende Fürforge, fondern 
aus Sorge um deren foziale Geftaltung fprechen. Um der notwendigen 
künftigen Berftändigung willen feien im folgenden die Beweggründe 
bes Beichluffes, die Gefahren feines Inhalts und die möglichen Wege 
einer Berftändigung erörtert. 

Inneren Anlaß zu dem Reichstagsbefchluß bot die unfoziale 
Bemeſſung der Unterftüßung durch verfchiedene Fürforgeverbände, 
äußeren bie retchörechtliche Regelung hinfichtlich der Nichtanrechnungs- 
fäbigfeit der Aufmwertungsanfprüche aus den 88 84 und 85 des Auf- 
mertungsgefeße8 und der Vorzugsrente nad) 826 des Ablöfungs- 
geſetzes. Die Yürforgepflichtverordnung ift von den früher nad 
Sondergefeßen betreuten Gruppen mit ftartem Mißtrauen aufgenommen 
worden. Die Befürchtungen erwiefen ficy bei der Mehrzahl der Be- 
zirksfürſorgeverbände als nicht berechtigt. Die Ziffer der unterftügten 
Klein⸗ und Sozialrentner ift im allgemeinen bei der Individual⸗ 
prüfung zurücdgegangen, die Leiftungen haben fich in den meiften Be- 
zirten aber nicht verfchlechtert. Klein und Sozialrentner führten 
einen gerechtfertigten Kampf um eine Befferung ihrer rechtlich ge» 
fiıderten Bezüge, um Aufwertung und Rentenerhöhung. Zunächſt ere 
reichten die Sozialrentner am 1. April d. J. eine fofortige Renten 
erhöhung um 2 Mark und eine erft in den nächften Monaten all: 
mählich ſich ausmwirtende, ihren Einzahlungen entfprechende, unter: 
Ichtedliche Rentenfteigerung. Wenn nun einzelne Bezirksfürforgever- 
bände am 1. April fofort die Unterftüßungen diefer Sozialrentner um 
2 Mark Türzten, fo war dies in einer Zeit zunehmender Teuerung 
ein unſoziales und pſychologiſch verjtändnislofes Verhalten. Denn 
die Sozialrentner hatten ihre Anftrengungen nicht gemacht, um bie 
Bezirksfürforgeverbände zu entlaften, fondern um ein befjere8 Aus- 
fommen zu finden. Wenn die Bezirksfürforgeverbände das Prinzip der 
vollen Anrechnung wahren wollten, fo hätten fie e8 wie die meiften 
ſächſiſchen Großftädte und wohl auch andere Fürforgeverbände machen 
und die Unterftüßungsfäße allgemein erhöhen müſſen, ein Verfahren, 
das den Sozialrentnern die Vorteile ihrer Rentenerhöhung nicht ent- 
30g und bei den jteigenden Mieten und Lebensmittelpreifen allen 
Hilfsbedürftigen gegenüber gerechtfertigt war. Unfozialen und pfycho« 
logiſch uneinfichtigen Fürforgeverbänden ift in erfter Linie der un: 
felige Reihstag3befchluß zu verdanken, dann aber der Reichöregierung 
durch ihre Haltung bei den Aufwertungsgefegen. Der Reichsrat hatte 
in,der RegierungSvorlage die den 88 84, 85, 26 der jegigen Gefege 
entfprechenden Beltimmungen geftrichen. Die Reichäregierung brachte 
fie troßdem in doppelter Borlage an den Reichötag, Der aus politifch- 
taktifchen Notwendigkeiten. ihnen zuftimmen mußte. Bereit bei der 
Beratung des Entwurfes hatten die Länder®die Reichsregierung auf 
die gefährlichen Folgen ihrer Vorlage, wie fich jeßt zeigt mit guten 


763 


Gründen, hingemiefen. Die Reichstagsbeſchlüſſe vom 14. Juli und 
12. Auguſt find die vorher erfennbaren, zwingenden Folgen der Hal» 
tung der Reichöregierung bei den Aufmwertungdgefeßen. 


Die bedenklichen Folgen beider Beftimmungen liegen auf finan- 
ziellem, fozialem und allgemeinem ftaatspolitiihem Gebiete. Cine 
gefegestreue Durchführung wird die Fürſorgeverbände ungeheuerlich 
belaften. Oberbürgermeifter Cuno berechnet die Belaftung für Hagen 
mit mindeftens einer halben Million‘), für Breslau find von deſſen 
Finanzdezernenten über vier Millionen errechnet worden und Die 
ſächſiſchen Bezirksverbände geben ihre Mehrlaſt auf acht Millionen 
an. Diefe Stichproben bedeuten etwa 4—5 Mark auf den Kopf der 
Bevölkerung und für das Reich umgerechnet eine Neubelaftung der 
Bezirtsfürforgeverbände mit rund 200-250 Millionen. Wenn bei 
den Beratungen über den Finanzausgleich im Reichstag auf die all- 
zubohen Ausgaben vieler Städte bingemwiefen und deshalb ein er- 
böhter Steueranteil der Länder und Gemeinden, ſowie deren Zu⸗ 
ſchlagsrecht zur Einfommenfteuer äbgelehnt wurde, fo fteht der vor= 
liegende Reichſstagsbeſchluß mit dem Verhalten bei der Einnahmen» 
bemwilligung in auffälligem Widerſpruch. Es wird Aufgabe der Ge- 
meinden, der Kreiſe und der fommunalen Spigenverbände fein, in den 
wenigen zur Verfügung ftehenden Wochen im einzelnen belegte Nach— 
mweife für die finanziellen Ausmirtungen des Beichluffes beizubringen. 
Andererfeit3 halte ich es für geboten, den finanziellen Gefichtspunft 
nicht zu fehr in den Vordergrund zu drängen oder gar als den allein 
maßgeblichen binzuftellen. Nach den Erfahrungen der legten Sabre 
herrſcht bei den gefeßgebenden Körperfchaften eine ſtarke Skepſts gegen 
finanzielle Notjchreie kommunaler Körperſchaften. Mag diefe uns 
berechtigt fein, jo mar Doch gerade bei der Beratung der Reichsgrund« 
läge über Vorausfegung, Art und Maß der Fürforge die Erfahrung 
zu machen, daß das Vorſchieben finanzigller Gefichtspuntte in der 
Forderung nad) der aus fozialen Gründen erwünſchten Einheitsfür- 
forge das Mißtrauen der Betreuten und ihrer Verbände fomwie der 
politifchen Parteien erregte und damit dem Gedanken der Einheits- 
fürforge Abbruch tat. Ein finanziell unmögliches Gefeß wird in der 
Pragis nicht beachtet und bedeutet, wie fpäter noch zu erörtern fein 
wird, ftaatzpolitifch eine Gefahr. Mögen vom finanziellen Stand: 
punft aus auch die Beitimmungen der Aufmertungsgefege weniger 
bedenklich fcheinen, weil e8 ſich bei ihnen um einen ziffernmäßig nicht 
allzugroßen Perſonenkreis handelt, fo follte fich Doch der Widerftand 
ber fozialpolitifchen und wohlfahrtspflegeriſchen Fachkreiſe in gleicher 
Meife gegen diefe-richten, weil die fozialen und ftaatspolitifchen Be: 
denfen nicht geringer. find, und die Regelung diefer Gefege immer 
wieder den Anlaß zu parallelen Beitimmungen in anderen Fürforge- 
gebieten abgibt. ' 


Tie drohende Regelung bedeutet eine gefährliche Vermengung 
fozialpolitifcher Verforgung und wohlfahrtöpflegerifcher Fürforge. Es 
ift daS Biel jeglicher fortfchrittliden Sozialpolitif, dem arbeitenden 
Menfchen als Erträgnis feiner Arbeit einen Rechtsanfprudy auf Ber- 
forgung bei Erwerbsunfähigkeit und im Alter zu fihern. Nur info» 
weit folhe Rechtsanſprüche auf den Lebensunterhalt gemährleiftende 
Bezüge nicht beftehen, hat die Wohlfahrtäpflege einzutreten. Mag 
man diefe — m. E. durhaus mit Recht — auch als eine Pflicht: 


leiftung der Gemeinfchaft gegenüber ihren notleidenden Gliedern an— 


fehen, fo hat fie doch immer nur einen Ergänzungs- und Erſatz— 
harakter und muß im Einzelfall die Frage des „Notleidens“ prüfen. 
Ganz ander® die fozialpolitifche Leiftung, die das Entgelt früherer 
Arbeit, früheren Sparens barftellt und damit nad) pripatrechtlicher 
Analogie den Gegenanſpruch eines zweifeitigen Vertrages bedeutet, 
die zu fordern alfo der Berechtigte ohne Rüdlicht auf feine perfünlichen 
Berhältnifje befugt il. Mag die Fürforge noch fo menfchli aus— 
geftaltet fein, der Hilfsbedürftige wird in verftändlidem und durch— 
aus wertoollem Ehrgefühl die fozialpolitifche Leiſtung vorziehen. 
DesHalb haben alle Eozialgefinnten dem Kampf der Sozialrentner 
um WRentenerhöhung aufrichtige Eympathie entgegengebradt. Die 
jet vorgefehene Regelung ift aber durchaus geeignet, dem Fortjchreiten 
von fürforgerifcher zu fozialpolitifcher Leiftung ſchwere Rückſchläge zu 
bereiten. Werden bei Nichtanrechnung der Rente in ermweitertem Maße 
Rentenberechtigte der Fürſorge anbeimfallen, fo wird der Gegenſatz 
zwiichen Nente und Fürforge immer mehr verwifcht und Damit, auf 
dig Zukunft gefehen, der Bau unferer fozialpolitifchen Verforgung 
unterhöhlt. Droht Daraus einerfeit8 dem Fortbeſtand fozialpolitifcher 
Berforgung Gefahr, fo bringt die Neuregelung aud) eine Berfchlechterung 
der Fürforgeleiftungen. Deren Aufgabe ijt die individuelle, Durch: 
greifende Hilfe. Je größer die Zahl der von ihr zu Betreuenden ift, 





) Schematifde Nihtanrehnung der Nenten ober höhere Unter- 
ſtützungsſätze? Sonderbeilage zum Nachrichtendienſt des Deutſchen Vereins 
für öffentlige und private Fürſorge, Auguft 1925. 
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defto weniger ift fie aus finanziellen mie vermaltungsmäßigen Gründen 
zur Erfüllung dieſes Zweckes imftande. Die Maffennotftände der 
Inflations- und erften Stabilifierungszeiten haben uns Dies erfchredtend 
gezeigt. Die Quantität der Betreuten fteht in umgekehrtem Berhältnis 
zur Qualität der Leiftungen. Alle erfreulichen Anſätze des letzten 
Jahres zu einer planmäßigen, rechtzeitigen und durchgreifenden Für- 
forge, vor allem auf gefundheitsfürforgerifchem Gebiet, werden zunichte, 
‚wenn die Fürforge wieder zur Majjenverforgung und der damit ver: 
bundenen Notwendigkeit der Einfpannung aller Kräfte für Die Prüfung 
bloßer Unterftüßungsbedürftigkeit herabfintt.e Schematifche Unter: 
ftügungspflicht ift feine Fürforge mehr. Wir befämpfen die Neu: 
regelung, nicht weil fie formell eine Aufhebung der 881, 5 und 7 der 
Reichsgrundſätze bedeutet, fondern meil fie deren gute Grundgedanfen 
derindividuellen, ergänzenden und ausreichenden Fürforge zunichte macht. 
Die [hematifche Nichtanrehnung wird für eine recht große Zahl von 
Perfonen Unterjftüßungen gefeglich feftlegen, die ohne dieſe oder mit 
geringeren Beträgen ausfommen könnten, fie wird aber nicht den 
wirklich Hilfsbedürftigen und denen, für die befondere Aufwendungen 
nötig find, ausreichende Hilfe fihern. Die fchematifche Anrechnung 
wird fchließlich außerordentlich ungerecht wirken. Denn die fchematifche 
Feſtſetzung feßt kinderreihe Witwen ohne Berficherung3anfprüche, ver» 
armte Angehörige freier Berufe ohne Borzugsrente, Geburtsinvaliben, 
bilfsbedürftige Kinder und Jugendliche, jugendliche Invaliden mit 
geringen NRentenbezügen grundlo8 zurüd, obmohl in vielen diefer 
Fälle eine planmäßige Fürforge gerade erhöhte Leiſtungen erforderte. 
Wie ift es in der gefchloffenen Fürforge? Müſſen da auch Borzugsrente 
und Sozialtente bei voller Berforgung der Anftaltsinfaffen anrechnungs⸗ 
frei bleiben, jo daß diefe Bermögen auffparen können? Oder darf die 
Rente für die Zahlung der Anftalt3foften benußt werden? Dann kann 
Anjtalt3verforgung billiger als offene Fürforge werden und die Bezirks: 
fürforgeverbände veranlaffen, dieſe fozial weniger erwünjchte Form 
der Hilfe aus finanziellen Gründen vorzuziehen. Schließlich muß als 

fehr ernfter Einwand in Betracht gezogen werden, daß die Neurege 

lung eine Benadteiligung gerade der fozial fortfchrittlichen SFürforge: 

verbände bedeutet. Mit Recht weilt Cuno darauf hin, daß Bairkd 

fürforgeverbände mit niedrigen Unterftüßungsfägen viel meniger 

betroffen werden al3 folche, die, unter Anrechnung der Renten, allen 

Hilfsbedürftigen hohe Säge zugute kommen laffen. Denn nicht die 
Höhe der Unterftügung, fondern nur ein Betrag der Abzugsfähigkeit 
iſt gefeglich beftimmt. Am günftigften find folche Bezirksfürſorge 
verbände geftellt, die keinerlei Unterftüßungsfäße befigen. Darüber 
wird fpäter noch ein Wort zu fagen fein. Im übrigen werden die 
Bezirksfürforgeverbände die Vorfchriften dadurch umgehen, daß ſie 
neben der Unterjtüßung Sonderleiftungen wie Mietszuſchüſſe, Brenn- 
ftoffbeihilfen gewähren, von deren Empfang aber die abzugäbered>: 
tigten Rentner ausfchließen, fo daß diefen im Endergebnis nicht viel 
geholfen ift. Gegenüber dem Einwand der Bezugsberechtigten gegen 

die bier vorgebrachten Bedenken, daß die Vorzugsrenten und Gr 
böhungen der Sozialrenten den Empfängern eine beijere Leben: 
führung verfchaffen, nicht aber die Fürſorgeverbände entlaften follen, 
hat Cuno auf die gleichen Erörterungen bei Einführung der Alter 
und Invalidenrenten bingemwiefen. Dem gerechtfertigten Kern’ diefes 
Einwand3 wird man in anderer, fpäter noch zu erörternder Form 
nachkommen können. 

Staatspolitiſch iſt es außerordentlich bedenklich, Geſetze zu er— 
laſſen, die aus inhaltlichen und formellen Gründen nicht befolgt 
werden. Finanzielle Unmöglichkeiten kann kein Geſetz meiſtern. Be 
trogene Hoffnungen und Mißtrauen in den guten Willen der Voll⸗ 
ftredter unzulänglicher Geſetze wirken gemeinfchaftszerftörend. “ihrer 
Saflung nach find aber beide Vorſchriften nicht durchführbar. - Mit 
Recht beißt e8 in dem Einſpruch des Reichsrates: „Es iſt begrifflich 
unmöglid, die Nichtanrechnung eines beftimmten Betrages vorzu⸗ 
ſchreiben, wenn in bezug auf die Leiftung, auf welche angerechnet odel 
nicht angerechnet werden foll, kein einheitlicher Maßſtab gilt, fondern 
der allgemeine Leiftungsmaßftab von jedem Bezirksfürforgeverband 
und die Leiltung felbjt nach der Befonderheit des Falles, namentlid) 
nah Art und Dauer der Not, nash der Perfon des Hilfsbedürftigen 
und den örtlichen Berhältniffen beftimmt werden fol.” Das Berbot 
von Abzügen von einer unbeftimmten Größe tit finnlos. Außer In 
Sachſen und den Hanfeftädten find die Bezirksfürſorgeverbände nicht 
zur Feſtleguug irgendwelcher Unterftügungsfäge gezwungen, In den 
meiften ländlichen Bezirtsfürforgeverbänden beftehen gar feine Maß⸗ 
ſtäbe für die Unterftügungen. Wie kann da ein Außeranfaglajien 
vorgefchrieben werden! Wo aber Richtfäge vorhanden find, find dieſe 
feine feſten Normen wie die Feſtſetzungen der Verſicherungsleiſtungen 
ftimmen mir zu, daß die tüchtigen Pfleget 
und Beamten in der Fuͤrſorge zunädjft einmal die Unterſtützungs— 
bebürftigen felbft nach ihren Wünfchen über Die Höhe der Unterftügung 
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fragen. Diefe bleiben vielfach hinter den Richtſätzen zurüd, weil die 
Unterftüßungen nur ald Ergänzung. eigener Einfünfte, Unterhalt3- 
gewährung durch Verwandte uſw. erbeten werden. Richtfäße find in 
gut arbeitenden Wohlfahrtsämtern nur technifche Hilfsmittel zur Feſt⸗ 
legung der Zuitändigfeit bei Bewilligungen, deren Höhe ſich nad) den 
Bedürfniſſen des Einzelfalles richtet. Als feite Zahlung3ordnungen 
fchematifteren fie die Fürforge, nur als ſolche kämen fie aber für da3 
Adzugsverbot in Betracht. Vorausſetzung für jegliche Unterftüßung 
ift nach 8 5 der Reichsgrundſätze Hilfsbedürftigkeit. Wird Diefe ver- 
neint, fo braucht der TFürforgeverband nicht zu geben, genügt eine 
kleine Unterftüßung zu deren Befeitigung, fo müßte zunächſt Vorzugs⸗ 
oder Sozialrente in der feitgelegten Höhe freigelaffen werden. (Ein 
Beifpiel erläutere dies: Ein Bezirköfürforgeverband hat 36 M. als 
Richtſatz feitgefeßt. Ein Soztalrentner bezieht 20 M. Alterörente, ein 
Kleinrentner 20 M. Borzugsrente, der eine verdient durch Botengänge 
monatlich 16 M., der andere erhält von dem Sohne einen Zufchuß 
von monatlich 16 M. Beide erhalten feine Unterftüßung, weil fie 
gemäß $ 5 nicht als hilfSbedürftig gelten. Betragen aber die Arbeit- 
und Unterhaltäbezüge nur 6 M., dann müßte der Bezirksfürforges 
verband dieſe nach feinen Saßungen um je 10 M. auf 36 M. ergänzen. 
Auf Grund der Nichtanrechenbarleit muB er aber dem Sozialrentner 
25 M., dem Kleinrentner 30 M. geben! fo daß diefe 51 SM. und 56 M. 
erhalten, der Bezieher von 36 M. aber wegen mangelnder Hilfs- 
bedürftigkeit nichts!) Nicht die Höhe der Bezüge fol hier bemängelt, 
fondern nur die untragbaren Folgen eines ſolchen Gefeßes aufgezeigt 
werden. Die Folgen diefer Gefeßgebung find die ftaatSpolitifch bedent- 
lichen Umgebungen. Oben habe ich auf die Möglichkett von Sonder: 
leiftungen vermwiefen. Wird aber nicht Ablehnung jeglicher Hilfe Durch 
verichärfte Auslegung des Begriffs der Hilfsbedürftigfeit In zahlreichen 
Fällen erfolgen, in denen früher eine Kleine, nach der Neuregelung ge= 
feglich unzuläffige Beihilfe gegeben wurde? Unterhaltsbeiträge der 
Kinder und anderer Unterhaltöverpflichteter werden zur Behebung 
der Hilfsbedürftigkeit noch ſchwerer zu erlangen fein, wenn die niedrigite 
gejeglich zuläffige Unterjtügung die Bedachten fo meit über die al 
nicht hilfsbedürftig Bezeichneten erhebt! Die Novelle zur Fürſorge— 
pfliddtverordnung fpricht ferner ganz allgemein von Fürſorgegeſetzen, 
deren Bezüge nicht in Anfaß zu bringen find. Nach diefer Yallung 
find aud die Ermwerblofenunterfüßungen bis 22,50 M. im Monat 
anrechnungßfrei. Dies bedeutet, daß jeder Erwerbsloſe von der öffent: 
lihen Fürſorge ergänzend zu unterftüßen ift, eine gefegliche Be— 
timmung, die dem Gefeßgeber durchaus fernlag. Werden nicht Die 
Kriegsbeichädigten und die arbeitenden Menfchen mit Recht ein gleiches 
. Verlangen jtellen?, monatlid) 22,50 M. ihrer Bezüge frei zu laffen, 
d.h. daß auch bei ihnen die Fürſorge eintreten muß. Ich glaube 
nicht, daß daraus tatfächlich Mehrleiftungen erwachfen werden. Man 
wird ftillfchweigend dem Eriftenzminimum 22,50 DM. zurechnen. In 
England und Amerika tft das Klima nicht wärmer, weil dort der 
Gefrierpunkt bei 32 Grad Fahrenheit und nicht bei O Grad anderer 
Mefjungsbezeichnungen liegt. 

Die bloße Ablehnung der Beitimmungen führt und aber nicht 
weiter. Der Reichstag und die hinter ihm ftehenden Verbände der 
Hilfsbedürftigen werden fi von der Undurchführbarkeit und der 
Schädlichkeit der nun einmal befchloffenen Gefege nur dann überzeugen 
lafjen, wenn fie auf der anderen Geite den guten Willen fehen, die 
von ihnen gerügten Unzulänglichkeiten abzuftellen. Es genügt nicht, 
darauf zu vermeifen, daß der Geiſt der Kürforgepflichtverordnung 
und der Reichdgrundgefeße Durchgreifende Fürforge will, und daß deren, 
eine Individualfürſorge feitlegenden Beitimmungen bei richtiger Aus- 
legung ausreichen. Biele Berbände haben fie nun einmal nicht richtig 
ausgelegt. Bet ihnen wie bei unzulänglichen Landesgefeßgebungen 
liegt die Schuld, wenn eine Aenderung fi) als notwendig ermweift. Den 
Meg für eine folche hat wiederum Cuno in feiner Denkſchrift gemiefen. 
„Eine fachgemäße Fürforge . . . wird... . die berechtigtermeife über 
das Mindeftmaß gefteigerten Bedürfniffe des gehobenen Arbeiter: 
ſtandes und der Mittelſchicht in Betracht ziehen bei ſolchen, die im 
Kriege Opfer gebradht haben und die für das Wirtfchafts- und Ge» 
fenfchaftsleben durch Arbeit fördernd gemirkt haben und nun erwerb3- 
unfähig find.” In der vom Reichstag heſchloſſenen Form wird dieſes 
Ziel nicht zu erreichen fein; e8 Tann aber ohne Gefahren für die all» 
mähliche foztalpolitifche Umgeftaltung der Fürforge Dadurch gefchehen, 
daß man diefem Perſonenkreis einen erhöhten Bedarf zufichert. Diefe 
mit Recht von den Reichsgrundſätzen gewählte Form (88 8, 14—17) 
bedarf einer. genaueren gefeglichen Feftlegung, weil nad) den vor: 
gebrachten Befchwerden anfcheinend die jeßigen allgemeinen Bors 
fchriften nicht ausreichen. Eine ſolche Ermeiterung der Reichsgrund- 
fäge, für "die bei alljeitigem guten Willen die Faſſung nicht allzu 
ſchwer zu finden märe, erfcheint den fozial gefinnten Gegnern der 
jetzt befchloffenen Regelung als beiter Ausmeg. Bei dDiefem Darf aber 
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nicht vor den Aufmwertungsgefegen Halt gemacht werden. Ungleiche 
Behandlung der Sozial» und Kleinrentner ift fozial nicht gerechtfertigt, 
die Beltimmungen der Aufmertungsgefeße find im Prinzip gleich ver: 
fehlt und werden in der Praxis nicht durchgeführt werden. Die hier 
befürmortete Regelung iſt den Hilfsbedürftigen infofern günftiger als 
die jetzige Faſſung der Aufmertungägefeße, als dieſe hauptfächlich 
den „großen“ Kleinrentnern zugute kommt (erft je 1000 Mark Anleihe 
gewähren jährlih 20 Markt Vorzugsrente), das große Heer der „Kleinen“ 
Kleinrentner aber bei einer gefeglich fichergeftellten gehobenen In— 
dividualfürforge befler fährt. Eine mweitere Sicherung erblide ih in 
einer, von einigen Ländern allerdings wegen des Eingriffs in ihre 
Hoheitsrechte wahrfcheinlich befämpften Aenderung des 88 der Fürſorge— 
pflicht dahingehend, daß die Länder in ihren Ausführungsporichriften 
die Mitwirtung von Perfonen aus den Kreiſen der Hilfsbedürftigen, 
in8befondere im Befchwerdeverfahren, ficher zu ftellen haben. Denn 
wichtiger al3 alle Gefeßgebung, die der Tatbeitände Vielgeſtaltigkeit 
oder einen mangelnden Willen nur ſchwer zu meiltern vermag, ift Die 
geiltige Einitellung der die Fürforge ausübenden Organe. Gefinnung 
läßt ſich gefeglich nicht erzwingen, aber e3 laffen ſich gefeglich Vor— 
ausfegungen fchaffen, die mit Wahricheinlichfeit die geiftige Richtung 
einer Behörde beeinfluffen. Die Erfahrungen der fozialen Krieg3- 
befhädigten- und Hinterbliebenenfürforge empfehlen uns, durch die 
bier angeregte Aenderung des $ 3 diefe Hebel zu fozialem Wirken 
geſetzlich einzufchalten. 
Salt drei Monate ftehen noch zur Verfügung, ein in guter Ab— 
jicht bereitgeftelltes aber unbrauchbares Werkzeug zu befeitigen und 
durch ein dem fozialen Fortfchritt dienendes Geſetz zu erfeßen, das 
unferen notleidenden Volksgenoſſen wirklich hilft. Videant consules! 


Allgemeine Zozialpolitik. 





Aus den Deutihen Gewerbeauffichtsberichten. 
(Preußen, Bayern, Sachſen, Baden, Württemberg, Heſſen, 
Braunſchweig, Hamburg.) 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 


II. (Fortſetzung). 

Dinfihtlih der Arbeitszeit find in den beiden Berichts 
jahren drei Perioden zu unterfcheiden. In der eriten, die bis zum 
Außerfrafttreten der Demobilmakhungsbeitimmungen dauerte, konnte 
der Achtitundentag wohl allgemein al8 durchgeführt gelten. Für dieſe 
Zeit deden fi) die Erfahrungen im mwefentlichen mit denen aus dem 
Sabre 1922! Die Achtitundenporfchriften wurden in großen und 
mittleren Betrieben eingehalten, ftießen in kleinen, namentlich hand⸗ 
werksmäßigen Betrieben auf Schwierigkeiten, denen zum Teil durch 
behördliche Ausnahmebewilligungen begegnet wurde. Don Auguft 
1923 ab glitten auch die Kleinbetriebe allmählich in Kurzarbeit hinein. 
Selegentlih hat der Wunfch nach Mebrverdienft die Arbeiter Dazu 
veranlaßt, länger zu arbeiten und die Mehrarbeit zu verjchweigen. 
In Sadjjen haben fie bei Erörterung einer Beſchwerde wegen uns 
zuläffig langer Arbeit3zeit dem Auffichtäbeamten erklärt, daß fie im 
Falle einer Anzeige gegebenenfall$ die Strafe gemeinfam bezahlen 
würden. Die Strafen verfehlten ihren Zweck, weil fie bis zur Rechts⸗ 
kraft ſchon entmwerteten. 

In der zweiten Periode, die mit dem 17. November 19233, dem 
Tage des Erlöfchend der Demobilmahungsbeftimmungen begann und 
bi8 zum 1. Januar 1924 dauerte, wirkte ſich infolge der fchlechten 
Mirtfchaftdlage die Freiheit der Arbeitäzeitfeftfeßung nur felten im 
Sinne von Arbeiezeitverlängerungen aus. Auch liefen die alten 
Tarifverträge auf Grundlage des Achtitundentages noch weiter. 

Die Arbeitäzeitverordnung vom 21. Dezember 1923, deren Er— 
laß die dritte Periode einleitet, hat durch ihre Unüberfichtlichkeit 
anfangs Anlaß zu zahlreichen Uebertretungen gegeben. Viele Arbeit- 
geber glaubten, von jeder Befchräntung bei der Regelung der Arbeits⸗ 
zeit befreit zu fein, und auch die Arbeitnehmer waren ſich über die 
Rechtslage nicht im Klaren. 

„Selbft über die tariflide Zugehörigkeit beſtand nicht jelten Unklar— 
heit, und wenn aud die Löhne nad einem tariflichen Lohnabkommen ge- 
zahlt wurden, fo erjtredte fih die Kenntnis der Abmahungen häufig doch 
nicht bis zu den Vereinbarungen über die Arbeitszeit. Für den Aufſichts⸗ 
beamten ergab fih dabei noh die Schwierigfeit, daß ihm die Ueberſicht 
über die befiehende tariflide Bindung, die filr die Beurteilung des vor— 
liegenden Falles Borausfepung ift, vielfach fehlte, weil die Zarifparteien 
der Verpflichtung zur Meberjendung der Tarifverträge noch nicht reſtlos nach— 
tommen. Daneben war der Mangel eines knappen, überfihtlihen, dag 
Weſentliche der einjchlägigen Beitimmungen wwiedergebenden Aushangs und 
der Umftand, daß die Arbeitszeitfrage folange im Zuftand von Zwiſchen⸗ 
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löfungen bleibt, dem Einleben der gefeglichen Beſtimmungen abträglid. 
Im allgemeinen läßt fih Tagen, dab nur dort, wo eine gutorganifierte 
Induſtrie mit Maren ZTarifverhältniffen vorhanden fit, die Kenntnis des 
Tarifvertrages Gewähr für Beachtung der gefeglihen Arbeitszeitbeftimmungen 
bot. In abgelegeneren Betrieben ohne Anſchluß an Tariforganifationen 
reichte auch die Einbeziehung dur Allgemeinverbindlichlettserflärung nicht 
aus, diefe Gewähr zu ſchaffen. In Betrieben, die nicht von Tarifverirägen 
erfaßt find, herrſchen noch die unklarſten Anfichten über das, was gefeglich 
über die Arbeitzeitregelung vorgejchrieben iſt. Es enticheidet bier Die 
Konjunktur, und das Einverftändnis des Arbeitgeber und Arbeitnehmers 
des Betriebes wird von beiden Seiten häufig für hinreichend gehalten, um 
Meberarbeit vorzunehmen. Es fam mehrmals vor, daß auch Arbeitnehmer 
mit der Frage: Wer entjhädigt uns jür den Lohnausfall? bei Betriebg- 
befichtigungen dem Hinweis darauf, daß das Gejeh bei der vorgenommenen 
Regelung nicht beachtet fei, begegneten." (Frankfurt a. D.). s 

Im Berlauf der nächſten Monate ift die Arbeitszeit in den 
meiften SSnduftriegruppen tariflich geregelt und zwar gemöhnlich der 
Achtitundentag bzw. die 48-Stundenmoche beibehalten worden. Zu— 
glei) wurde aber beftimmt, daß die Betrieb3leitungen eine Mehre 
arbeit bis zu neun, zumeilen auch bis zu gehn Stunden anordnen 
tönnen, wenn e3 die wirtſchaftlichen Bedürfnijje des Betriebes fordern. 
Die Arbeitszeitregelung ift nicht überall einheitlih. Am manchen 
Smduftriezweigen haben einige Fabriten am Achtſtundentag und an 
der Dreiftundenfchicht feitgehalten, während Fabriten gleicher Art zum 
Zmeifchichtenbetrieb übergegangen find. In der Kleininduftrie und 
im Handwerk, wo nicht immer eine tariflide Abmachung beftand, 
regelte man häufig die Arbeitäzeit unter Anlehnung an’ verwandte 
Induſtriezweige; befonder3 in den für die Landmirtfchaft tätigen 
Handmerfözweigen und im Frifeurgemerbe murden häufig Ueber: 
tretungen feitgeitellt. Die Unficherheit der Rechtsauffaffung ift oft 
noch fo groß, daß die GemwerbeauffichtSbeamten nur ſchwer geordnete 
Zuftände jchaffen können. 

Ueber die tatſächlich beftehenden Arbeitszeiten wird 3. B. aus 
Hamburg berichtet: | Ä 

„Sm Baugewerbe bildet die 48ftündige Arbeitswoche die Regel; nur 
einige Betriebe arbeiten bis 51 Stunden. — In den Buchdrudereien wurden 
in den erjten Monaten noch vielfach big zu 54 Etunden in der Woche ge- 
arbeitet, gegen Jahresſchluß in den meilten Betrieben aber nur 48 Stunden. 
In der henifchen Indufirie ift im Laufe des Jahres die 54 ftündige Arbeit 
in manchen Betrieben ebenfalls auf 48 Stunden zurlidgegangen; nad) Be— 
darf wird bis zu zehn Stunden gearbeitet, jedoch darf die Leiſtung der 

ehnten Stunde nur mit Zuftimmung der Arbeitervertretung verlangt werden. 

—* die Hälfte der Arbeiter in der chemiſchen Inöuitrie arbeitet länger 
als 48 Stunden in der Woche; in der Holzinduftrie herrſcht die 48 ftlindige, 
in der Metallindufirie die 54ſtündige Wocenarbeit vor. In der Tertils 
induftrie umfaßt die wöchentliche Arbeitszeit 48—54 Stunden; in den 
meiften Betrieben wird über 48 Stunden gearbeitet.” | 

Die obere Grenze der tariflich feitgefegten Arbeitszeit beträgt i 
Bayern meiſt 54 Stunden die Woche. Darüber hinausgehende Arbeits 
zeiten Bis zum Höchſtbetrag von 60 Stunden find verhältnismäßig felten. 

Es find Fälle bekannt, in welden einzelne Werke ihre Arbeitszeit auf die 
Dauer von drei Viertel Fahren auf 28 Stunden die Woche, und weniger herab=- 
feßen mußten. Eine von den Gewerberäten veranftaltete Erhebung über die tat- 
fädlihen Arbeitszeiten während des Jahres 1924 hat die Vielgeftaltigfeit 
diefer Verhältniſſe auis deutlichlte gezeigt. Won 2083 Münchener Betrieben 
haben 3. B. 63%, die 48ftündige Arbeitsivoche eingehalten. Im Bezirk 
Oberbayern=LTand beirug bei 52%, der befichtigten produktiv gewerblichen 
Betriebe mit 54,5%, der revidierten Arbeiter die wöchentliche Arbeitszeit 
48 Stunden oder weniger, und bei 48°), der Betriebe mit 45,5 %/, der Arbeiter 
mehr als 48 Stunden. Im Induftriegebiet Nürnberg: Fürth arbeiteten von 
den von den Erhebungen erfaßten 58086 Arbeitern im erjten Vierteljahr 1924 
7,6%, im zweiten 31,6°/,, im dritten 31,1°/, und im vierten 49,6%, länger 
al3 48 Stunden wöchentlich.” 

Aus Düsjeldorf wird mitgeteilt: „Für die Metalllleininduftrie ift eine 
Wocdenarbeitszeit von 56 Stunden, in der chemifhen Induſtrie von 
54 Stunden, unter Umſtänden bis zu 60 Stunden, in der Tertilinduftrie 54, 
in der Bapierinduftrie von 53 Stunden eingeführt worden. Un der acht— 
tündigen Arbeitszeit iſt praftiih im großen und ganzen nur in geringen 
Umfange fejtgehalten worden; fo befteht in den Gas-, Waller» und Elelftrizitätg- 
werfen für die durchgehende Arbeit bie dreigeteilte Schicht, ebenfo in den 
durdhlaufenden Betriebsabteilungen der hemifchen Induſtrie. Auch da, wo 
feine tariflihen Vereinbarungen erreiht werden konnten, fam e3 bei leb- 
bafterem Geſchäftsgange meist zu ae Le nen Wenn aud 
die Gewerkſchaften, die ungeftüm auf die Wiederherjtellung der Achtftunden- 
ſchicht drangen, ih ſolchem Vorgehen widerfegten, fo fanden fich doch die 
Arbeiter, nachdem die Kämpfe einmal ausgetragen waren, mit wachſender 
Bereitwilligfeit in die neue Lage Someit die Beobadhtungen reichen, 
bereichen ein ſtarker Arbeitstrieb und das Beitreben nah Steigerung der \ 
Stundenleiftungen, was unter anderem dur verſtärkte Einführung von 
Akkordarbeit und verbejjerte Lohnftaffelung zwiſchen gelernten und ungelernten 
Kräften gefördert worden iſt. Die Grauen haben fih mit der verlängerten 
Arbeitszeit ebenfall3 gut abgefunden.” 

lleber das Verhältnis der tariflich zugelaffenen zur tatfächlichen 
Arbeitszeit gibt eine im Bezirt Hannover aufgeftellte Tabelle 
Auskunft: 
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Durchſchnittlich beträgt 
die 


die tariflich 
zugelaſſene tatſächliche 
Wochenarbeitszeit Wochenarbeitszeit 
Stunden Stunden 
iegeleien und Zementfabriken ............ 60 60 
teinbruche und Steinhauereien............. 18 Sommer 48 
Winter 39 
Glashütten, Flaſcheninduſtrien ............ 491), 491, 
Glashütten, Flafheninduftrie (Hofarbeiter) .. 54 54 
Metallverarbeitungs= und Mafchineninduftrie.. 55 54 
Metallverarbeitungs- und Maſchineninduſtrie 
auf dem flahen Lande ................ 55 48 
Chemiſche⸗- und Tertilinduftrie, Kleider- und 
Wäſchekonfektion ...................... 54 48—54 
Bapier: und Lederinduſtrie ................ 54 48 
— —— 51 48 
abakinduſtrie .... ..................... 56 48 
Sonſtige Nahrungsmittelinduſtrien.......... 60 48 
Buchdruckgewerbe........................ 53 48—53 


Eine der Hauptichwierigfeiten bei der Wiedereinführung der 
Doppelfhicht in durchgehenden SFeuerbetrieben beftand in der Not» 
mwendigfeit der Vermeidung der 24ſtündigen Wechſelſchicht an den 
Sonntagen. 


In den meilten Betrieben diefer Urt wurde in Düffeldorf die Ab- 
löfung der Arbeiter nad) dem fogenannien Bölklingerfyften herbeigeführt: 
„Es beiteht darin, dag man am Sonntag diejenige Schicht, die in der vor⸗ 
aufgegangenen Woche tagsüber gearbeitet hat in zwei Häljten teilt, von denen 
die eine von Sonntag früh 6 Uhr bis abends 6 Uhr, die andere von Sonntag 
abend 6 Uhr bis Montag früh 6 Uhr einfegt. Die fehlende Mannfchaft 
wird aus anderen Betriebsabteilungen, die nur auf Tage arbeiten, ergänzt. 
Bei diefer Regelung hat jeder Yeuerarbeiter an jedem Sonntag 24 Stunden 
Ruhe, nämlich entiweder von Sonnabend 6 Uhr bis Sonntag 6 Uhr abends 
oder von Sonntag 6 Uhr bis Montag 6 Uhr abends, foweit er nicht von 
Sonntag früh bis Montag 6 Uhr freibleibt. Die Hilfskolonne bleibt am 
nächſten Sonntag dienftfrei. — Einzelne Werke, die nicht zureichend Hilfs- 
tolonnen zur Verfügung hatten, arbeiteten noch nad) dem fogenannten 
Dommeldinger Syiten, nad) dem jeder Mann zwar die eine Woche eine 
24 jtündige und die nächte Woche eine 48ſtündige Ruhezeit erhält, defien 
Nachteil aber darin befteht, daß die Freizeit nur etwa alle neun Wochen 
Diefe Regelung, die den Forderungen der Ge— 
werbeordnung wibderftreitet, war durch eine befondere Ausnahme der Landes⸗ 
behörde früher zugelaffen worden; fie wurde inbefjen im Herbft 1924 zurülck⸗ 
gezogen. Außerdem beftehen auf verſchiedenen Werken wegen glinftiger Ver⸗ 
bältniffe noch befjere Ablöfungsregelungen.” 

In Oberfchlefien wurde das Dommeldinger Eyftem vorgezogen, während 
das Völklinger aus Mangel an geeigneten Erfagleuten ſcheiterte. Aus 
Baden wird mitgeteilt, daß in Betrieben mit Tag» und Nadhtfhicht dariiber, 
was als WrbeitSbereitihaft, die eine Verlängerung der Gefamtarbeitszeit 
über zehn Stunden hinaus ermöglicht, anfzufaffen jei, zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern nur fchwer eine Einigung zu erzielen war. 

In den ununterbrochenen Betrieben der Campagne- und 
Saifoninduftrien hat die tariflihe Regelung der Arbeitszeit 
faft überall die Rückkehr zur zmweifchichtigen Arbeitsweiſe gebracht. 

„Bemerkenswert ift, fchreibt der Berichterftatter aus Weftpreußen, dab 
die drei Zuckerfabriken des Bezirks in der gegen Ende des Jahres 1924 
beendete Rübencampagne auf Grund des am 5. September 1924 ab= 
geſchloſſenen ZTarifvertrages für die Rüben verarbeitende Zuderindufirie und 
der mit den BetriebSvertretungen geführten Verhandlungen die zweifdidtige 
Arbeitsweife im Innenbetrieb wieder einführten, obgleich dabei die Ausgaben 
für Löhne Höher find als bei dreifchichtiger Arbeitsmweife, da für die über 
acht Stunden hinausgehende Arbeitszeit Lohnzuſchläge gezahlt werden müffen. 
Der Dreifhichtenbetrieb war in der vorhergehenden Campagne in allen drei 
Fabriken durchgeführt, Hatte aber für die Betriebsführung und teilweife auch 
für die Arbeiterfchaft unangenehme Nachteile zur Folge gehabt. Es Bieli 
zunächſt jchwer, die für den Innenbetrieb notiwendigen Urbeitskräfte in aus— 
reihender Zahl zu befommen, zumal dann, wenn e8 fih um bie Belegung 
einzelner verantwortungsvoller Poſten handelte, die nur durchaus ZU= 
verläffigen Perjonen anvertraut werden Tonnten. Auch die Unterbringung 
der vermehrten Arbeitskräfte war ſchwierig. Mit der größeren Zahl ber 
Arbeiter nahmen die ohnehin Schon Häufig vorkommenden Betriebsitörungen 
zu. Diefe wurden noc vermehrt durch den häufigeren Schichtwechſel, por 
allem durch den Wechfel, der um zehn Uhr abends erfolgte. Ein großer 
Teil der Arbeiter hatte weite Wege zu Fuß oder auf dem Fahrrad in Der 
Duntelheit zuridzulegen. Infolgedeſſen war die Ablöfung oft nicht recht- 
zeitig zur Stelle. Andererfeit8 erreichten die abgelöjten Arbeiter erit fpät in 
der Nacht ihre Wohnung, was für fie ſelbſt und für ifre Familie manderlei 
Unziträglichkeiten hatte. Bon Borteil für die Betriebe find bei drei— 
ſchichtigem Betriebe die geringeren Ausgaben für Löhne und bie größere 
Friſche der Arbeiter, die in den heißen Räumen der BZuderfabriten ber Er 
müdung bejonders ausgeſetzt find.“ 

In den Biegeleien befteht nit die Schwierigkeit, den Dreiſchichten⸗ 
betrieb bei den Brennern durchzuführen. „Angeblich ſoll durch den häufigen 
Wechſel im Dreifhichtenbetriebe die Güte des Produktes leiden; die Brenner 
jelbft weigern fi in den meiſten Fällen, auf den Dreifchichtenbetrieb Über» 
zugeben.” (Baden). (Fortfegung folgt.) 
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Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsredht. 





26., 27. und 28, Tagung deö Berwaltungsrats des Anternationalen 
Arbeitzamts. 
Bon Dr. Fuhs, Genf. ' 

Bei der 26. Tagung (2.—4. April 1925 in Genf), der von deutfcher 
Seite Minifterialrat Dr. Feig als Regierungsvertreter, ber Borfigende des All⸗ 
gemeinen Deutfhen Gewerkſchaftsbundes Leipart als Arbeitnehmervertreter 
und Kommerzienrat Vogel als ftellvertretender Arbeitgebervertreter beimohnten, 
bildete den Houptgegenftand der Beratung der Haushaltsplan bes 
Internationalen Urbeitsamts für 1926, der mit einigen Abänderungen, dem 
Vorſchlag des Haushaltsausſchuſſes gemäß, genehmigt wurde. Der LVors 


anfchlag jür 1926 hält fih ungefähr in den Grenzen des Haushalts von 


1925. Die vorgefehenen Ausgaben belaufen ſich auf 7135600 Schweizers 
franten gegen 7167595 im Jahre 1925. Bon den Mitgliedftaaten find — 
nach Abzug des aus dem Berfauf der Veröffentlihungen des Amtes er- 
warteten Erlöfes fowie des deutihen Beitrags, der, da Deutfchland nicht 
Mitglied des Völkerbunds tft, im Haushaltsplan befonders behandeli wird — 
6780838 Schweizerfranten aufzubringen. Bekanntlich) wird der vom Ber- 
waltungsrat genehmigte Haushaltsplan noch von verschiedenen Inſtanzen 
geprüft; zunädhft nod von dem vom Völkerbundsrat eingefehten Kontrolls 
ausſchuß, der dem Völkerbundsrat darliber berichte. Drei Monate vor Erz 
Öffnung” der Völferbundsverfammlung wird der Haushaltsplan den Mitglieds 
itaaten mitgeteilt. Während der VBölferbundsperfammlung erfährt er fodann 
eine erneute Prüfung duch den „Vierten Ausſchuß“ der Völkerbundsver⸗ 
jammlung, in dem alle Mitgliedftaaten vertreten find. Die endgültige 
Genehmigung erfolgt fchließlih durch die Völferbundsverfammlung felbit. 
Es find alfo nicht weniger als fieben Inſtanzen, die der Haushaltsplan von 
feiner erſten Aufftellung an (int April) bis zu feiner endgültigen Genehmi⸗ 
gung (im September), mithin in einer jehsmonatlihen Prüfung, zu durch» 
laufen Bat. i 

Bei der "Eröffnung der Tagung gedachte der Verwaltungsrat des ver- 
ftorbenen ſchwediſchen Minifterpräfidenten Branting, der die ſechſte Tagung 
der Internationalen Arbeitsfonferenz (1924) als Vorſitzender geleitet hatte. 
Nah dem Bericht, den der Direktor, wie üblich, über die Tätigkeit bes Amts 
gab, waren zurzeit der 26. Tagung 145 Ratifltationen (gegen 142 bet der 
vorhergehenden Tagung) eingetragen. — Auf Grund verfchiedener Berichte 
über die beforgniserregenden Wrbeitsbedingungen der Kinder in Schanghat 
wurde das Amt aufgefordert, hierüber weiteres Material zu fammeln, um 
für eine fpätere Stellungnahme zu diefer Frage im Zuſammenhang mit den 
die Kinderarbeit behandelnden Uebereinfommengentwürfen Unterlagen zu 
haben. — Bei der lebten Tagung war die Frage offen geblieben, ob die 
Regelung der Arbeitszeit in der Handelgmarine auf die Tagesordnung der 
Arbeitskonferenz von 1926 geſetzt werden follte (vgl. XXXIV, 147) Wie 
das legte Mal trat auch jetzt der franzöfifhe Regierungsvertreter jehr für 
die Behandlung diefes Gegenjtandes ein, wobei er zur Begründung feines 
Standpunktes darauf Hinmwies, dab die paritätifhe Marinetommiffion im 
September 1934 in St. Sebajtian!) ebenfalls diefen Wunſch geäußert habe. 
Frankreich habe für die Handelsmarine eine Regelung des Achtſtundentags 
bereit getroffen. Der von dem italienifhen Negierungsvertreter und der 
Arbeitnehmergruppe unterftüßte VBorfchlag drang jedoh nicht durd (Abs 
ſtimmungsergebnis 12 gegen 12). — Nachdem der Bermwaltungsrat verfchtedene 
Sadveritändige als Mitglieder des Ausſchuſſes fiir Gewerbehygiene und für 
Wanderungswefen bezeichnet hatte, beriet er über den bereit erwähnten, den 
Beitritt Mexikos betreffenden (vgl. XXXIV, 147) Antrag der Arbeitnehmers 
gruppe. Der Direktor des Internationalen Arbeitsamts wurde beauftragt, 
im Berhandlungswege zu prüfen, ob dieſes Land nicht etwa an den Arbeiten 
der Konferenz in gleicher Weife fich beteiligen fünnte, wie e8 Finnland vor 
feinem Eintritt zum Völkerbund unangefohten getan hat. Auf die Rechts⸗ 
frage, ob und wie Merito Mitglied der Internalionalen Arbeitsorganifation 
werden fann, ohne gleichzeitig dem Völkerbund beizutreten, wurde nicht ein 
gegangen. . 

Die 27. Tagung, die am Tage vor der Eröffnung der Konferenz 
ftattfand, war in der Hauptſache einer Ausſprache über die Wrbeiten ber 
Arbeitstonferenz 1925 und der Vorbereitung der Konferenz 1926 gewidmet. 
Der Verwaltungsrat nahm außerdem Fenntnis von den Arbeiten der paris 
tätiihen Marinelommiffion und der Konferenz von Wrbeitsitatijtifern. Die 
aus Vertretern der Needer, Seeleute und des Berwaltungsrats des Inter⸗ 
nasionalen Arbeitsamts jih zufammenfegende Marinekommiſſion Hatte am 
28. und 29. April in Paris ihre fünfte Tagung abgehalten?). Die Konferenz 
für Arbeitsitatiftif, die vom 20.— 25. April 1925 in Genf tagte und an der 
von deutſcher Seite der Präſident des Statiſtiſchen Reichsamts, Prof. Wages 
mann, teilnahm, beriet über die ftatiftifche Einteilung von Induftrien, Reallohn⸗ 
ſtatiſtik, Indexziffern für Lebenshaltungskoſten und Arbeitslofigleitsitatijiil®). 
Schließlich führte die auch in der deutſchen Preſſe lebhaft beſprochene (vgl. 
au XXXIV, 112) Frage der Zufammenfegung des Wanderungsausſchuſſes 
erneut zu einer längeren Erörterung, deren Ausgangspunkt eine Erklärung 
des deutfchen Regierungsvertreters bildete. 

28. Tagung (9. Suni 1925 in Genf). Da die Amtsdauer der 
1922 gewählten Mitglieder des Verwallungsrats, die gemäß Art. 393 Abi. 3 
des Verſailler Vertrags drei Jahre beträgt, abgelaufen war, ſchritt die dies⸗ 
jährige Konferenz zu einer Neuwahl. Dieſe konnie noch nicht nad der im 


1) Bol. Inf. Soz. d. Int. Arbeitsamts Bd. 11 ©. 558, 
9) Vgl. Inf. Soz. Bd. 14 ©. 162. 
2) Val. Inf. Soz. Bd. 14 ©. 163. 
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Jahre 1922 befchloffenen (vgl. XXXI, 1313) und eine Erhöhung ber Mit» 
nliederzaßl auf 32 vorjehenden neuen Faſſung des Art. 393 erfolgen, da der 
Beſchluß noch nicht die gemäß Art. 422 zu feinem Inkrafttreten erforderliche 
Ratifilation von drei Vierteln der Mitgliedftanten (darunter alle Mitglieder 
des Völferbundsrats) erlangt hatte. 

Die Belegung des Berwaltungsrats ift im wefentlihen die gleiche ge— 
blieben. Keine Veränderung trat natürlich bezüglich der Negierungsmite 
glieder der acht Staaten ein, denen die größte inbuftrielle Bedeutung zu— 
fommt und die daher einen ftändigen Sig haben (Art. 393 Abſ. 3). Bon 


den Übrigen vier Negierungsfigen verblieb je einer Polen und Spanien, 


Chile und Finnland ſchieden aus und an ihre Stelle Iraten Argentinien und 
Norwegen. Die zwölf NRegierungsvertreter werden demnach im neuen Vers 
waltungsrat von Argentinien, Belgien, Kanada, Deuifhland, Frankreich, 
Großbritannien, Indien, Stalien, Japan, Polen, Norwegen und Spanien 
geitellt. Bei ber Urbeitgeber- und Urxbeitnehmergruppe ift ein Wechfel in 
der Verteilung der Site nicht eingetreten. 

Un Stelle des Vorſitzenden des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes, Theodor Leipart, der hauptfählid aus Gefundheitsrüdjichten eine 
Wiederwahl abgelehnt Hat, wurde das von ihm vorgefhlagene Vorſtands⸗ 
mitglied, de8 Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Hermann Müller, 
der ihn bereit3 zweimal im Berwaltungsrat vertreten hatte, gewählt. Daß 
das Ausſcheiden von Herrn Leipart, der feit bem Tode von Legien dem Ver⸗ 
waltungsrat angehörte, mit großem Bedauern entgegengenommen wurde, ift 
für jeden begreitlich, der fein Wirken in diefer Einrihtung kannte und Zeuge 
war von der Aufmerkſamkeit, Anerkennung und Achtung, die ſowohl feiner 
Perfon als auch feinen fahliden und von Ernſt durchdrungenen Aus- 
führungen ſtets zuteil geworden find. Es iſt daher nur natürlich, daB dem 
Wunſche Ausdruc verliehen murde, ex möge auch fernerhin der internationalen 
Sozialpolitif und den ihre Förderung erftrebenden Einrichtungen feine wert⸗ 
volle Unterftügung angedeihen lafjen. 

Bei der 28. Tagung befchräntte fich der Bewaltungsrat auf die Ers 
nennung feines Büros. Mit Einjtimmigleit wurden Staatsrat Yontaine 
(Franfreih) als Borfigender, ſowie Garlier (Mrbeitgeber, Belgien) und 
—— (Arbeitnehmer, Holland) als ſtellvertretende Vorſitzende wieder⸗ 
gewählt. 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für geſehlichen Arbeiterſchutz. 


Die XIII. Delegiertenverſammlung der Internationalen 
Bereinigung für geſetzlichen Arbeiterfhug findet in Bern am 23., 
24. und 25. September 1925, und zwar im Hochfchulgebäude, - ftatt. 
Sie ift zugleich die Feier des 26jährigen Beltehens der Snternas 
tionalen Bereinigung. Am Dienstag, den 22. September, ift abend3 
von 8 Uhr an Vorbeſprechung der Bertreter der Sektionen im Kaſino. 
Es folgt Mittwoch, den 23. September, vormittag3 9 Uhr die Plenar- 
figung. [Programm: 1. Eröffnung durch den Präfidenten; Begrüßung 
dur die Behörden; 2. Beftellung folgender Kommilfionen: 
Kommiſſion I: Tätigkeit und finanzielle Zage der Internationalen 
Vereinigung für da8 Jahr 1924—1925, Ratifizierung neuer Statuten 
der Landesſektionen; Bulletin der Vereinigung; Stand der Ratifi— 
zierungen der internationalen Arbeiterfchugverträge von 
Wafhington; Beratung des Entmwurfes der Speztaltommifftion von 
Frankfurt betr. Schaffung einer Internationalen Bereinigung 
für fozialen Fortſchritt Durch Bereinheitlichung der inter— 
nationalen Bereinigungen, die bisher felbjtändig nebeneinander 
beſtehen; Ort, Zeit und Programm der XIV. Delegiertenverfammlung; 
Kommiffion II: Beriht über den Schug der Angeftellten; 
Kommiffion II: Aufitellung eines Fragebogens über die Ruhe— 
paufen (Dauer, Häufigkeit), ſowie über die Arbeiterurlaube 
in der Arbeiterfchußgefeßgebung; Kommiſſion IV: Aufitellung eines 
Tragebogens über die Mindeftlöhne in unterentlohnten und unzu— 
länglich organifierten Induſtrien) Diefed umfangreiche Programm foll 
am Donnerdtag, den 24. September, in Kommiflionsberatungen weiter 
bearbeitet werden. Die Schlußfigung findet am 25. September ftatt. 
Man hofft, daß fie fich zu einer gemeinfamen Tagung mit der inter: 
nationalen Bereinigung zur Bekämpfung der Urbeitslofig- 
keit auögeftalten lafjen wird, mit der die Fuſion beider Gruppen 
internationale Tatfache zu werben begönne. — Die Deutjche Delegation 
befteht vorausſichtlich aus Präfident v. Noftig, Prof. Heyde, Baurat 
Bernhard und einigen anderen führenden Perſönlichkeiten der Geſell⸗ 
ſchaft für Soziale Reform. 





% 


Die Ortögruppe Hamburg der Gejellihaft für Soziale Reform nahm 
fürzlih einen Vortrag Über Bekämpfung ber Broftitution dur für— 
forgerifhde Maßnahmen der Referentin am Jugendamt Fräulein Dr. 
Paulſen entgegen, nachdem der a ne Senator Dr. Matthaei, in eins 
leitenden Worten auf die jüngst in Berlin eröfinete Heimarbeitausitellung 
hingewieſen hatte. Frl. Dr. Baulfen hob zunächſt die Grundgedanten hervor, 
die der fürſorgeriſchen Tätigkeit der Pflegeämter zugrunde liegen. Diefe 
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Tätigkeit — noch verhältnismäßtg jungen Datums, vor 20 Jahren ſei die 
erſte Bolizeiaffiftentin in Stuttgart eingeftellt worden, und heute feien in 
61 deutfhen Städten Pflegeämter ober ähnliche Einrichtungen vorhanden — 
nn in der riftlihden Anfchauung von dem Wert jeder menfclichen 
Seele und der fi hieraus ergebenden Forderung, an der Hebung jeder 
menſchlichen Seele zu arbeiten, gleichgültig, wie weit dev Menſch in Laſter 
oder Berbrehen geſunken fe. Diejes Bejtreben, defien Ausführung auf die 
nur Schmale rechtliche Grundlage der 88 361 Ziff. 6 und 362 SIGB. be 
ſchränkt fei, habe dann eine weſentliche Unterftüßung erfahren durch die 
neuerdings Hinzugeiretene Forderung der Belämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, die nicht nur bei der rau ftehen bleibe, fondern auch die Melde— 
pfliht und Zwangsbehandlung für geſchlechtserkrankte Männer wünſche. Für 
die Ausführungen diefer fürforgerifchen Tätigkeit feien in der Praxis drei 
Methoden zu unterfcheiden. Zunächſt die prophylaftifhe, d. h. eine mehr 
vorbeugende Tätigkeit, die nah Möglichkeit das Herabfinfen gefährdeter 
Mädchen verhindere. In diefer Richtung werde 3. B. Beute ſchon die erfte 
Vernehmung jeder wegen Gewerbsunzucht aufgegriffenen weiblichen Perſon 
vor der Sittenpolizei nit dur einen Dann, fondern durch eine Frau 
vorgenommen. Nur Frauen feien in der Lage, mit dem erforderlichen Takt 
gerade gegenüber folhen Mädchen vorzugehen, die das erſtemal gejtrauchelt 
feien, um bier dann die richtigen Wege zu finden, die Gefährdeten wieder 
auf ebene Bahn zu bringen. Bejonders müffe auch vermieden werden ein 
Zufammenbringen der Gefährdeten mit den Geſunkenen. Dies fei wichtig 
bei der ärztlihen Behandlung geichlechtserfrankter Perfonen. Durch die 
Krantenhausbehandlung, bei der ſchon wegen des beſchränkten Raumes eine 
Zrennung der Gefährdeten von dei fchlechteren Elementen wicht durchgeführt 
werden fünne, werde eine enge Befannifchaft zwifchen den noch bejjeren und 
den fchlechteften Elementen vermittelt, die Anfängerin verlaffe das Kranken⸗ 
haus vielfach als routiniertes Kontrollmädden. Daher fei die Forderung 
beredtigt nach ambulanter Behandlung der Befährdeten unter Aufficht der 
Pflegeämter. Endlich fomme als drittes Aufgabengebiet die Reitungsarbeit 
an den der Broftitutioh Berfallenen in Frage. Hier fei die Ablöfung der 
Neglementierung durch das Sog. Bielejelder Eyftem zu fordern. Die 
Reglementierung, die Heute auch noch in Hamburg beftehe, ſtelle nicht nur 
eine lijtenmäßige Kontrolle der Proftituierten dar, fondern begründe Die 
Anſchauung eines gewiffermaßen fonzeffionierten Gewerbes dadurd, daß den 
Proftituierten ein Kontrolbuch ausgehändigt werde, das fie gewiſſermaßen 
nun zur Beoftitution bereditige. Das Bielefelder Syſtem beſtehe in der Er— 
fegung der polizeilichen Kontrolle durch die pflegeamtlihe Fürforge. Schon 
bei allen Anzeigen an das Gericht werde Hier vorher ein Bericht des Pflege- 
amts aufgegeben. Diefer Bericht empfiehlt tem Gericht die einzufchlagenden 
Maßnahmen, ob die Ueberweifung in irgendein Pflegeheim, ob die Aus— 
jegung des Verfahrens mit Schußaufficht des Pflegeamts oder ob ſchließlich 
die Unterbringung in einem Arbeitshaus geboten erſcheine. Auch bei twieder- 
holter Anzeige werde durch dieſes Syitem langfam fich verfhärfender Aufs 
ſichtsmaßnahmen dag Abgleiten des Menſchenkindes auf der fchiefen Bahn 
öfters unterbrochen, erſchwert und nach Möglichkeit aufgehalten. Hier werde 
aljo im Gegenjag zur abolitioniftifhen Bewegung ein Syſtem von Fürſorge⸗ 
maßnahmen an die Stelle der Neglementierung gefeßt. Der Polizei bleibe 
nur die Erefutive, dagegen komme die gefamte Ausfithrung der Aufficht und 
der Fürſorge dem Pflegeamte zu. In diefer Richtung liege auch der Ges 
fegentwurf über die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, der augenbliclic 
der Prüfung der Reichsſtellen unterliege. Die allgemeine Not, die befunderg 
in Hamburg in den legten Zeiten auf dem Gebiet der Proſtitution fo 
außerordentlich zugenommen habe, erfordere entſcheidende Maßnahmen. — 
In der Ausfprade, an der fih u. a. die Profefforen Hahn, Delbanco, 
Direltor Dr. Knack, Senator Dr. Lampl, Baftor Dr. Schreiner, Direktor 
Her, Dr. Calvary und Fran Kühns, Altona, beteiligten, kam zunächſt eins 
heitlih und übereinftimmend zum Ausdruck, dab ſchnellſtens das Bielefelder 
Syſtem eingeführt werden müſſe. Gleichgültig, ob man fi Erfolg von ihm 
veripredhe, mas u. a. Profeſſor Hahn und Dr. Lampl bezweijelten, oder 
richt, müſſe der Berfuch jedenfalls mit diefem Syſtem gemacht werden. Bei 
der Befämpfung der Geſchlechtskrankheiten dürfe ein Unterfchied zwiſchen 
Dann und Yrau nit gemadt werden. Schon bisher feien in Hamburg 
zwangsweije Behandlungen geſchlechtserkrankter Männer vorgenommen worden. 
Zu boffen fei, daß die Zahl diefer Behandlungen in Zukunft erheblich ver- 
größert werde, Ein Zurück zur Kaſernierung auch in der Form des Bremer 
Syitems dürfe es für Hamburg nicht geben. Vom fozialpolitiihen, hy—⸗ 
nienifhen und fittlihen Standpunkt fet die nächfte Entwidlung der Be- 
fümpfung durch das Bielefelder Syſtem gegeben. 


Arbeiterſchutz. 


Zeitweiſe Arbeitszeitverlängerungen in Polen ſind auf Grund des 
Art. 6 des Arbeitszeitgeſetzes vom 18. Dezember 1919 (XXXII, 168) drei 
Monate lang und bis zur Höchſtdauer von vier Ueberſtunden am Tag 
möglich, wenn ein nationales Bedürfnis dafür vorliegt. In den Jahren 
1922 und 1923 haben Arbeitszeitverlängerungen hauptſächlich in her Metall⸗, 
Zertil-e und Holz» und Möbelinduftrie ftattgefunden. — Am 1. Oltober 1924 
ift der Arbeitsminiſter zu einer Arbeitszeitverlängerung in der Zucker— 
indufirie ermädtigt worden. In allen Zuderfabrifen, die nicht genügend 
gelernte Arbeiter zur Bildung einer dritten Schicht heranziehen oder fie 
nicht mit Wohngelegenheit verfehen können, die aber auf ununterbrocheite 
Arbeit angewiefen find, darf die tägliche Arbeitszeit, einfchlieglih Sonntag, 
12 Stunden betragen. Gemäß 8 16 des oben angeführten Geſetzes follen 
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die eriten beiden Weberftunden um ter weitere Weberftunden und Sonn. 
tags⸗ und Nactarbeit um 100°, höher entlohnt werden als die übrige 
Arbeitszeit. 

Slr die Metallinduftrtie Polniſch-Oberſchleſiens ift die Ver 
längerung der täglichen Arbeitszeit auf zehn Stunden, die durch Verordnung 
vom 18. Juli 1924 auf drei Monate zugelafen war (XXXIII, 792), zu: 
nächſt bis zum 21. Januar 1925 bewilligt worden; durch Uebereinkommen 
oe Arbeitgebern und Arbeitnehmern wurde filr die Beit danad) Folgen 

es beitimmt: Angeſichts der wirifhaftlihen Echwierigfeiten der Metall- 
industrie Oberfchlefieng wird eine vorübergehende Verlängerung der Arbeils- 
zeit in der Eifeninduftrie bi8 zum 21. Juli 1925 feftgefegt, während der Acht⸗ 
jtundentag im Brinzip aufrecht erhalten bleibt und nach diefem Zeitpunft wieder 
gelten fol, wenn fi) die mwirtichaftlihe Lage der Metallinduftrie Ober 
ſchleſiens gebeffert hat. Die Arbeitszeit in den Eifenhütten bleibt alfo die 
leide wie vor dem 21. Januar, während in den Übrigen Zweigen der 

etallindufixte, der Zink- und Bleiinduftrte uſw., für alle direft an der 
Produktion beteiligten Arbeitnehmer von diefem Zeitpunkt ab der Acht⸗ 
ſtundentag gilt. 

Die polnifhen Unternehmer treten für eine Abänderung des polnifchen 
Arbeitszeitgejeges ein, da ihnen die Möglichkeit einer dreimonatigen Ber: 
längerung der Arbeitszeit im Hinblid auf die Konkurrenzfähigteit Polens 
nicht außreihend erſcheint. Sie Halten es z. B. auch für undurchführbar, 
die Arbeitszeit für die Metallinduftrie allein in Oberfclefien zu verlängern, 
weil dann die Übrige polnifhe Vtetallinduftrie in ihrer Konkurrenzfähigkeit 
zu ftark beeinträchtigt würde. Sie verfuchen außerden, durch eine zahlen- 
mäßige Gegenüberjtellung der Kohlenförderung von Deutfh- und Bolnifd- 
Dberfchlefien die Notwendigkeit einer Ausdehnung der Arbeitszeit im Kohlen- 
bergbau zu erweifen: 

1913 betrug die Kohlenförderung von ganz Oberfchlefien durchſchnitt— 
lih 3650000 Tonnen im Monat bei einer Geſamtzahl von 123349 Ars 













beitern. Später beirug die 
I Förderung Oberfälefiens 
Deutſch-Oberſchleſien Polniſch⸗Oberſchleſien 
Monatl. Durch— Monatl. Durch⸗ 
ſchnitisförderung en ſchnittsförderung Zahl de 


in Tauſ. von t 


in Tauf. von t Arbeiter 





1922 736 47 737 2131 143 409 
1923 729 418 548 2207 148 718 
Januar 1000 47519 2102 149 831 
1984 Februar 953 46 801 2.099 148 170 
\ März 1022 46 428 2051 147 210 


Anfolge der im Vergleid; zu Deutfh-Oberfchlefien unverhältnismäkig 
geringen Förderung Polniſch-Oberſchleſiens habe der Erport nad Stan 
dinavien, der Schweiz und Rumänien aufgehört, und felbft der poluiſche 
Handel mit Defterreich und der Tſchechoſlowakei werde gehenmt. 


Die Arbeit der Frauen und Jugendlichen in Polen ift durch Gele 
vom 2. Juli 1924 geregelt worden: Jugendliche im Sinne des Gejeges find 
Berfonen beiden Gefchleht3 zwiſchen 15 und 18 Jahren, alfo aud Ler 
linge. Kinder unter 15 Jahren dilrfen nicht in einer entlohnten Arbeit be 
Ihäftigt werden. 

Der Unternehmer ifl verpflichtet, vor der Einftellung die vom Ge— 
werbeauffichtsbeamten bezeichneten Jugendlichen auf feine Koften ärztlid 
unterſuchen zu laffen, um feitzuftellen, ob fie der bevorftehenden Arbeit ge: 
wachſen fein werden. Die Unterfuhung muß duch einen von dem Gewerbe: 
auffihtsbeamten beftimmten Arzt vorgenommen werden. Die Arbeitsjtunden 
ind fo zu verteilen, daB die Jugendlichen eine ununterbrodene Nachtruhe 
von wenigſtens elf aufeinanderfolgenden Stunden haben, welche bie Zeit von 
8 Uhr abends und 6 Uhr morgens in einfhicdhtigen, von 10 Uhr abends 
und 5 Uhr morgens in zweifhichtigen Betrieben einjchliept. 

Bon diefer Regelung ausgenommen find männliche Jugendliche über 
16 Sahren unter befonderen Bedingungen und in folgenden Induſtrien: bei 
Arbeiten, die keinen Aufihub dulden und nicht vorauszufehen und nicht 
zu vermeiden waren, und in der Eifen- und Stahlinduftrie, in der Glas- 
Papier- und Rohzuderinduftrie, außerdem im Bergbau zwifchen 10 Uhr 
abends und 5 Uhr morgens, wenn eine Ruhepauſe von mindeſtens 13 auf 
einanderfolgenden Stunden zwifhen zwei Arbeit$perioden gewährleiftet iſt 

Das Geſetz verpflichtet die in Induſtrie und Handel beſchäftigten 
Jugendlichen zur Teilnahme am Fortbildungsſchulunterricht. — Die Arbeit⸗ 
geber, welche Jugendliche beſchäftigen, müßten deren Namen in einem Ar⸗ 
beitsbuch führen, das den Gewerbeinfpeftoren auf ihren Wunſch vorgelegt 
werden muB. 

Die Beichäftigung von Frauen unterliegt einer ähnlichen Regelung. 
Ergänzende le ste geben die Einrichtung von Garderoben und Waſch⸗ 
gelegenheiten uſw. an, beſondere Erleichterungen beſtehen füür Frauen während 
der Schwangerſchaft und des Stillend. Das Geſez fieht eine Reihe don 
Vebergangsbeftimmungen vor. — 

Im Anſchluß an den neuen Geſetzestext find die Hauptbeſtimmungen 
des Gefeßes vom 18. Dezember 1919 (XXXII, 168) über die Arbeitözeit in 
Industrie und Handel wiedergegeben, die auf Frauen und Sugendlice, welche 
in Induftrie-, Handels» und Bergbauunternehmungen ufw. beſchäftigt find, 
Anwendung finden. 

Das Gefeg ift, einem Erlaß vom 17. November 1924 zufolge, am 


15. Dezember 1924 für induftrielle und Handelsunternehmunten am 
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1. Januar 1925 für Staatsbetriebe rechtskräftig geworden. Die Bes 
ftimmungen über die ärztlide Unterfuhung der Jugendlichen find am 
29. Zuli 1925, die Hygtenifchen Beftimmungen zum Schuß ber Frauen (über 
Anlleideräume, WBafchgelegenheiten) und die Vergünſtigungen für Mütter 
(Einrihtung von Krippen, Etillpaufen) am 29. Juli, bzw. am 1. April 1925 
in Kraft getreten. 


Ein neues Schutzgeſetz für Frauen- und Stinderarbeit in Argen- 
tinten iit am 29. September 1924 an die Stelle des Geſetzes von 1907 
(XIX, 64) getreten. ä 

Das Geſetz unterfagt die a von Kindern unter zwölf 
Jahren (früher zehn Jahren) und von Kindern über zwölf Jahren, die 
* Schulpflicht noch nicht genügt haben, ausgenommen, wenn dieſe ſich 
ihren Unterhalt erwerben oder ihre Familie unterſtützen müſſen. Kinder 
unter 14 Jahren (früher 12) dintfen unter feinen Umſtänden als Dienft- 
boten oder in Induſtrie- und Handelsbetrieben befchäjtigt werden, mit Aus⸗ 
nahme von Betrieben, in denen nur die Familienmitglieder arbeiten. Knaben 
unter 14 und Mädchen unter 18 Jahren dürfen keinen Beruf auf offener 
Straße ausüben. Ferner iſt die Beihäftigung von Yrauen und von 
Qugendlihen unter 18 (früher 16) Jahren bei lebensgefährlicher oder 
gefundheitsfhädlicher Arbeit verboten. 

Die Arbeitszeit für Frauen Über 18 Jahren beträgt acht Stunden am 
Tage und 48 Stunden in der Woche. Jugendliche unter 18 Jahren dürfen 
dagegen nur ſechs Stunden täglihd und 36 Stunden möchentlih (früher 
unter 16 Jahren höchſtens acht Stunden täglih und 48 Stunden wöchent— 
lich) befchäjtigt werden. Nachtarbeit, d. h. die Beſchäftigung in der Zeit 
von 8 Uhr (früher 9 Ude) abends und 7 Uhr morgens im Winter, 6 Uhr 
morgens im Sommer, iſt für rauen verboten und für Jugendliche unter 
18 (früher 16) Jahren. Ausnahmen find für Scranklenpflegerinnen und 
Dienftboten zugelaffen. Frauen forwie Jugendlichen unter 18 (früher 16) 
Sahren muß mittags eine Ruhepaufe von zwei Stunden gewährt werden. 

rauen, die in Induſtrie- oder Handelsunternehmungen befchäftigt 
find, haben Anſpruch auf einen Urlaub von fehs Wochen vor und nach der 
Entbindung, während welcher Zeit der Arbeitgeber verpflichtet ift, ihnen die 
Stelle offen zu halten. Der Anfpruch muß durch ärztliches Zeugnis nad)» 
gewieſen werden. Die Muitter eines GSänglings Hat alle drei Stunden 
(früher zwei Stunden) das Anrecht auf 15 Minuten Baufe zum Stillen 
des Kindes. Die Zeit darf nicht in Abzug gebradt werden. Unter⸗ 
nehmungen, die eine gewiſſe Mindeftzahl von Frauen befchäftigen, find 
verpflichtet, Krippen einzurichten, in denen die Kinder während der Arbeits- 
zeit der Mutter bleiben können. 


+ 


Sozialverſicherung. 





Die Regelung des Heilverfahrens zwiſchen Landesverfigerungsanftalt 
und Krankenkafſſen in Württemberg. 
Bon Regierungsrat Karl Mayer, Stuttgart. 


AS Beifpiel für ein zweckmäßiges und erfolgreiches Zufammenarbeiten 
zwiſchen Landesverfiherungsanftalt (KVA.) und Krankenkaſſen auf dem 
Gebiet der Heilfürforge dürfte die Regelung des Heilverfahrens in Württem⸗ 
berg allgemeines Intereſſe haben. 

Zwiſchen der Zandesverjiherungsanftalt Witrttemberg und der Arbeits: 
gemeinfhaft der Württ. Krankenkaſſenverbände beitand ſchon jeit einigen 
Jahren eine Vereinbarung über die Regelung des Heilverfahrens mit dem 
Zweck, die Belämpfung der Tuberkuloſe timlichft erfolgverfprechend zu ges 
flalten insbefondere das TQTuberlulofeheilverfahren der LVA. auf einen 
möglichjt großen Perjonenfreis auszudehnen, fodann eine ſachgemäße Ber- 
teilung der Heilfürforge zwiſchen LVA. und Krantenlafjen und außerdem 
eine richtige und wirtfchaftlihe Ausnügung der Beilftätten der LVA. und 
der Erholungsheime der Krankenkaſſen ficherzuftellen. Die Vereinbarung hat 
ih bewährt. 

Das Beltreben der LVA., ihre Heilverfahren und ihre fonjtigen Maß» 
nahmen zur Befämpfung ber Volkskrankheiten tunlichſt zweckmäßig und 
erfolgverfprehend auszubauen, in Verbindung mit dem von allen Beteiligten 
empfundenen Bedirfnis nach einer Vereinfahung des Verfahrens bei Be- 
willigung von Zuſchüſſen zu Zahnerfag, führte zu einer Neuregelung der 
feitherigen Bereinbarung. Diefe bringt dor allem eine weitgehende Yeniras 
lifierung der gefamten HeilanftaltSbehandlung von tuberkulöfen verjicherten 
Krantenfaienmitgliedern bei der LVA. und wird fi gewiß als wirkfame 
Maßnahme bei der Tubertulofebefämpfung erweiſen. Sie ift am 1. April 
d. 38. in Kraft getreten. 

Der LVA. kommt nad der Vereinbarung zu die Durchführung aller 
Heilverfahren für die gegen Juvalidität verfiherten Krankenkaſſenmit⸗ 
glieder bet Tubertulofe und Strofulofe, fowie bei Rheumatismug, 
Sicht u. dgl. und bei Alkoholismus nad ihren Heilverfahrensgrunds 
fügen. Sie übernimmt auch eine Kranfenhausbehandlung, fei eg, dab 
diefe zur Sicherftelung des erftrebten Heilerfolgs vor Beginn der Heils 
fättenfur oder in unmittelbarem Anfchluß an den Heiljtättenaufenthalt bei 
Schwererkrantien in&bejondere zur Verhütung der Anſteckungsgefahr notwendig 
erſcheint. Ebenfo trägt die LVA. die Stoften der Weiterführung einer in einer 
Heilftätte begonnenen Rneumotherar- ober Tuberfulinbehandlung. 

Sodann führt fie unter befonders günftigen Bedingungen dur 
Zubertulofeheilverfahren für nichtverfiherte Ehefrauen ver» 
fiherter Krankenkaſſenmitglieder, ſowie für jugendlihe Kaffenmitglieder, 
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die noch nicht genen Invalidität verſichert find oder noch nicht mindeſtens 
100 Beiträge zur Invalidenverficherung geleitet haben, außerdem für Kinder 
von VBerfiderten durh Aufnahme in eine Kinderftation ihrer Heilftätten 
oder durch Unterbringung in einer anderen Heilanſtalt. 

Des weiteren gewährt die LVA. Beiträge zur Durchführung von 
Solbadkuren für Meofulöfe oder tuberkulöfe Kinder von Qerficherten, 
die zugleih Mitglied einer Krankenkaſſe find in Höhe von Zweidrittel der 
Koften. Die Krankenkaſſen haben alle Übrigen Heilverfahren insbeſondere 
die fogenannten Erbolungsheilverfahren bei Blutarmut, Unterernährung 
u. Hi fowie Heilverfahren bei Herz,, Magen⸗ und Darmkrankheit zu über: 
nehmen. 

Sodann bemilligen die Krankenkaſſen zu Zahnerſatz denjenigen ihrer 
Mitglieder, die zugleich der Invalidenverſicherung angehören, einen Zuſchuß 
in Höhe von Bweidrittel der Koften ohne Erſatz durch die LVA. Damit wird 
zugleid erreicht, daß der bei beiden Berfiherungsträgern verficherte Untrag- 
jteller fih bei Zahnerfag fünftig nur an eine Stelle und zwar an feine 
Krankenkaſſe zu wenden hat, fowie daß auf diefem Gebiet jegliche Abrechnung 
zwiſchen den Berfiherungsträgern enifält. Es wird alfo Perfonal, Arbeit 
und Beit geipart und kommt der Berficherte felbit einfacher und raſcher zu 
dem gewünſchten Beitrag. 

Die Bereinbarung fieht endlih für die LVA. und die Krankenkaſſen 
eine gemeinfame Durchführung von Heilverfahren, beftehend in der Beſchaffung 
bon Fünftliden Gliedern, Stüßapparaten u. dgl. vor und bringt 
Beitimmungen über die Zujchußleiftung der beiden VBerfiherungsträger in 
einzelnen. Die Leiflungen der LVA. bleiben auf diefem Gebiet im ganzen 
die gleihen wie feither. Die Mehrleiſtungen der Krankenkaſſen kommen 
lediglich den VBerfiherten zugute. Bon befonderem Wert ift bier noch Die 
feithev jhon von der LVA. eingeführte Beratung der ‚Verficherten durch 
beſonders erfahrene Fachärzte. Mit der Neuregelung find die Verſicherten 
bei der Beſchaffung künſtlicher Glieder weſentlich beſſer geftellt als die der 
übrigen VBerfiherungsanitalten. 

Huf Perfonen, die gegen Invalidität, niht aber gegen 
Krankheit verfichert find, findet die Vereinbarung über Heilverfahren feine 
Anwendung; fir diefe werden von. der LVA. aud Heilverfahren wegen 
anderer Krankheiten als Zuberkulofe, Rheumatismus und Alkoholismus 
durchgeführt, wenn die Vorausſetzungen der allgemeinen Heilverfahrens⸗ 
grundfäge erfüllt find. 

Eine wertvolle Ergänzung diefer Vereinbarung bildet eine Ver— 
einbarung zwifhen der LVA. Württemberg und ber Württ. 
Kandesfürforgebehörde (KFB.) Über die Ajylierung tuberkulöfer 
Rentenempfänger im Wege der Invalidenhauspflege. 

Darnach übernimmt die LFB. die Unterbringung von tuberfulöjen 
novalidenrentenempfängern in Strankenhäufern vder fonftigen geeigneten 
Anftalten (Afylierung) im Wege der Invalidenhauspflege auf eigene Rechnung 
oder auf Rechnung des zuftändigen Bezirksfürſorgeverbandes. 

Die LVA. überweiſt Über die Dauer der Afylierung die Rente ohne 
Kinderzufhuß an die LFB. und gewährt außerdem einen monatlichen Zufhuß 
von 40 M. zu den Berpflegungstoften. , 

Die Aſylierung wird fi des öfteren an eine. von der LVA. oder 
Krankenkaſſe eingeleitete notwendige Kranfenhausbehandlung anſchließen. Die 
Vereinbarung will zunächſt einmal für die Invalidenrentenempfänger die 
Durchführung einer notwendigen Krankenhauspflege in allen Fällen, wo bie 
KON. vder Krankenkaſſen nicht oder nicht mehr eintreten, ficherflellen. 

Wenn die UVA. zu diefer im Intereſſe nicht nur der Kranken, fondern 
au der allgemeinen Volksgeſundheit gelegenen Maßnahme erhebliche Zu— 
ihüffe gibt, jo will damit erreicht werden, daß die Afylierung durch die 
dazu verpflichteten Fürſorgeverbände nicht an der Koſtendeckungsfrage ſcheitert. 
Die mannigfaden, in der Berfon der Kranken liegenden Hinderniffe werden 
nad wie vor nur zu oft die Durchführung erfchiveren vder verhindern. Auf 
die Notmwendigfeit einer ausreihenden Unterftüßung der Familie des 
Alylierten wird die Bezirksfürſorgebehörde befonders hingewieſen. Dieje 
wird häufig durch die Tuberkulofefürforgefiellen erfolgen, die ihrerfeitS wieder 
auf teilweifen a ihres Aufwands durch den Staat und den Witt. 
Randesausfhuß für Zuberkulvfebefänpfung rechnen können. 

Um rechtzeitige Aſylierung in allen Fällen, wo fie notwendig ift, 
fiherzuftellen, veranlakt die LVA. anläblih der Rentenbewilligung an Ber- 
fiherte mit offener Tuberfulofe die Prüfung der Afylierungsfrage durch die 
LFB. Im übrigen ift die Wichtigkeit der Afylierung ja allgemein befannt. 

Zu regeln bleibt noch das rechtzeitige Eingreifen der Für— 
forgeverbände oder des Staates bei einer notwendigen Heiljtätten- 
oder Stranfenhausunterbringung von tuberfulöfen Perfonen in allen Füllen, 


wo ein Verfiherungsträger nicht oder nicht mehr eintreten kann. Zunächſt 
will der Staat einmal Mittel zu dieſem Zweck bereitftellen. So ijt zu 


hoffen, da in Württemberg in Bälde eine völlig lüdenlofe und rechtzeitige 
Fürſorge für alle Krankenhauspflegebedürftigen tuberkulöjen Verſicherten 
erreicht wird. Entiprehende Fürſorge für die nichtverficherten Tuberfulöfen 
dürfte von den zuftändigen Stellen gleihfalls ins Auge gefaßt werden. 


Der Ausbau der Sozinlverfijerung, den der Reichsſtag im 
Juli d. Is. befchloffen hat, geht beträchtlich über die Vorſchläge der 
Regierung hinaus, über die wir Sp. 669 berichtet haben. Das Geſet 
bat vor allem dadurch ein ganz anderes Geſicht befommen, daß in 
folge eines Synitiativantrag3 der Soztaldemofraten neben die Erhöhung 
der Leiftungen und Beiträge in der Angejitelltenverficherung ſchon jegt 
eine foldye in der Synpalidenverficherung getreten, und daß die Be: 
ftimmung des 8 49b der Regierungsvorlage über Richtlinien für die 
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Gefundheitsfürforge in etwas geänderter Form ausdrüdlich auf bie 
gefamte Sozialverfiherung bezogen worden ift. Auch find noch eine 
Reihe weiterer Borfchriften aufgenommen worden, die bemerfensmerte 
Verbeſſerungen für die Berficherten enthalten. 

In der Angeftelltenverfiherung find die Leiftungen und 
Beiträge, in Dem von der Regierung vorgefchlagenen Umfang gefteigert 
worden. Eine wichtige, im Entwurf noch nicht vorgefehene Neuerung 
ift, daß für DBerficherte, deren monatliches Entgelt 50 M. nicht über: 
ſteigt, ſowie für Lehrlinge künftig der Arbeitgeber die vollen Beiträge 
zu entrichten hat ($ 168 ABO.) Weggefallen ift der $ 40, der den 
Anſpruch der Hinterbliebenen auf Rente aufhob, wenn der verftorbene 
Ernährer erit nach dem Eintritt der Berufsunfähigkeit geheiratet hat 
und der Tod innerhalb der erjten drei Jahre der Ehe eingetreten ft, 
— eine ungerechtfertigte Sonderbejtimmung der Angeftellten- gegen: 
über der Ynvalidenverficherung. Die Witwe eine Rentenempfängers 
wird bei der Wiederverheiratung Fünftig mit dem dreifachen anftatt 
dem einfachen Betrag ihrer Jahresrente abgefunden (8 63.) 

Wie im Entwurf vorgefehen, ermöglicht das Geſetz den Angeftellten, 
deren Jahresverdienſt die Berficherungsgrenze überfteigt, die freiwillige 
Meiterverficherung ($ 22). Der freimillige Monatsbeitrag beträgt in 
der Beitragsklaſſe G 25 M., in der Beitragsklaſſe H 830 M. (8 172a). 
Eelbftverficherte Dürfen die Beiträge nicht unter der dem jeweiligen 
Einkommen entſprechenden Gehaltsklaſſe entrichten (8 185). Sehr 
bedeutfam ift die Beitimmung des neuen $ 384, derzufolge die Reich» 
verficherungSanftalt den Berficherten allgemein (nicht nur den Neu 
verficherten und nicht lediglich für eine befchräntte Zeit) nad) ärztlicher 
Untecſuchung geftatten kann, die Wartezeit ($ 53) durch Einzahlung 
der entiprechenden PDedungsmittel abzufürzen, und daß aud) nad) 
Zurüdlegung der Wartezeit unter den gleichen Bedingungen der Ein- 
fauf von Beitragsmarlen zuläffig ift. 

Nach der bisherigen Faſſung des 8 380 waren Neuperficherte, 
die 3. Zt. der Herauffegung der Jahresarbeitsverdienſtgrenze das 
55. Rebensjahr bereit3 vollendet hatten,’ auf ihren Antrag von der 
Berfiherungspflicht zu befreien, wenn ihnen die Abkürzung der Warte: 
zeit nicht gejtattet oder nicht zugemutet werden konnte. Die neue 
Faflung des Paragraphen fichert auch Angeftellten, die erft nad) Voll⸗ 
endung des 55. Lebensjahres eine verficherungspflichtige Befchäftigung 
übernehmen, diefe Möglichkeit der Befreiung. Unter Durchbrechung 
des eigentlichen Berficherungsprinzip8 werden nach 8 382 jetzt Die 
Kriegsdienftmonate auch für diejenigen Verficherten auf die Wartezeit 
angerechnet, die fih in der Zeit vom 1. Januar 1913 bis zum 
Beginn ihres Kriegsdienites noch in der Ausbildung für einen 
Angeftelltenberuf befanden oder nach vorheriger Beichäftigung 
al3 Angeftellte ihrer aktiven Milttärdienftpflicht genügten. Nach 
der jegigen Faſſung des 8 383 genügt in der Zeit vom 1. San. 


1913 bi8 zum Schluffe des Jahres 1928 zur Erfüllung der Warte 


zeit bei den Dinterbliebenenrenten die Zurücklegung von 60 Beitrags⸗ 
monaten zufolge der Berfiherungapflicht. Für Neuverficherte gilt dies 
in den erſten 15 Jahren feit der Herauflegung der Jahresarbeits— 
verdienjtgrenze entiprechend. Unbillige Härten follen dadurch ver: 
mieden werden, daß die NReichöverficherungSanftalt bis zum Ablauf 
des Jahres 1928 in Fällen, in denen die Wartezeit nicht erfüllt ift, 
aber mindeftens 100 Pflichtbeiträge geleiftet find, die Entrichtung frei- 
milliger Beiträge auch für mehr al3 ein Jahr zurüd, ſowie nad 
Eintritt der Berufunfährgfeit ($ 188) zulafien fann (8 397). 

Der 8493 de3 Entmwurfes ift mit dem Zufaß, daß die Genchmi- 
gung des ReichSarbeitäminifters auch für Baufchbeträge erteilt werden 
tann, ins Gefeg übernommen worden. 

Sn der Invalidenverſicherung ift der Grundbetrag von 
120 auf 168 M. jährlid) ($ 1288 MBO.), der Steigerungäbetrag von 
10 auf 20%, (8 1289) und der Kinderzufhuß von 36 auf 90 M. jähr- 
lich ($ 1291) erhöht worden. Auch hier hat fünftig für Verficherte der 
unterften Lohnklaſſe (bis 6 M. wöchentl. Arbeitsverdienft) forwie für Lehr: 
linge der Arbeitgeber die vollen Beiträge zu entrichten. An Stelle der alten 
find neue Lohnklaſſen getreten, in Denen erhöhte Beiträge gezahlt werden: 


Lohnklaſſe wöchentl. Arbeitsverdienſt Wochenbeitrag 
I bis 6 25 Bf. 
II von mehr als 6 bis 12 „ 50 „ 
III u da. AB, 70, 
IV ” [2 " 18 7) 24 " 100 n 
V „nn 24 „ 30 „ 120 „ 
VI „nn VOM. 140 „ 


Bei der Selbftverfiherung und Weiterverficherung find die Bet: 
träge in der dem jeweiligen Einkommen entfprecdhenden Lohnklaſſe, 
mindeftens aber in der Lohnklaſſe 2, zu entrichten; es fteht alfo nicht 
mebr frei, unter den zugelafjenen Lohnflajjen zu wählen ($ 1440). 

Die nun auf die gefamte Berficherung bezogene Beftimmung über 
die Gefundheitsfürforge, Die insbefondere auch der Belämpfung der ge— 
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fährlichen Volksſeuchen dienen ſoll, hat folgende, die Vollmachten 
der Regierung einſchränkende Faſſung erhalten: 

„Die Reichsregierung kann nach Anhörung der Verſicherungsträger 
und der Aerzte oder ihrer Spitzenverbände mit Zuſtimmung des Reichsrals 
und eines 28 gliedrigen Ausſchuſſes des Reichstags Richtlinien exlaffen, 
betr. das Heilverfahren in der Reichsverfiherung und die allgemeinen Maß— 
nahmen der Verſicherungsträger zur Verhütung des EintrittS vorzeitiger 
Berufsunfähigkeit oder Invalidität oder zur Hebung der gefundheitlihen 
Verhältnifje der verficherten Bevölkerung. Dieſe Richtlinien Toten ferner 
das Zuſammenwirken der Träger ber ReichSverficherung untereinander und 
mit den Trägern der üffentlihen und freien Wohlfahrtspflege auf dem Ge= 
biete des Heilverfahrens und der fozialen Hygiene regeln.” 

Die neuen Borfchriften über Die Angeftelltenverficherung und die 


Geſundheitsfürſorge gelten vom 1. Yuli 1925 ab; die höheren Bei- 


träge werden jedoch erft vom 1. September d. Is. an entrichtet. Die Be- 
ftimmungen über die Inovalidenverficherung find am 1. Auguft in Kraft 
getreten; die neuen Beiträge find vom 1, September ab zu entrichten. 

Die finanzielle Belaftung durd) die Änderung ber Angeſtellten⸗ 
verſicherung wird auf 40 Millionen Mark, diejenige durch die Ande— 
rung der Synvalidenverficherung auf rund 100 Millionen Mark geſchätzt. 


” 


Volkserziehung und Volksbildung. 


Die Bewahrung des fittlichen Gefühls vor Schädigungen durd die Brefie. 
Bon Kriminaloberinjpeltor Detloff von Behr, Berlinsgehlendorf. 


Mag Juftitia das Fundament der Königreiche fein, Demofratien werden 
durch die fittlihe Kraft ihrer Staatsangehörigen gehalten. Es genügt nicht, 
frimminelle und feruelle Taten zu verfolgen, die in die Intereſſenſphäre des 
Nächſten eingreifen; auch ihre Darftellungen in der Prefje bedürfen ftaat- 
licher Reftrinttion, Über deren Ausmaß man fi) allerdings ftreiten kann. 

Zur Preſſe rechnen alle Erzeugnijie dev Buchdruckerei ſowie alle anderen 
ur Verbreitung beitimmten Bervielfältigungen von Schriften, bildlihden Dar— 
Heiungen mit oder ohne Schrift, Mufitalien mit Text oder Erläuterungen 
durch mechaniſche oder chemiſche Mittel (8 2 des Preßgeſetzes). 

Unter den Preßerzeugniſſen hat in den legten Jahren beſonders der 
Film die Deffentlichfeit beſchäftigt. Noch am 1. Januar 1900 Hatten nur 
Hamburg und Würzburg nad einer Statiſtik in 33 Großftädten je ein Kino. 
Sogar in Berlin führten nur gelegentlid Wanderunternehmungen Filme 
vor, die Landſchaften, Wettrennen, Baraden und ähnlide Aufnahmen zeigten. 
Als aber Kinos in großer Zahl allerorten eingerichtet (jept zählt Berlin 
etwa 340 Lichtipieltheater, Deutfhland etwa 3700) und mehr und mehr 
abjtogende Darftellungen, Unglüdsfälle, verbrecheriſche Handlungen, lafzive 
Szenen dargeboten wurden, da ftellle ſich eine fteigende Entrüftung des’ 
Publitums ein, und gebieteriſch wurden Abwehrmaßnahmen des Staates 
gefordert (Hellwig, S. 21)}). 

Preußen führte auf Grund des 8 10 Teil II Titel 17 des Allgemeinen 
Landrechtes, jowie des 8 6 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung durch 
Polizeiverordnung eine Filmzenfur ein und vegelte ben Kinderbeſuch der Kinos, 

Von den Maßnahmen der anderen deutſchen Länder jei nur erwähnt, 
dab Braunſchweig mit dem Gefeg vom 5. Dezember 1911 die erſte gejeß- 
lie Regelung der Materie in Deutfchland traf, dem Wilrttemberg mit feinem 
Kichifpielgefeß vom 31. März 1914 folgte. 

Eine reichSgefegliche Regelung unterblieb zunächft; ja, dur den Aufs 
wıf des Rates der Bolfsbeauftragten vom 12. November 1918 (REB. S. 
1303) wurde die Zenfur ſogar allgemein für aufgehoben erklärt. Uber be— 
veit3 am 15. April 1919 erflärte der Abgeordnete Krüger in der National» 
verfammlung: „Wenn wir geglaubt Haben, daß durch die Befreiung von 
der Benfur die wahre Freiheit im edlen Sinne geſchaffen würde, jo müfjen 
wir doch leider Fonjtatieren, daß dies durchaus nicht der Fall iſt. ES haben 
ih ganz unhaltbare Zuftände herausgeſtellt . . . wir bedauern dies umjomehr, 
weil wir... die Hoffnung gehabt Haben, dat das Volk in jeder Hinficht 
reif ift, und weil wir auch das Vertrauen in die deutihe Induſtrie gelegt 
baten, daß fie ſich diefes Vertrauens würdig erweife ... . Nur aus dem 
Zwang eherner Notwendigkeit heraus fünnen wir ung dazu (d. h. zur Zu= 
lafjung einer Filmzenfur) verftehen” (Hellwig, S. 47). 

Um 12. Mai 1920 trat das neue Reichglichifpielgefeh (RED. Nr. 107, 
S. 953) in Kraft, fir das Art. 118, Abſ. 2 der ReichSverfaffung vom 
11. Auguft 1919 Raum gegeben hatte. Es macht die Vorführung von Bilde 
ftreifen, wozu auch der Zitel, der verbindende Text forwie die Reklame an 
den Gefhäftsräumen und öffentlihen Anfchlagftellen und die Reklame durch 
Verteilung von Druckſchriften gehört, von einer VBorzenfur abhängig. Diefe 
Zenſur will das Gefühl vor fittlihen Verlegungen bewahren. Die Zulaffung 
von Filmen ift zu verfagen, wenn die. Prüfung ergibt, daß ihre Vorführung 
geeignet iſt, die öffentliche Ordnung zu gefährden, verrohend oder enifitte 
lihend zu wirken ($ 1 2G.). Bon der Vorführung vor Jugendlichen nnter 
18 Fahren find dariiber hinaus alle Bildjtreifen ausgefchlofjen, von denen 
eine jhädlihe Einwirkung auf die fittlihe, geijtige oder geſundheitliche Ent> 
wicklung oder eine Ueberreizung der Phantaſie der Sugendlichen zu beforgen 
iſt ($ 3 86.). 

Der Verſtoß gegen das Geſetz wird geahndet durch Gefängnisitrafe 
bis zu zwei Jahren und mit Geldftrafe oder mit einer dieſer Strafen 





1) Die genauen Buchtitel am Schluß des Aufſatzes. 


777 


(8 18 8G.). Neben der Strafe kann auf Einziehung bes Films erfannt 
werden, ohne Unterfchied, ob er dem Verurteilten gehört oder nit (F 20 8LG.). 
— Für die Übrigen Preßerzeugniffe befteht fein Analogon in der Ge- 
febgebung. Nur vom zeilbieten und Wiederverfaufen innerhalb des Ge— 
meindebezirtes, des Wohnortes oder der gewerblichen Niederlafjung von Haus 
zu Haus oder auf öffentlichen Wegen, Straßen oder Pläben oder anderen 
öffentlihen Orten, jowie vom Yeilbjeten im Umherziehen und Auffuchen von 
Beftellungen im Umherziehen find ausgefchlofien Preſſeerzeugniſſe, bie in 
fittliher Beziehung Nergernis zu geben geeignet find (SS 42a, 56 Nr. 12 
RED.) Das Aergernis-Geben it im meitelten Sinne zu verftehen und 
umfaßt alles, was gegen die Grundfäge der Moral verſtößt. Es ift nicht 
nur etwa auf die gefhhledtlihe Sittlichleit beſchränkt. „Dementfpredhend 
hat die Praris vielfah die fogenannten Volks- nıd Schauerromane, ſowie 
Schriften abergläubifhen Inhalts vom Haufiererhandel ausgefchlofien“ 
(v. Landmann, ©. 674). Die Nihtbeahtung der Vorſchrift wird mit Geld- 
iteafe biß zu 150 Mark oder entfprechender Haft neahnbet. 

Ferner dürfen aus Gerihtsverhandlungen, für die wegen Gefährdung 
der Sittlichkeit die Deffentlichkeit ausgefchloffen war, oder aus den dieſen 
Verhandlungen zugrunde liegenden amtlihen Schriftftüden feine Mit» 
teilungen gemacht werden, die geeignet find, Aergernis zu erregen (8 184b 
StGB.). Die Strafandrohung ift Geldftrafe oder Gefängnis bis zu fechg 
Monaten. 

Schließlich dürfen Prekerzeugniffe, die, ohne unzüchtig zu fein, dag 
Schamgefühl gröblich verlegen, Perſonen unter 16 Jahren weder gegen Ente 
gelt angeboten noch überlafjen werden ($ 184a StGB.). Die angedrohte 
Strafe tft auch bier Gelditrafe oder Gefängnis big zu jeh8 Monaten. 

Diefer ffizzierte Schuß des allgemeinfittlihen Gefühls wird, fomweit er 
die Lichtfpielvorführungen betrifft, zwar mehr oder minder befriedigen; ex 
muß aber darüber hinaus für die übrigen Prekerzeugnifje als durchaus 
unzureihend angejehen werden. Es find daher feit Jahren Beitrebungen 
im Gange, die neue Geſetze jhhaffen wollen. Dabei |pielt das etwas vage 
Schlagwort „Schundliteratur” eine erheblihe Rolle. Nach der Anficht der 
einen Partei muß Deutfchland binnen Kürze zugrunde gehen, wenn nicht 
die Schundliteratur mit Stumpf und Stiel ausgerottet wird; nach ber Ane 
fiht der andern würde jede Maßnahme gegen die Schundliteratur einen un— 
eriräglichen Sieg der Schnüffler, Heuchler, Mucker darftellen und in banaufifcher 
Weife die Freiheit von Literatur und Kunſt fnebeln. Sa fogar mit ber 
Politik hat man diefen „Volksſchnuller“ Echundliteratur in Verbindung ge= 
bracht. Anſtatt da8 Problem durch ruhige Ueberlegung zu löfen, hat man 
das Wort Schundliteratur zu einem, je u der Parteirichtung pofitiv oder 
negativ, gefühlsbetontem Symbol geſtempelt und dadurch jede fadhliche Dig- 
kuſſion außerordentlich erſchwert. 

Was iſt Schundliteratur? Geht man vom Wortſinne Schund aus, 
ſo muß es ſich um eine minderwertige, ſchlechte Literatur handeln. Aber 
an welchem Maß iſt die Güte zu meſſen? Sprachlich doch nur an den Maß⸗ 
ſtab Literatur. Dann aber fällt vieles heraus aus dem Begriff, was mit 
ihm getroffen werden ſoll und umgekehrt. Es kann ſehr wohl eine Literatur 

eben, die vom literariſchem Standpunkt wertvoll iſt, aber dennoch ſittliches 
—— erregt, und ebenſo kann es ſchlechte Literatur geben, die vom 
itttlihen Standpunkt aus unbeachtlich iſt. 

Aus diefem Dilemma hat man fi) dadurch zu Helfen verfucht, daß man 
auf eine Definierung der Wejenheit der Schundliteratur mehr oder minder 
verzichtet hat und fie — wie das ſchon im Lichtfpielgefep gefchehen ift — 
nad) ihrer Wirkung zu umgrenzen verfucht. 

Beide Gefihtspunfte will vereinigen das Luzerner Geſetz vom 
15. Mai 1917, das in feinem $ 19 vorfchreibt: „ES ift verboten, ſittlich an- 
jtößige, verrohende oder zu Verbrechen anreizende Bilder, Schriften oder 
andere Gegenftände, die geeignet find, das fittliche und geiftige Wohl jugend: 
licher Perfonen zu gefährden, an Orten, bie dem Publifum allgemein zu= 
gänglich find, feilzuhalten und auszuftellen, fowie au Berfonen unter 20 
Jahren zu verkaufen oder auszuleihen“ (Hellwig, Volkswart, 17. Jg. Nr. 2). 

Dabei erfcheint allerdings ſtrafrechtlich nicht unbedentlih, die Abfiel- 
lung des Zatbejtandes auf feine — in der Zufunft liegende und weder vom 
Täter no Richter völlig gu überfehende — Wirkung. 

Was denn liegt in erſter Linie greifbar vor? — Die Erregung fitt- 
lihen Aergerniſſes durch die öffentliche Zurichauftellung gewifler Preßerzeug- 
niffe. Das gilt es zu befeitigen. Niemand fol gehindert werden, dag zu 
faufen, was er lefen oder fehen will. Nur follen diefe ärgerlihen Preb- 
erzeugniffe nicht die Oeffentlichkeit beläftigen und die Jugend verführen. 
Der Rechtsſchutz, den ſchon die Gewerbeordnung ‘gegen gewiſſe Arten des 
Vertriebes diefer Literatur bietet, bedarf einer Wisdehnung, die etwa durch 
eine Umgeftaltung des $ 184, Nr. 2 StGB. erfolgen könnte: 

8 184 StGB. Wit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld» 
ftrafe oder mit einer diefer Strafen wird bejtraft, wer 1. ufw.; 2. durch 
Abbildungen, Muſter, Teilmufter oder durch das Original felbft zum Bezug 
son Schriften, Abbildungen oder Darftellungen auffordert, die geeignet find, 
in fittliher Beziehung Aergernis zu geben oder wer ſolche Darjtellungen 
Jugendlichen unter 18 Jahren überläßt; 3. uſw. 

Diefer vorgefchlagene Weg würde vor allem auch die Möglichkeit polizeis 
liher Beihlagnahmen aus 8 23 PrG. ermöglichen und damit die Wirk- 
famteit der gefeglihen Mabnahmen gegen pertodifhe Drudjcriften ſchaffen, 
ohne bie das Geſetz ſonſt infofern bedeutungslos jein würde. 

{ Ueber diefen allgemeinsiitiliden Schuß hinaus verlangt aber die All: 


gemeinheit noch eine Bewahrung des gejchledtlidhen Sittlichkeitsgefühls vor | 


Berlegungen durch die Preſſe. _ 

Die erften Erzeugnifje der Preſſe blieben Kojtbarkfeiten und Selten- 
heiten in der Hand weniger. Erſt die fortfchreitende Verbefjerung der Buch— 
druckerpreſſe und die Verbilligung ihrer Erzeugniffe brachten allmählich einen 
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arößeren Umfat, aud von Pornographien. Sie veranlaßten nunmehr die 
Staatsgewalt, einen planmäßigen Kampf gegen diefe Mikftände aufzunehmen. 
Das geihah einmal durch die Borzenfur und zu zweit durch die Straf- 
gejeßgebung. Die eriten ftrafpolizeiliden Maßnahmen in Deutſchland traf 
wohl Bayern nit einem Paragraphen feines Landgebotes vom 6. Januar 
1540, dem bald die anderen deutfhen Länder folgte. 

Dieſe Geſetze zeitigten wohl befriedigende Ergebnifje bis im 19. Jahr 
hundert durdy die Aufhebung der Vorzenfur für Drudichriften, durch weitere 
Fortſchritte der Tecnil, die Preisſenkung des Papiers, die Erfindung der 
Photographie, durch die Erleichterung des Verkehres ein außerordenlich reger 
Pornographienhandel einſetzte. Anzeigen und Kataloge wurden zu vielen 
Zaufenden in den verſchiedenſten Sprachen hergeftellt und Über die ganze 
Welt verfandt. Der Bornographienhändler war ein weitfichtiger Unternehmer 
geworden, der feine Korreſpondenten, feine Niederlafjungen, feine Geſchäfts⸗— 
reifenden in den bedeutenditen Städten unterhielt. 
£ Der VBornographienhandel war international geworden: feine Ber 


kämpfung blieb an die Landesgrenze und an das Landesgeſetz gefeflelt. 


Diefer Zuftand erregte in tmmer fteigendem Maße die Beforgnis aller 
ernten Vollsfreunde und im Anfang des 20. Jahrhunderts ftellten fich zwei 
Vereine an die Spitze dieſer Bewegung. Das Bureau Genevois d’in- 
formation contre la littörature immorale in Genf und die Societ6 centrale 
de protestätion contre la licence des rues in Paris erfannten, daß nur 
auf internationalem Wege eine Befjerung dieſes ärgerlihen Zuftandes ge= 
ihaffen werden könnte. Ste forderten aus aller Welt Vereine zur Beteilis 
gung an einem Kongreß auf, der am 21. und 22. Mat 1908 in Paris 
tagte. Dort wurde beſchloſſen, die Stantsgewalten zur Belämpfung bes 
Uebel8 anzurufen. Dan wandte fih an den Präfidenten der franzöfifchen 


‚Republik und diefer lud die Mächte zu internationalen Beratungen ein, die 


im Friljahr 1910 in Paris stattfanden. 5 

Unter dem Datum des 4. Mai 1910 wurde in Paris ein internationales 
Abkommen unterzeichnet (RGDBI. Nr. 26, Sg. 1911). Jeder Bertragsftaat 
verpflichtete fich, in feinem Lande eine Zentraljtelle zu errichten, die uns 
mittelbar — alfo mit Ausfchaltung des diplomatifhen Weges — mit den 
anderen Zentralen in allen Angelegenheiten der Pornographienbekämpfung 
zu verfehren befugt war. Nun konnten auf fchnellftem Wege alle kriminals 
polizeilihen Nachrichten weitergeleitet werden zur Berfolgung und Ueber- 
füdrung des internationalen Händlers und zur Beſchlagnahme feiner Waren. 

Das Abkommen, in deſſen Berfolg für Deutfchland das Bolizeipräfidium 
Berlin als Bentrale defigniert wurde, Hat ſich furze Zeit ſegensreich aus- 
gewirkt, bis es durch den Großen Krieg unterbrochen murbe. 

Im Anfang diefes Beitabjchnittes [pielte der Rornographienhandel fo 
aut wie garleine Role im VBaterlande. Das änderte fich jpäter und gegen 
Ende des Krieges fam durd die Etappe manderlei ins Land. Noch ſchlimmer 
wurde e8 nah dem Schluß des Waffenſtillſtandes. Unfang des Jahres 
1919 wurden auf dem Potsdamer Platz in Berlin ganz öffentlid von Straßen- 
händlern die gröbften Pornographien feilgeboten. “ 

Doch gelayg es bald der Polizei, diefem Treiben Einhalt zu tun. Ein 
anderes iſt auß”diefer Zeit geblieben. 

Während vor dem Kriege Dentſchland lediglich Importland, wenigſtens 
für grobunzüchtige Lichtbilder, war, entwidelte fih nun in der Inflations- 
zeit und in der Beit der Grenzfperren eine große heimifche Bornographien- 
indufttie. Es beſtand ein erhebliches Bedürfnis nach Pornographien, die 
Händler riffen ſih um die Ware. Da man vom Ausland nur allenfalls 
von Defterreihh kaufen konnte, fo griffen gejchäftstüchtige Unternehmer die 
Gelegenheit auf, um im Vaterland Bornographien herzuftellen. Modelle 
waren in der Zeit der Not und der Verwilderung der Sitten überall leicht 
zu haben. Diefe Erzeugnifje dienten jet nit nur zur Deckung des ine 
ländifhen Bedarfes, fondern fie wurden auch gegen hochwertige Valuta ing 
Ausland erportiert. Deutfchland wurde Exrportland für Pornographien. 

Glücklicherweiſe ift die Ausfuhr in der legten Zeit zurlidgegangen und 
wir können hoffen, daB die Feitigung unferer Währung weiter zum Ber- 
fiegen diefes, das deutſche Anfehen fo ſchwer fchädigenden Handels bei- 
iragen wird. Ä 

Die internationalen Maßnahmen find durch die Friedensſchlüſſe wieder 
in Kraft geſetzt. Darüber hinaus ift aber das ntereffe der Nationen an 
der Bornographienbefämpfung nicht eingefchlafen. Der Völterbund hat das 
Thema aufgegriffen und unter dem Datıım des 12. September 1923 ift in 
Genf eine auch von Deutfhland gezeichnete Konvention abgefchloffen worden. 

Durch fie wird nor allem erftrebt, was fchon feinerzeit der Kongreß 
der Bereine im Jahre 1908 in Paris als notwendig erfannte und was leider 
dag Pariſer Abkommen vom 4. Mai 1910 nit erreichte: die Einführung 
einer möglichſt einheitlihen und vor allem durchgreifenden Geſetzgebung 
gegen den Pornographienhandel in allen Staaten. Zurzeit liegen nämlich 
die Dinge fo, daß in einer Heide von Staaten nur der öffentliche oder 
Aergernis erregende Verkauf von Pornographien beftraft oder verfolgt werden 
kann. Die SHerftellung, der geheime Verlauf, die Verfendung ins Ausland 
bleibt in einzelnen Ländern jtraffrei. — Daneben werden durch die Genfer 
Konvention die Modalitäten der Strafverfolgung geregelt. 

Wie lauten nun die Heute geltenden Strafbeftimmungen gegen die 
Pornographie in Deutfchland? 

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Gelditrafe oder mit einer 
diefer Strafen wird bejtraft, wer 1. unzüchtige Schriften, Abbildungen oder 
Darftellungen (womit alle Preßerzeugniſſe getroffen werden) feilhält, ver— 
fauft, verteilt, an Orten, die dem Publikum zugänglich find, ausftellt oder 
anfchlägt oder fonjt verbreitet, fie zum Zwecke der Verbreitung herjtellt 
oder zu demfelben Zwed vorrätig hält, anfündigt oder anpreift; 2. unzüchtige 
Schriften, Abbildungen oder Darftellungen einer Berfon unter 16 Jahren 
gegen Entgelt überläßt oder anbietet; 3. ufw. Neben der Gefängnisftraje 
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fann auf Berluft der bürgerlihen Ehrenrechte ſowie auf ‚Zuläffigkeit von 
Bolizeiauffiht erfannt werden ($ 184, Nr. 1 und 2 des StGB. in ber 
Fafjung der lex Hompeſch von: I. Juni 1900). - 

Der Betrag der Geldftrafe kann 100000 Mark betragen, wenn die 
Tat auf Gewinnſucht beruhte ($ 27a der Verordnung vom 6. Februar 1924, 
RGBl. Nr. 7 vom 9. Februar 1924). 

Preberzeugniffe, die zum PVornographiehandel gebraucht oder beitimmt 
find, können durch Urteil des Gerichts eingezogen werden ($ 40 StGB.). 
Dadurch geht das Eigentum an ihnen auf den Staat über. Neben diefer 
fahıltativen Einziehung muB das Gericht die polizetlide Maknahme der 
Unbrauchbarmachung aller der Eremplare und der zu ihrer Herſtellung be= 
ftimmten Platten und Formen anordnen, die im Beſitz des Berfaflerg, 
Druckers, Herausgebers, Verleger oder Buchhändlers find oder öffentlid an 
geboten werden (8 41 StGB.). 

Die Einziehung und Unbrauchbarmachung kann vom Gericht felbit- 
ftändig erkannt werden, wenn die Verfolgung oder Verurteilung einer bes 
ftimmten Berfon nicht ausführbar iſt ($ 42 SICB.). 

Was iſt unzühtig? — Unzüchtig iſt nach ftändiger Rechtsſprechung 
des Reichsgerichtes ein — das, allgemein und in geſchlechtlicher 
Beziehung, das Gefühl für Scham und Sitte verletzt. Die Verletzung braucht 
nicht gröblich zu ſein. Zur Beurteilung ſteht der vom Schaffenden in die 
Darſtellung hineingelegte, in der Auffaſſung des Beſchauers ſich wieder⸗ 
ſpiegelnde Gedankeninhalt. Es handelt ſich um das, was gemeint iſt und 
verſtanden wird. Ideenverbindungen, die lediglich mitanklingen ſollen, ohne 
tatſächlich in der Darſtellung Ausdruck gefunden zu haben, gehören nicht 
mehr dazu. Beachtlich iſt der Perſonenkreis, für den das Preßerzeugnis be« 
ftimmt ift. Die belebrende, aufllärende, wiſſenſchaftliche oder künſtleriſche 
Tendenz und Wirkung kann das ſonſt Unzüchtige dieſes Charakter ent— 
Heiden, wenn diefe Tendenzen den unzlichtigen Stoff gänzlich zurüdtreten 
laſſen. Höchſte Werte der Kunft find, nad der Anficht des Reichsgerichtes, 
niemals unzüchtig. 

Die Verbreitung kann auch dann ftrafbar fein, wenn fie an einen 
nah Zahl und Befonderheit bejtimmten Berfonenfreis, ja fogar an eine 
Perſon erfolgt. Sie iſt es, wenn fie nicht vertraulich, fondern in der Abficht 
erfolgt, daB die Pornographie weitergegeben und einem größeren Kreis ge 
gänglich gemacht werden fol. Im Einzelfalle ift das Ueberlaſſen oder An⸗ 
es a Entgelt fonft lediglich ftrafbar gegenüber einer Berfon unter 
16 Jahren. 

Nicht ftrafbar nad) dieſem A en ift das Vorleſen einer 
Bornographie oder die theatralifhe Borjtellung einer Pornographie. Die 
tatfächlich feitgeitellte Aergernigerregung durch derartige Wiedergabe einer 
Bornographie ift dagegen nad $ 183 StGB. zu ahnden. Die Vorführung 
pornographifcher Filme kann natärlid außer aus 8 184 StGB. .aud aus 
dein LG. geahndet werden, 

Neben diefen Vorfchriften gegen die eigentlihe Pornographie finden 
fih noch zwei weitere Beitimmungen im Strafgeſetzbuch, die ebenfalls den 
Schuß de geſchlechtlich⸗ſittlichen Gefühles bezweden und fid hauptſächlich 
gegen Preßerzeugniſſe auswirken: Mit Gefängnis uſw. wird beſtraft, wer 
J. uſw. 3. Gegenſtände, die zu unzüchtigem Gebrauch beſtimmt ſind uſw. 
dem Publikum ankündigt oder anpreiſt; 4. öffentliche Ankündigungen erläßt, 
die dazu bejtimmt find, unzlichtigen Verfehr herbeizuführen. Ufw. (8 184, 
Nr. 3 und 4 StGB.). 

Zu unzüdhtigem Gebrauch bejtimmte Gegenftände find in erfter Linie 
Apparate, die zur eigenen oder fremden Wolluft dienen. Da diefe Gegene 
ftände aber zumeift ſchon als unzüchtige Darftellungen jtrafbar find, fo 
richtet ſich praktisch diefe Geſetzesbeſtimmung faft ausschließlich gegen An— 
ftedung oder Empfängnis verhütende Mittel, die nad ftändiger Rechts⸗ 
ſprechung des Reichsgerichtes — weil geeignet und verwandt beim außer» 
ehelichen, alfo unzüchtigen, Gejchlehtsverfehft — als zu unzüchtigem Ge— 
brauch bejtimmt anzufehen find. Der Entwurf eines StB. von 1925 will 
diefe Strafbeftimmung auf die Fälle befchränten, in denen die Ankündigung 
diefer Mittel in einer Sitte oder Anſtand verlegenden Weife erfolgt (8 270, 
Abſ. 2 Entw. StGB. 1925). 

Zur Herbeiführung unzüchtigen Verkehrs beſtimmte Ankündigungen 
ſind ſolche, die ſich zu dieſem Zweck beſtimmt geben, wenn auch in ver⸗ 
ſteckter Form. Der Anzeigende macht ſich ſtrafbar, wenn er ſich dieſes 
Charakters bewußt iſt. Ob er den Willen hatte, unzüchtigen Verkehr her⸗ 
beizuführen, iſt gleichgültig. 

Nicht berückſichtigt von der Geſetzgebung find die ärgerlichen Inſerale, 

die an oder Methoden zur ‚Behebung ferueller Störungen und Leiden 
anpreijen. 
Die poltzeilide Bewahrung ber Deffentlichleit vor Pornographien obs 
liegt in erjter Linie der bereits genannten Deutfhen Zentralpolizeiftelle zur 
Belänpfung unzüdtiger Bilder, Schriften und Injerate beim Polizeipräfidium 
Berlin. Sie lieft pertodifhe Drudichriften und andere Prekerzeugnifie aus 
allen Zeilen des Reiches und verfolgt deren Inhalt, fofen: er A Bedenkeu 
Veranlaſſung gibt. Sie ſammelt die aus dem Reich von den Behörden bei 
ihr eingehenden Nachrichten, beſonders auch die Mitteilungen der Zoll— 
bebörden über den Pornographienhandel, vergleiht die Fülle und kann fo 
oft zur Ermittlung unbelannter Täter, zu ihrer leberführung und Bes 
ftrafung die Handhabe geben. 

Eie übt in Berlin eine planmäßige Straßentontrolle aus auf Schaue 
fenfterauslagen, Straßenhändler, Anſchlagſäulen, Anftandsorte uſw. Sie be- 
obachtet die Cafés, Lebeweltlokale, Jahrmärkte und Rummelplätze, auf denen 
erfahrungsmäßig oft Pornographien gehandelt werden. Sie prüft verdächtige 
Buchhandlungen, Mietsbücherein und deren Kataloge. Cie unterhält Ver— 
bindungen mit den SitilileitSvereinen und an der Belämpfung der Porno— 
graphien interefjierten Einzelperfonen. 
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Vie nun der Feind bekämpft wird, wenn er auf diefen Wegen auf: 
gefunden it, das ift Sache friminalpolizeilider Technik, deren Erörterung 
bier zu weit führen würde. 

Die Strafbeftimmungen zum Schube des geſchlechtlichen Sitilichfeits- 
efühls werben im allgemeinen als ausreihend angejehen werden können. 
trittig wird immer im Einzelfall bleiben, was den 8 184 StGB. verletzt. 

Aber das Geſetz läßt dem Üichter mweiteiten Spielraum. Sit ex gefonnen, 
dem Volk den erjtrebten Schuß des geſchlechtlich-ſittlichen Gefühls zu geben, 
fo wird er immer nad) dem Geſetz dazu in der Lage fein. Aber nur dann, 
wenn das Rolf in feiner liberiwiegenden Geſamtheit den Schuß will und 
foweit e8 ihn will. Eine Heine Schaar ſittlich befonders Hocdjtehender oder 
ſittlich beſonders Empfindliher wird feine Berückſichtigung finden können. 

Wirkſamer aber ala Strafgefege erfcheinen ung Ausbildung und Pflege 
der fittliden Gefühle beim einzelnen, um die Volksgemeinſchaft vor Ber- 
legungen ihres allgemeinsfittlichen und geſchlechtlich⸗ſittlichen Empfindens zu 


. bewahren. | 


Die Religion Hat diefe Fähigkeit — man mag das bellagen oder nicht 
— bei eineın großen Teil der Volksgenoſſen verloren, und ein Erſatz dafür 
fehlt günzlich. Wo, wenn nicht im Elternhaus, erhält der Heranmwachjende 
eine fittlihe Norm vermittelt, die fir ihm Leititern feines Handelns it? 
Wieviele Eltern find der Aufgabe gewachſen? Beherrſcht nicht das einfache 
nadte utilttariftifhe Syftem die Welt — ih tue, was mir zunächſt einmal 
Luſt gewährt. Der Gedanke an den anderen, die Fähigkeit, weit größere, 
reinere Luft im Dienjt gegen den Nächſten zu gewinnen, ift leider fo vielen 
fremd. Wer aber wird gar darüber hinaus einem fittlichen deal zuliebe 
en Trieb unterdrüden und auf einen Quftgewinn verzichten? Liegen 
arin vielleiht Schon die eriten Anzeihen der Auflöfung des auf dem 
Sittlichleitsprinzip beruhenden Staatsgedantens mit der Spenglerihen Per 
fpeftive — über den Caefarismus zu amorphen Menjhenmafjen? 

Hter liegt reiche Arbeit für den Boltsfreund ! 


Literatur: Amtliher Entwurf eines Allgemeinen Deutſchen Straf 
——— Berlin 1925. — v. Behr: Artikel „Pornographie“ (mit aus: 
führlicher Literaturangabe) in Marcuſe's Handwörterbuch der Sexualwiſſen⸗ 
haft. 2. Auflage, Bonn 1925. — Ebermayer: Reichsſtrafgeſetzbuch. 2. Auf: 
lage, Berlin und Leipzig 1922. — Hellmwig: Lichtſpielgeſetz. Berlin 1921. 
7 vd. Landmann: Kommentar zur Gewerbeordnung. 7. Auflage, Berlin 
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Die Borbeugung der Berwahrlojung wird in Amerika imme 
mehr beachtet. Rrivate Organifationen wie der Commonwealth Fund 
unternehmen es, die Urſachen der Verwahrlofung aufzufpiiren und an 
die Stelle der Heilung und Bekämpfung die Vorbeugung treten zu laſſen. 
Der Commonwealth Fund befaßt fih mit Schülern, die in der Schule nid 
vecht vorwärts fommen, die durch ihr Verhalten zuhauſe oder bei der Nach⸗ 
barſchaft Aergernis erregen; man verſucht eine geiſtige Analyſe herzuftellen, 
die Einblick gewährt in die beſonderen Schwierigkeiten ſolcher Jugendlichen, 
bei Straffäligen in die Motive ihrer Handlungen. Auf folhen Unler⸗ 
fuhungen fußend werden Vorſchläge gemadt für die Behandlung. 

Für die Durchführung war es wichtig, zunächſt geeignete Mitarbeiter 
beranzubilden. Die New York School of Social Work hat in 15jährlgen 
Arbeitsgemeinfchaften zu Spezialarbeitern ausgebildet, als pſychiatriſche Sostal 
arbeiter (psychiatric social workers), Schulpflegerinnen (risoting teachers 
oder Mitarbeiter der Schußaufficht (probation officers). Aufgabe ber Schul 
pflegerin ift e8, die gefährdeten Kinder herauszufinden, ihre häuslichen Ver: 
häliniſſe feftzuftellen, fie allenfal8 dem Beobahtungsheim zuzuführen umd 
im weiteren Verlauf ihre Behandlung zu überwachen. Das eobachtungs⸗ 
heim (Bureau of Children’s Guidance) dient dem Studium und ber De 
handlung der Kinder, bie durch die Schulpflege zugeführt werben; es iſt 
gleichzeitig Ausbildungsftätte für die Spezialarbeiter. 

Daneben befteht eine befondere Abteilung fir Pſychiatrik mil * 
Demonſtrationswanderkliniken, die in verſchiedenen Städten arbeiten. 1 
bier werden auf Grund eingehender, zugleich pſycologiſcher und fozialet 
Prüfung Ratſchläge für die Behandlung des Schülers erteilt, deren Durch⸗ 
führung im weiteren Verlauf die Schußaufſicht zu überwachen hat. nn i 
wandernde Schulpflegerinnen, die probeweife fir drei Jahre ftädtifchen san j 
zugeteilt werden, will man in weiten Streifen Verftändnig weden ee 
neuen Aufgaben. Für Veröffentlichung der Ergebnifjfe der Spezlalkr int 
und Veranftaltung von Stonferenzen forgt die Berwaltungsabtetlung (dei 
Committee on Methods of Preventing Delinquency, New York). 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werben alle der Schriftleitung eingefandten BADET * 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. 

Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, 

effe baldiger Verzeichnung (oder Befprechung) wichtiger und wertvo bie ba 

ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Brofhüren abzufeden, [9 um 

im Hinblick auf ben Leferfreis und die Gigenart unferer geitſchrift A 
geeignet gelten müffen-. 





Die Statiftif der Wirtfhaftsperbände von Wilhelm Vershofen. 
Keramus-Verlag, Bamberg 1924. 55 ©. 
che Reich 


Ergänzungsband zur Gewerbeordnung für das Deutſ Quppe: 
bearbeitet von Dr. Friedrih Hiller und Dr. Hermann, Aufl 
Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin 1925. 91 De 
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Verfaffungsrehtlihe Reihsgefege und wichtige Verordnungen, 
ſyſtematiſch zuſammengeſtellt und mit Verweifungen und Sachregiſter 
berfehen von Dr. F. Freiherrn Marfhall v. Bieberftein, o. Prof. 
a. d. Univerfität Freiburg 1. Br, Verlag Bensheimer, Mannheim 
1924. 908 ©, S | 

Das Bud faınmelt den gefamten Stoff deuifcher verfafjungsrechtlicher 

Reichsgeſetze in rund 70 Gefegen und 60 Verordnungen und einigen richter- 

lien Entſcheidungen. Im Mittelpunft fteht die Weimarer Berfafung: zum 

Vergleich iſt die alte Reichsverfafjung und die Frankfurter Verfaffung don 

1849 herangezogen worden. Der Berfailler Vertrag ift in einigen Teilen 

aufgenommen. Beſondere Beachtung verdient die Bufammenftellung des 

tee Das Bud iſt für die Praris wie zum Studium zu 
empfehlen. 


DiebejeggebungimSaargebiet. Staatsbürger-Bibliothek Heft 123/124. 
Boltsvereinsverlag ®. m. 6. H, M.-Glabbadi 1924. 84 ©, 
Es werden die Beitimmungen bes Friedensvertrages über da8 Saar⸗ 
gebiet, die Träger der Gefeggebungsgewalt, der Weg und ‚befondere Fälle 
der Gefehgebung erörtert. 


Sauae  aall von Anton Erfelenz. Verlag F. U. Herbig, Berlin 
25 


Unter diefem Titel hat Erkelenz eine Reihe von Auffägen und Reden, 
die er in den legten zwei Jahren gehalten bat, zufammengefaßt. Er fpricht als 
Tagespolititer zu den Ereignifien mit dem Bemühen, an jedem Anlaß die 
Kraft des demokratiſchen Gedankens, feine Nichtigkeit und Notwendigkeit zu 
erproben. Demokratie ift ihm Verantwortung, demokratiſcher Staat ift Ge⸗ 
meinſchaft frei wählender und wägender Individualitäten, demofratifche Auf> 
gabe der Zeit Hit politiſche und ethiſche Erziehung. Diefer Erziehungswille 
tft die Efjenz jeder Rede, Erkelenz jteht als Bolitiler naturgemäß neben den 
Ereigniffen. Hier kann er nicht die tiefen Zufammenhänge aufdeden, bie 
ihre gefhichtlihe Bedeutung bergen. 


Arbeitsreht, Sammlung der reihsgefeglihen Vorfchriften zum Arbeits: 
vertrage von Prof. Dr. Höniger und Dozent Dr. Wehele. 6. Aufl. 
Verlag 3. Bensheimer, Mannheim, Berlin und Leipzig 1935. 526 ©. 


Das Recht der Gegenwart, Nadirag für 1924 von Ebbecke. 
Walter de Gruyter, Berlin und Leipzig 19235. 31 ©. 


Der Bürger in Staat, Nation und Partei. Volksvereinsverlag, 
M.⸗Gladbach 1923. 


Arbeitswefen und Urbeitsamt in Hamburg, im Auftrage der Be- 
hörde filr das Arbeitsamt bearbeitet von Reg.⸗-Rat 3. Biensfeldt, 
jtellvertretendem Schlichter file da8 hamburgiſche Staatsgebiet. Ham- 

„burg 1924. 50 ©. 


Verfiherungsmaihematit von Prof. Dr. Friedrich Boehm. Erfter 
Band: Elemente der Verfiherungsrehnung. Sammlung Göfchen. 
Walter de Gruyter & Eo., Leipzig und Berlin 1925. 


Emile Zola von Mar Herrmann. Sammlung: Der rote Hahn. Verlag 
Die Altion, Berlin o. %. 53 ©. 


Die weltwirtfhaftlide Bedeutung Leipzigs als Zentrale bes 
deutſchen Buchhandels von Dr. U. Heb. Verein Leipziger 
KRommiffionäre, Leipzig und Dresden 1925. 15 ©. 


Wirtfhaftsleben. der Völker von Frig FKraufe In „Jedermann 
Bücherei“ bei Ferdinand Hirt, Breslau 1924, 180 ©. 


Anti⸗Ford oder Bon der Würde der Menſchheit von Peter Men- 
niden. Verlag Die Kuppel, Aachen 1924. 85 ©. 


Stenographifher Bericht Über die Berhandlungen bes Stäbte- 
tages der Provinz Sadfen und des Freiftaates Anhalt 
am 29. und 30. Auguft 1924 zu Erfurt. Stenographifche Aufs 
nahme durch Dtto Eilenburg und Ernft Ruhe, Magdeburg. 


Das Bereinsweien im heutigen Deutihland. Ein Vademekum für 
Induſtrie⸗, Banl- und Handelskreiſe von Hans-Werner vd. Zengen. 
Heft 2 der Schriften der Pereinigung der Deutfhen Arbeitgebers 
verbände. Verlag „Offene Worte“, Charlottenburg 1922, 


Wo? Einteilung der Straßen Berlins nah Wohlfahrt und Jugend— 
kommiſſionsbezirken nebjt den Verwaltungsbezirten und den Stellen 
der öffentlihen und freien Wohlfahrtspflege Ein Nachſchlagebuch. 
Hrag. vom Notdienst der Berliner Frauen, Charlottenburg 1924. 


Onderzoekingen naar de Levensomstandigheden derin 1911 
en 1912 te Amsterdam, buiten echt geboren kinderen 
en hunne Moeders. Dezember 1923. Geschriften van den 
Armenraad te Amsterdam. Uitgave von het Central Bureau vor 
Maatschappelijk Hulpbetoon te Amsterdam. 


Verlag 


Evangelifhe Frauenbewegung von Magdalene v. Tiling. Beitfragen 
der Inneren Miffion, hrsg. von Direktor Füllkrug. Heft 6. Wichern⸗ 
verlag, Berlin Dahlem 1924. 30 Bf. 


Die landbwirtihaftliden Genoffenfhaften Sowjet-Rußlands. 
Allgem. Senofjenihaftsverlag, Friedrihghagen-Berlin 1925. 32 ©. 


Zur Brundlegung der Volkshochſchule von Georg Koͤch. Neuwerk⸗ 
verlag Schlüchtern, Haberishof. Preis 30 Pf. 15 ©. 


Staatsbürgertunde in Frage und Antwort von Ludwig Ehrhardt. 
Genofjenfhaftsbruderei und Buchhandlung, Darmftadt 1924. 71 ©. 


Kommunale Wertzumwadsftener in Preußen von Brumby und 
Öattringer. Induftrieverlag Spaetd & Linde, Berlin 1924. 
Der Kommentar berüdfichtigt weitgehend die Rechtſprechung zum Reichs⸗ 
rer foweit fie ‘noch Heute für die fommunale Ordnung Ber 
deutung bat. = 


Die Lohnabteilung von Dr. Hurt Reichel, Leipzig. Lindes Taufmänni- 
fe Bücherei. Induſtrieverlag Spaeth & Linde, Berlin 1924. 

Es wird nit nur die Rohnabteilung eines Fabrikbetriebes dargeſtellt, 
fondern bie Mannigfaltigfeit der in der Induſtrie Überhaupt vorhandenen 
DOrgantfationsformen. Insbefondere werden Arbeiterannahme und sein- 
ftellung, Ermittlung der Arbeitszeit, Lohnabrechnung, Büromaſchinen in der 
Lohnabteilung befproden. 


Gefhihte der Nationalölonomie und des Sozialismus von‘ 
V. Totomtanz. Berlagsanftalt und Druderei ©. m. b. H. Sera 
1925. 192 ©, ; 
Der belannte Sachverfiändige des Genoſſenſchaftsweſens gibt in volks⸗ 
tümlicher Form ein Bild der nationaleölonomifhen Lehrmeinungen feit dem 
Altertum unter befonderer Berücfichtigung ihres fozialen Gehalts. 


Die Piyhotehnil im Dienfte der deutfhen NReihsbahn von 
Mihard Couvé. Mit 43 Abbild, 2 Tafeln und 7 Unlagen. VDI- 
Verlag G. m. b. H., Berlin 1925. 131 ©. 

Berfaffer gibt einen umfaffenden Bericht Über die ausgedehnte pſycho⸗ 
techniſche Organifation der deutfhen Reichsbahn. Die verichiedenen Prü—⸗ 
fungsverfahren der einzelnen Berufe und die pſychotechniſche Anlernung 
werden befchrieben, daS berufsfundliche Material wird gefchildert. 


Einführung in die Rechtswiſſenſchaft von Dr. ©. 
(Wiffenihaft und Bildung Nr. 2) 
Auflage. 21. bis 80. Zaufend. Verlag Quelle & Meyer, Leipzig o. 3. 
Preis in Halbleinenband 3,20 M. 212 ©. | 

E8. handelt fih weniger um eine Einführung als um eine Darftellung 
der philofophifchen Grundlagen des Rechts. Alle Zweige der Rechtswiſſen⸗ 

{haft werden eingehend behanbelt. 


Radbruch 
5. und 6. durchgearbeitete 


Die Grundlagen des neuen deutfhen Geldweſens von Dr. Alfred 
Schmidt-Hoeple Verlag für Wirtſchaft und Verkehr, Stuttgart 
1925. 4,80 M. | Ä 
Der Berfafjer gibt eine Darftellung des deutfchen Geldweſens nad der 
Stabilifierung und unterſucht deren Gründe. 


Die Betriebswiffenfhaft von Lauren; Schneider. Band 82 der 
Sammlung Poft und TZelegraphie in Wiffenfhaft und Praris. 
v. Deders Berlag. 1925. 100;€. 
Das Büchlein gibt eine gute Ueberfiht über das Taylorſyſtem, er» 
wähnt die fritifchen Einwände und die notwendigen Ergänzungen und zeigt 
dann die Anwendung tm Boft- und Telegraphendienft. 


Wildelm Emanuel von Kettelers Schriften. Drei Bände. Verlag 
Köfel & PBuftet, Münden 1924. 

Die Ausmahl des literariſchen Werkes des großen hriftlihen Sozials 
politifer8 bringt im erften Band Religiöfes und Kirhenpolitifches, im zweiten 
Band Staatspolitifhes und die Predigtfolge: Ueber die großen fozialen 
Fragen der Gegenwart. Der dritte Band enthält die fozialen Schriften, 
insbefondere die Auffäge: „Wrbeiterfrage und Chriftentum“, „Ueber LXibe- 
ralismus, Sozialismus und Chriſtentum“. Die VBorrede Mumbauers führt 
in Ketteler8 Leben ein. 


Stein von ern Huch. Verlag Karl König, Wien und Leipzig 1925. 
141 


Sn der Sammlung „Menſchen, Völker und Zeiten”, eine. Kultur⸗ 
eihichte in Einzeldarftellungen (herausgegeben von Mar Kemmerich), bietet 
Picarda Huch in formvollendeter Sprade eine Darftelung von Leben und 
Berfönlichleit des Reichsfreiherrn dv. Stein. Wird monder auch über die 
Urt, wie fie gewiffe Zufammenhänge fieht, anders urteilen, fo vermittelt 
doch das Buch einen ausgezeichneten Eindrud der Berfönlichleit und der 
Zeit und regt dazu an, Parallelen mit der Jebtzeit zu ziehen‘ Bon be⸗ 
fonderem Inlereſſe ift der Vergleich zwiſchen Stein und Bismarck. 


Der feelifhe Aufbau des klafſiſchen Kapitalismus und des Geld— 
geiſtes — Pfarrer Dr. O. Pfiſter. Verlag Ernſt Bircher, Berg 
1923. 85 ©. 


Programm und Organiſationsſtatut der fommuniftifhen Wr- 
beiterpartei Deutſchlands. Ohne Verlag, 1924. 47 S. 


Stand des Dollars und der Goldmark 1919 —1923. Bud und 
Kunftring G. m. 6. H., Pafing b. Münden. 


Handmwörterbud der Staatswiffenfhaften. Vierte Auflage. Hrsg. 
von Elfter, Weber, Wiefer. 59.—60. Lieferung enthält Aufſätze 
von Eintommenfteuer bis Eifenbahn. Verlag Guftav Filcher, Sena. 
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Textil-Literaturverzeichnis unter Mitarbeit von Prof. Dr. Krais. | Beriht über die 37. Konferenz der Vorſtände der Preußiſchen 

Akademiſche Buchhandlung U. Drefiel, Dresden 1924. 63 ©. Landwirtfhaftstammern am 23. Juni 1923 in Königs: 

berg i. Pr. über die wirtfhaftlihe Lage Dftpreußeng 

Aus der Induftriegefhihte des Siegerlandes. Berfchiedene (v. Batodi), Reform der Verwaltungsbehörden (Freiherr v. Gayſh, 

Induſtriezweige, Kraftwerke und Verkehrsweſen von H. Gamann. Abwehrmaßnahnien gegen die Notlage der Landwirtſchaft (Dr. Kutier), 
Sonderabdrud aus der Siegener Zeitung. Siegen 1924. 75 ©. Verlag Paul Parey. 
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Deutfhen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Amf 0.30 für die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen = 23 cm); 
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der beruflichen Krankenpflege in Deutschland 


Von 


Georg Streiter 


Mitglied des Beichsgesundheitsrats 
Zweite, verbesserte und ergänzte Auflage. 
XIR 212 S. gr. 8° 1924 Gmk 6.60 


Inhalt: Einleitung. — Krankenhaus- und Heilanstaltsstatistik, — Statistik des Personals in der Gesundheitspfege und-dem Krankendienst. — 
Der Mangel an ausgebildeten Krankenpflegepersonen und die Versuche zur Abhilfe. —.Die soziale Herkunft der Krankenpflegepersonen, — 
Ausbildung, Prüfung und Fortbildung in der Krankenpflege. — Grundsätze für die Einstellung, — Dienstpflichten und Verbote. — Die Arbeits- 
zeit. — Die Besoldung. — Die Wohnung. — Die Beköstigung. — Kündigung und Beendigung des Dienstverhältnisses. — Die Stellenvermittlung, 


— Erkrankungs- und Sterblichkeitsverhältnisse in der Krankenpflege. — Die allgemeine Rechtsstellung der Krankenpflegepersonen. — Das 
Krankenpflegepersonal und die Sozialversicherung. — Pensionsverbältnisse und Hinterbliebenenversorgung. — Das Vereinigungsrecht und die 
Organisation der beruflichen Krankenpflege. — Arbeitsstreitigkeiten und Tarifverträge im Krankenpflegeberuf. — Schlußgedanken. — Quellen- 
und Schriftennachweis, — Anhang. 
Die Ersatzkasse (Zeitschrift des Verbandes kaufm Berufs- | kungs- und Sterblichkeitsverhältnisse in der Kr 
krankenkassen), Dezember 1924: . kenpflege, die in ihren spannenden, aber doch immer streng objektiven 
Das von der wissenschaftlichen Kritik, den Arzten, den Männnern | Schilderungen zu ernsten Anklagen werden. 
und Frauen der praktischen Krankenpflege allseitig mit der ‚größten Alles in allem ist das Buch — das erste seiner Art in der deutschen 


Anerkennung aufgenommenn Werk des in der sozialen Fürsorgearbeit | Literatur — sehr wohl geeignet, das bisher in der sozialen Literatur so 
weithin bekannten Verfassers ist in zweiter verbesserter und ergänzter | wenig beachtete Gebiet der Krankenpflege mit seinen zahlreichen Pro- 
Auflage erschienen. Die Ergänzungen erstrecken sich hauptsächlich auf | blemen der Kenntnis und dem Interesse weiterer Kreise nahe zu bringen. 
das weite Gebiet der Beziehungen der beruflichen Krankenpflege zur | Es wird in klarer Weise ein vergleichbarer, authentischer 


Sozialversicherung. Die oftmals fast unübersehbaren sozial- und arbeits- | Stoff geboten, wie er in dieser Fülle und in dieser intensiven Durch- 
rechtlichen Bestimmungen der letzten Jabre sind ebenfalls geschickt in | dringung bisher wohl noch niemals der Oeffentlichkeit — so unmittelbar 
die neue Auflage hineingearbeitet worden, für die Praxis zugeschnitten — vorgelegt worden ist, 

Eine sehr eingehende Behandlung finden die komplizierten Fragen | . Die Schrift, die weit mehr bringt, als das, worauf man nach ihrem 


der Berufsausbildung und staatlichen Fürsorge, die | Titel schließt, kann allen in der gesamten Kranken- und Wohlfahrts- 
fast durchweg neu geregelt worden sind. Ein weiteres Kernstück der | pflege Tätigen angelegentlichst empfohlen werden. Sie bringt auch 
Schrift ist die vielumstrittene Arbeitszeit in der Krankenpflege | verschiedene Reformvorschläge, die für Sozialpolitiker und 
(Achtstundentag, Schichtwecbsel, Bereitschaftsdienst u. a. m... Er- | Parlamentarier bemerkenswert sind, 

schütternd sind die ausführlichen Darlegungen über die Erkran- 





Fur den Kreis Calau N. 2. werden zum 1. Oftober 1925 


vier Kreisfürſorgerinnen 
geſucht. 
u gtden enfuehenber, Borbibung Gohuig der Aatliten Sting | Tauschbank und Schwundgeld 


— —— — Aral — auf alen, Debleien ae a als Wege zur zinslosen Wirtschaft 
fabrispflege verlangt. Beſoldung je nah Borbildung und bisheriger Tätigkeit. F — 
Die einzelnen Fürſorgerinnen ſind in verſchiedenen Bezirken des Kreiſes Vergleichende Darstellung und Kritik der Zirkulations 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 








Soeben erschien: 


ftationiert und bearbeiten die gefamte Familienfürforge. Radfahren erforderlich. formen P. J. Proudhons und Silvio Gsells 
ee mit ausführkihem Lebenslauf, beglaubigten Zeugnis— Von 
abſchriften, Lichtbild und Angabe von Meferenzen find bis ſpäteſtens 
15. September 1925 an den Borfigenden des Kreisausſchuſſes in Calau N. L. Dr. Hans Langelütke 
zu richten. VI, 150 S. gr. 8° 1925 Rmk 7,— 
ae Den Inhalt: Allgemeiner einführender Teil. — Proudhons soziales 
; - Kreditsystem. — Silvio Gsells Schwundgeldsystem. 
Sum 1. Oktober 1925 - Bei dieser Schrift handelt es sich nicht um einen Vergleich de 
2 nach Rang und Bedeutung durchaus unvergleichbaren Männer Proudhon 
Hilfsreferentin und Gsell, sondern um die Gegenüberstellung von Tauschbank und 


! i Schwundgeldprojekt als Wege zum selben Ziele: zur Unentgeltlichkeit 
für Abteilung Landeöberufsamt gefucht. Erfahrung in fozialer Arbeit, des Kredits. Da es sich bei der kritischen Auseinandersetzung mit 


namentlid im Arbeitsnachweisweſen und vorzugswetfe Berufsberatung er» diesen beiden Reformen, wie gesagt, um eine vorwiegend immanente 
forderlid. Erwünſcht ift beſonders Eignung und Kenntnis in der Erarbeitung Kriak handelt. die Innerhalb den von- Ihnen seibsl gemachten Voraus- 
berufsfundlihen Materials. Anſtellung erfolgt auf Privatdienftvertrag, Ketzunven die mangelnde Folgerichtigkeit ihrer Schlußweise aufdeckt. 
Befoldung nah Gruppe IX. Bewerbungen mit eingehendem Lebenslauf durfte auch der-in Geld. und Kreditfragen Bewanderte, aber sonst der 
und Zeugnisabſchriften find zu richten an das Theorie Fernstehende den Ausführungen zu folgen vermögen, 
Landesarbeitsamt Sadhfen-Anhalt, Magdeburg, Tränsberg 21/22. 
a ———— —— — —— 
Verantiortli) für. bie dung: . 3. Dr. Erna Hamann, Berlin. — Derlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
Gedrudt bei 6. Schulze & 6o, ©. m.b.9., Gräfenhainichen. 
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I. 

Die Problematik des Sozialbeamtentums hängt mit den Grund- 
lagen feiner Aufgaben und Stellung in der Wurzel zufammen. Nach 
mindeften3 vier Richtungen” ergeben ſich innere Spannungen und 
Schwierigkeiten, die zunächſt aufgededt und erfannt werden müjlen, 
ehe über die Richtung einer weiteren Entmiclung, eventuell über Die 
Frage der zwedtmäßigiten VBorbildung und Audlefe für dieſe Berufe 
verhandelt werden kann. 

Der Einfachheit halber halte ich mich an die Verhältniſſe in 
der öffentlichen Fürforge. Die erfolgreiche Wirkſamkeit eine Menſchen, 
der fi den Kampf gegen fehädliche Einflüffe Der Lebens: und Ge⸗ 
fellfehaftsverhältniffe zum Ziel genommen hat und Dielen Kampf da» 
durch führt, Daß er den notleidenden Perſonen und Familien mit 
Aufllärung und Rat, mit moralifcher Führung oder mindejten3 mit 
erziehlicher Einwirkung beifpringt, oder in anderen Fällen dadurch 
führt, daß er als Mittelsmann einen Beruf, eine Lehrſtelle, einen 
Arbeitsplag ausfindig macht, Geld für die Linderung augenblid- 
licher Notfälle befchafft, hängt wefentlid Davon ab, Daß er Uns 
geſucht und allein durch fein perfönliche8 Weſen eine willig ans 
ertannte Bertrauensftellung befißt oder gewonnen hat. Denn die 
erite Bedingung geiftigefittlicher Hilfe ift in den Hilfsbedürftigen der 
Wille, ſich helfen zu laffen, und damit zufammenhängend das 
überzeugte Bertrauen zu diefem oder jenem Menjchen, Daß er zu diefer 
Hilfe uneigennügig und berzlich fähig und bereit fei. Wir wiſſen alle 
aus der Anfchauung einfacher, organifcher Verhältniffe, wie in Kleinen 
Dorfgemeinden, wie in einer nicht zu großen Standes⸗, Beruf: oder 


Sieblungsgruppe bald diefer bald jener Menfch, Dann oder Frau, 
duch ihre fpontan betätigte Stlugheit und uneigennüßige Hilfsbereit- 
Ichaft dieſe Bertrauensftellung geminnen und, einmal in ihrem Beſitz, auch 
von ſolchen Mitgliedern aufgeſucht, als Berater und Führer gewählt 
werben, die zunächſt nicht durch Bande perſönlicher Bekanntſchaft oder 


räumlicher Nachbarfchaft auf fie hingemwiefen find. Das ungefudht er: . 


worbene Vertrauen der Hilfbebürftigen fiyert ihrer Tätigkeit von vorn» 
herein die günftigfte Aufnahme. Die Menfchen folden Vertrauens 
haben in ihm eine Art Gnadengefchent erhalten, das ihre Wirkſam⸗ 
feit auch in den ſchwierigſten Fällen erleichtert und des Erfolges ver- 


ſichert. Wer die Geſchichte der privaten Fürſorge auch nur einiger: 


maßen kennt, weiß, daß die großen und viel nachgeahmten Menſchen⸗ 
freunde ſo durch ihr Weſen und deſſen abſichtsloſe Aeußerung zu 
„Schutzengeln“, zu Vätern und Müttern größerer und kleinerer Kreiſe 
geworden ſind. 

Der beamtete Fürſorger hat als Grundlage ſeiner Wirkung zu⸗ 
nächſt nur die amtliche Stellung, den dienſtlichen Auftrag; er iſt 
„angeſtellt“ zur Behandlung von Fällen und zur Löſung von Auf- 
gaben, Die zu ihrem Erfolg nicht nur Sachkenntnis und guten Willen 
von jeiten der Beamten fondern auch Willigkelt und Vertrauen auf 
ber anderen Seite vorausfegen. Da Vertrauen ein Gefchent ift, und, 
ſoweit verdient, nur durch die perfönlichen Qualitäten erworben wird, 
ergibt fich hier eine erfte Schwierigkeit in Allen beamteten Fürforges 
berufen: Die Spannung zwifchen dem frei perfönlichen Verhältnis, in 
dem ein von der Not ſelbſt unmittelbar ergriffener und zur Hilfeleiftung 
beftimmter Menjch zu den Notleidenden fteht, und zwiſchen der amt- 
lichen Beitellung zur Bekämpfung der gleihen Notjtände. Beamten: 
tum bat einen unperjönlichen Charalter, foztale Hilfe beruht auf 
perjönlichem Vertrauen. 

Natürlich ift die Feftftellung diefer erſten inneren Schwierigfeit 
nicht ohne weiteres gleichbedeutend mit einer Ablehnung der öffent- 
lien und einer uneingefchränften Empfehlung der privaten Fürforge, 
der freien Liebestätigfeit, fie ift nur ein Hinweis auf. fpezififche Vor- 
züge und Schwächen beider Fürjorgefyfteme und nicht ausreichend, 
eine endgültige a. zu begründen. Aber dieſe Feſt— 
ſtellung hat doch eine wichtige Konſequenz für die Art der zu Für— 
ſorgebeamten ſich eignenden Menſchen und für Modifikationen des 
Beamtencharakters in den Sozialberufen ſelbſt. Die Leitung der 
öffentlichen Fürſorge hat m. E. allen Grund, ihre beamteten Kräfte 
entweder von vornherein aus dem Kreis der Perſonen zu wählen, 
die ſchon ungeſucht zu Vertrauensträgern geworden ſind, oder ſie 
daraufhin zu prüfen, wie weit ſie, ſozuſagen über die Autorität der Be— 
amtung hinaus, fähig ſind, ein rein perſönliches Vertrauens- und 
Führungsverhältnis zu gewinnen, und ſie hat in jedem Fall Anlaß, 
die Amtsſtellung ſelbſt ſoweit freiheitlicher Ausgeftaltung fähig zu 
erhalten, daß die Wirkſamkeit der perſönlichen Funktionen ni ers 
fchwert oder unterbunden wird. Der Sozialbeamte muß etwas von 
der freifchöpferifchen Führerperfönlichkeit des ungefuchten Vertrauens: 
mannes behalten können und darf nieht einfach Vollzugsorgan einer 
unperfönlichen Fürforgemafchyine werden. ch verweiſe zur Jlluftration 
auf ein Beifpiel bzw. eine Analogie aus dem Gebiet der Sefundheits- 
pflege. Man bekämpft die Sozialifterung des ärztlichen Berufs m. E. 
durhaus berechtigt mit dem Argument, daß die Wahl des Arztes 
perfönliche Vertrauensſache fei und daß man die Menjchen nicht alle 
gemein dazu bringen fann, fi in die Behandlung eined Amts» 


787 


arzte8 (er fei ein folcher mit allgemeiner Praxis für einen Bezirk oder 
ein Facharzt für eine beftimmte Gruppe von Krankheiten) zu begeben. 
Sch möchte Dies Argument gelten laſſen, nicht etwa weil ich die Sach⸗ 
kunde und Gemiljenhaftigfeit beamteter Aerzte in Zmeifel ziehe — ich 
bin durchaus von der gegenteiligen Einitellung der Aerzte überzeugt —, 
fondern au8 dem rein pfychologifchen Grunde, nach welchem der Ge— 
müt3zujtand des Patienten, insbeſondere fein rein perjönliches Der» 
trauen zu einem bejtimmten Arzt felbit ein Heilfaktor ift, mindeitens 
eine nicht zu unterfchäßende Erfolg3bedingung ärztlicher Wirkjamteit. 
Das Kaſſenweſen auf der Grundlage der freien Arztmahl hat zweifellos 
feine Vorzüge vor der Sozialifierung der ärztlichen Hilfeleiftung. Mit 
diefer Einficht ift auf dem Gebiet der öffentlichen Geſundheitsfürſorge 
felbft fchon eine wichtige Entfcheidung gegen das Beamtentum und 
zugunsten des freien Berufs getroffen, obmohl damit noch nicht alle 


. Fälle erfchöpft find und weder die Gefahr vermieden it, daß be- 


fonder3 beliebte Aerzte Durch Ueberlaftung zu einer Minderleiſtung 
genötigt werden, noch die andere, daß Gebiete der Gejundheitöpflege 
die weniger auf dem Boden der Einzelbehandlung jtehen als auf 
dem der Regelung der fanitären Einrichtungen und Borfchriften im 
Generellen, dabei überfehen werden. Mir ift es in dieſem Zufammen- 
hang mehr um die Analogie des ärztlichen zu den allgemeinen Fürs 
forgeberufen zu tun. Die feelifchen Nöte, Die dazu Drängen, ſich in 
Fürforge zu geben, find ſchließlich nicht weniger perjönlich als die 
leiblichen. Aber während man den Arzt feines Vertrauens nach freier 
Wahl fih ausſuchen kann, ift der font Fürforgebedürftige genötigt, 
einen amtlich bejtellten Berater und Helfer aufzufuchen, ganz gleich, 
wie er zu deſſen Wefen und Art ftebt. In unferer Gegenwart ift 
dieje Spannung zwiſchen den freiperfönlichen Grundlagen der Hilfs- 


. arbeit -und dem Amtöcharalter der meilten Zweige des Gozial- 


beamtentums Doppelt groß, weil wir damit rechnen müſſen, daß die 
Notleidenden ihre Lage als eine Folge der gefellfchaftlichen und wirt- 
fhaftliden BZuftände, der beitehenden Rechtsordnung und Ber: 
faſſungsform mindeſtens auch empfinden, nicht nur als Folge ihres 
eigenen Verſagens, ihrer „Schuld“ oder ihres „Schickſals“, und in 


dem fozialen Beamtentum dann nicht erblicden al3 eine Stüße des 


„Syſtems“, als deſſen Opfer fie fi fühlen. Sie argumentieren — 
ob mit Recht oder Unrecht ift zunächſt einerlei —: beftände eine andere 
Geſellſchaftsverfaſſung, eine andere Wirtfchaftsform, eine andere 
Staatögeftalt und Berwaltung, fo wären wir entweder gar nicht in 
die fürforgebedürftige Lage gelommen oder hätten Möglichkeiten, und 
felbfttätig aus ihr zu befreien. Bon diefem Standpuntt aus erblicen 
fie im öffentlichen Sozialbeamtentum nicht fo fehr den Ausdruck 
eines wirklichen, echten Hilfewillens al3 vielmehr einen Kunftgriff zur 
Einſchläferung revolutionärer Inſtinkte. Sie fagen fi: das Beamten 
tum der fozialen Hilfe ift ja eigentlih gar nicht unfertwegen da, 
ift gar nicht in erfter Linie eine Maßnahme zu unferen Gunften, 
fondern dient leßtlich der Erhaltung eines Syſtems, das im großen 
ganzen erjt unfere Notlage zu einer ehernen Notivendigfeit macht. 
Es iſt pſychologiſch ſchwer möglich, von dem einzelnen Vertrauen 
zum beamteten Fürſorger zu erwarten, wenn er zur Fürſorge als 
Syitem ein Vertrauen hat, wenn er in ihr nur einen Runftgriff der 
Klugheit der politiſch und fozial beftimmenden, der Recht und Ge⸗ 
ſchichte machenden Kreife und Klaſſen erblicht. So ruht eine durchgreifend 
erfolgreihe Wirkfamfeit der beamteten Fürforge nicht nur auf dem 
Vertrauen zur Einzelperfon des Beamten, fondern auf dem fozufagen 
atmofpärifch gemordenen Bertrauen zur ganzen gefellichaftlichen Ber: 
fafjung, mindejtend auf der Abweſenheit eines offenen oder latenten 
Mißtrauens gegen die Grundſtruktur des fozialen Lebensſyſtems. 
Der in der zur öffentlichen Einrichtung erhobenen Fürſorge nichts 
ficht als eine Lift der in der Geſellſchaft Gutfituierten oder SPrivilegierten, 
eine Fineſſe der Herrfchaftsführung oder meinetmegen nur eine often- 
tative Geſte derer, Die von ihrem Veberfiuffe Dem Darbenden — aber 
nad ihrem Belieben — Almoſen zukommen laſſen, wenn aud) in 
der anonymen Form der geregelten Fürſorge, wird fchmerlich zu der 
einzelnen Perſon, die er im Dienſt Ddiefer Lift oder Repräjentation 
der Butherzigfeit vermutet, jene willige Offenheit aufbringen, ohne 
die eine tiefer reichende Hilfe einfach nicht möglich ift. 

Zur Verdeutlichung ein Beilpiel aus dem Aufgabenkreis einer 
fozialen Verwaltung, die nicht im ftrengen Sinn Fürforgearbeit leiftet: 
aus der Arbeitsvermittlung und Berufsberatung. Die Beſchaffung 
von Arbeitsplägen, von Lehre und Anlernftellen und die Beratung 
von Jugendlichen bei ihrer Berufswahl ift — mit Recht — aus dem 
Stadium der Privatinitiative und Privatregelung durch das Reichs— 
arbeitSnachweisgefeß in feltere Formen überführt worden. Wenn gleich- 
wohl in den Kreiſen Der Arbeitnehmer heute noch lange nicht das Eis 
der Zurücdhaltung gebrochen ift, wenn viele Familien es noch vor» 
ziehen, für ihre halbwüchſigen Kinder durch perfönliche Beziehungen 
Unterlommen zu fuchen ſtatt ſich des Dienjtes der öffentlichen Arbeits: 
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nachweife und der Beratungsſtellen bei den ArbeitSämtern zu bedienen, 
fo ift daran mit ſchuld der Umftand, daß das RAG. den Unternehmer 
nicht verpflichtet hat, die freigewordenen Stellen dem Amt anzuzeigen, 
fondern ihm die Möglichkeit einräumt, feinen Leutebedarf Durch private 
Merbung, Ausfchreibung oder mie er fonjt vermag zu deden. Man 
darf fich nicht wundern, wenn diefe Maßnahme ohne genaue Kenntnis 
der Motive des Gefeßgeberd den Eindrud einer einfeitigen Bevor⸗ 
mundung der ohnehin ſchwächeren und abhängigeren Schichten malt, 
nidt — mie der Gefeßgeber annahm — den einer befonderen Hilfe 
für fie. Oeffentlich-rechtliche Einrichtungen müffen auch mit den 
Empfindlichkeiten der von ihnen betroffenen Bevölkerungskreiſe rechnen 
und Rückſicht auf fie nehmen. Die Folgen der augenblicklich beitehenden 
Regelung äußern ſich unter anderm auch darin, daß viele Menfchen, 
die an ſich auf die Hilfe der Beratungs: und Bermittlungsitellen an— 
gewieſen wären, fich gar nicht die Mühe machen, ihren Geift und, wie 
ich weiß meift vorzüglichen, inneren Betrieb erft kennen zu lernen, fondern 
das Mißtrauen hegen, daß auch die Beratungsftellen und Arbeits- 
ämter nur eine neue, fi) uneigennüßig gebende Marotte des Kapita— 
lismus feien, wie Taylorſyſtem und Piychotechnit. 

Der Gegenfag zwifchen dem durch die Art der fozialen Hilfs» 
arbeit erforderten Vertrauensverhältnis und dem amtlidem Charakter 
ragt ſogar noch in eine tiefere Schicht hinab. Vielleicht liegt ſchon ein 
innerer Widerſpruch, eine gewilje Unmöglichkeit in der Berufs: 
mäßigfeit fozialer Hilfsarbeit. Hilfe und Dienft an andern follten 
eigentlich immer nur dann ausgeübt werden, menn Tonfrete Anläffe- 
fie erbeifchen, und von jedermann, der auf diefe Anläffe ftößt. Die 
Berufsmäßigkeit legt beitimmte Menfchen ein für allemal darauf feit, 
jozufagen dauernd nach Nöten auszufchauen, auf der Lauer zu liegen 
und gemwillermaßen nach ihnen zu fhnüffeln. Je mehr einer folche 
Nöte entdect, um fo fruchtbarer fcheint er als ToztaJer Arbeiter zu fein. 
Unter Umftänden verführt ihn die berufsmäßige Einjtellung zu einer 
Geichäftigkeit, die auch dort noch hilft und bevornundet, mo Eigen- 
fräfte einer Not Herr werden wollen und können. So kann die foziale 
Ürbeit [chädlich werden, weil fie Dienfchen Daran gewöhnt, mit fremden 
Kräften zu leben, wo fie, wenn auch unter Spannung, mit eigenen 
durchkommen Fönnten und follten. Aber noch ein Moment in der 
Berufsmäßigkeit ift dem fozialen Geift und Gedanken nicht ganz 
adäquat. Hilfsbereitfchaft ift ihrer “dee nach eine allgemeine Menichen- 
pflicht; wird fie zur Spezialität einer PBrofeffion, fo kann fie geſchäfts— 
mäßig werden, fie muß e8 vielleicht. Die Geſchäftsmäßigkeit (natürlich 
unter Außerachtlaſſung des Erwerbsmomentes, denn die Gefchäfts- 
mäßigfeit ift durchaus möglich aud ohne Profitabſicht) aber zerftört 
oder gefährdet das Impulſive, daS fozialem Handeln, wenn e3 ehrlich 
überzeugend mirfen fol, innervohnen muß, nimmt ihm die innere Glaub⸗ 
würbigfeit, wenigſtens teilmeife. Jeder Menſch verfteht ed, daß ein 
Freund fich getrieben fühlt, dem in Not geratenen Freund zu helfen. 
Der perfönlide Bund der TFreundfchaft enthält fo viel Motive und 
Antriebe dazu und bedeutet für den Empfänger von Hilfe und Rat 
feinerlei Demütigung, Entmwertung oder Zurüdfegung, denn die Baſis 
der felbjtverftändlichen geiftigen Gleichachtung von Menfch zu Menſch 
ift in den Grundlagen der Freundſchaft miteingefchlofien. Aber 
Freundfchaftsverhältnijfe find freie Einigungen; berufsmäßige Freunds 
Schaft ift ein innerer Widerfpruch. Dieſen inneren Widerfpruch fcheint 
aber die foziale Hilfdarbeit zu begeben, fomweit fie berufßmäßig auf 
gefaßt und geübt wird. Als Hilfsarbeit iſt fie Freundesdienſt, als 
berufliche ftellt fie fi) aber einer anonymen, unbefannten Maſſe oder 
Gruppe zur Berfügung, für deren einzelne Mitglieder von vornherein 
Freundfchaft zu empfinden pſychologiſch unmöglich ift, mindeftend vom 
Außenftehenden niegt geglaubt wird (auf diefen Glauben kommt es aber 
recht weſentlich an). Daß in der Tat foziale Hilfsarbeit im inneriten 
Kern Freundesdienft ift, Liebesdienft, dafür fpricht die inftinttiv ge- 
wählte Bezeichnung für faſt alle Formen der fozialen Hilfßarbeit als 
Liebestätigkeit, Die Namen von „Freunden“ oder „Freundinnen“ für 
junge alleinjtehende Mädchen, die jugend überhaupt, Die Berwahrloften 
uſw. Wenn die foztale Arbeit fich nicht veräußerlicht in die Befchaffung 
materieller Mittel oder den Unterhalt dinglicher Inſtitutionen (Suppens 
füchen, Anftalten ufw.), wenn und fomeit fie Arbeit am Menſchen ift, 
ijt fie nad) einem Teil ihrer Motive, nad) ihrem ganzen Geilt und 
vielfach auch nad) ihren Methoden an der geiftigen Wechſelwirkung, 
die Freundſchaften ausmacht, orientiert. Man darf alfo jagen, daß 
ein Stüd Freundichaft, Dienjchenfreundlichkeit und Liebe wejentlich in 
ber fozialen Hilfsarbeit ſteckt. Someit dies der Fall ift, ift impulfive 
Spontaneität und unmittelbare Ergriffenheit von dem Einzelſchickſal 
eine Bedingung ihre Entſtehens und Erfolges, zu der die berufßs 
mäßige Hebung in einigem Widerfpruch Steht. Mann kann nicht berufs» 
mäßig Freundſchaft fühlen, nicht berufsmäßig lieben — man kann 
höchſtens berufsmäßig helfen. Aber ſoweit diefe Hilfe über Hands 
reihungen, NRatfchläge, materielle Mittelgervährung hinausgeht (und 
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in der Praxis der foztalen Arbeit ift dieſe Grenze bald erreicht, fängt 
das Gebiet der freien, perfönlichen, eventuell erzieherifchen Wirkung 
bald an), muß man damit rechnen, daß der, dem die Hilfe zugedacht 
ift, nicht ohne weiteres an das Dafein von Freundichaft und Intereſſe 
gerade für ihn und feinen Fall, an die Liche zu ihm als Individuum 
glaubt. Tut er es nicht, fo bleibt er unempfänglich und verfchloffen. 

Man geitatte mir auch bier mieder eine Digreflion auf das 
Gebiet der ärztlichen und ber juriftifchen Hilfstätigfeit.‘ Man darf ruhigen 
Gewiſſens von jedem Arzt, auch dem unbelannten und fernjtehenden, 
erwarten, daß er die kunſtgerechte und fachliche Unterfuchung und 
Behandlung jedes an ihn herantretenden Patienten al3 feine Berufs» 
pflidt ernft nimmt und daß er es al3 Forderung feines Beruföftolzes 
und feines gefchäftlichen Vorteil fühlt, im Kampf mit der Krankheit 
Herr zu bleiben. Soweit die „Krankheit“ oder der „Fall“ Hilfe er- 
fordert und finden kann, ift die berufsmäßtge Uebung der Heilkunde 
auch ohne tieferes Intereſſe am Menſchen im Patienten möglih. Die 
Erfahrung lehrt aber, Daß ärztliche Heilbehandlung in mandyer Hinficht 
auch Menfchenbehandlung ift, ja daß in einigen Fällen diefe Ein: 
mwirtung auf den ganzen Dienfchen der eigentliche Kern der Kur fit. 
Es weiß nun jeder, daß dafür feelifche Bedingungen im Arzt wie im 


Patienten nötig find, die erfteren nicht eigentlich erlernbar, ein |. 


Charisma großer Aerzte, Die andern nicht erzmingbar, auch nicht Durch 
die ſchärfſte ftaatliche Heberwachung der Approbation. Deshalb erleben 
wir e3, daß ein beftimmter Arzt auch dort noch Heilerfolge erzielt, 
wo der gleich gut vorgebildete Kollege, dem jedoch die perjönlichen 
Faltoren als Hilfsmittel nicht zur Verfügung ftehen, verfagt, und daß 
im allgemeinen die berufsmäßige Arbeit des Arzte3 ſich auf eine fo» 
zufagen unperfönliche Behandlung der Krankheiten befchräntt. Vie 
Rechtshilfe ift noch mehr einer berufsmäßigen Geitaltung fähig, meil fie 
ja auf die Bereittellung von Hilfsmitteln zur Erledigung von Rechts⸗ 
Streitigkeiten oder Fällen innerlich befchräntt bleibt und nur höchſt 
felten Anlaß hat, die Aufgabe der Erziehung zum geläuterten Rechts— 
bemwußtjein felbft zu verfolgen. Die Nöte, denen foziale Hilfäarbeit 
begegnen will, ragen nun in der Mehrzahl in die tieferen und inneren 
Zonen der Menſchen hinein; eine Behandlung nur der „Symptome“ 
und Erledigung nur als „Fall“ ift ein Verzicht auf die Kernaufgabe, 
Gerade diefen Verzicht oder mindeftens die Verführung zu ihm bringt 
aber die Berufsmäßigkeit fozialer Dienftleiftung mit fih. Auf einem 
Gebiet der jozialen Hilfsarbeit, in der Krankenpflege, haben wir Er: 
fahrungen genug, die und zu ſolchen Erfenntniffen hinnötigen. Die 
Berufe de3 Krankenwärters und der MPflegerin find wohl durchaus 
eingebürgert, aber immer wieder beftätigt fi, Daß Menſchen in diefen 
Berufen entweder nur auf die fachgemäße Hilfeleiftung für den Arzt 
befchränft bleiben oder, um zu einer wirklich erfreulichen und dann 
auch voll helfenden Leiftung befähigt zu werden, neben der berufs- 
mäßigen Ausbildung und Einftellung Gaben nötig haben, die fte nicht 
aus der Berufsidee allein ziehen, fondern (wie 3. B. barmberzige 
Schweſtern, Diakonifjen, Krantenbrüder) aus religiöfen Motiven oder 
(mie im Einzelfall weltliche Pfleger und Pflegerinnen) aus einer ge 
läuterten Dienfchenliebe und einem über das Materielle hHinausreichenden 
weiteren Horizont, der ihnen auch als Perjönlichkeiten ein beſtimmtes 
Maß von beruhigender und führender Autorität gibt. 

Die Schon in der Berufsgeitalt liegenden Schwierigfeiten fozialer 
Hilfsarbeit werden durch den amtlichen Charafter der fozialen Be- 
rufe noch gejteigert, wie oben ausgeführt wurde, ein Fingerzeig dafür, 
daß eine reitlofe Soztalifierung, d. h. VBerbeamtung der Fürforge nicht 
nüglic) oder, wenn erzmingbar, doch nicht wünfchensmert iſt. Mit dem 
Beamtentum hängt aber eine weitere Schwierigkeit in der Wurzel 
zulammen. Beamtete Stellungen werden gefchaffen unter anderem 
auch au3 Gründen der Delonomie. Man nimmt an, daß ein be— 
amteter Fürforger, richtig ausgebildet und geitellt, die billigfte Form 
darftellt, allen vortommenden Nöten zu begegnen. Eine ſolche Er: 
wägung (neben andern) liegt dem Gedanken Der Bezirköfürforger (in 
großen Städten bzw. für ländliche Bezirke) zugrunde Er erhält 
als fein Refiprt die Gefamtheit der vortommenden Fälle zugemiefen. 


Ich räume gern ein, daß diefes Syſtem gegenüber der oft beflagten‘ 


Zerfplitterung in Waifenpflege, Kinderfürforge, Säuglingöpflege ufw. 
innere Borzüge hat; eine Bielbehandlung des gleichen Falles tft 
vermieden, und fchließlich find foziale Nöte fo untereinander ver: 
wandt, meift auch urfächlic fo miteinander verknüpft, daß es feine 
utopiftifche Anforderung an die Sachkenntnis de3 Fürſorgers be= 
deutet, ihm Die fozialen Notftände eines Bezirks im ganzen al3 
Arbeitsfeld zuzumeifen. Aber mit dem Beamtentum in folcher Faſſung 
ift eine andere Gefahr nahegerüct: die der Bürofratifierung. Jeder 
mit der Pragis vertraute Menfch weiß, daß die einzelnen Fälle eine 
durchaus ungleichartige und ungleich lange Einzelarbeit erfordern; aber 
eben dieſe individualifierende Hingabe wird erſchwert durch Den 
Zwang, alle anderen gleichzeitig eintretenden oder ſchwebenden Yälle 


nicht jo lange fozufagen auf fich beruhen zu lafjen, bi8 man mit dem 
einen, vielleicht ſchwerſten oder intereffanteften leidlich fertig geworden 
it. Der Zwang zur raſchen Erledigung kann fo aud) den mwilligften, 
aufrichtigften Beamten zu ungenügender, oberflächlicher, fozufagen nur 
„alttenmäßiger” Erledigung verführen. Zumal er gemärtig fein muß, 
daß feine Aufjichtäinftangen jederzeit montieren oder durch Klagen der 
Patienten zu Rüdfragen veranlagt werden. Beamtentum ift unter 
den heutigen Berbältniffen öffentlicher Rechenſchaftsablegung mit einer 
fehr zeitraubenden WRegiftrier-e und Berwaltungsmafchinerie ver 
bunden, deren Bedienung Zeit, Kraft und Gtimmung frißt und 
der man leichter Herr wird, wenn man dem Schablonigmus huldigt. 
Mit diefem Schablonismu3 aber iſt der Anfang zu nur noch un» 
perfönlicherer Arbeit gemadt, al3 fie in der Berufsmäßigkeit an ſich 
ftedt. Entweder muß der Apparat an Menfchen ftändig vergrößert 
merden, oder der einzelne und fchließlich einzige Yürforger bringt 
immer weniger fertig, weil der eigentlich unproduftive Teil feiner 
Arbeit3leiftung ftändig wächſt. (Forfegung folgt.) 


Allgemeine Sozialpolitik. _ 





Aus den deutſchen Gewerbeauffichtsberichten. 
(Preußen, Bayern, Sadjfen, Baden, Württemberg, Heſſen, 
Braunfchmeig, Hamburg.) 

Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 

III. (Fortſetzung.) | 

Sm Saltwirtögemwerbe find allgemein in beiden Jahren die 
Arbeitszeitvorfchriften wenig beachtet worden. | 

„Obwohl infolge der oft von Arbeitsbereitihaft unterbrocdhenen Tätig: 
feit einer Verlängerung ber Arbeitszeit der Gaſtwirtſchaftsgehilfen über das 
fonft in anderen Gewerben übliche Maß hinaus behördlicherfeit8 Bedenken 
nicht entgegenftehen dürften und auch die Gehilfenichaft felbit einer ſolchen 
Verlängerung der Arbeitszeit nicht ablehnend gegenüberfteht, ift es doch hier 
(in Braunſchweig) bislang noch nidt zu tariflihen Vereinbarungen tiber 
die Arbeitszeit gelommen. Sceinbar -halten Die Arbeitgeber ſolche Ver— 
einbarungen nit für erforderlih, da auch ohne ſolche ihr Perſonal bereit 
ift, die von ihnen verlangte Urbeitßzeit innezuhalten. Die Gaftwirtichafts- 
gehilfen, vor allem die Kellner, pflegen in ihrem Drang nad möglichſt 
hohem Berbienft wenig Wert auf die Vorſchriften der MrbeitSverordnung zu 
Tegen." „Sm den kleineren Gaft- und Schankwirtſchaften werden die weib⸗ 
lihen Angeſtellten vormittags im Haushalt umd erſt jpäter bet der Bes 
dienung der Gäſte befchäftigt, jo dab die Feſtſtellung der Wrbeitäzeit auf 
Schwierigkeiten ſtößt.“ (Oberjchlefien). 

Von der Zuläſſigkeit der Ueberarbeit an dreißig vom 
Arbeitgeber zu beſtimmenden Tagen wurde gleich anfangs viel: 
fach Gebrauch gemacht, bevor die neuen Tarifverträge abgeſchloſſen 
wurden. Eine Kontrolle iſt nicht immer möglich geweſen. Die Zahl 
der von den Gewerbeaufſichtsbeamten aus betriebstechniſchen oder all⸗ 
gemein wirtfchaftlichen Gründen erteilten Ausnahmebemilligungen hielt 
fi) in mäßigen Grenzen. 

Durd) die Beftimmung, welche die Duldung der Annahme 
freiwilliger Mehrarbeit, fomweit es fi um männliche Arbeiter 
über 16 Jahren unter beftimmten Borausfegungen handelt, ſtraffrei 
läßt, iſt eine gewiſſe Rechtöunficherheit entſtanden. 

„Die Stellung der Arbeiter zu Ueberſtunden ift außerordentlich vers 
ſchieden,“ fchreibt der Breslauer Bericht; „denjenigen, die Ueberarbeit grund= 
ſätzlich möglichſt vermeiden wollen, jtehen andere, insbefondere Familienväter 
gegenüber, die jede Gelegenheit zur Mehrarbeit ergreifen, um ihren Verdienſt 
zu erhöhen. Wo in größeren Betrieben einige Abteilungen und einzelne 
Arbeiter fiberarbeiten müſſen, ftellt fih oft ein ausgefprodener Neid der 
nicht daran Beteiligten ein. Wenn hiernach ſchon das Vorliegen der freis 
willigen Mehrarbeit faum zu überwachen ift, fo iſt e8 nicht minder ſchwer 
feftzuftellen, ob etwa eine Ausbeutung der Notlage anzunehmen ift, wenn 
die gezahlten Löhne, vielleicht duch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Bes 
triebes bedingt, jo niedrig find, daß ein Familienvater ohne Ueberſtunden 
fein Durhlommen nicht zu finden glaubt. Und ebenfo unficher find die Bes 
griffe ‚durch befondere Umftände veranlaßt‘ und ‚keine dauernde‘. Jedenfalls 
ift die VBeftimmung recht auslegungsfählg und infolgedeflen nur ſchwer zu 
überwachen. Es foll indefjen nicht verfaunt werden, daß die Vorfchrift ihre 
befondere Bedeutung für fleinere Beiriebe namentlih auf dem Lande Bat, 
Die weder einer tarijlichen Regelung unterliegen, no in unvorbergejehenen 
und dringlichen Füllen vechizeitig eine behördlihde Genehmigung für Ueber» 
arbeit einholen können.“ 

Der frühere Sonnabend-Abendſchluß ift in größeren Be— 
trieben faft allgemein gemorden. Pie Zufammendrängung ber 
MWochenarbeitözeit auf fünf Wochentage hat nad) dem Bauzener Be: 
richt weſentlich zur Erhöhung der Leiftungsfähigfeit, ber Betriebs— 
mittelausnugung, Herabjegung der allgemeinen Untoften und damit 
zur Warenverbilligung und zum Wiederaufbau beigetragen. Zweifel 
waren darüber entjtanden, ob in Surzarbeitöperioden überhaupt nod) 
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von dem Mehrarbeitsablommen infoweit Gebrauch gemadht werben 
tönne, daß an den einzelnen tatfächlich in Trage ftehenden Arbeit3«- 
tagen über acht Stunden, alfo 3.8. in einer Woche 4 X 9 = 86 Stunden 
gearbeitet werden dürfte, oder ob dann bei diefem Beiſpiel Die ver: 
fügbare Auftragsmenge auf vier Arbeitätage von je acht Stunden 
und einem fünften Rejttag mit vier Arbeitäftunden zu verteilen fei. Es 
tam zur Anrufung des Reichdarbeitäminifters, der fich dahin entſchied, 
daß im allgemeinen eine Notwendigkeit zur Ueberfchreitung der achte 
ftündigen Arbeitszeit bei Kurzarbeit nicht vorliegen wird und eine 
Veberfehreitung ohne zwingende Gründe nicht als mit dem Geiſt der 
Arbeit3zeitverordnung vereinbar betrachtet werden Tann. 

„Es fei jedoch denfbar, daß in befonderen Fällen dem Wrbeitgeber die 
Aufnahme des Betrtieb8 am lebten Arbeitstag der Woche nur filr wenige, 
bon der Wocenarbeitszeit bei achtſtündiger täglicher Arbeitszeit noch vers 
bliebene Stunden als unmirtfchaftlih und deshalb die Produktion vertenernd 
nicht zugemutet werden könne, aud) fünne e8 bei weiten Wegen vom Wohnort 
zur Ürbeitsjtelle tm Intereſſe der Arbeiter felbjt liegen, eine zufammens 
hängende Freizeit zu haben. In folden Fällen ließe fih die Vereinbarkeit 
einer Ueberfchreilung der adtftündigen täglihen Arbeitszeit mit Geift und 
Wortlaut der Arbeitzeitverordnung auch bei Kurzarbeit wohl vereinbaren.” 


Bei Regelung der Arbeitözeit jtößt die Einführung ausreichend 


langer Baufen vielfach auf Schwierigkeiten, da die Arbeiter auf früh⸗ 


zeitigen Arbeitsfchluß drängen. Aus Badep wird berichtet, daß in 
den meiften ftädtifchen und vielen ländlichen Betrieben auch bei 9 und 
9, jtündiger Arbeit nur eine Paufe von 20 oder 30 Minuten einges 
halten wird ohne Rüdficht darauf, ob in den Betrieben auch weibliche 
Perfonen in größerer Zahl befchäftigt werden. Auch die Paufen 
jugendlicher Arbeiter find nur fchmwer durchzuführen. In Bayern wurden 
die Kreisregierungen durch das Staat3minifterium für foztale Fürſorge 
angemiefen, bei Genehmigung von Geſuchen um Regelung der Arbeit 
zeit weiblicher und jugendlicher Arbeiter bei Durchgehender Arbeitszeit 
von mehr als 6—9 Stunden äAußerjtenfall3 eine Mindeftpaufe von 
1/, Std. Dauer, 9—10 Stunten von ?/, Std. Dauer, 10—11 Stunden von 
1 Std. Dauer noch zuzulaffen. Eine ähnliche Regelung ift für Berlin 
getroffen morden. Auch der Einführung einer geteilten Arbeitszeit 
wurde häufig Widerftand von den Arbeitern ehttgegengefeßt. 

Der Arbeit3zeit der Angestellten fonnte an manchen Stellen 
infolge der Belaftung der Gemwerbeauflihtsbeamten nur geringe Aufs 
merkſamkeit zugewendet werden. An einigen Stellen iſt ihre Arbeit3- 
zeit entjprechend der der Arbeiter verlängert worden. Dagegen iſt bei 
den Banken, bei denen bis zur Gtabilifierung die Ueberarbeit eine 
große Rolle fptelte, der Achtſtundentag meljt wieder eingeführt worden. 
Sn München arbeiten 35%, der befichtigten Angeftelltenbetriebe länger 
al3 48 Stunden in der Woche. Erhebliche Arbeitszeitüberfchreitungen 
wurden häufig in Eleinen Läden mit nur einem Angeftellten feitgeitellt. 

Ueber die Wirkung der Arbeitszeitverlängerung auf 
die Arbeit3leiftung fprechen ſich die GewerbeauflichtSbeamten vor» 
ſichtig aus. Aus Sachfen wird berichtet: 

„Dur die Einführung mehr als 48ftlindiger Arbeitswochen find nad) 
Arbeitgeberangaben die Leiftungen weſentlich gefteigert worden. Feſt⸗ 
ftellungen hierüber find nad) einem Bericht in einer Scheueriuchfabrif derart 
durchgeführt worden, daß zweds Nachprüfung der Wrbeitszeitausmugung 
gewifje Spinnereimafhinen mit Einrichtungen verjehen waren, die tn plom= 
bierten Fernfelbitfchreibern den Betrieb und Stillftand der Maſchinen ftändig 
überwadten. So fet e8 jederzeit auch möglich geweſen, Stillſtandsurſachen 
nachzuprüfen. denn ift aber auch berichtet worden, es fei in Glas— 
hütten nad durchgeführter Arbeitszettverlängerung und Erhöhung der zu 
verarbeitenden Glasmenge viel Über verminderte Warengüte und fonftigen 
Bruchanfall geflagt worden, der bis zu 50%, der Geſamtwarenmenge aus 
gemacht habe.“ 

Im Bezirk Liegnig fol eine Anzahl Arbeitgeber durch die Ver— 
längerung der Arbeitszeit eine Erſparnis von 10—20%, der Her: 
jtellungskoften ihrer Erzeugnifie infolge der Unkoſtenverringerung er- 
rechnet haben. 

Im Bezirt Magdeburg wird aus den Löhnungswerien einer Maſchinen⸗ 
fabrit errechnet, daß troß der Verlängerung der Arbeitszeit von 48 auf 
551/, Stunden in der Woche die Intenſität der Arbeit gejtiegen ift, ebenfo 
wird in Chlorkaliumwerken des Erfurter Bezirtes beim llebergang von der 
Acht- zur Zehnftundenfhicht eine höhere Stundenleijtung errechnet. Da Hier 
hinzugefügt wird, daß die Steigerung der Durchſchnittsleiſtung zunächſt eine 
Folge des günstigeren Verhältniffes in den Zahlen der produftiven und uns 
produfliven Arbeiter ij, muß das Ergebnis fehr vorfichtig aufgenommen 
werden. Denn dag die Entlafjung der Inflationslohnrehner den Betrieb 
faniert, kann doch ſchließlich nicht der Arbeit$zeitverlängerung zugerechnet 
werden. „Als Erfolg des Verlaſſens der adtjtündigen Arbeitsſchicht wird 
insbeſondere von der Hütten- und Walzwerkinduſtrie im Düffeldorfer Bezirk 
durchweg eine gefteigerte Leiftung der Arbeiter angegeben, derart, daB die 
Etundenleiftung in der Zehn- und Zwölſſtundenſchicht ſich gegenüber derjenigen 
in der Adhiftundenfhicht unverhältnismäßig gehoben hat. So war auf einem 
Hochofenwerk die Arbeitsleiftung je Stunde in der dreifahen Edit im 
Jahre 1922 auf 52 gefallen, wenn die Leiftung für das Jahr 1913/14 = 100 
gejept wurde. In den erfien drei Monaten des Jahres 1923 fiel fie weiter 
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auf 48,7, um fih im Wpril 1924 nah Wiedereinführung der zweifachen 
Schicht alsbald auf 79,6 zu heben. An dem Deartinwert der nämlichen 
Hütte ift die Leiftung je Arbeitsftunde für 1922 zu 77, für das erfte Vieriel⸗ 
jahr 1923 zu 79,6, für 1924 nad Einführung der zwölfitündigen Schicht 
zu 100 mie im Jahre 1913/14 ermittelt worden. Auf anderen Werken find 
ähnliche Leiftungsfteigerungen zu verzeichnen gemejen. Für ein Werk ftellte 
fi die Erzeugung an Rohftahl auf den Arbeiter berechnet im Jahre 1913 
im Monatsdurchſchnitt auf 9,8 t, 1914 auf 10,5 t, 1915 auf 10,5 t, 1916 
auf 10,8 t, 1917 auf 9,8 t, 1918 auf 8,97 t, 1919 auf 5,34 t, 1920 auf 
5,89 t, 1921 auf 6,8 t, 1922 auf 7,7 t, 1923 auf 5,6t, 1924 anf 102 t. 
Die Beifptele können beliebig vermehrt werden. Wenn aud früher unter 
der Herrihaft des Adıtftundentages Hie und ba befonder8 hohe Einzel— 
leiftungen hervorgetreten find, und wenn es unter befonders gearteten ürt- 
lihen und betrieblihen Berhältniffen je nad Art der Erzeugniffe und der 
perfünlihen Einftellung der Arbeiter aud möglich ift, die Arbeitsintenfität 
in der achtſtündigen Wrbeitszeit zu fteigern, fo erſcheint eine allgemeine 
Steigerung nad) den Erfahrungen der Vorjahre vorerft ausgefhlofien. Die 
Freiheit, die die Verordnung vom 21. Dezember 1923 für die Regelung der 
Arbeitszeit läßt, hat fih zwar nicht durchweg bewährt. Jedenfalls iſt aber 
nad ſchweren Kämpfen erreiht worden, day bie Arbeiterfchaft in breiten 
Maſſen froh und zufrieden ift, wieder feiten Boden für ihre Exiſtenz unter 
den Süßen zu haben. Die Ürbeitgeberihaft war nad) Maßgabe wirtfhaftliben 
Könnens bemüht, die Betriebe jo einzurichten, zu vervolllommnen und zu 
en daß der Arbeiterſchaft die möglichen Erleichterungen verſchafft 
wurden.“ 

Dagegen berichtet der Arnsberger Gewerberat, daß das Familienleben 
der Ürbeiter ſich nach Einführung der zwölfſtündigen Schicht in den meiften 
Betrieben ungünſtiger geitaltet. Beſonders diejenigen Urbeiter, die lange 
Anmarſchwege und jchlehte Zugverbindungen haben — worüber fehr viel 
gellagt wird —, können ſich der Familie nur in den Feiertagen widmen; 
beiſpielsweiſe müfjen mande Arbeiter bereits gegen 4 Uhr vormittags ihr 
Haus verlafjen. Sie treffen eine Stunde vor Beginn der Arbeit im Betriebe 
ein, müſſen abends nad Beendigung der Urbeit eine Etunde auf den Zug 
warten und kommen gegen 8 Uhr nad Haufe. Wie hart die verlängerte 
Arbeitszeit einen Zeil der Arbeiterfchaft trifft, zeigt eine in Betrieben, bie 
überwiegend die neunftündige Arbeitszeit, d. h. zehnſtündige Betriebsanweſen⸗ 
beit aufiwiefen, in Sachſen veranjtaltete Erhebung, die 26455 Arbeitnehmer 
erfahte. Bon diefen haben 4286 oder 16,2 %/, zufammen länger als zwei 
Stunden, 1277 oder 4,8%, länger als drei und immerhin noch 35% oder 
1,3 %, länger als vier Stunden täglich auf den Weg von Wohnung zu Ar 
beitsjtätte zu rechnen. Ebenſo wird im WUrnsberger Bezirk eine „merkliche 
Abnahme der Volkshochſchulhörer aus Arbeitnehmerfreifen als Folge der ver» 
fürzten Freizeit und größeren Ermüdung feftgeftellt.” 

Mit der Befeitigung der Zmangsmirtfchaft im Bäcergewerbe 
und der zunehmenden Nachfrage in weiten Kreifen der Bevölkerung 
nad) friſchen Morgenfemmeln find auch das Nachtbackverbot und 
die Frage der Betrieböruhe in den Bädereien wieder in den Border- 
grund des Intereſſes der beteiligten Kreife getreten. Verſtöße gegen 
das Nachtbackverbot nahmen in bedenklihem Umfange zu. Die Feft- 
jtellung von Zumiderhandlungen war im Hinblid auf die Schwierigteit 
der Ueberwachung nicht immer leiht. Im Frankfurter Bezirk haben 
die Bädermeifter fih für den Tyünfuhrarbeitsbeginn ausgefproden, 
um den Wünfchen des Publikums gerecht zu werden und andernteilß 
dadurch vielen Uebeltätern den Boden für Zumiderhandlungen zu 
entziehen. Wo in Badeorten der Fünfuhrbeginn während der Bades 
jaifon geftattet wurde, ift e8 zu Ueberfchreitungen nicht mehr gekommen, 
während dagegen an einem Ort des Kösliner Bezirkes bei mehr. als 
der Hälfte aller Innungsmitglieder da8 Strafverfahren anhängig 
gemacht werden mußte; in einzelnen Betrieben wurden bereit3 um 
Mitternacht Gehilfen und Lehrlinge mit Backarbeiten befchäftigt an- 
getroffen. In Sclefien ift, nachdem in Sachfen der Reichsarbeit8- 
minifter angeregt hatte, daß von den einzelnen Landeäregierungen 
über VII, Abf. 3 der Reichſsanordnung vom 23. November bis 
17. Dezember 1925 für Bäcdereien und Stonditoreien Ausnahmen zus 
gelafien werden möchten, im jahre 1924 verſuchsweiſe zunächſt für 
die Sommermonate die Berlegung der achtſtündigen Betrieböruhe auf 
die Zeiten von 9 Uhr abends bi3 5 Uhr morgens zugelajjen morden. 
In Mittelfranken wurde die gleiche Bemilligung an die Bedingung 
gefnüpft, Daß die Einhaltung der feftgefegten Arbeit3- bzw. Ruhe— 
zeiten durch Kommilfionen von Meiltern und Gehilfen übermadt wird. 
In Hannover haben Innungsmeiſter und die Gehilfenfchaft für die 
Beibehaltung des Sechsuhrbeginns, Die Brotfabriten dagegen geftimmt. 

(Fortſetzung folgt.) 

Die Berufsſtatiſtik Englands für das Jahr 1921, die vor kurzem 
erfhienen ift, weiſt 13901C00 über zwölf Sabre alte männliche der. 
fonen nad. Bon diefen waren 12112000 beruflih tätig und 1788000 
bejhäftigungslos oder im Ruheſtand. Bon den 15699000 weiblichen Per- 
fonen über zwölf Sahren waren 5065000 beichäftiat und 10634000 ohne 
Beihäftigung. Die Verteilung auf bie widtigften Berufe betrug: 





Männlich Weiblich 
Landwiriſchaft . . . . . . . . . . . . . . .. 1 171 298 83 052 
Beraball zu. 1 061 749 3 364 
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männlich weiblich 
Metallinduſtrie .............. 1 540 235 109 074 
Tertilinduftrie ................ 371 964 608 968 
Transportwefen .............. 1 420 593 63 580 
Dandel 2... 1 063 120 496 056 
Privatangeftellte .......-...... 568 034 429 695 
Bauarbeiter ................ 503 535 1743 
Maler sans. saunessiutennen 204 811 2863 
Hausangeftellte ............... 839 944 1 676 425 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Jũdiſche Wanderfürforge. 
Bon Dr. Mar Kreuzberger, Berlin. 


Das Problem der jüdifchen Wanderfürforge iſt fo alt; mie 
da3 jüdifche Volk felbit. Seit den frühejten Tagen feiner Erijtenz 
war das jüdifche Volt zur Wanderung gezwungen und Diefe3 Schidfal 
iſt durch all die Jahrhunderte feiner Geſchichte nicht von ihm 
gewihen. Während in den früheren Jahrhunderten mehr melt- 
biltorifche Momente zur Wanderung zwangen, während im Mittel: 
alter mehr anttfemitifhe Maßnahmen und Konitellationen der Staaten 
und Nationen die Yuden den Wanderitab ergreifen ließen, find c3 
heute mehr mirtfchaftliche oder in wirtfchaftliche Formen gekleidete 
Urfachen, die jüdifche Wanderungen in internationalem Maßftabe ber 
vorrufen. Das Urfprungsland der Wanderungen ift heute immer nod) 
das Land der jüdifchen Maffenfiedlung: Polen. Deutfchland war und 
tft das natürliche Durchgangsland. Amerika, und nah Errichtung 
feiner Einwanderungsfchranfen mehr PBaläftina, ift das Wande- 
rungöziel. 

Die jüdifhe Wanderung in Deutfchland fegt ſich alfo aus zwei 
Komponenten zufammen: einmal Wanderung al3 Dtittel zum Zweck 
(Ueberfee- und Durchwanderung), weiterhin aber rekrutiert fich der 
Wanderitrom aus Elementen, deren foziale Schiehtung der fonftigen 
Wanderung in Deutfhland nicht unähnlich ift (Binnenwanderung). 
Die Fürforge für die Wanderung, die Deutfchland als Dutchgang3- 
land benußt, erftrectt fich in den allermeijten Fällen auf Zurverfügung: 
ftellen von Geldmitteln, die für die Weiterreife notwendig find, auf 
Beſchaffung der notwendigen Reiſeviſen, auf Beherbergung in den 
Hauptitädten ufm. Ber andere Teil der Wanderung, die fogenannte 
Binnenwanderung, ftellt die jüdifche Yürforge vor mweit fchmierigere 
Probleme. Herr Paſtor Troſchke hat in einem früheren, inftruftiven 
und wertvollen Auffaß (XXXIV, 465) bei Beurteilung der deutfchen 
Wanderfürforge zwei Schichten von Wanderern unterjchieden: eine 
Oberſchicht von Wanderern, deren Wanderungägrund in einer momen= 
tanen äußeren Not zu ſuchen ift, und eine Unterfchicht, Die wandert, um 
des Wanderns willen. Diefe Kategorien find auch für die Beurteilung 
der jüdifchen Wanderung von grundfäßlicher Bedeutung. Der „Obere 
Ihicht” kann durch Arbeitsnachweis und Geldzuſchüſſe zur Gründung 
einer Eriltenz verholfen werden. Die „Unterfchicht” hingegen jtellt Die 
jüdifche Wanderfürforge vor beinahe unüberwindliche Aufgaben. Dabei 
wird das Problem noch dadurch ganz außerordentlich kompliziert, daß 
der jüdiſche Wanderftrom DeutfchlandS feinesmeg3 nur aus Wandernden 
deutfcher StaatSangehörigfeit zufanımengefegt ift. Er rekrutiert ſich zum 
gewichtigiten Teile aus Dienfchen, die eigentlich feinem Staate, keiner 
Heimat zugehören, die durch den Krieg und feine Folgen völlig aus 
ihrer fozialen Bahn gerifjen find und denen die ftaatliche Geſetz— 
gebung e3 außerordentlich erſchwert, ja teilmeife verbietet, irgendeine 
Arbeit anzunehmen. Mit polizeiliden Maßnahmen ift ihnen nicht 
beizufommen, denn man fann fie zıwar für längere oder kürzere Zeit 
feftfegen, man fann ihnen aber feine Heimat geben. So wandern fie, 
von einer jüdifchen Gemeinde zur anderen, erhalten überall möglichft 
ichnell eine Fahrkarte zur nächlten Gemeinde und gelangen nad) 
Ablauf einer geraumen Zeit an ihren Ausgangspunkt zurüd, um ihre 
MWanderfahrt von neuem anzutreten. Die Gemeinden ſahen alfo die 
Löſung der fozialen Aufgaben, die ihnen aus dem Problem der 
MWanderfürforge ermuchfen, in der Hauptſache in der Fahrkarte. Die 
Motive dieſes „Abſchubs“ der einzelnen Gemeinden liegen Klar: 
Einmal waren die Mittel für eine Durchgreifende Fürſorgetätigkeit 
nieht vorhanden, es fehlte an einer maßgeblichen Synftitution, die ſich 
vol verantwortlich fühlte, vor allen Zingen aber waren die ver» 
antwortlicden VBerfonen der jüdifchen Gemeinden von jener merk— 
würdigen pfychologiichen Einftellung beherrſcht, Die Darauf hinausging, 
die Petenten ſo ſchnell wie möglich loszuwerden, und die durch eine 
Fahrkarte glaubte, alle Fragen der Wanderfürſorge löſen zu können. 


ALS vor dem Kriege die Situation immer unhaltbarer, die Klagen- 


immer lauter wurden, gingen endlich die zentralen Inſtanzen des 
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deutſchen Judentums daran, eine einheitliche Organiſation zu ſchaffen. 
Auf Veranlaſſung des deutſch-jüdiſchen Gemeindebundes wurde im 
Jahre 1908 die „Deutſche Zentrale für jüdiſche Wanderfürſorge“ ge— 
gründet. Die Zentralſtelle befand ſich in Berlin. Ueber ganz Deutfch- 
land erſtreckte fich ein enge3 Neg von Provinzialkaſſen, zu denen die 
einzelnen Gemeinden der Provinzen und Länder zufammengefdhloffen 
waren und an die fie regelmäßige Beiträge abzuführen hatten. Die 
finanziellen Leiftungen der einzelnen Provinzialkaſſen waren recht 
groß; fo hat 3. B. die Provinzialarmentafje für die Rheinprovinz mit 
dem Siß in Köln im Gefchäftsjahre 1910/11 den Betrag von, M. 30 000 
verauögabt. Genaue Zahlen über die Gefamtwanderung vor dem 
Kriege laffen fih kaum feititellen. Sn ihrem zweiten Rechenfchaft3- 
bericht für da8 Jahr 1913 gibt die Zentrale ihre Zahl für das Jahr 
1910 und 1911 auf ungefähr 20000 an. Genauere Zahlen haben 
mir nur von einzelnen Provinzialfaffen. So unterftüßte 3.8. Bochum 
im Jahre 1881 — 825, im Jahre 1890 — 1083, im Jahre 1909 — 
1757 und im Jahre 1905 — 1948 Perfonen.!) 

Der Sinn der deutſchen Zentrale für füdifhe Wanpderfürforge 
war in eriter Linie, die Wandernden auf möglichlt weite Streden zu 
befördern, um zu vermeiden, daß fie durch den fyftematifchen Beſuch 
all der jüdifchen Gemeinden, Die auf ihrem Wege lagen, zu Schnorrern 
wurden. Die örtliche Provinzialkaſſe wiederum hatte den Zweck, den 
Manderarmen davon abzuhalten von Haus zu Haus zu gehen, um 
ih die Mittel zur Weiterreife zufammenzubetteln. Der Wanderarme 
wurde bier von einer verantivortlichen Stelle erfaßt, Die ihn fachge- 
mäß abzufertigen hatte. Gleichzeitig wurde ein gut funktionierendes 
Meldefyftem eingerichtet. Jede Provinzialkaſſe benachrichtigte Die 
umliegenden Gemeinden von jedem Petenten, den fie abgefertigt hatte, 
um zu verhindern, daß der Wanderarme unnötig feine Neiferoute 
unterbräche. Der Wanderarme felbft erhielt eine Meldelarte, auf der 
jede Provinztallafje ihre Leitungen vermerkte. Die einheitliche Or: 
ganifation und Zentralifation hatte alfo die Möglichkeit, unmürdige 
Elemente auszufchalten, das berufsmäßige Schnorrer- und Wander- 
tum zu fontrollieren und Ddarniederzubalten. Daß fih durch Ddiefe 
Maßnahmen die Koſten der diesbezüglichen Wohlfahrtöpflege erheblich 
verminderten, Toll nur nebenbei erwähnt werden. 

So begrüßendmwert und erfolgreich dDiefe Maßnahmen auch immer 
waren, fo ertannte man aber doch, daß man mit ihnen nicht mehr 
als die primitivften Vorarbeiten zur Löſung des ganzen Problem: 
freifes getan hatte. Wirklich helfen Eonnte man nur dann, wenn man 
dein Wandernden Arbeit verichaffte, den nicht an Arbeit gemöhnten 
wieder zu geregelter Zätigfeit zurüdführte. Man ging alfo daran, 
in wenigen größeren jüdifhen Gemeinden (fo z. B. Breslau und 
Köln) Arbeitshäufer mitt primitiver ArbeitSmöglichkeit einzurichten. 
Jeder Wanderarme, der aus ber Provinzialtaffe einer Unterſtützung 
bedurfte, mußte fie fich erjt in dem dafür vorgefehenen Arbeitshayfe 
verdienen. Das Arbeitshaus konnte aber feiner Struftur nach nur 
ein Notbebelf fein. Es fehlte ihm die Einwirkungsmöglichkeit, die 
einen dauernden Einfluß auf die Sinnesart dic Wanbderarmen ver- 
ſprach. Deshalb wurde die jüdifche NArbeiterfolonie Weißenjee bei 
Berlin gegründet, die in großzügiger Weife daran gehen konnte, dem 
MWanderarmen eine längere Aufenthalt3: und Arbeitsmöglichkeit zu 
geben. 

Someit waren die Vorarbeiten zu einer günftigen Qöfung des 
ganzen Problemkreifes gediehen, al3 der Krieg ausbrach. Die Organi- 
fation der deutfchen Zentrale für jüdifhe Wanderfürforge zerbrady 
und mußte zerbrechen, nicht etwa an äußerlichen Gründen oder aus 
Konftruftionsfehlern, jondern weil das Objekt ihrer Hilfstätigkeit, der 
Wanderſtrom völlig verfiegte. Was noch von ihm in Deutichland 
vorhanden war, fand naturgemäß leicht Unterkommen, da der Krieg alle 
irgend verfügbaren und benugbaren Kräfte beanfpruchte. Als Die 
Zentrale 1917 eine Neubelebung der Brovinzialkaffen verfuchte, fanden 
ihre Bemühungen feinen Widerhall, weil feine Notwendigkeit für fie 
vorhanden war. Und als der Krieg beendet war, fah fie ſich vor ſo 
neuartige und anders geftaltete Probleme geftellt, daß fie felbit noch 


nicht einmal den Verſuch unternehmen konnte, den Fragenkomplex zu 


meiftern. Während vor dem Kriege in der Hauptjache das Objekt 
ihrer Tätigkeit wirklic) „Wanderarme“ waren, alfo Menfchen, denen 
— au3 Not oder aus Trieb ſei Dabingeftellt — das Wandern Lebens. 
finn und Lebenszweck geworden mar, jo handelte e3 fich jeßt bier um 
Menſchen, die durch den Krieg und feine Folgen aus ihrer Heimat 
entrwwurzelt, aus ihrem Beruf geriffen, aus der natürlichen Bahn ihrer 
Entwicklung hinausgejtoßen worden waren. Die Größe ihrer Zahl 
jtellte alle Vorkriegszahlen in den Schatten. Diefe Wanderung hatte 


1) S. J. Segall, Gefhichte und Organifation der jüdifhen Wander- 
fürforge in Deutſchland bis zum Sahre 1914 (Zeitfchrijt für Demographie 
und Statiftit der Juden 1924, Heft 3—4). 
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dreifache Urſachen: Einmal waren viele Taufende durch die Kriegs⸗ 


maßnahmen zwangsweiſe aus dem Dften nach Deutſchland gebracht 
worden, dann zwangen die Wirren und die Progrome kurz nad) 
Kriegsende weitere Taufende zur Wanderfehaft und fchließlich tat der 
polnifch-ruffifche Krieg mit feinen unfäglichen Verwüſtungen noch das 
Seine. Die Menfchen diefer Wanderung waren mit den Vorkriegs⸗ 
mwanderern nicht zu vergleihen. Es maren zum aflergrößten Teil 
arbeitende Elemente, die Deutfchland keineswegs als Löfung ihrer 
Frage anfahen, fondern die danach tradhteten, nad) Amerika und 
anderen überfeeifhen Ländern zu gelangen. 


Das deutſche Judentum fah fich vor eine ungeheuerlihe Auf⸗ 
gabe geftellt. Sollte über Taufende von Menfchen keine vernichtende 
Kataſtrophe hereinbrechen, fo mußte an die Löfung der Aufgaben, die 
diefe Majje ftellte, herangegangen werden. Alle größeren Spitzen⸗ 
törperichaften der Deutfchen SJudenheit gründeten deshalb daS „Arbeiter: 
fürforgeamt der jüdifchen Organifationen Deutſchlands“. Somit wurde 
das Nıbeiterfürforgeamt die tatfächliche Rechtsnachfolgerin der deutſchen 
Zentrale für Wanderfürforge. Es befaß das, was der deutichen Ben- 
trale fehlte und was zur Löſung der überaus fchmwierigen Tragen 
unbedingt notwendig war: e8 verfügte über ihm unmittelbar unter» 
ftellte Zmweigftellen, die über das ganze Reich verteilt waren, e3 hatte 
daS gut ausgebildete Beamtentum, das für die Arbeit verantwortlich 
mar, und es hatte auch, dank der Hilfe Amerikas, zur Bilfeleiftung 
recht beträchtliche Geldmittel. Die Tätigkeit des Arbeiterfürforge- 
amte8 war eine überaus vielgeftaltige.e Es mußte den Wanderjtrom 
regulieren und verfuchen, eine große Zahl nach Ueberfce zu transport» 
tieren. Es mußte den politifchen und rechtlichen Schuß der Wandernden 
übernehmen. Es mußte für UnterkunftSmöglichkeiten forgen (fo wurde 
in Berlin z. B. das Obdachlofenafyl in der Wiefenftraße übernommen, in 
Frankfurt a. Main ein eigenes Heim angekauft). Arbeit3möglichkeiten 
mußten bejchafft und im Zufammenhang mit dem gleichzeitig gegrün- 
deten Arbeit3gamt ArbeitSnachweife aufgemacht werden, 

Someit Produftivierungsmaßnahmen notwendig waren, mußten 
diefe in die Wege geleitet werden. Kulturbeitrebungen mußten unter: 
jtügt, Arbeiterfulturvereine, Tee» und Lefehallen gegründet werden. 


Die leitende Idee der gefamten Tätigfeit des Arbeiterfürforge- 
amtes war: Hilfe durch Arbeit). Wenn auch Die deutfchen behörd- 
lihen Beitimmungen der Unterbringung von ausländifchen Arbeits— 
räften mannigfache Schwierigkeiten entgegenftellten, fo gelang es Doch, 
eine große Zahl in produftiven Berufen unterzubringen. So arbeiteten 
jahrelang Zaufende oftjüdifcher Arbeiter im Ruhrgebiet unter Tage. 
Gewerkſchaften und Arbeitsherren haben ihnen das allerbefte Zeugnis 
ausgeitellt. 

Die früheren Probleme der Wanderfürforge waren jomit völlig 
andersgeftaltige germorden. Da3 Arbeiterfürforgeant hatte erkannt, 
daß nur dann eine Wanderfürforge finnvoll fein fann, wenn fie 
feine reine Wanderfürforge bleibt, fondern vor dllen Dingen darauf 
eingeftellt ift, zur Arbeit zu bringen und Arbeit zu befchaffen. 
Diejer Yorderung und diefem Ziel ift das Afa in all den Jahren 
feine Beſtehens gerecht geworden. Und aus diefem Gefichtöpunft 
berau3 bat e3 auch mit allen Mitteln die Ueberfecmanderung gefördert, 
da man flar erfannte, daß eine dauernde PBroduftivierung in Deutjch- 
land für all die Elemente des Wanderſtroms unmöglich mar. 

Nachdem die etwas geordnetere Lage im Often Wanderungen 
in größerem Maßftabe nit mehr notwendig macht, nachdem in 
Deutfchland jtabilere Verhältniffe eingetreten find, ift auch das Objekt 
der Wanderfürforge wieder ein vorkriegsähnliche8 geworden. Der 
nichtdeutfche Jude beberrfcht nicht mehr die Bildfläche, Das deutfche 
Judentum ftellt wieder eihen großen Prozentfag der Wandernden. 
Damit find auch die alten Probleme wieder wach geworden, der 
Größenmaßftab, der die Yahre 1917—24 kennzeichnete, ift in eine 
kleinere Zimenfion übergegangen. Mit den alten Problemen aber 
mußte wieder an die alte Organifation angefnüpft werden. Ins— 
bejondere aber waren die Geldmittel, den Gefamtorganiämus des 
Urbeiterfürforgeamte3 zu halten, nicht mehr vorhanden. Deshalb 
murde von den Spißenverbänden der jüdifchen Wohlfahrtspflege 
Deutſchlands im März d. %. die „Dauptitelle für jüdiſche Wander: 
fürforge und Arbeitsnachweiſe“ gegründet. BZentralmohlfahrtsftelle 
der deutfchen Juden, Arbeiterfürforgeamt der jüdifchen Organifationen 
Deutfchlands, Deutiche Zentrale für jüdifche Wanderfürforge u. a. m. 
find zu Ddiefer Arbeitsgemeinfchaft zufammengetreten. 

Die Ziele der Hauptitelle find im mefentlichen die alten geblieben. 
Es gilt, Den jüdifchen Wanderer, der jeßt ziel- und zwecklos von Ge- 
meinde zu Gemeinde zieht, einer einheitlichen Kontrolle zu unterwerfen. 





1) S. ©. Rudel, Die jüdiihe Wanderfiirforge im legten Jahrzehnt. Zeit- 
ſchrift für Demographie und Statiftit der Juden. Jahrgang 1924. Heft 5/6. 
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Die Provinzen und Freiftaaten werden zu Provinzialftellen zufammen» 
gefaßt, um die Kleingemeinden zu entlaften und um dem Petenten 
dur die Provinzialitelle wirkſamere Hilfe zuteil werden zu lafjen. 
Die finnlofe Wanderung foll unterbunden werden. Es darf von den 
Provinzialitellen nur dem eine Fahrkarte gegeben werden, deſſen Reife 
ein finnvolles Ziel hat. Die anderen müfjen durch die den Brovinzials- 
faflen angegliederten Arbeitsnachmeife in Arbeit untergebracht oder 
aber in ihre Heimat zurüdbefördert werden. Die Hauptftelle in Berlin 
forgt für ein gut funktionierendes Meldeſyſtem, das mißbräudliche 
Benußung der Provinzialftelen nah Möglichkeit ausfchalten fol. 
Solche Provinzialitellen beftehen bisher in Breslau, Berlin, König: 
berg, Bremen, Hamburg, Hannover, Köln, Dutsburg, Bochum, Frank: 
furt a. M., Kaffel, Würzburg, Nürnberg, München und Leipzig. 


Die Hauptftelle hat Mar erkannt, daß mit Ddiefer äußerlichen 
Regulierung und Reglementierung erſt Diesnotwendige Vorarbeit ge— 
leiftet if. Die ArbeitSnachmeife werden jtärker ausgebaut werden 
müfjen. Bor allen Dingen muß aber der Gedanke der alten Arbeit8- 
kolonie wieder aufgenoınmen werden. Die alte Arbeiterkolonie Weißenfee 
ift leider anderen Zwecken zugeführt worden. Die Hauptftelle denkt 
dabei im befonderen an ein Arbeitägut, nach dem vorzüglichen Diujter 
der Bodelſchwingſchen Siedlungen. 


Beſonders fompliziert wird das ganze Problem der jüdifchen 
MWanderfürforge noch durch die Kategorie jener Wanderarmen, die ihre 
Helmat verloren haben, keinem Staate zugehörig find, die wirklich Fein 
Ziel und keinen Weg fehen, fih dem Wanderftrome zu entreißen, Die 
wirklich fo fehr aus ihrer fozialen Bahn geworfen find, daß «5 für 
fie feine Möglichkeit mehr zu geregelter Zätigfeit gibt. Hier wird Die 
Arbeitstolonie und nur fie wenigſtens vorübergehend Abhilfe ſchaffen 
können. 


Caritastagung Bamberg 1925. 


Der deutfhe Caritasverband hielt feine diesjährige Tagung in der 
Pfingſtwoche zu Bamberg ab. Der 2. und 3. Juni waren internen Bes 
ſprechungen über Sfinderunterbringung und Ctellenvermittlung, fowie den 
Fachausſchüſſen für JZugendfürforge, Caritaswiſſenſchaft, Karitaspflege.auf dem 
Lande und Armen⸗- und Familienpflege gewidmet. An den beiden folgenden 
Tagen fanden die großen Berfammlungen des Zentralausſchuſſes ftatt, 
die mit einem Tätigkeitsbericht des Präfidenten Dr. ren eröffnet 
wurden. Hierbei intereffierte lebhaft die umpfafjende Arbeit des Verbandes 
fowie die Nachricht des Zuſammenſchluſſes der Spitenverbände der freien 
Wohlfahrtspflege zu einer Arbeitsgemeinfchaft?). Ueber Strafgnefangenen- 
fürforge fpraden die Strafanftaltspfarrer Kosmeier und Faßbender, 
die diefeg Problem eingehend beleuchteten. Ein neues Gebiet, die Fürſorge 
für Lebengmüde, behandelte Dr. Roft, der hierzu ſchon früher ſchrift⸗ 
Itellerifch Stellung genommen hat. Dann ergriff P. Franke das Wort umd 
geikelte das Altoholelend unferer Tage, zu defjen Bekämpfung er für das 
Bemeindebeftimmungsredt eintrat. Obwohl Einftimmigteit über dies 
Mebel und Shine Belämpfung beitand, wurden doc Zweifel darüber laut, ob 
nicht geſetzgeberiſche Maßnahmen hierfür genügten; denn auch der Gedante 
fei zu beachten, dag es unflug jet, die Wahlmüdigkeit des Volkes noch durd) 
ein neues Abſtimmungsgeſetz zu erhöhen. Erſchütternde Bilder wußte hierauf 
der Direktor des Obdadjlofenheimes Dr. Brüll aus Köln zu malen, der fiber 
das Problem der Wanderer» und Obdadlofenflirforge referierte. 
Hier ftehen vor allem die Großftädte vor gewaltigen Aufgaben, die reftlos 
erst gelöft werden können, wenn es mögli fein wird, wieder jedem Wrbeit 
zu geben und durch entſprechende Erziehung die Wanderluftigen feßhaft zu 
maden. Lebten Endes tft diefes Zeitübel wie auch jede andere Boltsfranf: 
heit unferer Tage wenigſtens zum großen Zeil eine Begleilerfcheinung des 
Wohnungselendes. Das Heilmittel ift eine großzügige Wohnungsfür- 
forge, die Stadtrat Safteiger als Srundlage der Vollsgefundung 
in längeren Ausführungen behandelte. In denfelben Rahmen fallen auch 
die vorzüglichen Darlegungen des Bräfidenten Dr. Krentz über die ſozial— 
caritative Bedeutung der Bodenreform und des Sozialminiſters 
Dswald über die Wohnungsfrage der Gegenwart in der großen 
Feftverfammlung. Daneben fanden noh Sonderverfammluugen für 
Akademiker mit dem Referat: „Studentifhe Fürforge und alls 
gemeine Wohlfahrtspflege” und für Lehrer mit den Referaten 
„Brundzüge der neueften Fürſorgeerziehung“ und „Die Mit 
arbeit der Zehrerfhaft in der Wohlfahrtspflege” ftatt, fowie eine 
Berfammlung für Seelforger, in der über die Mitwirlung in der 
öffentlihen Fürforge im allgemeinen und über die Kindererholungge 
und Jugendfürforge in befonderengejprocdhen wurde. Für die Shweitern 
waren Tchrgänge über ambulante Krankenpflege, neuzeitlie Anſtalt s⸗ 
wirtfchaft und Kinderfürſorge vorgefehen, in denen die Teilnehmerinnen 
von fachlundigen Sträften mit den Gegenwartsaufgaben und =methoden auf 
diefen Gebieten bekannt nemadt wurden. Es wurde aljo in den wenigen 
Tagen eine gewaltige Arbeit geleiftet zur Bannung der Not, in der ſich das 
deutſche Volk noch immer befindet. Nieftroj, Glatz. 





1) Vgl. Sp. 397. 


, berbleibt. 
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Deutfcher Verein für öffentliche und private Fürſorge. 





Eine Konferenz über das Thema „Yyamilie und Fürſorge“ 
wird vom Deutfchen DBerein für öffentliche und private Fürforge am 
21.—24, September in der Kindererholungsftätte Wegfcheide 
bei Bad Orb veranftaltet. Angefichts der fchmeren Schädigungen, 
die die Familie in der Kriegs- und Nachkriegszeit erlitten hat, foll 
erneut auf ihre foziologifche und ethifche Bedeutung hingemwiefen und 
unterfucht werden, in welcher Weife die Fürforge an ihrer Gefund- 
erhaltung, Reinhaltung und Förderung mitarbeiten kann. Ins—⸗ 
befondere foll der Begriff „Samilienfürforge” geklärt und geprüft 
werden, ob und in welcher Form fie angeftrebt werden fol. Nähere 
Auskunft erteilt die Gefchäftsftelle des Deutfchen Vereins für öffent— 
liche und private Fürſorge, Frankfurt a. M., Stiftftr. 30. 


Fürforge für Kriegsbefchädigte und hinlerbliebene. 





Die Aenderung der Reichsverſorgungsgeſetze. 
Von Dr. E. Claeſſens, Berlin. 

Zum dritten Male ſind das Reichsverſorgungsgeſetz und andere 
Verſorgungsgeſetze durch Geſetz vom 28. Juli und vom 31. Juli 1925 
weſentlichen Aenderungen unterzogen worden. 

Beim RVG. handelt es ſich in der Hauptſache um eine Milderung 
der jtarlen Spannung, die zmwifchen der Berforgung der Leicht. 
bejchädigten und der ermerbsfählgen Witwen einerfeit8 und derjenigen 
der Schwerbefchädigten und der ermerböunfähigen Hinterbliebenen 
andererfeit3 feit Einführung des Bedürfnisprinzipe® durch Die 
Teuerung3zufchußverordnung vom Jahre 1921 an beftand. Die Ber- 
forgungsgebürnifje find deshalb nicht geichmäßig, fondern je höher 
fie find, defto weniger aufgebefjert worden. Dies ift Dadurch erreicht 
worden, daß zwar die Srundrente für alle Beichädigten um die 
Hälfte, Die Schwerbefchädigtenzulage und die Zufaßrenten aber nur 
in ihren Anfangsftufen erhöht, im übrigen durch meniger fort» 
fchreitende Staffelung unter die bisherigen Beträge herabgefegt worden 
find. Der Erfolg ift, daß nur für die Leichtbefchädigten und die erwerbs⸗ 
fähigen Witwen, die ftatt bisher 30%, jet 40%, der Volltente erhalten, 
die gefamten Gebührnifje um die Hälfte fteigen, zum Beifpiel in Ort3- 
klaſſe A mit einfacher Ausgleichszulage bei 30%, von 9 M. auf 
13,45 M., bei 40%, von 12 M. auf 17,95 M., bei der erwerbäfähigen 
Witwe von 17,95 M. auf 26,90 M. Bemerkenswert ift, daß die neuen 
DBeichädigtenrenten von 30 und 40°, mit einfacher Ausgleichszulage 
in Ortsklaſſe A faſt genau den im Jahre 1906 feftgefegten Renten 
des Mannfchaftsverforgungsgefeße8 entfprechen, zu denen aber bei 
den Kriegsdienitbeicyädigten noch die Kriegszulage mit 15 M. und 
bei den Berftümmelten die Berftümmelungdzulage mit je 27 M. trat. 
In den Fällen der Kriegsdienftbefchädigung und der Berftümmelung 
liegen alfo die genannten neuen Renten, auf deren Vergleich wir uns 
bier befchränten wollen, noch weit unter der Verforgung von 1906. 
Bet den Schmwerbefchädigten find die Renten wie folgt geitiegen: 
bei 50%, um 47,2%,; bei 60%, um 42,2°%,,; bei 70%, um 85,1°/,; bei 
80°, um 37,8°%,; bei 90%, um 23,3%, und bei 100°%, um 12,5%, 
Da die Renten der Hinterbliebenen nad) der Vollrente berechnet 
werden, find auch fie allgemein um ein Achtel der bisherigen Beträge 
geitiegen (mit Ausnahme derjenigen der ermwerbsfähigen Witmen!). 
Den Hinterbliebenen und den Schwerbeſchädigten, die Zufaßrente 
erhalten, wird aber, mit Ausnahme der Befchädigten bis 60 %, einfchl., 
ein mwejentlicher Teil der Erhöhung dadurch wieder genommen, daß 
die Zufagrente gekürzt worden ift. Zum Beifpiel ift die Rente in 
Ortsklaſſe A mit einfacher Ausgleich3zulage bei 100°, von 65,75 M. 
auf 78,95 M. um 8,20 M. erhöht, die Zufaßıente von 53,10 M. auf 
49,60 Di. um 3,50 M. gemindert, fo daß eine Erhöhung um 4,70 M. 
Die bedauerliche Kürzung murde dadurch nötig, daß der 
Reihsfinanzminifter erklärt hatte, Daß das Reich höchſtens 150 Mill. M. 
laufende Mehrausgaben zur Berbeflerung der Berforgung der Kriegs 
bejchädigten und Kriegshinterbliebenen in den Etat einftellen könne. 
An diefe Summe hielten fich die gefeggebenden Körperſchaften ge- 
bunden. Die Eintommensgrenzen für die Gewährung der Zufaß- 
rente fonnten aber mwefentlich erhöht werden. Neben die Erhöhung 
der Renten treten eine Reihe anderer Berbefjerungen. Die Berfor: 
gung der Eltern ift Durch teilmeife Erhöhung der Einfommenägrenzen, 
Einführung der Elternbeihilfe und Verlängerung der Friſten erweitert 
worden. Hinterbliebene von Empfängern der Pflegezulage erhalten 
diefe zu den Gebührniffen für das GSterbevierteljaht. Bei der Ver— 
forgung der Witwen und der Kapitalabfindung für dieſe find Härten, 
die fi) aus der Abftufung der Witwenrente ergaben, befeitigt worden. 
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Das Unterhaltsgeld für den Führerhund der Kriegsblinden und die 
Pflegezulage find erhöht, die Beftimmungen über die Berufsauß- 
bildung find erweitert morden. Allgemein ift das Ruhen der Vers - 
forgung3gebürniffe wegen Privateintommens entfprechend der Aende⸗ 
rung der PAD. fortgefallen. Die Eintommensgrenzen für dad Ruben 
bei Einkommen aus öffentlichen Mitteln find erhöht worden. Die im 
Jahre 1923 wegen einer Rente von 20%, mit entmwertetem Gelde 
abgefundenen Beichädigten können eine einmalige Zahlung von 50 M. 
erhalten, wenn ihr Einfommen 200 M. nicht überfteigt. Schließlich 
ift . Berforgung der Kapitulanten in geringem Umfange verbeffert 
morden. 

Innerhalb der durch den Etat gegebenen Grenzen fcheint das 
Mögliche erreicht, zumal der Reicharbeitsminifter in der Durch⸗ 
führungsverordnung (RVBl. 18) Härteausgleihe der verfchiedenjten 
Art vorfieht. Die Wünfche der Organifationen der Kb. und Kh., 
welche ſich die Parteien des Reichötages, und zwar nicht nur die der 
Oppofitton, zur Richtſchnur für ihre Anträge genommen hatten, find 
aber nur zum Kleinen Teil erfüllt worden, fo daß eine ſtarke Gegner: 
Ihaft gegen den Gedanken zu erwarten ift, daß dieſes Aenderungs⸗ 
gefeg das letzte geweſen fein müßte. 

Im Altrentnergefeg find einige Aenderungen zugunften 
der Fapitulanten erfolgt, welche die Ruhensbeftimmung und die Ge» 
währung der jeweils günftigeren Verſorgung betreffen. 

Im Kriegsperfonenfhädengefeg ilt lediglich eine Klar— 
ſtellung des Perſonenkreiſes dahin erfolgt, daß die im 8 96 des 
RVG. genannten Perſonen nur nach diefem Gefeß verforgt werben. 

Die Berforgung der Offiziere und ihrer Hinterbliebenen 
bat fowohl durch das Aenderungsgefeg al8 auch durch Verordnungen 
auf Grund von Reichstagsbeſchlüſſen eine Reihe von Verbefferungen 
erfahren. Die Kriegdverforgung der verjtümmelten Offiziere, die 
früher au3 der Striegszulage und der Berftümmelungszulage beftand, 
ift ſowohl durd) gefegliche Erhöhung der jeßt allein gezahlten Ber: 
ftümmelungszulage auf ein Drittel bis ein Halb der früheren Be— 
träge, als auch durch Ermeiterung der Verordnung über Zufchüffe, 
die im Falle der Bedürftigfeit gemährt werden follen, fomeit ver- 
befjfert worden, daß menigiten3 ein Zeil diefer Schmwerbefchädigten 
und zwar diejenigen, die foziale Zulagen beziehen, einfchließlich dDiefer 
Zulagen die gleichen Gebührnifie erhalten fönnen, mit denen fie ver» 
abfcehiedet wurden. Diefes gilt fomohl für die ehemaligen aftiven 
Offiziere ald auch für Diejenigen de3 Beurlaubtenitandes. Die Kriegs— 
verforgung ihrer Hinterbliebenen ift in ähnlicher Weife aufgebeifert. 
Der Kampfzuſchlag für mwiederveriwendete Offiziere ift für dieſe und 
ihre Hinterbliebenen mit gemijjen Befchräntungen mieder eingeführt 
worden, nachgeheiratete Witwen können ebenfo mie diejenigen von 
Beamten Witmen- und Waifengeld erhalten. Wiederverheiratete 
Witwen können nad) dem Tode ihres Mannes ähnlich wie die nach 
dem RVG. verforgten eine Witmenbeihilfe erhalten. 

Diefe Berbefjerungen der Offizierverforgung "haben der Res 
gierung Starke Angriffe eingetragen; bei diefen wurde überfehen, daß 
die Kriegsverforgung der penfionierten Offiziere und ihrer Hinter: 
bliebenen auch nach den aufgeführten Verbejferungen gerade in den 
ſchwerſten Fällen noch weſentlich hinter derjenigen Der entiprechenden 
Beamten zurüditebt. 

Auh das MWehrmadtverforgungdgefeh ift durch Geſetz 
vom 31. Juli geändert worden. Die Zulage zu den Uebergangs— 
gebührnifien, die gewährt mird, wenn der Zivildienftfchein nicht erteilt 
ift, wird auf 1000 M. feitgefegt. Die Beitimmungen über die aus 
dem Befiß des Zivildierftfcheins für die Militäranmärter fich er— 
gebenden Anfprüdye werden durch Einbeziehung der Anijtellung auf 
Privat-Dienftvertrag erweitert. Die Militärdienitzeit ſoll menigitens 
fomeit angerechnet werden, wie die Zivildienftzeit nach den Vorſchriften 
des Landesrechtes angerechnet wird. In den Beitimmungen über 
die Reihsbürgfchaft wird die Ausübung der See» und Küjtenfifcherei 
der ländlichen Anfiedelung gleichgeftell. Die Reihsbürgichaft kann 
alfo auch der Beſchaffung von Filchereifahrzeugen und Fiſchereigerät 
dienftbar gemacht werden. Die einmalige Uebergangsbeihilfe ift neu 
fejtgefegt worden. Bie neuen Bejtimmungen werben fraglo8 Dazu 
beitragen, daß den Angehörigen der Wehrmacht der Llebergang in 
einen neuen Beruf nad) Beendigung ihrer Dienftzeit erleichtert wird; 
fie Enüpfen bezüglid) des Berufe8 der See» und FKüftenfifcherei an 
alte Erfahrungen an. 

Will man die gefehilderten Aenderungen richtig würdigen, jo muß 
man die jetige Verforgung mit derjenigen vergleichen, Die nach früheren 
Geſetzen gemährt wurde. Zunächſt ergibt ich, Daß die Geldverforgung der 
Eltern, der Waifen und der Witwen, die einem Ermwerbe nicht nachgehen 
können, in der Regel befier ijt, al3 nach den vor dem RVG. geltenden 
Gefegen. Das gleiche gilt für eine große Zahl der Schwerbeichädigten, 
befonder3 bei hoher Minderung der Erwerbsfähigkeit, großer Kinderzahl 
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und mangeldem Nebeneintommen, alfo in den fchmwereren und ſchwerſten 
Fällen. In der Mehrzahl diefer Fälle wird das günftige Verhältnis 
zur alten Verſorgung nur durch die fozialen Zulagen und die Zufaß: 
rente erreicht. An der Zufagrente nehmen die Kriegsbeichädigten und 
Kriegshinterbliebenen aber deshalb Anjtoß, weil fie nur im Bedürfnis» 
falle gemährt wird, der durch Offenbarung der Ermwerböverhältnifie 
der Familie nachgemwiefen werden muß. Und die fozialen Zulagen 
. werden nit al3 Erhöhung der DVerforgung gerechnet, ebenſo wie die 
fozialen Leiftungen, welche Die neue Berforgungsgefeggebung mit dem 
RVG. von 1920 beginnend der Beldoerforgung zugefügt hat, jondern 
als felbjtverftändliche und nicht mehr genügende Pflichtleiftungen 
eine3 fortgeſchrittenen Staatsweſens angefehen. Im Gegenfaß zu den 
eben gejchilderten Fällen liegt die Geldverforgung bei den Leichtbes 
[hädigten, einem erheblichen Teil der Schmwerbefchädigten und den 
im Ermwerbe ftehenden erwerbsfähigen Witwen trog der erheblichen 
Aufbejjerung immer noch bedeutend unter derjenigen nad) altem Recht. 
&3 ergibt fih alfo, daß die Mafje der Befchädigten und ein erheb: 
lider Zeil der Dinterbliebenen Veranlaſſung hat, mit der jegigen Ver⸗ 
jorgung nicht zufrieden zu fein, obwohl gerade auf fie der Hauptanteil 
‚an den neuen Mehrausgaben für die Verforgung entfällt. Solange 
wir die Laften des Krieges zu tragen haben, werden wir gezwungen 
fein, bei denen zu fparen, die ſich felbft helfen können, und als 
Troſt darf uns dienen, daß es wenigſtens gelungen iſt, Denen aus⸗ 


reichend zu belfen, bei welchen die Selbithilfe beichränft oder aus- 


geſchloſſen ift 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werden ale der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beiprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftieltung indeifen, im Inter⸗ 

eife daldiger Berzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeden, die dafür 

im Hinblick auf den LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitſchrift als un⸗ 
geeignet gelten müſſen. 





Untergang der Erde am Geift (Europa und Afien) von Theodor 
Leffing. Wolf Albreht Adam Verlag, Hannover 1924. 463 ©. 
Die dritte Auflage des Buches „Europa und Alien“. Der Tod am 
Geiſte, dem Europa zuftrebt, tft dem Verfaſſer „die Erfüllung einer Erde, 
für welde Gott zum Menfhen ward und der Menſch unfterblicher Gott; 
denn fterbend leben wir, aber alle Dauer ift Tod.“ 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für Vollswohlfahrt‘‘ 
erjheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Poftämter 
zu beziehen. Ynlandöpreis: Bierteljährlid Amt 5,40; Hierzu fommt bei 
direfter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutfchland, Defterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanſtalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.30 für die viergeſpaltene Nonpareille- 
zeile (9 Zeilen —= 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 
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U. Band, Heft 3 63 S. gr.8° Rmk 2.— 

“nhalt: Der internationale Kongress für Sozialpolitik in 
Prag. Verlauf und Wirkungen des Kongresses, Von Stephan Bauer. 
— Zum bevorstehenden Zusammenschlusseder Internationalen 
Vereinigung für Sozialpolitik. Von A. Boissard. — Die 
Arbeitszeit in der Heimarbeit. Werdegang und Bedeutung des 
Arbeitszeitgesetzes in den Heimnbetiieben der Seidenbandweberei im 
Kt. Baselland. Von Landrat Bussinger. — Chronik der Inter- 
nationalen Vereinigung. — Bibliographie. ı. Industrielle Psycho- 
logie. 2. Landwirtschaft. 3. Lohnbestimmung. — Besprechungen. 
— Zwölfte Delegiertenversammlung der I. V. (Beschlüsse). 


Abonnementspreise der „Zukunft der Arbeit“, 
Die „Zukunft der Arbeit“ erscheint dreimal im Jahre im Umfange von 
sechs Bogen, rund 100 Seiten. Der Abonnementspreis beträgt 
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Der Sinn der Carl Zeiß-Stiftung. Ernft Abbes fozialpolitifhe Ge⸗ 
danfen. Aus feinen Vorträgen und Schriften zufammengeftellt von 
Prof. 9. Weinel. Neuntes Heft der Duellenbücder der Volkshoch⸗ 
ſchule. Verlag Beyer & Söhne, Langenſalza 1924. 75 Pf. 28 ©. 


Die Zufammenftellung gibt ein treffliches Bild vom Geifte der Abbe⸗ 


ſchen Zeißſtiftung. 


‘Die Geoökonomie von Arthur Dir. Verlag R. Oldenbourg, München 


und Berlin 1925. 3,50 M. 106 ©. 

Die Schrift führt in die erdhafte Betrachtung des politifhen und bes 
wirtihaftlihen Weltgefchehens ein und will eine Umftellung des national- 
ökonomiſchen Denkens vorbereiten. Sie verlangt wirtfchaftlide Zielſetzung 
nah Maßgabe der natürliben Boden» und Klimabedingtheiten unter Ant 
feßung der vorhandenen wirtſchaftlichen Energiefattoren. 


Zebenserinnerungen von Helene Zange. %. A. Herbig &. m. m. H., 
Berlin 1925. 4,50 M. 278 ©. 
Die neue Auflage des bekannten Buches ift fehr zu begrüßen. E8 Hat 
ſowohl fozialpolitiih wie pädagogiſch Intereflierten, Anhängern der Frauen⸗ 
wie der Jugendbewegung, ſchlechthin allen etwas zu jagen. 


Margaret Ethel Macdonald von J. Ramjey Macdonald überfegt und 
einem Nahwort von Regine Deutſch. F. U. Herbig G. m. b. H., 
Berlin 19%. 3M. 148 ©. 

Macdonald8 Buch über feine Frau ift ein gleich ſchönes Zeugnis für 
den Schreiber wie für die Befchriebene. Das Bud paart die Darftellung eines 
reihen Frauenlebens mit politifh und foztalpolittfh wertvollen Einbliden 


Abraham Dürninger, ein Herrenhuter Wirtſchaftsmenſch des 18. Jahr⸗ 
| hundert, von Herbert Hammer. Furcheverlag, Berlin 1925. 191 ©. 
Das vorliegende Buch fchildert einen Wirtfhaftsmenfhen, der als 
außerordentlich produftiver und felbitändiger Kopf, faum behindert durch Die 
ftraffe Organifation der Herrenhutſchen Gemeinfhaft, fi ein bedeutendes 
Arbeitsfeld ſchuf und durch ſtarkes Hinneigen zur fapitaliftifchen Wirtſchafts⸗ 
forın grundlegend den Wirtfhaftsgeift des Herrenhutertums in der Richtung 
beftimmt bat, daß Rationalität der Wirtſchaft und Irrationalität religiöfer Be— 
tätigung faft reibungslos nebeneinander bejtehen konnten. Das Bud liefert 
damit zugleich einen Beitrag zur Wirtfchaftsethit des Herrenhutertums. 


Das Verhältnis der Nationaldölonomie zur Pſychologie von 
Dr. un Hubert. Kober, C. F. Spitteler8 Nachf., Bafel 1923. 
88 


Huber betrachtet die Nativnalölonomie als foztalpfyhologifhe Teil« 
wiffenfchaft, wobei Pſychologie al8 werturteilsfreie Wahrnehmungswiſſenſchaft 
erfcheint. Nach piychologifcher, alfo werturteilsfreier Methode erfaht National⸗ 
ökonomie ethiſch bedeutfame Handlungen und Gebilde des Zufammenmwirfeng, 
die ſowohl am ökonomiſchen Prinzip wie an anderen Motiven orientiert find. 








Die vom Internationalen Arbeitsamt, Zweig- 

amt Berlin, herausgegebene, bereits im 3. Jahrgang 

monatlich 100 Seiten stark erscheinende große deutsch- 

sprachige Zeitschrift, bringt eine sorgfältige Auswahl aus 

dem beim Internationalen Arbeitsamt aus allen Teilen der 

Welt zusammenströmendem Material über alle Gebiete des 
sozialen Lebens. 
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Der Breslauer Gewerkſchaftskongreß. 
Bon Prof. Dr. Qudmwig Heyde, 
Mitglied des Vorl. Reichswirtſchaftsrats. 





I. Allgemeine Würdigung. 

Seit 1911 babe ich keinen Kongreß der freigemwerkfchaftlichen 
Spißenorganifation, des jeßigen Allgemeinen Deutſchen Gewerl- 
ſchaftsbundes, verfäumt, und ich befenne freudig, Daß mir diefe Ver: 
anftaltungen ftet8 viel Bereicherung meiner Kenntnis der Arbeiter: 
bewegung gebradht haben. Die Dresdener Tagung (1911) zeigte 
die Gemwerffchaften im fchmwerften Kampfe um die Koalitionsfreiheit, 
der Mündyener Kongreß (1914) ftand im Zeichen der Abwehr des Radi- 
kalismus und gebar Die Zufammenarbeit mit der fozialreformerifchen 
Bewegung. Al wir von Diefer Tagung zurücreiften, Durchzitterte 
da8 Echo der Schüffe von Sarajewo die Welt. In Nürnberg (1919) 
fahen die Weberlebenden fi) wieder, — an äußerer Macht inmitten 
des ſchwachen und armen Staate3 größer, als der kühnſte Gewerk⸗ 
ſchaftsmann je geträumt hatte, aber voll des Gifte der Tynflation. 
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Wertlofe Elemente waren zur Bewegung geitoßen und hatten fie in 
Unorönung gebracht. Legien zwang mit feinem Führergenie, wiewohl 
längjt ein ſchwerkranker Mann, die Gegner der alten, foliden Gewerk⸗ 
Ihaftsarbeit felbft in dDiefem Stadium nieder. Drei Jahre fpäter: der 
erite Kongreß ohne ihn! Die Inflation näherte fich ihrem Höhepuntt. 
Hilflos ftand ihr auch die Reipziger Tagung gegenüber. Sie war refig- 
nanter al3 die vorangegangene und ſchon meit ruhiger; im Ganzen 
nicht ſehr bedeutend. Läßt fid) vom Breslauer Kongreß mehr fagen? 

Ueberſchauen wir zunächſt da8 äußere Bild! 

Die Zahl der Teilnehmer ift gegen Leipzig ftark zurückgegangen, 
—- nicht nur wegen des großen, felbitverftändlichen und nicht reftlos 
beklagten Rückgangs der Mitgliederzahl auf rund vier Millionen, der 


| übrigens bereit3 zum Gtillftand gefommen zu fein ſcheint, fondern vor 


allem wegen der neuen Borfchriften für die Delegiertenwahlen. Erſt 
auf je 10000 Mitglieder kommt jegt ein Vertreter, und es fcheint, daß 
vielfa von dem Delegierungsrecht nicht einmal Gebrauch gemacht 
worben iſt. Erheblich weniger als die Hälfte der Leipziger Delegierten: 
zahl von rund 800 fand fich in Breslau ein. Sah man die Kiften 
durch, fo ließ fich unfchwer als eine Wirkung des neuen Wahlrechts 
die relative Zunahme der Verbandsbeamten auf dem Kongreß feititellen. 
Das ift ganz natürlich: wo man jet nur einen Delegierten wählen 
darf, da liegt zumeilt eine Art von Honoratiorenanfprudy vor, den 
man reſpektiert. Tas ift im Dereinsleben nirgends anders: man kann 
die Inhaber gemifjer Poſten felbjt dann nicht übergehen, wenn man 
lieber jemand ‘anderen wählen möchte, und vor allem fallen ftarke 
Minderheiten bei ſolchen Wahlen fehr leicht unter den Tifh. Damit 
fol nicht gefagt fein, daß 3. B. die Kommunijten noch eine große 
Role in den Gemerkichaften fpielen, obfchon dieſe Rolle natürlich 
weſentlich größer und häßlicher tft, al8 auf der Tagung zum Ausdruc 
fam. Aber foviel läßt fich jedenfall fagen, daß die Gewerkſchafts— 
tongreffe immer mehr zu Führertonferenzen werden. Ganz 
unbedenklich ift diefe Entwicklung natürlich nicht. Eine ihrer ſympathi— 
hen Folgen aber ijt, daß der Ablauf des Breslauer Kongrefies 
über alle Erwartung hinaus ruhig und friedlich gemejen ift. 
Sagen mir e3 offen: Die freigewerkfchaftliche Heerfchau war bisweilen 
etwas monoton, und e8 war fall, daß die drei oder vier fommu- 
niftifchen Delegierten mehrfach niedergefchrien wurden oder gar nicht 
zu Wort kamen. Yormale Toleranz ehrt jede Bewegung. 
Man kann die Erbitterung der Kongreßmehrheit verftehen: der Klein» 
kampf mit unbelehrbar verbohrten Elementen, wie fie fi) neben 
ſchlimmeren vielfach im tommuniftifchen Lager finden, bat äußerfte 
Erbitterung gefchaffen, und diefe macht fich bei folchen Gelegenheiten 
darin Luft, daß die gemaltige, ja wahrhaft erdrüdende Mehrheit 
nichts von den Keimzellen“⸗Leuten willen will — buchſtäblich nichtß. 
Aber da3 follte nicht gefhehen. Schon um des äußeren Eindrucks 
willen nicht. — Andrerjeit8 wäre e8 grundfalfch, die Intoleranz 
in diefem Falle a8 Schwäche zu deuten. Nein, man hat ein- 
fah genug und übergenug von der bolfhemtftifhen 
Propaganda in jeglider Form. Man hält e8 für grenzenlos 
überflüffig, fi mit ihr auseinanderzufegen und weiß, daB — ganz 
im großen gefehen — der Kommunismus in Deutfchland eine 
hoffnungslofe Sade tft. So nützt man denn die Uebermacht bedenken⸗ 
108 aus: für fommuniftifche Anträge erhoben ih immer nur ganz 
wenige Stimmen; zu Erklärungen, ſei e8 zur GefchäftSordnung, fei 
es als perfönliche Bemerkungen, vergönnte man den fommuniftifchen 
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Rednern nicht das Wort. Man hielt das für unnötigen Zeit» und 
Kraftverluft. Auch Männer, die zur Linken des Kongrefjes gehörten, 
fanden fchärfite Töne gegen die Kommuniften, fo u. a. der verdiente 
. Führer der Schuhmacher, Abg. Simon-Näürnberg, der Im Kriege zu 
den Unabhängigen Sozialdemokraten übergegangen war. Leberhaupt 
machte fi) die Fuſion der Unabhängigen mit der einftigen ſozial— 
demofratifchen Mehrheitspartet jet fehr vorteilhaft für die Gewerk— 
Ichaften fühlbar, nachdem man lange Zeit hatte Zweifel hegen dürfen, 
ob die3 der Fall fein würde. Denkt man an den Nürnberger Kongreß 
zurüd, mo das Gefolge des intelligenten, aber verichlagenen 
Oppofitionsführere Dikmann zum guten Teil aus Kommunijten 
und foldyen, die es werden wollten, beitand, fo fpürt man ganz‘ die 
Größe des Abitandes. In Breslau fchlugen auch die Kommuniften 
nicht entfernt fo radikale Zöne an wie in Nürnberg die Unabhängigen. 
Der kommuniſtiſche Wortführer Galm (Offenbach) machte perfönlich 
einen guten Eindrud; er fprad) gewandt und nicht in lärmender 
MWeife und wirkte wie ein geiftiger Menſch, — unproletariſch und, 
beiläufig gelagt, von guten Manieren. Freilich: er und Leute feines 
Schlages fehen im Gewerkſchaftskongreß bloß die Gelegenheit zu 
Reden zum Fenſter hinaus; fie find, wie fich zeigte, erjt vor wenigen 
Wochen wieder in die Gewerkichaft (der Lederarbeiter) zurücgetehrt, 
der fie unter einer anderen Moskauer Parole längit den Nüden ge- 
fehrt hatten. Was Wunder alfo, daß die allzeit Getreuen fie als 
Gewertfchafter nicht für ganz voll nahmen? Hierzu fam nod), daß 
fie einige fehr biedere Mitglieder einer Arbeiterdelegation, die in 
Somfetrußland gewejen war, mit nach Breslau gebracht hatten, um 
durch Diefe dem ftaunenden Volke die Blüte Rußlands in Ber: 
fammlungen vorführen zu lafjen. Ich war mit elf Kieler ftudierenden 
Damen und Herren auf dem Kongreß, um dieſen die Möglichkeit zu 
geben, fi einmal mit der Wrbeiterbewegung näher vertraut zu 
machen. Sie hegten in echt akademiſcher VBorurteilslofigkeit den 
Wunſch, auf mit den Kommuniften einmal zufammenzutreffen und 
den Delegationsbericht über Rußland zu hören, der auf dein Kongreß 
felbft nicht zugelafjen wurde. Wir haben die Herren ftundenlang aus: 
gefragt, aber gerade über die weientlichiten Punkte erfuhren wir allzu— 
wenig, fo inftruftiv auch viele Einzelheiten ihrer Schilderung waren. 
Daß man die widhtigften Dinge nicht erfährt, mußten die Kongreßdeles 
gierten offenbar im Voraus, und auch Deshalb mögen fie zu ihrer brüsfen 
Haltung gegen die Kommuniften auf dem Kongreß gekommen fein. 

Wie viel man auch auf das Konto de3 neuen Delegierungs- 
ſyſtemes fchreiben mag, mie wenig angenehm auch die formale In— 
toleranz berührt, fo fcheint e8 doch ficher, Daß Die Gewerkſchaften 
über da8 Stadium,in dem die Keimzellenbildung ihnen viel— 
leiht hätte zur Gefahr werden fönnen, bereit3 hinaus find, 

In Zeiten rapiden Aufitieg und guter Konjunktur, wie fie vor 
ſechs Jahren beitand, waren die Gegenfäße in den Gewerkſchaften 
groß, befonders diejenigen zwilchen Maſſen und Führern. Die jeßige 
langanhaltende Wirtſchaftskriſe ſchweißt auch Die Auseinanderftrebenden, 
fo weit fie eben überhaupt in den Gewerkſchaften verblieben find — 
unzählige Arbeiter. fangen in Notzeiten da8 Sparen ja jtetö gerade 
beim Gewerkſchaftsbeitrag an — feſt zufammen. Auch wo fachliche 
Meinungsverfchiedenheiten bejtehen, wird mit gedämpftem Trommel 
Hang in den Kampf gezogen. Herr Dißmann ift ganz gewiß fein 
Freund des Bundesvorſtands. Aber felbjt er war gegen 1919 faum 
wieder zu ertennen. Die alte Führerſchaft, hochverdient in jahr: 
zehntelanger Arbeit für die Geführten, hat wieder völlig Öber: 
waffer. Sie fann mit dem Berlaufe der Tagung fehr zufrieden fein. 

Auch daß die ſchleſiſche fozialiftifche Arbeiterfchaft dem 
Kongreß und feinen Leitern eine gewaltige Huldigung bereitet hat, ift 
ehr bemerkenswert, weil e8 das heutige Verhältnis der Arbeiter zu ihren 
Führern beleuchtet. Den ausländiichen Gäſten ijt Die Kundgebung der 


Gewerkſchaften in allen Orten, die auf der Rückreiſe von dem feuchtfröh—⸗ 


lichen Ausfluge ins Zoptengebirge berührt wurden, inglänzender Erinne— 
rung: Diefe Fahrt glih einem Triumphzuge des Gewerkſchafts— 
gedankens. Und der ungeheure Jadelzug der Breslauer fozialiftifchen 
Arbeiter zur Jahrhunderthalle, deren unvergleidyliche Orgel am Nach» 
mittag de3 leßten Kongreßtages Die Delegierten erquict hatte, zeigte 
nicht nur eine gute organifatorifche (und, foweit Die Turner in Frage 
kamen, afrobatifche!) Yeiftung, ſondern auch die Lebendigkeit des 
gewertichaftlichen Denkens und Etreben3 in den Maſſen. 

Der Sinn für äußere, ſymboliſche Formung des Mafjenenmpfindens, 
den wir al3 eine der marfanteiten Erfcheinungen der Gewerkſchafts— 
bewegung aller Richtungen in den legten Jahren wiederholt feftgeftellt 
haben, iſt auch bei den freien Gewerkſchaften im Wachien begriffen. 
So konnte man nationalen Fahnenſchmuck allenthHalben im Kongreß— 
ſaale beobadhten, und bejonders das Nednerpult war nicht mit dem 
Rot der fozialiftiichen Internationale, jondern mit den Reichsfarben 
geihmüct Auf dem Feſteſſen für die Gäſte des Kongreſſes, das 
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nach alter guter Sitte auch diesmal wieder ſtattfand und neben den 
Ausländern auch Behörden» und Korporationsvertreter vereinigte!), 
fiel beſonders die warmherzige Rede für den deutſch⸗-öſterreichi— 
ſchen Anſchluß auf, die der charmante Wiener Arbeitervertreter 
Schorſch — ganz im Geiſte des großdeutſchen Fahnenſchmuckes — 
hielt, nicht minder freilich auch die launige Rede des Schweizers 
Dürr, der recht deutlich ausſprach, daß bei uns im Deutſchen Reich 
die Beziehungen zwiſchen den Gewerkſchaften und den behördlichen 
Stellen unendlidy angenehmere find als im Lande der Eidgenofjen 
(wa8 auch der Ungar, weniger verwunderlicher Weiſe, did unterftrich). 
Die Amfterdamer ynternationale ließ fih auf dem Kongreß leider 
nicht durch ihren deutfchen Sekretär Saſſenbach, fondern durch Den 
Belgier Merten vertreten. Dieſer gliederte fi) in ganz angenehmter 
Meife ein. Dan wird e8 uns Sozialreformern nicht verdenten, wenn 
wir den Unterfchied gegenüber feiner Rede gegen Lujo Brentano auf 
dem Prager Internationalen Kongreß für Soztalpolitit angenehm 
empfanden. Indeſſen, — der greife afademifche Altmeilter der Sozial 
reforn bat, wie ich mwenine Tage vor dem Slongreß in Prien am 
Chiemſee erfreuliche Gelegenheit hatte, feitzuftellen, diefen Kampf und 
inzwifchen auch ſchon wicder manche Geplänfel mit Arbeitgeber: 
verbänden beitens überjtanden. 

Die nationalöfonomifche Gelehrtenwelt ilt auf dem Gewerk— 
ſchaftskongreß auch wieder Angriffen ausgefeßt gemwefen. Nun fei 
gern zugegeben, Daß e3 tief bedauerlich ift, wenn aus diefen Kreifen 
außer Prof. Hermberg (Leipzig) und mir niemand an den Verhand— 
lungen einer fo wichtigen Tagung teilnehmen konnte. Und erjt recht 
ift zuzugeben, daß ein Teil unferer mwifjenfchaftlichen Gelehrtenwelt 
heute dem Arbeitgebertum wefentlich näher fteht al8 der Arbeiterjchaft; 
ein Blid in den „Arbeitgeber“ genügt, um da3 zu erhärten; gleichwohl 
tft der generelle Angriff, den Leipart, der font jo vorfichtig ab» 
wägende Bundesvorjigende, gegen die „bürgerlide Wiflenichaft“ 
richtete, eine recht bedauerliche Entgleifung, — die einzige, Deren ber 
ausgezeichnete und allzeit verantwortungsbemwußte Mann zu zeihen 
war. Wie Ttonnte er, der PBäfident des Vorl. Reichswirtſchaftsrats, 
vergeilen, daß die deutſche Willenfchaft ſo gut wie einitimmig Die 
Zollpolitit der Reichsregierung bekämpft hat? Hat fie fi Da etwa 
im Schlepptau der Arbeitgeberfchaft, die freilich Die deutfchen Gelehrten 
geſchickt und ausdaucernd mit Material überhäuft, während in folchen 
Dingen bei den Geweikſchaften noch ein pfennigfuchferifcher Geiſt 
bericht, befunden? Hat nicht gerade ein Mann wie Herkner, den 
Zeipart auddrüclich nannte, in dieſem Kampfe mit der gleichen Ueber: 
zeugungätreue an der Seite Der Arbeitermafjen gefochten, wie einige 
Monate früher im Kampf gegen einen für übereilt gehaltenen Acht⸗ 
jtundentag auf der entgegengejeßten Seite? Wie fann man überhaupt 
da3 alte Schlagmort von der „bürgerlichen“ Wiſſenſchaft wieder aufe 
wärmen, gegen das ſich in uns deutfchen Profejioren alles auflehnt, 
weil wir es als eine gröbliche Verfennung des Weſens wiljenfchaft: 
licher Arbeit empfinden, — einer Arbeit, Die weder „bürgerlich“ nody 
„ſozialiſtiſch“‘“ it, fondern Erkenntnis um der Erfenntni3 willen fucht? 
In der Entfchließung zum Achtitundentag wurde von demfelben 
Kongreß, Der Leiparts Worte über die „bürgerliche" Wiljenfchaft bei: 
fällig aufnahm, auf wiflenfchaftliche Forſchungen ausdrüdiid (und 
libertreibend!) Bezug genommen. Immer wieder muß gefragt werden: 
wer bat denn ſolche Forſchungen durchgeführt? Doch nidht etwa 
die paar fozialdemofratifchen Gelehrten, die es im Deutfchen Meiche 
gibt! Nein, man fann fih nicht auf die Wilfenfchaft ftüßen, mo 
man meint, fie vertrete einen den Intereſſenten genehmen Standpuntt, 
und fie in den Orkus werfen, wenn fie unbequem wird. Daß Arbeit- 
geber und nehmer in beiden Dinfichten miteinander wetteifern, fann 
an diefer Unmöglichkeit nichts ändern. E8 ehrt die Wijlenfchaft, Daß 
fie fih von feiner der beiden Geiten einfach einfangen läßt. Oder 
vielmehr: es ift ſelbſtverſtändlich, daß es fo ift. 

Profeſſor Dr. Hermberg, der, gefhult an den reichen Quellen 
de3 Kieler Inſtituts für Weltmwirtfchaft, mehrere Jahre in der Arbeiter: 
bildungsbemwegung geitanden und als Leiter der Berliner ftaatlichen 
Fachſchule für Wirtſchaft und Verwaltung trefflichde Arbeit geleiftet 
hat, war für den Kongreß gemwifjermaßen der Antipode der „bürger: 
lihen“ Wiſſenſchaft. Er, der ausgezeichnete Volkserzieher, zulunftsreiche 
Gelehrte und überzeugte Sozialijt, hat mit demfelben Mute, den nach 
der anderen Seite hin „bürgerliche” Gelehrte, die im Kampfe um 
Sozialreformen ergraut waren, aufbraditen, inhaltlich den Höhe— 
punft des Kongrejjes in einem Weferat über die deutſche Wirt» 
haft ertlommen. Was Hermberg, der ein ebenfo begeilternder 
Offizier im Felde war, wo er den Pour-le-Merite eınpfing, wie er in 
Kiel, Berlin und Leipzig Führerqualitäten als Jugendbildner und 





Ih freue mich, bei diefer Gelegenheit ſowohl die Grüße der Sefelt: 
daft für Soziale Reform, als aud den Dank meiner Kieler Studenten 
haben zum Ausdrud bringen zu können. 
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serzieher entfaltete, vortrug, das wird, wie alle Einzelheiten des 
Breslauer Kongrefjes, an diefer Stelle von anderer Feder noch Dar» 
geftellt werden. Es war nicht unbedenklich in feinen Wirkungen, aud) 
anfechtbar in manchen Einzelpuntten, und lief Darauf hinaus, daß bie 
deutfche Volkswirtſchaft nicht an zu kurzen Arbeitäzeiten oder zu hohen 
Löhnen kranke, fondern an technifcher und organifatorifcher Rück» 
ftändigfeit. Daneben ſuchte Hermberg vor dem Schlagwort der 
„Wirtfhaftsdemofratie* zu warnen, indem er die Thefe verfocht, 
e3 tönne innerhalb der kapitaliſtiſchen Wirtfchaft allerhöchſtens Betrieb3- 
demofratie ‘geben (die zu vermwerfen fei), denn diefer Wirtfchaft fehlte 
ja eben gerade jene Führung, an der teilzunehmen „Wirtfchafts- 
demofratie" wäre. Man dürfe die Endziele, fo fern fie auch) noch 
feien, nicht au3 den Augen verlieren, indem man falſchen Schlag— 
worten Gehör ſchenke. Daß fi) Jäckels Referat ziemlich genau in 
entgegengefeßter Richtung bemegte, fei nur nebenbei erwähnt. 
Hermberg fand viel Beifall. War doch fein Vortrag eine wahre 
Apologie hemmungsloſer LRohnforderungen und des Achtſtunden⸗ 
taged. Daß aud er an der Zollfrage vorübergegangen mar, 
wo er mit beftem Erfolg bätte Die Haltung der Arbeitermaijen 
rechtfertigen Lönnen, fiel faum auf. Die Debatte bewegte fih auf 
beträchtlicher Höhes Umbreit, Tarnow, Robert Schmidt, Dißmann 
und andere ergriffen das Wort. Tarnow ermwies fich dabei als 
Redner und Führer großen Stils (er ift aus der Holzarbeiterfchaft 


hervorgegangen wie Bebel, Legien, Leipart, Robert Schmidt und im | 


Kriftlichen Lager Stegerwald!),. Der Apologie der Gewerkſchafts— 
arbeit ftimmte er freudig zu, aber verteidigte die Anſätze einer „Wirte 
ſchaftsdemokratie“, wie fie fich feines Erachtens doch ſchon finden; 
und auch Robert Schmidt konnte Hermberg in diefem Punkte nicht 
folgen. Die ftatiftifhe Gegenüberftellung der „Vorbelaftung“ der 
Deutfchen Synduftrieund derLohnerfparnis gegenüber Dem konkurrierenden 
Ausland blieb unangefodhten, fomohl in methodologifcher wie in in- 
haltlicher Hinfiht. ES mar, als gäbe es Erfcheinungen wie den 
Mangel an Betriebstapital mit feinen Folgen für die Technik und 
die Ausfuhrmöglichkeiten überhaupt faum; als wäre die deutiche Ber- 
armung keine Tatfache, die Mehrung des innerdeutfchen Konſums 
eine einfache Funktion der Lohnhöhe und diefe felbft nur vom guten 
Willen der Arbeitgeber und von der Kraft gewerkſchaftlicher Tätige 
fein abhängig; als könnte man ausländifhe Produftionsmethoden 
und serfolge unſchwer auf das Deutfche Reich übertragen, als lägen 
die Probleme nicht von Induſtrie zu Induſtrie verfchieden. Troßdem 
brachten Referate und Debatte viele fehr inftruftive und wichtige 
Einzelheiten neben ſchwachen Stellen der Bemweisführung. 

Den anderen Höhepunft des Kongreſſes hatte die Behandlung 
der Organiſatonsfrage bilden follen: bier Berufsverband, Dort 
„Induſtrie-Organiſation“. Aus Delegiertenkreifen hörte ich die Mei— 
nung, wenn e3 bei dieſem Punkte zu einer wirklichen Entſcheidung 
getommen wäre, jo hätten die Anhänger der Berufsorganifation 
diesmal gefiegt. Das wäre ein fehr erfreuliche Ergebnis geweſen, 
denn der „Induſtrie“⸗ (lie: Betrieb8=-)verband iſt nicht3 als eine 
jhillernde Seifenblafe — theoretifch falſch gedacht, praftifch un— 
durchführbar, fo recht eine Sache für Projeftenmacher, unklare Köpfe 
und engherzige Berband?fanatifer, die vom rag& du nombre beſeſſen 
find. „Amduftrieverbände” im alten Wortfinne find eine treffliche 
Einrichtung, die fich ruhig und erfolgreich durchſetzt (Mufterbeijpiel: 
Holzarbeiterverband). Sie haben nicht3 mit der heutigen Bor: 
jtelung von „Snduftrieverbänden“ zu tun — von Berbänden, in 
denen die KRifitoverteilung fchlecht, die Abwehr der GStreitbrecher 
Ichwierig, die Nugbarmarhung des Berufsethos für die Gewerkſchaften 
unmöglih wäre. Wenn die Gewerkſchaft nicht mehr die Arbeiter 
zufammenfaßt, die einander erfeßen können, hört fie auf, Gewerkſchaft 
zufein. Leider wurde derStampfnicht ausgetragen. Die egenfäße wurden 
durch eine Entfchließung verfleiftert. Sie werden erneut aufleben, ſchon 
weil die Freunde der Umgeſtaltung feine Ruhe geben werden. Vorerſt ijt 
nur da3 Eine gewonnen, daß der Bundesvoritand, in dem die Anhänger 
der Beruftorganifationen überwiegen, zweifellos drei Jahre lang nicht 
den leiſeſten Druck oufdie Umorganiſations- und Haratfirifreudigteit 
der Berufsverbände ausüben wird. Aber bald genug wird Farbe bekannt 
werden müjjen. Man will dafür offenbar eine beſſere Wirtfchaftslage 
abwarten, wird Dann aber nur deſto heftiger ringen. 

Ueberfhaut man den ganzen Kongreß, fo bietet er das Bild 
ruhiger, gut vorbereiteter Arbeit. Er ift nicht auf der ganzen Linie 
den Anforderungen unferer Zeit gerecht geworden, aber er zeigte Die 
deutſche Gemerkichaftsbervegung ftark, Eonfolidiert, verantwortungs: 
bemußt und maßvoll. Die Gewerkſchaften find, allem leichtfertigen 
Gerede zum Troß, eine Macht geblieben. Es wird gut fein, Dies 
auf keiner Seite zu vergeffen. 


— — 0.0. 
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Allgemeine Sozialpolitik. 





Aus Den deutſchen Gewerbenuffidtäberichten. 
(Preußen, Bayern, Sachſen, Baden, Württemberg, Heſſen, 
Braunſchweig, Hamburg.) 

Don Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 


IV, (Sortfegung.) 
i Das Intereſſe an der Bildung von Betrieböräten hat, wie 
die Berichte faft übereinftiimmend melden, feit Beginn bes Jahres 1924 
erheblich abgenommen; befonders in Eleinen und mittleren Betrieben 
trat die Gleichgültigkeit hervor. . 

„sm Auffichtsbezirt Dresden Hatten nah einer Erhebung des Fabrif: 
arbeiterverbandes von 102 betriebsvertretungsfähigen Anlagen der Blumen- 
induſtrie nur 38 gejeglihe Betriebsvertretungen; 31 mal, darunter in drei 
Betrieben mit mehr als 100 Arbeitnehmer, waren ſolche nicht zuftande ges 
tommen, 83 mal founte nihts Näheres feitgeftellt werden. Im Freiberger 
Bezirk konnten, namentlih in abpelegeneren Gebirgsgegenden, bei den 
meijten keinen Betrieben Erfagwahlen der Betriebsvertretungen nicht dich» 
geführt werden, und die bisherigen Vertreter legten wegen der Intereſſe— 
lofigfeit ihrer Mitarbeiter die Aemter nieder, fo dag gegenwärtig doch die 
Durchführung des Betriebsrätegefepes fehr zu wünſchen übrig läßt. Im 
Regierungsbezirk Leipzig war während beider Berihisjahre zufanımen dag 
Fehlen einer ordnungsmäßig gewählten Vetriebsvertretung bei produftiv ge- 
werbligen Anlagen in 348 Fällen zu beanjtanden. Im Regierungsbezirk 
Zwickau wurden von den Aufiihtsbeamten 647 Gewerbe: und 17 Handels» 
betriebe feitgeftellt, in denen die Wahl einer Beiriebsvertretung unterblieben 
war; in 14 Fällen verweigerten die Gemwählten die Annahme des Amtes.“ 
NIS Gründe werden auf dem Lande und im Sleinbetrieb jehlendes Bes 
bürfnig geltend gemacht. Ueber die ländlichen Verhältniſſe berichtet Baden: 
„Arbeitgeber und Arbeitnehmer ftehen fich oft ſchon von den Zeiten ihrer 
Väter her fo nahe, dab die unmittelbar perfönliche Fühlungnahme zu eng 
und zu felbjtverftändlich ift, um für eine zwifchen beiden wirkende Sonder 
veriretung noch Plag zu laffen. Wo aber Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
nicht auf einem ganz vertrauten Fuße miteinander ftehen, da führen die 
äußeren engen Beziehungen zu einer Benachteiligung des Arbeitnehmers, 
denn fie Hindern ihn daran, dem Vlrbeitgeber in ungezwungener Weife 
gegenüberzuireten und feine natürliherweife manchmal entgegengefegten Be— 
lange frei zu vertreten, fowie von den geſetzlichen Rechten voll Gebrauch zu 
machen. ir glauben, daß dies in vielen der ländlichen Gewerbebetriebe 
mit ſogenannten patriarchaliſchen Verhältniſſen der Fall iſt, und daß die 
Arbeitgeber in ſeltenen Fällen das Vertrauen der einzelnen Arbeitnehiner 
ſoweit beſitzen, wie ſie das ſicher oft in gutem Glauben annehmen.“ Von 
den Kleinbetrieben heißt es: „Es gibt auch hier eine Tyrannet der perſön⸗ 
lichen Beziehungen, die wir gerade in kleinen gewerblichen Betrieben viel 
antreffen und die von manchen Arbeitgebern, wenn auch manchmal unbewußt, 
ſo doch mit meiſterhafter Gewandtheit gehandhabt wird. Auch iſt das Be— 
tätigungsfeld der foriſchreitenden tariflichen Regelung der beiden wichtigſten 
Punkte des Arbeitsvertrages, der Arbeitszeit und des Arbeitsentgeltes, nach 
Sufrafitreten der neuen Arbeitszeitverordnung und nach Feſtigung der 
Währung allmählich geringer geworden. Ein weiterer Grund für das Fehlen 
bon Betriebsräten ift die Weigerung der Arbeiter, die Wahl anzunehmen, 
weil jie Entlaffung oder Zitreitigfeiten mit Arbeitsfameraden oder Anz 
feindungen befürdien. Das Mißtrauen geht fo meit, daß 3.8. in einem 
großen Betrieb der Metallinduftrie in Baden dem Vorfigenden des Betriebs: 
rates von feinen Arbeitern verboten ift, allein, ohne Gegenwart eines zweiten 
Betriebsratsmitglieds, mit der Firma zu verhandeln oder eimas zu befprechen. 
Der Schug, welcher dem Betriebsratßmitglied gefeglich gegen eine ſolche Ent» 
laſſung gewährt ift, wird von den Arbeitern nicht hoch angefchlagen, denn 
fie weifen darauf Hin, dab fie nicht immer Betriebsrat bleiben werden 
und ſich andere Gründe für Entlafjungen ſtets leicht finden laffen. , Es 
läßt ſich auch nachweiſen, daß der Rückgang der Beiriebsvertretungen mi 
dem Beginn der jchlehten Geſchäftslage, alfo mit der Zunahme der Ent⸗ 
laſſungsgefahr einfegte. Auch mag e8 den Arbeitern häufig nicht lieb fein, 
ihre Hreizeit für Sigungen und Beſprechungen zu opfern oder Geſetze ein: 
gehend zu jtudieren, 

Auch Die Angeftelltenräte haben an Bedeutung verloren. So 
befaßen in Nürnberg Fürth 30%, der revidierten Gefchäfte feine Ber 
tretung. In einer badifchen Stadt hatten ſämtliche Banken feine Bes 
triebSräte mehr gewählt. Die Furcht vor dem Abbau dürfte bier 
mitgefprodhen haben. 

„Ein anderer Grund iſt der, dag fich die Angeftelltenfchaft nicht in dem 
Maße als eine befondere Klaſſe fühlt wie die Arbeiterfchaft, Ihr Soli⸗ 
daritätsgefühl iſt keineswegs allgemein. Ihr Wohl und Wehe hängt nicht 
ſo ſtark von dem Wohl und Wehe ihres Standes ab. Der einzelne Anz 

eftelte Hat perfünli einen größeren Einfluß auf das Schickfal feines 
Lebenswegs als der einzelne Arbeiter, der dur in wenigen Ausnahmen aus 
dem Lebensfreis, in den er hineingeboren wurde, herausfindet. Für den 
Angeftellten ijt der Weg vom Nrbeitnehmer zum Arbeitgeber kürzer; der 
größere Zeil der Arbeitgeber geht ja aus den Stieifen der kaufmänniſchen 
und technischen Angeftellten hervor, Alles dies bringt eine ganz andere 
Einftellung zum Arbeitgeber mit fi, wie wir fie ähnlich UÜbrigens auch in 
manden SHandiwerkerfreifen finden. Zroßdem würde man aber ircegehen, 
wollte man annehmen, es beftände fein Bedürfnis nad einer Betriebs: 
vertretung. Bei den Angeſtellien treten die Licht» und Scattenfeiten der 
engen Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer noch deutlicher 
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hervor al8 bei dei Arbeitern. Wirklich mwohlmeinende Arbeitgeber werden 
deshalb ſtets ihren Wırgeftellten dadurch fiber ihre oft peinliche Lage hinweg⸗ 
helfen, daß fie die Wahl einer Betriebsvertretung möglichft empfehlen und 
dag fie dor allem den tüchtigſten Kräften ihrer Büros, wenn auf fie die 
Wahl fällt, nit von der Annahme einer Wahl abraten, fondern fie zur 
Annahme ermuntern” (Baden). 


Nod weniger als bei den Angejftellten hat ſich der Betriebsräte- 
gedanke bei den Heimarbeitern durchgefeßt. Zum Beifpiel war im 
ganzen Regierungdbezirt Chemnig mit feiner meitverbrejteten Heim— 
arbeit nur ein einziger befonderer Heimarbeiterbetriebörat (in einer 
Strumpffabrit) feftzuftellen. 


„sn der Hirſchberger Spiteninduftrie hat der Gewerberat nit auf 
eine Vertretung der weitzerjtreutwohnenden, Spipennäherinnen verzichten zu 
fönnen geglaubt, und, nachdem e8 nicht gelungen war, einen Betriebsrat zuftande 
zu bringen, von ſich aus Vertrauensleute, die ihm vorgefchlagen und durd) 
Heimarbeiterbeſuche bekannt waren, berufen. Sie befiten das Vertrauen der 
Näherinnen in befonderem Maße. Ein VBerzeihnis von ihnen tft in den 
Dorfausgabeftellen und in der Ausgabe der Epigenfchulen ſelbſt veröffent- 
liht. Die Arbeiterinnen fünnen fih nun an die zunächſt wohnende Be— 
raterin wenden, die ihre Unliegen dem Arbeitgeber oder auch dem Gewerbe⸗ 
rat bei ablehnendem Beicheide zur Vermittlung übergibt. Nicht felten hat 
fh für BetriebsratSmitglieder, die verstorben oder verzogen waren, kein Er- 
jag gefunden, weil niemand fich bereit fand, ihre Stellung einzunehmen. 
Es liegt im Heimarbeitwefen begründet, daß die Sonderbetriebgräte der 
Hausarbeiter nur in Ausnahmefällen zu der Bedeutung der übrigen Betriebs- 
räte gelangen. Die geſchickteſten und intelligenteflen Heimarbetterinnen 
find fehr geſucht und wechſeln daher ihre Arbeitgeber leiht. Als Betriebs⸗ 
ratömitglieder fommen fie fhon deshalb nur’ felten in Frage. Die meiften 
Heimarbeiterinnen haben ferner nur geringe Kenntniſſe von den gefehlichen 
Beſtimmungen, zu deren Erfaffung ihnen Zeit, Luft und Gelegenheit fehlt. 
Gemeinſame Beiprehungen führen fie felten zufammen, und fie fennen ein- 
ander kaum. Ein engerer Zuſammenſchluß ift felbft bei den wenigen 
organifierten Seimarbeiterinnen nicht zu verfpliren. Insbeſondere fehli 
denen, die gelegentlih oder im Rebenberuf Heimarbeit betreiben, das Ge⸗ 
fühl für das Wohl und Wehe des ganzen Standes, ſoweit von einem foldhen 
bie Rede fein kann. Demzufolge haben fich die Sonderbetsiebsräte nicht er» 
wähnenswert betätigt, fie haben fich im wefentlichen um Lohnfragen ge= 
fümmert und daneben vereinzelt Vorſchläge fir die raſchere Abfertigung bei 
der Annahme und Ablieferung der Arbeit fowie fiir die gerechte Zuteilung 
der — geringen Arbeitsmenge an beſonders bedürftige Hausarbeiter 
gemacht.“ \ 

Die Frau hat in der Betriebövertretung im allgemeinen 
die Führung dem Dann überlaffen. Selbft in Betrieben mit über- 
mwiegend weiblicher Belegfchaft nimmt fie die ihr der Zahl nach zu— 
tommenden Pläge nur zum Teil ein. In vereinzeiten Fällen, in Be- 
trieben mit falt ausfchließlidy weiblicher Belegfchaft ift fie auch erfte 
Vorſitzende. Am günftigften liegt e8 noch in der Tegxtilgroßinduftrie. 
So ftellten in Chemnig 1923 die weiblihen Arbeiter bei 70%, Anteil 
an der Gefamtbelegichaft etwa 63%, der Betrieböratämitglieder und 
Obleute und von 332 Betrieben hatten 162 — meift mittelgroße — 
weibliche Betrieb3rat3vorfigende. Sn Württemberg find fie in den 
Städten ſtärker vertreten alS auf dem Lande. Die Gründe find außer in 
der allgemein größeren Zurüdhaltung der Frau bei den Verheirateten 
in der Ueberlaftung mit Hausarbeit und Familienforgen zu fuchen. 
Jüngere weibliche Arbeitnehmer betrachten die Zeit ihrer Berufs: 
arbeit häufig nur al3 eine Uebergangszeit bis zur Verheiratung und 
wollen fid) daher mit den Pflichten eines Betriebsrates nicht beladen. 
Auch find die Frauen zum Teil nicht gefehult. Im allgemeinen wird 
ihre Bewährung feitgeftellt. 

„Manchmal hatte es fast den Anfcdein, als ob es in Anlagen mit 
weiblicher Betriebövertretung weniger hart auf hart hergegangen ware wie 
in folden mit männlichen Vertretungen. Nicht felten machte es den Ein— 
drud, daß die Arbeiterinnen bei Betriebsschwierigkeiten aus gefühlsmäßiger 
Einftellung heraus ein größeres Eingehen auf die Nöte des Arbeitgebers 
zeigten, als dte männlichen Betriebsratsvertreter. Andererfeits ift bisweilen 
beobadıtet worden, daß Arbeiterinnen Beſchwerden lieber bei männlihen als 
bei weiblihen Betriebsratsmitgliedern anbrachten — vermutlich meil ſich bie 
Frauen gegenüber dem Arbeitgeber in ftrittigen Fällen (nad dem Empfinden 
der Arbeiterſchaft) zu nachgiebig gezeigt haben” (Sadjen). 

In Heſſen bemühen fih die weiblichen Betriebsratsmitglieder um 
Ordnung und Reinlichkeit tm Betrieb und um die Einhaltung der ges 
ſetzlichen Beſtimmungen über Wöchnerinnen, dagegen follen e8 in Württem⸗ 
berg nur wenige verjtanden haben, fich den befonderen ihrer weiblichen 
Eigenart entiprechenden Aufgaben zuzumenden und einen von den mäntts 
lihen Weitarbeitern unbejtrittenen'und fie ſelbſt befriedigenden Wirktungstreis 
zu ſchaffen. „Die Vertreterinnen von Angejtellten dagegen ftellten ſich eher 
auf mweiblide Sonderfragen ein, indem fie fih 3. B. aud der Ausbildung 
weiblicher Lehrlinge tatkräftig annahmen. Hinfichtli des gefundheitlichen 
Schupes zeigten wohl die regjameren Betriebsratsfrauen Verftändnig bei 
offenfihtlihen Schädigungen (wie z. B. durch zu fchweres Heben und Tragen, 
andauerndes Stehen auf hartem Boden, Beläftigung durch Rauch und Staub), 
während fie auf die allgemeinen Gefundheitsgefahren, wie fie 3. B. in 
Higarrene, Schmudwarenfabriten, Schleifereien, Beizereien und dergl. vor« 
handen find, Häufig nicht die notwendige Wachſamkeit verwandten. Auf 
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gute Ausgeftaltung von Kleiderablagen, Aufenthaltsräumen, Wafchgelegen- 
beiten und WUbortanlagen waren ſie eher bedadt. Im Vordergrund ſiand 
jedoch für fie die Negelung der Arbeitszeit und der Baufen.“ 


Das Bild über die Tätigkeit der Betriebsräte ift recht 
wechſelvoll und die Urteile über ihre Bewährung weichen nad 
wie vor voneinander ab. Baden fchreibt: 


„Die Tätigkeit der Betriebsräte ſcheint uns gegenüber früher beftimmter 
neworden zu fein. Die Arbeiter haben gelernt, ſich auf das ſachlich Not- 
wendige und Mögliche einzuftellen. Streitigfeiten über Rechte und Pflichten 
ber Betriebsräte kommen infolgedefjen nit mehr oft vor. Die Mittirkung 
der Betriebsräte bei der Einfiellung von Arbeitern iſt ganz gering. Dagegen 
bat ihre Mitwirkung bei Entlajjungen immer nod die gleiche, für bie 
Urbeiter wohl günftige, für die Betrtebsratsmitglieder aber höchſt peinlide 
Bedeutung. Ihre Hauptarbeit bildet die Schlidtung von Streitigkeiten 
zwifchen Betriebsleitung und Arbeiterfchaft, die fi) meiſt auf Lohnzahlungen 
beziehen. Einen großen Unteil haben in einigen Betrieben aud die zu 
ſchlichtenden perjönlihen Streitigkeiten unter den Arbeitern fetbft. Die 
Mitwirkung in den ragen der Arbeitszeit und UWeberjtunden macht meifl 
feine Schwierigkeiten. Ueberaus wertvoll ift die Tätigfeit der Betriebsräte 
duch ihre Mitwirkung bei unferen Belihtigungen. Sie ergänzen unfere oft 
bruchftüdartigen Beobachtungen durch die Dienge und Stetigteit.ihrer zumeilen 
jahrelangen Erfahrungen in den Betrieben. Viele Mängel, die fi nidt 
ftändig zeigen, fondern die vielleiht nur bie nnd da auftreten, wilrden wir 
ohne fie Taum erfahren, denn jeden einzelnen Arbeiter des Betriebs zu be 
fragen, iſt ſchon pradtifh unmöglid. Sept fammelt der Betriebsrat bie 
Beſchwerden und bringt fie beim Durchgehen durch der Betrieb zur Sprache. 
Dabei zeigen fich die Betriebzräte, vor allem der großen Betriebe, aber audı 


“ vieler Kleiner, durchaus unterrichtet. Sie willen oft auch geeignete Vorfchläge 


zu maden, 3. B. beim Anbringen von Schugvorridtungen. Auf dem Gebiele 
des Geſundheitsſchutzes dagegen zeigen fich die Grenzen, die dem Betriebärat 
in feinen technischen Kenntnifjen und Erfahrungen gezogen find. Dieje Grenze 
tritt am jtärfften hervor bei der Mitwirkung der Betriebsräte bei der Hebung 
der Produktion. Die von Arbeiterfeite gemachten Vorſchläge find oft brand. 
bar, foweit fie fich auf Verbeſſerungsvorſchläge an Maſchinen, befonders auf 
Vorteile bei der Bedienung der Maſchine beziehen. Aber die Anſichten der 
Betriebsleitung und der Betriebsräte laufen fofort weit auseinander, ſowie 
es fih um Vorſchläge für die Organifation des Betriebs Handelt.” Dagegen 
wird von anderer Seite über nicht genitgendes Verftändnis für Unfalls und 
GBefundheitsfragen geklagt. Nah Anficht eines ſächſiſchen Aufſichtsamtes 
wilrde die Bekämpfung der Unfall- und Gefundheitsgefahren weſentlich ger 
fördert, wenn ein beitimmtes Mitglied der Betriebsvertr etung fich vorwiegend 
diefen Aufgaben widmete und längere Zeit in feinem Amte verbliebe. An 
erfennend wird liberal das Verhalten bei Betriebsftillegaungen hervorgehoben, 
bet denen fie fich für Ausgleich fozialer Härten einſetzten und vielfady ſtei⸗ 
gendes Verſtändnis für die Schwierigkeiten der Unternehmerlage zeigten. 
Der Leiter eines größeren Berliner Betriebes gab feiner Anſicht Ausdrud: 
„daß nach Entlafjtung des Betriebsrates von radikalen Elementen durd einen 
Streit Eifer und Fleiß der Belegſchaft erheblid zugenommen habe; bie 
Leiftungen und damit der Stüdlohnverdienft faft aller Gruppen fei um efwa 
25%, geftiegen, da eine planmäßige Droffelung nicht mehr ftatifinde, die 
Zahl der vom Betriebsrat in Anfpruch genommenen Geſchäftsſtunden ſei 
von 70 auf 12 in der Woche zurüdgegangen, die Zahl der vor Gerihten 
und Einigungsitellen ausjufechtenden Einzelftreitigfeitert fei auf eim Zehntel 
geſunken.“ „Neben Urteilen, nach denen das Zufammenarbeiten mit dem 
Betriebsrat in jeder Beziehung vorbildlich geweſen iſt,“ ſchreibt Lüneburg, 
„dab diefer neben den Intereſſen der Arbeitnehmerfchaft auch die ber Firma 
vertreten und fich nie gerechten Forderungen der Betriebgleitung entgegen 
geftellt Hat, daß er-fih nicht nur um die Verhütung von Unfällen kümmert, 
Sondern auch dafür forge, daß jeder feine Pflicht und Schuldigkeit tue, ftehen 
foldhe, da er feine Pflicht arg verlannt, fogar feine Stellung zu Weber 
griffen und Unregelmäßigteiten benugt habe unter Berufung darauf, dab ein 


BetriebsratSmitglied nicht entlaffen werden könne. Unüberlegte Arbeitönieder 


legung, unfinnige Zohnforderungen und ähnliches find mehrfach in einer 
pflihtwidrigen Einftelung von BetriebsratSmitgliedern begründet geweſen. 


(Fortfegung folgt.) 


Zum Problem des Wohlftandsinder. 
Bon Dr. Ernft Schufter, Tübingen. 
I 


Profeſſor Helander, Miel Hat Sp. 249 ff. und 268 ff. ausführlich 
Stellung genommen zu meiner Heinen Schrift „Wohlitandsinder und 
Finanzreform, Tübingen 1924”. Wenn ich Heute zu diefen Ausführungen 
Stellung nehme, fo tue ich e8 auch aus dem Grunde, weil ich hin. 
reihend erfahren habe, dab das Wort vom „Semper aliquid haeret” MUT 
zu berechtigt ift, al® daB man unrichtige Behauptungen durch Schweigen 
ignorieren dürfte. Jedoch würde das perfünlihe Moment mid in feinem 
Falle zu einer Erwiderung veranlaffen, wenn ich nicht fehen würde, daB 
Profeſſor Helander mit feinen Ausführungen der Sache einen ſchlechten 
Dienſt exweiſt. Wenn zunöächſt manches nur in der Form von Berichtigungen 
von mir gegeben werden kann, fo ift e8 ja nicht meine Schuld, daß ih fo 
viele Behauptungen, die Profeſſor Helander in biefer Zeitfchrift über meint 
Arbeit gemadt hat, richtig ftellen muß. 

1. Ih möchte damit anfangen, was Profefjor Helander dem äußeren 
Anlap zu feinen Ausführungen gegeben hat (N. B. ic; möchte nicht unter⸗ 
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laffen hervorzuheben, daß Herr Profefior Helander ausdrüdlich betont, feine 
Kritit fei leider deftruktiv), nämlich eine Bemerkung von mir, daß ich ein 
Argument, von Helander Im „Wirtſchaftsdienſt“ in feinem erften Auffag 
zum Damesinder vorgebradt, nicht ernjt nehmen könnte. Es ift ganz 
deutlih von mir zum Ausdruck gebracht, dab ich einem Argument Pro- 
fefjor Helanders fein Gewicht beizulegen vermag, feiner Theorie von ber 
Umgehung des Inder, die er u. a. in einem, von mir furz reflimterten, 
nicht zitierten Satz vertritt. Diefer gebe ich heute ausführlich wieder, weil 
Profefjor Helander jept das Bedingungsweiſe feiner Husführungen fo ſtark 
betont. Er fagt: „Aber ganz ohne Lücken ift diefer Poſten aud im übrigen 
nidt. Die Erlasindufftien find in feiner Weiſe berückſichtigt. Wir unter: 
Ihäßen hier nicht die Schwierigkeit, ſolche Erfaginduftrien zu entwideln und 
deren Produkte populär zu machen. Aber teild werden gewiſſe vollspfychologifche 
Antriebe in diefer Richtung wirkſam werden und teils Handelt es fih um eine 
fo lange Beitjpanne, daß fogar recht erheblihe Produltionsprämien ſich 
verlohnen werden. Wenn durch folde Brodultionsprämien neue Ents 
deckungen hervorgerufen werden könnten — 3. B. Sadarinpräparate, die 
befier als bisher den Zuckerkonſum erfegen könnten —, fo werden fogar 
ſehr Hohe Produktionsprämien (zinsfreie Darlehen oder dergleichen) fich ver= 
lohnen, wenn damit der BZuderfonfum zurldgedrängt werden kann.” 

Herr Brofefjor Helander jagt niemals „würden“, ſondern ſtets „werben“, 
wie ich durch Sperrung in feinen Texte hervorgehoben habe; daran ändert 
auch nichts die Tatfache, daß er gelegentlih in Nebenfägen zweimal den 
Konjunktiv braudt. Aber in feiner Antikritik wirft er mir vor, daB ich feinen 
Text verändere, bzw. faljch zitiere, wenn ich fage: Profefior Helander bes 
bauptet, es werde fo fommen. Ich bin nod heute der Meinung, dab Herr 
Profeſſor Helander ſich hier durchaus beitimmt Über die Zukunft äußert und 
mein Rejume durdaus zu Recht befteht. Ich bin aber geneigt, die jetigen 
Ausführungen Brofeffor Helanders zu diefen Prophezeiungen als nachträg⸗ 
lie Korrektur ſeinerſeits hinzunehmen. 

Schon oben bemerkte Ih, dab ih in meiner Schrift mit meiner po» 
lemifhen Bemerkung’ nur diefe Stelle im Auge hatte, das deutlich hervor⸗ 
bebe, und daher iſt e8 in mehrfacher Weife nicht richtig, wenn Herrr Pros 
feftor Helander glaubt, mich fejtnageln zu müſſen, dab ih den Inhalt 
feines Aufſatzes nicht richtig wiedergegeben hätte. ch Habe nie daran ges 
dacht, meine Schrift zu einer Polemik gegen Brofefjor Helanders Aufſatz in 
allen feinen Teilen zu benügen, wie ich auch feinen Anlaß Hatte, Vrofefjor 
Helanders Aufſatz inhaltlih ganz zu rejlimieren. Das wäre zu viel des 
Guten geweſen. Auch nicht ganz zutreffend ift die Bemerkung Profeſſor 
Helanders, daß meine Kritil feines Argumentes der dritte Angriff geweſen 
jei, was ihn nun zu feiner Stellungnahme veranlaßt habe. Es iſt weder 
ein Angriff noch der dritte geweſen, fondern von meiner Schrift ijt ein 
Borabdrud im Auszug in der Frankfurter Wirtſchaftskurve und davon ein 
Auszug in der Frankfurter Zeitung erſchienen, aber allemal iſt es da$- 
felbe und immer nur eine Bemerkung gegen ein Argument Brofefjor 
Helanders. 

2. Dies find Kleinigkeiten gegenüber der Feſtſtellung Profeſſor He- 
landers, daß ich ein Verteidiger des Damesinder jet, wenn auch nur ein 
bedingter, wie an einer Stelle eingefchoben fteht. Ich muß ein höchſt merk» 
wiirdiger Verteidiger jein, wenn ich folde Sätze fchreibe: „Was der Index 
vorſpiegelt, eine gerechte Methode zur Bemeſſung der Belaftung zu fein, 
weil fie Objektivierung der erfannten Zuſammenhänge der Wirtſchaft fet, 
tt eine Täuſchung ... Das eigentilmliche der Technik diefes Verfahrens 
ſteht Hier nicht zur Diskuffion, es genügte feitzuftellen, dab es ih, wenn 
überhaupt um etwas Braudbares, jo um einen Kunſtgriff der 
Yinanzpraris beim Inder handeln kann, über deſſen Berechtigung nur dann 
etwas gejagt werden fann, wenn wir Erjahrungen über feine Wirkfam- 
feit haben ... Der von den Sadveritändigen zur Anwendung vor⸗ 

eihlagene Anutomatismus im Wirken des Wohlftandsinder ift eine Mechani⸗ 
Hein wirtfhaftliher Zufammenhänge, die auf einer Täuſchung, zu 
mindelten einer eigenartigen ‚Bereinfahung‘ des Denkens über die 
Bufanımenhänge der Wirtfchaft beruht.” Dies nur einige Sätze aus meiner 
Schrift, die es höchſt merkwürdig ericheinen lafjen werden, wenn Profeſſor 
Helander mid als den einzigen Mann in Deutihland bezeichnet — im 
übrigen ift diefe Feiiftellung, wenn nur drei oder vier zum Thema ge= 
fproden haben, ſchon als foldhe etwas eigenartig —, der den Damwesinder 
verteidigt. Sch mill aber meine pofitive Stellung bier nod einmal präzise 
fieren. Ich verteidige nit und habe nicht den Damesinder verteidigt, aber 
ich verteidige die Möglichkeit eines Wohlitandsinder und fehe im Dames- 
inder eine willlommene Gelegenheit, diefe Trage zu flären. 

3. Die Möglichkeit, ein Mikverftändnis bei Brofefjor Helander an— 
zunehmen, hört allerdings auf, wenn er von mir fagt, dab beftinnmend für 
meine Verteidigerrolle gewejen fei meine Erkenntnis, daß der Inder die 
Konjunktur der breiten Maſſe der Bevölkerung wiedergebe. Un anderer 
Stelle jagt er au, ich interpretierte den Inder dahin, daB die Sachver⸗ 
ftändigen die Konjunktur der breiten Maſſe Hätten geben „wollen“, was er 
als originelle und eigenartige fozialpolitifhe Auffafjung bezeichnet. Beide 
Ungaben find falfch, nirgends in meiner Schrift fteht etwas von diefem 
„wollen“, ſondern die Feititellung, daß die Sadverftändigen es tun, nicht 
weil fie e8 wollen, was ich ja garnicht wijjen kann und wifjen will, fondern 
weil meine kritiſche Unterfuchung zeigt, dab der Wohlitandsinder fein Wohle 
ftandsinder geworden iſt, fondern vielleiht ein Konjunkturinder, der vpiels 
leiht nur die Konjunktur der Arbeiterfhaft erfaßt. Somit — um meine 
Worte genau wiederzugeben — „verlangen fie alſo nidht nur erhöhte 
Zahlungen, wenn nod feine dauernde Befjerung eingetreten ift, fondern 
halten fi) vorwiegend an nur dur Konjunktur beftimmte Einfommens: 
erhöhungen der Arbeiterſchaft.“ Dies ift dag kritiſche Ergebnis meiner 
Unalyfe des Damwesinder uud zwar die nicht mißzuverftehende Kritik des 
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Index, jelbft wenn man nit einmal die ganze Schrift lieft, wo ver» 
Kiga betont wird, dab ein Wohlfigndsinder fein Konjunkturinder 
ein darf. 

4, Nicht richtig tft ferner die Behauptung Profeffor Helanders, daß 
ih verfchtedentlich Teine Beweife bzw. Begründungen bringe z. B. fir die 
Erweiterung des Damesinder durch zwei weitere Reihen. Zunächſt ftelle ich 
auh noch richtig, daß ich keineswegs dieſen ermeiterten Inder als neue 
Löfung in Vorſchlag gebracht habe, wie Profeſſor Helander anzunehmen 
ſcheint. Es Handelt fi bei diefer Erweiterung um ein Experiment, das 
id made und ausführlich begründet Habe. Ich refapituliere hier meinen 
Sedantengang: Ausgangspunkt meiner Argumentation ift die Yeititellung, 
dab der Index nur einen Ausfhnitt aus ben vorhandenen Wohlſtands⸗ 
jymptomen gibt, diefer Ausfchnitt fol für das Ganze gelten. Ob nun 
diefer Ausſchnitt tatſächlich das Ganze repräfentiert, läßt fih natürlich ein= 
wandfrei nur prüfen, wenn wir nachträglid das Ganze ſtatiſtiſch erfaffen 
könnten. Diefe Kontrolle iſt bier nit möglid. Wir können aber einen 
en Ausſchnitt als den urjprünglichen nehmen und dann die beiden 

gebnifje miteinander vergleiben. Die Diskrepanz zwiſchen beiden Er—⸗ 
gebnifjen ift dann eine Möglichkeit, über die Güte des Inder etwas aus: 
zufagen. Dies fteht u. a. auf Seite 20 meiner Schrift und iſt ohne Frage 
eine Begründung für eine Erweiterung des Inder. 

Weiterhin kommt jet die zweite Frage: Warum gerade die Ziffern 
der Heiraten und der Schüler höherer Lehranftalien. Weil diefe auch Wohle 
ſtandsſymptome find und es für daS Experiment nur darauf anlommt, zwei 
weitere Wohlitandsfymptome heranzuziehen. Daß e8 Wohlitandsiymptome 
find, gibt Profeſſor Helander für die Heiratszahlen ohne weiteres im zweiten 
Abjag feines Auffages felbft zu, um nachher allerdings fich felbit zu mwidere 
fpreden. Sch Hätte felbjtverftändlich auch andere nehmen können; das iſi 
jedoch gleichgültig, ich brauchte nur zwei meitere Wohlftandsfyniptome. 
Barum id fie brauchte, tft oben begründet. 

. Wer nlihtern meine Schrift gelefen hat, der wird diefe Begründungen 
dort finden. Gegen diefe Begründungen dürfte auch kaum etwas eine 
zuwenden fein. Eine andere Frage tft num die, wie weit wir ung bei der 
Auswahl ber Symptome auf unfer nichtseraftes Wiffen der Abhängigkeit der 
Symptome vom Wohlitand verlaffen dürfen und wie weit wir vorher— 
gehende Krontrollen Haben. Darauf gehe ich nachher ein, wenn ich mid) 
mit Brofefjor Helander8 Korrelationsrechnungen befchäftige. 

5. Nicht richtig ift es meiterhin, wenn Brofefior Helander die Bes 
hauptung des Mangels einer Begründung noch glaubte dadurch verjtärfen 
u müflen, daß er mitteilt, ih gäbe nicht nur feine Begründung, fondern 
Fbiegele fie in unwiſſenſchaftlicher Weiſe vor, indem ich von Vorüber⸗ 
legungen fpreche, die ich nicht bringe, und mathematiihen Berehnungen, . 
die ich nicht mitteilen wolle, Ich enthalte mic) einer ſcharfen Neuerung, 
die hier am Platze wäre, und begnüge mich damit, feitzuftellen, daß Pro- 
fefjor Helanders Bemerkung mehrfach Falſches enthält. Denn 1. Habe ih 
tatfächli eine Begründung gegeben, wie oben gezeigt, und 2. ftehen die an- 
gezogenen Stellen in einem völlig anderen Zuſammenhang und 3. find 
beide Stellen falfch wiedergegeben. Bon den Vorüberlegungen — bie fi 
nit auf die beiden Ergänzungselemente beziehen — ſpreche ich auf Seite 15: 
„Daher ift die Auswahl’ von Elementen zunächſt willtürlich, gewiſſe Vor- 
überlegungen jchließt daß nicht aus; zu diefen gehört... .” Dann folgt 
über ungefähr eine halbe Seite eine Auseinanderfegung über diefe Vor⸗ 
überlegungen und die Begründung, wie weit man damit kommen kann. 
Dies hat offenbar Herr Profeſſor Helander überfehen, ſonſt hätte er die 
obige Bemerkung nicht machen dürfen. 

Das andere betrifft eine Fußnote, in der ich fage, daß ich gewiſſe 
mathematifche Unterfuhungen nicht bringe. Dies bezieht ji wiederum auf 
ganz etwas anderes, al8 Profeſſor Helander angibt, nämlih nicht auf bie 
Ergänzung bes Damesinder, fondern auf die Stetigfeit der Reihe. 
Dafür bringe ich nicht den matheinatifchen Beweis, weil ih im Terte ſchon 
anderweitig ben Beweis glaube erbradit zu haben; ich bin aber wiſſen⸗ 
Ihaftlih fo genau, daß ich bemerkte, daß weitere Beweiſe möglih find. 
Weiterhin konnte ich mich aber, abgejehen davon, mit diefer Bemerkung be= 
guügen, weil e8 fi bier um etwas Bandelt, von dem ich ausdrücklich im 
Zert (Seite 22) fage, dab die Feitftellung des typifchen Charakters gegen⸗ 
über der Feſtſtellung der Veränderung des Inder durch Erweiterung von 
„untergeordneter” Bedeutung fei. 

6. Nicht richtig ift die Behauptung Profeſſor Helanders, daß man in 
meiner Schrift nicht erfährt, was eigentlich der innere !yehler des Damwesinder 
fei. In den vorhergehenden Zeilen fteht ſchon manches Zitat, das ben 
inneren Fehler des Damwesinder feftftelt. Ich Habe ſogar mehrere Fehler 
gefunden. Dafür nur einige Zitate aus meiner Schrift: „Das NRefultat ... . 
it... daß mit der von ben Sachverſtändigen vorgefchlagenen Form bes 
Inder die Wohlftandsentwidlung nicht zu erfaffen ift.“ „Das was flir ung 
wichtig ift, iſt . . die Feſtſtellung der wefentlichen Veränderung des Inder 
bei einer Erweiterung feiner Grundlage . . . der zugrunde gelegte Aus— 
Ihnitt von ſechs Poſten erweift fih als zu gering, um einfeitige Einfläffe 
durch Mifchung fo zu paralyfieren, daß nur die Veränderung heraustommt, 
die auf den Faktor Wohlftand zurüdzuführen ift.“ Dies fteht u. a. auf 
Seite 21/22 meiner Schrift, und wenn dies feine Angabe des inneren Fehlers 
des Dawesinder tft, jo möchte ich wifjen, was dann eine foldhe wäre. 

Ich fagte aber fhon, daß ich mehrere Ergebnifje hätte, und will, da 
Herr Profeſſor Helander fo freundlih behauptet, daß diefe Ergebniffe 
„eigentlich“ nit da feien, mit einem anderen Beifpiel daS Gegenteil be- 
weiſen: Im 4. Abjchnitt charakterifiere ich den finanzpolitifchen Fehler des 
Inder folgendermaßen: „Sp lange wir Genaues über das, was Wohlitand 
wirtſchaftlich⸗quantitativ bedeutet, und den Zuſammenhang dieſes mit der 
Stenerfähigfeit nichts wiſſen — und das tun wir —, fo lange ift es durch 


811 


nichts zu begründen, dab eine Steigerung des Wohlitandsinder zu einer 
proportionalen (oder ein amberes beftimmties Verhältnis) Steigerung der 
finanziellen Auflage berechtigt.“ (Seite 25.) 

7. Es ift bequem, theoretifche Inzulänglichkeit zu behaupten, wenn man 
die Abfichten feines Gegners verkennt oder Überhaupt nicht beadtet. So 
ſchreibt Profeſſor Helander: „Bon Schniter ift die Anregung gegeben worden, 
die Idee eines Wohlitandsinder auch zu verwenden für die Beurteilung der 
inneren finanziellen Belajtungen eines Landes. Wenn man diefe Anregung 
auch dankbar annehmen kann, fo fheint das Wichtige aber dabei, im Gegen= 
fag zu Schuſter, die verfhiedene Funktion eines Wohlitandsinder in 
biefen beiden Fällen zu ſehen.“ Bergebliih erwartet man dann aber bei 
Brofefior Helander eine Darlegung der verihiedenen Funktion des Inder, 
man muß fih im Gegenteil darüber aufklären laſſen, daß ein Unterfchied 
befteht in dem Verhältnis von Steuern und Wohlitand, je nachdem ob eg 
ih um Steuern handelt, die entweder im Inland bleiben oder ans Ausland 
abgeführt werden follen. Solche Meinen Variationen des Themas erlauben 
felbftverftändlich beliebige Gegenfagbildung. Was Profeſſor Helander hier 
behandelt, ift vielleicht die verfchiedene Funktion des Index als Steuer: 
bemefjungsgrundlage; zu dem Zwecke müßte er aber erjt einmal die Unter- 
fheidung Mar fehen, die ich in meiner Echrift gebracht habe, daß nämlich) 
zwifchen zwei Funktionen des Ander wirklich unterfhieden werden muß: 
1. Dem Wohlftandsinder al8 Entwicklungsmaß und 2, dem Wohlſtands—⸗ 
inder al8 Steuergrundlage. Nach diefer Untericheidung kann meinetwegen 
Herr Profeffor Helander mit feinen Unterfcheidungen fommen und damit 
einen don mir angefangenen Gedanken weiterfpinnen, der nicht mehr zu 
meinem Thema gehörte, 

8. Bur gleiden Art der Kritik gehört die Behauptung Profeſſor 
Helanders, day ich „verſage“ Hinfichtlih des „weshalb“ der Bereinigung 
von Wohlſtandsſymptomen, da deren „Urfahenfomplere” ganz verjdieden 
feien. Wozu er vorher bemerkt: „Inter den Symptomen für die Mefjung 
des Wohlitandes muß unterfchieden werden zwiſchen Erſcheinungen, die mit= 
bedingend (von mir gefperrt) find fir das Entftehen des Volkseinkommens 
(befonder8 die Produktion unter der Berückſichtigung der Preiglage), und 
Erfcheinungen, die al8 Folgen des Volkseinkommens aufzufafjen find, 3. B. 
die Größe der Heiratszahl." Das Hintende der Gegenüberftellung fommt 
fhon in dem abjolut unflaren Wort „mitbedingend“ bei Profeſſor Helander 
felbjt zum Ausdrüud. Wie ift e8 aber, wenn wir annehmen, dak Profeſſor 
Helander fih ſcharf ausgedrlücdt hätte und es wirklich verichiedene Urſachen— 
komplexe gäbe. Darauf kann man wieder nur fagen, Herr Profeſſor Helander 
fonftruiert daneben; denn bier handelt e8 fih um die ftatiitifche Erfafjung 
eines Brozeffes, nicht eines Zuftandes. In einem Prozeß find die Urs 
fahen immer wieder aud Folgen, und daher flehen die einzelnen Elemente 
in einem funftionalen Abhängigfeitsverhältnis vom Wohlftand. Daher 
fpreden wir ja auch von Wohlftandsfymptomen, ein Ausdrud, den Profeſſor 
Helander fo freundlih war, von mir zu alzeptieren, in welcher Weife, werde 
ih nachher noc zeigen. (Schluß folgt.) 


Lohnfragen und Lebenshaltung. 





Unterfuhungen von Preisverſchiedenheiten. 
Bon Dr. Heinz Potthoff, München. 

Seit Jahren führe ich eine leider erfolglofe Erörterung mit 
den Gewerkſchaften über die Mittel wirkſamer Lohnpolitit. Auch 
gegenwärtig gilt noch, was wir in der ynflationszeit haben lernen 
müfjfen: daß eine Steigerung der Löhne und Gehälter allein nidt 
zu Dauernder Verbeijerung der Lebenshaltung der auf Arbeitslohn 
angemiefenen Volksmehrheit führt: Wenn nicht gleichzeitig die Preife 
der zum Leben notwendigen Waren feltgehalten werden, führt Die 
Steigerung der Lohnfumme nur zu weiterer Teuerung, weniger un— 
mittelbar durch Erhöhung der Heritellungsfoften der Güter al3 vor 
allem mittelbar durch Vermehrung der Kaufkraft und damit der Nach— 
frage. Wie damals richten fi) auch heute viele wichtigen Preiſe nicht 
nad den Erzeugungäfoiten, fondern nad) der Zahlungsfähigfeit der 
Verbraucher. Diefe könnten heute einen jtärferen Einfluß auf Die 
Preisbildung ausüben als jemals — wenn fie nur ihre Macht ge- 
fammelt zur Geltung zu bringen müßten! 

Daran fehlt es leider. Und bier liegt eine bedauerliche Lücke 
in der Lohnpoliik der Gewerkichaften. Denn eine Erhöhung des 
Realeinkommens duch Etärkung feiner Kaufkraft, Dur) Ver— 
billigung der Lebenshaltung ift nicht nur im Intereſſe der Geſamt— 
wirtfchaft und zum Schuße der Währung wünfchensmwert; fie iſt nicht 
nur Die fozial befte, weil fie die Familienväter endlich zu ihrem Nechte 
fommen läßt, Die bei Lohnſteigerungen ſtets hinter den Ledigen zurück— 
ſtehen; jondern fie ijt auch die einzige dauernd wirfjame Art, Die 
zu wirklicher Beſſerung der Lebenshaltung führen fann. Die Ge- 
werkichaften dürften fich hier nicht mit Projekten und Eingaben an 
die Behörden begnügen, fondern müßten, genau wie im Lohnkampf 
fonft au, die organifierte Macht der Maſſen einfegen und 
nit vor einem Käuferſtreike zur Herabdrückung unbegründet 
hoher Preiſe zurückſchrecken. 

Leider beſteht offenbar in allen Gewerkſchaftsrichtungen keinerlei 
Neigung zu ſolchem Vorgehen. Der Vorſtand des ADGB. im be— 
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fonderen bat e3 in öffentlicher Erklärung wiederholt abgelehnt. Aus 
zwei Gründen: er befürchtet aus Ddiefer neuen Aufgabe eine Zer— 
fplitterung der Kräfte, eine Schwächung des Hauptlampfes mit Dem 
Arbeitgebertume; und cr verfpricht fich feinen Erfolg, weder von 
einem Käuferitreit noch von Ähnlichen „Aktionen“. Sicher wirkt im 
Stillen noch al3 dritter Einwand die Beforgnid mit, daß eine Maſſen— 
bewegung gegen die Teuerung von den Kommuniſten politifch miß- 
braucht werden fünnte. Die eriten beiden Gründe bedingen fi; wenn 
die Gewerkſchaften ſich Erfolg verfprächen, fo würden fie dad Mittel 
fider nicht ungenutzt laffen. 

E3 handelt fich alfo darum, den Führern den Glauben an den 
Erfolg beizubringen. Das kann nicht nur Durch praftifche Verfuche 
mit wirkſamen Einzelunternehmungen gefchehen, fondern auch durch 
wiljenichaftlide Aufklärung über die Grundlagen der Preisbildung. 
Und die Trage, ob eine Yohnfteigerung ohne Hebung der Lohnſumme, 
durch Druck auf die Preislage erreicht werden kann, ift von folcher all- 
gemeinen, wirtichaftlihden und fozialpolitifchen Bedeutung, daß die 
Wiſſenſchaft fich nicht der Mitarbeit entziehen darf. 

Da3 geeignetite Feld für den Nachweis der Möglichkeit einer 
Preisfenfung durch Käuferftreit fcheint mir die DBerfchiedenheit Der 
Preife von michtigen Gegenftänden des Maffenbedarfes an ver— 
ſchiedenen Pläßen zu fein. Daß gemilje Unterfchiede zwiſchen Stadt 
und Land, zwiſchen Produktionsftätte und entferntem Verbrauchsorte 
beftehen, ift berechtigt und natürlich. Aber es gehört geringe Er» 
fahrung dazu, um feitzuftellen, daß weit Darüber hinaus Teuerung3- 
unterfchiede beitehen, Denen eine wirtſchaftliche Notwendigkeit durch» 
aus nicht zugrunde liegt. Dabei fol gar nicht von den verfchiedenen 
Ortsklaſſen gefprochen werden, bei deren Bemeffung die auf der Grund» 
rente ruhenden Wohnkoſten eine Hauptrolle fpielen. Aber auch inner: 
halb der Ortsklaffen zeigen fi) ganz erhebliche Unterſchiede. Stutt— 
gart und München waren bi3 in die Nachkriegszeit hinein auffallend 
billige Großftädte, Hamburg und Bremen auffallend teure. Bei wieder 
holten Prüfungen .im Laufe des le&ten Jahres Eonnte ich Feftitellen, 
daß die befjeren Lebensmittel wie Eier und Butter in Desden um 
ein Fünftel teurer waren al3 in München, während umgelehrt Ge: 
müfetonferven in Dresden auffallend billig waren. Wie iſt das bes 
gründet? Ich habe den Dresdener Gewerkſchaften jtet3 erklärt, daß 
die hoben PBreife nur von den Verbrauchern berrührten, Daß Dresden 
zu den gleichen Preifen wie München beliefert werden und verfaufen 
tönnte, fobald die Hausfrauen fi) gefchloffen mweigerten, einen höheren 
Preis zu zahlen. Noch Erafjer ift ja das Beifpiel, Daß oberbayrifche 
(Allgäuer) Molkereierzeugnifie zu Zeiten in München teurer waren ala 
in Berlin. 

Es liegt auf der Hand, daß nit die Beſchaffungskoſten 
fondern die Verkaufsmöglichkeiten bei ſolchen Verſchiedenheiten die 
entfcheidende Rolle fpielen. Angebot und Nachfrage wirken ſtärker 
als vor dem Kriege, weil viele wichtigen Preife noch unabhängig von 
den Produktionskoſten find. Das müßte einmal feitgejtellt werden. 
Am beiten in einer großen Reihe von Einzelunterfuchungen, zu Denen 
wiffenfchaftliche Synftitute zufammen wirken. Zwei Richtungen der 
Unterfuchung find von felbit gegeben. Man kann 

l. von dem geographiihen Bezirke ausgehen und zwei oder 
mebrere einander ähnliche Stätten, insbeſondere zwei Großjtädte gegen- 
überftellen. Etwa: wie find die Preife für Xebensmittel in Dresden 
und in Münden? Wie haben fie fi feit 20 Jahren entmwidelt? 
Melde Unterfchiede haben fi gebildet? Wie haben dieje ſich ver— 
ändert? Und (das Wichtigſte) auf welche Urſachen find diefe Unter: 
fhiede und ihre Veränderungen zurüdzuführen ? 

2. Man kann auch vom Gegenftande ausgehen und die Preis— 
entwidlung eine3 wichtigen Gutes an den verfchicdeniten Bläßen unter- 
fuchen. Etwa: wie haben fich die Preife für Eier in Berlin, Ham— 
burg, Köln, Dortmund, Leipzig, Dresden, München, Stuttgart, 
Breslau entwicelt? Wie erklären fich die Unterfchiede und ihre Der: 
änderungen? 

3. Man kanı natürli von vornherein beide Geſichtspunkte ver: 
einigen und eine Reihe von Preisentwicklungen in einer Reihe von 
Städten gegeneinanderjtellen. Cine Derartige Arbeit erfegt mehrere 
unter 1 und 2 genannten und ift das Endziel der Unterfuchungen. 

Das Zahlenmaterial für die Vergleiche liegt in umfafjender 
PBreisjtatiltit vor. E3 bedarf nur einer Vergleichung und einer Ere 
forfchung der Gründe für die Berfihiedenheiten. Die Stellen, an denen 
die Statiſtik erhoben worden ijt, find die nächſten Dazu, nun auch die 
Begründung für die Entftehung der Zahlen zu geben. Die Sta— 
tiftifhen Aemter unferer Großſtädte, aus denen fehon viele wert— 
volle wiljenfchaftliche Arbeiten hervorgegangen find, fänden bier eine 
dankbare Aufgabe. Ergänzt und gefördert könnte Diefe werden in 
den Statiltifchen Zentralftellen der Länder und des Reiches, in denen 
das Material aus Den einzelnen Städten zufammenläuft und doch 


813 


geradezu einen Vergleich nebjt Begründung der Berfjchiedenheiten 
herausfordert. | 

Die andere Hauptitelle für derartige Arbeiten find die volf8- 
wirtfchaftligen Seminare der Hochſchulen. Hunderte von Studenten 
ſuchen dort-nad Möglichkeiten wiljenfchaftlicher Betätigung, nach ge: 
eigneten Themen für Differtationen. Bier bietet fich eine Fülle von 
Einzelunterfuchungen, die das Leiftungsvermögen des angehenden 
Jüngers der Wiffenfchaft nicht Überfteigen, insbefondere wenn Die 
Unterfuchungen nad) einheitlihem Plane, unter der Leitung eines er— 
fahrenen Lehrer3 ausgeführt werden. 

Befonders reizvoll für den jungen Bearbeiter muß da3 Gefühl 
fein, daß er an einer Arbeit mitwirft, die von höchiter Jozialer Be— 
deutung iſt. Denn wenn (mie ich von vornherein überzeugt bin) ſich 
beraußftellen follte, daß die Preisunterſchiede größtenteils nicht auf 
wirtfchaftlichen Notwendigkeiten beruhen, fondern auf Gewohnheiten, 
auf „Zufall“, alfo legten Endes auf Trägheit und Zahlungsmilligkeit 
der Verbraucher, fo ift die Möglichkeit einer Beeinfluffung diefer un: 
begründeten Entwidlung nahe gerüdt. Tenn dann können es bie 
Gewerkſchaften nicht mehr ablehnen, einmal einen praftifchen Berfuch 
mit organijiertem Widerftand gegen Ueberpreife zu machen. Der erjte 
Verſuch wird bei richtiger Vorbereitung zum Erfolge führen, diefer den 
zweiten Verſuch noch leichter und ficherer machen. Damit aber ift 
dann der feelifche Damm gebrochen, der das Haupthindernis richtiger 
Preisgeftaltung und damit wirkſamer Lohnpolitik ift. Die Maſſen 
der Verbraucher fehen, mie einfach e3 tft, Die Preife zu beeinfluffen 
und fie auf das durch die Befchaffungstoften (bei rationeller Her: 
Stellung und Verteilung natürlich) gebotene Maß zurüdzuführen. 

Erft Diefe Ergänzung gewerkſchaftlicher Lohnpolitik aber gibt die 
Ausfiht auf erfolgreiche Geftaltung der Lebenshaltung der Arbeit- 
nehmermaffen nad) dem Maße desjenigen, wa3 wir als Geſamtvolk 
zu verzehren haben. 


Die Lebens⸗- und Arbeitähedingungen der Ingenieure und Chemiker 
find auf Grund einer Umfrage zufammengeftelt vom FAN. (Heft 1 der 
Cerie „Beijtige Arbeiter”, Genf 1924). Die Schrift knupft an an die 1922 er- 
ſchienene vorläufige Denkfchrift über die Lage der Ingenieure und Chemiker 
und enthält Material aus 25 Ländern Über Bildungsgang, Zugang zum 
Beruf, Arbeitsbedingungen, Berufsfiherungen und Berufsorganifation. Eine 
deutliche Vorftellung von der Lage diefer Berufe liche fih erit gewinnen 
durch unmittelbaren Vergleich, ſowie aus ihrem Verhältnis zu den übrigen 
Seiftesarbeitern. Das wird erſchwert durch den Umſtand, daß die Bezeich— 
nung Ingenieur und Chemifer fehr verichiedenartige Gruppen umfaßt und 
in den verfchiedenen Ländern durchaus nicht gleihmäßig angewandt wird. 
Die Umfrage mußte davon abjehen und diejenigen zu erfaljen fuchen, die 


fi) jeweil® in einem Land diefe Bezeihmung beilegen. Dabei ergibt fi 


doch eine gewiſſe Oleichartigfeit in der Lebenshaltung wie in der Bezahlung. 
Im Bergleih zu den übrigen geiftigen Arbeitern dürfte die Lage der In— 
genieure, was die Einnahmen betrifft, eine verhältnismäßig günitige fein, 
doch genießen fie feinerlei Schutz oder Sicherheiten. Beide Gruppen erftreben 
eine Anerlennung ihrer Sondertellung und dementfpredenden Sonderſchutz. 


Genoſſenſchaftsweſen. 


Die Erweiterung des Geſchäftskreiſes in den engliſchen Konſumver⸗ 
einen ift in lebter Zeit eine außerordentliche gewejen. Dan beichränkt fich 
nicht mehr auf die wirtfchaftlihe Verforgung; die Kulturelle Hebung wird in 
weitgehendem Maße mit einbezogen. Eine anfhaulide Schilderung davon 
geben ©. und B. Webo in „Die Genofjenihaftsbewegung der Konfumenten“ 
(überſetzt von J. Caſſau mit Vorwort von Julius Hirſch. Halberjtadt 1924, 
9. Deyars Buchdruckere)y. Es wird von Konfumvereinen berichtet, Die ein 
voll eniwickeltes Warenhaug befigen mit allen Sorten von Nahrungsmitteln, 
Kleidung, Möbeln, Haushalisartifein, Tabak, Saatgut, landwirtſchaftlichen Ar— 
titeln, Schmuckſachen, Fahrrädern. Weber den Läden ijt ein großer Saal für 
Berfammlungen, Vorträge, Unterhaltungsabende, ferner Leigbibliviheten, Leſe— 
räume, Billardräume. Meben der Bibliothek kann ſich eine Abteilung fix 
Kranfenzimmerausrüftung befinden, in der die Mitalieder alle mieten lönnen, 
was zur Bequemlichkeit des Patienten nötig ift. Im Keller ift in der Regel 
‚ein Reſtaurant, dag auch für Nichtmitglieder geöffnet iſt. Hinzu kommen 
Banks und Verficherungsabteilung mit Annahme von Pepofiten und aller 
Art Verfiherungsgefchäite. In anderen Fällen ijt der Verein Grundherr 
geworden, erzeugt die landwirtfchaftlihen Produkte auf eigener Farm und 
betätigt fih erfolgreih als Bauherr von Wohnungen. Es fommt auch vor, 
dag ein zFreifchillers und Stipendenfyitem aufgebaut ijt für die Söhne und 
Töchter von Mitgliedern. Eigenes Elektrizitätswerk, ITransportabteilungen 
mit Zaftautos, Rangierlofomotive, eigene Eiſenbahnwagen und Stanalboote, 
fogar Seedampfer zum Stohlentransport find feine Seltenheit. Der Trans— 
portabteilung ijt häufig ein Beerdigungsinftitut angegliedert. Die Wert: 
ftätten arbeiten nicht nur für das Unternehmen, fie bejorgen aud alle 
Reparaturen, Maler- und Tapeziererarbeiten für die Dlitglieder und errichten 
aus überfhüffigem Kapital Reihen von Häufern, die an die Mitglieder ver: 
mietet werden. Wäfchereien, chemiſche Reinigung, Kleiderreparaturen, Teppich— 
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Hopfen kommen Hinzu. Weitere wirtfchaftlide Vorteile find Betten in 
Krankenhäuſern, die für die Mitglieder gefichert werden, Borzugsbehandlung 
bei den beiten ürtlihen Dentiften, Erholungse und Ferienheime u. a. m. 
Der Förderung der Bildungsarbeit dienen neben den fchon erwähnten Biblio- 
thefen und Lefehallen literarifhe Klubs, Debattierflubg, Gefangvereine, 
Schach?“lubs, Bilden für Männer, Frauen, Jugendliche und Kinder, Sport: 
klubs, Wandertiubs, Sommerſchulen, Reifegefellichaften zur Vorbereitung von 
Reifen in England und auf den Kontinent. S. u. B. Webb machen Bor- 
ſchläge, wie diefe ausgedehnte Tätigfeit finngemäg erweitert werden könnte 
durch Angliederung einer folleftiven Nebensverfiherung, genoſſenſchaftliche 
Erholungsfonds, durd Errihtung von Ledigenheimen und Yugendpflege im 
mweiteften Sinne. „Wenn eine Genoſſenſchaft auf ihr gefelliges Leben eben» 
foviel Energie als auf ihren Gejchäftsbetrieb verwenden: würde, jo fünnte 
fie eine neue Generation von Genoſſenſchaftern ſchaffen, die ihrerfeits als 
mäctiger Gärftoff im wirtfchaftlihen und politiihen Leben ihrer Mitbürger 
wirfen fünnte.“ In derartig erweiterten Konſumvereinen fehen beide Webb 
einen wefentlihen Beſtandteil der genoſſenſchaftlichen Gemeinwirtichaft der 
Zukunft, deren Ausbau das Kapitel „Die genofjenfhaftlide Gemeinmwirtichaft“ 
(überjegt und eingeleitet von Auguſt Müller) gilt. Hier werden die Mög— 
lifeiten zur Geftaliung im einzelnen aufgewiefen an der Bodenfrage, den 
Uprarproblem, dem Internationalen Handel, dem Zeitungsmwefen und anderen 
Fragen des wirtfchaftliden und fulturelen Lebens. 


Das genoſſenſchaftliche Bildungsweſen ijt namentlich in Großbritannien 
ſehr entwickelt. Der dortigen Genoſſenſchaftsbewegung iſt ein Nachwuchs an 
fähigen, jungen Kräften ſicher, dem zuliebe große Opfer gebracht werden. 
Dabei haben nah H. J. Twiga!) nur etwa ein Drittel der Genoſſenſchaften 
Bildungsausſchüfſe eingefegt. Bemerkenswert ift die Starke Inanspruchnahme 
von brieflichem Unterricht, der von Mancdeiter aus, der Bildungszentrale, 

eführt wird. Bon Mandeiter aus wird auch eine Art Lehrerbildung für 
enoſſenſchafisweſen in Gang gefeßt, ferner die nroße Zahl von Sommer- 
ſchulen, die feit 1913 ing Leben gerufen worden find. Unter Zurüctreten 
des Schulmäßigen wird in diefen Ferienfurfen menihlih und erzieherifch 
der ſtark ethiihe Gedanke des engliſchen Genoſſenſchaftsweſens gepflegt. In 
der Sorge für den Nachwuchs für die Führerpoften gibt es Einrichtungen, 
um junge Genofjenfchafter big zur Hochſchule zu bringen und Stipendien, 
die den Befuch der Univerfität ermöglichen. 

Der Erfahrungsaustaufh in Gent feinerzeit zeigte, daß auch andere 
Ränder auf dem Weg bes Unterrichts viel zu erringen hoffen. So nament⸗ 
lich Frantreih. Die franzöfifhen Genoſſenſchafter verſuchen genoſſenſchaft⸗ 
liche Bildung duch das öffentliche Schulweſen zu verbreiten. Der Ein- 
bürgerung des Genofjenfchaftsivefens als Unterrichtsfach an Hochſchulen 
5 die Einführung als Unterrichtsfach an höheren, mittleren und Volks— 
ſchulen. 

Die deutſchen Genoſſenſchafter haben die Ausbildung ihrer Funklionäre 
in gründlicher und ſyſtematiſcher Weiſe in Angriff genommen?) durch Schul- 
einrichtungen und Pflege des Vortragsweſens. Weniger geforgt wurde für 
leitende Berfünlichleiten. Für den Akademiker bildet das Genoſſenſchafts⸗ 
femina: in Halle mit feinen veihen Bildungsmitteln und dem Diplomeramen 
für J Gelegenheit zu fachwiſſenſchaftlicher Spe— 
ialiſation. 

Sehr wenig gefördert wurde in Deutſchland die volksbildende und 
volkserzieheriſche Tätigkeit, und hier bleiben noch große Aufgaben. Wenn 
eine Zeitlang die materiellen Geſichtspunkte des Genoſſenſchaftsweſens im 
Vordergrund ftanden, fo wird dennoch das ideelle Moment, die Pflege ge= 
noſſenſchaftlicher Ideale ausſchlaggebend fein für Kraft und Ausmaß der 
Bewegung. 


Der Jahresbericht der Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſum⸗ 
vereine für 1924 (XXXIII, 1104) zeigt, daß für die Geſchäftsgebarung der 
Konſumvereine eine Beruhigung eingetreten iſt; insbeſondere war es wieder 
möglich, mit dem Ruhrbezirk in geregelten Geſchäftsverkehr zu kommen. 
Der Geſamtumſatz betrug 168,5 Mill. M. gegen 71 Mill. M. im Jahre 1923. 
Der Wert der Eigenproduktion betrug 26 WEL. M Die GES. Hat damit 
die Boiition, die fie zu Beginn des Krieges einnahm, im großen und ganzen 
wieder zurlidgewonnen. Noch fehlt es an einer gefchlofjenen und intenfiven 
Unterftügung der Konfumgenofjenfchaften, die während der Inflation und 
der Zeit des Warenmangels allerlei Gejhäitsverbindungen eingegangen find, 
die noch heute nachteilig auf die konſumgenoſſenſchaftliche Entwicdlung ein» 
wirken und den Ausbau der GEB. Genen, 


Berufsausbildung. 





Zur Frage der Berufsausbildung Jugendlider. 
Bon Magiſtratsrat Ludwig Schulß, Berlin. 
J. 
Seit längerer Zeit iſt von den verſchiedenſten Seiten eine Neu— 
regelung des Lehrlingsweſens gefordert worden. Von linksſtehender 


1) The organisation and extent of cooperative education. Man- 
chester, The Cooperative Union 1924. 

2) Dppenheimer, Die Funklionäre des deutfchen Genoſſenſchafisweſens, 
Halberſtadt 1924, H. Meyers Buchdrüuckerei. 
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Seite werden an der jeßigen gefeßgeberifchen Regelung namentlich die 
Beitimmungen über die Erziehungsgewalt des Lehrherrn bemängelt. 
Daneben wird die langdauernde vertragliche Bindung und die ftarre 
Teitlegung der Lehrlingskoſtgelder, Die auf Die wechfelnden Teuerungs- 
verhältniffe allzu geringe Rücdficht nehme, befämpft. ‘Bon Arbeitgeber» 
feite wird demgegenüber darauf hingemwiefen, daß die Durch den Krieg 
bervorgerufene Berrohung der Jugend eine ftrenge Zucht nötig mache, 
und daß daher eine Befchräntung der Machtmittel des Lehrherrn, 
menigiten3 in der jeßigen Zeit, nicht angängig fei. Endlich wird von 
den verfchiedenften Seiten noch immer darauf hingewieſen, daß troß 
der Beitimmungen der Handwerkernovelle de3 Jahres 1897 noch heute 
in zahlreichen Betrieben die Ausbildung der anzulernenden Perſonen 
eine recht mangelhafte fe. Ein im NReichdarbeitäminifterium aus— 
gearbeiteter Geſetzentwurf über die Berufsausbildung, Jugendlicher ver« 
ſucht den Gedanken einer neuzeitlichen Regelung de3 Lehrlingsrechtes 
in die Wirklichkeit zu überfegen. Er gebt insbefondere den Klagen 
über mangelhafte Anleitung nach und enthält außerordentlich ein» 
engende Bejtimmungen über die Berechtigung, Jugendliche auszubilden. 
Hier wird ein direktes Konzeſſionsſyſtem eingeführt. Lehrlinge foll 
nur ausbilden, wer eine ausdrüdliche Konzeffion dazu hat. Die Vor⸗ 
ausſetzung für die Erteilung einer Konzelfion und die Möglichkeit 
einer Entziehung derjelben fomwie die Rechtömittelinftanzen find fehr 
eingehend geregelt. Auch die Pflichten des Lehrherrn find ziemlich 
detailliert feitgelegt. Ueber die Pflichten des Lehrling3 geht der Ent. 
mwurf im mefentlicden hinweg. Was unter Berufßausbildung zu ver: 
ftehen iſt, wird Elipp und Mar nicht beantwortet. Da dieſe Frage in- 
defien ausſchlaggend ift, wenn man die gefeßgeberifche Regelung 
- der Berufsausbildung erörtern will, ſo muß man zunächſt wohl Die 
Frage aufmwerfen: Was tft Berufsausbildung ? 

Genau genommen gehört zu jedem Beruf, den der fehulentlaffene 
junge Menſch ermählt, eine Art Anleitung oder Unterweifung. Mag 
der erlernte Beruf noch fo einfach fein, e8 müfjen dem jungen Ans 
fänger die erſten Handgriffe gezeigt werden, und e8 muß ihm beige- 
bracht werden, wie er es erreicht, in möglichit kurzer Zeit ein möglichft 
großes Quantum Arbeit fachgemäß zu erledigen. Nun nehmen ja 
unter den zu ergreifenden Berufen die alademifchen Berufe und die 
fogenannten freien Berufe eine Ausnahmeftellung ein. An fie hat der 
Geſetzgeber zweifel3ohne hier nicht gedacht, da bei ihnen die Berufs 
ausbildung in ganz befonderer, fpezieller Weife geregelt iſt. Sieht 
man von diefen Berufen ab, fo ergeben fich Ddreierlei Fälle einer 
Berufsausbildung. 

A. Der junge Menſch wird angelernt, um fpäter mit den Hane 
tierungen ungelernter Arbeiter fein Brot zu verdienen. Solche Fälle 
find in der Großinduftrie bei der dort herrfchenden, ziemlich weit 
gehenden Arbeitsteilung recht häufig. Man denke an den Fall, daß 
jemand al3 Revolverdreher nur an einer Bank eines Syſtems aus: 
gebildet wird. Andere Fälle wären die Ausbildung als Pader im 
Handeldgewerbe, die Ausbildung als Kutfcher oder Transporteur im 
Speditiondgewerbe, die Ausbildung al3 Steinträger im Baugewerbe, 
als SSenfterpuger und andere Fälle. Hier handelt e8 ſich durchweg 
nur um die Erlernung einiger weniger Handgriffe und Fertigkeiten. 
Anleitung durch den Lehrherrn felbit findet felten ftatt, meijt wird der 
junge Menſch an feinen Arbeit3plaß geitellt, und ein älterer, erfahrenerer 
Arbeitstollege beauftragt, ihm das Nötigite zu zeigen. Im übrigen 
muß der junge Anfänger fehen, wie er weiter kommt. Gin befonderer 
Ausbildungdvertrag wird in allen diefen Fällen nicht gefchlojjen. Der 
junge Anfänger ift Arbeitburfche oder jugendlicher Arbeiter und untere 
ſteht nach dem Geſetz nur den allgemeinen Beltimmungen über den 
Arbeitövertrag.e ine längere vertragliche Bindung, wie bei den 
anderen Fällen der Ausbildung Jugendlicher, kommt bier nicht vor. 
Mipfält dem jungen Mann fein Beruf, fo kann er ohne weiteres 
kündigen und geben, ebenfo kann der Prinzipal jederzeit fündigen und 
den Arbeitnehmer entlafjen. Das Arbeitsverhältnis unterfcheidet fich 
alfo privatrechtlich in keiner Weife von irgendeinem anderen Arbeits- 
verhältnis. Deffentlicherechtlid kommen dem jugendlichen Arbeiter 
die Schußoorfchriften der Geſetze, die für Jugendliche erlafien worden 
find, zugute. Auf diefem Gebiete der Berufsausbildung gibt m. ©. 
der gegenwärtige Nechtözuftand feinen Anlaß, Aenderungen einzu- 
führen. Die Mühe, die auf die Anleitung des jungen Anfängers ver- 
wandt wird, fit bier verhältnismäßig nicht fo groß. Wohl mag e8 
vortommen, daß er in der erften Zeit Schaden anrichtet. Dem kann 
aber dadurch vorgebeugt werden, Daß der Anzulernende zunächſt einem 
tüchtigen, älteren Arbeiter unterftellt wird und lediglich Dazu verwendet 
wird, ihm Hilfe zu leiften. ft er allzu ungelchidt, fo muß der 
Prinzipal eben die Dauer der Belchäftigung mit Hilfeletftungen ver- 
längern oder den jungen Menfchen al3 untauglich entlaffen. Daß die 
Unkoſten der Ausbildung bier nicht groß find, zeigt ſich im übrigen 
auch darin, daß die Arbeitsburfchenlöhne durchweg erheblich höhere 
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ſind, wie die Lehrlingskoſtgelder. Der Arbeitgeber muß alſo doch auch 
mit den höheren Löhnen zurecht fommen. Demnach dürfte ein praktiſches 
Bedürfnis, für derartige Ausbildungsverträge irgendeine längere 
Bindung einzuführen, nicht beftehen. Ebenſo wenig tft hier Pla für 
die Zubilligung erzieheriichersNtechte an den fogenannten Lehrherrn. 
Bei der jederzeitigen Lösbarkeit eines ſolchen Arbeitöverhältnifjes würde 
der junge Menſch auf die Ausübung von Erziehungdrechten wohl in 
der Regel dadurch reagieren, daß er die Stellung aufgibt. Kin 
befonderer Befähigungsnachweis für den Arbeitgeber erfcheint bier 
auch überflüjfig. Die wenigen Handgriffe, Die zu dem Beruf erforderlich 
find, Eönnen von jedem älteren Arbeiter erlernt werden. TFraglich 
könnte höchſtens fein, ob e3 nicht zweckmäßig wäre, gegen foldye Arbeit- 
geber einzufchreiten, denen man aus allgemeinen Gründen Jugendliche 
nicht anvertrauen mag. Hierzu würden in erjter Linie Arbeitgeber 
gehören, denen durch Gerichtöurteil die bürgerlichen Ehrenredhte ab— 
erlannt find. Ich halte e8 für bedenklich, derartigen Elementen junge 
Perſonen im Entwidelung3alter, die in der Regel gerade infolge ihrer 
Unerfahrenheit leichter üblen Einflüffen zugänglich find, als andere 
Perſonen, anzuvertrauen. E3 wäre daher empfehlenswert, wenn das 
Geſetz Perfonen, die nicht im Bell der bürgerlichen Ehrenrechte find, 
nieht nur das Anleiten von Xehrlingen, fondern überhaupt die Be— 
Hierzu bedarf 
e8 jedoch keines Spezialgefeged, e8 genügt eine Ergänzung de3 $ 34 
des Strafgefegbuches, Die etwas derartiges feitfegt. Weiter wäre e3 
auch wünfchenswert, u. U. folche Berjonen in der Ausbildung Jugend⸗ 
licher beichränten zu fönnen, die wiederholt wegen Uebertretung der 
Schugbeitimmungen für jugendliche Arbeitnehmer beitraft worden find. 
Selbverftändlich wäre e8 eine Härte, -bei jeglicher Verurteilung wegen 
eine derartigen Deliktes dem Arbeitgeber die Möglichkeit weiterer 
Beichäftigung Jugendlicher zu nehmen. Dagegen wäre m. E. wohl 
zwedmaßig eine Beſtimmung, die den Gerichten Die Möglichkeit gäbe, 
bei andauernden Verſtößen gegen die Schugbeitimmungen über die 
Beihäftigung Jugendlicher (etwa von der dritten Verurteilung an) 
dem Ürbeitgeber auf beftimmte Zeit die Beichäftigung Jugendlicher 
Perfonen zu unterfagen. Selbjtverjtändlich muß es bei der Möglichkeit 
der Unterfagung bleiben, ohne daß eine Pflicht dazu beſteht, da die 
Fälle der Uebertretungen fehr verfchiedenartig liegen. Derartige Be 
ſtimmungen gehören aber unter die Strafbeitimmungen wegen Ueber: 
tretung der zum Scuße jugendlicher Arbeiter erlaffenen Gefeße. 
Demnad fommen wir zu dem Refultat, daß bezüglich der Ausbildung 
Jugendlicher zu einem ungelernten Berufe eine neue gefeßliche 
Regelung zum mindeften überflüffig ift. | 

B. Es wird jemand zu einer Hilfstätigleit für ein beftimmtes 
Gewerbe oder für Tetlarbeiten eines beftimmten Gemerbes auögebildet. 
Hierzu wäre zu rechnen: die Ausbildung als Buchdrudereihilfsarbeiter, 
als Möbelpolierer in der Zifchlerei, für beitimmte Teilarbeiten in ber 
Papierindujtrie, wie als Präger oder SPreffer, als Zufchneider im 
Kartonagengemwerbe, ferner die Ausbildung weiblicher Perfonen in 
der Plätterei. Die Praxis kennt hier zweierlei Formen in der Aus» 
bildung. Entweder treten Die Anzulernenden als ungeübte Arbeiter 
ein zu einem geringfügigen Lohnſatz. Nach einer beitimmten Dauer 
der Beichäftigung, meiſt nach ſechs Monaten oder einem Jahr, gelten 
fie al8 geübte Arbeiter und werden ebenjo bezahlt, wie die anderen 
vollen Kräfte. Die Vertragsformen für ein derartiges Lehrverhältnis 
find fehr verfchieden. In vielen Fällen werden die Anzulernenden 
eingeftellt wie Anfänger für ungelernte ‘Berufe. Cine befondere 
Bindung erfolgt nicht, vielmehr iſt das Arbeit3verhältnis jederzeit 
nach freiem Belieben lösbar. In anderen Fällen wird ein fefter Ver⸗ 
trag für die Dauer der Unlernzeit gemacht oder aber, es wird 
auch unter Benugung der vorhandenen Lehrvertragsformulare ein 
richtiger Lehrvertrag gefchloffen, nur daß Ddiefer nicht, wie alle anderen 
Lehrverträge der Handwerkskammer vorgelegt wird. Ferner pflegt 
die Vertragsdauer nie auf drei Jahre bemeſſen zu werden, wie es 
$ 180 der Gewerbeordnung vorjchreibt, fondern auf I—2 Jahre. Dem- 
nad) ift rechtlich der Ynhalt eines derartigen Bertragdverhältnifjes ein 
fehr verfchiedenartiger, e3 beiteht eben Bertragsfreiheit, und es kommt 
darauf an, was die Parteien in den Vertrag bineingefchrieben haben. 
Die gefeglichen Beftimmungen über den Lehrvertrag finden nur Ans 
wendung, fomeit file ausdrücklich als Teil des abgefchloffenen Der: 
trages vereinbart worden find. 

Die gefeggeberifhe Regelung derartiger Bertragsverhältnifie 
ftößt auf ziemliche Schwierigfeiten. Eine feite Bindung für Die Dauer 
der Ausbildungszeit wird in vielen Fällen gewünfcht, durchaus 
aber nicht immer. Ein erzieherifcher Einfluß. des Lehrherrn findet in 
der Praxis felten ftatt. Immerhin fommen DBerträge vor, wo dem 
Lehrherrn derartige Befugniſſe eingeräumt werden. Es erſcheint 
daher nicht unbedenklich, für dieſe Art Ausbildungsverträge einheit— 
liche Vorſchriften zu geben. Ste würden für den einen Fall das 
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Richtige treffen, im anderen Falle aber äußerft läjtig fein. M. E. wäre 
daher in derartigen Fällen eine gewiſſe Bertragdfreiheit den Parteien 
zu belaffen. Auch beftimmte Borfchriften über die Rechtsfolgen eines 
Vertragsbruches halte ich für nicht praftifh. Wollen die Parteien, 
daß ihnen Mittel und Wege offen ftehen, um Bertragäbruch zu ver» 
hüten, fo mögen fie entſprechende Bereinbarungen treffen. Sind 
diefe für den Arbeitnehmer unbillig hart, fo hat er nody immer das 
Recht, gemäß 8 343 BGB. auf Ermäßigung der Bertragäftrafe durch 
das Gericht anzutragen. Eine privatrechtliche Regelung dürfte ich 
daher hier nicht empfehlen. Anders fteht e3 mit der Ueberwachung 
des Ausbildungswefens. Leicht Eönnen hier Ausbildungsverträge zu: 
ftande fommen, deren Zweck nur der tft, billige Arbeitskräfte zu 
gewinnen und diefe auszunußen. Ebenfo iſt Die Gefahr ſehr dringend, 
daß die anzulernenden jungen Leute zu Lehrmeiftern kommen, bei 
denen fie nicht3 lernen fönnen. Hier müßte die Möglichkeit einer bes 
hörblichen Ueberwachung gegeben fein, und zmar in ähnlicher Weife, 
wie bei den richtigen Lehrverträgen. Mag man felbit in diefen Fällen, 
wo e8 fi immer nur um ‚Ausbildung in Teilarbeiten handelt, von 
einem Befähigungsnachmweis für den Lehrmeliter abfehen, jo müßte 
doch der Behörde das Recht zuitehen, ungeeigneten Zehrmeiftern bie 
Lehrlinge mwegzunehmen und ihnen die Einftellung anderer Zehrlinge 
zu unterfagen. Geeignet wären, um einen derartigen Antrag zu ftellen, 
die Gewerbeinſpektoren. Zur Entfcheidung dürfte nach gutachtlicher 
Anhörung der Innung oder Handwerkskammer die untere Ver— 
waltungsbehörbe berufen fein. Endlih müßte auch die Möglichkeit 
eines Ginfchreitens gegeben fein, wenn Lehrverträge von unbillig 
langer Dauer vereinbart werden, um eine einfache ZTeilarbeit zu 
erlernen, 3. B.: wenn für Ausbildung in einer Teilarbeit, die all- 
gemein in fech8 Monaten erlernt zu werden pflegt, eine Lehrzeit von 
zwei Jahren vereinbart wird. Derartige Verträge find m. E. [yon 
nad 8 138 Abſatz 2 BGB. nichtig, da fie unter Ausnugung der Un- 
erfahrenheit eines Arbeitnehmers geſchloſſen find. (Schluß folgt.) 


Sozialpolitit, Sozialhygiene, Arbeitsredht und Wohlfahrtspflege im 
Borlefungsplan der deutſchen Hochſchulen im Winterhalbjahr 1925. 

Sm Folgenden wird über die fozialpolitifch bedeutfamen Bor: 
lefungen und Uebungen an den deutfchen Hochfchulen berichtet, ſoweit 
und rechtzeitig die Vorleſungsverzeichniſſe zur Berfügung geſtellt 


worden find. 
Univerfitäten. 

Berlin: hat wie bisher auch diesmal fein Borlefungsverzeichnis 
überfandt. 

- Bonn: Soziale Frage (Diegel, 1); Deutſchlands foziale und wirt» 
Ihaftlihe Entwidlung (Nottarp, 1); Jugendkunde II: Der Jugendliche und 
die Geſellſchaft mit befonderer Beriicfichttgung der Sugendbewegung (Schwer, 3); 
Die Wirkung des neuen materiellen Armenrechtes auf die Träger der öffent» 
lihen und privaten Fürforge unter befonderer Berüdjichtigung der evan⸗ 
gelifhen Kirche und I. M. (Erfurth, 1); Soziale Medizin (Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung, Invaliden⸗-, Haftpflichtgeſetz und Krankenverſicherung) mit Demon 
ſtrationen an Begutachtungsfällen (Müller⸗Heß, 2); Die öffentliche Fürſorge 
normaler und abnormer verwahrloſter und krimineller Jugendlicher inkl. 
Zugendfhug und Sugendgerichtshilfe mit Demonftrationen und Erlurfionen 
nad Erziehungsanftalten und Jugendgefängniffen (Müller⸗Heß, 1); Einzels 
vorträge: Der Alkohol und die Jugend (Gött); Allohol und Kriminalität 
(Müller-Hep); Alkohol und Geſchlechtskrankheiten (Yurhelle); Alkohol und 
Armenpflege (N. N.); Aufgabe der Schule im Kampfe gegen den Altoholiss 
mus (Müller Heß); Einrichtungen, Veranftaltungen im Kampfe gegen den 
Alkoholismus (Loewenftein); Einführung in die Praxis der vollswirtichaft> 
liden Beamten, die Technik der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände 
(Faubel, 1); Uebungen zur Rugendfunde im Anſchluß an Sugendtagebiicher 
(Schwer, 2); praftiihe Theologie I: Evangelifhe Religionspädagogift und 
Katechetik, fozinle Frage: Geihihte der inneren und äußeren Miffion 
(Bfennigsdorf, 4); Die Wirkungen des neuen materiellen Armenrechts auf 
die Träger der djfentlihen und privaten Fürſorge unter bei. Berückſichtigung 
der evang. Kirche und J. M. (Erfurth, 1); Student und Alkohol (Erfurth, 1); 
deutſchrechtliche Uebungen: Geſchichte des Arbeitsrechts (Byda, 2); Sozial- 
hygieniſches Seminar (Schü, 2); Seminartitiihe Uebungen auf dem Ge⸗ 
biet der Verſicherungs- und fuzialen Medizin (Müller-Hep, 2); Induſtrielle 
Pſychologie (Poppelreuter, 2); Arbeiten im Inftitut file gerichtliche und 
foztale Medizin (Müller-Heß tägl.). 

Breslau: Die innere Miffion und die foziale Arbeit der Kirche 
(Steinbed, 2); Caritaswiſſenſchaftliche Uebungen (Löhr, 1); Caritas II 
(Löhr, 2); Arbeitsreht (Schott, 1); Soztalpolitit (Bechtel, 2); Uebungen tm 
Arbeitsrecht (Rofenftod, 17/,); Soziale Hygiene mit Demonjtrativnen und 
Erfurfionen (Brausnig, 2); Sozialhygientihes Seminar (Brausnig, 2); 
Schuldygiene mit Demonftrationen und Erkurfionen (Rrausnig, 1); Soziale 
Hygiene mit Erkurfionen (Lubinski, 1); Soziale Medizin mit Demon= 
ſtrationen (Puppe, 1); Die foztale Geſetzgebung in ihrer Beziehung zur Augen 
heilkunde mit praftiihen Uebungen (Groenouw, 1); Klinik der Lungenkrank⸗ 
heiten im Säuglings= und Kindesalter unter befonderer Berüdfihtigung der 
Zubertuloje mit praktiſchen Uebungen und Einführung in die Fürſorge für 
Lungenkranke (Leichtentritt-Weyl, 1); Soztale Zahnheilkunde (Brud, 1). 


* 
—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — ——r — — a 88sæR — — — — — — — — — 


Soziale Praxis und Archiv für Voltswohlfahrt — 1026 — XXXIV. Rr. 37. 


818 





Erlangen: Innere Miffion (Ulmer, 1); Volksgeſundheitspflege 
(Weihardt, 2); Schulgefundheitspflege (Weichardt, 2); Ausgewählte Abſchnitte 
der fozialen Medizin (Schneller, 1); Geſchichte der Zahnheilkunde und fozialen 
Bahnbeiltunde (Greve, 1). 

Frankfurt: Das Arbeitsverhältnts (Sinzheimer, 1); Beiprehungen 
über Arbeit und Eigentum (Sinzheimer, 1); Das Urbeitsreht und die 
juriftifihe Bildung (Sinzheimer, !/,); Die foziale Verſicherung des deutſchen 
Neihes (Kahn, 1); Soziale Medizin (Hanauer, 1); Bevölterungspolitit und 
Rafienhygiene (Hanauer, 1); Gewerblide Gefundheitspflege (Hanauer, 1); 
Soziale Hygiene (Aſcher, 1); Die Aufgaben der Säuglings- und Kinder: 
fürforge (Heb, 1); Soziale Pſychatrie (Raecke, 1); Der N 
im Religionsunterricht (Richter, 2); Einführung in die Sozialpolitit (Marr, 2); 
Grundfragen induftrieller Wertspolitit (Mare, 1); Arbeitsreht und Arbeiter» 
bewegung: Die Einwirkung der Arbeiterorganijationen auf das deutfche 
Ürbeitsrecht der legten 50 Jahre (Quarck, 1); Gewerbliches Einigungs» und 
Schlichtungsweſen (Hiller, 1); Sozialpolitifhes Colloquium über die foziale 
Verfafjung des induftriellen Großbetriebes (Marr, 2); Gewerkſchaftliche 
Mebungen zur Einführung in Theorie und Praxis der Gewerklkſchaften 
(Quarck, 1); volkswirtſchaftliches Seminar für Hortgefchrlitene: Grundfragen 
der Sozialpolitif (Grünberg, 1); Fürſorgeweſen des Deutſchen Reiches 
(Klumker, 1); Entwidlung und Aufgabe der Blindenfürforge (v. Gerhardt, 1); 
Uebungen aus dem Gebiet des Blindenwefens (vd. Gerhardt, 1); Lehrverfahren 
an Berufsfchulen mit Xehrproben (Barth, 2); Grundprobleme und Wethoden 
der Jugendkunde (Wagner, 1); Volkswirtſchaftspolitik IT: Agrar⸗, Gewerbes, 
Handels» und Sozialpolitit (Wiederholungskurs, 1'/,); Statifiil: Allgemeine 
Meihodenlehre, Bevölkerungsſtatiſtik (Zizek, 4); Statiftifche Uebungen (Zizel, 1). 

Sreiburg: Grundzüge der Caritaswiſſenſchaft mit Belichtigungen 
caritativer Anstalten (Keller, Beeling, 2); Laritative Kinder: und Jugend» 
fürforge mit Befihtigungen (Seller, Beeling, 2); da8 Problem der Zufammen> 
arbeit der öffentliden und privaten Fürforge (Keller, Beeking, 1); Uebungen 
über die caritative Familien- und Armenfürforge auf der Grundlage des 
neuen deutfchen Fürſorgerechts (Keller, Beeking, 2); Arbeitsreht (Schulg, 2); 
Soziafverfiherungsreht der Urbeiter und Angeitellten (Marfhall v. Bieber- 
jtein, 2); VBetriebsprobleme induftrieller Unternehmungen (Walb, 2); 
Verfiherungsmedizin und foztale Fürforge (Königsfeld, 1); Schule und 
BefundHeitspflege (Seiffert); Soziale Hygiene (Seifert, 2); Pſychologie der 
Arbeit (Mann, 1). 

Gießen: Beamtenrecht (Heyland, 1); Schulhygiene für Dlediziner 
und Pädagogen mit befonderer — der Ermüdung (Griesbach, 1); 
Gewerbehygiene I: Berufserkrantungen und Umfälle in gewerblichen Betrieben 
(Griesbach, 1); Volksſeuchen und ihre Befämpfung (Huntemüller, 1). 

Göttingen: Arbeitsvertragsredht (Dertmann, 2); Tarifverträge und 
Urbeitstämpfe (Dertmann, 1); Sozialpolitifhes Colloquium (Bechtel, 1); 
Soziale Zahnheilkunde (Hauberriffer, 1); Der Alkoholismus, feine medizinifhe _ 
und foziale Bedeutung (Eichelberg, 1); Gewerbehygiene (Rofenthal, 1); Ges 
werbehygieniſche Befihtigungen (Rofenthal, zweintal monatlid); ausgewählte 
Abſchnitte der Vollsgefundheitspflege: Der Alkohol (Rofenthal, 1); Unfall und 
Berfiherungsmedizin (Lochte, 2); Soziale Medizin (Lochte, 1); Sozialpſycho⸗ 
logie (Walther, 3). 

Greifswald: Innere Miffion und Wohlfahrtspflege (v. d. Goltz, 1); 
Bevölferungs- und Sozialftatiftit (Kühne, 3); Gewerbehygiene mit Demon 
jtrationen und Führungen (Brausnig, 1); Pädagogif und Jugendpflege 
(Schulze-Soelde, 1); Individuale und Sozialdygiene (Friedberger, 2); 
Hygiene einfhließlid Seuchenlehre und der wichtigſten Abſchnitte der Sozial- 
hygiene (PBrausnig, 5); Sozialdygienifhes Seminar (Friedberger, 1); 
Hpgienifhes Seminar: Beſprechung wichtiger Fragen aus dem Gebiete der 
Hygiene, insbejondere der Sozialhygiene (Prausnig, 1); Arbeiten auf dem 
Gebiet der allgemeinen fozialen Hygiene, Bakteriologie und Immunitätslehre 
(Friedberger, tägl.). 

HallesBittenberg: Deffentlihes und privates 
(Joerges, 4); Mebungen im Arbeitsrecht (Joerges, 1); Sogztalpolitit 
(Wolff, 2); Soziale Zahnheilkunde (Hainroth, 1); Soziale Hygiene einfdl. 
Raſſenhygiene (Weisbach, 2); Sozialbygienifhes Seminar mit Lehrausflügen 
(Weisbach, 2); Gewerbliche Berufstunde (Weisbah, 1); Säuglings- und 
Kinderfürforge (Lehnerdt, 1); Wandern und Jugendpflege (Conrad, 1). 

Hamburg: Arbeitsrecht (Matthaei, 1); Arbeitsrecht (Raape, 1); Die 
foztale Frage in fulturgefhichtlihder Beratung (Zimmermann, 1); Ein- 
führung in die Wohlfahrtspflege (Baumann, 2); Colloquium für fozialwirt- 
ihaftlihe und fozialpolitifhe Fragen (Zimmermann, 2); Säuglingspflege und 
Säuglingsfürforge (Adam, 1); Einführung in die Städte- und Gewerbehygiene 
(Schwarz, 1); Anleitung zu felbftändigem Arbeiten auf dem Gebiet ber 
Jugendkunde (Stern); Das Iugendalter: die Neifezeit (Deuchler, 1); Beruf 
und Berufserziehfung (Deuchler, 1); Colloquium über Berufsfhulfragen 
(Thomae, 2); Soztalpädagogifhe Probleme: Jugendpflege, Sugendfürforge, 
Sugendbewegung, mit Uebungen (Beder, 2); Ausgewählte Fragen ber 
fozialen Berwaltungspraris (Link, 2). 

Heidelberg: Arbeitsreht (Jolly, 2); Einführung in die Wohlfahris- 
pflege, insbefondere der Jugend (Seng, 1); pſychiatriſche Jugendfürſorge 
(Homburger, 1); Sozialärztlihde Uebungen auf dem Gebiete der Nerven 
und Geiltestrantheiten (Steiner, 1); Soziale Hygiene: Berwaltungshygiene 
und foziale Fürforgebeftrebungen (Drefel, 2); Bevölkerungsitatiftit (Gumbel, 3). 

ena: Der Tarifvertrag (Schmidt, 1); Seminar über Arbeits» und 
Handelsreht (Hued); Der Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit (Stehler, 3); 
Volkswirtſchaftliche und fozialpolitiide Uebungen (Keßler, 2); Bollswirt» 
ſchaftliche und jozialpolitiide Uebungen (Elfter, 2); Schulhygiene (Mbel, 1); 
Die Tuberkuloſe al8 AImmunitätsproblem und Fürſorgekrankheit (Brink⸗ 
mann, 1); Praxis der freien Bollsbildungsarbeit (N. N. 2); Beruf und Er⸗ 
ziehung (Siemjen, 4); Ausgewählte ragen der Berufsichulpädagogit (Weib, 3). 

! 
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Kiel: Uebungen über Händmwerker- und Arbeiterfragen unter befon- 
derer Beritdfihtigung des Auslandes mit Exkurſionen (Heyde, 1); Uebungen 
über Bevölkerungs- und Moralftatiftiit (Tünnies, 2); Jugendfürſorgerecht 
(Weyl, 1); Arbeitsrechtlihe Uebungen (Maſchke, 11/,); Internationale Sozials 
politit (Heyde, 1); Soziale Medizin (Ziemke, 1). 

Köln: GSoztalpolitit (Schmittmann, 1); Sozialpolitif (Lindemann, 2); 
Gewerbehygiene mit Lichtbildern und Führungen (Chaplemwäti, 1); Scul- 
hygiene (Ehaplemsti, 1); Colloquium über Arbeitsrecht: Sozialpolitifde 
Grundlagen (Schmittmann, 1); Colloquiumüber Suzialverfiherung (Schmitt= 
mann, 1); Soztalpolitiide8 Seminar (Schmitimann, 2); Sozialltatiftif 
(Neuhaus, 2); Bevölferungsitatiftif (Breuer, I); Die Sozialverfiherung 
Deutfhlands (Moldenhauer, 2); Urbeitsreht (Stier-Somlo, 2); Konders 
fatorium über Arbeitsrecht (Nipperdey, 2); Seminar für Arbeits- und Wirte 
ſchaftsrecht (Kehmann, 1); Beſprechung der wichtigsten Fragen der Bes 
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten (Meirowski, 1); Sozialhygiene (Krauts 
wig, 2); Aerztlihe Rechtskunde und foziale Medizin (Meder, 1); Colloquium 
über thevretifhe und praftifche Fragen aus dem Gebiete des Volfsbildungse 
wejens und der Sozialpädagogit (Hontgheim, 1); Berufspädagogifches 
Seminar (Morgenftern, 2); Fach: und Berufsihulmefen (Beyer, 1). 

Köntasberg: Grundzüge des Sozialverfiherungsrechtes (N. N., 2); 
Einführung in das Arbeiter: und Gewerberecht (Boeder, 1); Sozialpolitit 
(Scad, 2); Sozialpolitit (Heberle, 2); Sozialitatiftifhe Uebungen mit beſon— 
derer Berüdjihtigung der Ergebniſſe der Beruſs- und Betriebszählung von 
1925 für Königsberg (Schmahl, 2); Ausgewählte Kapitel der allgenteinen 
und fozialen Hygiene (Hilgers, 1): Ausgewählte Kapitel der fozialen Für: 
forge mit Befichtigungen (Jankowski, 1); Sozialbygientifhes Seminar (San: 
towsti); Mittel und Wege zur ertolgreihen Belämpfung der Tuberfulofe 
als Volksſeuche (Jankowski, 6); Wohnungs» und Stedlungswefen (Linde— 
mann, 1); Ueber Säuglingspflege und, Säuglingsfürforge (Faltenheim, 1); 
Die Beurteilung der Ermwerbsfähigkeit (Hilbert, 1); Die feelifhe Behandlung 
der franfen und entarteten Jugend (Schulze, 1); Grundzüge der fozialen 
Medizin (Goroncy, 1). 

Leipzig: Orundverhältniffe des Arbeitsrechts (Richter, 2); Arbeits- 
vertragsrecht (Molitor, 2); Hecht des Tarifverirages und der Betriebsver— 
einbarung (Molitor, 1); Recht der Sozialverfiherung (Richter, 2); Betriebg- 
rätegeſetz (Jacobi, 1); Gemeinſchaftliche Uebungen im Arbeitsrecht (Jacobi 
mit Molitor und Richter unter Beteiligung von Vertretern der Praxis, 2); 
Vebungen zum Wrbeitsgeriht und Schlihtungsverfahren (Richter 2); Ver— 
iherungs- und Sozialmedizin (Zange, 1); Die foziale Bedeutung der geiftig 
Abnormen und Kranken (Schröder, 1); Die Gefchlechtstranfheiten (Oelze, 1); 
Die Kinderfürforge als foziale Aufgabe (Hohlfeld, 1); Gewerbehygiene und 
jozialshygienifhen Erläuterungen (Seiß, 1); Hygiene für Lehrer: Schul: 
gejundheitspflege (Hintze, 1); Schulhygiene und Schulfrankheiten (Zange, 1); 
Vebungen über Sugendpfgchologie und Jugendiwohlfahrtspflege (Hoffmann, 2); 
Die Didaktit der Volkshochſchule (durch die Affiftentin, 2); Praktiſche Aus— 
führung von Eignungsprüfungen (Stlenım). 

Marburg: Sozialtheologifhe Arbeitsgemeinfhaft (Wünſch); Arbrits- 
veht (Andre, 2); Ausgewählte Fragen des Arbeitsrechts (Andre, 1); Ein— 
führung in die Urbeiterfrage (Troeltih, 1); Soziale Medizin (Hildebrand, 1); 
Aus der Sammelvorlefung Staatsbürgertunde: Paſtor v. Bodelfhwingh als 
Repräfentant der evang. Liebestätigfeit (Bornhäufer), Kirhe und foziale 
Trage (Miebergall). 

Münden: Arbeitsrechtliche Uebungen (Silberihmidt, 2); Armen— 
wefen und Wohlfahrtspflege (Weber, 1); fpezielle Volkswirtſchaftslehre: 
Ngrars, Gewerbe-, Anduftriepolttit, einichl. der Arbeiterfrage (Weber, 4); 
aus der Geſchichte der Proftitution (vd. Notthafft, 1); Die Konſtitutionshygiene 
und Sozialhygiene mit Befihtigungen (Kaup, 2); Sozialdygieniihes Seminar 
(Kaup mit Koelih, 2); Hygiene und Staatswirtfhaft (Kaup, N); Schul» 
hygiene (Schneider, 2); Gewerbliche Medizin und Hygiene mit Führungen 
(Koelſch, 1); Säuglingskrankheiten mit Demonftrationen, Sänglingsfürforge 
mit Führungen (Seik, 2); Eoziale Jugendwohlfahrt mit Borweifungen und 
Führungen (Heder, 2); Schulärztliche Aufgaben (Gudden, 1); Unfallkunde, Ber: 
legungen, deren Folgen und Begutachtungen, foziale Gefepgebung (Schmitt, 1); 
Die Seichlehtstranfheiten in ihrer Bedeutung und ihrer Befämpiung (v. Nott— 
hafft, fünf Vorträge); Die Reihsverfiherungsordnung (Sittmann, 1); Arbeiten 
in Laboratorien fir gewerblide Medizin und Hygiene (Koelſch). 

Münſter: Sozialethik (Wehrung, 2): Der fozialerhifhe und kultur— 
politiſche Gehalt der deutſchen Berfafiung (Tifchleder, 1); Beſprechung 
ſozialer und caritativer Einzelfragen (Weber, 2); Arbeitsreht (N. N. 2); 

Arbeilsrehtspraftiftum (N. N. 2); Sozialpolitit (Weber, 4); Armenweſen 
und Soziale Fürforge (Weber, 2); Grimdfragen des Siedlungsweſens 
(Uebungen Ermann, 1); Grundzüge der Statiftit: Theorie, Bevölkerungs— 
itatijtit (Albrecht, 3); Pſychotechniſche Eignungsprüſung mit praft. Uebungen 
(Meber, 1); Sozialötonomifhe Uebungen: die menſchliche Arbeit in Wirt— 
ſchaft und Geſellſchaft (Weber, 2); Arbeitsmarkt und Berufspolitit (Orde— 
mann, 1); Die Arbeitslofenfürforge (Wolf, 1); Technik und Betriebs— 
organifation moderner Induſtrieunternehmungen (Woldt. I): Die Arbeiter: 
frage in der Induſtriewiriſchaft (Woldt, 1); Die deutiche Sozialverjiherung 
(Kepler, 1): Die deutſchen Arbeitgeberverbände (Lechtape, 1); Soziale 
Hygiene (Befferer, 1); Soziale Medizin, (Többen, 1); Soziale Medizin: 
verfiherungsrehtlibde Medizin (Krankenkaſſen, Invalidität und Unfallver: 
jiherung) (Beſſerer, I); Vorleſung über foziale Fürforge, je eine Stunde: 
einführende Vorleſung (Jörten, 3); Die gefeglihen Grundlagen der Für— 
joraetätigteit (Többen): Tuberkuloſefürſorge (Ktraufe); Fürſorge für Daut- 
und Geſchlechtskrankheiten (Stühmer); Zäuglingsfürforge (Vogt): Krüppel— 
jürforge (Coenen); Blindenfürforge (v. Szilyy: Taubftummenrürforge (Mar); 
Idioten- ımd Schwachſinnigenfürſorge (Neihardti; Fürſorge für verwahr— 
loſte Jugendliche und Gefängnisfürſorge, Kriegsbeſchädigtenfürſorge (Többen); 
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AtoHolfhäden und Fürſorge für Alkoholiker; (Sötten, Rofemann, Freund, 
Kraufe, Reihardt, Vogt, Többen, je 1. 

Roftod: Uebungen in der Sozialgefeßgebung unter befonderer Be- 
rückſichtigung des Arbeitsrechtes (TartarinsTarnheyden, 2); Arbeitsrecht 
(Gieſeke, 3); Grundlagen der allgemeinen und fozialen Hygiene mit Fuh— 
rungen und Demonftrationen (vd. Waſielewski, 2); Städtehygiene mit Fuh— 
rungen und Studienfahrt, Seminar (dv. Waſielewski, ?/,); Ausgewählte 
Stapitel aus der fozialen Hygiene: Arbeit und Gefundheit, Mutter und 
Kind im Beruf, Bevölferungspolitif (Reiter, 1); Raſſenhygiene, Yortpflanzung 
und Rroftitution (Reiter, 1); Soziale Medizin und Standesfragen (Dugge, 1); 
Der Arzt in der Yürforgearbeit (Dugge). 

Tübingen: Sozialethifche Fragen (Schilling, 1); Arbeitsrecht (ohne 
Urbeitsverirag und Sozialverfiherung) (v. Köhler, 3); Arbeitsvertragsredt 
(Keller, 2); Uebungen im Wrbeitsreht (v. Kühler 2); Recht der Sozialver> 
fiherung (v. Köhler, 1); Whyfiologie des Sportes und der Arbeit (Wagner, 1); 
Soziale Zahnheilkunde und Berufstunde (Braeger, 1). 

Würzburg: Sozialverfiherung (dv. Degenfeld, 1); Sozialpolitif des’ 
Staates und der öffentlihen Verbände (v. Degenfeld, 2); Uebungen über 
Sozialpolitik (v. Degenfeld, 2); Soziale Medizin mit Demonftrationen 
(Fiſcher, 1); Gefängnisweſen und Sefangenenfürforge (Fiſcher, 1); Pſycho— 
logie der Arbeit (Prandtl, 1); Arbeiten im Snititut für gerichtliche und foziale 
Medizin (Fifcher, tägl.). 


Handelshochſchulen. 

Berlin: Wirtſchaſtspſychologie, Eignungs- und Begabungsprüfungen 
nach methodiſcher Grundlegung und praktiſcher Anwendung im Betriebe 
(Moede, 1); Arbeitsreht (Baum, 1); Arbeitsrechtliche Uebungen (Baum, 1); 
Sozialverfiherung (Manes, 1). 

Königsberg: Arbeitsrecht (Boeder, 1); Lohnpolitik und Lohntheorien 
(Heberle, 2). 

Reipzig: Gewerbehygiene und fozialdygienifche Erläuterungen (Seiß, 1); 
Sozialrebt: Die Regelung des Arbeitsmarktes (Wörner, 1); Sozialrecht: 
Sozialverſicherung (Wörner, 1); Uebungen über Sugendwohlfahrtäpflege 
(Hoffmann, 2); Schulhygiene und Sculfrantheiten (Zange, 1); Hygiene tür 
Lehrer: Schulgefundheitzpflege (Hintze, 1). 

Mannheim: Rindologie der Betriebsarbeit (Lyfinski, 2); Einführung 
in die Sozialpolitit (Altmann-Gottheimer, 1); Uebungen im Arbeitsrecht 
(Erdel, 1); Einführung m die Sozialverfiherung (Koburger, 1); Vers 
ſicherungswiſſenſchaftliches Praktikum aus dem Gebiete der Privat» und 
Sozialverfiherung (Soburger, 1); Jugendiwohlfahrtspflege (Moſes, 1); Die 
gefhichtlihe Entwicklung des deutſchen Erziehungs: und Unterrichtsweſens 
und die Aufgaben des neuen Berufsihulwefens (Willareth, 1); Beſprechungen 
über jugendliche Kriminalität und Verwahrloſung (Moſes mit Kley, 1'/,). 

Nürnberg: Sozial- und Gewerbehygiene (Sandner, 1); Arbeitsrecht 


(Wehrle, 2). 
Techniſche Hochſchulen. 

Aachen: Soziale Frage (N. N., 1); Die wirtſchaftliche Verfaſſung, 
auch Unternehmers und Arbeitgeberverbände (Lehmann, 1); Gewerbehygiene 
und Unfallverhittung verbunden mit Betriebsbeſichtigungen (Storp, 1). 

Braunfhweig: Gewerbekrankheiten und deren Verhütung (Schulge, 1); 
Soziale Frage und Soztalpolitit (Gehlhoff, 1); Jugendpſychologie (Riekel, 4); 
Wirtſchaftspſychologie: Eignungsprüfungen (Herwig, 3); Wirtſchaftspſycho—⸗ 
logifhes Praktikum (Herwig, 2); Anleitung zu experimentell pſychologiſchen 
und pſychotechniſchen Unterfudungen (Herwig, 6); Das Recht der Soziale 
verfiherung (Levin, 2); Uebungen aus dem Gebiet der Sozialverfiderung 
(Winter, 1). e 

Breslau: Gewerbehygiene I (Sheller, 2); Einführung in die Wirt- 


Ichaftspſychologie (Steinberg, 2); Arbeitsreht und Arbeiterihug I (Kramer, 1). 


Danzig: Gewerbe-, Berufs: und Arbeitshygiene (Wagner, 1). 

Darmſtadt: Chemifh:tehniihe Grundlagen der Gewerbehygiene 
(Sonne, 1); Pſychologiſche Brundlagen der Piychotechnif, Eignungsprüfungen 
(Bramegfeld, 3); Sozialpolitif unter befonderer Berüdfihtigung der modernen 
Arbeiterfrage (Muß, 2); Arbeitsrecht (Aron, 2). 

Dresden: Einführung in die foziale Hygiene (Conradt, 1); Schul: 
hygiene (Conradi, 1): Die Verhittung und Behandlung der. Berkrüppelung 
von Kindern mit Demonjtrationen (Böckel, I; Einführung in die Dygiene, 
insbefondere die Sernals, Raſſen- und Sozialhygiene (Kuhn, 2); Stä tes 
und Wohnungshygiene (Kuhn, 1); Schulbygiene (Kuhn, 1); Pſychotechniſche 
Uebungen «Blumenfeld, 2); Unfallverhitung mit Betriebsbeſichtigungen 
Krantz, 2); Bevölkerungs- und Soyialftuiftit (Schäfer, 2); Sozialpolitifche 
llebungen (Schippel, 2); Die gefegliden Grundlagen des Berufsſchulweſens 
außerſächſiſcher Staaten im Lichte der ſächſiſchen Befepgebung (Schubert, 1); 
Die Geschichte der Berufsfhulmethodif (Schubert, 1). 

tarlsruhe: Menfh und Arbeit (Friedrih, 2); Menſchenwirtſchaft 
und Betriebsführung (Friedrid, 2); Orumdlagen der Yabrikorganifation 
(Friedrich, 2); Zoziale Hygiene (Holkmann, 2); Arbeiterſchutz (Emele, 2); 
Soziale Geſetzgebung: Arbeitsrecht (Merk, 2). 

Stuttgart: Gewerbehygiene (Lug, 1); Pſychotechnik der Arbeit, 
des Tayloriyjteng, der wiſſenſchaftlichen Betriebsführung, Pſychologie der 
Reklame, Sozialpfychologie (Giefe, 2); Uebungen zur Einführung in die 
Pſy votechnik (Biefe); Das Necht des gewerblichen Arbeitsvertrages (Götz, 1); 
Einführung in das Arbeitsrecht (Götz, 1); Spezielle Volkswirtſchaftslehre 
u. a. Sozialpolitik (v. Piltorius, 3). 
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Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 





Das Schickſal der Novelle zur RFV. (vgl. den Aufſatz „Yyür- 
forgekrifi3 ?” von Miniftertalrat Maier, Sp. 761) läßt fich im Augen— 
bli der Drucklegung dieſer Zeilen nicht mit Beitimmtheit vorausfagen. 
Der Reichsrat hat gegen die Behandlung feines Einſpruchs feitens 
des Reichsſtags Verwahrung eingelegt. Er erklärt, die Befchlußfafiung 
des Reichſstags vom 12. August genüge der Verfaffung nicht, weil die 
Borlage nicht nochmal3 dreifach beraten, alfo der Geſchäftsordnung 
des Reichstags nicht wie erforderlich entfprocdhen worden fei, und hat 
die Regierung erſucht, dem Neichöprälidenten die Novelle zur Ver— 
fündung nicht vorzulegen, bevor cine gefchäftsordnungsmäßige Be— 
Ihlußfafjung des Reichdtaged erfolgt fei. Wenn die Regierung diefen 
Standpuntft teilt, wie e8 der Fall zu fein fcheint, fo hätte der Reich3- 
tag nach den Ferien den Geſetzentwurf nochmal3 zu beraten und 
darüber Beichluß zu fallen. Bis dahin dürften Maßnahmen der 
Reichsregierung und des Reichsrats vorliegen (Abänderung der Reichs: 
grundfäße über VBorausfegung, Art und Maß der öffentlichen Fürforge), 
melde die Situation wefentlicy verändern. Daß Diejenigen, die an 
einer gefunden Weiterentwicklung der Fürſorge intereſſiert find, einer 
überftürzten Abänderung der Reichsgrundſätze als Folge einer über 
ftürzten Bejchlußfafjung des Reichsſstags kaum meniger. forgenvoll 
entgegenfehen als dem neuen Reichstagsbeſchluß, fei nebenbei bemerft. 
Mir befchränfen uns bier vorerit darauf, die unſeres Erachtens 
wichtigiten Argumente kurz aufzuführen, die gegen den Geſetzentwurf 


zur Abänderung des 86 RFV. geltend gemacht werden und werden - 


müffen, um jo dazu beizutragen, den Boden für Die weiteren Be: 
ratungen des Entmwurf3 zu bereiten. 

Der Reichsrat hatte feinen Einfpruch bereit3 mit fo ſchwer— 
wiegenden Gründen verfehen, daß man zur Erklärung der Vorgänge 
im Neichötag vom 12. Auguft und in3befondere des Stiimmenperhält- 
nifjes bei der Beichlußfaffung die Tatfache mit beranziehen muß, daß 
die Begründung des Reichsrates bis dahin nur wenigen Reichstags— 
abgeordneten vorgelegen hatte. Oberbürgermeilter Cuno, Hagen i. W., 
hatte vor dem 12. Auguft im Namen der weftfälifchen Stadt= und Land⸗ 
freife Dringend vor der Annahme der Novelle gewarnt (Sonderbeilage 
der Auguftnummer des Nachrichtendienftes des Deutfchen Vereins für 
öffentliche und private Fürforge). Auf den -Befhluß vom 12. Auguft 
bin bat die preußifche Regierung bei der Reichäregierung darum 
nachgeſucht, das Gefeg nicht zu verkünden, folange nicht Die erforder: 
lichen Mittel vom Reich zur Verfügung geltellt feien; fämtliche Yänder 
haben fih Preußen angefchloffen. Am 13. Auguft haben der Deutfche 
Städtetag, der Deutfche Landkreistag und die Gejchäftsitelle Der ver— 
einigten Provinzen eine Eingabe an die Regierung gerichtet, in Der 
fie erklären, den Deutfchen TFürforgeverbänden fehlten die Mittel, daS 
Geſeß durchzuführen. Sie berufen fi) auf $ 59 des Finanzausgleichs— 
gefeßes, demzufolge den Ländern, Gemeinden und Gemeindeverbänden 
bei Uebertragung neuer oder mefentlicher Erweiterung bejtehender 
Aufgaben die erforderlichen Mittel bereit geftellt werden follen. Unter 
dem 17. Auguft hat auch der Deutfche Verein für öffentliche und 
private Fürforge eine ausführlich begründete Eingabe an die Reichs— 
regierung gerichtet, auf die wir noch zurückkommen ıverden. 

Da die Argumente der Gegner des Geſetzentwurfs weitgehend 
übereinftimmen, führen wir hier, um Wiederholungen zu vermeiden, Die 
wichtigſten Begründungen ohne Rückſicht darauf an, von wen fie im 
einzelnen ftammen. Unfere eigene Stellungnahme flechten wir ein. 
Das Berfahren erfcheint um fo eher berechtigt, als es gerade eine 
vorurteilslofe und rein ſachliche Prüfung der Einwände erleichtert. 

1. Der Geſetzentwurf Steht in [hroffem Widerfpruch zu den 
Grundgedanften der Fürforge, die nur ergänzenden Charafter 
haben, d. h. erit dann einfegen foll, wenn andere Bezüge zur Be: 
ftrettung des notwendigen Lebensunterhaltes nicht ausreichen, und die 
niemals fchematifch verfahren fondern indioidualilierend, d. h. von 
Fall zu Fall auf verjchiedene Weile und in verfchiedenem Umfang 
eingreifen fol. Nach dem Gefeßentwurf foll auch Fürforge ge— 
währt werden, wenn audreichendes Einkommen vorhanden ijt, und e3 
foll nach einem allgemein feltgelegten Schema verfahren werden. Da— 
mit wird der Beilt einer Verordnung aufs gröbjte verändert, die eben 
erft angefangen hatte, fich einzubürgern und eine erzicherifche Wirkung 
auszuüben. 

Nicht weniger hart ift der Schlag, der ideell die Sozialver— 
fiherung trifft. Durch die geplante Beitimmung wird die Sozial: 
verfiherung grundfäglich für ergänzungsbebürftig Durch Fürſorge 
erflärt. Das kann zu Kionfequenzen führen, an die jeßt vielleicht noch 
niemand denkt. Tatſächlich bedeutet die Vorfchrift, 
wird, einen Ausbau der Fürſorge (wenigitens quantitativ) und einen 
Abbau der Sozialverficherung, wenn auch vorläufig nur in Der Idee. 


wenn jie Geſetz 
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2. Eine Reihe von J der Reichsgrundſätze 
über Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlichen Fürſorge find 
mit dem Geſetzentwurf unvereinbar. Pie 88 1,5, 7 und 8, 
drüden unzmeideutig aus, daß die Fürforge den notwendigen Zeben3- 
unterhalt nur gewähren foll, wenn und fomweit er nicht aus eigenen 
Kräften und Mitteln befchafft werden kann und nicht von anderer 
Seite (Angehörigen) gewährt wird; 8 8 fagt noch einmal ausdrüdlidh: 
„Zu den eigenen Mitteln, die der Hilfsbedürftige einfegen muß, ehe 
ihm die Fürforge Hilfe gewährt, ift fein gefamtes verwertbares Ver— 
mögen und Einfommen zu rechnen, befonders Bezüge in Geld oder 
Geldeswert aus gegenmärtigem oder früherem Arbeit3- oder Dienft- 
verhältnis und aus Unterhalts- oder NRentenanfprüchen öffentlicher 
oder privater Art.” Diefe Beitinnmungen können neben dDem,geplanten 
Geſetz nicht beftehen. Daß ihre Aufhebung aber den Charalter der 
gefamten Fürſorge völlig verändern würde, liegt auf der Hand. Uns» 
haltbar wäre auch die Vorfchrift der 88 14 ff. und 18ff., daß bei Klein—⸗ 
rentnern, Sogialrentnern und den ihnen Gleichftehenden fomwie bei 
Kriegsbefchädigten und Kriegshinterbliebenen bei Prüfung der Hilfs- 
bedürftigkfeit, der Art und des Umfanges der Hilfe auf ihre früheren 
Lebensverhältniſſe Rückſicht zu nehmen iſt. Dieſe Beſtimmung, die 
eine individuelle Behandlung der Fälle möglich machte, wäre durch 
die Vorſchrift, beſtimmt vorgeſchriebene Geldbeträge abzuziehen, erſetzt. 

3. Die praktiſchen Konſequenzen, die ſich aus dem Geſetz 
ergeben würden, wären unüberſehbar. Welche Geſetze bzw. Ver 
ordnungen unter die Rubrik „ſoziale Verſicherungsgeſetze und Fürſorge— 
geſetze“ fallen, iſt ſtrittig. Offenbar ſollen aber zufolge der geplanten 
Beſtimmung auch die Leiſtungen der Unfall» und Krankenverſicherung, 
der Erwerbsloſenfürſorge (ſpäter -verſicherung), möglicherweiſe auch 
ſolche aus dem Reichsverſorgungsgeſetz teilweiſe außer Anſatz bleiben. 
Das würde zum Teil ganz unbegreifliche Tatbeſtände ſchaffen, zum 
Teil aber auch ſozialpolitiſch höchſt bedenkliche Folgen haben. Es ſei 
nur erwähnt, daß, wie der deutſche Verein richtig hervorhebt, künftig 
ſchwerlich eine Krankenkaſſe von der Möglichkeit des 8 191 RPO., das 
Krankengeld bis auf drei Viertel des Grundlohnes zu erhöhen, noch 
Gebrauch machen wird, wenn der Ausweg offen bleibt, für alles, was 
über die Pflichtleiſtungen hinausgeht, den Kranken an die öffentliche 
Fürſorge zu verweiſen; damit wäre, wahrſcheinlich ungewollt, der 
Weiterentwicklung der Krankenverſicherung ein Stein in den Weg 
gelegt und wenigſtens an dieſem Punkte als Folge des ideellen auch 
ſchon mit dem praktiſchen Abbau der Sozialverſicherung begonnen. 
Bezüglich der Erwerbsloſenfürſorge würde durch das Geſetz mit dem 
Syſtem gebrochen, die Erwerbsloſenunterſtützungen, namentlich bezüg— 
lich der Familienzuſchläge, unterhalb des Lohnniveaus zu halten! 

Ueber die unmittelbar in das Geſetz einbezogenen Perſonen⸗ 
gruppen hinaus würden aber unaufhaltſam weitere Gruppen ſich der 
Fürſorge zudrängen. „Denn wenn beſtimmte, ohne weiteres feſtſtellbare, 
auf Rechtsanſprüchen beruhende Bezüge nicht mehr zu den eigenen 
Mitteln gehören, die ber Hilfsbedürftige voll einſetzen muß, ehe ihm 
die Fürſorge Hilfe gewährt, dann iſt die Forderung nicht aufzuhalten, 
daß auch ſonſtige Bezüge, namentlich aus gegenwärtigem oder früherem 
Arbeits- oder Dienſtverhältnis, Penſionen der Beamten, Witwen⸗ und 
Waiſengelder bis zu einem beſtimmten Betrage nicht angerechnet 
werden. Die Tendenz einer ſolchen Entwicklung führt geradezu dahin, 
dag öffentliche Fürſorge demnächſt ſchematiſch an beſtimmteBevölkerungs— 
kreiſe ohne Rückſicht auf die Höhe der Nebeneinkünfte gewährt werden 
muß") Es ſei nur kurz darauf hingewieſen, daß dieſe Konſequenzen 
auf dem Wege zu einer allgemeinen Staatsfürſorge liegen (vgl. dazu Die 
diesbezüglichen Berhandlungen gelegentlich der IX. Generalverfammlung 
der Gefjellfehaft für Soziale Reform in Köln, Sp. 448 f.). 

4. Tie unmittelbaren finanziellen Auswirkungen des Ges 
fees werden für die Fürforgeverbände für untragbar erklärt. Eine 
Aenderung des kürzlich vom Reichstag revidierten Finanzausgleich 
zwifchen Weich, Ländern und Gemeinden entfprechend dem Mehr: 
aufwand, der den Fürforgeverbänden entitchen würde, ($ 59 des 
Finanzausgleichsgeſetzes) wäre erforderlih. Die Bedenken vom Stand= 
punfte der Wohlfahrispflege und der Sozialpolitit blieben dabei be: 
itehen. 

5. Befonderez Gewicht iſt einem weiteren Einwand beizulegen, 
den der Teutfche Verein für Öffentlihe und private Fürforge neben 
den bereit genannten Gründen hervorhebt: „Die einfeitige, über Ge— 
bühr erfolgende Begünftigung einzelner Gruppen von Hifsbedürftigen 
führt zu einer fhweren Benachteiligung der übrigen Unter 
jtüßten und bei den begrenzten Mitteln der öffentlichen Fürjorge zu 
einer nicht zu verantwortenden Einſchränkung der Leiſtungen 
in der Jugendfürforge und Sejundheitsfürforge . . . Die 


1) Eingabe des Deutſchen Vereines für öffentliche und private Fün— 
forge an die Neichsregterunmg vom 17, Augujt 1925. 
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Fürforgeverbände würden, um ſich vor einer Ueberfchreitung ihrer 
Etatömittel zu ſchützen, gezwungen jein, die Regelfäße für die Unter- 
ftüßung fo herabzufegen, daß einem Hilfsbedürftigen nur das nie— 
drigite Maß des zum Lebensunterhalt Erforderlichen gewährt würde. 
Das würde aber zu einer ficher nicht vom Reichstag beabfichtigten 
ſchweren Schädigung derjenigen Unterftüßten führen, Die nicht zu den 
Kleintentnern, Sozialrentnern, Kriegäbefchädigten und Kriegshinter— 
bliebenen gehören, es fei denn, die Novelle würde tatjächlich jo ges 
bandhabt, daß auch den fonftigen Hilfsbedürftigen von ihrer bisherigen 
Unterftügung ein Betrag bis zu 270 M. jährlich bet Bemeffung ihrer 
fünftigen Unterftügung freigelafjen würde.” Der Deutfche Berein 
betont auf3 neue, „daß die Gruppe der „onſtigen Hilfsbedürftigen‘ 
im Sinne der RFV. in der Regel größer iſt al3 die der Sozial⸗ 
rentner und ſtets ſehr viel größer al3 die der Kleinrentner.” Voraus⸗ 
fihtlicy würden die Aufgaben aus $ 3 Ziff. 5—8 u. 8 4 des RIWG. 
in erjter Linie unter der Neuregelung zu leiden haben. „Die Be- 
fämpfung verbeerender Volkskrankheiten, mie der Tuberkuloſe, des 
Alkoholismus und der Geſchlechtskrankheiten, würde dadurch zurüd- 
geworfen werden.” Mit Recht hebt der Deutjche Verein ferner hervor, 
daß die Novelle geeignet it, in der Bevölkerung den Willen zur 
Gelbithilfe zu ſchwächen und dazu zu verleiten, ohne dringende Not⸗ 
wendigkeit öffentliche Hilfe in Anfpruch zu nehmen. 

6. Daß die Faſſung des Geſetzentwurfs — faſt jedes Wort 
ift mißverftändlich oder mehrdeutig, der Verſuch der Auslegung führt 
3. T. einfach zu Widerfinnigkeiten — ganz unmöglid ift und 
unter allen Umftänden revidiert werden müßte, fei nur noch kurz er: 
wähnt. Der Entwurf reizt zu einer Auslegung, welche die von feinen 
Urhebern gewollte Beiferitellung der großen Schar der Sozialrentner 
und Unterftügungsempfänger vollſtändig illuforifh madt. Wenn in 
einer folden — wörtliden — Anwendung des Geſetzes an maß- 
gebenden Stellen die einzige Möglichkeit gefehen wird, fich mit ihm 
abzufinden, fo muß demgegenüber ſcharf betont werden, daß eine Der: 
artige Praxis injofern höchſt gefährlich ift, als fie das Vertrauen in 
die Fünftige Gefeggebung gründlich erfchüttern würde. Ein Geſetz, 
da8 nur bei feiner Umgehung beftehen könnte (mag die paradore 
Formel bier einmal ftehen), darf nicht erft zuftande kommen. 

Wie Minifterialrat Maier bereit3S ausgeführt hat, find uns 
genügende Leijtungen einzelner Fürforgeverbände, abgefehen von der 
Konfequenz aus den 88 84 und 26 der Aufmertungsgefeße, die Ver: 
anlafjung zu dem unglüdlichen Gefegentmurf gemefen. Sämtliche 
Gegner der geplanten Novelle find gdarin einig, daß die gerügten 
Mängel abgejtellt werden müfjen. Nur juchen fie das Ziel auf einem 
anderen Wege zu erreichen. Guno hatte in feiner Denkfchrift vor: 
geſchlagen, dem 8 16 der Reichdgrundfäge einen Zufaß zu geben, 
wonach die im $ 14 vorgefchriebene Berüdfichtigung der früheren 
Reben3verhältnifjfe für Sozialrentner dahin erläutert wird, daß ein 
Mapitab der früheren Lebenshaltung in der Höhe der Rente, in3- 
befondere den darin enthaltenen Steigerungäbeträgen, zu finden ift. 
Dies würde in der Praxis dazu führen, einen Teil der Bezüge nicht 
anzurechnen. Der deutfche Verein für öffentliche und private Fürſorge, 
der ebenfo wie Maier-Dresden auch die Aufhebung der 88 84 und 26 
der beiden Aufmwertungsgefege fordert, weil fie ebenfalls fachlich mit 
den Reichgrundfäßen nicht vereinbar find, fchlägt vor, eine Zufaß- 

beftimmung in $ 14 der Reichögrundfäße aufzunehmen, die verdeutlicht, 
in welcher Art auf die früheren Zebensverhältniffe der dort genannten 
Hilfsbedürftigen Rüdjiht genommen werden foll. „Entfprechend dem 
Spyitem der öffentlichen Fürforge, daS mit dem Prinzip der Indivi— 
dualifierung fteht und fällt, können hierbei als Maßſtab nicht ſchematiſch 
errechnete Zahlen gelten“. Auch dürften nicht beftimmte Bezüge nicht 
al3 eigene Mittel im Sinne des 8 8 der Reichögrundfäße gelten; „viels 
mehr müßte die gebotene Rüdfichtnahme auf frühere Lebensverhältnifie 
fih in der Anerkennung eines erhöhten Lebensbedarfs ausdrücken“. 

Den Borwurf, daß die yürforgeverbände durch Anrechnung von 
Renten: und Aufmertungsbezügen auf die Unterftüßungsfäße ſich ein- 
jeitig zum Nachteil der Unterjtüßten entlaften wollen, erklären die 
Fürſorgeverbände wie auch der deutfche Verein für unberechtigt (von 
Ausnahmen abgefehen). Sie Stehen auf dem Standpuntt, daß bei den 
gefpannten Etat3 der Fürſorgeverbände diefe darauf angemiefen feien, 
Erfparniffe folder Art zur Hebung der Fürforgeleiftungen insgeſamt 
und in Einzelfällen zu benugen. Eine Unbilligfeit läge nach Anficht des 
Deutfchen Vereins nur vor, wenn troß zmeifellofer Unzulänglichkeit der 
Unterftüßungsfäße ein Fürforgeverband die Steigerung der Renten: und 
Aufiv.rtungsbezüge zu feiner Entlaftung benußgen würde, ohne die 
Erſparnis zu einer angemeſſenen Hebung der Unterftügungsfäße zu 
benugen. Um fäumige Yürforgeverbände zu höheren Leiſtungen zu 
zwingen, bat der Reichstag am 12. Auguft ein Mittel gewählt, das 
umgekehrt die fortjchrittlichen Fürforgeverbände zu einer Senkung der 
Unterftügungsjfäge zwingt, die rüdjtändigen aber am mwenigiten trifft. 
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immer wieder wird darauf bingemwiefen, daß gegen Fürſorgeverbände, 
die troß vorhandener Leiſtungsfähigkeit ihre gefegliche Pflicht nicht 
erfüllen, die bereit8 in der RFV. vorgefehenen Mittel der fommunalen 
Staat3auffiht und der Beſchwerde der Hilfsbedürftigen verbleiben. 
Der Deutſche Berein ftellt zue Erwägung, ob und inwieweit durch 
Ausbau der Beitimmungen über Befchwerde und Auffiht den no 
vorhandenen Mißſtänden geftenert werden kann. 

Zufammenfafjfend läßt fich fagen, das die geplante Novelle zur 
RFDB. ald mit den Grundfägen der Fürſorge unvereinbar und einer 
gefunden Weiterentwiclung der Wohlfahrtspflege in hohem Grade 
binderlich abgelehnt werden muß, ganz abgefehen von ihrer unmög= 
lichen Faſſung und ihrer finanziellen Undurchführbarkeit. Es muß 
verjucht werden, den vorhandenen Notitänden mit Maßnahmen zu 
jteuern, die nicht in "gleicher Weile der Sozialverſicherung mie der 
Wohlfahrtspflege ideell und mit unerbittlicher Konfequenz auch materiell 
Abbruh tun. An Stelle Turzfihtiger, auf die Dauer untauglicher 
Mittel müſſen Mittel gewählt werden, die zunächit im Geiſte Der 
bisherigen Wohlfahrtägefeggebung die heutige Wohlfahrtspflege 
weiter ausbauen und zugleich Eräftigen. Die Reich3fürforgeverordnung 
ift erft anderthalb Jahr alt, die Reihsgrundfäge beftehen erft ein 
gutes halbes Jahr. Jetzt Geſetze erlafien, die ihren Leitgedanten zu- 
widerlaufen, bieße ein Werk zerftören, da8 faum begonnen bat, Segen 
zu ftiften. E. 9. 


Wohlfahrtäpflege und Wohlfahrtsgemeinfdaft. 
Bon Landrat Dr. Kracht, Beide t. Holitein. 

Sadliche und finanzielle Gründe erfordern au in der Wohl» 
fahrtsarbeit unbedingte Planmäßigkeit. Diefe Planmäßigfeit muß 
fich einerfeit8 im engeren Arbeitstreife Durch da3 Zufammenmirten der 
verschiedenen beteiligten Verbände oder Einzelperfönlichfeiten mit dem 
Amte auswirken, andererfeit3 aber auch dadurch, daß fich alle Einzel: 
arbeit in einem bejtimmten Bezirk in die gefamte wirtfchaftliche, 
£ulturelle und fozialpolitifhge Entmwidlung eined Volkes ein— 
ordnet und einfügt. 

Wohlfahrtspflege ift ohne Organifation nicht mehr denkbar, 
man wäre verfudht zu fagen, noch nicht denkbar. Bei der überaus 
ſchnellen Entwicklung ift e8 nicht verwunderlich, daß die Wohlfahrts⸗ 
pflege noch immer nicht ein untrennbarer Beftandteil unferes 


‚ fozialen Lebens geworden ift, wie fie es im kleineren Sreife ber 


ländlichen Wirtfehaft und Kultur einft war. Es fehlt ihr immer 
noch die wefenhafte Verbundenheit mit dem Leben des Volles. 
Es fehlt damit ein mefentlicher Beitandteil der Bollsgemeinfchaft. 
Soll diefed Ziel erreicht werden, fo muß der Zufammenhang mit der 
rigen fozialen Entwicklung wieder bergeftellt und vertieft werben. 
3 ijt zweckmäßig, ſich zunächſt vor Augen zu halten, inmiefern die 
vergangenen Jahre diefer Entwiclung entgegengearbeitet haben. 

Die Ohnmacht des Staates, das „einfache“ Rettungdmittel der 
Notenpreffe, die foziale Auflöfung der Nachkriegszeit, alles das waren 
Gründe, die öffentlihe Wohlfahrtspflege ins Ungemefjene anwachſen 
zu laffen. In Zeiten, in denen die politifche Führung es an Biel- 
ſtrebigkeit und Zielficherheit fehlen ließ, konnte e8 nicht Wunder 
nehmen, daß auch die Wohlfahrtspflege zur Augenblidsarbeit 
werden mußte. Damit verlor fie ihren wefentlichiten Kern, den Er⸗ 
ziehungsgedanten. Alle auf die Zukunft gerichtete Tätigleit muß legten 
Endes Erziehungsarbeit fein. Wie der Dienfch täglich aufs neue am 
Leben fich bildet, fo darf auch die Politik dieſes Geſetz der jtetigen 
zielftrebigen Fortbildung nicht ungejtraft überfehen. 

Mit ungeahnter Schnelligkeit hat fich fo der gefeglihe Aufbau 
der Wohlfahrtsarbeit in unferem Baterlande vollzogen. Neben die 
foztalpolitifhe Betätigung des Staates ftellte ih die kommunale 
Wohlfahrtsarbeit. Ein gefunder Aufbau von unten ber ift endlich 
erreicht worden, nicht zum legten dank der eindringlichen Vhrftellungen 
aus den Reiben der Selbftverwaltung. Die Provinztalverbände 
find erfreulichermweife mehr mie bisher in diefen Aufbau hineingeftellt 
worden. Noch muß die Praxis auch bier die rechten Wege fich all» 
mäblich fuchen, aber da3 Gerippe tft da, um das fich Die planmäßige 
und eindringlide Wohlfahrtsarbeit aufbauen läßt. ine. befjere 
Grundlage für die Wohlfahrtsarbeit als bisher ift geichaffen. 

Was aber bedeutet legten Endes Organifation in einer Arbeit, 
die täglich den Menſchen in allen Lebensbeziehungen erfaßt, von ber 
die feinften Fäden ſich über alle Gebiete menfchlicher Betätigung hin 
und ber ziehen und in der nicht Da8 materielle Dafein des einzelnen, 
fondern oftmal3 fein feelifhes8 Empfinden das Weſentlichſte ift. 
Mer in der amtlihen Wohlfahrtsarbeit fteht, wird am allerwenigiten 
die „Berbeamtung“ der Wohlfahrtspflege wünfchen. Im Gegenteil, 
gerade aus dem Kreiſe der amtlichen Fürforge erfchallt immer wieder 
der Ruf nach freiwilliger Mitarbeit. 
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Die Befürchtung, daß die amtliche Wohlfahrtsarbeit die freie 
Liebestätigkeit verdrängen könnte, ſcheint mir grundſätzlich gerade in 
rein ländlichen Bezirken unbegründet zu ſein. Gewiß ſind Mißgriffe 
gemacht worden, die innerhalb der freien Liebestätigkeit verſtimmend 
wirken mußten. Im allgemeinen aber begegnet man doch immer 
wieder dem Wunſche, gerade ſeitens der amtlichen Organe, mehr 
Menſchen zu finden, die zur Mitarbeit bereit ſind. Gedanken der 
Wohltätigkeit beherrſchen noch zu ſehr die vorhandenen Vereine und 
Verbände. Trotz aller Bemühungen der Zentralſtellen gelingt es nur 
ſehr langſam, wohlfahrtspflegeriſche Gedanken in die bisherige 
Arbeit hineinzutragen; insbeſondere die Frau, die ja doch auf dem 
Lande eine weſentliche Trägerin der freien Wohlfahrtsarbeit iſt, 
neigt immer wieder zur Wohltätigkeit, die doch auch dann, wenn 
ſie planmäßig betrieben wird, noch nicht ohne weiteres zu zielbewußter, 
aufbauender Wohlfahrtspflege wird. Man geht zu gern an den 
grundſätzlichen ſozialpolitiſchen Erwägungen vorbei, weil es nicht immer 
ganz bequem iſt, hier gewiſſe Folgerungen zu ziehen. Und doch muß 
die Mohlfahrt3arbeit fi) immer wieder auf ihren Zufammenhang 
mit der Sozialpolitit befinnen. Wenn es auch nody fo verftändlich 
ift, daß die Landbevölkerung bei ihrer vorwiegend tonfervativen Eins 
ftelung da8 meifte von dem, was die neuere Entwidlung gebradht 
bat, mit Mißtrauen betrachtet, wenn es durchaus richtig ift, daß allzu 
kritiklos ftädtifche Vorbilder auf das Land übertragen morden find, 
fo muß doch andererfeit3 immer wieder mit allem Nachdrud betont 
werden, daß es nicht angeht, bei einer bloß verneinenden Kritik jtehen 
zu bleiben, fondern daß 88 notwendig ift, den Wohlfahrtsgedanken 


in feiner ganzen Breite und Tiefe zu erfafien und mit neuem Leben. 


zu erfüllen. 

Wer ji) ein Bild von dem alten Wohlfahrt3geift der ländlichen 
Gemeinden gemacht hat, weiß, mie fehr die Entmidlung unferes 
fozialen Lebens dieſes Bild heute verjchoben bat. Damals fanden 
Wirtſchaft und Wohlfahrt ihren gemeinfamen tieferen Grund in der 
lebendigen dörflihen Gemeinſchaft. Denn die Wirtſchaft hatte 
noch gemeinfame Züge und an der Wirtfchaft rankte die Wohlfahrt3- 
pflege fich in natürlicher Bindung empor. Und im Verhältnis des 
Arbeitgebers zum Arbeitnehmer war da3 Gefühl gemeinfamer Be- 
tätigung auf. Demfelben Grund und Boden bejtimmend für die Tage 
der Arbeit wie der Ruhe. Die Uebertragung der neueren Entwicklungs⸗ 
formen im Kampfe zwiſchen Kapital und Arbeit auf da3 ländliche 
Leben hat manche gute Formen vorzeitig vernichtet. 

Erfreulichermeife ift die Nahbarfchaftshilfe auf dem Lande 
überall noch lebendig. Aus der reichen Fülle von Neußerungen des 
Gemeinfinns der alten Wirtfchafts: und Mohlfahrtögemeinfchaft im 
Dorfe hat fie fich bi3 auf den heutigen Tag erhalten. Aber auch fie 
vermag nicht darüber binmegzutäufchen, daß unendlich viele alte 
gejunde Formen der Wohlfahrtspflege geſchwunden find und daß die 
bier geübte Wohltätigfeit, auch wenn fie vereinsmäßig gefchieht, 
diefen Berluft nicht hat erfeßen könnnen. 

Die ländlide Wohlfahrtspflege ift immer untrennbar mit dem 
Leben, der wirtfchaftlichen und der kulturellen Entwicklung unferes 
Landvolks verbunden geweſen. Wo fie abnahm, entſchwand ein gut 
Teil befonderer Art des Qandlebens. Wo Sleichwertiges nicht an ihre 
Stelle trat, zeigten fi) auf die Dauer unheilbare Schäden. 

Die Wohlfahrtspflege muß daher als eine brennende Frage 
der Zukunft der Landbevölkerung empfunden werden. Dem Landvolk 
muß die Bedeutung der großen Zufammenhänge des wirtfchaftlichen 
und fozialen Lebens wieder aufgehen. &8 muß begreifen lernen, daß 
die Stadt auf dem Lande Herr, fein wird, wenn es nicht gelingt, aus 
dem Landvolk heraus jene Kräfte wieder lebendig zu machen, die das 
gemeinfame Leben des Landvolks ftart und urfprünglich geftaltet 
haben. Noch bedeutet die dDörfliche Gemeinjchaft einen mefentlichen 
Beſtandteil des ländlichen Lebens. Ste gibt wirtfchaftliche und gefühls- 
mäßige Anfaßpuntte für gemeinfame Wohlfahrt3arbeit. Heimat und 
Bolfstum find den Landbewohnern feine leeren Worte, fondern in 
vielerlei Yeußerungen des täglichen Zufammenlebens lebendig. 

Bodenftändiges Volkstum ift die Grundlage völtifcher 
Zukunft. Landfeite und landfrohe Menjchen will auch die ländliche 
Wohlfahrtspflege Ichaffen. Dazu fann die amtliche Tätigkeit mancherlei 
- Grundlagen fchaffen. Aber aller Yortfchritt der Dinge hängt vom 


Herzen ab und nicht vom Beritand. Das Landvolk braudt neue. 


ftarte Impulſe gegenüber den zerjegenden Erſcheinungen der ZSivili—⸗ 
fation. Vorkämpfer müffen Idealiſten fein. Soll die ländliche Wohle 
fahrt3pflege hinführen zum ftarten Lebensverband de3 Landvolks, 
dann müljen überall im Lande warmherzige Dienfchen mit opferbereitent 
Willen: ih zufammenfchliegen, um den Gedanten ländliher Wohl- 
fahrts- und Heimatpflege hineinzutragen ind Boll. 

Es ijt erfreulich zu ſehen, daß die landmirtichaftlichen 
DOrganifationen, die in der Kriegäzeit Durch den Kampf gegen Die 
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Zwangswirtſchaft vielfach völlig in Anfprucdh genommen waren, mit 
Nachdruck die Erfüllung ihrer Arbeit mit ſolchen aufbauenden 
Dingen wünſchen. Das ländliche Leben tft nach jeder Richtung eins 
und ungeteilt: Wirtfehaft, Wohlfahrt und Kultur find feine untrenn⸗ 
baren Seiten. Keine8 von ihnen kann fich losgelöft vom anderen ohne 
Schaden entmwicdeln. Leider fehlt e8 auch bier. an Menfchen, die 
immer wieder diefen Gedanken auf Bauernabenden, in Berfamntlungen 
der landmwirtichaftlichen Kreißvereine oder Durch die Preſſe in da3 
Landvolk hineintragen. Die Meine Provinzprefje tit vielfach das täg- 
liche geijtige Brot des Landbemohnerd. Man darf an ihr nicht vor= 
beigehen, wenn man zu ihm fprechen will. Allerdings muß man bei 
folher aufbauenden Ärbeit an die frühere Entwicklung anftnüpfen. 
Man muß vor allen Dingen verfuchen, fi in die Seele und das 
Fühlen de3 Landvolkes, das heute unter ftartem wirtfchaftlichen 
Druck fteht, hineinzuverfeßen. Nur auf der Grundlage Starten Ber- 
trauen kann folche Arbeit fruchtbar geitaltet werden. 

Bor allen Dingen muß man die Zufammenhänge mit der 
Mirtfcehaft betonen. Hter ift das Landvolk am leichteften zu paden. 
Es wird dafür Verſtändnis haben, wenn man die Zufammenhänge 
zwilchen gefunder Wirtfchaft und Wohlfahrt3pflege aufdedt. Es wird 
fo begreifen, daß die WoHlfahrtSpflege nicht al ein für fi) Beitehendes, 
als etwas Fremdes ihm aufgezwungen werden fol. Danach aber 
muß man auch mit Ernſt betonen, welche Gefahr darin liegt, wenn 
man in mwirtfchaftlichen Tragen befangen bleibt. 

Die foziale Frage, bei der auch rein wirtichaftliche Momente all» 
zufehr im Vordergrund ftehen, ift bis heute ungelöſt. Wirtfchafts- 
fämpfe werden unſer wirtichaftliches Leben weiterhin erfchüttern. Die 
Arbeitnehmer werden nach angemefjenen KYöhnen rufen, die Arbeitgeber 
der Kapitalbildung als Grundlage weiterer Entmwidlung von Handel 
und Induſtrie da8 Wort reden. Wer meiß, ob man jemals eine 
befriedigende, gerechte Löſung diefer Fragen finden wird. Um fo mehr 
tut e8 not, daß in der Gefamtheit der Bevölkerung das Gefühl 
bemußter Verantwortlichkeit gegenüber der Zukunft unſeres Volkes 
wächlt. Ueber den Tagesſtreit hinaus muß da8 Gefühl der Gemein» 
ſamkeit unfer Bolt wieder durchdringen; über den Mammon muß wieder 
der Menſch geftellt werden. Solche Pflege fozialer Gefinnung kann 
in den Aemtern nicht geichehen. Der fruchtbare Nährboden diefer 
Gefinnungspflege ift allein die Gemeinfhaft. Aus ihr heraus wachen 
die ſtarken Kräfte der Opferbereitichaft. 

Soll die Wohlfahrtspflege wieder in weiten Kreifen Boden ge» 
winnen, jo muß den piychologifchen VBorausfegungen größere Be- 
achtung gefchenft werden. Das ift nur da möglich, wo wirklich Menſch 
und Menſch ficy berühren. Nur wenn eine Unfumme geiftiger und fees 
lifcher Kräfte frei gemacht wird, und wenn aud) die amtlide Wohl- 
fahrtSarbeit ihnen Raum gibt, können wir bei der ſchwierigen Wirt- 
ſchaftslage unſeres Volkes weiterhin fruchtbare Wohlfahrtspflege 
treiben. Nicht daS Materielle darf weiterhin die foziale Struktur 
unferer Volkswirtſchaft bejtimmen. Sie muß im feiten Gefüge ver> 
bindenden Volkstums ihren ficheren Grund finden. Auch in diefer 
Hinſicht find Aemter madtlod. Sie können wohl auf die ſoziale Not 
hinweiſen und da3 ihre tun, Derftändnis für Die Lebensfragen des 
Volkes zu wecken. Da3 genügt aber nicht. Es kommt darauf an, 
da8 Gefühl der Verbundenheit zum Erlebnis der vielen einzelnen 
zu geitalten, damit gewiſſermaßen zwangsweiſe auß dem Gewiſſen 
heraus der Wille zur Tathilfe in der Bevölkerung erwacht. Nur 
aus lebendigem Wohlfahrtägeift und Wohlfahrtsmillen wird gefunde 
Mohlfahrtspflege geboren. 

Es ift nicht8 Damit gewonnen, daß man auf diefe Weife etwa 
fchnell eine neue Organifation ins Leben ruft. Organifiert werden 
darf nicht3 Neues, fondern nur etwas Vorhandenes. Die Form hat 
nur dort ein Recht, wo Leben und Geift tft. Es ift Daher viel 
richtiger, daß man zunächſt einzelne Menſchen au3 dem Landvolk 
gewinnt, daß man innerliche Beziehungen zwiſchen ihnen und der 
MohlfahrtSarbeit weckt. So wird allmählich ein Kreis von Menfchen 
entftehen, der nicht nur äußerlich ſatzungsmäßig gebunden tft, fondern 
dem die große Aufgabe ländlicher Wohlfahrtspflege zu einem Stück 
perfönlichen Lebend gemorden ijt. So wird durch die Wohlfahrt3« 
pflege eine WohlfahrtSgemeinfhaft entitehen. Wo fie aber 
lebendig ift, wird fie durch die ihr innewohnende Kraft ihre Kreife 
immer weiter und immer tiefer ziehen. 

Bis zu diefem Ziele wird noch eine lange Zeit vergehen. Das 
lebende Geſchlecht wird dieſe Aufgabe nicht mehr löſen. Wir müffen 
daher auch in dieſer Hinficht unfeten Blid auf die Jugend richten. 
Wir dürfen auf dem Lande mit Genugtuung feftitellen, -Daß ſtarkes 
Eigenleben fih in unferer ländlichen Jugend regt. Ueberall ers 
fteht eine mirklih verantwortungäbemußte und tatfreudige “Jung: 
bauernbewegung. In ihr lebt gefundes Empfinden, in ihr lebt audy 
foztales Berantwortung3bemußtfein, in ihr lebt vor allen Dingen: der 
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Glaube an die Zukunft unferes Volkes. Das aber ift die fichere 
Grundlage für alle Gefinnungs- und Erziehungsarbeit, die aud) von 
der Wohlfahrtspflege her und gerade von ihr aus an der Jugend, 
fei e8 auf ihren Zufammenfünften, fei es vornehmlidy aber in unferen 
Heimvolkshochſchulen, geleiftet werden kann und muß. 


Eine Reihe literariſcher Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der 
Wohlfahrtöpflege foll bier befondere Erwähnung finden. Zunächſt fei 
hervorgehoben, daB der zweite Zeil der Sammlung von Wohlfahrts— 

efeßen, bearbeitet von Überreg.-Rat Dr. jur. Ernft Behrend und 
Selene Stranz:Hurmiß, im Verlag Walter de Gruyter & Co. erſchienen 
it (Berlin und Leipzig 1925, 551 S., 9. M.). Beide Teile zufammen 
(fie können geirennt wie auch in einem Band zufammengefaht bezogen 
werden) enthalten in Überlichtliher Zujammenftelung die heute geltenden 
Wohlfahrtsgeſetze des Deutſchen Reiches und Preußens fowie vieler Länder 
und bilden fo für alle Wohlfahrtspolitiker und -praktiker ein nahezu une 
entbehrliches Handbuch, defien Wert durch vortrefflihe Kurze Einleitungen 
und Literaturangaben zu jedem Geſetz noch wefentlih erhöht wird. Einen 
ebenfalls zuverläffigen Führer, wenn auch durd ein enger begrenztes Gebiet, 
bildet da8 Handwörterbuh der Yürforgepfliht von Reg.-Rat 
9. Gögler (Verlag von 3. Heß, Stuttgart 1925, 443 ©., broſch. 14 M.), 
welches das gefamte einfchlägige Reichs- und Landesrecht, ein alphabetijches 
Wörterverzeichnis mit Erläuterungen und ſchließlich anfhaulihe Tabellen 
über Organifation und Zufländigfeit in den einzelnen Ländern enthält. Der 
Kommentar zur Verordnung über die Fürforgepiliht von Geh. 
Neg.e Rat. B. U. Baath (Verlag Franz Vahlen, Berlin 1924) hat dur 
eine Gegenüberftellung der Paragraphen der RFV. und des UWG. gerade 
für die erjte Zeit der Geltung der RFV. den Praktikern den Uebergang in 
den neuen Rechtszuftand erleichtert. 1925 ift die dritte vermehrte Auflage 
erichienen (Preis IM) Die Verordnung über die Fürforgepflidt 
tft weiterhin wiedergegeben und kurz erläutert von Emil Sandr6 (Walter 
de Gruyter & Co., Berlm und Leipzig 1925, 342 ©., 6 M.). Der Band 
enthält in Anhang, der den größten Zeil der Schrift ausmacht, die für Die 
Durchführung der RFV. in Frage kommenden reichs- und landesgefeßlichen 
Beitimmungen. In der Bedichen Berlagsbuchhandlung, Munchen, Hat 
neuerdings Oberreg.-Rat Dr. Julia Dünner eine volitändige Textaus⸗ 
gabe des Reichsfürſorgerechts, d. h. der RFV. nebſt allen mit ihr zuſammen— 
hängenden Gejeten und Verordnungen bes Reich und der Länder, mit Ver- 
weifungen und Sachregiſter verfehen, herausgegeben (248 Ceiten). Die 
Heine Schrift Die Fürſorgepflicht (Verlag J. Schweitzer, München⸗ 
Berlin-Leipzig 1925, 96 Seiten) ift in erfter Linie für die bayriiche Praxis 
beftiimmt aber auch darüber hinaus von Intereſſe. Dasfelbe gilt von 

leiſchmann-Jaeger: Das Verfahren in Fürſorgeſachen, ein Führer 
durch die Fürſorgepflichtverordnung vom 13. Februar 1924 und das geltende 
bayriſche Fürſorgerecht, GKova-Sammlung prakt. Schriften für den Bere 
waltungsdienft, Band 9, Bayriſcher Kommunalſchriftenverlag, Munchen 1935, 
116 Seiten), Entſprechendes für von Welck: Das in Sachſen geltende 
Sürforgeredht, I. Band, Roßbergſche Verlagsbuchhandlung Leipzig 1924). 
Die im Caritasverlag 1924 erichienene Schrift, Die Reihsverordnung 
über die Fürforgepflidt von Dr. H. Bolzau will fein Kommentar 
fondern nur ein zuverläffiger Führer für den Fürſorgepraktiker (Weijtlichen, 
Lehrer ufm.) fein. Dr. Bruno Jung hat in der im Vollsvereinsverlag 
M.-&ladbadı 1924 erfhienenen Schrift „Die öffentlihe und private 
Wohlfahrtspflege in Deuifhland nah der Reichsverordnung Über 
die Fürforgepfliht vom 13. „Februar 1924” in gemeinverjtändliher und 
überſichtlicher Darftelung ſchon bald nad Erlaß der RFV. in die neuen 
Bedingungen für die Wohlfahrtzpflege eingeführt (StaatSbürgerbibliotHet, 
Heft 118/119). Vom felben Verfafjer fit jept als Heft 5 des Evangelifchen 
Wohlfahrtsdienftes, herausgegeben von Lic. Steinweg (Wichernverlag, 
Berlin-Dahlem 1925) „Das materielle Fürjforgereht nah den 
Keihsgrundfägen Über Vorausfegung, Art und Maß der öffentlichen Für: 
forge vom 4. Dezember 1924” erſchienen. Carl Hrymanns Verlag bringt 
unter dem Titel „Die Fürſorgepflicht“ eine Sammlung von Vorträgen, 
die bei einem Lehrgang Über die RFV., veranftaltet vom Archiv für Wohl: 
fahrtspflege, Berlin, von den Xeriaffern der Verordnung und Minifterlals 
und Kommunalbeamten gehalten worden find, (Berlin 1924, 63 Seiten) mit 
zahlreihen praktiſchen Vorſchlägen der Sahverftändigen zur Durchführung 
der Verorduung und zur Ergänzung der Neidsrichtlinien. 

Mit der 5.—7. Lieferung bat da8 Handwörterbudh der Wohl— 
fabrtspflege, herausgegeben von Dr. Oskar Karſtedt, feinen Abſchluß 
gefunden (Carl Heymanns Verlag, Berlin 1924). Die genannten Liefe— 
rungen, die an Wert den vorangegangenen entſprechen, enthalten Artikel 
von Reichsknappſchaftsgeſetz bis Wohnungsweſen. Heft 3 des „Evang. 
Wohlfahrtsdienſtes,“ herausgegeben von Lie. Steinweg, (Wichernverlag, 
Berlin-Dahlem 1925) veröffentlicht eine Reihe von „Bildern aus der 
Urbeit der evangeliihen WoHlfahrtsdienite (Jugend- und Wohl: 
fahrtSämter)“ von verfchiedenen Autoren, die geeignet find, Anregimgen und 
Richtlinien für die Arbeit evangeliiher Stadt: und Ktreiswohlfahrtsdienite 
zu geben. Die Caritasarbeit in einer Großſtadt filder 9. Carls 
(Verlag Caritasverband, Elberfeld 1924, 54 ©). Eine Meine Schrift: 
Städtifhe Wohlfahrtspflege von Dr. Karl Kasperkowitz beridtet 
über Art und Umfang der neuzeitlichen jozialen Fürſorge in der Induſtrie— 
ſtadt Beuthen (O.“S.). — Heft + des „Evang. Wohliahrtsdienjtes” bringt 
einen einfüihrenden YAuffag von Dr. Martin Ulbrid: Was jedervom 
Krüppeltum und feiner Bekämpfung wiffen muß. „Die Arbeits: 
fürforge” von Erwin Kaufmann (Staatsbürgerbibliothet, Heft 120/21, 
Volksvereinsverlag, M.-Gladbach 1924) Liefert eine fyftematifche Darſtellung 
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der Werte Schaffenden Fürforge für die Erwerbsbeichränften der Groß⸗ und 
Anduftrieftädte. — „Ueber den Inzeſt“ und befonders defien Zufammen- 
Hang mit geiſtigen Defekten und unglüdliden Familienverhältniſſen handelt 
Prof. Dr. Többen (Verlag Franz Deutide, Leipzig und Wien 1925, 
285) — Enftehung, Charakter und Tätigkeit der Organiſationen der 
freien Wohlfahrtspflege in Baden, jowett fie überörtlihe Bedeutung Haben, nebft 
ftatiftifchen Auswertungen bringt die Schrift: Caritas und freie Wohl— 
ahrtspflege in Baden von Dr. Bernhard,Schräder,!(Larttasverlag, 
Freiburg i. Br. 1924, 144 ©.). 

Aus dem Wunfhe, den echten Caritasgeiſt in der Wohlfahrtspflege 
lebendig zu erhalten und neu zu wecken, it das Büchlein von Paſtor 

r. Helmut Schreiner entjtanden: Der Ruin der freien Wohl— 
fahrtspflege durch ihre Freunde (Verlag Friedrich Bahn, Schwerini. M., 
30 S.). — Das Quellenbud zur Gefhichte der Wohlfahrtspflege 
von S. Wronsky (Carl Heymanıı, Berlin 1925, 129 S. 4 M.) vermittelt 
in Auszügen aus Dokumenten der verſchiedenſten Art und Zeiten eine Fülle 
von Anfhauungsjtoff an Geſetzen, Infchriften, Predigten, Sagungen, Vers 
faffungen und Brogrammen aus der Geſchichte der Wohlfahrtspflege. — Mit 
Hinblid auf die wiſſenſchaftliche Erfaſſung und Vertiefung der WoHlfahrts« 
arbeit fehr zu begrüßen iſt das bei Herder Freiburg i. Br. erſchienene 
Wert von D. Dr. Franz Keller, Profeſſor der Moraltheologie an der 
Univerfität Freiburg i. Br.: Caritaswiſſenſchaft (251 Seiten), das 
unter ee Harer Begriffe und Prinzipien eine überfichtliche 
Eyftematifierung der Caritaswiſſenſchaft auf der Grundlage der driftlichen 
Soztalerhit liefert. 

Auf dem Gebiete der Zugendfürforge liegen in der befannten bands 
lihen Sammlung deutidher Gefege (3. Bensheimer, Mannheim, Berlin und 
Leipzig) Koınmentare des Reihsjugendwohlfahrtsgefeges und des 
Jugendgerichtsgeſetzes vor, erjterer, herausgegeben von Dr. Blaum, 
Prof. Dr. Riebefell und Dr. Stord, bereits in 2. Aufl. (1924, 261 ©.). 
In diefer ift zu dem bereitS bewährten Kommentar zum RIWG. danfens- 
werterweife noch eine gleichartige Bearbeitung und Erläuterung der Ber- 
ordnung dom 14. Februar 1924 über das Inkrafttreten des Geſetzes auf- 
genommen. Der Stommentar zum Jugendgerichtägefep von Dr. Wilhelm 
Kieſow (1923, 305 ©., 6 M.) fol vor allem zur Löſung von Zweifeln 
beitragen, zu denen das Geſetz an manden Stellen, befonders in feinem 
Verhältnis zu anderen Vorfchriften, Anlaß bietet. Der Band enthält im 
Anhang auf das RIWG. nebft Einführungsgefep im Wortlaut. Die 
Aenderungen und Einſchränkungen, welde die Neichöverordnung dom 
14. Februar 1924 für dag Inkrafttreten des RIWG. gebracht Hat, und das . 
Preußifche Ausführungsgefeg vom 29. März 1924 find von Dr. Wilhelm 
Bolligfeit und Dr. Paul Blumenthal in einem Ergänzungsband 
zu Friedeberg-Bolligleit, Sommenlar zum RIWG., erläutert 
worden, der ſich legterem gleichwertig an die Seite ftellt (Garl Heymanns 
Verlag, Berlin 1925, 207 S., 6 M.). Eine leichtverjtändlie und über- 
fihtlthe Einführung in die Preußifhen Ausführungsbeftimmungen 
zum RIWG. Hat Landgerichtspräjident Dr. Hans Engelmann als Er=- 
nänzung feiner Einführung in das RIWG. als Bd. 4 der Schriften zur 
Augendwohlfahrt, Karitasverlag, Freiburg i. Br. 1924 (89 ©.) veröffent- 
liht. Vom felben Verfafjer it zu nennen: „Die Verordnung über 
das Inkrafttreten des RIWG. (vom 14. Februar 1924)”, Tert mit Er- 
läuterungen (Wegmweifer der Sugendhilfe, 6. Heft, Caritasverlag Frei— 
burg i. Br., 16 ©.) und „Die Ausübung der Jugendgeridtshilfe 
nad dem Sugendgerichtsgefeg vom 16, Februar 1923” (Wegmeifer der 
Jugendhilfe 2. Heft 16 ©.) Eine in der gleihen Schriftveihe erſchienene 
Heine Schrift „Das ländlihe Jugendamt“ von Bfarrer 3.38. Dieing 
gibt praftiide Anregungen für die Durdführung des RJWG. auf dem 
Rande (7. Heft, 44 £.). Ferner ift in derfelben Sanımlung als Heft 3 
ein „Führer für Bormünder, Pfleger, Beiftände und Helfer“ 
von Elifabeth Zillfen erihienen (46 ©.). 

Auch von den Kommentaren und Flhrern abgefehen, weift dag Schrift- 
tum zur Jugendfürſorge eine ganze Reihe wertvoller Neuerfheinungen auf. 
Erwähnt feien zunächſt die im erlag 3. Springer, Berlin 1925, erfchtenenen 
Verhandlungsberihte des ſechſten Deutſchen Jugendgerichts— 
tages und der dritten Tagung über Pſychopathenfürſorge vom 
17, bis 19. September 1924 in Heidelberg, die bedeutſames Material ent« 
halten. Im Zuſammenhang mit dem zweiten Bericht jet ein „Kurzer 
Ratgeber für BPiyhopathenfürforge‘ von Prof. Dr. med, 9. Tübben 
erwähnt, der ein ärztliher Wegwejer zu S 31 IGG. fein will (Wegweifer 
der Jugendhilfe, 5. Heft, Garitasverlag Freiburg i. Br, 20 5). Die 
Pſychologie des Verbrechers behandelt Dr. med. Paul Bollig 
(3. Aufl. Aus Natur und Getjteswelt Bd. 248, Teubner, Leipzig 
und Berlin 1925, 1,80 M.). Eine Sammlung von vier, gelegentlich einer 
Tagung der Fürforgerinnen an Polizei- und Pflegeämtern (1924 in Heidel« 
berg) gehaltenen Borträgen: Zur Frage der Broftitutionge 
belämpfung, herausgegeben vom Deutfhen Berband der Sozial 
beamtinnen, Fachgruppe der Fürforgerinnen an Bolizeis und Pflege—⸗ 
ämtern, Schwerin i. M. (60 S.), führt in das befonders fhwierige, jeßt 
viel erörterte Troblem der Gefährdetenfürforge ein. 

. Beſondere Bedeutung hat in den legten Jahren infolge des durch Krieg 
und Kriegsfolgen gefhädigten Geſundheitszuſtaudes der Jugend die Kinders 
erholungsfürjforge gewonnen, deren Ausbau denn auch zahlreihe lnters 
fuhungen dienen follen. Das in Manns Pädagog. Magazin als Heft 1007 
erſchienene Wert Ziel und Geſtaltung der Kindererholungsfür= 
forge, Herausgegeben von Prof. Dr. Rott uud Dr. Stahl (Hermann 
Beyer & Söhne, Nangenfalza 1995, 215 ©., 5 M.), eine Sammlung vor 
Einzelanffäßen verfihiedener Beriaffer, welche die zahlreihen Formen der 
Stindererholungsfürforge von verichiedenen Geſichtspunkten aus behandeln, 
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fann zu der notwendigen theoretiihen Durchdringung diefes Fürſorge— 
zweiges beitragen und Richtlinien für die praftiihe Weiterarbeit geben. 
Anregungen zum Ausbau fpeziel der ürtlihen Exrholungsfürforge will auf 
Grund von Erfahrungen bereits bejtehender Einrichtungen ein Bilchlein: 
Dertlihe Erholungsfürforge für Kleinkinder und Schulfinder, 
bearbeitet auf Grund von Material des Deutihen Archivs für Jugendwohl⸗ 
fahrt Berlin (F. 9. Herbig, Berlin 1925, 56 ©. 0,65 M.), neben. Treffliche 
- Dienfte wird ferner den an der Erholungsfürforge beteiligten Stellen das vom 
Verein „Landaufenthalt file Stadtlinder” herausgegebene Reichsver— 
zeihnisder Kinder-Heils, »Öenefungs- und -Erholungsanftalten 
leiften (erſchienen im Gelbftverlag; für den BuchhandelßJVerlagsbuchhand⸗ 
lung F. A. Herbig, Berlin 1925), Die katholiſchen Kinderheil- 
ftätten unb Kindererholungsheime hat, in Verbindung mit dem 
Neichsverband kaltholiſcher Kinderheilitätten und SKindererholungsheime 


“ Marin Kiene im adten Heft der Wegweifer der Jugendhilfe zufammenz 


geitellt (Taritasverlag Freiburg i. Br. 24 ©.). Ueber die Erholungsfürs 
forge des Jahres 1924 für die Sugend Wiens berichtet eingehend „Das 
Wiener Jugendhilfswert 1924”, vorgelegt von dem Leiter Dr. Franz 
Bräunlich, Verlag ‘des Jugendamtes der Stadt Wien (234 Setien). Eine 
fehr inftruftive, fyftematifche Arbeit über die Sugendfürforge in Oeſter— 
reich liegt vor von Meinifterialrat Dr. Biltor Suchanek (Defterreicifcher 
Schulbiiherverlag, Wien 1924 (216 Seiten). — Das Problem „Famtlien- 
und Anftaltserziehnng tn der Sugendfilrforge” erörtert Dr. Joſeph 
Beefing in einer umfafjenden, von katholiſch-chriſtlichem Geiſt durch- 
drungenen Abhandinng unter bejonderer fozialethifher Würdigung der 
Familtenerziehfung. Dem Thema „Sugendredil, Jugendſchutz und 
Sugendmwohlfahrt in der deutjhen Geſetzzgebung“, behandelt von 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Martin Faßbender, ijt Heft 3 des III. Bandes 
der Beitjchrift „Das kommende Geſchlecht“ gewidmet (Ferdinand Dümmlers 
Verlag Berlin, März 1925, (128 ©.). Der in ridtigem Geiſt durchgeführten 
Ausgeftaltung der S ugendämnter ‚will die 196. „Blugichrift zur Ausdrucks⸗ 
kultur” des Dürerbundes „Das Jugendamt am Scheidemwege” dur 
Veröffentlihung von Borträgen von Dr. 3. Fiſcher Nürnberg, Dr. Franz 
Efelböd, Wien, und Prof. Dr. Klumker, Frankfurt a. M., dienen. 

Sn einem umfaflenden Werk: Das, Kind, herausgegeben von dem 
befannten Wiener Privatdozenten Dr. Julius Weiz (Union Deuiſche 
Verlagsgefellihaft, Stuttgart, Berlin und Yeipzig,1925, 738 S., 361 Illuſtr., 
20 M.), Hat eine Arbeitsgemeinfhaft;von 21 Aerzten, Piychnlogen und 
Pädagogen die körperliche und feelifhe Entwidlung des Kindes von der 
Geburt big zur Gefchlehtsreife eingehend, anſchaulich und in anſprechender 
Form dargeitellt. Das Bud, das allen im Zuſammenhang mit der kind⸗ 
lihen Entwiclung auftauchenden. Fragen?gebührende Beachtung ſchenkt, ift 
den mit der Pflege, Erziehung und Behltung des Kindes betrauten Per- 
fonen zum Studium zu empfehlen. Bon Intereſſe aud für den deutjchen 
Rejer find Lebeu und Wert des englifhen Kinderfreundes Bernado, der 
ihon vor 50 Jahren in der Sorge für obdadloje und gefährdeta Kinder 
moderne Prinzipien burchführte: Dr. Bernado, „Der Bater der 
Niemandstinder,“ ein Bild feines Lebens und Wirkens von Pfarrer 
Friz (Verlag Orell Fußli, Zürich und Leipzig 1935, 6 M.). 

Eine Reihe beachtlicher Schriften find in den legten Jahren über die 
ftubdentifche Fürforgearbeit erfhienen. In „Der Werkstudent ein Be— 
rufsproblem* (Schriftenreihe der Wirtfchaftshilfe der Deutſchen Studentene 
ſchaft, Heft 1, 1923, Drud und Verlag von Jung & Cohn, Stuttgart, 80 ©.) 
will Eugen Minzenmey vom Standpuntt des Berufsberaters fiber die 
Zeiten der zwingenden wirtſchaftlichen Not hinaus praftifche Tätigkeit und 
Werfarbeit organiih in den Schul-, Studien: und Bernfsplan eingebaut 
wiffen. „Studentifhe SelbftHilfe, ein Blid in ftudentifches Leben ber 
Gegenwart“ von Hans Sikorski (Verlag des kunſtgeſchichtl. Seminars 
der Univerfität Marburg, 1923, 56 5.) ſchildert die Lrganifation der 
ſtudentiſchen Selbftgilfe unter befonderer Berlidjihtigung der Marburger 
Einrichtungen. Recht beachtlich für die Beurteilung der Zukunft der 
tudentifchen Fürforge ift ein Bericht von Prof. Dr. Aloys Fifcher über 
Die fünf erften Sabre afademifher Fürforgearbeit im Verein 
Studentenhaus Mündene. V. 1920—19%25 (Xerlag Studentenhaus 
Münden 1925, 56 S.). Wichtige Einblide in die Folgen insbefondere der 
Inflationgzeit auf den Gefundheitsitand der Studentenſchaft gewährt die auf 
den Ergebnifjen von Studentenunterfiihungen beruhende Schrift! Ueber 
den Gefundheitszuftand der deutfhen Studentenfhaft und die 
FSürforgemapnahmen ber „Wirtfhaftshilfe der D. St.” bis zum 
Frühjahr 1924 von Lothar Loeffler (Schriftenreihe der D. AU. R., 
Heft 5, Hochſchulverlag, Göttingen 1925, 64 S.), aus der u. a. hervorgeht, 
daß die Hänfigfeit der Tuberkulofe in der Studentenfchaft gegenitber der 
Vorkiiegszeit um das Dreifache geftiegen ift. 


— 


Armenweſen. 


Moderne Armenfürſorge in Hunan (China). 
Bon Dr. Schmidt, Berlin-Zehlendorf. 

Aus den Nachrichten über die augenblicklichen Unruhen in China geht 
deutlich hervor, daß eine der treibenden Urſachen in den ſchwierigen ſozialen 
Verhältniſſen der arbeitenden Maſſen zu erblicken ift, die durch das Ein— 
dringen des wejtlichen Arbeit3- und Induſtrieſyſtems nicht erleichtert wurden, 
vielmehr oft all die Erſcheinungen zeitigen, die Europa aus den Frühzeiten 
des modernen Öewerbebetriebes fennt. Es wird deshalb die nadyfolgende 
Schilderung der Armenfürforge in Changſha, Provinz Hunan, intereſſieren. 
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In Changſha beſteht ſeit Jahren eine Geſellſchaft für Armenfürſorge, 
die eng mit den Verwaltungsbehörden zuſammen arbeitet. Sie hat es er— 
reicht, daß man, abgeſehen vom Neujahrsfeſt, zu dem zahlreiche Bettler von 
außerhalb zuſammenſtrömen, in den Straßen von Changſha kaum Beitler 
zu ſehen befommt. 

Die Beftrebungen der Gejellichaft gehen in durchaus moderner Richtung 
darauf hin, jeden Arbeitsfähigen zur Arbeit anzuhalten und in Stand zu 
jegen. 

Bu dieſem Zweck unterhält die Geſellſchaft Werkitätten und Heime. 
Jeder Bettler wird von der Polizei angehalten, der Geſellſchaft überwieſen 
und in den Werfftätten zur Ausübung eines Handwerks ausgebildet, falls 
er fich dazu eignet. Die Männer lernen die Herftelung von Schirmen, 
Stühlen, Matten, Schubzeug ufw., die Frauen ftriden und fonftige Hand: 
arbeiten. Nach beendeter Lehrzeit müfjen die Betreffenden noch ſechs Mo—⸗ 
nate für die Geſellſchaft arbeiten. Belegfhaft der Werkitätten bilden etwa 
1000 Köpfe und mehr. 

Neben den Werkjtätten befteht außerhalb der Stadt ein Landwirt» 
ihaftsbeirieb in Ching-peng-lin, der landwirtfchaftliche Arbeitskräfte aus— 
bildet. Alle arbeitsfähigen Leute, die weder für die Werkſtätten noch fir 
diefen Betrieb in Frage fommen, werden in eine. Arbeitsgruppe eingeteilt, 
die Gelegenheitsarbeiten wie Straßenreinigung oder Trägerdienfte zu ver- 
richten haben. 

Sn den Heimen ber Gefellichaft, zehn an der Zahl, werben einerfeils 
die Arbeitsunfähigen untergebracht, andererfeitS den in den Werlſtätten oder 
fonft ausgebildeten Wohnungslofen Räume zur Heimarbeit zur Verfügung 

eſtellt. Außerdem erhalten fie einen meritaniihen Dollar (ca. 2 M.) monat 
ih. Ihre Ware jegen die Leute entweder unmittelbar im Stragenhandel 
2 an Händler ab. Mehr als 1000 Menſchen find in den Heimen unter- 
gebracht. 

Die Finanzierung der Geſellſchaft und ihrer Einrichtungen erfolgt teils 
durch Zuweiſungen von ſeiten der Verwaltung der Stadt, teils durch Spenden. 
Die Werkſtätten allein brauchen einen Zuſchuß von 2500 bis 3000 meri- 
fanifhen Dollars monatlid bei einem Umfaß von etwa 5000 Dollar. Dem— 
gegenüber belaufen fi die Zuwendungen der Stadt auf rund 6300 Dollar 
monatlid. Dieſe jtammen von Abgaben, die für die Armenfürforge von 
den ſechs Düngemittelfabrifen der Stadt (Ergebnis etwa 4000 Dollar) und 
bon den Hausbefigern in Form einer Urt Mietfteuer erhoben werden. Diefe 
beträgt 2%), des Diietpreifes und ergibt rund 2300 Dollar monatlid. 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werben alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Yal vorbehalten. Die 

Deberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 

effe daldiger Berzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 

fheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren adzufeden, die dafür 

im Hinblick auf den Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitfeprift als un 
geeignet gelten müffen. 





Das Weſen des Quäkertums von Eduard Grubb. Verlag Eugen 


Diederichs, Senna 1923. 236 S. Broich. 2 M., geb. 3 M. 
. Die religiöfen Anfhauungen und Gebräuche der Quäker werden aus: 
führlich dargeftellt und in ihreri Grundlagen erklärt. 


Drei Hefte: 1. Ueber den Begriff der Sozialwirtſchaft, 2. Grund 
riß der foztalpHilofophifhen Prinzipien- und Methoden— 
lehre, 3. Nationalöfonomifhe Sozialwiſſenſchaft von Brof. 
Dr. © Haemig. Verlag des Schweizer Grütli-Bereing, Zürich) 
1932/23 /24. 

Die kritiſche Sozialwiſſenſchaft it dem Verfafjer Grundlegung ſowohl 
der Nedtsphilofophie wie der Nationalökonomie. Sie gründet jih auf fünf 
Grundprinzipien, nad denen fi das foziale Leben geltaltet. Das Prinzip 
des Triebwirkens, des Vernunftwirkens, das univerfaliftifch-naturalijtifch- 
biologifhe Prinzip und das des objeltiven Lebens. 


Worte und Tat. Hefte der apologetifhen Zentrale für evangelifche Welt- 
anfhauung und foziale Arbeit, hrsg. von Direktor Dr. C. Schweißer. 
Preis des Heftes 60 Pf. Es erſcheinen jährlih 4 Hefte zum Ges 
fantpreife von 2 M. Wichernverlag, Berlin: Dahlem. 


Wie überwinden wir die Armut unferer Virtfhaft von Dr. Emil 
vanden Boom. Bolfsvereinsverlag G. m. b. H., M.⸗Gladbach 1925. 
1M. 166. 


Wiſſenſchaft und Politilvon Prof. Schuſter. Verlag von J. C. B. Mohr, 
Tübingen 1925. Preis 1,20 M. 


Ein Wegweiſer zur Geſundheit von Mahatma Gandhi. Rotapfel— 
verlag Erlenbach, Zurich, Münden und Leipzig o. J. 196 ©. 


Ein Gang durd die Großſtadt und Wege zur Rettung vom Georg 
Ströbele. Laritasverlag, Freiburg i. Br. 1925. 31 ©. 


Die Geſetzgebung im Saargebit von Dr. jur. Bergemann. Volks— 
vereintsverlag, Mi :Sladbad 1925. 1,20 M. 


Verhandlungen des 6. Deutfhen Städtetages am 25. und 
26. September 1925 in Hannover. Selbjtverlag, Berlin 1924, 
152 S, 


831 


Die Erhöhung der landwirtfhaftliden Urbeitsleiftungen durch 
Anwendung des Taylorfyftems von Güterdireltor Lüders. 
23. Aufl. Verlag Paul Parey, Berlin 1925. 32 ©. 


Die Gefhichte des Sozialismus der neueſten Beit von Dr. Kralik. 
Verlag Styria, Graz 1925. 448 ©. | 


Die Wochenschrift „Sosiale Praxis und Ardhiv für Vollswohlfahrt‘‘ 
erfcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und 

zu beziehen. Anlandspreis: Bierteljährlih Amt 5,40; hierzu kommt bei 
direkter Zuſendung die Zuftellungsnebühr, die fiir Deutfchland, Oeſterreich, 
Quremburg und Memelgebiet 40 Pf. und filr das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Verlag: Poltihed-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156 780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tichehoflomwalei: Brag, Kreditanftalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 em); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 

Serra (Fernſprecher 53). 








| 





Bei dem Gewerbeamt in Didenburg (DIdbdg.) ift die zur 
Erledigung kommende Stelle eines leitenden: 


=. Geiwerbenuffichtsbenmten X 


(Gewerberat3) alsbald zu befegen. 


Die Stelle gewährt die Redte eines planmäßigen Beamten. 
Die Beioldung erfolgt je nad) dem Dienftalter nad) Gruppe X 
oder XI. Spätere Beförderung nad) Gruppe XII ift nicht aus⸗ 
geſchloſſen. 

Bewerber müflen die zweite Staatsprüfung für den Gewerbe⸗ 
auffihtsdienft in Preußen beftanden und gründliche Kenntnifle im 
Maſchinenbau haben. Daneben find Kenntniffe und Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Eleltrotehnit erwünſcht. 


Bewerbungen find bis zum 15. Oktober d. Is. unter Beifügung 
eines Lebenslaufes jowie Der erforderlihden Nachweiſe und Zeug⸗ 
niffe beim unterzeihneten Minifterium einzureichen. 


Didenburg, 8. Auguft 1925. 


Minifterium der fozinlen Fürſorge. 
Dr. Willers. 











Semeindefürjorgerin 
für Landbezirk fofort geſucht. Bedingung: Anerkennung als Kranken⸗ 
—— in der Säuglings- und Lungenfürſorge. Vergütung 
nach Tarif. 
Thüring. Kreisdirektor. Kreiswohlfahrtsamt Greiz. 


Fabrikpflegerin 
für Unternehmen von 300 Arbeitern und Angeſtellten geſucht. Ausführliche 
Bewerbungen erbeten an 
Stadtrat a. D. Schaefer, Königsberg i. Pr., 
1. Gerhart Hauptmannſtraße. 


Die Stelle einer 


.. ® 
ssugendfürjergerin 
in runferem Jugendamt ift zu befegen. Vorausfegung iſt ber Belig des 
an als ſtaatlich anerkannte Wohlfahrtspflegerin mit dem Sondergebiet 
ugendfürjorge und dem Nachweis mehrjähriger praftifher Tätigkeit. Die 
Unftellung erfolgt auf Privatdienftvertrag. Befoldung nad) Gruppe VI der 
Beamtenbefoldungsordnung. Meldungen find ung vorzulegen. 


Rordhanfen. Der Magiſtrat. 
Die Stelle einer 


Berufsberaterin 


für Schülerinnen der Oberftufe höherer Lehranftalten, die fi afadenifchen 
und verwandten Berufen zumenden wollen, ift zu beſetzen. Bezüge zunächſt 
nad Gruppe VII der Bejoldungsordnung, nach Genehmigung der beantragten 
Abänderung der Befoldungsordnung nach Gruppe X. Verlangt werden ab- 
or alademifhe Bildung, hervorragendes pädagogiſches Geſchick und 
Verftändnis der wirtfhaftlihen Zufammengänge und Bedürfniffe, befonderg 
bezütalih des beruflihen Nachwuchſes. Erwünſcht ift der Nachweis einer 
mehrjährigen praltiihen Tätigkeit in einem der Vorbildung entfprechenden 
Berufe. Bewerbungen mit Lebenslauf und beglaubigten Zeugnisabfchriften 
bis zum 20. September 1925 an dag 

Zandesarbeitsamt (Landesberufsamt) Berlin SW 19, Niederwallitr, 12. 


DBerantiwortli für bie Schri 


ftleitung: L 2. De. Frieda W 
Gedrudt bei C. Schulze & Go, ©. m. b. 9., Bräfendaintchen. 
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Neue Schriften zur Handelspolitik 


aus dem Verlag Gustav Fischer in Jena 











Die Zukunft der deutschen Handelspolitik im Rahmen 
des Neuaufbaus der deutschen Volkswirtschaft und ihrer weltwirt- 
schaftlichen Beziehungen. Von Dr. sc. pol, Bernhard Harms, 
o. Prof. der Weltwirtschaftslehre an der lJıiiversität Kiel 


Erster Band: Vorkriegszeit — Heutige lage — Problemstellung 
— Sohutzzoll und Freihandel — Agrarzölle.. X, 503 S. gr. 8° 1925 
Rmk 22.—, im Leinen geb. Rmk 24.— 


Zweiter Band: Industriezölle — Zollpolitik und Reichsfinanzen — 
-Kritik der Handelsverträge — Neue Struktur der Weltwirtschaft 
— Zukunft der deutschen Volkswirtschaft und ihrer weltwirt- 
schaftlichen Beziehungen. Erscheint im Herbst 1925 


Königsberger Allgem. Zeitung, 4. Juli 1925: ... Die Aufschlüsse, 
die Prof. Harms über die im Laufe der letzten Jahre eingetretenen 
Zolländerungen gibt, sind außerordentlich lehrreich, ja man kann wohl 
sagen, in mancher Hinsicht geradezu sensationell. Dieser Abschnitt 
wird daher gerade für die zukünftige Handelspolitik zur Beur- 
teilung der bisherigen Situation als grundlegend ru betrachten sein... 


Gegenwartsaufgaben der deutschen Handelspolitik, 
Von Bernhard Harms so S. gr.8% 1925 Rmk 2. -- 


In diesem Vortrag, den Prof. Harms am 27. Juni 1925 im Ham- 
burgischen Ueberseeklub gehalten hat, handelt es sich um eine scharf 
umrissene Stellungnahme zu den handels- und zollpolitischen Aufgaben, 
deren Lösung in Verbindung mit der Verabschiedung der Zollvorlage 
gefunden werden muß. 


Probleme der deutschen Handelspolitik. Von. Dr. 
Franz Eulenburg Prof. an der Handelshochschule in Berlin. 
(„Kieler Vorträge“, gehalten im Wissenschaftl. Klub d. Inst. f. Welt- 
wirtschaft und Seeverkehr a. d. Univers. Kiel, hrsg. von Prof. Dr. 
Bernh. Harms, Nr. ı1.) 68 S. gr. 8° 1925 Rnık 2.— 


Diese Schrift ist ein Beitrag von grundsätzlicher Bedeutung zu den 
aktuellen Fragen der deutschen Handelspolitik. Obne selbst Ratschläge 
zu geben und Arten der Durchführung vorzuschlagen, legt der Verfasser 
die ursächlichen Zusammenhänge dar, die Politikern und Regierungen 
gegenwärtig sein müssen, wenn ihre handelspolitischen Maßnahmen 
wirksame Heilmittel sein sollen. 


Die zollipolitische Regelung des Außenhandels. Eine 
Denkschrift von Alfred Marshall. Berechtigte Uebertragung 
von A.H,R. Wach, herausgegeben von Eduard Rosenbaum. 
VU, 57 S. gr. 8° 1925 Rmk 3.— 

Inhalt: I Teil: Die direkten Wirkungen von 
Einfuhrzöllen, ı. Das Problem kann durch ein Studium der 
Preisbewegungen teilweise gelöst werden. 2. Eine tbeoretische teil- 
weise Lösung des Problems der Einwirkung von Zöllen. 3. Behand- 
lung einiger typischer Beispiele in großen Umrissen. 4. Veranschau- 
lichung der Wirkungen hoher Zölle auf die Kaufkraft des Geldes und 
der Löhne an Hand der neuesten deutschen Entwicklungen. 5. Weizen- 
preise in England seit 1820. " 

II. Teil: Betrachtungen von Englands Zollpolitik 
unter Berücksichtigung der wirtschaftlichen Ver- 
änderungen der letzten 60 Jahre. b. Englands Zollpolitik 
nimmt die verhältnismäßige Reife seiner Industrien als gegeben an. 
7. Die Grundlegung von Englands Zollpolitik vor 60 Jahren. 8. Über- 
gang zu den jetzigen Verhältnissen. 9. Die erweiterten Hilfsquellen 
und die erhöhte Leistungsfähigkeit der Regierung. 10. Der Fortschritt 
der Vereinigten Staaten, Deutschlands und anderer Länder. 11. Der 
Druck fremder Zölle steigt in mehr als proportionaler Weise mit ihrer 
Zahl. Hohe Zölle in der Neuen Welt könnten schließlich der Alten 
Welt sehr lästig werden, ı2. Veränderungen, die Englands industrielle 
Führerschaft ungünstig beeinflussen. ı3. Für England — nicht aber 
für Amerika — ist der Freihandel ein dringendes Erfordernis für die 
Führerschaft. 14. Trusts und Kartelle. 15. Möglichkeiten engerer 
Beziehungen zwischen England und seinen Schutzgebieten. 


Die Handelspolitik in Mitteleuropa. Von Dr. Eleme&r 
Hantos, kgl. ungarischer Staatssekretär a. D. Mit 8 graph. Dar- 
stellungen auf Tafeln, V, 106 S. gr. 8° ı925 Rmk. 7.50 
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II. (Fortſetzung.) 

Jeder denkende Fürſorgebeamte hat wohl die inneren Schwierig—⸗ 
keiten ſeiner Stellung und Arbeit ſchon geſpürt, hat darüber geſeufzt, 
daß ihm ſein amtlicher Charakter zwar nicht die Türen, aber die 
Herzen verſchließt, daß er gewiſſermaßen im Geruch eines Polizei— 
organs ſteht, daß ihm ſeine Stellung in einem Geſamtamt Arbeiten 
auferlegt, die ihn von der perſönlichen fürſorglichen Leiſtung abziehen 
und daß er der Gewohnheit und Routine verfallend, immer weniger 
menſchliche Wärme und individualiſierende Einfälle aufbringt, um ſich 
friſch zu halten und den doch immer neu nud anders gelagerten Einzel: 
fällen (auch wenn ſie der Art nach gleich ſind) gerecht zu werden. 

Dazu kommt nun noch, daß die ganze Einrichtung des Für— 
ſorgebeamten, der Beruf als ſolcher ſozuſagen ſelbſt eine Anomalie 
darſtellt, oder mindeſtens auch in dieſem Licht geſehen werden kann. 
Wir gehen von der Tatſache aus, daß menſchliche Schwäche und 
Dummheit, daß Nebenwirkungen beſtehender Geſellſchafts- und Wirt— 
ſchaftsverhältniſſe dazu führen, einen gewiſſen Prozentſatz von 
Menſchen in vorübergehende oder dauernde Notlagen zu bringen; ich 
laffe dabei die Unterfcheidung, ob verjchuldet oder ſchuldlos oder halb: 
verfhuldet auf fi beruhen, und feße nur die Notſtände felbit als 
gegebenen Anlaß und Angriffspunft der organilierten, ſchließlich Der 
öffentlichen Fürforge voraus. Es find alſo, kurz gejagt, Anomalien 
im Geſellſchaftskörper und in der Lage feiner einzelnen Mitglieder, 


die als Objekt die Fürſorgearbeit hervorrufen. Mit diefer Einftellung ift 
zugleich die Anſchauung verbunden, daß foldye Nöte eigentlich und 
prinzipiell (ma3 nicht gleichbedeutend ift mit individuell und in 
jedem Fall) vermeidbar wären. Oder ander8 auögedrüdt: daß die 
Lebenskräfte de3 fozialen Syſtems von fih aus hinreihen müßten, 
biefe Nöte auch ohne amtlihe Hilfe zu überwinden, wenn jedes . 
einzelne Mitglied der Gefellfchaft höchſte foziale Verantwortlichkeit 
bejäße, fei e8 im Sinne der Selbſtbeherrſchung die e8 vermeidet, fi) 
in hilfbedürftige Lagen zu bringen, fei e8 im Sinne der Selbit- 
bilfe, fei es im Ginne freiwilliger fozialer Hilfstätigkeit jedes be— 
liebigen geiftig und peluniär leiftungsfähigen ‘Mitgliedes der Gefell- 
ſchaft, da8 von der Notlage eines anderen Kenntnis erhält. Mit der 
Einrihtung einer geregelten öffentlichen Fürforge kann nun eine 
beträchtliche Abſchwächung gerade dieſer fozialen Verantwortlichkeit 
der einzelnen Hand in Hand gehen. Wiſſen die Menſchen einer 
Gefellihaft, daß für Unehelidhe, Erwerbsloſe und Arme auf jeden 
Fall geforgt ift, rechnen fie mit dem Dafein einer umfafjenden amt- 
lien Fürforge, fo kann das auch dazu führen, ihre cigene Ver—⸗ 
antmortlichkeit einzufchläfern, fie leichtfinniger und bedenfenlofer zu 
machen, als fie ohne die Rüdendedung durch die öffentliche Fürforge 
wären. Dazu beitimmt, Anomalien zu befümpfen und auszurotten, 
fann alſo die öffentliche Fürſorge tatfächlich zu einer Mehrung der 
Nöte führen, gegen die fie nach ihrem Geiſt ankämpft. Manche Be- 
obachter wollen diefe Wirkung der Entlaftung des einzelnen Menſchen 
von feiner fozialen Verantwortlichkeit Durch fyftematifierte öffentliche 
Wohlfahrtspflege ſchon heute feftgeitellt Haben. Jedenfalls weiß ich 
auf einem anderen Gebiet eine Parallelerfheinung, die nachdentlich 
ftimmt. Mit der Einrichtung der öffentliden Schule hat tatfächlich 
die Erziehungsmirtung des Haufes abgenommen — nicht weil Die 
Schule als ſolche das beabfichtigt hatte oder notwendig machte, fon- 
dern weil bequeme oder überarbeitete Eltern Dazu verleitet wurden, 
ſich mehr al3 fie troß aller Beanjpruchung und Hilflofikeit nötig 
hätten, bei der Erziehung ihrer Finder auf die Schule zu verlaffen. 
Die berühmten Anklagen eben foldder Eltern gegen die Schule, daß 
fie nicht genug leifte, fallen jo mit aller Wucht auf fie felbit zurüd; 
nit die Schule leiftet zu wenig, fie leiftet nur (nach ihrem Konſtruk—⸗ 
tionsprinzip mit Notwendigkeit) dann zu wenig, wenn fie al3 einziger 
Erziehungsfaktor die ganze Bildung erfajfen fol, und da3 Eltern 
haus gar nicht3 tut, ja womöglich noch abbaut und einreißt, mins 
deitens jchädigt, was tie Schule an ihrem Teil leidlih gut macht. 
Der Gedanke ift nicht von der Hand zu weilen, daß andere Ein: 
rihtungen ähnliche Wirkungen haben können, daß alſo aud) die Für: 
forge fteigernd auf die Fürforgebedürftigkeit wirkt. Es ift ja für Die 
Mafje der Durchſchnittsmenſchen bequemer, fich leben zu laſſen al3 
felbfttätig zu leben, und alle gejellichaftlidhen Fürlorgeeinrichtungen 
laufen darauf hinaus, den Menſchen die Sorge, Willensanfpannung 
und Derantmwortlichkeit felbfttätigen Lebens abzunchmen und zu er: 
fparen. &3 ift für Menſchen in folhen Berufen nicht erfreulich, fich 
fagen zu müfjen, daß ihr Dafein und ihre opfervolle Dienftleiftung 
indirekt dazu beiträgt oder mindeftens beitragen fann, die Notftände 
zu vermehren. 

Ich mache auf diefe Paradorie in der Struftur der Fürforges 
berufe wiederum nur deshalb aufmerfjam, um Klarheit darüber herbei- 
zuführen, wie fie fich felbft einftellen müßten, um dieſe unerfreuliche 
Nebenwirkung der Einfchläferung des fozialen Gewiſſens ber einzelnen 
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Menfchen fo menig als möglich zur Folge zu haben, fondern umgekehrt 
wenn möglich eine Schärfung des fozialen Gewiſſens afler mitzu- 
erreichen. Es ift nicht ganz leicht, das Zweiſchneidige und fozufagen 
Doppeldeutige, das dadurch ſolche Berufe erhalten, gerecht und ohne 
den Anfchein der Boreingenommenpheit oder verlegenden Mißveritehens 
zu ſchildern. Ich habe eben gezeigt, daß und warum die Eriltenz 
einer Öffentlichen, von beruf3mäßig arbeitenden Sräften getragenen 
Fürſorge die Zunahme fozialer Anomalien nach fidy ziehen fann; die 
Kreife, die fonjt vielleicht noch Hemmungen in fich aufbrächten durch 
den Gedanken an die von ihnen zu tragenden Folgen, können in der 
Gewißheit, daß die Deffentlichkeit fozufagen ihre Zeche bezahlen wird, 
ſich treiben lafjen, ja Jogar mit dem frivolen Gefühl, fie müßten Dod) 
die vielen amtlichen Kräfte hinlänglich in Brot fegen. Auch das 
Syitem der Fürforge felbft muß nad) einer Erweiterung feiner 
Zätigfeit fireben, nach einer gewiſſen, wenigſtens befcheidenen Ver— 
mehrung feiner Stellung. Um ſolche neue Boften finnvoll zu recht» 
fertigen, muß dann der Kreis der Fürſorgeempfänger immer wieder 
etwas erweitert werden (ich erinnere nur an die ſehr rafche Differen- 
zierung allein innerhalb der Sinderfürforge: Säuglingsſchweſter, 
Kleinkinderfürforgerin, Schulſchweſter; innerhalb der Stranfenfürforge: 
Trinfer-, QZuberkulofefürforge neben der allgemeinen) oder müſſen 
Nöte, Die man vor der Stellenvermehrung fich ſelbſt überlajien hat, 
in ben Kreis der Fürforge aufgenommen werden. Theoretiſch 
geſprochen jteht am Ende einer folden Entwidlung ein 
Zuftand, in dem jedem einzelnen Menſchen für alle vor: 
tommenden Notfälle: Krankheit, Erwerbsloſigkeit, Trunkſucht, 
Gefangenschaft, und für alle Lebensalter: Säuglingszeit, Schulzeit, 
Zugendjahre, Alter, ein Stab wegweifender Fürforger und 
Berater zur Berfügung fteht und Schließlich Das Syſtem der 
Fürſorge Selbitzwed wird. Ich möchte nun verfuchen, eine innere 
Einftellung der Fürforgeberufe und damit einen Geift ihrer Arbeit zu 
tennzeichnen, der eine ſolche Entwidlung wohl nicht nur nicht begünftigt, 
Sondern eher eine gegenteilige erreicht, eine futzejlive Selbſtabſchaffung 
der Fürforge al3 Syitem Durch eine Arbeit an der Berjtopfung der 
Quellen jener Anomalien. Wir wollen doc mit unferen fozialpolitifchen 
Mabnahmen erreichen, daß die Uebeljtände, die heute noch Fürſorge 
notwendig machen, verjchmwinden. Um dies zu erreichen, darf die Für— 
forgearbeit fiy nicht auf die Behandlung der Notftände felbft be- 
Ichränfen, da3 wäre eine Kur lediglich der Eymptome einer fozialen 
Krankheit, nicht der Krankheit feldit; fie muß unter allen Umſtänden 
die nicht nur in den Berhältnijfen, fondern vor allem in den 
Menſchen vorhandenen Quellen verftopfen, aus denen die Notftände 
entipringen, fie ift Kampf gegen Leichtfinn und Gleichgültigkeit, Mangel 
an Ordnung und Selbſtbeherrſchung, gegen Unverſtand und Dumme 
beit, Borurteil und Fahrläfligkeit. Je ficherer es der Fürſorge gelingt, 
in dem ganzen Menfchentreis, in defjen Mitte fie tätig ift, den 
Willen zur Selbithilfe, zur fpontanen Nacbarfıhaftshilfe, den Geilt 
der Eigenverantwortung zu heben, um fo weniger werden die Fälle 
merden, in denen fie als ultimum refugium unentbehrlic) ift. Die 
foziale Frage, jo betrachtet, ift ein Stück Volkserziehung durch 
Lehr- und Beifpielgebung. Sie wendet fih nicht nur an die 
Menſchen, denen fie unmittelbar hilft, jondern an die, die mit fchuld 
find, dag dieſe Hilfsbedürftigen Fälle entftehen, und die auch fchuld daran 
find, daß nicht auch ohne offiziellen Apparat andere !Berfonen Des 
gleichen Lebenskreiſes jchon die Abhilfe in die Hand nehmen. Bes 
trachtet man Fürſorgeberufe unter dieſem Sefichtspunft, fo umfchließt 
die Eignung zu ihnen eine Keihe von anderen Momenten, als wenn 
wir nur den fozufagen unmittelbaren Inhalt der Fürforgearbeit ins 
Auge fajlen. Eine Säuglingsichweiter 3. B. hat nicht bloß die Aufgabe, 
die ihrer Obhut unterftehenden Säuglinge ſachgemäß zu überwachen, 
zu pflegen, die nächitverantwortlichen Berfonen in ihrer flegearbeit 
zu beraten und zu unteritügen, fondern fie muß auch gleichzeitig Durch 
ihre ganze Art Des Verkehrs, Durch taufenderlei nicht mehr rezeptmäßig 
faßbare perfönlihe Einwirfungen den ganzen Grmwachfenentreis, in 
dem ihre ?yürlorgefinder Leben, fo beeinflufien, daß ihre Einficht 
und Berantmwortlichkeit jtändig zunehmen. Ja mir fcheint, Der ent— 
fheidende Teil ihrer Wirkſamkeit müßte auf dDiefe nicht abfichtlich ge— 
triebene (alle Abficht wird gemerft, verjtimmt, fühlt ab und entfremdet) 
Erziehungs- und Miſſionierungsarbeit fallen. In der Tat fann man 
nun entdeden, daß Dort, wo eine Eluge, warmherzige Schweiter zu 
einer moraliichen Autorität gelangt ijt, die Rückſicht auf ſie, die ftille 
Befolgung ihres Beifpiels und threr Xehren den ganzen eilt eines 
Bezirkes gefundend dDurchfänert und die Zahl der Fälle, die ihre 
Ipeziftihe Arbeit erfordern, langfam abnimmt Ver TFürjorgebeamte 
behandelt alſo nit nur die ihm zuftchenden Einzelfälle als jolche, 
jondern er ſucht auf Den Geiſt, die Befinnung, die Anfchauungen und 
den Willen de3 ganzen Lebenskreiſes einzumirfen, in deſſen Mitte er 
zunächſt als Helfer in fpezieller Not ſteht. Man ertennt dieſe 


Soziale Braris und Archiv für Volkswohlfahrt — 1925 — ZXXIV. Nr. 38. 


836 


MWendung von der fozialfürforgerifhen zur ſozialpäda— 
gogiſchen Einftellung am reinften in gewiſſen Formen freiwilliger 
und privater Fürforge wie 3. B. in der settlement:Bewegung auf 
englifhem Boden, in der Nachbarſchaftsbewegung und Volksheimarbeit 
in einzelnen deutſchen Großſtädten. In diefen Beilpielen ift freilich 
die foziale Hilfsarbeit nur ein Durchgangspoiten für den Menfchen, 
nicht ein Beruf, eine Gelegenheit zum Studium, zu Erfahrungsfammlung 
und Gelbfterziehung für Menfchen, die fpäter beruflich anderort3 
wirken werden, jedoch für dieje berufliche Wirkſamkeit den Einjchlag 
des Elements geklärter fozialer Anſchauungen fich fihern wollen. 
Mir Scheint bier ein beachtlicher Anſatz für die Zukunftsgeſtaltung der 
ganzen fozialen Hilfsarbeit vorzuliegen, fie ift eine Schulungsftätte 
des fozialen Bewußtjeins für jedermann, nicht ei abfchließender und 
ausfüllender Leben3beruf. Natürlich bleibt, damit diefe Schulung3= 
ftätten feite Geftalt behaupten und nicht ins Formloſe zerrinnen, eine 
fleine Anzahl von beruflich tätigen MPerfonen oder Zögern der 
Organifation unerläßli, aber der große Heerbann hauptamtlich 
tätiger Fürſorger verfchwindet und feine Leiftungen übernimmt jeweils 
einige Zeit die junge ©eneration ald ein weſentliches Stüd ihrer 
öffentlichen politifch-gefellfchaftliden Erziehung. Ich glaube, jeder 
fpürt heute beim Vergleich englifcher und deutfcher Organifation der 
fozialen Hilfsarbeit den grundlegenden Unterfchied, der auch Tonit 
daS Gefüge und den Geiſt des öffentlichen LXeben3 in England und 
Deutfchland formt. Wir neigen in Deutfchland (nad) dem ganzen 
Mufter unfere® an amtliche Verwaltung gemohnten Syftems) Dazu, 
Spezialorgane für die Aufgaben der Fürſorge auszubilden, den Kampf 
gegen die Anomalien zu einer Aufgabe des Staat3 zu machen und in 
der Form eine amtlichen Apparat3 durchzuführen, — England führt 
diefen Kampf in der Form der Selbjthilfe der verjchiedenen Volks⸗ 
freife untereinander, ohne amtlichen Stempel und mit einem Mindeſt⸗ 
maß beruflicher Kräfte. Ich glaube, Daß die engliſche Stellung zu 
dem ganzen Problemkomplex nicht nur die elaftifchere, fondern auf Die 
Dauer auch die tiefer wirkende und fruchtbarere ij. Wir löfen aud) 
unfere Sozialprobleme nach Grundſätzen wiſſenſchaftlicher Syftematif 
und Darauf gebauter öffentlicher Organijation, methodifh und im 
ganzen durh Schaffung eined al3 das Gewiſſen des Gejellichafts- 
körpers auf diefem Gebiet funktionierenden, in feiner Amt3pflicht da⸗ 
für befonder8 ausgebildeten Behördenweſens, alfo im Geilt der 
Hilfe „von oben’; das englifche Volk fucht fie zu bewältigen im 
Geiſt der Gelbithilfe und der aus freien führenden Kräften ent⸗ 
Ipringenden Anregung zu dieſem Beift der Gelbfthilfe. Daher haben 
unfere Staats- und Gefrllfchaftseinrichtungen einen militärifch=büro- 
Eratifchen Charakter mit allen Vorteilen und Schwächen folder Ges 
ftaltung, die engliſchen einen liberal-demofratifhen. Da ſolche Ein- 
ItelungSunterfchiede auf verfchiedener Geſchichte beruhen, find fie 
grundfäglich wandelbar, und wir wiſſen, daß in den Jahrzehnten vor 
dem Krieg England unfere Methoden mit Eifer ftudiert hat, wie 


heute wir feine Methoden uns Elar zu machen und modifiziert anzu: 


eignen- jtreben. Denn beide Methoden in ihrer Reinkultur haben 
einen mehr oder minder großen Reſt ungelöfter Schwierigfeiten gelaffen, 
fo daß auf die Dauer Feines der Syfteme als ganz außreichend und 
wirtfam eınpfunden wurde. Der Differenzpunft beider Syſteme liegt, 
jo fcheint mir, gerade in ihrer verjchiedenen Stellung zu dem un bier 
beichäftigenden Punkt, d. h. in der Frage, welche Beitaltung der Für- 
forge am wenigften dazu beiträgt, eine Steigerung der Fürſorge— 
bepürftigleit zu begünftigen. England glaubt, daß die private Fürſorge 
ohne berufsmäßige Kräfte am wenigften ein Gefühl erzeugt, fih auf 
da3 Dafein einer in allen Fällen wirkſamen Fürforge verlafien zu 
können, und am meilten die foziale DBerantwortlichkeit der Einzel: 
menfchen aller Schichten erhöht; wir wollen ficher fein, daß ja 
fein Notſtand überfehen wird, und bevorzugen in diefer Abficht eine 
berufsmäßig geübte und behördlich geregelte Fürforge. 
(Fortfegung folgt.) 


Pſychophyſiſche Arbeitsforfchung. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 





Seit den grundlegenden Forfchungen Kracpelind !) und feiner 
Schule, feit dem programmatifchen Auffag von Mar Weber?) mar 
jahrelang in Deutſchland die Diskuſſion über die Pſychophyſik der 
induftriellen Arbeit verftummnt. Jedenfalls war es den revolutionären 
Beröffentlichungen beider Forſcher nicht gelungen, die Snduftrie von der 


1) Emil Kraepelin, „Zur Hygiene der Arbeit”, Jena 1896, und „Die 
Arbeitsturve”, Leipzig 1902. 

2) „Zur Pſychophyſik der induftriellen Arbeit.” Gefanmelte Anifäge zur 
Soziologie und Sozialpolitik. Tübingen 1924, 
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‚hoben praftifhen Bedeutung folcher Studien zu überzeugen. Unter 
dem ſtarken Eindrud des Taylorfgftems, das ſich mit feinen Marimal- 
Standardmwerten über die Ermüdung binwegfeßt, "wurde die Berüc- 
fihtigung menfchlicher Faktoren al3 fentinnental abgelehnt. Selbft die 
einfihtspollen Vorſchläge Taylor3 zur günftigen Geftaltung der 
Arbeit3umgebung (der Räume, Siße ufw.) wurden häufig in Die 
Rattonalifierung des Arbeitsprozefjes, die in feinem Geifte erfolgte, 
nicht mit einbezogen’). Die Zeit dieſer Vernachläſſigung ift vorüber. 
Neue Erlenntnifje über die Schädigung der Wirtfchaft durch Nicht» 
beadytung des menſchlichen Faktor find von der Wifjenfchaft her in 
einzelne Fabriken, befonders in England eingedrungen und werden 
jehr bald von den andern aufgenommen werden müſſen, wenn fie 
fi im Konkurrenzkampf behaupten wollen. Die Sozialpolitik wird 
ih im nächſten Stadium auf einen Ausbau in biefer Richtung, der 
ſich jedody ganz unabhängig von der Gefeßgebung vollziehen kann, 
einftellen müſſen. 

In England hat diefe Entwicklung bereit$ begonnen. Das im 
Juli 1918 errichtete Amt zur Erforfchung der Ermüdung bei induftrieller 
Arbeit (Industrial Fatigue Research Board) hat durch Laboratoriums- 
arbeit und Studium in den Fabriken die Erforfchung aller Urfachen 
geringer Leiftungsfähigkeit in Angriff genommen. Die Gefellfchaft 
für induftrielle Pfychologie (National Institute of Industrial Psychology), 
der in den Bereinigten Staaten die „American Personal Research 
Federation” entjpricht, ilt im gleichen Sinne im Auftrag einzelner 
Firmen tätig. Durch exakte Feſtſtellung der vom Arbeiter ausge: 
brachten Produkte, Beobadhtungen und phyſiologiſche Meſſungen 
werden die Urfachen nicht ausreichender ‘Leiftungen aufgededt und 
durch geeignete Maßnahmen zu befeitigen gefucht. 

Im Mittelpunkt der Unterſuchungen über Die Beziehungen zwifchen 
Reiftungäfähigfeit und NArbeitsbedingungen ftehen die Begriffe der 
Ermüdung, der Erholung, der Uebung und der Arbeit3umgebung. 
Die bei jeder Arbeit einfegende Ermüdung führt in immer verftärftern 
Grade zum Abnahme der Leiftungsfähigteit bis zum völligen Verfagen. 
Sie fegt die Bereitfchaft gegenüber plößlich auftretenden Reizen herab 
und erhöht dadurch die Unfallgefaht. Die neueren Methoden der 
Ermüdungsforfchung, wie Mefjung der Reaktionszeiten und de3 Blut: 
drud3, lafjen das Vorhandenfein der Ermüdung ficherer erfennen als 
das Müdigkeitsgefühl. Das wirkſamſte Kampfmittel gegen die Er: 
müdung ift Die Ruhe, die den Kraftverbraudy einfchränft, Zerfallitoffe 
bejeitigt und den Krafterſatz erleichtert. Ihrem günftigen Einfluß auf 
die Leiltung wirft entgegen, daß fie gleichzeitig Linterbrechung der 
Arbeit und damit Anregungs= und Uebungsverluſt bedeutet. Uebung, 
von Max Weber definiert als „Steigerung der Reichtigkeit, Schnellig- 
keit, Sicherheit und Gleichmäßigkeit einer beftimmten Leiftung durch 
deren oftmalige Wiederholung”, führt zu ſparſamer und erfolgficherer 
YAusnußung des Kräftevorrates durch Ausfchaltung oder Beſchränkung 
der Snanfpruchnahme aller der Teile des pſychophyſiſchen Apparate3, 
welche für die fonfrete Leiftung entbehrlic) find. Der Uebung wirkt 
andererfeit8 die Ermüdung derart entgegen, daß ein Teil immer wieder 
verloren geht, ein Reſt jedoch, der fich weiter bis zu einem nad) 
Perfönlichkeit und Art der Leiftung verfchiedenen Maximum fteigern 
kann, erhalten bleibt. 

Die neuen Methoden der Fähigkeitsſchulung, wie Profefior 
Friedrich), Karlsruhe‘, fie ausführt, find geeignet, den Faktor Uebung 
günftig zu beeinfluffen. Grundlagen folder Fähigkeitsfchulung find 
Arbeit3analyfen, welche die Funktionen der einzelnen Berufe wieder: 
geben, Arbeitsgang und Berufsanforderung klar herausarbeiten. 
Mährend bisher ganze Tertigfeiten (mie 3. B. das Feilen) über- 
mittelt wurden, werden diefe jeßt zerlegt (beim Feilen 3. B. in Drud- 
verlagerung von der linken zur rechten Hand, Raumlagegedädtnis, 
thythmifcehes Arbeiten) nnd je. nach Maßgabe der tatlächlichen 
Beherrfhung geübt. Durch diefe Methode wird nicht nur die Anlern- 
zeit verkürzt, fondern auch ein viel höherer Grad von Uebung erreicht. 
Leiſtungsminderung, die fich oft aus dem Fehlen eines nur unterge: 
ordnneten Beftandteil3 einer Leiftung ergibt, wird befeitigt. 

Neben der Länge der Arbeitszeit ift die Arbeitsintenfität, d. h. 
da8 Verhältnis der verausgabten Energie zur Zeitdauer der Veraus— 
gabung zu beachten, da in der Zeiteinheit nicht mehr Energie aus» 
gegeben werden darf, als der Organismus ohne Schädigung zu leiſten 
imjtande ift. Im Berliner Kaiſer-Wilhelms⸗Inſtitut für Arbeitsphyſio— 
logie werden von Profeſſor Ahler Energieverbrauchömefjungen ans 

ı) Wie die Kahresberichte der ſächſiſchen Gewerbeaufſichtsbeamten für 
1922/23 (S. 64) berichten, „fonnte eine Betätigung von Betriebsleitungen 
auf dem Gebiete der Ermüdungs- und Arbeitsmitielforihung bisher noch nicht 


beobachtet werden. Im Gegenteil war ftellenmweifeioffene Ablehnung wahre | 


nehmbar.” 
2) Val. Sp. 619 und bie 
Friedrich, Karlsruhe. 
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geftellt (RABL. 1925, Nr. 24, ©. 394*ff.), die zur Erforſchung der 
optimalen Intenſität führen follen. 

Auf Grund der durch phyfiologiiche Forſchungen gefundenen 
Ergebnifje follte die Feſtſetzung der täglichen Arbeitsmenge und ihre 
Einteilung erfolgen‘). Die Aufftellung von Ermüdungsnormen fcheitert 
jedoch vorläufig noch an der Schwierigkeit, andere als individuelle, 
je nach Arbeitsart und SKonjtitution verfchiedene Maße zu finden ?). 
Die Verfchiedenheit menſchlicher Veranlagung, perfönlicyer Ermüd- 
barkeit und Sträfte, des Ernährungszuftandes und der Lebensgewohn— 
heiten macht bier Derallgemeinerungen faft unmöglid. So ift Die 
Phyſiologie bisher noch nicht imftande, allgemein gültige Grenzen für 

ie optimale Arbeitsdauer abzufteden. 

Bedeutſam ift die Beobachtung von Sargant Florence®), daß 
bei einer Verlängerung der täglichen Arbeitszeit ein Punkt eintritt, 
von dem ab die Krankheitsfälle derart zunehmen, daß die Zahl der 
wirklich geleifteten Arbeitsftunden nicht größer iit al8 vorher. Ferner 
die Beobachtung Vernong, die er im fünften Jahresbericht de Board 
mitteilt, Daß bei einer 40 Stundenwoche in England die höchſte Arbeits: 
geichwindigfeit erreicht wurde; bei 44 Stunden hatte Die Intenſität ſchon 
um 2°,, bei 48 Stunden um 4°, abgenommen. Experimente ergaben 
das ſchnellere Einfegen der Erholung bei langfamem Abbruch der Arbeit. 
Auch bringt der fünfte Jahresbericht des Board Unterfuchungsergebniffe 
über die optimale Verteilung der Baufen in einigen Induſtriezweigen. 

Bon gleicher Wichtigkeit wie Die Erforfehung der Arbeitszeit und 
Antenfität tft für Die Beeinfluffung der menſchlichen Arbeitsleiftung 
ſowohl in pſychologiſcher wie phyfiologifcher Hinficht die Erforſchung 
der Umgebung. Bier fommen als phyliihe Faktoren in Betracht *): 

1. Bentilation, Temperatur, Feuchtigkeitsgehalt der Luft, Staub, 
Rauch, Gerüche, 2. die Beleuchtung, 3. Die mit der Arbettsleiftung ver: 
bundenen ®eräufche (Stärke, Regelmäßigfeit, Vibration) und Geſichts— 
eindrücke, 4. Unfall und Gefundheitägefahren, 5. fanitäre Einrichtungen 
(MWafchräume, Kantinen, Garderoben), allgemeine Sauberteit, 6. Siße 
und Erholung3einrichtungen. 

Ueber die Umgebung legen 3. B. die Unterfuchungen des 
Industrial Fatigue Research Board Zeugnis ab, die zeigen, welchen 
Einfluß au die Arbeitäleiftung hohe Temperatur und hoher Feuch— 
tigfeitögehalt der Luft in gewiſſen Betrieben der Zertilinduitrie aus— 
üben. Ueberſteigen Temperatur und Feuchtigkeit eine gewiſſe Grenze, 
fo wird die günftige Wirkung auf die Faferitoffe mehr als aufge- 
hoben dur) die Nachteile der Ermüdung der Arbeiter, da deren 
phyſiſcher Zuftand durch die Hie und Tyeuchtigkeit ſchwer beeinträchtigt 
wird). Elton®) fand bei Fünftlicher Beleuchtung gegenüber der natür: 
lichen einen Ertragsausfall von 109,7). Ye a 

- Die dur VBernachläffigung des menſchlichen Faktors in der 
Fabrik entftehenden Verluſte ftellt Sargant Florence in ſechs Gruppen 
zufammen: Berlufte durch Arbeiterwechfel, Abweſenheit von der Arbeit 
(Schwänzen, Berfpätung, Streit, Ausfperrung,) geringe Arbeitsleiftung 
nach Duantität oder Qualität, Betrieb3unfälle und mangelnde Ge— 
fundheit. Für jede Berlufteinheit hat er die Koſten analyfiert und 
nad den Erfahrungen der englifyen und amerifanifchen Induſtrie 
ermittelt. Durch Gegenüberftellung des unvermeidlichen Mindeitmaßes 
an Verlusten ließen fich fo die möglichen Erfparnijfe errechnen. So 
betragen nach einer amerifanifchen Schägung die Koften beim Arbeiter» 
wechfel (Einftellen Ausbilden, Matertalverluft, Ertrag3ausfall während 
des Ausbildens) beim einzelnen 56 Dollar für das Jahr 1923. Be— 
denkt man, daß in den Bereinigten Staaten der Perſonenwechſel von 
1910 bis 1919 63—201°/,, in der englifchen Kriegsinduſtrie mit aus— 
fchließlich weiblicher Arbeiterfchaft 127—212°/, der Geſamtbelegſchaft 
betrug, fo laſſen fich die Verluſte leicht errechnen. Syn Amerika werden 
fie bei einem Wechſel von 100%, auf 5%, der gefamten Lohnſumme 
geſchätzt, in England auf etma 4%. Dem gegenüber würde der 
Mindeftwechfel, Der dur) Tod, Krankheit, mangelnde Eignung ent: 
fteht, nur etiva 25°), des bisherigen Wechfels betragen. Erhebungen in 
englifehen Fabriken haben ergeben, daß der größte Wechfel in Fabriken 


ı) Eine Ueberſicht über die bisherigen Forſchungsergebniſſe auf diefem 
Gebiet bringt Dr. Otto Lipmanı in „Das Wrbeitszeitproblem,” heraus— 
gegeben vom Inſtitut für angew. Pſychologie, Berlin 1924. 

3) Bal. Hildegard Sache, „Die Bedeutung arbeitspſychologiſcher Forſchung 
für die gefeßliche Hegelung der Arbeitszeit“. RABl. 1928, Nr. 70. 
®) Eargant Florence, Economics of. Fatigue and Unrest, London 

5. 830. 
4) Sargant Florence a. a. O. ©. 110. 
5) S. Wyatt, Variations in Efficiency in Cotten Weaving. Report 
of the Industrial Fatigue Research Board, Wr. 23. 

5% M. Elton, A Study of Output in Silk Weaving during the 
Winter Months. Report, Wr. 9. 

?) Beispiele einſchlägiger Unterfuhungen gibt 
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die von den englifchen 
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mit fchlechter Quftbefchaffenheit (Hitze, Rauch, Tampf, Gafe), der zweit» 
größte in folchen mit Starken Geräufchen ftattfand. Die Einträglichkett 
einer Fabrifpflegerin, die fich der häußlichen Verhältniffe der Frauen 
annimmt, geht deutlich aus den Zahlen der englifchen Munitions- 
fabriten hervor, nach denen von 204 abgehenden rauen 73,3 aus häus—⸗ 
lichen Gründen, 58 aus linbefriedigung ihre Stellung wechſelten. In 
einigen Fabriken tft e8 gelungen, durch forgfältige Beobachtung der 
Motive des Wechfeld und einer Reihe von Maßnahmen den Prozentfaß 
des Wechſels ſtark herunterzufeßen. | \ 

Die Koften der Abweſenheit find, wenn Erfaß eingeftellt wird, 
auf Verwaltungskoſten für die Einftellung und Einarbeitungsverlufte 
zu beziffern; wenn der Pla unbejegt bleibt, ftellen fie fich Durch das 
MWeiterlaufen der allgemeinen Spefen mefentlich höher. Nach englifchen 
Erhebungen ſchwankt der Prozentfaß der Fehlenden zwifchen 5 und 
12%,. Er ift ein größerer bei den rauen und bei fehwererer Arbeit 
und wird in einigen Fabriten Durch befondere Wohlfahrtsmaßnahmen 
(Dausbefuche bei allen Fehlenden oder Prämien für regelmäßige 
Arbeit) beſonders niedrig gehalten. Durch Streik ging in den Ber: 
einigten Staaten von 1916—1921 1,25°/, der gefamten Arbeitözeit ver- 
loren; in England ftieg der Prozentfaß nach dem Kriege von 0,23 
auf 1,33. Die unvermeidliche Abmwefenbeit ift, wenn man Unfall 
und Krankheit bis zu drei Monaten einbezieht, für Männer auf 3°%,,, 
für Frauen auf 31/,%, gefhäßt worden. 

Die Pſychologiſche Geſellſchaft berichtet in ihrer Zeitfchrift 
(Bd. 2 Nr. 6), daß ſie e3 erreichte, in einer Gasfabrit durch Ber: 
änderung und Vermehrung der Siße und durch Auffangen der durch) 
die Defen ausftrahlenden Hige die Erträge des Unternehmens mefentlich 
zu fteigern, daß es ihr in einem Reftaurant durch Arbeit3anordnung 
gelang, das Zerbrechen des Gefchirrd um 44°, zu verringern, und 
daß in einer Fantaflemarenfabrik durch Aufitellen einer Bank, die zum 
periodifchen Wechfel der Haltung zwang, die Produftenmenge um 21%, 
gefteigert wurde. In allen diefen Fällen verband fich die Rationali- 
fierung der Betriebe mit der f[ehonenden Behandlung menfchlicher Kräfte. 

Aus den zahlreichen Unterfuchungen des Industrial Fatigue 
Research Board und der Englifchen Pſychologiſchen Gefellichaft gebt 
hervor, daß die Verwertung der wiſſenſchaftlichen, phyſiologiſchen und 
pſychologiſchen Studien für die Induſtrie ungeahnte Steigerung3- 
möglichkeiten der Produktion bietet, daß fie geeignet ift, Arbeitskämpfe 
zu verhüten, der Verfchmendung von Menfchenkräften ein Ziel zu 
fegen. Bier ift die Stelle, an der die Induſtrie einfegen follte, um 
das erjehnte Ziel der Produktionsfteigerung in Harmonie mit der 
Arbeiterfchaft zu erreichen. Einftellung folder Perfönlichkeiten, die fich 
ganz dem Arbeiter ald Menſchen tim Betriebe zu widmen hätten 
(3. B. Fabrikpflegerinnen), Verbindung mit wiljenfchaftlichen Forſchungs⸗ 
itätten, deren Ergebnijje der Praxis nutzbar gemacht werden müßten, 
wären die nächſten Aufgaben. 


Kohnbewegungen und Arbeitskämpfe. 





Eine Einigung im Baugewerbe ift nach wochenlangen Arbettsfämpfen, 
Streits, Aussperrungen, abgelehnten Sciedsiprüchen und nad) verfchiedenen 
erfolglos verlaufenen Verhandlungen und Schlichtungsverſuchen endlih am 
28. Auguft im Reichsarbeitsminiſterium erfolgt und hat die bereit$ lang an- 
dauernden Schwierigfeiten im Baugewerbe zunächſt zu einem Abſchluß gebradit. 
Den Wünſchen der Unternehmer nah Abſchaffung des Actjtundentages und 
Herabfegung der Stundenlöhne ftanden die Forderungen der Arbeitnehmer 
nah Lohnerhöhung und Wiedererlangung verfgiedener fozialpolitiiher Er- 
rungenfchaften bezüglich Lehrlingsihug, Urlaubsgewährung ufw., die ihnen 
mit dem Reichstarifvertrag im Frühjahr 1924 verloren gegangen maren, 
gegenüber. Heftige Arbeitskämpfe wurden in letter Zeit befonders in Groß— 
Berlin, Meclenburg, Sachſen und Baden, Provinz Sachſen, Anhalt und in 
Kaſſel geführt. Nach Feititelung des Baugewertsbundes waren Ende Zuli 
56 000 feiner Mitglieder an den Kämpfen beteiligt. Schlichtungsverſuche, 
die das Reichsarbeitsminiſterium Mitte Auguft unternahm und Die vor 
allem die Xohnftreitigfeiten betrafen, führten am 14. Muguft zu einem 
Geſamtſchiedsſpruch für die ftritiigen Gebiete, der nur im ganzen angenom— 
men oder abgelehnt werden folltee Unmittelbar nad der Annahme follten 
Verhandlungen Über den Danteltarif beginnen. Diefer Schiedsiprud ift von 
ben Mrbeitgebern angenommen, von den Arbeitnehmern als unbefriedigend 


abgelehnt worden, zumal er zum Teil niedrigere Löhne brachte als die dor=" 


dem abgelehnten ürtlihen Schiedsſprüche. Die Unternehmer drohten nun mit 
der bereit3 mehrmals in Ausficht gejtellten Geſamtausſperrung der Bauarbeiter 
und stellten zugnleih den Antrag auf Berbindlichfeitserklärung des Schieds⸗ 
fpruch8 beim Neiharbeitsminifterium. Der Antrag führte, wie die Schlich— 
tungsordnung verlangt, zu nochmaliger Verhandlung, deren Ergebnis am 
28. Auguſt nach ſchwierigen, lang andauernden Beratungen eine Kohnerhöhung 
für Facharbeiter und Bauhilfsarbeiter war, während auf tariflide Regelung 
der Löhne für Tiefbauarbeiter zumächft verzichtet werden mußte. Mit diefer 
Aenderung wurde der Schiedsipruh vom 14. Auguft von beiden Parteien 
genommen. Danach werden die im Schiedsſpruch vorgefehenen Lohnfäße 
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für Facharbeiter um I—5 Pf. (nah Bezirken verſchieden) erhöht, für Bau- 
hilsarbeiter um 2—4 Pf. Die Epipenlöhne betragen jetzt für Facharbeiter 
im Bezirt Berlin 1,25 M., für Bauhilfsarbeiter 96 Hr, in Ober- ımd 
Mitielbaden 1,12 M., bzw. 90 Pf., in Unterbaden 1,15 M., bzw. 92 Pf., 
für Sacfen 1,08 M., bzw. 89 Pf. Hinzu kommt hier eine Verkehrszulage 
für Leipzig von 6, für Dresden und Chemnig von 5 Pf. In Magdeburg 
werden 1,05 M., bzw. 90 Pf., in Halle 1,03 M., bzw. 88 Pf., im Bezirk 
Medlenburg 96 Pf., bzw. 84 Bi, im Bezirk Caſſel 1,05 M. um 
87 Pf. gezahlt. Die neue Lohnregelung gilt vom 31. Auguft bis 30. No: 
vember 1925. — Der Schiedsfpruch beftimmt weiter, daß, ſoweit die 
Aanderung der Ortsflaffen noch ftreitig ift, die Berftändigung den Tarif 
parteien überlafjen bleibi. Bis dahin gilt der bisherige prozentuale Abftand. 
In denjenigen Lohnbezirken, in denen bisher durch Tarif, Vereinbarung 
oder Schiedsſpruch die Bezüge der Lehrlinge geregelt find, verbleibt es bei 
dem bisherigen Braud. Bis zur anderweitigen bezirklichen Regelung des 
Werkzeuggeldes oder fonftiger befonderer Entfhädigungen bleibt ber bis- 
berige Zuſtand beftehen, Maßregelungen dürfen beiderſeits nicht ftattfinden. 


Arbeiterſchut. 


Die Bedeutung des Urlaubs für Arbeiter behandelt Miniſterialrat 
Dr. Koelſch, bayr. Landesgewerbearzt in München, in einem — in der 
Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege und foztale Hygiene 1924, Nr. 10: 
Ebenſo bedeutungsvoll für die Hebung der Arbeitsleiſtung wie die zweck⸗ 
mäßige Unterbrechung der täglichen Arbeitszeit durch Pauſen iſt Die längere 
Ruhezeit des Urlaubs als eine Gelegenheit, die Schädigungen der Arbeit 
und die Behinderung dur fie auszugleihen. Das gilt im Hinblid auf 
‚die körperliche wie geiftige Beanſpruchung, auch iſt phyfifch ein Heraus⸗ 

‚fommen aus der gewohnten Lebensweiſe von Wert. 

Der Urlaub kann aber nur bei genügender Dauer, bei Fortbezahlung 
des Lohnes und bei richtiger Verwendung die gewünſchte Wirkung haben. 
Segen den Urlaub wird in der Praris eingemwandt, dab es gerade an ber 
rihtigen Verwendung duch den Arbeiter oft fehle und daß dieſer Häufig 
wegen des Fortfalls von Webeneinnahmen (Leberitundengelder, Arbeits⸗ 
prämien) gegen Urlaubsgewährung fei. Dieſe Tatfadhen können jedoch die 
grundlegende Bedeutung des jährliden Urlaubs nicht mindern. 

In erjter Linie follten beftimmte Perſonenkreiſe — Jugendliche und 
Frauen, ältere Arbeiter, Echwädliche, Rekonvaleſzenten, außerdem die in 
beſonders gefundheitsihädlihen Betrieben beſchäftigten Perſonen — bei der 
Urlaubsgewährung berückſichtigt werden, erjt dann bie gefunden Durchſchnitts⸗ 
arbeiter ziwifchen 18 und 30 Jahren. - 

Vom foztalhyatienifhen Standpunkt aus ift ein Urlaub von drei Tagen 
unzureihend. Als Norm follte eine Woche (einjchließlih der beiden Sonn- 
tage) beſtimmt werden, und zwar in ununterbrocdhener Folge, nicht in einzelne 

Tage im Laufe des Jahres verzettelt. Eine Verlängerung dieſes Urlaubs 
für die erft genannten Perfonengruppen erjcheint zwedmähig. Für Zugend- 
lihe fordert Kaup einen jährlichen Urlaub von zwei bis vier Wochen, für 
weibliche und ältere Urbeiter könnte eine Steigerung des Normalurlauds 
nach der Dauer der Zugehörigfeit zum Betrieb bis zu zwei Wochen vor 
— werden. Im allgemeinen iſt jedoch die Urlaubsberechnung nad 

er Zahl der Arbeitsjahre im Betrieb nicht zweckmäßig. Bei einen längeren 
Urlaub würde durch die verſtärkte Möglichkeit, den Wohnort zu verlaflen, 
ein Mißbrauch eher vermieden und auch die unberechtigte Inanſpruchnahme 
der Krankenkaſſe zur Feriengewinnung vermindert werden. i 

Bon Erfolg wird der Urlaub nur bei Fortbezahlung des Arbeils⸗ 
lohnes fein; richtiger noch wäre es, beſondere Zuſchüſſe für diefe Zeit zu 
gewähren. So gibt e8 Urlaubsfafien oder Stiftungen zu diefem Zweck, zu: 
mweilen auch Einzelzufchüffe vom Betrieb. — Zu einer richtigen Verwendung 
des Urlaubs ift eine Entfernung aus der gewöhnlichen Umgebung wünſchens⸗ 
wert. Dabei fpielt die Frage der Unterfunftsmöglichfeit die- größte Rolle, 
die durch Einrichtung von Erholungsheimen in geeigneter Gegend und durch 
verbilligte Bahnfahrt dorthin zu löſen wäre. Solche Heime haben einzelne 
Betriebe bereit für ihre Arbeitnehmer eingerichtet, fiir die große Mafle der 
Anduftriebevölferung würden aber am beiten genofjenfchaftlice oder gewerk⸗ 
ſchaftliche Heime mit Selbſtverwaltung, evt. unterſtützt durch Zuſchüſſe der 
intereſſierten Betriebe, Kommunen, durch Stiftungen uſw., ebt. unter Mitbeleili⸗ 
gung der Krankenkaſſen oder Verſicherungsanſtalten errichtet. — Manches ſpricht 
auch für den Verſuch, Indüuſtriearbeiter als Erntearbeiter in landwirtſchaft⸗ 
lichen Betrieben unterzubringen, doch iſt die Arbeit für den Ungeübten meiſt 
ſehr anſtrengend und die Urlaubszeit zu kurz. Für die geiſtigen Arbeiter 
müßten Erholungsheime unter Berückſichtigung ihrer geſteigerten Anſprüche 
und ausgeprägteren Eigenart geſchaffen werden. Eine wertvolle Ausnutung 
des Urlaubs iönnen auch in Meinen Gruppen unternommene Reifen fein, 
Avenn der Reiſeplan zwedmäpig und nicht zu anftrengend und die Führung 
gut iſt. Manche Beiriebe haben für folhe Zwecke Heifeftipendien gegeben, 
aud haben Arbeiter eines Betriebes felbft Ferienkaſſen gegrindet. 
bier wäre eine Verbilligung der Eifenbahnfahrpreife wünjhenswert. 

Die Zahreszeit, in welcher der Urlaub gewährt wird, ijt für ‚den 
körperlich Arbeitenden nicht von derfelben Wichtigkeit wie fir dem geiltigen 
Arbeiter. Auf die „ftille Zeit“ im Betrieb wird zunächſt Ridficht genommen 
werden müfjen, fonft follte jedoch nad Möglichkeit den Wunſchen der Arbeits 
nehmer Rechnung getragen werden. Ar⸗ 

In Deutſchland werden zurzeit ſämtlichen ſtaatlichen und ſtädtiſchen vr 
beitern und Angeftellten einige Urlaubstage — wechſelnd nach dein Dienſta ter 
und unter Weiterzahlung des Lohnes — gewährt. Die Dauer iſt — 
zureichend. Für die Induſtriearbeiter iſt meiſt ein bezahlter Urlaub tarif 
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vereinbart. Manche Unternehmer haben von ſich aus ihren Arbeitern wechſelnd 
nach der Dienſtzeit im Betrieb einige Urlaubstage gegeben, die gleichfalls 
für eine Erholung zu kurzfriſtig ſind. In einzelnen Betrieben beſtehen 
Stiftungen, die von paritätiſchen Kommiſſionen verteilt werden, in anderen 


Urlaubskaſſen, in welche wöchentliche Beiträge der Arbeitnehmer und Bus 


fhüffe der Firma fließen und den beteiligten Arbeitern ein Anrecht auf einen 
Zuſchuß zum Jahresurlaub geben, Im legten Falle muß felbitverftändlich 
der vorher aus dem Arbeitsverhältnis ausſcheidende Arbeitnehmer feinen 
eingezahlten Beitrag zurüderhalten. 


Eine Abänderung des Geſetzes betreffend Stinderarbeit in gewerb- 
lien Betrieben vom 30. März 103 ift am 31. Juni 1925 erfolgt. Da- 
nach dürfen Kinder (eigene ſowohl wie fremde) zu Lichiipielaufnahmen nicht 
berangezonen werden. Die untere Lerwaltungsbehörde kann bei Kindern 
über drei Jahren im Einzelfall Ausnahmen zulafien, wenn weder durch den 
Gegenitand der Aufnahme, noch durch die Tätigfeil des Kindes oder die Ber- 
hältnifje, unter denen die Aufnahme ftaitfindet, Schädigungen des Kindes 
in fitilicher, geijtiger oder geſundheitlicher Hinſicht oder eine Weberreizung 
feiner Fantaſie zu beforgen find. Vor Erteilung der Erlaubnis foll die 
untere Berivaltungsbehörde das Jugendamt und, ſoweit eg ih um fehuls 
pflihtige Kinder handelt, die SchulaufjichtSbehörde oder die von dieſer bes 
zeichnete Stelle anhören. Die Erlaubnis ijt an Bedingungen zum Schutze 
der Gefundheit, der Sittlichleit und, foweit e8 fih um ſchulpflichtige Kinder 
handelt, des unterridhtlihen Erfolges zu knüpfſen. Bei Kindern bis zu drei 
Sahren find Ausnahmen nur zuläffig, wenn ein Intereſſe der Kunft oder 
Wiffenfhaft fie erforderlih madht und nachweislich befondere Vorkehrungen 
gum Schutze der Gefundheit und für fachkundige Pflege und Beauffichtigung 
es Kindes getroffen find. 


Berufsansbildung. 





Zur Trage der Berufsausbildung Jugendlicher. ö 
Bon Magiltratsrat Schul, Berlin. 

9 II. (Schluß.) 

C. Es handelt ſich um eine Ausbildung in einem Handwerk oder 

im Handelsgewerbe. Hier jtehen fi) zwei grundverjchiedene An— 
Iharungen gegenüber. Bon linksſtehender Seite wird vielfach die 
Torderung erhoben, e3 folle künftig eine Ausbildung zu derartigen 
Berufen nur in Öffentlichen Lehrbetrieben oder Lehrwerkſtätten erfolgen. 
Zur Begründung diefer Forderung wird angeführt, der Rehrling werde 
in privatmwirtfchaftlichen Betrieben ftet8 ausgenußt, e3 leide Darunter 
eine ordnungsmäßige Ausbildung, es könne ein junger Menfch nicht 
zugleich für den Lehrherrn als billige Arbeitskraft fungieren und troß> 
dem fachgemäß ausgebildet werden. Alle diefe Nachteile fielen weg, 
wenn ein für allemal die Berufsausbildung verftaatlicht werde. Dort 
tönne in Wahrheit dafür geforgt werden, daß der Lehrling auch jede 
einzelne zu feinem Beruf notwendige Arbeit einmal machen mülle. 
Zmeifellos gebt dieſer Vorſchlag von guten, idealen Geſichtspunkten 
aus. Gerade hierin liegt aber feine Schwäche. Die Lehre foll den 
jungen Menſchen für das praftifche Leben vorbereiten. Dazu genügt 
aber nicht, wenn er lediglich feinen Beruf kennen lernt, mie er fi) 
geitaltet, wenn alles tadellos ineinandergreift. Erforderlich iſt viel- 
mehr gerade, Daß der junge Mann auch dann fidh zu helfen weiß, 
wenn Störungen und Zwifchenfälle vortommen. Die öffentliche Lehr: 
werkſtätte iſt 3. B. in der Rage, ihm ſtets da3 einwandfreieſte Rob: 
material vorzulegen. Sie kann ihn natürlid auch über die Kenn— 
zeichen einer guten und fchlechten Befchaffenheit des Rohmaterials 
unterrinhten. Der Lehrherr in der Praxis ift gezwungen, dile3 zu 
verwerten. Er muß alfo verlangen, daß der junge Mann auch mit 
fehlerhaften Rohmaterial immer noch etwas anzufangen weiß, Damit 
von dem dafür ausgegebenen Geld möglichit wenig fortgeworfen ilt. 
Bei den Lehrwerkſtätten kommt es ferner in mefentlichen darauf an, 
die nötigen Operationen den jungen Leuten beizubringen. Sie find 
alfo vor allem in der Lage, das rein Technifche der Produktion zu 
zeigen. Der Lehrherr der Praxis muß in erfter Linie darauf halten, 
an den fertiggeftellten Produkten etivaS zu verdienen. Er muß alfo 
feine Produktion in ganz anderer Weile einftellen, wie eine Xehr: 
werfftätte. So wird e3 immer fommen, daß der Unterricht in Lehr: 
werkſtätten etwas fchulmäßiges an fi hat. Dazu wird ed den 
Rehrmerkitätten in vielen Fällen fchmer werden, den jungen Menfchen 
den ganzen Werdegang eines technifchen Produktes bis zur Uebergabe 
an den Verkäufer und Ablieferung vorzuführen, ein Umſtand, der den 
theoretifchen Charakter einer folchen Ausbildungsmweife noch mehr ber: 
vortreten läßt. Man fann demgegenüber nicht darauf hinweiſen, daß 
ſich große Aktiengefellichaften z. T. Lehrlingsfchulen dieſer Art halten. 
Diefe braudden für ihre Fab:.iation durchweg Teilarbeiter. Jeder 
Arbeitnehmer fennt nur einen ganz beftimmten Teil des Produktions: 
prozeſſes und wird zu anderen Arbeiten felten herangezogen. Derartige, 
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ausbilden zu fönnen, einen faufmännif 
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für die Großinduftrie mit ihrer weitreichenden Arbeitäteilung geeignete 
Arbeiter mögen fich in Lehrwerkſtätten heranbilden lafjen, felten aber 
wirklich gute Handwerker, die alle Zweige ihres Handwerks ſach- und 
fachgemäß gelernt haben. Dazu kommt die Schwierigkeit für Staat 
oder Gemeinde die Produkte der Lebrlingsarbeiten ſachgemäß und 
wirtfchaftlih verwenden zu können. Will der Staat 3. B. eigene 
Schneidermwerfftätten errichten, mo Died Gewerbe erlernt werden Tann, 
fo wird es ſich immer fragen, wohin foll er mit den fertigen Anzügen 
und Kleidern. Dan kann auch nicht fagen, er mag dann Uniformen 
berftellen lafjen; die Uniformfchneiderei ift ganz etwas anderes al$ Die 
Zivilfchneiderei. Ebenfo wäre es, wenn der Staat daS Bäcergemwerbe 
betreiben würde. Ein Bäder, der bloß das übliche, in gewiſſen Anſtalten 
verbrauchte Brot heritellen könnte, würde kaum als genügend aus 
gebildeter Bäder angelehen werden können. Gtellt er aber andere 
Produkte mit ber, fo muß diejenige Behörde, welche Die Lehrlings- 
werkſtätte unterhält, auch wieder Einrichtungen haben, um die Produfte 
der Wertitätte loSzumerden. Alles in allem zufammengefaßt müßte 
alfo bei Verftaatlicyung der Lehrlingsausbildung der Staat in jedem 
Ort Konkurrenzbetriebe gegenüber dem Handwerk unterhalten. Auf 
diefe Weife würde einmal der felbjtändige Stand der Gewerbetreibenden 
in ganz erheblicher Weife gefchädigt. Ferner würden alle Werke ftändig 
Zuſchußbetriebe fein und nicht unerhebliche Koften verurfachen. End» 
li würde vom ökonomiſchen Standpunlt eine derartige Produktion 
allein durch Lehrlinge ſchon deswegen zu verwerfen fein, weil fie 
naturgemäß in unmirtfchaftliher Weiſe erfolgen muß. Demnach 
müßte eine Berftaatlichung der Lehrlingsausbildung abgelehnt werden. 
Noch undurdhführbarer erjcheint eine Berftaatlicyung der Lehrlings- 
ausbildung im Handelögewerbe. Der Gedanke, nur um: Lehrlinge 
n Betrieb aufzumachen, ift von 
vornherein derart abmegig, Daß es ji) gar nicht verlehnt, näher auf 
ihn einzugehen. Wollte man nur einen faufmännifchen Betrieb aufs 
maden, um die Produkte der anderen Lehrlingsmerfitätten [08 zu 
werden, fo märe die faufmännifche Ausbildung eine derart unzu- 
reichende, daß aus ihr nur-minderwertige Handelsgehilfen hervorgehen 
fönnten. Zwei wichtige Elemente de3 faufmännifchen Berufes, vorteil: 
hafter Einkauf und richtige Kalkulation, gingen bierbei vollftändig 
verloren. 

Man wird es daher wohl’oder übel bei einer Ausbildung der 
jungen Xeute in der Privatwirtfchaft bewenden laſſen müffen. Sache 
der Gejeßgebung wird e3 nur fein, die Miißfiände, die fich bei einer 


derartigen Lehrlingsausbildung häufig zeigen, nad) Möglichkeit zu 


unterdrüden. Der fchreiendfte Mißſtand ift der, Daß mitunter unge: 
eignete Lehrmeifter oder ungeeignete Betriebe Lehrlinge in die Hände 
befommen und fie mangelhaft ausbilden, dagegen lediglich als billige 
Arbeitskräfte benugen. Es geht aber zu weit, wenn man, um bdiefe 
Mipitände zu befämpfen, eine doppelte Konzeffion für die Lehrlings- 
ausbildung einführen will, wie es der Entwurf eines Berufsaus:- 
bildungSgefege8 tut. Eine perfönliche Konzeſſion für die Lehrlings- 
ausbildung im Handwerk befteht bereits jeßt durch den im Jahre 
1908 eingeführten fogenannten Beinen Befähigungsnachmweis. Er hat 
ih im ganzen bewährt. Mit ihm hat man, namentlih im Handwerk, 
recht gute Erfolge erzielt. Auch für die Ynduftrie halte ich ihn für 
zwedmäßig. Die Arbeitgeber find ja ohne weiteres in der Lage, falls 
fie nicht felbit Lehrlinge ausbilden Eönnen, geeignete Metfter einzuitellen, 
die den Anforderungen des 8 129 der Gewerbeordnung entfpredhen. 
Auf Schwierigkeiten fann die Frage des Befähigungsnachweifes nur 
im Handelsgewerbe ftoßen. Diefe wären aber bei gutem Willen zu 
befeitigen. Auch die Vertretungen des Handel3ftandes find in der Lage, 
genau jo, wie die Handwerkskammern, dem einzelnen Saufmann zu 
bejtätigen, ob er geeignet ift, Lehrlinge auszubilden Die Unterlagen 
dazu kann der Kaufmann durch Borlegung feiner Papiere und Zeug> 
niſſe leicht Schaffen. In einer großen Anzahl von Fällen wird eine 
derartige Beftätigung ohne weiteres gegeben werden können. Wenn 
die ziweifelhaften Fälle etwas näher unterfucht werden, fo kann da= 
gegen nichts eingemendet werden. Richtig ift ja, daß eine ſolche Ent- 
jheidung Mehr ex aequo et bono gefällt werden muß. Im Verlaufe 
der Zeit werden fi) aber aus der Pragis eine Reihe von Richtlinien 
ergeben. Undurchführbar ift eine ſolche Regelung zweifellos nicht. 
Sie wird bei allen Härten, die fie in der erften Zeit leicht im Gefolge 
haben fann, Doc) dazu beitragen, daß wir ein befjeres faufmännifches 
Perſonal befommen, al3 wir e8 bisher hatten. 

Für verfehlt halte ich es aber, auch für den einzelnen “Betrieb 
eine Konzefjionspflicht einzuführen. Diefe doppelte Konzeffion würde 
für denjenigen, welcher ſich Lehrlinge halten will, derart viel Schreibe— 
reien zur Folge haben, daß viele Geſchäftsleute auf das zweifelhafte 
Vergnügen, fih Lehrlinge zu halten, licber verzichten werden. Es ift 
aber Aufgabe des Staates, die Arbeitgeber an der Heranbildung 
eines Nachwuchſes zu intereffieren und fie nicht davon abzufchrecen. 

) 
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Betrieben, in denen unzureichende Gelegehenheit zur Ausbildung vor- 
handen ift, fann man ſchon beitommen, wenn eine genügende Leber- 
wachung der Lehrlingsausbildung ftattfindet. Eine foldhe muß aller: 
dings gefchehen. Sie braudt nit in Schnüffeleien auszuarten. 
Sach⸗ und fachkundige Leute werden bald ohne Schwierigkeiten 
erfennen, ob der Lehrling in einem Betriebe iſt, wo er etwas lernen 
fann oder nicht. Am beften wäre e3, derartige Revifionen Berufs» 
genofjen des Arbeitgebers, die etwa von der wirtfchaftlichen Intereſſen— 
vertretung außzumählen wären, zu übertragen. Sie werden daß beite 
Urteil darüber haben, ob eine in Frage fommende Lehrftelle brauch» 
bar ift oder nicht. Notwendig ift nicht eine häufige Reviſion, ſondern 


cine in größeren Zmwifchenräumen ftattfindende aber unvermutete und . 


gründliche Revifion. Auf diefem Wege wird es bald gelingen, die— 
jenigen Betriebe feftzuftellen, denen Lehrlinge nicht überlafjen werden 
fönnen. Die Entfernung der Lehrlinge, die Ueberweifung an eine 
andere Lehrftelle und die Unterfagung für diefen Betrieb, weiter Lehr: 
linge zu halten, ift dann Sache der zuftändigen unteren Verwaltungs— 
behörde. 

Was den Inhalt des Lehrvertrages betrifft, fo ift eine längere 
Bindung der Parteien nicht zu vermeiden. Wünfchenswert wäre e3, 
wenn von dem Recht, ungeeignete Lehrlinge während der Probezeit 
au entlaffen, ein größerer Gebrauch gemacht würde, Doch dürfte fich 
m. E. eine Verlängerung der Probezeit auf über drei Monate nicht 
empfehlen. Drei Monate müffen ſchon genügen, um zu erfennen, ob 
aus dem jungen Menfchen fid) etwas madjen läßt oder nicht. Für 
den Reft der Lehrzeit ift aber eine ftrenge vertragliche Bindung ſchon 
Deswegen nicht zu entbehren, weil es fonft häufig vorfommen wird, 
daß Lehrlinge, die noch nicht voll außgelernt haben, vorzeitig abgehen 


und nachher als mindermwertige Arbeitskräfte den voll ausgebildeten 


jungen Leuten unlautere Konkurrenz machen. Gleichzeitig würde 
durch foldhe ungenügend ausgebildeten jungen Leute der Forderung 
unferer Zeit, möglidhft Qualitätsarbeit zu leiften, nicht entfprochen. 
Es müffen daher fhon Kautelen geichaffen werden, um einen vor= 
zeitigen Abbruch des Xehrverhältnifjes zu verhindern. Der Forderung, 
daß zeitgemäße Lehrlingsfoftgelder gezahlt werden, läßt fi) dadurch 
entfprechen, daß man eine tarifliche Regelung derfelben für zulälfig 
erflärt. Ob eine tarifliche Regelung zuläffig ift, ift nach gegenmwärtigem 
Recht beftritten. Die Frage fol hier nicht beantwortet werden. Der 
Gefeggeber täte aber gut, eine folche zu ermöglichen. Daß der Lehrs 
herr bei jungen Lehrlingen auch gewiſſe Erziehungsrechte hat, erfcheint 
in der heutigen Zeit durchaus am Plage. Fraglich kann nur fein, 
ob das Erziehungsredt fo weit gehen foll, daß dem Lehrherrn das 
Recht der Förperlichen Züchtigung zufteht. Ym Handwerk iſt das 
Züdtigungsrecht noch gegeben, im Handelsgemwerbe nicht mehr. Daß 
ch aus den Wegfall des Züchtigunggrechtes im Handelsgewerbe 
Mißftände ergeben haben, ift nicht befannt geworden. Es wäre daher 
fehr wohl die Frage zu prüfen, ob das Recht der Züchtigung im 
Handwerk beizubehalten wäre. Im allgemeinen pflegt man bei Per- 
ſonen über 14 Jahren fi) anderer Erziehungämittel zu bedienen, als 
der Schläge. Auch im Elternhaus wird es nur felten vorfommen, 
daß Kinder, die‘ konfirmiert find, noch gefchlagen werden. Die er— 
zieherifche Einwirkung auf jugendliche Berfonen über 14 Jahren wird 
daher in der Regel andere Wege einichlagen müſſen, al3 den, ſich 
durch Schläge Adytung zu verfchaffen. Junge Burfchen, die nicht 
hören wollen, werden am beften den Eltern angezeigt. Hat aud) dies 
feinen Erfolg, fo tut der Lehrherr am beiten, fie zu entlajjen. 


Eine fehr umiftrittene Frage ift zurzeit die der Ausbildung von 
Hausangeftellten. Heutzutage feßen fich diefelben ducchweg aus ans 
gelernten SBerfonen zufammen, deren Ausbildung in ähnlicher Weiſe 
erfolgt ilt, wie die unter „A” gejchilderte. Eine folche Ausbildung 
mag in gemiflen Grenzen ihre Berechtigung haben. Immerhin be= 
weift der Umſtand, daß Ddiefer Beruf bei der heutigen weiblichen 
Jugend vielfad auf Abneigung ftößt, daß man fi) wohl die Frage 
vorlegen muß, ob nicht teiliweife eine zeitgemäße Aenderung anzus 
bahnen wäre. Zu erwägen wäre vor allen Dingen, ob nicht für 
Tätigkeiten wie Kochen, Hausfchneidern ufm. eine bejjere Lehrmöglich— 
feit zu Schaffen wäre, etwa in der Art, daß dieſe Berufe ıwie ein 
gelerntes3 Handwerk in einer bejtimmten Zeit zu erlernen wären und 
daß über eine bejtandene Lehre ein Zeugnis gegeben würde. Auf 
diefe Weife würde eine mehr gehobene Klaſſe von Hausangeſtellten 
entftehen. Jeder hätte die Möglichkeit, fi) zu Derfelben emporzits 
arbeiten und gerade da, was mitunter bejlere Elemente dem Haus: 
angeftelltenberuf vorwerfen, die mangelnde Möglichkeit des Aufiteigens, 
wäre behoben. 


„ zie Beruisfrendigfeit von Lehrlingen in einer Werkſchule. 
Werkſchule eines Berliner Großbetriebes hat Gewerbelehrer Ing. wuſtav 
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In der 





Krüger, Berlin, eine Umfrage über die Stellung der Lehrlinge zu ihrem 
Beruf veranftaltet?). 

Auf die Frage: „Was wollen Sie werden?“ gaben von 378 Lehr: 
lingen 76 ein theoretifches Berufgziel an (Ingenieur, Konftrulteur, Techniter, 
Zeichner, tehnifcher Kaufmann). Der Verfaſſer hält diefe Zahl für reichlich 
hoch und glaubt, daß oft Selbftüberhebung, vielleiht auch Erkenntnis der 
Ungeeignetheit zur praftifhen Tätigkeit die Triebfeder geweſen ſind. Mit 
zunehmendem Alter it der Wunſch, einen theoretifchen Beruf zu ergreifen, 
gewachſen; in den beiden oberften Klaſſen beabfichtigte nur etwa die Häljte 
der Lehrlinge, in der Praxis zu bleiben. 

Nur ein geringer Prozentfag beantwortet die Frage: „Hatten Sie bei 
Beginn der Lehre Luft zu dem Beruf?“ mit „Nein”. Die Mehrzahl aud 
der anfangs Unfuftigen und Sleichgültigen Scheint durch die praktiſche Tätig: 
feit Freude an dem Beruf gewonnen zu haben, andererjeitS haben andere 
die Luſt daran verloren; 17%, erklären, daß fie feine oder nur geringe 
rende am Beruf haben. Der Berfafjer fieht in dieſer verhältnismäßig 
großen Zahl einen großen Verluft ſowohl filr den Lehrling, als aud fir 
das Ausbildungsperional und für das ausbildende Werf, das mit einem 
unluftigen Menſchen nicht viel anfangen kann. Bon gröhter Wichtigfeit 
find deshalb die Antworten auf die Frage, wodurch der Lehrling die Luft 
verloren habe, Es werden im wefentlichen folgende Punkte herrorgehoben: 
Eine Anzahl von Lehrlingen wird durch Facharbeiter beeinflußt, die ihnen 
in der Werfftatt vom Beruf abraten. Andere erfeunen namentlid Im legten 
Lehrjahre ihren Mangel an Eignung. "Nah Auffaſſung des Verfaſſers 
handelt es ſich hter um Lehrlinge, die von Anfang an in ihren Leiftungen 
ſchwach waren, die aber aus Dlitletd weiter in der Lehre behalten wurden. 
„Derartige Fälle mahnen zur Vorſicht. Das Wert gewinnt mit ben Un— 
geeigneten feinen tüchtinen Facharbeiter und dem jungen Menſchen wird feine 
Lehrzeit zur Dual.” Eine Anzahl von Lehrlingen hat die Luſt verloren 
durch die geringe Höhe der Tehrlingsentfchädigung. Andere klagen über die 
mangelhafte Anleitung oder unfreundliche Behandlung in der Werfftatt. 
Wenn auch bier vielleiht manchmal Ueberempfindlichkeit eine Rolle pielt 
und der Lehrlingsmeiſter oft einen fehweren Stand hat, fo wird fid) viels 
leicht doch durch forgfältigite Auswahl des Lehr: und Anlernperſonals gerade 
in diefer Beziehung noch manches bejfer machen lafjen. Eine verhältnis: 
mäßig große Anzahl erflärt, zu einem andern Beruf Luft zu haben. Mande 
haben nur unter einem gewiffen Zwang den Beruf ergriffen. Der größte 
Prozentſatz gibt an, daß er die Arbeitsfreude verloren habe durch die Mafien: 
arbeit. Der Verfajjer tft der Muffajjung, dab man den Lehrling In der 
Lehrwerkſtatt damit möglichft verfchonen und uur kurze Zeit vor der Ver— 
ſetzung in die Betriebswerkſtatt ab und’zi damit beichäftinen ſollten. Ganz 
ohne Kenntnis der Maffenarbeit dürfe der Lehrling die Lehrwerkſtatt nicht 
verlajjen, denn in der Belriebswerkitatt läßt ſich die Beſchäftigung mit 
Mafjenartiteln nicht vermeiden. „Würde der Lehrling ganz ohne Kenntnid 
derartiger Arbeiten in die Betriebswerkſtatt fommen, fo wäre die Ent: 
täufhung noch größer, wenn er nun mit Maffenarbeit befhäftigt würde.” 
Bet der Frage, wie nach der eigenen Anficht des Lehrlings die Arbeitäluft 
gefördert werden könne, treten drei Wunſche befonder8 hervor: Beſſere Ent- 
lohnung, geringere Beihäftigung mit Maffenarbeit und befjere ee 


Sozinlverficherung. 





Die Hauptergebnijje der Strantenverfiherung im Jahre 1922, ver: 
öffentliht vom Statiſtiſchen Reichsamt in „Wirtfhaft und Statiſtik“ 1925, 
Nr. 3, liefern wichtiges Material zur Beurteilung der Entwidlung der 
deutſchen Krankenverſicherung. 

Reichsgeſetzliche Krankenkaſſen beſtanden 1929 insgeſamt 8251; davon 
waren A451 (54%,) Betriebs-, 2484 (30%,) Oris-, 831 (10%,) Innungs— 
und 485 (6%) Landkrankenkaſſen. Die Gefamtzahl hat fich gegenüber dem 
Xahre 1921 um 194 (2,3%) verringert. In diefen Kaſſen maren 1922 
insgeſamt 18,4 Mill. Perfonen verfihert. Die Zunahme gegenüber 1921 
betrug 920000 (5,3%) Mitglieder. Bon den Mitgliedern entfielen 65° 
auf die Orte, 21%, auf die Betriebs-, 19%, auf die Land- und 2%, al 
die Innungskrankentaſſen. — Die Betriebstrantentajjen weifen mithin die 
größte Kaſſenzahl, die Ortskrankenkaſſen dagegen die größte Mitglieder 
zahl auf. Zu beachten iſt aber, daß die Entwicklung allem Anſchein 
nach zugunſten der Ortskrankenkaſſen verläuft. Die Zahl der Oite⸗ 
krankenkaſſen, in Prozenten der Gefamtzahl der Kranlkenkaſſen aus⸗ 
gedrückt, hat ſich von 1919 bis 1922 von 28,9 auf 30,1 erhöht, währen? 
die der Vetriebsfranfenfaifen von 55,0 auf 53,9 gefunten ijt. Die Wit: 
gliederzahl der Ortstrankenkaſſen, in Wrozenten der Gejamtzahl ber Kofien: 
mitalieder ausgedrückt, ift von 1919 bis 1922 von 61,8 auf 65,1 gejtiegen, 
die der Betriebskrankenkaſſen von 23,6 auf 21,2 gefallen. Daß insgejami 
die Tendenz einer Abnahme der Kafjenzahl gegenüber einer Zunahnte der 
Mitglieverzahl vorhanden ift, erhellt auch aus den Zahlen der durchſchnitt— 
ih auf eine Kaſſe entfallenden Mitglieder. Diefe betrug 1914 1593, 
1921 2077, und 1922 2232. Während 1914 durhfchnittlih 23%, der Ein— 
wohner des Deutschen Neiches in den reichsgeſetzlichen Krankenkaſſen verſichert 
waren, waren es 1921 29%, und 1922 309%, Der Reichsdurchſchnit 
wurde 1922 vor allem von Hamburg (43°), Lübeck, Land Sadjen (+2) 
und Berlin (41) jtark übertroffen. 








') Krüger, Erhebungen über die Berufstreudigfeit von Lehrlingen einer 
Werkſchule in „Technik und Wirtſchaft“, April 1925, 
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An der Gefamtzahl der Verſicherten waren die männlichen mit 11,2, die 
weibliden mit 7,1 Dill. beteiligt. Die weiblihen Mitglieder find in den 
Land» und Oriskrankenkaſſen befonders ſtark vertreten (mit 51,1 und 42,8%,), 
während fie in den Innungs- und Beiriebsfranfenfajfen nur 23,0 und 
21,1%, ausmachen. Im Gegenfag hierzu ftehen die Zahlen der entichädigten 
Wochenhilfsſälle, die bei den Betriebstranfenfaffen 54%,, der Kaſſenmit⸗ 
glieder betrugen, bei den Landkrankenkaſſen 50, den Ortskrankenkaſſen 34,1 
und den Innungskrankenkaſſen 23,3. Bei den Krankenkaſſen in Hamburg 
betrugen die Zahlen 24,8, bei denen in Berlin 17,2, Diefe Erfcheinung 
glaubt das Statiftifhe Reihgamt mit dem Geburtenrlüdgang erklären zu 
müfjen, der ſich befonders in den Städten zeigt und deshalb in den Ziffern 
der Ortsfrantenfafjen zum Ausdrucd kommt. Die Betriebskranfenkajjen find 
dagegen verhältnismäßig befonders ftark im Oberfhlefien, dem Rheinland 
und Weitjalen vertreten, d. 5. in den Gegenden, deren Geburtenziffern im 
Sabre 1922 an der Spige ſtanden. 


Die Sterblichleit der Mitglieder ijt in den Orts: und Betriebskranken- 


fafjen beſonders hoch. Die Zahl der Sterbefälle von Kafjenmitgliedern in 
Berlin betrug 8,5%,0 der Kafjenmitglieder gegenüber 6,9%,, Reichsdurch⸗ 
ſchnitt. — Erkrankungen traten am häufigſten bei den Mitgliedern der Be— 
triebStrantenfafjen, am feltenftien Bei den Mitgliedern der Landkranken— 
fafien auf. Ein Erfranfungsfall traf bei den Landkrankenkaſſen auf 2,9 
Mitglieder, bei den Innungskrankenkaſſen auf 23, den Ortskrankentaſſen 
auf 2,1 und den Betriebskrankenkaſſen auf 1,8 Mitglieder. Die durch— 
ſchnitiliche Erkrankungsdauer je Krankheitsfall betrug 20,9 Krankheitstage 
bei den Orts⸗, 20,3 bei den Innungs-, 19,1 bei den Belriebs- und 18,8 
bei den Landkrankenkaſſen. 

Sn den knappſchaftlichen Krankenkaſſen waren 1922 gegen 
Kraufdeit rund 1,1 Mi. Perſonen verfihert; davon entfielen 90%, auf 
Preußen, 5%, auf Sadjfen. Die Zahl der weiblichen Mitglieder beträgt 
bei den fnappfchaftlihen Krankenkaſſen 1,5%, der Mitglieder. Die Er- 
frantungshäufigfeit ſowie auch die durchſchnittliche Krankheitsdauer nahınen 
bei den fnappichaftlichen Kankenkaſſen in den legten Jahren ab und ftanden 
1922 unter dem Durchſchnitt von 1913. 

In den Erfagfaffen waren 1922 insgefamt 723 441 Perſonen ver- 
fihert und zwar 665687 in Erſatzkaſſen und 57754 in Zuſchußkaſſen. 
Gegenüber dem Sabre 1914 nahm die Mitgliederzahl ber Erfaglafien um 
85%, zu. 

Die gefamte Kranlenverfiherung im Deutjchen Reich, einfchlieglih der 
knappſchaftlichen und Erſatzkaſſen, umfaßte demnad im. Jahre 1922 rund 
20,2 Mill. Berfonen, d. h. ein Drittel der deutſchen Bevölferung gegen- 
iiber einem Viertel 1914. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Die Opferwoche der Deutichen Nothilfe, 
Von Dr. Fri Oumpert, Berlin. 


Während die Aufgaben der Wohlfahrtspflege jtändig wachſen, wird eg 
immer ſchwieriger, zur Ergänzung der amtlichen Mittel freiwillige Gaben in 
einigermaßen binreihendem Umfange zu jammeln. Ale Sammlungen des 
legten Jahres bejtätigen die allgemeine Gebeunluſt, die großen Werbeaktionen 
entgegeniteht, e3 jet denn, daB afute Notjtände mit ihren Wirkungen auf 
die Maſſenpſyche ſpontane Hilfsbereitfhaft auslöfen, wie legthin das Gruben— 
unglücd auf der Zeche „Miniſter Stein“ bei Dortmund. Inter diefen Um— 
tänden bat es bei den berufenen amtlichen und freien Wohlfahrtsorgenen 
Befriedigung ermwedt, dag die „Opfermodhe der Deutſchen Nothilfe” (vgl. 
XXXIll 977) dureh den Vertrieb der befannten Wohlfahrisbrieimarten 
der Reichspoſt einen Ertrag von rund 1 Million Mark erbradte. Das 
Zuſammenwirken der NReichsgeichäftsitelle, Landes- und Provinzialausſchüſſe 
der Deutihen Nothilie mit den Wohlfahrisbchörden und »verbänden, Leit 
Spitenprganifationen ber Wirtfhaft und mit der Preſſe Hat einen Erfolg 
erzielt, der erneut beweift, daß intenſive Gemeinfchaftgarbeit auch unter bei 
ungünftigiten wirifchaftlichen Verhältniſſen beachtenswerte Mittel für Die 
Wohlfahrtspflege aufzubringen vermag. Allerdings find e8 ungetwohnte Wege 
gewejen, die diesmal eingeihlagen wurden. An die Etelle der Eammels 
bilchfe, der Kornblume, des Werbebriefe8 und der Spendenlijle trat die amts 
lide Wohlfahrtsbriefinarke, die zu hunderttaufenden zum Kauf angeboten 
und mit großzügiger Propaganda an die Bevölkerung herangebradht wurde, 

Der Abſatz der Briefmarken, die auperden auch bei dein Boftanftalten 
erhältlich waren, erfolgte teils in ganzen Bogen zu 50 Stüd, teils in ge- 
ſchloſſenen, durchſichtigen Umfchlägen fortiert zum Berfaufspreis von 1, 2 
und 5 Marl. Während die kleinen Wengen auf Straßen und öffentlichen 
Plägen, in den Häufern, in Schulen und Vereinen fowie bei üffentlichen 
Veranstaltungen aller Art angeboten wurden, waren für größere Mengen vor 
allem Firmen des Handels und der Industrie Abnehmer. Vorzügliche Unter: 
Nügung haben hierbei die Spipenorganifationen der Wirtichaft geleiftet, in— 
dem fie in einem gemeinfamen Aufruf ihre Miitgliedsverbände und firmen 
aufforderien, an mindeltens einem Tage der Opferwoche die Geſchäftepoſt 
mit Wohliahrtsbriefmarfen zu frankieren. Es hat fi gezeigt, dag Handel 
und Induſtrie diefe Möglichkeit, Geldfpenden in einer der Wiriſchafts lage 
angepaßten Höhe zu geben, vieljah gern benußt haben. 

Verhälinismäßig ungünftig war dag Ergebnis in ländlihen Gegenden, 
in denen nur ein geringer Bedarf au Brieſmarken bejtcht und dem Ueber— 
gang zu neuen Methoden der Spendenfammlung erheblide Widerftände be= 
reitet werden. In den Städten hat es ſich jedoch erwiefen, daB der Reiz 
des Neuen troß der Ungunft der wirtfchaftlicden Berhältnijje gute Ergebuijje 
berbeiführte. Kine Berechnung des Umfages an Wohlfahrtsbriefmarken 
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während der Opferwoche im Verhältnis zur Bevölkerungszaähl der einzelnen 
Länder zeigt, dab Waldeck mit 71,05 Mark, Heſſen mit 58,54 Darf, 


Schaumburg-Lippe mit 49,19 Mark und Lüberl mit 43,92 Mark auf 


1000 Einwohner am beiten abgejchnitten haben. In dem grüßeren Ländern, 
bejonders in Preußen, war der Abſatz in den einzelnen Landesteilen fehr 
ungleih. Allgemein iſt feitzuftellen, daß das bejegte Gebiet ganz hervors 
ragenden Anteil an dem Erfolg der Veranftaltung hatte. Sp erzielte Der 
Regierungsbezirk Düffeldorf allein einen Ertrag von über 100000 Mark. 
Die neugebildete Organifation der Deutschen Nothilfe in den bejeßten Landes— 
teilen bat ſich einer befonders nahdrädlihen Mitarbeit der Behörden er- 
freuen fünnen, und die Bevölkerung hat freudig die Gelegenheit begrüßt, 
nach langer Zeit wieder Selbithilfe in der Wohlfahrtspflege Üben zu Fhnnen 
und dem unbefetten Reichsgebiet durch die Tat Dank für die reichliche Unter» 
ſtützung abzuftatten, die den Notleidenden an Rhein und Ruhr gewährt 
worden ift. — Die Verteilung der Erträge erfolgte derart, daß 50%, ber 
örtlihen -WohlfahrtSpflege verblieben, während 50%, dem Ausgleichsfonds 
ber Heichögefchäftsftelle der Deutihen Nothilfe in Berlin zufloſſen und durch 
den NeichSarbeitsausfhur in der üblichen Weife verteilt wurden. Zur Bes 
urteilung des Ergebuifjes ift noch von Bedeutung, daß die Unfoften außer» 
ordentlich gering iwareı, vor allem durch den dankenswerten Einſatz zahlreicher 
ehrenamtlicher Urbeitsfräfte, Auch Unjtimmigfeiten in der Abrehnung und 
Martenverlufle find nur ganz vereinzelt und in unbedeuteudem Umfange 
vorgekommen. 

Der beſondere Wert einer Sammlung durch Vertrieb von Wohlfahrts⸗ 
briefmarfen liegt nicht nur in dem materiellen Ergebnis, fondern nicht minder 
darin, daB eine fozialethifch zu begrüßende allgemeine Beteiligung ber Be— 
pölferung, fet e8 auch nur duch dein Kauf einer einzigen Briefmarke, her 
beigeführt werden kann. Dies ijt naturgemäß in der eriten Opferwoche noch 
bei weiten nicht gelungen. Jedoch dürfte es in Deutſchland ebenfo wie in 
der Schweiz möglich fein, die Ausgabe von Wohlfahrisbriefmarfen zu einer 
volkstümlichen Einrichtung zu maden. Es iſt deshalb bei der Reichsgeſchäfts— 
ftelle der Deutihen Nothilfe won maßgebenden Stelle mehrfach angeregt 
worden, den Gedanken der Wohlfahrtsipende durch Briefmarken wetter zu 
verfolgen. Orundfäglih wird man nah den Erjahrungen ber erſten Opfer- 
wode nur wünschen fünnen, daß die Reichspoſtverwaltung, die fehr viel Ent- 
gegenfommen und großzügiges Verſtändnis für die Wünfche der gg 
pflege bewieſen hat, ſich aud in Zukunft diefen Aufgaben nicht verfchließt. 
Einige Lehren werden natürlih aus dem erſten Verſuch zu ziehen fein. So 
wäre 3. B. zu erwägen, ob man ftatt des vielfah zu hoch empfundenen 
Vohlfahrtsauifchlages von 300 %/, des Poſtwertes nur 100%, exhebt, um 
einen möglichſt breiten Abfa der Marken zu erzielen. Ebenfo wirb man 
vielleicht zivermäßiger nur zwei biß drei verfchiedene Werte in ben Verkehr 
bringen, da die Wohlfahrtsmarfen zu 50 Bf. Frankierungswert ungleich 
[hwieriger zu vertreiben waren als die 5= und 10-Pfennigmarken. 


Zur Frage des Erftattungsanfpruches für Aufwendungen der Woden- 
fürforge (88 22 u. 25 RB.) teilt das ftädtifhe Wohlfahrisamt Flensburg 
mit, daß in Flensburg feit Hebernahme der Wochenfürforge auf den Bes 
zirfsfürforgeverband von Erftattungen laut Bejtimmung abgejehen wird 
(Dr. Rodewald Halle Sp. 643 Flensburg unter den Siädten genanut, Die 
ausdrücklich an der Erftattungspflicht fefthalten). 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rubrit werben alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Yal zu Yal vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung Indeffen, im Inter⸗ 
effe Daldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
fdeinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren adzufehen, die dafür 
im Hindli auf den Leſerkreis und bie Eigenart unferer Zeitſchrift als un⸗ 
geeignet gelten müffen. 





Die unehbelide Mutterfhaft von Weinzierl. Verlag Urban 
& Schwartzenberg, Berlin und Wien 1925. 4,20 M. 

Als Borarbeit zur Belämpfung der Frudtabtreibung hat der Verfaſſer 
einen neuen Weg befchrilten, nämlich die Motive zu erforfchen, die uneheliche 
Schwangere zum Austragen des Kindes bewegen, und.ift dabei zu manden 


intereffanten Ergebnijjen gelangt. 


Kebenserinnerungen von Werner v. Siemens, Deutſche Schulaug- 
nabe, brög. von Dr. E. Ziehen. Verlag von 2. Ehlermanı, Berlin, 
Dresden und Leipzig, 0. X. 153 ©. 

Der Auszug aus den Lebenserinnerungen gibt der deutfchen Jugend 

Einblick in_ein Stüd Zeitgefhichte und in die Entwiclung einer bedeutenden 

Perſönlichkeit. 


Das Problem des Achtſtundentages von Albert Kranold. Verlag 
Gewerkſchaftsarchiv, Jena 1925. 156 S. 
Die Schrift iſt Umarbeitung und Erweiterung einer im Gewerkſchafts⸗ 
archiv erſchienenen Auſſatzreihe, in der eine ſyſtematiſche Begründung des 
Achtſtundentages verſucht wird. 


Die rationelle Haushaltführung von Chriſtine Frederick, überfept 
von Irene Bitte. 2. Auflage. Verlag Julius Springer, Berlin 
1922. 126 ©. 
Das einzige bisher vorliegende Buch, welches die Taylorijierung im 
Haushalt behandelt, gibt brauchbare Ratſchläge zur Bereinfahung der Hause 
haltführung. 
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Die Gemeinwirtſchaft als gefellfhaftlihes Verfaſſungsſyſtem 
von Bruno gi chätz ſch. Verlag Die Gemeinwirtſchaft, ©reiz i. Th. 
0.% 116 ©. 
Die gemeinwirtſchaftliche Berfafjungsform wird als gefchlofjenes Cy- 
jtem in ihrem organifatorifhen Aufbau dargejtelt. Der Verfaſſer ruft die 
Arbeiterfaft zum Kampf auf, um die ökonomiſchen VBorausfegungen zu 


ihaffen. 


Sozialphyfit von Dr. Rudolf Lämmel. Kosmos-Geſellſchaft der Naturs 
freunde. Frankhſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 1925. 78 ©. 
Die Heine Schrift führt in gemeinverftändliher Form in diejenigen 

tehnifhen Fragen ein, die für das foziale Leben bedeutfam find. 


Bon Hauswirtfhaftliden Berufen. Briefe einer Berufsberaterin, 
Schweizer Berufsführer. Hrsg. in Verbindung mit dem. Jugendanıt 
des’ Kantons Züri. Verlag Raſcher & Co., Zürich 1925! 38 ©. 

Die Wochenschrift „Soziale Praris und Ardhiv für Vollswohliahrt‘‘ 

erfcheint jeden Donnerstag und ift dur alle Buchhandlungen und Poſtämter 

zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Rmk 5,40; Hierzu kommt bei 
dDirelter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſchland, Defterreich, 

Zuremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 

Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 

Konto Wien 156780; Poftfparlafjen: Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 

Sürih VIII 11055; Tſchechoſſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutfhen (und 

deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergeipaltene Nonpareille- 

zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Sena (Fernſprecher 53). 














. j 
Stellenvermittelung 
für wiſſenſchaftliche 
und fozialpolitifche AUngeftellte und Beamte 
durch die 
Soziale Jraxis 
und Ardiv für Bolkswohlfaßrt. 
Führendes Organ der deutſchen Sozialpolitit. 

Grideint jeden Zonnerätag. 


Es gibt zablreihe Gruppen wiffenfchaftlicher und ſozialpolitiſcher An- 
geitellten und Beamten, für die der übliche Stellennachweis durch 
Derbände nicht in Frage fommt und für dic ein Zentralorgan feplt. 
Für die Ausfchreibung derartiger Stellen-Angebote und -Geſuche ſei 
daher allen Behörden, ANemtern und Berwaltungentn 


Bemeinden, öffentlichen und privaten linterned- 
mungen, fowie ihren Angestellten und Bcamten die Soziale 
Praxis empfohlen. 


aa Anzeigenaunahme: Guſtav Fiicher, Verlag, Jena. um 


De „Soztale Praxis“ erfheint jeden Donnerstag; Anzeigenaufträge 
müfien bis Freitag vorher in Jena vorliegen. (Bei Stellenangeboten 
gebe man bie Frift für die Einfendung der Bewerbungen nicht zu kurz an.) 


Anzeigenpreis: 40 Pf. für die 47 mm breite Nonpareillezeile. 
(9 Zellen = 20X47 mm Raum.) 








Akademikerin | 
mit ftaatlih anerkannter Schweiternpritiung” jucht ‚Praktilantinnenftelle in 
der praftifhen MWopliahrtöpflege. 

Angebote unter 8. P. 38 an Guftau Fiſcher, Verlag, Senn. 


® .. ® 
Gemeindefürſorgerin 
für Landbezirk ſofort geſucht. Bedingung: Anerkennung als Kranken— 
pflegerin, Ausbildung in der Säuglings- und Lungenfürſorge. Vergütung 
nach Tarif. 


Thüring. Kreisdirektor. Kreiswohlfahrtsamt Greiz. 


® 00 v 
Bezirfsfürjorgerin 
evangeliih, Hauptfah Geſundheitsfürſorge, mit tunlichſt praltiihen Er— 
fahrungen zum 1. Oktober 1925 geſucht. Anjtellung erfolgt auf Privat- 
dienftvertrag. Gehalt nad) Gruppe V der preußiſchen Befoldungsordnung 
jowie Dienſtaufwandentſchädigung von 400 Di. jährlid. 
Bewerbungsgefuhe mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und Lichtbild 
jofort erbeten an das 
Kreiswohlfahrtsamt des Landkreiſes Bielefeld in Bieleſeld, 
Kaiſerſtr. 13. 


.. ® 
Fürſorgerinnen 
zum möglichſt baldigen Eintritt geſucht. Bedingung: ſtaatliche Anerkennung 
als Säuglings- und Wohlfahrtspflegerin auf Grund abgeſchloſſener Aus— 
bildung. Beſoldung Gruppe VI (Tarifvertrag für hamburgiſche Staais: 
angeſtellte). Jugendamt Hamburg. 
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Anleitung zum Studium u. zum selbständigen 
Arbeiten für Volkswirte 


Von 
Prof. Dr. Ernst Grünfeld, Halle 


„weite, erweiterte und ergänzte Auflage. | 


VOL, 114 S. gr. 8°, Rmk 4.50 


— 57 kleine Hilfsbuch, dessen erste 2000 Exemplare innerhalb 
zwei Jahren verbreitet wurden, hat sich dadurch seinen Platz 
erworben, daß es eine Zusammenstellung von Hilfsmitteln 
Bietet, die bisher vollkommen gefehlt hatte: methodische 
Ratschläge, eine Unterweisung, wie man sich durch die Literatur 
bindurch findet, wenn man Material sucht, Anweisungen zur Be- 
nützung der Bibliotheken und Archive, Winke zur Aufarbeitung 
des gewonnenen Materials bildeten den Kern des handlichen und 
billigen Werkes. 

Die zweite Auflage bietet einige Ergänzungen und ist daher 
auch durch eine Erweiterung des Titels gekennzeichnet. Nunmehr 
kann das Buch, das früher nur für ältere Studenten bestimmt war, 
auch jüngeren in die Hand gegeben werden. Sie finden darin ein 
erstes Kapitel, das der Einführung in die Volkswirtschafts- 
lehre oder. wie man genauer sagen muß, der Sozialökonomik 
gewidmet ist. Der bibliographische Teil ist stark ergänzt und 
auf den neuesten Stand gebracht, Schließlich ist im Anbang, wieder 
besonders für den Anfänger und Laien zugeschnitten, eine kleine 
Bibliothek zusammengestellt, wie sie für den Anfänger, den fort- 


Nähernden, schließlich für ein kleines Büro und dergl. geeignet 
ist. Ein Register, zugleich Fremdwörterbuch fachlicher 
Ausdrücke, macht das kleine Werk zu einem äußerst handlichen 
Nachschlagebuch, das nunmehr auf einen weiten Kreis von Benützern 
rechnen darf: junge und alte Studierende, Journalisten, Syndici, 
Liebhaber der national-ökonomischen Literatur, Bibliothekare, Ge- 
schäftsleute, Referenten jeder Art, sie alle werden immer wieder 
nach der kleinen „Anleitung“ greifen und sie mit Dank wieder in 
ihr Bücherbrett zurückstellen. 


INHALT: I. Einführung in das Wesen und Studium 
der Sozialökonomik. — II. Methodik. ı. Das Wesen wissen- 
schaftlichen Arbeitens. 2. Die logischen Untersuchungsmethoden, 
3. Die Prinzipien und Methoden der Geisteswissenschaften. 4. Die 
Methoden der Sozialökonomik: Deduktion, Induktion. a) Einzel- 
beobachtung, b) Beobachtung von Massenerscheinungen: Die Statistik 
als Methode. Die Historik oder die geschichtliche Methode. — 
III. Quellenkunde. Das Suchen nach den (uellen. ı. Die be- 
kanntesten Lebrbücher größerer Art. 2. Fachliche Nachschlagebücher. 
3. Allgemeine Nachschlagebücher und Biograpkien. 4. Pbilologische 
(Sprach-) Wörterbücher. 5. Nachschlagebücher anderer Wissens- 
gebiete. a) Philosophie, b) Rechtswissenschaft, c) Staatf- und Ver- 
waltungslehre und Politik, d) Geschichte, e) (reographie, f) Soziologie, 
g) Betriebswirtschaftslehbre, 6. Parlamentsberichte, Regierungsschriften 
und äbnliche Periodika. 7. Zeitschriften und Sammlungen des Faches. 
8. Zeitungen. 9, Akte. — IV. Die Magazine des Wissens. ı: Die 
Bibliotheken, 2. Der Buchbandel. 3. Archive, 4. Wirtschaftsarchive, 
— V. Aufarbeitung des gesammelten. Materials und Darstellung. 
i. Die allgemeine Orientierung; der Arbeitsplan. 2. Das Anfertisen 
von Notizen und Aufzeichnungen. 3. Die Niederschrift. 4. Die Druck- 
legung. 5. Das mündliche Referat. — VI. Anhang: Anlequng einer 
sozialökonomischen Bücherei a) für den Studenten und Anfänger, 
b) für den Liebhaber des Faches und den Weiterarbeitenden, c) für 
ein kleines Büro, Amt und dergl. Register, zugleich Verzeichnis 
der wichtigsten Fachauslrücke und Frendwörter. 





Frankfurter Zeitung. 29. Marz 1923: ... Alles ist mit großer 
Sachkunde und Gründlichkeit behandelt. Nicht nur der „Anfänger“ 
sondern auch der schon weit „Vorgeschrittene“ kann aus der Schrift 
vielerlei lernen. Prof. Dr. Paul Arndt (Frankfurta. M.). 


Deutsche Werkmaister-Zeitung. 1923, Nr.4: ... Den 
Lesern unserer Zeitung, allen denen, die in der Gewerkschafts- 
bewegung stehen und Kenntnisse volkswirtschaftlicher Vorgänge 
haben müssen, sei das eingehende Studium dieses Buches dringend 
empfohlen. Heinze. 

Soziale Praxis. 1923, Nr. 11: . Die Arbeit ist als 
willkommenes Hillsmittel für den akademischen Unterricht zu be- 
grühen. Charl. Leubuscer. 
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III. (Fortſetzung.) 

Ich habe in diefem Zufammenhang nur die pfychologifche Rück⸗ 
wirkung unferes Syſtems auf Geift und Haltung des einzelnen berufs: 
mäßigen Fürſorgers betonen wollen; ſoweit er fi) Mar wird, daß fein 
Dafein auf eine Steigerung der Uebel hinarbeiten kann, die ihn nötig 
maden, fann er ich bei tieferer Sebbitbefinnung Dadurch geradezu ent- 
wertet fühlen. Someit er fi als Volkserzieher zur Beifpielgebung 
verpflichtet fühlt, um diefe unerwünfchte, aber mögliche Nebenwirkung 
feiner Exiſtenz herabzumindern, muß er Anfprüche an fidh ftellen, Die 
nur felten, namentlich dauernd, erfüllt werden können. Es iſt befannt, 
daß fi) die marmherzigen und perfönlich bewegten Fürforger ſehr viel 
raſcher abarbeiten, namentlich durch die innere Anteilnahme verzehren 
-al8 der vorichriftsmäßig erledigende Büromenſch. E3 darf aber 
noch eine zweite innere Gefahr nicht überfehen und unterfchägt werden. 
Ich glaube fte deutlich machen zu können im Anſchluß an die Frage 
nah der Produktivität jozialer Hilfsarbeit und Die Probleme der 
fozialen Menfchenöfonomie. Wem gilt die Tätigfeit der Fürſorge? 
In zahlreichen Fällen doch wenig lebenstüdhtigen und mindermertigen 
Erijtenzen. Dan bat gelegentlich brutal gefagt: mozu. unterhalten 
mir Idiotenanſtalten, päppeln wir mit einem großen dinglichen und 
perjönlichen Aufwand Schmadjfinnige in Hilfsfchulen auf, die Doch zu 
einem erheblichen Prozentfag fpäter der Verblödung verfallen und 
auch in den relativ ftabilen Jahren nur eine Biertelöleiftung ver: 


Iprehen? Die foziale Fürſorgearbeit gilt in weitem Ausmaß nega⸗ 
tiven Menſchen. Man kann ſich vorſtellen, daß der Gedanke einer 
lebenslangen beruflichen Bemühung um wenig taugliche Elemente als 
untentabler Arbeit3aufmand auf die Berufsfreudigkeit herabftimmend 
wirkt. Es ift verftändlich, daß Fürſorgern die Arbeit an pofitiven 
Menſchen, an Hoffnung3tindern der Nation oder auf anderen Ge» 
bieten al8 der Fürſorge berechtigter und fruchtbarer erfcheint. Ich 
fehe von der grundfäßlichen Frage ab, wie weit Sozialfürforge — mie 
mande Wendung der legten Jahre gezeigt hat — im ganzen ficy mehr 
auf die Förderung der felbft ſchon tüchtigen und gefunden Elemente 
umitellen oder fie mindeſtens miterfaffen foll; manches gefchieht fchon 
in dieſer Hinfiht und andere8 wird durchaus möglich fein, ohne 
Schwächung der perfönlichen Kräfte; ich unterftreiche nur die nicht zu 
leugnende Tatſache, daß foziale Arbeit vielfach ohne bleibenden Erfolg 
ift und auch dort, mo fie Erfolge zeitigt, ſchließlich nur befcheidene 
Werte aufmeilen Tann und frage mid), mie diefe Tatfache auf den 


- Gemütszuftand der beruflichen Kräfte zurückwirkt, bzw. unter welchen 


Borausfegungen diefe Rüdmwirkung nicht in Berufsverdrofienheit aus» 
arte. Es leuchtet ein, daß dafür in erfter Linie das Intereſſe am 
Menſchen ausſchlaggebend ift; auch die kleinſte Befjerung im Schiefal 
eine8 der kleinen, verwahrloften oder kranken Schüßlinge wird für 
den menfchlich intereffierten Fürforger einen Wert und eine Bedeutung 
haben, die ihn für feine Mühen und Opfer reichlich entfchädigt und mit 
immer wiederkehrenden Keinen, die Schwungkraft ftärkenden Freuden 
begnadet. Aber auf der anderen Seite ift Doch grundfägliche Klar- 
heit über die überhaupt mögliden Wirkungen der Fürſorge üner- 
läßlich, um die große Zahl der Berufstätigen dauernd Mit ihrem Wir⸗ 
kungskreis auszuföhnen. Der Ertrag der Fürſorge beiteht doch nur 
zum Zeil in dem Nugen und der Befjerung, die unmittelbar im Einzel- 
fall erztelt werden. Das Dafein eines Fürſorgeſyſtems ift auch im ganzen 
ein Mittel der Sicherung der übrigen Gefellfchaftsmitglieder gegen die 
in fürforgelofen Zujtänden leichter möglichen Eruptionen und Auf: 
tände der Schlehtmweggelommenen, die Fürſorge trägt zueinem 
erbeblihen Teil zur inneren Ruhe bei. Dean darf audy nicht 
gering ſchätzen, in welchem Maß von dem Dafein von Leiden und dem 
Kampf dagegen eine veredelnde und verfeinernde pſychiſche Wirkung 
auf da8 ganze Gefchleht ausgeht. Der durch und Durch gefunde, 
banebüchen robuſte Menſch, der fih unberührt von allem Leiden ab- 
wendet, e8 felbft nicht fühlt und bei anderen nicht fieht, ift nicht die 
erfreulichite und höchfte Spielart de8 Menſchen. Das Leid hat eine 
providentielle Aufgabe im Einzelleben wie im Scidfal der Völker 
und der Menſchheit. Nicht umfonit ftellen alle Weltreligionen — wenn 
auch in verfchiedener Wendung — das Leiden in den Ausgang ihrer 
dogmatifchen Lebensdeutungen wie ihrer Gefühls- und Willenskultur, 
gleich ob fie Erlöfung vom Leid oder Erlöſung durch Leid, eigene 
Leidensüberwindung, Lebendverzicht oder das Leiden zum Heil der 
andern betonen. 

Für die Berufsethit des Sozialbeamtentum8 und mittelbar 
wieder für Ausbildung und Außlefe der darin tätigen Kräfte ergeben 
fi) damit Aufgaben, die nur auf dem Umweg über die Hineins 
tragung eines philofophifchen Element3 gelöft werden fünnen. 
Sch bitte den anſpruchsvollen Ausdruck nicht mißverftehen zu wollen; 
aus zahlreichen Lehrkurſen und Geſprächen mit den SPraftifern weiß 
ih, daß ein brennendes Bedürfnis nad folcher grundfäglichen Klärung 
ihrer ganzen Arbeit befteht und ihnen allein über die inneren Krifen 
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hinweghilft, von denen fie erfchüttert werden. Bon beitimmten Geiten 
wird daB ganze Fürforgewert oder menigitens feine als Hilfe für 
Schwache zur Geltung kommende Seite abgelehnt mit Gedanken⸗ 
gängen, die auch mieder auf die Auffaffung nicht nur der privaten, 
freiwilligen Fürforge (eine ſolche wird einfach unmöglich gemacht 
dur Ertötung der Liebesmotive) fondern auch der beruflichen und 
amtlicher -Fürforge ungünftig zurückwirken. In der Gegenmart 
tamen hauptfächlich Drei Gedankengänge in Betracht: die naturaliftifche 
Philofophie des Kampfs ums Dafein als eine moderne Auflage 
liberal-individualitftifcher Gefellfehaftskonftruttion, Die Propaganda ber 
radikalen Auslefe mit den Hilfsmitteln der modernen Medizin und 
Hygiene und einer ihnen entfprechend geftalteten Rechtspflege, und 


die politiſche Anſchauung von der Befeitigung aller Notftände durch 


eine foztaliftifcehe bzw. kommuniftifche Umgeftaltung der Geſellſchafts⸗ 
ordnung. ' 

Der erſte Gedantengang iſt fehr einfach, er meint, daß am 
Leben bleibt, was nad) feiner Koftitution, feiner Anpaflungsfähigteit 
und feiner Vitalität am Leben bleiben joll; was in der Ausein⸗ 
anderfegung mit den Mächten der Wirklichkeit fo fehr den Fürzeren 
zieht, daß es untergangsreif wird, iſt damit auch gerichtet, hat er⸗ 
wieſen, daß es nicht Ieben fol, weil e3 nicht leben kann. Mit 


fummarifchen Hinweiſen auf die Verhältniffe in der fich felbft über 


laſſenen untermenfshlichen Natur, in der Pflanzen- und Tierwelt, mit 
kaum meniger betaillierten Analogien aus der Gefchichte der Raſſen 
und Völker wird fo etwas wie eine präftabilierte Harmonie zwiſchen 
tatfächlicher Lebenshöhe und innerer Würdigkeit de3 Lebeweſens, das 
fie bat, bewieſen und nad) einem ſtillſchweigend vorausgeſetzten 
Prinzip der Naturgemäßheit auch als Grundlage der moralijchen 
Wert⸗ und Weltordnung das freie Spiel der Kräfte im Kampf um 
Leben, Geltung, Macht und Wachstum für Die Individuen, Klaffen, 
Völker propagiert. Jede Hilfe, die einem andern geleiltet wird, er⸗ 
fcheint dann als eine Art Fälfchung der wahren Berhältniffe, als 
unnüß und legten Endes fogar unfittlih; e8 Tann nicht recht fein, 
das, was die Natur zum Untergang Leftimmt hat, weil e8 aus fich 
nicht mehr Lebensfähigkeit genug befigt, künſtlich ftügen und erhalten zu 
wollen. Was wantt, fol ftürzen, was geftürzt tft, liegen bleiben und 
unter die Füße getreten werden, damit das Kräftigere ungehemmter 
zur Geltung kommen kann. Das „Recht des Stärkeren” wird, in der 
Sprache des Kallikles bei Platon, als ein Naturgefeß verkündet, mit 
allen Konjequenzen, inöbefondere aber der, daß eine organifierte, gar 
öffentliche Hilfstätigkeit in der Linie des Naturmwidrigen, darum ſo— 
wohl Unmöglichen wie Unfittlichen liegt. Wenn man dieſen Stand 
punkt ernftlich anerkennt, bezieht er Geſellſchaft und Gefchichte in Die 
Ebene eines ausfchließlichen Naturprozefjes ein, enthält aber damit 
die Rechtfertigung nicht nur der eigentlic) Großartigen, Kräftigen, 
Leiftungsfähigen, fondern audy jeder Lift und Koalition der Schwachen 
und Kleinen, verwandelt den hiftorifchen Prozeß in einen Naturvor—⸗ 
gang. der finn« und zwecklos ſich miteinander fchlagenden Kräfte. 
Adgefehen von diefer Umbdeutung des Menſchlich-Geſchichtlichen in3 
Geſchichtslos⸗Naturhafte überfieht die ganze Auffaffung die pſycho⸗ 
logifehen Grundlagen der Hilfsbereitfchaft: unmittelbare Sympathie, 
Liebe, Mitleid und mas alles in der — zunächſt nur auch al3 Natur 
betradyteten — menfchlichen Seele fih regt im Verkehr mit ihres- 
gleihen und die motivifche Bafls für die Hilfstätigkeit bildet. Hätte 
die „Natur“ Tein anderes Gefeß als den Kampf aller mit allen um 
Leben, Nahrungsfpielraum und Macht, fo wäre nicht recht verftändlich, 
warum fie auch den Trieb nad Dienſt und Hingabe, Selbitent- 
äußerung und Aufopferung in die Lebeweſen gepflanzt hat; fie hätte 
fih damit ihre eigene Abficht erfchwert, A illuſoriſch gemacht, 
denn die Tatſache und Weltverbreitung der dem selfish system ent⸗ 
gegenwirkenden Kräfte iſt nicht zu beftreiten. So legt eine un» 
befangene und vollitändige Betradhtung der reinen Natur einen 
anderen Schluß nahe al3 den auf den Kampf ums Dafein als 
einziges Prinzip des Gefchehens: nämlich die Vermutung, daß mit 
den Lebeweſen, befonders mit dem Menfchen von ihr etwas „gemeint“ 
und gewollt ift, wozu nur der kollektive Einſatz der Einzellräfte, die 
folidarifhe Verbundenheit alles Menfchlichen den Zugang eröffnet, 
indirekt alfo auch ein Gefinnung3>Gefelfichaftszuftand, in dem Diefe 
folidarifde Verbundenheit möglichſt fchladenlos real ift. Darin ift 
aber die gegenfeitige Hilfeleiftung (nicht nur nach dem Prinzip der 
Spekulation auf Wiedervergeltung) und fchließlich auch die einfeitige 
Fürſorge mit befaßt. 

Die Trage, ob wir dem Sinn unferes Geſchlechts und feiner 
Geſchichte nicht näher kommen durd eine Erneuerung älterer, ſowohl 
untermenfchlicher wie Biftorifch» anfänglidher Auslefeformen, ilt 
freilich damit noch nicht ganz beantwortet. Geit die Kategorien des 
Stonomifchen Denkens, d. h. des Denkens der größten Effelte nach 
dem Prinzip des Lleinften Kraftmaßſtabes univerfell geworden find, 


d. h. gefchichtlich betrachtet feit der legten, vollftändigen und radialen 
Auswertung des Rationalismus ift au) Menſch und Gefellihaft 
diefer ötonomifchen Betrachtung unterjtellt, die Idee und Forderung 
einer Menſchenökonomie begründet worden. Sie verband fich viel» 
fach mit einer rein naturalen Auffaffung der Menichen als Tiere 
gattung, alfo mit derfelben Philofophie, die wir als Kern der Lehre 
vom Kampf ums Dafein auch in der Soziale und Geſchichts⸗ 
philofophte kennen gelernt haben, und empfiehlt unter Berufung auf 
primitive, dem Tierhaften näherftehende Gefellfchaften, auf Oſtaſien, 
Sparta, Rom, auf die Naturzuftände in der Anfangszeit der [päteren 
Kulturvölter eine andere Technik der Sozialauslefe, nämlich die Ver⸗ 
nichtung der lebendunfähigen oder vermindert brauchbaren Elemente 
zur Berringerung des Ballajtes fozialer Syiteme. Ich muß dahin ges 
ftelt fein laffen, in weldem Maß die vielfach noch Herrfchenden Vor—⸗ 
ftellungen über Ausfegung von Krüppelkindern, Tötung von alten 
Perfonen, von unheilbaren Siechen ufm., die und aus der Bergangen- 
beit berichtet werden, den Tatfachen entfprechen; ich beitreite vor allem 
die dafür gewöhnlich vorgebrachten Motivierungen aufs entfchiedenfte: 
nicht der Glaube, einem Naturgefeg zu folgen, fondern ethifch-religiöfe 
Borftellungen, fittlicde Anfcehauungen haben folche8 Handeln begründet. 
Räumt man den fittlichen Vorjtellungen früherer Epochen das Recht 
ein, Formen der Ausleſe zu begründen, fo kann man nicht ohne Wider- 
ſpruch diefes Recht anderen, fpäteren, unferen ethifchen Anfchauungen 
abſprechen. Bielleicht tft aber die Empfehlung ber Befeitigung Der 
Untüdhtigen durch moderne Formen negativer Auslefe als eine ethiſch 
befjer begründete gemeint. Ich Tann noch ungefähr verjtehen, daß 
es ökonomiſcher ijt, unheilbar Kranke, arbeitsunfähige Alte und 
Idioten unmiffentlich und ſchmerzlos zu befeitigen, etwa mit der Be- 
gründung, daß wir fie erlöfen und ihre Umgebung entlaften, damit 
die Ueberlebenden ohne den Drud, den foldhe Angehörige auf bie 
Seele ihrer Nächſten ausüben, ſich produktiveren Arbeiten zumenden 
tönnen, oder mit dem noch Außerlicheren Motiv, daß Geld und Kraft 
einer Geſellſchaft nicht vergeudet werden an eine fchließlich für das Ge— 
famtfyitem nuglofe Arbeit der Friftung von wertlofen Leben, fondern 
etwa der Förderung anderer, werdender zugemwendet werden können; 
id kann auch noch verjtehen, daß man — durch Sterilifierung — 
vor allem die Fortpflanzung Degenerierter oder Degenerierender Elemente 
unterbinden will, um fo die Entitehung immer neuer Scharen von 
Syphilititern, Trintern, Tubertulöfen nnd Schmadjfinnigen, audy von 
Berbrechern an der Wurzel abzufchneiden. Daß ſolche Dentweife 
ökonomiſchund rationell ift, fann ich, wie gefagt, noch verftehen; daß 
fte fittliche Titel zu ihrer Rechtfertigung geltend machen kann, ents 
zieht fich gänzlich meinem nachfühlenden VBerftändnts. Die Denkweiſe 
ijt für mich der Standpunft des Tieres, des Raubvogels, der ein miß> 
gebildetes Kücken aus dem Neſt wirft, der Störcdhe, die flugunfähige 
alternde Tiere vor der Winterreife totfchnäbeln, fteht nicht einmal 
den Primitiven nahe, die ein Pflicht der Pietät zu erfüllen glauben, 
wenn fie die Alten ihres Stammes töten und aufefien, oder den 
Spartiaten, die bei ihrer Auslefe vun den Notwendigkeiten ihres 
Militärftaats, alfo von einem überindividuellen Zwecke beftimmt 
wurden. 

Im einzelnen: wer vermag die Verantwortung zu übernehmen, 
daß ein Leiden tatfächlid unheilbar ift? Wer vermag zu bemeifen, 
daß der arbeitsunfähige, alfo wirtſchaftlich unnüge Greis aud in 
jeder anderen Hinfiht unnüß ift? Daß die Eigenart feines Daſeins, 
die ftille von feiner in aller Hinfältigkeit ehrmwürdigen Geſtalt aus— 
gehende Wirkung, feine Lebenserfahrung, ja die bloße Anjchauung 
der Ruine, die er geworden ijt, nicht imponderablen Wert für den 
einzelnen und das Syſtem bejist? Soll auch eine Nlterdgrenze 
normiert werden nicht nur für die Ausbootung aus amtlicher und 
beruflicher Wirkſamkeit, fondern auch aus dem Schiff des Lebens 
und von wem? Wer garantiert, daß nicht bloß Idiotie und Tuber⸗ 
tulofe und andere heute als Volksſchäden geltende Entartungen, 
fondern aud) andere Anomalien nah der Meinung zufälliger 
Majoritäten das Recht auf Leben verwirten? Wer garantiert dafür, 
daß heute unheilbare Strantheiten e8 morgen noch fein werden ? 
Dean kann das Leben al3 Wert noch fo gering veranfchlagen, in 


einer Hinfiht behauptet e3 feine exrzeptionelle Stellung allen Werten ' 


gegenüber: e3 ijt Die conditio sine qua non für Erfenntnis und Reali- 
fierung aller übrigen Werte. Wer alfo im Namen höherer Werte 
das Recht fih anmaßt, einem andern da8 Leben abzufprechen, ver- 
nichtet damit die Borausfegung für eben die Werte, vor die er fi 
itellt, für eben diefen Menfchen. (Schluß folgt.) 


- feinem erſten Auffag diefe Charakterifti 
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Zum Broblem des Wohlitandsinder. 
Bon Dr. Emft Schufter, Tübingen. 
1. Echluß.) | 

Damit will ich dte Richtigftellungen abjhliegen. Für ben Lefer wird 
e8 zur Kennzeichnung der kritiſchen Art Profeſſor Helanders genügen. Ich 
möchte aber die Gelegenheit beugen, um aufeinige originelle Gedanken Profeffor 
Helanders aufmerkſam zu maden. So jinde ich es recht intereffant, wenn 
Profefſor Helander folgendes ſchreibt: „Wir find damit fhon auf Bas Problem 
der Symptome gefommen, wobei vorausgejegt wird, daB von den Wohls 
ftandsiymptomen auf den Wohlftand jelbit gefchlofjen werben darf?" Ach 
finde dieſe Feititellung deshalb fo — weil Profeſſor Helander in 

nicht gebracht hat, es findet ſich dort 
weder das Wort „Sympteme“ noch der obenſtehende Satz. Ich aber habe 
in meiner Schrift, die den Anlaß zu diefer zweiten Weußerung Profeffor 
Helanders zum Wohlitandsinder gegeben bat, folgendes gejagt, als ich von 
den Problemen des Inder |preche und beim zweiten Problem auf Seite 11 
verweile: „Der Wohlitand als folder wird in dem Inder nicht erfaßt, 
fondern nur Yewiffe Aeußerungen desfelben auf verfchiedenen Gebtelen. Alfo 
iſt e&8 . . . eine Methode, die die relative Veränderung gewiffer Wohlſtands⸗ 
fymptome feititellt; und der Anwendung diefes Inder, wie der Bezeichnung 
diefes Inder als Wohlitandsinder liegt der Gedanke zugrunde, daß man 
von der Veränderung gewiſſer Symptome einer Sade auf die Veränderung 
biefer Sache felbit ſchließen Tann.” So bei mir Seite 11. 

Weiterhin war ich hocherfreut, einem anderen alten Belannten in den 
grundjäglichen Ausführungen Profefjor Helanders wieder zu begegnen. Meine 
Arbeit baut auf dem Gedanken auf: der Erfaffung des Wohlitandes wird 
nur eine Auswahl von Elementen zugrunde gelegt und das Problem 
zeihne ih u. a. auf -Seite 14 ſo: „da8 Broblem des Aufbaues eines Wohl- 


ſtandsindex auf der Zufammenfafjung einer Auswahl von Entwidlungs> 


linien einzelner Wphlitandselemente befteht alfo in der Vermeidung der 
Verzerrung diefer Linien durch eine nicht ausgeglihene rein konjunkturelle 
Bewegung eines Elementes.” Später auf Seite 22: „Denn je größer die 


Zahl der Elemente ift, defto mehr ſpricht die Wahrfcheinlichkeit dafür, daß’ 


alle Linien, die für das Gefamtrefultat von Bedeutung find, erfaßt werden.” 
Was lefe ih bei: Brofefjor Helander — aber erſt in feiner Arbeit zum Wohl» 
ftandsinder, die durch meine Arbeit veranlakt worden ift, al8 Charafteriftit 
eines der wichtigſten Probleme des Inder? „Solde Momente... müfjen 
jo vtelfeitig herangezogen werden, dab jede Einfeitigkeit vermieden wird." 
Weiterhin, was finde id als neuen kritiſchen Einwand gegen den Inder, 


neu gegenüber der erften Arbeit von Profefjor Helander? „Exitens Find fo- 


wenige Symptome berückſichtigt worden, daß der Inder fehr leicht falfche 
Auskunft geben wird.” Und bier will ich noch Hinzufügen, daß ich mir bie 
Mühe gegeben habe, dies nicht nur zum behaupten, wie Profeſſor Helander, 
fondern auch zu bemeifen und zu zeigen, welche falſche Auskunft der Index 
gibt. Eigenartig, höchſt eigenartig ift in mander Hinficht biefe Ueberein» 
ftimmung von Gedanken, und e8 handelt ſich dabei nicht um Nebenfächliches, 
fondern um wmejentlihe Orundgedanfen. Dir genügen aud bier wieder 


III. 

Ich möchte jetzt noch zu einigen mehr ſachlichen Fragen, die Profeſſor 
Helander aufgeworfen hat, Stellung nehmen, allerdings dat Profeſſor He⸗ 
ander dieſe Fragen angeſchnitten, um durch ihre Beantwortung mich ver⸗ 
nichtend zu kritiſieren. Die Hauptrolle in feiner Beweisführung ſpielt ein 
vehnieriiher Beweis, daß die von mir erperimental vorgenommene — id) 
betone noch einmal: nicht vorgefhlagene — Erweiterung des Inder nicht 
ftatthaft fei, weil die neuen Reihen gar feine Korrelation zu den Zahlen 
des Damesinder aufweifen. Ich will unterjtellen zunächſt, daß man über: 
haupt die Korrelationgrehnung anmenden kann; trotzdem beweiſt das rech⸗ 
nerifhe Ergebnis einer nit vorhandenen Korrelation in diefem alle 
gar nichts, es kann tropdem Korrelation vorliegen. Denn wenn es fo ein- 
fa wäre mit der Storrelationsrehnung, wie Herr Brofefjor Helander tut, 
dann wäre fie nicht eine der umſtrittenſten Methoden. Doc von dem legten 
abgeſehen miüfjen wir folgendes feitjtellen: 

1. Um mittel® der Korrelationsrechnung eine Beziehung zwifchen zwei 
Reihen feftzuftellen, genügen nicht zwei Reihen von je zehn empirifchen Daten. 
Es ift ein abjoluter Trugſchluß, aus dem Nichtvorhandenfein einer Korres 
lation bei dieſen zehn Daten auf eine Überhaupt nicht vorhandene Korre⸗ 
ation der beiden Phänomene zu fchließen. \ 

2. Um die Korrelationsrehnung anzumenden, iſt es notwendig, daß 
man den Reihen die Geſtalt gibt, die das, was in Korrelation gebracht 
werden fol — in jeder empirijchen Reihe find mehrere Richtuhgstendenzen 
vorhanden — tn die Erjheinung ireten läßt. Es find mir faum Fälle be= 
fannt, wo man unmittelbar auf Reihen empirischer Daten Korrelationgs 
rechnung in Anwendung gebradit hat. 

8. Die Korrelationsrechnung als folche beweist nichts allein. Denn 
(um da8 von Profeſſor Helander angezogene Beilpiel des „Ulf“ zu ver 
wenden) angenommen, die ſtatiſtiſche Reihe der Illuſtrationen und Artikel 
des „Ulf“ ftünde in Korrelation zum Damesinder, jo wäre e8 ein Trug⸗ 
ſchluß, wenn man das nicht als Zufall bezeichnen würde. Das bedeutet 
aber für die Unmwendung der Sorrelationsrehnung, daB diefe Rechnungsart 
entweder Borunter] EL der eine weitere nidhtmathematifche, d. h. 
nicht formale, ſondern ſachliche Unterſuchung zu folgen hat oder, daß fie formale 
Nahunterfuhung ijt, wenn vorher eine ſachliche Erforfhung ftattgefunden 
bat oder der ſachliche Zuſammenhang angenommen wird. D. H. mittets der 
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en allein ift weder Korrelation noch Nichtkorrelation zu 
eweiſen. 
Soweit die Einwände gegen die Art der Anwendung ber Korrelations⸗ 
vehnung. Seht zu der Frage, ob in diefem Falle überhaupt die Korrelationg- 
rechnung anwendbar war, Zunächſt werfe ih die Frage auf, warım Herr 
Profefjor Helander denn nicht die Probe mittel3 Korrelationsrehhinung auf die 
ſechs urfprünglichen Reihen des Damwesinder fhon angewendet hat; ich möchte 
annehmen, daß er geradezu fabelhafte Reſultate wahrhaft vernichtender Kritik 
des Damesinder erreichen dürfte Ich will die Frage felbft beantworten: 
folde Anwendung der Korrelationsrehnung wäre die eines ftatiftifchen Laien, 
Es Handelt fih hier um die Ermittlung des Wohlftandes, der in be= 
ftimmten Symptomen feine Veränderung zum Ausdrud bringt. Nehmen wir 
an, wir hätten die charafteriftifche Wohlitandglinie, oder der Damesinder 
wäre eine charakteriſche Linie, dann könnten wir fragen, wie weit eine andere 
Linie damit zufammenhängt, d. h. wir fünnten zwei verſchiedene Mafien 





aufeinander beziehen (3. B. Außenhandel und Heiratszahlen) und biefe Bes 


tehung mittel3 Korrelationsrehnung fontrolieren. Darum handelt es ſich 
Bier aber überhaupt nicht, weder haben wir eine dharakterijtiihe Linie noch 
zwei Mafjen, jondern die Aufgabe befteht darin, überhaupt erſt einmal eine 
Maffe zu fonjtruieren. Dazu find zwei Dinge notwendig: 1. eine 
Ueberlegung, was für Wohlftandsiymptome es gibt, d. h. welche empirischen 
Erſcheinungen u. a. auch vom Wohlitand abhängig find. Dazu gehören 
auch die Heiratszahlen und die Zahlen der Schüler höherer Lehranftalten. 
Das eritere gibt Herr Profefjor Helander ohne weiteres zu im Anfang feines 
eriten Aufſatzes, das zweite bedarf für den deutfchen Leſer nicht der weiteren 
Begründung. Diefe Ueberlegung führt zu der verfuchsweifen Bufammen- 
fafjung der verfhiebentten Posten zu einem Inder. Ob nun diefer Inder 
u it, das zeigt da8 Ergebnis erit, nämlich eine Unterfuchung der 
inte, die berausfommt, auf ihre Eigenfchaften Hin. Das 2. ift-eben bie 
Prüfung des Ergebniffes, die Prüfung des Inder als Refultat. Dies 
zeigt nämlid, ob eine richtige Milhung von Snderelementen vorgenommen 
tft. -E8 kommt ja gar nicht auf die Korrelation der einzelnen Elemente an, 
jondern auf die Auchabhängigkeit vom Wohlftand und das Heraugarbeiten 
der Abhängigkeit durch Zuſammenſaſſung diverjer Elemente zu einer Maſſe. 
Und ob id richtig zu einer Maſſe zufammengefaßt Habe, zeigt fich in 
unferem alle dann deutlih, wenn ic) die Mafje, die nur einen Teilaus⸗ 
ſchnitt darjtellt, verbreitere. Sch möchte wiſſen, ob. Herr Profefjor Helander 
auh auf den Gedanken gekommen wäre, bie Korrelationsrehnung an⸗ 
une wenn die Sachverftändigen ev. die beiden von mir hiüzugefligten 

lemente auch ſchon einbezogen hätten. | 

Eine weitere Mißhandlung der ftatiftiifhen Methode, die leicht dazu 
angetan tft Schule zu machen, ftecdt in dem Sage Profeſſor Helanders: „Es 
gibt nämlich im Prinzip pofitive Zeichen von Wohlſtand, die alfo fteigen 
dei fteigendem Wohlitand (3. B. Produktion, Verkehr, Sparfaffenguthaben 
ufw.) und negative Zeihen von Wohlitand, die aljo fteigen bei ſinkendem 
Wohlſtand (3. B. Armut, Urbeitslofigleit uſwp.). Wil man von einzelnen 
Symptomen auf den Wohlftand felbft fchließen, jo muß man eine wie immer 
— Kombination von poſitiven und negativen Erſcheinungen vornehmen. 
Es iſt auffällig wie die Sachverſtändigen einfach poſitive Wohlſtands— 
erſcheinungen ausgeſucht haben.“ Das klingt ſehr plauſibel, aber es ſtimmt 
nicht. Die Produktion iſt nicht ohne weiteres ein poſitives Zeichen von 
Wohlſtand, ſondern ich kann die Produktion poſitiv meſſen oder ich kann fie 
negativ meſſen als Stilliegen von Betrieben z. B. 
es mit der Arbeitsloſigkeit, die Arbeitsloſigkeit iſt kein negatives Zeichen 
von Wohlſtand ſondern nur die negativ gemeſſene Beſchäftigung. So kann 
ich die meiſten Wohlſtandserſcheinungen poſitiv oder negativ meſſen, und 
wenn ich kombinieren will, dann muß ich entweder poſitive Meſſungen 
nehmen oder negative Meſſungen und nicht eine Kombination von -beiden. 
Habe ih nur negative Mefjungen für beitimmte Fälle und das trifft 3. B. 
bei der Beihäftigung zu, jo muB ich für die Einbeziehung in den Inder 
den reziprofen Wert nehmen, was allerdings in manden Fällen Schwierig tft. 

Etwas ganz anderes, wovon Profeſſor Helander aber nicht fpricht, 
bedeutet es, wenn ich zwei Indices aufbaue, einen auf Mejjungen pofitiver 
Art, den andern auf Mefjungen negativer Art; dag wäre denkbar, weil man 
dann zwei Indices hätte, bie fich gegenfeitig fontrollteren. Allerdings käme 
bier die Wrbeitslofenziffer laum in Frage, da fie mehr ein Zeichen von 
Konjunkturentwicklung als von Wohlſtandsentwicklung ift. 

Etwas ganz anderes iſt es weiter mit einigen Erſcheinungen, die bei 
ſteigenden Wohlſtand, als Kurve gedacht, eine finkende Tendenz haben, wie 
für gewiſſe Fälle z. B. die Geburtenzahl. Wenn Profeſſor Helander in 
dieſem Zuſammenhang hieran überhaupt nicht gedacht hat, ſo möchte ich 
doch darauf eingehen. Auch dies jift fein negatives Symptom von Wohle 
ftand, aber auch feine negative Meflung eines Wohlſtandsſymptomes, 
fondern ein Symptom, deſſen fintende Zendenz damit zufammenhängt, daß 
der fi) verändernde Wohlftand feine Syınptome variiert, d. h. bisher bes 
nutzte Ausdrucksmöglichkeiten aufgibt bzw. zu neuen übergeht. Dies möchte 
ih al8 Qualitätßvariation bezeichnen; welche Konfequenz dies fiir den Inder 
bat, werde ich gleich zeigen, wenn ich noch einmal auf die Geburtenziffer 
zu iprechen komme. 

Worauf es anlommt beim Jndex iſt keineswegs, wie Herr Profeſſor 
Helander verkündet, eine Kombination pofittver uud negativer Symptome, 
fondern eine folde Mifhung, daß hochempfindliche Symptome, die gewiſſer⸗ 
maßen leicht Fiebercharakter haben, dur weniger empfindliche, mehr phleg 
matiſchen Charakters ausgeglichen werden. —F 

Eigenartig für die ganze Auffaſſung der Statiſtik durch Profeſſor 
Helander iſt die Art ſeiner Beweisführung. So erledigt er die Einbeziehung der 
Bevölkerung als Wohlſtandsſymptom nicht dadurch, daß er von der Geſamt⸗ 
bevölkerung als Wohlſtandsſymptom ſpricht, ſondern Teilerſcheinungen behandelt. 


- 


Hochöfen; genau fo iſt 
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Sp baut er feinen Gegenbeweis u. a. aud) daraufauf, daß erſtens bie Geburtenzahl 
ſinkt bei fteigendbem Wohlftand und zweitens durch die Kriegsereigniſſe eine Ent- 
wicklung ber Geburtenziffer zu erwarten fei, die nicht durch Wohlitand bedingt 
werde. So interpretiere ich wenigſtens folgende Säge Profefior Helanders: „Be⸗ 
kanntlich wird die Zahl der in den produftiven Jahresklaſſen ftehenden Be— 
völferung infolge der verminderten Geburtenzahl in der Kriegszeit nad 
10—15 Sahren ſtark ſinken. Dieje wirtfchaftlich deshalb weniger leiftungs- 
fühige Bevölkerung wird dann, wenn inzwiſchen mehr Kinder geboren werden, 
mehr belajtet werden, weil die höhere Bevölkerungszahl als ein Zeichen 
neftiegenen Wohlftandes angenommen wird.” Wenn nun aber inzwifchen 
nicht mehr Kinder geboren werden? Woher weiß Herr Brofeflor Helander 
denn hierüber jo genau Beſcheid? Es ift durchaus far, daß die Geburten 
ziffer nicht allein vom Wohlftand abhängt, fondern andere Diomente wejentlich 
mitſprechen, aber was nicht bewiefen werden fann, ift die Tatjache, daß der 
Wohlſtand überhaupt feinen Einfluß auf die Geburtenzahl haben follte. 
Dann ift die Geburtenzahl auch ein Wohlſtandsſymptom. 

Nun wollen aber die Sadverftändigen gar nicht die Geburtenziffer, 
fondern die Geſamtbevölkerung als Symptom nehmen. Hiergegen richtet 
Herr Brofefjor Helander nicht feine Einwände, ſondern gegen Teilerſcheinungen. 
Dean wird zugeben müfjen, daß fi in der Geburtenziffer auch der Wohl- 
ftand äußert, in weldem Umfange ijt gleihgültig; aber wir werfen jet 
die Yrage auf, ob diefe Feititellung genügt, um die Verwendung diefer Biffer 
ed. zu recifertigen. Da fommen wir nun zu dem erſten Einmwande 
Profeſſor Helanders, daß nämlich die Geburtenziffer bei fteigendem Wohlitand 
finfende Tendenz zeine; dies gilt zunächſt im allgemeinen nur für die relative 
Bahl der Geburten. Diefe Feititellung ift für uns zunächſt nur ein Hinmeis 
darauf, zu prüfen, ob diefes Sinten nicht ein Fall von Dualitätsvariation 
ift, die ich oben erwähnte. Sit dies der Fall, was ih annehmen mödjte 
(Berfhiebung ber Produktivität der Bevölkerung bei jteigendem Wohlftanb), 
dann iſt zu überlegen, ob diefe Linie verwendet werden kann. Entweder 
kann man fagen, in einem nder aus vielen Reihen wird dieſe Dualitäts- 
variation ausgegliden werden, und man wird diefe Reihe verwenden, oder 
man wird jagen, diefes Element iſt zu einfach, e8 muß die Gruppe genommen 
werden, in der die Variation zunächſt ftattfinden wird. Unter diefem Geſichts⸗ 
punkte ſcheint es mir gar nicht fo dumm, wenn die Sadverftändigen zur 
Bemefjung des Einflufjes des Wohlitandes auf die Menfchenvermehrung, die 
Gefamtbewegung der Gefamibevöllerung zugrunde legen. Und dies ums 
fomehr, als Profefjor Helander ja zugibt, daB die anderen Teilerfheinungen 
der a un Selbitmorde, Auswanderung einen „gewiſſen“ 
Zufammenhang mit dem Wohlftand haben, wie er ja überhaupt am Anfang 
diefer Ausführungen den Bufammenhang zwiſchen Bevölferungsbewegung 
und Bohlftandsbewegung nicht ganz abzuitreiten wagt, denn er fagt ja nur, 
dab ein „direfter” Zuſammenhang nicht beiteht. Dies „gewiß“ und „direkt“ 
und fo unpräzife Formulierungen, dag man bei Profefjor Helander wirklich 
nit weiß, ob nun ein Zufammenhang beiteht oder nicht befteht. Beſteht 
er für die einzelnen Teile, aus denen fich die Bevölferungsveränderung zu= 
ſammenſetzt, dann befieht er aud) für daS Ganze der Bevöllerungsveränderung, 
und es bejteht umfomehr Grund, die Bevölkerungsveränderung insgefamt 
zu nehmen, weil für die Einzelerfheinung Qualitätsvariation ſtark anzu= 
nehmen ijt. 

Eben konnte ih ſchon an einem Beifpiel zeigen, wie fonftruiert und 
unftatiftifch die Einwände Profefjor Helanders find. Sch möchte darauf ned 
eitwas näher eingehen, weil e8 der Fall fein könnte, daB diefe Art der Kritif 
Anhänger findet. Ich brauche wohl nicht zu bemerken, daß meine Ablehnung 
der Art der Helanderfhen Kritik am Damwesinder feine Verteidigung des 
Snder ift, fondem nur die Bemühung um eine Krilik, die zu Reſultaten 
führt, -die beitragen, das Problem eines Wohlitandsinder zu Hären. Neben 
bei bemerkt, ich habe die Kritifche Unterfuhung der Einzelelemente durchaus 
für berechtigt gehalten, aber ganz beftimmt die Grenzen gezeigt, wie weit 
eine folde Kritit führt. Es iſt 3. B. eine Konftruftion, wenn Brofefjor 
Helander u. a. darauf hinweiſt, daß es möglich iſt, daß der Außenhandel 
duch den Duchfuhrhandel um 109%, fteigt, dann eine Belaftungsfteigerung 
um 81/,%, eintreten könnte, die viel höher fet al8 der Zuſchuß zum Volks⸗ 
einfoınmen, der aus dem Gewinn aus dem geftiegenen Durdfuhrhandel 
ftammt. Eine folge Annahme ift do nur möglich, wenn man nleichzeitig 
annehmen fann, daß alle anderen Elemente ſich nicht ändern. Bon diefer 
Möglichkeit ſpricht Profeſſor Helander nit; das iſt ein Zuredhilonftruieren 
von Möglichkeiten, deren Möglichkeit fo minimal iſt, daß man ihnen fein 
Gewicht beizulegen vermag. 

Der Grundfehler der Helanderfhen Stellung zum Damwesinder beiteht 
in feiner eigenartigen Aujfafjung davon, was ein Wohlſtandsſymptom im 
Sinne ftatiftifcher Erfaßbarfeit ift. Er geht offenbar davon aus, daß dieſe 
Symptome durhaus eindeutig vom Wohlſtand abhängig fein follen, daher 
auch die Korrelationdrehnung. Wenn wir folhe Aeußerungen des Wohl: 
ſtandes hätten, dann brauchten wir Überhaupt feinen Inder d. h. eine ftatiftifche 
Erfaffung des Wohlitandes dur eine Maffe von Elementen, dann könnten 
wir ung mit einem Element volltommen begnügen. Wir wenden aber die 
Methode der Beobadtung einer Maſſe von Elementen an, „mo wegen der 
individuellen Differenzen der unter (Wohlitand) fallenden Objekte und 
wegen der Unmöglichkeit, die Bedingungen beftimmter Prädikate derfelben 
zu ifolieren, die Aufftellung eigentliher Geſetze nicht möglich iſt“ (fo 
bei Eigwart zur Logik der Statifti). D. h. weil reine Wohlftands- 
eriheinungen nit da find, deshalb nehmen wir Wohlftandsfymptome, 
und weil wir nur Wohlſtandsſymptome haben, deshalb nehmen wir eine 
Maſſe und wenden Statiſtik an. Und daher tft e8 ein vergebliches Beginnen, 
bei den Symptomen nachzumeifen, daß fie feine reinen Wohlftandserfheinungen 
find. Wenn man die Grundtatfahe, auf der eben die Statiftif aufbaut, 
wie Profeſſor Helander, volltommen überfieht, dann kann man jede Statiftit 


wird für die erjtmalige Berufung von Beifigern aufgehoben). 


nah Helandericher Diethode kritifieren. Diefe Einwände gehen zum größten 
Zeil am Index vorbei, fie richten ſich gegen die Statiftif, und Hier find fie 
ihon längft von der Logik der Statiftil widerlegt. 

In Deutihland tft bisher niemand auf den Gedanken gefommen z. B. 
beim Lebenshaltungsinder als Lohnbemefjungsgrundlage den Einwand zu 
maden: wenn in biefem Index die Eierpreife um 100°, fteigen, dann 
müſſen die Löhne um foundfoviel Prozent fteigen, das ftehe in feinen Ber- 
hälinis zur Konjunkiurentwidlung. (Bariation über das Durchfuhrhandels- 
thema bei Profefjor Helander.) Für folde Einwände hat die Statiftil ſchon 
längft anerfannte Gegenargumente, die unter anderem jagen, dab 4 B. 
Profeſſor Helanders Krilik der Einzelelemente erſt dann akut werben Tann, 
wenn nachgewieſen iſt, daß wegen zu geringer Anzahl von Elementen 
Einſeitigkeiten durchbrechen werden. | 

8 ift Herrn Profeſſor Helander gar nicht Mar geworden, wie ſtark feine 
Ausführungen geradezu ein Playdoyer für den Wohlitandsinder find. Denn 


“auf der einen Geite fann er nicht leugnen, daß die von den Sachverſtän⸗ 


digen vorgefchlagenen Poſten in „gewiſſer“ Weife Wohlſtandsſymptome find. 
Auf der anderen Seite weiſt er nad, daß fie fi ganz verſchieden entwickeln 
fönnen und nicht ifolierte WoHlitandsericheinungen find. Gewiß behauptet 
er bei vielen, daß fie verfchwinden können, erſetzt werden können. Aber ich 
traue Herr Profeſſor Helander vieles zu, jedoh nicht Me Gabe bes 
Propheten, und jo wird er zugeben, daß 3. B. der Kohlentonfum zurüdgehen 
aber auch zunehmen kann, daß der Eifenbahnverkehr erſetzt aber auch nicht 
erſetzt werden kann. Sa, wenn diefes „fo oder ſo“ der Fall tft, dann ift eg, 
wenn wir irgendwie die Wohlſtandsentwicklung erfaffen wollen, geradezu nots 
wendig, diefe Bolten nicht einzeln fondern in Mafje zu beobachten, d. 5. einen 
Vohlftandbsinder zu maden. Ob nun der Dawesinder ein folder Wohle 
ftandsinder ift, ijt eine zweite Frage; die Kritit am Damesinder kann man 
aber niemals vornehmen mit Einwänden, die ſich gegen die Statiſtik als ſolche 
richten, jondern da mu man fchon die fpezifiihen Probleme aufgreifen, wie 
ih es in meiner Schrift verſucht habe. 

Damit fliege ih die Diskuffion an diefem Plage. Zum Schluß 
mödte ih nur noch einen Punkt berühren: tpeimal bat Herr Brofefjor 
Helander die Tatſache betont, daB ich der einzige in Deutfchland fei, der den 
Damwesinder verteidigt und Hat Hierbei nicht vergefjen, meine Titel und 
Adrefie, die in der Schrift nicht ftehen, hinzuzufügen. DaB diefe Behauptung 
ſachlich falſch in mehrfacher Beziehung ift, Habe ich oben gezeigt; bier ftelle 
ih nur noch feft, dab e3 bie Form einer Kritik ift, die einen wiſſenſchaſtlichen 
Streit auf ein anderes Gebiet hinüberfpielt. 


Der Entwurf zum Arbeitögerichtägejeg — veröffentlidt in Nr. 28 
bes Reichsarbeitsblattes vom 24. Yuli 1925 — lehnt fi im wefentlichen 
an denjenigen von 1923 an und übernimmt die Grundgedanken der big- 
herigen Sondergerihte.e Die grundlegenden Unterſchiede diefen gegenüber 
liegen einmal in der Bereinheitlihung zu Arbeitsgerihten und der 
Uusdehnung des Perfonentreifes auf jämtliche Arbeiter (aljo ein- 
ſchließlich der Landarbeiter und der Hausgehilfen), Angeftellte, Lehrlinge, 
Hausgewerbetreibende, ohne Rüdliht auf das Eintommen (unter Ausjhluß 
der Dedmten und der Reichswehr). "Das zweite ift die Durchorgani— 
fierung des gefamten Prozeßverfahrens durch Schaffung eigener 
Berufungs- und Revifionsinftanzen der Landesarbeitsgerichte und deg 
Neihsarbeitsgerihts, Neu tit ferner die lüdenloje Ausdehnung ber 
Urbeilßgerichtsbarfeit tiber dag ganze Reichsgebiet. Eine weitere grund⸗ 
legende Aenderung ift, daß an die Stelle der Wahl der Beiſitzer — die 
zu gleihen Zeilen aus Wrbeitgebern und Arbeitnehmern beftehen — bie 
Berufung auf drei Jahre tritt. Sie erfolgt nad) den Vorſchlagsliſten der 
im Gerichtsbezirk bejtehenden wirtichaftliden Bereinigungen der Arbeitgeber, 
Angeftellten uud Arbeiter. Unter den Berufenen dürfen fih auch Syndici 
und Gewerkſchaftsbeamte befinden, jedoch nicht Beamte und Angeſtellte von 
Arbeitsgerichtsbehörden. Männer und Yrauen find felbitverftändlid gleich» 
berechtigt. Die Möglichkeiten für die Ablehnung des Beifigeramts, die Amts⸗ 
enthebung ufw. find die üblichen. Entfhädigungen für Verdienſtausfall und 
Aufwand fowie Erſatz der Fahrkoſten werden den Beifigern — von ber 
fonft üblihen Regelung abweichend — nur „auf Berlangen” gewährt. 

Die Berufung erfolgt für die Arbeitsgerichte und Landesarbeits— 
gerichte durch die höhere Vermaltungsbehörde des Landes im Einvernehmen 
mit dem Bräfidenten des Landgerichts. Dabei gilt für die Veifiter bei 
Urbeitsgerihten Bollendung des 24. Lebensjahres und mindefteng eins 


- jährige Tätigkeit im Gerichtsbezirk, für Diejenigen bei den Kandesarbettse 


nerihten Vollendung des 30. Lebensjahres und mindeſtens dreijährige 
Beifipertätigfeit an einer ArbeitsgerichtSbehörde (diefe legtere Beitimmung 
Für das 
Reichsarbeitsgericht beruft der NeichSarbeitsminifter im Einvernehmen 
mit dem Reichsjuſtizminiſter die Beifiger, die das 35. Lebensjahr vollendet 
haben müfjen und „feit längerer Zeit im Deutſchen Reich“ als Arbeitgeber 
oder Arbeitnehmer tätig geweſen fein jollen. 

Die Haupiitreitfrage: Aufbau der Arbeitsgerichte, iſt, entſprechend 
dem Entwurf von 1923, durch ein Kompromiß gelöft worden. Die Arbeits 
gerichte werden als jelbjtändige Gerichte für den Bezirk eines Amts⸗ 
geriht8 — bezw. für einen Teil davon oder für mehrere Amtsgerichts. 
bezirke — errihtel. Sie ftehen aber unter dem Vorſitz von ordentliden 
Richtern, die von der Landesjuftizperwaltung im Einvernehmen mit der 
oberften Landesbehörde für die Sozialverwaltung (die von der Landes- 
regierung beſtimmt wird) bejtellt werden und auf arbeitsrechtlichem und 
fozialem Gebiet Kenntniſſe und Erfagrungen befigen follen. Soweit 
ausnahmsweiſe andere Perjonen beftellt werden, müfjen fie die Befähigung 
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zum Richteramt baben und bikrfen nad ihrer Stellung im Erwerbsleben 
weder als Wrbeitgeber noch als Arbeitnehmer anzufehen fein. Bei der 
Errihtung der Arbeitsgerichte follen die hauptamtlichen Vorfigenden ber 
Gewerbes und Kaufmannsgerichte unter beftimmten Borausfegungen auf 
ihren Antrag auf Lebenszeit al8 Hauptamtlihe Vorſitzende von Arbeits⸗ 
gerichten übernommen werden. (Ebenfo find andere Hauptamtliche Beamte zu 
übernehmen, Angeftellte der ©.» und K.- Gerichte möglichſt zu berüd- 
ae) Die Vorfigenden haben die gleihen Rechte und Pflichten wie 
ie richterlihen Beamten ihres Landes, unterjtehen daher auch der Dienft- 
auffiht der Landesjuftizverwaltung. 


Die Landesarbeitsgerichte dagegen werden bei den Land— 
gerichten, gewilfermaßen als deren Zipillammern, errichtet, ihre Vor⸗ 
figenden deren Direftoren und fländigen Mitgliedern entnommen. Sonft 
kann zum Vorſitzenden nur ein Oberlandesgerichtsrat aus dem gleichen 
Bezirk berufen werden. Dem entſprechend wird dag Reichsarbeitsgericht 
beim Reihsgeriht — als ein Zivilfenat bezw. mehrere Bivilfenate — 
errihtet. Zu Vorſitzenden, ftellvertretenden Borfigenden und richterlichen 
Beifigern werden Senatspräfidenten beim Reichsgericht und Reichsgerichtsräte 
bejtimmt. Auch für die oberen Juftanzen gilt die Vorausfegung der 
arbeitsredhtlihen und Sozialen Kenntniffe und Erfahrungen. Bei den 
Urbeitsgerichten werden getrennte Kammern ‚für Xrbeiter und 
Angeftellte gebildet. „Aus bejonderen Gründen” Tann. die Landesjuſtiz⸗ 


verwaltung im Einvernehmen mit der Sozialverwaltung abmweihende 


Eniſcheidung treffen. Ferner können, auf Graund entſprechender Entfcheidurng; 
Fachkammern für beftimmte Berufe und Gewerbe und für beftimmte 
Gruppen von Arbeitern oder Angejtellten gebildet werden, foweit ein 
Bedürfnis befteht. Sobald mehr als eine Kammer vorhanden iſt, ift ein 
Beiſitzerausſchuß aus höchſtens je vier Arbeitgeber= und Arbeitnehmer» Beifigern 
zu bilden, der über Errihtung von Fachtammern, Bejegung der Kammern 
und Gefchäftsverteilung gutadhtlic zu hören iſt. 


Die Kammern ber Arbeitsgerichte und Landesarbeitsgerichte find jeweils 
mit einen Borfigenden und je einem Beifiger der Arbeitgeber und. Arbeite 
nehmer bejett, die Senate des ReichSarbeitsgerichtes mit einem Borfigenden, 
zwei richterlihen und zwei Laienbeiſitzern. 

Die Koſten der Arbeits- und Landesarbeitsgerichte trägt das Land, 
diejenigen des Reichsarbeitsgerichtes das Reich. Die Gemeinden haben bie 
Srunditüde, die lediglich Ziweden der Gewerbe: and Kaufmannsgerichte ges 
dient haben, nebit der Geräteausftattung den Ländern zu übereignen. 
Weitere einzelne, bementiprechend benupte Räume find ebenfalls auf Erſuchen 
unentgeltlih zur Verfügung zu jtellen. 

Die Zuftändigleit der Arbeitsgerichte eritredt fih, unter Ausſchluß 
der oxrdentlihen Gerichte, ohne Rüdfiht auf den Wert des Streit 
gegenftandes, auf bürgerlihe Rechtsſtreitigkeiten 1. aus ZTarifverträgen 
(neu!), 2. aus dem Arbeits. und Lehrverhältnis mit Ausnahme von Streitig- 
leiten der Schiffsbefagung und über Erfindungen von Arbeitnehmern, 
3. zwiſchen Arbeitnehmern aus gemeinfamer Arbeit, 4. aus 88 86 und 
87 BRG (einſpruchsfähige Kündigungen), 88 8, 18 und 19 der vorläufigen 
Randarbeitsordnnung (Feitfegung und Nutzung von Sadleiftungen, Anrechnung 
von Renten) und 8 99 des Reichsverſorgungsgeſetzes (Anrechnung von Ver- 
forgungsgebührnifien), 5. diejenigen Beitimmungen des BRG., die fih auf 
die Zuftändigfeit der Betriebsvertretungen, Abfegung, Zwifchenregelung uſw. 
beziehen. Die Streitigleiten nah Biffer 1—4 unterliegen dem Urteils⸗ 
verfahren, diegenigen nad) Ziffer 5 dem Beſchlußverfahren, das nur auf jchrift- 
lihen Antrag eingeleitet wird. Barteifähig find nicht nur einzelne Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer, fondern auch wirtſchaftliche Vereinigungen, ohne 
Rüdfiht auf ihre Rechtsfähigkeit, jowie die Arbeitnehmerfhaft bzw. bie 
Arbeiterfchaft und Ungeftelltenichaft der Betriebe im Sinne des BRG. 

Für da8 Verfahren find von grundfäglicder Bedeutung 1. die Be⸗ 
ftimmung (in 8 9): „Das arbeitsgerichtlihe Verfahren ift in allen Rechts⸗ 
zugen zu beichleunigen. Die Gerichtsferien find auf das Verfahren ohne 
- Einfluß.” 2. Die Art der Prozebvertretung: vor den Arbeitsgerichten find 
Rechtsanwälte ausgefchloffen (vor allem unter dem Geſichtspunkt, Minder- 
bemittelte nicht zu benadteiligen), Vertreter wirtſchaftlicher Vereinigungen 
von Urbeitgebern und Arbeitnehmern dagegen ausdrüdlich zugelaffen; vor 
den Landesarbeitsgerichten find Redtsanwälte — die nit an einen be= 
ftimmten Bezirk gebunden find — vorgejchrieben, jedoh können an ihre 
Stelle Vertreter der wirtfhaftliden Verbände treten; por dem Reichsarbeits⸗ 
neriht muB die Vertretung durch eimen Rechtsanwalt erfolgen. 3. Für bie 
Gebühren und Auslagen im Urteilsverfahren iſt grundfäglid das 
Gerichtskoſtengeſetz maßgebend, jedoch gelten im twejentlichen die Beftim- 
mungen des Gewerbegerichtsverfahrens. Die Gebührenhöchſtgrenze ift in= 
defien bis auf 1000 M. heraufgefegt. Bet Bergleihen werden, auch in den 
höheren Snitanzen, feine Gebühren erhoben, bei Berfäumnisurteilen, Ans 
erkenntnis oder Zuriidnahme der Stlage die halben Gebühren. Das Be» 
ſchlußverfahren ift foftenfrei. 4. Jedem Verfahren hat eine „Güte⸗ 
verhandlung“ durch den Borfigenden zum Zwecke gütlicher Einigung der 
Barteien voranzugehen. 

Die Befhleunigung, die einen der Hauptgründe für die Forderung 
auf Selbftändigfeit der Arbeitsgerichte bildet, kommt in einer Reihe von 
einzelnen Bejtimmungen für das Verfahren zum Ausdrud. So foll, falls 
die Güteverhandlung erfolglos geblieben ift, die weitere Verhandlung ji 
unmittelbar anfchließen, fonft binnen drei Tagen ftattfinden. Die Verhand- 
fung felbft ift möglicjt in einem Termin zu Ende zu führen, andernfalls 
der weitere Termin baldigft anzujegen. Die Verkündung des Urteil fol 
fofort nach Beendigung der Verhandlung erfolgen; ein befonderer Termin 
darf nur ausnahmsweife und nicht Über drei Tage hinaus angejegt werben. 
Die Berufungs- und die Reviſionsfriſt betragen nur zwei Wochen. 
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Die Klage im Urteilsverfahren ift beim Wrbeitsgericht in ber 
Hegel fhriftlih einzureihen. An den ordentlichen Gerichtstagen kann fie 
jedoh auch ohne Ladung mündlich vorgebradht werden. Die Urteile der 
UÜrbeitsgerichte find, auch wenn Berufung zuläffig ift, vorläufig vollitredbar, 
es ſei denn, dab der Beklagte einen „nit zu erjebenden Nachteil“ durch 
die Vollſtreckung glaubhaft madit. * 

Die Berufung an das Landesarbeitsgericht iſt zuläſſig, wenn ent⸗ 
weder ber feſtgeſetzte Wert des Streitgegenſtandes 300 M. überfteigt oder 
das Arbeitsgericht ſie wegen der grundſätzlichen Bedeutung des Rechtsſtreits 
zugelaſſen hat. Sie dient im weſentlichen der rechtlichen Nachprüfung und 
darf ſich auf Mängel des Verfahrens bei der Berufung der Beiſitzer uſw. 
nicht ſtützen. Neue Tatſachen dürfen nur vorgebracht werden, wenn fie 
nad der Verhandluug des Arbeitsgerichts eniſtanden, oder ohne Verſchulden 
der Parteien nicht berüdfichtigt kvorden find. Ebenfo kann der Streitwert 
nur dann neu feitgefegt werden, wenn er fich feit Erlaß bes Urteils tat⸗ 
fählih geändert hat. 

Segen Urteile des Landesarbeitsgerihts ift Reviſion beim Reichs— 
arbeitsgericht zuläffig, jedoh nur dann, wenn der feftgefehte Streitwert Die 
in der ordentlichen bürgerlichen Gerichtsbarkeit geltende Revifionzgrenze über⸗ 
fteigt oder dag Landesarbeitsgericht fie wegen grundfäglicher Bedeutung zus 
gelafien Hat. Vorausſetzung ift ferner, wie üblih, Nicht» oder unrichtige 

- Anwendung einer geſetzlichen oder der Beitimmung eine® Zarifvertrages. 
Wenn der vom Ürbeitsgericht feftgefeßte Wert bes Streitgegenftandes die 
Reviſionsgrenze überjteint — oder wenn der NeihSarbeitsminifter im 
Intereſſe der Allgemeinheit fofortige endgültige Entſcheidung für notwendig 
hätt — kann, unter Umgebung des Berufungsverfahreng, die Revifion jo» 
fort beim NeichSarbeitsgericht eingelegt werden („Sprungrevifion”). — Für 
die Wiederaufnahme des Verfahrens gelten die Vorſchriften der Zivil- 
prozekordnung entiprechend. 

Für das Beſchlußverfahren gelten im allgemeinen die Vorſchriften 
für dag Ürteilsverfagren entfprehend. Die Aufklärung des Sachverhalts 
erfolgt in der Hauptfahe ſchriftlich. Beſchluß kann nur von vollbefegter 
Kammer gefaßt werben. Gegen die Beſchlüſſe ift Rechtsbeſchwerde zu— 
läffie. Sie tft beim Landesarbeitsgericht oder, wenn das Unternehmen fid 
fiber den Bezirk eines Landes hinaus erjtredt, beim Reichsarbeitsgericht ein- 
zureihen. Maßgebend find nur Rechtsgründe. 

Schließlich beitimmt das Gefeg, dab von den Barteien die Arbeifs⸗ 
gerichtsbarkeit ſowohl allgemein wie für einzelne Fälle au$> 
“gefhloffen werden fann duch Vereinbarung eines Schiedsgerichts. Für 
feine Gültigkeit ift Vorausfegung, daB es paritätiſch zufammengefeßt ift und 
den im Geſetz genebenen Vorſchriften fie das Verfahren entipriht. Solche 
Vereinbarungen können ſich aud nur auf ein Einigungsverfahren („Güte⸗ 
vertrag”) beziehen, wodurch dann in jedem Fall die „Güteverhandlung“ vor 
dem Ürbeitsgericht hinfällig werden würde. 

Der Entwurf iſt bisher in der Fach⸗ und Antereffentenprefje zum Zeil 
nur referierend behandelt — überwiegend nicht unfreundlih, zum mindelten 
unter dem Gefihtspuntt, daß er eine brauchbare Berhandlungsgrundlage 
bietet. Soweit eingehendere Beurteilung vorliegt, behandelt fie, wie voraus» 
zufehen war, vor allem den Aufbau der ®erichte. Die freigewerkſchaft— 
lihe Preſſe lehnt ihn ausnahmlos als der Forderung auf Selbjtändigteit 
zumwiderlaufend ab, beanftandet vor allem die Berujung ordentlier Richter 
als Borfigende. Die Selbitändigleit der Urbeitsgerichte wird als nur auf 
dem Papier ftehend bezeichnet, da vor allem in kleineren Bezirken ficherlich 
mit der Sdentität der Borfigenden des ArbeitsgerichtS und des Amtsgerichts 
zu vechnen fei. Befonders jharf und durchaus ablehnend nimmt Dr. Pfirr- 
mann in der „Deutfhen WerkmeiftereBeitung“ (vom 21. 8. 25) Stellung, 
der unter der Forderung bes einbeitlihen Arbeitsrechts Einheitlichteit von 
Verwaltung und Rechtſprechung, alfo auch Dienftauifiht durch die Sozial» 
verwaltung fordert. Ausführungen von Prof. Dr. Erdel-Mannheim in der 
gleihen Zeitſchrift in einer noch nicht abgeſchloſſenen Artikelreihe, fehen 
die Auffiht durch Staat und Reich als die Unabhängigkeit der Vor⸗ 
figenden weit ftärler gewährleiftend an. Auch die „Gewerkſchafts⸗Zeitung“ 
vom 5. September 1925 erkennt „einige erfreuliche Verbeſſerungen“ d.s 
Entwurfs an, betont nachdrücklich die Notwendigkeit der Selbjtändigkeit, 
hält aber offenbar, wenn bierfilv die erforderlihen Garantien zu er- 
langen find, den Entwurf für ausbaufähig. Bon Intereffe ift cin Auis 
fat von Staatsanwalt MarrgsHetdelberg im „Vorwärts“ vom 1.9. 25, der 
im Gegenſatz zu dieſen Weußerungen ſachlich den vorgeſchlagenen Aufbau 
ſür richtig hält, vor allem, wenn die Sozialverwaltung auf die Auswahl 
der Perfonen genügend Einfluß gewinnt. Er fieht aber in dem vorgefchlagenen 
Aufbau tatſächlich keinerlei Selbftändigfeit und bemängelt fharf, daß der 
Entwurf den gegenteiligen Eindyud ermweden wolle. In der Prefie des 
Gewertihaftsringes wird der Aufbau als durchaus den eigenen For⸗ 
derungen entiprechend, die vor allem Selbſtändigkeit der erjten Inſtanz vers 
langen, begrüßt. Gewünſcht mird obligatoriihe Bildung von getrennten 
Kammern für Angeftellte und Arbeiter bei allen Arbeitsgerichten ſowie Mit⸗ 
wirkung von je zwei Arbeitgeber: und Arbeitnehmermnbeifigern in allen Ins 
ftanzen. Im Gegenfaß zum Afabund verlangt der G. d. A Trennung von 
Verwaltung und Redifprehung. Die Blätter des Deutfhen Gewerk— 
fhaftsbundes äußern ſich ebenfalls zuftimmend. Das „Zentralblatt der 
Chriſtlichen Gewerkſchaften“ (17.8.25) fordert, daß beim ReichSarbeitsgericht die 
Zahl der Laienbeifiger nicht geringer fei als diejenige der richterlichen. Die Vela 
(„Der leitende Ungeftellte” Auguft und September 1925) hat Bedenken genen die 
völlige Unfelbftändigteit der oberen Inftanzen, vor allen gegen deren Vorfip« 
befegung. Sie hält e8 für zweifelhaft, ob unter den Landgerichtsdireftoren, 
Senatspräfidenten ufiv. genügend für die Arbeitsgerichtsbarkeit qualifizierte 
Beamte vorhanden ſeien und ſchlägt etwa den Aufftieg bewährter Arbeits⸗ 
gerihtsvorfigender vor (Übrigens ohne anzugeben, wie dem bei der erſt⸗ 
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maligen Bejeßung Rechnung getragen werden foll). Immerhin wird, wenn 
bie Perfonenauswahl forgfältig beobadtet wird, der Entwurf für eine 

efunde Grundlage der Bereinheitlihung gehalten. Einer eingehenden 
— unterzieht Dr. Georg Baum den Entwurf im „Gewerbe⸗ und 
Raufmannsgeriht” vom 1. Auguft 1925. Er erfennt die Schaffung einer 
arbeitsrechtlichen zweiten und- dritten Spezialinitanz als zweifellofen. Forte 
ſchritt an. Ebenfo glaubt er, bat dor allem die Angliederung der höchſten 
Snftanz an das Reichsgeriht kaum bekämpft werden wird.- Im ifbrigen 
aber fieht er, trotz der ſcheinbaren Selbftändigkteit der Urbeitsgerichte, in dem 
Entwurf praktiſch eine glatte Eingliederung in die ordentliche Juſtiz. Der 
Magiſtrat Berlin Hat auf Grund der befannten Denkſchrifi von Ober- 
magiftratsrat Wölbling an den Städtetag, den Reichstag, Reichsſsrat und 
Reichswirtſchaftsrat Eingaben gerichtet, in denen die Erhaltung der kommu⸗ 
nalen Sondergerichte gefordert wird, die auf alle Arbeitnehmer auszudehnen 
und lüdenlo8 im ganzen Reichsgebiet zu errichten find. Die Borfigenden 
folen Befähigung zum Richteramt oder höheren Berwaltungsdienit befiken. 
Berufungsinftanzen find bei den Uberlandesgeridhten und ein Reichs⸗ 
arbeitsgericht beim Reichsgericht zu errichten. Bei Ablehnnng diejer Vor— 
ſchläge follen die bisherigen Sondergerihtsbeamten übernommen und bean» 
ſpruchte Räume voll entihädigt werden. Im „Magazin fir Arbeitsrecht 
Spzialpolitit und verwandte Gebiete” ftimmt Suftizrat Leonhard Hirf 
(Berlin) der Errichtung felbftändiger Urbeitsgerichte zu, fordert aber als 
Berufungsinſtanz einen arbeitsgerichtlihen Senat beim Oberlandesgeridt, 
ber mit fünf Richtern befegt fit, „von denen vielleicht zwei Laienbeifiger 
fein tönnten” und empflehlt, im NReichgarbeitsgericht die Laienbeiſitzer forte 
zulafien, da fie gegenitber den drei Richtern in reinen Rechtsfragen kaum 
einen uennehswerten Einfluß ausüben ditrften. 

Der Borihlag der Berufung wird ebenjo widerfprehend beurteilt. 
Staatsanwalt Marr lehnt ihn als der Demokrafifierung der Gerichtsbarkeit 
zumiderlaufend fcharf ab, ebenſo die freigewerkichaftlihen Blätter, die ihn 
als Rückſchritt und ſtrikten Widerfpruch gegen den vor allem ſozialiſtiſchen Wunſch 
ber Wählbarkeit aller Richter anfehen, ale ſchlägt ein Wahlverfahren 
ähnlih dem in der Soztalverfiherung — Wahl zu den oberen Juftanzen 
durch die Beifiber der Arbeitsgerihte — vor. Dr. Baum madt hierzu noch 
das Bedenken einer Ueberfpannung des Organifationsprinzips geltend. Auch 
Hirſch ſieht darin eine Verſchlechterung des geltenden Rechts und fürchtet 
einen Abbruch des Vertrauens. Im Gegenſatz dazu bezeichnet der Gewerk⸗ 
ſchaftsring die Berufung als erwünſcht, zweckloſe Wahlkämpfe befeitigend. Die 
Ehriftlihen Gewerkſchaftsblätter äußern fich zurückhaltender in ähnlichem Sinne, 

Die Regelung der Prozeßvertretung wird von den Gewerkſchaften 
allee Richtungen, foweit fie fi) dazu äußern, im allgemeinen begrüßt. 
Gewünſcht wird vor allem die Zulaffung von VBerbandsvertreteru an Stelle 
‚der Rechtsanwälte auch vor dem NeichSarbeitsgeriht. Dagegen wendet 
ih Mare Scharf gegen den Ausſchluß der Rechtsanwälte vor den Arbeits 
gerichten, der in ſachlich falſchem Widerjprudh zum Anmwaltszwang vor den 
oberen Inſtanzen ftünde. Auch Dr. Baum Hat erheblihe Bedenken, in» 
bejondere a der Einihräntung der Berufungsgründe und der 
Möglichkeit, daß Berbandspertreter Rechtsanwälte find. Einen ähnlichen 
Standpunkt vertritt Hirih, der unbedingte Zulafjung der Rechtsanwälte 
fordert, auch um ihnen dies bedeutfame Arbeitsfeld zu eröffnen. | 

Die Möglichkeiten zum Ausfhluß der Arbeitsgerichtsbarkeit 
werden bisher von den Gewerkſchaften ſtillſchweigend acceptiert oder aus⸗ 
drücklich gutgeheißen. Der „Typograph“ (Sutenbergbund) äußert Zweifel 
und die „Deutfche Werkmeifter- Zeitung” verwirft die Ausſchlußmöglichkeit in 
Einzelfällen. Die Diskuſſion über diefen Punkt dürfte alfo noch bevorftehen. 

Bur Frage der Zuftändigfeit ſeien Weußerungen des Deutfchen 
Werkmeiſter⸗Verbandes, des Verbandes der Schiffsingenieure (Afabund) und 
des ©. d. U. erwähnt, die Einbeziehung der Erfindungsitreitigkeiten und der 
Shiffsbefagung fordern. Hinfichtlid des Verfahrens wird bejonderg, 
auch feitens der Suriften, die zu ſtarke Einfhränfung der Berufungs- und 
Revifionsgründe bemängelt. \ 

Zu dem Entwurf bat, wohl als erite große Tagung, der Gewerk⸗ 
haftstongrek in Breslau Stellung genommen. 
von Hermann Müller und nahdem in der Diskuffion (von Nörpel) auf den 
belannten Standpunft von Sinzheimer und Radbruch hingewieſen worden 
war, wurde, unter Ablehnung des „unannehmbar“ einiger Diskuffiongredner, 
eine Entfhliegung angenommen, die zunädhft von neuem den Aufbau 
eines einheitlichen, wirklich fozialen Arbeitsrehts und Befchleunigung feiner 
Herbeiführung fordert und alsdann wörtlich fortfährt: „Der Kongreß fordert 
die baldige Verwirklichung der Arbeitsgerichte als Sondergerichte unter maß» 
gebender Beteiligung der Arbeitnehmer. Der befannt gewordene Entwurf 
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Nah einem Referat. 


eines Arbeitsgerichisnefehes entfpricht aber nicht den berechtigten Erwartungen. 


der Ürbeiterfhaft. Im Berfolg ber Stellung des Leipziger Gewerkſchafts⸗ 
Iongrefje beauftragt der Kongreß den Bundesvorſtand, bei der endgültigen 
Beititellung des Geſetzes im Sinne diejer Beſchlüſſe zu wirken.“ 


Arbeitgeberverbände. 


Der Breslauer Gewerkſchaftskongreß. 
II. Einzelbericht. 1. Teil. 

Der 12. Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands, über den in 
großen Zügen bereits berichtet wurde, tagte vom 81. Auguſt bis 
4. September in Breslau. Vertreten waren auf ihm 4!/, Millionen 
Mitglieder durch 311 Delegierte. Am ftärkiten vertreten wären der 
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Deutfhe Baugewerksbund mit 24 Delegierten (für rd. 362000 Mit- 
glieder), der Berband der Fabrikarbeiter Deutfchlands mit 26 (395000), 
der Deutfche Holzarbeiterverband mit 21 (323000), der Deutſche Metalls 
arbeiterverband mit 59 (889000), der Deutſche Teztilarbeiterverband 
mit 29 (425000) und fchließlih der Deutfhe Verkehrsbund mit 
21 Delegierten für 311000 Mitglieder. Die Kommuniften, die auf 
dem Leipziger Kongreß 1922 noch 80 Delegierte zählten, find auf 
diefem Kongreß bi auf drei zufammengefchmolzen. 

Nachdem die üblichen Begrüßungsreden, u. a. des Vertreterd Des 
Reichsarbeitminijterd, des Staatsſekretärs Dr. Geib und des Ber: 
liner Bertreterd de3 Ynternationalen ArbeitSamtes, Direktor Dr. Donau, 
gehalten waren, eritattete der Bundesvorſitzende Leipart den Bericht 
des Bundesvorftandes!), der in Geſtalt der Jahrbücher des ADGB. 
auch gedruckt vorliegt: 

Die letzten Jahre hindurch haben ſich die Gewerkſchaften nicht frei» 
willig, ſondern zwangsmäßig auch politiſch betätigen müſſen, um die Arbeiter⸗ 
ſchaft vor völliger Verelendung zu retten. Die Forderungen nach Beſteuetung 
der Sachwerte, Balanzierung des Staatshaushaltes find ungehört verhallt, 
und auch die Verſuche der Gewerkſchaften, die Lage der Erwerbsloſen zu 
beſſern, haben nur teilmeife Erfolg gehabt. Vielen iſt der politiſche Einfluß der 
mit der Sozialdemofratie verbündeten Gewerlichhaften zu groß geweſen. Mit 
— hat auch Tönnies den Einfluß der Gewerkſchaften — freilich auch 

en der Arbeitgeberverbände — als für den Staat verhängnisvoll groß bezeichnet. 


Inzwiſchen ift der Einfluß der Gewerkſchaften zurüdgegangen und aud nicht 


ftart genug gemwefen, um die verhängnispolle Entwidlung aufzuhalten, die 
zu einem Kampf der Unternehmer, im Bunde mit der Megierung, gegen bie 


‚5 In der allgemeinen Würdigung des Kongreßes aus der Feder unferes 
Herausgeber (Sp. 801) wurde ein Ungriff gegen bie Wifjenichaft abgewehrt, 
der fich in dem Bericht des Bundesvorjtandeg, eritattet von Staatsminifter a.D. 

‚Reipari, gefunden Haben follte. Profeſſor Heyde war während dieſes Be⸗ 
richtes nicht in der Lage gewefen, dauernd im Kongreßſaal anweſend zu fein, 
hatte jedoch nit das mindeite Bedenken getragen, den folgenden Bafjus aus 
dev Rede LeipartS in der Form für richtig zu halten, die die Breslauer 
„Volkswacht“ Nr. 203 vom 1. September enthält! „Die Tatfache, daB die 
Gewerkſchaften mehr und mehr auch politifhe Aufgaben Übernehmen mußten, 
hat zu lebhaften Debatten geführt. Es war den Unternehmern natürlich 
nit angenehm, dab die Gewerkſchaften ihre wiriſchaftliche Macht mit Hilfe 
der ſozialdemokratiſchen Partei politifh nugbar machen Tonnten. Auch die 
bürgerlide Wiſſenſchaft, vor allem Brofefjor Herkner, Hatte gegen 
eine berartige Entwidlung der Gewerkſchaftsarbeit Stellung genommen. 
Den Weg der lebten Jahre Haben die Gemerkſchaften nicht freiwillig be— 
ſchritten. Die wirtſchaftliche Entwicklung, Insbefondere die fortfchreitende 
Verelendung der gelamten deutfhen Arbeiterihaft machte jedoch auch polie 
tifde Aktionen zu einer unbedingten Notwendigkeit. Inzwiſchen haben bie 
Unternehmer in unerhörtem Umfange auf die Gefeggebung ber Parlamente 
und auf die Verwaltungsmaßnahmen der Regiernng Einfluß befommen. 
Dagegen aber wendet fi niemand. Die bürgerlihe Wiſſenſchaft, die 
es jo eilig Hatte, die Gewerkichaften im ihre Schranfen zurüdzumeifen, ſcheut 
fih nicht, dev Unternehmerfchaft in ihrem Kampf gegen bie beutfche Arbeits- 
kraft noh — angeblich wifjenfhaftlide — Waffen zu liefem.” — Herr 
Leipart fchreibt nun unferem Herausgeber, es fei ihm unerfindlich, bei 
welcher Gelegenheit er einen Angriff unternommen haben ſolle. Er babe 
fein Wort gegen die Wiſſenſchaft geſprochen, auch nicht gegen die 
„bürgerlide”, und witrde „die Bhrafe von der bürgerlihden Wiſſen— 
ihaft nie gebrauden” Wir nehmen diefe Mitteilung des Herm 
Minifters Leipart mit befonderer Genugtuung zur Kenntnis und bedauern, 
dab die „Volkswacht“ offenbar, um mit Heren Leipart zu ſprechen, „das 
Opfer einer Täufhung“ geworden fein muß. Allerdings wäre es fehr ziwmed: 
mäßig geweſen, wenn ihr dies von feiten des Bundesvorftandes alsbald 
mitgeteilt worden wäre, denn die Beſucher der freigewerlichaftlihen Kongreſſe 
nehmen regelmäßig an, daß das örtliche Organ der jozialdemofratifhen Partei 
nit nur die umfangreichiten, fondern aud die zuverläffigften Berichte Über 
den Ablauf des Kongreſſes bringt. Es ericheint uns dringend erwünfcht, 
daß derjenige Teil der Zagespreffe, der die Abwehrworte der „Sozialen 
Praris“ zitiert hat, auch von Herren Leiparts Klarſtellung der Angelegenheit 
ihren Leſern Kenntnis gibt. 

In eigenartiger Weife befaßt fih die Zeitſchrift der Vereinigung der 
beutfchen Arbeitgeberverbände, „Der Urbeitgeber”, Nr. 18 mit dem Bericht 
unferesS Herausgebers. Sie meint einerfeits, die Profefforen Heyde und 
Hermberg ſchienen offenbar als Antipoden die bürgerliche und die fozialiftifche 
Wiſſenſchaft repräfentiert zu haben. AndererfeitS wirft fie unferem Heraug- 
geber vor, nad) ihm gebe es ſcheinends eine fozialiftifche Wifjenfchaft, wenn 
ſchon er eine bürgerliche entfchieden ablehne; als bürgerlicher Wiffenfchaftler 
müſſe man viel mehr über dem Gegenfag ftehen, als fozialiftiicher fünne 
man mit beiden Füßen darin ftehen. „Doc wir wollten“, heißt es dann 
weiter, „aus fozialiftifhen Zeitfchriften berichten und hätten faft die ‚Soziale 
Praxis‘ mit hineinbezogen”. Das tft, mit Reſpekt zu ſagen, ein reiner 
Wortſalat. Nach längerer Zeit verfucht der „Arbeitgeber“ fi einmal wieder 
an der „Soz. Prax.“ zu reiben, aber er tut es in fo ungeichidter Weife, 
daß Sich feine Debatte lohnt. Bezeichnend ijt nur, daß mit der Schlub- 
bemerfung über die fozialiftifchen Zeitichriften einmal wieder das rote Tuch 
geſchwenkt wird, um die „Soz. Brar.“ zu disfreditieren. Gerade das hatte 
man fih in den vergangenen Jahren einigermaßen abgewöhnt, aber e8 
iheint, daß alle alten Methoden allmählich wiederlehren. 

Die Schriftleitung. 
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deutfche Urbeitstraft geführt hat. Das Zurückgehen des politiihen Einflufjes 
der Gewerkſchaften ift aber vor allem nur ein Zeichen, daß die Gewerkſchaften 
fi mehr auf ihre eigentlihen Biele zurücziehen, die feine politiichen jmd. 
Da die Regierung die Arbeiter nicht vor Verelendung ſchültzt, müflen die 
Gewerkſchaften es tun, im Bemwußifein, niht nur felbitiiche Intereſſen zu 
vertreten, ſondern zum Wohle der Gefamtheit zu handeln. Leider finden he 
dabei nicht immer die Unterftügung des verdienjtvollen Reichsarbeits— 
minifteriums. Zu bedauern iſt vor allem, dab der Reichsarbeitsminiſter 
nicht einfehen will, daß die Aufhebung des Adhtitundentages faljch gemwefen 
ift, daß die Arbeitszeitverlängerung feine Verbilligung der Produktion 
gebradt hat. Die Gewerffhaften werden nit aufhören, um die Wieder- 
'einführung des Achtſtundentages zu kämpfen. Leipart wünſcht eine möglichit 
gemeinfame Arbeit mit den anderen Gemwerkichaftsrichtungen, lehnt aber in 
Ichärfiter Form die Einheitsfrontparole der Kommuniften ab. Die Konımu= 
niften predigten Einheitsfront nur, um die Mehrheit in den Gewerkſchaften 
zu erlangen und ihre Herrſchaft in den Gewerkſchaflen aufzurichten. 

Die Debatte zeitigte feine wejentliche Kritif und nur zur Ent: 
ſchließung über den Achtitundentag forderte Dißmann die be 
friftete Durchführung des Achtitundentages durch ein Arbeit3zeite 


nefeß, notfalls durch) Volksentfcheid. In feinem Schlußmwort rechnete 


Zeipart mit den Kommuniften ab und rügte das Vorgehen der 
Metallarbeiter (Dißmann), die den Borftand in der Wahl der tal» 
tifchen Mittel binden wollten. Zum Bericht des Bundesvoritande 
wurden eine Reihe von Entjchließungen angenommen. | 

‚Die Entfchliegung über die Lohnfrage wendet fi gegen die Bes 
ftrebungen der Unternehmer, durch Lohndruck konkurrenzfähig zu werden und 
jagt dieſen Beftrebungen ſchärfſten Kampf an. Eine ähnliche Kampfanjage 
enthält die Entichließung zur Arbeitszeitfrage. Der Achtſtundentag 
wird als produftionspolitiih und hygieniſch-kulturell optimaler Arbeitstag 
bezeihnet und feine Wiedererlangung, notfalls durch das Mittel eines Volks— 
enticheides, gefordert. Die Arbeiterihaft dürfe in diefem Kampf nicht 
erlahmen, in dem auf die Hilfe der Regierung nicht zu rechnen fei. Weitere 
Beichlüffe fordern die Unterfiüßung der Betriebsräte umd die Auflöfung 
der Tehnifhen Nothilfe, da die Notarbeiten durch die Streilenden ver- 
richtet würden. Weiter wurden Enifchliegungen angenommen, in denen 
die Unterftügung der Genofjenjhaften, der Arbeiterverjiherung, 
der Bauhütten und der Arbeiterbanken, über die alle im Rahmen 
der Debatte von den Leitern der verfchiedenen Snititutionen referiert worden 
war, gefordert wird; ferner zwei Entihließungen über den Ausbau der 
"Berufsausbildung durch Berufsfhule und die Mitwirkung der Arbeiter bei 
der Lehrlingsausbildung und endlih Entſchließungen, die die Ablehnung 
von Heimarbeit duch die Frauen der Gewerkichaftsmitglieder fordern, gegen 
die Errihiung von Zwangsinnungen, die Mibftände im Wohnungswefen 
und die geplante Verſchlechterung der Wochenhilfe proteftieren. 

Den Höhepuntt der Tagung bildete in jeder Hinficht der Ab: 
Schnitt der Verhandlungen über Gewerkichaften und Wirtſchaft. Das 
Hauptreferat über „Die Deutfche Wirtfchaft” hielt Prof. Dr. Herm: 
berg>Leipzig. 

Die ſchlechte Lage der deutſchen Wirtfhaft würde gemeinhin als eine 
Folge des verlorenen Krieges angefehen, der die deutſche Produftionsbafis 
verlleinert und ung politifh machtlos gemacht habe, und der unfere Wirtfchaft 
don vornherein vorbelafte und fo fonkurrenzunfähig made. Dieſe Drei 
Faltoren würden als unabänderlih Hingenommen nnd aus ihrer Un— 
abänderlichteit die Notwendigkeit gefolgert, durch entfprechende Niedrighaltung 
des Lohnes die Wirifchaft wieder konturrenzfähig zu machen. Dies Bild 
entfpringe einer Einjtelung, die die Wirtſchaft eines Landes als eine 
Einheit fehe. Die Tapitaliftifhe Wirtfhaft fei aber keineswegs eine ein— 
heitliche, und nicht die politifch begrenzten Gebiete, fondern die Höhe der 
Transporifoften bejtimmten die Bafis einer Wirtihaft. Die Schwierigkeiten 
beftünden weniger in der Verkleinerung des Staatsgebietes, ald in dem 
Mangel an Abfapgebieten. Hier nun werde die politiide Machtlofigleit 
als einer der Gründe der Erporiminderung angeführt. Die Zeit, wo man 
dur politiſche Machtmittel fi Abſatzgebiete erfchloffen habe, ſei jedoch 
vorüber, und es ſei intereſſant, daß gerade in Gebieten, in denen unſer 
politiſcher Einfluß am meiſten geſchwunden ſei — Britiſch-Indien, Japan, 
Perſien, Kanada, Equador uſw. — unſere Ausfuhr die Vorkriegsziffern 
erreicht oder überſchritten habe, bei verminderter Geſamtausfuhr. Aber auch 
die finanzielle Vorbelaſtung der, deutſchen Produkte durch ſoziale und öffent» 
liche Lajlen ſei verhältnismäßig nicht größer als in anderen Ländern, Sr 
Deutſchland beanſpruche die öffentliche Hand ca. 11 Milliarden gegenüber 
5 Milliarden vor 1914; in der Schweiz ſei der Betrag ums Dreifache, in 
England gar ums PVierfache geitiegen. Die Mehrbelaftung aus fozialen 
Rajten und Frachterhöhungen fünne man auf etwas über 1 Milliarde fhäten. 
Hinzu komme die Daweslajt mit marimal 2!/, Milliarden. 

Dem gegenüber ftiinden die riefigen Erſparniſſe der deutfchen Unter- 
nehmer durch die Differenz zwiſchen den Lohnfteigerungen in Deutſchland 
und in den fonfurrierenden Staaten. Bereits vor dem Krieg fet nad 
den Berechnungen des engliſchen Handelsminifteriums das Verhältnis der 
deutschen Löhne zu den engliſchen und amerikaniſchen wie 100 : 134 : 323 
—— Dies Verhältnis habe ſich nach dem Kriege noch weiter verſchoben. 
Einer Lohnſteigerung auf 156°/, für ungelernte und auf 1320/, für gelernte 
Arbeiter, wie fie das ftatiftifche Reichsamt berechnet Habe, Zahlen die jicher 
nit zu hoch gegriffen feien, wenn die Bauunternehmer die Löhne diefer 
überdurhfchnittlih bezahlten Gruppe auf 140—180°%, der Vorkriegszeit 
berechneten, ftehe in England eine Lohnfteigerung auf 200%,, in Holland 
eine ſolche auf 300°, und in Amerika auf 230%, gegenüber. Diefer 
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Unterſchied in der Steigerung der Löhne bedeute eine Erſparnis von 33 Pfg. 
für die Arbeitsftunde, was bei einer Summe von 640 M. im Jahre und 
einer Arbeiterzahl von 13 Millionen eine &efamterfparnis von zirka 
8 Miilliarden ergeben würde. Selbſt bei Annahme eines Fehlers in der 
Berehnung in Höhe von 50°/, würden fih Erſparnis aus Lohnſummen 
und Mehrbelaftung durch Meparationen und üffentlide Hand die Wage 
halten. In der Lohnhöhe könne aljo die Urſache des augenblidlichen 
Bu der Wirtſchaft nicht liegen. Als Grund der verminderten Kon 
urrenzfähigfett feien anzuſehen: techniſche uud organifatoriihe Rückſtändigkeit 
der Wirtſchaft und übermäßig hohe Zinsbelahung. Die Methoden ber 
Unternehmer zur Wiedererlangung der Konkurreuzfähigleit: Monopolifierung 
des Inlandmarktes duch Kartelbildung und Schußzülle einerfeit3 und 
Lohnerniedrigung auf der anderen Seite, bedeuteten die Verewigung des 
augenblidlihen ungefunden Zuſtandes unferer Wirtſchaft. Aufgabe der 

ewerfichaften ſei es, dies zu verhindern; weniger durch den Kampf gegen 
ölle und Kartelle, als durch aktive Lohnpolitik. Wolle man nicht das 
Andauern diejes Zujtandes in der deutfhen Wirtichaft, jo gebe es nur das 
Mittel langfamen Ausgleihens des deutfhen an das ausländiſche Lohn— 
niveau. Außerdem müßten die Arbeiter auf die Hebung der Produktivität 
dringen. Aber nicht duch Verlängerung der Arbeitszeit im Sinne bes 
Schlagwortes von der Steigerung der Produftivitätsfteigerung der abfoluten 
Produltionsmenge, die man noch meriger unterbringen könne, als bie 
augenblidlihe Menge der Produkte, fondern in Sinne einer größeren 
Ergiebigkeit durch technifche Verbejjerungen. 


Das eigentliche Ziel der Gewerkſchaften, dem fi biefe Gegenwarts⸗ 
aufgabe organifh einfäge, müſſe freilich fein, die Geftaltung der 
Wirtſchaft durch die Arbeitenden für die Arbettenden. Hierflir 
jet Vorausjegung das VBorhandenfein einer Wirtfhaftsführung. Ihr Fehlen 
aber ſei gerade das Charakteriſtikum der fapitalijtifchen Tauſchwirtſchaft, in 


‚der nicht nur zwilchen Kapital und Arbeit, jondern auch zwiſchen den Bro: - 


duftionggruppen ſelbſt ein unverjöhnlicher Gegenſatz beſtehe. Die Gefahr, 
in dieſen legteren Gegenſatz felbit hineingezogen zu werden fei groß, wenn 
die Arbeiter Wirtfhaftsführung mit Betriebsführung verwechjelten. 
Niemals fünne letztes Ziel der ÜUrbeiterbewegung fein, Mitbeftimmung im 
Betriebe zu erlangen, die vielmehr nur als eine Vorſchule der Wirtſchafts- 
führung gelten könne. Es gebe feinen Uebergang vor der Betriebsdemokratie 
zur Wiriſchaftsdemokratie. An einer Stelle fei der entfcheidende Bruch vor: 
zunehmen, denn niemals könne aus einer Vielzahl, auf dem Prinzip der 
Beiriebsrentabilität aufgebauter, auch demofratiich geleiteter, Betriebe ohne 
weitere eine auf gemeinfamer Führung beruhende Gefamtwirtichaft ge- 
Ihafien werden. Alles, was augenblidlih vorhanden fei an Anſätzen zur 
Führung der Wirtſchaft durch die Arbeitenden — Genofjenfhaften und ders 
gleihen — könne nur zu den vorbereitenden Maknahmen gerechnet werden, 
deren vornehmite die Erfaſſung aller Arbeiter, Lohnkampf und Erziehung 
der Arbeiter feien. Indem die Gewerkſchaften dies täten, verträten fie nicht 
nur ihre eigenen Intereſſen. Die Gewerkſchaften feien die einzige Organ tfation, 
die auch den Menfhen gegen die zermalmende Wucht der medaniftifcen 
Ertragswirtſchaft verteidigten. | 


Mar der zweite Teil des Hermbergichen Referats ein Mahnruf 
gemwefen, über den Erfolgen der Arbeiterfehaft auf produftionge 
politifchem Gebiete und über dem Beftreben, Anteil zu geminnen an 
der Lenkung der Wirtfchaft nicht zu vergeflen, daß leßte3 Ziel die 
Schaffung einer anderen Wirtſchaftsform fein müſſe, fo war der 
Vortrag des Korreferenten Jaeckel ein hohes Lied auf eben dieſe 
Errungenfchaften und — teilmeife in der Verfaſſung verbriefte — 
Forderungen der Arbeiter. 

Die Schaffung von Genofjenfhaften und Bauhütten, Arbeiterbanken 
und gemeinwirtſchaftlichen Kraftwerken, die Durchführung des Wirtfchafts- 
rätefyftems, die Gewährung erweiterter Bildungsmöglichleiten duch den 
Staat kurz „Demokratifierung der Wirtfhaft” waren ihm „Bruch mit allen 
kapitaliſtiſchen Prinzipien" und „Phafe des Uebergangs zu höheren Formen 
ber Wiriſchaft“. (Schluß folgt.) 


— 


Eine Erwiderung des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes 
auf die Denkſchrift der Bereinigung der deutſchen Arbeitgeberverbände 
it am 15. Wuguft 1925 erfolg. Der Bund lehnt den Vorwurf, die 
Schhwierigfeiten der deutſchen Wirtfhaft zu überſehen, ab und weiſt auf 
Grund zahlreiher Zitate aus der Arbeitgeberdenffhrift nah, daß er das 
Ziel der Wrbeitgeberverbände, die WUrbeitSbedingungen auf dem heutigen 
Tiefſtand zu jtabilifieren, richtig dargeftellt habe. Dagegen Halte er aus 
gefamtwirifhaftliden Erwägungen heraus den weiteren Ausbau der Soziale 
politit und die Steigerung des Lebensitandards ber breiten Maſſe für eine 
wingende Vorausfegung der Wirtfchaftsgefundung. Ausſprachen über mwirt- 
— Aufgaben zwiſchen Unternehmern und Gewerkſchaften ſeien nur 
deshalb ergebnislos geblieben, weil die Unternehmerſchaft an der von ihr 
vertretenen Auffaſſung ſtarr feſthalte. Die Gewerkſchaften ſeien jedoch jeder— 
zeit bereit, gemeinſam mit den Arbeitgeberverbänden zu prüfen, wie durch 
gründliche Reform unſerer Finanz-, Sozial: und ſonſtigen Wirtſchafispolitik 
eine Verminderung des auf den Lohnanteil wirkenden Druckes erreicht und 
der Reallohn durch ſonſtige Verbilligung der Produktion geſteigert werden 
inne. Den Vorwurf, unbegründete Behauptungen aufzuſtellen, geben die 
Gewerkſchaften den Unternehmern zurüd, befonders fei der Kardinalfag 
„Broduftiiong= und Güterumſatz betrüge in Deutfhland nur 70%, des Vor— 
triegsjiandes, während die Koſten der Arbeitskraft um 60—100 9, über dem 
Vorkriegsſtand liegen” ohne rechneriſche Grundlagen konſtruiert. „Ihre Denk⸗ 
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ſchrift macht nicht ben leiſeſten Verſuch,“ heißt es in der Antivort, „die alls 
gemeine wirtſchaftliche, ſteuerliche und foziale Belaftung der einzelnen Volks⸗ 
wirtfchaften vorurteil8log zu unterfuchen. Sie begnügt fich mit der Behauptung, 
bie deutfhen Produktionskoſten lägen höher als die der ameritanifchen und 
aller anderen europäifhen Wiriſchaften. Bekanntlich behaupten, wie jeder 
Blid in die Unternehmerprefie jener Länder bemweift, deren Wirtfhaftsführer 
das gerade Gegenteil und verfuhen es zu beweiſen. — In ihrem Prefje- 
bericht ift die für jeden Kenner lächerlihe Behauptung aufgejtellt, die foziale 
Belaftung Deutfhlands fei von 1240 Millionen Marl auf 2700 Millionen 


Mark für das Jahr 1925 geftiegen. Eine Behauptung, die jedes tatfächlichen 
Beweiſes entbehrt.“ 


Die Gewerlſchaften [ließen mit einem Appell, dem fi) alle, die fich für 
eine objektive Klärung intereffieren, nur anfchliegen können: „Die Vers 
einigung der deutichen Arbeitgeberverbände würde fich ein Berdienft erwerben, 
wenn jie die deutfchen Unternehmer veranlakte, die rechneriſchen Grundlagen 
ihrer Produktion in allen ihren Teilen reſtlos offen zu legen.” 


Arbeiterſchutz. 


Die beiden legten Heimarbeitausſtellungen (Frankfurt a. M. 1908 
und Berlin 1925.) 
Bon Dr. Paul Arndt, o. Prof. an der Univerfität Frankfurt‘). 

Ein Bergleich der Heimarbeitaugftellungen von Frankfurt (1908) 
und Berlin (1925) muß mit einer nachdrücklichen Verwahrung anz 
fangen. In einem Begrüßungsartifel, den Prof. Wilbrandt Der 
neuen Berliner Ausitellung midmete (Sp. 855), verband er feine 
fozialpolitifhen Glüdwünfche mit einem völlig unberedtigten Angriff 
auf die Frankfurter VBeranftaltung im Jahre 1908. Er fchrieb: Der 
eriten großen Berliner Ausjtellung (1906), Die die Gewiſſen aufge- 
rüttelt babe, fei in Frankfurt „mit zehnfahem Aufwand” eine Aus: 
ftelung der Heimarbeit im rhein⸗mainiſchen Wirtfchaftsgebiet „ent- 
gegengelegt”" worden. „Entgegengefegt: denn fie fuchte Günftigeres 
zu zeigen.” Einer ähnlichen Anzmweiflung der Objektivität der Frank— 
furter Beranjtaltung begegnet man leider öfter. Um fo entfchiedener 
muß gegen dieſe Herabwürdigung der mehrjährigen mühevollen Arbeit, 
zu der fich zu jener Zeit etwa 150 fozialpolitifch intereffierte Männer 
und Frauen in Frankfurt vereinigten, proteitiert werden. Wohl mar 
da3 GSefamtbild, das die Frankfurter Heimarbeitausftellung aufmies, 
ein viel freundlichere8 al3 da3 der Berliner „Elend3ausftellung“ von 
1806. Bei der gründlichen Durchforſchung des rheinsmainifchen Wirt- 
Ichaftögebietes traten eben die Lichtfeiten der Heimarbeit neben ihren 
Schattenfeiten viel deutlicher hervor, als das bei der Berliner Beran- 
jtaltung, die Stichproben aus ganz Deutfchland zeigte, möglich geweſen 
war?) Die Behauptung aber, man habe in Frankfurt „gefucht”, 
Günftigere8 zu zeigen, ift volltommen grundlos. Die Sozialpolitiker, 
melde die Frankfurter Ausjtellung in3 Leben riefen — idy nenne nur 
Ph. Stein, K. Fleſch, J. 9. Epftein, 9. Bleicher —, Itanden 





auf demfelben Boden, wie die Organijatoren der Berliner Berans 


ftaltung; fie gehörten wohl fämtlich der „Geſellſchaft für Soziale 
Reform” an. Bei der Vorbereitung beider Ausftellungen wirkten 
Vertreter der beteiligten Gewerkſchaften mit gleichem Eifer mit. Für 
die Richtigkeit der in Frankfurt gemachten Angaben über Arbeitözeit, 
Löhne uſw. hafteten die Vertreter der Gewerkſchaften ebenfo wie Die 
der Unternehmer; die Differenzen, Die beit dieſen Angaben zutage 
traten, waren höchſt geringfügig und ließen fich leicht beheben. Die 
Vorbereitung der Frankfurter Deimarbeitausftellung ift von A. 


3) Wir Haben dem Berfaffer gern die Möglichkeit gegeben, ſich 

mit Brof. Wilbrandt auseinanderzufegen und in der „Soz. Prax.“ 
frittfche Bemerkungen und Anregungen zur Heimarbeitausftellung und zur 
Auswertung ihrer Ergebniffe niederzulegen. Unfere Spalten ftehen aud) 
fernerhin allen beachtlichen Darlegungen offen, die fi auf die Ausſtellung 
beziehen. Selbftverftändlid ift — wie ſtets — als Redaftionsmeinung 
nur anzufehen, was ohne Namenszeihnung erfheint. Auch mit 
Prof. Arndts Auffag, den wir aus Platzmangel leider bis heute zurück⸗ 
ftelen mußten, identifizieren wir uns aljo nit vorbehaltlos. Bejonders 
bedenflich erfcheinen uns feine Andeutungen über den zweifelhaften Wert 
der Tarifverträge. Das Problem, da8 damit angeſchnitten wird, it im 
Grunde das gleihe wie das des Flatowſchen Auffakes (Sp. 529), Aber 
e3 liegt fo fjchwierig, daß es nur ganz ex fundo behandelt werden jollte, 
etwa wie es Adolf Weber im „Kampf zwifhen Kapital und Arbeit“ an— 
gebahnt Hat; jede furforiihe Behandlung liefert allzuleiht den Gegnern 
des Tarifvertrag Waffen und weckt auf Wrbeiterjeite eine in der Zeit 
Schwerer Abwehr wirtfcaftlihen Drudes fehr begreifliche Empfindlichkeit, — 
nicht zum Vorteil der Wirkung der übrigen Ausführungen eines fo fad> 
tundigen Autors wie des Frankfurter Gelehrten, dem wir heute das Wort 
geben. Der Herausgeber. 
2) Val. meine Zufammenfaffung der Ergebnifje der Frankfurter Unter» 
fuhungen im dritten Bande (S. 5R5—669) des von mir A 
Sammelwerkes „Die Heimarbeit im rhein-mainiſchen Wirtſchaftsgebiet“ 
(Sena, Guſtav Fiſcher, 1909—1914), 
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Sußnitzki in Schmollers Jahrbuch (1909, ©. 519 ff.) ausführlich ge- 
fchildert worden. Aus feiner Darftellung ergibt fi, daß die Frank⸗ 
furter Sozialpolitiker, weit entfernt davon, die Heimarbeit in einem 
anderen Lichte zeigen zu wollen, viel mehr urfprünglich die einfache 
Uebertragung der Berliner Austellung nad) Frankfurt planten; nur 
weil dies technifceh nicht durchführbar war, entſchloß man fi zur 


Organtfation einer neuen Ausſtellung. 


Verſuchen mir nach diefer notwendigen Richtigftellung einen 
Vergleich der Lehren der Frankfurter mit denen der neuen Berliner 
Heimarbeitausftellung | | 

Außerlich glichen fich beide Ausstellungen fehr ftart. Ihr Um 
fang war ungefähr der gleiche, und beide boten ein gleich buntes Bild. 
Sn Frankfurt wie in Berlin fanden ſich neben zahlreihen Artikeln von 
recht guter Qualität, teilmeife kunſtgewerblichen Erzeugniffen, viele 
weniger hervorragende Produkte und aud) eine Menge minderwertiger 
Waren bis hinab zu Schundartifeln. Die in den beiden Ausftellungen 
vertretenen Zweige der Heimarbeit waren ungefähr diejelben, trogdem 


“in Berlin fämtliche deutſchen Hausinduftrien gezeigt werden follten, 


während man fi in Frankfurt auf da3 rheinemainifhe Wirtſchafts⸗ 
gebiet (mit etwa 4000000 Einwohnern) beſchränkte. Diefed viel kleinere 
Gebiet wies eben diefelbe Mannigfaltigkeit auf wie ganz Deutſchland; 
von größeren Branchen war wohl nur die Spielmareninduftrie in ihm 
unvertreten. 

Auch die eriten Eindrücke, die der Sozialpolititer beim Studium 
der über die Arbeitäleiftungen und Arbeitslöhne gemachten Angaben 
erhielt, maren in Frankfurt und in Berlin die gleichen: es zeigte fich 
eine völlige Uneinheitlichleit; man ſtand vor einer Fülle von 
Rätſeln. Treffend hat dies für Berlin Exzellenz v. Noftig in feiner 
Gröffnungsrede gefchildert: „Der erſte Eindrud ift der der aroßen, 
ja außerordentlichen Verfchiedenheit; in dem einen Dorf Kunftgemerbe 
mit teurer Arbeit und hohem Berdienft, in dem anderen billigite 
Maffenmare und einen kargen Stundenlohn von noch nit 10 Pf. 
Diefelben ftärkiten Verfchiedenheiten des Lohnes beinahe nebenein- 
ander in Berlin. Grfreuliches oder doch nicht Unbefriedigende3 und 
andererfeit3 fehr Exnftes, ja Düfteres, fteht beieinander.” Genau fo 
war e3 auf der Frankfurter Heimarbeitausftellung. Auch hier gab es 
„Slanznummern“ und „unbegreiflicy“ niedrige Süße. Die Stunden» 
Löhne ſchwankten ebenfo wie in Berlin zwifchen wenigen Pfennigen 
und einer Mark. 

Die zweite Beobachtung, die der aufmerkſame Ausitellung3- 
befucher in Frankfurt machte, war die, daß er feine „ElendSauds 
ftellung“ vor fi babe. Es gab wohl Elendsfälle und Elends⸗ 
induftrien. Verglich man damit aber, was über die Berliner Heim- 
arbeitausftellung von 1906 gefchrieben worden mar, fo war Der 
Gefamteindrud der Frankfurter VBeranftaltung ein viel günftigerer, 
als man erwartet hatte. In der großen Mehrzahl der Fälle 
waren die Zohnangaben befriedigend. Ich habe auf der neuen Berliner 
Ausstellung denfelben Eindrud gewonnen. In allen größeren Heime 
arbeitözweigen wurden für leiftungsfähige Arbeitsträfte Stundenlöhne 
errechnet, die von den in der Fabrik gezahlten wenig abwichen. Das 
gilt vor allem von der Branche, der wohl die Mehrzahl aller Heim- 
arbeiter und Heimarbeiterinnen angehört, der Konfeltion. Daß fid) 
viele8 „gebeflert“ habe, betonten ja auch die für die Ausftellung ver: 
faßten Berichte der Gewerkſchaften mehrfah. Das Bild der abge: 
hegten, verzweifelten Frau auf dem Plakate der Ausftellung erweckte 
allerdings den Eindruck grenzenlofen Elends; aber der Gewerkderein 
der Heimarbeiterinnen, deffen rührige Mitglieder eine-fehr große Zahl 
der auögeftellten Gegenftände beigefteuert haben, bemerkte dazu in 
einem Flugblatt, daß jenem Plakat „zum Glüd nur wenige Heim: 
arbeiterinnen gleichen“. . 

Drittens wurde auf der Frankfurter Heimarbeitaußftellung gezeigt,- 
daß in zahlreichen Fällen durch Heimgrbeit nur fehr geringe, teilmeife 
unglaublich niedrige Stundenverdienjte erzielt wurden. ‚Diele 
„Elendsfälle“ erregten natürlich daS meifte Auffehen und wurden in 
der Preſſe am ausführlichiten befprodhen. Ihre Derallgemeinerung 
trug auch damals erheblich zur peffimiftiichen Beurteilung der geſamten 
Heimarbeit bei. Dieſelbe Erfahrung iſt jetzt wieder in Berlin gemacht 
worden. Auch hier wurden in vielen Fällen auffallend niedrige 
Stundenlöhne nachgewieſen. Von ihnen wurden die allerniedrigſten, 
obwohl ſie offenbar nur Ausnahmefälle waren, den Zeitungsleſern in 
Sperrdruck mitgeteilt, und wieder entcüftete man ſich dann über „das 
Heimarbeiterelend“. Die zum Teil maßlofen Uebertreibungen müſſen 
von nüchternen Sozialreformern al3 folche ertannt werden. Dabei 
bleibtabernatürlihdieunbeftreitbareNiedrigkeitderlöhne 
in gewiffen Zweigen der Heimarbeit daß ernitefte Problem 
der Heimarbeitreform. Es ift möglich, fogar wahrſcheinlich, daß 
die „Elendsinduftrien“ in Frankfurt weniger ſtark vertreten waren als 
in Berlin. Die Heimarbeitszweige mit befonder3 niedrigen Löhnen 
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find ja in der Regel Induſtrien in entlegenen Gebirgägegenden. Im 
thein-mainifhen Wirtfchaftsgebiet fehlt e8 zwar nicht an ſolchen Be- 
zirten (im Bogelöberg, in der Rhön ufm.), aber fie bilden doch nur 
Ausnahmen. Dagegen iſt in den weiter öftlid) gelegenen Gebirgen 
(Thüringens, Sachſen, Schleſiens) die Heimarbeit ftärker vertreten; 
aus diefen Gebieten jtammten die meiften „Elend3bilder” der Berliner 
Ausftelung. Das Lohnniveau im rheinsmainifchen Wirtfchaftsgebiet 
dürfte allgemein höher fein al3 in den mittel» und ojtdeutfchen 
Gebieten. Das kommt auch den Heimarbeitern zugute. 

Ein vierte8 Problem, da8 auf der Berliner Ausftellung bes 
Jahres 1925 befonderes Intereſſe erwecte, der Einfluß der Tarifierung 
auf die Lohnhöhe, exiftierte bei den Frankfurter Erhebungen im Sabre 
1908 noch faum. Es gab damals nur wenige Tarifverträge, die ſich 
auf die Heimarbeit erjtrechten. In Gewerkſchaftskreiſen ftrebte man 
zu jener Zeit meiſtens die Ausrottung, nicht die „Gefundung” der 
Heimarbeit an. Heute verweilen viele Gewerkſchaftsvertreter mit 
Stolz auf die Bellerung der Berhältniffe in der Heimarbeit und 
nehmen für fi daS Berdienft, Die Beſſerung herbeigeführt zu haben, 
in Anſpruch; in dem Abfchluß von Tarifverträgen fehen fie eins der 
DHauptmittel zur Erhöhung der Hetmarbeiterlöhne. Deshalb war für 
fie eine der wichtigſten Fragen bei der Ausſtellung, ob der Kohn im 
Einzelfalle tariflic) geregelt fei oder nicht. In ſehr vielen Fällen 
fonnte die Frage bejaht werden. m der Regel — keineswegs immer 
— ließ fih in dieſen Fällen feititellen, Daß der Lohn befriedigend Jet. 
Auch unparteiifche Beobachter betonen fehr ftark die Wichtigkeit der 
Zarifierung. „Wo der Lohn höher oder Doch letdlich iſt“, ſagt Exzellenz 
v. Noſtitz in der bereitd3 genannten Rede, „da beitehen Tarifver- 
träge, Tarife, die entitehen und durchgeführt werden, weil Organi» 
fationen, Gemerlfchaften, Berufsvereine vorhanden find.” Er 309 
daraus die Lehre, Daß auch für die Heimarbeiter die Berufsorgani⸗ 
fation eine „Notwendigkeit“ fei. Nun liegt e8 mir fehr fern, den Nußen 
der Organifation bejtreiten zu wollen; aber e3 muß bier doch betont 
werden, daB der zeitliche Zuſammenhang von Tarif und höherem 
Lohn nicht ohne weitere als ein urfächlicher aufgefaßt zu werden 
braucht. Der Einfluß von Tarifverträgen auf die Lohngeftaltung 
wird vielfach gewaltig überfchägt. Die Lohnhöhe hängt legten Endes 
‘von der Produktivität der Arbeit, der Nachfrage nach den Arbeitöpro- 
duften und dem Angebot von Arbeitskräften ab. Im Tarife kann 
meiltens nur „regiftriert“ werden, was den Marktverhältniſſen ent» 
fpriht. Ob der Tarif mehr ſei al3 ein „Barometer“, nämlich ein 
„Motor“, ift in den Kreifen der Wiſſenſchaft und in der Praxis Start 
beftritten.. &8 Tann auch in der Heimarbeit fehr wohl fo fein, 
daß nicht der höhere Kohn die Folge der Organifation (oder die 
Drganifation die Folge des höheren Lohns) ift, ſondern daß beide 
Zatjachen, Organtfationsreife und Lohnhöhe, auf Diejelben tiefere 
ltegenden Urfachen zurüdzuführen find. Es iſt fein Zufall, daß, wie 
Eliſabeth Landsberg in dem AusftellungSbericht Des Gewerkvereins 
der Heimarbeiterinnen „Heimarbeit und Heimarbeitreform“ (©. 7) 
fchreibt, Die gedrüctefte Schicht der ftädtifchen Heimarbeiterinnen und 
die meiften ländlichen Heimarbeiter „unorganifierbar” find. Hüten 
wir uns alſo auch bezüglich der Tarife vor voreiligen Schlüſſen; 
fegen wir vielmehr auch diefes Problem auf die Lifte derjenigen, Die 
nah Abſchluß der Berliner Ausftellung einer gründlichen wiffen- 
Thaftliden Nachprüfung harren. (Schluß folgt.) 


Aus den Deutschen Bewerbenuffihtäberichten.. 
(Preußen, Bayern, Sachſen, Baden, Württemberg, Hefjen, Braun» 
ſchweig, Hamburg, Lübeck, Meclenburg- Schwerin, Oldenburg, Anhalt.) 
Bon Dr. Frieda Wunderlich), Berlin. 


V. (Fortſetzung.) 

Während Arnsberg die Mitwirkung ber Betriebsräte an der 
Durchführung des paffiven Widerjtandes rühmend hervorhebt, werden 
in Düffeldorf noch manche Klagen laut. 

„Die von ihnen vertretenen Wünſche waren noch oft genug mit ihrer 
Aufgabe, die Wirtichaftlichleit des Betriebs zu heben und zu fördern, nicht 
vereinbar. So weigerten fih Betriebsräte zu Zeiten ſchwerſten Brennftoffs 
und Abſatzmangels, dem Wegfall der kurzen Sonnabendfhiht zuguniten 
berlängerter Arbeitszeit an den fünf erſten Wochentagen zuzuftimmen. Ob- 
gleich die dafür fprehenden Gründe von ihnen als beredtigt anerlannt 
wurden, erfolgte auf Weiſung der Gewerkſchaften grundfägliche Ablehnung, 
damit auch nicht der Schein einer Durchbrechung des Achtſtundentags auf: 
ftomme. Andererfeit3 waren die Betriebsräte regelmäßig bereit, den von dem 
Arbeitern geforderten Paufenverlürzungen für Frauen und Jugendliche zu> 
zuftimmen. Gefundhettlihe Rüdfichten kamen dabei für fie nit in Frage; es 
erwies fih oft als ausjichtslos, Verſtändnis dafür zu wecken. In einem 
Fall erblicdt der Vorfißende eines Betriebsrats in dem Eintreten des Ge⸗ 
werberats für die gejeßlich geforderten Pauſen geradezu eine gegen die Ar— 
beiterfchaft gerichtete, feindliche Handlung. — Während des Währungsverfalls 
kamen Fälle vor, in denen Betriebsräte durchaus verfagten und jelbit unter 
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Androhung von Ausftänden unerfüllbare Forderungen erhoben. Solden 
Borkommnifien gegenüber ift indefjen auch hervorzuheben, daß e8 in der Zeit 
der ſchlimmſten Inflation, al8 die Werfe auch beim beften Willen außerftande 
waren, die Lohnbeträge rechtzeitig zu beſchaffen, zumeilen nur der feiten 
Haltung der Betriebsräte zu danken war, wenn größere Unruhen vermieden 
wurden. Vereinzelt ſteht die Tatfache, dab ber Betriebsrat eines Hochofen⸗ 
werkes den Abbruch eines Streit3 auf einer benachbarten Zechenkokerei er» 
reichte. Das Hochofenwerk war mit der Kofslieferung auf die Zeche anges 
wiejen und wäre zum Erliegen gelommen, wenn es dem Betriebsrat nicht 
gelungen wäre, bie ftreifenden Zechenarbeiter zur Wiederaufnahme der Arbeit 
zu veranlaſſen. Einſichtige Betriebsratsvertretungen aller gewerkfchaftlichen 
Richtungen klagten zuweilen, daß fie ihr Amt nicht nad) eigener Ueberzeugung 
im Sinne des Gefeges handhaben Tonnten, fondern auf ben Widerftand bei 
den Belegihaften ftießen und ſich infonderheit dem Drud der jlingeren Be- 
legihaft fügen mußten.“ „Abſchließend bleibt aber feftzuhalten, daß die 
Einrihtung in weiten une big jet verfagt oder ſich wenig wirkfam auf 
dem Gebiete der ihr vom Geſetz zugemwiefenen Aufgaben erwielen hat, menn 
fie auch in manden Betrieben eine gewiſſe Stetigleit und Ruhe in die Be- 
ziehung der Barteien brachte und ausgleihend wirkte. Die Erwartungen und 
Hoffnungen, die die Arbeitnehmerfchaft an die Einrichtung von Betrtebsräten 
gefnüpft hatte, find jedoch nicht erfüllt worden.” 


Der Tätigkeit im Auflichtsrat haben die meiften. Betriebsräte 


wenig Wert beigelegt. Die Arbeiter haben bei den Sißungen daB 


Gefühl, vor vollendeten Tatſachen zu ftehen, fehreibt Baden. 

„Sie fagen: ‚Wenn in der Sigung die Berichte vorgetragen werben, 
ſcheinen alle übrigen Mitglieder bereit über den Stand mwohlunterrichtet und 
unter fi einig zu fein, während wir ſoviel Neues in Eile zu hören be- 
fommen, daß wir uns über das Vorgetragene fo ſchnell fein Uxteil bilden 
können.“ Die Betriebsräte find vielleiht anfänglid mit zu großen Erwar⸗ 
tungen an diefe Sache herangetreten, doch fheint ung deshalb die Mitwirkung 
bes Betriebsrats im Auffichtsrat nicht unnüg; es können dort in eindring» 
liherer Weife Fragen, Wünſche und Befchwerden der Gejamtarbeiterfhaft 
borgetragen und vertreten werden als nur gegenüber der Betriebgleitung. 
Nah unferen Erfahrungen wird übrigens von feiten der Betriebsräte die 
Schweigepfliht mit peinliher Gewifjenhaftigfeit gewahrt.“ 

Die zu kurze Amtsdauer der Betrieböräte wird von Heſſen be- 
anftandet. „Die ftet3 nad) Ablauf eines Jahres wieder vorzunehmende 
Wahl des Betriebörates iſt nach den bisherigen Erfahrungen als nicht 


günſtig für da3 Verhältnis zmifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 


zu bezeichnen. Es wäre aus Rüdficht für beide Teile befjer, wenn 
die Betriebsratmitglieder auf die Dauer von mehreren fahren ge- 
wählt würden. Die jedes Jahr neu zu wählenden Mitglieder be» 
nötigen mehr oder weniger längere Zeit, um fich in ihrer Stellung 
einzuarbeiten, meil fie die Erfahrungen ber feitherigen Mitglieder ent- 
behren. Da gewöhnlich jeder Neuling ſich rafch hervortun möchte, 
fo entftehen durch dejjen zu weitgehende Forderungen Unftimmig« 
keiten zwiſchen Arbeitgeber und Betriebsrat, die ficher vermieden 
worden wären, wenn defjen frühere Mitglieder die Gefchäfte im neuen 
Jahr hätten weiterführen können.“ - 

Die Klagen darüber, daß die Betriebsräte fi) zu wenig an 
produftiver Arbeit beteiligen, den Betriebsratsgefchäften zu viel Zeit 
midmen, find allmählidy) verftummt. In Baden hat die Gewerbe: 
aufſicht ein ftark befämpftes Gutachten dahin abgegeben, daß in einem 
vielfeitigen, mweitauseinandergezogenen Werk mit großer Unfallgefahr 
der, Betrieb3rat3vorfigende faum noch Zeit für andere Arbeiten haben 
fönne. „Wenn auch das Betriebsrätegefeß und die Einrichtungen der 
BetrtebSnertretungen unter den Arbeitgebern zahlreiche grundfäglicdhe 
Feinde bat, fo ilt Doch auch die Zahl der Arbeitgeber nicht Elein, Die 
in der Betriebövertretung eine durchaus brauchbare Einrichtung, ein 
zweckmäßiges und nüßliche8 Bindeglied zwiſchen dem Unternehmer 
und der Arbeiterfchaft fehen und fich dementiprechend einftellen. In 
dem Verhältnis der Unternehmer oder Betrieböleitungen zu den Be— 
trieb8vertretungen war dadurch auch oft ein erfreulicher Wandel gegen 
früher feftzuitellen,“ fchreibt Frankfurt a. Oder. Allerdings mird 
gelegentlidy auch berichtet, Daß ein Arbeitgeber die auf der Wahllifte 
Stehenden mit Entlafjung bedroht oder die gemeinfame Befichtigung 
mit den GemwerbeauffichtSbeamten aus Angſt, ihrer Autorität zu 
ſchaden, verweigert. 

Die Tarifverträge bilden in zunehmendem Maße die Grund⸗ 
lage für die Regelung der Arbeitöbedingungen in den größeren Be— 
trieben, während fie für Handmwertsbetriebe nur vereinzelt vorlommen, 
und in ländlichen Gegenden eine gewiſſe TZartfmüdigfeit beobachtet 
wurde. Im Frankfurter Bezirk machte fih mit dem Eintreten ftabiler 
MWährungsverhältniffe und der Möglichkeit, wieder klarer und fchärfer 
zu Taltulieren, in Arbeitgeberkreifen, vielfach gefördert von den in 
Fachgruppen gegliederten örtlichen Arbeitgeberverbänden, das Be: 
itreben geltend, die Löhne und Gehälter mehr auf einheitlicher ört- 
licher Grundlage aufzubauen und der Herrichaft Der Reichs⸗ oder 
Bezirtsfachtarife entgegenzutreten. Diefe Beltrebungen hatten ver= 
Ichiedentlich Erfolg. Sie führten auch u. a. dazu, daß einzelne Städte 
oder Wirtfchaftsgebiete aus dem räumlichen Beltungsbereih von 
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Reichs» oder BezirkStarifverträgen bei ihrer Allgemeinverbindlichkeits- 
erflärung ausgenommen murden. Daneben tft das Beitreben wieder 
ftärter in die Erſcheinung getreten, eine unterſchiedlichere Abſtufung 
zwifchen den Löhnen der gelernten und der ungelernten Arbeiter an- 
zubahnen. Ebenſo beiteht in Köslin gegen ReichStarifverträge bei der 
Unternehmerfcaft „wegen nicht genügender Berücdfichtigung der hinter: 
pommerjchen befonderen Verhältnifje bei den Zarifverhandlungen” eine 
ausgeſprochene Abneigung. Die Folge tit, daß folche Reichätarife oder 
überhaupt Tarife für größere Gebietäteile, felbft wenn fie nachträge 
lich für allgemein verbindlich erklärt worden find, im Bezirk mehr oder 
minder unbeadtet bleiben. Dertlich begrenzte Tarifverträge werden 
dort bevorzugt, ihr Abſchluß und ihre Durchführung begegnen faum 
Schmicrigkeiten. Aus Bayern wird berichtet, daß die tarifliche Rege- 
lung der Arbeitöverhältnifje heute fo feften Boden gefaßt hat, daß 
die grundlegenden Beltimmungen der einzelnen Tarife immer mehr 
auch von ſolchen Betrieben übernommen werden, die der Tarif- 
gemeinschaft nicht angehören. In Baden fcheint die Ablehnung 
tarifvertraglicher Bindung im Laufe des legten jahres Zugenommen ' 
zu haben. Die Normalifierung der Löhne in engen Grenzen wird 
von allen heftig befämpft. Dan behauptet, durch die im Tarifver:. 
trag erzwungene weitgehende, gleihmäßig hohe Bezahlung auch 
jüngerer und mindertüchtiger Arbeitsträfte ginge ein wirtſchaftlich une 


erläßlicder Anreiz für die Arbeiter verloren, ſich durch befondere 


Leiftungen befonder8 bevorzugte Bezahlung zu verdienen. 

„Beftrebungen, von den Bindungen und Verpflihtungen ber Tarif: 
verträge loszukommen und das ArbeitsverhältnisS wieder individuell von 
Fall zu Fall zu regeln, traten in den Induſtriebezirken Velbert und Meit- 
mann zutage, wo zähe Kämpfe zwiſchen den Arbeitgeberverbänden und den 
Ürbeiterorganifationen ftattfanden. Die Arbeitgeberfeite ſuchte durch Ans 
wendung aller aus dem Geſetz berzuleitenden Möglichkeiten, fich dem Ab⸗ 
ſchluß von Tarifverirägen zu entziehen, bis Schlichtungsausſchuß und 
Schlichter eingriffen. Deren Vorgehen begegneten die Arbeitgeberverbände 
mit Verzicht auf ihre Tartffähigkeit, indem fie die Verbandsfagungen ent» 
ſprechend änderten. Die Gewerkſchaften gingen danach dazu Über, die Firmen 
einzeln vor den Schlichter zu ziehen, und erreichten fo ihr Biel.“ 

In zahlreichen Fällen find an Stelle der Tarifverträge die mit 
der Belegichaft eined Werkes abgeſchloſſenen Werk- oder Haus: 
tarife getreten. Dieſe Vereinbarungen find aber nur dann als voll- 
gültige Tarifverträge angefehen worden, wenn durch fie die Geſamt— 
beit der Arbeitöverhältnifje geregelt wurde. Betriebsvereinbarungen, 
die lediglich die Regelung der Arbeitszeit zum Gegenftand hatten, 
find als Zarife im Sinne der Verordnung vom 13. Dezember 1918 
und des 85 der Verordnung über die Arbeitszeit vom 21. Dezember 
1923 nicht anerfannt worden. 

Die Regelung von Löhnen und Arbeitzeiten hat überwiegend 
den Inhalt der Tarifverträge gebildet. Darüber hinaus haben 
fie fit) mit dem Lehrlingsmefen (Regelung der Lehrlingszahl, Lehr: 
zeit, Ausbildung und Entſchädigung), Urlauböregelung, Verbot der 
Pfufcharbeit u. a. beſchäftigt. Baden mißbilligt die DBielgeftaltigfeit 
der Form und ſchlägt Ausarbeitung eine Normaltarifvertrages vor. 
In Sachſen jtellte fi) die Gefamtzahl der gültigen Tarifverträge 
Ende 1924 auf 1080 gegen 987 im Jahre 1922. Davon waren die 
meijten (225) in der Nahrungs- und Genußmittelinduftrie, 200 im 
Spinnjtoffgewerbe abgefchlojjen worden. Dem räumlichen Geltung3- 
bereich nach waren 118 Reichätarifverträge, 120 Randestarifverträge, 
320 Bezirkstarife und 522 Orts- und Haustarifverträge abgeſchloſſen 
worden. 

Gegenüber den Tarifen haben die ArbeitSordnungen mejent- 
lih an Bedeutung verloren. Die Arbeitgeber halten fte häufig für 
nicht mehr erforderlich und müſſen nach tarifvertraglichen Aenderungen 
zum Erlaß von Nachträgen zur Arbeit3ordnung angehalten werden 
Fehlt in einem Betrieb der Betriebsrat, weil fich die Arbeiterfchaft 
an den Wahlen nit beteiligt bat, fo ift nad) einem Befcheid des 
Reichsarbeitsminiſters der Arbeitgeber zum einfeitigen Erlaß der 
Arbeitdordnung berechtigt und verpflichtet. (Fortfegung folgt.) 


Berufsausbildung. 





Die Fortbildung Der Sozinlbeamtinnen. 
Bon Dr. Alice Salomon, Berlin. 

Das Bedürfnis nach Fortbildung der Sozialbeamtinnen iſt im 
legten Jahrzehnt ftändig gewachſen. Es wird nicht nur von ihnen 
felbft empfunden. Auch die anjtellenden Körperfchaften empfinden die 
Notwendigkeit, die fie meift in einer Kritit der Ausbildung zum Auds 
druc bringen. 

Dabei find verfchiedene Urfachen im Spiel. Der Beruf hat fi) 
gefeſtigt — oder vielleicht ift es richtiger zu fagen: er hat fich im 


legten Jahrzehnt exit geformt. Mit Ausnahme der eriten Vorläufer 
find die Schulen exit feit 1915 entitanden. Die ftaatlihe Regelung 
ift noch jünger. Der Feſtlegung von Berufönormen folgt aber natur- 
gemäß eine Steigerung der Anſprüche an das Können. 

Diefe Entmidlung wurde noch durch zwei Miomente gefördert. 
Zunächſt brachte die ftaatliche Negelung des Berufes e3 mit fich, Daß 
zahlreiche Frauen mit mittlerer Begabung in die Schulen einftrömten, 
die nach einem feſt umrifjenen Amt und Aufgabenfrei3 verlangen. 
Die Naturen, die aus innerer Berufung foziale Arbeit tun mollen, 
treten dahinter zurüd.® Es ift unter den Lehrern der Wohlfahrts- 
Iyulen, Die von den Anfängen der Bewegung an Erfahrungen fammeln 
tonnten, fein Zweifel darüber, Daß das Begabungänivegu der Schüler 
zurüdgegangen iſt. Das tft nicht fo fehr eine Angelegenheit des Ver— 
ftande3 als der Einftellung der ganzen Perfönlichkeit. Die Begeifterung 
zum Dienft kann nicht die gleiche fein, wenn ein junges Mädchen von 
den Eltern für diefen Beruf beitimmt wird, weil man doch eben einen 
Beruf aus wirtichaftlichen Gründen haben muß — mie bei denen, 
die ih im Kampf gegen Traditionen aus innerfter Ueberzeugung in 
das Meer fozialer Not ftürzten, um zu helfen, es auszufchöpfen. 
Gewiß fehlt e8 auch heute nicht an ſolchen Schülerinnen. Aber fie 
bilden Do nicht mehr die Regel. Der Geift eines Zeitalters, Der 
jedem den wirtſchaftlichen Kampf aufzmingt, die ſeeliſche Verfaſſung 
einer Mädchengeneration, die gar nicht die Wahl zwifchen häuslicher 
und beruflicher Arbeit hat, ift Dafür nicht günftig. 

Die begabteren Mädchen früherer Jahrgänge bildeten fich felbft 
fort. Sie fuchten und fanden Mittel und Wege. Yür fie war das 
Fortbildungsproblem ein individuelles, fein allgemeines, und e8 wurde 
von ihnen individuell gelöft. Manche gingen noch |pät den Weg des 
Univerfitätsftubiums, andere fegten fi) durch Energie, Tatkraft und 
Hingabe durch und gelangten in leitende Stellungen und zu größeren 
Verantwortungen, wobei fie die Möglichkeit weiterer eigener Ent» 
mwidlung fanden. 7 

Dabei fam ihnen aber die äußere Verfaſſung der Wohlfahrts- 
pflege zu Hilfe. Solange hauptſächlich das freie Vereinswefen be- 
foldete Kräfte einftellte, gab e8 feine Beamtengruppen, die — in fi 
geſchloſſen — das Aufrüden erfchwerten. Das hatte feine Schatten- 
feite in der Regelung der Befoldung, die bei den Bereinen oft ganz 
unzureichend war. Aber für die Entwicklung der Perfönlichkeit hatte 
e3 feine Vorteile. & 

Heute ift die Fortbildung nötiger, weil die Sozialbeamtinnen 
nicht in gleihem Umfang wie früher Pioniernaturen find und meil 
fie in ihrem Beruf nicht die gleichen Entwicklungsmöglichkeiten finden. 
Im Zulammenhang damit ift der zweite Grund zu nennen, der Die 
Fortbildung der Sozialbeamtinnen zu einer allgemeiner Notwendigkeit 
gemacht hat. ES ijt der Uebergang mweiter Zweige der Wohlfahrt3- 
pflege an die Öffentlichen Körperichaften. Damit find Anſprüche ver- 
bunden, die früher an die Wohlfahrtspflegerin nicht geitellt wurden. 
Zunächſt die Notwendigkeit einer umfaflenden Geſetzeskenntnis, Die 
nebenbei fortgefegt ein @inarbeiten in neue Beftimmungen fordert. 
Die fo oft geäußerten Klagen von Bermwaltung3beamten über die uns 
zureichenden Kenntniſſe und das ungenügende Verftändnis der Sozials 
beamtinnen für den BermaltungSapparat find doch ohne weiteres 
damit zu erklären, Daß die Wohlfahrtöpflegerinnen, Die noch etwa vor 
zehn Jahren ausgebildet wurden, mit Verwaltung tatſächlich gar— 
nichts zu tun hatten; daß fie mit Behörden doch nur fo weit zu ver= ‚ 
tehren hatten, al3 fie etwa für einen Pflegling an die Armenver⸗ 
mwaltung berangingen. Auch in den SKriegsjahren, in Denen neue 
Zweige gefeglidyer Yürforge eingerichtet wurden, ftand die Wohlfahrts: 
pflegerin meiſt außerhalb der Aemter. Ihre Eingliederung in amt« 


tie Arbeit, in die Behörden erfolgte im allgemeinen. erft feit 1920. 


Denientfprehend wurden fie ausgebildet. Die Wohlfahrtsſchulen 
haben ficy der Umjtellung der Wohlfahrtspflege erſt anpafjen und 
ihren Yehrplan darauf einftellen müffen. Die älteren Wohlfahrts- 
pflegerinnen brauchen ficherlicy bei ihrer Uebernahme durch öffentliche 
Aemter einer Nachſchulung. 

Aber das ijt ein Bedürfnis, das nur die Oberfläche des Prob: 
lem8 berührt. Es fteht in der gleichen Linie mit der Notwendigkeit, 
der Fürforgerin die neuen Erkenntniſſe der Wiljenjchaften, die ihre 
Arbeit beeinfluffen, alfo der Dtedizin, der Biychologie und Pädagogik 
zugänglich zu machen. 

Diefe Nachſchulung kann durch gelegentliche Kurfe erfolgen. Sie 
wird immer notwendig fein, und fie fann — oder follte — neben der 
Berufsarbeit einhergehen, fo daß feine befondere Beurlaubung, wohl 
aber eine gewiſſe Dienfterleihterung dafür nötig wäre. Für Wohle 
fahrtspflegerinnen in ländlichen Bezirfen müßte allerdings eine ge— 
legentliche Beurlaubung von zmei big vier Wochen zum Beſuch von 
Fortbildungskurſen ‚eintreten, damit fie fi mit neueren Erfenntnifjen 


und Methoden auf dem Raufenden erhalten. Denn in Heineren Orten 
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ift die Veranftaltung ſolcher Fortbildungsturfe nicht möglih. Die 
Zahl der Teilnehmerinnen wäre zu klein. Geeignete Lehrkräfte find 
felten vorhanden, und gerade die ländliche Fürforgerin braudt von 
Zeit zu Zeit den Einblid in Tdeitere Verhältniffe, den Kontakt mit 
Menfchen, die unter anderen Bedingungen arbeiten. 

Die Wohlfahrtöfchulen und viele Wohlfahrt3- und Jugendämter, 
ebenfo die großen Spißenverbände und die Berufsorganifationen 
werden fich als berufene Zräger folder Fortbildungsfurfe fühlen und 
fie nach Bedarf veranftalten. Ste werden dabei aber nur dann be- 
friedigende Ergebniffe erzielen, wenn e3 gleichzeitig gelingt, die Arbeit3- 
bedingungen der Sozialbeamtinnen fo zu regeln, daß fie ftändig bie 
neueren Entmwidlungen durch die Fachliteratur und die Zeitichriften 
verfolgen fönnen. Wo die Wohlfahrtöpflegerinnen zu überlaftet find, 
um noch nad) der Dienftzeit etwas geiftig aufnehmen zu können, fällt 
auch der Fortbildungsturfus auf dürren, ausgefogenen, unfrudhtbaren 
Boden. 

Aber auch unter den günftigften Umftänden kann auf diefe Weife 
dem Bedürfnis nach Fortbildung nicht genügt werden. Gerade die 
Beiten, die Begabtejten unter den Sozialbeamtinnen finden daran 
fein Genüge. Der Beruf ift zu ſchwer, zu verantwortungvoll, um 
ihnen nicht die Spannung zwifchen Wollen und VBollbringen, zwiſchen 
dem Können und der Aufgabe zum Bemußtfein zu bringen. Es ilt 
fon mehrfach dargelegt worden, daß gerade die Einführung der 
Familienfürforge eigentlich Univerfalgenies fordere. Sie feßt bei den 
Sürforgerinnen eine folde Fülle von bygienifchen, pädagogijchen, wirt: 
ſchaftlichen und juriftifhen SKenntniffen und ein ſolches Maß von 
Charatterträften und Eigenjchaften voraus, daß fchlechthin fein männ⸗ 
licher Beruf gleich umfangreihe Anforderungen ftellt. Demgegenüber 
bringt die Ausbildung in den Wohlfahrtsjchulen nur einen Kompro⸗ 
miß zwiichen dem Wünſchenswerten und dem Möglichen, und gerade 
die Vielſeitigkeit der Ausbildung verjtärkt Die Tendenz, die die oben 
gefchilderte Berufsentwicklung mit ſich gebracht hat: die Tendenz zur 
„mittleren Leiftung“. Die durchſchnittliche Begabung vieler Anwär⸗ 
terinnen, die Eingliederung in ein mittlere8 Beamtentum, die DViel- 
fältigteit der Aufgaben — da3 alles wirkt in der gleichen Richtung. 
- Die ftaatlihen Borfchriften über die Ausbildung konnten nur Be- 
ftimmungen über ein Mindeftmaß von Wiffen und Können geben, 
da8 zur Bedingung für die Beruf3ausübung gemacht wird. Aber die 
Mindeitoorjchriften werden in gewiſſem Umfang zu Normen beruf: 
lien Könnens, die nur felten überfchritten werden. Es bildet fich 
ein neuer Typus mittleren weiblichen Beamtentumd3. &3 entiteht die 
Gefahr der Schematifierung, gerade auf dem Gebiet, auf dem fich viele 
Frauen zu einer befonderen. Rulturleiftung fähig und berufen fühlen. 

Diefe find es, die nach einer befonderen Art der Fortbildung 
verlangen. Sie find es, die ſowohl den Weg zu einem äußeren Auf- 
ftieg wie zu einem tieferen Eindringen in die geiftigen Grundlagen 
ihres Berufed ſuchen. Sie braudden eine Weiterbildung, die nicht 
durch Aufnahme von mehr Kenntniſſen, Durch Rezeptivität, jondern 
durch eigene wiſſenſchaftliche Arbeit und Vertiefung zu befchaffen iſt. 
Nur auf diefe Weife können Frauen befähigt werden, Führerpoſten 
auf fozialem Gebiet auszufüllen, ihrer Arbeit über die Tagesfodx 
derungen hinaus neue Ziele zu ſtecken. 

Aus dieſem Gedanken iſt die Akademie für Soziale und 
Pädagogiſche Frauenarbeit (Programme durch die Geſchäfts— 
ſtelle: Berlin, W. 30, Barbaroſſaſtraße 65) in Berlin entſtanden, an 
der die führenden Frauen aus dieſem Aufgabengebiet mitwirken und 
bei der ihnen die Unterſtützung führender Männer der Wohlfahrts⸗ 
pflege gefichert if. Ihr Schwergewidt wird in der Beranftaltung 
von Kurfen liegen — zunädjit Jahreskurſen —, die ein volles, von 
Berufsarbeit befreite Studium vorausfeßen. Es ift zu hoffen, daß 
die Behörden fich die Steigerung der Fähigkeiten ihrer beiten Kräfte 
durch Beurlaubungen fichern werden. Troßdem rechnet die Akademie 
nit mit großen Schülerzahlen. Sie will Bildungsgüter vermitteln 
für die Heinen Kreife, die über den Durchſchnitt der Berufsleijtung 
binausitreben. Dem wird fi) auch die UnterrichtSmethode, die vor- 
mwiegend mit Arbeitögemeinfchaften rechnet und auf Uebungen ein 
gejtellt ift, anpaſſen. 

Menn daneben der Verſuch gemacht wird, durch Nachmittags: 
und Abendkurfe, die für eine zweijährige Dauer geplant find, einen 
tleinen Kreis von Sozialbeamtinnen in ähnlicher Weile fyftematijch 
meiterzubilden und fie zu einem feiten Ziel zu führen, jo gehen die 
Veranſtalter dabei von den befonderen Berhältniffen der Großſtadt 
ans und find fich des „Verfuchscharatters" dieſer Veranftaltung der 
Akademie bewußt. 

Für beide Arten von Kurfen ift Borausfegung der Zulafjung 
eine dreijährige Ausübung des Berufs der Wohlfahrtöpflegerin nad) 
Ablegung der Staatlichen Prüfung. Denn fie foll eine hochichulartige 
Stätte fein. — Sie foll auf die fozialen Yrauenfchulen und Jugend⸗ 
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leiterinnenfeminare aufbauen. Sie will die Krönung, der zentrale 
Aufbau über den Bildungsanftalten fein, die aus weiblichem Geift 
hervorgegangen find und frauenhafte Arbeit im engſten Sinne pflegen. 

Diefe Aufgabe dann die Univerfität nicht erfüllen. Ihr fehlt Die ' 
Verbindung mit dem praftifchen Zeben, das Uebungsfeld. Ihr fehlt 
naturgemäß die bejondere Einftellung auf befondere weibliche Aufe 
gaben und Leiltungen. Frauen, die einen wiſſenſchaftlichen Beruf 
anftreben, müffen die gleichen Wege gehen wie die Männer. Denn 
es gibt Leine befondere Frauenwiſſenſchaft. Wohl aber gibt es be- 
ſtimmte Gebiete der Willenfchaften, Die vor allem die fchöpferifche 
Kraft der Frau auslöfen. Diefe follen in der Alademte in befonderer 
Form und mit befonderem Geift behandelt werden. Die von weib- 
licher Art geprägte Kulturleiftung fol in ihr gepflegt und gefördert 
werden. 

Es ift deshalb fein Zufall, daß bie Akademie nicht nur die Be⸗ 
bürfniffe der Sozialbeamtinnen in3 Auge faßt, fondern auch Abteilungen 
umfchließt, Die der Weiterbildung der in p&dagogifcher Arbeit ftehenden 
rauen dienen: neben ben Jugendleiterinnen auch den Berufd- und 
Fachſchullehrerinnen. Gerade fie haben die Notwendigkeit eines 
jtärferen fozialen Einſchlags in ihrer Berufs- und Fortbildung oft 
betont. Ste brauchen nidht nur die Kenntnis der Gebiete, Die fie 
lehren follen. Sie wollen von den Lebensbedingungen, den Arbeits- 
verhältniffen, der ſeeliſchen Einftelung ihrer Schülerinnen etwas 
wiſſen, und fie müfjen da3, fofern fie überhaupt etwas erfolgreih an 
die Schülerinnen herandringen wollen. Auch fie wollen ſich nad) ab» 
geichloffener Berufsbildung und mehrjähriger Berufserfahrung ver- 
tiefen und weiterbilden. 

Eine andere Aufgabe, die von der Akademie übernommen wird, 
ift die Einführung von Alademilerinnen in die Aufgaben der Wohl» 
fahrtöpflege. 

Zu diefen ſich aus der Entwidlung der fozialen und ber fozial- 
pädagogifchen Arbeit ergebenden Bedürfnilfen tritt als weiteres Die 
Tatfadhe, daß e8 bisher an einer Stätte gefeh ft bat, an der Lehrkräfte 
für die fozialpädagogifchen Bildung3anftalten, für Frauenſchulen, für 
Wohlfahrtsſchulen ausgebildet werben können. Auch dieſem Mangel, 
aus dem eine wirkliche Gefahr für Die Weiterentwidlung der höheren 
Fachſchulen diefer Gebiete zu erwachſen „droht, will die Akademie 
abhelfen. 

Mit diefen beiden Aufgabentreifen, die eine unmittelbare Aus⸗ 
wirkung der vermittelten Bildungswerte im praktiſchen Leben be- 
zwecken, verbindet ſich der Wunſch, einen Mittelpunkt für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung von Frauen auf dem .fogialen und ſozial⸗ 
pädagogiſchen Gebiet zu ſchaffen. 

Die Abteilung der Frauenakademie, die der ſozialwiſſ enſchaftlichen 
Forſchung gewidmet iſt, ſoll die Gebiete und Fragenkomplexe des 
ſozialen Lebens, mit denen es die ſozialpädagogiſche Arbeit vor allem 
zu tun hat, unter Auswertung der ſpezifiſchen Erfahrungen und Ein⸗ 
ſichten bearbeiten, die von der ſozialpädagogiſch tätigen Frau ge— 
wonnen werden können. Sie ſoll ferner die ſozialen Fragen des 
Frauenlebens, der Familie, der Jugendwohlfahrt unter den Geficht3- 
puntten behandeln, die durch den Charakter al3 Frauenakademie ge- 
geben find. Ste wird diefe Aufgabe durch Anregung und Heraus 
gabe von Studien, Durch Zufammenfafjfung und [yitematifche Förderung 
der Einzelarbeit zu wiſſenſchaftlichen Arbeitsgemeinfchaften zu löſen 
verfuchen. 

5 Die Akademie knüpft an Ideen an, die ähnlich in der Geſchichte 
der Frauenbildung ſchon mehrfach hervorgetreten find und nad) einer 
Form geſucht haben. Sie will ein Mittelpunft fein, in dem bie Er- 
gebniſſe fozialer und fozialpädagogifcher Frauenarbeit zufammenfließen. 

‚Ste will den Reichtum alles deſſen, wa3 an geficherten Erkenntniſſen 
auf diefen Gebieten vorhanden tft, weitergeben und die Frauen fördern, 
die über den Durchfchnittt der Berufsausbildung und Berufßleiftung 
binausftreben. hr Ziel wird fie nur erreichen können, wenn unter 
den Sozialbeamtinnen da8 Verlangen nach Weiterbildung lebendig 
ift und wenn die Führer fozialer und tommunaler Arbeit Die befondere 
Art weiblicher Kulturleiftung ſchätzen und fördern wollen. 


eiterariſche Mitteilungen. 


unter dieſer Rubrit werben alle der Schriftleltung eingeſandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

eife balbiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeben, die dafür 

im Hinblick auf den LeferfreiS und die Gigenart unferer Zeitſchrift als un⸗ 
geeignet gelten muſſen. 





Das wirtfhaftlide Gefiht der Sowjetunion von Nikolas Baſſeches. 
Wien und Leipzig 1925. 269 ©. 
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Rationelle Betriebstechnik. Grundlagen zu wiſſenſchaftlicher Betriebs 
führung und techniſcher Betriebstontrole von Johannes Luſerke. 
Uhlands techniſche Bibliothek G. m. b. H., Seinzig 1925. 623 ©. 

E3 wird eine kurze Ueberſicht über die rationelle Betriebstechnik eine 
ihließlih der Betriebskontrolle !gegeben; beſonders ausführlih find Die 

Reiftungsmefjungen behandelt. | 


Das Broblen der nn Deutihland. Ver— 
handlungen der Deutſchen Geſellſchaft aut efümpfung der Wrbeits- 
lofigleit am 20. Februar 1926 in Berlin. Verlag Reimar Hobbing, 
Berlin 1925. , Geh. 4 M., geb. 5 M. 


Snternationale techniſche a wiffenfhaft- 
lihe Wirtfhaftsordnung, Vortrag von Dtto Rang. Anzen⸗ 
gruberverlag, Leipzig und Wien 1925. 64 ©. 


Die Kultur der Landwirtfhaft und die Ideen der Entwidlung 
und Gemeinſchaft von A. DO. Ennker. 
Berlin 1924. 116 ©. 


Sozialbivlogifhe Bemerkungen zum Strafgefegentwurf 1925 
von Dr. Eliter, Berlin. Sonderdrud aus der Zeitfchrift für die 
gefamte Strafredhtswifienihaft.e Band 46, Heft 2. Verlag Walter 
de Gruyter, Berlin und Leipzig‘ 1925. Preis 1 M. 


Die indnftrielle Kallulation von Dr. Lehmann. Induſtrieverlag 
Spaeth & Linde, Berlin und Wien 1925. 264 ©, 


Amtlider Entwurf eines Allgemeinen Deutſchen Strafgefeg- 
‚bucdes nebit es anennn Veröffentlicht auf Unordnung des 
Reichsjuſtizminiſteriums. I. Zeil Entwurf, II. Zeil Begründung, 
Auslieferung bei Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1925, 


Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Ardiv für Boltswohlfahrt“ 











erfheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und PBoftämter _ 


zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlid Amt 5,40; Hierzu kommt bei 
direfter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deuiſchland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 

r Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck⸗-Konto Erfurt 986; Poſtſparkafſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 86646; Poſtſcheck⸗-Konto 
Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanitalt der Deutfchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergeipaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 

Jena (Fernſprecher 58). 


Volkswirtſchaftler 


mit abgeſchloſſener Hochſchulbildung ſucht Anfangsſtellung, wo Gelegenheit 
zur gründlichen praktiſchen Weiterbildung vorhanden. Angebote unter 


8. P. 39 an Verlag Guftav Fiſcher in Jena. 
raftifantin geſucht. 


Bei der Behörde für das Arbeitsamt in Hamburg bietet fi fitr Prakti⸗ 
fantinnen, die das Abſchlußex. einer ftaatl. anerfannten Frauenſchule, mögl. 
Gr. III, beſtanden haben, für die Zeit vom 1. 10. 25 bis 1. 4. 26 Ge» 
legenheit, die praft. Arbeit der öffentl. Arbeitsnachweiſe u. d. Berufsberatung 
fennen zu lernen. Als Vergütung werden 45°, der Befoldgr. VI bes 
Zarifverirags für hambg. Staatsangelt. gewährt. Bewerbungen find mit 
Zeugnisabſchr. u. Lebensl. an die Behörde Gr. Bleihen 28/27 zu richten. 


Die Gemeinde Weißftein (11000 Einw,, Snduftriebevöllerung), Kreis 
Waldenburg in Echlejien fucht zum 1. Januar 1926 


1 Sänglingsfürjorgefchweiter 

3 Schweftern für die Gemeindefranfenpflege 

1 ältere Schwefter für die Leitung und Wirt⸗ 
Ichaftsführung der Schweiternitation. 


Bedingung: ftaatl. gepr. Kräfte, möglichſt mit Erfahrung in der offenen 
Hürforgearbeit. Anstellung: auf Brivatdienftvertrag, Befoldung nad Be— 
amtengruppe IV bzw. V. Bewerbung: mit Zeugnisabfchriften und Lebens⸗ 


lauf an das Wohlfahrtsamt Weibftein. 
Weißftein, 10. Sept. 1925. Der Gemeindevorfieher 
W. Hertwig. — 





Geſucht wird zum 15. Oktober d. Is. 


.. ® 
Kreisfürſorgerin. 

Bewerberinnen müſſen die ſtaatliche Anerkennung beſitzen und praktiſche 
Erfahrung in der Säuglings-, Tuberkuloſe⸗, Krüppel-⸗ und Schulkinderfür⸗ 
ſorge nachweiſen können. 

Radfahren erforderlich. Es find große Streden per Rad zurülckzulegen. 

Befoldung erfolgt nah Gruppe VI. 

Bewerbungen mit Lebenlauf, Zeugnisabfchriften umgehend erbeten. 
Lüchow, den 1. September 1925. 

Der Borfigende des Kreisausfchuffes. 


Berantwortli für bie a t ‘B. Dr. 
Gedrudt dei 6. Schulze & 


Verlag Oskar Schlegel, 


rieda Wunderlich 
So, ®. m. b. . Grafenbainichen 





Neue Veröffentlichungen 


aus dem Verlag von Gustav Fischer in Jena. 


_Wirtschaftsforschung und Geographie | 


Dr. Peter Heinrich Schmidt 

Prof. an der Handelshochschule St. Gallen 
IX, 239 S. gr. 8° 1925 Rmk 12.—, geb. 14.— 

Inhalt: Einleitung. — I. Die geographischen Methoden 
in den Wirtschaftswissenschaften. ı. Das Zeitalter der Ent- 
deckungen. 2. Das Zeitalter der Aufklärung. Die Physiokraten, 3. Die 
Klassiker der politischen Oekonomie. 4. Die Begründung der wissen- 
schaftlichen Erdkunde. 5. Geographische Philosophie. 6. Die Theorie 
der produktiven Kräfte. 7. Die historische Methode. 8. Geographie 
und Sozialismus, 9. Geographie und Soziologie. 10. Die Völkerkunde. 
11. Die Geographie als Natur- und Kulturwissenschaft, 12. Die Wirt- 
schaftsgeographie. — DI. Die Wege der geographischen und 
-wirtschaftlichen Forschung. 1. Beobachtung. 2. Die Begrifis- 
bildung. 3. Die Erklärung. — Anhang: Wirtschaftskartograpbie. Ap- 
merkungen, Personen- und Sachregister. 


Das Werk sucht eine Vereinigung der Wirtschaftsforschung und 
Geographie anzubabnen und so die Wege zu einer theoretischen Wirt- 
schaftsgeographie zu weisen. Indem es diergemeinsamen Arbeitsmittel 
„zur wirtschaftlichen und geographischen Forschung aufhellt und zeigt, 
wie Wirtschattsforschung und Geographie sich seit jeher angezogen und 
abgestoßen haben, bietet es wertvolle Beiträge zur Methodenlehre und 
der Geschichte der Wissenschaften, 

Geographen und Wirtschaftsforscher werden hier mit gleichem 
gewinne die merkwürdige Parallelentwicklung der geographischen und 
wirtschaftlichen Forschung verfolgen, so Humboldt als Nationa- 
ökonomen, Ricardo und Marx als Geographen kennen lernen, und die 
Wege sich eröffnen sehen, auf denen eine Vereinigung der beiden 
Wissenschaften sich vollsiebt in einer theoretischen Wirtschafts- 
Gograpbie, 


Die Heimlosigkeit 


Ihre Einwirkung auf Verhalten und Gruppen- 
bildung der Menschen 


Von : 
Hanna Meuter 


Mit einem Vorwort von Prof. Dr. L. v. W.iese, Köln 
und 10 Skizzen im Text 


VOI, 154 S. 1925 Rımk. 7,50. 


Inhalt: Einleitung: Die Heimlosigkeit als natürliche und als künst- 

liche (ökonomisch oder politisch bedingte) Massenerscheinung. — ı. Typen 

der Hobos. 2. Eigenart der Hobos, 3. Gruppenleben der Hobos. 4, Ver- 

halten der Hobos. 5. Geistige Erzeugnisse der Hobos, — Literatur- 
verzeichnis, — Namenregister, 


gr, 8° 





f Aus dem Vorwort von Prof. L. v. WIESE: 
Es gibt Lebensausschnitte, die ihrer Natur nach dem Allgemein- 
Zwischenmenschlichen so nahe und den Sonderzwecken des geordneten 
bürgerlichen Daseins so fern stehen, daß sich an ihnen die Grundregeln 
des schlechtweg Sozialen besonders deutlich erkennen lassen. Mit an 
erster Stelle ist dabei die Heimlosigkeit der Schweifenden zu nennen: 
an ihren Lebensverhältnissen erkennen wir besser als in der Ordnung 
bürgerlicher Siedelung das Verhalten des Mitmenschen zum Mit- 
menschen. — In der vorliegenden Arbeit sind mit großem Fleiße und 
mit liebevoller Versenkung in eine reiche Literatur die schriftlichen 
Dokumente und Spuren von Heimlosen-Leben herangezogen und ge- 
ordnet worden. — Ebenso notwendig wie das deduktiv aufgebaute 
Grundsystem der Beziehungslehre ist eine möglichst große Anzahl von 
Induktionen, die von der Beobachtung der Einzelheiten der Wirklich- 
keit ausgehen und unter Benutzung des Kategorien-Schemas das Beob- 
achtete analysieren und einordnen. Je einheitlicher das dabei an- 
gewendete Verfahren ist, desto fruchtbarer werden die danach anzu- 
stellenden Vergleiche der Ergebnisse sein, Die Arbeit, die hier vorliegt, 
gehört im deutschen Schrifttum zu den allerersten Versuchen solcher 
Induktionen. 


Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher Jena. 


— 
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Abdruck ſämtlicher Aufſätze tft Zeitungen und Zeitſchriften geftattet, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 


Für MDanuftripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 

werben, wird feine Gewähr geleiftet. Rücdfendung erfolgt nur, falls Porto beis- 

gefügt war; honoriert werden foldde Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Ver⸗ 

wendung finden ober wenn die Schriftleitung filh zur Honorierung ausdrücklich 

bereit erflärt. — Für Auffäge, bie unter bem Namen ihres Verfaſſers veröffentlicht 
find, trägt bie Schriftieitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


Zum neuen Entwurf einer Arbeitslofenverficherung. 
Bon Oberregierungsrat Margarete Ehlert, Berlin. 





Das Meich3arbeitsblatt bringt in Nr. 34 vom 8. September 1925 
den Entwurf eines Gefeßed über Arbeitslojenverficherung, den die 
Reichsregierung dem Reichsrat und dem vorläufigen Reichswirtſchafts⸗ 
rat übergeben haty. Er bat, wie bekannt, zwei Vorläufer gehabt. 
Der erfte Entwurf ftammte aus den “Jahren 1919/20. Er mußte 
während der Beratungen im Reichsrat zurüdgezogen werden, weil 
die großen Schwankungen der Wirtfchaft noch feine verficherung3: 
mäßige Löſung zuließen. Diefer Entwurf wurde Deshalb Durch Den 
(Entwurf einer vorläufigen Arbeitslofenverficherung abgelöft, der auf 
manche Merkmale einer reinen Verficherung noch verzichtete, um fich der 
unbeftändigen Wirtfchaftölage und einer Mafjenarbeitslofigkeit anpaſſen 
zu fönnen. Er enthielt noch weſentliche Momente der Fürforge, um aud) 
den nicht anfpruchsberechtigten aber verforgungsbedürftigen Arbeit3lofen 
helfen zu fönnen. Trogdem dieſer Entwurf die Zuftimmung des Reich» 
rated und die gutadhtliche Billigung des vorläufigen Reichswirtſchafts— 
rates fand und bereit3 im Januar 1923 dem Reichötag vorgelegt wurde, 
ift e8 zu Reichötagberatungen über ihn nicht gefommen. Inzwiſchen hat 
die ReichBregierung auf dem Berordnungsmege, al3 die Stabilifierung 
der Mark äußerfte Befchränktung in den Öffentlichen Ausgaben verlangte 
und die größte Krife der Nachkriegszeit den Arbeitsmarkt erfchütterte, 
zur Aufbringnng der Mittel für die Erwerb3lofenfürjorge die Beitrag» 


1) Dem Entwurf ift in der gleihen Nummer des Reich$arbeitsblattes 
eine Erläuterung beigefligt; vgl. Weigert: Zu dem Entwurf des Geſetzes 
über Arbeiisloſenwerſicherung, RABl. 1925, S. bö1. Die amtliche Begrlinbung 
iſt noch nicht erfchienen. 


Von Dr. Raul Arndt, o. Profeffor 


pfliht der Beteiligten eingeführt"). Diefe Verpflichtung hat nicht nur 
bereit3 die Wirtfchaft zum Hauptträger der finanziellen Laſt gemacht, 
fondern auch fchon verficherungdmäßige Züge in die geltende Erwerbs⸗ 
lofenfürforge getragen*). So beiteht gegenwärtig ein Zmifchenzuftand 
zwiſchen Fürforge und Verſicherung. Mithin konnte der Plan einer 
vorläufigen Arbeitölofenverficherung, die dieſen Uebergang fchaffen 
jollte, al3 überholt aufgegeben und Durch den vorliegenden Entwurf 
eines -Gefeßes über Arbeitslofenverficherung erfeßt werden. Fachkreiſe 
und breitere Oeffentlichkeit werden fich mit diefer wichtigen Geſetzes⸗ 
vorlage im ganzen wie in ihren einzelnen Beſtimmungen eindringlich 
au3einanderjegen. Bier fol nur verfuht werden, die Unterfchiede 
zwifchen der ehemals geplanten vorläufigen und der nunmehr beab» 


fichtigten endgültigen Regelung aufzuzeigen. Aus dem Vergleich wird 


man zugleich erkennen können, um wieviel Elarer Durch die theoretifche 
Vorbereitung und praftifche Erprobung das Problem einer Arbeits» 
lofenverficherung heute liegt, und wieviel fefter die Grundlagen find, 
auf denen die Berficherung beruhen foll. 

Durch die Erfahrungen der beiden legten Jahre, "fett der Ein- 
führung der Beitragspflicht, find zunächft zum Teil neue Fragen als 
löjungsbedürftig aufgeworfen morden, die bei der Bearbeitung des 
früheren Entwurf nicht als fo verwidelt und fo ſchwierig erkannt 
worden waren?) Dies gilt befonder8 von zwei Gebieten, von den 
Organen der Berfiherung und der Verteilung des Verſicherungsriſikos. 

Der frühere Entwurf hatte fi damit begnügt, bereit vor⸗ 
handenen Einrihtungen die Durchführung der Verfiherung zu übers 
tragen. Das Unterftügungsfgiten follte dem ArbeitSnachweis, das 
Beitragsverfahren der Krankenkaſſe obliegen. Der neue Entwurf 
übernimmt diefe Organifation mit ihrer Arbeitsteilung. Aber über 
die untere Inſtanz baut er in der mittleren befondere Landes⸗ 
arbeitölofentaffen. Sie find Die eigentlichen Berficherungsträger. 
In ihrer Hand iſt legten Endes die Verantwortung für Ein- 
nahme und Ausgabe ihres Bezirke zufammengefaßt. In der 
Ermerbslojenfürforge tft das Fehlen von Organen, die das volle 
Gewicht der finanziellen Berantwortung und der finanziellen Ge» 
fahr zu tragen haben, oft ftart empfunden worden. ine nach⸗ 
trägliche Staatliche Kontrolle hat diefen Mangel nicht zu erjeßen ver« 
modt. Die neu geichaffenen Berfiherungsträger bejtimmen oder 
billigen die Höhe der Beiträge für ihren Bezirk, überwachen deren 
Eingang und forgen für ein ausreichende3 und geregeltes Auftommen. 
Andererjeits find fie Dafür verantwortlich, Daß die Arbeitänachmweije über 
die erforderlichen Mittel zur Unterftügung der Arbeitslofen verfügen, 
überprüfen die Rechtmäßigkeit der Aufwendungen und forgen für eine - 
beftimmungsgemäße Berwendnng der Mittel. — Durch die Errichtung 
bejonderer DBerficherungsträger ift ferner die Zuftändigkeit für Die 
Arbeitölofenverficherung eindeutig feitgelegt und damit die umftänds 
lie wie unklare doppelte Zuftändigkeit durch die Trennung von 
Itaatlider und fachlicher Aufficht, Die den gegenmärtigen Zuftand 


1) Für diefen Zwed find zwei gen erlaffen worden: Zunächſt 
die Verordnung über die Aufbringung der Mittel für die Erwerbslofenfürforge 
vom 15. Oktober 1923 (RGBl. I ©. 984), alsdann die Verordnung über 
Erwerbslofenfürforge vom 16. Februar 1924 (RGEBl. I ©. 197). 

2) Vgl. Ehlert: Die Verordnung Über Erwerbslofenfürforge als Bors 
läufer der — Arbeit und Beruf, 1924, ©. 100. 

2) Mit dem „früheren“ Entwurf ift immer gemeint: „Entwurf eines 
Geſetzes tiber eine "Vorläufige Urbeitslofenverfiherung” Reihstagsbrudface 
Nr. 5531 I. Wahlperiode 1920/23. 
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in der Erwerbsloſenfürſorge charakteriftert, aufgehoben. Soweit 
öffentliche Interejfen berührt werden, ift dei oberften Landesbehörden 
innerhalb der Zandesarbeitslofenfaffen der notwendige Einfluß ge— 
ſichert. — Schließlich werden die Landesarbeitälofentaflen als rechts- 
fähige Selbſtverwaltungskörper der Beteiligten errichtet. Die klare und 
volle Selbftverantiwortung der Beteiligten ift die einzig mögliche Folge: 
rung, Die fi) au8 dem Tragen der Berfiherungdlaft ergibt. Sie it 
ein Gebot ftaat3männifcher Ueberlegung; denn den politifchen, fozialen, 
wirtichaftlicden und ethifchen Gefahren einer Maſſenarbeitsloſigkeit kann 
nur die lebendige Selbftverantwortung der Beteiligten begegnen. 

Gegen die Errichtung befonderer Berficherungsträger könnte man 
einmwenden, daß fie die Sozialverficherung noch weiter zerfplittern und 
neue Bermwaltungsfoften verurſachen. Aber wichtiger als die Ein- 
gliederung der Arbeitölofenverficherung ift ihre engite Verknüpfung 
mit den Organen der Arbeitspermittlung. Als Bezirk, Sitz und Vorſiß 
der Randesarbeitslofentaffen hat man deshalb den der Landesämter 
für Arbeitövermittlung gewählt. Auch der Einwand neuer Berwaltungs- 
toften ift nicht ftichhaltig. Denn; In der gegenmärtigen Organifation 
ber Ermwerbölofenfürforge find bereit3 — mit einer Ausnahme — bee 
fondere Kafjen in der mittleren Inſtanz vorhanden, teilmeife als 
Zentralfammeltaffen, teilweife als Ausgleichskaſſen. Sie haben fidy 
alfo, ohne daß fie gefeglich eingeführt waren, aus den praftifchen 
Bedürfniſſen heraus entwidelt. Somit ift, wenn überhaupt, nur mit 
ganz geringfügigen Mehrausgaben infolge der Errichtung befonderer 
Derficherungsträger zu rechnen‘). _ 

Die zweite Frage, die bei der Aufftellung des vorliegenden 
Entwurfs auf Grund der Erfahrungen eine andersartige Löſung ge- 
funden bat, iſt die der Verteilung des Rifitos. Nach dem früheren 
Entwurf bildeten alle Berficherten und ihre Arbeitgeber im Reich eine 
“ einzige große Gefahren und Beitragsgemeinfchaft. Die Beiträge 
jollten vom Reich3arbeitäminifter — im Einvernehmen mit dem Ber: 
waltungsrat des Reichsamts für Arbeitsvermittlung. — nach dem 
Bedarf des Vorjahres für das ganze Reichsgebiet feftgefegt werden. 
Die Derordnung über die Aufbringung der Mittel für die Erwerbs» 
lofenfürforge vom 15. Oktober 1923 hatte unter dem Druck jtündlicher 
Geldentwertung von einer zentralen Erfafjung der Beiträge abgefeben. 
Sie ſchloß die Arbeitgeber und Arbeitnehmer des örtlichen Arbeits- 
nachweisbezirks zu einer Rifitengemeinfchaft für die Gefahr der 
Arbeitslofigkeit zufammen, um das Geld fofort da zu verbrauchen, 
wo es einging. Allerdings gab fie bereits die Möglichkeit zur Bildung 
größerer Gefahrengemeinfchaften. Die Verordnung über Erwerbslofen- 
fürforge vom 16. Februar 1924, die nach Feltigung der Währung 
erlaffen rmurde, ließ zwar auch noch die örtlichen Gefahrengemein- 
Ichaften gelten, fuchte jedoch die Bildung größerer Gefahrengemeinfchaften 
in jeder Beziehung anzuregen und zu fördern®). Die weitaus über: 
wiegende Mehrzahl der Länder hat den Bedürfniffen folgend, troß 
mancher grundfäßlichen Gegnerfhaft gegen die Ausdehnung der 
örtlichen Gefahreneinheit, den Gedanken verwirklicht. Da die größeren 
Gefahrengemeinfchaften in der Reich&verordnung nicht näher geregelt 
waren, haben die oberiten Qandesbehörden verfchiedenartige Formen 
der Gefahrengemeinfchaften entwidelt. Sie unterfcheiden ſich cha= 
takterijtifch nach der Etärke des Ausgleich. In der geltenden Ermerbs- 
lofenfürforge bejtehen nebeneinander: Arbeitsnachweisbezirke, in denen 
der Beitrag nur nach dem Aufwand des eigenen Bezirks bemeffen 
wird; andere Arbeitönachweisbezirte, die neben dem Bedarf ihres 
Bezirks Ausgleichszuſchläge für engere und meitere Grfahrengemein- 
Ihaften zu entrichten haben; ſchließlich Landesamtsbezirke, wo der 
Beitrag in allen zugehörigen Arbeitsnachweisbezirken einheitlich nad) 
dem Gefamtaufmand des Landesamtsbezirts bemeffen wird. Bei 
diefem verfchiedenartigen Aufbau war es nicht möglich, einen finan= 
zielen Ausgleich zwiſchen den von der Arbeitslofigkeit befonders 
beimgefuchten und den weniger belafteten Gebieten des Reich herbei- 
zuführen. Die Ermächtigung, die dem NeichSarbeitsminifter in 8 39 

i) Nad einer Bufammenftellung des Reichsamts für Arbeitvermittlung 
für das Halbjahr Oltober 1924 bis April 1925 betrugen die often der Landes» 
ämter einfhließlid der Kojten für die Kaſſen der Ermwerbslofenfürforge, fo: 
weit fie aus Beiträgen der Aıbeitgeber und Arbeitnehmer gedeckt wurben, 
337491 M. oder 0,2%, des Aufwandes der Erwerbslofenfürforge. Die 
Koften der öffentlichen Arbeitsnachweife (Arbeitsvermittlung, Berufsberatung, 
Erwerbsloſenfürſorge) betrugen für die gleihe Zeit 15495078 M. oder 
10,9%, des Geſamtaufwandes ber Ermwerbslofenfürjorge. 

*) Redisarundlage ift $ 39 der Verordnung fiber Erwerbsloſenfürſorge 
vom 16 Februar 1924 (RED. I ©. 127). Die Frage der Gefahren» 
gemeinfchaften ift wie feine andere der Erwerbslofenfürforge kritifch in der 
Zages= und Fachpreſſe erörtert worden. Bgl. u. a. Böhm: „Die Entwid: 
tung von Theorie und Praxis des örtlihen und zeitlichen el de 
in der Erwerbslofenfürforge”. Arbeit und Beruf 1925 S. 45, Ehlert: 
„tragfähige Gefahrengemeinſchaften in ber Erwerbslofenfürforge”. Soziale 
Praxis XXXIIT, 633, 
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Abf. 8 der Verordnung über Erwerb3lofenfürforge vom 16. Februar 1924 
gegeben war, ift unausgemertet geblieben). 

Bet der gekennzeichneten Uneinheitlicykeit der Yorm der Beitrags- 
gemeinfchaften drängt fich vielleicht die Frage auf, ob überhaupt ihre 
reihögültige Regelung gutzuheißen und anzujtreben ſei. Tatſächlich 
legt e8 aber fo, daß in der Praxis dieſe ungleichartigen Länder> 
regelungen gar nicht fo abmeichende Verhältniſſe gefchaffen haben. 
Abgefehen von dem einen Lande, daß den öffentlichen Arbeitsnachweis 
als felbftändigen, auf fich geftellten Träger des Riſikos der Arbeits⸗ 
lojigkeit für feinen Bezirk belaſſen hat, iſt man im übrigen Reich$- 
gebiet — trogdem die beiden organifatorifcy verichiedenen Regelungen 
de3 Ausgleichs: Cinheitäbeitrag einerfeit3, Beitrag nach örtlichem 
Bedarf und Ausgleichszuſchlag andererfeits, beſtehen — praktiſch 
einem Cinheit3beitrag für jeden Landedamtsbezirt ſchon fehr nahe 
gefommen. Je mehr man fi bemüht, den Höchitbeitrag herab» 
zudrüden — was allgemein erjtrebt wird — einen um fo höheren 
Beitragsteil muß der Ausgleichszufchlag ausmachen, um den über- 
belafteten Notbezirten den ungedecten Fehlbetrag ihres Unterſtützungs⸗ 
aufwande3 aus den Ausgleichsmitteln leiten zu Lönnen?). Die 
finanzielle „Eigenmwirtfchaft" der ArbeitSnachweife wird deshalb, un- 
abhängig vom gewählten Syitem, ihre Begrenzung in der übers 
geordneten Verpflichtung finden müſſen, daß die von der. Arbeit3- 
lofigteit befonder3 heimgefuchten Bezirke von folchen geftügt werden, 
die günftigere wirtfchaftlihe Verhältniſſe beſitzen“). Hat fi fomit 
der Ausgleich aus den finanziellen Bedürfniffen heraus al3 unbedingt 
notwendig ermiefen, und ilt er bereit3 im weitau3 größten Teil des 
Reichögebiet8 durch die Ynitiative der Länder verwirklicht, fo ift die 
Art feiner organifatoriihen Durchführung eine Frage minderer 
Ordnung. Der Entwurf folgt der praktifhen Entwidlung, indem er 
als Bezirk für die Gefahrengemeinfchaften den Bezirk des LRandes- 
amt3 für Arbeitsvermittlung bejtimmt. Als Regelfall fieht er den 
Einheitsbeitrag für diefen Bezirk vor, läßt jedoch zu, daß aud) der 
Örtliche Arbeitsnachweis bei der Feſtſetzung der Beiträge für feinen 
Bezirk mitwirkt und intereſſtert ihn auch fonft auf mannigfache Weife 
an der Niedrighaltung der Beiträge. Auf diefem, jo vereinheitlichten 
Unterbau ift dann die Einführung eines Spitzenausgleichs zwischen 
über: und unterbelafteten Gebieten des Reichs möglih. Auf diefen 
legten Rüdhalt kann eine Arbeit8lofenverficherung, die ja gerade in 
Zeiten größten wirtichaftlichen Tiefitandes ſich als tragfähig erweifen 
muß, nicht berzichten. 

Gegenüber dem früheren Entwurf hat fomit der vorliegende die 
beiden behandelten ragen: Organe der Berfiherung und Bildung 
tragfähiger Sefahrengemeinichaften problematifcher gefehen, eindring- 
licher herausgehoben, klarer und tiefer gefaßt. Diefer Fortfchritt ift 
zweifello8 darauf zurüdzuführen, daß bie Ermwerbslofenfürforge in 
ihrer jetzigen Form, der eigenartigen Verknüpfung von Merkmalen 
der Fürſorge mit denen einer DVerficherung, zu fritifcher Auseinander- 
fegung anregte und zugleich fo viel Raum zu mannigfacher praktiſcher 
Synitiative ließ. 

Ein Vergleich beider Entwürfe läßt weiter erfennen, daß auf 
Grund der Erfahrungen der leßten beiden Jahre, in denen die Ein- 
nahmen aus der Beitragspflicht den Ausgaben für die Arbeitslofens 
hilfe gegenüberftanden, da3 finanzielle Rifito einer Arbeitslofenver- 
fiherung ficherer gefchägt werden fann. Der frühere Entwurf Eonnte 
über Die Höhe der Beiträge und die Leiltungen noch nichts feitfegen. 
Seine Berechnungen gründeten ſich lediglic” auf den Verbrauch in 


1) Bgl. den „Entwurf einer fechiten Ausführungsperordnung zur Vers 
ordnung Über Erwerbslofenfürforge” (RABl. 1925 S. 36 ff.). Der Ent- 
wurf, der nicht Geſetz geworden ift, ftammt aus dem Januar 1935. Die 
Begründung geht auf die verfchiedenartigen Formen der Befahrengemein- 
{haften näher ein. 

2) Preußen, welches das Syſtem der Ausgleichszuſchläge gewählt hat, 
weiſt folgende Entwidlung dev Beiträge zur Erwerbsloſenfürſorge auf: zus 
nädjt bei einem Höchſtbeitrag von 3%), — 1), Ausgleihszufhläge; dann 
bei einem Höcjitbeitrag von 2%, — 0,75%, Ausgleihszufhläge; gegen» 
wärtig bei einem Höchſtbeitrag von 19%, — 0,5), Ausgleichszuſchläge. 
Vgl. nähere Einzelgeiten über diefes Syitem: Ordemann, „Bemerkungen 
zum preußiſchen Ausgleihsverfahren in der Erwerbslofenfürjorge*. Uxbeit 
und Beruf 1925 ©. 399. 

2) Am 1. September 1925, da die Zahl der unterftüßten Ermwerbslofen 
tief unter dem Jahresdurchſchnitt lag (fie betrug 230691 gegenüber dem 
Höchſtſtand des Jahres 1925 von 523908), ſchwankte noch die Zahl ber 
Hauptunterſtützungsempfänger auf 1000 Einwohner in den einzelnen Arbeitg- 
nachweisbezirken zwiſchen 0,1 und 65,6. Sehr aufſchlußreich für diefe Frage 
ift der Aufſatz von Böhm: „Die Auswirkungen der Bayerifhen Landes⸗ 
gefahrengemeinſchaft in der Erwerbslojenfürforge in den erften acht Monaten 
ihres Beſtehens“, RABl. 1925 S. 159. Er bemeift darin aud) die Unrichtige 
feit der weit verbreiteten Auffafiung, daß das flahe Land die Koften der 
Erwerbslofenfürforge in den großen Städten trage; in Wirklichfeit liegen bie 
Verhältniſſe eher umgekehrt. 
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der Erwerbsloſenfürſorge; der Aufwand ſollte nachträglich auf die 
Berficherungspflichtigen und ihre Arbeitgeber umgelegt werden. Heute 
fennt man auch die Einnahmefeite; man meiß, melde Geſamtſumme 
ſich aus einem beftimmten Beitragsjag (Bruchteil des Grundlohnd) 
ergibt. Natürlich) kann dad Geſetz bei dem ftändigen Auf und Ab 
der Zahl der unterjtügten Arbeitsloſen Teine beftimmte Höhe des 
Beitrags feftfegen. Aber michtiger erfcheint noch, was der Entwurf 
bringt, eine unbedingt obere Grenze der Beitraghöhe. Er fept fie 
auf 2%. des Grundlohns feit. In diefer Beichränfung liegt die 
fiherfte Gewähr, daß aud in ungünftigften Zeiten da3 Maß der 
Belaftung für Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht unerträglich ge— 
jteigert wird. Um jedoch die Berforgung der Arbeitslofen in unge» 
möhnlichen Notzeiten nach Möglichkeit ficherzuftellen, fieht der Ent- 
wurf einen gewiſſen Ausgleich zmifchen guten und ſchlechten Arbeit3- 
marftzeiten (zeitlicher Gefahrenausgleich) vor. Diefer foll erreicht 
werden: durch die Bildung einer mäßigen, ebenfall8 im ®efeß begrenzten 
Rücklage, und bei Erfhöpfung dieſes Notſtocks durch eine Darlehens» 
pflicht des Reichs. 

Sucht der Entwurf durch eine ſolche Feitlegung der Beitrags- 
höchſtgrenze dafür zu forgen, daß die Leiſtungsfähigkeit und Leiftung3- 
willigkeit der Wirtfchaft nicht üÜberfpannt wird, fo fihert er andererſeits 
dem anfpruchsberecdhtigten Arbeitnehmer während der Zeit der Arbeit3» 
loſigkeit eine beftimmte, gefeglich feitgefegte Unterftügung. Nach dem 
früheren Entwurf und der geltenden Ermwerbslofenfürforge wurde die 
Höhe der Unterftüßgung vom Reichsarbeitsminiſter unter beftimmten 
Bindungen jemeilig feitgelegt. Sie gliederte fi in die Hauptunter: 
ftügung und die Familienzuſchläge und ftufte fich in der Erwerbs: 
lofenfürforge nach den drei Wirtfchaftsgebieten (Nohngebieten) und 
nach der Ort3flaffeneinteilung ab!) Auf die foziale Lage und das 
frühere Einkommen des Unterjtüßten, von dem die Beitrag3höhe zur 
Ermwerbslofenfürforge abhängt, nahm die Unterftügung feine Rückſicht. 
Der neue Entwurf fleht vor, daß die Höhe der Arbeitslofenunterftügung 
nad) bem Arbeit3entgelt, mithin auch nad) den Beiträgen beitimmt 
wird. Es entipricht dem DVerficherungsgedanten, daß die Leiftungen 
einer Berficherung im Verhältnis zu den Beiträgen ftehen. Es ent» 
pricht einer Srundforderung der Arbeitälofenverficherung, daß Lie 
Unterftügung immer unter der Lohnhöhe bleibt; die Einheitsunter- 
ftügung fommt aber entweder in manchen Fällen zu dicht an fie heran 
oder liegt in anderen zu tief unter ihr. Die foziale Rüdficht auf den 
Familienſtand ift nicht aufgegeben worden; der Ledige erhält 40°/, des 
Einheitslohnes der Lohnklaſſe, der er nad) feinem früheren Lohn und 
Beitrag angehört; für jeden zuſchlagsberechtigten Angehörigen werden 
weitere 5°, des Einheitslohnes gemährt, allerding8 mit der Ein- 
fhräntung, daß die Arbeitäiofenunterftügung nicht 65 %, des sun 
lohnes überfteigen darf ?). 

Diefe vergleichende Gegenüberftellung legte den Wert nicht auf 
die Darftellung der Wefendzüge des Entwurf, fondern nur auf die 
Unterfchiede beider Entwürfe in charakteriftifchen Fragen. Unerörtert 
blieben und bleiben mohl auch in der fommenden Ausfprache Die 
zahlreichen Beftimmungen des Entwurf8, über die — nachdem fich 
Deffentlichkeit und Fachkreiſe mit dem Problem einer Arbeitölofen- 
verjicherung mehr als zmei Jahrzehnte theoreiiſch befchäftigen und 
eine ſyſtematiſche Arbeitslofenhilfe mehr al3 fieben Jahre praktiich 
geübt worden ift — nun wohl eine einheitliche Meinung herifcht. 
Unerörtert blieben aber auch mandye Fragen, wie der Kreis der Ders 
ficherten, die Abgrenzung der von der Berficherungspflicht befreiten 
Berufs» und Perfonengruppen, die Berforgung der arbeitsloſen Ans 

geftellten oberhalb der Grenze der Krankenverficherung, die Proble—⸗ 
matik der aufgegebenen Kurzarbeiterunterftüßung u. a. m.; jie follen 
noch eine bejondere Behandlung erfahren. 

Bet dem gemaltigen Ausmaß, das die Schwankungen de3 
Arbeitsmarktes angenommen haben, ijt die Unficherheit der fozialen 
Exiſtenz des Arbeitnehmers übergroß geworden. Arbeitslofigkeit ift 
die haralteriftifche Urfache der Mafjennot. Es muß endlich möglich 
fein, gegen die Wirkungen von Stodungen und Schmanfungen uns 

ſeres indujtriellen, von der Weltwirtfchaft immer ftärter abhängigen 
Arbeitsmarktes auf den einzelnen, wirtfchaftlich Unfelbftändigen einen 
dauernden Schuß aufzurichten und die unzulänglichen Notregelungen 
der Erwerbölofenfürforge durch eine Arbeitölofenverfichernng abzulöfen. 


1) Gegenwärtig gilt die Anordnung über die gratiäpe in der Er- 
werbslofenfürforge vom 30. Sanuar 1925. RAD. 

N) Nah 8 59 des Entwurfs werden fir die a ber Arbeits 
lofenunierftägung fünf Yohntlafjen gebildet. Die Einheitslohnfäge innerhalb 
diefer Klaſſen betragen: 10, 15, 25, 35 und 40 M. 
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Die Problematik des Sozialbeamtentums. 
Bon Prof. Dr. Aloy3 Fiſcher, Münden. 





IV. (Schluß) 

Dann aber eine weitere Ueberlegung: GSittlichkeit feßt ihrem 
Mejen nad) Selbſtbeſtimmung voraus, iſt, formal angeſehen, nur das 
Leben aus dem' eigenen Gewiſſen. Wer das Recht dazu für ſich be— 
anſprucht, kann es ohne Selbſtwiderſpruch nicht einem andern vor: 
enthalten und darf deshalb nicht Über die Frage Leben oder Tod 
der anderen au3 fich entfcheiden. Eine Moral, die den Selbjtmord 
in jeder Form und in jedem Fall vermirft, darf nicht einem Menſchen 
das Recht einräumen, den Tod zu verhängen; denn der Gelbitmord 
kann nocd freiwilliger Verzicht fein und als folcher, formal geſehen, 
den Bedingungen einer überhaupt als fittlich bemertbaren Handlung 
entiprehen, der Tod durch und nach fremdem Willen ift immer für 
den Betroffenen Zwang, ift Negation der fittlichen Perſon im andern. 
Gelbit der Tod als Strafe, auf den mande Syiteme nicht meinen 
verzichten zu können, ijt, wenn überhaupt, fittlich nur dadurch zu recht- 
fertigen, daß man im, Rechtöverfahren Gelegenheiten gefchaffen zu 
baben glaubt, die den fchlieglich Verurteilten zur Selbiteinficht feiner 
Zodesmwürdigkeit und zur inneren Einwilligung in den Tod als 
Sühneaft aufmeden (e8 iſt natürlich nicht gefagt, daß Diele Auf— 


faſſung in der Wirklichkeit und gar in allen Fällen erreicht wird, ich 


fprede bier nur von den theoretifch:ethifchen GSubftruftionen der 
Todesſtrafe; ohne fie ift fie nur eine legalifierte Form der Notwehr, 
wenn nicht gar der unvermeidliche Reſt de3 naturhaften Kampfes 
aller mit allen). 

Es find reichlich primitive Philofophien ſowohl des Leidens mie 
be3 Lebens, die mit der Theorie der negativen Ausleſe oder mit den 
Grundfäßen des hilfelofen Gewährenlaſſens auf eine Selbftaufhebung 


der Notftände rechnen, für die Fürforge in ihren taufenderlei welt: 


alten und mweltverbreiteten Formen notwendig geworden ift. In der 
Gegenwart muß ich aber auch das Trügerifche eine anderen Allheil- 
mittels gegen die Anomalien des gejellichaftlicden Lebens betonen, 
nämlich den Glauben einer Ueberwindung derfelben Durch eine grund» 
ftürzende Verfaſſungs- und Aufbauänderung der Gejellfchaft felbit. 
Die politiiche Geſchichte, vor allem aber die Gefchichte der ethifchen 
Ideen, des Rechts und der fozialen Bewegungen laffen ertennen, daß 
die jeweils gegebenen foztologifchen Wirklichkeiten von zweierlei gedank— 
lihen Bildungen umrankt und durchwachſen waren und find, —5 
ſolchen Ideen, die das Wirkliche als gut, als gerecht, mindeſtens als 
hiſtoriſch berechtigt und bewährt zu ftüßen und zu rechtfertigen 
trachten, von folchen, die es al3 Durchgangspunkt, unter Umjtänden 
Hindernis für ein Beflered kritifieren und zu entwerten fuchen, und 
allejeweils wirklich gemefenen fozialen Reformen und Revolutionen waren 
auch von dem Glauben getragen, durch eine Aenderung des Rahmens des 
Lebens das Leben felbit zu verbeflern, durch Umgeftaltung der Ber- 
hältnifje den Menfchen zu heben. Natürlich, jedes Gefellfchaftsfgften 
befigt fpezififche Vorzüge und ſpezifiſche Schwächen. Eines kann 
darum auch mehr Gefährdungen für den einzelnen Dienfchen einschließen 
als ein anderes, kann fozufagen organifch prädeftiniert erfcheinen für 
Entartungs- und Erkrankungserſcheinungen oder eine Maſſenhäufung 
derfelben, die dem anderen mindeſtens nicht in gleihem Ausmaß 
drohen. Es liegt deshalb nahe, gegebene Zuftände und Berfaffungs- 
formen mit anderen, gemefenen, möglichen, erdachten zu vergleichen 
und die Umbildung in der Richtung auf Berbefferung de8 Ginzel: 
ſchickſals, mindeſtens auf die Prophylaxe gegen die Berelendung vor= 
wärts zu treiben. Das Moment, da3 den Sozialreformer vom Sozial: 
revolutionär unterfcheidet, liegt m. E. mefentlich in der Naivität des 
Zeitraumes zu dem Wirkungsgrad der gedantlichen Konitruftionen und 
Antizipationen, ia einem geringeren Maß von Doktrinarismus und — 
in einer wefentlich tieferen Piychologie; in der Einftellung auf die 
Wandelbarkeit der fozialen DVerhältniffe und Ordnungen und in der 
Zendenz auf aktive Werterhöhung Dderfelben gehen fie durchaus einig. 
In der Gegenwart einer lebhaften fozialen Umfchichtung und 
allgemeiner Kämpfe um die Neuordnung der Staats-, Wirtfchafts- 
und Gefellfchaftsordnung iſt in vielen reifen der Glaube heimifch 
geworden, allein durch Aenderungen des Syſtems alle Quellen ver: 
ftopfen zu fönnen, aus denen Notjtände der einzelnen oder bejtimrkter 
Gruppen von ſolchen entipringen. Ohne zu leugnen oder zu verfennen, 
daß Beflerungen auf diefem Wege möglich find, und ohne das Recht 
des Kampfes für fie zu beitreiten, muß ich Doch mit aller Entſchieden— 
heit darauf aufmerkſam machen, daß keine Geſellſchaftsordnung an ſich 
die volle Garantie gegen Entitehung oder Wiederkehr von Nöten eins 
fhließt und daß auch in Zukunft mit den etma dann beitehenden und, 
wie ih hoffe, befjeren und vernünftigeren Regelungen notwendig 
Vebelftände vertnüpft fein werden — vielleicht andere al3 wir fie aus 
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Vergangenheit und Gegenwart tennen. Die Wurzel diefer meiner Ueber⸗ 
zeugung tft die Anfchauung von der Natur des Menfchen. Der 
Menſch iſt ein Verſuch, der einzelne, Völker, die Gattung. 
Diefe Verſuchsmäßigkeit, Die Schwebe zwiſchen einem dauernd vor» 
handenen, rein naturhaften Ausgangspunft und einem in immer höhere 
Formen rüdenden ausfchließlich geiftbeftimmten Ziel fehließt mit Not» 
mwendigfeit nicht nur den möglichen zivilifatorifchen, kulturellen und 
ethiſchen Fortfehritt ein, fondern ebenfo auch das unvermeibdliche Ver- 
fagen und Abfinten von einzelnen oder Gruppen von foldyen. Nur 
die im Traum vom Uebermenſchen enthaltene Utopie eine Geftalt- 
wandels der Menfchennatur böte Chancen, an die Möglichkeit einer 
beften Löfung aller Probleme der menschlichen Geſchichte, zu glauben. 

Ich babe Anlaß, auf diefe Dinge hinzumeifen, weil unklare Bor: 
ftellungen in den Streifen derer, die foziale Hilfsarbeit und Fürſorge 
leiften, wie derer, die ihrer bedürfen und fie fuchen, zu ungünitigen und 
negativen Einſtellungen führen. Die einen können entmutigt werden, 
zu der Anfchauung fommen, eine Arbeit zu tun und eine Funktion zu 
erfüllen, die beffer, gründlicher und umfafjender durch die politifch- 


foztale Umfturzarbeit gefchehe; die anderen können aus dem gleichen 


Gefichtspunft zur inneren Ablehnung der doch ſchon beitehenden Hilfs: 
möglichkeiten fich beftimmen laſſen. Deshalb ift es rätlich, bei der 
Ausbildung de3 gefamten Sozialbeamtentums: in Arbeitsnachweis 
und Beruföberatung, in der Gefundheitss und Wohlfahrtspflege, in 
der Alterd- und Erziehungsfürforge, ja Darüber hinaus in der Aus— 
bildung des Beamtentums überhaupt Die Weberlegungen und Er⸗ 
tenntnifje geltend zu machen und fruchtbar werden zu lafjen, die die 
apriorifhen Grenzen aller rationalen Planungen und Regelungen 
fihtbar werden luffen. Gerade menn man an neue Auftriebe und 
Aufftiege des eigenen Volles wie der menſchlichen Gattung glaubt, ift 
es unerläßlich, immer wieder zu betonen, daß diefe weſentlich fich in 
geiftigen, nicht bloß rechtliden oder organifatorifhen Wandlungen 
vollziehen müjlen und mit den Hemmungen und MWiderftänden der 
natürlichen Ungleihartigkeit und fchöpferifchen Ungleihmwertigteit 
der Menſchen zu rechnen haben. Die ganze Synititution des Sozial: 
beamtentum3 — wie des Beamtentum3 überhaupt — erhält in dieſer 
Einftellung einen neuen und tieferen Sinn: es tft nicht BollzugS- 
organ einer bejtehenden (beiferen oder weniger guten) Ordnung, fon- 
dern der Schrittmacher einer ftetig Darunter werdenden; der Staat 
felbft gewinnt die Struktur der Erziehung im großen, damit ſchließlich 
feinen frudhtbariten Sinn. 

Der allgemeine Amtscharafter feiner Stellung, die Berufsmäßig- 
feit feiner Arbeit und die mit beiden heute zufammenhängende Tendenz 
zur bürofratifchsattenmäßigen Sicherung beengen und vermwirren den 
Sozialbeamten, deſſen Wirkſamkeit perfönlicde Grundlagen, indivi- 
dualifierende Kunſt und fchöpferifche Liebe erfordert. Wenn wir den 
Sozialbeamten im engeren Sinn in3 Auge fafjen, d. h. den, der nicht 
als Privatangeftellter, fondern als öffentlicher Arbeiter im Dienft von 
Gemeinde, Staat und Reich Aufgaben der Fürforge und Soztalpflege 
zu leilten hat, jo kann noch eine neue Spannung auftreten, die zmifchen 
dem politifchen Charafter feiner Stellung und den weltanjchaulichen 
Einſchlägen, Motiven, Beichwingungen feiner Erfafjung und Erfüllung 
des Amts. Staaten als ſolche find mweltanfchauungslos, die Völker, 
die fih in Staaten ihre legte und höchſte irdifche Form geben, find 
durchaus weltanfhaulich beitimmt, fei es von einheitlichen Weltan- 
fhauungen erfüllt, fei e8 von einer Mehrheit verfchiedener, felbft 
einander feindlicher Weltanſchauungen durchfeßt, in einem — natürlich 
rein geiftigen — Kulturkampf begriffen. Es ift unmöglich zu vertennen, 
daß zwilchen dem Charalter eines ftaatlichen Amts und den konkreten 
Snhalten und Aufgaben der foztalen Arbeit Spannungen entftehen 
tönnen, daß innere Einung und Ausgleich zwiſchen beiden Faktoren 
reihen ein Problem iſt, das die Fürforge im ganzen und da3 jeder 
Fürforger für feine Perſon erft löfen muß. Es wird fich dabei zeigen, 
daß die beiden Dimenfionen der Weite und der Tiefe der Fürforge 
davon ungleich berührt werden. 

Im Streit Darüber, ob die private und genofjenfchaftliche oder Die 
öffentliche und amtliche Fürforge als Syftem befler find, ſowie in den 
Ueberlegungen zur inneren Ausgeftaltung jedes Fürforgefyftems, über 
den Geijt Der Fürforgearbeit, fpielt die Forderung der Neutralität eine 
entfcheidende Rolle. Der Betrachter des GStreites gewinnt dabei den 
Eindrud, daß die Neutralität ſelbſt gelegentlich Ihren Sinn mechfelt und 
daß die Motive, die für und gegen fie geltend gemacht werden, nicht 
au3 einheitlichen Begriffsquellen herſtammen. Darum ift eine grund- 
jägliche Belinnung auf Sinn und. Recht und Grenzen des Neutralitäts- 
prinzip3 nicht ohne Wert für die aktuelle Lage des Fürforgemefens. 

Ich gehe zunächſt vom Zuftand, wie er ift, aus, alfo vom 
Nebeneinander öffentlicher und privater Fürforge und ftelle zu: 
nächſt feit, wa8 jede Richtung und Anfchauung nicht gut von der 
Hand weifen kann. 
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Die erſte Erkenninis fcheint mir die zu fein, daß Neutralität im 
Sinne des gleihen Anſpruchs auf Fürforge bei gleicher Yürforge- 
bedürftigkeit ſowohl für öffentliche wie private Fürforge eine Selbft» 
verjtändlichkeit fein muß. Wer erit frägt, ob ein Hilfeluchender feiner 
Partei, feiner Konfeffton, feiner Kirche, feinem Staat angehört, ſteht 
noch diesfeit3 des Samaritergedankens. Fürſorge ift nicht berechtigt, 
da3 Anfehen der Perſon, will fagen: andere Tatſachen als Die 
Hilfsbedürftigleit Darüber entfcheiden zu laffen, ob fie überhaupt 
eingreifen will. Ich wüßte auch nicht, daß diefer Standpunft gerecht 
fertigt werden könnte Durch die dDogmattfchen, die recht3- wie Die 
glaubensdogmatifchen Grundlagen irgend einer Fürforge.. „Wenn 
ihr nur die liebt, Die euch wieder lieben, was tut ihr mehr als Heiden 
und Sünder?” Die chriftlihen Bekenntniſſe mögen in der von ihnen 
organifierten Fürforge ſich zunächſt um die Fürforgefälle ihrer Ge— 
meinden fümmern — grundfäßlich ift Die chriſtliche Lehre der Bruders 
liebe eine Verpflichtung, in feinem Fall, der Hilfe heifcht, fich zu ver⸗ 
fagen. Die weltlich:ftaatliche Yürforge mag arbeitsteilig Gemeinden, 
Kreife und Länder an dem Koften und an der Zuftändigleit ungleich 
beteiligen — grundfäglich fchließt fie keinen, auch den Fremden nicht, 
von ihrer Tätigkeit aus. Der erfte Sinn von Neutralität der Für: 
forgearbeit beſagt alfo nicht5 mehr und nichts anderes, ald daß Ab⸗ 
bilfe gefucht und gewährt werden muß ohne vorherige Prüfung Der 
Perfonalien, und daß Staat, Stellung, Konfelfion, Parteizugehörigkeit 
und fremde Staatszugehörigkeit nicht grundfjäglich für Inkrafttreten 
der Fürforgearbeit maßgebend fein dürfen, ja daß fie nicht einmal für 
Ausmaß und Art der Fürforge prinzipiell ind Gewicht fallen. 

Damit ift eine gewiſſe Grenze privater Fürforgearbeit aufgezeigt. 
MWenn auch nicht grundfäglih, fo war fie doch faktiſch (aus finan- 
ztellen und organifatorifchen Gründen) auf Die dem Träger der privaten 
Fürforge näherftehenden Kreife befchränft, während die öffentlich- 
rechtliche Fürſorge in der ſtaatsbürgerlichen Gefellichaft ſolche Be— 
ſchränkungen nicht mehr kennt. 

Die Frage nach der Neutralität gewinnt aber einen neuen und 
anderen Sinn, wenn man nicht den Anſpruch auf Fürſorge ins Auge 
faßt, ſondern die Mittel und Wege ihrer Arbeit. Es leuchtet ein, 
daß alle tiefer reichende, den Menſchen weckende Fürſorgearbeit teil 
bat an der weltanſchaulichen Einſtellung des Fürſorgers wie an der 


Reſonanz bzw. Fremdheit, die fie im Pflegling und Schugbefohlenen 
findet. 


Gerade wenn man al3 Sernftüd der Fürforge den volks- 
pädagogifchen Gedanken gelten läßt, wird man anerkennen müffen, 
daß die private Fürforge in weltanſchaulich gefchloffenen Gemein- 
ſchaftskreiſen andere Imponderabilien einfeßen fann als die öffentliche 
in weltanſchaulich gemifchten Kreifen. So gewiß e3 ein Unrecht wäre, 
die foztalpolitifchen und rein humanitären Motive in ihrer Tragfähig- 
feit zu verfennen, fo gewiß auch, die religiöfen und fonftigen weltan— 
[hauliden Motive durch den Amtöcharafter des Fürforgerd aus— 
ſchließen zu wollen. Worauf e8 in jedem Fall ankommt, ift lediglich 
die Rückſichtnahme auf die Anfprechbarkeit der Pfleglinge. Dort aller- 
Ding3, wo eine bejtimmte Beeinfluffung (in Berbindung mit dem 
ſozialen Hilfswerk) von dem Bedürftigen al3 Eingriff in die Sphäre 
feine eigenen Gewiſſens abgewehrt oder ignoriert wird, dort hat der 
mweltanichauliche Geſichtspunkt auch in der Wahl der Wirkungsmittel 
feine Grenze erreicht. Denn die Achtung vor der menfchlihen Berfon 
auh im Unglüdlihen und Motleidenden bleibt die unzerjtörbare 
Grundlage jeder wirklich produftiven Fürforge. 


Geſellſchaft für Soziale Reform. Internationale Vereinigung 
für geſetzlichen Arbeiterſchutz. 


Zufion Der Drei internationalen ſozialpolitiſchen Vereinigungen. 

Am 24. September ift in Bern die Fuſion der drei internatio- 
nalen Gefellichaften, die auf fozialreformerifhem Gebiete beftehen, 
vollgogen worden, der ynternationalen Bereinigung für gefeglichen 
Arbeiterijhug, der \ynternationalen Bereinigung zur Bekämpfung der 
Ürbeitlofigkeit und Des TYnternationalen Komitees für Sozialver⸗ 
fiherung. Streng genommen zwar fann man da3 Komitee als ſolches 
nicht al3 in Die Fufion eingegangen anfehen, da e3 feit dem Kriege 
zu arbeiten aufgehört hat und fein Vorſitzender Xeon Bourgeois fi 
nicht entichliegen konnte, die Zufammenarbeit mit den Deutfchen nad) 
dem Kriege wieder aufzunehmen. Aber die Perfönlichkeiten, die auf 
dem Gebiete der internationalen Sozialverfiherung führend tätig 
waren und größtenteild dem Komitee angehörten, finden fich in der 
fufionierten Gefellfchaft wieder zufammen. Bon Frankreich beteiligen 
ih unter Führung des Profefjors Fufter Diejenigen Sachverſtändigen 
der rbeiterverficherung, die den Standpunft von Leon Bourgeois 
nicht teilen. Daß der le&tere das internationale Komitee noch refon» 
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ſtruieren wird, nachdem die Fuſion der Internationalen Vereinigung 
für gefeglichen Arbeiterſchutz mit derjenigen der Internationalen Ver—⸗ 
einigung zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit erfolgt iſt und weite 
Kreife der Sozialverficherungserperten mit einbezogeh bat, ift nicht 
anzunehmen, da e3 ein ausficht3lofe8 Beginnen wäre. Troß des 
feinen formalen Schönheitsfehler8 fteht man fomit vor der end» 
gültigen Tatfadye, daß die Zerfplitterung der internationalen, fozial- 
reformerifchen Beftrebungen beendet tft. _ Die Werbe- und Stoßkraft 
der neuen „\nternattonalen Bereinigung für Sozialen 
Fortfehritt" wird natürlich größer fein als die der bisherigen ein» 
zelnen Gefellfchaften, obfchon diefe fich niemals befehdet, fondern in vor: 
bildlicher Arbeitsteilung nebeneinander gemirft haben. Diefe Arbeits- 
teilung wird in einer Anzahl der Länder vorausfichtlich mindeftens bi3 
auf weiteres noch erhalten bleiben. Im Deutfchen Reich werden Die 
Geſellſchaft für Soziale Reform und die Gefellfehaft zur Bekämpfung 
der Arbeitslofigkeit nebeneinander Yandesfektionen der Internationalen 
Bereinigung für Soztalen Fortfchritt fein, und die gleiche Stellung 
würde auch ein etma wieder aufgebautes deutfches Komitee für inter» 
nationale Sozialverficherung mahrfcheinlich unſchwer einnehmen können. 

Die neue Bereinigung will wie die Gefellfchaften, au8 denen fie 
hervorgegangen ift, folide Forſchungs- und Erhebungsarbeit leijten, 
jomeit fich dDiefe neben den Arbeiten des Internationalen Arbeit3amt3 
in Genf als zmedmäßig ermeifen follte. Sie will ferner die öffentliche 
Meinung zugunften der Soztalreform beeinfluffen und fi für Die 
Ratifilation und Durchführung internationaler Schußverträge für bie 
Arbeiter und Angeſtellten einſetzen. 

Es ift nicht beabfichtigt, aus der Vereinigung eine bloße Propa⸗ 
gandagefellichaft für das Internationale Arbeitsamt werden zu lafjen. 
Dazu würde die deutfche Delegation niemal3 ihre Zuftimmung ge= 
geben haben. Da3 Verhältnis zum Internationalen Arbeitsamt foll 
vielmehr in Zukunft durch den beiderjeitigen Willen zu einer ver» 
ftändniSpollen Zufammenarbeit durch gegenfeitige8 Vertrauen und 
durch völlige Unabhängigkeit voneinander beftimmt fein, wie dies im 
Prinzip, menn auch nicht immer, in den einzelnen Schwierigfeiten Der 
Praxis bereit bei den bisherigen internationalen Geſellſchaften der 
Fall war. Es wird fich ein weites Feld gemeinfamer Arbeit und über: 
einftimmenden Willens ergeben. Aber der Geift der Kritik foll in der 
neuen Bereinigung nicht auäfterben,. fei e8, DaB es notwendig wäre, 
daß unter amtlichem Einfluß ftehende internationale Arbeitsamt in 
Genf in der Richtung auf aftivere Sozialreform vorwärts zu treiben, 
fei e8 auch, daß der betriebfame Eifer des Amtes gerade um der Sache 
des fozialen Fortſchritts willen in der einen oder anderen Lage ein 
mal einer Zügelung bedürfen follte. Weit weniger allerdings noch als 
eine Bropagandagefellfehaft will Die neue Bereinigung eine Geſellſchaft 
zum Bremfen und Hemmen der internationalen Sozialpolitit werden. 
Allerlei Berfönlichkeiten, die an der amtlichen Sozialpolitif auf inter- 
nationalem Boden mitwirken, werden auch in den Ehrenämtern Der 
neuen Snternationalen Bereinigung mitarbeiten. In den einzelnen 
Rändern wird wie bisher jedoch die Zahl der nicht-amtlich mit Der 
Sozialpolitik befaßten Perfönlichkeiten bei wetten übermiegen. 

Bei der Fuflon find die deutfchen Intereſſen, fomweit e8 fich jetzt 
bereit8 überfehen läßt, ausreichend gewahrt worden. Dem Ehren⸗ 
ausſchuß der neuen Bereiniaung werden Präfident v. Noftig und 
Prof. Brentano, dem Borftande Brof. Heyde, B. Umbreit und Ge- 
heimrat Freund angehören. Die Fachabteilung für Sozialverficherung 
fol den Minifterialdirettor im ReichSarbeitsminifterium Dr. Griefer 
zum DVorfigenden, die Fachabteilung für Arbeitslofigkeitsbefämpfung 
Dr. Bernhard zum Gelretär haben. Ehrenpräfident ift der greife 
jchmeizerifche Arbeiterführer Greulich, Borfigender der erſte Staat3- 
fanzler Deutjchöfterreih8 Dr. Karl Renner geworden, voraudgejeßt, 
daß diefer die Wahl annimmt. Zum Generalſekretär wurde Prof. 
Boiffard- Paris beftimmt, doch bleibt der Sit der Bereinigung in 
Bafel. Weitere Einzelheiten über den Berlauf der Berner ir 
werden wir in nächſter Nummer veröffentlichen. 


Organifationen der Arbeiter und Angeftellten. 





Der Breslauer Gewerkſchaftskongreß. 
II. Einzelberidt. 2. Teil. (Schluß.) 

Der dritte Berhandlungstag begann mit der Ausſprache über die 
Referate Profefjor Hermbergs und Jaeckels. Die Redner, die zu 
den allgemeinen Problemen fprachen, die Durch die Referate aufgemorfen 
worden waren, brachten mandye Ergänzung zum Thema bei, fo 3.8. 
Eggert (Bundesvorstand) zur Zoll- und SPreispolitit der Unternehmer. 
Bemerkenswert war vor allem, was Tarnom (Holzarbeiter) über die 
innere Krife der Gewerkſchaften fagte. 
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Der Radikalismus innerhalb der Gewerkſchaften nad bem Kriege finde 
feine Erflärung in der riefengroßen Enttäufhung der Maſſen, die geglaubt 
hätten, daß mit dem Ergreifen der politiihen Macht durch die Ürbeiterllafje 
deren Lage ſich alsbald ändern würde. Aus diefer einen Illuſion fei dann 
ein großer Teil in die viel gefährlichere fommuniftiihe Illuſion geflüchtet. 
Ein Berfuh, den Kommunismus zu verwirklichen, würde eine noch ſchlimmere 
Enttäufchung zur Folge haben. Es fei notwendig, den Gewerlkſchaften eine 
neue Sdeologie zu geben, eine Ideologie, die nicht in nebelhafter Ferne liege, 
fondern, jedem fihtbar, im Diesſeits. Sie zu verwirklichen bedürfe e8 Läge 
liden, unermüdliden Stampfes, der Schritt vor Schritt zum Ziel führe. Und 
auf diefem Wege fei die Wirtihaftsdemokratie eine Etappe (mobei nicht aus⸗ 
geſprochen, aber gemeint war die Wirtfchaftsdemofratie im Sinne Jaeckels, 
die Form, die von Hermberg als Beirtebsdemofratie bezeichnet wurde). 

Der ehemalige Reichswirtſchaftsminiſter R. Schmidt polemifierte 
gegen Hermbergs Auffaffung, daß eine MWirtfchaftsführung fehle 
und führte als Argument für feine Meinung das Zufammengehen 
der großen Wirtfchaftsgruppen und »verbände in allen wichtigen Tragen 
der Wirtfchafts- und Sozialpolitit an. Ihm antwortete Prof. Herm- 
berg im Schlußwort, daß diefe Art der Einheitlichleit nur ein zeit- 
weiliges Bufammengehen getrennter Intereſſengruppen darftelle. 

Bugleih warnte Hermberg im Anfchluß an Tarnows Ausführungen 
nochmals, die Betriebsdemofratie als in der Nähe liegendes Erfagziel aufzu= 
ſtellen. Ihm zuzuſtreben bedeute, auf eine neue Enttäuſchung zuzueilen; man 
müfje für ferne Ziele kämpfen fünnen und fie jo weit als irgend möglich Itedent. 
Und das legte Ziel müfje die Aufrihtung der fozialiftifhen Wiriſchaft fein, 
deren Ausſehen man nicht kenne, die aber jedenfalls viele Züge einerſeits 
von Staatsfozialismus, andererfeit3 von Syndilalismus tragen werde. 


Außer um diefe allgemeinen Fragen drehte fich die Debatte fait 
ausfichließlich um Die Frage, ob man reine Arbeiterfammern oder räte 
— diefe Meinung vertrat Dißmann — oder paritätifhe Wirtfchaftd- 
fammern und -räte im Rahmen des in der Berfafjung ($ 165) vor⸗ 
gefehenen Wirtfchaftsrätelyftems fordern ſolle. Hierzu ſprach u. a. 
auch Umbreit (Bundesvorſtand). 

Er vertrat die Meinung, daß die Arbeiter in reinen Arbeiterkammern, 
die unabhängig von den Übrigen Berufövertreiungen ihre Gutachten abgäben, 
niemals den Einfluß auf die Wirtſchaftsführung erlangen würden, als 
wenn fie in parttätiihen Kammern vertreten ſeien. Denn niemals wilden 
die Stimmen reiner Arbeiterberufsvertretungen bei bürgerlihen Regierungen 
ebenso ins Gewicht fallen wie die Stimmen der Gegenſeite. Die Errichtung 
felbftändiger Arbeiterräte und -kammern würde deshalb nur eine Schwächung 
der Arbeiter bedeuten. WUmbreitewie auh Tarnow miefen auf dei 
Arbeiterrat:ähnlihen Charakter der Gewerkſchaften hin. 

In der Entjhliegung zur Stellung der Gewerkſchaften zur 
Wirtſchaft, die dann angenommen wurde, wird geſagt, daß die deutfchen 
Unternehmer der veränderten Lage des Weltmarktes, die hervorgerufen ift 
durch die Schaffung neuer Induftrien, Konzentrationgbewegungen in dem alten 
Snduffeieländern und ein überall bemerkbar werdendes Streben nach Unabe 
bängigfeit vom Auslande, hilflos gegenüberftänden und durch Monopolifierung 
des Inlandmarktes (Zölle und Kartelle) und Zohndrud ihre Stellung zu beivahren 
trachteten, anftatt ich durch Reorganifation und Rationaliſierung des Arbeit» 
prozeſſes wieder konkurrenzfähig zu machen. Dieſen Beſtrebungen der Unter» 
nehmer wird ſchärfſter Kampf angeſagt und die Gewerkſchaften werden auf⸗ 
——— ‚durch rege ſozial- und wiriſchaftspolitiſche Tätigkeit in den öffentlichen 

örperfchaften, Unterſtützung der Eigenbetriebe der Arbeiter und Ausbau des 
ewerkſchaftlichen Bildungsiwefens bei der Borbereitung der Demofratis 
lerung der Wirtfhaft, durh die allein die beftehenden Wirtfchafts- 
probleme endgültig gelöft werden fünnten, mitzumirten. Bon den Negies 
rungen des Reiches und der Länder und von den Kommunen wird ſchleunige 
Durdführung des in 8 165 der Heihsverfaflung vorgefehenen Syitems der 
Wirtfhaftsvertretungen, Förderung gemeinwirtfhaftliher Bro» 
duktion und möglichjt weitgehende Berforgung der Bevölkerung mit Produkten 
aus derartigen Betrieben gefordert; ferner die Ermöglichung wirtſchaftswiſſen⸗ 
ſchaftlicher Durchbildung aud von Arbeitern und allgemein die betrieb3= 
wiffenfhaftlide Shulung der Arbeiter und Arbeiterinnen, namentlid 
der Beiriebsratsmitglieder und Schließlich die Einführung einer Produktions— 
ftarifitif und Durchführung regelmäßiger Enqueten unter Hinzuziehung der 
Gewerkſchaften und Erweiterung der Rechte der Betriebsräte. Die Frage des 
Ausbaues der Wirtihafisfammern und des Reichswirtſchaftsrates 
wird in einer befonderen Reſolution behandelt, in der der Regierung vorgeworfen 
wird, daß noch nichts zur Erfüllung der Vorſchriften des 8 165 RV 
N und auch dem bejtehenden Borläufigen Reichswirtſchaftsrat feine 

irtungsmöglichkeiten weitgehend genommen worden feien. Die Refolution 
fordert für den endgültigen Reihswirtichaftsrat: eine wirklich paritätifche 
Belegung durch Beſchränkung des Nominierungsrechtes ber Regierung, das 
Recht ſelbſt Beſeßze einzubringen und die Gutachtertätigkeit an anderen Ge⸗ 
fegen bereit3 im Stadium des Neferentenentwurfs auszuüben und das 
Recht Enqueien zu Beranitalien. 


Ueber die Sozialgefeggebung referierte der ftellvertretende 
Bundesporfigende H. Diüller. 

Leptes Ziel müſſe nah wie vor die Schaffung eines einheitlichen 
Arbeitsrechtes fein. Die Aussichten dafür feien zurzeit freilich gering. Die 
Erfolge, die in der Anerlennung des Tolleltiven Arbeitsvertrages 
und der Gewerkſchaften als feiner Träger dur die Verordnung vom 23. Des 
zember 1918 lägen, müßten anerfanıt werden, aber ſchon made 1“ die 
Zendenz bemerkbar, aud Wertsvereinbarungen anzuertennen und felbft 
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Einzelverträge. 
Schlichtungsweſens, das entgegen feinem eigentlichen Sinn, die twirt- 
ſchaftlich Schwachen zu ſchützen, oft gegen die Arbeitnehmer ausgenutzt 
werde. Die Ullgemeinverbindlichkeitserklärungen hätten außerdem zur Folge, 
dab alle Arbeiter, aud die, die nicht die Laſten der Gewerkſchaften zu tragen 
hätten, an den Erfolgen der Gewerkſchaften teilnehmen lönnten. Ein Tarife 
wang mitjje abgelehnt werden und keinesfalls könne auf den Streit als 
—* Mittel gewerkſchaftlichen Kampfes verzichtet werden. Der neue 
Arbeitsgerichtsentwurf werde den gewerkſchaftlichen Forderungen in 
keiner Weiſe gerecht, könne jedoch, da er die Errichtung ſelbſtändiger Ge⸗ 
richte erſter Inſtanz vorſehe, als Verhandlungsbaſis angeſehen werden. Un—⸗ 
haltbare Zuſtände beſtänden auf dem Gebiete der Erwerbsloſen— 

rſorge. Die Arbeiter hätten zwar zu zahlen, aber keinerlei Mit— 
eſtimmungsrecht und nicht einmal allgemeinen Anfpruch auf Leifiungen aug 
der Verſichering. Aenderung fet Hier noimendig, wenn auh das Fürs 
forgeprinzip, wie e8 auch von ten Gewerkſchaften vertreten werde, augen 
blidlih nicht durchgeführt werden könne. Abzulehnen feien die fih neuer- 
dings geltend machenden Beftrebungen, die Krankenkaſſen beruflich zu gliedern 
und Innungs- und Betriebskrankenkaſſen obligatorifh zu machen. Die Zers 
iplitterung der Krankenkaſſen würde einen weiteren Schritt zurüd für bie 
deutihe Sozialverfiherung bedeuten, die ohnehin nit mehr führend ſei. 

In der Außerft regen Diskuffion wurde von weiblicher Seite vor allem 
auf die Verfchlehterung der Wöchnerinnenfürjorge Hingewiefen. Yrau 
Riſche (Zertilarbeiter) verlangte Ausbau der Shugbejtimmungen, u. a. Bes 
freiung von der Arbeit, unter Weiterzahlung des Lohnes, vier Wochen vor 
der Entbindung und wies auf ein Unternehmen Hin, in dem diefe Maß—⸗ 
nahme bereit8 durchgeführt fei (Sp. 884). 

Die Entfhliegung zu diefem Bunft der Tagesordnung forbert bie 
Wiederaufnahme der Arbeiten am Reichsarbeitsgeſetz, jhleunige Schaffung 
eine8 Arbeitsvertragsgeſetzes unter Anerfennung der Gewerkſchaften 
als alleiniger (Arbeitnehmer-) Träger der Tarife, Schaffung einer alle Arbeiter 
umfaffenden Arbeitslofenverjiherung mit genügend hoben Leiftungen 
und Selbftverwaltung, fowie überhaupt Ausbau einer einheitlihen CS ozial- 
derfiherung und fchlieglih die Schaffung von Wrbeitsgerichten (hierüber 
iſt in einem diesbezüglichen Auffag Sp. 856 berichtet worden). Zwei weitere 
Entſchließungen proteftteren gegen den Entwurf des Reihshandwerts- 
gejeßes und die geplante Berjchlechterung der Wochenhilfe. 

Der Punkt der Tagesordnung, der eigentlich im Mittelpunkt der 
Verhandlungen hatte ftehen follen, die Organifationdfrage (fiehe 
Sp. 748), wurde von geringerer Wichtigkeit, da der Bundesausfhuß 
fi einige Wochen vor dem Kongreß auf ein Kompromiß geeinigt 
hatte, das in einer Refolution feinen Niederfchlag fand, die auf dem 
Kongreß von dem ftellvertretenden Bundesvorfigenden Graßmann 
begründet wurde. 

Nah einem Hiftorifchen Ueberblid Über die Organifationsfrage in ihren 
verfchiedenen Yormen wurde die Wrbeit der Kommiſſionen gefcildert, die 
feinerzeit in Leipzig eingefegt worden waren. Eine fahlihe Einigung fei 
nit möglid geweſen, und da einige große Verbände erflärt Hätten, daß bei 
zwangsweifer Durchführung der Induftrieorganifation ihre Zugehörigkeit zum 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund in Frage gejtellt ſei, habe man 
ih um der Einheit willen auf ein Kompromiß geeinigt, daB die Notwendig⸗ 
feit der Umbildung betone, den einzelnen Verbänden jedoch Freiheit des 
Entſchluſſes laſſe. Der Bundesvorſtand beantrage entjprehende Sapungs: 
änderungen, die u. a. Kartellzwang für verwandte Organifationen vorfähen. 

In einer langen Erllärung, der ſich an Stelle einer Diskuſſion noch 
einige weitere Erklärungen (u. a. Paeplows, Tarnows und Breys) ans 
ichlofjen, wandte ſich Dißmann, der Berfehter der Induftrieorganifation, 


gegen die Kompromiklöfung des Bundesvorftiandes, die vom Metallarbeiters 


verband, als den Intereſſen der Arbeiterbewegung zumiderlaufend, abgelehnt 
werden müſſe. E8 wurde dann eine NRefolution mit großer Mehrheit an- 
genommen, die im Sinne der Ausführungen Graßmanns zum Zuſammen— 
ſchluß auffordert und ein ftrengeres Reglement für gemeinfame Streitver- 
bandlungen mehrerer Verbände aufitellt. 

Der Kongreß beichloß feine Arbeit mit der Wiederwahl des bis— 
herigen Bundesvorſtandes, an deſſen Spitze Leipart, Graßmann, 
Müller, Kube, Umbreit und Knoll ſtehen, und der Annahme einiger 
Satzungsänderungen interner Natur. W. B. 


Arbeiterfchub. 


Die beiden legten Heimarbeitausftellungen (Frankfurt a. M. 1908 
und Berlin 1925.) 
Bon Dr. Paul Arndt, o. Prof. an der Univerfität Frankfurt. 
II. (Schluß.) 

Die Zahl der ungelöften Rätſel, der ungeflärten Probleme, 
welche die neue Berliner Heimarbeitausftellung binterläßt, iſt To 
groß, daß eine unparteiifhe Heberprüfung der Ausitellungser: 
gebnifje in höchſtem Maße wünſchenswert erfcheint. Es ift daher mit 
befonderer Freude zu begrüßen, daß die Geſellſchaft für Goztale 
Reform DBorforge getroffen hat, „daß eine wiljenichaftlich und praftifch 
gefchulte unparteiifche Kraft die Ergebnifje der Ausjtellung feftzuftellen 





Eine gaefährlihe Wendung nehme die Entwidlung des. 


und auszumerten verſucht“. Wer diefe Arbeit übernimmt, ftellt fich 
damit feine Eleine Aufgabe. “Dreierlei vor allem wird ihm obliegen. 
Er muß erſtens die Richtigkeit der auf der Ausftellung gemachten 
Angaben, ſoweit möglich, nachprüfen, zweitens verjuchen, die feftges- 
jtelten Zatfachen zu ertlären, und drittens geeignete Reform- 
vorſchläge machen. \ 

Die Nahprüfung der Angaben wird ſich befonder8 auf Die 
zweifelhaften Fälle erftreden müſſen, namentlidy Diejenigen, Die 
den Ausftellungsbefucher zu einem entrüfteten „Unglaublich!“ verans 
laßten. Bier muß ermittelt werden, ob die Angaben tatfächlich Der 
Wirklichkeit entſprechen oder nicht. Vorarbeit diefer Art hat ja ſchon 
vor der Ausjtellung der „Kontrollausſchuß“ geleiftet; er hat mehrfady 
fieben müfjfen. Set wird e8 ſich in vielen Fällen darum handeln, 
die Organijationen, welche die Gegenitände geliefert haben, um nähere 
Angaben zu bitten. Genügt die Aufklärung nicht, fo wird der wiſſen⸗ 
I&haftliche Bearbeiter fih mit der Bitte um Auskunft au) an Die 
Unternehmer wenden müffen. Wenn auch bei der Vorbereitung der 
Berliner Ausftelung die Mitwirktung der Unternehmer, trogdem fie fich 
in Frankfurt fehr bewährt hatte, nicht in Anfpruch genommen wurde, fo 
darf für die wiſſenſchaftliche Leberprüfung des Ausftellungämaterial3 
eine folche Beſchränkung felbftverjtändlich nicht gelten. Denn die Wiſſen— 
ſchaft muß jede Erfenntnisquelle ausnugen. Beſonders notwerdig 
ift eine recht Eritifehe Nachprüfung der Angaben, die fih auf Erwerbs: 
zweige und Gegenden beziehen, in denen die gewerkſchaftliche Organi= 
fation noch nicht Fuß gefaßt bat; denn bier dürfte es den Gewerk— 
fshaften fehr ſchwer gefallen fein, Einblie in die Verhältniffe zu ge— 
mwinnen und einwandfreie Material zu erlangen. 

Nicht minder fehwierig als die erfte wird die zweite Aufgabe 
des wiſſenſchaftlichen Bearbeiters, die Erklärung der Tatſachen, fein. 
Buerft muß, wenn „Unbegreifliche8“ vorliegt, die Entrüftung darüber 
gezügelt werden. Die Willenfchaft hat die Aufgabe, zunädit zu „ber 
greifen“. . Sie hat nicht nur das „Was“ und „Wie“ feitzuftellen, 
fondern aud) das „Warum“. Wenn nachgemiefen ift, daß viele Heim— 
arbeiter im Elend leben, fo muß weiter geprüft werden, was Die 
Urfache des Elends ift, ob e8 auf die Heimarbeit zurüdzuführen iſt 
oder auf andere Dinge (Krankheit, Ynvalidität, veraltete Technik, 
ungünftige Konjunktur uſw.). Da3 gilt fomohl von einzelnen „Elend8: 
fällen“ wie auch von ganzen „ElendSinduftrien“. Der Borwurf der 
„Ausbeutung“, mit dem der Laie Die Sache rafch abtut, genügt na 
türli nit. ES muß eine forgfältige Unterſuchung aller Begleit- 
umftände des Elend8 vorgenommen werden, wenn man feine wahre 
Urfache feftftellen will. Nur auf Grund einer genauen Diagnofe des 
Uebels läßt fich erfennen, welches Heilverfahren am Plazze tft. 

Was die dritte Aufgabe, die der Reform betrifft, fo wird. Der 
wiffenfchaftliche Bearbeiter vor allem zu prüfen haben, ob die jo oft 
vorgeschlagenen „großen” Mittel, Lohntarife und Lohnämter, in den 
„Slendsfällen” und „Elendsinduftrien” Erfolge verfprehen. Wie ich 
fchon mehrmals ausführlich dargelegt habe‘), ijt daS zu bezweifeln. 
Soweit da8 Problem überhaupt lösbar ift, wird e3 fi um die An» 
wendung vieler „Eleiner“, in jedem Falle anderer Mittel handeln, - 
deren Ziel die Hebung der Probduftivität der betreffenden Heimarbeit 
fein muß. Hierzu Fingerzeige zu geben, wird dem wiljenfchaftlichen 
Bearbeiter des AusftellungSmaterial® nach genauer Unterſuchung Der 
Einzelheiten ſicher möglich fein. Die Verfolgung der Anregungen wird 
dann Sade der „Fachausſchüſſe“ fein. . 

Sch betone alle dieſe Schwierigkeiten der „Feltftellung und Aus— 
wertung” der Ausftellungsergebniffe umfomehr, als ich als willen» 
chaftlicher Leiter der Frankfurter Heimarbeitausftellung erfahren babe, 
wie großer Anftrengungen es bedarf, wenn man auch nur einige 
Klarheit erlangen will. Als unfere Ausftellung im Sommer 1908 
gefchloffen wurde, waren wir noch weit vom Biele entfernt. ı Mit 
großer Mühe und unendlicher Geduld iſt das Tatfachenmaterial, das 
in einem breibändigen Werke niedergelegt wurde, zufammengetragen 
und gefichtet morden, und erft im Jahre 1913 war es mir möglich, 
meinen zufammenfaffenden Bericht über die Ausftellung3ergebnifje 
zu fchreiben. Klarheit wurde fchließlicy befonder3 dadurch erzielt, daß 
man das gemaltige, anfcheinend fo widerſpruchsvolle Tatſachen⸗ 
material richtig gruppierte; immer neue Unterſcheidungen 
wurden nötig; aufs neue bewährte fich der alte Sag: Qui bene 
distinguit, bene judicat. Die Haudinduftrien wurden zuerjt nad) ihrer 
Wichtigkeit gruppiert. Man fuchte feftzuftellen, was Regel und was 
Ausnahme war. Die gelernte Arbeit wurde von der ungelernten, Die 
“Bollarbeit von der Teilarbeit, die Männer- von der Frauenarbeit, 
die ftädtifche von der ländlichen Arbeit gefondert.. Das Alter, der 





1) Vgl. meinen Aufſatz über das neue deutſche Heimarbritgefeg in 
der „Kölner Sozialpolitiihen Bierteljahrsichrifi” (1934), Jahrg. 3, Heft 3, 
S. 60-77, ferner Jahrg. 4, Heft 2, S. 179—186,. 
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Sejundheitszuftand, die Inanſpruchnahme durch die Haus» oder 
Landmwirtfchaft, der Stand der Arbeitötechnit uſw. wurden berüc- 
ſichtigt. Der Einfluß der Verkehrs- und Abfagverhältniffe wurde 
unterfudht. So gelang e8 uns allmählich, einen Ueberblid über Die 
Lage der Dinge zu erlangen und die Urfachen der anfangs fo ſchwer 
verjtändlihen Erſcheinungen zu. verftehen. Immer deutlicher zeigte 
es fih, daß die Zuftände in der Heimarbeit befriedigend 
waren, wo es fi, um vollwertige Arbeitsfräfte handelte, 
und wo Arbeitstechnik und Bertehrsbedingungen einen 
wirtfamen Wettbewerb mit der Fabrik geitatteten. Wo 
aber die Verhältniſſe anders lagen, mo nur mindermertige (und 
„halbe“) Arbeit geleiftet wurde, vielfach unter fehr ungünjtigen Be⸗ 
dingungen (3. B. in entlegenen Gebirgsdörfern), Da war der erzielte 
Verdienſt gering. Diefe „Elend3fälle” find befonders forgfältig unter: 
ſucht worden und zwar nicht nur die individuellen, in denen es fi 
um Unglüf aller Art (Tod des Ernährers, Krankheit, Trunkfucht 
handelt, fondern auch die ganzer Arbeitszweige, der „Elendsindujtrien”, 
die unter befonderd ungünjtigen Bedingungen (veralteter Technik, 
großer Entfernung vom Markte in ſchwer zugänglicher, oft über: 
völlerter Gegend, mangelnder Schulung, geringer Leiftungsfähigteit) 
ihr Dafein friften. 

Die Frankfurter Erfahrungen können eine Ermutigung für Die 


wifjenfchaftlichen Bearbeiter der Ergebnifje der neuen Berliner Heim- 


arbeitausitellung fein. Die Lehren diefer Ausstellung find, wie zahl⸗ 
reiche Prefjeberichte zeigen, ebenfo mie die ihrer Borgängerinnen, von 
oberflächlichen Befuchern gröblich mißverftanden worden. Wieder 
ertönte die laute Klage über die „entjeglichen Elendszuſtände“ in der 
Heimarbeit. Das war wohl unvermeidlih, im Wefen folder Aus⸗ 
ftellungen, die faft immer nur flüchtig befichtigt werden, begründet. 
Bei der kritiſchen Nachprüfung handelt es ſich jeßt darum, tiefer in 
die Materie einzubringen, die Dinge richtig zu fehen und dann aud) 
bei der Reform richtige Maßſtäbe anzulegen. Die Arbeit ift mühſam; 
aber fie verfpriht auch Erfolg. Ohne die wiſſenſchaftlichen Grund» 
„lagen bleiben die Reformverſuche nur Pfufcherei. 


. Aus den dDeutihen Gewerbeaufſichtsberichten. 

(Preußen, Bayern, Sachſen, Baden, Württemberg, Hellen, Braun- 
ſchweig, Hamburg, Oldenburg, Lübed, Medlenburg: Schwerin.) 
Bon Dr. Frieda Wunderlid), Berlin. 

VI, (Fortſetzung.) 

Die Zahl der arbeitenden Frauen ift immer noch höher als 
vor den Krieg, obwohl der Abbau häufig zu Laiten des weiblichen 
Element3 ging. 

Heffen fchreibt, daß, „während die Zahl der weiblichen Arbeiter von der 
Geſamtzahl in dem legten Friedensjahr 14'/,/, beirug, diefer Prozentfag im 
Jahre 1923 231/,, im Jahre 1923 17 und im Jahre 1924 21 iſt. In fozialer 
Beziehung ift dies. fehr beadhtenswert, da die gewerbliche Arbeit auchvon 
ſolchen Mäden und Frauen verrichtet wird, die ehedem nicht auf fie an— 
gewieſen waren. Diefe Zunahme findet ſich Hauptfählih im Bekleidungs— 
gewerbe. Die Zahl der Arbeiterinnen hat fich Hier gegenüber der Friedens⸗ 
zeit verdoppelt. Eine beträdtlihe Abnahme finden wir jedoch in der Papter- 


induftrie; Hier fit die Zahl der weiblichen Arbeitskräfte nur Halb fo groß. 


wie im legten Friedensjahr. Eine Dauererfheinung iſt jebt da8 Eindringen 
der weiblichen Arbeitskräfte in die Metallverarbeitung. Im legten Friedens 
jahr hatte man bier nur 28 Arbeiterinnen gezählt, während in den drei 
legten Sahren 370, 286 und 267 Arbeiterinnen gezählt worden find. In 
den Betrieben zur Herftelung von Gemüſe- und Obftlonferven ift die Vers 
mehrung der weiblichen Arbeiterfhaft ebenfalls fehr ſtark in die Erfcheinung 
getreten.” In Sachſen ift die Zahl der erwachſenen Arbeiterinnen von 
255000 im Jahre 1913 auf 327000 im Jahre 1924 geftiegen, während 
gleichzeitig die der Männer von 530000 auf 590000 ftieg. 

Eine weitgehende Yürforgeeinrichtung für Wöchnerinnen hat die Deutfche 
Wollwarenmanufaktur in Örünberg getroffen. Ste beurlaubt die Schwangeren 
vier Wochen vor der vorausſichtlichen Geburt unter Fortzahlung des Durd- 
ſchnittsverdienſtes einer Arbeiterin bi® zum Tage der Entbindung. Vers 
zögert fi die Geburt, fo wird für zwei weitere Wochen der halbe Betrag 
gezahlt. Einen Meinen Teil der Koften trägt die Arbeiterſchaft. 

Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben ift in Bayern nahezu 
verſchwunden; nur in Hauswerkſtätten werden fie dort auch entgegen 
den gefeglihen Beitimmungen beſchäftigt. In Hamburg ift die 
gewerbliche Befchäftigung von Kindern ſtark zurüdgegangen, ebenjo 
im Zmicauer und Bauzener Bezirl. Dagegen beiteht in manchen 
Gegenden Sachſens die Kinderheimarbeit, „auch die ungefeßliche, in 
erfchredendem Umfang. So in der Klingenthaler Mufilinjtrumenten« 
induftrie, der Lederhandſchuhinduſtrie von Johanngeorgenſtadt. Be— 
denklich erſcheinen die Klöppelſchulen Sachſens. Dort brachten Kinder 
im Alter zwiſchen 6 und 14 Jahren einen großen Teil ihrer ſchulfreien 
Zeit zu, um das Klöppeln zu erlernen. Die geklöppelten Arbeiten 
werden den Kindern von der Schulleitung bezahlt. Bei den Kindern, 
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die in der Schule arbeiten, läßt fi) genau jo wenig wie bei denen 
in der Hausarbeit feftitellen, wo das Lernen aufhört und das Gelb: 
verdienen anfängt. 

Um die in Einzelfällen in Kabarett3, Singfpielhallen, Kinos, 
bei herumziehenden Theatertruppen, Zirkusgefellichaften, bei Schaus 
ftelungen auf Märkten uſw. feſtgeſtellte unzuläffige Kinderarbeit 
fünftighin möglichft zu verhüten, hat das Mecklenburgiſche Minis 
fterium in Schwerin, Abteilung für Sozialpolitit, Durch Runderlaß 
an die Berwaltungsbehörden beftimmt, daß in den Erlaubnisfcheinen 
für Singfpiele, VBorftellungen ufmw., bei denen fein höheres Intereſſe 
der Kunft oder Wiflenfchaft obmaltet (88 83a und b, 54, 60a GO.), 
auf das Verbot der Befchäftigung von Kindern (88 6 und 15 Kinder⸗ 
ſchutzgeſetz)z hingewieſen wird. 

In einem Betrieb, in dem nad Mitteilung des Jugendamts beſondere 
Verwahrlofung unter den jungen Mädchen beiteht, Hat die —— 
den Vorſchlag gemacht, unter den jungen Mädchen verteilt einzelne Klein⸗ 
rentnerinnen arbeiten zu lafjen, „weil wir annehmen, daB dieje infolge 
ihres Alters und Standesunterfchiedes den jungen Mädchen in ihren 
Unterhaltungen und in ihrem Benehmen mwenigitens im Betriebe eine gewiſſe 
Zurädhaltung aufnötigen‘. Warum bier nicht fir die Einftellung einer 
Fabrikpflegerin geforgt wurde, bleibt unverſtändlich. 

Ueber die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter bringt Baden 
Beobadhtungen, die wohl als typiſch auch für andere Gegenden an« 
gefehen werden können. 

1. „Die Lage der Arbeiterfamilien ift gegenüber den Übrigen von den 
Fürſorgerinnen befuchten Familien ſehr ſchlecht. Die Hauptſchuld wird ber 
Arbeitslofigkeit beigemefjen, von der wieder die kinderreichſten Yamilien am 
härteften getroffen werden. 

2. Seit Einführung der feiten Währung (1924) bat fih bie Lage 
der Ürbeiter erheblich verſchlechtert. 
hiervon betroffen. Der gute Anzug verſchwindet aus der Arbeiterfamilie. 
Auch von Frauen wird berichtet, daß fie nicht in die Kirche können, da ein 
Sonntagstleid fehlt. Beſonders hart wurde die Arbeiterfchaft von der 
Arbeitsloſigkeit betroffen, weil fie teinerlei Erſparniſſe Hatte und haben 
tonnte ... 

3. Die Emährung wird als gerade hinreichend, immerfin befjer als 
vor 1923 geſchildert. Der Gefundheitszuftand wird teilmeile als noch jchlecht, 
teilweife gegenüber den Vorjahren als gebefjert angegeben. Befonders 
ihledt find in Einzelfällen die Wohnungsverhältniffe. Für Möbel, Beit⸗ 
wäfche, Unterwäſche reicht der Berdienft in den Arbeiterfamilien nicht aus. 

4. Bei Geburten ift häufig die Säuglingsmäfhe nicht vorhanden. 
Ein Bezirk berichtet, daß das in 60°, der Nrbeiterfamilien der Fall ift. 
Sn einem anderen Bezirke find die Wocenfäde, welche das für die Ent- 
bindung Nötigfte enthalten, ftändig unterwegs. In einer wohlhabenden 
Stadt trägt ein Sechſtel ſämtlicher Geburtskarten ben Vermerk „größte 
Armut”. Die Fabrilarbeit der Familienmütter ift ebenfalls ein wunder 
Punkt in den Berichten. Es gibt Mütter von 5—7 Kindern, die noch ing 
Geſchäft gehen. In der Regel bleiben fie aber nach dem dritten Kinde da⸗ 
heim, weil dann die Ausgaben für daS Pflegegeld zu hoch werden. 

5. Die unehelihen Geburten find in den legten Jahren zurüch⸗ 
gegangen. Die Früh. und Fehlgeburten find geftiegen. Ein Bezirk be« 
richtet, daß ein Drittel aller unehelihen Mütter vor der Geburt als 
Arbeiterinnen tätig waren. Durd die Wochenfürforge find die Mütter für 
. Wochen der augenblidliden Sorge enthoben; dann fudhen fie ſich eine 

te e.“ 

Die Löhne, die zur Zeit der Inflation häufig einen erſchreckenden 
Tiefſtand erreicht hatten, wurden von zahlreichen Fabriken gegen Ende 
des Jahres 1923 in Waren abgelöft; im Saargebiet wurden fie in 
Frankenwährung gezahlt. Einen guten Ueberblid über die Aufwärts» 
bewegung der Löhne, während des Ruhrkampfes geben die Durch— 
ſchnittslöhne in einem der größten Hüttenwerke des Bezirks Düffeldorf 
feit dem Jahre 1918 für die Zeit bis zu Diefem Jahre. 

„Während die nad dem Jahresdurchſchnitt berechneten Schihtlöhne in 
den vier Jahren von 1918 bis 1922 von 9,54 M. auf 627,52 M. — auf 
das 6öfahe — ftiegen, ergab fih in dem einen Sabre 1923 von Januar 
bis Dezember eine Steigerung der Schichtlöhne nad dem Monatsdurchſchnitt 
von 4640 M. im Januar auf 7,18 Billionen im Dezember — auf das 
1!/,milliardenfade; — während noch in den erſten ſechs Wlonaten des 
Jahres -1923 — von Januar bis Juli — die Steigerung von 4640 M. 
auf rund 206000 M., als auf das 45 fache, fi in verhältnismäßig niedrigen 
Grenzen hielt, wuchſen allein von Dftober bi8 November — in der Zeit der 
ftärkiten Drarkentwertung — die Durdfchnitislöhne von rund 23 Milliarden 
auf rund 31/, Billionen, alfo auf dag 140fache.“ „Schlieglich erfolgte auch, 
duch den großen Geldmangel erzmungen, die Lohnzahlung in zahlreihen 
großen und Heinen Betrieben durh Scheds und fonftiges von der Firma 
berauggegebenes Erſatzgeld. Diefes zufammen mit der unüberfehbaren Flut 
von behördlichem und ſtädtiſchem Notgeld bildete für die Arbeiter eine neue 
Duelle von Schädigungen und Aerger. Faſt allgemein weigerten ſich Die 
Verkaufsgeſchäfte, die jtädtifhen und privaten Gutfcheine einer anderen 
Stadt oder eines anderen Bezirks von ihrer Kundſchaft anzunehmen. Die 
auswärtige Arbeiterfhaft eines Betriebes war daher oft gezwungen, ihr 
ganzes Geld an einem Orte für Einläufe abzufegen. Die hierdurd hervor» 
gerufene maßlofe Erbitterung der Arbeiter zeigte fi unter anderem in der 
Streifandrohung einer Arbeiterfchaft, wenn ihr nit bei Entlohnung in 
ftädtifchen Gutſcheinen ein 109% ,iger Zuſchlag bezahlt werde.” (Baden) 
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Die 1923 und 1924 erfolgende Umftellung der Papiermarflöhne in foldhe 
auf Rentenmart war mit einem allgemeinen Lohnabbau verbunden, der die 
Lohnſätze nominell ſtark Hinter denen der Vorkriegszeit zuritebleiben ließ. 
Dies traf die werftätige Bevölkerung um fo härter, als die Kebenshaltungs- 
foften mwejentlich höher al8 vor dem Stiege lagen. Dazu fam, daß faft alle 
Induſtriezweige über ſchlechten Geſchäftsgang zu Hagen hatten, jo daß es 
nur wenig Arbeitnehmer geben wird, die das ganze Jahr 1924 hindurch 
voll bejhäftigt geweſen find. Nimmt man noch die Steigerung der Mieten 
jeit April 1924 Hinzu, fo iſt einleuchtend, daß die Arbeitnehmer überall 
unter ſchwerem wirtfchaftlihen Drud lebten. „Erſt als im Herbjt 1924 
wieder eine merkliche Preisjteigerung auf allen Gebieten einfegte, erfuhren 
die Löhne gegen Jahresende eine Aufbeflerung. Dieſe betrug foviel, daß 
zurzeit im allgemeinen die Vorfriegsnominaljtundenlöhne erreiht oder aud) 
etwas überjchritten wurden. Die Wochenlöhne dagegen blieben mit Rüdficht 
auf die fürzere Arbeitszeit vielfach immer noch hinter denen der Vorkriegs— 
zeit — Von einer Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter— 
bevölkerung gegenüber derjenigen zu Anfang des Jahres kann jedoch nach 
den übereinſtimmenden Berichten der Gewerbeaufſichtsämter kaum die Rede 
ſein, da der erwähnten Lohnaufbeſſerung eine Preisſteigerung vorausging. 
(Sadjen ) 

Die Entlohnung erfolgte überwiegend nad Tarifvertrag. Erfurt be— 
richtet, dab in der Differenzierung der Löhne der Facharbeiter, der ange 
lernten und ungelernten Arbeiter, der Arbeiterinnen jowie der verſchiedenen 
Altersitufen fait in allen Tarifen ein fejtes Verhältnis eingeführt worden 
ift, jo daß es zum Bergleich der Löhne verſchiedener Induftrien ſowie ver- 
ſchiedener Wirtfchaftsperioden nur der Angabe der Spigenlöhne bedarf. So 
iſt beijpielSweije in der Metallindufirie folgende Staffelung vereinbart: 
gelernte Arbeiter iiber 24 Jahren 100, angelernte Arbeiter über 24 Jahren 90, 
ungelernte Arbeiter über 24 Jahren 85, jugendliche Arbeiter von 17 bis 18 
Jahren 44, Frauen über 24 Jahren 57, 3. Eine Ausnahme bildet nur die 
weitthüiringifche Zertilindujftrie, Die nicht den Spitzenlohn der Facharbeiter, 
von dem die Löhne der Übrigen Gruppen abgeleitet werden, fondern den 
Lohn der ungelernten Färbereiarbeiter feitfegt, auf dem die Übrigen aufge— 
baut werden. — „Der Zeitlohn, der längere Zeit Fleiß und Streben jedes 
tüchtigen Arbeiterd hemmte, wird in fteigendem Maße von dem Affordlohn 
wieder verdrängt.” Sigmaringen berichtet, „daß in fait allen Tarifverträgen 
fejtgefegt ijt, um wieviel Prozent der Afkordlohn des Arbeiters durhichnitte 
liher Xeiltungsfähigfeit über dem Zeitlohn liegen muß. 10 bis 20%, 
Iheinen hier Die Regel zu fein.“ In Berlin erfolgt die Stüclohnbemefjung 
nad) einer Vereinbarung der Metallinduftrie nad) der Leijtung eines Arbeiters 
durchſchnitilicher Leiftungsfähigkeit unter normalen Bedingungen, aber unter 
Zugrundelegung einer Stunde von 50 Minuten, 

Die vereinzelt eingeführte Altordarbeit am laufenden Band), 
das die Arbeitsſtücke an den einzelnen Teilarbeitern vorbeiführt, ift noch mit 

Schwierigkeiten verknüpft, da nicht immer bei unvorhergefehenem Ausfall 
einzelner Zeilarbeiten ausreichende Erſatzſtücke oder eingearbeitete Erfagfräfte 
zur Berfügung ftehen; auch mußte teild wegen der intenjiven Arbeit, teils 
um Unregelmäßigfeiten auszugleihen, alle zwei Stunden eine Sonderpaufe 
von je zehn Minuten eingeführt werden. Auch über die Einführung von 
Prämienfyitemen wird gelegentlich berichtet. 


Die ftaatlih genehmigte Wohlfahrtsſchule des 
Sophienhauſes zu Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 


In dem neuerrihteten Pflegeheim der Stadt Bremen mit einer 
Abteilung für fittlich gefährdete Frauen und Mädchen und einer Aufnahme— 
und Beobadtungsitation für weibliche Jugendliche ijt noch der Poſten einer 


Abteilungsvorſteherin 


zu beſetzen. 

Bewerberinnen müſſen der hauswirtſchaftlichen Führung eines ſolchen 
Heimes gewachfen und jür Jugendpflege- und Jugendfürſorgearbeit als 
Erzieherin möglichſt vorgebildet fein. 

e Anftellung erfolgt auf Privatdienftvertrag nad Gruppe VI/VII 
des Zeiltarifvertrages der ftaatlihen Befoldungsordnung. Für Wohnung 
und Berpflegung im Heim werden 75°/, des Anfangsgehaltes der Gruppe IV 
angerechnet. 

Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und Gefundheits- 
attejt find bis 15. Oktober 1925 einzureichen. 
Behörde für das Wohlfahrtsweſen. 
Dremen, Polizeihaus. Zimmer 207. 













Staatl. gepr. Jugendwohlfahrts— 
pflegerin, die !/, Sahr inder Bezirks: 
für. gearbeitet hat, 23 Jahre alt, jucht 
zwecks Beendig. ihres Studiums in 
Universitätsit.,möglihitzzrantt a.M,, 
Halbtagsbeihäftigung i. d. jozialen 
Arbeit, am liebiten i. d. Jugendfürſ., 
Offert. unter 8. P. 40 an den Verlag 
Guſtav Fiſcher in Jena. 





Schluß der Anzeigenannahme 
I Enge vor Erſcheinen jeder 
Wummer. 

Die Annahmeftelle für Anzeigen 


iit der Verlag 
Guſtav Fiſcher in Jena | 


Verantwortlich für die Scriftieltung: i D. Dr. Fri ed 
edrudt bei 6. Schulze 
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Die vom Internationalen Arbeitsamt, Zweig- 
amt Berlin, herausgegebene, bereits im 3. Jahrgang 


monatlich 100 Seiten stark erscheinende große deutsch- 
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sprachige Zeitschrift, bringt eine sorgfältige Auswahl aus 

dem beim Internationalen Arbeitsamt aus allen Teilen der 

Welt zusammenströmendem Material über alle Gebiete des 
sozialen Lebens. 


Darum ist die 
Internationale 


Rundschau der Arbeit 


Für jeden Sozialpolitiker und Arbeitsrechtler von 
unschätzbarem Wert. 


Neben Abhandlungen über soziale und arbeitsrechtliche 

Fragen des Auslandes bringt die „IRA“ fortlaufend 

Rundschauen und Statistiken über: Beschäftigung, 

Löhne und Preise, Lebenskosten, Arbeitgeber und Arbeit- 

nehmerbewegung, Bildungswesen, Fürsorge, Kampf gegen 
die Schäden der Zeit usw. 


* 


Jahresabonnement M. 10.-- 


Preis je Heft M. ı 
Bezug durch jede Buchhandlung oder direkt vom 


Kommissionsverlag Dr. Hans Preiss 
Berlin C 19 Gertraudenstr. 18/19 


Zentralnachweis 


für Volkswirte und Juriſten 


Der Reichsverband der Deutſchen Volkswirte 
hat ſeinen Stellennachweis zu einer Arbeits— 
vermittlungsſtelle auf allen Gebieten der 
öffentlichen und privaten Verwaltung ſowie 
berwandter Tätigkeitszweige ausgejtaltet und 
biftet diejenigen Gfellen, die voltswirtfchaft: 
lich-jurijtifch gebildete Perfonen als jtändige 
oder zeifiweife Mitarbeiter (Syndici, Juſti— 
tiare, wiſſenſchaftliche Aſſiſtenten und wiſſen— 
ſchaftliche Hilfsarbeiter) ſuchen, literariſche 
Arbeiten oder Vorträge zu vergeben 
haben, ſich am ſeine Geſchäfts— 
ſtelle zu wenden. 
* 


—A 
Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 190 


Amt Pfalzburg Nr. 4777 und 3928 
„Erdefauverband, Berlin“ 


Fernſprecher: 
Drahtanfchrift: 
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—— Berlin. — Verlag: Suftav Fiſcher, Jena. 
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Praxis 


rchiv für Volkswobßlfaßrt 


— herausgegeben von RXxrofeſſor Dr. — Irancke. 
In Verbindung mit 


Dr. Wiſheſm VYolligkeit und Dr. Iirieda Sunderlich 


Schriftleitung: 
Berlin Ws0, Hellenderfir. 29/30. 
Fernſpr.: Nollendorf 2800; Kurfürft 2390. 


u herausgegeben von 
N 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Anzeigenannahme: 
Suſtar Fiſher, Jena. 
Poſtverlagsort: Gräfenhainichen. 
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Die XIII. Delegiertenverfammiung der Internationalen 
Vereinigung für geſetzlichen Arbeiterfchuß in Bern. 


I. 

Am 28. bi8 25. September hat die Zubildäumstagung der 
Internationalen Bereinigung für geleglihen Arbeiterſchutz 
ftattgefunden. Bern war al3 Ort für die eier des 25jährigen 
Beitehens auserfehen. Der Kongreß verlief harmonifch. Die fachliche 
Arbeit trat notwendig etwas hinter den Fufionsverhandlungen zurüd, 
über die die „Soziale Praxis“ bereit berichtet hat (Sp. 880). Immerhin 
mar fie, wiemohl durch mangelhafte Vorbereitung erſchwert, befriedi⸗ 
gender als auf einigen der letzten Kongreſſe der —— 
Vereinigung. 

Die Delegationen hatten vornehmlich folgende Mitglieder: 

Deuiſches Reid. Regierung svertreter: Dr. Frig Sitzler, 
Minifterialdirettor, Berlin. Delegierte: Erz. von Noftig, Obervers 
waltungsgerihtspräfident, Vorſitzender der „Beelidaf für Soziale Reform, 
Dresden; Dr. Ludwig Heyde, M. d. RWR., Honorarprofeffor an der 
Univerfität Kiel, Generalfetretät der Befeniaak für Soztale Reform, Kiel 


und Berlin; Baurat Dr. h. c. Eduard Bernhard, Schatpmeifter der 
Geſellſchaft für Soziale Reform, Berlin; Dr. Lujo Brentano, Geheimer 
Rai, Profeſſor an der Univerfität Münden; Paul Umbreit, MD. RWR., 
Redakteur ber „Gewerkſchaftszeitung“, Berlin; Erfaßbelegierte: Spliedt, 
Sekretär im als des Allgemeinen Deuiſchen Gewerlſchaſisbundes, 
Berlin; Rößiger, Leiter der Sozialpolitiſchen Abteilung im Gewerk— 
ſchaftsbund der Angeſtellten, M. d. RWR., Berlin; Dr. Pfirrmann, 
Vorſtandsmitglied des Allgemeinen freien Angeftelltenbundes, M. d. RWR., 
ei Ar Möhrke, Gefamiverband deutſcher Yngefteltengewetichaften, 

R., Berlin; Henfeler, Gefamtverband der Ehrifllichen Gewerke. 
fen, zurzeit Genf. 

Deutfhöfterreih. Negterungsvertreter: Dr. Friedrich 
Hawelka, Seltionschef im Bundesminifterium für foziale Berwaltung, Wien. 
Delegierte: Dr. Karl Forchheimer, Minijterialrat im Minifterium für 
foziale Verwaltung, Wien; Dr. €. Steiner, Sekretär der Arbeiter⸗ und 
ri Wien. 


elgtien. Regierungsvertreter: Armand Julin, General- 
direktor des Induſtrie- und Arbeitsminifteriums, Brüfjel. 
China. Prof. Tai Yuan Bel, Unterridtsmintfter a. D., Rektor der 


Nationaluniverfität Peking (als Gaft). 

Dänemark. Delegierter: E. Sehefted Rasmuſſen, Sefretär des 
Arbejderforsikringsradet, Kopenhagen. 

Spanten. Praxedes Bancada, Leiter des Bandesfhlichtungsamtes 
im Wrbeitsminifterium, Madrid. 

Finnland. Delegierter: Dr. L. Harmaja, Direktor des foztals 
ftatifttf den Amtes, Helfingfors. 

Franfreid. Delegierte: Francois Yagnot, Office du Travail, 
Paris; Prof. Adsodat Boiffard, Paris; Direktor Albert Thomas, Genepe: 
Et. Martin=St.. Xeon, conservateur du Mus6e sochal, Paris; Jean Kerolle, 
Generalfefretär der franzöſiſchen Seklion der Internationalen Vereinigung. 
Erfaßdelegierte: Gafton Teffier, Confederation francaise des Tra- 
vailleurs chrötiens, Paris; Chabrun, Deputs de la Mayenne, Paris; Prof. 
Zurmann, Paris; Georges Ecelle, Professeur à l’Universit& de Dijon, Paris. 

Groöbritannien. (Advisory Comittee.) 3.2. Cohen, Profefjor 
an der Univerfität Cambridge; Lady Ada ©. U. Hall, London; Major 
John W. Hille, London; Miß — Wedgwood, Cheadle, Staffs. 

Heiliger Stuhl. Prof. Dr. Joſeph Beck, Freiburg in der Schweiz 

Stalien. Regierungsvertreter: Aleſſandro Groppali, Profeſſor 
an der Univerſität Mailand, Cremona. Delegierte: Gr. Uff. Avv. Foſcolo 
Bargoni, Generaldirektor der Unfallverſicherung, Schriftführer der italie— 
nifhen Sektion der Internationalen Vereinigung, Rom; Prof. Dr. Robert 
Michels, Bafel und Zurin. 

Sapan. Tamon Dlayeda, Se der japaniſchen Delegation am 
Internat. Arbeitsamt, Genf (als Saft.). 

Lettland. Regierungsvertreter: Klavin-Elansky, Konful, Bern. 

Bereinigte Staaten von Mexiko. Regierungsver- 
Re Joſé F. Gutierrez, Attaché für ———— bei der Geſandſchaft 
in Rom. 

Norwegen. Regierungsvertreter und Delegierter: Inge 
Debes, Generalſekretär bei der Gewerbeaufſichtsbehörde, Oslo. 

Niederlande. Regierungsvertreter: Erz. Monfignore Prof. 
W. H. Nolens, StaatSminifter, Haag. Delegierter: %. Gerrits;, 
Sekretär des niederländiichen Urbeitslofenrates, Amiterdam. 

Bolen. Dr. Sophie Daszynska-Golinska, Profejjor an der Uni— 
verfität Warihau, Abbe Alerander Woycidi, Abgeordneter, Warſchau. 

ortugal. Prof. da Coſta-Lobo, Coimbra. 
un Dr. Th. Fürſt, Direktor der Sewerbeauffiht, Stodholm. 

Schweiz. NRegierungsvertreier: Oberſt Pfifter, Direktor des 

Eigenen ArbeitSamtes, Ben. Delegierte: Großinduftrieller 
Th. Tobler, Bizepräfident der ichmeizeriihen Settion, Bern; Prof. Dr 
N. Reihesberg, Bentralfelretär ber ſchweizeriſchen Settion, Bern; 
Erfagdelegierte: Brof. Dr. Mangold, Bafel; Nationalrat Sadenal, 
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Präfident der Internat. Bereinigung, Genf: Nationalrat Hermann Greulich, 
Bizepräfident Der Internat. Vereinigung, Züri; Prof. Dr. Stephan Bauer, 
Generaljetretär der Internat. Vereinigung, Bafel; Dr. Karl von Blarer, 
Schatzmeiſter der Internat. Bereinigung, Baſel. 

Tſchechoſlowakei. Miniftertalrat Dr. Eugen Stern, General: 
ſekretär des SogzialinftitutS der iſchechoſſowakiſchen Republik, Prag; 
Dr. Jaroslav Kofe, Mitglied des Sozialinftituts der tſchechoſlowakiſchen 
Republik, Genf. 

Ferner nahmen teil: von Seiten des Internat. Arbeitgamts in Genf 
Settionschef Devinat; fir den Internat. Gewerkſchaftsbund: C. Mertens, 
Vizepräfident, Brüffel; für den Internat. Bund der chriftliden Gewerkſchaften 
Nationalrat Joſ. Scherrer, St. Gallen. 

Die Eröffnungädrede bielt Nationalrat Lachenal, Großrat 
von Genf, der PBräfident der Internationalen Bereinigung. Er blicte 
auf die 25jährige Tätigkeit dDiefer Organifation zurüd, Die dem Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamt in Genf durch ihr früheres Internationales 
Arbeitsamt in Bafel, defjen Leitung dem Generalſekretär Prof. 
Dr. Stephan Bauer oblag, die Wege geebnet und eine ergänzende 
Tätigkeit auch nach der Schaffung der neuen großen amtlichen Organis 
fation in Freiheit weiter entfaltet bat. Dann ſprach Bundesrat 
Schultheß von feiten der fchmweizerifchen Regierung. Er würdigte 
die Tätigkeit der Vereinigung und madhte einige ſehr beachtenswerte 
kritifche Bemerkungen über die Konventionspolitik von Genf. Seine 
Worte befagten in diejer Hinſicht eigentlich kurz: „Qui trop embrasse, 
mal ötreint“. Die bisherige extenfive Arbeit führe nicht zu den 
mwünfchenswerten Erfolgen. Man ſtecke die Ziele ſehr meit, erlebe 
aber 3. B. bei der Achtitundentagstonvention, Daß gerade die wichtigften 
Induſtrieſtaaten ſich nicht entſchließen könnten, zu ratifizieren. Solche 
Erfahrungen zeigten, Daß e8 der ergänzenden, fördernden und kritifchen 
Arbeit einer freien Organijation bedürfe. Endlich erhob fich der 
Senior der Internationalen Vereinigung, Nationalrat Greulich, der 
82 jährige Grütlianer, der das Vertrauen der Arbeiterfchaft in aller 
Melt bat, zu einigen anfeuernden Worten für die künftige Arbeit auf 
dem Gebiete der internationalen Soztglreform. | 

Die praftifche Arbeit wurde, wie ſtets, in den Kommiſſionen ge- 
leiftet. Diefe berieten faft den ganzen erjten Verbandstag gejondert 
und ebenfo auch noch den Bormittag des zweiten Tages. Zahlreiche 
Sigungen kleinerer Sreife und Beiprechungen unter den Führern der 
großen Landesſektionen, befonders der deutfchen, ſchweizeriſchen und 
franzöfifchen, liefen nebenher. 

Su der I. Kommiſſion, die Hauptfählich die Frage der Fuſton 
der drei internationalen fozialreformerifhen DOrganifationen 
zu beraten hatte (vgl. Sp. 880), wirkten von reichsdeutſcher Seite Wirfl. 
Geh. Rat dv. Noftig, Baurat Dr. Bernhard und Prof. Dr. Heyde mit. 
Bon Deumfchöfterreih nahm Minifterlalrat Dr. Forchheimer an bdiefen 
Erdrterungen teil. Der II. Kommiſſian (Schuß der Brivatangeftellten) 
nehörten aus dem Deutihen Reich die drei Angeftelltenführer an, die zur 
Delegation gehörten (die Herren Dr. Pfirrmann und Rößiger, fowie 
Agnes Möhrke). An den Sigungen diefer Kommiffion beteiligte fi auch 
Dinifterialdireltor Dr. Sitler vom deutihen NReich8arbeitsminifterium. Für 
Deutfhhöfterreih beſuchte Dr. Eteiner die Kommiffionsfigung. In der 
III. £ommiffion war bie deutfhe Delegation dur Prof. Dr. Brentano 
und Paul Umbreit vertreten: Hier follte ein Fragebogen über die Ruhe- 
paufen und Arbeiterurlaube beraten werden. Endlich waren in der IV. Roms 
miffion von deutfcher Seite die Gewertichaftsfetretäre Henfeler und Spliedt 
tätig, um die Dindeftlohnfrage mit zu beraten. 

Da wir die Hauptergebniffe der Fuſionsverhandlungen 
bereit3 dargeitellt haben, werden wir ergänzende Einzelheiten hierüber 
erft in den nächſten Nummern bringen. Vorerſt ift es dringlicherm» 
die Beichlüfje der II., der III. und der IV, Kommiffion mitzuteilen. 
Sie find fämtlich unter lebhafter Mitarbeit der deutfchen Delegierten 
zultande gelommen; nicht immer aber hat fich natürlich der deutfche 
Standpunkt reſtlos durchſetzen laffen.. 

Die II. Kommiſſion hat folgenden Entwurf einer Reſolution zur 
Angeſtelltenfrage vorgelegt, die einſtimmig angenommen wurde: 

„J. Die XIII. Delegiertenverſammlung nimmt mit Intereſſe vom Ergebnis 
der Erhebungen über die rechtliche, ölbonomiſche und ſoziale Lage der Privat⸗ 
angejiellten Kenntnis. Es liegen wertvolle Angaben aus 13 Ländern vor. 
Diefe Erhebungen find zu vervollitändigen und insbefondere noch durch 
Angaben über die Regelung der Anjtellungsverhältniffe in Koleftivverträgen 

u ergänzen. Bur Durchführung diefer Arbeit wird das Generalfettetariat 
eauftragt, mit Unterftügung der Bereinigung fchweizerifher Angeftellten- 
verbände die Spigenorganifationen der Angeftellten zur Diitarbeit heranzu> 
ziehen. Ferner wird dag Generaljetretariat beauftragt, das Internationale 
ee zu erſuchen, ihm, bei der Beſchaffung des Materials behilflich 
zu fein. N 

Die von der XI. Delegiertenverfonnlung ernannte dreigliedrige 
Kommiffion wird erſucht, auf Grund des dann vorliegenden Gefamtmaterials 
einen Bericht über diejenigen Bedingungen des Ärbeitsverhältniſſes der 
Angejtellten auszuarbeiten, die in eridiebenen Ländern bereit8 derart ges 
regelt find, daB fie zur Aufftellung internationaler Normen für die Gefep- 
gebung dienen können. 
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Diefe Berichte follen, foweit ihre Feſtſtellungen einzelne Länder be= 
treffen, vor ihrer endgültigen Faſſung den von den Spigenorganifationen 
vorgeſchlagenen Bertretern vorgelegt werben. 

Zur Dedung der erforderlihen Ausgaben nimmt die Delegierten> 
verfammlung einen befonderen Kredit in ihr Budget auf. 

II. Die Delegtertenverfammlung erfucht erneut die Landesſektionen, mit 
allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln bet ihren Hegierungen dafür ein- 
äutreten, daß in fürzeiter Frilt die von den Internationalen Urbeitstonferenzen 
angenommenen Ablommensentwiürfe ratifiziert werden, insbefondere jene 
betreffend den Wöchnerinnenfhub und den wöchentlihen Ruhetag. 

III. Die Delegiertenverfammlung erllärt, dag fi die internationale 
Ürbeitsgefebgebung auch auf die Angeſtellten erftreden und der Schuß, 
den die Abkommensentwürfe betreffend ArbeitSdauer, Zulafjungsalter ber 
Kinder und Nachtarbeitverbot für Frauen und Kinder gewähren, auf die 
Ungeftellten ausgedehnt werden muß. 

Die Delegiertenverfammlung hält es für notwendig, dab die An⸗ 
geftelltenfchaft bei der Bildung der Wrbeitnehmerdelegationen zur Inter⸗ 
nationalen Arbeitsfonferenz eine angemefjene Vertretung erhält. 

IV. Die Delegiertenverfammlung fordert die Zandesfeltionen auf, in 
Uebereinftimmung mit den beteiligten Berufsverbänden die gefegliche Regelung 
der Arbeitsbedingungen ber Angeftellten in Anlehnung an die von der 
VII. Delegiertenverfammlung beſchloſſenen Richtlinten zu betreiben. 

Ansbefondere ift der Ausbau der Sozialgefeggebung zugunften ber 
Ungeftellten erforderlih auf folgenden Gebieten: Sozialverfiherung, An- 
erfennung der Stollettivverträge, Regelung ber Kündigungsfriit und Ein- 
führung einer Abfertigung bei der Entlafjung, Anerfennung des Anſpruchs 
auf bezahlten jährliden Urlaub, Schuß der Erfinderrechte der Angeftellten, 
Konkurrenzklauſel, Gefundheitsihug in den Arbeitsräumen.” 

Die Arbeit der III. Kommiſſion hatte unter dem beberrfchenden 
Einfluß Lujo Brentunos gejtanden. Diefer hatte die Frage der 
Ruhepauſen und Arbeiterurlaube ganz ins Grundfägliche hinaufgehoben. 
Mit Recht hatte er betont, daß die wiſſenſchaftliche und enqueten- 
mäßige Burcharbeitung des ganzen Arbeitszeitproblems nod 
immer in den Anfängen jtect, und auf die vorbildliden britifchen 
Arbeiten auf diefem Gebiete hingewieſen. Was dort, beſonders hin- 
fihtli der Ermüdungsäfrage, gearbeitet und bereit veröffentlicht 


‚worden ift, da3 verdient internationale Beadhtung, Nachahmung und 


Ergänzung. Diefen Gedankengängen konnte fich die Kommiſſion nicht 
verichließen. In der Bollverfammlung entfpann fich eine recht über: 
flüfftge Debatte Dadurch, daß der Refolutionsentwurf auch die bezahlten 
Arbeiterferien nur al3 Zeilproblem der Arbeitözeitfrage bezeichnet 
hatte. Natürlich war das nur eine formale Antnüpfung an die Tages: 
ordnung der Kommiſſion gemefen, und wer ſich gegen die Verkoppe⸗ 
lung des Ferienproblem3 mit der Ruhepaufenfrage menden zu müffen 
glaubte, der hätte bejjer getan, Die Tagesordnung felbft zu beanftanden, 
Itutt den unerfreulichen Verſuch zu machen, Brentano mangelndes 
Veritändnis für das Urlaubsbedürfnis der Arbeitermafien an die Rode 
Ihöße zu hängen. Prof. Brentano konnte felbftverftändlich die Ferien⸗ 
frage ohne weiteres als nicht mehr erforfchungsbedürftig heraußheben 
und einer Yaflung der Refolution zuftimmen, bei der dies zum Aus- 
drud kommt. So ift die folgende Entfchließung zuftandegefommen, 
die wiederum einftimmig von der Bollverfammlung angenommen wurde: 

„sn Erwägung, daB die Frage der Ruhepaufen während der Arbeit 
nur einen Teil des größeren Problems der Arbeitszeit im allgemeinen bars 
jtellt, befchließt die VBerfammlung, die Regierungen aufzufordern, einwandfreie 
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen zu veranftallen über die Rückwirkung der 
Anwendung diefer Maßnahmen auf die Produktivität, auf die Geſundheit 
und auf das moralifhe und familiäre Leben der Arbeiter. 

Die Berfammiuug anerkennt prinzipiell die Notwendigkeit der bezahlten 
Ürbellerferien und wünſcht, daß das Poftulat in der Gefeßgebung der ein⸗ 
zelnen Länder praftifchen Ausdruck finde.“ 

Auch die Entſchließung über die Mindeftlöhne fand einitim- 
mige Annahme. In der Kommifjion hatte eine fehr ergiebige und 
fejfelnde Auseinanderfegung zwijchen dem englifchen Delegierten Prof. 
Cohenund demdeutſchen Gewerkſchaftsvertreter Spliedtſtattgefunden. 
Der Engländer hatte die Feſtlegung von Mindeſtlöhnen für ſehr weite 
Schichten der Arbeiterſchaft empfohlen, beſonders in der Landwirtſchaft. 
Dem hatte der deutſche Sozialiſt nicht beiſtimmen können, da ihm nur 
die gewerkfchaftliche Organifation auf die Dauer eine wirkliche Gemähr 
für möglichſt Hohe Löhne zu bieten fehlen, von den befonderen Ber: 
hältniffen der Heimarbeit natürlich) abgefehen. Die Entfchließung hatte 
folgenden Wortlaut: 

„Die XIII. Delegiertenverfammlung erinnert die Sektionen an bie in 
der Züricher (VII.) Delegiertenverfammlung im Jahre 1912 erhobene For 
derung nach Feſtſetzung von Mindefllögnen für die unterentlohnten Arbeiter 
durch paritätifche Lohnämter. 

Die Delegiertenverfammlung ftelt mit Befriedigung feit, daß eine An- 
zahl von Staaten ſowohl in Nords wie in Eiidamerifa und mehrere euro» 
pätfche Staaten, wie das Deutfche Reich, Defterreich, Großbritannien, Frank⸗ 
veih, Norwegen und die Tſchechoſlowakei, diefes Prinzip auf gefeggeberifchem 
Wege durchgeführt haben; 

jie bedauert jedod, daß viele Staaten, vor allem in Europa, biefe 
Reform noch nicht verwirklichten. 
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Ste lenkt bie Aufmerlſambeit aller dieſer Staaten auf die dringliche 
Notwendigkeit der geſetzlichen Einführung von Minimallöhnen für die unter⸗ 
entlohnten Arbeiter. 

Um die ſchleunige Verwirklichung dieſer Reform zu erleichtern, 

erſucht die Delegiertenverſammlung das Internationale Arbeitsamt in 
Genf, dem Sekretariat der Bereinigung das in feinem Beſitze befindliche 
Material betreffend die in den verichtedenen Ländern gülrigen Geſetze und 
ihre Anwendung zugänglid zu maden, 

fordert die nationalen Sektionen auf, innerhalb 6 Monaten einen ein- 
geaenıen Bericht zu erjtatten über: 

den derzeitigen Umfang der Heimarbeit unter Berückſichtigung ber 
——— Berufe, der Perſonenkreiſe (Männer, Frauen, Kinder) und des 
Charakters der Arbeit (Saifonarbeit uſw.), 
2. den Stand der gemwerkichaftlihen Organifationen unter ben Heim- 
arbeitern, 

- 3, die Höhe der Heimarbeiterlöhne in den einzelnen Berufen und Ber» 
gleich mit den Löhnen in den Fabrikbetrieben der gleichen Induſtrie, 

4. die Erfolge der Lohnregelung für die Heimarbeiter durch Tarif- 
veriräge oder Schiedsſprüche. 

Die Seftionen jener Länder, die fchon eine nefeplidhe Regelung von 
Mindeftlöhnen für die Heimarbeit eingeführt haben, werden erſucht, über die 
Durdführung diefer Geſetze, über die Schwierigkeit ihrer Anwendung und 


über die Verbefſerungen und Erweiterungen, die wünjchenswert erſcheinen, 


zu berichten.“ “ Echluß folgt.) 


Zum Entwurf des Arbeitsgerichtsgeſetzes. 
Bon Gertrud Israel, Berlin. 


Der Entwurf iſt, al3 Ganzes betrachtet, mit Erfolg bemüht, eine 
mittlere Linie zu finden, die für alle Teile tragbar ift. Nicht ohne 
Verdienſt an dem guten Eindrud tft die auffallend Klare Bliederung. 
Rein fachlich betrachtet, find .vor allem der territoriale und perfonelle 
Umfang fo lüdenlos geftaltet, daß demgegenüber die Forderung auf 
Beibehaltung fommunaler Gerichte faum ernithaft aufrecht erhalten 
werden kann. Sie würden niemals ein fo gefchloffened Netz grund- 
fäglich gleichwertiger Einrichtungen bilden können. Befonders bedeut- 
fam und befriedigend ift in diefem Zufammenhang die vorgejehene 
Prozepfähigteit der mwirtfchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer. Ebenfo begrüßensmert ift die gegenüber den bis— 
berigen Sondergerichten ſtark erweiterte Zujtändigfeit. Ueber den 
Ausſchluß der Streitigkeiten über Erfindungen und der Schiffsbefagung 
werben die bejonder3 interejlierten Kreife noch gehört werden müſſen. 

Somit muß anerfannt werden, daß der Entwurf eine Berhand- 
lungsgrundlage bietet, auf der unter allen Umftänden eine Berftändi- 
gung geſucht werden follte, Damit dies Geſetz mit feinen großen Vor—⸗ 
zügen endlich in Kraft tritt. Spätere Reformen’ bleiben ja vorbehalten. 
GSelbjtverjtändlich ift auch jegt mancherlei Kritik zu üben. 

Der Kompromißcharalter des Entwurfs fommt vor allem in der 
meijtumjtrittenen Trage, dem Aufbau der Arbeitägerichte, zum 
Ausdrud. Dabei dürfte die Dreigliederung, die Schaffung eigener 
Berufungs- und Reviſionsinſtanzen, allfeitige Zuftimmung finden. 
Verfolgt man zeitlich Die Meinungen der Intereſſenten, fo zeigt ſich 
gerade in dieſer Frage, Daß die Verzögerung der Einbringung des Ent- 
wurfs zu einer gewiſſen Klärung und Annäherung geführt hat. Die 
Rückſicht auf daS weite Ausmaß zuläffiger Streitigkeiten hat einen 
Teil der Arbeitnehmerverbände, die urfprünglid wohl ausnahmslos 
für ſcharf ausgeprägte Selbſtändigkeit der Gerichte eintraten, einer 
- Verbindung mit der ordentlichen Gericht3barkeit geneigt gemadjt. So 
fann man grundjäglic dem Vorſchlag des Entwurfs auf Errichtung 
ſelbſtändiger Arbeitsgerichte zuſtimmen. Die Klippe liegt aber 
in den Beſtimmungen über die Berufung des Vorſitzenden. Die 
ausfchließende Vorausfeßung der „Befähigung zum Richteramt“ wird 
in fehr vielen Fällen zur Perfonalunion mit den Porfigenden der 
Amtögerichte führen. Man wird aber bezweifeln müffen, ob dieſe in 
allen Fällen Berfönlichkeiten ind, die mit dem Beifte des fozialen 
und ArbeitörechtS genügend vertraut find. E3 wäre daher zweckmäßiger, 
die Befähigung zum höheren Berwaltungsdienft derjenigen zum Richter» 
amt gleichzufegen. Dadurch würden zweifelloe8 Männer in Betracht 
kommen, die tatſächlich mit dem fozialen Leben verwachſen find und 
die Vergrößerung der Kandidatenzahl würde vielleicht aud) einen An 
fporn für eine ftärtere Beichäftigung mit dem Arbeitsrecht nach fih 
ziehen. Die Gleichitellung fann um fo unbedenklicher gefchehen, als 
ja auch die Arbeitägerichte — im Geilte der Kaufmanns- und Gewerbes 
gerihte — vor allem zu einigen beftrebt fein follen, wie die zwin= 
gende Vorſchrift der „Süteverhandlung“ bemeift. 

Die Eingliederung des Reichsſsarbeitsgerichts in das Reichs— 
gericht wird als zweckmäßig anerkannt werden müſſen. Es ift nurdringend 
erwünjcht, den drei richterlichen nicht nur zwei, fondern vier Laien» 
beifiger zur Seite zu geben. Befürchtungen können hieraus nicht ent- 
jtehen, da die fachliche Leberlegenbeit der drei hohen Richter zweifelsfrei 
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| ift. Gerade deshalb muß aber durch formale Ueberzahl der Raten ber 


Charakter des Standesgericht8 erhalten bleiden, durch die auch das 


‚Berantmortlichfeitsgefühl der Laienbeifiger erheblich geftärkt werden 


würde, während fonft die Richter wirklich nicht die geringfte Rückſicht 
auf fie zu nehmen brauchten. 

Dagegen überzeugen weder der Entwurf noch die halbamtliche 
Begründung (Reg.-Rat. Joachim in Nr. 28 des Reichsarbeitsblatts) 
von der Notwendigkeit, auch die Kandesarbeitsgerichte völlig in 
die Zandgerichte einzugliedern. Es follte ernfthaft ermogen werden, 
ob fie nicht in gleicher Weife wie die Arbeitögerichte felbftändig fein 
tönnten. Vor allem iſt nicht einzufehen, warum die Auswahl der 
Borfigenden auf die richterlichen Mitarbeiter der Randgerichte bes 
ſchränkt fein fol. Wo liegt, vor allem bei der erftmaligen Ernennung, 


die Gewähr für da8 Vorhandenfein von „Kenntniffen und Erfahrungen 


auf fozialem und arbeitsrechtlichem Gebiet"? Es ſollte auch hier mehr 
Spielraum gelaffen werden. 

Erbebliche Bedenken erwedt der Borfchlag, die Beiſitzer zu 
berufen. Nach zmeierleiRichtung:derBenachteiligung der Minder—⸗ 
heiten und des Abbaus der Demokratie. Die Zuftimmung einer 
Anzahl großer bürgerlicher Arbeitnehmerverbände darf uns hier nicht 
beirren: fie brauchen nicht zu befürchten, daß ihre Liſten nicht berüd- 
fihtigt werden und fparen die Wahlkoften. Ich möchte auf der andern 
Seite nicht fo meit gehen wie Dr. Georg Baum, der („Bemerbe- und 
Kaufmannsgericht” vom 1. Auguft 1925) von einer „Ueberfpannung 
des Organtfationsprinzips" ſpricht. Auf Unorganiſierte kann tatfächlich 
bei ſolchen Befegungen keine Rüdficht genommen werden; fie finden 
ja auch in politifchen Körperfchaften feine Vertretung, wenn fie keiner 
Partei angehören. Zu bedenken aber ift, daß in die Arbeitsgerichts- 
barteit viele neue Gruppen von Arbeitnehmern — es feien nur Lehrer 
in privaten Dienfien, Sozialbeamtinnen, Kranfenpflegerinnen, Haus» 
angeftellte aller Grade genannt — einbezogen werden, die von Natur 
feine „Maſſen“ organifieren fönnen, die aber auch unter den Beifißern 
vertreten fein müljen. Wird das bei „Berufungen“ genügend berüd- 
fihtigt werden? Bei Wahlen könnten fidy 3. B. Verbände verwandter 
Gruppen zu einer Liſte vereinigen. 

Die Bejeitigung der Wahl, des widtigften Mittels der 
Demokratie, das wir überhaupt befigen, ift aber doch grundfäglich 
ein fo gefährlicher Schritt, daß die großen bürgerlichen Gewerkſchaften 
fich ernfthaft frägen follten, ob damit die Erfparung von Wahlkoſten 
nicht zu teuer erfauft wäre. Das Mitbeſtimmungsrecht des Arbeit: 
nehmer ſteckt noch Jo völlig in feinen Anfängen, e3 ift praktiſch in 
den legten Jahren fo vielfach zurüdtevidiert worden, daß wenig An- 
laß beiteht, den Arbeitnehmern bier ein Recht zu nehmen, daß fie 
bisher beſeſſen haben. Iſt nicht mit Sicherheit Damit zu rechnen, daß 
hierauf als Beiſpiel gebend zurücgegriffen werden wird, wenn an 
anderen Stellen das Mitbeftimmungs-: oder Wahlrecht des Wrbeit- 
nehmer zur Ausfprache ſteht? Es kommt dazu, daß durch die Tatfache. 
der Wahl zweifellos das Bertrauen der rechtiuchenden Bevölkerung 
zu den Gerichten geitärkt wird. Auf Die Auswahl des Richters haben 
fte keinerlei Einfluß — um fo weniger follte auf vollſte Demokratie 
bei der Befegung der Beifigerpoften verzichtet werden. Denkt man 
die Methode, ſolche Plätze nicht nach dem durch die Wahl ſich au8- 
drüdenden Willen der Beteiligten, fondern nach der Mitglieder- 
zahl der Organifationen zu befegen, zu Ende, fo könnte man ſchließ— 


lich aud einmal darauf verfallen, die ReichstagSmitglieder nach der 


Stärke der Parteien zu berufen. Die Zunahme folcher Fälle von „Be; 
rufungen“ ift mit dem Gedanken wirklicher Wirtfchaftsdemotratie 
ſchlechterdings nicht vereinbar. 

Zu den Verfahrensvorfdriften ift von befannten Arbeits» 
rechtlern m. E. mit Recht darauf bingemwiefen worden, daß die Aus: 
ſchließung neuen Zatfachenmaterial bei der Berufung zu einengend 
wirft, um fo mehr, als der erite Rechtägang ohne Rechtsanwalt 
durchgeführt wird. 

Im Zufammenhang damit no ein Wort über die Regelung 
der Prozeßvertretung — denjenigen Punkt, in dem die Anfichten 
der meiften Suriften mit denen der Arbeitnehmer am ſtärkſten auf> 
einanderprallen. Bom fozialen Grundgedanken der Arbeitsgerichtsbarkeit 
aus muß unbedingt an der Beftimmung de8 Entwurfs feftgehalten 
werden, daß in der erften Inſtanz Redtsanmälte ausgeſchloſſen find. 
Der — bemertenswerter Weife nicht von den Gewerkſchaften, 
fondern von den Yuriften erhobene — Einwand, daß die Syndici 
meift rechtöfundig, die Gewerkſchaftsvertreter Dagegen Laien feien, ift 
nicht ftichhaltig, da die arbeitärechtlichen Erfahrungen der Gewerkſchafts— 
beamten ficherlich in den weitaus meiften Fällen ausreichen werden, 
im jibrigen der Wert ja gar nicht auf Die großen juriftifchen Spitz⸗ 
findigfeiten gelegt werden foll. Der Zwang, einen Anwalt zu nehmen, 
würde dagegen die größte Zahl der Arbeitnehmer von ber Prozeß» 
führung zurücdhalten — abgefehen von der Gefahr der Verſchleppung. 
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Es fcheint mir im Gegenteil ermünfcht, auch vor den Landesarbeits— 
gerichten den Anwaltszwang — der ja allerdingd durch Erfap- 
möglichkeit von DBertretern wirtfchaftliher Vereinigungen gemildert 
tft — durch Anwaltsberechtigung zu erfegen. Warum follen Arbeit- 
nehmer, oder auch Arbeitgeber, die fih fiher genug fühlen, ihre Inter— 
eſſen auch vor der zweiten Inſtanz felbft zu vertreten, gezmungen 
fein, die Koften für einen Anwalt aufzumenden oder ihrem Verband 
die Koften für einen Bertreter aufzuerlegen? Die ArbeitögerichtSbarleit 
muß ihrem ganzen Charalter nach die fozialen Intereſſen den indis 
viduellen der Anwälte voranftellen, wenn man auch den leßteren deren 
Geltendmadhung nicht verübeln wird. Diefem Grundgedanken muß 
doch jeder zuftimmen, der ſich überhaupt für die Schaffung einer 
Urbeitsgerichtöbarleit in diefem weiten Ausmaße einfegt. Es follten 
alfo auch die Konfequenzen daraus gezogen werden. Aus den gleichen 
Gründen fcheint es wünfchensmwert, auch vor dem Reichsarbeits— 
gericht, wo gegen den grundfäßlichen Anwaltszwang feine Bedenken 
zu erheben fein dürften, meil es fich einerfeit3 um reine Rechtöfragen, 
andererjeit3 um hochwertige Streitgegenftände handelt, ebenfall® Syn⸗ 
diei und Gewerkſchaftsvertreter ar Stelle von Rechtsanwälten zuaulafien. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


Der Refrain. 
3um PBreißabbau. 
Bon Dr. Bruno Raueder, Berlin. 

Die Anti-Teuerungdaltion der Reichregierung !) droht zufammen- 
zubredhen. Während der Reichsverband der Induſtrie immerhin noch 
anertennende Worte für dies Vorhaben fand, faffen und veröffent- 
liden die ihm angefchlofjenen oder doch naheltehenden „nachgeord⸗ 
neten” Organifationen Refolutionen über Refolutionen, die nichts 


1) Anmerkung der Scriftleitung: Die Beichläffe der Neichsregierung 
zur Preisfenfung die in den legten Augufitagen gefaßt wurden, befagen: 

1. Gegen alle Bedingungen und Nbreden, die unmittelbar oder mittels 
bar zur Steigerung der Preiſe oder zur Aufrechterhaltung überfteigerter 
Preife führen, die von Kartellen, Syndilaten und gleichartigen Zuſammen⸗ 
fhlüfien oder von einflußreihen Einzelunternehmungen ausgehen, werden 
fünftig alle Machtmittel der Verordnung gegen den Mißbrauch wirtſchaftlicher 
Machtſtellung vom 2. November 1923 (Siartellverordnung) in Anwendung 
gebracht. Klaufeln, die eine preisjteigernde Wirkung haben können oder 
aus anderen Gründen mwirtihaftlich jhädlich find, werden künftig im Sinne 
des $ 4 der genannten Verordnung als die Gefamtwirtihaft und das 
Gemeinwohl gefährdend angefeden werden. Hierzu gehören u. a. bie 
Repartierungstlaufeln, Goldtlaufeln, Geldentwertungstlaufeln und Klaufeln, 
die eine gleitende oder freibleibende Preisbewegung zum Ziele haben. Falls 
die Durchführung diefer Maßnagmen- zeigt, dab kein genügender Erfolg 
eintritt, wird die Neichsregierung den gefeßgebenden Körperſchaften eine 
+ entsprechende Verſchärfung der Kartellverordnung vorfhlagen. Insbefondere 
wird dazu eine Abänderung der genannten Verordnung in Ausſicht genommen 
derart, daß im Verkehr mit Lebensmitteln Verträge oder Beſchlüſſe ber 
in 81 der genannten Verordnung bezeichneten Art von jedem Beteiligten auch 
ohne wichtigen Grund friſtlos geküundigt werden fünnen. 

2. Das Reih wird in Antnipfung an die bereit ergriffenen Maß— 
nahmen innerhalb der ReidhSrefjorts mit den Ländern und Gemeindeverbänden 
in Verbindung treten, damit bei Vergebung von öffentlichen Aufträgen die 
freie Konkurrenz wieder zur Geltung fommt. Die Einführung der Pflicht 
zur Belanntgabe aller bei Abgabe der Offerten eingegangenen Preisbindungen 
wird dazu erforderlich werden, Vereinbarungen, die die freie Konkurrenz bei 
öffentlihen Berfteigerungen und öffentlichen Ausſchreibungen zu beeinträchtigen 
geeignet find, follen gefeglih unter Strafe gejtellt werden. 

3. Den nejeggebenden Körperſchaften wird cin Gefepentwurf zur Auf⸗ 
bebung der Geſchäftsaufſicht, die mit der Befanntmahung vom 14. Dezember 
1916 zur Abwendung des Konkurſes eingeführt worden war, unter gleid- 
zeitiger Abänderung der Konkursordnung vorgelegt werden. 

4. Die öffentlichen Gelder werden fo bewirtschaftet werden, daß nicht 
nur feine Gejahr einer Steigerung der privaten Geldſätze entjteht, vielmehr 
der Antrieb für ihre Senkung gegeben wird. 5 

Die Reichsregierung fordert die gefamte Bevölkerung — Produzenten 
und Konjumenten — auf, im eigenften Interefje die eingeleitete Geſamtaktion 
zur Berbilligung der Lebenshaltung der Bevölkerung zu unterfiügen. Die 
Spigenorganifationen der Wirtfhajt haben bereits zugefagt, ihren ganzen 
Einfluß dafür einzufegen, daß die Auswirkung der Steuerermäßigungen, 
insbefondere Der Ermäpigung der Umſatzſteuer auf 1%, tn den SPreifen zum 
Ausdrud kommt. Bon den Ländern und Gemeinden erwartet die Reichs— 
regierung weitgehendfte Unterftügung. Die zuftändigen Reſſoris werden die 
Verhandlungen in dieiem Sinne aufnehmen. 

Das Reichsbankdirektorium hat dazu folgenden Beſchluß gefaßt: 

Das Reihsbankdireltorium ift den Maßnahmen und NAbfichten ber 
Reichsregierung in der Richtung eines Preißabbaues in vollem Umfange beis 
getreten und wird ihrer Durchführung in feinem Dienftbereih jede nur 
möglide Unterftügung leihen. Insbeſondeie wird die Reichsbank bei ihrer 
Kreditpolitif auf die Auswiülchſe der Kartelle und Preiskonventionen ſyſte— 
matiih achtgeben und erforderlihenfalls entſprechende Maßnahmen ergreifen. 





weniger al3 cine willige Bereitfchaftserflärung find, die Bemühungen 
der Reichöregierung auch ihrerſeits zu unterftügen. Sie enden im 
Gegenteil faft alle mit dem nun ſchon ftereotyp gemordenen, allmählich 
abgeleierten Refrain: „Hannemann, geh du voran, du halt die größeren 
Stiebel an.” Diefer Refrain ſcheint nahezu „handelsgebräuchlich“, 
Icheint eines der vielen mwohlerworbenen Rechte der Wirtfchaft ge- 
worden zu fein, Die — wie etwa die in der Tynflation eingebürgerten 
Rifttoprämien oder der Wiedereinfaufspreis oder der Abſcheu, in 
Pfennigen zu rechnen und nad) unten abzurunden — geradezu zu 
einer Art wirtfchaftlicher Standespflichten zu werden drohen. | 

Hierfür einige Beifpiele: 

Der Reichsderband der deutfchen Induſtrie teilt mit: 

Die Kartellftelle des Reichsverbandes der deutfchen Anduftrie, die vom 
Vorftand des Reihsverbandes mit der Durchführung der Aufgaben beauftragt 
wurde, welde im Zuſammenhang mit der Preisfenfungsaltion ftehen, hielt 
eine Situng Ihres gejhäjtsführenden Ausſchuſſes ab. In der Ausfpradhe 
über die bisherigen Vorgänge auf dem Gebiete der Preisſenkungsaktion, ins⸗ 
befondere über die Beichlüfle bes KabinettS vom 26. Auguſt d. 3. wurden 
verjchiedene Einzelfragen des Kartellproblems angeſchnitten, fo 3. B. aud die 
Stage der Konditionsfartelle. Uebereinſtimmend war man in diefer Frage 
der Auffafjung, dab eine Gefährdung der Konditionstartelle die Ordnung im. 
Zahlungsverkehr ftören und infolge der ſich hieraus ergebenden Koften und 
Riſiken zu Preisverteuerungen führen würde. Alle Arten von Kartellen 
feien, joweit fie eine gefnnde Politik treiben, als Ordnungstartelle 
und wirtfhaftsfürdernde Maßnahmen (!) anzufehen. Wenn es auch 
feititehe, dab die Kartelle an den gegenwärtigen Schwierigkeiten nur in 
verfhmwindendem Maße die Schuld tragen (!) und Mikbräude im 
Kartellweſen bei weitem nicht derartig häufig feien, wie in der Deffentlichleit 
angenommen werde, fo dürfe andererjeitS nicht vertannt werden, baß bie 
Kartelle und mit ihnen die Kartellftelle ihr Augenmerk darauf richten müffen, 
die allgemeine Wirtfchaft zu fürdern. Es müflen auf Grund eingehender 
Prüfungen Möglichkeiten für eine Yortbildung des Kartellweſens gefucht 
und durcchgefegt werden. Es wurde deshalb beichlofjen, dag gefamte Kartell- 
problem auf breitefter Grundlage zu prüfen und; fi der Reichsregierung 
auch für die erforderliche Einzelarbeit zur Xerfügung zu ftellen. Für die 
Durchführung der Arbeiten der Kartellitelle auf diefem Gebiet wird deshalb 
mit einem längeren Zeitraum zu rechnen fein. 

Die deutfche Oeffentlichfeit wird dieſe angekündigten Schritte des 
Reichsverbandes der Induſtrie begrüßen. Es fei aber gleichzeitig der 
Wunſch auögefprodyen, daß der Ernit, mit dem die Kartellfrage be— 
handelt merden muß, keineswegs eine Berzögerung der praftifchen 
Maßnahmen nad) fich ziehen follte. In diefer Hinfiht wirkt die obige 
Mitteilung, in der e3 heißt, daß auf diefem Gebiet „mit einem längeren 
Zeitraum zu rechnen fein“ wird, nicht gerade beruhigend. 

Ein zweites Beifpiel: Die Jndujtries und Handelskammer 
Mainz hat in einer Entſchließung folgende Maßnahmen als die Vor— 
bedingungen für den Erfolg der vom der Regierung angekündigte 
Preisſenkungsaktion bezeichnet: u Ä 

1. Völlige Befeitigung der fogenannten notwirtfhaftliden Nerord- 
nungen (betreffend Preistreiberei und Stettenhandel) und der Breisprüfungss 
ftellen. 2. Befeitigung der Verordnungen Über das Rohntarii= und Schlihtungs- 
wefen. 3. Nachprüfung der fozialen Belaftung der Wirtfchaft, wobei die alg 
zuläffig feftgeftellte Belaftungsgrenze der Wirtichaft dann auch von der Geſetz⸗ 

ebung eingehalten werden ſollte. 4. Abbau der GSteuerbelaflung bei 
eih, Staat und Gemeinden. 

Wahrlich: Nur die Qumpe find befcheiden! 

Nicht viel anders denkt der Großhandel. Kine auf der neunten 
Tagung des „Zentralverbande3 des deutſchen Großhandel“ 
in Dresden unlängit gefaßte Entfchließung befagt, Daß 

„die Urſachen der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe, wie der allgemeine 
Nüdgang der Arbeitsleiftung, die Fülle der unproduftiven Wrbeiten, der 
Mangel an Sparkapital, die untragbare Höhe des BZinsjages, die maßlofe 
Ueberfteigerung der fteuerliden und fozialen Belajtung, die Unfidyerheit der 
Kalkulation infolge der Ungewißheit über die zeitliche und ſachliche Geftaltung 
der Handelsverträge, die Undurdfichtigkeit der Kreditiwürdigleit der Kunden 
in ihren Wurzeln erfannt und befeitigt werden milſſen.“ 

Aus diefer Entfchließung geht deutlich heroor, daß auch diefer 
Wirtſchaftszweig nicht gefonnen tft, vor feiner eigenen Zür zu lehren 
und nad) preißtreibenden Momenten in feinen eigenen Reihen Um: 
fhau zu halten. 

Scließlih noch eine Aeußerung des Einzelhandels: 

Der Einzelhandelsausfhuß des Deutſchen Induſtrie— 
und HandelStag$, der vor kurzem in Hamburg mit Bezug auf die 
Fragen der Preisgeſtaltung tagte, nahm eine Entjchließung an, in der 
es heißt: 

„Der Ausſchuß Hält einen baldigen Abbau der Snlandspreife im 
Intereſſe der ganzen deutſchen Volkswirtſchaft, insbefondere zur Wieder- 
herſtellung der deuiſſchen Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt, für unerläßlich. 
Er hält: es für notwendig, in aller Oeffentlichkeit zu betonen, dab Die 
Gründe der gegenwärtigen Preishöhe weit Überwiegend auf 
Bebieten liegen, welde der Einzelhandel fo gut wie gar nidt 

u beeinfluffen in der Lage ift. (!) Trotzdem arbeitet der legitime 
Sinzelhandel, der fi) unter dem Druft der Konkurrenz ſchon heute mit den 
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beſcheidenſten Aufſchlägen begnügt, ernftlih an allen durchſührbaren Bes 
trebungen zur Senkung der gegenwärtigen Preishöhe mit. Denn der Einzel- 
bandel bat das größte Intereſſe an Preiſen, die der Kaufkraft der breiten 
Mafie entfpreden. Zum Erfolge tft erforderlid, dag auch die Worlieferunten 
des Einzelhandels jede wirifhaftlih mögliche Preisſenkung ſchnellſtens in bie 
Wege leiten. Der Ausſchuß weiſt die in unverantwortliher Welfe gegen 
den Einzelhandel erhobenen Vorwürfe, befonders die Diskreditierung des 
Einzelhandels als eines angeblich unproduftiven verteuernden Zwiſchengliedes 
mit Entfchiedenheit zurück und betont, dab der Einzelhandel als notiwendiges 
Blied der Bollswirtfchaft fich feiner vollswirtfhaftlihen Aufgaben bewußht tft.“ 

Es muß gefagt werden, daß dieſe zahlreichen „Erklärungen” 
einer Sabotage der Regierungsmaßnahmen gleichen wie ein Zwillings⸗ 
bruder dem anderen. Steine der in der legten Zeit beinahe täglich 
abgehaltenen Beiprechungen, Konferenzen, verbindlichen und unver 
bindlichen Fühlungnahmen des Reichskanzlers, des Reichswirtſchafts⸗ 
minifterd, des Reichsfinanzminifterd und anderer maßgebender Re» 
gierungSmitglieder mit den einzelnen Wirtfchaftskreifen fcheinen geholfen 
zu haben. Auch die moralifche Autorität des Reich3präfidenten wurde 
bißher vergeblich eingefegt: Die Wirtfchaftöverbände hHaben.ihre 
Halb-und-halb-Zuſagen ftetS mit dem erwähnten Refrain, 
mit der Befhuldigung anderer, mit der Abfchiebung der 
Berantmwortlichleit auf Dritte zu ſchließen beliebt. 

Das hat dem Reichswirtſchaftsminiſter in der legten Sitzung des 
wirtſchaftspolitiſchen Ausſchuſſes des Vorläufigen Reichsmtrtfchafts- 
rate8 denn aud) Anlaß zu recht eindeutigen Erklärungen gegeben, au3 
denen die Unzufriedenheit mit dem bisherigen Verhalten der Wirt: 
“ Schaft unmißverftändli genug vernehmbar wird. Er fagte u. a.: 

„Alle Kreife, an die fih die Heichsregierung gewandt Hat, haben 
———— ihre Mitarbeit an der Preisſenkungsaktion zugeſagt und in 

usſicht geſtellt. Dieſe Zuſagen allein nützen aber herzlich wenig, 
wenn ihnen nicht die Taten folgen. Ich kann mich des Eindrucks nicht 
erwehren, als ob in vielen Erwerbskreiſen eine gewiſſe Tendenz beſteht, 
ihrerſeits jegliches Opfer abzulehnen und von anderen Wirt: 
ſchaftsſtufen wieder Zugneftändnijfe zu fordern. Damit fommen 
wir nicht weiter. Nicht nur Produzent, nit nur Großhändler, nit nur 
Kleinhändler müfjen mitarbeiten, fondern auch die mit der Vermittlung don 
Krediten befaßten Kreife müſſen ihrerſeits alle tun, um die verteuernde 
Wirkung der Binsipanne wirkſam zu verhindern.” 

Sapienti sat. — Man möchte nur mwünfchen, daß Worten bald 
Zaten folgen. Denn die Geduld der Arbeiterfchaft ift allmählich er= 
Ihöpft. Sie hat ef mit anfehen müſſen, wie die Wirtfchaft ſich durch 
den Krieg und die Nachkriegszeit, in fchwerem Kampfe gewiß, doch 
immerhin in einem keineswegs dezimierten, fondern reichlich, ja geradezu 
unangemefjen „aufgeblähten“ Zuftande hindurchgefunden hat, und zwar 
was die Geſamtzahl ihrer Betriebe wie den Ausbau der einzelnen 
Unternehmungen anbelangt, während fie felbft in einem hilflofen und 
immer wieder vergeblichen Kampf gegen das dauernde Abfinten ihrer 
Kauftraft und gegen die hieraus folgernden Begleiterfcheinungen lag. 
Sie hat einen rüdficht3lofen Abbau der Menfchen, der Arbeiter, der 
Angeſtellten, der Beamten über fich ergehen laffen, ohne daß diefem 
Abbau des lebendigen Produftionsfaktord der Abbau des toten, 
der Sachwerte, bißher gefolgt wäre. Der Menſch wurde „ausgelämmt“, 
aus den Betrieben, der Gemeinſchaft und dem Vaterland” willig ge⸗ 
opfert, die „Subſtanz“ aber, jener mit mythologifcher Ehrfurcht ums 
Heidete Wert, wurde iflmer wieder gefchont. 

Das muß ein Ende haben. Die Wirtfchaft muß erkennen, daß 
eine Voll3mwirtfchaft nicht gedeihen fann, wenn ihr innerer Aufbau 
völlig unorganiſch ift, wenn auf dem dünnen und fchmanfen! Unter: 
bau einer dürftigen Konjumtionsbafis ein dider und muljtiger Pro- 
duktionsblock liegt, der zu feiner Baſis in keinerlei angemefjenem Ver⸗ 
hältnis fteht. Sie muß erkennen, daß ohne eine entiprechende Ber: 
tleinerung dieſes Produftionsblodes eihe gelunde Proportion der 
Nachfrage zum Angebot nicht berzujtellen ift, da ja an eine auch nur 
einigermaßen wirkſame Ermeiterung Ddiefer Baſis durch Lohn- und 
Gehaltserhöhungen vorerft leider nicht gedadyt werden fann. Sturz: 
Die Wirtfchaft muß an eine Eliminierung jener Betriebe herangehen, 
die ihrer viel zu hohen Produftionskoften wegen den Abbau der Preife 
dauernd behindern. Es dürfte ihr ja auch nicht ſchwer fein, diefe abbau» 
reifen Betriebe zu ermitteln. Denn Taufende und Abertaufende neuer 
Betriebe haben fich in der Inflationszeit als Paraſiten in die Deutfche 
Bollswirtichaftteingefchoben. Sie bilden, nach einem treffenden Aus- 
ſpruch des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht auf der Tagung des 
Reichöverbandes der deutſchen Induſtrie in Köln vom 25. Juni d. %. 
einen „Inflationsreſt“, an deſſen Befeitigung je eher je befier heran» 
gegangen werden muß. Noch iſt es zwar nicht möglidy, für die gefamte 
deutiche Volkswirtſchaft ein Elares Bild über die Aufblähung des 
Produktions- und Berteilungsapparates im Bergleich zur Vorfriegszeit 
zu gewinnen, noch liegen die Refultate der legten Berufs- und Betrieb3- 
zählung vom Juni nicht vor. Zeilftatiftiten laffen jedoch heute ſchon 
einen Rüdihluß auf die Entwidlung im allgemeinen zu, So 3. 8. 
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ergibt eine Statiftit des Berliner Handelsregifters folgendes Bild: 
1913 beftanden in Berlin 31600 Handelsbetriebe, 1919 39500, 1921 
48600, 1924 60000. Das bedeutet eine Vermehrung um rund 90°, 
innerhalb von 11 Jahren. Eine weitere Statiftit diefer Art hat die 
Stadt Lübeck veröffentlicht. Darnach hat die Bevölkerung dort gegen« 
über 1914 nur um 7,5%, zugenommen, während die eingetragenen 
perfönlichen Handelsfirmen fih um 45%, vermehrten. Bei den unper⸗ 
fönliden Handelsgeſellſchaften mar die Erhöhung noch ftärter, fie 


betrug bei den Aktiengefellfchaften 139%,, bei den Gefellichaften mit 


befchräntter Haftung 245 %/,. Während 1914 auf eine eingetragene Firma 
108 Einpohner entfielen, waren es Anfang 1925 nur noch 68. Mit 
Recht beinerkt der Bericht der Diskontogefellfchaft vom 30. Juni d. J., 
dem mir dieſe Statiftiten entnehmen, Daß es ebenfo im Intereſſe des 
legitimen Handel3 wie der Berbraucherkreife läge, „Daß der Reinigungs⸗ 
prozeß durch Ausftoßung der überfchüffigen und fchädlichen Elemente 
ih ftärker durchſetzt“. 

Diefer Reinigungsprozeß bat zwar feit der Stabilifierung der 
Markt mwenigitens teilweiſe eingefegt. Während die Zahl der Konkurfe 
in den Hauptmonaten ber Inflation, alfo im Sommer und Berbit 
1923 nahezu auf Null gefunfen war und im Auguft 1923 nurmehr 
13, im November 8 betrug, ftieg fie im Verlaufe des Jahres 1924 
auf die immerhin beadhtliche Höchftziffer von 1125 im Juli, um dann 
allerding3 wieder im Verlauf der zweiten Jahreshälfte 1924 auf durch⸗ 
fehnittlic) ungefähr die Hälfte zurückzugehen. Die erfte Hälfte des 
Jahres 1925 brachte dann wieder eine leichte Zunahme der Zahl der 
Konkurfe, Die fih im Januar auf 796, im März auf 776, im April 
auf 687, im Mai auf 807, im uni auf 766, im Juli auf 797 belief. 
Berüdfichtigt man jedoch, daß im Jahre 1913, alfo in der Zeit einer 
günftigen Entmwidelung der deutfchen Volkswirtſchaft, die monatliche 
Zahl der Konkurfe durchſchnittlich 815 betrug, jo wird man aus der 
niedrigeren Zahl der gegenwärtigen Konkurfe ſchlußfolgern müſſen, 
daß nad) wie vor viel zu viel ungefunde Wirtſchaftsbetriebe auf Koften 
der Gefamtheit Durchgefchleppt werben. 

Daß dies der Fall iſt, beweilt auch noch eine andere Tatjache. 
In zunehmendem Maße werden in den legten Monaten nad) 1919, 
alfo bereit8 in der Zeit der Inflation gegründete Betriebe vom 
Konkurs betroffen. Während im Februar erit 376 nach 1919 gegründete 
Firmen auf insgefamt 723 Konkurfe entfielen, betrug deren Zahl im 
April bereitS 452 auf 687, im Mai 406 auf 807. Hieraus ift erfichtlich, 
daß der Reinigungsprogeß in der deutſchen Wirtfchaft im legten Halb» 
jahr in prozentual zunehmendem Maße anfcheinend doch wohl die- 
jenigen Betriebe getroffen hat, die als vollswirtfchaftlich überflüflige, 
zum Teil fchädliche Elemente fi während des Krankheitsprozeſſes der 
Inflation in die deutfche Wirtfchaft eingeſchoben hatten. 

Diefer Reinigungsprozeß muß mit allem Nachdrud gefördert werden. 
Daß die8 nur gefchehen kann, wenn alle Synftanzen, die Regierung - 
ebenſowohl wie die Wirtfchaft hierbei zufammenmirten, tft far. Bor 
allem muß der bisherigen Breispolititder Kartelleein Ende bereitet 
werden. Sie trägt die Hauptfcyuld an der Teuerung. Tie Erhebung 
ber Anklage gegen einige Textilkartelle vor dem Startellgericht hat 
gezeigt, daß manche Kartelle auf einen energifchen Schritt hin durchaus 
willfährig werden. Sie hat bewirkt, daß einige weitere Kartelle der 
Zegtilinduftrie ſchon auf die bloße Gefahr, gegebenenfall3 auch in den 
Antlagezuftand verfeßt zu werden, ihre bisherige Preispolitit haben 
fallen lafjen. In diefer Richtung muß fortgefahren werden. Neben 
der Anklage gegen. die Kartelle wird dann die Aufhebung der 
Geſchäftsaufſicht von großem Nutzen fein. Die Reichöregierung 
jollte nur nicht zu lange hiermit zögern. Der Reichstag wird — ange: 
jiht3 der außenpolitifhen Lage — porausjichtlich nicht vor. Mitte 
November einberufen werden. Die Reichäregierung ſollte daher ruhig 
unter Berufung auf Artikel 48 der Reichöverfaffung eine Notverord⸗ 
nung erlafien, die die Aufhebung der Gefchäftsaufficht vorbehaltlich 
einer fpäteren Santtionierung durch die gefeßgebenden Störperfchaften 
verfügt. Gefahr ist im Verzug. Die Teuerung ift das allervordringlichite 
innenpolitifche und fozialpolitifche Problem. Der Artikel 48 hat fo oft 
bei minder vordringlichen Gelegenheiten als Bafis für Verordnungen 
gedient, daß man ihn bedenkenlos in diefem wahrlich fofortige Abhilfe 
erheifchenden Falle anwenden jollte. 

Für nicht ungefährlid halten wir Dagegen die augefündigte. 
Herabfegung der Zinsfäge für Gelder aus den Kaſſen der öffentlichen 
Körperichaften. Es beitcht der begründete Verdacht, daß jede weitere 
Derabjegung des Zinsfußes, jede zum mindelten nicht auf ihren Vers 
wendungszweck ſcharf Eontrollierte Erleichterung Der Kreditgemährung 
zu Durchhaltezwecken überteuerter Warenlager gerade in einem Augen: 
blick mißbraucht werden würde, Der, wie Die Zeit nach dem 1. Oktober, 
angefichtS der DHerabfegung der Umfagiteuer fehr viele Handeläbetriebe 
zur fofortigen Abftoßung der überteuerten Waren zwingen wird. 
Diefer Zwang würde durch die Bereitftellung billiger Kredite ftart 
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gemindert, mo nicht aufgehoben werden. Der Detatlhandel bereitet 
ja jegt ſchon die Deffeutlichkeit Durch feine Zeitjchriften darauf vor, 
daß er Waren, die er vor dem 1. Oktober unter Einberechnung der 
erhöhten Umſatzſteuer eingelauft bat, noch auf diefer Grundlage ver: 
faufen muß. Das heißt mit anderen Worten: Der Abbau der Einzel- 
bandel3preife würde noch eine erhebliche Zeit auf fich warten lafien, 
wenn dieſes Borhaben des Einzelhandels durchgeführt wird. Denn 
welcher Käufer wollte und könnte Eontrollieren, ob die Ware — abs 
gefehen von den leicht verderbliden — vor oder nad) dem 1. Oftober 
vom Händler eingelauft worden ift. Hier muß von der Behörde 
fharf zugegriffen werben. . 

Der Preisabbau muß bald und Durchgreifend erfolgen. Gelingt 
Dies nicht, fo it nicht abzufehen, wie wir ohne ſchwerſte foziale Kämpfe, 
die dem mühfam erreichten allmählichen Wiederaufbau unferer Wirt» 
fchaft fehr leicht den Todesftoß verfegen könnten, über dieſen bitteren 
Winter hinwegkommen follen. 


Zur Kohlentrife. 
I 


Seit Beginn dieſes Jahres fteht der Steintohlenbergbau ber 
europäifchen Ränder — mit alleiniger Ausnahme des franzöfifch-faar: 
ländifhden — im Zeichen einer Abfagkrife von bisher ungetannten 
Ausmaßen. Das beftehende Mißverſtändnis zwifchen Erzeugung und 
Verbrauch kann nur teilmeife Dadurch erklärt werden, daß einem im 
Kriege aufgeblähten Produktionsapparat im Bergbau ein durd) [chlechte 
Konjunktur verurfadhter Minderverbrauch der Induſtrie gegenüberfteht. 
So gejehen ift die augenblidlihe Krife de3 Bergbaus eine vorüber- 
gehende Konjunkturericyeinung. Hinzu kommen aber andere Momente, 
die fie al3 Sympton einer tiefgehenden Veränderung in der VBerforgung 
der Weltwirtſchaft mit Kraftftoffen erfcheinen lafjen. Hierhin gehört 
die Verdrängung der Stohlenfeuerung durch die Delfeuerung in der 
Schiffahrt, die Ausnußgung der Waſſerkräfte zur Elektrizität3erzeugung 
und das allmählihe Aufblühen des überfeeifchen Bergbaus. Es ers 
Iheint in Betradhtung diefer Vorgänge als ausgeſchloſſen, daß der 
europäiſche Kohlenbergbau (und übrigen auch der der Dereinigten 
Stagten) je wieder die Rolle [pielen wird mie in der Vorkriegszeit. 

Bornehmlich der deutfche Steinfohlenbergbau hat durch den 
Ausfall der Kriegsmarine und der großen. Handelsflotte, durch Die Um⸗ 
ſtellung zahlreicher Betriebe auf Braunkohle oder Elektrizität und Forts 
fohritte in der Wärmetechnit, Abjagmöglichkeiten im Inlande verloren, 
die ſchätzungsweiſe mit ca. 20 Millionen Tonnen nahezu ein Fünftel 
der Jahresförderung des Ruhrgebietes im legten Friedensjahre bes 
tragen). Die Scheinkonjunftur der Snflationsjahre im Verein mit den 
großen Reparationdlieferungen hatten dieſe Veränderungen in der 
Wirtſchaftsſtruktur verdbedt und fogar zeitweife einen empfindlichen 
Kohlenmangel hervorgerufen. Mit der Stabilifierung der Währung 
und der Regelung der Reparationslieferungen durch das Londoner 


Abkommen mußte alsbald die Krife einjegen, die fih im ftändigen 


Wachſen der Haldenbeftände — tie im Mai diefes Jahres die Förder: 
menge eine Monat3 erreichten —, im Zunehmen der SFeierfchichten 
und fchließlich in der Stillegung von Zechen äußert. Vor allem der 
Ruhrbergbau wurde von der Krife in vollem Imfange erfaßt, 
‚während der jchlefifche Bergbau fürs erfte von der Depreffion durch 
die Sperrung der bis vor kurzem obligatorifchen Einfuhr von monat: 
lid 500000 t au3 Polen verfchont blieb. Die Stillegungen im Ruhr» 
gebiet erreichten ihren Höhepunft im Juli. Etwa 30 Zechen waren 
bis Ende Tyuli ftillgelegt, 40000 Arbeiter in fünf Monaten entlaffen 
worden; von ihnen fand allerding8 der größere Teil anderweitig, 
namentlich im Kalibergbauund in der Landivirtfchaft, Befchäftigung ?). 
Durch die fortfchreitende Betrieb3einfchräntung in der Eijeninduftrie, 
al8 deren Rückwirkung ſich die Kohlenkriſe teilmeife anſehen läßt, und 
dem nahen Ende der Saifon im Baugewerbe werden fi in den 
tommenden Monaten die Entlaffungen im Bergbau freilich auch 
‚stärker bemerkbar machen. i 
In der Bekämpfung ber Krife ift man bisher über Denkfchriften 
der Intereſſenten, minijterielle Befprechungen und Kommiſſions⸗ 
beratungen nicht hinausgefommen. Anfang Augufi richtete der Ver— 


1) Bol. „Deutfhe Allgemeine Zeitung“ vom 12. September 1925. 

2) Nach den Angaben des Leiters der Abteilung Bergbau des Landes⸗ 
arbeit3amtes Weſtfalen in der Kölnifhen Zeitung (Nr. 576, 5. Auguſt 1925) 
beirug die Bahl der Arbeltslofen Ende Juli ca. 15000 Mann. Inzwiſchen 
iſt durch weitere Entlafjungen die Zahl der Arbeitslofen nicht unbeträchtlich 
geftienen. Nach den neueſten Meldungen ift die Zahl der Belegfhaft von 
ca. 427000 im Juli, was etwa der Friedensbelenfhait entjpricht, auf 400000 
am 10. September geſunken. Die Zahl der ftillgelegten Zehen beträgt nad) 
der gleihen Quelle zurzeit 35 (Schächte mit mehr als 30 Mann Belegſchaft) 
und 15 Heine Stollen (mit 10-30 Mann); 62 Zehen haben ihre Beiriebe 
einſchränken müfjen (Mindener Neueſte Rachrichten vom 26. September 1925). 
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ein für die bergbaulichen Intereſſenten des Ruhrgebietes 
gemeinfam mit dem Zechenverband eine vieldißkutierte Denkſchrift an 
den Reichskanzler, Die die Krife außer mit der allgemeinen Lage auf dem 
Weltmarkt zur Hauptfache mit der fozialpolitifchen Belaftung begründet. 

„Bon wefentlidem Einfluß auf die wirtfhaftliche Notlage des Ruhr⸗ 
bergbaues” heißt es dort „ift die außerordentlich Hohe fteuerlihe Belaftung, 
die im befegten Gebiet durch die fogenannten inneren Sanktionen (15 prozentige 
Gehaltszulage für die KommunalsBeanıten, Nihteinführung der Abbauver⸗ 
ordnung für die Gemeinden) nod erheblich ftärker ift al8 im übrigen Deutjc- 
land. Eine Gegenüberjtellung der Gefamtbelaftung dur Staats» und 
Kommunalfteuern in den Sahren 1913 und 1925 ergibt eine Steigerung der 
heutigen Belaftung gegenüber ber Borkriegszeit auf das vier» bis fünffache. Wäh- 
rend im Jahre 1913 die gefamte fteuerliche Belaftung auf die Tonne Förderkfig 
bezogen etwa, 0,25 M. betrug, ftellt fie fih im Jahre 1925 je nach den 
örtlichen fteuerlihen Verhältniffen auf 1—1,30 M.“ ö 

Als weitere Urfahen der übermäßigen Belaftung werden angegeben 
die Tarifpolitik der Eifenbahn und die Konkurrenz der Braun— 
tohle, die infolge der ZTarifpolitit der Reichsbahn weit in die innerdeutfchen 
Abfapgebiete der Steinkohle eingedrungen jet. 

Beſondere Betrachtung erforderten die fozialen Laften des Ruhrberg- 
baues. „Es betragen zurzeit im Vergleich mit dem Jahre 1913 die Leiftungen 
ur knappfchaftlichen Verſicherung (Arbeitgeber: und Arbeitnehmerbeiträge): 
& erfahrene Schicht 0,47 M. bzw. 1,36 M., (1913 bzw. April 1925), auf 
1t Abſatz 0,57 M. bzw. 1,84 M., aufeinen Arbeiter im Jahr 155 M., bzw. 413 M., 
auf 100 M. Lohnſumme (das ift alfo in Prozent) 8,46 M. bzw. 19,94 M.“ 

Die Steigerung beruhe weniger auf der Geldentwertung, als auf den 
Beftimmungen des Knappſchaftsgeſetzes vom 1. Sanuar 1924 und der gleich⸗ 
zeitig befchlofienen Novelle zum Unjallverfiherungsgeieg. Als Beifpiele 
werden angeführt die Steigerung der Berginvalidenpenfion von 20— 259, 
auf 40%, des Hauerlohnes und der Anſpruch auf Benfion vom 50. Lebens⸗ 
jahre ab nad 25 Dienftjahren. „Ein ganz unhalibarer Zuſtand erwächſt 
aus der Häufung der VBerfiherungsbezlige bei Unfallrentnern. Wird durd 
einen Unfall knappſchaftliche Invalidität herbeigeführt, fo erhält der Verletzte 
grundfäglich die volle knappſchaftliche Invalidenpenſion neben der vollen Une 
fallvente und der Reichsinvalidenrente. Ein 50 jähriger unfallverlegter Hauer 
nit 25 Dienftjahren und 75°, Erwerbsunfähigfeit, der Frau und fünf Kinder 
hat, empfängt infolgedefien eine Gejamtrente von 218 M. (nad Abzug der 
Steuern), während das normale Hauereinfommen nad Abzug jämtlicher 
Steuern und Knappfchaftsgefälle im Monat nur 191,19 M. beträgt. Iſt ein 
folder Hauer durch Unfall zu Tode gelommen, fo erhält feine Witwe mit 
Kindern fogar eine monatlihe Penfion von 342,35 M., alſo mehr als das 
anderthalbfadhe des HauerarbeitSverdienftes. E83 handelt fich hier keineswegs 
um Ausnahmefälle; die Beifpiele bemweifen, in wie ungeſunder Weiſe ſich das 
Geſetz auswirkt. 

Als ſehr drüdend wird auch die Bejeitigung der früher vorgeſchriebenen 
unteren und oberen Altersgrenze (16 und 40 Jahre) zur Aufnahme in bie 
Benfionskaffe empfunden.“ 

„Die Ausgaben der Ruhrknappſchaft find nad dem Ergebnis der erften 
ſechs Monate d. J., in deren Verlauf fie fih von 11,5 Mil. (Sanuar) auf 
16,6 Mil. M. (Sunt) gejtellt haben, für das Jahr mit 187 Mill. M. an- 
zunehmen. Der häufig erhobene Vorwurf, der Knappfchaftsverein erhebe zu 
hohe Beiträge, erweiſt fi ald unbegründet. Im Begenteil fteht unter Zu- 


grundelegung der Belegfhaftsziffer vom 1. Zuli einer Ausgabe von 41 M. 


je Kopf nur eine Einnahme von 31 Di. gegenüber, fo daß eine demnächftige 
Erhöhung der Beiträge unabweisbar ift. Sie ergibt fih automaliſch aus 
dem jest in Anwendung ftehenden IImlageverfahren und muß um fo größer 
fein, je mehr ſich einerjeitS die Penſionierungen als Folge der Stillegungen 
häufen und andererfeitS die Belegſchaftszahl Heruntergeht. 

Bufammen belaufen ſich die Ausgaben für die Zwecke der fozialen 
Verſicherung (Ruhrknappſchaft und Sektion 2 der Knappfchaftsberufsgenoffen- 
ſchaft) nad) dem derzeitigen Stande auf mehr als 200 Mil. M. Zu diefer 
Summe fommen noch 10—13 Dil. M. für die Arbeitslofenverfiherung 
und fonftige Koften (Anteil an den Renten fremder Berfigerungsträger in 
der Invalidenverſicherung). Im legten Friedensjahr betrugen die Ausgaben 
der beiden Verfiherungsträger nur rund 57 Mill. M. 

Unmöglich fei e8, durch Ermäßigung der Breife den Abfag zu 
ſteigern, da die Preiſe ohnehin teilmweife unter den Selbfttoften lägen. „Dem 
Durhichnitiserlög von 15 M. je Tonne abgefegter Sohle ftehen an reinen 
Arbeitstoften (Lohn einfchl. der Arbeitgeberbeiträge zur fozialen Ver⸗ 
ae und Gehälter) im Juli 11,05 M. gegenüber, fo daß für die Be: 
treitung ſämtlicher fibrigen Selbfitoftenbejtandteile (mie Materialien, Steuern, 
Zinfen, allgemeine Untoften) nur ein Betrag von 3,95 M. verbleibt. Es 
bedarf nicht der Hervorhebung, daB diefer Betrag hierzu nicht ausreicht, und 
fonad Tann es als fiher nelten, dab die Überwiegende Mehrzahl der Zehen 
urzeit noch nicht einmal die Abjchreibung verdient, fondern mit erheblichem 
Verluſt arbeitet.“ 

Die Möglichkeit, dvurh Mechaniſierung des Betriebes die Selbftkoften 
zu mindern, fei „foweit nur irgend die zur Verfügung ftehenden Gelder es 
geitatten“, ausgenupt worden. „Eine mapgebende alsbaldige Ermäßigung 
des Lohnanteile8 wäre nur zu erreichen durch Herabfegung der Löhne ober 
durch eine Verlängerung der Arbeitzzeit bei gleichbleibendem Kohn.“ „Was 
die Verlängerung der Schihtzeit anlangt, fo wäre davon zum mins 
deiten eine der Verlängerung der produftiven Arbeitszeit entfprechende Mehr- 
fürderung zu erwarten, der eine gleihe Ermäßigung der Lohnkoſten folgen 
würde. Wir wollen nicht unterlafjen, an diefer Stelle dem vielfah gemachten 
Einwurf zu begegnen, eine verlängerte Arbeitszeit werde eine vermehrte Ger 
winnung zur Folge haben, die angefichtS der herrſchenden Abſatzkriſe zu ver- 
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hindern wahrlich aller Anlaß gegeben fei. Gewiß, eine Verlängerung der 
Arbeitszeit erbringt natürlicherweiſe au eine Steigerung der Förderung 
und wird auch eine weitere Verminderung der Arbeiterzahl zur Folge haben. 
Der Kern bes Problems liegt aber heute in der Ermäßigung der Selbft- 
toften, die es den Zechenverwaltungen geftattet, endlich wieder an den Aus- 
bau ihrer Unlagen beranzugehen.” „Die Wiedereinführung der Vorkriegs⸗ 
arbeitßzeit ift unferer feften Ueberzeugung nad das wichtigſte Mittel, den 
in raſchem Fortſchritt begriffenen Stillegungsprozeß aufzuhalten und die 
Belebung des deutſchen Marktes herbeizuführen.“ 

Schließlich verlangt die Denkſchrift an fozialpolitifceh bedeutfamen Maß 
nahmen die Abfchaffung des ſtaatlichen Schlichtungsweſens und fordert 
zufammenfaffend vom Reichswirtſchaftsminiſterium „unfern Bergbau, bie 
Srundlage des Wirtfchaftslebeng, von dem der Anftoß zu einer Wieder- 
belebung des deutſchen Marfies auszugehen hätte, in feinen Bemühungen 
zu unterftügen um Ermäßigung der gegenwärtigen Steuerlajt, Hesabfegung 
der Rodftofitarife, Abbau der fozialen Laften auf ein tragbares Map, Wieder- 
einführung der Borkriegsarbeitszeit, Befeitigung des Zwangsſchiedsweſens“. 

Wie zu erwarten war, fand die Denkſchrift namentlich in Arbeit: 
nehmertreifen Widerſpruch und am 20. Auguft richtete der Berband 
der Bergarbeiter Deutſchlands eine Gegendenkſchrift an Den 
Reichskanzler. 

Nach dieſer Denkſchrift kann die Wirtſchaftlichkeit keinesfalls als durch 
mindere Leiſtung der Arbeiter gefährdet angeſehen werden, da der Schicht⸗ 
fürderanteil des einzelnen Arbeiter trog verringerter Arbeitszeit den Friedens⸗ 
ſtand nahezu wieder erreicht habe, was in feinem anderen Lande auch nur 
annähernd in gleihem Maße der Fall fei. Falſch feien die Angaben der Unter: 
nehmer über die fteuerliche Belaftung des Yergbaus. Diefe betrane nicht, wie 
der Verein angebe, 1—1,30 M. pro Tonne, fondern allerhöchſtens 95 Pf. 
Den Kommunen dürfe der Bergbau unfparfame Berfonalwirtihaft nicht vor⸗ 
werfen, folange die Zahl der tedhnifchen Beamten im Bergbau 155,69, und 
die der faufmännifchen fogar 269,19), des Friedensſtandes betrage, und die 
Gehälter im Bergbau bis zu 347%, höher feien al8 in den entipredhenden 
Beamienfategorien. Falſch fei ferner die Berechnung der fozialen Laften, da 
in der Denkſchrift aud) die Beiträge der Arbeitnehmer zur Knappfchaft gezählt 
feien, obwohl man an ber betreffenden Stelle korrekterweiſe nur die der 
Arbeitgeber anführen dürfe. Der Arbeitgeberbeitrag zur Knappſchaft beirage 
0,66 M. pro verfahrene Schicht gegenüber 0,23 M. im Jahre 1913. Uns 
begreiflich feien die Vorwürfe gegen die zu hohen Leiftungen der Knappſchaft. 
Nur weil die Arbeiter dur die Knappſchaftsverſicherung von der größten 
Sorge um ihre Zukunft befreit feien, könnten fie die augenblidlihe hohe 
Arbeilsinienfität erreihen. Gänzlich unhaltbar fei die Berechnung der Selbit- 
foften. Bisher lägen für die Selbftloften nur Schägungen vor. Man könne 
mit anderen, ebenfalls einwandfreien Methoden zu gänzlih anderen Reſul⸗ 
taten fommen. 

Hierfür werden Betfpiele gegeben. Die Unternehmerdenkſchrift gebe an: 
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„Nach einer von Unternehmerfeite des Neichslohlenrates für richtig 
gehaltenen Errehnungsmethode des Durchſchnittserlöſes, unter Benugung 


8,92 | 1,06 | 1,07 | 11.00 | 73,67 
⸗ 


der letzterhältlichen Lohnzahl des offiziellen Organs des Bergbaulichen Ver⸗ 
eins („Glückauf“ vom 30. Juli) und des von den Unternehmern nicht an— 
gezweifelten Gehaltsanteils und Anteils file Sozialverſicherung der ſchon 
erwähnten Unterſuchung über die Preiselemente der Ruhrkohle, ergibt ſich — 
wenn man weiterhin alle anderen Angaben des Bergbaulichen Vereins mal 
als richtig unterftellt, ohne fie damit allerdings als richtig erwielen anzu⸗ 
fehen — folgendes Bild: 


Arbeitstobn | Arbeitgeber: 














Durch · infehliegüi beifrü Beamten: [Arbeitstoften]| Berbältnis 
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ie Tonne Nugförderung in Mart 0), 
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Nach einer anderen, bisher ebenfalls für zutreffend angeſehenen Errech⸗ 
nungsmethode des Durhichnitiserlöfes, deren Ergebniffe bei einigen nad 
geprüften Bergwerksgeſellſchaften fogar nody Hinter dem erzielten Erlös zurück⸗ 
bleiben, verſchieben ſich die Relationen wie folgt: 
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urch· infchließlich beiträ Beamten: Arbeitskoſten] Derbältnis 
ſchnittserlös — gl 3. * Verf. gebälter insgefamt — 
je Tonne Nutzförderung in Mark F— 
su 1 | 846 0,98 | 088 | 1031 | 63,88 « 


Auch Hinfichtli der Arbeitszeit fünne man von einer „Borbelaftung” 
des deutfchen Berabaues nicht fprechen. 
Gefordert wird Einflußnahme ber Regierung auf die GStillegungen, 
Umftellung des Bergbaus und Kreditgewährung an jeden nur zu biefem 
Zwecke und im Rahmen der Umftellung, baldiger Bau des Hanfalanals, 
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der ba8 Ruhrgebiet mit Bremen, Hamburg, Kiel und Lübed verbinden Toll, 
dadurch die Küftenfrachten fehr verbilligen und jo Abſatzgebiete ſchaffen würde, 
por allem aber auch vielen Arbeitsloſen Arbeit geben würde. Die Notwendig» 
feit von Stillegungen wird Teineswegs verfannt und nur ein ſyſtematiſches 
Vorgehen gefordert. (Schluß folgt.) 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Der Entwurf des Geſetzes über die Arbeitälofenverfiherung. 

In Ergänzung der Ausführungen von Oberregierungsrat Mar« 
garete Ehlert (Sp. 873 ff.), in denen vor allem die grundfäß- 
lichen Unterſchiede ſowohl gegenüber dem früheren Entwurf über 
die vorläufige Arbeitölofenverfiherung wie den geltenden Beftimmungen 
der Ermerb3lofenfürforge hervorgehoben worden find, geben wir nach» 
ftehend eine zufammenfaffende Darlegung der Beftimmungen. In 
Bezug auf den organifatorifhen Aufbau ift das Wefentlichite die 
Schaffung eigener Träger in den Randesarbeitslofenktaffen. 
Sie find räumlich und perfonell eng mit den Landesämtern- für 
Arbeitövermittlung verbunden, mit deren Bezirken fi die ihrigen 
deden. Die Organe find ein Ausſchuß, der aus dem Borfigenden 
und den Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Beifißern des Verwaltungs⸗ 
ausfchuffes des Landesamts befteht, und ein mit den Eigenfchaften 
einer öffentlichen Behörde ausgeftatteter Borftand, der fi aus dem 
Borfißenden und je drei Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
zufammenfeßt. Leßtere werden aus der Mitte der Kaflenausichuß- 
Beifiger mit einfacher Stimmenmehrheit gewählt. — Die Auflicht 
führt die Reichsarbeitsverwaltung. 

Im Sinne der übrigen Zweige der Sozialverſicherung follen 
nun auch diefen Trägern die Mittel zufließen. Das gefchieht 
aber nicht unmittelbar, fondern, wie in der Ermerb3lofenfürforge, 
werden die Beiträge, aus denen nunmehr die gefamten Koften 
gedeckt werden, durch die Krankenkaſſen al3 Zujhläge zu den 
Strankentafjenbeiträgen erhoben, und zwar zu gleichen Teilen von den 
verficherungspflichtigen Arbeitnehmern und- ihren Arbeitgebern. Die - 
Beiträge werden vom Ausſchuß der Landesarbeitsloſenkaſſe in Bruch- 
teilen des für die Krankenverficherung maßgebenden Grundlohns feft- 
gefegt, dürfen jedoch den „Reichshöchſtſatz“ nicht überfteigen. Diefer 
wird jeweil vom Ausfhuß der Reichsausgleichskaſſe (ſ. weiter 
unten) fejtgefeßt; er darf zwei Prozent des Grundlohns nicht über 
jteigen. Diefe würden demnach den höchſtmöglichen Beitrag bedeuten. 
Die Landeskaſſe kann „anordnen oder zulaffen“, daß allgemein in 
ihrem Bezirk oder in einzelnen Fällen die Beiträge von den Kranten- 
faffen unmittelbar an den zuftändigen öffentlichen Arbeitsnachweis 
abgeführt werden, ohne daß fie Damit das Beitimmungsrecht verliert. 
Bei Feltfegung der Beiträge iſt zu berüdlichtigen, daß auch die 
Koften der Landesarbeitälofentaffe und zwei Drittel der not- 
mwendigen SKoften der öffentliden Arbeitsnachweiſe und der 
Landesämter für Arbeit3vermittlung Davon gededt werden 
müſſen. 

Um einen Ausgleich zwiſchen den beſonders ſtark und den 
minder belaſteten Bezirken herbeiführen zu können, wird beim Reichs⸗ 
amt für Arbeitsvermittlung eine Reichsausgleichskaſſe gebildet. 
Ihre Organe find ein Ausſchuß und ein Borftand, die entfprechend 
den Organen der Landeskaſſen, unter dem Borfiß des Präftdenten 
des Reichsamts, zufammengefegt find. An die Reichsausgleichkaſſe 
ift von den Landeskaſſen die Hälfte der UÜberfchüffe aus Beiträgen 
abzuführen, die fi) am Schluffe des Kalendermonats über den Bedarf 
hinaus ergeben. Au3 diefen Mitteln ift der „Notftod‘ der Ber: 
fiherung zu bilden. Er fol in Höhe des Betrages gehalten werden, 
der zur Unterftüßung von 200000 Arbeitslofen für ‘drei Monate 
erforderlich if. So lange er diefe Höhe nicht hat, darf der Reichs— 
böditfa der Beiträge nur mit Zuftimmung des Reich8arbeitSminifters 
und des Reichdfinanzminifters niedriger al3 zwei Prozent de8 Grund⸗ 
lohns feitgejegt werden. Steht er vor der Gefahr der Erſchöpfung, 
fo gewährt der ReichSarbeitäminifter mit Zuftimmung des Reichs> 
finanzminifter8 Darlehen. Aus dem Reichsausgleichsfonds merten 
ferner diejenigen Landeskaſſen unterftüßt, die während eines Kalender: 
monat3 mit ihren Mitteln nicht ausgekommen find, obmohl fie den 
Reichshöchſtſatz erhoben haben, wenn feine Uberſchüſſe au3 früheren 
Monaten vorhanden find. Auf Anordnung der Reichausgleichstaffe 
find in den Bezirken derjenigen Landeskaſſen, deren Beiträge unter 
dem Reihshöchitiag liegen, Ausgleichszuſchläge zu erheben, die 
nicht mehr al3 dreiachtel Prozent des Grundlohns betragen dürfen 
und von den Landeskaſſen monatlih an die Reichsausgleichkaſſe 
abzuführen find. 

Die Leiftungen beftehen wieder in einer Sauptunterftüßung 
und Familienzuſchlägen. Anfpruch hat nur, „wer 1. arbeitsfähig, 
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arbeitöwillig, aber unfreimillig arbeitslos ift, 2. die Anmwartichaftszeit 
(merfwürdig umftändlicher Ausdrud) erfüllt hat, 3. den Anfpruch auf 
Arbeitölofenunterftügung noch nicht erichöpft bat.” 


Für den Begriff „arbeitsfähig“ ift derjenige der Smvaliden- 


verficherung zugrunde gelegt, nämlich ein Drittel, „unter billiger Be- 
rüdfichtigung feiner Ausbildung und feines bisherigen Berufs”. 
Während des Bezugs von Kranken- oder Mochengeld oder ähnlichem 
wird Arbeitslofenunterftügung nicht gezahlt. 

„Arbeitäwillig" heißt vorfchriftsmäßige Meldung beim zu: 
ftändigen Arbeitsamt und llebernahme einer nachgemiefenen Arbeit, 
auch außerhalb des Wohnort. Berechtigte Gründe zur Ablehnung 
find nur gegeben, wenn 1. die Entlohnung unter dem tariflichen 
bzw. ortsüblichen Sab liegt, 2. die Arbeit dem Arbeitslofen nad) 
Borbildung, früherer Tätigkeit oder körperlichem Zuftand nicht zu— 
gemutet werden fann — jedoch gilt diefer Grund nur während der 
eriten fechs Wochen der Unterftügung und nicht während einer „be: 
rufsüblichen” Arbeitslofigfeit —, 3. die Arbeit durch Ausitand oder 
Ausfperrung freigeworben ift, 4. die Unterkunft gefundheitlich oder 
fittlic) bedenklich erfcheint, 5. Unmöglichkeit der Verforgung von Ans 
gehörigen befteht. Ferner ift beſtimmt, daß langfriltige und Arbeits» 
lofe unter 21 Jahren eine Arbeitsleiitung ausführen müfjen, für Die 
die bisherigen Grundſätze maßgebend find (Gemeinnügigfeit, keine 
Schädigung des fpäteren Fortkommens uſw.). Der Anſpruch auf 
Unterſtützung wird verwirkt, wenn der Arbeitsloſe ſich weigert, ſich 
einer geeigneten Berufsumſchulung oder -fortbildung zu unterziehen. 
Mittel hierfür, ſowie zur Beſchaffung einer ArbeitSausrüftung und 
evtl. zur Fahrt an eine andere Arbeitsftätte können vom Arbeitänach- 
weis zur Verfügung geftellt werden. 

Die Borausfegung, „unfreiwillig arbeitslos“ zu fein, gilt u. a. 
dann bzm. folange nicht als gegeben, als der frühere Arbeitnehmer 
den erforderlichen Lebensunterhalt durch felbftändige Arbeit, ind» 
befondere al3 Landwirt oder Gemwerbetreibender erwirbt oder erwerben 
kann, oder folange er noch Entgelt erhält oder entiprechende Mittel 
aus einer Abfindung (beim Ausfcheiden) hat, ferner nicht während 
der erjten vier Wochen einer Arbeitslofigfeit, die dadurch entitanden 
ift, daß er die Arbeit ohne „wichtigen Grund“ aufgegeben oder wegen 
eines zur friltlofen Entlafjung berechtigenden Verhaltens verloren hat, 
und nicht während eines Ausftandes oder einer Ausfperrung, bie 
Urſache der Arbeitslofigfeit find. 

Die „Anmartichaftszeit* iſt nah 26 Wochen verſicherungs⸗ 
pflichtiger Befchäftigung in den legten 12 Monaten erfüllt oder nad) 
26 Wochen in den legten 2 Jahren, wenn der Arbeitölofe zeitweilig 
frank oder nicht al8 Arbeitnehmer tätig war. 

„Erſchöpft“ ift der Anfpruch nad) 26 Wochen Unterftüßung in 
den legten 12 Monaten. Die Höchltdauer kann durch den Ausſchuß 
der Reichsausgleichskaſſe bei befonder8 günftigem Arbeit3marft auf 
13 Wochen herabgefeßt oder im entgegengejegten Fall heraufgejegt 
werden. Für „berufsübliche” Arbeitslofigkeit kann die Höchitdauer 
abweichend fejtgefegt werden. Nicht unmichtig erfcheint, weil bier 
fürforgerifche Gefichtöpunfte hineinfpielen, daß die Unterftüßung auf 
hilfsbedürftige Arbeitslofe beſchränkt werden kann, wenn das Reid) 
Darlehen für den Notftoc der Reichsausgleichskaſſe gewährt hat. 

Für die Bemeſſung der Unterjtügung, die fid) nunmehr nad) 
dem Arbeitsentgelt richtet, werden Lohnklaſſen gebildet, für die 
je ein Einheitslohn feftgefegt if. Danach ergibt ſich folgende 
Staffelung: 


Klaſſe: Wöchentlicher Arbeitientgelt; GEinbeitslohn: 
I bis zu 10 RAM. 10 RM. 
IH von mehr a 10 „ „ 20 „ 15 „ 
III # „ H 20 n ” 30 " 25 ” 
IV ” [7 ” 30 n " 10 ” 35 y⸗ 
v „nn LO RV. 40 , 


Die Hauptunterftüßung beträgt 40%,, der Familienzu— 
ſchlag für jeden berechtigten Angehörigen 5%, des Einheitslohns, 
jedoch insgeſamt feinesfalls mehr als 65%,. 

Die Arbeitölofenunterftügung beginnt in der Regel nad Ab: 
lauf der eriten Woche, in einzelnen Fällen jedoch) mit dem Tage der 
Arbeitölosmeldung: nad) Beihäftigung von weniger al3 6 Wochen 
oder nach mindeitens 2 wöchiger Kurzarbeit (die einzige Bezugnahme 
des Geſetzes auf Kurzarbeit!) oder nach mindeltens einmöchiger 
Arbeitsunfähigfeit. Die Friit fann für den Fall berufsüblicher 
Arbeitslofigkeit bis auf 3 Wochen verlängert werden. - 

Die Berfiherung gegen Krankheit iſt wieder in das Gele 
aufgenommen, in enger Anlehnung an die Vorfcriften der RVO. 
Als Srundlohn gilt ein Siebentel des Einheitslohnd. Das Kranken— 
geld hat die gleiche Höhe wie die Arbeitslofenunterftüßung. 

Tie Auszahlung der Unterftügung und die Kontrolle 
obliegt wiederum den öffentlichen Arbeitönachweifen. Sie haben monat- 


lich ihren Bedarf bei der Randesarbeitälofentaffe anzufordern, die auf 
Berlangen auch Borfchüffe für einen Monat zu gewähren hat. Berband3- 
nachweiſe u. ä. können zur Mitwirkung bei der Arbeitsvermittlung 
und der Kontrolle zugelafjen werden. 

Der Kreis der Berfiherungspflichtigen ift identifh mit 
dem der Krantenverfiherung. Es bleiben alfo alle Angeftellten 
mit einem Einkommen von — zur Zeit — mehr al3 8000 M. aus» 
geſchloſſen. Auf diefen befonders ſchwachen Punkt des Geſetzes werden 
wir in der Sozialen Praxis noch näher eingehen. Offenbar iſt da3 
Reich8arbeitöminifterium von diefer Regelung felbjt nicht befriedigt, 
wie au8 dem zugleich mit Dem Entwurf im Retchsarbeitöblatt Nr. 34 
veröffentlichten Auffag von Geh. Reg.-Rat Dr. DO. Weigert eindeutig 
hervorgeht. Diefe Ausfchließung tft um fo auffälliger, al3 die nicht 
gegen Krankheit verficherten Seeleute ausdrüdlich, mit einigen Aus= 
nahmen, in die Arbeit3lofenverficherung einbezogen werden. Die Bei- 
träge für fie find an die Seeberufsgenoſſenſchaft zu entrichten. 

Berfiherungöfrei ift Beichäftigung in der Land» und Fort» 
mwirtfchaft bei ausreichendem Eigenbefig oder langfriftiger Anftellung 
oder Aufnahme in die Häusliche Gemeinſchaft (Ländliche Gefinde), 
in der Fifcherei bei Anteil am Fang. Berficherungsfrei find ferner 
Lehrlinge, wenn ein fchriftlicher Lehrvertrag auf mindeltens zwei 
Jahre abgeichlofjen it. Die Hausangeftellten unterliegen alfo 
ver Berfiherung3pflicht. Dagegen iſt die Uinterftüßung bei Kurz- 
arbeit fortgefallen. 

Wer aus der verficherungspflichtigen Beichäftigung ausfcheidet, 
kann fi freiwillig mweiterverfichern, wenn und folange er 
Arbeitnehmer bleibt und wenn er in den legten zwei Jahren mindeſtens 
26 Wochen pflichtverfidert mar. Die Weiterverficherung gejchieht bei 
ber bisherigen Krankenkaſſe, ohne daß Damit die freiwillige Fort- 
jegung der Kranftenverfiherung verbunden zu fein braucht. 
(Alfo der zweite Fall, neben den Geeleuten, in denen Beiträge zur 
Arbeitälofenverficherung unabhängig von der Krantenverficherung ges 
zahlt werden können.) | 

Eine freiwillige (Selbft-) Verſicherung kennt das Geſetz 
für die Regel nicht. Lediglich während einer Uebergangözeit, 
in den erften ſechs Monaten nah Inkrafttreten des Gefeges, können 
ſich ſolche Arbeitnehmer freiwillig verfichern, die während der legten 
zwei Jahre mindeſtens 26 Wochen eine an fich verficherungspflichtige 
Beichäftigung ausgeübt haben. 

Aus den Vorfcriften über das Berfahren jet ala befonders 
bemerkenswert erwährlt, daß bei jeder Yandesarbeitslofentaffe 
eine Spruchkammer gebildet wird, Die aus dem Borfigenden des 
bezirközuftändigen Oberverficherungsamt8 und je einem Arbeitgeber» 
und Arbeitnehmerbeifiger aus dem SKafjenausfchuß befteht. Er bat 
insbefondere über Einfprühe aus dem Unterftügungdverfahren ſo— 
wie fonftige Entjcheidungen des Berwaltungsausjchuffes des öffent: 
liden Arbeitsnachweiſes zu entjcheiden. Für Entfcheidungen von 
grundfäglicher Bedeutung wird beim Reichsverſicherungsamt ein 
Sprucdfenat gebildet, der aus einem Worſitzenden (Bräfident Des 
RBA. oder Direktor oder Senatsprälident), einem ftändigen Mitglied 
des RVA. oder des Reichsamts für Arbeitsvermittlung, einem richter⸗ 
liden Beamten und zwei Laienbeifiern befteht. 


Arbeitsgerichte. 


Arbeitögerihte und Rechtsanwälte. 
Von Wilhelm Niemandt, — — Handlungsgehilfenverband, 
erlin. 

Die Veröffentlichung des Entwurfs zum Reichsarbeitsgerichtsgeſetz hat, 
wie zu erwarten war, zu lebhaftem Meinungsſtreit über die Frage der Zu= 
lafjung oder Richtzuiafung der Redtsanmwälte vor den künftigen Arbeits- 
gerichten geführt. 

Die Anhänger der Zulaffung gehen von der Tatſache aus, daß vor 
den Sondergerigten bie Parteien Häufig durch Beauftragte derjenigen 
wirtihaftlihen Vereinigungen vertreten werden, denen fie angehören: 
der Arbeitgeber durch den — meiftens juriftifch vorgebildeten — Syndikus, 
der Arbeitnehmer duch den Rechtsſchutzbeamten feiner Gewerkſchaft. Da⸗ 
mit babe der gemwerbe- und faufmannsgerichtlihe Prozeß einen Charakter 
angenommen, der fih von dem Anwaltsprozeß vor den ordentlichen 
Gerichten kaum noch unterfheide, und diefe Sadlage lafje Lie Fern⸗ 
haltung der Rechtsanwälte nicht mehr rechtfertigen. — Die gefhilderte Be» 
obachtung iſt richtig, während ih die Schlußfolgerung nicht teilen fann. 
Auh bin ih nicht der Meinung, daß die Vertretung der Parteien durch 
Rechtsſchutzbeamte die Negel daritelle. 

Man weiſt darauf hin, dag kunftig auch an kleineren Orten Arbeils⸗ 
gerichte vorhanden fein werden, an denen Ürbeitgeber:: und Arbeitnehmer⸗ 
gewerkſchaften feine Rechtsſchutzbeamte zur Verfügung Haben, und dab in 
diefen Fällen beide Parteien auf jegliche Vertretung verzichten müſſen, wenn 
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nicht die Rechtsanwälte zugelafien würden. Auf diefe Begründung ift zu 
erwibern, daß e8 gerade die Aufgabe der Arbeitsgerichte in ihrer bisherigen 
wie in ihrer fünftigen Form iſt, durch unmittelbare Vernehmung der 
Barteien ein Bild von der wirklichen Sachlage zu gewinnen, und dab e8 
zu begrüßen ift, wenn bie Parteien foweit al8 möglich felbft auftreten. 
Wo aber eine Partei duch einen folhen Rechtsſchutzbeamten ſich vertreten 
läßt, wird das Gleiche der anderen Partei möglich fein, wenn immer nur 
fie einem Berufsverband angehört. 

Weiter wird angeführt, die Schwierigkeit und grundfäßliche Bedeutung 
mancher arbeitSgerichtlihen Rechtsfälle lafje die Vertretung durch im Arbeits- 


recht erfahrene Rechtsanwälte gerade auch für Arbeitnehmer oft wünſchens⸗ 


wert erſcheinen. — Daranf ift zu erwidern, dab Streitfälle von grundfäß- 
liher Bedeutung im Regelfall in den zweiten, wenn nicht gar in den dritten 
Rechtsgang gelangen werden, und gegen die Zulafjung in den beiden legten 
—Rechtsgängen, die der Entwurf vorfieht, werden von feiner Seite ernftliche 
Einwendungen erhoben. 

In einem zugleih mit dem Entwurf im Neichsarbeitsblatt (Nr. 28) 
veröffentlichten Auffap begründet Regierungsrat Joachim den Ausfhluß der 
Rechtsanwülle vor den Arbeitsgerichten damit, daB dns Verfahren grunds 
fäglih unmittelbar fein jolle, unter Vermeidung des Eingreifens Unbeteiligter, 
vor allem aber daß dur die Heranziehung eines Rechtsanwalts der wohl» 
— Partei unzweifelhaft eine beſſere Prozeßſtellung eingeräumt wäre, 
wobei im übrigen nicht ohne weiteres angenommen werden koönne, daß der 
Arbeitgeber in jedem Halle die wohlhabendere Partei fein würde. Mir 
fcheint, daß diefe Ausführungen die Gründe gegen die Zulaffung nicht er» 
. fhöpfen, ja nicht einmal die weſentlichſten umfafjen. 

In den ausführlihen Verhandlungen, die vom Neichgarbeitsminifterium 
unter Beteiligung des Reichsjuftizminifteriums nach Erfcheinen bes Refe⸗ 
rentenentwurfs vom Dezember 1921 im Frühjahr 1922 mit den Vertretern der 
großen Spigenorganifationen der Interefjenten (Nichte, Rechtsanwälte, Städie, 
Arbeitgeber, Arbeitnehmer) gepflogen wurden, machten bie Arbeitgeber 
geltend, daß die Arbeitnehmer in jedem Keinen Ort zum mindeften einen 
Bahlfiellenbeamten hätten, der ihre Belange vor dem Gericht wahrnehme; die 
Urbeitgeberverbände dagegen ſeien nicht fo ſtark verzweigt und hätten oft 
überhaupt feine Syndici; folglich müßten die Urbeitergeber ſich ber Hilfe der 
Rechtsanwälte bedienen können. Anderenfall8 würde der unmlrdige Zus 
ftand beftehen bleiben, daß man auf Ummegen den Birovorjteher eines bes 
freundeten Rechtsänwalts um Vertretung bitten müſſe. — Die Rechts— 
anwälte wiejen darauf Hin, daB den unorganifierten Arbeitnehmern bie 
Möglichkeit geboten werden müſſe, den Rechtsanwalt in Anfpruch zu nehmen, 
weil ihnen fein Gewerkſchaftsbeamter zur Seite ftände. Auch wickle fich ber 
Brozeß unter Mitwirkung des Rechtsanwalis ordnungsmäßiger ab. 

Die Arbeitnehmer erwiderten: Erſtens ift nicht entferut in jedem 
Ort ein.BZahlitellenbeamter zur Hand; zweitens find bei weitem nicht alle 
Zahlſtellenbeamten in der Lage, Prozefie führen zu fünnen. Auch vermag 
nicht ftetS ein Arbeiterfelretär die Belange eines Angeftellten wahrzunehmen, 
und umgelehrt; und überdies fteht nicht jedem Arbeitnehmer an feinem 
Bla ein Gewerkſchaftsbeamter feiner Richtung zur Verfiigung. Die welt 
anfhauungsmäßig gruppierten Urtbeituehmer hätten in dieſer Beziehung mit 
Schwierigteiten zu rechnen, die den von folden Anfichten nicht berührten, 
einheitlich organifierten Arbeitgebern fremd feien. Die Mitwirkung der Nechts- 
anmwälte verzögere naturgemäß den Prozeß, einmal durh den Rechts— 
anmwaltsbeirieb an fi, der es bedinge, dag der einzelne Rechtsanwalt, inf 
Zermin -oft verhindert, Häufig Vertagung beantragen müfje, zum anderen 
dadurch, dag der Urbeitgeber im Regelfall an einer langen Dauer des 
Prozeſſes intereifiert jet, und der Rechtsanwalt diefem Intereſſe feines Man- 
danten naturgemäß Rechnung tragen müfje. Einerlei ob der Urbeitgeber 
Kläger oder Bellagter fet, im Negelfalle halte er es länger aus, als der 
Arbeitnehmer, und feine Übrigen Arbeitnehmer werden durch die fange 
Dauer des Prozefjes eingejchlichtert und von der Wahrnehmung ihrer Rechte 
im Klagewege abgejhredt. Dazu kommt die naturgemäß im Beruf des 
Rechtsanwalis liegende Aufgabe, dem Dlandanten zu zeigen, welche äußerſten 
Chancen für die Gewinnung des Prozeſſes vorhanden find; und eine der 
wichtigſten iſt im Negelfalle die Verlängerung des Brozefiet Damit hängt 
die Verteuerung des Streitverfahrens duch den Rechtsanwaltsbetrieb zu» 
jammen. Es verjchlägt nichts, wenn die Rechtsanwälte darauf hinweifen, 
daß ihr Honorar nicht mit der Zahl der Termine an fich fteigt, jondern 
eine große Zahl von Terminen ihnen nur unnötige Arbeit verurfacdhe. Ihr 
materielle8 Intereſſe an der Verlängerung der Prozeſſe iſt eben durch die 
Tatſache gegeben, daß im Regelfall der Arbeitgeber die Verlängerung bes 
Prozeſſes wünſcht und denjenigen Rechtsanwalt bevorzugt, der feinen 
Wunſchen am beiten entipriht. Der Arbeitnehmer, der klagen muß, bes 
findet fi aber fait ftetS in großer Bebrängnis und tft darauf angemwiefen, 
den ftrittigen Betrag fchnell beizutreiben. ES ift deshalb unabweis— 
bare Pfächt der Gewerkſchaften, auf größtmögliche Beſchleuni— 
gung des Berfahrens zu drängen, und die BZulaffung ber 
Rechtsanwälte ift damit eben nit vereinbar. Hinzu fommt, daß 
mit verſchwindenden Ausnahmen es dem Wrbeitgeber leichter fällt, als dem 

Urbeitnehmer, dem Rechtsanwalt die nötigen Vorfhüffe zu zahlen nnd im 
Berluftfall die Gebühren zu leiften, ohne Rüdfiht auf die Rüderftattungs: 
pfliht des Gegners in Gewinnfall, Außerdem — und das iſt ein be= 
fonder8 munder Punkt in der Rechtsanwallsfrage — wird in der Regel der 
Ürbeitgeber dem Rechtsanwalt ein höheres Erirahonorar zahlen können, als 
der Arbeitnehmer. Auch diefe Feſtſtellung foll fein Vorwurf gegen bie 
Reditsanwälte fein. Sie haben in der Beſprechung betont, daß fie an den 
kleinen Streitigleiten Geld zufegten, und daß überhaupt der Durchſchnitt 
ibrer Berufgtollegen ein Hägliches Eintommen habe. Unterftellt man bdiefe 
Behauptung, die nicht nacgeprüft werden foll, als richtig, fo iſt fie eine 
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unter mehreren Erklärungen dafiir, daß es nit nur den einzelnen Arbeit⸗ 
nehmern ſondern ſogar den großen Gewerkſchaften oft recht ſchwer wird, 
geeignete Rechtsanwälte I und ihrer Mitglieder Steitigfeiten zu finden, 
Es ift nicht jedes Anwalts Sade, fih durch erfolgreihe Vertretung Don 
wentg ertragreichen Arbeitnehmertlagen oder gar von großen grundiäglichen 
gewerkſchaftlichen Streitigkeiten die Kundſchaft zahlungsfähiger Mandanten 
aus Handels- und Induſtriekreiſen zu verfcherzen. Auch die Beriveter der 
Rechtsanwälte ſelbſt Haben die Möglichkeit folder Erwägungen nicht zu bes 
ftreiten vermodht. Dazu kommt, daß in keinen Orten oft itberhaupt fein 
Rechtsanwalt fich bereit erklärt, Wrbeitnehmerftreitigkeiten zu führen, weil 
alle den in Betracht kommenden Firmen bereits durch andere Aufträge ver- 
pflidtet find. Gewiß kann der Arbeitnehmer fih vom Bericht einen Unmalt 
zumeifen faffen, der dag Mandat pflidtgemäß N muß. Mit 
folden Zwangsanmälten und mit Armenanmwälten iſt jedoch im Regelfall 
dem Arbeitnehmer wenig gedient. Was würde jih im umgefehiten Fall 
der Arbeitgeber von folder Hilfe verfprechen? 

Mit voritehenden Ausführungen dürfte jedenfals dargetan ſein, daß 
die Frage der Zulaſſung für die Rechtsanwälte für diefe keineswegs — wie 
behauptet — auch nur in kleineren Orten eine Erijtenzfrage ift. Ausiineben 
ift, daß in feinen Orten, in denen weder MArbeitgeber- noch Arbeitnehmer⸗ 
gewerfichaften Rechtsſchutzbeamte unterhalten, oder in Die fie ſolche nicht ent= 
fenden können, das Recht fuhende Publikum — das dürften vereinzelte 
nidtorgantfierte Arbeitgeber oder Abeitnehmer fein — fi der Hilfe von 
Rechtskonſulenten bedienen mag. Diefe Möglichkeit ift aber von jv geringem: 
Umfang, daß fie gegenüber allen Gründen gegen die Zulafjung der Rechts— 
anwälte gar nicht ins Gewicht fallen kann. — Auch die gelegentlich 
empfohlene Regelung, daß die Exrjtattungsfähigfeit von Rechtsanwaltskoſten 
vom Geriht in jedem Einzelfalle, und zwar nicht nad der Höhe der 
Streitfumme, fondern nad der Schwierigfeit des Falles feſtzuſetzen fein fol, 
bejeitigt weder die hier im einzelnen erörterten Bedenken, noch allgemein 
die Tatfache der Verteuerung des Prozefjes fiir den Arbeitnehmer durch deit 
Rechtsanwalt (für den Arbeitgeber fällt diefe Verteuerung im Regelfall nicht 
ins Gewicht) auch nur im geringiten. \ 

Die Rechtsanwälte betonten in jenen Verhandlungen jchlieglich noch, 
daB fie Vergleichen nicht im Wege ſtänden, im Gegerlieil; es konnte aber 
nit der Hinweis widerlegt werden, dab ſolche Rechisanwaltsvergleiche wohl 
fhwerlih in der Mehrzahl der Fälle im Beginn des Verfahrens gefchlofjen 
würden; ganz abgefehen davon, daß ein unter janften Drud zujtande ge- 
kommener Vergleich unter Umſtänden fehlimmer fiir den Arbeitnehmer tit, 
als ein unglünftiges Urteil. Das wurde von anmwefenden Jurijten ſelbſt be= 
ftätigt. — Daß die Rechtsanwälte nicht lediglich der unorganifigrten Arbeit- 
nehmer wegen zugelafjen werben können, gilt den Gewerkſchaften al$ felbit- 
verſtändlich. Sie fommen ja aud vor den Gewerbe: und Kaufmanns— 
nerihten ohne Rechtsanwälte ans. Den Arbeitgebern, die ſich Bier jo warm— 
berzig für die Unorganifierten einfeßen, wurde mit Recht entgegengehalten, 
daß fie Organifationsfeinde in ihren eigenen Reihen felbft ſchonungslos 
befänpfen. 

Es ift durchaus verftändlid, dag die Rechtsanwälte nicht nur aus 
materiellen, fondern — das fei gern anerkannt — auch aus ideellen 
Gründen ihre Zulaffung zu dem Wrbeitsgerichten fordern; Die von den 
Arbeitnehmern dagegen geltend gemachten, im Borftehenden fur, wieder 
gegebenen Gründe find aber fo durd)greifend, da Reichsarbeitsminiſterium 
und Reichsjuftizminifterium fich ihnen nicht verſchließen konnten. Gerade wer 
die Angliederung der künftigen Arbeitsgerihte an die odentlichen Gerichte 
befürwortet, darf nicht überfehen, daB gegen die Zulafjung der Rechts— 
anwälte im erſten Rechtsgang vor diefen Fiinftigen Gerichten neben vielen 
ſachlichen Gründen noch ‚fehr wichtige pſychologiſche ſprechen, daß Die 
Arbeitsgerichte im Berbande der ordeutlichen Gerichte weiten Urbeitnehmer- 
freifen infolge falſcher Unterrichtung vorläufig noch reichlich unſympatiſch, 
ihnen nad) Zulajjung der Redtsanwälte als ganz unannehmbar erſcheineu 
müfjen. Es fördert die Arbeitsgerichte in der Erledigung der Aufgaben, für 
die fie gefhaffen werden ſollen, wenn Arbeitgeber und WUrbeitnehmer Vers 
trauen zu ihnen haben. Die Arbeitgeber fordern, um diejes Vertrauen ges 
winnen zu können, daß die Arbeitnehmer in die Angliederung an die vrdent= 
lihen Gerichte willigen; das bedeutet für weite Kreiſe von ihnen neben dev 
Befeitigung der jeßigen vertrauten Gewerbe= und Kaufmanusgerichte zwar 
nicht fahlih wohl aber gefühlsmäßig ein ſchweres Opfer. Wollen Jurijten 
und Arbeitgeber die unabhängigen, objektiven Arbeitsgerichte, jo jollen fie 
fie nicht dadurch gefährden, daß fie an Grundlagen rütteln, wie fie Die Be— 
ſtellung der Raienbeifißker duch Wahl und der Ausſchluß der Rechtsaywälte 
im erjten Rechtsgang darftellen. Wäre es möglid, den Arbeituehmern ein 
Geſetz aufzunötigen, dag diejen Erfordernijfen nit Rechnung trägt, To würde 
es nicht dem fozialen Frieden und dem Aufbau dienen, ſondern neue rs 
bitterung fchaffen. 


Berufsausbildung. 


Spztalpolitif, Sozialhygiene, Arbeitöreht und Wohlfahrtäpflege im Bor- 
lefungsplan der deutihen Hochſchulen im Winterhalbjahr 1925 (Nachtrag). 
Techniſche Hochſchulen. 

Berlin: Arbeitsrecht (Koehne, 2); Recht der Sozialverſicherung 
(Koehne, 1); Gewertihaftlihes Organiſationsweſen (Boldt, 2); Jnduſtrie— 
wirtſchaft und Arbeiterfrage (Voldt, 2): Gewerbehygiene und Arbeiterſchutz, 
mit Exkurſionen (Chajes, 2); Soziale Hygiene, mit Exkurſionen (Chajes, 1); 
Soziale Hygiene I (Chriſtian, 2); Seminariſtiſche Uebungen in der ſozialen 
Hygiene für Fortgeſchrittene (Chriſtian, n. V.); Induſtrielle Pſychotechnik: 
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Teil I: Eignungsprüfung, ihre Methoden und ihre praftifche Anwendung 
im Betriebe; Teil II: ArbeitSrationalifierung, pſychotechniſche Arbeitslehre, 
ihre Grundlagen und praftiihe Anwendung im. Betriebe (Moede, 2); 
Uebungen zur induftriellen Pſychotechnik (Meines Praktitum), Teil I: Eins» 
führung in die Praxis der Eignungsprüfung; Zeil II: Einjitärung in Die 
. Methoden der Urbeitsftudien, der Beit-, Leiltungs» und Ermüdungsmefjung 
(Moede, 2); Arbeiten für Fortgeſchrittene (großes Praktikum) (Moede, tägl.). 
Hamburg: Pie Lignungsprüfung auf Grund der Handfchrift 
(Junge, 2); Arbeitszeitermittlung I: Mafchinenzeit (Haake, 2); Arbeitszeit- 
ermittlung II: Griffzeit (Haafe, 2); Einführung in die indujtrielle Pſycho⸗ 
an (Roloff, 2); Gewerbehygiene und erfte Hilfe bei Betriebsunfällen 
(Krieg, 2). 
Hannover: Soziale Hygiene (Mefjerfhmidt, 1—2); Sozialpolitik 
(Goebel, 1); Grundzüge des Handelsrechts und des gewerblichen Rechts⸗ 
ſchutzes, Gewerberecht und Wrbeiterreht (Erdmann, 1). 
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Arbeitsvermittlung. Verufsberatung. 


Probleme des Arbeitsnachweiſes. 
Bon Dr. Gerhard Albrecht, Münfter i. Weftf. 


Der deutſche ArbeitSnachweistongreß, der am 27. und 
28. Mai 1925, einberufen von der Konferenz der deutfchen Landes» 
arbeit3ämter, als „Allgemeine deutſche ArbeitSnadhmeitagung“ in 
Düffeldorf ftattfand, verdient ftärkere Beachtung, als ihm, nad) den 
Preffeberichten zu urteilen, in der breiteren Oeffentlichkeit zuteil 
geworden ift. Er war ald Nachfolger jener Kongrefje, Die vor dem 
Kriege der ehemalige Verband der deutfchen Arbeitsnachweiſe — zu— 
erft 1898, zulegt 1912 — einberufen hatte, die erite derartige Veran⸗ 
ftaltung nad) den tiefgreifenden Umgeftaltungen im Arbeitsnachweis- 
wefen, die fich im Verlaufe des Krieges und befonders der Nachkriegs⸗ 
zeit vollzogen und ihren Niederfhlag in Gejeggebung und Organi— 
fation gefunden haben. Es galt daher, Rückſchau auf die legten Jahre 
zu halten, zu prüfen, ob fi das Neue bewährt hat, Erfahrungen 
auszutaufchen und Wege für die weitere Ausgeftaltung des Arbeits⸗ 
nachweisweſens zu finden. Ich habe als Teilnehmer an der Tagung 
ohne unmittelbares berufliches Intereſſe, lediglich wiſſenſchaftlich und 
foztalpolitifch an dem Gegenftande der Verhandlungen intereffiert, den 
Eindrud gewonnen, daß von den GErörterungen beider Stongreßtage 
recht ftarfe Anregungen für alle Beteiligten, nicht nur die im Arbeit3- 
nachweisweſen beruflic) tätigen, fondern auch die Dertreter ber 
öffentlichen Körperfchaften, der Arbeitnehmer und Wrbeitgeber aus» 
gegangen find. BDiefer unbeftreitbare Erfolg iſt wohl nicht zuleßt Der 
Tatfache zu danken, daß zur Grundlage der Verhandlungen über die 
beiden Hauptverhandlungsgegenftände — die frage der Arbeitsmarkt⸗ 
politit und die der wirtfchaftlichen Selbftvermaltung im Arbeitänacdh- 
weisweſen — in glüdlicher Paarung Vorträge von Praktikern und 
Miffenfchaftlern dienten, und es ift vielleicht angebracht, hervorzu— 
beben, wie glücklich auch eine von Praktikern und für Praktiker in 
eriter Linie berbeigeführte Beranftaltung unterbaut ift, wenn fie fo 
gründliche und wertvolle theoretifche Ausgangspuntte nicht verſchmäht, 
wie fie vor allem die vortrefflihen Referate von Prof. Mombert 
(über da3 Problem der Konjunktur) und von Prof. Höniger (über 
das Weſen der wirtfchaftlihen Selbitverwaltung) boten. Es gibt 
nit nur nichts fo Praktiſches wie eine gute Theorie, Die Uninterelfierts 
beit und das Streben nad) Objektivität des Willenfchaftlerd erzeugt 
auch zugleih eine VBerhandlungsftimmung, die da8 Streben nad) 
Sadlichkeit bei alle Beteiligten zu fördern geeignet ift; und dieſes 
Streben gab der ganzen Tagung in einem Maße das Gepräge, wie 
e3 nicht immer und überall zu finden ift. 

Abſicht dieſer Ausführungen ift nicht, einen chroniftifchen Bericht 
über den DBerlauf der Verhandlungen zu geben, fondern einige 
Bemerkungen an das in Düſſeldorf Erörterte anzufnüpfen. Drei 
Tragen geben furzen Anlaß: eritend das Problem der ArbeitSmartt- 
politik, zweiten3 die Frage der Bedeutung der zentralen Organe des 
Arbeitsnachweisiwejens und Drittens da3 Problem der mwirtfchaftlichen 
Selbftverwaltung im Arbéitsnachweisweſen und ihr Verhältnis zu 
den Gemeinden. 


L 

1. Die Tätigkeit des Arbeitsnachweiſes, befonders Des öffentlichen, 
erihöpft fi) nicht in der "Entgegennahme von Meldungen freier 
Arbeitsjtellen und deren Mitteilung an Arbeitsfuchende; eine folche 
bloße Arbeitsitellenvermittlung finden mir in den primitioften An— 
fängen der Entwicklung des Arbeitsnachweiſes und freilich auch als 
bureaufratifche Eritartung und mißverſtandene Anwendung einer allzu 
itarter Reglementierung unterworfenen Ordnung des Arbeitsnach- 
weifes. Ueber dieſen reinen Schalter: und Formulardienft hinaus 
newinnt die Tätigkeit des Arbeitsnachweiſes erſt dadurch volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung, daß fie nach wirtfchaftlichen und fozialen Auf: 
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gaben orientiert wird. Ihr Ziel ift dann der Ausgleich von Nach⸗ 
frage und Angebot auf dem Markte der Dienftleiftungen; da8 bedeutet 
nicht nur, daß der vorhandene Bedarf an Arbeitskräften möglichit 
reſtlos befriedigt und das Angebot an Arbeitskräften möglichit reſtlos 
untergebracht wird, fondern es bedeutet zugleich, daß jede freie Arbeits- 
ftelle möglichft mit der für fie geeignetiten Arbeitskraft beſetzt wird 
und daß jede Beichäftigung fuchende Arbeitskraft die ihrer Eigenart 
möglichſt entſprechende Arbeitsftelle findet. Schon hier feßt Diejenige 
Tätigleit des Arbeitsnachweiſes ein, Die man als ArbeitSmarftpolitif 
bezeichnen kann: die bemußte Einwirkung der dazu berufenen, in ihrer 


Wirkſamkeit über das Einzelintereffe des jeweils Arbeitfuchenden und 


Arbeitvergebenden hinausgreifenden Stellen auf die beiden Parteien 
des Arbeitsmarktes mit dem Biele, ein möglichſt volllommenes Zu⸗ 
ftandefommen de3 Ausgleichs von ArbeitSangebot und ArbeitSnadh- 
frage zu erreichen. Die Motive eines ſolchen Eingriffes find ebenfo 
wirtichaftlicher mie fozialer Art, fie entfpringen ebenfo fehr der Sorge 
um den reibung3lofen und erfolgreichen Ablauf des Produftiond- 
prozefied, wie der Sorge um die Sicherung des Lebendunterhaltes 
und der Lebendbefriedigung, fomweit dieſe von der Beruf3ausübung 
abhängt, für die Maſſe der wirtfchaftlich abhängigen Bevölkerung. 
Ueberhaupt erft auf dem Grunde folcdher bemußten Einwirkung, alfo 
einer Arbeitsmarktpolitik, gewinnt die ArbeitSvermittlung, die fonit 
nur ein technifcher, mechaniſcher Vorgang ift, volkswirtſchaftliche 
Bedeutung. Die eriten Aeußerungen einer Arbeitsmarktpolitik gehen 
von den genannten fozialen Motiven aus und find belannt und im 
modernen Arbeitsnachweisweſen allgemein in Uebung als Berufs— 
beratung und Lehritellenbefchaffung, jene, um, natürliy immer unter 
forgfamer Berüdfichtigung der gegebenen wirtichaftlihen Möglidy- 
keiten, die perfönliche Berufeignung fo vollkommen mie möglich, nicht 
nur nad der phufifch-technifchen, fondern auch nad) der pſychiſch— 
willensmäßigen Seite hin ausfindig zu machen, Diefe, um eine gründ⸗ 
lide Ausbildung der vorhanden Anlagen als VBorausfegung für den 
fünftigen Berufserfolg und damit für die wirtfchaftlihe und foziale 
Lage de3 Berufstätigen zu fihern. Dazu tritt von dem Ausgang3- 
punkte wirtfchaftlicder Motive her die Einwirkung auf die Träger Des 
Produktionsprozeſſes, um fie zur Bereititellung von Ausbildungs— 
möglichkeiten für den Nachwuchs und zur Anwendung erprobter Hilfs» 
mittel für die Auswahl der jeweils geeigneten Hilfskräfte zu gewinnen, 
ferner die Erkundung des Bedarf3 an Arbeitsträften, auch mo eine 
Meldung nicht erfolgt, und die Beobachtung des Beſchäftigungsganges 
der einzelnen Zweige der Wirtichaft, um auch von diefer wirtfchaft- 
lichen Seite her Anhaltspunkte — und zwar auf lange Sit — für 
die Beruföberatung und Lehritellenbefchaffung zu gewinnen. 

Schon hiernach muß es al3 abmwegig bezeichnet werden, wenn 
gelegentlich der Tagung von Arbeitgeberfeite die Möglichkeit einer von 
den Organen des Arbeitsnachweisweſens auszuübenden Arbeitsmarkt⸗ 
politit überhaupt geleugnet wurde. Vielmehr ift ein moderner Arbeitd« 
nachwei3 ohne eine ſolche ArbeitSmarftpolitit gar nicht denkbar, oder 
e8 ift das ficherfte Kennzeichen für das Berfagen eine Arbeitänad): 
meife3, wenn er feine Arbeit3marftpolitif in dem bisher erörterten Sinne 
(fie fei zur Unterfcheidung von den im folgenden zu erörternden Fällen 
al8 „ergänzende ArbeitSmarktpolitif” bezeichnet) betreibt, und es 
fann nicht geleugnet werden, daß nad) diefem Maßſtab audy heute 
noch ſehr erheblihe Mängel im Arbeitänachweiswefen beftehen. 
Freilich dürfte jene extreme Derneinung auf einer von der bier zu- 
grunde gelegten erheblich abweichenden Auffaffung von dem beruben, 
was unter Arbeitömarttpolitit zu verjtehen ift. Der ArbeitSmarft als 
folcher ift nämlich in der Tat der Einwirkung der Organe des Arbeits: 
nachweiſes in der Hauptſache entzogen; wer aber unter Arbeitsmarkt⸗ 
politit nur die Einwirkung auf die Geſtaltung des Arbeitsmarktes 
ift berechtigt, der Arbeitsmarktpolitik allzu weit 
reihende Wirtungsmöglichleiten abzufprechen. Der Arbeitsmarkt ift 
eine Funktion der allgemeinen Wirtfchaftälage, de Auf und Ab der 
Konjunktur und der Bevölferungsbemegung, alfo foldyer Dinge, Die, 
zum Teil in Wechfelmirtung untereinander, ihren eigenen Geſetzen 
folgen; jede Einwirkung von außen her findet hier beitimmte Grenzen 
vor, ſoweit fie überhaupt möglich und nicht von vornherein fcyädlich 
und ftörend iſt. Auf der Bevölkerungsſeite können höchftens Ein- 
wirkungen auf die ſogenannte mechanifche Bevölkerungbewegung (Ein- 
und Auswanderung, Binnenwanderung) in Betradyt fommen. Auf 
der Wirtfchaftsfeite nur ſolche, Die vorübergehend mit Hilfe öffentlicher 
Mittel oder auf dem Kreditmege eine Vermehrung der Arbeitämöglich- 
feiten bezweden. Sind bier alfo die Möglichkeiten einer aktiven 
Arbeitsmarktpolitif, d. h. einer folchen, die die Geftaltung des Arbeits 
marfte3 ſelbſt zu beeinfluffen beftrebt ift, gering, fo fehlen fie doch 
feinesiveg5 ganz. Denn wie die gewöhnlicd) geübte Arbeitsmarlt- 
politit, wie fie im vorhergehenden Abjaß erörtert wurde, in ihren 
Erfolgsmöglichleiten von der allgemeinen Wirtfchaftslage und dieſe 
mwenigjtend bis zu einem gemiljen Grade von der jeweils befolgten 





allgemeinen Wirtfchaftspolitit abhängig ift, fo gehört e8 ohne Zweifel 
zu den wichtigften Aufgaben der aktiven Arbeitsmarktpolitik, die all» 
gemeine Wirtfchaftspotlitit vom Standpunkte der Bedürfniffe des 
Arbeitsmarktes her zu beeinfluffen. Um ein Beifpiel zu geben: fo tft 
es in Zeiten einer von der Hergabe öffentlicher Mittel abhängigen 
MWohnungsbaumirtfchaft fehr wohl denkbar, daß die Bedürfnifje des 
Arbeitsmarkted in erjter Linie da8 Ausmaß der bereitzuftellenden 
Banbeihilfen oder «kredite aus öffentlichen Mitteln bejtimmen; Das 
Gleiche gilt von den Subventionen für den Schiffbau. Auch die Frage 
der einzufchlagenden Zoll- und Handelsvertragspolitik ift vom Stand= 
punkte des Arbeitsmarktes zu prüfen; es ilt fehr wohl denkbar, daß 
eine arbeitämarktpolitifche Betrachtung Ddiefer Fragen zu mefentlich 
anderen Forderungen führt, als eine Betrachtung, die etiwa nur unter 
außen= und reparationgpolitifchen Geſichtspunkten ſteht. 

Solche weitreichenden Ziele kann ſich die Arbeit3marktpolitif 
aber nur dann feßen, wenn ihre Organe, auf dem Unterbau eines 
Netzes von Arbeitnachweifen ruhend, bis zur Spige jenes Maß von 
Sicherheit in der Beurtetlung de3 Arbeitsmarktes und feiner Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeiten gemonnen haben, daß allein zu der Inangriff⸗ 
nahme der verantwortungSvollen Aufgabe berechtigen kann, die Ge- 
ftaltung des Arbeitsmarktes felbit zu beeinfluffen, das heißt etwas 
Arbeitsmarktpolitik zu betreiben. Weit allgemeiner find Diejenigen 
Aufgaben der ArbeitSmarktpolitit, die fich auf dem Boden des nad) 
eigenen Gefegen geftalteten und fo als gegeben bingenommenen 
Arbeit3markttes ergeben (begriffsiyftematijch, für Die Baſis allerdings 
mißverftändlich: paffive Arbeitsmarktpolitik). Sie beftehen darin, Die 
jeweils vorhandenen Chancen des von der allgemeinen Wirtichafts- 
lage abhängigen Arbeitsmarktes fo vollkommen wie möglich auszu— 
augen, die gegebenen Beichäftigungsmöglicdhkeiten in Einklang mit den 
vorhandenen Arbeitäfräften zu bringen, und zwar in der Weile, DaB 
die vorhandenen Produktions» und Abfagchancen jo volllommen mie 
möglich dadurch zur Auswirkung gebracht werden, Daß ihnen die 
geeignetften Arbeitskräfte nugbar gemacht werden. Mit einer reinen 
PBermittlungstätigleit in Verbindung mit Berufsberatung und Lehr: 
ftellenbefchaffung iſt es hierbei nicht getan. Erforderlich ift vielmehr 
eine forgiame Erkundung der Arbeitögelegenheiten, die ſich den Or- 
ganen der Arbeitävermittlung häufig ganz anders daritellen, als Dem 
Blicke der privatwirtfchaftlich Intereſſierten, erforderlich ift nötigenfalls 
die Sorge für Unterbringung, für geeignete Arbeitsausrüſtung, für 
Bertehrsmöglichkeiten und -erleichterungen u. a.m. Solche Aufgaben 
. ergeben fih 3. B., wenn die Saliwirtfchaft dazu übergeht, ihre 
Produktion immer mehr auf die leiftungsfähigften Anlagen unter 
GStillegung weniger geeigneter Werke zu konzentrieren, oder wenn bie 
Produktions» und Abfagmöglichkeiten im ſüdlichen Ruhrgebiet mit 
vorwiegender Magerkohle hier zu Stillegungen zwingen, um das 
Schwergewicht der Produktion nad) Norden in das Gebiet der Fett⸗ 
tohle zu verlegen. In ganz großem Stile wird ſich die Notwendigfeit 
einer ſolchen „paſſiven“ ArbeitSmarktpolitit ergeben, wenn ſich Die 
deutfche Wirtfchaft, wie e8 den Anfchein hat, überwiegend unter dem 
Gefichtspuntte der Reparationen auf die Erportproduftion zu un: 
gunften der Bedürfniffe des heimifchen Marktes umftell. Man mag 
diefe Entwiclung für wünſchenswert halten oder nicht, tritt fie ein, 
fo ift dte Umgeftaltung des Arbeitsmarktes die notwendige Yolge, 
und die Arbeitmarftpolitit hat dann die Aufgabe, auf einen möglichit 
reibungdlofen Bollzug der aus der umgeltalteten Arbeitsmarftlage 
hervorgehenden Umfchichtung der wirtfchaftlich abhängigen Bevölkerung 
binzumirten. Wie bier im großen, fo ergeben ſich im Kleinen, oͤrtlich 
und zwifchendrtlic), ftändig wichtige Aufgaben entſprechender Arbeits- 
marktpolitit, Die erft der Arbeitövermittlung ihre volk3mirtichaftliche 
Bedeutung verleihen — ohne die e3 nicht lohnend wäre, das ganze 


ArbeitSnachmweismwefen mit einen Apparat audzuftatten, wie es fi in 


den legten Jahrzehnten und in den legten Jahren im Gefolge des 
deutfchen Arbeit3nachmeisgejeged von 1922 entmwidelt hat. 

2. Die in den Randesarbeitsämtern zwiſchen den örtlichen Arbeit3- 
nachweisämtern und dem Reichsarbeitsamt gejchaffenen Bmifchen> 
zentralen find in ihrer Notwendigkeit und Nüglichkeit höchſt umſtritten. 
Hätten fie nur Bedeutung al3 Kontroll- und Auffichtöinftanzen, fo 
tönnte ihre Entbehrlichkeit kaum zweifelhaft fein, fie wären leicht Durch 
beftehende Organe der allgemeinen Verwaltung zu erjeßen. Aber 
wenn ed neben der reinen Arbeitsvermittlung — auch die zwiſchenörtliche 
Dermittlung bedürfte nicht befonderer Zmwifchenzentralen, fondern 
könnte, wie e8 zum Teil im Auslande der Fall ift, beftimmten größeren 
Nachweiſen des Bezirks übertragen werden — die Notmendigfeit gibt, 
Arbeitsmarktpolitik zu treiben, jo ift e8 ebenfo klar, daß eine ſolche 
auf ſehr beſchränkte Aufgaben begrenzt bleiben müßte, wenn ihr nur 
die Organe de3 örtlichen Arbeitänachmeifes dienten. Der Zwiſchen— 
zentralen bedarf e3, um den Arbeitsmarkt größerer Betriebe ftändig 
zu beobachten, um den örtlichen Organen laufend Material über Die 
Geſtaltung de3 Arbeitsmarktes des ganzen Bezirkes zuzuleiten, um 
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eine den praftiihen Bedürfniſſen angepaßte Statiftit zu führen und 
biefe für die Aufgaben des Arbeitsnachweifes nußbar zu machen, um 
eine nur bei zentraler Lage des Beobachtungsſtandpunktes mögliche 
Wirtſchafts- und Konjunkturbeobachtung zu treiben, ohne die eine 
Beurteilung der Entmicdlungstendenzen de8 Arbeitsmarktes — die 
Borausfegung aktiver Arbeit3marktpolitit — nicht denkbar ift. Aber 
auch die „paffive* Arbeitsmarktpolitit ift, wenn fie Bedeutung für Die 
Volkswirtſchaft erlangen foll, auf eine nach den angedeuteten Geſichts⸗ 
punkten ausgebaute, zentrale Zwifcheninftanz notwendig angemiefen; 
die vorher erwähnten Beilpiele der Kali- und Kohleninduftrie — fie 
ließen ſich aus anderen Zweigen der Wirtfchaft leicht vermehren — 
find auch hier bemweisfräftig. Weder eine der Inſtanzen der allge: 
gemeinen Berwaltung, noch eine bloße zmwifchenörtliche Ausgleichsitefle 
für die Arbeitsvermittlung vermögen die Aufgaben zu erfüllen, bie 
durch eine mit großen Umfdichtungen verbundene Umgeſtaltung der 
Arbeitsmarktlage heroorgerufen werden. Es handelt fi bier um 
Aufgaben nicht nur von ſo meitreichender Bedeutung, fondern auch 
von fo großer, ein fpezififches Verſtändnis für Menfchenmillen und 
Menſchenbehandlung erfordernder Eigenart, daß befondere Fachftellen 
wohl am Plabe find. Sie werden fich freilich volkswirtſchaftlich nur 
dann lohnen, wenn fie fi bemußt find, höchſtens im Nebenamte 
Aufſichts- und Befchwerbeinftanz, in der Hauptſache aber Organe der 
Arbeitsmarktpolitik zu fein. 

3. Und hiermit hängt der dritte Fragenkomplex auf3 engſte zu- 
fammen. MWirtfchaftlicde Selbitvermaltung im Arbeit3nachweismefen 
bedeutet, Daß das Schwergewicht der Trägerfchaft des Arbeitänacdh- 
weiſes oder die ganze Trägerſchaft bei denen liegt, denen feine Ein- 
richtung zu dienen beftimmt ift, alfo bei Arbeitnehmern und Arbeit: 
gebern. Sie ijt, wenn au, wie Prof. Höniger in Üüberzeugender 
Meife aufzeigte, in Außerft fomplizierter Weife, im deutfchen Arbeits- 
nachweisgeſetz verwirklicht; kompliziert infofern, al3 jene wirtſchaftliche 
GSelbftverwaltung ftart angelehnt ift an ‘die kommunale GSelbftoer: 
mwaltung und von Diejer wiederum Einfchräntungen erfährt, indem 


der Borfigende im paritätifchen Arbeit3nachweis von der Errichtung3- 


gemeinde geitellt wird. Die Beitrebungen der Arbeitnehmer und, wie 
auf der Tagung hervortrat, die der im Arbeitsnachweisweſen beruflich 
Tätigen gehen nun dahin, den Einfluß der Arbeitönachmweisinterefjenten 
zu Stärken, denjenigen der Gemeinden zurüdzudrängen, während auf 
Gemeindefeite der Wunfch beiteht, die Arbeitsnachweiſe noch ſtärker 
unter. Gemeindeeinfluß zu bringen. Man mird, fomweit durch da3 
Uebergewicht der Gemeinden die Gefahr bürofratiicher Handhabung 
einer fo wichtigen dem Wirtſchaftsleben dienenden Einrichtung Ders 
ftärft wird, fordern müſſen, daß das gefeglid gegebene Recht der 
wirtfchaftlichen Selbitvermwaltung zur vollen Geltung gebracht wird. 
Ob und wie da3 geſchieht, liegt aber völlig in der Hand ber 
Sintereffenten jelbit, tft davon abhängig, ob und wie dieſe e8 verftehen, 
eine vorhandene Form mit inhalt, mit Leben zu erfüllen. Von 
Direltor Dr. Dermiegel ijt in feinem Bortrage über die Frage der 
wirtfchaftlichen Selbſtverwaltung im Arbeitsnachweisweſen fehr mit 
Recht ſtark betont worden, daß es fi bier um eine Frage der 
Gemeinfhaft3-Willensbildung handelt, alfo darum, ob e3 gelingt, die 
Vertreter der beiden Syntereffentengruppen zu gemeinſamem Wollen 
und Handeln zum Belten des allgemeinen Wohles, da3 hier Doch 
wohl von dem Gedeihen der Wirtichaft abhängt, zu vereinigen. 
Vorausſetzung für den Erfolg iſt aber, daß Die beiderfeitigen Vertreter 
ihre Aufgabe erſtens nicht bürofratifch, zweitens nicht dahin auffaffen, 
daß ihnen die Vertretung im paritätifchen Ausfchuß fo etwas mie ein 
Horch⸗ und Beobahtungspoften darftellt, nur bejtimmt, darüber zu 
wachen, daß feiner den Sonderinterefjen de3 anderen zu nahe tritt. 
Diefer Akt der fozialen Willensbildung wird fich nur dann erfolgreich 
geftalten, menn von der einen Geite Die Bedürfniffe der Wirtfchaft 
als mitentjcheidend für das foziale Wohl, von der anderen Geite 
das foziale Wohl als mitentfcheidend für den wirtichaftliden Erfolg 
vorurteilslos anerkannt werden. 

Gefchieht das, jo tritt die Frage des Vorſitzes im paritätifchen 
Ausſchuß an Bedeutung zurüd, die Doch immer eine Perfönlichkeits: 
frage ift; ein gegenüber den Aufgaben des Arbeitsnachweiſes ver» 
ftändnispoller Vorfigender wird fo mie fo feine Aufgabe. in nicht3 
anderem erbliden, als die Mitglieder des Ausſchuſſes in jenem Ziele 
zu vereinigen; fehlt aber diefes Verſtändnis, fo wird der Vorfigende 
in die Rolle des Vollziehers jenes Ausſchußwillens gedrängt, wie er 
unter den vorher angegebenen Vorausfegungen mit oder ohne Die 
aktive Mitwirtung des Borfigenden zuftandefommen muß. Im 
legten Grunde liegt bier alfo eine fozialpädagogifhe Aufgabe vor, 
deren Löſung ſchließlich unabhängig von den gegebenen redhtlichen 
Formen ift, an denen vorerſt zweckmäßigerweiſe nicht3 geändert 
wird; die Zeit muß tehren, ob die Beteiligten für die Löſung einer 
ſolchen Aufgabe reif find, und nod ift die Erprobungszeit für Die 


Zweckmäßigkeit der gejeglichen Borfchriften zu kurz, als daß e3 ans 


« 
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gebracht wäre, in ihnen etwa ein Hindernis für die Grreihung des 
Ziele zu erblicen. Soviel aber fann doch fehon heute auf Grund 
vielfacher Erfahrungen au) auf anderen Gebieten, auf denen das 
Moment der Arbeitgeber» und Arbeitnehmer-Parität eine Rolle fpielt, 
gejagt werden, daß die zen der Gemeinden in dieſer oder 
jener Form von Nugen, ja fogar unentbehrlich ift, nicht nur deshalb, 


weil bei mangelnder Einigung beider Parteien ein unparteiifcher 


Dritter notwendig ift, fondern auch deshalb, weil ander8 niemal3 Die 
Gefahr ganz zu befeitigen ift, daß fich jene beiden auf Koften Des 
Wohles der Allgemeinheit zufammenfinden, Hier wird die Mitwirkung 
der Gemeinden immer einen heilfamen NRegulator darftellen, der um 
fo weniger al3 Hemmſchuh wirken wird, je mehr die beiden Ausfchuß- 
parteien felbit dafür ſorgen, daß bei allen fozial: und wirtſchaftlich 
wichtigen Entſcheidungen die Snitiative bet ihnen liegt, je weniger fie 
alfo Anlaß zu einem beftimmten Eingreifen de von der Gemeinde 
geftellten Ausſchußvorſitzenden geben. Died wird auch ber beite 
Weg fein, um zu erreichen, daß die Gemeinden lebendigen, nicht nur 
bürokratifch-einengenden oder gar hemmenden Anteil an den lebens» 
wichtigen Arbeiten des feine volkswirtſchaftlichen Aufgaben zielbermußt 
verfolgenden Arbeitsnachweiſes nehmen. 


Die gleichberechtigte Mitwirkung der Arbeitnehmer bei der Nevifion 
der lehrlingähnttenden Betriebe und der Beftimmung derer, die Zehrlinge 
nicht ausbilden dürfen, forderte im Gegenfag zu Magiſtratsrat Schultz 
(Sp. 8i4ff., S41ff.) der Verband für weibliche Handel» und Bürvangeftellte 
in einem an die „Soziale Praxis“ gerichteten Schreiben. Wie alle Organi- 
fationen der Arbeitnehmer fieht er in der Mitwirkung der Berufsorganis 
fationen die größere Gewähr für eine fachfundige Auswahl der Firmen. 
Der Unternehmer witrbe fih zu ſtark von privatwirtfchaftlihen Bewengründen 
leiten lafjen und bei der Beurteilung von Mißſtänden darum milde fein. 
Die Ausbildung Jugendlicher fei feine Privatſache des Unternehmers, fons 
dern gehe die gefamte berufstätige Bevölkerung an. 


) 


Sozialverfiherung. 





Zur Invalidenverſicherung. 
Von Oberbürgermeifter Dr. Zuppe, Nürnberg. 

In Nr. 38 der Sozialen Praxis vom 20. September 1923, allo 
während des Höhepunftes der SYnflationsperiode, habe ich den Vor⸗ 
fhlag gemadt, die Rentenverforgung der Synpvalidenverficherung für 
längere Zeit völlig fallen zu lafjen, dafür aber alle übrigen LZeiftungen, 
fpeziell auf dem Gebiete der Gefundheitäfürforge, weiter durchzuhalten 
und zwar ohne den großen BerfiherungSapparat durch Anteile der 
damals eingeführten Gemwerbefopffteuer. Der Vorſchlag entfprang der 
damaligen Situation, in welcher die Renten durch die rafende Inflation 
fo minimal wurden, daß die Rentner im Wege einer befonderen Sozial⸗ 
rentnerfürforge durch die Gemeinden unterjtüßt werden und hiervon 
fchlieglicy faßt alle Rentner Gebrauch machen mußten. Ein folcher 
Zuftand, in dem alle Ynvalidenrentner, Witwen und Waifen Unters 
ftügung aus öffentlichen Dtitteln erhalten mußten, Daneben aber noch 
ihre Nente weiter erhielten, war finnloje Doppelarbeit, und Da die 
Renten faft bedeutung3lo3 waren, war der ganze Berficherung3apparat 
ein vollftändiger Leerlauf, fomeit er für die Rentenbemeſſung nötig 
war. Es wird niemand bejtreiten wollen, daß bei Fortdauer dieſes 
Zuftandes mein Vorſchlag die einzige vernünftige Löſung mar. 
Daran hätte fi) auch nicht3 geändert, wenn das Weich3arbeitd- 
minifterium fi 3. B. fchon im Frühjahr 1923 zur Berechnung der 
Beiträge und Renten in Gold entfchloffen hätte, da e3 mit dem rapiden 
MWährungdverfall Doc nie hätte Schritt halten können. 

Nachdem die Stabilijierung unferer Mark feit mehr al3 11/, Jahren 
durchgeführt ijt, in einer Form, die im September 1923 niemand 
für möglich gehalten hätte, it das Dipment des Währungsverfalls 
wohl völlig in Fortfall gekommen. Es fragt ſich aber, ob die Renten 
der Snvalidenverficherung, die nun wieder eine feſte Bafis haben, fo 
hoch bemeijen werden können, daß die Unterjtüßungen der Sozial— 
rentner durch Die Wohlfahrtspflege wieder völlig in den Hintergrund 
treten können. Es wird wohl niemand den Mut haben zu beitreiten, 
daß Die dauernde Unterhaltung und Betreuung aller oder auch nur 
der, meiften Sozialrentner aus zwei Kaſſen (Rente der Landesver— 
jiherungsanftalt und Unterjtüßung der Fürforge) eine geradezu un— 
verartiwortlihe Bergeudung von Geld und Arbeitskraft in einem ver: 
armten Lande wie Deutfchland Darftellen würde Nur wenn e3 
gelingt und Dauernd möglich ift, Die Renten jo zu bemeffen, 
daß Der größte Teilder Sozialrentner ohne laufende (oder 
häufige) Unterftüßung der Fürſorge durhlommen fann, nur 
dann hat die Itentenverforgung der Invalidenverſicherung 
Grijtenzberehtigung. Ich habe im September 1923 mit Beſtimmt⸗ 
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heit angenommen, daß unfere Verarmung fomeit fortgefchritten fei, 
daß dies Ziel in abfehbarer Zeit nicht mehr erreichbar fei, und es 
wird damals wohl faum jemand den Mut gehabt haben, an eine 
günjtigere Wirtfchaftslage Deutfchlands zu denken. Nach der Stabili: 
fierung bat man zunächſt Einheitärenten fejtgefeßt, die ohne Zweifel 
auch bei voller Anrechnung auf die Unterftügungsfäße, den größeren 
Teil der Sozialrentner nicht von der Notwendigkeit einer Unterftüßung 
befreiten; dabei waren die Beitragsfäße der Berficherung bereit Höher 
als vor dem Kriege. In diefem jahre hat man nun ſowohl die Grund: 
beträge erhöht, als auch Steigerungsfäße wieder eingeführt, dafür aber 
Beitragsfäge neuerdings feftfegen müffen, die das Mehrfacheder Friedens: 
fäße betragen. Die Belaftung der Gefamtmirtfchaft Deutfchlands durch 
diefe Beitrag3erhöhung wird auf 100 Millionen M. jährlich gejchäßt, 
gleichzeitig follen für Die Angeitellten- und die Unfallverficherung ebene 
falls je 40 Millionen M. mehr aufgebraht werden. Wie fich Diefe 
Belaſtungen neben der Mietfteigerung auf 100°, und mehr der Friedens» 
miete auswirken werden, insbefondere in Zeiten ſtarker Erwerbsloſigkeit 
und hoher Beiträge für die Erwerbsloſenverſicherung, wie file ins— 
befondere neben den Zollerhöhungen unfere ſowieſo ungünftigen Export: 
möglichfeiten beeinfluffen werden, wird die weitere Entwicklung unferer 
Wirtfchaft lehren. Ebenfo ſteht heute noch keineswegs feft, wieviel 
Soyialrentner troß der Rentenerhöhungen insbefondere in den Städten 
in laufender Unterftüßung bleiben müffen, jedenfall wird bier etwa 
per 1. Oftober, wenn die neuen Renten alle gezahlt werden, eine ein- 
wandfreie ftatiftifehe Grundlage geſchaffen werden müſſen, die insbe— 
fondere auch darüber Auskunft geben muß, ob die Erhöhung der Grund- 
berräge der Renten zweckmäßig war oder die Mehrausgaben nicht 
befjer lediglich für Die Steigerungsfäße hätten verwendet werben follen. 
Ganz bedenklich ift aber au) in diefem Zufammenhang der Befchluß 
be3 Reichdtages, daß drei Viertel der Renten bi8 zum Maximum von 
270 M. jährlich auf die Unterftüßungsfäge nicht angerechnet werden 
dürfen. &3 fteht ja noch dahin, ob diefer verhängnisvolle und vom 
Standpunft moderner Fürforge völlig unverantwortliche Beſchluß 
Geſetz wird, nachdem der Reichsrat faſt einftimmig Einjpruch erhoben 
hat; freilich wird im anderen Falle die Ungerechtigkeit entftehen, daß 
bei den Vorzugsrentnern unter den Anleihealtbejigern 270 M. zwangs⸗ 
läufig außer Anrechnung bleiben, bei den Sozialrentnern aber indi» 
vidualijiert wird. Nimmt man aber an, daß der Reichstagsbeſchluß 
Geſetz wird, fo würde unter den Sozialrentnern, die im wefentlichen 
nur auf die Rente angemielen find, wohl faum einer fein, der nicht 
Anfpruh auf Unterjtügung der Wohlfahrtspflege hätte, und der 
größte Teil von ihnen würde fiher davon Gebrauch machen. frei: 
li) mögen die Geſetzmacher im Reichdarbeitsminifterium ſich (ab⸗ 
gefehen von den anderen Ausmirktungen, die im Nachrichtendienft des 
Deutfchen Vereins für öffentliche und private Fürforge vom Juli 1925 
überzeugend dargeftellt find) auch darüber Mar fein, daß ihr Beſchluß 
praftifch größtenteils ein Schlag in3 Waſſer fein wird; denn, wenn 
3. B. der Unterftügungsfag für einen Alleinjtehenden 32 M., für ein 
Kind monatlich 10 M. beträgt, jo wird feine Wohlfahrtsbehörde übers 
haupt Hilfsbedürftigkeit al3 vorliegend anfehen, wenn die Rente biefen 
Betrag überfchreitet. Würde die Nichtanrechnung der Rente zu drei 
Vierteln Geſetz, Jo hätten die meilten Sozialrentner Anfpruch auf Rente 
und Unterftüßung, zwei Stellen müßten für jeden dauernd tätig werben, 
ein Zultand, der in unferer heutigen Verarmung nur als unverant- 
wortliche Geldvergeudung bezeichnet werden könnte. Fällt der Zwang 
zur Nichtanrechnung fort, jo wird troßdem zu prüfen fein, ob nicht 
die Zahl der unterftügungsbedürftigen Sozialrentner fo groß bleibt, 
daß das Nebeneinander fchwer zu verantworten ift. Zn diefem Falle 
müßte dann erneut geprüft werden, ob eine weitere Erhöhung der 
Rente oder mwenigitens Der Steigerungsfähe möglich ift, um den Bros 
zentfaß der Unterftügungsbedürftigen auf 10—15°,, aller Sogialtentner 
berabzudrüden. Daneben fcheint mir aber der Schwerpunkt darin zu 
liegen, daß die Zandesverficherungsanftalten dauernd in die Lage ver- 
fegt werden, ihrer Aufgabe vorbeugender Gefundheitsfürforge gerecht 
zu werden; diefe Aufgabe jcheint mir viel wichtiger al3 die Geftaltung 
ber Rentenverforgung. Sie müffen die Träger der Zwedverbände zur 
Betämpfung von Tuberkuloſe, Gefchledtsfrankheiten, Krebs, Alkoho⸗ 
lismu3, der Krüppelfürforge und der Stindererholungsfürforge werden; 
die Erhaltung und Ausgeftaltung der Einrichtungen, der Fürforge: 
jtellen ufm. auf dieſen Gebieten erfcheinen für Die Zwecke des Wieder: 
aufbaues und der Wettbewerbsfähigleit des Volkes wichtiger als der 
Wunſch, möglichit Die Rentner günftig zu: ftellen. 

Nach allem ift die Zukunft der Invalidenverſicherung noch nicht 
völlig Ear, da die Höhe der möglichen Beiträge, die Möglichkeit, 
möglichjt viele Rentner vor der Wohlfahrtäpflege zu bewahren, und 
die Meöglichkeit, Die vorbeugende Fürſorge auszubauen, von der Ent- 
wicklung unferer Wirtfchaft ftark bedingt find. Um fo mehr follte aber 
m. E. alles gefchehen, um die BerwaltungSausgaben der Berficherung 
fomweit zu reduzieren, wie irgend möglich tft. Der Einwand, daß diefe 
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überhaupt nur einen geringen Teil der Ausgaben ausmachen ift ſchon 
infofern ganz unrichtig, als der größte Teil derfelben eben einfach auf 
andere Schultern, Arbeitgeber, Poſt, Bolizeibehörden, Gemeinden ab» 
gewälgt ift, und es für die deutfche Geſamtwirtſchaft ganz gleihgültig 
ift, wo geſpart wird, wenn e8 nur überhaupt gefchieht. Ich fomme 
deshalb erneut auf meinen Vorſchlag zurüd, das ganze Markenklebe—⸗ 
ſyſtem zu befeitigen und Die Beiträge einfach durch die Krankenkaſſen 
mit einziehen zu laffen, wie e8 bei der Ermwerbölofenfürforge auf meinen 
Vorſchlag mit vollftem Erfolg durchgeführt ift. Eine ungeheure Arbeit 
für afle Arbeitgeber, Poſt, Polizei» und Gemeindebehörden wird damit 
erfpart, aber auch die Landesverficherungsanftalten würden ihre Karten» 
fontrolle und die ganze Bearbeitung der Karten [paren. Die Kranken 
faflen würden aber nicht nur für die Beitragseinhebung, fondern aud) 
für die Beantragung der Renten der geeignetite Unterbau fein, da ja 
in den meiften Fällen die Ynvalidenrente an den Ablauf des Kranken— 
gelbes, die Witwen: und Waifenrente an den Tod des Stafjenmitgliedes 
anjchließt. Werden weiter Kranken» und Sfnvalidenverfiherungspflicit 
völlig gleich geregelt, fo find auch die Borausfegungen für den Nenten- 
“ anfpruch leicht feftzuftellen. Die Höhe der Rente kann normalertiveife 
fih nad) dem Lebendalter richten, gegen Mißbrauch durch Zandftreicher, 
‚Dielbeftrafte, felbftändig Erwerbstätige (deren Einbeziehung bei gerin- 
gerem Einkommen wichtige Zulunftsaufgabe ift) ift Durch Nachweis 
bejtimmter Mindeftverficherung Szeiten bei einer Krankenkaſſe etwa im Lauf 
der leßten fünf Jahre leicht ein Schuß einzuführen, heute genügt ja zur 
Erhaltung der Anwartfchaft die Tatſache desKlebens einer geringen Anzahl 
von Marten. Auch lafien ſich wenigſtens für Die Rentner Abſtufungen nach 
den Rohnitufen im legten Sfahre Durchführen und ferner für alle Gruppen 
Abftufungen nach Ortsklajjen, lauter Dinge, die bei den Krankenkaſſen 
leicht feitzuftellen find und den Apparat der Yandesverficherung3anftalten 
einfchließlich der Vertrauensärzte auf ein Minimum reduzieren würden. 
Ernithafte Einwendungen können jedenfall gegen den Gedanten, der 
einen wichtigen Schritt zur Vereinfachung unferer Sozialverficherung 
wäre, nicht vorgebracht werden und find auch bißher nicht vorgebradht; 
die Befürchtung, die Landesverficherungsanftalten fämen nicht recht» 
zeitig zu ihrem Gelde, ift nach den Erfahrungen bei der Erwerbsloſen⸗ 
fürforge um fo unbegründeter, je mehr man fich entfchließen würde, 
die fleinen Krankenkaſſen zu befeitigen. War das Klebeſyſtem einit eine 
Tat, fo tft feine Aufrechterhaltung heute ein Zeichen von mangelnder 
Entſchlußfähigkeit. Möge das Reich8arbeitsminiftertum bald den Mut 
“zu dieſer und weiteren Bereinfachungen des Apparats finden; dann 
läßt fih um fo eher hoffen, daß ausreichende Renten gewährt und 
entfprechende Beiträge von Deutſchlands Wirtfchaft aufgebracht werden 
tönnen. . 


Die Reform der öſterreichiſchen Sozialverſicherung. 
Bon Sektionschef Dr. Max Lederer, Wien. 

Ein langgehegter Wunfch der öſterreichiſchen Arbeiterfchaft ſcheint 
nunmehr der Erfüllung entgegenzureifen. Nach mehr als 20 jährigen 
Vorarbeiten, die bis auf das im Jahre 1904 verfaßte Programm des 
damaligen Minifterpräfidenten Dr. von Koerber über die Reform und 
den Ausbau der Arbeiterverficherung zurückgehen, joll jeßt mit der 
Einführung der Alterd- und Snvalidenverficherung Ernft gemacht 
werden. Diefen Anlaß will die öfterreichifcehe Regierung gleichzeitig 
dazu benußen, um auch die anderen Zweige der Soztalverficherung 
in wichtigen Belangen zu reformieren. Hierbei ſoll als Grundfaß gelten, 
daß ſowohl für Arbeiter al3 auch für Angeftellte Durch zwei neben- 
einanderhergehende Regelungen der gefamte Komplesg der Sozial: 
verficherung einheitlich erfaßt und alle Zweige derſelben miteinander 
in innige organifche Verbindung gebracht werden. Demgemäß hat 
das Bundesminifterium für foziale Verwaltung zwei voneinander 
zwar formell unabhängige, dem Inhalte nad) jedoch in Wechiel- 
beziehung zueinander ftehende Geſetzesvorlagen ausgearbeitet. Die‘ 
eine, welche Die Angeftelltenverficyerung regelt, tft [yon vor mehr 
‚ als SKahresfrift im Nationalrat eingebracht und dafelbjt von einem 
Unterausſchuß einer völligen Umarbeitung unterzogen worden. Der Be⸗ 
richt dieſes Subkomitses, als deſſen Berichterftatter der Abgeordnete 
Dr. Drexel fungiert, ift vor kurzem der Deffentlichkeit übergeben 
worden und läßt deutlich erkennen, weld große Schwierigkeiten bei 
der Fertigftellung des neuen Gefehesterted zu bewältigen waren. 
Dies vornehmlich deshalb, weil mittlerweile tm uni legten Jahres 
von der Regierung der zweite Geſetzemwurf über Die Arbeiterver- 
ſicherung ausgearbeitet worden war und nun die Angleichung des 
erfteren Entwurfes an die Grundſätze des legteren nachträglich bemert- 
ftelligt werden mußte. Ein dritter Gefeßentmurf endlich, Der die 
Altersverficherung der felbftändig Ermwerbenden regelt, ift 
erft in Vorbereitung, wird aber nad) den Erklärungen des Bundes» 
minifter8 für foziale Verwaltung, Dr. Reid, noch im Laufe dieſes 
Jahres eingebradht werden. Er tft aus politifchen Gründen durch 
ein Junktim mit der Vorlage über die Arbeiterverficherung in Zus 
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jammenhang gebradt, jo daß beide Vorlagen gleichzeitig Geſetzeskraft 
erlangen follen. Da die an der Geſtaltung der Sozialpolitit Oeſter⸗ 
reich3 intereffierten Kreife fich dermalen lebhaft mit dem Inhalte der 
beiden erjtgenannten Geſetzentwürfe befchäftigen, mobei je nach der 
wirtſchaftspolitiſchen Einftellung Kritik geübt und Wünfche geäußert 
werden, ſoll aud) in diefem Blatte einiges über die Grundzüge der beab- 
fihtigten Reform mitgeteilt werden. 

Der weitaus wichtigite der Entwürfe iſt jener über die Arbeiter- 
verjidherung, der feinem Anmendungsgebiete nad) fehr weit gehalten 
ift und neben der Sranfen=, Unfall- und Sjnvalidenverfiherung auch 
die Arbeit3lofenverficherung umfaßt. Diefe letztere kann derzeit in 
Defterreich nicht als Verficherung im technifchen Sinne des Wortes 
angefehen werden. Gie ftellt fi) vielmehr weit eher als ein Zweig 
der Öffentlichen Berwaltung dar, an welchem Staat, Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer vereint teilnehmen. Es fehlt ihr infolgedefjen der 
juriftifhe Verficherungdträger, woraushſich Schwierigkeiten bei der 
Aufwandmirtfchaft ergaben. Namentlich) in fo krifenhaften Zeiten, wie 
es die jeigen find, mußten von Staatswegen namhafte Bevor: 
Ihuflungen geletjtet werden, denen dann unvermittelt hohe Beitrags⸗ 
fteigerungen folgten. Diefem Uebeljtand will nun der Geſetzentwurf 
durch den finanziellen und organtfatorifhen Einbau der 


Arbeitslofenverfiherung in das Gefüge der Arbeiter- 


verfiherung künftig vorbeugen. Die erftere geminnt hierdurch 
einen Berficherungsträger, der in der Rage ift, ihren auf ftabile Beitrage 
angemiefenen, jedoch ſehr ſchwankenden Geldbedarf aus feinen Referven, 
namentli aus jenen der upalidenverficherung, ficherzuftellen, und 
der auch dadurch ausgleichend zu wirkten vermag, daß er die aus 
Krifen fich ergebenden Stöße wie ein Puffer auffängt. Die hieraus 
erwachſenden Aufwendungen können dann auf längere Zeiträume 
verteilt werden, die neben ungünftigeren auch günftigere Arbeitsmarft- 
verhältnifje umfafjen. Hierdurch wird vermieden, daß, wie dies bei 
dem reinen Aufwanddedungsverfahren der Fall ift, Unternehmer und 
Arbeiter gerade in Perioden wirtfchaftlichen Tiefitandes, wo ihre 
Leiſtungsfähigkeit herabgeſetzt tft, Die größten finanziellen Opfer auf 
fih nehmen müffen. Daß auf dem Wege Ddiefer organifchen Bere 
bindung die Reſerven der ynvalidenverficherung, ohne ihrem eigent- 
liden Zwecke entzogen zu werden, zugleich auch als Ausgleich3fonds 
der Arbeitslofenverficherung Verwendung finden können, ift ein tech 
nifcher Fortfchritt, der gewiß gemertet werden muß. 

Ser Kreis der Verſicherten ift vom Entwurfe in einer Weife 
abgegrenzt, die vielfachen Widerfpruch ausgelöft hat. Es werden näm- 
lich die land- und forftwirtfchaftlichen Arbeiter von der bundesgefeß- 
lichen Regelung der Sozialverficherung freigelaffen und auf den Weg 
der Landedgefeßgebung verwieſen. Hiergegen hat der am 6. Juli l. J. 
in Wien abgehaltene, von den Gemwerkichaften, den Arbeiterfammern 


und den Krankenkaſſenverbänden fpeziell zur Erörterung der Berfiche: . 


rungsreform einberufene Arbeitertag entſchiedenen Proteft erhoben. 
Tatjächlich würde auch die Einheitlichkeit de3 Reformwerkes gefährdet 
werden, wenn man die Land» und Foritarbeiter, bie ein fehr bedeu- 
tendes Kontingent der öfterreichifchen Arbeitnehmerfchaft darftellen, 
ber Zandesgefeßgebung überläßt. Abgefehen von der hierdurch bemirkten 
rechtlichen Zerfplitterung würde eine ſolche Sonderverficherung der 
Zandarbeiter wegen ihres fortgefeßten Abſtrömens zur Induſtrie und 
ihrer fpäteren Rückkehr zur Landmirtfchaft die Evidenzhaltung der 
Berficherten erſchweren und auch fonjtige verhängnisvolle Wirkungen 
hervorrufen. Es ift jedoch zu hoffen, daß man durch Aenderung der 
verfafjungsrechtlichen Kompetenzen diefer Gefahr begegnen wird. 
Die Berfiherungsleiftungen, die die neue Vorlage in Aus: 
fit Stellt, find recht anfehnlich. Befonders tritt dic8 bei der franten- 
verfiherung zutage, wo der Entwurf eine namhafte Erhöhung 
der gelblichen Ktafjenleiftungen bringt. Das Krankengeld foll gegenüber 
den jegigen Säßen faft auf daS Doppelte — gegenwärtige Maximum 
2,8, fünftiges 4,8 Schilling täglich — anfteigen, Man will hierdurch 
die gegenwärtige Unterverficherung befeitigen und jene Höhe ber 
Krantengelder annähernd erreichen, die vor dem Stiege gefeßlid) 
gewährleiftet war. Hand in Hand damit geht eine Neuaufitellung des 
Kohnklaſſenſchemas, die den wirklichen Lohnſpannungsverhältniſſen 
beffer Rechnung trägt, als dies bisher der Fall ift. Demgemäß follen 
tünftighin nur mehr 20—25°/, der Verficherten in die höchite Lohn⸗ 
klaſſe eingereiht werden, während dies gegenmärtig bei etwa 70°, der 
Fall ilt. Bon fozialpolitifhem Standpunkte begrüßensmert iſt Die 
vom Entwurf geplante Erhöhung der Unfallörenten, Deren gegen: 
märtiges Höchftausmaß bei Vollrentnern 100 Schilling monatlidy bes 
trägt und auf 147 Schilling hinaufgefeßt werden fol. Auch bei den 
in der Praxis weit zahlreicheren Teilrentnern wird ſich eine namhafte 
Verbeſſerung ihrer Renten ergeben. Beachtung verdient weiter Der 
Umftand, daß künftighin auch berufliche Vergiftungen den Arbeitd- 
unfällen gleichgehalten und als ſolche von der Unfallverfiherung erfaßt 
werden follen. Was die Invalidenrente anbelangt, die den Ders 
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ficherten beiderlet GefchlechtS nach Vollendung des 65. Lebensjahres 
al3 Alterörente gebührt, fo wird diefelbe nach Zurüdlegung von 
500 Beitragsmochen 40°, des anrechenbaren Jahresarbeitsverdienſtes 
betragen. Bei Rentenbewerbern mit weniger als 500 Beitragsmoden 
wird ein niedrigerer Nentenfaß, ber zwei Drittel des höheren beträgt, 
zur Anwendung gelangen. Dem Diinimum nad) fol die Invaliden— 
rente 12 Schilling monatlich, dem Maximum nad) 69 Schilling, dam. 
beim niederen Saße 44 Schilling monatlich betragen. Hierzu tritt 
jedoch noch für jede Invalidenrente ein Zuſchuß aus öffentlichen 
Mitteln (Staat, Land, Gemeinde), der 6 Schilling monatlich ausmachen 
wird. Auch Witwen: und Waifenrenten auf befchräntte Zeit find vor- 
gefehen, die ebenfalls eines Zufchuffes aus öffentlichen Mitteln, wenn 
auch in geringerem Ausmaße teilhaft werden. Eine für Defterreicdy neue 
Einrichtung ift auch der vom Geſetzentwurf in Ausficht genommene Aus» 
ftattung3beitrag, der weiblichen VBerficherten im Falle ihrer Berheiratung 
im dreifachen Ausmaße jener Inpalidenrente gegeben werden foll, auf Die 
fie im Zeitpuntte ihrer Ehefchließung Anſpruch oder Anwartſchaft haben 
würden. Geringer als bei den übrigen Verſicherungszweigen ift Die vom 
Entwurf beabfichtigte Erhöhung der Leiftungen bei der Arbeisloſen— 
verficherung. Hier ift eine degreſſive Skala vorgefehen, die Die unteren 
Lohnklaſſen begünftigt, indem fie bei Ddenfelben rafcher als bei den 
höheren anfteigt. Das künftige Höchſtausmaß der Arbeitslofenunter- 
ftügung (3,4 Schilling täglih) wird daher nicht welentlicy über Das 
gegenwärtige Marimum (8,1 Schilling) hinausgehen. Es ift dies 
wohl der Tatfache zugufchreiben, daß man fchon bisher im Ausmaße 
der Unterftüßung bis zu den Grenzen des Möglichen gegangen ilt. 

Die Einführung fo vieler neuer Berficherungßleijtungen, ver: 
bunden mit den beträchtlichen Steigerungen der bisherigen Leiftungen 
wird naturgemäß gemaltige finanzielle Auswirkungen hervorrufen. 
Obwohl genaue Berechnungen über den vorausfichtliden Mehr: 
aufmand von Regierungsfeite noch nicht befannt gegeben wurden, 
dürfte man jedoch kaum mit der Annahme fehlgehen, daß die der 
Produktion aus dem neuen Geſetze erwachſende Mehrbelaftung un. 
gefähr 50 Millionen Schilling jährlich betragen wird. Hierzu treten 
dann noch die Zuſchüſſe aus, öffentlichen Mitteln, die allerdings nur 
allmählich anftergen und erft nad) Erreichung des Beharrungsauftandes 
größere Beträge erfordern werden. Hinfichtlicd der Berteilung 
der Beitragßlaften zmwifchen Arbeitgebern und Verficherten hat 
der Entwurf eine Verſchiebung zuungunften der Erſteren vorges 
nommen. Während bisher die Arbeitgeber ein Drittel der Kranken⸗ 
verfiherungsbeiträge, ein Halb der Arbeitälofenverficherungdbeiträge 
und die gefantten Beiträge zur Unfallverficherung, die Verficherten 
hingegen zwei Drittel der Krantenkafjenbeiträge und die Hälfte der 
Beiträge zur Arbeitölofenverfiherung entrichteten, ſoll in Zukunft ein 
einheitlicher Sozialverficherungdbeitrag eingehoben werden, der von 
dem Verſicherten und feinem Arbeitgeber zu gleichen Zeilen zu tragen 
fein wird. Dieſer Beitrag fol wöchentlich für Bollverficherte, Die 
auch) gegen Arbeitslofigkeit verfichert find — und Dies wird die große 
Mehrheit aller Verſicherten fein —, zehn Zehntel, für Zeilverficherte 
fieben Zehntel der Untergrenze jener Lohnklaſſe betragen, in welcher 
der Berficherte eingereiht ift. In der höchſten Lohnklaſſe wird Dies 
woͤchentlich 7,2 Schilling für Vollverficherte und 5,04 Schilling für 
Zeilverficherte ausmachen. Ueberdies werden für Betriebe mit 
befonderer Unfallgefahr Zufagbeiträge eingehoben, Die aus— 
ſchließlich zu Laften der Arbeitgeber gehen. Infolgedeſſen ergibt 
ih ein mutmaßliches Aufteilungsverhältnis von 53:47 zwiſchen 
Arbeitgebern und Berficherten gegenüber einem derzeitigen Auf- 
teilungsfchlüffel von etwa 45 : 55, 

Ueber da8 dem neuen Entmurfe zugrunde liegende Finanz— 
ſyſtem märe folgende zu fagen. Grundſätzlich wird für alle 
Verſicherungszweige das Aufwanddeckungsverfahren gewählt, dad in 
der Kranken⸗, Unfall-e und Snvalidenverficherung mit Rüdlagen ver- 
bunden ift. Diefe follen bei den beiden erjtgenannten Berficherung3- 
zweigen zur Anlage einer Schwankungsreſerve dienen, Durch welche 
die natürliden Schwanftungen der Gebahrung ausgeglichen und auch 
ein finanzieller Rüchalt gegen die Auswirkung von Krifen geboten 
werden ſoll. In der Invalidenverſicherung wird hingegen au3 den 
Rücklagen ein Refervefonds gebildet werden, deſſen Zinfenerträgnis 
dazu beitimmt ift, das Anfteigen der Beiträge zu mildern und den 
Umlagebedarf im Beharrungszuftande herabzudrüden. Hierdurch 
nähert fi) das vom Entwurfe gewählte Finanzſyſtem wenigſtens in 
einen Belange dem früheren Sapitaldecdtungdverfahren, indem es, 
ohne in dejien Mängel zu verfallen, doch auch die Stabilität der 
Umlagen auf allerding3 anderem Wege herbeizuführen fucht. 

Der organifatorifche Aufbau des Geſetzeswerkes dürfte manche 
Meinungöpdifferenzen unter den Sntereffenten auslöfen. Während 
die Vertreter der Verficherten das Schwergewicht der Organifation in 
die Krankenkaſſen verlegt wiſſen wollten, hat der Entwurf dieſen 
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leßteren neben den eigentlihden Aufgaben der SKrantenverficherung 
nur die Evidenthaltung der Verficherten und die Einziehung der Bei- 
träge zugemiefen, während er die bisherigen linfallverficherung3» 
anftalten in Wien, Graz und Salzburg zu Berficherungsteägern für 
alle übrigen Zmeige der Sozialverfiherung entiprechend umbilden 
und außsgeitalten will. Als Oberjte Inſtanz ift eine Hauptitelle für 
Arbeiterverficherung gedacht, welcher die Ueberwachung der übrigen 
Berficherungdträger, die finanzielle Oberleitung der Arbeitälojenver- 
fiherung und die Verteilung der Gemeinlaft der Invalidenverſiche⸗ 
rung auf die erwähnten drei Qandesverficherungsanftalten vorbehalten 
ift. Der Einfluß der Arbeiterfchaft in den Verwaltungskörpern wird 
infofern ermeitert, als fie fünftighin in der Hauptverfammlung und 
dem Borftand der Krankenkaſſen vier Fünftel der Mandate ſowie 
noch in der Hauptitelle die Hälfte der 36gliedrigen Verwaltungs— 
tommiffion befegen wird. Demgegenüber find die Arbeitgeber in den 
Krankenkaſſen auf ein Fünftel der Mandate und die vier Fünftel Mehrheit 
tm fogenannten Ueberwachungsausſchuſſe befchräntt, während fie in der 
Verwaltungskommiſſion der Hauptitelle ein Viertel der Mandate 
befegen. Das legte Viertel dieſes Mandats ift Vertretern der öffent: 
lihen Bermaltung vorbehalten. In den Verwaltungskörpern der 
Zandesverficherung3anftalten hingegen berricht zwiſchen Berficherten 
und Mrbeitgebern Parität. Bon Bedeutung ift auch die in ber 
neuen Borlage enthaltene Einführung de3 Verhältnis wahl— 
rechts für die Verwaltungskörper der Sozialverficherung, eine 
Errungenschaft, die bisher troß mehrfacher Berfuche der bürgerlichen 
Abgeordneten des Nationalrate8 infolge Widerjtandes der fozial- 
demofratifchen Kafjenvertreter nicht Durchzufegen war. Nunmehr fol 
in Zulunft auch den Vertretern Der Minderheiten ber Weg zur Mits 
arbeit in den Kaſſen gebahnt werden. 

Bon dem in Art. III der Vorlage vorgejehenen Junktim mit 
der Altersverfiherung der GSelbftändigen war bereits ein 
leitend die Rede. Intereſſe beanfpruchen diesbezüglich gewiſſe Mit: 
teilungen, Die Bundesminifter Dr. Reſch erft vor kurzem im Wege 
einer Nachrichtenftele bat in Die Oeffentlichkeit gelangen laſſen. 
Demgemäß wird der Entwurf über die Altersverſicherung der Selb⸗ 
ftändigen wefentliche Berfchiedenheiten von der Arbeiterverficherung 
aufweiſen, obwohl der Zwang zur Berficherung auch hier al3 Grundfag 
gelten wird. Da bei den Selbitändigen jedoch die VerficherungSbeiträge 
nicht fo wie bet den Arbeitnehmern eingehoben werden können, werben 
bier unregelmäßige, dafür aber höhere Beitragßleiftungen am Plage 
fein. Insbeſondere fol dem Gelbftändigen die Möglichkeit freimillig 
erhöhter Zahlungen offen bleiben, die er in Zeiten des Bedarfs durch 
Minderleiftungen wieder auszugleichen vermag. Auch werde fich bei 
der praftifhen Durchführung die Verbindung mit Rentenſparkaſſen 
zwectmäßig erweifen, in die man dann aud andere Leijtungen, mie 
einbauen könne. Auch einmalige, höhere 
Kapitaleinzahlungen würden zur Erlangung erhöhter Alterärenten in 
Betracht fommen. Im übrigen rechnet Miniſter Dr. Reſch auch mit 
der Beteiligung der gewerblichen Genofjenfchaften, Die an der Alterde 
verfiherung ihrer Mitglieder durch bindende Beichlüffe teilnehmen 
werden. Jedenfalls fieht man in den weiteſten reifen Oeſterreichs 
dem in Ausficht geftellten Entwurf mit großem Intereſſe entgegen. 
Auch der Arbeiterfammertag, der Mitte Juli I. J. über die Sozial: 
verficherungsreform beriet, hat erklärt, für die Alteröverfiherung der 
GSelbftändigen einzutreten, wein er auch zus Junktim mit der Alters⸗ 
verficherung ablehnt. 

Die Angeftelltenverfiherung endlich regelt jener Gefeh: 
entwurf, der fid) im meitelten Stadium der Vorbereitung befindet. 
Einleitend wurde bereitö erwähnt, daß der parlamentarifche Unter 
ausſchuß vor kurzem feine Arbeiten vollendet und den Bericht hier⸗ 
über verſendet hat. Aus demſelben läßt ſich nun ein klares Bild 
über Umfang und Aufbau des Geſetzeswerkes gewinnen. Dasſelbe 
erfaßt die WUngeftelltenverfiherung in allen ihren Zweigen. Die 
Kranfenverficherung iſt im Verhältnis zum heutigen Zuftand fehr er- 
meitert. Die vielumftrittene Frage der Karenzfrift wurde im Kompromiß; 
wege derart geregelt, daß während der eriten zwei Krankheitswochen 
fein Krankengeld und in den folgenden vier Wochen nur das halbe 
Krankengeld bezahlt werden foll, worauf erſt dann der Bollbezug 
folgt. Bezüglich der freien Nerztemahl werden verfchiedene Syſteme 
zugelaijen. Die Unfallverficherung für Angeftellte wird von den terri- 
torialen Anjtalten abgezogen und in die Benftionsanftalt übergeleitet, 
der aud Die GStellenlofenverfiherung zum großen Teile übertragen 
wird. Doch bleiben gewiſſe Aufgaben auch weiterhin den indujtriellen 
Bezirtstommilfionen vorbehalten. Die Benfionsverfiherung wird 
audgejtaltet und deren Leiftungen mit jenen der Alterd- und ns 
validitätsverficherung der Arbeiter in gewiſſen Einklang gebracht. 
So wird 3.8. auch der Ausftattungsbeitrag neu eingeführt. Die 
anrechenbare Bemejjungsgrundlage für die !Benflonen wurde auf 
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800 Schillinge monatlid erhöht. Auch alle anderen Mindeſtſätze 
für Barleiftungen erfahren eine weſentliche Hinauffegung. Nach den 
Organifationsbeftimmungen werden "vier Sonderinftitute zugelafjen 
und zwar je eines für die Angeftellten der Kreditinftitute, Der Yand- 
und Forftwirtichaft, der Prefie und der Pharmazie. ES erklärt ich 
Dies aus dem Umftande, daß für diefe Berufe fehon daneben 
Sondereinridhtungen, wie 3.8. das Verforgungßinftitut der Journa⸗ 
liften und die Gehaltäkaffe für Pharmazeuten beitehen. Im übrigen 
werden für alle anderen Kategorien von Angeſtellten Qande3- 
verficherungsfafjen errichtet und zwar in Wien je eine für Iynduftrie 
und Handel getrennt, während in den übrigen Bundesländern nur 
eine gemeinfame Kaffe aufgeltellt mird. ALS Oberinftanz fungiert die 
Penfionsanftalt. Die Berfiherungdträger erhalten volle Autonomie, 
fo daß auch ihr Obmann künftig ein freigemählter Funktionär fein 
wird. Die Beiträge jollen 12%, der Gehaltſumme des Angeftellten 
betragen. Hiervon werden je 4°%/, der Kranfenverficherung, der Stellen: 
lofenverfiherung ſowie der Unfall» und Venfionsverficherung zu dienen 
haben. Auf die Dauer wird man jedoch mit diefen Säßen nicht 
ausfommen. 

Dies ift ungefähr der gegenwärtige Stand der Reform. Die 
entjcheidenden Fortichritte wird wohl der Herbft bringen, bi8 man 
nad) Vorliegen aller Sinterefjentengutachten zu den endgültigen Faſſungen 
I&hreiten wird. Möge nad) al’ den vielfachen Verſuchen und Be- 
mübungen nunmehr ein freundlicher Stern über dem großen Gefeßes- 
werte leuchten und dasſelbe bald zum erfolgreichen Abfchluß gelangen! 


Allgemeine Wohlfahrtspolifik. 


Die Aenderung der Reichsſsgrundſätze über Vorausſetzung, Art 
und Maß der öffentlichen Fürſorge, auf deren Bevorftehen Sp. 821 
bingemwiefen wurde, ift nunmehr erfolgt. Die NReichöregierung hat 
am 7. September mit Zuftimmung des Reichsrates auf Grund Des 
SE RFvBv. die Reichsgrundſätze GKGr.) durch einen 8 33a ergängt, 
der folgenden inhalt hat: 

- Die oberfte Qandesbehörde oder die von ihr beitimmten Stellen 
haben den örtlichen Verhältniffen angepaßte Richtfäge für die Be- 
meſſung des notwendigen Lebensunterhaltes der Hilfsbedürftigen 
feitzufegen. Für Sozial: und Kleinrentner und ihnen Gleich» 
ftehende (88 14—17 RGr.) müſſen diefe Säbe fo bemeſſen fein, daß 
die Hilfsbedürftigen (entiprechend den Beftimmungen der 85 14 und 
16) gegenüber der allgemeinen Fürforge eine angemefjene Mehr- 
leiftung erhalten. Die Mehrleiftung foll — fomweit nicht nad) 8 84 des 
Aufmwertungsgefeßes vom 16. Juli 1925 und 8 26 des Gefeßes über die 
Ablöfung öffentlicher Anleihen vom gleihen Tage (RGEBl. J, ©. 117 
und 137) eine weitergehende Erhöhung einzutreten hat — in der Regel 
wenigftens ein Viertel des allgemeinen Richtfages betragen. 
— Ferner haben die oberfte Landesbehörde oder die von ihr beftimmten 
Stellen den örtlichen Verhältniffen angepaßte Eintommensf ge 
feftzufeßen, bei deren Nichterreichung eine Wöchnerin Wochenfür- 
jorge (812) erhält, wenn nicht Tatfachen die Annahme rechtfertigen, 
daß die Hilfe nicht benötigt wird. 2 

Bezüglich der aus der Neuregelung entftehenden Koſten bat 
ih die Reichſsregierung bereit erklärt, ſich — falls ſich die Durch⸗ 
führung des 8 33a als eine wefentliche Erweiterung der Aufgaben 
der Fürforgeverbände im Sinne des 8 59 des Finanzausgleichsgeſetzes 
gegenüber der ordnungsmäßigen Durchführung der 88 14—17 RGr. 
beraugftellen follte — an der Aufbringung der Mehrkoſten 
mit 75°, zu beteiligen (vorbehaltlich der verfafjungsmäßigen Ge- 
nehmigung durch den Reichstag). In Streitfällen bei finanziellen 
Anforderungen der Ränder auf Grund diefer Zufage foll da3 Gutachten 
einee Rommiffion. eingeholt werden, die aus der gleichen Zahl 
von Vertretern der beteiligten Qandesregierungen und ber Reichs: 
tegierung beiteht. 

Die Beltimmungen des neuen Paragraphen treten alsbald in 
Kraft. Ihr Zweck ift, die Wünſche des Reichstages, die in feinem 
inzwijchen angefochtenen Beichluß der Novelle zu 86 RFD. 
(ogl. Sp. 821) zum Ausdrucd gelommen find, nach Möglichkeit zu 
erfüllen, d. b. den Soziale und Kleinrentnern gehobene Fürſorge zu 
fihdern. Die jet zwingend vorgefchriebenen Richtfäge find zugleich 
als Handhabe gegen bisher noch ſäumige Fürſorgeverbände gedadıt. 
Sie nötigen diefe, über ihre Fyürforgeleiftungen öffentlich Rechenſchaft 
abzulegen und erleichtern den AuffichtSbehörden das Vorgehen gegen 
unzureichende Unterftügungen. Bi3 jeßt bejtanden derartige Richtfäge 
nur bei den fortgefchritteneren Fürſorgeverbänden, beſonders in den 
fürforgerifch fortgefchrittenen Städten, während fie auf dem Lande 
noch die Ausnahme bildeten. 
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Die obligatorifch eingeführten Richtfäge können fi, wenn fie 
richtig gehandhabt werden, in der Tat bewähren. Feſtzuhalten ift 
dabet, daß fie nicht etwa al3 Mindeſt-, Höchſt- oder auch nur Regel- 
füge gedadıt find. Sie haben vielmehr den Zweck, den’ausübenden 
Organen Anhaltspunkte für die Beurteilung der Hilfsbedürftigkeit 
und Die Bemeſſung der Unterftüßung zu geben. Die tatjächliche 
Unterftügung ıft dagegen gemäß $ 10 RGr. je nach der Befonderheit 
des Einzelfalles zu bemefjen. Auf diefe Weife find auch die jeßt 
don mit Richtſätzen arbeitenden fortgefchrittenen Fürſorgeverbände 
mit gutem Erfolg verfahren. 

Mit der Borschrift über die Feſtſetzung von Einkommensſätzen 


für die Wochenfürforge wird die Regierung einem oft geäußerten 


Wunfche des Reichdtages und bedeutender Wohlfahrtdorganifationen 
geredht. Die Beitimmung fol die MWöchnerinnen vor einer eng«- 
herzigen Prüfung ihrer Hilfsbedürftigkeit fchügen und ihnen den Bezug 
der Wochenfürforge erleichtern. 

- Mas die Vorfchrift über die Sozial- und Kleinrentnerfürforge 
angeht, fo muß die Verordnung vom 7. September vom Standpunkt 
einer entwidlungsfähigen Wohlfahrtspflege leider als Rückichritt bes 
zeichnet werden. Die Gründe liegen nad) den Ausführungen Sp. 821 ff. 
und der im vergangenen Jahr vor Erlaß der Reichdgrundfäße in der 
Sozialen Praxis geführten Debatte auf der Hand. Immer mieder 
geht es um die Frage: „indtoidualifterende Fürjorge oder Gruppen: 
fürforge nach ſchematiſchen Merkmalen“, eine Frage, die unſeres Er: 
achtens in Zukunft tdeell und praftifch nur zugunften der individuali- 
fierenden Fürforge gelöft werden darf. Allerdings ift die Beftimmung 
des 8 33a weniger weitgehend und weniger ſtarr als die Borfchrift 
der am 12. Auguft befchloffenen Novelle zu 8 6 RFV., aber fie liegt 
in derfelben abmegigen Richtung. Zweifellos ift fie unter dem Drud 


‚des Reichstagsbefchlufies vom 12. Auguft zuftandegeflommen. Der 


Eindrud läßt fi) nicht abweiſen, daß eine ziemlich kurzfichtige und 
über die Belange der Wohlfahrtspflege wenig orientierte Gruppen 
politit den Sieg über eine meiterfchauende Wohlfahrtspolitit davon⸗ 
getragen hat. Dies muß ausgefprochen werden, weil nur klare Einficht 
in die Sachlage zur Erkenntinis defjen führt, wa3 nötig ift. Die jüngften 
Borgänge lehren, daß das Verftändnis für das Weſen und den Sinn 
der modernen Fürforge noch lange nicht in genügendem Maße vor» 
handen ift. Dieſes Verſtändnis zu wecken und zu vertiefen, ift eine 
der Hauptaufgaben, welche die Wohlfahrtspolitik in der nächiten Zu⸗ 
kunft zu löſen hat. 

Immerhin tft die Verordnung vom 7. September an Wert mit 
dem Reichstagsbeſchluß vom 12. Augujt nicht zu vergleichen. Mit 
thr läßt fich arbeiten, während ſich mit der Novelle zu 86 RFV. 
nicht arbeiten ließe. Die gefährlichiten Auswirkungen diefer werden 
bei jener vermieden. So iſt die Verordnung immer noch zu bes 
grüßen, wenn fie und wenn nur fie allein imftande ift, zu verhindern, 
daß der Reichstag nach der zu erwartenden Wiederaufnahme der 
Berhandlungen über die Novelle zu 86 RFV. auf feinem Beſchluß 
vom 12. Auguft befteht. Daß jeßt eine volllommen neue Baſis für 
diefe Verhandlungen gefchaffen tt, darüber dürfte niemand im 
Zweifel fein. 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter biefer Rubrik werben alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftleltung indeffen, im Inter⸗ 
eſſe balbiger Verzeiänung (ober Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
fheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren adzuſehen, bie dafür 
im Hinblick auf ben LeferfreiS und die Gigenart unferer Zeitſchrift als un- 
geeignet gelten muſſen. : 





Arbeitsrationalifierung und. perfünlide Abhängigkeit von Jo— 
bannes Gerhard. Verlag 3. C. B. Mohr, Tübingen 1925. 107 ©. 
Verfaſſer unterfucht das Grundverhältnis der Abhängigkeit und ihrer 
feelifhen Auswirkungen und die Beziehungen, in die der Arbeilende ein 
gefpannt ift. Die feinfinnigen Beobachtungen follten die Beachtung aller 
Betriebspſychologen finden. 


Wirtfhaftsplan und Raturalrehnung von Otto Neurath. E. Laub⸗ 
ihe Verlansbuhhandlung, Berlin 1925. 114 ©. 

Neurath gibt Aufſchluß Über die ſozialiſtiſche Bedarfsplanwirtichaft, 
deren Vertreter er neben Ballod und Popper⸗Lynkeus if. Wolle Ueberſicht 
darliber, wie in ber geld» und preisloſen Wirtfhaft der Wiriſchaftskreislauf 
ſich vollziehen wird, bringt die Schrift trog mander Klärung nid. 


Der menfhlide Körper, fein Bau, feine VBerridtungen und 
feine Bflege von Ludwig Stelz. Amthorſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung, — 1925. 1. Lieferung 4 M. 


Ueber Begriff und Aufgaben der Betriebsmwirtfchaftslehre von 
Prof. Dr. Salzer. Verlag C. E. Pöſchel, Stuttgart 1925. 23 ©. 
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Produltionsfaltor Arbeit. Erwägungen zur modernen Arbeitslehre 
von Brof. Dr. Theodor Brauer. Verlag Guſtav Fifcher, Jena 1925. 
209 ©. 
NBerfaffer bringt Nengruppierungen der Arbeit, die altbelannte Yun» 
tionen in neuer Beleuchtung erfcheinen lafjen. Im zweiten Teil wird Wirt» 
Ichaft in ihrem Wert und ihrer Bedeutung katholiſcher Weltanſchauung eine 
geordnet. 


Abraham Lincoln, Präſident der Vereinigten Staaten von 
Amerika von Dr. Graf Montgelas. Hrsg. von Mar Kemmerich 
in „Menden, Völker und Zeiten”. Verlag Karl König, Wien und 
Leipzig 1925. 182 ©, wu 
Das Buch gibt eine feffelnde Darftellung der überragenden Perjünlich- 

feit Lincolns und feiner politiihden Wirkſamkeit. 


Die Arbeiterfrage. Eine Kernfrage des Weltkrieges, ein Beitrag zur Ere 
klärung des Kriegsausgangs von Richard Sihler und Joachim 
Tiburtius. Deutſche Verlags-N.:-©, Berlin o. J. 3 M. 143 ©. 

Die Berfafjer weifen auf Grund umfangreihen Altenmaterial3 nad, 
wie die Arbeiterpolitit der Oberſten Heeresleitung im Sriege, die nur auf 

Bedürfnijfe der Kriegführung, nicht auf die der Wirtfhaft Rückſicht nahm, 

den Zuſammenbruch herbeiführte. 


Kraftübertragung von Dr. B. Werner. Verlag Moritz Dieſterweg, 
Frankfurt a. M. 1925. 75 Pf. 40 ©. 








Die Wochenschrift „Soziale PBraris und Ardhiv für Vollswohlfahrt“ 
ericheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Ant 6.—; hierzu kommt bei 
direlter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutichland, Oeſterreich, 
Luxemburg und Dlemelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Tür Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkafſen⸗ 
Konto Wien 156780; Bojtiparkafjen: Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Ktreditanftalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergefpaltene Nonpareille⸗ 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 








Der Geburtenrückgang. 


Von 
Dr. Johannes Müller, 


Direktor des '[hüring. Statist. Landesamtes u. Priv.-Doz. an der Universität Jena 


VU, 144 S. gr. 8° 










1924 Gmk 5 60. 

Inhalt: ı. Die Tatsachen des Geburtenrückganges. 2. Das Pro- 
blem des Geburtenrückganges, 3. Der Einfluß der Säuglingssterblichkeit, 
4. Der Einfluß der sonstigen Bevölkerungsverbältnisse, 5. Physiologische 
Einflüsse, 6. Der Einfluß sozialer Ursachen. 7. Der Einfluß des 
Woblstandes. 8. Der Einfub wirtschaftlicher Verhältnisse. 9, Der 
Einfluß des Religionsbekenntnisses. 10. Der Einfluß der politischen Ge- 
sinnung. 11. Der Einfluß sekundärer Ursachen. ı2. Zusammenfassung 
und Abschluß. — Methodologische Fragen: Geburtenziffer oder Frucht- 
barkeitsziffer: 


Durch die Penſionierung der bisherigen Studiendirektorin der Nieder: 
rheinifchen Frauenakademie (ſtaatlich anerfannte Wohlfahrtsſchule) in Ditfjels 


dorf iſt die Stelle der 


Leiterin 


diefer Anftalt frei geworden. Der Ausbau der Anftalt nad verfhiedenen 
Richtungen ijt in Ausfit genommen. Es wird für die Leitung eine be— 
währte tüchtige Kraft geſucht mit abgefchlofjener akademiſcher Bildung, ent⸗ 
weder eine Pädagogin mit fozialer Einſtellung, oder eine Sozialwiljen- 
ihajtlerin mit pädagogifher Begabung und Erfahrung. Die Stelle ift 
penfionsfähig und wird den ſtaatlichen Beſtimmungen entſprechend dotiert. 

Ausführliche Meldung baldmöglichſt an den Gefhäitsjührer des Kura— 
toriums, Geheimen Medizinalrat Profeſſor Dr, Schloßmann, Düffeldorf, 
Oſtſtraße 15 zu richten. 





Für die Leitung des Landesaufnahmeheimes Steinmühle bei Hom- 
burg v. d. H. wird eine in der Jugendfürſorge und Erziehung erfahrene 


und bewährte 
Frau 


zum alsbaldigen Eintritt geſucht. Geplant iſt in dem Aufnahmeheim 
die Errichtung einer ſimultanen Beobachtungs- und Sichtungsſtelle für 
nafſſauiſche ſchulentlaſſene weibliche Fürſorgezöglinge. 

Bewerbungen ſind unter Beiſügung der Zeugniſſe, eines Lichtbildes 
owie unter Angabe der Gehaltsanſprüche big ſpäteſtens 31. Oktober 1925 
bie mich zu richten. Anſtellung im Beamtenverhältnis mit Ruhegehalts— 
aeredtigung ijt nicht ausgeſchloſſen. 

Wiesbaden, den 26. Zeptember 1925, 


Der Landeshauptmann in Naſſau. 





— 








Derantwortlih für die Schriftlettung: L DB. br. Frieda Wunderlich, Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 
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| Leo Winter, Minister f. soziale Fürsorge, Prag. — Der Achtstunden- 


| Dozent a. d. Universität Genf. — Der Achtstundentag. Von P, Sargent 
| Florence, Ph. D., Cambridge (England). — Der Achtstundentag In 


| triebsräte. 
i Eine lebendige Gemeinschaft der Unternehmer und Arbeiter in der 


en. 


I Krisen, 
Ernest Mahaim. 


| the question of Its prevention. 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 
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Soeben erschien: 


Der internationale Kongress für 
Sozialpolitik 


in Prag / 2. bis 4. Oktober 1924 
Verhandlungen und Berichte 


Herausgegeben vom Organisationsausschuß des Kongfesses, 
410 S. gr. 8° 19253 Rmk 8,— 


Seit den Kongressen von Zürich und Brüssel im Jahre 1897, von 
denen die Begründung der Internationalen Vereinigung für gesetzlichen 
Arbeiterschutz im Jahre 1906 und der Internationalen Vereinigung zur 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit im Jahre 1910 ausgegangen ist, ist 
mehr als ein Vierteljahrbundert der sozialen Reformen in den Haupt- 
industrieländern"-dahingegangen, die wesentliche Veränderungen in der 
Dauer der Arbeitszeit, der Entlöhnung, der sozialen Hygiene, der 
Stellung zu den Fragen der Arbeitslosigkeit, der Sozialversicherung 
hervorgerufen haben. Die Begründung einer amtlichen internationalen 
Arbeitsorganisation nach dem Weltkriege hat diefen zwei Jahrzehnten 
der Tätigkeit der internationalen Vereinigungen die staatliche An- 
erkennung verliehen. Aber in denselben Jahren, in denen diese neue 
Institution der Bewegung für soziale Reformen neue große Aussichten 
auf Erfolg zu eröffnen schien, haben wirtschaftliche und politische 
Hemmungen das Interesse an sozialen Reformen gelähmt. Eine 
Atmospbäre der Gleichgültigkeit für diese Reformen kann die herrschende 
politische Spannung nur steigern und die Konfikte unserer Epoche 
verschärfen. In einer Reihe von Ländern sind die von den Regierungen 
gemachten Zusagen, die internationalen Arbeiterschutzverträge zu rati- 
fizieren, noch nicht eingehalten worden, 

Im Interesse friedlicher Beziehungen unter den Erzeugungsländern 
hatte sich der Kongreß die Aufgabe gestellt, die Aufmerksamkeit 
wieder auf die Regelung der sozialen Reformen zu lenken und ohne 
Rücksicht auf Schul- oder Parteimeinungen ein gemeinsames Refom- 
programm für die Zukunft aufzustellen. 

Der Kongreß war von unerwartetem Erfolg begleitet. 28 Länder 
waren mit 1100 Teilnehmern vertreten; 14 Regierungen hatten amt- 
liche Vertreter oder Beobachter abgeordnet. Der erste Teil des Pro- 
gramms behandelte „die Weltlage der Sozialpolitik“: ı.) Ueber- 
blick der Errungenschaften seit 1897 auf dem Gebiete:des Arbeiter- 
schutzes, des Schutzes gegen Arbeitslosigkeit, der Sozialversicherung; 
2.) Ursachen des gegenwärtigen sozialpolitischen Stillstandes; 3.) Mittel, 
die internationalen Arbeiterschutzverträge ihrer Verwirklichung ent- 
gegenzuführen und die Länder mit fortgeschrittener Sozialgesetzgebung 
gegen die Konkurrenz rückständiger Länder zu schützen, ü 

Im zweiten Teil wurde über „Grundlagen einer neuen Sozial- 
politik“ verhandelt: ı.) wirtschaftliche, moralische und soziale Wir- 
kungen des Achtstundentages; Förderung der persönlichen Kultur, des 
Familien-, des Berufstebens und der politischen Schulung der Arbeiter; 
2.) Mitverantwortung und Mitsprachgrecht der Arbeiter in der tech- 
nischen, wirtschaftlichen und sozialen Betriebsführung; 3.) Verpflichtungen 


der Gesellschaft aufdem Gebiete der Krisen, insbesondere zur Verhütung 
der Arbeitslosigkeit. 


Die vorliegenden „Verhandlungen und Berichte“ enthalten die 
vollständige Wiedergabe aller Vorträge und Diskussionen, Sie bilden 
ein wertvolles Dokument zur gesamten Sozialpolitik und werden nicht 
nur denen erwünscht sein, die an dem Kongreß nicht teilnehmen 
konnten, sondern allen, die sich für die Bestrebungen der Sozialreform 
in Gegenwart und Zukunft überhaupt interessieren. 


Verzeichnis der Berichte: 

Einleitender Ueberblick. Von Ad&odat Boissard, Prof. a. d. 
jurist. Fakultät d. Univers. Paris. — Die internationale Arbeiterschutz- 
bewegung vor der Errichtung des Internationalen Arbeitsamts. Von 
Major J. W. Hills, M. P, London. — Der Achtstundentag. Von 















tag. Seine wirtschaftlichen und sozialen Folgen. Von Paul Devinat, 


den Vereinigten Staaten. Von Dr. John B. Andrews, — Die Be- 


Von Dr. Karl Renner, Oesterreich. Staatskanzlera,. D. — 


industrie. Von Dennison, Großindustrieller Verein, Staaten v. 
Amerika, — Verpflichtungen der Gesellschaft auf dem Gebiete der 
insbesondere zur Verhütung der Arbeitslosigkeit. Von 
Prof. a, d, Univers,. Lüttich und Dr. Otto Järte, 
Bureauchef im Kgl. Sozialamt Stockholm. — Unemployment and the 
duty of the community in relation to it, wit particular referenoe to 


Report by B. Seebohm, Rown- 
tree and William Wallace. 


Hierzu eine Beilage vom Verlag Dr. Hand Preiß in Berlin C 19, betr. „Neuerſcheinungen des Internationalen Arbeitsamtes Genf". 
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I. 

Die Schriftleitung der „Sozialen Praxis" hat mic) aufgefordert, 
zum gegenwärtigen Streit um die Höhe und die weitere Entwicdlung 
der Löhne in Deutfchland vom Standpuntt der nationalöfonomijchen 
Theorie aus Stellung zu nehmen. ch bin mir wohl bewußt, daß das 
eine ſehr undantbare Aufgabe ift, da eine vom perfönlichen Intereſſe 
nicht getrübte Anfchauung notwendigermweife mit den Meinungen der 
erbittert einander gegenüberftehenden ynterefjentengruppen — der 
Arbeiter und der Unternehmer — in Konflikt geraten muß. Aber 
diefe Ausficht, von den Vertretern der einen oder der anderen Öruppe eine 
unfreundliche Zenfur zu erhalten, darf um fo weniger fchreden, als 
den gegenwärtigen lohnpolitifchen Auseinanderfegungen eine theorettiche 
Vertiefung befonder3 not tut. 

Der Kampf um den Preis der Arbeitätraft fommt in der 
modernen Wirtfehaft niemals zur Ruhe, fo wenig wie der Kampf um 
den Preis irgendeiner anderen Ware. In jedem Augenblid verändern 
fi) die Kräfte des Marktes, um einem neuen Gleichgewichtspunkte 
zuzuftreben, und die Arbeitslöhne mit ihnen. Daß heute wieder ein» 
mal um bie Höhe der Löhne in der deutfchen Volkswirtſchaft heiß 


wendige Gelbitbefcheidung bat ihre pofitive Kebrfeite. 


——— —— — ——— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — 
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geſtritten wird, iſt alſo nichts Beſonderes. Das Beſondere iſt nur, 
daß die Labilität der deutſchen Volkswirtſchaft heute noch immer unge⸗ 
heuer groß iſt, und daß demnach die Geſtaltung der Löhne in einem 
ſo notdürftig ausbalanzierten und auf des Meſſers Schneide geſtellten 
Wirtſchaftsſyſtem von der Oeffentlichkeit mit ſicherem Inſtinkt als eine 
voltswirtſchaftliche Angelegenheit allererſten Ranges angeſehen wird. 
Die Lohnparteien tragen — und das iſt gleichfalls das Beſondere 
der Lage — dieſer volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Lohnhöhe und 
der darauf zurückzuführenden Nervoſität der Oeffentlichkeit Rechnung, 
indem ſie ihren Auseinanderſetzungen eine bewußt nationalökonomiſche 
Note geben: die Arbeitgeber düſtere Farben auf der Palette miſchend, 
die Arbeiter hingegen abwehrend, optimiſtiſch, ermunternd. 


Mas kann von der theoretiſchen Nationalökonomie zur Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Frage erwartet werden? Es gibt ficherlich viele, die 
zu viel von ihr erwarten, weil fie fich feine richtige Vorftellung von dem 
machen, wa3 die Lohntheorie tim günftigiten Falle leiften fan. Es 
wäre ſchön, wenn der Rohntheoretiter zu dem Ergebnis fommen könnte, 
zu fagen: Diefer oder jener Lohnſatz iſt der richtige. Leider iſt das 
ganz und gar unmöglid. Wir alle halten es ohne Belinnen für aus⸗ 
gemacht, daß ein Durchfchnittsftundenlohn von, fagen wir, 1,50 M. 
im Koordinatenfyftem der heutigen Preife oder, was Ddasjelbe fagt, 


gemeſſen am heutigen Geldwert eine nicht weiter zu erörternde Utopie 


ift. Ein folder Lohnſatz köonnte fih auf die Dauer nur mit Hilfe 
einer Veränderung jenes Koordinatenfyitems felbft, alfo nur auf dem 
Mege der Inflation durchlegen. Ebenfo unmöglich erfcheint und auf 
der anderen Seite mit Recht ein Durchſchnittsſtundenlohn von, fagen 
mir, 20 Pfennigen. Die Lohntheorte — ein fo unvollfiommenes Stüd 
einer unfertigen Wiffeffichaft fie auch ift!) — vermag dieſer intuitiven 
Borftellung von einem Maximum und einem Minimum des Lohnes 
eine wifjfenfchaftlicde Stüße zu geben, indem fie nachweiſt, wie fich in 
dem Grade, in dem fich die Löhne vom „Gleichgewichtspunkte“ ents 
fernen, die Begenträfte verjtärten, die Die Löhne wieder zur „normalen“ 
Laue zurücbiegen. Selbftverftändlich aber können wir nicht mit Hilfe 
der Lohntheorie den Lohnſatz ausrechnen, der der wirklichen Markt⸗ 
(age entfpricht, wie ja auch die Preistheorie, von der die Lohn» 
theorie befanntlih nur ein Speztalfall ift, nicht etwa zur zahlen- 
mäßigen Beftimmung von Preifen führen kann. Nur die durch den 
Markt verbundene Gefellfchaft ift der Rechenmeifter, der dieſes Rechen: 
ercmpel löfen fann. Wäre e8 nicht jo, fo wäre die Hauptjchwierigkeit, 
die der Einführung des fozialiftifchen Wirtfchaftsfgftems und damit 
der Abſchaffung des kapitaliftifehen Lohnſyſtems im Wege fteht, 
befeitigt. Die Automatik des Marktes könnte durch die bemußte Kal⸗ 
tulation einer zentralen Inſtanz befeitigt werden. Für eine folche 
Kalkulation fehlt und aber jeder objeltive Maßſtab. Jeder lohn- 
theoretifchen Stellungnahme haftet alfo notwendigermeife etma3 Un⸗ 
beftimmtes, Approrimative8 an. Sie Tann nur bie Kräfte Des 
Marktes verftehen lehren, fie aber nicht zahlenmäßig erfaſſen; anderen- 
fall würde fie damit den Markt felbft überflüffig machen. Dieje not» 
Sie ſchließt 


nämlich die Feſtſtellung in ſich ein, Daß der Arbeitslohn legten Endes 


1) Wie die theoretifche Begründung einer rationellen Sozialpolitit noch 
immer fehr im argen liegt. Es gefchieht mit zureichendem nde, wenn 
B. die Univerfität Chicago einen Preis von 5000 Dollar für die befte 
Behandlung der Lohntheorie ausſetzt! 
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von ökonomiſchen Notmendigteiten, die fi) in Angebot und Nach⸗ 
frage nach Arbeitskraft mwiderfpiegeln, beherrfcht ift, daß aljo die be- 
queme, aber noch immer nicht völlig aufgegebene Theorie, der zufolge 
die Höhe des Lohnes ein Ergebnis des Machtverhältnifies der beiden 
Barteien ift, an der Oberfläche hängen bleibt‘). Damit ijt es natür- 


lich durchaus vereinbar, daß der lohnpolitifhen Tätigkeit der 


Gewerkſchaften eine hervorragende Bedeutung zulommt und zwar 
nad zwei Richtungen bin. Erſtens führt die durch die Gewerkſchaften 
ermöglichte Kollektivierung des Angebot8 an Arbeitäfräften dazu, Daß 
der der Marktlage entfprechende Arbeitslohn fchneller und auf größerem 
Raume durchgeſetzt wird, &ine Leiftung, die natürlich für die Arbeiter 
von allergrößer Bedeutung ift. Zweitens aber — und das ift Die 
Kehrſeite der Kollektivierung der Marktparteien — läßt ſich mit Dem 
beiten Willen nicht leugnen, daß die lohnpolitifche Tätigkeit der Ge⸗ 
wertichaften und, wenn die Unternehmer am längeren Hebelarm figen, 
der Arbeitgeberverbände dann wieder zu mehr ‚oder weniger kurz: 
lebigen Willfürlichkeiten und Uebertreibungen nach der anderen Geite 
führen kann, wie fie jede mit ‘Dionopoltendenzen durchſetzte Preis: 
bildung bekannlich mit fi bringt. Die Erkenntnis einer fo nad) 
zwei Richtungen fich erjtredtenden Veränderung in der Dynamit de3 
Arbeitslohnes ift finngemäß auf alle Snftitutionen und Errungen⸗ 
ſchaften des Arbeitsrecht3 zu übertragen, deren fozialpolitiiches Biel 
e8 ift, den Hebelarm an dem die Arbeiter figen, zu verlängern. Das 
gilt von der Snftitution der Schlichter, die im allgemeinen von Seiten 


des Arbeitgeberd wohl zu Unrecht verdächtigt werden, aber für bie - 


Rolle einer Iohnpolitifchen Vorjehung natürlich” genau jo untauglich 
find wie jeder andere Sterblidhe, da3 gilt vor allem auch von den 
Tarifverträgen. Wa3 die Arbeitgeber an ihnen befümpfen, das 
ift vor allem ihr räumlicher Geltungsbereich, mit dejfen Begrenzung 
fie dann umgelehrt den zeitlichen BeltungSbereich ausdehnen zu können 
hoffen. So gut wie nirgend3 aber findet. fidy in der fozialpolitifchen 
Literatur ein Hinweis darauf, daß gerade der meite räumliche 
Geltungsbereich der Tarifverträge innerhalb gewiſſer Grenzen eine 
pofitive Ölonomifche Bedeutung Hat. Sie beiteht darin, daß Tarif- 
verträge vermöge der „Schematijierung“, die ihr Wefen ausmacht, die 
Bildung eines einheitlichen Preiſes für gleiche Kategorien „Arbeits⸗ 
kraft“ befchleunigen und damit eine Tendenz zur rationelliten Berwen- 
dung diefes Produktionsfaktors in der Volkswirtſchaft entfalten. Die 
Analogie zu der durch die Organifation des Geld- und Kapitalmarftes 
gemwährleifteten einheitlihen Preisbildung des Produktionsfaktors 
„Kapital“ mag diefen Sachverhalt noch deutlicher machen. Zugleich 
beleuchtet fie aber auch die tiefgreifenden und ein Hauptproblem der 
Lohntheorie ausmachenden Unterfchiede beider Produktionsfaktoren und 
damit die verhältnismäßig engen Grenzen, die diefer ökonomiſchen 
Bedeutung der Tarifverträge gefeßt find, Grenzen, die ſich aus der 
Immobilität der Arbeitskraft und aus der Unbeftimmtheit des Begriffs 
der „gleichen Kategorie” ergeben. Immerhin iſt dieſe rationaliflerende 
Wirkung der Tarifverträge (deren Modifitationen in der Praxis ja den 
Grenzen, innerhalb deren diejfe Wirkung Platz greifen fann, weitgehend 


Rechnung tragen) gegen die mit ihnen notwendig verbundenen Mono- - 


poliflerungstendenzen nebjt ihren Spannungen und Willfürlichkeiten 
aufzurechnen. Alle diefe ölonomilhhen Probleme des modernen Arbeit3- 
recht, die hinter der formalsjuriftiichen oder fozialethifchen Behandlung 
in der Erörterung außerhalb der einfeitigen Arbeitgeberfreife leider noch 
viel zu fehr zurüditehen, fcheinen mit dem bier zu erörternden Problem 
der Lohnhöhe und ihrer Wirkungen in feinem unmittelbaren Zufammen: 
hange zu ftehen, aber daß es nur Scheinbar fo ift, lehrt eine dem Leſer 
zu überlaffende kurze Ueberlegung und außerdem ein flüchtiger Blick 
in die lohnpolitifche Zagesliteratur. So intereffant e8 märe, Diefe 
Probleme bier weiter zu verfolgen, fo ift e8 doch nunmehr geboten, zu 
der Hauptfrage, von der diefe letzten Erörterungen ausgingen, zurüd: 
zufehren und das Problem der zuläffigen Lohnhöhe im allgemeinen 
und unter befonderer Beridjichtigung der gegenwärtigen Lage wieder 
aufzunehmen. J 

Wir haben geſehen, daß die Lohntheorie nicht imſtande ift, für 
den Arbeitslohn den ihm zukommenden Platz im Koordinatenſyſtem 
der Preiſe exakt anzugeben, wobei wir der Einfachheit halber an der 
Fiktion eines ſolchen abſtrakten Arbeitslohnes feſthalten und die Tat— 
ſache ignorieren, daß es in Wirklichkeit natürlich ſo viele Arten des 
Arbeitslohnes gibt, wie verſchiedene Kategorien von Arbeitskraft in 
der Volkswirtſchaft vorhanden ſind. Um überhaupt einen Anhalt zu 
haben, gehen wir im allgemeinen von zwei Daten aus: Von der 
Lohnhöhe des Auslandes und der Lohnhöhe von geſtern, 
wobei das letztere Datum natürlich das weitaus wichtigere iſt und 
1) Dieſer Sachverhalt könnte mit Beiſpielen aus anderen Gebieten der 
ökonomiſchen Theorie gut tlufixiert werden. Ein würdiges Pendant iſt 3.8. die 
befannte Zahlungsbilanztheorie, die auch von einem inneren Gleichgewichts— 
jtreben der ökonomiſchen Kräfte nichts wiſſen will. 
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deshalb auch die Grundlage aller Yohnverhandlungen bildet!). Bon 
biefer doppelten Grundlage könnte und müßte auch die theoretifche 
Betrachtung ausgehen. Dabei zeigt fi) allerdings, daß beide Geſichts⸗ 
punkte ſchwer voneinander zu trennen find. Wenn wir und nämlich 
die Trage vorlegen, wie da3 Zurüdbleiben der deutſchen Löhne hinter- 
den amerikaniſchen oder englifcehen Loöhnen zu erklären ift, und ob Diefe 
Marge ein weiteres Steigen der dDeutfchen Löhne geltattet, fo greifen 
wir bei der Beantwortung diejer Frage auf die gleichen Ueberlegungen 


‚zurüd, die wir anftellen müffen, wenn wir dem Problem nachgehen, 


welche Schranften dem Steigen der Löhne über den überlommenen 
Stand hinaus au3 den volkswirtſchaftlichen Wirkungen dieſes Steigens 
erwachſen. Da3 Lohnniveau ſelbſt derjenigen Länder, die ſich annähernd 
auf derſelben ökonomiſchen Stufe befinden, kann niemals al pari ſtehen, 
weil die internationale Beweglichkeit der Arbeitskräfte viel zu gering 
ift, al3 daß ſich die Wirkungen, die die allgemeinen ölonomifchen Be: 
dingungen eined Landes (natürliche Produltionsbedingungen, allge- 
meine Produftionsergiebigkeit, Kapitalreichtum, Handelspolitik, Steuer: 
laften ufw.) auf die Lohnhöhe ausüben, durch Arbeit3arbitrage 
außgleichen tönnten. Eine internationale Disparität der Arbeitslöhne — 
das ift ſowohl gegenüber lohnpolitifchen Paritätsanſprüchen mie 
gegenüber der prüfungslofen Gleichſetzung von „Zohndisparität” und 
„ſozialem Dumping” zu betonen — mwird alſo immer und auch heute 
wieder in demjenigen Umfange in Kauf genommen werden müſſen, 
wie die allgemeinen ötonomifchen Bedingungen eines Landes Lohn» 
fteigerungen früher eine Schranke ſetzen als in einem anderen Lande. 
Daß das heute auf Deutfchland zutrifft, wird ntemand leugnen fönnen, 
fo wenig man für eine fernere Zukunft peffimiftifch zu fein braucht. 
Mir werden auf diefe Frage zurücdtommen, wenn wir nunmehr im 
einzelnen die volkswirtſchaftlichen Wirkungen unterfuchen, Die von 
einer allgemeinen Lohnſteigerung in Deutfchland ausgehen können und 
ihr von einem beftimmten Punkte ab notmendigermweife ein Halt ges 
bieten. | 

Wir beginnen mit der Erörterung einer Thefe, die ſeit einiger 
Zeit von den Organen der Arbeitgeber mit befremdlicher Unermübds 
lichkeit in allen möglichen Varianten wiederholt wird. Es ift die alar- 
mierende Behauptung, daß eine allgemeine Lohnfteigerung zu einer 
neuen Inflation führen müffe Die zur Begründung dieſer Be: 
hauptung vorgebradte Argumentation ijt nach der höchſt anſchaulichen 
geldtheoretifchen Lektion, die wir in den letzten Jahren erhalten haben, 
ein wenig beſchämend: Lohnerhöhungen follen danach erſtens das all» 
gemeine Preisniveau heben und fo auf dem geradeften Wege eine 
Snflation hervorrufen oder aber zweitens die Unternehmer zu Kredit» 
anfprüchen zwingen, die nur im Wege der Kreditinflation erfüllt werden 
tönnen ?). Daß gefteigerte Rohnforderungen für die Reichsbank ein 
Motiv unter vielen anderen fein können, eine irrationelle Kreditpolitif 
zu betreiben, ift fo jelbitverftändlich, Daß jede weitere Diskuſſion bier- 
über fich erübrigt. Aber darum handelt es ſich ja gar nicht, vielmehr 
gilt e8, zu ertennen, daß die Anapphaltung des Geld» und Kredit» 
volumen3 eine Angelegenheit für fi ift. Eine Erhöhung des allge» 
meinen Preisniveaus als Folge von Rohnfteigerungen — man erinnere 
fi) an das zu Tode gehegte Wort von der „Schraube ohne Ende!" — 
iſt ebenſowenig möglich wie die Synfzenierung einer Inflation auf dem 
Kreditmege, wenn die für die Knapphaltung des Geld: und Kredit: 
volumen3 verantwortliche Inſtanz, alfo heute die Reichsbank, ihre 
Mitwirkung bei diefem Spiel verfagt. Der Kaufalzufammenhang 
zwifhen LRohnfteigerung und Snflation tft alfo — in der 
Sprache des Juriſten zu reden — unterbroden; die Geld- und 
Kreditpolitit der Reichsbank ift ein neuer felbftändiger Faktor, der 
nicht einfach in die Schlußkette eingegliedert werden fann?). Die Vers 
quidung von Lohnpolitik und Währung farnn auch nicht Dadurch ges 
rechifertigt werden, daß man etwa fo argumentiert: die Wirkungen 
der Lohnfteigerungen auf die Wirtfchaft find fo verheerend, daß bie 
Inflation zu einer politifcehyen Notwendigkeit wird. Das hieße, das 
Problem auf ein Gebiet fchieben, wo jede mwiffenfchaftliche Erörterung 
ihr Ende finden muß. Es tft aber zweifellos fehr getünftelt, anzu 
nehmen, daß zunächſt Lohnſteigerungen fi) durchfegen, die die Wirt- 
Ihaft zerrütten und dann die Reichsbank als Deus ex machina ange: 


I) Da es ſich bei praktiſchen Lohnverhandlungen immer um bie Lohn⸗ 
höhe für einzelne Arbeiterfategorien und nicht um das allgemeine Lohnniveau 
handelt, fpielt hier der Vergleich mit der Rohnhöhe in anderen Branchen oder 
an anderen Urten innerhalb der Volkswirtſchaft diefelbe Rolle wie bei Ers 
Örterungen des allgemeinen Lohnniveaus der Vergleich mit der Lohnhöhe des 
Auslandes, Prinzipiell bejteht zwifchen diefen beiden Vergleihsmethoden kein 
Unterſchied. 

2) Ich bemerke, daß es nicht leicht iſt, die reichlich verſchwommenen 
Darlegungen der Arbeitgeber in eine !lare Formel zu faſſen. 

2) Wer ſich hiervon erft dur Berufung auf Autoritäten überzeugen 
läßt, möge die betreffende Stelle bei Caffel, Theoretifde Sozialökonomik, 
3. Aufl., 1923, ©. 437 ff. nachleſen. 
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rufen wird. Man darf zu der Reichsbant da3 Vertrauen haben, daß 
fie dieſe Rolle mit ſtiernackiger Energie ablehnt und fi nicht aufs 
neue für eine Berfälfchung der volkswirtſchaftlichen Vorgänge hergibt, 
und man darf zu der Wirtfchaft das Bertrauen haben, daß fie in ih 
elaftiih genug ift, um Spannungen, wie fie von Lohnſteigerungen 
ausgehen können, in dem hier vorausgefeßten Maße nicht erjt an die 
Reichsbank herantommen zu lafien. Wenn die Argumentation der Arbelt- 
geber richtig märe, fo hätte ja auch vor dem Kriege die Gefahr beſtehen 
müffen, daß hemmungsloſe Lohnfteigerungen zu einer ſolchen fozialen 
und politifchen Spannung hätten führen können, daß die dem Geld⸗ 
volumen auferlegte Feſſel der Goldwährung gefprengt worden wäre. 
Davon iſt Damals nie Die Rede geweſen, und davon follte auch heute 
nicht die Nede fein. Ebenfo wie in der Handelspolitif, wo ja heute im 
Gegenfag zur Vorkriegszeit gleihfall8 mit mwährungspolitifchen Argus 
menten gearbeitet wird, follte man fi) alfo auch in der Lohnpolitik 
auf die in der Vorkriegszeit gebräuchlichen Argumente befchränten und, 
wenn ed notwendig ilt, mit ſchlichten Worten erflären, daß die Lohn⸗ 
forderung die Elaftizität der betreffenden Branche oder des betreffenden 
Unternehmens überjteigt und die Konkurrenzfähigfeit und damit Die 
Rentabilitätinsyrageftellt. Der Hinweis aufmögliche Inflationsgefahren 
ift übrigens um fo verivunderlicher, als die Unternehmermelt ja felbft 
augenblicklich) (Anfang Auguft) fieberhaft Damit befchäftigt ift, mit Hilfe 
der Zollpolitif eine jtaatlich fanktionterte Preisfteigerung hervorzurufen. 
Man kann fich nicht gleichzeitig in einem protektioniftifchen Paroxys⸗ 
mu3 und in beweglichen Dellamationen über die begehrliche Arbeiter- 
ſchaft ergehen, ohne Damit zuzugeben, daß man — wie e8 M. J. Bonn 
türzlich‘ formuliert hat — dem unerfreulichden Grundſatz „Schußzoll in 
Maren und Freihandel in Menſchen“ zuneigt. Bor allem tft nicht ein- 
zufehen, warum die Preisjteigerung mit Hilfe von exorbitanten Schup- 
zöllen gemäß der Geldtheorie der Arbeitgeber nicht ebenfo zur Inflation 
führen fol wie eine Steigerung de3 Preiſes der Arbeitskraft; ja die 
Dinge liegen jo, daß, wenn überhaupt, hier in der Zollpolitit die weit 
größere Gefahr lauert. Bon den Zufammenhängen zwiſchen Zollpolitit 
und Lohngeftaltung wird weiter unten noch befonder3 die Rede fein 
müſſen, aber es ift doc) bereit8 an biefer Stelle feftzuhalten, daß man 
fi) nicht wundern darf, wenn die Arbeiter und ebenfo die Beamten 
verzweifelte — wenn im ganzen auch ziemlich ausſichtsloſe — Verſuche 
machen werben, die durch die Schußzöfle eintretende Preidfteigerung 
durch Lohn» und Gehaltsforderungen zu fompenfieren. Die moralifche 


Stellung derjenigen Unternehmer, die ihre Hand zur Verfchärfung des . 


deutfhen Schugzolliyftems reichen (und leider ift e8 augenfcheinlich 
die Mehrzahl), wird in diefen bevorftehenden Lohnkämpfen denkbar 
ſchwach fein. 

Die Kritid, die an den währungspolitiſchen Deduktionen der 
Arbeitgeber nicht nur von den Gewerkſchaften, fondern auch von Blättern 
wie die „Sranffurter Zeitung“ mit Recht geübt worden iſt; hat den 
bier angedeuteten quantitätstheoretifchen Geſichtspunkt) im ganzen 
viel zu wenig betont, dafür aber, über Die bloße Kritik hHinausgehend, 
einen Gedanken hervorgehoben, der feinerfeit8 der Kritik ftarte Angriffs- 
flächen bietet. Es ift der Gedanke, daß die durch Löhne verausgabten 
Summen in allerfürzefter Frift wieder an die Wirtfchaft zurüdfließen, 
zunädjt an die Konjumgüter erzeugenden Induſtrien und von Da aus 
an die Kapitalgüterinduftrie. Ins Poſitive gewendet: eine Erhöhung 
der Löhne. ift gerechtfertigt, ja zu münfchen, um die Kaufkraft des 
inneren Marktes zu heben, dient alfo demjelben Ziele, dem Die 
Unternehmer auf handelöpolitifhen Wege zuftreben, nämlich der 
Förderung des Binnenmarktes?). Der Denkkurzichluß, der diefem Ar- 
gument zugrundeliegt, ift leicht zu erfennen. Es handelt fi um ein 
neues Beifpiel für die Fata Morgana einer reizvollen „Kaufkraft“⸗ 
fpiegelung, der mir. fo oft begegnen. Mit menig anderen Worten 
ſuchen uns die Protektioniften von jeher zu bemweifen, daß, wenn man 


— — —— — 


1) Der übrigens von dem Streit um den exalten Inhalt der Quantitäts⸗ 
theorie nicht berührt wird. 

2) Das Argument ift natürlich ebenfo alt wie internatibnal verbreitet. 
Ein Beifpiel für viele bietet “The New Statesman” vom 1. Auguft 1925, 
wo es heißt: “The tendency, just now very marked, to endeavour to 
bring down costs of production by further reducing wages is quite 
irreconceivable with the project of reviving the home market. For 
any considerable reduction of wages will destroy the power to buy at 
least as fast as it will increase the power to produce at reasonable 
costs. As America well knows, high wages are essential to a really 


prosperous home market.” „Die gerade jest ſtark Hervortretende Tendenz, 


die Produktionskoſten mit allen Kräften durch weitere Lohnreduktionen here 
abzujegen, ift mit dem Plan der Wiederbelebung des Binnenmarktes ganz 
unvereinbar. Denn eine beträchtliche Herabfegung ber Löhne wird die aufs 
traft mindeftens ebenfo fchnell herabjegen mie fie die Möglichkeit, zu ver= 
nünftigen Koſten zu produzieren, fteigert. Wie die Amerifaner wohl wifjen, 
beein Löhne für einen wirklich profperterenden Binnenmarkt ganz uns 
ent r * — 
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die Kaufkraft einer Erwerbsgruppe durch Schußzölle fteigert, ſich der 
Segen allen anderen Gruppen gleichfalls mitteilt, mit demfelben Rechte 
bat man früher die deutſche Flottenpolitit ölonomifch verteidigt, indem 
man fagte, daß das Geld doch nicht weggemworfen fei, fondern der Wirt» 
ſchaft wieder zugute käme, mit demfelben Rechte könnten die Beamten 
behaupten, daß die Gehälter, die fie beziehen, gar feine Belajtung der 
Volkswirtſchaft darftellen, da fie ja wieder an die Steuerzahler in 
irgendeiner Form zurüdfließen, ufm. Das alles find Sophismen, bei 
denen man gut tut, fi) Der Anekdote von jenem Tiebe zu erinnern, der, 
bei der Leerung der Ladenkaſſe eines Kaufmanns ertappt, entſchuldigend 
bemerft, der Kaufmann habe feinen Grund fi) zu beklagen, da ja da8 
geftohlene Geld durch den Einkauf von Waren wieder an ihn zurüde 
fließen würde. Nein, fo kann man nicht argumentieren, daß man Lohn⸗ 
Jteigerungen mit.der Hebung der innermwirtfchaftlichen Kaufkraft moti⸗ 
viert. Denn wenn foldye Zohnfteigerungen überhaupt einen Sinn haben 
follen, fo bedeuten fie, daß der Anteil der Arbeiterflaffe am Sozial⸗ 
produft auf Koften irgendeiner anderen Bevölterungsgruppe erhöht 
wird. Das Plus an Kaufkraft, über das die Arbeiter nunmehr ver» 
fügen, wäre auch ſonſt irgendwie verausgabt worden; es ift nicht 
etwas der vierten Dimenfion Entnommenes. Es handelt ſich mithin 
zunächſt um einen reinen Diltributionsvorgang, um einen bloßen 
Mechfel in der Perſon der Kauffraftbefiger, genau wie im alle der 
Schutzzölle. Diefer Berfonenmwechfel ift aber natürlich für Die Wirtfchaft 
keineswegs bedeutungslos. Weit entfernt, die Konfumtion der Unter _ 
nehmerklaſſe nennenswert einzufchränten, bedeutet e8 vielmehr, daß 
der Volkswirtſchaft im ganzen weniger Kaufkraft zu reproduftiven 
Zmeden zur Verfügung jteht als vorher. Ueber diefen Tatbeftand 
kommt man nicht hinweg, mag man nod fo eifrig die Möglichkeit 
beteuern, daß der Mehrlohn von den Arbeitern nicht völlig konſumiert 
zu werden braucht (notabene eine Betenerung, die im Gegenfaß zur ge 
möhnlichen Motivterung von Lohnfteigerungen fteht). Es wäre ja 
übrigens auch naiv, anzunehmen, daß die Unternehmer fo fehr ihren 
eigenen Borteil vertennen follten, daß fie fih Durch Abwehr von 
Lohnfteigerungen ihre eigenen Abſatzmöglichkeiten erjchwerten. Die 
Löhne in den Bereinigten Staaten find nicht deshalb höher, weil die 
amerikaniſchen Unternehmer fo viel klüger find als die deutſchen (ob⸗ 
wohl fie fich das oft einbilden), fondern weil eine höhere Sozialdivi⸗ 
dende auf eine verhältnismäßig geringere Zahl von Arbeitern verteilt 
werden kann. Mehr als die Deutfchen Arbeiter im allgemeinen glauben 
mollen, find e8 objektive, gefamtwirtfchaftlide Zufammenhänge, die dem 
amerilanifchen Unternehmer erlauben, höhere Löhne al3 in Europa zu 
zahlen und den deutjchen Unternehmer zu größerer Zurüdhaltung 
nötigen. Den Spielraum für fozialpolitifche Fortſchrittlichkeit auf der 
einen und Snauferigleit auf der anderen Seite darf man fidh nicht 
al8 allzu groß vorftellen. 


Alfo mit dem fegensreihen und die ausgedörrte Flur des 
Binnenmarktes mohltätig benegenden Kreislauf der Kaufkraft ift es 
nicht8. Und doch ſteckt ein Kleiner Wahrheitskern in dem jcheinbar fo 
hoffnungslos in die Irre gehenden Gedankengang. Es iſt die durch⸗ 
aus richtige Empfindung, daß eine künſtliche Niederhbaltung der 


Konſumtion im Berhältnis zur Kapitalaltumulation eine 


gemwiffe Krifengefahr in ſich birgt: Wer fich jemals mit Kriſen⸗ 
theorie und mit den marziltifchen Theorien der kapitaliſtiſchen Akku⸗ 
mulation befchäftigt hat, wird willen, was e8 mit diefem Verhältnis 
von Konfumtion und Altumulation auf ſich bat. Es iſt eine irrige 
Anſchauung, daß der heutige Mangel an Betriebslapital — das 
Grundübel der deutfchen Bolkswirtichaft, da8 im Fall Stinnes fo 
draftifch zum Ausdrud kommt, — durch forcierte8 Sparen ohne die 
Gefahr einer Verfchlimmerung der Didproportionalität zwifchen Kapitals 
güters und SKonfumgütererzeugung wettgemacht werden fönnte, falls 
nicht der Export entfprechend gefteigert werden fann!). Dem in der 
Kriſen⸗ und Konjunkturtheorie Bewanderten bietet e8 feine Schmierigfeit, 
den im vorigen Abfaß eingenommenen Standpunft des „gefunden 
Menſchenverſtandes“ mit diefem krifentheoretifchen Geſichtspunkt zu 
verbinden und zu ertennen, daß der Widerfpruch nicht in der Theorie, 
fondern in der Dynamit der kapitaliftifchen Wirtſchaft begründet liegt. 
Welche Folgerungen ergeben ſich daraus für die Lohngeftaltung? 
Meines Erachtens diefe: Die Arbeiter haben, wenn fie Lohnſteigerungen 
mit den oben erörterten Argumenten (Hebung der Kaufkraft Des 
Binnenmarltes, feine Beeinträchtigung der SKapitalbildung!) zu be- 
gründen fuchen, ebenfo unrecht wie die Arbeitgeber, wenn fie durch 
fgftematifchen Lohndruck die Kapitalbildung über ein— exakt wiederum 
nicht anzugebendes® — Maß hinaus zu forcieren fuchen. Zwiſchen 


1) Bol. bierzu den ansgezeihneien Aufſatz von W. Lautenbad, 
Neparation und Voltswirtichaft, Zeitſchrift für die gefamte Staatswiſſen⸗ 
ſchaft, 1925, Heft 2, ©. 268f. (weitaus das Beſte, was fiber bie tieferen 
Bufammenhänge ber aktuellen Wiriſchaftsprobleme biäher gejagt worden if). 
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diefen beiden SMuftonen wird eine rationelle Zohnpolitit die Mitte 

halten müſſen. Im ganzen will e8 jedoch fcheinen, ald ob die erſte 

Illuſion im Augenblid noch immer gefährlicher wäre als die zweite. 
(Schluß folgt.) 


Algemeine Sopialpolitik. 


Die Zulunft der Arbeitsgemeinſchaftsidee. 
Don Hans Bechly, Deutfchnationaler Handlungs- 
gebilfenverband, Berlin. | 
I 





innerhalb der für das deutfche Bolt entfcheipenden Tragen ' 


nimmt die nach der Produktivität unferer Wirtfchaft eine. entfcheidende 
Stelle ein. Ihre günftige Entwidlung ift Vorbedingung für eine 
beffere Zukunft. Damit erwächſt der deutfchen Wirtfchaft und ihren 
Trägern eine große Verantwortung. 

So allgemein gefprochen ift jedoch „Die deutſche Wirtichaft” ein 
fehr unklarer Begriff, jolange man fi} nicht Darüber Rechenſchaft 
ablegt, wer die Verfügung über die in Diefem Gefamtbegriff enthaltenen 
Rechte und Berantmwortlichkeiten hat. Nach einer Auffafjung, die zwar 
duch die Tatfachen längft überholt it, deren Auswirkung man aber 
immer noch feititellen kann, denkt man vielfadd nur an das Unter- 
nehmertum und feinen ſachlichen und perfönlichen Kräfteeinfag, wenn 
man von der Wirtfchaft und den für ihre Gefamtleiftung erforderlichen 
Maßnahmen ſpricht. Man vergißt zu leicht, Daß der andere Faktor 
wirtfchaftlicher Leiftung, die Arbeit und als ihre Träger die Arbeit: 


nehmerfchaft, längft zum Bemußtfein ihrer Bedeutung gelangt ift und 


ſich niemal8 mehr das Recht der Mitentfcheidung mindern laffen wird. 
Wohl ſpricht man aud) im Arbeitgeberlager von einer Verantwortung 
der Arbeitnehmer für die Wirtfchaft, faft immer jedoch nur im Tone 
des Vorwurfes angeblid mangelndem VBerantwortungsgefühl gegen» 
über. Man ift aber nicht bereit, grundfäglich und von vornherein in 
den Angelegenheiten der Gejamtmwirtfchaft die Arbeitnehmer als gleich» 
berechtigt anzuerkennen. Es gilt immer noch als felbftverftändlich, daß 
die Fragen der Wirtfhaft aus eigener Macdhtvolllommenbeit, ohne 
Berüdfichtigung einer Mitwirkung der Arbeitnehmerichaft, Lediglich 
von der jemweild in Betracht kommenden Unternehmerperfjönlichfeit 
oder :organifation entjchieden werden. 

Auch ein programmatifcher Auffaß, den die Nr. 7, Ihrg. 1925 
de8 „Arbeitgebers“, der Zeitichrift der Vereinigung deutfcher Arbeits 
geberverbände enthält, und in dem Geheimrat Dr. Ernit von Borfig 
über Arbeitgeberpflichten fpricht, wiederholt den Vorwurf gegen bie 
Arbeitnehmerfchaft, daß file machtpolitifch anftatt wirtfchaftlich dente, 
und daß um deömillen die Arbeitgeberfchaft allein die Aufgabe habe, 
für die Sicherftellung der Lebensbedürfniſſe des Wirtfchaftstörpers 
Sorge zu tragen. Es würde nicht ſchwer fallen, mit befjeren Gründen 
zu bemweifen, daß da8 Linternehmertum machtpolitiſch anftatt wirt- 
Ihaftli) denkt, und zwar nicht nur den Arbeitnehmern gegenüber, 
fondern auch im Verhältnis der einzelnen Wirtfchaftsgruppen zuein- 
ander und zum Staat. Jedoch ift uns diefer Auffaß des Herrn von 
Borfig zunächſt bier nur Anlaß, 
nehmen, daß auf Arbeitgeberfeite troß der eingehenden vorjährigen 


Erörterung über die Fragen der Arbeitsgemeinfchaft die grundfägliche. 


Einftellung, daB allein daS Unternehmertum die Aufgabe und das 
Recht zur Führung der Wirtfchaft Habe, ſich nicht geändert hat. Herr 
von Borfig betont, was wir gerne fefthalten, daß er dem Ziele einer 
umfriedeten Arbeitögemeinfchaft beider Faktoren nachftrebe und davon 
überzeugt fei, daß die menfchliche Arbeitskraft der einzige Reichtum 
ift, Der dem deutſchen Volke geblieben iſt. Da auch von wiſſenſchaft⸗ 
lider mie von kirchlicher Seite der Arbeitsgemeinſchaftsgedanke nicht 
aus der Diskuffion verſchwindet, darf erlaubt erfcheinen, noch einmal 
von Arbeitnehmerfeite aus zum bisherigen Werdegang fomwie zu den 
möglichen Zulunftsaußfichten einige Worte zu fagen. | 

Um die Frage der Verfügung über die Wirtfehaft wird zurzeit 
in allen Formen des fozialen Kampfes gerungen. Auf der anderen 
Seite ift e8 eine unverlennbare Notwendigkeit, eine Form des Zu: 
fammenmwirtens von Kapital und Arbeit im Rahmen gemeinfamer 
Aufgaben zu finden, ohne daß e8 bisher gelungen ift, fie zu fchaffen. 
Die Frage dieſes Zufammenmirkens ift die Frage nach der Möglich» 
teit einer Arbeitsgemeinfchaft. 


II. 

ALS im November 1918 im Zufammenbruch des alten Staates 
die Führer des induftriellen Unternehmertums und die Führer der 
großen gewerkſchaftlichen Organifationen ficy auf die bekannte Deklas 
ration einigten, zu deren praktifher Durchführung die fogenannte 
Bentralarbeitsgemeinihaft ins Leben trat, war das vorwiegend ein 
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Alt der Not. Es galt die Löſung der ſchwierigen Yragen, die aus 
der Ueberführung der mobilifierten Maffen in den Zuftand friedlicher 
Arbeit ermuchlen. Der Staat war zur Löſung diefer Aufgaben da⸗ 
mals nicht imjtande. Die Führer der großen Gruppen, die im mirts 
Schaftliden Kampf fih als Gegenpole gegenüberzuftehen pflegten, 
waren zur eritmaligen Gemeinfchaftsarbeit großen Stils in der 
Hauptſache durch zwingende gemeinfame Intereſſen zufammengeführt 
worden. Aeußere Notwendigkeiten und Zweckmäßigkeitsgründe waren 
entjcheidend gemefen. 

Die Gefchichte der Zentralarbeitsgemeinfchaft fit befannt. So= 
bald der unmittelbare Zwang ſich locderte, zeigte fih der Mangel 
aller inneren Vorausſetzungen. Die großen Hoffnungen, die von 
mancher Geite, der Zeit vorauseilend, an die Tatjache der Arbeit3- 
gemeinjchaft geknüpft wurden, ermwiefen ſich bald als trügerifh. Der 
Austrittsbefchluß des Bundesausfchuffes des Allgemeinen deutfchen 
Gewerkſchaftsbundes vom 16. Januar 1924 und der des Afabundes 
vom 17. Yanuar 1924 bedeuteten die Losſagung der freigemwert: 
fhaftlihen Arbeitnehmerbewegung und damit praktiſch das Ende der 
Zentralarbeitsgemeinfchaft, die ihre Schöpfung dem Ablommen vom 
15. November 1918 verdantte. 

- ‘immerhin bat die Tatſache, Daß jene Arbeitsgemeinfchaft gewiffe 
Aufgaben in gefahrooller Uebergangszeit erfüllen konnte, ihren ge- 
ſchichtlichen Wert. Der Glaube daran, daß e8 möglich ift, im 
Intereſſe der nationalen Wirtfchaft und des fozialen Friedens über 
den Zuftand hoffnungslofen Gegenfaßes zwiſchen den lebendigen 
Faktoren der Produktion, wenigſtens in den großen, für das Bolt 
lebenswidhtigen Fragen zu fachlicher Verftändigung zu kommen, 
murden dur) da3, wenn auch nur kurzfriftige und teilmeife Gelingen 
des eriten Verſuches folcher Art geftärkt und ermuntert. 

Zu den Trägern folchen Blaubens gehörten im Arbeitnehmers 
lager vor allem die im Deutfchen Gewerkſchaftsbund zufammen- 
gefaßten, auf chriftlich-nationalem Boden ftehenden Arbeiter: und An- 
geitelltenverbände. Ihr zunächlt nur gefühlsmäßiges Empfinden, daß 
reine Zweckmäßigkeitsgeſichtspunkte zum Unterbau einer dauerhaften 
Arbeitägemeinfchaft nicht genügten, wurde durch den Niedergang der 
nur auf folder Bafld aufgebauten Zentralarbeitsgemeinfhhaft be- 
ſtätigt. Sie waren und find deshalb heute noch der Ueberzeugung, 
daß für jeden Neubau eine gefinnungsmäßige Grundlage Boraus« 
fegung fein müffe. Diefe Gefinnungsübereinftimmung mußte ſich auf 
die Unterordnung der Wirtfchaft unter die Volks- und Staatszwecke 
ebenfo wie auf die weltanſchauliche Verbundenheit in den fittlichen 
Forderungen der Nation und des Chriftentums erftredten. Denn der 
chriſtlich⸗ nationalen Arbeitnehmerbemegung ift der Arbeitägemein- 
ſchaftsgedanke im ftarfen Gegenſatz zu den freien Gewerkſchaften und 
der übergroßen Mehrheit der deutfchen Unternehmer mehr als eine 
Zwedmäßigleitäforderung; fie wurde und wird von ihr in erfreulicher 
Vebereinjtimmung mit ernithaften Kreifen der Wiffenfchaft, der 
nationalen und der chriſtlichen Bewegung als eine fittliche Forderung 
im Dienfte höherer Werte aufgefaßt und betrachtet. 


III. 

Die Diskuffion über die Möglichkeit einer befjeren und erfolg- 
verfprechenderen Form der Arbeitögemeinfchaft fchlief nad) dem Zu: 
fammenbrudy des erften praftifchen Geftaltungsverfuhhes nicht ein. 
Es hat im Jahre 1924 über die grundlegenden Gedanten, die für 
einen erneuten Verſuch de3 Zuſammenwirkens der Faktoren der 
Wirtſchaft in arbeitögemeinfchaftlider Form Vorausfegung fein 
müßten, eine umfafjende öffentliche Ausfprache ftattgefunden. Beteiligt 
waren daran die Führer der deutfchen Arbeitgeber, vor allem Dr. 
Ernft von Borfig, und neben anderen Beteiligten Führer des chriftlich- 
nationalen Deutichen Gewerkſchaftsbundes: Stegerwald, Bechly, Broft. 
Eingeleitet wurde fie durch einen Auffaß von Dr. Ernft von Borfig, 
der „Wirtfaftlide Einficht“ überfchrieben war, den Gewerkſchaften 
ohne jede Unterfcheidung Mangel an wirtſchaftlicher Einficht vorwarf 
und deshalb einen grundfäßlidden Kampf gegen die Gewerkſchafts⸗ 
bewegung um ber Eriftenz der Wirtfchaft willen anfündigen zu müffen 
glaubte. Auf Diefen Artikel antwortete Stegerwald, indem er die 
Beredhtigung folder allgemeinen Vorwürfe beftritt, fie für den 
Deutichen Gewerkſchaftsbund ablehnte, deſſen ftete Bereitwilligkeit zur 
pofltiven, verantwortlichen ArbeitSgemeinfchaft betonte und der Spißen- 
organifation be3 Unternehmertums, der „Vereinigung deutfcher Arbeit: 
geberverbände“ nachſtehende Fragen vorlegte: 

1. Iſt die „Vereinigung deutfcher Arbeitgeberverbände” bereit, mit der 
Spigenorganilation der driftlih-nationalen Gewerkſchaften eine Arbeits» 
gemeinjchaft fortzuführen oder neu aufzubauen und ihr tatfächlich auch 
einen Inhalt zu geben? 

2. Iſt fie bereit, mit den Organifationen des Deutfchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes Tarifverträge nad) wie vor gutzuheißen und zu fördern, unter der 
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Vorausſetzung beiderfeitiger näher zu begrenzendber Haftung ‚der Vertrags» 
per eingegangene Vereinbarungen ? 

8. Iſt fie bereit, das amtlihe Schlihtungsweien gegebenenfalls duch 
ein eigenes, berufsftändifhes auf der Grundlage der Selbftverwaltung zu 
erſetzen? 

4. Iſt ſie bereit anzuerkennen, daß Entſcheidungen dieſer Schlichtungs⸗ 
ſtellen in bezug auf Tarifvertragsinhalte ſowie auf Haftungsanſprüche die 
Parteien und deren Mitglieder verpflichten, und billigt ſie inſoweit die 
ſtaatliche Exekutive, als der Geſetzgeber ihr für den äußerſten Fall die 
Zwangsdurchführung der Sprüche der felbitgefchaffenen Schlichtungsſtellen 
zu übertragen Hätte? 

Die darauf folgende, in Zeitungsartiteln und Auffägen im 
„Arbeitgeber“ geführte Ausfpradhe hat zmeifellod die Grundfragen 
über die Möglichkeiten, Aufgaben und Formen einer neuen Arbeitd- 
gemeinfchaft gellärt. Die zunächſt literarifche Ausfprache gedieh zu 
perfönlihen Beiprechungen, blieb aber fchließlich praktiſch ohne Er⸗ 
gebnis. Woran fie gefcheitert ift, murde von Arbeitgeberfeite 
mehrfach am eindeutigften ausgelprocdhen. Dan ftellte ſich dort auf 
den GStandpuntt, daß eine Arbeitsgemeinſchaft praktiſch nicht Durch» 
führbar fei, folange nicht die Gefamtheit der Arbeitnehmer- 
organifationen von ihr umſchloſſen fein könnte. Auch im 
riftlichenationalen Lager machte ſich unter dem Eindrud der Arbeit3- 
zeit» und Lohnkämpfe im meftlichen Induſtriegebiet, Die bier als 
befannt voraußgefegt werden dürfen, eine gewiſſe Abneigung bemerk⸗ 
bar, Zufammengefaßt kann gejagt werden, daß die Verhandlungen 
fcheiterten, weil in einer Zeit verfchärften fozialen Kampfes eine neue 
organifatorify durchgeführte Arbeit3gemeinfchaft fi als praktifch 
unmöglich erwies. Die Zeit war noch nicht reif Dazu. 

Für die Gegenwart ergibt fi, daß zur Stunde wohl nidt 
daran gedacht werden kann, eine neue Arbeitägemeinfchaft mit eigenem 
Apparat und VBorftand zu fchaffen, der, wie man ſich Das zu Beginn 
der öffentlichen Diskuffion dachte, beifpielsmeife in ragen des Tarif: 
vertragsmwefens eine offizielle VBermittlungstätigkeit mit Schlichtungs⸗ 
ftelle und entgültiger Entfcheidungsbefugnis auszuüben hätte. 


IV. 


"Immerhin waren die Boraydfegungen jener. Ausſprache wichtig 
genug, um für die Erörterung künftiger Möglichkeiten, um die e3 ſich 
bier Handelt, noch einmal kurz umfchrieben zu werben. 

Den damaligen Wortführern im Wrbeitnehmerlager erihien in erfter 
Linie erforberlih, zu betonen, dab von beiden Parteien grundfäglih und 
praltiih die Unterordnung ſowohl des Individuums als auch der Stände, 
Klaſſen und Parteien unter dag Volksintereſſe anerfannt und gegenfeitige 
geundfäglihe und praltiihe Gleichberechtigung zugeftanden und beftätigt 
werden müſſe. Das bedeutet vor allen Dingen, daß die im Unternehmerlager 


offen und geheim betätigte Bekämpfung der Gewerkſchaften ein für allemal 


aufzubören hätte. Sit doch die Eriftenz von Organifationen, die ihrer 
Gefolgihaft gegenüber als Vorbedingung für jede Vereinbarung Autorität 
und Führungsmacht haben, ſchlechterdings Borausfegung für jede praftifche 
Gemeinſchaftsarbeit. Daraus hätte meiter ber Verzicht auf Werlögemein- 
fhaften in der bisher beliebten Yyorm und mit dem bisherigen Inhalt zu 
folgen. Den Werksgemeinfchaftsgedanten bejahten und bejahen wir infomeit, 
als ir gegenfeitiges Vertrauen, insbeſondere au im Alltagsleben, am 
Arbeitsplag, als unentbehrlihe Baſis arbeitsgemeinſchaftlicher Gefinnung 
betrachten. Eine fehlerhafte Ueberfpigung des Werksgemeinſchaftsgedankens 
jedoh liegt vor, fobald man daran denkt, daß etwa derart wichtige 
Produttiongfaltoren wie Arbeitszeit und ⸗lohn werksweiſe vereinbart werden 
follen. Das müßte, logiſch durchdacht, auch zur Auflöfung aller Bindungen 
führen, die fih die Wirtfchaft gefhaffen hat und könnte in einer Zeit großer 
weltwirtfhaftliher Zufammenhänge nur als Rückſchritt bezeichnet werden. 
Denkt man aber daran, in arbeitsgemeinfchaftlihem Geiſte aud) Fragen der 
Staatspolitik zu behandeln, erſcheint es auch rein ſachlich als eine voll- 
kommene Unmöglichkeit, wenn auf der Arbeitnehmerſeite hunderte von 
Werksvereinigungen beteiligt ſein ſollten. Es iſt vielmehr einleuchtend, daß 
eine Arbeitsgemeinſchaft, ganz gleich, wie man ſie ſich im einzelnen denkt, 
nur wirkſam werden kann, wenn auf beiden Seiten große und einflußreiche, 
daher auch verantwortungsfähige Faktoren beteiligt ſind, deren Unterſchriften 
Bedeutung und Über große Wirtfchaftsgebiete Geltung haben. Das Bor: 
bandenfein ftarfer Gewerffchaften als Träger des geplanten Baues auf der 
Arbeitnehmerfeite wurde und wird von ung als unbedingte Borausfegung 
einer ernitgemeinten Arbeitsgemeinfchaft betradytet. Der Werksgemeinſchafts⸗ 
gedanke dient aber, was feitfteht und nicht beftriiten werden wird, vielfach 
nur dazu, die Gewerkſchaften als Fakloren, mit denen man rechnen muß, 
überhaupt zu zerfchlagen und auszuſchalten. Nach unferer Ueberzeugung ift, 
wer fo denkt, zunächſt uniähig, die Idee der Arbeitsgemeinſchaft zu ders 
ſtehen. Das Gute im Werksgemeinſchaftsgedanken wird dur ſolchen 
Mißbrauch der Idee zerfiört und vergiftet. Beſchränkung auf den gegebenen 
Wirkungskreis ift eine mefentlihe Vorausſetzung zur Verwirklichung jeder 
irgendiwie gejtalteten Arbeitsgemeinſchaft. 

Als weitere Vorausfegung tıhielten” wir eszfür notwendig, zur Fort⸗ 
räumung des bergehohen Mißtrauens das Recht der Arbeitnehmer auf 
Beeinjlufjung des Ganges der Gefamtwirtfhait und, zunädft im Rahmen 
finngemäßer und loyaler Erfüllung des Betriebsrätegefeges, auch der Einzels 
unternehmung anzuerkennen. Als felbftverfiändlich Hätte zu gelten, daB, 
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wenn man wirtſchaftliche Einfiht Von ber Arbeitnehmerſeite erwartet, ibr 
auch das wirtfhaftlihe Tatfadhenmaterial zugänglich gemadt werben muß, 
von defien Kenntnis die Beurteilung der Wirtfchaftslage abhängig iſt. Die 
Diskuſſion der lebten Zeit, beifpielsweife über die Frage der fozialen 
Belaftung der Wirtfchaft, über ihre Vorbelaftung gegenüber dem Auslande 
und andere Fragen mehr bieten Beifpiele für diefe Notwendigfeit. 

Drittend wurde als grundlegende Vorausfegung das VBorhandenfein 
übereinftimmender Anſchauungen über das Berhältnis der Wirtihaft zum 
Staat betrachtet. Gegenüber ber Vorherrſchaft rein parteipolitifcher Betrachinng 
aller Borgänge des öffentliden Lebens erfcheinen die Träger der Wirtfchaft 

emeinfam daran interejjiert, den Berufsftänden größere ftaatspolitifche 
erantwortlichfeit zu geben, damit fie als Gegengewicht zur Nurparteis 
politit wirken fünnen. Die Anerlennung diefes Gedankens müßte zur 
höheren Wertung bes Berufsgedantens und des Berufgethos, praktiſch u. a. 
pn Verlangen nad | des Heute nur noch einen Torfo bildenden 
eihswirtfchaftsrgtes auch unter dem Geſichtspunkt größerer Verantwortung 
umd damit größerer Befugniffe führen. Daß jede Reorganifation des Reichs⸗ 
wirtſchaftsrates vom Grundfag der verbürgten, auch praktiſch fih aus 
wirtenden gleichberehtigien Mitwirkung der Arbeitnehmer auszugehen bat, 
ift felbftverftändlih. Auf derjelben Linie lag ber Vorſchlag nad) ver— 
ftärkter, paritätifher Selbftverwaltung auf allen dazu geeigneten Gebieten 
der Sozialverfiherung, der Berufsvertretung, bes Arbeitsnachweiſes uſw. 

Viertens ift die Anerlennung bes Gedankens des Tarifvertrages und 
Zariffriedeng eine unbedingte Yorderung. Kämpfe der Arbeitgeber gegen 
das Tarife und Schlichtungsweſen, wie wir fie jebt tagaus tagein erleben, 
müßten unmöglid fein. Denn der Tarifvertrag ift geradezu ber typiſche 
Ausdrud praktiſcher Arbeitsgemeinſchaft. 

Schließlich folgerten wir aus der Forderung grundſätzlicher Gleich⸗ 
berechtigung, daß die Löſung der Befißbeteiligungsfrage aus dem Stadium 
theoretilcher Unerfennnng endlich herausgeführt werden müſſe. Der Zuftand 
unferer Wirtfchaft, bei dem 70°,, der Bevölkerung ohne Berfügungs- und 
Beſitzrecht an den nationalen Gütern find, zwingt dazu; denn Verantwortung 
und Anteil an den Rechten bedingen einander. 

DaB waren die Grundgedanken für eine Arbeitögemeinfchaft, die 
wir — beiderfeitig guten Willen voraugfegend — von der Geſinnungs⸗ 
gemeinfchaft ausgehend fchrittweife zu erreichen für möglich hielten. 
Mir wiederholen den Ausdrud unjeres Bedauernd darüber, für dieſe 
Gedanken im Borjahre im Arbeitgeberlager fo wenig Berftändnis 
gefunden zu haben. x 

Zugegeben, daß für eine fo weitgehende und in organifierter 
Yorm durchgeführte Arbeitsgemeinſchaft die Zeit nicht reif ift, fo 
bleibt Doch von unferer Grundeinftellung aus um des Gedeihens der 
Wirtſchaft willen notwendig, daran feitzuhalten, daß die heute mög- 
lide Form eritrebt werden muß.“ Geht man dabei von einem Minimum 
an Vorausfegungen aus, fo könnte gefragt werden, ob es möglid) ift, 
daß Perfönlichkeiten aus beiden Lagern, die genügende Autorität ges 
nießen, um das von Ihnen für richtig erfannte auch fördern und durch⸗ 
führen zu tönnen, zur Klärung und — unter Umftänden — gemein 
famen Behandlung ſpruchreif gemordener Fragen von Fall zu Fall 
zufammentreten. Iſt voritellbar, daß etwa ein kleines Gremium ges 
bildet würde, da8 auf Antrag oder aud in gewiſſen Abftänden zu: 
fammentritt, um zu prüfen, welche Fragen in Gemeinfchaft erledigt 
werben können oder müſſen? Eine ſolche Behandlung erjcheint 3. B. 
anwendbar auf die ſachliche Prüfung gemiller Tatſachenkomplexe, wie 
die ſchon einmal erwähnte wichtige Frage der Belaftung und Bor: 
belaftung der deutfchen Wirtfchaft durch Sozialverpflichtungen und 
Steuern, über die Kaufkraft des Lohnes, die tatfächliche Arbeitszeit 
in den verjchiedenen Gemwerbegruppen uſw. 

Zweitens könnte es fih um einzelne praktiſche Maßnahmen 
handeln, die entweder im gegenfeitigen Einverftändni8 durchzuführen 
wären, oder die nad) Erzielung einer einheitlichen Meinung als Ge— 
meinſchaftsvorſchlag an die gefeßgebenden Inſtanzen herangebracht 
werden würden. Da die beiderfeitigen Organifationen über Berbin- 
dungen zu den Parteien verfügen, könnte e8 möglich fein, fobald eine 
beftimmte Frage in dieſer Weile reif geworden ft, im Parlament auf 
Grund der Einflüffe und des Cinverftändniffes der maßgeblichen 
Führer der wirtfchaftlichen Organifationen da3 gemwollte Ergebnis zu 
erreichen. Praktiſche Maßnahmen, die ohne Die Gefeßgebung durch 
Berftändigung der Führer von Unternehmerorganifationen und Ge— 
mwerffchaften durchzuführen find, könnten beifpieldmeife in der Er- 
weiterung der den Betriebövertretungen durch das Betrieb3rätegefeg 
zugeficherten Unterrichtung über den Gang und die Wirtfchaftlichkeit 
de3 Unternehmens, in der praktiſchen Ginzelerprobung und Durch⸗ 
führung des Befigbeteiligungsgedantend, in Enquéêten über bie 
Arbeitsleiftung uſw. beftehen. Ob im arbeitsgemeinfchaftlichen Ber: 
fahren zum Zwecke gemeinfchaftlider Stellungnahme aud Fragen 
der Wirtfehaftspolitit behandelt werden könnten, wäre zu erwägen. 

Praktiſch werden könnte arbeitsgemeinfchaftlicher Wille befonders 
auf einem Gebiet, auf dem zweifellos noch vieles im argen liegt. 
Die Fürforge für die berufliche Erziehung des kaufmännifchen Nach⸗ 
wuchfes wäre eine ſolche Aufgabe für das Zuſammenwirken der Kräfte. 
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Der Geſetzgeber bat, ganz im Gegenfah zum Handwerk, bier dem 
freien Spiel der Kräfte weiteften Raum gelafjen. &8 gibt im Handels» 
gefegbuch eigentlich nur eine einzige Vorfchrift, die eine Grenze bes 
deutet für die Berechtigung, Lehrlinge zu halten; das iſt der 8 81, 
der vorfchreibt, daß Perſonen, die nicht im Befige der bürgerlichen 
Ehrenrechte find, HandlungSlehrlinge weder halten, noch ſich mit 
deren Anleitung bejchäftigen: Dürfen. Das iſt aber auch die einzige 
Begrenzung. Mag font der „Lehrherr* das Zuchthaus geftreift 
baben, mag er vielleicht in der ganzen Stadt wegen aller möglichen 
beruflichen und perfönlicden Mängel mißachtet fein; er befigt das 
Recht, Lehrlinge gu halten und auszubilden. Noch weniger allerdings 
. nimmt der Gefeßgeber Einfluß auf die Qualität der Kaufmanns- 
lehrlinge.-e Auch der unbegabtefte und dümmſte Junge kann, wenn 
er einen Lehrherrn findet, der feine körperliche Arbeitskraft ausmerten 
will, Handlungslehrling und fpäter dann Handlungsgehilfe werden. 
Ob diefe „Freiheit“ nicht ſtarker Einfchräntungen bedarf und ob nicht 
im Zuſammenwirken — fagen mir einmal der Kaufleute und ihrer 
organifierten Mitarbeiter — bedeutjame Möglichkeiten für diefe Ge- 
melinfchaft3aufgabe zu finden wären, foll hiermit einmal zur Dis- 
tuffion geftellt werden. Wir zu unfjerem Teile bejahen diefe Frage 
und betrachten ihre zweckmäßige Löſung al3 im Intereſſe beider Teile 
liegend. Ebenſo ſcheint uns für gemeinfchaftliche Verantwortung und 
gemeinſchaftliche Führung die Frage der Schaffung befonderer Bildungs 
möglichleiten geeignet zu fein, mie e8 uns auch richtig erfcheint, Die 
Linienführung und Zielſetzung des gefamten beruflichen Ausbildungs: 
wefens von der einfadhen Fortbildungsfchule an bis zur Handels⸗ 
hochſchule in der Hauptfache verantwortlic” den dazu willigen und 
geeigneten Organifationen der felbitändigen und angeltellten Kauf⸗ 
leute zu übertragen. Eine weitere Gemeinfchaft3aufgabe wäre bie 
Aufftelung und Durchführung von Bedingungen für den Eintritt in 
die Kaufmannslehre, für die Berechtigung zur Lehrlingsausbildung 
und für den Nachweis ermworbener Fähigleiten. Auf diefen bier 
natärlih nur angedeuteten Gebieten könnte fehr viel auf dem Wege 
freier DBereinbarung geichehen; was der gefeßlichen Regelung bes 
dürfte, würde, wenn e8 in Die Form des Gemeinſchaftsverlangens 
gekleidet werden kann, naturgemäß viel eher verwirklicht werden, als 
das bei etwaigem Gegeneinanderarbeiten denkbar tft. Auch bier alfo 
eine Möglichkeit, die genußt werden kann, wenn der Wille dazu auf 
beiden Seiten vorhanden iſt. 

Eine in diefer Weife im Sinne fachlicher Klärung und prattifch 

vernünftiger Maßnahmen, ſowie mit dem Willen zur Befeitigung un 
nötiger Reibungen wirkende Arbeit3gemeinfchaft könnte fegensreich 
wirken. Es iſt nicht zu unterfchäßen, wa8 e8 ausmachen kann, beide 
Teile in einer Form zufammenzuführen, Die es ermöglicht, aus: 
ſchließlich fachliche Gründe einander gegenüberzuftellen. Die Aufgabe 
wiſſenſchaftlicher Geſellſchaften würde durch ein derartige Zuſammen⸗ 
wirkten von Unternehmern und Gewerkſchaftsführern in Feiner Weife 
ausgefchaltet, vielmehr eher befruchtet; ja, man kann fich vorftellen, 
daß auch Perfönlichkeiten, die in führender Stellung in den Kirchen 
der beiden Konfeflionen oder in der nationalen Bewegung ftehen, 
fruchtbar im Sinne fadliher Erledigung fozialer Gegenſätze init- 
wirten könnten. Die durch die Kirche, Die foziale und nationale 
Bewegung verkörperten fittliden Kräfte hätten dann ebenfo wie bie 
Wiſſenſchaft die Aufgabe, gleihjam als Gemiffen der Nation in 
der Richtung fich einzufeßen, die Gemeinfchaftsprobleme aus der 
" Sphäre des viele Kräfte verbrauchenden inneren Kampfes, des 
Intereſſenten⸗Kuhhandels herauszubeben. 

Dir And uns Mar darüber, daß es nur beicheidene Ausfichten 
find, die wir in der gegenwärtigen Zeit für ein praktiſches Wirkſam⸗ 
werden der Arbeitögemeinfchaftsidee haben. Aber e3 hat fich gezeigt, 
daß die 1918 geſchaffene organifatorifhe Yorm ohne den 
geiftigen und gefinnungämäßigen Ynhalt zum Abjterben 
verurteilt war. Wir möchten die Hoffnung nidt auf- 
geben, daß aus befcheidenen Anfängen heraus allmählich 
große Wirkungen erwachſen können, je mehr die von beiden 
Gruppen beauftragten Perfönlichleiten aus Merantmortlichleit und 
aus der Bindung an gemeinjame Ziele des Volkes handeln, und je 
mehr durch anfänglich enge Begrenzung des Aufgabengebietes von 
vornherein Enttäufchungen vermieden werden. Perſönlichkeiten, für 
die die Nation kein Rechenerempel, ſondern eine Sache des Glaubens 
ift, werden dem Gedanken der Arbeitsgemeinichaft eine Wirklichkeit 
ſchaffen können, wenn fie ſich zwar mit fühlem Kopfe, aber mit heißem 
Wollen in feinen Dienft ftellen. 


Zur Kohlenkriſe. 
II. (Schluß.) 
Die beiden Denkichriften, von denen in der vorigen Nummer 
die Rede war, ermöglichen e3 nicht, ſich ohne meiteres ein ficheres 


Bild von der Bedeutung der Faktoren zu machen, dielan der Koſten⸗ 
höhe, auf die die Konkurrenzunfähigleit zurüdgeführt wird, ſchuld 
fein follen. Das Zahlenmatertal tft dürftig, lückenhaft und offenbor 
nicht unbedingt zuverläſſig; e3 erlaubt nicht die oft notwendige Sn» 
beziehungfeßung. So find 3.8. die Zahlen über die Mechantfierung, 
die in der Unternehmerdenkfchrift ftehen, ohne rechten Wert, da alle 
Angaben darüber fehlen, um wieviel Prozent der Schichtförderanteil des 
einzelnen Arbeiter8 bei Verwendung von Maſchinen ſich erhöht (aud 
-in der Denkſchrift des Bergarbeiterverbandes fehlt dieſe Bezugnahme). 
Allgemein merden,. auch von Seiten des Reich3arbeitsminifteriums, 
die Angaben der Unternehmerdentfchrift über die Höhe der fozialen 
Laften angezmweifelt: Es ijt bier nicht der Ort, um auf diefe Einzel- 
beiten einzugehen, doch follen einige grundfägliche Bemerkungen über 
bie fozialpolitifchen Forderungen des Vereins für die Bergbaulichen 
Intereſſen des Ruhrgebietes Plaß finden. | _ 

Niemand bezweifelt, daß fich der Bergbau in einer objektiv 
ſchwierigen Lage befindet, aus der er ſich ohne Opfer nicht wird be- 
freien können. Die Maßnahmen zur Sanierung müffen orientiert fein 
einmal an ber Erkenntnis, daß, folange nicht die Kohle, etwa durch 
Gewinnung von Del aus Kohle, indirekt wieder erhöhte Bedeutung 
erlangt, die Produktion dauernd eingefchräntt werden muß, und zwar 
ohne daß zugleich die Preiſe nach oben revidiert werden, und zweitens 
an Der Notwendigkeit, ſchwere foziale Kämpfe, die Deutfchland im 
Augenblid nicht ertragen könnte, jedenfall3 zu vermeiden.. 

Die Einſchränkung der Produktion wird vielfach mit Abbau und 
Umbau ber technifchen und faufmännifchen Organtifation verbunden 
fein und fi) ohne große Geldmittel nicht Durchführen laſſen. Es muß 
beachtet werden, daß hier bei der augenbliclidyen Anſpannung des 
deutfchen Geldmarftes fehr große Schwierigkeiten zu überwinden find. 
Menngleich dies nicht verfannt werden foll, fo kann Doch nicht genug 
davor gewarnt werden, eine Beflerung der Lage durch das Miitel 
ber Lohnverkürzung oder Arbeitäzeitverlängerung erreichen zu wollen, 
Schwere Arbeitsfämpfe wären die unaußbleibliche Folge ſolchen Ver: 
ſuches. Die Organifationen der Bergarbeiter haben keinen Zweifel 
gelafjen, daß fie fich allen dahingehenden Beltrebungen mit jedem 
Mittel widerfegen würden. Dies betont die oben zitierte Dentkſchrift 
des Verbandes der Bergarbeiter Deutjchlands, dies kommt aud in 
einer Refolution zum Ausdrud, die auf dem Sfnternationalen Kongreß 
ber chriftlichen Bergarbeiter (6. bis 8. Juli in Genf) nad einem 
Referat Imbuſchs angenommen murde. 

Aber auch abgefehen von den verhängnisvollen fozialen Wirkungen 
eines ſolchen Schritte würden Arbeitägeitverlängerung oder Lohnver— 
fürzung nur eine Hilfe für den Augenblic bedeuten. Sie würden es 
ermöglichen, Werke meiterhin zu halten, die früher oder fpäter dod) 
erliegen müſſen, wa8 um fo weniger zu mwünfchen ift, als wahrſchein⸗ 
ih ſchon jeßt eine Reihe von Zechen nur zu halten ift, weil man 
Löhne zahlen kann, die (nach der Begründung des keßten Shi" 
fpruche8 vom 18. Auguſt) 10°, unter dem Reallohn von 1914 legen. 
Sie würden bie Krife verlängern helfen und ſich fo auch voll 
wirtfchaftlich ungünftig auswirken. Aehnlich fteht e8 in jeder Hin 
fiht mit den Beltrebungen, die fozialen Laften herabzuminden. 
Nicht dort — und dies gilt nicht nur für die Bereinigung der Kriſe 
im Bergbau —, mo die Mängel äußerlich in die Erfcheinung treten, iſt 
der Hebel anzufeßen, fondern dort, wo man das Uebel bei der Wurzel 
paden kann: bei Abbau und Umbau der DOrganifation. In der Rich⸗ 
tung de3 hier Gefagten bewegen ſich auch die Ausführungen, bie fi 
in einem Artikel der „Kölnifchen Zeitung” über die Denkfchrift des 
Zechenverbandes finden (Kölnifche Zeitung Nr. 594, 13. Auguft 1925). 
Diefe Ausführungen beanfprudhen um fo mehr Intereſſe, als bie 

| Zeitung, die fie brachte, der Induſtrie nahe fteht. „Der Ruf nad) 
Staatshilfe“ heißt e8 dort u. a. | 
„muß notwendig verfagen. Die Hilfsmaßnahmen, die in der Denkjchrift 
der beiden Bergbauverbände (des Vereins für die bergbanlichen Intereſſen 
des Ruhrgebietes und des Zechenverbandes) von der Reichsregierung ver⸗ 
langt werden, fünnen nicht viel nügen, felbit wenn fie in einem Ausmaß 
gewährt würden, an das zurzeit aus politifhen und foztalen Gründen gat 
nicht zu denken tft. Gemeſſen an der Art und Tiefe der Krife, die dem 
Ruhrbergbau erfaßt hat, find Mittel, wie fie die Eingabe der Zehen fordert, 
unzureichende Arzneien, die das Sieber des Kranken Hier und da lindern, 
teineswegs aber die Krife brechen und die Genefung einleiten. Der Ruhr⸗ 
bergbau muß ſich darüber klar ſein, daß ſeine Notlage ein Ausſchnitt aus 
der Weltfohlenkrife iſt, die immer deutlicher offenbar wird, Dean ſieht das 
aud) an der Ruhr ſelbſt ein... Es tommt aber darauf an, aus dieſer Grund» 
einfiht auch die entſprechenden Folgerungen zu ziehen. Ungewöhnliche Ent⸗ 
wicklungen und Nöte verlangen außerordentliche Hilfen, nicht bie üblichen 


| Schemamittel, die heute von der ganzen deutſchen Wirtfchaft beinahe programm“ 


mäßig gefordert werden, und die gar nicht ernfthaft gewährt werden en 
weil ihre Bewilligung einen großen Teil des notwendigen Staats⸗ und- 
Soziallebens bradlegen würde. Mafnahmen der Selbfthilfe find in erſter 
Linie erforderlih. Sie bringen zunächſt keineswegs die erhoffte Entlaftung, 
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beifhen vielmehr Beicheidung, Abbau und Konzentration. Dieje Folgerungen 
find Hart, fie bedeuten zunächſt weitere Verlufte, aber um des fpätern 
Gewinns willen. Diefe Folgerungen zu ziehen, dazu gehört außerordentliche 
Entſchlußkraft, eine Fähigkeit zur Trennung von Herkommen und Gewohnheit, 
die über den Durchſchnitt der wirtſchaftlichen Führerbegabungen hinausgeht. 
Es gehört dazu der Gewinn eines ganz neuen Horizont von Einfichten, 
Ideen und Braftiten.“ „Will man die Kriſe des Bergbaus auf die Dauer 
heilen, darf man nit auf Meine Hilfen von außen den Nahdrud legen, 
mögen fie aud) im Rahmen des Gefundungsplans ihre Teilbedeutung haben, 
Der Einn einer freien, nicht Jozialifierten Wirtfchaft befteht auch darin, daß 
die Wirtfhaft zunächſt und im weſentlichen ſich felbit hilft. Es wäre für 
die endgültige und baldige Gefundung der deutfhen Wirtfchaft verhängnis: 
voll, follten Wirtfchaftszweige, deren Notlage hauptſächlich in rein wirtichaft- 
lihen und techniſchen Umftänden, eben im Aufhören der Inflation, in Um— 
ſchichtungen der Weltwirtfchaftsftruftur und Ummwälzungen auf dem Gebiet 
der Produktionsmittel und BetriebäftoNe, begründet ift, durch künſtliche 
Maßnahmen geftügt werden, die über die wahren Urfaden und die aus 
ihnen zu folgernden Schritte, die einmal doch einfegen müfjen, nur den 
täufchenden Ecjleier breiten. Das hieße eine durchaus unproduftive Anlage 
bon Nationalvermögen vertreten, die befonders Heute nicht zu verantworten 
tft. Das Ende würde um fo ſchneller und enttäufchender fein, je weniger 
inzwiſchen Führerkraft und Reformmille aufgerufen und angefpannt werben.“ 

Kann man diejen gindringlichen Verweis auf Selbfithilfe auch nur 
gutheißen, fo muß man boch auch von der Regierung verlangen, daß 
fie im Rahmen des Durdhführbaren tut, was in ihren Kräften ſteht, 
um vor allem die fozialen Folgen der Krife zu mildern. Erft im 
Juli wandte die Reichdregierung der Bergbaufrife erhöhte Auf: 
merkſamkeit zu. Beſprechungen mit den Sintereffenten führten zur 
Einfegung einer Enquetelommilfton, die vor allem die foziale und 
fteuerlicde Belaftung Des Bergbaues unterfuchen fol, und dem Ver—⸗ 
ſprechen, den arbeitälofen Bergarbeitern durch NotitandSarbeiten zu 
helfen. Ferner wurde beim preußifchen Landtag ein Prüfungsausſchuß 
errichtet, deffen Forderungen mit denen einer gemifchten Kommiſſion 
der Arbeitögemeinfchaft iin Ruhrbergbau und der Reich3- und Staats: 
behörden übereinftimmen. Die Ausfchüffe beantragen: Anpaffung der 
Förderung an den augenblidlichen Verbrauch, Wiedereinführung ber 
alten Tarife, namentlich der billigen Küftentarife, der Reichsbahn, 
baldige Heritellung de8 Hanſakanals, Schaffung von Wohnungen im 
nördlichen Ruhrgebiet (die Stillegungen haben in der Hauptjache die 
Zehen im füdlicherr Zeil des Rubhrgebietes betroffen), Bevorzugung 
der Magerfohle vor der Braunkohle und Schaffung von genügenden 
NotftandSarbeiten für Herbft und Winter. Borläufig find Dies 
Forderungen und Empfehlungen. Wieviel davon in die Wirklichleit 
umgefegt werden kann und wird, bleibt abzumarten. Letztlich wird 
fih der Bergbau ſelbſt helfen müffen und man fann nur mwünfchen, 
daß er gründlidy. Durchgreift, fich jedoch bemüht, bei Entlaffungen fo 
wenig hart und ungerecht zu fein als möglich. 

Stärker noch als der deutſche Bergbau wurde der englifche, 
der in viel höherem Maße vom Abfag auf dem Weltmarkte abhängig 
ilt, von der Krife betroffen. Die Lage verfchlechterte fich von Jahres⸗ 
beginn an immer mehr. Al8 Ende uni nahezu ein Viertel der 
Belegichaft von etma 1 Million arbeit3lo8 war — inzwiſchen iſt der 
Prozentfaß der Arbeitsloſen nad) einer Bellerung im Yuli bis Ende 
Auguft wieder auf 22,2°/, geitiegen ) — kündigte der Zechenverband 
das nad) hartem Kampfe im Juli 1924 vereinbarte Lohnabkommen. 
Dies Abkommen fieht für daS ganze Land einheitliche Minimallöhne 
vor und regelt die Lohnfrage im übrigen derart, daß von dem Erlös, 
nachdem die Betriebskoften (außer Lohn) in Abzug gebracht find, 
870], des Erlöfes den Arbeitern als Lohn zufließen (mindeftens aber 
der Minimallohn) und die übrigen 13°, den Unternehmern. Die 
Grubenbefiger forderten nun diſtriksweiſe Regelung des Lohnſatzes 
unter Beibehaltung von Minimallöhnen für befonders niedrig bezahlte 
Arbeiterkategorien, fomie Wiedereinführung der Vorkriegsarbeitszeit. 
Die Gewerkſchaft erklärte, folange mit den Unternehmern nicht ver: 
handeln zu wollen, al3 diefe die Kündigung des Abfommend von 
1924 und die Forderung auf Erhöhung der Arbeitszeit nicht zurück— 
gezogen hätten. Schließlich griff Die Regierung ein und ernannte 
nad) einer Beſprechung mit den Grubenbefigern einen Unterſuchungs⸗ 
ausſchuß. Aber auch vor dieſem Ausfchuß erfchienen die Arbeiter nicht, 
und erft am 24. Yuli gelang es den Bemühungen der Regierung, 
die ftreifenden SBarteien an einem Tiſch zufammenzubringen. Aber 
auch diefe Befprecyung hatte feinen Erfolg. Inzwiſchen hatte jich 
der Generalrat der Gewerkſchaften an den Minifterpräfidenten 
Baldwin mit der Bitte um Vermittlung gewandt. Die nun folgenden 
Unterredungen, die nach wie vor getrennt mit ben einzelnen Parteien 
erfolgen mußten, bradhten feine Löſung. Es gelang nicht, Die Arbeiter 
oder die Unternehmer zu genügenden Konzeffionen zu veranlajfen, 
und andererfeit3 lehnte die Regierung den Borfchlag, dem Bergbau 
dur Unterftüßung aus StaatSınitteln zu helfen, ab. Nachdem dann 


1) ®gl. The Ministry of Labour Gazette, Juli- bis Sepiemberheft. 


in den leßten Tagen belannt wurde, daß zwifchen den Bergarbeitern 
und den Transportarbeitern und Eifenbahnern ein Abkommen ge=- 
troffen war, im alle eined Streits weder Kohlen zu befördern noch 
zu entladen, entichloß ſich das Kabinett in allerlegter Stunde, am 
30. Juli, den für den 1. Auguft angefagten Streit durch Bewilligung 
von GSubfidien zu verhindern. Beide Parteien nahmen den Bore 
ſchlag der Regierung an; er befagt, daß bis Mai nächiten Yahres 
da8 Lohnabkommen von 1924 meiter gilt, dem Bergbau feine 
Verluſte erfegt werden und inzwiſchen ein unparteiifcher Ausſchuß 
mit der Unterfuchung der Lage des Bergbaues betraut mird. Eine 
Löſung bedeutet dieſe Regelung nicht; fie ſchiebt nur den Konflikt - 
um neun Monate hinaus. Wie wenig geklärt die Lage auch jetzt 
noch ilt, zeigt fih darin, daß bereit3 Auslegungßitreitigleiten 
entitanden find, die aber als beigelegt betrachtet werden können. 
Der Beihluß der Regierung belajtet das englifche Budget mit 
einer Summe von mindeften3 zehn Millionen Pfund Sterling. Wieviel 
mehr aber gebraucht werden wird, hängt ganz von der Entwidlung der 
Konjunklur ab. Auch in England wird man fich darüber Far werden 
müfjen, daß die augenblidliche Krife ihrer Natur nach weniger eine Kon— 
junfturerfcheinung als Zeichen einer, grundfäglichen Verſchiebung der 
Produftionsverhältniffe ift, der man mit Arbeitözeiterhöhung und 
Lohnkürzungen unter Aufrechterhaltung eines für größeren Bedarf zus 
gefchnittenen PBroduftionsapparates nicht beitommen kann. W.B. 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrecht. 


Vebereintfommensentwurf über die 2iftüindige Betriebsruhe in 
Blaspütten mit Wannenöfen‘),. Das Syſtem von zwei Lefungen 
in zwei aufeinanderfolgenden Konferenzen. 

Don Oberregierungärat Prof. Dr. Ing. Ritzmann, Genf. 

Der von der fechiten Synternationalen Arbeitätonferenz im Jahre 
1924 in erfter Leſung befchlofjene Entwurf eine Uebereinkommens 
über die 24ftündige Betriebsruhe in Glashütten mit Wannengfen hat 
bei der endgültigen Leſung in diefem Jahre die für die Annahme er- 
orderliche Zweidrittelmehrheit nicht ganz erreicht, und es läge des—⸗ 
halb fein Anlaß vor, auf die Angelegenheit befonders zurüdzutommen, 
wenn fich nicht aus ihrer ganzen Entwidlung einige Lehren ergäben, 
die feſtzuhalten vielleicht nicht ganz ohne Intereſſe fein dürfte. 

Das Problem der fonntäglihen Betriebsruhe in Glashütten 
mit Wannenöfen wurde auf die Tagesordnung ber fechiten Konferenz 
auf Antrag der franzöfifhen Regierung gefeßt. Diefe war bei ihrem 
Vorgehen wohl hauptfähli” von der Tatſache beeinflußt, daß 
unerwünjchte Konfurrenzverhältnifje zwiſchen der franzäfifchen und der 
beigifchen Slasinduftrie zu einem großen Teil auf den in Belgien 
üblichen vollkommen ununterbrodyenen Betrieb zurücgeführt wurden. 
Die Borunterfuchungen, die das Internationale Arbeit3amt in 
der Zeit zwifchen der Feſtſetzung der Tagesordnung (April 1923) und 
der jechften Konferenz (Juni 1924) durdyführte, ergaben, daß man 
vor einem ungeheuer fchmwierigen und vermwidelten Problem ſtand, 
deſſen Röfung noch beſonders dadurch erſchwert war, daß ein großer 
Teil der Induſtrie, deren Regelung man beabfidytigte, nämlich die. 
Senfterglaßerzeugung, fich gerade im Stadium einer technifchen Um- 
wälzung befindet. Ameritanifche und belgifye automatifche Maſchinen, 
die daS Glas unmittelbar‘ als endlofes Band aus den Wannenöfen 
ziehen, fommen mehr und mehr in Aufnahme und find nicht darauf 
eingerichtet oder jedenfall3 noch nicht fo durchgebildet, daß fie an 
Sonntagen willtürlid 24 Stunden abgeftellt werden fünnten. Gie 
bedrohen aber diejenigen Betriebe, die Fenſterglas aus mundgeblafenen 
Cylindern herfiellen, mit Konkurrenzunfähigkeit und der daraus 
folgenden Bertreibung zahlreicher gelernter Arbeitskräfte aus ihrem 
Handwerk. Unter diefen Umftänden .fand die Stonferenz des Jahres 
1924 feine Zöfung des Problem3. Der Uebereinfommensentmwurf, den 
fie nach fehmwierigften Verhandlungen befchloß, enthielt Die Klaufel der 
Zuläffigfeit von Ausnahmen von dem Grundjaß der 24ftündigen 
Betrieböruhe aus „technifchen und mirtfchaftlichen Gründen”, d. h., 
die Ausnahmen heben den Grundfag praktiſch volltommen auf. Es 
ift wohl anzunehmen, daß die Konferenz 1924 dieſes Ergebnis nicht 
als befriedigend angefehen und Den Uebereinkommensentwurf nicht 
angenommen bätte, wenn man nicht gerade vorher feine Erörterung 
in zwei aufeinanderfolgenden Tagungen beſchloſſen hätte. Bon dieſem 
Geſichtspunkt aus ließen fich Diejenigen, die für den Uebereintommens: 
entiwurf in erfter Leſung ftimmten, vor allem von dem Gedanken 
leiten, daß die mühfame Kommiffionsarbeit nit umlonft getan fein 
folle und daß man ein wenn auch fehr mangelhaftes Ergebni3 feit- 











1) Siebente Internationale Arbeitskonferenz. 
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balten müſſe, um e8 in der zweiten Lefung verbeflern zu können. 
Man rechnete dabei auch wohl mit der Möglichkeit, nach Ablauf 
eine Jahres in den durch die Einführung der automatifchen Fenſter⸗ 
glasmafchinen geitellten technifchen und wirtfchaftlichen Fragen klarer 
zu fehen. 

Ein folder Optimismus wäre nicht gerechtfertigt gewefen, wenn 
der mit der Bearbeitung der Glasfrage im Jahre 1924 betraute Aus- 
ſchuß bet Abſchluß feiner Arbeiten die Tragmeite der vorläufigen 
Geſchäftsordnung ſchon gefannt hätte, die ein anderer Ausfchuß der 


Konferenz zur gleichen Zeit für das Syitem der zweiten Leſung vor⸗ 


bereitete. Diefe Grundfäße, auf die wir weiter unten noch näher zu 
fpreden kommen, fahen nur Abänderungsanträge von Geiten ber 
Regierungen zum Zwecke der Crleichterung der Ratifilationen vor, 
und es war im Jahre 1924 noch nicht einmal ficher, ob überhaupt 
fachliche Abänderungsanträge zuläffig ſeien. 

Der Konferenz des Yahres 1925 lag denn auch nur ein von der 
englifhen Regierung geftellter Abänderungsantrag vor, der allerdings 
bie vorjährigen Befchlüffe volllommen auf den Kopf zu ftellen tradhtete. 
Die englifhe Regierung perlangte, daß der Grundjag der 24ftün- 
digen Betriebsruhe durch den Grundfaß der individuellen Wochenrube 
von 24 Stunden für jeden einzelnen Arbeiter erfegt würde, So wie 
die tatfächlichen Berhältniffe in der Glasinduftrie liegen, war dieſer 
Antrag freilich nicht fo revolutionär, wie er der Form nad) fchien. 
Es iſt unbeftritten, daß beftimmte Arbeiten, insbefondere die Unter» 
haltung der Schmelzöfen, in Glashütten mit Wannenöfen an Sonn- 
tagen nicht unterbrochen werden können. Ueber Maß und Xrt der 
unerläßlichen Arbeiten find die Auffafiungen der Sacdjverftändigen, ins⸗ 
befondere der Arbeitgeber und der Arbeiter, zwar verfchieden; aber 
diefe Meinungsverfchiedenheiten wären bei einer Diskuffion unter 
Praktikern ficher nicht unüberbrüdbar geweſen. Insbeſondere dann 
nit, menn man für die ununterbrochene Produktion mit den auto> 
matifchen Fenfterglasmafchinen eine Formel gefunden hätte, die eine 
felbfttätige Anwendung des Grundfaßes der 24ftündigen Betriebsrube 
auf diefe Mafchinen mit den Fortfchritten der Technik erlaubt hätte. 
Es wäre deshalb an und für fich ziemlich einerlei gewefen, ob man 
von dem Grundfage der Betrieböruhe ausging und diefen Durch Aus- 
nahmen unter Aufrechterhaltung der perfönlichen Wochenruhe ſoweit 
abſchwächte, Daß ein vernünftiger Betrieb der Glashütten mit Wannen- 
öfen möglich blieb, oder ob man, von dem englifchen Borfchlag der 
individuellen Wochenruhe ausgehend, diefe durch ergänzende Ber 
ftimmungen fo weit ausbaute, daß die Arbeit im Rahmen des 
Möglihen doch einen gemeinfamen freien Sonntag erhielten. Der 
engliihe Abänderungsantrag enthielt Anſätze nach diefer Richtung, 
die weiter entwicdelt werden fonnten, und die Arbeitergruppe des 
Unterausfchufjes, der für die Behandlung der Frage eingefegt wurde, 
hatte auch die Abficht, an dieſe Anhaltspunkte anzutnüpfen. Freilich 
wollte fie den Grundfag der 24jtündigen Betriebsruhe nicht preisgeben, 
ſondern unter Verwendung der engliihen Anregungen die unmöglichen 
Ausnahmebeftimmungen in dem Borentwurf von 1924 verbefjern. 
Diefe Abficht fcheiterte aber an den Klippen der Gefchäftsordnung. 
Mit ven Stimmen der Arbeiter und einiger Regierungsvertreter fiel 
im Ausfhuß der von England vorgefchlagene Grundfaß der indivi« 
buellen Wochenruhe, und der englifche Regierungspertreter erklärte 
danach, Daß die englifchen Formulierungen über Ausnahmeregelungen 
fih nur auf den englifhen Vorfchlag bezögen und als felbftändige 
Abänderungsvorfchläge für den alten Entwurf nicht in Betracht kämen. 
Da andere Abänderungsporfchläge nicht vorlagen, ftand man danad) 
vor dem Nichts, oder vielmehr vor der unerwarteten und unerwünfchten 
Notwendigkeit, die Beichlüffe des Yahres 1924 unverändert zu bes 
ftätigen, und dies troß der Tatfache, daß die deutfche Regierung inner- 
halb der geſchäftsordnungsmäßig vorgefehenen Frift zwar keinen aus- 
drüclichen Plbänderungsantrag geitellt, aber in allgemeiner Form die 
Abänderungsbedürftigkeit der Ausnahmevorfchriften des Entwurfs 
von 1924 erklärt hatte. 

Der Vorſchlagsausſchuß ſelbſt konnte fich felbitverftändlich mit 
der Angelegenheit ſachlich nicht noch einmal befcyäftigen, und er legte 
ben unveränderten Entwurf von 1924 der Vollverfammlung zur Abs 
ſtimmung vor. Die englifhe Regierung fam ihrerfeit3 in der Voll: 
verfammlung auf ihren Abänderungsantrag nicht zurüd, und der 
(hließlihe Erfolg war das eingangs fchon erwähnte Abftimmungs: 
ergebnis. 

Zufammenfaffend läßt fich fagen, daß der im Jahre 1924 in der 
Hoffnung auf die Möglichkeit von Verbeſſerungen im Sahre,.1925 troß 
fichtlicher Unreife angenommene Entwurf im Jahre 1925 hauptſächlich 
deshalb jcheiterte, weil die Geſchäftsordnung, und vor allem die 
geringe Dertrautheit zahlreicher Ronferenzmitglieder mit den Möglich- 
teiten, die fie bietet, nicht erlaubten, zu den gewünſchten Verbefjerungen 
zu gelangen, 


Das vorjtehend erwähnte, im Jahre 1924 vorläufig befchloffene 
und im Jahre 1935 erſtmals gehandhabte Syitem von zıvei Leſungen 
der Hebereinfommensentwürfe in zwei aufeinanderfolgenden Jahren 
verdient eine befondere Würdigung. Die auf allen Konferenzen fich 
wiederholenden Grörterungen über die mangelnde Ratifikations—⸗ 
freudigkeit der Regierungen der Mitgliedftaaten der Internationalen 
Arbeit3organifation gaben natürlich Anlaß zu der Frage, worauf dieſe 
unerfreuliche Erfcheinung beruhe und wie ihr abgeholfen werden könne. 
Bei diefen Erwägungen ftellte fi heraus, daß die Regierungen oft 
an fachlich mehr oder meniger belanglofen Formulierungen in den 
einzelnen Uebereintommensentwürfen Anjtoß nahmen, die e8 erfchwerten, 
Konventionstexte mit den beitehenden und bewährten nationalen Bor: 
fhriften in Einklang zu bringen. Es tft zuzugeben, daß die während 
der Tagungen der Konferenz ftart in Anſpruch genommenen und auch 
nicht immer mit allen nötigen Unterlagen verfehenen Regierung» 
vertreter oft nicht in der Zage fein werden, die Rückwirkung beftimmter 
Faſſungen auf die heimifche Geſetzgebung voll zu beurteilen und [os 
fort Dur) Anträge den Uebereintommensentwürfen die Form zu geben, 
welche der Ratifilation die geringiten Schwierigfeiten macht. Man 
beſchloß daher, die Möglichkeit dafür zu fchaffen, daß ein Ueberein: 
kommensentwurf, der bei der eriten Gefamtabftimmung der Konferenz 
eine Zmeidrittelmehrheit gefunden hat, nicht fofort erledigt, fondern 
im folgenden Yahr endgültig verabfchiedet wird. In der Zwiſchenzeit 
follte den Regierungen gejtattet fein, diejenigen Abänderungsanträge 
zu Stellen, Die ihnen zur Erleichterung der Ratifiltation des 
Vebereintommendentwurfd notwendig erfdeinen. Die in 
diefem Sinne gefchaffene vorläufige Gefhäftsordnung fah zugleich 
vor, daß der Vorſchlagsausſchuß — ein großer wichtiger Ausſchuß, 
den man mit dem Geichäftlordnungsausfchuß eines Parlament3 ver- 
gleichen könnte — die eingegangenen Abänderungsanträge zu prüfen 
und der Stonferenz zur endgültigen Erledigung vorzulegen habe. Man 
wollte alfo die nochmalige Behandlung der Angelegenpeit in einem 
Fachausſchuß vermeiden. 

Dies ftellte fid von vornherein als unmöglich heraus, und man 
half fi) dadurch, daß man dem Vorſchlagsausſchuß Unterausſchüſſe 
zuordnete, „Die nur an den erfteren zu berichten hatten. Im Jahre 
1925 tagten drei folder Ausfchüffe. Der eine, dem Der Ueberein- 
kommensentwurf über die Gleichbehandlung fremder und einheimifcher 
Arbeiter bei Arbeitsunfällen zugemiefen mar, fam raſch zu Ende und 
legte dem Vorſchlagsausſchuß den vom Borjahre überlommenen Ent: 
wurf famt dem dazu gehörigen Vorfchlag faſt unverändert vor. Der 
zweite hatte die 24 jtündige BetriebSunterbrechung in Glashütten mit 
Wannenöfen zu bearbeiten. In ihm wiederholten fi die ganzen 
ſachlichen Debatten des Vorjahres, ohne daß, mie wir oben fahen, 
ein befjere3 Ergebni8 herausgekommen wäre. Auch in dem dritten 
Ausſchuß, der den Vebereintommensentwurf über das Verbot der 
Nachtarbeit in Bäckereien behandelte, gaben die vorliegenden 
RegierungSanträge Anlaß zur Wiederaufroflung einer heftigen fach« 
liden Debatte über die im vorigen Jahre angenommenen Örundfäße 
des Entwurfs. Das Meifterbadverbot war nochmals heftig umitritten, 
und aud Die Stunden, die unter allen Umftänden in der ununter- 
brochenen Nachtruhe enthalten fein müflen, wurden wiederum ftarf 
umkämpft. Der Entwurf erfuhr fchließlich einige als Verbeſſerungen 
anzuerlennenden redaktionelle Aenderungen und wurde durch die Be⸗ 
ftimmung ergänzt, daß die vorher ſchon unter beftimmten Umftänden 
zugelafiene Wiederaufnahme der Arbeit um vier Uhr morgend von 
einer Regierung auch zugelaffen werben könne, wenn die beteiligten 
Urbeitgeber- und Arbeiterverbände e5 übereinftimmend wünfdten. Da 
anzunehmen ift, daß der Uebereinkommensentwurf ohne dDiefe Milderung 
in der zmweiten Lefung die notwendige Zweidrittelmehrheit nicht ge= 
funden hätte, fo fann man wohl fagen, daß in diefem Falle die zweite 
Lefung ein pofitives Ergebnis gehabt Hat. Freilich erklärte der irifche 
Profeffor und Regierungsabgeordnete O'Rahilly, der in beiden Jahren 
Borfigender des Bäckereiausfchuffes war, daß man auch im Jahre 
1924 zu diefem Ergebnifje hätte formen können, wenn man fich bei 
den Beratungen einen Tag mehr Zeit gelaffen hätte. Derſelbe Ab- 
geordnete faßte feine Erfahrungen mit der zweiten Leſung dahin zu- 
fammen, daß fie „im ganzen mehr Hitze als Licht gebradht* hätte. 
Es feien „leine neuen technifchen Ueberlegungen vorgetragen, feine 
neuen Gründe beigefügt" worden. Man habe „lediglich eine Ver: 
fteifung auf beiden Seiten feftftellen” müfjen. Beide Barteien famen 
nad feiner Auffafiung nah Genf, „nit um zu Diskutieren,“ fondern 
„um abzujtimmen,“ fozufagen „mit dem Befehl, auf Sicht zu feuern“. 

Für die in dieſem Jahre erſtmals vorliegenden Llebereinftommen$: 
entmürfe (Unfallentichädigung, Berufskrankheiten) feßte die Arbeiters 
gruppe die fofortige endgiltige Abftimmung durch. 

Dies find in Eurzen Zügen die Haupttatfachen der Entwidelung 
des Problemd und die weſentlichen Erfahrungen mit ihm, auf Grund 
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deren ein neunftöpfiger Unterausfchuß des Vorſchlagsausſchuſſes Vor: 
fhläge für feine endgültige Regelung zu machen hatte. Er fam mit 
ſchwacher Mehrheit zu folgenden Grundfäßen: 

1. In der Regel eine zweite Zefung für Uebereintommensentwürfe, 

2. Recht zu Abänderungsanträgen nur für die Regierungen, 

3, keinerlei Befchräntung des Inhalt3 der Abänderungsanträge, und 

4. feine zweite Leſung für Vorſchläge, falls fie nicht von einem 

Uebereinkommensentwurf abhängen. 

Auch für diefe Grundfäße fand ſich eine Mehrheit nur unter der 
ausdrüdlichen Feititellung, daß die Konferenz jederzeit ihre Gefcyäfts- 
ordnung fuspendieren und fo, wenn fie wolle, im Einzelfall von einer 
zweiten Leſung abfehen könne. ; er - 
Diie Vorſchläge führten zu einer außerordentlich interefjanten 
Erörterung in der Konferenz, aus der folgende Geſichtspunkte feſt⸗ 
gehalten zu werden verdienen. Die Befürmorter der zweiten Leſung 
gingen nach wie vor.davon aus, daß die bisherigen Uebereinkommens—⸗ 
entmürfe häufig nicht reif für die Ratifizierung ſeien. Man zollte 
der Vorbereitung der Berhandlungen durch das internationale 
Arbeit3gamt volle Anerkennung, ftellte aber troßdem feit, daß fie nicht 
annähernd mit der oft Jahre in Anfpruch nehmenden Borbereitung 


von Geſetzentwürfen in einzelnen Ländern oder Gemeinden verglichen - 


werden könne. Auch die Barlamente jelbft arbeiteten viel gründlicher, 
al3 ‚die jeweils nur für eine beitimmte Zeit verfammelte Konferenz 
dies tun könne. So müſſe man feititellen, daß Uebereinkommens⸗ 
entwürfe trotz durchaus annehmbarer Grundgedanken wegen uns 
genügender Prüfung der Einzelheiten den Regierungen nicht ratifizier« 
bar erfchienen. Es wurde darauf bingemiefen, daß dies insbefondere 
- auch für daS Wrbeitözeitübereinfommen gelte, und man hatte Dabei 
wohl Beitimmungen mie diejenige im Auge, Die eine Arbeitözeit von 
48 Stunden an fünfTagen unmöglich) macht. Ein englijcher Regierung3- 
vertreter wies eindringlich darauf hin, daß die Gefahr mangelhafter 
Faſſungen bei internationalen Uebereintommensentwürfen fehr viel 
größer ſei, als felbjt bei nationalen Gefegen. Solche könnten einmal 
mit Heiner Mehrheit durchgedrüdt werden und feien eben dann in 
Kraft. Uebereintommendentmwürfe würden aber einfach nicht ratifiziert. 

Grundjäglich ablehnend jtanden dem Syitem der zweiten Lefung 
nur die Arbeiter gegenüber, deren Bertreter vor allem geltend machten, 
daß die Konferenz in jedem Jahre anders zufammengefegt fei, und 
daß vor allem die Sadıverftändigen in erfter Linie für die eritmals 
zur Erörterung ftehenden Gegenftände ausgefucht würden. In der 
Tat ift da3 Bedenken, da3 auch von anderer Seite in der Form aud- 
gedrückt wurde, zwiſchen den zwei Leſungen finde jeweils eine all: 
gemeine Neuwahl ftatt, nicht von der Hand zu weiſen. Es dürfte 
aber für einen vollkommenen Verzicht auf die zweite Leſung nicht 
außfchlaggebend fein, Die neben den unbedingten auch zahlreiche be- 
dingte Anhänger hat. Als Bertreter der leßteren brachte por allem 
der Borfigende de3 Berwaltungärates, Arthur Fontaine, fehr wirkſam 
zur Geltung, daß er eine automatifche zweite Leſung ablehne, fie aber 
gelegentlih, namentlih wenn in einem Uebereinfommensentrpurf 
juriftifhe Fragen eine große Rolle fpielten, für außerordentlich 
nützlich halte. 

Neben dem Grundfaß felbit murde der zweite oben erwähnte 
Punkt noch lebhaft erörtert, der fi) auf die Frage bezieht, wer zur 
Stellung von Abänderungdanträgen für die zweite Leſung zuftändig 
fein ſolle. Die Beſchränkung diefes Rechts auf Regierungen wurde 
damit begründet, daß fie für die Ratififationen verantwortlidy feien 
und daß es außerdem zwifchen zwei Konferenzen Arbeitgeber» und 
Arbeitnehmergruppen, die Anträge ftellen Eönnten, nicht gebe. Dieſe 
juriftifhde Einftellung, zu deren Begründung noch beigefügt wurde, 
daß die Regierungen mit der Zuftinnmung zu den nach ihren Wünfchen 
in zweiter Leſung abgeänderten Entwürfen eine ſtarke, mindeftens 
moralifye Bindung für die Ratifikation übernähmen, blieb nicht un 
beftritten. Berfchiedene Redner wiefen darauf bin, daß ſich jet ſchon 
der unerwünſchte Zuftand der VBorenticheidung wichtiger Fragen in 
den Sruppenfigungen berausbilde und daß die Kluft zwiſchen Arbeite 
gebern und Arbeitern einerfeit8 und den Regierungen andererfeit8 
noch größer würde, wenn man Arbeitern und Arbeitgebern das Recht 
eigener Initiative für die zmeite Lefung nehme. Dieſe berge über: 
baupt die Gefahr der Rüdmärtsrevifion der in eriter Leſung be— 
Ihloffenen Entwürfe in fid), da die „in den Amtöftuben gemachten, 
mit der Poſt geſchickten Abänderungsanträge” in der Regel feinen 
internationalen ®eift atmeten (O’Rabhilly). 

Ein Redner machte zugunften der zweiten Leſung noch geltend, 
daß die Regierungspvertreter in erfter Leſung weniger behindert durch 
allzugenaue Anmeifungen mitarbeiten könnten, wenn fie wüßten, daß 
ihre Stellungnahme ihre Regierungen nicht endgültig binde und die 
Möglichkeit von Einwänden zur zeiten Lefung übrig bliebe. Aus 
ähnlichen Erwägungen heraus wurde auch darauf hingemiefen, daß 
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die Regierungen unter allen Umftänden rechtzeitig wiffen müßten, 
was im Einzelfall gefchehe. Die Regierungsvertreter fämen in eine 
außerordentlich Tchmwierige Lage, wenn nicht von vornherein feſtſtehe, 
ob eine zweite Leſung ftattfinde oder nicht. Dies tft ein Punkt, der 
bei der praftifchen Durchführung eines Syſtems der fakultativen 
zweiten Leſung allerhand Schwierigkeiten machen mird. 

Die ganze Angelegenheit erwies fich als zu vermidelt und zu 
fhwierig, um auf der. fiebenten Tagung endgültig erledigt zu werden. 
Die Konferenz verwies fie zur Ausarbeitung endgültiger Vorfchläge, 
die im Jahre 1926 an erfter Stelle beraten werden follen, an den 
Bermaltungdrat zurüd. | 

Das gleiche geſchah mit verfchiedenen Anregungen, die fi aus 
der Debatte über die zweite Leſung herauskriſtalliſiert hatten und 
die alle den Zweck verfolgen, auf andere Weiſe eine gründlichere Vor⸗ 
bereitung und Durcdharbeitung der Uebereintommensentivürfe zu er=- 
möglichen. So verlangte der belgifche Arbeitervertreter Mertens, daß 
dad Amt ſchon während der Borbereitungstätigfeit mit den Re— 
gierungen und Berufsverbänden nähere Fühlung nehme. Arthur 
Fontaine fehlug vor, den Regierungen ftatt der üblichen Fragebogen 
ſchon Vorentwürfe zu ſchicken, die fie zu prägiferer Stellungnahme 
veranlafien könnten. Bor allem aber zeigte der für die Behandlung 
der allgemeinen Berficherungsprobleme eingejchjlagene Weg neue 
Möglichkeiten für eine erfolgreiche Arbeit der Internationalen Arbeit3- 
organifation. Für dieſes Gebiet hatte das Snternationale Arbeitsamt 
eine große Materialfammlung geichaffen, die dann in einem befonderen 
Ausſchuſſe mit dem Ziele erörtert wurde, aus ihr allgemeine Richt- 
linten für die fpätere Behandlung der Frage abzuleiten. Dies geſchah 
unter dem Vorſitz des deutſchen Minifterialdireftor8 Dr. Griefer mit 
großem Erfolg, fo daß fi) das Internationale Arbeitsamt fehon auf 
feftem Boden befindet, wenn fpäter Derficherungdfragen zum Zwecke 
des Befchlufje von Uebereinkommensentwürfen auf die Tagesordnung 
der Konferenz fommen. Der irifche Regierungdvertreter O’Rahilly 
faßte diefe Gedantengänge in einen feiten Antrag zufammen. Er 
verlangte, daß die Gegenftände der Tagesordnung einer Konferenz 
mindeltend 18 Donate vor Beginn diefer Konferenz feitgefegt und 
auf Grund eine3 vorläufigen Bericht8 des Internationalen Arbeitsamts 
ſchon nad ſechs Monaten in der vorausgehenden Konferenz durch— 
gefprochen werden follten. Es ift anzunehmen, daß gerade Diefer 
Vorſchlag den Verwaltungsrat eingehend befchäftigen wird. 

Wir haben dieſe Erörterungen, obmohl ihnen der endgültige 
Abſchluß noch fehlt, hier fo eingehend geſchildert, weil fie nach unferer 
Ueberzeugung ein Markſtein find auf dem Wege der Snternationalen 
Organifation der Arbeit zu immer reiferer und immer allgemeiner 
anertannter, erfolgreicher Arbeit im Dienfte der Arbeitnehmer der 
ganzen Welt. 


x 


Die XIII. Delegiertenverfammlung Der Internationalen Bereinigung 
für gefeglihen Arbeiterihug in Bern. 
II. (Schluß.) 

Die Verhandlungen der erften Kommiffion zeitigten einige Ent⸗ 
ſchließungen, die in der Bollverfammlung angenommen wurden, Bor 
allem ift eine Refolution zu erwähnen, die ſich in der von den leßten 
Derfammlungen her gemohnten Weife mit den internationalen Arbeiter- 
Ihußlonventionen befaßt. Ihr Wortlaut ift: 

„Die XIII. Delegiertenverfammlung der Iniernationalen Vereinigung 
für gefeglihen Arbeiterſchutz ftellt anläßlich ihrer Tagung in Bern vom 
23. bis 25. September 1925 mit Bedauern feſt, daß zu wenig Länder die 
internationalen Ablommengentwürfe, die von den Ürbeitslonferenzen vor= 
geſchlagen worden find, ratifiziert haben, 

Indem fie die in Prag ausgeiprochenen Wünfche wiederholt, fordert 
fie erneut, dag alle Länder in fürzefter Frift und bedingungslog diefe Ab- 
lommen, insbeiondere dasjenige fiber den Achtſtundentag, nun ratifizieren. 
Die Generalverfammlung lädt die Landesſektionen ein, in ihren Ländern 

u diefem Zwecke die intenfivfte Bropaganda zu entfalten. Sie begrüßt die 
& nitiative des englifhen ArbeitSminifters zu einer neuen Bu: 
fammentunft der Regierungsvertreier der AInduftrieftaaten”. 

Es ift ganz felbftverftändlich, daß alle Sozialreformer den herz- 
lihen Wunſch haben, daß der Adytftundentag in fo weitem Umfange 
wie nur irgend möglich allerwärt8 verwirklicht wird. Der große fitt: 
lie und humanitäre Gedanke, der der uralten Arbeiterforderung-gus 
grunde liegt, wird im Deutfchen Reich auch von denjenigen nicht ver- 
fannt, die den verlorenen Strieg für das einzige wirkliche Hindernis 
eines fchnellen und widerſtandsloſen Durchführung des Achtitunden» 
tag3 in allen überhaupt in Frage kommenden Gewerben und Betrieben 
halten. Daß der Adıtitundentag ſich zugleich mit dem Wachfen der 
Arbeiterbewegung und der Zunahme der Bolfsbildung in aller Welt 
durdhjegen wird, darüber beſteht wohl für den, der etwas Blick für 
das Werdende hat, faum ein Zmeifel. Das fet mit aller Deutlichkeit 
ausgeiprochen, und zwar gerade in einer Zeit, in Der e8 vorübergehend 
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fraglich erfcheinen mag, ob im Deutfchen Reich ein etwaiger Volks⸗ 


entſcheid tatſächlich zugunſten des Achtſtundentages ausfallen würde. 
Auf der anderen Seite aber muß immer wieder betont werden, daß 
man weder der ganzen internationalen Konventionspolitik noch dem 
Gedanken des internationalen Achtſtundentags durch eine engherzige 
Betrachtungsweiſe irgend einen Dienſt erweiſt. Die Entſchließung, 
die auf der Jubiläumsverſammlung der Internationalen Vereinigung 
in Bern angenommen wurde, war zunächſt nichts weiter als die ge⸗ 
wohnte Geſte, mit der zum hundertſten Male eine Forderung ſo 
radikal wie möglich herausgearbeitet wird, ohne daß man weiter 
fragt, ob ſolche Reſolutionsfabrikation irgend welche nachhaltige Wir: 
tung hat. Der belgifche Arbeiterführer Mertens hatte nämlich einen 
anderen Text vorgelegt, in dem ſehr überflüffigerweife der Vertrag von 
Verſailles erwähnt und auf die Folgen bingemwiefen wurde, die Diefer 
für den Fall mangelhafter Durdführung von Arbeiterſchutzkonventionen 
vorfieht. Der jegige Schlußfaß hingegen fehlte. Bon deutfcher Seite 
war angeregt worden, im erſten Sabe des zweiten Abſatzes der Ent- 
ſchließung die Worte „und bedingungslos“ auszulaſſen, hingegen diefen 
Sag dur) die Worte zu ergänzen: „und eine Verftändigung über die 
praftifchen Anmendungsmöglichkeiten anſtreben“. An dem belgifchen 
Widerſpruch, der übrigens auch von der dortigen Regierung geſtützt wurde, 
fcheiterte Diefe Faſſung, die den weiteren Zufaß überflüffig gemacht hätte, 
Es gelang aber der deutjchen Delegation, den oben gefperrt wieder⸗ 
gegebenen dritten Sag mit erheblicher Stimmenmehrheit Durchzubringen. 
Selbjtverftändlich wurden Die deutſchen Stimmen für die Geſamtreſo— 
Iution abgegeben. Es kann nicht geleugnet werden, daß die Zuftimmung 
manchem Delegierten dadurch wefentlich erleichtert wurde, daß auf die 
bevorftehende, leider neuerding3 wieder etwas binausgezögerte Zu- 
fammentunft der Arbeitäminifter des Deutjchen Reichs, Frankreichs, 
Englands und Belgiens in der Refolution ausdrüdlich ‘Bezug ge- 
nommen wird. Auf dieſe Weije ift neben da3 große grundjäßliche 
PBoftulat doch vor allem aud) eine befcheidene Andeutung über den 
einzufchlagenden Weg gelegt worden. In der Zat iſt Die Wiederauf: 
nahme der vorjährigen Berner Befprechung unter den Arbeitöminijtern 
der großen Induſtrieſtaaten der einzige erfolgveriprechende Weg zu 
einem tel, da8 alle wünſchen, daS zu erreichen aber ungeheuer 
fhwierig if. Wenn man fi in Genf nicht Dazu entjchließen fann, 
die Achtftundentagsfonvention zu verbeilern, jo bleibt eine Berjtändi- 
gung unter den Regierungen der SInduftrieftaaten über Die Auslegung, 
die den zum Teil durchaus nicht eindeutigen Beltimmungen des Kon⸗ 
ventiondentwurfs zu geben iſt, die einzige Möglichkeit, in der inter: 
national verfahrenen Achtitundentagsfrage überhaupt weiterzukommen. 
Das mußte in Bern mit aller Deutlichfeit gejagt werden, denn mit 
den bloßen volltönenden Refolutionen fann man fo alt werden wie 
Methufalem, ohne einen wirklich entjcheidenden Fortſchritt in der 
internationalen SKonventionspolitit zu erleben. Die Spalte 891 er- 
mwähnten Ausführungen des fchmeizerifchen Regierungävertreter3 am 
Anfang der Jubiläumstagung Sprechen in dieſer Hinſicht eine beredte 
Sprache. 

Ohne Debatte hat auf Grund der Vorbereitung in der erften 
Kommiſſion die Berner Delegiertenverfammlung ferner einstimmig eine 
Entſchließung zu den foztalpolitifchen Vorgängen in China an- 
genommen. Gie lautet: 

„Der Snternationale Kongreß für Sozialpolitif in Prag hat in einem 
Beihlug zur Frage der Kinderarbeit in den chineſiſchen Fabriken Stellung 
genommen. 

Inzwiſchen find die Wirren in Schanghai ausgebroden und hatten zur 
Folge, dab die Durchführung der Rejolution der Schanghai-Kommiſſion vers 
zögert wurde. 

Um zu verhüten, dag die Ausbeutung der chinefifchen Arbeiter weder 
in ben chineſiſchen no in den fremden Fabriken zu gefährlihen Verwick⸗ 
lungen im fernen Often führt, jpricht die Delegiertenverfammlung den Wunſch 
aus, es möchten die verantwortlihen Behörden auf die Notwendigkeit auf- 
merkſam gemacht werden, eine wirtfame Urbeitsgefeggebung und ihren Boll- 
zug in die Wege zu leiten. 

Die Delegiertenverjammlung begrüßt die im ange befindliche Erhebung 
des Internationalen ArbeitSamies; fie Hofft, dab die China gewährte Aus— 
nahmeſtellung, durch welche China von der Durchführung der internationalen 
Arbeitsübereinkommen befreit wird, aufgehoben wird. 

Sleichzeitig wird der Wunſch ausgefproden, e8 möchte in der nächſten 
Beit zur Gründung einer hinefifhen Sektion der Internationalen Bereinigung 
geſchritten werden, um dadurch die öffentliche Meinung zum Bewußtjein der 
Notwendigkeit fozialer Reformen zu bringen. 

Die Bereinigung erklärt, daß fein Land von ber Wirkſamkeit der 
Urbeiterfhupgefeggebung ausgeſchloſſen fein ſollte“. 

Alle weiteren Verhandlungen der Tubiläumstagung betrafen, 
wie ſchon in voriger Nummer gefagt wurde, die Yufion der Drei 
internationalen fozialreformerifchen Vereinigungen, nämlich der Inter— 
nationalen Bereinigung für gejeglichen Arbeiterſchutz, der Inter—⸗ 
nationalen Vereinigung zur Belämpfung der Arbeitslofigfeit und des 
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Sinternationalen Komitees für Soztalverfiherung, Wir haben Die 
Hauptergebnifje der Fufion bereit3 Sp. 880 dargelegt. Die Sagunge:‘ 
werden mir demnächſt im Wortlaut mitteilen. Heute fet hier nuı 
noch ein volllommenes Bild von der Zufammenfeßung des Ehren— 
präfidtum8 und Borftandes der neuen Tynternationalen Vereinigung 
für Sozialen Fortfchritt gegeben: ’ 
Ehrenpräsidium: 
Nationalrat Greulih (Schweiz). 
Brofeffor Brentano (Deutfhes Rei); Graf d’Eza (Spanien); Mini- 
fterialdireftor Fontaine (Yranfreih); Senator Loria (Italien); Minifter 
a. D. Mahaim (Belgien); Überverwaltungsgerichtspräfident v. Noſtitz 
(Deutſches Reich); Direltor Albert Thomas (Frankreich); Brofeffor 
S. Webb (England), Mintfter a. D. Winter Eſchechoſlowakei). 


Vorstand : 
Vorfigender: 
Staatstanzler a. D. Renner (Deutichöfterreidh). 


Stellvertretende Vorſitzende: 
Nationalrat Lachenal (Schweiz), Profefior Fuſter (Frankreich); Brofefjor 
Varlez (Belgien). 
Mitglieder: 


Generaldireltor Bargoni (Italien); Bentralgewerbeinfpeltor Debes (Nor: 

wegen); &eh. Regierungsrat Freund (Deutfches Reich); Arbeitslofenrat?- 

felretär Gerrit! (Holland); Lady Hall (England); Brofeffor Heyde 

(Deutfhes Reich); Profeflor Lazard (Frankreich); Profeſſor NReihesbergy 

(Schweiz); Miniſterialrat Stern (Tſchechoſlowakei); Großinduftrieller Tobleı 

(Schweiz); Gewerkſchaftsredakteur Umbreit (Deutihes Reich); Abbe 
Woicicki (Polen). 


- Beneralfetretär: 
Brofefjor Boiffard (Frankreich); Adjunkt: noch unbeitimmt (Schweiz). 


. . Schaßmeifter: Dr. v. Blarer (Schweiz). 
Direktor für wiffenfhaftlihe Unterfuhungen und Beröffentlihungen: 
Brofefjor Bauer (Schweiz). 

Borfigende der Fahabteilungen: 
Arbeiterfhug: Major Hills (England), Schriftführer noch unbeftimmt. 
Arbeitslofigfeitsbefämpfung: Stadtrat Troclet (Belgien), Scriftführe:: 

Dr. Ernft Bernhard (Deutfhes Reid). 
Sozialverfiherung: Minifterialdireltor Grieſer (Deutſches Reich), Schrif:- 
führer Ramazure (Schweiz). 

Die deutfche Delegation hat in keinem Stadium der Verband: 
lungen einen Zweifel daran gelafien, daß fie die Fuſion der inter: 
nationalen Vereinigungen wünſchte; dient dieſe Doch der Kräfteerfparnis 
und der Erhöhung des Germichtes, das die Sozialreformer in Die 
MWagfchale zu werfen haben. Eine weitgehende Gliederung der neuen 
Bereinigung erfchien freilich) mwünfchenswert, und als unzweckmäßig 
mußte e8 angejehen werden, in denjenigen Rändern, in denen Die 
Berhältnijfe in fachlicher oder perjönlicher Hinficht noch nicht für die 
Fuflon reif find, einen Drud auszuüben. Im Deutfchen Reiche 3.2. 
liegen die Dinge fo, daß die Gefellfchaft für Soziale Reform die einzige 
unter den 3 Sektionen — fofern man nit richtiger nur von zweien 
ſprechen follte — ift, die über einen ortögruppenmäßigen Aufbau ver: 
fügt. Es ift ganz felbitverftändlich, daß allein fchon die Verfchiedenheit 
des Organifationsprinzip8 der Fufion gewiſſe Schwierigkeiten in den 
Meg legt. Hierzu aber fonımt, daß die Gejellichaft für Soziale Reform 
und die Geſellſchaft zur Belämpfung der Arbeitslofigfeit beide ſeit 
langen jahren unabhängig von einander mit Erfolg arbeiten und 
daß ihnen vielleicht manche Mittel nicht oder nur in geringerem Maße 
zufließen würden, wenn fie ſich fufionieren. Damit fol natürlich nicht 
für alle Zeiten der Fufion der deutſchen Sektionen widerraten werden. 
Man wird nur verjtehen müflen, daß diefe fich nicht plötzlich in der 
erften Begeifterung über die internationale Fuſion vollziehen wirt. 
Man wird vorurteildlos alles Für und Wider abmägen, und es tft 
noch nicht fiher, ob man dann nicht vielleicht mit Paulus fagt: heiraten 
ift gut, nicht heiraten iſt beſſer. 

- Bei der internationalen Fufion waren, nachdem man fich über 
ihre Notwendigkeit ar geworden war, fchwierige Tragen der Aus— 
balancierung nationaler Einflüffe zu regeln. Die deutſche Delegation 
hätte am liebiten ein rein ſchweizeriſches Präſidium gejehen, wie es 
in der alten Sinternationalen Vereinigung für gefeglichen Arbeiterichutz 
25 Jahre lang jchlichte und unendlich dankenswerte Arbeit geleiftet hat. 
Es fchien aber, ald ob man in der Schweiz felbjt auf dieſe Regelung 
feinen großen Wert legte, denn man batte fich dort über Die Befeßung 
des Generalfefretärpoftend der fufionierten DBereintgung mit einen 
Schweizer offenbar feine Gedanten gemacht. So kam e3, daß der 
feit Jahren in der Luft liegende Wunſch, Profeſſor Boiſſard zum 
Beneralfetretär zu machen, eine jo allgemeine Zuftimmnng fand, daf; 
die deutfche Delegation nicht mehr darauf bedacht fein fonnte, die 
Wahl diefes ausgezeichneten Mannes, der audy mit den Deutfchen 
ion feit 1920 jederzeit in angenehmfter Weife zufammengearbeite: 
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bat, um eines: rein fchmeizerifchen Präfidiums willen zu verhindern, ſchlägt. 


ſondern auf eine moͤglichſte Stärkung des deutſchen Einfluſſes inner- 
halb der leitenden Inſtanzen der fuſionierten Vereinigung hinwirken 
mußte. Es darf geſagt werden, daß dies gelungen iſt und daß, nach⸗ 
dem gewiſſe Widerftände, die ſich Hinter den Kuliſſen gezeigt hatten, 
überwunden waren, entgegentommende Bereitwilligleit bei den übrigen 
Sektionen zu finden war. Die Wahl des Staatskanzlers a. D. 
Dr. Renner zum Borfigenden ber Snternationalen Vereinigung für 
Soztalen Fortichritt ift ein ſtarkes Gegengewicht gegen die Befeßung 
des Generalfekretariat8 mit einem Franzoſen. Dr. Renner ift ein 
Mann, der in Deutichöfterreich ftet8 den deutſchen Gedanken hoch 
gehalten hat, einer der Beftgehaßten in den Kreifen der Schwarz. 
Gelben innerhalb der Bürokratie und des Parlaments. Noch bei den 
legten Verfaſſungsfeiern im Deutfchen Reich ift er al3 einer der 
nambafteiten Träger des Anfchlußgedantens, der in Deutfchöfterreich 
lebendiger denn je it, rodneriſch hervorgetreten. Diefer großdeutfch 
empfindende Sozialift und ausgezeichnete Denker ift und Reichs— 
beutichen als VBorfigender der neuen Vereinigung ebenfo lieb, wie ein 
Reichsdeutſcher felbft e8 wäre. Andererſeits hat gerade die mannhafte 
deutſche Haltung Dr. Kenner in ihrer geminnenden Sauberkeit ihm 
auch den Refpekt der anderen Nationen erworben. Wer zur hab3- 
burgifchen Politik fteht wie er, den verlangt e8 nicht nach einem neuen 
Zufammenfchluß der öfterreichifchen Nachfolgeftaaten; fo kommt es, 
daß gerabe bei diefen fih viel Sympathie für Dr. Renner findet. 
Seine Wahl ift aber auch bei feiner anderen Sektion auf Widerftand 
geitoßen, gerade weil man den Deutfchen bewußt entgegentommen 
wollte, um ihnen die Preisgabe ihrer urfprünglichen Forderung eines 
rein ſchweizeriſchen Präſidiums zu erleichtern. 

Ein jeltfamer Zufall will nun, daß Ehrenpräfident und Vor: 
fißender der fufionierten Vereinigung bekannte Sozialiften find. Hinter 
den nationalen Geſichtspunkten find bei der Wahl Die parteipolitifchen 
völlig zurüdgetreten.. Es war ein Akt felbftverftändlicher Courtoiſie, 
der Schweiz den Ehrenvorfiß zu überlaffen, und wenn die Wahl 
hierbei auf Nationalrat Greulich fiel, fo wurde hierin fein hohes 
Alter, feine reiche Lebenserfahrung, feine Beliebtheit in der ganzen 
ſozialpolitiſchen Welt und die Verbindlichkeit feines Weſens geehrt. 
Hätte nicht vor allem die Dankbarkeit gegenüber der Schweiz die 
Wahl eines eidgendfjifchen Politikers nahegelegt, fo hätten fich wahr- 
fheinlih zahlreiche Stimmen auf den holländifchen Staat3minifter 
Monfignore Prof. Dr. Nolen3 konzentriert, deffen treue und bewährte 
Mitarbeit in den verfloffenen 25 Jahren das Anfehen und die 
Leiftungen der Synternationalen Vereinigung für gefeßlichen Arbeiter: 
ſchutz nicht wenig gefördert hat. Leider hat jedoch gerade Profefjor 
Nolens die Wahl in das Ehrenpräfidium überhaupt abgelehnt; hoffent« 
li gelingt e8 noch, feine Befürchtung, Die neue Bereinigung werde 
zu einer reinen Propagandagefellichaft für das Internationale Arbeit3- 
amt werden, durch die Tat zu entkräften (vgl. Sp. 881) und Mintiter 
Nolens dadurch für die weitere Mitarbeit zu gewinnen. 

Die Internationale Bereinigung für Sozialen Fortfchritt ift weit 
davon entfernt, fich ind Schlepptau der fozialdemokratifchen Synter: 
nationale nehmen zu lafjen. Da3 Ift auch ſchon daran zu erkennen, 
Daß der neue Generalſekretär den fatholifch-fozialen Streifen Frank 
reichs angehört, die ihren Mittelpuntt im Musée sociale haben. Daß 

die chriftlich-foziale Arbeiter: und Angeftelltenbemegung im Ehren 
_ präfldium und Vorſtand der Vereinigung bisher noch unvertreten ges 
blieben ift, wird man aufrichtig bedauern müffen. An fi) will natür- 
lich Die Bereinigung befonders gerade diejenigen Kreife zufammenfaffen, 


die nicht der Arbeitnehmerfchaft angehören, fondern Sozialreform aus . 


Staätserhaltung3- und Menfchheitsinterefje, nicht aber um der Befferung 
ihrer eigenen Lage willen treiben. In mehreren Seffionen, vor allem 
der reichſsdeutſchen, find die Arbeitnehmergemerkfchaften jedoch feit vielen 
Jahren körperfchaftliche Mitglieder, und gerade diefe Zufammenarbeit 
mit ihnen bat fich aufs befte bewährt und niemals zu erniteren 
Scmierigkeiten geführt. Die deutfche Delegation hat neben der bel- 
gifchen als einzige dieſer Tatſache dadurch Rechnung getragen, daß fie 
eins ihrer Mitglieder aus dem Arbeiterftande, den Redakteur der 
„Sewerkichaftszeitung“ Paul Umbreit, für die Wahl in den Bor: 
ftand Der Tnternationalen Bereinigung präfentiert und dieſe Wahl 
ducchgefeßt bat. Herr Umbreit hat fid) als Borfigender des Sozial: 
politifchen Ausfchuffes des Reichswirtſchaftsrats in weitelten Kreifen 
Anfehen und Vertrauen erworben, auch bei den Gewerkſchaften anderer 
Richtungen. Selbitveritändlich muß aber der Schönhettsfehler in der 
Zufammenjegung des Ehrenpräfidiums und Vorſtands der Inter—⸗ 
nationalen Bereinigung für Sozialen Fortfchritt, daß kein namhafter 
Führer der hriftlichen Gewerkſchaften aus der ganzen Welt hineingewählt 
worden ft, beinächiter Gelegenheit gut gemacht werden, fei es nun, daß bie 
Deutfchen einen zweiten Arbeiterführer dDurchfegen, fei e3, daß eine andere 
Nation einen namhaften Mann aus den Kriftlichen Gewerkſchaften vor⸗ 
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Es geht auf die Dauer nicht an, daß die chriſtlich⸗ſozial 
Bewegung in der internationalen Bereinigung nur Durch Sntellektuelle 
vertreten ijt. Syn3befondere mußte der Verfuch, den diesbezüglichen 
deutſchen Wünfchen dadurch zu begegnen, daß man in leßter Stunde 
noch einen polnischen Geiftlihen als Repräfentanten der chriftlich- 
ſozialen Bewegung für den Vorftand vorſchlug, auf deutfcher Seite 
eine leife Heiterkeit weden. Es wäre vielleicht richtiger gemwefen, bet 
ber Zufammenfegung des Ehrenausſchuſſes und Vorftandes die alten, 
zum Zeil recht gut arbeitenden Zandesfeltionen von Schweden, Finn» 
land oder auch Dänemark zu berücfichtigen, ftatt den polnifchen 
Ambitionen bereit3 jegt nachzugeben, mo die dortige Sektion noch 
faum nennenswerte Leitungen in Tat oder Beitrag aufzumeifen hat. 
Auf deutfcher Seite wäre die Wahl eines chriftlichen Gewerkſchafts⸗ 
führer8 irgend welcher Nation erwünfchter gemwefen; und auch der 
Anſpruch der dritten großen gewerkſchaftlichen Richtung, die man in 
Deutichland als „freiheitlichenational* bezeichnet, wird auf die Dauer 
nicht abzumeifen fein. 

Alles in allem jedod kann nur nochmals feftgeftellt werden, 
daß ein gewiſſes Gleichgewicht der Kräfte in der neuen Vereinigung 
erzielt if. E&3 muß nun abgemartet werden, wie diefe arbeiten wird; 
wir find gewiß, daß die deutſchen Landesfektionen in ber überlieferten 
Weile daran mitwirken werden, daß die internationale Bereinigung 
für Sozialen Fortfchritt in voller Unabhängigkeit gediegene Arbeit 
leiftet. D. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Die Abgrenzung des Verfihertentreifes im Entwurf zur 
Arbeitsiofenverfiherung. 
Bon Gertrud Israel, Berlin. 

Der Vorſchlag des Entwurfs, eigene Träger der Arbeitslofen» 
verſicherung in den Yandesarbeitälofenkaffen zu ſchaffen, wird zweifellos 
— mie ja auch Margarete Ehlert ſchon hervorgehoben bat (Sp. 873 ff.) 
— erneut die Klage über die Zerfplitterung der Sozialver: 
ſicherung hervorrufen. Erfreulicherweife ift aber in dem erwähnten 
Auffag der Vorwurf in dDiefem Zufammenhang aus fahlidhen 
Ermägungen heraus zurücigemwiefen worden. Ganz gewiß ift durch 
ihre Starke organifatorifche Verzweigung die Sozialverficherung all- 
mäbhlich To kompliziert geworden, daß felbft den mit ihren Grundlagen 
und Beitimmungen Durchaus Vertrauten zuweilen daß Gefühl antommt, 
e3 ginge ihm ein Mühlrad im Kopfe herum. Um wieviel ſchwerer ift 
e8 für Die breite Maſſe der beteiligten Zaien, ſich aus der Vielzahl 
der „Träger“, Denen fie ihre zahlreichen Beiträge abazuliefern, bei denen 
fie ihre Anjprüche anzubringen haben, herauszufinden. Und da e8 eins 
der grundlegenden Erfordernifje jeder geordneten Rechtöpflege ift, den 
Intereſſenten die Rechtslage möglichft Har vor Augen zu führen, ihnen 
die Geltendmachung ihrer Anſprüche möglichft zu erleichtern, ift in 
der Tat der „Schrei nach DVereinheitlihung der Sozialverficherung” 
allmählich nicht gut mehr zu eriticten. Dieſe Riefenaufgabe follte nicht 
ad calendas graecas verfchoben werden; fie müßte m. E. vor allem 
mit einer Zufammenfaffung der Beitragszahlungen (für die ja 3. B. 
in der Reichsknappſchaftsverſicherung Anfäße vorhanden find) beginnen, 
denn auch unter den Arbeitgebern hat ja nur ein kleiner Zeil für dieſe 
Zwecke befondere Büros mit gefchulten Kräften. Sie fann aber nur 
organiſch Durd einen Umbau bzw. Zufammenbau der ge: 
ſamten Soztalverfiderung gelöft werden. Solange da8 nicht 
geichehen ift oder gejchehen fann, muß auf dem einmal vorhandenen 
Syſtem meitergebaut werden — daS ja fchließlich auch nicht willfürlich 
aufgejtellt worden, fondern au8 der Gefchichte Der Sozialverficherung 
berau3 zu erklären ift — unbefchadet felbftuerftändlich einzelner ſyſte⸗ 
matifcher Angleichungen, wie fie 3. B. mit Erfolg zwiſchen Jnvaliden: 
und Angeitelltenverficherung innerhalb der Reichsknappſchaftsverſiche⸗ 
rung ufm. durchgeführt worden find. Srundfalfch aber wäre die Auf> 
faffung, zum Scheitern in ſachlicher Hinficht verurteilt wäre der 
Glaube, daß die Zerfplitterung dadurch befeitigt werden könnte, daß 
bei der Schaffung eine3 Zweiges ſachlich-organiſche Geſichtspunkte 
zu Gunſten formal-technifcher VBereinheitlichungsbeftrebungen beifeite 
geſchoben würden. Für die äußere Öefchlofjenheit der Sozialverficherung, 
die ja innerlich auch heute ſchon ein Ganzes bildet, wäre herzlid) 
wenig gemonnen, wenn in einem einzelnen Zweige 1 oder 2 Organe 
„gelpart” würden. Gelingt es nicht, einen Träger, eine Zahlitelle für 
die gefamte Verficherung zu geminnen, fo iſt e8 leßten Endes gleich- 
giltig, ob zu zwei biß drei Stellen noch eine dritte bis vierte tritt. 
Deshalb ift e8 richtig, daß der Entwurf, ſachlich-organiſchen Ermö- 
gungen folgend (bie MargareteEhlert näher begründet hat), für bie Arbeits: 
lofenverfiherung eigene verantwortliche Träger fchaffen will 
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Der Entwurf bleibt aber in diefem Gedantengang auf halbem 


Mege ftehen: Der Beitrag3einzug foll weiter Durch Die Kranken: 
taffen erfolgen, obwohl diefe inhaltlich nichts mit der Arbeitslofen- 
verficherung zu tun haben — denn die VBorfchrift der Krankenverſiche⸗ 
rung der unterftüßten Arbeitslofen fann doch nicht gut als organische 
Verbindung angeiprochen werden. Nun brauchte man an ſich gegen 
diefe Heranziehung der Krankenkaſſen für diefe Aufgabe nichts einzu= 
wenden. &3 wäre gewiß nicht nötig, neue Beitragseinzugsitellen zu 
Ihaffen — wenn diefe Uebertragung auf die Krankenkaſſen den ſach— 
lihen Borausfegungen gerecht werden könnte. Die ungemein,bedent:- 
liche, nach meiner Anfiht unannehmbare Folgerung daraus ijt aber, 
daß der Entwurf aus diefer tehnifchen Form der Beitragdzahlung 
die Abgrenzung der Berfiherungspflicht ableitet, Der er die 
Krantenverfiherungspflidt zu Grunde legt. Damit werden alfo, 
ausrein tehnifhen Gründen, alle Angejtellten, die über das 
Riefeneintommen von mehr als 8000 M. jährlich verfügen, von 
ber Arbeitslofenverficherung ausgefchlojien! Freilich mar das auch 
ſchon bei der Ermwerbslofenfürforge fo. Aber e8 war audy ſchon dort 
unerträglich genug. Immerhin war fie ein vorübergebender Zuftand, 
zudem eine Mifchung von Berfiherung und Fürforge. Die Beibehal- 
tung dieſes Grundſatzes für eine endgültige, einen viel fejteren Rechts⸗ 
anſpruch begründende Berficherung ift daher erheblich anders zu bewerten. 

Es ijt Durchaus erfreulich, daß Geh. Reg.-Rat Weigert in feinen 
den Entwurf fommentierenden Auffaß (Nr. 34 des ReichSarbeitsblattd) 
fagt, daß der Ausschluß diefer Angeftellten „bei der Ungunft grade 
ihres Arbeit3markt3 fehr zu bedauern“ ift und die Hoffnung ausfpricht, 
daß bis zur parlamentarifchen Erlediguug des Entwurf noch eine 
befriedigende Löfung gefunden werde. Erftaunlich aber iſt die Hinzu 
fügung, daß „Die eingehenden Beratungen vor dem Entwurf fie leider 
nicht ergeben haben“. Noch befremdlicher wirkt der Saß: „Daß der 
Kreis der Krankenverſicherung nicht überfchritten wird, ift ſchon aus 
technifchen Gründen geboten, wenn die Beiträge der Arbeitslofen- 
verfiherung nicht Durch ein eigenes Syftem, fondern durch die Kranken⸗ 
fafjen eingezogen werden follen“. Diefes „wenn“ muß wirklich faft 
den Eindrud erwecken, al3 wenn, für die grundlegende Frage des 
Verfichertenkreifes vor allem tech ſche Einfachheit, Erfparung neuer 
Einzugsjtellen, alfo Heranziehung der Krankenkaſſen, und nicht die 
ſachliche Notwendigfeit, alle wirklich des Arbeitsloſenſchutzes Bedürf- 
tigen zu erfaffen, maßgebend gemejen wäre. So wertvoll nun aud) 
technifche Gradlinigkeit ift (mir haben grade in Deutſchland unter 
Ueber: und Uuerorganifationen genug ausgehalten) — fie ift doch 
Ihlieglih nur Hilfsmittel, nicht Gegenstand, muß alfo binter 
die fachlichen Notwendigkeiten unbedingt zurücktreten. 

Es wäre verlodend, diefe „Tachlichen Notwendigkeiten” eingehend 
darzulegen. Es genügt an dieſer Stelle, fie anzudeuten — um fo mehr, 
al3 auch Dr. Weigert fie fo rückhaltlos anerkennt, daß er mit feinem 
Wort ſachlich oder grundfäglih den Ausſchluß dieſer Angeftellten 
erflärt oder begründet. Einer der erfchredenditen Unterfchiede der jeßigen 
Arten der Arbeitslofigkeit gegen früher liegt Doch darin, Daß heute 
. grade die tüchtigiten, leiftungsfähigiten, in felbftändiger Arbeit bewährten 
Angeftellten auf der Straße liegen. Auch wenn fie, zur Friltung ihres 
oder ihrer Familie Unterhalt, bereit find, untergeordnete Arbeit anzu» 
nehmen, erhalten fie folche Stellungen nicht, weil ihre Zeugniffe über 
höhere oder leitende Poften lauten. Zudem find die „höher bezahlten“ 
Angeftellten doch in der Regel die „älteren“ — auf beutic): meiſt die 
in den beiten jahren jtehenden, aber in Bezug auf ihre „Stellung“ 
auf Grund ihrer Kenntniffe, Erfahrungen und Leiftungen ſchon etwas 
anſpruchsvoller gewordenen. Die vorgefchlagene Abgrenzung der Ver: 
fiyerungspflicdyt Fönnte nur dann begründet erfcheinen, wenn man 
annimmt, daß Angelftellte mit einem Einkommen von mehr al3 3000 M. 
in der Lage find, für die Zeiten von Arbeitälofigkeit, Die heute oft 
Monate lang dauern, ausreichende NRüdlagen zu machen. Diele Be- 
hauptung ilt felbftverftändlich bisher von niemand aufgeftellt worden. 
Damit verliert Die vorgefchlagene Abgrenzung jede Berechtigung. 

AL3 grundlegend muß Daher — ehe man überhaupt da3 „wie“ 
erörtert — gefordert werden, Daß die Angeitellten mindeſtens 
bis zur Pflichtgrenze in der Angeftelltenverfiherung aud) 
indie Arbeitslofenverfiherungspflicht einbezogen werden. 
(Ein vollitändiges Fallenlafien der Gehaltögrenze wird angeficht3 der 
Stellungnahme in der Angeftelltenverfiherung nicht erwartet werden 
fönnen, fodaß ein Reden hierüber zwecklos wäre.) Das würde dann 
am beiten fo geregelt, Daß die vom Reichsarbeitsminiſter jeweils für 
die Angeftelltenverjicherung feitgefegte Mflichtgrenze automatifch auch 
für die Arbeitslofenverficherung gilt. 

Für da3 „wie“ gibt es zwei Löſungen: entweder auf die Kranken: 
faljen zu verzichten, alſo eigene Beitragöitellen zu ſchaffen, oder die 
Begriffe „Beitragsitelle“ und „Berficherungspflicdht” völlig voneinander 
zu trennen, d. h. entweder Die Grundlage „krankenverſicherungspflichtig“ 
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vollſtändig fallen zu laffen — alfo etwa eine eigene Begriffsbeltim- 
mung aufzuftelen — oder fie durch „angeftelltenverficherungspflichtig” 
zu ergänzen. Da erhebliche, und ficher nicht ganz von der Hand zu 
weifende, Bedenten beftehen, neue Beitragskaſſen zu ſchaffen, würde 
der zweite Meg der gegebene fein. Das würde alfo bedeuten, daß die 
der Arbeitölofenverficherung unterliegenden aber nicht frantenverfiche- 
rungspflichtigen Arbeitnehmer ebenfall3 ihre Beiträge zur Arbeit3lofen: 
verfiherung an die Krankenkaſſe abzuführen hätten. (ES wäre Anges 
legenheit der Sachverftändigen, zu berechnen, ob die dadurch den 
Krankenkaſſen erwachſenden Koften erheblich niedriger wären al3 Die 
eigener Arbeit3lofen-Beitragdtaffen; man follte e8 annehmen.) 


Es ijt erftaunlich, daß diefer naheliegende Weg bei der Beratung 
vor Erlaß des Entwurf3 entweder garnicht erörtert morden ift oder 
aber ſich nicht dDurchgefegt hat. Er wäre auch im jeßigen Rahmen 
durchaus nicht etwma3 Fremdes: Der Entwurf tennt vielmehr be— 
reit8 Arbeitnehmer, die Beiträge se Bibeitelofennerfie: 
rung an eine Krankenkaſſe zahlen, ohne im übrigen Deren 
Mitglieder (im Sinne der RBO.) zu fein. Das find diejenigen, 
die fih nad) dem Ausfcheiden aus einer verficherungspflichtigen Be— 
fhäftigung freiwillig weiterverfidhern können! Die betreffenden 
Beltimmungen (88 141—150, insbefondere 148—149) ſprechen au?= 
drüdlich von den „freiwillig Verficherten“, die „nicht gleichzeitig gegeiı 
Krankheit verfichert find”. Für dieſe freiwillig Verficherten müßten Die 
Krankenkaſſen demnach ohnehin befondere Abrechnung führen. Ber- 
mutlich würde die Zahl folder freiwillig DVerficherten — wenn man 
bedentt, wie drohend heute das Geſpenſt der Arbeitslofigkeit vor jedem 
Arbeitnehmer fteht — garnidt fo gewaltig hinter derjenigen zurück— 
bleiben, die bei Ausdehnung der Berficherungspflicht als Beitragszabler 
gleicher Art in Frage käme. Aber ſelbſt wenn deren Zahl beträchtlich 
höher wäre: in der dadurch bedingten Vergrößerung der Sonderab» 
rechnung der Krankenkaſſen können doch unmöglichifo uferlofe Schwierig: 
keiten liegen, daß damit die Schugloshaltung aller höher befoldeten 
Angeftellten gerechtfertigt werden Eönnte. 

Im übrigen ift bereit8 an zwei Stellen die Abfolutheit der Zu— 
fammengehörigleit von Kranken- und Arbeitölofenverficherung3pflicht 
wie der Beitragdzahlung an eine Krankenkaſſe durchbrochen: Die See- 
leute werden, obwohl fie der Krantenverficherungspfliht nicht 
unterliegen, in die Arbeitslofenverfidherung einbezogen. Ihre 
Beiträge follen an die Seeberufsgenoffenfchaft gezahlt werden. 
Warum läßt fich diefe für eine Gruppe mögliche abweichende Regelung 
nicht verallgemeinern? Das zweite ift die Beltimmung in 8 155 
(8. Abfchnitt „Allgemeine Beitimmungen‘): „Die Reichöregierung kann 
mit Zuftimmung des Reichsrats anordnen, daß die Beiträge zur 
Arbeitölofenverfiherung auf eine andere Art als durch die Kranken⸗ 
fallen erhoben werden“. 

Es muß fchließlich noch auf die befondere Härte für die jeht 
höher befoldeten Angeftellten bingemwiefen werden, die, wenn fie nicht 
fpäter einmal das „Glück“ haben, einen niedriger bezahlten Poſten 
zu bekommen, für alle Zeiten von der Arbeitslofenverficherung aus⸗ 
geichlofien fein würden. Warum ift ihnen nicht wenigftend — ent= 
fprechend dem neuen 8 22 3. 1 des Angeitelltenverficherungsgefeges — 
die Möglichkeit der Selbftverficherung gegeben? Etwas Wefensfremdes 
würde aud) dies in dem Entwurf nicht fein, da er während der erften 
ſechs Monate nad) dem Tynkrafttreten des Geſetzes dieſe Möglichkeit 
für folche Arbeitnehmer vorfieht, Die während der legten zwei Jahre 
26 Wochen eine an fich verfiherungspflichtige Beichäftigung ausgeübt 
haben. Auf die Kompromißmöglichkeit, die in ſolcher Erweiterung läge, 
fol aber nun hingemwiefen werden. Als fozial gerecht könnte auch fie 
Eeineswegs angefehen werden. Al3 unbedingt erforderlich, alle Bedenken 
irgend welcher Art ausfchlaggebend überwiegend muß vielmehr Die 
Einbeziehung aller Angejtellten bis zur Pflichtgrenze der Angeftelltens 
verficherung gefordert werden. 


Die Auffiht Der Auswanderer auf Sceidiffen. 
Bon UniverfitätSdozent Dr. Imre Ferenczi, Genf. 

Auf die Tagesordnung der 8. allgemeinen Arbeitslonferenz 
wurde die in fozialpolitifehen Kreifen noch kaum je erörterte Frage 
der „Vereinfachung der Auffiht auf Seeſchiffen für Ausmanderer* 
geſetzt. Mit diefem Beſchluß hat der Verwaltungsrat des \ynternatios 
nalen Arbeitägmtes Den Beweis erbracht, Daß er den internationalen 
Schuß der Auswanderer gemäß dem Programm entwideln will, das 
die Internationale Auswandererkonferenz vom Jahre 1921 (Genf) auf: 
geftellt hat. Bon den vielen ſchwierigen Problemen der Wanderungen 
wurde die Dringlichkeit der internationalen Regelung der Aufſicht von 
Ausmwanderern auf Seeſchiffen von 52 Regierungen gelegentlich der 
in Rom im jahre 1924 abgehaltenen Internationalen Auswanderung: 
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tonferenz einftimmig bejaht und die Richtlinien der Reform in einer 
Refolution niedergelegt‘). . 

Der vom Vertreter der italienifchen Regierung de Michelid im 
Sinne diefer Refolution im Verwaltungsrate geftellte Antrag wurde 
von der Mehrheit in der Formulierung Albert Thomas’, des Direktors 
des Internationalen ArbeitBamtes, angenommen (Januartagung 1925), 
wonach auf der nächſten Arbeitskonferenz (Mai 1926) die „Verein⸗ 
fachung“ der Aufficht auf Seefchiffen behandelt werden fol. Der 
Bermaltungsrat ließ fich bei dieſem Entfchluffe, an dem er troß des 
Proteſtes feitens einzelner Reedereiinterefjenten fejthielt, auch von Der 
praktifchen Ueberlegung leiten, daß anfchließend an die achte allge⸗ 
meine Arbeitstonferenz eine befondere neunte Schiffahrtskonferenz 
ftattfinden wird (Tagesordnung: Statut der Seeleute und Auflicht 
der Seeleute). Zu dieſer Konferenz werden die berufenen Bertreter 
der Reeder und Seeleute in Genf zufammentreten, die im Sinne 
einer Entſchließung der Konferenz vom Jahre 19% ohnehin in den 
fie betreffenden Ausmanderungsfragen gehört werden müſſen. 

Endlich ift nicht zu leugnen, daß die Verhältniffe der. Auswan— 
derer auf den Seefchiffen einer internationalen Regelung beſonders 
dringlich bedürfen. Die materiellen Bedingungen der Geereife für 
Auswanderer find nicht bei allen Nationen und am wenigſten nad) 
internationalen Mindeftforberungen geregelt. Doc handelt es fich 
diesmal nicht um die Regelung diefer materiellen Eriftenzbedingungen 
der Wanderer auf Seefdiffen, fondern um die internationale Ver—⸗ 
maltungsfrage, den Mißftänden ein Ende zu bereiten, die auf Gee- 
ſchiffen Durch die Tätigkeit von AuffichtSbeamten verjchiedener Staats⸗ 
zugehörigkeit entitanden find. 

Die feefahrenden Länder haben im Laufe des vergangenen 
Jahrhunderts nicht nur zur Seetüchtigkeit der Schiffe und zur Sicherheit 
der Reifenden allgemeine gefegliche Beftinnmungen getroffen, fondern 
haben mit Rückſicht auf die Ausbeutungsgefahren, die den wirtfchaftlich 
ſchwachen und gewöhnlich wenig gebildeten Auswanderern während 
der Seereiſe drohen, auch Vorfchriften über die erlaubte Bejegung ber 
Schiffemit Auswanderern, Die Lagerftätten, die Trennung der Beichlechter, 
die Belichtung und Beleuchtung, die Ernährung, über die Abwendung 


von fanitären Gefahren (Aerzte, Meditamente, Krantenfäle) ujm. er⸗ 


laffen. Die Ausmanderungsländer gaben ficy jedoch oft mit den von 
den Urfprungsländern der Schiffe feftgefegten. Minimalbedingungen 
nicht zufrieden, fondern bielten die ausländifchen Schiffahrtsunter⸗ 
nehmungen gelegentlich ihrer Konzeffionierung aut Annahme der von 
ihnen (nationalen Gefeggebungen bzw. Verordnungen) feitgefegten 
und in den Uebereintommen näher ausgeführten Beförderungsbe⸗ 
dingungen an. 

Ale diefe Schugmaßnahmen find jedoch oft tote Buchitaben ge- 
blieben, folange fein befonderes Fachorgan eingefeßt wurde, um ihre | 
Anwendung auf Bord zu überwachen. Auch der gefegliche Arbeiter- 
ſchutz wurde folange nicht richtig durchgeführt, folange bie Gewerk⸗ 
ſchaften und die amtliche Arbeitsaufſicht nicht für feine Durchführung 
ſorgten. Bei den Auswanderern blieb ihre Organiſation ganz außer 
Frage; es mußte daher um fo mehr Gewicht auf die amtliche ſachver⸗ 
ftändige Vertretung ihrer Intereſſen gelegt werden. Es genügte teines- 
wegs, eine Aufficht über Ausmandererfchiffe in den Einſchiffungs- und 
Antunftshäfen einzurichten, denn in den Häfen hatte ber Auswanderer 
ohnehin immer Gelegenheit, ſich an verfchiedene Vermaltungsitellen 
und Fürforgeperfonen zu wenden, und die vorfchriftsmäßigen Verhält- | 
niffe, die gelegentlich der Ausreiſe ftreng überwacht wurden, konnten 
auf offener See abgeändert werden. Andererfeit8 wird es zu ſpät, 
nach erfolgter Seereife mit Klagen an die Konfulen und Hafeninipet- 
toren in den Ausfchiffungshäfen heranzutreten. Tatfächli find an 
Bord die Intereſſen der Schiffahrtäunternehmungen außerordentlich 
ſtark vertreten, fo daß in gemiffen Fällen die noch fo gerechtfertigten 
Wünfche der Auswanderer nicht beachtet wurden. Uebrigen3 iſt auch 
der beſtgeſinnte Kapitän zumeiſt ſehr in Anſpruch genommen, ſo daß 
er den Wohlfahrtsverhältniſſen der Auswanderer nicht bie entfprechende 


1) Die Konferenz gibt dem Wunfche Ausdruck: 1. DaB, wenn ein Schiffahrts⸗ 
ftaat (Etat de pavillon) die Aufficht über ſeine Seeſchiffe durch Vermittlung eigener 
Funktionäre ausübt, e8 nicht geftattet fein fol, daß ein anderer Staat, defjen 
Angehörige als Auswanderer mitreifen, einen bejonderen Auffihtsbeamten 
beauftragt, da8 Wohlergehen derfelben zu überwaden. 2. DaB ein Staat 
ſich das Recht vorbehalten darf, mit einer fremden Schiffahrtsgefellſchaft, die 
auf ihren Schiffen ſeine Angehörigen als Auswanderer befördert, ein Ab⸗ 
kommen betreffend die Zulaffung einer Aufſichtsperſon unter ben jeftgeleßten 
Bedingungen abzufchließen, die beauftragt iſt, über die Transportverhältnifje 
der Auswanderer Bericht zu eritatten. Nichtsdeſtoweniger dürfen dieſe 
Beamten in keiner Hinſicht die Autorität des Kapitäns einſchränken, noch 
auch jene Autorität berühren, die das Geſetz dem Regierungsvertreter zu— 
billigt, der entfandt wurde vom Urſprungslande des Schiffes. Endlich follen 
fie auch nicht in Fragen betreffend die Bewegungen des Schiffes inter- 
venieren können, 
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Zeit und Aufmerkfamleit widmen kann. Der Auswanderer ift hingegen 
nirgends und zu feinem Zeitpuntte in dem Maße ein außernationales 
Weſen, das eines internationalen, fozialen und humanitären Schußes 
bedarf, mie während der langen Ogeanreifen. In parlamen- 
tarifhen Motivenberichte begrüßte daher Luzzatti Die Einführung der 
Einrichtung von Kommiffären (Militärärzte unter Leitung des Aus» 
wanderungstommifjariats!) auf Seejchiffen Durch daS italienifche Aus- 
wanderungägefeß vom 31. Januar 1901 mit folgenden Worten: 
„Der Auswanderer war biß jegt ein Mittel zur Bereicherung jener, 


die mit ihm Berührung fuchten unter dem Vorwande, ihn Dienfte zu ers 


weiſen; der einzige oder ber hauptfächlichite Zwed für diefe Leute war, ein 
Lieferungsgeſchäft vermittels ber Beförderung von menfhlider Ware zu 
maden. Dan hat unzählige Male die Vorſchriften des Geſetzes und des 
Mitgefühls mit Füßen getreten, um den Agenten, den Unteragenten und ben 
Beförderungsunternehmern einen möglichft großen Gewinn zuzufhanzen, zum 
größten Nachteile der Auswanderer,” N 

„Der Tag iſt noch weit“, fagte er, „mo man anf unfere Auswanderer 
die Bemerkung eines engliſchen Schriftiteller8 wird anmenden fünnen, der 
die große Häufigkeit der Auswanderung in feinem Lande auf die ftetS ver» 
befferte Küche der fehnellen und reinlichen Seeſchiffe zurüdführt. Es genügt, 
daß man unfere Auswanderer nicht vergiftet oder fie nicht erjchöpft, indem 
man ihnen ungenügende Nahrung und Luft auf den Seeſchiffen zuführt.” 

infolge der günftigen Erfahrungen Italiens wurde die Ein- 
richtung der nationalen Ausmanderung3tommiffäre auf Seefchiffen von 
einer ganzen Reihe von Staaten gefeglicdy eingeführt, namentlich von 
Ungarn, Spanien, Griechenland, der Tſchechoſlowakei, dem Königreich 
der Serben, Stroaten und Slomenen, Rumänien, Bortugal ujm. Die 
rein fontinentalen Staaten oder die für den Transport ihrer Au3- 
manderer auch fremde Seefchiffe benötigenden Länder haben namentlich 
in der Nachkriegszeit immer häufiger nationale Aufficht3perfonen in 
Häfen und auf Schiffe entfendet mit der Aufgabe, die Durchführung 


der nationalen Schugbeitimmungen für die Auswanderer zu über» - 
wachen, deren Klagen entgegenzunehmen, für ihr Wohlbefinden — [don 


durch die Verftändigungsmöglichkeit in der Mutterfprache — zu forgen 
und endlich Berichte über ihre Erfahrungen zu erftatten. Die Trans⸗ 
portverhältnifje für Auswanderer haben fi) auch tatfächlich bedeutend 
gebeflert. Namentlich die Seefhiffe mit Kabinen einer einheitlichen 
Klaſſe bedeuten einen großen Fortichritt. Zu diefer Verbeſſerung der 
Berhältniffe hat jedoch nebft der intenfiven Aufficht die fcharfe, inter- 
nationale Konkurrenz der Beförderungsunternehmungen in großem 
Maße beigetragen. 

Die Zahl der Inſpektoren und anderer AuffichtSperfonen (Wärte⸗ 
tinnen, Köchinnen, Stewards ufmw.), die feitend verjchiedener Länder 
auf ein und dasſelbe Schiff entjendet werden, ift jedoch derzeit oft im 
Mißverhältnts zu der Gefamtzahl der Auswanderer an Bord. Die 
Nachteile, die diefe Lage felbft für die Auswanderer mit ſich bringt, 
tönnen in folgendem gelennzeichnet werden: Sie finden häufig über 
haupt feinen Inſpektor auf ihrem Schiff, dem fie ihre Beſchwerden 
vortragen oder den fie um Rat angehen könnten, oder aber fie bes 
finden fi mehreren Inſpektoren gegenüber, deren Entſcheidungen 
nicht immer gleichlauten. -Wenn auf einem und demfelben Schiffe 
nur Audmwanderer einer beftimmten Nationalität von ihrem nationalen 
Inſpektor geſchützt werden, entiteht leicht bei den anderen Auswane 
derern da8 Gefühl einer ungleichen Behandlung. Die mehrfadhe Auf 
fiht zieht natürlich die Erhöhung der Reifefpefen für die Auswanderer 
in einer oder der anderen Form nach fiy. Endlich erzielt Die Anweſenheit 
mehrerer Inſpektoren verichiedener Nationalität, Die gemäß ihren 
Gefehgebungen nach Inſtruktionen vorgehen, die Möglichkeit von 
Konflikten nicht nur zwifchen dem AuffichtSbeamten und dem Schiffs- 
tapitän, deifen Autorität unbedingt gewahrt werden muß, fondern 
auch unter den einzelnen Inſpektoren. Alle diefe Umftände gefährden 
ein erfolgreiches Wirken der Aufficht, da dieſe bei irrationell mehr» 
facher Durchführung auf einzelnen Schiffen nicht allen Ausmwanderern 
einen gleichmäßigen Schuß zufichern kann. Die Löfung dieſes Problems 
fann daher nur in der internationalen Annahıne eines Syſtems ges 
funden werden, wonach ein Inſpektor beauftragt wird, über das 
Mohlbefinden der Auswanderer aller Nationalitäten, die fih auf 
einem Auswandererfchiff befinden, zu wachen. Dieſes Syſtem könnte 
jedoch nur dann auf Annahme hoffen, wenn die Bereinfahung 
der beitehenden Syſteme nicht eine Berringung des derzeit 
den Ausmwanderern gewährten nationalen Schußes nad 
ſich ziehen würde. Die zwei widtigften Probleme ?), die fich infolge- 
deſſen ergeben, find folgende: 


1) Gemäß des heutigen Geſetzes (von 1919) können auch Kommiſſäre, die 
nicht gleichzeitig den ärztlichen Schiffsdienſt verfehen müffen, ernannt werben. 

2) Das Internationale Arbeitsamt hat bezüglich dieſes Konferenzgegen- 
ſtandes — feiner Gepflogenheit gemäß — einen Fragebogen (Rotbuch) 
ausgearbeitet und jüngft an die Negierungen gerichtet. Erit auf Grund der 
Antworten und’ Mitteilungen der Regierungen wird befanntlid ein Vorent⸗ 
wurf für die Entfchließung der Konferenz ausgearbeitet, (Blaubuch.) 


* 


— 
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1. Welcher Staat ſoll auf Grund eines zu treffenden internatios 
nalen Uebereinkommens ermächtigt werden, den einzigen Inſpektor 
zu entfenden? 

2. Nach welcher Gefeßgebung würde der Inſpektor feine Auf- 
gaben zu erfüllen haben? 

Bezüglich des erſten Problems können logifcherweije zwei Löſungs⸗ 
möglichkeiten in Frage kommen. Die erfte beftinde darin, daß man 
in dem Uebereinfommensentmwurf eine Verfügung einfchalten würde, 
wonach jeder Mitgliedsitaat der Internationalen Arbeiterorganifation, 
die das Uebereinfommen ratifiziert hat, ſich verpflichtet: 1. einen 
Inſpektor auf Bord jedes Ausmanderungsfchiffes zu entfenden, 
auf dem feine Flagge weht; 2. keinen Inſpektor auf ein Auswan⸗ 
derungsichiff zu entjenden, auf dem fchon die Regierung der Flagge 
einen AuffichtSbeamten entjendet Hat, ausgenommen den Fall, wo 
zwifchenftaatliche Uebereintommen ‚anders verfügen follten. 


Die zweite Methode beftünde darin, daß keine Regierung eine 


poſitive Verpflichtung übernimmt, einen Inſpektor auf die Auswan— 
derungsichiffe zu entfenden, diefe würde fiy nur zur zweiten nega= 
tiven Derpflichtung entjchließen müffen, monad) fie auf Bord eines 
Schiffes, auf dem ſich fchon der Inſpektor eine8 anderen Staates be- 
findet, feinen weiteren Aufficht3beamten entjendet. 

Keine der beiden Methoden würde natürlich ausjchließen, daß eine 
Regierung gelegentli” auch einen Vertrauensmann al3 gewöhnlichen 
Paſſagier und auf ihre Koſten entfendet, um fich über die Verhältniſſe 
der Auswanderer auf Seeſchiffen gründlich zu orientieren. Aber dieſe 
offiztiöfen Unterfuchungen hätten nicht8 gemein mit der Inſpektion 
im Sinne einer internationalen Konvention. 

Im Falle der Einführung des fakultativen Syſtems jedoch 
entiteht die jehwierige Trage, welcher Staat den einzigen Inſpektor 
entfenden foll, fall da3 Land der Flagge keine nationale Ausmwans 


dererinipeftion auf Bord befigt und auch in der Zukunft nicht geneigt 


ift, eine fjoldde für die eigenen noch für die ausländifchen , Aus— 
manderer einzuführen. Gegen eine Röfung, wonach in diefem Falle 
da8 Land des eriten Einfchiffungshafens für die Nationalität des 
Inſpektors maßgebend fein fol, könnte vorgebracht werben, daß in 
diefem Hafen oft überhaupt leine oder verhältnismäßig nur menige 
diefem Lande angehörige Auswanderer ſich einfchiffen. Namentlich 
würde diefe8 Bedenken von großer Bedeutung fein, wenn die Natio- 
nalität des Inſpektors, wie wir weiter unten ſehen werden, für die in 
Anmendung zu bringende Gefeßgebung als richtunggebend anerkannt 
werden follte. Es erjcheint daher vom Geſichtspunkte des Schußes 
der Auswanderer rationeller und wirkſamer, daß jenes Land im obigen 
Falle den Inſpektor entfende, deſſen ‚Angehörige fich in größter Ans 
zahl auf Bord einjchiffen, oder wenn auch diefe Regierung von der 
Ausübung ihres Rechtes abfehen würde, jeweils da3 Land den Inſpektor 
zu entſenden berechtigt würde, dejjen Angehörige ſich in der Reihen- 
folge in größter Anzahl auf Bord des Schiffes befinden. Bei ber 
heutigen Entwicklung de3 Nachrichtendienftes und bei der langen Vor: 
bereitungszeit einer Auswanderung erfcheint e3 technifch nicht unmöglich, 
noch vor der Ausreiſe Die Nationalität der Mehrzahl der zu erwartenden 
Auswanderer im Einvernehmen mit den SciffahrtSunternehmern 
feftzuftellen und auch dafür zu forgen, daß diefer Inſpektor ſich wo— 
mögiich noch rechtzeitig in dem erſten Einfdiffungshafen einfinde und 
die Verhältniffe auf Bord von der Ausreife an überwache. Es könnten 
endlich auch für den Fall der Annahme de3 fakultativen Syftem3 
zwilchenftaatliche Uebereintommen zur Beltimmung der Nationalität 
des Inſpektors vorgefehen werden. — 

2. Falls keine beſonderen Vorſchriften getroffen werden ſollten, 
müßte der einzige Inſpektor, um die Gleichbehandlung aller Aus: 
manderer ficherzuftellen, nicht nur die Anwendung der Schußgefep- 
gebung des Landes, defjen Flagge auf dem Schiffe weht, überwachen, 
fondern aud) für die Durchführung der Uebereintommen zwiſchen den 
einzelnen Regierungen und den Beförderungsunternehmungen forgen, 
endlich auch die Gefeßgebung der Länder der Einfchiffungshäfen be- 
obadhten, fall3 diefe Den Ausmanderern einen höheren Schuß teilhaftig 
werden läßt. &3 ergibt fid) daher Die Frage, ob e3 nicht möglich wäre, 
durch die Könvention auch eine materielle Vereinfahung der 
Aufficht durchzuführen, indem e3 dem einzigen Inſpektor nur obliegen 
würde, eine diefer Rechtsquellen anzumenden und zwar in der Reihen⸗ 
folge des Schußes, den fie den Auswanderern teilhaftig werden lafjen. 
Ste könnten angehalten werden, Lebereintommen nur dann zur berücd- 
fihtigen, fall3 von feiten der betreffenden Regierungen eine ſolche Kon» 
trolle im gegebenen Falle ausdrücklich gewünſcht würde. Dann könnte 
eine Vereinfachung erreicht werden, indem nur die mit der Regierung 
de3 jeweiligen Inſpektors abgejchloffenen Uebereinkommen oder aber 
nur die Gefeßgebung des Landes, mo die Auswanderer eingefcifft 
werden, al3 ausfchließlich maßgebend erklärt werden würde, Endlich 
find zwecks der Vereinfachung der Aufficht noch verfchiedene Verbin» 


dungen der eben angeführten Geſichtspunkte möglich, auf die wir hier 
nicht näher eingehen können. 

Sn Anbetracht der Verfchiedenheiten der Vorbildung und Quali: 
filation der Inſpektoren wäre e8 nötig, diesbezüglich einheitliche Vor⸗ 
fehriften zu treffen und dabei dafür zu forgen, daß die Autorität des 
Schiffskapitäns Durch Die Sürforgebefugnifte ber Inſpeltoren nicht in 
unangebrachter Weife berührt werde. 

Bezüglich des Anmendungsgebiete8 der abzufchließenden Kon: 
vention wäre e3 notwendig, ihren Geltungsbereich feitzufegen, indem 
einerfeit3 genau umfchrieben werden müßte, daß es ſich I. nur „auf die 
Auswanderer", (nicht aber auf „Paſſagiere“ ſchlechthin) und 2. auf ſolche 
Ausmanderer befchränft, die auf Auswandererſchiffen reifen. Die Be 
griffsbeftimmung für diefe Schiffe felbft wäre gemäß den in den 
beitehenden Gefeßgebungen vortommenden Mertmalen unfchmer feſt⸗ 
zuftellen (eine gewilfe Zahl der Auswanderer, eine gewiſſe Länge der 
Reife oder aber Die überfeeifche Beſtimmung des Schiffes). Hingegen 
dürfte die Begriffsbeftimmung der Auswanderer auch Diesmal zu 
größeren Diskuffionen führen. In Anbetracht der Reform der Schiffs: 
technik fcheint e3 jedenfall unmöglich, an den älteren Beftimmungen, 
die von dem Sciffsabteil audgingen, in dem Auswanderer charak— 
teriftifchermweife reiften, feitzubalten. Die Selbftbezeichnung ber 
betreffenden Perſon dürfte für die meiſten Fälle genügen, da mit der 
Eigenfchaft „Auswanderer“ derzeit nur eine vielfache Erſchwerung der 
Reife verbunden ift. In Zmeifelsfällen müßte e8 der Behörde vor⸗ 
behalten bleiben, von den Ausmanderern ihre Päfje oder aber bie 
immer häufiger verwendeten und mohl auch bald international zu 
verallgemeinernden befonderen Ausmweispapiere (Identitätskarten) für 
Auswanderer zu verlangen‘). Eine befondere Beftimmung märe 
wohl auch erwünfcht, betreffend das Minimum der Fälle, wo die 
Mitreife des Inſpektors zweckmäßig wäre. 

Es wären bier noch zwei bejondere Fragen kurz zu berühren: 
die Frage der Dolmetſcher und der Fraueninfpeltoren. Wünſchenswert 
wäre e8, wenn der einzige Inſpektor fich in ben verfchiedenen Sprachen 
verftändigen könnte, die jeweil$ von den Auswanderern geſprochen 
werden, welche fich in vielen Häfen Europas oft auf Demfelben Schiffe 
zufammenfinden. Da dies nicht immer der Fall ift und die Anjtellung 
befonderer Dolmetfcher zur Erhöhung der Reifekoften beitragen würde, 
erfcheint es wohl wahrfcheinlich, daß Die Regierungen fich Damit abfinden 
werden, daß auf den Schiffen, Die eine gemifje Anzahl von Ausmanderern 
derfelben Deutterfprache mit fich führen, ſich wenigſtens eine Perſon 
(wenn auch der Mannſchaft angehörig) befinde, Die als Dolmetſcher, 
namentliy in dem Verkehr mit dem Inſpektor, wirkten könnte. 

Die Aufficht der Auswanderer auf Seeſchiffen wurde biß jeßt 
ausſchließlich Männern anvertraut. Mit Rückſicht hierauf hat die 
Bölterbundstommiffton gegen den Mädchenhandel und für den Rinder 
ihug des öfteren und auch gelegentlidy ihrer diesjährigen Tagung 
(im Mai 1925) dem Wunfche Ausdruck verliehen, daß auf Bord eins 
jeden Schiffes, daS eine gewiſſe Anzahl von. Frauen und Kindern mil 
fich führt, eine hierzu vorgebildete Frau ſich befinde, welcher die Aufſicht 
und der Schuß der leßteren obliegt. Es hängt von der Entfchließung 
der Regierungen ab, ob fie auch jenen Vorſchlag der Kommilfion der 
wirklichen wollen, wonad die weiblichen Aufficht3perfonen den maͤnn⸗ 
lichen volllommen gleichgeftellt werden und Durch Die Regierungen ET 
nannt werden follen. Wenn aber auch Inſpektorinnen — auf Grund eine 
Uebereintommens zwifchen den Regierungen und den Beförderung‘ 
unternehmungen — feiten3 einer oder mehrerer internationaler gemein‘ 
nüßiger Vereinigungen ernannt merden oder felbft, wenn dieſe Auf 
ſichtsperſonen au3 der Reihe der entfprechend vorgebildeten Wärterinnen 
dem Inſpektor beigeftellt werden follten, würde der Fortſchritt gegen’ 
über dem jeßigen Zuftande ein bedeutender fein. Die Erfahrungen, 
die man mit folchen amtlich anertannten Begleitperfonen (conduc- 
tresses) auf den Schiffen zwijchen Großbritannien und Kanada gemacht 
bat, find ausgezeichnete. Ä 

Die Bereinheitlichung der Inſpektion auf Seefchiffen wird es wohl 
auch erleichtern, dieſe mit jener Aufficht, die in den verſchiedenen 
Häfen tätig tft, zu einem innigeren Zufammenarbeiten zu verbinden. 
Die Erfolge einer fo verallgemeinerten und verbilligten Aufſicht um 
Schuße der überfeeilhen Auswanderer würden Anregungen 34 einel 
ſolchen Aufficht während der Eontinentalen Dtaffenmanderungen bieten 
und nicht nur als Gewähr der ſchon beftehenden Schugbeftimmungen 
dienen, fondern audy einer ftändigen Enquete betreffend bie a 
befierung des Loſes der Wanderer gleichtommen. Diefer Erfolg mit 
um fo ficherer eintreten, je ‚mehr den privaten Fürforgegefeligaften 


- auch weiterhin die Möglichkeit geboten wird, mit den amtlichen Stellen 


und den Beförderungsunternehmungen Hand in Hand ZU arbeiten. 


1) Vgl. J. Ferenczi: Die internationalen Wanderungen und bie nächſte 
allgemeine Arbeitskonferenz. Soziale Praxis XXXI, 753 ff. 7771. 
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Neue Stimmen zum Arbeitsgerichtsgeſetzentwurf. Die Kritik tft in 


ben legten Wochen in der Fachprefſſe (vgl. Sp. 856 ff.) recht lebhaft gewefen. 
Trotzdem bleibt der Eindrud beftehen, daß ungeachtet mancher grundjäglichen 
Bedenken und Beanftandungen im einzelnen mit einer VBerftändigung auf 
ter Örundlage des Entwurjs zu rechnen fein dürfte. Das läßt fi) auch von 
ten Verhandlungen des Verbandes deutfher Gewerbe- unb Kauf— 
mannsge richte jagen, die am 2. und 3. Oftober in Stuttgart jtattgefunden 


haben. Die Kritik dreht fih naturgemäß vor allem um den Aufbau, 
jener um die Berufung der Beiſitzer und ‚einige andere grundfäßliche 
ragen. e 


Zum Aufbau ift von Interefje eine Aeußerung von Dr. €. C. Rode> 
Kleinflottbed in der „NRationalliberalen Correſpondenz“ vom 17. 9. 25, der 
befonderen Arbeitsgerichten fcharf widerfpriht. Gegen dieſe ſprächen zunächſt 
finanzielle Gründe, um fo mehr, als die Gerichte in rein ländlichen Teilen 
nur eine fehr beichränfte Tätigleit haben würden. Grundfäglih wird — 
unter Berufung auf Radbruch — die Löſung aus dem Zufammenhang der ordent- 
lien Rechtſprechung abgelehnt und erklärt, das heutige Zivilprozeßverfahren 
arbeite bereits fehr fehnell, und die Behauptung von der fozialen Fremdheit 
der Richter fei überlebt durch deren veränderte Befoldung und Lebens- 
zufchnitt. Dagegen fordert Rode bei den Arbeitsgerihten befondere Kauf⸗ 
mannglammern (nicht nur folhe für Ungeftellte ſchlechthin) und Fachkammern 
aud für die oberen Inftanzen. In ſtriktem Gegenfag dazu verlangt Potthoff 
— in Stonfequenz feines belannten Standpunftes — im „Arbeitsrecht“ 
(September 1925) Verbeſſerung des Entwurfs nach der Seite wirklicher 
Selbftändigfeit der Arbeitsgeriche. — Eine kommunale Stimme kommt 
in der „Sranffurter Zeitung“ vom 11. 9. 25 zum Ausdrud. Mag.⸗Rat 
Dr. Michel bedauert lebhaft die Eingliederung in den birokratifchen 
Apparat der allgemeinen Gerichtsperfaffung. 

Eingehend nimmt die „Sewerkichafts= Zeitung“ in einer noch nidt 
abgefchlofjenen Reihe von Artikeln (Nr. 38 ff.) Stelung Im Anſchluß an 
die Breslauer Entſchließnng werden die Vorzüge der Vereinheitlihung hervor- 
gehoben, die jedoch nicht fonfequent durchgeführt fei. Die grundfäglic un= 
bedingt aufrecht erhaltene Forderung von Arbeitsbehörden dürfe nicht mit 
dem Ürbeitsgerichtögejeg verknüpft werden, um dieſes nicht auf Jahre zu 
vertagen. Der Stantlihleit der Gerichte wird unbedingt zugeitimmt. 
Dagegen wird die Ungliederung an die Amtsgerichte ſchon besmwegen ab— 
nelehni, da bei ihrer großen Bahl die Anzahl der Streitfälle viel zu gering 
wäre, um eine genügende Beherrfhung der Materie herbeizuführen. Es 
jollten daher in eriter Inftanz die Gemerbegerichte übernommen und räumlich 
jo ausgebaut werden, daß durchgängig die Vorjigenden hauptamtlich bes 
‚häftigt werden könnten. Als Grundlage für die zweite Inſtanz merden 
— aus ähnlichen Erwägungen — die Oberlandesgerihte gefordert. Als 
Borfigende follen auch Berwaltungsbeamte ernannt werden können. Bei der Er- 
nennung folen — unter voller Wahrung der Unabhängigkeit der Richter — 
paritätiſche Ausſchüſſe von Arbeitnegmern und Arbeitgebern bei den oberften 
Landesbehörden mitwirken, die auch gleiche Rechte mit den Miniſterien bei 
ber Dienftaufficht haben jollen. — Profeſſor Erdel bezeichnet in der „Deuts 
Then Werkmeiſter⸗Zeitung“ (Nr. 36—39) den Entwurf als durchaus brauchbare 
Grundlage. Aber auch er wideripriht nachdrücklich der zu erwartenden 
Berjonalunion mit den Amtsgerichtsvporfigenden. Zu Vorfißenden müßten 
in erfter Reihe tm kommunalen Dienft gewejene Juriſten ernannt werden. 
Daraus folgert er ein kommunales Mitwirkungsreht bei ber Ernennung, 
zum mindeften ein Vorſchlagsrecht, jedenfalls fir die großen Städte. Unter 
allen Umftänden müflen bewährte Vorfigende von Gemwerbe- und Kauf- 
mannsgeriten unter Vermeidung von Einbuße an Rang oder Einfommen 
übernommen werden. Für das Nanbesarbeitsgericht fordert er drei Berufs: 
und zwei LZaienridter, fiir das Meichsarbeitsgericht fünf Berufsrichter unter 
Berziht auf Laienbeiſitzer. — In der gleichen Zeitſchrift (Nr. 40) äußert 
ih Nörpel im ganzen noch entgegentommender. „Vertagung wäre 
vielleicht jchlimmer als Kompromiß“. Mit genligenden Sicherungen ſei 
der Entwurf durhaus bisfutabel. Dagegen erklärt er die fchematifche 
Angliederung an die Amtsgerichte für unannehmbar. Die Urbeitsgerichte 
ıönnten dieſen lediglich bezüglich der Dienftauffiht zugemiefen werden. Für 
die zweite Inſtanz werden ebenfall8 die Oberlandesgerichte gefordert. In 
een Inſtanzen follen al8 Borfigende auch Verwaltungsbeamie in Frage 
tommen, liberdies müfje eine Uufjtieggmöglichfeit zu den höheren Inſtanzen 
gegeben fein. Bemerkenswert ift die Auffafjung, daß, folange für die Dienjt- 
aufſſicht ArbeitSbehörden noch nicht vorhanden feien, der Juſtizverwaltung 
Hein der Vorzug zu geben fei, da ans dem Mitbejtimmungsreht der 
Sozialverwaltung Schwierigkeiten beflichtet werden — jedodh unter Mit» 
wirkung paritätifher Ausihüffe In „Der freie Ungeflellte” (Mr. 19) legt 
Potthoff noch einmal die Grundſätzlichkeit der Forderung jelbftändiger 
Arbeitsgerichte al8 Grundlage für ein Arbeitsreht dar. Solange einheit- 
- liche Arbeitsbehörden nocd nicht beftünden, empfehle ſich Antnüpfung an 
Schlichtungsſtellen und Tarifbehörden — entfpredhend der im Entwurf von 
1923 vorgefehenen Möglichkeit. Die ordentlihden Richter feien zu wenig 
an bie arbeitsrehtliden Grundgedanken gewöhnt, um jetzt geeignet zu 
erſcheinen. Es ermweife fih auch immer ftärter als notwendig, das Arbeits- 
recht, das Kolleltivredht jei, von der Herrichaft des Privatrechts zu befreien. 
— Sn der gleihen Beitfchrift fordert Fritz Schröder, daß die Arbeits» 
nerichte den Weg zur einheitlihen Wrbeitsbehörde bejchreiten, nicht ver- 
bauen. 

Segen die Berufung der Beifiger erhebt insbefondere Mag.⸗Rat 
Dr. Midel (in dem oben angezogenen Artikel) erhebliche Bedenken. Bei 
den Schlichtungsausſchüſſen Hätte fie eine gewijje Berechtigung, da es ſich 
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um Geſamiſtreitigkeiten handele, deren Träger die Berufsorganiſationen find. 
Im übrigen läge darin eine gewiſſe Ueberſpannung des Einflufſes ber 
Berufsorgantfationen, 'ein Zurücddrängen gefunder, ſeit Safrzefinten bewährter 
unmittelbarer Demokratie, außerdem eine Unzweckmäßigkeit im Hinblid auf 
das nod immer ſtarke Fluktuieren innerhalb der Gemwerfichaften. — In 
ausgefprodenem Gegenſatz bierzu wird ſowohl von ber „Gewerkſchafts⸗ 
Beitung” wie von Nörpel — in etwas abgefhmwädter Form aud) vor 
Prof. Erdel — die Berufung als durchaus der heutigen verfaffungsmäßigen 
Stellung der Gewerkſchaften entfprehend bezeihnet. Es müfje nur feitgelegt 
werden, daß nur „wirkliche Gewerkſchaften“ Beifigerliften einreichen dürfen. 
Die Vereinbarung des Anteils möüfle zwiſchen den Gewerkſchaften 
oder Spitenorganifationen erfolgen. (Diefe Formulierung Nörpels zeigt 
deutlih den Zuſchnitt auf die Großorganiſation. — Im tibrigen fordert 
die „Gewerkſchafts⸗Zeitung“ je zwei Laienbeifiger in den beiden erften 
Inſtanzen und je drei in ber höchſten Inſtanz und fir die Zaien die Be⸗ 
zeihnungen: Arbeitsrichter, Landesarbeitsrichter und Reihgarbeitsrichter. — 
Auch Joſef Andre erflärt in der „Deutſchen Arbeit“ vom NAuguft die 
Berufung jür unbedentlih. Ste würde eine befiere Ausleſe der Beifiter 
ermöglichen als allgemeine Wahlen. (Diefe Begründung jcheint nicht ganz 
verftändlih, da in jedem Falle die an erfter Stelle von den Verbänden 
gewunſchten Kandidaten gewählt werden würden.) 

Die Regelung der Prozekvertretung mit bem Ausſchluß der An⸗ 
wälte vor den Arbeitsgerihten wird von Dr. Michel und Prof. Erdel 
begrüßt. Bet den Gemwerfihhaften aller Richtungen herrſcht offenbar Leber» 
einftimmung in diefer Trage. 

Erwähnt fei noch das Berlangen der „Gewerkſchafts-Zeitung“, bie 
Parteifähigleit von Betriebsvertretungen auf Fälle aus dem BRG. zu 
beſchränken. 

Zur Frage der Zuſtändigkeit hält Prof. Erdel für wünſchenswert 
eine Ausdehnung auf alle Prozeſſe kollektiven Charalters, vor allem ſolche 
aus Arbeitsfämpfen (Streits, Ausſperrung uſw.). Ferner hält er die Ein⸗ 
beziehung von Erfindungsftreitigfeiten für erwünſcht, da durch das Beitehen 
von zwei oberen Inſtanzen die genügenden Rechtsgarantien gegeben feien. 
Zu diefer Frage äußert fi im jelben Sinne eingehend nunmehr auch bag 
Organ des „Bundes angeftellter Chemiker und Ingenieure" (Gebag) unter 
dem 15. September 1925. (Die Fachverbände aller Richtungen ſtimmen 
alfo überein.) Die Tatſache, daB im neuen Entwurf der lebhafte Widerfprud 
gegen den Ausſchluß im Entwurf von 1923 unbeadtet geblieben fei, ſcheine 
Id daraus erflären zu lafien, daß bie Aufgaben des Arbeitsgerichts mit 
ehen aus dem Patentrecht vermifcht werden. Das Batentrecht dreht 
fih um die Erfindung felbft. Die Beziehungen zwiſchen dem erjten Unmelder 
und dem angeltellten Erfinder aber find rein arbeitsrehtlidher Natur. Ste 


"werden an die Kenniniffe der Arbeitsrichter feine höheren Anforderungen 


ftellen, als andere arbeitsredhtlihe Streitigkeiten. Im Gegenteil tit durch 
die Möglichfeit der Bildung von Fachkammern viel mehr Gewähr für eine 
fachliche Beurteilung gegeben als bei den ordentlichen Gerichten. 

Bur Frage der Mittelaufbringung fei noch auf die von Dr. Michel 
borgebraditen — an auch in anderen Zeitfchrifien geäußerten — fchweren 
Bedenken gegen die Beitimmung hingewieſen, nach der die nunmehr von 
den Koften der Arbeitsgerichtsbarkeit entlafteten Gemeinden Gebäude und 
Austattung unentgeltlih zur Verfügung zu ftelen haben. Dr. Michel be— 
zeichnet dies ald „Enteignung von Gemeindevermögen ohne Entſchädigung“, 
bie um fo auffälliger fei, al8 im Entwurf von 1923 die Uebereignung „gegen 
angemefjene Entihädigung“ vorgejehen war. 


Der Berband deuticher Gewerbe: und ſtaufmannsgerichte hielt am 
2. und 3. Oktober feine Hauptverfammlung in Stuttgart ab. Sie wurde 
bon Senator Grothe, Hannover, geleitet. Vom Vorſtand der Gefellfchaft 
für Soziale Reform wohnten Baurat Dr. Bernhard und Prof. Dr. Heyde 
der Tagung bei. Sie war von ungefähr 600 Berfonen befudt, die meiftens 
den Gewerbe und Kaufmannsgerichten felbjt angehörten, fei e8 als Bor 
figende, fel e8 als Arbeitgeber: oder nehmerbeifiger. Natürlid war ber 
wejentlihe Verhandlungsgegenftand der neue Entwurf eines Arbeits— 
gerihtsgejeges. Ueber ihu wurde nad einem einleitenden Weberblid, 
den Dr: Baum, Berlin, gab, eine ganze Reihe von Meferaten gehalten. 
Wir erwähnen befonders die Vorträge Über die Organifation der Arbeits- 
erichte, die Obermagiftratsrat Dr. Landsberger, Berlin, und Stadtrechtsrat 
Brof. Dr. Erdel, Mannheim, bielten. Im allgemeinen ergab ih eine 
weitgehende Webereinftimmung des Kongreſſes mit dem Entwurf der Reichs⸗ 
regierung. Ubermagiftratsrat Dr. Wölbling, ber Hauptverfechter der Bei— 
behaltung kommunaler Arbeitsgerihte, hat merflid an Anhang verloren. 
Selbft ein Mann von den reihen Erfahrungen Prof. Erdels gab die 
tommunale Sondergerichtsbarfeit, für die fih in ſüngſter Zeit noch Ober- 
bürgermetjter Dr. Zuppe in der eriten Nummer des 31. Jahrganges des 
„Semwerbe- ımd Kaufmannsgerichts“ eingefept Hat, faſt vorbehaltlos preis, 
forderte allerdings eine etwas ipeitergehende Gelbjtändigteit der Arbeilß- 
nerichte, al8 der Entwurf fie vorfieht. Für weite Kreife Überrafhend war bir 
warme Zuftimmung des Bertreters des Wllgemeinen Deutfchen Gemerl- 
ſchaftsbundes, Nörpel, zu ben Grundgedanken des Entwurfs. Wejentliche 
Differenzen gab es nur in der Frage der Zulafiung der Anwälle tin erjter 
Inſtanz. Hier find unter den Vorfigenden der Urbeitsgerichte die Meinungen 
völlig geteilt, während die Wrbeitnehmerbeifiger auf den Ausſchluß der 
Anwälte beftehen. Eine Kommiffion wurde damit beauftragt, bei ben 
zuftändigen Stellen auf eine weitere DVerbejjerung des Geſetzentwurfs im 
Sinne derjenigen Forderungen, in denen der Kongreß einig war, hinzumirten. 


Der Verband fol auch nad Berabjhiedung des Geſetzes beftehen bleiben, 
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Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter biefer Rubdrit werben alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Yal vorbehalten. Die 

vVeberlaftung mit Bucdeinfendbungen zwingt die Schriftleitung Inbeffen, im Inter⸗ 

effe balbiger Verzeichnung (oder Beſprechung) mwichtiger und wertvoller Neuer, 

fheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeden, bie bafüı 

im Hindlil auf den LeferfreiS und die Eigenart unferer Zeitſchrift alS uns 
geeignet gelten müffen- 





Stufen der Jugendbemwegung von Elifabetd Buffe-Wilfon. Verlag 
Eugen Diederihs, Jena 1925. Broſch. 3 M., geb. 5,50 M. 
Berfafferin ftellt dar, wie fich die Sugendbewegung, ohne fi) an andere 
Beitftrömungen, b B. den Kommunismus, zu verlieren, behauptet hat und 
das Fundament der bürgerlichen Gejelfchaft veränderte. | 


Urbeiterfhaft und Erfüllungspolitit von Sozius. Betrachtungen 
eines alten Gewertichaftler8 über die Folgen des Duweggutachtens, 


befonders für die Arbeitszeit in Deutfchland. Verlag ber Balder 
24 ©. 


wirtſchaftspolitiſchen Gejellihaft, Berlin 1925. 40 Bf. 
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Borlefungen Über prattifhe Philoſophie von Paul Natorp. Verlag 

der philofophifhen Atademie, Erlangen o. 3. 16,80 M. 585 ©. 

Diefe Vorlefungen, die nad Natorps Tode veröffentlicht werden, find 
noch von ihm felber zum Drud gegeben worden, Sie umfafjen die Philo- 
fophie unter dem Geſichtspunkt der Praris im Gegenfag zur Erfenntnig- 
theorie und fchöpferiichen Vhilofophte. Bon der Struktur durch die Funktion 
zum Gehalt werden die Grundlategorien entwidell. Der Wirtſchaftsbegriff 
wird in enger Beziehung zum Begriff der Handlung konftituiert und Er⸗ 
Haltung und Steigerung der Arbeitfähigfeit als Wirtſchaftszweck aufgeſtellt. 


Im Haus ber Freudlofen von Felix Fechenbach. 3. 9. W. Diek 
Nachfolger, Berlin 1925. 129 ©. 
Die ———— der Zuchthauszeit Fechenbachs, deſſen Prozeß zur Zeit 
die Oeffentlichkeit ſtark beſchäftigt hat, zeigt, wie langſam ſich in Deutſchland 
der Gedanke des progreſſiven Strafvollzuges durchzuſetzen vermag. 


Die wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe der Gärtnerei in 
Deutſchland von Martin Teſſenow. Rudolf Bechthold & Co., 
Wiesbaden o. J. 2,20 M. 63 ©. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Archiv für Voltswohlfahrt“ erſcheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen 
und Boftämter zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Amt 6.—, hierzu kommt bei direkter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſchland, 
Defterreih, Luremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſt⸗ 
ſparkaſſen⸗ſtonto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Ronto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto Zürih VIII 11055; Tſchechoflowatei: Prag, Kreditanftalt der 


2 Deutfchen (und deren Filialen). 


Anzeigenpreis: Am 0.30 für die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen = 2 cm); 


e Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fernſprecher 53). 
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Internationale Sewerkfchaftsbewegung 
Vierteljahbrsfhrift 


; des 
Anternationalen Gewerkſchaftsbundes Amſterdam 
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Tahresabonnement 5 Martk 


I 
I 
1 In diefer Zeitfchrift werden von befannten Wirtfchaftspolitifern der 
Ä verfchiedenen Länder, Gewerkfchaftsführern und Sachverftändigen alle 
I das Weltprotetariat intereffierenden Probleme behandelt. Ferner bietet 
I fie den Lefern Gelegenheit, fih an Hand kurzer Berichte Über Jahres: 
verfammlungen, außerordentliche Konferenzen und wichtige Erefutiv: 
— ſitzungen aller Internationalen Berufsſekretariate und dem Inter⸗ 
nationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen Landeszentralen von 
1 der Lage und den Beſtrebungen der Arbeiterbewegungen der ver: 
] fsiedenen Länder der Welt ein Bild zu machen und fi) über die 
I gefaßten Befchlüffe zu unterrichten. 
„Die Internationale Gewerkſchaftsbewegung“ ift nicht allein für Ges 
1 werkfchaftsführer beftimmt, fondern auch für Nationaldfonomen, 
Soziologen und alle, die fi für die internationale Gewerkfchafts: 
I bewegung. intereffieren. 
I 
I 
I 
I 


Probenummern werden unentgeltlih zugeſandt. 
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Die ſtaatlich genehmigte Wohlfahrtsſchule des 


Sophienhauſes zu Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 


Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunfch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 


Namhafter Sozialpolitiker, 


37 Jahre alt, volkswirtſchaftlich und juriſtiſch gebildet (Referendar a. D.), 


ſeit Uber feh8 Jahren als Berufsvormund in einer Großſtadt tätig, ſucht 


anderweitigen Wirkungskreis, insbeſondere die Leitung eines Jugendamts 
zu übernehmen. Antworten erbeten unter Chiffre 8. P. 42 an den Verlag 
Guſtav Fiſcher, Jena. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: 1. D. Dr. Fried 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena 


‘- Produktionsfaktor Arbeit 


Erwägungen zur modernen Arbeitslehre 
Von 
Professor Dr. Th. Brauer 


IV, 209 Seiten gr. 8, 1925. Rmk 9.—. 


INHALT: 1. Teil, Das Sein. Vom Sinn des Wirtschaftens, — Die 
Produktion. — Die Arbeit als Produktionsfaktor. Von der Natur der 
Arbeit. Die Arbeitsarten. Arbeit zu idealen und Arbeit zu realen 
Zielen. Nichtvertretbare und vertretbare Arbeit. Unternehmerarbeit, 
Nichtvertretbare eigenbestimmte Arbeit in fremden Diensten, Ge- 
bundenheiten bei der Ertragsgestaltung. Konjunkturgebundeng Arbeit. 
Geschmacksgebundene Arbeit. Saisongebundene Arbeit, Betrieb und 
Bindung. Betriebsverbundene Arbeit. Betriebsgebundene Arbeit. Werk- 
zeuggebundene Arbeit. Einige Ergebnisse. Arbeitsdifferenzierung und 
Ertrags- (Gewinn-)Höhe. Zur Charakterologie der Arbeit. Über Mindest- 
löhne. — I, Teil. Sollen und Wollen, Zweidimensionales 
Denken, — Die optimistische Einstellung. — Die pessimistische Ein- 
stellung. — Unbefangenheit. — Eigenwertigkeit und Einordnung der 
Wirtschaft. — Anmerkungen,. 





















Der deutsche Techniker, 1925, Nr.6: Prof. Dr, Brauer von 

der Technischen Hochschule zu Karlsruhe, der bekannte Iheoretiker |- 
der christlichen Gewerkschaften, hat die volkswirtschaftliche Literatur 
soeben um den obigen Beitrag bereichert, Der Grundgedanke des 
Buches geht um die bekannte Streitfrage: Völlige Autonomie der Wirt- 
schaft oder Einordnung derselben in ein großes Zwecksystem nach 
objektiven Ideen? Brauer will zeigen, „daß durch die Einordnung 
von Arbeit und Wirtschaft in ein Gesamtsystem von objektiven Ideen 
und Zwecken die unbefangene Würdigung ihrer Eigenwertigkeit nicht 
gefährdet, sondern in Wahrheit wohl gewährleistet wird“. Die Aus 
sichten seines Grundgedankens hält der Verfasser für „nicht ungünstig". 
Er verweist dabei von dem Sombart der Wiener Versammlung des 
Vereins für Sozialpolitik auf den Sombart der Stuttgarter Versamm- 
lung desselben Vereins vom Jabre 1924. Auf der ersten Versammlung 
leidenschaftliche Opposition gegen eine Wirtschaftslehre unter dem 
Gesichtswinkel der Einordnung der Wirtschaft ein in Zwecksystem, auf 
der letzteren eindringliche Forderung einer solchen im Interesse der 
Reinigung unseres Volkslebens, Das Brauersche Buch vermittelt wert- 
volle Einblicke in die behandelte Materie. Es verdient, von allen 
gelesen zu werden, die um eine klare Stellung zu dem Problem Arbeit 
und Wirtschaft ringen, 


Beim öffentlihen Arbeitsnachweis Jena iſt für ſofort die Stelle eines 


Berufsberaters 


neu zu beſetzen. Verlangt wird Verſtändnis für das Gebiet der Berufs⸗ 
beratung, der Berufs⸗ und Jugendkunde. Die Anſtellung erfolgt auf Privat⸗ 
dienftvertrag nach Gruppe VII des Angeftelltentarifs. Geeignete Bewerber 
wollen ausführlichen Lebenslauf und Zeugnisabſchriften bis „Ipäreftend 
1. November 1925 an den üffentlihen Arbeitsnachweis Jena, Stadthaus, 
einreichen. 


Her Borfigende des öffentlichen Arbeitsnachweiſes. 
DER DDENBEUDE des DIEERIEIOJEN: EDENSNRT FT. 


Berlin. — Verlag: Buftav Fiſcher, Jena. 
„.®. m. b. 6. Gräfenhainicpen. ! 
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Einige grundſähliche Bemerkungen zur gegenwärtigen 
Kohnkontroverfe. 
Bon Prof. Dr. Wilhelm Ropke, Jena. 





II. (Schluß.) 

Um die Ausſichten weiterer Rohnfteigerungen und — wie man 
nad) den neuelten Lohnbewegungen doch auch ſchon fagen muß -- die 
Ausfiht auf Aufrechterhaltung des heutigen Lohnniveaus recht beur- 
tetlen zu tönnen, muß man fich doch fchließlich auch die fimple frage 
vorlegen, aus welchem Fonds denn am Ende die Mehrlöhne 
bezahlt werden follen. Es fjcheint, al8 ob die Gewerkſchaften in 
diefer Hinficht von einem Optimismus erfüllt find, der mit den Tat- 
fadhen in ziemlich ſcharfem Kontraft ſteht. Es ift Doch offenfichtlich, 
daß irgend jemand die Koften tragen muß, folange die Sozialdividende 
durh höhere Produktivität der Gefamtmwirtfchaft nicht erhöht wird. 
Ueber dieſen grundfägliden Zufammenhang zwiſchen Lohn» 
höhe und Geſamtproduktivität follte und dürfte keinerlei Zweifel 
beftehen. Zatfächlich herrfcht ja auch in diefem Punkte keine Meinungs 
verfchiedenheit zmwilchen Arbeitgebern und Arbeitern. Nur über die 
Wege, auf denen eine Erhöhung der Produktivität erreicht werden 


Frieda Wunderlich, Berlin.. 


kann und ſoll, gehen die Meinungen auseinander. Die einen legen 
das Hauptgewicht auf die Steigerung der Arbeitsleiſtung, ſei es mit, 
ſei es ohne Verlängerung der Arbeitszeit, die anderen betonen, daß 
eine Steigerung der Pwduktivität in erſter Linie auf technifch-organi« 
fatorifchem Wege erfirebt werden muß. In diefen Streit bier ein» 
greifen, hieße ein völlig neues Problem neben dem bier bereit genügend 
Raum beanfpruchenden Problem der Lohnhöhe in Angriff nehmen. 
Nur foviel fei bier gefagt, daß in diefem Punkte die Gemwerffchaften 
in der Tat ſtarke Argumente ind Treffen führen können. Sie find 
zum allergrößten Zeile im Recht, wenn fie darauf binmeifen, daß der 
Reibungskoeffizient der deutfhen Wirtfchaft noch immer, treß der 
fortſchreitenden Stabiliſierungskriſe, unerträglich hoch iſt, und ſie ſind 
ebenſo im Recht, wenn ſie den Verſuchen, der Reorganiſation der 
ſachlichen Seite des Produktionsprozeſſes durch Lohndruck auszu— 
weichen, Widerſtand entgegenſetzen. Ja, es tft den Gewerkſchaften 
ſogar zuzugeben, daß es heute noch immer Fälle gibt, wo eine Lohn⸗ 
erhöhung durd Steigerung der Leiftungsfähigleit und Leiftungs« 
willigfeit automatifch eine LZeiftungsfteigerung herbeiführt. Daß mit 
diefen Dingen das Problem der Produktivität der deutfchen Volks⸗ 
wirtſchaft allerdings nicht erſchöpft iſt, wird weiter unten noch zu 
zeigen fein. Bier intereſſiert und vor allem noch der berechtigte Ein» 
murf, daß e8 mit der Produktivität als etwas Sachlich-Techniſchem 
natürlich nicht getan ift, daß vielmehr ein entfprechendes Funktio—⸗ 
nieren der Taufchwirtfchaft Hinzutreten muß. Damit ftoßen wir auf . 
den Zufammenhang zwiſchen Lohnhöhe und Konjunktur. 
Hter tritt der Optimismus nicht nur der Gewerkſchaften, fondern aud) 
weiterer Kreife ganz beſonders deutlich zutage. Daß gegenwärtige 
Konjuntturbild in Deutfchland ift nicht frei von fehr ftarten Wider» 
fprüchen, vor allem harmoniert die verhälmismäßig günftige Lage 
des Arbeitsmarktes, die ja die Lohnfteigerungen der jüngften Zeit erft 
erklärlich macht, in keiner Weile mit den Warnungsfignalen, die in 
der Produktions» und Zirkulationsſphäre aufleuchten. Es gibt Leute, 
bei denen das okonomiſche Kopfhängertum zu einer Art von Sport 
geworden iſt, der auch von gemilfen politifhen Stimmungen der 
egtremen Linken und Rechten fortdauernd Nahrung erhält; aber auch 
ein ander3 geartete® Temperament hilft Darüber nicht hinmeg, daß 
die Konjunkturentwidlung in Deutſchland höchſtwahrſcheinlich eine 
auch auf den Arbeitsmarkt übergreifende Zuſpitzung, womöglich bis 
zur ausgeſprochenen Krife, erfahren wird!). Es ift damit zu rechnen, 
daß die unvermeidliche Stabilifierungsfrife noch dängit nicht den 
Zenith erreicht hat. Dazu fommt, daß allmählich der Zeitpunkt heran» 
rüdt, wo der Mechanismus der Uebertragung der Reparas 
tionsſummen die deutſche Volkswirtſchaft zu fchmerzhaften Um: 
ſtellungen zwingen wird. Es gibt für die Arbeiterſchaft keine 
Möglichkeit, die lohnpolitiſchen Folgen dieſer Umſtellungskriſe von ſich 
abzuwenden. So verſtändlich es iſt, wenn die deutſchen Arbeiter die 
wohl noch immer verhältnismäßig günſtige Lage des Arbeitsmarktes 
nad Kräften ausnutzen, fo ſehr iſt Doch zu befürchten, daß lohnpoli⸗ 
tiihe Hemmung3lofigkeiten Dauer und Umfang der Krife in gefähr- 
licher Weife präjudizieren werden. Und nun wiederholen wir die Frage: 
Aus weſſen Portemonnaie fol der Mehrlohn bezahlt werden? Kann 
er aus Preiserhöhungen gefchöpft werden? Das mag bier und dort, 
wo die Nachfrage eine befonder8 geringe Claftizität aufmelit, auf 








1) Bgl. Hierzu Lautenbad, a. a. O. ©. 274 fi. 
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Koſten der Geſamtwirtſchaft, alſo ſchließlich auch auf Koſten der 
übrigen Arbeiterſchaft verhältnismäßig lange Zeit gelingen, ſoweit die 
Konkurrenz des Auslandes dent nicht entgegenfteht‘). Im übrigen 
aber ift zu fagen, daß die Lohnforderungen der Arbeiter Den uner- 
bittlichen Kräften nicht gewachſen fein werden, die im Zufammenbang 
mit dem Transfermechanismus in.einem fehr jchmerzhaften Prozeß ein 
niedriges Preisniveau in Deutfchland erzwingen werden. 

Könnte denn aber nicht aus dem Unternehmergewinn geihöpft 
werden? Auch hierin dürfte man fich täufchen. Es find genügend 
Symptome (Höhe des Kapitalzinfes, Rentabilität der Altiengefell- 
ſchaften, Aktienkurſe ufm.) vorhanden, die zu peſſimiſtiſcher Beurteilung 
für die Gegenwart und die nächſte Zukunft nötigen. Schon die Höhe 
des Rapitalzinfes follte zu denken geben, da hoher Kapitalzins und 
hohe Löhne auf die Dauer unvereinbar find. Aber vielleicht denkt 
man aud hier wieder an die fagenhaften Inflationsgewinne, die nach» 
einander ſchon die Sachverftändigen und die Aufwertungsfanatifer 
geblendet haben. Hierüber nur ein paar Worte: Die Inflation iſt 


das Schlimmfte und Empörendjte gemefen, was fich ereignen konnte. 


Aber das Unglück ift nun einmal gefchehen und follte, fo ſchwer das ift, 
durch eine nach vorwärts gerichtete Energie und nicht durch nach rüd- 
wärts gemwandtes Reffentiment überwunden werden. Die ynflationd- 
gewinne bilden ein Objekt; auf das zuerſt Die Sachverftändigen und 
danach die Aufwertungsfreunde eine Hypothek angemeldet haben, und 


nun fehlte noch, daß fich die Arbeiterfchaft hHinzugefellte. Aber dieſes 


Objekt ift zum größten Teil unrealifierbar, da die Inflationsgewinne 
nicht einen Kuchen bilden, den man anſchneiden Tann, fondern zum 
großen Zeil immobilifiert, vergeudet find! Man macht eben nicht un 
geitraft das Experiment, eine Währung auf den billionften Zeil ihre3 
Wertes finten zu laljen. Daran merden wir noch lange zu tragen 
haben und leider auch die Arbeiter. Das tft eine Wahrheit, die jo 
bitter und graufam ift, daß man fich „nicht wundern darf, wenn fo 
viele fi noch immer vor ihr verſchließen. 

&3- fcheint aber in der Tat, ald ob die öffentliche Meinung in 
Deutfchland, durch das „Wunder der Rentenmark“ und durch den 
überrafchend ſchnellen Wiederaufftieg der deutſchen Wirtfchaft keck ge⸗ 
worden, der gefamten deutfchen Wirtfehafts- und Finanzpolitik einen 
Ton verleiht, den man nicht anders bezeichnen fann als: Hybris. 
Man hat erftaunlich raſch vergefjen, welchen Vivifektionen der deutſche 
Mirtfchaftstörper feit rund zehn Jahren unterzogen worden ift, und 
will nicht8 davon wiſſen, daß ein peinlicher Reit zu tragen bleibt. 
Man müßte blind fein, um nicht zu fehen, daß der lohnpolitifche 
Optimismu3 der Gewerkſchaften ein Heine Stüd von dieſer Hybris 
iſt. Aber was weit fchlimmer ift: Die künftige Yohngeftaltung wird 
aufs ſchwerſte von der Hybris in Mitleidenfchaft gezogen, die fi} in 
der Finanz: und Wirtfchaftspolitit kundgibt. Ueberall fehen wir, wie 
Laſten aller Art der Gefamtmirtichaft in einem Maße auferlegt werden, 
das einer erit langfam genejenden Wirtfchaft nicht zugemutet werden 
dürfte, Yaften, die unzweifelhaft den Lohnſpielraum einengen. 
Im Mittelpuntt einer foldyen Kritik fteht natürlich die Finanzpolitik 
der öffentlichen Körperfchaften; auch die Aufwertung, die eine „ſozial⸗ 
politifche Laſt“ ift wie jede andere auch und nur jo hätte angefehen 
und behandelt werden follen, gehört hierher. Im ganzen gibt e3 in 
Deutfehland leider noch immer viel zu viel Stellen und Inſtanzen, 
die das Gefühl haben, au8 dem Vollen mwirtfchaften zu Eönnen. Das 
ift ein höchſt gefährlicher Zuftand, der auf die Vorfchaltung eines 
Widerftandes gegen die Lohnhöhe hinausläuft, und in der Befeitigung 
dDiefes Zuſtandes liegen zweifellos hoffnungsvolle Möglichkeiten der 
Zohnpolitil. Daß alle diefe „Laften” auf die Lohnhöhe einwirken, 
jollte nicht in Zweifel gezogen werden können. Denn die Logik ift 
doch unanfechtbar: Wenn der im Unternehmergemwinn und in Preis» 
erhöhungen zur Berfügung ftehende Lohnfpielraum im Augenblick 
ſowieſo außerordentlich begrenzt ift, fo gilt natürlich auch) umgekehrt, 
daß alle jene Laften auch vom Arbeitseintommen zu einem erheblichen 
Teile mitgetragen werden müſſen, wenigſtens für den nächſtbevor—⸗ 
ftehenden Zeitraum von ein bi8 zwei jahren. Es iſt alfo eine Illu— 
fion zu glauben, daß die Abtragung der Reparationsſchulden die 
Löhne unbeeinträchtigt laſſen wird. Lie Arbeiter jollten fich vielmehr 
nicht darüber täujchen, daß fie Die politifchen Vorteile, die mit Der 
Honorierung der WReparationsjchulden erreicht merden können, aus 


1) In gewiſſem Umfang trifft diefer Sonderfall fiherlih auf das Bau- 
gewerbe zu. Die öffentliche und öffentlich fubventionierte Bautätigfeit trägt 
hier in nicht zu billigender Weife zur Berjteifung der Nachfrage bei. Bei 
Betrahtung ber hohen Löhne im Baugewerbe darf man natürlich nicht ders 
gejlen, dag es fih um Saifonlöhne handelt. Und man follte weiter ges 
vechterweife nicht vergefjen, daß die Bauſtoffinduſtrie mit ihrer protelttoniftifch 
fundierten Breispolitit den Bauarbeitern ein fehr fchledhtes Beifpiel gibt. 
Man ſollte fih überhaupt daran gewöhnen, den Protektionismus mit einer 
ftaatlih fanktionierten Lohnbewegung zu vergleichen. 
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ihrer eigenen Tafche werden mitbezahlen mülfen, fo fehr man auch 
den Spielraum anerfennen mag, der einer auf gerechtere Verteilung 
der Reparationdlaft gerichteten Yinanzpolitit zur Verfügung ſtcht. 
Ebenfo ift e8 natürlid) eine — nicht fo fehr im Gemerkichaftslager 
wie bei den Berfechtern der Schußzollpolitit anzutreffende — Selbſt— 
täufchung, zu glauben, daß die Arbeiter ihren Kopf aus der jeßt 
immer mehr und mehr ſich zuziehenden Schlinge der deutſchen Handels— 
politit ziehen könnten‘). Darüber nun noch einige Worte. 

Die deutfhe Handelspolitik, fo wie fie fich jegt allen Warnungen 
zum Troß zu geftalten beginnt, ift auch ein Stüd der deutſchen Hybris, 
und nicht das geringſte. Auch bier glaubt man der deutſchen Wirt: 
Schaft Dinge zumuten zu können, die ſchon vor dem Kriege zu Den 
allerftärkiten Bedenken Anlaß gaben, und dabei ift der Zeitpunkt für 
eine irrationelle Handelspolitit niemals fo ungeeignet gewejen wie 
heute. Niemals haben wir e8 uns weniger leiften tönnen, dem Pro— 
tektionismus zu buldigen, vor allem nicht, wenn es richtig iſt, Daß 
wir uns heute am Borabend einer Umitellungstrife befinden, in Der 
die Landmirtfchaft, weil e8 fi um eine induftrielle Krife handelt, om 
allermwenigften in Mitleidenfchaft gezogen werden wird. Es ift aller: 
dings Damit zu rechnen, daß, wenn diefe Zeilen veröffentlicht werden, 
das deutfche Volk fich bereit die Zuchtrute des neuen Zolltarifes 
aufgebunden haben wird. Es wird ficy dann zeigen, ob der hier zu 
fhildernde Zufammenhang zwiſchen Zollpolitit und Lohnhöhe richtig 
vorauögefagt tft oder nicht. Zunächſt werden, wie weiter oben ſchon 
bemerkt, Die Arbeiter und die ihnen verwandten Erwerbögruppen Der 
Angeftellten und Beamten ihre Anftrengungen fortfeßen, ihr Einflommen 
der verteuerten Lebenshaltung anzupaſſen, und jeder, der ſchon jeßt 
in feinem eigenen Haushalt die Vorboten dieſes gefeglich fanktionierten 
Verteuerungsprozeſſes ſpürt, wird mit ihnen fympathifieren. Aber e3 
ift auch fehon betont, wie fonderbar e8 wäre, anzunehmen, daß e3 
ihnen gelingen könnte, die Preisfteigerung durch Rohnerhöhungen 
auch nur zum großen Teile zu fompenfieren. Nein, auch hier find 


‚die Arbeiter mitgefangen”. Ganz befonders deshalb, weil fie ja bier 


in eine Zange genommen werden. Denn e8 handelt fi) bekanntlich 
bei Schußzöllen nicht nur um einen bloßen Berteilung3vorgang, fondern 
ebenfofehr um eine Beeinträchtigung der Rationalität der Gefamt- 
wirtfchaft, wenn wir bier von den Grenzfällen des Erziehungs- und 
Notjtandszolles abfehen. Die Konfumtraft der Arbeiter finkt, weil 
der Zolltarif eine Umgruppierung der Einkommen bedeutet und gleich- 
zeitig finkt die Geſamtproduktivität der Wirtfchaft und damit der 
Lohnſpielraum. Darum gehören Sozialpolitik und Freihandel fo eng 
zufammen?). 

An diefer Stelle drängt fich eine neue Aehnlichkeit zwiſchen In⸗ 
flation und Schußzollpolitif auf. Beide find zugleich Tiitributions. 
und Produftionsporgänge, d. h. neben einer Einkommensverſchiebung 
geht ein Rückgang der Gefamtproduftivität einher. Daraus folgerten 
mir oben, daß eine nachträgliche Wiedergutmachung der durch Die 
Inflation verurfadhten Einfommend: und Vermögensverſchiebungen 
nur in ganz geringen Grenzen möglich ift, im übrigen aber das Un- 
glück nur noch vergrößert. Genau fo fteht e8 mit der Schußzollpolitik. 
Auch von ihr gilt, daß, wenn das Unglüd einmal gefchehen ift, die 
Folgen für die Arbeiter nur in ganz geringen Grenzen forrigierbar 
find. So verftändlid) c3 ift, wenn die Arbeiter auf Die „Rohnbervegung 
der Unternehmer“ mit einer Lohnbewegung antworten, fo fehr it 
doch aud bier von vornherein vor Uebertreibungen und Demmung3- 
Lofigfeiten zu mwarnen, die fchließlich Doch zu feinem anderen Ziele 
führen al8 dem, noch mehr Sand in die Wirtfchaftsmafdine zu 
werfen. Eine folde Warnung ſcheint aus pſychologiſchen Gründen 
ausſichtslos zu fein. Aber diefe leßte wie alle früher ausgefprochenen 
Warnungen und Bedenken bedeuten ja keineswegs, daß nun alles auf 
das „alte Entfagungalied” hinausläuft, fie bedeuten vielmehr, daß eine 
zugleich ausficht3volle und den Intereſſen der Geſamtheit dienende 
Lohnpolitik ihr Ziel nur auf dem Umwege über eine rationelle Wirt: 
ſchafts-, Finanz» und Handelspolitik erreichen kann. 


1) Bu diefen SUufioniften gehört auch der einzige Kritiker meines Hier 
beröffentlichten Auffages „Freihandel und Sozialpolitik“ (XXXIII, Sp. 985 ff.), 
Dr. Gerhard Albrecht (Sp. 121Ff.), der den ganzen vorjtehenden Artikel 
als Replik anjehen möge. Vgl. zu diefer Kontroverfe aud den befonnenen 
Aufſatz von C. Leubuſcher Sp. 713 ff. 

2) Vgl. hierzu neuerdings B. Arndt; Arbeiterfhaft und Handelspolttif, 
Schriften des Vereins für Sozialpolitik, Bd. 171/I.,S. 375ff. 

s) Albrecht meint im feiner Kritik meines, diefe Korrelation zwifchen 
Sreihandel und Sozialpolitit behandelnden Auffages, daß Hinfichtlich der 
Agrarzölle der Berteuerung des Brotpreiſes gegenüber der jozlalpolitifchen 
Notwendigkeit, die Mafjen aufs Vand zuridzuführen, feine Bedeutung zus 
fomme. Die antiindufirielle Sefinnung in allen Ehren, aber darin befteht 
eben die Hybris: day man glaubt, fi heute eine ſolche, die deutfche Be— 
völferungstapazität herabfegende Reorganiſationspolitik Leiften zu können. 
Indeſſen gehört die weitere Augeinanderjegung liber diefen Punkt nicht hierher. 





Bum Thema „Soziologie und Sozialpolitik“. 
- Eine Ermwiderung von Prof. Dr. Karl Pribram, Genf. 





Sn einem kürzlich unter dem obigen Titel veröffentlichten Artikel‘) 
hat ih Frau Dr. Käthe Bauer-Mengelberg mit der grundfäglichen 
Trage befchäftigt, ob die der Formel „Soziologie und. Sozialpolitif” 
zugrundeliegende PBroblemjtellung überhaupt eine ſolche Bedeutung 
befigt, daß fie eine befondere Erörterung verdient. Anknüpfend an 
Prof. Heydes auf dem Heidelberger Soziologentage erftattetes Referat 
ſucht die Verfafferin des Artikels zu zeigen, daß Heydes Ausführungen, 
„die Die Scheidung der Wiſſensgebiete betreffen, uns dem eigentlichen 
Probleme zunächft nicht näher bringen können“; fie betont, daß jedes 
Gebiet „mwifjenfchaftliher Politik“ ſoziologiſcher Betrachtungsweiſe 
zugänglich iſt und ſpricht die Befürchtung aus, daß man mit der 
gleichen Berechtigung die Beziehungen zwiſchen der Soziologie und 
irgend welchen anderen Wiffensgebieten (Agrarpolitit, Handelspolitik, 
Staatsphilofophie, Kirchenrecht, Eherecht und dgl.) zum Gegenitunde 
abgejonderter Unterfudhungen machen könnte. Die Tatſache, daß 
joziologifche Kenntnifje e8 dem Wirtfchaftspolititer ermöglichen, fach: 
dienliche Vorfchläge zu bringen, begründe noch feineöweg3 die Ent: 
ſtehung ermähnensmerter Beziehungen zmwifchen der Soziologie und 
der Sozialpolitik; font wären, da techniſche Kenntniſſe ähnliche 
Vorteile verbürgen, auch die Beziehungen zmifchen Sozialpolitit und 
Technik einer befonderen Unterfuchung wert. So kommt die Ber- 
fajferin zu dem Ergebnifje, Die einzige Bedeutung der Soziologie für 
die praftifche Sozialpolitik beftehe darin, „daß Empfinden für fozio: 
logiide Zufammenhänge als Beftandteil der allgemeinen Bildung 
eine Bereicherung für den praßtifchen Politiker bildet.” „Und aud) 
das“, fo fügt fie ffeptifch hinzu, „müßte man mit Bezug auf feine 
praktifhe Bedeutung wohl noch mit einem Fragezeichen verjehen.“ 

Dem unbefangenen Lefer diefer fcharffinnigen Kritik drängt fich 
zunächſt die Frage auf: Wieſo kommt es denn, daß e3 bislang noch 
niemandem eingefallen ift, die Beziehungen der Soziologie zu den 
von rau Dr. Bauer-Mengelberg beifpielsweife angeführten Wiffens- 
gebieten zu unterfuchen, oder zum Berhandlungsgegenftande eines 
Spziologentages zu wählen, während wir in den neueren, der Sozial⸗ 
politit gemwidmeten Werfen (es fei nur an 2. v. Wiefes und Ad. 
Günthers Lehrbücher erinnert) umfangreiche Auseinanderfegungen 
ſoziologiſchen Inhalis finden, die daS Bedürfnis nach einer klaren 
Abgrenzung zwiſchen den Wiffensgebieten der Soziologie und der 
Sozialpolitif zu rechtfertigen fcheinen; ein Bedürfnis, dem eben die 
Verhandlungen de3 Soziologentag3 Rechnung tragen follten. Offen: 
bar haben die Beziehungen zwiſchen diefen beiden Wiljensgebieten — 
um einen möglichit allgemeinen Ausdrucd zu wählen — eine befondere 
Färbung, Die hier eine Problemſtellung veranlagt, während eine folche 
in anderen, feheinbar ähnlichen Fällen gar nicht auftaucht. Die Bes 
antwortung diefer Frage fcheint mir ſelbſt dann widtig zu fein, wenn 
die grundfäglichen Einwendungen unferer verehrten Kollegin gegen 
die Problemftellung als ſolche begründet fein follten. 

Daben wir es bei der Beltimmung der. Beziehungen zwiſchen 
der Soziologie und anderen Disziplinen mit einer Konjtanten — der 
Soziologie — und einer falt beliebig vermehrbaren Zahl von VBariabeln 
zu tun, und durften wir feftitellen, daß den Beztehungen der Sozio⸗ 
logie zu einer unter Ddiefen Variabeln, zur Sozialpolitit, eine be» 
jondere Bedeutung beigemefjen wird, dann Dürfen wir vermuten, daß 
diefe Bevorzugung ihren Grund in der eigenartigen Natur dieſes 
legteren Wifjendgebietes findet. In einem längeren Auflage, den id, 
ebenfull3 im Anſchluß an Prof. Heydes Referat, den Beziehungen 
zmwifchen der Soziologie und der Sozialpolitit gewidmet habe, habe 
ich bereit3 auf die befondere Eigenart der Soztalpolitit als Willens: 
gebiet hingewieſen). E3 dürfte nunmehr zweckmäßig fein, näher aus⸗ 
zuführen, wa3 dort nur angedeutet wurde. 
| Alle von Frau Dr. Bauer-Mengelberg beifpieldmeife ange 

führten Wiſſensgebiete — und thre Zahl läßt fich beliebig vermehren 
— ftimmen, fomeit ihre begrifflihe Abgrenzung in Frage fommt, in 
dem Diertmale überein, daß ihr Foricyungsgebiet Durch ein regel- 
mäßig im Zitelrmorte genanntes Gebiet des gefellichaftlichen Lebens 
gewifjermaßen räumlich genau bezeichnet ift, während der zweite Be- 
ftandteil des Titelmorte8 regelmäßig den methodologifchen Geſichts— 
punft angibt, der für die Erforſchung des betreffenden Lebens⸗ 
gebiete3 im Rahmen der Displin maßgebend ift. Denn daS gleiche 
Ertenntnisobjeft — in unjerem Falle jedes der verfchiedenen Lebens— 
gebiete — läßt fi) unter verfchiedenen mwiljenfchaftlichen Geſichts⸗ 
punkten erfaffen. So bejchäftigt fi, um bei Dr. Bauer-Mengels- 
berg3 Beijpielen zu bleiben, die Agrarpolitit mit den Maßnahmen 


) Eoziale Praxis XXXIV, Sp. 701 ff. 
*) Bol. Soziale Praris XXXIV, Sp. 3. 
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und Beftrebungen betreffend die Urproduktion, die Handelspolitif (im - 
engeren MWortfinne) mit den Beftrebungen und Maßnahmen, die ſich 
auf den Außenhandel beziehen; die Staatsphilofophte mit den Grund- 
fägen, die bei der Regelung des politifchen Rebens in Frage fommen: 
da3 Kirchenrecht mit den im corpus juris canoniei niedergelegten und 
zu feiner Ergänzung von den kirchlichen Autoritäten erlaffenen Rechts— 
vorjchriften; das Eherecht mit den pofitiven, das Verhältnis der Eher 
gatten regelnden Beltimmungen. Amonn hat allerding3 die Auf: 
fafjung vertreten‘), daß bei der begrifflichen Beſtimmung deräver- 
Ihiedenen Wiffensgebiete der „Politit* der Zwed der Maßnahmen 
und Beitrebungen eine entfchridende Rolle fpiele. Er bezeichnet dem: 
gemäß die Wirtfchaftöpolitit ald „das Syſtem von politifchen Maß- 
nahmen, die der materiellen Wohlſtandsgewinnung zu dienen beftimmt 
find”; die Finanzpolitit al8 die Gefamtheit oder das Syſtem von 
politifhen Maßnahmen, die der zweckmäßigſten Geſtaltung der Wirt- 
Ichaft des öffentlichen Gemeinweſens zu Vienen beftimmt find.” Allein 
es läßt fich leicht zeigen, daß die Abgrenzung dieſer Wiffendgebiete 
und daher auch deren begriffliche Beſtimmung mit dem unmittelbaren 
Zmede der Diaßnahmen, deren Erforfchung und Daritellung die Auf 
gabe der Disziplinen ift, nichts zu tun hat. Die Abfihten, denen ıine 
politifhe Maßnahme dient, mögen für ihre Erklärung und Beurteilung 
von großer Bedeutung fein; für die Gliederung der Maßnahmen nady 
MWiffensgebieren find fie nicht entfcheidend. So werden Diaßnahmen, 
die einer afketifchen Lebensauffaffung entfpringen, und keineswegs 
„der materiellen Wohlitandsgeminnung“ dienen follen (Qugusverbote 
3. B.), von der Wirtichaftspolitit behandelt; Finanzzoͤlle, die feines: 
meg3 der Förderung des AußenhandelS dienen, von der Handels: 
politil. Wollte man, mie Aınonn vorfchlägt, Den Zweck der Maß— 
nahmen zum entfcheidenden Elemente bet der begrifflicden Abgrenzung 
der Wiffensgebiete wählen, fo fähe man fih gezwungen, für jene 
Maßnahmen, die fi) auf ein beftimmtes Lebensgebiet beziehen, deren 
Zwed aber mit dem für diefes Lebendgebiet als gültig anerkfannten 
nit übereinftimmt, eigene Disziplinen zu fonftruieren. Amonn gerät 
felbjt einige Seiten fpäter*) in Die Schlinge feiner eigenen Definition, 
wenn er fi) zu der Folgerung veranlaßt ficht, daß die Einführung 
eine 3003 auf Getreide, die ausfchließlich im Intereſſe der Grund: 
bejiger erfolgte, feine Voltswirtichaftspolitit fei, fondern „reine In— 
terefjenpolitit." In einer Anmerkung berichtigt er dann freilich dieſe, 
einer braudybaren Syſtematik widerfprechende Anſicht dahin, ihrer 


Natur nad) ſei diefe Maßnahme „natürlich eine volkswirtſchafts⸗ 


politifcehe, d. b. eine der Volkswirtſchaft zu dienen beftimmte Maß— 
nahme.” Nicht darauf fommt e8 inde3 bei der Abgrenzung all der 
erwähnten politifchen Disziplinen an, melden Zwecken jeweils die zu 
erforfchenden Maßnahmen dienen, fondern lediglich darauf, melches 
das Lebensgebiet ift, das fie ergreifen. 

Jede der von Dr. Bauer⸗Mengelberg beiſpielsweiſe angeführten 
Disziplinen ift nun offenfichtlich eine Teildisziplin im Rahmen eines 
umfaffenderen, allgemeineren, durch befondere Geſichtspunkte der Be: 
trachtung und durch bejtimmte Forſchungsmethoden charalterıfierten 
Wiffensgebietes (Wirtſchaftspolitit bzw. Politik im allgemeinen; 
Philoſophie, Rechtswiſſenſchaft uſp.). Durch die Beltimmung der 
Beziehungen zwiſchen der Soziologie und diefen allgemeinen Wiſſens⸗ 
gebieten wird daher gleichzeitig und mittelbar auch das Verhältnis 
zu jenen Teildisziplinen bereinigt. Die Befürchtungen unferer ver: 
ehrten Kollegin, daß die Beziehungen der Soziologie zu jeder be= 
liebigen Tetldisziplin den Gegenitand befonderer Unterſuchungen und 
Referate bilden könnten, fcheinen mir daher ziemlich gegenſtandslos 
zu fein. Dagegen wird auch fie wohl keinen Einwand erheben, wenn 
ein fommender Soziologentag ſich mit den Beziehungen zwiſchen der 
Soziologie und der Philofophie oder mit dem vielumitrittenen Ders 
hältnifje zwiſchen der Soziologie und der Rechtswiſſenſchaft be- 
ſchäftigen follte. 

Wie fteht ed nun aber, um zu dem uns vor allem intereffierenden 
Gegenftande zu kommen, mit der Sozialpolitit? Gilt für fie dasſelbe 
wie für die oben erwähnten Zeildisziplinen: daß nämlich ihr Begriff 
durh ein Deutlich abyurenzbares Lebensgebiet von vornherein feine 
Beltimmung erhält? Der Streit um dıefen Begriff und um das 
eigentliche Erkenntnisobjekt der Sozialpolitik ala Wilfenfchaft bemeiit, 
daß dem nicht fo ift. Für die Sozialpolitik fcheint tatjächlidy jenes 
begriffliche Element zutreffend zu fein, das Amonn nicht nur für fie, 
fondern auch für alle anderen politifchen Disziplinen in Anſpruch 
nimmt: daß der Zmwed, dem Die Maßnahmen und Beltrebungen 
dienen, die mit ihnen verfnüpften Abfichten für ihre zufammenfafjende 
Behandlung im Rahmen eined befonderen Wifjensgebiete8 von ent⸗ 


1) Amonn, „Der Begriff der Sozialpolitit” in Schmollers Jahrhud 
Bd. 48. ©. 185. 
2) a. a. O. 5.188, 
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fcheidender Bedeutung find. Denn die Sozialpolitit ift aus dein 
Kampfe gegen die Weltanfyauung und Politik des reinen Ziheraliß: 
mus geboren, alle fozialpolitifchen Beitrebungen und Mußnahmen 
tragen irgendwie das Gepräge dieſes Geburtsmerkmales. In allen Be- 
griffsbeftimmungen der Sozialpolitik ift daher auch, mehr oder minder 
deutlich, der Hinweis auf den antiliberaliftiichen Zwed der Maß: 
nahmen al3 auf da3 fie logifch verfnüpfende Element enthalten. Es 
fehlt bier leider der Raum, dies im einzelnen an den verjchiedenen 
Definitionen zu zeigen. Mit diefer eigenartigen Natur der Sozial- 
politit hängt auch die Erfcheinung zufammen, daß das derart bes 
ſtimmte Forſchungsgebiet der Sozialpolitik in Die Sphäre der anderen, 
nach den Lebensgebieten voneinander abgegrenzten politifchen Dis— 
ziplinen eingreift und zwar in einem je nach der Definition wech: 
felnden Maße. Gehört fomit, woferne die Aufteilung aller Gebiete 
des gefellfchaftlichen Lebens auf die politifchen Zeildisziplinen lücens 
los ift, jedes von der Sozialpolitit behandelte Problem auch noch 
einer anderen Disziplin an, fo läßt fich, mas felbftverftändlich auch 
durch die Erfahrung beftätigt wird, Die Sozialpolitik nicht, foordiniert 
mit den übrigen politiſchen Teildisziplinen, logifch in ein Syitem der 
Politid einfügen. Dabet iſt in den neueren DBerfuchen, zu einer be: 
friedigenden Begriffsbeitimmung der Sozialpolitit zu gelangen, Deuts 
lich die Tendenz bemerkbar, nicht mehr, wie Dies früher regelmäßig 
ber Fall war; das Gebiet des Wirtfchaftslebens als das einzige Ans 
wendungäögebiet fozialpolitifcher Maßnahmen und Beitrebungen auf- 
zufafien, fondern den Begriff der Sozialpolitik dahin zu erweitern, 
daß alle, Durch einen beitimmten Zweck charafterifierten Maßnahmen 
und Beftredungen, ohne Unterfchied des Lebensgebiet8, das fie er- 
greifen, ſich in dieſe Disziplin einordnen lafjen. 

Auf dieſe Wetfe ergibt fih für die Sozialpolitit grundſätzlich 
das gleiche Forſchungsgebiet wie für die Soziologie, nämlich Das 
gelamte Gebiet des geſellſchaftlichen Lebens; felbftverjtändlich erfolgt 
die Betrachtung unter anderen Geſichtspunkten und nad) anderen 
Methoden als in der Soziologie. Aus diefer Tatſache dürfte fi) ohne 
meitered die Beantwortung der eingangs geitellten Frage ergeben, 
warum die Beziehungen zwifchen der Soziologie und der Sozial- 
politif einer bejonderen Unterfuchung und Klarftellung bedürftig er= 
ſcheinen: es handelt fi darum, für jedes der beiden Wilfendgebiete, 
die fih mit dem gleichen Erfenntnisobjeft befchäftigen, die ihm zu— 
fallenden Aufgaben zu bejtimmen, die Grenze zmwifchen den beiden 
abzuſtecken und nicht zulegt darum, die Sozialpolitit ver methodiſch 
verfehlten Einbrüchen in das Feld des Nachbarn zu bewahren. Die 
Verhandlungen des Heidelberger Eoziologentaged haben gezeigt, Daß 
alle diefe Probleme noch keineswegs ausreichend geklärt find. 

Bet der Formulierung unferer Frage find wir von der Boraus- 
fegung ausgegangen, daß in dem Problemfompler „Beziehungen der 
Soziologie zu anderen Wifjensgebieten” die Soziologie al3 Die 
gegebene, unveränderliche Größe aufgefaßt werden darf. Dem iff nun 
leider nicht fo: über die Aufgaben und die Methoden der Soziologie 
beiteht vielmehr die weiteftgehende Meinungsverfchiedenheit. So ent: 
hält denn auch das Thema „Soziologie und Sozialpolitit" auf jeder 
Seite eine Variable proteusartiger Natur. „Der Referent”, fo be: 
merkt Frau Dr. Bauer:Diengelberg, „hätte vor einer Permutationde 
aufgabe von nicht überfehbaren Refultaten geftanden, wenn er ver» 
fucht hätte, alle Soziglogiebegriffe von Comte bi8 Wiefe mit allen 
Sozialpolitifdegriffen von Schmoller bis Heyde zu fombinieren.” Es 
ſei mir geitattet, auch zu diefem Gegenſtande eine etwas abweichende. 
Meinung zu äußern. Eine überfichtlihe fyftematifche Gruppierung 
(der allerdings erichredend zahlreichen Definitionen der Soziologie nad) 
einem erfenntniß=fritiich gewonnenen Prinzipe, das ihre Reduktion 
auf einige wenige Haupttypen geftattet, fcheint mir ebenfo möglich zu 
fein, wie eine ähnliche Gruppierung der Begriffsbeitimmungen der 
Sozialpolitit. Die lettere Aufgabe habe ich in einem Auflage zu 
löfen verfucht, der unter dem Titel „Wandlungen de3 Begriffs der 
Sozialpolitif” demnächſt in der Qujo Brentano gewidmeten Feftfchrift 
ericheinen foll. Vielleicht ließe fich zeigen, Daß jeweils einer erkennnis— 
Eritifch beftimmten typiſchen Auffaffung auf Seite der Soziologie 
eine analog beitimmte Auffaffung auf Seite der Sozialpolitik ent: 
jpricht, denn hier wie Dort läßt fi) der Streit um die Aufgaben und 
Merhoden in leßter Linie auf Gegenfäße oder Unterfchiede in der 
logiihen Eifaſſung des geſellſchaftlichen Lebens zurücführen. Sit 
dem ſo, dann tritt an Stelle jener verzweifelten Permutationsaufgabe 
die zwar ſchwierige aber immerhin lösbare Aufgabe, für die beiden 
Wiliensgebiete Die zwei jeweils Eforrefpondierenden Begriffetypen feſt— 
zujtellen und Deren geacnjeitiges VBerbältnis zu beftimmen. Dabei 
dürfte fich zeigen, daß für manche Begriffspaare (4. B. für jenes, das 
auf dem Boden der materialitifhen Geſchichtsauffaſſung erwachſen 
it) Die Beziehungen zwifchen der Soziologie und der Sozialpolitif 
weit inniger find, als für Das Begrifispaar, dem jene Definitionen zus | 
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gleichung heranzuzichende Vorkriegskaufkraft die Unterlagen fehlten. 





zurechnen ſind, die Heyde in ſeinem Referate ausſchließlich berück— 


ſichtigt hat. 

Das Thema „Soziologie und Sozialpolitik“ ſtellt daher, weit 
mehr Probleme, als es nach den von Frau Dr. Bauer-Mengelberg 
erhobenen Einwendungen ſcheinen mag, und die Freunde methodo— 
logiſch-begriffskritiſcher Auseinanderſetzungen müſſen ſich daher durch 


dieſe Einwendungen vorerſt noch die Luſt an einer fortgeſetzten Er— 


örterung des Themas nicht trüben laſſen. 


Lohnfragen und Lebenshaltung. 





Der Steuerabzug vom Arbeitälohn iſt duch das Einfommeufteuer- 
gefeg vom 10. Uuguft 192% (Abſchnitt VII, 1, 88 69-82) neu geregelt 
worden. Der fteuerfreie Lohnbetrag ift, wie bieher auf 960 Mark jährlich 
(80 M. monatli, 19,20 M. wöchentlich) feitgefegt, jedoch in drei Poſten 
gegliedert worden, von denen der eine als „Iteuerfreier Lohnbetrag* im 
engeren Sinne (600 M., bzw. 50 M., bzw. 12 M.) und die beiden anderen 
zur Abgeltung von Werbungsuntoften bzw. Sonderleijtungen (je 180 We, 
bzw. 15 M., bzw. 3,60 M.) jteuerfrei bleiben Darüber hinaus find Beträge 
für Ehefran und Kinder fleuerfrei, teren Höhe auf zwei verfchiedene Arten 
berechnet werden kann, mit der Maßgabe, daß die Berechnungsart angewandt 
werden muß, nach der der höhere Betrag fteuerfrei bleibt. Bei der einen 
Methode bleiben für die Ehefrau und jedes minderjährige Kind je 10%, des 
— ſteuerfreien Grundbetrag hirfausgehenden Arbeitslohnes ſteuerfrei 

ntuale Berechnung). Bei der anderen bleibt über den fteuerfreien Grund— 
betrag hinaus eine fefte Summe frei, die für die Ehefrau und das erfte Kind 
je 120 Mark (10 M. monatlich, 2,40 Di. wöchentlich) beträgt, für das zweite 
Kind 240 Mark, für das dritte 480 Mark und für das vierte und jedes 
weitere Kind je 600 Marl. Diefe Summen gelten als Mindeſtſätze und nur 
wo fie die gleichen oder höhere ftenerfreie Beträge ergeben würde, darf bie 
prozentuale Berehnung angewandt werden ($ 70). Eine Erhöhung der ſteuer— 
freien Beträge kann für den Bolten „Iteuerfreier Lohnbetrag“ auf Antrag 
erfolgen, wenn Berhältuiffe vorliegen, die die wiriſchaftliche Leiftungsfähigteit 
des Steuerpflichtigen beeinträchtigen (Ausbildung der Kinder, eigene ort: 
bildung, Unterjiügung Ungehöriger, Krankheit ujw.), für die beiden anderen 
Poſten des Grundbetrages, wen nachgewieſen werden kann, daß die Werbungs- 
untojten oder die Sonderleiftungen je den Betrag von 15 Reichsmark den 
Monat überfteigen (8 75). Wird der Arbeitslohn nicht für einen beſtimmten 
Zeitraum bezahlt, fo werden 2%, bei Heimarbeitern 1%, des vollen Arbeits⸗ 
lohnes als Steuer einbehalten (8 74); einmalige Einnahmen werben mit 
10%,, vermindert um je 1%, für Ehefrau und Kinder, befteuert (8 73) 
Die neuen Beſtimmungen find am 1. Oftober in Sraft getreten. 


4 


Die Internationale Lohnvergleichung wird außerordentlich erſchwert 
durch die verſchiedenartigen Methoden der Feſtſtellung der Meßziffern für 
den Lebensunterhalt in den verſchiedenen Ländern. Das FAN. hat in feiner 
ftatiftifhen Sektion einen Bericht ausgearbeitet, der die bisherigen Veihoden 
der Feititellung der Meßziffer behandelt („Möthodes d’Etablissement des 

ombres-Indices» du Coüt de la Vie,“ Geneve 1925). Er erjheint als 
Vorbericht zur zweiten Arbeitsftatiftifchen Konferenz. Der Bergleihung der 
Höhe der Reallöhne ähnlicher Gruppen von Arbeitern in den verſchiedenen 
ändern ſteht entgegen, dat die innere Kaufkraft einer Geldeinheit eine ganz 
verichiedene ift. Nur unter Bezugnahme auf die Breife kann man Daher 
zu zuperläfjigen WVergleihungen kommen. Die vollftändigften Erhebungen 
auf dieſen Bebiete ftanımen von dem britifden Board of Trade; jie wurden 
1905 big 1909 in England, Wales, Deutſchland, Frankreich, Belgien und den 
Vereinigten Staaten veranftaltet. Erhebungen über die Kleinhandelspreife 
der verjchiedenen Lebensmittel, fowie der Mieten, bildeten die Grundlage!). 
Den Ausgangspunkt bildete der gewöhnliche VBerbtaud eines englifchen 
Irbeiterg. Seit 1923 hat dann das britifhe Arbeitsminifterium Mep;iffern 
veröffentlicht lüber die Höhe der Neallöhne in London und einigen Haupt- 
ftädten anderer Länder. Zwei Verfahren famen dabei in Anwendung: 
(Ministry of Labour Gazette Juli 1923). Für das erite waren als Unter» 
lagen erforderlih: die Löhne, die Mepziffern der Lebenskoſten, das Berhält- 
nis zwifchen der inneren Kaufkraft der Geldeinheiten, der Wechſelkurs. Yu= 
folge der Uinterfchiedlichfeit In dem zur Berechnung der Meßziffer angewandten 
Verfahren war diefe Art der Berechnung Irrtümern unterworfen. Zudem 
erwies fie fih als nicht für alle Länder durchführbar, da für die zur 

ag 
zweite Verfahren zielte darauf ab „für jeden Lebensmuttelartifel, der in dem 
Haushalt einer Arbeiterfamilie kommt, die Menge feitzuftellen, die für eine 
Lohnſumme . . . in jeder Stadt zu den laufenden Kleinhandelspreiſen ge— 
fauft werden fann.” Die fo beitimmte Menge wurde in der Form vom 
Mekzifiern ausgedrüdt. " Sie entiprady dem Verbrauch eines englifchen 
Arbeiterhaushaltes; fehr oft nicht dem Berbraud in auderen Ländern. 

Zeit 1924 it die verſuchsweiſe Vergleihung der Reallühne in den 
verihiedenen Ländern auf da8 JAA. Überaegangen, das die Meihode nad) 
mebhriaher Richtung verbejiert bat?). Beſonders dadurd, daß der fehr Vers 


[x] 


ſchiedenen Ernährungsmeile und damit Verbrauhsmengne in den zu ver— 


gleichenden Ländern Rechnung getiagen wird, 


Die Uuterſchiede find be= 





1) Board of Trade Labour Gazette 1908—1911. 
2) Ra. 1924, 12. 
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traächtlich, nicht nur Hinfichtlich der Menge (an Brot, Fleiſch uſw.), ſondern 
auch der Qualität (Kartoffelkonſum in Mitteleuropa, Zeefonfum in Eng: 
land uſw.). Jedoch ließen ſich Länderaruppen ermittelt, in denen der 
Verbrauh ein ähnlicher if. So der Typus der Standinavifhen Ränder, 
dem Dänemarf und die Niederlande Hinzugezählt werden. Der Typus 
Mitteleuropa: Deutschland, Oeſterreich, die Tſchechoſſlowakei und Polen um— 
faſſend; Italien mit Portugal; Frankreich mit Belgien. Im ganzen ergaben 
ſich ſechs Ländergruppen, wobei Großbritannien und die Vereinigten Staaten 
mit Kanada je eine Gruppe bilden. Der Berbraud) im Haushalt einer 
Durchſchnittsfamilie wird berechnet für die Woche, wobei als Verbrauchs: 
einheit der erwadjene Mann gilt. Die Gefamtfumme der Nahrungsmittel, 
bie ein erwachſener Mann pro Woche braudt, bildet den „Borratstorb“ 
(basketful of provision), dejjen Koſten vermittelS der laufenden reife 
ermittelt werden. Der „Vorratsforb“ ift nad Menge und Qualität für die 
verichiedenen Länderpruppen ein verichiedener; feinen Koften werden dann 
die Löhne gegenübergeftelt. Die verhältnismäßige Kauftraft der Löhne 
Deizuß nad diefer Berehnung, wenn London als Mepziffer angefehen wird: 


London en Berlin 


Unter Zugrundelegung des britifchen VBorratsforbes: 100 46,3 
n ie > „ ftandinavifchen 5 100 N 53,6 
» # ” mitteleuropätfchen ? 100 14 49, 3 


Die mittlere Meßziffer iür diefe drei Länderpruppen ergibt für das Ver⸗ 
hälinis: London: Stockholm: Berlin eine Reallohnmeßziffer von 
100 : 97,4: 49,7. 

Der Veit fo erzielter Ergebnifje hängt ab von den verfünbaren Lohn— 
ftatiftifen und den Statiftiten für die Lebenshaliungeloften. Hier fält die 
Auprradtlaffung der Miete bejunders fchwer ing Gewicht. So beträgt ber 
ungerähre Anteil des Einkommens, der feıt Mitte 1924 auf Miete entfällt 
in Großbritannien 13°%,, in Stodholm 15%,, in Deutſchland 9,60%. 
Wenn man die oben erredhnete Reallohnmeßziffer um die Hundertfäße des 
Lohnes, die auf Mirte entfallen kürzt, fo ergibt fih ein Reallohnverhältnis 
von 100:95:52 Die Reallohnmenziffer für Stodholm geht zurüd, infolge 
des verhältnismäßig hohen Anteils der Miete, die für Berlin fteigt leicht. 

Die Tragweite der Meßziffern bleibt auf alle Fälle eine beſchränkte; 
fie fönnen nur in großen Zügen die verhälinismähige Höhe der Reallöhne 
der erwachſenen männlichen Arbeiter in einigen Berufen und Städten er- 
mitteln und damit eine Örundlage ſchaffen für den weiteren Ausbau der 
internationalen Arbeitsitatiftit. 2 


Beamtenfragen. 





Zur Frage der Beſoldungsverhältniſſe zwiſchen Reichs⸗, Landes⸗ 
und Gemeindebeamten ſowie der Verſorgung der Wahlbeamten 
ſchreibt uns Dr. Wagner-Roemmich, Hamborn: 

Bei den Erörterungen über das Beſoldungsverhältnis zmwilchen- 
Reichs, Landes: und Gemeindebeamten wird folgendes verkannt: 
Mefentlich ift zunächft nicht die genaue Bleihbehandlung in 
der Eingruppierung, ſondern die deutlide Bergleichbarfeit der 
Gruppen. Diefe ilt nur dann gegeben, wenn die Vorfchriften über 
Anftellung, Borbildung, Amtsbezeichnung, Entlafjung, Berforgung, 
Aufwandsentſchädigung, Nebeneinnahmen gleich find, und wenn die— 
felben feiten, unabänderlichen Tarife gelten. Liegt überall dasfelbe 
gleihe Schema zugrunde, fo iſt deutliche Vergleichbarkeit gegeben. 
Sleihmäßige Eingruppierung gleich zu bewertender Arbeitskräfte ent- 
widelt fih dann von felbft. Das eigene Intereſſe der öffentlichen 
Körperfchaften verlangt Angleichungen und führt von felbit zu freien 
Berabredungen über Eingruppierungen; auch die öffentliche Kritik hat 
erft bei Earer Vergleichbarfeit einen fejten Boden. Geht eine Körper» 
fhaft bei der Eingruppierung andere Wege, jo liegen entweder natür> 
lihe neue Entwicklungsrichtungen vor oder Irrtümer. Es gehört 
zum Wefen der Selbitverwaltung, daß Irrtümer nicht von oben ber 
unterbunden werden, fondern in der Praxis abgejchliffen werden. Bei 
der zu erwartenden Loderung der ftaatlichen Eingriffe in Die Be— 
foldung bei den GSelbftverwaltungstörperichaften muß deshalb, mas 
Teloftverftändlich fit, das einheitliche Befoldungsfhema — und 
nur dieſes — jtreng erhalten bleiben; es muß fogar noch ausgebaut 
werden durch Beleitigung oder durch gefegliche Regelung aller heute 
bei den Gemeinden eingeführten Zmifchenitufen zwiſchen den jtaat- 
lihen Befoldungsgruppen und durch Einführung feiter Aufmand3- 
entihädigungägruppen und Durch Angleichung der Amt3bezeichnungen. 
Die Amtsbezeichnungen als Sekretär und Oberſekretär, als Inſpektor 
und Oberinfpeftor, al3 Amtmann und Oberamtmann, ald3 Wat und 
Oberrat, Amtsvorſteher, Direktor, Präjident ufm. müſſen beſtimmten 
Beſoldungsgruppen ausſchließlich überwieſen werden, wobei der Zu— 
ſatz der Fach- und Verwaltungsbezeichnung der Entſcheidung der 
einzelnen Körperſchaften überlaſſen werden kann. 

Es iſt methodiſch falſch, nur ein auf die Verhältniſſe der Reichs— 
behörden zugeſchnittenes Reichsbeſoldungsgeſetz zu ſchaffen und Länder 
wie Gemeinden zur Anpaſſung zu verpflichten. Erreicht werden muß 
ein Reichsgrundgeſetz für das Befoldungsmwefen aller öffentlicherecht- 
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liden Körperichaften (am zıvectmäßigften als Teil eines allumfafjenden 
Beamtengeſetzes) da8 dur Ausführungsvorfchriften der einzelnen 
Körperfchaften ergänzt wird. Dieſe Ausführungsvorfchriften beftimmen 
nur, wieviel Stellen für Inſpektoren oder Direktoren, Lehrer oder 
Oberlehrer ufw. bei den einzelnen Aemtern und Anftalten 
beitehen, und wie die Stelleninhaber im einzelnen fachlich noch näher 
zu bezeichnen find. Länder und Gemeinden können dann nicht mehr 
irgendwelche andere Befoldungsvorfchriften erlaffen, aber in den ein» 
zelnen Befoldungsgruppen beliebig viele Beamte anftellen. Be- 
joldungseinheit und Gelbftverwaltungsfreiheit find beide genügend 
gewahrt. 

Völlig unfinnig ift e8 aber, eine Verteilung der Beamten bei 
den verfchiedenen Körperfchaften prozentual gleihmäßig auf dieſelben 
Gruppen zu verlangen. Der innere Aufbau der Verwaltungen ilt 
verfchieden und Ift beweglich. Wenn Reid) und Ränder heute prozentual 
mehr Beamte in den Gruppen von X an aufmärt3 haben als die 
Gemeinden, fo find vielleicht die Aufgaben Der Reichs- und Landes— 
behörden hochwertiger al3 die der Semeindebehörden. Es können 
aber auch die Aufgaben diefer vielen hoch eingruppierten Reichs- und 
Zandesbeamten im Durchſchnitt geringmertiger fein al3 die Aufgaben 
der wenigen gleichhoch eingruppierten Semeindebeamten. Tatſächlich 
find bei den Gemeinden häufiger den mittleren Beamten höhere Auf: 
gaben felbftändig übertragen al8 bei Reid) und Land. Der Auf— 
gabenkreis der Gemeindebeamten ift bemeglicher. Bei Ueber» 
laitung gibt der Gemeindebeamte leichter ald der Staatöbeamte Auf: 
gaben und Entfcheidungen nach unten ab, bei Entlaftung zieht er fie 
wieder an fi, unprodultive Amtshandlungen fchiebt er glatt bei 
Geite. Der Reiche und Landesbeamte kann meniger Initiative in 
der Ergreifung und Abitoßung von Aufgaben entfalten, er hat einen 
gegebenen Pflichtenfreis. Der Gemeindebeamte ergreift neue Auf 
gaben aus der Verwaltung heraus und qualifiziert fie, führt ſogar 
neue Aufgaben der Gemeindeverwaltung von außen ber zu. “Bei der 
Schaffung von Stellen in den einzelnen Gruppen müljen deshalb Die 
Entwicklungsmöglichkeiten beachtet werden, die für die einzelnen Auf- 
gabengebiete beitehen. Sind diefe Möglichkeiten groß und frei, fo 
werden mit Recht Stellen höherer Gruppen gefchaffen. Alfo: Teites, 
erfchöpfendes, einheitliches Befoldungsreht für die Beamten aller 
öffentlichrechtlichen Körperfchaften einſchließlich Befoldungsgruppierung 
und Amtsbezeichnungen, aber freie Entfcheidung über die Zahl der 
Stellen der einzelnen Gruppen. 


* * 


* 

Sit der Ausgabenkreis der leitenden Selbftvermaltungsbeamten 
beweglich, fo hängt die produktive Ausfchöpfung Der Arbeitsmöglich- 
keiten ihrer Stellen fehr ftart von der Rührigkeit und der befonnenen “ 
Gefchidlichkeit der Stelleninhaber ab, außerdem von ihrer Anpaffung 
an "die ‚örtlihen Verhältniſſe. Alles dies ift vor dem Amtsantritt 
fchwer zu beurteilen und fann fi) im Laufe der Monate und Jahre 
ftart ändern. Hierin liegt der wefentliche Grund für die Verpflichtung 
der leitenden Selbitverwaltungsbeamten, ſich mitunter einer Neuwahl 
zu unterziehen. Zmifchen der Notwendigkeit, nicht wiedergemählte 
Magiftratsperfonen, Landesräte, ufm. und deren Angehörige 
und Hinterbliebene zu verforgen, und der Ungerechtigkeit, daß 
arbeitsfähige Wahlbeamte nach einer Wahlniederlage bei hohen Ver⸗ 
forgungsfägen fpazieren gehen, ift noch nirgends ein richtiger Aus— 
gleich gefunden worden. Nach den älteren Gemeindeordnungen werben 
arbeitsfähige, nicht wiedergewähl Magiitrat2perfonen ebenjo 
penfioniert wie Beamte, die bei befriedigenden Leiſtungen arbeit3- 
unfähig geworden find; nad) einigen neueren Gemeindeordnungen 
werden nicht wiedergemählte Magiltratäperfonen auf vier bis zwölf 
Sabre penfioniert (Uebergangsrente) und fodann nebit ihren Dinters 
bliebenen ihrem Schickſal überlajien, auch wenn es den inzwifchen 
älter und vielleicht kränklich gewordenen Beamten nicht mehr möglid) 
gemefen ift, fi) und ihren Dinterbliebenen eine Eriftenz zu fchaffen. 
Das erftere Verfahren gibt den Wahlbeamten nahezu die Stellung 
auf Lebendzeit gewählter Beamter, das leßtere Verfahren läßt fie 
praftifch aus dem Beumtentum, auf da3 fie vielleicht fchon lange 
Sahre ſich innerlich und äußerlich eingerichtet haben, ausfcheiden und 
macht fie zu politifchen Dertrauensleuten. Die Löfung dürfte im 
folgenden liegen: Der nicht mwiedergemählte ‘Beamte mird 
penfioniert unter denfelben Bedingungen, wie wenn ır arbeitd- 
unfähig geworden wäre; nad) einer kurzen, vielleicht einjährigen Ueber: 
gangszeit, vuhen aber feine Berforgungsanfprüde zu einem 
bejtimmten Prozentiag und zwar, folange er arbeitsfähig ift. 
Der Wahlbeamte bleibt Dann für Die Zeit feiner Arbeitsunfäbigfeit 
und für feine Hinterbliebenen voll gefichert. Dies gibt ihn während 
feiner Amtszeit Unabhängigfeit und innere Handlungsfreiheit; er muß 
aber nach einer Wahlniederlage doch baldigit andere Arbeit fuchen: 
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Aus den deutſchen Gewersenuffihtäberidhten. 
(Breußen, Bayern, Sacjfen, Baden, Württemberg, Heſſen, Braun 
ſchweig, Hamburg, Lübeck, Medlenburg- Schwerin, Oldenburg, Anhalt.) 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 
VII. (Fortſetzung.) 
Ueberwiegend wird ein Abbau der ſozialen Zulagen gemeldet. 
Veranlaſſung iſt meiſt das Widerſtreben der Arbeitnehmer, die Bevor- 
zugung der Ledigen befürchten. Dagegen find in Münſter und Arns⸗ 
berg noch in faſt allen Tarifverträgen ſoziale Zulagen vorgeſehen. 

„So wird z. B. in der Münſterländiſchen Metallinduſtrie an Kinder— 
und Hausſtandegeld je 1,5 Pf. pro Stunde gezahlt. Um in der Tertil- 
inbuftrie eine nleihmäßine Belnftung der Werte eines Ortes herbeizuführen, 
it eine Abmachung getroffen, wonah die Summe ter von allen dem 
Urbeitgeberverbande angeſchloſſenen Werfen gezahlten Soziallöhne eis 
fprehend der in den einzelnen Betrieben bejchäitigten Gefamtarbeiterzahlen 
umgelegt wird." — „Die Höhe der fozialen Zulagen ftelt fi bei ben 
Werten, welche dem Arbeitgeberverbande für den Bezirk der nordweſtlichen 
Gruppe des Vereins deuiſcher Eıfens und Stahlinduftriellee angefchlofien 
find, auf 1 Bf. Kinderneld für jedı8 Kind und die Arbeitsftunde und auf 
1 Pf. Hausitandsgeld für die Arbeitsſtunde.“ 

Tie Frage nach der Sicherung des Lehrlingsnachwuchſes 
im Handwerk und in der Induſtrie ift überwiegend bejahend beant⸗ 
mortet worden. Während vom zweiten und dritten Kıiegejahr ab im 
Hinblick auf die günftige Lohngeſtaltung und das Bedürfnis der 
Induſtrie nach Hilfsarbritern fich virle, die ſonſt ein Handwert erlernt 
hätten, der ungelernten Arbeit zuwandten, fo ilt doch in den letzten 
Jahren, befonders feit der Vergrößerung der Lohnſpanne zwifchen 
gelernten und ungelernten Arbeitern, wieter ein Rüdfchlag eins 
getreten. Heute kann der Lehrlingsnachwuchs als gefichert gelten. 
Sehr richlig wird von dem Frankfurter Berichterftatter bemerkt, daß 
crit die Vorfrage beantwortet werden müſſe, „ob die weite Ent: 
mwirflung der deutfchen Gemwerbeproduftion fi mehr im Sinne ter 
Maffenheritellung oder des Herausbringen3 von Qualitätsware voll: 
ziehen wird. Erfolgt fie im leßtangedeuteten Sinne, fo wird der beft- 
mögliden Echulung de3 Nachwuchſes durch planmäßige Lehrlings— 
ausbildung eine wefentlich größere Bedeutung zukommen als bei einer 
einfeitigen Betonung der quantitativen Zeiftungsiteigerung, welche bei 
meiteltbetriebener Arbeitäteilung und fonftigen Fortichritten der Fabrik— 
organifation auch mit bloß angelernten Arbeitskräften (Spezials 
arbeitern) bewältigt werden könnte. Gedankengänge diefer Art find 
vielfach unter‘ Bezugnahme auf das Fordſche Syitem in Arbeiter- 
freifen ziemlich verbreitet und find geeignet, der lehrlingsmäßigen Aus 
bildung des Nachwuchſes Abbruch zu tun.“ 

In der Metallindujtrie ift der Andrang von Lehrlingen fo groß, daß 
er nelegentlich zur Lehrlingszüchterei führte. In der Damenjchneiderei reichten 
die Stellungen bet weiten nicht aus. Auch waren bei Beiriebeeinfchräntungen 
die Lehrlinge jtark in der Meberzahl. Ueber Mangel an Lehrlingen wurde 
in Stupierihmieden, Stlempnereien und im Bäcerhandiverf geklagt. Bei deu 
Bädern eıflärt Sachſen den fchlechten Zugang aus den ſchlechien Anefichten für 
Ipätere Selbjtändigfeit. In Sachſen MHagten auch die Handwert3betriebe auf 
dem Lande. Für den Dangel an Bauhandwerkern wird vom Bezirk Weft: 
preußen in eriter Linie die nun fchon feit Jahren anhaltende Stockung in 
der Bautätigfeit verantiwortlih gemacht, dann aber auch — ebenjo wie in 
Oldenburg — der Umftand, daß von den menigen Neubauten ein großer 
Zeil’ den Baugenoſſenſchafien und Siedlungsgenofjenfchaften für Heimftätten> 
bau zur Ausführung übertragen wird, deren Leiter nicht Handwertämeifter 
mit der erfordelihen Anleitungsbefugnis jind. Dagegen wird im Bezirk 
Frankfurt wieder eine Zunahme der Baulehrlinge vermerkt. 

Bei Beurteilung der weiteren Nachwuchsfrage rechnet der Keipziger 
Berichteritatter damit, daß in einigen Jahren der Mangel an Lehr— 
lingen infolge des Geburtenrücdganges der Kriegsjahre verfchärft zu 
erwarten jteht: Nach Aufitellung Des Leipziger Schulamtes haben dort 
1923 und 1924 je rund 4800 Stnaben und 5650 Mädchen die Schule 
verlaffen. Für 1925—27 aber wird (ohne Berücfidhtigung etwa ein- 
tretenden Yuzuges) mit rund 4100 Knaben und 4700 Mädchen, 1928 
und 1929 mit rund 4000 und 4200, 1930—32 aber gar nur noch mit 
2300 — 2000 Stnaben und 2800 — 1800 Mädchen gerechnet, welche die 
Schule verlajjen. 

Dinficstlih Der Bewertung der Ausbildung in Fabriken einer: 
jeits, im Handwerk andererfeits find die Dieinungen der Berichterftatter 
nicht einheitlich. Im allgemeinen wird der Handwerksausbildung der 
Vorzug gegeben, Die Tyabritausbildung aber felbftverftändlich als 
vollivertig wenigitens dort angefehen, wo befondere Lehrlingsmert- 
täten vorhanden und gepflegt find. 

Die Taner der Yehrzeit beträgt 3—3'', Jahre in einzelnen Ge— 
werbezweigen (bei den Buchdrucern meift 4 Sabre), im Damen— 
ſchneidergewerbe meift 2 Jahre. Auf Grund höherer Schulbildung 
fann Verkürzung eintreten. Eine Verlängerung der Lehrzeit murde 
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vielfady mit Der Begründung erfircht, daß die achtitündige Arbeit3zeit 
und der Beſuch von Fachſchulen nicht genügend Zeit zur Ausbildung 
laffe. Der bayerifche Bericht fagt dazu: 

„In Wirklichkeit bildet, von Ausnahmefällen abgejehen, die 48 ftündige 
Arbeitsmohe kaum ein Hindernis für die Heranbildung eines tüctigen 
Nachwuchſes, wenn nur beim Lehrling Eignung für ben gemählten Beruf 
und Fleiß und beim Meilter der Wille, die zur Verfligung ſtehende Zeit 
ausfchlieglih zur Ausbildung des Lehrlings zu verwenden, vorhanden find. 
Dazu müfjen Betriebseinrihtung und Arbritsmethoden auf der Höhe fliehen. 
Im übrigen ift der firenge Adıftundentag bei einem Teil — namentlid 
auf dem Lande —, wo am meiften über denfelben geflagt wurde, tarfächlich 
nie richtig zur Durchführung gelangt.“ 

Bei Betriebsbefihhtigungen in Baden murde öfters barliber geflagt, 
daB die praftiihe Ausbildung der Lehrlinge darunter leidet, daß der linter- 
right in den Fortbildungsſchulen in die Arbeitszeit fällt und dabei bie 
Wochenarbeit um eine beträchtliche Stundenzahl vermindert wird. „Aber 
nit nur die Ausbildung ter Lehrlinge, fondern auch die Betriebe felbit 
werden duch das Fehlen foribildungsichulpflichtiger Hilfsarbeiter an den 
Schultagen empfindlich geftört. - Dies trifft in allen Füllen zu, wo Jugend— 
lihe die Facharbeiter bei der Bedienung von Mafchinen durch Yutragen, 
Abnehmen, Aufiteden und dergleihen unterftügen müfjen, wie 3. B. in der 
Zertilinduitiie, bei der Schubhiabrifation, bei der Deafienfabrilation von 
Sıühlen, Bürftenhölzgern und dergleihen. Wir mußten mehrmals ganz 
bedeutende Mängel in der Beirtebsorgantfation feititellen, welche auf Das 
zeitweilige Fehlen der jungen Bilfsarbeitır zuridzuführen waren. Die 
Befeitigung diefer Schwierigkeiten haben wir durch Ausſprache zwiichen ben 
beteiligten Arbeitgeber und Arbeitnehmerorganifationen einerfeiiß und der 
Schulbehörde andererjeitS angeregt. Es bietet mitunter aber feine weſen⸗ 
lihe Befjerung, wenn die fortbildungsfchulpflichtigen Arbeiter eines Betriches 
auf Sculitunden verſchiedener Tage verteilt werden, denn es fommt nicht 
darauf an, daB eine gewifje Anzahl von jungen Leuten dem Betrieb zur 
Berfliaung ftehen, ſondern darauf, daß jeder einzelne Hilfsarbeiter dem 
Maſchinenarbeiler zur Veriügung ſteht. Es wird fih auf die Dauer nicht 
umgehen lafien, daß Schulftunden auf günftigere Zeiten verlegt werden.“ 

Von einem ftädtifhen Jugendamt wurde darüber Klage geführt, „dab 
jugendliche, noch fortbildungsſchulpflichtige Arbeiter bei der Einftellung gegen— 
über anderen Arbeitern wegen des Arbeitsausfalls an zwei halben Wochen⸗ 
tagen üÜbergangen werden. Diejer Fall gab Beranlafiung, Erhebungen anzu 
ftellen, ob der Befuch der Fortbildungsſchulen zu Entlafjungen oder fonjtigen 
Schwierigkeiten für die Schüler geführt Hat. E8 wurde dabei feſtgeſlellt, 
daß viele Betriebe, die früher junge Leute in größerer Zahl einftellten, 
wegen der oben gefhilderten Schwicrigfeiten mehr und mehr von ter Ein- 
ſtellung fhulpflichtiger Arbeiter Abftand nehmen. Bon Eltern folder Schiller, 
die ein drittes Jahr die Fortbildungsschule zu befuhen haben, wurde mehr- 
mals getlagt, daß die Gefhäftswelt ſolche Schüler nicht einftellen wolle, und 
fie daher wegen bes dritten Schuljahrs große Schäden zu trageır haben. 
In manden Betrieben ſoll ihnen auch mit Entlafjung gedroht worden fein, 
wenn die Arbeitszeit infolge des Schulbeſuchs nicht voll aurgenugt werden 
könne.“ In Sadfen _wird darüber gellagt, dab Arbeitgeber durch Fort: 
bildungsfchulbefudh ausgefallene Arbeitsftunden bon dein Lehrlingen nad: 
holen lafjeı. E e 

Nachteiliger als Unterricht und Achtftundentag waren in Baden 
die Störungen durch ſchwankende Konjunktur mit zeitweiliger Kurz» 
arbeit und vorübergehender Betriebsfchließgung. Dadurch wurde der 
Lehrgang der jungen Leute fühlbar unterbrochen und Die Lehrzeit 
ungebührlich verkürzt. 

- Bei Der Auswahl der Lehrlinge für die einzelnen Berufe lauten 
in Lübeck die Erfahrungen mit der pfgchotechnifchen Eignungsprüfung 
günftig. \ 

Die Beobadhtungen über den Zugang von Lehrlingen aus ver> 
ſchiedenen Voltsfchichten weichen von einander ab; mwährend auf Der 
einen Seite feine wefentlichen Veränderungen gegen früher feitgeitellt 
worden find, werden auf der anderen Seite Fälle mitgeteilt, wo ſich eine 
ſtarke Zunahme von Lehrftellenbewerbern aus ſolchen MittelitandS- 
und Beamtenfreifen, die fich früher ferngehalten haben, gezeigt 
bat. Die Lehrlinge fcheinen jedod) überwiegend den Streifen ber 
Arbeiter und Angeltellten zu entſtammen. 

Die Zahl der faufmännifchen Lehrlinge iſt befonders in Banken in- 
folge des Abbaus der Angeitellten zu Hoch. Da die Frage der Angemefjen:: 
heit der Zahl ſchwer zu enticheiden ift, wird allgemein eine Aufftellung 
von Richtlinien gewünfcht. Für das Banfgemerbe ift durch Reichstarif: 
vertrag feitgelegt, daß die Zahl der Lehrlinge höchitens betragen darf: 
bei einer Anzahl bi8 zu 10 Ungeitellten 5 Lehrlinge, von 15 Angeitellten 
bis 7 Lehrlinge, von 25 Angejtellten bis 10 Lehrlinge, von 50 An: 
geftellten bi8 15 Lehrlinge, und auf je weitere ſechs Angeftellte farın 
ein weiterer Lehrling eingeitellt werden. Die billige Arbeitskraft, melde 
die Lehrlinge bejonderd im zmeiten und dritten Lehrjahr daritellen, 
bildet oft den eigentlichen Anreiz zur Lehrlingshaltung und zwar 
heute, wo jeder Unternehmer die Verluſte aus der Inflationszeit aus— 
gleichen und den Neuaufbau feines Gefchäftes nicht zulcht Durch Abbau 
der Gehaltsausgaben erreihen möchte, mehr denn je. (Württemberg.) 

„So bringt der Leipziger Bericht Mitteilung, daB in den vom Auf— 
jihtsbeamten für die Angeftellienbetriebe befuchten Anlagen unter je 100 
überhaupt befchäftigten Angeſtellten an Lehrlingen zu zählen waren: 
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im in Handels- u. reinen in produftivgewerbl., in beiden Betriebs⸗ 
Jahre Aungeſtelltenbetrieben Anlagen arten zuſammen: 
männlich weiblich männlich weiblich männlich weiblich 
1928 11,9 7,2 7,7 5,7 109 66 
1924 151 124 9,8 9,9 21 111 


Es war aljo bie Zahl der weiblihen Lehrlinge im Leipziger Bezirk 
faft durchgängig weſentlich geringer als jene der männlichen.” 

Im Bezirk Stettin und Stralfund waren „im Durchſchnitt auf 100 

Angeftellte 22 Lehrlinge vorhanden, und zwuͤr entfielen im Einzelhandel auf 
100 Angeftellie 33 Lehrlinge, im Verfiherurgsgewerbe und im Konfektions⸗ 
gewerbe auf 100 Angeſtellte 15 Lehrlinge, während fih in den übrigen 
Gruppen die Zahl der Lehrlinge zwilchen diefen beiden Srenzzahlen bewegt. 
Hiernach find in den kaufmänniſchen Berufen im Verhältnis zur Zahl der 
Ausgelernien erhehlich mehr Lehrlinge vorhanden als in Yabrifen und Werf- 
ftäıten, fo daß nicht nur nicht von einem Mangel an faufmänniihem Nach— 
wuchs, fondern fonar von einem Ueberſchuß gefproden werden kann.“ 
In Heſſen beitrug der Anteil der Lehrlinge an der gefamten Angeitellten- 
haft im Jahre 1922 159,,, im Jahre 1923 16,9°/,, im Sabre 1924 18,59,,. 
Der Anteil der weiblichen Lehrlinge an der Gejamtzahl in den lebten drei 
Jahren Hat ftändig zugenommen, und zwar von 28,4%, im Fahre 1922 auf 
31,0%, im Jahre 1943 und 32,1%, im Jahre 1924. 

„Weber die Ausbildung der Lehrlinge gelangten zahlreihe Klagen 
an ung,“ fchreibt Baber, „die zum Teil begründet waren. Die Dauer der 
Lehrzeit ift nicht einheitlih. Cie beträgt ein halbes bis zu drei Jahren. In 
offenen Verkaufsgeſchäften ift für männlihe Angeftellte meift eine Lehre 
von drei Sahsen, für weiblide von zwei Jahren üblih. Banken, die in 
der Regel die Zurücklegung einer ſechsklaſſigen Mittelfhule oder teilweije 
fogar beftandene Reifeprüfung verlangen, fehen eine zweis bis zweieinhalb 
jährige Lehrzeit vor. Auch der Lehrgang, die Ausbildung iſt durchaus in 
das Belieben des einzelnen Beiriebes geftellt. So fann es vorkommen, day 
vor Lehrlingen die Erledigung von Arbeiten verlangt wird, die ſich mit 
einem geordneten Lehrgang nicht vertragen. Vielfach müfjen fie monatelang 
alle notwendigen Ausgänge und Bejorgungen erledigen, Pakete einpaden 
und austragen, ohne daB fie ihrer eigentlichen Tätigkeit, der Erledigung 
faufmännifcher Arbeiten, zugeführt werden.” 

Aehnlich äußert ſich Sahfen: „Die Lage hat fih in den legten Jahren 
dadurch verfhärft, daß in der Neuzeit eine Maſſe Firmen eniftanden waren, 
deren Inhaber weder gelernte, noch einwandfreie Kaufleute find und fomit 
garnicht die Befähigung befigen, Lehrlinge anzulernen. In folden Fällen 
iſt die Ausbildung ſowohl fachlich wie moralisch gefährdet. Zu alledem fam, 
daß bei Handlungsgehilfen und dergleiden nad beendeter Lehrzeit Fein Rad 
weis Über den Ausb:ldungserfclg und die beruflichen Leiſtungen zu erbringen 
ift, wie beim Handwerk in der Gejellenprüfung feit Jahrhunderten eins 

ejührt, und daß felbft die Verpflihtiung zum Abſchluß eines fchriftlichen 
tchrvertrages fehlt.“ (Schluß folgı.) 


Die Arbeitäzeitfrage behandeln zwei Auffäge von Geh. Reg.:Rat 
Prof. Dr. Herkner, Charlottenburg und Carl Mennide, Direklor des 
foztalpolitiihen Seminars der deutfhen Hochſchule für Politif, Berlin im 
Neichsarbeitsblatt 1925, Nr. 25; eine fpezielle Seite des Arbeitgzeitproblems, 
die Frage der Arbeitsbereitfchaft, erörtert Gerhard Klehmet, Minijterialrat 
i. R. im RABl. Nr. 28. 

Herkner vertritt die Anſicht, daB die Arbeitszeitfrage bei dem gegen⸗ 
wärtigen Tieſſtand der Löhne der Lohnfrage unterzuordnen fei. Wohl werde 
auc die Verkürzung der Arbeitszeit als ein Mittel zur Hebung der Arbeits- 
marlilage und damit zur Minderung des Lohndrucdes durch die indufirielle 
Refervenrmee angejehen, der Erfolg werde jedoch ausbleiben, jobald durd fie 
eine Diinderung der Lerftungen eintrete. Die Abnahme unſeres Volksver⸗ 
mögens und :einfommens müſſe duch Mehrleiſtung ausgeglichen merden, 
um die Lebenshaltung des Volfes heben zu können. Der Achtſtundentog jet 
für dieſen Zweck nicht fo gut, wie viele Arbeitnehmer, und nicht fo ſchlecht, 
wie viele Arbeitgeber behaupteten. Nicht immer fei die Verkürzung der 
Arbeitszeit durch intenfivere Leiltungen ausgeglichen worden, andererjeit3 bes 
deute die Beibehaltung des Adıftundentages in vielen Betrieben zu einer 
Beit des Machtübergewichls der Arbeitgeber wohl ein Zeugnis für feine Ver— 
einbarfeit mit den Betriebsinterejjen. Die in der Arbeitszeitfrage ausſichts⸗— 
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malen Leiſtungsfähigkeit der einzelnen an der Produktion beteiligten Faktoren 
und die volle Nugung der fahhlihen Produftionsmittel durch Vermeidung 
von Arbeitsunterbrehungen, d. 5. durch ein Mehrfhichteniyitem in mannig- 
faltigften Anmendung (drei Achtſtundenſchichten oder vier Sechsſtunden— 
ihichten ufw.), wobei die Schwierigkeiten der Durchführung (Mangel an 
Betriebskapital, das zur Beihaffung größerer Diengen von Roh: und Hilfg- 
ftoffen und zue Entlohnung einer 2—3fachen Arbeiter und Angeitelltenzahl 
-erforderlih wäre, u. a. m.) nicht diberfehen werden. Für den Uebergang 
mifje man wohl andere Möglichkeiten der Leiftungsfteigerung — wie fie die 
Urbe.tszeitverordnung biete — in Anfprud nehmen. Sollte die Ratifizierung 
\ einer internationalen Vereinbarung Über die Arbeitszeit nicht zu vermeiden 
fein, fo müſſe fie Deutfhland die ihm notwendige Bewegungsfreibeit ver« 
buͤrgen. 

Mennide tritt unbedingt für den Achtſtundentag um feiner Lulturellen 
Bedeutung willen ein. Wo fi jedoch aus Deutſchlands wirtſchaftlicher Not- 
lage der Gebrauch von im Geſetz vorgefehenen Ueberſtunden als notwendig 
ergebe, glaubt der Verfafjer, daB fih in der Zufammenarbeit der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer am meiften erreichen ließe, weil dadurch dem 
Arbeiter dag Gefühl der Verantwortung und die lWleberzeugung don der 
Notwendigkeit einer längeren Arbeitszeit gegeben und damit feine Einftellung 
zur Arbeit und feine Arbeitgjreude gehoben werde. Solden piychologifhen 
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Momenten müſſe größerer Wert beigelegt werben. Bon den Arbeitgebern 
fei zu fordern, daß fie den Madiftandpunft aufgäben und fich ein wirklich 
„volts“wirtſchaftliches Denken zu eigen madten. 

Klehmet beſchäftigt ſich mit dem Begriff der Arbeitsbereitichaft, der 
in der Wrbeitszeitverordnung vom 21. Dezember 1923 zum erftenmal im 
Gegenjag zur vollwertigen Arbeit aufgetreten fei und Her Entwidiung zu 
einer oftmals bedentlihen Ausdehnung der Beihäftigungsdauer geführt habe. 
Während zit Beginn der amtlihen Verhandlungen Arbeitsbereiiſchaft 3. B. 
nur bei der Tätigfeit eines Türhüters, Wächters, Kellners, Verkäufers, 
Weichenſtellers uſp. angenommen worden fei, habe der Begriff nad Erlaß 
der Arbeit$zeitverordnung aud bei unmittelbar wertichaffender Arbeit Uns 
wendung gefunden. Das babe der Unternehmerfhaft als ein tie Wieder 
einführung des Zweiſchichtenſyſtems erleichternder Rechtsgrund nedient, und 
es jei auch durd Tarifverträge für die Schwerarbeiter beitimmt worden, 
dab die Urbeitsbereitfhaft ebenfo wie die Baufen außer Anfag bleiben follte. 
Hinzu ſei gelommen, daß auch noch während der Baufen wegen unzureichender 
Geftelung von Ablöfern oder aus techniſchen Gründen die Anweſenheit der 
Arbeiter und einer oder der andere Handgriff erforderlich gewefen feien. Die 
arundfäglihen Bedenken bei diefer Entwidlung, die für die Hochofen- und 
Sofereiarbeiter dur die Verordnung der Reichsregierung (Sp. 79) aller⸗ 
dings behoben wäre, feien folgende: 1. Ob Pauſen, während welden 
Arbeitöbereitichajt und 3. 2. tatſächliche Arbeit verlangt: werde, als Pauſen 
im Rechtsſinne überhaupt anzufpreden feien (PBaufe — Befreiung von 
Ürbeitspflichten mit der Befugnis, den Arbeitsplag [wenn auch nicht das 
Betriebsgrundftüd] zu verlaſſen), 2. ob eine Vereinbarung, daB die Arbeits— 
berettfchait bei der Berechnung des Umfangs der geleijteten Tagesarbeit ganz 
außer Anfag bleiben full, dem Sinne der Arbeitszeitverordnung entfpreche. 
Die Verordnung habe nicht den Grundſatz anfgeitellt oder zugelafjen „Arbeits⸗ 
bereitfchaft ift feine Urbeit”, fie gehe im Gegenteil davon aus, dab Yıbeits- 
bereitichaft an ſich unter die Arbeitszeitbefchränfungen falle, aber eine Aus— 
nahmebehandlung nötig mache, die wie bei den anderen Ausnahmen immer 
nur in einer Erweiterung der Schranken, nicht aber in deren völliger Be» 
feitigung bejtehen künne. Yu einem braudbaren Eigebnis fünne man ge— 
langen, wenn man für den Bereitfchaftsdienft Zuſchläge zur betriebsüblichen 
Urbeitsdauer nad) einenı Durhichnitisfage vorfehe oder die aus Bereitſchaft 
und voller Arbeit gemiſchte Zeit nur mit einem ebenfalls geſchätzten Bruch— 
teil anrechne. Beides könne felbjtverftändlih auch in der Form der Feſt—⸗ 
fegung einer verlängerten Schichtdauer geihehen. Die dritte und Hauptfrage 
aber fei, ob der Begriff der Arbeitsbereitfchaft bei unmittelbarer Mitwirkung 
an der Gütererzeupung angemwendet werden folle. Yu der Geſetzgebung 
verfchiedener anderer europäifcher Induſtrieländer fei eine Heberfchreitung der 
allgemeinen Arbeitszeit unter Berüdfichtigung der teilweifen Arbeitöbereit- 
ihaft nur für einfadhe Tätigkeiten, wie die zuvor als Beifpiele genannien, 
möglid; in den italienischen Beitimmungen werde fogar außerdem hervore 
gehoben, daß verhältnismäßig ausgedehnte Pauſen als tatjächliche Arbeit 
gelten foliten, wenn fie Arbeitern mit bejonders mühfamer Beſchäftigung 
zugeitanden feien, um fie in die zur Wiederaufnahme der Arbeit erforderliche 
törperliche Verfaſſung zu verjegen. Es fei zu erwägen, ob man nicht aud) 
in Deutfhland Ddiefer firengeren Auffaſſung des Begriffs der Arbeitsbereit⸗ 
ſchaft beitreten, bei der gütererzeugenden Arbeit die Unterbrechungen, Die 
faum genügen würden, um „in erheblidem Umfang ArbeitSbereitichaft” 
annehmen zu fünnen, als Ausgleich gegenüber Zeiten ftarfer Anſtrengung 
innerhalb der nleihen Schicht anfehen wolle. Aud die Arbeit der im Groß—⸗ 
gewerbe bejchäftigten Arbeitnehmer, die zur Ueberwachung des Betriebs— 
vorganges beſtimmt find umd bei Störungen einzugreifen haben, wäre auf 
Grund der VBerantwortlichfeit und der Notwendigkeit jtändiger gelpannter 
Aufmerkſamkeit richtiger als latfächliche Arbeit denn als Arbeitsbereitſchaft 
zu bewerten. 

Eine Anzahl von Vorſchlägen für Baragraphenänderungen ergänzen die 
Reformvorſchläge des Berfafiers. 


Das Zujammenarbeiten der Sächſiſchen Wohlfahrtsämter mit den 
Fachausſchüſſen für Heimarbeiter wird durch einen Erla des Sädhfifchen 
Arbeits: und Wohlfahrtsminifieriums vom Juli 1925, betreffend Herausführung 
von Hausarbeitern aus der Fürſorgebedürftigkeit, erjtrebt. Da ein großer 
Teil der Hausarbeiter iroß fleißiger Arbeit vielfady nicht den notwendigen 
Lebensbedarf beſchafſen fann, mithin fürforgebedürftig ift, die Fürſorge aber 
das Ziel haben fol, fi Überflüfjig zu machen, wird den Wohlfahrtsämtern 
empfohlen, mit dem zuftändigen Gewerbeauflihtsamt feftzuftellen, ob die 
gezahlten Löhne zulängliche Entgelte im Sinne des $ 20 des Hausarbeiter- 
nejeges find. Die Gemwerbeauffihtsämier würden. daraufhin nötigenfallß eine 
Lohnregelung oder ein Buhverfahren anzuregen haben. Ebenſo jollen die 
Gewerbeauffihtsämter bei der Beaufſichtigung gewerblicher Arbeit von Kindern 
pritien, ob den Eltern, falls fie Hausarbeiter find, zulängliche Entgelte gezahlt 





* 


werden, und wenn nicht, deren Feſtſetzung herbeiführen. Mar erwartet von 


diefen Maßnahmen, dan e8 gelingen wird, die Kinderarbeit einzuschränken 
uud einen beträchtliben Teil der Hausarbeiter aus der Fürſorgebedürftigkeit 
herauszuführen. 


Berufsausbildung. 





Das Arbeitsreht an den Hochſchulen. 
Bon Minifterialrat Dr. Georg Flatow, Berlin. 
Bor 23 Jahren erfchien der erfte Band von Lotmars Arbeits: 


vertrag, das erite große arbeitsrechtliche Werk in der Deutichen recht5- 


m 
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wiſſenſchaftlichen Literatur, gleich ausgezeichnet durch juriftifche Methode 
und Syſtematik, wie Durch die Fülle des Tatfachenmatcriald, das darin 
aufgenommen war. Unverändert noch heute gilt, was einleitend der 
DVerfaffer nüchtern und ſchmucklos über die Bedeutung des Arbeit» 
vertrage8 (im meiteren Sinne) im Rahmen des Vertragsrechts fagt, 
in dem er ihm die zweite Stelle nach dem Kaufvertrage zumeilt, ma3 
er über feine Berbindung mit dem Einjaß der Perſon des Arbeitenden 
ausführt, was ‘er über die Konkurrenz der vielen Befiglofen gegen: 
über dem Beſitzer der Produftiondmittel und über die Bedeutung der 
Koalition bemerkt, über den vielfach Dr findenden „Apſolutismus 
gemildert durch Kontraktbruch“ und was er zur Erklärung der erftaun- 
lihden Tatſache angibt, daß eine Rechteform von fo großer Bedeutung, 
Zahl und Tragmeite der Aufgaben, die fie der Rechtswiſſenſchaft biete, 
von der Jurisprudenz fo vernacdhläfligt werde. Bor 13 Jahren er=- 
fchienen Potthoffs „Probleme des Arbeitsrecht,“ und wieder hören 
wir in der Einleitung die Klage, daß das Arbeitsverhältnis, unter Dem 
16 Millionen Arbeiter, 2 Millionen Angeftellte und 2 Millionen Beamte 
leben — mit Familienangehörigen ſchätzungsweiſe 40 Millionen Renfchen 
— vom Recht (Befeggedung, Rechiſprechung, Rechtswiſſenſchaft) fo ver: 
nadjläffigt werde: „Man kann Sämtliche Examina mit der erjten Note 
beftehen, ohne vom Arbeitsrecht mehr als eine dürftige Ahnung zu 
haben“. Zwei Jahre darauf brad) der Krieg aus, er ermwies fich auch 
auf fozialem Gebiet als ein revolutionärer Faktor, weil er nicht nur 
ein Krieg der Waffen, fondern auch ein Krieg der Induſtrien und 
Damit der arbeitenden Maſſen war. Die Gewerkſchaften fanden die 
ihnen bisher verfante offizielle ſtaatliche Anerkennung, das Hilfs—⸗ 
dienjtaefeß insbefondere legte den Grund zu dem heutigen kollektiven 
Arbeitsrecht in, feinen drei Erſcheinungsformen: Betriebsrätegeſetz, 
Tarifreht und Schlichtungswefen. Die Nachkriegszeit zwang politiſch, 
wirtſchaftuch und ſozial zur Löſung zahlreicher. Probleme mit den 
Mitteln einer raſch zu fchaffenden arbeitsrechtlichen Geſetzgebung und 
drängte zur Inangriffnahme weiterer arbeitsrechtlicher Aufgaben, in3- 
befondere zur Bereinheitlihung des gefamten Arbeit3reht3 einjchl. 
der Arbeitögerichtöbarleit., Eine Fülle arbeit3rechtlicher Kommentare, 
mehrere Zeitfchriften und Handbücher, einige Sammlungen arbeit3- 
rechtlihder Monographien und wenige ſyſtematiſche Darſtellungen des 
gefamten Arbeitörecht8 oder einzelner Teile entitanden, und doch finden 


wir in der Einleitung von Kaskels neuem Lehrbuch des Arbeitsrecht | 


(Springer, Berlin 1925) am Schluß den Wunſch ausgeſprochen: 
„Möchte dieſes Buch zur Ueberwindung der immer noch weit ver- 
breiteten Meinung beitragen, daß das Arbeitsrecht ein „Spezialfach“ 
oder „Nebenfach” fei, und dem Arbeitsrecht endlich den ihm gebührenden 
Plaß einer in vollem Umfang jedem anderen Rechtsfach gleichwertigen 
und gleichberechtigten Rechısdifziplin erobern helfen!“ Aehnlich — nod) 
deutlicher — heißt e3 in Der Einleitung der von Kaskel herausgegebenen 
Sammlung arbeitsrechtlicher Seminarvorträge „Koalitionen und Koa— 
litionsfampfmittel” (Springer, Berlin 1925), Daß einer der Gründe 
der Herausgabe der fei, „den Beweis zu erbringen, daß ein arbeit3- 
rechtliche Seminar Hinter anderen Univerfitätsfeminaren nicht zurüd: 
ſteht,“ und am Schluß der Einleitung lefen wir: „Die ältere Generation 
der afademifchen Rechtölehrer Steht dem Arbeitsrecht noch vielfach abs 
lehnend gegenüber und will es höchſtens als „Spezialfach” gelten 
laſſen, während die ftudierende Jugend fich diefem Gebiet mit freudiger 
Begeifterung zumendet und die Bedeutung de3 NArbeitsrechts in der 
Praxis immer meiter fteigt. Möchte dDiefes Buch dazu beitragen, Die 
Vorurteile, die gegen das Arbeitsrecht als akademifche Disziplin be» 
ftehen, zu überwinden und dem Arbeitsrecht in der Ausbildung der 
Juriſten und im alademifchen Lehrplan den Plazt fichern, den es nad) 
feiner tatfächlichen Bedeutung im Rechtsleben feit langem einnimmt.” 

Die foeben angeführten Bemerkungen eines berufenen Bertreters 
der deutfchen arbeitärechtlichen Wiſſenſchaft laffen deutlich erkennen, 
daß die juriftiichen Fakultäten Der Deutfchen Univerlitäten dem Arbeit3- 
recht offenbar nach wie vor im allgemeinen fühl gegenüberjtehen, in 
ihm nicht den rechtlichen Ausdruck und Widerhall der geihhichtlich 
notwendigen und ficherlich weiter fortfchreitenden fozialen Ummälzung 
und Umfchichtung der legten Jahrzehnte erblidten, Die Durch Krieg und 
Inflation allerding3 noch verjtärft worden ift, e8 vielmehr für eine 
rafch vorübergehende Erfcheinung, vielleicht für eine Art Modekrankheit 
halten. Dieſe Haltung der deutfchen Rechtölehrer ift auf da3 leb— 
baftefte zu bedauern. Sie verfennt das Intereſſe des Staates und der 
Wirtſchaft (Arbeitgeber wie Arbeitnehmer) an einer guten arbeits. 
rechtlichen Ausbildung aller derer, die heute in Staat und Gemeinde, 
al3 Richter, Rechtsanwälte und jnterefjentenvertreter mit arbeits 
rechtlichen Fragen zu tun haben und deren Mißgriffe, foweit fie rein 
rechtlicher Vlatur und vermeidbar find, nur allzu leicht Störungen 
des Wirtichaftsichend nach fich ziehen. Sie überjieht die Gefahr, Daß 
da3 Arbeitsrecht in die Hände der Intereſſenten und der von ihnen 
beeinflugten, „öffentlihen Meinung“ gerät und in weit höherem Maß, 
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al8 an fich ſchon aus den fozial bedingten Charakter des Rechts und 
der Rechtsanwendung mit Notwendigkeit entipringt, zum Deckmantel 
madtpolitifcher Beftrebungen des Wirtfchaftsfampfes wird. Sie vertieft 
die Kluft zwiſchen der Arbeiterfchaft einerfeit3, für Die das Arbeitsrecht, 
feine Schäßung und feine Pflege, eine Art Symbol der veränderten 
Stellung de8 Arbeiter im Volksganzen und der Ummandlung des 
Urbeitsverhältnifjesg aus einem Machtverhältnis in ein Rechtsver⸗ 
hältni3 ift, und dem Juriſtenſtand andererjeit in feinen verfchiedenen 
praltifhen und miljenichaftlichen WBetätigungen. Sie verfagt der 
Rechtswiſſenſchaft die Erfüllung wertvoller Aufgaben, die auf dem 
Gebiet nit nur der Dogmatifhen Durchdringung des geltenden 
Rechts, fondern aud der Rechtsſchöpfung und rechtötatfächlichen 
Förderung des Arbeitsrechts liegen‘). Wo ift heute die Stelle an 
deutlichen Univerfitäten, an der internationales Arbeitsrecht nicht nur 
in dem Sinne der internationalen Abkommen, fondern als vergleichende 
Darftellung der nationalen Rechte gepflegt wird, obwohl doch die 
Entmwidlungstendenzen und Probleme in allen Induſtrieländern, einſchl. 
der im Beginn der ynduftriealifierung ftehenden, die gleichen find? 
(Dgl. hierzu die intereffanten Hinweiſe auf ausländifches Recht bei 
Molitor:- Yued-Rigler „Der Arbeitsvertrag und der Entwurf eines 
allgemeinen Arbeitövertragsgefeges,“ (Bensheimer, Mannheim und 
Berlin 1935, ©. 16 ff. 50) und bei Freſe, in Gruchot3 Beiträgen 1925, 
©. 627 ff. Wo ift von der Wilfenfhaft die Rechtsangleichung des 
deutichen und öfterreichiichen Arbeitsrecht3 gepflegt worden als Bor: 
bereitung für die — mann aud) immer — fommende Schaffung der 
großdeutfhen Republit? Wo ift die Bearbeitung des ungeheuren 
Material der Rahmentarifverträge in Angriff genommen morbden, die 
das tägliche Daiein von Hunderttaufenden von Arbeitern jeweils der 
einzelnen großen Berufägruppen, beitimmen, während doc) fo mande 
rechtswiſſenſchaftliche Arbeit Tatbeftände betrifft, die für das Der: 
mögensrecht nur ganz weniger Menſchen von Einfluß find? Wo gibt 
es eine eingehende Darftellung des Arbeitskampfes mit feinen ver: 
fhiedenen Ausftrahlungen für das Zivilrecht, Strafrecht, den Arbeit 
nachweis, die Erwerbsloſenfürſorge, den Schwerbefchyäpdigtenfchuß, dir 
Fürforgepflicht, die Sozialverfiherung? Wie fehr könnte bier die 
Arbeit am geltenden Recht zugleich Arbeit für künftiges Recht, zugleich 
mwegmeifend fein. 

Gewiß märe e3 ungerecht zu fagen, daß garnichts an den 
Univerfitäten fich geändert habe, feitdem Lotmar und Potthoff vor 
23 und 13 Jahren die Paffivität der Rechtömifjenfchaft gegenüber 
dem Arbeitörecht beklagten. Ueberblidt man die Vorleſungsverzeichniſſe 
der Uniperfitäten, fo findet man eine ganze Reihe von Borlefungen, 
über Arbeitsrecht, wenn fie auch nur felten — fo im Winter 1924/25 
bzw. im Sommer 1935 in Berlin, Freiburg, Göttingen, Halle, Leipzig, 
Mannheim, München, Tübingen — über eine zweiftündige Vorlefung, 
insbefondere desjelben Lehrers, hinausgehen. Aber was man beklagen 
muß, daS ift, daß daS Tempo offenbar hinter der Entwicklung völlig 
zurüdbleidt, vielleicht in der ftillen Erwartung, daß diefe Entwicklung 
eines Tages fo fehr zurüdebbt, daß man dann froh) ift, fich nicht al. 
zufehr angeftrengt zu haben. Rein äußerlich kommt die minder 
Stellung de3 Arbeitärecht3 darin zum Ausdrud, daß e3 in der Prapis 
nur einen einzigen Lehrſtuhl für Arbeitsrecht, nämlich in Berlin, gidi, 
während an allen übrigen Hochſchulen die arbeitsrechtlichen Vor 
lefungen von Lehrern gehalten werden, deren wifjenfchaftliher Schwer: 
punkt ganz überwiegend auf anderen Gebieten liegt. Diefer Zultand 
ift felbftverftändlich nicht dazu angetan, vorwärtsftrebende Kräfte, Die 
fi) den modernen arbeitsrechtlichen Problemen zumenden wollen, 
darin zu ermuntern. Was nüßen ihnen große arbeitsrechtlicdye Arbeiten, 
wenn fie vielleicht eher ein Hemmſchuh als eine Empfehlung in der 
Univerfitätälaufbahn find? 

Die Kultusminifter der deutfchen Länder follten, zumal im gegen: 
märtigen Augenblict, in dem der neue Entwurf eines Arbeitsgerichts— 
gefeßes auf3 neue die Frage des Verhältniffes der ordentlichen Berichte 
zu den Arbeitögerichten aufrollt, alles tun, um, da die Fakultäten 
offenbar verfagen, ihrerjeit8 das Arbeitsrecht als Lehrfach äußerlich 
und innerlid) an die gebührende Stelle zu bringen. Alle Bemühungen 
der Soziale und Yuftizminifterien, durch Ausgeftaltung der Prüfungs- 
ordnungen für Referendare und Alfelloren (im Bereich der Verwaltung, 
Suftiz und Gewerbeaufiicht) ſowie durch Fortbildungsturfe für die 
älteren Zuriften die Kenntniffe des Arbeitsrechts bei all denen zu 
fördern, die heute in Staats- und Selbitvermwaltung und in Verbänden 


Frankfurt a. N. 
nicht nur die 
des künftigen 
der Kräfte, 
findet hier 


1) Val. Sinzheimer „Wie ftudiere ich Arbeitsrecht?” 

1924, S. 8f. „Denn die Aufgabe der Rechtswiſſenſchaft ilt 

| Erkenntnis des befitehenden, ſondern aud) die Vorbereitung 

ı Rechtes. Die „Rehtswiffenfhaft mündet in den großen Strom 

die auf die Vollendung des foztalen Lebens gerichtet find, und 
ihren legten frönenden Sinn.” 
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aller Art zur Anwendung des Arbeitsrechts berufen find), werden 
fo lange des vollen Erfolges entbehren, wie nicht die Univerfitäten 
den feften Unterbau für das liefern, was auf diefem Gebiet übers 
baupt — neben der Praxis des Lebens — dur) Studium und 
Forſchung an Senntnifjen erworben werden kann. 


„Die Aufgaben des neuen Berufsfchulweiens und Die Berufsichul- 
gemeinde im Lite der Jugendkunde und fozinler Politil"®). 

Unter diefem Zitel haben ein Pädagoge und ein Volkswirt, 
Prof. Dr. Beterfen und Prof. Dr. Zimmermann, eine Schrift heraus- 
gegeben, die weit über da3 hinaus, was der Titel verfpricht, eine Be⸗ 
handlung des Problems der ermerbstätigen Jugend überhaupt aus 
der Feder befter Sachkenner bringt. 

Die Einleitung gibt einen Aufſatz von Zimmermann über Er- 
merbsarbeit und berufliche Erziehung der Jugend im Lichte Tozialer 
Politik. In eindrucksvoller und Igründlicher Weife zeigt Der Verfaſſer 
die Bedeutung der Aufzucht und Ausbildung der Jugendlichen für 
die Zukunft des Volkes und die befonderen Gefahren, Denen die Jugend 
heute audgefeßt if. Schon die zahlenmäßige Minderung des Nach— 
mwuchles hält Zimmermann für, bedenklih. In auffteigenden Staaten 
gehört nad) feiner Anficht mindeſtens jeder dritte Menfch zur “jugend 
bis zu 15 Jahren. Nach der Volkszählung von 1919 war dieſe Alters- 
klaſſe aber auf 28,5%, zurüdgegangen. Die ganze Jugend bi3 zu 
30 Jahren, die vor dem Striege etwa 45%, ausmachte, war 1919 auf 
39 9%), zufammengefchrumpft, und feit 1919 ift e8 nicht befjer geworden, 
da der Ueberfhuß der Geburten über die Sterbefälle etwa auf die 
Hälfte der Friedensſpanne gefunten ift. Bor allem hat der Nachwuchs 
qualitativ ſchwer durch Krieg und Nachkriegszeit gelitten. In 
noch ſtärkerem Maße als die Schuljugend ift die erwerbätätige Jugend 
gefhädigt. Zimmermann führt hierfür eine Anzahl von Beifpielen 
an. So ergab fi nad Feititellungen von Dr. Fürft?) an jugend— 
lichen Arbeitern in ungelernten Berufen in dem Jahre 1913 und 1920 
ein erheblicher Rückgang im Körpergewicht (durchfchnittlich drei Pfund) 
und in der Körperlänge (0,7 cm). Kaups Reihenunterfuchungen an 
den Münchener Fortbildungsfchulen‘) bemeifen dasſelbe. Auch ber 
Zandesgemwerbearzt Dr. Thiele- Dresden beftätigt Dlindermadhdtum und 
Mindergewicht bei den im Freiſtaat Sachfen durchgeführten fchulärzt: 
lihen Unterfuchungen/an Volks- und Fortbildungsfchulen. 

Die Zahl der in Induſtrie, Handel und Handwerk befchäftigten 
Augendlichen von 14—16 Jahren ſchätzt Zimmermann auf etwa 800000, 
in den Altersklaſſen von 16—18 und 18—20 Jahren etwa 10—20 %, 
höher. Dazu kommen nod) die zahlreichen Jugendlichen in der Land⸗ 
wirtfchaft, in den häuslichen und fonftigen Berufen. Es zeigt ſich alſo 
eine große zahlenmäßige Beanspruchung der Jugendlichen durch Erwerbs⸗ 
arbeit. Wie aber fteht es mit der fozialen Produftivität ihrer Arbeit? 

. „Richt die vielen nüßlihen und brauchbaren Handleiftungen, die die 
jugendlichen Wrbeiter zeitweilig für den Betrieb oder das Geſchäft, in dem 


fie tätig find, verridten und die ihre Beſchäfligung dem Arbeitgeber rentabel 


erſcheinen laſſen, nicht die paar Groſchen, die jeder Jugendliche fo zur 
Friſtung feines Rebensunterhalts jelber heute erwerben hilft, find dag Kris 
terium, das über die volkswirtſchaftliche und fozialpolitiiche Bewertung der 
jugendlichen Arbeit entjcheidet, Tondern die weit über den materiellen Augen 
blidseffeft Hinausgreiiende Frage ift zu beantworten: Gewährleiſtet die gegen» 
wärtige erwerbswirtſchaftliche Beanjpruchung der jugendlihen Arbeitskräfte 
nah Umfang und Maß, nah Art und Weife eine jo gediegene und gedeih- 
lie Entfaltung der in der Jugend heranreifenden Kräfte und Gaben, daß 
die Gefellfchaft, der Staat, die Nation aus ihnen nicht heute, fondern 
dauernd und zwar für eine möglidft lange Benerationenfolge den hödjiten, 
nicht bloß wiriſchaftlich-techniſchen Nutzen, fordern auch phyfifhen und geiftige 
fittlihen Gewinn erlangen wird? Oder, um es mit einem Fachausdruck zu 
bezeichnen, können wir bei der gegenwärtigen. Beſchäftigungsweiſe der Jugend 
den Optimalertrag gefellfchaftliher und kultureller Befamtleijtungen fir eine 
möglichſt lange Zeit erzielen?” 

In Beantwortung diefer Trage kommt der Verfaſſer zu einer 
fehr fcharfen Kritit des Fugendlicyenfchuges in Deutfchland. Nament: 
lich fordert er einen fräftigeren Schug der “Jugendlichen von 16 bis 
18 Jahren, eine Feſtſetzung der Hochſtarbeitszeit für Jugendliche und 
Regelung der Nachtarbeit. 

„Die bisherigen Betrachtungen ber Jugendlichenarbeit betonten über⸗ 
wiegend die fozialbiologıfhe Forderung, daB der jugendlihe Organismus 
nicht zu früh, nicht in unannemeljenem Umfange und nicht an ungeeigneter 
Ürbeitsftelle in den Dienst der Wiriſchaftsgeſellſchaft eingeftellt werde — alles 


I) Vgl. hierzu den Auffag bes Verfaſſers Über „Die arbeitsrechtliche 
Ausbildung der Juriſten in Preußen” im RABl. vom 8. Juli 1925, 
S. 485 ff. des nichtamilichen Teils. 

2) Bon Peter Peterfen und Waldemar Zimmermann, Verlag der 
Fromannſchen Buchhandlung, Walter Biedermann, Jena 1925, 

2) „Die Jugendlichen in ungelernten Berufen vor und nach dem Kriege”, 
Beitfehrift für Schulgefundheuepflege 1921, 34. Jahrg. Nr. 9 und 10. 

4) „sonftitution und Ummelt im Lehrlingsalter”, München 1922, 
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dies zu dem Zwecke, nicht etwa, ‚um den jungen Menfchen zur Faulheit zu 
erziehen‘ oder zu verweihtichen, fondern um ihn während feiner Entwicklungs⸗ 
jahre fo vor Schfidigungen zu bewahren, daB er fpäter al8 erwachſener 
Menſch im Kampf des Wiriſchafislebens um fo ſicherer und andauernder die 
größtmögliche Produktionskraft entfalten kann, weil diefe nicht vor der Beit 
abgenugt, fondern bewußt gepfleat und gefteigert worden iſty. Wir dürfen 
ebei die Früchte nicht dor der Reife pflüden und müſſen fie biß dahin gegen 
Wetterſchäden wohlbedacht ſchützen.“ 

Wichtiger als die Verhütung von Schädigungen bei der Arbeit 
iſt die Entwicklung der poſitiven Kräfte der Jugend in und bei der 
Arbeit. Vor allem muß die Erziehung zur Arbeitsfreudigkeit und zum 
Berufsethos leiten. Die Mittel hierfür ſieht Zimmermann in einem 
Umlernen der Erzieher in weiteſtem Sinne, auch der Gewerkſchaften, 
die ſich vielfach gegen die Ausgeſtaltung des Arbeitsverhältniſſes in 
ein Erziehungsverhältnis aus Gründen der Lohnpolitik wenden. Auch 
der neue Geſetzentwurf über die berufliche Ausbildung des Yugend: 
lichen ift ein weſentlicher Schritt auf dDiefem Wege‘). Cingebend be 
bandelt Zimmermann in dieſem Zuſammenhang die Frage der\ 
Arbeit3dienftpflicht und der DHalbtagsichicht, die er für den großen 
Durchſchnitt der Jugendlichen als Arbeitsnorm fordert, auch zur Be: 
kämpfung der WArbeitslofigkeit der Jugendlichen. Während der cine 
Zeil des Tages der Berufdarbeit dient, fol der andere Teil dem Schul=- 
befuch, Leibesübungen und der Betätigung im gemeinnüßigen Hilfs» 
dienſt gewidmet ſein. 

Sn köſtlicher Friſche und Eindringlichkeit kennzeichnet Zimmer- 
mann die geiſtige und ſeeliſche Lage unſerer Jugend, die er durch 
einen Vergleich mit der Jugend eines Naturvolkes veranſchaulicht. 
Während das Indianerkind in die Natur hineingeboren wird, in ihr 
lebt, unmittelbar durch tägliches Erfahren feine Kenntniſſe über fie 
erweitert, fie auch feelifch erfaßt, ijt namentlich Die heutige Großftadts 
jugend ihr unendlich ferngerüdt; fie fieht nicht mehr das Wachfen 
und Vergehen von Pflanzen und Tieren, den unendlichen Sternen- 
himmel, fie erlebt nicht mehr die tägliche Abhängigkeit von der Natur 
bei der Gewinnung von Nahrung, Kleidung, Heizung und Wohnung; 
Schneeſturm, Kälte, Regen find ihr höchſtens Undequemlichkeiten, vor 
denen fie ins warme Heim flieht, nicht aber Naturgewalten, mit denen 
man auf Leben und Tod ringt; das Brot wird vom Bäder, die 
Mil und dad Gemüſe aus dem nächſten Laden geholt, genau fg, 
wie man irgendmweldye Induſtrieerzeugniſſe kauft. Dadurch fehlt ins— 
bejondere der Großftadtjugend nicht nur die Kenntnis der Naturvore 
gänge, fondern auch das Gefühl, von der Natur abhängig, in das 
große Naturgeichehen hineingeitellt, ein Teil dieſes Großen zu fein. 
Auch die ıwirtfchaftlichen und fozialen Zufammenhänge, die da3 in 
der Horde, im Stamm aufgemadhfene Naturkind unmittelbar erlebt, 
find für die in der komplizierten Kultur der Gegenwart aufmachjende 
Jugend gar nicht ertennbar oder fie find fogar bewußt zerrifien. Daher 
Die große Berarmung des Geiſtes- und Seelenlebens der modernen 
Jugend. Noch erleben und erfahren die Yandjugend und die Kinder 
der Kleinftadt-viele3; je größer, je mafjenhafter aber die Anhäufung 
von Menſchen ijt, um fo naturferner wird der junge Menſch. Das 
Naturkind wächſt in eine feftgefügte, wenn auch oft rohe und unvers 
ftändige Sitte hinein, aber doch in eine Sitte, die feinem Leben feite 
Form gibt. Die fejtgeformte Sitte ift ja für zahlloje Jugendliche in 
unferem Kulturleben gelocert, ı wo nicht ganz aufgeldit. 

„Ein Zeil der Jugend, der insbefondere, aber nicht allein unter den 
ungelernten Arbeitern und Arbeiterinnen zu finden ift, ift völlig geftaltlog, 
undifziplinier® nahezu ganz ungeformt und hat an den Gütern wie. an den 
Spannungen der Kultur fo gu wie feinen Anteil. Diefe Gejftaltlofigteit 
prägt fi oft aus in der völlig vernadläffigten Sprade, die wir von diefer 
Jugend hören: eine unbejtinmte näfelnde Sprechweiſe, die in Berlın ebenfo 
gut zu bemerken ift wie in London und New York, ohne fcharfe und deuts 
lie Linien, wie fie jeder Dialekt befigt. Diefe Jugend ijt innerlich amorph, 
um einen bezeichnenden Ausdrud aus der Naturwifjenichaft zu gebrauden,“ 

Dazu fommen Die feguellen Spannungen, die einfeitige Entwicklung 
des Verſtandes bei Bernadyläjfigung anderer Kräfte, zuiammenfajfenp: 

„Kein unmitielbares Erfahren, Erleben, Erkennen der Natur, der Wirt- 
haft, der Geſellſchaft; keine Grundlage der Religion, wie fie die Natur 
bietet, fein Hinemwachſen in die Wirtfhaft und kein Berjtändnis fiir fie, 
wie e8 der junge Primitive durch Anteilnahme au ihr don früh auf erwirbt, 
fein Gehalienſein durch die Sitte. Auf dieſem gleihfam narirlihen Wege 
tann die Jugend alfo innere Mannigfaliligkeit, Charakter, Difziplinierung 
nicht erwerben. Statt der Lebens: und Jugendnähe des gefamten Kultur— 
bejißes der Primitiven, bei dem Kulturvolf, unter dem ſtarken Druck der 
Kultur, die ihrerjeits zum erheblichen Teil wieder unter unter dem Drud 
der Bevölferungsdicte fteht oder von hodentwidelten Werten beſtimmt fit, 
die Spannung zwiſchen Jugend und Kultur.” 


2) Val. Alerander Eliter, „Sozialbiolugie“, Berlin 1923. Abfchnitt IL. 
„Aufbau und Abbau” S. 303, 

2) Vgl auch Minift.-Rat Schindler und Mintft.-Rat Ziertmann, 
„Die Berufsausbildung Jugendlicher und die Notwendigkeit ihrer gefeßlichen 
Neuregelung“. erlag 3. Belg, Langenſalza 1920. 
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Die Jugend verfucht Ausgleiche zu Schaffen. Ein wichtiger Davon 
itt Die Wandervogelbewegung. Im übrigen reagiert Die jugend Ders 
ſchieden auf die Kultureinflüffe: 

„Eine verhältnismäßig fleine Gruppe davon lehnt die gefamte Kultur 
überhaupt völlig ab, will nichts mehr mut ihr zu tun haben und verfudht 
etwas Neues anizubauen — aus welhen Materialien weig man nidt, viel- 
leicht aus denjenigen, die übrig bleiben, wenn man zunächſt einmal den ges 
ſamten vorhandenen Kulturbeſitz zerſchlagen und zeritört Hat. Wir finden 
fo geftimmte junge Menſchen innerhalb der fommuniftiihen Jugend, zu der 
nicht nur Broletarier zu rechnen find, und auch wohl innerhalb eines Heinen 
Freifes der Augendbewegung. 

Ganz anders reagiert ein erheblicher Teil der jungen Arbeiterſchaft, 
vor allem der Hocgelernten, etiva diejenigen, die der ſozialdemokratiſchen 
Augendbewegung angehören. Sie wollen nicht mehrtpaffiv den Einflitjjen, 
insbefondere der wirtichaftlihen Welt, hingegeben fein, wollen fie auch nicht 
zerftören, fondern fie beherrihen und zu dieſem Zweck die Produftionsmittel 
in den Befig der Gefellfchaft überführen. Sie Hoffen, auf diefe Weife nicht 
nur die wirtihaftliden Zuftände befiern, fondern auch den Menschen, den 
jungen wie den älteren, zumächit ein erträglicheres, dann aber aud ein 
veihere8 und mehr: verinnerlichtes Leben fihern zu können. Bu diefem 
Zwed wollen fie den gefamten Prozeß ‘der Arbeit und Wirtfhaft innerhalb 
der Gefellihaft und durch die Geſellſchaft beherrfchen und arbeiten oft mit 
leidenfchaftlihen Fleig an der Umgeſtaltung der Dinge. 

Mit diefer Gruppe berührt jih zum Teil die eigentlihe Jugend⸗ 
bewegung, die ebenfalls eine befjere Welt heraufführen möchte, aber nicht nur 
durch die Beherrihung des Produklionsprozeſſes. Durch die Wiederherftellung 
der Altersklaſſe-Organiſation hat dieje Jugend ein für ung neues Mittel er— 
griffen, um den einzelnen von früh auf wieder in ein innigeres Verhältnis 
zu feinen Mitmenſchen und zur Gefamtheit zu ftellen. In tieferer Weife 
als die fozialdemofratifche Jugendbewegung geht auch diefe aus auf irgend» 
welhe Formen der, Gemeinſchaft und betrachtet, mehr oder weniger bewußt, 
ähnlidy wie die Primiliven, das Semeinihafisgefühl als fefteite und ficherfte 
Grundlage für das politiihe Wirken und die polittifhe Haltung im fpäteren 
Leben. Dieje Jugend hat auch neue, ihre Gemeinfchaft durchwaltende Sitten 
aus fih Heraus gejchaffen und damit dazu beigetragen, der Jugend eine 
neue und feſte innere Geftalt zu geben. Diefe Bewegung bat ferner mit 
Erfolg verfucht, die Tugend aus dem Manko der inneren Ditrftigkeit, die 
ih oben .angedeutet habe, wieder herauszuführen und ihr inneres Leben 
xeicher und mannigfaltiger zu geflalten. Sie verfuht das Verhältnis zur 
Natur mwiederherzuftellen, die Jugend die Natur reich, tief und mannigfaltig 
erleben zu lafjen und damit auch das religiöſe Erleben wieder auf eine ur— 
alte Grundlage zu jtellen. Sie verſucht ferner, allerdings bei unferen wirt— 
fhaftlihen Verhältniſſen fat ohne Erfolg, nelegentlih auch die Natur als 
Örundlage der Arbeit und Wirtfchaft wieder zur Erfahrung zu bringen. 
Und fie Hat weiter der Jugend eine neue und felbftändigere Stellung inner- 
halb der Geſellſchaft geſchaffen. Und fchlieglich verfucht fie, und zwar nicht 
ohne Erfolg, auch zu lebensnäheren und reiheren Formen der Erziehung zu 
gelangen. So ijt diefe Jugend in aktivem Bemühen beftrebt, aus den 
Spannungen, die die Kultur gebradht Hat, herauszukommen, fie zu über- 
winden und zu einem veicheren, verinnerlichten und nit nur einfeitig ge= 
ftalteten inneren Leben zu gelangen.“ 


Soztalbiologifhhe Probleme der Berufsfchule behandelt 
Peterfen. Er weilt darauf bin, daß in die Berufsfchulzeit die große 
fozialbtologifche Kriſis fällt, Die jeder Menſch nach drei Seiten hin 
durhmaden muß: nad) der förperlichen, der ſexuellen und der fozial- 
volklichen Seite. 

„Nahden dag Menſchenkind die gewaltige Sterblichfeitsgefahr der 
beiden erſten Lebensjahre und dann noch der nächſten 5—6 Sabre über— 
ftanden hat, zeigt die Statiftit vom 11.—14. und 15. Jahre die niedrigste 
Sterblichkeitsziffer. Mit dem 15. Lebensjahre aber fteigt fie fofort erheblich 
an und fällt dann langfam bis zum 40. Sahre. Der kindliche Körper hat 
fih um das 11. Jahr ausgewadjfen und gejundheitlihd ans Daſein gewöhnt. 
Ta ſetzt mit beginnender Pubertät die zweite und legte enifcheidende förper- 
lide Entmwidlung ein. Nach dem ererbten Baupları des Stürpers kommen 
num Die legten abſchließenden Aufbauten und inneren Umgeſtaltungen zur 
Ausführung. ES wird von der medizinifben Wiffenfchaft angenonmen, daß 
jeßt noch eine Möglichkeit, eine legte Möglichkeit beftehe, fürperlihe Bes 
dingungen, die auf den VBererbungsfattor zurücdgehen, mit Hilfe günſtiger 
Ummelt: und Entiidlungsbedingungen während der Pubertätgjahre in etwas 
auszugleichen; diefe Jahre gelten aber allen ‚in Hinfiht auf den Organbau 
und die Geftaltung der inneren Konjtitution als die wichtigfte und gefähr- 
lichite Xebensperiode‘., Es jind diejenigen 4—5 Jahre, in welchen fih, nad 
dem erſten Lebensjahrzehnt, jeder Menſch normalerweife bis zum Vritten 
und vierten Jahrzehnt für Leben und Arbeit kräftigt.” 


Mit erfreuliher Deutlichkeit wendet fich der Derfaffer bei der 
Beſprechung des feruellen Problems dagegen, das Pubertätsalter fo 
stark, wie es heute häufig geichieht, unter die Macht der Seruale 
fomponente zu bringen. Diejes Uebermaß deute auf eine Abirrung 
ınjerer Tage und verrate die Unfauberkeit der Erwachfenenkultur. 
Yiel hofft der DVerfajjer für das Entjtchen einer neuen Form des 
Verkehrs der Gelchlechter "von der Jugendbewegung. 

Der Berfafjer behandelt dann noch die Hauptaufgaben des neuen 
Berufsichulmeiens. Rein äußerlich gilt e8, rund vier Diillionen Jugend— 
licher von 14 bis 18 Jahren neu einzufchulen. Die Berufsfchule foll dem 
jungen Dienfchen alle Stenntnijfe, Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten über- 
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mitteln, die er für den wirtſchaftlichen Lebenskampf braucht. Peterſen 
lehnt aber eine materialiſtiſche Auffaſſung der Berufsſchulziele ab und 
verlangt vor allem, daß ſie eine Erziehungsſchule wird, die den jungen 
Menſchen nicht nur zu wirtſchaftlicher Arbeit, ſondern auch zu einem 
ſittlichen Charakter führt. Unter dieſem Geſichtspunkt lehnt er die 
Herabſetzung des politiſchen Wahlalters und die Einbeziehung ber 
Jugendlichen in die Parteipolitik ab. Scharf arbeitet der Verfaſſer 
die Forderung einer engeren Verbindung der Berufsſchule mit den 
oberſten Jahrgängen der Volksſchule heraus. Wenn die Berufsſchule 
tatſächlich von allen Jugendlichen, die nicht eine andere Schulbildung 
in dieſem Alter genießen, beſucht werden wird, werde es notwendig 
und möglich ſein, beſtimmte Zweige, für die das Volksſchulkind noch 
zu unreif tft, auch aus der Volksſchule herauszulaſſen und in die Be- 
rufsfchule zu übernehmen, 3. B. die Staatäbürgerfunde und die Ge- 
fundheitslehre. Alle Schularten müßten in ihrem Endzweck fo ge 
richtet fein, daß fie zufammen wie eine einzige große Anftalt für bie 
nationale Jugendbildung betrachtet werden können. Außerdem fordert 
der Berfaffer, Daß das neue Berufsfchulmefen aus fich heraus Leber: 
gangsmöglichkeiten zu allen Hochſchulen und LUniverfitäten fchaffen 
müffe. Der Weg dur die tecdhnifchen Mittelfhulen und ähnliche 
Schularten zu den techniſchen und Handelshochſchulen genüge heute 
nicht mehr. 

Auf den ſehr wertvollen und intereffanten Auffaß von Dr. Ema 
Janzen über „Die Schonzeit der weiblichen Jugend lichen“ foll hier 
nicht eingegangen werden, da dieſes Problem einmal in Zuſammen⸗ 
bang mit der fchulärztlichen VBerforgung der Berufsſchüler und: ſchüle— 
rinnen ausführlich zu behandeln fein wird. Hier fei nur darauf hin- 
gewiefen, daß fich kürzlich zwei Tagungen mit der Frage der ſchul⸗ 
ärztlichen Verpflegung der Beruföfchüler befaßt haben: Die Stonferenz 
des Vereins für Schulgefundheitspflege im September in Bonn und 
die Generalverfammlung des Bundes deutfcher Frauenvereine im 
Oktober in Dresden. Gaebel. 


Volksgeſundheit. 





Nochmals das Gemeindebeſtimmungsrecht. 
Von Regierungsrat Dr. Wedemeyer, Bremen. 


Unter dev Ueberſchrift: Gemeindebeſtimmungsrecht — Trockenlegung 
Deutſchlands? erſchien Sp. 185f. ein Aufſatz, der in einigen Teilen der Richtig⸗ 
jtellung bedarf. E3 war ausgefiihrt, die Befürchtung des Reichstags, Deutichland 
könne troden gelegt werden, knüpfe fih an 8 26 des Entwurfs zu einem Schank⸗ 
ftättengejeße, der da8 Gemeindebeitimmungsreht (GBR.) behandle. Diefe Be 
fürchtung jei unbegründet, denn das Gemeindebeftimmingsrecht fei „Überhaup! 
fein Verbot, jondern eine Ermächtigung, das Recht aller Wähler — Männer 
und Frauen — einer Gemeinde oder eines Gemeindebezirks, iiber Bewilligung 
oder Nichtbewilligung eines Geſuchs über eine neue oder neu zu bemilligende 
Schanterlaubnig abzuftimmen“. Soweit ſich diefe Begriffsbeſtimmung auf 
$ 26 ESſchankſtG. beziehen fol — und nah dem Zuſammenhang mus fie 
darauf bezogen werden — ijt fie verkehrt, mindeftens ungenau. Es fol 
hier nicht davon Die Rede fein, ob ein Gemeindebeſtimmungsrecht erwinjdt . 
fein würde oder nicht. Mir kommt es nur darauf an, in einer Zeitichtit 
vom Range der Sozialen Praxis das beſprochene Gemeindebeftinnmungsredi 
des Entwurfs fo zu zeigen, wie es wirklich vorgefehen war. Der Entwurt 
hatte folgende Vorſchrifien: Durch Landesgefep kann angeordnet werden, daB 
auf Verlangen eines Fünftels der zur Gemeindewahl berechtigten Mitglieder 
einer Gemeinde oder eines Gemeindebezirk eine Abitimmung über die Ein 
ſchräukung des Alfoholveririebes ftattzufinden habe. Als Gegenftand der 
Abitinnmung werden mehrere Fragen aufgeitellt, die entiweder alle oder in 
beliebiger Stombination von den Landesgefegen für die Abſtimmung in den 
Gemeinden zugelafjen werden fünnen. Es fol darüber abgeftimmt werden 
tönnen, ob in der Gemeinde oder in dem &emeindebezirfe 

1. für neu zu errichtende Gaft- und Schankwiriſchaften bie Erlaubnis, 
geiflige Getränke auszufchenfen, fünftig noch erteilt werben dihit 
oder nicht, 

2. die Erlaubnis, geiftige Getränke auszufchenten, für beftehende Gaſf⸗ 
und Schankwirtſchaften im Falle eines Beſitzwechſels erneuert werden 
dürfe oder nicht, 

3. das Ausſchenken und Verabfolgen geiſtiger Getränke 
a) nur im Kleinhandel, 
b) nur in Gaſt- und Schankwirtſchaften oder 
c) in Gaft- und Schanfwirtfhaften und im Kleinhandel verboten 

werden folle. 

Die Abftimmung fol nur wirkſam werden, wenn fih 75% aller Be⸗ 
rehtigten daran beteiligen, und von diefen müfjen zwei Drittel aller gültigen 
Stimmen für die Einfhränfung abgegeben werden. Diefe Zahlen werden 
als ein Hohn aufaefapt, weil fie eine Einfhräntung unmöglid machen 
ſollen. Ich kann fie nicht für unbillig halten, denn es handelt ſich um es 
gemein tief einfchneidende Maknahmen, die doch wohl all gemeine Teilnahme — 
wecken dürften. Zudem teilen die Freunde des Gemein debeſtimmungetecuea 
jeder Gelegenheit mit, daß alle bisherigen freiwilligen Abſtimmungen jebr 


tagt morden. 
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Mehrheiten im Sinne der Einſchränkung gebracht hätten. ft das der Fall, 
fo fann eine gejeglihe Beitimmung füglih nicht befämpfi werden, bie zwei 
Dritteln von 75,%,, alfo der Hälfte der Berechtigten die Macht gibt, ihren 
Willen durchzuſetzen. Die Beteiligung von 75%, ift auch nicht, wie in dem 
beiprochenen Aufſatz gejagt ift, ſelbſt bet politifhen Wahlen außergewöhnlich 
oh. Einem mir zufällig diefer Tage zu Gefiht gekommenen Auffap in 
der Wefer-Beitung (14. Juli 1925, Morgenausgabe), der mit Altoholfragen 
nichts zu tun bat, entnehme ich, daß die legten Reichſstagswahlen eine Be- 
teifigung von 75 und 80%,, die Reichspräfidentenwahl eine ſolche von 85%, 
ergeben haben. Daß bei folhen Abſtimmungen, falls fie eine Mehrheit fir 
Einſchränkungen ergeben, eher die radilaljte ala eine der weniger meit- 
gehenden Einfhräntungen befchlojien werden würde, halte ich für jehr wahre 
ſcheinlich. Es würde alfo zu dem Verbote nah 3c fommen, was praftijch 
einer Trodenlegung zum mindeften fehr ähnlich fein würde. 


Dem dritten Abfage des beſprochenen Auffages muß man entnehmen, 
dab überall infolge der Willfür der zuftändigen Ausſchüſſe zahlreiche neue 
Wirtſchaften entftehen. Ich glaube nicht, daß ber Hiefige Stadtausfhuß ein 
weißer Rabe ift; wie er, werden ähnlih auch andere Ausfchüffe verfahren. 
Unfer Ausfhuß Hat aber an Wirtfchaften feit 1921 nur eine einzige neu 
zugelafjen, und das war eine Ausſpannwirtiſchaft an einer ſtark befahrenen 


. Heerftrage, anßerhalb des Stadigebieted. Dagegen lehnt er in ftändiger 


Uebung vielfah Neubemwilligung von Konzeffionen felbfi dann ab, wenn die 
Wirtſchaft feit langen Jahren befteht. = | 

Nicht wenige Wirtichaften gehen ein, ohne dab die Erneuerung der 
Konzeifion beantragt wird; es findet alfo ein ftarfer Rückgang ftatt. Trotzdem 
tft in biefigen abitinenten Streifen über „die vielen neuen Wirtfchaften” ge— 


neues Gewand zulegte, auf neue Wirtfhaften geſchloſſen, und insbeſondere 
wird man die vielen Liförjtuben, die fih nad dem Kriege auftaten, jür 
neue Wirtfchaften angefehen haben, obwohl es in den allermeiften Fällen 
nur Umftellung bereit3 mit voller Konzeſſion verfehener Wirtfhaften war, 
was als neue Wirtfhaft bellagt wurde. Wo entgegen den Konzeſſions⸗ 


‘ bedingungen folde Umwandlungen vorlamen, tft dagegen mit Schärfe ein=- 


geſchritten. Auch das wird anderswo ebenso fein wie. hier. Unter diefen 
Umſtänden verliert auch die Abſtimmung an Bedeutung, die nach dem bes 
Iprochenen Auffage. hier ftattgeiunden haben muß; den amtlihen Stellen, 
die mit diefen ragen zu tun haben, iſt davon nidts befannt geworben. 
Nah der Zeitfchrift des Berliner Frauenvereins gegen den Altoholismus 
„auf der Wacht” von Januar / März 1923 Hat fie im Juli 1922 ftnttgefunden 
und zwar darüber, ob eine Verminderung, Vermehrung oder Beibehaltung 
der beitehenden Wirtichaften zu wünſchen ſei. Die Mehrzahl der Befragten 
— 8000 find gefragt worden, wie und durch wen ausgewählt, ijt une 
befannt — hat für die Verminderung geftimmt; ihnen wird ebenſowenig 
wie den Veranjtaltern der Abftimmung bekannt geiwefen fein, daB biefe 
Verminderung ſchon in fehr ftartem Maße im Gange war. Ueber die 
übrigen im. dem Aufſatze erwähnten Abjtimmungen habe ich bet den Stadt- 
ausfhifjen der genannten Städte unter Einfendung der darauf bezüglichen 
Stellen des Aufjapes Erfundigungen eingezogen. Zwei der Städte wiſſen 
gar nichts von diefen Abftimmungen, zwei weitere haben davon gehört, 
fennen aber feine Einzelheiten. an zwei Städten haben Abftimmungen 
darüber ftattgefunden, ob bei Zulaffung neuer Schanfitätten die Einwohner 
darüber abjtimmen follten und ob ein allgemeines Alkoholverbot eingeführt 
werden folle, aljo über Fragen, diereinigermaßen an die Fragen des Ent- 
wurfs erinnern. In der einen Stadt haben 90°, für das Verbot geftimnit, 
wer teilgenommen hat, ift nicht bekannt; die andere Stadt kennt den Prozente 
faß nicht, weiß aber, daß das Ergebnis ohne Mitwirkung von Amtsperfonen 
feitgeftellt worden ijt. — Ein Stadtausfhug würdigt die durch Guttempler 
vorgerommenen Brobeabitinnmungen, bei denen die Stimmzettel in den 
Wohnungen des betrefienden Stadtbezirfes abgegeben werden. Sit die Mehr: 
heit gegen die Bewilligung befonders groß, fo ift das ein Moment für die 
Ablehnung, ift fie befonders gering, fo fpricht das für Genehmigung. Eine 
andere große Stadt teilt die Nefultate von Abftinnmungen in einigen Einzel- 
fällen mit. Die Teilnehmerzahlen find gering, im Höcjtialle 473, davon 
397 für Ablehnung, 46 für Bewilligung, die übrigen find Enthaltungen, 
die aber nicht nach Einzelftimmen fondern nah Haushalten gezählt find; 
dazu wird mitgeteilt, baß örtliche und fonjtige befondere Verhältniſſe bei 
diejen Abſtimmungen unbertcdfichtigt geblieben feien, Gefühl und Grundſatz 
haben offenbar für die Ablehnungen den Uusfchlag gegeben. 


Aus dieſen Abftimmungen läßt fich nicht viel Beweis für oder gegen 
die Berechtigung des Gemeindebeftimmungsrehts fchöpfen, zumal ba bei 
dieſen Abftimmungen nur die eine Seite Gelegenheit zur Werbung fir ihren 
Standpunkt gehabt Haben wird. Abftimmungen in jedem alle der Kon— 
zeſſionierung auch beftehender Wirtſchaften halte ih in einigermaßen großen 
Städten fiir ausgefchloffen. Denn fobald fie amtlich find, müſſen fie forg- 
fältig vorbereitet und unpartetifch durchgeführt werden, was bei ber großen 
Zahl der ftändig laufenden Geſuche ſchon an den Koften jcheitern mürde. 
M. E. können Einzelabftimmungen höchſtens bei neuen Wirtfchaflen in 
Frage kommen. 


Scbchließlich ſei die Frage: Trockenlegung Deutſchlands? mit einem 
Zitat aus einer neuen Schrift für das GBR. (Deutſches Gemeinde— 
beſtimmungsrecht, Drei Aufſätze von Dr. Holitſcher, Dr. Kraut und Dr. Wey— 
mann; Verlag „Auf der Wacht“, Berlin-Dahlem 1925, 2. Auflage) be— 
antworiet. Darin jchreibt Dr. Holitfher auf der erften Seite vom „End- 
ziele, dem Staatsverbote“ und weiter: „Das Staatsverbot muß vorbereitet 
werden, und c8 bejteht heute Einftimmigfeit unter allen ſachkundigen Mit- 
arbeitern darüber, daß das beite, erfolgverfprechendite und einmwandfreiefte 
Mittel dazu das Gemeindebeſtimmungsrecht ift.“ 
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Offenbar hat man daraus, daß mande Wirtichaft fich ein“ 
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Das ift ehrlich gefprohen. Un der Aufrichtigkeit mancher Feunde des 
Gemeindebeſtimmungsrechis aber muß man zweifeln, wenn man fieht, wie 
Voltsverfammlungen ohne meitere Begründung und ohne die Möglichkeit 
einer Aufklärung Entfchließungen vorgelegt werben, worin gefagt ift, die 
Behauptung, da8 Gemeindebeitimmungsreht fei ein Vorbote der Trodens 
legung, beruhe auf Mißverſtändniſſen und abſichtlicher Entftellung. Das 
fieht doch fehr nach Irreführung der duch folhe Verſammlungen repräfen- 
tierten Deffentlichleit aus. Wozu da8? Iſt das erftrebte Ziel gut und er» 
jtrebensmwert, fo fol man es auch offen beim Namen nennen. 


Das Sozialhygieniſche Archiv, das vor etma 20 Jahren in der 
Bentralitelle fiir Volkswohlfahrt begründet und feit 1921 im Neichsarbeits- 
miniftert weiter gefiihrt wurde, wird in Zukunft vom Reihsgefund- 
beitsSamt verwaltet. Das Ardiv fol nunmehr, feiner früheren Beitimmung 
entiprehend, den Intereſſenten wieder als Ausfunftsitelle für alle foztal- 
hygieniſchen Fragen wiffenihaftlihen und praftifhen Inhalts dienen. Es 
arbeitet mit einer Literaturkartet, die das inländifhe Schrifttum vollſtändig, 
das ausländiſche in feinen wichtigſten Teilen umfaßt, und einer Materials 
ſammlung, die die Unterlagen für die ſozialhygieniſchen Arbeitsgebiete in 
Geftalt von Plänen, Orundriffen, Abbildungen, Dienftanmweifungen, Organi- 
ſationsſchriften, Zeitungsausſchnitten uſw. enthält. Leiter des Archivs ift 
Profeſſor Dr. Chriſtian. Die durch Erteilung von Auskünften und Liefe⸗ 
rung von Drudichriften zur Einfihtnahme fowie von Literaturnahmeifen u. dgl. 
entjiehenden Koflen werden in geeigneten Fällen nach Vereinbarung erhoben. 
Zufchriften find unmittelbar an das Soztaldygieniihe Arhiv des Reichs⸗ 
gefundheitsamtes, Berlin NW 23, Rlopftortftrabe 18, zu richten. 

* 


— 
— 


Kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rubrit werben alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nah verzeichnet; Beſprechung bleibt von Yan zu Fall vorbehalten. Die 

Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter 

eife daldiger Verzeichnung (ober Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer» 

fheinungen von ber Erwähnung derienigen Brofhüren adzuſehen, bie dafür 

im Hindli auf den LleferfreiS und die Eigenart unferer Zeitſchrift als un 
geeignet gelten müffen. 





Das Prinzip der Kaufalität des feelifhen und fozialen Ge— 
ſchehens, insbefondere bes Wirtſchaftens. Eine pofitive Unter» 
fuhung über die Grundlage der Soztalwiffenfhaften von Dr. Arno 
Lamprecht. H. Meyers Buchdruderei, Halberftadt o. %. 140 ©, 

Preis broich. 7,50 M. 

Der Verfafjer fieht im SKaufalitätsprinzip den Schlüffel zur Löfung 
aller ſozialwiſſenſchaftlichen Probleme. Die ökonomiſchen Kategorien der 
Wert⸗ und Einkommenslehre werden als weſentliche Beziehungen aus dem 
Kauſalproblem der Wiriſchaft abgeleitet. 


Der Agrarſtaat in Platons Geſetzen von Dr. Joſef Biſinger. Klio, 
eiheft XVII (Neue Folge, Heft IV). Dieterichſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung, Leipzig 1926. 121 ©. Preis geh. 7,50 M. 
Der platoniſche Staat wird als Nachbildung der atheniſchen Oligarchie 
gefhildert und vom politifchen, rechtlichen und wirtſchaftlichen Geſichtspunkt 
aus gewürdigt. 


Zahlungsbilanz und Lebensfähigkeit Deſterreichs von Friedrich 
Herz. Schriften des Vereins jür Sozialpolitik Nr. 167, IL. Verlag 
Dunder & Humblot, Münden und Leipzig 1925. 2,50 M. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Archiv für Boltswohlfahrt“ 





erſcheint jeden Donnerstag und iſt dur alle Buchhandlungen und Poſtämter 


zu beziehen. Ynlandapreis: Vierteljährlihd Amt 6.—; Hierzu fommt bei 
direkter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutichland, Defterreich, 
Zuremburg und Diemelgebiet 40 Bf. und fir das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Boitihed-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; Poſtſcheck-Konto 
Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutfchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergejpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 23 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 











— — — — — 


2 Wohlfahrtspflegerinnen 


zum baldigen Eintritt geſucht. | 

Neben entſprechender Borbildung (Ablegung der ftantlihen Prüfung 
als Krankenpflegerin — Süuglingspflegerin — und jtaatliche Anerkennung 
als Wohliahrtspflegerin) werden gründliche theoretifche Kenntniſſe und prafs 
tiihe Erfahrungen auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege, insbeſondere 
auf dem der Säuglings- und Kleinkinderfürſorge, fowie der Schulgeſund⸗ 
heitspflege verlangt. 

Befoldung nah Gruppe VI Ortsllaffe A, Anrechnung auswärtiger 
Dienftzeit nicht ausgefchlofjen. 

Bewerbungen mit ansführlihem Lebenslauf und Zeugnisabjchriften 
fowie Angaben über den frühejt möglichen Dienftantritt an dag Städtilche 
Wohlfahrtsamt bis ſpäteſtens 31. Oltober d. 38. erbeten, 

Bewerbungen, die obige Anforderungen nicht erfüllen, find zwecklos. 


Worms, den 12. Oftober 1925. Der Oberbürgermeifter. 
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Herausgeber: 
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Geſchaͤftsfuͤhrendes Vorſtandsmitglied des R. D. V. 


Das volkswirtſchaftliche Fachblatt für den wiſſenſchaftlich gebildeten Praktiker. 


Bezugspreis für Nichtmitglieder jaͤhrlich M. 24.— 
Abonnements nimmt ber Verlag in Berlins Wilmersdorf ſowie auch 
jede Buchhandlung und Poftanftalt entgegen. Ä 


Nachrichtenblatt des R. D. V. | 


(Nur für WVerbandsmitglieder) 


Normenarhiv des R. D. 2. 


Bisher folgende 10 Nummern 


| 
1. Normalvertrag für vollswirtfchaftliche Mandatare (Gefchäftsführer, Syndici, Generalfekretäre, | 
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Zu beziehen von der Verlagsabteilung des Reichsverbandes der Deutſchen Volkswirte, Berlin⸗Wilmersdorf, 
Hohenzollerndamm 190. 


Zentralnachweis für Volkswirte und Juriften 


Erſcheint in zwangloſer Folge, fuͤr Nichtmitglieder jede Nr. M. — 
Der Reichsverband der Deutſchen Volkswirte hat ſeinen Stellennachweis zu einer Arbeitsvermittlungsſtelle 
auf allen Gebieten der oͤffentlichen und privaten Verwaltung ſowie verwandter Taͤtigkeitszweige, insbeſondere 
bei wirtfchaftlichen Intereſſenvertretungen, Vereinen, Verbaͤnden, Kammern, Genoſſenſchaften und Erwerbs: 
unternehmungen ausgeftaltet. Der Stellennachweis erftreckt fich auf das ganze Reichsgebiet und das deutſch⸗ 
fprachige Ausland. Auch als zeitweife Mitarbeiter und als Affiftenten, willenfchaftliche Hilfsarbeiter, ſowie 


für literarifche Arbeiten und Vorträge werden volkswirtfchaftlichsjuriftifch gebildete Kräfte nachgemielen. 


Gefhäftsftelle Berlins Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 19%. 
Fernruf: Amt Pfalzburg 4777 und 3928. Drahtanfchrift: „Erdefauverband”, Berlin. 
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Die Arbeitsfürforge. 
Bon Magiftratsrat Dr. Michel, Frankfurt a. M. 





Man pflegt den in der Fürforgepflichtverordnung ausgefprochenen 
Gedanken der Arbeitspflicht al8 den bedeutfamften der neuen Wohl: 
fahrtögefeßgebung neben dem der vorbeugenden Fürforge zu bezeichnen. 
Sn der Zat iſt zum eriten Male reihärechtlich ausgefpröchen, daß 
die Unterftüßung in geeigneten Fällen „Durch Anmeifung angemefjener 
Arbeit gemeinnüßiger Art” gemährt oder „von der Leitung folcyer 
Arbeit abhängig gemadht werden” kann ($ II RFB.). Die Arveitskraft 
fol zur Beichaffung des notwendigen Lebensbedarfs eingefeßt werden 
und die Fürſorge, fomeit möglich, dazu Gelegenheit bieten (S 7 Der 
Reichsgrundſätze über Vorausſeßzung, Art und Maß der Fürſorge 
v. 4. Dezember 1924). Durch diefe Beftimmungen fommt der vol£3- 
wirtfchaftlich richtige Gedanke zum Ausdrud, Daß nad) einem Der» 
lorenen Kriege in einem Lande von der Verarmung Deutjchlands nod) 
weit mehr als feither jede vorhandene, noch fo geringe Arbeitskraft 
produftiv verwertet und die in reiner Unterjtügung beftehende unprodufe 
tive Fürforge nach Möglichkeit eingefchräntt werden muß; ein Gedante, 
der nicht nur den wirtfchaftlichen, jondern aud) den ideellen Bedürf- 
niffen der Unterftüßten entgegenfommt und analog bei der Ausgeſtaltung 
der Arbeitsloſenfurſorge zur produktiven Erwerbsloſenfürſorge, den 
Notſtandsarbeiten in den letzten Jahren bereits zutage getreten iſt. 

Die Fürſorge muß ſich ſomit, nachdem ihr die Pflicht zur Unter—⸗ 
ftüßung „durch Anweiſung von Arbeit“ ſowie „zur Schaffung von 
Arbeitögelegenheit” reichsrechtlich auferlegt ift, au ihrem eigeniten 
Aufgabengebiet heraus auf das derArbeit8martt-und Wirtfchafts- 
politif, auf einen in Zeiten latenter, auf Jahrzehnte hinaus unver: 
meidbarer Wirtſchaftskriſen äußerſt gefährlichen Boden begeben. Hier 
zeigt ſich, wie bei keinen Aufgabengebiet der Fürſorge, wie ſchwer Die 
Veberführung theoretifch richtiger Gedanken in eine brauchbare Pragis ift. 


Zur DOrganifation der Ar= 


Melde Gruppen von Hilfsbedürftigen find nun im Sinne 
des 8 1IRFD. geeignet, um „Durch Anmeifung angemefjener Arbeit“ 
unterftügt zu werden? Die fyürforgepflichtverordnung und die Reichs- 
grundfäge jagen zunächſt negativ, welche Kreife nicht oder nur unter 
gewiſſen Borausfegungen „durch Arbeit” unterftügt werden follen. 
Es find dies allgemein — bei allen Gruppen — die Fälle, in denen 
diefe Art der Unterftügung eine offenfichtliche Härte bedeuten würde 
oder ein Gefeß entgegenfteht (K19 RFV.). Insbeſondere fol im Einzel- 
falle nad) „Lebensalter, Sefundheitszuftand, häuslichen Verhältniffen 
und, fomeit angängig, auch nad) der beruflichen Ausbildung beurteilt 
werden“, ob eine Arbeit „billigerweife zugemutet werden kann“ (8 7 
Abf. 2 Reihsgrundfäße). Dies gilt ausdrüclich, wenn es fi) um alte 
oder erwerböunfähige Perfonen handelt, die als Kleinrentner, Sozial⸗ 
rentner oder Gebredjliche im Sinne der 88 14, Abf. 1, 16, 17 der 
Reichsgrundſätze anzufprechen find. Auch Frauen, bei denen die Er—⸗ 
ziehung der Kınder oder ihre Pflicht zur Führung eine8 Haushalts 
oder die Pflege von Angehörigen gefährdet wäre, foll Erwerbsarbeit 
nicht zugemutet werden ($ 7 Abſ. 3 Reichigrundfäße). Es fcheiden 
fomit praftifch große Gruppen Hilfsbedürftiger ohne weiteres aus und 
es verbleiben nur diejenigen, Die noch voll oder begrenzt arbeitsfähig 
find, fei e8,,daß fie arbeitsmwillig find oder Arbeit ablehnen: und 
zwar find e3 

1. die heute und für die nächite Zukunft bedeutfame große Gruppe 
der Erwerbsloſen, die feinen Anſpruch auf Erwerbslofenunter- 
jftügung haben — vor allem die „ausgefteuerten” Erwerbslofen — 
die 3.8. in Frankfurt bis vor kurzem 2000 betrugen — ferner 
die nicht mitverficherten höheren Angeftelltengruppen, 

2, die aus allen Berufen zufammenftrömenden Invaliden der Arbeit, 
die arbeitämillig find, Die aber infolge ihrer Erwerbsbeſchränkt⸗ 
heit — mobei fortgejchrittene8 Lebensalter eine große Rolle 
Ipielt — auf Jahre hinaus bei den ungünftigen Entwiclung3- 
ausjichten der Wirtſchaft Arbeit auf dem freien Arbeitsmarkt nicht 
finden können, vor allem auch die in der Fürforgegefeßgebung 
befonder3 aufgeführten Blinden, Taubſtummen, Strüppel (8 6e 
der Reichsgrundſätze) und ſchließlich, 

3. Diejenigen, die jede Arbeit oder Unterhaltspflicht ablehnen und 
deshalb zwangsweiſe, unter Umftänden durch Einmweifung ins 
Arbeitshaus, an ihre Pflicht erinnert werden müffen. 

1. Was zunädjt die Erwerbsloſen anlangt, die durch die 
Dezirtsfürjorgeverbände unterjtügt werden müjjen, weil fie von der 
Arbeitslojenverlicherung nicht oder nicht meht erfaßt werden, fo fcheidet 
bier Die fo notwendige Unterftüßung „Durch Anmweifung angemeffener 
Arbeit” ohne weiteres aus. Denn ware e8 Dem Arbeitsnachweis, dem 
Zräger der Arbeitälofenfürforge gelungen, dem Erwerbsloſen Arbeit 
nachzuweiſen, fo wäre er nicht in Die Betreuung des Fürſorgeverbandes 
getommen. Eine eigene Arbeitvermittlung kann dieſer aber, nachdem 
man aus mohlerwogenen Gründen den Arbeitänachweiß8 von den 
Urmenämtern getrennt bat, nicht wieder übernehmen. An die Erwerbs⸗ 
lofen als beachtliche Gruppe unter den TFürforgeempfängern hat man 
auch bei der Schaffung der Arbeitsbeftimmungen der RFBV. nicht 
gedacht. Der Fürjorgeverband kann nur in engſtem Zuſammenwirken 
mit dem zuftändigen Arbeitsnachweiß feine Tatigfeit einrichten und 
— mie etwa In Frankfurt Durch einen befonderen vom Wohlfahrts⸗ 
amt geitellten, zum Arbeitsnachweis entfandten Sachwalter der 
üntereffen der ausgefteuerten Erwerbslofen — dafür Sorge tragen, 
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daß fie dort gegenüber den na in der ArbeitSlofenfürjorge befind=- 
lichen Kollegen nicht hei der Arbeitövermittlung in den Hintergrund 
geraten — Beobachtungen, die in manchen Städten gemacht wurden. 
Träger der „Arbeitsfürforge* für die ausgefteucrten Er- 
werb3lofen muß mithin der Arbeitsnachweis bleiben, mobel das 
Augenmert der Fürforgeverbände auf die nicht unbedenklichen, in 
jüngfter Zeit in- fteigendem Maße zutage getretene Tatjache gelenft 
fei, daß die Gelbftvermaltung3förper der Arbeitsnachweisämter fich 
nach ihrer Zöfung von der fommugalen Verwaltung vielfach zu ſehr 
al3 Träger der Wirtfchaft und zu wenig als Einrichtung der Sozial» 
politit mit weitgehenden fozialen Verpflichtungen und Rückſichtnahmen 
fühlen. Someit Unterftüäßung durch Anmeifung angemefjener Arbeit 
„gemeinnüßiger Art” in Frage fommt, find gleichfalls die Arbeits- 
nachmeife die geborenen Förderer ald Träger der „produftiven Erwerbs⸗ 
lofenfürforge”. Mit ihnen müljen die Fürforgeverbände zufammen» 
arbeiten und darauf hinwirken, daß entfprechend den Beltimmungen 
des ArbeitSnachmeisgejeges und über produktive Ermerb3lofenfürjorge 
die langfriftig Erwerb3lofen bei der Heranziehung zu Notftand3arbeiten 
vorzugsmeife vor den kurze Zeit Erwerbsloſen berüdfichtigt werben '). 
Es find Bereinbarungen dahingehend zu treffen, daß ein beftimmter 
Prozentfag von Arbeitspläßen der produktiven Ermwerb3lofenfürforge 
den bei den Yürforgeverbänden betreuten „außgefteuerten” Erwerbs⸗ 
lofen vorbehalten bleibt und darüber hinaus gegebenenfall3 durch 
Sonderzumendungen zu den NotitandSarbeiten oder Bedingungen der 
Gemeinde bei Vergebung von Arbeiten für die Einjtellung weiterer 
Betreuter Sorge getragen wird. Auf diefe Weife läßt ſich Die Arbeits- 
fürforge weiter au3bauen, und es liegt im Rahmen des Erreichbaren, 
durh eine ArbeitSgemeinfhaft zwiſchen Bezirtöfürforges 
verband und Arbeitsnachweis die Grundlage für umfangreiche, 
auf brettefter Baſis aufgezogene Notitandsarbeiten zu fchaffen. a 
es will fcheinen, al3 ob bier für die Zukunft ein weites Feld gemein: 
famer Arbeit der den-provinziellen Selbſtverwaltungskörpern angefchloj- 
fenen Landedfürforgeverbände (Landeswohlfahrt3änter) und 
Landesarbeitsämter bei der Einrichtung großer Notitandsarbeiten 
(Meliorattonen, Aufforftungen, Straßenbau ufm.) liegt. 

2. Diefe Zufammenarbeit von Wohlfahrts- und Arbeitd- 
nahmeisbehörden ift auch unerläßlich bei der — bei jeder Wirt- 
ſchaftslage — überaus bedeutfamen Arbeitsfürforge für Erwerb3- 
beſchränkte. Somohl im Arbeitsnachweisgeſetz vom 22. Juli 1922 
(RGBl. ©. 657) — 82 — als in der Reichsfürforgepflichtverordnung 
vom 13. Februar 1924 — 8 1 — iſt die Fürforge für Schwererwerbs⸗ 
beſchränkte durch Arbeitsbeichaffung als Aufgabe diefer Behörden 
bezeichnet; allerdings in jenem Geſetze al3 „Kann“sAufgabe, während 
in Der Fürſorgeverordnung als „Pflicht“-Aufgabe. Indes ſuchen beide 
Stellen (letzthin eine Arbeitsnachweistagung in Wiesbaden) dieſe Auf— 
gaben für ſich in Anſpruch zu nehmen; ein ſicherlich löbliches Beginnen, 
folange nicht dur Kompetenzftreitigfeiten die praktifche Arbeit leidet. 
Den Arbeitsnachmweilen werden zweckmäßig diejenigen Einrichtungen 
vorzubehalten fein, die Arbeitsgelegenheit für Erwerbsbefchräntte nach⸗ 
mweifen: nämlich bejfondere Vermittlungsabteilungen für Er- 
werbsbeſchränkte, die allerdings ohne beſondere Ermittlungs— 
beamte und fürjorgerifch eingeftellte Außenbeamte auch nicht aus— 
tommen werden und im engiten Zufammenhang mit den Fachabtei— 
lungen de3 Arbeitänachmweifes wie den Fürſorgeverbänden zu arbeiten 
haben. Jedoch wird die gefeglich Den Landesfürforgeverbänden — als 
Hauptfürforgeftellen — vorbehaltene Vermittlung der Schwerfrieg3- 
und ⸗unfallbeſchädigten nad) dem Geſetz vom 12. Januar 1933 diefen 
weiter zu verbleiben haben. Den Fürforgeverbänden werden auh im 
allgemeinen die ArbeitSeinrichtungen für Erwerbsbeſchränkte 
vorzubehalten fein; zunächſt deshalb, weil fie als Pflichtaufgabe ihnen 
gefeglich übertragen find, inSbefondere auch für Blinde, Taubftumme, 
Krüppel, ſodann aber, weil felbjt Die beftgeleiteten und umfangreidjit 
aufgezogenen — es fei nur an die mannigfach gegliederten Frankfurter 
Ermwerböbefchränttenerfftätten für mehr als 600 Ermerböbefchränfte 
erinnert — ohne laufende Zufchülle der Fürſorgeverbände nicht au: 
tommen werden. XLedigli da, wo aud) die Arbeitänachmeife als 
GSelbitvermwaltungsförper aus den Beiträgen von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern eine Mitfinanzierung vornehmen, kann an eineAirbeitd> 
gemeinschaft zmifchen beiden Stellen gedacht werden; zu wünſchen 
wäre ſie im Intereſſe eines verſtärkten Ausbaues folder Einrichtungen. 

Eines tjt bei der Durchführung der gefeglich angeordneten Arbeit3» 
fürforge zu beachten. Kleinere Bezirköfürforgeverbände, insbeſondere 
ländliche, werden in der Gegenwart aus mirtfchaftlicyen Gründen 
völlig augeritande fein, [oldye Einrichtungen zu ſchaffen. Selbſt leiſtungs⸗ 
fähigen —52 Fürſorgeverbänden wird dies in der Jetztzeit kaum 


9 Val. Zſchucke, „Brodultive Eriwerbslofenfürforge und N 


pflege“ un den Sächſ. Blätt. f. Wohlfahrtspflege Juni 1925, ©. 
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möglich fein; haben doch beifptelSweife auch die Frankfurter Werl- 
ftätten ihren Hauptaufichwung in der Ynflationszeit genommen. Es 
wird den Landesfürforgeverbänden auch hier vorbehalten bleiben 
müffen — aus ähnlichen Gefichtöpunften, au3 denen ihnen feinerzeit 
die Anftaltsfürforge übertragen wurde —, die Initiative zu ergreifen 
und die in ihrem Bereich liegenden Bezirksfürforgeverbände zur Ein- 
richtung gemeinſamer Arbeitswerkſtätten — auch einer Art Anſtalts⸗ 
fürſorge — zu vereinigen, wobei an eine organiſatoriſche Verbindung 
mit Alters- und Verſorgungs⸗, Blinden⸗, Taubſtummen⸗ oder Krüppel⸗ 
anſtalten gedacht werden kann. 

3. Bleibt noch die Fürſorge für Arbeitsunwillige durch 
Arbeitszwang. Hier können die Einrichtungen für freiwillig Arbei⸗ 
tende nicht ausreichen. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen Einrichtungen 
zur Prüfung von Arbeitswilligkeit und den Anftalten —Arbeits— 
häuſern —, in die entſprechend den geſetzlichen Beſtimmungen dies 
jenigen eingewieſen werden, bei denen die Arbeitsſcheu oder böswillige 
Verletzung der Unterhaltspflicht erwieſen iſt. Da erfahrungsgemäß 
die Fürſorge Ihr Hauptaugenmerk darauf richtet, den Arbeitsunwilligen 
oder Unterhaltsfäumigen ohne Durchführung des Arbeitszwanges zur 
Pflichterfüllung zu bringen, befteht die Hauptbedeutung des Arbeits- 
hauſes darin, daß e8 dem Säumigen als leßte8 Mittel angedroht 
werden fann. Nicht das Arbeit3haus, fondern das unmittelbar dro⸗ 
bende Arbeitshaus bringt in den meilten Fällen den Erfolg. Bon 
befonderer Bedeutung für die Einleitung eines Verfahrens auf Ein- 
weifung ins Arbeit3hauß ift der chlüffige Beweis, Daß der Einzuweiſende 
ih tatfäcdhlich der Arbeit entziehen will. Ein folcher Beweis tft Häufig 
nicht leicht zu führen. Es bedarf Daher bejonderer Arbeit3einrid- 
tungen zur Brüfung der Arbeitswilligkeit. Solde können in 
Verbindung mit Ermerböbefchränttenmertftätten oder Wanderarbeitd- 
ftätten eingerichtet werden — in Frankfurt gefchah dies in Anlehnung an 
Holzhöfe — oder auch durch Einreihung bei NotftandSarbeiten. In 
allen Fällen it jedod) darauf: Bedacht zu nehmen, daß nicht an einer 
Stelle eine zu große Zahl folder Prüflinge zufammengebradht wird. 
Hierdurch würde jede Prüfung unmöglid) gemacht. Bieran- fcheitert 
auch die Einrichtung folcher befonderer, von anderen Werkſtätten 108» 
gelöften Prüfungsftellen. 

Was die Arbeitsfürforge im Arbeitshaus für die dafelbft Ein- 
gewieſenen anlangt, jo bedarf diefe eingehender Grörterungen und 
Unterfuhungen in der fommenden Zeit. Bon einer „Fürforge” 
Sinne der Arbeitsfürforge für die anderen Gruppen Hilfsbedürftiger 
ift kaum mehr die Rebe und kann auch vielleicht — da der Arbeitömille 
regelmäßig fehlt — nicht die Rede fein. Dazu kommt noch ber nicht 
auszufchaltende äußere Zwang und die Verbindung mit den Perſonen⸗ 
gruppen, die nicht von der Fürforgefeite, fondern von der ftrafrecht- 
lien her in dieſe Anftalten eiugemwiefen find. Hier müßte eine 
Aenderung einjegen. Auch die Art der bereitftehenden Arbeit müßte 
auf ihren Wert nachgeprüft werden; fie ift vielfach unbefriedigend, oft 
nur primitiv und geijttötend. Gerade bier zeigt e8 fi — mie auch 
auf anderen Gebieten der Fürſorge — wie notwendig es iſt, Arbeits⸗ 


gelegenheit zu fchaffen, die den Menfchen einigermaßen zufagt, bei der 


er Werte jchaffen kann, und bier kommt vor allem landmwirtichaftliche, 
gärtnerifche Arbeit, die aud) die Möglichkeit einer landwirtſchaftlichen 
Rentabilität Der Anftalt bietet, in Betracht. Um die nicht wegzuleug⸗ 
nenden Schäden aller Internate oder internatähnlichen Einrichtungen 
auszufchalten, wäre aber weiter — mas die RFV. zunächſt noch nicht 
vorſieht — ähnlich wie in der Fürforgeerzicehung, die Schaffung 
privater Arbeitöftellen anzuftreben, die durch die Perfönlichkeit 
des Arbeitgeberd und bie Art und örtliche Lage des Betriebs die Ge- 
währ bieten, daß tatfächlich ein erziehlich angewandter Zmang zur 
Arbeit Durhgeführt wird. Alle dieſe Fragen zu erörtern, ift vor allem 
Aufgabe der Yandesfürforgeverbände, die dem Arbeitshaus- 
problem al3 Zeil der Anftaltsfürforge in der fommenden geit ihr be— 
fondere3 Augenmerk zuzumenden haben werden. In Verbindung mit 
ihm können die gefamten ‘Probleme der Schaffung provinzieller Are 
beit3einrichtungen für Wanderer, Obdachloſe, Strafentlaffene, Er⸗ 
werbsbeſchränkte einer Löſung nähergebracht werden. 


Allgemeine Sozialpolitik. 





Ein Programm des Reichsarbeitsminiſteriums. 

Ein unliebfamer Vorgang hat in den leßten Wochen in den 
Gewerkſchaftskreiſen große Erregung hervorgerufen, die den Wirtfchafts: 
frieden jchwer bedrohte. Es handelt fi) um folgendes: Der „Vorwärts“ 
vom 25. September 1925 und bie „Gewerkſchafts-Zeitung“ vom 
26. September 1925 drudten den Wortlaut eines Rundfchreibens der 
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Bereinigung deutjcher Arbeitgeberverbände ab, in dem Dr. Meiffinger 
eine „Aktennotiz“ weitergab, die er auf Grund einer Unterredung mit 
Minifterialdireltor Dr. Sitler abgefaßt hatte. | 

Dr. Meifjinger berichtet, er Habe am 8. Auguft im Beifein von Min.-Rat 
Mewes eine vertraulihe Beſprechung mit Dr. Sigler gehabt, um 
ihn mit allem Nahdrud zu bitten, die derzeitigen Bauarbeiterlöhne unbedingt 
feftzuhalten und dahin zu wirken, dab die Arbeit zu den bisherigen Bedin⸗ 
gungen wieder aufgenommen werde. Er habe dann den Anlaß benugt, um 
das Reichsarbeitsminiſterium in der Frage der Lohnpolitik um ein offenes 
Belenntnis zu der Nichtigkeit des Standpunftes ber Arbeitgeber zu biiten. 
Dabei habe er es durchaus für verftändlich erffärt, daß dies nicht ſo deutlich 
um Ausdrud kommen dürfe, daß die Gewerkſchaften das Vertrauen zum 
SreichSarbeitäminifterium verlören, fondern etwa in der Form, daB das Reichs⸗ 
arbeitSminifterium bei jeder fich bietenden Gelegenheit, etwa bei Begründung 
von Verbindlichkeitserflärungen u. ä., feine Meinung Über die Wiriſchafts⸗ 
Inge rücdhaltlos fage. Die Arbeitgeber wollten dann dem Reich8arbeitsmittis 
fterilum garnicht zumuten, etwa große Grundſütze zur Lohnpolitik aufzuftellen 
und nad außen zu verireien. Dagegen wäre ed ermwägenswert, dab der 
Reichsarbeitsminiſter wieder einmal mit einer Broſchüre zur „Lohnpolitik“ 
an die Deffjentlichleit komme, die auf die gegenwärtigen Verhältniſſe zugefpibt 
fei. Für diefe grundſätzliche und taftifche Auffaſſung hätten die Herren vollites 
Sintereffe gezeigt, wie überhaupt bei der Betrachtung der Kohn» und Wirt- 
ſchaftslage wohl reitlofe Uebereinjtimmung beftände. Dr. Sitzler habe erklärt, 
daß er in diefem Sinne auch furz vorher die Schlidhter bei einer Befprechung 
in Caſſel informiert habe. Dr. Sigler habe ferner, zwar in vorfidhtiger Weife, 
aber deutlich genug, mitgeteilt, ex wolle von der Berbindlichleitserllärung 
fo gut wie feinen Gebrauch mehr machen, um angeſichts ber bei der bevor» 
ftehenden Reform des Schlichtungsweſens zu erwartenden Modifizierung der 
Bedingungen einer Minderung des Anſehens des ReichSarbeitsminifteriums 
vorzubeugen. Dr. Meiffinger habe jeinerfeitS erklärt, daß er felbjtverftändlich 
die deutjche Arbeitgeberichaft mit allem Nahdrud davor warnen müßte, nad 
Befeitigung der VBerbindlichkeitserllärung nun ihrerjeit8 mit freiwilligen Lohn⸗ 
zulagen auszubreden, fo ſehr auch im gegenwärtigen Beitpunkt gewiſſe Voraus⸗ 
ſetzungen für dieſes Ausbrechen gegeben wären. Dr. Sigler habe ihn dann 
gebeten, doch jeßt nicht duch Rundfchreiben auf die Aenderung der Haltung 
des Reichsarbeitsminiſteriums binzumeifen und den Drud auf Befeitigung der 
Berbindlichteitserflärungen in der Deffentlichleit nicht fortzufegen, damit bie 
Gewerkſchaften nicht fagen könnten, dag NeichSarbeitsminifterium Habe dem 
Drud der Arbeitgeber nachgegeben. Er könne über die Unterredung feine 
Verbände in geeigneter Weife informieren, möge aber nichts Scriftliches 
aus der Hand geben. „Ich ſtimmte diefer taktiſchen Behandlung diefer Frage 
zu und erflärte mich bereit, unverzüglid) in diefem Sinne zu verfahren.“ 
Dann habe Dr. Sigler zur Arbeitszeitfrage erklärt, er Halte den jegigen 
tatfächlichen Arbeitszeitftand als der Wirtfhaftslage für lange Friſt an 
gemefjen und „werde auch die Verabſchiedung eines neuen Arbeitszeitgeſetzes 
mit allen Mitteln in die Länge ziehen” — welde Taktik er dann noch ein- 
gehend belegt Habe. Im übrigen wolle man kein einheitliches Arbeitszeit⸗ 
gefeg machen, fondern die Form des Arbeiterfhupgefeges wählen. 

Diefe Enthüllungen übten in der gefamten Gewerkſchaftspreſſe 
aller Richtungen die gleiche explofive Wirkung. Bezeichnete der „Bor 
wärts“ das Reich3arbeitäminifterium als „im Dienfte der Unternehmer” 
ftehend, fo fprad) der „Deutjche“ von der „Arbeitgebernebenregierung 
im ReichSarbeitäminifterium“. Der „Bergknappe“ (Chriltlicde Berg⸗ 
arbeiter) fragt „NReich3arbeitd- oder Reichdarbeitgeberminijterium?“ 
Wenn audy die Einfeitigfeit der Darftellung von Dr. Meiflinger erkannt 
wurde, fo glaubte man doch nicht annehmen zu fünnen, daß er den 
Inhalt der Unterredung völlig in fein Gegenteil verkehrt habe. 

Im Zeitpunkt der Veröffentlichung waren ſowohl der Reichs: 
arbeitäminifter wie Dr. Sigler von Berlin abweſend. Es wurde daher 
zunächſt eine Erklärung vom Reich8arbeitäminifterium an die Preſſe 
gegeben, in der die Aktennotiz al3 in mejentlichen Punkten und objektiv 
unrichtig bezeichnet murde. Eine zwei Tage danach von Dr. Sipler 
fofort nach feiner Rückkehr von Bern (Sp. 889) veröffentlichte, Damit 
übereinftimmende, eingehendere Erklärung befriedigte Die Gewerkſchaften 
nicht, fodaß auf Beranlafjung des Allgemeinen Deutfchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes am 1. Oktober der Reichsarbeitsminiſter perſönlich eine ein=- 
gehende Ausſprache mit den Spigenverbänden hatte, in der er Die 
Behauptungen der Aktennotiz miderlegte. Nach dieſer Unterredung wird 
von den Gewerkſchaften eine gewiffe „Entjpannung” anerkannt. 

Sm Anſchluß an diefe Unterredung hat der Reich3arbeitäminijter 
der Deffentlichkeit eine Dentfchrift übergeben, in der die Tätigkeit 
und die Abfichten des Minifteriums eingehend dargelegt werden. Wir 
druden fie untenftehend ab. 

Gleichzeitig hat Dr. Sigler über feine Befprehung mit Dr. Meiffinger 
eine ausführliche Erklärung niedergelegt, die im wejentlichen befagt: Während 
des Kampfes im Baugewerbe habe nicht nur mit Dr. Meiffinger, ſondern 
auch mit einem Vertreter der Gewerkſchaften eine Rückſprache ftattgefunden. 
Auf feine Anregung ſei als Schlihier ein vom Reichsarbeitsminiſterium 
völlig unabhängiger Richter beftellt worden. Dr. Deijfinger habe aus feinen 
Neußerungen beitenfall8 entnehmen können, daß er eine Berbindlichkeits— 
erflärung mit erheblicherer Lohnerhöhung vermutlid dem Minifter nicht 
würde vorschlagen können. Vorwürfe von Dr. Meiffinger, daß das Reichs— 
arbeitsminifterium in Fällen ſachlicher Uebereinſtimmung mit den Wrbeit- 
gebern diefe nicht offen befenne, habe er zurüdgemwiefen. (Er jtehe, wie aud) 


fein kurz vor der Unterredung in ber Feſtſchrift des Vereins Deutfcher 
Zeitungsverleger erfhienener Aufſatz zeige, nicht auf dem Standpunlt, daß 
bei ber gegenwärtigen Wirtſchaftslage feine Lohnerhöhungen gegeben werden 
können, habe baher eine entfprehende Erklärung niemals abgegeben. In ben 
acht Wochen feit der Unterredung fei auch feitens des Minifterlums bei 
feiner Gelegenheit ein Wort gejagt worden, das als Erfüllung der angeblich 
gemachten Saföge (in bezug auf die Lohnpolitik) gedeutet werden könne. 
Daß der Reichsarbeitsminiſter nicht auf Anregung der Arbeitgebervereinigung 
eine Broſchüre über Lohnpolitik ſchreiben würde, Habe er deutlich zum Aus- 
drud gebracht, nur ſchließlich die Weitergabe der Bitte zugefagt. Das fei 
inzwifchen mit dem vorhergejehenen negativen Ergebnis gejchehen. 

Die befondere, von Dr. Meiffinger gemwünfchte Unterrichtung ber 
Schlichter über die Wirtfhaftslage ſei von ihm für überflüſſig erlärt worden, 
da die Schlichter in Caſſel bereit über die Lane, wie die Regierung fie 
beurteilt, informiert worden feien. 

Zu den VBerbindlichleitserflärungen babe er die Abficht des - 
Miniftertums, fie möglichſt einzufhränten, ebenfo offen mitgeteilt, wie vor- 
her den Gewerkſchaften gegenüber. Es könne fein, daß er in diefem Zu⸗ 
ſammenhang ein Wort über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit einer 
Beeinflufjung der Lohnentwidlung durch Verbindlichkeitserklärungen gefagt 
habe, keinesfalls aber habe er einen allgemeinen Lohnabbau im Auge gehabt, 
ebenjomenig die völlige Befeitinung dev Verbindlichkeitserklärung in Ausſicht 
geltellt, die fich bei richtigem Gebrauch durchaus bewährt hätte. In diefem 
Bufanımenhang habe er auf die Ausfichtslofigfeit eines Kampfes der Arbeit- 
geber gegen die Berbindlichkeitserflärung aufmerkſam gemadt. Er babe 
ferner warnend darauf hingewieſen, daß durch die Rundfchreiben der Arbeit⸗ 
nebervereinigung häufig verjtimmende und unnüge Schärfen in lohnpolitifche 
Auseinanderjegungen hineingelommen feten. Die Bitte, nichts Schriftliches 
über die Unterredung weiterzugeben, habe, wie ftet8 in folhen Fällen, nur 
den Wunſch bedeutet, dab nicht eine einfeitige Aufzeichnung über eine fo 
vielfeitige Unterredung verbreitet werden follte. 

Zum Arbeitszeitgefeb babe er wohl auf die in_der Schwierigkeit 
der Materie beruhende Zeitdauer hingewieſen, aber fein Wort gefagt, das 
auf ein abſichtliches In-die-Länge-ziehen gedeutet werben könne. Er legt 
hiergegen entjchieden Verwahrung ein und verweiſt u.a. auf feinen vom Reichs⸗ 
arbeitsininifter befannt gegebenen Brief an Minifterialrat Dr. Feig (f. unten) 


* * 


* 


Es wäre zuviel geſagt, wollte man nad) der Veröffentlichnng dieſer 
Erklärungen die Erregung als völlig abgellungen bezeichnen. Dazu war 
einmal der Sturm während ber kritiſchen Tage zu heftig. Zum andern 
zeigt es ſich, daß fhon ein zu tiefe Mißbehagen dem RAM. gegenüber 
in den Gewerkſchaften Wurzel gefchlagen hatte, das übrigens in den Einzel- 
verbänden noch viel heftiger zum Ausdruck fommt, als in den Spitzen⸗ 
verbänden. Die „Gewerkſchaftszeitung“ überfchreibt ihre Schlußbetrachtung 
(17. Dt): „Nicht Worte, fondern Taten!" Sie ſieht in den Darlegungen 
des Reichsarbeitsminiſters den Nachweis dafür, daß Dr. Deifjinger aus 
der Beipredung mit Dr. Sigler mehr Kapital nefhlagen habe, als ſachlich 
berechtigt war. Aber exit die Taten des RAM. im Laufe der nächſten 
Monate würden das feit langem latent vorhandene und mannigfach be= 
gründete Miptrauen bejeitigen können. Beſtehen bliebe die Ueberzeugung, 
daß die Auffaffung der Gewerkichaften Über das „wirtfhaftlih Mögliche“ 
von derjenigen des RAM. erbeblih abweiche. Diefe babe fih dem 
peofellionellen wirtſchaftlichen Peſſimismus der Arbeitgeber zu ftark ge: 
genähert. Anerfannt wird unteranderm, daß die Behauptung Dr. Meifjingerg, 
Dr. Sigler wolle die Verabſchiedung des Arbeitszeitgefeges in die Länge 
ziehen, eine „gröbliche Verkennung“ feiner Abfichten fei. Auch der „Deutfche“ 
führt aus, dat bei voller Anerkennung der Offenheit ber Darlegungen von 
Dr. Brauns und Dr. Sigler die bisherige Politit des RUM. und feine 
Einftelung zu den noch zu löfenden Fragen keineswegs reftloje Zuftimmung 
finden könne. Auch er beanftandet die f. E. viel zu peflimiftifhe Be: 
urteilung der WBirtfhaftslage duch dag RAM., die buch das Reichs⸗ 
wirtihaftsminifterium verfchuldet fei, das fich lediglih auf bie ganz eine 
feitigen Unterlagen der Unternehmer ſtütze. Aus eutiprenenden Erwägungen 
erhebt dag „Zentralblatt der Chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands“ (12. Oft.) 
unter der ſkeptiſchen Ueberſchrift „Gefährdung der deutfhen Cozialpolitit?“ 
erneut dringend die Forderung, die Gutachten öffentliher Wiriſchafts⸗ 
körperſchaften ihres Charakter als reine Arbeitgeberfundgebungen zu ent» 
Heiden. Aus dem Miktrauen der Arbeiterfchaft gegen diefe Einjeitigfeit 
erfläre fich in der Hauptfade die Spannung. Der Sturm der Entrüftung, 
der bei der Beröffentlihung der Altennotiz durch die ganze Arbeiterjchaft 
gegangen fei, laſſe fib nur daraus erklären, dag man eben in leßter Zeit 
ei manden Maßnahmen des RUM. Arbeitgebereirflüffe vermutet babe. 
Die Erflärungen von Dr. Sigler fünnten nicht überall al8 ausreichend 
empfunden werden. 

Aus der nit gewerkſchaftlichen Preſſe — die im allgemeinen von der 
„Altennotiz“ wenig „Notiz“ genommen hat — ift von grundfäglichem 
Intereſſe ein Artitel in der D. A. 3. vom 6. Oktober, „Viel Lärm um 
Nichts“. Mit diefer Ueberfchrift wird verſucht, nachzuweiſen, daB bei ruhiger 
Betrachtung die Notiz faum etwas enthalte, was dag RAM, fompromittieren 
könne. Der ganze Vorfall jei „von den freien Gewerfihaften aus nahes 
liegenden Gründen ungeheuer aufgebaufht worden”. (Diefe Darſtellung ift 
nit ganz zutreffend; die chriſtlichen Gewerkſchaften Haben fi genau fo 
dazu geftellt, lediglih den „Vorwäris“ verurteilt, der durch Hineintragung 
parteipolitifher Geſichtspunkte Über das Ziel hinausgeſchofſen habe) Im 
übrigen wird, durchaus zuftimmend, der Nachweis fiir die entfchleden ſozial⸗ 





983 


reformerifche Gefinnung von Dr. Sigler geführt. Yon Interefje ift aber vor 
allem die grundfägliche nachdrückliche Unterftreihung der Notwendigkeit, ein 
felbftändiges Soztalminifterium zu haben und Sozialpolitit zu treiben. 
„Vielleicht ift niemals die Sozialpolitit fo wichtig geweſen wie in unferer 
Zeit“ ... „Eine richtige Sozialpolitif kann niemals wirtfchaftsfeindlich fein; 
wie man gejagt hat, die Wirtfchaft fei die Vorausfegung der Soztalpolitif, 
fo fann man auch umgefehrt argumentieren: die Sozialpolitif ift eine Bors 
ausjepung des modernen Wirtſchaftsfortſchritts“ — Wenn Lohnerhöhung 
oder Ürbeitäzeitverkürzung zur Steigerung des Leiftungswillen® und der 
Reiftungsfähigfeit führten, fo dienten fie dem Intereſſe der Wirſchaft. „Die 
Kunſt der Menfchenbehandlung ift . . . nicht gerade die ftärkite Seite des 
deutſchen Unternehmertums; fie muß aber erlernt werden...“ Erfenne 
man die Noimendigfeit von Sozialpolitif gerade in Notzeiten an, fo würde 
man bie Bedeutung des RAM. richtig ermeflen, an deſſen Unparteilichkeit 
nicht gerütielt werden dürfe. 

Betrachtet man diefen ganzen bedauerlichen Vorfall rückſchauend, 
fo wird man annehmen dürfen, daß, wie fo oft, das Ueble auch fgin 
Gutes gewirkt hat. Gemitter reinigen die Quft. Es ift gut, Daß Die 
Spannung, die zwiſchen der Arbeitnehmerfchaft und dem RAM. beitand, 
einmal zur Entladung gelommen und dem Reichsarbeitsminiſter 
Gelegenheit gegeben worden it, feinem Willen zur Fortführung der 
Sozialpolttik offenen Ausdrud zu geben. 


% % 
» 

Die erwähnte Erklärung des Reichsardeitsminiſters hat im 
mwefentlichen folgenden Wortlaut: 

„on der Frage der Lohnpolitik hat da3 Reich3arbeitäminiiterium 
ftet3 den Standpunkt vertreten, daß e3 in erjter Linie Sache der 
Gewerkſchaften und Arbeitgebervereinigungen ift, fich über die Löhne 
und fonftigen Arbeitsbedingungen zu verjtändigen. Dieſer Grundjaß 
ift audy in der auf meinen Antrag im Wege der Notverordnung er- 
erlaffenen Schlichtungsverordnung gefeglich feitgelegt. Demgemäß 
enthält ſich das Minifterium, fomeit die Parteien felbft zu einer Ver— 
jtändigung kommen, grundfäglich jeder Einmifchung. Das Schlichtungs⸗ 
wefen bezweckt nicht die Bepormundung der Beteiligten, jondern läßt 
ihrem Selbftbeftimmungsrecht freien Raum. Nur wo eine Berjtändigung 
nicht gelingt oder eine Partei zu ſchwach erfcheint, um Die notwendige 
foziale Geftaltung der ArbeitSbedingungen burchzufegen, hält es das 
Minifterium im Intereſſe der Allgemeinheit für feine Aufgabe, feiner- 
feit8 einzugreifen. 

Wo da8 Minifterium eingreifen muß, befchräntt e8 fich der 
Schlichtungsverordnung entſprechend zunächſt darauf, einen Schlichter 
zu beitellen. Ich habe ftetS größtes Gewicht darauf gelegt, daß die 
Unabhängigfeit der Schlichter und der von ihnen zufammen- 
gefegten Schlihtungstammern in vollem Umfang gewahrt wurde; 
denn ich fehe gerade in ihr die wichtigste Gewähr für den Erfolg der 
Sclichtertätigfeit. Aus diefem Grunde hat das Minifterium aud) in 
Helen, in denen e8 bereit8 irgendwie Stellung genommen hatte, 

ichter oder fonftige Perfonen als Schlichter beitellt, die völlig un- 
abhängig von ihm find. So ift insbefondere auch jüngft bei der 
Schlichtung des Arbeitstampfes im Baugewerbe verfahren 
worden. Schlichter im Baugewerbe war ein Kammergerichtärat. Die 
ftändige Fühlung mit Arbeitgeber: und Arbeitnehmerfreifen halte ich 
jedoch nicht nur für zuläffig, fondern zur Information für notwendig. 

Der Einfluß des Mirifterium3 auf die Lohngeftaltung iſt in 
der Hauptſache auf feine vermittelnde Tätigkeit bei freien Verhand⸗ 
lungen und auf die Enticheidung über die Verbindlichkeit von Schied3- 
fprüchen beſchränkt. Innerhalb diefer Grenzen hat e3 ihn ſtets un: 
parteiifch und im Sinne einer fozial befriedigenden Löſung geltend 
gemacht. Das Minijterium hat fich insbefondere niemals allgemein 
gegen Lohnerhöhungen ausgeſprochen, fondern jede wirtjchaftlich trag: 
bare Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen begrüßt und ift ftetS nad) 
Möglichkeit für den Schuß der wirtſchaftlich Schwächeren eingetreten. 
Man darf dabei natürlich nicht vergelien, daß das fozialpolitifch 
Erwünſchte nur im Rahmen des wirtſchaftlich Möglichen durchführbar 
iſt und daß unter befondesen Umjtänden eine äußerliche Verbeſſerung 
einzelner Löhne ſich tatfählih zum Nachteil größerer Gruppen und 
der Geſamtheit auswirken fann. — 

Am beiten werden Anklagen gegen die Lohnpolitik des Minis 
jterium3 durch die Ergebnijie des Schlichtungsweſens widerlegt. Troß 
der überaus ſchwierigen Wirtfchaftälage find auch in den leßten beiden 
Monaten in vielen Induſtrie- und Gemwerbezmweigen, nicht zulegt auch in 
einigen Bergbaugebieten mit befonder3 gedrücten Arbeitsbedingungen, 
Lohnerhöhungen erzielt worden.“ Es folgt dann eine Ueberſicht über 
die 17 in dieſer Zeit im Reichsarbeitsminiſterium gefällten Schied3- 
ſprüche und erzielten Einigungen, in denen mit einer Auönahme Lohn: 
erhöhungen erzielt wurden. 

Die Erklärung fährt dann fort: „Auch in der Verbindlich— 
teitserflärung, wo es fih nicht um die Sprüche vom Reichs— 
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arbeitSminifterium unabhängiger Inſtanzen, fondern um Enticheidungen 
des Miniſteriums felbft handelt, läßt fich der Vorwurf einer arbeit- 
nehmerfeindlichen Haltung ftatiftifch leicht widerlegen. In den Monaten 
Juli, Auguft und Geptember find beim WReichSarbeitsminiftertum 
49 Anträge auf DVerbindlichleitserklärung von Schiedsſprüchen gejtellt 
worden, von denen 3 wieder zurüctgezogen worden find. In 8 Fällen 
ift eine Einigung der Parteien vor dem Reich5arbeitsminifterium 
erzielt worden. Won den verbleibenden 38 Anträgen iſt die Ber:- 
bindlichkeit3ertlärung in 25 Fällen abgelehnt und in 13 Fällen aus— 
gefprodyen. Bon den abgelehnten Anträgen waren 13 von Arbeit» 
nehmerfeite und 12 von Arbeitgeberfeite gejtellt, von den Anträgen, 
denen ftattgegeben wurde, 6 von Arbeitnehmerjeite und 7 von Arbeit- 
geberfeite. Betrachtet man den Monat September für fich allein, fo 
entfallen von den 18 geftellten Anträgen 7 auf die Arbeitnehmer und 
6 auf die Arbeitgeber. 3 Arbeitgeber- und 2 Arbeitnehmeranträge 
wurden abgelehnt, je 2 Anträge von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
führten zur Berbindlichleitserflärung und in 4 Fällen wurde einc 
Einigung erzielt. 

Unter den Schiedsſprüchen, die in den legten 3 Monaten fü 
verbindlich erklärt worden find, fehen eine ganze Reihe beträchtliche 
Lohnerhöhungen vor, fo die Schiedsſprüche für die Eifen- und Stahl» 
induftrie der nordweſtlichen Gruppe in RheinlandeWeitfalen 6°/,, Die 
Metallinduftrie Frankfurt a. M. 5,9%, für die Gas-, Waſſer- und 
Elektrizitätswmerke Rheinland-MWeftfalen 3,8%/,, für die Feinkeramiſche 
Snduftrie 7 bis 9°, für die Tertilinduftrie München⸗Gladbach 6°/,, 
für die Schuhinduftrie 6,1°/,, für den Niederſchleſiſchen Steinkohlen— 
bergbau 7°/, und für den Mitteldeutfchen Braunfohlenbergbau (Kern= 
reviere) 8%/,. Auch die verbindlich erklärten Schied3iprüde, die feine 
Lohnerhöhung vorfehen, waren vielfach im Sinne der Arbeitnehmer 
ergangen, 3. B. bei den weſtdeutſchen Kanälen und in der Weferichiffahrt, 
wo durch die Verbindlichkeitserflärung die von Arbeitgeberfeite ab— 
gelehnte tarifliche Regelung der Arbeitsbedingungen Durchgefeßt wurde. 

In der Art der Begründung der Entfheidungen über 
die Verbindlichkeitserklärung ift irgendeine Aenderung nicht 
eingetreten. Insbeſondere liegt feine Begründung vor, die fi all» 
gemein gegen Yohnerhöhungen ausfpräde oder in anderer Weife eine 
Uebereinftimmung mit den Wünfchen der Arbeitgeberfeite enthielte. 
Das Minifterium hat e8 im übrigen ftet3 vermieden, Durch einfeitige 
Stellungnahme in der Begründung die vorhandenen Begenfäße zu 
verfhärfen. Eine Heberfendung von Entiheidungen an 
die Bereinigung der Deutfchen Arbeitgeberverbände oder an Deren 
Vertreter hat in feinem Fall ftattgefunden. 

Meine grundfägliche Stellungnahme zu der Trage der Ver— 
bindlichleit3erltlärung von Schied3fprüden habe ich wieder— 
holt auseinandergefegt. So mwünfchenswert mir auf der einen Seite 
ein möglichit ſparſamer Gebrauch dieſes Machtmittels erfcheint, um 
die Parteien wieder mehr zur Selbjtverantmortung und zur freien 
Berltändigung zu bringen, fo halte ich Doch — namentlich folange die 
Parteien felbft wirtfame Tarifinftanzen leider nicht gefchaffen haben 
— eine Gejege3änderung in der Richtung einer Preisgabe der Ber- 
bindlichkeit3erflärung nicht für möglich. Vorarbeiten für eine foldye 
find daher auch im Minifterium nicht in Angriff genommen. 

Die Schlidterbefprechungen find nad der Schlichtung: 
verordnung zuläffig und entiprechen einem dringenden Bedürfnis der 
Praxis. Es war nicht nur erforderlich, gefchäftlich technifche Fragen, 
die bei der Neuheit der Einrichtung und der äußerſt Inappen Terxt- 
fafjung der Schlihtungsverordnung allenthalben auftauchten, gemein- 
fam zu erörtern und zu Elären, e8 mußte vielmehr auch, wie zahl: 
reihe Zufchriften aus dem Sreife der Schlichter erwiefen, Ddiefen 
Gelegenheit gegeben werden, ſich über die mannigfacyen rechtlichen, 
fozialen und wirtichaftlichen Fragen zu unterrichten, Die ihnen entgegen> 
traten. Ebenfo mußte das Minijterium in ftändigem Meinungs⸗ 
austaufch mit den Schlichtern bleiben, um von ihnen die Anregungen 
und Erfahrungen der Praxis entgegenzunehmen. ' 

Das Minifterium bat fi darauf befchräntt, den Schlichtern 
jeweil3 das tatjächlide Material unparteiifch zur Kenntnis zu bringen, 
fie beifpieläweife über die Lohnlage im In- und Ausland, über Die 
Höhe der Beamtengehälter, die Berechnung des Index, Die Lage der 
Wirtfchaft und des Arbeitsmarktes, die Preisprüfung und ähnliches 
zu unterrichten. 

Die Unterrihtung erfolgte in Zufammenarbeit mit den fonit 
beteiligten Reſſorts, fo über die Wirtichaftsfragen in der Regel durch 
Vortrag de3 zuftändigen Sachbearbeiters des Reichswirtſchafts— 
minijterium3 und nur bei feiner Behinderung erfolgte ausnahmsmeife 
die Berichterftattung nad) vorheriger Beritändigung mit dem Reichs: 
wirtfchaftsminifterium Dur das volkswirtſchaftliche Referat des 
Neich3arbeitsminifteriums. In der Negel waren auch Bertreter der 
Soztalminifterien der Länder anweſend. 
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Bei den Beiprechungen wurde ftet3 befonderer Wert Darauf ge⸗ 
legt, den beteiligten Schlichtern in mweiteltem Maße Gelegenheit zur 
Darlegung ihrer eigenen Auffaffungen zu geben und auch den Schein 
Dindender Anweiſungen in lohnpolitifchen Fragen zu vermeiden. Auch 
auf der legten Schlichterbeiprehung in Caſſel hat Dr.' Sißler die 
Selbftändigkeit der Schlichter in ihrer fachlichen Stellungnahme aus⸗ 
drücklich fcharf betont. Im übrigen dürfte ſchon die Größe und die 
Zufammenfeßung des Kreiſes der au3 den verfchiedeniten Berufs: 
freifen hervorgegangenen und faſt allen politifcehen Parteien nahe- 
ftehenden Schlichter die Möglichkeit einer einfeitigen Information oder 
unzuläffigen Beeinfluffung ausfchließen. 

Um den Schlidhtern ein möglichſt umfaſſendes und unmittelbares 
Bild von den Anschauungen der beteiligten Sreife zu geben, hat das 
Minifterium gelegentlich auch die Spigenverbände beider Seiten zu 
einer Schlichterbejprechung zugezogen und ihnen fo Gelegenheit ge: 
geben, ihre Auffafjungen über die wichtigfien, Die Schlichtertätigfeit 
berührenden foziale und mirtjehaftspolitifchen Fragen ſelbſt den 
Schlichtern vorzutragen. ° 

Wie das Minifterium den Schlichtern gegenüber, fo haben fich 
auch diefe bei ihren Befprehungen mit den Schlichtungs— 
ausfhußoorfigenden, ſoweit ſolche überhaupt jtattfanden, auf 
die Weitergabe des empfangenen tatfächlihen Materials behhräntt 
und ben SOUL YAIDGSAUEIQUBIDTNBENDEN nicht etwa Anmeifungen 
erteilt. 

In der shape der Arbeit3zeitgefeßggebung und der Ra: 
tifizierung de8 Wafhingtoner Uebereinkommens ift der 
Standpunft des Minifterium3 in den Grundzügen auch heute noch 
der gleiche, wie er im Herbft 1924 und zu Anfang des Jahres 1925 
in verfchiedenen Regierungserklärungen fejtgelegt worden iſt.“ — Die 
dem RAM. übertragene Aufgabe, die VBorfchriften über die Arbeitszeit 
in einheitlicher Faſſung al3 „Arbeitszeitverordnung“ zu veröffentlichen, 
erwies fi) wegen des mangelhaften Ineinandergreifens Der Gemwerbe- 
ordnung, det Demobilmachungsverordnungen und der neuen Arbeits⸗ 
zeitverordnung als unlösbar. — 

„Inzwiſchen hatte jich die Abänderungsbedürftigkeit der Verord— 
nung vom 21. Dezember 1923 auch au3 anderen Gründen heraus 
gejtellt. Daher wurde Durch Berfügung vom 15. September 1924 
eine Kommiſſion aus Mitgliedern des Minifteriums und der Reichs— 
arbeitöperwaltung eingejeßt und damit beauftragt, den Entwurf eines 
Arbeitözeitgefeges auszuarbeiten, und zwar in ftetem Hinblick auf Die 
Möglichkeit einer Ratifizierung des Wafhingtoner Ablommen3 über 
den Achtitundentag. Die Kommiffion nahm ihre Arbeiten fofort auf. 

Da das Wafhingtoner Uebereinkommen fid) ſtark an die fran— 
zöfifche Arbeitözeitgejeggebung anlehnt und Diefe in ihrer ganzen Anlage 
von franzöfiicher Seite ftet8 als hinreichend zur Ratifikation bezeichnet 
worden iſt, lag der Gedante nahe, das deutfche Geſetzgebungswerk 
dem franzöfifchen Vorbild anzupaſſen, d. h. die grundfäglichen Vor— 
fchriften und allgemein gültigen Ausnahmen in einem Rahmengeſetz 
zu regeln und den befonderen Bedürfnifjen der einzelnen Gemwerbe- 
zweige in Ausführungsperordnungen Rechnung zu tragen. Die 
Kommiſſion nahm daher zunächſt das Mantelgefeß und eine Anzahl 
von Ausführungsperordnungen für möglichft verfchieden geartete 
Gewerbezweige in Bearbeitung, fo insbefondere für die Großeiſen⸗ 
induſtrie, den Steinkohlenbergbau, die Glasinduſtrie, das Baugewerbe, 
das Bekleidungsgewerbe, das Handelsgewerbe und das Bankgewerbe. 
Zur Bearbeitung wurden alle nach dem Perſonalabbau noch verfüg⸗ 
baren Referenten des Minifteriums und der Reichsarbeitsperwaltung 


herangezogen. Die ſchon durch den Umfang de3 Stoffes gegebene 


Form der Kommilfionsarbeit bedingte zahlreiche eingehende Ber 
fprehungen ... Vom 15. Eeptember 1924 bis zum 30. September 1925 
haben mehr als 60 derartige Befprechungen ftattgefunden. Ich jelbit 
habe diefe Arbeit dauernd überwacht und mir in zahlreichen Vor— 
trägen über ihr Fortichreiten berichten lafjen. Zur perfönlichen Untere 
richtung über die befonder3 [chwierigen Berhältnifje in der Großeiſen— 
induftrie unternahmen ſowohl ich ſelbſt als die leitenden Beamten 
des Miniftertums verſchiedene mehrtägige Befichtigungsreifen in das 
Ruhrgebiet und nach Oberfchlefien, wobei die in Betracht kommenden 
Fragen mit Betrieb3leitern, Gewerkſchaftsvertretern und Betrieb3:> 
räten eingehend durchgeſprochen wurden. Schon hieraus ergibt fich, 
daß die Angelegenheit mit äußerfter Anfpannung aller Kräfte gefördert 
worden ilt . 

Schließlich gingen neben Den vorbereitenden- Arbeiten für das 
neue Arbeitszeitgeſetz ſtändig die Arbeiten zur Durchführung des 87 
der Arbeitszeitverordnung einher. Der Reichswirtſchaftsrat, dem ſeit 
langem das Verzeichnis zu 8 7 der Arbeitszeitverordnung zur Be— 
gutachtung vorlag, wurde unter dem 9. Oktober 1924 gebeten, die 
vom Reichsarbeitsminiſterium als beſonders dringlich erachtete Regelung 
für Hochofen- und Kokereibetriebe vorweg zu erledigen. Bei den zahl: 
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reihen eingehenden Beratungen, Sadverftändigenvernehmungen und 
Belichtigungsreifen des Reichswirtſchaftsrats mußte das Minifterium 
regelmäßig vertreten fein, ſchon weil die Srörterungen und Bes 
fihtigungen fi) auch für die zulünftige endgültige Arbeitözeitregelung 
al8 wertvoll erwiefen. Someit Hochöfen und Kokereien in Betracht 
tommen, haben allein einige 40 Tagungen de3 Arbeitsausſchuſſes 
und des GSozialpolitifhen Ausfchuffes ſowie drei mehrtägige Bes 
fihtigungßreifen mit Sachverſtändigenvernehmungen ſtattgefunden. 
Nach mehrfachem Drängen des Miniſteriums ging dieſem am 10. Januar 
1925 das Gutachten des Reichswirtſchaftsrates zu und ſchon am 
20. Januar 1925 wurde die Verordnung über die Arbeitszeit in 
Hodöfen und Kofereien erlaffen. 

Es iſt behauptet worden, diefe Verordnung fei auf dem Papier 
ftehen geblieben. Das Gegenteil ift richtig. Das Reichsarbeitsä 
minifterium hat am 16. Februar 1925 mit den Randesregierungen 
vereinbart, daß von der Befugnis zur Hinausfchlebung des Inkraft— 
tretend aus Artikel 2 der Verordnung gar fein und von behördlichen 
Ausnahmebemwilligungen nur ein möglichſt fparfamer Gebrauch ge— 
macht werden ſolle. Diefer Vereinbarung ift entſprochen worden. 
Abgeſehen von einigen Fällen von Ausnahmen kraft Tarifvertrags 
find Die meiften für Die Vebergangszeit bemilligten Ausnahmen be- 
reit5 abgelaufen. Nur wenige Uebergangsfiijten laufen zurzeit noch 
und auch dieſe nur noch für kurze Zeit. 

Ueber weitere Ausführungsperordnungen zu $ 7 der Arbeitszeit: 
verorbnung hat der Reichswirtſchaftsrat feine Beratungen im Ein- 
veritändni3 mit dem Miniſterium fortgefeßt. Diefe8 gab zwar der 
Hoffnung Ausdrud, weitere Ausführungsverordnungen würden ſich 
durch die fortfchreitende endgültige Regelung der Arbeitözeitgefeßgebung 
erledigen, 30g aber den Entwurf des Berzeichniffes zu $ 7 nicht zurück.“ 

Der Reich5arbeitsminifter erläutert dann die Schmierigfeiten, Die 
aus den Meinungsverjchiedenheiten über die Auslegung des Wafhing- 
toner Uebereinkommens entftehen. Die Ausfprache der Arbeitsminifter 
in Bern im September 1924 habe nod) feine volljtändige Klärung 
gebracht. Es fei im Juni d. %. vom englifchen Arbeitsminifter eine 
neue Stonferenz angeregt, bisher aber nicht einberufen worden. “Die 
Angabe, bei der erften Konferenz fei die Ratifizierung vereinbart worden, 
fei irrig. Bisher habe nur frankreich ratifiziert, aber nur unter ‚der 
Bedingung, daß auch Deutfchland ratifiziert. Deutfchland fei aber auf 
die gleichzeitige Natiftzterung durch England und Belgien angemiejen. 

„Sind hiermit die äußeren Schwierigkeiten, mit denen die Bor: 
bereitung des Geſetzgebungswerks zu kämpfen hatte, wenigſtens teil- 
weife angedeutet, fo ergaben fich weitere Hemmniſſe aus der außer. 
ordentlichen Schwierigkeit der Aufgabe ſelbſt. Zunächſt Tcheiterte der 
Berfuch, die Intereſſenten felbft zur Mitarbeit heranzuziehen. Es war 
geplant, an der Vorbereitung der Ausführungsperordnungen, zunächſt 
der Berordnnung für die Sroßeifeninduftrie, einen paritätifchen Ausfchuß 
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu beteiligen, um in unmittelbarer 
Ausſprache die wirtfchaftlichen, technifchen und fozialen Bedürfniffe 
der einzelnen Snduftrien Elarzuftellen. Nach Ueberwindung großer 
Schwierigkeiten bei der Bildung des Ausfchuffes trat Diefer am 17. April 
1925 zur Beratung auf Grund eines im Miniſterium aufgeftellten 
Fragebogens zufammen. E35 ergab ſich jedoch ſchnell, daß das geplante 
Zufammenmirten nicht möglich war. Die Arbeitgeber ftellten. fich auf 
den Standpuntt, eine endgültige gefegliche Regelung könne erſt erfolgen, 
wenn fich die vollen Ausmirklungen des Dawesplanes überjehen ließen. 
Sie forderten ferner zunächſt eine Unterfuchung über die Wirtſchafts⸗ 
lage in der Eifeninduftrie. Dag Minifterium fah fich hierdurch genötigt, 
den Entwurf zunächſt ohne den paritätifchen Ausſchuß aufzuftellen. 

Die Ausarbeitung der Berordnungen im Minifterium felbjt - 
ſtieß aber gleihfall3 auf Schwierigkeiten. Es zeigte fiy, Daß Der 
geplante Weg eines Mantelgejege mit Ausführungsverordnungen 
für die einzelnen Gewerbezweige nicht fchnell genug zum Ziele führte. 
Das Inkrafttreten des Mantelgeſetzes und die Watifizierung des 
Wafhingtoner Uebereintommend wäre nur’ bei gleichzeitigem nkraft: 
treten Der Verordnungen für ſämtliche Gewerbezweige möglich geweſen. 
Deren gleichzeitige Fertigſtellung in kurzer Friſt erwies ſich aber als 
faſt unmögliche Aufgabe. In Frankreich ſind heute noch nicht alle 
Ausführungsverordnungen zu dem Geſetze vom 23. April 1919 er— 
Die Kommiſſion fam Daher Mitte dieſes Jahres zu dem 
Ergebnis, daß ein anderer Weg eingefchlagen werden müfje, nämlich 
| der, alle grundfäglicshen Vorfchriften in das Arbeitözeitgefeg felbit zu 
bringen und nur für gewiſſe unbedingt der Sonderregelung bedürfende 


Berhältnifje den Weg der Verordnung offen zu laffen und zwar 


derart, daß es genügt, wenn diefe Verordnungen auch erit nach Erlaß 
des Geſetzes in Kraft treten. 

Sodann zeigte ſich im Laufe der Beratungen, Daß man die 
Regelung nit auf die reinen Arbeitszeitvorfchriften für erwachſene 
männliche Arbeiter befchränten kann, fondern daß man die befonderen 
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Arbeitszeitbefchräntungen für Frauen, Jugendliche und Kinder eins 
arbeiten muß. Daß führte mit Notwendigkeit zu der Einbeziehung 
auch der Beichäftigungsverbote für diefe Arbeitnehmergruppen (Nacht: 
arbeit u. dgl.). Ferner erwies es fi, wenn man eine überfichtliche 
und praftifch brauchbare Regelung mwünfchte, als notwendig, auch die 
Vorſchriften über Sonntagsruhe einzubeziehen, Da gerade der Zufammen- 
bang zwiſchen den Vorſchriften über Arbeitszeit und Sonntagsruhe 
äußerſt unklar ift. Die Beltimmungen über Ladenfchluß u. dgl. 
zeigten fi als Sicherungsmaßnahmen für die Durchführung der 
Arbeitözeit- und Sonntagsruhevorfchriften ebenfalls al3 hierher gehörig. 
Damit waren in den Plan des Arbeitszeitgeſetzes fo wichtige Teile 
des Urbeiterfchußes einbezogen, daß nun auch ber legte Schritt getan 
werden mußte: Das geplante Arbeitäzeitgefeß zu einem vollftändigen 
Arbeitsfchuggeieg auszugeltalten, einem Geſetz, das mit dem Wuft 
der geltenden WÜrbeiterjchugoorfchriften in Gewerbeordnung, Aus= 
führungsverordnungen, SKinderfchußgefeg, Demobilmachungsverord— 
nungen und Wrbeitözeitverordnung reinen Tiſch macht. Nur auf 
biefe Weile Tann der Forderung der Berfafjung nad) einem einheit: 
liden Arbeitsrecht wirktfam entjprochen werden. Es ſoll keines: 
wegs auf ein einheitliches Arbeitszeitgeſetz verzichtet 
werden, fondern es foll darüber hinaus fogar eine ein 
hbeitlide Regelung des gefamten Arbeiterfhußes eins 
f&hließlich der Arbeitszeit gefchaffen werden. | 

Nachdem der neue Plan meine Billigung gefunden hatte, ift 
daran mit verboppelter Kraft und ohne Rüdficht auf die Urlaubszeit 
gearbeitet morden. Dem die Arbeit leitenden Dr. Sißler lag die Ab— 
ſicht, das Geſetzgebungswerk mit allen Mitteln in Die Ränge zu ziehen, 
jo fern, daß er troß Beurlaubung verfchiedener Referenten die Be- 
ſprechungen bis zum Antritt feines Urlaubs Mitte Auguft fortfegte 
und für Die Zeit feines eigenen Urlaubs feinem Vertreter unter dem 
17. Auguft 1935 folgenden fchriftlichen Auftrag erteilte, der in feinem 
einfchlägigen Teil wörtli wiedergegeben fei: 


„Herrn Minifterialrat Geheimen Regierungsrat Dr. Feig, Berlin. 

Während der Zeit, in der Sie mich vertreten, bitte ich in erfter 
Linie Wert auf Die Förderung des Arbeitsfchußgefeßes zu legen. Es 
find noch die Abfchnitte „Sonntagsruhe und Tadenfchluß und Arbeits- 
auffiht” auszuarbeiten. Den eriten Abfchnitt bearbeitet die Reichs- 
arbeitSverwaltung, den zweiten follte Herr Diinifterialrat Neigel felbft 
in Bearbeitung nehmen. Es wird aber nad) meinen Erfahrungen 
nicht möglich fein, die Fertigftellung der Entwürfe durch die Reichs— 
arbeitövermaltung und Herrn Neißel abzuwarten, fondern man wird 
in ähnlicher Weife, wie wir auch fchon bisher am Arbeitszeitgeſetz 
gearbeitet haben, möglichſt bald die Bearbeitung dieſer Materien in 
der Kommiſſion aller beteiligten Herren vornehmen müſſen, wobei 
Sie dann die Leitung übernehmen müßten. Es wäre überaus er- 
wünſcht, Daß bei meiner Rückkehr ſchon gut Durchgearbeitete Entwürfe 
für die genannten Abfchnitte vorliegen. Wenn noch darüber binau3 
Zeit bleiben follte, würde auch fofort eine neue Leſung des gefamten 
Geſetzes begonnen merden können. Zu den einzelnen Abfchnitten 
müſſen Bufammenftellungen gemacht werben; einmal eine Zufammen-: 
ftelung aller wichtigen Abweichungen von dem bisherigen Rechts⸗ 
zujtand, die zugleich eine wichtige Vorarbeitung für die Begründung 
bildet, und weiter eine Zufammenftellung der auf Grund des Ab— 
ſchnitts zu erlafienden Ausführungsbeftimmungen, wobei befonders zu 
prüfen ift, wieweit zurzeit ſchon beftehende Beltimmungen aufrecht 
erhalten werden können. Bet der Wichtigkeit des Arbeitöfchuggefeßes 
müfjen fonftige Arbeiten unbedingt hinter dieſem zurüdtreten . . ... 

gez. Dr. Sigler.” 


Noh am 31. Auguft hat auf dem Breslauer Gewerkſchafts⸗ 
kongreß Staatsfefretär Dr. Geib in meinem Namen erklärt, daß zu 
den gejeßgeberifchen Arbeiten der nächften Zeit auch das Arbeits- 
Ihupgeleg gehöre. Tatfächlich liegt zurzeit bereits ein abgeschlofjener 
Kommiſſionsentwurf für ein einheitliches AUrbeitsfchupgefeg vor, der 
allerdingS noch eingehender Nachprüfung bedarf. Es beſteht Die 
bejtimmte Abficht, den Entwurf weiter mit größter DBefchleunigung 
zu fördern, einer Befchleunigung, die freilich nit auf Koften der 
Gründlichkeit und der forgfamen Prüfung der rechtlihen und mirt- 
ſchaftlichen Tragweite feiner Vorfchriften gehen darf. 

Ich bitte aus dieſen Darlegungen zu entnehmen, daß fich das 
Reich8arbeitäminifterium in all feinen Zeilen auch heute noch mit 
derjelben inneren Ueberzeugung und mit der gleichen Unparteilichkeit 
für den fozialen Fortſchritt einfeßt, mie e das feit jeher getan hat. 

gez. Dr. Braun.“ 


* 


Arbeitsvermittlung. Berufsberatung. 





Oeffentlicher Arbeitsnachweis und Außendienft. 
Bon Stadtrat Dr. Lehmann, Liegnip. 


„Der Außendienſt Hat fi als nicht zu entbehrendes Bindeglied zwiſchen 
Ürbeitgeber und Arbeunehmer bewährt und feine Einrichtung ift von größten 
Zeil der Arbeitgeber begrüßt worden.“ . Ä 

So ſchreibt Dr. Nerfhmann, der Direktor des öffentlihen Arbeits: 
nachweiſes Dresden und Umgegend in der Beitfchrift „Der öffentliche Arbeits: 
nachweis“ (Jahrg. 1924 Nr. 1112) 1). 

Dan kann wohl annehmen, dab nunmehr auch andere Arbeitsnad: 
weiſe dazu übergehen werden, den Außendienft für ihre Vermittlung — jeden- 
fall8 verſuchsweiſe — einzuführen. Das bedeutet in vielen Fällen die Ein- 
ftelung einer neuen Kraft, denn nur felten wird e8 möglich fett, deu 
Urbeitsvermittler den Außendienft neben feiner Bitrotätigkeit wahrnehmen 

u laffen. Die Berwaltungsausfhüffe werden auf Grund ihrer paritätifchen 
Bufemmenfebing eher geneigt fein, die Einftellung einer neuen Arbeitskraft 
für den Nußendienft zu bemilligen, als die Exrrichtungsgemeinden, troßden 
diefe ja nur ein Drittel der Koften zu tragen Haben. Es muß deshalb mit 
aller Entjhiedenheit zum Ausdrud gebracht werden, dab das alte Sprich— 
wort „Probieren geht über Studieren” auch hier zutreffend fein könnte. Die 


‚ Koften, welche durch die Einftellung einer neuen Ärbeiiskrafi bei den öffent: 


lichen Arbeitsnachweiſen für den Außendienſt erwachſen, fallen gar nicht ing 
Gewicht gegenüber den Erfolgen, die erzielt werden können, durch die Ber- 


‚mittlung von Wrbeitsfuhenden und den hierdurch bedingten Horifall ber 


Erwerbglofenunterftügung. Es ift allgemein befannt, dak man in mint: 
liher Ausſprache mit den Arbeitgebern viel eher die Möglichkeit bat, einen 
Arbeitsfuchenden zu vermitteln, fei es nun, daß es fi um eine vakante 
Stelle Handelt, fei e8, daß der Arbeitgeber durch den Vortrag des Ver⸗ 
mittlers bewogen wird, eine neue Stelle einzurichten. 

Die Anmeldung offener Arbeitsftellen wird durch den Aupendienft gan; 
entſchieden gefördert, denn e8 ift ein offenes Geheimnis, dag tatſächlich die 
Animofität gegen die Öffentlichen Urbeitsnachweife leider immer noch nid 
ganz verſchwunden ift. Deshalb müſſen die Arbeitgeber immer wieder aı 
die Vereinbarung erinnert werden, die zwifchen dem Reichsamt für Arbeits⸗ 
vermittlung und der Vereinigung deutfcher Arbeitgeber-Berbände abgeichlofen 
wurde, wonad die Vereinigung auf ihre Mitglieder dahin einzumirfen bat, 
daß fie ihre offenen Stellen ſür Arbeitgeber: dem öffentlihen Arbeitsuad: 
weis melden, um die Einführung der Meldepfliht nad 8 49 des Arbeits: 
nachweisgeſetzes vom 22. Juli 1922 — RGEBl. S. 657 — zu vermeiden. 
Nah diefer Gefepesbeftimmung kann der RetchSarbeitsminifter nad Ans 
börung des Verwaltungsrats beim Reichsamt für ArbeitSvermittlung an- 
ordnen, dab Arbeitgeber die bei ihnen vorhandenen offenen Wrbeitspläße 
bei dem zuftändigen öffentlichen Arbeitsnachweis anzumelden haben. Es 
liegt deshalb im eigenften Intereſſe der Arbeitgeber, die öffentlichen Arbeits: 
nadweife aud regelmäßig zu benugen. Wird nun der Auhendienft ein- 
geführt, jo bringt dies beide Zeile, ben Arbeitgeber und den Arbeitsnach- 
weiß näher zufammen. Die Vorteile, die für die Arbeitsvermittlung bier- 
aus entipringen, find nicht zu unterfhägen®), denn der Arbeitgeber gebt 
viel lieber zum Arbeisnachweis oder ruft diefen an, wenn nur der zuftändige 
Beamte befannt ift. 

Luff führt aud zutreffend an, daß die perfönliche Berbindnug des 
Arbeitsnachweiſes mit den Wrbeitgebern bei Anforderung von beſtimmten 
Leuten die Möglichkeit geben wird, andere ebenfogut geeignete Arbeitskräjte, 
= no ſchon länger arbeitslos find und feine Berbinbuug hoben, unter- 
zubringent. 

Wie der Arbeitsnahweis Dresden im Außendienft vorgegangen it, 
ſchildert Dr. Nerfhmann wie folgt: 

„Bei ben perſönlichen Befuchen wurde bargelegt, daß der Arbeitsnad;- 
weiß auf ftreng paritätifcher Grundlage arbeitet und dem Verwaltungsaus⸗ 
ſchuß, in dem auch die Arbeitgeberverbände vertreten ſind, die Kontrolle der 
Geſchäftsführung des Arbeitsnachweiſes obliegt. Auch wurde der irrigeu 
Anſicht, dab beim Arbeitsnachweis nur mindermertige Kräfte oder nur unter: 
Rüßungsberedtigte Erwerbsloſe geführt werden, entgegengetreten und daraui 
bingewiefen, daß aus allen Berufen hochqualifizierte Kräfte zur Verfügung 
ſtehen. Ein großer Teil der beim Arbeiisnachweis Gemeldeten bezieht feine 
Erwerbslofenunterftiigung, es find diefelben Bewerber, die auf Unzeigen 
im Stellenmarkt der Prefje oder aus eigenem Antrieb beim Arbeitgeber vor- 
Ipreden. Erhebliche Schwierigkeiten waren zu überwinden bei der Ber- 
mittlung don kaufmänniſchem Berfonal. Hier hat der Nußendienft feine 
ganze Kraft eingefegt und aufllärend gewirkt. Durch befte Auswahl der vor: 
J—— Bewerber wurde den Wünſchen ber Arbeitgeber Rechnung ge: 
tragen und diefe für den Arbeitsnachweis intereffiert, fo daß fie bei fpüterem 
Bedarf den Arbeitsnachweis von jelbft in Anspruch genonmmen haben. Sehr 
gute Erfolge hat der Außendienft durch feine Tätigfeit auch bei den Bes 
hörden erzielt, die fi über die Einrichtung günftig ausſprachen. 

Ferner iſt Pflicht des Außendienſtes, die dem Arbeitsnachweis noch 
Fernſtehenden durch immer wiederkehrende Beſuche und Aufklärungen für 
denſelben zu gewinnen. Nur dadurch gelingt es, bein Arbeitsnachweis 
möglichſt reſtlos Angebot und Nachfrage am Arbeitsmarkt zuſammenzufafſen 


und damit eine den Forderungen der Wirtſchaft entſprechende Bermiltlungs: 
tätigkeit zu entfalten.“ 





1) Bgl. auch Zeitſchrift: „Arbeit und? Beruf“ Jahrg. 1924 Nr. 6. 
3 u Luff „Der Dienft im Arbeitgamt“ in Nr. 2/3 der Mütellungen 
des Verbandes der gemeindlichen Arbeitsnachweiſe in Bayern (November 1924.) 
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Schließlich kann durch den Außendienſt der Arbeitgeber davon über: 
zeugt werben, daß bie Zuweiſung von Arbeitsfcäften nicht der Nummer nad 
oder nad dem Datum ber Anmeldung als Arbeitsloſer erfolgt, jondern 
lediglih nad qualitativer Eignung. Der rechte Mann foll an die rechte 
Stelle gebracht werden wie es in der Begründung des Geſetzentwurfes heibt 
(Reichstagsdruckſache Nr. 3148). Wenn man dann no darauf hinmelft, 
daß der Arbeitgeber unter den zur Verfügung geftellten, für bie in Frage 
tommende Stelle qualifizierten Leuten die Auswahl volllommen frei treffen 
kann, müßte man überzeugt fein, daß der Außendienſt gute Früchte zeitigt. 
Das mündliche Wort wirkt befier als das geſchriebene. Möglicherweife ift 
auch nicht überall bekannt, daß die Vermittlung für Arbeitgeber und für 
Arbeitnehmer unentgeltlich tft. 


Der Anſchluß der Nationalökonominnen an den öffentlichen Arbeits: 
nachweis ift durch Ueberführung auf das Randesarbeitsamt Berlin gemäß 
8 45 Abſ. 1 ANG. erfolgt. Mit der Uebernahme diefer, ihrem Weſen nad) 
über das ganze Neich ſich erjtredenden Stellenvermittlung, weldhe der Fach⸗ 
abteilung für bie Wohlfahrtspflege und für weibliche Angehörige geiltiger 
Berufe angegliedert wird, ift auch der bereits früher beſtandene Reichsausgleich 
verbunden. Die Fachabteilung für Angehörige geiftiger Berufe des Landes⸗ 
arbeit3amtes Berlin hatte bereit8 mährend der erjten neun Monate 1925 
eine rege Vermittlungstätigfeit für Nationaldlonominnen aufzumwelfen. Es 
gelang der Abteilung, von 55 bei ihr eingetragenen Bewerbern, darunter 
23 von auswärts, 31 zu vermitteln, darunter vier nach auswärts. Bet der 
Stellenbefegung überwiegen Stellungen wohlfahrtSpflegeriicher Art bei Reichs⸗, 
Staats» und Kommunalbehörden. Daneben kommen in geringem Umfang 
Ürbeitsgelegenheiten als Afjiitentinnen bei der Wirtſchaft, bei Arbeitgeber- 
und Urbeitnehfmerorganifationen in Betracht. Unter den Behörden, bei denen 
Natiovnalölonominnen [don Beihäftigung finden, find hervorzuheben Polizet- 
ämter, Jugendfürſorge⸗, Berufs-, Arbeitsämter, ferner die Jugendgerichts⸗ 
Hilfe u. a. m. Direktor Dr. Graad, Berlin. 


Arbeitsgerichte. 


Zur Drganifation Der Arbeitsgerichte erfter Inftanz. 
Don Amtögerichtsrat Dr. Scheuffler, Dresden. 

Der neue Entwurf eine8 Arbeitsgerichtägejeßes hat den alten 
Streit um die Eingliederung der Arbeitögerichte erfter Inſtanz in die 
Juſtiz neu aufleben laſſen; die alten Argumente für und wider werden 
mit neuem Schwung zum. Vortrag gebradht Neue Erwägungen 
lafien fi) kaum beiftenern. Im folgenden follen ein paar Geſichts⸗ 
punkte nochmals hervorgehoben werden, denen in der jeßigen Er- 
örterung nicht allenthalben genügend Beachtung. gefchenft wird. 

1. Jedes Sondergeriht bedeutet alS foldhes eine Kom— 
plizierung der Rechtspflege. Mit jedem Sondergericht erhebt 
fi) die Zuftändigkeitsfrage, wird der Keim zu Zuſtändigkeitszweifeln 
und Zujtändigkeitöftreitigteiten gelegt... Der Rechtfuchende, der fich 
an das falfche Gericht zwecks Anbringung einer Klage wendet, wird 
von dieſem wieder weggeſchickt. Iſt die Klage beim unzuftändigen 
Gericht eingereicht worden, jo fommt es im Termin nicht zur Sach» 
verhandlung, fondern zur Bermeifung des Rechtsſtreits an das zuftändige 
Gericht; umfonft mar alles Berufen und Warten, der Prozeß ift nicht 
gefördert worden. Nichts wirkt auf den einfachen Dann erbitternder, 
nicht8 untergräbt fo fein Vertrauen zu den Behörden, als wenn er von 
einer Behörde zur anderen, von Pontiu zu Pilatus gefchidt wird. 
Und die Gefahr ſolcher Zuftändigkeitäftreitigketten ift bei dem jet vor⸗ 
liegenden Entwurf befonder8 groß, da keineswegs alle Arbeitsitreitig- 
keiten den zu ſchaffenden Sondergerichten zugewiefen werben follen, Ihre 
Zuftändigkeit fol im Hauptfall (8 2 Nr. 2) auf Rechtöftreitigkeiten aus 
dem Arbeitsverhältnis und aus Verhandlungen über die Eingehung 
eines Arbeitöverhältnifjes befchräntt fein. Iſt der Tatbeftand, auf den 
fih der klagende Arbeitnehmer ftüßt, eine unerlaubte Handlung oder 
ungerechtfertigte Bereicherung, jo muß das Arbeitsgericht fich für unzu- 
ſtändig erklären und den Rechtsitreit an das ordentliche Bericht vermeifen. 

2. Jedes Sondergericht verzichtet als folches grundfäglich 
nicht nur auf die umfaffende Kenntnis des gejamten materiellen 
Rechts und die Sicherheit in der Handhabung de3 Prozebrechts, über 
die Der ordentliche Richter verfügt, fondern in gleicher Weife auf die 
Sachkenntnis und Gemiffenhaftigteit, mit der der Geridht3- 
ſchreiber des ordentlihen Gerichts die Rechtöfuchenden berät und 
die anhängigen Sachen in der Kanzlei bearbeitet. Das ift keine 
boftrinäre Erwägung, fondern eine Erfahrung der Praxis: nicht felten 
hört man von mittleren und Meineren Gewerbegerichten die Klage, 
daß auf daS dortige Kanzleiperfonal kein rechter Verlaß fei, weil ihm 
die Schulung und die Prozeßſicherheit unferer Gerichtsfchreiber fehle. 

3. Arbeitsftreitigkleiten find nicht identifch mit Arbeit- 
nehmerftreitigfeiten. Denn einmal legt der Entwurf wie oben 
unter 1. auögeführt, bei der Umpgrenzung der Zuftändigkeit der von 
ihm vorgefchlagenen Arbeitöfondergerichte einen engeren Begriff ber 
„Arbeitsfachen" zugrunde, aus dem einerfeit3 die Arbeitsftreitigkeiten 
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von Beamten, anderfeit3 aber fi) auf unerlaubte Handlungen 
gründende Arbeitstlagen herausfallen. Und dann gibt e8 eine Menge 
von Prozeſſen, die nicht aus dem Arbeitöverhältnis als ſolchem ermachfen 
find, gleichwohl aber vorzugSmeife von Angehörigen der Arbeitnehmer» 
kreiſe geführt werden: die vielen Unterhaltsitreitigleiten, andere Familien 
ftreitigteiten und fonftige Streitigkeiten des täglichen Lebens. Mit allen 
biefen Prozeſſen bleiben die Arbeitnehmer nach wie vor auf die 
ordentlichen Gerichte angemwiefen, auch wenn die Ardeitsfondergerichte 
nad) dem Entwurf ins Leben treten follten. Ihre ablehnende Stellung- 
nahme gegenüber eine Eingliederung der Arbeitögerichte in die Juſttz 
begründen die Arbeitnehmerverbände vielfach mit einem angeblich 
bejtehenden Mißtrauen gegen die ordentlichen Gerichte. Und nun will 
ihnen die Juſtiz ihre Tore öffnen, will Beifiger aus Arbeitnehmer 
freifen in ihre Gerichte aufnehmen. Den Arbeitnehmern wird jeßt 
endlich Die Gelegenheit geboten, ihre Anfcyauungen und ihre YFadı- 
kenntniſſe nun auch in den bisher ihnen verfchloffenen Bau der Juſtiz 
hineinzutragen, damit aber die Juſtiz in allen ihren Funktionen zu 
beeinflufien, auch in der Behandlung jener Arbeitnehmerftreitigkeiten, 
die nicht Arbeitsjtreitigkeiten im technifchen Sinne find. Arbeitnehmer 
aller Richtungen, wollt ihr diefe Gelegenheit, in die Zivilgerichtäbar- 
feit, die bisher nur Handelsrichter als Laienrichter kennt, einzudringen, 
wirklich) euch entgehen lafjen, einen. hiftorifehen Moment verpajien? 
Hat man Mißtrauen gegen eine Einrichtung, der man auf gemilfen 
Gebieten Doch nicht entraten kann, dann kehrt man ihr doch nicht 
den Rüden, fondern fucht fie in feinem Sinn umzugeltalten. 

Und dieſe Umgeltaltung ift vollzogen, fobald dem ordentlichen 
Richter die beiden Beifiger aus den beteiligten Berufäfreifen zur Seite 
gegeben werden. Denn die beiden Yaienbeifiger, das ift Doch der heutige 
Unterfhied zwiſchen den AmtSgerichten und den Gemerbegerichten, 
find die Quelle des befonderen Vertrauens der Arbeitnehmer zu den 
Gemerbegerichten. Gerichte mit Fachbeifigern follen es fein; Sonder- 
gerichte brauchen e8 nicht zu fein. 

4. Arbeitsſtreitigkeiten find, nicht identiſch mit Arbeitnehmer: 
Ttreitigfeiten — da3 gilt auch noch in einem anderen Ginne: die 
Organifation der Arbeitsgerichte darf nicht ausſchließlich vom Stand» 
punkt der unmittelbar beteiligten Kreiſe, der Arbeitnehmer und der. 
Arbeitgeber, entjchieden werden. Wie jede Gericht8barkeit ift auch Die 
Arbeitsgerichtöbarkeit eine Angelegenheit des ganzen Volkes 
und des Staate3. Verlangt das Staatsintereſſe die Aufziehung 
einer Sondergerichtäbarleit für Arbeitsftreitigfeiten oder ift dieſem 
mit einer einheitlichen Gerichtsbarkeit befjer gedient — fo allein darf 
die Frage geitellt werden. 

5. Unter den vielen Schlagwörtern, mit denen man Die Arbeit» 
gerichtöfrage kurzerhand zu löſen fucht, die leicht eine Hypnotifierenbe 
Wirkung ausüben, erjcheint auch die Behauptung: das Gondergericht 
fei Die fozialere Löſung. Demgegenüber genügt e8, auf das 
Urteil eine8 Mannes aus der alten Garde der Sozialreformer zu 
vermweifen, der fich neben dem warmen Herzen allerdings auch den 
toren Blid bewahrt hatte: Profefjor Dr. Ernft Srande, ber 
Begründer und langjährige Herausgeber diefer Zeitfchrift, ift ſtets 
für bie volle Eingliederung der Arbeitsgerichte in die ordentlichen 
Gerichte eingetreten. 


Ingendwohlfahrt. 


Der Erfte Allgemeine Kinderwohliahrtstongreß in Genf (24. bis 
28. Auguft 1925), einberufen von der Union Internationale de Secours 
aux Eufants, war von mehr ala 800 Teilnehmern, darunter Bertretern aus 
faft 50 Staaten befudt. Aus Deutihland waren etwa 50 Vertreter ge» 
fommen, darunter unfre beiten Sadlenner auf dem Gebiet der Jugendwohl⸗ 
fahrt: Frau Dr. Bäumer, Dr. Bolligleit, Profeſſor Klumker, Profeſſor Rott, 
Dr. Herb u. a. m. Der Deutſche Berein für öffentlihe und private Fürs 
forge, das Deutſche Rote Kreuz und das Deutfhe Archiv für Jugendwohl— 
fahrt hatten nemeinfhaftli zu dem Programm des Kongrefies eine Denke 
ſchrift ausgearbeitet, die den Teilnehmern in Deutfh, Engliſch und Franzöſiſch 
überreiht wurde. Die drei Sektionen des Kongreſſes, die medizinifch« 
hygieniſche unter Vorſitz von Brofefjor Birqnet-Wien, die ſozialpolitiſch— 
jwiftifhe, Vorfigender Profeſſor Scelle-Dijon, die pädagogifhe, Vorfigende 
Lady Aberdeen-London, tagten an drei Tagen gleichzeitig und bereitelen auf 
Grund ihrer Distuffionen Refolutionen vor, die in der gemeinſchaftlichen 
Schlußfigung durhberaten und angenommen wurden. Die prattifch wichtigften 





dieſer Refolutionen find zweifellos die, die ein weiteres Zufammengehen und 


Fortarbeiten mit andern internationalen Stellen (Kommiffionen des Völker⸗ 
bunds, Jnternationales Arbeitsamt) anregen; fie beziehen fich insbefondere 
auf die Fragen der Internationalen Geburten- und Sterblichkeitsitatiftifen, 
auf die Regelung der Tage ausländifcher HilfSbedürftiger Kinder im fremden 
Lande und auf den zus für die Stinder Auswandernder, Andre Refo- 
Iutionen, & B. über die Ernährung ber Kinder, über ben Schuß der un» 
ehelihen Mütter, find fehr allgemeiner Natur und wirken wie Schlagworte 
und Brogramme; als folhe mögen fie in einzelnen Ländern ihre Dienite 
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tun. In den Diskuſſionen ſtellte ſich häufig genug heraus, daß die Dinge 
in den einzelnen Ländern ſo außerordentlich verſchieden liegen, daß noch viel 
gründlichere Vorarbeiten notwendig fein werden, um zu praktiſchen Reſul⸗ 
taten zu kommen. Auf jeden Fall bleibt dieſer erſte Verſuch, einen perſön⸗ 


lichen Meinungsaustauſch der Jugendwohlfahrtsarbeiter aller Länder zu er⸗ 


möglichen, außerordentlich dankenswert. Das Intereſſe für Deutſchland war 
im allgemeinen entſchieden groß und man ſuchte die perſönliche Bekanntſchaft 
der Deutſchen. Die Deutſche Ausſtellung über Jugendwohlfahrtsarbeit, die 
geſchickt und wirkungsvoll aufgebaut war vom Deuiſchen Archiv für Jugend— 
wohlfahrt, trug viel dazu bei, das Verſtändnis für deutſche Organiſations⸗ 
formen zu verliefen. Sicherlich — das ließ ſich auch aus fo manchen Ver— 
handlungen entnehmen — Steht Deutſchland hier nach Umfang und Intenſität, 
* Syſtematik und Praxis der Arbeit mit in vorderſter Reihe unter den 
ationen. 

Es wird von Intereſſe fein, daß die Union Internationale de Secours 
aux Enfants in — ſeit kurzem eine zweimonatlich erſcheinende Ueberſicht 
über die wichtigſten Aufſätze zur Jugendwohlfahrtsarbeit in den einzelnen 
Ländern erſcheinen läßt unter dem Titel: Salvate Parvulos; der deutſche 
Teil wird im Deutſchen Archiv für Jugendwohlfahrt bearbeitet. 

Dr. Eliſabeth von Hamad, Berlin. 


Literarische Mitteilungen. 


Unter diefer Rudrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbebalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt bie Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

effe balbiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren adzufeben, bie dafür 

im Hindli@ auf ben Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitſchrift als uns, 
geeignet gelten müffen. 





Das Kredit: und Bankweſen von Profeffior Dr. Wilhelm Leris. 
2. Auflage beforgt von Profeſſor Dr. Karl Muß. Verlag Walter 
ern & Co., Berlin und Leipzig 1924. 148 S. Sammlung 

en. 

Es wird in gedrängter Form eine flare Darjtellung gegeben von 
Form, Bedingungen und Hilfsmitteln. des Kredits, den Geſchäften der 
en Effekten- und Depofiten», der Notenbanken und Bodenkredit⸗ 
anftalten. 


Ferdinand Laffalle Der Menih und Politiker in Selbitzeugnijien. 
. Herausgegeben von Staatsminifter Dr. 8. Haeniſch. Verlag Alfred 
Kröner, Leipzig 1925. 214 ©. 
Die Auswahl aus Lafjalles Briefen, Tagebühern, Reden und Schriften 
gibt ein lebendiges Bild feines Denkens und Wollens, 
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Die Ungeftelltenerfindung nad geltendem Recht von Dr. f.Erng=- 
länder, ao. Prof. der Rechte a. d. Univerfität Leipzig. Deihertiche 
—— onen Dr. Werner Scholl, Leipzig und Erlangen 1925. 
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Die intereſſante Brofhüre, die als Heft 6 der Schriften des Inſtituts 
für Arbeitsrecht an der Univerfität Leipzig erfcheint, behandelt Geſchichte und 
derzeitigen Stand des Problems. Die Frage, wen die Angeftelltenerfindung 
„gehört”, wird eingehend unter rechtlichem und fozialem Geſichtspunkt erörtert. 
Ein fehr ausführliches Literaturverzeichnis vervollſtändigt die Schrift. 


Arbeitsnahmeisgefeg und Erwerbsiofenfürforgeordnung mit 
furzen Erläuterungen von Dr. Sultan Böhm und Dr. Franz 
Eihelsbaher Ergänzungsband. C. H. Beide Verlagsbuch— 
handlung, Minden 1925. 143 ©. 


Das neue Poſtbuch 1925, Ueberſicht über bie Gehlibrentarife und Vor— 
ſchriften des Poft-, Telegraphens, Fernſprech- und Funkverkehrs (Poſt⸗ 
ihedverfehr und Luftpoſt) für das Ins und Ausland, Hafipflicht und 
Erfagleiftung der Poftverwaltung nad dem heutigen Stande von Kurt 
Belling, Minifterialamtmann. Induftrieverlag Spaeth & Linde, 
1925. Preis broſch. 3,50 M., in Halbleinen geb. 4,50 M. 

Enthält nad) dem neueften Stande die Vorſchriften des Poft-, Tele 
raphen⸗, Fernſprech⸗ und Funkverkehrs fomwie die Beitimmungen Über die 

Saftpftict der Poſt. | 


Handmwörterbuh der Staatswiffenfhaften, hrsg. von Elfter, 
Weber, Wiefer. 61. und 62. Lieferung; enthält Aufjüäge von 
„Neligiong= und kirchliche Statiftit bis Säuglingsfürforge”. Verlag 
Guſtav Fifcher, Jena 1925. 


NReifebriefe von der Baltanftudienfahrt der Handelshochſchule 
Mannheim von Dr. Behrend. Verlag Mannheimer Tageblatt, 
Mannheim 1924. 


Die Steigerung der Fruchtbarkeit des Bodens von Dr. ing. Hall- 
brunner. Verlag Steyrermühl, Wien 1924. 96 ©. 


Bismards NReihsgründung und die europätfhen Mächte. Rede 
zur Feier des’ 18, Januar 1925 von Brofeffor Dr. W. Platzhoff. 
un audee Werner & Winter G. m. b. H., Frankfurt a. M. 

. 20 ©. 


Beldentwertung und Stabilifierung in ihren Einfiüfjen auf 
die foziale Entwidlung in Defterreich, hrsg. von Julius 
Bunzel. Schriften des Vereins für Sozialpolitit, Band 169, 1. 
Verlag Dunder & Humblot, Münden und Leipzig 1925. 15 M. 


Die Wochenichrift „Soziale Braris und Arhiv für VBollswohlfahrt‘ eriheint jeden Donnerstag und ift duch alle Buchhandlungen 


und Poſtämter zu beziehen. 


Anlandspreis: Bierteljährlih Amt 6.—, hierzu fommt bei direfter Yufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutfchland, 


Oeſterreich, Luxemburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Pofis 
fparlaffen-Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 36646; Poſtſcheck-Konto Zinih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditänitalt der 


Deutfhen (und deren Filialen). 


Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen = 2 cm); 


Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fernipreder 53). 


Geprüfte Kindergärtnerinnen 


für das Kinderheim Graal (Oftfee) gefuht. Meldungen unter Beifiigung 
von Beugnisabfchriften und Lebenslauf jofort an 


Rotes Kreuz, Ellen, 
Alfrediitraße 37 


Beim öffentlihen Arbeitsnachweis Jena iſt wegen Ausſcheidens der 
Inhaberin die Stelle einer 


Arbeitspvermittlerin 


die zugleich als Berufsberaterin tätig fein fol, fofort zu befegen. Gründe 
lie Kenntnis und praftifhe Erfahrung auf dem Gebiet der Arbeitöver: 
mittlung und Berufsberatung find Vorausſetzung. Vergütung nach) Gruppe V 
bes Tarifs des Tarifverbandes Thüringer Kreife und Gemeinden. 
Bewerbungen mit ausführlidem Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und 
Angabe, warn der Antritt früheftens erfolgen kann, find fofort einzu— 


reichen an den 
Stadtdireltor Jena 


— — — — — 


Doktor der Staatswiſſenſchaften 


kath. 28 Jahre, im Fürſorgeweſen erfahren, ſucht Anfangsſtellung. 
Angebote unter 8. P. 441 au den Verlag Guftau Fiſcher, Jena. 


Die ftgattich geneßmigte Wohlſfahrisſchule des 
Sophienhauſes zu Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 





Verantwortlich für die Schriftleitung: t. DB. Dr. — Wunderlich 
Schulze « Co. G.m.b. 
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Soziale $razxis 
und Ardiv für Bolkswohlfafhrt. 
Führendes Organ der deutfhen Sozialpolitit. 
Erſcheint jeden Donnerstag. 
Es gibt zahlreiche Gruppen wiſſenfchaftlicher und ſozialpolitiſcher Ans | 


| geftellten und Beamten, für die der übliche Stellennachweis durch 
Verbände nicht in frage kommt und für die ein Zentralorgan fehlt. 











Für die Ausfchreibung derartiger Stellen-Angebote und -Befuche fei | 
daher allen Behörden, Aemtern und Berwaltungenin 
Gemeinden, dffentlihben und privaten Unterneh: 
mungen, fowic ihren Ungeftellten und Beamten bie Soziale 







| Praxis empfohlen. 
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Tie „Soziale Brart3" erſcheint jeden Donnerstag; Anzeigenaufiträge 
müfjen bis Yreitag vorher in Jena vorliegen. (Bei Stellenangeboten | 
gebe man dic zrift für Die Einfendung der Bewerbungen nidptzufurzan.) | 
Unzelgenprei3: 40 Bf. für die 47 mm breite Nonpareillezeile. | 
(9 Zeilen = 20X4 mm Raum.) 










Meichsarbeitsblatt, 


Jahregänge 1919 und 1920, antiquariſch zu kaufen geſucht. Angebote mit 
ee unter Chiffre S. P. 442 an den Verlag Guſtav Fiſcher, Jena 
erbeten. 
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Für Manuffrtpte, die niit auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werben, wird feine Gewädhr geleiſtet. Rüdfendung erfolgt nur, falls Porto beis 
oefügt war; honoriert werben folche Beiträge nur,'wenn fie als Leitauffüge Ders 
wendung finden oder wenn bite Schriftieitung fi zur Honorierung ausdrücklich 
bereit erflärt. — Für Auffüge, die unter bem Namen Ihres Derfaffers veröffenriicht 
find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


Die Krife in der Fürforge. 
Bon Auguft Karten, Beine, M.d.R., Borfigender des Zentral: 
verbandes der Arbeitsinvaliden 9 





Die Novelle zur Fürſorgepflichtverordnung vom 14. juli und 
12, Auguft hat in den Kreifen der Fürforgebehörden Eiſtaunen und 
Beitürzung zugleich hervorgerufen. Nachdem das Geſetz am 14. Juli 
im Reichstage verabfchiedet war, fegte befanntlidy Die öffentliche 
WYürforgemeinung mit einer fehr ftarfen Kritit ein. Der Reichsrat 
tat fein übriges, um das Gefeg zu verhindern. Kurzum, e8 glaubte 
jo recht niemand daran, daß der Reichätag den Einfprud) des Reichs» 
rat8 gegen das Geſetz noch im Laufe des verflofienen Sommers bes 
handeln würde, und noch weniger Glaube war vorhanden, daß fi 


1) Nachdem wir — Sp, 821 ff. und 917f. — zu ben fhwebenden 
Fragen der Fürſorgegeſetzgebung jeloft Stellung genommen und die Stellung- 
nahme anderer Kreiſe dargetan haben, geben wır dem hefannten Verfechter 
der Interefien der Wrbeitsinvaliden das Wort. Die Schriftleitung. 
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im Reichstage eine Zmeidrittelmehrheit gegen den Ginfpruch des 
Reichſsrats finden werde. Der Beihluß des Reichſtages vom 
12. Auguft tonnte allerdingd nur den Uneingemweihten überrafchen. , 
Der Reichstag konnte kaum anders handeln, da e8 ſich bier nicht um 
eine Anfangsgefeggebung handelte, fondern“lediglih um eine Schluß. 
handlung. Die nadfolgenden Darlegungen mögen daS bemeifen: 

Die Reichöregierung hatte in den Aufmwertungdgefegentwürfen 
belanntlich die 88 84 und 26 vorgefehen, die den Kleinrentnern die 
auß dem „aufgewerteten” Kapital fließenden Zinseinnahmen und 
Renten zu einem Zeil in der Fürforge nicht angerechnet wiſſen wollen. 
Der Reichſsrat war gegen diefe Paragraphen. Die Reichsregierung 
aber brachte fie trogdem in der Gefegesporlage im Reich3tage wieder 
mit ein. Der Aufwertungdausjchuß Des Reichstages tat dann fein 
übrige8. Gr ging über die von der Reichöregierung vorgeſchlagenen 
Beltimmungen hinaus und feßte den anrechnungsfreien Betrag auf 
24,50 M.im Monat feit. Die Gründe, die den Reichstagsausfchuß 
zu feiner Handlung bewogen, follen hier nicht näher erläutert werden. 
Man muntelt, daß bier und da nicht nur fürforgerifche und fachliche 
Motive maßgebend gemwefen fein follen. 

Als die Neichsregierung diefen Entwurf dem Reichsrat und 
hernach dem Reichstage vorlegte, war fie fich ficher der Konjequenzen 
bewußt, die für Die Sozialrentner und Kriegsbeſchadigten zweifelsohne ° 
gezogen würden. Der erite Fehler der Reicysregierung war der, 
die Organtfution der Sozialhilfsbedürftigen nicht in Die Fragen ein» 
zumeiben und dieſe Organıfation nicht um Rat zu fragen. Jedenfalls 
wurde der von mir vertretene Verdand in keinem Stadium Der 
Verhandlungen hinzugezogen. An eıner anderen Stelle har ein Ver⸗ 
treter des Reichsarbeitsininijteriums erklärt, Daß Diefe Nichtbeachtung 
nicht gewollt und beabjichtigt geweſen ıjt, fondern fi einfach aus 
der Damalıgen Sıtuation, Der überjtürzten Arbeitsweiſe in Der Geſetz⸗ 
gebung ergab. Als im Aufwertungsausſchuß Des Reichstages Der 
erite Schritt getun murde, mupte damit gerechnet werden, Daß Die 
organiſierten Soztaltentner die Gleichſtellung mit Den Kleinrentnern 
verlangen. Ber Zentralverband der Arbeitdinvaliden hätte pflicht- 
widrig gehandelt, wenn er Diefe günijtige Suuarion nicht ausgenügt 
hätte, zumal alle früneren Forderungen des Verbandes entweder 
nicht beachtet worden find oder ın ſchönen Entichliegungen Des Reichs⸗ 
tages ıhren Niederſchlag funden, Deren Juhalt aber nicht in Die 
Praxis ungejegt wurde. Der „Yentraloerband der Arbeitsinvaliden 
wandte ſich direkt an Die Reihstagsparteien und verlangte von Diefen 
die Abänderung Der Fürjorgrpflicygtoerordnung. Dem Wunſche Der 
Aıbensinpvalidenorganyauon fun Die ſozialdemokratiſche Partei nad), 
nachdem ich mich ın Frakttionstreiſen erklärligerwerfe dafür bes 
ſonders eingeſetzt hatte. Der von Der togtalOemIOFraNI DEN Barteı am 
10. Juli 1925 gejtellte Antrag ıautet: 

„Bei der Feſtſetzung von Unterftügungen öffentlich = rechtlicher Art 
bleibt dag Eintommen ver Hüfsbedürigen aus Anfpıuchen anf Grund der 
fozialen . ee oder des VHeihsverforgung:gejeges mindeſtens 
inſofern außer Anſatz, als es den Beirag von 370 Wart für das Jahr 
nicht überſteigt.“ 

Es wurde dann zwiſchen den verſchiedenen Parteien verhandelt. 
Dem von der ſozialdemokratiſchen Partei geſtellien Verlangen, die 


Aenderung der Furſorgepflichtoerodnung in der gleichen Zeit zu be⸗ 


ſchließzen, ın der Die Aufwertungsgeſetze beſchloſſen werden, traten Die 
übrigen Fraktionen bei. Sie jahen Die Folgerichtigkeit des Verlangens 
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der Sozialdemokraten ein. Sie wollten die Sozialrentner den Klein- 
rentnern gegenüber nicht zurüdießen. Einen weſentlichen Einfluß auf 
die Haltung der Parteien übte das Berhalten zahlreicher Bezirks— 
fürforgeverbände aus, die den GSozialrentneın die im Reichstage 
befchlofjenen Rentenerhöhungen von der Fürforge in Abzug braten. 
Gerade im Reichstage wurde dDiefed Unrecht befonder3 ſtark bewertet, 
weil die Abgeordneten, die die Rentenerhöhungen im Ausschuß mit 
befchloffen haben und wiſſen, wie hart um jede 50 Pfennig Renten- 
erhöhung gegenüber der Wirtfchaft, dem Reichsfinanzminifter und 
anderen Sinftanzen gerungen werden muß, nur darum diefen Kıımpf 
führten, damit die GSozialrentner eine Aufbeflerung ihrer Geſamt⸗ 
bezüge erhalten follten. Der fozialdemokratifche Antrag wurde dann 
fofort vom Plenum des Reichstages dem fozialpolitifchen Ausfchuß 
überwiefen und am Morgen des 14. Juli Dort zur Berhandlung 
geftellt. Das Ergebnis der längeren Ausfprahe war dann die im 
Ausfhuß einftimmig angenommene Novelle zur Fürforgepflichtver- 
ordnung. Am gleichen Tage wurde diefe Novelle dann auch auf die 
Tagesordnung des Reichstagsplenums geſetzt. Das konnte nur 
geichehen, weil fein Abgeordneter Widerſpruch erhob. Die Novelle 
wurde dann gleich in der zweiten und dritten Inſtanz einftimmig 
befchlofjen.. Eine Debatte fand nicht ftatt. 

Nachdem diefer Beſchluß befannt wurde, feßten dann die Gegen⸗ 

ftrömungen ein Ich kann mich des Eindruds nicht erwehren, daß 
der Reichsrat die Beratung diefer Novelle bis zum le&ten zuläfligen 
Zermin hinausfchieben wollte. Der Reichsrat mußte biß zum 28. Juli 
Einſpruch erheben. Der Einſpruch erfolgte am 27. Zuli. Bom 97. Juli 
ab gerechnet hatte der Reichsrat zwei weitere Wochen Zeit, um bie 
verfafjungsmäßig vorgefchriebene Begründung zu geben. Die Be— 
gründung iſt am 8. Auguft außdgefertigt, alfo nad) einer Friſt von 
12 Tagen. Wenn der Reichsrat fich fpäter dann darüber befchmwert, 
daß der Reichstag in Überhafteter Weije den Einfpruch beraten hat, 
jo trägt gerade der Reichsrat die Schuld daran. Er hat kein Recht, 
fid über den Reichstag zu beſchweren. Wie lagen die Dinge für den 
Reichstag? Am Abend des 11. Auguft wurde die Begründung des 
Einſpruchs dem Reichdtage vom Reichsarbeitsminifterium übermittelt. 
Der Einſpruch konnte am 11. Augujt noch nicht auf die Zagesordnung 
für den 12. Auguft geftellt werden. Selbſt am 12, Auguft morgens 
hatten die Abgeordneten die Einiprudysbegründung des Reichsrats 
noch nicht gedruct zugeftellt erhalten. Als ich den Reichsiags— 
präfidenten erjuchte, den Einſpruch noch an diefem Tage zur Vers 
handlung zu bringen, weil e8 ja der legte Sißungstag vor den 
Sommerferien war, lehnte der Präfident das ab mit dem Bemerfen, 
ehe die Drudjacdhe nicht verteilt. fei, könne Die Angelegenheit nicht 
verhandelt werden. — Andere notwendige Gefegeserledigungen führten 
dazu, Daß eine zweite Sitzung am 12. Auguſt angefeßt werden mußte. 
Die Tagesordnung dieſer zweiten Sißung wurde vorfchriftsmäßig 
am Schluße der erjten Sigung feftgeftellt. Auf die Tagesordnung 
diefer zweiten Sitzung ftellte dann der NeichBtagspräfident auch den 
Einſpruch des Reichsſsrats. Die Drudjache war inzwifchen eingegangen. 
Der Einſpruch eines einzigen Abgeordneten hätte genügt, um diefen 
Punkt nicht auf die Tagesordnung der nädjiten Sigung zu bringen. 
Niemand erhob Einſpruch. Um fo mehr mußte man ficy wundern, 
daß bei der Beratung des Gegenftandes beantragt wurde, den 
Gegenftand von der Tagesordnung abzufegen. Das WRefultat der 
dann einfegenden zum Zeil fehr heftigen Gefchäftsordnungsdebatte, in 
der zunächſt die Mehrheit des Reichstages für Die Abfegung plaidierte, 
war die Zurücdziehung de3 Antrages auf Abfegung von der Taged- 
ordnung und des Antrages auf Verweiſung an die Kommilffion. 
Ohne meitere Debatte wurde dann Durch namentliche Abftimmung 
mit 269 gegen 77 Stimmen bei 24 GStimmenthaltungen der Ein- 
ſpruch des Reichsrats mit der erforderlihen Zweidrittel-Mehrheit 
zurückgewieſen. Bemerkenswert iſt die Abſtimmung des Reichsarbeits— 
miniſters Dr. Brauns und des Innenminiſters Schiele. Beide 
ſtimmten gegen den Einſpruch des Reichsrats. Das Ergebnis dieſer 
Abſtimmung war auch darum bezeichnend, weil’ am Morgen des 
12. Auguft Borftand und Sadjverftändige des Deutfchen Vereins für 
öffentlihe und private Fürforge in einer Sigung ganz entfhieden 
das Geſetz abgelchnt haben. Zu diefer Sigung hatte man allerdings 
leider feinen Vertreter der Yürforgeberechtigten hinzugezogen, alfo 
aud im legten Augenblick feine Berftändigung verfucht. Dieſer 
Beſchluß mar den Reichötagsabgeordneten bekannt. Troßdem daß 
mitgeteilte Abjtimmungärefultat. 

Üenn jegt der Reichsrat die Reichäregierung mit Erfolg erfucht 
bat das Geſetz dem Reichspräfidenten zur Unterfchrift nicht vorzulegen 
und wenn dieſe Störperfchaften an Stelle de3 Gefeges Die Verordnung 
vom 7. Ecptember herausgebracht haben, fo müfjen fie fich darüber 
tar fein, daß für den Reichstag die Frage nicht erledigt fein kann. 
Abgefehen davon, daß die Verordnung den Inhalt des Geſetzes nicht 
erjegt, beftehen doch auch für die Reichsſtagsparteien interfraftionelle 
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Bindungen. Das Geſetz vom 14. Yuli und 12. Auguft foll die Gleich“ 
ftellung der Sogialrentner mit den Kleinrentnern bringen. Eine Auf 
hebung der Novelle müßte alfo Tonfequenterweife au zur Be— 
feitigung der 88 84 und 26 def Aufwertungsgefege führen. Da Diefe 
Paragraphen aber nicht nur fachlichen, fondern auch zum erheblichen 
Teile parteipolitifcehen Motiven entfprungen find, wird im Reichſstage 
aus parteimäßigen Erwägungen kaum eine Einmütigteit für die Aufz- 
hebung diefer Paragraphen vorhanden fein. Parteitaktiſche Tragen 
fpielen hier erflärlicher Welfe eine außerordentlich große Rolle. — 
Hinzu tritt jeßt noch die Diskuffion über die Rechtmäßigleit des Bor- 
gehens der Reichäregierung. Durfte fie auf Grund der Reichs ver⸗ 
faffung dem Reichspräſidenten den Beſchluß des Reichötages zur 
Unterfchrift vorenthalten? Der Reichstag wird nur fchwer dazu zu 


bewegen fein, da8 Vorgehen ber Reichäregierung und die Haltung 


des Reichspräſidenten zu billigen. Es ift alfo eine recht verwickelte 
Geſchichte. Nach meiner Ueberzeugung hätte die ganze Sadye anders 


laufen können, wenn das Reichsarbeitsminiſterium rechtzeitig Die 
Sntereffenorganifationen zu fich geladen hätte und verfudt hätte, 
einen gangbaren Weg mit ihnen zu vereinbaren über notwendige 
Aenderungen in der Fürforge. Eine folche Berjtändigung wäre meiner 
Ueberzeugung nad) damals weit eher möglich geweſen als daS heute 
der Full ift. 
forge hat ja den Verſuch unternommen, eine Verſtändigung herbei- 
zuführen. Die in Breslau eingejeßte Kommilfton wird feine Leichte 
Arbeit zu verrichten haben. 
der Arbeitsinvaliden erklären, daß wir zu einer DVerftändigung 
bereit find. Auf welcher Grundlage kann nun dieſe Verftändigung 
erfolgen? 


Der Deutfche Verein für öffentlide und private Für- 


Ich darf für den Zentralverband 


Die Fürforgepflichtverordnung At ja feit ihrem Beſtehen fchon 


hart umftritten. Die $yürforgeberechtigten find mit dem materiellen 
und formellen Inhalt der Verordnung nicht einverftanden. 
Reichstag ift damals zwar durch den ErmäcdtigungSausfchuß des 
Reichötuges gehört. 
Verordnung. 


Der 


Er trägt aber keine Verantwortung für biefe 
Eine Novellierung der Färforgepflichtverordnung iſt 
daher auf die Duuer faum zu umgehen. Die Verordnung vom 
7. September 1925 entjpricht nicht den wirklichen Bedürfnifien. Sie 
befeitigt das beftehende Unrecht nicht, fonbern fie verfchärft es noch. 
Die Novelle vom 12. Auguft gab jedem Soztalrentner eine bejtimmte 
Unterftüßungserhöhung, ganz unabhängig, ob die Richifäße in Der 
Gemeinde gut oder Schlecht find. e Berordnung vom 7. September 
macht aber die Unterſchiede, die jegt fchon zwiſchen den Richtſätzen 
der einzelnen Bezirköfürforgeverbände beftehen, noch größer. Bott, 
wo der Richtſatz 30 M. beträgt, müſſe auf Grund der Berorbnung 
750 M. künftig hinzugezahlt werden. Dort aber, wo die Unter 
ftügungsfäße 60 M. betragen, beträgt die 25prozentige Erhöhung 
15 M., fo daß an ſich ungeredhte Unterfchiede jegt noch größer werben. 
Die Möglichkeit, die Unterfchiede in den Richtfägen auszugleichen, 
verjehütten die Landesregierungen jeßt Dadurch, Daß fie das ihnen auf 
Grund der Verordnung gegebene Recht, die Richtfäge feitzufeßen, 
allgemein auf die Bezirtsfürforgeverbände übertragen haben. Die 
Berordnung wird den Kampf in der Fürforge nur noch verfchärfen. 
Am zwecdmäßigiten wäre es, wenn das Reich dazu übergehen würde, 
etwa jo, mie es in der Erwerbölofenfürforge ſchon feit Jahren ge 
Ihieht, für beftimmte Wirtfchaftsgebiete mit der notwendigen Untere 
gliederung nad Ortsklaſſen Unterftügungsfäge feftzulegen. Diefe 
Sätze könnten naturgemäß nur als Mindeitfäße gelten; mtr brauchten 
aber eine gemifje Sicherheit gegen afoziale Fürforgeverbände Die 
Fürforgeverbände, welche heute ſchon ihr Möglichites tun, um Den 
Hilfsbedürftigen gerecht zu werden, haben feine Beranlaffung, ſich 
gegen eine ſolche Beftimmung zu wenden. Sie werden damit nicht 
getroffen, und fie müflen Dody auch verlangen, Daß auch in anderen 


Berbänden den TFürforgebedürftigen ein leidliches Ausfommen ge 


fiher: wird. Die großen Unterfchiede, die heute in der Fürforge 
unterftüßung beftehen, find auf die Dauer einfach untragbar. 

Unter Berüdfichtigung, daß die gefamte Rente bei der Fürſorge 
gekürzt wird, beftchen 3. B. in folgenden Orten der Ortsllaffe A 
Unterftüßungsjäge für alleinftehende Fürſorgeberechtigte: 


Efien . 32, — M. Siegen 80,— M. Mannheim 46,— M. 
Hamborn 30,— „ Plauen . 38,50 „ Dulah . 50,— „ 
Eſchweiler 32,— Leipzig . 40,— „ Darmftadt 54,— „ 


Gladbach 28, — — Duisburg 50,10 „ 
In der Ortsklaſſe B finden wir 3. B. folgende Unterſchiede: 


Göttingen . 40,— M. | Quedlinburg . 28,— M. 
Smid 2.2... 5 Kloftermangfeld . 24,— „ 
Gumbinnen 23,— bis 25,— „ Deggendorf 28— „ 
Gotha ee ar a 0 


Biele Städte ziehen nicht die volle Rente ab. So gewährt 3.8. Aue 
42, — M. und rechnet 16 M. Rente an, Engelsbach 50,— M. (16, ; 
Anrehnung), Nienburg 41,— M. (16,— M. Anrehnung), Schweinfurt 
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20,— M. (ohne Rentenanrechnung), Paſing 80,— M. (ohne Renten⸗ 
anrechnung), Weidenau 36,— M. (14,— M. Rentenanrechnung). 


Sn der Ortsklaſſe C finden wir folgende Unterſchiede 


amelburg . 24,— M. 

chwarzenbach 23,— „ 
Delsnig/&z. 40,— „ Ä 
Waldtappel . 40,— „Dabei rechnet Waldlappel 16,— M. Rentenbezug an. 
Oſchatz hat 39, — „Richtſatz und rechnet 16,— M. Rente an. 
Velten „82, u. on 5 „nichts an. 
Bilsbiburg' „ 323,— 


” n [4 [4 [4 ” 

Weiter beftehen Unterfchiede in der Gewährung von Frauen 
und Rinderzulagen in der mannigfadhiten Art. Häufig wird keine 
Frauenzulage, oft auch keine NKinderzulage gegeben. Es muß alles 
getan werden, um bie fäumigen Fürſorgeverbände heranzubringen. 
Es darf nicht verfannt werden, daß viele Gemeinden gern mehr leiften 
würden, wenn fie nur bie finanzielle Möglichkeit dazu hätten. Es 
muß verſucht werden, einen Laftenausgleich herbeizuführen. 
Zaftenausgleich zwifchen den Fürſorgeverbänden iſt immer noch befier 
als da8 Dotationsſyſtem, wie e8 von der Regierung jegt verfprochen 
ift. Keinesfalls können fi) aber die Fürſorgeberechtigten damit ab» 
finden, weil fie in einer finanziell ſchlecht geftellten Gemeinde oder 
in einer @emeinde mit weniger fozialem Verſtändnis leben, völlig 
unzulängliche Unteritüßungen zu erhalten. 

Hart umftritten ift ja.auch die Frage, ob Rentenbezuüge ganz 
oder teilmeife in der Fürſorge angerechnet werden follen. Wenn 
einigermaßen ausreichende Unterftügungsfäße gegeben werben, fo ift 
natürlicy die Frage der Anrechnung der Renten oder Rententeile ganz 
anders zu beantworten ald wenn, wie heute, fo ein buntes Durch 
einander befteht. Dazu dürfte e8 freilich nicht kommen, daß nun alle 
Rentenbezüge angerechnet werden. Dem Berficherungsgedanten wird 
durch Anrechnung der gefamten Renten Starter Abbruch getan. Die 
Verſicherten müſſen daran intereffiert fein, Daß fie auch einen wirklichen 
Borteil aus hoher und langer BeitragBleiftung haben. Andernfalls 
fagen fie fich, ed genügt, wenn id) 200 Beiträge in der niedrigiten 
Lohnklaſſe entrichte, Da ja die Fürſorge jeden Rentenunterfchied wieder 
beſeitigt. Es ift alfo nicht fo, wie eine Reihe fürforgerifch Tätiger 
behauptet, Daß der Verfiherung Abbruch getan wird, wenn die Renten 
nicht voll angerechnet werden. Dad Gegenteil ift der Fall. Diefen 
legten Standpunkt vertreten aud die Landesverficherungsanftalten. 
Der Grundfaß, der in der früheren Notftandsunterftügungs-@efep- 
gebung durchgeführt war, ein beftimmtes Einkommen der Fürſorge⸗ 
berechtigten nicht anzurechnen, traf ebenfalls das Richtige. Man fol 
den Fürforgeberechtigten nicht den Anreiz nehmen, lohnbringender 
Beichäftigung nachzugehen, indem man ihnen Arbeitseinfommen von 
1 oder 2 Talern bei der Unterftüßung wieder kürzt. Eine Lohn: 
freilaffungögrenze von 20 bis 30 Markt im Monat ift durchaus zweck⸗ 
dienlich. Auch darüber müßten eftlegungen getroffen werden, inwieweit 
unterhaltspflichtige Angehörige Fürjorgeberedhtigter zur Unterftügung 
herangezogen werden. Diejenigen Yürforgeverbände, die feite Em— 
kommensgrenzen vorgefehen haben, bei deren Ueberfchreitung Unter» 
ftügungspflicht eintritt, beftätigen, daß fie Dabei gut fahren. Auch 
die Regelung der Nachlaßverpflichtung ift nicht immer fo, wie es 
humaner Weife verlangt werden kann. Gegen die Nachlaßverpflidytung 
an fich ift der Zentralverband der Arbeitsinvaliden nicht, aber die Art 
des Vorgehens von Fürſorgeverbänden bei geringem Vermögen gıbt 
zu Klagen häufig Anlaß. 

Wenn aber troß allem fein Wille vorhanden fein follte, Unter⸗ 
ftügungsfäge feltzulegen, wenn man e3 bei Unterftügungsrichtiäßen 
belafjen will, fo muß erft recht dafür gejorgt werden, daß den Fürſorge— 
berechtigten ein maßgebendes3 Mitbejtimmungdrecht gefichert wird. Dice 
Benimmungen des 33 Abi. 2 der Fürjorgepflichtuerordnung genügen 
nicht und auch die Ausführungsbeſtimmungen in Den meiften Yändern, 
darunter au in Preußen, geben den Fürſorgeberechtigten nicht Die 
Rechtsmittel in Die Hand, um daS von ihnen verlangte Dlubeftimmungß- 
recht zu erhalten. Gie find doch mehr oder weniger auf das Wohl: 
wollen oder den guten Willeh der Bezirkäfürforgeverbände angewieſen. 
Wenn auch das Etatrecht der Bemeindeverwaltung duirch eine Fürforge- 
kommiſſion nicht befchnitten werden fann, ſo Darf man auf der anderen 
Geite der Fürſorgekommiſſion Doch das Recht nicht befchneiden, mit: 
zumirten bei der Feſtſtellung der Unterſtützungsrichtſätze. Bei Diefer 
Gelegenheit müſſen die Fürjorgeberechtigten nicht nur ıhre Meinung 
ungeniert zum Ausdrucd bringen, fondern audy die Bejchlüjfe durch 
ihre Stimmen mit beeinfluffen können. Die Forderung bedaıf feiner 
Begründung, daß den FFirrforgeberedhtigten Deitbeftimmungsrecht bei 
der Feitfegung der linterjtügung im Ginzelfalle gegeben werden muß. 
Darüber hinaus ift erforderlich, daß ein Bejchwerdeverfahren gefchaffen 
wird, das unabhängig von den Leiſtungsinſtanzen Entſcheidungen 
fällt. Das heutige Beſchwerdeverfahren — in Preußen ift in vielen 
Füllen der Kreisausfhuß die legte Inſtanz, in den übrigen Fällen 
der Bezirksausſchuß — heißt im eriten Falle, eine Befchwerde an den 
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Leiftungsverband einlegen, in dem anderen alle ift e8 ein überaus 
umſtändliches Verfahren, in dem nicht Sachkunde, fondern ein Gremium 
entjcheidet, da3 nach rein parteipolttifchen Stärkeverhältniffen gebildet 
ift. Erwägenswert ift der Vorfchlag, der eine lofe Angliederung des 
Beſchwerdeweges in der Fürforge an den Snftanzenzug in der Sozial- 
verſicherung vorfieht. In dieſem Beſchwerdeverfahren den Fürſorge— 
berechtigten wiederum ein entſprechendes Mitbeſtimmungsrecht ſichern, 
bedeutet — wie die Mitbeſtimmung im Verwaltungsverfahren —, 
dieſe Kreiſe zur Mitverantwortung heranziehen. Mit der Mit- 
beſtimmung der Fürſorgeberechtigten in der Kriegsbeſchädigtenfürſorge 
hat man, wie allgemein anerkannt wird, die beſten Erfahrungen 
gemacht. Um ſo unverſtändlicher iſt es allerdings, daß man dieſes 
Mitbeſtimmungsrecht derzeitig arg beſchnitten hat. Der moraliſche 
Wert einer ſolchen Mitbeſtimmung darf aber auch nicht überſehen 
werden. Fürſorgeunterſtützung in Anſpruch nehmen, bedeutet doch 
für viele, viele in Not Geratene eine ſchwere ſeeliſche Belaſtung. 
Das Herabwürdigende in der alten Armenpflege ſchwebt den Fürſorge—⸗ 
bedürftigen immer nody vor Augen und die Zahl derer, die nur ganz 
ſchweren Herzens zur Fürforge gehen und Unterftügung beantragen, 
ift nicht gering. Wer wünſcht, daß das Selbitbemußtfein diefer Reute 
untergraben werden fol? Solange das Gefühl vorhanden ift, nicht 
auf Grund eines unumſtößlichen Rechts Unterftügung verlangen zu 
müljen, fondern dem amt3mäßigen Ermeflen ausgeliefert zu fein, 
folange bedeutet die Jnanfpruchnahme der Fürforge für Hilfsbedürftige 
eine Demütigung und einen Gnadenakt. Durch einen wirklichen Rechts⸗ 
anſpruch auf Mitbeſtimmung in der Fürſorge wird der Fürſorge der 
demütigende Charakter genommen. Die heutige Fürſorge muß fich 
gerade Dadurch von der früheren Armenpflege unterfcheiden. 

Es genügt nicht, das Pflichtbemußtfein der fürforgerifch Tätigen 
zu wecken, und e8 genügt auch nicht, Die in der Fürforge tätigen Per: 
fonen durch planvolle Erziehungsarbeit mit dem gefunden fürforge- 
riſchen Gedanken vertraut zu machen; folange können die Yürforge- 
berechtigten nicht warten, bi8 Die in der Fürſorge tätigen Perſonen 
die Aufgaben und Pflichten, die ihre Fürforgearbeit erfordert, bes 
griffen haben, und felbft wenn überall nur wirklich tüchtige Kräfte in 
bingebender Arbeit in der Fürſorge tätig wären, fo Eönnen diefe doch 
den Fürforgeberecdhtigten ihr Verlangen auf Mitbeftimmungsredht nicht 
erfegen. Die YFürforgeberedhtigten können verlangen, und zwar auf 
Grund ihrer Arbeit für Die Allgemeinheit, daß fie niicht von oben 
berunter befürforgt werden, fondern über ihre Gefchide ſeibſt mitzus- 
beitimmen berechtigt find. 

Menn die Gefeggebung den fozialen VBerhältniffen der Fürforge- 
bedürftigen Rechnung trägt, und wenn fie verfteht, dem Gemüts⸗ 
empfinden und den gejellichaftliden Auffaſſungen der Fürſorge— 
berechtigten Rechnung zu tragen, dann wird fidherlich die kommende 
Gefeggebung trog aller jegt beitehenden Schwierigkeiten eine Arbeit. 
leiiten, die vom Standpuntt der Fürforge wie au vom Standpuntt 
der Fürjorgeberechtigen Anerkennung finden mird. 


Arbeiterſchutz. 


Aus den deutſchen Gewerbeaufſichtsberichten. 

(Preußen, Bayern, Sachſen, Buden, Wuritemberg, Heſſen, Braune 
ſchweig, Hamburg, Oldenburg, Lübeck, Mecklenburg-⸗Schwerin) 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 

VII (Schluß.) 

Die Fortfchritte in der Unfallverhütung find in den lepten 
Jahren wohl nur geringe geivefen. 

„Die Zahl der Unfälle -— namentlich der ſchweren — hatte nad) dem 
Kriege eine erhebliche Steigerung erfahren. Da aber die Einjendung der 
Unfullanzeigen dur die Duspolizeibeyörden mangelhuft war, war cine 
uverläffige ſtatiſtiſche Erraſſung nicht möulıh. Als Urſachen für die Un⸗ 
—— in den erſten Nachkriegsjahren werden augegeben: Geringe 
Einfhagung der Unfallgejahr durch dıe im Feld geweſenen Leute, Mangel 
an Facharbeuern und damit zufammenhängende vermeyrte Ein elung von 
ungelernten und jugendlihen Arbeitern, ungenligende Ernahrung, vieifeitigere 
Berwenouug von elektriſchem Stiom, zunehmeucer Automobils, Motorrad⸗ 
und Fahrradverkehtr. Dazu kamen noch mangelhafte Betriebe einrichnungen 
und Unlagen, die von unerfahrenen Unternegmern für die Herftellung von 
Kriegsbedarf errichtet worden waren. Seit dem Jahre 1921 ijt eine rüds 
läufige Bewenung der Unfallyäufigleit gegenüber den vorherigen Jahren uns 
verfennbar. Wenn diejelbe, im Jahre 1924 — abfolut genommen — nod 
etwas höher ift al8 vor dem Striege, jo bat dies feinen Haupigrund in der 
feıt diefer Zeit bedeuiend geitiegenen Bermendung von Krajt- und Wrbeitg- 
mafdhinen. Das Wiederanfteigen der Unfauhäufigkii im Jahre 1924 dürfte 
wohl in der Haupiſache als eine Folgeerſcheinung der in diejem Jahre ein— 
getretenen Ausdehnung der Ürbeilszeit anzufpreden fein. Die vielfach ume 
ulänglihen Arbeitspaujen und die daraus entjpringende Ermüdung und 
Unacrfamfeit haben nad dem übereinftimmenden Urteil der Gemerbenuis 
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ſichtsbeamten gleihfall8 zur Vermehrung der Unfälle beigetragen. Die auf- 
fallend niedrigen Unfallzahlen des Jahres 1923 erklären fi aus den ab» 
normen Arbeitsverhältnifjen dieſes Jahres; fie eignen fih daher nicht als 
VergleichSmaterial.” (Bayern). Dagegen ift in Oberfchlefien fein Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen WrbeitSverlängerung und Unfalhänfigteit bemerft worden, 
und auch der Düffeldorfer Berichterftatter, der die Steigerung der Unfälle 
pon 1922— 24 um 3,45 auf 1000 Arbeiter dem Uebergang zum zweiſchichtigen 
Betrieb zufchreibt, errechnet, dag — auf die Ürbeitsftunde bezogen — die 
Unfälle fih nicht vermehrt haben. Auch ein Verfuh, in mehreren Werten 
die Unfallhänfigfeit in dern legten Stunden der Schicht feitzuftellen, zeigt, 
daß die Unfaliziffer der legten Stunden bedeutend unter dem Durchſchnitt 
der übrigen Tagesftunden lag und fomit die Verlängerung der Arbeitszeit 
die Unfallhäufigkeit nicht ungünftig beeinflußt hat. 

Durch Unfaliverhütungsbilder, die entweder Unfälle und 
ihre Urfachen darftellen oder durch Gegenüberftellung von Beifpielen 
und Gegenbeifpielen den Wert einer guten Schutzvorrichtung deutlich 
hervorheben, wird neuerdings auf Die Arbeiter einzumirten verfucht. 

„Zur Förderung der erjten Hilfe bei Unglüdsjällen werden in 
einem &roßbeirieb des Potsdamer Bezirks aus jeder Betriebsabteilung einige 
geeignete Arbeiter ausgewählt, die durch befondere Kurſe für erite Hilfe» 
leiltung ausgebildet werden und durch Armbinden im Betriebe kennilich find. 
Um dieſe Betrieb&helfer mweiterzubilden, werden jeden Monat während der 
Arbeitszeit Uebungsftunden und Vorträge gehalten und die Teilnehmer an 


diefen Uebungsſtunden entfprehend ihrem durhfchnittlihen Arbeitsverdienfte . 


entlohnt. Dieſen Betriebshelfern liegt e8 auch ob, auf ihre Arbeitstollegen 
einzuwirfen, daß die Unfallverhütungsvorſchriften beobachtet und Schutzvor⸗ 
richtungen benugt werden “ Auch bilden einige Betriebskrankenkaſſen und 
Santrätslolonnen in regelmäßigen Uebungen Mannſchaften aus, benen 
hernach in den Fabriken in der Regel der Unfall- und Krankenſchutz übers 
tragen wird. In Sadfen find durch befondere Verordnungen Mindefts 
anforderungen für die Erſte Hilfe in gewerblichen Betrieben aufgeftellt worden. 

Beſondere Erhebungen, die auf Beranlafjung des Reich3arbeits- 
minifterium3 über den Sicherheitszuftand der Schmirgels 
ſcheiben angeltellt worden find, haben ergeben, daß die Zahl der fich 
an ihnen zugetragenen Unfälle feine feht große iſt. Es find Finger:, 
Hand⸗, Augenverlegungen und Berlegungen durch abfplitternde Stücke 
und Berfpringen der Scheiben, darunter allerdings auch tötliche Uns 
glüdsfälle vorgefommen. Die Urfachen find weſentlich, außer dem 
fehr gefährlichen Zerjpringen, falfcye Stellung oder Nichtbenugung 
der Auflage, Nichtbenugung der Schugbrille, Abfpringen von Funken 
und Splittern gemejen. Im Bochumer Bezirt waren Warnung$s 
ſchilder ausgehängt worden, die kurz alle Vorfichtsmaßnahmen an« 
gaben. In Württemberg find eine Reihe von Forderungen aufgeftellt, 
die u. a. vom Heriteller Lieferung einmandfreier Steine (Proben), 
Bezeichnung durch ein Firmenſchild enthaltend zuläffige Umlaufszahl, 
Art der Bindung und Abmejjungen, vom Lieferanten Nachprüfung 
der Scheiben, richtige Aufdringung auf die Welle und volljtändige 
Ausrüftung der Schleifmafchinen, vom Benuger Vorſichtsmaßnahmen, 
fordern. 

Auf Grund eines Erfuchens des Direktors des Internationalen 
UrbeitSamtes find die Unfallgefahren bei der Herftellung und Ver— 
arbeitung von Zellhorn unterfucht worden. 

„Die Unfallgefahren in den Bearbettungsbetrteben liegen in den 
Eigenſchaften des Zellhorns ſelbſt. Diefes iſt ein fehr leicht entzündlicher 
und brennbarer Stoff, der bet der Berbrennung in ftartem Maße Rauch und 
giftige Dämpfe enimidelt und ſich bei verhältnismäßig niedriger Temperatur 
zerfegt. Die zur Sıcherung der Arbeiter nötigen Schutzmaßnahmen betreffen 
demnah alle Einrihtungen und Anordnungen, welde zur Lerbiliung des 
Eniſtehens und der Verbreitung von Bränden und zum unmittelbaren Schug 
der Arbeiter nad) etwaigen Ausbruch eines Brandes fowie zum Schuß der Nady- 
barſchaft gegen Umſichgreifen eines Feuers erforderlich find. Sie betreffen die 
Bauart des Gebäudes, Zahl und Art der Treppen, die Ausgänge aus den Arbeits: 
räumen und die Verkehrswege in ihnen, die Heizung, die natürlide und 
fünftlihe Beleuchtung der Räume, das eh unser darunter namentlich 
die Befeitigung und Aufbewahrung der Abfälle, die Lagerung der Robftoffe, 
die ftrenge Ordnung und Ueberwachung der Betriebsvorſchriften u. dgl. m. 
Es ıft demnach äußerſt wichtig, daß die Gewerbeauffihtsbeamten, denen die 
Ueberwachung des Arbeitnehmerfhuges im befouderen obliegt, bei der Ers 
ftellung von Zelhornfabriten fhon im Baugenehmigungsverfahren entſchei⸗ 
- denden Einfluß auf die Geftaltung der Baupläne haben.” (Wiirtiemberg). 

An die Arbeitsräume und Lager der Yilminduftrie, die Zelluloid ver- 
arbeitet, und der Filmverlcihgefgäite werden die gleichen Anforderungen 
geftellt. Heimarbeiter müſſen alle Abfälle bei der Ablieferung zurüdgeben, 
was durch die Gewidtsprüfung feitgeitelt wird. Da durch dag Umperftreuen 
der Abfälle in der Wohnung Feuersgefahr entjteht, ift in Baden den Firmen 
vorgeihlagen worden, den Hauearbeitern einen bejonderen Arbeitstifch mit 
Aunffangvorrihtung zur Verfügung zu jtellen, 

Umfangreiches Material ıft über den Gefundheitszuftand bei der 
Sauerftoffherjtellung und verarbeitung erbradyt worden. Die 
Geſundheitsverhältniſſe der Säurearbeiter werden im allgemeinen als 
nit ungünftig bezeichnet. Neben Unfällen, die ſich durch Verſpritzen 
der Säure ergeben, und die Verbrennungen und Beräßungen hervor—⸗ 
rufen, werden Reizwirkungen der oberen und tieferen Luftwege und 
Säurenefrofe der Zähne als befondere Berufsfhädigungen erwähnt. 
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Im allgemeinen hängt die Größe der Gefährdung von den technifchen 
Einrichtungen und der perſönlichen Borfiht ab. 

Beobachtungen über die Zahnſchädigungen der Arbeiter 
in zudervetarbeitenden Betrieben haben in Sachſen zum Erlaß 
einer Verordnung geführt, in der u. a. Aufllärung durch Betrieb3- 
räte, Plakate, Berufsfchulen und regelmäßiges Mundſpülen in Den 
Paufen verlangt wird. 

Erhebungen über die Gefundheitsverhältniffe in der badi- 
[hen Steinhauerinduftrte find auf Grund der vom Reichsſsgeſund⸗ 
heitsamt ausgearbeiteten Fragebogen, die fih auf Angaben ber 
Krankheitsftatiftiten der Krankenkaſſen, auf Die Ergebnilje der Sterb⸗ 
lichkeit3itatiftit und auf perfönliche Unterfuchungen der Steinarbeiter 
erjtrectten, angeftellt worden. Da keine befonderen Mittel zur Durch- 
führung der Unterfudhungen zur Verfügung geftellt wurden, hält das 
Gemwerbeauffihtsamt den wiſſenſchaftlichen Wert der Erhebungen für 
nicht ausreichend. Die Refultate waren bei den Gelbfanditeinhauern 
und den Granitjteinhauern günftig, bei den Muſchelkalkarbeitern jedod) 
weniger günftig, obwohl die Berfchiedenheit des Materials diefen 
Unterfchied nicht bedingen kann. Geſundheitlich nachteilig fol bier 
das Fehlen landmwirtfchaftlicher Nebenarbeiten fein. Zufammenfaffend 
wird feftgeftellt: | 

„Der beim Behauen bes Steines entftehende Staub gelangt durd) 
Berfhluden in den wagen, ein lleinerer Teil durch Einatmen in die Zunge. 
Hier verurſacht er Entzündungen chroniſcher Art, die nad) jahrelanger Arbeit 
zu Beſchwerden durch Huften und Atemnot führen (Staublunge). Gelegentlich 
wird bei beitehender latenter Zubertulofe deren raſcherer Ausbruch veranlaßt. 
Hierbei find aber noch andere Faktoren, namentlid die Ernährungsfrage im 
Spiel. Bei fräjtiger Koft, unter Vermeidung von Alkoholmißbrauch, ſiellt 
fi der Steinhauer hinſichtlich feiner Difpofition zur Zungentubertulofe weit 
beffer als bei geringer Ernährung. Darum iſt der bäuerlide Steinhauer, 
bei dem Arbeitsunterbrechung im Wechſel mit landwirtfchaftlicher Arbeit und 
kräftiger Koft die Regel ift, weit befjer daran, als der nur auf den Lohn 
angewiefenre reine Berufsarbeiter.“ 

Sm Bezirt Gießen find über die Tuberktulofegefahr der 
Tabatarbeiter Beobadhtungen angeftellt worden. Die Erfahrungen 
des Sreiögefundheitsamtes gehen dahin, 

„daß anfällige, ſchwächliche und für Tuberkulofe empfänglice Berfonen 
fih dem Fabrilarbeiterberuf in der Tabakinduftrie widmen, weil diefer als 
leiht empfunden wird. Es läßt fi fo nicht vermeiden, daß alsbald nad 
dem Beginn der Beihäftigung eine Erkrankung ſich einjtellt, wenn es aud) 
zunädit nur Blutarmut oder Bleichſucht ift, welche eine längere Erkrankung 
zur Folge hat. Die der Fabrifarbeit zugefhobene Gefundheitsfhädigung 
tft alfo nur eine fcheinbare, indem ungeeignete Elemente diefe Tätigleit er= 
reifen und naturgemäß bei ihrer Ungeeignetheit verfagen und an einem 
Reiden erkranken, welches fie auch bei jeder anderen Yabrilarbeit, die ruhiges 
Sigen und konzentriertere Tätigteit für eine in der Entwidlung befindliche 
Perfon verlangt, bekämen. Wir haben fogar eine Arbeiterin lennengelernt, 
welche eine offene Lungentuberkuloſe hatte, bei befonders ſtarken Erſcheinungen 
zubaufe blieb, fonft aber in die Fabrik ging. Wir meinen, daß die Induſtri⸗ 
ellen felbft ein Interefje daran hätten, daß ungeeignete Elemente den Fabriken 
fernbleiben. Ebenſo find fiherlih die Krankenkaſſen daran intereifiert, da 
folde Patienten den Kranfenftand vermehren und bei der vermeintliden Ge⸗ 
fahr des In⸗die⸗-⸗Fabrik⸗gehens recht lange Krankengeld beziehen. Wir find 
der Auffafjung, daß hier nur Wandel geſchaffen werden fünnte, wenn für 
den Eintriit in eine Bigarrenfabrit völlige Geſundheit gefordert wird und 
folche Berfonen, die ihrer ſchwächlichen oder tuberktulofegefährdeten Konftitution 
nad vorausfichtlic fi als nicht widerftandsfähig für die Yabrifarbeit er» 
weifen, nicht angenommen werden dürfen. Insbefondere gehören hierher 
ſolche Berfonen, die ſchon einmal an einer Zungenafjeftion gelitten haben 
oder aug einer tuberkulöfen Familie ftammen. Zunädft mühte aber ein» 
mal an Hand der bei den Krankenkaſſen befindlihen Unterlagen — ein 
höchſt interefjantes Material — eine Bearbeitung daraufhin unternommen 
werden, ob fid, die Erkrankungszahl im den für hohe Tuberkulofefterbeziffern 
befannien Gemeinden auf beftimmte Berufsarten und AlterSklafjen verteilen; 
ſehr wertvoll wäre dann aud eine Ueberprüfung der gefamten Arbeiterſchaft 
der Fabrilen auf das Borhandenfein von Erkrankten. Wir möchten nod 
bemerfen, daß die von ung beſichtigten Fabriken zu feinen wefentlichen Bes 
anftandungen Beranlaffung gegeben haben.“ 


Ein Frauenberufstag bildete den Abſchluß der von etwa 700 Frauen 
befuchten 14. Hauptverfanmlung des Bundes deutfher Frauenvereine, 
die vom 4. big 7. Öftober in Dresden ftattfand. Er wurde von der Arbeits⸗ 
gemeinfhaft der Berufsorganifation im Bunde in Gemeinfhaft mit dem 
Srauenberufsamt (Leiterin Dr. Käthe Gaebel) veranftaltet und behandelte 
„die Gefunderhaltung der Frau im Beruf” mit befonderer Berückſichtigung 
der Induftriearbeiterin. Durch die gehaltvollen Neferate von Dr. Hilde Adler 
und Dr. Marie-Luiſe Rehm ift die Notmendigkeit, fi diefem in den legten 
Jahren etwas vernadläfjigten Gebiet wieder zuzumenden, allen Teilnehmern 
der Tagung ins Bewußtſein gerüdt worden. Während der Frauenſonderſchutz 
in einer Zeit, in der es unmöglih ſchien, Schugbeftimmungen ohne Unter⸗ 
fheidung von Alter und Geſchlecht durchzufegen, im Mittelpunft des Juter⸗ 
eſſes jtand, ijt in den Jahren fozialpolitifhder Blüte nad ber Revolution 
von ben Beteiligten felbjt größerer Wert auf die Geſtaltung der allgemeinen 
AUrbeitsbedingungen gelegt worden, deren Verbefjerung (3.8. ber Achtſtundentag) 
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mande beftehende Sonberbejtimmungen gegenftandslo8 werden lieh. Die 
Berlangfamung bes Tempos in den fozialpolitiihen Fortſchritten, die fich 
mit dem Verluſt mander Errungenfhaften verband, hat die Notwendigkeit 
zu differenzieren, die Geführdeteren befonders zu ſchützen, wieder hervortreten 
lafien. So zeigen die Beitrebungen des Deutfhen Tertilarbeiterverbandes für 
bie fhwangere Frau (Sp. 535.) neue Entwillungsmöglidfeiten in dieſer 
Richtung an. Das eindrudsvolle, anf eigener Beobachtung in den Betrieben 
beruhende Referat von Dr. Hilde Adler, Stuttgart, bewies, wie ſtark bie in 
der Induſtrie arbeitende Frau an vielen Stellen auch heute noch gejund- 
heitlih gefährdet iſt. E8 wächſt der Anteil der Vergiftungen, als Urſache ber 
Morbidität, obwohl es in den Rurusinduftrien vielfach möglich wäre, von 
der Verwendung von Biften abzufehen. Aber der Konfument weiß nidt, 
daß künſtliche Blumen mit Bleifarbe gefärbt, daß Kunſtſeide mit Schwefel- 
tohlenftoff und Seife mit Benzolderivaten bergeftellt worden ift. Den Kranken 
faffen (bei denen die Morbidität der weiblichen Pflichtmitglieder die ber 
männliden um 10 bis 30 und mehr Prozent überfteigt) ſei der Vorwurf 
nit zu erfparen, daß fte ihr Material nicht genügend verwerten, 3.8. feine 
Unterlagen für die Gefährdung einzelner Berufe geben. Als verwendbares 
Material liegen zurzeit nur die Berichte der Leipziger Ortskrankenkaſſe und 
die Enquete der Zertilarbeiter vor. Aus den Leipziger Berichten ergibt fi 
bei den Frauen ein Uebermaß von Genitalleiden, Entbindungsitörungen und 
ſchlechtem Wllgemeinzuftand. An biefe allgemeinen Feſtſtellungen fchloß 
Dr. Adler wertvolle Beobachtungen: zuerft die Heberanftrengung der Frau 
dur) die Verbindung von langer UrbettSzeit und langem Weg zur Fabrik 
mit der häuslichen Belaftung. In einer mwürttembergifhen Kleinftadt hatten 
von 450 Arbeiterinnen 90 einen länger als 1!/,ftündigen Weg (manche über 
zwei Stunden), nur 185 arbeiteten im Ort felbft. Biele brechen nach Erledigung 
ihrer Hausarbeit vor vier Uhr auf, um einen Frühzug nah einer Stunde 
Weg zu erreichen. Bet fchlehtem Wetter bleiben die Frauen den ganzen Tag 
in der ducchnäßten Kleidung, weil ihnen die Mittel zur Befhaffung von 
Erjagkleidung fehlen. Infolge der großen Ermüdung wurden bei den jüngeren 
Mädchen Schädigungen des Knochenwachstums feſigeſtellt. 

Durch das Fehlen. gefeglich vorgefchriebener Schugvorridhtungen wird 
die Fran Häufig in Kleinbetrieben gefährdet. So war in einer Heinen Betts 
jedernfabrif, die nicht für Entftaubung forgen konnte, die Luft erfüllt von 
ungereinigien Federn, die bei der Reinigung 50%, ihres Gewichts an Staub 
und Schmußg verloren. Bei folden. Zuftänden ift die vermehrte Einftellung 
von ®ewerbeärzten, vor allem auch weiblichen, dringendes Gebot. -. 

Dann die Gefährdung durch Schwere und Intenſität der Arbeitsleiftung 
ſelbſt. Bei WUrbeiterinnen, die täglid 20—80000 Schachteln voll Zigaretten 
im Akkord paden, tritt Schließlich Zittern der Hände ein. Wie oft ift beim 
Maſchinenbau nur Rüdfiht auf die Höchftleiftung, nicht aber auf den ar> 
beitenden Menfhen genommen worden. So find in einer Werkzeugfabrif 
50 Maſchinen jo aufgeftellt, daß jede Arbeiterin mit dem Nücden gegen einen 
Transmiſſionsſchutz anftößt. Oder die Sige find fo weit vom Tiſch ent⸗ 
fernt, dab die Frau vorm auf die Kante des Stuhls rüden muß und 
Störungen der Blafenfunttion davonträgt. In einer Werkzeugfabrif, in der 
unter 200 Arbeiterinnen 10 Hochſchwangere befhäftigt wurden, arbeiteten 
die rauen fo vornübergebeugt, daß fich durch das Nahvornfinten der Ge⸗ 
bärmutter bei den Schwangeren die Bauhmustulatur erweitern mußte. — 
Die Ausführungen wurden wirkungsvoll unterftügt durch die vom Deutfchen 
Zertilarbeiterverband zur Verfiigung geftellten Bilder ſchwangerer Textil⸗ 
arbeiterinnen, die deutlich die Schädlichleit der Bewegung an den Wafcinen, 
des Sichreckens, Drüdens, Bückens aufzeigen. 

Nach den Haren Ausführungen Dr. Rehms über den Stand und bie 
Lüden des Frauenfonderfhuges gab die Diskuſſion, an der fi auch Ger- 
trud Hanna als Vertreterin des Allgemeinen Deutihen Gewerkſchaftsbundes 
beteiligte, den verſchiedenen Berufsftänden Gelegenheit, die zum Teil im 
Adlerfhen Referat geſchilderten Gefahren ihres Berufs und die noimendigen 
Abhilfemaßnahmen zu erörtern. ES ergab fi, daß, während bei den 


Zelephon- und Telegraphenbeamtinnen die Arbeitsleiftung ſelbſt Häufig Ur 


ſache von Gefundheitsftörungen wird, Krantenpflegerinnen und Wohlfahrts- 
pflegerinnen dur die unglinftige Geftaltung der WrbeitSbedingungen ger 
fährdet find. Als erfreulich ſei aus der Diskufiion hervorgehoben, daß die Vor— 
figende des Reichsverbands der Hausfrauenvereine, Frau Gerhardt, fich für die 
Einbeziehung der Hausangeftellten in die Erwerbslofenverfiherung ausiprad). 

In ihrem Vortrag über „die fehulärztliche Verſorgung der Berufs> 
fhülerinnen” bob Dr. Marie Snell die Toppelbelaftung der Mädchen mit 
Schule und Beruf hervor. Zur Durchführung ärztlicher Maßnahmen fet die 
Mitarbeit der Schulpflegerin die wichtigite Borbedingung; weiterhin fei not- 
wendig: die Heranziehung der Krankenkaſſen, die DMimmirtung des Wohls 
fahrtsamtes, die Sicherung fahärztliher Behandlung in gegebenen Fällen, 
die Zufammenarbeit mit der Lungenkranken- und Gefährdetenfürforge, vor 
allem die Förderung der Leibesübungen und der Aufbau der Erholungs» 
fürforge und Jugendpflege. Neben Erweiterungen der gefeglihen Schuß» 
maßnahmen für die Zugend fet vor allen Dingen angefichtS des verfrühten 
Eintritis in die Erwerbstätigkeit mit befonderem Nahdrud die Gewährung 
En nötigen Freizeit und die gefegliche Megelung des Sahresurlaubs zu 

rdern. 

Im Anſchluß an die Vorträge wurden folgende Entſchließungen ans 

genommen: 
1. Ausbau des WöchnerinnenfYubes und der Wocenhilfe durch: 

a) WUusdehnung des Arbeitsverbots vor und nad) ber Niederkunft 
auf die Arbeiterinnen aller gewerbliden Betriebe ohne Rüdficht 
auf ihre Arbeiterzadl. 

b) Schaffung von Sipgelegenheiten in den Arbeitsräumen auch ba, 
mo vorwiegend Arbeit im Gehen und Stehen geleitet wird, 
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c) Verlängerung bes Wochengeldbezuges.von zehn auf zwölf Wochen. 
Auszahlung eines Teils der Wocenunterfiitung ſchon vor ber 
Entbindung. j 

d) RG eine8 befonderen Stillgeldes, das als Stillprämie 
wirft !). 

2. Grundſätzliche Ausdehnung des Schußalters der Jugendlihen von 
16 auf 18 Sabre. 

8. Gefeglihe Regelung des Urlaubs für jugendliche Arbeiter und Ans 

geftellte unter 18 Jahren. 

4. Ausbau des Angeſtelltenſchutzes durch 
a) Verbot der Nachtarbeit für Jugendliche, 

b) Ausdehnung der 88 1202 ff. GO., betreffend Geſundheits⸗ und 
Unfallfhug auf Angeftellte. 

5. Ausbau der Gewerbe» und Handelsauffiht durch Bermehrung des 
Beamtenftandes, insbefondere Einftellung von Frauen, darunter auch 
erztinnen in ben mittleren und höheren Gemerbeauffihtsdienft. 

Der Bund Deutfcher Frauenvereine tritt für einen den bejonderen Ver» 
hältniffen der Zandwirtihaft Rechnung tragenden Urbeiterinnenfhug — be- 
ſonders in bezug auf den Schuß der Wöchnerinnen — ein. 

Der Bund Deutfcher Frauenvereine fordert die Ausdehnung der ſchul⸗ 
ärztlihen Berforgung auf die Berufsihüler und ⸗ſchülerinnen und ihre Er- 
gänzung dur eine wirkſame Schulpflege. Soweit die fchulärztliche Ber» 
torgung von Berufsfchillerinnen in Frage kommt, find nad Möglichkeit 
Aerztinnen einzustellen. 

Hinfihtlih der Urbeitsbedingungen der Wohlfahrtspflegerinnen 
fol für folgende Forderungen eingetreten werden: 

1. Das Arbetismaß tft fo zu beftimmen, dab es von einem gefunden 
Menihen auf die Dauer bewältigt werden kann, ohne über einen 
normalen Kräfteverbrauch hinauszugehen. 

3. Der Urlaub ift fo zu bemeflen, dag er die Ergänzung der in einem 
Jahr verausgabten feelifhen und körperlichen Kräfte ermöglidt. 

8. ae fol eine angemefjene Bejoldung und Bewertung ent- 
prechen. 

4. Die Einbeziehung der Wohlfahrtspflegerin in die Unfallverſicherung 
iſt anzuſtreben. | 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Die Aufnahme des Entwurfs zum Arbeitslofenverfierungägeie ?). 


Die Kritik ift befonders in der Gewerkſchaftspreſſe recht lebhaft. Im 
allgemeinen nüpft fie an die früher von den Gewerkſchaften erhobenen 
Forderungen an. Immerhin bringt der Entwurf in bezug auf die Voraus⸗ 
fegungen zur. Unterjtägung, die Organifation, die Beiträge und 
Reiftungen mandjerlei Neues, während Wünfche in bezug auf den Kreis, 
ber Berfiherten nit berüdfihtigt worden find, fo daß insbefondere zu 
diefen Fragen erneut Stellung genommen wird. Faſt durchgängig wird Die 
Tatfache der Vorlage und die endgültige Ausficht auf eine Verſicherung 
begrüßt, fo daß wohl mit einer Verabſchtedung des Geſetzes gerechnet 
werden darf. Andererſeits ergibt ſich — aud auf Grund der aus anderen 
Kreifen vorliegenden Aeußerungen — der Eindrud, daß die Bereinigung der 
Meinungsverfhiedenheiten auch Über wichtige grundjägliche Teile nicht ganz 
einfah fein wird. So mird die teilmeife Beibehaltung des Fürſorge— 
prinzips, der Fortfal der Kurzarbeiterunterftüßung, die Be» 
ſchränkung des Verſichertenkreiſes, die Form der Gefahrengemein- 
ſchaft u. a. ſcharf beanſtandet und zum Teil als „unannehmbar“ bezeichnet. 

Der Deutſche Gewerkſchaftsbund hat in einer Geſamtausſchuß⸗ 
figung am 13. und 14. Oktober eine Entſchließung angenommen, in der 
die Schaffung befonderer Träger und verjchtedener Beitragsklaffen begrüßt, 
zur Berbefferung des Entwurfs aber vor allem gefordert wird: 1. unbedingie 
Sicherung des Rechtsanſpruchs und Befeitigung jedes Fürſorgeprinzips, 
2. Unterjtügung für Surzarbeiter, 3. Geſtaliung des „Sıreitparagraphen” 
derart, daß Arbeitslofe, die nit an einem Arbeitskampf beteiligt find und 
auf feine Führung keinen Einfluß haben, Ihren Anſpruch behalten, 4. Arbeits» 
pfliht nur für Jugendliche unter 18 Jahren, 5. Begrenzung der Famtlien- 
gefamtbezüge auf 80%, (ſtatt 65°/,), 6. Einbeziehung der landwirtichaftlichen 
Urbeitnehmer, die nicht Beſitzer oder Pächter find (die Angeftellten mit mehr 
als 2700 M. Einftommen werden nidt genannt), geſetzliche Feſtlegung ber 
Befreiungen, 7. angemefjene Zuſchüſſe des Reichs, 8. gleihhberechtigte Heran— 
ziebung der Berufsarbeitsnachweiſe, 9. Zulafjung gewerkſchaftlicher Erfah 
affen für einzelne Beruje, „Tofern die allgemeine Verſicherung dadurch nicht 
beeinträchtigt wird“, 10. weitgehend gemeinjame Vorfchriften in der Vier 
waltung, Bettragszahlung ulm. In gleicher Linie bewegen fih Ent» 
ſchliezungen der Gejamtleitung des „Hentralverbandes chriſtlicher Teztil— 
arbeiter“ und des Münchener Ortskartells der Chriſtlichen Gewerkſchaften—⸗ 
das außerdem Erhöhung der Leiftungen, einen Hödftiag von 85%, und 
mehr Lohnftufen fordert. Die entſprechenden Yorderungen finden fi auch 
in den Blättern der einzelnen chriſtlichen Gewerkſchaften. Es werden daher 


1) Der geforderte Ausbau des Wöchnerinnenſchutzes bedeutet einen 


Schritt vorwärts zur Ratifikation des Waſhingtoner Uebereinkommens. 


Diefe wird in Deutfchland zunächſt deshalb auf Schwierigkeiten ftoßen, 

weil fowohl Schonzeit wie Wocdenhilfe auf Handelsangeitellte ohne Rüds 

ficht auf die Höhe ihres Einfommens ausgedehnt werden follen, mithin die 

Aufhebung der Einfommengrenze in der Krankenverſicherung notwendig wäre. 
#) Sl. Sp. 878, 902, 942. 
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nachſtehend aus diefem Kreife nur Abweichungen oder Ergänzungen zu 
wejentlihen Fragen angeführt. 

Nach der „Natiovnalliberalen Korrefpondenz“ vom 12. Oktober hat der 
Vollsparieilihe Ausſchuß für Handel und Induſtrie nad) einem Referat über 
den Entwurf feine Bereitwilligtett erklärt, in dem Sinne mitzuarbeiten, daß 
der beabjichtigte Soziale Zwed in möglichſt hohem Maße erreicht wird, ohne 
der Wirtfchafi neue Laſten auizuerlegen. Der Ausſchuß begrüßt bie Feſt⸗ 
fegung von Lohnklaſſen, vor allem, weil dadurch die Ungeredigkeit gleicher 
Unterftügungsfäge für Männer und rauen fortfiele. 

Um lebhafteſten fommentiert werden die Vorausſetzungen für 
die Unterſttitzung. Auch die Freien Gewerkſchaften („Borwärts” vom 
20. September, „Gewerkſchafiszeiuung“ Nr. 41 — in einer vorläufigen 
Stellunanahme —, „Ber Grundfiein? vom 17, Oktober, die „Deutſche 
Werlmeifterzeitung” in einem Auffag von Dr. Broeder vom 9. Oktober 
u. a. m.) lehnen vor allem den allgemeinen Ausſchluß bei Arbeits⸗ 
Iofigfeit dur Streit oder Ausfperrung ab; es wird Beihränfung auf 
die unmittelbar Beteiligten gefordert. Dr DBroeder bezeichnet die vor: 
liegenden Beltimmungen als eine „Berfiherung gegen Arbeitsloſe“ und 
verweiſt demgegenüber auf die engliſche Gefepgebung, in der die Stellung 
des Mrbeitslofen zu dem Streit bezw. der Ausfperrung beridfichtigt ift. 
Clara Mleinek fordert (im „Deutihen” und im „Wetallarbeiter” vom 
26. September) Annahme der beim früheren Entwurf im RWR. mit vieler 
Mühe aefundenen Kompromipformel. Sie ſchließe wenigſtens die gröbften 
Ungeredtigteiten aus und müfje jolange dem Fehlen jeglicher Einſchränkung 
dorgezogen werden, als nicht eine beſſere Yormel gefunden fei. Die 
„Deutſche Handelswacht“ (30. September) meint, daß von einer befriedi- 

enden Regelung diefer Frage das Schickſal des ganzen Geſetzes abhinge. 
ür die Verpflichtung Angeftellter, eine berufsfremde Arbeit anzunehmen, 
wird Statt ber vorgefhlagenen feh8 Wochen eine Erweiterung auf mindeftens 
ein Viertel Fahr nefordert. — Gegen die Hineinbringung des Fürſorge— 
prinzips als einer Durchbrechung des BVerfiherungsgedantens — Berück⸗ 
ihtigung des Unterhalts aus jeibftändiger Tätigkeit, Beichräntung auf 
Fürforgebedürftige bet Dahrlehnsgebung des Reichs — wenden fih u. a. 
Dr. Broeder, Dr. Croner (in verfchtedenen Blättern von Afa-Berbänden), 
die „Sewertihafts- Zeitung”, in der die foziale Ungerechtigkeit unierſtrichen 
wird, gerade in Herten befonders großer Arbeitsiofigfeit, die Darlehen des 
Reichs erforderli! machen würden, den Kreis der Unterſtützungsberechtigten 
evtl. auf die Hilfsbedürftigen befchränten zu dürfen. „Der &rundnein” 
nimmt ferner ſcharf Stellung gegen die Vorausſetzung der Arbeitsfähigfeit 
und Arbeitsiwilligfeit. „Arbeitsfähig“ fei jeder, der nicht frank fei; er habe 
ja aud vorher arbeiten müfjen. Die Prüfung der Arbeitswilligfeit fet eine 
unfoziale Einfchräntung, deren finnentfpredende VBorausfegung in ber 
Krantenverfiherung aufgegeben worden ſei. Völlig abzulehnen fet der 
Ausſchluß von der Unterftiigung bei Aufgabe der Arbeit „ohne wichtigen 
Grund”. Eine Zwangsverfiherung müſſe den Arbeitsloſen als folden 
erfafien. Auch der „Bergknappe“ (ChHriftliche Bergarbeiter) vom 17. Oftober 
fordert Sicherungen zu dem Begriff „unfreiwillig arbeitslos”. Die Behandlung 
zwänge oft den Arbeitnehmer zur Aufgabe feiner Stellung — im Bergbau 
lägen aus leßter Zeit traurige Erfahrungen vor. Er Hält ferner bie 
Gründe fir Annahme von Arbeit außerhalb des Wohnoris nicht für aus 
reihend, fordert vor allem eine fchärfere Formulierung des Begriffs „erheb» 
licher Nachteil für ſpäteres Fortlommen”. In der Berückſichtigung felb» 
ftändigen Erwerbs fieht er die Gefahr, daß gewerblide Arbeiter infolge der 
Bewirtſchaftung eines Heinen Stüdes Land ausgeſchloſſen werden können. 
Bei den Beſtimmungen über die- „Anwartfchaftszeit“ beanſtandet er, daß 
Stranfheitszeiten nicht eingerechnet werden follen. Dr. Eroner lehnt die 
Anwartſchafiszeit überhaupt ab als eine befonders bedenkliche VBerichlechterung 
fomwohl gegenüber der beftehenden Ermwerbglofenjürjorge wie des früheren 
Entwurfs. Er fordert ferner völliges Fallenlaſſen der Pflichtarbeit. Im 
Gegenjag hierzu vermißt die „Induſtrie- und Handelszeitung” (Nr. 217) 
den Zwang zur Pflihtarbeit. Die vorgefehenen Beftimmungen für Jugend⸗ 
lihe unter 21 Jahren und langfristig Angeſtellte feien nicht ausreichend. 
Die Parteien follten unter allen Umständen fordern, daß eine Unterſtützung 
nur dann gewährt werden dürfe, wenn mit Aufbietung aller Mittel feine 
Möglichkeit zur Wrbeitsleiftung beſchafft werden könne, da andernfall® nur 
die Arbeitsunluft unteritügt werden würde. 

Bur Organifation bedauert die „Gewerkſchaftszeitung“ einmal, daB 
ein Kompromiß zwiſchen verfchiedenen Körperichaften anjtatt einer Tlaren 
Durdorganijierung vorgefchlagen wird, zum andern die Schaffung einer 
bezirklihden an Stelle einer Reichsgefahrengemeinfchaft. Die Verfaſſung des 
Entwurfs könne nicht al8 Selbitverwaltung angeiproden werden. Noch eine 
deutiger verlangt Dr. Croner den Arbeitsnachweis als Träger, da diefer 
allein die Arbeitslofigleit beenden könne und aud die Unterftügung gemähren 
fol. Bei Angliederung der Tränerihaft an die LandesarbeitSämter, bie 
faum noch Fühlung mit der praltifchen Arbeitsvermittlung hätten, fei eine 
jtaatlihe und provinziale Bürokratie zu beiürchten. Der Arbeiisnachweis 
jet aus der kommunalen Urpanifation berauszunehmen und zum veinen 
Selbftverwvaltungstörper zu geftalten. Auch der „Bergknappe“ bemängelt 
das Durcheinander von Inftanzen und die nicht genügend klare Abgrenzung 
der Befugnifie der einzelnen Organe. Daraus jeien Kompetenzitreitigfeiten 
zum Nachteile der Arbeitnehmer zu befürdhten. Clara Witleinet tritt (im 
„Metallarbeiter”) ebenfalls für die Schaffung einer Reichsgefahrengemein— 
haft ein. Die Vorftellung, day dezentralifierte Beitragsfefllegung zur Spar— 
ſamkeit erziebe, fei für eine Verfiherung unrichtig. Die „Deutfche Handels— 
wacht” jtellt als wichtigſte Fordernng diejenige auf Zulafjung gewerkſchaft⸗ 
liher Arbeitsloſenkaſſen, ähnlich den Erſatzkaſſen der Krankenkaſſen, auf und 
verweist auf die VBorfchläge des RWR. Eingehend äußert fi zu den Vers 
fajlungsiragen in der „Frankfurter Zeitung‘ vom 6. Oktober Stadtrat 
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Dr. Schlotter. Der Gedanke, durh Schaffung von Landesarbeitsiofen- 
faffen die Perwaltung der Mittel von der örtlichen Durchführung der 
Arbeitsloſenverſicheung zu trennen, ſei verwaltungsmäßig bedenklich. 
Die Landeskaſſen ſeien nichts als eine Reichsbehörde, bei der Länder 
und Kommunen ausgeſchaltet würden. Zu dieſem Behufe feien fie 
nit erforderiih — ihre Aufgaben fünnten ebenfo gut, jedenfalls 
billiger, von den oMbentlihen Behörden übernommen werden. Bu den be- 
ftehenden zwei AuffihtSbehörden dev Arbeitsämter — den fahliden in den 
Zandesämtern und den allgemeinen in der Gemeindevertretung — folle auf 
diefe Weife nun noch eine dritte fommen. Dadurch würden übermäßige 
Verwaltungsloften bedingt. Der Gedanke des befjeren Gefahrenausgleichs 
jet ſchon durch dag jeßige preußiſche Ausgleichsſyſtem ermöglicht. (Vgl. Sp. 189, 
498, 707.) Der nod fehlende Länderausgleich Lönne leicht in einen Reichs— 
ausgleıh umgewandelt werden. Die Befürchtung der Intereſſenten vor einer 
Bürofrantfierung fei unbegründet. Tatſächlich könnten fie einen maßgeblichen 
Einfluß nur in den unterfien Organen ausüben, wo die unmittelbare 
Kontrolle möglich fet, und in dem oberften, wo die Spigenverbfinde ein⸗ 
greifen können. Gerade bet den Landeskaſſen würden die Verwaltungs- 


m ſchon wegen ber räumlichen Entfernung, nicht mehr als Dekoration 
fein. 


Auh die rechtzeitige Einbringung der Mittel fet für fie ſchwieriger 
als für die örtlichen Organifationen. Es fei auch bedenklich, in die Gemeinden 
bzw. die Urbeitsämter zwar das Bertrauen zur loyalen Durdführung 
der Berficherung zu feten, aber bei der Berwaltung der Mittel Miß— 
trauen zu zeigen. Die Selbfiverwaltung führe zum Sparen bet möglichſt 
hoben Leiſtungen. Bedenklich fei ferner die Befugnis des Vorfigenden der 
Zandestaflen, Über produltive Exwerbslofenfürjorge zu entſcheiden. Die 
Neigung der Gemeinden zur Wusführung von Notjtandsarbeiten könne 
dadurch ſchwinden. 


Zum Kreis der Berfiherten erhebt Dr. Broeder (Borwärts vom 
20. September und Deutfhe Werktmeifter: Zeitung vom 9. Ottober) Proieſt 
aenen den Ausſchluß der Land- und Forftarbeiter (unter gewiflen Voraus: 
jegungen) und der höher befoldeten Angeſtellten. Den gleihen Standpunft 
nimmt die „Sewertichaftszeitung“ (Nr. 41) ein. Dr. Croner (Deutiche 


Techniter Zeitung vom 25. September, Schiffsingenieur vom 1. Oftober 


und Deutſche Werkmeifter-Zeitung vom 16. Oftober) erflärt ohne die Ein- 
beziehung der Angeftellien das Geſetz für gradezu unannehmbar. Tatfächlich 
fei in den Beitimmungen über die freiwillige Weiterverfiberung bereits die 
Möglichkeit der Bettragszahlung ohne Rückſicht auf die Kranlenverficherung 
porgefehen. Um fo unverftändlicher fei der Hinweis von Dr. Weigert, daß 
fih bisher eine Löſung nicht gefunden habe. (Vgl. hierzu auch die Aus⸗ 
führungen von Gertrud Ssrael Sp. 942). Der Ufabund habe mehrfad 
eingehende Vorſchläge zur Löfung diefer Frage unterbreitet. Sie find aud 
auf den 29. deutfhen Krankenkaſſentag vom 5—7. Juli 1925 im Anſchluß 
an ein Referat von Dr. Weigert mit aller Schärfe zum Ausdrud gefommen. 
Die „Sozialpolitiihe Rundſchau“ der Deutfhen Werkmeifter- Zeitung vom 
17. Juli fagt dazu: „Wir proteftieren auf das fchärffte negen diefe Abficht 
(die höher befolbeten Angeftellten auszufchließen) und wollen feinen Zweifel 
daran lafien, daß wir einen folden Entwurf rüchſichtslos befämpfen werden“. 
Diefer Standpunkt wird jegt erneut unterftrichen. Auch die „Deutfche Handels⸗ 
macht” fordert (abweichend von den fonjtigen Berlautbarungen des 9.0.8.) 
vor allem” die Einbeziehung der Ungejtellten mindefiens bis zur 

flichtgrenze der Ungeftelltenverfiherung. Äuch die „Kranlenverficherung‘ 
Nr. 18, die tm ganzen zunächſt nur referiert, hält e8 für dringend erwünſcht, 
eine Faſſung zu finden, die die Angeftellien mit mehr als 2700 M. Ein- 
kommen einbezieht. Ter „Bergknappe“ verlangt in den Beſtimmungen fiber 
die Verficherungsfreiheit in der Landwirtſchaft eine Fafjung, die einwandfrei 
Harftellt, daB fie fi) nur auf landwiriſchaftliche Arbeitnehmer bezieht, fo daB 
nicht etwa gewerbliche Arbeiter darunter fallen können, die etwas Land 
haben (vgl. oben unter Borausfegungen). 


Der — wird in ihren Grundgedanken im allge 
meinen rn. r. Croner wünſcht einheitlihe Beiträge für das 
Reich. as Reich ſelbſt müſſe Zuſchüſſe, nicht Darlehen leiſten. Die 
„Krankenkaſſe“ erhebt vom Standpunkt der Krankenkaſſen aus Bedenken 
gegen beſondere, von denen der Krankenkaſſen abweichende Lohnklaſſen, bie 
zum Teil Einzelbere[hnung bedingen und dadurch erheblidde Mehrarbeit 
verurfahen würden. Diefe Frage müfje noch eingehend von Kaffenpraftifern 
geprüft werden. 


Schließlich liegt noch eine Anzahl beachtlicher Aeußerungen zu den 
Leiftungen vor. Die „Gewerkihaftszeitung“ hält das vorgeichlagene 


Prinzip für richtig, findet aber den Prozentfag der Unterftügung und bie 


Lohnklaſſen zu niedrig. Ferner fei Kurzarbeiterumterftügung unbedingt 
erforderlih. Die „Deutſche Wertmeifterzeitung” hält ebenfalls die Leiftungen 
für viel zu niedrig und fordert tariflihe Bezahlung der Notjtandsarbeiten. 
Dr. Eroner vertritt in al feinen Auffägen den gleichen Standpunlt. Durd 
die viel zu niedrigen Lohnklaſſen würde die Unterftügung künſtlich herab⸗ 
gedrüdt; vor allem feien 40 M. als oberjte Grenze unannehmbar. Er 
fordert ein einheitliches Minimum und prozentuale Zuſchläge. Der „Berg- 
fnappe” verlangt, day Reiſezuſchüſſe für auswärtige Arbeitsplätze fowie 
Lieferung don Mrbeitsgerät, Mebergangsunterjtügungen ufw. entweder 
pflitgemäß zu gewähren find oder die Bewilligungsbefugnifle des Wrbeilg- 
amts fhärfer umgrenzt werden. Für Notftandsarbeiten fei tarijliher Lohn 
feftzulegen. 


— — — — 
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Arbeitsvermittlung. Berufsberatung: 





Fortfchritte der pfychologiſchen Eignungsprüfung ‚mit befonderer 
Berädfiätigung Der Yrauenberufe ‘). 
Bon Dr. Hildegard Srünbaum- Sachs, Berlin. 

Der pſychologiſchen Eignungsprüfung liegt das pfychologifche 
Eignungserperiment zugrunde. Der Prüfling wirb vor beftimmte 
Aufgaben geitellt, deren Löfung Schlüſſe auf das Borhandenfein be- 
ftimmter Anlagen zuläßt, d.h. auf das VBorhandenfein naturgegebener 
Eigenſchaften und Fähigkeiten, nicht etwa erworbener Kenntniſſe und 

Sertigkeiten. Die pfychologifche Eignungsprüfung feßt ſich aus vielen 
ſolchen Aufgaben zufammen, und darum muß da3 piychologifche 
Eignungsezperiment im Mittelpuntt der ‘Betrachtung ftehen. 

Sn pädagogifh und kulturell intereffierten Kreifen macht ſich 
heute ein lebhaftes Bedürfnis nach Klarheit Darüber geltend, mas ed 
eigentlich mit dem pſychologiſchen Eignungsexperiment auf ſich hat. 


Ueber den Wert der Methode herrfcht auch unter den Fachpſychologen 


feine vollftändige Einigkeit. Das vermehrt die Schwierigfeit, das 
Thema in engem Rahmen zu behandeln. Diele, felbjt an fich wichtige, 
Teilprobleme können nicht behandelt werden. In Rüdfidht auf die 
notwendige Stoffdefchräntung ſcheint mir folgende Gliederung zweck⸗ 
mäßig zu fein: 

1. Das Haffifhe, pſychotechniſche Prüfverfahren der Münſter⸗ 
bergichen Schule; 2. die feitherige Entwidlung; 3. Die zukunftsträchtigen 
Tendenzen. 

Um das Weſen des pfgchologifhen Cignungserperiments zu 
verftehen, muß man fi) zunächſt klar machen, daS es pfochologifch 
weniger belangvoll ift als es fcheint, ob eine befondere Apparatur 
verwendet wird wie beim pfychotechnifchen Experiment, oder ob nur Blei⸗ 
ftift und Papier oder das geiprochene Wort Frage und Antwort vers 
mittelt. Es kommt wenig darauf an, in welcher Technik Reiz und 
Reaktion erfolgen, wenn nur der vom Prüfungsleiter gegebene Reiz 
irgendeine Reaktion pofitiver oder negativer Art herausfordert, Die 


fomptomatifche Bedeutung hat für Art und Grad beftimmter An⸗ 


lagen. ‚ 

Zu 1. Wenn wir zunächſt vor allem das pſychotechniſche Er- 
periment ins Auge fallen, geichieht e8, weil e8 das Anfangsſtadium 
vollftändig beherricht, und weil dad Typifche des Eignungserperiments 
dabet befonder3 deutlich zum Ausdrud fommt. Weiz und Realtion 
find fcharf, eindeutig, nach kleinſten Zeiteinheiten nachweisbar. Zu 
Unrecht hat man grade an der automatifchen Fixierung außerordentlich 
viel Anftoß genommen. Gie hat in den Händen wirklicher Pſycho⸗ 
logen den Borteil, daß fie den Berfuchsleiter frei macht zur Beob⸗ 
achtung der Art und Weife, in der der Prüfling arbeitet. Wird daß 
Was der Leiftung von der Apparatur überwacht, fo fann er ih um 
: fo mehr auf da3 Wie konzentrieren. Das Diagramm, d. i. der lange 
Streifen, auf dem Reiz und Reaktion automatifch verzeichnet werben, 
ift für den wirklichen Pſychologen fein Fetifch, ſondern das pſycho⸗ 
logifch Relevante liegt in der Deutung, die vor allem eine gute Beob- 
achtung des Prüfling bei der Bemältigung der Aufgabe verlangt. 

Die eigentlihen Angriffspuntte liegen nicht fchlechtweg in dem 
techniſchen Moment der automatifchen Fixierung, fondern in der 
inneren Eigenart, die allerding8 durch die automatifche Fixierung 
ſtark begünftigt wird: in der Lebensferne und in der analy- 
fierenden, fezterenden Tendenz. Beide Schwächen werden an 
den pſychotechniſchen Eignungsprüfungen der Münſterbergſchen Schule 
beſonders deutlich. 

Der Deutſchamerikaner Hugo Münſterberg, der wiſſenſchaftliche 
Begründer der pſychologiſchen Eignungsprüfung, beobachtete, wie viele 
Menſchen in einen unangemefjenen Beruf hineinitolpern, und er war 
betroffen von der Unfumme von Enttäuſchungen, Entmutigungen, 
Erbitterung, finanzieller Einbuße, von Kraft: und Zeitverfchwendung 
feiten8 der Anleitenden, von DBergeudung des durch Ungefchidlishteit 
verborbenen ArbeitSmateriald. Im pigchologifchen Experiment, in» 
befondere im pfychotechnifchen, glaubte er nun einen Weg gefunden 
zu haben, der in fürzeiter Zeit, vor der Arbeit3gannahme, den Ges 
eigneten von Dem Ungeeigneten fcheiden konnte. Zu diefem Zweck 
erforfchte er für eine Anzahl von Berufen die Arbeit3anforderungen 
unter piychologifchen Gefichtspuntten, frei von allen pfychologifchen 
Nebenfäclichkeiten, und dann erfann er Aufgaben, um die beanspruchten 
Eigenfchaften und Fähigkeiten zu prüfen. Dabei vermied er bewußt 
eine bloße Imitation der wirklichen Berufdaufgaben. Dazu hätte e3 
feiner befonderen Beranftaltung bedurft. Ihm kam e8 auf Die Schaffung 
einer Situation an, die gemwijjermaßen in fomprimierter Form Die» 


x 


i) In Anlehnung an einen Vortrag, gehalten auf der 21. General> 
verfammlung des Vereins Frauenbildung- Jrauenftudium am 22. und 23. Mai 
1925 in Göttingen. | 


jelben Fähigkeiten herausfordert wie der in Frage ſtehende Beruf, ber 
fie praktifch durch viel pſychologiſch Unweſentliches dem Blick verdeckt. 
Münfterberg beruft fi u. a. auf die Erfahrungen der Gerichtshöfe 
für SciffahrtSangelegenheiten, mo häufig der erfahrene Steuermann 
in Verwirrung gerät, wenn er eine Schiffstollifion an Modellen 


demonſtrieren fol, um feine Anficht zu ftügen, daß das Abbild der 


äußeren Gegenftändlicleit der pigchologifchen Wirklichkeit ferner fteht 
al3 feine im gegenftändlichen Sinn ganz lebensfremde Reproduttion 
der pſychologiſchen Bedingungen. „Es kommt nicht auf die äußere 
Aehnlichkeit an, ſondern ausſchließlich auf die innere Aehnlichkeit der 
ſeeliſchen Leiſtungen. Je ſchematiſcher der äußere Apparat iſt, an dem 
ih die Xeiftung vollziehen kann, je mehr gemwiflermaßen alles 
Alfoziative abgeftreift wird, defto reiner wird fich die Leiftung felbft 
erkennen laffen.“ 

So prũfte Münfterberg beiſpielsweiſe die Eignung zum Straßen⸗ 
bahner mit Hilfe beweglicher Kartonſtreifen; darauf befanden ſich ver- 
ſchiedene Zeichen, die verſchiedene Gefahrenpunkte bedeuteten: Fuß» 
gänger, Pferdewagen, Autos. Sobald einer von ihnen zu nahe an 
der das Geleis markierten Linie erfchien, hatte der Prüfling ein Zeichen 
zu geben. Oder er prüfte die Aufmerkfamfeit, Genauigkeit und 
Schnelligkeit der Arbeitsmweife an jungen Mädchen, die Telefoniftinnen 
werden wollten, mit dem urfprünglich für andere Zwecke erfundenen 
Zeit, bei dem ein beftimmter Buchftabe in einem zufammenhängenden 
Text durchzuſtreichen iſt. Für andere Berufe, die auch Aufmerkſamkeit, 
Genauigkeit, Schnelligkeit erfordern, aber vielleicht rhythmiſch, periodiſch, 
wie der Beruf des Eiſengießers, hätte er ganz andere Tefts gegeben. 
Dieſe lebensfernen Aufgaben ſind jeweils aus der Eigenart der ſpeziellen 
Berufsanforderungen entwickelt. Infolgedeſſen iſt dieſes ſog. Ab- 
ſtraktionsprinzip in der Eignungspſychologie nicht ſo abſurd, wie 
es Außenſtehenden meiſtens erſcheint. Vermutlich wird ihm dauernd 
in ſehr begrenztem Umkreis eine gewiſſe Bedeutung zukommen. Die 
große Entwicklungslinie aber bat über das Abſtraktionsprinzip 
binausgeführt. 

Zu2. Die Entwidlung des Eignungsexperiments feit Münfterberg 
jtellt ſich dar als ein Streben nad) Ueberwindung der Lebendferne 
und als eine Auseinanderfegung mit dem analyfierenden Charakter 
des Eignungsexperiments. 


Es haben ſich Zweifel daran erhoben, ob der Symptommert ber 


.nach dem Abftraktionsprinzip erfolgenden Reaktionen groß genug ift, 


um fihere Schlüffe auf die Berufßeignung zu geftatten. Beute bes 


ſtreiten viele Piychologen, daß durdy den Verzicht auf Lebensnähe im 


techniſchen Sinn wirklich eine höhere pfychologifche Uebereinftimmung 
erfauft worden iſt. So hat fich ein neue8 Prüfverfahren aus dem 
Experiment entwidelt, das ſich in Gegenfag zum Abftrakttonsprinzip 
jtellt: die Arbeitsprobe. Unter pfgchologifchen Geſichtspunkten 
geeignete Berrichtungen aus der Praxis werben unverändert oder mit 
Modifikationen, meiftend Vereinfachungen, übernommen. Wäre z. B. 
die Tätigleit de8 Hämmerns von Belang, fo mürde man nicht mehr 
die Kleinhirnfunktion prüfen, auf der da8 Hämmern beruht, fondern 
den Prüfling einfach hämmern laffen, — vielleiht an einem anderen 
al3 in der Praxis üblihen Material — und beobachten, wie er fi 
dabei anftellt, nicht unter dem Geſichtspunkt des technifchen Erfolges, 
fondern dem der pfohophyfifhen Begabung. Damit werden gemiffe 
Vorteile preißgegeben, die am ftrengen Eignungserperiment haften: 
die große Eraftheit, die relative Unabhängigkeit von fubfektiven, in 
der Perſon des DVerfuchleiters liegenden Faktoren und die Durch das 
Schema gegebene leichte Ueberfichtlichkeit und Vergleichbarkeit ber 
Ergebnifje bei mehreren Anmärtern. Aber man hat dafür den Vorteil 
eingetaufcht, daß die größere Lebensnähe die Beurteilung für Die in» 
frage ſtehende Berufsleiſtung erleichtert. 

Bon den pſychologiſchen Eignungsprüfungen, die vorzugsmeife 
aus pſychologiſch ausgewählten und modifizierten Arbeitsproben be- 
ftehen, haben diejenigen für das Handwerk und unter dieſen die für 
die Schneideret am .meilten Bedeutung für die weiblichen Berufs> 
fuhenden gewonnen. Da mird etwa die Handgeichidlichkeit durch 
Einfädeln von Perlen, die Anftelligteit beim Nähen durch Arbeitö- 
probe an einem GStoffjtücd feſtgeſtellt. Der Farbenſinn mird durch 
Herausfudhen identiſcher Farben aus einer Anzahl von Farbenkärtchen 
und der pafjenden Nähfeide zu einem Tuchſtück geprüft. In weſt⸗ 
deutſchen Berufsämtern hat ſich der Poppelreuterfche „Zuſchneideteſt“ 
ftarf eingebürgert, der für alle Handwerkszweige verwendbar fit, bei 
denen das Ginteilen flächenhaften Material eine Rolle fpielt. Der 
Berfuhhsperfon werden unregelmäßig gefchnitte Formen aus dünnem 
Metall und ein größeres Stüd Papier vorgelegt. Sie hat die Mujters 
ftüdchen fo auf das Papier zu legen, daß ein möglichit großes zu» 
fammenhängendes Stüd übrig bleibt. Die Muſterſtückchen haben 
nicht befannte Formen wie PBuppenärmel oder dgl., fo daß feine Er⸗ 


‚ fahrung das Erkennen des reinen Begabungsfaltors erſchwert. 
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Schließlich werden die Umriffe mit Blelftift nachgezogen, um bie 
Löſung feftzubalten. Es zeigen fi) große Unterfchiede ſowohl inbezug 
auf die Löfung felbit als auch in bezug auf da3 Verhalten der Prüflinge 
bei der Arbeit. Eine ähnlich einfache und Dabei zweckmäßige Arbeitd- 
probe ift Poppelreuters „Couvertteſt“, der im Falten und Schneiden 
eines Briefumfchlags befteht. Ste wird ebenfalld bei Anmwärtern auf 
Handmwert3tehrftellen verfchiedener Art, bei Zungen wie bei Mädchen, 
angemwendet. 

Die techniſche Einfachheit der Arbeitsprobe darf nicht darüber 
täufchen, daß fie ebenfomenig wie das pſychotechniſche Experiment 
von dem pfychologifchen Laien mit gefundem Menfchenverftand ges 
meiftert werden fann. Auch fie gehört in die Hände pſychologiſch 
geſchulter PVerfönlichkeiten. Nur fie neben eine gemilje Gewähr für 
richtige Deutungen, und nur fie find imftande, alles herauszuholen, 
was fi) au3 diefen Arbeitsproben tatfächlich herausholen läßt: Hand. 
geſchicklichkeit, konftruttive Fähigkeit, Lernfähigleit nach dem Kopier- 
prinzip, Lernfähigfeit nad) Spontaneität, Sorgfalt, geometrijche 
Exaktheit, Ruhe der Hand, Augenmaß um. 

Die Aufgaben der metiten piychologifhen Eignungsprüfungen 
find heute Kombinationen des rein experimentellen und des abges 
mwandelten Prinzips der Arbeitsprobe. 

Es gibt noch eine andere Art der Abſchwächung des klaſſiſchen 
Eignungserperiments ald die Preisgabe des Abftraktionsprinzips in 
der Arbeitsprobe, nämlich die Verwäſſerung feines pſychologiſchen 
Charakters. So werden beifpielömeife bier und da kaufmänniſche 
Angeftellte geprüft, und zwar nicht Die Berufsanwärterinnen, fondern 
die Stellenanmwärterinnen, m. a. W. die ausgebildeten Kräfte. Den 
Chef intereffiert nur, was die Betreffende kann, gleichgültig. inwie⸗ 
weit ihr Können auf natürlicher Anlage oder auf langjähriger Hebung 
und vielleicht verfchwenderiſchem Kraftaufmand beruht. Infolgedeſſen 
mifchen fich bei den Prüfaufgaben pfychologifche mit Kenntnis⸗ bzw. 
Tertigkeitsfeftftellungen. Privatwirtſchaftlich betrachtet dienen dieſe 
Art Prüfungen einer unmittelbar lebensnahen Ausleſe. Sozialpolitiſch 
betrachtet müſſen wir wünſchen, daß die Eignungsprüfungen ihren 
pſychologiſchen Charakter bewahren, daß ſie keine Leiſtungsprüfungen 
werden, ſondern auf Funktionsanalyſen aufbauen, weil wir vom ſozial⸗ 
politiſchen Standpunkt aus wünſchen müſſen, daß die Ausleſe vor 
dem Erwerb von Fachkenntniſſen und Fertigkeiten, bereits bei den 
Berufsanmwärtern und nicht erft bei ben Stellenanmärtern vollzogen 
mtrd. So viel über das Beitreben, die Lebensferne des klaſſiſchen 
Eignungsexperiments zu überwinden. j 

Sn den legten Jahren hat man auch in Fachkreiſen den analy- 
flerenden, fezierenden Charakter des ignungerperiment3 mit 
wachfendem Unbehagen ins Auge gefaßt. Es liegt u. E. in der Natur 
des traditionellen Eignungserperiments, daß bas Seelenleben in Teil» 
inhalte zerlegt wird. Das gilt ganz beſonders vom piychotechnifchen 
Experiment. Darüber können auch komplex wirkende Aufgaben nicht 
hinweg täuſchen. Es handelt fich dabei doch immer nur um mehr 
oder weniger geſchickt konſtruierte Kombinationsaufgaben, die nach» 
träglich wieder aus einzelnen Elementen zufammengefegt find. Mit 
der Zerlegung in Elemente ijt aber das GSeelifche ebenfomwenig erfaßt 
wie eine Melodie aufgenommen wird, indem man die Höhe, Stärke, 
Länge, Reihenfolge der Töne, die Tyntervalle und den Rhythmus feit- 
ftellt oder einem Iyrifchen Gedicht gerecht wird, indem man Wort für 
Wort grammatilalifch feiner Kategorie zuorbnet. Jede lebendige 
Einheit ift mehr als die Summe von Elementen. Sie befigt eine 
„Struktur,“ eine „Geſtalt“ — ein Unauflösbares. (Schluß folgt.) 


— 


Soziales Recht. 


Vorbilder für das Arbeitsrecht. 

Von Dr. Heinz Potthoff, Munchen. 

Das Arbeitsrecht ſteht noch mitten im Werden, in der Entwicklun 
von individuellem VBermögensrechte zu fozialem Berfonenrehte. Ye mehr 
ber wahre Charalter des Arbeitöperhältnittes al8 eines Organiſationsver⸗ 
hältnifjes erfannt wird, defto mehr muß das Arbeitsrecht fit vom gewohnten 
Vermögensrechte, vom bürgerlihden Schuldrechte löfen und zu felbjtändiger 
Enifaltung fommen. Dabei können andere Rechtsgebiete ihm Lehrmeifter fein. 
Viel näher als die meiſten ahnen, fteht dem Arbeitsrechte das Staatss 
reht und das Beamtenredht. Die Hauptaufgabe des Arbeitsrechtes tft 
die Regelung der VÜrbeiteverfafjung in Berrieb und Beruf. Das Betriebs» 
rätegefeg hat die fonftitutionelle Staatsverfafjung zum Vorbilde genommen, 
fie aber no nicht klar durchgeführt. Diele Streitfragen ber Beiriebsver- 
tretung find nur darauf zurüdzuführen, dag man mit privatrechtlihen Ans 
fhauungen und Regeln einen Zuſtand meiftern will, der nur mit foztalem 
Berfafjungsrehte richtig behandelt werden kann. Die Berufsverfafjung ent» 
behrt noch der vollen gefeglihen Regelung. Nur die Wirkung der Tarife 
normen ift anerlannt; aber auch bier ringt noch die Auffafjung des Tarife 
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vertrages als eines Schuldvertrages wie andere auch mit neuer, foziler 

Die weder den Tatfahen noch den Bedürfnifien entſprechende 
den Arbeitnehmer mit dem Arbeitgeber nichts verbinde als ber 
Genenfag der Intereſſen, die in der Auffafjung des Wrbeitsverhältniffes als 
eines Schuldverbältniffeg Ausdruck findet, wind um fo leichter überwunden 
werden, je deutliher man ſich die nahe Verwandtfhait mit dem Beamten» 


Auffaffung. 
Lehre, da 


verhältniffe (namentlich in ftaatlihen WirtfhaftSbetrieben) vor Augen Hält 
und die neue Staatsverfaflung beachtet, die uns alle zu verantwortlichen 
Mitträgern und Mirlenfern der Republik madıt. 

‚Anpafiung der Wiriſchaftsverfaſſung an die Stanisverfaffung und Da» 
mit des Arbeitsrechtes an die Grundgedanken des Staatsredhtes ift ja Die 
wichtigfte Aufgabe der Reform Das Staatsreht gibt nidt nur Das 
Biel, fondern auch da8 Vorbild. Diefes wird fih als bejonders widtig und 
frubibar zeigen in einer Frage, die mit ber Demofkratifierung des Arbeit» 


berhältniffes unauffchtebbar wird, in der Schaffung einer eigenen Rechts⸗ 


perfönlichfeit des Betriebes, die diefen von der Berfon des Unternehmers 
löft, fo wie der ftaatlihe Fiskus ſich als Rechtsträger von ber Perſon bes 
Fürften losgelöſt hat. 

Die andere Gruppe von Vorbildern ift das Recht der freiwilligen 
Organifationen: der Vereine, der Handelsgeſellſchaften, der Genoſſenſchaften, 
der Kartelle, Hier ift das Verhältnis des einzelnen zu einer Gemeinfchaft 
feit langem geordnet. Hier find Vorbilder für das Maß der Einordnung 
und Unterordnung, für das Maß der Gewalt, die eine Gefamtheit iiber ihre 
Blieder üben muß und üben darf. Namentlid der neuefte Zweig, das 
Kariellweſen, tft bier von großer Bedeutung. 

Was fih an biefen — für das Arbeitsrecht als bedeutſam 
erweiſen wird, iſt nicht das Schuldrechtliche, ſondern das Perſonenrechtliche. 
Wenn zur Rechtfertigung der obligationenmäßigen Auffafſſung bes Arbeits- 
verhälmiſſes auf die Geſellſchaft des BGB. verwieſen wird, die auch ein 
Dauerverbältnis mit ſtarkem perfonenrechtlihem Einjchlage fei, fo beweift 


das gar nichts unſere Reformbeſtrebungen, ſondern höchſtens, daß 


auch unſere „Geſellſchaften“ nicht ſo ſehr nach dem Muſter der römiſchen 
Vermögensgemeinſchaften als nach dem Muſter ber altdeutſchen Genofſen⸗ 
ſchaften behandelt werden ſollten. 

Praktiſch wichtiger als dieſe beiden Rechtsgruppen iſt eine dritte, die 
gegenwärtig nach Umfang und Bedeutung im Vordergrunde der Rechtsent⸗ 
wicklung ſteht: das Steuerrecht. Es hat in großem Umfange erreicht, was 
das Arbeitsrecht erſt erſtrebt: die Freiheit von der zivilrechtlichen Auffafjung. 
„Wo das anzuwendende Steuergeſetz nach ſeinem Zweck und ſeiner wiri⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung ein Feſthalten an der rein privatrechtlichen Bedeutung 
im Ergebnis .unvernünftig erfcheinen läbt, bat diefe privatrechtlihe Auf- 
faffung zurüdzutreten. Die wirtfchaftliden Grundgedanken des Steuergefeges 
follen ftet8 vol verwirklicht werden, mögen fie fih mit den Regeln des 
bürgerlihen Rechts deden oder nicht.“ In der Rechtſprechung des Reichs⸗ 
en bat dieſe Auffaflung fi allgemein durchgefeßt, und es „mehren 

& die Urteile, in denen die Senate wirtfchaftliche Geſichtspunkte durch⸗ 
greifen lafjen, ohne daß auf bie Bedenken, die aus einer rein bürgerli 
rechtlichen Auffaſſung hergeleitet werben könnten, überhaupt nod ein 
gegangen wird“, 

Bu dieſer erfreuliden Erſcheinung baben verſchiedene glünftige Um⸗ 
jtände zuſammengewirkt. Das Steuerredt ift alt, aber feine wiſſenſchaftliche 
Behandlung jung. Deswegen konnten moderne Auffafjungen, die haupt» . 
fählih von Beamten getragen wurden, im entiheidenden Momente Einfluß 
gewinnen. Der Vater der Reihsabgabenordnung, die den „allgemeinen 
Teil“ eines deutfchen Steuerrechtes enthält, forınte nach langem Mühen den 

4 durchſetzen, der vorfchreibt, daß „bei Auslegung der Steuergejege ihr 
— ihre wirtſchafiliche Bedeutung und die Entwicklung der Verhältniſſe 
zu berückſichtigen“ iſt. Heute ſitzt er als Senatspräſident im Reichsfinanz⸗ 
hofe und hilft an der Verwirklichung dieſes Grundſatzes mit. 

Bisher fehlt dem Arbeitsrechte ſowohl der geſetzlich anerkannte Grundſatz 
wie das oberſte Gericht, das ſeine richtige und einheitliche Anwendung ſichert. 
Mag die Frage der Organiſation der Arbeitsgerichte noch ſo umſtritten ſein, 
ſo muß doch bald irgendein Weg zur Löſung gefunden werden. Der Ent⸗ 
wurf zum Arbeitsgerichtsgeſetz, der nunmehr von der Reichsregierung verab⸗ 
ſchiedet worden iſt und dem Reichsrat und dem Reichswirtſchaftisrat vorliegt, 
ſieht die unentbehrliche Einheit vor, mit einer höchſten Inſtanz beim Reichs⸗ 
geridhte, dem Neichearbeitsgericht, dag mit feinen Auslegungsgrundfägen weit- 
gehenden Einfluß auf die Rechtſprechung zu üben vermag. Und wenn wir feinen 
allgemein gültigen Rehtsfag wie den $ 4 AbgOrdg. befonmen, fo ift es 
um fo nötiger, die Mitglieder des höchſten Arbeitsgerihtshofes mit dem 
Geiſte eines folden Satzes zu erfüllen, deſſen Inhalt fih von felbft ver⸗ 
ftehen follte, uudy wenn er nit ausdrüdlih in einem Geſetze ftebt. 

Der Grundfag fir alle Redıifpredung müßte etwa lauten: Bei Aus⸗ 
legung ber Gefete Über das Arbeitsverhältnis ift zu berildiihtigen, daß 


‚| biefes ein ſoziales, perſonenrechtliches Organifationsverhälinis ift, das Die 


Grundlage für die Arbeitsgemeinſchaft eines Großbetriebes abgeben fol. 
Die fozialen Grundgedanken dieſes Arbeitsverhältnifies und feine vom &es 
jege geſchaffenen Einrichtungen follen ſteis voll verwirklicht werden. Wenn 
ein Feithalten an rein privatrechtliher Auffaffung dem im Wege fteht, fo hat 
die privatrechtliche Auffafjung zurädzutreten. 


Literariſche Neuerfheinungen auf dem Gebiete des Arbeitsrechts. 


Die Vielgeftaltigkeit des deutfhen Arbeitsrechtes, das noch immer end⸗ 
gültiger Regelung harrt, findet feinen Niederfchlag in einer Reihe von Geſamt⸗ 
darftellungen, deren umfangreichſte da8 von Beamten des Reihswirtichafts- 
miniftertums gefchriebene Urbeitsreht und Arbeiterſchutz, vierte neu⸗ 
bearbeitete Ausgabe, Berlin 1924 bei Reimar Hobbing, tft. Ein ausführ- 
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licher foftematifcher Teil und eine vollftändige Sammlung der arbeitsrechtlichen 


Geſetze und Verordnungen bis Auguft 1924 machen das Buch zu einem 
guten Ratgeber in allen arbeilsrechtlichen Fragen. — Gleiches gilt von dem 
in demfelben Verlage erſchienenen Buch Die Praris des Arbeitsrechtes 
von %. Pid und M. Weigert, Berlin 1925, das in überfichtlicher Form 
einen foftematifhen Kommentar- des Arbeitsrechtes gibt und das mit feinen 
zahlreihen Tabellen, Beifpielen und Bordruden ufw. fih vor allem für 
den Praktiker al8 wertvoll erweifen dürfte. — Dr. Jadeſohns Bud Das 
gefamte Arbeitsreht Deutſchlands, Induftrieverlag Spaeth & Linde, 
Berlin 1923, behandelt das Gebtet, unter Berückſichtigung der arbeitsrechtlihen 
Literatur und der widtigjten Entfheibungen, in feinem hiftorifhen Aufbau 
in vollstümlicher, aber doch wiſſenſchaftlicher Form. — Die Heine Schrift 
Das beutfhe Arbeitsreht von Prof. Dr. Silberfhmidt, 47 S., 
Schweizer Verlag Münden und Berlin 1923, behandelt Geſchichte und 
Schrifttum des Wrbeitsrechtes befonders ausführlih und leiftet als Turze 
Einleitung in die Materie gute Dienfte. — Von Werten allgemeiner Natur 
find no zu nennen: Arbeitsrecht, Sammlung der reihsgefeglichen Vor: 
ſchriften zum Arbeitsvertrage von HoenigersWehrle, Sammlung Deutider 
Geſetze, Bensheimer, Mannheim und Berlin 1925, 483 S. und af chen⸗ 
buch des Arbeitsrechtes von Dr. A. Kallee und Dr. P. Gros, Verlag 
für Wirtſchaft und Verkehr, Stuttgart 1925, 344 S., 4,80 M. Letzteres Bud) 
gibt neben einer fyjtematifchen Ueberſicht ein furzgefaßtes alphabetifches Lexikon 


des Arbeitsrechtes an Hand der jeweils neueſten Beitimmungen und Ente - 


fhetdungen. — Ueber die Fülle der Einzelfragen Auskunft zu geben ift bie 
Aufgabe, die fih da8 Buh Das Arbeitsredht in der Praris von 
Dr. %. ®oerrig, eine Halbjahresfhau, 1. Bd. Münden 1924, 224 ©,, 
R. Oldenburg, 6 M., ftellt, das, wie fein Untertitel fagt, periodiſch erſcheinen 
fol und dem Brafıiter wertvolle Dienste leiften wird. — Eine Reihe grunds 
fäglicher Entſcheidungen bringt auh H. PottHoff in feinem, als Broſchüre 
erichienenen Bortrag Die Einwirkung der Reihsverfaffung auf dag 
Urbeitsredht, 77 ©., Deihertihe Verlagsbudhhandlung Dr. W. Scholl, 
‚Reipzig und Erlangen 1925, 3,50 M. Aus bem, dur die Reichsverfaſſung 
betonten Charakter des Arbeitsrechtes als Kollektivredht, das nidht vom Eine 
zelnen fondern von der fozialen Verbundenheit des Einzelnen ausgeht, ergibt 
fi die, dem bürgerliden Hecht gegenüber, andersartige Entwicklung des Arbeits⸗ 
rechtes; Dies wird durch Entſcheidungen eremplifiziert. — Neben diefen Schriften 
allgemeiner Natur fteht eine ganze Reihe von Unterfuchhungen tiber einzelne 
Probleme. Hierhin gehören die Beiträge zum Tarifrecht von Privatdozent 
Dr. Nipperdey, Jena, Verlag Bensheimer, Mannheim und Berlin 1924. 
Neben Auffägen Über den „Zwangstarif” und die „Hauptprobleme des Fünftigen 
Tarifrechts“ bringt Nipperdey zwei ehr leſenswerte Studien über 
dingbarkeit des Tarifvertrags“ und „Diegewollte TZarifunfähigteit”: Diefe legtere, 
in unjeren Tagen oft von Unternehmern erftrebt und durchzufegen De 
erſcheint als Logifche Folge der Unabdingbarleit, d. h. der Ausſchaltung der 
Berfligungsfreipeit im Wrbeitsverhältnis. Vorteile und Nachteile des Tarif- 
vertrages werden genau beleuchtet. — Als Beiträge zur Dogmatik des Arbeits- 
rechtes find auch zwei Schriften über das Problem der Betriebsvereinbarung 
zu werten, deven eine, Betriebsvereinbarung und Arbeitsvertrag von 
Dr. 9. Hiller, 96 ©., Hirſchfeld, Leipzig 1925, 3,60 M., eine eingehende 
Analyſe der Betriebsvereinbarung gibt und insbefondere auf die Probleme 
des Zmangsentfcheids und der Unabdingbarleit eingeht. Das Meine Bud ift 
Mar gefchrieben und informiert gut über da8 Problem. — Die andere Bros 
I&hüre, Die Betriebspereinbarung im Verhältnis zum Einzels 
arbeitspertrag und zum Tarifvertrag von Dr. 9. Schuldt, 90 S., 
C. Heymanns Verlag, Berlin 1925, 5 M., legt, wie der Untertitel andeutet, 
das Hauptgewicht auf die Wirkung der Betriebsvereinbarung auf individuellen 
und kollektiven Arbeitsvertrag und ſetzt fich eingehend mit den Anfichten 
anderer Arbeitsrechtler auseinander. — Mit dem Arbeitsvertrag beichäftigt 
fi ferner Dr. €. Molitor, Leipzia: Das Wefen des Arbeitsvertraneg, 
eine Unterſuchung über die Begriffe des Dienft- und Werkvertrages fowie 
des Bertrages über abhängige Arbeit, Schriften des Snftituts für Urs 
beitsredt an der Univerfität Leipzig, 7. Heft. Deichertiche Verlagshud)- 
handlung Dr. ®. Scholl, Leipzig 1925. Molitor fommt auf Grund ein= 
gehender Analyſe der beiden Arten des ArbeitSvertrages zu dem Schluß, 
daß eine große Unterfchiedlichkeit Hinfichtlih der Anwendung der ſozialrecht⸗ 
fihen Schußbeitimmungen zuumgunften des Werkvertrage8 vorliegt. Er 
fordert die Anwendung der fozialen Schutzvorſchriften auf dem Arbeitsvertrag 
ſchlechthin, als deſſen Hauptmerkmale eine erhebliche Unterordnung des Arbeite 
nehmers unter die Leitung des Wrbeitgebers und verhältnismäßig lange 
Dauer der Urbeit angejehen werden. — Sn der Schrift „Der Waren 
haralter der Arbeit und das heutige Recht“ von E. Wehrle, 
Privatdozent an der Univerfität Heidelberg. 3. Bensheimer, VBerlagsbud- 
handlung, Mannheim, Berlin, Leipzig 1925, 5 M., unterfudht der Verfaſſer, 
von der Theorie des Warencharakters der Arbeit ausgehend, die Frage, in- 
wieweit dieler durch die Nachtriegsgefeßgebung mittelbar durch gefegliche 
Erleichterung der Selbfthilfe (Gewerkſchaften) und unmittelbar dur Reges 
lung der Arbeit3ordnung und des Arbeitsnachweiſes ufw. modifiziert worden 
it. In der Beſchränkung der Berfligungsfreiheit des Käufers der „Ware 
Arbeit“ nnd der Einflußnahme des Arbeitnehmers auf die Wirtſchafts⸗ 
führung durch das Betriebsrätegefeg fieht er die Hauptergebnifje in dieſer 
Richtung. — Schließlich ift hier eine Studie zu nennen, die ſich grunds 
fäglih mit der Frage der Demofratifierung des Wirtfhaftslebens befaßt: 
Der demolratifhe Gedanke im deutfhen Sozialredht von Brof. 
Dr. G. Wörner, 35 S., 9. Meyers Buchdruckerei, Halberftadt 1925. Wörner 
zeichnet die Gefahren, die in der Nivellierung des Lohnes durch den Tarif- 
bertragliegen, ohne defjen Notwendigkeit zu verfennen. Er unterſucht die Grenzen 
der Mitarbeit von Laien in der Sozialverfiherung und in der Betriebs⸗ 


führung, wie jie im legteren Falle prinzipiell dur das Betriebsrätegeſetz 


Die Unab⸗ 


nn — — — — — — — — — 
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gegeben iſt. — Zu vermerken iſt das Erſcheinen der 5. Auflage der Reklam⸗ 
ausgabe des Beltriebsrätegeſetzes für das Deutſche Reid, Text⸗ 
ausgabe mit kurzen Anmerkungen und ausführlihem Sachregiſter, herans- 
geneben vom Landesgerichtspräfidenten a. D. PBannier, 128 ©., Leipzig 
0.%. — Die Rechte und Aufgaben der Mitglieder des Betriebsrates erläutert 


eine, von der Hauptgefchäftsftelle des Befamtverbandes der hrijtlichen Gewerke - 


haften herausgegebene, als Handbud für Betriebsratsmitglieder gedachte 
Heine Schrift Der Betriebsrat in feiner praftifhen Arbeit, Chriſt— 
liher Gewerkſchaftsverlag, Berlin- Wilmersdorf 1925, 32 ©., 50 Pf. — Der 


erſte Band der von 9. Feig und %. Sitzler ——— Sammlung 


„Das neue Arbeitsrecht“, Verlag F. Vahlen, Berlin, ee 
Betriebsbilanzgefeg und Aufſichtsratsgeſetz, bearbeitet von Dr. %. 
Feig und Dr. F. Sigler, Berlin 1922, bietet ein vollftändiges Handbuch 
der gefamten Beiriebsverfatiung, das gründlid und umfafjend über daS ganze 
Gebiet orientiert. — Dr. J. Fuchs, Rechtsanwalt und Dozent an ber Handels⸗ 
hochſchule in Leipzig, fest ſich mit der intereffanten Frage des Rechtes der 
im Auffihisrat figenden Mitglieder des Beiriebsrates auf Teilnahme an der 
Seneralverfammlung in einem Auffag auseinander, der mit bier anderen 
lefenswerten Studien zu einem Bud vereint ift: Wichtige Begenmwartss 
fragen des Urbeitsrechtes, J. Bensheimer, Mannheim und Berlin/1924, 
104 Geiten, 4,50 M. Befonder8 erwähnt zu werden verdienen die Aufſätze 
„Arbeitsausſetzung“ und „Der Begriff der teilmeifen Stillegung von Betriebs⸗ 
anlagen“. — Ueber legtere Frage handelt au: Betrtebsftillegungen und 
Betriebseinfhränfungen, einſchlägige Entfheidungen zufammengeftellt 
von Fr. 8. U Rofe, Induftrieverlag, Düffeldorf o. J. (1924), 6 M. Die 
Bufammenftellung der betreffenden Urteile vermittelt einen leichtfahlichen 
Ueberblid über den derzeitigen Stand der Rechtſprechung auf diefem Ar ar 
gebiet. — Die einſchlägigen gejeglihen Beitimmungen enthält der 6. Band 
der Sammlung „Das neue Arbeitsrecht”: Betriebsftillegung, Verordnung 
betr. Maßnahmen gegenüber Betriebsabbrühen und Stillegungen vom 
8. November 1920 und Verordnung liber Betriebsitillegungen und Arbeits» 
ſtreckungen vom 15. Oftober 1923, bearbeitet von Dr. Karl Häupner, 
Berlin 1923. In der Neuauflage der empfehlenswerten kleinen Schrift ift 
bie Beitfchriftenliteratur ftärter herangezogen als bisher, Der Anhang enthält 
neben den Richtlinien bes NReichsarbeitsminiftertums alle wefentlihen Aus» 
führungsbeitimmungen und ein Verzeichnis ber Schlichtungsausſchüſſe und 
Demobilmahungsbehörden. — Das ebenſo ſchwierige wie wichtige Problem 
der Zohnzahlungen bei Betriebsftodungen behandeln zwei Schriften: Lohn⸗ 
zahlungen bei Betriebsftodungen, ein Berfug zur Löſung des Pro⸗ 
blems aus dem Wefen des Ürbeitsvertrages von Dr. 9. Harmfen, rechts⸗ 
wiffenihafilide Studien, herausgegeben von Dr. E. Ebering, Heit 23, 98 S., 


Berlin 1925 und DerTeilftreit und dbieNohnanfprüde der Arbeits» 


willigen von Dr. G. Simſon, Wiedemannihe Druderei, Saalfeld 1925. 
Beide Autoren fegen ſich eingehend mit den widtigften individual» und 
tollektivrechtlihen Theorien auseinander. Die Schriften geben einen guten 
Ueberblid über die wichtigſten Theorien und find in ihrer ütbereinftintmenden 
Bejahung bes Kolleliivprinzips bei den Problemen des Arbeitsvertragredhtes 
fymptomatifh für den Wandel der Anfhauungen, der fi angeſichts der 
Umgeitaltung ber wirtſchaftlich-geſellſchaftlichen Formen vollzieht. — Ueber 
die Zufammenhänge zwiſchen Urbeitsfämpfen und Arbeitsrecht unterrichtet 
das von W. Kaskel herausgegebene Buch Koalitionen und Koalitions— 
fampfmittel, arbeitsredtlihe Seminarvorträge, 242 ©., Springer, Berlin 
1925, 12 Dark. Auffäge über Gefhichte, Soziologie und organiſatoriſche und 
rechtlihe Natur der Arbeiter- und Unternehmerverbände, den Stand des 
Koalitionsrechts und Über Koalitionswefen und »redt im Ausland maden 
das Buch zu einer wichtigen Informationsquelle. — Cine für bie ein= 
ſchlägigen Berufe wertvolle Schrift ift Das Gewerbe- und Kaufmanns» 
erihtsgejeg don Obermagiftraisrat P. Wölbling und Magiſtratsrat 
SB. Ahrens, Induſtrieverlag Spaeth & Linde, Berlin 1925, aus der Samm- 
Jung „Das Urbeitsreht Deutſchlands“. Es enthält außer dem Text des 
&ewerbegerichtsgefepesg vom 29. September 1901 und des Geſetzes bes 
treff8 Kaufmannsgerichte vom 6. Juli 1904 mit den dazu ergangenen No⸗ 
vellen, die fir das Verjtändnis des Gefeges notwendigen Erläuterungen. — 
Das erite der eben genannten Gefege ift enthalten in Gewerbe» und 
Arbeitsgerichte, das Gewerbegerichtsgeſetz und die Beſtimmungen der 
Schlichtungsverordnung Über die vorläufigen Arbeitsgerichte, für die Berge 
newerbegerichte bearbeitet von Oberbergrat Dr.W. Schlüter, H. Bellmann, 
Dortmund 1925. Von der Schlihiungsverordnung find die Artikel 2 und 3 
und die 1. Ausführungsverordnung vom 10. Dezember 1923 gegeben, in 
einem Anhang die Anordnungen über Berfafjung und Tätigkeit des Berg» 
gewerbegerichte8 Dortmund vom 6. November 1924. — Bon der Schlichtungs⸗ 
verordnung in der neuen Faſſung liegt eine fommentierte Ausgabe in ber 
Sammlung „Das neue Urbeitsreht”, Bd. 4, vor. Die Schlichtungs⸗ 
verordnung vom 30. Oktober 1923, bearbeitet von Sitzler und 
G. Gaßner, Berlin 1924. Der neue Kommentar folgt auf die früher 
erſchienenen, von Sitzler verfagten Erläuterungen der Verordnungen über 
Schlichtung von Arbeitsftreitigfeiten vom 23. Dezember 1918 und 12, Februar 
1922. Neben der Schlihtungsordnung werden die beiden Ausführungs⸗ 
verordnungen des NReichSarbeitSmintjteriung erörtert. Eine Ueberſicht der 
wichtigſten Ausführungsbeitimmungen der Länder und ein Verzeichnis der 
neuen Schlihtungsbehörden ift beigefügt. — In der gleihen Sammlung 
erihien al8 Bands Das Hausarbeitgefeg vom 27. Juni 1923, bearbeitet 
von Dr. G. Rohmer, Staatsrat, jtellvertreiender bayerischer Bevollmädtigter 
um Reihsrat. Der Band enthält außer dem bewährten Kommentar don 
—** zum Hausarbeitsgeſetz von 1911, der mit den Erläuterungen zum 
Heimarbeiterlohngefeg von 1923 zufammengearbeitet ift, einen Weberblid 
über die geſchichtliche Entwidlung der Gefege. — Yür die Praxis wertvoll 
ift das-überfichtliche, in neuer Auflage erfhienene Hausarbeit-Mertblatt 


— 


U 
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von Gewerberat Dr. Bender, unter Mitarbeit von Gewerberat Rohde, 
€. Heymanns Verlag, Berlin. Es enthält in gebrängtefter Form alle not⸗ 
wendigen Ungaben über Fachausſchüſſe, Steuer, Verſicherung uſp. — Sn 
2. Auflage erichten der en ur Berordnung über bie Arbeitszeit 
von Dr. E. Erdmann, 42 ©., Elsner Betriebsbitcherei, Elsner Verlags 
efellichaft, Berlin. Das für die Praris brauchbare Büchlein bringt unter 
Berüdfichtigung der bisher erfchienenen Literatur eine umfaffende Darftellung 
von Streits und rl bi aus dem Anwendungsgebiet der Verordnung 
tiber die Arbeitszeit. 

Zum Schluß ſei noch auf zwei Bücher hingewieſen. Das eine, Grund⸗ 
züge des öſterreichtſchen Arbeitsrechtes, für den praktiſchen Gebrauch 
dargeſtellt von Dr. S. Camuzzi, Sekretär des "Hauptverbandes der Induſtrie 
Defterreihs, Wien 1925, iſt ein inftruftiver Kommentar der hauptfädhlichen 
Beitimmungen des öfterreichifchen Ürbeitsrechtes. Das andere Das Geſetz 
vom 13. Auguſt 1921 ST® ®. o. 3. Nr. 30 über die Betrieb3- 
ausſchüſſe in ſyſtematiſcher Darftelung, mit einem Anhang Sammlung 
von Entfheidungen des Oberſten Berwaltungsgerichtes und der Schieds⸗ 
tommiffionen, von Dr. F. Ehlemann, herausgegeben von der Zentrals 
gewerlihaftstommifjtion des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes in der Tſchecho⸗ 
ſſowakei, Reichenberg, gibt einen guten Ueberblid in Überſichtlicher Form. 


— 


Algemein: Wohtfahetspolitik 


Die Aenderung der Yinanzierung und der DOrganifation der 
Wirtſchaftsfürſorge in Den preußiſchen Landireifen. 
Bon Miniftertalrat Wittelshöfer, Berlin. 

Sn der Deffentlichkeit und auh im Fachſchrifttum wenig be» 
merkt, find durch die preußifhe Verordnung zur Aenderung Des 
preußifhen Ausführungsgeſetzes zum Sinanzausgleichgefeß, fowie der 
preußilchen Steuernotverordnung und der Ausführungsperordnung 
zur Verordnung über die Fürforgepflicht vom 28. März 1925 (GS. 
©. 44) fehr weſentliche Möglichkeiten zu einer Berbefjerung der Fürs 
forge in den Landkreifen gefchaffen worden. Die auf die Fürſorge 
bezügliden Beltimmungen befeitigen zwei Schwächen der bi zum 
1. April d. %8. gültigen Regelung, die beide die Finanzierung be» 
trafen, und können, obwohl die nach Art. 55 der Berfaffung des Frei⸗ 
jtaate8 Preußen erforderliche Genehmigung des Landtage3 noch nicht 
erteilt ift, mohl doch als dauerndes Recht angeſprochen werden, ſoweit 
nicht die benorftehende Neuregelung des preußifchen Finanzausgleiches 
Aenderung erfordern follte. 

Bis zum 81. März 1925 flofjen nach $ 12 der preußifchen Steuer: 
notverordnung vom 1. April 1924 (GS. ©. 191) von den 100°), 
Zuſchlag zur Grundvermögensfteuer, die im mwefentlichen zur Durch⸗ 
führung der durch die Tyürforgepflichtverordnung den Fürſorgever⸗ 
bänden neu übertragenen Aufgaben beitimmt find und jährlich 
110 Millionen Reichsmark erbringen, entfprechend ihrem Auftommen 


82 Millionen in die Stadtkreife und 28 Millionen in die Landkreiſe. 


Reichte [yon der Sefamtbetrag von 110 Millionen ohnehin nicht aus, 
die neuen Laſten der Fürſorgeverbände voll zu deden — die Be—⸗ 
gründung zu der Derordnung!) ſchätzt die neue Belaftung auf 
150 Millionen Reichsmark —, fo fteigerte fich der TFehlbetrag Der Land⸗ 
kreife dadurch erheblich, daß fie indgefamt 24 Millionen, die Stadt» 
treife dagegen nur 14 Millionen Einwohner umfafjen und daß Die 
Kleine und Sozialrentner, die die Hauptmafje der laufend neu aus 
den Mitteln der Fürforgeverbände zu unterftüenden Berfonen bilden, 
fih auf das Landesgebiet etwa gleiymäßig verteilen. Der Bedarf 
der Landkreiſe ift im Durchſchnitt nur zu einem Drittel, der der Stadt: 
treife mehr al3 gededt. Die Neuregelung bezweckt daher, die für die 
Fürſorge bereitgejtellten Mittel aus der Hauszinsfteuer dem Bedarf 
der Fürſorgeträger entiprechend zu verteilen. Dabei durfte nicht über- 
fehen werden, daß die fjtädtifchen Verhältniffe, in®befondere die der 
Gropitädte, höhere Leiltungen für den einzelnen Hilfsbedürftigen er- 
fordern, jo daß die Bevölkerungszahl nicht allein zugrunde gelegt 
werden konnte. Dieſer Mehrbedarf rechtfertigt e8, daß den Gtadt- 
und Landkreiſen zunädft ein Fünftel des in ihnen auflommenden 
Steuerbetrageß von den 100%, Zuſchlag zur Grundvermögenöiteuer 
verbleibt, während der Reſt nach Abzug von 3 %,, die zu Beihilfen 
für duch Fürſorge für Flüchtlinge befonders belaftete Fürſorgever⸗ 
bände verwendet werden follen, auf die Stadts und Landkreiſe nach 
Maßgabe der Bevölkerungszahl verteilt werden. Eine Erhebung über 
bie im Oktober 1924 unterftüßten Klein und Sozialrentner — die Ab» 
arenzung der le&teren von den fonftigen HilfSbedürftigen erfolgte nach 
den Damal3 infoweit noch gültigen Beitimmungen des Gefches über 
Notitandsmaßnahmen zur Unterjftügung von Rentenempfängern ber 
Invaliden- und Angeftelltenverfiherung vom 7. Dezember 1921 (vgl. 


I) Druckſachen des u Landtages, 2. Wahlperiode, 1. Tagung, 
Ständiger Ausſchuß Nr 








1925. 
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8 82 FV.) — hatte jedoch ergeben, daß in einzelnen Stadt- unb 


Landkreifen die Zahl der unterftügten Kleins und Sozialrentner er⸗ 
heblich größer mar al8 der etwa bei 1,4%, der Bevölkerung liegende 
Durchſchnitt. Wegen der hieraus ſich ergebenden befonderen Belaftung 
ift auf Antrag eines Bezirksfürforgeverbandes, in dem die Zahl ber 
nach dem Stande vom Oktober 1924 unterftüßten Klein- und Sozial: 
rentner mehr als 2%, der Bevölkerung ausmacht, die Bevölkerungs⸗ 
zahl für die Berechnung des auf ihn zu verteilenden Anteil3 für jedes 
weitere Zehntelprozent um ein Zehntel zu erhöhen. Durch diefe neue 
Verteilung werden nunmehr den Landkreifen Statt bisher rund 38 rund 
60 Millionen Reichsmark, alfo mehr al8 das Doppelte, zur Beftreitung 
der neuen Fürforgelaften zufließen. 

Wird ſchon hierdurch der für Fürſorgezwecke aus fonftigen 
Mitteln des Kreiſes aufzubringende Bedarf erheblich gemindert, fo 
bringt die durch die Verordnung herbeigeführtg Aenderung der Aus⸗ 
führungSverordnung über die Fürſorgepflicht eine weitere Entlaftung. 
Zugleih hat diefe Aenderung aber neben der finanziellen auch für: 
forgerifche Bedeutung. Bisher konnten kreiSangehörtge Gemeinden an 
den ſachlichen Koften der Fürforge nur beteiligt werden, fomweit ihnen 
die Durchführung von Fürforgeaufgaben zur gefamten Erledigung 
(Bolldelegation) übertragen war. In diefem Fall hatte der Bezirks⸗ 
fürforgeverband einen Betrag zur Berfügung zu ftellen, der Dreiviertel 
des mutmaßlichen Gefamtaufmandes der übertragenen Aufgaben deckte. 
Den DMehrbetrag hatten die Gemeinden aufzubringen. Da hiernad) 
nur im Falle der Volldelegation fich der aus freißeigenen Mitteln aufs 
zubringende Betrag minderte, beitand die Gefahr, daß bei der Ent: 
ſcheidung über die Delegation neben der Frage, ob die freißangehörige 
Gemeinde die mit der Delegation verbundenen Laſten auch aufbringen 
tonnte, nicht nur die Frage, ob ihre Fürforgeeinrichtungen und ihr 
Fürforgeperfonal die einwandfreie individuell fürforgerifche Behand⸗ 
lung der Hilfsbedürftigen gemährleiftete, entfcheidend war, fondern 
auch das Intereſſe des Landtreijes, den Zwang zur Anfpannung der 
Kreisiteuern dur möglichft umfafjende Volldelegation zu mildern, 
mitiprad. 

Dabet bedingte die gefegliche Regelung nicht einmal im Falle 
der Volldelegation eine Vorleiſtung der Gemeinden. Sie ftellte weniger 
eine Vorausbelaſtung der Gemeinde als eine Borausdotierungspflidt 
der Zandkreife dar. Das Fehlen diefer Vorleiſtungspflicht mußte im 
Falle der Volldelegation, noch mehr in den Fällen, in denen der Kreis 
ohne Delegation die gefamten fachlichen Koften trug, dazu verleiten, 
daß die Gemeinden den Bedarf möglichit hoch bemaßen und Dabei 
Leiftungen in Anfag brachten, die namentlich bei den in Fleineren 
ländlichen Berhältniffen üblichen Naturalleiſtungen bisher in den öffent: 
liden Haushalten überhaupt nicht erfchienen oder als Reiftungen der 
Fürſorge (Armenpflege) den Beteiligten nicht zum Bemußtfein gelangt 
waren oder wie die Gewährung von Unterkunft in Armenhäufern in 
ihrem Geldmert niemals laufend bemeijen wurden und ſich audy ſchwer 
bemeſſen lafjen. Dies brachte die Gefahr einer unerwünſchten Auf 
blähung der Gemeinde» und Kreidetat3 und eines übermäßigen Geld⸗ 
verkehr mit fih. Gegenüber tiefen Nachteilen bringt die Verordnung 
vom 28. März 1925 durch die neuen Abfätze 2 und 8 zu 8 14 und die 
Streiyung des bisherigen Abfaß 4 des $ 16 und des 8 35 der Aus: 
führungsverordnung vom 17, April 1924 eine von der Üchertragung 
von Fürforgeaufgaben losgelöſte wirtlide Borausbelaftung aller 
treisangehörigen Gemeinden mit 80%, des in ihnen entitehenden fad)- 
liden Aufmwandes für die dem Landkreis als Bezirköfürforgeverband 
obliegenden TFürforgeaufgaben. Zu den legteren gehören nicht die 
Anftaltspflege gemäß 8 6 ff. der Ausführungsperordnung. Diefe liegt 
vielmehr dem Landesfürforgeverband od. Someit die Kojten dem 
Bezirtöfürforgeverbande zur Laſt fallen, beiteht daher eine gefeglicdhe 
Verpflichtung der kreiSangehörigen Gemeinden, fich mit drei Zehnteln 
zu beteiligen, nicht. 

Ein Bedenten dahin, Daß einzelne Gemeinden die Borausbelaftung 
zu tragen nicht in der Lage find, kann nicht anerlannt werden; denn 
bis zum 1. April 1924 trugen fie ohnehin in voller Höhe die gefamte 
ordentliche Armenlaft und faft ein Drittel der außerordentlichen Armen: 
laft. Die Belaftung der früheren Armenpflege war durch die Fürlorge: 
pflicytverordnung ebenfall3 den Landfreifen aufgebürdet worden, ohne 
daß fie dafür befondere Dedung erhalten hatten, fo daß fie den hierfür 
erforderlichen Betrag im Wege des Laftenausgleiches, alio aus Kreis 
mitteln, legten Ende3 aus Kreißfteuern aufbringen mußten. Werben 
nunmehr ?/,. des gelamten Fürforgebedarf3 auf die freiSangehörigen 
Gemeinden zurüdfverlegt, fo wird Damit Durchfchnittlich nicht eine höhere 
unmittelbare Belajtung als früher eintreten. Es wird aber erreicht, 
daß die Entfcheidung des Kreifes über die Volldelegation nicht mehr 
von dem Geſichtspunkt der Laftenverteilung zwifchen ihm und ber 
Gemeinde geleitet wird, Daß auch Gemeinden, denen eine Bolldelegation 
nicht gewährt ift, bet ihrer auch ohne eine folche vielfach erforderlichen 
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. Mitwirkung (3. B. Begutachtung der Anträge) an einer wirtfchaftlichen 
und fparfamen Durchführung der Fürforge im Einzelfall ausreichend 
intereffiert werden, daß fie im Falle der Volldelegation die tatfächlichen 


im Einzelfall gemachten Aufwendungen in Geld oder Beldeswert 


nachmweifen müſſen. 

Es ergibt ſich alfo neben einer erhöhten Zuführung von Haus⸗ 
zinsfteuermitteln an die Landkreife eine weitere Entlaftung der Kreis» 
haushalte au8 der Zurücdverlegung von 30°, des gejamten Fürjorges 
bedarfes auf die FreiSangehörigen Gemeinden. Damit wird der Steuer: 
bedarf des Landkreifes als folchen für Fürforgezmede im Verhältnis 
zum Vorjahr fo erheblich gemindert, daß bis zu der nach pfgchologifcher 
Erfahrung überall beftehenden Grenze der Steuermilligkeit des Kreis» 
tages ein Raum gefchaffen wird, aus dem für eine Verbeſſerung der 
Fürſorge weitere unmittelbare Kreißmittel gefchöpft werden können, 
fo daß die Neuregelung nicht nur mehr Mittel den Landkreiſen zuführt 
und eine Umlagerung der Raftenaufbringung berbeiführt, fondern auch 
darüber hinaus erhöhte Aufwendungen für die nody nicht überall aus⸗ 
reichende Fürſorge ermöglicht. ; 

Für die Entfcheidung über die Bolldelegation iſt dennoch durch 
dieſe Aenderungen das finanzielle Intereſſe des Kreiſes nicht ganz 
ausgeſchaltet. Denn im Falle der Volldelegation endet außer in Fürſorge⸗ 
fällen von Städten mit mehr als 10000 Einwohnern oder jelbitändigen 
Städten der Provinz Hannover der Befchwerdezug beim Krei3 als 
Bezirksfürforgeverband, der damit die legte Enticheidung fällt, obwohl 
er zugleich Träger der wefentlichiten Lasten iſt. Soll daher fichergeitellt 
werden, daß die Bolldelegation vornehmlich nach wohlfahrtöpflegerifchen 
Befichtäpuntten erfolgt, fo muß dafür Sorge getragen werden, Daß 
der Kreis ſich nicht Durch eine Volldelegation der Ueberwachung des 
Bezirkdausfchuffes, der bei fehlender Delegation zur legten und end» 
gültigen Entſcheidung berufen ift, entzieht. Ein Gefegentwurf zur 
Aenderung der Ausführungdverordnung, der zur Zeit dem Landtag 
vorliegt (Landtagsdrudfakhen Nr. 925) fieht daher vor, daß die Be- 
ſchwerde auch im Falle der Volldelegation an den Bezirksausſchuß gebt, 
nachdem der Kreis über den Einipruch, ſoweit ihm nicht die Gemeinde 
oder der engere Gemeindeverband ftattgegeben hat, befunden hat. 


Die Wegiheidelonferenz des Deutichen Vereins für öffentliche‘ und 
private Fürjorge, die unter dem Leitwort „Familie und Fürforge” eine 
berufen worden war (vgl. Sp. 797), diente weniger der Gewinnung un 
mittelbar praltifh anmwendbarer Ergebniffe als einer ideellen Klärung und 
der Herausarbeitung gewifjer programmaliſcher Geſichtspunkte. Demgemäß 
wurde tiefer gefhürft, alg e8 bei Erörterung rein organifatorifher oder tech» 
niſcher Fragen üblih if. Das Streben nad) tragenden Ideen, nach einer 
„legtlihen” Einftelung, wie Dr. Polligfeit in feinen einleitenden Worten 
fagte, die fih in der WohlfahrtSpolitit wie in der täglichen Kleinarbeit aus⸗ 
wirten müßte, zog ſich als xoter Faden duch) die Verhandlungen. Für jeben, 
der unfere geijtige Situation überfchaut, ift e8 jedoch Mar, dab ein gemein⸗ 
james ideelles Fundament durchſichtiger Struktur heute noch nicht nefunden 
werden kann. Es iſt fhon viel, wenn auf der Wegſcheide eine Richtung — 
man möchte lagen: ertafiet wurde, in der von allen Lagern aus marſchiert 
werden kann. Deutlich erfennbar war dabei die heute unfer geiftiges Leben 
fennzeichnende Abkehr von der Auffafjung der Wirklichkeit als eines Mecha⸗ 
nismus, der mit mechaniſch-organiſatoriſchen Mitteln zu meiftern ift, und 
die Wiedergewinnung des Bemuhtfeins organifcher Vorgänge und Zuſammen⸗ 
hänge, in die unfer Handeln eingeordnet werden muß. 

Einig war die Konferenz in der Ueberzeugung von der Notwendigkeit 
einer Kursänderung der Fürſorgepolitik infofern, als bie lebendigen Kräfte 
der Familie mehr als bisher für die Fürforge nutzbar gemacht werden 
müflen und andererfeitS die Familie felbft, nicht mehr nur der Einzelne, 
Objekt der Fürſorge jein muß. Maßgebend für diefes Streben ift einmal 
die Erfahrung, daB nur fo dem Einzelnen auf die Dauer geholfen werden 
ann, ferner aber die Erkenntnis, daB die Fürſorge an der „Reinerhaltung, 
Gefundung und Förderung der Familie“, von der die Reichsverfaſſung 
ſpricht, in beſonderem Maße mitzuarbeiten hat. Hier gelangt fie anderer- 
feit8 aber auch fehr bald an ihre Grenzen. Was Wirtfehafts: und Sozial» 
und, fo hätte man ruhig Hinzufligen follen, Kulturpolitif verfäumen, fann 
die Wohlfahrtspflege mit ihren Mitteln nicht wieder gutmaden. Die Weg⸗ 
ſcheidekonferenz brachte eine erfreulih Mare Abgrenzung der Aufgaben 
der Wohlfahrtspflege gegen die der Soztal= und Wirtſchafts— 
politif, Mit vollem Recht wurde aber auch hervorgehoben, daß die Wohl- 
fahrtSpflege gegenüber der Sozial» und Wirtfhafispolitit al8 Warner und 
Mahner aufzutreten babe, da fie ja die Schäden des jeweiligen Wirtſchafts⸗ 
und Geſellſchafisſyſtems in ihrer Arbeit täglich unmittelbar vor Augen habe. 

Behanbelt wurden in Vorträgen von Direltoe Hohn-Berlin, Stadtrat 
Binder-Bielefeld, Dagiftratsrat Dr. Michel-Franffurt a. M., Dr. Rodewald⸗ 
Kiel, Oberregierungsrat Dr. Storck-Lübeck und Vrofefior Veidt-Herborn bie 
Golgen der Wohnungs- und Wirtjhaftsnot für das Familien: 
leben, ferner die gefundheitlihe, erzieherifhe und fittlihe Not 
der Familien jowie jeweils die möglichen Hilfsmaßnahmen. 

Hinſichtlich de Wohnungsnot, deren Folgen (Beichränfung der 
Kinderzahl, Familienzwiſt und Siranfheiten, wie Tuberkulofe, Geſchlechts⸗ 
krankheiten und Trunkſucht) fattfam bekannt find, wurde hervorgehoben, daß 
es fi bier nicht um einen vorlibergehenden, durd Krieg und Krtegsfolgen 


verurſachten NRotftand Handle, fondern um bie Folgen einer falſchen Woh- 
nungs⸗ bzw. Baupolitif bereitS ber Vorkriegszeit (Mietskaſerne, Spekulation), 
die lediglich nach dem Kriege zur Kataftrophe geführt habe. Hinter dem 
Broblem der Bohnungsreform fteht das der Bodenreform, das in 
den Verhandlungen natürlih nur geftreift werben konnte. Eine geänderte 
Verkehrspolitik müßte mit einer geänderten Wohnungspolitit Hand in 
Hand gehen. Die Frage der Dezentralifation der Induſtrie wurde aufs 
eworfen. Für das Land murden grundfäglich diefelben Wohnſchwierig⸗ 
eiten feftgeftellt wie für die Städte; hinzu kommt dort nod die größere 
Berftändntslofigfeit gegentiber Reformen. Verlangt wurde bie reitlofe Bers 
wendung ber Hauszinsſteuer fir ben Wohnungsbau. Nah Aufhören der 
Zwangswirtſchaft müßten die Wohnungsämter wieder ihrer eigentlihen 
Beitimmung, der Wohnungsfürforge, zugeführt werden. Un praktiſchen 
Maßnahmen der Fürjorge wurden für die nächte Zeit vorgefchlagen bzw. 
angeraten: Zahlen der rüdftändigen Miete feitens der Fürſorge, fobald Fa⸗ 
milien aus ihren Wohnungen herausgefegt werben follen, damit ein Aus⸗ 
einanderreißen der Familien vermieden wird, deſſen Folgen die Fürſorge 
weit teurer zu ftehen kämen; behaglichere Ausgeſtaltung der Wohnungen; 
dere Reinigung; Beſchaffen von Beiten, Bettzeug und Hausgerät; hinzu⸗ 
wirken fei ferner auf die Geftellung von Yreibetten fir niederfommende 
rauen in den Krankenhäuſern. 

Sehr günftig wurde von verſchiedenen Seiten über die Wirfung der 
Siedlung auf das Familienleben ſowie auf das nachbarliche Leben bes 
richtet. Oefters fei eine volftändige Sanierung der Yamilie einfach durch 
Verpflanzung aus fchlehten in gute Wohnungen möglich gewejen. Bes 
fondere Beachtung verdienten die von manden Städten geſchaffenen Tuber> 
fulofeftedlungen. | = “ Ä 

Einftimmig war man der Meinung, daß bie Wohlfahrtspflege fi der 
Wohnungsfrage in ſtärkſtem Maße anzunehmen babe. Auf weite Sicht fei 
eine Wohnungsreform im großen anzufireben. Solange deren Segnungen 
noch ausſtehen, müfje wenigſtens auf Schaffung ausreichender Freiluft⸗ und 
Spielpläge hingearbeitet werden. Ä 

Bei ber Bekämpfung der wirtfhaftlihen Not find der Wohlfahrts- 
pflege befonder8 enge Grenzen gezogen. Gegenüber unzureihenden Ge— 
hältern und Löhnen bei gefteigerten Preifen, der Erwerbstätigkeit der Frauen, 


die, anftatt die Familie wirtſchaftlich beffer zu ftellen, oft exit recht zum Ruin 


führt, und anderen Mißſtänden ift die Fürforge ziemlih madtlos. Hier muß 
die Sozialpolitik einfegen. Stadtrat Binder fordert von ihr: Angleihung 
der Gehälter und Löhne an die geitiegenen Lebenshaltungstoften, Ausbau 
der fozialen Zulagen, Beridfihtigung der Familie bei der Steuerbemeflung, 
Ausbau der fozialen Berfiherung mit Rüdfiht auf die Familie Objekt 
der Sozialpolitik wie ber Wohlfahrtspolitit müfje fünftig die Familie 
an Stelle des einzelnen fein. Yon der Fürſorge wurde u. a. verlangt, ihre 
Unterftügungen fo zu bemeffen, daß einer Bermwahrlofung der Familie vor» 
gebeugt werbe (verwahrlofte Familien koſten fehr viel mehr als vorliber- 
gehend wirtfhaftlih bedrängte). Eine Ausdehnung der Unterhalts- 
pfliht (3. 8. auf Geſchwiſter, Schwiegereltern und Schiwiegerfinder) wurde 
von Mapiftratsrat Dr. Michel, fowie nachher in der Diskuſſion allgemein 
für wünfchenswert gehalten. 

Sn der Gefundheitsfürforge liegt es beſonders nahe, daß nicht 
bag einzelne Yamilienglied, fondern die ganze Familie betreut werden muß 
(Anftedung, Ernährungsmweife). Befonder8 wurde auf die Gefahren des Ge⸗ 
Durtenrüdgangs hingewieſen, der ung im Verein mit unferer, im Verhältnis. 
zu anderen Ländern noch immer hohen Säuglingsiterblickeit franzöſiſchen 
Buftänden bereits fehr nahe bringt. Mit Rüdfiht auf gefundheitlidde Ger 
fahren wurden Cheberatungsftellen ſowie gefeglihe Ehehinderung für bes 
ftimmte Fälle empfohlen. | 

Profefior Veidt betonte die Notwendigkeit der Erkenntnis, dab die 


|Atttlide Zerrüttung ber Familien nit nur foziale und wirtſchaftliche 


Gründe hat, daß fie vielmehr die Folge einer allgemeinen Zerſetzung fitte 
liher Begriffe iſt (pornographifhe Verherrlichung des „Verhäliniffes”, Bes 
trachtung bes Kindes ale läfliger Beigabe), und erwartet eine Befjerung in 
erfter Linie von einer Reform der modernen Serualmoral. Grundlage einer 
neuen Sittlichkeit müffe eine von NReligiofität getragene Weltanfhauung fein. 
Er verfpricht fi in der Fitrforge viel von Eltern» und Mütterabenden, 
in denen alle Fragen des praftifchen Lebens befproden werden — fofern 
geeignete Perfönlichkeiten fie abhalten, an denen es allerdings mangele. In 
der Diskuffion wurde gefordert, dag wie neben die Jugendfürforge die 
Jugendpflege fo neben die Familienfürſorge die Familienpflege trete; 
deren Kern müfje die Mütterpflege fein (Abgehegiheit der Mütter), Mütter⸗ 
erholungsfürjorge jei nötig (Miitterferien). 

Oberregierungsrat Dr. Stord zeigte auf, wie von den einzelnen 
Zweigen der Augendfürforge aus Erziehungsmwille und Erzieherfähig- 
teit der Eltern beeinflußt und geftärkt werden können. Er erhofft viel von 
der Bildung von Elterngenofienfhaften als Erziehungsgemeinſchaften. Eine 
tiefgreifende Erziehung der Mädchen und Knaben für die Aufgaben der Ehe 
und Familie wurde allfeitig gefordert. 

Weitere Vorträge von Denriette Fürth- Frankfurt a. M., Dr. Sdamarie 
Soltmann-Guben und Generalfefretär Dr. Beeking-Freiburg i. Br. befabten 
ſich fpeziel mit den Fürforgemaßnahmen für Tinderreihe Familien, 
für „Witwen und Witwerfamilien fowie bei getrennter oder ge— 
ſchiedener Ehe“ und mit ber Erfagerziehung in Bilegefamilien. Frau 
Hürth wendete fih im Intereſſe der Kinderreihen ſcharf insbeſondere gegen 
die jüngſte Zoll- und Steuerpolitif und behandelte u. a. die Frage des 
Soziallohns, der zwar niht vom einzelnen Wrbeitgeber, wohl aber mit 
Hilfe von Ausgleichskaſſen gewährt werden könne. 

Die Berlidfihttgung der Familie in der Lohne, Befoldungs» und 
Steuerpolitit behandelte Minifterialrat Dr. MaiersDresden. Nach feiner 


zu erzielen, die die Ronfumenteninterefien vertritt. 
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Ueberzengung ift eine Familienſicherung für die Maſſe der Arbeiter mittels 
der Lohnpolitik (Soziallohn) nicht zu erreichen, wohl aber auf dem Wege 
einer Verſicherung. Eine Entlaſtung der breiten Maſſe des Broletariatg 
mit Rüdfiht auf br Familienftand ſei nur durch eine Wirtſchaftspolitik 
Aufgabe der Wohlfahrtg- 
pflege fei eg, den Konfumentenftandpuntt zur Geltung gu bringen. 
Für am wirkſamſten hält Maier eine Erbredhtsreform in dem Sinne, 
dab ber Staat am Erbe der finderarmen und kinderloſen Familien bes 
tetligt wird. 

Drei Referate über gamilienfürforge, gehalten von Regierungsrat 
Dr. Gerda Simons⸗Hamburg, Obermagiftratsrat Dr. Ollendorfs Berlin und 
Landrat Schlitt: Wiesbaden, bildeten den Schluß der Tagung. Als Organis 
fattongform wurde eine einheitliche Familienfürforge für eritrebensiwert er« 
Märt, die durch Spezialfürforge (3. B. hygieniſch vorgebildete Kraft zur 
Unterftügung des Arztes in ber Sprecjtunde und Spezialfräfte etwa für Die 
Sefährdetenfürforge, Trinkerfürſorge ufw.) zu ergänzen fei. Notwendig fei 
eine Umgeftaltung der Ausbildung der WohljahrtSpflegerinnen unter dem 
Geſichtspunkte der Einheitsfürforge. 


Volksgeſundheit. 





Die Tagung der Deutſchen Tuberkuloſekonferenz 1925. 
(Jahresverſammlung des Deutſchen Zentralkomitees zur Bekämpfung 
der Tuberkuloſe.) 

Von Dr. Shmweer3, Abteilungsdirektor im Hauptgeſundheitsamt der 
Stadt Berlin. 

Am 22. und 23. Mai d. Is. tagte in Berlin Die Deutſche 
ZTuberkulofetonferenz. Der erite Berhandlungstag diente der Jahres⸗ 
verfammlung des Deutfchen Zentrallomitees zur Bekämpfung der 
Zuberktulofe. In einer Einleitungsanſprache teilte der DBorfigende 
des Präſidiums, Präſident Bumm, mit, daß das Jahr 1924 ein 
allmähliches Wiederaufleben der Zuberkulofebefämpfung nad) dem 
Ziefftande des Jahres 1923 gebracht Habe. Faſt alle vorübergehend 
gefchloffenen Einrichtungen hätten ihren Betrieb wieder aufgenommen 
und zeigten eine ftart vermehrte Snanfpruchnahme. Sogar während 
des MWinterd feien Die im Betrieb befindlichen Heilſtätten voll befeßt 
gewefen. Die angelpannte Wirtfchaftslage und die allgemeine Ber. 
armung unferes Volkes zwängen zur ftändigen Aufmerkſamkeit gegen= 
über der Tuberkulofe. Präfident Bumm teilte dann noch mit, daß 
gegenwärtig eine Nachprüfung der Arbeit der Berficherungsträger 
auf dem Gebiete der Zuberktulofebefämpfung ftattfände. 

Alsdann berichtete Dr. ©. Liebermeifter-Düren über Die 
Sicherung de3 Kurerfolges bei der Tuberfulofe vom ärztlichen Stand» 
punkt aus. Er verlangt als Vorausſetzung desfelben möglichſt gründ- 
lihe Ausbildung ber Arztefhaft über Erkennung und Berlaufsformen 
ber Zuberkulofe. Diefe fol in Zukunft nicht „mehr Angelegenheit 
meniger Fachärzte, fondern eine rechte Domäne des praftifchen Arztes 
werden. Ziel muß e8 fein, eine möglichft frühzeitige Stellung der 
Diagnofe zu erreichen, ſowie rechtzeitig zu entfcheiden, ob Behand» 
Iung3bedürftigfeit vorliegt. Befteht eine folche, fo muß die Behandlung 
in ausreihendem Maße finanziell gefichert fein. Dies trifft bei Kine 
dern durchaus nicht immer zu, da hierfür keine gefehliche Grundlage 
beiteht und fich namentlich viele Krankenkaſſen diefer Aufgabe entziehen, 
mweil fie das gefegliche Mindeftmaß der Pflichtleiftung überfchreitet. 
Ein jolches Verfahren ftellt aber eine große Kurzfichtigkeit dar, weil 
jede geheilte Kindheitstubertulofe den Merficherungsträgern fpäter 
größere Aufwendungen erfpart. Die Mehrzahl der Tuberkulofefälle 
im erwerbsfähigen Alter ift eine natürliche Folge fchlecht behandelter 
Kindbeitserkrantungen. Die Finanzierung der Kuren für Ermadjfene 
ift zwar beffer gefichert, Doch fchadet die bei vielen Krankenkaſſen 
übliche ſchematiſche Begrenzung der Kurdauer auf drei bis vier 
Monate fehr, da dieſer Zeitraum bei vielen aktiven behandlungs- 
bebürftigen Tuberkulofen nicht ausreiht. Die Befeitigung folder 
Begrenzungen iſt nötig. Auch die Preumothorarbehandlung darf 
nicht zu früh abgebrochen werden. Die aus der Heilftätte entlaffenen 
Kranken müfjen unter Umftänden in jahrelanger ärztlicher Kontrolle 
bleiben. Diefe wird meift den Fürforgeftellen zu übertragen fein, 
die auch darüber zu wachen haben, daß noch behandlungsbedürftige 
Kranke nach der Entlaffung aus der Beilftätte fachgemäße ärztliche 
Hilfe finden und die eingeleitete Behandlung nicht zu früh abbrechen. 
Hierbei find richtig durchgeführte ambulante Tuberkulinturen faft 
unentbehrlid. Sie haben zudem indirekt Die günftige Wirkung, daß der 
Patient alle 14 Tage den Arzt auffuchen muß, alfo unter Kontrolle bleibt. 

Die Sicherung de3 Kurerfolges verlangt aud) gründliche Revifion 
der Ummeltverhältniffe des Stranfen. Um eine bevorzugte Behand: 
lung der Tuberkulöfen bei Wohnungäzumeifungen zu bemirfen, wird 
angeregt, den Zuberfulojefürforgearzt mit befchließender Stimme in 
die MWohnungsämter aufzunehmen. Entſchieden befürwortet der 
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Vortragende Verſuche mit der Anfiedlung von Tuberkulöfen mit ihrer 
Yamilie in Kolonien von 2—3000 Seelen in Flimatifh günftigen 
Gegenden, nach) dem Vorſchlage von Madle und Dr. v. Möller. 
Auch die Gemährung von Ernährungdzulagen Tann für die Sicherung 
des Kurerfolgs nötig werden. ' 

Der häufig notwendige Berufswechlel macht enge Verbindung 
zwifchen Fürſorgeſtellen, Berufsberatungs- und Arbeitövermittlung3- 
ftellen nötig. Die Ausficht auf Dauererfolge wird vielfach weſentlich 
verbefjert, wenn man mit gutem Erfolge in Beilftätten behandelte 
Patienten fpäter einige Jahre lang auf 4-6 Wochen in Erholung3- 
heime ſchickt. Der Bortragende mweift dann auf die fehr ungünftige 
Rage foldyer Tuberkulöfen hin, die wegen Schwere ihrer Erkrankung 
für Heilftättenbehandlung nicht mehr in Frage fommen. Früher fei 
e8 möglich gemefen, fte zunäcdjlt durch Kranftenhausbehandlung ſoweit zu 
befjern, daß fie fehließlich Doch noch einer Beiljtätte zugeführt werden 
tonnten. Gebt lehnen die Krankenkaſſen folche Krantenhausbehandlung 
in der Regel ab. Hier muß Wandel gefchaffen werden, um Diefe 
Stranten mwenigftens als Infektionsquellen auszuſchalten. Blanmäßige 
Zufammenfaffung der verfhiedenen an der ZTuberkulojebefämpfung 
arbeitenden Inſtanzen ift, in8befondere auch zur Abkürzung des In⸗— 
ſtanzenweges, erforderlich. Hauptaufgabe wird die rechtzeitige Stellung 
der Diagnofe bleiben; dieſe Aufgabe wird aber nur gelöft werden 
tönnen durch energifchen Kampf gegen die Indolenz und den Leicht- 
finn der Batienten mit dem Ziele, das Verantivortungdgefühl De 
Einzelnen für feine Gefundheit zu heben. 

Ueber die Sicherung des Kurerfolges bei Tuberkuloſe feiten3 Der 
Zandesverficherungsanftalten ſprach al3dann der Bizepräfident Der 
Zandesverficherungsanftalt Schleftien von Legat. Er hält die Zeit 
für gelommen, um endlich der Tuberkulofe wieder als Wohnung3- 
krankheit entgegenzutreten und verlangt von den Landesverſicherungs⸗ 
anftalten mehr Sroßzügigkeit bei der Wohnungsfürforge. Diefe wird 
fih zunädft in Form der Beteiligung an WohnungSfürforgegefel- 
ſchaften abzufpielen haben, doch follte, ſobald wieder regelmäßig 
Ueberſchüſſe zur Verfügung ftehen, fofort Dazu übergegangen merbden, 
dur) Hergabe von Darlehen zu billigen Zins: und Amortifattons- 


fäßen direlt den Wohnungsbau zu fördern. Einen Erfolg wird aber 


diefe Maßnahme nur dann haben Lönnen, wenn Reid, Länder und 
Kommunalverbände in gleiher Weile vorgehen. 

Die Beftimmung der Kurdauer wünfcht der Bortragende von 
allem Schematismußs zu befreien. Er empfiehlt, die Chefärzte zu er: 
mächtigen, die Kurdauer dem Einzelfall anzupaffen. Bon befonderer 


Bedeutung ift es, den auß der Heilſtätte zurückkehrenden Kranken vor 


den Folgen etwaiger Arbeit3lofigleit oder eine Berufsmwechjeld zu 
fhüßen. Hier kommt in3befondere die Nahrungdmittelfürforge in 
Frage, und zwar die Berabreicyung von Krankenkoſt auf 4—6 Wochen 
bzw. die Gewährung entiprechender Barzuſchüſſe dort, wo Kranken: 
oder Volksküchen nicht befteben. 

Geeignete Nachfüllftationen für den künſtlichen Pneumothorax 
find zu fchaffen und die Krantenkaffen zur Uebernahme der Behand- 
lungskoſten zu veranlajjen. Die planmäßige Fortbildung der Für- 
forgeärzte und Fürforgefchmeitern haben unter Umſtänden auch Die 
Zandesverficherungsanftalten felbit in Angriff zu nehmen. Das Zu 
fammenarbeiten aller an der Tuberkuloſebekämpfung beteiligten Inſti⸗ 
tutionen wünfcht der Bortragende durch Schaffung von Vereinen 
ficherzuftellen, zu deren ehrenamtlichem Gefchäftsführer zweckmäßig 
der Leiter der zuftändigen Qandesverficherungsanftalt zu beitellen fei. 
Zu den Koſten des Fürforgeftellenbetriebes (Aerzte, Schweſtern, Lokal⸗ 
miete ufm.) follen die ZandesperficherungSanftalten grundſätzlich minde- 
ftens 75%, zuftenern. Den gleichen Betrag follen aber auch Die 
Krankenkaſſen bereititellen, jo daß dann unter Einredhnung der Zu: 
fhüffe von Kommunen uſw. ein Fonds für produktive Tuberkulofe: 
fürforge zur Berfügung Steht (Bettenbeichaffung uſw.). Der Bortragende 
verfpricht fiy von freien Arbeitsgemeinfchaften eine Ueberbrüdung der 
beftehenden Gegenfäße und vermeift auf Fälle, in Denen dies mit Er- 
folg verſucht worden ift. 

Ueber die Sicherung des Kurerfolged bei der Tuberlulofe vom 
Standpunfte der allgemeinen Wohlfahrtäpolitit ſprach Dann der bes 
fannte Schöpfer der Fürforgepflichtverordnung, Minifterialrat Wölz 
vom Reichsarbeitsminiſterium. Er ſieht es als Aufgabe der all- 
gemeinen Wohlfahrtspflege in der Tuberkuloſebekämpfung an: 1. Die 
vorhandene Arbeitskraft des Erkrankten planmäßig zu fördern und in 
geeigneter Weife nugbar zu machen, 2. Die Erhaltung einer geordneten 
Haushaltsführung dem Erkrankten zu ermöglichen. 

Die Durchführung der eriten Aufgabe ift oft ohne Berufswechſel 
nit möglich. Die Borausfegungen für einen ſolchen müfjen ge 


Schaffen werden. Dann aber muß auch von dem Erkrankten verlangt 


werden, daß er bei Nachweis einer geeigneten Beichäftigung den Reit 
feiner Arbeitsfraft wirklich einfegt. Den häufig hierbei entjtehenden 
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Schmierigkeiten, die fomohl von dem Erkrankten wie vom Arbeitgeber 
oder von den Mitarbeitern ausgehen können, ift Durch gründliche Aufs 
klärung zu begegnen. Es gibt kaum Berufe, die abjolut unzuträglich 
find. Es fommt hierbei immer auf den Zuftand de3 Erkrankten und 
auf die Betriebsart an. Aus den Erfahrungen der Kriegsbeſchädigten⸗ 
fürforgeftellen ergibt fih, daß fich die Unterbringung in kleineren und 
mittleren Zandmirtjchaften vielfach bewährte. Biel zu ſchwer iſt da- 
gegen der Yorfidienft. Sehr oft erfolgte der Berufsmwechfel zu felb- 
ftändigen Berufen — Händler, Gewerbetreibender ufm. —, viele 
Zuber£ulöfe konnten auch bei Behörden untergebracht werden. Trotz⸗ 
dem gelang e3 nicht, wirklich alle Schwerbefchädigten, die noch arbeits⸗ 
fähig maren, unterzubringen. 

Die zweite Aufgabe, die Erhaltung einer geordneten Haushalts⸗ 
führung, gehört zu den Pflichten der öffentliden Wohlfahrtspflege. 
Es fommt darauf an, hierfür die Fürſorgepflichtverordnung zweckmäßig 
zur Unmendung zu bringen. Jede an Tuberkulofe erkrankte Perſon tft 
Dabei wenigitend vorübergehend als erwerbsbeſchränkt zu betrachten. 
Bei der Feſtſetzung des Grades der Ermwerböbefchränfung follten die 
Aerzte auch die befondere Schwierigkeit der Berufsunterbringung in 
Rechnung Stellen. Die infolge der Erkrankung beftehende Gefahr 
bes wirtfchaftlichen Verfalls der Familie ift durch Einfaß öffentlicher 
Mittel, ev. nach Art des Hausgelded der Sozialverficherung, zu be=- 
feitigen. Bevorzugte Berüdfichtigung der Tuberkulöfen bei der Wohe 
nung3zumeifung iſt nötig. Beſondere Aufmerkſamkeit verdient der 
Ausbau der ſyſtematiſch nachgehenden Fürſorge bei Minderjährigen, 
die nicht nur wie bisher vielfach während der Schulzeit, ſondern 
mindeltend bi8 zum Ende der Lehrzeit zu erfolgen babe. Die Für 
forgepflichtverorpnung übertrage Die entjcheidenden Aufgaben Der 
Zubertulofefürforge den Yandes- bzw. Bezirksfürforgeverbänden. Wohl 
biete der $ 5 der Verordnung in Verbindung mit $ 3 die Möglichkeit, 
den Berfiherungsträgern gewiſſe Aufgaben entfprechend ihrer gefchicht- 
lichen Bedeutung zu übermweifen, doch ſei es Aufgabe der Fürſorge⸗ 
verbände, nunmehr aktiv eine ftärfere organiſche Zufammenfafiung 
der Tuberkuloſebekämpfung herbeizuführen. 

In der Sißung der Mittelftandstommiljion berichtete Abteilung» 
bireftor Dr. Schwéers vom HauptgefundheitSamt der Stadt Berlin 
über die Auswirkung der Fürforgepflichtverordnung über die Tuber⸗ 
tulofefürforge im Mittelftand. Der Mittelftand ift durch die Snflation 
und die allgemeine DBerringerung Der Arbeitseinkommen einerfeits, 
durch Ausbreitung der Tuberkulofe in feinen Streifen andererjeit8 in 
weſentlich höherem Grade fürforgebedürftig als früher. Neben der 
Not der endgültig ruinierten Mittelftand3eriftenzen, der Witwen und 
Waiſen, der Alten und Siechen, fteht insbefondere auch das Glend 
der um die Bollendung der Berufsausbildung ringenden, de3 feine 
Durchführung fihernden Bermögens beraubten PBerfonen. Aber auch 
in den Streifen, bei denen die Angejftelltenverficherung wenigſtens den 
Ernährer felbjt bei Tuberkuloſeerkrankung einigermaßen jchügt, bringt 
eine derartige Erkrankung bei den Familienangehörigen oft die Ge— 
fahr wirtfchaftlicher Zerrüttung. Die beftehenden Spezialorganifationen 
für Mittelftandsfürforge find zu durchgreifender Hilfe finanziell zu 
ſchwach. Hier bietet die Fürforgepflicytverordnung bei richtiger An- 
wendung die Möglichkeit, nunmehr auch öffentliche Gelder für bie 
Mittelftandsfürforge heranzuziehen. Die Fürforhepflichtverorbnung 
bricht endgültig mit den Grundfäßen der bisherigen Armenpflege. 
Die Hilfe wird in Zukunft jedes demütigenden Beigeſchmacks ent» 
behren und foll unter abwägender Berüdjichtigung der befonderen 
Bedürfniffe des Hilfsbedürftigen erfolgen. Im Gegenfaß zum früheren 
Brauche fol die Leiftung nicht mehr grundfäglic vom Borverbraud 
Heiner Vermögen abhängen; bei SKleinrentnern, Soztalrentnern und 
ihnen Öleichftehenden ift fogar die Belaffung gemifjer Bermögensteile 
ausdrücklich vorgefchrieben. Endlich kann die öffentliche Stelle nach 
der Fürforgepflichtverordnung auch gemeinfam mit der freien Wohl- 
fahrt3pflege vorgehen, 3. B. Kuren finanzieren, wobei aber die von 
der freien Wohlfahrtäpflege geleljtete Ergänzung bei der Feſtſetzung 
des feitend der öffentlichen Stelle zu übernehmenden Koftenanteil3 
außer Anjaß bleiben kann. Auf diefe Art wird e3 möglich fein, 
Unterbringung in Mittelftandsfanatorien zu finanzieren, wo fonft nur 
Verbringung in die üblichen Gemeindeanftalten möglich geweſen wäre. 
Es wird Aufgabe der. Mittelftandsorganifationen fein, in geeigneten 
Fällen tubertulöfe Mittelftandsangehörige auf dieſen Weg zu ver: 
weifen und andererfeit3 bei den Fürforgeverbänden für eine ent- 
Iprechende Anwendung der Fürforgepflichtverorbnung einzutreten. Die 
Fürforgeverbände ihrerſeits follten diefe Gelegenheit benußgen, Die 
Tuberkulofefürforge für den Mittelftand mehr als es biöher jehr zum 
Schaden der Tuberkulofebetfämpfung geſchehen, in die Gefamtarbeit 
einzugliedern. Die gefundheitliche Fürforge wird dabei zweckmäßig 
den vorhandenen ZTuberktulofefürforgeftellen zu übertragen fein, die 
ihrerfeit8 im Geiſte der Fürforgepflichtverordnung die Zuſammen⸗ 


arbeit in zweckmäßiger, der Selbjtändigkeit der freien Wohlfahrt$- 
pflege gerechtwerdender Form geftalten müſſen. Durchaus irrig aber 
wäre e8, anzunehmen, daß nun in Zukunft die privaten Organi- 
fationen weniger nötig wären. Es ift vielmehr eine planvolle Fort⸗ 
entwidlung derfelben befonderd unter Ausbau des Gelbithilfever- 
fahrens von Berufögenofjen zu Berufsgenofjen durchaus erforderlich. 
Die Zufammenfafiung diefer Beftrebungen muß, wie bißher, durch 
die Mittelftandstommilfion des Deutſchen Zentrallomiteed zur Be 
kämpfung der Tuberkuloſe erfolgen. 

Am zweiten Verhandlungstage berichtete im Rahmen des Aus» 
kunfts⸗ und Fürſorgeſtellentages zunächlt der Chefarzt und Leiter 
der Tuberkulofefürforgeftelle Halle, Dr. Blümel, über die gefeß- 
lihen Handhaben der Tuberkuloſebekämpfung. Quberkulofefürforge 
ift nad) ihm Bekämpfung der Volksſeuche und ihrer Auswirkungen 
am Orte ded Entſtehens. Zur Durchführung diefes Kampfes find 
Zubertulofefürforgeftellen nötig. Diefe haben mindeftens zu leiften: 
Aufklärung, Erfaſſung der Erkrankten und Gefährdeten, rechtzeitige 
und richtige Erkennung der Erkrankungsform, Durchführung der 
Berhütungsfürforge und Bermittelung der Heilfürforge. Der Bor- 
tragende berichtet im einzelnen, welche Reichs⸗ und Landeögefeße 
mangels eines Reichstuberkulofegefeges zur Zeit als Grundlage der 
Tuberkuloſebekämpfung dienen können. Hierfür fommen in Trage: 
einerfeit8 Die Artifel 120 bzw. 122 der Reichönerfaffung, die Fürforges 
pflichtverordnung und da8 Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz, andererfeits 
die Sozialverficherungögefege. Diefe gefeglicyen Bejtimmungen bieten 
die Möglichkeit, bei geeigneter Auslegung nicht nur für Deilfürforge, 
fondern audy in gemiffen Umfange für vorbeugende Yürforge Mittel 
zu erhalten. 

Bei der oft fchwierigen Arbeitsbefhaffung für ſchwerkranke 
Tuberkulöſe follten die Fürforgeftellen mehr als bisher von dem leider 
viel zu wenig befannten Schwerbefchädigtengefeg vom 12. Mai 1928 
bzw. Ausführungsverordnung vom 13. Februar 1924 Gebrauch machen. 
Das Gefe bezieht fi durchaus nicht etwa nur auf Kriegsbeſchädigte, 
fondern auch auf ſolche Schwerunfallbefchädigten und Schwererwerbs⸗ 
beſchraͤnkten, deren Arbeitsfähigkeit um mindeftens 50°, vermindert 
if. Es verpflichtet Arbeitgeber mit über 20 Arbeit£pläßen, auf je 
50 Arbeitspläßen einen Schmwerbefdyädigten zu befcyäftigen, jomeit 
geeignete Arbeit vorhanden iſt. Die Tuberkulofefürforgeitellen 
müſſen die Gleichjtellung ihrer ſchwererwerbsbeſchränkten Tuberktulöfen 
mit den übrigen Erwerbsbefchräntten in jedem Einzelfall beim zu- 
ſtändigen Bezirksfürforgeamt beantragen. " 

Alle vorgenannten gefeglicden Beftimmungen bieten zwar der 
Zuberkulofebefämpfung mancherlet Möglichkeiten, doch ift in ihnen 
eine feſt umgrenzte Leiftungspflicht, insbeſondere auch für die vor» 
beugende Fürforge, nicht vorgejehen. Letzten Endes hängt alfo bis 
zum Erlaß eines Reichötubertulofegefeßes Doch im mefentlichen ulles 
von dem guten Willen und der Einfiht der Verwaltungsbehörden 
fowie von der Aktivität der Tuberkulofefürforgeftellen ab. 

Der Bortragende fchilderte dann den Stand der [peziellen Tuber⸗ 
tulojegefeggebung in Deutſchland. Die Entwiclung diejer Geſetzgebung 
zeige drei Stadien, eritend das der rein ftatiltifchen Erfaffung der 
Zodesfälle, das zweite, bei dem man auch die Erkranfungsfälle fomwie 
den Wohnungswechſel durch Meldepflicht zu erfaffen juchte, und end- 
li da3 dritte, die Zeit, in der man das moderne Rüjtzeug der Schuß- 
und Heilmaßnahmen gefeglich zu fichern fich beftrebt. Unter der gegen 
mwärtigen Gefeßgebung der Bundesitaaten feien alle drei Stadien nad)» 
zumeifen. Ein Bundesjtaat (Meclenburg-Streliß) habe fich jogar 
gejeglich mit der Tuberkulofe überhaupt noch nicht befchäftigt. Einiger: 
maßen den modernen Anforderungen entiprechende Befeße hätten nur 
Mecdlenburg- Schwerin und Lippe-Detmold. Die Zeit, innerhalb der 
die Tuberkulofen zu melden feien, ſchwanke zwiſchen zwölf Stunden 
und acht Tagen (Krankpeitsfälle in Preußen). Die Meldung tft in der 
Regel dem beamteten Arzt zu erftatten. In Lippe tritt an defjen Stelle 
das Landeswohlfahrt3amt. In Preußen könne auch an die Tuberkulofes 
fürforgeftellen unter bejtimmten Bedingungen gemeldet werden, eine 
Regelung, deren allgemeine Einführung der Bortragende für nötig 
hält. Nur in Preußen und Medlenburg-Schwerin ſei die bösmillige 
Unterlaffung der Meldung unter Strafe geftellt. Daneben könne man 
ſich aber fäumigen Meldepflichtigen gegenüber ev. auch der ſtrafrecht⸗ 
lichen Beitimmungen über fahrläfjige Körperverlegung im 8 230 bzw. 
8 220 RStGB. bedienen. Einrihtung und Erhaltung der Tuberkulofe» 
fürforgeftellen ſeien gejeglich nur in Mecklenburg⸗Schwerin und Lippe 
gefichert. Die praftifche Berhütungsfürforge findet in den ſpeziellen 
gefeglihen Beftimmungen bi3 auf die Maßnahmen der Desinfektion 
feinen ausreichenden Rechtsboden. Nur Lippe-Detmold bietet Hand: 
haben für die Abfonderung Kranker oder Krankheitsverdächtiger nach 
dem Gutachten des Kreisarztes. Auch die Heilfürforge findet in den 
Tuberkuloſeſpezialgeſetzen keine geficherte Grundlage. Es bleibe alfo nach 
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wie vor notwendig, auf die allgemeinen Beitimmungen zurüdzugreifen, 
indbefondere alfo auf die Fürſorgepflichtverordnung und die Soziale 
verficherung. Die praktifche Anmendung diefer Beltimmungen zeigt 
noch mandherlei Mängel. Befonders groß ift das Elend der Schwer: 
tuberfulöfen, Die infolge de8 großen Mangel3 an geeigneter Unter⸗ 
bringung geradezu auf der Straße liegen. ALS befonderen Fehler Der 
bisherigen Gefeßgebung fieht e8 der Bortragende an, daß man bie 
ärztlich für notwendig erklärten Maßnahmen der Enticheidung von 
Laien überlafje. Er fordert die Uebertragung der Befugnis, über Die 
Verwendung der vorhandenen Mittel zu entjeheiden, an die Leiter der 
Tubertulofefürforgeftellen. 

Abſchließend berichtete Oberregierungsrat im Reichsminiſterium 
des Innern Fritz Ruppert über die Tuberkulofebefämpfung und dad 
neue Fürforgeredht. Hauptaufgabe der allgemeinen amtlichen Wohle 
fahrtSpflege jei, überall dort einzugreifen, mo Reichöverficherung3ordnung 
oder Reichöverforgungsgefeß nicht oder nicht ausreichend helfen. Die 
Fürf orgepflichtverordnung bietet für ein ſolches Vorgehen die geeignete 
gefegliche Grundlage. Es ſei irrig, anzunehmen, daß der wohlfahrts⸗ 
rechtliche Begriff der Hilfsbedürftigkeit nur eine wirtſchaftliche Seite 
babe, er fei vielmehr fo gefaßt, daß eine die gefundheitlichen Bedürf- 
niffe berüdfichtigende Hetlfürforge aus ihm abgeleitet werden kann. 
Es ift demnad) Pflichtaufgabe der allgemeinen Wohlfahrt3pflege, auch 
entfprechende Maßnahmen beim Vorliegen von Tuberkulofe zu finans 
zieren. Die Fürforgepflichtverordnung verpflichtet fie dabei, darauf zu 
feben, daß die Fürforge rechtzeitig einfeßt und nachhaltig erfolgt. 
Sowohl Nahrung und Unterkunft wie auch Pflege werden daher cv. 
zu gemähren fein und zwar in einer dem Kranktheitäzuftande gerecht 
werdenden Form. Zu beachten ift auch hier, daß die Hilfe nicht von 
einem- Antrag abhängig gemacht werden dürfe. Someit als Heilfürjorge 
Unftaltspflege nötig ijt, gehört e8 auch zu den Pflichtaufgaben der 
amtlichen Wohlfahrtöpflege, der durch den Heilftättenaufenthalt des 
Ernährers beraubten Familie, falls Erjparnifie fehlen, den notwendigen 
Lebensunterhalt zu gemähren. Hierdurch, wie durch eine rückſichtsvolle 
Praxis bei der Behandlung der Frage etwaiger Wiedereinziehung werde 
mande Hemmung zu überwinden fein. 

Verhütungsfürforge fei zwar nur durch Kannvorſchrift in der 
Fürforgepflichtverordnung rechtlich begründet, Doch handelten Die Wohl« 
fahrtsämter durchaus im Rahmen ihrer Aufgaben, wenn fie bei Tuber« 
tulofe vorbeugende Fürſorge finanzierten. Die moderne Wohlfahrt3- 
pflege will „produktive Fürſorge“ fein; dies kann file auf dem Gebiete 
der Tuberktulofebefämpfung nur durch planmäßige VBerhütungsfürforge. 


Die Tagung der Deutichen Zuberkulofeärste 1925. 
Von Dr. Helm, Berlin. 

Im unmittelbaren Anſchluß an,.die Yahresverfammlung des 
beutfchen Zentralkomitees zur Bekämpfung der Tuberfulofe, die am 
22. und 23. Mai in Berlin ftattfand, tagte die Arbeitögemeinfchaft 
der Heilftätten- und Fürſorgeärzte vom 24. bis 27. Mai in Danzig. 
Während in Berlin mehr die Fragen der Tuberkuloſebekämpfung im 
Ganzen, insbefondere organifatorifche Fragen, wie die Gicherftellung 
des Kurerfolges und die gefeglichen Grundlagen der Tuberkuloſe— 
befämpfung, im Bordergrunde ftanden, wurden in Danzig vielfach 
Einzelfragen au3 der Zuberkulofeforfchung und -Behandlung erörtert. 
Eine Ausnahme Hiervon madten nur die Berhandlungsgegenitände 
bes zweiten Tages, die deshalb eingehender befprochen werden follen. 
Trotz der räumlichen Trennung beftand doch ein inniger Zufammen» 
bang zmwifchen beiden Tagungen; die meiften ärztlichen Teilnehmer 
der Berliner Berfammlung nahmen audy an der Tagung in Danzig teil. 

In den Verhandlungen der BHeiljtättenärzte, die den erjten und 
den legten Sigungstag in Anfpruch nahmen, wurde zuerft die Frage 
beſprochen, inwieweit die Gymnaſtik in ihren verfchiedenen Formen 
als Heilturnen zur Behandlung der Tuberkulofe herangezogen werden 
fann. Nach Vorträgen von Dr. Wiefe (Kinderbeilanftalt Landeshut 
in Schlefien), Dr. Wirth (Landeshut) und Dr. Walder (Schömberg) 
ergab ſich aus der anfchließenden Erörterung als übereinjtimmende 
Anficht der Berfammlung, daß das Heilturnen ald Bewegungs» oder 
Arbeitötherapie ebenfo mie die feit Dettmeilers Zeiten übliche Liege— 
fur feinen Pla in der’ Deilftättenbehandlung Tuberfulöfer verdient, 
aber jedes zu feiner Zeit und unter forgfältigiter ärztlicher Ausmahl. 
Ein Vortrag von Schultes (Brabomjee), der an das Buch von Henry 
Ford anknüpfte und über defjen Methode der Eignungsprüfung jedes 
einzelnen Arbeiters für feine befondere Arbeit in dem großen Fabrik— 
betriebe berichtete, lenkte die Aufmerkſamkeit der Zuhörer auf die Not- 
mwendigfeit einer zweckmäßigen Arbeitäbefhaffung für die aus 
Heilftätten entlaffenen Tubertulöfen, ein Gebiet, auf dem für den 
Gewerbearzt nod) viel zu tun übrig bleibt. Dr. Steinmeyer (Görbers— 
dorf) brachte interefjante Ergebniffe feiner Zufammenftellung über 
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3719 Fälle von Tuberkulofe bei Kriegstetlnehmern, diem Den 
Meiderfchen Anftalten von 1914 bis 1924 behandelt worden find. Er 
kam dabei zu dem Schluſſe, daß auch in der Kriegäbeihädigten- 
Berforgung eine befjere Auswahl für da8 Heilverfahren anzuſtreben fei. 

Die Sigung der Fürforgeärzte beſchäftigte ſich zuerſt mit Der 
Frage: Wodurch wird die Kurve der Tuberkuloſeſterblichkeit 
vorwiegend bejtimmt? Prof. Drefel (Heidelberg) wollte Die von 
Alfons Fiſcher fo ftark betonte Abhängigkeit der Zubertulofe von 
der Ernährung nicht in dem Umfange, wie 8 auch R.v.Waflfermann 
für die Kriegsjahre getan hat, gelten laffen. Die Tuberkuloſeſterblichkeit 
ift nach feinen Ausführungen durch das Zufammenttreffen verjchiebener 
Umftände bedingt; al3 folche nennt er die Berfchlechterung aller Lebens⸗ 
bedingungen während des Kriege und der Blodade in Bezug auf 
Nahrung, Kleidung, Wohnung, Beheizung, Körperpflege, vermehrte 
Frauen- und Kinderarbeit, die zu einer Schwächung der allgemeinen 
Widerftandsfraft geführt hat, ferner die vermehrte Gelegenheit zu 
erneuten Infektionen und das Zurüctreten der bewährten Bekämpfungs⸗, 
Pflege: und Berhütungsmaßnahmen. Prof. Selter (Königsberg) möchte 
den Ymmunitätsverhältniffen den Haupteinfluß auf die Kurve Der 
Tuberkulofeiterblichkeit zufchreiben. Je enger die Wohndichte einer 
Bevölkerung, je größer die natürliche Durchfeuchung, um fo größer tft 
auch der natürlidde Infektionsſchutz; um fo milder der Verlauf Der 
Tuberkulofe. Das zeigen Vergleiche zwiſchen Induſtrieländern und 
agrariſchen Ländern. Die Beitrebungen zur künftlichen Immuniſierung 
gegen Tuberkulofe habeg noch nicht zu ſicheren Ergebniſſen geführt; 
Selter ſelbſt arbeitet im Gegenſatz zu Calmette, Moro und Langer 
mit lebenden menſchlichen Tuberkelbazillen. Für Dr. Braeuning 
Stettin⸗Hohenkrug), der als dritter zu dieſer Frage ſprach, unterliegt 
es feinem Zweifel, daß die feit Jahrzehnten geübten Belämpfungd- 
maßnahmen, die Durch Aufklärung der Bevölkerung auf eine Berrin- 
gerung der Anſteckungen und gleichzeitig auf eine DBermehrurig ber 
MWibderftandstraft hinzielen, Das Abfinten der Sterblichkeitskurve beförber 
hahen. Durch Warnung vor dem Ausfpuden auf den Fußboden und 
vor dem Anbhuften, Durch Verhinderung des Zufammenfchlafend Geſunder 
mit Offentubertulöfen werden oft wiederholte und majlige Anftecfungen 
vermieden; durch rechtzeitige Erholungsfuren und Heilverfahren wird 
die Widerftandsfähigkeit erhöht. Der ficherite Beweis dafür, daß e8 
nieht der Wohlftand im allgemeinen ift, der Die Tuberkuloſekurve günftig 
beeinflußt, fondern daß die Belämpfungsmaßnahmen einen großen 
Anteil daran haben, liegt darin, daß in den legten Jahren trog un« 
günftiger Wirtfchaftälage, trog Wohnung3not und Teuerung an vielen 
Orten, wo eine gründliche Tuberkulofefürforge getrieben wird, eine 
deutliche Abnahme der Tuberkulofefterblichleit eingetreten if. An die 
Vorträge ſchloß fich eine lebhafte Erörterung an, in der jedoch neue 
Geſichtspunkte nicht zutage traten. — Ueber Umftellung der Sozial— 
verfiherungen in der Tuberktulofebetämpfung berichtete als— 
dann Dr. Blümel(Halle), indem er eine größere Zahl von Wünſchen und 
Forderungen, die ſich ihm aus der praftifchen Ausübung der Tuberkuloſe⸗ 
fürforge ergeben haben, aneinander reihte und begründete. Kranken: 
hauspflege bei Zuberkulöfen zu Heil- und Verhütungszwecken wird 
von den Berficherungsträgern zu wenig bewilligt. Auch ambulante 
Heilverfahren müßten gewährt werben. &8 fei eine Härte, Daß bie 
Anwartſchaft ſchon nad) zwei Jahren erlifcht. Die Wartezeit müſſe 
für Tuberkulöfe fallen gelaſſen werden. Die [hematifche Durchführung 
und die im allgemeinen gleiche Dauer der Heilverfahren müſſe befeitigt 
werden. Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit fei wichtiger als Herftellung 
von Ermerbsfähigteit; deshalb dürfe Die Unſchädlichmachung Der 
Seuchenherde nıdyt außeracht gelaffen werden. Entlafjungserfolge bei 
offenen Tuberfulöfen jeien nur Scheinerfolge, wenn man nit nad 
der Entlaffung für fie weiter forge, und wenn nicht durch Erhöhung 
des Hausgeldes in geeigneten Fällen der wirtichaftlide Zujammen- 
bruch der Familie verhütet würde. Das Material der Fürtorgeitellen 
würde von den Berfiherungsanftalten bei der Einmeifung von Kranken 
in die Heilftätten nicht verwertet; die Heilderfahrensanträge müßten 
in den fFürforgeftellen nachgeprüft werden. Das Heilverfahren müfle 
von den Krankenkaſſen früher eingeleitet werden, nicht erit, wenn bie 
26 Wochen zu Ende gehen. Die Schaffung befonderer Tuberfulofe 
Erantenhäufer fei in jeder Provinz nötig. Die von dem Vortragenden 
in der ihm eigentümlichen impulfiven und ſtark fubjektiv gefärbten 
Ausdrucksweiſe vorgebrachten Anregungen riefen einelebhafte Erörterung 
hervor, in der die überwiegende Mehrzahl der Redner das Verfahren 
der Verſicherungsträger zu rechtfertigen fuchten. — Ein Bortrag von 
Dr. Rodemwald (Kiel) über die Erfaffung der Tuberkulöſen 
brachte eine volljtändige Ueberficht über die bisher beftehenden gejch- 
lihen Beftimmungen auf diefem Gebiete. 

Der gemeinfame Verhandlungstag der Heilftätten- und Fürforge- 
ärzte wurde durch einen Vortrag von Prof. Petruſchky, Danzig, 
über Miſchanſteckung bei Tubertulofg eröffnet, in dem er bie 
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überragende Bedeutung des Hinzutretend einer Mifchinfeltion zur 
tubertulöfen Erkrankung für den Verlauf und die Prognofe [charf 
hervorhob und Ratfchläge für die Erkennung und Berhütung biefer 
Komplikation gab. In der Erörterung wurde mehrfady die günftige 
Wirkung des von Petruſchky angegebenen Linimentum anticatarrbale 
zur Verhütung von Mifchinfeltiionen beftätigt. — An zweiter Stelle 
ſprach Dr. Schröder (Schömberg) über dbieBedeutungder Bitamine 
für die Verhütung und Behandlung der Tuberktulofe. Vita» 
minarmut der Nahrung bringt allgemein verminderte Widerftands- 
fähigkeit gegenüber Infektionen mit ſich. Troßdem ijt ein ungünftiger 
Berlauf der Tuberkulofe bei Menfchen und Tieren nicht feitgeftellt. 
Es ſinkt nur die Tuberkulinempfindlidhkeit auffallend. VBitaminmangel 
bat für die Tuberkulofe weniger Bedeutung als Wohnungdnot mit 
der Durch fie erhöhten Infektionsgefahr, Unfauberleit und Verelendung 
weiter Bevölkerungskreiſe. — Dr. Alexander (Agra) erörterte fodann 
in feinem Bortrage über praktifche Heilung der Qungentubers 
tulofe und kliniſcher Befund die einzelnen Zeichen, aus denen 
der geübte Arzt auf eingetretene Heilung bei Qungentuberkulofe zu 
fchließen pflegt; er fam aber zu dem Schluffe, daß man, um von 
Heilung ſprechen zu können, eine Zeit von zwei Yahren verlangen 
müfle, in der der Kranke keine Zeichen aktiver Tuberkulofe, weder 
Basillen, noch Fieber, noch fonftige toxische Symptome, gezeigt haben 
dürfe und arbeitäfähig an beliebigem Orte gemefen fei. Die narbigen 
Veränderungen der Zunge feien oft von frifehen Krankheitserfcheinungen 
nicht zu unterfeheiden. — Den Nachmittag dieſes Tages füllten wiſſen— 
ſchaftlich wertoolle, aber nicht in3 ſoziale Gebiet hineingreifende Vor⸗ 
träge von Prof. Schmint (Tübingen), Dr. Liebermetjter (Düren), 
Prof. Stod (Tübingen), Prof. Schönfeld (Greifswald) über das 
Selundärftadium der Tubertulofe vom Standpunlt des Patho- 
logen, des Klinikers, de8 Augenarzted und des Hautarztes. 


Erfrantungshäufigteit und Sterblichleit der Bergarbeiter find ber 
Gegenſtand einer außergewöhnlich gründlichen ftatiftiichen Studie von Brof. 
Heymann und Dr. Freudenberg (Morbidität und Mortalität dex Bergleute im 
Ruhrgebiet, Verlag Baedeler, Efien 1925. 200 S. 8 M.) geworden. Eine 
Reihe verwunderliher Bahlenangaben regte zu genauerer Unterſuchung an. 
Die Sterblichkeitskurve zeigt eine deutliche Ueberfterblichleit der jüngeren 
Jahrgänge bis zum 80. Jahre, vom 40. Jahre an dagegen eine Unterſierb⸗ 
“n gegenüber der anderen Bevöllerung, eine Kurve, die man fonft nur 
bei Berufen zu ſehen gewohnt ift, zu denen die Schwächlichen hinftrömen, 
und nicht bei einem Beruf, zu dem nur nach forgfältiger Ärztlicher Prüfung 
zugelaffen wird. Im Gegenteil follte bei diefem Beruf, der ſtarke Schädi⸗ 
gungen mit fi bringt, die Kurve ähnlich verlaufen wie beim Gaſtwirts⸗ 
gewerbe, mo im 30.—60. Jahre bie ftarle Ueberſterblichkeit auftritt. Die Ueber» 
fterblichkeit ber Berglente wird aber zur Genüge erklärt durch die ungeheure 
Unfallhäufigfeit, die bei bem 25—30 jährigen die Höchſtzahl von 50,5 %/, ber 
Todesfälle ausmacht gegenüber einem Marimum von 13,8%, bei ben 
20— 25 jährigen der Berliner männlihen Bevölkerung. Die Unfallhäufigkeit 
ift bei den jüngeren Jahrgängen am hödjften. Sie tft, viel mehr als bie 
ſchwere Arbeit und das fchlechte Klima, die Urſache der frühen Todesfälle 
der Bergleute. Vergleicht man die Todesfälle an nicht gewaltiamen Todes- 
urſachen mit denen dex übrigen Bevölkerung, fo tritt die durch die ärztliche 
Berufsausleſe bewirkte Unteriterblichkeit der Bergleute deutlich zutage. Wenn 
diefe Auslefe verfagt, wie während bes Krieges, dann fommt es, beionders 
bet ber Tuberfulofe, infolge der für ſchwache Perſonen zu ſchweren Arbeit, 
zu boden Erkrankungs⸗ und Todeszifien. Keinen Einfiuß auf Erkrankung 
und Tod hat die Berufsauslefe bei der Lungenentzündung und der Grippe, 
von denen die erjtere eine um 50%, höhere Sterblichleit aufweift als bei 
den Mitgliedern der Leipziger Ortskrantenlafje. Hier fpielt das Grubenklima 
eine ausichlaggebende Rolle, was ſich aud in der größeren Häufigfeit ber 
Todesfälle in den an bie Temperaturs und Feuchtigkeitsſchwankungen noch 
nicht jo gewöhnten jüngeren Jahrgängen zeigt. Ein gleiches gilt aud) von 
den rheumatiſchen Erkrankungen, bie ihrerfeitS wiederum Herzfehler nad) fich 
iehen. Die Wurmerkrankung ift faft endgültig als vergangen anzufehen. 
Das Augenzittern der Bergleute nimmt aus unerllärlihen Gründen dauernd 
ab. Die Erkrankungen an Altoholismus verhalten fih 1914, 1917 und 1922 
wie 44 zu O zu 80; die vergangenen Segnungen der Altoholfnappheit währen 
des Krieges fpringen Hier deutlich ins Auge. Entſprechend zeigen bie 
Syphilis⸗ und Tripperkurven nach dem Kriege, namentlich bei den jüngeren 
Sahrgängen, ganz hohe Gipfel. Für die einfchlägige Statiftik ift der ſtets 
wiederholte Hinweis wichtig, daß infolge der leichten Invalidiſierungsmög⸗ 
lichleit viele im Bergbau tätig Geweſene fich anderen Berufen zuwenden und 
daß die Sterblichkeit diefer mit zu berüdficdhtigen ift; ferner, daß fir bie 
Kriegszeit mit körperlich Minderwertigen pearbeitet worden ift und die aus 
diefer Zeit ftammenden Zahlen daher nicht ohne weiteres vergleichbar find. 


- Dr. Ludwig Bregmann, Charlottenburg. 


fiterarifche Mitteilungen. 


Unter dieſer Rubdrit werden alle der Schriftleitung eingefandbten Bücher dem 

Titel na verzeichnet; Beſprechung bleibt von Yal zu Fall vordehalten. Die 

Vederlaftung mit Bucheinſendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 

effe daldiger Verzeichnung (oder Befprshung) wichtiger und wertvoller Neuer, 

f&heinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeben, die bafür 

im Hinblick auf ben Leſerkreis und bie Eigenart unferer Zeitſchrift als un, 
geeignet gelten müffen. 





AUrbeitshygiene, Arbeiterfhub von Prof. Dr. Adolf Thiele. Deutſcher 
Berlag fiir Bollswohljahrt, Dresden. 1,20 M. Sammlung kleben 
und Gefunbdheit, Hrsg. vom Deutihen Hygienemuſeum. 

Die Schrift behandelt in gemeinverftändlicher Form einige Fragen ber 

Arbeitshyniene, wie die Schädigungen durch gewerblichen Staub, Körper- 

baltung, Unfallverbätung, Infektion und ähnliches. ’ 


Internationales Jahrbuch des Alkoholgegners. 1925—1926. Her⸗ 
ausgegeben von Dr. R. Hercod und Dr. U. Koller. Intern. 
Bureau zur Belämpfung des Alkoholismus, Laufanne 1925. Preis 
3,50 Fr. 272 ©. 

| Das Jahrbuch bringt Bufammenftellungen über die Antialtohols 

bewegung, Altoholgefeggebung, den Alkoholverbrauch in den verfchtedenen 

Ländern, Artikel über die Stellung ber chriſtlichen Kirchen zum Alkohol 

und über das Verhältnis von Alkohol und Beiftestrankheiten, ferner Biblio> 

araphie und Adreſſen. Das Bändchen fammelt in denkharfter Vollkommen⸗ 
beit die neueften Daten über die Alkoholfrage. 


Verfiherungsmebizin. Ein Leitfaden file Aerzte und Stubierende von 
Prof. H. Koenigsfeld. Mit zahlreihen Tabellen und Formularen 
im Tert und als Anhang. Verlag G. Thieme, Leipzig. 1925. Preis 
geb. 6,90 M., broſch. 7,80 M. 164 ©. 
Die Sozialverfiherung fteht im Mittelpunkt des ganzen Buches. Die 
gefeglihen Beitimmungen und die Technit der Begutachtung find Kar und 
in der für die Braris wünſchenswerten Ausführlichkeit auseinandergeſetzi. 


Den rein mediziniſchen Fragen über Unfallfolgen ift nur ein Inapper Abriß 


gewidmet. 


Bollswirtfhaftlide Theorie der landbwirtfhaftliden Preis» 
fteigerungen in Deutfhland von 1895— 1913. Ein Studie 
über die Beziehungen zwiſchen Agrarwirtfchaft und Induſtriewiriſchaft 
von Dr. Follert Willen. Verlag Walter de Gruyter, Berlin und 
Leipzig 1925. 259 ©. | | | 

Der Berfaffer unterfucht die Viehwirtfhaft im angegebenen Zeitraum 
und fommt zu dem Ergebnis, daß hypertrophiſche Entwidlung der Induftrie 
deren Abhängigleit von der Landwirtichaft begründet bat, etwa in der rt, 
wie ein Gläubigerftaat vom Schuldnerftant. Der notwendige Ausgleich fei 
nur durch die Geldentwertung möglich gewefen. 


Archiv der Fortfchritte betriebswirtfhaftlihder Forſchung und 
Lehre, Hrsg. von ber Rebaltion der Zeitſchrift für Handelswifien- 
fhaft und Hanbelspraris. Erſter Jahrgang. C. E. Pöſchel Berlag, 
Stuttgart 1924. 872 ©. 

In Teitifchen Heberbliden werden die Leitungen des betriebswirtſchaft⸗ 
lihen Schrifttums auf verfchiedenen Teilgebieten eingehend gewilrdigt und 
ber Stand der Entwidlung des betriebswirtfchaftliden Schrifttums in fremden 
Ländern von Sachkennern bargeftellt. Eine umfafjende Bibliographie trägt 
ebenfall3 dazu bei, dem Lefer einen Gefamtüberblid über den Stand ber be= 
triebswirtſchaftlichen Forſchung zu verſchaffen. 


Minna Cauer, Leben und Werk, dargeſtellt an Hand ihrer Tagebücher 
und — Schriften von Elſe Lüders. Verlag F. A. Perthes 
A.⸗G., GothasSiuttgart 1925. 8 M. 

Mit feinem Takt hat es die langjährige Mitarbeiterin Minna Cauers 
verſtanden, aus Tagebüchern und Briefen und durch verbindenden Text das 
Bild dieſer Vorkämpferin der Frauenbewegung mit feiner beſonderen Tragik 
vor uns erſtehen zu laſſen. Dabei werden wichtige Epochen der Frauen⸗ 
bewegung mit lebendig. | 


Die Geſchichte der Emil Buſch A.⸗G. von Dr. 8. Albrecht. Optifche 
ee Rathenau. Gebr. Richters Verlagsanftalt, Erfurt 1925. 


Die englifhe Krebitpolitit 1914—1921 von Prof. v. Schulze» 
Gävernitz. Imduftrieverlag Spaetd & Linde, Berlin 1924. 92 ©. 


Richtiges Denken in ber Berufsarbeit und fein Geſchäftswert 
von ©. F. Roth⸗Seefrid. Gelbftverlag, Berchtesgaden, Ober⸗ 
bayern, 1925. 92 ©. 


Das Net der Hausangeftellten. Gemeinverftändlich bargeftellt von 
Seh. Juftizrat Julius Bausnig. 2. Aufl. Earl Heymanns Verlag, 
Berlin 1995, 3,60 M. 144 ©. 


Bürgerlides Geſetzbuch. Tertausgabe mit Sinführungsgeleh, Er⸗ 
a rer An VBerweifungen und Sadregifter. 25. Aufl. 
= .Beckſche Berlagsbuchhandlung, Munchen 1925. 4,50 M. 


Die Behandlung der Tubertnlofe mit Calcium⸗Silicium von 
Heine. Sinnelogel. 3. Lehmanns Verlag, 1925. Geh. 4 M,, 
geh. 5 M. 106 ©, 
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Ugrarfrifen-und Agrarzölle von Prof. Dr. Mar Sering. Rerlag 
Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig. 4,50 M. 108 ©. 
In der vorliegenden Schrift begründet Sering jeine in der Deffentlic- 
feit wiederholt befprochenen Unfhauungen theoretiſch. Bedeutſam ijt be= 
fonders feine Analyfe der heutigen Agrarkrifis im Vergleih zu der der Vor⸗ 
friegszeit. Verhandlungs⸗ und Bereitſchafts⸗, aber feine Schußzölle find bie 
Forderungen, zu denen Sering kommt. 


Die Gewerkſchaft als Wirtfchaftsträger von Bunbesporfteher Guſtav 
Schneider, Berlag des &.D.U., Berlin 1924. 


Die Freien Gewerkſchaften und die Kirhen von U. Draad. 
Snduftriebeamtenverlag &. m. b. H., Berlin 1925. 


Hanbausgabe des Preußiſchen Stempelftenergefeßes vom 
27. Oltober 1924, erläutert von Oberregierungsrat Dr. Bein: 
bad. Spaeth & Linde, Berlin 1925. 


Tote und lebendige Wiffenfhaft. Abhandlungen zur Auseinander⸗ 
feßung mit Individualismus und Marxismus von Dr. Othmar 
Spann. 2. Aufl. Verlag Guſtav Fiſcher, Sena 1925. 

Die zweite Auflage diefer Schrift enthält zwei neue Abhandlımgen. 

Der Auffab über die „Uusgliederungsordnung der Wirtihaft und ihre Vor⸗ 

rangverhältnifie” befaßt fi methodologifh mit der Ausgliederung und den 

Borrangverhältnifien innerhalb der Wirtſchaftsſtufen und den Teilganzen der 

Wirtſchaft. — In den „Bemerkungen zu Mar Webers Soziologie” wird eine 

ſcharfe Kritif an Weber geübt, die auf eine grundjäglide — fi nit nur 

auf wiflenfhaftlide Fragen eritredende — Gegnerſchaft zurückzuführen ift. 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Nr. 45. 


Die Tragödie Europas und Amerika von Franzesto Nitti. Frank⸗ 
furter Sozietätsdruderei, Frankfurt a. M. 1924. 3 M. 
Mit eindringlihen Worten zeigt der ehemalige italienifhe Winifter- 


präſident. wie Deptichland durch ben Berfailler Bertrag gelmebelt wird zus 


gunften der franzofifhen Vorherrſchaft. Er ruft Amerika zur Hilfe für das 
fonjt dem Untergang geweihte Europa auf. 


Neue Menfhen von Dar Adler. Gedanken über ſozialiſtiſche Erziehung. 
WVerlag €. Laub, Berlin 1924. 201 ©. 
Berfaffer verſucht im Gegenfag gu bürgerlichen nn und a. 
älteren Marrismus nachzuweiſen, dab Haffifhes Erziehungsideal und fozialiiti- 
Ihe Erziehung eins feien und daß es feine „neutrale“ Erziehung gebe. 


Veltreifegebgnten von Georg Michaelis. 2. Aufl. Furcheverlag, 

Berlin 1923. 188 ©. “ 

Der Meifebericht bes früheren Reichskanzlers tiber feine Reiſe nach 
China im Jahre 1922 zur Tagung bes Weltbunds chriftlicher Studenten- 
vereinigungen gewährt interefiante Einblide in die Probleme des fernen 
Dftens und Amerikas. 


Das Kleinkind und feine Erzieher von Henny Schumacher. Ent 
er Schulreform Heft 16. Verlag E. Oldenburg, Leipzig 1923. 


Henny Schumader zeichnet den Kindergarten der Zukunft, die „püda= 
gogiihe Provinz”, ausgehend von dem Gedanken, daß Elternihaft und Er⸗ 


1 zteherfäßigfeit nicht immer zufammenfallen. Es iſt viel Wertvolles in dem 


ch, ſchade, daB e8 3. T. zu utopifch ift und deshalb für den Augenblid 
fo wenig anwendbar. 


Die Bodenihrift „Soziale Braris und Ardhiv für Voltswohlfahrt“ erſcheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen 


und Boftämter zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Amt 6.—, Hierzu kommt bei direlter Zufendung die 


uftellungsgebühr, die für Deutfchland, 


Deiterreih, Luxemburg und Diemelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poſiſcheck-Konto Erfurt 986; Poſt⸗ 
ſparkaſſen⸗Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36616; Poſtſcheck-Konto Zurich VIII 11055; Tihechoflowalei: Prag, Kreditanftalt ber 
Deutſchen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Amf 0.40 fix die viergefpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen — 2 cm); 
| Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in Jena (Fernſprecher 53). 


Die vom Internationalen Arbeitsamt, Zweig- 

amt Berlin, herausgegebene, bereits im 3. Jahrgang 

monatlich 100 Seiten stark erscheinende große deutsch- 

sprachige Zeitschrift, bringt eine sorgfältige Auswahl aus 

dem beim Internationalen Arbeitsamt aus allen Teilen der 

Welt zusammenströmendem Material über alle Gebiete des 
sozialen Lebens. 


Internationale 
Rundschau der Arbeit 


für jeden Sozialpolitiker und Arbeitsrechtler von 
unschätzbarem Wert. 


Neben Abhandlungen über soziale und arbeitsrechtliche 

Fragen des Auslandes bringt die „IRA“ fortlaufend 

Rundschauen und Statistiken über: Beschäftigung, 

Löhne und Preise, Lebenskosten, Arbeitgeber und Arbeit- 

nehmerbewegung, Bildungswesen, Fürsorge, Kampf gegen 
die Schäden der Zeit usw. 


* 


Preis je Heft M. 1ı.— Jahbresabonnement M. 10.-- 
Bezug durch jede Buchhandlung oder direkt vom 
Kommissionsverlag Dr. Hans Preiss 
Berlin C ı9 Gertraudenstr. 18/19 





Polizei⸗Fürſorgerin 
geſugt zum 1. 1. 1926. Vergütungsgr. VII bzw. VIII P. A. T. Staatl. 
nert. als Wohlfahrtspfl., Ben Tätigkeit u. reihe Eriahrungen in Ges 
fährdeten- oder Polizeifürſorge Bedingung. Lebenslauf, Lichtbild mit Datum, 
ftaatl. Anerk, Führungs» u. a. Beugniffe find einzureihen an 
Polizei⸗Präſident Stettin. 


Verantwortlich für die a rare L DB. Dr. 
Gedruckt dei 6. S 


Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Die säkulare Entwicklung der 
Kaufkraft des Geldes 


Für Basel in den Perioden 1800— 1833 und 1892— 1923, 
nebst internationalen Vergleichen dargestellt 


Dr. rer. pol. Emil Notz 


Mit 9 Diagrammen im Text, VI, 283 S. gr. 8° 1925 Rmk 14. — 


Inhalt: Theoretischer Teil, ı. Einleitung. 2. Die Me- 
thoden der Messung der Kaufkraft des Geldes: die Methode der Re- I 
duktion auf den Metallgehalt; die Bestimmung des Geldwertes durch 
das Preisniveau; die Budgetmethode; die Verkehrsgleichung; die Wirt- 
schaftsrechnungen; die Methode von Andreas Walther. — Statistischer 
Teil, 3. Die Basler Quellen. 4. Das Untersuchungsmaterial und 
dessen statistische Aufbereitung: Die sachliche Ausdehnung der Preis- 
statistik; Interpolation und Berechnung der Durchschnittspreise; die 
Reduktion der alten Gewichts-, Maß- und Geldeinheiten; das Standard- 
haushaltungsbutget; die Berechnungsweise der Indexziffern und der 
Kaufkraft des Geldes; das Standardeinkommen und die Ermittelung des 
Reallobnes. 5. Die graphische Darstellung des Resultates, — Histo- 
rischer Teil, 6. Die Preisbewegung der wichtigsten Lebens- und | 
Genußmittel von 1800— 1833 und 1892—1923. 7. Die Zölle und ihr 
Einfluß auf die Preisbewegung der Lebensmittel, 8. Das Preisniveau 
und die Kaufkraft des Geldes in Basel 1800— 1833 und 1892 — 1923. 
9. Löhne und Besoldungen in Basel zu Beginn des 19. und des 
20. Jahrhunderts. 10. Reallohn und Lebenshaltung. — Quellen-. und 
Literaturverzeichnis, | 


Die Arbeit stellt sich die Aufgabe, mit neuen Methoden an die 
Messung der Veränderungen der Kaufkraft des Geldes in längeren Zeit- 
räumen heranzutreten, Eine solche Arbeit war mit Erfolg nur auf 
internationaler Grundlage durchzuführen. Nach dreijäbrigen eingehenden 
archivalischen Forschungen liefert der Verfasser nunmehr einen Beitrag 
zur Erkenntnis sowohl der säkularen Veränderungen der Kaufkraft des 
Geldes, ihres Niederganges während des Weltkrieges sowie ihrer Wieder- 
aufrichtung in der letzten Nachkriegszeit. 





Hierzu eine Beilage vom Berlag Garl Heymann in Berlin W 8, betr. „Schrifttum zur Fürſorgepflicht und Wohlfahrtöpflege”. ö 


riedaWunberlid 
ulse & 60, ®. m. b. $., Bräfenbainidden. 





Berlin. — Derlag: Buftauv Fiſcher, Jena 





12, November 1925. 


Soztale 


XXXIV. Jahrgang. 
| Nummer 46. 


Sraxis 


ö I | | | 
xhiv für WVolkswoblfaßrt 
rüber Berausgegeben von 2rofellor Dr. Ernſt Branıke. 


In Derbindung mit 


Dr. Wilßelm Xolligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Schriftleitung: 
Berlin Wo, Aellenderfſtr. 29/30. 
Fernfpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2390. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Derlag und Anzeigenannahme— 
| GSuſar Fiſhher, Jene. 
Poſtverlagsort: Gräfenhainichen. 





— 


Inhalt. | 


Das Lohnproblem. Bon Prof. | Arbeitövermittlung, Berufsbera⸗ 
Dr. Hermberg, Leipzig . . 1025 BUG en ae 1037 


| tſchritt is 
Allgemeine Sozialpolitit. . . 1029 ee 
Neuzeitlide Arbeits. und beſonderer Berückſichtigung 


Entlohnungsmethoden. Von der Frauenberufe. II. (Schluß. 
Gewerberat Derdad, VBohminfel. Bon Dr. — an 
Arbeiterihuß ......... 1032 — EUR, 


Wunſche und Streitfragen bei 
der Durchführung des Heim- 
arbeiterlohngefebes. Bon Ges 
werberat W. Rohde, Berlin. 

Der Verein für Sozialpolitit und 
die wifjenfchaftliche Erforſchung des 
Mrbeitszeitproblems, | Biterariihe Mittellungen . .. 1046 

Abdrud fämtliger Auffäge Ift Zeitungen und Beitfchriften geftatter, jedoch nur 
| mit voller Quellenangabe. 
Für Manuftripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werben, wird feine Gewähr geleiftet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto beis 
gefügt war; honoriert werben ſolche Beiträge nur, wenn fie als Reitauffäge Ber: 
wendung finden ober wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit ertlärt. — Fur Auffäge, die unter dem Namen ihres Verfaffers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur bie preßgefegliche Berantwortung. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitit 1041 


Der 39, Deutfhe Fürforgelag in 
Breslau. I. i 








Das. Lohnproblem. 
Bon Prof. Dr. Hermberg, Leipzig. 





Seit der Stabilffierung der Mark ift in Deutfchland der Arbeits- 
Lohn zuerſt ſchwankend, dann dauernd geftiegen. Nach den Beredy- 
nungen des Gtatiftifhen Reichsamtes ftand der durdhfchnittliche 
Stundenlohn der gelernten Arbeiter im Januar 1924 auf 0,57 M., im 
Auguft 1925 dagegen auf 0,90 M., der der ungelernten Arbeiter ftieg 
in den gleichen Zeit von 0,44 M. auf 0,64 M. Das bedeutet ein. 
Steigen für den gelernten auf 158 und für den unglernten auf 145 %,. 
Diefer Bewegung feßen die Arbeitgeber einen immer ſtärker werdenden 
Widerftand entgegen, und mit weitausholenden Beweiſen fuchen fte die 
Oeffentlichleit von der Richtigkeit ihres Vorgehens zu überzeugen. 
Im Mittelpunkt ihrer Ausführungen fteht die Behauptung: Die 
Lohnſteigerung fei für Die deutfche Wirtfehaft nicht tragbar, da die 
Lohnkurve in ihrer Entwicklung der Wirtſchaftskurve nicht angepaßt 
fei. Demgegenüber weiſen die Arbeiter darauf hin, daß von den 
Unternehmern al3 Ausgangspunft des Vergleichs ein Zeitpunkt mit fo 
unerhört niedrigem Lohnſtand gewählt wurde, daß fchon eine Rückkehr 
des Lohne zu einem den übrigen Wirtfchaftsverhältnifien entfprechenden 
Normallohn als eine große Eteigerung erfcheinen müffe. 

Der Streit geht leßten Endes um die Frage, ob die hohen 
Preife der deutfchen Waren, durch die ihre Konkurrenzmöglichkeit auf 
dem inländifhen und ausländiſchen Markte wenigſtens teilmeife 
gefährdet erfcheint, in der Lohnfteigerung begründet find. Während 
ben Unternehmern ohne weiteres die Tatfache der hohen Preife als 
Begründung für die Berechtigung eines Lohnabbaues genügt, liegt 
dem entgegengefeßten Streben der Arbeiter das Bemußtfein zugrunde, 
daß die kritifche Lage auf dem Weltmarkt nicht in einer übermäßigen 
Höhe des deutſchen Lohnes ihren Grund habe, und Daher erfcheint es 


ihnen nicht nur alS unrecht, fondern auch als unklug, an diefer Stelle 
die Befjerungsbeftrebungen anzufeßen. j = 
Um in dieſer Sachlage ein richtige8 Urteil zu gewinnen, ift eine 
nähere Prüfung de3 deutfchen Lohnftandes und vor allem feines Ver: 
hältnifjes zum Lohnſtande des Auslandes unbedingt notwendig. 


Da es fih um die Unterfuhung der Konkurrenzfähigfeit der 
deutſchen Waren handelt, ift der Lohn als Koftenelement zu unter 
fuhen. Die Frage, was der Arbeiter fich für feinen Lohn kaufen 
fann, fpielt alfo gar feine Rolle, fondern die Unterfuchung muß fi) 
darauf befchränten, zu erfunden, wieviel der deutſche Unternehmer im 
Verhältnis zu feinen Konkurrenten an Lohn aufzumenden hat. Kommt 
man zu der Feſtſtellung, daß verhältnismäßig die Lohnaufwendung 
des beutjchen Unternehmers mehr geftiegen ift als die feines Konkur⸗ 
renten, jo wird man mit Recht in der Lohnfteigerung die Bedrohung 
der Konkurrenzfähigfeit fehen. Sollte man dagegen umgekehrt zu dem 
Ergebnis fommen, daß die Steigerung des Lohnaufivandes für den 
Deutfchen geringer ift al8 für die Konkurrenten, fo dürfte man als 
Grund für die Gefährdung des deutfchen Abfages auch nicht mehr die 
Lohnfteigerung anführen, fondern müßte diejenigen Koftenelemente 
dafür haftbar machen, deren Steigen tatfächlich in Deutſchland größer 
warral3 im Auslande. Die Trage ftellen, heißt aber auch für 
jeden nur einigermaßen Eingemweibten ſchon die Antwort geben. Es 


kann gar feinem Zweifel unterliegen, daß der Lohn in 


Deutfhland viel weniger geftiegen tft al8 im Auslande. 


ı immerhin wird jeder, der fih die Mühe nimmt, mit Hilfe von 


Lohnſtatiſtiken dieſe Frage zu überprüfen, erftaunt fein, in welchem Um- 
fange noch heute nach 11/, Jahren Lohnfteigerung der deutſche Lohn 
in feinem Steigen gegenüber der Vorkriegszeit hinter den ausländiſchen 
Lohnerhöhungen zurüditeht; denn naturgemäß fann ein Bergleich nur 
an die „normalen“ Borkriegsverhältniffe anknüpfen, und e8 würde 
von vorneherein parteiifch fein, einen Zeitpunkt der Nachkriegäzeit zum 
Ausgangspunft zu wählen: Im folgenden foll kurz die Lohnent—⸗ 
wicklung in einigen wichtigen Induſtrieſtaaten gefchildert werden, fo: 
meit das mit Hilfe des amtlichen ftatiftifchen Materials geſchehen 
fann. Der Einwand, daß alle dDiefe Löhne „national” bedingt feien 
und daß man aus ihnen feinen Weltmarktlohn abitrahieren dürfe, 
um diefen dann mit dem deutlichen Lohn zu vergleichen, ijt genau fo 
richtig und fo falfch wie Die Behauptung, daß e8 einen Weltmarktpreis 
nicht gäbe. Auch der Preis ift überall, wo er tatfächlich gezahlt wird, 
irgendwie „national” gefärbt. Und dody wird niemand leugnen, daß 
die Preife der Welthandelswaren auf den einzelnen Märkten in einem 
gewiſſen Verhätnis zueinander ftehen und Daß wenn in einem Qande 
der Preis einer Ware von diefem für gemöhnlich für ihn geltenden 
Berhältnis abweicht, man von einer Abweichung vom Weltmarktpreis 
fprechen und die Tendenz zur Wiederherjtellung des alten DBerhält- 
niſſes zwiſchen dieſem Preiſe und dem Preis derjelben Ware in 
anderen Ländern als eine Tendenz der Rüdlehr zum Weltmarktpreis 
bezeichnen wird. Syn diefem Sinne wird man auch die Deutfche Kohn: 
iteigerung der legten Jahre als eine Angleichung des deutfchen Lohnes 
an den Weltmarktlohn bezeichnen können. | 

Sn England hat da3 Arbeitsminijterium für Dezember 1924 
nach dem ihm zur Berfügung jtehenden Material eine Berechnung der 
Lohnfteigerung gegen 1914 durchgeführt‘). Für eine ganze Reihe von 


1) Min. of Labour Gazette, Februar 1925, 
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Berufsgruppen werden genaue Angaben der Tariflöhne gegeben und 
Stunden» mie Wochenlöhne in ihrer Steigerung berechnet. Es ergeben 
ſich beifpiel3weife folgende Steigerungen des Stundenlohnes. 


in 9), von 1914 in °/, von 1914 
Baugewerbe Maſchinenbau 
tegelmaurer .......... 201 Monteure und Dreher ..165 
AUT 00a 205 Eifenformer ....... ...165 
Tifchlerund Zimmerleute 202 Modellmader ......... 165 
Rohrleger ............ 207 ungelernte Arbeiter ..... 200 
Stukkateure ........... 205 Schiffbau 
Sltsare ET ei gelernte Arbeiter........ 160 
ee en 989 ungelernte Arbeiter...... 190 
ere .......... ..em Shubhmareninduitrie 
Buchbdruderei gelernte Arbeiter........ 219 
Handſetzer ............. 219 ungelernte Arbeiter. ..... 230 
Buchbinder .............. 228 


Da3 Refultat der Unterfuchung faßt das Miniftertum in folgen» 
dem, fehr vorfichtig formulierten Saß zufammen: „Wenn auch auf 
der Örundlage der erreichbaren Informationen eine genaue Berechnung 
nicht möglich ift, fann man doch annehmen, daß Ende Dezember 1924 
der durkhfchnittliche Stand des Stundenlohnfages etwa 90 bi8 100%, 
über dem von Auguft 1914 lag." Zatfächlich rechnet das Minifterium 
in den weiteren Aufitellungen mit einer Durchfchnittäfteigerung auf 
200%,. Allerdings Hatte im Dezember das englifhe Pfund feine 
Goldparität noch nicht wieder voll erreicht, doch ift nach der inzwifchen 
durchgeführten Rückkehr zur Goldwährung der Nominallohn keines⸗ 
wegs gefallen, fondern eher leicht geftiegen, fo daß heute das eng⸗ 
lifhe Goldlohnniveau mindestens auf 200%, des Friedenslohnniveaus 
ftehen dürfte. 

Für Holland!) liegen nur für einzelne Berufögruppen Lohn⸗ 
ftatiftifen vor, die ganz ungewöhnlich hohe Stetgerungen der Stunden⸗ 
löhne angeben. In den Gaswerken der bedeutenditen Städte war 
der Stundenlohn im Januar 1925 auf 324°,,, in den Elektrizitäts⸗ 
werfen auf 309 °/, de8 Stundenlohnes von 1914 geftiegen. Der Stunden- 
lohn der Metallarbeiter betrug im zweiten Halbjahre 1924 267°), des 
Stundenlohne8 von 1910 und im Baugemwerbe in Amjterdam im 
April 1925 für gelernte Arbeiter 279%, und für ungelernte 816°, des 
GStundenlohnes von 1918/14. 

In Dänemark? ftand der durchfchnittlicde Stundenverbdienit 
im 3. Quartal 1924 auf 297%, des DBerdienftes von 1914. Da die 
Baluta in der gleichen Zeit im Durchſchnitt auf 65 */,%, ihres Friedens» 
mwerte8 ftand, fo würde fih die Erhöhung des durchichnittlichen 
Stundenverdienfte8 in Gold auf 194%, berechnen. Bis Juni 1925 
tft der Nomitnallohn nod um einige Prozent gejtiegen und die Baluta 
bat fich nicht unerheblich gebeflert, fo daß der Goldlohn heute etwas 
über 200°, des Friedensgoldlohnes liegt. 

Schweden? hat eine fehr eingehende Lohnftatijtit für das 
Jahr 1923 veröffentliht. Danach ftellt fi der durchſchnittliche 
Stundenverdienit aus 48 Gemwerbegruppen für Männer auf 249 ,,, 
für Frauen auf 288%,, für Jugendliche auf 256°%, und für alle 
Arbeiter auf 253%, des Stundenverdienjte8 von 1913. In ben ein» 
zelnen Gewerbezweigen ift naturgemäß die Steigerung fehr verfchicden. 
Die geringfte Zunahme weiſt der Lohn der Männer in der Torf: 
induftrie auf, in der er nur 173°), des Lohnes von 1913 erreicht. Unter 
200%, von 1913 fteht der Lohn außerdem nur noch in den Kohlen⸗ 
und Erzgruben, eine Steigerung auf mehr als 800%), weift der Männer- 
lohn in den Steinbrücdhen mit einem Stande von 314°), und im 
Handel mit 302%, auf, während der Frauenlohn in einer ganzen 
Reihe von Gemwerben höher ftieg, jo im Handel auf 378%, in 
mechaniſchen Wertftätten auf 333%,, in Schneidereien auf 818°), und 
in Streihholzfabrifen auf 810%,. 

Sn Frankreich wurde im Oktober 1924, wie alle fünf Jahre, 
aus den von Bürgermeijtereien und Gewerbegerichten geihäßten am 
häufigiten bezahlten Löhnen ein durchſchnittlicher Stundenlohn ermittelt. 
Er betrug für die Städte außer Paris für Männer 2,62 Tr. gegen 
0,96 Fr. im Oktober 1911, ift alfo auf 570°), geitiegen. Da der Frank, 
gemefjen am Dollar, im Oktober 1924 nur 279%, feines Friedensgold⸗ 
wertes befaß, würde das eine Steigerung des Goldlohnes auf 154%, 
bedeuten. Für die Frauen ergibt fich ein Lohn von 1,38 Fr. gegen 
0,23 Fr. 1911, alfo eine Steigerung des Papierlohnes auf 600°), und 
des Goldlohnes auf 163%,. Bei den immer wiederholten Schwan⸗ 


1) Maandschrift van het Central Bureau voor de Statistiek. 
Vgl. auch Stat. Jahrbuch für das Deutfhe Reich 1924/25, ©. 107". 

3) Stat. Efterretninger 20. Juni 1925 und Min. of Labour Gazette, 
Juli 1925. 

°) Soz. Meddelanden 1924 Nr. 10 und Stat. Arsbok för Sverige 1925, 
Stockholm 1925. 

*) Bulletin de la Stat. genörale de la France. Tome XIV, 
S. 168—192 und Wirtfchaft und Statiftil, 1925, ©. 305. 
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tungen der franzöfifchen Valuta und den fie begleitenden Beränderungen 
des Papierlohnes mag fid) das Verhältnis neuerdings etwas verfchoben 
haben. Für ein ficheres Urteil fehlen die Unterlagen. 

Sn Ftalien!) bezieht fich die legte umfafjende Lohnerhebung 
auf den Sommer 1923. Gie fjtellt für die Baummollinduftrie für den 
Juli einen Durchſchnittsſtundenlohn für Männer und Frauen von 
1,49 Lire gegen 0,17 Lire 1918/14 feft. Das würde einer Steigerung 
auf 876°), entfprehen. Da die Valuta zu gleicher Zeit, gemeſſen am 
Dollar, nur 22,27%, ihres Goldwertes hatte, würde demnach ber 
Goldlohn auf 195 %/, Des Friedensftandes ftehen. In der Wollinduftrie 
waren die entiprechenden Zahlen für Auguft-September 1933 —= 1,66 Lire, 
für 1913/14 = 0,234 Lire, alfo 709%, in Papier und 160%, in Gol, 
da der durchſchnittliche Goldgehalt der Valuta im Auguft und Sep⸗ 
tember 22,6%, betrug. Die Geidenindujtrie wies noch höhere Lohn» 
fteigerungen auf, die aber für die Stundenlöhne nicht genau zu 
ermitteln find. . Seit 1983 fcheinen weitere, zum Teil recht erhebliche 
Lohnſteigerungen eingetreten zu fein. 

Sehr umfangreiche Lohnerhebungen werden in den Bereinigten 
Staaten?) vorgenommen. Die neben den eingehenden Unterfuchungen 
für einzelne Snduftrien in jedem Jahr vorgenommene Erhebung ber 
Mindeitjtundenlöhne, zu denen GewerkichaftSmitglieder arbeiten, kommt 
zu dem Refultat, daß im Durchſchnitt im Mai 1924 der Stundenlohn des 
gelernten Arbeiter auf 229 %,, Der des ungelernten auf 288%, Der Durch⸗ 
fchnittsftundenlohn aller Arbeiter auf 232%), des Vorkriegsitundenlohnes 
ſteht. Zu ganz ähnlichen Ergebniffen fommen die monatlidyen Er: 
bebungen von Arbeitgeberverbänden in 23 Gemwerbezmweigen, die für 
September 1924 ein Steigen des durchſchnittlichen Stundenverbdienftes 
für gelernte und angelernte Arbeiter auf 228°%,, für ungelernte Arbeiter 
auf 281%, des Stundenverdienfte8 vom Juli 1914 feitjtellen. 

Wie hat fi) nın demgegenüber in Deutfchland der Lohn ent 
widelt? Die befte Grundlage zur Beurteilung bieten zweifellos bie 
Mitteilungen über die deutfchen Tariflöhne, die vom Gtatiftifchen 
Reichſsamt monatlid in Wirtfchaft und GStatiftit gegeben werden, wie 
ja überhaupt die Lohnſtatiſtiken diefer Zeitfchrift heute für die deutſche 
Oeffentlichleit wohl die einzige Möglichkeit darftellen, ſich ein Bild 
inländifcher und ausländifcher Lohnbewegung zu machen. Der in 
Wirtſchaft und Statiſtik veröffentlichte Durchfchnittslohn ift nad An- 
gabe des Gtatiftifhen Reichgamtes?) „gewogener Durchſchnitt für 


- Berg:, Bau, Holz, Metall-, Textilfabrik-, (hemifche und paptererzeugende 


Induſtrie) Reichsbetriebs⸗ (Eifenbahn-) Arbeiter und Buchdruder aus 
den im Berichtsmonat gültigen Tariffägen für DVollarbeiter in den 
höchſten tarifmäßigen Altersftufen in den Hauptfägen Der einzelnen 
Gewerbegruppen. Die fozialen Zulagen find, fomeit fie gemährt 
wurden, für die Ehefrau (Haudftand) und zwei Kinder mit eingerechnet 
worden.” Die Wägung tit nad) der Zahl der zugehörigen Arbeiter 
durchgeführt. Seit April 1925 find Brauindujftrie und Süßmwareninduftrie 
mit einbezogen. Bei dem geringen Gewicht, das beiden zufällt, ift 
ihr Einfluß fo gering, daß die Vergleichbarkeit unter der Beränderung 
faum leidet. Diefer Durchſchnittslohn iſt alfo, wie das Reichsamt 
felbft nachbrüdlich betont, kein „deutſcher Durchſchnittslohn“, wohl 
aber darf feine Entwicklung als typifch für Die Entwicklung des Lohnes 
in Deutfhland angefehen werden, wenn auch durch Ginbegiehung der 
fozialen Zulagen die Lohnſteigerung in der Nachkriegszeit etwas über: 
höht erjcheint. 

Diefer Durchfchnittsftundenlohn ift für den gelernten Arbeiter 
von 66 Pf. 1918 im Auguft 1925 auf 90,2 Pf., alfo auf 135°,,, für den 
ungelernten Arbeiter von 39,5 Pf. 1918 auf 68,7 Pf. im Auguft 1925, 
alfo auf 161°/, geitiegen. 2 

Die Richtigkeit diefer Angaben iſt bisher von feiner Seite ernft- 
haft bezweifelt und ftimmt auch im großen und ganzen mit den von 
Arbeitnehmer- und von Ürbeitgeberfeite gemachten Berechnungen 
überein. Für den Bergleich der Lohnjteigerungen des Auslanded 
fpielen Heine Abweichungen keine Rolle. In groben Zügen hebt fid 
aus der Betrachtung etwa folgendes Bild heraus. Gegen die Bor: 
friegäzeit fteht im Sommer 1925 der Lohn in Frankreich auf reichlich 
150°,,, in Stalien auf 160—200°,,, in England und Dänemark auf 
etwa 200%,, in Schweden auf 250%,, in Holland auf 300%, und in 
den Bereinigten Staaten auf 280°%,, während er in Deutfchland 


“etwa 150%, erreicht. 


Man wendet gegen diefe Yeltitellung ein, internationale Lohn⸗ 
vergleiche mit Hilfe der durchaus verfchiedenartig aufgebauten Kohn: 
ftatiftit gäben ein falfche8 Bild. Gewiß reicht heute die Lohnſtatiſtik 
nur in wenigen Fällen aus, um direkte Vergleiche über die in ver» 


1) Wirtſchaft und Statiftit, 1925. S. 174 und 306 und Statiftifhes 
Jahrbuch für das Deutſche Neid, 1924/25, ©. 114.* 

3) Wirtfhaft und Statiftit und Statiftifhes Jahrbuch fir das Deutſche 
Reich. 1924/25, S. 116.* 

s) Statiftifches Jahrbuch für das Deutſche Reich, 1924/25, ©. 281. 
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fchiedenen Ländern bezahlten Nominal- oder gar Reallöhne durdy “ 


zuführen. Biel eher Dagegen ermöglicht fie für die einzelnen Staaten 
die ducchfchnittliche Steigerung des Lohnitandes gegenüber der Bor» 
kriegszeit feftzuitellen, und mit einigem Vorbehalt find dieſe Steige 
rungen auch vergleichbar, felbjt wenn die Berechnung in einem Lande 
auf Tariflöhnen, in anderen auf Berdieniten, in einem auf Löhnen 
topifcher Berufe, tim anderen auf Durchſchnittslöhnen aufgebaut ift. 

Als unbeftreitbare Tatfadye muß jedenfall8 von jeder Betrachtung 
über den deutfchen Lohn die Feſtſtellung hingenommen werden, daß 
das Steigen des Ddeutfchen Nominallohnes hinter dem Steigen bes 
Nominallohnes im tonturrierenden Ausland gewaltig zurüdgeblieben ift. 

Welche Folgerungen der einzelne daraus ziehen will für die 
Beurteilung der Frage, ob ein meitere8 Steigen de8 deutfchen Lohnes 
wünfchenswert oder gar notwendig fet, wird je nach feiner grundjäß- 
lichen Stellung zur herrſchenden Wirtichaftsform, zu Unternehmertum 
und Arbeiterfchaft verfchieden fein. Die Tatfache ſelbſt aber muß ein⸗ 
mal rüchaltlos anerkannt werden. 


Allgemeine Sozialpolitik. 


— — — 


Nenzeitlihe Arbeits⸗ und Entlohnungsmethoden. 
Bon Gewerberat Derdack, Vohwinkel. 

Die jüngſte Entwicklung des gewerblichen Gütererzeugungs⸗ 
prozeſſes ſtrebt vor allem eine Erhöhuug des „Wirkungsgrades“ an, 
mit anderen Worten, die größtmögliche Erhöhuug der Produktion 
bet tunlichft weitgehender Herabfegung der Preiſe. Dan erforfcht, 
wie auf manchen anderen Gebieten, Die Zufammenhänge, Urfachen 
und Wirkungen der Produktions» und Arbeitöporgänge in wiſſen⸗ 
fchaftlicher und ftreng logifcher Weife und ſucht ſie in ein beſtimmtes 
Syſtem zu bringen. Solche Beſtrebungen ſind in intereſſierten Kreiſen 
ſeit einigen Jahren allgemein bekannt geworden durch den Namen 
des Amerikaners Taylor und ſeiner Anhänger. Theorie und Literatur 
haben ſich dieſer Entwicklung in reichem Maße angenommen. Bes 
merkenswert iſt, daß weite Kreiſe der induſtriellen Praxis noch gleich⸗ 
gültig und zögernd, zum Teil ſogar ablehnend dieſen Beſtrebungen 
gegenüberſtehen. Allerdings darf nicht verkannt werden, daß die fo«- 
genannte „wiffenfchaftliche Betriebsführung”, wie man heute die Aus—⸗ 
führung ber angebeuteten Beftrebungen zu nennen pflegt, bei konſe⸗ 
quenter Durchführung im allgemeinen beftimmte Bedingungen zur 
VBorausfegung hat: in quantitativer Hinſicht eine gewiſſe Größe des 
betreffenden Betriebes, in qualitativer Hinſicht die Erzeugung zahl» 
reicher gleichartiger Artikel (Serten» und Dtafjenartitel). 

Nachſtehend fei die „wiſſenſchaftliche Betriebsführung” unter Ans 
lehnung an ein praktiſches Beifpiel beleuchtet, nämlidy an die tat- 
fächlicy erfolgte Geftaltung der Betriebsweije in einem bedeutenden 
Betriebe der bergifchen Kleineiſeninduſtrie. 

Zunächſt wird in dem fraglichen Wert der Arbeitsvors 
bereitung befondere Aufmerkfamteit gefchentt. Hierbei, wie Bei der 
gefamten Organifation Des Betriebes, iſt der leitende Gedanke, daß 
alle Teile und Arbeitsvorgänge des Betriebes möglichit reibungslos, 
folgerichtig und zwangsläufig ineinander übergreifen, wie die Zahns 
täder eine3 großen Triebwerks. Vom faufmännifchen Büro geht der 
Auftrag fchnellitend in das Betrieb3- und Arbeitsbüro. Das Arbeits- 
büro bemirkt die Berteilung und Borbereitung der auszuführenden 
Arbeiten. Mit Hilfe einer Ueberfichtötafel, auf der alle Mafchinen 
der Werlitatt nach Nummern und Buchitaben verzeichnet find, ſowie 
von Arbeitögangzetteln wird erreicht, Daß alle Mafchinen in der 
denkbar beiten Weife ausgenugt, und daß alle Beitellungen in der 
ſchnellſten Weife erledigt werden. Alle Erzeugnifje kommen fofort zum 
Berfand, fo daß ein Lager an Yertig- und Halbfertigfabrifaten fajt 
garnicht beſteht. Da das Arbeitsprogramm für alle Mafchinen ent 
fprechende Zeit vorher feitgelegt ift, jo entitehen feine Arbeit3paufen 
zwifchen Beendigung einer Arbeit und Beginn einer neuen. Bots 
bedingung für diefe alle Zeitverlufte vermeidende Arbeitsweiſe ift eine 
geordnete Werkzeug- und Lagerverwaltung, der die Werfäleitung den 
größten Wert beimißt. Demgemäß herrſcht im Material» und Werk 
zeuglager die ftrengfte Ordnung. Jede Sorte von Material, jedes 
Werzeug liegt an beftimmter, genau bezeichneter Stelle. Der Trans: 
port vom Lager zur Mafchine wird von befonderen Transport⸗ 
arbeitern vorgenommen, deren je einer für 7—20 Maſchinen angeftellt 
ift. Der peinlihen Ordnung auf dem Lager entipricht die Ordnung 
in den Arbeitsräumen. Damit der Arbeiter durch keine äußeren Ein» 
flüffe an der Entfaltung feiner Arbeitstraft gehindert wird, ift für 
viel Licht und Plag, gute Lüftung und Temperierung der Räume 
geforgt. Durch genügenden Abftand der Mafchinen voneinander und 
buch konſequent durchgeführte Hintereinanderftellung der 
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Maſchinen wird jede Unterhaltung und Unaufmerkſamkeit vermieden 


was neben der Erhöhung der Arbeit3leiftung auch der Herabfeßung 


der Unfallgefahr dient. 

ALS weiteres Mittel zur wirtichaftlichen Fertigung dient eine 
möglichft weitgehende Bereinbeitlichung der Yabrilation bei ftärkfter 
Differenzierung der Arbeitsporgänge. Sehr zahlreiche und mannig⸗ 
faltige Arbeitsmafchinen, vielfach automatifcher oder halbautomattfcher 
Natur, verrichten in Teilvorgängen die Bearbeitung und Erzeugung 
in einem Ausmaß, da3 früher, mo die Anfertigung eines Stückes vor- 
wiegend in der Hand eine8 Arbeiter lag, als märchenhaft erfchtenen 
wäre. Bemerkenswert tft in unferm Fall noch, daß der eine Mafchine 
bedienende Arbeiter (bzw. die Arbeiterin) von allen Nebenarbeiten 
befreit ift. Das Bejorgen von Material, da8 Einfpannen der Werk- 
zeuge, das Reinigen der Maſchinen, das Befeitigen der Abfälle uſw. 
wird von befonders dazu angeftellten Kräften beforgt. Alfo auch bier 
Arbeitsteilung bis ins Lleinite. 

Nicht mindere Aufmerkſamkeit als den fachlichen Faktoren der 


| Fabrikation wird den menfchlichen gewidmet. 


Bon größter praftifcher Bedeutung tft Die Arbeiterauslef e, 
die Verwirklichung des Gedankens, den rechten Mann an den 
teten Platz zu bringen. In unferem Fall hat fich die Ausleſe 
durch die Praxis (alfo nicht Durch befondere Eignungsprüfungen) bis 
jegt als ausreichend erwieſen. Ihr wird befondere Aufmerkfamtleit 
gewidmet. 

Demgemäß nimmt unter den Meiftern der fogen. Lehr oder 
Untermweifungsmeifter die erjte Stelle ein. Er muß felbft ein tüchtiger 
Facharbeiter fein. Seine Hauptaufgabe befteht darın, den Arbeiter 
in der Ausführung der Arbeit anzulernen, und zwar jtreng nach den 
Vorſchriften der fogen. „Untermeifungsfarte*. Jeder Arbeiter erhält 
nämlicy vor Sfnangriffnahme einer ihm übertragenen Arbeit eine 
genau ausgefüllte Unterweifungstarte, Die neben den Angaben über 
den anzufertigenden Artikel, die zu benußende Mafchine, das Roh⸗ 
material und den Akkordſatz eine erfchöpfende Anleitung für die Arbeit 
enthält, die auf Grund [orgfältiger Beobadytungen (Zeitftudten) abs 
gefaßt ift. Der Untermeifungsmeifter muß die Arbeiter bei ihrer 
Arbeit dauernd beobachten und fie auf etwaige Fehler aufmerkſam 
machen. Die Firma befchäftigt auf 20—40 Arbeiter je einen Unter⸗ 
weifungsmeijter. Dieſe Methode ermöglicht e8 auch, die perfönlichen 
Eigenfchaften des Arbeiterd binfichtlih feiner Arbeitseignung am 
er zu beurteilen und fo jeden Dann an den rechten Plag zu 
bringen 

Wie bei allen Reibungen und GStreitigleiten fozialer Natur die 
Lohnfrage bie erfte Stelle einnimmt, fo wird bei der „wiflenfchaft- 
lien Betriebsführung” der Entloynungsmethode die allergrößte Auf- 
merkſamkeit gewidmet. Leitender Grundfaß iſt „Jede geldiwerte 
Leiſtung iſt ihres Lohnes wert“. Demgemäß ſoll der Lohn auf dem 
wirklichen Wert der Arbeit, d. h. der Leiftung oder der Arbeit in der 
Zeiteinheit aufgebaut werden. Diefe Beitrebungen haben zu einer 
neuen, möglichjt objektiven Yorm der Entlohnung geführt, dem ſo⸗ 
genannten Zeitakkord. Yolgendes diene zur Grläuterung. Zus 
nächſt wird für einen beftimmten Arbeitsvorgang die „Idealzeit“ feſt⸗ 
geitellt. Dies geichieht durch forgfältige Beobachtung eines Probes 
arbeiterd, wobei nad) Ausſchaltung aller Störungen und falfchen oder 
unzwedmäßigen Bewegungen die fürzefte Zeit ermittelt wird, die er⸗ 
forderlich ift, um ein Stüd einer bejtimmten Sorte herzuftellen. Diefe 
Zeit ftellt die Idealzeit Dar, die felbjtverftändlich von keinem Arbeiter 
auf die Dauer erreicht werden fann, da naturgemäß nicht alle 
Störungen und kurzen Ruhepaufen volllommen ausgefchaltet werden 
fönnen. Die Idealzeit ift Der Ausgangspunkt für Die Lohnberechnung. 
Bon thr ausgehend, fegt man da8 Penfum feſt, daS der Arbeiter tat» 
fähliy erreichen kann. In unferem Fall find zwei Stufen vor—⸗ 
gefehen. Die erjte Stufe muß ber Arbeiter kurz nad) Snangriff- 
nahme der Arbeit erreihen, während bie zweite fchon etwas mehr 
Schulung erfordert. Die Anftrengung foll durchaus in den Grenzen 
des Zuläfjigen bleiben und darf keinesfalls gefundheitsfchädlicy wirken. 
Für die erfte Stufe werden Zufchläge zur Sydealzeit von 25—410%, 
gewährt, für die zweite Stufe ein Drittel des vorgenannten Zuſchlags. 
Sit die Idealzeit mit x Minuten a fo würde der Arbeiter der 


eriten Stufe bei — — x — 700° = Minuten, der Arbeiter der 


zweiten Stufe tx ” Minuten für den betr. Arbeitsvorgang bes 


nötigen. ng find die Zufchläge zur Idealzeit je nach Art 
der Arbeit verjchieden und für eine £örperlich ſchwere Arbeit größer 
als für eine körperlich leichte. Der körperlich fchmwer arbeitende Mann 
wird bedeutend größere Ruhepaufen maden müfjen als der leichter 
arbeitende. Auch werden bei einer ſchweren Arbeit im allgemeinen 
zahlreichere Störungen auftreten. Alles dies findet in den Zufchlägen 
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gebührende Berüdfichtigung. Durch forgfältige Aufzeichnung aller 
Paufen und Störungen bei Ermittlung der Idealzeit, ſowie auf 
Grund der perfönlichen Erfahrung des Zeititudienbeamten, fann man 
die notwendigen Zufchläge ziemlihd genau feitfegen. Damit der 
Arbeiter die” feftgefegten Stufen erreicht, muß er fidy jtreng an die 
entfprechenden Borfchriften der oben erwähnten Unterweiſungskarte 
halten. Für die Kontrolle der tatfächlich erreichten Zeiten befteht die 
fogenannte „Zeitlarte.” In fie wird neben dem Namen des betr. 
Arbeiters jeder einzelne Auftrag, fein Beginn und fein Ende, ein» 
getragen. Die Zeitlarte bildet die Unterlage für die fpätere Lohn⸗ 
berechnung und dient auch zur Beurteilung der Eignung des Arbeiters 
für die betr. Verrichtung. Für die Erreichung der eriten Stufe iſt 
eine Prämie von 109%, und für die Erreihung der zweiten Stufe 
eine ſolche von 25%, auf den Grundlohn feitgefeßt. Es tft befonders 
zu betonen, daß alle Rohnabrechnungen nicht nah Stüdpreifen 
fondern nah Stüdzeiten erfolgen. Die Stüdzeiten find auf dem 
derzeitigen Zeitlohntarif einer lokalen Arbeitgebervereinigung auf- 
gebaut. 

An einem zahlenmäßigen Beifpiel fei die Entlohnungsmethode 
erläutert: Die Arbeitszeit (Idealzeit) für einen beftimmten Arbeits: 
gang fei mit 60 Minuten ermittelt, der für Erholung und Störungen 
zuzubilligende Zufchlag auf 35%, = 15 Minuten feftgefeßt. Demgemäß 
beträgt die erfte Stufe 75 Minuten, oder 12,50 3. €. (als „Zeiteinheit — 
3. E. — iſt !/, Stunde = 6 Minuten angenommen). Die Bezahlung 
bierfür beträgt alfo 12,50 +10%, =13,75 3. E. In der zweiten Stufe 
benötige der Arbeiter 66 Minuten =11 3. E. Yür Erreichung der 
zweiten Stufe erhält er 25%, Zulage oder Prämie, d. h. 12,50 + 25%, 
—=15,68 3.€. Der Geldmwert einer 3. €. ergibt fih auf Grund 
eines nach dem Zeitlohntarif feitgefegten Stundenfages, würde alfo 
bet 0,50 Markt Stundenlohn 0,05 Dark betragen. 

Somit erhöht ſich der Verdienſt für den leiltungsfähigen und 
flinten Arbeiter einmal infolge der höheren Prämie, zum anderen 
wegen der für den betreffenden Arbeitögang benötigten geringeren 
Zeit, und zwar proportional diefer Verringerung. Dies hat zur Folge, 
daß die Lohnfteigerung prozentual fogar höher fein kann als die 
Reiftungsfteigerung. Dem etwaigen Einwand, daß der Arbeitgeber 
unter ſolchen Umftänden gar fein Intereſſe daran habe, daß der 
Arbeiter nun die zweite Stufe erreiche und fomit feinen Lohn in dem 
angedeuteten Sinn erhöhe, ift zu entgegnen, daß die Hebung der 
PBroduttivität für den Arbeitgeber ein prozentuale Sinken aller anderen 
Untoften mit Ausnahme der Löhne verurfacht, wodurch im allgemeinen 
ein der Lohnfteigerung äquivalenter Nutzen erzielt wird. 

Die gefamte Lohnbuchhaltung wird nicht in Mark fondern in 
Stüdzeiten geführt. Die Umrechnung in Mark erfolgt nur an den 
Lohntagen felbft. Durch die Zeitkarte, in die der Arbeiter Einficht 
hat, iſt ihm eine Kontrolle über feinen Lohn möglich, da er an jedem 
Tag feinen Berdienit durch einfache Umrechnung der Stüdzelten in 
Pfennige ermitteln kann. 

Es handelt ſich fomit um ein Prämienlohnſyſtem, das auf 
Grund der Zeititudien die Leiftungstomponente als maß- 
gebenden Faktor für die Entlohnung berüdjichtigt, während durch 
Zugrundelegung eines Zeitlohntarife8 bei Umrechnung der Zeitein- 
beiten die übrigen für die Lohnbildung in Frage fommenden Kome 
ponenten wirtfchaftliher und fozialer Art („Zariffaktor”) Beachtung 
erfahren. Der Alkordverdienit, der Endlohn, ift alfo ein Produkt aus 
einem Zeit⸗ und einem Tariffaltor, wobei der Beitfaltor eine ftreng 
ſachliche Größe ilt, die wertbeftändig und fo lange gültig iſt, bis 
Arbeitsweife, Mafchinen und Cinrichtungen ſich ändern, während 
der Zariffaltor den Schwankungen des mirtfchaftlichen und fozialen 
Lebens Rechnung trägt. In unferem Fall geht er von den Zeitlohn- 
fäßen eincs örtlichen Tarıfe3 aus, ift fomit beeinflußt durch Markt⸗ 
preife, Konjunktur, Baluta, Lebenshaltungskoſten ufm., alſo Verhälts 
nille, die in Verhandlungen der beteiligten Kreife und Organifationen 
die gebührende Berüdfichtigung gefunden haben. Diefer Entlohnung® 
methode wird eine überaus günſtige Beeinflufjung der Produktion 
wie auch der Anſprüche der Arbeiterfchaft nadhgerühmt. Insbe⸗ 
ſondere ſollen Streitigkeiten kaum vortommen bzw. im Fall des Auf: 
tretens leicht im Betriebe ausgetragen werden können, da Meinungs» 
verfchiedenheiten über den Zeitfaktor durch Probearbeiten oder wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Zeititudien durchaus fachliche Klärung finden. 

Es ift nicht zu vertennen, daß die Ddargeftellte „neuzeitliche” 
Arbeit3- und Entlohnung3methode da3 größte Intereſſe der Wirt- 
fchaftskreife verdient. Die Hebung der Produltion ift das Gebot der 
Stunde. In dieſer Hinficht hat die Praris mit dem oben naturgemäß 
nur in Umtrifjen dargeftellten Syſtem vortreffliche Erfahrungen gemadht. 
Nicht minder joll der Arbeiter bei diefem Syſtem auf feine Koften 
tommen. Der Beitfaltor bietet ihm den Vorteil, daß er den Gegen» 
wert feiner Leiftung Mar überfieht und den lohnenden Anfporn 


F 


empfindet, der ihm bekannten Fertigungszeit durch befondere Zeiftungen 
möglichft nahe zu kommen, fomit fich felbit „richtig zu qualifizieren“ 
und den günftigften Lohn zu erreihen. Bei forgfamer und richtiger 
Anwendung de3 Syitem3 werden auch von dem Gozialpolitiker keine 
ernftliden Bedenken zu erheben fein. 

Wie bekannt, ift namentli in Amerika, vereinzelt auch in 
Deutfchland die Differenzierung und Mechanifferung der Arbeit fchon 
weſentlich meiter fortgefchritten, al8 in dem oben geſchilderten Beiſpiel. 
Vor allem denke ich hierbei an das techniſch ungemein intereſſante 
Syſtem der „Arbeit am Band“ (auch , Fließarbeit“ oder „Arbeit an 
der Kette“ genannt). Es ift an diefer Stelle nicht der Raum, auf die 
produktiven Vorteile und die etwaigen phufiologifchen und pſycho⸗ 
logiſchen Nachteile dieſes Syſtems einzugehen. Eins darf aber nicht 
vergeſſen werden: daß jede Entwicklung, die eine Vermehrung und 
Verbilligung der Produktion zeitigt, durch keine theoretiſchen Bedenken, 
durch keine moraliſchen Betrachtungen, durch keine ſozialen Erwägungen 
auf die Dauer zu verhindern iſt. Das beweiſt die Wirtſchaftsgeſchichte 

Für ein Volt aber, das, wie daS deutfche, fich in eiferner Zwangs⸗ 
lage befindet, das ſein zerrüttetes Wirtſchaftsleben nur durch inten⸗ 
ftofte, Werte ſchaffende Arbeit wieder aufbauen kann, gilt die „dira 
necessitas“, Daß jeder rejtlos feine ganze Arbeitskraft entfalten muß. 

So dient jeder fih felbjt und dem Ganzen am beften. Es ift 
unerläßlich, daß die Erkenntnis der Solidarität der Intereſſen des 
Arbeitgebers und des Arbeiters, und damit legten Endes des ganzen 
Boltes und Landes, in immer weitere Kreife dringt. 

Sagte doch ſchon Auguft Bebel: 

„Ohne Profit raucht kein Schornftein.” 


Arbeiterfchuß. 


Wunſche und Streitfragen bei Der Durchführung 
des Heimarbeiterlohngefeges. 
Bon Gemerberat W. Rohde, Berlin. 

Un dem von der Geſellſchaft für Soziale Reform zur Eröffnung 
der Heimarbeitausftellung veranftalteten Vortragsabend und auf den 
fiebenten Verbandstag des Gewerkvereins der Heimarbeiterinnen find 
insbefondere in der Ausipradde manche Streitfragen und Wünſche zur 
Durdführung des Heimarbeiterlohngejeße8 vorgebracht worden, die 
ſchon Sp. 586 erwähnt wurden. Ginige diefer Punkte möchte ich be 
ſprechen, um zu einer Klärung beizutragen. 

1. Die führenden Arbeitnehmerverbände hatten bei einem Yadı: 
ausfhuß die TFeitfegung von Dkindeftentgelten beantragt. „ Bei der 
entfcheidenden Sitzung legte der Arbeitgeberverband einen Tarif: 
vertrag vor, den er inzwiſchen mit einem neu gegründeten 
AUrbeitnehmerverband abgeſchloſſen hatte, und beantragte nun 
mehr diefen Tarif ald allgemeinverbindlich zu genehmigen, da ja nad, 
8 20 Abf. 1 Ziffer 3 und nach 58 28 und 32 des Haußarbeitgefehed 
der Fachausſchuß in eriter Linie den Abfchluß und die Allgemeinver- 
bindlicygenehmigung von Zarifverträgen dDurchfegen folle. Der Tarif 
vertrag gilt nur für eine beſchränkte Arbeitnehmergruppe, aber die 
übermiegende Bedeutung des Tarifvertrage ift ja beim Verfahren vor 
dem Fachausſchuß nicht Die Borausfegung für die Allgemeinverbindlich⸗ 
genehmigung. 

Sit nun damit der Mindeftentgeltantrag der führenben Verbände 
gehemmt oder lahm gelegt? 

Gehemmt allerdings etwas, aber nicht jinbebingt lahmgelegt. 
Es könnte zunächſt die Tariffähigkeit der neuen Arbeitnehmerver 
einigung bezmeifelt werden; eine Nachprüfung macht jedoch nähete 
Erhebungen nötig und bringt Berzögerung. Der Fachausſchuß kann 
aber auch unmittelbar darüber Befchluß fallen, ob die Tarifjäße 
überhaupt al3 zulänglide Entgelte (8 20 Abf. 2) anzufehen 
find. Kommt er zu dem Grgebni®, daß die Tariffäge im mefentlichen 
unzulängli find, fo fann er fofort zur Mindeftentgeltfeftfegung 
fchreiten. Doch auch in dem alle, daß die Tarifläge wohl im all- 
gemeinen ausreichend aber zur Allgemeinverbindlichgenehmigung nicht 
geeignet find ($ 32), weil 3. B. die einzelnen Tarifpofitionen zu 
unklar gefaßt und nicht fpezialiftert find, kann er Mindeftentgelte feſt⸗ 
fegen. Durch das Vorgehen de8 Arbeitgeberverbandes kann alfo das 
Verfahren höchſtens etwas verzögert werden. 

2. Der Fachausſchuß darf nicht die Berhältnilfe des einzelnen 
Betriebes in ben Bereich feiner Tätigkeit ziehen (8 21). ALS Bei⸗ 
ſpiel wurde angeführt, daß eine einzelne große Knopffabrik durch 
einige Hundert Heimarbeiter Knöpfe zu niedrigen Loöhnen auf Karten 
aufnähen läßt und daß nun ein ee gegen diefe Einzelfirma 
nicht möglid) wäre. 
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Falls überhaupt für den allgemeinen Induſtriezweig (Metall 
induftrie) in dem betreffenden Gebiet ein Fachausfchuß befteht oder 
eingerichtet wird, iſt m. ©. eine Mindeftentgeltregelung 3 B. für das 
Aufnähen der Stnöpfe, auch wenn e8 nur von einer Firma in Helms 
arbeit ausgegeben wird, möglich, da ja die Mindeftentgelte für die im 
Bezirt des Fachausſchuſſes mohnenden Heimarbeiter gelten obne 
Rückſicht darauf, von melden und wieviel Firmen fie befchäftigt 
werden. Der Sinn der Vorſchrift in $ 21 ift Doch wohl der, daß nicht 
ein einzelner Betrieb aus einer Anzahl gleichartiger Betriebe in einem 
Mindeitentgeltverfahren uſw. herausgegriffen werden fol . (ogl. 
Kommentare Rohmer und Rohde zu $ 5). 

Fühlt fih der betr. Unternehmer durch eine ſolche Zwangslohn⸗ 
tegelung gegenüber feiner Konkurrenz in anderen Gebieten benachteiligt, 
fo fann er durch Hinweis, daß er die Heimarbeit fonft nach diefen 
Bezirken teilmeije ausgeben müßte, die Errichtung eines Gefamtfach- 
ausfchuffes und allgemeine Mindeitlohnregelung durch diefen herbei- 
führen (8 28). 

3. Die Borfchrift der Anhörung Beteiligter. (8 33) wird 
teilmeife als überflüffig angefehen, da in den Fachausſchüſſen ja 
Vertreter der Beteiligten figen (vgl. Kommentar von Gaebel zu 8 83: 
Die Borfchrift ift „überflüffig und nur geeignet, die Schnelligkeit des 
Verfahrens zu hemmen’). Auch Rohmer meint, daß aus dem obigen 
Grunde der Vorſchrift nur inftruktionelle Bedeutung beigemefjen 
werden könne, fodaß die Unterlaffung der Anhörung Beteiligrer die 
Genehmigung oder Feſtſetzung nicht ungültig macht. Hier wird m. €. 
von Fall zu Fall zu prüfen fein, ob die Vertreter im Fachausſchuß 
auch im weſentlichen die Branchen und das Gebiet vertreten, für das 
die Lohnregelung erfolgen fol. Da das Beitreben dahin geht, die Zahl 
der Fachausfchußmitglieder nicht zu groß zu wählen und fie auch mit 
Rückſicht auf die fehnellere Einberufung und die geringeren Koſten 
nit aus allen entlegenen Gebieten des Fachausſchußbezirkes zu 
beftellen, fo können zweifellos oft beitimmte Brandyen oder Gebiete, 
für die befondere wirtfchaftliche Verhältniffe gelten, im Fachausſchuß 
nicht vertreten fein. Vor allem ift zu bedenken, daß die Zwangslohn⸗ 
regelung einen fo wichtigen Eingriff in das Wirtfchaftsleben 
bedeutet, Daß auf eine ausreichende Anhörung der davon Betroffenen 
unbedingt geachtet werden muß. Bezüglich der Mitwirkung der 
Zwiſchenmeiſter fagt die Begründung von 1923 im Abſchnitt 3e: „E38 
ift aber auch nicht möglich, die Großzwiichenmeifter für den Regelfall, 
daß die gleichen Entgelte nicht nur von Gewerbetreibenden fondern 
auch von den Zmwifchenmeiftern zu zahlen find, an dem Verfahren der 
Feſtſetzung lediglich al Sachverftändige zu beteiligen, wie dies der 
Reichswirtſchafisrat vorſchlägt. Es wäre eine gejeßgeberifche Maß—⸗ 
nahme ohne Vorgang in der Rechtsordnung, wenn Gewerbetreibenden 
und Hausarbeitern geſetzlich die Möglichkeit gegeben würde, ſich über 
die Feſtſetzung von Entgelten zu verſtändigen, die eine am Verfahren 
unbeteiligte dritte Gruppe bezahlen ſoll.“ 

Dies muß man auch ſinngemäß für die beteiligten Gewerbe⸗ 
treibenden allgemein gelten laſſen. Sind die Beteiligten vorher nicht 
gehört, bzw. iſt ihnen nicht Gelegenheit gegeben, ſich ſchriftlich oder in 
der Sitzung vor dem Fachausſchuß zu äußern, ſo kann m. E. die 
Gültigkeit der Entſcheidung mit Recht bezweifelt werden, da die Be- 
jtimmung im 8 33 feine „Soll“ fondern eine „Muß“-⸗Vorſchrift ilt. 
Eine Einſchränkung diefer Vorſchrift wäre aber bedenklich. 

4. Entgeltregelungen dürfen nad) 8 25 nur unter Beteiligung 
der gleichen Zahl von Vertretern der Gemwerbetreibenden und der Haus» 
arbeiter befchloffen werden. Hier ift die Befürchtung ausgeiprocden, 
daß die Arbeitgebervertreter durch Fernbleiben oder durch Berlaffen 
der Sigung die Beſchlüſſe ohne weiteres hintertreiben könnten. Es 
müßte daher in einem ſolchen Falle in der nächſten Sigung nötigen 
falls auch ohne Anmwefenheit der Arbeitgebervertreter ein Beichluß 
gefaßt werden können. | Ä 

- Died würde aber dem Grundgedanken des Heimarbeiterlohns 
gejches, das in gemeinfamer Sigung und Abſtimmung zu einer Lohn⸗ 
regelung kommen will, widerfprechen. Der Vorfigende hat auch nad) 
$8 16 und 47 das Recht, Ordnungsitrafen gegen ſäumige Beiſitzer 
oder DBertreter feftzufeßen, die fich nicht rechtzeitig zu den Sigungen 
einfinden oder fi ihren Obliegenheiten in anderer Weiſe entziehen. 
Durch Art. II der Verordnung über Bermögenzftrafen und Bußen ift 
für diefe Ordnungsitrafen eine Grenze von 1—1000 Goldmark gezogen, 
außerdem können die Koften der vergeblichden Sißung den fäumigen 
DBertretern auferlegt werden. Diefe Befugnis wird zweifello8 genügen, 
um auch wideritrebende Vertreter nötigenfalls durch) wiederholte Ladung 
und Steigende Strafen zur Teilnahme an den Sißungen zu bringen. 

5. Die Feſtſetzung Der Buße nad) $ 37 ift ein Verfahren, das 
noch zu manchen Schwierigkeiten führen wird und wo eine Aenderung 
des Geſetzes am erften notwendig wäre. Man hätte e8 ald genügend 
anjehen können, wenn der Fachausſchuß die Zwangslöhne feſtſetzt, 
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und ed dem. Heimarbeiter überlaflen können, die Löhne nötigenfalls 
beim Gemerbegeridht eingullagen. Bei der vielfach vorhandenen 
Unbebolfenbeit und Ratlofigkeit der Heimarbeiter wollte man aber, 
wie die Begründung fagt, ihnen Unterftüßung durch die Fachaus⸗ 
Ihüfje zuteil werden laſſen. Die organifterten Heimarbeiter helfen ſich 
meiſt ſchon felber durch Lohnklage beim Gewerbegeriht. Wenn die 
Unorganiſierten ſich aber nicht an das Gewerbegericht wenden, wo 
fie den Lohn einklagen und nötigenfalls einen vollſtreckbaren Spruch 
erhalten können, ſo iſt es fraglich, ob ſie dann den Weg zu dem noch 
weniger bekannten und auch oft entlegenen Fachausſchuß finden. 
Man hätte wenigſtens das Verfahren vor dem Fachausſchuß 
möglichft einfach und ſchnell geſtalten ſollen. Dies iſt leider nicht 
geſchehen. Meldet z. B. cin Heimarbeiter, Daß er von feinem Arbeit: 
geber den Mindeftlohn nicht erhalten und bei den Rohnzahlungen der 
legten vier Wochen 3. B. zufammen 10 M. zu wenig befommen bat, 
fo muß der Borfigende erſt Durch Anfrage beim Unternehmer, gegebenen» 
fall3 durch Nachforſchung unter Bermittlung des Gewerbeaufſichts⸗ 
amtes die Behauptung nachprüfen. Hält er die Lohnkürzung für er» 
wiejen, fo hat er den Fachausſchuß einzuberufen, und durch Beichluß 
des Fachausſchuſſes wird der Unternehmer erft aufgefordert werden, 
ben Lohn binnen zwei Wochen nachzuzahlen, widrigenfalls eine Buße 
gegen ihn feftgefegt würde. Stellt nach zwei Wochen der Borfigende 
feft, daß die Nachzahlung nicht erfolgt ift, fo muß er den Fachausſchuß 
wieder einberufen, damit diefer durch neuen Befchluß die Buße 
fejtfegt. Der Gewerbetreibende kann alfo zunächſt nach einer Mindeft- 
entgeltregelung den geringeren Lohn noch weiter zahlen und ab» 
warten, bis er eine Aufforderung zur Nachzahlung befommt. 

Bor allem ift e8 eine unnötige Erfchmernis, daß der Fachausſchuß, 
der doch meijt eine Körperfchaft von 11—15 Perſonen ift, zweimal 
zufammenberufen werden muß, um die Buße feitzufeßen. 

Hier müßte m. E. dem Vorfigenden die Befugnis gegeben 
werden, fomohl Die Buße anzudrohen, als auch fie nötigenfalls feit- 
zufeßen. Dem betroffenen Gemerbetreibenden könnte man ann die 
Möglichkeit geben, eine Entfcheidung des Fachausfchuffes darüber zu 
beantragen. (Man denke an die weitgeheriden Befugniffe des Amts⸗ 
ripter3 nad) dem vereinfachten Verfahren.) Bemerkenswert ift übrigens, 
daß bei Feſtſetzung von Mindeftentgelten durch einen vorübergehend 
zufammengetretenen Geſamtfachausſchuß die Feftfegung und Einziehung 
der Buße in den Bezirken, wo kein Fachausſchuß befteht, durch die 
untere Verwaltungsbehörde, in Preußen dur) den Gewerberat, ers 
folgen kann. Wenn man e8 hier einem einzelnen Beamten übertragen 
hat, tönnte man es auch fonft dem VBorfigenden des Fachausſchuſſes 
zugeftehen und dem Gemerbetreibenden nur ein Einfpruchsreht an 
ben Fachausſchuß geben. 

Eine gemwiffe Vereinfachung, die m. W. noch wenig beachtet 
it, bringt fchon der Abf.-8 des 8 37, indem er nicht wie Abf. 1 von 
Androhung und Feitlegung der Bußen, fondern unmittelbar von Feſt⸗ 
feßung der Buße [pricht für den Fall, daß der Gewerbetreibende durch 
gänzliche oder teilmweife Unterlaffung der rechtzeitigen Auszahlung des 
verdienten Lohnes feine Pflihten vorfäglich verlegt hat. Es iſt 
aljo nur die einmalige Einberufung des Fachausſchuſſes notwendig, 
wenn der Gewerbetreibende vorher 3. B. vom Borfigenden verwarnt 
mar, troßdem noch Minderlöhne meiterzahlt und diefe vorfägliche 
Unterbezahlung vom Fachausſchuß feitgeftellt wird. 

Die Buße kann bis zur zehnfachen Höhe des Betrages ber 
Minderbezahlung feftgefeßt werden. Hier ift nun darauf hingewieſen 
worden, daß ein Unternehmer, der 3. B. 30 Heimarbeiter beichäftigt, 
damit rechnen Tann, daß zunädjft nur von einzelnen Heimarbeitern 
die Minderbezahlung angemeldet und vom Fachausſchuß feſtgeſtellt 
wird. Wenn er dann für Unterbezahlung bei 2—3 Heimarbeitern 
auch die 5—10 fache Buße zahlen muß, fo hat er doch an der Unter- 
bezahlung der übrigen 27—28 Heimarbetter einen größeren Geminn. 

Diefe Bedenken können allerding3 nur für den erften Fall gelten. 
Iſt der Gewerbetreibende duch den Fachausſchuß auf den Tarif hin- 
gewiejen und zur Nachzahlung des Lohnbetrages bei einem Heim⸗ 
arbeiter aufgefordert worden, fo wird man jede nach diefer Mahnung 
erfolgende Dtinderbezahlyung feiner Heimarbeiter als vorſätzlich an» 
fehen und durch den Fachausſchuß bei Belanntwerden nach 8 37 Abf. 3 
fofort eine Buße feitfegen können. 

Bei diefem umftändlichen Bußeverfahren muß man fich fragen, 
wie Ichon oben erwähnt, warum Died Berfahren überhaupt neben 
der Klage vor dem Gewerbegericht eingeführt ift. 

Der wefentliche Unterjchied Itegt darin, daß das Gewerbegericht 
nur auf Anruf des Heimarbeiters in Tätigkeit tritt, während der 
Fachausſchuß auch fozufagen von Amtswegen eingreifen fann 
und eingreifen muß, menn eine Minderbezahlung zu feiner Kenntnis 
tommt. Die Nachprüfung der richtigen Bezahlung jollte man nicht 
nur den Beteiligten und 3. B: den Geweikſchaften überlaſſen, 
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fondern auch) die GemwerbeauffichtSbeamten und beſonders Die 
sbeamtinnen hierzu beranziehen. Ein verjtändnispolles Zufammen- 
arbeiten der Fachausſchüſſe mit der Gewerbeaufftht wird 
hier Hilfe bringen tönnen. Die Heimarbeiterinnen ſcheuen fich vielfach, 
ihre Lohnklagen vorzubringen, da fie fürchten, daß fie fonft entlaffen 
werden oder zum mindeften wenig Arbeit erhalten. Wenn man aber 
wirklich Beflerung ſchaffen will, muß bier energiſch vorgegangen 
werben, daß durch Erkundigungen bei den Heimarbeitern, Nachprüfen 
der Lohnbücher Kontrolle geübt wird und bei Dlinderbezahlung der 
Gewerbetreibende jofort verwarnt und alle von ihm befchäftigten 
— auf die Lohnanſprüche aufmerkſam gemacht werden, wie 

von dem Vorſitzenden eines Berliner Fachausſchuſſes geſchehen iſt 
(ogl. Heimarbeiterin 1926, S. 10). Das engliſche Lohnämtergefeg geht 
in dieſer Frage noch weiter, indem es einmal beſondere Beamte zur 
Nachprüfung der richtigen Bezahlung einſetzt und für Unterbezahlung 
Geld⸗ und Gefängnisſtrafen androht. 

Es zeigt ſich, daß manche Streitfragen und Wünſche zum 
Heimarbeiterlohngeſetz ſich klären laſſen und daß ausreichende Hand⸗ 
haben im Geſetz gegeben ſind. Der Hauptmangel liegt m. E. in dem 

ſchwerfälligen Bußeverfahren, daß auch bei Anwendung des 8 37 
Abſ. 3 in der oben angegebenen Weiſe noch zu umſtändlich iſt. Hier 
wäre in erſter Linie eine Vereinfachung anzuſtreben. Aber auch ſchon 
jeßt wird e8 möglich fein, nicht nur ausreichende Mindeitentgelte feit- 
zufegen, fondern auch durch Mithilfe der Gemwerbeauffidht die tatjäch- 
liche Durchführung allmählich zu erreichen. 


und zwar ſowohl die Verkürzungen als auch die Verlängerungen, 
in den leßten Jahren auf die produktive Leiftung gewirkt haben, 
und mie etwa die Lohnfyiteme die Beziehungen von Arbeitözeit 
und Arbeitsleiftung beeinflußten. Cine folde Unterfudung kann 
nicht auf dem Wege langfamer Tatfachenermittlung durch mühfame 
wiſſenſchaftliche Einzelarbeiten, noch durch die allgemeinen Feſt⸗ 
ftellungen der ftatijtifchen Amter erfolgen, ſondern nur durch eine 
ſorgfältige Befragung der beteiligten Unternehmer, Betriebsbeamten 
und Arbeiter. Erſt dann läßt fich exakt ermitteln, welche Berände- 
tungen in konkreten Fällen Berlürzungen oder Verlängerungen ber 
Arbeitszeit in der Arbeitsleiftung und im Geſamtbetrieb mit fidh 
gebracht haben. Dabei bedarf e8 keiner weit ausgreifenden Erörte⸗ 
rung aller wirtfchaftlich überhaupt wichtigen Tatſachen. Es kann 
ganz unabhängig von und vor einer etwa geplanten großen Unter: 
ſuchung der deutſchen Geſamtwirtſchaftslage vorgegangen werden. 

Aus diefen Erwägungen heraus hat der Ausfchuß Des Vereins 
für Soztalpolitit auf feiner am 1. Oktober d. %. in Jena ftatt- 
gefundenen Tagung den folgenden, von dem Heren Geheimen Rat 
Prof. Dr. 2. Brentano (Münden und Prien) geftellten Antrag, 
ber mit einem verwandten und im Beifein zahlreicher Vertreter 
der Regierungen einftimmig angenommenen Antrag Brentanos 
auf der 18. Delegiertenverfammlung ber Internationalen Bereini: 
gung für gefeglichen Arbeiterſchutz in Bern korrefpondiert, ange: 
nommen: 

‚Der Ausſchuß beichließt, Eritifche Unterfuchungen über das 
Berhältni3 von Arbeitslohn und Arbeitszeit zur Arbeitsleiftung 
in den verjchiedenen Erwerbszweigen Deutfchlands und die 
darin herrſchenden Lohnſyſteme nebft deren wirtfchaftlichen 
und fozialen Wirkungen zu veranlaffen.‘ 

Da eine Erfaffung der Tatjachen in der Gefamtmirtfchaft 
natürlich unmöglich iſt, wird an Erhebungen in repräfentativen 
Betrieben gedacht, welche alle Borausfeßungen für eine methodild 
einwandfreie Ermittlung bieten. Es befteht Uebereinitimmung 
darüber, daß fo umfafjende Unterfucyungen die eigenen Kräfte des 
Vereins meit überjteigen. Außerdem hätte der Berein für Sozlal⸗ 
politik keine Möglichkeit, die Beſchaffung einwandfreter, zur Klärung 
unentbehrlider Tatfachen ficher zu ftellen. Erſt ein befonderes 
Reichsgeſetz kann einem zu beftellenden Unterſuchungsausſchuß alle 
zur einwandfreien Feltitellung von Tatfachen nötigen Befugniſſe 
einräumen. 

Sin foldder Unterfuhungsausfhuß muß befugt fein, von jeder- 

“ mann, nötigenfalls unter Eid, Auskünfte über Tatfachen, die für 
die zu erforfhenden Zufammenhänge von Wichtigkeit find, zu ver: 
langen: Betriebseinrichtungen und Räume, in denen Waren her⸗ 
geftellt, gelagert oder feilgehalten oder Leiftungen vorgenommen 
werben, zu befichtigen oder zu unterfuchen; Unterlagen für bie 
Bemeſſung von Preifen und Löhnen einzufehen, wiederholte Kontroll 
mejjungen von Arbeitsleiftungen und Produktionsergebniſſen vor- 
zunehmen und fchließlich bei den oberften Reicysbehörden und, durch 
deren Dermittlung, bei den oberjten Landesbehörden und ben 
nachgeordneten Behörden alle zur Durchführung feiner Arbeiten 
erforderlichen Auskünfte einzuziehen. 

Gegebenenfall3 märe von vornherein eine Reviſion, die nad 
einiger Zeit auf derfelben Grundlage ftichprobenartig erfolgen 
müßte, ind Auge zu faſſen. Nur wenn diefe Grundfäge anerkannt 
werden und bie Unterſuchungskommiſſion daß Recht erhält, jede 
Methode zur Anwendung zu bringen, die ihr geeignet fcheint, zu 
einem exakten Ergebniffe zu gelangen; nur wenn ihre Mitglieder 
durch vollkommene Unabhängigkeit und eindringendes Sachver⸗ 
ftändnis in gleih hohem Maße fich auszeichnen; nur wenn in 


Der Berein für Sozialpolitit und die wiſſenſchaftliche Erforſchung 
des Arbeitäzeitproblemö. 

Jedem, der ſich mit Fragen der Arbeitszeit zu befchäftigen bat, 
fällt alsbald auf, wie außerordentlich gering die Zahl ernithafter, 
methodifch auch nur einigermaßen einmandfreier Unterfuchungen und 
Erhebungen auf diefem Gebiet ift. Befonder8 im Beutfchen Reid) 
felbft Iiegt die Erforfchung der Zufammenhänge zwifchen Arbeitözeit- 
veränderungen und Ergiebigkeit der Produktion noch fehr im argen. 
Daß das Problem von der Frage nad) Lohnhöhe und Entlöhnungs« 
methode untrennbar iſt, verjteht ſich von felbft und kompliziert die 
ohnehin ungeheuer fchwierige Aufgabe. Seit langem ift in der „Soz. 
Prax.“ ſchon auf das Fehlen ausreichender, einwandftreier Unterlagen 
zur Beurteilung eine3 großen Teil der Arbeitszeitprobleme hingewieſen 
worden. Der Ruf nach neuen Unterfuchungen auf diefem Gebiet 

-wurde bier befonder8 nachdrücklich in der Zeit des am höchſten 
mwogenden GStreite8 um den Achtftundentag wiederholt, damals, als 
fogar zwei wiſſenſchaftlich und menfchlich fo eng verbundene PBerfönlich- 
keiten wie Qujo Brentano und Heinrich Herfner in ihren Ueberzeugungen 
und deren Ausdruck fchroff zufammmenftießen (AXXII,551 ff. und 691 ff). 

Erfreulicherweife haben gerade Herfner und die Leitung des 
Vereins für Sozialpolitik längſt ſchon ebenfalld den Plan ermogen, 
ob und wie jenem Mangel an wiſſenſchaftlich befriedigenden Unter⸗ 
ſuchungen und Erhebungen abgeholfen werden könne. Es ift erinnerlich, 
daß auf der anderen Seite Brentano auf der diesjährigen Delegierten» 
verfammlung der Internationalen Bereinigung für gefeglichen Arbeiter- 
ſchutz einen Borftoß in der gleichen Richtung unternommen hat (Sp.892). 
Diefem hat er einen entjprechenden Antrag in der legten Ausſchuß⸗ 
fißung des Vereins für Sozialpolitit folgen lafjen. Der Boritand 
des Vereins für Sozialpolitik tft auf die Anregung des greifen Meiiters 
mit freudiger Bereitmwilligkeit eingegangen. Im Gefolge diefer Pläne 
des Vereins für Sozialpolitik ift am 28. Dftober dem Reichs— 
arbeitömintfter folgende Eingabe überfandt worden: 


„Hochzuverehrender Herr Reich3minifter! 
Schon feit Jahren wird der Wiederaufbau der deutfchen Volks⸗ 





wirtfehaft auf das empfindlichfte Durch die erbitterten Kämpfe geftört, 
welche zwifchen Arbeitgebern und Arbeitern über die Trage der 
täglichen Arbeitszeit ausgefochten werden. Dabei erfaßt der Streit 
nicht nur Ziele, welche wegen entgegengejegter Weltanfchauung 
und Intereſſenlage immer Kampfobjelte bleiben dürften, fondern 
auch wichtige Tatſachen, Die bei Anwendung zuverläffiger Ermittlungs⸗ 
methoden ſehr wohl eindeutig feitzuftellen und damit dem Vartei⸗ 
ftreite zu entziehen mären. 

Dazu gehören vor allem die Veränderungen in den produftiven 
Leiftungen, welche mit Veränderungen der Arbeitszeit, des Lohnes 
und der Entlohnung3methoden erfahrungsgemäß eintreten, bezm. 
eingetreten find. 

Die meiften Erörterungen über den Zufammenhang von 
Arbeitözeit und WrbeitSleiftung in der Zeit nad) Kriegsende er» 
mangeln noch der notwendigen Zatfachenunterlagen. Allein durch 
exakte Unterſuchung auf Grund eines kontradiktoriſchen Verfahrens 
kann feitgeftellt werden, wie die Veränderungen in der Arbeitäzeit, 


voller Freiheit und Deffentlichkeit, ohne Ginfchräntungen dur 
Tragebogen und Borfigende, mündlich und Lontradiktorifch ver: 
handelt wird, ift mit Beſtimmtheit auf ein Ergebnis zu rechnen, 
das den Vergleich mit den weltbefannten großen Enqueten Englands 
nicht zu ſcheuen braucht und, im Gegenſatz zu vielen deutfchen 
Erhebungen, nidyt allein bereit8 befannte Parteimeinungen, fondern 
bemweisfräftige neue Tatſachen zuverläflig erfchließt. 

Im Intereſſe des praftifchen Zweckes diefer Unterfuchung wäre 
es erwünſcht, daß die Unterfucyungen mit der größten Befchleuni- 
gung in Angriff genommen und damit der Deffentlichleit endlich 
ausreichende Unterlagen für eine richtige Beurteilung der einander 
fo widerfprechenden, heute zweifelSohne parteimäßig gefärbten Aufs 
fafjung der Intereſſenten geliefert würden. Außerdem dürfte e3 
nüglich fein zur Ergänzung der Enquete, nicht aber als Erſatz für 
diefelbe, die Gemwerbeauffichtsbeamten zu veranlaffen, im Jahre 1926 
eingehend über die Arbeitszeit und Lohnveränderungen ſowie über 
die gleichzeitig dabei beobachteten Leiftungsveränderungen Bericht 
zu eritatten. 
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Der ebrerbietigft unterzeichnete DVereinsvorftand bittet Gie, 
hochzuverehrender Herr Reichsminiſter, fi) für das Zuftandefommen 
einer Enquete der gedachten Art einzufegen und damit den Be: 
ftrebungen, die auf eine innen» mie außenpolitifch gleich wichtige 


friedlichere Geitaltung der. Beziehungen zwifchen Arbeiterfchaft und 


Unternehmertum abzielen, Ihren wirkſamen, tatkräftigen Beiftand 
zu leilten. 
Im Namen ded Vorftandes: 
Beh. Reg. Rat Prof. Dr. H. Herkner 
M.d. vorl. RWR., Vorfigender, 
F. Boefe, Schriftführer.“ 


Um auch feinerjeit3 die gewünfchten Erhebungen und Unter 
ſuchungen zu fördern, hat der Verein für Sozialpolitit das getan, 
wa3 im Rahmen feiner Aufgabe und feiner Möglichkeiten lag, nämlich 
einen Unterausſchuß eingefeßt, der einem Antrage des Geh. Hofrats 
Profeffor Dr. v. Zwiedined-Südenhorft (Münden) zufolge die 
Aufgabe bat, fih „programmatifh darüber zu äußern, welche 
methodifchen Geſichtspunkte wahrzunehmen find, wenn e8 gilt, Die 
Frage der Wirkfamteit der Lohnerhöhungen, Arbeitszeitverfürgungen, 
Lohnbemeſſungsmethoden ufw. zu beantworten, um auf dieſem Wege 
eine Kontrolle der parteimäßig vorgebradyten Behauptungen und ihrer 
Materialien zu erreichen". Leider hat nicht Profeffor v. Zwiedineck 
felbft den Borfig übernommen; es fteht jedoch zu hoffen, daß gleich- 
wohl feine Mitarbeit auf diefem Gebiet ſich als befonders fruchtbar 
für den Unterausſchuß ermweifen wird. Diefer bejteht nunmehr aus 
den Profeſſoren Briefs, E. Günther, Heimann, Heyde (DVorfiß), 
Keßler, Zederer, Lindemann, Mar Muß (Darmitadt), Röpke, Zimmer: 
mann, dv. Zwiedined. Der Unterausſchuß hofft, bis gegen Jahresſchluß 
zunächft mwenigiten3 ein kleines Expoſé, daS die methodologifchen 
Gefichtspunfte enthält, veröffentlichen zu können, um auf diefe Weife 
auch bereit den Parlamentariern Bedeutung und Schwierigkeiten 
der angeregten Unterſuchungen vor Augen zu führen, wenn diefe mit 
der Eingabe des Vereins für Sozialpolitik befaßt werden und zu ihr 
vielleicht au8 Anlaß der geplanten größeren und allgemeineren Wirt: 
Ichaftsenquete Stellung zu nehmen Gelegenheit haben. 


Man wird ganz gewiß gut tun, feine zu hohen Erwartungen 
an die geforderten Unterfuchungen zu fnüpfen. Bei den Arbeiten des 
erwähnten Unterausſchuſſes zeigen fich bereit3 Die ungeheueren 
Schmierigkeiten für Erhebungen und Unterfuchungen, die methodifch 
einwandfrei find. Es ift jedoch fchon viel gewonnen, wenn das 
gläubige Nachbeten der Behauptungen der Parteien des Arbeitds 
vertrags binfihtlid der Wirkungen von Arbeitäzeitveränderungen 
etwas nachläßt und eine gefunde Stepfis gegenüber den Argumenten 
fomohl der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer eintritt. Die ganze 
Frage liegt unendlich viel fchwieriger, al$ man im Kampf der 
Nächftbeteiligten wahrhaben will. 


AU IIRLUNNG Berufsberatung. 





Fortſchritte der pſychologiſchen Eignungsprüfung mit —— 
Berückſichtigung der Frauenuberufe. | 
Bon Dr. Hildegard Srünbaum- Sad 3, Berlin. 
II. (Schluß.) 

St das pfychologifche Experiment darum für die Ermittlung 
der Berufseignung wertlos? Keineswegs — wenn e8 fi nur be 
fheiden und auf die elementaren Eigenfchaften beichränten würde, 
d. f. folche, die von geringer ftrufturellee Bedeutung find, wie Taſt⸗ 
gefühl, Muskelempfindung u. dgl. Es handelt fich dabei im weſent⸗ 
liden um die Sinneseigenfchaften. 


3u 8. Hiermit ift Schon der Fragentompler: Wert, Entwicklungs⸗ 
möglichkeit, Richtung eines weiteren Fortſchritts in der Methodik der 
Eisnungspfgchologie angefchnitten. Es muß erfannt werden, daß 
Aufmerkſamkeit, Gedächtnis, Intelligenz und Charaltereigenfchaften 
feine Objekte für das übliche experimentelle Verfahren find, fondern 
nur ſolche Eigenſchaften, die ifoliert werden können, ohne daß der 
Zotalität der Perfönlichkeit in Bedenten erregender Weife Gewalt ans 
getan wird. Wenn die pſychologiſchen Begabungsprüfungen beim 
Uebergang von einer Schulgattung zur anderen, die auf hochgradig 
ſtrukturelle Eigenfchaften gerichtet find, verhältnismäßig günitig ab» 
fehneiden, fo ift das auf zwei Urfachen zurüdzuführen: fie haben nicht 
die alleinige Entfcheidung, fondern das Lehrerurteil und der elterliche 
Wunfch fprechen erheblich mit und vor allem: fie jind gar nicht auf 
die Lebensleiſtung eingeftellt, fondern auf die Anforderungen des 
Schulſyſtems. Sie müffen als gelungen anerkannt werden, wenn die 
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empfohlenen Schüler auf der betreffenden Schule gut mitlommen. Wie 
ſie fi im fpäteren Leben entwiceln, gebt den Prüfungsleiter gemiffer- 
maßen nicht8 mehr an. Wo es ſich hingegen nicht um Schulbahn- 
beratung fondern um Beruf3beratung handelt, wird eine Prognofe von 
größerer Tragmeite von ihm verlangt. Hier führt nur die Befchräntung 
auf die elementaren Eigenfchaften zum Erfolg. Sie find in mehrfacher 
Hinſicht der experimentellen Methode im Dienſt der Berufseignungs⸗ 
prüfung günftig. Unter» und übernormale Begabungen find fchon in 
jungen Jahren feititellbar, und fie find in geringerem Grade Entwick⸗ 
IungSveränderungen ausgefeßt als die Höheren pſychiſchen Funktionen. 
Sm Begenfaß zu diefen fpielen auch Sourrogatfunttionen nur eine kleine 
Rolle. Dazu kommt, daß die Sinneseigenfchaften durch Uebung bei 
allen Menſchen ungefähr in gleihem Maße fteigerungsfähig find. 
jedenfalls ift aus den Ergebniſſen zahlreicher Unterfuchungen zu 
ließen, daß Ausnahmen nur die Regel beftätigen und im allgemeinen 
er gleiche Leiftungsabitand, den die Anfänger zeigen, bei längerer 
Uebung beibehalten zu werden pflegt. 

Das pſychotechniſche Experiment vermag die Sinnesfunttionen 
mit einer anderweitig nicyt erreichbaren Genauigkeit zu ermitteln. 
Das ift deshalb von praktiſchem Wert, weil das moderne Wirtfchaftss 
leben durch Arbeitsteilung und »zerlegung diejenigen Berufe vermehrt 
hat, bei denen e8 vorwiegend auf die elementaren Funktionen ankommt. 
Wie viele indujtrielle DBerrichtungen erfordern im mefentlichen nur 
Taſtſinn, Muskelſinn, Farbenunterſcheidungsvermögen u. dgl. periphere 
Fähigkeiten mehr! Die Spulerin, die Widlerin, der Flaſchenſpüler 
und viele andere Yabrikarbeiter find fchlagende Beweife für den Sag, 
daß man nicht von Ürbeitsteilung jondern von Menjchenteilung 
ſprechen follte. Denn der Menſch „tit in bloße menſchliche Segemente 


- zerteilt, in kleine Bruchteile und Krumen zerbröckelt“ (Ruskin, Die Steine 


von Venedig). Es iſt falſch, darum das pſychotechniſche Verfahren 
zu verpönen. Es iſt nur Mittel zum Zweck, und die Sinnwidrigkeit 
liegt nicht an ibm. Es ſteht im Dienſt des modernen Wirtſchaft⸗ 
lebens, das mit ſeiner Arbeitszerlegung lebendige Einheit zerſtückt. 
Es iſt zahlreichen Berufsverrichtungen in hohem Grade angepaßt, bei 
denen alle Fähigkeiten, Strebungen, Impulſe außer den paar peripheren 
Funktionen jenſeits der Arbeitsbeziehungen, weil belanglos für die 
Arbeitskraft als ſolche, geſtellt ſind. In einer Gruppe anderer Berufe 
gewährleiſten gute elementare Fähjgkeiten zwar noch keine erfolgreiche 
Berufsausübung, weil außerdem noch gewiſſe zentrale Eigenſchaften 
erforderlich ſind, aber mangelhafte Ausbildung beſtimmter Sinnes⸗ 
eigenſchaften ſchließt jedenfalls von einer erfolgreichen Berufsausübung 
aus. Auch bier iſt alſo die beſondere Feſtſtellung peripherer Funk: 
tionen am Platz. So bei den Lenkerberufen, den hochqualifizierten 
Berufen der metallverarbeitenden Induſtrie u. a. m. 

Als einzige Feſtſtellungsmethode der Berufseignung befriedigen 
die pſychologiſchen Eignungsprüfungen in ihrer heutigen Form nur 
den Arbeitgeber. Denn ſie ſcheiden den Bodenſatz der Ungeeigneten 
aus, und wenn darunter auch mancher iſt, deſſen Aufmerkſamkeits-, 
Kealtions⸗ und Gedächtnisfähigkeit viel beſſer iſt als die Prüfung 
glauben macht, To gibt bei den Uebrigen das gute Beſtehen erfahrungs⸗ 
gemäß eine hohe Gewähr dafür, -Daß fie Die entjcheidenden Fähigkeiten 
befigen. Dem Arbeitgeber fommt es darauf an, Berfonenaußlefe 
für eine beſtimmte Berufsverrichtung zu treffen. Anderd dem foziale 
politifh, pädagogiich und kulturell Intereſſierten. Ihm kommt es 
darauf an, eine Berufs ausleſe für den einzelnen Dienfchen zu treffen. 
Dazu muß er den Schwerpunft der Begabung ermitteln, und 
dazu reiht das pfychologifhe Prüfungserpertment in keiner Weife 
aus. Go iſt es verftänbli, daß nicht die privatiwirtfchaftlich 
intereffierten Unternehmer, die in wachlendem Umfang piychotechnifche 
Eignungsprüfungen veranftalten, jondern die wiljenfchaftlihen Pſycho⸗ 
logen, die Pädagogen und die Berufsberater bejtrebt find, das Ex⸗ 
periment durch andere Methoden, in erjter Linie Durch die ſyſtematiſche 
Beobadtung, zu ergänzen, — nur, daß ſie allzu taſtend, allzu 
kompromißleriſch dabei vorgehen. Wenn wir in der Berufseignungs⸗ 
pſychologie vorwärts kommen wollen, brauchen wir nicht weniger als 
eine neue pſychologiſche Grundeinftellung auf der ganzen 
Linie. Bevor fie beim Namen genannt wird, feien Die Tendenzen 
aufgezeigt, Die im experimentellen Verfahren zu ihr binftreben. 

Die Eignungspfychologen befürworten nämlich heute nicht nur 
eine Ergänzung des Experiments von außen ber (durch die fyftematifche 
Beobachtung, deren Träger die Lehrerſchaft ift), Tondern fie ſuchen das 
Starre, das Herbariumhafte des Prüfungserperiment3 auch inner 
bald der Methode felbit zu überwinden. 

Ich ſagte fchon, das Weſentliche an jeder pſychologiſchen 
Eignungsprüfung iſt die richtige Deutung der Reaktionen und des 
geſamten Verhaltens während der Prüfung. Gerade in der Art zu 
deuten zeigt ſich nun ein beachtenswerter Zug zu größerer Elaſtizität. 
Bei Antelligenzprüfungen werden Bilbbefchreibungen nicht mehr nad) 
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der Anzahl der gemerkten Dinge fondern nad) dem Berftändnis bes |: 


urteilt, mit Dem der Inhalt aufgenommen wurde, ebenfo eine Defini- 
tton nit mehr nad) der formalen Korrektheit fondern nad dem 
Verftändnis für den Sinn. Wie bei der Aufitellung der Tefts 
die wachſende Beliebtheit der Arbeitsprobe bemweift, fo gibt man alfo 
auch bei der Deutung unverändert beibehaltener Aufgaben die Ein- 
heitlichkeit des Maßſtabs auf, wenn ein lebensvolleres Ergebnis in 
Ausficht fteht. Inſoweit man es fich leiften Tann, der Berufs: und nicht 
der Berfonenauslefe zu dienen, geht man gern von der quantitativen 
‚jur qualitativen Bewertung über. Als auffchlußreicher als die Zahl 
der Fehler wird die Art der Fehler und ihres Zuſtandekommens er- 
kannt. Alfo eine Verſchiebung des Hauptintereſſes bei der Eignungs— 
prüfung vom Wa3 zum Wie. ! 
' Bier liegen die Keime zu einem Fortſchritt, der höher zu bewerten 
ift al8 der Uebergang zur Arbeitsprobe und als jede andere Vers 
änderung auf dem Gebiet der Eignungsprüfungen. Noch Stehen wir 
am Anfang diefes Weges, aber wenn mir ihn verfolgen, wird fidh 
zeigen, daß nicht das pſychologiſche Experiment der Ergänzung etwa 
durch da3 Lehrerurteil bedarf, jondern daB umgekehrt ihm felbit nur 
eine bejcheidene, eine ergänzende Rolle zulommt. Die traditionelle 
Methode mag noch fo fehr verbeijert werden, fie wird fidh ftet8 zwang⸗ 
Iofer der Perfonenauslefe als der Berufsaußslefe anpaflen. Sie wird 
Immer mehr oder weniger analyfieren und damit der verhängnisvollen 
Menfchentetlung im modernen Wirtfchaftsleben Vorſchub leiften. Es 
gilt, Die Konjequenz aus den Grenzen der Eignungsprüfung zu ziehen, 
und nicht weniger, den Piychologieunterricht der angehenden Lehrer 
von Grund auf zu reformieren. Somohl für die pädagogiſch-didak⸗ 
tifchen Zwecke mie für Die Zwecke der Berufsberatung muß die Haupt- 
methode der pfgchologiichen ‚Erkenntnis die pfychoanalytifche fein. 
Die analytifhe Pſychologie erfchöpft fich keineswegs in einem 
Heilverfahren für neurotiſch Erkrankte, fondern fie ift ein Weg zur 
Erkenntnis pfychologifcher Zufammenhänge. Ter Name ilt irreführend. 
Gerade im Gegenfaß zur experimentellen Pſychologie alten Stils gibt 
fie die Möglichkeit, über die Analyfe hinauszukommen und den 
Menſchen als unzerteiltes, weil unteilbare® Ganze zu erfaljen, eine 
Richtung, die wie feine andere bisher befannt gewordene die wich- 
tigften Lebensdeterminanten erfaflen hilft. Darum läßt fie unüber- 
fehbare Befruchtung für die Ermittlung der Berufseignung erwarten. 
Die Hoffnungen können fi) aber erft erfüllen, wenn der Eignungs— 
piychologe, der „beobacdhtende“ Lehrer und der Berufäberater von 
pſychoanalytiſchen Einfichten ergriffen find, — es handelt fih mehr 
um ein Ergriffenfein, al3 um rein intellettuelle3 Begreifen. Die 
Eignungsprüfungen felbjt werben in ein neue Stadium treten, wenn 
das Erperiment, ſoweit e8 dafür brauchbar iſt, in den Dienſt der 
tiefenpfochologifhen Forſchung geitellt wird. Eine ſcharfe Sichtung 
der Teſts fteht bevor, wahrfcheinlich zugunften des Aſſoziationsexperi⸗ 
ments, und die Deutung des Handelns und Berhaltend während der 
Prüfung wird von der üblichen unterfchieden fein wie die Ausficht 
bei nur leicht dunftigem Wetter von der Ausficht im Nebel. Eine 
Bewegung, ein Blick, die Körperhaltung, ein Berfprechen, ein Verſehen, 
ein Verhören wird u. U. Wefentlicheres offenbaren al3 die raffiniertefte 
pfychotechnifche Apparatur oder ein noch fo Flug erdachten apparat- 
lofer Teft. Heute wird mehr oder weniger unterftelll, daß Der 
Prüfungsbefund effeltive Mängel aufdect, wenn auch die Fach— 
leute in allgemeinen Hinweiſen Häufig zur DBorfiht mahnen. Aber 
nur beim Verſagen von Sinneseigenfchaften dürfte es ſich in der 
Mehrzahl der Fälle um effektive Mängel handeln. Der pſychoana⸗ 
lytiſch Geſchulte weiß, wie oft bei ftrukturellen Eigenfchaften das 
Verfagen auf Störungen in der Ausmirkung potentieller Fähigkeiten 
zurüdzuführen ift. Und er wird auch rechtzeitig erkennen, welche 
jugendliche direkter pfychotherapeutifcher Behandlung zugeführt werben 
müffen. Unendlich viel wäre allein ſchon damit gewonnen: ein Teil 
der unglüdlichen Eriitenzen würde am Scheidemeg vor chroniſchem 
Scheitern im Berufsleben bewahrt werden, die für feinen Beruf 
ohne weitere8 taugen, obwohl fie nad) Anficht ihrer Umgebung gefund 
find, und die oft ein erheblides Maß von Intelligenz aufweiſen. 
Mas aber die normalen Fälle anbelangt, fo ift zu bedenken, daß die 
pſychologiſchen Eignungsprüfungen für die meiften in die Pubertät3- 
zeit fallen, die audy für unbelajtete Individuen eine Kriſis erfter Ordnung 
in der PBerjönlicyleit3entwicdlung bedeutet. Gerade für die Klärung 
der damit akut werdenden pſychologiſchen Probleme hat die pfychos 
analytifhe Forſchung Außerordentliches geleiftet, wie felbft manche 
ihrer Gegner zugeben. Solange fidy der Erperimentalpjychologe nicht 
die Ergebntjie ihrer Forſchung aneignet, wird er immer wieder vor 
unerllärliden Entwicklungsſprüngen ftehen, die den prognoitifchen 
Mert feiner Eignungsdiagnofe entwerten. Gewiß werden nicht alle 
Veberrafchungen diefer Art durch pfychoanalytifche Einficht vorweg zu 
nehmen fein, aber doch ein großer Teil, 
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Ferner werden die Folgerungen aus den Prüfungdergebniffen 
vorfichtiger gezogen werden. Wenn beifpielömeife ein Jugendlicher 
die pfochologifche Eignungsprüfung’ für Zahntechniker wegen geringer 
Handgefchiclichkeit nicht beitanden hat, würde der Berufsberater heute 
einfach alle Berufe audfchalten, die erhebliche Handgeſchicklichkeit ver⸗ 
langen. Aber vielleicht ift der Junge nur von feinen Eltern fo be: 
einflußt worden, daß er angegeben bat, Zahntechniker werden zu 
wollen, weil er ja ſchließlich felbft Daran geglaubt hat, daß dieſer 
Beruf der richtige für ihn fei. Doch der ind Unbewußte verdrängte 
Wunſch nah einem anderen Beruf iſt darum nicht unmirkfam 
geworden, i. G. Nicht die Eignungsprüfung, wohl aber ein pſycho—⸗ 
analytiſches Eingehen auf den Jugendlichen kann offen legen, daß 
vielleicht ein urfprünglicher Wunſch, Goldſchmied zu werden, verdrängt 
worden ift. Wenn der unge danach zu einer Eignungsprüfung für 
Goldfchmiede zugelafien wird und nun ein hoher Grad von Hands 

eichielichleit zutage tritt, wird nur noch der Obderfläcdhenpfychologe 
Aalnen oder von einer yndispofition an dem eriten Tag oder gar 
von Simulation [prechen. 


Die pſychoanalytiſche Einftelung wird vor allen Dingen die 
wahre, unverfäljchte Berufsneigung an den Tag bringen, und damit 
wird manche Eignungsprüfung fich erübrigen, weil e8 mehr Menfchen 
geben mird, die willen, mo fie bingehören. 

Die Art der SL Perfonentunde feßt voraus, daß die 
pſychologiſche Berufdfunde entſprechend eingeftellt ift. Denn berufs⸗ 
politiih würde ed uns nichts nüßen, wenn wir unfere Ausfagen 
über den einzelnen Menfchen nad) beftimmten Geſichtspunkten machen 
würden, während die pfychologifche Berufdtunde die Zuordnung von 
Individuum und Beruf nad) anderen Geſichtspunkten aufitell. Es 
ift Darum Dringend zu wünſchen, daß fi auc die pfychologifche 
Berufstunde von dem Elementenprinzip losſagt und zu der Erfaffung 
des Geftalthaften in jeder Berufsleiftung ftrebt. 


Dorausfegung für eine fruchtbare Weiterentwicklung ter Eignung: 
pfychologie unter der Führung der analytifchen Pfychologie iſt jelbit- 
verftändlich, daß bei ihren Trägern ein Blick für Ausdrucksbewegungen 
vorhanden tft. Aber felbft in dieſem Fall genügt nicht ein theoretiſches 
Studium, weil es nicht über den Vorhof hinausführt, in dem das 
Verweilen gefährlich if. Das Schwergewicht muß auf perlönlichen 
Ausfprachen mit einem gefchulten Pſychoanalytiker liegen. Die Ab: 
lehnung oder die laue Anerkennung der Piychoanalyfe feitens vieler 
Erperimentatoren beruht gerade darauf, daß fie, wenn überhaupt, nur 
theoretifch-wiffenfchaftlich an diefed Gebiet berangegangen find, das 
grundfäglich rein intellektuellen Waffen troßt. Dazu kommt, daß viele 
lediglich von der Freud’schen Theorie eine mehr oder weniger deutliche 
Borftellung haben und nun deren teils halbverftandene, teils wirklich 
angreifbare Gedanken al3 abfurde Irrlehre „der“ Pſychoanalyſe 
unterftellen. Ein Eindringen namentlich in die Schulen von Abler 
und ung täte not, die für Die Berufseignungsfrage noch belangvoller 
find. Es müßte einerfeits gründlich genug fein, um gegen Dilettantifchen 
Mipbrauch zu feien, andererfeit3 könnte eine wohl durchdachte Aus: 
wahl aus dem ganzen Gebiet getroffen werden. Beiſpielsweiſe braucht 
der Beranftalter von Eignungsprüfungen von dem großen Gebiet der 
pfyhoanalytifchen Therapie faum etwas zu willen. Die Goeocſichts⸗ 
punfte für eine zweckmäßige Aufklärung müßten in gemeinfamer 
Arbeit von Pfychoanatytitern und Erperimentalpfychologen aufgeftellt 
werben. 


Wir haben als Frauen ein befondere3 Intereſſe an allem, was 
den Sieg des ftrufturellen Prinzips über das Elementenprinzip herbei⸗ 
führen hilft. Denn wir empfinden die heilige Unteilbarleit des Lebens 
zu innerft. Uns widerftrebt die. pfychologifcye Eignungsprüfung, wie fit 
noch heute troß mancher Fortichritte gehandhabt zu werden pflegt, meil 
fie dazu neigt, der Menfihenteilung im Berufsleben Borfchub zu leiſten. 
Wir beflagen ihre Ausnügung als Mittel der Perfonenauslefe und 
mwünfchen, daß fie nur für Zwecke der Berufsauslefe verwendet würde, 
weil wir den Dienfchen und nicht die Berufsverrichtung in den Mittel: 
punkt gejtellt jehen möchten. Hierfür aber ift daS Zuſammenſchauen 
aller Lebensäußerungen Sehr viel wichtiger als das Analyfieren in ſeeliſche 
Elemente. Und noch aus einem anderen runde iſt unfer Zutrauen zut 
traditionellen Eignungsprüfung beſchränkt. Wenn e3 wahr ift, daß die 
Frauen emotioneller veranlagt find al3 die Männer — was ſämtliche 
Forſcher außer den Vaertings vertreten, — dann muß das Prüfver- 
fahren bei dem weiblichen Prüfling im allgemeinen leichter zu un: 
günftigen Ergebnifjen führen als bei dem männlichen, denn momentane 
ſeeliſche Berftimmungen, körperliche Indispoſitionen, Witterungsetn- 
flüſſe u. a. m. würden leichter die geiftige und ſeeliſche Leiftungsfähig- 
feit der Frau al3 die de3 Mannes beeinträchtigen. 

Wenn an das Eindringen pſychoanalytiſcher Erkenntnifje in die 
Eignungspſychologie fo viel Hoffnung geknüpft wird, fo darf dog 
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nieht verabfäumt werden, eindringlich Darauf hinzumeifen, 
daß es nichts Gefährlidheres gibt, als leichtfertiges Um- 
geben mit der Pfyhoanalyfe al3 einer Modefade. 
Nirgends kann Halbbildung fo verderblihe Folgen haben. 
Wer aber bereit und fähig iſt, die Ziefenpfgchologie in fich felbft 
zu erleben, gleichviel, ob er als Erperimentator, Lehrer oder Be- 
rufsberater Einfluß auf die Berufswahl nimmt, wird mit ver 
ftärkter Kraft durch fein ganzes Wefen dem Zerfeßungsprozeß 
unferer Zeit entgegenwirken, von dem die Teilung der Seele in 
Elemente ja nur ein Symptom iſt. Das pfychologifche Eignungs⸗ 
erperiment fteht am Scheidemeg. Wird e3 fich weiter vorwiegend in 
den Dienft der Menfchenteilung ftellen, eine Pfychologie ohne Seele? 
Oder wird es fich als befcheideneg Hilfsmittel einer Methodik ein- 
und unterordnen, die auf tiefenpſychologiſche Vorgänge gerichtet ift? 
Die Icharfe Kritit an dem fezierenden Charakter des herkömmlichen 
Prüfungserperiments, die in den Fachkreiſen geübt wird, berechtigt zu 
einer optimijtifchen Auffaffung. Der neunte Kongreß für experimentelle 
Pſychologie, der Ende April in München ftattgefunden hat, zeigt, daß 
die Selbftbefinnung der Erperimentalpfychologen fortfchreitet, wenn 
auch ein offenes Belenntnis zur analytiſchen Pſychologie noch auf 
ſich warten läßt. 

Nicht die Methode entfcheidet, und nicht fie iſt der leidenfchaft- 
lihen Bekämpfung würdig, fondern allein der Gelft, der töten und 
lebendig machen kann. Aber der Geijt wird die Methode wandeln, 
indem er fie feinen Zielen dienftbar macht! 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 
Der 39. Deutſche Fürſorgetag in Breslau. 
I 





Die Sahresverfammlung des Deutfchen Bereins für Öffentliche 
und private Fürſorge wies ein doppelte Programm auf. Urfprüng- 
lich folten nur — am 15. und 16. Oktober — einige Fragenkomplexe 
behandelt werden, an deren Löſung ſchon längere Zeit gearbeitet wird 
(Wandererfürforge, Entwidlung der ländlichen Wohlfahrtspflege, Be— 
ruf3lage der Fürforgerinnen). Die jüngfte Fürſorgegeſetzgebung zwang 
indeffen dazu, an einem dritten, unmittelbar vorangeftellten Verband: 
lungstage kritifch zu ihren Ergebniffen Stellung zu nehmen. So bes 
gann die Tagung am 14. Dftober mit einer eingehenden Erörterung 
des 8 33a der Reichsgrundſätze zur Fürforgepflichtverord- 
nung und der Novelle zur Reihsfürforgeverordnung vom 
12, Auguft. Präfident Martini, Hamburg, betrachtete beide Be— 
ftimmungen vom Standpunkt der Fürforgebedürftigen. Er 
faßte noch einmal in trefflicher Ueberficht die Gedanken zufammen, die 
zu einer unbedingten Ablehnung der Novelle vom 12. Auguft führen 
müſſen (vgl. Sp. 821ff.), und miderriet dringend auch jeder ander: 
meitigen gefeglichen Regelung, die fchematifch die Nichtberüdfichtigung 
von Rentenbezügen vorfchreibt, al8 „einer den Grundſätzen der RFV. 
widerſprechenden, fürforgerifch verfehlten und allgemein mohlfahrts- 
politifch gefährlichen Maßnahme”. Gegenüber unberchhtigtem Gruppen: 
egoismus ftellte Referent den Grundfaß auf: Jeder hat ein Recht auf 
angemefjene VBerforgung, keiner darauf, daß er beffer verforgt wird 
als andere. Der $ 33a verdiene, obgleich die rihtfagmäßige Hervor- 
bebung der Rentner fih von dem richtigeren Grundfaß der ihren 
Leiftungsmaßftab lediglich aus der Art des Notftandes entnehmenden 
„Einheitöfürforge” weiter entfernt, gegenüber der Reichstagsnovelle 
entf&hieden den Vorzug. Bei der Aufitellung der Richtfäge fet cine rein 
zentrale Feſtſetzung im Intereſſe einer raſchen Anpaffung an die wechſeln⸗ 
den Bedürfniffe abzulehnen und ein weitgehendes Vorſchlags— 
oder Mitwirkungsrecht der Bezirföfürforgeverbände fidher- 
zuftellen. Erwünſcht fei, menigftens in größeren Wirtfchaftsgebieten 
bei der Richtfaßgeftaltung nad) einheitlihen Grundlagen zu ver: 
fahren, menn aud) die Höhe des Gates je nad) den Lebenshaltungs⸗ 
foften, Lebensgewohnheiten und wirtſchaftlichen Verhältniſſen ver- 
Ihieden zu wählen fei. Martini fchlägt für diefe einheitliche Geftal- 
tung folgende Richtlinien vor: 

„a) Der Richtſatz fol Nahrung, Obdach, Beleuchtung, Kochfſenerung, 
Reinigung, Inftandhaltung ber Kleidung und die fonftigen kleineren Bebilrf- 
niffe, auch befcheidene Genußmittel, berüdfichtigen. Sonftige wefentliche 
Bedürfniffe (Kleiderbefhaftung, ärztlihe Behandlung uſw.) find befonders 
als Sadjleiftungen oder in bar zu gewähren. 

b) In bezug auf die Einteilung der nad Alter und Haushaltsgemein⸗ 
haft unterfhiedlihen Perfoneniypen genügt, unter grundfäglicher Gleich⸗ 
telung von Mann und Yrau zu unterfheiden zwifchen Berfonen im eigenen 
Haushalt, Berfonen im nicht eigenen Haushalt, Ehepagren und Kindern. 

c) Bet der Staffelung der Sätze werben für :Berfonen im nicht eigenen 
Haushalt ſowie Ehefrauen 50—60°/,, für Kinder 30—40°/, des Satzes für 
die im eigenen Haushalt lebenden Perſonen anzuſetzen fein. | 
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d) Richtſätze für bedürftige, in fremden, nicht unterfiägten Familien 
gegen Koftgeld untergebradgte Kinder laſſen ſich allgemein nicht aufftellen.“ 

Auf Srund der jo für die allgemeine Fürforge feftgefegten Richt» 
fäße follen dann die erhöhten Richtfäe für die Rentner berechnet 
werden. Die Einführung höherer Richtfäße für Die Rentner dürfe die 
Yürforge für die übrigen Bedürftigen nicht beeinträchtigen. Es emp» 
fehle fi, die für Die Feſtſetzung der Unterftüßung zuftändigen Bes 
zirksorgane (SPflegerverfammlung und dgl.) allgemein zu befugen, 
ohne ®enehmigung einer höheren Inſtanz die Richtfäge für die all» 
gemeine Fürforge bi8 an die Grenze der für die Rentnergruppen 
geltenden Säße zu überfchreiten, ſoweit e8 der Notftand erfordere. 

Minifterialrat Dr. Hans Maier, Dresden, nahm zum $ 83a 
RGr. und zur Novelle zu 8-6 RFV. vom Standpuntt der 
Länder und Gemeinden aus Stellung. Er betonte, daß die 
öffentlichen Körperfchaften das gleiche Intereſſe an einer fadhgemäßen 
Durchführung der Fürſorgepflichtverordnung haben mie die Hilfs- 
bedürftigen. Die Fürforge dürfe nicht mit der ihr weſensfremden 
Aufgabe eines Schadenerfaßes (Kleinrentner) belaftet werben; fie 
müſſe vielmehr gerade eintreten, mo eine ausreichende gefegliche, und 
befonder3 fozialpolitifihe Schadenvergütung nicht beftehe. Aus der 
Dermengung von Fürforge und Schadenerfa erwachfe die Gefahr 
einer erneuten gefeglichen Sonderfürforge auf den verichiedenften Ge⸗ 
bieten (3. B. Tabatiteuergefeg, Aufwertungsſteuer)). Maier lehnt die 
Novelle von 12. Auguft aus gefegestechnifchen, finanziellen, fozialen 
und ftaatspolitifchen Gründen ab (vgl. den Artikel des Referenten 
Sp. 761ff.). Sie würde u. a, eine Einfchräntung des Begriff der 
Hilfsbedürftigleit und eine Minderung der vorbeugenden Fürſorge⸗ 
leiftungen zur Folge haben und die Möglichkeit individueller Fürs 
— aufheben. Bei der Unmöglichkeit ihrer Durchführung 
würde fie Berbitterung in die Kreife der Hilfsbebürftigen tragen und 
da8 Vertrauen zum Staate unterhöhlen. Der 8 83a RGr. könne troß 
ber ihm entgegenftehenden Bedenken (f. Martini und vgl. Sp. 917 f.), 
die Maier teilt, bei loyaler Durchführung zur Hebung der Fürs 
forge und Minderung der gegen ihre Durchführung vorgebracdhten 
Klagen beitragen. Eine gute Durchführung der Fürforge im allge 
meinen fei Durch gefeßliche Vorfchriften indeffen nur in befchränttem 
Maße möglid. Sie hänge vielmehr von dem fozialpolitifchen Willen 
und den inneren Machtverhältniffen ſowie der finanziellen Leiftungs« 
fähigkeit der Fürſorgeträger ab. — Ob der Tinanzausgleich zur 
Durhführung einer pflichtmäßigen Fürforge im allgemeinen aus» 
reiche, laffe ſich noch nicht beurteilen. Unzulänglich ſei zmeifellos 
noch der örtlihe Ausgleich. Diefer müſſe zugunften der fürforge- 
belafteten Rentner-Arbeitermohnfiggemeinden und Vorortsbezirke mit 
geringem Aufkommen an Körperfchafts: und Aufwertungsſteuer ver⸗ 
beijert werden. Aus Gründen der kommunalen Gelbitverwaltung fet 
eine Sonberbeteiligung des Reiches an der Durchführung einzelner 
Fürſorgegeſetze abzulehnen. Falls die Mittel zu einer pflichtmäßigen 
Durchführung nicht ausreichten, fei der Finanzausgleich im allgemei- 
nen zu ändern. Es jei unbedingt erforderlich, daß über die gefegliche 
Neuregelung eine Berftändigung zwiſchen den Beteiligten (Reich, 
Ländern, Gemeinden, Berbänden der Hilfsbedürftigen, Parlaments» 
vertretern) bi8 zum Zufammentritt des Reichätages erzielt werde. 

Ueber die geeigneten Mittel zur Sicherftellung aus— 
reihender Würforgeleiftungen auch in pflidtfäumigen 
Sürforgeverbänden ſprach Miniſterialrat Wittelshöfer, Berlin. 
Zunächſt fei ſehr ſchwer zu fagen, welche Fürforgeträger „pflichte 
jäumig” feien. Nicht vom Verfchulden von Gemeinden, fondern nur 
vom Verſchulden von Perſonen könne gefprocdyen werden. An Mitteln 
zur Abjtellung der Mängel kommt vor allem da8 Befchwerderedt 
in Stage. Um die Befchwerde überhaupt und in der richtigen Weife 
wirkſam werden zu laffen, müffe diesbezügliche Rechtsbelehrung er» 
folgen. Ein Hineinnehmen der Fürforgebedürftigen in die Beſchwerde⸗ 
injtanz könne von Nutzen fein. Bor allem müffe das Befchiwerde- 
verfahren fo geregelt werden, daß unbedingt die legte Eintfcheidung 
über die Beſchwerde nicht bei dem fFürforgeträger felbft liege. Zweck 
mäßig jet, Die Beſchwerdeinſtanz beim Bezirksausſchuß unterzubringen. 
Eine ftaatlihe Einwirkung müffe, menigftens beim Befchlußverfahren, 
möglich fein. Ein weiteres fehr wichtiges Mittel ift in der Kommunales 
aufficht gegeben. Referent ging näher auf die hier vorhandenen 
Möglichkeiten (bezw. Rechte des Staates) ein, insbefondere u. a. auf 
bie Tragen der Zpangsetatiſierung. Biel könne unter Umftänden 
durch perfönlide Einwirkung auf die Beamten der Bezirksfürforge- 
verbände erreicht werden. 

In den Klagen über unzureichende Fürforgeleiftungen ſowie auch 
bezl. der Möglichkeit einer Abhilfe fpielt das Rand eine befondere 
Rolle. Referent führte hierzu aus: 


1) Hlerauf wird vom anberer Seite in der „Sozialen Praxis“ näher 
eingegangen werden. 
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„Es tft hıaugeben, daß aus ländlichen Bezirken die Klagen über 
unzureihende Unterftügungen häufiger und auch begrlündeter find” E8 muß 
aber geſagt werden, daß die Höhe der Unterfiligungsfäge an ſich noch nichts 
bemweift, da gerade auf dem Lande die ergänzenden Naturalleiftungen be— 
vorzugt werden. Im übrigen folgt aus der Sinnesart der Land—⸗ 
bevölferung, daB es dort exft der Aufflärung und Erziehungsarbeit 


bedarf, um die Fürſorge gerade für die Alten und Ermwerbsunfähigen, die 


uns heute am meiſten intereffiert, zu heben.... Wer weiß, mit welcher Zähigkeit 
früher und auch heute noch Altenteils- und Auszugsprozefie zwiſchen den 
nächſten Verwandten geführt wurden, dex wird verftehen, daß der produltive 
Sinn der Landbevölterung für diejenigen, bie nicht mehr arbeiten können, 
wenig übrig bat. Diefe Sinnesart kann man aber nicht dadurch befeitigen, 
daß man verfchiedene Bruppen und künſtliche Freigrenzen ſchafft. Gerade 
auf dem Lande, wo man die Verhältnifie des einzelnen viel genauer kennt, 
als in der Großſtadt, wird e8 unverftändlich fein, wenn ber eine, der ſich 
vieleicht ebenfo redlich während der Erwerbsfähigkeit bemüht hat, weniger 
zum Leben aus öffentlihen Mitteln haben fol, al® der andere, der es bis 
zu einer Rente gebradht Hat. Wenn man auf bem Lande die Empfindung 
haben follte, daß es mit richtiger Bürgerehre ſchwer vereinbar fei, öffentliche 
Unterftügung zu empfangen, fo bejeitigt man dieſe Anſchauung nicht dadurch, 
daß man verfcieden abjtuft; denn nachdem doch einmal alles in einem 
Geſetz und in einer Organifation geregelt tft, wird die Zandbevöllerung die 
fogenannten gehobenen Gruppen nur al8 eine erfte Garnitur der Unter- 
flügungsempfänger betrachten, eine Garnitur, die fi um fo mißliebiger 
macht, als fie mehr Toftet. 

Das Zurückbleiben der Fürforge ift ferner erflärlich aus der Schwierig- 
feit der Befhaffung von gefhultem Perfonal. Es hat früher und 
wird auch Beute no, wenn auch nicht mehr jo erhebliche Schwierigfeiten 
maden, den Sreißvertretern die Notwendigkeit der Einftellung von Fürs 
forgerinnen. klar zu machen. ‚Auch die Tatſache, daB es fi im Gegenfag 
zu den Stadtlreifen bei den ländlichen Bezirksfürforgeverbänden um einen 
em engeleren Selbitverwaltungstörper bandelt, ift für bie 

ereitftellung von Mitteln von erheblicher Bedeutung. Wenn die fiir Wohl- 
fahrtszwecke nad) dem Finanzausgleich den ländlichen Besirtsfürforgenerbänden 
ur Verfügung ftehenden Mittel erheblich unter dem Bedarf bleiben, fo befteht 
ie Rotwendigfeit, fie duch Kreisumlagen zu beihaffen. Die Erhebung 
der Kreisumlage hat aber ihre piychologifhen Grenzen. Die Kreisfreudigkeit 
muß leiden, wenn die Kreisvertreter in ihren Gemeinden jagen, der Kreis 
koſte fie für Wohlfahrtspflege erhebliche Beträge. Deshalb iſt in Preußen 
feit dem 1. April d. Is. allgemein ein Vorausbelaftung der Gemeinden mit 
30°/, der Fürſorgekoſten vorgefchrieben, um auf dieſe Weiſe den Steuers 
bedarf de3 Kreifes für die Fürſorge zu mindern, und einen Hohlraum zu 
Ihaffen, in dem nod eine Bewilligungsmilligfeit befteht. (Bgl. den Aufſatz 
des Üeferenten Sp. 1011 ff)... . Im Übrigen wird gerade auf dem 
Lande ein enges Zufammenarbeiten mit der freien Wohlfahrts⸗— 
pflege, die neben ihrer fonjtigen Tätigkeit und ihren ideellen Werten auch 
geſchultes Perfonal zur Verfügung zu ftellen bereit und in der Lage fein 
wird, und Vereinbarung von Unteritügungsjägen möglidft unter Herans 
ziehyung des Landesfürforgeverbandes zu einer Hebung der Für⸗ 
forge führen,“ 

Dies feien im wefentlichen die Leinen Wittel, mit denen den 
heutigen Mißitänden abgeholfen merden könne. Was die großen 
Mittel angehe, fo jet zunächſt eine Entlaftung dadurch anzuftreben, 
daß alles aus der Fürforge herausgenommen werde, was 
nicht mehr hereingehöre. Damit werde der Mafjenbetrieb bes 
feitigt, der heute noch zu einer Art Schalterdienft führe, und man 
werde zur wirklichen Individualifierung bei der Unterftüßung derjenigen 
Fälle fommen, in denen Hilfe nötig fei. 

„Wir erleben aber dagegen, daß man burd die Freigrenzen nicht nur 
Perſonen in der Fürſorge läßt, die ihrer nicht-mehr alle bedürfen, fondern 
fogar noch ſolche hineinbringt, die bisher nicht unterftügt wurden. Man 
tft ih an den leitenden Stellen durchaus der Unrichtigkeit dieſer Maßnahme 
bewußt. Bei Beratung des Gejeges über den Ausbau der Angeftelltenverfiche> 
rung wurde auf eine Erhöhung der Snvalidenrente gedrängt. Damals hat der 
Berireter der NeichSregierung, wie aus der Nr. 1179 der Reichstagsdruck⸗ 
fachen erfihtlich ift, im Ausſchuß erklärt, eine Erhöhung des Reichszuſchuſſes 
tomme wohl nit in Frage; je höher der Reichszuſchuß werde, um fo mehr 
verliere die Invalidenverfiherung an ihrem Verfiherungscharafter. Weber- 
wiege der Reichszuſchuß, danı gehe die Invalidenverfiherung raſch ihrem 
Ende entgegen. Wer dem Reich mehr als 500 Millionen Mark für die 
Snvalidenverfiherung aufbürde, fordere die Frage Heraus, ob ein folcher 
Zuſchuß bei allen Nentenempfängern notwendig fei. Werde aber die Ber 
dürfnisfrage eingeichaltet, dann werde der VBerjiherungsanfpruch durchbrochen 
und die Snvalidenverjiherung der Auflöfung entgegengeführtt. Wenn das 
aber richtig ift, dann iſt es noch viel ſchlimmer, die Verſicherung durch die 
Schaffung von Yreigrenzen zum Koftgänger einer Fürforge zu maden, bie 
nit einen Rechtsanſpruch, fondern lediglih eine auf Ermeſſen beruhende 
Leiftung gewährt. Auch bier drängt ſich die Frage auf, ob dann flir die 
Hürforgeleiftungen noch überall ein Bedürfnis befteht. Wenn man fon 
meint, daß aus der deutfhen Wirtſchaft diefe Beträge aufgebracht werben 
tönner, dann bringe man fie mwenigitens aus dem eich als dem breiten 
Raftenträger auf, indem man die VBerfiherungsleiftungen erhöht 
und einen Rechtsanſpruch gewährt. Nicht aber wälze man fie auf Heine 
Bezirte ab, und bringe nun bei der örtlihen Wirtſchaft die Wohlfahrtspflege 
wegen ihrer Koften in Mißkredit, zumal Heute nicht mehr dort, wo bie 
vielen Sozialrentner und Kleinrentner figen, auch die Steuerkraft am 
höchſten iſt.“ 
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Referent warf die Frage auf, ob man erwarten könne, daß im 
legteren Falle mehr geleiftet würde. Die Fürforgepflichtverordbnung 
und das Dotationsſyſtem feten gefchaffen worden, weil man fparen 
und durch die Aufrichtung der DVerantwortlichkeit der Fürſorgeträger 
die Fürforge wirklich nur den Bedürftigen zugute kommen laſſen 
wollte. Mit Recht mweife Hardraht darauf hin, daß das Sinten ber 
Unterftügungsempfänger nach dem Erlaß der Fürſorgepflichtverordnung 
nicht für eine Verſchlechterung der Fürforge fpreche, fondern die folge 
davon fein könne, daß damals erft die Fürforge in geordnete Bahnen 
gelenkt wurde. 

„un dem Finanzausgleich hat das Reich für die gefamte Klein» und 
Sozialrentnerfürforge 100 Millionen, für die Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegs⸗ 
Binterbliebenenfürforge und für die Wocenfürforge je 5 Millionen zur Ber: 
fügung geſtellt. Das madt für Preußen auf den Kopf der unterftüßien 
Spzials und Kleinrentner monatlid 7,01 RM., während in dem erften 
Ralendervierteljahr 1924 auf deren Kopf 7,20 AM. monatlich fielen. Preußen 
bat allein feinen Bezirksfitrforgevderbänden im vergangenen Rechnungsjahr 
den gleichen Betrag von 110 Millionen Mark aus der Hauszinsfteuer für 
Fürſorgezwecke überlafjen, obwohl e8 nur etwa drei Fünftel der gefamten 
Bürforgebedürftigen zu verforgen bat. Dem Reihe gegenüber ift alio 
Preußen feinen Berpflidhtungen durchaus nachgekommen.“ 

Hinderlich ſei vor allem die Verbindung der Fürſorge— 
koſten mit der Hauszinsſteuer als einer Zweckſteuer. 

„Wenn auch die gleichzeitige Bereitſtellung der Hauszinsſteuer für die 
Sürforgelaften lediglich erfolgt ift, um nad den Beftimmnngen des Finanz⸗ 
außgleihsgefeges dem Reich die Möglichteit für die Abwälzung diefer Auf- 
gaben zu geben, fo begegnet man doch vielfach bei unzureichenden Unter: 
tüßungsfägen Einwendungen der Bezirtsfürforgeverbände dahin, daß fie für 
die Fürſorge im Finanzausgleih nur beitimmte Beträge aus der Hauszins⸗ 
iteuer befommen haben und fonftige Mittel nicht heranzuziehen braudten. 
Dennoch haben wohl alle Fürforgeverbände mehr, größtenteils erheblich mehr 
Mittel bereit geftellt, al ihnen nad dem Finanzausgleich aus der Haus- 
zinsfteuer für die Wohlfahrspflege zuflofjen.” 

Es wäre viel richtiger, wenn die Ausgabenfeite und bie Eins 
nahmenfelte der Stadt: und Landkreiſe einheitlic betrachtet würde 
und man die zur Berfügung ftehenden Steuerübermeifungen und 
Steuergquellen nicht für die einzelnen Aufgaben beitimmte, 
fondern lediglich fagte, für die Gefamtheit der von Reich und Staat 
übertragenen Laften wird insgefamt ein ausreichender Betrag zur Ber: 
fügung geftellt. Richtig fei, daß der Finanzausgleich im Lande 
tm erften Jahre erheblide Mängel hatte. 

„Bei dem Syftem der Steuerlberweifungen iſt e8 nicht möglid, die 
Gelder fiir Spezialzwede überall dorthin ausreihend zu flihren, wo 
gerade gebraucht werden. Seder Schlüffel wird dabei Unzulänglichteiten 
haben. Wir find in Preußen durch die Verordnung vom 28. März d. 38. 
dazu übergegangen, dab wir im wejentlihen das Aufkommen aus der Haus⸗ 
zinsfteuer nad der Bevölkerungszahl verteilen, die dann, wenn die ER 
der unterftügten Klein und Sozialrentner über der durchſchnittlichen Zahl 
liegt, veredelt wird (vgl. Sp. 1011ff.)...- | 

Im übrigen liegt zurzeit bereit dem Staatsrat ein Gefepentwurf 
vor, ber, falls die Mittel aus der Hauszinsftener für Wohlfahriszwece er⸗ 
höht werden, vorjieht, daß aus den erhöhten Mitteln zunächit diejenigen 
Stadt» und Landtreije beteiligt werden, deren Bezlige aus der Einlommen- 
und Körperfchaftsftener auf den Kopf der Einwohner hinter 90%, ihres 
Gemeindeeintommenfteuerfols von 1911 auf den Kopf ihrer eingejefjenen 
Bevölkerung zuridbleibt, und da ferner zugunften derjenigen Gemeinden, 
die feit Kriegsausbruch eine befonders ftarte Bevölkerungszunahme gehabt 
haben, und deren Ausgaben infolgedefjen verhältnismäßig ſtark geitiegen 
find, die Einwohnerzahl, die der Beurteilung der Kopfquote zugrunde zu 
legen ift, veredelt wird. Auch für den Bedarf diefer legteren Gemeinden 
und Gemeindeverbände follen die neuen, für Wohlfahrtszwerde zur Berfügung 
zu ftellenden Mittel aus der Hauszingfteuer herangezogen werden.“ 

Damit werde in Preußen ſchon ein Uebergang gefchaffen von 
der Bereititellung von Sondermitteln für Sonderzwede und dem 
Gedanken des Speziallaftenausgleih8 zugunften einer einheitlichen 
Zinanzterung des gefamten Bemeindebedarf$. — 

„Mon tft ſich in Preußen darüber klar, und ſchon die Begründung 3 
der Verordnung vom 28. März 1925 Hat e8 ausgeſprochen, daß der Finanz⸗ 
ausgleich innerhalb Preußens, obwohl Preußen allein ſoviel zur Verfügung 
geftellt Hat, wie das Reich für das gejamte Reichsgebiet feinem Finanz⸗ 
außgleih zugrunde legte, einen Fehlbedarf von 50 Millionen fir die Er 
füdung der Aufgaben der Fürforgepflihtverordnung befiehen läßt. Es ift 
aber bisher nicht gelungen, diejen Yehlbedarf aus der allein zur Verfügung 
ftebenden Duelle der Hauszinsiteuer zu deden. So fehr man es verjtehen 
tan, dab die Erfafjung der Hauszinsfteuer lediglich fir Bauzmwede erfolgen 
fol, fo wird man dod, folange das Reich andere Möglichkeiten nicht bietet, 
nicht darum herum kommen, für den allgemeinen Finangbedarf der Gemeinden 
und Gemeindeverbände weitere Summen aus der Hauszinsſteuer zu nehmen. 
Im übrigen befteht nad) dem neuen Finanzausgleuhsgefeg auch hierzu eine 
Verpflichtung. Der 8 26 der dritten Steuernotverordnung fchreibt in ber 
neuen Fafjung vor, daß nicht weniger als 20%, und nicht mehr als 80%, 
der Friedensmiete zur Dedung des allgemeinen Sinanzbedarfs der Länder 
und Gemeinden in Anfprud genommen werden dürfen. urzeit find in 
Breugen hierfür aber nur 12%, der Friedensmiete für den Finanzbedarf 
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der Länder und Gemeinden Herangezogen, fo dab noch 8%, der Friebend« 
miete zur Verfligung ſtehen. Bon diefen wird ein Zeil für die Gemeinden 
und Gemeindeverbände in Anfpruch genommen werden müſſen, zumal das 
neue Finanzausgleichsgeſetz vorichreibt, daß die Länder bei jeder Miets- 
erhöhung Mittel zur Unterftügung der hilfsbedürftigen Mieter, die Die 
Miete nicht mehr aufbringen und eine andere Wohnung nicht erhalten 
können, bexeit zu ftellen haben.” 

Die bisherigen Mängel im Finanzausgleich könne man aber 
nicht von heute auf morgen befeitigen, fondern man follte bier in 
der Regel nur alle Jahre vor Aufftellung der Etats ändern, zumal 
auch die Gemeinden und Gemeindeverbände bzw. ihre Finanz. 
wirtfchaft zur Ruhe fommen müßten. 

Meben all diefen Mitteln zur Hebung der Fürſorge komme 
legten Endes aber auch erheblich die Frage der Erziehung, nicht nur 
der Fürforgeverbände und ihres Perfonals, fondern auch der Länder 
felbft und nicht zu allerlegt der für die Reichsgeſetzgebung verant- 
mwortlichen Stellen in Betradit. 

„Wenn das Meich ein Geſetz beſchließt, das die Wurzeln der Sozial⸗ 
verfiherung gefährdet, der Sozialverfiherung, bei der die Erhöhung der 
Renten um. jeden Grofchen für die Zukunft gefehen mehr wert ift, als jede 
Mark einer Freigrenze, fo müflen wir, die wir von dem Verfagen der 
Soztalpolitit in unferer Fürforgearbeit leben, aber nicht Davon leben wollen, 
rufen: ‚Hände weg von der Sozialverfiherung‘.“ 

Die Ausfprade unterftrih die Leitgedanten insbefondere 
der beiden erften Refereyten vielfadg. Die meiften Distuffionsredner 
hielten die 88 84 und 26 der Aufwertungägefeße, die Novelle vom 
12. Auguft und den 8 38a RGr., weil dem Grundfaß individuali⸗ 
fierender Einheitsfürſorge miderfprechend, für abmwegig. Boch war 
man allgemein gemillt, mit dem 8 88a als dem kleineren von zwei 
Uebeln loyal zu arbeiten. Bon der allgemeinen Einführung von 
Richtſätzen verſprach fih ein Teil der Redner eine günftige Wirkung 
auf die Fürforgeleiftungen. Andere (3. B. Dr. Marie Baum, Karls: 
ruhe) find überzeugt, daß die Richtfäße in den fortgefchrittenen Fürforge- 
verbänden die Leiftungen herabdrüden werden. Rechtsrat Hilble, 
München, hält die Zeit für eine Einheitsfürforge, der er grundjäglich 
azuftimmt, nod nie für gefommen. Unter Ablehnung der 88 84 
und 26 der Aufwertungsgefege und der Novelle vom 12. Auguſt ver: 
Yangte er, daß ein höherer Richtfaß für eine befondere, gehobene 
Fürforge zugebilligt werde. Diefer fei aber im Einzelfall zu erhöhen 
— bei den Sozialrentnern nach der Höhe der Steigerungäbeträge in 
beftimmten Prozenten, bei den Sleinrentnern nach der Höhe ber 
früheren Einnahmen, wie e8 in München fhon durchgeführt werde. 
Nur fo fei vielleicht Die Aufhebung auch der 88 84 und 26 zu erreichen. 
Der urfprüngliche Verfechter der Novelle vom 12. Auguſt, Reichs⸗ 
tagSabgeordneter Karften, erfannte deren Mängel an und erklärte 
fih für die von ihm vertretene Organifation der Arbeitöinvaliden 
bereit, an einer befleren Röfung der Frage außreichender Fürſorge⸗ 
leiftungen mitzuarbeiten... (Vgl. den Artikel Karſtens Sp. 998 ff.). 
Mintfterialrat Wölz vertrat den Standpunkt der Reichäregierung, die 
nad) wie vor eine gewiſſe gehobene Fürſorge für beitimmte Gruppen 
erhalten wiljen will. Redner führte aus, die Grenzen zwiſchen Sozial⸗ 
verficherung und Fürforge feien auch vor dem Kriege in gewiſſem 
Grade vermwifcht gemefen. Auch die Armenverbände hätten die Rente 
nur teilmeife oder gar nicht angerechnet. Die Sozialverfiherung3: 
träger felbit, inäbefondere die Qandesverficherungdanitalten, feien der 
Anficht, daB der Berficherung im Gegenteil Abbruch getan werde, 
wenn die Rentenbezüge von der Yürforge voll angerechnet würden 
(ogl. Kariten Sp. 997). Demgegenüber erklärte DOberbürgermeifter 
Cuno, Hagen, wohl im Sinne der großen Mehrheit der Berfammlung, 
daß es vom Standpunlt der Sozialverficherung zwar erwünſcht er: 
ſcheinen könne, die Steigerungsfäße der Invalidenrente nicht anzu- 
rechnen, weil fie eine Prämie für langjährige Leiftungen des Arbeiters 
feien, daß die Fürforge hingegen auf dem Standpunft ftehen müſſe: 
Nicht die Rentenhöhe ift maßgebend für die Fürforgeleiftung, fondern das 
Map des Bedarfs. Wenn vor dem Kriege DieArmenverbände die Rente 
teilmeife nicht angerechnet hätten, fo habe man damals auch nur das 
preußifche Armenrecht gehabt, das lediglich das abfolute Eriftenzminimum 
kannte. Nach der RFV. gäbe es jedoch eine gehobene Yürforge, die 
e8 ermöglicht, die früheren Lebensverhältniſſe zu berüdfichtigen. Ges 
ſchähe dies aber auf der Sollfeite der Lebenshaltung, fo müffe auf 
der Habenjeite die volle Rente angerechnet werben. Referenten und 
Diskuffionsredner hoben hervor, welch ſchwere Hemmung e8 für die 
fürforgerifche Arbeit bedeute, wenn in rafcher Folge Gefege mit ver- 
Ihiedenem Kurs erlaffen würden. Die Reichögefeggebung möge den 
Bezirksfürforgeverbänden erft einmal Zeit und Ruhe lafien, ihre 
Ürbeit auszubauen. — Die an diefem Tage behandelten Fragen 
werden von einer vom Deutfchen Berein einberufenen Kommiſſion 
weiter behandelt, (Schluß, folgt). 
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Kiterarifche Mitteilungen. 

Unter bdiefer Rubdrit werden alle der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nad verzeichnet; Beſprechung bleibt von Yal zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucdelnfendungen zwingt die Schriftleitung indeffen, im Inter⸗ 
effe daldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer: 
ſcheinungen von der Erwähnung berienigen Broſchüren abzufeben, die bafür 
im Hindld auf den Leſerkreis und bie Gigenart unferer Beitfchrift als uns 
- geeignet gelten mäffen- 
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Beuthen, Oberſchleſien. Das Bollwerk deutſcher Kultur im Oſten. Ein 


Bildwerk, ——— vom Verkehrs⸗ und Wiriſchaftsamt der Stadt 
Beuthen; Titelbild von Karl Wittek, Inhalt von Diplomkaufmann 
Wilhelm Matzel. 20 Tafeln. 40. Druck von Grab, Barih & Co., 
Breslau 1. . 

Oberſchleſien, defien ſchwere wirtſchaftliche Sorgen tm Reich noch nicht 
allenthalben die rechte Würdigung finden, lenkt feit einiger Zeit nit nur 
die Aufmerkſamkeit von Parlamentariern, Studientommiffionen uf. auf fich, 
deren Befud mit freudigfter Gaftfreundfchaft aufgenommen worden ift, forte 
dern e8 find legthin auch einige bemerfenswerte Monographien und Bild⸗ 
werte der dur den Berluft wertvollſten oberjchlefifchen Gebiets an Polen 
am härteſten getroffenen Städte erfchienen. So iſt jegt nad) einem wert und 

ehaltvollen „Bud ber Stadt Gleiwitz“ das Bildwerk über Beuthen und 
ie Schädigung der Stadt dur die Grenzziehung herausgegeben worden. 

Der Magiitrat von Beuthen hat fi mit diefem überaus inftruftiven feinen 

Werk ein großes Berdienft erworben. Hat doch der Berfafler, Diplomlauf- 

mann Mapel, es in geradezu bewundernswürdiger Weife verftanden, das 

wirklich Wefentlidde heranszuarbeiten. Seine Ideen find von guten Zeichnern 

u eindrudsvoller Geftaltung gebradht worden. Erfchütternd wirken Die 

ilder, die den Berluft an Hinterland, die Zerreißung des Grubenbeſitzes 
unter Tage, die Zerſchneidung des Eiſenbahn- und Straßennepes, die alls 
jeitige Einſchnürung durch Grubenfelder und durch die neue Grenze dar⸗ 
ftelen. Sehr eindrudsvol iſt aud eine Tafel, die zeigt, daß Beuthen fein 

Waſſer aus Polniſch⸗Oberſchleſien beziehen muß, fo lange feine neuen Waffer- 

türme nod nicht fertig find. Diefen düftern Bildern ftehen andere gegen⸗ 

über, die den Kulturwillen der auf drei Seiten von Polen umringten Stadt 
dartun. Gerade dem Eindrud diefes Willens kann ih fein Befucher Ober- 
ſchleſiens heute entziehen. Es ift an der Zeit, daß man im Neich bie ber- 
kömmlichen Urteile über den ſchleſiſchen Südoftzipfel revidiert, und mit 
Berlen wie dem vorliegenden wird, indem fie hierzu beitragen, der deuifchen 


Sade ein großer Dienſt erwiefen. Heybe. 
Die feruelle Frage von Dr. med. Auguft Forel. ea Volksaus⸗ 
gaben 71.—91. Taufend. Berlag Ernſt Reinhard, ndien 1922, 


Forels „Seruelle Frage“ bleibt das Standardwerk eines Mannes, ber 
bei umfangreihitem Willen und warmherzigem Verſtehen fih die feurige 
Spanntraft zu erhifcher Forderung bewahrt hat und fie berebt jedermann 
ans Herz zu legen verjtebt. : 


Sort mit der Abtreibungsftrafe! Bon Dr. phil. Helene Stöder, 
Dr. med. 9. Stabel, Dr. jur. Eiegfr. Weinberg. Verlag Ernit 
Oldenburg, Leipzig 1924. ©. 

PVhilologe, Mediziner und Juriſt laufen Hier Sturm gegen ben 

8 218 StGB. Mag man aud) die vorgebradten Grunde als ftichhaltig 

anerlennen, jo verfehlt doch die Argumentation zum Teil ihre Wirkung. 

Mehr Sachlichkeit und weniger Leidenfhaft der Diktion hätte der Sache 

befjer genügt. L. A 


Aus verklungenen Zeiten 18383—1920 von Paula v. Bülow. 
Verlag K. F. Köhler, Leipzig 1925. 7,60 M. 

In den Lebenserinnerungen v. Bulows tauchen viele Perſönlich⸗ 
keiten auf, die in dem zweiten Teil des 18. Jahrhunderts eine Rolle geſpielt 
haben, jo Wilhelm J., Richard Wagner u. a. und machen das Bud kultur⸗ 
hiſtoriſch bedeutfam. 


Zur Kritil der Weiblichkeit von Roſa Mayreder. 
Diederichs, Jena 1922. Broich. 5 M., geb. 6,50 M. 
Geſchlecht und Kultur von Rofa Mayreder. Berlag Eugen Diederichs, 

Jena 1993. Brofh. 5 M., geb. 6,50 M. 

Die neue Auflage des 1905 erfhienenen Buches: Zur Kritik der Weibs 
lichkeit ift ebenfo zu begrüßen wie die VBeröffentlihung des zweiten Teils: 
Geſchlecht und Kultur. Während ber erfte Band von der Frage ausgeht, 
was das Weib feiner Natur nad) ift, zeigt der zweite, was das Weib feiner 
Natur nad) fein fol. Die Herausarbeitung biefer ideologifhen Kichtlinien 
ift geeignet, in den Kämpfen bes Alltags die Befinnung auf die Grunde 
rihtung zu weder. 


Unterfuhungen über den Inzeſt von 9. dv. Hentig und Th. Viern⸗ 
ftein. Winters Verlagsbuchhandlung, Heidelberg 1925. Geheftet 

11,20 M. 222 ©. 

So muß es gemadht werben, wenn wir über der Fatalismus vom 
geborenen Berbrecher hinauskommen wollen. Wenn ein erfahrener Straf. 
anjtaltSarzt und ein biologifh durchgebildeter Kriminalift jeden einzelnen 
Verbrecher einer Kategorie nicht nur fürperlih und biographiſch, ſondern 
auch piyhologiih und vor allem erbkundlich (nad Kretihmerfhen Typen) 
analyjieren, dann ift Hoffnung, einen Grundſtock aufzubauen, auf bem bie 
Pläne der Verwahrung afoztaler Elemente u. ä. zur Wirklichleit werben 
tönnen, Der Band iſt der erfte aus einer Reihe von „Arbeiten aus der 
Bayeriſchen Kriminal-Btologifhen Sammelftelle“. Vivant sequentes! Br. 


Berlag Eugen 
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Wirtſchaftstaſchenbuch für wiſſenſchaftliche Affiftenten. Im 
Anftrage des Vorſiandes des Deutſchen Alkademiſchen Aſſiſtentenver⸗ 
bandes herausgegeben von Dr. J. Hadrich. Verlag G. Thieme, 

Leipzig 1925. Geb. 10 M. 5576 

Das von verſchiedenen Verfaſſern bearbeitete Taſchenbuch behandelt 
nach einigen allgemein informatoriſchen Kapiteln über das deutſche Wirt⸗ 
ſchaftsleben berufliche und rechtliche Fragen jeder Art, die ſich auf den Aſſi⸗ 
ftenten beziehen. Ein beſonders breiter Raum iſt, ihrer Zahl entſprechend, 
den Affiftenzärzten gewidmet. Faſt jede Frage findet bier ihre Antwort, 
re TE 

Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Voltswohlfahrt‘‘ 

rear ——— und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 

u beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Amt 6.—; hierzu kommt bei 

Direkter Bufendung die Zuftellungsgebühr, die; für Deutſchland, Oeſterreich, 

Suremburg’ und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt, 

Für Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck⸗Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 

Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poftihed-Konto 

Züri) VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutſchen (und 

deren Filialen). Anzeigenpreis: Rink 0.40 für die viergeipaltene Nonpareilles 

zeile (9 Beilen = 2 em); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Sena (Fernſprecher 58). 











Verlag von Gustav Fischer in Jena 





Soeben erschien: 


Die Zukunft der Arbeit 


Herausgegeben von der 
Internationalen Vereinigung 
für gesetzlichen Arbeiterschutz 


Band III. Hett ı/2 (Jubiläumtsheft) 100S. gr.8° 1925 Rmk 3,50 


Inhalt: I. Umfrage über die Methoden, welche 
die Erfolge der Internationalen Vereinigung für 
gesetzlichen Arbeiterschutz in der Vergangen- 
heit erklären und über ihre Aussichten in der 
Zukunft. Die Antworten der Begründer der Internationalen Ver- 
einigung: Silberne Hochzeit. Von Alexandre Millerand. — 
Notwendigkeit, Methoden und Entwicklung der Internationalen 
Vereinigung. Von Arthur Fontaine. — Erinnerungen an die 
Internationale Vereinigung. Von H. Frh. von Berlepsch. — 
Wie wird Sozialpolitik wirksam ? VonHermann Greulich. — 
Die Stellung der Kirche zum internationalen Arbeilerschutz. Von 
Joseph Beck. — Die Friedensmission der Internationalen 
Vereinigung. Von Eduardo Soderini. — Die Gründung der 
Internationalen Vereinigung. Von Ernest Mahaim. — Die 
Mitarbeit Großbritanniens an der Internationalen Vereinigung. 
Von Miß Gertrude M. Tuckwell 

II. Historische Dokumente. Einleitung, Faksimileabdruck 
von Neckers „Verteidigung der internationalen Sonntagsruhe“ 
(1788) und von Daniel Legrand’s „Appel Respecteux“ (1848). 

II. Gegenwarts- und Zukunftsfragen: Die sozialen 
Wirren in China. Von Tsai Yuan Pei. — Die Arbeiterfrage 
in Mexiko. Von Jose F. Gutierrez. — Die Zukunft der 
Arbeit. Von Lujo Brentano, — Die Erkenntnis des Arbeits- 
faktors. Von Stephan Bauer. Mit 2 Diagrammen, 





Abonnementspreise der „Zukunft der Arbeit“. 
Die „Zukunft der Arbeit“ erscheint dreimal im Jahre im Umfange von 
sechs Bogen, rund 100 Seiten. Der Abonnementspreis beträgt 


6.— Schweizer Franken oder norwegische Kronen; 4.80 Reichsmark; 
3.— holländische Gulden; 


35.— tschechoslowakische Kronen. 













Bolfswirtichaftlerin 


Dr. phil., mit guter Kenntnis der Pſychotechnik, ſucht Stellung 
an Berufsamt oder ähnlihen Poften. Angebote unter S. P. 46 an 
Guſtav Fiſcher, Berlag, Jena. 





Die ſtaatlich genehmigte Wohlfahrtsſchule des 


Sophienhauſes zu Weimar 
bietet Frauen und Mäbchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Smternat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 





Verlag von Gustav Fischer in Jena 


Soeben erschien: 


Der internationale Kongress 
für Sozialpolitik 


in Prag / 2. bis 4. Oktober 1924 
Verhandlungen und Berichte 


’ Herausgegeben vom 
Organisationsausschuß des Kongresses. 


410 S. gr. 8° 1925 Rmk 8— 

Im Interesse friedlicher Beziehungen unter den Erzeugungsländern 
hatte sich der Kongreß die Aufgabe gestellt, die Aufmerksamkeit 
wieder auf die Regelung der sozialen Reformen zu lenken und ohne 
Rücksicht auf Schul- oder Parteimeinungen ein gemeinsames Reform- 
programm für die Zukunft aufzustellen. 

Der Kongreß war von unerwartetem Erfolg begleitet. 28 Länder 
waren mit 1100 Teilnehmern vertreten; 14 Regierungen hatten amt- 
liche Vertreter oder Beobachter abgeordnet. Der erste Teil des Pro- 
gramms behandelte „die Weltlage der Sozialpolitik“: ı.) Ueber- 
blick der Errungenschaften seit 1897 auf dem Gebiete des Arbeiter- 
schutzes, des Schutzes gegen Arbeitslosigkeit, der Sozialversicherung; 
2.) Ursachen des gegenwärtigen sozialpolitischen Stillstandes; 3.) Mittel, 
die internationalen Arbeiterschutzverträge ihrer Verwirklichung ent- 
gegenzuführen und die Länder mit fortgeschrittener Sozialgesetsgebung 
gegen die Konkurrenz rückständiger Länder zu schützen, 

Vortragende: Arb.-Sekr. Herm. Greulich, Zürich; Prälat 
Dr. A, Pieper, München-Gladbach und ahdere, 

S 

Im zweiten Teil wurde über „Grundlagen einer neuen Sozial- 
politik“ verhandelt: ı.) wirtschaftliche, moralische und soziale Wir- 
kungen des Achtstundentages; Förderung der persönlichen Kultur, des 
Familien-, des Berufslebens und der politischen Schulung der Arbeiter. 
2.) Mitverantwortung und Mitspracherecht der Arbeiter in der tech- 
nischen, wirtschaftlichen und sozialen Betriebsführung; 3.) Verpflichtungen 
der Gesellschaft aufdem Gebiete der Krisen, insbesondere zur Verhütung 
der Arbeitslosigkeit. 

Vortragende: Zum Thema „Achtstundentag“ Dr. E. Winter, 
Prag; P.Sargent Florence, Cambridge; Prof. Dr. Lujo Bren- 
tano, München; Paul Umbreit, Berlin; Joseph Wauters, 
Brüssel und andere, — Zum Thema „Betriebsräte“ Staatskanzler a.D. 
Dr. K. Renner, Wien; Prof. Dr. Ludwig Heyde, Berlin; 
Senator Ach. Loria, Rom; Ing.B. Pokorny, Prag und\ andere, 
— Zum Thema „Arbeitslosigkeit“ Max Lazard, Neuilly s, Seine; 
Geh. Reg.-Rat Dr. Syrup, Berlin; Prof, J. L.Cohen, Cambridge; 
Prof. J. Ferenczi, Budapest und andere, 


Die vorliegenden „Verhandlungen und Berichte* enthalten die 
vollständige Wiedergabe aller Vorträge, Diskussionen und 
Beschlüsse, sowie die dem Kongreß schriftlich eingereichten Be- 
richte. Sie bilden ein wertvolles Dokument zur gesamten Sozial- 
politik und werden nicht nur denen erwünscht sein, die an dem 
Kongreß nicht teilnehmen konnten, sondern allen, die sich für die 
Bestrebungen der Sozialreform in Gegenwart und Zukunft überhaupt 
interessieren, 


Verzeichnis der schriftlichen Berichte: 


Einleitender Veberblickk. Von Ade&odat Boissard, Prof. a. d. 
jurist. Fakultät d. Univers. Paris, — Die Internationale Arbeiterschutz- 
bewegung vor der Erriohtung des Internationalen Arbeitsamts. Von 
Major J. W. Hills, M. P. London. — Der Achtstundentag. Von 
Leo Winter, Minister f. soziale Fürsorge, Prag. — Der Achtstunden- 
tag. Seine wirtschaftlichen und sozialen Folgen. Von Paul Devinat, 
Dozent a. d. Universität Genf. — Der Aohtstundentag. Von P. Sargent 
Florence, Ph. D., Cambridge (England). — Der Achtstundentag In 
den Vereinigten Staaten. Von Dr. John B. Andrews, — Die Be- 
triebsräte. Von Dr. Karl Renner, Oesterreich, Staatskanzler a, D. — 
Eine lebendige Gemeinschaft der Unternehmer und Arbeiter in der 
Industrie, Von Dennison, Großindustriellee Verein. Staaten v. 


Amerika. — Verpflichtungen der Gesellschaft auf dem Gebiete der 
Krisen, insbesondere zur Verhütung der Arbeitslosigkeit. Von 
Ernest Mahaim. Prof. a, d, Univers,. Lüttich und Dr, Otto Järte, 
Bureauchef im Kgl. Sozialamt Stockholm. — Unemployment and the 
duty of the community in relation to It, wit particular reference to 
the question of Its prevention. 
tree and William Wallace. 


Report by B. Seebohm, Rown- 








Hierzu 2 Beilagen: 1. vom Verlag Guſtav Fiſcher, in Jena, betr. „Sombart, Der proletariſche Sozialismus“, 2. vom Berlag Parus in Hamburg 36 B, 
betr. „Deutſches Zentral-Stomitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe“. 


Berantwortlich für bie Schriftleitung: t. B. Dr. 
Gedru 





rieda Wunderlich, Berlin. — Verlag: Buftav Fiſcher, Jena. 
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Archiv für Volkswoßlfaßrf 
Srüßer Berausgegeden von XProfeflor Dr. Gruft Iranıke. 


In Derbindung mit 


Dr. WilBelm Polligkeit und Dr. Irieda ——— 


herausgegeben von 


Schriftleitung: 
Berlin Wso, Aellenderfſtt. 29/80. 
Fernſpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2390. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Anzeigenannahme: 
Gukan Fiſhher, Jene. 
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Addruck ſamtlicher Auffäge Ift Zeitungen und Zeitfchriften geftattet, jedo® nur 

mit voller Quellenangabe. 


Der 39. Deutſche Fürjorgelag in 
Breslau LI. 


Für Manuftripte, die nicht auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 

werben, wird feine Gewähr geleiftet. Rüdfendung erfolgt nur, falls Porto beis 

gefügt war; honoriert werden foldhe Beiträge nur, wenn fie als Leitauffäge Ver⸗ 

wendung finden ober wenn bie Schriftleitung fich zur Honorierung ausdrüdlich 

bereit ertlärt. — Für Auffäge, die unter bem Namen ihres Verfaſſers veröffenrlicht 
find, trägt bie Schriftleitung nur die preßgefeglihe Verantwortung. 





Aufwertung und Anleihenblöfung. 


Bon Regierungsrat Dr. Rofenberg, Berlin. 





Das Aufwertungsgefeg und das Anleiheablöfungsgejeg vom 
16. Juli 1925 bilden den Abfchluß jahrelanger Kämpfe um das Auf- 
wertungsproblem. Sie bringen gegenüber den Borfchriften der dritten 
Steuernotverordnung vom 14. {Februar 1924, die noch unter höchſt 
unüberfichtlichen wirtfchaftlichen Berhältniffen erging, unverkennbar 
eine weſentliche Beflerjtellung des Gläubigers. Freilich ift troßdem 
mander Wunjch in fozialer Hinficht unerfüllt geblieben. In Ans 
betracht der großen Not, die der Währungdverfall für weite Kreife 
mit fich brachte, war von verfchiedenen Seiten eine „[oziale Aufwertung” 
befürwortet worden; bierbei follten die verhältnismäßig bejchräntten 
Mittel, auf die man bei jeder Art von Aufwertung angeſichts der 
immer noch ernften Wirtfchaftslage angemwiefen war, in eriter Linte 
denjenigen Släubigern zufließen, die infolge ihrer Inflationsverluſte 
bilfsbebürftig gemorden waren; naturgemäß hätten fich hierdurch im 
einzelnen Fall höhere Reiftungen erzielen lafjen als bei einer Regelung, 
die alle Gläubiger gleichmäßig berüdfichtigte. Der Gedanke einer 
vorwiegend nad) fozialen Geſichtspunkten geregelten Aufwertung iſt 


ee Streitenderaug, 
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in den Gefeßen bekanntlich nicht verwirklicht worden. Trotzdem haben 
felbftverjtändlich die ſozialen Momente bei allen Berhandlungen Start 
im Bordergrunde geltanden; fie haben fich gegenüber rein rechtlichen, 
wirtfcyaftlichen oder finanziellen Erwägungen vielfadhy mit Erfolg 
durchgeſetzt. In beiden Gefegen, die ja einen ausgeſprochenen 
Kompromißcharakter tragen, finden fich manche Borfchriften, deren 
wohlfahrtspolitiſche Bedeutung recht erheblich ift. 


1... 

Das Aufwertungsgefeß, das die Aufwertung von Hypo⸗ 
tbefen und anderen Anfprühen — den fogenannten Bermögens- 
anlagen — regelt, enthält allerdings nur vereinzelte Vorſchriften, Die 
auf die Rage des wirtfchaftlih Schwachen bejonder8 abgeſtellt find. 
Die allgemeinen Verbeſſerungen aber, die es gebracht bat, lafjen 
gerade für den bedürftigen Gläubiger eine erheblich wirkfamere Hilfe 
al8 früher erwarten. Zu erwähnen find hier die Erhöhung des 
Aufwertungsfaßes von 15 auf 25%, bei Hypotheken, die neue Be— 
rechnung des Goldmarkbetrages nad) der Meßzabl ftatt nad) dem 
Dollar, befonders auch die fogenannte Rüdmirkung, die dem Gläubiger 
einen Aufwertungsanſpruch auch dann gewährt, wenn er die Leiftung 
in der Zeit nach dem 15. Juni 1922 vorbehaltlo8 angenommen hatte. 
Aus der Erhöhung des Aufwertungsbetraged ergeben fich zugleich 
mwefentlich höhere Zinfen, die fich 3. B. bei einer auf 15000 RM. auf- 
gemwerteten Hypothek vom 1. Januar 1926 ab auf 450 RM. jährlich 
belaufen, während fie nach der dritten Steuernotverordnung nur 
270 RM. betragen hätten. Grundfäglich aufrecht erhalten ift Dagegen 
da8 dem Schuldner für die Zahlung des Kapitals bi8 zum 1. Januar 
1982 gewährte Moratorium, das für den bedürftigen Gläubiger 
zweifellos fehr unerwünfdt tft, im Hinblick auf die allgemeine Kreditnot 
aber unbedingt notiwendig war. Auch bier ift aber eine Erleichterung 
für den Gläubiger infofern eingetreten, al8 die Aufmwertungsfielle auf 
Antrag, der fpäteftens bis zum 1. April 1926 geftellt werden muß, 
tährliche Teilzgahlungen fhon vom 1. Januar 1926 ab anordnen kann, 
wenn die wirtſchaftliche Lage des Gläubigers e8 dringend erfordert 
und der Schuldner die Zahlungen ohne erhebliche Erſchwerung feiner 
wirtfchaftlicyen Tage zu leiften vermag. 

Beſondere Schugbeftimmungen zugunften wirtfchaftlich ſchwacher 
Schuldner beruhen gleichfall8 auf fozialen Erwägungen. Nicht nur 
Hppothetengläubiger, fondern auch manche Hypothekenſchuldner find 
von der Geldentmwertung hart betroffen worden; fie haben mitunter 
aus dem allgemeinen Zujammenbruch nichts gerettet al3 einen kleinen 
Grundbeſitz, der ihnen keinen Ertrag bringt und kaum realifierbar ift; 
als Kleinrentner oder Sozialrentner ftehen nicht wenige von ihnen in 
öffentlicher Fürforge. Sie haben bi3 zum 1. April 1926 die Deöglich- 
keit, eine Herabjegung des Aufmwertungsbetrages bis auf 15%, zu 
beantragen; ferner können fie gegen Aufmwertungsanfprüche, die auf 
Grund eines Borbehalt8 oder der Rückwirkung geltend gemacht 
werden, innerhalb einer Dreimonatsfrift bei der Aufmertungsftelle 
Einſpruch erheben. 

Außer der Aufwertung von Hypotheken, denen Grundſchulden, 
Rentenfyulden und Reallaſten im weſentlichen gleichgeitellt find, 
tegelt das Aufwertungsgefeh befonders die Aufwertung von Induſtrie⸗ 
obligationen, von Pfandbriefen und ähnlichen Schuldverfchreibungen, 
von Sparlaffenguthaben und Berficderungsanfprüchen. Während für 
Smduftrieobligationen ein fefter Aufmertung3betrag von 15°, Des 








? 


1051 


Soldmarkbetrages vorgefchrieben tft, der unter beftimmten Voraus⸗ 
fegungen für Altbeſitzer durch eine 10%,ige Zufaßaufwertung in 
Geftalt eines Genußrecht3 ergänzt wird, richtet fich bei den übrigen 
obengenannten Anfprüchen die Höhe der Aufwertung nad) den: ver« 
fügbaren Mitteln. In allen diefen Fällen wird zunächſt eine Teilungß« 
mafje (bei Verſicherungsanſprüchen ein Aufwertungsftod) gebildet, 
die im mwefentlichen au8 dem aufgemwerteten Vermögen des Schuldners 
fowie Beiträgen aus feinem fonftigen Vermögen beiteht. Die Be- 
friedigung der Gläubiger erfolgt im Verhältnis des Goldmarkbetrages 
ihrer Forderungen. Für Sparkaſſenguthaben gilt die befondere Vor⸗ 
fhrift, Daß der Aufmertungsbetrag mindeftens 121/,%/, des Goldmark⸗ 
betrage3 erreichen fol. Für die Durdführung der Aufwertung von 
Ssnduftrieobligationen, Pfandbriefen und Berfiherungsanfprüden 
werden nähere Beitimmungen durch eine Ausführungsocrordnung 
der Reichäregierung getröffen werden. Die Aufwertung von Spar: 
taflenguthaben wird Dagegen im einzelnen von den oberften Landes⸗ 
behörden geregelt werben. Im allgemeinen ift zu der Aufwertung 
der bier genannten Anfprüche folgendes zu bemerten: Nach den Vor: 
Ichriften der dritten Steuernotverordnung waren bekanntlich die Aus- 
fihten für Sparlafiengläubiger und Gläubiger von Berficherungs- 
anſprüchen infolge der Entwertung der Vermögen der Sparkaſſen und 
Derfiderungdunternehmungen fehr ungünftig. Gerade diefe Anſprüche 
bildeten aber einen weſentlichen Beltandteil de8 Vermögens der von 
der Inflation am jehwerften betroffenen Schichten. Durch die neue 
Regelung ijt auch hier eine Beſſerung erzielt worden. Die Erhöhung 
des Aufmwertungsfages für Hypothelen und die Vorfchriften über die 
Rückwirkung, namentlich auch die Ablöfung der öffentlichen Anleihen, 
bei der für die Sparkaſſen ein befchleunigtes Berfahren nad) $ 47 de3 
Anleiheablöfungsgefepes vorgefehen ift, tragen dazu bei, die Teilung» 
maſſe und den Aufwertungsftod zu erhöhen, fo Daß auch der einzelne 
Bläubiger eine entſprechend höhere Aufwertung feines Anſpruchs er- 
warten darf. Ä . = 

Da daß Aufwertungägefeg nur die Aufwertung von Vermögens⸗ 
anlagen regelt, find alle Aniprüche, die feine Bermögensanlagen find, 
nad allgemeinen Borfchriften des bürgerlichen Rechts, Die in der 
Rechtiprechung bereit3 in großem Umfange angewendet und aus—⸗ 
gelegt worden find, aufzumerten; eine gefegliche Höchſtgrenze für die 
Aufwertung befteht daher nicht. Dermögensanlagen find aber nicht 
nur die im Aufmwertungsgefeg ausdrüdlicy bezeichneten Kategorien 
von Anſprüchen (3.8. Hypotheken, Spartaffenguthaben, Verſicherungs⸗ 
anſprüche); vielmehr müfjen auch andere Anfprüche, die nicht zu den 
befonders geregelten Arten gehören, ftet3 daraufhin geprüft werden, 
ob fie Bermögendanlagen find oder nicht; Danach entjcheidet es fich, 


ob fie gemäß 8 63 Abf. 1 des Aufmwertungsgefeged nur auf 25%, 


oder u. U. auch höher aufzumerten find. Die Feſtſtellung, ob ein 
Anſpruch eine Bermögensanlage darftellt, wird durch 8 63 Abf. 2 


erleichtert, wonady bejtimmte Anfprüche nicht als Vermögensanlagen 


zu gelten haben. Die Vorſchrift dient dem Intereſſe des Gläubigers, 
da fie für dieſe Fälle die Beichräntung der Aufwertung auf 25°), aus: 
fließt und eine Enticheidung nad billigem Ermefjen und Treu und 
Glauben im Einzelfall ermöglicht. Bei der Auswahl der im 8 63 
Abſ. 2 aufgezählten Anſprüche haben foziale Gründe eine mefentliche 
Rolle gefpielt; erwähnt feien die Anfprüche aus Gutsüberlafjungs- 


verträgen und Anfprüce, die aus erbrecdhtlichen oder familienrecht: 


liden Berhältnifjen erwachſen find. Sozialpolitifch befonders wichtig 
ift die weitere Beltimmung, daß Guthaben bei Fabrik- und Werts 
ſparkaſſen und Anfprüche an Betricbspenfionskaffen ebenfalls grunds 
fäglich nicht ald Bermögensanlagen gelten und daher nad) allgemeinen 
Borichriften aufgewertet werden können; nur fomweit die Mittel der 
Kaſſe aus freimilligen Zuwendungen de3-Arbeitgeber8 herrühren oder 
das Vermögen der Kafje gejondert vom Betriebsvermögen des Arbeit: 
geber3 verwaltet und angelegt worden ift, gilt die Beftimmung nicht; bier 
hängt e8 wieder von den Berhältniffen im einzelnen all ab, ob der 
Anſpruch eine Bermögensanlage darftellt oder nicht und ob er daher 
nur bejchränft oder frei aufmertbar ift. Nähere Ausführungspor: 
Ihriften der Reichöregierung über die Aufwertung bei Fabrik: und 
Werkſparkaſſen und Wetriebspenfionkaffen find noch zu erwarten. 
Für Hilfsbedürftige Aufmwertungsgläubiger find endlich noch die 
Borfchriften der 88 84, 85 des Aufiwertungägefeße® von befonderer 
Bedeutung. Bei den Borichriften ift der Gedanke gemeinfam, daß 
auch demjenigen, der auf öffentliche Fürſorge angemiefen ift, die 
mühſam erreichten Vorteile des Aufmwertungsgefeßes nach Möglichkeit 
erhalten werden müſſen. Daher dürfen in dieſen Fällen die Auf- 
wertungseinkünfte, fomweit fie den Betrag von 270 RM. für das Jahr 
nicht überfteigen, bei der Prüfung der Hilfsbedürftigkeit im Fürforge- 
verfahren nicht berüdjichtigt werden. " Ebenfo iſt es unzuläſſig, Auf- 
wertungsanſprüche Hilfäbedürftiger zur Sicherung der Rüdzahlung 
der Würforgeloften in Anſpruch zu nehmen. Der Reichöregierung 
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find jedoch Beitimmungen darüber vorbehalten, unter welchen Vor⸗ 
ausfegungen die Heranziehung von Aufwertungsanſprüchen zulffſig 
ift. Cine befondere Schwierigkeit bildet hierbei die Syrage der ange: 
meilenen Bewertung des Kapitalanſpruchs, der ja in der Regel erſt 
nad mehreren Jahren fällig wird. e * 
— | I. | — 
Auch das Anleiheabläfungsgefeg beſchränkt ſich nicht auf 
Vorſchriften zugunften bebürftiger Anleihegläubiger. An der. Aus: 
lofung nehmen vielmehr alle Anleihealtbefiger ohne Rüdficht darauf 
teil, ob fie bedürftig find oder nicht. Den bedürftigen Anlethealtbe 
figern ift jedoch ein befonderes Vorrecht eingeräumt: da8 Recht auf 
die VBorzugsrente. Das foziale Prinzip kommt hiernach im Anleihe- 
ablöfungägefeg weit ftärker zum Ausdrud als im Aufmwertungsgefet. 
Ob da3 Gejeg in feiner fozialen Geſamtwirkung das Aufmwertungs- 
gefeß übertreffen wird, bleibt indefjen abzuwarten. Abgefehen davon, 
daß der PVerfonentreis, den es umfaßt, zweifellos kleiner ift, find, die 
Zeiftungen, die e3 den Anleihegläubigern zubilligt, nicht eben hoch; 
fie bleiben binter dem, was der Hypothekengläubiger bei der Yuf- 
mwertung insgeſamt erhält, zurüd. Andererſeits liegt ein zvefentlicher 
Vorteil für die, bedürftigen Anleihealtbefiger darin, daß fie auf Grund 
ihres Anleihebefiges Ausfjcht haben, in Geftalt der Vorzugsrente ſchon 
in naher Zeit Einkünfte zu erhalten, deren Betrag höher ift, alß der 
Zinsertrag eines der Höhe ihres Anleihebefißes entfprechenden Hypo⸗ 


thekenkapitals. 


Die im Anleiheablöſungsgeſetz getroffene Regelung gliedert ſich 
in drei Teile. Allen Anleihegläubigern (auch denen, die nicht Alt⸗ 
beſitzer ſind), ſteht zunächſt der Anſpruch auf Umtauſch ihrer Mark 
anleihen in die neu geſchaffene Anleiheablöſungsſchuld des Deutſchen 
Reiches zu. Ein Verzeichnis aller Reichsanleihen, die für den Um⸗ 
tauſch in Betracht kommen, ift im Reichögefeßblatt 1925 Teil I ©. 842 
veröffentlicht. Die Friſt, innerhalb welcher Markanleihen, die nicht 
Altbefiganleihen find, zum Umtaufch anzumelden find, wird erit Ipäter 
bejtimmt. Nur für Altbefiganleihen des Reichs, für die zugleich ein 


Ausloſungsrecht beanfprucht wird, ift Die Anmeldungsfrift bereits jept 


feftgefeßt (5. Oktober 1925 bis 28. Februar 1926). Zu welden Um . 
trechnungsfägen der Umtaufch erfolgt, ergibt fich aus 8 5 des Anleihe: 
ablöfungsgefeges; biernady werden 3.8. für 1000 M. Nennbetrag 


ber Kriegs⸗ oder Vorkriegsanleihen 25 RM. Anleiheablöfun geihuld 


gewährt. 

Außer dem Anfpruch auf den Umtaufch der Markanleihen haben 
die Anleihealtbefiger das befondere Recht, an der Tilgung der Ans 
leiheablöjfungsfhuld, die durch Auslofung erfolgt, teilzunehmen (da5 
Auslofungsrecht). Für den Begriff des Altbefiges find die 859 
bis 11 des Gefeßes und 83 der erſten Ausführungsverorbnung des 
Reihsfinanzminifters vom 8. September 1925 (Reichögefeßbl. I ©. 346) 
maßgebend. Als Stichtag für den Altbefiß gilt hiecnach grundfäglid 
ber 1. Juli 1920; ununterbrochener Befiß der Anleihen feit dem Stich⸗ 
tag ift ftet3 die weitere Vorausſetzung des Altbeſitzes. Beftimmte 
Fälle des Erwerb! nad) dem Stichtage find dem Altbefig gleid- 
geitellt; von fozialer Bedeutung ift hierbei namentlich die Borfchrift 


des 8 11, wonach auch vor dem 1. Juli 1923 erworbene Anleihen 


noch als Altbefiganleihen gelten, wenn fie auf Grund gefeßlichen 
Zwanges zur mündelficheren Anlage erworben worden find. Bel ge 
meinnüßigen Anftalten, Stiftungen ufm. braucht ein gefeßlicher Zwang 
nicht beftanden zu haben; e8 genügt, daß durch die Saßung oder 
fonjtige Berfaffung die mündelfichere Anlage vorgefchrieben mar. 
Ter Betrag des Auslofungsrechts ift regelmäßig der gleiche, mie der 
der Anleiheablöfungsfchuld, die der Gläubiger beim Umtaufch erhält. 
Bei Markanleihebeträgen über 500 000 M. tritt nad) & 12 des Gefehes 
eine Kürzung ein, Ferner wird der Betrag des Ausloſungsrechts ab⸗ 
weichend berechnet in den Fällen des $ 11, in denen die Markanleihen 
erjt in der Zeit zwifchen dem 1. Juli 1920 und dem 1. Juli 1993 — 
alfo bei fortgefchrittener Geldentwertung — erworben worden find. 
Auf Grund des Auslofungsrecht3 hat der Gläubiger die Ausficht, bei 
ben innerhalb von 80 Jahren ftattfindenden Ziehungen außgeloft zu 
werben. Er erhält dann eine Barzahlung im fünffachen Betrage 
feines Auslofungsrecht3 zugüglid der vom 1. Januar 1926 ab auf: 
gelaufenen Zinfen von jährlich 4'/,%,. Einem Altbefiger von 20 000 M. 
Krieg3anleihe 3. B. fteht ein Auslofungsredht von 500 RM. zu; wird 
fein Auslofungsredt gezogen, fo erhält,er 2500 RM. und die bier: . 
von — nicht vom Nennbetrage des AuslofungsrechtS — zu berechnenden 
Zinfen. Der Einlöfungsbetrag ftellt Daher bei den vor dem 1. Zuli 1920 
erworbenen Kriegs- und Borkriegsanleihen einen Aufmwertungsbetrag 
von 121/,%, ihres Papiermartnennbetrages dar. Will der Gläubiger 
die Ziehung nicht abwarten, fo kann er fein Auslofungsrecdht ver- 
äußern, da e8 — im Gegenfaß zur Vorzugsrente — übertragbar ült. 
Die Kursgeftaltung der Auslofungsrechte wird mit Rüdficht auf bie 
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erheblichen Gewinnchancen, deren Bewertung allerdings durch die 
lange Dauer des Tilgungsverfahrens beinträdhtigt wird, nicht ungünftig 
beurteilt. 

.. lm weitaus bedeutfamjten für die Wohlfahrtspflege iſt das dritte 
Recht, das das Anleiheablöſungsrecht gewährt: die Vorzugsrente. 
Trotz ihres ausgeſprochenen ſozialen Charakters iſt fie feine Fürſorge⸗ 
maßnahme, die nach billigem Ermeſſen gewährt wird. Vielmehr hat 
jeder Gläubiger, bei dem die geſetzlichen Vorausſetzungen vorliegen, 
einen feſten-Rechtsanſpruch auf die Vorzugsrente in genau beſtimmter 
Höhe. Die Vorfchriften über die Vorzugsrente finden fi in den 
88 18 bis 26 des Geſetzes; das Vorzugsrentenverfahren ift in den 
88 4, 41 bis 52 der erften Durchführungsverordnung vom 8. Sep» 
tember 1925 (RGOBl. I, ©. 335) geregelt. Aus den einzelnen Be- 
ſtimmungen können bier nur die mwichtigiten hervorgehoben werden. 

Das Recht auf die Vorzugsrente ift an vier Vorausſetzungen 
gelnüpft: dem Anleihegläubiger muß ein Auslofungsrecht zuftehen; er 
muß bedürftig fein, die deutſche Reichsangehbrigkeit befigen und im 
Inlande wohnen. Er muß hierbei das Ausloſungsrecht in bejtimmter 
Weiſe erworben haben und zwar entweder auf Grund eigenen Anleihe« 
altbejiges oder als Rechtsnachfolger feines verftorbenen Ehegatten oder 
eine3 verftorbenen Berwandten eriten Grades (Eltern, Kinder); in legterem 
Tale muß der Ehegatte oder der Verwandte das Auslofungsredht 
als Anleihealtbefiger erlangt haben. Auslofungsrechte, die Kinder 
als Rechtsnachfolger ihrer Eltern erlangt haben, ſichern ihnen eine 
Borzugdrente nur bi8 zur Volljährigkeit, fofern fie nicht wegen 
geifttger oder körperlicher Gebrechen dauernd erwerbsunfähig find. 
Die Möglichkeit, daB hiernach auch Minderjährige, in8befondere 
Kriegermaifen, das Recht auf eine Borzugsrente haben, ift im. Intereſſe 
ihrer Berufsausbildung außerordentlich zu begrüßen. 

Die Frage, ob der Gläubiger deutſcher Reichsangehsöriger iſt 
und im Inlande wohnt, wird in der Regel ohne weiteres beantwortet 
werben können. Schmieriger ift dagegen die Feitftellung derBed ürftig> 
feit. Der Bebürftigteitsbegriff des Geſetzes deckt fich nicht mit dem 
der Yürforgepflichtverordnung. Anſtelle des im Yürforgeverfahren 
geltenden rein individuellen Maßftabes fegt das Aufwertungsgeſetz 
zur größeren Rechtöficherheit eine Zahreseintommensgrenze von 800 RM. 
feſt, bei’ deren Nichterreichung die Bedürftigkeit grundfäglid) anerkannt 
wird; maßgebend ift hierbei das Einkommen in dem der Antrags 
ftellung vorhergehenden Kalenderjahr. Bei der Auslegung des 
Eintommenöbegriffes wird zunächſt 8 14 des Einfommenfteuer- 
geſetzes vom 10. Auguft 1925 heranzuziehen fein. Die nad) dem 
Eintommenfteuergefeß zuläffigen Abzüge (MWerbungstoften, Sonder- 
leiftungen) werden auch hier Plab greifen. Zweifelhaft erfcheint, ob 
auch die Steuern vom Einkommen abzuziehen find; die Frage dürfte 
zu verneinen fein. Bezüge aus öffentlichen Mitteln, die wegen Hilfs- 
bedürftigfeit gemährt merden, müſſen ihrer Natur nad) bei der 
Eintommensberechnung von vornherein ausfcheiden. Außer Anfag 
bleiben endlich die im 8 19 Abſ. 2 aufgeführten Eintommens- 
arten. Die Bewertung von Ntaturalbezügen wird gemäß $ 21 des 
Eintommenfteuergefeges nad) den üblichen Mittelpreifen des: Bere 
brauchsorts zu erfolgen haben. Neben diefer fehematifchen Eintommens- 
berechnung müſſen aber nad) 8 19 Abf. 3 individuelle Umftände in 
gewiffen Umfange berüdfichtigt werden. Wenn Tatjachen die An= 
nahme rechtfertigen, daß eine Hilfe nicht benätigt wird, ift die Be— 
bürftigfeit zu verneinen, auch) wenn die Eintommensgrenze nicht er= 
reiht ift. Gegen diefe Vorſchrift ift auch vom fozialen Standpuntt 
nicht8 einzumenden, da zahlreiche Fälle denkbar find, in denen die 
Einkommensgrenze zwar nicht erreicht ift, aber gleichwohl der Lebens⸗ 
unterhalt- des Gläubigers in völlig ausreichendem Maße fihergeftellt 
ist. Die Anwendung der Beitimmung wird andererfeit8 nicht zu 
Härten führen Dürfen. Einfünfte des Gläubigers, die an fich außer 
Betracht bleiben müffen, wie z. B. Mehreinnahmen im laufenden 
Kalenderjahr oder freimillige Zumendungen von dritter Seite, werden 
hierbei nur infomweit berüdfichtigt werden dürfen, als fie feine DBer- 
mögenslage grundlegend und nicht nur vorübergehend beeinfluffen. 

Die Vorzugsrente beträgt jährlich 80%, des Nennbetrages des 
Ausloſungsrechts; beim Verzicht auf das Ausloſungsrecht wird eine 
erhöhte Vorzugsrente gewährt, die 100%, oder, fall der Gläubiger 
zur Zeit des Verzichts das fechzigfte Lebensjahr vollendet hat,. 120°), 
bed Nennbetrages des Ausloſungsrechts beträgt. Bei einem Altbefig 
an SriegSanleihe von 10000 M. beträgt 3. B. das Ausloſungsrecht 
2350 RM.; die normale Borzugsrente beträgt bier 200 RM., die 
erhöhte Borzugsrente 250 RM. oder, fall8 der Gläubiger über fechzig 
Jahre alt ift, 300 ARM. jährlid. Der Höchſtbetrag der Vorzugsrente 
ift 800 RM., der der erhöhten Vorzugsrente 1000 bezw. 1200 RM. 
jährlich. Während der Dauer der Vorzugsrente ruht daS Ausloſungs⸗ 
recht des Gläubigers, fomeit e8 die Borzugsrente begründet; Empfänger 
der erhöhten Vorzugsrente verlieren das Auslofungsrecht endgültig. 
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‚Ueber die Dauer der Vorzugsrente enthält 8 21 des Geſetzes nähere 


Beitimmungen. Entſprechend der oben erwähnten Vorfchrift des 8 84 
des Aufmwertungsgefeßes bejtimmt ferner 8 26 des Anleiheablöfungs- 
gefeges, daß die Vorzugsrente bis zum Beirage von 270 RM. jährlich 
im Fürforgeverfahren nicht als Eintommen berüdfichtigt werden darf. 
Ermähnt fei nod, daß auch in den Vorſchriften über die Ablöſung 
der Markanleihen der Länder eine entfprechende Borzugdrente für 
bedürftige Gläubiger vorgefehen ift. 

An dem Berfahren nach dem Anleiheablöfungsgefeß find zahl⸗ 
reihe Behörden beteiligt. Die Anmeldungen zum Umtaufd) . ber 
Markanleihen und die Anträge auf Gemwähfung von Auslofungsredhten 
find bei einer Bermittlungsftelle (3. B. einer öffentlicherechtlichen 
Krebitanftalt, Sparkaffe, Bank u. a.) einzureichen; bei Schuldbuch⸗ 
forderungen iſt eine Anmeldung und regelmäßig auch ein Antrag 
auf Gewährung von Auslofungsrechten nicht erforderlig. Anträge 
auf Gewährung der Vorzugsrente find an die Bezirksfürforgeftellen 
zu richten, in deren Bezirk der Anleihegläubiger Ba oder ſich nicht 
nur vorübergehend aufhält. 

Zum Schluß fei noch kurz auf einige Vorſchriften des Anleihe⸗ 
ablöfungsgefeßes bingemiefen, die für die Wohlfahrtspflege gleichfalls 
von erheblichem Wert find. Nah 8 27 wird Anftalten und Ein- 
richtungen der freien und kirchlichen Wohlfahrtspflege, die Aufgaben 
der öffentlichen Wohlfahrtspflege erfüllen, fomwie Anftalten und Ein: 
rihtungen zur Förderung mwillenfchaftlicher Ausbildung und Forſchung 
auf Grund ihrer Auslofungsrechte 15 Jahre hindurch eine Wohlfahrt3- 
rente gewährt. In Anbetracht der fchweren Notlage, in die auch die 


‚freie Wohlfahrtspflege infolge ihrer Vermögensverluſte durch Die 


Snflation zum Schaden der Allgemeinheit geraten mar, iſt dieſe 
Regelung zu begrüßen, zumal den Anftalten und Einrichtungen der 
freien Wohlfahrtspflege gleichzeitig aus dem Aufmertungsgeieh 
umfangreiche Verpflichtungen ermachfen. ferner iſt nach $ 47 des 
Geſetzes eine Barabfindung an bedürftige Altbefiger, welche Marl: 
anleihen des Reichs im Gefamtnennbetrage von weniger ald 1000 M. 
befigen, in Ausficht genommen, die je nad) dem Grade der Bedürftigkeit 
15 oder .8%, des Tennbetrages betragen fol. Endlich follen die 
Auslofungärechte der öffentlichen oder unter Staatsaufſicht ftehenden 
Sparkaſſen, der Träger der Reichöverficherung; der reich3- nd landes⸗ 
rechtlich) zugelafjenen Erſatzkaſſen ſowie der Penſions⸗- und linter: 
ſtützungskaſſen von Berufsverbänden mit Hilfe befonderer Mittel - 
befchleunigt eingelöft werden, um diefen Einrichtungen die Erfüllung 
ihrer foztalen Aufgaben zu erleichtern; zugleich wird auf dieſem 
Wege die Teilungsmaſſe bei den Sparkafjen fchneller gebildet und 
die Durchführung der Aufwertung von rennen be» 
fhleunigt werden können. 

Die MWohlfahrtsrente für Anitalten und Einrichtungen, die 
Barabfindung für bedürftige Alibefiger Kleiner Anleihebeträge und 
die vorzugsweiſe Befriedigung der fozialen Bermögensträger werden 
in Durchführungsbeſtimmungen der Reichäregierung noch im einzelnen 
geregelt werden. 


Geſellſchaft für Sozinle Reform. Internationale Vereinigung 
für Sozialen Fortfcritt. 


Nationalrat Greulih, Ehrenpräfident der Internationalen 
Bereinigung für Sozialen Fortſchritt F. 

Der greife Führer der foztaliftifchen Arbeiterbemegung in der 
Schweiz, Nationalrat Hermann Greulih, ift am 8. November in 
Zürich geitorben. Einer der marlanteiten Köpfe der Arbeiterfchaft, 
ein Dann, deifen Perf önlichleit merbende Kraft hatte, ohne Der Dema⸗ 
gogie zu bedürfen, ein Eluger Taktiker und ein grundgütiger Menſch, 
iit in ihm allen Freunden fozialen Fortfchritts und des fozialen 





Friedens verloren gegangen. 


Mer, der, mitwirtend ober beobachtend, der dDeutfchen Arbeiter- 
bewegung näher treten durfte, fannte nicht den alten Greulih? Auf 
allen deutſchen Gewerkſchaftskongreſſen erſchien er, längſt ſchon ein 
wenig gebeugt und doch immer wieder friſch und elaſtiſch. Wenn er, 
lange Jahre hindurch begleitet von ſeiner treuen Helferin, Fräulein 

den Kongreßfaal betrat, fo richteten fich alle Blicke auf ihn. 

eit mindeſtens 20 Jahren hatte er das ehrwürdige Antlitz des 
Patriarchen und blieb ſich immer im Aeußeren wie im ganzen Weſen 
gleich. Ein wundervolles Temperament lebte in dieſem Greiſe. 
Stets wußte ſeine Rede zu feſſeln, immer ſtand irgend eine Idee 
dahinter, nie kam er, mie fo viele kleinere Geiſter unter den Funk—⸗ 
tionären der Arbeitnchmer» oder Arbeitgeberverbände, in ein feichtes 
Plätſchern. Auch der Blick für das Mögliche zeichnete den Grütltaner 
und Gewerkſchaftsführer fchon in einer Zeit aus, als andere Männer 
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feines Zemperamentd nod) ohantaftifchen been nachjagten. Und, 
gerade weil er ein wahrhaft kluger Arbeiterführer war und man ihm 
fein ehrliches Wollen ftet3 glaubte, blieb er volkstümlich, wurde er 
nicht zum „Bonzen”. Hierin glich er durchaus den beiten Männern 
der beutfchen Gewerkſchaftsbewegung, befonders der älteren Generation, 
deren unvergeßliches Vorbild als Führer und Menſch Carl Legien 
war. Wie hob er fi dadurch vor vielen heraus, die in der inter 
nationalen Arbeiterbewegung aller Richtungen eben jenen anderen, 
irgendwie faturierten Typus verkörpern, ber nicht mehr unermüdlich 
an ſich felbft Eritifch arbeitet! Wirklid, wenn der allzu fehr zur 
Scheidemünge gemordene Ausdrud von der „alten Garde der Gewerk—⸗ 
fchaften“ irgend am Plage war, dann mußte man Hermann Greulih 
ihr zuzählen. 

Mit befonderem Stolz dürfen wir Neichsdeutichen den ver- 
ftorbenen fchweizerifchen Nationalrat und Arbeiterführer zu den Unſeren 
zählen. In Breslau 1842 geboren, hat er erft mit 25 Jahren feine 
zweite Heimat gefunden, die feinem Aeußeren, feiner Spradye und 
feinem ganzen Denten freilich fpäter völlig das Gepräge geben follte. 
Nie hat Sreulich fein Deutfchtum verleugnet. Aber er war Schweizer 
durch und durch und feine Gefinnung war deutſchen Weſens genug, um 
die ſtrenge Neutralität des neuen Vaterlandes in ſich aufnehmen zu können. 

Seit langen Jahren gehörte Greulich zu den Vizepräſidenten 
der Internationalen Vereinigung für geſetzlichen Arbeiterſchutz. Die 
in Bern jüngſt gegründete Internationale Vereinigung für Sozialen 
Fortſchritt machte ihn zu ihrem Ehrenpräſidenten. Dieſer Poſten 
ſoll jetzt, nach Greulichs Tode, nicht neu beſetzt werden. Auch hierin 
drücken ſich Dank und Hochachtung für den verſtorbenen Führer aus, 
der der ſozialreformeriſchen Sache auch unter Widerſtänden im eigenen 
Lager treu ergeben war. An ſolchen Widerſtänden hat es ihm über⸗ 
haupt nicht gefehlt, und es gab in den Wirren der letzten Jahre 
Augenblicke, wo auch die ihm am nächſten Stehenden glaubten, 
Greulichs Rolle in der Arbeiterſchaft ſei ausgeſpielt, er ſei ihr end⸗ 
gültig nicht radikal genug. Das Vertrauen der Arbeitermaſſen ſaß 
aber viel tiefer, als daß es von ſolchen Stürmen aus den Herzen 
hätte herausgefegt werden können. Und in diefem Vertrauen waren 
wir anderen, die Hermann Greulich kannten, mit der Arbeiterfchaft einig. 

Die heroiſche Zeit der Arbeiterbewegung gebt mehr und mehr 
zu Ende Mir fühlen es felten fo Kar, als wenn einer der Alten 
vom Schauplaß abtritt. Hermann Greuli hat als Knabe die 
Revolution von 1848, er hat in den reifen Mannesjahren das Sozia⸗ 
liftengefe und feine Ausftrahlungen auf die Schweiz, al8 Greis aber 
das rapide Hineinwachſen der Arbeiterbewegung in den- Bau ber 
befiehenden und doch ſchon gewandelten Gefellfchaft fomie in die 
Machtpoſitionen der Nationalftaaten erlebt. Faſt zufällig ift er nicht 
zum Märtyrer einer alten, und mit vollem Bemußtfein ift er nicht 
zum Nußnießer einer neuen Zeit geworden. Ein gradliniges Leben 
bat fein Ende gefunden. Aber der Tod des 8sjährigen trifft Die 
internationale Sozialpolitit gerade darum hart, weil diefer Dann, frei 
von perjönlichder Bitterfeit, ein Mittler war zwiſchen dem Idealismus 
: der Borkämpfer und der praltifchen Arbeitägefinnung der Heutigen. 
Wir müßten in der Arbeiterbewegung der Welt unter den Lebenden 
kaum einen zweiten Dann, der in diefer Eigenart das Erbe Greulichs 
antreten könnte. Heyde. 


Die Ortögruppe Berlin der Geſellſchaft für Soziale Neform hat 
ihren legten Sozialpolitiiden Abenden die folgenden Themen zugrunde 
gelegt: Die Grenzen der Selbitverwaltung in der Sozialverfiherung (Referent 
Ninifierlalbirettor Dr. Griefer), die Praris ber Fachausſchuffe für die Heim- 
arbeit (Gewerberat Giffey) und der Entwurf eines Arbeitsgerichtögejeges 
(Regierungsrat Dr. Joachim). Dem legtgenannten Abend ging eine Mit- 
gliederverfammlung borauf, in der der Vorſitz der Ortsgruppe, den im 
vorigen Herbſt ang a. D. Dr. Flügge niedergelegt hatte, Profefjor 
Dr. Philipp Stein, M. d. RWR., Vorfigendem des Deutſchen Genofien- 
fhaftsverbandes, aa wurde. derner wurde zum ftellvertretenden 
ae neben Baurat Dr. E. Bernhard Profefſor Dr. Ludwig Heyde 
gewählt 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Zur „Abgrenzung beö Berfihertentreifes im Entwurf zur Erwerbs: 
lofenverfiherung“ wird Sp. 942 ff. von Gertrud Israel mit Recht dar 
auf Hingemwiefen, daß die Anlehnung des Gefegentwurfes an bereitS bes 
ftehende Beſtimmungen der Krankenverſicherung nicht von Vorteil ift bei 
der Abgrenzung des Perſonenkreiſes, der vom volkswirtſchaftlichen und 
fozialen Geſichtspunkt zwangsläufig von der Arbeitsloſenverſicherung zu er⸗ 
faſſen wäre. Zweifellos hat man aus Gründen ber Einheitlichkeit die 
Verdienſtgrenze, bei ber die Berfiherungspflicht gegen Krankheit aufhört, 
aud in bie Arbeitslofenverficherung übernommen, obwohl erfahrungsgemäß 
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aus ben legten beiden Jahren feititeht, daß auch diejenigen, bie“ ein 
eintommen über 2700 M. beziehen, im Falle der Erwerbsloſigkeit 


ihren Erſparniſſen zu leben in der Lage find und von der kommunalen l⸗ 


fahrispflege beireut werden müffen. Die Leiſtungsfähigkeit der 5* 
verſicherung erfährt durch die Verkettung mit der Grenze der Kran 
— eine weſentliche Schwädung, denn — —— 

erufsgruppen, in denen der Arbeitsmarkt, wenn auch m 
Teil recht ungünftig, doch in normalen Zeiten verhältnismäßig eig pm 
fein pflegt, neben der Arbeitslofenverfiherung verloren. Es entipeicht den 
Weſen und Zweck einer Berfiherung, dab fie auf möglichft breiten Grund⸗ 
lagen und guten Riſiken aufgebaut wird. Der Vorſchlag, die Verdienfi⸗ 
grenze der Ungeftelltenverfiherung auch für die Arbeitslofenverfiddernug 
feftzufegen, ift daher überaus begrüßenswert. Die Erfahrung Hat gelehrt, 
dab in den gegenwärtigen, unfteten Wirtfchaftszeiten auch ngeftelte au 
Dualitätarbeiter gut fundierter Unternehmen der Erwerbslofigteit auheim⸗ 
fallen können. 

Die Schwierigkeit der Einziehung ‚der Beiträge bei einer berartigen 
Erweiterung des Berfichertentveifes läßt fi) dadurch überwinden, daß man 
das Einzugsverfahten völlig von den Krantenlafien löft und durch das 
Markenſyſtem erſetzt. Für die verſchiedenen Lohnftufen werben 
marken in beſonderen Farben einheitlich für das non angefertigt. 
Die Bewertung der Marken erfolgt auf Grund der für den Bezirk einer 
Landesarbeitsloſenkaſſe feſtgeſetzten Beitragghöhe durch dieſe Kafle. Ana⸗ 
log der Angeſtelltenverſicheung werden die Marten für das Gebiet einer 
Zandesarbettslofenkaffe von den Poftanftalten im Bezirk vertrieben, denen 
für diefe Arbeit ein gewiffer Brozentiag des Umfages ähnlich der Bergfitung, 
die auch heute die Krankenkaſſe erhält, für die Mebrarbeit zu gewähren". 
Die für den Bezirk der Sefahrengemeinfchaft einer Zandesarbeitslofenlafle 
notwendigen Marken werden von der Kafle an die in Frage kommenden 
Bentralfiellen ber Poft unmittelbar abgefeßt. Der zu ———— Arben⸗ 
nehmer erhält eine Arbeitsloſenverſicherungskarte, in der Markenfelder für 
52 Wochen vorhanden find. Die Karte wird vom Arbeitgeber aufbewahrt, 
der im Falle der Erwerbslofigleit des betreffenden Arbeitnehmers verpflchtet 
tft, fie diefem auszuhändigen. Segen Borzeigen dieſer Karte tft der delliche 
Arbeitsnahweis fofort in der Lage, den dem Arbeitnehmer zufiehenden Ber: 
fiherungsbetrag auszuzahlen. Die im Entwurf vorgeſehene umftäwblide 
Durchſchnittsberechnung des erhaltenen Lohnes während der drei Ichten Mo» 
nate, die den Arbeitsnachweifen zweifellos eine erhebliche Wehrarbeit ver- 
urfahen würde, fällt dadurch vollitändig weg. Für die Dauer der Acheitd- 
Lofigteit wird die Verfiherungslarie von dem öffentlihen Arbeitsnathweis 
aufbewahrt. Zweifellos wird fich bei dieſer Regelung eine Fontrole der 
einzelnen Betriebe als notwendig berausftellen. Die Uebertragung  biefer 
Kontrolle erfolgt am zwedmäßigften auf den örtlichen Arbeitnanie, der 
nad Ausſchaltung der Krankenkaſſe auch über die Befreiungsanträge in enter 
Suftanz zu nun hätte. 

Durch diefes Berfahren wird die Organifation ber Berficherung: se 
weifel erheblich verbilligt und die Berwaltungsarbeit auf ein Migimum 
erabgedrüdt werden. 

Dr. Rubolf nn Meferent beim Landesamt für Arbeitsvermiitbung 
in Hefien, Heffen-Nafjau und Walded, 


Berufsturfe für Auswanderer in Jtalten werden vom General 
tommifjariat für Auswanderer veranftaltet, um diefen eine gute Ausbildung 


und Vorbereitung vor der Auswanderung angedeiben zu laffen. Sie er 


fireden ſich auf die verfhiedenften Berufe (Maurer, Schloffer, Tifchler ufio.). 
Für den Zeitabfehnitt von 1925—27 find auch kolonia landwirtfdjaftlihe 
Kurfe verfhiedener Zweige, wie Gärtnerei, Baummollanbau u. a. in Auf 
fiht genommen, in welden über 100 Sandiirte als Xeiter und wenigfens 
1000 qualifizierte Zandarbeiter Ausbildung finden können. 


Arbeitsvermittiung. Berufsberatung. 


Die Ergebnifie der Bernföberatungsftatiftif der Reichsarbeitsverwaltung 
für das Jahr 1923/24 zugleih mit dem Stand ber öffentlichen Beruf 
beratung vom 1. April 1925 nad) dem Reichsverzeichnis ber Arbeitsnachweiſe 
veröffentliht das NeichSarbeitsblatt Nr. 32/83 in einem Auffag va 
Dr. Walter Stets. Ein Bergleich mit den beigefügten Zahlen fiir 1929/% 
ergibt eine ſowohl hinſichtlich der Organifation und Leitung der Bert 
beratungsjtellen, wie in bezug auf die Inanſpruchnahme und die Bermitilumg* 
ergebniſſe recht günitiges Bild, das um fo erfreulicher ift, als das Berichis⸗ 
jahr den ——— der deutfchen Wirtſchaftskriſe umſchließt. 

Am 1. April beſtanden insgeſamt 597 Berufsberatungd: 
tellen (von denen 18 nicht berichtet haben), gegen 592 im Jahre 1922. 
Diefe Zunahme ift, wie Stets bemerkt, auf Bayern, Sadfen und Württem- 
berg zurädzuführen, während in Preußen die Zahl von 448 auf 429 zurfd- 
gegangen iſt. Bon ben 597 Stellen find 556 dem öffentlichen —* 
nachweis angegliedert gegen 397 im Jahre 1922, alſo eine außerordentliche 
Zunahme der Zuſammenfaſſung. Selbſtändig waren nur noch 10 (gegen 71), 
an Wohlfahrts⸗ bezw. Jugendamt angegliedert 10 (gegen 93). 

In 128 Stellen (gegen 56) waren 156 bBauptamtlide Berufs: 
berater (gegen 88) tätig, in 72 (gegen 49), 82 Hauptamtlide 
Berufsberaterinnen (gegen 72). Die Tatfadhe, dag die Zahl der 
hauptamtlich befegten Beratungsitellen erheblich mehr geftiegen ift als die- 
jenige der Berater und bejonders der Beraterinnen, läßt a6 eine relative 
Verminderung der Kräfte ſchließen. Beſonders auffallend ift bies Verhältnis 
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‚bei den Beraterinnen. Eine fortfchreitend günftigere Entwidlung in dieſer 
Hinſicht wird aber aus den in legter Zeit verhältnismäßig häufigen Stellen» 
‚angeboten für Berufsberater und Beraterinnen geſchloſſen. Nebenamilich 
waren dann no 439 Männer und 150 frauen, ehrenamtlich 549 Männer 
und 123 Frauen tätig. (Hierfür fehlen Bergleichszahlen.) 

Die Statiftil über die Snanipruhnahme der Berufsberatungs— 
ftellen in der Beit vom 1. Juli 1923 bis 30. Juni 1924 erftredt fi) auf 885 
berichtende Stellen (gegen 383 im Jahre 1922/23, fo daß Bergleihe ohne 
weiteres möglih find). Die Zahl der Ratſuchenden betrug 250560 (gegen 
2335018), davon 144162 (gegen 134813) männlidye, 106398 (gegen 100 200) 
weibliche und 204 (aus Württemberg) ohne Angabe des Geſchlechts. Davon 
waren 91°/, Volksſchüler, nämlich 228553 (gegen 208589), davon männlich 
131825 (119727) und weiblich 96728 (88862). Die Zahl der Schüler 
mittlerer. und höherer Lehranftalten ift von 26424 auf 21818 geſunken. 

Die Zahl der gemeldeten offenen Anlern- und Lehr: 
Hellen ift zurüdgegangen. Das tft bedauerlidh, aber angefichtS ber . 
ſchaftlichen Berhältnifje verjtändlih umd nötigt um fo weniger zu Rüdichlüffen 
grundfäglicer Art, als die Abnahme nur rund 2,6°/, beitrug, nämlid auf 
184040 (von 137604). Bedenklich ift lediglich, daß der weitaus größte Teil 
bes Nüdgangs auf die Stellen für weiblide Ratfuchende entfällt, die auf 
45397 (von 48625) zurüdgegangen find, während die Zahl für männliche 
Kräfte nur ganz geringfügig, auf 88643 (von 88979) fiel. 

Um fo erfreulicher, a: als Zeichen der wacjenden Qualifizierung der 
Beratungstätigfeit zu werten, ift da8 Anwachſen der Vermitielungen, 
fowohl allgemein, wie relativ in bezug auf die Bejegung der gemeldeten 
offenen Stellen. Iusgeſamt murden in einen Bent vermittelt 104403 
(101653), davon männlich 64019 (68439), weiblich 40384 (38214). Davon 
wurden in gemeldeten ofjenen Stellen 92,3°/, untergebradt, nämlih 96874 
(98645), davon männlid 61494 (60689), weibli 3480 (32956). Es 
find alſo von den offenen Stellen für männlide Kräfte 69,3°/,, von 
denen für weibliche 76,8°/, bejegt wurden. Bon den Beratenen murden 
übergeleitet in öffentlihe oder private Fachſchulen 7498, davon 2108 
männlihe und 5390 weiblide; an Hochſchulen 531, davon 417 männliche 
und 114 weiblide. Stets ift der Anficht, dab diefe Hochſchulzahlen der 
Wirklichkeit nicht entiprehen, da dieſe Fälle ſchwer erfakbar feien. Dem 
öffentlihen Arbeitsnachweis zmeds Vermittlung in ungelernte Urbeit über- 
wiefen wurden 20518, davon 11553 männlihe und 8965 weibliche. 

Der Bericht enthält ferner eine Ueberfiht über den Umfang der 
Erfaffung der Schulentlafjenen. Sie ergibt einen Geſamtdurchſchnitt 
von 40,5%, (40,6%,) der männlihen und nur 25,7%, (29,9%,) der weib⸗ 
liden Schüler. Die Trennung nad der Schulbildung ergibt, daß Die 
Erfafjung der Volksſchule günftiger war, nämlih 43,7%, der männlichen 
und 26%, der weiblichen, während von Schülern mittlerer und höherer 
Lehranftalten nur 23,5%, der männliden und 18,8%, der weiblidhen erfaßt 
wurden. Recht interefiant find die außerordentlihen Unterſchiede in den 
a ber einzelnen Landesämter ſowohl im Geſamtdurchſchnitt wie 
in Dezug auf die einzelnen Gruppen. So erfagte, um einige Beiſpiele 


zu nennen: 
Volksſchüler Schüler Insgeſamt 
mittl. u. höh. Lehranſtalten 

männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl. 
Berlin 64,1%, 42,9% 24,1%), 22,3%, 54,9%, 40,5%, 
Pommern 86,9°%/, 11,3%, .20,8%, 12,1%, 32,7%, 11,4%, 
Grenzmart %, 8,5%, 0 — 7,3%, 3,5%, 
Schlesw.-Holftein 26,4%, 10,8%, 19,3%, 0,8%, 24,0%, 7,8%, 
Heſſen, Hefien- 

Naſfau 42,0%, 84,8%, 17,8%, 13,1%, 38,1%, 80,6%, 
Bayern 48,8%, 27,1% 18,8%, 21,6%, 40,4%), 26,8%, 
Sadjen 54,8%), 84,9% 24,5%, 24,09), 52,7%, 346°), 
Baden 31,8%, 23,79), 23,4%, 11,7%, 30,1%), 22,59%), 
Bremen 81,7%), 26,0%, 2,3%, 26,0%, 65,5%, 26,0%, 


Sclieblih wird aus der Öruppierung nad berufliher Gliede— 
rung eine Anzahl der wichtigiten Berufsgruppen herausgegriffen. Bei den 
männliden Berufen iſt am ftärkiten der Tifchler vertreten, dann Schlofjer 
verfchiedenfter Art, an deren Spite die Maſchinenbauſchlofſer, dann Mechaniker 
und Eleltromonteure. In anderen Gruppen ijt da8 Angebot fehr jpärlid, 
jo daß ſich die Berufsberaiungsftellen, wie die Statiſtik ergibt, mit Erfolg 
um einen Ausgleih, eine Ueberleitung in weniger begehrte, aber darum 
nicht ausfichtsiofere Berufe bemühen. Bet den weiblihen Berufen ift 

fallend. und fehr erfreulich die jtark erhöhte Nachfrage nad häus— 
tihen Stellungen. Die Zahl der Ratfjuhenden beitrug 21544 (gegen 
11822 im Vorjahr), die der offenen Stellen 11862 (gegen 9598), die 
der Bermittlungen 9696 (gegen 6304). Noch ftärler war der Andrang zu 
den faufmännifhen Berufen, mit insgefamt 39846 und zum Belleidungs- 
newerbe — an erjter Stelle Damen» und Herrenfchneideret — mit 22415 
Ratjuchenden. Mit Recht mweilt Dr. Stet3 darauf hin, daß diefe Zahlen 
‘zur Beurteilung beruflicher Verhältniffe im einzelnen kaum zugrundegelegt 
werden könnten. Wenn 3.8. nur 859 Mädchen Stellung als Mafchinen- 
ſchreiberin oder Stenotypiftin fuchten, während belanntermaßen diefe Tätig- 
feit ſtark begehrt ift, fo dürfte anzunehmen fein, daß gerade diefe Mädchen, 
die ja auch meift vor einer ordentlichen Ausbildung zurüdicheuen, die Be⸗ 
ruf8beratungsftelle gar nicht exit auffuden. Immerhin fommen dod die 
Berufswünſche ber Zugendliden in exheblihem Umfange zum Wusdrud, 
und das eingehende und vergleihende Studium der Zahlen gibt recht 
intevefjante Aufſchlüuſſe. Bor allem zeigen fie auch die den Beratungs- 
fielen gegebenen Beeinflufjungsmöglicteiten, beren Steigerung durch ihre 
längere Einbürgerung und eine forifchreitende Intenfivierung ihrer Arbeit 
‚zu erwarten ilt. 
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Soziales Recht. | 
Unterftügung Streilender aus öffentlichen Mitteln. 
Bon Minifterialrat Wilhelm Wehner, Darmitadt. 
* J. | 
Der Heffifche oberfte Verwaltungsgerichtshof zu Darmftadt hat 
am 6. Juni 1925 über die Frage der öffentlichen Unterftüßung 
Streifender eine Entfcheidung gefällt, die demnächſt in der bei dem 
Heffiichen Staatöverlag erfcheinenden „Sammlung der Entfcheidungen 
des Heſſiſchen Verwaltungsgerichtshofs“ veröffentlicht werden wird. 
Diele Entſcheidung weicht von den beiden Erkenntnifjen des Bayerifchen 
Verwaltungsgerichtshofs vom 14. Juli 1922 und vom 20. Oktober 1922 
(Reger 1928, Bd. 43, S. 164 u. 170) ab und gewinnt daher, zumal 
inzwifchen meitere oberjt:richterlide Entfcheidungen in dieſer Frage 
nicht bekannt geworden find, für das gefamte Öffentliche Fürſorgeweſen 
und das geltende Arbeitsrecht grundfäßlicde Bedeutung. Anläßlich 
eined Streikes der Offenbacher Sattler und Portefeuiller hatte die 
Stadtverordnetenverfammlung durch Befchluß vom 26. Juni 1924 den 
DOberbürgermeifter ermächtigt, 
1. aus den für die Wohlfahrtspflege bereitgeftellten Mitteln den in Not 
er Familien eine Unterftügung nad den zur Beit gültigen 
eitimmungen der Wohlfahrtspflege zu gewähren, jedoch nicht über 
bie Süße der Erwerbslofenfitrforge; 
2. für die Dauer dieſes Wirtſchaftskampfes den beteiligten Arbeitnehmern 
a in den Grenzen der Abgabebeitimmungen fkojtenlos zu 
efern. ; | 
Der Kreisdireftor war der Auffaffung, daß dieſer Beſchluß die 
Befugnifie der Stadtverordnetenverfammlung überfchreite fowie gefegr 
und rechtömwidrig fet; er wies deshalb auf dem Staatsaufſichtswege 
ben Öberbürgermeifter an, den Beſchluß der Gtadtverorbneten- 
verfammlung vom 6. Juni 1924 zu beanjtanden. Der Oberbürgerr 
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meiſter verfügte hierauf die Einſtellung der bisher auf Grund de 


angefochtenen Beſchluſſes gewährten Unteritügungen; doc befchloß Die 
Stadtverorbnetenverfammlung, auf ihrem Belchluß vom 26. Juni 1924 
zu beharren. Sie ging dabei von der Anficht aus, daß der angefochtene 
Beſchluß nicht gegen irgend eine Norm des Reichs» oder Landesrechts 
verjtoße. Zugegeben werde, daß nad) $ 3 der Ermwerbälofenfürforger 
verordnung die Gewährung von Grwerb8lofenunterftügung an 
Streifende unzuläffig fei. Keinesfalld aber enthalte $ 3 der genannten 
oh, ein Verbot für die Gemeinden, außerhalb des Rahmens 
der Ermwerbslojenfürforge Unteritügungen an ftreitende Arbeiter zu 
bemilligen, fofern die Gemeinden au3 Gründen des öffentlichen Wohles 
diefes8 Vorgehen für erforderlicdy hielten. Eine ſolche Maßnahme fel 
nicht rechtswidrig, fondern Außeritenfall8 nur mit dem Nachteil der 
Entziehung der Reichsbeihilfe auf Grund von 8 41 der Verordnung 
verbunden. Richtig fei, Daß auch auf Grund der Verordnung über 
die Fürforgepflicht eine allgemeine Unterftüßung der im Wirtfchafts- 
kampf ftehenden Arbeiter nicht erfolgen dürfe, Doch hindere das Reichs⸗ 
fürforgerecht die Gemeinde als Bezirksfürforgeverband nicht, befondere 
Bemilligungen für audftändige Arbeiter zu befchließen, ſoweit deren 
Unterftügung nad) der allgemeinen Regelung des TFürforgerethtB 
unmöglich fei. Art. 159 der Reichsverfaſſung ftehe der Bemilligu 
von Unterjtügungen an Streitende nicht entgegen, da die Beitimmungen 
dieſes Artikels lediglich Die Vereinigungsfreiheit, nicht dagegen auch 
das Streikrecht unter den Schuß der Verfaffung ftellten. Letzten Endes 
ſei zu prüfen, ob die Unterftüßung der ftreitenden Arbeiter eine 
Angelegenheit der Selbftvermaltung fei oder ob fie nach Art. 233 der 
heſſiſchen Städteordnung die Befugnis der Gtadtverordnetenver- 
fammlung überfchreite. Letztere Frage fei zu verneinen; denn DaB 
heſſiſche Städterecht kenne keine Vorſchrift, Die e8 der Stadtverordneten- 
verfammlung verwehre, als Gelbitverwaltungstörper voranfchlagge 
mäßige Mittel für foldye Zwecke zu verauegaben, die fie für erforderlich 
und richtig halte. Im übrigen gebe e3 keine allgemeine Rechtsnorm 
des Inhalts, daß die öffentliche Gewalt zur Neutralität im Wirtſchafts⸗ 
kampfe verpflichtet fei. 

In dem fi anjchliegenden Berwaltunggftreitverfahren entfchied 
der Provinzialausfyuß der Provinz Startenburg als Verwaltungs⸗ 
gericht I. Inſtanz, „Daß der Beichluß der Stadtverordnetenverfammlung 
Offenbah vom 26. uni 1924 infofern rechtswidrig fei, als danach 
eine allgemeine Unterjtügung den ftreitenden Arbeitern und ihrer 
Angehörigen ohne Prüfung des Einzelfalld gewährt werden follte”. 
Die hiergegen von der Stadt Offenbach eingelegte Berufung wurde 
von dem Berwaltungsgerichtshof als unbegründet verworfen. Der 
Berwaltungsgerichtshof erachtete einen Verſtoß gegen 8 3 der Ber: 
ordnung über Ermerb3tlofenfürforge für vorliegend und begründete 
diefen Standpunft damit, daß Abf. 1 Saß 3 des genannten Para- 
grapden die Streitenden während der Dauer des Ausftandes fomie 
vier Wochen nad) feiner Beendigung von dem Bezug der Erwerbs⸗ 
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lofenunterftüßng ausfchließe, wenn die Erwerbslofigteit überwiegend 
durch Ausftand verurfacht worden fei. Feſtſtehe, daß die Erwerbs⸗ 
loſigkeit der ftreifenden Sattler und PBortefeuiller ihre Urfache allein 
oder zum mindelten überwiegend in dem Ausftand gehabt habe. 
Hieraus folge, Daß die Streitenden während der Dauer des Ausftandes 
fowie vier Wochen nad) feiner Beendigung von dem Bezug der 
Ermwerbslofenunterftügung auf Grund reichsrechtlicher Vorfchrift aus: 


geſchloſſen waren. Someit hiernach kraft Reichsrechts die Bewilligung 


von Ermerbölofenunterftüßung bei Streit verboten fei, dürften auch 
aus Mitteln der allgemeinen Wohlfahrtspflege oder aus fonftigen 
öffentlichen Mitteln keine Unterftüßungen an die Ausftändigen gewährt 


‚werben, weil fonft der Zweck der vorliegenden Ausfchlußfrift vereitelt 


werde. Bon diefem Verbot feien naturgemäß alle diejenigen Fälle 
auszunehmen und nad) der Reichsverordnung über die Fürforgepflicht 
zu behandeln, die auch ohne den Arbeitätampf hätten verforgt werben 
müffen. Die ftäbtifche Verwaltung erkenne zwar,ausdrüdlich an, daß 
fie nicht befugt fei, an die Ausftändigen Erwerb3lofenunterftüßungen 


zu zahlen, und daß infolgedellen auch die duch den Ausſtand 


geichaffenen Dtaffennotftände nicht nach den Grundſätzen der Ber- 
ordnung über die Fürforgepfliht behandelt werden durften. Die 
ftädtifche Verwaltung nehme aber kraft der den Städten zuftehenden 
Selbftverwaltung da3 Recht für ſich in Anſpruch, losgelöſt von den 
reihärechtlichen Borfchriften über die Ermwertbslofenfürforge und über 
die Fürforgepflicht, Die Ausjtändigen getrennt von den übrigen Erwerbs⸗ 
lofen zu, betreuen und aus laufenden Mitteln des jtädtifchen Vor» 
anſchlags Unterftüßungen an fie zu zahlen. Die ftädtifche Verwaltung 
begründe ihre Auffaſſung damit, daß fie gegen keinerlei reich8- oder 
landesrechtliche Borjchrift verftoße und insbefondere auch mit dem 
5 3 Abf. 1 Saß 3 der Verordnung über die Ermwerb3lofenfürforge 
nit in Widerfpruch komme. Diefe Auffaffung der Stadt Offenbach 
fei zurückzuweiſen; fie überfehe, daß die ftädtifche Selbſtverwaltung 
ihre Grenzen in den Reichs- und Landesgefeßen finde und daß infolges 
defien die Berwendung von Boranfchlagsmitteln zu ſolchen Zwecken 
unftatthaft fei, Die gefeglichen Vorfchriften mwiderfprähen. Die Art 
und Weife aber, in ber ftädtifche Mittel bei der Unterſtützung der 
jtreifenden Arbeiter verwendet worden ſeien, verftoße gegen ausdrückliche 
reichsrechtliche Beſtimmungen. Schon aus der Formulierung des 
Stadwerordnetenbeſchluſſes ergebe ſich mit Sicherheit, daß Zweck und 
Abficht dahin gingen, ohne Unterfchied allen ausftändigen Arbeitcry 
und ihren Yamilien die vorgefehene Unterftügung zuteil werden zu 
laſſen. Ber Bertreter Der Stadt habe außerdem in der mündlichen 
Verhandlung nochmals ausdrüdlich beitätigt, Daß die Stadtverordneten- 
verfammlung fich über die Notwendigkeit der mahllofen Auszahlung 
der Unterjtüßung an alle Streitenden völlig Mar war und Daß tat- 
fählih au, von wenigen Ausnahmen abgefehen, die Auszahlung 
rein fchematifch erfolgt fe. Die gewährten Unterftüßungen feien 
hiernach nicht3 anderes gemwefen, al8 reine Ermwerb3lofenunterftüßungen. 
Die Stadt Offenbach habe alfo in fraudem legis gehandelt; ihr Bor» 
gehen bedeute eine offenfichtlich bemußte Umgehung des in 8 3 Saß 3 
der Verordnung über die GErmerbslofenfürforge ausdrücklich aus- 
geiprochenen Verbots, vor Ablauf von 4 Wochen nad) Beendigung 
des Ausſtands Ermerb3lofenunterftüßungen an Streitende zu gewähren. 
Da fomit der Stadtverordnetenbefhluß mit einer ausdrüdlichen 
reichsrechtlichen Vorſchrift in Widerfpruch ftehe, fei er gefegmwidrig und 
deshalb mit Recht der kreisamtlichen Beanftandung verfallen. 
(Fortfegung folgt.) 


d . 
Kein Gegenſatz zwiſchen & 152 Abi. 2 der Neichägewerbeordnung und 
Art. 159 der Reichsverfaffung. 
Bon Oberlandesgerihisrat Ermel, Königsberg i. Pr. 


Ein Arbeitgeberverband der Sägewerkinduſtrie in Oftpreußen hatte aus 
Anlaß von Lohnforderungen der Arbeitnehmer in einer Mitgliederverſamm⸗ 
lung die Uusfperrung der Urbeiter in den Betrieben feiner Mitglieder an« 
geordnet. Einer der Sägemerkbefiger, der zunäcdft der Anweiſung gefolgt 
war, hatte fpäter ohne Zuſtimmung des Verbandes bie Sperre wieder aut 

eboben. Der Verband klagte barauf gegen den Abirlinnigen eine Vertrags- 

afe von 3000 Goldmark ein, wurde aber vom Nandgeriht abgemwiefen; 
feine Berufung wurde vom DOberlandesgericht unter dem 1. Dezember 1924 
zurlidgemwiejen. Das Oberlandesgeriht geht davon aus, daß der Kläger als 
ein Verband don Arbeitgebern insbefondere mit dem Zwecke, gebeihliche Ver- 
hältniffe zwifchen WUrbeitgebern und Arbeitern herbeizuführen und dabei un. 
berechtigte Forderungen der Arbeiter mit dem ganzen Gewicht ber Vereini⸗ 
gung durch gleihmäßiges Vorgehen zurüdzumeilen, eine Bereinigung zur 
Erlangung günftiger Lohn- und ArbeitSbedingungen, eine gambforganitakion 
Im Sinne des 8 152 der Reichsgemerbeordnung darftellt. Demzufolge fteht 
der Abſatz 2 bes 8 152 der Klage entgegen, wonach aus folhen Verab⸗ 
vedungen weder Klage noch Einrede ftatifindet. 
Der Meinung des Klägers, Art. 159 der Weimarer Verfafjung habe 
den $ 152 Ubf. 2 RGewO. aufgehoben, vermag das Gericht nicht beizu⸗ 
veten. Breilih Tann Urt. 159 nicht Tediglih als Richtlinie für fpätere 
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Geſetzgebung aufgefaßt werden. Die beſtimmte Faſſung des Satzes 2 („alle 
Abreden und Maßnahmen, welche diefe Freiheit. ejnzuſchränken und zu ver⸗ 
hindern ſuchen, find rechts widrig“) zeigt, daß hier unmittelbar eintretende 
Rechtswirkungen feſtgeſetzt werden, und dasſelbe muB wegen des engen Eee 
fammenhanges mit Sa 2 auch von Sag 1 gelten, der lautet: „Die Ber» 
einigungsfreiheit zur Wahrung und en der Arbeits⸗ und Wirtſchafts⸗ 
bedingungen iſt für jedermann und für alle Berufe gewährleiftet”. Hiernach 
ift feit dem Inkrafttreten der Weimarer Verfafjung jeder Deutfche befugt, ſich 
im Sinne des Art. 159 zu vereinigen. Aus Urt. 179 der Verfaſſung folgt, 
daß alle biefer Befugnis. entgegenftehenden früheren Geſetze aufgehoben find. - 
8 152 Abſ. 2 RGemd. fteht jedoch der Bereinigungsfreiheit des Urt. 159 
nicht entgegen. Dan könnte verfucht fein, unter der Bereinigungsfreiheit 
des Urt. 159 nicht nur bie Freiheit zur Vereinigung, jondern aud die Frei⸗ 
beit zur Nichtvereinigung zu veritehen, meil die bloße Befugnis eiwas 
zu tun (im Gegenſatz zur Verpflichtung) notwendig die Befugnis entfalte, e8 
zu unterlaffen. Man mürde dann auch die Freiheit zur Nichtvereinigung 
als unter befonderen Verfaſſungsſchutz ftehend zu betrachten haben, und von 
diefeer Auffafjung aus müßte die Frage nah einem Widerſtreit zwifchen 
Ürt. 159 und 8 152 Abſ. 2 naturgemäß verneint werden. Denn indem 
8 152 Abf. 2 den einzelnen den Rücktritt von den Vereinigungen des Ubf. 1 
offen hält und den einzelnen Teilnehmer durch Berfagung des Klagerechts 
der Vereinigung vor einer Bindung durch die Vereinigungen ſchützt, fichert ex 


gerade die Freiheit zur Nichtvereinigung. 

Indeſſen bat der Senat Bedenken, aud die Freiheit zur Nichtvereini⸗ 
gung als im Axt, 159 gewährleiſtet anzufehen. Steht fie nun damit aud) 
nicht unter beſonderem Verfaſſungsſchutz, fo tft fie andrerfeitS von der Ver⸗ 
fafjung keineswegs verpönt; deshalb Itehen geſetzliche Beitimmungen zum 
Schutze der Freiheit der Nichtvereinigung, wie 8 152 Ab. 2 RGewO,, nicht 
im Gegenfap zur VBerfaffung. Es ift richtin, dab die Vereinigungen zur 
Wahrung und Förderung der Arbeits⸗ und Wirtfchaftsbedingungen in ihrer 
Wirkſamkeit durch den $ 152 Abf. 2 behindert werden, aber nicht diefe Ver⸗ 
einigungen, fondern die Freiheit des einzelnen, fih ihnen anzuſchließen, 
werden im Art. 159 geſchützt, und dieſe Freiheit bleibt unbeeinträcdtigt, auch 
wenn gleichzeitig 8 152 Abſ. 2 vorforgt, die Selbftändigfeit des einzelnen 
Teilnehmers gegenüber den Bereinigungen firher zu ftellen, 

Mit der Auffafiung, daß 8 152 Abſ. 2 RGewO. zu Art. 159 RE, 
nicht im Gegenfaß fteht und deshalb aud nad Anfrafitreten der Weimarer 
Verfafiung weitergilt, befindet fih der Senat übrigens auch in Weberein- 
ſtimmung mit dem Reichsgericht, das fih, wenn aud ohne nähere Be⸗ 
nt mehrfach in diefem Sinne ausgeiprochen Hat (vgl. ROB. Bd. 104 

. 327). | z 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Der 39. Dentihe Fürſorgetag in Breslau. | 


I. (Fortſetzung.) 

Der zweite VBerhandlungstag begann mit dem Referat Schagrat 
Dr. Hartmann3, Hannover, über „Die Fürſorge fir männlide 
jugendlide Wanderer vom Standpunkt der Jugendfür- 
forge*, demjenigen Problem aus dem Gefamtfragentompley ber 
MWanpdererfürforge, dad am dringenditen nach einer Löſung verlangt. 
Einleitend betonte Hartmann, daß Objekt der Wandererfürforge nicht 
etwa die Jugendwanderbündler fein könnten und follten, fondern nur 
„die im Berlauf der Wanderung fi) oder die Allgemeinheit gefähr- 
denden oder fchädigenden jugendlichen Wanderer und Wanderarmen“. 
Für eine planmäßige Ausgeftaltung der jugendfürforgerifchen ‘Daß 
nahmen bedürfe e8 ftändiger Beobachtung und Erforfchung “der 
Urſachen, der Richtung und der Stärke der Wanderbewegung Jugend⸗ 
licher von zentraler Stelle aus. Der Referent beſprach eingehend die 
Maßnahmen 1. der Berhütung planlofer und unnötiger 
Abwanderung, 2. der Ermittlung, 3. der Fürforge am Zu— 
wanderungdort und 4. der nachgehenden Fürforge nad 
Rückkehr der Jugendlichen in die Heimat. AB Maßnahmen zur 
Erreichung des erftgenannten Zweckes führte er an: geeignete Berufs⸗ 
beratung, möglichites Ausſchalten der Wirkung ungünftiger Familien⸗ 
verhältniffe (ev. mittel8 des 8 1666 BGB. und der 88 56 und 63 
RIMG.), Verhinderung planlofen und fchädlichen eigenen Arbeit: 
fuchens in der Fremde durch Zufammenmirken aller beteiligten Stellen, 
Heranziehen jugendlicher Erwerbsloſer zu Notſtandsarbeiten aus⸗ 
wärts und Gewähren von Arbeitsausrüſtung und Reiſegeld (evt. 
vorſchußweiſe) auf Grund der Regelung der Erwerbsloſenfürſorge 
(verſicherung) und ſchließlich Durchſetzen der Möglichkeiten zur Ueber: 
wachung der Abwanderung nad $ 5 II. de3 Freiz. Geſetzes. 

» An allgemeinen Maßnahmen zur Ermittlung jugend: 
licher Wanderer kommen nad Hartmann in Frage: Verpflichtung zur 
Mitführung eines Meldeſcheines (mindeftens für Jugendliche unter 
18 Jahren) auf der Wanderung, in den die elterlide Genehmigung 
zur Wanderung eingetragen fein müfje, Meldung der Behörden des 
Abmwanderungsortes an da3 Jugendamt des Zumanderungdortes, bei 
Neuregelung der Arbeit3lofenverfiherung Einführung eines Wander» 
buches (für den Bezug gewiſſer Leiftungen der Arbeit3lofenverficherung) 
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zum Vorweiſen bei den ArbeitSämtern während der Wanderung. 


Die Fürforge für die in die Heimat zurüdgelehrten 


An befonderen Ermittlungsmaßnahmen feien durchzuführen: | Jugendlichen müffe wiederum unter Zuſammenwirken aller beteiligten 


Schutzhaft gegenüber verbächtigen, gefährlichen oder verwahrloften 
Sugendlichen beim erjten Auftauchen während der Wanderung und 
Meldung an das Yugendamt, Weiterleitung der freimillig fich 
meldenden Yugendliden an das Jugendamt (Wohlfahrtsamt) und 
Förderung aller Einrichtungen zur Erleichterung freiwilliger Meldung, 
Zufammenmirten aller beteiligten Stellen bei Ermittlung und Bes 
treuung der jtraffälligen Jugend, in den Städten Ueberwachungsdienſt 
auf Bahnhöfen und ebernachtungsftellen, auf dem Lande Anmweifung 
an die örtlichen Organe über die Zuführung verbächtiger oder ver= 
mwahrlofter Sjugendlicder zum Jugendamt und Aufllärung der Bes 
völterung über die Schäbdlichkeit der Förderung des Bettelns bei ver- 
dächtigen oder verwahrloften Jugendlichen. | 

Allgemeine Fürſorgemaßnahmen der Jugendämter (Wohl⸗ 
fahrtsämter) follten fein: Klarſtellung der perfönlichen, häuslichen und wirt- 
ſchaftlichen Rage der ermittelten Jugendlichen, Sichtung nad) Alter, körper⸗ 
lichen, geiftigem und fittlichem Zuftand (dabei Ueberlaſſen der ordentlichen 
Jugendlichen an die private Fürſorge), erziebertfch wirkſame Individuelle 
Fürſorge (befonders bei Willensſchwachen und Piychopnthen). Bet Be- 
nußung der Wanderarbeitsftätten fei deren Aufgabe, die Jugendlichen 
unter 18 Jahren zunächſt nach jugendfürforgerifchen Grundfäßen zu 
betreuen, fie fofort aus dem Wanderftraßeniyftem auszufchalten und 
dem Jugendamt zuguleiten; die älteren feien ebenfalls möglichft aus 
dem gefährdeten Wanderftraßenleben auszufondern. Im Falle des Er» 
lafjes eines Reihdmandererfürforgegefeges will Hartmann die Jugend⸗ 
lichen unter 18 Jahren als manderunfähig im Sinne des Gefehes aus⸗ 
geichieden wiſſen. Zu Gemohnheitsbettlern und Wanderarmen ger 
mworbene ältere jugendliche feien eventuell im Wege der Fürforge 
erziehung, Tonftige Afoziale dur) Bewahrung (Bemahrungsgefep) 
auszufchalten. Als Aufgaben der Landesfürforgeverbände und der 
Landesjugendämter wurden genannt: Aufftellung von Richtlinien für 
die Ausgeftaltung der Wandererfürforge und über Art und Maß der zu 
gewährenden Unterftügungen, Ueberwachung der einheitlichen Durdh- 
führung, Uebernahme der zentral zu löſenden Aufgaben, Förderung 
oder Bereitftellung von Heimen, Laftenausgleih. Bet Neuregelung 
der Wandererfürforge komme "deren gefamte Uebernahme auf den 
Landesfürforgeverband in Frage. Die öffentliche Fürſorge fei in weite 
gehendem Maße durch die freie, Die auch finanziell von den öffentlichen 
Verbänden gefördert werden müffe, zu ergänzen. Was die Durch—⸗ 
führung der Fürſorge im einzelnen angeht, fo habe die Unter: 
tunftbefhhaffung, fomeit nicht da8 Jugendamt übermelft, in 
Fühlung mit dem Jugendamt (WohlfahrtSamt) zu erfolgen. Inden 
Städten fei die Benußung der Obdadhlofenafyle für Zugendliche unter 
18 Jahren ganz zu vermeiden, für ältere fei fie nur als vorübergehender 
Notbehelf angängig unter Trennung der Jugendlichen von den Er: 
wachſenen. Befondere Jugendaſyle oder -heime für vorläufige Aufs 
nahme follten, wo die Zahl der Wanderer e8 erforbere, gefchaffen 
und mit Uebergang3heimen verbunden werden. Auch in den Polizei⸗ 
ajylen oder »gewahrfamen feien die polizeilich erfaßten Jugendlichen, 
die andermweit zunächft nicht unterzubringen find, von den Erwachſenen 
zu trennen. Für längere Unterkunft müßten, wo Bedürfnis vorliegt, 
Üebergangs(Ledigen-)heime von öffentlichen oder privaten Rechts» 
trägern gefchaffen oder neu belebt und mit Werkftätten zur Be— 
Ihäftigung Jugendlicher verbunden werden (eventuell Beteiligung 
de8 Landesfürforgeverbandes und Landesjugendamtes an den Koften). 
Ausreihende Schlafftellennachmeife feien einzurihten. Auf dem 
Lande folle mah die Gerichtägefängnifje als Polizeigewahrſame 
tunlichft nur in Ginzelzellen benugen, die Gafthäufer nur nad) Prüfung 
der Buverläffigkeit des Gaftwirts, die Armenhäufer möglichft gar 
nit. Auch in den Wanderarbeitsftätten feien nach) Möglichkeit be> 
fondere Räume für Jugendliche zu fchaffen, desgl. getrennte Jugend⸗ 
abteilungen in Arbeitertolonien oder «heimen. Für die fonftige 
Fürſorge, bie ftet8 in Verbindung mit dem Heimatjugendamt zu 
erfolgen hat, kommen je nad) Lage des Falles in Frage: Rüds 
beförderung in die Heimat, Schugaufficht am Zumanderungsort, vor: 
läufige Fürforgeerziehung nach 8 63 Ziffer 2 und 8 68 RFWG. und 
Anwendung der 88 7 und 28 IGG., Reifeunterftügung und Arbeits- 
vermittlung. Bei leßterer haben Jugendamt, befondere Fürforgeftelle, 
Arbeitsnachweis und Heim eng zufammenzuarbeiten zwed3 Ausübung 
individualifierender Fürforge. Bezüglich der Arbeitvermittlung wurde 
bei Unmöglichkeit Der Befchaffung anderer Arbeit für ungelernte Jugend⸗ 
lie zum Verſuch der vorläufigen Vermittlung in ländliche Dienft- 
itellen geraten (dabei möglichft Betreuung der Jugendlichen am Dienſt⸗ 
ort). Arbeitävermittlung durch die Wanderarbeitsftätten mit Zur 
itimmung des zuftändigen Landesarbeit3amtes fei ausnahmsweife 
zuläffig, wenn die Wanderarbeitsftätte nach der fürforgerifchen Seite 
entiprechend ausgebaut fei. j 


Stellen der Fürforge und Arbeitvermittlung durchgeführt werden. 
Nach Ermittlung der Zurücktehrenden gelte es, fofort die perfänlichen 
Familien⸗ und wirtſchaftlichen Verhältniſſe aufzuklären. Beſtehende 
Schwierigkeiten hinſichtlich der Familie ſeien nach Moͤglichkeit aus 
dem Wege zu räumen. Dabei ſolle von Schußaufficht, Sorgerecht- 
entziehung und Fürforgeerziehung rechtzeitig Gebrauch gemacht werden. 
Bet Unmöglichkeit der Arbeitsbefchaffung am Heimatorte werde 
wieder Arbeitsvermittlung in ländliche Stellen als Notbehelf (unter 
Betreuung der Jugendlichen in\der Stellung) durgeführt werden 
müſſen. | 
Sn der Ausfprade trat zutage, wieviel in der Yürforge für 
jugendliche Wanderer heute bereit8 geleijtet werden kann und mancher⸗ 
orts auch tatfächlich geleiftet wird, wenn alle vorhandenen Möglidy- 
feiten audgefchöpft werden. Die Forderung der Ausfonderung ber 
jugendlichen aus der Schar der erwachſenen Wanderer und der Sonder: 
behandlung je nad Alter (Trennung der 14—18jährigen von den 
18—21jährigen), Wanderurfahe und körperlicher, geiftiger und fitt- 
licher Befchaffenheit beherrfchte Die Verhandlungen. Mitgeteilt fei 
in diefem Zufammenbang, daß eine Rundfrage bei 244 „Herbergen 
zur Heimat” für das Jahr 1924 die Zahl von 127135 Befuchern 
zwifchen 14 und 21 Fahren unter 1373722 Gäften überhaupt ergab. 
Die Mehrzahl der Jugendlichen war 18—21 Yahre alt. Im eriten 
Halbjahr 1925 ift Die Zahl der Jugendlichen in den meilten Gegenden 
noch geitiegen. Geitens der freien Wohlfahrtspflege wurde dem Ver⸗ 
langen Ausdrucd gegeben, den Herbergen und Wanderarbeitsftätten 
da8 Recht, Arbeit zu vermitteln, zu belaffen, wobei zugegeben wurde, 
daß die Vermittlung notwendig im Zuſammenwirken mit den öffent- 
lihen Stellen erfolgen müſſe. Ein ſyſtematiſches Zufammenarbeiten 
der Öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege wurde von den Trägern 
beider Yürforgearten lebhaft gefordert. Notwendigfte Vorausfegung 
für alle weiteren Maßnahmen iſt zweifellos der Ausbau de Er 
faſſungs- und Ueberwachungsdienſtes. Obgleich duch Ausnugung 
und Ausbau der vorhandenen Möglichkeiten bereit3 viel zu erreichen 
ift, wurde doch von der Mehrzahl der Redner ein Reichsgeſetz für 
notwendig gehalten, das feinerjeit8 die Wandererfürforge nicht in allen 
Einzelheiten zu regeln fondern nur den Rahmen zu Itefern und die 
bereit8 beitehenden und noch zu fchaffenden Einrichtungen und 
Beitrebungen fyftematifch miteinander zu verbinden hätte. 


(Schluß folgt) 


Literarifche Mitteilungen. 


Unter biefer Rubrik werden alle der Schriftlettung eingefandten BAMer dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung Bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucdeinfendungen zwingt bie Schriftleitung indeſſen, Im Inter 


effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer . 


ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufeden, bie bafüır 
im Hindlid auf den Leferfreiß und bie Gigenart unferer Zeitſchrüt als un- 
geeignet gelten müffen. 





Minderheitsregierung in Großbritanien. Verfafſungsrechtliche 
Unterſuchungen zur neueſten Entwicklung des britiſchen Parlamen⸗ 


tarisuus von Dr. K. Loewenſtein. J. Schweitzer ir 


. Sellier), Münden, Berlin und Leipzig 1925. 3 M 


Verden und Bergehen von Staaten gruppiert um die Methode, bie 

Zerritorialentwidiung in Kurven zu veranfhaulidhen von G. Blode» 

' meier, Dipl.»Bergimgenieur. Otto Elsner Berlagsgefeliihaft m. b. H., 
Berlin 1923. 6 M. 176 ©., 12 Karten. 


Ueber foziale Berhaltungsmweifen in der Borpubertät von Karl 
Reiniger. Wiener Arbeiten zur pädanogifhen Piychologie. Heft 2. 
Deutscher Verlag für Jugend und Volt, Wien, Leipzig, New York 1994. 

Die Schrift fhildert auf Grund forgfältiger Beobachtungen dag Ges 
meinſchaftsleben einer Klaſſe durchſchnittlich ae Knaben und gibt ein 
anſchauliches Bild der differenzierten fozialen Beziehungen, bie zwiſchen ben 

Schülern beftehen. 


Die Erwerbslofenfürforge von Regierungsrat Dr. Zſchucke. Er⸗ 
gapzungeband. Verlagsbuchhandlung C. Heinrich, Dresden 1925. 


Der Nachtragsband zu dem im Vorjahre erſchienenen Kommentar über 
die Erwerbsloſenfürſorge bringt die neueſten Verordnungen, Ausführungs⸗ 
beitimmungen, Urteile uſw. Ex ftellt, da alle Nachbargebiete berüdfichtigt 
wurden, nunmehr mit dem Hauptband zufammen ein vollftändiges Hand⸗ 
bud der Erwerbslofenfürforge bar. 


Ueber die Organfittion, eine von pathologifhen Buftänden ausgehende 
biologiihe Studie von Dr. med. Otto Bunnemann. Verlag Felix 
Meiner, Leipzig 1925. 83,60 M. 95 ©. 

Berfaffer unterfucht in Antnüpfung an Vaihingers Philoſophie des 

„als 0b“, inwieweit der medizinifche Begriff des Organs eine Fiktion iſt. 
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Die Problematik des wirtfhaftliden Prinzips don Hermann 
Dane Berlag Walter de Öruyter, Berlin u. Leipzig 1925. 


Verfaſſer verfucht bie prinzipiellen Grundfragen ber Bollswirtfchafts- 
lehre axiomatiſch fo exakt zu faſſen, wie der Phyſiker oder Mathematiker e8 tun 
würde. Er kommt zu dem Ergebnis, dag es fein abfolutes Marimum der 
Wirtſchaftlichkeit, ſondern nur eine relative Vergleihung gibt, daB der Eralt- 
beit der Beurteilung einer Einzelhandlung auf ihre Wirtichaftlicyleit prattifch 
weſentliche Hinderniſſe entgegenftehen, die aus der gegenjeitigen Verflechtung 
einer Vielheit wirtfchaftlicher Handlungen entfpringen. Die fehr klare Unter» 
fuhung ftellt einen erfreulihen Beitrag zur Erkenntnistheorie der nationals 
ökonomiſchen Grundfragen dar. 


Geſundbrunnen 1926. Der Kalender bes Dürerbundes. Verlag Georg 
D. W. Callmey, Münden. Geh. 1 M., geb. 1,60 M. 


Soziale Praxis und Archiv für Voltswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Nr. 47. 


20 
« ” 
“ ”. 
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Die Sportärztetagung Berlin 1924 in „Geſundheit und Sport“, J. 
on Dr. med. A. er J. F. Lehmanns Verlag, Munchen 
1925. Geh. 4 M., geb. 5 M. 194 ©. 


Zahlenanhang zum en der Soztalverfiherung. 
. Fünfte Ausgabe vom 15. September 1925 zur 1. bis 3. Uuflage. 
erlag &. 9. Bed, Münden 1925. 


Die Tehnif im Altertum von Dr. 8. 3. Peters. PBerlag Mori 
Diefterweg, Frankfurt a M. 1925. 759%. 36 


Sernmitteilungen von Dr. E. Wendorf. Kultur und Technik Heft 4. 
Verlag Morig Diefterweg, Frankfurt a. M. 1925. 75 Pf. 31 ©. 


Der Konzern als Wirtſchafts- und Kulturproblem von Dito Röfe. 


Berlag ber Schlefiihen Zeitung, Breslau 1994. 1,50 M. 


Die Wochenſchrift „Soziale Braris und Archiv für Bollswoälfahrt‘ erſcheint jeben a und ift durch alle Buchhandlungen 


und Poftämter zu beziehen. Anlandöpreis: Bierteljährlih Amt 6.—, hierzu kommt bei direkter Zufendung die 
Defterreih, Luxemburg und Diemelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf., beträgt. Für Zahlungen an den Berlag: Poftihed-Sonto Erfurt 986; 


ultelungsgebühr, die für Deutfchland, 
Poſt⸗ 


ſparkafſen⸗onto Wien 156780; Poſtſparkaſſen⸗-ſtonto Budapeſt 36646; Poſtſcheck⸗Konto Zilrich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanſtalt ber 
Deutſchen (und deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergeſpaltene Nonpareillezeile (9 Zeilen = 2 cm); 
Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Berlag in Jena (Fernſprecher 53). 














Verlag von Gustav Fischer in Jena Ä 


Werner Sombart 


Der nroletarische Sozialismus 


„Marxismus“ 


Zehnte, völlig umgearbeitete Auflage der Schrift 
„Sozialismus und soziale Bewegung“ 


Zwei Bände Preis brosch. Bm. 26.—, geb. Rm. 30.— 


Erster Band: Die Lehre 
(XII, 500 S. gr. 8°) 


Zweiter Band: Die Bewegung 
(XII, 536 S. gr. 8°) 


Königsberger Allgemeine Zeitung Nr. 569 vom 
19. XIL, 24: In zehnter, aber völlig umgearbeiteter Auflage, liegt. 
Sombarts großes epochemachendes Werk nunmehr vor. Eine 
Fundgrube zurErkenntnis desProblems, eine Meister- 
leistung klarer Anordnung, geistvoller Methodik und 
wahrhaft glänzender Diktion, Vorzüge, die die Lektüre zu 
einem ästhetischen Genuß machen. Sombart ist heute der 
schärlste, zielbewußteste und mit dem ganzen Rüstzeug lang- 
jäbriger Durchdringung des Stoffes ausgestattete Kämpfer gegen 
den Marxismus. Er hat in langer Entwicklung diesen Boden 
gewonnen, nachdem er früher dem sozialistischen Gedanken in 
Marxscher Ausprägung näher gestanden hat. Das’ große Werk 
zerfällt in zwei Teile: „Die Lehre“ und „Die Bewegung“. Daß 
das letzte Kapitel das Problem des Bolschewismus tiefschürfend 
bebandelt, sei hier nur kurz hervorgehoben, An Sumbarts 
| großzügigem Werk kann keiner vorübergehen. S. m | 


——— 





.. ® 
SFürforgerinnen 
zum möglichft baldigen Eintritt gefucht 
Bedingung: Staatlide Unerlennung als Säuglings- und 
Vohlfahrtspflegerin auf Grund abgefchlofjener Ausbildung. Unftellung auf 
Kündigung. Befoldung nah Gr. VI des Tarifvertrages für hamburgiſche 
Staatsangeftellte. 


Yugendamt Hamburg u 
Nationalökonomin (Dr. Phil.) 


29 Sabre. Diehrere Jahre felbjtändig in der behördlichen Wohlfahrtspflege 
tätig, ſucht Stellung in der öffentl. oder privaten Fürſorgearbeit oder Tätigfeit 
als wiſſenſchaftl. Hilfarbeiterin. Gute Zeugnifje und perſönliche Empfehlungen 
vorhanden. Angebote unter S. P. 47 an den Berlag Guftau Fiſcher in 
Syena erbeten. 








‚ Verlag von Gustav Fischer in Jena 
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Soeben erschien: 


Die gesellschaftliche und rechtliche 
Stellung der deutschen Frau 


von 


Dr. Emma Oekinghaus 


\ 
(= Königsberger sozialwissenschaftliche Forschungen 


herausgegeben von F. K. Mann, W. D. Preyer, H. Tesche- 
macher Band ı) | 


VI, 186 S. gr. 8° 1925 Rnk 8.— 

Inhalt: J. Die.historisch-soriologischen Grundlagen der 
gesellschaftlichen und rechtlichen Stellung der deutschen 
Frau. ı. Das Problem. 2. Der Patriachalismus, 3. Die Entwicklung 
zur Kleinfamilie. 4, Wirkung der Umbildung der Familie auf die 
Stellung der Frau. 5. Einwirkung naturrechtlicher Ideen auf die 
Stellung der Frau: die Frauenbewegung. 6. Wirkung der Veränderung 
der sozielen Zustände auf das Mundialprinzip und die rechtl. Stellung 
der deutschen Frau — II, Die geseilschaftliche Stellung der 
deutschen Frau. a) — der Ehefrau. 7. Grundsätzliches. 8. Das 
Haus. 9. Der Haushalt. 10. Die Mutterschaft (Geburt, Pflege, Er- 
ziehung des Kindes.) 11. Die Witwe, 12. Gegenwärtige Enwicklungs- 
tendenzen in der gesellschaftl. Stellung der Ehefrau, b) — der er- 
werbstätigen Frau. ı3/18. Grundsätzliches über die Stellung der Frau 
im Erwerbsleben. Die Stellung der Frau in der Landwirtschaft, im 
Gewerbe, in Handel und Verkehr, in dep dienenden Berufen, im 
öffentlichen Dienst und in den freien Berufen. 19. Gegenwärtige Ent- 
wicklungstendenzen in der gesellschaftl. Stellung der erwerbstätigen 
Frau. — IO. Die rechtliche Stellung der deutschen Frau. 
a) Einleitung. 20. Grundsätzliches. b) Die öffentlich-rechtl. Stellung. 
2ı. Der Kampf um die öffentl.-rechtl. Stellung des Frau. 22. Die 
öffentl.-rechtl. Stellung der Frau in der Gegenwart, c) Die privatreckli. 
Stelluny. 23. Ihre grundsätzliche Stellung. 24. Das deutsche Erbrecht, 
ein Kompromiß des Mundialprinzips ınit dem Prinzip der Gleich- 
berechtigung. 25. Die persönlichen Wirkungen der Ehe. 26. Die 
elterliche Gewalt der Mutter (Ehefrau, Witwe, geschiedene Frau). 
27. Die rechtl, Stellung der unehelichen Mutter, 28, Das ebeliche 
Güterrecht, 29. Entwicklungstendenzen des heutigen Eherechts. — 
Schlußwort. — Tabellen-Anhang. Literaturverzeichnis, 


Erst seit wenigen Jahrzehnten ist die Frage nach der Stellung der 
Frau in den Kulturländern dringend geworden. Tief empfindet be- 
sonders die heutige Frauengeneration das Bedürfnis, sich mit der Stellung 
der Frau in der Gesellschaft auseinanderzusetzen, sie in ihren hisiorischen 
Ursachen und gegenwärtigen Bedingtheiten zu erfassen. Die Arbeit 
sucht, indem sie sich von allen vorgefaßten Meinungen fernhält, die 
gesellschaftliche und rechtliche Stellung der deutschen Frau darzulegen. 
Allen denen, die sich mit der Frauenfrage im weitesten Sinne be- 
fassen, wird dies Buch willkommen sein, | 


Hierzu eine Beilage vom Berlag 6. Boyien in Hamburg 36, betr. „Ludwig Heitmann, Großftadt und Religion“. 
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Im: Beitalter der Probleme. 
Eine Betrachtung zur gegenmärtigen Entmiclung der Wohlfahrtspflege. 
Von Landesrat Dr. Yung, Müniter i. W. 





I. In der Entmwidlung unferer Wohlfahrt3pflege macht ſich mehr 
und mehr eine gewiſſe Ruhe- und Atemlofigkeit bemerkbar, Die es 
jeldft dem erfahrenjten Praktiker bald unmöglıh macht, mitzulommen 
und die Ergebniffe mündlicher und fchriftlicher Belprechungen in 
einer für die Gefamtbelange der einzelnen Hilfsbedürftigen zmed- 
mäßigen Weile praktiſch auszumerten. Es jagen ſich die Konferenzen 
und Beſprechungen, es fchmwillt die Literatur laminenartig an, man 
finnt, redet, fchreibt und propagiert, teilt die Probleme, veräftelt Die 
Zeilprobleme und läuftNegten Endes Gıfahr, über allem Grübeln, 
Reden und Schreiben die Grundgedanten einer wahren Wohlfahrts- 
pflege und die zieljtrebige praktiſche Durchführung dieſer Gedanken 
aus dem Auge zu verlieren. 

II. Fragen wir nad) den Urſachen diefer ruhelofen Entwicklung, 
jo müſſen wir allerdings zugeftehen, daß fi die Wohlfahrtspflege 
jeit Ausbruch des Krieges und befonder8 nad) feiner Beendigung 
geradezu grundftürzend geändert hat. Die Not der Zeit hat ganz 
neue Gruppen von Hilfsbedürftigen geſchaffen und zeitweife anitelle 
der Betreuung des Einzelfchiejals die Belämpfung von Maſſen— 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 
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notitänden in einem Ausmaße gebradht, wie wir es uns vor 
dem Striege nicht träumen ließen. Ich erinnere an da3 Kriegs⸗ 
— an die Kriegsbeſchädigten- und Hinterbliebenen— 
fürforge, an die Fürforge für Schwerbeſchädigte, Klein» und Sozial: 
ventner, alles Streije, die ohne Krieg und Nachkriegäzeit in der 
Regel nicht hilfSbedürftig geworden wären. Hier reichten Die Grund⸗ 
füge und Beitimmungen einer veralteten Armenpflege nicht auß; e3 
mußten neue Formen der Fürforge erfonnen und erprobt werden, 
die den befonderen Berhältniffen und Bedürfnifjfen dieſer Hilfsbedürf- 
tigen Rechnung-trugen. Daneben galt es, die gejundheitlichen Schäden, 
die Krieg und Nachkriegszeit unferm Bolfe brachten, wirkſam zu be— 
fümpfen. Das führte zu einer Auögeftaltung und Bertiefung der 
Maßnahmen zur Belämpfung der Volkskeankheiten (Zuberkulofe, 
Geſchlechtskrankheit, Trunkſucht ufm.) und zur Organifation einer ein: 
gehenden fpezialifierten Kindergejundheitsfürforge. Die dauernden 
Wirtſchaftskriſen, die wir ald unmittelbare Folge der Inflation bes 
tagen müjjen, haben weite Majjen von Arbeitskräften arbeit3- und 
brotlo8 gemacht und damit der dauernden Gefahr eines fozialen 
Abftiegs, gefugdheitlicher Schäden und einer fchließlichen Verelendung 
preißgegeben. Immer neue Erſcheinungsformen der Not und immer 
neue Schmierigteiten ihrer Befämpfung find mit die Urfadye, daß 
wir fo ruhelos, fo atemlo8 geworden find und un3 nach gemeinfamer 
Ausſprache jehnen. 

Die Fülle der Probleme ift aber auch eine Yolge der ganzen 
ftaatlicden Umftellung. Ein Volksſtaat' fann einer ſtarken Einftellung 
zu den fozialen Nöten feiner Bürger nicht entraten. Er wird aud) 
den Sonderwünfchen einzelner Gruppen Gehör ſchenken, beſonders 
wenn fih im Parlament einzelne Parteien zum Dolmetſch dieſer 
MWünfche maden. Das führt zu leicht zu einem gemwijlen Wettlauf 
der SBarteien um das Bertrauen ftarfer Fürforgegruppen und Damit 
zu Beichlüffen, die oft mehr politiicher als fürforgerifcher Natur find, 
fih im Hinblick auf die Bedürfniffe der Praxis als ſchier undurchführbar 
erweifen und die zur Fürſorge berufenen Praktiker vor unendliche 
Schwierigkeiten jtellen. | 

Wie viele mündliche und fchriftlicde Erörterungen haben nicht 
die 88 6 Abf. 3 zur Reichöfürforgepflichtverordnung und 83a zu den 
Reichsgrundfägen gebracht, und welche Beunruhigung der praftifchen 
Arbeit war das biöherige Ergebniß! 

Eine ftarfe Beunruhigung der Fürforge wird duch die zahle 
reihen Sonderwünſche einzelner Gruppen von Hilfsbedürftigen her: 
vorgerufen. Die Probleme, die fi) hier ergeben, jind unerſchöpflich. 
Einheits- oder Sonderfürſorge, Anrechnung oder Nichtanrechnung 
von Einkünften, Höchſt- oder Richtſätze, Berüdfichtigung beſonderer 
Verhältniſſe oder nicht, ſind Probleme, die die Geiſter ſtändig in 
Bewegung halten und die nicht zur Ruhe gelangen können, weil auch 
bier oft ganz andere Intereſſen als fürſorgeriſche maßgeblich find. 

Hinzu fommt die Berfchiedenheit der Organifation der Fürſorge, 
befonder8 in der Mittelinftanz. Es fehlt an ber einheitlichen Zu 
fammenfaffung in einer Behörde. Bald teilen ſich mehrere Dinifterien 
in die Zuftändigfeit, fo in Bayern, bald find die Stompetenzen zwiſchen 
Staat und provinzieller Selbjtvermaltung geteilt, fo in Preußen. 
Aber auch innerhalb der Provinzialverwaltung finden wir die einzelnen 
Fürforgegebiete auf einzelne Dezernate verteilt, Die oft ohne den 
notwendigen Zufammenhang arbeiten. 
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- Schließlich ergibt fich die mehrfache Behandlung eines Fürforge- 
problem auch aus der Berfchiedenheit der Weltanfchauung der 
einzelnen Organifationen, die fi) Damit zu befafjen haben. Da tommen 
nicht nur Befprechungen der Fachdezernenten der äffentlihen Wohl⸗ 
fahrt3pflege in Betradht; auch die Verbände der freien Wohlfahrt3: 
pflege behandeln die Probleme in Wort und Schrift, oft auch durch 
Weltanſchauungsfragen getrennt. Hinzu kommen die Vereinigungen 
von Intereſſenten und nicht zuleßt Vereine, welche durch Zuſammen⸗ 
faffung aller Organe der öffentlihen und privaten Wohlfahrtspflege 
eine einigermaßen einheitliche Auffaffung zu vermitteln ſuchen. Daß 
auch die Auffaffung von Stadt und Land oft auseinandergehen, 
liegt in der Natur der Sache. 

III. Diefe8 vielfeitige Streben nad) beftmöglicher Qöfung fchwies 
tiger Probleme mag in feinem Kern anertannt werden. &8 birgt 
aber doch die ſchwere Gefahr in fich, Daß man bei der Bielgeitaltigteit 
der SBroblemftellung den Ueberblid über das Ganze verliert, daB 
die weite Sicht bei der Arbeit ſchwindet und man fich in Teilproblemen 
zerfplittert. Es erfcheint daher die Frage berechtigt, wie man foldyen 
Gefahren wirkſam begegnen Tann. 

a) Meines Erachtens müflen wir uns mehr und mehr wieder 
daran gewöhnen, jede Art von Hilfsmaßnahmen zunächſt nad) großen 
allgemeinen Gefichtspunften zu betrachten und TZeilprobleme nur 
dann zu behandeln, wenn mir erſt einmal auf der großen Linie 
marſchieren und es fih nurnoch um eine Vertiefung, eine Veredelung 
diefer Fürforge handeln kann. Hierbei find insbefondere foziale, 
ſtaatspolitiſche und mwirtfchaftliche Geſichtspunkte zu betrachten. 

Wir müffen zu einer Angleihung der Grundformen der Fürs 
forge unter Beachtung des Einzelſchickſals und feiner Bedürfniſſe 
gelangen. Man fol nicht fagen: Weil du ein Sleinrentner bift, 
gebe ih dir und allen deinen Schickſalsgenoſſen ein beitimmt 
feftgelegte® Mehr an Fürforge, fondern: Weil du ein Kleinrentner 
bift, will ich dein Einzelfhidfal und deine Einzellage im Rahmen 
allgemeiner Fürforgegrundfäßge befonder3 zart und wohlwollend prüfen 
und danach die Fürſorge ausüben, die Deine Bedürfniſſe erfordern. 
Auch im Rahmen feititehender Richtfäge ift Raum vorhanden für 
eine indtviduelle Fürforge.. Man kann der einzelnen rau in beruf- 
lien ragen, bei der Kindererziehung befonder8 nachhaltig helfen, 
weil fie Kriegermitiwe ift; man fann in der Gefundheitsfürforge ein- 
zelne Kriegerwaifen bevorzugt behundeln, weil dur Fortfall des 
Erzieher8 im Einzelfall die wirtfchaftlidden Sorgen und Damit die 
Gefahren einer Erkrankung befonders groß find. Man ſoll aber nicht 
fchematifieren und fchablonifieren, weil das den Geilt einer indivi— 
duellen Fürſorge tötet. 

b) Auf ftaatspolitiidem Gebiete iſt die Ausfchaltung politifcher 
Ermägungen zugunften anerkannt fürforgerifher Notwendigkeiten 
dringend erforderlih. Die Mitarbeit wohlfahrtspflegeriſch vorges 
bildeter und erfahrener Männer und frauen im Parlament ift uns 
umgänglich, zumal wenn man bedentt, daß es fi um das Lebens- 
fhiefal eines großen Teils unferer Bollögenofjen dreht. Man foll 
bei Aufftellung der Kandidatenliften nicht fo fehr auf die Berufs- und 
MWirtfchaftsinterefien fehen, ob Lehrer, Handwerker, höherer Beamter 
oder Eifenbahnidhaffner, fondern fol auch auf die Fachkenntniſſe 
achten, bejonder8 auf Gebieten, die nicht zulegt in finanzieller Be- 
ziehung von größter Bedeutung find. Es kann nur der Stärkung 
des Staatögedantens dienen, wenn der einzelne da8 Gefühl bat, 
daß Männer der Praxis in den SPBarlamenten Die Fragen Elären, 
die der großen Not weiter Kreife hilfsbedürftiger Mitbürger zu fteuern 
geeignet find. Andererſeits müſſen aber auch die "leitenden Wohl» 
fahrtsbeamten die Schwierigkeiten des Staated erkennen und vor 
allem durch eine treue praftiiche Arbeit einzelne Schwierigkeiten zu 
töfen fuchen, ehe fie nach neuen Gefegen und Gejegesänderungen 
verlangen. 

Die Bearbeitung der Fürforgeprobleme nad) einer großen eins 
heitlichen Linie zeigt uns ficherer die Grenzen auf, die ficy gerade in 
finanzieller Beziehung aus den Gefamtverpflichtungen des Staates 
und feiner Fürjorgeträger und ihrer fürforgerifchen Leiſtungsfähigkeit 
ergeben. Hierbei werden wir auch unſchwer die Grenzen erkennen, 
die den Trägern der Wirtfchaft in der Aufbringung der erforderlichen 
Steuermittel gefeßgt find. Eine enge Zufammenarbeit von Wohlfahrt 
und Wirtfchaft, ein gegenfeitiges Verſtehen und Einftellen ift Dringend 
erforderlich. 

c) Notwendig ift aber auch eine einheitliche Organifation in 
Rei) und Land, in Provinz und Kreis. Wir brauchen eine Stelle 
im Reich, die Die Beobachtung einer großen einheitlichen Linie ges 
mwährleijtet und den Reichstag einbeitlicdy berät. Das kann und muß 
geſchehen ohne Echablone, ohne Schematißmus und Bürofratismu$; 
entbehrlich iſt dieſe Neichsftelle nie. Auch in den Ländern brauchen 
wir eine ſolche Zentraljtelle, weldye diefe große Linie dem Eigenleben 
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des Landes anpaßt und in der Praxis durchſetzt. Das kann immer 
nur ein Minifterium fein. Jeder Behördendualiämus bringt zu leicht 
Reflortpartitularismus, führt zu inneren Reibungen und ftört Die 
ruhige Entwidlung der Fürforge. 

In großen Ländern, wie Preußen, in denen bejondere Mittel- 
inftanzen notwendig find, foll man dieſe ftreng einheitlich geitalten. 
Sofern diefe Mittelinftanzen Selbitverwaltungstörper find, wie 3.8. 
die Provinzialverwaltungen, fol man die ftaatlide Mitwirkung in 
der Mittelinftanz auf die Dringend notwendigen Auffichtäpflichten be= 
Ihränten und dafür Sorge tragen, daß nicht Durch zumeitgehende 
Einengung der mittelinftanzliden Selbitverwaltungstörper in ihren 
Befugniffen deren Autorität nach außen gefährdet wird. Sin Preußen 
ift eine ſtarke Tendenz zu einer einheitlichen Ausgeftaltung der 
provinziellen Mittelinftang vorhanden und mit Freuden zu begrüßen. 
Dabei empfiehlt ſich eine feharfe Abgrenzung der Kompetenzen, 100>_ 
durh eine verftändpnispolle Zufammenarbeit durchaus nicht aus⸗ 
geichlofjen ift. 

In den einzelnen Inſtanzen iſt eine tunlichft einheitliche Leitung 
der Gefchäfte anzuftreben. In Preußen Dürfte der Inſtanzenzug 
im Volkswohlfahrtsminiſterium, Landes- oder Provinzialmohlfahrts= 
amt, Stadt» oder KreismohlfahrtSamt beftehen. Nur fo ift die Bes 
obachtung einer einheitlichen, großzügigen Wohlfahrtspolitik gefichert, 
befonders da die Neigung, fi in einer zumeitgehenden Erörterung 
von Einzel» und Teilproblemen zu verlieren, in der Leiſtungsmoͤglichkeit 
des einheitlichen Xeiterd ihre natürliche Grenze finden mürde. Zu 
viele Köpfe, zuviel Ideen und zuviel Rivalität! in beruflicher 
Ehrgeiz tft an fich lobenswert; er führt aber leicht zur eigenen Ueber. 
ſchätzung und Ueberproduftion und ſchädigt damit die Gefamt- 
bedürfnifje einer mwohlgeordneten Wohlfahrtspflege. 

d) Notwendig tft weiterhin eine gemwille Stabilität in der Wohl⸗ 
fahrtSarbeit und die Schaffung einer beitinnmten Wohlfahrtätradition 
durh Erhaltung wirklich eingearbeiteter und erfahrener Arbeitskräfte 
an geeigneten Stellen. Wir erleben bier heute leider oft eine voll: 
tändige Verkennung der aufopfernden Tätigkeit unjerer Wohlfahrts- 
beamten und ihrer Bedeutung für das Allgemeinmwohl des Volkes. 
Ya, man kann fogar eine durchaus unberecdhtigte Zurüdfegung dieſer 
Beamten erfennen gegenüber denen, die ſich in ihrem Dienfte mit 
Finanzen oder Wirtfchaftäbetrieben zu befallen haben. Fälſchlich 
jtellt man da zunächſt das Wirtſchaftliche über das Sozialethiſche 
und verlegt durch eine mißachtliche Behandlung der Wohlfahrts: 
beamten deren Berufsethos. Man verfennt aber den tiefen Gehalt 
der Wohlfahrt3arbeit, wenn man die Fürforge nur als ein Geben 
aus dem großen Sädel auffabt, als ein forglofes Spenden aus 
Mitteln, die der Finanzbeamte mit Sorgen herbeifchaffen muß. Auch 
der Wohlfahrtsbeamte muß finanziell und wirtfchaftlich denken und 
handeln, und ich glaube, daß die veredelten Formen unferer heutigen 
Fürforge durchaus ein Beweis hierfür find. Daneben braudt aber 
der Wohlfahrtäbeamte ein ganz ungeheured Maß an Bermwaltung3- 
erfahrung, Menſchenkenntnis und GSelbftbeherrfchung; er muß eine 
tiefe Erkenntnis der Nöte unferer Zeit und ihre Belämpfungsmöglich- 
feiten und Grenzen in fich tragen. 

e) Dringend erwünfcht tft eine innige Zufammenarbeit zwiſchen 
öffentlicher und privater Wohlfahrtspflege. Der 8 5 der Reich3- 
förforgepflidhtverordnung darf uns nicht Schall und Raudy fein; er 
muß uns vielmehr zufammenführen auf der Grundlage einer ver: 
trauensvollen Zufammenarbeit. Die Einrichtung eines Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſes für das Gefamtgebiet der Fürforge beim Landes⸗, Stadt- 
oder Kreismohlfahrtsamt muß unfer Ziel fein, das wir aber nicht 
durh Reden und Parlamentieren, fondern vornehmlich durch eine 
offene und ehrliche praftifche Arbeit erreichen fönnen. Das Landes», 
Stadt- oder Kreiswohlfahrtsamt foll auf die Dauer eine mirklidye 
Arbeitögemeinfchaft aller Beteiligten werden. Auch eine Vereinfachung 
des Zeitfchriftenwefens ift anzujtreben. Bei der Fülle des hier Be 
botenen ift eine Ueberfidht für den Einzelnen faum nody möglich und 
der Brundgedanfe eined anregenden und auögleidhenden Meinungs: 
austaufches erfcheint ernftlich gefährdet. 

IV. Ob e8 in der TFolgezeit gelingen wird, von der Hyper⸗ 
tropbie an Wohlfahrtdarbeit zu einheitlichen, einfacdyen Arbeitsformen 
zu gelangen, ilt bei der Neigung des Deutfchen zur Zerfplitterung 
unſchwer zu jagen. Ich meine aber, daß wir alle [yon dazu bei— 
tragen können, bier ein ganzes Stück weiter zu fommen, wenn wir 
und frei von jedem Egoismus auf das Ganze einftellen und mit 
allen Kräften auf die Erkennung und Anerkennung großer Gefamt- 
probleme hinwirken, zu Nuß und Frommen gerade derer, denen zu 
dienen wir uns nidht nur durch unfer äußeres Amt, fondern auch 
durch innere Einftellung zur notleidenden Dienfchheit verpflichtet fühlen. 
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Allgemeine Sozialpolitik. 





Die foziale Belaftung der deutſchen Wirtfchaft'). 

Der unerquidliche Streit it im Sommer wieder aufgelebt und 
ſcheint noch immer nicht zur Ruhe kommen zu wollen. Den Auftakt 
gaben eingehende Darlegungen von Generaldirektor Dr. Piatſcheck 
„Der Stand der deutfchen Sozialverficherung im jahre 1925“ (Ber 
liner Börfen- Zeitung vom 23. Juni, Kölniſche Zeitung vom 25. Juni). 
Er geht von den legten Aufitellungen des Reichsarbeitäininijteriums 
(RABl. 1925, Nr. 2 — vgl. Sp. 230) aus, die 1610 Millioien M. 
Gefamtlaft für 1924 angaben. 

An diefen Aufftellungen fei zunächſt zu beanjtanden, daß einerfeilg 
da8 Aufbringen an Beiträgen durch die Wirtfhaft, andererfeit3 die 
Reiftungen der Verfiherung zugrunde gelegt feien; nur das erjtere fei 
zuläffig. Ferner feien beim Vergleih mit 1913 die damals gemadten Rück⸗ 
lagen unberüdfichtigt geblieben, die durchſchnittlich 200 Millionen M. im 
Sabre betragen Hätten. Durch Schwinden der Vermögen würden jeßt Die 

efamten Beiträge, außer zu Berwaltungszwecen, faft reſtlos für die direften 
" Beiftungen verwandt. Zu berüdtichtigen feien ferner die noch anhaltende 
Zunahme der Nenten und die Schwächung der Tragfähigkeit dur Die 
Sebietsverlufte. Ferner übten injolge der vielfach noiwendigen Betriebs 
einfhräntungen, Feierſchichten, Sturzarbeit uſw. die foztalen Laften, die im 
allgemeinen nad feiten Beitraggiägen erhoben mürden, einen bejonderg 
fhweren Drud. Inzwiſchen feien im laufenden Jahre die Löhne geftiegen 
und die fozialen Laften durch den Ausbau der Verfiherung erheblich ger 
wachſen. 

Im Bergbau betrügen die ſozialen Laſten im Jahre 1925 rund 
300 Mill. M., d. h. rund 2, des Verkaufspreiſes der Kohle, und 16—25°/, 
des Bruttolohns. Die Geſamtpenſion der Bergleute — vom RAU. 
für 1924 mit 86 Dei. DE. feitgeftelt — wird von den beteiligten Ver— 
waltungen fir 1925 auf mindeiteng 150 Mill. M. geſchätzt?). 

Die Belaftung aus der Krankenverſicherung betrage für 1924 
nit, wie das RAM. ausrecdhnet, 750 Millionen, fondern bei den ange= 

ebenen 18 Millionen Verfiherten und einem Aufwand von 1 Marl je 
ohe und Berfiherter 930 Millionen, 

Für die Belaftung des Jahres 1925 feien nach den Unterfuhungen 
des RAM. und der Gewerkſchaften 10,5%, des Bruttoeinfommens Der 
Arbeitnehmer mindeſtens zugrunde zu legen. Auf diefer Grundlage er» 
gebe fich folgendes Bild: Von den durchſchnittlich 18 Millionen VBerfiherten 
dürften rund 11 Milionen auf Induftrie, Handel und Gewerbe, rund 
7 Millionen auf die Landwirtſchaft entfallen, Lege man für die gewerb» 
lichen Arbeiter das beim Statijtifhen Reiasamt als Durchſchnitt ermittelte 
Jahreseinkommen von 1500 Mark zugrunde, für die landwirtfchaftlichen 
Arbeiter 700 M., fo ergäben fich insgefamt 16500 Milionen + 4900 Did. M., 
zufammen 21400 Millionen Mark Gefamteintommen; davon 10,5%, für 
die Sozialverfiherung = 2247 Millionen Markt. Hierzu will 
auch Biatfhet die NReihszufhüfie, die im Haushalıplan für 1925 
mit 560 Millionen Marf angenommen find, rechnen, weil fie in Steuer- 
form Hauptfählih von der Wirtfhaft aufgebraht würden (alfo die vom 
RAM. zurückgewieſene Doppelberehnung), jo daB er auf insgeſamt vund 
2,8 Milliarden fommt. Dieſe Laſten feien untragbar ſowohl angeſichts des 
auf 30 bis 35 Milliarden „geſchätzten“ gefamten Volkseinkommens, der 
Snduftriebelaftung durch das Dawes-Abkommen mit 300 Millionen, wie als 
Verdoppelung der direkten Zeiftungen der Wirtfhaft gegenüber 1913 und 
bei einem Lebenshaltungsinder von etwa 135. Die Wirtichaft babe dem 
NAM. eingehende Reformvorfchläge unterbreitet, wie die Gelamtlaft ge= 
mildert, „das Uebermaß der Leiſtungen auf vernünftige8 Mat zu bringen, 
die neue Schicht der Sozialgewinnler auszufhalten, Hingegen 
den wirklich Bedürftigen, namentlich, wenn fie eine zahlreihe Familie be: 
figen, ausreihende Entfhädigung zu geben” ſei. (Diefe Säge find im 
Driginal gefperrt gedrudt.) Diefe VBorfchläge feien gerade aus der Sorge 
um die „kraftvolle Erhaltung” der Eozialverfiherung geboren. Eine Yort= 
entiwidlung im jegigen unerträgliden Maße aber müjje fich zu einer un— 
fozialen Laſt für alle Beteiligten auswirken. 
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Auf diefe Ausführungen erwiderte Minifterialdireltor Sriefer, | 


in einem, in eine ganze Reihe von Fachblättern übernommenen 
Auffag in der D. A. 3. vom 5. Auguft. 

„Das Rechenexempel“ fei „aritymetifh.. . richtig, in der Vorausſetzung 
aber falfh und in der Wirkung verhängnisvoll." Pflichtbeiträge — d.h. 
Reiftungen der Arbeitgeber — werden nur für Beihäftinungszeiten 
gezahlt. Es können daher unmöglich 52 Kalenderwochen der Berechnung 
zugrunde gelegt werden. Die Krantentaffen zählten 1924 30 Will. beis 
tragsfreie Krantheitsmohen. Die Invaliden-Verſicherung zählte 600 Mill. 
Beitragswoden für rund 16 Mill. Pflichtverfiherte und 20 Dill. Wochen 
für eıma 700000 freiwillig Verfiheree. Das ergibt jür einen Verficherien 
37,5 Befhäftigungswocden oder 11,5 (jtatt 16) Dill. Vollarbeiter. 
Gegenüber dem Jahre 1913 — mit insgejamt 814 Mill. Beitragswochen — 
werden 10°%/,, gleich 81,4 Mill. Wochen, wegen Berfürzung des Verſicherungs⸗ 
gebiet8, ferner 50 Mill. Beiträge wegen Aufhebung der Doppelverfiyerung 
und 20 Mill. für freiwillig Verſicherle abzuziehen fein. Immerhin bleibt 
auch dann nod dag Jahr 1924 Hinter 1913 weıt zurüd. Gewöhnlich werde 
verfiherungsmathematifh mit 40 jährlihen Beitragswochen geredhnet. 





1) Bol. Sp. 18, 216, 230, 344, 575. 
2) Val. hierzu die Aufſätze „Zur Kohlenkriſe“ Sp. 899 und 931. 
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Den Beitragseinnahmen der Invalidenverſicherung von 
360 Mil. M. bet 612 Mill. Beitragswochen mit einem durdfcnittlichen 
Beitrag von rund 58 Pfg. im Sabre 1924 entfprah ein Wochenlohn von 
15—20 M. und ein durdfchnittliher Jahresverdienit von höchſtens 1040 M. 
Am Jahre 1913 beirug die Beitragseinnahme 290 Mill. M. bei einem 
durchſchnitilichen Beitrag von 35—56 Pfg., wonach ein durdfchnittlicher 
Sahresverdienft von 980—990 M. anzunehmen ift. Im Jahre 1924 trafen 
nah der Berehnung des NReihsverjicherungsamts - von 1000 Berficherten: 
auf Lohnklaſſe 1 (bis zu 10 M. Wochenlohn) 281, auf Klaſſe 2 (1IO—15 M.) 
189, auf Klaffe 3 (15—20 M.) 144, auf Klaſſe 4 (20—25 M.) 114, auf 
Kaffe 5 (Über 25 M.) 272. „Auffallend iſt die jtarte Befegung der unteren 
Lohnklaſſen, insbefondere der Lohnklaſſe 1. Möglich, daß die entrichteten 
Beiträge nicht itberall dem wirklichen Lohn entfpraden! Wird daS zugeneben, 
oder waren die Löhne 1924 tatfählih fo niedrig?” Nah der Rechnung 
de8 Dr. Piatſcheck hätte die Invalidenverſicherung 1925 weit mehr als 
600 Mil. M. Beiträge zu erwarten. Die 9 Monate Auguſt 1924 bis 
April 1925 haben aber rund 332 Mil. M. erbradt. Das würde auf dag 
Jahr 444 Mil. M. ergeben, bei einer Verdoppelung der Sinnahmen bes 
eriten Halbjabr8 1925 etwa 470 Mill. M. Die mit dem 1. Oftober ein— 
jegende Beitragserhöhung wird ſich infolge der Unficherheit des Arbeits» 
marfies in der rauhen Jahreszeit im eriten PVierteljagr nur ganz wenig 
auswirten. — Der NReihsausfhuß wird für das Jahr 1945 nad) der Be- 
rehnung des Reichsverſicherunggamts 150—155 Dill, M. beiragen. 

Am Schluß weit Griefer mit einiger Schärfe darauf bin, daß 
Dr. Biatfhed im DOftober 1924 die foziale Belaftung auf 4,3 Dill. M. 
geihäpt habe, fo dab bei weiter fallender Tendenz zu hoffen fei, dab feine 
weiteren Berfuche der Wirklichkeit immer näher fommen. Damit würde er 
dazu beitragen, die Wirtfchaft vor einer falfhen Berechnung der Preife zu 
bewahren und das durch feine bisherigen Rechnungen erfchüliterte Vertrauen 
in die Sozialverfiherung zum Zeil wieder herzuitellen. 

Auf diefe Ausführungen erwidert Dr. Piatſcheck in der DAB. om 
22. Auguft. Er rechnet nun auf andere Weife — kommt aber zu dem gleichen Er⸗ 
gebnis. Nach Angabe des Statiftifhen Reichsamts habe im März 1925 
der Wochenlohn eines gelernten Arbeiters — das feien zivei Drittel der 
Arbeiterſchaft — 89,79 M., des ungelernten — ein Drittel der Arbeiter- 
ihaft — 29,98 M. betragen. Das ergebe, bei Zugrundelegung von 
37,5 Beitragswochen, einen jährlihen DurhfchnittSverdienft von 1370 M., 
bei Hinzurehnung von 10°,, um die feit März die Löhne mindejtens 


neitiegen feien, „mindeftens 1507 M. als Effektivverdienſt“. Danach 
ſei — bei Zugrundelegung der fozialen Belaftung von nicht beftrittenen 
10,5%, des Bruttolohns — die Schägung von 2247 Mill. M. als 


rihtig anzufpreden. Er bemängelt, daß Direktor Griefer nicht felbft 
feine Schägung der Belaftung für 1925 angebe. Für deren Erhöhung gibt 
er „einige Belege, die fih auf amtlibe Erklärungen des Reichsarbeits— 
minifterium8 bzw. der beteiligten Berfiherungsträger ftüßen. Unfall 
rentenlaft: 1924 105,5 Mil. M., 1925 131,5 Mil. M., Steigerung 23%,; 
Raften der Imvalidenverfiderung: 1944 466 Mil. M., 1925 650 Mill., 
Steigerung 40°, vgl. hierzu die Angaben von Griefer); Aufwand fir die 
Angeitelltenverfiherung: 1924 125,6 Mil. M., 1925 170 Mill. M., 
Steigerung 46%,; Aufwand für die Knappſchaftliche Penſionsverſicherung: 
1944 91,8 Mill. M., 1925 150 Mil. M ‚Steigerung 63 %/,*. Die Krankenverſiche— 
rung, für die amılidde Angaben nod fehlen, [hägt er auf 1050 Mill., dazu käme 
Erwerbslofenfürforge mit 220 Mill, ſodaß insgefamt (wobei in einer noch— 
maligen Zujammenftellung allerdings die Unſallverſicherung mit 170, nicht 
mit 131,5 Mill. eingefept wird) 2410 Will. errechnet werden. Dazu „bie 
allgemeinen Aufwendungen für joziale- Zwecke durch das Reich und bie 
Koften des Upparates der Sozialverwaltung in &efamthöhe von etwa 
330 Mill.“, fo daß auch aus diefen Zahlen, die zum Zeil fogar nur die 
Ausgaben, nidt aber die Einnahmen enthalten, die vorausgefagten 
2,8 Min. M. ſchon faft erreicht würden. 

Zur Unterjtreihung feiner Anſicht weiſt Piaiſcheck fchlieglih noch auf 
die durch den Krieg in traurigiter Weile erhöhte Zahl der Invaliden, 
Bitwen und Waifen Hin. 

Gegen den Vorwurf der Höherfhägung im Oktober 1924 verwahrt 
ih Piatſchek durch Hinweis, auf das Fehlen amtliher Verlautbarungen. 
Andrerfeit8 Habe er fih auf ein im Sommer 1924 von Präfident Dr. Rauf- 
mann der Berwaltungsabbau:Fummijlion erftattetes Gutachten geſtützt, das 
ae Anpafjung der Sozialverfiherung an die Berarmung für nonvendig 
erklärt. 

Auf dieſe Ausführungen von Dr. Piatſcheck iſt bisher eine Er— 
widerung des RAM. nicht erfolgt. Ohne heute auf die Geſamt— 
grundlage einzugehen, müſſen wir doch auf einige offenſichtliche Irr— 
tümer und Mißverſtändniſſe hinweiſen. Bei der Berechnung des 
jährlichen „Effektiv-Verdienſtes“ (bei 37,5 Beitragswochen), kommt 
Dr. Piatſcheck auf 1507 M., indem er eine — ſeit dem März einge— 
tretene — Xohnerhöhung von 10°, auf demnacd) dem Stand vom März 
auf Grund eines WochendurchichnittS von 86,52 Di. errechneten Jahres— 
durchfchnitt von 1370 M. aufihlägt. Das iſt aber nicht angängig, da 
auf dieſe Weife auch das Eintommen der Beitragswochen Januar— 
März um 1004 erhöht worden ift. Der Effeftivverdienit wäre alſo — 
felbft wenn die 10%, ige Erhöhung bis Ende Nuguit richtig wäre — 
auf alle Fälle niedriger als angenommen. Weiter hat Dr. Piatſcheck 
bei der Annahme, daß die Beiträge 10,5%, des Gefamteinfommend 
betrügen, außer Acht gelajien — obmohl er diefen Geſichtspunkt im 
eriten Aufiag in anderem Zufammenhang ausdrüdlich erwähnt —, 
Daß Die Beiträge nicht nach gleitendem Mrozentfaß des Lohns 
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fondern nad) feiten Beitragstlaffen erhoben werden, die vielfad) unter 
dem tatfäcdhlichen, vor allem aber unter dem Höchlteinfommen, alfo 
auch unter Dem von ihm errechneten Wochendurcdhfchnitt liegen. So 
wird 3. B.in der Ynvalidenverficherung der höchſte Beitrag nad) 
einem Qohn berechnet, der dicht über 30 M. liegt. Bei Itarrem 
Prozentfaß für die Berechnung der Beiträge wird alſo da3 Bild um 
fo unzutreffender, je höher das Durchſchnittseinkommen fteigt. — 
Ferner find die für 1924 bzw. 1925 angeführten Schäßungen Der 
Soziallaſt au3 fo verfchiedenen Grundlagen gewonnen, daß fie nidjt 
zufammengezählt werden können. Die für 1924 angegebene Unfall- 
tentenlajt ftellt offenbar die Leiftungen dar. Die fpäter für 
1925 gefhäßten 170 Mill. M. fcheinen ſich aus den auf 146 Mil. M. 
gefhägten Beiträgen und 24 Mill. M. Verwaltungaskoſten zus 
fammenzufegen. Die in der. $nvalidenverfidherung für 1924 ge- 
Ihäßten 466 Mill. M. fegen fich offenbar aus rund 360 Mill. M. 
Beiträgen und rund 100 Mil. M. Reichszuſchüſſen zu: 
fammen, die fpäter in der Auffülungsfumme von 330 Mill. M. noch 
einmal erfcheinen. Für die Angeftelltenverfiherung find Die 
Beiträge, für die Knappſchaftsverſicherung Die geichäßte 
Penftonsleiftung angegeben. Die Höhe der Auffüllungsjunme 
von 330 Mil. M. iſt in keiner Weife begründet. Es bleibt unklar, 
ob unter „Koften des Apparat3 der Sozialverwaltung” aud) die Ver— 
mwaltungskoften der Sozialverficherung veritanden werden follen; 
diefe könnten keineswegs neben denjenigen vorgenannten Einzel: 
fummen aufgezählt werden, die die Beitragslajten angeben, da fie 
aus dieſen gedecdt werden. 

Zu erwähnen ijt ferner eine „Berichtigung der amtlichen Dar: 
jtelungen über die foziale Belaftung des NRuhrbergbaus“, die im 
Anſchluß an die Öffentliche Aufnahme der Ruhrdenkſchrift (vgl. Sp. 889 
und 931) „aus Arbeitgeberkreilen des Ruhrbergbaus“ verfandt wurde 
und die auf eine Beiprehung von Diiniiterialdireftor Griefer mit 
Beriretern des Nuhrbergbaus Bezug nimmt. 

Sie erllärt u. a.: „Nah den Angaben des Neihsarbeitsminijteriums 
felbft ergibt fi im legten Jahre je Schicht insgejamt eine foziale Be— 
laftung von 1,56 M. (Arbeitnehmer und Wrbeiigeberbeiträge je 0,72 M. 
+ 0,12 M. Beiträge der Wrbeitgeber zur Unfallverjiherung), ein Betrag, 
der fih unter Zugrundelegung der legtjährigen Scidıleiftung der Geſami— 
belenihaft von 812 kg je Tonne Förderung auf 1,92 M. und ſich je Tonne 
Nupförderung bei einem Selbftverbraud von 11%, auf 2,16 DL. ſtellt. Uebrigens 
ift die von Herrn Dr. Griefer gebotene Zahl der Belaftung auf Grund 
der Nusgabenfeite noch nicht einmal zutreffend, teil er die Ausgaben von 
137 Mid. De. nicht auf die Nupfürderung in dem Gebiete der Nuhr 
tnappichaft, das allein bier in Frage fommen kann, fondern auf gegriffene 
100 Dill. t bezogen hat. Die in Betradyt kommende Förderung beläuft fich 
aber nur auf 80,265 Mill, t, fo das ſich ein Belajtungsbeirag jet von 
1,58 M. ergibt.... Nach Mitteilung des Reichsarbeitsblattegs vom 24. Julid. 28. 
haben betragen: Beiträge der Arbeiter und Arbeitgeber zur Ruhrknappſchaft, 
ferner Soziallohn der Arbeitgeber zur Krankheitszeit und Beiträge der 
Urbeitgeber zur Unfallverfiherung insgelamt im eriten Vierteljahr 1925: 
1434 M. je Schidt der Gefamtbelegihhaft, 1697 M jet Förderung, 
1,90 M. je t Nugförderung, im zweiten Bierteljaht 1925: 1,53 M. je Schicht 
der Gefamtbelegfchaft, 1,81 M. je t Förderung, 2,01 M. je t Nußförderung.” 

Zum gleichen Zeitpunft veröffentlichte Die Vereinigung Der 
deutfhen Arbeitgeberverbände, aus Anlaß der Neichstag3- und 
Reichsratöberatungen über den Ausbau der Sozialverfiherung und 
als Antwort auf die Anzweiflung ihrer Berechnungen eine Erklärung, 
in der fie wieder an ihrer Forderung der Aufitellung eines „Sozial⸗ 
oetats“ feithält. 

Der Reichsarbeitsminifter habe noch fürzlich die gegenwärtige Belaſtung 
mit 1610 Mil. De. angegeben, während die Bereinigung fie einjchliehlich 
der jüngft befchlojjenen Gefepesvorlagen auf 2700 Mill. M. bezifjere. Die 
1610 Dil, M. feien Ende 1924 jür das Jahr 1924 errechnet, ftüßten fi 
alfo zum großen Zeil auf Berhältniffe, die zu Beginn des vorigen Jahres 
beftanden hätten Auch in diefer Zahı aber fehlten „wefentlihe Faktoren“, 
insbefondere die öffentlihen Zufhüfje mit 231 Mill. M. Danach errechnet 
die Bereinigung als „Sozialetat” für 1924: 1923 Dell. M. (diefer Betrag 
ift unverjtändlih; 1610 + 231 würden doch nur 1841 ergebe), wozu nad 
den legten Erhöhungen und den Zohnfteigerungen zu rechnen find: „a) Er— 
höbung der Zielnerungsbeträge in der Invalidenverſicherung und Aus— 
wirkungen der Erhöhung des allgemeinen Lohn und Gehaltgniveaug 
240 Mill. M., b) Erhöhung dur die vom Reichstag in den legten Wochen 
verabichiedeten Gelege über die Unfallverfiherung, Über die Angeſtellten— 
verfiherung und liber die Snvalidenverfiherung 239 Dil. M., c) Erhöhung 
der öffentlihen Zuſchüuſſe nad den amtlichen Etatunterlagen 247 Mill. M.“ 
Das ergäbe für 1925 einen Sozialetat von 2699 Dill. M. 

Das Zuftandefommen Diefer Erböhungs:Zablen, in Denen 3.8. 
die Invalidenverſicherung zweimal erjcheint, wird in feiner Weiſe 
dargelegt. 

Die Forderung nad einem „Sozialetat“ wird in eimem Aufſatz der 
„Kölniſchen Zeitung” vom 10. Auguft, im Anflug an die Erklärung der 
Arbeitgebervereiniqung, nachdrücklich unterſtrichen. Durch die getrennte 
Beratung und Abänderung der ſozialen Gefege und damit der Belaftung 
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ginge einmal der Geſamtüberblick verloren, ſodann würde auch einer allzu 
freigebigen „Bewilligung don Mitteln für bureaukratiſch-ſoziale Zwede 
Vorſchub geleiftet”. 

Aus der jüngften Zeit ftammt eine vom „Deutfchen Eifenbaunerband“” 
in feiner Hauptverfammlung am 26. Oktober gefaßte Entfchliekung, 
in der mit Entrüftung von den finanziellen Laſten, die der deutſchen 
Induſtrie durch die neue foziale Gefebgebung, insbefondere die Novelle zur 
Unfallverfiheruug, auferlegt werden, Kenntnis genommen wird. Diefe 
Raften feien fo ungeheuerlih, daB fie von der in gefahrvollfter Wirtſchafts- 
frife befindlichen Induſtrie nicht aufgebracht werden fünnen. Der Verband 
erhebt hiergegen Einſpruch „und erwartet von Hegierung und Reichstag 
eine Aenderung der Geſetze mit den Ziele, die fozialen Abgaben mit der 
wirtſchaftlichen Zeiftungsfähigkeit der Induſtrie in Einklang zu bringen,“ 

Alle diefe Neuerungen aus Unternehmerkreiſen riefen natürlich in der 
Gewerkſchaftspreſſe lebhafte Abwehr hervor. Die Blätter erklären u. a., 
daß angelicht8 der Geldentwertung die foziale Belaftung nit höher zu ver— 
anſchlagen fei al8 vor dein Kriege. Nachdrücklich wird auf die „wirtichaft> 
lihe Belaftung der Arbeiterſchaft“ Hingewiefen, die einen großen Anteil an 
dem Steuerauftommen har und der viel weniger als früher für Erſparnis— 
zwede fibrig bleibt, fo daß die NRentenverfiherung für fie noch viel unent— 
behrliher wird. Auch gegen bie Aufiafjung der Unternehmer, in der 
Sozialverjiherung immer nur die geldliche Belaftung zu fehen, anftatt die= 
jenige, die Arbeitskraft erhaltende und ſchonende Pflege, die in zahlreichen 
Maßnahmen den Mafchinen und Wrbeitstieren zuteil wird (Der leitende 
Angeftellte, September 1925) wird Stellung genommen. Der „G. d. U.” 
(1. Oftober) mweift auf den — in einem vertraulihden Rundfchreiben des 
Reichsverbandes der deutfhen Metallindujtriellen dargelegten — Plan hin, 
einen Benfiong- und VWohlfahrtSverband für die An— 
geftellten der Deutfhden Metallindbuitrie zum Zwecke der 
Gewährung von Sterbegeldern, Invaliditäts-, Alter und Hinterbliebenen- 
renten zu gründen. Die Mittel follen ausfchliegli von den Firmen 
aufgebräht merden, von denen fon zahlreihe Zuſagen vorlägen. 
Der G. d. X. meint, daB die foztale Laſt doch nit fo unerträglich fein 
müſſe, wenn nod foldhe freiwilligen Einrichtungen eingeführt werden follen. 


‚Freilich werde diefer ſcheinbare Widerſpruch dadurch verſtändlich, daB hier— 


durch an die Stelle eines öffentlichen Rechtsanſpruchs eine Wohljahrts- 
einrichtung der Betriebe mit ihren Abhängigfeiten gefegt werden folle. Die 
„Gewerkſchaftszeitung“ vom 19. September weift auf die überaus ſchädlichen 
Wirkungen Hin, die ſolche vagen Berehnungen ausüben, die in der Negel 
vorgebrahht werden, wenn ein Ausbau der Sozialverfiherung in Ausſicht 
fteht. Für die Gewerkſchaften ergäbe ſich die Aufgabe, felbjt geeignetes 
Material Herbeizufhaffen umd ftändig Regierung und Oeffentlichkeit auf- 
zuflären. Der chriſtliche Gewerkſchaftler Steger hat Ende Öftober im 
Preußiſchen Abgeordnetenhaus in einer Nede (die würtlid im „Bergknappen“ 
Nr. 46 abgedruct ifi) zum Bergetat fehr ſcharf auch gegen den Kampf 
der Unternehmer gegen die Sozialverfiherung Stellung genommen. Herr 
Piatſcheck habe bei Einbringung der neuen Novelle zum Reichsknappſchafts— 
geieg, die eine mwefentlihe Verſchlechterung bringe, erklärt, daB jept die Zeit 
gekommen fei, auf fozialem Gebiet ganze Arbeit zu leilten. Er babe ferner 
ausgerechnet, daß durch weſentlichen Abbau der Sozialgefeggebung zwei 
Milliarden M. jährlich geipart werden fünnten, die annähernd zur Bezahlung 
der deutfhen Kriegslaften reiten. Es babe keinen Zwed, bier im Haufe 
den Bergarbeiterit gegeniiber fozial fein zu wollen, aber draußen den 
ſcharfen Kampf gegen die fuziale Geſetzgebung zu führen. 

Auch der Reihsrat hat fi fur; vor der Bertagung mit der fozialen 
Belaftung beihäftigt. Er hat den zulept vom Reichstag befchloffenen Er— 
höhungen in der Sozialverjiherung zugejtinmt,aber feine lebhaiten Bedenken 
in einer Erklärung miedergelegt, in der es u.a. heißt: Der Geſetzentwurf 
enthält eine Mehrbelaftung der Wirtichaft zu einem Zeitpunkt, an dem fie 
e8 am twenigjten ertragen kann. Wenn fchon die Mehrbelaftung dur die 
Aufwertung der Unfallrenten nicht zu vermeiden war, fo hätte die Wirtichaft 
an anderen Punkten der Vorlage entlaftet werden follen. Der Reichsrat 
hält es fiir dringend erforderlich, bei künftigen Geſetzesvorlagen mit allen 
Mitteln die Gefamtbelajtung der deutſchen Wiriſchaft zu berüdjichtigen. 

Bon Intereſſe ijt ſchließlich noch eine objektive Stimme. Helmut 
Stammler gibt in einem Auffag in „Konrads Zahrbliher für Nationale 
öfonomie und Statiftil" die Ergebnijje einer Prüfung der Angaben eines 
großen Konzerns in der Metallinduftrie mit 100000 Arbeitern bekannt: 
Es hat fi ergeben, daß die Untallverfiherung, die im Jahre 1904 1,049, 
der gezahlten Löhne und Gehälter ausmadte, 1924 nur 0,49°/, betrug. 
Bei der Angeftelltenverfiherung entfielen 1913 auf 1000 Dt. Behalt 26,40 M., 
1924 nur 14,30 M. Bei der Invalidenverfiherung entfielen auf 100 M. 
Kohn 9,20 M. vor dem Krieg, 1924 16,40 M.; bier ergibt jich eine Steige» 
rung um 75%,. Es wurden nämlich die Beiträge bei Über 25 M. Wochen⸗ 
lohn verdoppelt und die meijten Arbeiter fallen unter diefe Kategorie Die 
Erwerbslofenfürforge foftete 0,68%, der ausgezahltien Lohn» und Gehalt 
ſummen. 

Dieſer ganze Kampf iſt in bedauerlichem Grade geeignet, den 
Arbeitsfrieden zu vergiften. Es iſt auch nicht abzuſehen, wie bei ſo 
grundſätzlicher Verſchiedenheit der Berechnungsart, der Vorausſetzungen 
und Schlußfolgerungen — hie Aufſtellung eines Sozialetats unter 


Einbeziehung der durch Steuern aufgebrachten löffentlichen Zuſchüſſe 


und rein geldliche Grundlagen — dort geſonderte Betrachtung des 
direkten Aufkommens auf der Grundlage der ſozialen Vorausſetzungen 
— eine Verſtändigung ſoll erzielt werden können. Es iſt mit Sicherheit 
zu erwarten, Daß nicht nur bei der Beratung der Novelle zum Knapp⸗ 
Ihaftsverfiherungsgefeh. fondern auch bei der Arbeitslofenverficherung 
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der Kampf erneut heftig entflammen wird. Das legt in jedem Fall 
auch all den Streifen, die die Sozialverficherung erhalten, den Rück— 
fchritt zu einer reinen Fürſorge vermieden fehen wollen, die Ders 
pflichtung auf, ernitlich an Reformen zu benfen, die eine Berbifligung 
der Verwaltung berbeiführen können, ohne die heut mehr ald je not- 
mwendigen Leiftungen abzubauen. Vom Reichsarbeitsminiſterium tft 
in kürzeſter Frift eine Denkichrift zu erwarten, in der die Verhältniffe 
in der Sozialverficherung im Jahre 1924/25 eingehend dargelegt werden 
follen. Wir werden fofort nach Erfcheinen darauf zurüdtommen 


Don der Durdfeelung des Arbeitölebens. 
Bon Maria Heller3berg, Berlin, Reichsgeſchäftsführerin beim 
Gewerkſchaftsbund der Angeftellten, M.d. RWR. 


Das Ringen um die „Beſeelung der Arbeit“, der Abwehrkampf 
gegen die zerſtörende Einwirkung der Mechaniſierung der Arbeit wird 
von Sozialpolitikern und einſichtsvollen Führern der Arbeitnehmerſchaft 
ſeit Jahren geführt. Erziehungs-, Ausbildungs- und Fortbildungs— 
vorſchläge werden gemacht, Pläne zu organiſatoriſcher Neugeſtaltung 
der Betriebe werden erwogen und der produktionsgenoſſenſchaftliche 
Zuſammenſchluß der Arbeitnehmer und ihre Betätigung in Wirtſchafts— 
und Betrieböräten wird al8 Symptom eines inftinftiven Strebens 
nach Schaffung neuer feelifcher Beziehungen der Menſchen zu ihrer 
Arbeit aufgezeigt. Wir find optimiftifch und zukunftsgläubig genug, 
um nidt daran zu zweifeln, daß die richtige Durchführung der aus 
ſtärkſtem fozialen VBerantwortungsgefühl geborenen Pläne dem an 
gejtrebten Ziel näherführt. Eines nur fcheint bei den Erörterungen 
überfehen zu merden, daß zur Wiedergeminnung der feelifhen Be— 
ziehungen zur Arbeit für den Arbeitnehmer die Schaffung neuer menſch⸗ 
liher Beziehungen zwiſchen demjenigen, der die Arbeit vergibt, und 
demjenigen, der die Arbeit leijtet, zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit— 
nehmer unumgänglich notwendig fit. 

Die Mechanifierung der Arbeit hat es mit ſich gebracht, daß dem 
die Arbeit Vergebenden das Gefühl abhanden gekommen ift, daß er 
nit nur mit Mafchinen operiert, fondern daß an dieſen Mafchinen 
lebende Menſchen mit empfindenden Seelen jtehen, zu Denen er aud) 
in Beziehung tritt, wenn nach jeinem Willen Die Käder feiner Ma— 
Ihinen laufen. Der ungeheuere Fortſchritt der majchinellen Entmwid- 
lung bat es bemirft, daß dem Unternehmer feine Mafchinen näher 
und wichtiger find al3 feine Arbeiter, Die die Mafıhinen. bedienen. 
Die menſchlichen Arbeitöfräfte, Die der Unternehmer an feine Maſchinen 
Ipannt, find ihm meijt nichts, gar niht3 mehr als Mittel zum Zmed 
feined eigenen Erwerbs, Mittel, deren er fich fo lange bedient, als fie 
ihm den größtmöglichen Vorteil veriprechen, die für ihn nicht mehr 
da find, wenn er fie nicht mehr gebraucht. Es foll bier durchaus 
nicht behauptet ıwerden, daß es möglich kei, wieder zu patriarchalifchen 
Zultänden zu fommen; alte, engite menſchliche Berbindungen zmwifchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, wie fie frühere Zeitalter fannten, können 
nicht für moderne Großbetriebe vorgeichlagen werden. Aber Die be— 
mußte Lebernahme der fozialen VBerantwortlichkeit, die der 
Führer, jeder Führer, gleichgültig, wo er die Führung ausübt, trägt, 
muß erfolgen, fonft werden alle Bemühungen, die feelifche Ver— 
Inüpfung zwiſchen dem Arbeitenden und feiner Arbeit zu fchaffen, 
nicht zum Ziele führen. Die ungeheuere DVerbitterung, die die Er: 
fenntni3 bringt, als lebende menschliche Perfönlichkfeit nicht mehr ges | 
mertet zu werden wie Die tote Maſchine, treibt die Arbeitenden ganz 
von felbit in die Kampfitellung zu ihrer Arbeit. Was nußt e8 dem 
alten Werkmeiſter, der 49 Jahre feines Lebens im felben Werke feine 
Arbeit geleiftet hat und jeßt ohne irgendeine NAlteränerforgung von 
jeinem Unternehmer entlafjen wird, daß er ſich die 49 Jahre feines 
een eng mit feiner Arbeit verbunden fühlte, und wie wirken 

erartige Entlafjungen, von denen es zahllofe täglich in Deutichland 

gibt, auf Die Beziehungen der jüngeren Arbeiter zu ihrer Arbeit? Die 
arbeitömarftpolitifchen Operationen der Arbeitgeber locdern durch die 
häufigen Entlafjungen ganz von ſelbſt die Beziehungen der Arbeitenden 
zu ihrer Arbeit. Wie ein Eifenteil der Maſchine, der überflüffig ge: 
worden ilt, werden die menfchlichen Arbeitskräfte beifeite gefchoben, 
menn man jie im Augenblic irgendwie entbehren kann. Alle Ber- 
bindungsfäden find zerrijlen zwifchen den Menſchen, auf deren Geheiß 
die furrenden Mafchinen laufen, und den lebendigen Weſen, die dieſe 
Maſchinen bedienen. 

Und doc ift es nicht möglid), ein großes Werk, an dem viele 
Menfchen beteiligt find, zu vollenden und zu erhalten ohne Berück⸗ 
fihtigung feelifcher Kräfte, Die mitfchwingen oder entgegenwirken, je 
nachdem man fie in Bewegung feßt. Der rechte Führer weiß das und 
bedient fich dieſer Kräfte, der oberflächliche überfieht fie und fcheitert 
eines Tage felbft an diefer Nichtbeachtung und bringt alle Mitwirken 
den zum Scheitern. Haben wir nicht darum den Zufammenbruch von 
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1918 erlebt, weil die Führenden in Ueberſchätzung der durch fie ge: 
ſchaffenen Mafchinerie der Krieg3organifation die ſeeliſche Verbindung 
mit dem Bolt verloren hatten und die Schwingungen nicht fühlten, 
die au3 der Seele Diefes Volkes famen und die ſtärker und ftärfer- 
mwerdend den von ihnen künſtlich hervorgerufenen Bewegungen ent- 
gegenmirkten? 

Wir brauchen im Kampf mit der feelentötenden Maſchine Fach: 
ausbildung, Beruföfortbildung, allgemeine Voltsbildung, wir brauchen 
aber auch ein Unternehmertum, das fih der Verantwortlichkeit 
de3 Führertums bewußt ift,.da3 felbit die jeelifhen Be— 
ziehbungen zu feinem Werft und allen feinen Mitwirkenden hat 
und das bereit und in der Lage iſt, eine neue Form zu finden, um den 
Mitwirkenden gegenüber die foztale Verantwortlichkeit fo auswirken 
zu laffen, daß aus dem Willen des Führers, der zur Vollendung des 
Werkes ftrebt, fi) der Wille aller Mitarbeitenden gefellt. Wir brauchen 
eine neue Wirtfhaftsfkultur! Wenn fie uns fehlt, werden 
alle Beftrebungen zur Neubefeelung. der Arbeit Stückwerk bleiben. 


Arbeiterfchuß. 


Der Schuß der Kinderarbeit in der Landwirtichaft. 

„Die Revolution hat die Kinder vergeſſen.“ Diefe Anklage er: 
hebt Helene Simon in ihrem Bud „Zandivirtfchaftliche Kinderarbeit“ !) 
gegen die vorläufige Landarbeitsordnung, die im Gegenfaß zur über: 
fommenen Gntwiclung mit dem Schuß der erwachfenen Arbeiter 
einfeßte, ohne der Jugendlichen und Frauen befonders zu gedenten. 
Die Vernachläſſigung der ſchwächſten Schicht, der Jugend, auf deren 
£örperlicher und feelifcher Entwicklung auch die Zukunft der Wirtfchaft 
fteht und der in der Berfaljung ein cigenes Recht zugelichert iſt, 
tönne nicht länger hingenommen mwerden. Um der notwendigen 
Regelung die Unterlagen zu bereiten, hat Helene Eimon auf Grund 
zweier Erhebungen die Sinderarbeit in der Zandmirtichaft dargeltellt. 
Einige Mitteilungen über eine 1908 in Deiterreich erfolgte Erhebung 
und eine amtliche Monographie über Kinderlandarbeit in den Ber: 
einigten Staaten von Nordamerifa find eingefügt. Der Bearbeitung 
deutfcher Verhältniſſe liegt eine fyitematifche ftatiitifche Erfaſſung 
auf Grund ftaatlicher Befugnijfe vom Jahre 1904 und eine Samme 
fung freimilliger Gutachten als Antwort auf eine 1922 vom Kinder: 
fehugverband erfolgte Umfrage al3 Quellenmaterial zugrunde. (re 
faßt die Erhebung von 1904 vorwiegend Die gegen Entgelt für 
fremde Arbeitgeber tätigen Sinder, fo bildet die Umfrage von 1922 
durh Einbeziehung der in der elterlichen Wirtfchaft arbeitenden 
Kinder eine wefentliche Ergänzung. 

„Bon dem verfchiedenen Gepräge beider Ermittlungen abgefehen, 
enthält auch ihre Frageitellung bedeutſame, gegenleitiger Ergänzung dienende 
Unterfhiede. Die Erhebung von 1904 wendet iih an die Kiaſſenlehrer aller 
öffentlihen Volksſchulen, fie erfragt Beſchäftigungsart jugendlicher Lohn⸗ 
arbeiter in Yard» und Hauswict[gait, getrennt nah Geſchlecht und Alters» 
gruppen: von unter 10, 10—12 und über 12 Jahren, fowie die Beihäf- 
tigungsdauer innerhalb des Winter- und Sommerhalbjahres nad) Stunden», 
Zaged- und Wochenzahl Hinſichtlich des täglichen Höchſtſtundenmaßes 
beſchränkt ſie ſich auf die Frage nach der Arbeit über drei bzw. ſechs Stunden 
täglich, läßt alſo die wirkliche Dauer unentſchieden, ebenſo die Arbeitsver— 
tenung auf die Tageszeiten, die während der Schulzeit von eingreifender 
Bedeutung ilt. Die Umfrage von 1922 wendet fih an die verfciedenften 
Gutachter, Yandivirtes und Zandarbeiterorganifationen, Gemeinde- und Guts> 
vorfteher, an Kreisärzte, Geiftliche, Lehrer, amtliche und freie Wohlfahrtsſtellen.“ 

„Sie fragt nad) der Betriebsart, Groß⸗, Mittels und Familienbetrieb. 
In naher Beziehung dazu unterfcheidet fie: a) Beihäftigung von eigenen 
Kindern unter 14 Jahren, die im Betriebe ihrer Eltern arbeiten; b) Be- 
ihäftigung von fremden Kindern, die gegen Entgelt bei Dritten arbeiten. 
Durh die Frage, von weldem liter an die Kinder arbeiten, ift verſucht, 
auch die Beihäftigung noch nicht fchulpflichtiner Kinder zu erfaflen. Durch 
die Frage nad der Verteilung der Arbeit auf die Tagesftunden fucht fie 
Klarjtellung des Berhältnifjeg von Schulunterriht und landwirtſchaftlicher 
Inanſpruchnahme. Schließlich fragt fie ganz konkret nad den täglichen 
Arbeitsftunden: Yu welchen Tageszeiten und wieviel Stunden arbeiten 
die Kinder?“ 

Die Umfrage von 1922 Hat über diefe Yeititellung von Tatſachen 
hinaus Urteile über die Wirfung der Arbeit auf die Kinder, ihre Bedeutung 
für die einzelne Wirtfchaft, Möglichkeit der Beſchränkung und zwedmäßigiten 
Die Färbung diefer Urteile durch 
Traditionen, Intereſſen und wiriſchaftliche Lage zeigt alle Argumente, die 
im Kampf um die Regelung jeder Stinderarbeit bisher geltend gemacht 
worden find und die in Zukunft wieder auftauchen werden. 

Aus der Erhebung von 1904 ergibt ſich, daß von über 9!;, 
Dillionen Volksſchultindern unter 14 Jahren rund 1770000 in Land— 


1) & q Herbigs Verlagsbuchhandlung G.m. b. 9., Berlin 1925, 
378 5,8 M. 
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und Forftwirtfchaft beichäftigt waren. „Ueber 12 Yahre waren rund 
717000, unter 12 Jahren rund 1052000, davon faft 445000 unter 
10 Jahren. Der Höchſtanteil fommt mit rund 969000 Kindern auf 
das Startoffelaußlefen, e3 folgt das Nübenverziehen mit über 410000 
Kindern. Auf da3 Biehhüten fommen über 280000 Slinder. Im 
übrigen find alle Kinder an allen landwirtfchaftlidhen Beſchäftigungs— 
arten und Berrichtungen je nad) Arbeitsart, Alter und Gefchlecht in 
höherem oder geringerem Maße beteiligt,” 3. B. beim Jäten 362000 
Rinder, Heutrocdnen 284000, OÖbjtpflüden 301060, Rübenhaden 
148000, Rübenausnehmen 266000, Kartoffellegen 278000, Kartoffel: 
hacken 397000, bei anderen Hadarbeiten 97000, beim Torftrodnen 
28000, Steine und Ungeziefer fammeln 199000, ferner beim Trauben- 
lefen, auf Treibjagden, beim Anbau von Getreide, Handeldgewächfen 
und Gemüfen, bei Arbeiten im Walde und DHofarbeiten. 

„Die jüngeren Kinder und Mädchen find meift leichter und kürzer 
befhäftigt al3 "die älteren Knaben. Ein fleiner Zeil der Kinder iſt im 
Sommer und Winter befchäfligt, meift die kürzefte Zeit: unter drei Stunden 
tägli, unter drei Tagen wöchentlich, jemwetlig bis zu vier Wochen. Fir 
den größten Teil der Kinder hält fi die Arbeit fomit in angemefjenen 
Grenzen. Ueber drei Stunden täglich und über drei Tage wöchentlich, big 
zu 13 Wochen und länger arbeiteten im Winter 30000 Kinder, die teils 
weife auch im ganzen Sommer, alfo während des ganzen „Jahres, bes 
[&bäftigt waren. Im Sommer ift die Wochenarbetit durchfchnittlich länger 
al8 im Winter, doch fam aud bier die größte Zahl der Kinder auf die 
fürzefte Arbeitsperiode bis zu vier Wochen. Ueber drei Stunden täglid, 
über drei Tage wöchentlich arbeiteten im Sommer 993000 (64°), der 
Kinder), davon bis zu 26 Wochen rund 1232700, darüber rund 77500. 

Teltgejtellt wurden ferner 446575 Kinder, die auperhalb der Ferien 
über ſechs Stunden täglih tätig waren, davon arbeiteten 180000 Kinder 
an ſechs Tagen 13 bis 26 Wochen, über 26 Wochen 25000, Mehr als 
dies: auf die beiden längiten Arbeitsperioden von !/, Jahr und länger 
kommen noch über 38400 Kinder, die auh am Sonntag beichäftigt waren. 

Schließlich zeigt die Erhebung eine beträdtlihe Beteiligung der 
Schüler an zu fchweren und wnngeeigneten Arbeiten: Bodendüngung, 
Pflügen, Drefhen, Futter- und Hädielichneiden, Viehfüttern und Tränten, 
Stallreinigen, Holzſägen und szerfleinern, an Fahrdienſt, Tragen und 
Heben von Erde und Schiefer auf den Weinberg; hier Handelt es ſich 
überwiegend um die über 12 Jahre alten Knaben; doc waren aud die 
beiden jüngeren Wlterögruppen unter 12 und unter 10 Jahren beiden 
Geſchlechts herangezogen.“ 

Die anläßlicd) der Umfrage von 1922 erftatteten Gutachten laſſen 
auf eine Zunahme der arbeitenden Finder fchließen, ſowohl der 
fremden, die befonder3 zur Frühjahrsbeftelung und Erntearbeiten in 
Groß- und Mittelbetrieben, wie der eigenen, die in Mittel:, Klein» 
und Familienbetrieben befchäftigt werden. Wenn auch Die verhältnis: 
mäßig günitige Lage der Zandmwirtfchaft in der Inflation gelegentlich 
zur Einfchränfung der Stinderarbeit geführt hat, fo hat andererfeit3 
doch gerade die Preisiteigerung der Produkte die Findliche Arbeits— 
fraft mertooll erfcheinen laffen. Vermehrte DBerwendung eigener 
"Rinder tft im Zufammenhang mit der gefteigerten landwirtſchaftlichen 
und gärtnerifchen Tätigfeit erfolgt, für die zunehmende Befchäftigung 
fremder Kinder wird zur Begründung u. a. hohe Löhne, Fehlen der 
Manderarbeiter, Abwanderung der ſchulentlaſſenen Jugend, Leutenot 
infolge Kriegstod, Invalidität und Ausmanderung geltend gemadht. 

Die Umfrage ergibt infolge der Beteiligung fehr verfchiedene 
artiger, den Problemen häufig fremd gegenüberftehender reife ein 
chillerndes Bild. Die am ſtärkſten al3 Gutachter beteiligte Lehrer: 
Ichaft, deren Ausfagen qualitativ hoch zu bewerten find, ftimmt mit 
den Arbeitnehmern in der Forderung gefeßlicher Eingriffe überein, 
während die meift weniger orientierten Gemeindevorſteher häufig mit 
den Arbeitgebern zujammengehen und die Geiftlichen eine Mittel: 
itellung einnehmen. 

Aus der Umfrage geht hervor, daß Kinder je nach Beſchäftigungs— 
art und Altersklaſſen in allen Betriebsarten befchäftigt werden, eigene 
jedoch nur in Klein und }yamilienbetrieben, namentlich dort, wo die 
Väter andere Berufe ausüben, fremde am häufigiten in Groß> und 
Miittelbetrieben. Die Beichäftigungsarten find mwejentlich Die gleichen 
wie 1904, ſtärker erjcheint ihr Ylnteil an der Torfgräberei und am 
Rübenbau. Als ſchwer wird allgemein u.a. jede Art der Boden» 
bearbeitung, Laftenfchleppen, Getreideauf- und =abladen, Melten und 
Stallreinigung bezeichnet. Das zehnte Lebensjahr kann als Durd): 
IchnittSalter regelrechten Arbeitsbeginns bezeichnet werden; eigene 
Kinder werden gelegentlich ſchon im vorschulpflichtigen Alter befchäftigt. 

„Während der Schulzeit arbeiten im Sommerbalbjahr, wie auch 1904 
teitgeftellt wurde, die Mehrzahl der Stinder Über drei Stunden täglich. Als 
bäufigfte Arbeitsdauer ergab ſich 1922: vier Stunden nahmittags für 
eigene, fünf Stunden für fremde Minder. Darin ift jedoch die Wıbeit vor 
Unterricht jelten einbegriften. Arbeitszeit von ſechs Stunden ift für beide 
Gruppen ungefähr aleıhb bäufig. Mrbeitgzeiten don acht und über act 
Stunden find häufiger für frenıde als für eigene Kinder angegeben. Meiſt 
begimmt die Arbeit, namentlih fremder Ninder, ın der Eaifon gleih nad 
Schulſchluß, ohne daß Zeit zum Einnehmen einer warmen Mahlzeit, ges 
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ſchweige denn zum Ausruhen oder Anfertigen von Schularbeiten bleibt. 

Vielfach arbeiten die Kinder bis zur Dunkelheit, ſo daß ihr Schlaf nicht nur 

— Morgenarbeit, ſondern auch durch den ſpäten Arbeitsſchluß ver- 
rzt wird. 

In den Ferien arbeiten fremde Kinder von zehn Jahren an durd- 
fhnittlih die gleihe Zeit wie die Erwachſenen; für fie fett die Vorläufige 
Zandarbeitsordnung die für jene geltenden Grenzen von adıt, neun bis 
elf Stunden, je nad der Jahreszeit, während fllr die eigenen Kinder jede 
Begrenzung jehlt... Se kürzer die Schulzeit, je länger die Arbeit und 
umgekehrt... Die Verlegung der Scuiferien in die landwiriichaftliche 
Hauptarbeitszeit wird fehr verjchieden beurteilt. Manche Gutachter erbliden 
darin Entlaftung und find der Anſicht, daß der Schulbetrieb durch folde 
Umftellungen, die dem Schulfhwänzen fteuern, die Kinder kräftigen und 
Best nefürdert werde. „Die Berhältniffe” meint ein Lehrer, „werden 
tärler fein al8 die Gefahren, die Ferien werden auf dem Lande fo gelegt, 
dab die Kinder für intenfivere landwirtfchaftlihe Beichäftigung frei find. 
Wenderungen bierin würden auf die Leiftungen während der Schulzeit un- 
aünſtig einwirken.“ Andere verurteilen die Yerienverlegung als befondere 
Veberlaftung, die bei angeipannier Arbeit den Kindern jede Erholung raubt, 
fie ermattet, Xerneifer und Aufnahmefähigfeit dauernd lähmt: „Ferien folten 
dem Epielen und der Erholung, nicht der Feldarbeit im Tempo der Er- 
wachſenen dienen.“ Maßvolle landwirtfchaftlihe Beihäftigung in den Schul- 
ferien wird dagegen faft allgemein gutgeheißen, ihr volles Verbot mit 
vereinzelten Ausnahnen abgelehnt. 

Als Gründe für die Unentbehrlichleit der Kinderarbeit, die bei 
eigenen 800 mal bejaht wurde, gegenüber 1920 Derneinungen, bei 
fremden 400 mal gegenüber 1140, werden neben der auf dem Saiſon⸗ 
charakter und der Witterungsabhängigkeit beruhenden ungleichen Arbeits- 
verteilung und den für die Zunahme erwähnten Gründen Ceutenot, 
Lohnhöhe, Abwanderung) Geeignetheit für beſtimmte Beſchäftigungs— 
arten (die zum Teil nichts weiter als Anſpruchsloſigkeit iſt) und Armut 
der Eltern angeführt. Die Bedeutung für die Berufsvorbereitung wird 
für den Kleinbetrieb häufig anerfannt (wobei allerdingd mehr Die 
Vertrautheit mit ländlichen Berhältniffen al3 die Arbeit felbft gemeint 
it), für den Großbetrieb mehr abgelehnt. Die erzieherifche Wirkung 
ift für eigene Kinder überwiegend, für fremde vielfach bejaht worden. 

In der Beurteilung der Vorzüge und Gefahren find bejonders 
Einmirtung auf Schulbefuh und Erziehungserfolg der Schule, auf 
Gefundheit und Gittlichkeit gewürdigt worden. Während auf der einen 
Seite die Förderung der Naturfenntnis, Ermedung der Liebe zur 
Scholle, Erziehung zu Fleiß, Gemifienhaftigfeit und Gelbftändigfeit 
unter der VBorausfegung maßooller Befchäftigung betont wird, gilt 
den Lehrern die Arbeit oft als fehulfeindlih. Sie mache geregelten 
Schulbefuh unmöglih, wandle — fofern fie vor dem Schulbefud) 
erfolgt — die Schule zum Schlafraum, am Sonntag verhindere fie 
Kirchgang und Erholung. Sie erziehe die Kinder zu Habgier und 
Unverfhämtheit gegen die Eltern und begünftige die Landfludt. 
„Zwifchen den Gutadhtern, die in der Arbeit einen Erziehungsfaktor 
erblicen, defjen Wert Die Schulerziehung überjteigt, und den Gegnern 
jeglicher Kinderarbeit während der Schulzeit fteht eine mittlere Richtung, 
die glaubt, daß man durch finnvolle Verteilung von Schul- und Land» 
arbeit die Gegenfäge aufheben und zu fachgemäßer Erziehungseinheit 
geftalten könne, innerhalb deren die Landarbeit Werkunterricht, Spiel 
und Sport erfeßt.” - 

ALS gefundheitlich vorteilhaft werden — ebenfall nur bei maß- 
voller Beiyäftigung — die Bewegung in frifcher Luft und verbefjerte 
Ernährungsmöglichleit erwähnt. Arbeit in zu frühen Alter, in zu 
frühen oder zu fpäten Stunden, von zu langer Dauer u. a. werden 
als fchädlich beanftandet. ALS Urſachen von Krankheit, Verkümmerung 
und Mißbildung werden Arbeiten bei Gluthitze, bei Näſſe und Kälte, 
Umberfriechen auf feuchter, Falter Erde und dauernd gebücdte Stellung 
bezeichnet. , Die Kinder würden fehmerfällig und ungeſchickt, auch für 
die für den Landwirt erforderlichen feineren technifcehen Handgriffe. 
Dazu fommen die Gefahren zu ſchwerer Arbeit, beitimmter gefundheitd" 
Ihädlicher Verrichtungen, wie das Heben und Tragen von Laſten und 
Stallreinigen, die durch Staubentwiclung Tuberfulofe bewirken können, 
ſchmutziger, infefttonsgefährlicher Arbeiten, namentlidy im Viehſtall, ferner 
der mit Unfällen verbundenen Tätigfeiten, wie Mähen, Drefchen, Holz. 
zerkleinern, Sägen, Umgang mit Tieren u. a. 

Als ſittlich günftig wird meift die Arbeit der Kinder in det 
elterlichen Wirtfchaft bezeichnet; fie bewahre vor Auffichtslofigkeit und 
verhüte Unfug und Streiche. Dagegen fei das Zufammenarbeiten, bes 
fonder3 das Zufammenfchlafen mit ermachienen Arbeitern eine ernfte 
Gefahr wegen der Geſpräche, die dann mitangehört werden müßten. 
Viehhüten wird vielfach al3 verrohend, den Dlüßiggang fördernd, Vers 
wendung beim Viehſchlachten und bei Treibjagden ebenfalls als fittlid) 
gefährdend hingeltellt. Auch wird Gemöhnung an Unreinlichkeit durch 
Mühlen im Dreck erwähnt. 

„Zufamntenfaffend überwiegen nah den Gutachten die Vorzüge bei 
Kinderlandarbeit ihre Gefahren. Es bedarf nur der Befeitinung der ger 
ſchilderten Mißſtände, um die günftigen Einflüſſe auf Gefundheit und 
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Sittlihleit wirffam zu machen und aud mit den Schulforberungen ein er- 
träglides Verhältnis berzuftellen. Dies gilt namentlih von der Arbeit 
eigener Kinder, deren Erziehungswert, ebenfo wie ihre wirtfchaftliche Unent- 
bedrlichleit uneingeichräntter betont find, als die fremder Kinder in ihren 
verſchiedenen VBerwendungsformen.” 

Der gejegliche Eingriff in die Befchäftigung eigener Kinder wird 
von einigen Gutachtern aus Scheu vor dex Antaftung elterlicher Ber- 
antwortung oder aus Fatalismus abgelehnt, von anderen ebenfo wie 
die Regelung der Arbeit fremder Kinder verlangt. Bolles Arbeitöver- 
bot wird zumeift für fremde Kinder gefordert. Bei Befchräntung des 
Bulafiungsalter3 wird am häufigften das zehnte, am zweithäufigiten 
das zwölfte Lebensjahr genannt. Verbot der Arbeit an Sonn- und 
Feiertagen wird für eigene und fremde Kinder gefordert; Verbot der 
Arbeit vor Schulbeginn chenfall3, jedoch wird bei den eigenen häufig 
die Schwierigkeit anderer Zeiteinteilung im bäuerlichen Betriebe er» 
wähnt. Eine Paufe nah Schulſchluß follte etwa 3 Stunden betragen, 
die Arbeit3dauer wäre während der Schulzeit auf 3—5 Stunden zu 
befchränfen, in den Ferien auf 6 bis 8. Die Meinungen über die 
zwecmäßigite Auffiht — nicht alle die Schuß verlangen, halten auch 
Aufficht für notwendig — find geteilt. Neben Lehrern, die oft auch 
abgelehnt werden, weil fie in Konflikt mit der Bevölkerung fommen 
fönnten, find 3. B. Ortsbehörden, Sewerbeauffiht und Wohlfahrts- 
oder Jugendämter genannt worden. 

Der wiſſenſchaftlich-objektiven Materialdurchforfchung, tie in der 
Anfchaulichkeit, Klarheit und Syftematit der Darftellung ein lebendiges 
Bild der Stinderlandarbeit gibt und gleichzeitig Die Meinungen über 
fie, damit aber auch den zukünftigen Kampf widerfpiegelt, läßt Helene 
Simon in gleicher Objektivität und vorfichtiger Abwägung des Für 
und Wider deutlich und entfchieden das eigene Urteil folgen: Wohl 
jei Kinderarbeit aus den oben erwähnten Gründen rentabel, oft jedoch 
nur auf Koften immanenter Produftivität. Urfache ihrer Verbreitung 
jei vielfach ihre uneingefchräntte Benügungsmöglichkeit, der Ausfchluß 
ber Kinder von der Yabrikarbeit, der fie in die ungefchügte Landwirt» 
ſchaft ftrömen lafje. Berufsporbereitend fei weniger die Qandarbeit als 
die Landgebürtigkeit, während erftere häufig die offenen Sinne, die 
Liebe zur Heimat verfümmern laffe und Stumpffinn anftelle der Hell- 
hörigkeit und Hellfichtigkeit feße. In verhängnisvollem Kreislauf 
fördere fie Die Landflucht, um dann wieder durch dieſe gefteinert zu 
werden. Regelung der kindlichen Arbeit in einer Weife, die Liebe zur 
Arbeit einflößt und die geiftige Entwicklung der Kinder fördert, würde 
ein weſentliches Mittel zur Bekämpfung der Landflucht fein. 

„Richt nur Hinfichtlih der Fortbildungsfchulen und Lehrwerkſtätten .ift 
die ftädtifhe Jugend vor der ländlihen begiünftigt, ſondern jener ift auch 
der Volksſchulbeſuch in einer Weife gefichert, die meit befiere Erziehungs- 
und Bildungsgrundlagen fchafft, als fie bei dem unregelmäßigen Schulbetrieb 
der Dorffehule die tüchtigften Lehrkräfte, an denen es keineswegs fehlt, ver» 
mitteln können. Gefegliche und ungefeglihe Schulbefreiungen in verfchies 
denften Yormen und Ausmaßen, SSerienverlegungen und ausgiebigftes 
Schulſchwänzen unter allen erdenklichen Vorwänden ftören den Dorfihuls 
betrieb.” Die damit verbundene weitgehende BZermürbung der kindlichen 
Aufnahmefähigkeit findet in den Klagen von Geiftlihen und Lehrern be» 
weglihen Ausdruck. Zwar maden die üblichen Schulumgehungen bie ländliche 
Jugend zum Teil gewipigter und pfiffiger, aber ficher nicht zuverläffiger und 
intelligenter und in der Folge auch nicht werktätiger. Obwohl Schulbefreiungen 
und Ferienverlegungen wünfdhenswerter fein mögen als der Doppelanfprud) 
von Unterricht und Landarbeit, bedeutet durchlöcherter Schulbeſuch an ſich, 
ganz abgejehen vom Fehlen jegliher unmittelbarer Schranken, ansgedehntere 
Kinderarbeit als in den geſchühten, namentlid newerblihen Berufen.” 

Nachdem das Kinderfhupgefeg von 1903 die legte Zuflucht uneinges 
ſchränkten Elternrechtes auf die kindliche Arbeitskraft geiprengt Habe, fei auch 
— elterlicher Willkür in der Landwirtſchaft nur eine Frage 

er Zeit. 

Das Endergebnis der Unterſuchung faßt Helene Simon in die 
Forderung eines alle Betriebszweige und Betriebsarten umfaſſenden 
Schutzes der Arbeit fremder und eigener Kinder in der Schulzeit ſowohl 
wie in den Ferien zuſammen: 

„Die Schutzbeſtimmungen müſſen umfaſſen: Zulafſungsalter, Arbeits⸗ 
begrenzung, unter Klärung der Frage, welche Zeit in der Sommerſaiſon als 
Nachtarbeit gelten kann; tägliche Arbeitsdauer während -der Schulzeit, Ber: 
tellung der Arbeit auf die Tageszeiten: Arbeit vor und nad dem Schuls 
unterricht; Wrbeitszeit und Arbeitsverteilung, während der Ferien; Paufen; 
Arbeit an Sonn» und Feiertagen; Beichäftigungsarten und beitimmte Vers 
rihtungen. — Bei allen Beitimmungen ift, im Bufammenbhang mit der 
Verwendung fremder oder eigener Kinder, die Betriebsart zu unterfcheiden. 


Beſchränkungen, die fiir Großbetrieb und gleichzuftellende Betriebe ſchlechthin 


gelten können, find auf ihre unbedingte, bedingte oder abzumandelnde Ans 
wendung auf den Heineren Mittel» und SKleinbetrieb zu prüfen. Die 
Sonderbehandlung bedarf die Arbeit eigener, ſowie der dauernd oder vorüber⸗ 
gehend in Pflege negebenen fremden Kinder, Während der Schulzeit fommt, 
fofern man nicht Arbeit fremder Kinder an Scultagen in Großbetrieb und 
in gleichzuftellenden Betrieben ganz verbieten will, Verbot ihrer Beſchäftigung 
vor Schulbeginn und eine beftimmte Zeit nah Schulſchluß in Frage. Auf 


ähnliche Beſchränkungen im Klein» und Familienbetrieb ift hinzumeifen. Für 
die Ferien find angemefjene Arbeitsverteilung auf den Bors und Radhmittag 
und entſprechende Pauſen vorzufehen. Einzelne Beihäftigungsarten, z. 8. 
das vielumftrittene Hüten, find auf ihre allgemeinen und örtlichen Bejonder- 
beiten bin zu unterfuchen, wie überhaupt örtlichen Gepflogenheiten im Guten 
und Böfen nachzugeben und dementiprehende Schutzmaßnahmen zu treffen 
find. Schlüſſig erfheint für alle Betriebszweige, Betriebsarten und Kinder, 
angefiht3 der jhon um die Jahrhundertwende ſtark betonten, durch die 
Umfrage von 1922, die öfterreichifchen und amerikanischen Unterfuhungen 
ſowie durch die Häufigkeit von Unfallentfhädigungen beftätigten Verkrüppelungs⸗ 
efahr, die Notwendigkeit des Verbotes beftimmter gefährlicher Verrichtungen. 

abin gehören in erſter Linie Arbeiten an Mafchinen und folhen Gerät» 
haften, deren Handhabung leicht zu Verlegungen führt... Nicht minder 
dringlich ift die Verhinderung befonders ungefunder, ſchmutziger oder ſchwerer 
Arbeiten... Wie im Kinderarbeitsgefeg von 1903 ift feitzuftellen, melde 
Beihäftigungsarten und Verichtungen als unfaligefährlich, ungefund oder 
zu ſchwer, ganz oder bis zu einem beftimmten Alter zu verbieten find.” 

, AUS Wege zur Verwirklichung des Schutzes wären Einbeziehung 
der Regelung in die Landarbeitsordnung, Einfügung in das Kinder—⸗ 
arbeitögefeg von 1903 oder Zufammenfaflung des gefamten Jugend⸗ 
ſchutzes in einem NReichögefeg für Jugendarbeit ins Auge zu faflen. 
Enticheidend würde die Regelung der Aufficht fein. Zufammenfaffung 
gewerblich und landwirtſchaftlich arbeitender Kinder bieße die Ge: 
werbeaufſicht auch als AuffichtSbehörde der Landmirtfchaft anerkennen. 
Für den Slein- und Mittelbetrieb wäre dann zur Ergänzung das 
MWohlfahrtsamt oder Jugendamt heranzuziehen, defien Mitwirkung 
bei der Beauffichtigung von Kinderarbeit im Reichsgeſetz für Jugend» 
mwohlfahrt bereit8 vorgefehen ft.  . 

So gibt das Buch) von Helene Simon, das ſich in feiner ftrengen 
Objektivität und umfafjenden Verwertung allec Beobachtungen den 
beiten Werten der hiftortichen Schule an die Seite ftellt, die Unter- 
lage für eine Regelung de3 Kinderfchuges in der Landmwirtfchaft, 
deren Notwendigkeit es eindrud3voll nachmeift. Es wird nunmehr 
Aufgabe aller betroffenen und intereffierten Kreife fein, über die Durch⸗ 
führungsmöglichkeit zu beraten. Dabei würde e8 der fchnellen För- 
derung Ddienlich fein; den landmirtfchaftlicden Kinderfhug nicht mit 
anderen Forderungen zu verbinden, die feine Bermirklicyung hemmen 
fönnten. So wäre vielleicht der gegenwärtige Augenblick fchmwerfter 
Kreditnot und Betrieb3mittelverfnappung nicht geeignet, die Gefamt: 
frage der Vorläufigen Landarbeitsordnung aufzurollen. Andererſeits 
würde die Verbindung mit dem gemwerblicyen Kinderfhuß infolge der 
Berichiedenheit der Verhältniffe und Arbeitsbedingungen diefer beiden 
Produktionskreiſe ſich vorläufig nicht verwirklichen laffen. So follte 
zunächit der Stinderfchug in der Zandmwirtfchaft tfoliert geregelt werden, 
derart, daß in günftigerer Zeit eine Kodifitation de3 gefamten Lands 
arbeitsſchutzes oder aber eine Kodifilation des gefamten Jugendarbeit» 
ſchutzes im Rahmen des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes möglich 
wird. MW. 


Die Seinderarbeit in den Vereinigten Staaten von Amerifa!) weiſt 
trog einzelftantliher Schutzgeſetzgebung erfchredende foziale Zuftände auf. 
Sozialpolitifh interefjierte Kreife bemühen fich deshalb um Erlaß eines 
Bundesgeſetzes, welches Einheitlichteit und weitergehenden Schug gewähren 
fol. Da vorläufig der Berfuch einer ſolchen Geſetzgebung als „verfafjungs- 
widrig“ abgewieſen worden ift, hat nun die Bundesregierung ein die Ver⸗ 
faflung änderndes Gejeg vorgelegt, nad) welchem ihr die Gefeggebungss 
boheit für die Unterfagung, Beihräntung und Regelung der Beihäftigung 
von Berfonen unter 18 Jahren gegeben wird. Es ift zu erwarten, daß 
vorläufig nicht die zur Annahme erforderliche Ratifizierung von drei Bierteln 
der Staaten erfolgen wird. Bon den Gegnern des Geſetzes werden Be: 
denken teil verfaſſungsrechtlicher, teils wirtfhaftliher Art geltend gemacht. 
Diefe kommen hauptfählid aus Staaten, die befonders Landwiriſchaft, 
Baumwolle, Tabal- und Zuderrübenanbau betreiben und dabei den größten 
Zeil aller in den Vereinigten Staaten arbeitenden Kinder befhäftigen. Als 
wicdtigiter Gegengrund wird angeführt, daß die Einzelſtaaten bereits eine 
Gejepgebung hätten, die den Kindern genügenden Schuß biete, welcher Be⸗ 
bauptung jedoh die praktiſchen Tatſachen miderjprehen: Eine Schuß» 
nefegaebung befteht zwar in 40 Staaten für die Arbeit von Kindern 
unter 14 Jahren (in einigen davon unter 15, in einem unter 16 Jahren). In 
den 8 anderen Staaten tft Die Kinderarbeit unter 14, bzw. 15 oder 16 Jahren 
verboten, folange nicht befondere Erlaubnis zur Befhäftigung erteilt wird. 
Die tägliche Arbeitszeit beträgt in 36 Staaten und dem Bezirk Kolumbien 
für Kinder unter 16 Sahren 8 Stunden, in 4 Staaten (Florida, Idaho, 
Michigan [18 Jahre], Pennſyvanien) 9 Stunden, in 8 Staaten (Georgien 
[21 Jahre], Nordcaroline, Suddakota, Louiſiana [18 Jahre, Teras [15 Jahre), 
Neubampfhire [Knaben 16, Mädchen 18 Jahre], Südcarolina) 10 Stunden. 
Haft alle Staaten unterfagen die Beihäftigung von Kindern unter 16 Jahren 
in gefährliden Gewerben. Alle Staaten außer Maine und Nebrasfa be— 
grenzen die wöchentliche Arbeitszeit (allgemein auf 48 Stunden), die fürzefte 
Arbeitswoche (in Birginien) beträgt 44 Stunden, die längfte (in Georgien, 
Rouifiana und Nordcarolina) 60 Stunden. In 19 Staaten iſt die Höchſt⸗ 


1) Internationale Rundſchau der Arbeit, Mai 1925. 





1079 


Soziale Praxis und Archiv für Vollswohlfahtt — 1925 — ZXXIV. Wr. 48. 


1080 





zahl der wöchentlichen Arbeitsitunden herabgeſetzt, damit die Kinder Zeilzeit- 
Schulen befjuhen fünnen. Es befteht eine große Verfchiedenheit der von 
der Geſetzgebung liber Kinderarbeit betroffenen Induftrien und Beſchäftigungs⸗ 
arten. Die meiften Staaten wenden fie auf alle bezahlten, die übrigen auf 
die bedeutendften induftriellen Beſchäfligungen an, Georgien, Nordcarolina 
und Sübdcarolina nur auf Fabrifen. MWeberarbeit ift in der Kinderfhug- 
gefeßgebung felten zugelajjen. Nachtarbeit ift faft allgemein und in faſt 
ſämilichen Befhäftigumgen, in denen Kinder tätig find, für Perfonen unter 
16 Jahren verboten, nur in Montana, Süddakota und Teras nidt. Täg⸗ 
liche Ruhepaufen für Kinder find in 13 Staaten vorgefchrieben; die wöchent⸗ 
lihen Ruhezeiten find die gleichen wie für Männer und Frauen. Die 
Staatengeſetzgebung über Kinderarbeit ift als verfaffungsmäßig anerkannt. 
Die Durdführung der Kinderſchutzgeſetzgebung iſt ftellenweife den 
Scäulbehörden überlafjen oder wird durch fie unterftügt, anderwärtS gemein- 
nügigen Gefellfhaften, in Neumerifo der OrtSpolizei. Die Schulbehörden 
jtelen aud gewöhnlich die Arbeitserlaubnisbeiheinigungen (über das vom 
Geſetz vorgefchriebene Alter, körperlihe und geiftine Reife) aus. 

Aber felbit ih den Staaten mit verhältnismäßig mweitgehendem Klinder- 
ſchutz beftehen zahlreihe Ausnahmen, hauptſächlich für die Beihäftigung in 
der Landwirtſchaft und in häuslichen Dienften, für die Zeit außerhalb der 
Schulzeit, für die Beihäftigung in Fruchtlonfervenfabrifen und im Fall von 
Armut. Die Hälfte der 14—15jährigen arbeitenden Kinder in den Vers 
einigten Staaten — mit Ausnahme der in den Staaten Artzona, Georgien, 
Nordcarolina, Sitdcarolina und Vermont lebenden — bleibt ungeſchützt, da 
46,6%, der arbeitenden Kinder in der Landwirtſchaft beſchäftigt find. 

Nach der Volkszählung vom Jahre 1920 wurden in den Vereinigten 
Staaten trotz der Kinderſchutzgeſetze verfshiedener Einzeljtaaten über 1 Million 
Kinder im Alter von 10—15 Jahren beihäftigt. Man zählte 4336009 Knaben 
von 10—13 Jahren, davon waren 258259 erwerbstätig, und 4 258863 Mädchen 
im gleihen Alter, davon 119804 erwerbstätig. Der weitaus größte Teil 
biefer Kinder war in der Landwirtſchaft beſchäftigt, Knaben außerdem be— 
fonders im Handel, mit Bürvarbeiten, in der Metallinduftrie und Mechanik 
und in häuslichen Dienften; Mädchen arbeiteten außer in der Landwiriſchaft 
bauptfählih in häuslichen Dieniten, ferner in der Metallinduftrie und 
Mechanik. Eine kleinere Zahl von Knaben und Mädchen war tm Bergbau, 
Beförderungsweſen und in öffentlichen Diensten beihärtigt. 96470 Anaben 
und 64982 Mädchen waren Neger. Die ftärfjte Nindirarbeit fand man in 
den Staaten Alabama, Georgien, Texas, Miſſiſſippi, Südcarolina, Nord 
carolina, Arkanſas, Tennefjee und Louiſiana, wobei Alabama mit 30078 
Knaben und 17518 Mäddhen an der Spitze ftand; gerade dieſe Staaten 
widerfegen fih nun der gewünſchten Verfafjungsänderung. 

Nach einem Bericht des Sekretärs des Bundesarbeitsminifteriums vom 
Januar 1933 find zu diefer Zeit eine große Anzahl von Kindern unter 
10 Sahren in ‚der Landwirtichaft, in den Strakengewerben (Beitungsper- 
täufer ufw.), in häuslihen Dienften und in der Heimarbeit bejchäftigt ge— 
weien. Die bei gewerblichen Arbeiten Tätigen waren ungeſchüttzt in bezug 
auf Löhne, Arbeitszeit und andere ArbeitSbedingungen. Es arbeiteten 3.8. 
Kinder von 5 und 6 Jahren in den falten und dunſtigen Räumen der Filch- 
fonfervenfabriten. Weber 500 Knaben unter 14 Jahren arbeiteten als 
Brecher in der Kohleninduftrie, unter Verlegung von Geſetzen, 137 unter 
16 Sahren unier Tage. — Eine große Schar fleiner Kinder war in der 
Heiminduftrie, auf den Rüben und Baummollfeldern und in den Preißel- 
beergründen befhäftigt. — Einem anderen Bericht (über Verhältnifje im 
Jahre 1918) zuiolge lebten Kinder, die in Konſervenfabriken arbeiteten, 
eingezwängt in Camps unter beflagen&werten gejundheitlihen Berhältnifjen. 
Kinder von 7—16 Zahren waren 3. B. bei dem Schälen von Tomaten, der 
Reinigung von Samen ufw. tätig. Diejenigen, die zu ein waren, um auf 
den Tifch reichen zu fünnen, jtanden auf Bänken. Häufig liefen die Kinder 
fort, wenn der Auffeher fam, fo daß fie nicht befragt werden konnten. In 
den 270 in Maryland und PVirginien unterfuchten Fruchtkonſervenfabriken 
wurden 1094 Kinder unter 14 Jahren bei der Arbeit angetroffen. 

Außerdem liegen Berichte der Abteilung für Kinderarbeit des-Arbeits: 
minifteriums über die landwirtfchaftlihe Arbeit von Kindern und deren 
Müttern auf den Gemilfefarmen von Norſolk und über Stinderarbeit auf 
den Gemüſe- und Kleinfruchtfarmen in Sitd-Nen-V)erfey vor. 

Die Erhebung in Norfolf in Birginien, die während der 
Hauptarbeitezeit in typifchen Betrieben umternommen wurde, umfaßte 895 
Kinder (welches als eine verfchiedener Umftände Balber unter dem gewöhn— 
lichen Durchſchnitt liegende Zahl angefehen werden muß). 

Nah der Kinderſchutzgeſetzgebung Birginiens dürfen Jugendliche unter 
16 Sahren „in gewinnbringender Tätigkeit” nicht länger al8 8 Stunden 
täglih bejchäftigt werden, ausgenommen in landwirtſchaftlichen Betrieben, 
Obſt- und Gemitfegärtnereien. Für die dort Arbeitenden befteht alſo nur 
eine gefeglihe Einfchränfung: daß im allnemeinen die Kinder zwifchen 8 und 
12 Jahren mindefteng 16 Wochen im Nahr die Schule beſuchen miüffen. 

Fajt alle der erfagten Kinder waren Farbige. Bon den 895 Kindern 
gingen 640 abends nad Haus, die andern blieben auf den Farmen. Die 
in der Stadt Wohnenden wurden von Agenten angeworben und dann jeden Tag 
mit befonderen Fahrgelegenheiten umſonſt zur Arbeitsitelle gebracht; mand= 
mal ging die ganze Familie zur Arbeit, meift aber nur die Mutter mit 
den Kindern. Da es jih um Saiſonarbeit handelt, arbeiteten die meijten 
der Kinder nur einige Wochen auf der Farm, andere aber auch mehrere 
Monate oder dag ganze „Jahr. Ueber zwei Prittel der von der Erhebung 
erfaßten Kinder arbeiteten durchſchnittlich 26 Tage im Jahr, die anderen 
länger, Zu den von den Kindern verrichteten Ylrbeiten gehören: die ver— 
ſchiedenen Erntearbeiten (Ernte von Erdbeeren, Bohnen, Erbfen, Kartoffeln), 
Bodenbeftellung (Pilügen, Baden, Pflanzen, Umpflanzen, Jäten), dag 
Ziehen und Bündeln von Radieschen, dag Schneiden von Kohl und Spinat. 


— ——— — — — — — — — — — — — —— — — — — —— —— — — — — 
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Beſonders ſchädlich iſt hierbei für Kinder das Tragen ſchwerer Laſten. (Erd⸗ 
beeren müfjen z. B. in Viertelzentnerkörben geſammelt und dürfen erſt ge— 
füllt abgegeben werden, Kartoffeln müfjen gleichfalls in größeren Mengen ge— 
tragen werden.) 

Von dieſen 895 Kindern waren 8 Kinder 5—6 Jahre alt, 23: 6—7, 
50: 7—8, 76: 8-9, 77: 9—10, 114: 10—11, 105: 11—12, 111: 12 —13, 
139: 13—14, 112: 14—15, 71: 15—16 Jahre alt, bei 8 Kindern konnte 
fein Alter feitgeitellt werben,”1 Kind war zwifchen 4 und 5 Jahren alt. — 
Zwei Drittel der Kinder hatten einen Arbeitstag von durchſchnitilich 4 Stunden 
(wa8 im Eharatter des zu Erntenden, 3. B. der Eräbeerernte, liegt); 27,4%, 
arbeiteten 6—8 Stunden, 156 Kinder länger als 8 Stunden und 76: 10—14 
Stunden täglih. — Diele der Kinder (228 Knaben und 308 Mädchen) ver- 
richteten außerdem noch Meine Nebenarbeiten, jo daß für 15,6%, ein Arbeite- 
tag von 10 oder mehr Stunden heraustam. — Die Verdienfte waren in 
Anbetracht der Umfiände unzureihend. Eine Anzahl von Kindern hatte in: 
folge der Erwerbsarbeit der Schulpflicht nicht oder nicht vol genügt. 

Als Ergebnis der Erhebung wurde gejagt, daB, wenn auch eine Ar- 
zahl der beſchäftigten Kinder alt genug gemwefen fei, für einige Stunden 
am Tag nicht zu ſchwere Arbeit zu verrichten, ein großer Zeil fehr fung 
war und zu lange arbeitete. Bon 156 Stindern, die 8 Stunden oder länger 
befhäftigt wurden, waren 109 no nicht 14 Jahre alt, und von 66 anderen 
die 10—14 Stunden arbeiteten, waren 57 jünger alg 10 Jahre. Für dieſe 
Kinder bedeute das ftändige Büden und fchwere Tragen in heißer Sonne 
und bei Winterarbeiten die Kälte und Näſſe eine große Schädigung. Die 
Berichterftatter empfahlen daher dte Annahme eines Geſetzes, das ein Mindeft- 
alter und eine Höchſtarbeitszeit zum Schutze der auf den Gemüfefarmen be- 
ſchäftigten Kinder feitfegt. 

Die Erhebung Über die Arbeit von Kindern auf den Ge— 
müfe- und Kleiniruchtfeldern von Neu-Merjey gibt Auskunft über 
die Art und Ausdehnung der Beichäftigung eines jeden Kindes unter 
16 Sahren, das innerhalb der Zeit vom September 1920 bis September 
1921 gearbeitet hatte. Es handelt fih um Kinder örtlich Anſäſſiger und 
um die Kinder von Wanderarbeitern aus Yhiladelphia. 

Bon den jegt örtlich anſäſſigen Familien, deren Kinder jedoch meijt 
im Aueland, Hauptfählih in Stalien geboren waren, murden 243 befragt, 
die zufammen 445 Stinder hatten, welche au; Gemüſefarmen arbeiteten. 
Diefe Kinder waren 5—15 Jahre alt 176”, unter 14, 20%, unter 10 Jahren). 

Die Kinderfhupgefeßgebung Neu-Yerſeys umterfagt Kindern unter 
14 Jahren die Arbeit in Fabrik- und Handelsbetrieben, die Arbeitszeit der 
Vierzehns bis Sechzehnjährigen iſt in folden Betrieben auf 8 Stunden täge 
lih begrenzt und Nachtarbeit verboten. Yandwirtichaftlihe Arbeit iſt von 
der Befchränfung ausgenonmen. Drei Viertel der auf den armen bes 
ihäftigten Kinder ftanden unter dem für die Zulaſſung zur Induftriearbeit 
vorgeichriebenen Alter, 34%, arbeiteten länger als 8 Stunden täglih. Der 
Schulbeſuch fol vom 7—16. Lebensjahr jedes Kindes regelmäßig fein, die 
mit ber Durdiührung betrauten örtlichen Behörden fehen aber nidt auf 
genaue Befolgung. 89 der befchäftigten Kinder waren unter 10 Jahren, 
49: 10, 53: 11, 78: 12, 69: 13, 58: 14, 48: 15 Jahre alt. Sie ver 
richteten die gleichen Urbeiten wie die vorhin genannten. Die jchwierigite 
und geiährlichfte Arbeit der Bodenbejtellung ift für Kinder das Pflügen, 
da der Pflug und feine Handhabung für die Körperkraft eines Erwachſenen 
berechnet find. 5—6 Monate Kinderarbeit auf den Truckfarms -tit nichts 
Seltenes, viele arbeiteten mindeftens 3 Monate im Jahr, — Etwa bie 
Hälfte der Kinder arbeiteten auf den Farmen der Eltern, ohne Lohn zu ers 
halten. Die anderen verdienten meift 10—15 Gents in der Stunde. Das 
Alter der Kinder war von Einfluß auf die Verdienſtmöglichkeit. — Per 
Schulbeſuch litt unter der Erwerbsarbeit: Die Mehrzahl der Kinder hatte 
bis zu 4 Monaten im Jahr die Schule verfäumt, je 1 von 10 Kindern 
etwa die Hälfte der vorgefchriebenen Schulzeit, 75 Kinder hatten weniger 
al8 23 Tage die Schule bejudt. 

Mehr als die Hälfte der von der Erhebung erfagten Kinder ge 
hörten zu den Familien italienifher Wanderarbeiter aus Philadelphia, 
die dort von italienifhen Agenten, die nachher al8 Auffeher tätig find, ane 
geworben werden. Bon den betreffenden 549 arbeitenden Kindern waren 79%, 
unter 14, 21%, unter 10 Sahren; fie wurden haupiſächlich mit dem Exnien 
von Erdbeeren und Preißelbeeren beſchäftigt. Diefe Kinder arbeiteten IM 
allgemeinen 9--10 Stunden täglid mit einer halbitündigen Eſſenspauſe. 
Sonntagsarbeit wurde nur ausnahmsweiſe geleiſtet. — Da es ſich hier um 
verhältnismäßig kurze Saiſonarbeit handelt, arbeiteten von 401 befragten 
Kindern 76 weniger als 2, der größte Teil der Übrigen weniger als 1 Monat 
Die Entlohnung war die nleihe wie für die örtlich aufäffigen Arbeitskräfte. 
Da fi) die Arbeitsleiftung diefer Kinder häufig auf eine längere Zeitipannt 
(März bis November) verteilte, wurde der Schulbefuh empfindlich geſchädigl. 
Der Hauptlehrer einer großen Schule in Philadelphia fagte aus, daß ein 
Drittel feiner Schule (mehr al8 300 Stinder) im Sommer abgemandert fel- 

Auch bier ergab fi die Notwendigkeit mweitergehender Schußgelet’ 
gebung, die jedoch durch die Bundesregierung, nicht durch örtliche Behörden, 
erlafien werden fol, um den Erfolg zu fihern. 


Das Bild im Dienſte der Unfallverhütung. 
Bon Elfe Lüders, Regierungsrat in der Reichsarbeitsverwaltung, 
Berlin. 

Der Gedanke, die Macht des Bildes für die Unfallverhutung 
nußbar zu machen, ift zuerft in den Vereinigten Staaten in Die Tat 
umgeſetzt worden. Der 1910 gegründete „National Safety Couneil 
(nationaler Sicherheitsrat), der fich zu einer Art Bentralftelle für Un 
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fallverhütung entwicelt bat, 
Plakate, durch Auskunfterteilung und durch Werbetätigleit jeder Art 
aufflärend zu wirken; die Bildpropaganda fpielt dabei cine große 
Rolle Die Tätigkeit des Safety Couneil befchränft jich jedoch nicht 
auf die Unfallverhütung in gewerblichen Betrieben, fondern befaßt 
ih aud mit Unfällen, die im Haushalt oder auf der Straße ge— 
fchehen. Die vom Safety Council verbreitete Mahnung „Safety first!“ 
(Sicherheit vor allem!) ift zu einem weit verbreiteten Schlagwort ges 
worden, defjen Sinn jedermann verfteht. Auch in anderen Ländern, 
3. B. England, Frankreich, Holland, find „Safety first*-DBereine ent⸗ 
ftanden, die zum Teil ähnliche Aufgaben in der Unfallverhütung er» 
füllen wie in Deutfchland die Berufsgenofjenfchaften als Träger Der 
Unfallverfiherung. Auch diefe Vereine benugen das Bild, um auf 
Härend oder abſchreckend zu wirken. 

In Deutfchland hatte vor allem die Tiefbau: Berufögenofjenihaft 
den Gedanken der Bildpropaganda nußbar gemacht. Auf daS von 
ihr herausgegebene Werk „Die Unfallverhütung im Bilde“ ift in 
diefem Blatte bereit8 hingemwiefen worden (XXXIV, 616). Aber auch 
Stadtvermaltungen, einzelne Volizeibehörden, gemeinnüßige Vereine 
haben den Gedanken der Bildpropaganda aufgegriffen und fuchen Die 
Mahnungen oder Belehrungen, Die fie zu erteilen mwünfchen, bildlich 
darzuftellen. Bekannt find u. a. die Bemühungen der Berliner 
Straßenbahnpefellfehaft, durch originelle Bilder das Publikum zu ver- 
nünftigem Verhalten im Trubel des Verkehrsweſens zu erziehen. 

Der Gedanke der Safety first-Bemegung und der Bildpropaganda 
erfährt in leßter Zeit in Deutjchland durch Die Reichsarbeitsverwaltung 
Starke Förderung. Diefe Behörde veranjtaltete im Juni 1924 ein Preis⸗ 
audfchreiben, das dem Ziele dienen follte, Die Unfallbilder, Die zum Teil 
noch redyt primitiv waren, auf eine mehr künitlerifche Höhe zu heben. 
Die eingegangenen Entwürfe, etrva 300 an der Zahl, waren vom Ok— 
tober bis Dezember 1924 in ’der Ständigen Ausitellung für Arbeiter- 
mwohlfahrt in Charlottenburg ausgeftellt. Seitdem werden fortlaufend 
von der Reichsarbeitsverwaltung neue Unfallverhütungäbilder her⸗ 
ausgegeben. Sie tragen alle am Kopf die Ueberfchrift „Hab Acht”! Es 
wäre zu wünfchen, Daß dieſe Ueberfchrift ebenfo zu einem allgemein 
verftandenen Schlagwort würde wie „Safety first* in Amerita. 

Die Unfallverhütungsbilder der Neich8arbeitövermaltung werden 
dem ReichSarbeitöblatt beigelegt; fie können aber aud) einzeln oder 
in größerer Auflage von induftriellen Werfen bezogen werden. Ganz 
befonder3 aber lafien ſich die Arbeiterfhugnummern des Reich3arbeitö- 
blattes!) die, Förderung der „Hab: Acht: Bewegung“ angelegen fein. 
In diefen Sondernummern wird verfucht, durch gemeinverftändliche, 
reich iluftrierte Auffäge den Unfallverhütungsgedanten in Wort und 
‚Bild vollstümlich zu machen. 

Der Gedanke der Bildpropaganda zum Zwecke der Unfallver: 
bütung tauchte in Deutfchland gleichzeitig an verfchiedenen Stellen 
auf, und von verfchiedenen Seiten ausgehend murden mehr oder 
mweniger gelungene Verſuche bildliher Warnungen und Belehrungen 
unternonmen. Um der Gefahr ummirtichaftlicher Zerfplitterung ent— 
gegen zu wirken, find Beitrebungen im Gange, die widhtigiten an der 
Berbreitung des Unfallbilde3 interefjierten amtlichen und nichtamtlichen 
Stellen zu einem einheitlichen Vorgehen zufammen zu fchließen. Eine 
zentrale gejchäftliche Organifation beiteht bereit8 in der von den Bes 
tufögenofienichaften gegründeten Unfallverhütung3- Bild» ©. m. b. 9. 

Die Unfallbildpropaganda darf ſich nach Anficht der Reichs— 
arbeitsverwaltung nicht auf die Unfälle im Gemwerbebetrieb oder an 
landmwirtfchaftliden Mafchinen beſchränken, fondern auch Verkehrs— 
unfälle aller Art, ja auch hausmwirtfchaftliche Unfälle müfjen berüd» 
fihtigt werden. Damit aber die Bildpropaganda voll wirkten kann, 
ift e8 nötig, allen Kreifen der Bevölkerung zum Bemußtfein zu 
bringen, wieviel jeder Einzelne durch Selbſtſchutz und vernünftiges 
Verhalten zur Verhütung von Unfällen beitragen fann. 

Die deutfchen Unfallbilder haben zurzeit noch überwiegend einen 
tragifchen Anftrich.\ Zur größeren Volfstümlichkeit dürfte es beitragen, 
menn troß de3 Ernite8 der Sache manchmal auch der Humor zum 
Durchbruch käme, wie dies teilmeife in vorbildlicher Weife bei den 
amerikaniſchen Unfallbildern geſchieht. Auf jeden Fall aber verdient 
bie-„Hab-Acdht-Bemwegung” die wärmite Förderung von allen Seiten. 
Biel Krankheit, Verftümmelung, Kummer und Sorgen der Berun- 
glücten und ihrer Familien ließen fir) vermeiden, wenn das „Hab 
Acht” dem Arbeiter im Betrieb, der Frau im Haushalt, den Alten und 
‚ungen auf der Straße mehr und mehr in Fleiſch und Blut überginge. 





1) Geit Januar 1925 wird in jedem Monat die dritie Nummer des 
Rihtamtlihen Teils des Reichsarbeitsblattes ausschließlich dem technifchen 
Ürbeiterfhug, der Unfallverhütung und Gewerbehygiene gewidmet. Diefe 
Nummern eriheinen auch als Sonderausgabe und können zum Einzelpreis 
von 1 M. für jedes Heft vom Verlage Reimar Hobbing, Berlin SW 61 
bezogen werden. 


fuht durch eine Monatsjchrift, durd | 


‚Unterftügungen an Gtreifende Stellung genommen au haben. 


öffentliden Mitteln“, XXXIII, 97ff.; Cuno: 


Soziales Recht. 


Unterftügung Streilender aus öffentlichen Mitteln, 
Bon Minifterialrat Dr. Wilhelm Wehner, Darmitadt. 
II. ESchluß.) 

In überzeugender Weife folgert fomit der Heſſiſche Verwaltungs: 
gerichtähof aus 8 3 der ErmerbSlofenfürforgeverordnung das Berbot, 
an Streifende vor Ablauf von vier Wochen nad) Beendigung des 
Ausftands aus den für die WohlfahrtSpflege bereitgeitellten oder aus 
fonftigen ftädtifchen Mitteln Unterftügung zu gewähren, foweit e8 fich 
nit um Fälle handelt, die auch ohne den Wirtfchaftstampf hätten 
verforgt werden müfjen. Der Heſſiſche Verwaltungsgerichtshof befindet 
fi) Damit in Uebereinftimmung mit den Auffaffungen, die der Reich: 
minifter des Innern und der Reich3arbeitsminifter in ihren bekannten 
Grlaffen vom 16. Februar 1924 vertreten (abgedrudt bei Maier: 
„Arbeitätampf und öffentlide Unterftüßungen”, Arbeitsrecht 1924 
©. 838). Sie betonen, daß die Haltung, die die Gemeinden als 
Träger der Ermwerbslofenfürjorge gegenüber GStreifenden einnehmen 
müfjen, durch die Handhabung der gemeindlicden Wohlfahrtöpflege 
nicht unmirkfam gemacht werden Dürfen und verneinen deshalb grund: 
fäglicdy) die Frage, ob ftreitenden oder ausgefperrten Wcbeitern, Die 
felbft oder in der Perſon ihrer Familienangehörigen durch den Gtreit 
oder die Ausſperrung hilfsbedürftig werden, allgemein Fürſorge 
aus Öffentlichen Mitteln gewährt werden darf, lafjen jedoch in Aus: 
nahmefällen die Möglichkeit zu, jtreifende oder ausgefperrte Arbeiter 
und vor allen Dingen deren Angehörige dann au3 Öffentlichen 
Mitteln zu unterjtügen, wenn fie infolge ihrer befonders großen 
perfönlichen Notlage als hilfsbedürftig im Sinne des Fürſorgerechts 
anzufehen find. Der ReichSarbeitäminifter fieht ſolche Ausnahmefälle 
dann als gegeben an, wenn „unmittelbare Notjtände aus Gründen 
der Menfchlichfeit und der öffentlichen Sicherheit und Ordnung ein Ein- 
greifen unbedingt erforderlich machen“. Von den Ländern fcheint bisher, 
abgefehen von Preußen, daS durd fein Miniſterium für Volkswohl— 
fahrt da8 oben erwähnte Schreiben des Reichsarbeitsminiſters vom 
16. Februar 1924 zur Kenntni der nachgeordneten Stellen gebradht 
bat, nur Sachſen zu der Frage der Gewährung von öffentlichen 
Die 
3. und 20. 5. 24 





Sächſiſche Regierung weiſt dur) Erlaß vom 27. 
(vgl. Maier a. a. O. ©. 839) darauf hin, daß 

„eine allgemeine oder prüfungslofe Unterftügung Streikender oder 
Ausgeſperrter aus Gemeindemitteln den 88 4 und 23 der Säüchſiſchen 
Armenordnung wiederfpräde, die eine Unteritügung an Stireifende nur im 
Einzelfalle zulafje, wenn ihre oder ihrer Angehörigen Hilfsbedürftigkeit Im 
armenrechtlihen Sinne individuell feſtgeſtellt ſei“. Nach Auffaſſung des 
Sächſiſchen Miniſteriums des Innern iſt ein Eingreifen im Wege der öffent— 
lihen Fürſorge nur geredifertigt, „wenn ftreifende oder ausgeſperrte Arbeiter 
und vor allem deren Angehörige infolge ihrer befonders großen perfünlichen 
Notlage Hilfsbedürftig im Sinne der reihsredtlihen Richtlinien zu $ 6 ber 
Verordnung Über die Fürforgepfliht vom 27. März 1924 werden umd zur 
Behebung der Notlage aus eigener Kraft nicht in der Lage find.“ 

Auch in dem Scrifttum iſt der Grundfaß, daß eine Durch 
Streit willkürlich herbeigeführte Hilfsbedürftigfeit nicht allgemein Durch 
die Zahlung von Unterftügungen auf Grund der Fürſorgepflichtver⸗ 
ordnung behoben werden darf, ſoweit ich ſehen kann, nahezu —— 
anerfannt’). 

Der Bayerifche Verwaltungsgerichtshof hat in feinen beiden oben 
erwähnten Entfcheidungen die von den GStadträten in München und 
Nürnberg zu Gunſten der Kinder der Streikenden beſchloſſenen Unter 
ftügungdmaßnahmen aus dem Grund für nicht rechtswidrig erklärt, 
weil fie weder die Beitimmungen der Ermerb3lofenfürforge noch 
Art. 1591 RB. verlegten. Der Heſſiſche Verwaltungsgerichtshof it 
in feinem Erkenntnis vom 6. Juni 1925 auf legteren Punkt nicht 
eingegangen, fommt aber zu der Auffaffung, daß die von der Offen: 
bacher Stadtverordnnetenverfammlung zu Gunſten der GStreifenden 
getroffenen Maßnahınen mit Art. 3 der Verordnung über die Er. 
mwerbölofenfürforge in Widerfprucy ſtehen und deshalb gejegmwidrig 
feien. Bei der Gegenüberjtellung der Erkenntniſſe de8 Bayerijchen 
und Heſſiſchen Verwaltungsgerichtshofs darf allerdings nicht überfehen 
werden, daß die der Beurteilung der beiden Verwaltungsgerichte 
unteritellten Tatbejtände ganz mefentlid von einander abweichen. 
In Münden und Nürnberg handelte es fich lediglich um eine Unter- 

1) Lergl. Zimmermann: „Unterftügung bedürftiger Streifender aus 
„Erwerbsiofen= und Armen 
unterftilgung bei Streit umd Ausiperrung“, a. a. O. Sp. 129ff.; Aull: „Er⸗ 
werbsloſenfürſorge bei or und Ausſperrung“, a. a. D. Ep. 153 ff.; : 
Maier: a. a. O. S. 838 ff.; Wahrburg und Berndt: Kommentar zur Ver- 
ordnung über Erwerbslofenfürforge vom 16. 2, 1924, Berlin 1924, An- 
merlung 116 zu $ 3. 
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ſtützungsaktion zu Gunften der unter 14 Jahre alten Kinder derjenigen 
Streikenden, die länger al3 4 Wochen ohne ArbeitSeintommen und 
nur auf die GStreifunterftüßung ihres Verband angemiejen waren. 
Diefe Unterftügungsaltion erhielt noch dadurch ihre befondere Note, 
daß fie in eine bereit8S im Gange befindliche und mit erheblichen 
Mitteln des Reichs und des Landes unterftüßte Maßnahme zur 
Berbilligung von Brot, Mil und Kartoffeln für Minderbemittelte 
eingegliedert wurde. Dagegen follten die von der Offenbacher Stadt⸗ 
verordnnetenverfammlung befchlofjenen Unterftüßungen allen in Not 
geratenen Familien, in erjter Linie alfo den ftreifenden Arbeitern 
felbft, zuteil werden. Die bayerifchen Erkenntniſſe haben alſo die 
Zuläfligkeit der Gewährung von Unterftüßungen außerhalb des 
Rahmens der Ermwerb3lofenfürforge nur für einen Kleinen Kreis der 
Angehörigen der ftreifenden und ausgefperrten Arbeiter und auch für 
diefe nur in einem ganz fpeziellen Fall bejaht. Troßdem will e8 mir 
zweifelhaft erfcheinen, ob felbft in diefer Befchränfung der Standpuntt 
de8 Bayeriſchen Bermaltungdgericht3hofs aufrecht erhalten merden 
tann. In dem Urteil vom 14. Juli 1922 wird ausgeführt, Daß nach Rage 
der Reichögefeßgebung ftaatsauffichtlicher Zwang gegen eine Gemeinde 
nur dann eintreten fönne, wenn fie die Einrichtung einer Erwerbs⸗ 
lofenfürforge unterlaffe. Ueberfchreite fie Die Höchitfäge, fo könne ihr 
ledigli der Rüderfaß aus Reichs- oder Yandesmitteln verweigert 
werden. Ein Verbot, eine Fürſorge für andere Perſonenkreiſe einzus 
richten, fei jedody aus der Verordnung über die Erwerbälofenfürforge 
nicht zu entnehmen. Die Befugni3 der Gemeinden zu einer von der 
Ermwerbslofenfürforge unabhängigen allgemeinen Unterftüßungsmaß- 
nahme für Notleidende und Minderbemittelte ergebe fi) au8 dem 
ihr in der Bayerifchen Gemeindeordnung und dem Selbftvermaltung3- 
gefe eingeräumten Rechte der GSelbjtverwaltung. Ich Tann Ddiefe 
Bemeisführung nicht für Durchfchlagend halten. Ste überfieht, daß 
das Recht der Selbitverwaltung niemals gegen das Reichsrecht ver: 
jtoßen darf. Das Reichsrecht verbietet aber die Zahlung von Er: 
werbölofenunterftüßung an GStreitende vor Ablauf von 4 Wochen 
nad) Beendigung des Ausftandes. Der Ermerbslofenunterftügung 
müſſen logifcherweife gleichitehen alle anderen aus öffentlichen Mitteln 
gewährten Unterjtügungen, die geeignet find, daß Verbot des $ 3 
Sog 3 der Berordnung über Ermerb3lofenfürforge unwirkſam zu 
machen. Das Urteil des Bayerifchen Bermaltungsgerichtshofes vom 
20. Oktober 1922 nimmt zwar an, „Die Art und Höhe der den Kindern 
der ftreitenden und ausgeſperrten Arbeiter zugedachten Unterftüßungen 
weiche von der in 89ff. der Verordnung vom 1. November 1921 geregelten 
Art und Höhe fo jehr ab, daß audy nicht von einer beabfichtigten 
Umgehung der Vorſchriften über die Erwerb3lofenfürforge geſprochen 
werden könne”. Trotzdem fann nicht geleugnet werden, daß die den 
Kindern gewährte Unterftüßung eine Maßnahme ift, die mittelbar 
ihren ftreifenden Vätern zugute fommt und damit in ihrer Wirkung 
ben Unterjtügungen gleichfteht, die dur) $ 3 der Verordnung über 
die Erwerbölofenfürforge ausdrücklich verboten find. 

Das Urteil des Hefjiichen Bermwaltungsgerichthof3 nimmt von 
dem Berbot der Gewährung Öffentlicher Unteritüßungen an GStreifende 
ausdrücdlich diejenigen Fälle aus, die auch ohne den Wirtfchaftstampf 
hätten verforgt werden müfjen. Bon diefem Geſichtspunkt au3 be— 
trachtet, wäre gegen eine Einbeziehung der Kinder der GStreitenden 
und Ausgefperrten in die Berbilligungsaftion nicht3 einzumenden, 
falls diefe Kinder den für die Verbilligungsmaßnahmen vorgefebenen 
minderbemittelten Streifen auch) dann zuzurechnen gemwefen mwären, 
wenn ſich ihre Väter nicht im Wirtfchaftöfampf befunden hätten. Ob 
dies der Fall war, ijt eine Tatfrage, die hier nicht entfchieden werden 
fann. Als unzuläffig von dem bier vertretenen Standpunft aus muß 
e8 jedenfall bezeichnet werden, die Eingliederung der Kinder der 
Streifenden und Ausgefperrten in die Berbilligungsaftion ohne nähere 
Prüfung des Einzelfalls lediglid von der Tatfache abhängig zu 
machen, daß das TFamilienhaupt ftreitt oder ausgefperrt ift. 

Adzulehnen ift auch die von Maier a. a. DO. ©. 839 vertretene 
Auffaffung, „unftreitig könnten Angehörige von jtreifenden und 
audgejperrten Arbeitern unterjtüßt werden”. Maier beruft fich bier 
zu Unrecht auf Die mehrfady erwähnten Enticheidungen des Bayerifchen 
Bermaltungsgerichtähofs. Es wurde bereit3 oben ausgeführt, daß 
diefe Erfenntniffe daS Recht der Gemeinden zur Gewährung von 
Unterftüßungen außerhalb der Ermwerbölofenfürforge lediglich in einem 
bejtimmten Speziallfall und nur für einen eng begrenzten Kreis von 
Kindern der jtreifenden und ausgejperrten Arbeiter bejaht haben. Es 
erfcheint mir deshalb nicht angängig, Diefe Entfcheidung dahin zu 
interpretieren, Daß aus ihr das Recht der Gemeinden gefolgert werden 
Fünnte, allgemein an die Angehörigen von Streifenden, alfo ins— 
beiondere auch an deren rauen, Unterftügungen zu gewähren. Die 
Beantwortung der Frage, ob Angehörige der Streitenden aus 
öffentlichen Mitteln unterftüßt werden dürfen, wird vielmehr ftet3 
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von der Entfcheidung abhängen, ob im einzelnen Fall auch ohne einen 
Wirtfchaftstampf ein Eingreifen zu Gunften der Angehörigen Streifender 
erforderlich gemorden wäre. Die Entſcheidung, in welchen Fällen und 
zu welchem Zeitpuntt ein folche3 Einfchreiten geboten ift, wird in der 
Praris gemiß zu Schwierigkeiten führen. Den Hauptfall wird die 
ſchwere Erkrankung von Angehörigen der Streitenden bilden, die, ſoweit 
nicht die foziale Berficherung eingreift, im einzelnen Fall Die Gewährung 
öffentlicher Unterftüßung ſchon aus Gründen der Menſchlichkeit geboten 
erfcheinen läßt. Dasſelbe muß aber auch für die Streifenden, oder 
Ausgefperrten felbjt gelten. Auch bier find Einzelfälle denkbar, in 


‚denen durch das Eintreten eine von dem Wirtſchaftskampf unab- 


bängigen Ereignifjes, wie 3. B. ſchwere Erkrankung, Unglüdsfall oder 
zwangsmweife Entfernung au3 der Wohnung, eine ſolche Notlage des. 
Yamilienhauptes entiteht, daß die VBorausfegung für das Eingreifen 
der öffentlichen Fürſorge gegeben erfcheint. Nicht beitreten fann id) 
Maier, der a. a. DO. ©. 842 ftreilenden und ausgefperrten Hilfs: 
bedürftigen im einzelnen Fall einen Anſpruch auf öffentliche Fürſorge 
dann gewähren will, wenn e3 nicht im Belieben de3 Einzelnen fteht, 
durch bedingungslofe Arbeit3aufnahme fich Verdienit zu verfchaffen. 
Diefe Auffaffung, Die von dem durch den Streit arbeit3los Gewordenen 
Streifarbeit verlangt, geht eines Teils zu weit, weil e8 erfahrung: 
gemäß bei der größten Zahl der Streil3 nicht in das Ermeſſen des 
einzelnen Streitenden gejtellt fein wird, feine Hilfsbedürftigkeit durch 
Arbeit3aufnahme zu befeitigen, fo daß man aljo bei Anmendung des 
von Maier aufgeitellten Grundfages in der Mehrzahl der Fälle zur 
Bejahung der öffentlichen Unterftüßungspflicht Streifender kommen 
würde, was legten Endes tatſächlich wieder auf die Gewährung von 
Ermwerbölofenunterftüßungen an Streifende hinaustäme, die durd 8 3 
Saß 3 der Verordnung über die Ermwerbslofenfürforge verboten: ift. 
Auf der anderen Geite ift aber die Maierfhe Formulierung wieder 
zu eng, weil felbit bei Verweigerung der Uebernahme von an fid) 
möglicher Streifarbeit durch den Streitenden nad) den obigen Aus⸗ 
führungen Fälle möglich find, in denen auch diefen Streifenden eine 
Unterftügung aus öffentlihen Mitteln nicht verfagt werden könnte. 
Es wird alfo ohne Rückſicht darauf, ob die Hilfsbedürftigteit durch 
Streikarbeit befeitigt werden fann oder nicht, für das Eingreifen ber 
öffentlihden Fürforge immer darauf ankommen, ob die befondere 
Notlage des Streifenden durch Umftände veranlaft worden ift, bie 
mit der Arbeitniederlegung nicht in unmittelbarem Zuſammenhang 
ſtehen. Das Bleiche muß für ausgeſperrte Arbeiter gelten. 

Auf3 engfte mit dem eben erörterten Problem ift die Frage 
verbunden, ob die öffentlihe Gewalt verpflichtet ift, in Wirtichafts- 
fämpfen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, fo lange fie fi) 
innerhalb des gefeßlichen Rahmens bewegen, volljte Unparteilidjkeit 
zu bewahren. Der Heſſiſche Verwaltungdgerichtöhof hat dieſe von dem 
Bayerifhen Verwaltungsgerichtshof eingehend erörterte Frage nicht 
in den Bereich feiner Betrachtungen gezogen, da er den Offenbacher 
Stadtverordnetenbefchluß bereit3 wegen Verjtoßes gegen 8 3 Satz 3 
der Verordnung über die Erwerbälofenfürforge für gefegmidrig erflärte. 
Die Bayerifche Kreisregierung hatte eine Rechtspflicht öffentlicyer 
Behörden zur Neutralität im Wirtichaftsfampf aus Art. 159 der 
Reichsverfaſſung gefolgert, die Die Bereinigungäfreiheit zur Wahrung 
und Förderung der Arbeit3- und Wirtfchaftsbedingungen für jedermann 
und für alle Berufe gemährleiftet und Abreden und Maßnahmen, die 
dieje Freiheit einzufchränfen oder zu behindern fuchen, für rechtswidrig 
erklärt. Die SKreisregierung führte aus, durch 8 152 der Gewerbe 
ordnung ſeien Arbeitseinftellungen und Arbeiterentlaffungen zum 
Zwecke der Erlangung günftigerer Lohn- und Arbeitsbedingungen als 
öffentlicherechtlih erlaubte Kampfhandlung der Arbeitnehmer» und 
AUrbeitgebervereinigungen anerkannt. Behördlide Maßnahmen, die 
bei ſolchen wirtſchaftlichen Kämpfen zugunften der einen oder anderen 
Partei eingriffen, bildeten eine Einſchränkung oder Behinderung der 
PVereinigungsfreiheit und feien daher nach Art. 159 AB. rechtswidrig. 
Mit Recht hat der Bayerifche Verwaltungsgerichtshof Ddiefe Aus 
führungen als irrtümlich zurückgewieſen. Aus der Entſtehungs⸗ 
geihichte de3 Art. 159 RV. ergibt fi) zmeifelfrei . die Abſicht des 
Gefeßgeberg, die nunmehr für jedermann und für alle Berufe gemähr: 
leiftete DBereinigungsfreiheit, nicht dagegen auch das Streikrecht, 
(Ausfperrungsrecht) unter den Schuß der Berfaflung zu ftellen. Rechts—⸗ 
widrig follten hiernach nur alle diejenigen Albreden und Maßnahmen 
fein, die die Bereinigungöfreiheit, nicht auch da3 Gtreifrecht (Aus⸗ 
ſperrungsrecht) einzufchränfen oder zu behindern geeignet wären. Diele 
gefeßgeberifche Abfiht hat in Art. 159 RV. einen völlig klaren Aus» 
druck gefunden, fo daß auch aus der Synterpretation des Artikels felbit 
heraus feine andere Auslegung möglih iſt. Rechtſprechung und 
Schrifttum ftimmen in diefer Auslegung überein. Wenn fomit feit 
fteht, daß eine Rechtspflicht der öffentlichen Behörden zur Neutralität 
im Wirtfchaftstampf nicht aus Art. 1690 RV. entnommen werden kann, 
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fo fragt e8 fich meiter, ob etwa auf Grund anderer gefeßlicher Be- 
ftimmungen oder nach Öffentlidem Gewohnheitsrecht ein Rechtsſatz 
diefes Inhalts als beitehend anerfannt werden muß. In Ueberein- 
ftimmung mit dem Bapyerifhen Verwaltungsgerichtshof und mit 
Luppe: „Unterftügung Streifender durch Gemeinden” Arbeitsrecht 1924 
©. 86, verneine ich dieſe Trage. Es gibt feine Beitimmung de3 
gefchriebenen Rechts dahingehend, daß die öffentlihe Gewalt bei 
Mirtfchaftsfämpfen unter allen Umſtänden Neutralität zu halten ver» 
pflichtet fei. Auch aus 8 3 Abf. 1 Sag 3 der Verordnung über die 
Ermwerb3lofenfürforge kann ein foldyer Rechtsſatz nicht herausgeleſen 
werden. Zuzugeben ift, daß die Verfagung der Ermerb3lofenunter: 
ftügung während des Ausftandes und 4 Wochen nach feinem Abfchluß 
au3 dem Grund ausgeſprochen wurde, um Eingriffe in den Wirtfchafts- 
fampf zu vermeiden. Aus diefem Motiv heraus kann indelien ein 
für die Behörden allgemein gültiges Verbot zum Gingreifen in 
Wirtſchaftskämpfe nicht gefolgert werden. Auch ift e8 nicht zu bemeifen, 
daß ein foldyes Verbot der allgemeinen Rechtsanſchauung meitefter 
Kreife des Volks entfpräce, gemohnheit3mäßig in Uebung fei und 
deshalb al3 ein Rechtsſatz des ungeichriebenen öffentlihen Rechts 
angeſprochen werden müſſe. Diefe Auffajjung würde auch mit dem 
oberften Rechtsſatz des öffentlichen Rechts in Widerfpruch ftehen, daß 
das Öffentliche ynterefje unter allen Umftänden dem Intereſſe Ein- 
zelner oder den Intereſſen einzelner Bevölferungdgruppen vorzugehen 
bat. Daß grundfäglich alle Inhaber der öffentlichen Gewalt fich 
der Eingriffe im Wirtſchaftskampf zu enthalten haben, ift felbftver: 
jtändlich und wohl auch von niemand bejtritten. Diefer Grundfag muß 
indefjen jedesmal eine Ausnahme erleiden, fo oft das öffentliche Intereſſe 
es erheifcht. Es find zahlreiche Fälle vorjtellbar, in denen dic Staats- 
gewalt gezwungen wird, aus dem höheren GefichtSpunft der Wahrung 
des allgemeinen Wohle3 ihre Neutralität aufzugeben und in einem 
Wirtſchaftskampf zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern im Snterefje 
der Geſamtheit Maßnahmen zu ergreifen ohne Rüdficht darauf, ob 
fie fich als eine Begünftigung des eihen oder eine Benachteiligung des 
anderen GStreitteil3 erweifen. Quppe a. a. O. ©. 90 vermeift hier auf 
die technifehe Nothilfe, Die von der Staatögemwalt eingefegt wird, 
fobald bei Streit oder Ausfperrung durch das Verhalten der Beteiligten 
da8 Erliegen lebensmwichtiger oder lebensnotmwendiger Betriebe zu 
befürchten ift. Aber audy auf dem Gebiet der Fürforge wird Die 
öffentliche Gewalt mitunter genötigt fein, aus ihrer Reſerve heraus— 
azutreten, um im Einzelfalle unterfiügend einzugreifen. Es wurden 
bereit3 oben einzelne Fälle erwähnt, in denen Erwägungen rein 
menschlicher Art die- öffentlide Gewalt zum Aufgeben ihre3 grund» 
fäglich neutralen Etandpunfted zwingen. Bei Srantheitsepidbemien, 
die den Gefundheitsbehörden im Intereſſe der Allgemeinheit Die 
Pfliht zur Bekämpfung der Krankheit bei allen Volksgenoſſen auf: 
erlegen, werden die Fürſorgebehörden keinen Unterfchied machen 
zwifchen den Staatsbürgern, die im Wirtfchaftstampf ſtehen und 
foldhen, die davon unberührt find, fondern fie werden ıhre Fürſorge 
allen erkrankten und allen wieder genefenen, aber noch der Hilfe 
bedürftigen Staatsbürgern zuteil werden lafjen, auch auf die Gefahr 
hin, daß hierdurch der einen Partei das Ausharren im Wirtfchafts- 
tampf erleichtert wird. Den ftaatlichen und kommunalen Behörden 
fann e3 auch nicht einerlei fein, ob durch einen länger anhaltenden 
MWirtfchaftsfampf Die Derelendung ganzer Schichten des Volkes einen 
folhen ®rad erreicht, daß fie ſowohl nach) der gefundheitlichen, al3 
auch nach der Geite der öffentlichen Ordnung und Sicherheit hin zu 
einer Gefahr für die Allgemeinheit wird. Bei Kindern der Streifenden 
oder Ausgefperrten könnte die Bermahrlofung einen derartigen Umfang 
annehmen, daß dic öffentliche Gemalt ſich ſchon aus dem Befichtspuntt 
der Jugendwohlfahrt zu, einem Ginichreiten genötigt ſähe. Die 
öffentlichen Behörden werden aud niemals untätig fo lange zufehen 
dürfen, bis dauernde Not die Streitenden und Ausgeiperrten zur Plün⸗ 
derung der Läden treibt. Hunger und fonjtige Entbehrungen fünnen 
für die Dauer mit Gummiknüppeln und Wafchinengewehren nicht 
befämpft werden, und fo wird fich die öffentliche Gewalt bei größeren 
Streiks über lang oder kurz vor Die Frage geitellt fehen, inwieweit 
ihr das Öffentliche Intereſſe das Eingreifen in den Wirtfchaftstampf 
auch Durch fürforgeriiche Maßnahmen vorfchreibt. Daß fie fich Dabei 
der größten Zurückhaltung befleißigen und ftet3 nur das äußerit 
Notwendige tun wird, ift felbjtverjtändlich. Fürſorgeriſches Eingreifen 
darf immer nur auf Einzelfälle befchränft bleiben und es darf feines: 
fall3 dahin fommen, daß die Behörde, wie feinerzeit in Offenbach, 
bald nach Beginn eines Streits bejchließt, allen Streifenden Unter» 
ftüßungen bis zur Höhe der Ermwerb3lofenunterftügung zu gerähren, 


weil fonjt die Störung der öffentlichen Nuhe und Ordnung zu be: 


fürdten fei. " 
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Kiterarifche Neuerfcheinungen auf dem Gebiete des Steuer. und 
Wirtichaftärechtes?). 


Die große Steuerreform dieſes Jahres Bat zu mancherlei Erörterungen 
über grundjäglide Tragen der Steuerpolitit geführt. Mit der heikunı- 
ftrittenen Frage des Finanzausgleichs befaßt fih eine Heine Schrifi: Kom» 
munalfiinanzen und Reidhsfteuerreform von Dr. Dr. ©. Wulert, 
Minifterialdireltor im Preußiſchen Miniſterium des Innern, Schriften der 
Vereinigung für ftaatswiffenichhaftlihe Fortbildung, Heft 4, 70 S. Berlin 
1925, Gersbach & Cohn G.m.b. H. Neben der fyitematifchen Erörterung 
der Einzelfragen des Finanzausgleihs: Steuerquellen, fteuerlihe Selbftändig- 
feit der Gemeinden und Laftenausgleich, bringt der Verfaſſer einen Ueberblid 
über die Entwidlung des Problems und die Kommunalfinanzprobleme der 
Vorkriegszeit. Das Büchlein ift zur Juformation recht geeignet. — Weber 
den Geſamtkomplex der mit der Steuerreforn verbundenen Probleme unter: 
richtet eine, von der in der Inflationszeit gebildeten Steuerfommiffion des 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkihaftsbundes, des Afabundes und des Allge⸗ 
meinen Deutihen Beamtenbundes herausgegebene Schrift: Gegen das 
Steueruntedt, 120 ©., Berlin 1925. Verlagsgejellfhaft des U. D. G. B. 
Grundfägliches zur Quellenbefteuerung, Deutfhe Steuergefhichte 1871 bis 
1924, Kritik des Reichsetats find die Titel einiger Abfchnitte der inhalt- 
reihen Brojhüre, die — teilweiſe mit Polemik durchſetzte — Beiträge von 
Staaitsſekretär a. D. Prof. Hirſch, Dr. Völker, Tarnow und anderen 
enthält. — Brof. Dr. Ernſt Günther (Gießen) fept fih in einer Schrift: 
Eriftenzminimum und Steuermarimum. Bon der Willkür zur Gefep- 
mäßigfeit in, der Einlommenss und Vermögensbeſteuerung (Steuertageg: 
fragen Heft 2, Berlin 1925, Induftrieverlag Spaeth und Linde, 99 ©,, 
2,80 M.) mit den Örumdiragen einer gerechten Geſtaltung der Einkommen— 
und Vermögensſteuer auseinander. Günther will, vom Staatsbedarf alte 
gehend, feititellen, wie hoch der von der Steuer zu erwartende Geſamtbetrag 
ift, und auf Grund diefer objeftivierten Grundlage Steuerminimum und 
smarimunt, feitfegen. Die Frage der Abftufung nad Einfommensgröße und 
Verwendung der einzelnen Einkommensiteile wird ebenfo wie die der foztalen 
Abziige eingehend erörtert, der Güntherſche Normaltarif mit dem alıen 
preußifchen und dem Entwurfstarif von 1925 verglihen. — Aehnliche Ziele 
(Neugeltaltung des Eintommenftenertarifs) wie Günthers Schrift hat eine 
Abhandlung: Die Merhoden und Probleme der Befteuerung in 
der Bemeſſung der Einfommensfteuer von Dr. B. Neumann, 
Abhandlungen aus dem ſtaatswiſſenſchaftlichen Seminar der Univerfität 
Halle-Wittenberg, Heft 2, Halberitadt 1925. H. Meyers Buchdruckerei, 78 
Seiten, 4 M. Im der aus einer Difjertation Hervorgegangenen Schrift 
werden die bisherigen Einkommenſteuerſyſteme dargeftellt und fritifiert, Die 
Hauptprobleme furz beiproden (Teil 3) und zu löfen verfudt. — Ueber 
das Eintommenfteuergefeg vom 10. Auguſt 1925 liegt ein eingehender 
und umfangreider Kommentar von Minifterialrat Dr. Biffel und Rechts— 
anwalt Dr. Koppe vor. (Die Steuerfommentare der Praris, Band 1, 
Snduftrieverlag Spaeth und Linde, Berlin 1925, 478 Seiten, Preis etwa 
5 M) Ein beionders ausführlides Schlagwortregifter erleichtert Die 
Benupung diefes für den Praktiker und Juriſten wertvollen Buches, da8 er» 
gänzt wird durch das von Dr. Koppe redigierte Hefthen: Die Einkommen— 
jteuererflärung nad dem neuen Eintommenjteuergefeg mit Diufterfoımularen 
und Erläuterungen. Nah den neuen Borfchriften des Einfommenfteuer: 
gejeges vom 10. Auguſt 1945, ebenda 1925, 52 ©, 3 M. — De 
jür den Sozialpolitifer bejonder8 wichtige Teil des Einkommenſteuergeſetzes 
wird in zwei für den Arbeitnehmer beftimmten Heften behandelt. Das 
eine ift vom Allgemeinen Deutſchen Gewertfhaftsbund herausgegeben unter 


‚dem Titel „Die Lohnſteuer und ihre Erleihterungen und Ermäßigungen 


von Dr. P. Her und Diplomvolfswirt E Rinner, (Berlin 1925, Vers 
lagsgelellichaft des ATOB., 80 S., 1,35 M.) Die einzelnen Beftimmungen 
werden eingehend behandelt. Beſonders begrüßengiwert ift, daB eine große 
Zahl von Muſtern ſür Ermäßigungsanträge ufw. im Bud enthalten ift; 
dagegen vermißt mun eme Überfihtlide Lohntabelle. Das andere Heft, 
Die Kohnftener der Anugeftellten, bearbeitet von W. Böſche, ift von 
der Abteilung Wirtschaft und Sozialpolitit der Gewerkſchafisbundes der 
Ungeftellten herausgegeben (GDA Buchverlag Leipzig und Berlin 1925, 
32 Eeiten, 30 fg.) Die Erläuterungen find in die Seftalt von Antworten 
auf fhlagmwortähnlihe Fragen eingefleidet. Im Anhang werden der Text 
der Geſetzesparagraphen und eine ausführlıhe Steuertabele gegeben. — 
Bon dem zugleih mit dem Einlommenftenergefeß verabjwieteten Reichs⸗ 
bewertungsgefeß liegt ein Kommentar in der Sammlung „Steuerfummentare 
der Praxis“ (Band 3) vor: Das Reichsbewertungsgeſetz vom 
10. August 1925, für die Praxis erläutert von Dr. Erler und Dr. Koppe, 
Berlin 1925, Induftrieverlag Spaeth und Yinde. Der eine der Verfaſſer des 
brauchbaren Kommentars hat im gleichen Verlage zufammen mit dem bereits 
erwähnten Dr. Biffel einen Kommentar zum Steueriüberleitungsgejep heraus: 
gegeben: Das Steuerüberleitungsgefch vom 29. Dat 1925, für 
die Praxis erläutert, Berlin 1925. (Steuerfommentare der Praris Bd. 9). 
Im gleihen Berlag und von denfelben Verfafjern erihien als Bd. 10 der 
Kommentare: Der Lohnabzug 1925. In dem Buch find die einfchlägigen 
Paragraphen des Steuerüberleitungsgefeges, dag nunmehr durch das end— 
ültige Geſetz abgelüft ift, berücjichtigt, doc ijt der Kommentar in mancen 
eilen auch jegt no von Nutzen. — Der gleihe Verlag gibt cine, mit Er: 
läuterungen verfehene Sammlung der Berbraudsftenergefege heraus; Die 


1) In Spalte 1008 ift auf der drittlegten Zeile ein Druckfehler ent— 
ſtanden. E8 muß flatt „von Beamten des Reichswirtſchafts miniſteriums“ 
„von Beamten des Reichsarbeitsminiſteriums gefchriebene Buch“ Heiken. 

Die Schrijtleitung. 
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Berbraudsfteuergefege, Bd. 1, von Reihsfinanzrat Dr. Trautwetter, 
Berlin 1925, 208 Seiten, 4,20 M. bezw. 5,60 M. Der Band enthält die 
Salze, Zucker⸗, Leuchtmittel, Zindwaren:, Spielkarten- und Bierfteuer- 
geſetze. Es ift die Herausgabe eines zweiten Bandes, der die fehlenden 
Geſetzẽ und Nachträge enthalten foll, geplant. — Die Reihe der Erſcheinungen 
über die Aufmertungsfrage, die beim Verlag Spaeth und Linde heraus- 
gefommen find, wird eröffnet durch eine Schrift: Die Aufwertung 
außerhalb der dritten Steuernotverordnung und des Aufwertungsgejep- 
entwurfes, an Hand der neueſten Rechtſprechung des Reichsgerichtes erörtert 
von Neihsgerihtsrat Dr. D. Warneyer, Berlin 1925. Diefe Sammlung 
von Entscheidungen, deren Erfheinen fehr zu begrüßen ift, bezieht ſich auf 
die allgemeinen Grundfäge für die Aufwertung, das Brozefjuale und Die 
einzelnen Rechtsverhältniſſe. — In ausführlicher Weife behandelt dag ganze 
Sebiet ein von DO. Warneyer zufammen mit Dr. Koppe herausgegebenes 
Buch: Die neuen Aufwertungsgejege, Hypothelenaufwertungsgefeß, 
Anleiheablöfungsgefeg vom 16. Zuli 1925, für die Praxis erläutert mit 
Auzführungsbeftimmungen, Aufiwertungstalender, Goldmarftabellen und eüts 
nehender Behandlung fämtlicher, alfo auch der in den neuen Geſetzen 
nicht ausführlich geregelten Aufmwertungsfragen, Berlin 1925, 236 Seiten, 
5,30 M. Das Bud dürfte fi) als geeigneter Berater für Die Praxis 
erweifen. Daneben ift zu fchneller Information gut zu benußen der kürzere, 
bon Dr. Koppe allein verfaßte Kommentar: Die neuen Aufwertung$- 
geſetze vom 16. Juli 1925, mit ſyſtematiſcher Einführung, Aufwertungs- 
falender und den meuen Goldmarktabellen, Berln 1925, 124 Seiten, 
220M. — Wie kompliziert die Handhabung des Gefeges in der Praxis 
ift, vermag man daran zu ermefjen, daB die Herausgabe einer Sammlung von 
Muftern fih als nötig erwielen hat. In dem Bud: Die Aufwertungs— 
formulare, Formulare, Beifpiele und ſämiliche Bordrude zu den Auf: 
wertungsgefegen, bearbeitet und herausgegeben von Dr. Warıeyer und 
Dr. Koppe, (ebd. 1925, 144 S, 4 M.) find alle in Frage kommen— 
den Formulare vereinigt. Hinweiſe auf die einjchlägigen Beitimmungen 
bei den einzelnen Formularen erhöhen den Wert diefes nützlichen Buches. 
Der Stand der Aufwertung, eine unparteifhe Unterjichung ihrer 
volkswiriſchaftlichen Grundlagen und VBorausjegungen von Dr. 3. Anders, 
(Berlin 1924, Verlag H. Dohrn. 40 S.) ijt der Titel einer feinen Schrift, 
in der in fnapper Form das Flir und Wider der Aufwertung bejproden 
‚ wird. Die wirifhaftliche Tragfähigkeit der einzelnen Berufsitände fteht im 

Mittelpunft der Unterfuhung. — Ueber die politifhen Schickſale der Auf— 
wertungsfrage orientiert eine foztaldemofratiihe Propagandaſchrift: Der 
Kampf um die Aufwertung. Bon Helfferih bis Hindenburg, wie ihm 
die Deutfhnationalen und wie ihm die Sozialdemofraten führten von H. Hei— 
manı, M.d.R., Berlin, J. H. W. Dieg Nachf. — Teile der dritten Steuernot— 
verordnung gelten auch jegt noch, und eg fei darum hingemwiefen aufden Kommentar: 
Die dritte Steuernotverordnung mit den neueſten Aufwertungsvor— 


ichriften und fämtlihen Durhführungsbeitimmungen von Dr. Koppe (2. Auf- 


lage, Berlin 1925, 181 S., 5 M.) Induftrieverlag Spaeth & Linde. Befonders 
aufmerffam fol gemacht werden auf dag Buch: Kartellverorduung, (Ber: 
ordnung gegen Mißbrauch wirticaftliher Machtitellungen) erläutert von Dr. R. 
Ifay, eingeleitet von Dr. Tſchierſchky, Mannheim, Berlin und Leipzig, 
19235, 458 ©., 3. Bensheimer. Das Bud) enthält außer dem fehr gründlichen 
Kommentar eine „vollswirtfhaftlihe Einleitung“ (mit ausführlichen 
Literaturverzeichnis), die einen Ueberblid über die Borgefhichte der Startells 
aufficht, die Organifationen, für die die Aufjicht in Frage kommt und die aus— 
ländifhe Kartellgeſetzgebung enthält. Der Begriff der „Gefährdung von 
Sefamtwirtfhaft und Gemeinwohl“ wird eingehend erörtert. Wer in das 
augenblidlid im Bordergrund des Intereſſes ftehende Gebiet tiefer ein 
dringen will, greife zu diefem Bud. Bei Spaeth & Linde, Berlin, 
erichienen SKKommentare zu: Der Abbau der Devijengefeßgebung. 
(Verordnung zur Aenderung der Devifengefeßgebung) zufanmen mit dem 
Kapitalfluchtgeſez von Dr. Koeppel und Dr. Paſchke, (Berlin 1924, 
146 ©., geb. 2, BU M.) und zu: Die Durhführungsbeftimmungen zum 
Snduftriebelaftungsgeje vom 28. Uftober 1924. Für die Praris 
erläutert von Dr. Koppe (Berlin 1924, 103 S., 2,80 M.). Zu erwähnen 
ift in diefem Zuſammenhange die als Sonderdrud des Archivs für Eifen: 
bahnweſen 1925 erichienene dreifprachige Musgabe der Geſetze über die 
deutfhe Reichsbahngeſellſchaft (Reihsbahngefeh) und Über Die 
Berjonalverhältniffe bei der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft 
(Reihsbahnperfonalgefeg) vom 30. August 1924, Berlin 1925, 3. Springer. 
— In der Guttentagſchen Sammlung Teutfher Reichsgefepe (Nr. 6) 
erfhien: Ergänzungsband zur 20. Aufl. der Gewerbeordnung für dag 
Deutfhe Reſich bearb. von Staatsrat Hiller und Oberbürgermeiſter Luppe, 
Berlag Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1925. Schließlich iſt 
don Öefeßesausgaben und Kommentaren auf dem Gebiete des allgemeinen 
Wirtjhafisredhtes zu nennen Allgemeines Bergwerksgeſetz für die 
Preugifhen Staaten von Dr. W. Schlüter, Dortmund 1924, bei 
H. Bellmann. Die preußifchen Bergwertsgefeße, die einſchlägigen Reichs— 
und anderen Landesgeſetze und die bejonderen provinziellen Beſtimmungen 
find in überfichtliher Weiſe zufammengeftelt und ermöglichen ſchnelle 
Irientierung in dem berzweigien Gebiet des Bergrechtes. Novellen, Ab— 
änderungen und neue grundfäglide Entſcheidungen find in Anmerkungen 
angerührt. 
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Arbeitsgerichte. 


Das Arbeitsgerihtägejeg nad) den gutachtlihen Beſchlüſſen des 
Borläufigen Reichswirtſchaftsrats. 

Mit der in der Geſchichte des Vorl. Reichswirtſchaftsrates nur 
allzu häufigen Mehrheit von 16 gegen 14 Stimmen hat der Sozial 
politifche Ausfchuß diefer Körperichaft am 7. November fein Gutachten 
zum Entwurf eines Arbeitögerichtögefeßes (vgl. Sp. 856) verabſchiedet. 
Daß es diesmal wirkli ein Gutachten iſt, verdient befondere Her: 
vorhebung. Der Fehler, 118 Paragraphen, zu denen 155 Anträge vor: 
lagen, in gefegesreife Formen neu zu gießen, ift glücklich vermieden 
worden. Da3 Hauptverdienft hieran kommt dem Referenten für den 
Reihswirtichaftsrat im Reichsmwirtfcehaftäminifterium, Geh. Reg.-RatDr. 
Staudinger, zu, der in vertrauenspollen Beiprechungen mit führenden 
Perfönlichkeiten der drei Abteilungen wirkungsvoll für die Beſchränkung 
auf ein eigentliched Gutachten plädiert und hierfür, nachdem anfangs 
der Arbeitsausfhuß das alte Verfahren angewandt hatte und nid! 
vorwärtsgefommen mar, fchließlich allerwärts Verſtändnis gefunden 
hatte. 

Das Gutachten ift mit allen Arbeitnehbmerjtimmen und 
den Stimmen mehrerer Sozialpolitiker, Die ohne gebundene 
Marſchroute an die Materie herangetreten find, gegen fämtlide 
Arbeitgeberitimmen und deren Anhang aus den Reihen der Un: 
parteiifchen angenonimen worden. Diejenigen Neutralen, die, al8 die 
Arbeitgeberabteilung durch Berzicht auf tarfächliche Anteilnahme an 
den Beraningen ihren Proteit gegen den Entwurf und feine Behand- 
lung im Reichswirtſchaftsrat Ausdrud zu geben begann, Krompromips 
verhandlungen mit der Arbeitnehmerabteilung einleiteten, maren gering 
an Zahl. Ihre Argumente fanden aber verhältnismäßig meitgehended 
Verftändnis bei den Arbeitnehmern, denen offenfichtlidy Daran lag, Die 
Stimmen der Neutralen nicht der Gegenſeite zuzujagen. So kam 
folgendes Gutachten zuftande: 


I. Allgemeine Beftimmungen (88 1-7). 


1. Der Entwurf regelt die Arbeitsgerichtsbarkeit unter Ausſchluß der 
ordentlichen Gerichte, jedoh in Anlehnung an diefe, die im Berufungs- und 
Revifionsverfahren enger wird. Er dehnt insbefondere die Zufländigteit der 
Arbeitögerichtsbehörden auf Nedtsitreitigkeiten der Tariſvertragsparteien aus 
Tarifverträgen, auf Gtreitigfeiten aus dem Betriebsrätegefeg, aus der Land» 
arbeitsordnung und aus dem Reichsverſorgungsgeſetz aus. 

2. Diefer Grundlage des Entwurf wird zugeſtimmt. Die Auffafjung, 
dab die Arbeitsgerichtsbarkeit in den ordentlihen Gerichten aufgehen fole, 
wird abgelehnt. 

3. Der Anlehnung an die ordentlihen Gerichte und der Unterftellung 
der Arbeitsgerichte unter die Juitizbehörden wird zugeftimmt unter der Bor: 
ausfegung, daß der Einfluß der Zuftizverwaltung die Mitwirkung der Sozial: 
verwaltung im Reich und in den Ländern nicht völlig verdrängt. 

Außerdem ift der Ausbau des Syſtems der Beiligerausfhüfje und bei 
den auffichtführenden Behörden die Erridtung von Beiräten zu fordern. 

4. Für die bei der Rechtſprechung mitwirtenden Richter aus Arbeit 
neber- und Arbeitnehmerkreifen ift die Dienftbezeihnung „Arbeitsrichter“ 
aus Gründen der Hebung ihres Anfehens und Verantwortungsbewußtſeins 
notwendig. 

5. Die BZuftändigleit der Arbeitsgerichte (S 2) iſt zu erweitern: in 
Ziffer 1 auf fonjtige Sitreitigfeiten, die fih aus der follektiven Regelung 
der Arbeit3verhältniffe ergeben; in Ziffer 2 auf Streitigkeiten aus Erfindungen 
eines Arbeitnehmers, ſowie auf Streitigkeiten der zur Sciffsbefapung ge 
börenden Perſonen. | 

6. Es wäre eine Verſchlechterung de2 geltenden Rechtes, went 
Klagen aus Ansprüchen, die mit dem Arbeitsverhältnis in vechtlichem oder 
unmittelbaren wirtfchaftlihem Zuſammenhange ftehen, nicht ohne weiteres 
vor die Arbeitsgnerichte gebracht werden könnten, fondern nur dann, wenn 
gleichzeitig eine lage aus dem Arbeitsverhältniz anhängig ift oder wird ($ 3). 

7. Arbeitnehmer ($ 5) find Mrbeiter und Angeftellte einfchlieglic dir 
Lehrlinge und VBolowiäre. 

8. Tem 2. Abſatz ($ 5) iſt anzufügen: 

ferner Agenten, Makler und dergl., fofern fie felbjtändige Kauf: 
leute jind. 

9. 8 5 AGG. regelt die Ausdehnung des Geſetzes auf einen be 
ftimmten Perſonenkreis, indem feftgeftelt wird, wer „Arbeitnehmer“ im 
Sinne diefes Geſetzes ilt. 

Bei der Beratung des Geſetzes ijt feitgeftellt worden, daß es Lohn: 
empfänger gibt, die infolge Ausübung von Beamtendienft und Unteritellung 
unter beamtenrechtlide Borfchriften (fog. Beamtendienftiner) weder ein An— 
fpruchsreht beim Betriebsrat beſitzen noh das den Beamten zuftehende 
Einſpruchsrecht haben, 3. B. Beamtendienftiuer bei der Reichsbahn im Falle 
ihrer Kündigung. —2 

Dieſe Beamtendienſttuer würden ohne weiteres wie die Arbeiter all» 





‚gemein unter das AGO. fallen, wenn für fie nicht die Beſtimmungen des 


BRG. infolge der teilweifen Beamteneigenſchaft aufge» 


hoben wären. — 
Der Spzialpolitifhe Ausſchuß des RWR. iſt der Meinung, daß dieſen 
Xohnempfängern infolge ihrer Beförderung zu Beamtendienfttuern der Rechts⸗ 
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ſchutz, namentlih im Falle der Kündigungen Acht entzogen werden darj; 
vielmehr find dieje Beamtendienfttuer fo lange dem AG®. zu unterftellen, 
als ihnen nicht das Einſpruchsrecht der Beamten verliehen mwird. 

10. Als Vorfigende von Arbeitsgerictsbehörden ($ 6) follen aud) 
Berfonen, die fich in der feitherigen Entwidlung des Arbeitsrecht Erfahrung 
und Anfehen erworben haben und die nac ihrer Stellung im Exwerbsleben 
weder Arbeitgeber, noch Arbeitnehmer find, zugelaffen werden. Der Regelfall 
einer jurijtiihen Borbildung darf die Zulafjung bewährter Kräfte ohne eine 
folde in Ausnahmefällen nicht ausſchließen. 

11. Sm 87 Abſ. 2 find die Worte „unentgeltlich“ big „übertragen“ 
u erfegen durch „gegen angemejjene Miete zu überweifen“. Vor dem 
Worte „nebit* in der dritten Zeile find einzufügen „oder geeignete 
Erfagräume”. 


In der brittlegien Zeile ift das Wort „unentgeltlich“ zu erjegen buch 


„gegen angemefjene Miete“. 

Der legte Satz ift zu ftreichen. 

12. Die Beſtimmungen der 8$ 8 bis 13 werden zwerfmäßiger in dem 
dritten Teil des Entwurfes betr. das Verfahren eingereiht. 


II. Aufbau der Arbeitßgerihtsbehörden (88 14—43.) , 

1. Der im 8 14 beabfitigten Schaffung eines lüdenlofen Netzes von 
Urbeitsgerichten wird zugeftimmt Hierbei tır jedocd der feit Jahrzehnten 
geftehende räumliche Wirfungsbereih für die Gewerbe- und Kaufmanns 
berichte tunlihft al8 Grundlage zu wählen, 

2. Der Berufung der „Arbeitsrichter” auf Grund von Vorſchlagsliſten 
der wirtichaftlihen Vereinigungen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer wird 
zugeitimmt. Bei dem Erlaß der Bierzu notwendigen Dienſtvorſchriften und 
deren Durchführung ift die beratende Mitwirkung der paritätiihen Beiräte 
vorzufehen. 

3. Für die Seefhiffahrt foll eine einzige Fachkammer mit dem Sik 
in Hamburg zuftändig fein. 

4. Für die Beftellung der Borfigenden ($ 18) gilt das unter I Geſagte. 
Die Selbftändigfeit der ArbeitsgerichtSbarfeit erfordert, daß die Berufung 
der „Arbeitsrichter” (8 20) nit im Einvernehmen mit dem Bräfidenten 
des Landgerichts, Sondern dem Borjigenden des Landesarbeitsgesichts erfolgt. 
Dies gilt zugleich für die Ausübung der in den SS 18 Abſatz 5, 21, 26, 
29 für die Präfidenten der Landgerichte vorgefehenen Befugniſſe. 

5. Die Trennung der Vorjehläge für die Arcbeitsrichter (8 20 Abf. 2) 
ift allgemein für getrennte Kammern notwendig. Arbeitsrichterausſchüſſe 
müffen bei jedem Arbeitsgericht, Yandesarbeitsgericht und beim Reichsarbeits— 
gericht vorhanden fein. Diefe Ausſchüſſe haben aucd bei der Feſtſetzung 
der Reihenfolge für die Heranziehung der Arbeitsrichter mitzuwirken. Die 
Zahl ihrer Mitglieder ift den jeweiligen praktiſchen Bedürfniſſen anzupajjen. 

6. Für die Entihädigung der Arbeitsrichter find einheitliche bindende 
Beltimmungen zu erlaffen. Am $ 25 Ubf. 2 ift das Wort „angemefjen” 
zu jteichen, ebenjo die Abſ. 3 und 4. 

7. Für die Tandesarbeitsgerichte gilt das vorher Gefagte, bejonders 
hinſichtlich der Zulaffung befähigter Perfonen ohne richterliche Vorbildung 


in Amt des Borfigenden und Hinfichtlich der Selbftändigteit gegenüber dem | 


räfidenten des Landgerichts. 
j 8. Die Kammern der Landesarbeitsgerichte (8 34) find mit je 2 Ars 
beitsrihtern aus den reifen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu befegen. 
9. Für die im 5 41 Abi. 2 vorgefehene Amtsenthebung der Arbeits— 
richter iſt der Reihsjuftizminifter im Einvernehmen mit dem Reichsarbeits— 
minifter für zuftändig zu erklären, 
10. Die Senate des Reichsarbeitsgerichts ($ 39) find mit je 3 Reichs— 
arbeitsrichtern aus den Streifen der Arbeitgeber und Urbeitnehiner zu befegen. 
Das Vorſchlagsrecht hierzu ift dem Reichswirtſchaftsrat zu geben. 


III. Teil: Berfahren vor den Urbeitsgerihtsbehördent. 
(88 8-—13, 44—88.) 

1. Auch der Laienrichter muß vor unzuläffigen Einwirfungen durch 
fozialen oder wirtſchaftlichen Drud gefhügt werden. Deshalb muß für 
Arbeitsrichter aus den Kreiſen der Arbeitnehmer ein Schuß vor willlür- 
lihen Entlafjungen analpg dem für Angehörige der Berriebsvertretungen 
geichaffen werden. 

2. Bei Amtsenthebungen der Laienrichter find Rechtsgarantien durch 
die Anrufungsmöglicteit einer höheren Inſtanz zu Ichaffen. 


3. Der vorgefehenen Gliederung des Berfahrens vor den Arbeits⸗— 


gerichtsbehörden in drei Rechtszüge: Urteilsverfahren, Berufungsverfahren, 
Revifionsverfahren wird zugeftimmt, ebenfo dem für Streitigfeiten aus $ 2 
Ziffer 5 vorgefehenen Beſchlußverfahren, bei dem das Rechtsmittel der Be— 
ſchwerde zugelafien ift. 

4. Dagegen erſcheint die Begrenzung des Streitiwertes für die Be— 
rufung mit 300 RM. im Hinblid auf die Tatfadhe, daß für die meiften 
Ungeftellten diefer Streitwert leicht erreicht wird, daher ihre Klagen überaus 
häufig berufungsfähig fein, würden, als zu niedrig. Eine Erhöhung der 
Berufungsgrenze (88 8, 62) auf mindefteng 500 RD. erfcheint notwendig. 

5. Die in den 88 8, 59 vorgefehene Berufung „wegen grumdjäglicher 
Bedeutung des Nechsitreites” erwedt die Befürchtung, dag von diefer Aus— 
nahme ein zu häufiger Gebrauch gemacht und dadurch die Wohltat einer bes 
ihleunigten und verbilligten Rechtſprechung leicht illuſoriſch gemacht werden 
fünnte. Deshalb müfjen erhöhte Garantien gegen foldye Erweiterungen der 
Berufungepraxis vorgefehen werden, Inden für die Zulafjung der Berufung 
wegen grundfägliher Bedeutung des Rechisſtreits gefordert wird, dab Die 
Mehrheit der Berfiger dem Beſchluß zuftimmt. Das gleihe muß für die Zus 
lofjung der Nevifion wegen grundfäglicher Bedeutung (8 8, 70) in ent» 
Iprechender Anwendung verlangt werden. 
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6. Der Zuerkennung der Parteifähigkeit an die wirtſchaftlichen Ver— 
einigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer (8 10) wird zugeſtimmt. 
Nicht geboten erſcheint dagegen das gleiche Zugeſtändnis an die Arbeit— 
nehmerſchaft, Arbeiterſchaft und Angeſtelltenſchaft der Betriebe im Sinne 
des BRG. Es wird vorgeſchlagen, hier zu ſagen: „In den Fällen des 
8 2, Ziffer 4, 5 find auch die Betriebsvertretungen im Sinne des BRG. 
parteifähig.“ , 

7. Bei der Prozeßvertretung ($ 11) find Rechtsanwälte in der eriten 
Inſtauz wie bisher ausgefchlofien, in der zweiten Inſtanz vorgefchrieben und 
daneben ſatzungsgemäße oder bevollmächtigte Vertreter wirtfchaftlicher Vers 
einigungen Don WUrbeitgebern und Arbeitnehmern zugelafjen. In der dritten 
Inſtanz tft Rechtsanwaltszwang unter Zulaſſung jedes deutfhen Rechts— 
anwalis vorgelehen. Diefer Regelung wird trotz mancher Bedenken zugeftimmt. 

8. Zur Vermeidung von Umgehungen des Geſetzes ift als Voraus- 
ſetzung für das Auftreten von ſatzungsgemäßen oder bevollmädtigten Ver- 
tretern der wirtfhaftlihen Vereinigungen zu verlangen, daß fie Mitglieder 
oder Angeftellte diefer Vereinigungen fein müſſen. 

9. An Stelle der im 8 57 vorgefehenen Notfrift von 3 Tagen ijt eine 
folge von 1 Woche zu fegen. 

“10. Der Zulafjung der vorläufigen Vollſtreckbarkeit der Urteile von 
Arbeitsgerichten ($ 60) wird zugeftimmt. Die vorläufige Vollftredbarteit ift 
auch für Urteile der Yandesarbeitsgerihhte vorzufehen. , 

11. Zur Gewährleiſtung eines billigen Yerfahrens und der Förderung 
des gütlihen Ausgleichs ijt es geboten: 

1. die Gebührenjäge in der zweiten und dritten Inſtanz denen der 
eriten Inſtanz gleichzufegen; 

2. bei Rücknahme der Klage und beim Ruben des Verfahrens feine 
Gebühren zu erheben. 


IV. Zeil: Vereinbarter Ausfhluß der Arbeitsgerichtsbarkeit 
(88 89— 105.) 


1. 3m IV. Teil, betr. den vereinbarten Ausſchluß der Arbeits 
gerihtSbarleit wird der SchiedSvertrag in Wrbeitsftreitigfeiten geregelt. 
Grundſätzlich entfpricht diefe Regelung dem ſeit Zahrzehnten in der Rraris 
der Gewerkſchaften und Arbeitgeberverbände anerfannten Bedürfnis nad) 
tariflihden Inſtanzen der Rechiſprechung, das feinen Ausdrud in Zarifs 
Ihiedsgerichten gejunden Hat. Diejer Negelung wird zugeftimmt. 

2. Dagegen ift die im 8 89 vorgefehene Erweiterung auf „ftreitige 
Rechtsverhältniſſe“ abzulehnen. Es ift vielmehr vorzufchreiben, dab Schieds⸗ 
verträge nur zwifchen tariffähigen Parteien und nur für Streitigleiten, bie 
aus einem Tarifvertrage entitehen, vereinbart werden können. Denieni- 
ſprechend find Schiedsverträge zwiſchen einzelnen Arbeitgebern und einzelnen 
Arbeitnehmern oder Belegſchaften auszuſchließen. 


V.Zeil: Uebergangs beftimmungen, 
($8 106— 118). 

1. Der hier vorgefhlagenen Regelung wird im allgemeinen zugeftimmmnt. 

2. Es werden jedoch folgende Nenderungen vorgefhlagen: Die im 
8 106 geforderte Zuftimmung des Reichsrats für den Erlaß der Aus- 
führungsbeftimmungen iſt zu ergänzen durch die Einfhaltung eines 
28 gliedrigen Ausſchuſſes des Reichstages. 

3. Bei Streitigfetien aus der Entjendung von Betriebsräten in den 
Aufſichtsrat und bei Streitigkeiten aus den Wahlen für Zentralbetriebgräte 
in den nad 8 61 BRG. errichteten Betrieben ift immer das Arbeitsgericht 
des Ortes zujtändig, an dem der Aufjichtsrat bzw. der Zentralbetriebsrat 
feinen Sig hat. 

4. Der Reihswirtfchaftsrat hält die Uebernahme aller Beamten ein- 
Ihlieglid der hauptamtlichen Borfigenden und aller fonft befchäftigten 
Berjonen bei den für ihren bisherigen Amtsſitz zuftändigen Arbeitsgerichts⸗ 
behörden für notwendig. 

5. Bisherige Vorfigende von Gewerbe: und Kaufmannsgerichten 
find? auch als Vorfigende von Landesarbeitsgerihten und als richterlide _ 
Mitglieder des HeichSarbeitsgerichtes zu Übernehmen. 

6. Weber die im Entwurf vorgefehene Organifation der Arbeitsgerichts— 
behörden hinaus muß das Bedürfnis nah einer Sicherftellung der frei« 
willigen Organifationstätigfeit der an der arbeitsgerichtlichen Rechtſprechung 
beteiligten Richter und Arbeitsrichterkreife grundſätzlich anerkannt werden. 
Es wird deshalb vorgeihlagen, dem Entwurf folgende Beitimmung anzufügen: 

8 117a) „Fur die Bıldung von Mrbeitsgerichtsverbänden, ing» 
befondere für den Bezug von Beitichriften und deren Lieferung an Die 
Vorfigenden, die Arbeits-, Yandes> und Meichsarbeitsrichter find ausreichende 
Mittel bereitzuftellen.“ 

7. Die 88 128, 129 Abſ. 2 und 3, 130 und 131 der Seemanns— 
ordnung find, fomeit fie fi auf das Inland beziehen, aufzuheben. 

In großen Zügen läßt ſich gegen diefes Gutachten nicht viel 
fagen. Man wird fih im wefentlihen auch dann mit ihm ab— 
finden können, wenn man von grundfäßlich anderen Geſichtspunkten 
an den Entwurf herantritt und ihn nicht wegen der Aufrechterhaltung 
einer gewiſſen Sondergerichtsbarfeit gutheißt, fondern weil man in 
ihm da3 heute erreichbare Maß von Angliederung an die ordentliche 
Gerichtsbarkeit verwirklicht Steht. 

Im einzelnen ſcheint und Thefe 1,10 nicht vorfichtig genug ge— 
faßt. Wir halten dafür, daß nach Ablauf der Übergangszeit die Be- 
rufung von Perfonen, die nicht die Befähigung zum Richteramt befigen, 
zu den alleräußerften Seltenheiten gehören foll. Sonft de: 
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gradiert man die Arbeitögerichtöbarkeit und Schafft unhaltbare, kompro⸗ 
mittante Zuftände, beſonders meil die neuen Arbeitögerichte einen 
weiteren ſachlichen Zuftändigfeitäbereich haben follen al3 die bis— 
berigen Gewerbe: und Saufmannögerichte. 

Unbedingt abmegig find von unferem Standpuntfte aus Theſe II, 4 
und 9. Die Eingliederung in die ordentlide Gerichtsbarkeit in den 
höheren Inſtanzen fand im Entwurf gerade in den 88 18, 20 und 41 
gewichtigen Ausdrud. Die Landgerichtspräfidenten und Der Reichs— 
gerichtspräfident dürfen feine geringeren Rechte durch das Arbeits- 
gerichtsgefeß erhalten, al8 der Entwurf vorfieht. Zu erwägen iſt, ob 
die 2. Inſtanz nicht mit Nugen (unter den gleichen Borausfegungen) 
den Oberlandesgerichten anzugliedern wäre, Damit eine ausreichend 
große Praxis in arbeitsrechtlichen Berufungsfällen entiteht. 

Die in Thefe II, 10 geforderte Befegung des reich3arbeitägericht> 
lihen Senats mit je 3 Arbeitgeber» und =nehmerbeifigern fchießt über 
das Ziel hinaus. Senate mit 9 Richtern kennt das ganze Reichsgericht 
nod nicht. Arbeitsfähiger als Senate von 7 Richtern wären fie ganz 
gewiß nicht. 

Die in Thefe IIL, 4 vorgefchlagene Berufungsgrenze von 500 M. 
iſt bedenklich hoch. Man foll in einer voltstümlichen Rechtäpflege 
ſolche Grenzen jo anjegen, daß die Rechtsmittel noch praktiſche Be— 
deutung behalten. 

Endlich erfcheint der unter V, 2 geforderte Reichſtagsausſchuß 
von 28 Perfonen durchaus entbehrlich. u im republifantfchen Staat 
muß man nicht allenthalben parlamentatifche Kontrollinitanzen für 
die Verwaltung jchaffen. Das Parlament möge für eine zeitgemäße 
Geftaltung der Berwaltungsbehörden felbft forgen und diefen dann 
Latitüde geben. Das ijt auf die Dauer allein möglich. 

Unter gleihem Geſichtspunkte erfcheint folgender, in Ergänzung 
der Thefe I, 3, Abſ. 2 formuliert vorgelegter 8 6a ebenfalls nicht frei 
von Bedenfen: 

„Beim ReichSarbeitgminifterium wird ein ReichSarbeits-Auftizbeirat aus 
je vier vom Reihswirtfhaftsrat vorgefchlagenen Vertretern der Arbeitgeber 
und der Mrbeitnehmer unter dem Borfig eines vom Reichsjuftizminifterium 
berufenen Senatspräfidenten des Reichsarbeitsgerichts gebildet... Die Er- 
nennung erfolgt jeweils auf drei Jahre. Die Entſchädigung der Beirats» 
mitglieder erfolgt nad Maßgabe einer Verordnung, die das Reichsjuſtiz— 
minifterium im Einvernehmen mit dem NeichSarbeitsminifterium erläßt. 

Bei den oberjien Landesbehörden für die Quftizverwaltung werden 
Nandesarbeitsjuftizbeiräte aus mindeſtens je drei von den wirtiſchaftlichen 
Vereinigungen der Urbeitgeber und Arbeitnehmer vorgefchlagenen Vertretern 
unter dem Borfig eine von der oberften Landesbehörde für die Sozial⸗ 
verwaltung vorgeſchlagenen Arbeitsgerichtsvorſitzenden gebildet. Die Er— 
nennung erfolgt jeweil® auf drei Jahre. Die Entfhädigung wird durd 
Berordnung ber oberiten Landesbehörde für die Juſtizverwaltung im Ein- 
vernehmen mit derjenigen für die Sozialverwaltung erhoben.“ 

Den Beiräten obliegt die beratende Mitwirkung bei den in biejem 


Geſetze den zufländigen Reichs» bzw. Kandesbehörden übertragenen Aufgaben. 


Dan wird fich allenfalls mit folchen Beiräten abfinden können, 
weil fie eben nur beratenden Charakter haben follen. Der ihnen zu- 
grundeliegende Gedanke, Selbftvermaltungsideen der Arbeitgeber und 
nehmer auf die Gerichtsperwaltung zu übertragen, verdient jedod) 
Zurückweiſung. Die Rechtſprechung, auch in ArbeitSangelegenheiten, 
iſt Sache des Staates und des ganzen Volkes, nicht eine Sache, die 
bloß die Parteien des Arbeitsvertrages angeht. 

Trotz der gerügten Einzelheiten bleibt das Gutachten des Vorl. 
Reichswirtſchaftsrats eine durchaus beachtliche Leiſtung, die die par— 
lamentariſche Erledigung des Entwurfes und ſeine Behandlung in 
Fachkreiſen und Tageszeitungen weſentlich zu fördern geeignet iſt. 

L. H. 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Der 39. Deutſche Fürforgetag in Breslau. 
III. (Schluß.) 

Das Referat Amtshauptmann Hardrahts, Grimma, über Die 
Entwidlung der Fürforge auf dem Lande wies Wege für die 
Meiterentwiclung der ländlichen Wohlfahrtsarbeit durch Aufitellung 
folgenden Programmes: Die Gefeggebungd=- und Verordnungd: 
tätigfeit Des Reiches und der Känder muß mehr als bisher der 
Eigenart des Fürſorgeweſens auf dem Lande Rechnung tragen unter 
Bermeidung einer Einengung eigener lebendiger Entivielung durch 
Schematifierung und Reglementierung. Aufgabe der Zentralftellen 
in Reich und Ländern iſt es, den einheitlichen und planvollen Aufbau 
der Fürſorge zu fördern. Dies kann gefchehen Durch: Vermittlung und 
Vertiefung der leitenden Gedanken; planmäßige Förderung der Zus 
jammenarbeit der Behörden und von Behörden einerfeit8 und Trägern 
der freien Wohlfahrtspflege und der Sozialverjicherung andererfeits; 
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Beſchränkung der Berordnungsßtätigkeit, um Ruhe und Befinnung für 
den weiteren Auf» und Ausbau zu gewähren; eine finanzierung, die 
insbefondere die Zaften der gehobenen Fürſorge den Bezirksfürforge: 
verbänden abnimmt, der befonderen Belaftung einzelner Bezirksfür— 
forgeverbände und ihrer Leiftungsfähigfeit Rechnung trägt und die 
Bezirksfürforgeverbände auf felbftändige, kraft eigener Yerantmortung 
zu verwaltende Einnahmen verweilt; Ausgleihsmaßnahmen, die be 
fonder8 leiſtungsſchwachen Fürforgeverbänden Mittel zuführen und 
andererjeit8 der Allgemeinheit der Bezirföfürforgeverbände auf Ar: 
beitögebieten mit befonder3 Eoftfpieliger Fürforge (langfriftige Anftalts- 
fürforge) eine laufende Entlaftung fihern (durch Zuſchüſſe oder Be: 
reititellung zentraler Einrichtungen); Sicherung der Befchloffenheit und 
Leiftungsfähigfeit der einzelnen Bezirksfürforgeverbände (3. B. bei 
Eingemeindungen, Ausbezirtungen und Berband3bildungen); Herein- 
nahme von mit den ländlichen Berhältniffen vertrauten Perfonen in 
die zentralen Behörden, Fachausſchüſſe u. dgl.; beionders forgfältige 
Auswahl geeigneter Perfönlichkeiten für die Leitung Der Bezirksfür: 
forgeverbände; Berettftellung ausreichenden, gut geichulten Perſonals 
durch Sorge für angemefjene Schulung und Fortbildung; zielbemußte 
Bevölferungspolitif, die Der Landflucht fteuert und Deshalb der be 
jonderen Bedeutung des Wohnungsproblem8 auf dem Lande gerecht 
wird. Bon den Bezirköfürforgeverbänden ıjt zu verlangen: Er: 
kenntnis von Wefen und Bedeutung der Öffentlichen Fürſorge: plans 
volle Organifation im Sinne zielbemußter Vorbeugung unter Anpajjung 
an die örtlichen Bedürfnifje; engite Verbundenheit Des Bezirköfürforge- 
verbandes mit feinen Bliedern mit dem Ziel, daß die Gemeinden fid 
als voll verantwortliche Teile des Ganzen fühlen; enge Fühlung mit 
der Bevölkerung, insbefondere mit der freien Wohlfahrtspflege, und 
dadurch Auslöfung von Hilfskräften; Deranziehung ausreichenden 
qualifizierten Perfonals; Förderung der Fortbildung des Perſonals 
und Erhaltung feiner Arbeitskraft; Fühlungnahme mit benachbarten 
Bezirksfürforgeverbänden; Pflege der Beziehungen zu den nebens 
geordneten Behörden, einfchließlich Kirche und Schule, den Verſiche⸗ 
rungsträgern ufm. Die freie Wohlfahrspflege muß fi in den 
organifchen Aufbau der amtlichen Fürforge auf dem Lande bewußt 
eingliedern. Borausfegung hierfür ift: ein organifcher Aufbau; Aus— 
Löfung und Bereitftellung geeigneter Berfönlichkeiten; zielbemußte Zu⸗ 
fammenarbeit mit der öffentlichen Fürforge und mit anderen Einrichtungen 
der freien Wohlfahrtspflege; bei Durchführung der Organijation und 
Berwendung der Mittel Rückfichtnahme auf die Notwendigkeit, zwiſchen 
den Bezirköfürforgeverbänden einen befferen Ausgleich al3 bisher zu 
ſchaffen; und vor alleın die Vermittlung lebendiger Anteilnahme und 
fruchtbarer Mitarbeit der gefamten Bevölkerung. 

Die anfchließende Diskuffion drehte ſich, abgefehen von ber 
faft allgemein anerkannten Aufgabe einer ftärkeren Heranziehung det 
Gemeindeſchweſtern zur Mitarbeit in der Wohlfahrtspflege auf dem 
Lande, in befonderem Maße um die Frage, in welchem Grade und 
für welche Aufgaben der Zandesfürforgeverband den !Bezirksfürforge: 
verbänden finanzielle Beihilfe gewähren folle. Als zweckmäßiger Grund: 
faß wurde anerkannt, daß die Zufchüffe des Landesfürforgeverbandes 
fih nach den Eigenleiftungen der Bezirksfürforgeverbände richten. Je— 
doch fei bei der Verteilung der Mittel auch auf die Leiſtungsſchwäche 
einzelner Fürforgeverbände Nückfiht zu nehmen. Bon verfciebenen 
Debatterednern wurde betont, daß der Landesfürforgeverband feine 
Zuſchüſſe nicht für beftimmte Cinzelaufgaben gewähren dürfe; die 
Verwendung der Gelder im einzelnen müſſe vielmehr dem Bezirls⸗ 
fürſorgeverband überlaſſen bleiben. Die Finanzierung der Fürſorge 
durch Umlagen der Landkreiſe auf die kreisangehörigen Gemeinden 
müſſe möglichſt eingeſchränkt werden, da hohe Umlagen ein gutes 


Zuſammenarbeiten mit den Gemeinden ſehr erſchweren. Aus Wreußen 


wurde berichtet, daß auch heute, bei der Vorausbelaſtung der © 


meinden mit 30%, der Koften, in vielen Kreifen noch eine fehr bed! 


| 


Umtage zur Deckung der Fürſorgekoſten erforderlicy fei (im Land 
kreis Solingen 3. B. muß bei hohen Keiftungen die Hälfte der Fur— 
forgefoften Durch Umlage aufgebradht werden). Im ganzen_beftätigl: 
die Ausſprache den Eindrud des Referates, daß Die Entwicklung der 
Fürſorge aud) auf dem Lande fortfchreitet. Die Bezirksfürſorgeber⸗ 
bände bemühen fi mit Erfolg, die befonderen Schwierigkeiten det 
ländlihen Wohlfahrtspflege zu überwinden. Diefe beftehen heute NO 
vor allem in der eigenartigen Mentalität der Landbevölferung, im 
Mangel an ausreichendem und geeignetem Perſonal und auf dem 
Gebiete der Finanzen. 

Der Vortrag Frau Miniſterialrat Webers, Berlin, „Die Be: 
rufslage der Fürſorgerinnen“, der den dritten Verhandlungstas 
einleitete, baſierte auf einer vom preußiſchen Wohlfahrtsminiſteriun— 
veranſtalteten, von Dr. Martha Heynacher bearbeiteten Erhebung 
den preußiſchen Fürſorgeverbänden. Die Referentin führte — 
daß über den Fragen der Geſetzgebung in den legten Jahre 
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die den Menſchen als den Träger der Arbeit betreffenden Fragen 
etwas zurückgetreten ſeien, ſo daß hier Verſäumtes jetzt nachgeholt 
werden müſſe. Das Intereſſe des Wohlfahrtsminiſteriums an dem 
jungen — heute 10—15 Jahre alten — Berufsſtand der Fürſorgerinnen 
werde durch ſeine Umfrage bewieſen. Die Rednerin ſchilderte in großen 
Zügen das Arbeitsgebiet der Wohlfahrtspflegerin und ſprach von der 
au der Erhebung erfichtlihen Tendenz der Entwidlung zur Familien. 
fürforge al3 Grundtypus der Fürſorgearbeit. Bis jet ift in Preußen 
etwa ein Drittel der Gefamtzahl der Fürforgerinnen als Familien⸗ 
fürforgerinnen tätig. Spezialarbeit findet ſich am häufigiten in der 
Gefundheitsfürforge, nur felten in der Erziehungsfürforge Die Fa— 
milienfürforgerinnen überwiegen auf dem Lande und in Klein- und 
Mittelftädten, Spezialfürforgerinnen in den Großftädten. Die Groß- 
jtädte würden auch künftig neben der Familienfürforge unter allen 
Umftänden noch auf Spezialfürforge (3. B. für die Gefährdeten) an 
gemwiefen fein. Bielleicht fommt auch das Land auf die Dauer mit 
der Familienfürſorge nicht aus. Gerade die Familienfürſorge er: 
fordere aber ein außerordentlihe8 Maß von Kraft und Elaftizität. 
Hierauf fei bei der Arbeitsbemeſſung Rüdfiht zu nehmen. Es beitehe 
beute noch eine ungeheure Ueberlaltung der ürforgerinnen. Die 
Krankheitszahlen der Statiftit, die ſich nicht fo ungünftig darſtellen, 
wie man erwartet hatte, bewieſen bier noch nichts. Hinter diefen 
Zahlen ftünden Erfchöpfungszuftände, die erſt fpäter zu Krankheiten 
führen würden, jo daß fi das zulünftige Bild vorausfichtlich noch 
weſentlich ungünjtiger geitalten würde al3 daS gegenwärtige An 
Mitteln zur Entlaftung der Fürforgerinnen nannte die Referentin: 
Heranziehung von Hilfsträften, Verkleinerung der Bezirke, beſſere 
Ueberwindung der Verkehrsſchwierigkeiten (Kleinauto). Beteiligung 
der Fürforgerinnen am Innendienſt fei zu empfehlen. Die fyamilien- 
fürforgerin könne allerding3 nicht ebenfo meitgehend im S$nnendienft 
beſchäftigt werden mie die Spezialfürforgerin. Entfpredyend der Bes 
deutung ihrer Arbeit müfje der Wohlfahrtöpflegerin ein entfcheidender 
Einfluß auf die Geftaltung der TFürforgemaßnahmen eingeräumt 
werden. Abgeftellt werden müſſe ferner ein Mangel in der Aus- 
bildung, aber auch noch in der Gefinnung des männlichen Fürſorgers. 
Bezüglich der Befoldung, die zurzeit zwiſchen Gruppe 3 und 8 ſchwankt 
(mobei fich aber in den unterften Gruppen nur noch verhältnismäßig 
wenig Fürforgerinnen befinden) ſprach die Referentin den Wunſch 
aus, daß Gruppe 7 zur Durchſchnittsgruppe werde. Eine Alters: 
verforgung für die Fürſorgerinnen fei unerläßlih. Im Gegenfaß zu 
dem heutigen, höchſt buntfcheeigen Bild der Dienftverhältniffe 
müfje in Zulunft da8 Beamtenverhältnis zur Norm werden. Schon 
beute babe in Preußen über die Hälfte der Fürforgerinnen Penftons- 
beredhtigung, 35.%/, find indefjen noch lediglich auf die Angeitellten- 
verfiderung angemiefen. Der heutige Urlaub der jFürlorgerin, ber 
dem Beamten- bzw. tariflichen Urlaub entjpricht, genüge der Eigenart 
der Fürforgearbeit nicht; zu fordern fei ein Urlaub von 4—5 Wochen. 
Die frage nad) der Ausbildung hat für Preußen ergeben, daß die 
große Mehrzahl der Fürforgerinnen kranken: und fäuglingspflegeriich 
vorgebildet ift. Hieraus fcheint hervorzugehen, daß die Familienfür— 
forge au3 der Befundheitsfürforge herauswachſen wird. 

In der Ausſprache wurden im großen ganzen die Forderungen 
der Rednerin lebhaft anerkannt und offenbarte fich der Wille der an- 
weſenden verantwortlichen Perjönlichkeiten, die noch vorhandenen 
Mängel abzuftellen. Zu erwähnen ift, daß. die Arbeitsgemeinſchaft 
ber Berufsverbände der Wohlfahrtöpflegerinnen Deutſchlands ihrer- 
jeit8 verfchiedene Forderungen aufgeltellt hat, die im mefentlichen in 
der Richtung der Wünfche rau Minifterialrat Weberd gehen. Die 
Berufsverbände verlangen u. a. cine Urlaubszeit von 21—35 Arbeits⸗ 
tagen, Schuß vor Arbeitsüberlajtung und Berüdfichtigung der geſund— 
beitliden Gefährdung der Fürforgerinnen, geficherte Anftellung nad) 
Ablegung des Probejahrs, eine der Borbildung und Arbeit ent: 
Iprechende Eingliederung in die Verwaltung und eine Verbindung von 
Außen- und Innendienſt. 

Der Erfolg der 39. Deutichen Yürforgetagung, die alle Teils 
nehmer (etwa 600 an der Zahl) aufs ftärkite angeregt und bereichert 
verlafjen konnten, ift nicht zum menigften der Art und Weile zu ver- 
danfen, wie die Tagung vorbereitet war. Zur Erleichterung des Ber: 
tändniffes der NWorträge de3 zweiten und dritten Berhandlungstages 
und als geeignete Vorbereitung der Diskuſſion hatte der Deutfche 
Verein fämtlichen Teilnehmern umfangreiche, in Buchform erfchienene 
Borberichtet) übermittelt. Ferner waren die Hauptgedanfen der Refe- 


1) Fürforge für männliche jugendlide Wanderer vom Standpunft ber 
Sugendfürforge von Schatzrat Dr. Hartmann, Hannover. Die gegenwärtige 
Entwidiung des öffentlihen Fürforgewefens auf dem Lande von Amis 
Hauptmann Harbdraht, Grimma i. S. Die Berufslage der Füriorgerinnen 
von Dr. Martha Heynader, Berlin. Sämtlich erichienen in Verlag ©. Brauı, 
Karlarube 1.8. 


rate in Form von gedrucdten Leitfägen allen Befuchern der Tagung 
zugänglich gemacht worden. Dadurch war von vornherein für die 
Berhandlungen eine Baſis gefchaffen, Die die Beratungen ergebnisreich 
geitalten mußte. 


kiterarifche Mitteilungen. 


Unter diefer Rudrit werden alle ber Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Tirel nach verzeichnet; Belprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Vebderlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, Im Inter⸗ 
effe daldiger Verzeichnung (oder Befpredung) wichtiger und wertvohſer Neuer, 
ſcheinungen von ber Erwähnung berienigen Broſchüren abdzufehen, die dafür 
im Hindlick auf den Leſerkreis und die Gigenart unferer Zeitſchrift als uns 
geeignet gelten müffen. 





Frau Pauline Brater. Lebensbild einer deutfhen Frau von Agnes 
Sapper. C. H. Beckſche Verlagsbuhhandlung, Münden 0.9. 313 ©. 
Das Buch intereffiert ſowohl durch die fefjelnde Herausarbeitung der 
Perſönlichkeiten Bauline Braters und ihres Gatten Carl Brater wie als Beit- 
bild der bayriihen Reaktion Mitte des vorigen Jahrhunderts, gegen bie 
aa aa als Vorkämpfer der Neichseinheit in Wort und Schrift an- 
ämpfte. 


Sammlung von Reihhsgefegen und Verordnungen arbeitsredt- 
lihen’und foztalpolitifhen Inhalts. Tertausgabe mil kurzen 
Anmerkungen. Bon Reg.-Rat Dr. Guftav Böhme. Bed, Münden 
1925. 616 S. Kl. 8%. reis geb. 7,50 M. 

Die neue Sammlung ift vet zweckmäßig zuſammengeſtellt und fauber 
durchgearbeitet. Bejonder8 bemerkenswert iſt, daB fie auch die jüngften Ver⸗ 

ordnungen (bis 31. Juli 1925) bereitS mit enthält. j 


Agrarpolitit von C. Schaeffer und H. Brode. Sonderdrud aus 
Band XVII „Bollswirtfhaftspolitif" aus „Grundriß des privaten 
und öffentlihen Rechts, ſowie der Volkswirtſchaftslehre“. Verlag 
C. 2. Hirſchfeld, Leipzig 1925. 56 ©. 

Die Gefamtpolitit der Agrarpolitit wird in Leitfadenform behandelt; 
bie Heine Schrift tft pädagogiſch wertvoll. 


Wegmeifer dur die Angeftelltenverfiherung von Oppermann, 
Frank, Stephan, fortgeführt von Oberregierungsrat Oppermann, 
Bürodiretor Shahn und Verwaltungsoberinfpeltor Stephan. Balis 
Verlag Berger & Co., Berlin: Charlottenburg 1925. 2,50 M. 204 ©. 

Der als ausgezeichnet befannte Führer durch die Angeftelltenverfiherung, 
der feit Monaten vergriffen war, liegt neu ergänzt durch die Novelle vom 

28. Zuli 1925 vor. Ein Anhang bringt das Geſetz jelbit, ſowie feine Er- 

gänzungen, Mufter für Leiftungsanträge und Nententabellen. 


Püdagogifhe Probleme im AJugendftrafvollzug von Dr. Eurt 
Bondy. Hamburgifhe Schriften zur gefamten Strafrechtswiſſenſchaft 
herausgegeben von Brof. Dr. M. Liepmann. Heft 8. Verlag 
Bensheimer, Mannheim, Berlin nnd Leipzig 1925. 113 ©. 

Diefe überaus wertvolle Arbeit it Die grundfägliche Ergänzung zu dem 
in derjelben Sammlung erfchienenen feinerzeit hier befprodhenen Buche von 
Herrmann: „Das Hamburgifhe Sugendgefängnis Hahnöferfand“. Wurde 
dort am praftiihen Fall Birken und Aufgabe der modernen Jugend» 
ftrafanftalt geichildert, fo wird hier das Brinzipiele und Allgemeine ent- 
widelt. Die Wichtigleit der behandelten Probleme und die vomehme Sad): 
lichkeit der ‚Darftellung, aus der bei Würdigung aller praktiſchen Schwierige 
nn = hoher —* ſpricht, veranlaſſen zur wärmſten Empfehlung 
es Buches. 


Nachtrag der Verordnung Über Erwerbsloſenfürſorge vom 
16. Februar 1924, erläutert von Reg.eRat Hans Wahrburg 
und Gerichtsaſſeſſor Dr. Yrit Berndt. Grüner Berlan, Bernau bei 
Berlin 1925. 7,50 M. 262 ©. 

Der Nachtrag bringt mit der gleihen Gewifjenhaftigfeit wie Das 
Haupiwert, da8 wie XXXIII, 676 beiproden haben, die inzwiſchen er» 
gangeneu Ergänzungen zur Erwerbslofenfürjorge. 


Die Möglihfeitenlandwirtfhaftliher Betätigung in Rio Grande 
du Sul in Stdbrafilien von Hans Ludwig Thilo. Verlag der 
„Brücke zur Heimat”, Berlin SW 11. 3M. 


Kunft und Leben 1926, Verlag Fritz Heyde, Berlin-Zehlendorf. 18. Jahr⸗ 
gang. Ein Kalender mit 33 Originalzeihnungen und Originalholz⸗ 
Cs venider Künftler und Verfen und Sprüchen deutſcher Dichter 
und Denter. 





Die Wochenſchrift „Soziale PBraris und Ardiv für Vollswohlfahrt‘‘ 
erfheint jeden Donnerstag und iſt dur alle Buchhandlungen und Boftämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlihd Amt 6.—; Hierzu kommt bei 
direlter Zuſendung die Zuftelungsgebühr, die fir Deutfchland, Defterreich, 
Luxemburg und Memelgebiet 40 Bf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Tür Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 86646; Poſtſcheck-Konto 
Zürich VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanjtalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Amt 0.40 für die viergeipaltene Nonpareille= 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 58). 
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Die ftaatlich genehmigte Wohlfahrtsſchule des 


Spphienhaufes zu Weimar 
bietet rauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 
Bezirfsfürforgerin, 


evangelifh, Hauptfah Gefundheitsiürforge, mit ftaatliher Anerlennung und 
prattifhen Erfahrungen auf alten Gebieten, per fofort geſucht. Anftellung 
erfolgt auf Privatdienftvertrag. Gehalt nad Gruppe VI der preußiſchen 
Beioldungsordnung fowie Dienftaufmandsentfhädigung von 400 ME. jährlich. 
Radfahren erforderlich. 

Bewerbungsgeſuche mit Lebenslauf, Zeugnisabfhrifien und Lichtbild 
fofort erbeten an: das 

Kreismohlfahrtsamt des Landtreifes Bielefeld 

in Bielefeld, Kaiſerſtraße 113. 





® ® 9 
Wichtig! 
für alle Berufsarbeiter und Berufsarbeiterinnen vom 
44. bis zum 60. Lebensjahr. 
Die Aufnahme dieſer Berufsarbeiter und Berufsarbeiterinnen der Inneren 


Miffion in die Verſorgungskaſſe ift nur noch bi8 zum 31. Dezember ds. Is. 
möglich. Geſchäftsſtelle: Berlin-Dahlem, Altenfteinftv. SE. 








Die Stelle als 


.. .. 
| Geſchäftsführer 
beim Berufsamt Düſſeldorf iſt nen zu beſetzen. 

Erforderlich ift abgefchloffene afademifhe Bildung und Praxis in der 
Berufsberatung. Düffeldorf ift Zentrum der weſtdeutſchen Mafchineninduftrie. 
Die Anftellung erfolgt auf Privatdienftvertrag mit Gehalt nad Gruppe 10—11 
der Beamtenbejoldungsordnung. Bewerbungen mit Qebenslauf und Zeugnis- 
abfchriften find bis zum 20. 12, 1925 an den Unterzeichneten zu richten. 

Duſſeldorf, 16. Nov. 1925. 


Der Borfigende des öffentlichen Arbeitsnncdhweifes. 


Der Hannoverſche Provinzialverband und der Bezirksverein des Deutichen 
Vereins gegen den Alkoholismus in Hannover fuchen einen 


bauptamtlichen Geichäftsführer. 
Aufgaben: Belämpfung des Alkoholismus durch Vorträge, Preſſe⸗ 
artifel, Gründung neuer Ortsgruppen und Trinferfürforgeitellen uſw. j 


Bedingungen: Gebildeter, taftvoller, redegewandter, arbeitfamer. 


Herr von nit unter 25 Jahren mit praktiſchen Erfahrungen in diefer Arbeit. 
Abftinenz nit unbedingt notwendia, aber erwünſcht. 

Gehalt nad Vereinbarung. Bewerbungen bis 5. Dezember 1925 an 
Dr. jur. Andreae, Hannover, Scitigraben 6. 


Dr. iur., Referendarin 


mit praltifher Borbildung im Anwalts, Fürforge und ftädtifhen Ber- 
waltungsdienft ſucht Stellung. Angebote unter S. P. an den Verlag 
Guſtav Fiiher, Yenn. 


Beim Arbeitsamt Freiburg im Breisgau (öffentlicher Arbeitsnachweis 
für die Amtsbezirke Freiburg, Emmendingen, Neuſtadt, Staufen und Wald- 
kirch) ift fofort die Stelle eines männlichen 


Berufsberaterg 


zu befegen. Es fommen nur Bewerber in Trage, die über eine qute volks⸗ 
wirtiaftlihe Ausbildung verfügen und außerdem die in den allgemeinen 
Beitinnmungen der NeichSarbeitSverwaltung für Berufsberatung und Lehr- 
jtellenvermittlung bei den ArbeitSnahmweisänntern vom 14. Mai 1923 geftellten 
Bedingungen (RABl. Nr. 10, Jahrgang 1923) erfüllen. Bevorzugt werden 
folde Bewerber, die auch auf dem Gebiete der Beruispfuchologie und der 
Biyhotehnit — Eignungsprüfungen — bemwandert find. Die Anftellung 
erfolgt duch privatrechtlichen Dienftvertrag. ir die Bezahlung ift bie 
Gruppe IX der Freiburger Stadtbefoldungsordnung in Ausjiht genommen, 
doch ſoll die endgültige Einftufung nat Maßgabe der allgemeinen und 
bejonderen Kenntniſſe, praktiihen Erfahrungen und des Dienftalterg des zum 
Zuge fommenden Bewerbers erfolgen. Bei Bewährung wird neben der 
Befoldung die koſtenloſe Mitgliedfhaft bei der Fürforgetafje für Gemeinde— 
und Körperfhaftsbeanmte in Aussicht geitellt. 

Bewerbungsichreiben mit Lebenslauf und beglaubigten Zeugnigab- 
ſchriften ſowie eines amtsärztlichen Geſundheitszeugniſſes find fpäteftens big 
zum 10. Dezember d. 3. an das Arbeitsamt Freibura im Breisgau zu richten. 

Freiburg im Breisgau, den 18. November 1925. 


Der Borfigende des Arbeitsamts. 


Verantwortlich für die =OrtHeltung: Prof. Dr. 
Gedruckt bei 





C. Schule «6 
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Neue Schriften zur Handelspolitik 


aus dem Verlag Gustav Fischer in Jena 


Die Zukunft der deutschen Handelspolitik im Rahmen 
des Neuaufbaus der deutschen Volkswirtschaft und ihrer weltwirt- 
schaftlichen Beziehungen. Von Dr. sc. pol. Bernhard Harms, 
o, Prof. der Weltwirtschaftslebre an der Universität Kiel 


Erster Band: Vorkriegszeit — Heutige Lage — Problemstellung 
— Schutzzoll und Freihandel — Agrarzölle. X, 503 S. gr. 80 1925 
Rmk 22.—, im Leinen geb, Rmk 24.— 


Zweiter Band: Industriezölle — Zollpolitik und Reichsfinanzen — 
Kritik der Handelsverträge — Neue Struktur der Weltwirtschaft 
— Zukunft der deutschen Volkswirtschaft und ihrer weltwirt- 
schaftlichen Beziehungen. In Vorbereitung. 


Königsberger Allgem. Zeitung, 4. Juli 1925: ... Die Aufschlüsse, 
die Prof. Harms über die im Laufe der letzten Jahre eingetretenen 
Zolländerungen gibt, sind außerordentlich lehrreich, ja man kann wohl 
sagen, in mancher Hinsicht geradezu sensationell. Dieser Abschnitt 
wird daher gerade für die zukünftige Handelspolitik zur Beur- 
teilung der bisberigen Situation als grundlegend zu betrachten sein... 


Gegenwartsaufgaben der deutschen Handeilspolitik, 
Von Bernhard Harms, 50 S. gr.8° 1925 Rmk 2.— 


In diesem Vortrag, den Prof. Harms am 27. Juni 1925 im Ham- 
burgischen Ueberseeklub gehalten hat, handelt es sich um eine scharf 
umrissene Stellungnahme zu den handels- und zollpolitischen Aufgaben, 
deren Lösung in Verbindung mit der Verabschiedung der Zollvorlage 


gefunden werden muß. 


Probleme der deutschen Handelspolitik. Yon Dr. 
Franz Eulenburg Prof. aa der Handelshochschule in Berlin. 
(„Kieler Vorträge“, gehalten im Wissenschaftl. Klub d. Inst. i. Welt- 
wirtschaft und Seeverkehr a. d. Univers. Kiel, hrsg. von Prof, Dr. 
Bernh. Harms, Nr. 11.) 68 5. gr. 8° 1925 Rnık 2.— 


Diese Schrift ist ein Beitrag von grundsätzlicher Bedeutung zu den 
aktuellen Fragen der deutschen Handelspolitik, Obne selbst Ratschläge 
zu geben und Arten der Durchführung vorzuschlagen, legt der Verfasser 
die ursächlichen Zusammenhänge dar, die Politikern und Regierungen 
gegenwärtig sein müssen, wenn ihre handelspolitischen Maßnahmen 
wirksame Heilmittel sein sollen, 


Die zolipolitische Regelung des Außenhandels. Eine 
Denkschrift von Alfred Marshall. Berechtigte Uebertragung 
von A.H.R. Wach, herausgegeben von Eduard Rosenbaum. 
VII. 57 S. gr. 80 1925 Rmk 3.— 

Inhalt: I. Teil: Die direkten Wirkungen von 
Einfuhrzöllen, ı. Das Problem kann durch ein Studium der 
Preisbewegungeä teilweise gelöst werden, 2. Eine theoretische teil- 
weise Lösung des Problems der Einwirkung von Zöllen. 3. Behand- 
lung einiger typischer Beispiele in großen Umrissen, 4. Veranschau- 
lichung der Wirkungen hoher Zölle auf die Kaufkraft des Geldes und 
der Löhne an Hand der neuesten deutschen Entwicklungen. 5. Weizen- 
preise in England seit 1820. 

II. Teil: Betrachtungen vonEnglands Zollpolitik 
unter Berücksichtigung der wirtschaftlichenVer- 
änderungen derletzten 60 Jahre. vb. Englands Zollpolitik 
nimmt die verhältnismäßige Reife seiner Industrien als gegeben an. 
7. Die Grundlegung von Englands Zollpolitik vor 6o Jahren 8. Über- 
gang zu den jetzigen Verhältnissen. 9. Die erweiterten Hilfsquellen 
und die erhöhte Leistungsfähigkeit der Regierung, 10. Der Fortschritt 
der Vereinigten Staaten, Deutschlands und anderer Länder. ıı. Der 
Druck fremder Zölle steigt in mebr als proportivnaler Weise mit ihrer 
Zahl. Hohe Zölle in der Neuen Welt könnten schließlich der Alten 
Welt sehr lästig werden. ı2. Veränderungen, die Englands indastrielle 
Führerschaft ungünstig beeinflussen. ı3. Für England — nicht ‘aber 
für Amerika — ist der Freihandel ein dringendes Erfordernis für die 
Führerschaft. 14. Trusts und Kartelle. 15. Möglichkeiten engerer 
Beziehungen zwischen England und seinen Schutzgebieten. 


Die Handelspolitik in Mitteleuropa. Von Dr. Elemer 
Hantos, kgl. ungarischer Staatssekretär a. D. Mit 8 graph. Dar- 
stellungen auf Tafeln, V, 1060 S. gr. 8° 1925 Rmk. 7.50 


Inhalt: ı. Die handelspolitische Lage in Mitteleuropa, 2. Die 
zollpolitische Lage in Mitteleuropa, 3. Handelsabkommen und Waren- 
verkehr der mitteleuropäischen Staaten untereinander. 4. Der handels- 
politische Zusaınmenschluß in Mitteleuropa. 5. Die Konstruktion des 


handelspolitischen Zusammenschlusses in M.-E, — Anhang: 8 graph. 
Darstellungen. 
— — —— ——— — — — — 
„Kiel und Berlin. — Verlag: Guſtav Fiſcher, Jena. 


G.m. db. H. Grafenhainichen. 
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Archiv für Volkswoßlfaßrt 


Srüber Bberausgegeden von XYrofeſſor Dr. Erniſt Iranıdke. 
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Dr. Pilßelm Foligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 


Schriftleitung: 
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Fernipr.: Nollendorf 2800; Kurfürft 2300. 


herausgegeben von 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Angeigenannahme: 
Guſßar Fiſther, Jene. 
Poſtverlog zort: Gräfenhainichen. 





— — nn 


Inhalt. 


Neid, Zänder und Gemeinden Allgemeine Wohlfahrtspolitit 1105 
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Abdruck fämtlider Auffäge Ift Zeitungen und Beitfchriften geftatter, zeboch nur 
mit voller Quellenargabe. 
Für Manuffrivte, bie nicht auf Brund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werden, wird feine Gewädr geleilter. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto beis 
oefügt war; Honoriert werden ſolche Belträge nur, wenn fie als Leitauffäge Vers 
mwendung finden oder wenn bie Schriftieitung ſich zur Honorterung ausdrücklich 
bereit ertiärt. — Für Auffäge, die unter bem Namen ihres Verfaffers veröffenriicht 
find, trägt die Schriftleirtung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


Reich, Länder und Gemeinden in der Arbeitslofenverficherung. 
Don Regierungsaflefior Dr. Dr. Herrnftadt, Oppeln. 





I. 

Bei Erlaß eines jeden neuen Geſetzes taucht in Deutfchland 
die Streitfrage auf, inwieweit Reich, Länder und Gemeinden an feiner 
Durdyführung zu beteiligen find. Kein Wunder alfo, daß auch der 
vom Reichsarbeitsminiſterium foeben veröffentlichte Geſetzentwurf über 
cine Arbeitälofenverfiherung eine Erörterung Ddiejer Frage hervor: 
ruft. Kein Zweifel aud, daß die Erörterung in diefem Falle be- 
rechtigt iſt. 

Nach der bisherigen Rechtslage, die auf einer unter dem Er: 
mädtigungsgefeß ergangenen Verordnung vom 16. Februar 1924 
beruht, find Zräger der Ermwerb3tofenfürforge die örtlichen Arbeits- 
nachmeife, aljo Gemeindeeinrichtungen. Als folche unterftehen fie 
der Dienftaufjicht der Staatlichen Kommunalauffichtsbehörde, in Preußen 
des Negierungspräfidenten, der darüber zu waden hat, daß Die 
gefeglihen und Bermaltungsvorfchriften nicht übertreien werden. Er 
bat hierzu auch die Macht, einmal durch die ihm zuftehenden, aber 
auf dieſem Gebiet faum einmal zur Anwendung gebrachten Disziplinaren 
Befugniſſe, insbeſondere aber dadurch, daß ihm der außfchlaggebende 
Einfluß bei der Bewilligung von Miitteln aus den Ausgleicystaffen 
für Arbeitsnachweisbezirte, Die mit den eigenen Beitragseinnahmen 
nicht austommen, fomwie auß der produftiven Erwerbslofenfürforge 
aufteyt. Die Gemeinden find an der Vliedrighaltung der Ausgaben 
interefliert, da fie ein Neuntel des Gefamtaufwands aufzubringen haben. 





Nah dem Geſetzentwurf wird diefer Zuftand grundlegend ver- 
ändert. Träger der Arbeitsiofenverficherung wird anftelle Des örtlichen 
Arbeitsnadhmweifed die mit dem Landesarbeitsamt im wefentlichen 
jufammenfallende Landesarbeitsloienkaife, über die die Reich8arbeitd« 
verwaltung die Aufiicht führt. Die Landesbehörden haben in geringem 
Umfung beratende Stimme. Die Gemeinden werden auegelchaltet 
und ihre Einrichtungen, die Arbeitsnachweiſe, haben nur nocd die 
untergeordnete Tätigkeit der Bearbeitung der Einzelfälle und Aus⸗ 
zahlung der Unterftügungen, wobei Die Yandesarbeitslofentaffe aber 
entgegen dem bisherigen Rechtszuftand das Recht zur Heranziehung 
von Bıfugniffen und Enticheidungen in erheblidem Umfang beiißt. 
Praktiſch wird den örtlichen Stellen nicht unerheblicher Einfluß auf 
die Yinanzgebahrung verbleiben, da regelmäßig von ihnen Die Unter- 
ftügungen bemilligt werden, während ihnen die Derantmortung für die 
finanzielle Geſtaltung völlig abgenommen wird und fie auch an der 
Aufbringung der Unterftügungsmittel nicht mehr beteiligt find. 

Die Auswirkung dieſer Neuordnung, wenn fie fo in Kraft treten 
follte, müßte außerordentlich fein. 

In organifatorifcher Hinficht ift mit Eicherheit vorauszufehen, 
daß die Straffpeit der Aufjicht mefentliy vırringert werden würde. 
Die Reichsarbeitsverwaliung und die Landesarbeitsloſenkaſſen ents 
behren der Dtachtmittel, Die ven Kommunalaufſichtsbehoͤrden Der Laͤnder 
zuftehen. Es ıft auch nicht anzunehmen, daß die Reichsarbeitsver⸗ 
waltung ſo leicht zu Entſcheidungen kommen würde, die denjenigen 
einer Landesarbeitsloſenkaſſe wiederſprechen, denn beide entſcheiden in 
vielfady gleichartiger Befegung von Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 

Es fit hierbei auch zu berüdfichtigen, daß die Reich8aufficht 
fi in der Praxis lediglich gegenüber Preußen auswirken mird. Syn 
den nicht preußischen Rändern find die Zandesarbeitsämter ftaatliche 
Behörden, an deren Verwaltung die Wirtfchaft beteiligt iſt, bei denen 
aber legten Ende3 ausfhlagebrnd doch immer der ſtaatliche Beamte 
bleibt. Denn darüber muß man fich bei aller Wertichägung der 
wirtfchaflliden Seibftverwaltung doch Klar fein, daß ihre Organe 
immer nur bei enticheidenden Fragen die Richtung weiſen können, 
daß aber die Durchführung der Beichlüffe und die tägliche Kleinarbeit 
den ftändig bejchäftigten Beamten verbleibt. Die übrigen Länder 
außer Preußen befigen auch nur ein einzige8 LQandesarbeitsamt. 
Bayern 3. B. hat zwar an die wichtigſten Arbeitsnachweiſe feiner 
Regierungsbezirte die mefentlichiten Aufgaben de3 Landesarbeitsamtes 
übertragen, befigt aber im Sinne des Reichsarbeitsnachweisgeſetzes 
nur ein Landesamt, das fomit Bayern dem Reiche gegenüber ge- 
fchloffen vertritt. Preußen, das diefen Zuftand durch Errichtung eines 
Landesarbeitdamtes Preußen im Januar 1925 füc ſich ebenfalls tn 
Anfpruh nahm, foll das gleihe Recht wie Bayern nicht gewährt 
werden. Denn 8 3 des Entwurf3 will nur die bis zum Bl. Dezember 
1924 gefhaffenen Zandesämter anerkennen. Daß hierdurch gleichzeitig 
eine Ausnahmebeftimmung gegen die Provinz Oberfchiefien, deſſen 
Landesamt ebenfalls erft [päter gegründet worden ift, eingeführt wird, 
fet bier nur erwähnt. 

Erſchwerend fällt für Preußen noch ins Gewicht, daß feine 
Landesämter nicht wie im übrigen Deutfchland Staatsbehörden, fondern 
der provinztellen Gelftverwaltung angegliedert und hierdurch Der 
ftaatligen Einmirtung entrüdt find. 

Aehnlich liegt e8 bei der produktiven Arbeitälofenfürforge. Die 
Zandesarbeitlofentafie foll hier Die Gelder bemilligen, Der ReichBarbeitd- 
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minifter darüber hinaus Darlehen gemähren. Tut er daß, fo muß 
da8 Land nad dem Entwurf, ohne daß e8 gefragt werden müßte, 
die gleihe Summe wie da8 Reich zur Berfügung Stellen. 

Auf diefe Weife it Die gefamte Durchführung der Arbeitälofen- 
verfiherung na dem Entwurf dem Einfluß des größten deutfchen 
Landes fo gut wie völlig entzogen, mas doch zweifellos nicht beab- 
fichtigt ift. = 

Die geringere Beauflihtigung muß zur Folge haben, daß die 
Ausgaben fteigen, denn allzu viele haben ein Synterefje daran. Wenn 
eine Gemeinde die Wahl hat, ob fie aus eigenen Mitteln Armen. 
unterftügung oder lediglid auf fremde Koften Ermeibslofenunter- 
ftüßung zahlen fol, wird ihr die Entfcheidung nicht ſchwer fallen. 
Auch der Verwaltungsapparat wird mefentlich vergrößert: und ver- 
teuert werden. Auf der anderen Geite beiteht die Gefahr, daß die 
Einnahmen ſich vermindern, da die Erhebung der Beiträge zur Arbeits» 
lofenverfiherung nicht mehr mie bisher unter Mitwirkung der mit 
ihrem Bezirk vertrauten Arbeitsnachweiſe erfolgen kann, weit die 
Beiträge jeßt unmittelbar an die Landesarbeitslofentaffe abgeführt 
werden. Wleichzeitig wird durch die Neuregelung auch der zeitliche 
Ausgleich vermindert. Die einzelnen Arbeitsnachweiſe tönnen nicht 
mehr Referven auffammeln, wie das befonder3 in Ländlichen Bezirken 
im Sommer ohne fühlbare Belaftung gefchehen Eonnte, und die 
Zandesarbeitslofenkaffen haben an Referven kein großes Intereſſe, 
da fie die Hälfte Davon an die Reichsausgleichskaſſe abfügren müffen. 

Bet der produftiven Ermwerb8lofenfürforge ift Die Gefahr unrecht⸗ 
mäßiger Ausnugung noch viel größer. 

Durch alle dieſe Umjtände muß eine Vermehrung der Ausgaben 
und eine Berminderung der Einnahmen herbeigeführt werden, die 
möglicyerweife zu einer finanziellen Gefährdung der Berficherung 
führen Tann. 

Zu alledem kommt noch ein ftaatsrechtliches Bedenken. Der 
Entwurf dürfte mit der Reichsverfaſſung nicht. in Einklang ftehen. 
Ungmeifelhaft ijt Die Arbeitslojenverficherung nad Art. 7, Zıff. 9 der 
Berfaffung Sache der Reichögefeggebung. Ebenſo unzweifelhaft ift aber 
die Durdyführung des Geſetzes Landesfache, da die Randesarbeitslofen- 
kaſſen auch nach dem Geſetzentwurf Einrichtungen der Länder, auch 
die Landesarbeitsämter gemäß dem Reichsarbeitsnachweisgeſetz von 
den Ländern zu errichten ſind. Dann aber ſind die Aufſichtsrechte 
des Reiches durch Art. 15, Abſ. 2 der Reichsoerfaſſung Darauf beſchränkt, 
allgemeine Anmelfungen zu erlaffen und zur Ueberwachung der Aus- 
führung zu den Landeszentralbehörden und mit ıhrer Zuftimmung 
zu den unteren Behörden Beauftragte zu entfenden. Die Ausübung 
der Dienftaufficht Dur) das Reich, wie der Geſetzentwurf fie will, 
ift ausgeſchloſſen. 

Diefe Ausführungen find nicht zur Bertretung eines engherzigen 
Partitularismus gemadt, fondern aus Sorge für Die gedeihliche 
Fortentwidlung der Ürbeitsiofenfürforge und der gefamıen Ber: 
waltung. Gelbjtverjtändlich ift die ftarte Beteiligung der wirtſchaft⸗ 
lichen Selbitoerwaltung in allen Inſtanzen, notwendig die Benugung 
der fommunalen GSelbftverwaltung, unentbehrlich zur Eingliederung 
der Arbeitslofenverfiherung in das Staatsleben die Einfchaltung der 
Zänder, erforderlich auch zur Erzielung Ber Rechtseinheit der Einfluß 
von Reihdorganen. Es kann Daher nicht von Vorteil fein, wenn 
auf einem der wichtigſten Gebiete der Sozialpolitit fich bei der 
praktiſchen Durchführung des Gefeges ftändige Reibungen zmwifchen 
der gemeindlichen Selbitverwaltung, dem größten deutfchen Land, der 
wiriſchaftlichen Selbſtverwaltung und dem Reich entwiceln. Freudige 
Mitarbeit der Gemeinden und Staatsbehärden ift für Die Geftaltung 
der Arbeitölofenverihernng unentbehrlid. Sie kann durch ihre faft 
völlige Ausfchaltung nicht erreicht werden. 


II. 

Aus den im eriten Teil des Auffages aufgeftellten Grundfäßen 
ergibt fich die Forderung, daß der Entwurf nicht in der vorliegenden 
Form Gele wird. Zwei Wege der Abänderung find möglid. 

Zunädjft, man geht von der Zarfache aus, daß die gefamten, 
für die Erwerbsloſenfürſorge erforderliden Mittel Durch die Beiträge 
der Berficherten aufgebracht werden (mobei allerdings überfehen wird, 
daß ein Drittel der Bermaltungstoften nad dem Entwurf den 
Kommunalverbänden aufgebürdetiit). Dann — kann man fonfequenter: 
weife fagen — ſteht der ausſchließliche Einfluß den Berficherten 
zu. Die politifche Verwaltung, ſowohl Selbitverwaltung wie Staats⸗ 
verwaltung ift, wenn diefer Standpunft eingenommen wird, an der 
Durchführung der Ermerb3lofenverficherung überhaupt nicht zu be: 
teiligen. Es wäre dann die Berwaltung allein durch die mirtfchafiliche 
GSeldftverwaltung zu führen, Die fich Die hierzu notwendigen Organe 
Ihaffen müßte. Diefe Regelung ift theoretiſch durchaus denkoar, 
prattifh aber faum durchzuführen, jedenfalls nur unter den größten, 


mit riefigen Koften verbundenen Echwierigteiten, da ein völlig neuer 
BerwaltungSapparat aufgerichtet werden müßte. Es kommt hinzu, 
daß die Art der Durchführung der ErwerbSlofenverficherung einen Starken 
Einfluß auf politifche Verhältniſſe befißt, jo daß die politifche Ber: 
waltung fi ihrer Mitwirkung nicht entledigen kann. Die Möglichkeit, 
ben vorhandenen gemeindlichen Einrichtungen die örtliche Verwaltung 
der Berficherung zu nehmen, wird wohl auch überhaupt nicht erörtert. 

Dann aber tft nur der andere Weg befchreitbar: ausreichender 
Einfluß der Gemeinden und auch der Länder. Denn wird von ben 
Gemeinden und Gemeindeverbänden Mitwirkung verlangt, fo ift es 
nicht denkbar, die für fie vorgefehene Staatsaufſicht auf dieſem wid: 
tigen Gebiet ihrer Tätigkeit auszufchließen. Ein derartiges Vorgehen 
würde, wie ſchon früher ausgeführt ift, Fremdkörper in der Staat 
verwaltung fchaffen, was ficyerlich nicht im Sinne gefunder Fortent: 
mwidlung Itegt. 

Der Streit geht wohl auch weniger um die Frage: Einſchaltung 
oder Ausſchluß der Staatsbehörden und der fommunalen Selbſtver⸗ 
mwaltung, jondern mehr um den Grad ihrer Mitwirkung. Die hierfür 
aufzujtellenden Grundſätze find bereit3 erörtert. Ergänzend märe hier 
noch zu bemerken, daß auch nach den bisher geltenden Bejtimmungen 
bei verftändiger Handhabung ein auf die Dauer reibungslofes Zus 
jammenarbeiten der verjchiedenen beteiligten Stellen erzielt werden 
tonnte und erzielt morden ift und daß gerade von wirtfchaftlichen 
Berbänden und einzelnen Beteiligten oft großes DBertrauen in die 
Auffichtsbehörden gefeßt wird. Es ift ferner nad) dem, was über die 
Binanzierung der Berficherung gefagt ift, Durch den Entwurf feinee- 
wegs jichergeftellt, daß die Wirtfchaft aus den Beitragsleiftungen 
allein die Verficherung dauernd zu tragen imftande ift. 

Aus alldem ergeben ſich im einzelnen folgende Abänderungswünfde: 

828 Abſ. 1, der die Aufficht des Reichsamts für Arbeitövermitt- 
lung über die Zandesarbeitslofentaffen feftlegt, und der damit zu: 
fammenhängende 8 30 müſſen wegfallen. Die ReichBauflicht kann nur im 
Rahmen des Artikels 15 Abf. 2 der Reichsverfaffung ausgeübt werben. 

Bedenklich erfcheint in diefem Zufammenhange aud) die in 87 
Abſ. 2 getroffene Beftimmung, wonach die Satzung der Landes— 
arbeitSlofentafje vom Reichſsamt zu genehmigen ift. Das Gleiche gilt 
bezüglich ver Haftung ungetreuer Bermaltungsmitglieder, deren Geltend⸗ 
machung legten Endes der Entfcyeidung des Reichsamts unterliegt ($ 17). 

Bei der Feſtſetzung der Höchſtdauer der Unterftügung (8 54) 
wird auf die Mitwirkung der Landesbehörden nicht verzichtet werden 
tönnen. Denn für derartige Maßregeln müſſen die au8 der Arbeits⸗ 
marftlage zu jchöpfenden Geſichtspunkte durch ſolche allgemeiner 
Natur ergänzt werden. 

Die in 8 117 Abſ. 2 vorgefehene Entſcheidung der Kommunal: 
auffichtsbehörde über die Angemefjenheit der Verwaltungskoſten iſt 
wirkungslos, wenn die AuffichtSbehörde nur auf Antrag des Kafien- 
vorftandes tätig werden fann. Ihr muß felbftändiges Eingreifen er- 
möglicht werden. 

Tie ftärtere Beteiligung der kommunalen GSelbftvermaltung be 
darf dringender Erwägung. 8 88 fchräntt fie weit über Das bisherige 
Maß ein, da der Vorfigende der Landesarbeitsloſenkaſſe ſich hiernad) 
Einzelanträge, die an ſich vom örtlichen Arbeitsnachweis zu erledigen 
find, zur eigenen Entfcheidung beranziehen fann. Der Vorſtand der 
Zandesarbeitslofentafje hat auch zu beftimmen, wie oft fidy der Ar 
beitölofe zu melden hat ($ 84 Abf. 3), obwohl er zu einer Berüd: 
fihtigung der örtliden Berhältniffe, insbefondere in Den Ländlichen 
Bezirken, faum in der Lage fein wird. Es wird bier verfucht, eine 
ftraffe Handhabung der Verwaltung durch Einzelbeftimmungen her 
beizuführen, die ſchwer, jedenfall8 aber nur unter größten Retbungen 
durchzuführen find und für die bisher ein Bedürfnis fich nicht her: 
ausgeſtellt hat. 

Bejonders anfechtbar erſcheinen die Vorſchriften über Die Tragung 
der Koften der Berfiherung. Die einflußlofen Gemeinden follen ein 
Drittel der Verwaltungskoſten auf fi nehmen ($ 103), Das wird 
ihnen nur dann zugemutet werden können, wenn ihnen ein Mindeſt⸗ 
maß von Mitwirkung eingeräumt ift. 

Die Unmöglichkeit, von den Ländern Mittel für die probuftive 
Arbeitslofenfürforge zu verlangen, ohne ihnen auch nur daß geringite 
Recht zur Mitwirkung einzuräumen (8 111), ift bereit8 erwähnt. 

Dies find einige Wünfche, die ſich bei Betrachtung des Gefep: 
entmurf8 vom Standpunft der Verwaltung ergeben. Anderes mird 
fiherlich von der fozialpolitifchen Seite her zu erörtern fein. Un: 
beftritten bleibt aber, daß die Einführung der Arbeitslofenverficherung 
und Die endgültige gejegliche Negelung der Angelegenheit dringendes 
Gebot ift. Mögen die gefeßgebenden Körperfchaften den Weg finden, 
der die miderftreitenden Anſchauungen ſoweit einigt, daß ein fegend- 
reiches Wirken des Geſetzes erzielt wird. 
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Die Referentenentwürfe zu einem Gefekentwurf über den Reichswirt⸗ 
fhaftsrat und zu einem Gefegentwurf zur Ausführung des Befeges über 
den Reichswirtſchaftsrat. 


Der erite Geſetzentwurf ift ein kurzes Rahmengefeß, in dem Beftimmung, 
Bufammenfegung, Aufgaben und Rechte des Reihsmirtfhafisrates grunde 
fäglıdh geregelt werden. Danach hat der Reihswirticaftsrat die Beftimmung, 
„die Reichsregierung, den Reichsrat und den Reichstag bei wirtſchaftspoli⸗ 
tifhen und fozialpolitifhen Mabnahmen zu beraten, foihe Mabnahmen an 
zuregen, Unterfuhungen auf diefem Gebiete aufzunehmen und die 
Reichsregierung bei der Durchführung wirtfchaftspolitifher und foztalpolitifcher 
Maknahmen zu unterjtügen,“ Neben feiner Gutadıtertätigleit kann er aber 
auch wiriſchaſts⸗ und fozialpolitiihe Geſetzesvorlagen von grundlegender Be- 
deutung beantragen. Die Regierung iſt verpflichtet, fie, auch wenn fie den 
Entwürfen nicht zuftimmt, unter Darlegung ihres Standpunttes, einzus 
bringen; andererjetts fönnen NReichsregierung, Reichstag, Neihsrat und deren 
Ausſchüſſe verlangen, daß Bollverfammlung oder —853 bes Reichswiri⸗ 
ſchafisrats ihre Gutachten vor dem Reichstag, dem Reichsrat oder ihren 
Ausſchüſſen mündlich erläutern laſſen. 

Alles Nähere über die Zuſammenſetzung des Reichswirtſchaftsrates 
und über Organiſation und Arbeitsweiſe enthält das Ausführungsgeſetz. 
Nach dem Entwurf ſoll der neue Reichswirtſchaftsrat 126 ſtändige Mitglieder 
— ſtatt der 326 Mitglieder des Vorläufigen Reichswirtſchaftsrates — um⸗ 
faſſen. Das Mindeſtalter für die Mitgliedſchaft iſt auf 30 Jabre herauf⸗ 
geſetzt worden. Geändert iſt das Prinzipder Einteilung des Reichswirt⸗ 
ſchafisrates. Der Vorläufige Reichswirtsſchaftsrat iſt in zehn fachliche Gruppen 
gegliedert, deren ſechs erſte aus den Vertretern der Erwerbswirtihaft — zu 
gleichen Teilen Arbeitgeber und Arbeitnehmer — beitehen, die vier lebten 
die Vertreter der VBerbraucerfchaft, Beamtenicaft und freien Berufe, die vom 
Neihsrat und die von der ReichSregierung ernannten Berfönlichkeiten ums 
faffen. Statt diefer fahlihen Gliederung fieht der Entwurf die Einteilung 
in vier Abteilungen vor, deren I. die Urbeitgeber, die II. die Arbeitnehmer, 
die III. die Vertreter der nicht privatwirtſchafilichen Zwecken dienenden 
Körperfhaften und die IV. die vom Reichsrat und don der Reichsregierung 
ausgewählien Berfönlichkeiten, fowie zwei Vertreter der Tagesprefje bilden. — 
Die Urbeitnefmervertreter jollen gemeinfam von den im Entwurf genannten 
Organifarionen: Allgemeiner Deutscher Gewerkſchaftsbund, Afa-Bund, Ges 
jamiverband der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands, Gefamtverband 
Deutſcher Angeſtelltengewertſchaften, Verband der deutfhen Gewerkvereine 
und Gewertfhaftsbund der Angeftellten benannt werden, mit der Maßgabe, 
daB ſich darunter Vertreter der Angeitellten „in angemefjener Zahl” bes 
finden müfjen; eine detaillierte Verteilung der Site auf die genannten 
Organifationen vorzunehmen, unterläßt der Entwurf. 

Darüber hinaus find in der Eingliederung einzelner Berufszweige in 
die Gruppen nicht unmejentliche Nenderungen vorgefehen: Die landwirtfchaft- 
lien und gewerbliden Genofjenfhaften find aus den jeßigen, paritätiſch 
befegten Gruppen Handwerk und Landwiriſchaft herausgenommen und in 
bie neue Abteilung III gebracht worden, ebenfo die ehemals in Arbeitgeber» 
und Arbeitnehmervertreier unterteilten Vertreter der öffentlich-rechtlichen 
Kreditanftalten, Sparkaſſen und Verſicherungen. — Neu hinzugelommen find 
ein Vertreter der Sozialverfiherung und Vertreter der Landkreiſe (Abteilung III). 
Fortgefallen Ift dagegen ganz die frühere Gruppe Beamtenidaft und freie 
Berufe. Es ijt nur vorgefehen, daß fi unter den 14 Perföulichkeiten, die 
von der Reichöregierung ernannt werden, „Vertreter ber freien Berufe, der 
Beamtenſchaft, der Wiriſchafts- und Sozialmiffenfhaft und der wirtſchaftlichen 
und fozialen Rechiskunde in angemefjener Zahl befinden,” und daß bei Bes 
ratung don Gegenständen, die die Beamten oder freien Berufe befonderg 
betreffen, deren Vertreter in genügender Zahl als nidtitändige Mitglieder 
(j. unten) berufen werden follen. 

Geändert hat fi vor allem das zahlenmäßige Verhältnis zwifchen ben 
zu den neuen Abteilungen I und II und den zu den Übteilungen III und IV 
gehörigen Mitgliedern: Während dies früher 256:70 war, foll es in Zukunft 
82:44 fein. Dabet ift die Zahl der von der Neichsregierung und dem 
Keichsrat zu ernennenden Perfönlicpleiten (IV) fogar no von je 12 auf je 14 
erhöht worden. 

Um eine Vertretung der im neuen Reichswirtſchaftsrat nicht vertretenen 
Berufsgruppen und sverbände zu ermögliden, foll die Einrichtung der 
nichiſtändigen Mitgliedſchaft geichaffen werden. Nichtſtändige Mitglieder 
jollen entweder Berfönlichleiten fein, die von den Abteilungen des Reichs⸗ 
wirtihaftsrates oder von der Reichsregierung vorgeſchlagen werden, oder 
Verireier von folhen Verbänden, die von den Abteilungen des Reichswirt⸗ 
Ihaftsrates als zur Benennung nichtftändiger Mitglieder berechtigt vorge— 
Ihlagen werden. Die nichtitändigen Mitglieder werden von Fall zu Fall 
für einen beftimmten Berhandlungsgegenftand in die Ausichüffe berufen. 
Sie find nicht nur als Sadverftändige zu betrachten, fondern haben bei 
allen Abftimmungen über den jeweiligen Beratungsgegenitand Stimmredt. 
Iſt der Verhandlungsgegenftand erledigt, fo erliicht damit automatifch die 
Veitgliedfchaft der für feine Beratung berufenen nichtſtändigen Mitglieder. 

Die Mitgliedbfhaft der ftändigen Mitglieder währt ſechs Jahre. Es 
ſcheidet jedoch alle zwei Sahre ein Drittel der Mitgliederzahl aus, fo daß eine 
gewiſſe Kontinuinät gewahrt wird. — Geändert iſt die Yormulierung des 
Eingangsſatzes des Abfchnittes Über Rechte und Pflichten der Mitglieder Es 
heit dort nicht, wie in der Verordnung Über den Vorläufigen Reichswirt⸗ 
ſchaftsrat: „Die Mitglieder find Vertreter der wirtfhaftlihen Intereffen 
des ganzen Volkes“, fondern „Vertreter der gefamten Wirtſchaft 
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bes deutfchen Volkes’. — Neu iſt aud bie Einrichtung eines Ehrenge- 
rihtes, defien Vorfigender Durch den Reichsgerichtspräſidenten beftimmt, die 
vier Beifiger aus den vier Abteilungen des Reichswirtſchaftsrates gewählt 
werden, und das bei Mißbrauch der im Reichswirtſchaftsrat erlangten Kennt» 
nifle oder Bruch der Schweigepflicht bei vertraulichen Verhandlungen auf Ber- 
Iuft der Mitaltedfhaft erfennen kann. 

Ter „weite Teil des Ausführungsgefeges regelt Organifation 
und Urbeitsmweife des Reichswiriſchafisrates. Nen tft die Ei egung 
eines finanzpolitiihen ftändigen Ausſchuſſes neben ben beiden beftehenden 
fozial- und mirtfhaftepolitiihen. Die Hauptausfhüffe, die ihrerſeits 
Sonderausſchüſſe einfegen fünnen, müſſen mindeftens zu zwei Dritteln, bie 
Sonderausjhüffe zur Hälfte aus ftändigen Mitgliedern beftehen. Stein 
Ausſchuß fol die Bas von 30 Mitgliedern überfchreiten. In den Haupt» 
ausſchüſſen follen mindeitens 18 ftändige Mitglie)er fein, von denen je 6 
von den Übteilungen I und II, 2 von der Abteilung III und 4 von der 
Abteilung IV geftellt werden. Das gleiche Berhältnis ift für die übrigen 
9 Mitglieder vorgefehen, die ſowohl ftändige als nichtftändige fein künnen. 
Bei Beratung von Regierungsvorlagen hat bie Regierung ein Optionsrecht 
für 3 nichtſtändige Mitglieder. Den Borfig in den Hauptausfchüfien 
und den Eonderausfhüfien foll ein Regierungsvertreter haben, der nicht 
ftimmberedtigt ift. Beſondere Vorschriften gelten für Zufammenfegung und 
Befugniffe der Enquetelommiffion (Ausfhuß für Unterfuhung tat⸗ 
fähliher Berhältniffe auf wirtfhafts- und fozialpoliiihem Gebiet). Diefer 
Ausſchuß wird nur von Fal zu Fall einberufen; ex fol aus mindeiteng 
10 ftändigen und bis zu 10 nichtfländigen Mitgliedern beſtehen. Bon der 
eriten Kategorie entfallen mindeftens 2 Dutglieber auf Abteilung Iund IL 
1 Mitglied auf Abteilung III und 5 auf Abteilung IV. Abteilung I 
und II ftellen je 2 der nidhtftändigen Mitglieder, Abteilung III höchſtens 
1 und Mbteilung IV 2 Milglieder. Die reſtlichen 3 Mitglieder 
werden von feiten der Reichsregierung vorgefhlagen, deren Vorſchlagsrecht 
auf die Abteilung IV itbergebt, wenn die Regierung keinen Gebrauch davon 
madt. Den Borfig fol aud hier ein Regierungsvertreier führen, der aber 
timmberedtigt ift. Die Kommiffion fanrı alle erforderlihen Auskünfte 
von den in Frage kommenden Unternehmungen verlangen und Beugen 
unter Eid vernehmen. Alle Sigungen diefer Kommiſſion find ftet8 vertrau» 
lid, wie überhaupt die Sigungen aller Ausfhüfje nichtsöffentlih find. Die 
Vollverfammlung fol nur auf Verlangen der Reichsregierung oder von 
75 Mitgliedern des Reichswirtſchaftsrates unter Zuftimmung des Vorfigenden 
einberufen werden. 

Auf die in Artilel 165 MB. als Unterbau bes Reichswirtſchaftsrates 
vorgeſehenen Urbeiterräte und Bezirkswiriſchaftsräte tft im Referentenentwurf 
nicht Bezug genommen, aucd nicht in ber Form, wie dies in der Verordnung 
über den Vorl. Reihewirtihaftsrat vom 4. Mai 1920 geſchieht, deren 
Urtifel 11 befogt, dab der Reichswirtſchaftsrat „bei dem Aufbau der in ber 
Reichsverfaflung vorgefehenen Wrbeiterräte, Unternehmervertretungen und 
Wirtſchafisräte mitwirkt.“ 


v ve 


Es ſei erlaubt, an dieſe Wiedergabe des weſentlichen Inhalts der 
Geſetzentwürfe über den Reichswirtſchaftsrat einige kritiſche Worte 
anzufnüpfen. 

Der Reichswirtſchaftsrat wird in Deutfchland niemals ein eigent- 
lihe8 Wirtfhaftsparlament, ebenfomwenig aber ein reiner Sad: 
veritändigenbeirat für die Minifterien fein tönnen. Gegen den Gedanten 
de3 Wirtfchaftsparlaments fpricht vor allem, daß eine foldye Körpers 
ſchaft nicht arbeiten kann, weil fie anders als paritätifch aus Arbeit: 
gebern und snehmern nicht aufgezogen werden. könnte, bei Ddiefer 
BZufammenfegung jedoch nicht lebensfähig wäre, weil die Parität auf 
zahlreichen Gebieten eine Aufhebung der Kräfte bedeutet. Der vor: 
läufige Reichsmirtfchaftärat trug weitgehend dem Wirtſchafisparlaments⸗ 
Gedanken Rechnung. Er mar befjer als fein Ruf, aber er hat auf 
zahlreichen Gebieten die auf ihn gefegten Hoffnungen nicht erfüllen 
können, weil er an der paritätifchen Zufammenfegung aus Intereſſenten⸗ 
vertretern, Die mit gebundener Marſchroute an Die Beratungdgegen- 
ftände herantraten, krankte. Andererfeit8 fann man auch feinen reinen 
Sadverftändigenbeirat ohne Zuziehung geeigneter Perſönlichkeiten aus 
dem Ürbeitgeber- und »nehmerlager bilden. Gelbft wenn man die 
tüchtigjten Gelehrten, Schriftfteller, früheren StaatSmänner uſw. in 


einen folchen Beirat beruft, hat er gegenüber den Arbeitgebern und 


snehmern in Induſtrie und Landwirtſchaft feine ausreichende Autorität. 

Im ganzen muß ein endgültiger Reichswirtſchaftsrat notmendiger- 
meife ein Kompromiß zwiſchen dem Gedanken des Wirtſchafts⸗ 
parlament8 und dem des Sachverſtändigenbeirats darjtellen, wobei, 
nachdem der erfte Gedanke fih auch in der abgeihmwächten Form, in 
der er bisher verwirklicht war, nicht voll bewährt hat, ſtarke Zu— 
geitändniffe in Richtung auf den Sadverftändigenbeirat zu machen 
fein werden. 

Mer die Entwürfe, deren Hauptinhalt oben mitgeteilt ift, Lieft, 
wird fi dem Eindrud nicht verichließen können, daß in der Tat im 
Reihemirtfchaftsminifterium der Wunfch beſteht, den Sachverſtändigen⸗ 
Charalter de8 neuen Reichswirtſchaftsrats ſchärfer herauszuarbeiten. 
In diefem Sinne kann man dem Referentenentwurf über den end» 
gültigen Reichsmwirtichaftsrat grundfäglich zujtimmen. 
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Freilich wird Die Aufgabe, vor die die Regierung bei Neuordnung 
bes Reichswirtſchaftsrats geftellt ift, nur dann ganz erfüllt werden 
tönnen, wenn die Abteilung IV eine mefentliche Kräftigung er- 
führt. Relativ ift fie. ſchon durch den neuen Entwurf begünftigt, 
der die Gruppen, die von der Reichdregierung und dem Reichärat ers 
nannt werden follen, ein wenig vergrößern will, während alle anderen 
Gruppen wefentlidy beichnitten werden. Es iſt aber auch erforders 
ih, die Zahl der frei zu ernennenden Perſönlichkeiten abfolut 
noch weſentlich zu erhöhen und das freie Ermeilen in der Auswahl 
der Verjönlichkeiten wieder ganz herzuftellen, alfo nicht die Reichs— 
regierung an bejtimmte Berufsgruppen bei det Auswahl zu binden. 
Eine foldye Bindung könnte die fehr nachteilige Folge haben, daß die 
Wirtfhaftswifferfhaft im neuen Reidhsmirtichafisrat noch 
weniger vertreten wäre als im alten, während natürlich das Gegenteil 
angeltrebt werden muß (Sp. 75). Aber das Wichtigſte ift Doc, Daß 
die Gefamtzahl der freien Sachverjiändigen, die ohne gebundene 
Marichroute arbeiten können, fo groß wie möglich ift. Auch die dritte 
Abteilung bedarf der Stärkung, - wobei inspefondere das konſum⸗ 
genoſſenſchaftliche Element zu berüdfichtigen wäre. Ob man auch die 
Beamten wieder in den Reichswirtſchaftsrat aufnehmen foll, darüber 
können die Meinungen geteilt fein. Die Beamtenpertreter im vorläufigen 
Reihsmwirtichaftsrat haben in den legten Monaten mehrfach eine ver: 
mittelnde Politik getrieben, nachdem fie ſich früher zum Teil gänzlich 
im Sclepptau der Arbeitnehmerabteilung befunden hatten. Wirklich 
unabhängige Beamte können auch im Reichswirtſchaftsrat fehr 


Nützliches wirken. Wollen aber vier SpißenverLände dort bloß die 


Beamtenintereffen wahrnehmen, dann ift es freilich beffer, man ver- 
zichtet auf Die Mitarbeit der Herren, denn diefe Dinge werden im 
Reichswiriſchafisſsrat zu wenig berührt, als daß fich Dafür eine bejondere 
Vertretung der Beamten lohnte. Die übrigen FRonfumentenvertreter 
können fich für die berechtigten Intereſſen der Beamtenfchaft fchließlich 
mit einfegen, auch ohne daß dieſe felbft im Reichswirtſchafisſsrat aus» 
drüdlich als ntereffentengruppe vertreten ift. 

Bei genügender Seranziehung wirklich unpartelifcher Berfönlich» 
keiten wird e3 gelingen, den endgültigen Reichswirtſchaftsrat arbeits 
fähig zu machen und vor der Befahr zu behüten, daß er immer wieder 
Doppelgutacdhten eritattet, eind von Arbeitgeber» und eins von Arbeit: 
nehmerfette. Unter diefer Borausfegung wird er auch auf: die im 
Entwurf vorgejehene Bängelei durch Regierung3beaniteral3 Leiter der 
Ausihüfle verzichten können, und man wırd ihm nicht aus Furcht vor 
Vielrederei zu verbieten brauchen, daß nach feinem freien Mehrheits— 
ermeſſen die verfchiedenen Ausſchüſſe gemeinfam beraten. Beim 
Enqueterecht des Reihsmirtfchaftsrars fieht ſchon der Entwurf eine 
fehr Itarte Heranziehung der Abteilung IV vor. In der Tat madıt 
fi die Tynterefientenparität kaum irgendwo fo nadteilig bemerkbar 
wie bei tontradiktoriihen Berhandiungen mit Wrbeitgebern und 
snehmern draußen im Lande. Stets aber, indbefondere beı den ſozial⸗ 
polttifhen Mlaterien, hat dann eine ausreichend ftarte Mitarbeit 
unparteiifcher PBerfönlichteiten gefehle. Unter dem BDrude ftarker Ab» 
tetlungen III und IV, insbeſondere aber ſtarker Gruppen frei von der 
Regierung erwählier Sachverſiändiger, würde die Neigung zu Kom⸗ 
promifjen zwifchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern innerhalb 
des Reichswirtſchaftsrats wachſen, weil die Gefahr der Ueberftimmung 
endlich ernjthaft würde, während fie bisher völlig gefahrlos ift. Die 
bisherigen Zufallsmehrheiten haben keine Autorität. Wenn aber 
fräftige Mehrheiten dadurch zuitande kommen, daß fich die Unpar: 
teitfhen bald auf die Arbeitgebers, bald auf die Arbeitnehmerfeite 
ſchlagen, fo gibt es eine feriöfe Neberftimmung oder ein Kompromiß. 
Das aber muß da3 Ziel bei den Arbeiten des Reichswirtſchaftsrats 
fein; denn was die Arbeitgeber und was die Arbe.tnehmer für fich 
felbft allein wollen, da8 weiß die Regierung auch ohne Reichs—⸗ 
wirtfchaftsrat. 

Wie wir bier feit Jahr und Tag gefordert haben, fo iſt alfo 
auch gegenüber den Rıferentenentwürfen Das ceterum censeo: Stärkt 
da8 Element der Unpartetifhen im Reichswiriſchaftsrat und ihr 
werdet frudhtbare Arbeit fehen! L. H. 


Arbeiterſchutz. 


Richtlinien zum Schuß der arbeitenden Kinder find von einer 
Sadveritändigentommilfion, die vom Deutihen Verband für Schul: 
tinderpflege unter Beteiligung des Deutichen Kinderfchußverbandes 
einberufen wurde, feftgelegt worden. Den Ridytlinien für die Kinder- 
arbeit in der Landwirtſchaft fchidt Dr. Helene Simon, die den 
erften Entwurf zu diefen Richtlinien verfaßt hat, folgende progranı= 
matiſche Erklärungen voraus: 
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„Liebe zur ländlichen Heimat und landwirtfhaftliche Berufsireue kann 
nur gewahrt werben, der Abwanderung der fchulentlaffenen Jugend in die 
Stadi, in die Induſtrie und ftädrifche Berufe und Dienfte kann nur geſteuert 
werben, wenn man die kindliche Beihäftigung den kindliden Kräften und 
Neigungen anpaßt. 

Die Kinder find Lörperlich nefährdet durch Arbeit in zu frühem Alter 
(von 5 und 6 Jahren an), dur Arbeit in zu früher oder zu fpäter Stunde, 
dur zu lange Ürbeitsdauer, ungentigende Baufen, ungenügende Nachtruhe 
Conntagsarbeit, Arbeit in Gluihitze im Sommer, bei Näffe und Kälte im 
Srübiahr und Herbft, durch Unreinlichleit al8 Folge von Wühlen in Dred 
und Dung, durdy zu ſchwere, ungeeignete, gejundheiisfhädlide und unfall: 
gefährliche Verrichtungen. 

Die Kinder find aeiitig beeinträchtigt durch unregelmäßigen Schul: 
beſuch, Berlenung der Unterrihtsftunden und der Ferien ohne Hüdficht auf 
pädagogiſche Erfordeiniffe gemäß den Bedingungen der Landwiriſchaft, durch 
Arbeit vor Sculbeginn und unmittelbar nad) Schulſchluß, ſchließlich durd 
Veberanftrengung während den Ferien. So wird der Schulziwed vereitelt und 
der Segen ber erziehlihen Einwirkung angemeflener landwirtichaitlicher Be- 
Ihäftigung zum Fluch kindlicher Ueberlaftung, der Lernunfähigkeit und des 
ftumpfen Begetiereng. 

Die Kinder find fittlich gefährdet durch das Zufammenarbetien und 
namentlih das Zufammenfchlafen mit erwachfenen Arbeitern, durch Vieh⸗ 
hüten an entlegenen Stellen, allein oder von Knaben und Mädchen gemein: 
fam, durch Verrohung (Berwendung bei Viehzucht, Viehſchlachten, Treib- 
jagden), durch Erregung der Habgier und durch verfrühle Selbftändigfeit, die 
fie für den erziehlihen Einfluß der Schule unempfänglid madt. 

Die körperliben und geiltinen Gefahren bedrohen ſowohl die kindlichen 
Lohnarbeiter in Große und Mittelbetrieb als auch die unentgelilich tätigen 
Kinder im Kleins und Familienbetrieb. Die fitilihen Gefahren kommen über- 
wiegend für die findlihen Lohnarbeiter in Betradt. 

Wird die landwirtfhaftlide Kinderarbeit in angemeflener Weiſe be: 
ſchränkt, erziehlih geitaltet und mit den Schulaniprüden in Einkiang ges 
bracht, fo fteht zu hoffen, dab die Kinder den landwirtſchaftlichen Beruf lieb 
gewinnen, in ihm und für ihn neue geiſtige Kräfte entwideln und in ihm 
verbleiben, anfiatt nah der Schulentlaſſung ſchleunigſt in andere, möglicft 
hädtifche Berufe zu entweichen. Könnten jugendliche Kräfte mehr als bisher 
dem Lande erhalten bzw zu ihm zurüdgefiihtt werden infolge allgemeiner 
Beffergeftaltung des Landlebens (val. hierzu Lenns, Die Kteinkinderjürforge 
auf dem Lande, © 8, 8 8 und Simon S. 357), des landwirtihaftlihen 
Berufes und feiner Zufunftsausfichten, fo würde fih ber Bedarf nach Kinder 
bänden autoinatifch verringern.“ 

Zur gefeglichen Geftaltung der Kinderarbeit wird für eigene und 
fremde Kinder empfohlen: 

1, Verbot aller geſundheitsſchädlichen und unfallgefährlichen Verrich⸗ 
tungen: Arbeit mit ſtarker Staubentwidlung (Dreſchen, Stallreinigen), Dung- 
ftreuen, Heben und Tragen ſchwerer Laſten, Arbeit an landwirtidafiliden 


Maſchinen und mit beftimmten Gerätſchaften (Mähen, Hrugabeln, Sägen), 


verrohender oder gefährdender Umgang mit Tieren. 2. Strenge Einhaltung 
des Schulbeiriches, Aufrehterhaltung pädagogiſcher und erziehlicher Grund⸗ 
fäge bei der Terteilung der Schuiſtunden auf die Taneszeiten und des Veriels 
von Schule und Ferien auf die Jahreszeiten.) 3. Yerbor der Arbeit vor dem 
VormittagesUnterriht und eine Stunde nah Schulſchluß unter Berüdfidtis 
nung des Schulweges. 4. Der Weg bis zur Arbeitsftelle ift in die Arbeits⸗ 
zeit mit einzurechnen. 5. Verbot der Sonns und Feiertagsarbeit. 6. Den 
Kindern ift eine ununterbrodene Nachtruhe von mindeſtens zehn Stunden 
zu nemwährleiften. 

Sir fremde Kinder und für eigene, die für Dritte arbeiten, fol außerdem 
gefordert werden: 1. Ein Arbeitsverbot für Kınder unıer 14 Jahren während 
der Schulmonate. 2. Beihäftigungsberchranfung fülı Kinder über 14 Jahren 
auf jebs Stunden in den Ferien mıt zmweiitlind'’ger Mittanspaufe. 

Es ſoll eine Stelle mit der Aufficht über die landwiriſchafilich tätigen 
Kinder betraut werden (etwa daß Jupendamı), der alle fremden Kinder vor 
Aufnahme der Urbeit vom Arbeitgeber zu melden find. Diefer Stelle würde 
es oblienen, gegen Mißbräuche bei der Beihäftinung einzufcreiten und fie 
durch Aufflärung von Eliern und Pflegeeltern zu beheben oder, infofeın dies 
fih als unmöglidy erweift, die erforderlihen Abhilfemaßnahmen zu ergreifen. 

Meitere Richtlinien über die Ergänzung des Kinderſchuß— 
gefeges werden nad) Vorſchlägen von Frau Dr. YacodisÖste auf 
geftellt. Es wird darin gefordert: 

Eine Ausdehnung des Verbotes des Bedienens der Gäſte und Ein 
ſchänkens von Getränten in Gaſt⸗, Schanfs und Speiſewirtſchaften auch auf 
Knaben. Berbot der Arbeit einener oder jremder Kinder vor dem 12. Lebens jahr. 
Benrenzung der Arbeilszeit auf drei (in den Yerien vier) Stunden täglid. 
Einihließlih des Schulunterriutes fol die Inanſpruchnahme der Kınder 
höchſtens ſechs Stunden dauern. Buftimmung des Jugendamtes zur 
Ausftelung der NArbeitsfarte.e Ausübung der Auffiht gemeinfum von 
Gemwerbeaufiihtsbeamten, Schule und Qugendamt. Insbeſondere fei die 
Schule verpflichtet, Über die erwerbstätigen Kinder Liſten zu führen und fie 
ans Jugendamt weiterzuleiten. Das Jugendamt hat die Liſten zu vervoll⸗ 
jtändigen, jeden einzelnen Kal nadzuprufen, auf gütlihem Wge die Ab: 
jtellung der Öefegesühertretunuen zu verſuchen und nötigenfalls Maßnahmen 
der Erziehungsfürforge (Zuweifung an einen Hori, Schugauffiht uſw.) oder 
Mapnahmen der Wirtfdafigürforge (Schulſpeiſung, Zuwendung von Bes 
Heidungsgegenftänden, Geld, Schulmitteln ufw.) einzuleiten. Die vervoll⸗ 
jtändigten Lijten, in die auc die Muknahmen des Jugendamtes eingetragen 


| find, werden alsdann an die Gewerbeaujficht weitergeleitet. 
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Zur Borbereitung einer Kodifikation des gefamten Kinder- 
arbeitsſchutzes find folgende allgemeine Borfchläge gemacht worden: 
1. Als Kinderarbeit gilt die entgeltliche, fowie die unentgeltliche regelinähige 
Dienſtbarmachung von Kindern unter 14 Jahren zu wirtihaftlihen Zwecken. 
3, Sinderarbeit im Sinne von 1. ift nur zuläffig, ſoweit die Kinder dadurd 
in ihrer körperlichen, geiſtigen und fittlihen Entwidlung nicht gefährdet, 
insbefondere in der Erfüllung ihrer Schulpflicht nicht behindert werden. 
3. Die Entlohnung der Kinder darf ledialih in Geld oder, foweit nicht 
andere gefegliche Beftinnmungen entgenenftehen, in vollwertigen Sacleiftungen 
von Wohnung, Kleidung, Lebensmitteln beftehen. Unterfagt iſt die Verab- 
rethung von geiftigen Getränken und Tabat während oder anlähli ‘der 
Arbeit überhaupt. 4. Ulphabetifhe Aufzählung aller Beſchäftigungen, die 
unfaligefährlich, geiundheitsfhädlich oder fittlich gefährdend find. Im befon- 
deren iſt das Bedienen aller mit Motoren betriebenen ArbeitSmajchinen, 
Scleppen und Heben fchwerer Laften zu verbieten. 

Auf Grund diefer Richtlinien follen Borfhläge an die Neichsregierung 
und die gefeßgebenden Körperſchaften gegeben werden. 


Die Geltung der Verordnung über die Arbeitszeit in Bädereien 
und Konditoreien vom 23. November 1918 auch für werkseigene Bäckerei⸗ 
betriebe ift durch Urteil des Oberlandesnerihts Naumburg vom 13. Juli 1925 
feitgeitellt worden. Es wird im Urteil ausgeilihrt, daß eine Bäckerei, die 
nur für Arbeiter und Angeftellte eigener Betriebe eines Uniernehmens ar= 
beitet, zwar nicht dem allgemeinen Begriff der Gewerblichkeit entipreche, daß 
jedod die Verordnung den Begriff des gewerblichen Betriebes weiterfajje, 
al8 nach anerkannter Rechtſprechung üblich gewefen fei. Abgefehen vom 
Zwed der Verordnung, die einen erweiterten Schuß der Arbeiinehmer her: 
beiführen wollte, jpreche dafttr, daß gemäß $ 10 aud Konſum- und andere 
Vereine einbezogen find, die ſonſt nicht zu dem gewerblichen Betrieben ge— 
zählt werden. Es ſei daher aud die werkeigene Bäderei gewerblicher Betrieb 
im Sinne der Berorduung vom 23. November 1918. 


Allgemeine Wohlfahrispolitik. 


Die Nectöftellung der Befürforgten und Unterftügten. 
- Bon Dr. iur. Rudolf Liepmann, Berlin. 


Während die moderne Etaatslehre längft für die Rechtsunterworfen⸗ 
‚ beit des Staates eintritt unb die verfaſſungsmäßig garantierten Grund 
rechte die ftaatlihe Allmacht befchränfen, verblieb doch in Wiſſenſchaft und 
Praxis die Borftelung, daß die Rechte des Individuums dem Staat gegen 
über nur einzelne befondere Zugeſtändniſſe des Staates feien (man ver- 
aleihe etwa die Faſſung von $ 1 GewO.), im allgemeinen aber „dag große 
UÜrrecht des Staates auf Gehorfam und Unterwerfung“ kraft feines mehr- 
wertigen Snterejjes für fein rechtliches Verhälmmis zum Bürger beitimmend fei. 
In der Regel erhält der Bürger durch das objektive Rec, defjen Adrefjat 
die Behörden find, nur mittelg einer Reflexwirkung einen Anſpruch auf Ge— 
ſetzesvollziehung. Nicht der einzelne wird durch ben Geſetzgeber beredjtigt 
und ein Träger der öffentlihen Gewalt verpflichtet, ſondern der Geſetzgeber 
verpflichtet die Behörde, unter beftimmten Borauefegungen dem einzelnen 
etiva8 zufommen zu lafien. As Schulbeiſpiel mag auf die Regelung der 
Erteilung des Wandergewerbefheines verwiejen werden, auf den grundſätzlich 
der Snländer em fubjeftives Recht Bat, während Ausländer einen perjöns 
liben Redtsaniprud auf Ausſtellung des Wandergewerbefcheines haben, es 
vielmehr den Behötden ütberlafjen bleibt, denfelben zu erteilen oder zu 
verfagen. 

Kommt die Behörde einer Berpflihtung nicht nad, fo verbleibt dem 
Anſpruchsberechtigten meift nur die Klage im Berwaliungeredtsiwege, und 
jelbft diefer problematiiche Rechtsweg veriagt in den Füllen, in denen die 
Behörde durch Untätigfeit feine Handhabe für Einlegung eines Rechtsmittels 
bietet. Wenn gegen diefe und andere mit der dee des Rechtsſtaats uns 
veriräglihe Zuſtände jetzt W. Jellinek für die Zuſtändigkeit ordentlicher 
Gerichte in Verwaltungsſachen einmitt!), fo mug doch als Vorausſetzung 
dieſer Möglichkeit wiederum die nähere Konfkretijierung öffentlich-rechtlicher 
Berbindlichleiten durch den Sejepgeber vorangehen: Soweit die Anerkennung 
einer Rechtspflicht jeitens der Verwaltung vorwiegend Begenftand ihres Er= 
meſſens ift, würde der Rechtsſchutz durch ordentliche Gerichte gegenüber der 
re, nur das Preſtige jener Gerichte innerhalb der Bevölkerung ere 

üttern. 


Insbeſondere gibt der &efeßgeber denen, deren Fürſorge er übernommen 
hat, ungern die Hectsftellung eines Anfprucheberedtigten, fondern vor= 
wienend die eines Almofenempfängers. Ohne bier auf die durch die wirt» 
Ihafılide Not bedingte Geſetzgebung des vergangenen Jahres einzugehen, 
verweilen wir. zwednäßig auf Beifpiele aus der Gefeggebung zur Bere 
forgung der Rriensopfer. 

Nah dem Reihsverforgungsgeiep in der Fafjung vom 31. Juli 1925 
bat der Beſchädigte Anſpruch auf Rente, fo lange infolge feiner Dienjt- 
befhädigung fetne Erwerbäfähigfeit um wenigſtens 25%, gemindert oder 
feine törperliche Unverfehrtheit beeinträchtigt itt. Außerdem wird ihm im 
tralle des Bedürfniſſes eine Zufagrente gewährt (8$ 24, 88 RVG.). Diele 
Zufagrente gehört nah 83 Ziffer 3 RVG. zur Rentenverforgung, nicht zur 





1) Beröffentlihungen der Vereinigung der Deutſchen Stautsrechts- 
lehrer, Heft 2 (1925). 
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jozialen Fürſorge (ebenfo RVerſBl. 1924, ©. 147 zu 8 94 Ziffer 5). Trotz— 
dem Hat der DVerforgungsberechtigte auf die Zuſatzrente Fein fubjektives 
Recht, über ihre Gewährung enifheiden die Fürforgeftellen endgültig: das 
Spruchverfahren ift ausgeſchloſſen (894 RVG.). So bleibt nur auf die 
einentliche Rente, welche zur Zeit 66%/,%,, der Zufagrente beträgt, ein fub- 
jektives Recht, und der Beſchädigte empfängt den wirtfchaftlich bedeutendften 
Zeil der Verforgung als Refler eines an Richtlinien des Reichsausſchuſſes 
der Striegsbejhädigten und SKriegshinterbliebenen (Amtl. Nachr. d. RAM. 
1919 Heft 11), den Reichsgrundſätzen über Art und Mad der öffentlichen 
Bürforge (RGEOBl. 1924 I, S. 765) und den Nandesgefegen orientierten Er» 
mejjend. Aber, un einem Irrtum borzubeugen, nicht ſolche Abftellung auf 
die Bedürftigkeit, ſondern, daß bei Anerkennung des Anſpruchs durch das 
Geſetz die Konkretiſierung des Tatbeftandes, an den ſich das fubjeltive Recht 
des einzelnen fnüpit, nicht erfolgt iſt, fteht Hier zur Erörterung. 

Gegen ſolche und ähnliche Rechtsſetzung, durch die der Staat fih aus 
einem Rechtsverhällnis herausſchleicht, wendet ſich jetzt eine rechtswiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchung von Dr. Lutz Richter, Privatdozent au der 
Univerfität Leipzig „Die fubjeltiven öffentlihen Rechte“ im Archiv für 
öffentliches Recht Bd. 8, N. F. (1925) S. 1 ff. 

Richter unterfucht, angeregt durch feine Tätigkeit in der großftädtifchen 
Erwerbsilofenfürforge, die redhtlihe Natur der fubjektiven öffentlihen Rechte. 

Es fann bier nicht nuſere Aufgabe fein, uns juriftiich mit Diefer problem: 
rethen Abhandlung und der jonftigen einſchlägigen Literatur auseinander⸗ 
zulegen. Wir bejchränfen ung auf eine Parftellung der Ausführungen 
Richters zu dein eben aufneworfenen foztalpolitiihen Fragen. 

Ausgehend von Hectsverhältuis, ohne das Rechte und Pilichten 
zraiſchen zwei Barteien undenkbar find, ftelt Richter feit, daß Rechtsver⸗ 
bältnifje zwiſchen Staat und Bülrger redisbegrifflih von anderen Rechts— 
verhältnifien nicht zu unterfcheiden find, und daß der Tatbeitand der fubs 
jeftiven öffentliden Rechte derjenige der fubjektiven Rechte überhaupt ift. 
Die ſtets als Kriterium eines öffentliherechtlihen Verhältniffes angeführte 
Herrihergemalt des Siaates ijt fein ſoziologiſches, kein rechtsimmanentes 
Merfmal. Auch im privatrehtliden Rechtsverhältnis ift die Mactjtellung 
der. Beteiligten felten einander glei, fondern verpflichtet der liberlegene 
Zeil fih und den andern Teil. So ift der Unterfchted zwifchen öffentlichen 
und privatem Recht überhaupt kein begrifflih notwendiger fondern allein 
durch die Behandlung juriftiih gleicher Taibeftände durch das pofitive Recht 
erzengt. Für die rein juriftifche Betrachtungsweiſe eines bejtehenden Rechts— 
verhältnifivg, wie ſie der Rechtswiſſenſchaft obliegt, fpielt die Machtverteilung 
feine Role. Nur der Rechtszwang des einzelnen dem Staat gegenüber 
verfagt mangels eines übergeordneten Subjeltes. Doc tritt an Stelle der 
mechaniſchen Vollſtreckbarkeit, die für die Rechtsnatur des Anſpruchs bes 
deutungslos tft, der logiſche Zwang zur Befolgung ſelbſtgeſetzten Rechts. 
„Der Staat, der ſich den von ihm gejegten Verpflichtungen entzieht, hebt die 
ganze Rechtsordnung auf-und nimmt dem gegen ihn gerichteten fubjetiiven 
Rechte nit nur feine Ducchfegbarfeit fondern den Charafter als Recht.“ 
Richter unternimmt es fomit, da8 Prinzip der gleihmäßigen Rechtsunter⸗ 
worfenheit beider Zeile, de8 Staates und des Bürgers, aus dem Bereich der 
Staatstheorie zu erweden und für das pojitive Recht fruchtbar zu maden. 
Das Rechtsverhältnis zwiſchen Staat und „Ilntertan“, das bisher vor⸗ 
nehmlih von oben nad unten betrachtet wurde, wird dem Weilte der 
Weimarer Verfafjung enıfprehend in ein Nebeneinander umgedadt: Staat 
und Bürger werden redilih einander ebenbürtig negenübergeftell. Ins— 
befondere weift Richter auf die oben erwähnten Neflerrehte der Fürſorge⸗ 
empfänger bin, die fomit nur Objekt eines Tatbejtandes werden und in 
feinem Rectsverhältnis zu dem Verpflichteten ftehen, „eine Abnormität an- 
geliht8 der einem Menſchen als mit vernünftigem freien Willen aus« 
geitatteten Weſen grundfäglid zufommenden Berfonenftellung“. So ſchließt 
Richter feine Unterfuhung mit der Forderung: „Die rechtlihe Durch 
bildung des Staates macht es erforderlih, daß die blog rejlermäßige. Fire 
ſorge aufgefaugt wird durch eine Regelung die dem einzelnen als Perfon 
entweder Pflichten auferlegt oder fubjeltive Rechte gibt, damit das von 
Fleiner bezeichnete Ziel erreicht werde ‚daß felbft gegen den Herrſcher 
Staat dem legten Bürger im Lande fein Recht wird.’ 

Wir fünnen uns fehr wohl anfhliegend an Richters Ausführungen 
vorjiellen, da die Geſetzgebung eines Staates, der den Namen Rechtsſtaat 
zu tragen verdient, die Rechtsſtellung der Fürſorgeempfänger und fonftiger 
Anfpruchsberedtigten jo regelt, daß der Anſpruchsberechtigte ſteis ein fub- 
jeftiveg Recht erhält, über welches im Rechtsweg vor — von der Verwal⸗ 
tung unabhängigen — Gerichten entichieden werden kann, daB diefe Ge— 
richte zu machen haben über den Gebrauch des freien Ermefjeng derart, daß 
aud das öffentlich-rechtliche Rechtsverhältnis nach Treu und Glauben aug- 
gelegt wird, und daB, wo ein öffentlich:redhtliher Unfpruch vorliegt und 
fällig ilt, die Behörden dem Berechtigten den Schaden zu erjepen haben, 
der Ihm durch Leiſtungsverzug, ſoweit Behörden ihn zu vertreten haben, 
entitanden iſt. Denn was nügt prafiiih ein Anſpruch, fo lange e8 im Be: 
lieben der Behörden jteht, wieviel Wochen, Monate vder Sabre fie zur 
Erörterung des Sachverhalts bedürfen! Dann wird auch in Deutfchland 
einmal ein Bürgergeijt newedt werden, der fein Recht Staat und Ges 
meinden gegenüber aufredht vertritt, ftatt bein “Betreten eines Dienjt- 
nebäudegs untertänigit der Hoffnung auf Recht zu entfagen. Nur fo wird dag 
Ziel einer Berwaltungsreform (vgl. Drews, Grundzüge einer Verwaltungs: 
reform, Berlin 1919) verwirklicht werden: in der Staatsverwaltung einen 
Geiſt zu erweden, welcher den herifhenden Rolizeigeift, Bevormundungs- 
ſucht, Miptrauen und Steinigfeitsfrämerei der Behörden bei Kıfüllung ihrer 
Pflichten befeitigt. 


—— 
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Die Auslegung des 8 9 Abi. 3 und 8 7 Abi. 3 der Reichsfürſorge⸗ 
verordnung war lange Start umftritten. Nachdem da8 Bundesamt fir das 
Heimatwefen im April und Juni d. 38. bereit8 zu beiden Beitimmungen 
Entſcheidungen gefällt Hatte, bringt da8 RABl. eine Erflärung Mintiterial 
bireltoe Dr. Ritters, des Leiter des Abteilung für Wohlfahrtspflege im 
ReihSarbeitsminifterium, welche zurlidgreifend auf die Eniftehungsgefchichte des 
Geſetzes den Sinn der Beftinmungen, bezl. des 5 9 Abf. 3 etwas abweichend 
von der Entfoheidung des Bundesamtes, erläutert. Aus der Entfiehungs- 
geſchichte der Reichsfürforgeverordnung geht einwandfrei hervor, daB die in 
Abſ. 3 des 8 9 RFV. etwähnte „Unterbringung von Kindern in Pflege” 
fih auf die „Pflegekinder“ im Sinne des 8 19 bes RIWG. bezieht. „Grund— 
fäglih”, fchreibt Ritter, „tft Davon auszugehen, dab ein Geſetzesbegriff, den 
die Reichsfürforgeverordnnng auf dem Gebiete der Jugendwohliahrt anmendet, 
in dem gleihen Sinne auszulegen ijt, den er nah dem RIWG. hat“. 
Der Ausdrud „Pflegekinder“ ift in $ 9 Abf. 3 bewußt vermieden worden, 
weil diefer Begriff, wie er fih aus $ 19 im Zufammenhalt mit $ 21 RIWG. 
ergibt, nicht die Kreife umfaßt hätte, die die Reichsfürſorgeverordnung zur 
Erreihung ihrer befonderen Zmede (Verhinderung, daß die Unterbringung 
zur Pflege eine Zaftenverfhiebung zur Folge hat, welche die fernere Uuter- 
bringung von Kindern in Pflege, befonder8 auf dem Lande erjchwert) 
umfaffen mußte. Durch die Worte „Unterbringung von Kindern in Pflege“ 
jollte zum Ausdrud gebracht werden, daß fein Kind, das in Pflege unter- 
gebracht wird, am Pflegeorte den gewöhnlichen Aufenthaltsort begründet, 
gleihgültig von wem es in Pflege genommen wird; alfo aud dann nidt, 
wenn die Unterbringung bei Verwandten oder Verſchwägerten erfolgt. Nach 
dem Sprachgebrauch ſetzt „Unterbringung m Pflege“ nad Ritter ſtets 
voraus, dab ein anderer verpflegt als derjenige, der dazu fraft nefeglicher 
Unterhaltspflicht verpflichtet if. Wer zur Pflege des bei ihm befindlichen 
Kindes durch gefegliche Unterhaltspflicht verpflichtet ift, der verpflegt das 
Kind felbit, bringt es aber nicht bei fi in Pflege unter. Ebenſowenig 
iſt ein Kind bei demjenigen in Pflege untergebradt, der das Kind nicht 
für einen anderen verpflegt, jondern als eigen in feine Familie aufge> 
nommen bat. — Sur übrigen muß, fomweit e8 fih um Kinder handelt, die 
bei Verwandten aufs oder abiteigender Linie zur Pflege untergebradt find, 
$ 9 Abf. 8 im Zufammenhang mit $ 7 Ubf. 3 und 4 betrachtet werden. 
Die in 8 7 Abſ. 3 begründete Zuftändigfeit des Bezirksfürſorgeverbandes 
der Familienwohnung fommt in ihren Wirkungen voll und ganz der 
Zuftändigleit des Bezirfsfürforgeverbandes des gewöhnlichen Aufenthalts- 
ortes (8 7 Ab. 2) aleich. Die Borfchrift des 8 14 Abſ. 2 der Fürſorge⸗ 
pflidtverordnung befchränft in feiner Weife das Recht des vorläufig Fürſorge 
gewährenden Fürforgeverbandes, von dem endgültig verpflichteteten Fürſorge— 
verband Erfag ber Koften zu verlangen. Die Beitimmung wollte lediglich 
zum Aushrud bringen, daß aus der Vorſchrift des $ 7 ist, 8, nad der 
ih die Zuſtändigkeit der Familienglieder einheitlich regelt, nicht eine 
Familiengemeinſchaft in dem bisherigen armenredtlihen Sinne abge= 
leitet werden tönne, dahingehend, daß eine zur Llebernahme verpflichtende 
Hilfsbedürftigleit eines Yamiliengliedes auh zur Miititbernahbme folder 
Yamiltenmitglieder nötigt, die für ihre Perſon nicht Hilfsbedürftig find. 


Wohlfahrtseinridytungen der Arbeitgeber. 


Stand und Entwidiungsmöglichleiten der Fabrikpflege in Deutſchland. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlint). 
Die Starte Entwicklung, die die Fabrikpflege in den legten Jahren 
in den angelſächſiſchen Rändern genommen bat, Die Bedeutung, die 
man ihr dort für Wohlfahrt der Arbeiterfchaft und Gedeihen der 
Mirtfchaft, für Die Ergiebigkeit der Unternehmungen zufchreibt, fordern, 
daß auch mir in Deutfchland uns Rechenfchaft ablegen von den Er- 
fahrungen, die wir mit diefer Einrichtung gemacht haben, von ihrem 
gegenwärtigen Stand und den Ausfichten ihrer Entwidlung. 

In größerem Umfang ift Sabritpflege erſt im Kriege in Deutfch: 
land eingeführt worden. Die wenigen, meiit auf Beranlafjung religiöfer 
Kreiſe in der Borkriegszeit angejtellten Fürforgerinnen haben jemeils 
in dem Wert, in dem fie tätig waren, die Arbeiterfchaft zu beraten, 
für ihre Ausbildung zu forgen gefudht, ohne jedody den Zufammene 
Ihluß mit den anderen Fabrikpflegerinnen, den fyitematifchen Aufbau 
der Arbeit. zu erftreben. Erſt die Frauenreferate bei den Kriegsamts— 
ftellen, denen im Kriege die Aufgabe übertragen wurde, Mißſtände, 
die ſich aus der vermehrten Frauenarbeit ergaben, abzuftellen, Für— 
forgeeinrichtungen für die erwerbtätigen Frauen zu [chaffen, haben 
die Einrihtung zum Leben erwect. Ihrer Anregung ilt e3 zu danken 
menn es im November 1918 in 1258 Betrieben mit etrva 800000 
Arbeiterinnen 745 Fabrikpflegerinnen gab. 
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Der Wirkungskreis der Fabrikpflegerinnen iſt je nach den Charakter 


des Betriebes und im Hinblid auf feine Größe und Yage und die am 


Drt beftehenden Wohlfahrt3einrichtungen ein jehr verjchiedener gez | 


weſen; jedoch Hat fih in bezug auf die Verbindung mit der Arbeiter: 
ihaft ein gewiſſes Schema herausgebildet, in der Einrichtung von 
Spredhftunden, in regelmäßigen Rundgängen durch die Betriebe und 





1) Die Verfaſſerin veröffentlicht demuächit im Berlag J. Springer, Berlin 
eine Arbeit „Fabrikpflege“, die auf die Hier behandelten Fragen näher eingeht. 
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in HSausbefuchen. In der Spredjitunde, die in einem befonderen Raum 
regelmäßig zu beftimmten Zeiten abgehalten wurde, kamen Nöte der 
verfchiedeniten Art zur Sprache, und e8 wurde Rat und Auskunft er: 
teilt betr. Möglichkeiten zur Unterbringung von Kindern, Beſchaffung 
von Unterftügungen, fomwie bei Alimententlagen, Mietöftreitigkeiten, 
Soztalverfiherungdfragen u. a. m. Beim Rundgang durch die Bes 
tricbe wurde da3 Augenmerk gerichtet auf Sauberkeit und Geſund— 
heitäfürforge; e8 bot fid) Gelegenheit, auf die Benugung der Schu: 
einrichtungen und MWohlfahrtseinricehtungen, die Beachtung der Unfall 
vorjchriften hinzumeilen und den Arbeitern da und dort Erleichterungen 
zu verichaffen. Die Hausbefuche fanden Statt bei Krankheit und häus: 
liher Not und führten im Verfolg fehr oft zu fürforgerifchen Maß— 
nahmen. Daneben gehörten in vielen Fällen Wohlfahrtdeinrichtungen, 
wie Slinderheime, Erholungsheime, mit zu dem Wirkungskreis der 
Fürſorgerin. In abgelegenen Gegenden war es ihre Aufgabe Befellig: 
keit zu pflegen, daS Bedürfnis der Jugend nad) Unterhaltung und 
Belehrung zu befriedigen. Zahlreiche Zeugniffe aus Arbeitgeber- und 
Urbeitnehmerfreifen find ein Beweis dafür, wie fehr die anfänglid 
mit Mißtrauen betrachtete Einrichtung allmählich ſich Durchzufegen 
und Anerkennung zu erringen vermochte. So wurde von Arbeitgebern 
wiederholt eine Förderung der Arbeitömilligkeit, Arbeitsfähigfeit und 
Stetigkeit unter den befchäftigten Frauen feftgeftellt. In Arbeiterkreifen, 
die von dem „Angeftelltenverhältnis* der Fabrikpflegerin eine zu große 
Abhängigkeit vom Unternehmer befürchteten, hatte man ſich allmählich 
überzeugt, daß bei geeigneten Perſönlichkeiten diefe Bedenken nidt 
gerechtfertigt waren. Die ſchweren wirtſchaftlichen Erfchütterungen der 
Nachkriegsjahre (Nevolutiond-, Inflations- und Stabilifierungstrifen) 
haben e3 mit fi) gebracht, daß troß folcher Anerkennung in der Mehr: 
zahl der Fabriken die Fabrikpflegerinnen entlaffen wurden. Wenn 

1925 von etwa 80—100 Betrieben angegeben wird, daß fie Wohlfahrts- 

pflegerinnen befchäftigen (die Fachgruppe des deutfchen Berbandes ber 

Sozialbeamtinnnen zählte 80 Mitglieder), fo mird darunter manche 

Krankenſchweſter mit einbezogen fein, der neben ihrer Aufgabe in der 

Krankenpflege nur wenig Zeit zu fürforgerifcher Tätigkeit verbleibt. 

Es liegt nahe, den Gründen, die zu dem ftarfen Abbau geführt 
haben, nachzufpüren. Waren fie wirkli” nur wirtfchaftlicher Natur, 
oder inwieweit mag perfönliches Verſagen der Fabrikpflegerinnen mits 
gejpielt Haben? Die große Nachfrage, Die mangelhafte und überjtürzte 
Ausbildung während der Kriegszeit mögen zu mandyen Mißgriffen 
geführt haben, aber derartige Schäden find auch in England heroor- 
getreten und doch hat fich die Einrichtung dort gehalten. Der tiefere 
Grund dürfte darin zu fuchen fein, daß angefichtS mannigfadher foztaler 
Kämpfe und ſchwerer wirtfchaftlicher Hemmungen da3 Intereſſe und 
Derftändnis für Menfchenpflege feinen Boden gewinnen fonnte, meht 
und mehr erlahmte. Dort, wo die Fabrikpflege ſich erhalten hat, iſt 
fie weiter ausgebaut und den anderen Betrieb3einrichtungen organiſch 
eingegliedert worden. Es hat dann zumeift eine Spezialifierung der 
Aufgaben eingefcgt in ſolche, die der Betriebsfürforge galten, in 
familienfürforgerifhe und jugendpflegerifche. 

Dabei ift der Betricbsfürforge zuzuzählen die Ueberwachung be 
ftimmter Räume, die Mitwirkung bei der Einjtellung, Verſetzung und 
Entlafjung, die Bewilligung von Borichüffen und die Berechnung der 
fozialen Zulagen. Die Ausmahl der einzuftellenden Arbeitskräfte ilt 
vereinzelt von den Meiftern an Sachverſtändige (Aerzte, Pſychologen) 
übergegangen, unter Mitwirkung der Wohlfahrtäpflegerin. Zumeilen 
gefchteht fie Durch ein eigenes Bureau, das nad) beitimmten Richtlinien 
arbeitet; Aufgabe der Fabrikpflegerin ift e8 Dabei, Hemmungen zu be 
feitigen (3. B. bei der Unterbringung auffichtslofer Kinder, bei der 
Beſchaffung Häuslicher Hilfe für den Mann ufm.) und dafür Sorge 
zu tragen, daß bei der Einjtellung Anlage und Neigung Der Stellen: 
ſuchenden nah Möglichkeit berücdiichtigt werden. Nach gleichen Grund 
fägen wirkt fie gelegentlich bei Berfegungen mit. Auch werden ihr 
in manchen Fabriken alle Entlafjungen gemeldet und es iſt ihr bi 
unbilligen Härten ein Einfpruchsrecdht gegeben. 

Ein Starkes Anſchwellen der fürforgerifchen Arbeit war feit: 
zuftellen dort, wo infolge Inflationsnöten die öffentliche und private 
Wohlfahrtspflege zeitweilig verfagte. Die Abhängigkeit von den vote 
bandenen Einrichtungen und den zur Verfügung ftehenden Mitteln 
beitimmte ihren Umfang. In dem Erfafjen der Nöte an der Arbeitd- 
ftelle liegt (auch beim VBorhandenfein guter kommunaler Einrichtungen) 
eine wertvolle Ergänzung. Die Bekämpfung der Notjtände von hier 
aus fann durchaus Hand in Hand mit der öffentlichen und privaten Wohl: 
fahrtspflege geichehen, beide werden für Benachrichtigung und finan: 
zielle Mitwirkung durchaus dankbar und empfänglich fein. 

Die jugendpflegerifche Arbeit hat fich zumal dort bewährt, mo 


: das Merk nicht in MWohngegenden liegt oder jugendliche von aus 


wärt3 herangezogen und in Mafjenquartieren untergebracht werben. 
Dann ift für mütterlihe Fürforge und Pflege von Geſelligkeit ein 
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ſtarkes Bedürfnis vorhanden, und hier ſowohl wie an abſeits gelegenen 
Orten haben hauswirtſchaftliche und allgemein bildende Kurſe ſtarke 
Beteiligung gefunden. In den Vereinigten Staaten hat es ſich bewährt, 
in ſolchen Fällen auf ein Zuſammenarbeiten mit Jugendpflege trei- 
benden Bereinigungen hinzuwirken. 


Die Bildungsarbeit, wie fie an Erwachſenen und Jugendlichen 
— über Zugendpflege hinausgehend — geleijtet werden kann, hat in 
einigen Werten ziemlichen Umfang angenommen. Hausmirtichaftliche, 
wiſſenſchaftliche und gefundheitsfürforgerifche Lehrkurfe haben naments 
lich dort rege Beteiligung gefunden, mo am Orte felbjt wenig Bils 
dungSmöglichkeiten geboten wurden. Auch die Verwaltung der Wert: 
bücherei und die Herausgabe einer Werkzeitfchrift werden als Mittel 
zur Weiterbildung empfohlen. 


In befonderer Form erfcheint die Arbeit und Stellung der Fabrit- 
pflegerin in Bielefeld. Dort wird die Anmärterin zunächſt für etwa 
drei Monate al8 Arbeiterin eingejtellt, um ihr die Möglichkeit zu geben, 
mit, dem ganzen Milieu der Fabrik vertraut zu werden, Die Arbeiterinnen 
in ihrer ArbeitSleiftung und ihren Gewohnheiten kennen zu lernen. 
Auch fpäterhin fol fie neben derfürforgerifchen Tätigkeit Fabrikarbeit 
leilten und von der Fabrik nur den üblichen Arbeitslohn erhalten. Die 
Geſellſchaft für Soziales Recht, deren Mitglied der Unternehmer ift 
und der auch Arbeitnehmer angehören, zahlt in dieſem Falle einen 
Zufhuß zum Lohn. Die Aufgabe der Fürforgerin wird bier vor allen 
Dingen darin gefehen, alle Quellen der Selbjthilfe der fameradfchaft- 
lien Fürforge zu erfchließen, Beifptel und Anregung dafür zu geben. 

Die Frage nach den weiteren EntwidlungSmöglidfeiten 
der Fabrikpflege lenkt den Bli auf die diesbezüglichen Einrichtungen 
der angelfädhlifchen Staaten und daneben auf die arbeitswifjenfchaft- 
lihen Forſchungen der legten Yahre. Nach der von Taylor in den 
Mittelpunkt geftellten Wahrheit, daß der Menſch der wichtigſte Be— 
ftandteil des Betriebes ift, gilt e8 nunmehr, ihn feiner Eigenart ent 
fprechend zu verwenden, eine Verbindung zwiſchen optimaler Arbeits- 
letjtung und dem beftmöglichen körperlichen und feelifchen Zuftand des 
Arbeiters innerhalb und außerhalb der Arbeit zu fchaffen. Auch außer» 
halb, denn da3 Lebensichidial des Arbeiterd — wie es fi) in der 
Familie abfpielt — beeinflußt fragloS die Arbeitsleiftung. Auch die 
zunehmenden Reibungswiderftände, die fi) aus den Beziehungen 
zwifchen Produftionsleitung und Arbeiterfchaft ebenfo wie aus Der 
Einftelung des Arbeiter zu feiner Arbeit felbft ergeben und die das 
Funktionieren des gefamten Produftionsorganismus in Frage ftellen, 
haben das Bedürfnis nach einer neuen Betrieböpolitit, faft könnte man 
fagen Betriebögefinnung, gewedt. Die Konfequenz diefer Erkenntnis 
bat man in England und Amerita gezogen. Das englifche Welfare 
Work, d. 5. die Einrichtung einer ganzen Abteilung, die ihre Sorge 
dem Menfchen zumendet, das im felben Sinn arbeitende ameritanifche 
Perſonnel Work legen Zeugnis davon ab. 


Die Erkenntnis, daß die pflegliche Behandlung der Arbeiterfchaft, 
bes menjchlichen Fakltors in der Induſtrie die Grundlage der Pros 
duktionspolitit bilden muß, wird auch die Fabrikpflege mit neuem 
Inhalt erfüllen. Ein Syſtem der neuen Aufgaben läßt fich ſchon aus 
Sründen der Berfchiedenartigkeit der Betriebe nicht aufitellen. Die 
familtenfürforgerifhen Aufgaben müffen allmählich verfeywinden, da 
der Arbeiter fo geitellt werden fol, daß Fürforge für ihn überflüffig 
wird. Stärker hervortreten werden die Betriebsaufgaben, die Mit— 
wirkung an den Betriebdeinrichtungen felbft. Zunächſt ift dabei an 
die Mitwirkung bei der Einftellung und an die Rücfprache mit denen, 
die das Merk verlafien, gedacht. Wünfchensmwert wäre e8, daß in Große 
betrieben die Ausleje und Arbeitdzumeifung durch eine Perfönlichkeit 
erfolgen würde, die Technik und Organifation genügend fennt, 
um den Notwendigkeiten des Betriebes gerecht zu merden, und 
die zugleich die perfönliden und Sozialen Gefichtspunfte zu be— 
rüdfihtigen vermag. Durch betriebStechniiche Nachſchulung könnten 
in den Wohlfahrtspflegerinnen geeignete Kräfte dafür gemonnen 
werden. Diefe Nachſchulung mwäre zu erzielen durch zeitiweife Mit- 
arbeit in der Fabrik, zugleich Durch Sonderkurfe (in Berbindung mit 
Technikern) an Wohlfahrtsfchulen. Auch auf Grund folder Schulung 
dürfte e8 nicht ratfam fein, der Wohlfahrtöpflegerin in Großbetrieben 
allein die Ausleſe zu übertragen, vielmehr bliebe e8 ihre Aufgabe, Die 
ſozialen Gefichtöpunfte hineinzutragen. Da e8 kaum denkbar tit, Daß 
eine Berfon hier allen Anfprüchen entfpricht, könnte man die technifche 
Betriebsleitung (Arzt und Pfochotechnifer) und die Fabrikpflege er- 
nänzend zufammenmirfen laſſen. 

Die Rückſprache mit allen, die zur Entlaffung fommen oder fich 
verfegen laſſen wollen, wäre eine weitere wichtige Aufgabe. Hier wären 
die Gründe des Wechſels feftzuftellen und, wo es angängig ift, zu be» 
feitigen. Oliver Sheldon vergleicht den Wechfel mit der Sterbeziffer 
einer Semeinfchaft; fie ſei Inderx der menfchlichen Bedingungen einer 
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Yabrit!), bedeute nicht nur finanziellen Berluft, fondern ſoziales Uebel: 
Dabei mag vielfach Abftellung von Mißftänden im Betriebe (Ver⸗ 
befjerung der Arbeitöbedingungen), Sorge für günftigere Verkehrsmittel, 
für beſſere Arbeitözuteilung bei der Einftellung ſich als notwendig 
erweifen. Oft werden fürforgerifche Maßnahmen (bei Krankheit oder 
Fällen häuslicher Not) erfolgen müſſen. Dieſe menfchlichen Be: 
dingungen in engfter Fühlung mit dem Betriebsrat zu verbeflern, wird 
in Zufunft die Aufgabe der Fabrikpflege fein. 

Die umrifjenen Aufgaben werden nur von befonders geeigneten 
PBerfönlichkeiten ihrer Löſung näher gebradyt werben können. Bedenten, 
wie fie von der Arbeiterfchaft mehrfach geäußert worden find, richten 
fih gegen die bisherige Methode der Auswahl und betonen immer 
wieder, daß hier von der richtigen Perfönlichkeit Wert und Eıfolg der 
Arbeit in ganz befonderem Maße abhängt. Die Auswahl wird er- 
ſchwert durch die Neigung der Fabriken, folcye Frauen einzuftellen, 
beren felbftverftändliche Subordination feine Beunruhigung befürchten 
läßt. Sie wünfchen willige Hilfskräfte, die fodann in mancher Teils 
arbeit des Betriebes vielleicht gute Arbeit leiften werden, aber der 
Wohlfahrtspflege nicht diejenige Stellung im Betriebe zu erringen 
vermögen, deren fie zu wirklich erfolgreicher Tätigkeit bedarf. Dieſe 
rauen verfagen, wenn e3 gilt, der Wohlfahrtsabteilung ein eigenes 
Gepräge zu ‘geben, fie neuzeitlich) auszugeftalten. Der Entfaltung 
freier Znitiative, der man in Unternehmertreifen fonft fo hohen Wert 
beimißt, gemähre man hier freien Spielraum in der Entwiclung neuer 
Methoden. Und man tradhte danach, Menſchen mit pfychologifcher 
Begabung, Intelligenz und Tatkraft für die Leitung und Ausgeftal- 
tung der WohlfahrtSabtetlungen zu gewinnen. Die tüchtige Ktranten- 
ſchweſter ift auf Grund dieſer Tüchtigkeit noch keineswegs geeignet 
zur Fabrikpflege, zumal dann nicht, wenn ihr die foziale Ausbildung 
fehlt. Auch kann die Gewohnheit zur Unterordnung unter den Arzt 
bier zum Hemmnis werden. Krankenpflege und Tyabrikpflege müſſen 
einander ergänzen, aber ihre Aufgaben find verfchiedene und es ift 
nicht tunlich, Daß fie in einer Hand liegen, beide von einem Menſchen 
bewältigt werden follen. Da die zahlreichen Mißgriffe bei der Aus- 
wahl der Perfönlichkeit eine Kontrolle erwünſcht ſcheinen lafjen, würde 
man am beften nach dem Borbild der Beat Frean & Co.-Werke nad 
einem Jahr der Tätigkeit der Fabrilpflegerin eine Abftimmung der 
Arbeitnehmer über ihr Verbleiben in der Fabrik vornehmen. Erfolgt 
ihre Wiederwahl, wie es dort gefchehen ift, einftimmig oder mit über 
mwiegender Mehrheit, fo ſcheinen gemwiffe Garantien für ihre 
Eignung gegeben. 

Wird von feiten de3 Unternehmers und der Fabrikpflegerin Klar 
erfannt, daß das nächlte Ziel in der Steigerung der Produftivität 
durch Berüdfichtigung des menſchlichen Faktors liegt, daß nur Die 
Beachtung menfchlicher Individualität und von lähmenden, unfruchte 
baren Kämpfen befreien fann, fo muß fich bei geeigneter Wahl der 
Perfönlichkeit eine ſowohl der Arbeiterfchaft wie den Unternehmen 
und der Volkswirtſchaft fegensreiche Arbeit ergeben. 


Die gefundheitlihe Fürſorge für Fernſprech⸗ Telegraphen- und 
Boftihedbeamtinnen in den Berfehräämtern wird von ber Vorfigenden 
der Berliner Gruppe der Berufsorganifation diefer Beamtinnen, Hedwig 
Rüdiger, in der Vierteljahrsfchrift Deutfcher Aerztinnen, Jahrgang 1924/26, 
Heft 6, behandelt. Um den Berufsihädigungen, die ſich für diefe Gruppe 
arbeitender rauen ergeben, vorzubeugen, hat die Verwaltung der Deutſchen 
Reihspoft angeordnet, daß während der Dienjtftunden ein Gefundheitsturnen 
ftatifindet. Befonders zu begrüßen ift. die Einftellung zweier fürſorgeriſch 
neichulter Beamtinnen in einem Großberliner Verfehrsamte mit etwa 1700 
Angeſtellten, denen die Beauffihtigung von zwei Kranfenzimmern, Kranken: 
fürforge und foziale Fürforge Übertragen ift. Das Kranfenzimmer wird täglich 
im Durchſchnitt von 12—15 Beamtinnen in Anſpruch genommen. Weitere 
dreißig Beamtinnen find bereits gefundheitlich ausgebildet worden und jollen 
noch fürforgerifch geichult werden. Es ift zu münfchen, daß dieſe jegens«- 
reihe Einrichtung, die im Kriege ja ſchon einmal beitanden bat, auch auf 
andere Aemter ausgedehnt wird. 


Literarifche Mitteilungen. 
Unter dDiefer Rubrik werden alle der Schriftleitung eingefandten BAKher dem 
Titel nah verzeichnet; Beſprechung bleibt von Zal zu Yal vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Bucheinfendungen zwingt die Schriftleitung Indeffen, Im Inter, 
eſſe baldiger Verzelchnung (oder Befprehung) wichtiger und wertvoller Neuer- 
ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren abdzufeden, die dafür 
im Hindlid auf den Leferfreiß und die Gigenart unferer Zeitfärift als un- 
geeignet gelten mäffen. 





Künftlide Kälteerzeugung, deren Verwendung und Betriebs» 
gefahren von Dr. ing. ®. Hatlapa. ©. D. Baedeler, Efien 1925. 
„35. " 





y The Philosophy of management, London 1924, S. 165. 
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Tage ber Technik von Dr. ing. h. e. Feldhaus. Illuſtriert techniſcher 
Abreißkalender für 1926. Fünfter Jahrgang. Berlag Ernfi Olden⸗ 
bourg, Münden und Berlin 1926. 5 M. 


Zahlenanhang zum Taſchenbuch der Sozialverſicherung. Yünite 
Ausaabe vom 15. September 1925 zur eriten bis dritten Auflage. 
Berlag für Wirtfehaft und Verkehr, Etuttgart 1925. 


san über Ausdehnung der Unfallverfiherung auf ge- 
werblihe Berufsfrantheiten, Nadträge zur RFO. 7. Aufl. 
E. 9. Bed, Minden 1925. 80 If. 61 ©. 


Die Wochenſchrift „Soziale PBraris und Ardiv für Vollswohlfahrt” 
eriheint jeden Donnerstag und iſt dur alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Bierteljährlih Amt 6.—; Hierzu fommt bei 
Direkter Zuſendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutfchland, Oeſterreich, 
Zuremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Tür Zahlungen an den Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poftiparlafjen- 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutſchen (und 
deren Yillalen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergefpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Berlag in 
Jena (Fernſprecher 58). , 








Die vom Internationalen Arbeitsamt, Zweig- 

amt:Berlin, herausgegebene, bereits im 3. Jahrgang 

monatlich 100 Seiten stark erscheinende große deutsch- 

sprachige Zeitschrift, bringt eine sorgfältige Auswahl aus 

dem beim Internationalen Arbeitsamt aus allen Teilen der 

Welt zusammenströmendem Material über alle Gebiete des 
sozialen Lebens. 


Darum ist die 
Internationale 


Rundschau der Arbeit 


für jeden Sozialpolitiker und Arbeitsrechtler von 
unschätzbarem Wert. 


Neben Abhandlungen über sogiale und arbeitsrechtliche 

Fragen des Auslandes bringt die „IRA“ fortlaufend 

Rundschauen und Statistiken über: Beschäftigung, 

Jöhne und Preise, Lebenskosten, Arbeitgeber und Arbeit- 

nehmerbewegqung, Bildungswesen, Fürsorge, Kampf gegen 
die Schäden der Zeit us. 


* 


Jahresabonnement M. 10.-- 


Preis je Heft M. 1.— 
Bezug durch jede Buchhandlung oder direkt vom 


Kommissionsverlag Dr. Hans Preiss 
Berlin C 19 Gertraudenstr. 18/19 

















———_ 


Zum möglichſt baldigen Antritt ſuchen wir fiir das ſtädtiſche Geſund— 
heitsamt — Fürſorgeſtelle für Lungenkranke — eine 


.. ® 
Sürjorgerin 

mit Ausbildung als Gejundheitsflirforgerin und längerer Tätigfeit in ber 
Tuberkuloſefürſorge. 

Vergütung bei ſtaatlicher Anerkennung Gruppe VI, ſonſt Gruppe V 
des ſtaatlichen Tarifvertrages. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften find 6i8 zum 
15. Dezember 1925 an den Magiftrat in Kiel zu richten. 
Der Magiſtrat. 





Staatlich anerkannte 


Wohlfahrtspflegerin 
mit mehrjähriger Erfahrung auf dem Gebiete der Geſundheits- und Jugend- 
fürforge fomwie der allgemeinen Wohlfahrtspflege geſucht. Antritt fofort, 
[pätefteng 2, Januar 1926. Privandienjtverirag. Vergittungsgruppe V mit 
Aufrüdungsmöglickeit nah VI. Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeug: 
nijjen bis 10. Dezember 1925. 
Der Stadtdireftor in Eiſenach. 


en & Bellagen: 1. vom Berlag Guſtav Fiſcher in Jena, 


Werantwortlid für die Schriftleitung: Brof. Dr. ü. Se 
Gedrudt Dei G. due 
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Die wirtschaftsfriedliche 
Arbeitnehmerbewegung Deutschlands 


in ihrem Werden und in ihrem 
Kampf um Anerkennung 


Eine kritische Untersuchung von 
Dr. rer. pol. Karl Vorwerck 
Mit 1 Tabelle und 1. graph. Darstellung im Text. 
V, 149 8. gr.8° 1925 M. 6 — 


Inhalt: J. Die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung 
in der Vorkriegszeit. ı. Die Geschichte der wirtschaftsfriedlichen 
Vereinigungen, Einleitung. 2. Die Gegner und Kritiker der wir:schafts- 
friedlichen Arbeitnehmerbewegung. 3. Stellungnahme zu den Vor- 
würfen gegen die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung. — 
II. Die wirtschaftsfriedliche Arbeitnehmerbewegung während des 
Weltkrieges und des November-Umsturzes. — III. Die wirtschafts- 
friedliche Arbeitnehmerbewegung nach dem November - Umsturr. 
1. Der Neuaufbau. 2, Die Landarbeiterbewegung. 3. Das Schieds- 
gericht in der wirtschaftsfriedlichen Bewegung. 4. Der Kampf um’ 
Anerkennung. 

Während öffentliche Meinung und Wissenschaft im allgemeinen 
bisher den sogenannten Kampf- oder Streikgewerkschaften wohlwollend 
gegenüber standen, häufen sic# jetzt die Kritiken; man spricht von einer 
Krisis dieser Gewerkschaften. Wer diese Krisis in anserer Gewerk- 
schaftsbewegung richtig würdigen will, der darf vor einer Bewegung 
nicht die Augen verschließen, die grundsätzlich Organisation und Taktik 
der alten Gewerkschaften ablehnt und über das Materielle hinaus neue 
Ideale aufrichtet. Ä j 

Mit dieser Untersuchung beabsichtigt der Verf, daß dieser 
„wirtschaftsfriedlichen“ Arbeiterbewegung wieder mehr Aufmerksamkeit 
entgegengebracht wird; sie soll zu einer sachlichen Stellungnahme führen. 








Die Bescheide des Reichsarbeitsministers unter 


dem Gesichtspunkt der Fortentwicklung des Rechts 


Von Dr. jur. Else Buddeberg “ 


— Schriften d. Inst. f. Wirtschaftsrecht a. d. Univ. Jena, 
Prof. Dr. Justus Wilh. Hedemann. Nr.4) 


VI, 688, Gmk. 3.60 





Hrsg. von 


gr. 8° 1925 


Inhalt: a) Theoretischer Teil. ı. Verwaltungsrechtliche 
Grundbegriffe und die Bescheide. 2. Rechtsgewinnung und Rechts- 
anwendung, b) Historischer Teil. 3. Reskripte des klassischen 
römischen Rechts. c) Materieller Teil. ı. Gesetzliche Grundlagen, 
2. Erwerbslosenfürsorge. 3.Schlichtungswesen. 4. Tarifvertrag. 5. Schluß- 
wort zum materiellen Teil: Der Rechtssatz kraft faktischer Geltung die 
Quelle der Rechtsfortbildung. 

Nach einer klaren Bestimmung der verwaltungsrechtlichen Grund- 
begriffe und der Bescheide kommt der Verf. zu der Gruppe, die im 
engeren Sinne das Thema der vorliegenden Arbeit bildet, Es sind das 
diejenigen Bescheide, die in die Rechtsordnung eingeben, und zwar auf 
eine zweifache Weise: 1. sie verlangen innerhalb der Verwaltung neben 
den staatlichen Rechissätzen der Gesetze und Verordnungen die gleiche 
Funktion wie diese selbst und 2. sie werden in den Entscheidungen 
der Schlichtungsausschüsse, der ordentlichen Gerichte, ja sogar des 
Reichsgerichts ausdrücklich wie eine Rechbtsquelle selbst zitiert oder 
sie tauchen ibrem Inhalt nach in den Entscheidungsgründen auf. 








An den ftädtifhen Schulen find noch 
einige Schulichweiternitellen 
zu befegen. 
Bedingung: 1. ber Nachweis ber ſtaatlichen Anerkennung als Kranten- 
pflegerin, 
2. der erfolgreihe Beſuch eines Wohlfahrtspflegelehrganges, 
3. mindeſtens einjährige praktiſche Arbeit auf verjchiedenen 
Gebieten der Woplfayrtspflege, 
oder der Nachweis einer der in Ziff. 1-8 geforderten 
gleihmwerttgen Ausbildung. 
Bezahlung: Staatlich anerkannte Wohlfahrtspflegerinnen Gruppe VI, 
ſonſt ©ruppe IV bzw. V der Befoldungsoronung. 
Geſuche mit Lebenslauf und Zeugnisabſchriften find umgehend beim 
Berjonalamt, Neues Rathaus, einzureichen. 
Beipzig, den 26. November 1925. - 


Rat der Stadt Leipzig. 


betr. Angebot für das Berzeihnid „Vollawirtichaft, Wirtſchaftä⸗ und Sozialpolitik und 
anz⸗ und Steuerweſen, a. son ODtto Liebmann, Verlagsbuchhaudlung, Berlin W 57, betr. „B. Rulemann, Die ——— 


— — — 


ewegung“. 


de, Kiel und Berlin. — Berlag: Guſtarb Fiſcher, Jena. 
60. 8. m. db. O. Bräfendatntaca. 





10. Dezember 1925. 


Soziale 





AXXIV. Jahrgang. 
Nummer 50. 


Rraxis 


rchiv für Volkswoßlfaßr! 


Srüber herausgegeben von Xrofeſſor Dr. Srnfl Irancke. 
In Derbindung mit 


Dr. WilBelm Xolligkeif und Dr. Frieda Wunderlich 


herausgegeben von 


Schriftleitung: 
Berlin Ws30, Alenderfſtr. 29/80. 
Fernſpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2390. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


VBerlag und Unzgeigenannabme: 
Gußau Fiſther, Jena. 
Poitverlagsort: Gräfenhainichen. 
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- Breisfentung Bon ®. Kule⸗ 
—— —RE — ber Kranken⸗ 
Ueber die nächſten ſozialpolitiſchen B — 
Aktionen in der Tſchechoſlowakei. Sozialverfiherumg. . . .... 1129 
Die Auszahlung des Wochengeldes. 
Arbeiterihuk ...-...-.. 1124 Die — ee 
ur Unfallverhütung. rungsgelege Der echo⸗ 
— —— Bertüirzung der Ar⸗ jlovafei. I. Yon Dr. Hubert 


Korkiſch, Honorardozent an ber 
— techniſchen Hochſchule in 
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Allgemeine Wohlfahrtspolitit 1131 
Das Schwetzer Gejeg über die 
Berforgung von Jugend— 
lien, Bernubrlofen. und 
Gemwohnheitstrinfern. Bon 
Hennt Lehmann, Weimar. 

Die erfte deutſche Tagung über 


Mi Gerichtshilfe für Erwachfene. 
Die Lage des Arbeitsmarktes in 


Deutſchland. Literariſche Mitteilungen . . 1134 


Abdruck fämtlicher Auffäge ift Zeitungen und Zeitichriften geftatter, jedoch nur 
mit voller Quellenangabe. 
Fur Manuſtripte, die nidt auf Grund vorangegangener Vereinbarung eingefandt 
werden, wird keine Gewähr geleiftet. Rückſendung erfolgt nur, falls Porto beis 
gefügt war; honoriert werden ſolche Beiträge nur, wenn fie als Lettauffäpe Vers 
wendung finden oder wenn die Schriftleitung ſich zur Honorierung ausdrücklich 
bereit ertlärt. — Für Auffüge, die unter dem Namen Ihres Verfaffers veröffentlicht 
find, trägt die Schriftleitung nur die preßgefegliche Verantwortung. 


beitszeit und der Gewährung eines 
mehrwöchigen bezahlten Urlaubs 
für die erwerbstätige Jugend. 


Arbeitömarft. Arbeitälofigleit und 
ihre Belämpfung. .... . 1126 
Eniſchließungen der Internationalen 

Bereinigung zur Belämpfung der 
Arbeitslofigkeit auf ihrer Tagung 
in Bern am 21. und 22. GSeps 
tember 1925. 


Der arbeitsrechtliche Schiedsvertrag. 
Bon Reichägerichtsrat a. D. Dr. Bewer, Leipzig. 





Der Regierungdentmurf eine Arbeitögerichtögefeße8 von 1925 
(RABI. ©. 304) hat ſich Hinfichtlich der Regelung des arbeit3rechtlichen 
Schiedsverfahrens im wesentlichen dem Entmwurfe von 1928 (RABl. 1923 
©. 885) angefjchloffen. Die nachträglich erfchienene amtliche Be— 
gründung des Entwurfs (Drudi. Reichdrat 1925 zu Nr. 125) be: 
handelt unter VII, 1 (5. 29) den „vereinbarten Ausjchluß Der Arbeits 
gerichtäbarkeit“ und unter VII 2 (©. 32) den „Schiedßvertrag in 
Arbeitsitreitigfeiten“ indbefondere; vgl. dazu die Begründung des 
Entwurfs von 1923 (RABI. ©. 405— 407, 415—416). 

Beide Entwürfe fagen fi von den Borfchriften des 10. Buches 
der Zivilprozeßordnung über da8 fhiedsrichterliche Verfahren völlig 
loa. Der Entwurf von 1923 bemerkt zum $ 105 (©. 415) 

„der Ausichluß der Arbeitsgerichtäbarkeit werde in dem Abe 

ſchnitt über den Schiedsvertrag in Arbeirsſtreitigkeiten er» 

Ichöpfend behandelt. Das 10. Bud der Zivilprozeßordnung 

gilt Daneben nicht“. 
und in der Begründung dazu (©. 406!) wird ausgeführt, 


„es ſei nötig geweſen, den Boden des 10. Buches der Zivil⸗ 
prozeßordnung zu verlafien und für das NArbeitärecht auf 
deſſen Boden und deſſen Grundfägen neu und erichöpfend 
aufzubauen, unter Ausſchluß aller übrigen gefeblichen Be— 
ftimmungen”. 

Ebenfo mil der Entwurf von 1925 das SchiedSverfahren 
„ohne Bezugnahme auf die Zivilprozeßordnung ganz felbftändig 
regeln“ ’), e8 follen „die in der Praxis der letzten Jahre ausgebildeten 
Schiedsvernäge und Ähnliche Vereinbarungen ohne Anlehnung an 
die Zivilprozeßordnung übernommen werden” ?). 

Man kann zweifeln, ob eine foldye Rosfagung von den Vor— 
fchriften ded ordentlichen Schiedäverfahrens der Zivilprozeßordnung 
geboten war, und e3 reizt zum Widerſpruche, dag aud in dieſem 
PBuntte ein felbjtändiges ſond ergerichtliches Scied3verfahren für Die 
arbeiterechtlichen Streitigkeiten eingeführt werden fol. Warum follte 
e8 nicht möglidy fein, das Schiedäverfahren ebenfo wie da8 Spruch 
verfahren?) auf dem Boden der Zwilprozeßordnung den Bedürfniflen 
und Befonderheiten der arbeitärechtlichen Rechtſprechung anzupaſſen 
und dazu nur, ſoweit erforderlich, abweichende Vorſchriften einzufügen? 

Sm folgenden follen die den „Schied3vertrag in Arbeitsitreitig- 
keiten“ betreffenden Borfchriften der SS 4, 89—91 ded Entwurfs vor: 
genommen werden. 

1. a beftimmt der 8 4 allgemein: 

„In den Fällen des $ 2 Nr. 1—4 kann die Arbeits: 
ale durch Schied8vertrag und Vereinbarung nad den 
88 89—105 ganz oder teilmeife ausgefchloffen werden.* 

Diefe Vorſchrift ift entbehrlich. Auch ift e8 angefichts der 
88 89—105, die nur den Schiedsvertrag behandeln, ein Rätſel, was 
unter der in 84 noch befonders aufgeführten „Bereinbarung”, durch 
die ebenfall3 die Arbeitägerichtsbarkeit audgefchloffen werden fol, 
gemeint fein kann. 

2. Der 8 89 (ebenfo 8 105 des Entwurfs von 1923) beitimmt 
fodann das Wefen des Schiedsvertrags wie folgt: 

8 89: „In den Rechtsitreitigfeiten nad) $ 2 Nr. 1—4 kann die 
Arbeitsgerichtöbarkeit von den Parteien des ftreitigen Rechts» 
verhältniffes allgemein oder für den Einzelfall, auch im voraus, 
durch die ausdrüciiche Vereinbarung ausgeſchloſſen werden, daß 
die Entfcheidung durch ein Schiedögericht erfolgen fol. Für 
Streitigkeiten aus einem Arbeiis- oder Lehrverhältnis, das fich 
nad) einem Tarifvertrag bejtimmt, Eönnen auch die Parteien des 
Tarifvertrags eine Derartige Vereinbarung fchließen; ihre Wirkung 
erjtreeft fih nicht auf folche Parteien eines Arbeits- oder Lehr: 
verhältniffes, die dem Zarifvertrage nur durch die Erklärung 
feiner allgemeinen Berbindlichkeit unterworfen find.“ 

3. Als Schied8vertrag erkennt der 8 89 nur die ausdrückliche 
Vereinbarung an, Obwohl begrifflich wie praftifch ein Schied8vertrag 
unter Umftänden auch durch ftillfchweigendes Verhalten einer oder 


1) Geh. Reg.⸗Rat Minifterialrat Dr. Bollmar, Zum Entwurf eines 
Arbeitönerichtegefeges in Sur. Woch. 1925 ©. 18291, 

Reg-Rat Joachim, Zum Entwurf eines Arbeitsgerichtsgeſetzes im 
RAU 1925 ©. 4601, 

») 8 44 Nbf.2 Sap 1 des Entwurfs: „Für das Urteilsverfahren 
des eriten Rechtszugs gelten die für das amtsgeridhtlihe Beriahren maß⸗ 
gebliben Vorſchriften der Zivilprozeßordnung entſprechend, fomweit nichts 
anderes beſtimmt iſt.“ 
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fogar beider Parteien zuftande fommen und beftehen ann, foll gleich— 
wohl ein ftilliyweigendes Willensubereinkommen nicht genügen und 
nur gelten, was ausdrüdlicdy vereinbart wurde. 

Coll der $ 89 auch die Veöglichkiit verfchließen, einen auf Zeit, 
3. B. auf Tarifdauer, geſchloſſenen Schiedsvertrag ſtillſchweigend zu 
verlängern, wie dies nad) $ 625 BGB. für ein zeitlich abgelaufenes 
Dienjtverhäliniß zugelaflen iſt? — Coll c8 ferner verwehrt fein, bei 
einem ausdrüdlih bloß allgemein geſchloſſenen Schiedsvertrag 
im Wege der Auslegung zu ermitteln, ma3 die Parteien des Näheren 
als Inhalt und Gegenitand des Schiedsvertrags übereinftimmend 
ſtillſaweigend gewollt haben, und ob der Schiedsvertrag auch Neben⸗ 
und Gegenforderungen oder auch ſonſtige Anſprüche kraft arbeits— 
rechtlichen Zuſammenhanges im Sinne des 83 des Anirags um— 
faſſen ſoll? Kein Grund iſt erkennbar, hier den $ 1025 ZPO. zu 
verleugnen. 

4. Ter Schiedsvertrag gehört vorwiegend dem Prozeßrecht an. 
Kraft der Vereinbarung, daß eine Rechteftreitigkeir ſchieds richterlich 
entſchieden werden foll, geht die Jurisdiktionsgewalt des an ſich bes 
rufenen Gerichts auf das Edhiedagericht üder. Doch darf dem 
Schiedsvertrag in materieller Hinficht Erine unbeſchränkte Wirkung 
zugeftanden werden; fonft könnte «in Schiedsgericht auch mit Eher 
feheidungen befaßt werben. Daher hat der $ 1025 ZPO. dem 
Schiedsvertrage nur joviel redhtlihe Wirkung zuerkannt, als die Bar: 
teien beredhtigt find, über den Gegenftand des Etreit3 einen Ber: 
gleich zu fchließen. 


Der $ 89 hat ſich über diefe Schranke „ohne Anlehnung an die | 
Zwilprozeßordnung“ einfach hinweggeſetzt Aufdem Boden des Arbritd- | 


rechts bat Daher der Schiedsverirag unbeſchränkie rechtliche Wirkung. 
Der Rechtsſicherheit ift Damit nicht gedient. 
8 LE Nr. 1-4 über die Unabdinpbarkiit von Tarifbeitimmungen oder 
den zwingenden GCharakier fonftiger arbeusrechtlicher Vorſchriften 
Streit eniſteht, fo könnte eın nach 8 89 ſchiedsvertraglich gefällter 
Schiedsſpruch nicht aus dem Grunde beanftunder werden, daß fich 
die Barteien über den Streiig ‘genitund nicht hätten vergleichen können. 

5. Nach 8 89 kann der Schiedsvertrag „von den Parteien des 
ftreitigen WRecdyidvergältnifjed allgemein, aud im voraus” abge- 
fhlofjen werden. 

Die Faſſung ift nicht reinfih. Die Parteien eines bereits 
ftreitig gewordenen Rechtsverhältiniſſes baden feinen Anlaß, einen 
Schiedsvertrag au no im voraus für Eünftige Streitiälle abzu— 
fliegen. Gemeint find wohl dıe Parteien des Arbeitsverirags, im 
Gegenfuß zu den Parteien des Tarifverirags im $ 289 Saß 2. 

In der Sache ſeldſt hat ſich der Entwurf über Die Vorſchrift 
des 8 1026 3PO. hinweggeſetzt, nach welcher ein Schiedsvertrag über 
künftige Rechisſtreitigkeiten keine rechtliche Wirkung hat, wenn er 
ſich nicht auf em beſtimmtes Rechtsverhältnis und der aus dieſem 
entſpringenden Streitigkeiten bezieht. Jene Vorſchrift erregie Auſtoß 
weil die Schiedsklauſel in Tarifverträgen nicht immer auf ein be— 
ftimmtes oder auch nur beſtimmbares Rechte verhälinis bezogen werden 
könne!) und dag man daher, um die Tar foerträge der Tarifparteien 
ourrechizubalten, dies Eifordernis Des 8 1026 „unterjtellen mülje“ 2). 
Dieſer Notbehelf, welcher die rechtliche Wakung ſolcher allgemeiner 
Tarifſchiedsklauſel auf ein Fiktion abſtellt, ſoll durch die write Faſſung 
des 8 89 enibehrlich werden. (Begrundung Dis Entwurfs von 1925 
©. 30?) — Auf die von den Parteien des Arbeitsverhäliniiie ge— 
ſchloſſenen Sciedsverträge papt dieſe Eımwänung Überhaupt nicht; 
warum auch für Diele Der $ 1026 auf Dem Boden des Arbeitsrechts 
fein Raum mehr bran pruchen könne, bleibt ungefagt. 

Abgefehen von dieſer unzureichenden Begründung fragt fich Doch, 
ob derariige Schiedsorrträge, Die Die Arbeusgerichtsbarkeit nur „all: 
gemein und im voraus” ausſchließen, überbaupı als rechtsverbindlich 
anzuerkennen find. In Wirklichkeit find fie doch nur Rahmen veis 
träge, die alle Arbeiisverhältniſſe umfaſſen follen, gleichviel eb fie in 
Zukunft eniſtehen, wie fie fi ansgeitatten werden und welche Streiug— 
teiten ſich aus ihnen eryeden können. Vielfach wid den bein ffenten 
Pırteien bei Abſchluß folder Schiedsverträge Die Worſtellußgs— 
moöglichkeit gefehlt hab.n, fur welchen Kreis von Rechteſneingkeiten 
fie vertraylih vor dem Schiedsgericht Recht zu nehmen haben. Dann 
ift aber der Zweifel nicht unbegründet, ob nicht dieſen Schiedsver— 
trägen Die für einen Vertrag weſentliche Eigenichaft eines veſtunmten 
oder doch irgendwie bejtunmb.ren Wertiag: inhalts abgeht. 

Man wende nıdt cın, Das ſeien ausgeklügelte Seltenhbeiten. ft 
doch die allgemein dahin gefaßie Schiedsklauſel keine Seltenpeit, Daß 
alle auf Grund Des Tarifoerirags entitchende Streitigleiten von einer 

ı) Bewer, Schiedsgerichtsklauſel in Turi’verträgen, im RABl 1921, 
S. 379; vgl. br. Wurban, Die 3 laſugkein der Sun davertraysfianfel ın 
Kurifverträgen, in Recht und Wir ſchafi 1921, 2.13 


2) Begründung des Eurwuris von 1923 XMBl. 1923 ©. 4061), 


Wenn in den Fällen des | 
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beftimmten Schlichtungsſtelle entfchieden werden follen. Da entitcht 
ohne weiteres der Zweifel, ob fie nur die Schliytung von tariflichen 
Srfamtitreitigteiten .oder auch die fehiedsrichterlide Rechtſprechung 
über die Streitigkeiten aus dem einzelnen Arbeitsverhältnis be- 
treffen ‘Toll. 

6. Der SchiedEvertrag feßt zu feiner Gültigkeit voraus, daß 
die Vertragſchließenden gemillt find, fidy einem der Mußvorſchrift des 
8 91 Abſ. 1 entfvrechenden Schiedögerichte zu unterwerfen. 

Der 8 91 NAbf. 1, 2 beſtimmt über Die Zufammenfegung des 
Schieds gerichts folgendes: 

8 91 Abſ. 1 Sag I: Das Schiedägeriht muß, fofern e8 nicht 
für bürgerlihde Rechisſtreitigkeiten zwiſchen Arbeitnehmern aus ges 
meinfamer Arbeit ($ 2 Nr. 3) oder für einen bejtimmten einzelnen 
Streitfall vereinbart ift, aus einer gleichen Zahl von Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern bejtehen; außerdem können ihm Unparteiifcye an- 
gehören .ı 

Abi. 2: Als Schiedsgericht Tann auch eine den Vorfchriften des 
Abſ. 1 in ihrer Zufammenfegung entfprechende Behörde oder Ein- 
richtung vereinbart werden. In diefem Falle tritt beim Fortfall eines 
Miitglieds deffen berufsmäßiger Vertreter an feine Stelle. 

Tie Mußbvorſchrift des 8 91 Aoſ. 1 Sag 1 über die paritätifche 
Befegung des Schiedsgerichts verlangt befondere Beachtung. Heißt 
es doch in der allgemrinen Begründung des Entwurfs (S. 3ul): 

„Die im 8 6 Abſ. 2 GewGG. geforderte Beſchung alter 
in Gitreitigfeiten zwiſchen NAıbeitgebern und Arbeitnchmern. 
entfcheidenden Stellen mit Arbeirgedern und Arbeitnehmern 
in gleicher Zahl ift zu einem Grundfaße des neuen Ars 
beit3redht5 geworden, von dem aud in Zufanft im alle 
gemeinen nicht abgegangen werden kann.“ 

Ter 8 91 verkennt jedoch, daß nad) diefem Grundfaße des 
neuen Arbeitsrechts, wie dr urſprünglich aus dem 8 6 Abſ. 2 GewGG. 
hervorgegangen iſt, das Schiedsgericht auch einen unparteliſchen 
Vorſißenden haben muß. Ber Eniwurf will allerdings Unpar⸗ 
teiiſche Bi Schiedsgericht nicht ausfchliegen; daher der Zulag im 
8 91 Abi. 1: „außerdem können ihm Unparieufche angehören“. Ader 
nichts iſt Darüber beſtimmt, ob einer Diejer — den etiva den 
Vorſiß zu fühıen hat. 

Gegen dieſe Regelung beftehen mehrere Bebenten, Schon die 
Verhandlung iſt erichivert, zu deren Turdführung oft Maßnahmen 
(Auftlärunusbeichlüffe unm.) nötig werden, die wenigiten® die Stimmens 
mehrheit für fih haben müſſen. Wie denn auch das ganze ſchieds— 
richteriiche Verfahren im Lerrlauf enden fann, wenn die Abgabe eined 
Schiedsſpruchs wegen Stunmengleichheit unmöglich ift; dann foll in 
dieſem vom 8 90 Abj. 2 Nr. 4 und Abi. 4 geregelten alle cin weiteres 
Schiedsverfahren auf Grund des Schiedsoertrags Üübırhaupt aus— 
geſchloſſen ſein, da ja mir Dem Wegfall der prozeßhindernden Einrede 
dir Streit nunmehr im arbeitsgerichtlichen Verfahren ausgetragen 
werden fann. Schließlich erfchrint aber auch Die Objektivität des 
Schiedsſpruchs feiber ın Frage geftellt, wenn das zur Rechriprechung 
berufene Schiedsgericht nur mir Intereſſengegner in gleicher Zahl 
beſeßt iſt. 

7. Andererſeits läßt der 8 91 Abſ. 1 doch eine ſtarke Durchlöche⸗ 
rung, fogur eine völlige Preisgabe jener fo kategoriſch verfaßten 
Mupvoricprift zu, 

Einmal werden die im $ 2 Nr. 3 bezeichneten Rechisſtreitig⸗ 
keiten zwiſchen Arbeitnehmern aus gemeinſamer Arbeit ausgenommen. 
Dies mut Recht; denn bier iſt Die Zuziehung von Arbeitgebern kem 
Erjoidernis der Burität. 

Sodann wird die Mußporfcrift Durch Das: „fofern es nicht für 
einen beſtimmten einzelnen Strenfall vereinbart iſt“, zu einer nad» 
giedigen Beſtimmung zweiter Orduung berabgefegt. Dies auch feibft 
dann, wenn eine tarıflide Schiedsktaufel ganz „allgemein und im 
voraus” cin pariätiſches Schwdsg richt oder eine entſprechend part: 
tatiſch zu ammengeſetzie Behörde oder Eimichtung des Schiede gerichts 
vorgeichen har ($ 9ı Adi 2) Denn eine foihe Schiedsklaufel kann 
mun prima facie nicht als unabdıngbar anichen. 

3. Soyar bricht die Mußvorſchrift auch nod in allen Fällen 
zulammen, wo Die Ernennung der Dlitglieder feitend der „Streits 
parteien“ oder Der „Parteien des Schiedsoertrags“ nicht zuſtande 
kommt. 

Denn nach 8 90 Abſ. 2 ſoll die prozeßhindernde Einrede ent⸗ 
fallen 

1. „wenn in einem Falle, in dem die Streitparteien ſelbſt 
die Detglieder des Schiedesgerichis zu ernennen haben, der 
Kläner dieſer Pflicht nachgekommen it, Dec Bellayte aber 
die Ernennung nicht binnen einer Woche nad) der Aufforderung 
DS Klägers vorgenommen hat“; 
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2. „wenn in einem Falle, in dem nicht die Streitparteien, 

fondern die Parteien des Schiedsvertrags die Mit 

glicder des Schiedsgericht zu ernennen haben, da8 Schieds⸗ 

gericht nicht gebilder ift und die den Parteien des Schied$- 

verirag von dem Borfigenden de8 Arbeitgerichts —— 

Friſt zur Bildung des Schiedsgerichts fruchtlos verſtrichen ift... 
dazu beſtimmt 8 90 Abf. 4 ferner: 

„Liegt eine der Borausfegungen des 2. Abſ. für den Fortfall 
der Einrede vor, fo ift eine ſchiedsgerichtliche Entfcheidung 
des Rıchtöftreits auf Grund des Schiedsvertrags in Aıbeits- 
ftreitigfeiten ausgeſchloſſen“. 

Es braucht alfo bloß eine der zur Ernennung der Schiedsrichter 
verpflichteten Parteien zu ftreiten, um überhaupt den Schiedävertrag 
außer Kraft zu fegen und die Durdyführung der Mußoorfchrift zur 
Strede zu bringen. Der 8 1029 Abf. 2 ZPO. gibt in ſolchen Fällen 
dem zuftändigen Gerichte dad Recht, den Schiedärichter zu ernennen. 
Der 8 90 gibt dagegen der Partei, die eigenillig das Zultande- 
kommen des Schiedägericht8 bintertreiben Darf, gewiſſermaßen ein 
Recht auf — Vertragsbruch! 

9. Die Möglichkeit einer ſolchen Sabotage des Sciedsvertrags 
ift allerdings ausgefchloffen, wenn nad) 8 91 Abf. 2 als Schted3gericht 
eine bereits paritätiich zufammengefegte Behörde oder „Einrichtung“ 
vereinbart tft. Man follte aber derartige Vereinbarungen, fomeit fie 
nicht ſchon an ſich zuläffig find, nicht noch gefeglich begünftigen. Tenn 
foweit namenilich kraft der Schiedsklauſel in Tarifverträgen ſolche 
„allgemein und im voraus” berufene behördliche ufm. SchiedSgerichte 
in Schwung kommen, wird im gleichen Maße die ftaatliye Arbeits» 
gerichtsbarkeit außgefchaltet und das Anfehen der un. ſelbſt 
herabgedrückt. 

Mag auch der Satzy, daß „Streitigkeiten aus dem Tarif⸗ 
vertrage von tariflichen Schiedsſtellen zu entſcheiden ſind“, in der 
Mehrzahl der Gewerbe zu einer ſtehenden Beſtimmung der Tarif⸗ 
verträge geworden fein, fo hat er doch erheblich an Berechtigung 
eingebüßt. Einmal beftehen für die tarifliden Geſamiſtreitigkeiten 
jegt die auf Grund der Edylichtungsverordnung vom 80. Oktober 19%3 
(RGBl. I 1043) gefhhaffenen Einrichtungen. Sodann mill der Ente 
wurf „Das fchiedsgerichtliche Verfahren, fomeit irgend möglich, auch 
von den legten Förmlichkeiten befreien, Die eıwa in dem Berfahten 

or den Arbeitögerichtsbehädrden notwendig find“%. Das würde aber 
ür die Rechtſprechung nur die Gefahr einer Berichlechterung bedeuten. 
Zudem würde eine Berbindung der fchiedsrichterligen Rechtſprechung 
und der rein fozialen Schlihrungstätigfeit der einzelnen Schlichtungs⸗ 
ftellen nur dazu führen, die beiderfeitigen gefeglih auf verichiedene 


Zwecke gerichteten und Daher auch möglichſt gefondert zu erhaltenden: 


Zuftändigfeiten miteinander zu verquiden und Durcheinander zu ver- 
wirren®). 





Allgemeine Sozialpolitik. 





Preisſenkung. 

Daß ſchon ſeit längerer Zeit die Preiſe ſämtlicher Lebensbedürfniſſe 
von Woche zu Woche ſteigen, ohne daß ein rechtreitigender Grund 
vorläge, Daß aber dadurch nicht nur die breiten Maſſen der Bevölkerung 
in eine zunchmende Notlage geraten, fondern audy für unfere gefamte 
Wirtſchaft eine Schwere Gefahr geſchaffen ift, indem die Arbeiter 
gezwungen find Lohnerhöhungen zu fordern, die von der Induſtrie 
nicht getragen werden !önnen, ohne ihre Konkurrenzfähigkeit in Frage 
zu Stellen, daß alfo erbitterte Kämpfe zwifchen beiden Gruppen unvers 
meidlich find, fo daß, wie Steigerwald in Köln mit Recht betonte, 
bereit3 eine neue Inflation eingefcgt hat, da da3 Gelp immer mehr 
an Kaufkraft, alfo an Wert verliert, — das alles iſt in dem Maße 
bekannt und unbejtritten, daß es feinen Zweck haben würde, e8 näher 
zu begründen. Gegenitände Ichhafter ‘Dieinungsverfchiedenheit Dagegen 
find dıe beiden fragen, worin die Urſachen dieſer verhängnispollen 
Entwidlung zu fudyen find und weldye Mittel zur Verfügung Stehen, 
um ihnen mit Erfolg entgegenzutreten. Beide Fragen fteyen unter ein: 
ander im engiten Zufammenbange, denn jede Therapie erfordert eine 
voraudgegangene Diagnofe, aber im Intereſſe der Ueberſichtlichkeit tut 
man gut, fie getrennt zu behandeln. 


I: 
Der Konfument erhält die Gegenitände ſeines Gebrauches und 
Verbrauches auf verfchiedenen Wegen, nämlich entweder unmittelbar 


1) Begründung zum Enmmwurf-von 1925 (S, 30), 
2) Evenca ©. 52°, 
R in HEBEN, Tariıfchiedsflanfel in Tartfverträgen, im RABl. 1921, 
S. 
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von dem Produzenten oder durch Vermittlung des Handels. 
Die Produktion ihrerſeits zerfällt in die Urproduktion und die Ver— 
arbeitung der Rohftoffe. Die legtere gefchieht entweder hand merf3- 
mäßig oder induftriglf. Beifpiele für Diefe Gruppen bieten einerfeit$ 
ſolche Erzeupniffe der Qandmwirtichaft, der Gärtnerei, der Jagd, der 
Fifcherei und des Bergbaus, die in rohem Zuftande dem Birbraucher 
geliefert werden, wie Kartoffeln, Obſt, Gemüje, Eier, Geflügel, Wild, 
Fiſche, Kohlen, andererfeits foldye, Die eine vorhergehende Bearbeitung 
erfordern, wie Getreide, Fleifch, Kleidungsftüde, Möbeln und Jndultries 
erzeugniffe aller Art. Wie bemerkte erhält der Konfument diefe Sachen 
entweder unmittelbar aus der Hand des Produzenten, oder auf dem 
Ummege über den Kaufmann. Allegenannten®ruppen kommen in Betradt 
bei Eniſcheidung der Frage, an welcher Stelle die Urſache der Teuerung 
zu fuchen ijt, eine jede verteidigt ficy gegen den ihr gemachten Vorwurf, 
indem ſie einer anderen die Schuld zuſchiebt. 

In ähnlicher Weiſe, wie man die Perſonen der Beſchuldigten 
in mehrere Gruppen zu teilen hat, muß man auch bei den in Betracht 
kommenden ſachlichen Faktoren zwei Arten unterſcheiden, nämlich 
fubjettive und objektive. 

Zweifellos liegt die Urſache der allgemeinen Preidfteigerung weit- 
gehend in der Habiucht und dem das berechtigte Maß überfchreitenden 
Erwerbsſinn, bie fi fchon während des Krieges in fo widermärtiger 
Form geltend machten. Aber e8 wäre unbillig, zu vertennen, Daß 
daneben auch verfehlte Einrihtungen unſeres Wirtſchaftslebens eine 
mefentliche Rolle fpielen. Im Bordergrunde ſteht hier der Handel, 
den man mit Recht in erfter Linie für die Teuerung verantwortlich 
madt, und zwar in doppelter Beziehung. 

So üricht es ift, Die Berechtigung Des Handels an fich zu beftreiten, 
fo Aidyer ift e8, daß in ihm ſehr viel mehr Perfonen befchäftigt 
werden, al8 fachlich gerecdhifertigt ift. Wir haben viel zu viele Kaufe 
leute, und da fie alle, um leben zu können, gezwungen find, ihren 
Verdienſt auf die Waren zu ſchlagen, fo müjjen die Preiſe Höher fteigen, 
al3 es bei eıner geringeren Anzahl der Fall fein würde. Diefe „Ueder- 
fegung des Handeis“ — wie man die Ericheinung bezeichnet — ift 
fo allgemein anertannt, daß darauf verzichtet werden kann, fie bier 
nachzumeifen!). Vielleicht noch wichtiger ift Der zweite Umjtand, und 
es ift deshalb um fo feltfamer, daß er in der Kegel ganz überfehen 
wird, obgleich er für jeden, der das Leben kennt, auf der Hand liegt. 
Das ift die unerhörte Bermehrung der Koſten Durch verfchiedene Diittel, 
die man unter der Geſamtbezeichnung Reklame zufamınenfufien kann. 
Sie äußert fih vor allem in zmıi Formen, nämlich in der Beicyäftie 
gung von Reiſenden und in dem Inferatenwefen. Es gıbt heute 
keın größeres Gefchäft, da3 nicht in weiten Umfange „reijen ließe“. 
Eine große Anzahl von Perfonen find unausgefcgt unterwegs zu 
dem Zwecke, Kunden zu gemwinnen?). Das gleiche gut von den Zeitungs⸗ 
inferaten. Eine ftariftiiche Erhebung über die Berräge, Die heute in 
Deutſchland jährlıch für S.fcyäftdanzeigen ausgegeben werden, würde 
zeigen, daß es fih um geradezu unglaublihe Summen handelt. 68 
ift allgemein anertannt, daß für den Abfug eins Artikels nicht deſſen 
Wert entfchridet, fondern das Maß von Rıllame, Das auf deſſen 
Öffentliche Anpreifung verwandt wırd. Selbit die Natur wird dadurch 
verschandelt, daß an den fchönften Stellen, an Denen deshalb Die 
meilten Dienfchen verkehren, marktſchreieriſche Platate angebracht werden, 
die uns den Nalurgenuß verefeln. Ueberall herricht ausfchliegl ch der 
Grundſatz, Geld zu verdienen. it aber Dieje Erwerbsſucht I don truurıg 
bei den Privaiperſonen, fo kann gar nicht ſcharf genug gerügt werden, 
daß auch die Behörden diefem Unfug Vorſchub leijten. Non olet. In 
erjter Linie gilt Das von der Poſtoerwaltung. 

Es liegt auf der Hand, daß auf dieſe Weife das Lapitaliftifche 
Element in unferer Wırtfchaftsorbnung, deſſen Uebergewidt der 
Sozialismus’ mit Recht angreift, noch immer mehr gefteigert wird. 
Nicht die peifönlihe Tüchtigkeit und der auf ihr beruhende Wert der 
Leiſtung enticheidet über den Erfolg, fondern die Menge von Geld, 
die eın Menſch imſtande iſt aufzumenden, um damit eine noch größere 
Dienge von Beld zu geminnen. Aber e8 wird fi faum empfehlen, 
diefen ideellen Genchtspuntt weiter auszuführen, da weite Kreiſe, und 
gerade die bier in Betracht fommenden, ihn nicht fehr hoch einſchätzen. 
Für fle Dagegen follte folgende Erwägung einleuchıend jein. Man ift 
heute allgemein bemüht, die Produktionskoſten zu ermäßigen und hat 
die umfafjenditen Unterſuchungen angeftellt, um die hierzu am beften 
gerigneten Mittel zu finden. Zu den Produktionskoſten im rueiteren 
Sinne gehören aber alle Aufwendungen, die gemacht werden, um die 


ı) In dem jebt zur Ausgabe gelangten II. Bande meiner „Genoſſen⸗ 
Thaftsbewegung” (Brrlag Otto Liebmann Berlin) Habe ih Seite 14u ff. nicht 
allen diefen Nachweis ziffernmäßig geführt, fondern aud die Erklärungs⸗ 
gründe dargelegt. 

N) Meine Tätigkeit als Borfigender bes Kaufmannsgerichtes bietet mir 


| eine vorzugliche Gelegenheit, in dieſe Verhäliniſſe Einblick zu erhalten. 
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Mare von der Produftiongftelle in die Hand des legten Verbrauchers 
zu bringen. Die Reklame aber wirkt durchaus in dem entgegengefeßten 
Sinne, da fie Opfer erfordert, ohne Werte zu ſchaffen. Sie bedeutet 
eine völlig nußlofe Vergeudung von Arbeitskraft. Volkswirtſchafilich 
ift c8 abjolut gleichgültig, ob die Konfumenten ihre Waren von Müller 
oder von Schulze kaufen, voraudgefeßt daß die Qualität Die gleiche 
ift. Hterüber aber entfcheidet nicht das Maß der Reklame, fondern 
nur eine fachgemäße unbefangene Prüfung). 


u. 

Die Reiheregierung bat nahdrüdlich und unter Aufwand von 
viel Pathos verfichert, Daß fie die Preisientung mit voller Energie 
betreiven wolle und hat alle Kreiſe im Wirtfchaftslebeh aufgı fordert, 
ihr bei Erreihung dieſes Ziele8 Unterſüüßung zu gewähren. Es 
würde Deshalb ungerecht fein, ihren guten Willen in Zweifel zu zichen. 
Umſomehr ift diefer Zweifel berechtigt in Beziehung auf ihr Verſtändnis. 
Betrachten wir die abgegebenen Erklärungen, fo fteht weitaus im 
Bordergrunde die an die Beteiligten gerichtete Ermahnung, „bei ihrer 
Kreisfaltulation Mäpigung zu beobachten“, verbunden mit der 
Drohung, nötigenfall3 irgend etwas fehr Schlimmes zu tun, was je- 
doch einitiweilen nody im Dunkelen gelofien wird, Dieſes Verfahren 
bietet genau eben fo viel Ausfiht auf Erfolg wie dasjenige Der 
Diutter, die ihren ungebärdigen und fi zanfenden Kindern zuruft: 
„Kinder, ſeid doch artig, fonft werde ich ſehr böſe“. Beſonders 
wirkungsvoll ift dieſe Trohung der Mutter offenbar dann, wenn fie 
die Rute, mit der fie fih vielleicht Reſpekt verfchaffen könnte, vorher 
zerbrochen hat. Die Regierung hat das dadurch getan, daß fie fo- 
gleich erklären ließ: „Bon einer Wiederherftellung der Zwangsmwirt- 
haft kann felbitverftändiich feine Rede fein." Furcht brauchen alio 
die Streife, an welche die Ermahnung gerichtet ift, nicht zu haben; Die 
Regierung rechnet darauf, Daß fie freiwillig fich befjern werden, damit 
fie ihnen dann ein Rob erteilen könne. Das iſt ein grundoeifehltes 
Vorgehen. Mredigten find zweifellos fehr wertvoll in der Kirche und 
werden, wenn fie gut find, ficyer dazu dienen, Die anmwefenden G.äubigen 
zu erbauen; aber in das wirtichaftliche Leben paffen fie wie die Fauſt 
auf8 Auge. Nehmen wir wirklich an, daß die wegen ihrer Habpier 
Gefcholtenen innerlich zerknirſcht fein werden, obgleich der fEepiifch 
Beranlagte felbjt da8 nicht ohne meitere8 zugeben wırd; aber um 
zu hoffen, daß fie Darum ihr praktisches Verhalten in irgend einer Weife 
ändern werden, muß man fchon fo welifremd fein, wie die gute Res 
gierung e8 offenbar ift. Kann fie fidy zu wirtfanen Maßregeln nicht 
entichlicßen, fo tut fie befier, ihre Hand überhaupt von der Eadye zu 
lafjen; dann vermeidet fie wenigftens, fich lächerlich zu machen. 

Auf derfetben Stufe der Brauchbarteit fteht Die den Behörden 
gegebene Anmweifung, „regelmäßig normale Preiſe int Groß- und Stlein- 
handel zu veröffentlichen, um den Käufern die Möglichkeit zu geben, 
fih gegen Teuerung zu wehren”. Die Verbraucher werden alſo aufs 
gefordert, da, mo die Prrije ihnen unangemeſſen erfcheinen, nicht zu 
taufen. Das ift wirklich ein verblüffend einfaches WDirttel. Es hat 
Dienfchenfreunde gegeben, die glaubten, die foziale Frage dadurch zu 
löfen, daß fie den Arbeitern empfahlen, wenn ihnen unbeftiedigende 
Arbeitsbedingungen, insbefondere zu niedrige Löhne geboten würden, 
nicht zu arbeiten. Eine ähnliche Hungerkur bedeutet der den Verbrauchern 
gemachte Vorſchlag des Käuferitreifs. Freilich hat er einen durchaus 
nicht zu vertennenden Vorteil: das Regieren wird bet.einen folchen 
Spftem fehr viel bequemer. 

Dasſelbe gilt von einer Maßregel, die feltfamermeife faft ein- 
ſtimmige Bılligung erfahren hat, nämlidy der Ermäßigung einzelner 
Steuern und Abgaben, insbefondere der Umfagfteuer. Selbit die Herabs 
fegung der autonomen Zollfäge, die natürlich eine Berminderung der 
Reihseinnahmen zur Folge haben müßte, wird für den Notfall in 
Ausficht geitrllt. Nun iſt es zweifellos fehr nett, wenn das Reich den 
gordifchen Knoten, der in dem Wunfche liegt, durch Ermäßigung der 
Preiſe den Käufern zu helfen, ohne doch den Verkäufern eine Einbuße 
an Verdienſt zuzumuten, Dadurch zerhaut, Daß es ſich entfchlicht, den 
Ausfall feinerfeits zu übernehmen. Der einfachfte Weg ift offenbar der, 
daß die Verkäufer den Finanzbehörden Aufitellungen einreichen, in 
benen fie darlegen, eincrjeits wie body ihr Verdienst gemejen fein 
würde, wenn file die Preiſe nach ihrem Belieben häiten feſtſetzen Dürfen, 
andererſeits wıe body der Ausfull iſt, der innen Dadurch erwächſt, Daß 
fie dent an fie gerichteten Verlangen einer Preisermäßigung Folge 
leiften. Dieſer Ausfall muß ihnen dann aus der Reichskaſſe erſetzt 
werden. Leider hat dieſes fonft fehr einleuchtende Verfahren zu feiner 

2) Sehr draftifch ift der Unfug der heute betriebenen Reklame und die 
dadurch verurſachle Belaitung der Wirtihuft, insdefondere die Ausdehnung 
un) Werlvjigreit der Eintichtung der Geſchäfterciſenden gneichildert von 
Rathenan in feinem auch fonft äußerſt lefengiverten Bude: Von kommenden 
Dingen, S. Fiſcher, Berlin. 
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noch nicht völlig zweifelsfreien Vorausſetzung, daß die Reichskaſſe ein 
Refervoir bildet, aus dem man jederzeit betichig viel herausnehmen 
fann, ohne daß ed wieder gefüllt zu werden braucht. Sollte man 
dagegen das letztere für notwendig halten, fo würde hierdurch die 
Medaille eine recht unangenehme Kehrſeite erhalten, denn die Füllung 
müßte erfolgen feıtend derſelben Perſonen, denen man helfen will, 
nämlidy Käufern und Berkäufern. Tec geniale Gedanke würde fich 
alfo fchlieglich entpuppen al3 der den Staatöbürgern gegebene Nat, 
das für die Bezahlung der Waren erforderliche Geld nicht aus der 
rechten, fondern aus der linken Hofentafche zu nehmen. Die öffentliche 
Meinung, die, wie bemerkt, den Plan einmütig gelobt hat, dürfte 
Beranlajlung haben, fich mit diefen Bedenken noch nachträglich) aus— 
einanderzufegen. 

Unter den bisher von der Reichsregierung ergriffenen Maßregeln 
ift nur eine einzige, Die das Uebel an der richtigen Stelle angıeift: 
das ijt das Vorgehen gegen die Startelle und Konventionen. Aber für 
fi) allein veripricht fie Schon aus dem Grunde recht geringen Erfolg, 
weil nur die Minderheit der Produzenten fartelliert ijt und Breis- 
treibereien auch ohne formelle Vereinbarungen ftautfinden. 


Ill. 

Unfere bisherigen Ausführungen bezweckten, den von der Reichs: 
tenierung eingefchlagenen Weg als nicht gangbar nachzuweiſen. Wenn - 
wir uns nicht mit der bloßen Kritik begnügen wollen, fo würde e8 
nurmehr uniere Aufnabe fein, pofitive Gegenvorſchläge au machen. 
Aber Dubei ftogen mic auf eıne erhebliche praftifhe Schwicrigkeit. 
Die wir fahen, liegen die Urfachen der ungefunden Preisbildung zum 
großen Zeil in verfchlten wiruchaftliygen Einrichtungen. Als die 
wichtigſten hoben wir hervor: Die Ucberfegung des Handel und das 
Reklameweſen in feinen verſchiedenen Formen. Verſuche, Die zeigen 


"wollten, in welcher Weife bier Abhilfe gefhaffen warden fann, würden 


jedoch einen fehr viel größeren Raum beanipıudyen, als uns zur Ber; 
fügung ſteht)y. Wir müjjen uns deshalb eine viel bifcheidenere Aufe 
gabe jtellen, indem wir uns darauf befchränfen, wenigftens die Grund⸗ 
richtung feltzuftellen, in der die Abhilfe zu fuchen ift. 

Es wird zur Klärung beitragen, wenn wir zunädjft einen kurzen 
Veberblid der Diußregeln geben, mit Denen man die Befämpfung Des 
Uebels big jegt unternommen hat. Sie find zufammengefaßt in der 
Verordnung vom 13. Juli 1923, die in folgende Teile zerfällt: 1. Preis: 
treibereiverordnung, 2. Verordnung gegen verbotene Ausfuhr leben3- 
wichtiger Segenitände, 3. Verordnung über Handelsbefchränkungen, 
4. Verordnung über Notitanosoerforgung, 5. Verordnung über Breiss 
prüfungsftellen, 6. Verordnung über Auskunftspflicht, 7. Wuchergericht8= 
verordnung. Eine weitere Verordnung über den Verkehr mıt Vieh 
und Fleiſch tft fpärer außer Kraft geſetzt. Der Schwerpunft liegt in 
der den Preisprüfungsſiellen und den Wuchergerichien zu,emwiejenen 
Tätigfeit, aber gerade hier tritt das Verfehlte Des ganzen Syſtems 
am greifbarjten hervor. 

« Die Aufgabe, um deren Löſung es ſich handelt, zerfällt natur- 
gemäß in zwei Teile. Zunächſt muß feftgeftellt werden, ob ein 
beftimmter Preis angemejjen ift oder nicht — das kann durch allgemeine 
Höchſtpreiſe nicht erreicht werden, denn bei ihnen ift nicht zu vermeiden, 
daß fie ſehr hoch gegriffen werden, da fie auch befonders qualifizierte 
Waren berüdjichtigen müfjen. Daß bat zur Folge, daß ſogleich der 
Höchſtpreis zum Normalpreife wird. Diefen Fehler hat jede fchemutifche 
Behandlung; es muß vielmehr der konkrete Einzelfall deurteilt werden. 
Trogdem werden fi dadurch bald allgemeine Eäge ergeben. Sit der 
angemeffene Preis ermittelt, fo muB dann dafür geforgt werden, daß 
er eingehalten wird. Das ift ohne Strafandrohung nicht zu erreichen. 

Die erfte der beiden Aufgaben zu löfen ıft Sache der Preis— 
prüfungitellen. Sie beiteyen noch heute, aber fie find Blumen, die 
im Verborgenen blühen. Daß fie keine Autorität bejigen, hat eine 
Doppelte Urſache. Zunächſt pflegen fie ganz unrichtig zufammengejcgt 
zu fein; insbeſondere fehlt in der Regel gegenüber dem jtarten Ein⸗ 
fluffe der Verkäufer eine ausreihende Vertretung der Häuferinterefien. 
Außerdem aber haben ihre Eniſcheidungen eınen Lediglich platoniſchen 
Sharafter, da ihnen die Exekutive fehle. Site find nichts weiter als 
Anſichtsäußerungen, von denen andere Behörden nach ihrem Ermefien 
Gebrauch machen können oder nidt. 

Die zweite Aufgabe hat man den Strafgerichten übertragen, 
aber dieſe jind dafür Durchaus ungerignet, weil ihnen die für ihr Urteil 
erforderlichen Unterlagen fehlen. Als folhe haben fie lediglich den 
abitraften Wucherbegriff, aber 0b der Preis einer Sache oder einer 
Leiſtung zu deren Vierte „in einem auffälligen Viiverhättniffe ftehr“, 
kann nicht nad) Jurijtifchen oder allgemein ancıfannten eihifchen, fondern 
nur nad) wirtfchaftlichen Gefichispuntten entfchieden werden, und dieſe 


2) Das Thema iſt eingehend behandelt in meinem Buche: Das Klein: 
gewerbe. Notlage und Abhilfe. Göttingen 1896. 
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liegen den Gerichten völlig fern. Dazu kommt nod) weiter, daß neben 
dem objektiven auch der fubjeltive Tarbeitand erfüllt fein muß. Das 
bedeutet, e8 muß feitgeftellt werden, daß der Angeklagte ſich aller für 
die Etrafbarkeit erforderlichen Umſtände, aljo auch der Unangemejlen: 
heit des von ihm beanipruchten Preiſes bemußt geweſen ift. Gelingt 
diefer Nachweis ſchon an fich fehr ſchwer, fo ijt er nahezu ausgeſchloſſen, 
wenn cin Geſchäftsmann ſich darauf berufen fann, Daß er nur dasfelbe 
getan habe, wie ſehr viele andere. Bei Maſſenwucher, wie er für 
unfere Erörterung allein in Betracht fommt, ift dDiefer Weg durchaus 
ungangbar. Ge zeigt fich hier recht deutlich Die Wahrheit des allgemeinen 
Satzes, daß e3 prinzipiell falich ift, die Bekämpfung mirtfchaftlicher 
Mißſtände in die Hand der Gerichte zu legen; dazu find nur die 
Mittel der Verwaltung gerignet. 

Aus dem Sefanten ergibt ſich folgende Alternative: Entweder 
man bält, wie es bisher geichicht, bei der Herbeiführung gefunder 
Preife die Mitwirkung der Gerichte für unentbehrlich: — dann muß 
man ihnen an Etelle des unbrauchbaren Wucherbegriffes, der in diefer 
Anwendung ein Kautſchukbegriff der fchlimmiten Art ift, eine andere 
Unterlage jchaffen, und diefe kann nur in einer ziffermäßig beſtimmten 
Summe beftchen und dieſe kann nur von eıner dazu fachlich berufenen 
Anftanz feitgeicgt werden. Cine ſolche find verſtändig gebildete 
Preisprüfunggftellen. Die vorfäglidhe Nichtbeachtung der von ihnen 
getroffenen Entſcheidungen iſt dann die Etraftat, die von den Gerichten 
abzuurteilen und je nad) den Umitänden des. Einzelfalles mit höheren 
oder niedrigeren Strafen zu ſühnen ift. Damit wird gleichzeitig erreicht, 
daß nicht. wie jeßt, der Verkäufer der Gefahr ausgeſetzt wird, für eine 
Handlungsweiſe beftraft zu werden, ohne vorher beurteilen zu können, 
ob fie fpäter als Wucher angefehen werden wird, fondern daß er. vor 
Begehung feiner Tat hierüber authentiſch unterrichtet wırd. Oder — 
und Diefer Weg verdient den Borzug — man nimmt von einer Herbei⸗ 
ziehung der Gerichte ganz Abitand und legt die Sicherung der von 
den Preisprüfungsitellen getroffenen Entſcheidungen in deren eigene 
Hand, indem man ihnen die Befugnis gibt, deren Nichtachtung mit 
Geldftrafen, Verbot des Gewerbebetriebes ober fonftigen verwaltung: . 
rechtlichen Mitteln zu ahnden. 


IV. 

Daß die Seihereniering in dieſer Angelegenheit die Rolle des 
auf dem Dache figenden hilflofen Greiſes fpielt, ift vielleicht nicht 
ausfchlichlich ihrem Diangel an Verſtändnis zuzufchreiben, vielmehr 
liegt möglicherweife die Schuld auf einem ganz anderen Gebiete. 
Bmeifellos berricht heute in der öffentlichen Peinung ein geradezu 
fanatiiher Haß gegen alles, was irgendwie al3 Zwangswirtſchaft 
erfcheinen könnte. Es ift anzunchmen, daß auch die Mitglieder 
der Regierung unter dem Einfluffe diefer Gemüisſtimmung ftehen. 
Die bezeichnete Erfcheinung ift auch mühelos pigychologifch zu erklären. 
Während des Krieges und folange noch defjen Nachwirkungen fi) 
befonderß ſtark geltend machten, beftand eine Art der Zwangswiriſchaft, 
von der durchaus zu verftehen ilt, daß man gegen deren Wiederkunft 
unter allen Umftänden gejchügt fein will. Vestigia terrent. 

Das ilt, wie geſagt, pſychologiſch völlig zu verftehen, aber recht 
häufig find pſychologiſch begreiflide Erfcheinungen nicht imftande, 
einer logiſch-rationalen Prüfung ihrer Berechtigung ftandzuhalten, 
fondern erweiſen ſich als große Zorheiten. Ein ſolcher Fall liegt bier 
vor. Ber logifche Fehler beftcht darin, daß man ein Eyftem al3 
ſolches mit einer beftimmten Art ſeinee Handhabung verwechſelt 
und es ledialich aus dem Grunde ablehnt, weil einmal von ihm ein 
ungefchietter Gebrauch gemacht worden it. Das ift zweifellos während 
des Krieges bei der Zwwangswirt haft im weiteſten Maße geſchehen. 
Aber wer fidy ın dDiefer hoch wichtigen Angelegenheit eine Anficht bilden 
will, darf nicht in fo oberflächlicher Weife argumentieren, fondern muß 
fih fchon der Mühe unterzichen, die Faktoren, mit denen wir in der 
Kriegszeit zu rechnen gezwungen waren, daraufhin zu prüfen, inwieweit 
fie geeignet waren, die Handhabung der Zmwangsmirtichaft zu becins 
fluffen, und fi Dann die Frage vorlegen, ob fie auch heute noch 
in gleichem Diaße vorhanden find. Eine foldye Unterfuchung würde 
zu umfangreich fein, al8 daß wir fie hier aufitellen könnten, aber 
folange fie nicht vorliegt, muß die prinzipielle Anlehnung jeder Zwangs⸗ 
wirtihaft, wie fie heute üblich geworden ilt, als oberflächlich und ver⸗ 
fehlt betrachtet werden. 

Eine gewiſſe Klärung würde übrigens immerhin ſchon dann erzielt 
werden, wenn man mwenigiten3 den Begriff deſſen. was man unter 
Bmwangsmirtfhaft verfteht, etwas fchärfer ins Auge faſſen mollte, 
Er hat eine engere und eine weitere Bedeutung. Auf der einen Seite 
meint man Damit eine Einrichtung. die man befjer als Zwangs⸗ 
bemirticyaftung bezeichnet, nämlich eine foldye, bei der die Berteilung 
der Bedarfdgegenftände weitgehend der privaten Tätigkeit ent⸗ 
zogen und den Behörden übertragen ift. Das geſchah während des 
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Krieges in immer fteigendem Umfange und war fchließlich auf falt alle 
"ebensbedürfnijfe ausgedehnt. Ein folches Verfahren war geboten 
durch die Beſchränkung der zur Verfügung ſtehenden Mengen. Mit 


dem Wepfall diefer Vorausfegung ift aud) die Berechtigung einer der: 
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artigen Einrichtung befeitigt. Etiva3 ganz anderes dagegen ift eine 
Mitwirtung der Behörden im Sinne einer bloßen Kontrolle und 
Beeinfluffung der Preiſe. Zweifellos ift fie ebenforenig ein Ideal, 
wie die ftaatliche Regelung der Lohnhöhe und der Arveit3dauer, aber 
um auf folche Eingriffe verzichten zu können, iſt erforderlich, daß unter- 
den mit widerftreitenden Intereſſen fich gegenüberftehenden mwirtfchaft- 
lichen Gruppen ein annäherndes Sleichgewichtsverhältnis beiteht, denn 
wenn c8 fehlt, ift ftetS der fchmwächere Teil der Gefahr einer Vergewalti— 
gung dureh den anderen audgefegt, die, fobald fie eine gemiffe Grenze 
überfchreitet, nicht bloß die unmittelbar Beteiligten fchädigt, fondern 
auch die Gefamtheit in Mitleidenfchaft zieht, und von einem Staate, 
der fich nicht auf den Schuß des formalen Rechts befchränft, fondern 
fi daneben auch foziale Aufgaben ftellt, nicht geduldet werden kann. 
Sn unferem Falle handelt e8 fih um das Verhältnis zwiſchen Pro— 
Duzenten und Konfumenten. Taß heute, wo die erſteren faft reſtlos, 
die IcKteren Dagegen in recht geringem Umfange organifiert find, ein 
Gleichgewicht der Kräfte nicht befteht, bedarf feiner Bemweisführung. 

Man könnte wie e8 fcheint, einmwenden, daß, felbit wenn man 
anerlennt, daß die während des Srieged, aljo unter anormalen 
Bedingungen gemadten Erfahrungen bei Entfcheidung unferer Frage 
nicht verwertet werden fönnen, troßdem die autoritative Feſtſetzung 
der Preife au8 dem von Ddiefen Erfahrungen unabhängigen Grunde 
beanftandet werden müfle, daB an den Orten, an denen die Preiſe 
niedrig gehalten würden, die Waren vom Markte verfchwinden müßten, 
da fie nach ſolchen gebracht werden würden, an denen dieſe höher feien. 
Aber diefe Gefahr ilt nur dann gegeben, wenn, wie es während des 
Krieges das regelmäßig geübte Verfahren bildete, die Preiſe für relativ 
Beine Bezirke feitgefcgt werden. Waren die Preiſe einer Ware in 
Hannover oder Magdeburg höher als in Braunfchmeig, fo mußten 
die Braunfchmweiger hungern oder zu ungefeglichen Mitteln greifen, 
weil die Bertäufer fie nach einer der beiden anderen Städte brachten. 
Es ift das einer der vielen Fehler, die man damals beging, obgleid) 
fle bei der elementarften Uecberlegung zu vermeiden gewejen wären. 
Aber eine ſolche Gefahr ift auegeichloffen, fobald die Feſtſetzung ein⸗ 
heitlich für das ganze Reich oder wenigſtens für große geſchloſſene 
Wirtſchaftsgebiete geſchieht, nötigenfalls unter Zulaſſung von lokalen 
Abweichungen nach dem Vorbilde der Ortszuſchläge bei Reichstarif- 
verträgen. 

Mit den lekten Ausführungen haben wir den Punkt getroffen, 
an dem im Grund die Entſcheidung des ganzen Problems liegt. Es 
handelt fi um die alte Streitfrage, welche Rolle im Wirtfchaftsleben 
dem Staate ald dem Organ des Geſamtwillens und der Vertretung 
des Gefamtinterejjed zugewieſen werden fol. Hier beobachten wir eine 
fehr überrafchende Erſcheinung. Das Mancheſtertum, da3 bis vor 
70 Jahren die abfolute Hrrrichaft hatte, dann aber längere Zeit bin- 
durch als reftlos überwunden angeichen werden konnte, bat heute 
wieder einen völligen Sieg Davongetragen. Seibſt Die Soztaldemofratie 
hat ſich diefem Zuge unterworfen, indem fie Wifjel fallen lıeß, da er 
die Wlanmwirtichaft in weıteın Umfange al3 Programm aufitellte. In 
der gleichen Richtung bat ſich die Entwiclung in den übrigen Parieien 
und in der Öffentlichen Dleinung vollzogen. Biclleicht wäre es Raıhenau 
gelungen, der manchefterliden Reaktion mit Erfolg entgegenzuireten, 
da er mit der erforderlichen geiftigen Kraft über die auf praftifche 
Erfahrung und feine amtliche Stellung geſtützte Autorität verfügte. 
Leider iit er dem Fanatismus eines Meuchelmörders zum Opfer gefallen. 
Durch Die bezeichnete elementare Strömung wird die Aufgabe derjenigen, 
die in der völligen Zerfahrenheit unferer wirtſchafilichen Verhältniſſe 
und dem wieder zum Prinzip erhobenen Kampfe aller gegen alle den 
tiefiten Grund unſeres Unhlücks fehen, außerordentlich erſchwert. Aber 
das enıbinder fie nicht der Pflicht, Die Unannehmlichkeit eines Schwim⸗ 
mens gegen den Stiom auf jich zu nehmen, um der eigenen Verant—⸗ 
mwortung gerecht zu werden. Dieſer Gedanke bildet auch den Erklärungs— 
grund und das Leitmotio der vorjtchenden Ausführungen. 

W. Kulemann, Braunfchweig. 


Ueber die nädjiten ſozialpolitiſchen Aktionen in der Tſchechoſlowakei 
erhalten wir von einem gelegentlichen Mitarbeiter folgende Vlitierlunyen: 
AS logiſche NKonfıquenz der Verabſchiedung der Befege der Alters» und 
Snvalidenverfinderung der Urbeiter erweiſt fi die Reform der Benftong- 
verfiherung der Brivatangeftellten als eine unauffdhiebbare Not- 
wendi,feit. Dem Bernehmen nad ijt im Mmiſterium ir fozıale Fürſorge 
bereis feıt einiger Zeu mit den diesbezüglichen Vorarbeiten begonnen worden. 
Sie befafjen fih u. a. mit dem Umfang der Benfiongverfiherungspflid,t, der 
Höhe der Pıämirnfäge, der Regelung des Lerbärtnifjed zur Krankenver— 
fiherung, der ——— der Heiljürſorge. Reben der Eröiterung und 
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Klärung der angebenteten grundlegenden Geſichtspunkte kommt techniſch noch 
in Frage, ob bie Verfiherung wie bisher als ſolche felbitändig beitehen 
bleiben oder ob fie in die allgemeine Eozialverfihirung eingegliedert werden 
fol Es verlautet in unterrichteien Kreifen, daß aller Vorausſicht nad die 
Novelle ſich für die Zentralifierung des nefamten fozialen Berlicherungsmejeng 
in der iſchechoſlowakiſchen Republik enıfcheiden wird. Mit ber Zentralifierung 
ſteht auch die Art des Dedungefyftens in unlöslihem Zufammenhange. In 
diefer Beziehung mag erwähnt fein, daß ein Teil der Laſten der älteren ders 
fiherungspflictigen Perſonen auf die allmählih in die Berjiherung eins 
iretenden jüngeren Generationen übertragen werden fol. Yan hofft, auf 
eine Hrrabfegung der Brämien und eine Steigerung der fozialen Leiftungen 
hinwirken zu können, insbeſondere wenn ein wohldurchdachtes Syſtem hy» 
ienifcher und ſozialpolitiſcher Maßnahmen zweds Steigerung der Arbeite- 
äbinfeit der Berfiherıen und Herabminderung der Dauer des Bezuges der 
Renten binzutritt. A diefes iit jedoch nur unter der Torausfegung denkbar 
und durchführbar, daß der Kreis der verſicherungepflichtigen Perfonen (heute 
befchränft das Gefeg die anrechenbaren Dienftbezüge auf 9000 iſchechiſche 
Kronen) erweitert wird und die Eingliederung der höheren Gehalisklaſſen 
in die Eozialverfiherung ſich vollzieht. Eine Klärung ift in diefer Hinficht 
im einzelnen noch nicht erfolgt: während die Ungeftellienorganifationen die 
obere Grenze bet einem Eintommen von 40000— 50000 iſchechiſchen Kronen 
feſtgeſetzt wiſſen wollen, vertreten die Unternehmerverbände den Etandpuntt, 
dag die Verſicherungepflicht fi auf viel niedrigere Bezüge erfireden fol. 
Neben diefem Entwurf, der den gefegnebenden Körperihaften zur Bes 
ratung und Beſchlußfaſſung unterbreitet werden full, fommi nod die Inva⸗ 
fidenverfiherung der mehr als 65 Jahre alten Perſonen zur 
gefepgeber'fhen Röjung Dem leptgenonnten Entwurf wohnt nur ein prodis 
ſoriſcher Churatier inne, indem er diejenigen Perſonen in die foziale Fürforge 
eingliedert, bie aus formellen Gründen nicht unter die Verſicherungsgeſetze 
fallen. Demgemäß fteht zu erwarten, daß in den folgenden Jahren fi) die 
Hahl der Berficherten automatiſch und fletign vermindern wird, je mehr diefe 
Neuinvaliden infolge Todes auefheiden und die Wltverficherten im Laufe 
der Zeit der Segnungen der fozialen Berliherungsgefege teilbaftig werden. 
Neben diefer mehr technijch: formellen Regelung ift genenmwärt'g ein Entwurf 
Gegentiand der Prüfung und Beurteilung der geſetzgebenden Körperinafıen, 
der die Kranftenverfiherung der öffentlid-rehtlihden Beamten 
und ihrer Familienangehörigen zum Gegenitand hat. Die Berfiche- 
rung dit dergeftalt gedacht, dag vom jeweiligen Monatsgehalt eine Verſiche⸗ 
rungeprämie don 2%, erhoben und an eine zu dieſem Zwecke ins Leben 
gerufene Zent:alfafle abgeführt wird, movon die Hälfte der öffentlich rect⸗ 
lie Dienftgeber aufbring:, während der Reit des Verfitzerungsbeitrages vom 
Beanuen zu entiichten fft. 


Was die Arbeiterfhugnefeggebung felhit anlangt, fo ift dieſe 
augenblicklich nach dem Inkrafureten der Gelege Über den Achtitundentag, 
dıe Bririebsräte, die Ronftituierung von Nrdeiiegerichten und die Gewährung 
des Urlaubs an Xıbeiter im weſentlichen als argeſchloſſen anzuſehen. Hier: 
nah iſt das Hauptaugenmerk der zuftändinen Reſſorts auf den Auebau der 
beireffenden Durchführung svorſchrifien ger chtet. Wäurend in den bitonifchen 
Ländern der Rıpublit, in Böhmen, Diämen und Sclefien die Mitwirkung 
der Beirtebsräte hierbei ins Auge gefaßt iſt, ıft in der Slowakei und Karpa— 
thorußgland die Einführung von Gımerbeinfprftionen geplant, die Ueber⸗ 
tragung der fozialpolitifh bedeutſamen foriſchrittlichen Gejege und Verord⸗ 
nungen des alten Deitirreih auf die vormalıgen ungariſchen Gebietsteile der 
eutigen Republik vor.ejehen, und es foll eine Vereinheitlichung des gefamten 
echts in die Wege geleitet werden. 


In diefem Zuſammenhang fei noch hervorgehoben, daß die weitere Aus— 
geftaltung der Jugendfürforge einen Genenftand ernfter Erwägungen 
des Dlinifteriums für foziale Fürſorge bildet. Wie in Preußen o:er anderen 
Gliedſtiaaien des Deutſchen Reiches die Jugendfürforge Sache der Gemeinden 
ift, fo find nah dem Vorbilde des alten Oeſter eich in der iſcechiſchen 
Republik Träger diefer Wohlfahrispflene die autonomen Körperihaften. Dem 
Bernebmen nah plant man nicht, eine Aenderung dieſes Rechtszuſtandes 
eintreten zu lafjen, eine Yentralifierung herbeizuführen. Vielmehr follen die 
in Rede ftehenden Selbftverwaliungeorgane in diefen Beltrenungen eine 
tatfräftige Förderung erfahren. Abgeſehen von Einwirkungen aller Art, 
ingbefondere durch Ratſchläge, VBelehrungen und Zuweiſungen geeigneter 
Berföntichkeiten auf diefem Gebiet, ıft eine namhafie Zuwendung aus 
Staaismitteln für den gedachten Zwed in Ausiiht genommen, was um 
fo enticheidender ind Gewicht fällt, als die Gemeinden ſich zumeilt in recht 
ihwieriger finanzieller Lage befinden, als Anleinen für fie bei den Groß— 
banten oder andern Geldinftituten im Hinblid auf die außerordentliche 
Seldfnappheit und Kapitalarmut des Landes meift nur fehr fchwer zu er: 
fangen find, 

Zum Schluß fei noch des Stapitels der Bauförderung gedadt. In 
der Zeit vom 1. Zuli 1921, dem Inkrafttreten des Geſetzes über die Baus 
bewegunn, bis zum 31. April 1925 find in der Republik 25435 Häufer mit 
52644 Wohnungen errichiet worden, für die eine ftaatlihe Subvention von 
8139136956 iſchechiſchen Kronen bewilligt wurde. Leider iſt das Baus 
förderungsarfeg Ende des Jahres 1924 abgelaufen, und über die Einzel- 
heiten der Novelle iſt bislang eine Einigung nicht erzielt worden. Dies ift 
umfo mehr zu bedauern, als die Wohnungsnot gerade in der Yandeshaupt- 
at Prag einen Überaus akuten Gvarafter angenommen bat, aud wenn 
man die Verhäliniſſe in Deimeleuropa der Fritifhen Beirachiung zugrunde 
legt, und dieſes Hinausfhieben der Aktion eme Verſchärfung diefer Kıifis 
bedeutet. Im Ürrigen fcheint nur foviel feitzuftehen, daB der Entwurf die 
Bedingungen für die Unterftügung don Wohnungsbauten mit ftaatliden 
Mitteln präzifer formuliert bat und vorwiegend Kredite filr den Bau von 
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Kleinwohnungen in Bufunft zur Verillaung ftellen will. on der Ein- 
führung einer Hauszinsjteuer für Ciedlungsbauıen nad reichsdeutſchem 
Muiter, die anfangs ins Auge gejabt war, Icheint man neuerdings Abftand 
genommen zu haben. 


Arbeiterfchuß. 


Zur Unfallverhütung (XXXIV, 281 u. 616) ift von Dr. Otto Zipmann 
nunmehr eine arbeitegenoſſenſchaitliche Mononrupbie erjchienen über „Unfalls 
urfahen und Unfallbefämpfung“ (Berlin 1935, Richard Schoetz). Es wird 
die Frage aufgeworfen: Weldhe Bedingungen beeinfiuffen die Unfallhäufinkeit? 
Neben der Körpers und Geiſtesbeſchafſenheit der Arbeuer find bier entscheidend 
die Bedingungen der Aıbeit und ihre Wukungen auf Ermüdung und Aufe 
merkſamkteit. 


Die Safety-Bewegung bat in den Vereinigten Staaten zur Er— 
richtung eines National Safety-Council (Landesraı) geführt, der jährliche 
Tagungen abhält. Entſchließungen diefes Kongreſſes im Juhr 1944 fordern, 
daß die Unterweifung und Ausbildung in den Gıundfägen der perfönliden 
und öffenilichen Sıaerheit in die Lehrpläne aller öffenilichen Schulen aufs 
zunehmen ſei. Daneben foll durch befondere Gemeinderäte für Unfallverhütung 
das Verjiändnis und Intereſſe für erhöhte Sicherhrit im Hauſe, auf der 
Straße und in den Gewerben erweckt, die öffentlihen Beamten darin unters 
wiefen werden. Für alle Lenker von Motorfahrzeugen werden ſtaatuche 
Erlaubnisfheine auf Grynd einer Pıllfung verlangt. Der Landesrat 
fegt fih aus Arbeitgebern, Vertretern der Behörden und Verſicherungs⸗ 
geirtfchaften und Einzelperfonen zufammen. Mit dem Kongreß verbunden 
werden Ausitelungen und Wettbewerbe, die ſich al8 von grußem erzies 
her item Wert erwiefen haben. Eine fogenannte „Sicherheitswoche“ wird 
zumeiſt damit verbunden, in der durch Verſammlungen, Umzüge uſw. 
für die Bervegung aeworben wird. Wie die National Safety News mits 
teilen (Novemper 1923, ©. 7) beirug die Abnahme der Unfälle in dieſen 
Sicherhe tswochen in 21 Städten zwiſchen 25 und 75',. Yon Bidtigleit 
für die Tärigkert des Landesrates ift die Einrichtung eines „Clearing House“ 
für ale Auskünfte in Sicherheusfragen, fowie eine umfangreiche Bücherei und 
Auskunfisſtelle. Durch 34 Sonderfetiionen ift filr die notwendige Spezialis 
ſierung gejorgt, Orisausſchüſſe dienen der Verbreiiung und Ausdehnung 
der Bewegung. 


Aber auch die Industrial Accident Boards (öffentlihen Unfallämter) 
arbeiten intenjiv an der Unfallverhütung und dem weiteren Ausbau der 
Unfaliverfiderung. Es hat fi bier ein Erfuhrungsaustaufh mit Kanada 
und Mexito herausgebilder in der „International Association of Industrial 
Accident Boards and Commissions“, die ihre elfie Tagung in Halifax, 
Nova Scotia abhielı (Washington 1925, Government Printing Otfieo) 


Vom Internationalen Arbeitsamt (Unterausfhuß für Unfalverhitung 
beim Korrefpondierenden Ausſchuß für Gemerbenygiene) fullen internatioe 
nale Donographien Über gewerbliche Unfalverhinung herausgegeben 
werden. Sie follen vor allem über prafiifhe und erprobte Löfungen bes 
ſtimmter Unfaliverbitiungsprobleme erihöprende und vom wiſſenſca'tlichen 
Sıandpunft aus einwandfreie Auskunfi geben. Der Arveitsplan ficht vor: 
Mivno„rapaien über die Heiſtellung von Zelluloidwaren, einfchlieglid der 
Heritellung und Verwendung finematographifcher Films (Bearbeiter Dr. Fiſcher, 
Berlin), die Unfollveihütung an Holzbearbeitungemaihinen (Schweizeriſche 
Unfalverfiderungeanftalt Xuzern), an Breffen und Stangen (Frois, Paris), 
an Zentrifugen (italieniibe Wrbeitgebervereinigung für Unfallverhütung), 
an Azeiylenanlagen (Dr. Ulricos, Berlin), ferner die Sicherheit von Fetten 
und Drapıjeiien (Deladridıe, Biüſſel). 


Welche Bedeutung der Erziehung zu unfallfiherem Verhalten zutommt, 
erhellt aus der Statiſſit über Betriebsunfälle der Eıfenbabnr 
bediensteten der Jahte 1911—19%24. Danach iſt die Zahl der Unfälle, die 
auf einenes Verſchulden zurüdzuführen find — beim Befteinen oder Verlafjen 
der Fahrzeuge, Urberichrriten der Beleife —, höher als bei Zununfällen oder 
| Dur sigene Schuld murden 1924 geidiet 204 Buhns 
beamie und YBahnarbeiter, ve.legt 432. Durch Zuguntälle oder Rangieren 
getdier 114, ferner verlegt durch Zugunfälle 82, beim Rangieren 862. Nach 
Mitteilungen der Preſſe, insbefondere des „Vorwärts“, ift die Unjalihäufig: 
keit im legten Jahre zum Zeil zurüdzujühren auf die Entlaſſung berufs- 
fundiger Beamter und Urbeiter und ihre Erfegung durch unerfahrene Neu 
linge. Wie denn überhaupt die Verfehrsfierheit auf der Reichsbahn durd 
die im Zuſammenhang mit der Reparationeleijtung ftehenden Sparſamkeus⸗ 
methoden erheblich verringert fei. Der noimwendige Ausbau umbaurilckſtändiger 
Streden werde nicht in dem erfordeilihen Maße betrieben. 


Die Unfälle im Bergbau haben auf dem zweiten Kongreß des 
internationalen chriſtlichen Bergarbeiterbundes in Genf zu einer Entfchliegung 
geführt, die befagt, daß „ausreihender Schuß für Leben und Geſundheit 
der im Bergbau beſchäftigten VWenfchen dem kapitaliſtiſchen Gewinnisreben 
porangeliellt werden muß”. Demgemäß wırd für alle bergbautreibenden 
Zänder ausreichender geſetzlicher Schug gefordeit, eine Arbeitszeit, die ber 
Schwere und Befährlicyleit der Arbeit Rechnung trägt, Lohn und Arbeit 
bedingungen, die em Auskommen fihern, vhne zu zwingen, die Unfall 
gefahren außer acht zu laſſen, forilaufende jtatiftiihe Erhebungen, fahlıde 
Ausbildung der Bırgarbeıter, ihre hauptamiliche Bereiligung au der Gruben 
fontrofe, Verbot der Echiefarbeit in der Kohle mıt Schlanmwetters oder 
Kohlenſtaubgefahr, Berbefjerung des Grubenretiungsiwefend. Eine Epezials 
dienjtftelle beim Internationalen Arbeitsamt wird gewünfdt, deren Aufgabe 
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es fein fol, auf Grund des aus allen Ländern gelammelten Dlaterials 
der internationalen Bervolllommnung bes Bergarbeiterfchußes zu dienen. 

Ein Film Über Urt und Betämpfung der Betrirbenefahren im Stein» 
tohlenbernbau wird vom Brubenfiherheitsumt dem Preußiſchen Minifterium 
file Handel und Gewerbe empiohlen. Er behandelt die Unfallſtatiſtik, den 
Bıtricb unter Tage und feine Gefahren, Berfuhe und Vorführungen auf 
der Retiungsitelle, typifhe Unfälle und ihre VBerbitiung Er wird ben 
Beiriebsleitern, Beamten und Arbeitern vorgeführt werden. 

Sin der Frage der Grubenfontrolleure wurde ein fozialdemofra- 
tifcher Antrag im preußiſchen Landtag angenommen (1. Oftober), der das 
Sıaatsminiftirium erſucht, „alsbald im Verwaltungswege für den Stein 
fohlenberabau Grubenkontrolleure bei den Bergrevierämiern aus den Riihen 
der praftiih erprobten Hauer mit mindejtens zehnjähriger Hauertätigfeit 
zu beftellen. Das DVorjtlagsreht wird den am Tarif beteiligten Berg: 
arbeiterorganifationen übertragen. Die fahlibe Prüfung und Beftellung 
auf mindeftens fünf Jahre erfolgt dur die Berabaubehörde, die die Be» 
foldung übernimmt“. Damit dürfte eine jahrzehntelange Forderung des 
Bergarbeiterveibandes in Erfüllung gehen. 

Der Entwurf einer Bergrolizerverordnung, die zum 1. Upril 1926 in 
Kraft treten fol, firht die Einführung des Seiteinftaubverfahreng vor 
zum Schutze gegen Schlagmwetier und Kohlenftauberplofionen. Yon Wrbeits 
geberfeite wird vorgefchlagen, als Zeitpunkt für das Inkrafitreten den 1. Of 
tober 1926 zu befiimmen; es fei unmöglich, die Vorbereitungen bis zu dem 
vorgejehenen Zeitpunft durchzuſühren. Aud in Rückſicht auf die hohen Koften 
würden die meisten Zechen zurzeit nit in der Lage fein, die Vorbereitungen 
befhleunigt durchzuführen. Die organifierten Bergarbeiter erheben ſchärfſten 
Protejt gegen eine mögliche Verzögerung. Nachdem bet dem Unglüd auf 
Holland I= II amt!ih feitneftelli fei, daß die Ausdehnung der Exploſion 
duch das dort funktionierende Grfteinftaubverfahren verhindert worden ift, 
fehen fie in der Hınausichiebung des Termins ein Verbrechen gegen Die 
Bergabeiterfhaft und wollen nicht dulden, dab, um Geld zu ſparen, viele 
Menſchenleben aufs Spiel gefegt werden. 
| Betriebeunfälle in Form von anftedenden Krankheiten haben fi 
in einer Hamburger Wollfämmeret ereignet, wo veiſchiedene Arbeiter an 
Milzbrandorrgiftungen erkrankten, die in einigen Fällen den Tod herbei— 
führten. In einer Glasbläferei anfgetretene Eyphilisinfeliionen Hat das 
Reichsverſicherungsamt als Bıtriebeunfälle anertannt, 

Die Berufsgefahren im Baugemwerbe behandelt Karſch im Zentrals 
blatt für Gewerbehygiene und Unfaliverbätung (Auguſt 19.5). In der Uns 
fallhäufigfeit fteht das Baugewerbe an fiebenter Stelle unter 20 Gewerbes. 
gruppen. Durch verbefjerte Technik kann die Unfallgefahr hier bedeutend vers 
mindert werden. Es wird hingewiefen auf das Bayriſche Arbeitermufeum in 
Münden, das als jtaatlihes Landesmufeum eine befondere Gruppe „Baus 
arbriterihug” befigt mit großen, anſchaulichen Modellen und feit mehr als 
15 Jahren Wandervorträge über Bauaıbeiterfhug abhalten läßt. 

In der papierverarbeitenden Anduitrie iſt nah Mitteilungen 
der Buchbinder-Zeitung (Nr. 46/47) die Kontrolle der Betriebe in Bezug 
auf Betriebsficherheit eine völlig ungerügende. Bon den 4811 der Papiers 
verarbeitungs-Berufsgenoſſenſchaft unieriiehenden Betrieben fonnten nur 1525 
durch die vier technifchen Auffichisbeamten im Borjahr kontrolliert weıden. 
583 Beiriebe wurden noch niemals der Kontrolle unterzogen. Unter den 
1525 gepiüften waren 451 fett fünf Jahren nicht konirolliert worden. 
Am ungünftigiten liegen die Berhäliniffe in Mitteldeuiſchland; in der Sektion 
Kaſſel wurden von 481 Betrieben im Borjahr nur acht kontrolliert, in 88 Ber 
trieben ift noch niemals ein Kontrollbeamter geweſen. Tab die Kontrolle 
nötig wäre, bezeugt die relativ nroße Zahl der Unfäle, deren Zahl für dag 
Vorjahr 3557 betiug bei 141770 der RapierverarbeitungssBerufsgenojjen> 
ihart unterjtehenden Perfonen, von denen ein aroßer Teil infolge der Art 
der Beihäjtigung irgendwelcher Unjallsgefahr nicht ausgefegt ift. 


Die Fragen der Berfürzung der Arbeitszeit und der Gewährung 
eines mehrwöchigen bezahlten Urlaubs für die erwerböätätige Jugend (bis 
zum 18. 2. densjahre) wurden am 6. und 7. Oktober vom Ausſchuß der 
deutichen Jugendverbände in Gafiel in öffenıliher Tagung behandelt. Ziel 
der Zogung war, der Leffentlihkit den Rachweis von der Notwendigkeit, 
Durchführbarkeit und zwedmäßigen Verwendung der vom Ausſchuß in 
einitimmigen Entſchließungen geforderten Verkürzung der Arbeitszeit auf 
8 Siunden und der gnejeplichen Yeitlegung von zwei bzw. drei Wochen 
Ferien für das Jahr (vgl. Ep 617) zu erbringen. 

Oberregierungsiat Dr. Bogufat zeichnete auf Grund eines reichen 
ſtatiſtiſchen Viaterials ein erfchünernde8 Bild von dem GefundHeitszuftand 
des Nachwuchſes unſeres Volles und forderte eine geſetzliche Feitlenung der 
Ausihusbeihlüffe, um den weiteren Raubbau an der jugendlichen Arbeilge 
kraft zu verhindern. In der Ausſprache ergänzten verſchiedene Redner die 
Ausführungen des Neferenten durch Berichte Über die ungünſtige foziale 
Rage der Jugend in einzelnen Wiriſchaftszweigen. Miniſterialrat Profeſſor 
Dr. Hiertmann vom Preußiſchen Deinifterium für Handel und Gewerbe 
wies überzeugend nad, dab der Meufch, insbefondere der Jugendliche, zur 
Ausrundung jenes Lebens einer augceihenden Diußezeit bedarf. Angefichts 
der großen Schwierigfeiten, die einer nefeglihen Durchſührung entgegenstehen, 
jei „ein lauger Alem“ nötig. In der Aussprache zeigte Wiinijterialrat Rietau 
dom Sächſiſchen Arbeits: und Wohlfabrisminifterium auf, daß die nefepliche 
Sicherung einer ausreihenden Freizeit für die Jugend eine ftaatspolinifche 
Notwendigkeit iſt. Dr. 9. Stanımler = Berlin ftellie als Nationalökonom fıft, 
daB die Verwirklichung der Forderung betriebstehnifch und finanziell möglich 
und tragbar fit. Pfarrer Donndorf-Hamburg vertrat unter lebharter 
Zuſtimmung der Verfummlung die Auffafiung, dab die Frage der Durds 
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führbarkeit nicht nur vom Standpunkte der Wirtſchaft zu entſcheiden iſt, 
ſondern daß es ſich beim Schuß der Jugend im Arbeitsprozeß um bie 
Erhaltung der geiſtigen und feelifhen Bitter der Nation handelt, als einer 
Zukunfisfrage bes deutihen Volkes, und dab der Staat verpflichtet fit, für 
den Schup der Jugend einzuiveten. Dr. Lemmer von ber Vereinigung 
der deutſchen Arbeitgeberverbände ftellte feit, daB die Arbeitgeberichaft der 
deutiben Induftrie die Berechtigung und die Notmwendiufrit der Anſprüche 
der Jugend grundfäglih anerkennt, doch verbiete der Stand der deuiſchen 
Wiriſchaft eine gejeglihe Regelung der Frage; auf dem Wege der tariflıhen 
Regelung könne fie indefien der Verwirklichung näher gebracht twerden. 
Obwohl im Berlaufe der Ausſprache die wurtſchaftlichen Schwierigkeiten 
nicht verkannt wurden, nahm die Konferenz einftimmig eine von Generalpräfes 
Mofterts begiündete Eniſchließung an, in der die baldige Erfüllung der 
Forderungen des Ausſchuſſes der deutichen Sugendverbände vom Januar 
und April d. J. von der Gefehgebung gefordert wird. Alle Urganifarionen 
und behördlichen Stellen der Tugend» und Bollswohlfahrt werden in der 
Entſchließung gebeten, fit) den begründeten einmütigen Forderungen der 
74 Zugendverbände anzufchliegen und ihnen zur baldigen Duraführung zu 
verhelfen; von den Trägern des Wirtſchaftelebens wird erwartet, daß ſie der 
Durchführung keine Hinderniffe entgegenftelen. Den Schluß der Tagung 
bildeten mehrere Referate Über die zweckmäßige Verwendung der Freizeit 
der Jugend. Mar Weſtphal und Anna Schulze ſprachen als Veitreter 
der Sugendverbäude Über die Mithilfe der Jugendornanifationen und taten 
dar, was die Jugendverbände bereit8 auf dieſem Gebiete leilten. Ober: 
bürgermeiiter Dr. Luppe-Nürnberg behandelte die Mürhilfe ber Gemeinden. 
Er forderte vor allem die Ausdehnung der Erholungsfürforge auf die fort- 
bildungsihuipflictige Sugend, die Vermehrung der Epori: und Epielpläße, 
der Bäder, der Sunendheime und «herbergen und verlangte nachdrücklich, daß 
bi8 zur Schaffung einer ausreichenden Zahl von Jugendheimen die Gemeinden 
allen Vereinigungen der Jugendpflene und Jugendbewegung Schulräume 
tottenlos zur Verfügung ftellen. Regierungsrar Heder-Düfjeldori ſprach 
über die Mithilfe der Länder, die in der Unterftügung bet der Ausbildung 
von Sugendführern, Bereititelung von Räumlicfeiten und von Geldmitteln 
beftehen fol. Direlior Kohn von der Allgemeinen Oriskrankenkaſſe Berlin 
trat für weitgebende Mithilfe der Krankenkaſſen und VBerfiberungsanitalien 
unter dem Geſichtspunkie der vorbeugenden Fürſorge für Jugen'liche ein, 
Pfarrer Deiter- Etuitgart wies auf die Aufgabe der freien Wohlfahris- 
organifationen bin, in mweitgehendem Maße an der fürderihen Verwendung 
der Freizeit durch Bereitftellung ihrer Einridiungen mitzuarbeiten. Er 
forderte da8 Zuſammenwirken diefer Organifationen mit den Trägern der 
Sozialverfiherung, der Geſundheits- und Jugendämter, 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 





Entſchließungen der Jnternationalen Bereinigung zur Belämpfung der 
Arbeitslofigfeit auf ihrer Tagung in Bern am 21. und 22. September 1925. 


J. 

Anwerbung und Vermittlung ausländiſcher Arbeiter. 

1. Die Vereinigung erkennt das jedem Individuum zuſtehende Recht 
vol an, frei zu wandern und ſich in jedem anderen Land als feinem Ge— 
burtsland niederzulafien, ein Recht, deſſen arundjäplicer Ausdruck die freie, 
individuelle Wanderung bleibt. Unter dem Vorbehalt, daB diefes Recht durch 
internationale Vereinbarungen newährleiftet wird, aber auch ım Bewußtſein 
der Gefahren der Maffenwanderungen und einer Tollektiven, unorganifieıten 
Anmerbung empfiehlt die Internationale Vereinigung zur Bekämpfung der 
Arbeitslofigkeit, in jeden Lande eine öffentliche Zentralftelle zu errichten, die 
die Brdürfnifie der Induſtrie des betreffenden Landes an ausländifhen Ars 
beitern jowie die Mögnlichleit der Anmwerbung einheimifcher Arbeitsträfte für 
dag Ausland feftzuftellen hat. 

2. Diefe Stellen haben in engem Zufanımenhang mit den öffentlichen 
Arbeit3nahmeifen der einzelnen Länder tätıg zu fein. Wie dieje legteren 
find fie unter die Kontrolle von paritätifchen, aus Bertretern der Behörden, 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zufammengefegten Ausfchüfien zu ftellen, 

8. Die lolleltive Anmwerbung von Arbeitern für das Ausland darf nur 
nad bejtimmten, von den oben erwähnten Stellen fefigejeßten Regeln vor 
fih neben. Insbeſondere fol diefe Anmwerbung am Sipe eines öffentlichen 
Arbeitsnachweiſes oder wenigftens unter der Kontrolle von Beamten eines 
folden Arbeitsnachweiſes eriolgen. 

4. Die Anmerbung für eine Beſchäftigung im Ausland foll für kein 
Gewerbe zuläffig fein, in dem Yrbeitsftreitigfeiten im Gange find. 

5 Die Anwerbung Jugendlicher männlichen Geſchlechis unſer 18 Jehren 
und Jugendlicher weıblihen Geſchlechts unter 21 Jahren follte nur für das 
Ausland geftattet werden, wenn diefe Terfonen nachweislich ihre Eitern be— 
gleiten oder zu ihnen gehen oder im Ausland eine richtige Lehre durchmachen. 
In feinem Hal ſoll jeden die Anwerbung unbegletieter männ:iher oder 
weiblicher Jugendlicher unter 14 Jahren zuläffig fein. 

6. Jeder für das Ausland angemworbene Arbeiter muß im Befiß eines 
von den einheimiſchen Behörden kontrollieren Arbeitsvertrages fein, der ihm 
bei feiner Ankunit im Auslande eine Anſtellung unter denfelben Lohn⸗ und 
Berfiterungebedingungen zufichert, wie folche die Arbeiter derfelben Berufsart 
im Einwanderungelande genießen; aud it ihnen eine augemefjene Iinter- 
kunft zu gewähren. 

. Die Behörden des Ein und des Auswanderungslandes haben dafür 
zu Iorgen, dab diefe Arbeitsverträge abgeſchloſſen und gewiſſenhaft beobachtet 
werden. 
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8. Die Durdführung der oben erwähnten Mabnahmen wäre bedeutend 
erleichtert, wenn dieſelben in internationalen Webereintommen niedergelegt 
wären. 

9. In dieſe Internationalen Vebereintommen müßten Mufterarbeiiss 
verträne für die angemworbenen Arbeiter mit der Maßgabe aufgenommen 
werden, daß ſich diere Verträge genau den verſchiedenen Beruftgıuppen und 
Einzelfällen anzupafien hätten. 

10. Die Turchſführung Diefer internationalen Webereinfommen fowie 
die Tätigfeit der Zentialftelle, deren Enihtung in jedem Lande weiter oben 
empfohlen worden fit, würde fehr erleichteit durch periodifche Veröffent⸗ 
lichungen der neueflen Berichte Über die Lage des internationalen Arbeits 
marfted. Die Iniernationale Bereinigung zur B:fämpfung der Arbeitslofige 
Teit drüdt ten Wunſch aus, eine ſolche Berdffenilihung möge vom Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamt erfolgen. 

Il. Die Lerfammlung bittet da8 Büro der Internationalen Bers 
einigung für fozialen Foriſchritt, auf die Tagesordnung einer der nächſten 
Veiſammlungen die Frage der rechtlichen Lage des ausländifhen Urdeiters 
auf einem auderen Gebiet als feinem Herlunfisland zu fegen. 


IT, 
Urbeitslofenverfiheruig. 

1. Die Internationale Bereinigung zur Belämpfung der Arbeilelofig- 
keit erkeunt auf ihrer Tagung von 1925 die Notwendigkeit einer nationalen 
Berfiherung gegen Arbeitslofigkeit an. In der Erwartung, dab Beſchlüſſe 
in diefer Bezienung gefaßt werden, bittet fie die nene Internauonale Bere 
einigung für fozialen Foriſchritt, auf die Tagesordnung einer ihrer nädjiten 
Berianımlungen vie Frage ter zwedmäßigen Organifarion diefer Berfiherung 
zu frgen; fie lentt die Aufmerkfanteit der Sektionen für Arbeitslofinfeit und 
Veiſicherung bei dieſer Vereinigung befonders auf prattifche Organifationse 
fragen, wie die Berbindung der Verſicherung mit dem Ardeilenachweis, Die 
berurliche oder die aemifciberuflidhe Cryantration der Kafien, die zweckmäßige 
Höhe des Unteftüpungefages, die HFıage der pafjenden Beihäftinung. 

2. Die Internationale Bereinigung zur Belampfung der Arbeitslofigs 
teit bringt unter Bezuanahme euf ıhre früheren Bejchluffe den Wunſch zum 
Ausdrud, der Berwaltungsrat des nternationalen Arbeitsamts möge in 
eine Prüfung eintreten, ob es zweckmäßig erjcheint, auf die Tagesordnung 
einer der nächſten Arbeitstonferenzen die Frage der Ürbeitslofenverficherung 
in der Abficht zu fegen, die Annahme eines internationalen Uebereinkommens 
herbeizuführen, 


III. E 

 Tie Internetionale Bereinigung zur Belämpfung der Arbeitsloſigkeit 
unterfiügt aui das wärmjte den Vorſchlag, durch ten Böikerbund und das 
Sıternationale Arbeitsamt eine Konferenz zu dem Zweck zu veranitalten, die 
Natur der gegenwärtigen Wiriſchaftskriſe und der daraus herrührenden außer— 
ordentlichen Urbeitsloſigkeit zu unterſuchen; die Vereinigung ift der Det» 
nung, d 8 dieje Stellen cam meiften geeignet und zuftändig find, um nad) 
einer Löſung der Frage zu ſuchen; ihre Verantworiung hierfür fommt des⸗ 
halb in eıfter Linie in Benacht. Die Bereinigung iſt der Anficht, daB der 
Wert einer derartigen Konferenz erhöut ri de, wenn ihre Ergehnifie fo 
ſchnell wie möglich veröffentlicht wüıden. Die Verſammlung erklärt ſich 
bereit, eine derariige Konferenz in jeder Weiſe zu unterſtützen. 


Die Lage des Arbeitämarktes in Deutihland war in den Monaten 
April bis Juni 1925 verbättuismärig günſtig, verſchlechterte ſich von Juli 
bis S piembrr 1925 fort aufend, hielt ſich aber, ab, efchen von wenigen 
Ausnahmen, ſtets fiber den Stande vom Januar 19z5. 

Nah Berichten aus einzelnen Induſtriezweigen fegte im April und Mai 
infolge des noch inımer herrſchenden Rapitals und streditmungele, der Shwädung 
des Je und Auslandabfages ein leichter Rückgang im Wintftartelebin em, der 
fib erft vom Zuli ab in größerem Maße auf dın Beihäftinungsurad auswirkte. 
Wohl wurden bereit8 im Juni rund 18000 Arbeiter im Ruhrkohlengebiet 
entlajien und zahlreiche Feierſchiten eingelegt, Doch Wurde der Arbeits— 
markt durch din wie gewöhnlih im Frühjahr regen Bedarf der Außenberufe 
(Landwiriſchait und Baugewerbe) und durch den von Saifoneinflüffen er» 
höhten Beſa äitigungsgrad des Textilgewerbes entlaftet. Von Viitte Jult 
ab trat cine Veiſchlechterung der Arbeitsmaiktlage durch die Verſchärfung 
der Rohlenfrtie sin. Die Maſſenentlaſſurgen im rheiniſch-weſtſfäliſchen 
Sieinkohlenbergbau zogen fih bis zum Sepiember hin. Metall: und Maſchinen 
Induſtrie waäaren unzureichend beſchäftigt. Zu dem wie jtels nad beendeter 
Ernte und bei Herbſtbeginn finfenden Bedarf der Außenberufe fam eine 
nur zögernde Aufnahme der Saifouarbeiten für das Weihnachisgeſchäft hinzu. 
Ausreichend beihäftigt war faſt allein die Tertilinduftrie, die im September 
fogar eine Erhöhung des Beſchäftigungsarades verzeihnen fonnıe Die 
Kur,arbeit dagenen ftieg vom Juli ab im Bekleidunzs-, Schuhwaren-, 
Rorzelans und Lebensmittelgewerbe. Bei den ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſen 
ſank die Zahl der Sieuenanebote bei unverändert reger Nachfrage vum 
Juli ad. Im September ſtieg die durchſchniitliche Andrangsziffer auf 206 
gegen 195 ım Auguſt und 175 im Juli. Die Arbeusloſigkeit der kauf— 
männifben Angeftilten war groß. (Auf 100 offene Stellen famen im 
Juli 900 männiide Bewerber, im Auguft 885, im September 852) Die Zahl 
der Hauptunterſtützungsempfänger beirug am 15. April 393292 (negenüber 
514911 ım März), Sant im Mai auf 274762, im uni auf 2141466, im 
Juli auf 198667, ſtieg ım Auguſt aui 2079494, im Septemb r auf 251271 
und beirug im Lfhober bereits 247625. Nach der Staniitif der Arbeiter 
fahverbände muren im März 5,8%,, im April 4,50%, im Mai 3,6%, im 
Juni 8,5°,, im Juli 3,79%, im Auguſt 4.3°/,, im September 4,5%), ihrer 
Veitglieder arbeitslos, vertürzt arberteien im März 5,19%, im April 4,09, 
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im Mat 5°/,, im Juni 5,2%/,, im Juli 5,8°%,, im Auguſt 6,9°/,, im 
September 8,5%/,. Die Surzarbeit in den Arbeiterfahverbänden iſt demnach 
ftändig geſtiegen. — Die für Oktober vorliegenden Berichte laſſen eine 
weitere Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage erwarten. 


A 


Berufsausbildung. 





Das „Deutſche Inſtitut für techniſche Arbeitsſchulung“, das 
kürzlich in Düſſeldorf gegründet wurde, will, wie A. Heinrichsbauer, 
Eſſen, uns mitteilt, in Berbindung mit der Unwerſität Köln und der 
dortigen ftaatlichen Ausbildungsſtätte für Gemerbelehrer in Theorie 
und Praxis die Methoden und Impulſe vermitteln, von denen alle 
Beteiligten hoffen, daß fie zu einer Entgiftung der Atmoſphäre zmiichen 
der deutſchen Arbeiterfchaft und den deutſchen Arbeitgebern beitragen 
werden. Die Gründer denten lich dieſes Inſtitut als den Mittels 
puntt eines großen, über das ganze Reichsgebiet gelegten Syſtems, 
da8 an wichngen Induſt iepunkten des Reiches durch ausgebildete 
Ingenieure, fog. Organiſations-Ingenieure, vertreten wird. Die Organie 
fationd-ngenicure haben beitimmte Bezirke, Die fie mit den Gedanken 
und Einrichtungen der Menſchenwiriſchaft im Sinne Diefer Aus: 
führungen zu durdfegen haben. Das in dieſen Eintichtungen be 
nötigte Berfonal wird vom „Deutfchen Inſtitut für technische Arbeits: 
ſchulung“ ausgebildet. Die einzeinen Arbeitdgebiete des Inſtituts 
werden fein: Praktiſche Durchführung der Einrichtung von Lehrwerk: 
ftätten, Werkicyulen, Alterswerken, Werkszeitungen für Induſtrie, Berg- 
bau und Landmirtichaft, Weiterentwicklung Der Methoden bei der 
Berufsberatung auf pſychotechniſcher Srundlage; praktiſche Schulung 
von anzulernenden Arbeitskräften und Spezialarbeitern in Anlernwerk- 
ftäıten; Erziehung der Arbeiterin und zufünftigen Arbriterfrau zur 
bausmirtfchaftlihen Tüchtigkeit, produftive Fürforge bei alten und 
invaliden Arbeitern durch Schaffung von Alters» und Indalidenwerk⸗ 
ftätten, Zuſammenfaſſung der Arbeiten der Eoziologen, Pſychologen, 
Forſchungsſtellen auf dem Gebier der Unfall-Gegenpropaganda. Das 
vorläufige Arbeitsprogramm des Inſtituts umfaßt Ausbildung von 
zehn Organıfations- bzw. Ausbildungsingenieuren, furfusmäßige Aus: 
bildung von zwölf Meiftern und Borarbeitern, Einrichtung von Lehr: 
werfjtätten auf mehreren Werten und Zechen, Propaganda in Wort 
und Schrift. 





Ein Arbeitsausſchuß für Berufsausbildung ift unter dem Borfig von 
Geheimrat Dr, ing. Eruft v. Borſig vom Heiheverband der Deuiſchen 
Induſtrie, der Bereinigung der Deuiſchen Vrbeitgeberverbänte und dem 
Deuiſchen Ausſchuß für techniſches Schhulweſen gebildet worden. eine ber 
ſonderen Aufaaben find die Bearbeitung folgender Fragen: Die vorteil» 
hafieften Methoden der Yerufsauebildung in Werk» oder öffentlichen Schulen, 
Lehrlingsvermiitlung, das Verhälmis der Lehrlingszabl zu den Facharbeitern 
und die Herftelung einer engeren Verbindung der Gewerbes oder B.rujs⸗ 
ſchulen mit den arbeitstechniſchen und wirıfchaftlihen Anforderungen. Außer 
dem follın der Sefepgebung Anregungen zur Behandlung diefer Gebiete ger 
geben werden. 


Zur Ausbildung der Werkslehrlinge macht Oberingenteur Arnhold, 
Gelfentirchen, in einer Ednift: „Menſchenorganiſation im Bergbau” folgende 
Vorſchläge: Das gefeplihe Verbot der Beihäitigung Jugendlicher unter Tage 
zwingt dazu, Die eriten beiden Ausbildun,sjahre in den Ueberiagebetrieb 
zu verlegen. Wenn auch bier feine unmittelbare Berufsſchulung erfolgen 
kann, fo iſt e8 doch möglich, den Lehrling in der geſchickiten Handhabung 
von Werkzeugen zu exzichen. Alle Betriebe, wie Reparaiurweriſtait, Berl 
zeunmacherei, Schmiede, Sıellmadherei, Binimerei, Stempelichneiderei uſw., 
müßten zu dieſem Zwecke von Berglehilingen durchſetzt werden, die na 
beſtimmtem Plan von einer Stelle zur anderen wandern, einige Monate 
dazwiſchen am X feband Beihäitigung finden müßten. Falls die Uebertage⸗ 
beiriebe feine genügenden Beſchäftigungsmönlichkeiten Haben, follten fie Fast 
tibergehen, Genenitände des einenen Bedarfes ſelbſt herzuſtellen. Hand in 
Hand mit der prafijden Schulung. muß die theoreuifche Ausbildung in de 
Zechenſchule oder der bergmänniſchen Berufsihule neben, die der Frage der 
Unfaliverbittung im Bergweit befondere Aufmerkfamkeit zuzuwenden bal. 
Dh Skizzieren, Modellieren und Zeichnen fol das techniſche Verſtändnis 
belebt werden. Außer dem obligaten Turnen müpte der Unierricht au 
Uebungen im Berzimmern, Verhauen, Mauern und in der Behandlung UN 
Verwendung von Cprengmitteln umfufjer. Sachgemäße Bedienung von 
Bohınammern, Schrämmaſchinen u. dal. wirde die Fortfegung dieſer Nuss 
bildung fein. Für die Schule milgte wötentlidy eine volle Schicht gerechnet 
werten, Aue 14 Tage könnte am Schultage eine Erkurfion untr Tage 
angeiteten werden, um den werdenden Knappen mu feiner zufünfiinen 
Arbeitejtile vertraut zu machen. Wach zwei fo verbradien Leurjahren 
witrde er dem Uniertagebeirieb zugefünrt werden, um in einem weiteren 
Lehrjahr in feinem Cpezialberuf ausgebildet zu werden. 





— 
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Zur Audbildung der Krantenpflegerinnen wurde auf dem Frauen⸗ 


berufsiag am 7. Oktober 1945 die folgende Entfhließung gefaßt: Die 
anläglih der 14. Generalveriammlung de8 Bundes Deutfher Frauen» 
vereine in Dresden verfammelten Dlitnlieder diefes Bundes find Überzeugt 
von der Notwendigfeit, den Stranfenpflegerinnen die Möglichkeit einer im 
Vergl.ich zu der bisher Üblihen weſentlich veitieften Ausbildung zu geben. 


Diefe Uederzeugung jtügt ſich einerfeitS auf die ftetl3 warhfenden Anforde- 
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rungen, die unjere mit der ärzilihen Wiſſenſchaft fortfchreitenden Heils : 


methoden an das praftiihe Können wie an das theoretifhe Verſtändnis 
der Kranfenpflegeperfonen jtrllen, andererfeit auf die Ertenntnis davon, daß 
ber berufliben Strankenpflege ein wichtiger Anteil an den Aufgaben der ge> 
fundhenlihen VBolfser;iehung zufommt und daß die Ausübung diefer ers 
ziehlichen Wirkſamkeit wertvolle Berfönlihkiten voreusfegt, auf deren Eins 
teitt in den Beruf nur bei verbejjerien Ausbildungsmöglichkeiten zu rechnen 
tft. Die Verſammlung erwartet, daß bei einer veihSgefrglichen Regelung 
des Auebildunngs und Bıllfungswefens im Kranfenpflegeberuf der voiſtehend 
begründeten Noimwendipleit Rechnung getragen werde. 


Zozialverficherung. 





Die Auszahlung ded Wochengeldes, auf welches die ſchwangere Frau 
nah der Reiche verſicherunggordnung für vier Wochen vor der Entbindung 
Anſpruch bat, erfolgt ſeitens zahlreiher Krankenkaſſen eıft nad der Ent— 
bindung. Die auf ihren Berdienjt angewiefenen Frauen find in dieſen 
Hüllen nit in der Lage, vor der Entbindung die don der Gewerbes 
ordnung vorgeihriebene Arbeitsruhe zu halten (vgl Zelety, Schwangern- 
und Wöchnerinnenſcheß, Ep. I18 ff). Um den Schutz der Schwangeren im 
Geiſte der Mriheverfiherungsordnung zu fihern, har im Regierungs: 
bezirt Düffeldorf der Regierungspräſident ein Rundſchreiben au alle 
Verſicherungs⸗ und Wohlfahrisamier ergehen lafjen, in welchem den Kranken⸗ 
kaſſen au.empfohlen wird, mindeſtens den verfiberungspflichtigen rauen das 
Wochengeld während der legten Schwangnerfwaitswoden all» 
wödhentlih auszuzahlen gegen eine von einer Diünerberatungs: und 
Cüuglmgefürforgeitele oder, wo eine folbe nidt voryanden, durch einen 
Arzt oder eine Hebomme auszuftellende Befheinigung, daß die Enbindung 
innerhalb von vier Wochen zu erwarten ift. Diii der Ausftellung der Ber 
Iheinigung durch VDiürterberatungss und Säuglmgsfürſorgeſtellen ſoll früh⸗ 
zeitiges Aufjſuchen dieſer Stellen erreicht werden. Auch weiterhin ſei ein 
enges Zuſammenarbeiten der Krankenkaſſen und der genanuten Fürſorge— 
ſtellen anzuſireb n. Durch Auszahrung der Wöchnerinnenunierſtützung 
und des Stiugeldes in den Mütterberatungsſtellen, ev. duch einen 
Angeſtellien der Krankenkaſſe, könnten die Müller zum weiteren Aufſuchen 
und zur Inanſpriuchnahme der Fürſorgeſtellen veranlaßt werden. — Da 
Wochen- und Sıilgeld (leßtere8 ſoll ſelbſtwerſtändlich aud wöchentlich aus» 
gezahlt werden) in den unterjten Lohnklaſſen kaum zur Bejireitung der 
dringenditen Lebensbedürfniſſe ausreihen und dadurd die Yıauen zur Dor= 
zeitinen Aufnahme der Erwerbearbeit veranlaßı werden, regt das Rund⸗ 
fhreıben die WoHlfahrtsänter an, den bedürftigen Müıtern 
wenigiten® der unteren Lohnklaſſen, insbefoudere in der 4.—6. Woche nadı 
der Entbindung, Zufhüffe zu dem von den Krankenkaſſen gegebenen 
Wochen⸗ und Stiligeld zu gewähren, zweckmäßigerweiſe in der ungefähren 
Höhe der halben vou der Krunfenkafje ausgezablien Unteiſtützungsſätze. — 
Es ijt zu wünſchen, daß das Beijpiel Tüjjeldorfs zur Nachahmung anreizt. 


Die neueren Sozialverfiherungsgefehe der Tſchechoflowakei. 
Von Dr. Huber Korkiſch, Honorardozent an der deutfhen technifchen 
Hoyfhule in Prag. 


I. 

Seit zwei Jahren fegte in der Tſchechoſlowakei eine umfangreiche 
Geſetzgebung auf den Gebieie der Eozialveriiherung ein, deren bisheriges 
Ergebnis dus Geſetz vom 9. Oftober 1924 über die Sozialverjiherung der 
Arbennehmer und das Geſetz vom 10. Yun 1925 über die Juvalidıtälgs 
und UAlteisverſicherung der felbitändıg erwerbsrätigen Perſonen it. 

Das eritere Geſetz enthäh die Beitimmuny, dag es gleichzeitig mit 
dem Wirfiamfeitsbegmi des Geſetzes über die Selbftändinenverji verung 
in Kraft gefept werden muß. Deehulb mußte, da die in der R gierungss 
toalition vertretenen fozialiitifhen Parteien die Arbeilerſchaft nicht länger 
auf die Arbenmchmerverfiberung warten lafjen konnten (die Neumaplen 
wurden fur den heutigen Herbit erwarter) das Geſetz Über die Selbitäudigeits 
verjiherung binnen wenigen Monaten parlamenigiſch verabfihiedet werden, 
obwohl es jih um einen volfiändig neuen Verjicherungszweig handelt, bei 
dem es an iInländıfhen und ausländıfnen Erfabrungen gäuzlid fehlt. Die 
erwähnte Beſtimmung ift nunmehr durch das Geſetz Über die Selbhäudigen 
verfiherung aufgehoben worden. Diefes Geſetz beitinnmt, day das Geſetz 
Über die Eozialverjiherung der Arbeitnehmer am 1. Juli 1926 in Kraft 
Iritt und dag der Wirtſamkeitsbeginn der Gelbfiändigenverfiherung mit 
Regierungsverordnung feftg:fept werden wird. 

Mit Sefeg vom 11. Zuli 1923 ijt die Kranfens, Invaliditäts⸗ und 
Hinterblis benenverfiherung der Bergarbeiter neu geregelt worden. Somit 
wird, ähnlich wie in Deuiſchland, an der Sonderveriiherung dieſer, wie ſich 
immer mehr zeigt, wejentlih ungüuftigeren Riſikengruppe feitgenalten. 

Dit dieſen Gefegen ılt das Pronramm der iſchechoſlowakiſchen Regie⸗ 
rung auf dem Gebiete der Sozialverfiderung nicht abgeſchloſſen. Weitere 
Geſetze ſollen folgen (vgl. Sp. 1122 ff.). 
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1. Die Sozialverfiderung der Arbeitnehmer. 


Das Gefeg regelt die Kranfenverficherung, die Invalititäts- und Aliers- 
verfiherung und die Simerbliebenenverfiherung. Die Krankenverſicherung 
tft im weſenilichen fo geblieben, wie fie bisher befteht und namentlich nad) 
dem Kriege ausgebaut wurde. Die Invalıdens, Alters» und Hinterbliebenen- 
verjiderung iſt neu. | \ 

Verfiherungspflictig jind alle, die auf Grund eines vereinbarten 
Arbeits, Dienfts oder Yeßeverhäliniffes Arbeiten oder Dienfte, jedoch nicht 
als Nebdenbefbäftigung oder nicht gelegentlich, verrichten. Der Invalıdiläıg- 
verfihrrung unterliegen aud die Sordaten, wenn fie beveit$ friiher ver- 
fiherungspflihtig waren oder binnen ſechs Monaten nach der Rückkehr von 
Militäidienne verfiherungspfliciig werden. 

Die Angeitellten wurden von der Invalidenverſicherung ausgenommen. 
In die Kranfenverfierung wurden fie einbezogen, weıl nicht verbürgt werben 
könne, dag die Reform des Wngejtelltenverfiherungsgefeges, mit Ein— 
beziehung der Kranfenverfiherung in dasfılbe, bis zum Jukrafitreten des 
Suzralverfiherungegefeges parlameniariſch erledigt fein wird, fo duß, wenn 
die Angeftellien aus der Krankenveiſicherung des Sozialverſicherungsgeſetzes 
ausgenommen wilrden, ein zeitliher Zwuchenraum eniſtehen könnte, in 
welchem die Ungeitellien überhaupt nicht fraufenverfidert wären. 

Die Krantenverjiberung erfolgt mm zehn Lohuklaffen, für deren höchfte 
ein durchichnutlicer Taglohn von 86 Kr. gilt. Fur die Invalidenver— 
fiherung find diefe Klafjen in vier Klaſſen zuſammengezogen. 

Das Krankengeld beirägt zwei Dritiet des Durhfchnittslohnes der 
legten Lohnklaſſe und gebührt vom vierten Krankheitstage an (bei längerer 
als I4räniger Dauer der Yrbeitsunfähigfeıt fhon vom dritten Tape au) 
durch längſt ns 52 Woben. Die Wochenhilfe bejteht in d m geburishilf⸗ 
liben Beiltaude für weiblibe Veriiherie und Familienanyeadrige des Ber: 
jihırten, feiner für weibliche Verſicherite (nicht auch Familienangehörige) 
m einer durch 12 Wochen zu gewährenden Wochenunterſiützung in der Höhe 
des Kranfengeldes und in einec durch zwölf Wochen zu gewährenden Suill⸗ 
pıämie in der Höhe des hulben Krankengeldes. 

Die Beyründung zum Regierungsentwurf rechnet mit einem Sinken 
der Kojten der Kraufenrerjiherung, und zwar haupiſächlich infolge des Ums 
ſtandes, daß an die Stelle der bisherigen relativen dreitänigen Karenz (nad) 
der das Krankengeld nur für längere als dreitägige Krankyeiten, in dufen 
Bulle jedoh vom Beginn der Krankheit an gebührt) nunmehr die abfolute 
drenägine Karenz iriit. Desbalb beitimmt das Geſetz, da die Höhe des 
Krankenverſicherungsbeitrages regelmäßig 5%, des durchſchnittlichen Tag— 
lohnes nicht Überjteinen darf. Der nn Brier bisher enıfpreaınde Sap 
beträgt 6?/,%,. Während aber bisher die Beiträge darüber hinaus big 
höchſtens 8%, mit Bewilligung des Veiniſteriums fir foziate Fürſorge er- 
höht werden konnten, iſt dieſe Grenze nunmehr befeitigt und die B.ıträge 
töunen für den Yall eines vorübergehenden Bedarfes ohne Hödjitguun;e 
erhöht werden. 

Die Invalidenrente befleht nach dreijähriger Wartezeit aus einen für 
ale Lohnklaſſen gleichen Grundbetrage von 500 Kr. und aus Sieigerungs⸗ 
beträgen im Ausmaße eines Fünftel aller bezahlten Lerfiberungspeitiäge. 
Der Sudaliditätsbenif ift ähnlich dem der Reichsverſicherungsondnung. Die 
Altererenie gebührt im Ausmaße der Invalidenrente nah Vollendung deg 
65. Lebınsjahres, wenn der Verſicherie fe ne verfiherungspflicht gen Arbeiten 
verrichtet. Die Invaliditäts- und Altersrentner erhalten für jedes Kind 
unıer 17 Jahren ıinen SKinderzufhuß in der Höhe eines Zehntels ihrer 
Heute. Die Wirwenrente, welde nur dır invaliden Wuwe gebührt, beträgt 
die Hälfte der Javalidenrenie. Die bis zum 17. Lebenejahre ge,ahlıen 
Waiſenrenten bezıffern jih auf ein Fünitel der Jupalidenrente. Yu diefen 
Renten (mit Ausnahme der Kinderzuſchuſſe) wird ein Staatsbeitrag gewährt, 
der für die Invaliden- und Alierscente 500 Kr., flie die Witwen: und 
Witwerrenten 250 Kr., für ein einfach verwaiſtes Kıno 100 Str, jür eine 
Doppelweiſe 200 Kr. beirägt. Der Staatsbeitrag wird ein.m Reutner nicht 
gewährt, defjen Einkommen ohne Einrechnung der Renten nad) den fozialen 
Veriiherungspefegen in dem abprlaufenen Steuerjahre den eintommen⸗ 
fteuerfreien Beirag (nenenwärtig 6000 Kr.) üÜberſtiegen hat. 

Der nah dem Grundfage der ewigen Kapitalsdeckung (Durchſchnitis⸗ 
prämienverfahren, Anwartichanisdeckungsverfahren) berechneie Beitrag beziffert 
fih in den einzelnen Lohnklaſſen auf ungefähr 5%, des Durchſchnitislounes, 
in den unteren Lohnklaſſen eiwas Höher, in dem hüheren eiwas weniger 
(417,9). Der Berechnungszinsfuß beiräut füc die eriten fünf Jahre nad 
Inkraftireten des Geſetzes 5°/,, füür das zweite Jahrfüluft 4'/,%,, dann 49/,. 

Einſchließlich des Staaısbeitrages beirägt die Jnvalideniente unter der 
Borausfegung, daB 50 Wodenbeitiäne im Jahre be;ahlt weroen, in der 
höchſten Lohnklaſſe nah 5 Jahren 1440 Kr., nah 20 Jahren 2760 Kr., 
nad 40 Jahren 4520 Kr, nah 50 Zuhren 5400 Kir. „ Diefes ungewöynlich 
ftarfe Anjteigen der Renten findet feine Benründung wohl in dem ges 
wählten jtrengen Deckungsſyſtem. Man wollte orienbar nicht, daß die küuftigen 
Generationen durch die Ueberwälzung des größten Teiles der Diehrbeluftung 
der Anfangsgeneration den Wert ihıes eigenen Riſikos all zuſtark Üüberzahlen. 
Die Beriiherungslait der Anfangegeneration und infolgedejjen auch Die 
Ueberzahlung des Riſikos der künfligen Senerationen ware aber umfo hüber 
geweren, je höher die im Geſetze vorgeiehenen Anfangscenten find, Die 
niedrigen Unfangsrenten des Geſetzes, welde fur die filnjtigen Generationen 
nur in Ausnahmsfällen in Betracht kommen werden, babe vermulich den 
Zwed, die Laſt der Aufangsneneration herabzuf: gen. Das Reſuliat iſt, daB 
die gegenwärtige Generation felbft von der Berfiherung wenig haben wird 
und daß aud die Volkswiriſchafi der nächſten Jahrzehnte nicht damıt rechnen 
kaun, daß ihr ein größerer Teil der gebrachten Opfer wieder in Geſtalt de# 
Verbrauces durd die Hentner zufliegen wird. 
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Die fih aus diefem Syitem ergebende Thefaurierung überfteigt nicht 
unwefentlih das in den ſozialen Berfiherungssejegen anderer Staaten 
üblihe Dad. Das für die Mentenverfiherung der Unfelbitändigen ange— 
jaımelte Vermögen wird nad den Berediuungen der Regierung nad LO 
Sahren 5,4, nah 20 Zuhren 10,7 und nah 30 Jahren 16,8 Milliarden 
Kronen erıeihen. Das ſtaatliche Budget weiſt Gefumtausgaben von rund 
15 Milliarden aus. Für die fpäteren Jahre liegt eine Berechnung der 
Reyierung nit vor, Es ift aber fein Zweifel, daß das Vermögen nod 
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weiterhin beträchtlich anfteigen wird, da die Nentenlaft für das 30 Jahr 


mit 823 Millionen, für das 50. Jahr mit 2222 Willionen und für dag 
80. Jahr (mit welchem der Beharrungszuftand angenommen. wird) mit 
2641 Millionen beredjnet wird. Bu diefen Summen werden noch das in 
der Angeftelltenverfiderung annefammelte Vermögen, das Vermögen der Berg- 
werfsbiuderladen, dag Vermögen der Selbjtändigenverfiherung und Die 
Reſervefonds der Krankenkaſſen fommen, 

Die Jahresfumme der Beiträge jür die Invaliden- und Hinterbliebenen- 
verfiherung wird mit 641 Millionen Kronen angenommen. Die Brlaftung 
des Staates durch die Rentenzuſchüſſe und die Beiträge für die Soldaten 
wird file das 6. Jahr der Wirtſamkeit des Gefeges mit 23 Millionen, für 
dag 11. Jahr mit 84 Millionen, für das 21. Zube mit 195 Millionen, für 
das 51. Sanr mit 535 Villionen Kronen berechnet. 

Die Organifation der Verſicherung zeigt einen ftarten Zentralismus 
und eine überragende Stellung der Yentralfozialverfiherungsanitalt. Die 
Krantenverfiherung wird durch territoriale Einheitskaſſen durchgeführt. Für 
den Sprengel jeder politiihen Bezirkeverwaltuny, deren e3 etwa 200 gibt, 
werden zwei Bezirtsfanfenverfiherungeanftalten für die gewerbliche und ılr 
die landwiniſchafiliche Arbeiterfchafi errichtet werden. Grundſätzlich find noch 
andere Kuflen zugelaſſen. Doch find die Bedingungen file diefe fo ftreng, 
dag nur fehr wenige folde Kafjen (etwa 20) beitehen werden. Nur dıe 
heutigen großen Angeftellientrantentafjen neben vereinzelien großen Betriebs⸗ 
krankenkaſſen düriten bejtehen bleiben. Die Rentenverfiherung wird durch) 
die in Prag errichtete Zeniralfozialverficherungsanjtalt durchgeführt. Diefe 
bedient fi der Bezirkstranfenverfiherungsanjtalten als Lokalſtellen, melde 
den Verkehr mit den Verfiherten und Arbeitgebern (Entgegennahme der Ans 
meldungen, Evidenzhaltung der Verſicherten, Einhebung der Beiträge, Vor—⸗ 
bereitung der Renienanträge, Zuerfennung der Nenıen mit Ausnuhme der 
Invaliden⸗- und Witmenrenten) beforgen werden. Die mit weitgehenden 
Befugniffen auegeftatiete Staatsauffiht über die Krankenveriicherungs⸗ 
anſtalien wird nicht durch die ſtaailichen Berwaltungsbehörden, fondern von 
der Hentraljozialverfiderungsanitalt ausgeübt. Die tegtere unteriteht der 
Aufſicht des Minijteriums fir foziate Fürſorge. Diefe Aufficht beichränft 
ih auf die Ueberwachung der Einyaltung der Gefege, Verordnungen und 
des Statutes. (Schluß folgt.) 


Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Tas Schweizer Geſetz über die Berforgung von Augendlichen, 
Berwahrloften und Gewohnpheitätrintern. 
Bon Henni Lehmann, Weimar, 

Der Kanton Zürih hat unıer dem 24. Mai d. 8. durd) Volksab⸗ 
jftimmung ein Gejeg angenommen, defjen Grundgedanke dem ber verſchiedenen 
deutſchen Entwürfe für ein Verwahrungs- oder Bewahrungsgefeg entipricht 
und das deshalb Fingerzeige für die deutſche Gefegpebung auf dıefem Ge— 
biete geben fanı. Zunachſt der Name, der doch auch Programm iſt: Das 
Züricher Geſetz fpriht von „Verſorgung“, weil e8 teilweije (für Jugendliche, 
die in Deutichland für das Verwährungegeſetz ausſcheiden) nicht die An— 
ftaltSvermwahrung, fondern die VBerforgung in Familien in den Vordergrund 
jtelt. Wenn man in Deuiſchland jeyt, um das firforgerifhe Prinzip zu 
betonen, anjtatt „Berwahrung” „Bewahrung“ fegt, fo ift das wohl unſcharf 
formuliert, denn ſchließlich find alle Schutzgeſetze, mögen fie fih auf Arbeiter— 
ſchutz, Jugendwohlfahrt oder anderes beziehen, Be mwahrungsgefege. Vielleicht 
it die in Zürich gewählte Bezeihnuug glücklicher. — Das Züricher Gefeg 
unterſcheidet ſich dann weiter von den deuiſchen Entwürfen durch die Grup— 
pierung der zu Verſorgenden: Jugendliche, Verwahrloſte, Gewohnheitstrinker. 
In die erſte Gruppe gehören Jugendliche vom zurückgelegten 12. bis zum 
— 19. Jahre, wie ſie bei uns durch Fürſorgeerziehung nach dem 

eichslugendwohlfahrtsgeſez oder dem Jugendgerichtsgeſetz erfaßt werden 
können. Aber auch die zweite Gruppe, die der Verwahrloſten, iſt in einen 
Altersabſchnitt eingeordnet für die „erziehungsfähigen Berwahrloften“, die 
zwiſchen dem vollendeten 18. und dem vollendeien 30. Lebens jahre ftehen. 
Keine Alteregrenze nad oben fommt in Betracht, foweit es fi um „une 
veibefierliche Yerwahrlofte”, die das 18. Lebensjahr Überfchriiten haben, oder 
um Gewoyhnheitsirmker handelt. Für die lepteren kommt die eigentliche 
Verwahrung, rür die erjteren die Bewahrung in Frage. Die differen- 
sierende Einteilung zeigt ſchon, dag in dem Beh aud Wert gelegt 
tft auf differenzierte Durchführung der Berforgungsmaßregelu, alfo der 
Unterbringung. Dies will mir als unbedingter Vorzug vor den deutfchen 
Entwürfen erjheinen, weldye die Durchführung völlig durch Ausführungs— 
beftimmungen geregelt wiſſen wollen, bei denen dann wieder dahinſteht, 
wieviel davon in die Kompetenz des Reiches, wieviel in die der Länder ent— 
sällt, fo daß die Einheinlichfeit und fonfequente Durchführung leitender Ge: 
fihtepuntte in feiner Weile gewährleiſtet wird. Wie weıt ſich parlamentarijch- 
poliriſche Schwierigkeiten einer eutiprehenden deutschen Regelung in den Weg 
Itellen, ijt allerdings eine andere Frage. 

Was nun die Dierfmale für Anordnung der Berjorgung anlangt, jo 
werden fie bei Nugendlihen darin geſehen, daß dieſe „ſitilich verdorben oder 
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nefährdei” find oder „ihren Eltern oder Bormündern böswilligen und hart⸗ 
nädigen Widerſtand leilten”. Fur Ältere zu Verſorgende wird vorausgefegt, 
dag fie „einen Hang zu Ber.egen be!unden, liederlih oder arbriisſcheu 
find“, Bei beiden Gruppen, foweit fie er iehbar find, wird, wenn auc etwas 
verfhieden formuliert, die Bildung des Charakters und die berufliche und 
Arbeitsausbildung als Zweck der Verſoigung bezrichnet. 

Enıfprehend diefer Differenzierung iſt dann vorgejehen für Jugend⸗ 
liche zunächſt Kerſorgung in Familien; ift diefe unmulich, in Erziehungs: 
anftalten. Die Berjorgten follen aljo zunädit das Leben normaler Menfhen 
weiter führen, exit wenn der Zweck der Erziehung fo nicht erreicht werden 
Tann, fommt eine Zwangserzienungsanftalt in Beradt. Für erzichungse 
fühige Verwahrlofte ift Einmeifung in eine Arbeitserziehungsanſtalt vor: 
geienen, file unverbefferlihe Berwahrlofte, fir die eine Arbeitser ziehungs⸗ 
anftalt nicht zweckentſprechend iſt, die eigentlihe „Verwahrungsauſtali“. 
Heilbare Gewohnheitstrinker folen in eine Trinferheilftätte, unneilbare tn 
eine Pflege- oder Berforgungsanftalt Überwiefen werden Bet allen Gruppen 
der heilbar zu Berforgenden fit als Zwed der Berforgung, wie erwähnt, die 
Charakter und Berufsausbildung, die Gewöhnung an ein geordnete Leben 
der Arbeit hervorgehoben, bei den Unheilbaren der Schuß der Gerellicaft. 
Letzteres ift ein Genenfag zu deufhen Eniwürfen, jo dem des BVereins fit 
Öffentliche und private Fürforge, der nur die Bewahrung bes zu Verforgenden 
felbft als Zweck der Verwahrung, den Schug der Geſellſchaft als mittelbare 
Folgeerſcheinung binftellt. 

Die Einweifung erfolgt auf zwei, drei, fünf Jahre. Verlängerung iſt 
vorgeſehen, audy kann umgefehrt probeweife Entlafjung erfolgen, aud Auf⸗ 
{hub des Vollzugs der Berwahrung. Eine Verwaruung fol der Einmeifung 
vorangehen. Das entfpriht im großen und ganzen dem Syſtem der Ber 
Gewiſſe 
Kaitegorien von zu Verſoigenden, Blinde, Taubſtumme, Geiſteskranke, mit 
einer anſteck nden und ekelhaften Krankheit Behaftete, Perſonen, die dauernder 
ärztlicher Pflege bedürfen und die wegen geiſtiger oder körperlicher Gebrechen 
dauernd arbeiisunfähig find, dürfen nicht in die im Geſetz vorgeſehenen An⸗ 
ftalten aufgenommen werden. Für Anordnung der Eiumwerfuug find Ders 
ſchiedene richterlihe und VBerwaltunnsbehörden zuftändig. Bei Jugendlichen 
fol ärztlihes und pädagogiſches Gutachien nad grülndlidher Unierfudyung 
eventuell im Beobahtungsheim, fir Gewohnheitstrinker Gutachten von Sud: 
verftändigen vorliegen 

Eın befonderer Abfchnitt behandelt dann die Einrichtung der Anftalıen, 
die in eriter Linie dem Staate obliegt, doch iſt Zuſammenarbeit mit andeıen 
öffentliben und privaten Organiſationen vorpefehen. Weiter werden eine 
Reihe von Einzelvorigriften filr den Betrieb gegeben, Trennung männlıder 
und weiblicher Inſaſſen, Verbot der Verabreihung geiftiner Getranfe, mög: 
lift Ungliederung eines landwirtſchaftlichen oder gärinerifchen Betriebs, 
Betreiben geeinneier Handwerte für Berufsausbildung und die Bedrinife 
der Anſtalt. Diefer eingehenden Zweckregelung gegenüber muß als Qude 
erfheinen, dat keinerlei Angaben vorhanden find über die firforgertihe Aus⸗ 
bildung leitender und verantwortliher Berfönlichkeiten in den Anſtalten, die 

erade für den betonten Zmwed der Charafierbiloung fo weſentlich ift. In 
ürforgeerzichungsanftalten wie im Strafvollzug bleiben in diefer Hmficht 
die Erfolge allzu häufig aus, weil es an Perfönlichkeiten mit geeigneter 
Schulung, ja fogar mit perfünliher Eignung fehlt. Tas Züricher Geſetz 
fieht nur Regelung der Rechte und Pflichten der ın den Anftalten Täligen 
durch Anftalısreulement vor. 

In prinzıpiellem Gegenſatz zu deutſcher Auffafjung tft die Trage der 
Koftentragung geordnet. Sie wird zunächſt den Eingewiefenen reſp. feinen 
unterhaltspflichtigen Angehörigen auferlegt. Deutsche Beitimmungen wünfgen 
die Bewahrung zunächſt auf öffentliche Koften, um einen ſofort greifbaren 
leiſtungsfähigen Koſteniräger zu fchafien. Dies Pıinzip tit fiher im Inler⸗ 
efie der unverzöperten Durbführung der Verforgung vorzuziehen. Beſonders 
it auch die Schweizer Beitimmung Über eventuelle „Heimſchaffung“ de 
Verforgten, für den die Koften nicht erhältiih find, unerfreulih als dem 
bei ung niht mehr anerfannten Grundfag der Abſchiebung auf rund des 
Unterftüßungsmohnfipes entfprechend. 

Die formalen Berwaltungsbeitiimmungen des Züricher Geſetzes kommen 
für deutfhe Verhältniſſe nicht in Betracht, da teilweis feine entfpredenden 
Öffentlichen Organe vorhanden find. Daß dies Gejeg nicht rein vichterlice 
Behörden wie dag Vormundihafisgericht, fondern auch andre Inſtanzen als 
zur Anordnung der Verſorgung zujtändig benennt, Düfte günſtig fein, damit 
nicht formal juriſtiſche Gefihispuntie nemonnheilsmäßig zu fehr in ben 
Vordergrund gerücdt werden. Bei einem entfpienenden deurſchen Gele 
würde, wie ſchon geſagt, die erfte Gruppe der Jugendlihen als erfaßt durch 
das Reihsjugendwohlfahrisgrefeg und das Jugendgerintsefeg ausſcheiden, 
womit indes nicht fejtitchen müßte, dag nicht beitimmte Anſtalten gemein, 
fam in Betracht fämen, bejonders da, wo es fih um die exrziehliche Ber 
forgung nody jüngerer Menſchen handelt. Das betreffende neue Geſetz muß 
dann felbfiverftändiich fo beſchaffen fein, daß es fi lückenlos an die jüt 
Jugendliche vorhandenen Geſetze anſchließt und. ſich ebento mit dem Sıraf 
geſetz und einem zu erlafjenden Reichsirrengeſetz zuſammeunſchließt. Die 
Grenzen der Behandlung nad dem einen oder dem audern Gejeg zu ziehen 
im Falle der Einzelperfönlichfeit, wird ohnehin nicht leicht fein, euenfo wie 
die im Züricher Geſetz vorgefehene zmijnen Erziehbaren und Unveibeſſer⸗ 
lihen, wenn man nit rein äußerlich die Altersgrenze unter oder fiber 
80 Jahre als beitimmend eradıet. Die Möglichkeit der Schaffung eines 
weitgehend einheitlihen Geſetzes follte deshalb doch erwogen werden. 


Die erite deutiche Tagung über Gerichtshilfe für Erwachſene (foziale 
Gerichtshilfe) wurden von der Gefängnisgeſellſchaft für die Provinz Sachſen 
und Anhalt im Mat diefeg Jahres in Halle veranftaltet. Die Haupt: 
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dvoriräge wurden gehalten durd Pfarrer Sacobi und Landgerictsdireltor 
Tromp. Aus dem Jacobiſchen Bortrag fei folgendes berichtet: Es gibt 
3. 8. in Deutſchland insgeſamt ungefähr 50 Gerichisbilfen, die ſich aller- 
dings in fehr verfchiedenen Stadien des Ausbaues befinden. Miniatur— 
gerichtshilfen find darunter, die im Jahre nur 3 bis 4 Bälle erledigen. In 
ausgedehntem Make abeıten heute Halle, Bielefeld und Wiagdeburg. Halle 
hat im Sabre 1924 bearbeitet: 1775 Yälle, und zwar durch 5 haupiamiliche 
Kräfıe, weiche größtenteils afademifche Borbildung haben und dur einen 
Kreis von ca. Zu0 freiwilligen Helfern. 

Den äußeren Aulaß zur Eimichtung von Gerichtshilfen —— die 
Allgemeine Verfügung des Juſtizminiſters vom 19. Oftober 1920 
und ff. über die bedingte Sirafansſetzung der Straivollſtreckung. Hiftoriich 
gefehen war damit nur ein Schritt weitergetan: Was bei Jugendlichen in 
Deuiſchland allgemein angewaudt war und ſich bewahrt hatte, wurde auf die 
Erwahfinen auspnedehnt. Auch den Erwachſenen wurde dıe Möglichkeit 
einer Bewährungsfrift und einer Stellung unter Schupaufiicht gegeben. Und 
genau ebenjo, wie fi mit den Jugendgerichten die Jugendgerichishilfen 
bildeten, fo entftehen jetzt danz folgerichtig Erwachſenengerichishilfen. Der 
Sevante, der hinter der bedingten Strufausfegung liegt, ijt der der Er⸗ 
ziehung!). 

Durch dte bedingte Strafausſetzung iſt der frühere Strafrichter, der 
fi im Wefentiihen mit der Taı bejagte und gleihfum die Tat befirafte, 
endgültig fortgefallen, und der Richter ijt zum guien Zeil Erziebumgsrichter 
geworden, welcher fih mit dem Menſchen befafjen muß Aber ıwie full der 
Richter in den Angellanten bineinfcehen? Er. fennt ihn ledinlih aus den 
Akien und aus dem Eindrud, den der Angeklagte bei der Hauptverhandlung 
bieiet. Her jept der Ermittlungsbericht der Gerichtshilfe ein, welcher 
die Ummelt und die Innenwelt, die ſoziologiſchen und pſychologiſchen Urfaden 
des Rechtsbruchs zu ergründen verjuht. Wie ungeheuer ſchwer und ver—⸗ 
antwortungsvoll es iſt, Über Erwachſene Berichte zu fchreiben, ift deurlich, 
und es nimmt nicht wunder, daB der Voriragende die Frage aufwarf: Daıf 
man überhaupt immer und. immer wieder fo in das Wefer andere: Menſchen 
eindringen ?_ Er beanimortete die Frage in doppelier Hinfiht: Einerſeits 
geſchähe es ja nidt aus p ychologiſchem Forſchungstrieb, auch nicht, um 
dem Gericht einen Bericht zu liefern, ſondein aus fürſorgeriſchem Iniereſſe. 
Eodann dürfe man diefe Arbeit allerdings nur tum, wenn man um eigene 
Echuld und um Geſamiſchuld wiſſe. 

Die 2. Au’gabe der Gerichtshilfe ift die Schutzaufſicht bei Er— 
wachſenen. Halle unteriheidei da — aber rein ſormal — zwifchen gerichlech 
anneordneter Schuganffiht und privater Schutzaufſicht. X Biere iſt aus der 
Fürſorge berans nutvendig und daraus, daß cças Gericht nad Ablauf der 
Bewährungsiriſt doch bit der Gerichtshilfe anfragt, ob der Betreffende ſich 
gut geführt habe. Die Hullenjer Gerichishilfe jührt beute 63 gerichtlich 
angeordnete und 545 private Schutzaufſichten. In der Dura füh.ung beider 
bejsebt narirliih fein Unterfchied. Die Schugaufiht bat aber beim Ver— 
urieilten gıößeres Anfıhen, wenn das Gericht fie ausſpricht. Daß die 
Berichte ſich n ht ſcheuen möchten, von der Schutzaufſicht mehr Gebruud 
zu machen, wurde lebhaft gewünscht. Die Hullenfer Gerichte tun es bereits 
in erhöhten Maße. — Banz fiher ift — und das wurde auch in der 
Distuffion ganz allgemein zugeneben —, daß die bedingte Strafaueſetzung 
ohne Gerichtshilfe gar nicht nebaudhabt werden kann. | 

Die Tätigkeit der Hallenjer Gerichtehelfe eiſtreckt fih noch auf folgende 
Zweige: ). Eie wird vom Richter beim Borunterfuhungsverfahren 
berangezogen. 2. Sie wird um Äußerung bei den Gnadengeſuchen aller 
Urt gebeten. 3. Sie nimmt u. U am Belehrungsiermin teil und ebenfo 
4 an der Haupiverhandlung. 5. Tie Angehörigen der Anpellugten 
und Verurieilten Holen fih Bat. 6. Ter Bırurteilte wırd duch dag 
Gefängnis hbindurc betreut. 7. Da Gerichtshelfe und Oefangnisverein 
vn zwar geirennt aber Apteilungen derfeiben Oryanıfation find und in 

er Hand derfeiben Perföntichkeiten liegen, fo Hut Halle jetzt nich nur eine 

Enilaſſenenfürſorge fondern eine dDurpgehende Fürſorge, d. 5. die 
Furſorge beginnt im Uugenblid der Auflage und nimmı den, der aus dem 
Gefängnis kommt, als alıen Bekannien wieder auf, betreut auch wahrend 
der -Hufı die Familie uſp. Aus dem Gefanten ergibt ſich, daB Werichish Ife 
und Entloffenenfürforge ın einer Hand liegen milſſen. 

Kacvbi ſchloß mit den Forderungen: I. Es muB mindeftens an allen 
Landgerichten eine Geridiehilfe einneridtet werdın. 2. Die Erwadjenens 
geriniehnfe muB in das neue Strafgeſetzbuch hineinnearbeitet werden. 

Aus dem Trompſchen Vortrag ſei berichtet, dag von allen Hallenſer 
Nichtern heute der Wert der Berichte hilfe anerkannt wird. Sie genießt Verrauen 


ber ten Richtein und Stuatsanmälten wie bei den Angeklaalen Die Unters. 


bringuug der Geſichtshilfe im Gerichiegebäude gewährleiſtet die unbed.ngı nots 
wen ige enue Fühlungnahme zwirhen Gericht und Gerichishilfe und ermög— 
licot die perſönliche Rückſprache. Der Geſchäftisuaug iſt folgender: In allen 
Straiſachen, in denen vorausſichtlich auf eine Freiheitsſtrafe zu erkennen iſt, 
erhält die Gerichtshilfe ſpäleſſens bei Ernebung der Anklage formularmäßige 
Nachricht. Der bei der Hauptoerhandlung vorlie..ende Bericht werd in beſon⸗ 
derem Umſchlag unter dem Atſendeckel aufbewahrt; er iſt nur für das Gericht 
beſtimmi, darf daher andern Perſonen — außer noch der Antla,ebehörde — 
nicht zuuänplih gemadt werten, Die Gerichishilie darf die Alien einſehen 
Die B fürchtung, daß die Werichtsbilfe die Imereſſen des eınzeli en Taters 
zu ſtark in den Vordergrund ftellen und den Erforderniſſen der Necht: pflege 
nit die gebührende Berückſichtigung ſchenken wilrde, bat fi als unzu— 

1) Auf die Erziehbarleit der Erwachſenen kann bier nicht eingegangen 
werten, fiehg aber 40. Jahrbuch der & fännnisprfelfitaft.e Die Erziehbarkeit 
der Erwachſenen von Theodor Ziehen, Gerhard Jacobi u. a. Preis IM. 
Berlag der Geſfängnisgeſellſchafi, Halle, Karlſtraße 16. 
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treffend erwieſen, hat fie doch ſelbſt den Widerruf der Strafausſetzung bei 
Bericht angeregt in Fallen, wo erziehlihe Einwirkungen erfolglos blieben. 
Der Loriragende erklarte zufamınenfafjend die Gerichishilfe ſür ein unent- 
behrlihes Mittel der Suafredispflene. 

Auf die Debatte im Einzelnen kann hier nicht eingegangen werden. 
Hervorgeboben fit nur, daB eıheblihe Bedenten gegen einen Diskn ſions⸗ 
redner eıhoben wurden, mrider geiordert hatte, daB die Gerichtshilfe Organ 
der Zuitizbehörde fein müſſe. 

Die beiden Borträge fowie die von Bros. Freudenthal und Prof. 
Nohl Über den Sinn dec Strafe und von Dir. Steigertahl über die 
Bekämpfung afvzialer Elemente durh die Nahhairitrafe find gedruckt im 
41. Jahibuch der Gejängnisgefeligaft (zu beziehen durch diefe, Halle a 5., 
Karlſtraße 16). 


Literariiche Mitteilungen. 


Unter diefer Rudrit werden alle der Sayriftieltung eingelandten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beiprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 

Veberlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftlettung Indeffen, im Snter- 

effe baldiger Bergeihnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvollei Neuer 

ſcheinungen von der Erwähnung berienigen Brofhüren adzuſehen, die dafür 

im Hindli auf den LefertreiS und die Eigenart unferer Zeuſchrift als uns 
geeignet gelten müffen. 





Geſchichte der fozialen Frage und des Sozialismus von Brofefjor 
Dr. von Poehlmann. 2 Bande. C. H. Beckſche Verlagsbuch⸗ 
handlung. Vilnchen 1925. Geh. 42 DE, geb. 48 M. 

Das grundlegende Werk, das umfaſſende Brheirſchung der alt= 
Haffiihen Literatur mit eingehender Kenntmis der fozialen Strömungen 
verbindet, und das fih don der erjien zur zweiten Auſlage aus einer Ge— 
ſchichte des ant fen Kommuniemus und Sozialismus zu einer Gefchichte der 
jozialen Frage entwidelt hat, wird nad Ddreizsehnjähriger Pauſe in dritter 
Auflage vorgelegt. An Etlle des inzwiſchen veiſtorbenen Verfafjers hat 
Friedrich Deriel die Herausgabe beſorgt. Ihm iit es zu danken, dab der 
einheitlihbe Buß der anſchaulich Überzengenden Danftelungetunit von Poehl- 
mann erhalten wordın iſt. Der Heiausgeber ſelbſt hat feine Gedanken in 
einem Aubang niederalegt, in dem er fee abiwridende Reurteilung des 
Gefamtprob emes audentet und die neuere Liſeratur behandelt. Neben der 
hiſtorijchen Bedeutung, die das Poehlmannſche Werk befipt, gewinni es auch 
alıuelle infolge der Parallelen, die es zur Gegenwart zieht, durch die 
revolutionären Ereigniſſe des legten Jabrzehntes. Ein vom Herausgeber 
angefügtes Regiſter erleichtert die Benutzuug. 


Schriften der Deutſchen Geſellſchaft für Soziologie. Bd. 4: Ver⸗ 
handlungen des 4. Deutſchen Soziologeniages. Verlag J. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck). Tü.ingen 1425. B.vfn. 840 M. 

Ter Beriht brina neben dem Neierat Heydes Über Soziologie und 
Eozialpolitit, das in AXXIl!, 857 veröffentlicht wurre, nun aud dag breit 
angrlente, alle beprijiiden Grenziragen berührende Rererar Adolı Günihers 
zum yleiben Thema fowe die Tıstuilion zu beiden Yorhägen. Es folnen 
die Voriroge Viax Schelers und Vax Adlers über Wiſſenſchaft und ſoziale 
Struklur ſowie der Bericht Über die lebhaſte Diskuſſion, die von ihnen auge 
gelöjt wurde, 


Lohnpolitit und Produktionsergiebigkeit im preußiſch-fiskali— 
ſchen Saarköhlenbergbau, ein Beurag zur Lehre von Arbeils- 
lohn und Arbeitsleiſtung unter beſonderer Berückſichiigung der Lohn— 
meihoden vun bir. P. G. Quirin. Saarbiulicker Druckerei und 
Verlan A.G., o. J. 

Die Lohnmeihoden und die Entwicklung der Arbeitslöhne werden bis 
zum Uebergang der fiekaliſgen Saarg uben an FZranfreia behandelt. Die 
Gedingelohnmeihode allem wird als den Anforderungen der beramännifchen 
Arbeit entiprebend bezeihnet. Die Lohnpolitik fei dich das Vorherrjichen 
der Tradition g kennzeichnet. 


‚Slluftrierter Urbeitertalender für das Jahr 1926. Mit 365 Jlu- 


jtrationen. 


Zerlaa Carl Hoym Nadf.,, Hamburg 1935. Preis 2 
und 3 M. 


730 ©. 


Annali di Economia (Publicatione semestrale Band II, No. 1). Uni- 
versita Bucconi Editrice Maiıaud 1925. , 

Ueber Begriif und Aufgaben der Betrtebsmwirtfchaftslehre von 
Prof. Dr. E Seyffert, Köln. Berag C. E. Poeſchel, Siutigart 
1425. 24 ©. 


Der dentfhe Arbeiter in der Internationale, ein Borirag von 
U. Baumeriter. Prafiiiber Sozalismus Bd 14. Verlag der 
Neuen Geſellſchaft ® m. b H., Berlin. Hefjenwintel 1925. 


Der denifhe Ürbeiter in der Wirtfhaft von Fiitz Ebert jum. 
Prakiſcher Eozialiemus Bd. 15. Verlag der Neuen Geſelljſchaft 
®ım.b H, Beriin:H.fenmwinfel 1925. 


Ueber die Bolfhewiiierung der Parteien der fommuniftifhen 
Anternarionale Thrfen der eımw iterten Er Iutive der K. %. 
Vivefun März 1925. Ergänzung. beit 2 zum Jabra. 1925 „Tie 
Suteriiationale*. Vereinigung miernatioualer Berlagsanftalten, 
Berlin o. J. 
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Feſtrede zur Einweihung des Inſtituts für Sozialſorſchung an 
der Univerfität Frankfurt a. M. von Dr. Carl Grünberg. 
Univerfitätsdruderei, Franffurt a. M. 1925. 16 ©. 

Die neue Forfhungsanftalt wird fih mit der Erforfhung und Dar- 
jtellung der fozialen, der Arbeitsbewegungen in allen ihren — politiſchen, 
ewerffchaftlihen, genofjenfhaftlihen und fonftigen — Erjdeinungsformen, 

* der im Gegenſatz zu ihnen erwachſenen Bewegungen zu befaſſen haben. 

In Berbindung damit follen die grundlegenden fozialpolitifhen Fragen und 

die fozialen Theorien eingehende Unterfuhung erfahren. Der Marrismug 

als ötonomifches und foziologifhes Syſtem — deſſen Unterfuhung bisher 

von den deutihen Hochſchulen ftarf vernadhläfjigt wurde — wird dabei im 

Mittelpunkt fiehen, 


Religion und Politik in der Kirhe von England von Paul Schütz. 
Verlag 3 U. Pertdes, Gotha 1925. 23 ©. 

Von dem Werf des großen Anglitaner® Rihard Hooker ausnehend, 
wird die Frage nad dem Charakter der Kirche von England neu geitellt und 
aufgezeigt, wie fich ihre Gefiht im Laufe der Jahrhunderte immer deutlicher 
enthüllt hat. Ein zweiter Abfchnitt ift der religiöſen Wurzel des britifchen 
Imperialismus gewidmet. 


Anfangsaründe der Boltswirtihaftslehre von Prof. Charles Gide, 


überf. von Dr. ©. Blad. Meiers Buhdruderei und Verlag, Halber: 


ftadt 1925. 91 ©. 

In gemeinverftändlicher, flarer und unterhaltfamer Form ſetzt der be— 
tannte Verfaſſer der „Geſchichte der volkswiriſchaftlichen Lehrmeinungen“ die 
Elemente der Volkswirtschaft für Laien auseinander. 


Flügel der Nile von Fri v. Unruh. 

Frankfurt a. M. 1925. 402 ©. 

In diefem „Birch einer Ne je“ durch Frankreih und England erhebt 
Unruh Anklage gegen die Entfeelung der europäiſchen Kultur, die den 
Mutterboden für den Weltkrieg bereitet hat. Auf feiner Reife ſucht er 
überall diejenigen, die ſich gegen dirfe Entfeelung erheben und genen neue 
Kriege arbeiten. Die Erlöfung fann ihm nur von innen fommen „im 
Lichte der Liebe und Wahrheit” duch den geijtigen Bund des „Kommu— 
nionismus“. 


Die Wochenſchrift „Soziale Praxis und Archiv für Bollswohliahrt‘‘ 
erſcheint jeden Dounersiag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
u beziehen. Inlandspreis: VBierteljährlid Amt 6.—; hierzu kommt bei 
irefter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutſchland, Dejterreich, 
Zugemburg und Memelgebiet 40 Pf und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Sahlungen an den Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen— 
Konto Wien 156 780; Boitfpartaffen- Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Zürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Brag, Kreditanjtalt der Deutſchen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rmk 0.40 für die viergejpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fiſcher, Verlag in 
Jena (Fernipreher 53). 


Die ftaatlih genehmigte Wohlfahrtsichule des 


Sophienhauſes zu Weimar 


bietet Frauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Schulbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsſchule des Eophienhaufes. 


— * 
Soziale Frauenſchule Thale am Harz 
1. Wohlfahrtsſchulte 
2. Jugendleiterinnenſemtnar 
3. Hortnerinnenfeminar 
4 Allgemeine srauenichule R 
Aufnahme für Wohlfabrtsichule Hortnerinnenfeminar und Frauenjchule Oftern 
und Oktober. Aufnabme für Zugendleiterinnenfeminar Oftober. 


Die Schule tft Anternat. 
Direktorin Marina Keller. 


Frankfurter Sozietätsdruderei, 








ftaatliche Abihlußprüfung 





Geſucht zu fofortigem Antritt 
Fürſorgerin 
für” die Bezirksfamilienfürſorge der Behörde für das Wohlfahrtsweſen der 
Stadt Bremen. 

Erforderlih ift ftantlihe Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin, Aus— 
bildung in efundheitsfürforge (Säuglingspflegerin bevorzugt) und möglichit 
prafiiihe Erfahrung in der Aubenfürforge. 

Befoldung erfolgt auf Privatdienjiverirag nad Gruppe VI/VII des 
Zeiltarifvertrages der jtaatlihen Bejoldungsordnung. 

Bewerbungen mit Yebenslauf, Zeugnisabichriften und Gefundheitsatteft 
iind bis 20. Dezember 1925 einzureichen an den 

Berjonnlreferenten des Senats 
Bremen, Rathaus. 

















— mit lanalähriaer vr: if y 7 
Sozialbeamtin SH e —— Altiſcher Erfahrung in ſelbſtändiger 
Jugendpflege Geit 1} 
üchen oder privaten 
ofleae. Goangellfichsfoıtares $ 
ice Empfeblungen aur Verflüaung 

Angebote unter S. P. 50 an Guftau Fiicher, Verlag, Jena. 
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Neue Veröffentlichungen 
aus dem Verlag von Gustav Fischerin Jena 


Der Schutz der nationalen Arbeit 
Prof. Dr. Paul — Frankfurt a. M. 
Zweite, neubearbeitete Auflage. 
bo S, Rmk 3,— 





gr. 8° 1925 

‚Mit dieser zuerst 1902 erschienenen Schrift wollte der Verf, s. Zt. 
die handelspolitischen Hauptprobleme, über die Meinnngsverschieden- 
heiten bestanden, schärfer beleuchten und so zu ihrer sachlichen 
Lösung beitragen. 

Die Schrift war seit Jahren vergriften. Wenn der Verf. jetzt, 
nachdem der handelspolitische Kampf neu entprannt ist, sich entschlossen 
hat, sie — allerdings in stark veränderter Gestalt — neu herauszugeben, 
so geschieht das, weil es sich in dem gegenwärtigen Kampfe noch 
immer um dieselben Streitfragen handelt wıe in dem früberen, 
und weil man auch heute noch aus jener Polemik mancherlei lernen 
kann. Namentlich der nach Erkenntnis strebenden akademischen Jugend 
erleichtern kurze Streitschriften häufig das Verständnis schwieriger Pro- 
bleme wesentlich; sie führen oft besser in den Kern der Dinze ein 
als ausführliche Lehrbücher. Und der vielbeschäftigte Praktiker wird 
erst recht eher eine kurze, gemeinverständlich gehaltene Darstellung in 
die Hand nehmen als ein mehrbändiges Werk, 

Der Verf. hat jetzt die wichtigsten für und gegen den Zollschutz 
vorgebrachten Gründe von neuem kritisch beleuchtet. Die schutz- 
zöllnerischen Argumente Dr, A. Tilles, der inzwischen (1912) 
gestorben ist, stehen nach wie vor im Mittelpunkt seiner Betrachtungen; 
aber auch die Einwendungen anderer Schriftsteller gegen den Frei- 
handel sind berücksichtigt. 

Bei allem ist der Blick auf die handelspolitischen Probleme der 
Gegenwart gerichtet, Bas Buch soll dazu beitragen, das Verständnis 
für eine freiheitliche Handelspolitik zu fördern. 


Theorie der Konjunkturschwankungen 


Von 
Dr. Rudolf Stucken, 


Privatdozent an der Universität Kiel 


Ill, 75: 8 gr. 8° 1926 Rank 3,50 

Inhalt: Einleitung. — ı. Kritik einiger wichtiger Konjunktur- 
theorien unter besonderer Berücksichtigung ihrer Erklärung der all- 
gemeinen Preissteigerung und Preissenkung. 2. Für den Konjunktur- 
verlauf wichtige technische Tatsachen, 3. Positive Theorie der Kon- 


junkturschwankungen, — Literaturverzeichnis, 


Die Aufgabe dieser Untersuchung ist, unter der Annahme einer 
isolierten Wirtschaft, zur Frage der Konjunkturerklärung einen 
kritischen und positiven Beitrag zu geben. 

In der Geldwirtschaft erfolgt der Kauf und Verkauf von Gütern 
— Produkten, Arbeitsleistungen usw. — bekanntlich nicht schlechthin 
gegen andere Güter wie bei der Naturaltauschwirtschaft, sondern gegen 
Geld, und zwar Geld im weitesten Sinne des Wortes: Kaufkraft; der- 
jenige, der Güter anbietet, will dafür Kaufkraft eintauschen, derjenige, 
der Güter erwerben will, muß dafür Kaufkraft anbieten. Der Verf. 
weist nach, daß eine Verbindung von Produktions- und Kaufkraftver- 
mehrung nicht besteht und daß eine allgemeine Ueberproduktion als 
eine wesentliche Tatsache der Konjunkturbewegung nur der Geld- 
wirtschaft eigen ist, Bei der Erforschung der Konjunkturen widmet 
er daher den geldwirtschaftlichen Zusammenhängen besondere Beachtung 
Sie werden grundlegend beeinflußt von einigen technischen Tatsachen, 
die im zweiten Abschnitt behandelt werden, 


Schluß der Anzeigenannabme 


5 Zuge vor Griheinen jeder Nummer. 


Bei Stellenangeboten gebe man die Frilt 
für die Einfendung der Bewerbung nit zu fur; an.) 


Die Annabmeftelle für Anzeigen ift der Verlag 


Guſtav Fiſcher in Jena. 
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Das Kaufkraftargument. 
Bon Dr. Frieda Wunderlich, Berlin. 





Die Verwendung des Kauftraftargumented (Hebung der Kauf: 
fraft des inneren Marktes durch Lohnerhöhung) im Lohnkampf hat 
den Widerfpruch der Arbeitgeber wie auch einiger Vertreter der 
MWiljenfchaft hervorgerufen. Röpke fpriht von der „Tata Morgana 
einer reizvollen Kaufkraftſpiegelung“ (Sp. 925), Köttgen weiſt Darauf 
bin, Daß nicht8 verteilt werden könne, was nicht produziert worden ift 
(XXX, 285), Stet3 fpricht vom Wrbeitnehmerargument und ſucht es 
dadurch als Intereffentenſchlagwort, das der wiſſenſchafilichen Be: 
gründung entbehrt, zu kennzeichnen. Diefer Kampf um das ers 
teilungsproblem, das im Kauffraftargument fteck, wie um die Frage 
des Verhältniſſes von Berbrauh und Erſparnis, ift uralte Schon 
Diandeville, der in feiner ‘Bienenfabel den Luxus als Belebung der 
Wirtſchaft preilt, Die Schar der Unterfonfumtionstheoretifer, die in 
der verfürzten Kaufkraft der Dlafjen eine Hemmung für die Entfaltung 
der Erzeugungsfraft und damit eine Krifenurjache fehen, fte alle halten 
die Einfommensjteigerung der Maſſen für ein die Produktivität Der 
Geſamtwirtſchaft jteigerndes Mittel. Bor mehr als 30 Jahren hat 
Hergfa aus einer Berteilungsänderung eine Verzwangigfadung der 
Geſamtproduktenmenge errechnet. Dagegen können Die Andersgefinnten 
fi) auf Die Smithſche Feititellung ftügen, daß der Sparer ebenjoviel 
Dände befchäftige wie der Konjument. Was läßt fih aus dieſem 
Streit für die heutige Wirtfchaft entnehnen ? 

Wie NRöpte richtig betont, iſt jede Lohnſteigerung zunächſt ein 
Diſtributionsvorgang, der einen Wechſel im Kauftraftbefiß herbeiführt 


derart, daß Kauffraft zu reprodultiven Zwecken zugunften des Kon 
ſums eingejchräntt wird. Dabei wird richtig vorausgefeßt, daß ein 
auf da8 Eriltenzminimum befchränfter Arbeitnehmer eine Erweiterung 
feiner Zebenshaltung vornehmen wird, ehe er zu fparen anfängt. 
Ueberall dort, wo die Maffen, deren Kauftrafterhöhung gefordert wird, 
eine ſolche mit einer Konfumermweiterung, nicht mit Sparen, beantworten 
würden, wird das Berteilungsproblem zum Problem der Proportio- 
nalität zwiſchen Ktapitalbildung und Berbraud). 

Daß bei gehobener Lebenshaltung audy andere als Unternehmer 
freife an der Stapitalbildung mitwirken, bemeifen amerifanifche Er: 
fahrungen. So haben nah Mitteilung des „Defterreichifchen Metalls 
arbeiters” vom 29. Auguft 1925 41570 Angeftellte einer New⸗Yorker 
Eifenbahngejellfchaft Aktien dDiefes Unternehmens gezeichnet. Unter den 
118799 Attienzeichnern einiger Zelefongefellfchaften waren 24300 un- 
gelernte Arbeiter, 10774 Handlungsgehilfen, 4100 Stenograpben, 
2627 Buchhalter, 1048 Bauhandwerter, 498 Hausangeftellte, 527 Bar⸗ 
biere, 468 Schneider‘). Nach Mitteilung des Deutfchen Metallarbeiters 
(Ne. 45) find von 159000 Aktionären des amerikaniſchen Stahltrufts 
50020 Mrbeiter, in der Standard Dil Company 121211 von 
817521 Aktionären. 

In Deuiſchland könnten wir erſt nach erheblicher Steigerung 
der Einkommen mit einer entſprechenden Beteiligung der Arbeitnehmer 
an der Kapitalbildung rechnen und müfjen uns vorläufig auf einen 
Rüdgang der Kapitalattumulation bet Lohnfteigerungen einitellen. 
Allerdings nicht im vollen Umfang der Steigerung, da Konſum⸗ 
einfchräntungen einzelner Unternehmer möglich find, und nicht auf 
die Dauer, da in mandyen Fällen technifche Fortfchritte die erhöhten 
Koſten kompenſieren können. Was hat eine Einfchräntung der Kapital: 
alfumulation für Deutfchland zu bedeuten ? 

Die Inflation hat das Verhältnis der Kapitalaktumulation zur 
Konfumtion einfeitig zu Gunſten der Akkumulation verſchoben. Der 
gewaltigen Vermehrung feiter Anlagen ging eine fataftrophale Ab» 
nahme der Kaufkraft der Maſſen parallel. Man vergegenmwärtige fich 
Die Zage im November 1923, als der Gtillftand des Exportes Der 
inflationiftifeh durch Anlagen und Betriebe vermehrten Induſtrie plötz⸗ 
lid die Bedeutung des in feiner Kaufkraft fat vernidhteten inneren 
Marktes zum Bemwußıfein bradıte. In dieſem Augenblick drängte fich 
die Forderung auf, auch Löhne und Gehälter gewaltig zu fteigern; 
Vebertapitalifatton auf der einen, Unterkonſumtion auf der anderen 
Seite war das Bild, das die in ihrer VBerhältnismäßtgkeit ſchwer 
geftörte Wirtfchaft aufwies. Sehr bald trat eine andere Unverhältniße 


-mäßigfeit hervor, dey Mangel an flüfjigem Kapital im Verhältnis 


zum feiten. Da eine Berflüfiigung der Anlagen nur in feltenen Fällen 
möglih ift, die Beichaffung auf dem Wege des Kredite an die 
Schranken hoher Koſten des fnappen Geldes ftößt, Das Diipverhältnis 
von Kaufkraft und Preifen den Abfag erſchwert, muß ein Teil’ der 
Anlagen unbenugt bleiben. Zu diefer Ausfchaltung von feitem Kapital, 
die faft einer Kapitalvernichtung gleichzufeßen ift, kommt die Ent: 
mertung des anderen durch technifche8 Veralten. Stößt chen in 
normalen Zeiten die Erjegung vorhandener Produltionsmittel Durch 
neue, billiger arbeitende an die Schranten der notwendigen Amortie 


ı) Weitere Einzelgeiten über die Zunahme des Altienbeſitzes der 
Arbeitnehmer bringt die Schrift „Die Demokratifie a amerifantfchen 
Wirtſchaft“ von Robert ©. Beoofings, Uberſetzt von Kuczingti, Verlag 
R. L. Brager, Berlin 1925. ©. 88 ff, 
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ſation des alten, fo iſt im Zuſtande der Betriebsmittelverknappung 
und des techniſchen Rückſtandes der Spielraum der Erneuerung ein 
noch geringerer. Nur im Verhältnis der Abnutzung des alten Kapitals 
kann feine Erſetzung durch neues erfolgen. Ye nad) Konjunktur, 
rafcher Erkenntnis der wirtfhaftlichen Notwendigkeiten und Kredit: 
Eraft haben die einzelnen Induſtriezweige und Unternehmungen die 
Gefahr der Zahlungsunfähigkeit Übermunden oder fämpfen noch mit ihr. 
Daß bei all denen, die heute no um den Beltand kämpfen, die 
Spanne möglicher Lohnfteigerung eine fehr geringe ift, fteht außer Zweifel. 
Daß die Vorteile diefer niedrigen Yöhne auch den Unternehmungen 
zugute fommen, die die Hauptfchwierigkeiten überwunden haben, muß 
jedoch auch feftgeftellt werden. Was gefordert werden muß, ift, daß 
der Unternehmer den Zuftand niedriger Löhne als krifenhaften, die 
MWirtfchaft ſchädigenden ertennt.und ihn ebenſo zu überwinden beitrebt 
ift wie den der Kapitalverfnappung und hohen Produttionstoften, daß 
jedes Unternehmen, jeder Snduftrieziveig nach Weberwindung der 
gröbften Schwierigkeiten Zohnfteigerungen vornimmt und an einem 
Konkurrenzvorſprung auch die Arbeiter teilnehmen läßt. Die Gefahr 
der Ueberproduftion, des Mißverhältnifies von Kaufkraft und Pro- 
duktionskraft, könnte ſich fonft leicht zur Kataſtrophe auswachſen. 
Denn es darf nicht überfehen werden, daß auch Heute die fehlende 
Kaufkraft (d. h. der nicht genügende Abfaß) eine Hauptichmwierigfeit der Bes 
triebe bildet. Vergrößerung de3 Umſatzes würde fchnelleren Kapitals⸗ 
umſchlag und damit Verflüffigung, würde Berminderung der Waren 
lager und damit ZinfenerfparniS bedeuten. Eine Entipannung des 
Geld- und Kapitalmarktes müßte fofort daS heute durch die Geld» 
knappheit verdedte Mißverhältnis zwifchen Produktions» und Kauf: 
fraft aufdeden. In Deutfchland follte außerdem die in diefen Blättern 
mehrfach betonte Hemmung des technifchen Fortichrittö Durch niedrige 
Löhne das Intereſſe der Unternehmungen für die Hebung des Lohn⸗— 
niveaus zum internationalen Standard wach erhalten (XXXIII, 163). 

Aber das Kauffraftargument ift mit der Betradhtung der Ver: 
hältnismäßigkeit der Wirtichaft noch nicht erledigt. Es hat eine 
zweite pofitive Seite. Schon aus den Fällen, in denen eine Recht» 
fertigung duch das Kauftraftargument (Röpke, Sp. 926) verfucht 
wurde (Flottenpolitit, Schußzollpolitit ufm.), zeigt ih, Daß die Frage 
des Zweckes ebenfo bedeutfam ift wie die’ der Folgen. Die Frage, 
was wird durch die Kaufkraftfteigerung erreicht, wie wirkt fie, ifoliert 
betrachtet, auf die Wirtfchaft ein, iſt deshalb als Borfrage der oben 
behandelten Proportionalitätsfrage zu erörtern. Die Schußzollpolitit 
kann ihre legte Rechtfertigung nicht in der Kräftigung des inneren 
Marktes, fondern nur in der Kräftigung der Produktion finden. Die 
Flottenpolitik ebenfo wirtfchaftlih nur darin, daß die Sicherung 
der ſtaatlichen Exiſtenz, der fie als Mittel dient, Vorausſetzung für 
‘den gelicherten Vollzug der Wirtfchaft if. Die Frage nach der Pro- 
duktivität einer Kauffraftiteigerung der Maffen ift daher die nach der 
Produktivität des Konfums überhaupt. Bor ihrer Beantwortung ift 
die Wilfenfchaft aus Angft vor der Fällung von Werturteilen zurück⸗ 
geſchreckt: die Norm, an der die Bedürfnijje zu mefien find, gehört 
nicht mehr der Wirtfchaftslehre an, fondern ift anderen Wertfphären, 
meijt der ethifchen, entnommen. Vom Geſichtspunkt der Wirtfchaft 
aus ließe ſich nur eine Unterfuchung darüber vornehmen, in welche 
Energien ih Das Konfuntierte umfeßt. Man käme damit zur Um» 
wandlung in menfdhliche Arbeitskraft, Kulturwerte uſw., d. h. auch 
wieder zu wirtfchaftlih nicht meßbaren Werten. Nur eine For: 
derung kann als felbftverftändlid vom Wirtſchaftsſtandpunkt aus 
erhoben merden, die der Fortführung der Wirtfchaft auf gleicher 
Stufenleiter, d. h. der Reproduktion des VBorhandenen einfchließlich 
eines der Bevöllerungsvermehrung entſprechenden Zuwachſes. Diefe 
KReproduftion muß fomwohl eine technifche wie eine organiiche fein, 
die techniſchen Produftionsmittel wie den lebendigen Menfchen treffen, 
der Unterhaltung der notwendigen Bedingungen des Leben dienen. 
Es ift diefe Konfumtion ein Alt der zukünftigen Produktion. Neben 
der einfachen organischen Reproduktion ift die körperliche und geiftige 
Bildung der heranwachſenden Generation in die Vorbereitung der 
Produktion mit einzubeziehen. (Die lohnende Unterfuchung über 
.die Umfeßung der Luxuskonſumtion kann in dieſem Zufamınens 
bang nicht mehr erörtert werden.) So lange in einer Wirtfchaft dieſe 
Reproduktion nicht gefichert iſt — und der heutige Stand der Löhne 
und Gehälter ftellt fie ziwveifellod in Frage —, wird die Kaufkraft— 
vermehrung der Arbeitnehmer produftivität3erhaltend und -fördernd 
wirken. Das Kauffraftargument fann daher nicht als Intereſſenten— 
ſchlagwort abgelehnt werden, fondern wird feine Bedeutung mindeſtens 
ſo lange behalten, Bis jeder einzigen lebendigen Kraft Aufzucht, 
Ausbildung, Reproduftion und Entwidlung durd die Einkommens— 
geltaltung in der Wirtfchaft gefichert ft. 
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Schlichtungswelen. 


Die Statiftit der Schlichtungsbehörden für das Jahr 1924 ift im 
RAAB. Nr. 82/33 veröffentliht. Sie bezieht ſich auf die Tätigleit einmal 
der Schlichtungsausſchüſſe, zum anderen der Schlihter und des 
Reichsarbeitsminiſters einfchließlich der Berbindlichleitserflärungen. Die 
Stariftit ift in diefer Form eritmalig aufgeftellt worden und ihre Bekanntgabe 
erfolgte auf befonderen Wunſch des Neichstanes. Entipredende Beröffents 
lihungen find für die Folgezeit beabfichtigt. Die Urt der Erhebung tft für 
beide Gruppen noch verfchieden, weil die Statiftit über die Tätigfeit der 
Schlichter ſchon vorlag, als die Erhebungen für die Schlidtungsausfchüfle 
nad umfafienderen Geſichtspunkten noc durchgeführt wurden. In Zukunft 
fol die Grundlage für beide gleihmäßig fein. 

Die Zufammenftellung umfaßt nicht dievereinbarten Schlichtungs⸗ 
ftellen, mweıl, wie das RAD. angibt, hierfür zurzeit geeignete Unterlagen 
noch fehlen. Sie gibt daher kein vollftändiges Bild von dem Umfange, in 
dem das Schlichtungsweſen überhaupt fi ausgewirkt Hat. Immerhin üben 
die Schlihtungsbehörden (alfo die gejeglihen Stellen) einen fo großen 
Zeil der gelamten Schlichtungstätigkeit aus, dab die Statiftit nit nur er⸗ 
hebliches Zahlenmaterial, fondern aud ein recht iniereffantes allgemeines 
Bild gibt, 3. B. aud nad; der Richtung, in weldem Grade etwa durch 
Schlihtungsverfahren Arbeitsfämpfe vermieden worden find. 

Bon 119 Schlichtungsausſchüſſen mit 21 felbitändigen Zweig⸗ 
fammern find insgefamt 16480 Schlidtungsverfahren durchgeführt worden. 
Bon diefen wurden erledigt: 1684 vor Anberaumung der Verhandlung, 
2819 im Borverfagren, 994 auf andere Weiſe und 11583 im Schlichtungs⸗ 
verfahren. Bon diefen legteren wurden erledigt: 1211 dur Einigung, 
9460 durch Schiedsiprud, 862 dur fonftigen Beſchluß. Bon den 9460 
Sciedsiprühen wurden 4492 von beiden Teilen angenommen, 4968 von 
„einem oder beiden Zeilen” abgelehnt. 

Die Schlichtungsausſchüſſe und ihre Tätigkeit find nad 17 Ländern 
unterteilt. Zwiſchen ihnen ergeben fich bemerfenswerte Unterſchiede. Während 
in einem Teil der Länder die Ergebniffe im großen ganzen dem allgemeinen 
Verhältnis entſprechen, weichen fie in anderen, und zwar nad) entgegen» 
geſetzten Richtungen, erheblih davon ab. In Baden wurden 3. 8. vor 
der Schlihtungsfammer nur zehn Verfahren durch Einigung erledigt, während 
in 858 ein Schiedsſpruch erfolgte. In Bremen führten von 172 Fällen 
nur fieben zur Einigung, 155 zum Schtedsfprud. In Oldenburg wurden alle 
Berfagren durch Schiedgiprucd erledigt. Dagegen führten in Württember 
von 289 Fällen 50 zur Einigung und 227 zum Schiedsſpruch, in Lübechk, 
von 111 Verfahren 18 zur Emigung und 89 zum Schiedsſpruch. — 

Dem Ueberwiegen der Ablehnungen von Schiedsfprüchen in der Geſamt 
geb! entfprehen auch die Ergebniffe in den einzelnen Ländern, mit zwie 

usnabmen: in Hamburg wurden 132 Annahmen und 108 Üblehnungen 
in Lübed fogar 71 Annahmen und nur 18 Ablehnungen verzeichnet. 

Bon den Schlichtern wurden insgefamt 2095 Berfahren erledigt 
(darunter 310 durch für befondere Fälle von Reichsarbeitsminiſter beftimmte 
Schlichter, die übrigen durch 20 fiändige Schlichter), davon 278 vor oder 
in dem Borverfahren, 449 durch Einigung, 266 auf andere Reife, 1102 
durch Schiedsſpruch (alfo ein weit geringerer Prozentſatz als vor den 
Schlichtungsausſchüſſen). Die Stellungnahme der Parteien — Annahme 
oder Ablehnung — iſt Hier nicht feitgeitellt. 

Anträge auf Berbindlihfeitserflärung wurden in 8559 Fällen 
erledigt, davon 3193 durch die Schlihter und 366 durch den Reihsarbeils- 
minifter. Die Erledigung erfolgte duch Einigung in 1365 — 38,35%, (77 
—=21,04°%, beim RUM.) der Fälle, durch Berbindlichleiisertlärung in 839 
—= 23,57%, (153 =41,8%), beim RAM.), dur Ublehnung der Verbindlich» 
feitserflärung in 1070 = 80,07%, (121 —=833,06°%, beim RAM), Zurück⸗ 
nahme oder anderweitige Erledigung in 285 — 8,01%, der Fälle (15 —=4,L,, 
beim RAM.) Im Einzelvergleich ergibt fi, dab der Brozentfat der vom 
RAD. ausgefprochenen Berbindlihleitsertlärungen durdgängia Höher 
war als derjenige der einzelnen Schlichter (höchſtens 35,8°/,). Die geringften 
Bahlen mweifen Brandenburg mit 8,82 %/,, der landwirtſchaftliche Schlichter für 
Pommern mit 9,1%, auf. Auch Berlin Hat nur in 11,7%, der Fälle die 
Berbindlichleitserflärung ausgefprodhen. Dagegen iſt ber Prozentfah der 
Einigungen bei den Schlihtern nur in zwei Fällen geringer als beim 
RAM. (Oftpreußen mit 19,05°%,, Hannover mit 15,7%,), in den meiften 
Hüllen wejentlih höher. Beſonders intereffant — ohne uähere Begründung 
eigentlih faum verftändlihd — find die Ergebnijfe von Hamburg: Dort 
wurde in fämtlihen Berfahren Einigung erzielt. Aber auch Helen 
verzeichnet in 81,71%,, Rheinland in 55,82%,, Pommern (ohne Zandiwirt- 
ſchaft) in 51,2%, der Fälle Einigungen. Die abweichenden Verhältniszahlen 
des RAM. find durchaus verjtändlid, da es ſich Hierbei um Fülle von 
befonder8 mweitivagender Bedeutung und großer Schwierigkeit handelt. 

Die Statiftit der VWerbindlichfeitserflärungen ift bon befonderem 
Intereſſe. Einer Zahl von 16480 Berfahren vor den Schlichmngsausſchüſſen 
und 2095 vor den Schlidytern, insgefamt alfo 18575, ftehen insgefamt 3659 
Anträge auf VBerbindlichteit gegenüber. Dabet ift zu beachten, daß die Zahl 
von 3559 Anträgen auf Verbindlichfeitserflärung auch erheblich Hinter den 
4968 von den Schlichtungsausſchüſſen abgelehnten ES chiedafprüden zurück⸗ 
bleibt. Die Spannung ift in Wirklichkeit vermutlich noch größer, da zweifellos 
auh ein Zeil der 1102 von den Schlidiern geiällten Schiedsſprüche ab⸗ 
gelehnt worden ift. Die Zahl von 839 Verbindlichkeitserklärungen ijt dem 
allen gegenüber gering. . 

Hieraus wird in der Gewerkſchaftspreſſe gefolgert, dab von einem zu 
ſtarken ſtaatlichen Zwang nit die Rede fein kann. — Dabei iſt man 
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übrigens allgemein der Unficht, dag der Hauptwert des Schlitungsverfahreng 
in der freiwilligen Einigung und dem angenommenen Echiedsfpruch liegt, 
wenn aud) andererjeits die Beibehaltung ber Möglichkeit ber Verbindlichkeits⸗ 
erllärung unbedingt gewünſcht wird. Einzelne Stimmen vertreten Übrigens 
einen anderen Standpunkt — wollen jeglihen Zwang befeitigt und alles auf 
die eigene Kraft geitellt fehen (3. B. Nörpel, in der Deutfhen Werkmeiſter⸗ 
zeitung Nr. 47). Es ift aber faum anzunehmen, daß dieſe Auffaffung in 
abjehbarer Zeit ſich bei den Gewerkſchaften durchfegt. 

Ans den in der Statiftif allein enthaltenen abfoluten Zahlen vermag 
man fib fein Bild von der vollswirtichaftlihen Bedeutung der Berbindlich- 
feitserllärungen zu maden, die beſtimmt wird dur den Inhalt (3. B. 
Aenderungen der Lohnhöhe uſw.), die Art und ben Umfang ber Wirtſchafts⸗ 
gruppe und die Zahl der Arbeiter, die der Schiedsiprud betrifft. — Um dies 
entſcheiden zu können, müßten die die&bezügliben Zahlen für alle Schieds⸗ 
ſprüche in der Statıftif erhalten fein, wie man fi denn diefe ganze wertvolle 
Statijtit no ausiührlicher wünfhen möchte. Zunächſt erſchiene es zweck⸗ 
mäßig, geſondert anzugeben, ob beide Teile oder nur einer von ihnen — und 
war welcher — den Schiedsſpruch abgelehnt haben. Weiter wäre von großem 
—* die Feſtſtellung der Ergebniſſe der Schiedsſprüche, wenn auch in große 
Gruppen geteilt, z. B. ob Lohnerhöhung oder Lohnverminderung, Beſtehen⸗ 
bleiben der Löhne. Die vorliegende Siatiſtik ſagt hierüber nichts. Es ſei 
daher ergänzend auf die Ueberſicht über die im Auguſt und September 1925 
im Reichsarbeitsminiſterium gefällten Schiedsſprüche und erzielten Einigungen 
hingewieſen, die der Reichsarbeitsminiſter in ſeiner im Anſchluß an den 
Meiſſinger⸗Streit herausgegebenen Dentſchrift!) angeführt hat: 

Schiedsfpruh Lohnerhöhung 
vom 


Schuhinduſtrie für das Neidh...... 11. 8. 25 4 Bfg. 
Baugewerbe in Braunſchweig, Han⸗ 
nover, Oftpreußen und Thüringen 17.9.28 ‚2-5 „ : 
Schichauwerft fowie die Metall⸗ | 
betriebe in Elbing ..........-- 26. 8, 25 8 „ 
Blasinduftrie Brandenburg ...... 28. 8.25 6-89, 
Harzer Metallerzbergbau ........ 16. 9. 25 Hauerdurchſchnittslohn 
um 25 Bf. bzw. 35 Pf. 
je Schicht. 
BZigarreninduftrie im Reich ...... 3. 9. 25 7%, 
Reihsbahn- und Reichsbetriebs⸗ 
OXDellen care 10. 9. 235 ab 1.9. 25 Erhöhung 
der Orislohnzulagen 
für mehrere Städte. 
Schriftgteßereigewerbe im Reid.... 16. 9. 25 9,6%), 
Oderſchiffahrt .................. 29. 9. 35 Heizerlohn wöchentlich 

um 8 M. 
Seeſchiffswerften — Nordbeutfche \ 

Gruppe — een 26.9.2 928 Bf. 

Deutſche Tafelglasinduftrie........ 17. 9. 25 4%, 
Mitteldeutfder Braunkohlenbergbau 5. 8, 25 8%, für die Kernreviere, 
3—5V/, für die Rand⸗ 
reviere 
Flaſcheninduftrie ................ 31. 8. 25 bisherige Löhne bleiben 
| befteben. 


Vereinbarung Über den Schiedsfprud vom 


Kofjel, Baden ............... 14. 8.25 5—10 Pf. 
Mittels und weitfähliihe Textil» 
SAHDURTIE: 6.0.00 er 25. 8. 25 10°, 
Metallinduftrie Neheim» Sunden - 
Dilen 2 nen 13. 8, 25 3%, 
Sächſiſcher Steintohlenbergbau 5. 9.25 Feſtſetzung ein. Hauer» 
durchſchnittslohnes u. 
Verdoppelung der Zur 
ſatzlohnprozente. 
Arbeiterſchutz. 





Das Kind in der Landwirtſchaft. 

Don Magdalene Mulert, Berlin, Gefchäftsführerin de3 Vereins zum 
Schug der Kinder vor Ausnugung und Mißhandlung. 

Das foeben im Auftrage des Deutjchen Kinderſchutzverbandes 

von Dr. Helene Simon verfaßte Werk „Yandmirtichaftliche Kinder» 
arbeit” (Sp. 1074) ftellt zum eriten Male mit einer Eindringlichkeit, deren 
Wirkung fi) die maßgebenden Stellen nicht werden entziehen können, 
einen bisher völlig außerhalb jedes gefeglichen Schußes ftehenden Teil 
unjerer Jugend, Die in der Landwirtſchaft befcyäftigten Kinder, in den 
Mittelpunkt öffentlicher Aufmertjamteit. 
Wer davon überzeugt ift, Daß die Wurzeln unferer Kraft im 
Lande ruhen, daß die Menſchen, denen die Elemente Bildner ihres 
Wefens find, berufen find, „elementare* Urkraft in unfere aus zweiter 
Dand lebende Kultur zu ftrömen, wird ein Werk begrüßen, daS Dazu 


ı) Bgl. Sp. 988, wo die Meberficht nicht mit angeführt iſt. 


beitragen fol, diefen Mutterboden unferer Volkskraft zur Höchit- 
leiftung zu fteigern. 

Soll diefe8 Buch jedoch den erhofften Erfolg haben, foll es zu 
gefeglichen Beitimmungen fähren, die ihre Wirkung tun, fo genügt 
e8 nicht, das Bemweidmaterial feine Sprache reden zu. laffen; Ddiefe 
Sprache muß von der Landmirtfchaft veritanden und als richtig an⸗ 
ertannt werden. Es liegt in der eigenartigen Piychologie des Land⸗ 
mannes, daß ein Gefeß, welches er innerlich ablehnt, nie und nimmer 
prattiihe Anmendung finden wird. Ya, es befteht Darüber hinaus 
die Gefahr, daß Folgen eintreten könnten, die im Intereſſe der all« 
gemeinen Jugendwohlfahrt unerwünfcht find, und daß, was man dem 
Kinde mit der einen Hand gibt, man ihm mit der anderen Hand nimmt. 

Hier fei aus den praftifchen Erfahrungen unferer Organifation, 
die fich allerdingd nur auf einen begrenzten Ausfchnitt des bier zur 
Diskuffion ftehenden Fragenkomplexes beziehen, auf einen foldyen Punkt 
bingemiefen. = | 

Der Verein zum Schutz der Kinder bringt Schulkinder grund- 
fäglich gegen Barlohn nicht unter. Er fchließt damit von vornherein 
jede Berechtigung eines Anſpruchs auf eine bejtimmte Leiftung der 
Kinder aus. Es handelt fi ſomit Hter ausfchließlich um koftenlofe 
Unterbringung von Pflegelindern. Zwar auch bei diefen rechnet der 
Landmann auf Leine Hilfeleiftungen in Haus, Hof und Feld und 
fieht Roft und Wohnung als Entgelt an. Diefe Bedingung iſt fein 
Geheimnis und mird den Eltern der Kinder vor ihrer Abreife aus: 
drüdlich zur freien Enticheidung vorgelegt. In der Kriegs- und 
Nachkriegszeit war man froh über jede Lanpftelle, in die man ein 
elendes Stadtlind bringen konnte, und geneigt, über mandyerlei Mängel 
binmwegaufehen, wenn der Verein auch nie fo weit ging wie einige 
Organifationen, die ihren Schüglinnen die völlige Schulbefreiung 
während des Landaufenthalts als Neizmittel für die Pflegeeltern 
mitgaben. 

Mit der Befferung ber Lebensverhälmiſſe in den Städten ift 
das Uebergewicht des Landes auf dieſem Gebiete bis zu einer gemifjen 
Grenze geſchwunden. Die Mängel des ländlichen Schulunterridht3, 
der, wie Dr. Helene Simon nachweiſt, von den Erforderniffen der 
Zandmirtichaft abhängt, find bei der Notwendigkeit einer allergründ= 
lichften Vorbereitung auf den Lebenskampf ſchwer ind Gewicht fallend. 
Auf die Nachteile in hygieniſcher und fittlichder Beziehung wird in 
dem Buch ſachkundig vermieten. 

Und troß alledem gibt e8 eine große Kategorie von Kindern, 
für die eine Berpflanzung in ländliche Berhältniffe das einzige „Halt“ 
auf der Bahn Lörperlidyer und fittlicher Berwahrlofung bedeutet, das 
für fie in Frage kommt. Die Landunterbringung der Stadtlinder 
bildet daher einen Yaltor von allergrößter Wichtigkeit in der allges 
meinen Jugendwohlfahrt und e8 muß bei der zu erhoffenden gefeßlichen 
Regelung das Hauptaugenmerk darauf gerichtet werden, eine Form 
zu finden, die die Bereitwilligkeit der Zandbevölkerung zur Aufnahme 
von GStadtlindern wachhält und nidt etwa durch die Ausficht auf 
die fo fehr gefürchteten „Scherereien” zu einem Boykott der Stadt: 
finder im ganzen führt. Es kann hier nur andeutungsmeife auf einen 
Punkt verwiefen werden: Das tft die Regelung der Arbeitäzeit. 

Eine Arbeitszeit von einer gewiſſen Stundenzahl kann für 
Kinder der Großſtadt eine ſchwere Ausnußung bedeuten; Die gleiche 
Zeit braucht es nicht auf dem Lande zu fein. Denn es ijt ein Unter: 
fhied zwilchen Zeitungdaustragen, Streihholzhandel, mechanifchen 
Dandreichungen bei der mütterlichden Heimarbeit oder dem Viehhüten, 
Obſt- und Gemüfeernten inmitten der lebendigen Natur. 

Michtiger als die Feſtlegung einer bejtimmten Arbeitszeit mit 
Beginn und Schluß ſcheint uns daher die Forderung einer Minpdeft- 
ruhe, fowie die der Autonomie des Schulunterridht8, deſſen 
völlige Unabhängigkeit von der Landmwirtfchaft zu fen. : 

Trogdem die Schwierigkeiten nicht verfannt werden dürfen, in 
denen fich der Hauptlontrahent, die Landwirtſchaft, im gegenwärtigen 
Augenblid befindet, jteht Doch zu hoffen, daß das deutfche Volt, 
aus jener Gefinnung heraus, au8 ber e3 die Maßnahmen zum Schuße 
feiner Jugend während und nad) dem Kriege fchuf, ſich auch in diefer 
Frage unbeeinflußt von den Forderungen de8 Tages zu halten und 
nad) darüber hinausragenden GefichtSpunften zu handeln vermögen wird. 

Wir wiſſen wohl, daß ein hohes Maß unegoiftifchen Intereſſes 
am Wohle der Jugend bei den. Perfönlichleiten, die von feiten der 
Landwirtfchaft über dieſe Fragen zu beraten haben werden, vorhanden 
fein muß. Bor allem aber bedarf e3 von jeiten derer, die den Anſtoß 
zu dieſer Bewegung geben, eines ebenfo hohen Maßes von Verftändnis 
dafür, Daß die imponderabilen Werte Des Lebens und der Arbeit auf dem 
Lande nicht mathematifch errechnet werden können und daß vor felter 
Formulierung die Wünfche vor allen Dingen der Bertreter der Streife 
der Zandbevölferung zu hören feien, die neben dem Blid für Das 
Wohl der Jugend die Kenntnis jener Pfychologie des Landmanns 


% 


wirklichkeitsnah und lebendig als eingeborenen Befiß in allen Nerven- 
fafern tragen. 

Alsdann fteht allerdings zu hoffen, daß Lebensbedingungen auf 
dem Lande gefchaffen werden, die denen der Stadt nicht nachftehen 
und in deren Folgen anitelle der jeßigen Landflucht eine Rüdkehr zum 
Berufe des Landmannß tritt, 


\ — — — ⸗ 


Das franzöſiſche Geſetz vom 24. Januar 1925 betreffend Nachtarbeit 
von Jugendlichen und Frauen brachte die Ungleichung der franzöſiſchen Ges 
ſetzgebung an die betreffenden von Fraukreich im Frühjahr 1925 ratifizierten 
Waſhingtoner Uebereinkommen. Es Handelt ſich dabei um Aenderung ber 
Art. 20—28 und 96 des IL. Buches des Geſetzbuches der Arbeit und ſozialen 
Fürforge, die nun Folgendes beftimmen: 

Der Urt. 21 des franzöfifchen Arbeitsgeſetzbuches bezeichnete als Nacht⸗ 
arbeit alle Arbeit zwifhen 9 Uhr abends und 5 Uhr morgens, während in 
dem Abänderungsgefeg die Beitipanne zwifhen 10 Uhr abends und 5 Uhr 
morgens, wie fie das Wafhingtoner Abkommen vorfchreibt, gewählt wird, 
Diefer „Schritt ridwärts“, wie Ihn die franzöfifche Geſetzesbegründung felbft 
bezeichnet, iſt getan worden, um die Einführung des Zweiſchichtenſyſtems 
bei der Durchführung des Achtftundentages zu erleichtern. 

Die Nadtruhe muß entiprechend dem Wafhingtoner Ablommen minde⸗ 
ftens eine ununterbrodhene Dauer von 11 Stunden haben, und zwar nad) 
dem neuen Geſetz für Frauen und Jugendliche beiderlei Geſchlechts, während 
die Beftimmung in der alten Geſetzgebung nur für weiblihe Perfonen galt 
ar die Nachtruhe in beitimmten Fällen um eine Stunde gekürzt werden 
“durfte. 

In Urt. 24 ift die alte Beltimmung des Arbeitsgeſetzbuches, bie in 
beflimmten Fällen eine Werlängerung ber Arbeitszeit bis 10 Uhr abends 
in beitimmien Sabreszeiten und bis zu einer Gefamtdauer von höchſtens 
60 Tagen im Jahr geftatteie, weggefallen. Doc dafür follen durch Aus 

brungsverordnung die Induſtrien bezeichnet werden, in denen unter Um— 
änden, um das Berderben von Rohſtoffen zu vermeiden, Nachtarbeit ge- 
ftattet wird. Es wird fi bier vorausfichtlih namentlih um Obft: und 
Fiſchkonſerven handeln, 

Hemer weilt der Art. 25 des Geſetzes vom 24. Kannar 1925 nod 
einige MHenderungen ber alten Beitimmungen auf. Bon einer Anwendung 
der Art. 21 und 22 kann bei einem Arbeitsausfall, dev durch Zufall oder 
höhere Gewalt entitanden iſt, nur dann abgefeben werden, wenn er feinen 
regelmäßig wiederkehrenden Charakter trägt. Der legte Zuſatz fehlt in der 
früheren Geſetzgebung. Diefe Beitimmung gilt entfprehend Urt. 3 bes 
BVafhingtoner Ablommens nur fiir Jugendliche über 16 Jahren und Frauen, 
früher auch für Jugendliche unter 16 Jahren. J 

Der Geltungsbereich iſt der gleiche geblieben wie in der alten Geſetz⸗ 
gebung und eniſpricht dem Waſhingtoner Abkommen. Die Beſtimmungen 
gelten für öffentliche oder private gewerbliche Betriebe ohne Rückſicht auf die 

ahl der darin beſchäftigten Perſonen. Nur Betriebe, in denen lediglich 
itglieder einer und derſelben Familie beſchäftigt werden, ſind ausgenommen. 
Dr. Irmgard Feig, Berlin. 


Arbeitsmarkt. Arbeitslofigkeit und ihre Bekämpfung. 


Die Not der älteren fielenlojen Angeftellten, auf die bereits in 
Sp. 684 hingewieſen wurde, tft durch die Bublilation ber vorläufigen Ergeb- 
niffe der Erhebung vom 16. Juli 1925 (RABl. Nr. 40/41) beftätigt worden und 
erneut zur Erörterung gelommen. Die Erhebung tft feinerzeit aus Anlaß 
eine® vom Haushaltausfhuß des Reichſstages angenommenen Antrages: 
„Mit Rüdfiht auf die fatafirophalen Berhältniffe auf dem Arbeitsmarkt der 
Angeftellten eine Erhebung zu veranftalten, aus der die Zahl der fiellenlofen 
Angeftellten gegliedert nah Berufsart, Gefchleht, Lebensalter, Berufsalter, 
Familienftand und Dauer der Stellenlofigkeit hervorgeht” bei der Reichs— 
arbeitSverwaltung im Auftrage bes NReichSarbeitsminifteriumg durchgeführt 
worden. Wenn die Verarbeitung des Materials auch noch nicht abgeſchloſſen 
tft, fo find dennoch nad Anficht bes Reichsarbeitsblattes feine nennens⸗ 
werten Veränderungen der Zahlenergebnifje mehr zu erivarten. 

Im ganzen find 66985 ftellenlofe Ungeitellte gezählt worden. Das 
Reichsarbeitsblatt nimmt aber felbit an, daß rund ein Fünftel der ſtellen⸗ 
ofen Angeſtellten bei diefer Erhebung infolge der Freiwilligkeit der Bes 
teiligung nicht erfaßt if. Auch Profeſſor Silbergleit Hält in einem Auffah 
der Deutfhen Allgemeinen Zeitung vom 14. November (Nr. 589) die Er— 
————— für zu günſtig, da abgeſehen davon, daß ein erheblicher Teil der 

ngeſtellten die Arbeitsnachweiſe, die zum Einſatzpunkt der Erhebungen ge— 
macht waren, nicht in Anſpruch nimmt, auch der Begriff der Stellenloſigkeit 
viel zu eng in einer die tatſächlichen Verhältniſſe nicht wiedergebenden Weiſe 
gefaßt ſei. Von der Geſamtzahl der ſtellenloſen Angeſtellten hat mehr als 
ein Viertel, nämlich 26,4 %,, das 40. Lebensjahr bereits überſchritten. Bei 
den Männern beträgt der Prozentſatz fogar 29,5. 

Auch die Statiftit für dag Berufsalter beleuchtet die Not der älteren An⸗ 
neitellten. Es ergibt fi, daß auf die Berufsaltersklaffen über 20'/, Nahre, 
die ungefähr einem Lebensalter von 40 Jahren und mehr entipreden, 27,7 °/, 
fänttliher Angeftellten und 32,2%, der männlichen entfallen. 

Tie Statiftit der beruflichen Gliederung zeigt, daB an dein ftellenlofen 
taufmännifchen und Bürvangeftellten, bei denen die Not am größten ift und 
die 81,3 9, bzw. 93,2 °., der Gefamtzahl ber Stellenlofen Überhaupt aus— 


machen, die Über vierzigjährigen männlichen einen verhältnismäßig geringen 
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Unteil mit 25,3%, Haben gegentiber den oben erwähnten 29,5 %, an ben 
nefamten Stellenlojen. Bet den weiblichen älteren Angeftellten ift die Stellen» 
Lofigkeit im kaufmänniſchen Beruf mit 12,9%, ungelähr die gleiche wie Die 
für diefelbe Altersklaſſe bezüglich aller Angeftelltenberufe (13,4 %/,). Bei den 
männlichen techniſchen Berufen, für die font der Ürbeitsmarft mit 12,7%, 
bzw. 0,8%, aller ftellungslofen Angeſtellten weit günftiger ift als für die 
kaufmänniſchen Berufe, ift dagegen eine fehr ftarte Belaftung der höheren 
Ultersllafien vorhanden. Mehr als die Hälfte, nämlich 53,9 %, der led}= 
niſchen ftellenlofen Angeftellten find 40 Sahre und darüber alt. 

—All dieſe an fih ſchon Hohen Ziffern für bie Älteren Angeſtellten 
reihen aber noch weniger an die Wirklichkeit heran, als es ſchon für die 
Geſamtzahl der Etellumgslojen anzunehmen war, da bei den älteren Die 
Scheu, den einfammelnden Stellen ihre perfönlichen Verhältniffe zu offen- 
baren, noch nrößer war, fie aud in geringerem Maße die Arbeitsnachweife 
benugen. Ein genauer Einblid, in wieweit etwa die höheren Alteisklafſen 
ftärtee unter der Arbeitslofigkeit zu leiden Haben als die jüngeren, wird 
jedoch, nad Anſicht des Reichsarbeitsblattes, erit möglich, wenn durch Die 
Aufarbeitung der Ergebniffe der allgemeinen Bolfs- und Berufszählung befannt 
wird, wie ftart die einzelnen Altersgruppen der Angeftellten überhaupt bes 
fegt find und wieviele in jeder AlterSaruppe ftelleniog find. 

Ein noch traurigeres Bild von den Berhältniffen des Arbeitsmarktes 
fie ältere Pingeftellte bieten ftariitifhe Veröffentlihungen einzelner Stäbte. 
So hat eine Düffeldorfer Erhebung von Juli d. 38. ergeben, daß bei 
einer Gefamtzahl von 1015 voll erwerbslofer Angeftellten von den ftellungss 
lofen verheirateten oder verwitweten Männern 49,1%,, von. den vers 
heirateten oder verwitweten Frauen 60%, über 40 Jahre alt waren (Arbeit 
und Beruf Nr. 20 ©. 502ff.). 
Die amtlichen ftatiftifhen Unterfuhungen haben alfo die Zahlen, 
die der Gewerkſchaftsbund DE Ungeftellten feiner Zeit zur Begründung 
feiner Anträge zu gejegliden Maßnahmen vorlegte (20,9%, ſämtlicher An 
geitellter waren Über 40 Jahre, unter Berüdfichtigung lediglich der männlichen 
Bewerber 23,8°%,), nicht nur beftätigt, fondern fogar Überboten. Su der - 
daran intereffierten Prefie, fo vom ©. d. A. (Nr. 22), dem freien Angejtellien 
(Nr. 23), Vorwärts (Nr. 584), wird erneut daß Eingreiien der Hegierung 
verlangt, insbejondere die Bewilligung der beantragten 30 Milionen M. 
zur Linderung der dringendften Not der älteren ftellenlojen Angeſtellten 
und die Verabſchiedung des Gefeges über die Unterbringung erwerbaioier 
Angeftellten. Dr. Auburtin, Berlin. 


Die Notftandöarbeiten in Preußen, die in ber Zeit von April 1920 
bi8 März 1925 aus fisfalifhen Mitteln gefördert wurden, ftellen fich nadı 
einer ftatiftifchen Zufammenftellung des Preußiſchen Minifteriums für Volks⸗ 
wohlfahrt (5 Jahre produltive Erwerbslofenfürforge in Preußen, Berlin, 
Karl Heymanns Verlag 1925) folgendermaßen dar: Geleiftet wurden ins— 
aefamt 80 Millionen Tagewerke, wobei noch nit alle während der Ruhr⸗ 
aklion geleifteten erfaßt find, das bedeutet die tägliche Befhäftigung von 38000 
Erwerbslofen. Zu beachten ift, daß fich bei diefen Notitandsarbeiten außerdem 
no für eine beträchtliche Anzahl von im freien Arbeitsvertrag befhäftigten 
Arbeitskräften (Schachtmeiſtern, Borarbeitern, Stammarbeitern ufw.) Arbeits 
gelegenheit bot. 23 Millionen Erwerbslofentagewerle entfallen auf Erb- und 
Straßenbauten, 20 auf fonftige Ziefbauten (Kanals, Hafenanlagen ufw.), 
je 13 auf Meliorationen und Hochbauten, 7,6 auf Landarbeiterr-Wohnungge 
bauten und 3,4 Millionen auf die Herftellung von Sport und Epielplägen. 
Nicht berüdfichtigt find Hier die aus dem Reichskulturwerk (vgl. Sp. 23) 
geförderten Tagewerke. — Seiner örtlichen Berteilung nad) liegt das Schwer⸗ 
gewicht der Leiftungen infolge der Ruhraktion im „befegten” Gebiet; felbft 
für Meliorationen ftehen nit mehr die landwirtfchaftlihen Provinzen an 
eriter Stelle, fondern der industrielle Regierungsbezirk Düffeldorf, Anlüßlich 
des Ruhrkampfes find in den in Betracht kommenden 8 Regierungsbezirten 
in der Zeit vom 1. Februar bis 3. November 1923 20 Millionen Erwerbs: 
a geleiftet worden, das find 64°%/, der gefamten Leiltungen ber 
produktiven Erwerbsiojenfürforge ſeit ihrem Beſtehen in diefen Bezirken. — 
Zandarbeiterwohnungen (vgl. Sp. 23 und 515) find in der Berichtszeit 
19000 in Preußen erbaut worden: Dftpreußen fteht mit 5379 Wohnungen 
dabei an der Spige. Der fih zum guten Zeil daraus herleitiende Rüdgang 
der ausländifhen landwirtfchaftlichen Arbeitsfräfte beträgt etwa 60— 65°), 
der Bortriegszaßfen. Der Bau von Eigenheimen unter Förderung aus 
Mitteln der produktiven Erwerbslofenfürforge, der ſich zuerft faft ausſchließ— 
lih in den weftlihen Provinzen fand, nimmt jet aud un Often zu, haupı- 
fählih in Oberjchlefien, Grenzmark und Brandenburg. Im beſetzten Gebiet 
wurbe durch Bewilligung von verlorenen Zufhüffen in Höhe von */, der 
aufgeiwendeten Löhne durch die produfiivde Erwerbsloſenfürſorge (befchräntt 
allerdings auf die den Bedingungen für Landesdarlehen entiprechende Bau⸗ 
vorhaben, d. 5. foldhe, die nad Größe und Raumzahl nicht Über das unbe» 
dingt Notwendige hinausgehen) die Durchführung des Wohnungsbaupros 
grammes für 1923 gefördert. N 


f 


* 


Sozialverſicherung. 





Eine Zuſatzkafſe der Reichspoſtverwaltung zu den beſtehenden Sozial⸗ 
verſicherungseinrichtungen ſoll unter dem Namen „Verſorgungsanſtalt 
der Deutſchen Reichspoſt“ geſchaffen werden. Ihr Zweck iſt, die nicht 
im Beamtenverhältnis beſchäftigten Arbeitnehmer der deutſchen Reichspoſt und 
ihre Familien im Yale der Invalidität oder des Todes ſoweit als möglich 
vor Kot zu fhügen. Bflichtmitglieder der Anitalt werden nad dem 
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Sabungsentwurf alle Angeftellten und Arbeiter, die im unmittelbaren Diente 
der Reichspoſt ftehen, von diefer mindeftens 1100 Stunden jährlich befchäftigt 
werden und (mit Ausnahme der Ueberganggzeit) das 45. Lebensjahr noch nicht 
überfchritten haben. Arbeitnehmer, die jährlich mindeſtens 900 Arbeitsſtunden 
beichäftigt werden, können fich durch Zahlung des gefamten Beitrages frei- 
willig verfihern. Gegenjtand der VBerfiherung find Snvalidenzufagrenten, 
Witwen- und Waifenrenten und Sterbegeld. Die Renten werden nad, fünfe 
jähriger Wartezeit beim Eiuiritt des Verfiherungsfalls auf Antrag wirkſam. 
Die Grundrente für das Mitglied beträgt jährlih in der Regel 25 %, des 
vehnungsmäßtgen Lohneinkommens; für die fünf unterften der zmölf be— 
ftimmten Einfommensitufen entfprehenden Berfiherungsklafien ift fie höher. 
Zu der Orundrente tritt vom erften Jahre der Mitgliedfchaft an ein jährlicher 
Steigerungsjag von ’/,9/, des rehnungsmäßigen Lohneinkommens. Die 


Witwenrente beträgt 50°, der Juvalidenzufaßrente, die Waifenrenie für. 


Halbwaiſen 50°,,, für Vollwaiſen 662/, %, der Witwenrente, das Sterbegeld 
50 9/4 der Invalidenzuſatzgrundrente. Die Beiträge werden zu zwei Dritteln 
von der Verwaltung, zu einem Trittel vom Mitglied bezahlt. Sie betragen je 
nach der Verſicherungsklaſſe wöchentlich 0,75 bis 825 M. Die Verſicherung 
it auf dem Kapitaldedungsverfahren aufgebaut. Sie umterfteht ber 
Aufficht des Reihspoftminifters. Da der Verwaltungsrat die grundlegenden 
Paragraphen des Entwurfes bereit angenommen hat, f&heint die Errichtung 
der Verforgungsanftalt gefihert. Die übrigen Beſtimmungen werden nod 
beraten. 


Die Berichte der Allgemeinen Ortötrantentafien für dad Jahr 1924 


find von befonderem Intereſſe als Zeugnis dafitr, daß die durch das Inflations⸗— 


jahr 1923 in ihrer Exiftenz fchwer bedrohten Kaffen im Sabre 1924 den 
normalen Beirieb wieder aufnehmen und zum Teil jogar ausdehnen Fonnten. 
Mehrarbeit erwuchs den Kaſſen vor allen durch die ihnen übertragene 
Einziehung der Beiträge für die Ermwerbslofenfürforge. Aus den Berichten 
der Kaffen von’ fünf deutihen Großfiädten teilen wir folgendes mit: 

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Berlin zählte durchſchnittlich 4289419 
Mitglieder, gegenüber 485 165 im Jahre 1923. Davon waren Männer 45,79/, 
(41,6), im Borjahre), Frauen 54,5°%, (58,1%/,). Die Anzahl der Krant- 
beitsfälle beirug 204734, davon entfielen auf männliche Mitglieder 77305 
(39,4 %/, der männliben Kaffenmitglieder gegenüber 32,8%, im Vorjahr), 
auf weiblide Mitglieder 127429 (54,8%, der weiblichen Kaffenmitglieder 
gegen 45,0%,,). Es wurden 6533 154 Krankheitstage gezählt (1923: 5551465), 
von denen 2244087 Tage auf Männer entfielen (gegen 1692902 im Bors 
jahr) und 4289067 Tage (gegen 3858563) auf Frauen. Die durhfchnitts 
lihe KrankHeitsdauer betrug 31,91 Tage (1923: 28,67 Tage), die der 
Männer 29,03 (25,60), die der Frauen 33,66 (30,27). Es ftarben insgefantt 
3944 Mitglieder, 51,24 '/, männliche, 48,76%, weiblide. Auf 100 männliche 
Rafjenmitglieder famen 1,03 Sterbefälle (1,04 im Jahre 1923), auf 100 weib> 
liche 0,83 (0,70). Bei einem Beitragsfage von 7%, des Lohnes ab Mär; 
1924 (gegen 10%, im Dezember 1923) betrugen die Einnahmen pro Mit- 
alied 79,71 M., die Durchſchnitts ausgaben pro Mitglied und Jahr 63,16 M. 
Im Berichtsjahre wurde die Famtliendilfe eingeführt. Als Folge des Aerzie= 
jtreit3 (Dezember 1923 big Frühjahr 1924) richtete die Allgemeine Ortsfranfens 
tafje Berlin eigene Umbulatorten ein, deren Zahl nad Entſcheid ber 
Auffihisbehörde auf 50 Ambulatorien mit 300 Aerzten ausgedehnt werden 
fann. Zwei neue Erholungsftätten in Thüringen wurden in Betrieb ge— 
nommen. Krankenkaſſe, Qandesverfiherungsanftalt und Stadtgemeinde Berlin 
trafen zu einer Arbeitsgemeinſchaft zur. Belämpfung der Tuber— 
tulofe und zur Tuberkulofenfürforge zufammen. ; 

Die Allgemeine Ortiskrankenkaſſe Hamburg hatte durchſchnittlich 325 795 
Mitglieder (321029 im Rorjahre), 190490 männlide, 135309 weibliche. 
Insgeſamt wurden 133809 Krankheitsfälle gezählt gegenitber 100746 i 
Yahre 1923), von denen 80872 Fälle (54 319 im Norjahre) auf Männer, 5293 
(46427) auf Frauen entfielen. Auf 100 Kafjenmitglieder famen 41,07 
Krantheitsfälle gegenüber 31,38 im Jahre 1923. An einer Geſamtzahl von 
4005693 Krankheitstagen (2849390 im Sabre 1923) waren die Männer 
mit 2268853 Tagen (gegenüber 1365826 im Vorjahre), die rauen mit 
1736840 Tagen (1483564) beteiliat. Die Zahl der Krantheitstage betrug 
1229°/, der Kaflenmitglieder (890°), im Sabre 1923). Die durchſchnitt— 
liche Krankheitsdauer betrug überhaupt 29,94 (28,28) Tage, die der männ- 
lihen Dlitglieder 28,05 (25,14), die der weiblichen Mitglieder 32,81 (31,95). 
Unterjtüßung bei Sterbefällen wurde 1924 gewährt in 2112 (1889) Fällen, 
1550 (1394) männlichen, 562 (495) weibliden. Zur Erklärung der erhöhten 
Sterbezahl wird u. a. angeführt, daß infolge der ftändigen Geldentivertung 
im Sahre 1923 vielfah fein Anspruch auf das Sterbeneld erhoben wurde. 
Eine Zunahme der männlihen Selbitmorde wird verzeichnet. Der Beitrags— 
jag betrug pro Mitglied 6°/, (1914: 4,5%). Die durchſchnitilichen Ein⸗ 
nahmen pro Mitglied und Jahr waren 61,61 M. (55,05 M. im Jahre 
1914), die Durchſchnittsausgaben 58,93 Wi. (gegen 47,71 M. im Jahre 1914). 
Die Kaſſe eröffnete im Oftober 1924 ein eigenes Diaihermie:Juftitut. Der 
Hamburger Bericht gibt eine eingehende Darftellung über den Bufammen- 
hang zwiſchen dem erhöhten Krankenſtand und ber fortlaufenden Verſchlechte⸗ 
rung der Wohnungsverbältnifje. 

Die Allgemeine Orisfrankenfafje Leipzig weilt eine durchſchnittliche 
Mitgliederzahl von 226750 Berfonen, davon 132719 männlid, 94081 
weiblid, auf, gegenüber 230744 Berfonen im Fahre 1923, von denen 
133398 männlid und 97346 weiblid waren. Der durchichnittliche 
Kranfenbeftand betrug täglih 83,27 ;, des durchſchnittlichen Mitglieder- 
beitands gegenliber 2,30%, im Borjahre. Wrbeitsunfähig erkrankten ing» 
gelamt 79876 Mitglieder (70 318 im Vorjahre), davon waren männlich 
15325 (36834), weiblid 34551 (83484). Die Krantheitsfälle betrugen 
35,23%), der Kafjenmitglieder gegenüber 30,47%, im Jahre 1923, die 
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Krankheitstage 11250, (528%, 1923). Von zuſammen 2550479 (1218982) 
Krankheitstagen entfielen auf Männer 1396010 (576166), auf Frauen 
1154469 (642 766). Die Geſamtzahl der Todesfälle war 1615 (1715), 
davon männlich 1088 (1200), weiblich 527 (515). Die Beitragshöhe 
war 5'/,0/, des Lohnes gegenüber 4%, im Jahre 1913, die Einnahıne 
pro Witplied 63,88 M. (47,74 Di. 1913). Die Kaffe ift Mitglied einer 


Anzahl von Wohlfahrteorganifationen und hat Organen, die der Gefundheits- 


fürforge dienen, im Jahre 1924 einen Betrag von 26250 M. zugemwenbdet. 
Mütterberatungsftellen wurden eingerichtet. 

Die Allgemeine Oristranfenlaffe Münden hatte einen durcfchnitt- 
lihen Mitgliederbeitand von 210972, 92705 männlidhen, 118267 weiblihen 
Berfonen. Im Zahre 1923 waren don insgefamt 230488 Mitgliedern 
95411 männlid, 135077 weiblih. Die entfprehenden Zahlen für 1914 
iind 172228, davon 72146 männlich, 100082 weiblih. Arbeitsunfähig er» 
franfien 1924: 4,04%), der Mitgliedfhaft (1923: 2,499%/,, 1914: 3,21 %,). 


Es ftarben insgefamt 1836 Mitglieder, 860 männliche und 976 weibliche. 


Die Beitragshöhe betrug Ende 1924: 7,9), des Lohnes, negenüber 10%, 
zu Jahresanfang. Auf jedes Kafjenmitglied famen 78,78 M. Einnahmen 
(47,09 M. im Jahre 1914), 23,39 M. Ausgaben für ärzifihe Behandlung 
und Arznei (12,21 M 1914), 

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe Dresden zählte 1924 191978 Mit- 
glieder (199507 im Jahre 1923), 94863 (98311) männlihe, 100115 
(101196) meiblide. Die Zahl der Arbeitsunfähigfeitsfälle betrug 
57245 (45735), davon entfielen auf Männer 28774 (20723), auf Frauen 
28471 (25012). Die Zunahme der Krankheitsfälle beirägt 6,5%, ber 
Verfiherten nenenüber dem Vorjahre. Arbeitsunfähigkeitstage wurden ins: 
gefamt 2430851 (1476428) gezählt, die 1134623 (563238) Männer und 
1296228 (913190) Frauen betrafen. Auf einen Fall kamen 42,4 Tage 
gegenüber 32,3 im Vorjahre. Es ftarben 1338 (1483) Weitglieder, davon 
waren 765 (871) Männer, 573 (612) Frauen. Berechnet auf 1000 Bits 
glieder iſt die Zahl der Sterbefälle mit 6,9 gegenüber dem Borjahre mit 7,4 
etivag geſunken. Die Beitragshöhe wurde im Laufe des Geſchäftsjahres 
auf 5%, des Lohnes erniedrigt. Die Einnahmen betrugen pro Kopf der 
Verfiherten 51,90 RM., gegenüber 1914: 41,79 RM., die Gefamt- 
ausgaben 53,13 DM. gegenüber 40,90 M. im Jahre 1914. Für Zwecke 
der Wohlfahrtspflege wurden insgefamt 54480 AM. an Wohlfahrisämter 
und ähnliche Organe verteilt. 

Mit Ausnahme von Hamburg weijen die Gefchäftsberichte ein Sinten 
der Mitgliederzahl gegenüber dem Vorjahre auf, das mit der Eröffnung 


neuer Betriebskaſſen und der nt in Erſatzkaſſen erklärt wird. Als 


Folgen des Krieges und der Inflationgzeit ſteigen allgemein die Zahlen 
der Krankheitsfälle und ihre Dauer. Die von Berlin, Leipzia-und 
Dresden hervorgehobene Berminderung der Sterbefälle enifpridt 


“den Ergebnifjen der Sterbeftatiftifen aus dem gefamten Neid und wird auf 


verbefferte ſozialhygieniſche Maßnahmen zurüdgeführt. 


r 


Volkserziehung und Volksbildung. 


Der Entwurf eines Gefeges zur Bewahrung Der Jugend vor 
Schund⸗ und Schmußſchriften. | 

Die Lektüre fchlechter und mindermwertiger Schriften wird neben 
dem Kinobeſuch von Jugendfürſorgern, :pflegern und =erziehern, ſowie 
von kriminalpſychologiſcher Seite auf Grund reicher Erfahrungen 
immer wieder für eine der Hauptquellen der Berwahrlofung Jugend— 
licher erfärt. Die bis jegt bejtehenden Möglichkeiten zur Bekämpfung 
diefes Tyeindes der Jugend- und Volkserziehung gelten als unzu= 
reichend. Die 88 184 und 184a RStGB. beziehen fid) nur auf porno» 
graphifhe und ſolche Erzeugnijje, Die „das Schamgefühl gröblich 
verlegen“t), die Borfchriften der RGO. befchränfen und fich im weſent— 
lihen auf den Gewerbebetrieb im Umberziehen und treffen nur in 
fittlicher oder religiöfer Beziehung Aergernis erregende Schriften und 
Bildwerke . Nicht erfaßt werden durch beide Geſetzwerke diejenigen 
Schriften, die ohne fittlich oder religiös anftößig, dad Schamgefühl 
verlegend oder gar unzüchtig zu fein, dennody Bhantafie und Bemußt- 
fein in&befondere der Jugendlichen in hohem Grade jchädlich beein: 
fluffen und dadurch fittlich gefährdend wirken. Derartige Schriften 
find nah den Berichten der Bildungs- und Yugendverbände zu 








1) Nah $ 184 RSIGB. wird mit Gefängnis oder Geldftrafe oder 
beidem beitraft, wer unzüchtige Schriften, Abbildungen oder Darftellungen 
verbreitet. Nah 8 184a (eingefügt durch Neichsgejeg vom 25. Juni 1900 
— Ler Heinze — RG6Bl. ©. 301) wird ebenfalls unter Strafe gejtellt, wer 
Schriften, Abbildungen oder Darftellungen, die ohne unzüchtig zu fein, das 
Schamgefühl gröblich verlegen, einer Perſon unter 16 Jahren gegen Entgelt 
überläßt vder anbietet. | 

2) Durch die ROD. (S$ 42a, 43, 56 Abi. 2 Ziffer 12 und 56 bj. 3) 
find Druckſchriften, andere Schriften und Bildwerke, infofern fie in fittlicher 
oder reliniöfer Beziehung Aergernis zu geben geeignet find, vom Feilbieten 
und Auffuhen von Beftelungen im Umherziehen ausegeſchloſſen. Sie dürfen 
auch innerhalb des Gemeindebezirkes, des Wohnorts oder der gewerblichen 
Niederlaffung von Haus zu Haus oder auf öffentlihen Wegen, Straßen, 
Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten nicht feilgeboten werben, 
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Milltarden unter den jugendlichen verbreitet. Aus den Ktreifen der 

Lehrerfchaft, der Geiftlichkeit, der Volksbildung und der Jugendpflege 

wurde deshalb immer dringlicher gefordert, durch ein Geſetz die 

Verbreitung dieſer Literatur zu unterbinden. Schon 1914 legte die 

Neichsregierung einen Gefegentwurf vor, der in die Gewerbeordnung 

folgenden Zufaß aufnehmen mwollte: „Schriften, Abbildungen oder 

Darftellungen dürfen in Schaufenftern, in Auslagen innerhalb der 

Verkaufsräume oder an Öffentlichen Orten nicht derartig zur Echau 

gefteflt werden, daß die Zurichauftellung geeignet ift, Aergernis wegen 

fittlider Gefährdung der Jugend zu erregen“. Das Vorgehen der 

Regierung fcheiterte jedoch an dem Widerftand der gefchäftlich inters 

eſſierten reife). Am 12. Mai 1920 beſchloß Die deutfche National: 

verfammlung einftimmtig, die Reichäregierung um Befchleunigung der 

Ausarbeitung eine Gefegentwurfes zur Bekämpfung der Schund: 

und Schmugliteratur zu erſuchen. Im Auguſt d. %. ift dem Reiche: 

tag von dem Reichsminiſter des Innern, Schiele, der „Entwurf 
eines Gefehes zur Bewahrung der Jugend vor Schund⸗ und Schmuß- 
ihriften“ vorgelegt worden. Der Gefegesvorfchlag enthält folgende 

Beftimmungen: I 

Zum Schutze der heranwachſenden Jugend werden Schund- und 

Schmupfcriften in eine Lifte aufgenommen, die öffentlich befanntgegeben 

wird. Für die in der Lifte bezeichneten Schriften gelten nad) der Belannt- 

gabe im ganzen Reichsgebiet folgende Befhräntungen: 

„ti. Sie dürfen im Umberziehen weder feilgehalten noch angeboten oder ans 
gekündigt werden; aud dürfen auf fie feine Beftellungen im Umherziehen 
gefucht oder enigenengenommen werben. 

2. Sie dürfen im ftehenden Gewerbe, von Haus zu Haus oder auf öffent⸗ 
lien Wegen, Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten nicht 
feilgeboten, angefündigt ſowie innerhalb der Berlaufsräume und in 
Schaufenſtern oder an anderen von ‚der Straße aus fihibaren Orten 
nicht zur Schau geftellt werden; auch dürfen Beitellungen auf fie nicht 
geſucht werden. 

3. Sie ditrfen Berfonen unter 18 Jahren weder zum Kaufe angeboten nod) 
ihnen entaelilih oder unentgeltlih überlafjen werden; aud dürfen fie 
don Dritten für folde PBerfonen weder entgelilih noch unentgeltlich 
erworben werden. 

: Verden mehr als zwei Nummern einer periodifhen Drudichrift, die 

innerhalb Jahresfrift erfhienen find, auf die Lifte gelegt, fo kann auch bie 

periodifhe Drudichrift als folhe auf die Dauer von 3 bi8 12 Monaten auf 

die Liſte gefebt werden“ ($ 1). 


Veber die Aufnahme in die Lifle entfbeiden Prüfſtellen der Ränder. 


(Mehrere Länder können eine nemeinfame Brüfjtelle errichten.) Die Ent- 
iheidbungen find dem ReichSminifter des Innern mitzuteilen, der fie binnen 
3 Wochen befanntzugeben hat (8 2). Die Pritijtelle beiteht aus einem 
beamteten Borfigenden und vier Sachverſtändigen. Bon lebteren ift je 
einer den Kreifen der Kunſt und Literatur, des Buche und Kunfthandelg, 
der Sagen non an und der Bolfsbildung zu entnehmen. Die obeıfte 
Zandesbehörde ernennt außerdem von jeder dieſer Gruppen auf 3 Sahre 
eine Anzahl Sachverſtändiger, deren Heranziehung für den Einzelfall durch 
den VBorligenden erfolg. Nur bei Uebereinftimmung von wenigjtens drei 
der Sadjverftändigen und des Borfigenden kann eine Schrift in die Lifte 
aufgenommen werden ($ 8). 


Das Reich, jedes Land fowie der Verfaſſer und der Verleger können 


die Streihung einer Schrift aus der Lifte beantragen; Verfuffer und Vers 


leger nur binnen 2 Wochen feit Bekanntgabe der Entſcheidung (8 4). 

Ueber den Antrag entſcheidet ein Ausſchuß, beftehend aus einem Vers 
(reter bes Reiheminifters des Innern als Borjigenden und vier vom Reichs⸗ 
rat gewählten Bertretern der Länder. Der Antrag auf Streichung hat 
bezüglich der Bekanntmachung der Entſcheidung der Prüfſtelle evtl. auf— 
ſchiebende Wirkung (8 4). 

Die Koſten der Pıüfftellen tragen die Länder, die Koſten des Aus⸗ 
ſchuſſes trägt das Reich ($ 5). 

Wer vorſätzlich den Borfchriften des $ 1 zumiderhandelt, wird mit 
Gefängnis Bis zu einem Sabre und mit Geldftrafe oder mit einer diefer 
Strafen beſtraft. Bei Fahrläſſigkeit fol nur auf Geldftrafe erkannt, 
und in bejonders leichten Fällen kann von Strafe ganz abgefchen werden. 
Neben der Strafe künnen bei vorfägliher Zumiderhandlung die zur Bes 
gehung der Zat gebrauchten oder beſtimmten Schriften eingezogen werden, 
auch wenn fie weder dem Täter noch einen Teilnehmer gehören. Die Ein- 
ziehung kann auch anftelle der Beftrafung erfolgen, wenn fie fiir ausreichend 
erachtet wird (8 6). 

Der Reiheminifter des Innern kann mit Zuftimmung des Reichsratg 
Ausführungsbeftimmungen zu diefem Geſetz erlaffen. Er kann ferner fogleich 
nah Inkrafttreten des Weieges die im Jahre 1923 von den im Schund— 
kampf ftehenden Volksbildungsverbänden aufneitellte „Liſie von Schundheft- 
veihen, die in Deutſchland unter den Schulkindern verbreitet find“ mit der 
Wirkung des 8 1 befanntgebei, foweit fie von dem nah 8 4 gebildeten 
Ausſchuß gebilligt wird (3 7). 

Die allgemeine Rechtsgrundlage für dieſes Geſet gibt der Art. 118 
der deutſchen Reichsverfaſſung ab, deſſen Abjat 2 beitimmt: „Eine 


') Val. den Aufſatz „Die Bewahrung der Jugend vor Schunds und 


<chmugfhriften“ von Dr. Velthaus in „Der Behördenangeftellte“, 
7. Jahrg., Nr. 10. 


J 
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Zenfur findet nicht ſtatt, doch . . find zur Belämpfung der Schund: 
und Schmuzliteratur gefeglihde Maßnahmen zuläffig”. 

Die Oeffentlichkeit hat den Entwurf fehr unterfchtedentlich auf: 
genommen. Die Kreife der TYugendfürforge, «erziehung und -bildung 
begrüßen ihn überwiegend und mwünfchen nur zum Teil, durch Heine 
Aenderungen die Wirkſamkeit des Geſetzes noch zu erhöhen. Ihnen 
gegenüber ftehen die Skeptiker, die das Gefeg für einen Schlag ind 
Waſſer halten und diejenigen, die den Schuß in anderer Form auch 
auf die Erwachſenen ausgedehnt wilfen wollen. Am beftigiten wird 
das Geſetz bekämpft von der am Vertrieb der in Frage ftchenden 
Schriften intereffierten Geſchäftswelt und aus Künftlerkreifen, die eine 
unbilline Einſchränkung künſtleriſcher Freiheit befürchten. Letzteren 
gegenüber tft feftzuftellen, daß die Gefahr, von dem Geſetz könne ein 
echtes Kunſtwerk betroffen werden, außerordentlich gering ift. Der 
Begriff Schund und Schmug läßt dies kaum zu. Auch die Vorarbeiten 
der Bildungs» und Yugendverbände rechtfertigen dieſe Befürchtung 
nicht. Außerdem aber erfcheint der Einfluß der Kunftverftändigen 
durh die Zufammenfehung der Prüfitellen fowie durch das in 84 
vorgejehene Einſpruchsrecht auf alle Fälle gefichert. Ferner halte 
man fi vor Augen, daß ja das Geſetz nicht etwa die Verbreitung 
einer Schrift überhaupt unterbinden, fondern ihre Lektüre nur ben 
Jugendlichen unter 18 Jahren noch vorenthalten will. Den gefhäft- 
li) am Vertrieb von Schund und Schmuß Intereſſierten kann nur gefagt 
werden, daß das geiftige und fittliche Wohl eines Volkes Opfer verlangt. 
Denjenigen, die nicht glauben, daß mit dem Gefeße überhaupt etwas er- 
reicht wird, ohne daß fie einen befjeren Vorſchlag machen fönnten, mug 
entgegengehalten werden, daß e8 befjer erfcheint, anerkannten ſchweten 
Mipftänden gegenüber einen Verſuch zu wagen, als nicht3 zu tun. 

Erniter zu nehmen iſt die Forderung, den Schuß vor Schmutz⸗ 
und Schundfchriften auf Erwachſene auszudehnen. Doc dürfte dafiir” 
die nötige Stimmung weder im Reichstag noch in der breiteren 
Deffentlichfeit vorhanden fein, fo daß eine eingehende Auseinander⸗ 
fegung mit diefer Frage ſich an diefer Stelle erübrigt. Jedenfalls find 
die Durch mindermwertige Schriften hervorgerufenen Gefahren für die 
Erwachſenen tatfächlich viel geringer, als für die noch viel bildfameren 
und in der Zeit des ftärkiten Zefebedürfniffes ganz befonders empfäng: 
lihen jugendlichen, die den Eindrücden des Buches zudem noch 
nicht die reiche Qebenserfahrung des außsgereiften Menfchen entgegen 
ftellen können. Auch fann man die Hoffnung begen, daß, wenn es 


. gelingt, die Jugend zum guten Buche zu erziehen, fie das ſchlechte 


im vorgefchrittenen Alter au8 ſich heraus ablehnen wird. 

Neben dem dargeftellten Gefegentwurf liegt dem Reichstag cin 
Antrag auf Abänderung der Ziffer 2 des 8 184 RStGB. vor. 

Die gemünfchte Beltimmung lautet: 

„Dit Gefängnis wird beftraft, wer... 

2. durch Darftellungen, die geeinnet find, in fittliber Beziehung 
Aergernis zu geben, zum Bezuge von Schriften, Abbildungen oder Darftellungen 
auffordert, oder wer Darftellungen, die geeignet find, in fittlicher Beziehung 
Aegernis zu geben, Jugendlichen unter 18 Jahren überläßt.“ 

Diefe Vorſchrift würde u. a. — mas wünſchenswert tft — das 
Vorgehen gegen anftößige Reklame ermögliden. Ob fie hingegen 
einen ausreichenden, ja vorzuziehenden Erjag des Geſetzes zur Be: 
wahrung der jugend vor Schund: und Schmuztzſchriften darſtellt. 
wie von einigen Gruppen angenommen wird, erfcheint zweifelhaft. 
Die Schmugichriften würden mit ihr wohl getroffen merden Eönnen, 
ob aber auch der Schund, dürfte nicht fiher fein, e8 fei denn, dak 
man den Begriff „ſittlich Aergernis erregend“ äußerſt fubtil auslegte. 

Die reife, Die dem Geſetzentwurf im ganzen bejahend gegenüber 
jtehen, ftimmen weitgehend in der Forderung überein, fiir die Ent 
(heidung der Prüfitellen, ob eine Schrift auf die Schundlifte gefeg: 
werden fol, einfache Stimmenmehrheit genügen zu lajfen, alfo ba: 
Verhältnis 3:2 an Stelle des Verhältniffes 4:1 (83 des Entwurfes). 
da andernfalld die Vertreter der Kunft und des Buchhandels, die ıt- 
fahrungsgemäß ſtark auf die Verteidigung der Rechte ihres Stande: 
eingeftellt feien, indem fie gemeinfame Sache machten, jeden pofitiven 
Beſchluß vereiteln könnten. In der Tat ift diefe Aenderung ernftlid 
zu erwägen. Doch follte man ihretwegen da3 Gefeß nicht feheitern 
lajien. Selbjtverftändlich hängt deſſen Wirkung in erjter Linie von 
den Rerfönlichkeiten ab, die in die Prüfungsftellen berufen werden. 
Ob die Gefahr größer ift, daß die Jugend: und Volksbildner zu 
ängitlich, oder daß die Vertreter der Kunit und des Buchhandels zu 
wenig volfSerzieherifch urteilen, läßt fih generell nicht fagen. Zu 
hoffen iſt, daß Eunjtverftändige Vertreter der Jugendwohlfahrt und 
der Volksbildung und ihrer Verantivortung für das geiftige und fitt: 
lie Wohl des geſamten Volkes beiwußte Vertreter der Kunſt und 
des Buchhandel3 zu übereinftimmendem Urteil gelangen. Daß mate— 
rielle Intereſſen in dieſer Ftage nicht den Ausſchlag geben Dürfen, 
follte felbjtverftändlich fein. 
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Bedenken werden ferner gegen den 82 des Entwurfes erhoben, 
demzufolge die einzelnen deutſchen Länder beſtimmen können, welche 
Schriften auf die Reich s-Schundliſte geſetzt werden ſollen. Eine 
verſchiedene Beurteilung der Schriften durch die verſchiedenen Länder 
könnte tatſächlich zu Unzuträglichkeiten führen. Doc ſcheint eine 
einigermaßen ausreichende Sicherung durch das in 8 4 vorgeſehene 
Einfpruchsrecht des Reiches, jedes Landes fomwie der Verfaſſer und 
Verleger und die darauf folgende Entjcheidung des Ausſchuſſes im 
Reichsminiſterium ded Innern gegeben. 

Ermägen follte man, ob der Wirkungsbereich des Geſetzes nicht 
auf die Reklame für Schund- und Schmußfchriften auszudehnen ift. 

Die von den im Schundfampf ftehenden Voltsbildungsverbänden 
1928 aufgeitellte „Lifte von Schundheftreihen” (8 7 des Entmwurfes) 
dürfte wohl nicht in ihrer urjprünglichen Form bekanntgegeben werden. 
Sie wird 3. Zt. noch eifrig überprüft, auch ift von einer größeren als 
der bisher beteiligten Zahl von Berbänden bereit3 eine neue, erweiterte 
Lifte vorgefchlagen worden. 


Klar fein muß man fi über eines: Wenn das Gefeß in der 


vorgefchlagenen oder in abgeänderter Form zuftande fommt, was ans 
zunehmen ift, wird e8 hoffentlich die Verfuchungen für die Jugend, 
Schund: und Schmugidriften zu lefen, verringern und damit Die 
Schund⸗ und Schmugleftüre beträchtlich einfchränten. Unbedingt aber 
muß dieſer Derbotsmaßnahme pofltive Arbeit unmittelbar an Die 
Seite geftellt werden. Der Erzieher darf nichts nehmen, ohne zugleich 
etwas Beſſeres zu geben. Unmilllürlich fteigt der Wunfch auf, Die 
Schundliſte nicht zu veröffentlichen, ohne ihr eine Lifte guter, für die 
Jugend geeigneter Schriften unmittelbar beizugeben. Wie dem aud) 
fei, das Geſetz reinigt hoffentlich das Feld — möge in den vom 
Unfraut befreiten Boden fofort edler Same gefät werden. Die 
Arbeit der Volks- und Jugendbildungsverbände verdoppelt ſich. — 
i Da. 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rudrit werden ale der Schriftleitung eingefandten Bücher dem 
Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Vederlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftleitung Indeffen, im Inter, 
effe Ddaldiger Verzeihnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
ſcheinungen von ber Erwähnung derienigen Broſchüren adzuſehen, die dafür 
im Hindlick auf den LeferfreiS und die Gigenart unferer Zeitfprift als un⸗ 
geeignet gelten müffen- 





Die Einwirkung einfürmiger zwangsläufiger Arbeiten auf die 
Perſönlichkeitsſtruktur. Ein erperimentellee Beitrag zur indu⸗ 
firtellen Piychotehnit von Herbert Wunderlid. Heft 31 ber 
Schriften zur Pſychologie der Berufseignung und des Wirtfchafts- 
lebend. Hrsg. von Dito Lipmanı und Willtan Stern. Verlag 
Johann Ambrofius Barth, Leipzig 1925. 1,80 M. 53 ©. 
Verfaffer führt Experimente vor, die bie individuelle Einftellung bes 
Menſchen zur mehanifhen Arbeit unterſuchen. Er kommt zu interefjanten 
Ergebnifien, die die verjchiedene Wirkung diejer Arbeit auf die pſyciſche 
Strukiur des einzelnen zeigen und damit die Notwendigfeit der Unterſuchung 
der Ürbeitenden auf die Form ihres Arbeitstypus erweifen. 


„Die Rechtssicherheit” und „Rechtsgefühl und Rechtsbewußtſein“ 
von Dr. Mar Rümelin. Baul Siebed, Tübingen 1924/25. 

Bei ber Unterfuhung des Problems der Redisfiherheit ergibt fih als 
größte Schwiertgteit der Ausgleich zwiſchen dem feit beitimmten, in all- 
gemeine Regeln gefaßten und dem den Umjtänden des Einzelfall ſich an- 
pafienden, zwifchen dem ftrengen und dem billigen Recht. Die Mittel, mit 
denen man beiden Gefichtspuntten Rechnung zu tragen fucht, die Nachteile, 
die fih mit ihrer Verwendung verbinden, werden vom Berfafjer unterfucdt. 
Die zweite Rede, in der der Sinn des Rechtsgefühls und des Rechtsbewußt⸗ 
feins beftimmt wird, beichäftigt ih mit der Trage, ob und in welchem 
Sinne das Rechtsgefühl oder das Rechtsbewußtſein eine Quelle flir die Recht⸗ 
findung im konkreten Fall fein könne. 


Aus 3. ©. Fichtes politifhen Schriften von Prof. Dr. R. Pauli. 
Verlag ©. Birk & Go, Münden 1924. 55 €. 
Die Schrift bringt eine Auswahl einzelner Stellen zu politifchen und 
Sozialen Fragen aus Fichtes Werten. 


Grundriß der Sozialökonomik. 4. Abt.: Epeziflihe Elemente der mo» 
dernen kapitaliſtiſchen Wiriſchaft. Verlag 3 C. B. Mohr (Paul Siebed), 
Tübingen 1923. 420 ©. 

Der vorliegende Band bringt einen Auffaß Sombarts, der bie prinzi- 
pielle Eigenart des Kapitalismus analyfiert, Ausführungen Erwin Steinigerg 
über Bedarfsdedung und Erwerbsmwirtichaft, die interefiante Schlaglidhter auf 
die Sozialifierung werfen; ferner wird die Beziehung zum Kapitalismus ers 
drtert: von Leiſt zur PrivatrechtSordnung, Brinkmann zur Staatsordnung, 
Steiniger zum Nachrichtenweſen, Salz zur Vermögensbildung, Eulenburg 
zue Preis⸗ und v. Bwiedined-Südenhorft zur Lohnpreisbildung. Lederer 
erörtert Konjunktur und Kriſen, Salz Kapital und Kapitalformen, Leitner 
bie Elemente des privatwirtſchaftlichen Betriebes. Auch diefer Band Hält 
ſich wifienfhaftlih auf ber Höhe der voraufgegangenen Teile des ©. d. ©. 
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Allgemeine Betriebswirtfhaftslehre von Felix Werner. Erfter 
Teil. Hanfentifhe VBerlagsanftält, Hamburg 1925. 160 ©. 

Diefe allgemeine Betriebswiriſchafislehre der Unternehmungen be- 
handelt im vorliegenden erften Zeil nach kurzer Darftelung der Entwidlung 
der betriebswiſſenſchaftlichen Forſchung Umfag, Kapitalausſtatiung und Be⸗ 
ſchaffung der Unternehmungen. Ein zweiier Teil, der Aufwand, Koſten⸗ 
ertrag und Bedeutung der Perſönlichkeit behandeln fol, wird bald folgen. 


Die Rationalifierung der Arbeit von Dr. Jan Waldsburger. 
erlag Dr. Guſtav Grunau, Bern 1924. 264 ©. 

Nach Darftelung des Tayloriyftims, feiner Anwendungsmöglicleiten 
in Induftrie, Handel, Gewerbe, Landwirtihait und Hauswirtſchaft fowie 
feiner Grenzen merden das Syſtem als ſolches, feine ökonomiſchen und 
fozialen Wirkungen Eritifch gewürdigt. Das Bud gibt unter Berüdfichtigung 
der geſamten vorhandenen Literatur einen ‚guten, faßlich gefchriebenen Webers 
blict iiber den Stand des Taylorſyſtems. 


Die Soztalgefhihte der Großſtadt von Dr. Martin Leinert. Vera⸗ 
verlag, Hamburg o. 3. 7,50 M. 850 ©. 
Berfafler fuht die moderne Großſtadt kulturpſychologiſch zu erfafien. 
Er legt die Wirfungszufammenhänge zwiſchen der Sexualfitte und der Bes 
völferungseniwidlung, zwiſchen Städtebau und Wohnſiiten dar. Die Kapitel 
über Sozialpfyhologie und Kulturgefhichte bes gropftädtifhen Bürgertums 


und Sozialgeihichte und Organifatıon der großſtädtiſchen Ürbeiterfhat neben 


durch die pſychologiſch-biographiſche Methode wertvolle Einblide in die heute 
oft vernadläffigten treibenden perjönlichen Sträfte der Entwidlung. 


Theorie ber Pſychotechnik von Fritz Gieſe. Verlag Bieweg, Braun⸗ 
ſchweig 1925. 180 ©. — 

Nah kurzem Rückblick über die Entwicklung der Pſychotechnik (au⸗ 
gewandte Pſychologie) grenzt Gieſe das Verhältnis von theoretiſcher und 
prattifher Seelenkunde ab, behandelt die Fiktion der praftiihen Pſychologie 
jeloft und fchliegtih ihre Grenzwiſſenſchaften. Die Schrift zeigt mande 
intereffanten Zulammenhänge zwiſchen Wiriſchaftsleben und Piychoanalyfe. 


Zertausgabe der Gewerbeordnung für das Deutfhe Reid, mit 
turzen Anmerkungen und Sachregiſter nebft den Arbeitszeitverord⸗ 
nungen, dem Sinderfhug-, dem Sıellenvermittlers, dem Hausarbeite, 
dem Schwerbefhädigtens und dem Gewerbegerichtsgeſetz ſowie ber 
Schlihtungsordnung. 17. Aufl. €. H. Bedihe Verlagsbuchhandlung, 
Münden 1926. 


Die Fürforgearbeit im Deutfhen Guttempler-Orden, Diftrikt 
bene: Bericht in der Sahresverfammlung am 4. Juni 1925. 
erlin 1926. 


f 





ee 


Die 
Internationale Gewerkfchaftsbewegung 
1 VBierteljahbresfhrift 


AÄnternationalen Gewerffchaftsbundes Amiterdam 





Jahresabonnement 5 Mart 


I I 
I In diefer Zeitfchrift werden von befannten Wirtfchaftspolitifern der 
I verfchiedenen Länder, Gewerffchaftsführern und Sachverftändigen alle I 
I das Weltproletariat intereffierenden Probleme behandelt. Ferner bietet I 
I fie den Leſern Gelegenheit, fih an Hand kurzer Berichte Über Jahres: 
verfammlungen, außerordentliche Konferenzen und wichtige Erekutiv: 
h ſitzungen aller Internarionalen Berufsfekretariate und Dem “Inter: 
nationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen Landeszentralen von 
I der Lage und den Beſtrebungen der Urbeiterbewegungen der ver: 1 
1 ſchiedenen Laͤnder der Welt ein Bild zu machen und ſich uͤber die 
gefaßten Beſchluͤſſe zu unterrichten. 
„Die Internationale Gewerkſchaftsbewegung“ iſt nicht allein für Ge⸗ 
werffchaftsführer beftimmt, fondern auch für Nationaloͤkonomen, 1 
I Soziologen und alle, die fich für die internationale Gewerkſchafts⸗ 
I beivrgung. intereflieren. 


Probenummern werden unentgeltlih zugefandt. 








h des Infernafionafen Gewerk/daftsdbun des 
Amflerdam Tejleifchadeftraaf 31 
a u 


Verfagsabteilung 
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Jede Tertausgabe der Reichs— 
verfidherungsorönung 


in der Faſſung vom J5. 32.24 — ganz gleihgültig, aus 
weldem Verlag Sie diefe bezogen haben — Fönnen Sie durd 
3 unfer focben erſchienenes Bud 


‚Änderungen der 
Reidjsverlijerungsordunng“ 


in der Zeit von 15. 12. 24 bis zum 31. Jo. 25 


den 3. Zt. gültigen Gefetesbefliimmungen ohne weiteres mieder an= 
pafien. Ste fparen Hierdurch die Anfhaffung neuer 
Tertausgaben, die mindeflens das drei bis fünffahe koſten. 
— Eine Reihsverfiherungsordnung in ihrer jetzigen Faſſung ift 
aber eine unbedingte Notwendigkeit, da ca. 300 Paragraphen ge⸗ 
ändert worden find, die durch Dedblätter in den bisherigen Aus: 
.. der Reichsverſicherungsordnung unmöglich eingearbeitet werden 
Önnen. 


Preife: 
Eid. 1 3 5 10 20 
| ARD 2,20 je 2,16 je2,10 je2,— je 1,90 


Berfandfpefen: 
Bis 2 4“ 8 6td. 
10,— 20,— 80,— RM 
Darüber Paletporto 
Bei größeren Beftellungen gewähren wir weitere 
Preisermäßigungen 
"Verlagsgesellschaft deutscher Rrankenkassen m. b. H, 
| Berlin-Charlottenburg. 


MEREUEEN 2 ME 5; Au & A 4 OÇIS —ν 
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Das maßgebende Handbuch! 

Unentbehrlich für die Praxis! 
Prooduktive | 
"Erwerbslofenfürforge 


Allgemeine Maßnahmen und Sffentlide Wotftandsarbeiten 
2. Auflage des Buches „Öffentlihe Wotftandsarbeiten” 


nach dem neueften Stande bearbeitet von 
Oberregierungsrat 


F. Albrecht Dr. Wilhelmi 


Reichsarbeitsminiſterium Reichsarbeitsverwaltung 
en. 200 Seiten in Ganzleinenband ca. 6 NM. 


Das Buch erläutert die Beſtimmungen des Heichgarbeiisminifters 
und bringt die Ausführungsbeftimmungen der Länder Die gefeklichen 
Rorfchriften fiber die produftive Ecwerbslofenfürforge haben durd Die 
Entwicklung, welde die deutsche Wirifchaft und der Arbeitsmarkt in der 
legten Zeit genommen hat, gejteigerte Bedeutung erlangt. In viel 
größerem Maße als früher tit heute die produktive Erwerbalofenfürforge 


ein wichtiger Saftor zur Entlaſtung des deutjchen 
Arbeitsmarftes. 


Tementfprechend befteht auch ein ſtarkes Bedürfnis nad einer ent⸗ 
fprehenden Erläuterung der geſetzlichen Beltimmungen. Die feit 
Fahren in der Praxis ftehbenden Berfaffer geben hier für alle 
nit den verantwortungsvollen und ſchwierigen Aufgaben der Erwerbs» 
loſenfürſorge betrauten Behörden, Verbänden und den bei der Durch— 


führung von MotftandSarbeiten beteiligten Unternehmen einen ebenſo 
zuverläffigen wie umentbehrliden Ratgeber. 


Regierungsrat 








Verlag von Reimar Hobbing in Berlin SW SI 


— 


An der Erziehungsanftalt für ſchwergefährdete und geſchlechtskranke 
Mädchen des Londeöjugendamtes Hamburg iſt zum 1. April 1926 Die 


Stelle ber : i 
Leiterin , 
(Beamtenftelle Gruppe XI) 


neu zu befeben. In Frage fommen nur Bewerberinnen mit grlünblicher 
theoretiſch⸗pãdagogiſcher Vorbildung (Lehrerinnen, ——— 
abgeſchloſſenes akademiſches Studium, tunlichſt ſtaatliche Anerkennung als 
Wohlfahrispflegerin Fach II) und mehrjähriger praftifher Erfahrung in der 
Gefährdeten- und Anftaltsfürforge, mit beiten Zeugniffen und Empfehlungen. 
Rebensalter nicht Über 40 Jahre. 

Bewerbungen mit ausführlihem Lebenslauf, beglaubigten Zeugnis 
abſchriften und Lichtbild find bis zum 15. Januar 1926 zu richten an das 
Zandesjugendamt Hamburg, Averhoffüir. 7. 


Beim ftädtifhen Wohlfahrtsamt in Stettin ift zum 1. Santtar 19236 


die Stelle einer 
Wohlfahrtspflegerin. 


zu befegen. In Betracht kommen nur Bewerberinnen mit befonder guter 
fozialer Vorbildung und mehrjähriger Erfahrung- im großſtädtiſchen Unter⸗ 
ſtützungsweſen; außerdem ift Erfahrung in der Säuglingspflege erwünſcht, 
aber nicht Bedingung. Befoldung je nad Vorbildung, eimaiger Staats⸗ 
prüfung oder Anerfennung und Dienftalter nad) Gruppe VI oder VII der 
ftaatlihen Befoldungsordnung; Anftellung als ftändige Ungeftellte mit Aus⸗ 
fiht auf Ruhegehalt, nicht als Beamtin. 

Bewerbungen mit Zebenslauf und Zeugnisabjäriften an das Städtifche 
Wohlfahrtsamt Steliin, Diagazinftr. 1, umgebend erbeten, 





— 





Verlag von Gustay Fischer in Jena 








Soeben erschien: 


brundriß den deutschen ötatistik 


Von 


Dr. Johannes Müller 


Direktor des Thüring. Statist, Landesamts, u. Priv.-Doz. a, d. Univ. Jena. 


II. Teil: Deutsche Wirtschaftsstatistik. Ein Grundriß für Stu- 
dium und Praxis. XII, 3338. gr. 8° 1925 Rmk 16.—, geb. 18.— 


Inhalt: ı, Einleitung. 2. Die wirtschaftende Bevölkerung. 3. Pro- 
duktion. 4. Verkehr und Handel (Verkehrswesen; Außen- und Binnen- 
handel; Geld und Kreditwesen; Preise). 5. Privatversicherung. 6. Arbeit. 
7. Einkommen, Vermögeu, Verbrauch. 8. Gebäude und Wohnungen. 
9. Wohlfahrtswesen (Sozialversicherung, Armenfürsorge, sonstige Wohl- 
fahrtspflege). 10. Nichtwirtschaftliche Sachgebiete, deren Statistiken 
Einblicke in das Wirtschaftsleben gewäbren (Konkurse und Zwangs- 
vollstreckungen; Finanzen; Brände; Stand und Bewegung der Bevölkerung). 
11. Zusammenfassung mehrerer wirtschaftlicher Einzelstatistiken, — 
Alphabet. Stichwortverzeichnis, 


Bei der Abfassung des vorliegenden Grundrisses ist entscheidendes 
Gewicht darauf gelegt worden, bei jeder einzelnen Statistik die Schwierig- 
keiten der Gewinnung des Zahlenmaterials aufzudecken und die 
Möglichkeiten zu zeigen, sie zu überwinden oder wenigstens die Trag- 
weite der Fehlerquellen zu erkennen. Dem Verf, erscheint als wesent- 
lichste Aufgabe des Grundrisses, nächst der Darstellung der Methodik 
selbst die Aufzeigung, wo noch größere Fehlerquellen in einer Statistik 
vorhanden sind, Die Behandlung der Fragen der wissenschaftlichen 
Weiterverarbeitung der Zahlen ist selbstverstäadlich nicht ver- 
nachlässigt worden; doch treten diese gerade bei der Wirtschafts- 
statistik (im Gegensatz zur Bevölkerungsstatistik) gegenüber den Pro- 
blemen der Zahlengewinnung sehr zurück. Mit voller Absicht hat der 
Verf. nur die deutsche Statistik behandelt, da sie für den 
Studierenden der Schwierigkeiten schon genug bietet 

Dem gesamten Cirundriß liegt in seinen einzelnen Abschnitten und 
Paragraphen ein einbeitlicher Plan zugrunde, sa daß jeder Leser schon 
nach der Lektüre eines kleinen Teiles sich schnell in den übrigen 
Tejlen zurechtfindet. Hin eingehendes Stichwortverzeichnis 
erleichtert ferner das Nachschlagen bestimmter Gebiete. 


Der I. Teil: Deutsche Bevölkerungsstatistik befindet sich 
in Vorbereitung. 
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Bei dev Gelſenkirchener een Abt. 
Schalte find unter der Leitung von Oberingenieur Arnbold und unter 
tätiger Dlitarbeit von Dr. Oſthold foztale Einibtunem geihaffen worden, 
die verfuchen, auf der Grundlage der Wirtfchaftlichleit und der Erfaffung 
und Ausbildung des Perfönlichleitsmertes die foziale Frage einer Löjung 
näher zu bringen. Die dee und die Methoden zur Verwirklichung dieſes 
a. werben im Nachfolgenden näher dargeitellt in der Annahme, daß biefe 
inge Intereſſe erregen, zumal fie demnächſt aud in anderen großinduftriellen 
Betrieben zur Einführung gelangen follen. Bei dem nachſtehenden Aufjag 
ift felbftverjtändli auf mündliche Darlegungen und Schriftliche Ausarbeitungen 
der Herren Arnhold und Oſthold zurüdgegriffen worden. 
Die moderne Berriebsform mit ihrer meitgehenden Arbeits» 
gerlegung bringt e8 mit fich, daß ein großer Zeil der Arbeiter 


vom Endergebnis der Arbeit losgelöſt ift. Der Arbeitsprozeß 
ift atomiſiert. „Dadurch iſt im inneren Leben vieler Arbeiter die 
Grundlage feelifher Liebe zur Arbeit erfchüttert”, wie Dr. Luther in 
feinem Manifeſt an die Stodholmer Kirchenkonferenz gefagt hat. 
Dazu tommt, daß die modernen Wirtfchaftsformen den Arbeitgeber 
zu weit von feinem Arbeiter getrennt haben. Im Großbetrieb 
ift der Arbeiter vielfach ohne innere Beziehungen zum Arbeitgeber, 
einmal meil die große Zahl der Arbeiter der Herſtellung eines 
Bekanntſchafts⸗, geichweige denn eines perfönlichen Vertrauensver⸗ 
hältniſſes zwiſchen den beiden Arbeitsfunttionären im Wege fteht, 
fodann weil vielfady der Arbeitgeber eine fiktive, eine juriftiiche Per- 
ſönlichkeit iſt, „wodurch die Entperfönlichung der Beziehungen noch 
deutlicher wird“. Der Arbeiter iſt alfo bei feiner Arbeit nach Der 
ſachlichen und perfönlichen Seite hin weitgehend vereinfamt. 

Diefe gegenfeitige Vereinfamung bat natürlid Gegenwir— 
tungen ausgelöjt. Die beiderfeitigen Intereſſenkorporationen ent- 
ftanden, auf der Arbeiterjeite die Gewerkſchaften, auf Unternehmerfette 
die Arbeitgeberverbände; auch der Staat intervenierte mit fozialen 
Maßnahmen — kurzum, an die Stelle früherer unmittelbarer Be⸗ 
ziehungen des Urbeiter8 zu feinem Arbeitdergebni3 und feinem Arbeit- 
geber traten große politifche und befonders foziale Organifationen. 
Aber mit ihnen tft ein auch nur annähernd vollwertiger Erfaß .der 
früheren inneren Beziehungen zwiſchen den Arbeitsindividuen in Leis 
tung und Ausführung des Arbeitprozefjes und dem von ihnen be> 
wirtfchafteten bzw. geftalteten Stoff nicht gefchaffen. 

Die durch diefe Sadjlage geftellte Aufgabe lautet: Befreiung 
des Arbeiter8 aus der Einfamteit feiner tfolierten Teilfunktion im 
Herſtellungsprozeß, Ueberwindung der feindfeligen Oppofitiongftellung 
zwifchen Arbeiter und Unternehmer und in jummarifcher Abrundung, 
wenn wir uns auf die feelifche Bedingtheit befinnen, Befriedigung 
und Befriedung des Arbeiter8 im gegenwärtigen Wirtichaftsfyften 
mit den Mitteln, die der deutfchen Wirtfchaft in ihrer gegenmärtigen 
Lage zur Verfügung Stehen. Das Problem befteht alfo darin, den 
Arbeiter fo weit zu bringen, daß er in der gegenwärtigen Wirtjchaftd» 
form fich heimifch zu fühlen lernt, wie e8 fein amerikaniſcher Kollege 
tut, und daß er fein mwirtfchaftliches Streben nad) Beilerjtellung von 
der vergiftenden Vorſtellung eines zu Unrecht aus feiner Arbeitsleiftung 
berauögeichlagenen und ihm mit ftrupellofer RüdfichtSlofigleit vor- 
enthaltenen Mehrwertes befreit. Aber e8 Toll und darf Damit in ihm 
der Wille zum Kampf um fein Fortkommen nicht gelähmt werden. 

Die Befreiung des Arbeiter$ aus der Einfamleit feiner 
tfolierten Zeilfunttion fann nit auf tehnifhem Wege geichehen. 
Hier find wir an zwei Borausfegungen jeglicher induftriellen Leiſtung 
gebunden, die mächtiger find als wir ſchaffenden Menſchen. An die 
technijche und öẽkonomiſche. Wir können unfere technifchen Hilfsmittel 
nicht fo rüdentwideln, daß, wie im mittelalterlichden Handwerksbetrieb, 
fi) der ganze Heritellungsprozeß eines Wirtfchaftsgutes unter einem 
Dah im Beobadhtungs-, geſchweige denn Mitwirkungsbereich eines 
jeden an der Herſtellung beteiligten Arbeiter8 abſpielt. Ebenſowenig 
fönnen wir millfürlic die Struktur der indujtriellen Herſtellungs⸗ 
einheiten zerfchlagen, fo wie fie durch rein wirtſchaftliche Momente 
wie Koftenherabfegung, Abſatzſicherung ufm. zur Geftaltung gelommen 
if. Wenn man nicht die Hoffnung haben könnte, troß dieſer Eins 
fchräntungen, troß der Äußeren Belaſſung des Arbeiter8 an feinem 
alten Pla, der bisher das Symbol feiner Dereinfamung war, bie 
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Feſſel diefer Iſolierung zu fprengen, müßte alle Hoffnung auf Er- 
reichung dieſes Ziele aufgegeben werden. Die bier geftellte Aufgabe 
ift aber nicht fo fehr ein wirtſchaftlich-techniſches als vielmehr 
ein feelifhe8 Problem in wirtfhaftlih-tehnifcher Ein» 
bettung. Es kommt darauf an, den Arbeiter ſeeliſch und geiſtig in 
den technifchen und mirtfchaftlichen Zufammenhang des Produktions⸗ 
prozeſſes, den er felbit zum Zeil trägt, hineinzuführen und ihn fo 
aus der nur mechanifch-lebendigen Rolle des Zahne® am Zahnrad 
zu befreien. Erſt indem technifchswirtfchaftlicde Yormen zu einem 
feelifden Refultat führen, haben fie in diefem Zuſammenhang Gewicht. 

Die Wege, welche in der Richtung auf dieſes Ziel führen, laufen 
in dem einen Begriff „Erziehung“ im höheren Begriff dieſes 
Wortes zufammen. Und zwar hat diefe „Erziehung“ zwei Geiten. 
Einmal ift fie auf die Förderung der geiftigen Fähigkeiten 
und handlichen Yertigleiten gerichtet, den Herftellungsprozeß 
techniſch und mwirtfchaftlich zu begreifen und in ihm hochwertig mit- 
zuwirken; fomeit ift fie fachlich-beruflih. Sodann hat fie im Arbeiter 
mit Hilfe des auf Diefe Weife allmählich fi klärenden Bildes von 
ber Bedeutung feines fpeztellen ArbeitSgebietes für Die Wirtfchaft und 
feiner fpeziellen Arbeitsleitung für fein Arbeitsgebiet eine Willens» 
richtung hervorzurufen, die ih nit mehr voller Mißtrauen 
von den Grundlagen feiner eigenen Exiſtenz hinwegbewegt, fondern 
bereit ift, ihnen zu dienen. Someit iſt fie feelifch. 

Fachliche und feelifhe Erziehung, alfo Berufsfhulung und 
Erziehung im engeren Sinne, beginnen am beiten bei der Jugend. 
Alljährlich treten in die deutſche Induſtrie ungezählte Taufende von 
jungen Menfchen ein, um bort nach drei» bis vierjähriger Lehrzeit 
Facharbeiter zu werden, oder aber von Anfang an als ungelernte 
Arbeiter ih durchs Leben ſchlagen zu müſſen. 
lich oft teilnahmsloſe, faft anarchiſche Art der Lehrlings— 
erziehung, die den jungen eintretenden Lehrling in irgend einen 
Betrieb hineinfpülte, wo er, mangelhaft geleitet und beauffichtigt, einer 
zielbemußten Anleitung nicht unterjtehend, mehr auf Glüd als. auf 
Methode für feine fachliche und charalterlihe Weiterbildung 
angemwiefen war, muß aufhören. Die Induſtrie muß fi mit allem 
Ernft far machen, daß e8 gilt, nicht nur einen Mann heranzubilden, 
der imftande tft, jpäter an die Stelle des erwachſenen und gefchulten 
Arbeiters im Werke zu treten, um deſſen rein technifche Aufgabe im 
bertömmlichen Stile zu übernehmen, fondern daß es darauf ankommt, 
einen verantwortung3bemwußten Mitarbeiter zu gewinnen, der 
au der Kenntnis feine technifchen Aufgabenbereiches, aus dem 
Begreifen der Eigenart feines Werkes innerhalb der ganzen Produktion 
und dem Miterleben feines wirtichaftlichen Schickſals zu feinem Wert 
ein ganz perfönliches Verhältnis gewinnt. Darum find die Lehr⸗ 
linge au3 den großen Werlftätten herauszunehmen und gemeinfam 
in einer Lehrwerkſtatt zufammenzufaffen, die einem fachlich auf der 
Höhe ftehenden und menſchlich wertoollen Ingenieur unterfteht. Bier 
kommen vornehmlich Einrichtungen der Art in Betracht, wie fie neben 
anderen bei der Gelfentirchener Bergmwerk3-Aktiengefellfchaft Abteilung 
Schalte, auf Snitiative von mweitblidenden Männern gefchaffen und 
zu einem Mujterbetrieb ausgeftaltet wurden. 

Seder Lehrlingsanmärter, der in die Gelfenkirchener Lehrwerkſtatt 
eintreten will, muß eine pſychologiſche Prüfung nad miljen> 
ihhaftlich begründeten und für die Praxis erprobten Methoden durchs 
maden, durch die er zunädft auf feine Berufseignung unterſucht 
wird; denn die erfte Borausfegung für das Reuffieren eines Menſchen 
in feinem Berufe tft feine Eignung für denfelben. Nur dort, wo die 
tägliche Berufsarbeit dem körperlichen Bermögen und der feelifchen 
Neigung des Leiſtungspflichtigen einigermaßen entſpricht, ift Ausficht 
vorhanden, daß die Arbeit unter normalen Umftänden Beruföfreude 
und Dafeinsluft nicht verfümmert. Daß daneben die Trage der 
Berufseignung auch eine eminent wichtige mirtichaftliche Seite hat, 
nehört in’ dDiefem Zufammenhang nur in die Anmerkung. Außerdem 
iſt zu berücdfichtigen, daß allein ſchon die Tatſache, einem Auslefe 
prozeß ſtandgehalten zu haben, und erft daraufhin zu der eigentlichen 
Lehrlingsausbildung zugelafjen zu fein, die Lehrlinge mit Glauben 
an fich erfüllt, daß Dadurd) dem Lehrling von vornherein feine Sonder: 
ftellung bewußt wird, und daß er die Summe der Sorgen und 
Mühen, die man ihm midmet, erfennt in der dadurch geiteigerten 
Zuverſicht, daß er tatfächlich auf feinem Fachgebiet beſtens gefördert 
werden fol. Diefes Bemußtfein der Sonderftellung muß dem 
Lehrling während feiner ganzen Ausbildungszeit zur 
Seite fteben. 

Nach dem alten Syitem murden die Lehrlinge irgendeinem 
Gejellen zugeteilt, der fih nun mit ihnen abgab. Dieſe Methode tft 
grundfalſch. Die Lehrlinge müſſen vielmehr losſsgelöſt von der 
übrigen Arbeiterfchaft tätig fein und arbeiten lernen. Sie müſſen 
[yftematifdy gefchult werden. Der Lehrling bekommt den Meißel in 
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die Hand. Mit ihm kann er zunächſt hantieren, wie er will. Dann 
wird ihm gezeigt, daß er ihn mit aufgehobenem Zeigefinger balten 
muß, damit der Schlag nit in den Arm geht. Dann wird der 
Schlag von weither geübt, Die Augen lediglich auf die Schneide des 
Meißels gerichtet. Ebenſo iſt e8 beim Feilen. Der junge Mann 
lernt das Feilen nidyt nach der üblichen Weife mit den Armen; dann 
erichlafft er nach anderthalb Stunden, und die Arbeit wird ungenau. 
Er lernt vielmehr, den ganzen Körper bewegen und aus dem Rüden 
und den Beinmuskeln heraus die Arbeit zu leiften. Diefe Dinge werden 
Dann ift der 
Lehrling in Bezug auf Körperökonomie grundlegend durchgebildet. Er 
kommt nun in eine Lehrkameradſchaft der Lehrlingsmerkitätte. Dort 
wird er produktiv befchäftigt. AU’ die Heinen Aufträge, die das Werk 
an die Werkftatt abgeben kann, fließen dort zufammen und werden von 
diefen Lehrlingen erledigt. Das Ziel joll immer wieder fein: die Are 
beiten müffen einmal fehr fauber geliefert, zum zweiten aber auch fchnell 
und billig ausgeführt werden, denn legten Endes fol die Werkitatt 
fo laufen, daß fie ohne Zuſchüſſe arbeitet. Nach Beibringung der 
erften Grundlagen wird der Lehrling an Tompliziertere Arbeit geftellt, 
3. B. an eine moderne Drehbank. Er wird zunächſt einmal zur 
torretten Arbeit und dann auch zur Zeitarbeit erzogen. Cr fieht 
auf der Karte genau, wie die Schnittgefchmwindigfeit, die Drehzahl ufm. 
ift. Der Lehrling muß außerdem auf der Uhr beobadıten, wieviel 
Zeit er für jedes Stüd gebraudht; dadurch wird er [yon früh erzogen, 
mit der Zeit zu rechnen. Gleichzeitig ift es für den Lehrling erzieherifch, 
zu beobachten, daß die Zeiten für das zweite, dritte u. f. Stüd immer 
abfallend fein müſſen, oder er muß begründen können, aus welchem 
befonderen Grunde er für da3 Stüd längere Zeit gebraucht hat; von 
Anfang an muß der Lehrling willen, Daß er mit der Zeit zu rechnen hat. 

ft der Lehrling auf diefem Wege durch die Lehrkameradſchaft 
zwei Jahre lang grundlegend dDurchgebildet worden, dann Löft er [ich 
von der Muttermerkftatt. Dann tft er auögebildet genug, um an 
die übrigen Betriebe abgegeben zu werden. Dort wird er dann in 
den legten zwei Jahren zum Spezialiften ausgebildet, der am 
Ende feine Gefellenprüfung maden muß. Es find unendlich 
viel Schwierigkeiten auf diefem Wege zu überwinden. Der Drang 
nad der Mutterwerkitatt ift immer riefig groß, denn dort ift ber 
Lehrling ſchon etwas gewefen. Er war bier im zweiten Jahr ſchon 
Kolonnenführer, ſchon eine Art Borarbeiter, und wird nun in der 
„fremden Welt* erſt wieder Lehrling. 

Auf Grund der gefeglihen Beſtimmungen fteht der Lehrlings: 
ausbildung die Berufsfchule zur Seite, die aus Gründen der 
BZufammenarbeit am beiten als Werkſchule aufzuziehen ift. Die 
Werkſchule hat im engiten Kontakt mit der Lehrwerkſtatt für eine 
geiftige Durchdringung des in der Lehrwerkſtatt praktiſch ©cleifteten 
Sorge zu tragen. Sie hat u.a. die Aufgabe, den Geiſt des Lehrlings 
bis zum Verſtändnis der technifchen Vorgänge des ganzen Tynduftries 
zweiges, in dem daS ausbildende Werk feinen Plaß hat, zu meiten 
und den Lehrling zum Bemwußtfein feiner Stellung in einem 
lebendigen und finnvollen Werdeprozgeß großen Stil zu bringen. 
Sn der Gelfentirchener Bergwerks-Aktiengeſellſchaft ift ein fein ab- 

eftimmtes wechſelſeitiges Yörderungd- und Kontroll- 
yftem zwiſchen Werkftatt und Werkſchule eingeführt. Im 
fachkundlichen Unterricht foll der Lehrling Dda8, was er in der 
Merkftatt fieht und mas man ihm dort aus Beitmangel nicht alles 
erflären kann, gemeinfchaftlich mit feinen Lerntameraden durchdenken 
fernen. Der fachkundliche Unterricht beginnt mit den einfadhften 
Dingen und fteigt im vierten Jahr bis zur Erkenntnis der Grund» 
lagen moderner Technik. Auch die Grundlagen der Phyſik und Chemie 
werden einbezogen, damit der Lehrling au nad) dem „Warum“ 
forfchen lernt. Die einzelnen Dinge zeigt ihm ſchon das Leben, er 
muß aber die Grundlagen haben, da8 „Warum muß über feinem 
ganzen Tun und Denten ftehen. Ebenfo ift e8 im Fachrechnen. Im 
Fachzeichnen werden ganz neue Wege beichritten. Es iſt für den 
Arbeiter nicht das Entfcheidende, daß er ſchwierige Zeichnungen ber- 
ſtellen kann, fondern er muß fie fi bildmäßig vorjtellen und nad 
ihnen formen können. Als fehr zweckmäßig hat e3 fich heraußsgeftellt, 
daß in gemiffen Stunden praktiſche Uebungen eingefchaltet werden. 
Der junge Mann kommt in der Daft des Betriebes nicht an alle 
Arbeiten heran. Er lernt beiſpielsweiſe das Handhaben der feinen 
Mepmerkzeuge in den rauhen Hüttenbetrieben nicht in der Form, wie 
es nötig wäre. Kleine Gruppen werden zufammengeftellt, befoınmen 
die Meßwerkzeuge in die Hand und löfen damit Aufgaben. Auch 
werden 3. B. chemiſche Verſuche einfader Art durchgeführt. Sehr 
wertvoll iſt auch die Einflehtung eines QTurnunterridt3, 
damit die Kräfte, Die im menſchlichen Körper ſchlummern, lebendig 
gemacht und damit leßten Endes auch die Kräfte des Mutes und des 
Sichdurchſetzens audgelöft werden. Alles das läßt fi in einem 
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geſchickten Turnunterricht lebendig machen. Auf dem Gelfenkirchener 


Merk gibt es an jedem Abend entweder Bozen, Turnen, Schwimmen, 


Leichtathletit oder Fußballipiel in einer ganz beftimmten Folge; e3 
wird verlangt — durch eine Kontrolle wird e8 auch feitgeftellt —, daß 
der junge Mann mindeltens an zweien diefer Dinge in der Woche 
teilnimmt. Diefe fportlicde Erziehung macht fih Thon fehr bald tn 
dem Außeren und im Auftreten der Lehrlinge vorteilhaft bemerkbar. 
Ganz bejonder8 wertvoll it die Ausübung einer Sportart, die man 
furz Arbeitsfport nennen kann. Gie befteht darin, daß das, was 
in der Werkitatt in erfter Linie von den Leuten verlangt wird, geübt 
wird. Näher auf diefen befonders intereflanten Teil der Ausbildung 
einzugehen, würde leider zu weit führen. Bel allen diefen Dingen 
wird nicht vergefien, daß der junge Menfch auch ein Bürger des 
Staates werden fol. So wird ihm deshalb in diefem Zufammen- 
bang aud ein jtaatSbürgerlicher Unterricht gegeben. Cntfcheidend 
aber iſt bei all diefem Unterricht, daß er an den Schultagen einen 
vollen Tag in der Schule meilt, nicht etwa nur in einer Abendftunde 
oder an einem Nachmittag. Auch die körperliche Sorge für den 
Menſchen wird bei diefen Dingen nicht vergeffen. Alle Lehrlinge 
werden vierteljährid vom Arzte unterfuht. Ben Eltern wird 
gefchrieben, mas an dem Jungen gefunden worden ijt und fei es aud) 
nur ein ſchlechte Zahn. Duch Werksſchweſtern werden regelmäßig 
Hausbeſuche gemadt, um zu fehen, wie er in der Famtlie auf- 
gehoben it. 

Nun iſt e8 aber recht Tchmierig, das Intereſſe an diefen Dingen, 
wenn fie auch) noch fo gut aufgezogen find, ftet3 mwachzuhalten. 
Diefe8 Wacherhalten ift eine befonders fchwere Aufgabe. Der 
beite Erfolg im Wacherhalten iſt dadurch erzielt worden, daß man 
den Lehrling alles miterleben läßt. Die Werkitatt, in der er tätig 
iſt, ift nicht eine Werkitatt der Firma, fondern fie ift feine Werfitatt. 
Er Steht an feiner Drebbant, an feinem Schraubftod. Die Werk 
ftatt ift fo organtitert, Daß fie monatlich abrechnen muß und er erlebt 
mit, wie fie am Ende des Monats finanziell abgeschnitten hat. Es 
berrfcht feine trübere Stimmung, als wenn gejagt wird: „Es bat 
nicht gellappt.” Es wird dann überlegt: „Es muß berumgelommen 
werden, wir wollen uns nicht ſchenken laſſen, wir find jtolz auf 
unjere Wertlitatt.” Das Wertvolle ift dabei, daß der Lehrling auf 
diefe Weife fühlt: „E3 tft nicht ein großer Sad, aus dem gewirt⸗ 
ichaftet wird, e8 muß vorher auch etwas hineingeftedt werden.“ 
Wenn Ueberfhüfje erzielt werden, fo werden fie auch nicht in den 
großen Sad gejchüttet, fondern e8 wird eine neue Drehbank uſw. 
lauft Der Lehrling überlegt mit: „Wo kommt fie ber? Wa 
kostet fie? Welche Vorteile hat fie?" Wenn cr dann an die Dreh⸗ 
bank geitellt wird, ift fie ihm etwas Lebendige und nicht etwas 
Totes. Ueber die Leiftungen werden Höchftziffern veröffentlicht. 
Der befte Dreher, der befte Former, die beite Kolonne wird öffentlich 
bekannt gemadht. Alles wird an den Wänden in Kurven dargeſtellt, 
die immer vervollftändigt werden und es fißt fo viel fportlidher und 
anderer Ehrgeiz in den Leuten, daß auf diefe Weife viel zu erreichen 
it. Es iſt der größte Anreiz für die jungen Leute, wenn fie 
felbft ſchon zu Borgefegten gemacht werden. Es beiteht Das 
Syſtem, immer einen älteren Lehrling einzufeßen, der mit aufpafjen 
und mit anleiten muß. Auf diefe Weife wird ein folder Drang 
zum Bormwärtsfommen gemwedt, daß fich regelmäßig eine ganze 
Anzahl junger Leute meldet, die ihr Einjährige nebenbei machen 
wollen, die Sprachkurſe mitnehmen ufm. 

Schwerer ift ſchon die Einordnung des erwachſenen 
Arbeiters in alle diefe Dinge. Inwieweit gegenwärtig das pſycho— 
logifehe Eignungdperfahren dazu beitragen fann durch Zuteilung Der 
richtigen Arbeit an den richtigen Mann, läßt ſich einftweilen auch mit 
nur annähernden Schäßungsmerten nicht außdrüden. Es iſt zunächſt 
noch problematifh. Der erwachſene Arbeiter hat die Berufswahl ja 
ſchon hinter fi; er kann höchſtens auf die Fertigkeit in feinem Fach 
und gewiſſe Sharaktereigenfchaften geprüft werden. Aber auch bier 
find in Gelſenkirchen Mittel gefunden morden, die fi durchaus 
bewährt haben und die zufammengefaßt werden in der Arbeit der 
von Prof. Dr. Boppelreuter, Bonn, Geheimrat Prof. Wallichs, Aachen 
und Oberingenieur Arnhold, Gelfentirchener Bergwerks⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
haft, mit Unterftügung der Direktion der Gelſenkirchener Bergmerks- 
Aktien⸗Geſellſchaft, Abteilung Schalke betriebenen Forſchungsſtelle 
für induſtrielle Schwerarbeit, die ihr Augenmerk zunächſt auf 
die einzelnen Arbeitertypen im Hüttenweſen gerichtet hat. Leider 
fehlt hier der Raum, um näher auf all’ die in Betracht kommenden 
Fragen eingehen zu können. Für den neueintretenden ungelernten 
Arbeiter fpeziell ift, um ihn mit Erfolg für da3 Wert und für ihn 
ſelbſt möglichft reibungslos in den Betrieb einzuordnen, die Anlern» 
werkſtatt errichtet, in welcher der Ungelernte in zufammengedrängter 
Methodik in die Elemente feiner Befchäftigung eingeführt wird. 


Soziale Praxis und Archiv für Volkswohlfahrt — 


1985 — XXXIV. Nr. 52. 1158 


Hierfür kommen in der Hauptſache „die Spezialtategorien der an- 
gelernten Arbeiter” in Frage. 

Bei allen diefen Ausbildungsarbeiten, insbefondere bei den 
jugendlichen Arbeitern, ift jedoch — mie bereit$ angedeutet — das 
außerdienftlide Gemeinſchaftsleben das Ausfchlaggebende. 
Hier werden an die ausbildenden Perfonen die größten An- 
forderungen geftellt. Einmal infofern, als fie mit ihrer Zeit und 
dem Einfaß ihrer Perfönlichkeit nicht fargen dürfen, fodann, meil e8 
ſchwieriger, aber auch dankbarer ift, ſich mit den Lehrlingen unge- 
zwungen ohne den Difziplinarapparat von Schule und Werkftatt zu 
bewegen. Steht tagsüber die Ausbildung unter hohen Atmofphären 
von Anſtrengung und WBeinlichkeit, fo wird abends und Tyeiertags 
allen Regungen freie Bahn gelafjen, Die aus gemeinfamem Tun 
heraus auf gleihes Erleben, Fühlen und Denken gerichtet find. 
Gerade in dem Zuſammenklang der drei Erziehungsfaktoren 
Merkitatt, Werkſchule und außerdienitlihem Gemeinfchaftsleben, in bie 
auch da3 Elternhaus methodifch einbezogen ift, liegt das wertvollſte 
Moment der ganz in das Werk verlegten und an das Werk geknüpften 
Erziehung der Arbeitsjugend. Die fo erzeugten Werte können in 
feiner Weife dDurh Das Auffpalten der Erziehung in Werfitatt, 
tommunale Berufsſchule und willkürliches Außerdienftleben erreicht 
werden. Nur auf dem bier gezeichneten Wege kann der neue deutfche 
Mrbeitertygp kommen, tüchtig, feines Wertes fi bewußt, auf die 
Beilerung feiner Lebensverhältniffe durchaus bedacht, aber zu ftolz 
und innerer Hemmungen zu voll, fih nur in eine von heimlichen 
Daß vergiftete Oppofition treiben zu laffen. Wenn die Gelſenkirchener 
Werksjugend das hält, was fie verfpricht, werben wir dieſen neuen 
Typus erhalten. 

Auch der erwacif enen Arbeiter muß man fich natürlich außer- 
dienftlich, LoSgelöft von der Arbeit in der Werkftatt, annehmen. 
Das geiltige Bindeglied bildet hier die Werkszeitung. Diefe gibt 


3 B. ausgezeichnet Gelegenheit, in Schrift und Bild dem Arbeiter 


das technifche Verftändnis für die mit feiner ganz perfönlichen Ars 
beitöleiftung verbundenen verfchiedenen Stadien der Werksproduktion 
zu vermitteln; von bier aus können verwandte Gebiete angefchnitten 
werden bi8 zur Darftellung der die ganze Volks- und Weltwirtfchaft 
durchſchneidenden technifchen und mirtfchaftlichen Kaufalitäten. Das 
neben hat die Werkszeitung Mittlerin zu fein zwiſchen den einzelnen 
Gliedern des Werkes; Freude und Leid, fomeit Werksangehörige 
davon betroffen werden, müfjen in ihren Spalten zum Ausdrud 
fommen. Für Unterhaltung muß mit demjelben Bedacht geforgt 
werden wie für das Willen. Hier muß in ganz befonder3 ftarkem 
Maße die Arbeit der glüdlicherweife heute fo aufblühenden Heimat: 
forfdung ausgemertet werden, um den Induſtriearbeiter auf3 neue 
in Verbindung zu bringen mit dem Boden, der ihn trägt und mit 
feinen gefchichtlichen und Eulturellen Leiftungen. Cine ganz befondere 
Bedeutung kommt der Werkszeitung für die Antiunfallpropaganda 
zu. Gerade bier, wo es fih um einen Gegenftand -handelt, der 
menfchlich fo allgemein anfpricht, muß in jedem Werke eine Organi⸗ 
fation gefchaffen werden, die im allerbeften Sinne demokratiſch, alle 
Kräfte zur Verhinderung des Elends weckt, das aus der ominöfen 
Kette ſich ewig wiederholender Betriebsunfälle ſtammt. Die Werks⸗ 
zeitung muß darüber hinaus das amtliche Werksorgan ſein, deſſen 
ſich die Direktion bedient, zu der Werksbelegſchaft über wichtige Vor: 
gänge in Werk und Wirtfchaft zu fprechen. Leider hat die vielfach 
unnötige Geheimnißtuerei in der Induſtrie manches Mißtrauen zwifchen 
den Arbeitsparteien gefchaffen. 

Die Werkszeitung referviert einen befonderen Raum für die 
fpeziellen Angelegenheiten der Arbeiterfrau. Damit darf 
fi) aber die Tätigkeit des Werkes für die Intereſſen der Arbeiterfrau 
nicht erfchöpfen. Kindergärten mit geeignetem Perſonal müffen der 
Arbeiterfrau, der Vielbefchäftigten, für einige Stunden die Sorge um 
die Kleinen abnehmen und fie betreuen. Arnhold hat folche Kinder» 
gärten eingerichtet, in denen auch die Mütterberatungen ſeitens der 
Frauenvereine ftattfinden. Weiter ift in befonderen Kuren den Frauen 
und Töchtern der Arbeiter Gelegenheit gegeben, ſich in allen ragen 
des Haußshaltes, der Kinderpflege, Krankenwartung und aud) des ftaat3- 
bürgerlichen Pflichtenkreiſes meiterzubilden. Diefe Aufgabe erfüllt bei 
der Gelfentirchener Bergwerks-Aktien-Geſellſchaft die Induſtrie— 
ſchule, die mit vier hauptamtlichen Lehrerinnen und zwei Hilfs⸗ 
lehrerinnen in dret Klaffenräumen und einem Bügelzimmer mehrere 
hundert Schülerinnen unterweift. Ste ift eine anerfannte Erſatzſchule. 

Dekdgroße Sinn diefer ganzen Beftrebungen muß einmal liegen 
in der beitmögliden Berufsſchulung; dann aber au im Wahr 
heitsdienft, um das ominöje Wort „Aufllärung” zu vermeiden, und 
in der Bertrauensfhaffung Dazu kommt als drittes — aber 
nieht al8 unmefentlichjtes — Moment das Beltreben um eine größt- 
möglihe Entforgung des Arbeiterlebens. Die Gelſenkirchener 
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Bergmert3:Altien-Gefellihaft Hat im Verfolge diefe8 Gedanken ein 
Alters» und Invalidenwerk gefhhaffen, in dem beute etwa 
130 Mann, deffen Angehörige, zum größeren Teil!) zwiſchen 65 und 78 
Jahren alt, zum anderen nur wenig jünger oder aus irgendeiner 
anderen Urfache nicht mehr voll arbeitsfähig find, in geeigneter Weiſe 
befhäftigt werden. Zwei Gefichtöpuntte find für die Errichtung diefes 
Alters: und Invalidenwerkes maßgebend gewefen. Einmal der arbeits 
organifatorifche, dann der ſoziale. Arbeitsorganifatorifh find alle 
Arbeiter, die wegen Alter8 oder Lörperlicher Invalidität nicht mehr 
voll leiftungsfähig find, in den Betrieben aus den verfchiedenjten 
Bründen unerwünſcht. Moral und Recht gebieten aber, fie in Brot 
zu halten. Was liegt näher, als fie an einer Arbeitsftätte zu ver» 
einigen und fie dort mit Dingen zu befcyäftigen, die das Werk braucht 
und die fie ohne befondere Anftrengungen und mit gutem Nußeffett 
‚leiften fönnen. Der foziale Gefichtspuntt gilt vor allen Dingen für 
die MWerföveteranen über 65 Jahre. Rechtlich find fie dem Fürforges 
kreis des Werkes entwachfen, moraliſch aber nicht. Wer 30 und mehr 
Jahre für ein und diefelbe Firma gearbeitet hat, darf erwarten, daß 
diefe, wenn fein Alter in eine notvolle Zeit fällt, fich nicht Hinter den 
Sagungen des formalen Rechts verſchanzt. Die Gelfentirchener 


Bergmwerf3-Altien-Gefellfehaft bietet nun ihren Werksveteranen eine 


Gelegenheit, in freundlichen Räumen bei leichter Beichäftigung ihre 
Neftarbeitstraft produftiv zu verwerten. So haben die Inſaſſen des 
Alterd- und Invalidenwerkes einen Monatslohn, der fie auf 75 bi3 80°), 
des Einkommens eines normalen Arbeiter3 ihrer Art ohne Einrechnung 
ihrer Rente bringt. Wichtig iſt die Wahrnehmung, daß die meiften 
alten Leute diefe Arbeit3- und Verdienftgelegenheit nicht nur not⸗ 
gedrungen, fondern gerne wahrnehmen. Die Beichäftigung ift leicht; 
angefertigt werden alle möglichen Gegenftände wie Hadenftiele, Kleinholz, 
Gießereihandſchuhe, Handwerkerarbeiten, Korbflechterei, Matten ufm.*). 

Intereſſant iſt, Daß alle die von Arnhold getroffenen Draßnahmen 
produktiv geftaltet find, d. h, daß fie fi) ganz oder zum größten Teil 
aus fich felbit heraus tragen. Die Lehrwerkſtätten erhalten fich felbft Durch 
ihre Arbeit und bringen außerdem einen großen Teil der Koften für 
die Werkſchule mit auf. Die pfychotechniiche Begutachtungsftelle 
dient neben dem Wert auch der Deffentlichkeit und hat ihre eigenen 
Einnahmen. Die Ynduftriefchule für die Arbeiterfrauen und deren 
Zöchter erhebt ein befcheidenes Schulgeld; die darüber hinaus un« 
gededten Ausgaben bemüht fie fi) durch den Verlauf ihrer Nähſtücke 
aufzubringen; fie erfordert allerdings troßdem Zufhuß. Da3 Alters» 
wert unterhält ſich ebenfalls ſelbſt mit der Einfchräntung, daß e8 die 
Geſamtſumme der an die einzelnen Werksinvaliden vom Werk gezahlten 
monatlichen Alterszuſchüſſe in feinen Etat übernimmt. Die Ein 
tommen3jteigerung über Rente und Alterszuſchuß hinaus, etwa 300%, 
diefer Summe, wirtfchaftet e8 im mefentlichen heraus, 

Im Borjtehenden tft verfucht worden, einige wefentliche Mittel 
aus der Befamtzahl von Maßnahmen herauszugreifen und darzuftellen, 
die in der legten Zeit von induftriellen Großbetrieben getroffen worden 
find mit dem Ziel, wieder befjere Beziehungen zmwifchen Unternehmern 
und Arbeitern herzustellen. Diefe Mittel werden — jedes für fich Tonfes 
quent zu einer gefhhloffenen Befamtheit aufammengefaßt 
und nad) den individuellen Bedürfniffen des einzelnen Wertes 
ausgebaut — hoffentlich dazu beitragen, auf dem Umweg über bie 
geiltige Befreiung des Arbeiter8 aus der Einfamtleit 
feiner tfolierten Teilfunktion im Betriebe und in der Volks— 
wirtſchaft der fortichreitenden Befriedung des gegenwärtigen Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtems zu dienen. Berechtigten Anlaß zu diefer Hoffnung 


1) Etwa 85%,. Die Scriftleitung. 

2) Wie wir einer Brojhüre von Dr. Baul Oſthold „Der menfcliche 
Betrieb“ entnehmen, ift das Alter: und Invalidenwerk, das urfprünglich 
ein Unterbetrieb der Abteilung Schalte war, zu einer ©. m. b. 9. verſelb⸗ 
ſtändigt worden, deren Leitung ein Oberingenieur der Mbteilung Scalfe 
übernommen bat. Das Stammlapital von 5000 Mark wird mit 5 %/, ver» 
zinft, etwaige Ueberfhüffe dienen dem Ausbau des Werl. Ein aus—⸗ 
Theidender Geſellſchafter kann nur den auf feinen Anteil eingezahlten Betrag 
zurücderhalten. Für den Fall der Auflöfung gilt das Gleihe. Der Reit des 
Geſellſchaſtsvermögens iſt dann dem Arbeiterunterftügungsfonds der Hütte 
für gemeinnüßige Zwecke zur Verfiigung zu ftellen. In dem zwiſchen dem 
Alters= und Invalidenwert und der Abteilung Schalke abgeſchloſſenen Vers 
trag verpflichtet fi das Werl, die als nicht mehr voll arbeitsfähig über— 
wiefenen Leute der Abteilung Schalte nad) Maßgabe der Beichäftigungs- 
möglichkeit in feinem Betriebe zu befhäftigen und ihnen ein ihrer Arbeilsfraft 
entſprechendes Verdienft zu verſchaffen. Dagegen übernimmt die Abteilung 
Schalte die Piliht, da8 Wert mit fortlaufenden Aufträgen zu verjehen bzw. 
feine Brodufte zu angemefjenen Preifen zu Übernehmen. Es zahlt allerdings 
nicht rüdzahlbare Zufhüfle in Höhe von 20 Mark pro Kopf des Werk⸗ 
invaliden. Zuſchüſſe, die darüber Hinaus notwendig find, werden im Höchſtfall 
bi3 zu 40 Mark monatlich für ben Vrbeiter, 60 Mark für den Vorarbeiter, 
80 Mark für den Meifter als zinslofe Darlehen gewährt, die bei einem 5%, 
Überjteigenden Gewinn zuräüdgezahlt werden müfjen. Die Schriftleitung. 
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gibt die erfreuliche Tatfache, daß in der Gelfenkirchener Bergwerks⸗ 
Aktien⸗Geſellſchaft Abteilung Schalte die Beltrebungen von Arnhold 
und feinen Ditarbeitern bei der Arbeiterfhaft weitgehende 
Anertennung und Förderung genießen. Die Anmeldungen zur 
Lehrlingswerfftätte erfolgen aus den Streifen der Werksangehörigen 
fo zahlreich, daß bei weitem nicht allen Befuchen entiprochen werben 
fann. Auch die Teilnahme an den übrigen Einrichtungen tft fo ſtark 
und die Beteiligten find fo mit dem Herzen bei der Sadye, daß daraus 
die erfreulichiten Rückſchlüſſe auf Die innere Einfiellung gezogen werben 
tönnen. Es ift zu hoffen, daß möglichft bald und in möglichit großem 
Umfange auch in anderen Großbetrieben die Ideen und Methoden 
von. Arnbold angewandt werden. Das Ziel ift ein fo großes und 
ein, fo erjtrebensmwerted, daß man feine Mühe zu feiner Erreihung 
ſcheuen follte. 


Internationale Sozialpolitik und Weltarbeitsrect. 


Die 29. Tagung bed Verwaltungsrates des Internationalen Arbeitsamts. 
Von Regierungsrat Dr. Fuhs, Genf. 


Der Verwaltungsrat tagte vom 15.—17. Oftober in Genf in der aus 
der Neuwahl im Juni 1995 fi) ergebenden Beſetzung (vgl. XXXIV, 770). 
Die argentinifche Negierung war dur de Araya, die ſchwediſche durch den 
Arbeitsminifter Oftedal vertreten. 

Bon den zwölf auf der Tagesordnung ftehenden Punkten führten nur 
einige zu Erörterungen und Beſchlüfſen von allgemeinerem Intereſſe. Der 
Bericht des Direktors, ber jeweils einen Ueberblid über den Stand der 
Ratifiltation und der Durchführung der Uebereinlommen gibt, veranlaßte 
einen Meinungsaustaufh Über die Frage, wie eine gemwifjenhafte Durch⸗ 
führung der Webereintommen gefördert und überwacht werden kann. Bes 
kanntlich fehen die Artikel 409 fi. der Satzung der Internationalen Arbeits- 
organifation ein beftimmtes Verfahren für die Behandlung von Einwendungen 
dor, die wegen ganzer oder teilweifer Nichtbeachtung vatifizierter Ueberein⸗ 
kommen gemadt werden. Danach bleibt die Initiative der Ueberwachung 
ben Mit Giedflanten ſowie den wirtſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer überlaffen. Um die Initiative ergreifen zu können, 
müfjen diefe jedoch den internationalen Rechtszuſtand kennen und daher über 
die in den einzelnen Ländern jeweils getroffenen Maßnahmen unterrichtet 
werden. Es fol daher künftig in dem der Jahreskonferenz vorgelegten Be⸗ 
richt diefem Bedürfnis nah Aufllärung mehr Rechnung getragen und unter 
Umftänden auf der Konferenz felbft zu einer Prüfung der gemäß Art. 408 
eingereichten Berichte gefchritten werden. — Bei der Ausſprache über die zur⸗ 
zeit unternommene Studie Über das Koalitionsrecht (vgl. XXXIV, 146) 
beantragte die Arbeitnehmergruppe, daB die mit diefer Frage zuſammen⸗ 
hängenden gefeßgeberifhen und fonftigen Vorgänge in Italien, ingbefondere 
die vor furzem zwiſchen dem Allgemeinen Induſtrieverband und den fafziitt- 
fhen Gewerkſchaften über die gegenfeitige Anerkennung getroffene Vereins 
barung, bie bei der zurzeit geltenden geſetzlichen Regelung für die fafziftifchen 
Verbände eine mit der Koalitionsfreiheit nit in Einklang zu bringende 
Monopolftellung fchaffe, mit berüdjichtigt werden. Teilweiſe im Hinblid auf 
folhe Vorgänge, gegen die eine Intervention gemäß Art. 409ff. nicht möge 
lich ift, folange ein diefen Gegenftand vegelndes und ratifiziertes Ueberein⸗ 
kommen nit vorliegt, wurde außerdem beſchloſſen, ſchon bei der nächſten 
Tagung zu prüfen, ob die Frage der Koalitiongfreihett nicht bereits auf bie 
Tagesordnung der Konferenz von 1927 gefegt werden kann. — Mit großer 
Aufmerkfamteit wurde der in der „Internationalen Arbeits⸗Rundſchau“ zur 
Beröffentlihung fommende Bericht des Direktors über feine Reife nad 
Argentinien, Brafilien, Chile und Uruguay im Juli und Auguſt 
entgegengenommen. Der rein äußerlide Erfolg diejer Heife tritt im der 
Ratififation von acht Uebereinkommen durd Chile zutage. Diefe Ratifikation 
ift die erite, die von einem füdamerifanifhen Staat erfolgt ft. 
irug die Reife aber auch viel zur Herſtellung von engeren Beziehungen 
diefer fo weit entfernt liegenden und in ihrer wirtfhaftlihen und fozialen 
Einftellung fo verfchiedenen Länder zu dem Umte bei. Von einer regeren 
Beteiligung diefer Länder an den Arbeiten des Amts wird namentlich auf 
eine in höherem Maße als bisher erfolgende Entfendung von volljtändigen 
Delegationen zur Arbeitstonferenz (vgl. XXXIV, 632) erhofft. — Die Wahl 
der Mitglieder fir verfchiedene Ausſchüſſe (Geſchäftsſührung, Haushalt, ges 
miſchte Landwirtſchaft- und paritätiihde Marinelommilfion) bildete eine 
weitere bei diefer Tagung zu exledigende Aufgabe. Die Mitgliederzahl des 
Haushaltausſchuſſes wurde von ſechs auf neun (um je ein Mitglied für 
die Regierungs-, Arbeitgeber: und Arbeitnehmergruppe) erhöht. Die fo neu 
gefhaffene Stelle für einen Regierungsvertreter fiel Deutſchland zu, deffen 
Regierung bisher in diefem wichtigen Ausſchuß noch nicht vertreten war, — 
Der Berwaltungsrat befaßte fi außerdem mit der Feitfegung der Tages” 
ordnung für die Konferenz 1927. Nach einem vorläufigen Beſchluß 
tft für diefe Konferenz die Behandlung folgender Fragen in Ausfiht ge 
nommen: 1. Arbetterurlaub, 2. Koalitionsfreiheit, 3. Krankenverſicherung, 
4. Verfahren für die Feflfegung von Mindeftlöhnen in Indufirten, in denen 
die Arbeitnehmer: und Arbeitgeberfhait noch nicht genügend organifiert iſt, 
um eine tarifliche Lohnregelung zu ſichern, und in denen mangels einer 
ſolchen Regelung die Löhne außerordentlich niedrig find, 5. Unfallverhütung. 
Ein endgültiger Beſchluß über die Tagesordnung ſoll erſt bei der nächſten 
Tagung nad Prüfung der fiber diefe Fragen vom Internationalen Arbeits⸗ 
amt vorzubereitenden Berichte gefaßt werden, Ueber zwei andere Fragen 
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Gewichtsangabe fir auf Schiffe gebrachte Gepäckſtücke und Feſtſetzung eines 
öchſtgewichts für Ladegüter) fol zunächſt eine Studie ausgenrbeitet werden, 
die der paritätifhen Marinelommiffion zur Stellungnahme mitzuteilen tft. — 
Der Verwaltungsrat hatte noch zu einer Reihe von Beſchlußanträgen 
Stellung zu nehmen, bie ihm von der legten Arbeitsfonferenz zur 
weiteren Beranlafjung überwiefen wurden (vgl. XXXIV, 633). Im all» 
gemeinen wurbe beſchloſſen, die beantragten Unterfuhungen durch das Inter⸗ 
nationale Arbeitsamt durchzuflihren. Für die Erhebung über Arbeitszeit, 
Arbeitslohn und Urlaub im Kohlenbergban wurde außerdem ein aus je 
wei Regierungs=, Arbeitgeber: und Arbeiinehmervertreiern zufammengefegter 
usſchuß gebildet, der die Durchführung diefer Erhebung nad den vom 
Verwaltungsrat erteilten Welfungen zu verfolgen bat. Die Aufgabe des 
Spnternattonalen Arbeitsamtes iſt auf die Sammlung, Erflärung und möge 
liherweife Vergleihung aller Über diefe Fragen vorliegenden Nachrichten be- 
ſchränkt. — Beihlüffe der Böllerbundsverfammlung, die mit der 
ZTätigfeit des Internationalen Arbeitsamtes zufammenhängen (Stand der 
Eingeborenenarbeit und Sflaverei in den Diandatögebieten, Urbeitvermitts 
lung für ruſſiſche Flüchtlinge), fowie einige andere Fragen fanden durch Uns 
nahme ber vom Direktor gemachten Borfäiläge eine rafche Erledigung (Ber 
eihnung von Sadverftändigen für den Wanderungsausfhuß, Bericht bes 
aushalt: und Bauausfchufies) oder wurden vertagt (Verfahren für die 
Prüfung des Haushaltes, Möglichkeit einer Vertretung des internationalen 
Berbandes geiitiger Arbeiter in den Organen der Internationalen Arbeits» 
organtfation). f 
Als Eröffnungstag der nächſten Urbeitstonferenz (8. Tagung) 
wurbe der 25. Mai 1926 in Ausſicht genommen. Die nächſte (30.) Tagung 
des Verwaltungsrates fol am 26. Januar 1926 (auf Einladung der 
polnifhen Regierung) in Warſchau ftattfinden. 


Der Foriſchritt der Natifilationen in ben einzelnen Bändern feit 
März 1924 (vgl. XXXIII, 612) ftellt ſich wie folgt dar }): 

I. Waſhington 1919 (vgl. XXIX, 761). Das Uebereinkommen 
über die Arbeitszeit hat Chile ratifiziert, bedingt ratifiziert haben Italien 
und Leitland. Die Ratififation empfohlen und einen Geſetzentwurf vorgelegt 
haben Belgien und Spanien. In Schweden befakt fi das Barlament mit 
einer dem Uebereinkommen angeglichenen Arbeitszeitregelung. Die franzöfifche 
Kammer bat ein die Ratifizierung betreffendes Geſetz mit dem Vorbehalt 
angenommen, dab das Uebereinkommen in Frankreich erft nad der Hatifl- 
zierung dur) Deuiſchland in Kraft tritt. 

Das Uebereinkommen über Arbeitslofigfeit haben Deutſch⸗ 
land (vgl. Sp. 565), Frankreih, Polen und Irland ratifiziert. Ungarn Hat 
zur Ratififation ermädtigt und — wie aud bei allen folgenden Ermädli- 
gungen — bereit3 einen die Durchführung betreffenden Gefegentwurf vor» 
gelegt. Die Tſchechoſlowakei und Chile Haben die Ratifizierung empfohlen 
und Gefete in Vorbereitung. 

Das Hebereintommen über die Befhäftigung der Frauen 
por und nad der Niedertunft hat Chile ratifiztert, dazu ermächligt find 
Ungarn, Stalien und Leltland. Defterreih und Sapan haben, ohne der 
Ratifizterung näher zu treten, Maßnahmen zur entiprechenden Regelung der 
Materie ergriffen. 

Die drei Hebereinftommen über Nadhtarbeit der Frauen 
und Jugendliden und über das Mindeftalter für u allnag 
von Kindern zur gewerblihen Arbeit Haben fümtlih Belgien und 
land, das zweite Frankreich, das zweite und dritte Polen und Chile 
ratifiziert. Die Ermächtigung des Parlaments zur Ratifizierung haben für 
das erſte und dritte Mebereinfommen Ungarn, für da8 zweite und dritte 
Finnland und Lettland, nur für das zweite die Niederlande und Japan er» 
langt. Mit einer entfprechenden geleglichen Negelung, unabhängig von ber 
Ratifilation, befaffen ſich fiir das erfte Uebereinkommen Polen, für das erfte 
und dritte Zapan, für da8 zweite Andien. 

Das Königreich ber Serben, Kroaten und Slowenen bereitet, ohne zu⸗ 
nächſt zu ratifizieren, eine Geſetzgebung im Sinne der fämtlichen Ueberein⸗ 
tommen der Wafhingtoner Konferenz vor, China des erften, dritten, fünften 
und fechiten und Bolen des eriten und dritten Uebereinkommens; für dag 
dritte hat Polen auch die Ratififation empfohlen. 

Dem UMebereintommen Über das Berbot der Berwegdung 
von weißem Phosphor find big jetzt 24 Etaaten beigetreten. 

II. Genua 1920 (vgl. XXIX, 986). Die drei Uebereinkommen 
über das Mindeftalter für die Zulaffung der Kinder zur Arbeit 
auf See, Gewährung einer Entfhädigung bei Arbeitsloſigkeit 
infolge von Sdiffbrud und über die Stellenvermittlung für 
Seeleute haben fämtlid Belgien und Polen ratifiziert, das erjte außerdem 
die Niederlande, Irland, Finnland, Japan, das zweite Stalien, das dritte 
Deutſchland, Stalien und Auftralien (da8 damit feine erfte Ratififation vor⸗ 
genommen bat). Zur Ratifilation ermädtigt find für das erſte Lebereins 
lommen Ungarn und Stalien, filr das zweite England, das ein entſprechendes 
Geſetz vorgelegt hat, für das ziveite und dritte die Niederlande, für alle drei 
Lettland. Chile hat die Ratifikation des erſten Webereinfommens und 
Auftralten des zweiten dem Parlament empfohlen, fie befafien fih mit 
Durhführungsmaßnahmen. Frankreich bat dem Barlament einen Geſetz⸗ 
entwurf zur Ratifilation des zweiten und dritten Uebereinkommens vorgelegt, 
welche bereits durch Vertrag mit Belgien (1. Juni 1921) verwirklicht find. 

III. Senf 1921 (vgl. XXX, 1265). Das Uebereintommen 
über das Mindestalter für die Zulaffung von Kindern zur land: 


1) Internationale Rundſchau der Arbeit III. Jahrg. Heft 8 und 
Informations Sociales (uni bis November 1925). 


wirtfhaftliden Arbeit Haben Irland und Italien ratifiziert, Ungarn 
und Lettland find zur Ratifilation ermächtigt, Deutfchland bereitet eine ent⸗ 
ſprechende gejetliche Regelung vor. 

Das Uebereinkommen über bag Vereins» und Koalitions» 
recht landwirtfhaftlider Arbetter haben Deutichland, Irland, Chile, 
Stalien und Lettland ratifiziert, dag über die Entfhädigung ber Land— 
arbeiter bei UrbeitsSunfällen die drei erftgenannten Staaten. Ungarn 
ift zur Ratififation des legteren Uebereinfommens ermädtigt. Die Ratifis 
fation empfohlen und Gefege vorgelegt haben für bie beiden leßtgenannten 
Hebereinlommen Frankreich, für das erftere Belgien und Dänemark, für das 
legtere Stalten und die Niederlande. Norwegen und Kanada befafien fid, 
zunächſt unabhängig von der Ratififattion, mit einer dem Uebereinkommen 
folgenden Unfallentfhädigungsgefeßgebung. 

Die Uebereintommen über die Berwenbung von Bleiweiß 
gum Unftrih und Über den wödhentlihen Ruhetag in gewerb> 
ichen Betrieben haben Lettland und Chile, letzteres hat Italien ratifi> 
tiert, Griechenland und Ungarn find für beide, Stalien für erfteres zur 

atififation ermächtigt. Deutihland und genen haben die Natifizierung 
bes legteren empfohlen und eine gefeglihe Regelung in Vorbereitung, Frank⸗ 
reich hat einen Geſetzentwurf zur Ratifikation dieſes Uebereinkommens dem 
Parlament vorgelegt. 

Die Uebereinkommen über das Mindeſtalter für Zulaffung 

zut Beſchäftigung als Heizer und Trimmer und die obligatoriſche 

rztliche Unterſuchung der in der Seeſchiffahrt beſchäftigten 
Kinder und Jugendlichen haben Italien, Schweden, Finnland und Lett⸗ 
land ratifiziert, letzteres außerdem Japan. England, das ein Geſetz vor⸗ 
gelegt bat, und Ungarn find zur Ratifikation beider ermächtigt. Dänemark 
hat für beide, Frankreich für das erftere die Ratifizierung empfohlen unb 
bereitet die Geſetzgebung vor. 

Polen und Bulgarien haben alle fieben Uebereintommen der Genfer 
Konferenz ratifiziert. Belgien bat feinem Parlament einen Geſetzentwurf 
vorgelegt zur Genehmigung des zweiten, vierten, fechiten und fiebenten 
Uebereinkommens von Genf, Uruguay zur Annahme fämtlider Konven⸗ 
tionen der erjten, zweiten und dritten Internationalen Arbeitstonferen;. 

Kanada hat — in Ungleihung feiner Gefeggebung an den Text der 
beiden Uebereintommen von Genua 1920 betreffend das Mindeftalter für 
die Bulaffung der Kinder zur Arbeit auf See und Gewährung 
einer Entfhädigung bei Arbeitslofigleit infolge von Schiff— 
bruch und der beiden Mebereinlommen von Genf 1921 betreffend bag 
Mindeftalter für Zulaffung zur Beihäftigung als Heizer und 
Teimmer und die obligatorifhe Ärztlide Unterfuhung der in 
der Seefhiffahrt befhäftigten Kinder und Jugendlichen — eine 
Berbefferung feines Seemannsgefeges vorgenommen, die am 1. Januar 1926 
in Kraft tritt, 

Die Schweiz teilte zu dem Uebereintommen tiber den wöchentlichen 
Ruhetag in gewerblichen Betrieben mit, daß die beitehende Geſetzgebung dieſem 
entſpreche, alfo keinerlei Maßnahmen erforderlich feten, und die Schweiz bes 
ſchloſſen habe, da8 Uebereinkommen auf Grund der für Bundesflaaten vor: 
gefehenen Möalichkeit als a Sr betrachten, da infolge Fehlens eines 
einheitliden Bundesgeſetzes eine Ratifizierung des Uebereinkommens nicht 
Dorgenommen werden könne. 

Berfchiedene Vorſchläge der Internationalen Arbeitstonferenzen, fo die 
betreffend den Schuß ber in der Landwirtfhaft beſchäftigten 
Frauen vor und nad ber Niederlunft, den wöchentlichen Ruhe— 
tag in Handelsbetrieben (Genf 1921) und die betreffend die Mit- 
teilung ftatiftifher Austünfte Über Wanderung (Genf 1922; 
vgl. XXXI, 1308), die allgemeinen Grundfähe für die Arbeits- 
aufſicht Genf 1923; vgl. XXXII, 1019, 1032) und die a 


der Freizeit ber Ürbeiter (Genf 1924; vgl. XXXIIL, 769, 784) haben 
eine Heide von Staaten angenommen. Ss 
Sozialverſicherung. 
— ’ 


Leitfäge zur Umftellung der Sozinlverfiherungen in Der 
Zuberlulofebelämpfung find von Dr. Karl-Heinz Blümel, Facharzt 
für Quftwege und Chefarzt der QTuberkulofefürforgeitelle, Halle, erit« 
malig in der „Deutfchen Krankenkaſſe“, XII. Jahrgang, Nr. 34, 
veröffentlicht worden. Im Hinblid auf Die Bedeutung des Gegen- 
ftandes bringen wir die Leitfäe unverlürzt zum Abdrud: 

A. Für die Verhbütungsfürforge der Kranlentaffen in 
der Tubertulofebefämpfung iſt folgendes erforderlich: 

1. Rechtzeitige und richtige Erfennung der Erkrankung 
durch Beftellung von Fakhvertrauensärzten und Heran— 
ziehung der Tubertulofefürforgeftellen fowie durch Bereititel- 
lung aller notwendigen Ertennungsmittel. Die Folge würde fein: 

a) eine fofort einfegende [fahgemäße Behandlung; 

b) das rechtzeitige Heranziehen der Invalidenverſicherung 

und damit eine Entlaftung der Krantentajlen; 

c) die fehnelle Ausfcheidung aller Fehldiagnofen und damit 
ebenfalls eine erhebliche Koftenerfparnis. Vorausſetzung: feine 
Behandlung durch den Fachvertrauensarzt, fondern lediglich 
Beratung des behandelnden Arztes. 
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2. Aufllärung der Vorſtands⸗, Ausfhußmitglieder, 
Beamten und Mitglieder der Krankenkaſſen über das Wefen 
der Tuberkulofe Durch Kurfe und Vorträge mit Anſchauungsunterricht 
fowie durch Merkblätter. 

3. Pflichtbeitrag an die Fürforgeitelle, je Kafjenmitglied 
und Vierteljahr 5 Boldpfennige, fonjt Paufchalbeitrag und Vergütung 
der Einzelleiftungen. i 

’ 4, Ausreichende Ernährungsbeihilfen (Mittagellen, Milch, 

Nahrungsmittelzuſchüſſe auf Antrag der Yürforgeitelle). 

5. Gewährung von Miet- und Sacdbeihilfen (Kleidung, 
Mäfche, Kohlen). 
ke 6. Meldung aller als tuberktulös oder tuberkuloſeverdächtig an⸗ 
zufehenden Kranken an den Yachvertrauensarzt bzw. die Fürſorgeſtelle. 

7. Bflihtmäßige Kamilienverfiherung und Entmwidlung von 
deren Leiſtungen bi3 zur Höhe der Leiftungen für die Berficherten felbit. 

8. Regelmäßige Einwetfung Schwerkranker entfprechend 8 184 
RVO. in Krantenhauabteilungen und Tuberkulofefrantenhäufer 
(ftatt Kann» Mupbeitimmungen), denn e8 ift eine falfche Rechnung, 
anftectend Tuberkulöfe in der Wohnung zu belaffen und fie die Krank⸗ 
beit auf ihre Angehörigen übertragen zu laffen. So erwachſen der 
Kaffe weit mehr Koften, al durch Unterbringung der Kranken in einem 
Krankenhaus. Denn Tuberkuloſe ift eben eine anſteckende Krankheit 
und demgemäß zu bewerten. a. 

B. Eine Umftellung in der Heilfürforge der Kranken— 
taffen follte nach folgenden Geficht£puntten vorgenommen werben: 

1. Abgrenzung des Gebiet3 für den Facharzt (operative Bes 
handlung und befondere Behandlungsarten nur im Einverftändni3 
mit dem behandelnden Arzt). Dadurch rechtzeitige fachärztliche Außlefe. 

2. Koftenübernahme für alle Formen der Tuberkulofes 
behandlung, folange die Synvalidenverficherung nicht eintritt, alfo 
auch der AnftaltSbehandlung. 5 

3. Uebernahme der Ko ten mindeftens in der Höhe der Hälfte auch 
bei Anſtalts- und Krantenhbausbehbandlung der Familien: 
verſicherten. 

4. Koſtenübernahme für die Behandlung in Tuberkuloſe⸗ 
krankenhäuſern und Krankenhausabteilungen. Denn durch ſolche 
Behandlung kann mancher Kranke, der es nicht iſt, noch heilſtättenfähig 
gemacht werden, manche Tuberkuloſe wird nach mehrmonatlicher Kranken⸗ 
hausbehandlung die Bedingungen der Invalidenverſicherung bzw. der 
Wiederherſtellung der Erwerbsfähigkeit erfüllen. 

Die Krankenkaſſen müſſen nie vergeſſen, daß die Tuberkuloſe 

ſelbſt eine anſteckende Krankheit iſt, die ſich vom Kranken auf den 
Geſunden beſonders dann überträgt, wenn Wohnenge und Nahrungs⸗ 
mittelmangel eine erhöhte Krankheitsbereitſchaft ſchaffen. Sie müſſen 


alſo die Heilfürſorge viel mehr als bisher durch die Verhütungsfürſorge 


erſetzen, um die Bildung neuer Krankheitsherde zu verhindern, aus 
deren Verſorgung ihnen ja wieder weitere Koſten entſtehen, wie denn 
überhaupt bei Verſchlechterung des Allgemeinzuſtandes vorzugsweiſe 
die Zahl der Tuberkuloſeerkrankungen ſich vermehrt. Durch den $ 863 
der RVO. tft den Krankenkaſſen ja Gelegenheit gegeben „ihre Mit- 
tel für Zwecke der befonderen oder allgemeinen Krankheit: 
verhütung zu verwenden”. Gerade bei der Tuberkulofebefämpfung 
müßte davon ein erheblich vermehrter Gebrauch gemacht werden. Ob 
das bei den biöherigen Mitglied3beiträgen möglich ift, tft allerdings 
zweifelhaft. 

C. Die Umftellung in der Berhütungsfürforge bei den 
Trägern der Invalidenverſicherung erfordert: 

1. Mehr Einheitlichleit und befieren Zufammenhang 
zwiſchen Krankenkaſſen und Anvalidenverficherung. 

2. Eingehendere8 Meldeweſen zwifchen Heilanftalten und 
Sürforgeftellen. 

3. Weitere Ausgeitaltung des Meldeweſens zwifchen Ber» 
fiderung3anftalt und Fürforgeftelle, wie fofortige Meldung, 
feine Sammelberichte, Mitteilung der Begründung bei Ablehnung von 
Kuren, möglihit Zugänglichmachung der Alten. 

4. Bau von Tuberkulofefranfenhäufern, denn von 100000 Tuber: 
tulöfen, die im Jahre 1923 geftorben find, ftarben nur 10%, in 
Krantenhäufern, die übrigen blieben bis zu ihrem Lebensende 
ihren Familien al3 Seuchenherde erhalten. Wärengenügend 
Betten und eine Anlage vorhanden, die den berechtigten Wünfchen 
der Lungenkranken entjpricht, würden ficher 50%, der Schmwertuber: 
kulöſen gemillt fein, ihre legten Lebenömonate in fachärztlich geleiteten 
Zuberfulofetrantenhäufern zuzubringen (Erfahrung aus Städten mit 
heilftättenartig angelegten Tuberkuloſekrankenhäuſern). Weift man 
beijerungsfähige Kranke, für die die Anftalten wegen Lleberfüllung im 
Augenblic keinen Platz haben, ja auch Nichtverficherte oder Angehörige 
von Krankenkaſſen, alfo fonftige befjerbare Fälle, in diefe Tuberfulofes 
krankenhäuſer ein, fo würde man mindeftens 50000 Betten im Sabre 
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für Diefe Zwecke zur Berfügung halten müffen. Das ift nicht zu viel, wenn 
man bedentt, daß die Zahl der Dffentuberkulöfen ja allein 300000 bis 
400000 beträgt. Bon ihnen tft zeitweilig furbedürftig mindeiten 8 
2/,=50000. Die Heilanftalten verforgen bisher nur 20000 im Jahre und 
zwar vierteljährlich 5000. Die notwendigen 50000 Pläße würden alfo, 
wenn auch befierbare Kranke, alſo auch gefchlofiene Tuberkulofen aufs 
genommen würden, faum langen. Nur mit folch großzügigen Maß- 
nahmen läßt ſich etwas wirklich Ganzes in der Berhütungsfürforge 
erreihen. Sofortige Abfonderung des Bazillenftreuers, auch 
zur Heilfürforge — umgebende Befreiung der Umgebung aus der Anı= 
ftedungsgefahr, die heute wegen Plaßmangels oft erft in Monaten 
möglich ift — genügend lange fachgemäße Behandlung müffen erreicht 
werden. Staat, Länder, Gemeinden ebenfo wie die Verficherungsträger 
follten eritmalS in jedem Regierungsbezirk ein derartiges Tuberkulofe= 
krankenhaus, möglichit angefchloffen an eine große zentral gelegene 
Haupttuberkulofefürforgeftelle fehaffen, auf 100000 Einwohner anfäng- 
lid 30—40 Betten. 

5. Solange das noch nicht der Fall ift, Einrihtung von 
Krantenhbausabteilungen in allen Lungenbeilanftalten. 

6. Beihilfe zum Wohnungsbau bzw. ausreichende Darlehen 
für befferbare ungefund wohnende Anſteckendtuberkulöſe, die noch wirt: 
ſchaftliche Werte darftellen. Diefe Nachſorge ift die befte Vorſorge 
für die Angehörigen der Kranken. (Vol. das Merkblatt der Landes- 
verfiherungsanftalt Thüringen über „Wohnungsdarlehen an tuber= 
tulöfe Invalidenverſicherte: Darlehen an anſteckungsfähige Lungen» 
tubertulöfe bis zu drei Dierteln der Baus und Grundftüdskoften, 
Tilgung 1%, Zinsfuß 6%. Erfüllung der Wartezeit, Erhaltung Der 
Anwartſchaft Vorausſetzung.) | 

7. Miterhaltungspflihtder Fürforgeftellendurd Landes» 
verfiherungsanftalten (*/,) und Reichöverficherungsanftalt für Ange- 
ftellte (*/,, der Haushaltskoften). 

8. Gewährung von Wirtfchaftsbelhilfen (f. o.), ihre Be: 
willigung auf jeweiligen Antrag der Fürforgeftelle auf befchräntte Zeit. 

9. Erftattung der Auslagen an die Fürforgeftelle für 
Ausgaben in der VBerhütungsfürforge, wie Abgabe von Wäfche, Betten, 
Spudflafchen, Taſſen, Rollmänden uſw. an die Berficherten oder 
Pauſchbetrag je befürforgten Berficherten für praktifche Verhütungs« 
fürforge. 

10, Anwendung von Zwangsmitteln. Entziehung der Hilfe 
bzw. VBerluft der Anfprüche (Rente) bei troß wiederholter Abmahnung 
gleihgültigem oder fahrläſſigem Verhalten. 

11. Austeihendes Hausgeld für die Angehörigen bei Anitalt3- 
aufenthalt des Ernährers. Abftufung nach den jeweiligen Verhältniſſen 
auf Vorſchlag der YFürforgeftelle. 

Diefe Umftellung feßt eine Anerkennung der Grgebniffe der 
Fürforgeftellenbemegung voraus, nämlich des WertesdperBerhütung 
einer Anftedung. Die Berficherungsträger müffen auß eigenem 
Berantwortungsgefühl es vermeiden, die ihnen anvertrauten Kapitalien 
zu thefaurieren, fie irgendwie fonft zu verleihen oder andermeitig zu 
verwerten. Bei unferer heutigen Not müfjen fie umgehend wieder für 
die Hilfe an den Berficherten, alfo hier wieder für die Tuberkulöfen, 
flüffig gemacht werden. Wir weifen immer wieder auf das Beifpiel 
ber Zandedverfiherungsanftalt Thüringen bin, die faft alles hier für 
notwendig Erachtete bereit8 aus eigenem Antrieb gefchaffen hat (Tuber⸗ 
tulofetrantenhäufer, Kinderheime, Beobadhtungszentralen, Fürſorge⸗ 
ftellen, deren laufende Mitkoftentragung ufm.). 

Hat denn der Öefeßgeber an eine Berhütungsfürforge 
gar nit gedadht? wird man fragen können. Im Sinne der Tuber- 
tulojebefämpfung nicht, denn als die Gefeße gefchaffen wurden, war 
der Tuberkelbazillus gerade entdedt. Man war alfo über die Anſteckungs⸗ 
und Uebertragungsgefahr durchaus nicht im Bilde. Auch) das Wefen 
der Tuberkuloſe und ihrer Entwiclung ift erft in den leßten 1/, Jahr⸗ 
zehnten mehr und mehr beobachtet worden. Aber wohl hätten die Träger 
der reichögejeglichen Invalidenverſicherungen wie Qandesverficherung3- 
anftalten, Reich&verficherungsanftalt für Angeftellte, Reichstnappfchaft3s 
verein, Eifenbahnpenfionsfaffen die neuzeitlichen Kenntniſſe für ihre Arbeit 
verwerten können. Vielleicht haben wir Fürforgeärzte ihnen gegenüber 
nicht genügend unjeren Standtpunlt betont. Wenn wir e8 jeßt tun, 
muß es aber auch gehört werden. Denn e8 ift an der Zeit, daß von 
dem Recht, da3 der Gefehgeber felbft der Snvalidenverficherung 
gegeben hat, Gebrauch gemacht wird, nämlich der Berhütungsfürs 
jorge auf Grund des $ 1274: „Die VBerficherungsanftalt fann mit 


' Genehmigung der Aufficht3behörde Mittel anwenden, um allgemeine 


Maßnahmen zur Verhütung des Eintrittö vorzeitiger Invalidität bei 
ben DBerficherten oder zur Hebung der gefundheitlidhen Ber- 
hältniffe der verfiherungspflidhtigen Bevölkerung zu för— 
dern oder durchzuführen“. Wie fcehon gezeigt, ift es einzelnen 
Verſicherungsanſtalten möglich gemefen, dies und jenes in der Ver 
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bütungsfürforge (ſiehe Thüringen) zu leiten. Lediglich die Verkennung 
der Berhältnifie ift daran ſchuld, daß eine Umftellung bisher nicht 
erfolgt ift. Den bereit8 Erkrankten kann man oft nicht mehr retten, 
verlängert man feine Lebensdauer, erhält man in vielen Fällen nur 
den Seuchenherd, vergrößert Damit eigentlich nur die Anftedungsgefabr, 
wenn man, mie bisher, e8 verfäumt, Durch genügend lange Kur bie 
Anftelungsquelle zu [hliegen. Wirtfchaftlich fchlechte Verhält- 
niffe — und erwerbsunfähige Tuberkulöſe haben folche zumeift — ver- 
mindern aber die Widerftandsfähigkeit der Umgebung der Kranlen, 
vergrößern die Krankheitsbereitſchaft und veranlaſſen fo immer größere 
Dpfer der Tuberkulofe. Der Snvalidenverficherung fallen allerdings 
die Koften im Augenblid nicht zur Laſt, fondern mehr den Kranken⸗ 
taffen und Gemeinden. Aber an ſich befteht fein Zweifel, daß, wo 
gerade die Tuberkulofelterblichkeit in den erften Jahren des Ermwerb8» 
alter3 am größten ift, auch die Zahl der Heilverfahrenbedürftigen für 
Die Sjnvalidenverfiherung durch die bisherige Einftellung vermehrt 
wird; denn die Mehrzahl der Jugendlichen fteden fich ja in der Kind» 
beit an ihren Eltern an. / 

D. Die Umjftellung in der Heilfürforge für die Träger 
Der Ynvalidenverficherung ift zum Teil fchon bei den Kranken⸗ 
kaſſen beſprochen worden, fodaß ſich hier des öfteren kurz Darauf be» 
zogen werden kann. Zu fordern ift: 

1. Sortfallder Wartezeit, fomweit Hellbehandlungen in Frage 
tommen, denn je eher die Heilbehandlung beginnt, um. jo fchnefler 
undnadhaltiger der Erfolg. Auch 50—100 Beitragswochen (1—2 Jahre), 
wie das bei Jugendlichen üblich ift, find bier zu lang. 

2. Beränderung der Frift für das Erlöfchen der Anwartſchaft 
(8 1280), alfo Erloͤſchen nicht in 2, fondern erſt in 5 Jahren, Wieder- 
aufleben bei entjprechender Nachzahlung, wie biäher. 

3. Beftellung von Fachvertrauensärzten zur Siebung 
der Heilverfahrendanträge, denn nad) meinen Erfahrungen bei 
der Reichsbahn werden heute noch ein Drittel bis die Hälfte Befunde 
oder zu ſchwer Kranke in die Anftalt eingemwiefen. Es ift eine Der. 
ſchwendung, Geld für die Nichtbehandlungsbedürftigen herauszumerfen, 
damit fie noch den bedürftigen Kranken den Plaß wegnehmen. Die 
bier gewonnenen Erfparniffe können fehr gut zur Kurverlänges 
rung bei Erkrankten benußt werden. 

4. Heranziehung der Unterlagen der Fürforgeftelle zur 
Entfeheidung der Ausgaben für die Heilfürforge. 

5. Berträge mit Fachärzten zur Durdführung befon- 
derer Heilmaßnahmen (Gasbruftbehandlung ufw.) f. o. (Der Ver⸗ 
fu, die Weiterbehandlung den DBeilanftalten vorzubehalten, ift als 
unmirtfchaftlich abzulehnen.) 

6. Fortfall der Befhräntung auf das Anſtaltsheil— 
verfahren und Uebernahme der Koften für Die gefamte Heil- 
behandlung am Wohnort, fomeit hier die Wiederheritellung der 


Erwerbsfähigkeit verbürgt wird (auch aller operativen Behandlungen). 


7. Fortfall der ſchematiſchen Beſchränkung der Behand: 
Iung3dauer, ihre Außdehnung jenad Lage des Einzelfalles 
auf weit größere Zeiträume (6—12 Monate Behandlungsdauer). Dort, 
mo die Strankenverficherung abgelaufen tft, find bis zu ihrem Wieder: 
eintreten oder dauernd die Behandlungdtoften auch bei ftationärer 
Behandlung bis zu ihrem Wiedereintreten zu übernehmen. 

8. Vorzugsweiſe Berüdfichtigung der Offentuberku— 
löfen, d. h. Ihre Einberufung ftet3 vor den Geſchloſſenen, um eiligit 
die Anſteckungsquelle unfhädlich' zu machen. 

9. Fortfall der Beſchränkung auf rein mebdizinifche 
Maßnahmen und ihre Ergänzung durch wirtfchaftliche Nahrungs» 
mittel, Sachabgaben) auf jedesmaligen Borfehlag der Fürſorgeſtelle. 

Die geforderten Maßnahmen find alle mit Hilfe der beftehenden 
Gefege Duchführbar, wenn die Träger der Snvalidenverfidherung 
als die gegebenen Koftenträger der Tuberkulofebelämpfung 
ihre Mittel richtig anwenden. Die Auffihtsbehörden werden ſich, wenn 
bei wirtfchaftlihder Anwendung der Mittel diefe trogdem nicht langen 
follten, entfprechenden Forderungen auf Erhöhung bei genügender 
Aufklärung faum entziehen können: denn die Erfparnid von Ausgaben 
bei einer planmäßigen Berhütungsfürforge wird fich im Laufe Der Zeit 
erheblich auswirken. Schließlich müſſen Erkrankte, Gefährdete, Erwerbs⸗ 
unfähige ja immer wieder verjorgt werden, wenn auch der augen 
blickliche Koftenträger jeweilig wechfelt (Krantenverficherung, Synvaliden» 
verficherung, Fürforgeverbände u. a.), jo fommen Doch die Mittel aus 
den gleichen Quellen auf, was der eine mehr leitet, ſpart der andere. 
Natürlich ijt eine engere Verbindung zwiſchen den einzelnen 
Koftenträgern fehr wünſchenswert, um die Fortführung einer 
begonnenen Kur zu ermöglichen und einen Dauererfolg zu gewährleiſten. 

Diefe Verhältniffe muß man ſich ftet8 vor Augen halten, wenn 
man von der fozialen Belaftang der deutfhen Wirtfchaft 
hört, die befonders, für die Arbeitgeber untragbar fein fol. Nach 
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den neueften Zahlen der Wohlfahrtstorrefpondenz beträgt die Jahres» 
belaftung au8 der Krankenverſicherung 750 Millionen, au8 der Inva⸗ 
lidenverfiherung 330, aus der Angeftelltenverfiherung 110, aus ber 
Unfallverfiderung 100, aus der Reich8tnappfchaftsverficherung 100, 
aus der Ermwerbslofenfürforge 220 Millionen = 1610 Millionen Reichs⸗ 
mark. Davon bringen die Arbeitgeber 730 Millionen, die Arbeits 
nehmer 880 Millionen auf, gegenüber 1918, mo 538 bzw. 564 Millionen 
— 1102 Millionen aufgebradht wurden. Daß ift rund ein Drittel 
mehr gegenüber früher, fteht alfo durchaus im Verhältnis zu der 
Steigerung aller übrigen Koften. Daß der allgemeine Geſund— 
heitszuſtand ein ganz erheblich fehlechterer gemorden ift, daß Kräfte⸗ 
teferven viel ıveniger vorhanden find, daß ein körperlicher Zufammens 


bruch bei Krankheit viel fchneller als früher erfolgt, daß die 


Genefungszeit länger alS vor dem Kriege dauert, liegt an der wirt: 
Ihaftlihen VBerelendung weiter Volksſchichten und an der 
Unficherheit der Eintommensverhältniffe, auch an dem Verluſt aller 
Eriparniffe. Aber da nur eine gute Volksgeſundheit genügend 
leiftungsfähige Arbeitsträfte verfügbar halten kann, find 
die hier aufgewandten Mittel eine der beiten Sapitalganlagen. Zum 
Schaden der Volksgeſundheit find leider ſchon wieder eine große Reihe 
von Kaffen auf Drängen der Behörden dazu übergegangen, als Beis 
trag nur 5—6 9), vom Srundlohn zu erheben, obgleich da8 Kranken: 
geld bei einer großen Zahl von Kaſſen auf 70—75°%, de8 Grund: 
lobne3 erhöht worden if. Wir Zubertulofeärzte müſſen jede 
Verbeſſerung der Lebenshaltung des Erkrankten wie da8 erhöhte 
Krankengeld und möglicherweife weitere Mehrteiftungen der Kranken⸗ 
kaſſen dankbar begrüßen. 

Zur Heilfürforge gehört aud die ſog. Nachſorge. Sie ergibt 
al3 zweckmäßig eine Verbindung mit QTuberfulofehäufern, Arbeits» 
ftätten, Stedlungstolonien. Someit e8 ſich um anftedende QTuber- 
tulofe handelt, iſt dem Gedanken beizupflichten. Sonft iſt e8 fraglich, 
ob e8 bei unferen heutigen mwirtfchaftlichen Verhältniſſen, wo der Ge- 
funde faum Arbeit findet, zweckmäßig ift, den Kranken zu befchäftigen, 
fozufagen auf Koſten der Gefunden. 

Einer Krankheit wie der Tuberkulofe kann man auf die Dauer 
nit Dadurch fteuern, daß man vorübergehend den Kanten hilft, 
und auch nur den wenigen, die das befte Riſiko in Bezug auf die 
Erlangung der Ermwerbsfähigkeit bieten. Das find weſentlich Scheins 
erfolge, die auf Koften der Geſamtheit gehen. Der Gefeßgeber bat 
aud) durchaus nicht verboten, Behandlungsverfahren, die am Wohnort 
durchgeführt werden könnten, zu übernehmen, fondern im 8 1270 heißt 
es: „Die Berficherungdanftalt kann inSbefondere den Erfrantten in einem 
Krankenhaus oder in einer Anftalt für Genefende unterbringen.” Der 
Gefeßgeber hat alfo nicht verboten, daß die Verficherungsanftalt durch 
geeignete Fachärzte ihre Tuberkulöfen vor, nad) oder ohne die Kur 
zur Beſſerung, zur Ermwerbsbefähigung oder zur Genefung bringt. Es 
ift lediglich ein alter Zopf, die Tuberkulöfen auf dem Wege der Beſſe⸗ 
rung fi ſelbſt zu überlaffen und ihre Krankheit nicht wie andere 


‚Krankheiten auszuheilen. Es ift eine Gedantenlofigleit, "Die volf3s 


gefundheitlich ſchwere Nachteile gebracht hat, ebenfo wie fie volkswirt—⸗ 
ſchaftlich außerordentliche Opfer Eoftet. Heilt die Tuberfulofe wie 
es nur irgend möglich iſt, und ihr werdet nicht nur viel mehr Erwerb3- 
unfähige wieder erwerb3fähig machen und erhalten, fondern ihr werdet 
auch viel mehr Neuanftelungen verhindern! Planmäßigkeit in 
der Verhütungs- und Hetlfürforge wird die aufgemwandten 
Mittel reichlich lohnen und das deutfche Volt mehr wie bisher von 
der Tuberkulofenot befreien helfen. Augenblidliche Ausgaben bringen 
fi zwar nicht im felben Jahr aber im Laufe der jahre Durch Er- 
ſparniſſe in der Heilfürforge wieder ein. 


Wohlfahrtäpflege und Soztalverfiderung. 
Bon Stadtrat H. von Frankenberg, Braunfchweig. 

Im meiteren Sinne mag man bie Sozialverfierung mit zu den Ein- 
rihtungen der Wohlfahrtspflege rechnen, e8 unterliegt feinem Zweifel, daß 
die Durchführung der Berfiherung weſentlich zur Förderung der Volkswohl⸗ 
fahrt beigetragen bat. Das gilt nicht nur unmittelbar für die Verficherten, 
fondern aud mittelbar für deren Angehörige, ja fir ihre ganze Umgebung, 
für Nachbarn, Mitarbeiter, Freunde uſw. Dennoch läßt es es nicht ver⸗ 
tennen, daß der Rahmen der Sozialverfiherung eigenartig abgegrenzt und 
viel enger gezogen ilt, al8 wir es bei Beranftaltungen der Wohlfahrtspflege 
im allgemeinen gewohnt find. Es handelt fih um Anſprüche, die nad 
ihrer Art, ihrem Umfange, ihrer Zeitdauer und dem Kreife der Beredligten 
ganz beftimmt umfchrieben und meiſtens durch die Zugehörigkeit zu gewiljen 
Beihäftigungszweigen und gruppen erworben, au dur ein behördliches 
Verfahren in ihrer Prüfung, Feſtſtellung und Durchführung gefichert find. 
Es würde zu weit neben, wenn man demgegenüber behaupten wollte, Die 
Darbietungen der Wohlfahrtspflege ſchwebten betreffs ihrer Sicherſtellung 
völlig in der Luft: Die Möglichkeit einer Beſchwerde ift immerhin ge= 
geben, aber es kommen doch bei weiten nicht fo genaue und greifbare 
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Grundſätze für fie in Frage. Das iſt begreiflih und durch bie Natur ber 
Sade gerechtfertigt, denn ob es fih um das durch Beiträge der Verficherten 
und ihrer Urbeitgeber finanziell gewährleiftete Recht auf Krankenunterſtützung 
dreht, ob die von den Unternehmern getragene Wirkſamkeit der Berufs⸗ 
enofienihaften in Unfpruch genommen wird, ob die weitausſchauende Inva⸗ 
iden⸗ und SHinterbliebenenverfiherung in Betracht Tommt, oder bie einer 
beftimmten Gruppe von Beihäftigten aus Rückſicht auf ihren Stand zu⸗ 
gebilligte Angeftelltenverfiherung etwas leiften foll — ſtets haben wir es 
mit einem Mar umriffenen Recht ber Verficherten zu tum, nicht mit einer 
nad Art und Maß verſchwommenen, gemeinnügigen Einrihiung. Das muß 
ftet8 von neuem betont werden, gerade weil der rein verlicherungsredhiliche 
Charakter der Maßregel oft hinter der Zwangsfürſorge zurüdiritt und von 
der Beitragsleiftung meiftens unabhängig it. Wer in die Beichäftigung 
eintritt, iſt verfichert, iſt ſofort Mitglied der zuftändigen Krankenkaſſe, wer 
einen Betriebsunfall erleidet, geniest die Unfallhilfe, auch wenn die Ans 
meldung des Verficherten, des Betriebs, des Unfalls verjäumt war. Nur bei 
der Invaliden⸗ und Hinterbliebenen- fowie bei der Angeſtelltenverſicherung 
hat man, um die Dedung der großen Rentenaufwendungen zu erleichtern, den 
Anſpruch auf Rente an die Erfüllung einer beftimmten Wartezeit gelmüpft. 
Eine wichtige Befonderheit ift e8 außerdem, daß das Heilverfahren, das 
unfere Zandesverfiherungsanftalten und Penſionskaſſeneinrichtungen fo Übers 
überaus vollstümlid und wertvoll gemacht Hat, ftet8 von dem freien Ermeſſen 
des Vorſtandes abhängt und nit im Rechtswege erziwungen werden kann. 

So verjhieden nun aber auch die Keiftungen der Sozialverfiherung 
von der Wohlfahrtspflege find, und fo großer Nahdrud Darauf gelegt werden 
muß, daß man fie in ihrer gefeglich gefchligten Selbſtverwaltung nicht bes 
einträchtigt — eins iſt ben Sefiinwortern eines Aufgehens der Verſicherung 
in der Wohlfahrtspflege zuzugeben: e8 befteht eine Arbeitsgemeinſchaft, 
eine Fülle von Berührungspuntten hüben und drüben, fo daß ein Zufammene 
gehen, eine Berftändigung durchaus wünfcdhenswert und ratfam iſt. Sobald 
bei einem Yürforgefall durch die gleichzeitige Zuſtändigkeit eines Trägers 
der Sozlalverfiherung (Krankenkaſſe, erufßgenoffenfhnft, Zandes- oder 
Ungeftelltenverfierungsanftalt) das Unrecht auf deren Bezlige gegeben fit, 
taucht die Frage auf, inwieweit . Rechtsanſpruch die Hilfe des Fürs 
— beeinfluſſen und beſchränken ſoll. Es war kein Wunder, daß 
arüber zuerſt durchgreifende Memungsverſchiedenheiten beſtanden. Erſt all⸗ 
mählich ringt man ſich zu der Anſicht durch, daß ein rückſichtsloſes volles 
Anrechnen der Verſicherungsleiſtungen ebenſo verkehrt ſei wie ein gänzliches 
Außerachtlafſen. Wie zu erwarten war, trägt bie vermittelnde Auffaflung 
einer Zeilanrehnung ben Sieg davon. Der Schub gegen Mißbrauch, das 
Vermeiden zwedlofer Doppelunteritügung,. die Regelung der Beziehungen 
und Erfapanfprüde der Berfiherungsiräger zueinander gehört mit zu Der 
ausgleihenden Tätigleit, die jich die Neich#verfiherungsordnung zur Aufgabe 
neitellt Hatte, und die in den feitdem erlaffenen Geſetzen wiederholt zum 
Ausdrude gelommen tft. 

Trotzdem ftände der Zuſammenhang der Sozialverfiherung mit der 
Wohlfahrtspflege auf ſchwachen en, wenn wir nicht eine Einrichtung 
befommen hätten, die anfänglid nur zaghafte Vorläufer und Schritimader 
aufzumeifen hatte, bie fich aber feit einigen Jahren immer fräftiger durch» 
ejegt hat: Die Wohlfahrtsämter, denen in den größeren Orten bie 

ugend» und Sefundbheitsämter mit größerer oder geringerer Selb⸗ 
fändigfeit zur Seite geftellt oder angegliedert find. Hier tritt in der augen» 
fälligften Weife hervor, was oben von der Ürbeitsgemeinfchaft gejagt wurde. 
Nur fo ift e8 möglich geworden, die reihen Erfahrungen auf der einen Seite 
auch der anderen zu gute fommen zu laffen, den Schatz der Kenntniſſe und 
Beziehungen fih zu übermitteln und jede Wohlfahrtsanftalt, jede Kaſſen⸗ 
einrihtung vor Einfeitigleiten zu bewahren. Es ift befannt, wie leicht bei 
Wohltätigkeits- und bei Wohlfahrtsunternehmungen eine gemifle Eiferfüchtelei 
plaßgreift, wenn nit von vornherein auf ein Zuſammenwirken bingezielt 
wird. Wo die Wohlfahrtspflege von Zufchlifien des Reichs, der Länder, Bros 
pinzen, Kreiſe und Gemeinden abhängt, da haben fie ein fehr wirkſames 
Mittel in der Hand, um der verderbliden Eigenbrödelet entgegenzuarbeiten. 
Die regelmäßigen Zufammentünfte in den Sigungen der Wohlfahrts-, Jugend 
und Gefundheitsämter, in ihren Ausichüffen, in den Beiprehungen über 
Bolfehildung und Seuhenbelämpfung geben diefer Wereinheitlihung, die 
durchaus nichts mit Berfchmelzung zu tun hat, einen beadhtenswerten Rüds 
halt, fie fchleifen die Schärfen in der Erörterung nah und nad) ab, obgleich 
bisweilen die Gegenfäge recht herzhaft aufeinanderplagen, und fie find ein 
vortreffliches Bindemittel, um die Flirforge vor dem Anprall der Widerſacher, 
der Feinde fozialen Fortſchritts, zu ſchützen. 

Es fol gern anerlannt werden, daß die Reihsregterung diejen 
Beftrebungen, die fowohl der Sozialverfihderung mie der Wohlfahrtspflege 
förderlich find, viel Verftändnis entgegenbringt. Aber vor einem muß man 
ih hüten, wenn geſetzlich verbriefte Selbftverwaltungsrechte auf der einen, 
möglichft große Berwegungsfreiheit auf der anderen Seite in Betracht fommt: 
es gibt ein Zuvielregieren, das als Unbilligkeit, als Eingriff in den 
neregelten Betrieb, als Ueberfpannen der Aufjihtführung empfunden wird. 
Tatkraft und Arbeitsfreudigleit werden dadurch gelähmt. Unzufriedenheit und 
Erbitterung werden dadurch hervorgerufen. Man empfindet e8 als kleinlich, 
daß behördliher Geiſt von oben herunter die Geſtaltung der Dinge beein 
fluſſen will, wo die Beteiligten aus fi heraus und im Zufammengehen 
miteinander auf dem beiten Wege waren. Hiervor fol hier gewarnt werden, 
ehe es zu fpät iſt. Es bleibt dabei, daß bie SHauptarbeit in den Selbit- 
verwaltungstörpern und in ihren vereinigten Ausſchüſſen gemacht wird. 
Teshalb möge man bei Novellen, die unjere Sozialverfiherung berühren 
diefen Umſtand beriidjichtigen und nicht ohne Not Befugniſſe antaften, auf 
die in den beteiligien reifen mit Recht fehr großer Wert gelegt wird. 


einbezogen find, bewir 


‚landwirtfchaftli bearbeiten, bzw. Perſonen 


Die neueren Sozialverfiherungsgefege ber Tſchechoſlowakei. 
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Bon Dr. Hubert Korkiſch, Honorardozenten an ber beutjchen technifchen 


Hochſchule in Prag. 
I. (Säluß.) 
2. Die Selbftändigenverfidherung. 


Die Berfiherung bietet Invaliden⸗, Alters» und Hinterbliebenen 


renten. Eine 


worden, 


ſehr wenig Gebrauch gemadt Haben. 
hätte man bie Entbehrlichleit einer Arbeiterfrantenverfiherung aus ber 
geringen — der früheren freiwilligen Kaſſen ableiten können 


oder die Entbehrlichkeit einer Rentenverſicherung für die Selbſtändigen aus 
den in der Begründung der Regierungsvorlage als Argument für die Rot | 
wendigfeit einer Zivangsverfiherung der Selbitändigen angeführten geringen & 
Erfolgen des 1895 gegründeten böhmiſchen Landesverfiherungsfonds, der | 
die freiwillige Lebens- und Rentenverſicherung felbftändig erwerbstätiget 
Vielleicht find für die Entſcheidung biefer Frage, \ 
Man wollte vielleicht 


Berfonen fördern ſollte. 
wie fo oft, politifde Gründe nahen gewejen. 
dem vorbeugen, dab die in der Unfelbftändigenverfiherung vorgefehenen 
landwirtfhaftlihen Krankenkafſen zu Krankenkaſſen der Landwirtſchaft über: 
Haupt ausgebaut merden und dadurch politifh einen anderen GCharalter 
erhalten. Die SInvaltdenverfiherung wurde von den Gemerbetreibenden 
naddrüdliagft verlangt, von den Landwirten als weniger dringend bezeichnet. 
Diefer Widerftreit der Intereffen führte dazu, daß von den intereffierten 
Kreifen der Vorſchlag einer getrennten Durchführung der a een 
und gewerblihen Selbftändigenverfiherung gemacht wurde, den aber bie 
Negierung ablehnte. Schließlich eintgte man fich auf die gemeinfame Durch⸗ 
führung, wobei da8 Argument enticheidend geweſen zu fein fcheint, dab 
ziwar die Landwirtfchaft wegen des von biefer mit Rüdfiht auf die Koften 
verlangten Ausſchluſſes der mithelfenden Familienmitglieder einen unglnftigeren 
Altersaufbau und damit eine höhere Belaftung durch die Altersrenten auf 
weife, daß dafür aber vorausfichtlich die Invalidenrenten bei den Gewerbe⸗ 
treibenden häufiger fein würden, To dab fich fo die Verfchiedenheiten bes 
beiderfeitigen Riſikos ausgleihen werden. Es könnte fein, daß dieſes Urgu⸗ 
ment durch die tatfählihe Entwidlung nicht beftätigt wird. Es iſt nid! 
unmöglih, da in der Landwirtſchaft die Ausgedinger in vielen Fällen mil 
Erfolg die Invalidenrente anftreben werden. Auch wird der Umftand, dab 
beim Uebergang von der Unfelbftändigenverfiderung zur Selbſtändigen⸗ 
verfiherung die Weberweifung von Beträgen vorgefehen tft und die mil: 
helfenden Bam nmel Ede: auch in die Unfelbfländigenverfiherung nid! 

en, daB die bei den Gewerbetreibenden viel häufigere 
Ueberweifung folder Beträge deren UlterSaufbau gegeniiber der Landwirt⸗ 
ſchaft noch weiter namhaft verbefjern wird. 

Der Verfiherungspflicht unterliegen alle Perſonen, welche auf eigene 
Rechnung nicht gelegentlich und nit als Nebenbeichäftigung ein ber 
Erwerbfieuer unterliegendes Unternehmen oder eine biefer Steuer unter: 
liegende Befchäftigung betreiben oder der Grundſteuer unterliegenden Boden 
auf deren Rechnung eine folde 
Tätigkeit ausgeübt wird. Bet offenen Handelsgefellfchaften und Kommandil- 
geiellfchaften find die perſönlich Haftenden Geſeilſchafter, bei Geſellſchaften 
mit beſchränkler Haftung die Gefchäftsführer verfiherungspflichtig. Die Ser 
fiherungspflit ift von ber Höhe des Einkommens unabhängig und umfaßt 


“alle in diefer Weife tätigen Perfonen. Die Begründung der Regierung?‘ 


vorlage räumt ein, dab damit eine im Verhältnis zur Verfiherung der 
Arbeitnehmer ungleich größere Zahl von Berfonen in die Verficherung ein, 
bezogen wird, melde die Berfiherung nicht brauchen, doch ſei es ſchwer— 
eine zuireffende obere Einfommensgrenze zu finden. Wuf Soldaten erftredt 
ich die Berficherungspflicht unter den gleichen Vorausfegungen wie bei ben 
Icbeitneymern. Ausgefchloffen find Perfonen unter 18 Jahren und ſolche 
weiche nad) dem 60, Kebensjahre zum erftenmale in die Verficherungspflicht 
treten, die Gattin und andere Verwandte und die Ausgedinger. 
Für die Renten und Beiträge w vom Einlommen unabhäng'g. 
Einheitsſätze feftgefegt, weldhe in der Regierungsvorlage damit begrinde 
werden, daß das Eintommen der Selbftändigen zum Unterfchiede von a 
objektiv feſiſtellbaren Lohn der Arbeitnehmer eine fubjeltive, nicht lei m 
erſaßbare, auch ſtark jhwanfende Größe ſei. Die Einheitsfäge mußten ME 
Rückſicht auf die Leiftungsfähigkeit der finanziell ſchwächſten Verſicherten feſt 
geſetzt werden. it 
Die Invalidene und Altersrente beſteht nach dreijähriger Warteꝛen 
aus einem Grundbetrage von 500 Kr. und aus Steigerungsbeträgen 2 : 
3,20 Kr. für jeden Beitragsmonat. Hierzu kommen für Kinder unie 
17 Zahren Erziehungszufgüfle von ein Zehntel der Rente fr jede? ge 
Die der erwerböunfähigen Witwe gebührende Mente beträgt bie Hälfte * 
Invalidenrente. Die Waiſenrenten beziffern ſich für einfach u. ei 
Kinder auf ein Fünftel, für Doppelwaifen auf zwei Fünftel der Invali m 
rente. Nah dem Tode des Verfiherten oder Rentner gebührt, 5* 
Hinterbliebenenrenten nicht zuſtehen, eine Abfertigung im Ausmabe 5 
jährligen Invalidenrente, zuzüglih 5°, für jedes nach zehn Be 
jahren zurüdgelegte Beitragsjahr. Zu den Renten wird ein Staats, hr 
gegeben, welcher für die Invalidenrente 500 Kr. beträgt und für bie übrig 





ntenverfiherung (ohne Krankengeld) war von ben land: | 
wirtfhaftliden SKreifen (wohl auch zur Verbeſſerung der ärztlihen Ber | 
bältniffe auf dem Lande überhaupt) verlangt, von den Gewerbetreibenden, 
wenn auch nicht gerade abgelehnt, fo doc als weniger notwendig bezeichnet | 
Die Begründung zur Regierungsvorlage leitet die Entbehrlichkeit 
der Krantenverfiherung daraus ab, dab die felbftändig erwerbstätigen Pers | 
fonen von der ihnen in der Arbeiterkrankenverſicherung gebotenen Möglich⸗ 
teit der freiwilligen Krankenverſicherung fowie von ber in der Gewerbes fi 
ordnung vorgefehenen Möglichkeit der Gründung von Meifterkrantentafen " 
Mit der gleihen Argumentierung | 
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Renten fo abgeftuft ift wie bie Renten ſelbſt. Der Staatszufhuß gebührt 
nicht, wenn das Einkommen des Rentners ohne Berüdfihtigung der Rente 
im vergangenen Sabre das für Arbeitnehmer geltende fteuerfreie Minimum 
überftiegen bat. 

Der Beitrag beirägt monatlih 24 Kr. Er Tann aber über Antrag 
ber Handels- und Bewerbelammer, bzw. des Landestulturrates mit Ber» 


ordnung für beftimmte Gebiete und beitimmte Schichten der Verficherten auf 


12 Kr. berabgefebt werben, in welchem alle die dafür gebührenden Ver⸗ 
fiherungsleiftungen mit Verordnung beitimmt werden. Doch erfährt der 
Staatsbeitrag hierdurch feine Verminderung. 


Ueber diefe Leiftungen und Beiträge hinaus können ſich die Ver» 
fiberten freimillig auf höhere Leitungen verfihern. Auch nicht verfiherungs- 
pflihtige Berfonen kann die Berfiherungsanftalt freimillig verfidern. Sie 
muß eine ſolche freiwillige Verfiherung einrichten für bie mithelfenden 
Yamilienmitglieder. 


Die Invaliden- und Altersrente wird ſich hiernach einſchließlich des 
Staatöbeitrages beziffern auf: 1115,20 Kr. nad) 8 VBeitragsjahren, 1384 Fr. 
nad 10 Beitragsjahren, 1768 Kr. nad 20 Beitragsjahren, 2152 Kr. nad) 
30 Beitragsjahren, 23536 Sr. nad 40 Beitragsjahren. Diefe Renten find 
fomit, namentlich nad; längerer Berfiherungsdauer, wefentlid niedriger als 
die Renten der oberiten Lohnklaſſen der Arbeitnehmerverfiherung Dabei 
tft noch zu berüdficdhtigen, dab befonder8 in ber Landwirtſchaft wohl ber 
größte Teil ber VBerficherten mehr als 30 Jahre nicht zurücklegen wird. Für 
die Anfangsgeneration werden vielfach mwefentlich niedrigere Beitragszeiten 
in Betracht fommen. 


Es ift fein Zweifel, daß dieſe Renten für einen fehr großen Teil der 
Verfiherten überhaupt feine Löfung bes Problems find, namentlich wenn 
erwogen wird, daß ein nicht unerbeblicher Teil der Berficherten infolge 
Ueberſchreitung der fteuerfreien Einlommensgrenze den Staatsbeitrag nicht 
erhalten werden, fo daß für diefe die vorftehenden Nenienbeträge um 500 Str. 
u kürzen find. Der Monatsbeitrag von 22 Kr. wurbe bei Beginn der Ber- 
andlungen mit den Intereſſenten mit Nücficht auf die wirtfchaftlihen Ver- 
hältniffe in der Slowakei und namentlid in Karpathorußland feitgefeht. 
Später entftanden Zweifel, ob für diefe Gegenden auch diefer Beitrag nicht 
don zu hoch iſt. Deshalb wurde die Möglichkeit der Herabfegung auf 
12 Kr. in ben Regierungsentwurf aufgenommen. Damit hat der allgemeine 
Beitrag von 22 Kr. den. größten Teil feiner Begründung verloren und 
hätte hinaufgefebt werden können. Doc lieb ſich eine foldhe Erhöhung des 
ben beteiligten reifen einmal befanntgegebenen Koſtenbetrages nachher nicht 
mehr durchſetzen. 


Große Bedeutung für die Wirkfamteit und den Wert der Verſicherung 
für die VBerfiherten und für die Belaftnng des Verfiherungsträger8 kommt 
dem Smvaliditätsbegriff zu. Nah dem Gefege ift invalid, wer infolge 
dauernder Krankheit, welche vorausfihtlihd vor Ablauf eines Jahres nicht 
geheilt fein wird, oder infolge anderer körperlicher oder geiftiger Gebrechen, 
die nicht abſichtlich herbeigeführt wurden, zu einem Erwerbe in dem zuleßt 
nach dieſem Geſetze verficherten Berufe nicht fähig ift, und wenn infolge- 
defien der Ertrag aus feiner perfünlihen Tätigkeit in der verſicherungs⸗ 
pflichtigen Unternehmung oder Beihäftigung unter die Hälfte des durd= 
ſchnittlichen Berdienftes der legten drei Jahre gefunten ift. 

Für die Witwenrente verzichtet das Geſetz auf eine Definierung des 
Anvaltditätsbegriffes. Denn wenn es fagt, daB die Wilwenrente an bie 
Vorausſetzung gebunden ift, daß die Witwe erwerbsunfähig fit, fo ift dag 
nur eine Ueberſetzung des Wortes „invalid“. 


Die jährlide Summe der nad) dem gleihen verfiherungsmaihematifchen 
Syſtem mie in der Arbeilnehmerverfiherung beredhneten Beiträge wird in 
der Begründung der Regierungsvorlage mit 310 Millionen Kronen anges 
nommen. Das angelammelte Vermögen des Verfiherungsträgers wird nad) 
5 Jahren mit 1,5, na 20 Jahren mit 5,1 uud nah 30 Jahren mit 
6,1 Milliarden berechnet. Darüber hinaus dürfte e8 faum weſentlich fteigen, 
weil in der Selbftändigenverfiherung der Beharrungszuftand wefentlich früher 
erreicht werden wird als in der Arbeitnehmerverfiherung. Für die Belaftung 
des Staate® gibt die Megierungsporlage folgende Ziffern an: Im 
4. Sabre der Wirkſamkeit des Geſetzes 5,3, im 10. Sabre 84, im 20. Jahre 
167 Millionen Kronen. 

Auch ein (vorbeugendes und wiederberitellendes) Heilverfahren tft vor⸗ 
geliehen. Wenn auch der dafllr in der Prämie enthaltene Betrag fehr Mein 
(taum 1%, der Beiträge) ift, fo dürfte die Verfiherungsanftalt doch fo 
namhafte Berzinfungsgewinne erzielen, daß rveihlihe Mittel für die Heil«- 
fürforge zur Verfiigung ftehen werden. Solde dürften aber auch erforderlich 
fein. Denn wegen des Fehlens einer Krantenverfiherung und wegen des 
höheren Alters der Gelbitändigen dürfte die Heilfürforge der Anftalt in 
ftärterem Maße in Anfprud genommen werden wie bet den Urbeitnehmern. 


Die Verfiherung wird von einer einzigen Verfiherungsanftalt ber 
Selbftändigen mit dem Site in Prag durchgeführt. Diefe errichtet file die 
mit Berordnung zu beitimmenden Sprengel Dijtrifisitellen zum Zwecke des 
Verkehres mit den Verficherten. Zur Entiheidung von Etreitigleiten über 
bie Verfiherungsleiftungen find zwar Sondergerichte berufen, doc enifcheiden 
nur Berufsrichter. Als Grund wird angeführt, dab in ber Selbftändigen- 
verfiherung jener notwendige Interefienausgleih nicht möglich ift, welcher 
in der Yrbeitnehmerverficherung das Ergebnis der paritätiichen Vertretung 
ber Arbeitgeber und Verſicherten bei den Verſicherungsgerichten tft. 
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Allgemeine Wohlfahrtspolitik. 


Die Neuregelung der öffentlihen Fürſorge in Belgien. 
Bon Henriette Herafelder, Wien. 

Belgien ift auf dem Gebiete der Fürforge für Erwachſene eben; 
ſowohl wie für Kinder feit langem fortfchrittlich ortentiert, wie Durch 
die Reformen des Minifterd Le Jeune zur Belämpfung de8 Lands 
ftreihertum8 und Bettelunwefend im legten Jahrzehnt des vorigen, 
Jahrhunderts, durch da3 Augendgerichtögefe vom ‘Jahre 1912, troß 
feiner zahlreihen Nachfolger auch heute noch das volltommenite, 
da8 irgend ein europäifcher Staat befißt, und fchließlich durch das 
nach dem Kriege neu gefchaffene „Oeuvre National de l’Enfance“, eine 
großartige, das ganze Land umfaflende Organifation zum Schutze 
von Mutter und Kind, Hinlänglich erhärtet wird. Auf der Bahn Des 
Fortfchritt8 bewegt ſich auch das Fürforgegefeg vom 10. März 1925 
(Loi organique sur l’assistance publique), das einen dem bisherigen 
Armenrechte unbelannten Srundfaß, den der vorbeugenden Dilfe 
ftart betont. Diefer Grundfaß wird, gleihfam als Leitmotiv Des 
Geſetzes, im Artikel 1 unzmeideutig formuliert: „Es ift Die Aufgabe 
der Kommiffionen für öffentliche Hilfe, Das Elend zu lindern und 
zu verhbüten“ (de soulager et de prevenir la misèere). Die gleiche 
Direktive findet fi nochmals in dem Abfchnitte, der den Aufgabenfreis 
der Wohlfahrtskommiſſionen im einzelnen umfchreibt (Artitel 66 u. ff.). 
Auch dort wird ihnen neben der Unterſtützung Bedürftiger Die Betämpfung 
des Elends durd) vorbeugende Maßnahmen (mesures pr&ventives) in den 
vom Geſetz aufgezählten Fällen zur Pflicht gemacht. Zu dieſen befonderd 
nambaft gemachten Maßnahmen gehören vor allem folche der Kinder» 
fürforge. Die Wohlfahrtsftommiffionen find gehalten (tenues), die 
der Staat8auflicht unterftehenden Krippen nach Maßgabe ihres Bedarfs 
zu fubventionteren und ferner jede Frau, die ein Kind oder mehrere 
unter 16 Jahren allein zu erhalten hat, gleichfaN8 nach vorliegendem 
Bedarf zu unterftügen (Nrtitel 69). Den Wohlfahrtstommiffionen 
wird auch eine Art Berufspormundfchaft über Findlinge (enfants trouves), 
verlafjene Kinder (e. abandonnds) und hilfsbedürftige Doppelmwaifen 
übertragen, die bis zur gefeßlichen Großjährigkeit oder Großjährig: 
ertlärung beiteben bleibt. Eines der Kommilfionsmitglieder wird 
zum eigentlichen Bormunde beftellt, die übrigen fungieren gemeinfam 
als VBormundichaftsrat. Somohl die Unterhalts⸗ wie die Erziehung3- 
fürforge über die Mündel obliegt auffchließlich der Kommiffion, ohne 
ihre ausdrüdliche Einwilligung darf keines ihrer Aufficht und Gewalt 
entzogen werden. 

Aber nicht bloß zur Verhütung der Jugendvermwahrlofung, auch 
zur Abwehr der Berelendung Erwachſener iſt vorbeugende Fürſorge 
anwendbar. Bier ſchlägt fie allerding8 mehr indirefte Wege ein. 
Tie Wohlfahrtstommiifionen find ermächtigt, ihre Kapitalien zum 
Anlauf oder zur Einrihtung von Häufern mit billigen Wohnungen 
zu verwenden und fi an Gefellichaften, die foziale Beftrebungen (mie 
Errihtung von Arbeitergärten, Siedlungen) verfolgen, zu beteiligen. 
Ste können ferner ynftitutionen der vorbeugenden Yürforge (Ber: 
ſicherungskaſſen, auf Gegenfeitigfeit aufgebaute Hilfseinrichtungen uſw.) 
Subventionen oder rüdzahlbare Vorſchüſſe gewähren und fchließlich 
für Bedürftige, die einer Selbfthilfeorganifation, Verſicherung oder dgl. 
angehören, die Beiträge weiterbezahlen, damit fie bereit erworbener 
Rechte nicht vorluftig gehen, eine Art der Unterftüßung, die übrigens 
für Belgien nicht neu ift, fondern feit mehr als 20 Jahren zur Ans 
wendung gelangt. Das Geſetz trägt aber den Wohlfahrtstommiffionen 
noch befonder8 auf (Artikel 74), den Beitritt ihrer Pfleglinge zu folchen 
Organifationen dadurch zu fördern, daß man ihnen bei der Wahl 
berjelben volljte Freiheit läßt. Es foll aber auch darauf hingewirkt 
werden, daß wenigſtens ein Heiner Teil der Beiträge von ihnen 
feldft gezahlt wird. — 

Auf Unterftüßung aus öffentlichen Mitteln bat — abgefehen 
von den früher erwähnten bevorrechteten Perſonen und Snititutionen 
— im allgemeinen Anſpruch, wer unfähig ift, feinen eigenen Unterhalt 
und den feiner Familie zu befchaffen. Sie foll in jener Form gewährt 
werden, die den Hilfsbedürftigen am eheften wieder zur Gelbft- 
erhaltung zurüdführt, alfo, wo nur immer angängig, durch Zumeifung 
oder DBermittlung von Arbeit, und in einem Ausmaße, der ben 
Yamiltenbedarf berückſichtigt. Im Rahmen Ddiefer allgemeinen 
Unmeifungen entfcheiden die Wohlfahrtstommiffionen autonom über 
Ausmaß und Art der zu gemährenden Hilfe, Unterbringung in eine 
Anftalt ufm. 

Im organiſatoriſchen Aufbau der öffentlichen Hilfe findet fich 
neben vielem Belannten und Erprobten gleichfalls mancher neue Ges 
danke. Erfichtlich ift da8 Streben nad) Bereinheitlichung der Fürforge. 
An Stelle der bisher getrennten Körperfchaften für offene und ge— 
ſchloſſene NArmenpflege (bureau de bienfaisance und commiksion 
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d’hospices) tritt die „Commission d’assistance publique“, die die Auf—⸗ 
gaben beider übernimmt. Die Unterftüßungspflidt der Wohnfiß- 
gemeinde bleibt auch weiterhin erhalten. 

Sn der Regel hat jede Gemeinde eine eigene Wohlfahrts⸗ oder 
Fürforgelommilfton einzufegen, deren Mitgliederftand von mindeltens 
5, je nach der Einwohnerzahl, bi8 auf 12 anfteigt. Kommiffionsmit- 
glieder wie deren Stellvertreter wetden von Dem Gemeinderate de3 
betreffenden Ortes nad) einem SPBluralmahlverfahren gewählt, das 
eine Minderheitenvertretung in jeder Kommiſſion gemährleiften fol. 
Ihre Funktion ift eine ehrenamtliche, befoldete Kräfte, die Verwendung 
finden können, werden nicht dem Stande der Kommilfionsmitglieder 
zugerechnet. Die Kommiſſionen find auch befugt, Spezialausſchüſſe 
zu bilden und diefen, ſowie freiwilligen Helfern, einzelne Aufgaben 
(Erhebungen, Berteilung der Unterftüßungen ufm.) zu übertragen. Die 
Aufficht über die Gebarung der Kommiffion obliegt dem Gemeinderate. 
Er ift berechtigt, in alle ihre Bücher Einficht zu nehmen, fomwie alle 
Anftalten, deren Haus⸗ und Betrieb3ordnung feiner Genehmigung 
unterliegt, zu befichtigen und hat insbefondere über die beſtimmungs⸗ 
gemäße Verwendung von Stiftungen und Vermächtniſſen zu wachen. 
Eine „Zentralinfpeftion” des öffentlichen Unterftügungswefens 
ift vorgefehen, doc) bleibt e8 befonderer Löniglicher Verordnung vor: 
behalten, fie ind Leben zu rufen. 

Gleichfalls vorgefehen ift im Gelege der Zufammenfchluß mehrerer 
benachbarter Gemeinden zur Bildung einer gemeinfamen Wohlfahrt3- 
fommilfton (mit befonderen Beltimmungen über die Wahl derjelben), 
fowie das Zuſammenwirken mehrerer Kommiffionen zur Errichtung 
und Erhaltung gemeinfamer Anjtalten und Cinrichtungen. Geine 
Krönung erhält der Organifationsaufbau Durch den „Conseil superieur 
de.l’assistance publique“ im Juſtizminiſterium. Die Abgrenzung der 
Wirkungskreiſe und Machtbefugniffe dieſes „Oberſten Rates“ und der 
eotl. zu errichtenden „Zentralinfpektion” ift aus dem Gefeße nicht er: 
ſichtlich. Bon größter Wichtigkeit find zwei andere Inſtitutionen, Die 
fatultative des „Office d’identification“ (etwa mit DBermittlungsamt 
zu überjegen) und die Pflichteinrichtung de3 „Provinzial-Unterftügung3> 
fonds“. In jeder Provinz ift ein folcdher Fonds zu bilden aus Bei- 
trägen der Provinz und des Staates, freiwilligen Zumendungen und 
den Erträgniffen einer befonderen Abgabe, die, fall eine Nötigung 
dazu vorliegt, vom Provinzialrate mit Genehmigung de3 Königs vor= 
gefchrieben werden fann (in Oeſterreich als Fürforgeabgabe eingeführt). 
Aus dem Hilfsfonds können den Wohlfahrtätommiffionen jener Ge» 
meinden, die Durch die Pflicht der Armenunterftügung über ihre Kräfte 
in Anfpruch genommen find, Zufchüffe geleiltet werden. Das „Office 
d’identification‘ faßt alle offiziellen Körperſchaften ſowie alle freimilligen 
Hilfsvereine, die Subventionen au3 Öffentlichen Mitteln erhalten, als 
Pflichtmitglieder zufammen, nicht fubventionierte freiwillige Fürforges 
vereinigungen können ihren Beitritt erflären und erwerben hierdurch 
das Recht auf eine Vertretung im Amte. Deſſen hauptfädlichite Auf» 
gabe ift Die Organifation eines Auskunftsdienſtes, ſowohl für Hilfe- 
fuchende, wie auch für feine eigenen Dlitglieder, Denen auf diefe Art 
jederzeit ein Ueberblict über alle vorhandenen Hilfseinrichtungen ge- 
boten und das Handsin-Handarbeiten mit andern, auf irgend einem 
Gebiete [pezialifierten Mitgliedsorganifationen im Bedarfsfalle erleich- 
tert wird. Die Errichtung eines folchen Vermittlungsamtes erfolgt 
auf Verlangen der Wohlfahrtätommiffion und des Gemeinderates 


durch königliche Verordnung, die Koften für feine Erhaltung tragen. 


je zu einem Drittel Gemeinde, Provinz und Staat. Die Schaffung 
eine8 Zentralamtes, das die Verbindung zwiſchen den Lokalämtern 
berzuitellen, ihre Tätigfeit zu fördern, die Errichtung neuer zu be> 
treiben hätte, ift im Gefeße vorgefehen, wird aber gleichfall3 der Ver: 
ordnungsgemwalt überlaffen. Die Koften des Zentralamtes fallen dem 
Staate zur Laft. 

Nicht unermähnt foll [chließlich bleiben, daß den Hilfäbedürftigen 
ein Recht der Beſchwerde gegen Verfügungen und Entſcheidungen der 
Mohlfahrtsfommiffion eingeräumt wird. Die Beſchwerde wird von 
einem Schiedögericht geprüft, in daS der Gemeinderat ein Mitglied, 
die Kommiffion, gegen die fie fich richtet, zwei Mitglieder entjendet. 
Die Wahrfcheinlichkeit, daß ihr Beichluß mißbilligt wird, iſt demnach 
nicht fehr groß. Geſchieht es dennoch, fo ift für Die von der Kommiſſion 
neuerlih zu treffende Enticheidung der Spruch des Schiedsgerichtes 
richtunggebend. Praktiſch wohl faum von weſentlicher Bedeutung, 
fennzeichnet Doc) gerade dieſe Beftimmung die Abkehr dieſes Geſetzes 
von Auffaffungen, die heute in der Armenfürforge der meilten Länder 
noch) immer vorherrfchend find. 


Fine Preisaufgabe der Sähfiihen Landeswohlfahrtsftiftung Toll 
der „Förderung Der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung wohlfahrtspflegeriſcher 
ragen dienen. Das zu behandelnde Thema lautet: „Die örtlide und 
foziale Herkunft der üffentlih unterjtügten Perſonen, in$befondere der ver» 
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wahrloften Familien einer Stadt”. An Hand von Alten der ftäbtifchen 
Wohlfahrtspflege ſoll feitgeftellt werden, inwieweit die Öffentlich unterftüßten 
Perſonen, insbeſondere die verwahrloften Dauerfüle aus der Stadt felber 
ftammen, ob fie proletarifcher Herkunft oder aus den Mittelfchichten herab 
gejunfen find, oder ob e8 fich bei diefen Berfonen um Zugemwanderie handel, 


die in der Stadt keinen feiten Fuß faffen konnten. Es foll ferner unterfuht 


werden, ob ſich Feititelungen über die foziale Umſchichtung der lebten 
Jahre und das Borhandenfein befonderer Zumanderungsgebiete verarmter 
Bevölferung zu der betreffenden Stadt ziehen lafien. Die Arbeiten find 
bi8 zum 1. Oktober 1926 einzureihen. Das Landeswohlfahrts» und 
Su ano: Dresden, 6, Düppelfit. 1, wird weitere Auskunft gern 
erteilen. 


Volksgefundheit. 


Der neue Entwurf eines Geſetzes zur Belämpfung_ der 
Geſchlechtstrankheiten. 
(Reichstagsdruckſache Nr. 975, III. Wahlperiode 1924 /45.) 

Don Anna Bappfiß, Berlin: Stegliß. 

Mehr ald zwei Jahrzehnte lang verfuchten alle ſozialhygieniſch 
intereffierten Perjönlichkeiten — Aerzte, Sogialpolititer, Sittlichkeits⸗ 
und Tsrauenvereine — Gahin zu wirken, daß die Belämpfung ber 
Proftitution und der GefchlechtötranthHeiten durch neue gefegliche 
Maßnahmen geregelt würde, weil die alten Verordnungen (8 361° 
RStGB., Reglementierung der PBroftitution) fih als hygieniſch 
unwirkſam, moralifch vermwerflich, juriſtiſch anfechtbar und praktiſch 
unausführbar berausgeftellt hatten. Da die Reichsregierung feine 
Anftalten traf, dieſem Wunfche entgegenzutommen, berief Die Deutfche 
Gefellichaft zur Belämpfung der Geſchlechtskrankheiten (DGBG.) die 
Sp. 161 bereit3 erwähnte „Sachverfitändigen:Kommiffton“, 
die die Materie gründlich ftudieren und den Regierungen konkrete 
Vorſchläge unterbreiten follte. Die Yortjchritte, die ſeitdem in anderen, 
befonderd den ſkandinaviſchen Rändern auf diefem Gebiet gemacht 
waren, dienten als Anfporn und Vorbild. 

Endlid, im Jahre 1917, legte die Regierung dem Bundesrate 
einen Gefegentwurf zur Bekämpfung der Gefchlechtätrankheiten und 
gegen die Verhinderung von Geburten vor, der im {jahre 1918 dem 
Reichſtag übergeben murde, Aber nicht mehr zur Beratung kam. 
Diefer Gefegentwurf ift in den Stürmen der Revolution untergegangen 
— man ann fagen: zum Glüd, denn er entfprach in keiner Weile 
den Anforderungen der Sachverſtändigen. Am 11. Dezember 1918 
wurde dann von der Regierung Ebert ein Notgefeß erlafien, das 
nur aus drei Paragraphen beftand (KGEBl. ©. 1431) die in den fpäteren 
Entwürfen Aufnahme. fanden. Ein erneuter Entwurf, der fih eng 
an die Borfchläge der Sachverftändigen-Kommilfton der DGBG. 
anlchnte, wurde durch den damaligen Reichsminiſter Koch im Jahre 
1920 dem Reichsrat und von diefem zwei Jahre fpäter dem Reichstag 
vorgelegt. Nach eingehenden Beratungen im 14. Ausfhuß für Br 
völferungspolitit und nach wefentlichen Abähderungen wurde der Ent- 
mwurf im Plenum des Reichdtages verhandelt und am 18. uni 1923 
angenommen. Auh im Plenum murden noch WUenderungen ars 
genommen. Diefe Aenderungen bezogen ſich hauptfächlid auf den 
fogenannten „Kurpfuſcher-Paragraph“ 86 (vgl. Sp. 162 f.), det 
fo verftümmelt wurde, daß er feinen Zweck — Ausfchaltung des Kur 
pfufchertums — verfehlte. Daraufhin erhob der Reichsrat Einfprud) 
und da3 Gefeß fiel unter den Tiſch. 

Wiederum find feitdem zwei Jahre vergangen; jeßt liegt dem 
Reichstag ein Entwurf vor, der fi mit dem vom Jahre 1922 bedt. 
Er berüdfichtigt alfo im meitgehendem Maße die Vorſchläge det 
Sadverftändigen-Rommilffion der DGBG. und bedeutet in bygtenifcher, 
wie in fozialethifcher Beziehung einen großen Fortichritt. 

Betrachten wir das Geſetz zuerft vom hygieniſchen Gefidt- 
punkt aus: Nach $ 2 hat jeder, der an einer der drei anſteckenden 
Gefchledhtstrankheiten !) leidet, Die Pflicht, fih von einem approbierten 
Arzt behandeln zu laffen. Eltern, Bormünder und fonftige Erziehung’ 
berechtigte find verpflichtet, für die ärztliche Behandlung ihrer 9. 
ſchlechtstranken Pflegebefohlenen zu forgen. Eine Strafandrohung 
ift mit diefer Beftimmung nicht verbunden, weil diefe die Patienten, 
die ihre Krankheit vernadhläffigt haben, abfchreden könnte, fid 
doch noch in Behandlung zu begeben. Der 8 2 hat alfo lediglid 
eine aufflärende Bedeutung. Die zuftändige Gefundheitsbehörde 
tann Perfonen, die dringend verdächtig find, gefchlechtätrant zu fein 
($ 4), anhalten, ein ärztliches Gejundheitözeugni3 beizubringen und 
fie kann die Kranken einem Heilverfahren unterwerfen, auch in 
ein Krankenhaus verbringen, wenn dies zur Verhütung der Au 





1) Syphilis, Tripper und Schanker (8 1). 
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breitung der Krankheit erforderlich erfcheint. Sn der Begründung 
wird ausdrüdlich betont, „vaß die Der Gefundheitäbehörde zu> 
gewiefenen Befugniffe nicht nur etwa gegen die Profti: 
tuierten anwendbar find, fondern unterfchied3lo8 gegen 
beide Geſchlechter.“ Diefe Verordnung kann zu einem wirklich 
wirtfamen Mittel werden, die Geſchlechtskrankheiten einzudämmen, 
mwenn fie im richtigen Sinne angewendet wird. Auf die Ausführung 
tommt eben alle8 an. Sehr zu begrüßen ift e8, wenn e8 in der 
Begründung heißt: „Wirkliche Erfolge laffen fi) von der Tätigkeit 
der Befundheitöbehörden aber nur dann erwarten, wenn die verftände 
nisoolle Mitwirtung der Einrichtung der fozialen Hygiene und der 
Gefährdetenfürforge gefichert ift. Als folche kommen beſonders in 
Betracht die Beratungsitellen für Gefchlechtäfrante und die Pflege: 
ämter.“ Die Praxis bat bereit3 die Richtigkeit dieſer Anfchauung 
erwiefen: Während die Polizeitontrolle die Mädchen im Lafterleben 
fefthält und fie vielfach aus dem Strantenhaufe entläßt, wenn fie 
noch nicht audgeheilt, alfo noch anftedungsfähig find, behält das 
Pflegeamt die Patientinnen in Schußaufficht, forgt für die nötigen 
Nachunterfuchungen und Wiederholungskturen und verfchafft ihnen 
durch ıirtichaftliche Hilfe die Möglichkeit eines anſtändigen Brot- 
erwerbs. — Die 88 5 und 6 bedrohen mit Gefängnis bis zu 
drei Jahren diejenigen Perfonen, die Geſchlechtsverkehr treiben, oder 
eine Ehe eingeben, obwohl fie an einer mit Anſteckungsgefahr ver: 
bundenen Geſchlechtskrankheit leiden. Die Berfolgung tritt, fomeit 
es fih um den Verkehr zwiſchen Ehegatten oder Verlobten handelt, 
nur auf Antrag ein. Diefe Beitimmung wurde ſchon vor vielen 


Jahren von dem bekannten Strafrechtälehrer Prof. v. Rifzt vorgefchlagen, 


der ſich von ihr eine große erziehliche Wirkung auf die leichtfertige 
männliche Jugend verfprach; diefer fogenannte „ Gefährdungsparagraph“ 
wird aber auch für renitente SProftituierte ein wirtfames Abfchredungs- 
mittel fein. Einen befonderen Fortfchritt bedeutet der durch 8 6 
gemwährleiftete Schuß der Ehe, der ficherlich mehr vorbeugenden Wert 
bat, al3 die von vielen Seiten vorgeichlagenen „Ehezeugniffe”. — 8 7 
ift eine Wiederholung des 8 6 des alten Entwurf3, alfo des Kurs 
pfufcherverbotes. Es ift aufs dringendſte zu münfchen, daß unfer 
jegiger Reichstag einfichtSpoll genug fein wird, diefen Paragraphen 
unverändert anzunehmen, denn jeder Sachlundige weiß, welch furcht- 
bares Unheil infolge der Berjchleppung der Krankheit durch das 
„Naturbeilverfahren” für den Patienten entftehen fann, da gerade 
die tertiären Stadien Der Que3 lebensbedrohend find. Der Arzt iſt 
verpflichtet (8 8) feine Patienten über die Art der Krankheit und Die 
Strafbarkeit ihrer Uebertragung zu unterrichten. Entzieht fich der 
Batient der Behandlung, fo hat der Arzt der Gefundheit3behörde 
Anzeige zu eritatten, die dann nötigenfalls nach $ 4 einen Zwang 
ausüben kann. 8 10 dehnt die Schweigepflicht auf alle Beamten 
und Angeftellten der Geſundheitsbehörde und der Beratungitellen aus, 
doc ift die Offenbarung nicht unbefugt, wenn fie an eine Behörde 
oder eine Perfon gemacht wird, die ein beträchtliche gefundheitliche3 
Intereſſe daran hat, über die Geſchlechtskrankheit des anderen untere 
richtet zu werden. Diefe Ermädtigung wird hoffentlich dazu bei— 
tragen, die befonders tragiichen und verhängnisvollen Anfteeungen 
innerhalb der Familien zu verringern. Während das Anpreifen von 
Mitteln zur Heilung von Geſchlechtskrankheiten verboten mir, 
iſt das Inverkehrbringen von Mitteln zur Berhütung nicht jtraf- 
bar, ſoweit e3 nicht in einer. Gitte oder Anftand verlegender Weife 
erfolgt. Diefe Erlaubnis ift viel umjtritten und vom moralijchen 
Standpunkt durhaus anfechtbar, weil fie eine Gefahrloſigkeit des 
außerehelichen Verkehrs vortäufcht und dazu anreizt. Die Nerztefchaft 
(mit wenigen Ausnahmen), glaubt ‘aber, nicht auf diefe Prophylaktika 
verzichten zu können. 88 13 und 14 regeln den Verkehr zwifchen 
Amme und Kind, um beide Teile vor Anſteckung zu fchüßen. 

Wir fommen nunmehr zu der fozial-ethifchen Seite des 
Gefeßes: Bordelle und borbdellartige Betriebe werden verboten. Die 
Kafernierung wird — im Gegenfaß zum früheren Entwurf — leider 
nicht ausdrücdlich genannt; hoffentlich fügt der Reichstag dieſes Verbot 
noch ein, da auch die Kafernierung vom ethifchen, wie vom bygienifchen 
Geſichtspunkt aus zu verwerfen ift. Das „Gewähren von Wohnung” 
ift nur dann ftrafbar, wenn damit ein Ausbeuten der Perſon, oder 
ein Anmwerben oder ein Anhalten zur Unzucht verbunden ift. Diefer 
Zufaß, den der $ 180 RStGB. erhalten fol‘, macht dem biäher 
geltenden, ganz unhaltbarem Zujtand ein Ende, daß die Proftituierten, 
die Doch ein vom Staat gebilligtes Gewerbe treiben, eigentlich nirgends 
wohnen können. Der bisherige „Kuppeleis Paragraph“ hängt außers 
dem wie ein Damokles-Schwert über jedem DBermieter und erfchwert 
e3 einzelnen Frauen Wohnung zu finden, führt andrerfeitS aber auch 
zum Spionieren und zur Erprefjung von feiten gemwifjenlofer Wirte. 

Der 8 361b erhält nach dem neuen Entwurf folgende Faflung: 
Beitraft wird, „wer Öffentlich in einer Sitte oder Anftand 


Erna nn as 
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verlegenden oder andere beläftigenden Weife zur Unzudt 
auffordert oder fi anbietet.” Auf Grund diefer Beftimmung, 
die natürlih auch beide Geſchlechter trifft, kann die Polizei viel 
wirkfamer für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und des 
Anſtandes forgen, als dies jeßt möglich ift. Sie kann auch die jugend⸗ 
lien Anfängerinnen erfaffen, die immer wieder das Heer ber Proſti— 
tution auffüllen und vergrößern. Um hierbei möglichft fchonend 
‚vorzugehen, märe- die Einftellung einer weiblichen Wohlfahrtöpolizei 
notwendig, die bekanntlich in Köln fehr gute Erfolge erzielt hat. 

Leider hat der vorige Reichstag, der den Kurpfufcherparagraphen 
zur Unwirkſamkeit verdammte, auch den neuen 8 861° verfchlechtert, 
durch Hinzufügung folgender Nr. 6a. 

„Wer gewohnheitsmäßig zum Zwede bes Erwerbs in der Nähe von 
Kichen, Schulen oder anderen zum Beſuche durch Kinder oder Jugendliche 
bejtimmien Dertlidhleiten oder in einer Wohnung, in der Kinder oder jugeitde 
liche Berfonen zwifhen vier und achtzehn Jahren wohnen, oder in einer 
Gemeinde mit weniger als zehntaufend Einwohnern, filr welche die oberfte 
Landesbehörde zum Schutze der Jugend oder des öffentlihen Anftandes 
eine entfprehende Anordnung getroffen hat, der Unzucht nachgeht.“ 

Der Reichstag bezweckte damit eine Verſchärfung des 8 361°, 
aber in der Praxis wird dieſer Zuſatz zu einer Abſchwächung 
führen, denn wenn die Unzucht in gewiſſen Stadtteilen ausdrücklich 
verboten wird, fo liegt darin ihre ſtillſchweigende Genehmigung 
für andere Straßen; jedenfalls wird die SBoltzei, ihrer alten Gepflogen- 
heit entfprechend, e8 fo auffaffen und danach handeln. In Lonfe- 
quenter Durchführung würde Ddiefer Zufag 6a zur Stafernierung 
führen, was mit allen Mitteln verhindert werden muß. Der neue 
8 361° mit der Strafandrohung gegen jeden „Der zur Unzudt 
auffordert oder ſich anbietet“ genügt in feiner umfaffenden 
Art volllommen, um aud) in Gemeinden „mit weniger als zehntaufend 
Einwohnern” Sitte und Anftand zu ſchützen. Befonders gefährlich 
aber ilt an dem Zuſatz 6a das Wieder-Hineinbringen des Ausdruds 
„zum Zwede des Erwerbs,, nachdem der Gefegentwurf glücdlich 
den ominöfen Begriff „Gewerbsunzucht“ ausgemerzt hatte. Die 
Feltitellung des „gewerbsmäßigen“ ift bekanntlich fehr ſchwierig, führt 
zu Ungeredtigfeiten und Mißgriffen und trifft vor allem immer nur 
die Frau. Zweckmäßig ift an dem Zufaß 6a nur der Mittelfaß, doch 
müßte er ander8 formuliert werden und lauten: „Wer in einer Woh⸗ 
nung, in Der Slinder oder Jugendliche zwiſchen 4—18 Jahren wohnen, 
die Unzudt ausübt.” Damit würden beide Gefchlechter getroffen 
und die Yeltitellung der Gemwerbsmäßigfeit, die nur zu Weiterungen 
führt, wäre vermieden. Wir hoffen, daß der Reichstag fich diefen 
Bedenken nicht verfchließen und den Zufaß 6a fallen lafjen wird. 

Ztehen wir nun da Fazit aus diefer kritifchen Darftellung des 
neuen Gejeßentwurfes, jo müffen wir anertennen, daß er — nad) 


Ausſchaltung des Zufages 6a — in hygienifcher, wie in moralifcher 


Hinfiht einen großen Fortfchritt bedeutet: der Staat fanttioniert nicht 
mehr die Unzucht, indem er fie ald „Sewerbe* anerkennt; er bricht 
mit dem Prinzip der doppelten Moral, er verwirft die Reglementierung . 
und [chafft die Beitrafung der „Gewerbsunzucht“ ab. Unfer jegiges 
Geſetz trägt noch ganz den Stempel des Mittelalters; fo lange die 
Proftituierten eine „Zunft” bildeten, fonnte man ihr „Gewerbe“ zunft: 
mäßig regeln. Heute aber nimmt die fogenannte „beruf3mäßige“ 
Proftitution ab, dafür wächſt der Kreiß der Männer und frauen, 
die einen freien, unregelmäßigen Gefchlechtöverfehr ausüben; e3 wäre 
ganz unmöglich, alle dieſe Perfonen unter Ausnahmebeftimmungen 
zu ftellen. Während nach unferem jet gültigen Geſetz nur ein Heiner 
Teil tiefgefunfener Frauen polizei-ärztlich überwacht wird, will ber 
neue Geſetzentwurf alle Befchlechtstranten erfaffen, um fie in Diskreter 
und humaner Weife einer Heilung zuzuführen. 

Soll da3 Geſetz die erhoffte Wirſamkeit erlangen, fo muß die 
Polizei ſich umitellen: mährend fie bisher das Laſter regulierte, 
lofalifierte und Duldete, foll fie ed jegt eindämmen, andrerfeitö aber 
aud die Allgemeinheit und befonders die Jugend vor der Verführung 
der Straße [hüßen. Die Proftitution ift nicht, wie die Bequemlich⸗ 
feit3phrafe lautet, ein „notwendiges Uebel”, wohl aber ein un— 
ausrottbares; ebenfo wie Diebftahl, Mord uſw. wird auch fie nie 
ganz zu unterdrüden fein, aber fie fann mit gutem Willen fehr ein» 
gefchräntt werden. Dazu gibt das neue Gefeh die Handhabe. 
Dieſes Gefeg tft aber nur die Bafis, auf der weiter gebaut werden 
muß, wenn das Ziel erreicht werden foll, das dem Gefeßgeber vor— 
ſchwebt: Beratungsitellen und Pflegeämter müſſen in allen größeren 
Städten und Landbezirken eingerichtet werden; die Abteilungen für 
Geſchlechtskranke, befonders für die weiblichen Minderjährigen müffen 
reformiert werden. TFürforgeerziehung, Gefährdeten: und Pſychopathen— 
fürforge, Wohnungspflege, Aerztefchaft und Polizei müfjen zuſammen— 
arbeiten, um der furdhtbaren Bolksfeuche Herr zu werden. Bor alleın 
aber muß der Wille des ganzen Volkes hinter dem Geſezze ftehen, 
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- um dur) eine Höherentwidelung der feruellen Sittlichfeit den Anreiz | In Zukunft bleibt biefes Verbot auf die Eingeborenen befchränft; für bie 


zur Proftitution zu vermindern. Hoffen wir, daß der Reichstag noch in 
diefem Winter ein Geſetz gibt, da3 uns diefem Ziele näher führt. 


Der Kampf gegen den Alkohol in den verſchiedenen Ländern macht 
gegenwärtig kaum Fortſchritte; im weſentlichen haben fi nur einige nel» 
gegrlindete Staaten bis jet den nationalen Elan gewahrt, um noch weitere 
— oder Bekämpfungsgeſetze anzunehmen und ihre Durchführung zu 
verfuchen. 

Das am 9. Dezember 1924 vom lettifchen Landtag angenommene 
Geſetz zur Bekämpfung der Trunkſucht beftimmt: 1. Als altoholifhe Ge⸗ 
tränfe gelten alle Getränke, die mehr als 1:/, %, Alkohol enthalten. 2. Jede 
Rellame für alloholife Geträuke ift verboten. 3. Der Verlauf folder Ges 
tränte auf Märkten, in Zolalen, Läden, Schiffen und Eifenbadnftationen ift 
unterfagt. 4. Bei offiziellen Feſteſſen dürfen keine altoholifhen Getränte 
genofien werden. 5. Es wird ein Fonds zur Bekämpfung der Trunffucht 
aus Buhelnnahmen auf Grund diefes Gefeges und aus Staatseinnahmen 
aus dem Brannimeinmonopol gebildet. Daraus erhalten die Gemeinden 
Beiträge zu alloholgegnerifhen Beranftaltungen. 6. Die Branntweins 
produftion ift von Jahr zu Jahr zu vermindern, die Abgabe an die Konſu⸗ 
menten wird vom Staat übernommen. Der Verkauf wird durch nichtinter- 
ejlierte Angeftellte beforgt (Prefjebulletin des Internationalen Bureau zur 
Belämpfung des Alloholismus vom 14. Februar 1925). 

Das neue trifche Geſetz von Weihnachten 1924 beſtimmt: Wirtfchaften 
find an Wocdentagen von 9 Uhr morgens bis 10 Uhr geöffnet, an Sonn⸗ 
tagen dürfen fie erit mittagd 1 Uhr öffnen, an den Hohen Feiertagen ilber- 
haupt nicht. Die Abgabe von Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren ift 
verboten. Wirten, die wegen Uebertretung dieſer VBorfchriften dreimal beftraft 
worden find, wird die Konzeffion entzogen. Auf das Zrinfen von Methy 
altoHol fteht Gefängnis. Neuerdings hat die Altoholtommiffion die Herab- 
fegung der Zahl der Schenken auf 1300 beſchloſſen, was immer nod eine 
auf 28 Einwohner bedeutet gegen 1:850 in England und 1:695 in 
Schottland. 

Sn der Tſchechoſlowakei Hat die Negierung den Gemeinden emp» 
—— dort, wo es angemeſſen erſcheint, Ausſchank und Detailverkauf von 

lohol an Sonnabenden nur bis 5 Uhr zu geſtatten und an Sonn⸗ und 
Feiertagen ganz zu verbieten. Außer diefen Ländern hat auch no Boliva 
ein ftrenges Echantitätiengefeg eingeführt (Über das däniſche Schanfftätten- 
gefeß fiehe XXXIII, 942). 

In den meiſten Staaten find jedoch die Beltimmungen, die aus der 
Not des Krieges oder einem nationalen Befreiungsbewußifein geboren waren, 
zum großen Zeil kurzfichtigen fisfalifhen Erwägungen oder innens oder 
außenpolitifhen Rüdfihten auf Intereſſenten gewichen. Nur in der Tüürfei 
hat ein Weberzeugungsmoment, der Drang nad Befeitigung aller religidg- 
islamiſchen Beftinnmungen aus den Staatsgefepen, zu einer Aufhebung bes 
jungen Berbote8 geführt. Die jugoflavifche Regierung bat dein Drängen 
intereffierter Kreife nachgegeben, hie Verordnung des Innenminifterd von 
1919 außer Kraft zu ſetzen. Dieſe verfügte, daß altoholifhe Getränke nur 
ugleih mit Speifen verabfolgt werden dürfen, ferner verbot fie den Aus⸗ 
* an Jugendliche und Betrunkene ſowie den Verkauf von Branntwein 
und Likör von Samstag Mittag bis Montag früh. Ließ auch die Durd- 
führung der Verordnung zu wünſchen übrig, fo hat fie doch Gutes bewirkt; 
befonder8 brachte fie die Fälle von Betrunfenheit an Samstagabenden und 
Sonntagen zum Verſchwinden. Ebenfo Hat Polen die widtigiten Beſtim⸗ 
mungen des Gemeindebeitimmungsrechtes twieder aufgehoben. In Kanada 
hat nad den Provinzen Quebec, Manttoba und Alberta aud Sag» 
Tathemwan das Alkoholverbot wieder aufgehoben. infolge des ſtaatlich ges 
regelten Allogolverfauis ijt in Quebec ein Budgetüberfhuß von 1338000 $ 
erzielt worden. Dafür hat aber auch der Konfum in einem Jahre um 600°, 
ugenommen. Auch das benadbarte Neufundland hat nad ſechs Jahren 
—3218 das Syſtem der Staatskontrolle angenommen. Nur in der größten 
kanadiſchen Provinz Ontario Hat ſich eine Volksabſtimmung für die Auf⸗ 
rechterhaltung des Verbois entſchieden. Nachdem vor nicht zu langer Zeit erſt 
Norwegen zur Einfuhrerlaubnis von Wein gezwungen worden war, hat 
Island auf den wirtfchaftliden Drud Spantens den Verlauf ſpaniſcher 
Weine wieder geftatten müjjen. Wie weit in diejen beiden Ländern das 
®emeindebejtimmungsredt eine foldhe Erlaubnis paralyfieren wird, ift nicht 
vorauszufagen. Bor allem find e8 Frankreich und Spanien, die fi 
international (bei Handelsverträgen uſw.) ganz befonders für die Intereſſen 
ihres Weinbaues einfegen. 

Kurios mutet die Stellungnahme der europäifhen Mächte zum Altohol= 
genuß der Schwarzen an. Es iſt ja bekannt, dab auch das amerilanifche 
Verbotsgefeg fehr ftart mit durch die Trunkſucht der Negerbevdlferung 
verurfadt if. Die interparlamentarifhe Konferenz in Bern und 
Ben; hat auf Grund eines KolonialberichtS des franzöfifhen Delegierten 
Montet den Sag angenommen, dab „der Handel mit Beräubungsmitteln 
und mit Branntwein einer internationalen Kontrolle zu unterjtellen fei”, 
dazu den Zufaß von Bergman (Schweden): „Der leitende Grundfag der Kun» 
trolle fol der fein, dag überall da verboten fein fol, fi diefe Zubftanzen 
zu Genußzwecken zu verichaffen, wo aus flimatifchen, raſſenhygieniſchen oder 
anderen mwiltenfhaftlih anerlanıten Gründen der Genuß derfelben als be— 
fonders Ihädlihd angefeden werden muB.” In der Praris ſieht das dann 
jo aus wie etwa in Südafrifa, daß nur für die Eingeborenen grundfäglid) 
ein Alkoholverbot (außer für Staffernbier in den Eingeborenendörfern) beiteht. 
Der Oberkommiſſär der Wortugiefiihen Republik für die Kolonie Angola 
hat die Verordnung vom Oktober 1922 abgeändert, welde im wejentlichen 
das völlige Branntweinverbot fllr das Gebiet der Kolonie eingeführt hatte, 
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weiße Bevölkerung werden nur noch einige beſonders gefährliche Schnäpie 
verboten. Die Kreife, die fih mit ber Miflionsarbeit unter den Negern bes 
faffen, haben ſchon wiederholt gegen Verbote Einfprud erhoben, die nur die 
Eingeborenen und nit in gleiher Weife auch die weiße Bevölterung bes 
treffen. In Zanfibar, wo biefer Unterfhied in der Behandlung zwiſchen 
Weißen und Yarbinen auch befteht, konnte man unlängft mehrere verdächtige 
Belehrungen zum Chriftentum feſtſtellen. 


Erft bei internationalen Schwierigleiten zeigt e8 fid, in 
welhen Ländern die Altoholbeftinnmungen feft verankert find. Hierher gehören 
neben den Vereinigten Staaten vor allem die flanudinavifhen Länder. Zu 
den internationalen Schwierigkeiten zählt befonder8 auch die Belämpfung des 
Schmuggels, welder außer bei den Vereinigten Staaten über die kanadiſche 
Grenze im übrigen zur See erfolgt, und zwar in Amerika von den Bahama- 
Inſeln und Neufundland aus, in Skandinavien von Deutihland und Eit- 
land, welch letzteres nach kurzem Verbot die Einträglichfeit des Schmuggel- 
geſchäftes erfannt Hat. ö | 


Die Verhandlungen der internationalen Konferenz zur Bekämpfung des 
Alkoholſchmuggels vom 24. November bis 4. Dezember 1924 in Helfingfors 
unter Beteiligung aller baltifhen Staaten fowie Norwegens haben zum Ab- 
ſchluß einer internationalen Konvention geführt, welche von den Delegierten 
ihren vefpeftiven Regierungen zur Ratifitatton empfohlen wird. Der Inhalt 
der Konvention ift im wefentlihen folgender: Die Bertragsftaaten ver: 
pflihten fi, Schiffen von weniger als 100 Regiſtertonnen Tragfraft die Aus— 
fuhr altoholifher Getränke zu unterfagen; Sciffe von 100— 500 Regiſter⸗ 
tonnen bedürfen zur Ausfuhr von alloholifhen Getränken einer Bewilligung, 
die nur Needern erteilt wird, deren Ehrenhaitigfeit befannt ift. Die Ausfahrt 
eines mit altoholifhen Getränken befrachteten Schiffes ing Ausland wird 
erft geitatiet, wenn offenbar iſt, daß fein Schmuggel beabfichtigt ift, und 
nachdem der Kapitän fich verpflichtet hat, den auf feinem Schiffe verladenen 
Alkohol nicht auf unerlaubte Weife auszuführen und ihn unter Beobachtung 
der Gefege des Beitimmungslandes dort auszuſchiffen. Außerdem muß er 
den Nachweis leiften, dab er früher verfrachtete alkoholiſche Getränke richtig 
am angegebenen Beltimmungsorte abgeliefert hat. Die Behörden bes Be 
ftimmungsortes haben ihm eine Befheinigung zu verabfolgen, wenn er feine 
Fracht ordnungsgemäß ausgeſchifft bat. Die Bertragsftaaten fichern fid 
gegenfeitig das Recht zu, in ähnlicher Weife wie die Vereinigten Staaten fid) 
das in ihren neuen Berträgen mit anderen feefahrenden Ländern ausbe- 
dungen haben, ihre Gefege gegenüber Schniuggelfdiffen in Anwendung zu 
dringen, welde in einer Zone von zwölf Seemeilen von ber Küfte des Feſt⸗ 
landes oder ber Infeln entfernt angehalten werden; unter Umftänden tft das Boll 
Schiff auch berechtigt, die Verfolgung ins offene Meer fortzufegen. Die Zoll 
behörden der Vertragsſtaaten machen ſich gegenſeitig Dlitteilung über alles, 
was geeignet ift, die Befämpfung des — — zu erleichtern. Die Kon⸗ 
vention iritt in Kraft, 30 Tage nachdem drei Staaten dieſelbe unterzeichnet 
haben. Der Beitritt zur Konvention fteht auch Staaten offen, die bei der 
Konferenz in Helfingfors nicht vertreten waren. - 


Die Bereinigten Staaten haben bereit von zehn Staaten dad 
Recht auf Durchſuchung verdächtiger Schiffe auch außerhalb der Territorials 
ewäfler ermirkt, nämlih von Groß-Britannten, Deutfhland, Dänemark, 
ranfreih, Norwegen, Schweden, Italien, Banama, Japan. Dr. Scharffen- 
berg, einer der beiten Kenner der ſchwediſchen Altoholbelämpfung, hat In 
Nr. 21, 1925 der Internationalen Zeitfchrift gegen den Alkoholismus dare 
gelegt, wie jeglihe Prohibition, ob fie ſich gegen fämtlihe Alkoholika oder 
nur gegen einige richtet, mit der Wirkſamkeit der Schmuggelbefämpfung fteht 
und fält; wie der Schmuggel ſtraff organifiert iſt und mit den Spigen des 
Alkoholkapitals zufammenhängt; wie das Alkoholkapital ein Intereſſe an 
jeder Erſcheinung bat, die eine Untialloholgefeggebung zur Ohnmacht ver- 
urteilen fann, da eine Aufhebung einer Prohibition mehr agitatorifhen Wert 
bat als zehn Ablehnungen ihrer Einführung. Am ſchwierigſten ift der Kampf 
gegen den Schmuggel in dem abfoluten Verboisftaate Finnland, während 
in diefem Lande die Geheimbrennereien und der unerlaubte Altoholverlauf 
in den Apothelen ziemlich unterdrüdt find. .. des verbreiteten Schmuggel# 
bat der finnifche Landtag mit 123 gegen 36 Stimmen den Antrag auf Auf 
bebung der Prohibition abgelehnt. Auch die Übrigen Staaten Standis 
naviens haben fehr unter dem Schmuggel zu leiden, was die Anfiht 
Scharffenbergs illuftriert, daß e8 dem Schmugglerfapital auf Form und Ums 
fang des Verbotes nicht anlomme (auf einem internationalen Kongreß in 
Haag haben die Prohibitionsgegner nit nur Entſchließungen gegen das 
Verbot und das Gemeinbebeftimmungsrecht, ſondern auch gegen dag Brati⸗ 
Syftem gefaßt). 

In Norwegen gelang e8 au durch Neumahlen ber früheren konſer⸗ 
vativen Regierung nicht, die Aufhebung des Branntweinverbotes durchzufegen. 
Es befteht die größte Wahrfcheinlichteit, daß im Jahre 1926 dag Bolt felbft 
zur Entfheidung berufen wird, ob das Verbot bleiben oder aufgehoben 
werden foll. Gegen die übrigen Alkoholika ift da8 Land durch das Gemeinde 
beſtimmungsrecht gut geihügt. Auf Grund dieſes Rechtes beſtand nad, einer 
Statiftit von 1923 in 25 der 67 norwegifhen Städte fein Ausfchanf oder 
nur Ausſchank von Schwadbier, in 6 nur Verlauf von Shwachbier, in 1 
nur Ausfhanf von Bier, in 10 nur Berfauf von Bier, in 4 nur Wein⸗ 
und Bierausfhant, in 21 Weins und Bierverlauf. In 579 von 651 Lands 
gemeinden gab e8 gar feinen Alkohol, in 16 nur Schwachbier (bis 2%/, %,). 
Entfprehend tft der Altoholverbraud (in reinem Alkohol) von 3,03 1 1918 
auf 2,221 1923 pro Stopf der Bevölkerung gefallen. 

Sn Schweden, deſſen neuer Minifterpräftdent Dr. Sandler felbfl 
Guttempler ift, hat das Bolt mit geringer Mehrheit die Einführung der 
Prohibition abgelehnt. Die parlamentarifhe Lage in Schweden hat fi 
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vom Geſichtspunkt der Alloholbewegung nicht verändert. Bei 230 Abge⸗ 
ordneten enthält die rieue Kammer 104 Abftinenten. 

Die ſchwediſche Kontrollbehörde veröffentlicht jährlich -eine genaue 
Statiftit über Herftellung und Verbrauch alkoholiſcher Getränte fomie über 
Die Berurteilungen wegen Betrunkenheit. Nach den vor kurzem erichienenen 


Ungaben für 1928 betrug der Verbrauch an gelftigen Getränken auf ben) 
Kopf der Bevöllerung: R 
Branntwein ſteuerpflichtiges 
zu 50 Bier Dünnbier 
1919/20: 6,01 -0,701 21,85 1 123,5 1 
1980/21: 481 0,481 22,08 1 12,71 
1921/22: 8,81 0,40 1 19,85 1 1031 
1922/23: 391 0,471 21,66 | 1111 


Der Branntwein- wie ber Weinverbraud, bie feit 1920 beftändig 
zurücgegangen waren, weifen 1923 wieder eine leichte Steigerung auf. Das 
leide iit gegenüber dem Vorjahre aud für das Bier der Fall. Entſprechend 
Bat die Zahl der Zrunkenheitsvergehen nicht unerheblih zugenommen, 
nämlich) von 25 675 auf 80 127 Fälle, Diefe Zunahme fällt ganz zu Laften 
der Städte, während die 2407 Landgemeinden, von denen nur ihrer 300 
Wirtfhaften oder Kleinverfaufsftellen für Branntwein und Wein aufmweifen, 
einen fortichreitenden Rüdgang in der Zahl der Trunfenheitsvergehen zeigen. 
Die offizielle Statiſtik enthält natürlih nicht die Mengen geiftiger Getrünte, 
die auf dem Schmuggelwege in den Verbrauch gelangt find. . (Schluß folgt.) 
Dr. Ludwig Bregmann, Charlottenburg. 


Rene Wege ber ſozialhygieniſchen Vollsaufklärung. Die Erfahrungen, 

bie man auf dem @ebiete der vorbeugenden Gefundheilsfürforge gemacht 

bat, nötigen zu dem Entſchluß, mehr als bisher alle Bevölkerungskreiſe durch 

eeignete Werbetätigleit, insbeſondere durh Verwertung piychologiicher 

Senninife, für die Forderungen einer ernſten Geſundheitspflege zu erwärmen. 

—— fehlt es auch nicht an bemerkenswerten Verſuchen aus der letzten 
eit 


it. 

Die Berliner Geſundheitswoche (vom 16. bis 21. März), die 
von ber Arbeitsgemeinſchaft von Reichsverſicherungsträgern Groß⸗Berlins 
und dem Magiſtrat der Stadt Berlin, Hauptgeſundheitsamt veranſtaltet 
wurde, verfolgte den Zweck, möglichſt große Bevölkerungskreiſe über die 
Voltsſeuchen, in erſter Linie die Geſchlechtskrankheiten und die Tuberkuloſe, 
aufzullären. Dean begnügte fi nit wie üblih mit einem oder zwei 
Borträgen, fondern überfchüttete die Bevölkerung mit einem wahren Trommel- 
feuer von Borträgen, die Abend für Abend in zahlreihen Berfammlungs- 
räumen von ärztlihen Fachleuten gehalten wurden. Der Erfolg war vers 
hälınismäßig gut; die 150 öffentlihen Einzelvoriräge mit Sgtbildern 
wurden von llama 85000 Berfonen befucht. Außerdem fanden in den 
Werkräumen Vorträge für die Arbeiter umd in den Schulen ſolche für die 
Schulkinder ſtatt. 

Beſondere Erwähnung verdient ferner die von der Stadt Gelſenkirchen 
Ende Zunt / Anfang Juli durchgeführte Kindergeſundheitswoche 


"Ruhrgebiet in PBerbindung mit einer einfclägigen fozialhygienifchen 


Ausftellung. Stadtmedizinalrat Dr. Wendenburg unternahm es, Die 
Volksaufklärung über Gefundheitspflege vor allem am lebenden Körper des 
Kindes vorzuführen, um dadurch bei dem Beſucher möglichſt nachhaltigen 
Eindrud zu Hinterlafien. Zu diefem Zweck waren u. a. ein Kindergarten 
mit 40 Kleinfindern und eine Kreiluftfchule mit 100 Knaben und Mädchen 
eingerichtet; weiter zeigte man täglich die Herftellung eines hygieniſch eins 
wandfreien Eſſens für 150 Kinder; ferner wurden verjchiedene Sportarten, 
befonders da8 Wandern, prafiifh worgeführt. Sehr zugkräftig war die 
Brämiterung von Stindern für Die Imuftergilltige Pflege des Körpers; eins 
drudsvoll und aneifernd die VBorftelung von Kindern mit normalem Aus⸗ 
fehen und von vollendet entwidelten und gepflegten Kindern. Die VBerans 
ftaltung, die zweiſellos weiteite Kreife für die Wertfhäßung der Kinder- 
geiundheitspflege begeiltert hat, wird auch auf die tyorientwidlung der 
Mütter» und Kinderfiirforge tm Ruhrgebiet nicht ohne Einfluß fein. 

Daß die Bemühungen, Vollgaufllärung über Gefundheit3- und Wohl- 
fahrtspflege im großen Stile zu betreiben, fortgefegt werden, beweift die 
Große Ausftellung Düffeldorf 1926 für Gefundheitspflege, 
foztale $ürforge und Leibesübungen, die die Deffentlichfeit über 
die Urſachen, Mittel und Erfolge der genannten Gebiete unterrichten wird, 
wobei die neueſten Errungenſchaften der Ausftellungstehnit Anwendung 
finden werden. Diefe Augftellung ift nicht als örtlihe, fondern als 
Deutſche Schau mit Berüdfihtigung des Auslandes gedacht. Die zu— 
ftändigen Behörden des Reiches und der Länder, die Spigenverbände der 
öffentlihen und freien Wohlfahrtspflege ſowie die herborragendfien Autoris 
täten auf den einfchlägigen Fachgebieten find an der Vorbereitung der Aus— 
ftellung beteiligt. Etwa zur gleihen Zeit wie die Düfjeldorfer Reichsaus⸗ 
ſtellung wird vorausfihtlih in ganz Deutichland die Reichsgeſundheits— 
woche ihren Anfang nehmen. Sie wird gemäß den Vorbejprechungen der 
beteiligten ftaatlihen und privaten Organifationen untet dem Vorfig des 
Neihsminifters des Innern alle Wege zeitgemäßer Werbetätigteit beſchreiten, 
um die hygieniſche Volksbelehrung in die mweiteften Kreife zu tragen. Die 
Durhführung im einzelnen obliegt den örtlichen Stellen, vor allem den 
Kommunen in Berbindung mit den Verfiherungsträgern. Die Vorſchläge zur 
eindrudsvollen Durchführung fehen u. a. folgendes vor: Vorträge mit ans 
ſchließender Fragebeaniwortung, Unterhaltungsabende mit Mufil, Kinder- 
aufführungen mit eingefhobenem ärztlichen Vortrag, Filme, Ausitellungen, 
Schaufenfterpropaganda, Verteilung von Belehrungsfchriften, Merkblätiern, 
Geſundheitsheften, Prämiierung des bygieniihen Schüleraufſatzes, Befihtigung 
hygieniſcher Einrichtungen. Dr. Alfred Schappader, Düfjeldorf. 


Die Internationale Bereinigung zur Belämpfung der Geſchlechts⸗ 
Iranfheiten, die 1923 neu gegründet worden ift, tagte vom 3. bis 9. Oftober 
in Baris. Bon 33 ber Gejellichaft angehörenden Rändern waren 18 ver» 
treten. Als Verhandlungsergebnis wurde u. a. feftgeftellt, daß in einer Reihe 
von Ländern, befonders in Belgien, Dänemark, Schweden und ber Schweiz 
die Syphilis ftark zurlidgegangen iſt, im Gegenfa zu anderen Rändern, unter 
denen fih vor allem Deutjchland und Frankreich befinden. Der Rüdgang 
der Krankheit jcheint teil anf energiſch beirtebene Aufllärungsarbeit, 
teil3 auf die neueren Behandlungsmethoden zurüdzuführen zu fein, bie 
auch die Anftedungserfheinungen weſentlich ſchneller als früher befeitigen. 
Sn der Broftitutionsfrage hat fi in faſt allen Ländern in den leßlen 
Jahren ein Meinungsumfhmwung vollzogen. &8 wurde befchlofien, die völlige 
Aufhebung der Meglementierung (d. h. des Zwangs zur polizeilichen Ein- 
fhreibung und zur Unterfuhung der gewerbsmäßig Broftituierten) allen 
Ländern zu empfehlen, da fie nirgends vermocht habe, die Geſchlechtskrank⸗ 
heiten einzudämmen. Un die Stelle der Reglementierung follten nach Mög⸗ 
lichkeit Maßnahmen gegen bie fozialen, wiriſchaftlichen und fittlichen Urſachen 
der Proftitution treten. In Frankreich, dem Urfprungslande des Reglemen⸗ 
larismus, geht den gejepgebenden Körperfchaften in nächſter Zeit ein Geſetz⸗ 
entwurf zu, der in allen weſentlichen Punkten mit dem beutfchen (vgl. 
Sp. 1172 ff.) üÜbereinftimmt. Die Vertreter Englands und der norbifchen Länder 
wiejen auf die großen Erfolge hin, die durch Einführung der unentgelt- 
lihen Behandlung ber Geſchlechtskrankheiten erzielt worden find. Nor 
allem für die Seeleute foll eine folche gefihert werden. In faft 200 
Häfen der Welt beftehen bereit$ koſtenloſe Behandlungsftellen 

eeleute. Außerdem verfucht die Internationale Vereinigung überall prophy⸗ 
lattifde Stationen einzurichten und den Seeleuten in den Hafenftädten gute 
Unterbaltungsmöglichkeiten zu bieten. 


Wohnung. Boden. 





Die Wohnungsverhältniffe in den Bereinigten Staaten. 
Bon Oberbaurat Dr. Brandt, Hampurg. 


Das Internationale Arbeitsamt in Genf hat feine vorjährige Ver: 
öffentlihung über die Wohnungsverhältniffe in den europäifhen Staaten 
nad dem Kriege kürzlich durch einen Bericht über die Wohnungsverhältnifie 
in den Vereinigten Staaten ergänzt, der mande intereflanie Aufklärung 
bringt und einige Irrtümer zerftreut, die ſich infolge des bisherigen Mangels 
an offiziellen Dlitteilungen bei uns gebildet hatten!). 

Das Wohnungswefen der Vereinigten Staaten bat fi immer durch 
befonders fcharfe Gegenfüge ausgezeichnet. Während die Wohnungen der 
normalen Arbeiterklaſſe durchweg gut waren, waren die Behaufungen der 
unterften Klafien, bejonders der Einwanderer mit tiefftehender Kultur, un⸗ 
glaublich ſchlecht. Dazu kam noch als zweiter Gegenſatz die Verſchiedenheit 
der Hausformen in den einzelnen Städten. In den meilten Städten des 
Weftens und Südens überwog das Einfamilienhaus oder da8 Zweiwohnungs⸗ 
haus. Das Bierfamilienhaus war vor allem in Chicago und in den Neus 
England-Staaten im Nordoften üblich, während die eigentliche Migtstaferne 
nur in wenigen Städten, darunter in Newport, vorherrſchte. Wefentlich bes 
einflußt wurde biefe Entwidiung dur den herrſchenden Individualismus, 
dem ein Eingreifen der öffentlihen Gewalt in die Bodenpolitil zumider war. 

» Der Krieg und die Nachkriegszeit haben im allgemeinen an diefen 
Verhältnifjen wenig geändert. Ein Wohnungsmangel trat nur zeitlih und 
örtlich beſchränkt auf, und zwar während des Krieges in den Induftriegentren durch 
Zufammenballung von Arbeitskräften und nad dem Kriege in einigen Groß» 
jtädten infolge anormaler wirtſchaftlicher Zuftände Die Interefien ber 
Kriegsindujtrie erforderten die nun jeder nicht unbedingt nötigen Bau⸗ 
tätigfeit, immerhin wurden für den Bau von Arbeitermohnungen in der 
Nähe der neugefhaffenen Kriegsbetriebe in den Jahren 1917 und 1918 
öffentlihe Mittel in der Höhe von etwa 70 Millionen Dollar aufgewendet. 
Seit Juli 1918 mußte zu jedem anderen Bauvorhaben eine bejondere Baus 
erlaubnis eingeholt werden. Doc beftand diefe Sperre nur wenige Monate, 
Nah dem Sriege Stiegen die Baufoften rapide. Wenn man das Jahr 1914 
mit 100 zu Grunde legt, jtieg der Bautofteninder biß 1918 auf 160, im 
Laufe bes Jahres 1919 bis 225 und erreichte feinen Höchſtpunkt im Mai 
1920 mit 260. Dann trat der Umfhwung ein, der Inder fiel 1921 big 
175, erreichte feinen tiefften Punkt im März 1923 mit 170, um dann lang» 
fam wieder zu fteigen. 1923 und 1924 bielt er fih unter Schwankungen 
eima auf der Höhe von 200 und betrug Unfang 1925 etwa 180. Zuerſt 
ftiegen die Materialpreife, dann die Löhne, beide Kurven ſchnitten fich etwa 
Anfang 1921. Zur Beit ift der Yohninder etwas höher?). 

Die Gründe für diefe Steigerung der Baukoſten find verfchiedene. 
Der Bericht des Internationalen Arbeitsamts nennt al8 Urſachen die hohen 
Koften für Kohle, Transport und Kredit. Doch feinen mir dieſe drei Tat» 
ſachen nur Erſcheinungen einer allgemeinen Wirtſchaftskriſe zu fein, die einen 
typifchen Berlauf genommen hat. Infolge der enormen Kriegsgewinne, der 
Materialvertnappung und der Unterprodultion auf manden Gebieten trat 
nad) dem Kriege eine Hauffe ein, die 1920 ihren Höhepunkt erreicht Hatte 
und dann umſchlug. Die Kauftraft des Dollars, gemeflen an ben Lebende 


ı) The Housing Situation in the United States, International 
Labour Office, Reports Series G Nr 2, ®enf 1925. 

9 Angaben des National Industrial Conference Board. 2gl, aud) 
den Bericht Sp. 578 diefes Jahrgangs, 
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haltungstoften, betrug Juli 1914 = 100, Juli 1918 = 65,7, Juli 1920 = 48,9 
und ftieg dann wieder auf ein Niveau von etwa 61, das unter Schwan⸗ 
tungen bis? heute eingehalten iſt. Der Lohnindex erreichte 1921 mit 200 
feinen höchſten Stand und hält fi jebt auf etiva 190. 

Durch die ftarfe Erhöhung der Baukoſten nahm die Bautätigkeit nad 
dem Kriege zunädft noch nicht den erwarteten Aufſchwung. 1919 wies der 
Wohnungsbau nur 58%, des normalen Zuwachſes auf, 1920 fogar nur 
87%, (76000 ftatt 8310000 neue Wohnungen). Aber 1921 trat mit dem 
Preisfturz ein folder Umfhwung ein, daß Aufang 1924 fon vor Ueber— 
produftion gewarnt wurde. Im Rahmen des gefamten Wohnungsbaues 
nahm der Bau von Mietstafernen jtändig zu, der von Einfamilienhäufern 
ab. Bon den neugefhaffenen Wohnungen lagen 1921 nod 58,3, in Ein» 
familienhäufern, 1922 nur noch 47,6%, und 1923 = 45,8%,. Selbſt in 
Heinen Städten, bie vor dem Kriege überhaupt fein Mehrfamilienhaus 
kannten, bat die Mietslaferne Boden gewonnen. Dies wird von manden 
Seiten auf die Wohnanfprüde der europäifhen Einwanderer zurücdgeführt. 
Daß die Neubauten infolge der hohen Bodenpreife faft ausſchließlich in den 
Außenbezirten der Städte errichtet wurden, verjteht fi wohl von felbit. 

An Finanzterungsmöglicpleiten hat e8 nie gefehlt. Baugelder und 
Hypotheken ftanden ftet8 in gentigendem Umfange zur Verfügung. Es gibt 
etwa 10000 Building- and Loan Associations, Privatgeſellſchaften, die 
Hnpothelen geben, mit einem Stammlapital von 3,5 Diilliarden Dollar. 
Die Höhe ber ausgegebenen Hypotheken ift nicht befannt, doc dürfte fie 
mindeftens 50 Milliarden Dollar betragen. Daneben kommen nod die Ber» 
ſicherungsgeſellſchaften in Frage. Die Beleihung erfolgt auf Grund vor⸗ 
fichtiger Shätungen (durhfchnitilic 95%), des Verkaufspreiſes) an eriter Stelle 
zu 50%,, an zweiter zu 30%,. Die Binfen betragen geſetzlich 6°,,, doch 
werden für zweite Hypotheken tatſächlich Auffchläge von 11/;,—2°/, verlangt. 
Die Amortifaiion der eriten Hypothek erfolgt in etwa elf Jahren, die der 
zweiten oft fchon in vier Jahren. Die Prüfungs- und Abfchlupgebühren 
betragen 31/,%/,. Die Verlufte der Geſellſchaften find fehr gering, beijpielg- 
weife in Philadelphia 1924 nur 0,07%, des ausgeliehenen Geldes. 

Gewiſſe Abweichungen von diefer allgemeinen Entwidlung zeigt nur 
Newyork, das überhaupt eine Ausnahmeftellung in den Staaten einnimmt 
und nicht als Grundlage für die Beurteilung des ganzen Landes genommen 
werden kann. Hier war die Wohnungsnot am größten. Die Zahl der 
leerftehenden Wohnungen, die vor dem Kriege 8%, betragen hatte, fant big 
Februar 1921 auf 0,15%,. Als Mittel zur Abhilfe wurde am 27. Sep- 
tember 1920: die fogenannte Exemption Ordinance erlafjen, durd die der 
Neubau von Kleinwohnungen von ber Grundfteuer befreit wurde. Unter 
diefe Verordnung fielen nur Wohnungen mit weniger als 5000 Dollar 
Baukoften, d. h. eima Kleinwohnungen mit nicht mehr als fünf Heinen 
Räumen, bie Küche als Raum mitgerechnet. Diefem Beilpiel folgten nur 
vier Heine Städte. Die Verordnung wurde am 1. April 1923 wieder auf 
gehoben. Ihr Erfolg wird verfchieden beurteilt, tm allgemeinen wird an⸗ 
erfannt, daß fie die Bautätigkeit ftarf angeregt hat. Aber der Gewinn it 
reſtlos in die Taſchen der Bauunternehmer geflofien und hat feine Er» 
mäßigung der Mieten zur Folge gehabt’). 

Ueber die Mieterfhupbeftimmungen in Amerifa beftehen bei ung viel⸗ 
fach irrige Angaben. In den meiften Stäbten war ein Mieterihug über« 
haupt nicht nötig. ES war immer ein geringer Prozentfab leerjtehender 
Wohnungen vorhanden, und bie Mieten ftiegen langfamer als der Lebens⸗ 
haltungsinder. Noch 1923. betrug der Mieteinder von 32 amerikaniſchen 
Städten im Durdfehnitt 166,5, während der Lebenshaltungsinder 173,2 war. 
Dann erfolgte die Angleihung. Auch in diefer Beziehung macht Newyork 
eine Ausnahme. Hier ftiegen die Mieten 1919 und 1920 fo ſchnell, daß 
unter den Mietern eine Art Krifis entftand, zumal die Einkommens 
fteigerungen feinen Schritt hielten. Drei Viertel der Newyorker Bevölkerung 
hat ein Einkommen unter 2500 Dollar, dabei wohnt etwa 86%, der Be⸗ 
völferung in Miethäufern. 1920 wurden burch befonderes Gejeg nur flir Die 
Städte Newyork und Wafhington (al8 reine Beamtenftadt) die Mieten auf 
125%, der Friedensmieten beſchränkt und die Kündigung erfhwert. Das 
Geſetz gilt zwar noch big 1926, wird aber wenig ſcharf gehandhabt und 
vielfah umgangen. Es wird auch offiziell zugegeben, dab das Geſetz in 
Newport nur auf etwa 400 000 Wohnungen von 1,1 Millionen Anwendung 
gefunden hat. Inzwiſchen ift der Prozentſatz der leeritehenden Miet⸗ 
wohnungen wieder auf 2,119, geftiegen und wird vorausſichtlich Ende 1925 
4”, betragen, jo dab der Wohnungsmangel im wefentlihen behoben ift. 

Wenn fomit im allgemeinen die Wohnungstrifis durch die private 
Initiative überrafchend fchnell überwunden wurde, fo ift doch ein Problem 
drüben genau fo wenig gelöft wie bei uns, und das ift der Bau gefunder und 
billiger Kleinmwohnungen für die ärmeren Bevölkerungsſchichten. Diefe Tate 
ſache ſpricht der Bericht des Internationalen Arbeitsamts nicht mit ge— 
nügender Klarheit aus, offenbar weil den meilten Amerifanern bei dem 
gänzlihen Mangel an foztaler Einftellung dieſe Lüde gar nicht genügend 
zum Bemwußtfein fommt. Es werden zwar eine ganze Reihe gemeinnüßiger 
Beitrebungen aufgezählt, die e8 aber nad unferer Auffafjung gar nidt find. 
Die Arbeiterfiedlungen der großen Induftrien, wie z. B. die der Carnegie 
Steel Corporation in Clairtown, der Cotton Mills im Süden, des Del» 
truftS in Bayonne, der Wolltompagnie in Shamheen, vieler Kohlengruben 
und Eifenzehen u.a. m. verdanfen fiher ihren Urfprung mehr dem Um— 
ftande, daß im diefen abgelegenen Gegenden überhaupt nicht genügend 
Arbeiterwohnungen waren und fein Bauunternehmer das Riſiko von 
Spetulationgbauten übernehmen wollte. Meiſt beteiligten ſich die Induſtrie— 
werte nur an einer Gefelichaft, die das Gelände auffhlob und gewerbs⸗ 
mäßig Häufer zum Verfauf baute. Auch einzelne Verfiherungsgejellichaften, 





1) Berichte der New-York State Housing-Commission 1924 ı, 1925. 


bie vorbildliche Miethäufer errichtet und verhältnismäßig billig vermietet 


haben (neun Dollar monatlid für jeden Raum), maden damit gute Ge⸗ 
ſchäfte und betradhten den Bau als fidherfte Kapitalanlage für ihre enormen 
Referven. Kooperative Geſellſchaften, etwa entfprehend unfern Genofjen: 
Ihaften, find erit in ganz befchetdenen Unfängen vorhanden. Die größeren 
von ihnen beſchaffen fih ihr Stammlapital durch die Ausgabe von Shares 
in einer Stüdelung von 10 bis 1000 Dollar mit einer Gewinnbefchräntung 
auf 5°%,, fie bauen für ihre Anteilseigner Kleinhäufer, die meift nach zehn: 
jägriger Umortifation in das freie Eigentum übergehen. Die Hypotheken 
werden von Hypothekengeſellſchaften oder von Arbeiterbanten, vereinzelt aud) 
von Privatbanten, gegeben. Daneben gibt es noch einzelne große Miet 


bäufer, befonders in Brooklyn, die fih im gemeinfhaftliden Beſitz fämt: 


liher Bewohner befinden und von ihnen gemeinfam verwaltet werben, dod) 
find genaue Angaben darüber nicht zu erlangen. Aber aus öffentlichen 
Mitteln wird für den Bau von Kleinwohnungen ober die Verbilligung ber 
Mieten nichts getan und die wilde Bodenfpefulation nicht verhindert. Darım 
beſteht auch heute noch ein Mangel an guten, billigen Stleinwohnungen, 
und darum bleiben die Wohnverhältniffe der unteren Volksſchichten dauernd 
ſchlecht. In demfelben Newyork, mo man die eleganteiten, fomfortabeliten 
Mietwohnungen ber Welt bat, Wohnungen von 20 Zimmern mit fünf 
Bädern zu einem Mietpreife von 100000 RAM. jährlich, beitehen nod etwa 
570000 Wohnungen in alten Mietsfafernen, die ein oder mehrere dunkle 
Räume ohne eigene Yenfter zum Freien haben!). Gerechterweiſe fei Hinzus 
—5— daß auch in dieſen ſchlechteſten Wohnvierteln kaum ein überfüllter 

aum iſt und dab die Sterblichkeitsziffer nur zehn von Tauſend beträgt. 


Zuſammenfaſſend darf geſagt werden, dab die amerikaniſchen Ver⸗ 
hältniſſe mit den unſrigen in keiner Weiſe verglichen werden können. Die 
günſtige wirtſchafiliche Lage, die nur kurze Beit durch eine Kriſe unter 
brodhen wurde, erlaubte eg den Amerikanern, von Eingriffen in dag Privat 
eigentum abzufehen. Auch brauchten feine öffenliden Mittel für ben 
Wohnungsbau aufgewandt zu werden. Wenn die Behaufungsziffer durch⸗ 
fchnittlih Heute noch 5,2 Perfonen beträgt und ein nennensiwerter Teil der 
Ürbeiter ein eigenes ſchuldenfreies Heim befigt, fo erklären fich ohne weiteres 
daraus die großen Unterſchiede in der Lebenshaltung, der Stellung und 
— politiſchen Anſchauungen zwiſchen den Arbeitern drüben und im alten 

uropa. 


Die Bereinigung Deutſcher Wohnungsämter über 
Wohnungdzwangswirtihaft und Wohnungsneubau. j 
An Stuttgart trat am 9. und 10. Juni 1925,"unter dem Vorſiz des 

Stadtbaudireftors Dr.-Ang. A. Gut (Münden) die Bereinigung Deutider 
Wohnungsämter zu ihrer fiebenten Hauptverfammlung zujammen, 
zu der mehr als 300 Vertreter aus allen Teilen Deutſchlands erſchienen 
waren. Befonders zahlreih waren die Reich» und Staatsbehörden ver⸗ 
treten. Namens der Stadtverwaltung begrüßte die Berfammlung Bürger 
meifter Klein, der betonte, daß das feindlihe Ausland endlich ein Ein 
ſehen binfichtlih feiner fortgefehten Bedrüdung haben müfje, wenn Deutſch⸗ 
land die Probleme des Wohnungsweſens löoſen ſolle. Der Vertreier des 
Reichsarbeitsminiſters, Oberregierungsrat Dr. Ebel, vertrat in feiner Be 
grüßungsaniprage mit Naddrud die Anſicht, dab die Lockerung der 
Wohnungszwangsiirticaft nur nad) der Lage bes Wohnungsmarltes er 
folgen fünne und ohne Ruückſicht auf die Parteipolitik vor ſich gehen mäfle- 
Minifterialrat Dr. Neufhler vom württembergifhen Miniſterium des 
Innern fam auf die befonderen Berhältniffe in Württemberg zu Ipreden, 
wo bie Loderung der Wohnungszwangswirtſchaft von allen. deutſchen Ländern 
am weitgehendjten erfolgt ift. 


Eingehender behandelte die würtiembergifhe Wohnun 8geſeß⸗ 
gebung der mit großem Intereſſe aufgenommene Vortrag des ohnungs⸗ 
referenten der Stadt Stuttgart, des ſtädtiſchen Rechtsrats Dr. Wald⸗ 
müller. Während die Bewirtſchaftung der möblierten Räume und die 
Rationierungsporfchriften in Witrttemberg in ähnlicher Weife wie im übrigen 
Deutschland abgebaut find, weicht die Art der Vergebung der Wohnungen 
erheblich ab. Nach der württembergifhen Praris werden im Falle des Frei⸗ 
werdens einer Wohnung in der Regel 6—8 Wohnungſuchende vom Woh⸗ 
nungsamt zugeſchickt, unter denen der Hausbeſitzer auswählen kann. Einer 
Reihe von Vorteilen dieſes Verfahrens, die namentlich dem Vermieter zu 
gute kommen, ftehen Mängel gegenüber, und zwar verurfadt die due 
weifungsmethode erheblihe Mehrarbeit und entiprechend höhere Koſten; 
außerdem verbleibt ein Reſt von Wohnungſuchenden, die trotz längſter Vor⸗ 
merkung keine Wohnung erhalten können (darunter vor allem die kinder⸗ 
reichen Familien, Lungenkranke uſw.). Der Redner betonte, daß das Ver⸗ 
fahren nur bei ausreichendem Wohnungsbau durch die Gemeinden ſelbſt 
möglich ſei. 


Der Direktor des Berliner Zentralamtes für Wohnungsweſen, Oder 
magiftratsrat Wild, fprah über den Abbau ber Wohnung? 
zwangswirtfdaft, wobei er die Mitteilung machte, daß das Spftem r 
Wohnungsfuchlarte fih in Berlin als völlig unbraudbar erwiefen 5a : 
Wenn der Berliner Magiftrat die Schlußfolgerung aus dieſer Tatſache 
der Richtung gezogen habe, daß er bei den Aufſichtsbehörden die noch m 
genehmigte völlige Aufhebung der Zwangswirtſchaft für die Wohnungen vo 
fünf und mehr Zimmern beantragt habe, ſo ſei das deshalb gefchehen, W ae 
der Magiftrat infolge der durch die Einführung der Mietberehtinungste i 
eingetretenen Zerrlittung des Wohnungsmarftes fi außer Stande ſah, 
der Zwangswirtihaft in Bezug auf die Wohnungszumeifung zuruczukehren. 


1) Report des Tenement Honre Departement 1924, 
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Die Rechtſprechung, insbefonbere des preuhifchen Kammergerichts, 
zum Reihswohnungsmangelgefeg, unterzog Stadtrat Dr. Leh— 
mann (Liegnig) einer eingehenden Würdigung, wobei er auf bie Wider: 
ſprüche zwiihen biefer und den Bedürfnifien der Wohnungſuchenden be= 
fonders hinwies. 

Oberbaurat Peters aus Hamburg fprah über den Miet- 
beredtigungsfhein, feine Bor» und Nachteile und praftiihe Er- 
fahrungen. Zunächſt madte er Mitteilung über die Verhältniffe in Ham: 
burg, wo fo ſchlechte Exgebniffe zu verzeichnen waren, daß der Senat be⸗ 
Tchloffen Hat, die Mietberechtigungstarte mit dem 1. Juni d. J. wieder auf- 
zubeben. Der Redner wollte diele üblen Erfahrungen nit al8 maßgebend 
für das ganze Syſtem angejehen wiſſen, e8 fcheine vielmehr ein Unterfchted 
zwiſchen ne mittleren und kleineren Städten gemadt werden zu müſſen. 

Zum Schluſſe des erſten Berhandlungstages berichtete noch der Direktor 
des Breslauer Wohnungsamtes, Hirt, über die in Breslau gemadten Er⸗ 
fahrungen mit ber neuerdings eingeführten Auffiht über dag Schlaf— 
ftellenwefen. 2 

Während der Tagung wurde A Stage des Abbaues der Wohnungs» 

wangswirtihaft inbezug auf die DDELESMIUT OETREICBRELENG eins 
—* folgende Entſchließung gefaßt: 1. Die durch den Krieg und 
ſeine Folgen hervorgerufene Wohnungsnot beſteht zurzeit immer noch in 
ungeheurem Umfange fort. 2. Solange die Wohnungsnot fortdauert, find 
die Notmaßnahmen der Wohnungszwangswirtihaft nit zu entbehren. 
8. Durch die Bohmungszwangsiwirtiehnft kann die Wohnungsnot nicht bes 
feitigt werden, wohl aber werden dadurch ihre ſchlimmſten Auswirkungen 
und Folgen verhütet oder gemildert. 4. Befeitigt werben kann die Woh⸗ 
nungsnot nur durch hinreichende Neubautätigkeit, wobet die Erhaltung der 
Altwohnungen niht aus dem Auge zu lafjen it. 5. Die Neubautärigleit 
wird durh die Wohnungszmangswirtihaft in feiner Weiſe beeinträchtigt. 
Sie kann in Hinreihendem Umfange jedoch erſt dann wieder einfegen, wenn 
die hierzu erforderlichen finanziellen und wirtſchaftlichen Borausfegungen bes 
friedigend gelöft find. 6. Die Wohnungszwangsmwirtfchaft kann nur gemäß 
der duch die Neubautätigkeit hervorgerufenen Steigerung des Angebots ab» 
gebaut werben. Die Abbaumaßnahmen find den örtlichen Berhältniffen an» 
jupafien. 7, Schon jet kann da, wo bie örtlihen Verhältniſſe dies zu— 
aflen, die eigentlihe Wohnungszwangsmwirtihaft (Wohnungsmangelgefeh) 
völlig aufgehoben werden bei möhblierten Zimmern, die feine felbftändige 
Wohnung darftellen, und bei rein gewerblich genugten Räumen. Kerner 
kann von der Inanſpruchnahme von Wohnungen aus dem Gefichtspunft ber 
Vebergröße abgejehen werden, wenn dem Aufwand entſprechende Erfolge 
dur diefe Art der Inanſpruchnahme heute nicht mehr zu erwarten find. 

In der zweilen öffentlihen Sigung ſprach an Stelle des verhinderten 
Oberregierungsrats Hoppe (Dresden) Hofrat Dr. Buſching (Münden) 
als Gaft über „Die finanziellen Grundlagen der Wohnung» 
wirtfhaft der nädften Zukunft.“ Er unterfhied in feinen Aus— 
führungen die Finanzwirtſchaft für die beftehenden Mietwohnungen und die 
Finanzierung der Neubautätigleit. Während er bezüglich der erſteren die be> 
merlenswerte Heltitellung traf, daß die Mieteinnahmen für die Koften 
ber Inftandhaltung und des Zinfendienftes jegt ausreichen, liegt 
die legtere noch fehr im argen. Solange die Wohnungsmwirtfchaft der neuen 
BVohnungen nicht wieder Ertragswirtſchaft geworden ift, muß bie Mietzing- 
fteuer das Nüdgrat bes Wohnungstredites bleiben. Diefe ift das in Ubgabeform 
bezahlte Sparkapital des feinen Mannes, das früher den Pfandbriefmarft 
genährt bat. Daber muß fie ausfhlieklih dem Wohnungsbau dienen. 
Billigen Hypothelarfredbit auf dem freien Kapitalmarkt des In- und Aus- 
landes gibt es nicht, teueren Hypothekarkredit können wir nicht bezahlen. 
Da Wohlhabende nicht zugunften Minderbemittelter aus billigen alten Woh⸗ 
nungen in teuere neue Wohnungen umziehen werden, muB die Finanzierung 
des Wohnungsbaues überwiegend auf Dlinderbemittelte eingeftellt werden. 
Öleichzeitig muß die Finanzierung unter Cinfchaltung des öffentlichen 
Kredit3 erfolgen. Da in abfehbarer Zeit die Wohnungswiriſchaft ohne Ein⸗ 

reifen der Öffentliben Gewalt undenkbar iſt, muB die Forderung auf volle 

faſſung der Mietzinsfteuer für den Wohnungsbau immer wieder nad 
drüdlihft erhoben werden. Redner empfahl zum Schluß zur Vermeidung 
der Hal vielgeitaltigen Regelung, die eher ſchädlich als nüglich fei, das 
rheiniide und das Müncener Syſtem der Zufammenmwerfung von üffent- 
lihem uud privatem Kredit nah Mabgabe des Geldbedarfs und der oberen 
Grenze der Bahlungsfähigleit des Schuldners, wobei ein Ausgleich der hohen 
Bantzinfen durch niedrige Binfen für die Hauszinsſteuerhypotheken vors 
genommen wird, 

Im Anflug daran verbreitete ih Bürgermeifter Bleiden (Cur- 
baven) über den „Sparzwang der Xedigen, eine Finanzierungs— 
möglichkeit der Bohnungswirtfgaft der fpäteren Zulunft“. Die 
Verfammlung bejchloß, diejes Problem erneut aufzugreifen und in Zu— 
fammenarbeit mit dem Deutfhen Städtetag, dem Reichsſtädtebund und dem 
Deutſchen Sparkaſſenverband weiter zu flären. 

In der anſchließenden, nichtöffentlichen Meitgliederverfammlung folgte 
noch ein Vortrag des Stadtbaudirektors Dr.eäng. A. Gut (Münden) 
über „Die Volkszählung 1925 und igre Auswertung fürwohnungs- 
ftatiftifhe uud mwohnungspolitifhe Zwecke“. Die fih an den Vors 
rag anjchliegende Ausſprache verdichtete fih zu einer Entichließung, in 
welcher die Verfamminng den Borjtand der Vereinigung beauftragte, wegen 
Beranftaltung einer befonderen Wohnungsbedarfserhebung nach eigens fir 
diefen Zwed aufgeitellten, für das gauze Reichsgebiet einheitlihen Grund- 
fügen, die auch den Forderungen der Wohnungsfachleute und insbeſondere 
den Borausfegungen für eine interlofale Vergleichbarkeit der Zählungs- 
ergebnifje Rechnung trägt, mit ber Zentralftelle des Deutſchen Städte» 
tages und dem Berband Deutfcher Städteftatiftifer in Verbindung zu treten 


— 
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Aus Anlaß eines gemeinihaftlicden Beſuches der Dresdener Ausftellung 
„Wohnung und Siedlung“ am 14. und 15. September 1925 fanden Vor⸗ 
träge ftatt über das Wohnungsmweien der Stadt Dresden (Dr. Leyſer), 
über den Entwurf eines neuen Mieterfhupgejehes (Dr. Gut) und über die 
uni der Wohnungswirtſchaft (Oberregierungsrat Hoppe). Der ‚neue 

ntwurf zum Mieterfhubgefet bezwedte den Abbau der Wohnungs- 
zwangswirtfchajt auch auf dem Gebiete des Mieterſchutzes. Bedenklich bei 
daß der Miteterfhug bei Untermietverhältniffen in Zukunft fo gut mie ganz 
fallen folle; die Gefahr der Obdadhlofigfeit fei hier befonders groß. Die 
Zulunft der Wohnungsmirtfhaft werde durch dag Yinanzansgleich- 
gefeg, nad welchem für den Wohnungsbau für die Sabre bis 31. März 1928 
jährlih mindeſtens 15, höchſtens 20°), der Friedensmiete bereitzuftellen 
fei, noch keineswegs gefihert; Hier fünne nur ein Wohnungsbauprogranım 
auf lange Friſt (nach englifhen Muſter) helfen. Eine zum neuen Mieter⸗ 
ſchutzgeſetz gefaßte Entſchließung bejagt, daß der Gefegentwurf auf die 
undermindert ſchwierige Lage des Wohnungsmarktes und weiter Kreife der 
Bevölferung nicht genügend Rüdficht nehme. Dies gelte befonders fir die 
Beitimmungen über die beabfichtigte zulünftige Gejtaltung des Mieterſchutzes 
bei Untermietverbältniffen. an werde hier in fehr vielen Fällen mit 
Obdadjlofigkeit zu rechnen Haben, ohne daß die Wohnungsämter in der 
Lage fein wilden, Unterbringung zu verſchaffen. | 


Kiterarifche Mitteilungen. 
Unter diefer Rubdrit werben alle ber Schriftleitung eingefandbten BüMer dem 
Titel nach vergeichnet; Befprechung bleibt von Fall zu Fall vorbehalten. Die 
Veberlaftung mit Buceinfendungen zwingt die Schriftleitung indeſſen, im Inter⸗ 
effe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer, 
ſcheinungen von der Erwähnung derjenigen Broſchüren adzufehen, bie dafür 
im Hinblick auf den Leſerkreis und die Eigenart unferer Zeitſchrift alS un. 
geeignet gelten mäffen- 





Das Problem der Abkürzung „lebensunwerten“ Lebens von 
Obermedizinalrat Dr. Melter, Direltor des „Katharinenhofes“ der 
ſächſiſchen Landespflegeanftalt für bildungsunfähige ſchwachſinnige 
a zu Öroßhennersdorf. Verlag C. Marbold, Sane a, ©. 1925. 


Berfaffer kommt zu dem Schluß, dab derjenige, dev einem Menſchen, 
der felbft den Tod wünſcht, dazu bilft, unter ſtarker Berüdfichtigung 
mildernder Umſtände zu betrafen tft. Er wehrt ſich aber energiſch gegen eine 
gejeglihe Erlaubnis zur Zötung undeilbar Blöder oder Siecher, weil, nbs 
eſehen von der Heiligkeit deg Lebens an fih, damit das Vertrauen zum 
rzte untergraben wird, der ein entiprechendes „Todesurteil“ ausftellen 
müßte Die Koſten eines mit genügend Sautelen gefiherten Verfahrens 
würden außerdem fo hoch fein, dab der finanzielle Gewinn kaum eine Rolle 
ſpiele. Das Buch enthält u. a. die Exrgebniffe einer Umfrage bei den 
Eltern der unbeilbaren Kinder des Katharinenhofes über ihre eventuelle Ein- 
willigung zur Tötung ihres Kindes. 


Deutfhland und Frankreich, ihre Wirtfhaft und ihre Politik 
1923/24, Hrsg. von R. Kuczinsty Verlag R. L. Brager, 
Berlin 1925. Brofeh, 9 M., geb. 10,20 M. 266 ©. 

Die neue Folge diefer Sammlung (III. 831) bringt wiederum eine 

Reihe weſentlicher Auffäge über Wirtſchaft, Finanzierung und foziale Zu— 

ftände beider Länder, Ein Anhang fegt die ſozialpolitiſche Korrefpondenz fort. 


Neue Örundlagen ber Handelspolitik, wiffenihaftlide Gutachten von 
Anzillottt, Bajtitih, Beckmann, Gignoux, Großmann, Sven Helander, 
Plaut u. a. Herausgegeben von Franz Eulenburg. 2. Zeil: Aug» 
land. Schriften des Vereins für. Sozialpoliti. 171. Bd. Verlag 
Dunder & Humblot, Münden und Leipzig 1925. 430 ©. 


Bur Soziologie des Parteimefens in der modernen Demofratie 
von Robert Michels, Berlag Alfred SKröner, Leipzig 1925. 

Das zuerit 1910 erfhienene Buch hat durd feine Frageftellung „Die 
Löſung des Führerproblems in der Demofratie” ebenfo wie dur feine 
Refultate „Die Demokratie führt zur Oligarchie“ berechtigtes Auffehen erregt. 
Die feitdem erfolgten Forifchritte in der Demofratifierung der Welt haben 
feine Xehre von der notwendigen Organifation der Mafjen und der Tendenz 
jeder Organijation zur Oligarchie betätigt. Die zweite weſentlich um— 
gearbeitete Auflage berüdfichtigt Vorgänge der legten Zeit. Das Bud ift 
ein wertvoller Beitrag zur maſſenpſychologiſchen und ſoziologiſchen Forſchung. 


Philoſophie des Rechts von Julius Binder. Verlag von Georg Stilfe, 
Berlin 1925. Preis brofh. 30 M., in Halbleder geb. 36 M. 

Der belannte Rechtslehrer entmwidelt in dieſem Wert, das ein voll- 
ftändiges Syitem der Philoſophie auf dem Boden des Idealismus darftellt, 
Begriff, Kategorien, Wirklichleit und Geltung des Rechts, feine Geihichte, 
Gefepgebung und Rechtsanwendung. Aus der Fülle des Gebotenen wird 
den Soziologen befonders dag Kapitel über dag Recht im Syſtem der Ges 
meinfhaftsmwerte, daS Verhältnis zu Sitte und Sittlichkeit ſowie die Auge 
führungen über die Ideologien dee politifhden Parteien, über Familie und 
Staat interefjieren. 


Der Weg ber deutfhen Arbeiterfhaft zum Staat von E. Nietiſch. 
Der deutſche Arbeiter in Politik und Wirtſchaft, eine Schriftenreihe. 
det re der Neuen Gefellihaft &. m. 6. H., Berlin-Heſſen⸗ 
winte 2). 
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Sammlung PHilofophie und Geifteswiffenfhaften In Verbindung 
mit Heinrich Mater, Georg Miſch, Eduard Spranger, Emil Wolff 
—— von Erich Rothhacker. Verlag Mag Niemeyer, Halle 
a. S. 

Bd. 1: Grundriß der Hiſtorik von Johann Guſtav Droyſen. 
Preis ungeb. 2,50 M., geb. 4 M. 104 ©. 

Bd. 2: Das politifhe Gefpräh und andere Schriften aut 
Wiſſenſchaftslehre von Leopold v. Ranle. Preis ungeb. 2,50 M., 
geb. 4 M. 83 ©. 

Die Schrift von Droyfen wird vom Herausgeber als geiftvollite Ein» 
führung in die Geſchichtswiſſenſchaft bezeichnet. In feiner Begenüberftellung 
von Natur und Geſchichte erweile er ſich als Vorläufer Riders. Auch fein 
Einfluß auf Simmel „Probleme der Geſchichtsphiloſophie“ und Diltheys 
„Aufbau der geſchichtlichen Welt“ trete deutlich hervor. 

Die geichiet gewählten Ausſchnitte aus Nantes Schriften — neben 
dem politifhen Geſpräch fein Vortrag über die Epochen der neueren Ge⸗ 
Thichte, alademifche Reden, Tagebuchblätter u. a. — geben Einblid in die 
philoſophiſchen Grundlagen feiner Geſchichtsſchreibung. Diefe zeigen feine 
Ablehnung des Rationalismug, der naturredtlihen Stantslonftruftion, feinen 
Bufammenhang mit der hiſtoriſchen Schule. — Mit beiden Veröffent⸗ 
lidungen bat der Herausgeber fi ein großes Berdienft um die Aufklärung 
der Zufammenhänge von Bhilofophie und Geihihtsforfhung erworben. 


3. B. Gilbreth, „Das Leben eines amerilanifhen Organifators“ 
von Dr. 2. M. Gilbreth, Montclair, N.⸗J. Uebertragung tn 
Deutihe von 3. M. Witte, Berlin. Band V der von Projeflor 
Dr. H. Nidlif$ herausgegebenen Bücher „Organifation”. Berlag 
3. C. Poeſchel, Stuttgart 1925. Geb. 4,50 M. 100 ©. 

Die Battin des kürzlich verftorbenen befannten Vorkämpfers der wifjens 
ſchaftlichen Betriebsführung ſchildert feine Perfönlichleit und fein Lebens: 
wert, das ganz tm Dienfte der Arbeitswiſſenſchaft geitanden Hat. Eine aus⸗ 
führlihe Bibliographie feiner Schriften tft beigegeben. 


Die deutſchen Gewerkſchaften, ein Grundriß von Dr. Dr. 2.8. Besl, 

av. Prof. für Nationalölonomie a. d. Univ. Würzburg. Kabitzſch 

& Mönnid, Würzburg 1925. 

Ein überaus knapp gehaltener zu fchneller Information wohl geeig⸗ 
neter Abriß. | 
Die Wochenſchrift „Soziale Praris und Ardiv für Vollswohlfahrt‘ 
erfheint jeden Donnerstag und ift durch alle Buchhandlungen und Boftämter 
gu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlid Amt 6.—; Hierzu kommt bei 
irefter Zuſendung die Zuftellungsgebiihr, die für Deutfchland, Defterreich, 
Luxemburg und Demelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an ben Verlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen⸗ 
Konto Wien 156780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeſt 86646; Poſtſcheck⸗Konto 
Bürih VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Brag, Krebitanftalt der Deutſchen (und 
beren Fillalen). Anzeigenpreis: Rink 0.40 für die viergefpaltene Ronpareille» 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fifcher, Verlag in 

Jena (Fernſprecher 53). 


Die ftaatlih genehmigte Wohlfahrtsſchule des 


Sophienhanfes zu Weimar 


bietet rauen und Mädchen in zweijährigen Lehrgängen Gelegenheit zur 
Ausbildung in allen Zweigen der Wohlfahrtspflege (auf Wunſch Internat). 
Sculbeginn im April. Nähere Auskunft erteilt die 


Schulleitung der Wohlfahrtsichule des Sophienhaufes. 


envermittelung 


Stel 
für wiflenfchaftliche 
und jozialpolitifche Ungeftellte und Beamte 
i durch die 
Soziale Rraxis 
| 






























nnd Ardiv für Bolkswoßhlfaßrt. 
Führendes Organ der deutihen Sozialpolitik. 
Erſcheint jeden Donnerdtag. 
68 gibt zahlreiche Gruppen wiffenfchaftlicher und fozialpolitifder An» 
geftelten und Beamten, für die der übliche Stellennachweis durch 
Derbände nicht in Frage fommt unb für die ein Zentralorgan feplt 
Für die Ausfchreibung derartiger Stellen-Angebote und -Geſuche ſei 
daher allen Behörden, Aemtern und Berwaltungenin 
Bemeinden, Öffentlihen und privaten Unterneh» 
mungen, fowie ifren Angeftellten und Beamten die Soziale 
Praxis empfohlen. 


m Anzeigenannahme: Guftav Fiſcher, Verlag, Jena. m 


Die „Soztale Praxis“ erſcheint jeden Donnerstag; Angeigenaufträge 
müffen bis Freitag vorher in Jena vorliegen. (Bei Stellenangeboten 
gede man bie Friſt für Die Einfendung der Bewerbungen nicht zu kurz an.) 


Ungelgenpreis: 40 Pf. für die 47 mm breite Nonpareiliezeile. 
(9 Zeilen = 20X47 mm Rauın.) 





Derantwortii für die Schriftleitung: t. V. Dr. Yried 
Grebrudt Dei J 
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IIIIILIIIIIIIIIIIIIILI 
Verlag von Gustav Fischer in Jena 


IIIIIICIIILIIEIAMVII 


Anleitung zum Studium u. zum selbständigen 
Arbeiten für Volkswirte 


Von 
Prof. Dr. Ernst Grünteld, Halle 
| Zweite, erweiterte und ergänzte Auflage. 








VOL, 114 8. gr. 80, Bmk 4.60 


De* kleine Hilfsbuch, dessen erste 2000 Exemplare innerhalb 
zwei Jahren verbreitet wurden, hat sich dadurch seinen Platz 
erworben, daß es eine Zusammenstellung von Hilfsmitteln 
bietet, die bisher vollkommen gefehlt hatte: methodische 
Ratschläge, eine Unterweisung, wie man sich durch die Literatur 
hindurch findet, wenn man Material sucht, Anweisungen zur Be- 
nützung der Bibliotheken und Archive, Winke zur Aufarbeitung 
des gewonnenen Materials bildeten den Kerm des handlichen und 
billigen Werkes, 

Die zweite Auflage bietet einige Ergänzungen und ist daher 
auch durch eine Erweiterung des Titels gekennzeichnet. Nunmehr 
kann das Buch, das. früher nur für ältere Studenten bestimmt war, & 
auch jüngeren in die Hand gegeben werden. Sie finden darin ein & 
erstes Kapitel, das der Einführung in die Volkswirtschafts- 
lehre oder, wie man genauer sagen muß, der Sozialökonomik 
gewidmet ist. Der bibliographische Teil ist stark ergänzt und % 
auf den neuesten Stand gebracht, Schließlich ist im Anhang, wieder # 
besonders für den Anfänger und Laien zugeschnitten, eine kleine 
Bibliothek zusammengestellt, wie sie für den Anfänger, den fort- 
geschrittenen Studenten oder von außen her sich der Sozialökonomik ® 
Nähernden, schließlich für ein kleines Büro und dergl, geeignet ® 
ist. Ein Register, zugleich Fremdwörterbuch fachlicher & 
Ausdrücke, macht das kleine Werk zu einem äußerst handlichen J— 
Nachschlagebuch, das nunmehr auf einen weiten Kreis von Benützern ® 
rechnen darf: junge und alte Studierende, Journalisten, Syndici, 
Liebhaber der national-ökonomischen Literatur, Bibliothekare, Ge- 
schäftsleute, Referenten jeder Art, sie alle werden immer wieder 
nach der kleinen „Anleitung“ greifen und sie mit Dank wieder in 
ihr Bücherbrett zurückstellen, 


IIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIII 


AXIIIIIIIIIIIIIIIII 





munmumunmnuimnumunmummuumuunnnimun 





Die vom Internationalen Arbeitsamt, Zweig- 

amt Berlin, herausgegebene, bereits im 3. Jahrgang 

monatlich 100 Seiten stark erscheinende große deutsch- 

sprachige Zeitschrift, bringt eine sorgfältige Auswahl aus 

dem beim Internationalen Arbeitsamt aus allen Teilen der 

Welt zusammenströmenden Material über alle Gebiete des 
sozialen Lebens. 


Internationale 
Rundschau der Arbeit 


für jeden Sozialpolitiker und Arbeitsrechtler von 
unschätzbarem Wert. 


Neben Abhandlungen über soziale und arbeitsrechtliche 

Fragen des Auslandes bringt die „IRA* fortlaufend 

Rundschauen und Statistiken über: Beschäftigung, 

Löhne und Preise, Lebenskosten, Arbeitgeber und Arbeit 

nehmerbewegung, Bildungswesen, Fürsorge, Kampf gegen 
j die Schäden der Zeit usw. 


* 


Zu beziehen vom 


Internationalen Arbeitsamt, Amt Berlin, 
Berlin NW 40 — Scharnhorststr. 35. 


erlich, Kiel und Berlin. — Verlag: Buftau Kiffer, Jena. 
8. de Grafenhainichen. — —— 


31. Dezember 1925, 


XXXIV. Yahrgang. 
Nummer 53. 


Soziale Yraxis 
vrchiv für Volkswoßlfaßrt 


Hrüber berausgegeben von Zrofeflor Dr. Ernſt FIrancke. 
In Derbindung mit 


Dr. Silbelm Xolligkeit und Dr. Irieda Wunderlich 


herausgegeben von z 


Schriftleitung: 
Berlin Wso, Vellenderfftr. 29/30. 
Fernſpr.: Nollendorf 2809; Kurfürft 2390. 


Prof. Dr. Ludwig Heyde. 


Berlag und Unzeigenannadme: 
Gußan Fiſther, Jena. 
Poftverlagsort: Gräfenhainichen. 
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Abdruck fämtlicder Auffäge ift Zeitungen und Zeitfchriften geitattet, jedoch nur 
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Diefem Heft liegt das Inhaltsverzeichtis des XXXIV. Jahrgang? bei. 


Die knappſchaftliche Verficherung. 


Don Minifterialdireftor Grieſer, Reichsarbeitsminifterium, Berlin. 





Sn der Woche vor Weihnachten verfammelte der Vorläufige 
Reichswirtfchaftsrat Die Mitglieder feines Soztalpolitifchen Ausfchuffes 
zur Eritattung eine Gutachtens über die Abänderung des Reichs— 
tnappfchaftsgefeßed. Bertreter der Zechen, der Bergarbeiter und der 
Sozialpolitik legten ihren Standpunft dar. Nach dem Gutachten über 
die Aenderung der knappſchaftlichen Verfafjung ftießen die Verhand— 
lungen auf den Kern Der Berficherung, den Beitrag3- und Leiſtungs— 
tarif. ALS der Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums den Ver— 
ſicherungsnerv bloßlegte, ſtellte fich heraus, daß ohne wetterfeſte Hülle 
dem Nero Die Gefahr der Zerfegung droht. Bedenklich und forgenvoll 
gingen die Ausfcyußmitglieder auseinander, um nach Rüdipradhe mit 
den Beteiligten am 4. Januar 1926 über die notwendigen Schutzmittel 
zu beraten. 


Keine Verſicherung iſt ſo gerechtfertigt und notwendig wie die 
Berufsverſicherung des Bergmannes, weil keine Arbeit ſo gefährlich 
und aufreibend wie die Bergmannsarbeit. Aber auch keine Verſicherung 
ſchwebt in ſo unſicherer und bedenklicher Lage wie die knappſchaftliche. 

Beim Reichsknappſchaftsverein ſind zwar alle Arbeiter und An— 
geſtellten im deutſchen Bergbau gegen Krankheit, Berufsunfähigkeit 
und Invalidität verſichert; zur Beſeitigung der früheren Zerſplitterung 


erklärte das Geſetz den geſamten Bergbau für eine Verſicherungs— 


einheit. In der Solidarität der Betriebe, Unternehmer und Arbeiter 
liegt Entſtehungsgrund und zugleich Vorausſetzung für den weiteren 
Beſtand der Verſicherung. Der Streit um die Familienkpankenpflege 
trennte aber von Anfang an die Arbeiter und Unternehmer in zwei 
gleich ſtarke Lager. Die Bergleute verlangten für ihre Angehörigen 
freie ärztliche Behandlung, beſchränkte Krankenhauspflege uſw.; dafür 
ſprach ein Herkommen, Die früheren landesrechtlichen Vereine hatten 
meift ſolche Mehrleiftungen freimillig gewährt. Die Zechenbefiger 
widerijprachen wegen des Laſtendrucks aus der Benfionsverficherung. 
Mehrheitsbefchlüffe kamen nicht zuftande, die Leidtragenden waren 
die Frauen und Kinder der Bergleute. Der Geſetzentwurf fchreibt 
Daher die Familienkrankenpflege als Pflichtleiftung vor. Damit find 
alle Gruppen einverjtanden. Jetzt zeigt fih aber an einer anderen 
Gtelle eine Spannung. Bei gleich ſtarker Belegfchaft hat der Ruhr: 
bergbau faſt ?/,, aller Alterspenfionen (27000) und der übrige Berg: 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


bau nur */0 (3000). Obwohl der Grund für dieſen Unterſchied noch 
nicht völlig aufgeklärt iſt, glaubt der Braunkohlenbergbau in Mittel⸗ 
deutſchland die Verſicherungsgemeinſchaft mit dem Steinkohlenbergbau 
an der Ruhr kündigen zu müſſen: für fo verſchiedene Gefahren paſſe 
der Grundfag „Einer für Alle und Alle für Einen“ nit. Die 
Wagnifje feien nad) den Hauptziweigen des Bergbaues — Steinkohle, 
Braunkohle, Erz uſw. — zu verteilen. Jede Gruppe trage ihre eigene 
Laſt. Solche Beſtrebungen ſtören die Solidarität unter den Werts» 
a: und widerfprechen Grund und Zweck des Reichsknappſchafts⸗ 
geſetzes 

Aber auch die Arbeitergruppe zeigt Auflöſungserſcheinungen. 
Die Arbeiter bei der Induſtrie der Steine und Erden verlangen die 
Befreiung von der knappſchaftlichen Verſicherung. Der 82 des Reichs— 
knappſchaftsgeſetzes erſtreckt die knappſchaftliche Pflicht auf die unter- 
irdiſchen Betriebe der Steine und Erden und erfaßt im ganzen rund 
500 Betriebe — für Schiefer, Bafalt, Ton, Gips, Kalk uſw. — mit 
faft 10000 Arbeitern. Weil für die Arbeiter in diefen Betrieben die 
Beiträge im Verhältnis zu den Leiftungen zu hoch feien, wird zur 
Zeit die Flucht aus der Knappfchaft vorbereitet. In diefen Betrieben 
find aber ſchon Penftonsanfprühe und Anmartfchaften auf folche 
Anfprühe entitanden. Wem fallen diefe zur Laft? Es ift Die 
Meinung verbreitet, die ausfcheidenden Betriebe und Arbeiter erhalten 
die bisher geleifteten Beiträge zurüd. Vor einem folchen Irrtum 
fann nicht eindringlich genug gewarnt werden. Es iſt felbitverftänd« 
lih, daß die etwa ausfcheidenden Betriebe eine angemefjene Ent» 
ſchädigung für die dem Reichsknappſchaftsverein verbleibenden Ver⸗ 
bindlichkeiten zu leiſten haben. 

Die bedenklichſte Auflöſungserſcheinung iſt der Rückgang in der 
Belegſchaft und die Stillegung von Betrieben, insbeſondere von 
Zechen im Ruhrgebiet. Bei der Entſtehung des Reichsknappſchafts— 
vereins beſchäftigte der deutſche Bergbau noch 1,1 Million Arbeiter; 
die knappſchaftliche Krankenverſicherung umfaßt heute kaum 800000 Mit⸗ 
glieder, von denen 700000 (650000 Arbeiter und 50000 Angeſtellte) 
zur SBenlionsfaffe gehören. Der Kohlenmarkt leidet unter einer Ab» 
ſatzſtockung von riefenhaften Ausmaße und unabfehbarer Dauer, nicht 
bloß in Deutichland, fondern in der ganzen Welt. Die Kohle aus 
Snflationsländern und der öffentlich-rechtlich unterjtüßte englifche ° 
Bergbau führen den fchärfiten Wettbewerb gegen die Ruhrkohle. 
In der Abwehr nahm der Ruhrbergbau, um die Förderung nicht 
einzufchränfen, die nicht abfakfähige Kohle zunächſt auf Lager, zeit- 
weilig bis zu 9 Diillionen Tonnen. Später legte er Feierfchichten ein 
und fperrte die Neuaufnahme von Arbeitern. Im legten Jahre wurden 
Bergarbeiter entlajjen, vom Februar bi8 zum Herbſt 1925 mußten 
70000 Dann aus dem Ruhrbergbau ausfcheiden. Die Entmwidlung 
ging noch weiter: es verſchwanden ganze Inappfchaftliche Betriebe 
durh Stillegung, insbeſondere die Kohlenzechen am Südrande de3 
Ruhrgebiets, die Magerkohle förderten. Der Ruhrbergbau fucht feine 
Sanierung im reicheren und wertvolleren Stohlengebirge Des Nordeng, 
eine Maßnahme, von der nicht bloß die Arbeiter und Gemeinden, 
fondern gerade die Inappfchaftliche Verſicherung einpfindlich getroffen 
wird. Zu den Abbrödelungsbeftrebungen auf Grund einer Kündigung 
tritt Die Einengung des Berficherungögebietes auf Grund eines eifernen 
Wirtfhaftsplanes. Wohl niemals und nirgends find die Gefahren 
und Nachteile des Umlageverfahrens in einer Berfiherung fo tragiſch 
bervorgetreten, wie in der wunentbehrlichen Berufsverficherung der 
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Bergleute. Das ift deshalb jo erfchütternd, weil in der Zahl der 
Leiftungsempfänger und im BerficherungSaufmand das umgekehrte 
Entwicklungsgeſetz herrſcht. Für das Jahr 1925 zählt der Reichs: 
Inappfchaftsverein 95000 (Ruhrknappſchaft 50000) invalide Bergleute 


(8 25 des Reichsknappſchaftsgeſetzes) und 30000 (Ruhrfnappfchaft 27000, | 


Empfänger von Alteröpenfionen, die ohne förmlichen Nachweis ber 
Berufsunfähigkeit nur die zeitlichen Vorausfegungen für den Erwerb 
der Penſion (50 Lebens-, 25 Dienftjahre und 15 Yahre Arbeit unter 
Tage) erfüllt haben. Dazu fommen nod) 95000 Witwen und 100 000 
Waifen, die Witmenpenfion oder Waifengeld au3 der Penſionskaſſe 
beziehen. Die Zahl der Empfänger von nvalidenpenfion, wird noch 
weiter wachjen. 

Im vorläufigen Rechnungsabſchluß 1924 entwirft der Reichs- 
tnappfchaftöverein für den gefamten Bergbau das folgende Zahlen 
bild (in Millionen Reichsmark): 


Verſicherungsabteilung Einnahmen Ausgaben 
Penſionskaſſe 
Arbeiterabteilung 131,4 84,3 
Angeftelltenabtetlung 16,6 6,5 
Krankenkaſſe 87 71,5 
Snvalidenverficherung 29,4 17,9 
Angeftelltenverficherung 8,9 0,6 
268,3 180,8 


Die Unfallaft im Bergbau betrug 1924 rund 20 Millionen 
Mark. 

Auf Grund der Ergebnifje vom Januar bis Auguft 1925 ſchätzt 
der Reichätnappfchaftsverein die Belajtung de3 Bergbaues für das 
ganze Jahr 1925 (in Millionen Reih9mark): 


Penſions- Kranken: Invaliden- Angeftelltens Unfall- insgefamt 
verf. ver]. verf- voerſ. verſ. 
157 82 35 5,5 34 313,5. 


Hiernach wird für den Arbeiter, der im Bergbau bleibt, und die 
Zechen, die ihren Betrieb aufrecht erhalten, der Anteil an der Gefamt- 
laft immer größer. Die Gefahr, die daraus der Inappfchaftlichen Ber- 
fiherung droht, wird auch von den Bergarbeitern nicht unterfchäßt. 
Der Gejegentwurf, der dem Reichstage vorliegt, verfucht einen ges 
rechten Ausgleich zwifchen den fozialen Bedürfniffen der Bergarbeiter 
und den mirtichaftliden Notwendigkeiten de8 Bergbaues. Die 
Familientrantenpflege wird Pflichtleiftung. Weberverficherungen, die 
fih aus dem Zufammentreffen Inappfchaftlicher Leiſtungen mit Be: 
zügen aus der allgemeinen Sozialverfiherung ergeben, werden auf 
ihr natürlihes Maß zurücgeführt. Damit find, menigftens Dem Grunde 
nad, auch die Arbeiter einverjtanden. Die Alterspenfion wird in 
ihrer Dorausfegung verjhärft Durch Ermeiterung der Alterögrenze 
von 50 auf 55 Jahre und in ihrem Maße gekürzt dur) Minderung 
auf 60 0. 9. gegenüber der Invalidenpenſion. Die doppelte Ver— 
fiderung der Angejtellten nad) dem Reichäfnappfchaftsgefeg und dem 
Angeftelltenverficherungdgefeg wird aufgehoben; an ihre Stelle tritt 
eine ausreichende Berfiherung bei der Penſionskaſſe. Im Reichs 
wirtſchaftsrat wurde der praftifhe Vorſchlag gemacht, die Beiträge 
nicht mehr nad) dem Hauerdurdhfchnittälohne, ſondern nach vier oder 
fünf Lohnklaſſen zu bemefjen. Die notwendige Folge ift, daß auch 
für die Penfton nur Steigerungsbeträge in Anfaß gebracht werden, 
die dem wirklichen Verdienſte entjprechen. | 


In Arbeiterkreifen wird. ſogar — und das verdient ernfte Be: 
achtung — zurzeit geprüft, ob nach der Vereinfachung der Verſiche— 
rung für die Angeitellten im Bergbau die doppelte Verficherung der 
Bergarbeiter gegen Berufsunfähigkeit und Invalidität noch am Plage 
fei oder Dur eine angemefjene Verficherung bei der Penſionskaſſe 
erjet werden könne und ob ferner wegen des inneren Zufammen: 
hange3 die Unfalverjicherung von der Berufsgenofjenfchaft und ihren 
acht Sektionen auf den Reichsknappſchaftsverein und feine Bezirks— 
Inappfchaftsvereine übergehen könne. Daß dabei Beiträge und Ver— 
waltung3foften gejpart werden, liegt auf der Hand. 


Arbeiterſchutz. 





Zur Ar beitszeitregelung im Bergbau hat der Sozialpolitiſche Ausſchuß 
des Reichswirtſchafisrates mit 15 gegen 12 Stimmen folgendes beſchloſſen: 
1. der Bergbau unter Tage iſt allgemein in das Verzeihnis zu $ 7 der 
Arbeitzzeitverordnung aufzunehmen; 2. in Steintohlendeftilationsanlagen 
und Braunkohlenſchwelereien find diejenigen Arbeiter in das Verzeichnis zu 
3 7 der AZV. aufzunehmen, die bei ihrer Arbeit der Einwirkung von Hige, 
Safen oder Dämpfen ausgefegt find, 3. B. Düſenwärter, Salzfocher, Salz- 
ſchleuderer, Teerdeftillateure, Benzoldeftillateure, Gasreiniger, Arbeiter am 
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Gas⸗ und Abhitzkeſſel, Kolszieher. Für den Braunkohlentagebau und für 
die Braunfohlenbrilettfabrilation wurde feftgeftellt, daß die Vorausfegungen 
der genannten Beitimmungen des Urbeitäzeitgefeges „eine in außergewöhn— 
lihem Grade erfolgende Einwirkung von Hite, giftigen Stoffen, Staub und 
dergl. oder die Gefährdung durch Brennftoffe” nicht gegeben find. 


Die Zufammenarbeit der Wohlfahrtäpflege mit der Gewerbeaufſficht 
in Breußen in Fragen des Heimarbeiterfchuges wird, ähnlich wie in 
Sadjfen (Sp. 966), dur einen Erlaß des Preußiſchen Volkswohlfahrts⸗ 
minifteriums vom 8, November 1925 erjtrebt. Danach ſollen die Bezirks⸗ 
fürforgeverbände, wenn ihnen bei Entfheidung über Unteritügungsanträge 
von Heimarbeitern und deren Angehörigen die Wrbeitsvergütungen unzu=s 
länglich erſcheinen, den zuftändigen Gemwerbeauffihtsbeamten verftändigen, 
damit diefer von den nach dem Hausarbeitsgeſetz beitehenden Möglichkeiten 
zur Beflerung der Lohnbedingungen Oebrauch maden kann. 


Dolksgefundheit. 


Der Kampf gegen den Alkohol. 
II. (Schluß.) 


Unverrüdbar feit fteht dagegen das Alkoholverbot in den Ver— 
einigten Staaten von Amerika troß. ber vielfadhen Uebertretungen, die 
aus den groben Hafenftädten des Ozeans gemeldet werden. Wie fehr das Verbot 
in weitelten Kreijen zur Selbftverftändlichkeit geworden iſt, zeigt da Ergebnig 
einer Umfrage bei den Studenten der höheren Semefter der Harvard Univer- 
sity, von denen 42°), überhaupt noch nie Alkohol genojjen hatten. Wie wenig 
Ausficht befleht, daß das Verbot aufgehoben wird, zeigt die überwältigende 
Stimmenmajorität für Goolidge, der als firenger Berbotsanhänger befannt 
ift, ferner die Ergebnijje der Ergänzungsiwahlen zum Senat und der Reprä= 
fentantenhauswahlen. 33 Senatoren waren neun zu wählen. Ein einziger der 
neu Gemwählten ift definitiv als „naß“ zu bezeichnen, vier treten für die Durchs 
führung des Altoholverbotes ein, waren bisher aber nicht als „trocden“ bes 
kannt; alle übrigen find befannte Anhänger des Alkoholverbotes. Von allen 
96 Mitgliedern des neuen Senates werden 72 bejtimmt fit eine ftraffe 
Durchführung der PBrohibition einjtehen, dag find vier mehr als bisher. Mit 
Ausnahme von acht Wahlbezirken weiß man nun aud, welhe Stellung die 
nen gewählten Abgeordneten des Repräfentanienhaufes hinfichtlic des Alkohol— 
verboieg einnehmen. 320 von ihnen find „troden”, 107 „na“. Der Gewinn 
der Verbotsanhänger beträgt mindeſtens 15 Abgeordnete. Es Hit bemerteng- 
wert, daß von den 174 Standidaten, welche die Verbotsgegner auigeftellt 
hatten, nur 82 gemählt worden find, während von 262 Standidateit, 
melde die „Naſſen“ ausdrücklich befämpft hatten, 219 bei der Wahl den 
Steg davon trugen. Außerdem Haben acht von dem Verbotsgegnern emp⸗ 
fohlene Kandidaten es öffentlich abgelehnt, von diefer Seite empfohlen zu 
werden. Das über die Durchführung der Prohibition wachende „Frauen⸗ 
fommitee für Geſetzbeachtung“ zählt 10000 000 Mitglieder. Ein weiterer 
Bundesgenofje im Kampf für das Verbot ift in der Verfehrspolizei erſtanden, 
welche nie zu betonen unterläßt, daß das Alkoholverbot für den anwachſenden 
Autoverfehr Lorbedingung iſt. — Die wirtfaftlie Umstellung des Gaft- 
wirtsgemwerbes ſcheint feine Schwierigkeiten mehr Hinterlaffen zu haben. Bel 
einer Erhebung in Manhattan, einem Stadtviertel von New York, ergab 
eine Statiſtik Über 3000 Gebände, die 1916 dem Schankgewerbe dienten, 
folgende Zahlen: von 2836 Gebäuden waren Salons: 2263, Liquor 
Stores (für Stleinverlauf von altogolifhen Getränken): 391, Drogerien mit 
Altoholverfauf: 180; 1924 dienten von denfelben Gebäuden nur noch 606 
dem Wirtfchaftsgewerbe 'und "zwar waren 461 Wiriſchaften fir Bier und 
andere Getränfe von 1/,—19/, Altoholgehalt, 145 Drogerien, die zugleich 
Limonaden, Eistreme und ähnliches verlaufen. An Stelle der übrigen 2228 
Altoholverfaufsftelen von 1916 find 3338 Läden, zumeift für Lebensmtitel, 
getreten. Yon 858 Liegenſchaften, die 1916 dem Wirtſchaftsgewerbe dienten, 
ergab fih für 88 Liegenfhaften, die heute noch dem Wirtſchaftsgewerbe 
dienen, per Liegenjchaft eine Wertzunahme von 26357 Dollar, für 770 
Liegenfchaften dagegen, die für andere Zwecke verwendet wurden, pro LXiegene 
Ihaft eine Wertzunahme von 127994 Dollar. Von den vielen Zahlenans 
gaben, die den Erfolg der Brohibition beweifen, jeien als die unanfecht- 
barſten folgende angeführt: In den Irrenanſtalten von 19 Provinzen ijt von 
1910 bis 1922 die Zahl der Aufnahmen wegen altoholifcher Geiftesftörungen 
von 11%, auf 3,9%, gefallen. Bon den Aufnahmen ftellen die Städte ein 
dreimal fo großes Kontingent wie daS Land. Ueberwiegend handelt es fi 
um Neger oder im Ausland Geborene. Ferner hat in New Nork der Milch: 
fonfum von 1,8 Mill. Quarts im Jahre 1918 bis zu 2,3 Mil. Quarts iu 

enommen. Zu einem günftigen Urteil ift auch die Alkoholkommiſſion des 
epräfentantenhaufes gelangt. Sie wünſcht eine noch ftrengere Kontrolle 
der Schwachbierbrouereien und erwartet eine faft völlige Unterdrücdung des 
Schmuggel3 von der Einftellung der im Bau befindlichen Alkoholflottille, 
(beitehend aus 20 Zerſtörern, 2 minenfucherähnliden Schiffen, 223 Motors 
ihiffen und 100 Wiotorbooten). 

In der Schweiz, deren Bevölkerung fonft in der Bekämpfung des 
Alkoholismus vet rührig war, hat eine Volksabſtimmung vom 3. Juni 1923 
die Ausdehnung des Branntiweinmonopols auf die Hausbrennerei abgelehnt 
und dadurh die Monopolverwaltung genötigt, aus SKonfurrenzgründen beit 
Verkaufspreis fiic Monopolbranntwein herabzufegen. Gegenüber diefem Rück⸗ 
fhritt ift ein Gewinn zu buden in einem vorzüglichen Verſorgungsgeſetz des 
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Kantons Züri, das eine dauernde Berforgung unbeilbarer Trinker ermög⸗ 
licht. Außerdem wird in allen kantonalen 
ftalten die Altoholverabreihung verboten. 

Sn Holland Hat die erite Kammer mit 38 gegen 20 Stimmen, an⸗ 
geblih aus MHeinlihen Preftigegründen gegen die zweite Kammer, das von 
diefer mit 44 gegen 30 Stimmen angenommene &emeindebeitimmungsrecht 
zu Fall gebradt., ' 

Ueber private Tätigkeit alkoholgegneriſcher Vereine Hört 
man befonders aus Ejfthland, Litauen und Belgien Erfreulihes. Der aus 
der Schweiz berichtete Zuwachs an organifierten Abftinenten tft in Wirklich: 
feit nur die Aufholung eines Verluftes aus wirtfhaftlich ſchwerer Zeit. Als 
Orientierung über die Popularität des Antialkoholgedankens in der Arbeiters 
ſchaft kann das Ergebnis einer Umfrage von Dr. Holitiher bei den Konſum— 

enofjenfchaften dienen: Die angelfähliihen, ſtandinaviſchen und flawiſchen 

Bonfumgenoifenfhaften nehmen den Kampf gegen den Wltohol auf; 3. 8. 
in Polen gibt e8 gar keinen Berkauf, in Englaud nur in 10 von 1293 Konſum⸗ 
genoſſenſchaften, in Schweden nicht für über 2%, ige Alloholifa. Die Deutſchen 
und Romanen dagegen fügen fih den Zrinfjitten. 

Die gegenwärtigen Hauptfragen internationaler Art find auf einer 
Konferenz in Genf am 1.—3. September d. 38. befproden worden, zu 
der auch fümtlihe Regierungen eingeladen waren. Die Themen lauteten: 
1. Der Altoholhandel in den Kolonien von Wequatorial-Afrila.. 2. Der 
Kampf gegen den Altoholfhmuggel mittel$ Internationaler Vereinbarungen. 
3. Wie lafien fih die Schwierigkeiten beheben, die in den legten Jahren 
zwiſchen Alkohol ausführenden Staaten und jolden Ländern entitanden find, 
Die gegen den Alkohol ſtark einſchränkende Maßnahmen getroffen oder den 
jelben ganz verboten haben? Hinfichtlich des legten Punktes mies die Reſo— 
Iution befonders auf die alloholfreien Weine bin. Im Hinblid auf die 
Verwandtichaft der Alkohol» mit der Opiumfrage erſuchte die Konferenz den 
Bölferbundsrat zu unterfuhen, in welcher Weile der Völkerbund ſich aud) 
mit der Altoholfrage befaffen könne. Ob die Regierungen den dort getroffenen 
Bereinbarungen Wirkſamkeit verihaffen werden? Das franzöfifhe Handels— 
minifterium veröffentlicht eine klagende Statiſtik, wonach der Weingenuß in 
ganz Europa (mit Ausnahme von Belgien) abnimmt. Das fisfalifche 
Sntereffe ift aus folgender Zufammenftelung von Einnahmen aus dem 
Altobolverbraud zu erfehen, denen darum feine Ausgaben gegenüberftehen, 
weil fie faft gleihmäßig unterlafjen werden: Belgien 1922: 220 172000 Frant3, 
Dänemart 1923: 60207000 Kronen (unvolftändig), Eithland I. Halbj. 1924: 
498416000 Mark (100 M. = 1,50 Schw. Franks), Franfreih I. Halbj. 
1924: 1060605000 Fran, Gropbritannten 1923: 126200000 Pfund, 
Sapan 1923/21: 197082000 Pen, Kanada 1923: 20600000 Dollar, Lett: 
land 1922: 23393471 Lat, Xitauen 4 Dion, 1924: 3078100 Lil, Nieder- 
lande 1922: 73127000 Gulden, Bolen 1923: 13977000 Zloiy, Rumänien 
1922: 733329684 Lei, Schweden 1922: 119891 344 Kronen, Schweiz 1923: 
38430405 Frants,- Spanien 1922/23: 65344537 Peſetas, Südafrifa 1922: 
1060949 Pfund, Vereinigte Staaten 1922: 46720481 Dollar (davon für 
gebrannte Getreide infl. Induſtrikſprit 45563000 Dollar). 

“Die Altoholpolitit der deutſchen Regierung fteht gleihfallg völlig 
unter dem Einfluß fisfalifcher Sntereffen: Große Einnahmen, Heine Ausgaben. 
Im Birdget für 1924 ftand: Einnahmen aus der Bierſteuer 126 Millionen, 
der Branntweinsteuer 140. Millionen; daraus für die Belämpfung von 
Altoholismus, Tuberkulofe und Geſchlechtskrankheiten zuſammen 14, Mil. 
Ausgaben. Durd Verordnung von 13. Februar 1924 auf Grund des 
Ermädtigungsgefeßes werden aber fogar diefe Ausgaben geftrihen und 
Monopolgelder fliegen nur noch zur Verbilligung des für dte Krankenanſtalten 
und öffentliden wifjenfhaftlihen Inſtitute nötigen Alkohols. Andererſeits 
werden aber auch die bisherigen Zumendungen zur Förderung des Brau— 

ewerbes aus den Bierftenereinnahmen geftrihen. Der neuejte Bericht der 
Benmhoeinmonsvolermaltng ergibt aber überrnfchendermweile, daB der 
Reinertrag des deutfhen Branntweinmonopols mit ca. 140 Millionen Mark 
um 50—60 Millionen hinter dem Erträgnis der früheren Branntmweinfteuer 
zurückſteht. Die Gründe liegen außer in großen Spritidiebereien umd der 
immer mehr zunehmenden Schwarzbrennerei, die bei den befannt gewordenen 
Fällen im Jahre 1923/24 einen Verluſt von 11,3 Millionen Mark bedeuten, 
in den großen Einflüfjen der Alfoholinterefjenten, die die Monopolverwaltung 
zwingen, mehr Sprit und zu höheren Preifen abzunehmen, als abfegbar iſt. — 
Nachdem das Reichgernährungsminifterium feit Frühjahr 1924 allen Anträgen 
auf Genehmigung des Getreidebrennens entiproden hatte, hat der Reichsfinanz- 
minifter durch Erlaß vom 12. November 1924, entgegen einer Eingabejdes Ber- 
liner Magiſtrats vom 14. Jannar 1924, die Zollbehörden dahin verftändigt, 
daß die Verwertung des Getreides zur Brauerei „nur ſoweit nicht zugelafjen 
werden darf, als ihr etiva die geſetzlichen Beſtimmungen über das Branntwein⸗ 
monopol entgegenjtehen.” Durch Verordnung des Reihgernährungsminiiters 
vom 4. Mai 1924 ift das Verbot des Obſtbrennens aufgehoben; feit dem 
18. April 1924 ift Zucker für dag Alkoholgewerbe völlig freigegeben; jeit dem 
1. Januar 1925 können wieder unbeichränft hochprozentige Biere gebraut 
werden. Mit Rückſicht auf die Lage des Winzerftandes nah Abſchluß des 
fpanifchen Handelsvertrages, der fpanifhen Wein unter erleichterten Bedin— 
gungen die Einfuhr ins Land geftattet, ift die Weinſteuer herabgejeßt worden 
und der Proteſt des Neichstages gegen die Stenerhöhungen der Regierung 
bat feinen Anfang bei der Bier- und Tabakſteuer genommen. Demgegenüber 
find einige Erlafje im mefentlihen nur als moralifhe Anerfennung des 
Kampfes gegen den Alkohol zu werten, fo wertvoll fie im Rahmen eines 
umfafjenden und fonfequenten Kampfprogrammes aud hätten fein fünnen: 
Die Reichgeifenbahngefellfchaft hat in einem Schreiben vom 19. Juli 1924 
die Aufnahme neuer und die Verlängerung alter Altoholrellamen im Bereich 
der NReichseifenbahn verboten, fowie am 18. Juni 1924 die Bahnwirte ange⸗ 
wiefen, ſtets Obft und alfoholfreie Getränte bereitzuhalten, und das preußiiche 
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Mimiſterium des Innern hat angeordnet, daß die Wahlen am 7. Dezember 
möglichſt nicht in Wirtſchaften ſtattfinden. In Pommern haben Behörden 
ſich zu einem Provinzialverband zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauches 
zuſammengeſchloſſen und dadurch zur Einrichtung eines Büros und zum 
Reden Gelngenheit gegeben. — Entſprechend diefer Volitif der Regierung find 
alle auf Trunkſucht bezügliden Zahlen im Jahre 1924 höher als im Vor—⸗ 
jahre 1923 und erreihen zum Teil die Zahlen des Jahres 1922 (das In⸗ 
Hationsjahr 1923 hat den Alkoholismus weniger auftommen lafjen). NIS 


‚Beifpiel fei erwähnt, dag in der Kölner pſychiatriſchen Klinik 1923 180), 


aller Aufnahmen wegen Alloholismus erfolgten, 1924 {don 25°,. In der 
Treinterfürforgeftelle in Nürnberg wurden 1922 551 Fälle beraten, 1923 nur 
286, bis Oftober 1924 aber ſchon wieder 432. Die gefamie deutfche Bier» 
erzeugung, die dem Verbrauch etiva gleichzufegen ift, Hat mit 37 Millionen bl 
bes Jahres 1924 nit nur das Jahr 1923 (29 Millionen hl), jondern auch 
das Sahr 1922 (33 Millionen hl) überflügelt und beträgt pro Kopf der 
Bevölkerung drei Fünftel des Vorkriegsverbrauchs (61 1 gegen 102 I im 
Jahre 1913). Der Branntweinverbraud betrug im Winterhalbjahr 1924/25 
347000 hi oder 0,55 1 pro Kopf der Bevölkerung (in reinem Alkohol). . 
Nur der Weinverbraud, deſſen Höhe nicht fo leicht feftftellbar ift, ſcheint 
abzunehmen. Wenigftens ift die Anbaufläde 1924 wieder um 335 ha 
Heiner geworden. Die Bevöllerung kann ſich demgegenüber noch nidt 
zu irgend einer bewußten Abwehr aufraffer. Die Zunahme der Mit- 
gliederzahlen in den abflinenten Vereinigungen iſt namentlih in Deutſch⸗ 
land nur ein Wiedergewinn der durh die Snflation verlorenen Stimmen. 
Und das Bertrauen auf die Jugendbewegung hat In den Augen Ein— 
geweihter ber. Erkenntnis Play gemadt, dag der Abſtinenzgedanke in 
dem mit reiferem Alter nötig werdenden Kompromiß mit der bürgerlichen 
Welt eher als „Prinzipienreiterei” geopfert ıwird als die Kniehoſe und leider 
auch eher als dag Zugehörigfeitsgefühl zur Sugendbewegung, bei der proles 
tariſchen Jugendbewegung allerdings nicht fo regelmäßig wie bei der bürger— 
lihen. Bei der am 13. bis 17. Mai finttgefundenen alkoholgegneriſchen 
Woche fir das Gemeindebeftimmungsreht kann vieleicht dag zunehmende 
Intereſſe kirchlicher SKreife al bemerkenswert angejehen werden. Der neue 
amtlihe Strafgefegentiwurf, der ja noch ad Kalendas Graecas Entwurf 
bleiben wird, enthält u. a. einige Beitimmungen, die rebus sic stantibus, 
d. b. bei Ablehnung jeder Genußregelung mit Ausnahme bei den Jugend: 
lichen, teils eine begriffsformaliftiihe Unmöglichkeit befeitigen (Straflofigfeit 
von Vergehen im Raufch), teild eine neue Möglichkeit eröffnen, die viel 
Gutes ftiften, aber auch fehr foftipielig werden kann (die zwangsweiſe 
Unterbringung in’ eine Trinterheilanftalt). Zu begrüßen ift, daß die amtliche 
Begründung die „erfchredende” Zunahme der Alfoholgefahren anerkennt und 
deren Größe durch eine Statiftif belegt. 
Dr. Ludwig Bregmann, Gharlottenburg. 


Kiterarifche Mitteilungen. | 


Unter diefer Rudrit werdeh alle ber Schriftleitung eingefandbten Bücher dem 

Titel nach verzeichnet; Beſprechung bleibt von Yal zu Fall vorbehalten. Die 

Veberlaftung mit Bucheinfendungen zwingt bie Schriftleiläng indeffen, im Inter⸗ 

eſſe baldiger Verzeichnung (oder Beſprechung) wichtiger und wertvoller Neuer⸗ 

ſcheinungen von ber Erwähnung derjenigen Broſchüren abzufehen, die dafür 

im OHinblick auf ben Leſerkreis und die Eigenart unſerer Zeitſchrift als uns. 
geeignet gelten müſſen. & 





Ethik als Srundmwiffenfhaft ber Pädagogik. Dürrſche Buchhand- 

lung, Xeipzig 1925. 

Berfalier fieht die Aufgabe der Pädagogik darin, einen ſittlichen Keim 
im findlihen Gemüt aufzufuchen und zu entwideln. Die vorliegende vierte 
Auflage bringt die Ethik in nenere Verbindung zur — die die 
organiſchen Verbindungen früherer Kulturen und die Grundlagen der gegen— 
wärtigen gefellichaftlihen Form unterfucht. Der erſte Band behandelt dte 
Örundlagen des fittlihen Bewußtſeins, der zweite die ethiſche Ausgeſtaltung 
des individuellen und gejelfchaitlihen Lebens. Das Bud ift geeignet, die 
fittlihe Bildung des Erzieher zu vertiefen. 


Die Londoner Konferenz Juli-Auguſt 1924. Amtliches Deutſches 
Weißbuch über die geſamten Verhandlungen der Londoner Konferenz. 
Sigungsprototolle, Aktenſtücke und Briefmechfel, im Nuftrage des 
Auswärtigen Amtes. Die amtlihen Dokumente in franzöfifher und 
engliiher Sprache nebſt amtliher deutjcher Uebertragung. Deutiche 
Verlagsgeſellſchaft für Bolitit und Geſchichte, Berlin 1925. 10 WM. 
261 ©, 


Die Naturalentlohnung in ber deutfhen Landwirtihaft von 

Dr. Wolfgang Hucho. Verlag Paul Parey, Berlin 1925. 80 ©. 

Die Lohnfrage in der deutſchen Landwirtſchaft wird unter befonderer 
Berückſichtigung der Naturalentlohnung behandelt. Einer Daritellung der 
Naturallohnentwicklung bis zum Striege und der Lohnhöhe nad) dem Striege 
folgen Abyandlungen über die Zarifpolitif, die Fragen der Naturallohır- 
bewertung, ihrer Bedeutung und zufünftigen Geftaltung. Verfaſſer fordert 
eine Bemeſſung nad der Arbeitsleiftung. 


Der Gedankenkreis der Betrtiebswirtfhaft von Prof. Dr. A. Wei. 
Aus der Schriftenreihe: Aus der Praxis des Kaufmanns. 2. Heft. 
Verlag W. Langguth, Eßlingen a. N. o. J. 34 S. 

Verfaſſer behandelt betriebswirtſchaftliche Gedankengänge, die dem 

Kaufmann wichtig ſind. 
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Mahiavelli von Mar Kemmerich. Berlag K. König, Wien 1925. 

202 S. 

Der Schilderung fultur= und politifher Zuftände der Zeit Madiavellis 
folgt die Darftellung feines Lebens und feiner Lehre, deren Zufammenbang 
mit Zeit und Ummelt deutlich Hervortritt. Der Wert diefer Darftellung wird 
auch von denen anerfannt werden müſſen, die in der eigentlimlichen Be— 
urteilung der Gegenwartszuftände dem Verfaſſer nicht zuſtimmen. 


Der Torf und feine Verwendung von Johann Steinert. Walter 
de Gruyter, Berlin 1925. 148 ©. | 





Die Wochenschrift „Soziale Praxis und Ardiv für Vollswohlfahrt“ 
erjheint jeden Donnerstag und iſt durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Inlandspreis: Vierteljährlih Amt 6.—; hierzu kommt bei 
direkter Zufendung die Zuftellungsgebühr, die für Deutichland, Dejterreich, 
Luremburg und Memelgebiet 40 Pf. und für das Ausland 65 Pf. beträgt. 
Für Zahlungen an den Berlag: Poſtſcheck-Konto Erfurt 986; Poſtſparkaſſen— 
Konto Wien 156 780; Poſtſparkaſſen-Konto Budapeft 36646; Poſtſcheck-Konto 
Züri VIII 11055; Tſchechoſlowakei: Prag, Kreditanftalt der Deutichen (und 
deren Filialen). Anzeigenpreis: Rink 0.40 für die viergejpaltene Nonpareilles 
zeile (9 Zeilen = 2 cm); Anzeigenannahme: Guſtav Fifcher, Verlag in 
Jena (Fernſprecher 53). 
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Zentralnachweis 
fur Volkswirgte und Juriſten 


hat ſeinen Stellennachweis zu einer Arbeits— 
vermittlungsſtelle auf allen Gebieten der 
öffentlichen und privaten Verwaltung ſowie 
verwandter Tätigkeitszweige ausgeftalfet und 
bittet diejenigen Stellen, die volkswirtſchaft— 
lich:juriftifch gebildete Perfonen als ftändige 
oder zeifiveife Mitarbeiter (Syndici, Juſti— 
tiare, wiſſenſchaftliche Aſſiſtenten und wiſſen— 
ſchaftliche Hilfsarbeiter) ſuchen, literariſche 
Arbeiten oder Vorträge zu vergeben 
haben, ſich an ſeine Geſchäfts— 
ſtelle zu wenden. 
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| Der Reichsverband der Deuffchen Volkswirte 


Gefhäftsftelle: 


Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 190 
Fernſprecher: Amt Pfalzburg Nr. 4777 und 3928 / 
Drahtanfgrift: „Erdefauverband, Berlin“ 
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Für den ländlichen Bezirt der Amtshauptmannfhaft Schwarzenberg 

(Sadjen) wird mit möglihft jofortigem Antritt eine 
WBohlfahrtspflegerin 
geſucht. Sie muß die jtaatlihe Anerkennung als WoHlfahrts-, Säuglings- 
und Kranfenpflegerin haben. Bejoldung nad Gruppe V der Bejoldungs- 
ordnung. Bewerbungen mit Lebenslauf, Bild und Zeugnisabſchriften an 
den Bezirksverband Schwarzenberg erbeten. 
Der Bezirksverband der Amtshauptmannſchaft 

Schwarzenberg (Sadjen). 
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Geſucht Akademikerin (olkswirtſchaft, Naturwiſſenſchaften) mit 
ländlich hauswirtſchaftlichen Fachkenntniſſen oder Lehrerin der [and- 
wirtjchaftlichen Haushaltungsfunde mit der Befähigung zu felb: 
jtändiger wiljenfhaftlier Arbeit auf dem Gebiete der Hausmwirtihaft als 
Geſchäftsführexin der hauswirtſchaftlichen Abteilung der Akademie für päda- 
gogifhe und foziale Frauenarbeit in Berlin. 

Beſoldung auf Privatdienjtvertrag nah Gruppe 10, 

Bewerbungen find zu richten: An Die WVorfigende des Haus: 


wirtſchaftsausſchuſſes, Käthe Delius, Berlin W 9, Landwirticafts- 
minijterium, 


Gedrudt bei C. Schulz 


Soztale Praris und Archiv für Vollswohlfahrt — 1925 — XXXIV. Wr. 533. 
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Verlag von Gustav Fischerin Jena 





Soeben erschien; 


Gegenwartsaufgaben 
der deutschen Handelspolitik 


Von Dr. sc. pol. Bernhard Harms 
0. Professor der Weltwirtschaftslehre an der Universität Kiel 


50:5. gi,,8° 1925 Rmk, 2.— 


Die vorliegende Broschüre ist die erweiterte Wiedergabe eines Vortrages, 
den der Verf. am 27. Juni 1925 im Hamburgischen Ueberseeklub gehalten hat, 
Um die Ursprünglichkeit des gesprochenen Wortes zur Geltung kommen 
zu lassen, ist die Vortragsform beibehalten worden. Damit wird zu- 
gleich angedeutet, daß der Verfasser auf jegliche Vollständigkeit in 
der Wiedergabe der Tatsachen verzichtet und auch unter den Problemen 
eine Auslese getroffen hat, Für alle Einzelheiten sei auf das im 
gleichen Verlage erschienene Werk desselben Verfassers „Die Zukunlt 
der deutschen Handelspolitik“, hingewiesen. — Professor Harms 
ist grundsätzlich Anhänger der Theorie der „produktiven Kräfte“ von 
Friedrich List, Er vertritt und begründet die Auffassung, daß Deutsch- 
land der Wiedereinführung und Erhöhung der Zölle nicht bedürfe; 
Deutschland müsse sich — bei aller Kampfbereitschaft — grundsätz- 
lich zur freiheitlichen Gestaltung des Weltverkehrs bekennen. Die 
veränderten Lebensbedingungen des Deutschen Volkes und die Zukunft 
der deutschen Wirtschaft machen dies nach seiner Meinung unerläßlich. 
Auf dem Hintergrunde einer leistungsfähigen Landwirtschaft fordert 
Prof. Harms die Industrialisierung der deutschen Volkswirtschaft in 
bisher noch nicht gekanntem Ausmaß: Das Schicksal jener 20 Millionen 
Menschen, welche Deutschland „zu viel“ hat, läßt eine andere Wahl 
nicht zu, 








Vor kurzem erschien: 


Die Zukunft der deutschen Handelspolitik 


im Rahmen des Neuaufbaues der deutschen Qolkswintschaft 
und ihrer weltwirtschaftlichen Beziehungen 


Von Dr, sc. pol. Bernhard Harms 
0. Professor der Wirtschaftslehre an der Universität Kiel 


Erster Band: Vorkriegszeit — Heutige Lage — Problemstellung 

— Schutzzoll und Freihandel — Agrarzölle : 

X, 503 S. gr. 8° 1925 Rmk 22.—, in Leinen geb. 24.— 
Inhaltsübersicht: I, Die deutsche Handelspolitik der Vorkriegs- 
zeit. Il. Die handelspolitische Lage der Gegenwart. — 1. Aphorismen 
zur Kriegs- und Nachkriegszeit. — 2. Die handelspolitische Rechts- 
lage Deutschlands zu Beginn des Jahres 1925, — 3, Das handels- 
politische Vorgehen der deutschen Reichsregierung im Sonımer 1924 
Ill. Die deutsche Handelspolitik der Zukunft. — ı, Die handels- 
politische Problemstellung. — 2. Schutzzoll und Freihandel. — 3: Land- 

wirtschaft und Zollpolitik., 


Zweiter Band: Industriezölle — Zollpolitik und Reichsfinanzen 
— Politik der Handelsverträge — Neue Struktur der Welt 
wirtschaft — Zukunft der deutschen Volkswirtschaft und Air 
weltwirtschaftlichen Beziehungen erscheint im Winter 192 


Seit dem 10. Januar 1926 hat Deutschland sein handelspolitische$ 
Selbstbestimmungsrecht zurückgewonnen. Reichsregierung und Bee 
tag stehen nunmehr vor der Aufgabe, die gesamte deutsche Handels 
politik neu aufzubauen und für die Fortentwicklung der deutschen 
Volkswirtschaft die Voraussetzungen zu schaffen, Tiefgreifende Meinungs 
verschiedenheiten werfen ihre Schatten bereits voraus, schwere Kämpfe 
um die Gestaltung des deutschen Zolltarifs stehen unmittelbar bevor. 


Berliner Börsen-Courier: 1925. Nr. 256: Der ers\e 
Band dieses neuen Standardwerkes eines unserer führenden Wirtschafts- 
politiker und Volkswirtschaftler liegt nunmehr vor und beanspruch 
gerade jetzt ganz besonderes Interesse, nachdem die Regierung —* 
endlich zur Vorlage einer Zolltarifnovelle entschlossen hat. - . er 
Lektüre kann demjenigen, der das ruhige Verständnis für die — 
politischen Aufgaben der Gegenwart „auf dem Hintergrunde ER 
geschichtlichen Bedingtheit“ gewinnen will, nicht warm genug * 


Herz gelegt werden. 
— — 
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